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Vorwort. 


Macven die erite Auflage unjeres „Bibellerifons“ (1885) vergriffen ift, Dürfen 
wir dasjelbe nunmehr in zweiter, gründlich durchgejebener und in manden Stüden aud 
umgearbeiteter Auflage ausgehen laſſen. 

In betreff der eingetretenen Veränderungen möchten wir folgendes bemerken: 

1) Da bei der eriten Auflage manche der Herren Mitarbeiter nur aushilfsweiſe 
oder nur bei wenigen Artifeln mitwirken Eonnten und dadurch ein gewilfer Mangel an 
Edenmaß im Umfang der Artikel eintrat, jo iſt jegt im dieſen Beiträgen auf größere Gleich: 
förmigfeit Hingearbeitet worden, indem ſolche bejonders der Durchſicht und aroßenteils 
einer Neubearbeitung unterworfen wurden, ‚Für dieſe Durchſicht des ganzen Werkes 
babe ich insbejondere Herren Piarrer Feldweg und Herrn Stadtpfarrer Noos zu danfen, 

2) Für alle Stellenzitate ift nunmehr die „Nevidierte Bibelüberjegung“ 
(Halle 1892) maßgebend geworden. 

3) Auf die volljtändige Wiedergabe der „Namenfonfordanz“ haben wir in der 
neuen Auflage verzichtet und nur ſolche Perſonen aufgeführt, von denen die hl. Schrift noch 
irgend etwas außer dem bloßen Namen berichtet. Eine ganz vollftändige Yilte aller 
bibliichen Namen und Wörter bietet die 1892 neu erjchienene „Galwer Bibelkonkor— 
danz oder vollitändiges bibliſches Wortregiiter,” auf welche biemit als auf ein falt 
unentbehrliches Seitenſtück zum Bibellerifon verwiejen jei. 

4) Eine andere Ergänzung zum Bibellerifon bietet das „Kirchenlerifon“ (zwei 
Bände, 1891 und 1893), welches die dogmatiſche und dogmengeihichtliche Weiterbildung der 
biblisch-theologischen Begriffe G. B. Abendmahl, Ehrüti Perſon und Werk, Ehe, Erlöfung, 
Gottesbegriff, Höllenitrafen, Kirche, Taufe, Trinität u. ſ. w.) durch 18 Jahrhunderte daritellt. 

Die Veränderungen in der Yilte der Mitarbeiter find aus dem umitehenden Ber: 
zeichnis zu eriehen. 

Möge nun das Work, wie bisher, jo auch fernerbin Freundliche Aufnahme finden 
und manchem Leſer als brauchbares Hilfsmittel zum Veritändnis der Bibel und damit zur 
Förderung in der Wahrheit dienen! 


Frendenftadf, den 31. Oftober 1892. 
P. 3eller, 


— 


Aus dem Vorwort zur erſten Auflage. 


ir wünſchen in erſter Linie, dem nachdenkenden Bibelleſer einen Dienſt zu 
leiſten; im Bibellexikon ſoll er ein Handbuch haben, worin er in aller Kürze Aufſchluß über 
eine ihm aufſtoßende Frage, Belehrung über einen ihm fremdartigen alten Gebrauch, Winke 
zur Serbeiziehung und Vergleihung anderer ähnlicher Stellen, Zuſammenfaſſung wichtiger 
biblifcher Gedanken zu einem Lehrbegriff finden und jo überhaupt ein eben gelejenes 


Bihelwort als ein Glied in das aanze Gebäude feiner biblifchen Anſchauungs- und Gedankenwelt 
einfügen kann. Dabei mögen die Karten und Pläne, fowie die jonjtigen Jlluftrationen, die zum 
großen Teil unmittelbar die naive Darftellungsmweile des Altertums wiedergeben, zur lebendigeren 
Anschauung des Yebens und Treibens in den nach Zeit und Raum uns ferner liegenden 
Yändern beitragen. Auch der Geiftliche und Lehrer dürfte bier ein bequemes Hilfsmittel 
für den Neligionsunterricht wie für das eigene Bibelſtudium finden. Vielleicht trifft auch die 
Erwartung zu, daß jelbit für den Gelehrten einzelne Teile des Buchs von Intereſſe und 
Bedeutung jeien, wobei bejonders verwiejen jein mag auf die Artikel der in ihrem Fach als 
Autoritäten anerfannten Herren Mitarbeiter: C. v. Orelli für das altteitamentlich:theologiiche, 
F. Godet für das neuteftamentlichstheologifche, Friedr. Deligich für das aſſyriologiſche Gebiet ꝛc. 

Den geehrten Herren Mitarbeitern jagt der Unterzeichnete für ihre treue und gütige 
Bereitwilligfeit herzlichen Dank. Wir geben bier eine Yilte derjelben nebſt Erklärung der 
unter die einzelnen Artikel geiegten Buchltaben. Die Verfaffer der einzelnen Artikel baben 
gezeichnet [nach dem neuen Stand von 1892 verändert]: 


P. B.: Dekan P. Braun in Calw, 
F. D.: Profefior Dr. Kriedrid Deligich in Leipzig. 
G. F.: Pfarrer G. Feldweg in Fürnſal (Zul). 
se: Profeſſor Dr. O. Fraas in Stuttgart. 
J. F.: Oberkonſiſtorialrat J. Frohnmeyer in Stuttgart. 
G.: Profeſſor D. F. Godet in Neuchätel. 
Hg.: Profeſſor D. Th. Häring in Göttingen. 
H.: Stadtpfarrer Tb. Hermann in Göppingen. 
Ki.: Profeſſor Dr. Lie. O. Kirn in Baſel. 
R. K.: Profefior D. R. Kittel in Breslau. 
E. K.: Stadtpfarrer Chr. Kolb in Stuttgart. 
W. L.: 7 Diafonus W. Löckle in Kirchheim. 
M.: Brarrer Sr. Müller in Ebhauſen (Nagold). 
TH. O.: Miſſions-Inſpektor TH. Ohler in Baiel. 
v. O.: Profeffor D. C. v. Orelli in Baiel. 
S. O.: Profeſſor D. S. Ottli in Bern. 
R. P.: Stadtpfarrer Dr. R. Pfleiderer in Ulm. 
F. N: F Pfarrer F. Roos in Dettingen (Urach). 
: Stadtpfarrer H. Roos in Ludwigsburg. 
R.: 7 Warrer € Nösler in Dürrenzimmern (Bradenheim). 
A. S.: Brofeffor D. A. Schlatter in Greifswald. 
S.: Pfarrer W. Schmidt in Sulzbach a, M. 


— 
* 


1 
W. 


Von Dr. E. Neſtle iſt nur ein Artikel „Namengebung“. Artikel, welche nicht 
unterzeichnet ſind, gehören dem Redaktor an. 

Bei aller Verſchiedenheit der einzelnen Mitarbeiter, z. T. auch ihrer Anſchauungen, 
die ſich geltend machen mußte, darf doch gejagt werden, daß das ganze Werk in dem einen 
Geiſt demütiger Ehrfurcht vor dem Worte Gottes und herzlicher Yiebe zu der heiligen Schrift 
geichrieben iit. Wenn das Bibellerifon das Verſtändnis der legteren erleichtern, ihre Wert- 
ſchätzung und die Yiebe zu ihr erhöhen und damit ihren Zegen weiter verbreiten darf, jo 
iſt das Ziel der chriftlichen Erbauımng, das wir uns geftedt haben, erreicht. 


— u — 





N. 


A und ſind der erjte und der legte Buchitabe | Amalef erbetet und errungen war (2 Mo. 17, 10 ff.). 
des griechiſchen Alphabets. „A und O“ als Name | Er allein ward gewürdigt, mit Moſe auf den Berg der 


Gottes (Off. 1, 8; 21, 6) bedeutet denjenigen, der am 
Anfang der Welt und Weltgeſchichte jteht als ihr 
Schöpfer und der noch da ift, wenn alles Vergängliche 
ins Nichts zurüdfinft, denjenigen alfo, der den Wechſel 
des irdiihen Zeitlebens überdauert; vgl. Jeſ. 41, 4 
(Grundtert): der Die Menjchenkinder ruft vom Anbeginn, 
ich Jehovah, der Erite und bei den Letzten bin ich auch 
nod) (Dei. 44, 6; 48, 12). In denselben Sinn führt 
Chriſtus (Off. 22, 13) diefen Namen. Der Ausdrud 
wird in bedeutungsvoller Weife an ſolchen Stellen der 
Off. gebraudt, wo darauf hingewielen wird, daß mit 
der Wiederkunft Chrifti der endgültige Abſchluß des 
uranfänglichen, einheitlichen Weltplans Gottes ſich voll: 
zieht. — Auf altchriftlihen Dentmälern fommen die 
zwei Buchftaben häufig vor in Verbindung mit dem 
Namendzug Chrijti oder mit dem Kreuz, als fürzeites 
Glaubensbefenntnis. 9. 
Aaron, älteiter Sohn Amrams und der Jochebed 
aus dem Stamme Levi (in der Linie der Erftgeburt von 
Kahath, dem Ahnherrn des zweiten Levitengeſchlechts), 
rchte Hand und fprechender Mund (2 Mo. 4,16) feines 
um 3 Jahre jüngeren Bruders Mofe. Seine Frau hieß 
Eliſeba — Elifabeth, d. h. deren Eid Gott iſt, die bei 
Gott ichwört, alfo wohl die Anbeterin des wahren Got: 
tes; feine 4 Söhne: Nabab, db. h. der Freiwillige; 
Abihu, d. h. deſſen Vater Er ift; Eleafar, d. h. dem Gott 
feine Hilfe ift, und Jthamar, d. h. Palmenland (2 Mo. 
6, 23). Bei der großen Aufgabe, die er in Gemein 
ichaft mit Mofe übernimmt (2 Mo. 4, 27), tritt er 
allerdings einerfeitS gegen feinen jüngeren Bruber in 
zweite Linie zurüd, fofern Mofe der Vermittler zwiſchen 
Gott und dem Volke, Aaron der Sprecher gegenüber 
von Pharao und dem Wolf jein follte, andererjeits tritt 
er ihm als fein vertrautefter Freund, als fein „Prophet“ 
(2 Mo. 7, 1), ala Mitträger feiner Zaften, Lebens: 
gefahren, der ungerechten Anlagen und Vorwürfe, wie 
etwa der weichere Melanchthon dem gewaltigen Zuther, 
an die Seite. Mutig trat er mit Moſe vor Pharao 
und feine Zauberer mit ihren bämonijchen Wundern, 
geduldig trug er ſchon in den eriten Tagen des Zugs 
die bitterften Vorwürfe des Volks. Glaubensfräftig 
ftügte er mit Hur auf der Spige des Hügels dem betens 
ben Mofe die emporgehobenen Hände, bis der Sieg über 


Geſetzgebung zu fteigen, um aus nächiter Nähe die 
Stimme Jehovahs zu vernehmen (2 Mo.19,24), ale 
dieſer die „zehn Worte” ſprach; bald nachher durfte er 
gemeinfam mit jeinen beiden Söhnen Nadab und Abihu . 
und 70 von den Älteften Israels die Herrlichkeit unter 
Jehovahs Fühen jhauen, „wie ein Werk von durchſich— 
tigem Saphir" — ein Bild der ungetrübteften Selig— 
feit (2 Mo. 24, 9 ff.). Aaron wird ausdrüdlic mit 
jeiner Nachkommenſchaft zum ausschließlichen Pfleger 
des Prieftertums ernannt und noch vor Vollendung des 
Heiligtums zum Antritt feines Dienftes geweiht (2 Mo. 
28.29). Ein Beweis von bibliiher Wahrhaftigkeit iſt 
die Erzählung von Aarons großer VBerfündigung 
(2 Mo. 32, 1f.). Aus Mangel an Mut, aus menſch— 
lichem Wohlmeinen und fleifchlicher Klugheit paltiert 
er mit dem Volke. Als die troßige Verzagtheit des 
Volkes wohl gegen Aarons Erwartung fi willig das 
Opfer auflegte, ihr goldenes Geſchmeide fich abzureißen, 
konnte er nicht mehr zurüd. Er verfertigte ein (wahr: 
icheinlich hölgernes) mit Gold überzogenes Kleines Stier» 
bild (daher Kalb genannt) ald Symbol ber Kraft und 
Stärke Jehovahs, aber eben ein dem ägyptiſchen Apis 
nachgemachtes Gögenbild, und ordnete ein Felt an, um 
durch Darbringung von Opfern und Abhaltung bon 
Opfergelagen der Freude darüber Ausdrud zu geben, 
daß in dem ſymboliſchen Bilde Jehovah ſelbſt in Israel 
gegenwärtig ſei. Mofe macht Aaron wegen feiner Nach— 
giebigkeit für die Sünde des Volks bireft veranttwort- 
lich (2 Mo. 32, 21. 25), rettet ihm aber durch feine 
Fürbitte das Leben (5 Mo. 9, 20 ff., vgl. mit 2 Mo. 
32,11ff.). 4.3 Schwäche ift um fo auffallender, als 
feine Stammesgenoffen an der Wahrheit Jehovahs feit- 
hielten und an dem abgöttifhen Volk das Strafgericht 
vollzogen (2 Mof. 32, 26. 29. An die Aufrichtung 
und Einweihung der Stiftshütte ſchloß fich die fieben- 
tägige Weihung A.s und feiner Söhne zum Prieiters 
tum an. Als Siegel feiner Wiederannahme läßt Je 
hovah die Opferftüce, die A. auf dem Altar bereits 
angezündet hatte, beim Abichluß der Opferhandlung 
während der Segnung durd) eine von feiner Herrlich: 
feit ausgehende Lohe plöglich vollends aufgezehrt werden 
(3 Mo. 9, 23. 24). Als aber feine zwei älteften Söhne 
Nadab und Abihu nad eigener Willtür ein von Gott 
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(Aas-Abdon] 


nicht befohlenes Näucheropfer darbrachten, wurden fie 
vom Feuer Jehovahs getötet. Nach diefem Strafgericht 
rebet Jehovah wieder mit A., teils allein (3 Mo. 10,8), 
teils in Gemeinschaft mit Mofe (3 Mo. 11, 1ff.), auch 
wird U. mit feinen 2 jüngeren Söhnen aufs neue für 
die Wahrnehmung des Prieftertums beftellt (4 Mo. 
3,10). Als Hohepriefter trägt er die Namen der Kinder 
Israels in dem „Bruftichilblein des Rechts“ auf feinem 
Herzen, wenn er ins Heilige geht (2 Mo. 28, 29 f.; 
30,10; 3 Mo. 16, 2). Er ſegnet das Volf mit dem 
breifahen Segenswunſch, den er ald Vermittler der 
göttlichen Gnadengüter, die ganze Segensfülle des in 
Jehovah ſich offenbarenden göttlichen Weſens zuſammen— 
faſſend, auf fein Volk legen ſoll (4 Mo. 6, 23-27), 
vgl. Segen. Den Einflüfterungen Mirjams (4 Mo.12)|5 
icheint A.s gutmütige Schwäche ebenfo zum Opfer ge 
fallen zu fein, wie früher dem Verlangen bes Volks 
nad) einem goldenen Götzen. Sie wollen ihrem Bruder 
Mofe den Vorrang feiner befonderen Berufung und 
ausſchließlichen Stellung ftreitig machen. Zugleich ſchien 
wohl den Geichwiitern die zweite Verheiratung Moſes 
mit einer Kuſchitin ben Abel ihres Gefchlechts herabaus 
würdigen. Aber Jehovah rechtfertigte feinen Diener 
(4 Mo. 12,5 ff.). Auf der Höhe feines Amts steht A., 
als er beim Aufruhr der Rotte Korahs in Gemeinichaft 
mit Moſe Fürbitte einlegt (4 Mo. 16, 22). Damals 
wurde ihm die Anerkennung feiner gottgeftifteten Prie- 
ſterwürde zu teil (4 Mo. 17, 12.) durch die rettende 
Wirkung feines Näucherns, jowie in beionders wunder: 
barer Weife durch das Blühen feines Stabs (RB. 18ff.). 
Trog aller vorangegangenen Machterweiſungen Jeho— 
vahs nimmt A. auch teil an — Schuld und Strafe 
bei Meriba (4 Mo.20, 2ff. 24; 27, 143 5 Mo. 32, 51; 
33, 8). Die Schuld beſtand darin, daß ſie an den Fele 
fen ſchlugen ohne Glaubensfreubigteit, ftatt durch das 
einfache Befehlswort Wafler aus dem Felſen hervorzu: 
loden (4 Mo.20, 7ff.). Die Strafe war, daß fie noch 
vor der Einwanderung in Kangan jterben jollten. Die 
Zeit dazu war für Aaron gelommen, al& der Zug in 
der Nähe des Berges Hor an der Grenze Eboms an— 
gelangt war. Auf Befehl Jehovahs beitieg er in Ges 
meinichaft mit feinem Sohne Eleaſar und mit Moie 
jenen Berg, legte dort Eleaſar die hohepriefterliche Klei— 
dung an und warb „zu feinen Wätern verfammelt“, 
123 Jahre alt, 1449 v. Chr. Ganz Israel bielt ihm 
eine 30tägige Totenflage. G. F. 
Aas. Alles Fleiſch von Tieren, welche nicht durch 
Menſchenhand getötet, ſondern von ſelbſt verendet oder 
durch andere Tiere ums Leben gekommen find (2 Kö. 
9,37 verächtlich vom Leichnant der Fiebel. 1 Mo. 15,11 
fteht im Gebr. Leichname). Solches Fleiſch follte nicht 
bloß nicht gegeſſen, fondern nicht einmal berührt werben, 
2 Mo. 22,31; 3 Mo. 11, 8-40; 17, 15 f.; 22, 8; 
5 Mo. 14, 21. Wer Mas von reinen Tieren genof 
oder auch nur trug, war umnrein bis zum Abend und 
mußte feine fleiber waschen. Der Fall, daß jemand 
U. von unreinen Tieren effen könnte, fcheint als un— 
möglich angenommen worben zu fein. Aber auch ihon 
die bloße Berührung gefallenen Fleiſches machte unrein 
bis zum Abend und erforderte eine Waſchung. Wenn 
die Reinigung unterblieb, weil die Berührung mit Uns 
reinem micht bemerkt worden war, fo mußte ein Schuld» 
opfer eintreten. Fiel ein A. auf ein Geräte, jo mußte 


legtereö gereinigt, wenn es irden war, zjerbrodien wer: 
ben. Zu erflären ift der Widerwille gegen das Fleiſch 
gefallener Tiere aus der Scheu vor dem Tode über: 
haupt, genauer daraus, daß alles Sterben mit der 
Sünde im Jufammenbang fteht (vgl. d. Art. Leichnam). 
Das Apoitelfonzil, Ap. 15, bat den Heidenchrüften den 
Genuß des Eriticten verboten, weil die Judenchriften 
daran beionderen Anftoß genommen hätten. FW.L 

Abaddon. Das hebräiiche Wort bedeutet: Unter: 
gang, Verderben; dann ift es dichteriicher Ausdrud 
für den Ort ber Vernichtung, das Totenreich, Die Inter: 
welt (3. B. Pi. 88, 12 neben Grab). Hiob 23, 22 
werben A. (Yuther Verdammnis) und Tod redend ein» 
geführt, wie Perfonen gedacht; etwas ähnliches ſiehe 
Off. 6, 8. Ebenfo heißt das Of. 9, 11 geichaute ver: 
berbliche Weſen, der „Engel aus dem Abgrund“, der 
König der hölliſchen Heuſchrecken, die zur Plage ber 
Menſchheit aus dem Abgrund fich erheben. Dort fteht 
neben dem hebräiichen A. auch das entiprechende arie= 
chiſche Wort: Apollyon, d. h. der Verderber. 

Abarim (jenieitige Gegenden). Im Gebirge A. 
liegt die vorlegte Station der Israeliten im Oftiordans 
lande (4 Mo. 33,48). So heißt der dem Toten Meer 
entlang ziebende Weſtabhang des Moabiterhochlands ; 
ber nördliche Teil desſelben ift der Pisga (5 Mo. 34,1, 
val. 4 Wo. 27, 12), und in defien Nähe berührten die 
Ieraeliten ben Bergzug (4 Mo. 21, 20). Auch eine 
frühere Station heißt Jie-Abarim (4 Mo. 33, 44). 
Da dieſelbe jedenfall® im Often von Moab lag (4 Mo. 
21, 11), wird der Zufag diefes Jim als das „Iiim 
des jenfeitigen Landes“ von dem jubäifchen (307.15, 29) 
unterscheiden follen. Ein „Gebirge Abarim” auch im 
Often zu fuchen, ift nicht begründet. Ier. 22, 20 ift 
jedenfall das einen weiten Ausblid ins Land Kanaan 
hinein gewährende Weftgebirge gemeint. J. F. 

Abba iſt in der aramäiſchen Sprache, welche die 
Juden zur Zeit Jeſu redeten, das Wort für Vater. 
Diefes Wort benügte alſo Jeſus felbit, jo oft er von 
feinem himmlischen Vater redete. Dreimal im N. T. 
fteht dasielbe in der Gebetsanrebe an Gott, doch jedes— 
mal fo, daß das griechiiche Wort für „Water“ erflärend 
danebenfteht, alfo „A. Vater”; nämlich 1) beim Gebet 
Jeſu in Gethfemane nad) der Erzählung des Markus 
(14, 36), der auch fonft manchmal aramäiiche Wörter 
aus dem Mund Jeſu anführt (vgl. 3,175 5,415 7,34). 
2) Baulus ichreibt jo Rö. 8,15; Ga. 4, 6, beidemal 
mit der Wendung: ber Geift ruft in uns, oder wir 
rufen im Geifte: U. Vater; — wohl unwillkürlich, 
weil Paulus felbit beim ftillen Herzensgebet ſich oft 
dieſer Anrede bedient haben mag. In Anlehnung an 
dieſe Stellen iſt das Wort A. auch in den deutſchen 
Sprachgebrauch übergegangen als ein beſonders kind— 
licher Gebetsausdruck. H. 

Abbitten, Jeſ. 47, 3: Ich will mich rächen und 
ſoll mir fein Menſch abbitten, — fein Menſch fol mid, 
durch Bitten davon abbringen. H. 

Abborgen ſ. Leihen. 

Abdon (bienitbar). 1) Eine Levitenſtadt im 
Stamm Aſſer (of. 21, 30; 1 Chr. 6, 59, vielleicht 
dasſelbe mit dem of. 19, 28 genannten Ebron. — 
2) Der (fonft nicht weiter befannte) elite Richter in 
Israel (Ri. 12, 13— 15). — 3) Andere Männer dies 
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ſes zum. 1 Chr. 8, 23.30; 9,36; 2 Chr. 34, 20. 
(2 Kö. 22, 12. 14 Achbor genannt. ) 

Abednego, der babyloniiche Name, welcher dem 
Aſarja, einem der drei Genojjen Daniels, in Babylon 
beigelegt wurde (Da. 1,7; 2,49; 3,12— 14.29 u. ö.). 
Der Name entipricht aller Wahriceinlichkeit nad dem 
babyloniichen Abad-Nabu d. i. „Diener des Gottes 
Nebo“ (f. Art. Nebo). 

Abel i. Habel. 

Abel (= Aue, Grasplag) kommt in verichiedenen 
Namen vor: 1) Abel» Beth: Maahıa (2 Sa. 20, 14; 
1 8. 15, 20 — 2 Chr. 16, 4 Abel:Maim genannt), 
eine nördliche Grenzfeftung in der Nähe von Dan; jett 
wohl das chriftliche Dorf Abil oder Abil el Kamh. 
— 2) Abel-Mehola (= Tanzaue), Geburtsort Elifas 
1 8. 19, 16 (vgl. Ri. 7, 22; 18%. 4, 12), einige 
Stunden jüdlich von Bethiean in der Jordanebene. — 
3) Abel-Mizraim (Aue der Ägypter), rev. üb.: der Agyp⸗ 
ter lage, 1 Mo. 50, 11, vgl. die Artt. Atad u. Klage. — 
4) Abel-Sittim, auch bloß Eittim 4 Mo. 25,1; Joſ. 2, 1. 
4 Mo. 33, 49 bedeutet Afazienaue; legter Sagerplag 
der Israeliten vor Überfchreitung des Jordans, 3 St. 
öftlih vom Jordan, Jericho gegenüber. — 5) Auf 
einem Schreibfehler (Abel jtatt Aben) beruht Luthers 
lberfegung: „bis an das große Abel“ 1 Sa. 6, 18; 
rev. UÜb.: „und Zeuge ift der große Stein“. Vgl. V. 14f. 

Abend. Der 2 Mo. 12, 6; 29,39. 41; 30,8; 
3Mo.23,5 von Luther gebrauchte Ausdrud „zwiichen 
Abend“, nach dem Hebräifchen eigentlicdy „zwischen den 
beiden Abenden“, bedeutet entweder die Zeit zwiſchen 
Sonnenuntergang und der völligen Dunkelheit, oder 
die Zeit, da die Sonne ſich zum Untergang neigt („der 
fleine Abend“) bis zum wirklichen Untergang. Nach 
5 Mo. 16,6 ift die erfte Erflärung wohl die richtigere, 
denn es liegt dem Ausdruck wohl die Teilung des Abends 
zwifchen dem abgelaufenen und dem folgenden Tag zu 
Grunde. 

Abendmahl. 1) Als gewöhnliche Mahl: 
jeit 5. d. Art. — 2) As Gleihnisausdrud 
fommt das Wort vor: Zu. 14, 16— 24 in dem darnad) 
benannten Gleichnis vom großen A., ſowie Off. 19,9 
A. des Lammes; über diele Stellen, in welchen die 
himmliſche Seligfeit als A. geihildert wird, ſ. d. Art. 
Hochzeit. Dagegen wird Off. 3, 20 „ich werde das 
A. mit ihm halten und er mit mir“ die jelige Friedens— 
gemeinschaft Jefu mit den Seinigen im Geiſt ala 4. 
bezeichnet; dieſelbe ericheint dadurch gleichſam als Fort: 
fegung des traulichen Verkehrs Jeju mit feinen Jüngern 
auf Erden (vgl. Lu. 24, 29 f.). — 3) Abendmahl 
als das von Chriſtus geitiftete, von allen chriftlichen 
Kirchen u. Sekten (außer den Quäfern) gefeierte Sakra— 
ment. a) Das erite A. am Vorabend bes Todes 
Jeſu. Jeſus war wie früher mit feinen Jüngern zum 
Vaſſahfeſt nach Jerufalem gegangen, aber in der ges 
wiſſen Erwartung, diesmal feinen Tod in diefer Stadt 
zu finden. Am Sonntag hatte er jeinen feierlichen Ein: 
zug in Jerufalem gehalten, am Donnerstag abend ver: 
einigte das Oſterlamm zum legtenmal Jeſum und jeine 
Jünger in frieblihem Beiſammenſein. Unvergeßlich 
hätte fich von jelbit dieſes legte Paſſahmahl den Herzen 
feiner Jünger eingeprägt, aber Jeſus gab ihm noch 
eine beiondere Weihe durch die erfte Freier des h. Abends 
mahls, einer Feier feines eigenen Todes. Es war ja 
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nicht zufällig, daß Jeſus am Paſſahfeſt ſtarb.*) Wäh— 
rend die Klugheit feiner Feinde ed gerade vermeiden 
wollte (Mt.26,5), mußte nad) Gottes Nat Jejus, das 
Gotteslamm, jelbit zum Ofterlamm werben (1 Kor. 5,7). 
So wurde das Paſſahmahl, das Bundesmahl des alten 
Gottesvolles, zum A., zum Bundesmahl des neuen 
Gottesvolfes. In diejer erften Freier aber ift beides 
noch jo verflocdhten, daß, von der einen Seite aus bes 
trachtet, es nur wie eine wenig veränderte Paſſahfeier 
ausfieht, von der andern Seite aus aber das Neue und 
Eigentümliche jo hervortritt, daß fich leicht von ber 
altteftamentlihen Scale der neutejtamentlice Stern 
loslöfen fonnte. Zu den drei Beitandteilen des Paſſah— 
mabls, welche 2 Mo. 12, 8 aufzählt, dem FFleiich des 
DOfterlammes, dem ungeläuerten Brot und den bittern 
Kräutern (Luther: bittere Salje), war nad) jüdiicher 
Sitte zur Zeit Jeſu noch hinzugekommen eine Schüflel 
mit ſüßem Brei und ein Kelch mit Wein. Somit hat 
Jeſus mit dem Austeilen von Brot und Wein, das er 
als Hausvater wie ſonſt bejorgte (vgl. Yu. 24,35), an 
fich nichts Neues zu dem Paſſahmahl hinzugefügt; aber 
was dort nur Nebenjache war, hat er zur Hauptiache 
erhoben; dem Paſſahbrot und Paſſahwein hat er eine 
ganz neue Bedeutung gegeben. Dieje Bedeutung ift 
von ihm ſelbſt dargelegt worden in den bei der Aus: 
teilung geiprocdhenen Worten, wie fie von den Evange— 
liiten Matthäus (26,26 — 29), Markus (14, 22— 25) 
und Lukas (22,19. 20) und von dem Apostel Paulus 
(1 Kor. 11, 24. 25) ziemlich gleichlautend berichtet 
find. Um diefe Worte zu verjtehen, muß man davon 
ausgehen, daß Jeſus in ihnen aufs bejtimmteite aus: 
ipricht , fein nahe bevorftehender, gewaltfamer Tod jei 
ein Opfer, das er zum beiten jeiner Jünger und vieler 
(die nod) feine Jünger werden) darbringe („mein Leib 
wird für euch dahingegeben, mein Blut wird für viele 
vergofien“), und durch dieſes Opfer werbe ein neuer 
Bund zwifchen Gott und der Menichheit geichloffen 
(„das ift mein Bundesblut,“ heißt es in ber fürzeren 
Faffung bei Matthäus u. Markus; in der erflärenden 
Umschreibung bei Lukas und Paulus: „dieſer Kelch ift 
der neue Bund in meinem Blut,“ d. h. der durch mein 
Blut geichloffen wird). Weiter muß man ſich er: 
innern, daß nad) altteftamentlicher Sitte mit vielen 
Opfern eine Opfermahlzeit verbunden war, bei der 
das Fleiich des Opfers gegeiien wurde, und ziwar in dem 
Sinn, daß die Opfernden eben mit dem Effen ihren Anteil 
an dem Segen des Opfers jelbit empfingen. So war 
es jedenfall bei der Opfermahlzeit, die unter den alt» 
teftamentlichen Vorbildern des A. unbedingt die erite 
Stelle einnimmt, beim Paſſahmahl. Bon hier aus 
können wir nun das A., wie Chriftus es feinen Jüngern 
austeilte, leichter verjtehen. Es ift eine Opfermablzeit, 
durch welche er ihnen den Segen jeines Opfertodes zum 
voraus ſchon jpendete. Aber auch die Unterſchiede des 
A. von jeder altteftamentlicen Opfermahlzeit treten 
deutlich hervor. Der erfte, am meiiten in die Augen 
fallende Unterſchied ift der, daß bier die Opfermabhlzeit 
dem Opfer jelbit vorausgebht, während fie jonit ihm 
nachfolgt. Jeſus konnte aber wohl es fo halten, er 
konnte den Segen feines Opfertodes zum voraus ſchon 
austeilen, weil er innerlich das Opfer bereits gebracht 


2 ”) über die Streitirage, ob ba& I mer auf 
ben Freitag oder auf den Samstag fiel, |. d. Art. 
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hatte (vgl. die Worte des hoheprieiterlichen Gebets: 
id habe vollendet das Werk, das du mir gegeben 
haft, Joh. 17,4). Aber was it dann die Speife, durch 
deren Genuß Chriſtus feinen Jüngern den Segen feines 
Opfertodes vermittelt? An der Beantwortung bieler 
Frage ſchieden fich befanntlich in der Neformationdzeit 
die beiden Zweige evangeliichen Belenntniffes, Luthe— 
riihe und Neformierte. Luther hielt fih durd das 
Mörtlein: das ift mein Leib, mein Blut, für gebunden, 
anzunehmen, daß Ghriftus in, mit und unter dem Brot 
und Wein zugleich in wunderbarer Weife jeinen wirt: 
lichen Leib und fein wirkliches Blut ausgeteilt habe 
und noch immer austeile. Zwingli und Galvin aber 
glaubten den Einſetzungsworten gerecht zu werben mit 
der Annahme, daß Chriſtus Brot und Wein zu einem 
finnbildlihen Erſatz für feinen Leib und fein Blut bes 
ftimmt habe. Jedenfalls wird feine Auffaffung den Wor: 
ten Ehrifti völlig Genüge leisten, welche das A. bloß als 
Erinnerungsmahl, nicht wirklich als Opfermahl anfieht. 
Wenn dabei Jejus nicht etwa Fleiſch, fondern Brot, 
und nicht bloß Brot, jondern daneben noch Wein zu 
den Beitandteilen feines A. gemacht hat, fo läßt ſich 
das eritere daraus erklären, daß Jeſus das Fleiſch des 
Paſſahlamms, das zunächit gelegen wäre, eben nicht 
gebrauchen wollte, um ben Unterſchied des neuen Buns 
desmahls von bem alten anzuzeigen; das zweite aber, 
die Hinzunahme des Wein, der beim Paſſahmahle, wie 
oben bemerkt, nur eine untergeordnete Stellung hatte, 
erflärt fih daraus, daß Jeſus durch dieies Sinnbild 
feines Blutes den Gedanken an feinen blutigen 
Opfertod, der im Brechen des Brots weniger augen» 
fällig hervortrat, zu feinem Recht kommen laſſen wollte. 
Der zweite und wichtigite Unterichied des N. von alte 
teftamentlichen Opfermahlzeiten liegt in der Kraft des 
Opfers Chrifti ſelbſt. Diefes ftiftet den neuen Bund 
zwiichen Gott und den Menichen, vermittelt Vergebung 
der Sünden und eine innige Liebesgemeinſchaft der 
Gläubigen untereinander. Und barım war der Segen, 
den Ghriftus im A. ſpendete, der volle Anteil an dieien 
Gnadengütern des N. Bundes. b) Das A. ala Ge: 
meindefeier. Jeſus ſchloß feine Worte bei der eriten 
Feier des A. mit dem Sage: „das thut zu meinem Ge 
dächtnis“; er hat damit jelbt eine Wiederholung dieſes 
Mahls nad) feinem Hingang angeordnet. Und fo finden 
wir denn auch die feier desjelben von Anfang an in 
den Chriftengemeinden. Nach Ap. 2,42 wurde in Jerus 
falem das Brotbredhen, d. h. die Feier des h. N. „in 
den Häufern hin und her“ gehalten, aljo noch ganz im 
Kreis der einzelnen Familien wie das Paffah. Bald 
aber muß eine Gemeindefeier daraus geworden fein. 
Nach Ay. 20, 7 wurde es Sitte, das N. jeden Sonntag 
zu feiern. In Korinth finden wir mit der freier des N. 
die Ziebesmahle verbunden (vgl. d. Art.). Vom Weſen 
und Segen des A. reden die Apoftel wenig in ihren 
Briefen. Aber das ſehen wir doc) deutlich, daß fie das— 
felbe feineswegs als bloßes Erinnerungsmahl feierten, 
fondern immer wieder als Opfermahl, durd) das fie 
den Segen bes Opfers Chriſti felbft empfingen. Und 
dazu hatten fie volles Necht, weil ja die Bedeutung des 
Opfers Ehrifti eine bleibende ift, und er jelbit den Segen 
besielben für viele, alio auch noch für fpätere Ge— 
ſchlechter beftimmt hatte. In diefem Sinn ftellt Paulus 
das 9. der Chrijten den Opfermahlzeiten der Heiden 


und der Israeliten gegenüber (1 tor. 10, 16—22). 
Nirgends fei es ein bedeutungsloies Eſſen, jondern der 
Eſſende trete in eine geheimnisvolle Gemeinſchaft mit 
der Macht ein, um deren willen bie ‚Feier gehalten 
wird; er ſtelle fich unter den Einfluß diefer Macht, ſei 
fie num eine ſegen- oder eine fluchbringende. Der Chriſt 
tritt durch den Abendmahlsgenuß in Gemeinſchaft mit 
dem Leib und Blut Chrifti, ftellt fich unter die vom 
Kreuz Chriſti ausgehende Segenswirkung, die ja aud) 
darin fi) zeigt, daß fie die Abendmahlsgenofien zu 
Einem geiftigen Leibe vereinigt (B. 17). Ahnlich ift 
Hebr. 13, 10 das N. als ein Opfermahl bezeichnet, 
wenn es heißt: wir haben einen Altar, davon nicht 
Macht haben zu eflen, die der Hütte pflegen, db. h. die 
altteftamentl. Briefter. Eine Anfpielung auf das h. 9. 
enthält auch die Stelle 1 tor. 10,3.4, wo für die beis 
den Saframente des N. B. altteftamentliche Vorbilder 
angeführt werben: für das h. U. die wunderbare Spei— 
fung u. Tränfung der Israeliten in der Wüſte; mittels 
bar kommen alio die hier gebrauchten Namen einer 
geiftl. Speife und eines geiftl. Trankes auch dem h. A. 
zu, weil es das geiftl. eben ftärft. Einige Regeln für 
den Genuß des h. A. ftehen endlich 1 tor. 11,26 — 34. 
Durch jede Feier des h. A. wird des Herrn Tod ver: 
fündigt, d. h. wird laut bezeugt, was die Ghriften- 
gemeinde dem Tod des Herrn verdankt. Daher iſt es 
eine Verfündigung am Leib und Blut, d. h. an dem 
Opfer Chrifti felbit, wenn man unwürdig am W. teils 
nimmt, al& wäre es eine gewöhnliche Mahlzeit. Die 
Geſinnung und das Betragen der Abendmahlsgenoiien 
muß der heiligen Feier angemeſſen fein; wer nicht ein 
göttliches Gericht fich zuzieben will, der prüfe daher zus 
vor Sich jelbit, ob er im der rechten Verfaſſung fei. 
Siehe Blut, Brot, Fleiich, jowie Weiterentwidlung 
in „Sirchenler.“ I, 3. H. 

Abendopfer ſ. Opfer. 

Abendregen i. Spatregen. 

Aberglaube, abergläubifch. Dieies Wort 
gebraucht Luther zweimal (Ap. 17,22 u. 25, 19) für 
ein griechiiches, das eigentlich einen milderen Sinn bat, 
etiwa wie wir heutzutage Religion, religiös gebrauchen, 
ohne zu enticheiden, ob eine wahre oder faliche Res 
ligiofität gemeint ift. Die rev. Überſ. lautet an der 
eriteren Stelle: „daß ihr in allen Stücken gar jehr die 
Götter fürchtet“. Was wir jest mit dem Wort U. zu- 
fammenfaflen, ift eine in der Irre gehende, von ber 
göttlichen Offenbarung verlaffene oder ſich losmachende 
Religiofität. Der. fucht eigenmächtig Offenbarungen 
des Göttlichen (5 Mo. 18,10 F.) und will die göttlichen 
Mächte in feinen Dienft ziehen und z. B. durch den ſehr hãu⸗ 
figen Gebrauch (Fig. 1) von Amuletten (d. h. von allerlei 
Abbildungen oder Interpfändern von etwas Göttlihem) 
herbeizwingen, ohne doch an die göttl. Lebensordnung 
fich zu binden (Zauberei). Die h. Schrift giebt manche 
Andeutungen, daß der A. den Menichen in verhängnies 
volle Berührung mit den Mächten der Finſternis bringt 
und daraus feine Gewalt über die Gemüter jchöpft. 
Alles Heidentum ift im Grunde A. aber auch der chriits 
lihe Glaube wird zum A., wenn fein Gottesdient in 
einen geiftlofen Zippens und Geremoniendienft, jein 
Gottvertrauen in die Cinbildung eines mwillfürlichen 
Privilegiums bei Gott verfehrt wird. Davon abgeiehen 
ift viel in der Chriſtenheit fich findender A. ein Überreſt 
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des alten Heidentums. (Val. die Artt. Beſchwören, 
Wahriagen, Zauberei.) 8. 

Abez, rev. Überi. Ebez, ſ. d. 

Abfall, Abfallen. 1) In irbiichen Verhält: 
niffen fommt A. vor von Unterthanen, die ihrem rechts 
mäßigen König untreu werben (3.8. 1 Kö. 12, 19), 
oder von einem unterworfenen Fürſten, der fich von 
feinem Oberberrn losſagt (vgl. 1Mo. 14, 4; Jer.52,3). 
Die h. Schrift billigt das erjtere nie (Rö. 13, 2.7), 
dagegen ift es einem Fürften erlaubt, die jeinem Volt 
gewaltiam entriffene Selbitändigkeit auch mit Gewalt 
wieder zu erjtreiten, jofern er nicht durch einen Eid ges 
bunden ift (vgl. einerfeits Saul 1 Sa. 13 u. 14, anderer= 
ſeits Jedekia 2 Chr. 36, 13). — 2) Im Verhältnis zu 
Gott bezeichnet A. die beivußte Losfagung vom Glauben 
an ihn und vom Gehoriam gegen feinen Willen. U. jest 
alio eine vorherige Erkenntnis Gottes und Erfahrung 
feiner Güte voraus. Darum wiegt die Sünde des N. 
io ichwer. So Hagt Gott durd Jeſaja: „Ich habe 
Kinder aufgezogen und erhöhet und fie jind von mir 
abgefallen“ (Zei. 1,2). Als Abfall wird im U. T. 
hauptjächlich der Gößendienjt gekennzeichnet (5 Mo. 13. 
Ier. 2), aber auch die überhandnehmende Ungerechtig: 
£eit bei äußerem Beitand des Gottesdienstes (3. B. gerade 
ei. 1). Im MN. T. ift der Abfall von der erkannten 
Wahrheit und von der erfahrenen Gnade Gottes in 
Ghrifto Jeſu noch viel fchwerer zu beurteilen, wie 
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namentlich ber Hebräerbrief auseinanderjegt (val. 10, 
23—29); ja e8 wird gelehrt, daß es unmöglich ſei, 
einen Menjchen, der im vollen Genuß der neuteftament= 
lihen Gnabengüter geitanden und dann wieder ab» 
gefallen jei, noch einmal zur Buße zu erneuern (Hebr. 6, 
4—6). Bol. d. Art. Sünde (zum Tod). Daß aber 
ſolcher Abfall möglich fei, nicht nur bei Anfängern 
(Lu. 8,13), fondern aud) bei fortgeichrittenen Chriſten, 
lehrt das N. T. überall (3. ®. 1 Kor. 9, 27; 10, 12. 
Of. 2, 4 f.). Ja gerade gegen das Ende, wenn das 
Gute und das Böſe miteinander reif geworden (Mt. 13, 
30), wirb ein großer Abfall in der Chriftenheit ein= 


Sig. 1. Amulett aus, J 
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treten (2Th. 2,3, vgl. Mt. 24, 11. 12). Auch im N. T. 
ſind zwei Hauptformen des Abfalls zu unterſcheiden: 
1) Die Abwendung von der chriſtlichen Wahrheit, ver— 
bunden mit Rückfall ins Judentum oder Heidentum 
(Gal.4,9; 1Kor. 10,7. 14) oder auch mit Hinwendung 
zu Irrlehren (1 Tim. 4, 1). 2) Die Abwendung von 
der chriſtl. Lebensführung, verurſacht durch Weltliebe 
(2 Tim. 4, 10. 1Joh. 2, 15) oder Selbſtüberhebung 
(2 Tim. 3, 2). Beide Formen gehen leicht in einander 
über und haben ihre Wurzel in dem Abfall des Her: 
zens von dem lebendigen Gott und von Jeſu Ehriito 
(Hebr. 3, 12. Joh. 15, 6). H. 
Abgaben. 1) Kirchliche: Außer dem, was 
durd die Löſung der Erftgeburt, dur Zehnten und 
Gelübde (i. die Artt.) dem Heiligtum, bezw. den Prie: 
ftern zufloß, beftand in Israel noch eine befondere Abs 
gabe für das Heiligtum. Schon Moie legte jedem 
20 Jahre alten Jsraeliten eine Steuer von 'js Lot 
zu Gunſten der Stiftshütte auf, 2 Mo. 30, 11 ff. Stellen 
wie 2 Kö. 12,4 fi., 22,4 ff. laſſen vermuten, daß dieſe 
Abgabe aud) in jpäteren Zeiten erhoben wurde. Jeden: 
fall8 wurde unter Nehemia wieder zum Zweck des 
Tempelbaus von jedem Israeliten '/s Lot erhoben, 
Ne. 10, 32 f., woraus jpäter die Tempeliteuer von 
"a Lot wurde (Mt. 17, 24). Diefe Steuer wurde 
auch von den auswärtigen Juden entrichtet und führte 
große Reichtümer in den Tempel (vgl. die Artt. Wechäler 
und Gottesfaften). — 2) Staatlihe: Die für das 
Heiligtum geforderten Gaben konnten bei einem Volke, 
welches gewohnt war, den Herrn ald Eigentümer Des 
Landes zu betrachten (3 Mo. 25, 23), niemals auf 
arundjäglichen Widerſpruch ftoßen. Dagegen waren 
Abgaben für ftaatl. Zwede anfangs unbefannt, dod) 
Samuel stellt fie in Ausſicht, Sa. 8, 11—17, wo er 
die Nechte des Königs anfündigt. Erjt Salomo fordert 
vom Volf bedeutende Naturallieferungen, 18. 4, 7 ff., 
vgl. Amos 7, 1, wornad der erjte Grasjchnitt dem 
König gehörte. Eine Geldfteuer wird nur in Zeiten 
großer Not erhoben (2 5.15,20; 23,35). Die Perier 
forderten von den Juben nicht bloß eine Konſumſteuer 
und ein Weggeld (Era 4,13. Ne. 5,4), fondern auch 
eine eigentliche Kopfiteuer. Unter ägypt. und ſyriſcher 
Herrſchaft wurde e8 noch Schlimmer, vgl. 1 Makk. 15,31 
(Antiohus verlangt 1000 Talente), auch 11, 28 val. 
mit V. 35 und font in den Makk.; es begann jegt die 
Ausbeutung des Landes durch Steuerpädhter. Nachdem 
Paläſtina zum röm. Neich geihlagen war, hatten die 
Juden die römiiche Kopf und Grundfteuer (census, 
Mt. 22, 17) und außerdem Handelszölle zu bezahlen. 
Diefe Abgaben wurden an Unternehmer verpadhtet. Die 
von benjelben angeitellten Zöllner (j. d. Art.) trugen 
durch ihre Betrügereien wicht wenig zur Erbitterung 
des Volkes bei. F W. L. 
Abgötterei heißt die Verehrung eines andern 
Gottes als des wahren. A. treiben die Heiden ohne 
Ausnahme und zwar nicht ohne Schuld, da fie beſſere 
Erkenntnis haben könnten (Rö. 1, 19ff.). Noch ſchlimmer 
aber iſt die A. Israels, welches im Unterſchied von 
der Heidenwelt beſondere Offenbarungen des wahren 
Gottes geſchaut und ein vollkommeneres Geſetz von ihm 
empfangen hat. Vollends ſollen die Chriſten ſich davon 
rein halten. Altes Teſtament: Im Geſetz Moſes 
lautet das erſte der zehn Grundgebote: Du ſollſt keine 
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anderen Götter vor mir (d. h. neben mir, Luth.) haben 
(2 Mo. 20,3; 5 Mo. 5,7). Dies wird (im vorher: 
gehenden Vers) damit begründet, daß Jehovah Jörael 


2) ein Hochverrat an Israels König und Landes— 
herr Jehovah, daher mit dem Tode zu beftrafen (vergl. 
5 Mo. 18,20). Unter diefem Gefihtspunfte, daß auf 
dem Boden des gelobten Landes A. Todfünde war 
als Empörung wider den rechtmäßigen Herrn und 




















ey Tor Fur m u 
Mi Bi = = X —9— Gott, will auch das ſtrenge Verfahren des Elia, 
rat a er s 186. 18,40, verftanden fein; 3) ein Ehebrud, 
MAZZSIE indem die Gemeinde als Gottes Braut oder Ehe: 
Ara weib dargeſtellt ift. Oft ſteht daher der Aus— 
| S ie pi druck „huren nad anderen Göttern“, mit ihnen 
tırTaı 7 buhlen , unerlaubten Umgang haben (3 Mo. 17, 


| 7 u. ſ. m. Am ausführlihiten haben Hojea 
I. wel i Kap. 1—3 und Heſekiel Kap. 16 die lafterhafte 
= A )y — Untreue des Bundesvolkes am Bild einer ges 
38 brochenen menſchlichen Ehe dargeſtellt. 4) Eine 
wahnwitzige Thor heit, da die anderen Götter 
nichtig find, weder helfen noch ichaden können, 
während der Gott Israels der allmächtige it 
(5Mo.32,6.) Beionders der Gögendienft, d. h. 
die Anbetung von Bildern wird von den Pros 
pheten als Thorheit veripottet (j. d. Art. Bilder: 
dienft). — Nicht mit Unrecht lehrt Weish. Kap. 13 
zwifchen einer feineren und einer gröberen und 
gemeineren A. bei den Heiden unterfcheiden. Stets 
iſt aber nicht bloß verzeiblicher Irrtum, fondern 
a ZU ZA N I _\ I\®, auch Sünde des Undanks und der Untreue dabei, 
“ “ sie wie Paulus Rö. 1 lehrt, und es verfinkt der Menich, 
* — — der ſich der Abgötterei hingiebt, immer mehr ins 
Niedrige und Gemeine. Damit hängt zuſammen, 
N dab die Art, wie die heibniichen Götter, die uns 
Sig. 2, Sonnendienft bei den Ngnptern: Pharao Amenophis IV. geheiligten Naturmächte, verehrt wurden, großen: 
tr as teils eine unfittliche war. Leidenſchaftliche Wols 
aus Ägypten geführt und ſich jo ein bef. Eigentums; | 1 und Ausgelaſſenheit, baneben aud; Graufamfeit, 
reiit auf diefeb Wolt erworben habe. Die Verehrung. —— — Ehe 
c — oe) 
anderer Götter in Jorael ift daher 1) eine ftreng zu Israel diefen heidniſchen Kultus befonders verſuchlich. 
— Bon befonderen Arten des Abfalld vom wahren Gott 
find zu nennen: a) die Verehrung von Sonne (Fig. 2), 
Mond u. Sternen (vgl. Hi. 31,26. 27; Jer.8,2); b) die 
Anbetung der Gottheiten anderer Völker, wie des Baal 
(allgemeine ſemit. Gottheit, Ri. 6 25; Jer. 7, 9 und jehr 
oft), der Aitarte, des weibl. Gegenbilds Baals (1 Kö. 
11,5), des Kamos (des Gottes der Moabiter 11,7), 
des Moloch (des Gottes der Ammoniter 11,7), bes 
Vhiliftergottes Dagon (Ni. 16,23 f.) u. ſ. f.; €) die Ver: 
ehrung von Bögen aus Holz, Stein, Metall, weldje bei 
den verichiedenen heidn. Götterdieniten vorfam, beſon— 
ders bei den Babyloniern. Cine befondere Art von 
Gögen waren die Teraphim (Fig. 5), Hausgötter, 
1 Mo. 31,19; d) aud) die Verehrung Jehovahs unter 
einem Bilde gilt als A., Hurerei im obigen Sinne, 
val. Ri. 8, 27, wo aud) ein ungejegliches Prieſterkleid 
Gegenſtand der Abgötterei iſt; e) göttliche Verehrung 
von Menſchen, bei. Deipoten (Eith.3,2; Da. 6); f) von 
7 | Verftorbenen (Weish. 14, 15); g) endlich im geiftigen 
Sinn ift A. noch das Vertrauen auf die eigene Kraft, 
(6 Hab. 1,11 (im Grundtert: „es verichuldet fich der, 
Sig 3. puniſches Göyenbild mit Sig 4. Sardifhrphönt, Dem bie eigene Kraft fein Gott ift“), vgl. Jer. 17, 5, 
einer Dotivtafel, Rıfdper Göte_ mit neu- oder auf Gold und Silber, den jpäter perfonifizierten 
puniſcher Inſchrift. Mammon (Hi. 31,24). — Auch Israels Geſchichte ift 
ahndende Untreue, ein Betrug gegen Gott, wodurch eine Geſchichte der A. Schon die Stammmutter Rahel 
ihm etwas entzogen wird, was ihm gebührt (vergl. hatte aus Aram Hausgötzen (Teraphim) eingeſchleppt, 
Hiob 31, 28, wo Luth. „verleugnet” für „betrogen“); und jolche geheim gehaltene Lieblinge des Aberglaubens 
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tauchen in ber Folgezeit immer wieder auf (val. 3. 2. 
1 Sam. 19,13). Schon unter Moie war aber auch 
Öffentlicher Bilderdienft eingeriffen (2 Mo. 32), ber 
freilich durch fein kraftvolles Cinichreiten unterdrückt 
wurde. Stephanus, Ap. 7,42 f., bezieht auch die Ans 
lage des Amos (5, 26) auf die Zeit des Wüftenzuges. 
In der Nichterzeit ließ fich Israel oft von heidniſchem 
Unweſen umgarnen (Ri. 2, 11 ff.) und verunftaltete 
auch den Jehovahdienft Durch heidnifche Gebräuche (vgl. 
17,385 18,20). Unter König Salomo drang das 
Heidentum beſonders durch des Königs fremde Weiber 
ins Zand (1 Kö. 11, 1 ff.). Bei der Spaltung bes 
Reiches wurde im ephraimitiichen Teil der Bilderdienft 
ſogar von Staats wegen eingeführt. Dies die „Sünde 
oder der Weg Jerobeams, des Sohnes Nebaths* 
(1 Kö. 12, 26 ff.), deren ſich auch feine Nachfolger 
ſchuldig machten, jo Nadab (15, 26), Baeſa (RB. 34), 





Sig. 5. Teraphim. 


Omri (16, 26). Ahab aber fügte zur bildlichen Ver: 
ehrung Jehovahs noch eigentlichen Baalsdienft hinzu 
(16, 31 ff.), ebenjo Ahasja (22, 53 f.). Dagegen be: 
jeitigte Joram (2 Kö. 3, 2 f.) den Baalskultus, ver: 
harrte jedoch in den „Sünden Jerobeams*, fo auch 
Jehu (10, 28 f. 31), Ioahas (13, 2), Jerobeam II. 
(14, 24), Sadarja (15, 9), Menahem (8. 18), Be 
fabja (3. 28). Unter Ahab kämpfte namentlich Elia 
wider den Baalädienft, unter Jerobeam II. und feinem 
Nachfolger die Propheten Amos und Hofea gegen den 
Bilderdienft mit all feinen heidnifchen Unfitten. Aber 
auch im Reid) Juda duldeten und begünftigten manche 
Könige die N., fo außer Salomo fein Sohn Nehabeam 
(185.14,22 ff.), Abiam (15,3), Joram (2 86.8, 18), 
Ahasja (B3. 27), Ahas (16, 2— 4), Manafle (21,2 ff.), 
Amon (21, 20 f.), Jojatim (23,37), Jojachin (24,9), 
Zedekia (V. 19). Hier aber fanden energ. Reaktionen 
oder Neformationen nad) dem Gejege des Herrn ftatt, 
fo von Seiten des Königs Aſa (1 Kö. 15, 12 F., val. 


[Abgötterei-Abia] 


Joſaphat 22,43), des Prieſters Jojada (285. 11,181, 
vgl. die Haltung der Könige Amazja 14, 3, Aiarja 
oder Ufia 15,3, Jotham 15,34), des Königs Hiskia 
(18, 3 ff.) und des Joſia (22, 2 ff.; 23,4 ff.. Im 
Exil hatten die Propheten noch Anlaß, ihr Volk ernftlich 
vor A. zu warnen. Dagegen nad der Heimkehr aus 
der Verbannung zeigte fich das jüdische Volk gründlich 
von biefem ſchlimmen Hange geheilt, da die fremden 
Kulte ihren Neiz für dasjelbe verloren hatten. — Am 
Neuen Teftament wird ebenjo ernitlich gewarnt vor 
A., die den durch Chriftus zur Wahrheit Geführten 
und Geheiligten noch weniger anfteht als dem Volk 
bes Alten Bundes, nämlich erſtens vor eigentlichem 
Gößendienft, d. h. Beteiligung an heidniſchem Kultus, 
der holen, in Wahrheit Dämonen galt, 3. B. Teils 
nahme an Mahlzeiten zu Ehren diefer Mächte (1 Stor. 
10, 14 ff.; Ga. 5, 20); zweitens vor Anbetung der 
widergöttl. Weltmacht, des „Tieres* (Off. 13,15 u. ſ. f., 
welches die Art bes Heinen Hornes, Dan. 7,8, an ſich 
hat und jelber im Dienst des Drachen, d.h. des Satans 
fteht, Off. 13,4. Zu vergleichen ift auch die Anbetung 
des Satans jelbit als Fürften diefer Welt, welche der 
Herr Mt. 4, 9; Lu. 4,7. ald A. von fich weiit. 
Drittens vor A. im übertragenen fittlichen Sinn des 
Worts, wohin der Mammonsdienit gehört, der den 
wahren Gottesdienst ausſchließt nad Mt. 6, 245 der 
Dienft des Bauches, Nö. 16, 18. Phi. 3, 19 u. dal. 
Val. auch die Artt. Mitarte, Baal, Bilderdienft, Dagon, 
Höhen, Stalb u. ſ. w. v. O. 
Abgrund. Nach israelitiſcher Boltsborfiellung 
zieht fih das Meer in der Tiefe unter der Erde bin, 
fo daß die Erde aleihlam auf dem Waffer ſchwimmt 
(Pi. 24, 2 [Grundtert]: er hat den Erdboden auf die 
Meere gegründet, Pi. 136, 6). Dieſe Wafferflut unter 
der Erde heißt der A. oder die Tiefe (f. Art.); von 
dort, heißt es in dichteriichen Stellen, fommt den Ge: 
wächien der Erde ebenjo Gedeihen zu wie vom Himmel 
herab (1 Mo. 49, 25; 5 Mo. 33, 13). Bei der Sint: 
flut brachen die Brunnen diefer Tiefe auf (1 Mo.7,11; 
8,2, vgl. Spr. 8, 28). Der „Abgrund“ wird ala Bild 
der abgelegenjten und unzugänglichiten Verborgenheit 
gebraucht (Hi. 28, 14; 38, 16; Sir. 42, 18). In der 
Offenbarung Johannis ift der „Abgrund“ ala Aus: 
gangsort finfterer Verberbensmächte (9, 1.2. 115 11,7. 
Lu. 8, 31, vgl. Abaddon), fowie als zeitweiliger Auf⸗ 
bewahrungsort für den Satan (Off. 20, 1—3) genannt. 
H. 
Abhauen. 1) Bild des göttl. Strafgerichts, 
das diejenigen trifft, die zwar irgendwie im Gnaden— 
ſtande ſtehen, aber die von ihnen zu erwartenden Früchte 
nicht bringen; dieſes Gericht beſteht im Verluſt des 
Gnadenſtandes ſchon für dieſes Leben und der Selig— 
feit für jenes Leben (Mt. 3,10; 7, 19. Zu. 13, 7. 9. 
Nö. 11, 22). — 2) Das Wort Jeſu vom Abhauen 
derHand oder des Fußes, die und ärgern (Mt.5,30; 
18, 8), bezeichnet die Brlicht eines gewiffenhaften Chri— 
ften, einer in ihm auffteigenden fündhaften Begierde 
nicht nur fofort mit aller Entichiedenheit zu entiagen, 
fondern auch lieber einem jchmerzhaften und bleibenden 
Verzicht auf an fich erlaubte Lebensfreude ſich zu unter: 
ziehen, ald in beftändiger Gefahr der Verfuchung zu 
leben. H. 
Abia (— Jehovah iſt Vater), auch Abiam u. Abija. 
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Der wichtigſte Träger dieſes Namens iſt der Sohn Re— 
habeams, 1 Chr. 3, 10; Mt. 1,7; 186. 15, 1, Abiam 
genannt, König in Juda von 957 — 55. Er wandelte 
in allen Sünden feines Vaters, fo dak nur um Davids 
willen Gott ihn und feine Dynaftie auf dem Thron 
tieh, 185. 15,3 ff. Doch hatte er auch beifere Ans 
wandlungen und Requngen nad) dem, was 2 Chr. 13 
von ihm erzählt ijt (der Verf. der Chronif hebt über: 
haupt gerne auch die befleren Seiten der Könige von 
Juda hervor), aber wohl ohne Beftändigfeit u. Feſtig— 
feit im Guten. 

Abiam i. Abia. j 

Abjathar (Bater des Überfluſſes), Sohn des 
SHohbeprieiter8 Ahimelech, Ururentel Elis. Als fein 
Vater mit 84 anderen PBrieftern in Nobe von Saul er: 
ſchlagen wurde, entfloh er allein zu David, ber ja die 
unichuldige Urfache jenes Blutbads geweien war (1 Sa. 
22, 20— 23). Von ihm aufanenommen, blieb er fein 
treuer Begleiter: er hatte den „Leibrod* mit dem Licht 
und Necht bei fih und fragte für David den Herrn 
(18a. 23,6.) Als David König wurde und Die 
Bımdeslade nach Jeruſalem brachte, wurde A. Hohe: 
priefter in Ierufalem (2 Sa. 8, 17, wo es „Abjathar, 
der Sohn Ahimelechs“ heißen muß ftatt umgekehrt), 
während in Gibeon bei der alten Stiftshütte Zadok 
(1. d. Art.) Hoheprieſter war, 1 Chr. 16, 39. Auch 
während Abſaloms Empörung ftand A. treu zu David 
(2 Sa. 15, 24— 29; 17, 15 fi.; 19, 11 ff.). Später 
wurde er wegen feiner Anhänglichkeit an Adonia von 
Salomo abgeſetzt und in die Prieſterſtadt Anathot vers 
bannt. Sein Amt übernahm Zadok, womit die Einheit 
des Hohepriefteramts wieder hergeitellt war (1 86. 1,7; 
2,25 ff. 35). — Mi. 2, 26 iſt Abjathar aus einen 
Mikverftändnis ftatt Ahimelech genannt, 

Abib ij. Monate. 

Abieſer (— Vater der Hilfe, d. h. hilfreich) 
Sof. 17,2. 1 Ghr. 7, 18 (4 Mo. 26, 30 zuſammen⸗ 
gezogen: Hieler). Bon ihm ftammt der Nichter Gi— 
deon ab, Ri. 6, 11; 8,2 (Luther: der Vater ber 
Giriter, itatt: der Abieirite, d. h. der von Abiefer Her: 
ftammende). 

Abigail. 1) Die Frau des troßigen und reichen 
Nabal, welde nad) deifen Tod von David zum Meib 
genommen wurde, 1 Sa. 25. Sie gebar dem David 
den Chilcab, 2 Sa. 3, 3, der cben dort (in der griech. 
lberfegung) auch Delaja, und 1 Chr. 3, 1 Daniel heißt. 
— 2) Eine Stiefihweiter des David; fie gebar dem 
Jethra oder Jether, einem Jsmaeliter (fo muß e8 2 Sa. 
17,25 heißen ftatt: „Israeliter“), den Amafa. 

Abihu (— Sein Vater ift Er [d. h. Gott]), der 
zweite Sohn Narons, 3 Mo. 10, 1f., ſ. Aaron. 

Abilene wird nur Zu. 3,1 bei der Zeitangabe 
über das Auftreten des Täufers erwähnt: „als Ly— 
ſanias Tetrarch in Abilene war”. Das Abila, nad 
dem Abilene benannt it, lag am Oſtabhang des Anti— 
libanus, nordmweitlich von Damaskus, bei dem jegigen 
Dorf Suf am Barada. Die Landichaft, vielleicht ein 
Teil bes im Jahre 36 v. Chr. zerfallenen Ituräer— 
reichs mit der Hauptitabt Chaltis, wurde fpäter bem 
Herodes Agrippa I. und II. geichentt. Über Lyſanias 
vgl. d. Art. I F. 

Abimael, 1 Mo. 10, 28.1 Chr. 1, 22, ein füb- 
arabiiher Stamm. 
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Abimeledy (— Later des Königs oder Water 
stönig). 1) König v. Gerar, 1Mo.20,2#., ein gottes⸗ 
fürdtiger Mann, der freund Abrahams, durch deſſen 
Fürbitte aus ſchwerer Stranfheit erlöft, hat einen ben 
Abraham beichämenden Handel wegen Sarah, muß 
Abrabams Recht auf den Brumnen zu Beerſaba eidlic 
anerkennen, daher der Name Beerſaba = „Schwör: 
brunnen“, 1 Mo. 21, 22f. In der Geihichte Iſaals 
wird ein ähnliches Vorkommnis von einem Philiſter— 
fünig A. in Gerar erzählt, weshalb diefer Name mög: 
licherweife al Würdename aller philiftäifchen Könige 
der damaligen Zeit zu betrachten ift, 1 Mo. 26. (So 
wird 5.8. der König Achis von Gath 1 Sa. 21, 10 in 
Bi. 34, 1 auch A. genannt.) — 2) Der gewaltthätige 
Sohn Gideons (Ri. 8, 31), der mit Hilfe der abgötti— 
ihen Stabt Sichem feine 70 Brüder mit Ausnahme 
Jothams in Ophra ermorden und fid) von den Siche- 
miten zum Könige ausrufen ließ. Später fiel Sichem, 
feiner Herrichaft müde, von ihm ab, wurde aber von 
ihm erftürmt und graufam bejtraft. Bei der Velage: 
rung ber aufitändbiihen Stabt Thebez fiel er, durch 
Weibeshand von einem Mühlitein auf den Kopf ge 
troffen (Ri. 9). G. F. 

Abiram (— Vater der Höhe). 1) Mit Dathan 
ein Empörer gegen Moſe. 4 Mo. 16,1, val. Korah. 
— 2) Sohn Hiels, 1 Kö. 16, 34. 

Abifag (= Tochter des Irrtums), von Sunen, 
Davids Pflegerin und Wärterin im Alter (zeigt das 
Elend derPolygamie). 185.1,37.;2,13 ff. S. Adonia. 

Abiſai (Willensträftiger), ein Neffe Davids und 
fein kühner Feldhauptmann, dem er manchen wichtigen 
Dienft, der mit Gefahr verbunden war, that, 1 Sa. 26,6. 
25a.21,17 (mo er dem David das Leben rettet), aber 
auch durch fein gewaltthätiges Weſen, gegen welches 
David jedody nicht ernftlich einzufchreiten wagte, „ver 
drießlih” und „zum Satan“ wurde, 2 Sa. 3, 39; 
19,22, vgl. 1 Chr. 2,16; 2 Sa. 23, 18 (Luther fälſch⸗ 
lid: ein „Vornehmſter unter dreien“ ; vielmehr: „der 
Oberſte der Nitter*); 18,2 u. ſ. w. 

Abiſalom (— Vater des Friedens), 1Kö. 15, 
2.10, ift derſelbe mit Abſalom, vgl. 2 Chr. 11,20. 21. 

Abfneipen. Bein Opfer von Tauben ſollte den: 
felben nicht der Stopf ganz abgeriffen, jondern nur bie 
Blutaber am Hals aufgeriffen werben, 3Mo.1,15;5,8. 

Abner, Sohn Ners, Better Saul und fein Feld: 
hauptmann (1 Sa. 14,50), al& folder fein Begleiter 
bei den Verfolgungen Davids (1 Sa. 26, 5). In der 
Schlacht von Gilboa blicb er am Leben und machte 
nun Sauls Sohn Isboſeth zum Könige der nördlichen 
Stämme. Als er aber auch Juda wieber erobern wollte, 
wurbe er geichlagen unb zog ſich, nachdem er in ber 
Schlacht aus Notwehr Joabs Bruder Aſahel erftochen 
hatte, ins Oſtjordanland zurüd und fümpfte auch bier 
treu und tapfer aber ohne Erfolg für Sauls Haus 
(2a. 2,8—3,1), bi er durch feine Verbindung mit 
Rizpa, einer Nebenfrau Sauls, ſich mit Isboſeth, ber 
ihn jegt jelbit ala Nebenbubler betrachtete, entzweite 
und fih nun offen für David erflärte. Er verhandelte 
fofort mit den Ülteften Israels und bef. des Stammes 
Benjamin zu Gunsten Davids. Diefer nabm ihn in 
Hebron freundlich auf, und ſchon war Abner auf dem 
Weg, ganz Israel unter Davids Herrichaft zu bringen, 
als er von Joab teild aus Nache für die Ermordung 
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feines Bruders Aſahel, teild aus Eiferfucht hinterliftig 
ermordet wurde. David beklagte feinen Tod aufrichtig, 
ließ ihn ehrenvoll in Hebron beftatten und übertrug bei 
jeinem Tode die Beftrafung dieſes Meuchelmorbs feinem 
Sohne Salomo, der fie jpäter vollitredte. 2 Sa. 3,6 
bis 39; 185, 2,5.32. Abners Sohn Jaefiel wurbe 
vielleicht von David zur Genuathuung für die Familie 
zum Stammfüriten erhoben, 1 Chr.27,21. G. F. 
Abraham, d.h. „Water einer Menge“, oder 
Abram,d. bh. „erhabener Vater“ (ſ. über die Namen 
1 Mo. 17,5), ift Der erite ber drei Erzväter Israels, 
den dieſes Volk mit den Stämmen Ismael, Midian, 
Edom u. a. gemeinfam als Ahnherrn verehrt. Seine 
Geichichte wird 1 Mo. 11, 26— 25, 10 erzählt. Sein 
Vater war Therady (Tharah, Zuther), der mit jeiner 
Familie aus Ur Kasdim (wahricheinlich der haldätichen 
Stadt Uru, am rechten Fuphratufer füdöftl. von Baby— 
lon gelegen) nah Haran (einer Stabt im norbweitlichen 
Meiopotamien, ſüdöſtl. von Edeifa) auswanderte. Bon 
dort zog A. mit feinem Brudersiohn Lot weiter nad) 
Kanaan, und zwar auf göttlichen Befehl, wie jchon der 
Auszug aus Ur in Chaldäa nah 1 Mo. 15, 7 (val. 
Ne. 9, 7) auf höhern Antrieb erfolgt war. Der Herr 
ionderte fi) jo aus dem mehr und mehr gleich der übri— 
gen Menichheit in Heidentum veriunfenen Stamme Sems 
einen Zweig aus, dem er fich in feiner Einzigkeit und 
Beiligfeit offenbarte und mit dem er einen „Bund“ 
(f. den Art.) Schloß, 1 Mo. 17,1. Eine Bundes— 
ichließung in fichtbarer Form zwiichen den Herrn und 
Abraham wird 15, 7 ff. bejchrieben. Sanaan war das 
Zand, das er jeinem künftigen Bımdesvolf beitimmt 
hatte. Aber der Völfervater ſelbſt blieb einftweilen auf 
das bloße Wort der Verheißung angewiejen, das 
ihm namentlich dreierlei in Ausſicht ſtellte: 1) zahlloie 
Nachkommenſchaft, 2) den Beſitz jenes noch ganz 
in den Händen ber Stanaaniter befindlidyen Landes, 
3) ein einzigartiges Verhältnis zu Gott, bem Herrn 
des Himmels und der Erbe, welches darin ſich offen- 
baren follte, daß alle Geichlechter der Erde durch ihn 
und feinen Samen geſegnet würden, alio eine 
fegensreiche Mittleritelung zwiichen Gott und den Mens 
schen (fi. bie öfters wiederholten Verheißungen 1 Mo. 
12, 157; 13,14 #.; 15,5; 17,4 #.; 22,16 ff). Das 
Zeichen des mit U. geichloffenen göttlichen Bundes, 
gewilfermaßen das Bundesſiegel, war die Beichneidung 
(1. d. Art.), welche ihm und allen feinen männlichen 
Nachkommen zur Plicht gemacht wurde, 17, 10 ff., 
Nö. 4,11. In Kangan angelommen, hat A. das Kand 
von Norden nah Süden durchzogen, zuerjt bei Sichem 
ſich aufbaltend (12,6), dann bei Bethel (12,8); an 
beiden Orten baute er nach feiner Gewohnheit dem 
Gott, der ihm erichienen war, einen Altar. Dann 
wanderte er nach bem Süben ; ja eine Hungersnot vers 
anlaßte ihn ſogar, nadı Agypten überzufiedeln, von wo 
er jedoch nach einem gefährlichen Abenteuer (12, 10 ff.) 
bald nad) Bethel zurückkehrte (13,3). Alle dieie Wans 
derungen bat man fich nicht als folche einer einfachen 
Familie vorzuftellen; A. war ein Nomadenhäuptling, 
ein Hirtenfürft, der feine Untergebenen bei Hunderten, 
fein Vieh bei Taufenden zählte. So mußte er bei der 
Wahl feines Aufenthalts auf offene Weidepläge und 
Brunnen Rüdfiht nehmen, Da namentlich in Agypten 
fein Beſitzſtand fi ungemein vermehrt hatte, nötigten 
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ihn dieje Umſtände zur Trennung von Zot, welcher das 
üppige Jordanthal vorzog und fih damit aller Ans 
iprüche auf das gelobte Land begab (K. 13). Bewies 
ſich U. hiebei eben fo Friedliebend wie uneigennüßig, fo 
erprobte er fich bald darauf ($t. 14) alö treuer u. ftreits 
barer Freund, als es galt, den gefangenen Neffen aus 
ben Händen der ind Land gefallenen Stönige des Oſtens 
zu befreien. Bei dieſem Anlap fam er mit dem ehr— 
würdigen Melchiſedek, König von Salem, zujammen, 
deſſen Segen er mit Ehrfurcht empfing, während er vom 
König von Sodom feine Belohnung annehmen wollte. 
Noch großartiger ift der Gebetäfampf um die Erhaltung 
der Städte des Siddbimthales (18, 16 ff.), wo er ſich jo 
recht al& prieiterlicher Mittler zeigt, der fein Leben zur 
Abwendung des göttl. Zornes einfegt. Damals finden 
wir ihn bei Hebron zeltend; überhaupt Scheint er jfh 
jpäter bleibend im Süden Kangans aufgehalten zu 
haben, immerhin nad) feiner nomadiichen Lebensweiſe 
beweglich, fo daß er 20, 1ff. außerhalb der Grenze des 
gelobten Landes in der philiftätichen Landſchaft Gerar 
verweilt, wo er mit bem König Abimelech einen ähn— 
lichen widerwärtigen Handel hatte wie früher mit dem 
Pharao. Doch wurde er auch bier ehrenvoll entlaſſen, 
und Abimelech juchte jpäter ſeine Freundſchaft, die zu 
Deeriaba beichtworen wurde (21, 22.) A.s Weib, 
Sarah, war lange unfruchtbar geweien, fo daß er auf 
ihren Nat von ihrer Magd Hagar finder zu befommen 
verlangte; fie gebar ihm den Jsmael (16, 1ff.). Der 
Herr aber wollte nicht dieien ala Erben der Bundes» 
verheißung anerkennen, jondern den künftigen Sohn der 
Sarah, Iſaak, der ihr endlich in ihrem Alter geſchenkt 
wurde, worauf Ismael aus dem Haufe und Lande 
weichen mußte. Gegen Die Neigung ſeines Herzens 
21, 11 #., val. 17, 18) willfahrte bierin A. feiner 
Gattin, da Gottes Stimme es gebot. Die legte, ſchwerſte 
Probe aber beitand jein Glaubensgehorfam, als dies 
jelbe Stimme von ihm die Opferung des lang erjehnten 
und heiß geliebten Iſaak verlangte, die ihm freilich ers 
laſſen wurde, als er fich auch hier willigzeigte (1 Mo. 22). 
Damals wohnte er zu Beerjaba , ipäter wieder zu Des 
bron, wo jeine Gattin ftarb. Ein Grumditücd mit Höhle 
Matpela (d. h. die zwiefadhe Höhle, Yuth.), wo er lie 
beitattete, wurde fein erfter Beſitz im Lande der Ver— 
heißung, 1 Mo. 23, wobei fich wiederum die Achtung 
zeigte, welche der fremde Mann Gottes den Bewohnern 
des Landes einflöhte. Nachdem er noch feinem Sohn 
und Erben durch den treuen Knecht Eliefer eine Gattin 
aus der in Daran zurückgelaſſenen Verwandtichaft zu— 
aeführt hatte (1 Mo. 24), ftarb er im Alter von 175 
Fahren (25, 7) und mwurbe in jener Erbgruft neben 
Sarah beftattet. Heute noch wird feine Grabjtätte bei 
Hebron (Fig. 6) von den Mohammedanern eiferfüchtia 
bewacht. Aus feiner Ehe mit einem zweiten Weibe, 
Ketura, die aber nicht gleiches Necht mit Sarah be» 
anſpruchen burfte, werben (25, 1ff.) die Midianiter 
und andere arabifche Stämme abgeleitet. — Da 4. 
öfter göttlicher Offenbarungen und Ericheinungen ge 
würdigt wurde (1 Mo. 12,7; 13, 14 ff.; 15,1. 7ff.; 
18, 1 ff.) und überhaupt in trautem Umgang mit Gott 
itand, heißt er 20, 7 (val. Bi. 105, 14.) Prophet 
und el. 41, 8 (vgl. Jak. 2, 23) Freund Gottes, 
wozu befonder8 1 Mo. 18 zu vergleichen ift, wo ber 
Herr bei ihm wie bei einem Gaſtfreunde einfehrt und 
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fi in ein vertrauliches Wechielgeipräh mit ihm ein: 
läßt. Ohne menichlihe Schwäden ift zwar auch A. 
nicht, wie fie ſich am meiften bei feiner nur halb wahren 
Auskunft über Sarah zeigt (12, 11 ff.; 20, 2 ff.), wozu 
ihn Heingläubige Weltflugbeit verleitete, die ihm Ges 
fahr und Beihämung zuzog (vgl.20,9). Aber dennoch 
ragt er in jeiner Glaubensſtärke und Reinheit der Ges 
finnung über die andern Patriarchen und die Fyrommen 
des Alten Bundes überhaupt empor als der echte Vater 
der Gläubigen. Das unbegrenzte, unbedingte Vers 
trauen auf Gottes Wort, der treue Glauben 
gehorſam it die herrichende Eigenſchaft in feinem 
Charakter, welcher er feine Größe verdankt, wie ſchon 
1Mo.15,6 bezeugt. Der Apoftel Baulus hebt Ga. 3, 
6—9.16.18; Rö. 4,2 ff. 13 nachdrücklich hervor, daß 
erdurhden Glauben, nicht Durch die Werte, vor Gott 


Sig. 6. Abrahams Grab bei Kebron. 


gerecht geworden fei, während allerdings Jakobus 
2, 21.) aleihfalls mit Recht betont, daß Abraham 
Glaube fein müßiger, toter, jondern ein durch die That 
bewährter geweſen jei (vgl. Joh. 8,39). Die Jsraeliten 
jahen denn auch aus qutem Grund zu allen Zeiten ehr: 
furchtövoll zu A. auf und waren ſtolz, feine Kinder zu 
heißen (oh. 8, 33). Als den ſeligſten Zuftand nad) 
den Tode dadıten fie ſich den bei A., in A.s Schoß, 
welche zu feiner Zeit gangbare Redeweife der Herr felbit 
Lu. 16, 225. aufgenommen bat. Gemeint ift der Auf- 
enthalt in des jeligen, im Paradiefe weilenden Vaters 
traulicher Nähe (vgl. übrigens auch Mt. 8, 11. Lu. 
13, 29, wo Jeſus in feinem Neiche die Tiſchgenoſſen— 
ihaft mit den drei Erzpätern verheißt). Der Thalmud 
weiß von A. manche zum Teil finnige, aber geichichtlich 
wertloje Legenden zu erzählen, wie jolche auch zu den 
Mohammedanern übergegangen find, die gleichfalls den 
„Freund Gottes“, nach welchem heute noch die Stadt 
Hebron ihren Namen trägt, aufs höchite chren. Wie 
wir bereits geſehen, fteht er aber au im N. Teit. au 
hervorragender Stelle, nicht bloß al& der Anfänger 
einer reineren Gotteserfenntnis (wie denn die drei mono— 
theiftiichen Neligionen: Judentum, Ghriftentum und 
Islam ihn in gewiffen Sinne Vater nennen), nicht 
bloß, weil er prophetiih den Tag Chrifti vorausſah 
(3ob. 8,56 f.), d. h. die Zukunft feines Samens, in 


dem die Verheißung ſich ganz erfüllen jollte (vgl. Ga. 
3,16), fondern aud) deshalb, weil das evang. Bundes» 
verhältnis nach feiner freien Innerlichkeit in ihm, dem 
aus Gnaden Berufenen und durd den Glauben gerecht 
Gewordenen, fi) am reinften vorau&darftellte. Er ift 
ber Vater des gotterwählten Geichlehts aus der Bes 
ſchneidung wie aus ber Heidenwelt, Je. 51,1F. Rö. 4, 
11$.; 9, 6ff. Ga. 3,7. (Vgl. die Artt. Beichneidung, 
Gliefer, Hagar, Jakob, Iſaak, Ismael, Ketura, Lot, 
Melchiſedek, Sarah.) v. 

Abrona ſ. Lagerſtätten. 

Abſalom (— Later des Friedens), der dritt— 
geborne unter den Söhnen Davids (2 Sa. 3, 3), von 
herrlicher Geftalt (14, 25) und von feinem Vater zärt: 
lich geliebt (13, 39; 18, 33), aber frühe ſchon voll ges 
fährlicher Pläne u. leidenichaftlihen Charakters. Wegen 





Sig. 7. Abfaloms Denkmal bei Jerufalem. 


der Ermordung feines Stiefbruders Amnon, des legi: 
timen Thronerben, die er aus Rache für deſſen Gewalt: 
that an feiner Schwerter Thamar vollzogen, wurde er 
von David verbannt, nadı Verlauf dreier Jahre jedoch 
mit Hilfe Joabs zurüdberufen und wieder zu Gnaben 
angenommen. Doc lohnte er es ihm mit ſchnödem Uns 
danf. Durch Künſte aller Art (2 Sa. 15, 3 ff.) fuchte 
er fich die Gunst der Menge zu erwerben und erhob 
nad vier Jahren die Fahne des Aufruhrs gegen feinen 
Vater. David mußte vor ihm aus Jerufalem fliehen, 
wo Abjalom nad feinem Ginzug ſchmachvolle Hand» 
lungen beging (2 Sa. 16,22). Aber durd den faljchen 
Nat Hufais verführt, ließ er ſich in eine Feldichladht 
ein und fein Heer wurde troß tapferer Gegenwehr ge: 
ſchlagen. Er jelbjt verwicelte ſich mit feiner Yodenfülle 
in das Gezweige einer Terebinthe und wurde nun bier, 
zwiichen Himmel und Grde hängend, von Joab zum 
großen Leidweſen Davids erftochen. Sein Haus ver: 
ödete, feine Söhne jcheinen ſchon vor ihm geitorben zu 
fein (2 5a.18, 18). An Abjaloms Denkmal, an deilen 
Errichtung jedenfalls die Eitelfeit, fein Hauptfehler, 
großen Anteil hatte, ift die Lage wohl urfprünglich (2 Sa. 
18, 18); doch feine jegige Geftalt (Fig. 7) ftammt aus ipä= 
terer Zeit, wie qriechiiche Verzierungen daran beweijen. 
Als legte feines Geſchlechts ift genannt Maacha, Mutter 
des Königs Aſſa, eine Gögendienerin, 18%5.15,13. ©. F. 
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Abicheiden i. Ehe. 

Abſcheren, abichneiden j. Bart. 

Abſchied bedeutet überhaupt das Weggehen an 
einen andern Ort, fo Ap. 20, 29. Auch das Sterben 
heißt ein Abicheiden Phil. 1, 23; 2 Tim. 4,6; 2 Betr. 
1, 15. Das Abihiednehmen geihah unter Küffen 
(1 Mo. 31, 55) und Segendwünfchen (2 Mo. 4, 18; 
Tob. 5, 24), auch pflegte man die Scheibenden eine 
Strede weit zu begleiten (1 Mo. 31,27), TW.L. 

Abſchütteln, den Staub von den Füßen, eine 
finnbildlihe Handlung, wodurd angezeigt wird, daß 
alle und jede Gemeinfhaft nunmehr und fortan zu Ende 
ſei (Mt. 10,14; ME. 6,11; Lu. 9,5; Ap. 13,51). Wenn 
Israeliten aus der fremde nad) Stanaan zurüdfehrten, 
fo pflegten fie an der Grenze den Staub von ben Füßen 
zu ſchütteln. 

Abfondern i. Bann. 

Abwaſchen, die Sünden, Bild für die Wirkung 
der Taufe (Ap. 22,16; 1Kor. 6,11); vgl.d. Art. 9. 

Abwifchen, die Thränen (ef. 25,8; 0f. 7,17; 
21,4), bedeutungsvolles Sinnbild dafür, daß Gott in 
der himmlischen Vollendung alle jchmerzliche Erinnes 
rung an das Erbdenleid zu tilgen vermag. 9. 

Accad i. Attad. 

Accaron ji. Ekron. 

Acco ij. Allo. 

Ach, in Luthers Überſetzung noch häufiger als im 
Grundtext, in dieſem im N. T. nur einmal, Off. 3,15; 
ſehr frei hinzugeſetzt Mark. 14, 41. Es fteht am häu- 
figiten zum Ausdrud eines Wunſches, jo 1Mo.17,18; 
5 Mo. 5, 29, oft im Hiob, 3. B. 19, 23; Bi. 6, 2; 
Jeſ. 64, 1. Nicht viel feltener bezeichnet es eine Klage, 
3.92 2 Mo. 32, 31; Ri. 11,35; 2 Sam. 19,4; 
Ser. 1, 6 und noch oft. Stlagl. 1, 20, aber bier jo 
wenig als in den andern Stellen der Stlagl. im Grund: 
tert ausgedrüdt. Zur VBerftärfung der Negation 1 Mo. 
33,10; 28%5.4,16; als demütige Anrede 1Mo.18,27; 
4 Mo. 16, 22. G. F. 

Achaja, Provinz des römiſchen Weltreichs, der 
ſüdliche Teil der griech. Halbinſel, ungefähr dem Um— 
fang des heutigen Königr. Griechenland entſprechend, 
daher die berühmteſten Städte des alten Griechenlands 
enthaltend. Im N. T. werden davon genannt Athen 
und Korinth, ſowie deſſen Hafenſtadt Kenchreä, alle drei 
als Schauplatz der Thätigkeit des Ap. Paulus (Ap. 17 
und 18) auf ſeiner zweiten Miſſionſsreiſe. Daß das 
Evangelium bald aud noch an andern Orten 9. ſich 
verbreitete, ficht man aus 2 Kor. 1, 1 („alle Heiligen 
in ganz Achaja“, val. Nöm. 16, 5 u. 1 $tor. 16, 15). 
N. wurde von einem röm. Profonful („Landvogt“) ver: 
waltet, der in Storinth feinen Sig hatte (Ap. 18,12). 9. 

Achan (30.7, Uff. 1 Chr. 2,7 heißt er Adhar), 
Name eined Mannes aus dem Stamm Juda, der nad) 
der Eroberung von Jericho ſchwere Schuld u. jofortige 
Strafe über das ganze Volk Israel bringt, weil er 
jih an dem Verbannten vergriffen hat. Seine durchs 
heilige Los entdedte und durch fein Geſtändnis beftäs 
tigte Sünde wird mit Steinigung bejtraft, auch jeine 
Familie und feine ganze Habe wird ausgerottet; die 
llberrefte werden ſamt den geraubten Gegenständen 
(einem köſtlichen babyloniſchen Mantel, 200 Silber: 
lingen und einer goldenen Zunge — Barre, 50 Lot 
ſchwer) verbrannt. Damit ift die Schuld gefühnt. Die 
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Erzählung zeigt, wie Gottes Gnadenhilfe für Israel 
an ſorgfältige Vermeidung jeder Verletzung der Bundes: 
pflichten gelmüpft war und wie ftrenge Gott bei einem 
Volke, das er zum Rächer über die Greuel der Kanga— 
niter beftimmt hatte, jede Untreue, die in feiner eigenen 
Mitte vorkam, ahndete. Vgl. die Artt. Bann, Gericht, 
Los. H. 

Achas ſ. Ahas. 

Achat ſ. Edelſteine. 

Achor (— Kummerthal), ein Thal, nicht weit 
von Jericho und Gilgal, an der Nordgrenze des Stams 
mes Juda, Jof. 15, 7. Dort wird Adan (f. d.) ges 
fteinigt, Joſ. 7, 24, und daher erfcheint auch bei Zei. 
65, 10 und Hof. 2, 15 diefe Stätte als verrufen, als 
eine traurige Unglüdsftätte, die aber in ber Heilszeit 
diefen Charakter verlieren ſoll; vielleicht der jetzige 
Wadi el:$telt oder Wadi Hadrur. 

Achſa (Fußfeſſel), eine Tochter des Kaleb, Joſ. 
15, 15 ff. Ni. 1, 12 ff. Unter den „Quellen oben und 
unten“ (01. 15,19) und dem „Wäſſerigen oben und 
unten“ find waflerreiche ‚Felder, die in höherer und 
niebrigerer Gegend lagen, zu veritehen. 

Achſaph, 30j.11,1; 12,20; 19, 25, Stadt im 
Gebiet von Affer. Man vermutet e8 entweder in dent 
jegigen Haifa (beim Starmel) oder in Keſaph, etwas ſüd— 
lid von der Stelle, wo der Fluß Leontes (Lita) gegen 
Süden ſich wendet. 

Achſel, 1 8. 7,30, ſ. Handfaß. 

Achſib (wahrichein!. Winterbach). 1) Stadt im 
Stamme Juda, in der Ebene Sephela gelegen, wohl 
das heutige Keſüba, Joſ. 15, 44; Mi. 1,14. — 2) See: 
ftadbt im Stamme Affer, zwifchen Akko und Tyrus, von 
den Griechen und Nömern Efdippa genannt, heute ein 
Dorf Namens Zib mit vielen Nuinen, Joſ. 19,29 und 
Ri.1,31. 

Acht i. Bann. 

Aderbau. Das Bolt Israel war, folange es 
in h. Lande wohnte, cin aderbauendes Volk, und ber 
Segen des Landbaus, welcher in der bejtändigen Ab» 
bängigfeit von Gott und Gottes quten Gaben bes 
gründet ift, hat ſich gerade an dieſem Wolfe deutlich 
gezeigt. Der A. ift die Älteite Beichäftigung der Men: 
ſchen (1 Mo. 2, 15), und wenn er auch mittragen 
muß an dem Fluche Gottes über die fündige Welt 
(1 Mo. 3, 17), jo haben fich doch gerade an ihm Die 
Anfänge aller Kultur angeichloffen. Die Patriarchen 
trieben wenigiten® neben der Viehzucht auch A. (1 Mo. 
26, 12; 37, 7); aber erft in Agypten wurde der Land⸗ 
bau die Hauptbeihäftigung der Nachkommen Abras 
hams. Demgemäß ift die mojaiiche Gefeggebung auf 
ein aderbautreibendes Volk berechnet. Nicht bloß be: 
ziehen fich zahlreiche Einzelvorichriften des Geſetzes auf 
den Feldbau, jondern Grundbeftimmungen desielben 
jegen ein Volk von Bauern voraus. So jhon der Sab— 
bath; ferner das Sabbathjahr (ſ. d. Art.), für welches 
eine vollftändige Brache vorgeſchrieben war. Das Jubel: 
jahr (ij. d. Art.) aber garantierte die Unverlierbarkeit 
des Grundeigentums. Wenn diefe Ordnung genau bes 
folat worden wäre, jo wäre in Israel eine VBerarmung 
in größerer Ausdehnung geradezu unmöglich geweſen. 
Das Geſetz verbot ftrenge das Verrüden der Markiteine, 
5 Mo. 19,14; 27,17, ein weiterer Beweis dafür, wie 
wichtig gerade der Grundbeiig war. Insbeſondere aber 
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zeigen die drei Hauptfefte, welche ſämtlich Erntedanf: 
fejte waren, daß der Landbau die Grundlage des Volks— 
lebens war und bleiben jollte. So ſehr war der Feld: 
bau die eigentliche Beihäftigung des Volks, daß fogar 













Sig. 9. Aleinafiatiicher Pflug (a) mit Joch (h) und 
Ochſenſtachel if). 
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wie gänzlich dieſes Volk den Boden verloren hat, worauf 
es Gott geftellt hatte. — Das Land Stanaan, obwohl 
weniger fruchtbar als Unterägypten, war doch für den 
U. jehr geeignet. (Nur die oftjordanifchen Stämme 
trieben mehr Viehzucht als Landbau.) Die große er: 
ſchiedenheit der Bodenoberfläche bedingte aud) eine große 
Mannigfaltigkeit der Produkte. So waſſerreich wie das 
Land Gofen war PBaläftina freilich nicht ; die Bewohner 
waren mehr auf das Waffer angewieien, welches Gott 
durd Tau und Regen (j. d. Artt.) gab. Aber darin 
fieht die Schrift nicht einen Mangel, fondern einen Vor: 
zug, 5Mo.11,10— 12. Was aber menfchlicher Fleiß 
thun fonnte, das geihah. Mit großer Mühe wurden 
an den fteilen Abhängen Terraffen angelegt, mit Erde 
bedeckt und durch Mauern geihüst. Die einfachen Bes 
wäſſerungsanſtalten, die im Morgenland jeit Jahrs 
taufenden fat unverändert Anwendung finden (val. 
Fig. 8), werden in Stanaan nicht gefehlt haben. Das 
Land glich einem fruchtbaren Garten und vermochte 
nicht nur feine ſtarke Bevölkerung zu ernähren, fondern 
auch Getreide auszuführen. Die Haupterzeugniiie 
des 9.3 find folgende. Unter den Getreidearten ſtehen 
obenan Weizen und Gerſte. Der Weizen ift jo häufia, 
daß er oft ftatt Getreide überhaupt genannt wird. Er 
wird im November gefät; die Ernte fällt in den Monat 


Mai. Luther nennt einige Male Roggen oder auch Spelt 





(fübdeutih Dinkel). Das im Grundtert ftehende Wort 
bedeutet aber wahricheinlich eine Wickenart. Die Gerite 
wird im November gefät, im April geerntet. Die Erit= 
lingsgarbe am Paſſah beitand aus Gerfte. Das Gerſten— 
brot war die Nahrung der Armen. Dirje, Linien, Boh— 
nen wurden gleichfall® gebaut. Außer dem Flachs kommt 
aud) die Baummwollftaude unzweifelhaft ihon im A. T. 
vor (1Chr. 4,21). Von Gewürzpflanzen werden in der 


Bibel genannt: Kümmel, Minze, Till, Koriander, Senf. 
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Sig. 10, Pflügen und Baden. Mach Milkinfon.) 


Sig. 11. Pflügen und Befden des Seldes. (Nach Milkinfon.) 


Die gewöhnlichiten Gartengewächſe, um dieje hier auch 
aufzuführen, find: Zwiebeln, Knoblauch, Gurken, Mes 
lonen. — Die Beitellung des Feldes geichah in der 
einfachiten Weile. Zum Pflügen bediente man fich eines 
eijernen Pflugmeſſers, das an einem Holzgeftell befeitigt 


‚war (Fig. 9a). An legterem war oben eine Handhabe, 










der König fich desſelben nicht zu ſchämen brauchte, 1 Sa. | von der Mitte aber ging die Deichiel aus, an welche die 
11,5. Gewerbe (i. d. Art.) waren denn auch immer | Zugtiere gefpannt wurden. Zwei Rinder oder zwei Stühe, 


nur Nebeniache, und wenn jet aus den Juden ein handel: 
treibendes Volk geworden ift, jo zeigt fich ſchon darin, 


bisweilen auch) ein Paar Eifel, zogen den räderlojen Pflug. 
Verboten wardas Zufammenipannen verichiedener Tiere, 
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5 Mo. 22,10, weil man überhaupt das Ungleihartige | ernte überall vollendet; daher folgte auf die Dar: 
nicht vermifchen jollte. Das Joch beftand aus einem | bringung der Erftlingägarbe nad fieben Wochen erft 
Querholz mit Löchern, in welche je zwei Hölzer ichräg | das eigentliche Dankfeſt für die Getreideernte. Die 
gejenft waren, die unter dem Hals des Tieres zuſammen— Ernte ift eine Freudenzeit (Jeſ. 9, 35 Pf. 126, 6). An 
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Sig. 12. Ein befätes Seld wird von öiegen feftgetreten. (Nah Milkinfon.) 








gebunden wurden. Der lange Treiberiteden, deifen man | dem Segen Gottes follten auch die Armen und bie Frem— 
jich ftatt der Geißel bediente, hatte eine eiferne Spige den Anteil haben. Daher gebot das Geſetz, daß man das 
(Fig. HF); daraus erklärt fich die Redensart: wider den | in der Ede des Aders ftehende Getreide nicht ſchneide 
Stachel ausſchlagen, Ap.9,5. Das Eggen 
(Fig.13) wird imA.T.einigeMale erwähnt. 
Das Süen der Winterfrucht geichieht nad) 
dem Frühregen Anfang November, wobei 
mit den Hülienfrüchten begonnen, mit dem 
Weizen der Schluß gemacht wird. Bes | 
zeichnend für die Scheu, Gottes Natur: ' 
ordnung zu durchbrechen, ift das Gebot, 
dab nicht zweierlei Samen auf demielben 
Feld ausgeftreut werden bürfen, 3 Mo. - 
19,19. Das Säen geihah durh Aus: ü—— 
werfen des Samens (zig. 11). Dod fm 
es auch vor, daß man den Samen reihen- 
weile in bie nicht tiefen Furchen legte. j : 

Die Sommerfrucht wird im Januar und Sig. 13. Agnptifche Egg Mafchine. (Mad Milkinfon.) 

Februar gejät. Als Dünger dienten die 

verbrannten Stoppeln, aber auch der Mift. — Die und eine aus Verfehen liegen gebliebene Garbe nicht 
Geritenernte beginnt im April; doc kann fie in einem | hole (3 Mo. 19, 9; 23, 22; 5 Mo. 24, 19); auch war 








Dreſchen. 

Sig. 15. Ernteſcene. 

Lande, wo ſich eine ſo reiche Abwechslung von Bergen, es, ſolange die Frucht noch nicht geſchnitten war, den 

Thälern und Ebenen findet, nicht überall gleichzeitig | Vorübergehenden erlaubt, Ahren auszuraufen (5 Mo. 

ftattfinden. Erſt nach fieben Wochen ift Die Getreide: | 23, 25). Das Schneiden geſchah mit der Sichel. Die 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 2 
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Garben wurden zufammengetragen und blieben auf dem 
Ader bis zur Drefchzeit liegen. Die Schnitter erquidten 
fi) mit Brot, das in Eſſig getaucht war, und mit ges 
röfteten Fruchtkörnern. — Das Dreichen geichah unter 
freiem Himmel, da während der Erntezeit ein Negen 
nicht zu befürchten iſt (1 Sa. 12, 16 ff.). Die Hilien- 


früchte, bisweilen auch ein kleiner Getreidevorrat, wurden 


— RI uni 


16, Dreſchwagen. 


mit dem Stock ausgeklopft. Gewöhnlich aber wurde die 
Frucht gedroſchen. Man legte, womöglich an einem er: 


Sig. 





Strobhalme zerkleinert wurden. Noch zwedmäßiger war 
der im Wejen den heutigen eilernen Dreichwalzen ähnliche 
Dreihwagen (Fig 16), eine Verbindung von mehreren 
Walzen, an welchen eiferne, ineinander eingreifende Scheis 
ben befeftigt waren (Je. 28, 27). Weil Frucht, Spreu 
und Stroh nun vermiicht waren, jo mußte noch da8 Ges 
ichäft des Worfelns (Fig. 15) folgen. Man wählte dazu 
die Abendjtunden, wo der Wind die Arbeit 
erleichterte. Das Werkzeug, deffen man ſich 
dabei bediente, war eine hölzerne Gabel. Spreu 
und Stoppeln, welche nicht jchon der Wind mit— 
genommen hatte, wurden verbrannt. Das Korn 
wurde dann noch gefiebt und nachher in die 
Sceunen geführt oder aud in Gruben aufs 
bewahrt. Der Ertrag iſt am reichlichiten bei 
der Hirſe. Auch die Gerite kann fünfzigfältig 
tragen, während der Weizen wenigftens jet 
nur das Zwölf: bis Sechzehnfache eraiebt. 
Häufig wurde und wird aber durch allerlei 
Yandplagen die Hoffnung des Landmanns vers 
nichtet. Die bl. Schrift ftellt folche Ereigniſſe 
unter den Gefichtöpunft einer göttlichen Strafe 
für des Volkes Sünde (ſ. in&bejondere 5 Mo. 
28, 22 #.). Eine Schwere Züchtigung war es, 
wenn der Regen nicht zu der gewöhnlichen Zeit 
eintrat, wenn Gott Dürre jchidte (3 Mo. 26, 
19; 186.17, 1). Der aus der Wüſte kom— 
mende heiße Oſtwind veriengte bisweilen die 
Frucht (5 Moſ. 28, 22, aiftige Luft, Gelbjucht, 
Brand, Brandlorn). Namentlicd aber waren die Heu— 
ichreden (j. d. Art.) gefürdtet. Das A. T. verbeißt 


höhten, dem Wind zugänglichen Plage, eine Tenne in aber auch, daß, wenn das Volk dem Herrn gehorce, 
freisrunder Form an, indem man den Boden feſt- ſolche Plagen ferne von ihm bleiben jollen (3 Mo. 26,4; 
ftampfte. Am einfachiten war nun das auch bei uns 5 Mo. 28, 3ff.). Die Naturgejeße find überhaupt keine 
noch vorfommende Verfahren, wenn über die aufge: Macht neben Gott oder an der Stelle Gottes, fondern 
ſchichteten Garben mehrere nebeneinander gebundene | ihr regelmäßiges wie ihr unregelmäßiges Wirken ijt 





Sig. 17, Noreg, Dreſchmaſchine der modernen Ägnpter, 


Ninder getrieben wurden, welche mit ihren Füßen die | 
ı Bild geichaffenen (1 Mo. 1,26) iit aller Erbteil. Da der 


Körner austraten. Es durfte dabei den Tieren nicht 
das Maul verbunden werden (5 Mo. 25,4). Man ge: 
brauchte aber auch Dreichichlitten. Diejelben beitanden 
aus ftarfen Bohlen, welche unten viele Köcher hatten. In 
dielen Löchern waren harte Steine befeitigt, Durch welche 
beim Darüberfabren die Störner ausgedrüdt und bie 


von Gott geordnet (1 Mo. 8, 22; 
Ser. 31, 35). F*W. L. 

AD — Ada, Joſ. 15, 22, viel⸗ 
leicht = Aroer 3). 

Adam, eigentlich das hebr. 
Wort für „Menſch“, iſt von 1Mo.3 
an Eigenname des von Gott geichaffes 
nen Urmenfchen, von weldhem nad) 
der Bibel die gefamte Menjchheit ab: 
ftammt (1 Mo. 3,20). Dieje von 
der Naturwiſſenſchaft nicht mehr ernft= 
lich bejtrittene und durch die Über— 
lieferungen mancher Völker beftätigte 
Herkunft des ganzen Geichlehts von 
Einem Stammvater ift wichtig, ba 
die gottgewollte Gemeinschaft aller 
Menihen darin ihre natürliche 
Grundlage hat. Alle Menichen jind 
N.stinder, alfo Brüder. Sowohl die 
Niebrigkeit des aus Staub aebildeten 
Urmenichen (1 Mo. 2,7), als die Hoheit des nadı Gottes 


allen gemeiniame Vater Gottes Gebot übertreten hat und 
infolge deifen unter ben Fluch der Mühjal und des Todes 
gethan wurde, jo iſt Leiden und Sterben gemeinichafts 
liches 2o8. Aber auch die fündige Art hat ſich von A. ber 
fortgeerbt auf alle Menichen. Gegenübergeftellt wird 
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diefem Stanımvater der jterblichen Kinder Chriſtus, 
der „andere Mensch“, der „leute A.“ als Erzeuger ber 
aus Gotted Gnadenkraft wiedergeborenen Menichheit, 
18or. 15, 21.22.45 — 49; R5.5,12— 21. Beſonders 
an legterer Stelle wird die Parallele zwiichen beiden 
und der Gegeniag zwiichen ihnen ausgeführt: wie durch 
A. Sünde und Tod in die Welt eingedrungen und bort 
zur Herrihaft gefommen find, fo iſt durch Ghriftum 
Nechtfertigung u. Zeben für alle geworben (Ro. 5,18). 
Ghriftus ift das Haupt und ber Urheber der begnadigten 
Menſchheit. Daß in dieſer Gigenichaft ein neues Leben 
von ihm ausgeht auf alle, macht 1 tor. 15 geltend; 
ſiehe namentlicd 3. 22. Dieies Leben ift aber nicht von 
derielben Art wie das natürliche, irdiiche, das von A. 
ber fich fortpflanzt, jondern ein geiftiges, himmliſches, 
das Leib u. Seele verflärt (1 tor. 15,45 —49). v. O. 

Adam, Stadt bei Zarthan, Joſ. 3, 16, vielleicht 
bei der Furt Damije. 

Adama (Fruchtboden). 1) Stadt im Stamm 
Naphtbali, Jof. 19,36, vielleicht ARuinenftätte Damije, 
füdmeitlich von Irbid. — 2) Hebräifch Adma, eine der 
5 Städte im Thale Siddim, die mit Sodom und Go» 
morrhains Tote Meer verfanten, 1Mo.10,19; 14,2.8; 
5 Mo. 29, 23; Sol. 11, 8. 

Adami (rev. Überſ. A.«Nekeb), Hof. 19, 33, un: 
befannte Stadt in Naphthali. 

Adar ſ. Monate. 

Adaja 1 Malt. 7, 40. 45, Ortöname. 

Addus j. Adida. 

Adern heißen in der luth. Bibelüberjegung nicht 
bloß die Blutgefäffe, jondern auch die Nerben, die Seh— 
nen und Bänder. Die Spannader, 1 Mo. 32, 32, 
ift die Hüftmustfel. TW.R, 

ADdida 1 Matt. 12, 38; 13, 13, — Habid 2). 

Adithaim of. 15, 36, Stadt im St. Juda. 

Adler. Derjelbe wird 3 Mo. 11,13 und 5 Mo. 
14, 12 unter den unreinen Bögeln in erfter Linie aufs 
geführt. Adler finden ſich heutzutage in Paläftina in 
verichied. Arten: Steinadler, Stönigdabler, Seeabler, 
Fiſchadler, am häufigsten der Natteradler. Aus den 
bebräiichen Namen laffen fich dieſe Arten nicht mit 
Sicherheit im einzelnen beitimmen. Das häufigfte Wort 
nescher, das Luther immer mit „Adler“ überiegt, bes 
zeichnet zugleich auch den Geier, fo jedenfalls Mi. 1,16, 
da nicht der Adler, wohl aber der Geier kahlköpfig ift; 
aud Mt. 24, 28; Yu. 17,37 (vol. Hi. 39, 27; Spr. 
30,17; Hab. 1,8), denn wenn der Adler aud) Nas nicht 
verſchmäht, jo ericheint er doch nie ſcharenweiſe. Piel: 
fach wird der Adler ini Bildern und Gleichniflen ver: 
wendet. Die Sorgfalt, mit der er feine Jungen beim 
Frliegenlernen überwacht, iſt 2Mo.19,4; 5 Mo. 32,11 
das Bild der treuen Obhut Gottes über das Bundes- 
volf. An den rajchen und fichern Flug des mächtigen 
Raubvogels ift in 5 Mo. 28,49; Hoſ. 8,1 u. a. St. zu 
denken, an jeine Straft und Ausdauer Sei. 40, 31, an 
fein Horiten auf unzugänglichen Felſen Jer. 49, 16. 
In Hei. 17,3 heißt Nebuladnezar, der fiegreiche Herr: 
cher über eine bunte VBölfermenge, ein großer A. mit 
großen Flügeln und langen Fittichen und voll Federn, 
die bunt waren; ähnlich V. 7 der König von Agypten. 
Das Bild in Bi. 103, 5 weiſt entweder auf die Ber: 
jüngung des A. in ber Mauferung bin oder allgemteiner 
auf feine undermwühtliche Lebensdauer. Unter den vier 





Lebeweien um den Thron Gottes ericheint Heſ. 1, 10; 
10,14; Of. 4, 7 auch die Üblergeftalt, mit den brei 
andern bie allezeit zu Gottes Lob und Dienit bereite 
Schöpfung darftellend. W. S. 

Adonai ſ. Herr. 

Adoniag, der vierte Sohn Davids (2 Sa.3, 4), 
an Schönheit u. Ehrgeiz dem Abſalom glei, der mit 
Hilfe Joabs die Fahne der Empörung gegen feinen 
damals bereits altersſchwachen Water entrollte. Durch 
die vom Propheten Nathan betriebene fchleunige Er: 
hebung Salomos auf ben Königsthron wurde der Plan 
vereitelt; er ſelbſt erhielt zwar zunächft Verzeihung, 
wurbe aber nah Davids Tode, als er Abifag von 
Sunem, die fälihlih für ein Nebenweib Davids galt 
(18. 1, 4), zur Ehe begehrte, aufs neue verbädhtig 
und auf Salomos Befehl durch Benaja ſamt jeinem 
Anhang getötet, 1 Kö. 1,5ff. u.2, 13 ff. 

Adoni-⸗Beſel Ni. 1, 5ff., ſ. Beiel. 

Adoniram (2 Sa. 20, 24 und 1 Kö. 12, 18 
fteht dafür Adoram), Rentmeiſter oder Fronvogt unter 
David, Salomo (1 Kö. 4, 6; 5, 28), bei Nehabeams 
Regierungsantritt (1 Kö. 12, 18) gefteinigt. 

Adoraim oder Adorah, Stadt auf dem Ges 
birge Juda, 2'/s Stunden weitlih von Hebron, heute 
ein großes Dorf Düüra, von Rehabeam befeftigt, 2 Chr. 
11, 9; vgl. 1 Malt. 13, 20. 

Adoram i. Adoniram. 

Adrammelech. 1) eine Gottheit ber babylon. 
Sepharviter, deren Kultus dieſelben, als ſie von dem 
„König Afſyriens“, das iſt Sargon (f. d. Art.), nad 
Samarien verpflanzt wurden, ebendort beibehielten. 
Der Kultus des U. beitandb wie der des Anammelech 
(j. d.) darin, daß man Kinder mit Feuer verbrannte 
(28%5.17,31). Keilichriftlicherfeits Läßt fich dieſe Notiz 
des Königsbuches zur Zeit nicht ftügen. Zwar daß der 
Stadtgott des babyl. Sippar der Sonnengott Samas 
und nicht Adar geweſen, fällt deshalb nicht fo jehr ins Ge= 
wicht, weil bie Beredhtigung der Gleichjegung des bibl. 
Sepharvaim mit der babylon. Sonnenftadt Sippar 
überhaupt noch nicht zweifellos ift; auch Fönnte ja A. 
ein Epitheton des Sonnengottes fein. Aber Menichen: 
opfer zu Ehren irgend einer Gottheit find bis jegt für 
die Babylonier⸗Aſſyrer weder durch Terte noch durch 
Abbildungen bezeugt. Der für A. berichtete Kultus 
würde am eheiten darauf ſchließen laffen, daß Diele 
Gottheit eine Erſcheinung des Sonnengottes fei, nämlich 
der Gott der alles verzehrenden und verfengenden Sübs 
oder Mittagsſonne, bie verheerende, zerftörende Sonnens 
alut oder, was bei ben Babyloniern damit eins iſt, ber 
Feuergott (val. Art. Moloch). Beiläufig bemerkt, ift 
ein Gott Adar in der phonet. Schreibung A-da-ru 
ober Ad-da-ru bislang auf den Keilfchriftdentmälern 
nicht nachweisbar. Es ift zwar wahricheinlih, daß 
jener Gott, welcher jo oft ideographiih Nin-ib ges 
ichrieben wird, Addar zu leſen jei: der Name „finfterer“ 
Gott würde zu dieſem Gotte des Wolkenfturms (vor 
allem des aus dem Süden losbrechenden Wolkenſturms) 
vortreiflic paffen. Und da Woltengottheiten mit Vors 
liebe unter der Beftalt von Stieren vor: und dargeitellt 
wurden, fo bleibt nicht minder twahricheinlich,, daß Die 
geflügelten Stierfoloffe mit dem erniten, bärtigen 
Menichenantlig (Fig. 18) Bilder des Gottes Adar (mie 
die geflügelten Löwenkoloſſe Bilder des Gottes Nergal, 
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ſ. d.) gewefen feien. Aber, wie bemerkt, über die Wahr: 
icheinlichkeit ift die Affyriologie in allen dieien Fragen 
noch nicht hinaus. — 2) Sohn des afiyriichen Königs 
Sanberib, welcher, in Verbindung mit feinem Bruder, 
feinen Vater ermordete, als diejer in dem Tempel bes 
Gottes Nisrof zu Nineve anbetete, und hierauf nad) 





Sig. 18, Stierholoffe am Portal des Palaftes zu Ahorfabad. 


Armenien flüchtete (2 Kö. 19,37 — Jeſ. 37, 38). 
Aiigriih würde der Name Adar-malik, „Adar ift der 
Enticheider” (oder „der Fürſt“), lauten. F. D. 

Adrampttium, Ay. 27, 2, eine Stadt in der 
fleinafiatiichen Landihaft Mpfien, am Meere und zus 
gleich am Fluſſe Kaikos gelegen, als Hafenftadt damals 
nicht ohne Bedeutung, jegt Edirmid. 

Adria:Meer, Ap. 27, 27 erwähnt, das adria: 
tiiche Meer, ein Teil des mittelländiſchen, zwischen 
Italien, Illyrien und Griechenland; jpäter im engeren 
Sinn nur der Teil zwifchen Otranto und Iſtrien; im 
füblichen Teil, dem jonifchen Meer, erlitt Paulus Schiff: 
bruch. Uriprünglich hieß bei den Griechen das Ganze 
jonischer Meerbufen. 

Adriel, 1 Sa. 18,19, Mann der Merab, Tod): 
ter Saul, 2 Sam. 21, 8, bier Michal Schreibfehler 
für Merab. 

Adullam (Luth. auch Odollam), eine uralte, 
ihon 1 Mo. 38, 1 angeführte kananäiſche Königsſtadt 
Joſ. 12, 15, die von Rehabeam nad) 2 Chr. 11, 7 be: 
feftigt wurbe und noch zur Zeit des Nehemia ftand. 
Sie lag im Stamme Juda, in der Ebene Sephela, oder 
am Weftabhang des Gebirgs Juda. Da die aus Davids 
Geſchichte befannte Höhle A. (1Sa. 22,152 &a.23,13) 
doch wohl bei der Stadt zu ſuchen ift, wird man fie 
nicht mit ber Tradition in der labyrinthartig ver: 
ichlungenen Höhle am Wadi Charetun öftlid von The: 
foa ſuchen dürfen, fondern in der Gegend von Socho, 
wo man neuerding® mehrere nicht geficherte Verſuche 
der Identifikation gemadjt hat (Der ed»Dibban oder der 
Hügel Schech Madkur 1 St. ſüdlich von Socho oder 
Ghirbe Id el-Ma). J. F. 

Adummim, Joſ. 15, 7; 18, 17, vielleicht 
Talat ed:Dam, zwiichen Jerufalem und Jericho. Nach 
der liberlieferung war bier der Schauplag der Geichichte 
vom barmberzigen Samariter. Der Name (roter Auf: 
ftieg) rührt wohl von der Farbe des Bodens ber. 

Affe. In Paläſtina ift fein Affe einheimiich. 


Sa: | 


Afterreden — hinter dem Rücken einer Perſon 
Arges von ihr reden; etwas, was Chriften zwar manch— 
mal erfahren müflen und durch ihren guten Wandel 
widerlegen (1 Be. 2, 12; 3, 16), aber niemals fi) 
jelbit zu Schulden kommen laffen jollen (2 tor. 12, 20; 
1 Pe. 2,1; Jak. 4, 11). Denn, „wer feinem Bruder 
afterredet, — ber afterrebet dem 
Geſetz“ (Jak.4, 11), d. b. er ſchmäht 
thatſächlich das chriſtliche Geſetz der 
Bruderliebe (vgl. den Art. Richten). 


H. 

=> Afterfabbath, wörtl. „zweite 
erſter Sabbath”, Zu.6,1. Da das 

\ | Wort nur in diefer Stelle vor: 
kommt und zwar ohne alle nähere 

‚ Angabe, jo bleibt feine Deutung 
ftrittig. Am natürlichiten ericheint 
die Erklärung, welchedarunter einen 
Sabbath veriteht, dem am Freitag 
ein Feſttag voranging. In diefem 
Falle wäre dies ohne Zweifel der 
erfte ober legte Tag des Paflah ges 
weſen, worauf das Ahrenpflücen der Jünger hinweiſt 


(am Paſſah wurde die Eritlingsgarbe dargebradt). 


.©, 

Agabus, ein hrijtl. Prophet, der in Jeruſalem 
wohnte. Bon ihm werden zwei Weisfagungen im N. T. 
berichtet: 1) Ap. 11,27 — 30 weisfagt er in Antiocdyien 
die unter dem Kaiſer Claudius im Jahr 44 eintretende 
Teurung; 2) Ap. 21, 10. 11 fagt er in Gäfarca im 
Haufe des Evangeliften Philippus dem nach Jeruialem 
reifenden Paulus voraus (wobei er fich feines Gürtels 
als jinnbildlichen Zeichens bedient), er werde von den 
Juden in Jerufalem gebunden und in der Heiden Hände 
überantiwortet werden. Vgl. „Prophet“ im N. T. 

Agag, der Amalekitertönig, bei defien Beſiegung 
fih Saul verfündigte durch Ungehorſam, 1 Sa. 15. Nach 
V. 33 war er ein graufamer Krieger, nad V. 32 
ein trogiger, auch den Tod verachtender Menſch. 4 Mo. 
24,7 ift A. wohl überhaupt Name der mächtigen Ama— 
lefiterfüriten. 

Agagiter wird Eith. 3, 1. 10; 8, 3. 5 bildlich 
der trogige Haman genannt, oder aber als ein Amale— 
fiter aus königlichem Geſchlecht. 

Agrippas i. Herodes. 

Agur Spr.30,1, Verfaffer einer Heinen Sprich 
wörterfanmlung, ſ. Zeithiel und rev. Überſ. 

Hanpten. 1) Name. Der bebr. Name des 
Volkes und Landes ift Mizraim, von Yuther außer 
der Völfertafel (1 Mo. 10, 6. 13; 1 Chr. 1, 8. 11) 
immer mit AÄ. überfegt, ohne Zweifel ein femit. Name, 
wie ihn denn alle jemit. Sprachen haben (afiyr. Mufur, 
babylon. Mifir, arab. Misr, daher jegt noch türkiſch 
Mifir), während ein entiprechender einheimischer ſich 
nirgends findet. Cine fihere Deutung für ihn hat ſich 
noch nicht gefunden: eine alte Erflärung ift die, dab 
es „Umwallung“ bedeute; man dachte dabei früher an 
die natürliche Abgeichloffenheit des Landes, neuere Ges 
lehrte wollen den Namen lieber auf eine große Feſtungs— 
mauer beziehen, die fih im Often hingezogen haben joll. 


lomos Schiffe brachten nad) 1I Kö. 10,22 u.2 Chr. 9, 21 | Andere wollen den Namen vom Städtenamen Ramies 
aus Ophir u. a. aud Affen, offenbar ala Merkwürdigkeit | oder Mesra — Heliopolis ableiten; andere glauben, 


des fernen Landes. (5, d. Art. Ophir.) W. S. 


daß der Stamm „Land“, „Gebiet“ bedeute. Die Form 
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des Namens fcheint eine Zweizahl (dualis) zu bes mäßigen Überſchwemmungen. Dieſe find eine Folge 
zeichnen ; e8 jollen damit uriprünglich die zwei Haupt: | der Sommerregen in Abeſſinien, fowie der Schnee 
teile, das obere und das untere Zand, die Schon auf den | jchmelze in den Gebirgen des äquator. Afrika. Der 
Dentmälern zur Bezeichnung des ganzen Landes dienen, | eigentliche Quellfluß, der weiße Nil (Bahr el Abiad), ift 
gemeint fein; fpäter wandte man z 
ihn aud) an, wenn man nur Unter: 
äghpten meinte, fogar neben Pa— 
thros, dem befonderen Namen für 
DOberäaypten. Der einheimijche 
Name war Kam, das fchwarze 
Land im Gegenfag zur gelbroten 
Miüfte. Der griechiiche Name Ai— 
gyptos iſt noch unbekannter z — — ee He 
Deutung. — 2) Lage und u — nn eig ze 

natürliche Bejhaffenheit. Sig. 19. Scene aus der Nilüberfchmemmun 

Üanpten ift das von dem Nil ger — * 

ſchaffene ſchmale Thalland zwiſchen der arabiſchen Wüſte der Abfluß des unter dem Äquator liegenden Ukerewe— 
mit ihrem bis 2000 m hohen Gebirge im Oſten und ſees, im welchen fich verſchiedene Flüſſe ergießen; er 
dem öden Tafelland der libyichen Wüſte im Weiten. nimmt bei Chartum den aus den Bergen Abeſſiniens 
Die Dafenreihe dieſer Wüſte bezeichnet die Weft:, der | kommenden blauen Nil (Bahr el Naraf) auf. Anfangs 


— 





a 7 
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Sig. ©. Jagd auf Sifhe EN Dögel. 
„Bach Ägyptens“ die Oftgrenze. An das ſchmale Jumi beginnt der Fluß zu fteigen; im Aug. oder Sept. 
Thal (der bebaute Teil ijt nirgends über 2 Meilen werben die Dämme durchſtochen; Ende Sept. und Anz: 


breit; auf einer Länge von 215 Meilen bietet e8 nur fang Oft. erreicht die Überfchwemmung den Höheſtand. 
etwa 50 Q.:M. bebautes Land dar) fchließt fi das | Früher bildete N. zu diefer Zeit einen großen See, jest 








Sig. 21. In Ägnpten einwandernde femitifhe Samilte. Don Benichaffan. 


breitere Delta an, Flußthal und Delta nur etwa überſchwemmt der Nil nicht mehr die Thalebene, fon: 
554 D.:M., 29400 qkm, wovon 310 Q.⸗M. auf das | dern fein Waffer wird in unzählige Kanäle abgezweigt 
Delta fommen. Seine altbefannte Fruchtbarkeit ver: | und verteilt. Der Nil teilt unterhalb Memphis feine 
dankt A. einzig und allein dem Nil und feinen regel: | Waffermenge in zwei Haupt» und mehrere Nebenarme 
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und ftrömt dem Meere zu ; im Altertum waren es fieben | Die mittlere Jahreswärme in Alerandrien ift 16" R., in 
Arme, durch welche er feinen Weg zum Meere fuchte. — Theben über 23°. Die Wärme ſteigt auf 23— 35", fie 





Sig. 22, Die Ppramiden von Gize. 


Das Klima des Landes ift meift jehr gefund, was es | fällt auf 2—4”, jelten, nur in ganz falten Nächten, in 
hauptiächlich der Wüſte verdankt. An der Küſte ift der der Wüfte unter den Gefrierpuntt, — Die Vegetation 





Sig. 23. Die Sphinr von Gize, Sig. 4. Geficht einer Ankiosiphinr, 


Regen nicht Selten, in der Thebais dagegen ift faft das | war früher im Nilthal ungemein üppig, bier grünten 
ganze Jahr hindurch kaum eine Wolke amHimmel zu ſehen. einſt hohe Waſſerpflanzen und namentlich die Dickichte 
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der Papyrusſtaude, die jest volllommen aus A. vers | miten gerechnet. Die neueren Völkerkenner haben gegen 


ihtwunden ift. Im alter Zeit dankte A. dieſer Pflanze 
zum Teil jeinen Reichtum. Der Weinftod war, wie 
uralte Denkmäler lehren, ichon in der Zeit der früheften 
Rharaonen fleißig kultiviert; Korn gedieh in üppigſter 
Fülle, ebenio Flachs u. Hanf, heutzutage auch Baum: 





Sig. 25. Porträtftatue Ramfes II. 


wolle. Die Baliambäume find verihwunden, aber bie 
Dattelpalme ift gerade wie vor 5000 Jahren, jo aud) 
heute noch der häufigfte und am höchiten geſchätzte 
Baum. — Auch die Tierwelt Ä.s war in alter Zeit 


(Nach Eepfius.) 





Sig. 26. Statue des Merneptah. Mach Bird.) 


reicher ala heute. Strofodile, die ſich gegenwärtig bis 
Oberäanpten zurüdziehen, bevölferten damals in großer 
Anzahl den Strom; das Nilpferd hat fich in die heiße 
Zone geflüchtet, Antilopen, Löwen und Hyänen waren 
häufig. Durch edle Pferde war die ägypt. Neiterei 
(oder die ägnpt. Streitwagen) berühmt, 1Mo. 47,17; 
1 8. 10, 28. Kamele wurden erſt jpäter eingeführt. 
Der große Fiichreichtum (Fig. 20) war beionders für die 
ärmeren Klaſſen eine Wohlthat, 4 Mo. 11,5. — 3) Das 
Volk der Agypter wird in der Völfertafel zu den Ha— 


diefe Einreihung nichts einzuwenden, wenn jchon die 
afrifan. Völkerkunde noch zu den beitritteniten Gebieten 
gehört. Sie jehen in den Hamiten meiſt den Zweig der 
faufafiihen Naife, der außer den Agyptern die Berber, 
die Bedichavölter und vielleicht die Hottentotten ums 





Sig. 27. JIsraelitifcher Gefangener als Sinnbild einer 


von Sifak eroberten Stadt Juddas. 


faßt, aus Aſien eingewandert und mit dem femitiichen, 
nicht aber mit dem urafrifan. Stamm (den Negern) 
näher verwandt ift. Man nimmt dann an, daß die 





Sig. 28. Porträtftatue Pfammetichs I. 


im Nilland einwandernden Agypter fich mit einer der 
Neaerraffe angehörenden Urbevölferung vermiichten, das 
ber die dicken Lippen, die dunfle Hautfarbe namentlid) 
der niederen Kaſten. — 4) Was ihre Geihichte mit 
beionderer Rückſicht auf ihre bibl. Beziehungen betrifft, 
io führt die ägypt. Überlieferung in Zeiten hinauf, die 
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ſonſt feine geſchichtl. Kunde erreicht. Wenn auch im | Begebenheiten nichts Ungewöhnliches waren. Das 
einzelnen jehr verſchiedene Anfichten beftehen, fo be» Hauptintereſſe richtet fih auf die Frage, im welcher 
rechnet doc eine der mäßigiten Zeitrechnungen die Zeit | Zeit Jakob u. Joſeph in U. einwanderten,, ihre Nach— 
bes Königs Mena oder Menes auf das Jahr 3892 | kommen das Land verließen (vgl. Auszug). Nun zer: 


vor Chr. (während andere gar Zahlen wie 4455 oder 


5702 erreichen !), und damals waren die Ägypter längit 
ihon Baumeiiter, Bildhauer, Maler, Mythologen und 
Gottesgelehrte. (Das ſcheint zu dem Schluffe zu nötigen, 
daß „der im 1. Buch Mofe niedergelegten Überlieferung 
mehrere Glieder aus der Geſchlechtsfolge von der Sint: 
flut bis auf Abraham abhanden gefommen find“.) So 


fällt die ältefte Geichichte H.s in drei Teile: auf das 
alte Neih von Memphis folgte die Herrichaft der 
Hykſos, dann das neue Reich mit der Hauptitadt The— 
ben. Dem alten Reich gehören die Pyramidenerbauer 
Chufu, Chafra und Menfera, die eriten Eroberer, der 
Urheber des Mörisfees und des Labyrinthes an. Nun 
folgte der Einbrudy der Hykſos, von dem uns na— 
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man thut Beinbeeren in das Waſſer trinfend davon ber Stönig 


Sig. 2, KierogiInphen. 


ift e8 begreiflih, daß wir jhon in Abrahams Zeit ge: | mentlich der ägypt. Geihichtsichreiber Manetho Kunde 
ordnete ftaatliche Verhältniffe treffen. Won jener Zeit | giebt, der aber immer noch ein wenig aufgeflärtes Er— 
beginnen die häufigen Berührungen zwiichen biblifcher | eignis ift. „Menjchen unberühmten Namens“, Hykſos, 
und ägypt. Gejchichte, auf deren Beleuchtung die ägupt. | d. h. Hirtenfönige, genannt, eroberten das Yand, jer= 
Altertumsforfhung der legten Jahrzehnte viel Mühe  ftörten die Städte, mighandelten die Einwohner, machten 
verwendet hat. Durch dieſe Forſchungen ift erwielen einen aus ihrer Mitte, Salatis, zum Könige und re 
worden, daß die biblifchen Erzählungen, wo fie fih auf gierten hart und gewaltthätig 511 Jahre über A., ohne 


ägnptischem Boden bewegen, eine merkwürdige Stenntnis | wahricheinlich Oberägypten in ihre Gewalt zu bringen, 


bis vom Süden des Landes aus der Ber 
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Sig. 80. Pylon des Tempels Namfes II. zu Eugfor, davor zwei Statuen 


des Iberrfchers und ein Obelisk. 


der ägypt. Verhältniffe verraten (vgl. Art. Joſeph), bei 
ber Unficherheit der ägypt. Chronologie ift es aber noch 
nicht gelungen, die Greigniffe der bibl. Geſchichte mit 
Sicherheit dort einzureihen; auch find die wichtigiten 
i8raelitiihen Perfönlichkeiten u. Begebenheiten in den 
ägypt. Quellen nicht mit Sicherheit zu finden. In einer 
Grabkammer zu Benihaffan findet ſich eine Darftellung 
einer inX. einwandernden ſemit. Familie (Fig.21), deren 
Haupt Abicha heißt: wenn das Bild aud nicht die Ein— 
wanderung Abrahams oder Jakobs daritellt, jondern 
eineeinwandernde Hyffosfamilie, zeigt fie doch, daß ſolche 





freiungsfampf begann, der mit dem Abzug 
des Hylſos endigte. Nach Manetho (bei 
Sofephus) wäre die Befreiung von des 
Alisphragmuthojis Sohn Thummoſis voll- 
endet worden, weld) legterer ihre Stadt 
Havaris zwar nicht zu erobern vermochte, 
aber fie zum Abzug durd) die Wüſte nach 
Syrien bemog. Nah den Dentmälern 
wäre Aahmes (Amaſis) der Befreier ges 
weien. Die Zeit der Hykſos (Fig. 24) wird 
verſchieden beitimmt: nad) der beliebteiten 
Berechnung (von Lepfius) zwijchen 2101 
und 1591; für jenen Amafis giebt Yepfius 
1684— 1659; andere laſſen fie jhon um 
2800, 2600, 2500 in AÄA. einfallen. Wie 
verhalten fich nun dieſe Hykſos zu den Er— 
eigniffen der bibl. Geihichte? Eine alte 
Anficht, die ſchon Joſephus ausſpricht und 
der auch noch einige Neuere fich angeichloffen 
haben, hält die Hykſos für niemand anders 
als die Israeliten felbit. Aber es ift nicht 
recht einzusehen, wie die ägypt. Geſchichts— 
ichreiber aus den Israeliten, welche nad 
ihren eigenen Erinnerungen gar feine glän= 
zende Stellung in. hatten, gewaltthätige 
Unterdrüder gemacht haben jollten, So 
fann nur die frage fein, ob die Israeliten vor, wäh— 
rend oder nad) der Zeit der Hykſos in Agypten eins 
wanderten. Erſteres ijt der Zeit wegen in feinem Fall 
möglih. Dagegen iſt der Gedanke jehr aniprechend, daß 
Jakob und jein Haus während der Herrichaft der Hykſos 
einwanderten. Das würde die freundliche Aufnahme 
durd; den jtammverwandten König jehr qut erflären, 
aber auch die Ungunſt, die fie erfuhren, als nationals 
ägyptiiche Könige wieder aufgefommen waren. Man 
hat die Zeit der Einwanderung näher beitimmen wollen, 
indem man von dem Pharao des Auszugs 430 Jahre 
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rüdwärts rechnete, und iſt jo auf einen König Apopi 
um 2000 gelommen; man hat auch die Hungersnot zu 
Aofephs Zeit in einer Inſchrift auf der Mauer eines 
Grabes von el⸗Kab nachweijen wollen — alles ganz 
unfiher. Es haben fogar hervorragende Ägyptologen 
die Einwanderung in die Zeit nad) der Hylſosherrſchaft 
verlegt, weil das Hofleben Ä.s zur Zeit Joſephs in 
einem Make national» Ägyptiih geichildert jei, daß 
man den Pharao unmöglich für einen afiat. Nomaden 
fürjten halten fönne. Doch wird letteres um jo weniger 
enticheidend jein, da bei dem jahrhundertelangen Aufs 
enthalt in Ägypten das Annehmen der Landesſitten 
ganz wohl denkbar ijt, bei jener Annahme dagegen 
man die Zeit des Aufenthaltes im Widerfpruch mit 
den bibl. Angaben ſtark verfürzen müßte. — Mit mehr 
Erfolg hat man nach der Anficht der meiften neueren 


Sig. 31. 


Foriher den Pharao der Bedrückung und des Aus: 
zugs aufgefucht. Wenn 2 Mo. 1, 8 von einem neuen 
König, der Jofeph nicht kannte, erzählt wird, jo führt 
das nach der einfachſten Auffaffung in die Zeit des 
neuen Neiches, das Theben zur Hauptitabt hatte und 
dem die mächtigften, durch ihre Eroberungen u. Pracht: 
bauten hervorragenden Könige angehörten. Der mäch— 
tigfte diefer Könige war Namjes II. Miamun, der 
mit feinem Vater Seti und anderen in der griechiichen 
Geihichtsdarftellung zu der jagenverherrlichten Per: 
fönlichleit des Sefoftris geworden ift. In ihm glaubt 
man den Pharao der Bedrückung zu erfennen. Da 
nämlich das Land Goſen auch Land Ramſes heit und 
die bedrüdten Jsraeliten unter anderem eine Stadt 
Ramſes erbauen mußten, ſchließt man, dab damals ein 
König Ramſes regiert haben müſſe, nad dem Land 
und Stadt benannt worden wären. Namies I. konnte 
es feiner kurzen Regierungsdauer wegen nicht wohl jein. 
Dagegen führt manches auf Namjes II. Miamun: 
Dan fucht die Städte Pithom u. Ramſes (2 Mo.1,11) 
meiſt in dem Wadi Tumilat, welcher vom Nil zu den 
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Bitterfeen der Yandenge von Sues nad) Oſten führt 
(wenn nicht Ramjed = Tanis Zoan fein follte). Pithom 
hat man 1883 mit Sicherheit in dem Tell el-Maskutah 
im Oſten dieſes Wadi bei der Eifenbahnftation Namies 
nachgewieſen. Nun können dort Städte erft erftanden 
fein, feit der Sühwafferfanal die Gegend durchzog; 
diefer aber ift das Werk des Namfes II. Wie gejagt, die 
Identität dieſes Ramſes und des Bedrückers Israels 
gilt den meiſten heutzutage für zweifellos. Nun hat 
aber Ramſes, der alãnzendſte König Ä.'s, der glückliche 
Eroberer Nubiens, der auch in Syrien ſiegreich kämpfte, 
der Erbauer großartiger Prachtwerle, 66 Jahre, nad) 
der anerfannteiten Rechnung 1388—22, nad) neuerer 
Berehnung 1348— 1281, regiert. Unter feinem Sohn 
und Nachfolger Menephtah oder Merneptahb muß 
demnach der Auszug jtattgefunden haben, und fo jegen 





Rehonftruierter Dorhof mit Säulenhalle des Tempels zu Edfu (Oberägnpten), 


denn die bejten Forſcher ihn 1314 oder 1317 (1320, 
1321) an. Bon Moje (vgl. d. Art.) und dem Auszug 
der Jeraeliten geben freilich die Denkmäler feine Stunde; 
dagegen hat man es eben bedeutjam gefunden, daß die 
Denkmäler jo wenig von dem Sohne des großen Ramſes 
zu rühmen willen, daß nach ihm eine völlige Zerrüttung 
im Neiche eintrat, daß in feine Zeit ein von Manetho 
und anderen berichtetes Ereignis fällt, in welchem die 
meisten eine ägyptiiche Darftellung des Auszugs der 
Israeliten jehen. Manetho berichtet nämlich, dab der 
König Amenophis die Götter zu ſchauen wünjchte. Ein 
Meijer erklärte ihm, dab das ihm nur zu teil werden 
fönne, wenn er W. von den Ausſätzigen und Unreinen 
befreie. Darauf ichaffte der König 80 000 Gebrechliche 
in die Steinbrüche, öftlih vom Nil, geitattete ihnen 
jedoch jpäter, in der von den Hnyfios verlaffenen Stadt 
Avaris ſich anzufiedeln. Dort machten jie einen ches 
maligen Prieſter von Heliopolis Djarfiph zu ihrem Ans 
führer. Dieſer gebot ihnen, keine Götter anzubeten, 
noch fich der heiligen Tiere zu enthalten, jondern alle 
zu ſchlachten und zu verzehren und nur mit den Eid» 
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genoſſen Gemeinſchaft zu pflegen. Dann befeftigte er 
Avaris und rüftete fich zum Krieg, unterftügt von den 
Hykſos in Jeruſalem. Amenophis fandte zuerit feinen 
Sohn Sethos⸗Rameſſes nah) Äthiopien und zog ſich 
dann ſelbſt trotz ſeiner 300000 Mann, ohne eine 
Schlacht zu wagen, nad) Äthiopien zurüc, während 
die Ausfägigen mit den Hykſos in W, wüteten. Erft 
nad) 13 Jahren kehrte er mit feinem Sohne zurüd und 
trieb fie zum Lande hinaus. Ahnliche Berichte finden 
wir auch fonft, und die römischen und griech. Schrift: 
jteller, wie Hefatäus, Diodorus von Sizilien, Strabo, 
Tacitus, haben in diefer Weiſe die Urgefchichte der 
Juden erzählt. Es erſcheint jedenfalls als das Wahr: 
icheinlichite, daß die Agypter ſich fo die Geſchichte des 
Auszugs zurecht machten (vgl. die verichiedenen Stellen, 
3. B. Weber, Weltgeih., 2. Auft., I, 566 ff.). Wenn 
die Identifizierung der beiden Bharaone mit Namies 
und Menephtah angenommen wird, müßte freilich die 
gewöhnliche Zeitrechnung ziemlicdy geändert werden. — 
Von da an werden die Berührungen zwiichen ägyp— 
tiicher und israelit. Gefchichte feltener. Das Neich, das 
unter Seti II. und Ramſes III., welcher wieder große 
Feldzüge nach Syrien und Phönikien machte, noch ein— 
mal alänzende Tage ſah, ſank in den nächſten Jahr: 
hunderten mehr und mehr. Theben hörte auf die Haupt» 
ſtadt zu fein. Um die Zeit, als in Israel das Königtum 
erſtand, herrichten Könige von Tanis, dem Zoan der 
Bibel. Der König, mit dem Salomo in freundichaft: 
lichen Beziehungen ftand und deſſen Tochter er heiratete 
(1Kö. 3, 13 9,16; 11,1; 2 Chr. 8, 11), ift vielleicht 
der legte König der 21. Dynaftie. Freilich änderten 
fich die Verhältniſſe bald: auch Salomıos Gegner Hadad 
fand freundl. Aufnahme in A. und erhielt der Königin 
Schweiter zum Weibe (1 Kö. 11, 17 ff.). Es mochte 
ichon der Gründer der 22. Dnnaftie Siſak EScheſchenk, 
Seſonchis, ſ. d. Art.) ſein, der auch den Jerobeam bei 
ſich aufnahm (1 Kö. 11, 40) und wohl auf deſſen Ber: 
anlaffung gegen Nehabeam heraufzog und Tempel und 
Palaſt ausraubte (1. 14,25 ff.). Mandıe Namen 
bezwungener Stäbte des heiligen Landes find noch im 
Vorhof zu Karnak zu leſen. Siſaks Hauptitadt war 
übrigens Bubaſtis, er felbjt allem nad) fein Ägypter. 
Nach ihm zerfiel Al in Meine, abhängige Staaten , die 
bald zu Äthiopien, bald zu Afiprien hielten. Wer der 
Äthiopierkönig Serah (f. d. Art.) war, den Aſa nad) 
2 Chr. 14, 8 ff. bei Mareja jchlug, ift nicht ficher aus: 
zumachen: man denkt an Sijafs Sohn und Nachfolger 
Dforfon, wobei nur nicht deutlich it, warum er Ku— 
ichite heißt; andere an Herodots Sabakos, oder an 
einen äthiopifchen, nicht ägyptiſchen Herricher, der unter 
Tateloth (ca. 944) Siüdweftafien und wohl auch W. 
fiegreich durchzogen habe. Längſt hatte ſich Nubien ſelb— 
ftändig gemacht, unter dem König Bokchoris bemäd- 
tigten fich die Äthiopier ſogar der Herrſchaft .8. 
Ter erite Pharao der 25. äthiopiſchen Dynaſtie Sa— 
bakon (Schabafo) iſt mwahricheinlih der Ktöniga So 
(288. 17,4), auf den fih Hofea von Israel umsonst 
verließ, als er von Aſſyrien abfiel (andere denken an 
Sabakos Nachfolger Sevechos). Dagegen zog ein Tir: 
hafa, König von Äthiopien, der Taharka der Ins 
schriften, nach 2 Kö. 19, 9; Jeſ. 37, 9 verbindet mit 
Hisfia, gegen Sanherib herauf — es ift der dritte und 
legte König der 25. äthiopiichen Dynaſtie (nah Brugſch 
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693 — 666, was nicht ganz zur gewöhnlichen Zeit: 
rechnung paßt), der mit Vorliebe in feiner nubiichen 
Hauptitadt Napata am Fuße des Berges Barkal ver: 
weilte. In fie ſoll er fich ſpäter ganz zurückgezogen 
haben, während Afarhaddon von Affyrien ſich der Herr— 
ichaft in A. bemächtigte und über die 20 Bezirke meift 
einbeimiiche Fürften als Statthalter einfegte, 671. 
Durch jeinen Nachfolger Ajurbanipal ſank das hunderts 
thorige Theben in Trümmer 668. Aus der Verwir— 
rung der „Dodekarchie“ oder Zwölfherrſchaft, die auch 
nad) dem Abzug der Aſſyrer blieb, erhob ſich Ä. durd) 
Pſammetich 664 (Fig. 28). Noch einigemal ariff A. in 
die iöraelit. Geihichte ein. Als die lette Stunde des 
aſſyr. Neiches nahte, erichien auch Nedho (610— 594) 
auf dem Scauplag, um Teil an dem Erbe zu bes 
fonımen. Bei Megiddo erlag ihm Jofia 609, aber der 
Tag von Karchemiſch, 606, wies ihn in jein Yand zurüd. 
In den legten Zeiten des Neiches Juda erwies fich A., 

deſſen König damals Hophra oder Apris war (Ö 594 
bis 570), als der Rohrſtab, der dem, welcher fich dar— 
auf ftüst, durch die Hand geht (Heſ. 29, 6. 7). Wie 
die Propheten verfündigt hatten, Heſ. 29— 32; er. 46, 
13 ff., 30g fich A. durch feine Unterftügung Judas und 
die Aufnahme der Flüchtigen nur einen Rachezug Nes 
bufadnezard zu, don dem uns freilich nähere Kunde 
fehlt. Dem blutigen Tod, den Jer. 44, 30 ihm in Aus» 
ficht ftellt, ift Hophra, von Amaſis verdrängt, nicht 
entgangen. Über die Beziehungen Paläftinas zu dem 
Ptolemäerreic, das der perj. Herrſchaft (525 —332) 
in Ä. folgte, vgl. Art. Israel. Im N. T. gewährt Ä., 

wie einft dem zum Volke heranwachienden Israel, aud) 
dem Jeſuskinde eine Bergungsftätte, Mt. 2, 15. — 
5) Von der eigentümlichen Kultur der alten Ägypter 
ift in der Bibel nicht die Mede. Die Werke ihrer unit: 
Pyramiden, Sphinze, Obelisfen, Tempel und Paläſte 
werben nicht erwähnt. Dem Altertum galten fie als 
das weiſeſte Volk, und nach Ap. 7, 22 wurde auch Moje 
in aller Weisheit der Ägypter gelehret. Die Grundlage 
ägpptiicher Bildung war das fchwierige Studium der 
ägpptiichen Schrift, der hieroglyphiſchen Bilder— 
ichrift, welche Zeichen für Gegenstände oder die fie bes 
nennenden Wörter, Silben» u. Buchitabenzeichen, ſowie 
die dem Verftändniffe dienenden Deutzeichen umfaßte 
und von den älteften Zeiten bis in die der Ptolemäer 
namentlich zur Aufzeichnung von Inichriften an Tem— 
peln und in Gräbern verwendet wurde. Da die Dar— 
ftellung dieſer Hieroglyphen umständlich war und Dies 
jelben fich für das übliche Schreibmaterial, den Papyrus, 
weniger eigneten, wurde, gleichfall& ſchon in uralter 
Zeit, die hieratiſche Schrift, deren Zeichen fich immer 
weiter vom Bilde entfernten, angewendet. Seit dem 
8. Jahrh. bildete man zur Daritellung der Volksſprache, 
namentlich für den gewöhnlichen Gebrauch im praktiſchen 
Leben, bei Verträgen, in Briefen, Urkunden u. dergl. 
die demotiſche oder Volksſchrift. Zu einer alpha— 
betiichen Schrift find die alten Agypter nicht gefommen, 
erit die Phönikier haben dieſen Fortichritt gemacht. In 
diefen unbehilflihen Schriftarten, deren Entzifferung 
von Ghampollion begründet wurde,habendie Agypter eine 
reiche Litteratur auf PBapyrusblättern hinterlaffen , die 
jedoch nur eine recht Eindliche Stufe der Wiſſenſchaft 
befunden. Neben Aufzeichnungen religiöien Inhalts, 
Märcen, Liedern u. dergl. finden fich aeichichtl. Terte, 
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aber ohne Chronologie u. kritiſchen Sinn, aftronomifche, | 
medizinifche u. a. Aber Ajtronomie, Arithmetif, Medi: 
zin ftehen noch auf niebderfter Stufe. Am intereffanteften 
ift die Äanptiiche Religion, fein einheitliches Syſtem, 


Gaue zufammengefloffen. Uriprünglich war es der Dienft 
der Sonne und des Mondes; doch haben in den einzel: 
nen Gauen vielfach die Götter des Gaus den Sonnen: 
aott Na in die zweite Stelle gedrängt, freilich fo, daß 
fie jelbit zu Sonnengöttern wurden und den Namen des 
Na mit dem eigenen verichmolzen (Amon:NRa u. ä.). 
Amon:Ra ift der Bott von Theben, der zur Zeit der 
Vorherrſchaft Thebens in ganz Ügppten verehrt wurde 
und deffen Orakel auch in Griechenland und Rom in 
Anfeben ftand, der Herr des Himmels und der Erde 


und Bötterfönig. In Memphis ftand Ptab, der Schöpfer 


des Himmels und der Erde, obenan. Andere Götter 
ind: der Mondgott Thoth, der Sonnengott Chnum, 
die Göttinnen Hathor, Göttin der Liebe, die Sonnen: 
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göttinnen Neith von Sais, Sechet und Baſt. 
kannteſten iſt durch die finnige © Sage über ihn Ofiris 
geworden , der mit Zfis über A. herrſcht, den Nach— 
itellungen des Seth-Tophon erliegt und feinen Sohn 
Horus zum Rächer u. Nachfolger auf Erden hat, wäh: 
rend er jelbit in ber Unterwelt über die Gerechten herricht. 
Der Kreislauf des Naturlebens im allgemeinen, der 
Iahreslauf des Nils im befonderen, der Yauf der 
Sonne, dad Los der Menfchenicele ift in feinem Mythus 
dargeftellt. Am auffallenditen war ichon den Alten der 
Tierdienft: man ſah in den Tieren nicht bloß ſym— 
boliihe Darftellungen, lebendige Hieroglyphen des 
Weiens der betreffenden Götter, jondern die in dieſen 
Geitalten lebenden Götter felbit, dehnte aber die Ver: 
ehrung vielfah von dem einzelnen göttlichen Tier auf 


die verwandten Tiere aus. Der Apiäftier in Memphis | 


(= Ptah) mag zu dem goldenen Kalb der Israeliten 
Anlaß gegeben haben; andere heilige Tiere find: der 
Widder = Amon, Krokodil = Sebaf, Sperber = 
Sonnengötter, Katze S Baſt in Bubaftis. Eigentüm: 
lid war auch ihre Unſterblichkeitslehre. Die 
Kanpter glaubten an eine Auferftehung des Fleiſches 


Sig. 32. _ Ägpptifge Darfetlung d des —— 
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und fuchten dafür durch Einbalfamierung die Leiber 
zu erhalten. Die Seele gelangt unter manchen Fähr— 
lichkeiten in die Unterwelt, in die Halle der Wahrheit, 


wo Ofiris Gericht hält und bie Gerechten in die Gefilde 
Sondern aus der Bereinigung ber Kulte der verfchiedenen | 


ber Seligen weiit, während den IIngerechten ein ver: 
ſchieden ausgemaltes, hartes Kos bevorfteht. (Fia. 32 
zeigt eine Darftellung bievon nah einem ägyptiſchen 
Wandgemälde. „Der Veritorbene tritt in eine große 
Halle, den Saal der Wahrheit zum Gerichte, Auf dem 
Nichterftuhl thront Ofiris, der Gott der Unterwelt und 
Gebieter der Ewigkeit; gleich den Oberrichtern trägt 
er am einer Stette am Halſe das Bild der Gerechtig— 
keit, aleich Stönigen die Strone; in den Händen hält er 
die Geißel, den Stab Wehe und den Strummftab, den 
Stab Sanft. Ihm gegenüber, an der entgegengeiegten 
Seite der Halle, tritt der Veritorbene ein, die Linke 
wie zur Beteuerung erhoben, die Rechte auf das Herz 
gelegt. Es empfängt ihn die Göttin der Gerechtigkeit 
und führt ihn zu einer Wage, auf der eine Schale ſteht, 
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Am bes | das Herz des Verftorbenen, deilen Lebensgang geprüft 


werben joll, auf der zweiten eine Statue der Gerechtig— 
feit mit einer Straußfeder, als Sinnbild der Wahr: 
heit; eine Gottheit beobadjtet an dem Zünglein der 
Wage, wohin fie ſich neige und ob der Verſtorbene 
nicht zu leicht erfunden werde. Der Gott der Weisheit 
ichreibt das Ergebnis in das Buch des Lebens ein, 
während dicht vor Oſiris der Anfläger der Brüder in 
Geſtalt eines häßlichen Tieres mit geöffnetem Rachen 
ben Veritorbenen zu vernichten droht. Wonach gewogen 
werde, bezeichnen die 42 Totenrichter, welche über der 
ganzen Scene ericheinen , figende Geftalten, geichmückt 
mit der Straußfeder, dem Sinnbild der Wahrheit und 
Straft; jeder ericheint als Rächer einer bejonderen 
Sünde, und vor jedem hat der Verftorbene,, der vor 
ihm niet, fich zu rechtfertigen.“ Strauß). — An der 
Spige des Staates ftand der König, der ala Sohn 
des Na galt und von den Untertbanen durch Anbetung 





und Opfer geehrt wurde; die Stönige ſelbſt ließen fich 
icon bei Xebzeiten durch eigens angeitellte Prieſter gött— 
lich verehren, beteten fich jogar bisweilen jelbit an. 
Hohes Ansehen genofjen die Priefter, als deren höchiter 
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ber Stönig angejeben wurbe. Ein ausgeprägtes Kaſten— 
weſen wie in Indien beitand nicht. Vgl. über das alte 
N.: Wiedemann (Calw 1891); ausführl. Darjtellungen 
von Wilfinfon, Richard Lepfius, Brugih, Maspero, 
Dümichen, Wiedemann, Ermann. — 6) Das heutige 
Ä., türkiicher Vaſallenſtaat unter britiichem Einfluffe, 
von dem sthedive regiert (Abbas jeit 1892), zählte 1882 
6821000 Einw. Die Yandbevölkerung, die Fellachen, 
faft 4 der Einwohner, find die allerdings mit andern 
Elementen gemiſchten Nachkommen der alten A.; uns 
vermijchte Nachkommen find nur die (300000 bis 
500000) driftliden Stopten, ftrenge Monophyſiten. 
In den großen Städten berrichen die jeßhaften Araber 
vor. Außerdem giebt es arabiſche Bebuinen, Nubier, 
etwa 100000 Türfen und 90000 Europäer. liber das 
jegige N. vgl. bei. die Neifehandbücher von Bäbdeler und 
Meyer. I F. 

hab. 1) Der 7. König im Neich Israel, Sohn 
des Omri, regierte nad) bibl. Zeitrehnung 918—897, 
22 Jahre lang, gleichzeitig mit Aſa und Joſaphat von 
Juda. Ausführlider als über irgend einen andern 
König des nördlichen Reichs erzählt von ihm das erite 
Buch der Könige (16, 29— 22, 40); namentlich weil 
die Wirkſamkeit des Propheten Elia in feine Zeit fällt. 
Indem wir auf die Artt. Benhadad, Elia, Iſebel, Nas 
both verweifen, geben wir bier einen Überblick über die 
wictigiten Greignifie feiner Regierung und eine Schil— 
derung feiner Persönlichkeit. A. fuchte den Aufihwung 
des Neiches Israel, der ihon unter Omri begonnen 
hatte, durch feine Vermählung mit der fidon. Königs: 
tochter Jiebel zu fördern (16, 31). Dabei ftand ihm 
wohl Salomos Vorbild vor Augen. Aber die Folgen 
waren noch fchlimmer als bei Salomo. Denn Jiebel 
war die Urheberin davon, daß A. den phönikiichen 
Baalsdienſt einzuführen und an die Stelle der Jchovah: 
religion zu ſetzen fuchte. Ein Baalstempel erftand in 
der Hauptitadt Samaria mit 450 Baaltpropheten und 
400 Nicherapropheten (16, 325 18,19). Die treuen 
Schovahpropheten aber wurden von Iſebel verfolgt 
(18, 4). Dagegen trat nun zwar Elia auf, und fein 
Sieg auf dem Starmel hatte wenigiten® den Erfolg, dab 
von einer Verdrängung des Jehovahdienſtes durch den 
Baalsdienſt weder beim Wolf noch bei dem König mehr 
die Rede war, troß des Zornes der Jiebel (19, 2). Die 
Sehovahpropheten gehen wieder unangefochten aus und 
ein bei Ahab, und er jelbjt wendet fih an fie (20,13.41; 
22, 6); ja Iiebel muß anerkennen, wenn fie e8 aud) 
nod) jo ſchlimm benüßt, daß es in ihrem Neich ein todes— 
würdiges Verbrechen ift, den Bott Israels zu läftern 
(21,10). Aber dafür ftellen ji) in der Umgebung W.8 
zum eritenmal falſche Jehovahpropheten ein, mie ſie 
ipäter auch in Juda jo viel Unheil ftifteten (22, 6 ff.). 
Der ihlimme Einfluß Iſebels veranlaßte A. auch zu 
Gewaltthätigfeiten gegen feine Unterthanen (val. die 
Geſchichte Naboths, K. 21). Ebenjo hatte ohne Zweifel 
der Yurus eines Elfenbeinhaufes, das A. baute, phö— 
nifiihen Urfprung (22, 39). Nah außen hatte MW. 
ſchwere Kämpfe mit Benhadad von Syrien. Der Feind 
belagerte Samaria, und anfangs wollte A. fich die 
demütigenditen Bedingungen gefallen lafjen (20, 1—4); 
aber der Ubermut Benbadads ging zu weit, und ein 
Prophetenwort verhieß den Sieg über die große Über— 
madıt, der dann aud in einer Weile errungen wurde, 


die an die Zeiten Gideons erinnerte (20,5— 21). Und 
noch einen größeren Sieg verhieß und ſchenkte Gott dem 
N. im folgenden Jahr bei Aphel. Benhadad jelbit war 
unter den Gefangenen (20, 22—33). Aber die Art, 
wie A. dieien Sieg ausnügte, um ein Freundichafts- 
bündnis mit dem Syrerfönig zu ichließen, zog ihm eine 
ernſte Rüge aus PBrophetenmund zu (20,34— 43). Die 
noch ichwerere Drohung, mit der Elia den an Naboth 
begangenen Frevel itrafen mußte (21,17 —24), erfüllte 
fih in einem dritten yeldzug gegen Benhadad, den A. 
in Gemeinschaft mit Jojapbat von Juda unternahm. 
A., der ſchon durch des Propheten Micha Weisjagung 
erichredt war und mit üblen Ahnungen in die Schlacht 
309, wurde durch einen Pfeilſchuß getötet und in Sa— 
maria begraben (22). — Sein Hauptfehler war die 
Schwäche, die er feinem Weibe Jiebel und feinem Feinde 
Benhadad gegegüber bewies ; aber Diefe Schwäche führte 
ihn fo tief in Sünden hinein, daß er nad) dem Urteil der 
Schriftficheigentlich verkauft hatte, übelzuthun (21,25), 
und als warnendes Beijpiel für alle Zeiten daſteht (val. 
Mi.6,16). Auch die Buße, zu der ihn einmal des Elia 
ernite Drohung brachte, war doch nicht von tiefgehender 
Wirkung, jo gnädig Gott auch um ihretwillen die Strafe 
milderte (21, 27— 29). Nach aſſyriſchen Nachrichten 
bat ein Achaabbu Sir'lai im Bund mit Benhadad u. a. 
gegen Salmanafjar IT. (ſ. d.) von Aſſyrien gekämpft, 
fie find aber bei Karkar geichlagen worden. Iſt dies 
— MV. von Israel, fo fällt dieſes Ereignis wohl in die 
Zeit nach dem zweiten ſyriſchen Strieg (186.20) und 
erklärt noch genauer, warum A. mit Benhadad einen 
Bund machte. — 2) M., ein falicher Prophet — den 
Israeliten in Babel, Ier. 29, 21—23. 

Ahala und Ahaliba j. Ohola und Oboliba. 

Ahaliab j. Oboliab. 

Ahas (affyriih: Jahuchazi = Joahas), König 
von Juda 742— 27; Zeitgenofie von Jejaja (2 86.16; 
2 Chr. 28. Je. 7), ein Mann fchlaff und launiich, den 
Aufgaben feiner Zeit nicht gewachſen, daher mit ihm 
Juda nad innen und außen zurüdfam. Gr gehört zu 
den entſchieden abgöttiichen Stönigen Judas, und zwar 
fieht man deutlih, daß bei ihm Mangel an Gottver— 
trauen und abergläubiiche Furcht vor den Mächten ber 
Heidengötter der Bewegarund war. In irgend einer 
Not (val. 2 Kö. 3, 27) opferte er nach altfananäiicher 
Sitte jogar feinen eigenen Sohn (286.16, 3). Einem 
Altar, den er einmal in Damaskus ſah, traute er viel 
mehr Kraft zu, als dem in Jerufalem, und lieh fich 
deswegen jogleih einen ähnlichen machen und befahl 
itreng, nur noch auf dieſem zu opfern (286.16,10—15). 
In allen Winkeln zu Jeruſalem machte er Nltäre 
(2 Chr. 28, 24), während er den Tempel jehr vernach- 
läſſigte (286. 16,17 f. 2 Chr. 28, 24). Freilich erwies 
fich die Priefterfchaft nur zu gefügig (2 86.16, 11.16), 
und Jeſajas glaubenseifriges Zeugnis fand bei ihm 
feinen Eingang. Ja als jich Gott herabließ zu feiner 
Schwäche und ihm jogar ein Zeichen anbot, um ihn zu 
mutigem Ausharren zu bringen, hatte er nur die matte, 
glaubensloje Antwort: ich wills nicht fordern, daß ich 
den Herrn nicht verfuche (ei. 7, 10—12). Dies war 
in der großen Gefahr, in die er geraten war durd) den 
vereinigten Froberungsjug der beiden Könige Pekah 
von Israel und Nezin von Syrien, die bis zur Haupt: 
ftadt Jerufalem vordrangen (ei. 7, 1). Zugleich er: 
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hoben die Edomiter und Philiſter ihr Haupt (2 Ghr. 
23,17 f.). Statt auf ben Nat des Propheten Jeſaja 
im Glauben ftand zu halten (Jeſ.7, 3—9), ergriff der 
König, „deſſen Herz zitterte wie die Bäume im Walde“ 
(B. 2), den unglüdjeligiten Ausweg. Er erfaufte mit 
großem Tribut und der ſchmachvollſten Unterwürfigkeit 
die Hilfe des Großkönigs Tiglath-Pileier von Afiprien, 
wobei er fogar die Tempelihäge zum Opfer brachte 
(2806.16,7F.) Tiglath:Pilefer machte ihm zwar Luft 
($. d. Art. TiglathPilefer) und empfing feine Huldi— 
gung (2 8ö. 16, 9 F.), aber Ahas felbit hatte genug 
von ihm zu leiden, wie denn nach afiyriichen Berichten 
Tiglath-Pileſer bis ins Philifterland vordrang (val. 
2 Ehr. 28, 20). Die ichlimmften Folgen trafen erjt 
nad Ahas Tod ein: die Verheerungszüge der Ajiyrer, 
denen er die Bahn gewieſen. 8. 
Ahasia. 1) Der Sohn Ahabs, König von Is— 
rael, 897 —896 v. Ghr., ſeines Vaters Nachfolger 
aud im Baaläbienft (1 Kö. 22, 53 f.), weshalb Elia 
dem durd) das Gitterfenfter an feinem Söller geitürzten 
König den baldigen Tod anfündigt (2 Kö. 1, 2—17). 
Der moabitiihe König Meſa machte ſich unter feiner 
Regierung frei von dem iöraelitifchen Joche, 26. 1,1; 
3,4. Sein Plan, in Verbindung mit dem jüdiichen 
Könige Jofapbat die früheren überfeeiichen Verbin: 
dungen des Königs Salomo wieder anzulmüpfen, ſchei— 
terte ebenfalls, 185.22,49#. — 2) Der jüngite Sohn 
Jorams und der Athalja, auch Noahas und 2 Chr. 22,6 
Aſarja (hebr.) genannt, König von Juda 884—883, 
der auf den Thron fam, weil feine Brüder alle in Ges 
fangenichaft geraten waren, 2 Chr. 21, 17. Die Ans 
gaben über fein Lebensalter 2 85.8,26 u. 2 Chr. 22,2 
ftimmen weder unter fih, noch überhaupt. (Nach der 
Königsſtelle war er bei jeinem Regierungsantritt 2253. 
alt; jein Vater damals 40, und doch follten damals 
icon ältere Brüder von ihm gefallen fein, 2 Chr. 21,17. 
Mit feinem Oheim Joram von Israel fämpfte er gegen 
die Syrer (285.8,28). Seine Mutter verftridte auch 
ihn in Bögendienft (2 Kö. 8, 26 f.), weshalb das gött- 
liche Strafgeriht auch ihn ereilte. ALS Jehu Joram 
von Israel ermordete, ergriff Ahasja, der gerade bei 
ihm auf Bejuch war, die Flucht, wurde aber von den 
naceilenden Soldaten Jehus eingebolt und auf Jehus 
Befehl getötet (2 3. 8, 29; 9, 27) ſamt 42 Verwand- 
ten, 2885. 10, 13f. Doch wurde ihm in Jeruſalem ein 
ehrenvolled Begräbnis zu teil (2Kö. 9, 28). G. F. 
Ahasverus, hebräiſch Achaschwerosch, baby: 
loniſch Chischiarscha, altperjiih Kschajarsha (bie 
Bedeutung des Namens ift noch duntel), König Xerxes, 
Nachfolger des Darius, 486 — 465 v. Chr. Der König 
findet ſich zuerſt, und zwar in einem wirklichen Geſchichts— 
buch, Gira 4, 6 erwähnt: e8 wird hier berichtet, daß 
im Beginn feiner Regierung die Feinde der aus dem 
Eril nad Jerufalem zurüdgefehrten Judäer eine Ans 
lage wider dieſelben geichrieben hätten, welche wahrs 
icheinlich den Wiederaufbau der zerftörten Mauer es 
rufalems hindern follte. So lange man nicht erfannt 
hatte, daß das Stüd Esra 4, 6—23 an einen ganz 
falfchen Ort verfprengt ift, mußte man den Ahasverus 
bes Buches Eſra notgedrungen mit Kambyſes, dem 
Sohn des Cyrus, 529—522 v. Ghr., identifizieren. 
Unbeftreitbar und unbeftritten ift Xerres der Ahasverus 
des Buches Eſther (Eſth. 1,1 u. o.). Das Buch Efther 
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ftimmt in feiner Schilderung dieſes ebenio weichlichen 
und ſchwelgeriſchen, als leidenichaftlichen und araus 
Samen Despoten durchaus mit den Elafftichen Schrifts 
jtellern überein. — Wenn im Buch Daniel ein Ahass 
verus ald Vater Darius, des Meders, genannt wird 
(Da. 9, 1), welcher legtere ſeinerſeits der Zeritörer des 
babylonischen Neiches geweien fei (6, 1, vgl. 11, 1), 
jo fteht dies nicht nur in Widerspruch mit den fonftigen 
glaubwürdigiten Quellen und jeßt auch den Steilichrift- 
denfmälern aus eben jener Zeit (f. Art. Stores), fondern 
auch mit den Gefhichtsbüchern des U. T. felbit, welche 
überall Cyrus allein al& den Eroberer Babylons nennen. 
Alle Versuche, die Schwierigkeit zu heben, indem man 
3. B. Ahasverus für Aityages, den Grokbater bes 
Cyrus, Darius den Meder für Kyaxares II. ausgab, 
erweilen ſich als unmöglid. S: Art. Darius, F. D. 
Ahawa, eine Ortihaft, fowie ein nad) ihr bes 
nannter Stanal in Babylonien, an welchem fich die mit 
Eira aus dem Eril nach Jeruſalem heimfehrenden Aus 
bäer fammelten (E8ra 8, 15. 21. 31). F. D. 
Ahelab Ri. 1, 31, Stadt in Aſſer. 
Ahimelch 1 Sa. 22, 11ff., Prieſter zu Nobe, 
der bem David die Schaubrote gab. Siehe Abjathar. 
Ahia. 1) Urenkel des Eli, 1 Sa. 14, 3. 18, viel: 
leicht mit Ahimeleh, dem Hoheprieiter, identiih. — 
2) Ein Prophet in Silo zur Zeit Jerobeams, 1 Kö. 
11,29 fi.; 14,2. Zwei Prophetenworte von ihm find 
aufbewahrt 1 Kö. 11, 31 ff. u. 14, 7 fi. — 3) Vater 
des Königs Baeſa, 1 Kö. 15, 27. 
Ahitophel (Bruder der Thorheit), aus Gilo 
(2 Sa. 15,12) in Juba (Sof. 15, 51), ein Freund und 
Natgeber Davids, der fo angejehen und geachtet war, 
daß fein Rat galt „als wenn man Gott um etwas hätte 
gefragt“ (2 Sa. 16, 23). Vieleiht war er auc der 
Großvater der Bathfeba (diefe tft eine Tochter Eliams, 
25a. 11,3 und ein Eliam wird 2 Sa. 23,34 ald Sohn 
Ahitophels genannt), doch iſt das nicht fiher. In dem 
Aufftand des Abjalom ſchlug ſich Abitophel auf des 
Empörers Seite und gab Abjalom einen böſen Rat, 
durch ben derielbe in den Augen bes Volks völlig als 
in bie königliche Herrichaft eingetreten fich erweiſen und 
zugleih David aufs äußerfte beihimpft werben follte 
(2 Sa. 16, 21). Als aber durd die Stlugheit und Liſt 
bes dem David ergebenen Hufai die ſchlimmſte Gefahr 
von David abgelenkt wurbe, verzweifelte Ahitophel am 
Sieg Abfaloms, und da er nun Davids Zorn u, Nadıe 
zu fürchten hatte, fam er dem ihm drohenden Scidjal 
durch Selbitmorb zuvor. 2 Sa. 17, 1—23. 
Ahmetha, der hebräiiheName für das griechiich- 
lateiniiche Efbatana (Herobot I, 98: Agbatana), die 
Hauptſtadt Mediens (Efra 6, 2, val. Judith 1, 1 fi. 
2 Maft. 9, 3), in ben medischen Keilinichriften Agma— 
tana, in den altperfiihen Sangmatana, in den baby— 
loniichen Agamatanı u. Agamtanu genannt. Die Stadt 
lag ganz in der Nähe des heutigen Hamadan, wo fi 
auch noch alte Mauerreſte finden. (Bal. Ritter, Erd: 
funde IX, 98 #.) Sie wurde nad Herodot von dem 
Meder Dejokes 700 v. Chr. gegründet und war eine 
ftarfe SFefte, umgeben von 7 Ringmauern, von denen 
eine immer um die Bruftwehr höher war als die andere, 
was durch die higelichte Lage unterftügt wurde. Diefe 
Bruftwehren waren, von dem äußerſten Mauerfreis 
nach innen fortichreitend, weiß, ichwarz, purpurrot, 
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blau, hellrot, verſilbert, vergoldet. Innerhalb des leg: 
ten dieſer Mauerkreiſe befand ſich die königliche Burg 
mit dem Schatze und dem Archive; in dem letzteren 
wurde nad) vergeblihem Suchen zu Babylon das den 
Juden günftige Edikt des Cyrus aufgefunden, worauf: 
bin Darius die Erlaubnis zum Weiterbau am Tempel 
erteilte (j. Eira a. a. DO.). Daß die Höhe der Mauern 
70, die der Türme 100 Ellen betragen habe, weiß das 
B. Judith zu berichten. Nach Herodot fam der größte 
der Mauerkreiie jo ziemlich aleih dem Umfang von 
Athen; Diodor giebt gar den Umfang der Stadt auf 
250 Stadien an, aljo auf 6',+ geographiiche Meilen. 
Die Stadt wurde im Jahre 550 von Cyrus erobert 
und aeplündert, blieb aber feit Cyrus bis in Die ſpä— 
teren parthiichen Zeiten eine beliebte Sommerrefidenz. 
Auch Nlerander d. Ör. verweilte dort 324 einige Monate 
und feierte dajelbit das Feit der Dionyſien. F. D. 

‚ Ahorn, Sir. 24, 19, in 1 Mo. 30, 37 mit Ka— 
ftanie überjegt, ift keinesfalls der deutiche Ahorn, weder 
der Bergahorn noch der Felsahorn, fondern vielmehr 





Sig. 33. Platane (Platanus orientalis). 


die in der Geftalt des Baums und der Mlätter ſehr 
nabe stehende Platane (Plat. orientalis, Fig. 33), 
einer der ſchönſten Bäume Syriens, der ficher in der 
Schrift Erwähnung finden mußte. Die Anpflanzung 
der orientaliihen Platane im Innern Europas ift noch 
nicht gelungen. Die Kaftanie Aesculus hippocasta- 
num, aus dem gemäßigten Innern Afiens ſtammend, 
wurde erit im 16. Jahrhundert in Europa eingeführt 
und war den Verfaſſern der bibliichen Bücher jedenfalls 
unbefannt, weshalb der Überſetzung durch Staftanie nie 
das Wort geredet werben kann. Fr. 
Ührenlefen i. Aderbau. 
Mi auch Aja, 1 Mo. 12,8; Neh. 11,31, Ajath 
Sei. 10, 28. 1) Stadt ſüdöſtlich von Vethel. Später 
Feitung und fanaanitifche Königsſtadt, von Jofua zer: 
jtört, 8.7 u. 8, nachher wieder aufgebaut, ericheint zur 
Zeit des Jeſaja bewohnt, 10, 28, und wird nadı dem 
Eril von Benjaminiten beiegt. Die Yage von Ai wird 
etwa durch den Hügel el⸗Hadſchar, "+ St. füdöftlich 
von Bethel, bezeichnet ; nach andern bei Kudera ſüdlich 





bon dem Dorf Der Diwan. — 2) Ier. 49, 3, ammo— 
nitifche Stadt in der Nähe von Hesbon. J. F. 

Ajalon (Hirſchau), Levitenſtadt im Stamm Dan 
(Joſ. 21,24), ſpäter von Benjaminiten bewohnt (1Chr. 
8, 13), noch ſpäter von den Philiſtern erobert (2 Chr. 
28, 18). Heutzutage das Dorf Jalo, zwiichen Jeru— 
jalem und dem Mittelmeer gelegen; an den Abhängen 
des Gebirges Juda. Daneben das Thal Ajalon, wo 
Joſua in der Amoriterichlaht den Mond verweilen 
bie (Jo. 10, 12). Bis Njalon reichte auch die Ver: 
folgung der Philiiter, ald Saul und Jonathan fie 
ichluaen (1 Sa. 14, 31). 9. 

Ajath Iei. 10, 28 (wohl dasielbe mit Ai). 

Aija (Luther: Azza) 1 Chr. 7,28, in der Gegend 
von Sichem (?). Gaza, das es auch bedeuten fönnte, kann 
an dieſer Stelle nicht gemeint fein. 

Hin (Quelle). 1) 4Mo. 34, 11, wo die Nordoits 
arenze des hl. Landes damit beitimmt und wahrſchein— 
lich eine Jordanquelle gemeint it. — 2) 1 &a. 29, 1 
ift die am Nordweitabhang des Gebirges Gilboa ent: 
ipringende jog. Goliathäquelle (Ain Dichalud) gemeint, 
an der fih Saul vor der legten Schladht lagerte. — 
3) eine Stadt dieſes Namens Sof. 15, 32; 19, 7; 
21, 16; 1 Ghr. 4, 32; ſtets, außer Joſ. 21, 16, in 
Verbindung mit der Stadt Rimmon (j. d.) genannt, 
bildete wahrfcheinlich mit diefem einen Ort, jegt Umm 
er:Namamin, 3 St. nördlich von Beerjeba. 

Akazie Schittab, 2 Mo. 25,5), von Luther übers 
ſetzt mit „Föhre“, allem nach der in ganz Nordafrika 
verbreitete Baum der Acacia arabica (Fig. 34) oder 


& 
a 
Sig. 34. Ahazie (Acacia arabien). 


nilotica, der „Sont“ der Araber, „Sittim“ der Hebräer, 
der einzige Baum der Sinaibalbinjel, der zu Holz— 
arbeiten verwendet werden fann, der Baum, dem das 
Holz der Bundeslade, Balken, Stangen und Bretter 
der Stiftöhütte entnommen war. Das Holz jelbit, an— 
fangs gelb, wird immer dunkler, ift leicht und doch ſehr 
hart und daher als Schiffsbauholz beliebt. Fr. 
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Akkad, eine der vier Städte des Nimrodreiches 
in Sinear oder Babylonien (1 Mo. 10,10). Der Name 
war biölang nur als Zandesname nachweisbar; als 
folcher findet er fi vor allem in dem Titel: „König 
des Landes Sumer und Akkad“, mit welchem fich von 
ältefter Zeit her die Könige Babyloniens, jowie dies 
jenigen Könige Aſſyriens, welde Babylon eroberten, 
als Beherricher Geſamtbabyloniens zu bezeichnen pflegen. 
Neuerdings hat fich aber der Name aud) ala Stabtname 
gefunden: eine Schenkungsurfunde des Königs Nebus 
fadnezar I. erwähnt „die Herrin der Stadt U.“ (Ak: 
fa=di) unter den Göttern des Hauſes Chabban, der 
Statthalterfamilievon Namar. Über die Lage der Stadt 
läßt fich nichts weiter jagen, als da fie in Nordbaby— 
lonien lag: vielleicht innerhalb des eigentlichen babylo= 
niſchen Tieflands, vielleicht aber auch noch auf der 


[Akkad-Albern] 


Bergpaß (Nakb e8:Sufa, Nakb Kareb, Nakb el⸗Jemen). 
4 Mo. 34, 4; Joſ. 15, 3; Ni.1, 36. Arabath, griech. 
Atrabattene, 1 Maft.5,3, iſt wohl diejelbe Lands 
ichaft im nordweitl. Jdumäa. 

Alabaſter, io heißt das griech. Wort, welches 
Mt. 26, 7 von Luther mit Glas überjegt wird. Es 
bezeichnet heutzutage einen feinkörnigen weißen ober 
blaßroten Gips, der in der Induſtrie zur Erjtellung 
von Vaſen und Gefälfen aller Art das umfaſſendſte 
Material abaiebt. Der Name foll von der ägyptiichen 
Stadt Alabastrum ftammen, in deren Nähe der Stein 
gegraben wurde und heute noch wie an vielen andern 
Orten Ägyptens fich findet. Nach andern joll der Name 
von der henfellojen Geftalt der Salbenbüchien herrühren 
(dia ro un Außag &yeıv), die mit Vorliebe aus Gips 
erftellt wurden. Denn es iſt Thatjache, daß der größere 





linken Tigrisjeite. 


Daß N. eins fei mit der von Sars 
gon I. gegründeten uralten Stadt Asgasne (oder =de), 


ift bislang lediglid Hypotheſe. 
Alfaron j. Ekron. 
Akko, jpäter Ptolemais und St. Jean d’Acre ge 
nannt. A. wirb im A. T. nur Ri. 1,31 (und hebr. 
Mi.1,10), Ptolemais dagegen in Maft. öfters und 
Ap. 21,7 als Sig einer Chriftengemeinde genannt, die 
Paulus beſucht. Die Stadt lag am Meere, in der Nähe 
des Flüßchens Belus, auf einer vorfpringenden Land— 
zunge zwiichen dem Starmel und Tyrus. Affer nahm 
die ihm bejtimmte Stadt ſamt der dazu gehörigen frucht= 
baren Ebene niemals ganz ein. Die Stadt blieb immer 
phöniliſch. Ihren jpäteren Namen Ptolemais erhielt 
fie von Ptolemäus Yagi von Agypten. Wegen ihrer 
günftigen Lage befam fie ald Seehafen und Handels: 
plag eine fteigende Wichtigkeit in der röm. Stailerzeit. 
Während der Kreuzzüge fpielte fie eine bedeutende Nolle. 
Noch heute (Fig. 35) ein Ausfuhrhafen mit 9800 Ein: 
wohnern, wovon etwa 3000 Juden und Ghriften find, 
Alrabbim. Die Steige A. (Storpioneniteige), 
nach Robinſon eine Reihe von Klippen am Südende des 
Toten Meeres, wahricheinl. ein weſtlich davon gelegener 


F. D. 


Teil der heute aufgefundenen antiken Salbenbüchſen aus 
lichtem, durchſcheinendem Gips beſteht. Ihre Geſtalt iſt 
durchweg die eines langhalſigen, nach 
oben ſich verengenden Fläſchchens. Übri— 
gens ſagt Plinius ausdrücklich, man 
mache die alabastros auch aus Glas. Fr. 
Albern (rev. Überj.: unverſtändig) 
ſ. v. a. einfältig, unvorſichtig, ein Lieb— 
lingswort in den Sprichwörtern; zunächſt 
in Beziehung auf die irdiſchen Verhält- 
niſſe, Spr.14,15: „Ein A. glaubt alles“ ; 
14, 18: „Die A. üben Narrheit“, d. h. 
es ift ihnen wie anererbt, dumme Streiche 
zu machen ; 22, 33 27, 12: „Die. geben 
ins Unglück hinein und werden beſchädigt“ 
(im Gegenjag zu den Vorfichtigen, die 
das Unglüd vermeiden); dann aber auch Si; a6. 
blind in Beziehung aufs wahre Glüd 
des Menſchen, das von Gott ihm ans naht a ans 
geboten wird. Daher bedürfen die N. 
Unterweifung durch die göttliche Weisheit (Spr. 1, 
4.22; Bi.19,8). Wer das a. Wefen verläßt, wird 
leben (Spr. 9, 6); wer aber a. bleibt, den tötet zulegt der 
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göttliche Zorn (Di. 5,2). 
— ungeihidt im Neden (rev. Überf.: unfundig). 
Alcimus (der Starke), 1 Maft. 7,5 #f.; 
54.2 
zum Hohepriefter eingefegt, hielt e8 mit den Griechen. 
Alema 1 Matt. 5, 26, Stadt in Gilead. 
Alemeth, Sevitenftadt im Stamm Benjamin, 
1 Chr. 6,45, wohl dasjelbe mit dem of. 21, 18 ge 
nannten Almon, vielleiht Chan Almit 20 Min. nörd— 
li von Anata. 
Alerander. 1) U. der Große, König von 
Makedonien (336—323 v. Ehr.), der ſich in kurzer 
Zeit ganz Vorderafien (darunter aljo auch Paläftina) 


9,1. 


T PITHMNOSAAPEIl ; 
ONFENOMENeI * 
—V ——— 





Sig. 37, 


Denhmal des bei Arbela erfochtenen zu 
Aleranders d. Gr. Aus dem 3. Jahrh, v. 


Chr. 


EI ne 


„A. mit Reden“, 2 Kor. 11,6, | kann, da er nach der ſonſt beglaubigten Geſchichte ftarb, 
9. ohne eine beftimmte Anordnung binterlaffen zu haben. 


Dagegen beziehen fich, ohne daß er ausdrüdlich genannt 


2 Maft. 14, 3 ff., von Demetrius I. mit Gewalt wird, mehrere Stellen im Buche Daniel auf ihn: fo ift 


er unter dem 8, 5 genannten „Ziegenbod“ zu veritehen, 
und fein Reich ohne Zweifel unter dem vierten Weltreich, 





Sig. 38, Münze Aleranders d. Gr, (Berliner Münzkabinett.) 


Da. 8.2u.7. — 2). Balas, König von Syrien 
150— 146 v. Chr., angebl. Sohn des Antiohus Epis 
phanes, in Wirklichkeit ohne Zweifel aus niederer Her: 
funft aus Smyrna. Es wird 1 Malt. 10, 1 ff. feine 
Geſchichte erzählt im Zuſammenhang mit derjenigen des 
maffabäiichen Hoheprieſters Jonathan. Er erhielt den 
Königsthron im Jahr 150 nad) Beſiegung des Gegen: 
fönigs Demetrius (1 Matt. 10, 48—50), wurde aber 
ſchon nad vier Jahren, obwohl von Jonathan unters 
ftügt, von einem Sohn des genannten Demetrius, ebenz 
falls mit Namen Demetrius, wieder vom Throne ge= 
ftoßen, und zwar mit Hilfe des Königs Ptolemäus 
Philometor von Ägypten, der zuerft feine Tochter Kleo— 
patra ihm zur Gemahlin gegeben , jpäter fie ihm aber 
wieder genommen hatte. A. wurde in Arabien, wohin 
er geflohen, ermordet (1 Makk. 11, 17). — 3) Ein 
Sohn des Simon von Kyrene (ME. 15,21), der, gleich 
feinem Bruder Rufus, unter den erften Chriften befannt 
und angejehen geweſen zu fein ſcheint. 4) Ein Mann 
aus hoheprieiterlichem Geichlecht, der mit andern ſeines— 
aleihen dem Petrus und Johannes verbieten wollte, 
im Namen Jeſu zu lehren (Ap.4, 6). — 5) Ein Jude 
in Epheius, welden die Juden bei dem Aufitand wider 
Paulus vorichoben, damit er eine Volksrede halte (Ay. 
19,33.34). — 6) Ein abtrünniger Chrift in Epheius, 
neben Hymenäus genannt, von Paulus „dem Satan 
übergeben, daß er gezüchtigt werde“ (1 Tim. 1, 20). 
— 7) Ein Schmied, wohl ein Ephefer, der Baulo „viel 


bis zum Indus unterwarf und nach dem Bericht des | Böjes erwiefen*, indem er in Nom gegen ihn zeugte 


Sofephus auch in Ierufalem war. Sein Plan, ein 


(2 Tim. 4,14). — Ob 6) und 7) nicht diejelben Per— 
G. F. 


Europa und Aſien umfaſſendes Weltreich zu ſtiften, das ſonen find, bleibt dahingeftellt. 


durch die Einheit der Sprache, Sitte und Bildung zus 
fammengebalten würde, wurde durch feinen frühzeitigen 
Tod vereitelt, indem er ſchon im 34. Yebensjahre plög: 


Alexanderer i. Alerandrien. 
Alerandrien iſt die in der allgemeinen wie im 
der Religions: und Kirchengeihichte hochwichtige Stadt 


lic in Babylon ftarb. Jedoch wurde hauptfächlich durch | an der Mündung des Nils, die den Namen ihres Grüns 


feinen Zug das Griechiſche Weltiprache, was befannt: 
lich für die fpätere Ausbreitung des Evangeliums von 
größter Wichtigkeit war. (Das alte Denkmal, Fig. 37, 
jtellt Afia und Europa dar, welche über einen Altar 
einen Schild halten, auf welchem die Schlacht bei Ar— 
bela abgebildet ift.) Mit Namen wird er in der Bibel 
erwähnt nur 1 Maft. 1, 1—8; 6, 2, wo erzählt wird, 
er habe vor feinem Tode das Reich unter feine „Fürften“ 
(Generale) verteilt, was übrigens kaum ganz richtig fein 


ders, Alexanders db. Gr., verewigt. Gegründet wurde 
fie 332 vor Chr. an einem hervorragend günftigen 
Punkt. (Man hat mit Recht darauf aufmerfiam ge= 
macht, welden Scharfblid Alerander bewies, daß er 
nicht einen ſcheinbar günſtigeren Pla weiter öſtlich 
wählte, fondern diefe Stadt an der weitlichen Ede des 
Nildelta gründete, denn die an der Nordküſte von Afrifa 
von W. fommende Strömung treibt den vom Nil maffen= 
haft ins Meer geſchwemmten Schlamm nad Often, und 
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dadurch wäre mit der Zeit der an einem öftlichen Nils | zeiten hervorbrachte. — Auch heute noch ift A. eine 
arm gelegene Hafen verichlammt.) Hier war Afrika | wichtige Seejtabt, in ftarfer Zunahme begriffen (18883: 
und Afien verbunden, hierher führte der Hanbeläweg | 231000 Ein.). 


von Europa. Die Stadt liegt auf einem fchmalen Lands | 
ftreifen, der das Meer von dem großen Landjee Mas | 


reotis trennt. Eines der Wunderbaumerfe der alten 
Welt war der Pharus, ein riefiger, auf einer vor: 
gelagerten Heinen Inſel gebauter Leuchtturm. Berühmt 
war aud) die überaus reiche Bibliothef von A. Die 
Stabt jelbft wuchs rafch zu großer Bedeutung heran. 
Sie hatte zu der Ptolemäer Zeiten wohl 1 Mill. Einw., 


UMGEBUNG 
vo 


ALEXANDRIA. 





Allamelech Joſ. 19, 26, Stabt in Affer. 

Allein, Diejes Wort hat an einer Stelle unferer 
luther. Bibelüberſetzung, wo es dem evangel. Chriften 
beſonders wichtig fein muß, Angriffe von fathol. Seite 
erfahren, in Rö. 3,28: So halten wir es nun, dab 
der Menich gerecht werde ohne des Geſetzes Werte 
allein durd den Glauben. Schon zu Luthers Leb— 
zeiten wurde von jener Seite die Beihuldigung ers 



























































Sig. 39, Umgebung von Alerandrien. 


Darunter fehr viele Juden. Wichtig war ihr Handel, 
ausgezeichnet ihre Schiffbaufunft, vgl. Ap. 27, 6; 
28, 11. In der Zeit, welche für die biblifche Gefchichte 
hauptſächlich in Betracht kommt, bildete A. eine eigen: 
tümliche Vermittlung zwiichen dem, was aus Aſien, 
befonders aus Baläftina, an Weisheit u. Gelehriamteit, 
Religion u. Gottesdienst herbeitam, und dem, was euro: 
päifche, namentlich griedh.sröm. Bildung u. Religions: 
anſchauung zu bieten hatte. Daraus entitand eine eigen: 
tümlide Schule jüd.=grieh. Gottesgelehrtheit u. Welt: 
weißheit. DieAleranderer, mit welchen Stephanus zu 
disputieren hatte (Ap.6, 9), gehören dahin. Von beſond. 
Wichtigkeit iſt die berühmte Überſetzung der Septua— 
ginta, welche in A. entſtand (ſ. Art. h. Schrift). Von 
den gelehrten und berühmten Männern Ars aus früherer 
Zeit ift der wichtigste der Jude Philo (ein Zeitgenoſſe 
GEhrifti), der aber eben auch die griech. Weltweisheit 
gründlich in fi aufgenommen hatte und fie nun mit 
vielem, was er beſonders ber altteftamentl. Weisheit 
entnahm, verſchmolz. Apollo (ſ. d.) ift aus N. gebürtig 
(Up. 18, 24). Später, ald das Ghriftentum fich aus— 
breitete, wurde A. berühmt durch die alerandriniiche 
Schule — deren wichtigster Vertreter der Kirchenvater 
Origenes — melde ſich gleichfalls durch den Drang 
nad Erkenntnis, durch Forſchen und Fragen nach den 
„Ziefen der Gottheit“ und ben Geheimniffen des Mens 
ſchen auszeichnete, aber auch manchen ftarfen Glaubens: 
helden und heldenmütigen Märtyrer in Berfolgungs: 
Ealwer Bibellexikon. 2. Aufl. 


hoben, er habe durch die Einfügung des im Grundtert 
nicht ftehenden „allein“ die göttliche Wahrheit gefälicht. 
Nun ift freilich wahr, dab das Wort im Grundtert 
nicht ausdrücklich fteht, aber ebenjo gewiß hat Luther 
recht, wenn er jagt: „Wo man's will Har und gemwaltiglich 
verdeutichen, jo gehört’s hinein. Das ift Die Art unferer 
deutichen Sprache, wenn fich eine Rede begiebt von zwei 
Dingen, deren man eines befennet und das andere ver= 
neinet, jo brauchet man des Worts allein“ (Senb» 
brief vom Dolmetichen der h. Schrift; Luthers Werke 
von Wald, Bd. XXI, ©. 317). Das Recht Luthers, 
fo zu überſetzen, wird durch den Zufammenhang er: 
wieſen. V. 27 hat Paulus Glauben und Werke ein- 
ander gegenübergeitellt und in ®. 28 fchließt er alles, 
was Werk des Geſetzes heißt, aus, folglich bleibt übrig 
allein der Glaube. Auch fonnte fidh Luther auf Ga.2,16 
berufen, wo noch ſchärfer gejagt werde, daß der Menſch 
durch des Geſetzes Werke nicht gerecht werde, ſondern 
durch den Glauben an Jeſum Chriftum. Wer darum 
an dem Wort „allein“ in Rö. 3, 28 Anftoß nimmt, der 
ftößt fich nicht an Luthers Überjegung, fondern an ber 
flaren Lehre des Apoſtels jelbit. Freilich Schließen fich 
Glauben und Werte im Leben des Chriften nit aus, 
aber die Rechtfertigung, auf Die e8 hier allein anfommt, 
wird niemand zu teil durch Werke, jondern allein durch 
den Glauben, da jonft Gnade nicht Gnade wäre, Ro. 
11,6. Diefe Lehre will auch Jakobus nicht umftohen, 
2, 24, ſondern nur einen äußerlichen Begriff vom 
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Glauben befämpfen, dem Paulus nie das Wort ges 
redet hat. ſti. 

Allerheiligſtes ſ. Stiftshütte, Tempel. 

Allgegenwärtig (das Wort ſelbſt kommt in 
der Bibel nicht vor) heißt Gott, ſofern wir glauben 
dürfen, daß er überall und immer uns allen nabe ſei 
(Bi. 139, 2—12; Ap. 17,27), ohne über feiner Nähe 
bei den einen die andern zu verkürzen (Pi. 145, 18), 
aber auch ohne daß ſich ein Menich je der Nähe Gottes 
entziehen könnte (Ier. 23, 24; Jon. 1,3.4). Wenn im 
A. T. einigemal erzählt ift, daß Gott herniedergefahren 
ſei 4.8. 1 Mo. 11,5; 18, 21), um nach dem Treiben 
der Menichen zu jehen, fo ift damit nicht die Allgegen— 
wart Gottes verfannt, fondern dieſe kindl. Erzählungss 
weile will nur jagen, daß nichts auf Erden geſchehen 
fönne, ohne dab Gott fogleich fi) darum befümmere, 
und, wenn nötig, einfchreite. Schon das A. T. ver: 
urteilt e8 als heibn. Aberglauben, wenn man meint, 
Gottes Kraft könne nicht an allen Orten gleich ſich er— 
zeigen (1 86. 20, 28). Die Allgegenwärtigfeit Gottes 
gehört zu ben für unfer Denken nicht völlig erreichbaren 
Glaubenswahrheiten (Pi. 139, 6). Doc bietet der 
Geiſt des nach Gottes Ebenbild geichaffenen Menſchen 
infofern ein ſchwaches Nachbild diejer Eigenſchaft, als 
er nicht nur den Leib ganz durchwaltet, jondern auch 
mit feinen Sinnen vieles Entfernte fi nahe bringt, 
und dur Blick u. Stimme vielen zugleich feine Gegen 
wart fundgiebt. Gott als der vollfommene Geiſt ift in 
viel höherer Weife allem nahe; fein Geift erfennt alle 
Dinge, auch die Tiefen des menichl. Herzens (Mt. 6,4); 
fein Geift durchwaltet wirkungsfähig alle Gebiete der 
Schöpfung (1 Mo. 1,2; Am. 9,6. Ap. 17, 28); und 
fein Befehldwort wird überall vernommen und befolgt 
(Bi. 33, 9). So ift e8 der allgegenwärtige Gott, der 
Himmel u. Erbe füllet(Jer. 23, 24), ja den aller Himmel 
Himmel nicht zu faſſen vermögen (1 Kö. 8,27), und 
der doch mit feiner ganzen Gnadenfülle jedem einzelnen 
zerbrochenen Herzen nahe iſt (Pi. 34, 19). 2. 

Allmächtig heißt Gott, weil es ihm nie an 
Mitteln fehlt für die Zwede feines Neiches (1 Mo. 18, 
14; Ier. 32,17; Sad. 8,6; Mt.19,26; Zu. 1,37). 
Alles muß ihm dienen, die Naturkräfte, die Menſchen 
und die Engel (Pi. 104, 4; Hi. 37, 12; Am. 5,8; 
2Mo. 6,1; Jeſ. 45, 1.135 Pſ. 91, 11; Hebr. 1,14). 
Selbit die böfen Mächte, die ihren eigenen Willen zu 
vollbringen meinen, müſſen Doch die Zwecke des a. Gottes 
zur Ausführung bringen (2 Mo.15,9; Jeſ. 10,5 ff.; 
13, 3—6). Weil Gott der A. ift, fo kann man ſich 
auf die Erfüllung feiner Verheißungen verlaffen; in 
diefem Sinn wurde von den Erzvätern der „a. Gott“ 
(El Schaddai) angerufen, ehe der Jehovahname geoffen= 
bart war (2 Mo. 6, 35 dal. 1 Mo. 17, 1; 28,3; 
43, 14; 48, 35 49, 25). Auf der andern Seite fann 
der Menſch den Schidungen des A. fich nicht entziehen 
(Ru. 1, 20; Hi. 5, 175 6,45 21, 15). — In der 
Offenbarung (1,8 u. oft) ift ber „A ig des 
altteftamentl. „Sehovah Zebaoth“. 

Allwiſſend (das Wort jelbit kommt in der Biber 
nicht vor) ift Gott, fofern er fein eigenes Weſen (1 for. 
2,10 f.) und das Weſen der von ihm geichaffenen Welt 
im ganzen und im einzelnen (Ebr. 4, 13) volllommen 
fennt. Nichts Vergangenes kommt bei ihm in Ver: 
geflenheit (Ap. 15, 18; Pi. 10, 11). Auch das Ziel 
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aller Dinge kennt Gott zum voraus, weil er es ſelbſt 
unverrücklich beſtimmt hat (Eph. 1, 9. 10); ebenſo iſt 
die Zeit des Endes ihm befannt (ME. 13, 32). Und 
wenn er auch die Menichen innerhalb gewiſſer Grenzen 
nad) ihrer Freiheit ihre eigenen Wege gehen läßt, ſo 
kann ihn doch nichts, was fie vornehmen, überraichen ; 
er fieht die Gedanken, mit denen die Menjchen umgeben, 
lange vor der That (5 Mo. 31, 21); vor ihm liegen 
alle Möglichkeiten offen da, vgl. befonders 3 Mo. 26, 
ein Kapitel, das zugleich zeigt, daß auch der weit» 
gehendite Mißbrauch menſchl. Freiheit das göttl. Ziel 
nicht verrücen fannı; ferner 16.9, 4 ff. Die A. Gottes 
ift für uns von Wert einmal mit Beziehung auf die 
Weltregierung: Gott kennt unsere Bedürfniffe und unjere 
Nöten (Mt. 6,8; 285. 19, 27); er kann alſo für uns 
ſorgen. Weiter kann Gott nad) feiner A. ein gerechtes 
Urteil über uns fällen: denn er fennt unfer Herz und 
unsere innerjten Beweggründe (1 Stön. 8,39; Pi. 7,10; 
139, 2; 1 Job. 3, 20; Of. 2, 2. 9. 13 u. 1. w.); be= 
ſonders am jüngiten Gericht wird der a. Gott alles 
Berborgene and Licht bringen und jedem feine Ver: 
gangenheit vorhalten (1 Stor. 4, 5; Off. 20,12). 9. 

Almodad 1 Mo. 10,26, ein arab. Stamm. 

Almon j. Alemeth. 

Almon:Diblathaim, Lageritätte der Israe— 
liten, in Moab gelegen, 4 Mo. 33, 46 f., dasjelbe mit 
Berh-Diblathaim, Jer. 48, 22. 

Almoſen kommt von dem griehiihen Wort 
eleemosyne — Erbarmen. Schon das Geſetz ſchärft 
die Pflicht ein, den Armen wohlzuthun, 3Mo. 19, 9f.; 
5 Mo. 15,7 ff., und die ganze h. Schrift betrachtet die 
Mildthätigkeit ala ein Erfordernis der Gerechtigkeit 
(3. B. Ap. 9, 36; 10, 31). Wenn bei den fpäteren 
Juden das Wort Gerechtigkeit geradezu A.geben be: 
zeichnet, fo ift dies eine Veräußerlihung des Gejeges. 
Ferner wideripricht die in den apofryphiichen Büchern 
(Tob. 4, 11; 12, 9; Sir. 3, 33, aber aud) Da. 4, 24) 
ausgeſprochene Meinung, daß man durd A. die Sünde 
tilgen könne, dem Geift der Schrift. Die Vrahlerei, 
welche zur Zeit Jefu mit dem A.geben getrieben wurde, 
hat der Herr Mt. 6, 2 icharf gegeißelt (das Poſaunen 
ift übrigens nicht wörtlich zu nehmen), und hat jtatt 
derjelben die wahre Barmherzigkeit gefordert, M.23,23. 
Zu. 11,41 ift auf die das Herz vom Unflat des Geizes 
reinigende Liebesthätigkeit hingewiefen. Wegen Judä 12 
ſ. Liebesmahl. F W. 8. 

Almoſenpfleger ſ. Arme, Diakonen. 

Aloe (hebr. Ahalim), ein harzreiches Holz, ſtark 
riechend, deſſen Harz als Räucherwerk (Bi. 45, 9; 
Spr. 7, 17) und zum Einbalſamieren der Leichen ver— 
wendet wurde (Joh. 19, 39). Der Baum iſt kein in 
Syrien einheimiſcher, das Harz wurde hienach im 
Handel bezogen. Man kann daher nur im allgemeinen 
jagen, der Baum gehöre zu der Gruppe der Euphor— 
biaceen und jei in den Moluffen zu Haus. Der Saft 
der meiften Euphorbiaceenarten liefert ein wohlriechen— 
des Harz mit mehr oder minder Benzoeduft. Die ägnpt. 
Mumien, die ganz und gar verharzt find, riechen alle 
nad) Benzoe, deflen Geruch wohl am meiiten dem der 
bibl. A. (Fig. 40) entipricht. Letztere hat mit unieren 
N.pflanzen übrigens nichts gemein. Fr. 

Aloth ı Kö. 4, 16, Ortäname. 

Alphäus, 1) ME. 2,14, der Vater des Jüngers 
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wie Gideon u. Samuel, ſ. den Art. Höhen. — Im Vor: 





Levi (d.h. des Apoſtels Matthäus, Mt.9,9). — 2) Bater 
des Jakobus des Jüngeren, Mt. 10, 3, wahrscheinlich | hof der Stiftshütte wie des Tempels ftand (Fig. 42) der 
berielbe, der Joh. 19, 25 Kleophas heißt und ald Dann | Brandopferaltar. Es wurden auf demielben (ab: 
einer Maria erwähnt wird, die mit unter dem Streuze | geiehen vom Näucheropfer) alle Arten von Opfern dar: 
Jeſu fteht; dieſelbe Maria heißt ME. 15,40 
Mutter Jakobus des Kleinen. Alphäus 
und Stleophas find Umformungen desfelben 
bebr. Namens Ghalpai. 

Alt. 1) Gegenjagzujung, von 
Menſchen und Tieren, ſ. Alter. Gott heißt 
in dem Gefiht Da.7,9.13.22 „der A.“, 
nicht ala ob Gott a. würde wie ein Menſch 
(val. Bi. 102, 25— 28), fondern um das 
Ehrwürdige der Geftalt, deren Namen zu 
nennen fich Daniel ſcheut, zu bezeichnen. Da= 
ber hat auch die religiöfe Kunft, wo fie Gott 
abzubilden verfuchte, immer die Gejtalt 
eines ehrwürdigen Greifes gewählt. — 
2) Gegenfag zu neu, namentlich von 
Dingen, die durd den Gebrauch ſich ab» 
nügen: alte leider (of. 9, 13; Mt. 
9,16 u. Bar.), alte Schläuche (Mt. 9, 
17); in legtgenannter Stelle find die alten 
Kleider und Schläuche Bild der mit dem 
Kommen Jeſu veralteten Lebensgewohn—⸗ 
heiten der Pharifäer und Johannesjünger, 
die mit dem neuen Geiſt des Evangeliums nichtzufammen= | gebracht; die Benennung rührt aber davon her, daß 
pafien. So ift denn auch mit dem Tod Jefu der Bund | das Brandopfer das hauptiächlichite Opfer war. Der 
Gottes mit dem Volk Israel der alte Bund geworden | Brandopfer:W. der Stiftshütte war ein vieredfiges Ge: 
(Hebr. 8, 8.13) und wird als das alte Wejen des ftell aus Afazienholz, 3 Ellen hoch, 2 Ellen lang und 
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Sig. 40, Aloe oder Adlerholz (Aquillaria agallocha). 


Buchitabens gekennzeichnet (Nö. 7,6, vgl.2 Kor. 3,6). 
Die vom a. Bund zeugenden Schriften heißen das alte 
Teitament (2 $or. 3, 14). Aber auch im einzelnen 
Menſchen fänat durch Chriſtus ein neues Leben an, und 
fo heißt das von Chriftus noch unberührte Weſen des 
Menichen „der alte Menſch“ (Rö.6,6; Eph. 4, 22), 


und beim fertigen Ehriften muß es heißen: Das A. ift | 


vergangen, fiehe es ift alles neu worben (2 $tor. 5,17). 
Was vom alten Weſen noch übrig ift, wird 1 $tor. 5,7 
der alte Sauerteig genannt. — Die U. (Mt. 5, 21. 
27.33) find die früher lebenden Geſchlechter, an welche 
das moſaiſche Geſetz gerichlet war. 9. 
Altar. „Noah baute dem Herrn einen A.“, 1Mo. 
8,20. So natürlich e& war, daß die Menichen ſich 
Gottes Gnade durch Gaben gewinnen oder wieder ge⸗ 
winnen wollten, eben ſo leicht erklärlich iſt es, daß dieſe 
Opfergaben auf eine Erhöhung gelegt wurden, um ſie 
Gott gleichſam näher zu bringen. Doch iſt der A. nicht 
notwendig immer eine Opferſtätte. Er kann auch bloß 
der Ort ſein, wo man mit Gott zuſammenkommen, ihn 
anrufen will. Von Abraham wird z. B. mehrfach er: 
zählt, daß er einen Altar errichtet habe: 
7.85 13, 18 u. ſ. f.; aber nur auf dem Altar, den er auf 
dem Berg Moria baute, brachte er ein Opfer dar. Ebenſo 
iſt 2Mo. 17,15; of. 22,26 nit an eine Opferftätte 
zu denken, fondern nur an ein Denfmal. Man machte 
die A. gerne aus Erde oder unbehauenen Steinen, 
weil das, was nicht von den Menjchen entweiht war, 
am beiten zum Dienst des Herrn geeianet ſchien, val. 
2 Mo. 20, 25. Während nah dem Gefeg nur beim 
Heiligtum geopfert werden jollte, wurden in der Richter: 
zeit und auch in der Königszeit da und dort im Lande 
4. errichtet und Opfer dargebracht, auch von Männern 


breit, inwenbig mit Erbe oder Steinen ausgefüllt. Liber: 
zogen war dasſelbe mit Kupfer, aus welchem Metall 
auch fämtliche Geräte (Beden zum Schwenten des Blutes, 
Scaufelnu. Töpfe fürdie Niche, Kohlenpfannen, Gabeln) 


| beftanden. An den vier Eden waren vier Hörner ange: 





Sig. #1, 
1.2. Hayptaich. 8. 5. 


Verfhiedene Altäre 
fiyriich. A. Babplonifch. 


1 Mo. 12, | bracht, welche aus einem Guß mit dem metallenen Über: 


zug waren. In halber Höhe befand fich ein Umgang, 
welcher aller Wahrfcheinlichkeit nach von einem kupfer: 
nen Gitter getragen wurde. Ein Erdaufwurf führte 
zum Altare hinauf. Der eherne Brandopferaltar des 
falomonifchen Tempels war 10 Ellen hoch, 20 Ellen 
lang und breit. Man wird anzunehmen haben, daß man 
auf Stufen zu demjelben emporftieg. Nach der Ge: 
fangenichaft wurde der U. aus unbehauenen Steinen 
errichtet und fo blieb er auch im herodian. Tempel. — 
Der im Heiligtum ftehende Räucheraltar(FFig.43) der 
Stiftshütte beftand gleichfalls aus Akazienholz, war 
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aber mit Goldbledy überzogen. Er war 2 Ellen hodh, | Hohepriciter Jojada 130 Jahre (2 Chr. 24,15). Eine 
nur 1 Elle lang u. breit, und ebenfalls mit vier Hörnern | Ausnahme machen die Urväter der Menſchheit von 


verjehen. Salomo ließ den Räucher-A. aus Zedernholz 
herftellen. Auf diefem A. wurde jeden Morgen und 
Abend Rauchwerk angezündet. An feine Hörner wurbe 
von dem Blut der Sündopfer geitrihen, 3 Mo. 4,7. 
Dagegen der 3 Mo. 16, 18 für den Verföhnungstag 


des Volks Israel von Noah bis Abraham (1 Mo. 





Adam bis Noah (1 Mo. 5) und die Stammpäter 
11). Sie erreichen ein viel höheres A., das von über 
900 Jahren auf ungefähr 200 Jahre finft und mit 
den 175 Jahren Abrahams, den 180 Jahren Iſaaks, 





Sig. 42. Der Brandopferaltar, 


vorgeichriebene Reinigungsakt ift mwahricheinlih am 
Brandopfer:W. vorgenommen worden. — Die Hörner 
an ben Eden beider A. haben jedenfalls finnbildliche 
Bedeutung. Es genügt nicht, wern man jagt, fie jeien 
daraus zu erflären, daß man Tieropfer darzubringen 
pflegte. Vielmehr jcheinen die Hörner gerade die Haupt: 
ſache am Altar zu fein (Am. 3, 14), dasjenige, was den 
Menſchen in die nächite Verbindung mit Gott bringt. 
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Sig. 43, Der Räuderaltar, 


ben 147 Jahren Jakobs allmählich in das gewöhnliche 
Maß der Jetztzeit übergeht, fo daß Jakob zu Pharao 
jagt: Wenig und böſe ift die Zeit meines Lebens und 
langet nicht am die Zeit meiner Väter in ihrer Walls 
fahrt (1 Mo. 47, 9). Nur Mojes 120 Jahre (5 Mo. 
34, 7) und Sofuas 110 Jahre (Joſ. 24, 29) find noch 
ein Nachklang jener außergewöhnlich hohen Zahlen. Es 
ift an fich durchaus nicht unwahrscheinlich, daß die noch 
unverborbene Kraft ber erſten Menichengeichlechter ihnen 
eine höhere Lebensdauer gewährte als die fpätere Menſch— 
heit fie hatte und noch hat. Und mag es auch ichwer 
‚fein, für Die einzelnen Zahlen aus fo alter Zeit eine 
getreue geihichtl. Überlieferung anzunehmen, jo fpiegeln 
fie Doch die Thatjache wieder, wie das Erbe paradiefiicher 
Urkraft ſich allmählich verzehrte. Ein ähnliches hohes 
A. wird Jeſ. 65, 20 für die Zukunft verheißen, wenn 
der Tod eines Hundertjährigen für den Tod eines Kindes 
‚ oder eines durch befonderen Fluch frühzeitig hingerafften 
Menſchen gelten fol. Bildlich bezeichnet „das Maß 
des vollfommenen 9. Chrijti* (Eph. 4, 13) die 
geiftliche Neife, die jeder vollkommene Ehrift erreichen 
foll und für melde das Vorbild Ehrifti der Maßſtab 
iſt. — 2) = das höhere Lebendalter oder — 
Greifenalter. a) Es ift eine im A. T. oft außgeiprochene 
‚Wahrheit, daß ein hohes N. eine Gnadengabe 
Gottes und die Belohnung frommer Gefinnung fei; 
vgl. die Verheißung des vierten Gebots; Spr. 3, 2: 
Die Gebote Gottes werden dir langes Leben bringen; 
Bi. 21,5: Der König bittet dih um Leben (vgl. 10. 
3,14); Di. 5, 26: Du wirft im A. zu Grabe fommen, 
wie Garben eingeführt werden zu feiner Zeit. Daher 





Darum wurde das Blut an die Hörner des A. geftrichen | einerjeits die Drohung 1 Sa. 2, 32: es foll fein Alter 


und darum durfte der, welcher ohne Abficht einen Men: 
ſchen getötet hatte, die Hörner des A. ergreifen und 
dadurch jein Leben fihern, obwohl jonft nur die Priefter 
dem N. nahen durften. Iſt das Horn im A. T. über: 
haupt ein Bild der Straft, jo wirb durch die Hörner des 
A. die göttl. Segenskraft dargejtellt, welche gerade von 
der Opferftätte ausgeht. F W. L. 
Alter. 1) — Lebensalter überhaupt. Das— 
ſelbe währt nach Bi. 90, 10 gewöhnlich nicht länger als 
70 oder 80 Jahre. Fälle von höherem A. find auch 
in der Erzählung der Bibel wie heutzutage felten, 3.2. 
der Hohepriefter Eli erreichte 95 (1 Sa. 4, 15), der 


fein in deinem Haufe; andererjeit® die Verheißung 
Sad. 8, 4: Es jollen fürber wohnen in den Gafjen 
zu Jerufalem alte Männer und Weiber u. ſ. w. Doch 
wird dieſe Wahrheit ihon im A. T. eingeichräntt durch 
die Beobadhtung, daß oft aud) die Gottlofen „alt wer: 
den bei quien Tagen“ (Hi. 21, 13). Und der Fromme 
ſchwingt ſich auf zu dem Glauben: Deine Güte iſt beffer 
benn Leben (Bi. 63,4). Im N. T. tritt die Hoffnung 
auf ein hohes Lebensalter ganz zurüd gegen die Hoff: 
nung des ewigen Lebens. Dort iſt ja Chriſtus ſelbſt 
nad furzem Erdenlauf mit Preis u. Ehre gefrönt 
worden (Hebr. 2, 9). Doc wird die Sehnſucht eines 
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Paulus, abzujceiden, durd; die Erwägung, noch mehr 
auf Erben wirken zu fönnen, im Gleichgewicht gehalten 
(Pbi.1, 2124). Und das Beiipiel des Apojtelgreifes 
Johannes zeigt, daß man auch auf neuteftamentlichen 
Boden in der langen Dauer feines Lebens, dad man 
mißverftänblicherweife fogar vom allgemeinen Todes» 
108 befreit glaubte, eine hohe Gnabenauszeihnung er 
blickte (Joh. 21,22.23). b) Die Bibel kennt des Alters 
Würde und Bürde. Seine Würde befteht vor allem 
in dem Schag der Erfahrung, den e3 zu fammeln 
erlaubt, und in ber daraus geichöpften Weisheit. 
Eir.25,8: der Alten Krone iſt Erfahrung. Hi.12,12: 
Bei den Großvätern ift die Weisheit und ber Verftand 
bei ben Mlten. Wo aber das A. den Alleinbefit ber 
Weisheit in anmaßender Weife für fih in Anſpruch 
nimmt, wie bei den Freunden Hiobs (Hi. 15, 9. 10), 
da tritt mit Recht ein junger Elihu mit Berufung auf 
Gottes Geift, der allein Weisheit giebt, ihm entgegen 
(91.32, 6— 10). Ober es fommt das icharfe Wort des 
Predigers zur Geltung: Ein arm Kind, das weile ift, 
ift beiler, denn ein alter König, der ein Narr ift(4, 13). 
Insbeſondere hat ſich Gott mit feinen Gnadengaben 
nie an das 9. gebunden, fondern nad freier Wahl 
einen Samuel (1 Sa. 3), einen Salomo (1 Kö. 3,7), 
einen Jeremia (er. 1, 6) in jungen Jahren fchon be— 
rufen und bevorzugt. Eine ficherere Würde als bie 
Weisheit verleiht dem Alter ein bewährter Cha» 
rafter,eineerprobte Frömmigkeit: Spr. 16,31: 
Graue Haare find eine Strone der Ehren, die auf dem 
Wege ber Gerechtigkeit gefunden werden; Tit. 2, 2 f.: 
den Alten ſage, daß fie nüchtern ſeien, ehrbar, züchtig, 
geſund im Glauben, in der Liebe, in der Geduld; vgl. 
Zacharias und Eliſabeth (Zu. 1, 6. 7), Simeon und 
Hanna (Lu. 2, 25 f. 36f.) Übrigens ſchärft die Bibel 
dem A. gegenüber unbedingt Ehrfurcht ein, eben weil 
das A. eine Gottesgabe iſt; 3 Mo. 19, 32: Bor einem 
grauen Haupt follft du aufitehen und die Alten ehren, 
denn du follft dich fürchten vor Deinem Gott. Auch find 
graue Haare an fich etwas Ehrwürdiges und der Alten 
Schmuck (Spr. 20, 29). Und darıım ift e8 ein beſon— 
derer Frevel, „die grauen Haare eines Greijes mit 
Herzeleid in bie Grube zu bringen“ (1 Mo. 42, 38), 
Und Sirach (8,7) mahnt: Verachte das A. nicht, denn 
tir gedenken auch alt zu werden. Auch der erite Timo: 
theusbrief ftellt e8 ald Regel paftoraler Weisheit auf: 
Einen Alten ſchilt nicht (5, 1). — Die Bürbe des N. 
beiteht in der Abnahme der geiitigen u. leiblichen Kräfte 
des Menichen. Der Prediger enthält eine eingehende 
Beſchreibung dieſer Beichwerden in bildlicher Einklei— 
dung (12, 1—6): Gedenke an deinen Schöpfer in deiner 
„Jugend, ehe denn die böfen Tage fommen, und bie 
Jahre herzutreten, da bu wirst fagen: fie gefallen mir 
nicht; ehe denn die Sonne und das Licht, Mond und 
Sterne finiter werben, und Wolken wieberfommen nach 
dem Negen (bie büftere und trübe Stimmung bes A.); 
zur Zeit, wenn die Hüter im Haufe zittern und fich 
frümmen die Starken (Hände u. Füße, val. Di.4,3.4), 
und müßig ftehen die Müller, weil ihrer fo wenig worden 
iſt (die Zähne), und finjter werden, die durch die Fenfter 
feben (die Augen, val. Iſaak 1 Mo. 27,1; Jakob 
1Mo.48, 10; Eli 1 Sa. 3,2) und die Thüren an der 
Gaſſe geichloffen werden (der Mund), dak die Stimme 
der Mühle leiſe wird (die Stimme), und man ertacht, 


[Alter-äÄttefte] 


wenn ber Vogel fingt (kurzer Schlaf), und gebämpft 
find alle Töchter des Gefanges (das ſchwerhörige Ohr 
vernimmt alle Stimmen nur nod gedämpft), wenn 
man auch vor Höhen ſich fürchtet und ſich ſcheut auf 
dem Wege (fteigen und gehen wirb beichwerlich) ; wenn 
der Mandelbaum blüht (die Haare grau werden) und 
die Heufchrede beladen wird (die gefrümmte Geftalt? 
vol. Sadı. 8, 4), und alle Luft vergehet (vgl. die Ers 
Härung bes alten Barfillai 2 Sa. 19, 36); ehe denn 
der filberne Strick weglomme (bad Rüdenmark?), und 
die güldene Schale zerbrede (das Gehirn?), und ber 
Eimer zerleche an der Quelle, und das Rad zerbrocden 
werde am Born (Herz u. Blut). Wie unter dem Ein- 
fluß biefer Schwäche auch der Charakter im Alter Not 
leiden kann, zeigt das Verhalten Eli und Samuels 
gegen ihre Söhne (1 Sa. 2,22 #.; 8, 1 ff.), die Nadhs 
giebigkeit Salomos gegen feine Weiber (1 Kö. 11, 4). 
Über es fommt auch der Bitte des FFrommen: Verwirf 
mich nicht in meinem A., verlaß mich nicht, wenn ich 
ſchwach werde (Pf. 71, 9), die Verheißung Gottes ents 
gegen: Ach will euch tragen bis ins U. und bis ihr 
grau werbet (Jeſ. 46, 4). So bezeugt e8 aud die Er: 
fahrung bei den Frommen, Pf. 92, 15: wenn fie gleich 
alt werden, werben fie dennoch blühen, fruchtbar und 
frifch fein; Def. 40, 31: „die auf den Herrn harren, 
friegen neue Kraft“ u. ſ. w.; vgl. Pi. 103, 5: du wirft 
wieder jung wie ein Adler; und dazu das Beiſpiel Mos 
ſes (5 Mo. 34, 7) und Jofuas (of. 14, 11). Als 
irdiiche Erquidung in den Beichwerden des A. rühmt 
die Bibel das Glüd in Kindern und Kindesfindern 
(Spr. 17, 6; Bi. 128, 6; 1 Mo, 50, 23; Hi. 42,16). 
Während aber im A. T. der Sehnſucht Ziel erreicht 
ift mit dem Zeugnis: er ftarb alt u. lebensfatt (1 Mo. 
25, 8; 35, 29; Hi. 42, 17), ift des Ghriften Tester 
Wunſch für feine alten Tage der Schwanengelang Si» 
meond: Herr num läffeft du deinen Diener im Frieden 
fahren u. ſ. w. (Zu. 2, 29). H. 
Altes Teſtament ſ. Bund u. Teſtament. 
Alteſte. 1) in Israel. Das Alter ſtand bei den 
Söraeliten in Ehren. War ja doch ein hohes Alter der 
von Gott verheißene Lohn für den Gehorſam gegen das 
Geſetz. Insbeſondere genoffen die Eritgeborenen, bie 
U. des Stammes oder der Familie ein naturgemäßes 
Anfehen, wie fich dies auch bei andern Bölfern wahr: 
nehmen läßt. Übrigens wurde ber Name eines U. bald 
ein Ehrenname, der nicht notwendig durch ein höheres 
Alter bedingt war. (In Agypten ericheinen 1 Mo. 50,7 
die U. des Haufes Pharaos als eine Art von Hof: 
beamten). Als das Volk Israel aus Agypten zog, be 
ftanden jchon die A., und Diejelben wurden von Moſe 
dazu gebraucht, um dem Volle die Befehle Gottes aus— 
aurichten. Moſe ſonderte fich aber 70 von ihnen aus, 
von denen berichtet wird, daß fte mit dem Geiſt Gottes 
ausgerüſtet worden feien (4 Mo. 11, 16 ff.), Schon 
2 Mo. 24, 1.9 wird erzählt, dab 70 „von den ü. 
Israels“ mit Mofe auf den Berg Sinai fteigen durf— 
ten. Die A. waren vermöge ihres niemals ganz zurück⸗ 
tretenden Anjchens vorzüglich dazu geeignet, das Richter: 
amt zu befleiden; doc waren durchaus nicht alle Richter 
wirklich auh A. Nach der Anſiedlung in Kangan traten 
außer den Stammes: u. Familienhäuptern auch Orts— 
älteſte hervor, welche fortan bei allen wichtigen Gemeindes 
angelegenbeiten ein enticheidendes Wort zu fprechen hat» 
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ten. Die Ä. behielten auch unter den Stönigen ihre Gel: 
tung und erjcheinen bisweilen als eine Art von Land— 
ftänden, als Bewahrer der Tradition und der Volks— 
rechte. Auch im Grit waren die Ü. noch von Bebeutung, 
Heſ. 8, 15 14,15 20,1.3. Als nach der Nüdfehr aus 
ber Sefangenfchaft der Halt des nationalen Königtums 
fehlte, machte fich der Einfluß der Ä. wieder beſonders 
geltend und im hoben Rat waren neben den Prieitern 
und Scriftgelehrten auch die Ä. vertreten durch die 
fogen. Oberften. Wenn im N. T. von den Auflägen 
der Ü. die Rede ift (Mt. 15,2; ME.7,3), fo darf man 
dabei nicht an das altteftamentl, Inftitut der Sl. denten, 
fondern an bie alten Gejeteslehrer , deren überlieferte 
Sagungen fpäter eine Erweiterung bes Gefeges, eine 
Art „Tradition“ bildeten. — 2) X. bei den Chriften. 
Wie die hriftliche Gemeinde überhaupt auf dem Grund 
ber altteftamentlichen Gotteögemeinde ruht, fo jind aud) 
die Formen der Gemeindeverfaffung aus dem Judentum 
herübergenommen. Die H., welche überall waren, wo 
Juden zufammenmwohnten, fanden ſich auch bei den 
Ehriften faft gleichzeitig mit der Entftehung ber erften 
chriſtlichen Gemeinden. Sie begegnen uns zuerjt in 
Serufalem Ap. 11,30; 15,2, aber auch bald in heiden- 
chriſtlichen Gemeinden. Die Apoftel pflegten, wo fich 
neue Gemeinden bildeten, #. einzufeßen, Ap. 14, 23. 
Diejelben follten die Gemeinde leiten und Zucht in der: 
felben üben. Das Lehramt war nicht an das Amt eines 
Ä. gebunden, fofern anfangs jeder in der Gemeinde: 
verjammlung reben durfte, der dazu durch ben Geiſt 
befähigt war. Doch zeigt ſchon 1 Tim. 5,17, daß bald 
einem der A., wie das jpäter die Regel war, die Auf: 
gabe des Lehren zufallen konnte. In der nadapoftol. 
Zeit tritt unter den A., deren es von Anfang an in 
jeder Gemeinde mehrere waren, allmählich einer hervor, 
dem eine leitende Stellung eingeräumt wird. Es ift 
der Biſchof (ſ. d. A.). In der eriten Zeit aber war 
zwifchen den Bifchöfen und den N. (Presbytern) keiner: 
lei Unterfchieb, wie mit aller Klarheit aus Stellen wie 
Ap. 20,17.28; Tit. 1,5. 75 Phi. 1,1; 1 Tim. 3, 1-—8 
hervorgeht. Johannes nennt fich im Eingang feines 
zweiten u. dritten Brief® den Ä., um bamit fein Auf: 
ſichtsrecht über bie fleinafiatif—en Gemeinden anzus 
deuten. In der Offenbarung werden mehrfad (4, 4; 
7,13 0.5. f.) 24 A. genannt, welche mit Kränzen und 
weißen Kleidern geihmüdt um den Thron Gottes figen. 
Sie find ohne Zweifel die Vertretung der erlöften 
Ghriftengemeinde, und die Zahl 24 dürfte daraus zu 
erflären fein, daß die Gemeinde aus dem Heiden ebenſo 
ihre 12 Nepräjentanten hat wie die Gemeinde aus den 
12 Stämmen Jöraels. F W. L. 
Alus 4 Mo. 33, 13f., Lagerſtätte vor Raphidim. 
Amalet, ein Enkel Eſaus (1 Mo. 36, 12. 16), 
von ihm die Amalekiter, doc) nicht alle; wenigſtens find 
1 Mo. 14, 7 ſchon Solche, bei Stabes (ſ. d. Art.) wohnt: 
haft, erwähnt. Später erſcheinen fie als ein flüchtiges 
Näubervolt, das Isragel auf dem Weg durch die Wüſte 
hinterliftig überfiel, von Joſug geichlagen wurde und 
von da an zur Vernichtung bejtimmt war (2 Mo. 17, 
8—16;5 Mo. 25, 17— 19). Bon ihrer gefürchteten 
Macht legt der Spruch Bileams 4 Mo. 24, 20 Zeugnis 
ab, der fie die erften unter den Heiden nennt. Reichten 
ihre Wohnfige vor der iäraelitiichen Einwanderung bis 
nah Sanaan hinein (4 Mo. 13, 29; 14, 43. 45 — 


jogar in Ephraims Gebiet gab e8 ein Gebirge Antalef, 
Ni. 12,15), fo finden fie fi fpäter auf die Wüſte ſüd— 
lih von Juda beichränft. Doch waren fie immer zu 
Einfällen bereit (Ri. 3, 13; 6, 3) und wurben von 
Gideon geſchlagen (Ri. 7 u. 8). Saul follte fie aus— 
rotten (1 Sa. 15); mit Überreften hat noch David als 
Flüchtling zu thun (1 Sa. 30); die legten endlich wur⸗ 
den durch 500 Simeoniten auf dem Gebirge Seir er— 
ichlagen (1 Chr. 4, 42 F.). 
Amamı Joſ. 15, 26, Stadt in Jubda. 
Amana (auch Abana, der ftetige), 2 Kö. 5, 12, 
ein den füdlichen Antilibanus burchftrömender , durch 
Damaskus fließender und fich in Die öftlid von Damas— 
kus gelegenen Seen ergießender Fluß, jest Barada. 
Er hat ein sehr kühles Waſſer. Sein Gewäſſer, das 
fich wejtlih von Damasfus in 7 Arme teilt, wird vor 
allem zur Bemwäfferung der herrlichen Baumgärten von 
Damaskus, wie für zahlreihe Wafferleitungen inner— 
halb der Stadt benügt. Naeman zog es wegen feiner 
Klarheit dem trüben Jordanwaſſer vor. Nach dieiem 
Fluß wird Hohel. 4,8 der füdliche Teil des Antilibanus 
benannt. I F. 
Amazia (der Starke Jehovahs), der wichtigite 
Träger diejed Namens: Sohn des Joas, König von 
Juda 838—810 v. Chr., hält ſich bei Beitrafung der 
Mörder feines Vaters an das Geſetz 5 Mo. 24, 16, 
ein Eriegeriicher Fürft, der die Edomiter befiegte und 
ihr Felſenneſt Sela überrumpelte (2 ö.14, 71. Aber 
die eigene Kraft überichägend, forderte er dem göttlichen 
Willen zum Trog den König Joas von Israel ebenfalls 
zum Stampfe heraus, wurde von ihm geichlagen und 
nach Eroberung Ierufalems im Triumphzug ald Ge: 
fangener in jeine eigene Reſidenz geführt (2 Rd. 14,13). 
Sogar die Tempelihäse wurben babei geplündert. Der 
König von Israel nimmt Geiſeln mit zum Zeichen 
dauernder Abhängigkeit Judas von Järael, 2 stö.14, 14. 
Auch nad) dem Tode des Joas gelang es A. nicht mehr, 
die frühere Macht wieder berzuftellen. Zulegt mußte 
er infolge einer Verſchwörung aus Jerufalem fliehen 
und wurde 54 Jahre alt in Lachis ermordet (2 Kö. 
14, 19). Seine Leiche wurde feierlih in Jeruſalem 
beigefegt. G. F 
Amead Joſ. 19, 26, jonft unbekannte Stadt. 
Ameife. Sie wird Spr. 6, 6—8; 30, 25 als 
Bild der emfigen, wohlgeorbneten, vorforgenden Arbeit 
genannt. Es ift gegen Diele Stelle eingewendet worden, 
daß ja die A. über den Winter in Erftarrung liegen 
und feine Nahrung brauchen. Aber einmal jagt die 
Bibel von Wintervorräten nichts, ſodann tritt Die 
mwinterl. Erftarrung in den wärmeren Gegenden nicht 
in aleicher Weife ein wie in den fülteren, und endlich ift 
nachgewieſen, daß auch bei uns die A. wirklich Vorräte 
jammeln, wenn auch nicht für den Winter. W. S 
Amen, ein hebr. Wort, das ins griech. N. T., 
in die deutiche Bibel und ſchließlich ganz in die Deutiche 
Spracde übergegangen ift, übrigens urſprünglich in 
etwas anderer Weife, als jegt von un, gebraucht wurde, 
Es diente nämlich im Alten Bund dazu, dab das Rolf 
beionders wichtige Worte, welche die Brieiter u. dal. 
ihm vorfagten, mit dieſem Wörtlein beftätigte und feine 
Zuftimmung dazu erklärte. So jollte bei der Ver: 
fündigung des Fluches anf dem Berge Ebal das Rolf 
zwölfmal antworten: A. — ja, io foll e8 fein (5 Mo. 
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27,15— 26, val. 4Mo.5,22, ähnlich Ne.5,13; 8,6; Ammi⸗Saddai, Danit, fürftlicher, 4 Mo.1,12; 
Pi. 106, 48). Übrigens wurde M. auch im gewöhne |: 25; 7, 66. 715 10,25. 

lichen Leben fo gebraucht (1 Kö. 1,36; Jer. 28, 6).  Ammoniter, ein durch Lot nach 1 Mo. 19, 38 
Auch im Gottesdienft der eriten Ghriftengemeinde findet | mit den Jöraeliten verwandter Volksſtamm, wohnten 
ſich diefes A. der Zuftimmung (1 Kor. 14, 16, val. urfprünglich nördlich von den Moabitern bis zum 
Off. 22, 20, wo „A., ja komm Herr Jeſu“, zufammens Jordan bin, der Amoriterfönig Sihon aber drängte 
aehört). Am Schluß eines Gebets als zuſammen- | fie nah Often zurüd, Ri. 11,12. So erjcheint fpäter 
faffende Befräftigung desſelben fteht A. namentlich bei | der obere Jabbof ftet3 als Weſtgrenze dieſes Volkes 
Kobgebeten (Pi. 41,14; 72,19; 89, 53; am Schluß | (5 Mo. 2, 37). Zwiſchen den A. und den Kindern 
der drei erſten Pfalmbücher) und in furzen Lobpreifungen | Jsrael herrichte grimmiger Haß, 5 Mo. 23, 4, aber 
(Ro. 1, 255 9,55 1 Pe. 4, 115 Off. 1,6 u. ſ. w.). Israel nahm zeitweife auch a. Götzendienſt an, Ni 10,6; 
Am Schluß des Vaterunſers und der meisten nenteit. | 1 Kö. 11,5. Die Stämme Nuben und Gab wurden 
Briefe fteht A. im uriprünglichen Terte nicht und ift | befonders von ihnen heimgejucht, doch gelang e8 Jephtha 
ipäterer Zuſatz der Kirche. In eigentümlicher Weife | aus Gad und jpäter dem Könige Saul, fie empfindlich 
hat Chriftus das Wort A. oft zur Einleitung eines |zu demütigen. David, der zuerst gut mit ihnen ftand, 
Satzes gebraucht, wo es Luther ftetS mit „Wahrlich” | 2 Sa. 10, 2, eroberte mit Hilfe feines Feldherrn Joab 
überjegt (im Johannesevang. doppelt: A., A.). Die | ihre Hauptftadt und nahm graufame Rache an dem be= 
Stelle 2 tor. 1, 20: „in Ghrifto jind alle Gottes: | fiegten Voll, 2&a.12,26—31. Bei der Teilung bes 
verheißungen Ja und A.“, bedeutet nad) der deutſchen Neiches fiel ihr Gebiet zunächſt an das nördliche Neich, 
UÜberſetzung, daß fie in Chrifto ihre Erfüllung u. Bes | doch ichüttelten fie bald diejes Joch ab, und es gelang 
jtätigung finden; nach dem Grundtert aber heißt e8: | nur vorübergehend, fie wieder zu unterwerfen; 2 Ehr. 
„in ihm find alle Gottesverheißungen Ja, daber ge: | 20 1; 26, 8; Jeſ. 11, 14. Amos weisfagt wider fie 
ihieht durch ihn das N. Gott zur Ehre durh uns“, | Am. 1,13—15. Zeph. 2,8 rügt ihre Schadenfreude 
d. h. das von Chriftus gewirkte Zeugnis der Apoftel | über die Zerſtörung Jsraels. Auch Jeremia u. Hefefiel 
jagt A. zu der Erfüllung der Weisfagungen in Ehrifto, | haben zahlreiche Drohungen wider fie. Die Sammlung 
beftätigt dieſelbe mit voller Überzeugung. — Off. 3, 14 | der jüd. Gemeinde nad der Zerftörung Jeruſalems 
heißt Ghriftus ſelbſt „A.“, im Anichluß an Jeſ. 65,16, | unter Gedalja vereitelte der König von A., Baalis, 
wo Gott jelbit (im Grunbtert) der Gott A. heißt (rev. | Ser. 40, 14. Nach Ne. 4 fuchten fie den Wiederaufbau 
Überf.: der wahrhaftige Gott); beidemal im Sinn der | von Jerufalem zu verhindern. Judas Maktabäus er: 
Bahrhaftigkeit = der, welcher N. jagt zu dem, was | oberte einige ihrer Städte, 1 Maft.5,6. Später gehörte 
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er jelbit geredet hat. 9. ihr Gebiet zur röm. Provinz Syrien, feit dem 3. Jahrh. 
Amethyft i. Edelitein. v. Chr. verſchwinden fte aus der Geſchichte. G. F. 
Amitthai, Vater des Propheten Jona, Jon.I,1; Ammon, Sohn Davids, um feiner Schand— 
2 Kö. 14, 25. that an feiner Halbſchweſter Thamar willen von Ab» 
Amıma 2 Sam. 2, 24, Name eines Hügels, ſalom getötet, 2 Sam. 13. 
Ammtao ſ. Emmaus. Amon (aud Ammon), eine ägypt. Gottheit, ur: 


Amme. Daß die israelit. Frauen in der Negel | iprünglich beionders in No (Theben) verehrt (daher 
ihre Stinder jelbit ftillten, ift ohne weitereö anzunehmen; | Ier. 46, 25: A. zu No [fo rev. liberf. fälſchlich: den 
ausdrüdlich bezeugt ift e8 von Sara 1Mo. 21,7, und | Regenten zu No] und Na. 3, 8 No:A. [biöher: No der 
Hanna 1 Sa. 1, 23. Außer ben 2 
Fällen unmittelbaren Bedürfniſſes 
wurden Säugammen wohl nur in 
reichen, namentlich fürftlichen Häus 
iern benüßt, 2 Kö. 11,2; 2 Chr. 
22,11. War die Stellung der U. 
aud eine untergeordnete (Hei. 49, 
23), fo konnte doch das Pietäts— 
verhältnis zwiichen Kind und N. 
auch auf Lebenszeit fortdauern, wie 
zwiichen Nebeffa und ihrer U. Des 
bora, 1 Mo. 24, 59; 35,8. Die 
Bergleihung in 4 Mo. 11,12 und 
1 Th. 2,7 bedarf feiner Erläute— 
rung; in der erfteren Stelle ift je 
doch nach dem Grundtert ein männlicher Wärter, feine | Negenten]), aber jpäter eine allgemeine Hauptgottheit 
A., gemeint. W. S. | der Ägypter, derjelbe mit dem Sonnengott Ra (A. Ra 

Ammi, Sohn Lors, 1 Mo. 19, 38: der hebr. — Herr des Himmels). Der Name bedeutet nach den 
Tert (wörtlich: ind meines Volkes) drückt das Vers | einen: ber Verborgene, nad anderer Erklärung: der 
wanbtichaft&verhältnis der Ammoniter zu Jörael aus, | Erhabene. Als A.-Stneph wird er widderköpfig dars 
ſ. Ammoniter. geitellt (ia. 44). Später wird er in der griecd.sröm. 

Ammi:Nadib, Hobel. 6, 12, nach Luther ein | Mythologie mit Zeus und Jupiter zufammengebradt. 
Name, es bedeutet aber wohl: „mein Volt, das edle“ | Alerander der Gr. brachte dem „Jupiter-A.“ in der 
— ber Adel meines Volks. ‚ berühmten Oaſe in der libyichen Wüfte Opfer dar. 





- 4. — des Amon-Aneph (von Aarnakı), 
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Amon, König in Juda, Sohn und Nadıfolger 
Manafles (642 —40), aber Vater des frommen Joſia, 
einer der am meiften ber Abgötterei ergebenen Fürſten. 
Das Volf ftimmte mit ihm überein in biefem ab» 
göttiſchen Wefen, denn als er, 24jährig, nach zweijähr. 
Regierung von Berichwörern ermordet wurde, rächte 
ihn das Voll, 2 Kö. 21, 19 ff. Die Strafreden bes 
Propheten Zephanja (1, 4; 3, 4 u. 11) dürfen wohl 
auf die Zeit A. bezogen werben. 

Amoriter, ein Stamm der Kangaaniter (1 Mo. 
15, 21; 2 Mo. 3,8 u. ſ. w.), von $tanaan, dem Sohn 
Hams, abgeleitet (1 Mo. 10, 16). Sie wohnten urs 
fprünglih im Süden des Landes, weitlich vom Toten 
Meer; dort fand jie Abraham und ſchloß mit einigen 
Häuptlingen derfelben einen Bund zu Schuß und Trug 
(1Mo.14,7.13); dort ſchlug auch Jofua fünf Könige 
der U. (deren Hauptftäbte Jerufalem, Debron, Jar: 
muth, Lachis, Eglon waren) in der Schladht bei Gibeon 
(301. 10). Aber auch im Oftjordanland fanden die 
Israeliten X. vor; unter dem König Sihon in Hesbon, 
ber erſt furz zuvor das Land zwiichen Arnon u. Jabbok 
den Moabitern und Ammonitern abgenommen hatte 
(4 Do. 21, 26, vgl. Ri 11, 12—23; aus Dielen 
Kämpfen der A. gegen die Moabiter ſtammt das merk: 
würbdige a. Siegeslied, 4 Mo.21,27— 30). Als Sihon 
den Jsraeliten den frieblichen Durchzug wehren wollte, 
wurde er erichlagen und mit feinem Volk ausgerottet 
(4 Mo. 21, 21— 25). Ferner heißt auch der König 
Og von Bafan einmal ein A.fönig (5 Mo. 3, 8), wor⸗ 
aus hervorgeht, daß auch nörblich vom Jabbok bis 
zum Hermon A. wohnten. Wahricheinlich hatte Sihon 
von Norden ber das Moabitergebiet erobert. Das Ges 
biet der weitlichen A. fiel an Juda, Benjamin, Dan 
und Ephraim (Ri 1, 34 f.), das der öſtlichen an Rus 
ben, Gab und halb Manaffe. Nach der Einwanderung 
werden A. noch erwähnt 2 Sam. 21, 2: die von Saul 
verfolgten Gibeoniter gehörten zu ihnen ; 2 86. 9, 20f.: 
Salomo machte die liberrefte von den A. wie von 
allen Kanaanitern zinsbar. Nah Esra 9, 1 gab es 
noch nad der Gefangenihaft Nachkommen von ihnen. 
— Nach weniger genauem Sprachgebrauch heiben an 
— Stellen (z. B. 1 Mo. 15, 16; Joſ. 24, 15; 
An. 2, 9) die Kanaaniter überhaupt A. 9. 

Amos, ber Prophet aus Thekoa in Juda, weis: 
fagte zur Zeit Jerobeams Il. von Israel und Uſias 
von Juda im einer Zeit politiichen und Ökonom. Auf: 
Ihwungs bei religiölem und fittlichem Verderben be» 
fonder& im nördlichen Reiche (1, 1), Ein einfacher 
Hirte (7, 14), rechnet er fich nicht zum Stand der Pro— 
pheten und iſt fein „Prophetenſohn“, d. h. Propheten: 
ſchüler oder Glied eines Brophetenvereins. Gott, deſſen 
Offenbarungswort den es Bernehmenden unwideritehlich 
zum Meisjagen nötigt (3, 8), berief ihn von der Herde 
weg, zu weisjagen über und für Israel, das „Tündige 
Königreich“ (9, 8). In Israel, an dem königlichen 
Heiligtum, verkündigt er daher Gottes Wort. Dort 
tritt ihm der Prieſter Amazja entgegen, der ihn beim 
König verflagt und aus dem Lande weiit (7, 12—15). 
Sein Buch, eines der älteften prophetiichen,, in feiner 
Sprade öfters die Erfahrungen des Hirtenlebens wider: 
ipiegelnd, teilt fih in drei Abichnitte. 1) In der Eins 
gangsrede rollt Gottes Gericht einem Gewitter aleich 
über die heidniſchen Nachbaritaaten, berührt auch Juda 


> 


und bleibt bräuend über Israel ftehen, bem durch Uns 
gerechtigfeit gegen den Geringen und Unfittlichfeit bei 
undanktbarer Verkennung der göttlichen Heilsthaten und 
Gnadenerweiſungen fich verichuldenden Volke. 2) Die 
in vier Kapiteln (3—6) folgenden Neben, eingeleitet 
durd) eine Rechtfertigung des propbetiichen Strafamtes 
(3, 1—8 mit dem für das Weſen der PBrophetie lehr- 
reichen Wort ®.7), verfündigen furdtbare Strafe Gottes 
ben in unrechtem Gut mit ihren Weibern, den Kühen 
Bafans“ (4, 1), forglos ſchwelgenden Großen Sa: 
marien® (3, 12; 6, 1 ff.). Kein Eifer in Opfer und 
Sottesdienft rettet das Volk (4, 4 ff.; 5, 21 ff.), das 
ih trog der Schon erfahrenen göttlichen Züchtigungen 
nicht befehren will (4, 6 ff.)) 3) In fünf Geſichten 
— zwiichen ihnen der erzäblende Abihnitt 7, 10—17 — 
und den fic anfchließenden Heben wird bezeugt, wie Das 
ihon im Gang befindliche Gericht noch durch prophetiiche 
Fürbitte aufgehalten wurde (7, 1—3; 4—6), jebt 
aber unwiderruflich beichloffen ift (7, 7—9) über das 
zum Gericht reife Volk (8, 1— 3); denn Jchovah wird 
die ſchamloſe Ausbeutung der Geringen nicht vergeflen 
und gerade dann, wenn das Volk in größter Not nad) 
dem Licht der Offenbarung verlangt, es ihm verfagen 
(8, 4— 14). Die an das fünfte Geſicht (9, 1) ih an— 
ichließende Rede läuft nach Verkündigung des Gerichtes 
aus in die einzige Heilöweisfagung ded Buches 
von der Verſchonung der Gerechten im Gericht und der 
Aufrihtung der zerfallenen Hütte Davids. Th. O. 

Amos, Jeſajas Vater, Jeſ. 1,1u.o. 

Amphipolis, von Paulus auf feiner Miſſions— 
reife von Philippi nach Theifalonich beſucht (Ap. 17,1), 
blühende griehiiche Stabt am untern Laufe des Strymons 
fluſſes im füdöftlichen Makedonien, zur Römerzeit Haupt: 
ſtadt bes einen Teild von Makedonien. 

Amram, aus dem (levit.) Geichlecht Kahaths, 
Vater von Moie und Aaron, 2Mo.6,18ff.; 4Mo.3, 
19; 26,58f.; 1 Chr. 5, 28 (Amramiten 4 Mo. 3,27; 
1 &hr. 26, 23). 

Amraphel, König von Sinear oder Babylos 
nien, welcher, verbündet mit StedorsXaomer, dem König 
von Elam, und nod zwei anderen Stönigen zur Zeit 
Abrahams gegen den Fünfitäbtebund im Thale Sid» 
dim zu ‚Felde zog (1 Mo.14,1ff.). Der Name trägt 
gut babylonifches Gepräge, ift aber ala Eigen» oder 
gar Königsname bis jet noch nicht aufgefunden. Schras 
der dachte zeitweilig daran, den größten Babylonier- 
fönig ältefter Zeit, Hammurabi (j. Babylonien), mit 
dem bibliichen Amraphel zu identifizieren. F. D. 

Amri ſ. Omri. 

Amt. 1) Weltliche Amter. Es gab zu Zeiten 
des A. B. nicht ſo viele feſtſtehende A. in Israel, als 
in den Staaten der Neuzeit. Viele Dienſtleiſtungen, 
für welche es jetzt beſondere Beamte giebt, lagen den 
durch Alter und Familienſtelluug dazu Berufenen ob; 
vgl. den Art. Alteſte. Außerdem aber war durch dieſe 
‚Freiheit der Verhältniſſe Raum gegeben, daß ein Mann 
mit beionderen Gaben auch ohne ein zum voraus feit- 
itchendes N, eine bedeutende Wirkſamkeit entfalten konnte. 
Dies findet namentlich feine Anwendung auf die von 
Bott berufenen Werkzeuge, einen Moſe, Joſua und die 
Richter. Nichter (im gewöhnlichen Sinn) und Amt: 
leute, dazu Hauptleute für den Krieg (j. dieſe Artt.), 
find vor der Einrichtung des Slönigtums die einzigen 
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A., von denen wir wilfen. Mit dem Königtum Fam | die Bibel Amtleute, genauer Aufieher, die nach Joſephs 
dann allmählich eine größere Zahl Hof: und Staats: | Nat die Einlieferung des Fünften vom Getreide über: 
beamte auf, namentlich mit Salomos großartiger Hof: | wachen follten (1 Mo. 41, 34). Ferner erwähnt bie: 
haltung ; vgl. die Artt. Kanzler, Schreiber, Hofmeiiter, | jelbe einen A. über das Gefängnis (1 Mo. 39, 21.23), 
Rentmeifter, Amtmann, Landvogt, Rat, Oberite, Ritter, | einen A. über die Schenken und einen X. über die Bäder 
Feldhauptmann. Über die A. der Römerzeit vgl. Land» | (1 Mo. 40,2), welche ald vornehme Hofbeamte zu denken 
pfleger, Landvogt, Hauptmann, Zöllner. — Für bie | find. Auch der Titel des Potiphar, „Hauptmann der 
Anjhauung der Bibel von den Pilichten eines A. ift e8 | Leibwache” (von Luther „Hofmeiſter“ überjegt), iſt im 
bezeichnend, daß der gewöhnliche Name dafür eigentlich | Hebräiichen ganz ähnlich gebildet. Amtleute heiken 
„Dienjt“ bedeutet; jedes A. joll im Dienft des Ganzen | ferner aud) die ißraelitiichen Unteraufieher, welche bei 
jtehen, aber zugleich vor Bott geführt werben, von dem | den Fronarbeiten der Israeliten den ägyptiichen Vögten 
allein die zu jedem A. nötige Weisheit fommt (Spr. 8, | unterftellt und für die Lieferung der Arbeit verantwort: 
15 f.), und der einmal Rechenſchaft fordert (Weish. 6, | lich gemacht wurden (2 Mo. 5, 14). Unter den fiebener: 
2—5). Weiteres f. Art. Obrigkeit. — 2) Geiftliche | leiBeamten des babylonifhen Weltreiches (Da. 3, 
A. a) im Alten Teftament. Den wenigen Beitim: | 2. 3) find Amtleute als niederfte Stufe genannt. Da: 
mungen des Geſetzes über weltliche H. fteht eine ſehr gegen find die perſiſchen Amtleute, die Era nad) 
fefte Ordnung bes geiftlichen 
A., des Priefteramts in feis 
ner dreifachen Abftufung: Les 
biten, Priejter, Hoheprieiter, 
gegenüber (vgl. dieſe Artt.), 
wogegen das Prophetenamt 
ein durchaus freied, nur auf 
göttliher Berufung und Bes 
gabung ruhende® U. war. 
b) Im Neuen Teftament eigs 
nete dieſe Freiheit des Amtes 
im höchſten Maße dem Herrn 
ſelbſt; ein Amt im gewöhn— Sig. 45. Aoyptiſcher Auffeher (Schreiber). Nach Milkinfon. 
lihen Sinn hat er ja nicht 
befleidet ; feine Befugnis zu lehren leitete er nur von | jeiner Ankunft in Sanaan um ihre Unterftügung ans 
oben ab als letter und hödjiter Prophet. Und fofern | geht (Era 8, 36), Statthalter in den Provinzen oder 
die Juden fi den Meſſias als in einem A., nament- Satrapen, alfo Beamte höchſten Nangs. (Soviel ala 
lich im Königsamt ftehend dachten, entſprach Jeius ihren | Statthalter ift A. auch in den Stellen 1 Sö. 4, 19 und 
Erwartungen nit; er war König und Hohepriefter | 2 Mat. 4, 29.) Die ſyriſchen Amtleute, die in 
nur nad) ber innern Begabung und geiftigen Wirkjams | der Makkabäerzeit in Kangaan angeftellt wurden, hatten 
feit, nicht nach der äußern Erſcheinung. Ähnlich wurden | hauptjächlich die Abgaben einzutreiben und waren bed» 
auch die Apoftel in kein äußerliches A. vom Herrn ein- | halb beſonders verhaßt (1 Matt. 9,25; 10,41; 12,45; 
gelegt; erft nach Pfingſten gaben fich die Zwölfe jelbit 13,37; 14, 42; 2 Maft.5,22). In Israel fommen 
zeitweife eine äußerlich amtliche Stellung in der Ges | in jeder Stadt Beamte mit dem Titel „Amtleute” vor; 
meinde zu Jerufalem (Up. 6,4), während Paulus in | häufig mit den Richtern zufammen genannt (5 Mo. 16, 
feinem Apoftelamt ſich nur Chrifto verantwortlich wußte. | 185; of. 8, 33; 23, 2; 24, 1; 1 Chr. 23, 4). Sie 
Die Entitehung der hriftlichen Gemeindeämter führt | hatten auch ohne Zweifel mit den Richtern zuſammen 
nicht auf den Herrn unmittelbar zurück; die Sorge das | zu wirken: vielleicht die richterlichen Entideidungen aus- 
für wurde von ihm der Gemeinde felbit überlafien. Je zuführen. Schon die 70 Älteften, welche auf dem Wüften: 
nad Bebürfnis wurden für die ftetige Ausübung bes | zug Moje in der Nechtäpflege unterftügten, heißen auch 
itimmter Thätigkeiten beftimmte Männer bevollmächtigt | Amtleute (4 Mo. 11,16; 5 Mo.1,15). Von David 
und verantwortlich gemacht (val. die Artt. Ältefte, Bis | und wieder von Jofaphat wird erzählt, daß fie einen 
Ihöfe, Diakonen). Allgemeiner Grundjag war babei, | Teil der Zeviten (6000) zu Richtern und Amtleuten bes 
daß die Übertragung rejp. Übernahme eines A. die abe | ftimmten; waren fie doch als geſetzeskundig dazu vor 
zu demielben vorausfegt (1 Stor. 12). Eben darin lag | allem tauglih (1 Chr. 23,4; 2 Chr. 19,8—11, vgl. 
dann auch die Verpflichtung, die vom Herrn verliehene 34,13). Aber auch mit dem Heerweſen hatten die Amt: 
Gabe in dem Kreis des N. treulich auszunügen zum leute zu ſchaffen: nad 5 Mo. 20, 5—9 hatten die Amt— 
Beiten der Gemeinde (Nö. 12,7). Aber aucd die Ges | leute in der Stadt bekannt zu machen, wer vom Aus: 
wißheit lag darin, das A. doch vom Herrn, nicht nur | zug in den Krieg befreit war und wer die Mannichaft 
von Menichen, empfangen zu haben. H. der Stadt anführen ſollte. Im Heer ſelbſt gab es „Amts 
Amtmann, Amtleute, der ältere deutiche | leute“, jo Joſ. 1,10; 3,2 (Xuther: Hauptleute), und 
Ausdrud für „Beamte“, obrigkeitlihe Berfonen im | zwar von verichiedenem Rang, denn 2 Chr. 26, 11 iſt 
allgemeinen bezeichnend. "Der Ausdrud wird in der | ein Amtmann Maaſeja unter den oberiten Beamten im 
Bibel teild von außerisraelitifchen, teild von israeli- Heere des Uſia genannt. Aufrechterhaltung der Orb» 
tischen Beamten hohen und niederen Rangs gebraucht. nung und Berproviantierung war wohl ihre Haupt: 
Im alten Ägypten mit einen wohlgeordneten Staats: | aufgabe. Etwas anderes find die 12 Amtleute, welche 
einrichtungen, wo ed Beamte in Menge gab, nennt auch Salomo in den verjchiedenen Teilen des Landes ein» 
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jegte, um die Bebürfniffe des Hofes durch fie zu bes 
ziehen ; jeder hatte einen Monat lang den König und 
fein Haus zu verforgen; 180.4, 7— 19 find ihre Namen 
genannt. Endlich heißen auch die Auffeher über die 
‚ronarbeiter Salomos „Amtleute“ (1Kö. 5, 303 9,23; 
2 Chr. 2,1; 8,10). Bildlich heißt es von den Königen 
auf Erden: Ihr feid feines (Gottes) Reichs Amtleute 
Weish. 6,5). H. 

Amisſchildlein ſ. Hoheprieſter. 

Amulete ſ. Aberglaube. 

Amunim 2 Chr. 20, 1, alter Schreibfehler für 
Meunim, ſ. Maon. 

Ana 1Mo.36,24, aus Eſaus Stamm, an dieler 
Stelle Luther falih: „der in der Wüſte Maulpferde ers 
fand“, jtatt: „eine warme Quelle fand“, jo rev. Überſ. 

Anab Joſ. 11,21; 15,50, Stadt auf dem Ge: 
birge Juda, ſüdweſtlich von Hebron. 

Anaharath, Stadt in Iſaſchar, Joſ. 19, 19. 

Anamiter 1 Mo.10,13; 1Chr. 1,11, ein ägyp⸗ 
tiiher Stamm, wahrfcheinlih am phatnitiichen (bufos 
liſchen Nilarm. Nach Ebers iden: 
tiſch mit den Mamu (d.h. Rinder: 
hirten), von denen fih Dar: 
ftellungen auf ägyptiſchen Dent: 
mälern finden (Fig. 46). 

Anammelch, cine Gott- 
heit der babyloniſchen Sephar: 
viter, deren Kultus diefelben auch 
in Samarien, wohin fie verpflanzt 
wurden, beibehielten. Gleich dem 
Kultus des Adrammelech (f. d.) 
beftand der des Anammeleh in 
Kinderverbrennung(288.17,31). 
Der Gott Anu oder, wie ihn das 
Königdbuh nennt, Anumalik 
„Ann, der Enticheider“, ift der Gott des Himmels. Er 
iteht an der Spige des babylonischen Pantheons, ift 
der höchſte in ber erften Göttertria®, welche von Anu, 
dem Gott des Himmels, Bel, dem Gott alles Erichaffenen 
und vorzugsweile der Menfchbeit, und Ea (oder Aëh, 
dem Gott alles deſſen das unter der Erde ift, gebildet 
wird. Ihm und Bel ift der erite Monat, der Nilan, 
geweiht. Er heißt „der Herr der Heerfcharen Himmels 
und der Erbe“, der „ewige Gott“. Seine Gemahlin 
ift Antu (Anatu, ©. 67). In Affyrien trat jein Kultus 
ziemlich zurüd, indem Aſur als der „König über alle 
großen Götter” ihm vorgeordniet wurde. Mit dem von 
Beroſus genannten Fiſchmenſchen Oannes hat der Gott 
Anu nichts zu thun. Von einer beionderen Verehrung 
Anus gerade in Sepharvaim, falls dieſes nämlich mit 
der aroßen babylonifchen Sonnenftadt Sippar ver: 
einerleit werden darf, tft bis jett nicht das mindefte 
befannt. F. D. 

Ananija Ne. 11,32, Ort nördlich von Jeruſalem. 

Ananias ( gnädig üft Jehovah). 1) Ein Chrift 
der erften Gemeinde, der ich mit feinem Weibe Sapphira 
ichwer verfündigte, Ap. 5,1 ff. — 2) Geachteter Juden 
drift in Damaskus, Ap. 9, 10 ff. — 3) Gewaltthätiger 
Hobeprieiter, 23,2; 24,1, als Nömerfreund vom Rolf 
ermordet. 

Anath Ri.3,31; 5,6, Vater Samgars. 

Anathema. „So jemand den Herrn 3. Chr. 
nicht Lieb bat, der jei A." — ruft Paulus im eigen: 
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händigen Schluß des eriten Storintherbrief® (16, 22) 
aus, d. h. der fei im Bann, ausgeichloffen von der 
Gnade Gottes. Es ift ein Aufflanımen des heiligen 
Eifers um die oft jo ichmählich verfannte und wenig 
vergoltene Liebe Ghrifti, bezieht fich aber natürlich nur 
auf folche, welche die Liebe Chrifti jelbit erfahren haben, 
auf Angehörige der Gemeinde (vgl. die Artt. Bann, 
Fluch). 9. 
YAnathoth, Stadt in Benjamin, Joſ. 21,18; 
1 Chr. 6, 45, närbiid von Jeruſalem. Geburtsort des 
Ieremia (1,15 29,27). Die Bewohner Anathothiter, 
1 Ehr. 11, 28; 12,3. 

Anbeten f. Beten. 

Anblaſen, iinnbildl. Handlung zur Mitteilung 
des h. Geiftes (oh. 20, 22), zu deren Verftändnis 
daran zu erinnern ift, daß im Hebräifchen und Griechi— 
ichen das Mort für „Hauch“ und „Geift“ eins iſt. H. 

Anbruch, Rö. 11, 16: „It der A. (wörtlich 
der Gritling) heilig, fo ift auch der Teig heilig.“ Es 
ift der nach 4 Mo. 15, 20. beim Baden als Hebe dar— 
zubringende Eritlingsfuchen gemeint, durch den der 
ganze übrige Teig zum Genuß geheiligt wird. So iſt 
durd) die Erftlinge des Pfingittags ganz Israel dem 
Herrn geweiht und fann unmöglich von ihm ganz aufs 
gegeben werben. H. 

Andacht ſ. Beten. 

Andreas, der Bruder des Simon Petrus, einer 
der zwölf Apoſtel, gebürtig aus Bethſaida am See 
Tiberias, Joh. 1, 44, einer der erſten aus dem Kreiſe 
der Johannesjünger geſammelten Apoſtel (Joh. 1, 37 
bis 40). Der Herr beruft ſpäter ihn und Petrus vom 
Fiſchergewerbe hinweg zu Menſchenfiſchern, Mk. 1, 16 
bis 18; Mt. 4, 18ff. Er erſcheint als einer der hervor⸗ 
ragenderen, dem Heiland naheſtehenden Apoftel (ME. 
13, 3; 305.6,8; 12,22). Die Apoſtelgeſchichte nennt 
nur feinen Namen 1, 13. Mlter Sage nach hätte er 
ipäter den Märtyrertod am ſchrägen „A.kreuz“ in Achaja 
gefunden. 

Anem, Stadt in Iſaſchar, 1 Chr. 6,58, vielleicht 
dasjelbe mit En:Gannim of. 19, 21 und 21, 29. 

Aner, Stadt in Manaffe, 16hr. 6, 55, vielleicht 
dasfelbe mit Thaanach Ri. 1, 27; Joſ. 21, 25. 

Anfänger des Glaubens heißt Chriftus Ebr. 
12, 2, weil er auf dem Glaubensweg durch fein ges 
duldiges Ausharren die Bahn gebrochen hat; Vollender 
des Glaubens, weil er, ohne je zu wanken, bi® zur 
höchſten Bewährung des Glaubens hindurchgedrungen 
iſt. Der Ausdruck, daß Chriſtus ſelbſt im Glauben 
ſich üben mußte, kommt zwar ſonſt im N. T. nicht vor, 
entſpricht aber ganz dem Bilde der Evangelien; nament— 
lich it fein Gebetsleben und jein Yeidensfampf Zeuge 
dafür. Wal. Ebr. 5, 8. D. 

Anfechtung. Dasjelbe grieh. Wort wird von 
Luther im N. T. (und in den Apokryphen) bald mit 
A., bald mit Verfuhung überjegt, ohne daß er damit 
eine Verichiedenheit des Sinns bezwedt hätte (val. Mt. 
26, 41 mit ME. 14, 38). Dem griedh. Wort entipricht 
„Verſuchung“ beiler, daher ſ. die Erklärung unter 
dieiem Artikel, Die Stellen, wo A. vorfommt, find: 
9.9, 23; Aud. 8,19; Wash. 18, 20; Tob. 3,22; 12,13; 
Str. 2,1; 5,10; 38, 20; Mt. 26, 41; Lu. 8, 13; 
22,40. 46: Ap. 20,19; Ga. 4, 145 1%e. 1,6; 
Jak. 1, 2. 12. Die Stelle Je. 28,19: „A. lehrt aufs 
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Wort merken“ lautet nah dem Grumdtert: „Nur 
Schreden bringt das Hören der Predigt” oder: „Schreden 
bringt jedes Gerücht, dad man hört“. 9. 

Ange, ein Gebirge bei Eilicien, Jud. 2,12, fonft 
ganz unbefannt. 

Angenchm heißen in der Bibel faft ausſchließ— 
lich folde Dinge und Perfonen, auf denen Gottes 
Wohlgefallen ruht (Aufrichtigkeit 1 Chr. 29, 17; Gebet 
des Frommen Spr.15,8; Opfer Mal. 1,10; 1Pe. 2,5 
u. ſ. w.). Übrigens ift dem Zuſammenhang nad) zu 
unteriheiden, ob das volle Wohlgefallen der recht— 
fertigenden Gnade gemeint ift (3.8. Eph. 1,6: a. ge 
macht in dem Geliebten) oder das vorläufige Wohl: 


gefallen der vorbereitenden Gnade (Ap. 10, 35: In | Hi 


allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, der iſt 
ihm a., d. h. annehmbar). — * a. Jahr Zu. 4, 19 
oder die a. Zeit Pi. 69, 14; 2 Kor. 6, 2 bedeutet die 
Zeit, wo Gottes Gnadenfonne Iqhein. H. 
Angeſicht oder Antlitz. 1) von Menſchen. 
Das N. iſt der Spiegel der Seele, daher ſich die Ge: 
mütsbewegungen in ihm erfennen laſſen. Die Bibel 
nennt ein fröhliches (Spr. 15, 13) und ein jammerliches 
4. (6&3.7,18). Davids Helden hatten A. wie Löwen, 
fo fühn und mutig (1 Chr. 12, 8). Bor Schreden 
wird das N. bleich (Joel 2, 6), vor Scham rot (Zei. 
45, 16), übrigens auch vor Entfegen (Jeſ. 13, 8), in 
der Fieberglut der Angft. Wie Schmach und Schande 
äußerlich durch Schlagen und Anipeien das N. trifft 
(Mt. 26, 67), fo laſtet überhaupt alle Schande haupt: 
fählich auf dem A. (Pi. 44, 16). Auch die Weisheit 
des Menſchen erleuchtet jein A. (Pr. 8, 1), aber der 
Trog macht es härter als Feld (Jer. 5, 3). Das 
Triumpbgefühl des liberwinders ftrablte in Stepha⸗ 
nus' A., daß es ausſah wie eines Engels A. (Ap. 6, 15). 
Auf Mofes N. ließ der Anblick Gottes einen Abglanz 
zurüd (2 Mo. 34, 29). Auf dem Verflärungsberge 
leuchtete Jeju A. wie die Sonne (Mt. 17, 2), und auf 
dem U. des erhöhten Herrn leuchtete die volle Klarheit 
Gottes (2 Kor.4, 6). Der Mann, der Daniel ericheint 
(10,6), hat ein A. wie ein Blig, der Engel (Off. 10,1) 
wie die Sonne. Nicht mehr zu den unmillkürlichen Ges 
mütsausdrüden, fondern zu den Gewohnheiten der Sitte 
gehört das Verhüllen des N. aus Ehrfurdt (2 Mo. 
3,6; 1%. 19, 13) oder aus Schmerz (2 Sa. 19, 5; 
auch Efth. 7, 8 bei einem todeswürdigen Verbrecher, 
der nicht mehr wert ift, die Sonne auch nur zu fchauen) ; 
ferner: fich zur Erde neigen mit dem A. (ebenfalls 
Zeichen der Ehrerbietung), vor Menichen (1 Mo. 42, 6), 
vor Gott (3 Mo. 9, 24; Ne. 8,6). Lebteres geichicht, 
wenn man beim Gebet vom Gefühl der Heiligkeit Gottes 
überwältigt wird, während das Bewußtſein des quten 
Gewiſſens das Haupt erhebt (Hi. 22, 26, vgl. 11, 15; 
2 ©a. 2, 22). Das Wegwenden des A. iſt ein un: 
mißverjtändliches Zeichen der Gleichgültigkeit und Ver: 
achtung (2 Chr. 29, 6; Heſ. 14, 63 Sir.4,4). Daher 
ſuchen Unterthanen das U. des Fürſten, um einen Blick 
der Huld zu erlangen (Spr. 29, 26). — 2) Von Gottes 
A. redet die Bibel, namentlich das A. T., fehr oft und 
bezeichnet damit vor allem den lebendigen Ausdrud 
jeiner Gegenwart, wenn er mit uns in Beziehung 
treten will oder wir mit ihm. Wenn wir vor Gottes 
N. jtehen, jo heißt das, daß er uns anfieht und wir ihn. 
Weil nun Gott allwiſſend ift, jo können wir nirgends 
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binfliehen vor feinem A. (Pi. 139,7). Die Gewihbeit 
diefer Gegenwart gewinnt aber ber Fromme im Gebet, 
daher: vor Gottes A. fommen — zun Gebet ſich an— 
ihiden (Pi. 100, 2; vgl. Gottes U. fuchen, Bi. 27, 8). 
Das Unterpfand diefer Gnadennähe Gottes aber war 
im A. B. der Tempel, daher der Seufzer des Ber: 
bannten : Wann werde ich dahin fommen, daß ich Gottes 
A. ſchaue? (Pſ. 42, 3.) Dagegen ift ed der größte Troß, 
Gott ins A. den Abſchied zu geben oder abjagen 
(fo ftatt Luthers „jegnen“ Hi.1,11),d.b. mit Bewußtjein 
feiner Gegenwart. Da aber Gottes Herrlichkeitswohnung 
im Himmel iſt, jo wird auch bort fein A. unmittelbar 
geſchaut. Dort ſehen e8 die Engel (Mt. 18, 10; vgl. 
i. 2, 7), dort ift Chriftus vor dem A. Gottes er: 
ſchienen nach der Himmelfahrt (Ebr. 9, 24); dort werben 
auch wir ihn jehen von A. zu U. (1 or. 13,12), d. h. 
in unmittelbarfter Nähe. Auf Erden könnte kein Menſch 
den Anblid des A. Gottes ertragen; jelbit Moſe darf 
ihm nur „hintennachſehen“ (2 Mo. 33, 20—23). Das 
mit fteht nur fcheinbar im Widerſpruch V. 11: Der 
Herr redete mit Moje von A. zu U., denn dies joll nur 
das unmittelbare Reben Gottes „wie miteinem Freunde“ 
bezeichnen, nicht daß Moſe das N. geiehen habe; val. 
Hei. 20, 35: Ich will mit euch rechten von A. zu A., 
d.h. io, daß ihr fühlet, daß ihr's unmittelbar mit mir 
zu thun habt. Wenn aber Jakob 1 Mo. 32, 31 fagt: 
Ic habe Gott von A. gefehen, fo ift daran zu erinnern, 
daß ihm Gott bier in menschlicher Gejtalt erjchienen 
war. Auch Gottes U. wird ald Spiegel feines 
Innern betrachtet; Gnade und Ungnade geben ſich in 
demjelben zu erfennen, und zwar wird Gott dabei als 
ein Fürſt betrachtet, bei dem es überhaupt in Frage 
fommt, ob er fein A. ſehen läßt (val. oben). Daher der 
im A. T. jehr häufige Ausdrud, daß Gott ſein A. 
verbirgt, d. h. feine Gnade entzieht (5 Mo. 31,17; 
Hi. 13, 245 Pi. 22, 25, und die häufige Bitte: Ver: 
birg dein A. nicht, Pi. 69, 18). Freilich ift daran nur 
die Sünde ſchuld, deshalb heißt es Jeſ. 59, 2: Eure 
Sünden verbergen das A. von euch. Stärker noch iſt 
es, wenn Gott einen Menſchen geradezu verwirft 
(= ungnädig fortweiſt) von feinem A. (Pſ. 51, 13), 
während die Frommen vor ſeinem A. bleiben dürfen 
(Bi. 140, 14). Sieht aber Gott freundlich und gnädig 
auf den Menjchen, jo wird dies bezeichnet als ein 
„Zeuchtenlaiien feines A.“ wie im hoheprieiter: 
lihen Segen (4 Mo. 6, 25; val. Bi. 31, 17); wo— 
gegen das „Erheben des A.“ (4 Mo. 6, 26; val. 
Bi. 4, 7) bedeutet, daß Gott bereits fich anſchickt, feine 
Gnadenhilfe thätig zu beweiſen (vgl. Pi. 42, 6: Er 
hilft mir mit jeinem A.). Diefe Ausdrücke der gnädigen 
Gefinnung Gottes find „bie Freuden feines A.“ (Pi. 
21,7), an denen ſich der Gerechte fättigt (Pi. 17, 15; 
Hi. 33, 26). Das gnädige A. Gottes ift wie eine 
Sonne, in deren Yicht fein Volt wandelt (Pi. 89, 16); 
die es auf feinem Wege leitet (2 Mo. 33,14 f.). Aber 
das Yicht des adttlichen A. deckt auch unjere verborgenen 
Sünden auf (Bi. 90, 8), und wider die hartnädigen 
Sünder richtet fi das N. Gottes drohend, verderbend 
(Ier. 44, 1153 Mo. 26, 17; Bi. 34, 17). Auch das 
ewige Verderben geht aus von dem A. des Herrn, 2 Th. 
1,9; daher vor demjelben alle Erdenbewohner erichredfen 
werben bei jeiner Wiederkunft (Off. 6, 16). 9. 
Angſt iit im Unterichied von förperlihem Schmerz 
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und rein geiftiger Furcht oder Sorge ein den Menschen 
förperlid) und geiftig zugleich überwältigenbes und be— 
engendes Gefühl, wobei die Vorftellung einer drohen 
den Gefahr den Lebensmut und bie Seelenfreubigfeit 
nieberdrüdt, ben Blutumlauf befchleunigt und das Atem: 
holen erichwert. Als befondere Beifpiele ſolcher A. führt 
die Bibel an: die A. eines MWeibes in Kindsnöten (Bf. 
48,7; 3er. 13, 21); die Todes: A. (Pi. 116, 3; Hölle 
— Totenreih Jeſ. 53, 8); die A. vor dem Tage des 
Gerichtö (Fe. 1, 15) und vor ber Hölle (Mi. 2, 9). 
Paulus ſchwebte in jeinem Apoftelberuf oftin A., weniger 
um feine eigene Perion ald um das Heil der ihm ans 
vertrauten Seelen (Ga. 4, 19; 2 Kor. 2,4). Ber 
Glaube kann das Gefühl der A., namentlich aud) der 
Todes⸗A., zwar nicht immer ganz befeitigen (305.16,33), 
wie das eigene Beifpiel Jeſu zeigt (Lu. 12, 50); aber 
aud der Glaube fann von der A. nicht überwunden 
werden (Rö.8,35), und er bildet das kräftigfte Gegen: 
gewicht dagegen (Pi. 4,2;138,7;2 Kor. 12,10). 9. 

Anim (Quellen), Stadt auf dem Gebirge Juba, 
norböftlich von Hebron, Sof. 15, 50. 

Anker. Mit einem A. wird Hebr. 6, 19 die Hoff: 
nung verglichen, weil fie der Seele feften Halt giebt. 
Nur darum aber kann dies unfere Hoffnung, weil fie 
ins bimmlifche Heiligtum hineingeht, dort wurzelt, wo 
Jeſus, unfer Hohepriefter, thront. TER 

Antlopfen (itärker: anpochen) mußte man bei 
den Israeliten an der Thüre eines verichloffenen Haufes 
(mit einem eiſernen Ning oder ball. ) damit jemand kam 
und von innen öffnete (Ri. 19, 22; Hohel. 5, 2; Ap. 
12, 13. 16; Xu. 12, 36); vor dem Eintritt in ein 
Zimmer anzuflopfen, war nur ausnahmsweiſe Gebraud 
(Jud. 14, 9). — Bildlih wird „A.“ 1) vom Pitt: 
gebet gebraudt (Mt. 7, 7f.; &u. 11, 9.) als ſtärkſte 
Bezeichnung des anhaltenden Bittens, das ſich nicht 
abichreden läßt, wenn anfangs die Gnadenthüre ver: 
ichloffen fcheint; 2) von dem Verſuch Jeſu, fih Ein: 
gang in das Herz eines Menjchen zu verichaffen (Off. 
3, 20; vgl. Joh. 14, 23), auch hier bezeichnet es die 
anhaltende, freundlich andringende Bemühung Iefu, da, 
wo ihm die Herzensthüre anfangs verichloffen ift, doc 
Gehör zu finden. Das A. geicieht dur das Wort 
Gottes, unterftügt Durch die Kebensführungen des Men: 
ichen von außen und durd des h. Geiftes Wirken von 
innen. In dem Gleihnis Lu. 12,36 ift das „A.“ nicht 
beionders auszudeuten. H. 

Anlaufen bedeutet teils anrennen genen ein 
Hindernis, über das man zu Fall kommt (Bi. 27, 2; 
Def. 3, 20), teild mit Bitten oder mit irgend einem An 
liegen jemand bejtürmen (2 $tor. 11,28). 9. 

Anrufen bedeutet eigentlich das laute Beten 
im Unterfchied von dem ftillen Gebet ohne Worte (1 Sa. 
1, 12. 13; Ro. 8, 26); ebenfo bebeutet das A. des 
Namens Gotted uriprünglid das laute Ausfprechen 
dieſes Namens am Anfang des Gebets, um (Gottes 
Aufmerkiamfeit auf das Gebet zu richten. Num ift es 
zwar ein heibdnijcher Aberglaube, dak es dazu eines 
lauten Aufens bedürfe (1 Kö. 18, 27), aber das laute 
Anrufen hat in anderem Sinn fein gutes Net. Denn 
einmal heißt ed: Wes das Herz voll, des achet ber 
Mund über; fodann ift das laute Ansfprechen des 
Namens Gottes Für den Beter felbft eine Glaubens: 
ftärfung und zugleich ein Belenntnis. Oft wird dann 


aber überhaupt ein ernitliches Beten „Anrufen“ ge: 


nannt. 9. 
Anruferd Brunnen Ri. 15, 19, ſ. Baden- 
zahn. 
Anfhauen — anfehen mit prüfendem (91.35,5), 


neugierigem (ME. 14, 67), Lüfternem (1 Mo. 3,6) Blid; 
ferner von bem durchbohrenden Blick, ber Gott allein 
zukommt (Hi. 40, 118.5; Bi. 104, 32); auch bildl. = im 
Geift fich vergegenmwärtigen (Jef.51,1.2; Hebr. 13, 7); 
vom prophetiihen Schauen, Jer. 4, 23. H. 

Anſehen hat oft bie Nebenbebeutung: teilneh⸗ 
mend, erbarmend a., berüdfichtigen. So häufig von 
Gott: er fieht das Eiend eines Menſchen an (1 Sa.1,11; 
Bi. 9, 14 u. ſ. w.); 5 Mo. 28, 50: „ein Volk, das 
die Berion des Alten nicht anfichet,“ d. h. nicht berück— 
fihtigt, feiner nicht ſchont. Für den Richter freilich ift 
e8 ber jchwerfte Vorwurf, wenn er „bie Perſon anfieht“, 
d. h. einen Menichen wegen feiner äußeren Stellung 
parteiiich berüdjichtigt (5 Mo. 1, 17; Spr. 24, 231; 
bei Gott dem gerechten Richter kommt dies nie vor. In 
diefem Sinn wird oft gebraucht das Hauptwort: Ans 
ſehen der Berjon, es ift fein A. d. P. vor Gott 
— feine parteiiiche Berückſichtigung, 2 Chr. 19, 7; 
R.2,11; Ga. 2,6; Eph. 6, 9; Kol. 3, 25; Jak. 2,1. 
Anders Joh. 7, 24: nad dem 9. richten, d. h. nad) 
dem äußeren Schein, 2 Kor. 5, 12 fih nad dem A. 
rühmen, db. b. nach dem frommen Schein, den man 
fich giebt. 

Anſpeien. Zu 5 Mo. 25,9 ſ. Art. Ehe. 

Antichrift — Widerdrifti, nur 1 306.2, 18. 
22;4,3;2 oh. 7, kann zweierlei bedeuten, je nach⸗ 
dem das Wörtlein anti entweder gegen oder anitatt, 
ander Stelle von bezeichnet. Es kann von einem 
Menichen gefagt werden, der fih gegen Chriſtus ers 
hebt, ohne zu behaupten, Chriſtus felbit zu fein, oder 
von einem Menfchen, der fih an Ehrifti Stelle ſetzt und 
fi feine Würde anmaßt. In der zweiten Bedeutung 
it es — falſcher Chrijtus* (Mt. 24,24). Dem 
Sinn nad) werden beide Bedeutungen häufig zufammen= 
treffen. Unmöglich kann jemand behaupten, Ghriftus 
zu fein, ohne denjenigen, dem die Kirche diefe Würde 
zuerfennt, au befämpfen, wogegen es allerdings ge 
ſchehen fann, daß jemand Jeſu den Titel Chriſtus ver: 
weigert, ohne denjelben fich felbit beilegen zu wollen. 
Schon die Propheten verfündigten, daß dem meſſiani— 
ichen Neich ein allgemeines Gericht über die zu dieſem 
legten Stampf vereinigten heidniſchen Völker vorhergehen 
würde. Da lag der Gedanke nahe, daß wie in dieſem 
enticheidendben Kampf die göttliche Macht ihren Reprä— 
fentanten habe (im Meſſias), jo auch die wideradttliche 
unter einem Oberbaupt fih fammle (vgl. Pi. 110). Das 
erste beftimmtere Muftreten des Gedankens vom Antis 
chriſt oder Anti⸗Meſſias findet fih Da. 7, wo aus dem 
Schoß des vierten Weltreihs und aus der Mitte der 
zehn Hörner, d. h. der zehn Reiche, in welche es fich 
teilt, ein Feines Horn bervorgeht, voll Veritand, aber 
auch voll Gottloſigkeit, das den Höchiten läftert, wider 
die Heiligen ftreitet und die göttlichen Einrichtungen 
au zerjtören drobt, aber durch das Gericht des Menichens 
ſohns niedergeworfen wird. Hier iſt das Weſen ge 
meint, in welchem fich am Ende der Welt die auf ihrem 
Höhepunkt angelangte MWiderfeglichkeit de Menichen 
gegen Gott konzentriert, derjenige, in dem ſich die volle 
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ftändige Vereinigung von menschlicher Selbſtſucht und 
teuflifcher Bosheit darftellt. Im RN. T. wird die Idee 
des Widerchriſt durch Jeſus ſelbſt ausgeſprochen, Mt.24, 
nur ſpricht V. 24 nicht von einem allein, ſondern von 
mehreren falſchen Chriſti. In der That werden auch 
zahlreiche Individuen, Betrüger oder Betrogene, dieſe 
Rolle zu ſpielen verſuchen, aber nur einem einzigen wird 
es völlig gelingen, wie das aus Da. 7 hervorgeht. 
Dann ſpricht Jeſus noch von zahlreichen falſchen Pro— 
pheten, durch welche falſche Lehren verbreitet werden 
würden. Dieſes geiſtige Element war ſchon in dem 
A. Daniels angedeutet, da wo es heißt, er werde den 
Höchſten läſtern und das Geſetz zu zerſtören ſuchen. 
Die Schilderung dieſer Perſönlichkeit nimmt noch 
einen beſtimmteren Charakter an in 2 Th. 2. Das 
Bild dieſes „Menjchen der Sünde“ ift dem entnommen, 
was Daniel von dem kleinen Horn jagt und was Jeſus 
Mt. 24, 24 ausfpricht, jo daß es fich auch hier wohl 
um den Widerchriſt handelt. Seine Ericheinung ift 
gleihfam die reife Frucht eines allgemeinen Abfalls 
(grieh. apostasis), der allgemeinen und öffentlichen 
Verleugnung Gottes und Ghrifti, nicht nur von feiten 
Israels, jondern auch jeitens der Kirche. Aus diefer 
entjudaifierten und entchriftlichten Maſſe wird dieſes 
Wejen hervorgehen, das fich felbft Gott nennt und ſich 
als folchen verehren läßt. Es wird alio falicher Pro» 
phet u. falicher Meſſias zugleich fein. Dem bisherigen 
fügt num der Apoftel einen ganz neuen Zug bei, näms 
lid, daß eine Macht beftehe, die dem Widerdhrift noch 
nicht erlaube aufzutreten. Er nennt dieje geheimnis— 
volle Macht „den, der es aufhält” und „das, was es 
aufhält,“ und erllärt, daß, jolange diefe Macht nicht 
weggethan fei, der A., deſſen Einfluß ſich Schon fühlbar 
mache, nicht perſönlich erjcheinen könne. Man hat dieſe 
Macht, welche die Offenbarung des U. zu den Zeiten 
des Apoftel® Paulus verhinderte, verichieden erklärt: 
es jei das Apoſtelamt mit feiner Autorität und feiner 
Fürbitte; oder: die treuen Hirten (Calvin: die Predigt 
des Evangeliums) mit den gefunden Kräften und den 
Gebeten der Kirche ; oder: der Geift ber chriftl. Völker; 
wohl aud) der Schußengel des Volkes Israel, Da. 10, 
13—20; oder die Gegenwart der Auserwählten in 
der Kirche bis fie hingerüct werben dem Herrn ent: 
gegen, 1 Th. 4, 17 (fo die Jrpingianer). Die merk: 
würdigfte Erklärung ift die von Döllinger: der Apoſtel 
dachte an den alten Kaiſer Glaudius, deffen Gegenwart 
noch die Thronbefteigung feines jungen Nachfolgers 
Nero, welcher die Rolle des A. fpielen follte, verhinderte. 
Dan fah felbft eine Anipielung in dem Ausdrud: „der 
es aufhält” auf den Namen Claudius, der bebeuten 
foll: derjenige, der ichließt. Wie fann man aber dem 
Apoftel folche ſeltſame, wir möchten faſt jagen kindiſche 
Einfälle zufchreiben! Überdies war Nero damals ein 
ausgezeichneter junger Mann und ift e8 im den erften 
vier oder fünf Jahren feiner Regierung auch geblieben. 
Bie hätte man voraus wiffen können, was fpäter aus 
ihm werben würde, umb wie hätte Paulus ihn unter 
diefen Umftänden zum voraus als den Menſchen ber 
Sünde, den Sohn des Verderbens bezeichnen 
önnen? Das Einfachite ift wohl, an den römiſchen 
Kaifer im allgemeinen und an das römiſche Neich 
ju denken, das zu jener Zeit die regierende Macht 
auf Erden, das Neich der Ordnung und der Gerechtig- 
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feit war. Sit dies richtig, jo werben wir darauf ges 
führt, den Ausdruck „Menſch der Sünde“ auf ein ir: 
religiöfes Prinzip zu beziehen, gegen welches aber die 
Macht des römischen Reiches noch wirkſam war. Dies 
jes Prinzip konnte nur der jüdische Meſſiasglaube jein 
in feiner politifchen u. fleiichlichen fyorm. Es war ja 
damals eine Zeit, da jeden Augenblid der Gärungs— 
ftoff des Aufruhrs, welcher heimlich im Judentum ar: 
beitete, zum Ausbruch gebracht werden konnte durch die 
Erſcheinung irgend eines falihen Meiftas, der ben rö— 
miſchen Zegionen die Stirne bieten und dem es gelingen 
würde, jie aus Judäa auszutreiben und zu befiegen. 
Dis jet waren alle Verſuche diefer Art kräftig unter: 
drückt worden, aber der Nugenblid konnte fommten, wo 
der braujende Strom feine Dämme durchbrechen würde. 
Die römische Macht konnte nicht immer dauern, und 
Paulus erkannte, daß dann endlich die alten und tiefs 
gewurzelten Anſprüche und Beftrebungen des jüdiſchen 
Geiſtes mächtig genug fein würden, an die Stelle der 
römiſchen Herrichaft zu treten, und daß fie durch feine 
menjchliche Gewalt unterdrückt werben könnten. Wenn 
der falfche jüdiſche Meifias fich einer glaubensloien 
Welt anbieten und ein goldenes Zeitalter auf Erden 
veriprechen würde, jo könnte es ihm gelingen, jein Reich 
und feinen Thron wieder aufzurichten auf den Trüm— 
mern des jüdiſchen und chriftl. Glaubens bis zu dem 
Augenblid, da die Ankunft Chrifti diefem Zuftand ein 
(Ende mahen müßte. Die höchſte Offenbarung bes 
Böſen muß alio dem vollitändigen Sieg des Guten 
vorhergehen und es wird nach dem Gedanken des Apo= 
ſtels diefe höchite Offenbarung das Werk des ungläus 
bigen u. entarteten Judentums fein. Damit aber diejer 
falſche Ghrijtus erjcheinen fann, muß nicht nur das 
römifche Neich verſchwunden, jondern es müffen auch 
die daraus hervorgegangenen Reiche (die zehn Zehen 
ber Bildfäule, Da. 2, und die zehn Hörner des vierten 
Tiers, Da. 7) zeritört fein. Und es iſt nicht Schwer zu 
erkennen, daß die Geſchichte nach dieſem Ziele hinfchreitet. 
Das durch die Offenbarung Johannis gezeichnete Bild 
icheint uns denfelben allgemeinen Sinn zu haben. $. 13 
beichreibt die Erfcheinung der zwei Tiere, von welchen 
das eine zehn Kronen trägt, das andere zwei „Hörner 
wie ein Lamm“. Wir glauben, daß diejes Tier mit 
den zehn Hörnern und fieben Köpfen die Weltmacht im 
allgemeinen darjtellt und die fieben Häupter die ver: 
ſchiedenen Erjcheinungen diefer Macht, deren letzte der 
U. fein foll. Die jhon gefallenen Mächte find fünf, 
Off. 17,10, das find ohne Zweifel: Agypten, Affyrien- 
Babylon, Perſien, Griechenland; nad dieſen fommt 
eine Macht, welche wir ſogleich näher bezeichnen werben, 
dann Rom als ſechſte, von welcher der Verfaſſer jagt, 
daß fie gegenwärtig ift, dann eine fiebente, nicht näher 
bezeichnete, und endlich die achte, Die zu gleicher Zeit 
das Tier felbft fein wird. Es fcheint ſonach, daß in 
den Augen des Apoiteld die Weltmacht fieben vorbes 
reitende Erfcheinungen durcdjlaufen muß, ehe fie endlich 
zu der legten und achten gelangt, in welcher fie ſich 
völlig konzentriert und mit deren Aufhören fie jelbit 
gänzlicd zu Ende fommen muß (17, 11). Nad Jo— 
hannes wird diefe achte Macht eine der vorher: 
gebenden fein, ohne Zweifel jenes Haupt, das durchs 
Schwert abgeihlagen worden, aber wieder zum Leben 
gefommen war, jo daß alſo das Tier ein Zerrbild des 
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Todes und der Auferftehung des wahren Meifias dars 
bieten follte. Hier gehen nun die Erklärungen jehr aus: 
einander; die einen haben gejagt: das Tier mit den 
fieben Häuptern ift das römische Reich und römiſche 
Heidentum, das burd das Chriftentum einen tödlichen 
Schlag erhalten, aber ſich unter einer neuen Form 
wieder erhoben hat (im Papfttum oder im großen röm.- 
germaniichen Reiche des Mittelalterö); andere: es fei 
die römische Kaiſermacht, repräfentiert durch die ſieben 
eriten Sailer; das zum Tod verwundete Haupt wäre 
Nero, der einen Nugenblicd tot geglaubt, aber nachdem 
er ſich in ben Orient geflüchtet hatte, nach einer ver— 
breiteten Anficht wieder fommen follte, um als achter 
und letzter Saifer die Nolle des A. und Verfolgers der 
Kirche zu Äpielen. Oder hat man wohl aud gedadıt, 
daß diejer geitorbene Nero, der in Wirklichkeit niemals 
wieder fam, dem Weſen nad) in der Perſon Domitians 
wieder erichien, der ein entjeglich graufamer Chriſten⸗ 
verfolger war und den man buchitäblich als den achten 
römischen Sailer zählen fann. Jedes Zeitalter hat in 
irgend einer Perfönlichkeit oder einer Macht das Tier 
au finden geglaubt. Zur Zeit der Kreuzzüge hat man 
Mohammed dafür angeſehen; die Waldenfer u. andere, 
wie jpäter die Neformatoren, fanden darin den Papft. 
Die katholische Kirche dagegen hat die antipapiftiichen 
Sekten oder auch den Sailer, den Gegner der Kirche, 
darin erfannt. Man kann nicht leugnen, daß fich in 
ber Geichichte oft Antichriftifches geregt hat. Paulus 
jagt: Das Geheimnis der Bosheit regt fich ſchon, und 
es hat gewiß ſeit der Zeit Pauli nicht aufgehört, wie 
ein verberblicher Sauerteig in der Menfchheit und jelbit 
in der Kirche zu wirfen. Johannes jelbit jagt in jeiner 
Epiftel mit Bezug auf die Sekten am Ende des erften 
Jahrhunderts: „Es find viele Widerchriſten geworden“. 
Indeſſen das vollitändige Bild des Off. 13 beichriebenen 
Tieres ift wohl in feiner diefer Ericheinungen zu er: 
kennen. Das achte und legte Haupt fcheint alfo noch 
in der Zukunft gefucht werben zu müffen, und zur rich— 
tigen Erfenntnis werden wir am beiten dem 2. Theſſa— 
lonicherbrief al Wegweifer folgen. Wenn wir ans 
nehmen, was ziemlich natürlich jcheint, daß das Wolf, 
aus dem ber faljche Meflias hervorgehen wird, das» 
jelbe jein muß, aus dem der wahre Chriftus hervor: 
gegangen ift, jo müflen wir vermuten, dab das achte 
Haupt des Tier ein ißraelitiiches Reich fein werde, 
das ſich auf der Erde als der Erbe aller vergangenen 
Neiche erheben wird. Und da es heißt, daß bas adıte 
Haupt eines der vorhergehenden ift, das man tot glaubte 
und das wieder lebendig werben wird, fo iſt es nicht 
mehr ſchwer, dieſes fünfte Haupt zu bezeichnen. Es 
war das jübiiche Neih, das unter den Herodianern 
eine entichieden feindliche Haltung gegen das Neich 
Gottes in Jeſu Ehrifto und in feiner Kirche eingenoms 
men bat. An dem Tag, da das jüdiſche Volk ausrief: 
wir haben feinen König denn den Staifer (306.19, 15), 
hat es jelbft feinen Plag eingenommen in der Neibe 
der Gott feindlichen irdiichen Mächte und ift eines der 
Häupter des Tiers getvorden. Diejes Haupt wird von 
einem Schwertſtreich tödlich getroffen; das römische 
Schwert hat der nationalen Eriftenz Israels ein Ende 
gemad)t, bis dies Volk von neuem hervortreten wird, 
um die Schlußrolle in der Geichichte der Empörung 
zu fpielen, wie es auch feine Aufgabe geweſen war, zus 


erit den Gehorjam des Glaubens zu beweifen. Wir 
begreifen jo, warum Johannes von diefem Haupt jagt, 
baß es jei und daß es nicht fei, obgleich es fei (17,8). 
Das jüdische Volk ift geweien und jet ift es, doch ohne 
als Volk zu fein, und fein immer wachſender Einfluß 
läßt die Größe der Nolle ahnen, die es in der legten 
Kriſis der Gefchichte jpielen muß, im Guten (Nö. 11,25) 
wie im Schlimmen. Muß aljo der A. wirklich das jü— 
diſche Meffiasprinzip, das ſich verwirflicht und zur all 
gemeinen Herrichaft gelangt, fein, jo begreift man, daß 
die Briefe Johannis die weientlih religiöſe Seite 
diejer legten Erjcheinung hervorheben. Nah 1 Joh. 
2, 22 leugnet der A., „daß Jeſus ſei der Chriſt“; das 
thun eben auch die Juden. Nah Kap. 3 leugnet er 
die Thatſache der Menichwerdung ; nichts ärgert einen 
Juden jo jehr als der Gedanke, daß Jehovah habe 
Menic werben können. Das alles paßt alio ganz gut 
auf das entartete Judentum, das fich zum Oberhaupt 
des IInglaubens in der ganzen Welt machen wird. Man 
fann fragen, ob dieſer A. eine Einzelperfon fei oder 
eine allgemeine Eriheinung, ein Stollektiowefen. Aber 
auf eine beſtimmte Perfönlichkeit deuten die Ausdrüde 
in der Offenbarung und bei Paulus („Menſch der 
Sünde”). Jede geiftige Strömung konzentriert ſich 
ichließlich in einem Menſchen, in welchem fie gleihiam 
perfönliches Dafein gewinnt, der ihr zum Sieg verhilft. 
Aber diefe Strömung ift ſchon mächtig im Geift des 
hohmütigen Gößendienftes, den die Menſchheit mit fich 
jelbit treibt; fie wird täglich ftärfer, und wer ſich ihr 
bingiebt, der betet ſchon das Tier an. G. 
Auntiochien. 1) am Orontes, von Seleukus Nis 
fator ca. 310 dv. Chr. gegründet, in der Zeit der Se 
leutiden und unter den röm. Staifern überaus blühend, 
die erjte Stabt des Drient®, mit vielen griehiich ge— 
bildeten Einwohnern. Für die erjten Chriftengemeinden 
wurde A. bald von der größten Wichtigkeit. Hier ver: 
banden fich zuerft Juden» und Heidenchriften zu Einer 
Gemeinde, deren Glieder den Namen Chriſten (eigentlich 
Chriſtianer) erhielten (Ap. 11, 19—21. 26). Bier 
wirkte Paulus, der die Stadt zum Mittelpunkt feiner 
Thätigfeit wählte, und Barnabas (Ap. 11, 22— 26), 
von bier aus unternahmen fie die erſte Miffionsreife, 
Ap. 13. Mit der Muttergemeinde in Jerufalem ftand 
N. in engem, auch durch Geldgaben, die von hier aus 
nad Jerufalem famen, gefördertem Berfehr, Ap. 11, 
29f.;12,25. A. wird neben Jerufalem die zweite Haupt: 
ftätte des Chriftentums, der Mittelpunkt der Heiden 
hriften. Auch Petrus war einige Zeit dort, Ga.2, 11. 
Männer wie Jgnatius u. Chryfoftomus lehrten in A. ; 
bier wurden bis zur Eroberung der Stadt burch die Mo— 
hbammebaner, 637 n. Ghr., zahlreiche Stirchenverfamms 
lungen gehalten. Auch während der Streuzzüge jpielte 
fie öfters eine hervorragende Rolle. Heute ift A. oder 
Antäfie eine unbedeutende, zerfallene Stadt mit 6000 
Einw.; nur wenige Chriften find unter der moham— 
medanischen Bevölkerung. — 2) N. in Pifidien, Ap. 13 
und 14 auf der eriten Miffionsreiie des Apoitels Paulus 
genannt, mit einer zahlreichen Judenſchaft, im tauriſchen 
Gebirge gegen die Grenze Phrygiens hin gelegen. Die 
Nuinen find in unferem Jahrh. aufgefunden worden. 
Antiochus. Dieſen Namen trugen mehrere 
stönige aus dem ſyriſch-makedon. Herrſcherhauſe. — 
1) 4. III. der Große, König von Syrien (223— 183 
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vor Ghr.); feine Geichichte, eine ununterbrochene Stette 
von Kriegszügen, namentlich auch gegen Ägypten, wird, 
wenn aud ohne Nennung des Namens, im Bude 
Dan. 11, 10—19 kurz beichrieben. 1 Maft. 8, 6 ff., 
vol. Da. 11, 18. 19, wird feines Feldzugs gegen bie 
Nömer und feiner Niederlage in demſelben Erwähnung 
gethban. — 2) A. IV. Epiphanes, Sohn bed A. des 
Großen, Bruder des Seleutus IV. und des legteren 
Nachfolger in der Regierung (175 — 164 v. Ghr.), ein 
eitler, herrichfüchtiger und launifcher Mann. In Judäa 
unterftüßte er Die griechenfreundliche Partei (1 Malt. 
1, 14), jeßte den Hohepriefter Onias III. ab und 
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machte Jafon zum Hoheprieiter (2 Makf. 4,7 ff.; 1Makk. 
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1,14 ff., vgl. Da. 9,26; 11,22), ſpäter den Menelaus 
(2 Makt. 4, 23). Um dieſe Zeit begann A. feine vier 
Feldzüge gegen Agypten. Im Jahre 168, als er zum 
viertenmal nach Agypten gezogen war, traten ihm die 
Römer entgegen (Da. 11,29 ff.). Darüber mibftimmt, 
fuchte er fih nun aber an den Juden, deren Feindſchaft 
er fannte, zu rächen. Während er jelbit auf dem 
geraden Weg nad) Syrien zog, ſandte er feinen Feld⸗ 
herrn Apollonius nad) Jeruſalem. Diejer befam burd) 
Lift die Stabt in feine Gewalt, plünderte fie und ließ 
teilmweile auch Häufer und Mauern niederreißen oder 
verbrennen (1 Maft. 1, 29—40; 2 Matt. 5, 23— 26). 
Aber damit nicht genug, erließ nun U. ftrengiten Bes 
fehl, die jüdische Religion abzufchaffen und heidnifchen 
Gottesdienst einzuführen (1 Maft. 1,41—51; 2 Matt. 
6,1 Ff.). Diefer Befehl wurde jofort ausgeführt: der 
Tempel wurde dem Zeus geweiht und auf dem Brand» 
opferaltar wurde „der Greuel der Verwüſtung“, d. h. ein 
fleiner heidniſcher Altar aufgefegt (1 Ma. 1, 54. 59, 
vol. Da. 11, 31; 12, 11). Die Widerftrebenden wur: 
den aufs grauſamſte verfolgt und niedergemacht. Dies 
gab die Veranlaffung zur Erhebung der Maftabäer ; 
dieie brachten feinen Feldherrn mehrere Niederlagen 
bei. Indeffen hatte A. jelbft mit feinen Unternehmungen 
im Oſten des Reichs ebenfjowenig Glück, wie feine Feld— 
herrn in Judäa. Er war bis in die Landſchaft Ely: 
mais vorgebrungen, dort wurde er aber zum Nüdzug 
nad) Babylonien gezwungen und unterwegs ftarb er 
(1 Makk. 6, 1— 16). — 3) N. V. Eupator, Sohn und 
Nachfolger des A. Epiphanes (164—162 v. Chr.); 
diejer hatte vor jeinem Ende einen feiner Feldherrn, 
Philippus, zum Neichöverweier und Vormund jeines 
neunjährigen Sohnes ernannt, allein ftatt deſſen be 
mächtigte fih Lyſias der Perfon des jungen Königs 
und der oberjten Gewalt im Neich (1 Maff.6, 14— 17). 
Die Herridaft des legteren dauerte jedoch nicht Lange. 
Lyſias wurde mit jeinem Schügling von einem Neffen 
des A. Epiphanes, Namens Demetrius, aus dem Wege 
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geſchafft (1 Malk. 7, 1—4; 2 Malt. 14, 1—2). — 
4) A. VI., Sohn des Alerander Balas, als ein unmüns 
diger Stnabe auf den Thron erhoben, wurde jhon nad 
3'/sjähriger Regierung (146 — 142 v. Chr.) von feinem 
Vormünder Tryphon ermordet, der fich dann jelbit zum 
Königmachte (1 Makt. 13,315 14,1— 3). — 5) A.VIL., 
mit dem Beinamen „Sidetes“, von der Stadt Sida in 
Pamphylien, wo er feine Jugend zugebracht, Bruder 
des Demetrius, deö Befiegerd und Nachfolgers von 
Alerander Balas (138 — 128 v. Chr.), befämpfte ſieg— 
reich den Gegenfönig Tryphon (1 Maft. 15, 10), da— 
gegen zog er ben fürzeren gegen die Söhne bes jüd. 
Hoheprieiterd Simon (1 Matt. 16, 1 ff.). 

Antipas (aus Antipater), ein treuer Zeuge der 
Wahrheit, in Bergamum getötet (Off. 2, 13), fonft uns 
befannt. (Herodes N. ſ. „Derodes“.) 

UAntipatris. Ap. 23, 31 wird Baulus von 
SJerufalem über diefe Stadt nadı Cäſarea geführt. Sie 
lag in der fruchtbaren Ebene Saron, wurde von He— 
rodes d. Gr. erbaut und feinem Bater Antipater zu 
Ehren jo genannt. Die Lage wird verſchieden beftimmt. 

Antwort, antworten ſetzt nad) unjerem 
Sprachgebrauch eine vorangegangene Frage oder Anz 
rede voraus, fteht aber in der Bibel oft ohne ſolche im 
Sinn von „anheben“, 3. B. 5 Mo. 21,7; ME. 11,14 
und oft. — Regeln, wie man recht a. joll, geben die 
Sprüche: den Zornigen gelinde (15, 1), dem Armen 
freundlich (Sir. 4, 8), dem Narren nad) jeiner Narr: 
heit (Spr. 26, 5), oder auch nicht nad) feiner Narrbeit 
(26, 4), immer aber erft, wenn man recht gehört hat 
(18,13). Eine richtige A. vergleichen fie mit einem 
lieblichen Kuß (24, 26). Auch der Apoftel verlangt: 
Eure Rede ſei allezeit lieblih und mit Salz gewürzet, 
daß ihr wiflet, wie ihr einem jeglichen a. jollet (Kol. 4,6). 
Meifter im A. war Jefus, wie jhon als Stnabe (Zu.2,47), 
jo auch ſpäterhin, vgl. namentlih Mt. 22, 21—46; 
Lu. 20, 26. — Bor Gericht fommt das A. ſowohl dem 
Angeklagten (Xu. 12, 11; Mt. 27, 12) als dem Zeugen 
zu (2Mo. 23,2). In Gottes Gericht freilich wäre es 
vergeblich, mit A. anzufangen (Hi. 9, 3); da a. unjere 
Sünden wider und (Jeſ. 59, 12). Dagegen joll ber 
Menih a., wenn Gott zum Gehorfam und zur Buße 
ruft, und zwar nicht bloß mit Worten, fondern mit der 
That (Je. 65, 12; Ier. 7, 13). Auch Gott a. auf 
dad Rufen feiner Frommen nicht bloß mit Worten, 
fondern mit der That (ef. 58, 9; 30, 19; Bi. 34, 5); 
ja er a. oft, noch ehe fie rufen (Jeſ. 65, 24). Es muß 
ſchon weit bei einem Menſchen gefommen jein, wenn 
Gott ihm nicht mehr a., 1 Sa. 28, 6 (Spr. 1, 28); 
doch geſchieht's zeitweife zur Prüfung auch bei einem 
Frommen (Bi. 22, 3). — Weil die Propheten ſich oft 
von Gott Auskunft erbaten, fo heißen überhaupt Pro: 
phetenſprüche „A.“ Gottes (Lu. 2, 26; Hebr. 8, 5, 
vgl. 3 Mo. 24,12; 15a. 28, 6). 9. 

Anziehen, bildlich, 3. B. von allerlei Tugenden, 
ber Liebe ($tol. 3, 14), der Gerechtigkeit (Hi. 29, 14), 
dem Erbarmen (Kol. 3, 12), wobei teils daran gedadıt 
ift, daß man dieſe Tugenden immer an fich tragen ſoll 
wie ein $tleid, teils daran, daß fie den Menichen zieren 
wie ein Schmud (vgl. Jeſ. 61, 10 die Stleider des 
Heils a.); bei anderen Ausdrüden ift daran gedadıt, 
daß die Stleider den Menfchen ganz einhüllen und von 
allen Seiten umgeben, jo Pi. 109, 18: den Fluch a. 
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wie ein Hemd, 3. 29: mit Schmach a. werden. (Das 
gegen heißt es Ri. 9, 24 in der rev. Überſ.: auf daß 
der Frevel, an den Söhnen 9. begangen, und ders 
jelben Blut füme auf Abim.) Daran ichließen fich die 
Stellen vom N. des neuen Menichen (Eph. 4, 24; 
Kol. 3, 10) oder vom A. Ehrifti (Rö. 13,14; Ga. 3,27), 
welche jagen wollen, daß man am Chriſten gar nichts 
mehr als den neuen Menſchen oder als Chriftum jehen 
ſolle. Ahnlich 1 Kor. 15, 53. 54: das Vermwesliche 
muß a. das UInverwesliche, d. h. es muß ganz darin 
verſchwinden. Endlich ift in noch anderen Stellen W. 
fo viel als fih rüften, Jeſ. 51, 9: zeuch Macht an, bu 
Arm bed Herrn — rüjfte dich mit Macht aus (vgl. 52,1 
59,17). Damit hängt auch der Ausdrud zufammen 
Ni. 6, 34: der Geift bes Herrn zog Gideon an (rev. 
Überf.: der ©. d. 9. erfüllte G.), d. h. er bemächtigte 
ſich feiner als eines Nüftzeugs. 9. 

Apamea Zub. 3, 12, Stadt in Syrien, am 
Orontes, nordweſtl. von Damab; jegt Stalaat el-⸗Mudik. 

Apfelbaum. Derſelbe hat jeine eigentl. Heimat 
im centralen Europa und zieht fich lieber nach Norden 
ald nad) Süden. Am jchhmadhafteiten werben feine 
Früchte an ber Grenze bes Weinbaued. Wo Dianbel: 
und Olbaum, wo Orangen und Gitronen gedeihen, ift 
der M. nicht mehr lebensfähig. Auch heutzutage ge: 
beiht der deutſche A. in den Mittelmeergegenden nicht 
mehr. Die Apfel in Joel 1, 12 und Hobel. 7, 8, die 
wegen ihres lieblichen Geruchs angeführt find und deren 
Name „tappuach“ ſchon darauf hinweift, dab der 
Schwerpuntt beim Apfel im Geruch, nicht aber im Ge: 
ihmad lag, waren daher ohne allen Zweifel Quttten 
(Cydonia vulgaris). Der Quittenbaum geht unter 
allen Pyrusarten am meiteften nach Süden und ift dort 
einheimiih. Die Botaniker find darüber volltommen 
einig, daß unter ihnen die goldenen Apfel der Heipes 
riden verftanden waren, nicht aber Orangen u. Citronen, 
wie das wohl heutzutage nahe liegt. Vielmehr find 
dieſe erft eine Errungenichaft des 9. und 10. Jahrh. 
nah Ghr. und ftammen aus China (Apfelfine) und 
Indien. Fr. 
Apharſach, Apharſachãer (Esra 5,6;6, 6), 
auch Apharſatchäer (4, 9), Name einer von Asnaphar 
(f. d.), d. i. dem affyriichen König Aſurbanipal bes 
fiegten und nah Samaria verpflanzten norböftlichen 
Bölkerihaft. Mit Sicherheit bis jet noch nicht zu 
beftimmen. F. D. 

Aphet. 1) Kanaanitifche Stadt, Joſ. 12, 18, 
bei Hebron (wohl = Apheka 15, 53). — 2) Stadt in 
Affer, Joſ. 19, 30; 13, 4 (vielleicht = Aphit, Ri. 1,31). 
— 3) in der Nähe von Mizpa, 1Sa.4,1. — 4) Stand» 
ort der Philifter, 1 Sa. 29, 1. — 5) Stampfplag mit 
den Syrern, 1 $ö. 20, 26. 30; 2 Kö. 13, 17. 

Apheka (die Feite) ſ. Aphek 1). 

Apherema 1 Matt. 11,34, Stadt. 

Aphit i. Aphek 2). 

Aphni i. Ophni. 

Apokryphen — acheime Schriften, bedeutete in 
der alten Stirche teils ſolche Schriften, die nicht im öffent: 
lihen Gottesdienst gebraucht wurden, teils folche, deren 
Urſprung unbefannt war. In ber prot. Kirche verjteht 
man darunter bie der hebr. Bibel fremden Stüde des 
Alten T., die in der griech. Überfegung der Septuaginta 
bemjelben beigegeben find, ohne daß übrigens nad): 
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zuweiſen wäre, daß dieſe „A.“ auch nur bei den Juden 
in Alexandrien u. dgl. gleiche Geltung mit den kanon. 
Büchern gehabt hätten. Im N. T. werben fie zwar 
nirgends beitimmt angeführt, aber doch wird in einigen 
Stellen ftillichweigend auf fie Nüdfiht genommen 
(4. B. Rö. 1, 19 ff., vgl. Wsh. 11—14). Bei den 
Stirchenvätern. famen aber von den älteſten Zeiten an 
mit der gried. Überfegung des A. T. auch die N. in 
Gebrauch, während gleichzeitig die Juden fich immer 
mehr von ihnen abwandten. Auch diejenigen Männer, 
welche wie Athanafius, Gyrillus u. a. die A. vom 
Kanon ausichloffen, machten doc von denielben ganz 


; [unbefangen, wie von kanoniſchen Schriften, Gebraud. 


Namentlich das Anjehen des Auguftinus entichied für 
die ganze mittelalterl. Kirche die Gleichberechtigung der 
A.; und das tridentin. Stonzil hat diefelbe zum röm. 
Dogma erhoben. Luther dagegen hat die A. geſondert 
als Anhang zum A. T. in feine Überfegung aufs 
genommen mit ber Überfchrift: „Apokrypha, das find 
Bücher, fo nicht der h. Schrift gleichgehalten, und doch 
nüglich und gut zu leſen find.“ Ebenjo wurben fie auch 
in der reform. Kirche betrachtet. Luther hat übrigens 
manche W., 3. B. Sirach, fehr frei überjegt. In neuerer 
Zeit hat ſich ein lebhafter Streit für und gegen Bei- 
behaltung der A. erhoben; e8 wird aber dabei bleiben, 
daß Luther die richtige Mitte in ihrer Beurteilung ges 
troffen hat. Die A. find der „b. Schrift nicht gleich ge= 
halten“, denn fie ftammen aus einer Zeit, da das 
Walten des Offenbarungsgeiftes in Israel aufgehört 
hatte, da feine Propheten mehr zeugten. Ihre Ber: 
faffer waren zwar fromme Männer, die fi in den 
Geift der alten Zeit hineinzuleben fuchten und an ben 
alten Schriften erbauten (val. 3. ®. Jud. 16 und die 
Parallelen dazu aus den Pialmen; viele Stellen aus 
Sirach und die Parallelen dazu aus den Sprichw.). 
Aber es fehlt die alte Kraft und Neinheit in Gedanken 
und Ausdruck: die Erzählungen, namentlich die Wun: 
ber, ftreifen oft ans Märchenhafte, 3. B. in den Zus 
jägen zu Daniel, oder leiden ſonſt an Übertreibungen, 
3. B. im 2. Makk.Buch; auch die Behandlung an— 
ftößiger Dinge ift nicht jo feufch wie im A. T.; die 
Sprüche Sirachs verlieren fi mandmal ins Platte. 
Vor allem aber fehlt der prophetiiche Ausblid und 
die glaubensftarfe Hoffnung auf die Zukunft Israels. 
Dafür finden fih ſchon Spuren der ſpäteren jüdiſchen 
Werkheiligfeit und des hochmütigen, andere verachten: 
den Judenſtolzes (Tob. 4, 11; 2 Makk. 12, 40—46; 
Sir. 50,27 f.; Gb. Ma. 8). Und im Buch der Weis: 
heit hat fich hebräifcher Glaube mit griechiicher Philo: 
fophie vermählt. Gleichwohl find dieſe Bücher „gut 
und nüglich zu lefen“. Schon wegen ihres Unterſchieds 
von den Dffenbarungdurfunden. Denn fie find der 
deutlichite Beweis für den Abftand der offenbarungs:» 
lojen Zeit von den Zeiten, da die Männer Gottes redeten, 
„getrieben vom heiligen Geiſt“. Ferner bilden dieſe 
Bücher die Brücde vom Alten zum”. T., erzählen uns 
die Geſchicke des Volkes Israel, namentlich in der 
merkwürdigen Maftabäerzeit, und laffen uns hinein» 
blien, wie das Judentum fich bildete, das Jeſus ans 
traf. Endlich ift auch vieles darin wirklich „nüße zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit“ — für denjenigen, der zu prüfen 
und zu unterfcheiden verfteht. In diefer Beziehung er: 
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heben fih 1 Maftabäer, Tobias, Sirad) und Weisheit 
wejentlich über die anderen A. Es find diefer in unjeren 
deutichen Bibeln 14:8 geſchichtliche Bücher (Judith, 
Tobiad, 1 u. 2 Maff., Stüce in Efther, Sufanna, 
Del zu Babel, Drache zu Babel); 6Lehrbücher (Weiss 
heit Salom., Sirah, Baruch, Gebet Niarjä, Gejang 
der drei Männer, Gebet Manafjes). Sie find teild ur— 
iprünglich hebräifch, teil von Anfang an griechiſch ges 
ichrieben worden. In der griech. Bibel findet fich noch 
eins. u. 4. Bud Era, ein 3. u. 4. Buch der Makkabäer. 
Außerdem giebt es noch einige jüdiſche Schriften aus 
der Zeit vor oder kurz nach Chr. Geburt, die auch in 
der griech. Bibel nicht ſtehen, z. B. das Buch Henoch 
aus dem Judä 14 genommen iſt), die Pſalmen Sa— 
lomos u. ſ. w. — Die jog. neuteſtamentl. A. ſtehen 
an Wert und Gehalt noch weit hinter den altteſtament— 
lichen zurüd; bier haben wir es häufig geradezu mit 
abjichtlicher Einmiihung von Unwahrem, Sagenhaftem 
und zum Teil aud völlig Unwürdigem in die evang. 
Geſchichte zu thun, wobei der Schein angenommen wird, 
als wären das Erzeugnifie von Apofteln oder apoftol. 
Männern. E83 find zunächſt und hauptiächlich allerlei 
a. Evangelien; man wollte über die Geichichte Jeſu, 
auch der Maria und des Joſeph, noch mehr wiſſen als 
die Evangelien berichten, und befonders auch recht viel 
Merktwürdiges und Wunderbares erzählen, und nahm 
es da mit der Wahrhaftigkeit und Glaubwürdig— 
feit oft wenig genau. Es giebt aljo bier Gejchichten 
der Maria, des Joſeph, beionderd auch der Geburt, 
stindheit und Jugend Chrifti, wobei zum Teil höchſt 
geihmadlofe, unwürdige und lächerliche Dinge erzählt 
werden, bann beſonders aud) a. Berichte über die Ver: 
urteilung Jeſu, feinen Tod, über den Schäher am 
Kreuz, über das „Niedergefahren zur Hölle* u. ſ. w. 
Eine andere Klaſſe find die zahlreichen „Apoſtel— 
geihichten“, die allerdings mandjes über die Schick— 
ſale der Apoftel, von welden die fanoniiche Apoſtel— 
geihichte jo wenig enthält, berichten, was von Anter: 
eife fein muß, die aber eben nur mit der größten Vor: 
ſicht zu benügen find. Cine dritte und vierte Klaſſe 
diefer Schriften find die a. Briefe und die a. Offen: 
barungen. Da giebt es ſogar einen Briefwechſel Jeſu 
mit dem Fürften Abgar von Edefja, der Jeſum um 
Hilfe und Heilung für feine Krankheit bittet und ihn 
auch zu fich einlädt, 
tolgung juchen ſolle. Jeſus verheißt ihm in feiner Ant: 
wort die Sendung eines Engels, da er ſelbſt feine Zeit 
zu fommen habe. Ferner jind da Briefe der Maria 
und vieler Apojtel, 3. B. ein Briefwechiel des Apoſtels 
Paulus mit dem röm. Philojophen Senefa; endlich 
eine Anzahl von Offenbarungen bes Petrus, Paulus ıc. 
Ale diefe Schriften find natürlich für die Gelehrten 
zur ſtenntnis der damaligen Zuftände nicht ohne Wichtige 
feit. Sie ftammen vielfach von Verfafiern, die einer 
ketzeriſchen Richtung angehörten, und geben dann über 
diefe manchen Aufſchluß; fie find auch ein Verweis des 
früh beginnenden Marienfultus und groben Aber: 
glaubens in der Chriftenheit. Zu warnen ift aber da- 
bor, wenn im umferer Zeit manchmal verſucht wird, 
ſolche wertloie Schriften als neuentdedte, als biäher 
geheim gehaltene Bücher von hohem Anterefje dem Volk 
a und zu verbreiten. H. 
Apollo oder Apollos, ein bedeutender Lehrer 
Calwer Bibellexikon. 2. Aufl. 


daß er bei ihm Schutz vor Ber: | 2— 
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der apoftol. Zeit, nad) deffen Namen fich eine der vier 
forinth. Parteien benannte, 1 Kor. 1, 12 und 3, 4. 
Zum Apoftel Paulus ftand dieſer beredte und ſchrift— 
gelehrte Mann aus Alerandria, den als früheren 
Iohannes:Fünger Aquila und Priscilla in Epheius 
(Ap. 18, 24 ff.) ins volle Verſtändnis der Heildwahrheit 
einführten, in einem durchaus freundlichen und ans 
erfennenden Verhältnis (1 tor. 3, 6). In Korinth 
prebigte er nad) Paulus’ Abgang, Ap. 18,27 f., das 
Evangelium mit großer Wärme und zugleich in der 
fünftlerifchen, von den Griechen jo Hochgehaltenen Form, 
während Paulus es für jeine Aufgabe hielt, in ein: 
facher, ſchmuckloſer Form den göttlichen Inhalt der 
Predigt vom Kreuze darzulegen. Später war er wieder 
bei Paulus in Ephejus (1 Kor. 16, 12). Tit. 3, 13 ift 
vorausgeſetzt, daß er bei Titus auf Streta war. Luther 
hat A. nicht ohne innere Wahrfcheinlichkeit für den Ver: 
faffer des Briefs an die Hebräer achalten. 

Apollonia, Stadt in Makedonien, zwiſchen 
Amphipolis und Theffalonih, von Paulus auf feiner 
zweiten Miffionsreife befucht, Ap. 17,1. 

Apoliyon |. Abaddon. 

Apoftel, griechiſch apostolos, d. h. Geſandter, 
Sendbote, nennt die h. Schrift die vom Herrn ſelbſt aus 
dem weiteren Jüngerfreife ausgelefenen, zu felbitändiger, 
der jeinigen aleichartiger Wirkſamkeit berufenen u. aus— 
geitatteten Männer. Einige Male (Ap. 14,4 u.14 und 
Ro. 16, 7) ericheint ber Name in weiterem Umfange. 
2 Kor. 8, 23; Phi. 2, 25 bezeichnet er Gemeinde-Ab⸗ 
geordnete. Gr. 3,1 heißt fogar Chriftus jelbft „A.“ 
mit Bezug auf gef. 48,16; 61,1. Sonft jind es "stets 
die 12 Jünger bes Herrn, die dieſen Namen als Ehren 
namen tragen und denen jpäter noch nach dem Muss 
fcheiden des Judas Iſchariot Matthias und in außers 
ordentlicher Weile durch Chriſtus jelbft Paufus bei: 
gefügt wird. Die A. bildeten den feften Stern der eriten 
Jünger Chrifti, von ihm in der Zahl der 12 Stämme 
Israels, Mit. 19, 28, berufen. Sie waren wohl jämt: 
lich Galiläer, teilweife verheiratet, ME. 1,29— 30. Ihre 
Namen find: Simon Petrus u. Andreas, Jakobus der 
Ältere u. Johannes, Philippus u. Bartholomäus, Mat: 
thäus u. Thomas, Jakobus der Jüngere y. Judas, 
Simon von Hana u. Judas Jichariot. Über die Doppel: 
namen einzelner vgl. die befonderen Artikel (Mt. 10, 
4; Mt. 3, 16—19; Lu. 6, 14— 16; Ap. 1,13). 
68 waren zunächft junge, einfache, ungelehrte Leute 
aus dem Wolfe (meiftens Fiſcher), aber aus jenen 
Kreiſen, in welchen noch lebendige Frömmigkeit und 
religiöfer Ernſt vorherrichte, die darum auch ſchon Jo— 
hannes dem Täufer und jpäter dem Heiland aufrichtigen 
Wahrheitsſinn und jelbitverleugnende Hingabe entgegens 
brachten. Einzelne derjelben, wie Jakobus u. Johannes, 
gehörten wohl zu den Verwandten Chrijti, Job. 19, 25. 
Innerhalb diefer Zwölfzahl ericheint als engerer Kreis 
ber der 3 Lieblingsiünger, die bei ganz beſonders 
wichtigen und geheimnisvollen Grlebniifen ins Ber: 
trauen gezogen werden: Petrus, der vor allen hervor— 
ragende Führer der ganzen Schar, Johannes, der be= 
iondere Liebling des Herrn, und Jakobus, deffen Bruder 
(ME. 5, 375 9,25 14,33). Doc hat ihnen der Herr 
damit feinen beiondern Vorrang vor den andern A. 
gegeben, Mt. 18,1; 20, 20— 28; val. 16, 18 f., noch 
vor den übrigen Gläubigen, Mt. 23, 8. Sie zogen 
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mit Jeſu umher, bildeten gewiffermaßen feine Familie, 
Mt. 10, 25, mit gemeinfamer Kaſſe, Joh. 12,6. Für 
ihren Beruf hat fie ber Heiland nicht bloß befonders 
untertiefen und gründlid) ſtufenweiſe fortichreitend bes 
lehrt, fondern ihnen auch die Gabe ber Stranfenheilung 
verlichen, Mt. 10,1. Troß ihres feiten Glaubens an 
die Meſſianität Jeſu fiel e8 ihnen doch ſchwer, bie im 
Volke herrichenden Vorftellungen von der Aufrichtung 
eines irbiichen Königreiches durch Chriſtus abzuftreifen 
und fich in das Leidens: u. Todeslos Chrifti zu finden, 
ME. 9,31; Lu. 19, 11. Die Verleugnung des Petrus 
und der Verrat des Judas müffen auch ihnen zur bes 
Ihämenden Demütigung dienen. Erft von ber Auf: 
erftehung Chrifti an werben fie andere Leute. Nach der 
Himmelfahrt des Herrn fiedeln fie nach Jerufalem über, 
treten am Pfingſtſeſt, mit dem Geifte Gottes erfüllt, 
von neuem hervor und erfcheinen nun erft als bie rechten, 
geiitesfräftigen, bis in den Tod getreuen Zeugen Chrifti, 
voll göttlicher Erkenntnis und gewaltiger Thatkraft. 
Ihre Miſſion beginnen fie zunächſt im eigenen Volke, 
nad) der Ermordung des Stephanus werden Petrus 
und Johannes nad) Samarien gefandt, nachdem ſchon 
zuvor durch Flüchtige Jünger — die Apoftel waren in 
Serufalem geblieben, Ap. 8 — dort miſſioniert worden 
war. Den Petrus treffen wir Ap. 10 in Gäfarea zum 
erftenmal im Haus eines Nichtjuden, und fpäter, Ga. 
2, 11, in Antiochien. Den Zwölfen ftellte fih, von 
dem Herrn jelbjt berufen, bald der geiltesgewaltige 
Paulus ebenbürtig zur Seite, der, fein A.amt auf die 
Erfcheinung und Berufung des Herrn, wie auf feine 
göttliche Beglaubigung durd) Wunderthaten gründend, 
dasselbe fiegreich gegen alle Gegner behauptete. Die 
großartigen, von ihm in ber Heidenwelt errungenen 
Miifionserfolge führten zu der Beiprechung u. Beichluße 
fafjung des A.konzils, Ap. 15; Ga. 2, 1—10, ‚ur 
Zeit des A.konzils finden wir die Zwötie wieder in 
Serufalem. Über ihr Wirken in der Heidenmwelt fehlen 
uns fihere Nachrichten. Nur für Petrus haben wir 
in feinem erften Brief hierüber wenigſtens Spuren. 
Das bedentendite Denkmal der Wirkfamkeit und bes 
Geiſtes der Apoftel bilden ihre Briefe. Aus ihnen ers 
heilt, wie fie eben als die Urzeugen ber Heilötbaten 
Jeſu ihre hervorragende Autorität in der Kirche Chriſti 
genoffen und eine grundlegende Bedeutung für alle 
Zeiten der Stirche gewannen (Off. 21, 14). Nad) dem 
Dingang des Paulus trat Johannes in die Stellung 
eines Lehrers der Heidenchriftenheit ; eine Kluft zwischen 
dem Apoftolat der Beichneidung und der Heidenfirche 
war jomit nicht vorhanden, wenn auch die beiondere 
Bedeutung der 12 Apoftel für die 12 Stämme ihres 
Volkes jelbft für die Zukunft beftehen jollte, Mt. 19, 28; 
Lu. 22,30. G. F 
Apoſtelgeſchichte, der zweite Teil des Wertes, 
deifen eriter Teil das Evangelium Lukas ift (vgl. Ap. 
1,1 mit &u.1,1— 4). Die beiden Schriften — einem 
vornehmen Herrn, Theopbilus, gewidmet — hängen 
deutlich zujammen. Nazareth, Kapernaum, Jerufalem, 
und wieder Jeruſalem, Antiochien, Nom: dieſe Reihe 
von Namen, in welcher der von Jeruſalem doppelt vor: 
fommt, weil er den Endpunkt der Geichichte Jeſu und 
den Nusgangspunft des apoftoliichen Werkes zugleich 
angiebt, bildet eine fortlaufende Kette und faht bie 
ganze Periode der Gründung des Chriftentums kurz 
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zuſammen. Wir können ſomit dieſe Gründung als den 
Gegenſtand des geſamten Werkes von Lukas bezeichnen, 
Der Titel des zweiten Teils dieſes Werkes entſpricht 
feinem Inhalt nicht vollſtändig; der Name acta apo- 
stolorum (Thaten der Apoitel) ließe eine ausführ— 
liche Geihichte der Miffionsthätigfeit der zwölf Apoſtel 
erwarten, ftatt deſſen wird von den meiften berjelben 
nur in allgemeiner Weiſe gefprochen und allein im erften 
Teil des Buchs. Nur die Thätigfeit von ziveien der 
Apoftel, von Petrus und Paulus, ift mehr ins Einzelne 
beichrieben, aber fo, daß nicht ihre Perion, jondern das 
Werf der Gründung ber Kirche dabei im Vordergrund 
ſteht. Übrigens rührt die Überſchrift ficherlich nicht 
von Verfaffer des Buches ber, fondern nahdem das 
Evangelium das Werf Chriſti beichrieben hatte und 
fpäter ergänzt worden war durch die Erzählung von 
der Gründung der Kirche, die den Apojteln im all: 
gemeinen zugeichrieben wird, nannte man dieſen Bes 
richt eben mit etiwas unbeitinnmten Ausdruck: „A. — 
Der Plan feines Buches, auf wenigen Seiten eine klare 
Erkenntnis zu geben von dem Fortgang des göttlichen 
Werkes, das wir in der Bildung der neuen Gemeinde 
und ihrer Trennung von bem alten Gottesvolf vor uns 
haben, ift von dem Verfaſſer in vortrefflicher Weije 
durchgeführt. Wir können 3 Teile in dem Buch unter: 
ſcheiden. Der erfte Teil (ap. 1—7) beginnt mit 
der Erzählung der Himmtelfahrt. Diefes Ereignis war 
zwar ſchon kurz erwähnt worden am Schluß des dritten 
Evangeliums, denn e& war der herrliche Abſchluß der 
Geſchichte Jeſu. Aber es ift hier in allen feinen Einzel— 
heiten beichrieben, weil es noch mehr die Grundlage der 
$tirche bildet, die das Werk des verherrlichten Ehriſtus 
iſt. Die Himmelfahrt iſt das Verbindungsglied zwiichen 
ben beiden Teilen von Lukas' Werk, wie es das Band 
zwiichen dem Werk Jeſu und feiner Apoftel bildet. Man 
braucht jomit nicht anzunchmen, daß die Einzelheiten, 
die hier der Erzählung dieſer Thatſache neu hinzugefiigt 
find, das Nefultat neuer Traditionen feien, die dem 
Verfafler in der Zwiſchenzeit zwiſchen der Abfaflung 
der beiden Werfe zugekommen wären. Dann kommt, 
nachdem nod) (1, 15 ff.) die Lücke im Apoſtelkreis aus— 
gefüllt ift, Die Erzählung von der Sendung des h. Geiſtes, 
durch deilen Wehen die Kirche geſchaffen worden tft, 
unter Umſtänden, welche ſchon vorausahnen lafjen, daß 
das Neich Gottes einmal die Völfer jeden Stammes 
und jeder Zunge umfaffen werde. Die Heilung des 
Lahmen im 3. Stapitel bringt die Feindichaft des hoben 
Rats zum Ausbrud, der ebensowenig von dem Werf 
der Apoftel will, ald er vom Werk Jeſu wollte. Die 
erite Verfolgung im 4. Kapitel bringt den Anfang des 
Bruchs zwischen Israel und der Kirche. Die Trennung 
wächit in dem Maße, als die Kirche ihre Kraft zeigt, 
nicht allein fremde Elemente fiegreich an fich zu ziehen, 
iondern auch gegen die Sünde in ihrem mern zu 
fümpfen (Ananias und Sapphira). Da die Jünger 
fortfahren zu predigen, troß des Verbots des hohen 
Rats, ericheinen fie vor dem Gericht und werden ges 
geißelt. Kap. 5. Das Wachstum der Kirche heit einen 
Schritt weiter thun in ihrer Organifation. Die fieben 
Männer werden gewählt für die äußere Verwaltung 
der neuen Gemeinde; einer derfelben, Stephanus, ents 
faltet eine beiondere Macht im Kampf gegen Die 
gricchiich redenden Juden, fein bintiger Tod, dem 


eine heftige Verfolgung der Gläubigen folgt, iſt ein 
neuer, weiterer Riß zwiſchen der Synagoge und der Kirche. 
Der zweite Teil (ap. 8—12) enthält eine Reihe 
von Umſtänden, durch welche Gott den Weg zur Aufs 
richtung ber Kirche unter ben Heiden gebahnt hat: 1) Die 
Belehrung der Samariter durch die Predigt bes Dia— 
onen Philippus (Kap. 8,5 ff.). Durch ihren Glauben 
an einen Bott ftanden die Samariter dem Volke Gottes 
nahe, aber durch ihre Abſtammung gehörten fie den 
heidniſchen Völkern an. Die Gründung der Kirche bei 
ihnen war alſo der erfte Schritt ded Evangeliums auf 
dem Gebiet des Heidentums. 2) Stap. 8, 26 ff. ift ders 
ſelbe Philippus von der Vorſehung berufen, das Zeichen 
des Heil®, die Taufe, einem Manne zu bringen, der 
doppelt ausgeichloffen war vom A. B. durch feinen heib- 
niſchen Urſprung wie durch jein leibliches Gebrechen 
(5 Mo. 23,1; vgl. d. Art. Kämmerer); jo wird bier 
eine weitere Scheidewand, welche die Heiden vom Bund 
mit Gott abſchloß, aufgehoben. 3) Aber das neue Wert 
der Berufung der Heiden forderte ein neues Werkzeug: 
der verherrlichte Chriftus fchentte es felbft durch die Bes 
fehrung Sauls (Kap. 9, 1ff.). 4) Petrus wirb auf 
einer Evangelijationsreife in Judäa durd eine Neihe 
von außerorbentlichen Fügungen bewogen, das Evans 
gelium in der Familie eines heidniihen Hauptmanna 
zu predigen, und fann die Waſſertaufe denen nicht ver— 
weigern, die durch den Glauben an jein Wort die Geiftes- 
taufe ſchon empfangen haben (9, 32— 10,48). 5) Ins 
folge hievon wird der Apoftel nad) Jerufalem zur Necdhens 
ihaft gezogen auf Beranlaffung gewiffer Gläubigen, 
welche der Beichneidung ſehr zugeneigt find und Die Bes 
willigung der Taufe an die Unbeichnittenen verwerfen. 
Dies ift das erſte Symptom des großen Kampfs, den 
das Werk Pauli zu beftehen haben jollte; für dieſes 
erite Mal trägt hier Petrus no ohne Mühe den Sieg 
bei der Mutterfirche davon (11, 1— 18). 6) Eine der 
enticheidendjten Thatfachen ijt dann die Gründung der 
Kirche zu Antiochien (11, 19 ff.). In dem Augenblid, 
da ſich die Kirche zu Jerufalem in einem Teil ihrer 
Glieder mehr und mehr ungeeignet zeigt, der Mittels 
punkt der Evangelifation der Welt zu werden, vollzieht 
ih ein wunderbares Werf durch zahlreiche Gläubige, 
welche die durch den Tod Stephani erregte Verfolgung 
zur Flucht veranlaßt hatte: es bildet jidh zum größern 
Teil aus Heidendriiten eine Stirche in der Hauptitadt 
Syriens, in Antiochien, jpäter, wie wir ſehen werden, 
die Grundlage der Miſſionswirkſamkeit unter den Heiden. 
7) Diefe Thatjache ift nicht nur an ſich jelbit wichtig, 
fie ift e8 noch mehr durch eine unerwartete Folge. Bars 
nabas, ber von den Apofteln nach Antiochien geichidt 
worden war, um dieſe Bewegung zu prüfen, ſucht Saulus 
in Tarjus auf, welcher dort auf den Ruf feines Herrn 
wartete, und er bringt dieſes von Bott wohl vorbereitete 
Werkzeug nad Antiochien mit. 8) Es fehlte nur noch 
eine Übelthat Israels, durch welche es jich entichieden 
feines alten Namens als Volk Gottes unwürdig machte. 
Dieſes Verbrechen wird begangen durch die Hinrichtung 
des Jakobus, durch welche Herodes Agrippa den Juden 
gefallen wollte (Kap. 12, 3), und die Bedrohung und 
Gefährdung auch des Petrus. Der plögliche Tod des 
Königs iſt die Antwort Gottes auf dieſes doppelte 
Verbrechen und das Vorſpiel von dem bevoritehenden 
Ende des Volkes jelbit (Stap. 12). Man fieht, wie in 
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diejer Reihe von Thatſachen alle Anzeichen für die Bes 
rufung der Heiden und die VBerwerfung Israels ges 
geben jind. Der dritte Teil endlich (Kap. 13—28), 
der die Gründung der Kirche bei den Heiden erzählt, 
fchließt die drei großen Miffionsreifen und die zwei 
Gefangenihaften Pauli in fih. Zwei Züge werben bes 
ſonders hervorgehoben in der Erzählung der Reijen. 
In jeder großen heidnifchen Stadt, wo ſich ber Apoſtel 
aufhält, um das Evangelium zu predigen, wendet er 
ſich zuerit an die jüdiſche Synagoge, und erft nachdem 
diefe das angebotene Heil von ſich geitoßen hat, geht er 
zu den Heiden. Außerdem ift es nad) jeder feiner Reiſen 
feine erfte Sorge, fih nad) Jerufalem zu begeben, um 
das Band, das die Mutterfirche mit den von ihm ge— 
gründeten Tochterfirchen verbinden foll, wieder fefter 
zu ſchließen. Von den brei Reifen geht die erfte noch 
nicht ſehr weit, fie erftredt fih auf die Inſel Eypern 
und bie jüdlichen Gegenden von Stleinafien, nad) ders 
jelben famen Paulus und fein Begleiter Barnabas zurüd 
nad Antiochien, von wo fie ausgegangen waren (Kap. 
13— 14). Ehe fie die zweite unternehmen, wird Paulus 
nad Jerujalem gerufen durch eine Frage, die in Anti— 
ochien gewiſſe pharifäiiche Chriften aus Jerufalem auf: 
geworfen hatten, ob die Heidenchriften ber Beſchneidung 
und andern moſaiſchen Vorſchriften unterworfen feien. 
Die wichtige Beratung hierüber (Kap. 15) endigt da» 
mit, daß die Heiden davon frei fein follen, ausgenommen 
einige untergeordnete Bedingungen. Die zweite Reife, 
die Paulus mit Silas und Timotheus machte, dehnt 
fid) weiter aus. Hier werben die Gemeinden von Mate: 
bonien (Philippi, Theffalonich) und Griechenland (Ko— 
rinth) gegründet. Auf der dritten Reife ſetzte ſich Paulus 
in Ephefus feit. Der Erfolg feiner Miffion in der Pros 
vinz Afien, deren Hauptitabt Ephefus war, und in den 
benachbarten Provinzen war ungemein groß. Ein Bes 
weis, wie jehr fich das Heidentum ſchon durch Pauli 
Thätigkeit erichüttert fühlt, ift der durch den Gold» 
ſchmied Demetrius erregte Aufitand (ap. 19). Nach 
einem Beſuch in Griechenland begiebt fih Paulus zum 
legtenmal nad) Jerufalem, und dann beginnt feine Ges 
fangenſchaft Kap. 21). Der Apojtel wird im Tempel 
aufgegriffen ala Entweiher des heiligen Orts und nach 
Gäjarea geſchickt, wo der Zandpfleger Felix refidierte, 
und er bleibt hier 2 Jahre gefangen. Endlich wird er 
infolge feiner Berufung auf den Kaiſer kraft feines 
röm. Bürgerrechts nach Rom geichickt durch Feſtus, den 
Nachfolger des Felir. Mit der Bemerkung, daß er 
2 Jahre in Nom geweſen, ſchließt die A. plöglich ab. 
Warum wohl? Will man nicht einfach fagen: weil 
die Dinge eben jo jtanden in dem Augenblick, da Lukas 
feinen Bericht jchrieb, jo giebt es nur noch eine Ant» 
wort, nämlich, dab Lukas feinen Zweck als erreicht, 
feine Aufgabe als erfüllt aniah mit jeiner legten Er: 
zählung. Was war aber fein Zweck? Die moderne 
Stritif hat alle Arten von Tendenzen hervorgefucht, welche 
die Erzählung der Apojtelgeih. haben jollte. Dan hat 
vermutet, daß der Apoitel eine Parallele ziehen wollte 
zwiichen Petrus und Paulus, um zu zeigen, daß das 
Werk des einen nicht weniger gejegnet war bei ben 
Heiden als das des andern bei den Juden. Man kann 
in der That eine ganze Neihe von entiprechenden That 
ſachen in der Laufbahn der zwei Apoftel anführen ; aber 
wie viele Dinge giebt es in der Erzählung, die diejem 
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vorgeblihen Zweck gänzlid fremd find, 3. B. alles, was 
ſich auf den jo wichtigen Beruf des Philippus und 
Stephanus bezieht! Die moderne Schule glaubt, daß 
der im 2. Jahrh. lebende Werfaffer die Chrijten feiner 
Zeit überzeugen wollte, daß Petrus und Paulus immer 
vollſtändig zufammenftimmten, während es doch durch 
die pauliniſchen Schriften thatſächlich erwieſen jet, daß 
ſie verſchiedener Anſicht waren in Beziehung auf das 
Geſetz. Aber in dieſem Fall wäre der Verfaſſer ſehr 
ungeichidt geweien, denn bie pauliniichen Briefe wurben 
in allen Stirchen gelejen, und wenn er jo in Widerfpruch 
gegen fie getreten wäre, wäre feine Rolle als Fälſcher 
der Geichichte bald an den Tag getreten. Thatſache ift, 
dab man heutzutage, felbft inmitten der Schule, die ge: 
wagt hat, ſolche Beihuldigungen gegen die Erzählung 
ber W. aufzubringen, die völlige Wahrhaftigkeit der: 
ſelben und ihre völlige Ubereinſtimmung mit den paulis 
niichen Briefen mehr und mehr anerkennt. Weber um 
die Judenchriſten des 2. Jahrh. zu einem abgeſchwächten 
Baulinismus zu führen, noch im Gegenteil die Pauliner 
berielben Zeit für ein ermäßigtes Judenchriſtentum zu 
gewinnen, nod zu irgend einem andern Zweck wurbe 
die A. geichrieben. Sie ift die Frucht einer höheren Bes 
trachtung des Werks Gottes, das fich vollzog in jenem 
Freignis, das man mit Recht Die Hauptumwälzung der 
Weltgeſchichte genanıt hat, nämlich die Einfegung ber 
Heiden an die Stelle der Ruben im Neiche Gottes. Die 
Frage, die Paulus Rö. 10— 11 behandelt, löſt Lukas 
auf dem Boden der Geſchichte. Der Partikularismus 
der beionderen Berufung Abrahams follte nicht ewig 
dauern; er follte fich bei der Ankunft des Meſſias zu 
einem glorreichen Univerſalismus bes Heils für alle 
Völker entfalten. Aber Israel wollte fein theofratiiches 
Monopol und das darauf gegründete Gebäude feiner 
eigenen Gerechtigkeit aufrecht erhalten (val. Nö. 9, 30 
bis 33), es ftößt das Heil von ſich und wird darum 
von Gott verftoßen:; und wenn das Refultat des apo— 
ftoliichen Werkes nicht eine juderchriftliche Stirche , Die 
auch die Gläubigen unter den Heiden umfaßte, geweſen 
ift, ſondern eine Stirche von Heiden, bie einen Stern von 
Juden in fich ſchloß, fo liegt der ‚Fehler weder an Gott 
noch an feinen Werkzeugen, fondern an Israel allein. 
Wenn das der Gedanfe der A. ift, verftehen wir, warum 
fte gerade in Rom ſchloß und mit der feßten Scene, die 
darin erzählt wird: dem Streit Pauli mit den Häuptern 
der röm. Synagoge und den ernsten Worten, die Paulus 
über fie redet (28, 25 ff... — Welches find die Quellen, 
aus denen ber Verfafler die in dieſer einfachen und bes 
wunderumngsmwirdigen&rzählung enthaltenen Thatiachen 
geihöpft hat? An drei Stellen (16, 10— 17; 20,5 
bis 21,25 und 27, 1-— 28, 16) rebet ber Erzähler plöß: 
lich von Paulus und feinen Sehilfen mit „wir“, woraus 
hervorgeht, dab er von dieſem Nugenblid an felbit der 
Mifftonsgeiellihaft angehört. Sonach ift der Verfaſſer 
der A. einer der Mitarbeiter des Apoſtels geweſen, hat 
ein Tagebuch über jein Miftionsleben geführt und läßt 
dieſes, wenn er von Zeiten erzäblt, da er mit Dem Apoſtel 
zuſammengeweſen ift, felber iprechen. Das erflärt uns 
zugleich die AUnichaulichkeit und die Menge von einzelnen 
Zügen, die fich hier finden (3.8. bei der Beichreibung 
des Schiffbruchs. Aber welcher von den Mitarbeitern 
des Paulus war der Verfaffer? Die alte Überlieferung 
bezeichnet Lukas als denielben. Gr konnte als Arzt 
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(Kol. 4, 14) eine wiifenichaftliche Bildung haben, wie 
fie für Abfaſſung dieſer Schriften nötig war. (Zu 
jener Zeit waren bie Ärzte fehr oft talentvolle Sklaven, 
benen ihre Herren bie Freiheit geichentt hatten. Biel: 
leicht können wir uns auf dieſe Weile das Verhältnis 
zu Theophilus erflären; vielleicht bat dieſer ihm die 
Freiheit geihenft und für feine Studien geforgt.) War 
aber Zufa®, der Begleiter des Paulus, ber Berfafler, 
fo ift dies zugleich eine Beglaubigung ber in der Ge— 
ichichte vorfommenden Wunder, die von manchen ſchon 
als Legenden hingeftellt worden find. Andere werfen 
dem Berfafier aroße biftoriiche Verſtöße vor: 3. B. daß 
er denn Gamaliel 5, 36 den Namen des Nevolutionärs 
Thendas in den Mund lege, welcher nach Joſephus 
antig. XX. 5, 1 in Wirklichkeit erit 12 Jahre nad 
jener Zeit aufgetreten ift. Aber zugegeben, daß Lukas 
ſich geirrt hätte im Namen dieſes Aufwieglers, jollte 
diefer fleine Irrtum feine ganze Erzählung verdächtig 
machen? Der Irrtum ift jebody nichts weniger ala 
fiher. Man zählte zu jener Zeit eine ſolche Menge von 
Anfrührern: drei Juda, fünf Simone, vier Elcazar; 
kann e8 nicht auch zwei Theudas gegeben haben, deren 
zweiter nur von Joſephus ermähnt worden wäre, um— 
fomehr, alö der Name Theodor (abgekürzt Theudas) 
feit der Zeit der Malkabäer ſehr gebräuchlich war? 
Endlich und hauptjächlich wurde der Verfaſſer Schon an— 
geklagt, daß er den Apoftel Paulus in einem ganz faljchen 
Licht dargeftellt habe, bejonders 21,20 ff., wo von 
Paulus eine Handlungsweiie berichtet fei, in Die er nicht 
habe einwilligen können, ohne das Werk feines Lebens 
zu verleugnen. Darauf ift zu jagen: Sicherlich bes 
kämpfte Paulus überall die judenchriftliche Forderung, 
den Chriſten heidnijchen Urſprungs die geleglichen Cere— 
monien aufzuerlegen, aber kann man einen einzigen 
Fall anführen, wo er einen aufrichtigen Juden von der 
Beobachtung des Geſetzes abzuwenden verfucht hätte? 
Paulus ſpielte feineswegs die Rolle eines Bilder: 
ftürmers gegenüber vom moſaiſchen Geſetz. Er konnte 
alfo mit qutem Gewiſſen zu Jerufalem gegen das fana= 
tiſche Betragen proteitieren, das man ihm auichrieb, 
und Zeugnis ablegen von feiner Achtung gegen das 
Geſetz der Väter, das noch eine fo qroße Zahl feiner 
Slaubenabrüder beobachtete, das er ſelbſt gelegentlich 
beobachtete, wenn er damit Gott dienen zu fünnen (val. 
j. Grundiag 1Stor. 9,19 ff.) alaubte. Es wurde auch ſchon 
bie Einwendung erhoben, die von Lukas eingeflodhtenen 
Neden des Petrus, Stephanus u. Paulus könnten nicht 
echt fein, obgleich man dabei zugab, daß fie jedesmal 
ben betreffenden Umſtänden von Yufas ganz qut an— 
gepaßt worden feien. Man kann fich allerdings fragen, 
wie Lukas Kenntnis von Dielen Neben haben fonnte. 
Aber jedenfalls finden wir, dab diefe Neben nicht von 
Lukas nahträglich verfaßt fein können; fie tragen zu 
jehr den Stempel der Originalität und Echtheit an ſich. 
Man fann aber auch folgendes jagen: Ap. 24,17 wird 
angefpielt auf das „Almoſen“, das Paulus nad Jeru— 
falem brachte; bievon weiß die A. ſonſt nichts, aber die 
paulinischen Briefe reden davon. Wäre num die dortige 
Nede künſtlich vom Verfaſſer gemacht worden, würde 
dann wohl eine ſolche Anspielung auf eine Thatſache, 
welche die Erzählung der A. mit Stillichweigen übers 
gangen hatte, darin vorfommen? Und das 2 Tim. 
4, 13 erwähnte „Bergament” deutet wohl darauf hin, 
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dab fih Paulus zu jener Zeit im Verein mit Lukas mit i s ni S 


irgend einer Arbeit beſchäftigte, zu der er dieſe Schrift⸗ 
ſtücke nötig hatte. Konnten ſich unter biefen koftbaren 
Manuſkripten nicht auch Solche befinden, welche Notizen 
jeiner denkwürdigſten Reben enthielten, biejer Kleino— 
dien, Die Lukas mit jo bewundernswertem Geſchick in 
jeine A. verflochten hat? — Fragen wir nad) der Zeit 
der Abfaffung der A., jo werden wir etwa auf das 
Jahr 66 geführt. Damald, etwa gegen das Lebens— 
ende Pauli, hat Lukas gefchrieben, und zwar wohl in 
Rom. Der Wert aber und die Bedeutung feiner Schrift 
ift außerordentlich groß. Welches Dunkel würde auf 
der Geichichte der Apojtel und der Gründung der Kirche 
zu jener Zeit liegen, wenn wir die A. nicht hätten! Man 
fann jagen, daß diefes Buch für den Neuen Bund etwas 
Ähnliches ift wie das erfte Buch Mofe für den Alten. 
Dieſes erzählt uns den Übergang des urfprünglichen 
Univerfalismus zum jübiihen Partikularismus. In 
der A. fehen wir die Umkehr des Partifularismus zum 
endgültigen Univerſalismus. G. 

Apotheker heißen bei Luther alle, welche Salben 
und Näucherwerf bereiten. &3 fcheint dies nad) 1 Sa. 
8,13 ein Geichäft der Frauen geweſen zu fein. Die 
Salben wurden nicht bloß zum Heilen gebraucht, ſon— 
dern auch zur Weihe heiliger Geräte u. a. Sir. 38,7 
fommt ein A. im jegigen Sinnvor. 15. 10,15; Hobel. 
3,6 find nicht A., jondern Kaufleute gemeint. Siehe 
Begräbnis. rmx 

Appia Philem. 2, wahriheinlid Frau des —— 
lemon. 

Appifor (Forum Appii), ein 17 St. von Rom 
entfernter Ort an ber Straße nach Capua, Ap. 28, 15, 
bis wohin römiſche Chriſten Paulus entgegenkamen. 

Aquila (und Priscilla), ein jüdiſches Ehe— 
vaar, bei welchem Paulus nach feiner erſten Ankunft 
in Korinth als Zeltweber in Arbeit trat. Diefelben 
waren durch das Verbannungsbefret des Claudius gegen 
die Auden in Rom von bort vertrieben worden (Ap. 18, 
1—3) und wurden nun, zum Chriſtentum befehrt, 
warme Anhänger des Apofteld Paulus, weshalb er fie 
auch Nö. 16,3 f. als feine Gehilfen in Chrifto wegen 
ihrer Opferfreubdigfeit befonders rühmt. Später beglei- 
teten fie ihn nach Epheius, wo fie ſich für längere Zeit 
niederließen, Ap. 18, 18 f., den Apollos im Chriftentum 
unterwielen und regelmäßige Verfammlungen hielten, 
1sor. 16,19. Später müfjen fie nad Ro. 16,3 ff. 
wieder nach Nom zurüdgelehrt fein, wogegen fie 2 Tim. 
4,19 von neuem in Epheſus wohnhaft ericheinen. 

Ar (4 Mo 21,15;5 Mo. 2, 9.18), Ar der Moas 
biter (4 Mo. 21, 28), Ar in Moab (ei. 15,1), die alte 
Hauptſtadt der Moabiter (Ar Moab — Stadt MoabB), 
am linfen Mrnonufer nahe der DOftgrenze des Landes 
mitten im Flußthale gelegen; alfo nicht das heutige 
Nabba in Moab, jondern die Ruinenftätte Mahatet el 
Hadſch; wohl identifch mit Karioth (Am. 2,2; Jer. 48, 
24.31), nicht aber — Kir Moab (f. d. Art.), das dem 
jetzigen Kerak entipricht. J. F. 

Arab, Stadt in Juda, Joſ. 15, 52. 

Arabah i. Blachfeld, Gefilbe. 

Arabath (Atrabattine) 1 Makt.5,3,j. Akrabbim. 

Arabien, Araber. Arab bedeutet „bie 
Steppe“, das Wort bezeichnet im N. T. das Steppen» 
(and und zwar von Norbarabien, nicht Die ganze heutige 


Halbinjel A; „Araber“ find die Steppen- und Wüſten— 
bewohner überhaupt, Jel. 13,20; Jer. 3,2. (gl. die 
Starte Fig. 50 und die Völfertafel 1 Mo. 10). Die Ein: 
wohner Arabiens heißen im A. T. „Söhne des Dftens“ 
(Luther: Morgenland, 1 Mo. 10,30; Ri. 6,3; 9i.1,3; 
Jeſ. 11,14), erit ſpät wird Arabien, Araber Bezeich- 
nung der Halbinfel und ihrer Bewohner. Die ganze 
Halbinjel iſt etwa 50 000 D.:M. groß, aber gegen» 
wärtig von nur ca. 1 Mill. Menſchen bewohnt. A. zer: 
fällt in da8 innere Hochland und die Küſtenſtriche. Im 
Innern ift es ein Tafelland (Redſchd), das ſich bis zu 
1200 und 1300 m erhebt. Diejer Teil enthält viele 
fruchtbare Striche mit dichterer Bevölkerung. Um dieſes 
Hochland lagern fich heiße, dürre Wüſten und troftlofe, 





Sig. 49. Typus des Arabers. 


unfruchtbare Steppen. Der jchönfte und befte Teil von 
A. ift die ſüdweſtl. Hüfte, Jemen, das glüdliche A., das 
Saba der Bibel (ſ. d. Art.), auch Reich-Arabien, 1%. 10, 
1ff. (Von dem eigentl. N. unterjchieden die alten Geo» 
graphen das peträiiche A., nach der Felſenſtadt Petra 
genannt, die Sinaihalbinjel und das Land nördl. davon 
bis zum Mittelmeer, und das fog. wüſte U., die ſyriſch— 
arabifche MWüfte, eine öde, wellige Sandfläche, wafler: 
los, glühheiß bei woltenlofem Himmel, mit wenig 
fümmerlichen Sträuchern und halb verborrten Gräfern 
bebedt.) — Die Bewohner Nrabiens treten in ber 
Bibel nirgends bedeutſam hervor, aber fie werben ber 
Genealogie der den Israeliten bekannten Völfer eins 
gereiht. 1) Im ganzen werden fie ald Semiten auf: 
geführt, mit Unterſcheidung verjchiedener Gruppen: 
a) Nahlommen Joktans, des Sohns Ebers, 1 Mo. 
10, 25 f., im Süden Arabiens; b) Nachkommen von 
Abrahams Sohn Jsmael, 1Mo. 25,12 ff.; zu ihnen 
gehörten die Nebajoth, vielleicht doch identifch mit dem 
Kulturvolk der Nabatäer, deren Reich (ca. 312 v. Chr. 
bis 106 n. Chr.) fih vom älanitiichen Golf bis nad) 
Hauran erftredte; die Kedarener, öftlich von ben Nabas 
täern in der Wüfte unterhalb Babyloniens; die meiften 
dort genannten Stämme find nicht ficher nachzuweiſen; 
im ganzen find die Site dieſer ismaelitiſchen A. das 
peträifche und nördliche U. c) Yon Abraham und Ste 
tura werben 1 Mo. 25, 2—4 eine Anzahl Stämme ab» 
geleitet, unter denen die Midianiter am befannteften 
geworden find: von ihren Stammfigen im Often des 
Buſens von Akaba und weiter füblid am Noten Meer 
verbreiteten fie fich über die SinaisHalbinfel und in das 
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Steppenland im Dften Paläftinas ; die meisten Namen | (f. d. Art.) tiefer in die Geſchichte Israels ein, vers 
1 Mo. 25, 2 ff. find nicht näher zu beftimmen, fcheinen | ſchwinden aber nach der Nichterzeit mehr umd mehr. 
aber dem weitlichen A. angehört zu haben. 2) Während | Bei den Propheten Jeſ. 21, 16. 17; 60, 7; Ier. 49, 
fo die Bewohner A.s in der Hauptfache als ſemitiſch bes | 28 ff.) werden namentlich einige nordarabiiche Wölfer 
zeichnet werben, wirb von der Geneſis angedeutet, daß im | wie die Hedarener genannt. Bei Salomo erürien bie 
Süden andere als fuichitiich oder hamitifch bezeich- Königin von Neih=A. (Saba, 1 Kö. 10; 2 Ehr. 9). 
nete Elemente fich damit vermifchten: die Sabäer, das | In der Chronik werden Zufammenftöhe mit ihnen (2 Chr. 
mächtige, in Süd» N. und Südoftafrifa heimische Stultur= | 21, 16; 26, 7) unter Joram und Ufia, freundliche Bes 
volt mit der Hauptitadt Mariaba, wird 1 Mo. 10,7 ziehungen zu Jofaphat (2 Chr. 17, 11) erwähnt. In 
auf Kuſch (Chus), 1Mo.10, 28 auf Joktan, 1Mo. 25,3 | der Maffabäerzeit finden wir fie auf jeiten der Enrer 
auf Abraham und Setura zurücdgeführt. Auch das (1 Makl.5,39; 11,39; 2 Maft. 12, 10), von den 
Maftabäern befämpft (1 Maft. 12, 
31); die Nabatäer übrigens bes 
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Das N.T. erwähnt das Land N., 
in dem auch Juden lebten, beim 
Pfingſtfeſt, Ap. 2, und in der Ges 
ihichtedes Paulus, Ga.1,17. J. F. 

Arach Esra 4,9. Dasselbe 
mit Erech (f. d.). 

Araditer 2 Sa. 15, 32, 
| richtiger Arfiter, ſ. d. 

Arad, kanaanitiiche Königs— 

ftabt, 4 Mo. 21,1; 33,40 u. Iof. 
12,14; Ri.1,16. Noch heute heißt 
ein Hügel, 6 St. üblich von Hebron, 
am Südweſtrand der Wüſte Juda, 
Tell Arad. 

Arafna i. Aravna. 
Araloth (Vorhäute) Joſ. 5, 

2ff. ein Hügel bei Gilgal, wo Joſua 
die Beſchneidung bei Israel nach— 
holte. 

Aram ſ. Syrien. 

Ararat, Name einer Land— 
ſchaft, ohne Zweifel die oſtarmeniſche 
in der Ebene des Araxes (2Kö. 19, 
37; Jeſ. 37,38; Jer. 531,27). Die 
„Berge Ararats“, d. h. der Lands 
ſchaft A. auf deren einem nach 1 Mo. 
83, 4 die Arche landete, ſieht die 
' Tradition in dem auf Grund jener 
ı Stelle jo genannten N.gebirge, ins» 
befondere dem großen A. (5163 m., 

' al.4912; der feine 3912 m), Freie 
lich ift jener faſt unerfteigliche Hoch⸗ 
gipfel faum ein geeigneter Zans 
dungsplatz, und es ift die Stran— 
dungsftelle wohl richtiger an einer 
andern Stelle des Gebirgs, vielleicht 
auf bem bie beiden Berge verbinden» 
Handelsvolk der Debanäer wird 1 Mo. 10,7 als ku-⸗ den Höhenzug, zu fuchen. DieSyrer u. Moslimen dachten 
ihitifh, 1 Mo. 25, 3 als feturäifch bezeichnet. — Der | an den Dichebel Dſchudi füdweftl. vom Wan:Sce. 3. F. 
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Sig. 50. Aartenfhizze der füdlichen Semiten und der Aamiten, vgl. 1 Mo. 10, 


in der Hauptfache jemitiiche Charakter des Volkes hat 
fich unter den einer Veränderung wenig günftigen natürs 
lichen Berhältniffen des Landes bis heute erhalten, am 
reinften in den Stüftenbetwwohnern (Bedawi) unter ihren | 
Schechs und Emirs, einem hageren, mußsfelfräftigen | 
Menihenihlag, diejelbe Lebensweife führend wie vor 
Jahrtaufenden, freiheitsliebend, gaitfrei, tapfer, aber 
auch habs und raubgierig, graufam, treulos. Die Oaſen⸗ 
und Städtebewohner — werden tief von ihnen 
verachtet. — Im A. T. greifen nur die Midianiter 3 


Aravna, ein Jebuſiter in Jeruſalem, von welchem 
David eine Tenne zum Platz für das Peſtopfer kaufte 
(2 Sa. 24,16 ff.). Daß er der frühere König ber Je— 
buſiter geweien fei, ift durch Mißverftändnis von ®. 23 
angenommen worben. Dort heißt es ‚vielmehr: „das 
ı Ganze, o König, giebt A. dem König.“ Aber das Bes 
nehmen Davibs gegen ihn ift ein Zeugnis der Milde 
| und Schonung, mit welcher die Jebufiter nach Eroberung 
Jeruſalems behandelt wurden. 1Chr.21,15 ff.; 2 Chr. 

3,1 heißt Arapna: Ornan. 
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Arba (Siriath-Arba) — Hebron, |. d. 

Arbeel Hoſ. 10, 14, ſ. Salman. 

Arbeit, arbeiten, Arbeiter. Eswärefalic, 
aus dem Sprud: „Im Schweiß deines Angefichts follft 
bu bein Brot eſſen“ (1 Mo. 3,19) zu ſchließen, daß 
die Bibel in der A. cine Strafe für den Menichen jehe, 
daß im Paradies das Leben ein reines Genießen ohne 
A. geweien wäre. Vielmehr führt die Schrift des Men: 


[Arba-Arbeit] 


geiftigen, ihre Ehre: Das Sleihnis vom Leibe mit feinen 
verichiedenen Gliedern und deren verjchiedenen Beſchäf⸗ 
tigungen trifft auch im natürlichen Leben, nicht bloß 
im hriftlichen Gemeindeleben zu (Rö.12,4—8). Das 
bei iſt e8 wohl verftändlih, dab das U. T. mehr von 
leiblicher, das N. T. mehr von geiftiger A. redet; aber 
die Unterſchätzung der erjteren bei Sirad) (38, 25—39, 
15) ift ein apofryphiicher Irrtum. Für das N. T. ift 





Sig 5l. Der Berg Ararat, 


ſchen Verpflichtung zur Werktagsarbeit gerabejo wie die 
Sabbatöruhe auf das göttliche Vorbild zurüd (2 Mo. 


| e8 im Gegenteil bezeichnend, daß auch die Apoftel vom 
‚Herrn einfah „A.“ genannt werden (Mt. 9, 37 f.; 


20,9—11, vgl. Joh. 5, 17). Und in dem Gegend: | 10,10, vgl. 20, 1 ff.; vgl. V. 27). Paulus gebraucht 


wort, mit weldyem Gott den Menſchen ihre irdijche Bes 


für fein apoftol. Wirken oft dasjelbe Wort „a.”, wie für 


ftimmung anwies (1 Mo. 1,28), heißt es: „machet | feine Teppichmacherei (3. B. 1 Stor. 15, 10 u. 4, 12). 


euch die Erde unterthan,“ eine Aufgabe, deren Löfung 
ohne A. undenkbar iſt. Schon im Paradies jollten die 
Menschen „den Garten bauen und bewahren” (1 Mo. 
2,15). Auch Jeſus hat nicht die A. für unnötig er 
klärt, wenn er feine Jünger aufs Gottvertrauen ver: 
weift gegenüber den Sorgen um Nahrung u. Kleidung 


(Mt. 6, 25— 34). Das Nichtarbeiten der Vögel und | 


Lilien führt er nicht ald Vorbild an für Gotteskinder, 
fondern nur als Brobe der göttlichen Fürforge, die aud) 
die niederſten Geſchöpfe und die unbebeutenditen Be: 
bürfniffe nicht vergißt, fondern überreich bedenkt. Der 
Sinn des Herrn ift richtig getroffen in dem Sprich— 
wort: Bet und arbeit, fo hilft Gott allezeit. Paulus 
erflärt e8 für eine ganz verwerfliche Unordnung, wenn 
etliche nicht a. wollen, und verweift dagegen auf jein 
eigenes Beifpiel (1 Th. 4, 11.12; 2 Th. 3, 6—12). 
Dabei giebt die Bibel jeder N., der leiblichen und der 





Geadelt wird jede Arbeit, wenn fie mit dem durch fie 
erzielten Gewinn, foweit er nicht zur Selbiterhaltung 
nötig ift (2 Th. 3, 12), in den Dienft der Liebe tritt, 
ftatt in den Dienft der Selbſtſucht (Epb. 4,28; 1 For. 
13,1 ff.). — Unverfennbar ift num freilich der Stempel 
des Fluches, den die Sünde dem Arbeitsleben des 
Menſchen aufgeprägt hat. Er zeigt fi in der Mühſal, 
mit der jo viele Arbeit verbunden ift („im Schweiß 
deines Angefichts follft bu dein Brot eſſen,“ 1Mo.3,19, 
vgl. Bi. 90, 10); ferner in der Erfolglofigkeit jo vieler 
A. („Dornen und Difteln foll er dir tragen,“ V. 18, 
vgl. 3 Mo. 26, 20 ff.); endlich in der Vergänglichkeit 
der durch die A. erworbenen Güter, und in der Ruhe— 
Lofigkeit bes Herzens bei allem Erfolg (vgl. Pred. 1,2.3 
und ſonſt oft; Hi. 14, 1; Mt. 6, 19). Am meiften 
rubt natürlich diefer Fluch auf der U. des Gottlojen 
(Spr. 11, 18). Der Fromme aber darf neben dem 
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Fluch einen reihen Segen von feiner A. jpüren. Er 
darf fi nähren von feiner Hände U. (Pi. 128, : 2); 
Gott giebt zu feinem Vornehmen das Gelingen (Hi. 22, 
28) und ihm ſelbſt ein fröhliches Herz (Pred. 2, 24). 
Auch die Mühjeligkeit der U. hat ala Züchtigung ihren 
hohen Wert und bewahrt vor vielem Böſen (Sir.33,29). 
Ja die Arbeit des Glaubens u. der Liebe ift auch nicht 
vergeblich (1 Stor. 15, 58; Hebr. 6, 10); denn fie darf 
mithelfen an dem Bau ded Reiches Gottes, in dem wir 
jelig find hier und bort. H. 

Arbela 1 Matt.9,2, wahricheinlich das ſüdöſtl. 
vom galil. Meer gelegene Arbela, jegt Irbid (ein an— 
deres Irbid nordweſtlich vom See Genezareth). Die 
Masloth, die 1 Malk. 9, 2 genannt find, bedeuten 
wahrjcheinlih „Zerraflen“, „Hochwege“ und deuten 
eine durch die Natur befeftigte Lage jenes Ortes an. 

Arbiter 2 Sa. 23, 35, einer aus Arab. 

Arche. Der „Saften“, den fih Noah auf Gottes 
Befehl machte, ift nicht ſowohl als ein Schiff, jondern 
eher als ein mehrjtödiges Haus zu denken. Übrigens 
ift 1 Mo. 6,16 nicht ganz deutlich und namentlich läßt 
fich nicht jagen, wie u. wo man fid) das einzige Fenſter 
denken muß, das die Arche hatte. Es iſt Schon berechnet 
worden, dab neben den für ein Jahr ausreichenden 
Vorräten noh Raum für 7000 Tiergattungen vor: 
handen gewejen fei. Die A. des Teftaments, Off. 11,19, 
ift Die neuteftamentliche Yundeslade, das Symbol der 
göttlichen Gnadengegenwart, welche ſich durch Gerichte 
erweiſt. W. L. 

Archelaus (Mt.2,22, vgl. Lu. 19, 12ff.), Sohn 
Herodes d. Gr., erhielt nach dem Tode ſeines Vaters 
Judäa (4 v. Chr.). Er war feinem Vater an Argwohn 
und Grauſamkeit ähnlih, daher fürchtete fich Joſeph, 
mit dem Jeſuskind in Judäa ſich niederzulaiien. Mt. 2 
heißt er „König“, eigentlich hatte er aber nur den Titel 
„Ethnarch“ (Volksfürſt), den Königstitel ſollte er fich 
erst erwerben. Allein nah 9 Jahren (6 n. Chr.) erlag 
er den Anflagen der Juden; Auguftus berief ihn nad) 
Nom, und nachdem er ihn verhört, verbannte er ihn 
wegen feiner Graufamkeit nad Gallien (Frankreich), 
wo er ftarb. Sein Gebiet fam ſodann unter römische 
Sandpfleger (Prokuratoren), die aber unter den ſyriſchen 
Statthaltern ftanden. 

Archi Joſ. 16, 2, j. Ataroth. 

Archippus, Philem. 2; Kol. 4, 17; nad) der 
(zweifelhaften) Tradition joll er Lehrer zu Laodicea, 
oder jogar Biſchof zu Koloſſä geweien jein. 

Areopag, Av. 17,19. 22, im griechiſchen Tert. 
Luther überjegt: Nichtplag — weil auf diejem Ares— 
hügel der altehrwürdige Gerichtshof der Athener, die 
höchſte richterliche und ſozuſagen auch fittliche Inſtanz, 
feine Sigungen hatte. Paulus hielt dort jeine berühmte 
Rebe, nicht ald ob er vor diefen Gerichtshof gefordert 
und geführt worden wäre, jondern weil hier ein gün— 
ftiger Plag zu einer Anfprache vor einer größeren Ver: 
jammlung war. Giner der „Areopagiten“, der Herren 
„aus dem Nat“, Dionyfius, fiel ihm zu (3.34). 

Arctas, Name von zwei Königen im peträiichen 
Arabien, das, früher ein unabhängiges Königreich, im 
Sabre 105 dem römischen Neich einverleibt wurde. 
1) Ein Stönig zur Zeit des Antiohus Epiphanes (2 Maft. 
5,8). — 2) Schwiegervater bes Herodes Antipas, den 
er befriegte und fchlug, weil er feine Gemahlin ver: 


d- 


ftoßen. Sein Zandpfleger juchte den Raulus in Damas— 
fus, das der Staifer Galiqula dem Aretas ohne Zweifel 
geſchenkweiſe überlaffen hatte, zu greifen (2 Kor. 11,32; 
Ap. 9, 24). 1 Makk. 15, 22 ift ftatt Aretas vielmehr 
Ariarathes zu lefen. 
Areus 1 Malt. 12, 20 ff. Der dort erwähnte 
Brief muß zwiichen 309 u. 300 geichrieben worden jein. 
Arg i. Böſe. 
rgern bedeutet in der bibliichen Sprache nie 
bloß: in Unmut verjegen,, jondern ftets: einen Anſtoß 
bereiten, der für das fittliche = religiöje Leben ver: 
berblich werben fann. Mt. 5, 29. 30; 18, 6; 1 Kor. 
8, 13; 2 Stor. 11, 29. Daber das Gebot Chrifti 
Mt. 5, 30 {l. Abhauen). Mit A rgernis werden in 
unferer deutichen Bibel zwei Wörter üiberjegt, von denen 
eines ein Hindernis auf dem Weg, über welches man 
ftrauchelt, das andere das Stellholz in der Falle, an 
welchem die Lockſpeiſe hängt, bezeichnet. Demgemäß 
kann Ärgernis genannt werden eine Perſon, Handlungs: 
weile oder Sadje, welche hindernd vom rechten Weg 
abbringt oder zu verfehrtem Thun verführt und fo in 
beiden ‚Fällen in Sünde und Verderben ftürzt. Näber 
kann das Argernis beftehen in bewußter Verführung 
oder böſem Beilpiel. So werden die gögendieneriichen 
Nachbarn für Israel leicht zum Argernis, 2Mo.34,12, 
und häufig werben aud) die Bögen ſelbſt als Gegen- 
itand der Verführung ein Ärgernis genannt, 3. B. 
Pi. 106, 36. Mt. 13, 41 heißen Menſchen, die böfes 
Beifpiel geben, kurzweg Ärgerniffe, und ſolches Ärger: 
nis fann nicht ausbleiben, ſolange die Herrſchaft der 
Sünde in dieſer Welt währt, Mt.18,7. Es kann aber 
auch bejtchen in Mißbrauch der hrijtlichen Freiheit, der 
das ſittl. Urteil * Schwachen verwirrt, 1 Kor. 8, 13, 
vgl. Mt. 17, 27. (Diele Art von Ärgernis bezeichnet 
man als — es Ärgernis.) Es giebt aber auch 
ein Argernis, bei welchem der, von dem es ausgeht, 
keine Schuld hat, ſondern alle Schuld auf jeiten deſſen 
ift, der Argernis nimmt, nämlich um irdiicher Geſin— 
nung, eitlen Hochmuts, jalſchen Vorurteils willen. 
(Genommenes Ärgernis.) So wird Ghriftus in 
feiner Niebrigkeit, feinem Leiden u, namentlich feinem 
Kreuzestod für viele ein Gegenftand des Anſtoßes, 
woran nur fie jelbit die Schuld tragen, Yu. 2, 34. 


Nö. 9, 33; 1 Stor. 1,23; 1 Pe. 2,8, vgl. Jeſ. 8, 14. 


Einen ſolchen Anſtoß nehmen heißt jich ä. Jeſ. 52,14; 
Mt. 11,6; 13,57; 24,10; 26, 31; Joh. 16,1. Si. 
Argob. Gine Landihaft im nördlichen Dit 
jorbanland, 5Mo. 3,4; 186. 4,13, deren Lage nicht 
ficher beſtimmt werden kann ; jedenfalls zwiichen Jordan 
und Haurangebirge, in diefem Gebiet an den verſchied. 
Orten angeſetzt, vielleicht im Dften des Dicolan um 
Derat und norbiwärts bis Nawa hin, eine Gegend voll 
Nuinen alter Ortichaften (andere: am Weſtabhang des 
Haurangebirges, oder — Ledſchah). Val. Bajan. 
Ariel. 1) = „Löwe Gottes”, ald Perjonen- 
name 4Mo. 26,17; Esra 8, 16. — 2) Heſ. 43, 15. 16 
bedeutet e8 „Feuerherd Gottes“, d.h. den oberiten Teil 
des Brandopferaltare. — 3) gel. 29,1.2.7 dichterijche 
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auf die Bedeutung: „Feuerherd Gottes“, weil in Jerus 
falem der wahre Altar Gottes fteht, oder auf diejenige 
„Löwe Gottes“ nach 1Mo.49,9, wo Juda, deſſen Haupt: 
ftabt Jeruſalem ift, ein junger Löwe genannt wird. 
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Arimathia (Höhe), Heimat des Joſeph von A. 
Mt. 27,57; ME. 15, 43; Zu. 23, 51; Joh. 19, 38, 
wahrſcheinlich — Rama oder Ramathain = Zophim 
(2 Stunden nörblid von Jerufalem), das Geburtsort 
Samuel$ war, 1Sa.1,1. 

Arjoch. 1) König von Ellafar (ſ. b.), der im 
Verein mit Amraphel, König von Sinear, und Thibdeal, 
König von Gojim, unter dem Oberbefehl Kedor-Lao— 
mers von Elam gegen den Fünfſtädtebund im Thale 
Siddim zu Felde zog (1 Mo. 14,1. 9; vgl. Jubith 1,6). 
Alle Verſuche, den Namen A. mit dem des Sohnes bes 
elamitifchen Eroberers Htudur-Mabuf in unmittelbaren 
Einklang zu bringen, müſſen als geicheitert betrachtet 
werden. Kudur-Mabuks Sohn beitieg den Thron ber 
Stadt Larfam nicht unter feinem elamitiichen Nanten, 
fondern unter bem ben Namen ber legten Könige von 
Ur und Larſam angepaßten babylonischen Namen Rim— 
Sin (ca. 2272 — 2250 v. Chr.), womit augenscheinlich 
ein gewiſſes Entgegentommen der befiegten babylon. 
Bevölkerung gegenüber bezwedt war. Nichts berechtigt 
zur Leſung Eri-Aku (Schrader), die ſich natürlich mit 
M. von felbit fombinieren würde. — 2) Überfter ber 
Zeibwache am Hofe Nebufadnezars, Dan. 2,14. F. D. 

Ariſtarchus, aus Iheffalonich in Makedonien 
gebürtig (Ay. 27, 2), ohne Zweifel von Paulus jelbft 
belehrt; deſſen Begleiter und Gehilfe auf der dritten 
Miittonsreile (wobei er in Ephefus in Gefahr geriet, 
Ap. 19,29; 20,4), in der Gefangenschaft zu Cäſarea 
(Rol.4,10; Philem. 24), und auf der Reife nadı Rom 
(Ap. 27,2). 2 Tim. 4,11 ift er nicht mehr bei Paulus 
und berichwindet von da an unſerem Blid. 9. 

Ariftobul. 1) 2 Makk. 1, 10, wahricheinlich 
der berühmte jüdiiche Weltweiie, der ums Jahr 165 
v. Chr. in Alerandrien lebte. — 2) Rö. 16, 10, ein 
Nömer mit chriſtl. Gefinde. 

Arki, Arkiter, cin fanaanitiicher Vollsſtamm 
(1Mo.10,17;1Ghr. 1,15), ohne Zweifel die Bewohner 
der phönikiſchen Stadt Arka (grieh. Arka, Arkä, in 
der römischen Kaiſerzeit Cäſarea Libani), einer ftarken 
Feſtung u. großen blühenden Handelsſtadt am flachen 
Nordweftabhang des Libanon, über 5 Stunden nord» 
öftlih von Trivolis, unter dem Namen Arfa auch von 
Tiglathpileier II. (745 — 727 v. Chr.) erwähnt. Es 
ift der Geburtsort des Kaiſers Alerander Severus. 
Von den Streuzfahrern wurde die Stadt mehrmals be: 
lagert u. 1138 erobert. Die Überrefte der alten Stadt 
mit ihrem über 100 Fuß hoben Tell wurben zuerft 
1722 von dem Reijenden Shaw wieder aufgefunden. 
Am Südfuße des Tell Arka fließt in einem tiefen Felſen⸗ 
bette der aus dem Gebirg fommende Nahr Arka dem 
1—2 Stunden entfernten Meere zu. Das jetige Dorf 
Arka Liegt öftlih vom Tell. F. D. 

Armband j. Geſchmeide. 

Arme. Die mojaiiche Geſetzgebung jucht der Ver: 
armung möglichit vorzubeugen, indem fie dem Einzelnen 
jeinen Grundbefig fihert. Da aber „allegeit Arme im 
Lande fein werden,“ 5 Wo. 15, 11, fo werben zum 
Schuß berjelben eine Reihe von Vorſchriften gegeben. 
Bor allem wird die Pflicht der Wohlthätigkeit und ber 
Gerechtigkeit gegen A. eingeihärft, denen Gottes Schuß 
verheißen wird, f. insbeſ. 5 Mo. 15, 7—11;3 Mo. 19, 
10.15 u. vgl. Je. 58,7; Mal.3,5:91.29,16. Ebenio 
wird die Bedrüdfung der A. verboten 2 Mo. 22,21 ff.; 
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23,9. Freilich haben namenil, die Propheten über Härte 
und Ungerechtigkeit gegen Arme zu Hagen, Jeſ. 10, 2; 
Jer. 5, 28; Hef. 22,29; Am. 2,7. Begünftigt werben 
ferner die Armen durch die Vorjchrift, daß ihnen eine 
Nachleſe bleiben jolle (j. den Art. Aderbau S. 17), daß 
ihnen gehören folle, was im Sabbatjahr von jelbit 
wächſt (ſ. Sabbatjahr); ferner durch den Armenzehnten 
(}. Zehnten), durch die Beitimmungen über Opfer: 
mahlzeiten, über das Schulde u. Pfandweſen (ſ. d. Art.). 
Beionderd armenfreundlich it die Einrichtung des Hall⸗ 
jahrs (j. d. Art.), in welchem aller Grundbefig wieber 
an feinen urfprünglichen Herrn gelangen mußte. Die: 
fer trefflichen Armenfürforge ift es zuguichreiben, dab 
im A. T. Bettler faum erwähnt werben (ſ. Bi. 109,10; 
1Sa.2,36. Die Stelle 5 Mo. 15,4 ift zu überjegen: 
nur daß fein Armer unter dir fei, und enthält nicht ein 
Verbot des Bettels, ſondern ein Gebot der Mildthätig— 
keit). Im N. T. ſ. freilih Joh. 9, 8; Ap. 3,2. — 
Die Juden hielten in fpäterer Zeit auf das Almoien: 
geben bejonders viel (j. d. Art. Almojen, wo aud) von 
den üblichen Mißbräuchen die Rede ift). Es wurde in 
den Synagogen für N. gefammelt; auch wird eine regel: 
mäßige Hausfammlung für A. erwähnt. Inden Ehriften: 
gemeinden war die Armenfürforge von Anfang an eine 
beionbere Erweiſung der Bruderliebe, Ap. 2,45; 4,32. 
Das Amt der Diafonen (Alp. 6) war uriprünglich eben 
eine Organijation der Armenpflege, Die in den eins 
zelnen Gemeinden zu Gunsten anderer Gemeinden, nas 
mentlich der in Jerufalem, ftattfindenden Stollekten find 
aus den Briefen des Apoſtels Paulus befannt. Die 
Wohlthätigkeit ber erften Chriften erregte die Bewun— 
derung, biöweilen auch den Spott der Heiden. TW.X. 

Armenien. Ararat, Askenas, Meni, Thogarma. 

Arnon, Grenzfluß zwiſchen Moab u. den Amos 
ritern (4 Mo. 21, 13f. 245 26; Ri. 11,22) bezw. Is⸗ 
rael (5 Mo. 2,24.36; 3,8.12; 4,48), fließt von Oſten 
in das Tote Meer, jest Wadi Modſchib. 

Aroer (die Niedergeriiiene). 1) Stabt Nubens, 
nördl. vom Arnon, Joſ. 12,2; 13,9.16;55 Mo. 2,36; 
3,12; 4,48; 2 88.10, 33 (jegt Ara'ir, d. h. Wach⸗ 
holder). — 2) 4 Mo. 32,34; Io. 13,25; Ri. 11,33, 
öftl. von Nabba, im Stamm Sad. — 3) 1Sa. 30, 28 
im Stanım Juda, jegt Ararah, etwa #3 St. ſüdöſtlich 
von Beerfeba. Hei. 17, 2 find unter A. wahrfcheinlich 
die beiden Nr. 1 u. 2 gemeint, als die wichtigiten oſt⸗ 
jordanifhen Städte. 

Arpa (Orpa) ſ. Ruth. 

Arpad, eine inriiche Königsſtadt, welche gemäß 
ef. 10,9; 36,19 (= 2Kö. 18, 34); 37,13 (= 2 Kö. 
19, 13), fowie Ier. 49, 23 in der Nähe von Hamath, 
gemäß der legtgenannten Stelle auch nicht allzuweit 
von Damaskus gelegen haben muß. Die affyrifchen 
Könige, inionderheit Tiglathpilefer II. (745 —727 p. 
Ghr.), auch Sargon, lagen oft im Kampf mit diefer in 
alter Zeit offenbar ſehr bedeutenden Stabt. Zur Zeit 
Sanheribs unterlag die Stadt den Aſſyrern. Der Pros 
phet Ieremia thut ihrer noch Erwähnung (a. a. O.), 
jeitdem aber verihwindet fie aus der Geſchichte. Ein 
Dorf mit eben dieſem Namen erwähnt noch der arabiiche 
Geograph Jakut im 13. Jahrhundert. Die Stadt ift 
von Petermann u. Hausfnecht in bem Ruinenhügel Tell 
Erfad, drei deutſche Meilen nördl. von Aleppo und halb» 
ſoweit füdl. von Azaz, wiedergefunden worden. F. D. 
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Arphadıfad, in der Völkertafel 1 Mo. 10,22 #., 
einer ber Söhne Sems, Stammpvater der Jöraeliten 
und der anderen Hebräer, 11, 10 ff.; 10, 24. A. tft 
das Arrapaditis der Griechen, eine Gebirgslandichaft 
am oberen Zab (Quellfluß des Tigris) in Armenien. 

Arpharad Judith 1,1ff., ein Mederfönig, Zeit: 
genoffe des Nebufadnezar; der Name ift wahrfcheinlich 
derielbe mit dem obigen Arphachſad, und von dem Ber: 
fafier des Buchs in dichteriicher Weiſe eingeführt. 

Arſaces, Name einer Reihe von parthiichen Kö— 
nigen. 1 Malk. 14, 2 5.; 15, 22 iſt Mithradates I, 
gemeint. 

Ärſe ſ. Beule. 

Artemas, ein Freund und Gefährte Pauli, 
Tit.3, 12. 

Arthahfaftha, bebr. Artachschascht(a), Ar- 
tachschascht, babyloniih Artakschatsu, Artak- 
schassu,, altperfiih Artakschatza, grichiid) Arta- 
xerxes, iſt an allen Stellen des A. T. (Esra 4, 7. 8; 
6,14; 7,1. 11.21; Ne. 2,15 5, 145 13,6) von dem 
perfiichen Achämenidenkönig Artarerres J. Longimanus 
465— 424 v. Chr. zu verſtehen. Am 7. Jahre ſeiner 
Regierung (Esra 7, 8), d. i. 459 — 583, zog Esra mit 
einer Kolonie jüdischer Erulanten nach Jerufalem, von 
Artarerres beauftragt, den Kultus wieder einzurichten 
(@öra 7, 12— 26). Als dagegen die Juden aud) be: 
gannen, Mauern um die Stadt her zu bauen und dieſe 
zur Feſtung zu machen (4, 12), ſchenkte Artarerres den 
Anklagen von feiten der Gegner der Erulanten, näm— 
lid) des Rehum u. Simfai (Esra 4, 7 ff.), Gehör und 
ee mit Scwalt den Bau der Mauern zu verhindern 

„21). [Daß das Stüd Esra 4, 6—23 am falichen 
5 jteht, man darum nicht länger nötig hat, den 
Ahasverus 4,6 mit Kambyſes, den Arthahfaftha 4,7. 8 
mit Piendo-Smerbis zu identifizieren, wurde bereits 
im Art. Ahasverus bemerkt. Val. hierzu Theol. Stubb. 
und Stritt. 1867, S. 467 ff.]. Im 20. Jahr des Arta= 
rerged (Me. 2, 1), d. i. 446— 445 309 Nehemia nad 
SIerufalem, vom König bevollmädtigt, die Stadt, ihre 
Mauern und Thore zu bauen, was denn auch unter 
Nehemias energiicher Leitung geſchah. Im 32. Jahr 
des Artarerres (Ne. 13, 6) kehrte Nehemia auf kurze 
Zeit nad) Babylon zum König zurüd. F. D. 

Arubboth 1%5.4,10, einer der Steuerdiſtrikte 
Salomos. 

Aruma Ni.9,41, Ort inder Nähe von Sichem. 

Arvad, Arvaditer, ein fananitiiher Stamm 
(1 Mo. 10, 18; 1 Chr. 1, 16), nämlich die Bewohner 
der nörblichiten phönikifchen Königsſtadt Arwad ober 
Aradus (1 Makk. 15, 23 im griech. Text), heutzutage 
Ruwad (Nuad) oder Ruweida. Die Felfeniniel, auf 
welcher die Stadt lag, war vom gegenüberliegenden 
Ufer etwa eine Stunde entfernt und hatte kaum eine 
halbe Stunde im Umfang, war aber mit hohen Häusern 
jo dicht beiegt, dab trog des Heinen Raums eine zahl: 
reihe Bevölkerung Plag fand. Der halbmonbförmige 
Hafen lag im Diten, dem Feitlande zugefehrt. Schief 
gegenüber nach Norden zu, etwa anderthalb Stunden 
entfernt und 10 Meilen nördlich von Tripolis, lag 
auf dem Feſtlande die Stadt Antarados. Überrejte der 
alten, aus foloflalen Bauftüden aufgeführten Um— 
mauerungen finden fich noch vielfach am Strande der 
Inſel. Die Stadt Arwad, Aruad wird auf den Denk— 


58 de 


mälern der affyriichen Könige von Tiglathpilefer I. 
(um 1115 v. Chr.) biß herab auf Afurbanipal (um 
660 v. Chr.) vielfach erwähnt, und wie zu allen Zeiten 
„die von Arwad“ als ausgezeichnete Schiffäleute bes 
fannt waren, als welche fie Heſekiel (Hef. 27, 8. 11) 
und die griech. Schriftiteller (Strabo) rühmen, fo nennt 
ſchon Tiglathpilefer I. in der älteiten Stelle, da Arwads 
Erwähnung geichieht, gerade die Schiffe von Arwad, 
auf denen er hinausgefahren ſei auf „das große Meer“. 
„Noch heute gelten die Bewohner von Ruad als treff= 
lihe Schiffer und Taucher und bie in Ruad gebauten 
Schiffe als die beften Trandportichiffe der ganzen fur. 
Küſte“ (Mühlan). Am 3.761 ließen fih, wie Euſebius 
berichtet, ſidoniſche Flüchtlinge in Ariwab nieder, und 
noch lange nad dem Verfall von Tyrus u. Sidon blühte 
ber Handel der betriebfamen Stabt unter ſyriſch-griech. 
Herrſchaft. Die heutige Bevölkerung beiteht aus etwa 
3000 Mohammedanern. FD. 
Arzt, Arzneitunft. Wenn es die Juden in 
der Heilkunde nicht weit gebracht haben, fo finden fich 
doch ſchon in den älteften Zeiten Spuren ärztliher Be— 
handlung. Nicht nur werden ſchon 1 Mo. 35, 17;38,28 
Hebanımen erwähnt, nicht nur hat Joſeph feine Leib— 
ärzte, 1 Mo. 50, 2 — wie man in Ägypten überhaupt 
viel auf Ärzte hielt — fondern auch das moſaiſche 
Geſetz giebt Kunde von einem ärztlichen Stand durch 
die Beftimmung über das W.geld, 2 Mo. 21,19; auch 
beweifen die Vorſchriften über den Ausſatz eine ſehr 
genaue Kranfheitöbeobachtung. Über die Art, wie man 
bei Erkrankungen, namentlich inneren, verfuhr, wiffen 
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wir fehr wenig, vgl. übrigens Jeſ. 1,6; 38, 21 (das 
hier von Jeſaja angeordnete „Feigenpflafter”, genauer 
eine Scheibe von einer Feige, ift ja aud bei una noch 
ein wohlbefanntes Hausınittel bei Zahngeſchwüren), 
Ser. 8, 22; Tob. 6,10. Daß man aud die Heilfraft 
von Bädern kannte, zeigt Naenıans Außerung (2 = 
5,12) und die Geichichte von Bethesda (Joh. 5, : 

vgl. „Baden“. Merkwürdig ift das Lob des A., Eh. Pr 
In fpäterer Zeit müſſen die Arzte fehr zahlreich ges 
weſen fein; e8 follte nach dem Thalmud an jedem Ort 
ein A. und ein Chirurg fein. Daß die Arzte immer 
gerade Priefter geweſen jeien, darf man aus Mt. 8, 4 
nicht fchließen. Aus Kol. 4, 14 ift befannt, daß Lukas 
N. war. Indem die Schrift den Grundiag aufftellt, 
„sch bin der Herr bein A.“, 2 Mo. 15, 26, und indem 
fie Aſas Vertrauen auf die Ärzte allein verurteilt, 
2 Chr. 16,12, will fie uns in ranfheitsfällen ganz 
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auf den verweilen, der die Krankheiten ſchickt und ohne 
deſſen Willen fein Mittel zu helfen vermag. Siehe 
Ausſatz, DL, Salben. W. v. 
Aſa Aſfa), Sohn des Abia, König von Juda 955 
bis 914, ein Fürft voll Thatkraft und Kriegsmut, der 
jein Land dur Feſtungsbauten und ein anfehnliches 
Heer, 2 Chr. 14, fchüßte (Die ungehenren Zahlen 2 Ghr. 
14,7. 8 find zweifeldohne Fehler eines Abjchreibers), 
den Mohrenkönig Serad) ivielleiht mit Oſorchön, dem 
zweiten Stönig der 22. ägyptiſchen Dynaſtie identiich) 
aufs Haupt fchlug und im Innern durch Vernichtung 
ber Gögenbienite Jehovah die Ehre gab, 188.15. 
Gegen ben Höhenkultus, der beim Volk für erlanbt galt, 
vermochte auch er nicht viel auszurichten. Er ber: 
jammelte das Volk zu einer großen, feierlichen Bunbes: 
ernenerung, 2 Chr. 15, und brachte dieerbeuteten Sieges⸗ 
ftüde bem Gott Israels ala Weihegeichenf dar. Als der 
ungeſtüme israelitiiche König Baeſa erobernd bis in die 
Nähe Jeruſalems vorrüdte, wurde er durch den von A. 
zur Hilfe herbeigerufenen ſyriſchen König Benhadad zum 
Rückzug gezwungen. Den Propheten Hanani, der dieſen 
Kleinglauben rügte, und etliche Gefinnungsgenoifen des: 
jelben brachte A. mit Gewalt zum Schweigen, 2 Chr. 
16, 10. Im Alter wurde er fuß- wahrſcheinlich gicht⸗ 
leidend, und die Chronik berichtet bebauernd (®. 12), 
er habe nicht den Herrn, fondern die Ärzte gefucht. Die 
großen Begräbnisfeierlichfeiten bei feinem Tod (V. 14) 
deuten auf hohe Beliebtheit. G. F. 
Aſahel. Der ſchnellfüßige, zu den 30 Helden 
Davids gehörige und von ihm mit einem Kommando 
über 24000 Mann betraute Bruder Joabs, der aber 
in mutwillig herausgeforbertem Zweifampf mit Abner 
fiel, in der Familiengruft in a. ar und 
von Joab an Abner gerächt wurbe, 2 „18.30; 
3,27. 30, 
Alan Joſ. 15,42; 19,7, 
im jüblichen Juda. 
Aſaph. Der Levit N. ftand unter David mit 
Heman und Ethan an der Spite der Tempelmufik. 
Es pflegten diefe drei Dirigenten mit den Cymbeln 
(f. Beden) den Takt anzugeben, 1 Chr. 16,5 ff. U. vier 
Söhne werden, 1 Chr. 26, 2 ff., unter den Vorftehern 
der vierundzmwanzig Süngerflaffen aufgeführt. Wichtig 
ift A. ferner als Pialmendichter ; außer dem 50. werben 
ihm die Pjalmen 73—83 zugeichrieben. Gemeinſam 
ift diefen Pſalmen die Vorliebe für den Gottesnamen 
Elohim ftatt Jehovah. Auch erinnert die ganze Art 
dieſer Lieder oft an die Propheten, vgl. 2 Chr. 29, 30. 
wo A., und ? Chr. 20, 14, wo fein Nachkomme Jehaſiel 
als Prophet bezeichnet wird. rT®.t. 
Afarhaddon, hebr. Esar-Chaddon, Stönig von 
Aſſyrien, welcher nach der Ermordung feines Vaters 
Sanherib dieſem in der Regierung folgte (Jeſ. 37, 38 
— 2%. 19,37, vgl. auch Tob, 1,21). Das Buch 
Esra (4,2) erwähnt ihn ala Verpflanzer fremder Völfer: 
ſchaften nad Samarien. — Der König Aschur-ach- 
iddin („Ajur hat einen Bruder verliehen“), Sohn Sans 
heribs und Vater Afurbanipals, regierte über Aſſyrien 
680— 669. Chr. Der tödliche Haß feiner Brüder gegen 
ihren Vater wurzelte in der Bevorzugung, weldhe Sans 
berib jeinem jüngeren Sohne U. je und je zu teil wer: 
den ließ und welche der Befürdtung Raum gab, er 
werde A. auch zu feinem Nachfolger auf dem Throne 
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Affyriens beftimmen, wie er ihn bereitä zum Negenten 
über Babylon beftellt hatte (681 vor Chr.). Gemäß 
286.19, 37 wurde Sanherib von zweien feiner Söhne 
ermordet, worauf dieſe nadı dem Land Ararat (Ars 
menien) flüchteten. Nach der babylon. Chronik in Zus 
fammenhalt mit Abybenus wurde Sanbherib von einem 
feiner Söhne, einem Halbbruder A., am 20. Tebet 681 
in einem Aufitand getötet, und diefer Aufftand, der 
übrigens auf Aſſyrien beihränft war, dauerte bis zum 
2, Adar 681. Um diefe Zeit gelang es A., welcher von 
den Babnloniern infolge der ihnen ſtets erzeigten Milde 
fofort als König anerkannt worden war, den Mörder 
feines Vaters felbft zu töten und ſich dadurch auch den 
Weg zum afipriihen Thron zu bahnen. Doch galt es 
zuvor, das aſſyriſche Heer, welches es mit Sanheribs 
Mörder gehalten und fic nach Melitene gewandt hatte, 
zum Gehoriam zurüczubringen. Troß des Unwetters 
des Monats Scebat (Januar-Februar) wandte ſich 
A. darum in Eilmärichen gegen dasielbe, es komnıt 
zum Kampf: „Iſtar“ — fo lauten des Königs eigene 
Worte — „die Herrin des Kampfes, der Schlacht, die 
da lieb hat mein Prieſtertum, ſtand auf meiner Seite 
und zertrümmerte ihren Bogen; ihre Schlachtreihe, die 
fie fejt gefügt hatten, durchbrach fie, und einmütig er: 
icholl der Auf: dieſer iſt unfer König!" Seine erite 
Regierungstbat war die Wiederaufbauung und Neus 
befiedelung des von feinem Water von Grund aus 
zeritörten Babylons, bdeifen König er dann auch, jo 
lange er König von Aſſyrien ivar, blieb; nur das dem 
Perſiſchen Meerbufen zunächſt gelegene jogen. „Meer: 
land“ übergab er einem Sohn Merodachbaladans, 
Namens Naid-Marduk, der fid ihm freiwillig unters 
worfen hatte, zur eigenen Herridaft. Seine Kriegs— 
züge eritredten fich von Medien bis nach Gilicien, von 
der Grenze Elams bis nach Arabien, ja nad Ägypten. 
Am Fahre 677 eroberte und zerjtörte er Sidon, ents 
hauptete feinen König Abdimilkuti und gründete an 
einem anderen benachbarten Ort eine neue Stadt mit 
Namen „Niarhaddonswall”; er fiedelte dort Kriegs— 
gefangene vom „Gebirg und Meer im Dften” an (val. 
Esra 4, 2). Ganz Vorderafien, Phönikien, Paläſtina 
und Cypern waren ihm unterthan. Neben 10 Königen 
cypriſcher Städte nennt er in einer aus dem Jahre 673 
datierten Prisma-Inſchrift als ihm unterthan Ba’al, 
König von Tyrus, Menafie, König von Juda, Haus: 
aabri, König von Edom, Muzuri, König von Moab, 
Zilbel, König von Gaza, Metinti, König von Asfalon, 
Ikauſu, König von Efron, Miltiafapa, König von 
Ayblos, Matanba’al, König von Arvad, Abiba’al, 
König von Samfimuruna, Pudullu, König von Bet: 
Ammon und Adhimilfi, König von Asdod — fie alle 
jenden auf fein Geheiß Baumaterial an Holz u. Steinen 
bereitwilligit nadı Nineve. Wie die meiften dieſer 
Stönige, jo erwähnt auch den Menaſe oder, wie er felbit 
ihn nennt, den Minſe, d. i. Manaffe, König von Juda, 
A. Nachfolger, Aſurbanipal. Daß wahricheinlich der 
legtere, und nicht A., unter dem 2 Chr. 33, 11 ge 
nannten „König von Aſſyrien“ zu verftehen ift, welcher 
den König Manaffe in Stetten und Banden nach Babel 
abführen lieh, f. zu Asnaphar. lnmittelbar nad) 
Sidons Beitrafung begannen A. Unternehmungen wider 
Ägypten, wo Tarku, Thirhaka (ägypt. Taharka) feit 
691 (X) auf dem Thron ſaß. Der enticheidende Schlag 
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erfolgte im Jahre 671. Am 22, Tammuz ericheint 
das aſſyriſche Heer nach einem unbejchreiblich beſchwer⸗ 
lichen und gefahrvollen Marſch dur die Sinai-Halb- 
injel vor den Thoren von Memphis und erftürmt, 
plündert und verwüftet Die Stadt. Tarku, dem „König 
von us“, jelbit gelang es zu entfliehen. U. aber rottete 
bie Üthiopen bis auf den legten Mann aus Hanpten 
aus und fegte in ganz Agypten bis hinauf nach Theben 
(afiyr. Ni’, hebr. No) Vaſallenkönige und ſonſtige Be— 
fehlshaber ein. Ngypten ward aſſyr. Provinz, und A. 
nahm ſeitdem den ſtolzen Titel an: „König von Aſſyrien, 
Machthaber von Babylon, König von Sumer u. Akkad, 
König der Könige von Unter: u. Oberägypten (Patros) 
und Äthiopien“. Über feine Bauten wird bei Nineve 
und Kalah die Rede fein; hier nur noch die Notiz, daß 
in 9.8 jogen. Sübweitpalaft neben ben befannten Stier: 
und Zöwenfoloffen zum erftenmal auch Sphinre ges 
funden wurden. Am 12, Jijar des Jahres 669 pro— 
flamierte A. feierlich feinen Sohn Aſurbanipal zu feinem 
dereinftigen Nachfolger und trat hierauf noch einmal 
den Weg nad) Agypten an. Aber unterwegs erkrantt, 
ftarb er am 10. Marchesvan ebendiejes Jahres. F. D. 
Aſaſel (Luther: „Iediger Bot“) 3 Mo. 16, 8.10. 
26, offenbar ein perjönliches, dämonifches, dem wahren 
Gott feindlich gegenüberftehendes Weien, welhem am 
Verſöhnungstag der eine der beiden Böcke zugeſchickt 
werden joll, nicht als Opfer, fondern um finnbildlich 
zu zeigen, dab die Sünde des Volks in das wüſte 
Reich der böfen, gottfeindlichen Geiftesmächte geſchickt 
und damit aus der Mitte des Gottesvolfes entfernt und 
ausgctilgt werde. Der Name ift vielleicht eine Er— 
innerung an einen alten ägyptiichen ober femitischen 
Abgott; nad) einer Erklärung bedeutet er etwa: „Macht 
oder Troß gegen Bott“, nach einer anderen: „der uns 
ftät fich herumtreibt“. Schon von manden alten 
Kirchenvätern und neuerdings von Hengitenberg wurde 
darunter ber Satan verftanden. Hiezu iſt man, ſagt 
Ohler, nicht berechtigt, weil der Satan im Ventateuc 
noch nicht vorfommt, aber die Idee des A. iſt jeden: 
falls mit der Satansidee verwandt... Wal. Berföhnung. 
Aſche iſt ein Bild des Nichtigen u. Vergänglichen, 
1Mo. 18, 27; Hi. 30, 19; (34, 155) Sir. 10,9, bes 
Eitlen u. Wertlofen, Hi. 13, 12; Jeſ. 44, 20, der Uns 
fruchtbarfeit, 5 Mo. 28, 24. Zeichen der Trauer war 
die A., indem man fih ſolche aufs Sanpt ftreute ober 
ſich in die A. ſetzte, 2 Sa. 13,19; Hi.2, 85 Jeſ. 61,3; 
el. 27,30, fo daß biejelbe aud in Die Speifen geraten 
— Bi. 102, 10; beionders oft bei der Bußtrauer, 
Son.3,6; Mt.11,21 u. o. Vielleicht darf man hiebei 
auch an die reinigende Wirkung der A. denfen, die den 
Israeliten jedenfalls befannt war, denn fie veritanden 
die Bereitung von Lauge, Jer. 2, 22; Mal. 3.2 (mit 
Seife ilt hier Zaugenfalz gemeint); aud das Spreng— 
waſſer, 4 Mo. 19; 31, 23; Hebr. 9, 13, deutet darauf 
hin. — liber die Entfernung der von den Opfern rück— 
ſtändigen Fettaſche vom Altar find den Prieftern, 3 Mo. 
6,3 f. beiondere Borichriften gegeben. W. ©. 
Aſchera i. Aitarte. 
Asdod, eine der fünf Philifterhauptitädte (Hof. 
13, 3), zwifchen Gaza u. Joppe, urſpr. Juba zugeteilt 
(Sof. 15, 47), aber (nur vorübergehend 2 Chr. 26, 6) 
nie danernd in Befig genommen, ſtrategiſch wichtig 
durch feine Lage an der Straße nad) Agypten; von ben 


Affyrern belagert (ei. 20, 1). Zu Nehemiad Zeit 
fuchten die Einwohner von A. den Bau der Mauern 
von Jerufalem zu hindern, Ne. 13,23 f.; in der Mafta- 
bäerzeit zeritört (1 Makk. 5, 68; 10, 84); Bhilippus 
ber Svangelift predigt daſelbſt, Ap. 8,40; jetzt ein uns 
bedeutendes Dorf: Esdud. Der Dienft des Dagon (f.d.) 
ftand hier in hoher Blüte. 

Aſeka Joſ. 10, 10, feite Stadt im Stamme Juda, 
am weitl. Abhang des Gebirgt bei Soho, 18a. 17,1, 
von Rehabeam befeitigt, 2 Chr. 11,9, von Nebukadnezar 
belagert, er. 34, 7, nad) dem Grit wieder beiekt, 
Ne, 11,30; bis jeht nicht aufgefunden. 

Aſiarch (bei Luther: Oberjte in Aſien) heißen 
Ap. 19, 31 die zur Veranftaltung u. Zeitung der flein» 
afiat. Fyeitipiele aufgeitellten Abgeordneten der einzelnen 
Städte, die jährlich neu gewählt wurden. Es mußten 
reiche Leute fein, da fie auch die Hauptkoſten der Feſt— 
ipiele zu tragen hatten, aber fie waren bafür jehr ans 
geliehen und einflußreih. Paulus war mit einigen be— 
freundet, Xp. 19, 31. 

Afien (Luther: Aſia) bedeutet in der h. Schrift 
nicht den MWeltteil Aften, jfondern im A. T. (in den 
Büchern der Malt.) das außer Syrien auch noch den 
größten Teil von Klein-A. umfaſſende Reich der Se— 
leuciden und im N. T. die ältefte röm. Provinz biejes 
Namens, Asia, auch Asia propria im engeren Sinne, 
das nad) dem Tode des Königs Attalus im 3. 133 
vor Chr. an die Römer gefallene pergameniſche Reich 
mit der blühenden Hauptſtadt Ephefus und den bei. in 
den apoftol. Briefen und ber Offenbarung oh. ges 
naunten fleinaftat. Städten Laodicea, Sardes, Phila— 
delphia, Smyrna u. ſ. w. Ofters (Ap. 2,9 u. 16, 6) 
wird die Landſchaft Phrygien noch befonberd genannt 
neben A., fo dab es eben bie drei Provinzen Garien, 
Lydien und Myſien in dieſem Fall umfaßte. Es war 
in der apoſtol. Zeit durch ſeinen Reichtum, wie durch 
die Künſte und Wiſſenſchaften hervorragend und wurde 
bald der Sig blühender hriftl. Gemeinden (Ap. 6, 9; 
19, 10; 1 or. 16, 19; 2 or. 1, 8; 2 Tim. 1, 15; 
18e.1,1; Of. 1,4. 11). 

Aſima, eine hamathenſiſche Gottheit, deren Ver: 
ehrung die nadı Samarien verpflanzten Bewohner von 
Hamath ebendajelbit fortjegten (2 Kö. 17, 30). Nach 
jüdifcher Überlieferung oder beſſer Fabelei wurde fie in 
Geitalt eines kahlen Bodes oder eines Affen (vgl. Iat. 
simia) oder jonft eines Tieres verehrt. Die hama 
thenftschen oder hethit. Denkmäler, welche seit kurzem 
an das Tageslicht gefördert werden, werden wohl auch 
für diefen Götternamen Aufklärung bringen, wenn dies 
nicht Schon vorher durch die vergleihenden Bötterliften 


* 


der Babylonier u. Aſſyrer geſchieht. F. D. 


Askalon, eine der fünf Hauptſtädte der Philiſter, 
nörblich vom Ausfluß des Simſonbachs (Wadi Simſim), 
vorübergehend von Juda erobert, Ri. 1,18; 14, 19. 
Die Makkabäer eroberten die Stabt zweimal, 1 Maft. 
10,86; 11,60, Herodes d. ®r., der hier geboren war, 
verſchönerte die Stadt durch allerlei Bauten. In ben 
Kreuzzügen wurbe die Stadt zerftört und liegt jest in 
Nuinen. In 9. blühte einſt der Gögendienft ber Der: 
keto, einer Göttin, die mit Fiſchleib dargeftellt wurbe. 
Manche Bropheteniprüche, Am., 1,8; Ze. 2,4; Sad). 
9,5 iprechen Drohungen gegen A. aus. Die noch vor» 
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handenen Trümmer verjanden mehr und mehr, ſoweit monen”, manche denten dabei an Beelzebub, auch an 


nicht die Vegetation im Innern Widerftand leiſtet. 
Astenas, in der Völfertafel (1 Mo.10,3; 1 Chr. 
1, 6) als Japhetit und zwar als eriter Sohn Gomers 
genannt. Da als jeine Brüder Riphat und Thogarma 
ericheinen, welch legterer Name unzweifelhaft auf Ars 
menien hinweift, und Jer. 51, 27 U. mit den Reichen 
Ararat u. Minni zur Zerftörung Babylons aufgerufen 


wird, jo ift das durch U. als Stammvater repräjen: 
tierte Volk ficher in oder bei Armenien zu juchen. Einige | 


denfen an den „askaniſchen“ See in Phrygien und Bis 
thynien; das Beſte ift, den Namen mit einem Landes: 
namen Asguza zu fombinieren, welcher bei Aſarhaddon, 
ebenjo wie A. bei Jer. a. a. O., in innigiter Verbin: 
dung mit dem Lande Minni erſcheint: „der da zu 
Boden ftredte — jagt Aſarhaddon von ſich — die un: 








Apoliyon (Off. 9, 11). 

Asna 30i.15,33.43. Name zweier unbefannter 
Orte in Juda. 

Asnaphar, richtiger Asnappar, mit den Attris 
buten „ber Große und Majeftätiiche”, Name einer Ber: 
jönlichfeit, welcher Die Berpflanzung der Dinäer, Aphar— 
jatchäer, Arfewiter, Babylonier, Sufianer, Elamiter und 
anderer öſtl. Völferichaften nach Samarien zugeichrieben 
wird (Esra 4,9 f.. Es ift weder ein anderer Name für 
Aſarhaddon (4,2), noch Name eines Feldherrn Aſar— 
haddons, wie denn Aſarhaddons Politik gegen die uns 
glüdlihen Babylonier eine gerade entgegengeiegte, näm⸗ 
lid) durchaus frieblichewar. Der „großen. majeſtätiſche“ 
Herrſcher Asnappar kann vielmehr fein anderer jein als 


‚ der einzige Eroberer Sujas, der darum auch allein Bes 


gehorjamen Bewohner des Landes Minni (Mannai), wohner Sufas verpflanzen konnte: Aſſyriens großer 
König Aiurbanipal („Aſur ift der Erzeuger des 


der die Heerſcharen des Ispakai vom Lande Asguza, 
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einen Bundesgenoffen, der ihm nichts helfen jollte, mil 
Waffengewalt bezwang“. Wahrſcheinlich ſteht dieies 
Asguza für Asgunza, das ſich dann lautlich völlig mit 
A. (ebenfalls mit z!) deden würde; Sance will ftatt 
des hebräifchen n vielmehr w leien, das hebr. A. in 
Askuza Ändernd. Rabbiniſche Einfälle, wie, dab N. 
bie Franken und dann die Deutichen im heutigen Sinne, 
Niphat aber Frankreich bezeichne, haben feinen hiſto— 
riihen Wert. F. D. 
Asmaveth Esra 2,24; Ne. 7, 28; 12, 29 (auch 
Beth-A. 7, 28), ſonſt unbekannter Ort nordöſtlich von 
Jeruſalem; vielleicht — Hizma, jüdl. von Dſcheba. 
Asmodi Tob. 3,8, ein böſer Geiſt, der ſieben 
neuangetraute Männer der Sara tötet, aber vom Engel 





Sig. 55. Aſurbanipal und feine Gemahlin im Luftgarten. Don Aujundicdik. 


Sohnes”), der griechiiche Sardanapal (fo ſchon Boſan— 
auet, Gelzer u. a.). Afurbanipal, der Sohn Aſarhad— 
dons, überfam die Serrichaft aus den Händen jeines 
Vaters (f. Art. Aſarhaddon) im Anfang des Jahres 
668 und bekleidete fie bis 625 v. Chr. Vom Jahr 647 
ab, in welchem Samassfumsufin, fein rebellifcher Bruder, 
welchen Alarhaddon zum König von Babylonien ein— 
gejegt hatte, in furchtbarſter Weife feine Zettelungen 
gegen Aſſyrien büßte, befleidete er auch die Würde eines 
Königs von Babylonien und zwar unter dem Namen 
Kandalanu (Hineladan des ptolem. tanons,647— 625). 
Nach vielen fiegreichen Kriegszügen gelang diefem legten 
großen afiyriihen König in den Jahren zwifchen 645 
und 640 die Eroberung Sufas, welches er darauf zer— 


Raphael überwunden wird. Das Wort famt der Vor: | ftörte. Ajurbanipal ift aller Wahrfcheinlichkeit nach auch 


ftellung ſtammt aus dem Perfischen und bedeutet: ber 


Begehrliche. Er ift identisch mit dem Dämon Adshma 


der Zendterte. Im fpäteren Judentum (Aſchmedai, 
Aſchmedon) kommt er häufig vor als „König der Dä— 





unter jenem „König von Aſſyrien“ zu verftehen, deifen 
Heereßoberfte — von Jehovah dazu gefandt — den 
Manaſſe mit Haken gefangen nahmen, mit Stetten banden 
und nad) Babylon abführten. Es ſcheint, daß auch 
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Manaffe an der von Samas-ſum-ukin (Saosduchinos), 
Vicefönig von Babylon, gegen feinen Bruder zu ftande 
gebrachten Koalition mehr oder weniger thätigen Anteil 
genommten, vielleicht auch nur Miene gemacht hat, ihr 
unter Umftänden beizutreten, wie er denn, nachdem er 
ſich von diefem Verdacht gereinigt, wieder in jein König— 
reich entlaffen wurde (2 Chr. 33, 11ff.). Daß aud) das 

„Weitland“ fich gegen Ajurbanipal empörte, —— 
deſſen Annalen ausdrücklich. F. D 


Asnath 1 Mo. 41, 45, Tochter Potipheras, Se 
bes Joſeph, Mutter von Manaſſe und Ephraim (1 Mo. 
41, 50ff.; 46, 20). 

Asnoth-Tabor Joſ. 19,34, Ort im Süden 
von Naphthali, in der Nähe des Tabor. 

Asphalt — Eröharz, Erdpeh, Judenpech — 
ift ein erhärtetes Erdöl, chemiſch geiprochen ein ſchwerer 
stohlenwafferftoff, der in den meiften Formationen uns 
jerer Erdfrufte fich findet, entftanden aus der Zerfegung 
organischer Körper, ſowohl pflanzlicher als tierischer. 
A. war zu alten Zeiten und ift heute noch mehr als je 
ein geſchätztes, viel geluchtes Naturproduft. In alten 
Zeiten diente es als Mörtel beim Bauen, 1 Mo. 11,3, 
zum Verpichen der Schiffe, zum Cinbalfamieren der 
Leihen, zum Räuchern in den Tempeln. Denjelben 
Zweden dient eö noch heute zur Heritellung waflerdichter 
Böden, zum Kalfatern der Schiffe, zur Dichtung von 
Leinwand, Leder und Tuch, zu Trottoir® u. Straßen, 
die in den meiften Hauptitädten der Welt aus A. hers 
geitellt werden. Das Nohmaterial wird in Europa im 
Stanton Neuenburg in der Schweiz, Lobſann im Elſaß, 
Hannover u. a. Orten gewonnen. Für die Mittelmeer: 
gegenden bilden die jonifchen Inſeln, Diebel Zeit am 
Roten Meer, Hasbeja im oberen Jordanthal, der füdl. 
Teil des Toten Meeres (lacus asphaltites bei Plinius) 
die Hauptbezugsgquellen. Letzteres lieferte U. im ganzen 
Mittelalter, weshalb der aus Judäa bezogene W. kurz: 
weg Judenpech hieß (vgl. 1 Mo. 14,10). Später lieferten 
Kuba und Trinidad das mieifte Material. Neuerdings 
hat ſich die Industrie der unteren Donauländer, ber 
Euphratländer und der Ufer des Kaſpi wieder bemädhtigt. 
Ein großer Teil des heute verwendeten N. wird übrigens 
fünftlich aus dem maffenhaft produzierten Steinkohlen— 
teer gewonnen. Fr. 

Asphar 1 Makk. 9,33, ein Brunnen in der Wüſte 
von Theloa. 

Alle ſ. Aa. 

Aſſaph i. Aſaph. 

Aſſaremoth, io Luther 1 Makl. 4,15, gemeint 
ift aber Gazara (jegt Jafur) bei Joppe. 

Aſſarhaddon j. Aiarhaddon. 

Aller. 1) 1Mo.30,13, „Glüdlicher“, ein Sohn 
Jakobs von Silpa, der Magd Lead. Der Stamm A. 
machte ſich niemals befonders bemerklich (ſ. übrigens 
Ri. 6, 35; 7, 23; dagegen auch 5, 17). Das Joſ. 19, 
24 — 31 bezeichnete, im Nordweiten des Yandes gelegene 
Gebiet des Stammes wäre wohl eines der beiten und 
fruchtbarften geweien (val. 1 Mo. 49,20 und 5 Mo. 
33, 24; legtere Stelle: „Eifen und Erz fei dein Niegel 
und dein Leben lang daure deine Nuhe* deutet auf die 
Feſtigkeit der Städte, Ni. 5, 17 auf das buchtenreiche 
Küftenland), aber wichtige Teile desſelben, wie Afto, 
Sidon, Tyrus, wurden niemals erobert. Nach Lu. 2,36 


1 


gehörte bie Brophetin Hanna zum Stamm A. — 2) Eine 
of. 17, 7 genannte Stadt A. kommt ſonſt nicht vor. 

Aſſos Ap. 20,13. 14, Seeftadt in Stleinafien, am 
Golf von Adramyttium im füdweitl. Teile von Troas. 
(Ap. 27,13 Luther falſch: „gen Affon”, ftatt: „näher“ 
an Kreta hin.) 

Aſſur, Aſſyrien, Aſſyrer. DerName Affur 
(fo Luther gemäß dem Hebräiſchen) bezeichnet im A. T. 
faft durchaus das eigentliche Affgrien, d. h. jenes Ge= 
biet, deſſen urfprüngliche Hauptftadt die am meftlichen, 
rechten Tigrisufer, ungefähr 13 Meilen füdl. von Moſul 
gelegene, jetzt durch die Nuinenftätte Kileh-Schergat 
bezeichnete Stadt U. war, das ſich aber unmittelbar 
auch über den Tigris hinüber nad Oſten und Norden 
hin ausdehnte und als deſſen Grenzen im Norden die 
armeniichen, insbeiondere die gordyäiichen Berge, im 
Süden ber untere Zab, im Dften das Yagrosgebirge, 
im Weiten der Tigris gelten können. Die Stadt W., 
welche noch zur Zeit des Eroberers von Babylon, Cyrus, 
beitand, aljo Nineve überdauerte, im A. T. aber nie 





Sig. 54. Standarte mit dem Bilde Afurs. 


mals erwähnt wird, gab dem ganzen von den babylo= 
nischen Anfiedlern in Befig genommenen Landitrich den 
Namen A., und in Anlehnung an den Namen der 
Hauptitabt wurde aud) der Schußgott der jungen Kolo— 
nie, fpäter der Nationalgott der Afiyrer Aſur d. h. 
der „heilbringende, heilige” Gott genannt (fein Name 
ift enthalten in den Königsnamen Aſarhaddon und 
Asnaphar, ſ. diefe Artt.). Das Land hat im Norden 
und Oſten den Charakter eines Gebirgslands, ift aber 
fonft weientlich eben, nur in Zwifchenräumen von nies 
deren Höhenreihen durchzogen. Die hauptſächlichſten 
Flüſſe find, neben anderen zahlreichen Gebirgsbächen, 
der Chojer, der vom Dichebelsel-Maflub kommt und, 
mitten durch Nineve bindurchfliegend, in den Tigris 
ſich ergießt; ſodann der obere und der untere Jab. Die 
von ihnen bewäſſerte Ebene ift, wie fie räumlich viel 
beichränfter ift, au an Fruchtbarkeit mit Babylonien 
nicht zu vergleichen, aber immerhin ift fie, noch bis auf 
den heutigen Tag, außerordentlich fruchtbar und war 
in afigriicher Zeit mit großen und fleinen Städten und 
Dörfern, wie noch jet die zahlreihen Trümmerhügel 
beweiien, überjäet. Das Yand war reih an Wild aller 
Art, an Hajen, Neben, Hirſchen, Steinböden, Wild» 
ochjen, Gazellen, doc fanden ſich auch wilde Tiere 
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in einer die fpärliche heutige Verbreitung weit über: | zwar babylonifche Stoloniften. Die Klaſſifizierung A. 


treffenden Fülle; zumal war e8 je und je ein Tummel- ald des zweiten Sohnes Sems, 1 Mo. 10, 22, wird 
plag von Löwen und blieb dies, trogdem dab Löwen- ſchon rein äußerlich, hinfichtlich der körperlichen Bes 
jagd ein Hauptvergnügen der afiyrifchen Könige von ſchaffenheit der A., durch die Natur und Nelief: 


ältejter Zeit ber war. Tiglathpileier I. rühmt ſich, 
120 Löwen zu Fuß, S00 von feinem Wagen aus ge: 
tötet zu haben; aber noch zu Aſurbanipals Zeit „gedieh 
die Löwenbrut in den hochgewachſenen Nohrpflanzungen 
und wurde ohne Zahl mächtig; 
durch die Beute von Rindern und | 
Kleinvieh wurden fie wütend, die 
Tiere des Feldes inmerfort ums 
ringend. Es weinten die Hirten, 
es trauerten die menschlichen 
Niederlaffungen.“ Das Klima 
des Landes war nicht übermäßig 
heiß. In dem warnıen Tieflande 
gediehen Dattelpalımen und in 
dem wohlbewäſſerten Boden aller= 
hand Getreidbearten, Hanf und |L, 
Baumwolle „AndenHügeln und >> 
Vorbergen des Gebirgslandes 
baute man köftlihen Wein und die 
niederen Alpenthäler waren, wie jeßt noch, von Granats, 
Feigen», Oliven» und Nußbäumen beichattet, während 
die Bergabhänge der mittleren Gebirgsregionen mit 
ihönen Eichen, Platanen: und Fichtenwäldern befleidet 
waren. Auf den kräftigen Alpenweiden der höheren 
Gebirgsregionen weidete man Rinder, Pferde, ſowie 
Schafe und Ziegen. Auch trieben die A. bedeutende | 
Bienenzucht“ (vgl. zur Fruchtbarkeit des Landes 2 Kö. 
18, 32; el. 36,17). — Da bie Aſſyrer von diefem | 
ihrem Stammland aus ihre Herrichaft nad und nad 
immer weiter ausdehnten, wejtwärt® bis zum Euphrat | 
und zum Mitelländbiichen Meer, ja bis nad) Gilicien, 














aus „Affyrien“ verfürzten Namen „Syrien“ den ganzen 
Länderkomplex zwifchen Babylonien und dem Mittel: 
ländiichen Meer, andrerfeit3 übertrugen fie den Namen 
des ihnen näher gelegenen und von Stleinafien her früber | 
befannt gewordenen aſſyriſchen Neiches auch auf das 
untere babyloniihe Stromland, deifen Bewohner ja 
nicht allein den A. nächftverwandt, ſondern diejen auch 
lange Zeit hindurch unterthänig waren; ja einzelne 
Schriftiteller, wie Herodot, beichränften geradezu ben 
Namen A. auf Babylonien. Die aſſyr. Keilſchrift- 
denfmäler gebrauchen nur jelten A. in folcher weiteren 
Bedeutung, und aud im A. T. bezeichnet, wie eingangs 
bemerft wurde, der Name faft durchweg das eigentliche 
Stammland Afiyrien: fo in der Paradiefeserzählung 
1 Mo. 2, 14, wonad) der Tigris „an der Vorderfeite 
von Affur“, d. i. dem Länderftrich mit den Städten | 
Nineve und Stalah fließt; 1Mo. 10,11: „aus jelbigem 
Lande 309g er (Nimrod) aus nad N. und gründete 
Nineve und Nehoboth Ir und Kalah und Nefen ꝛc.“ 
Erft in jehr ſpäten Schriften finden wir A. feiner ur: 
ſprünglichen Bedeutung entkleidet: jo fteht Esra 6, 22 
„König von Aſſur“ von dem Perſerkönig Darius. — 
Was die Geſchichte des afiyr. Volkes und Neiches bes 
trifft, fo ift die in den Verfen 1 Mo. 10, 8—12 aus— 
geiprodene Grundanihauung, daß die A. von den Ba— 
byloniern ausgezogen feien, durd) die Denkmalforſchung 
vollauf beitätigt worden. Die A. waren Semiten und 





wiſſenſchaft zu werden veripricht. 


darſtellungen als richtig erwieſen: dieſe zeigen „bie 
ı 9., bei höherer Statur und ftärfer entwidelter Mus: 
kulatur, i im Geſichtsſchnitt durchaus ähnlich den heutigen 
Vertretern der jemitischen (Familie, Juden u, Arabern.“ 





Sig. 55. Der Aönig auf der Lömwenjagd. 


Die Sprache der A. ift völlig eins mit der der Babys 
lonier, und zwar erweiſt ſich das Babyloniſch-Aſſyriſche 
mehr und mehr als dem Hebräiichen auf das Nädhite 
verwandt, jo dab die Grforihung der Keilichrift: 
denfmäler von großer Bedeutung für die hebr. Sprach— 
Die aſſyr. Schrift 
ift nicht allein Kteilichrift, wie die babylonifche, indem 
der Grundbeitandteil auch der aſſyr. Schrift ein jogen. 





Sig. £0. Affnrifche Aerrfcher. 


Keil ift, Sondern fie ift direkt aus der älteſten babylon. 
Steilfchriftgattung hervorgegangen und mit ihr zum 
großen Teil jogar völlig übereinftimmend. Die gleiche 
Abhängigkeit Affyriens von Babylonien zeigt fich wie 
überhaupt auf dem Gebiet von Kunſt und Wiſſen— 
ichaft, fo infonderheit auf dem Gebiete der Architektur: 
das wejentlichite Baumaterial blieben aud in A., troßs 
dem daß diejes in dem harten Mufchelfandftein ein treff= 
liche8 Baumaterial lieferte, nach wie vor gebrannte und 
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ungebrannte Baditeine; ja fogar von der Errichtung | und Merodach, eine weniger hohe Verehrung al& die 
fünftlicher Ziegelterraffen ging man nicht ab, trogdem | Babylonier zu teil werben ließen, fo deckt jich doch im 
daß die afiyr. Landihaft an natürlichen Höhen nicht | übrigen babylonifche und affyrifche Religion durchaus, 
arm ift. Und was endlid die afiyr. Religion betrifft, | und es ift bezeichnend, baß 3. B. die zwölf Monate io 
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Sig. 87, Aſſyr. Depupahen, —— — — ———— Don den Bronzethũren 
jo iſt auch diefe durchaus mit der babylonischen eins. | fejt an die einzelnen großen Hauptgottheiten vergeben 
Abgejehen von Afur, der als Nationalgottheit natür- waren, daß aud) die A. nicht daran zu ändern wagten 
lid) an die Spige des gejamten aſſyr. Pantheons trat, und Ajur, „den Vater der Götter“, mit dem Schalt: 
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und weiter abgeſehen davon, daß die A. einzelnen Göt- monat vorlieb nehmen ließen. Einige nähere Mit: 
tern, wie Adar, dem Kriegs- und Jagdgott, oder der | teilungen über Schrift, Architektur, Neligion f. in Art. 
Göttin Iſtar (Fonderlich der von Nineve und der von \ Babylonien. 

Arbela) eine höhere, anderen wieder, wie 3. B. Nebo | Um melde Zeit die Abzweigung der afiyr. Kolonie 
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von dem babylon. Mutterland ftattgefunden, läßt fich 
ganz genau nicht feftftellen, doc geihah fie jedenfalls 
geraume Zeit vor 2000 v. Chr. Die älteften Herricher 
Aſſyriens, die ſich „Stellvertreter des Gottes Afur“, 
noch nicht „Könige Aſſyriens“ nennen, find Isme⸗Dagan 
und fein Sohn Samfi-Ramman, welches leßteren Datum 
als ca. 1821 v. Chr. ausdrücklich bezeugt ift. Der Be: 
ginn des aſſyr. Königtums fällt etwa in die Zeit ber 
eriten Stönige ber 3. babylonijchen 
Dynaftie, der ſog. „koſſäiſchen“, 
alio etwa in die Jahre 1700 
bi 1600 v. Chr. Die Selb: 
ftändigmahung Aſſyriens als 
eines Königreiches brachte es jo= 
fort in politifche Beziehungen zu 
feinem Stammland Babylonien. 
Anfangs friedliher Natur (fo 
noch unter Ajursbelsnifeju ca. 
1480 und jeinem babylon. Zeit: 
genoſſen Karaindas), gingen dieſe 
Beziehungen ſchon bald in frieges 
riiche über. Es begann eine Zeit 
langwieriger Grenzitreitigfeiten 
und faum wieder aufhörenber Striege. Das Kriegsglück 
war zumeift auf Seite der. Belnirari (ca. 1380), fein 
Sohn Rubisilu (ca. 1360), ſowie deſſen Sohn Rammans 
nirari I. (ca. 1345) erweiterten alle die Grenzen Aſſy⸗ 
riens auf Stoften der Babylonier, ja Rammaneniraris I. 
Enkel TutultisAdar I. brachte jogar ganz Babylonien 
vorübergehend unter affyr. Herrſchaft. Um das Jahr 
1210 v. Chr. waren N. und Babylopien abermals in 
heftige Kämpfe verwidelt; aber unter der Führung einer 
Neihe tapferer Könige erweiterte das afiyr. Volk nad) 
allen Seiten, nicht nur nad) ber babylonifchen, fein Ge: 
biet. Aus der Zahl diefer großen Herrſcher ragt in- 
fonberheit hervor Tiglathpilejer I. (ca. 1120—1100 
v. Ehr.), der nicht allein Babylon und andere babylo— 
niſche Stäbte eroberte, fondern auch zum erftenmal bis 
an das Mittelländifche Meer vordrang. Mit dem Jahr 
910 beginnt die Quelle der afiyr. Denkmäler reichlich 
zu fließen, was beshalb beſonders erfreulich ift, weil 
um eben dieje Zeit auch die Geſchichte der Reiche Juda 
und Israel anhebt. Die Verdienjte, welche bie Aſſy— 
riologie mit Hilfe einer großen Anzahl wertvollfter ges 
ſchichtlicher Originalurfunden und unterftügt von der 
offiziellen, authentifchen, den Ptolemäifchen Königs: 
fanon durchweg beftätigenden affyr. Neihächronologie, 
dem fogen. Eponymenkanon, fi um die Gefchichte und 
Chronologie wie Vorderaſiens überhaupt, jo um bie 
ber iöraelitifchen Königreiche infonberheit erworben hat, 
find jet allgemein anerfannt. Von ben im A. T. ge= 
nannten afiyr. Königen PhulsTiglathpilejer, Sal- 
manaffar, Sargon, Sanherib, Aſarhaddon, 
Asnaphar (Niurbanipal) wird in beionberen Artikeln 
gehandelt (mit Ausschluß übrigens ihrer Bauten, über 
welche der Leſer in den Artikeln Nineve und Kalah 
das Wifjenöwertefte finden wird), und da am Ende 
dieſes Artikels ein ausführliches Königsverzeichnis vom 
Jahr 930 an folgen wird, welches gleichzeitig die für 
bie altteftamentl. Chronologie wichtigsten Jahre und 
Greigniffe hervorhebt, fo genügt es hier, den Verlauf 


fi die Macdhtentfaltung des aſſyr. Reiches in immer 
aufwärts fteigender Linie. Dem König Ajurnazirpal 
bringen Tyrus, Sibon, Byblos, Arabus Tribut; jeine 
beiden Nachfolger Salmanaffar II. (860— 824) und 
Samfi-Ramman II. (824— 811) befiegen Babylonien 
und erweitern das Gebiet nah Norb wie nah Süd; bem 
Sohn des letzteren, Rammanenirari III. (811— 782), 
ift das ganze Weftland, Phönikien, Paläftina, Edom 





Sig. 50. Belagerung einer Stadt. 


und das „Haus Omris“ d. i. das Neid) Israel unters 
than. Tiglathpilefer II. (745 — 727) dringt bis Gaza 
an die ägyptiſche Grenze vor und fett fich nach Befiegung 
des Chaldäerkönigs Ukin-zer (Ehinzir) im Jahr 729 
die babylon. Königsfrone aufs Haupt. Sargon befiegt 
die Agypter in der großen Schlacht bei Naphia und, 
fiegreih nad) allen Seiten, vereinigt auch er 709 bie 
Königsherrihaft über Babylon mit der über A. Mit 
Sanberib und Aſarhaddon, welch Ießterer ſich zu allen 
übrigen Titeln aud) den eines Königs über Unter und 
Oberãgypten ſamt Äthiopien beilegen konnte, erreicht 
die aſſyr. Machtfülle ihren Gipfel und Glanzpuntt. 
Wohl hält aud Afurbanipal-Sarbanapal mit jtarfer 
Fauft und unbarmherziger Graufamfeit das ungeheure 
Reich unter feinem Einen defpotifchen Scepter, aber in 
allen Glanz feiner Regierungsthaten, wie ber Eroberung 
und Zerftörung von Sufa, mifchen fich bereits geipenfter- 
haft die Vorboten unaufhaltfamer Zerfegung. Wohl 
ichlägt Afurbanipal den Aufftand feines untreuen Brus 
ber Samadsfumsufin, des Vicefönigs von Babylonien, 
nieder und jucht diefer jelbft freiwillig den Flammen 
tod; aber daß es dieſem legteren gelungen war, ganz 
Babylonien ſamt allen Nahbarvöltern, Arabien, Phö— 
nitien, Baläftina, Äthiopien zur Auflehnung wider das 
aſſyr. Joch zu bringen, zeigt, wie verhaßt dieſes den 
nordafiatifchen Völkern gerade durch die Graufamfeit 
des fonft mit hohen Herrichertugenden ausgeftatteten 
und reichbegabten Königs Afurbanipal geworden war. 
No einmal gelingt e& dem affyr. König (ob Afurs 
banipal felbft oder feinem Sohn Aſuretililani, läßt ſich 
noch nicht ausmachen), ca. 625 das gegen Nineve herans 
ziehende Heer ber Meder in einer großen Schlacht, welche 
dem Meder Phraortes jelbit das Leben koſtete, zu bes 
fiegen, und als ca. 622 Phraortes’ Sohn Kyarares 
die A. befiegt und Nineve zu belagern ſich anſchickt, ent» 
geht die ſtolze Königsſtadt noch einmal dem Untergang, 
indem das mebiiche Heer, von den in Vorderafien ein— 
gefallenen ſakiſchen Skythen angegriffen und geichlagen, 


der afiyr. Gefchichte mit wenigen allgemeinen Strichen | die Belagerung aufheben muß. Indes der Aufſchub 
zu zeichnen. Bon Ajurdan II. (um 930) an bewegt | jollte nicht lange währen. Nachdem es Styarares ges 
Ealwer Bibellegifon. 2. Aufl 5 
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lungen war, ber Skythen Herr zu werden, verbünbete 
fi mit ihm Nabopolaffar von Babylon, und ihrer vers 
einten Macht erlag nach mehrjähriger rühmlicher Gegen- 
wehr Nineve, Affyriens Hauptitadt, im I. 607/606 
(j. Art. Nineve) und wurde von den Siegern von Grund 
aus zerjtört. Der legte aſſyr. König war Sin-ſar⸗iskun 
(griech. Sarafos). 
Anbang: Überficht über die Geihichte des 
aſſyr. Reiches von ca. 930 an. 
ca. 930—911 Aſurdan IL, König von Affyrien. 
911— 890 Ramman:nirari Il., des vor. Sohn, 
K. v. A. 
890— 884 Tukulti-Adar II., d. dv. S., K. v. A. 
884— 860 Aſurnazirpal, d. dv. S., K. v. A. 
860—824 Salmanaſſar IL, d. v. S., K. v. A. 
Erwähnt für das Jahr 854 und 
849 Benhadad von Damaskus, für 
854 Ahab von Israel, für 842 
Hazael von Damaskus und Jehu 
von Israel. 
824— 811 Samſi-Ramman II. d. v. S., K. v. A. 
811— 782 Rammansnirari III. d. v. S. K. v. A. 
782—772 Salmanaſſar III. &. v. A. 
772— 754 Aſurdan III. K. v. A. Sonnenfinſter⸗ 
nis im Monat Sivan des J. 763. 
754— 745 Aſur⸗nirari, K. v. A. 
745—-727 Tiglathpileſer III. (Phul), K. v. A., 


dieſelbe Göttin; die Mehrzahl Aſtaroth bezeichnet, ähn—⸗ 
lich wie Baalim, nichts anderes als die Einzahl Aſtarte. 
Neben Baal, dem als männlich gedachten Hauptgott, 
erſcheint in den vorderaſiatiſchen Religionen als weib⸗ 
liche, eng mit ihm verbundene Gottheit A., bei den 
Aſſyrern als Baaltis (Belit) und Mylitta, auch Fir: 
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Sig. &. Aſſyriſche Baaltis. Nah Cayard. 


banit, „die Nachlommen Schaffende“, genannt. War 
Baal Sonnengott, jo war A. Mondgöttin. Sie wird 
demgemäß gerne aebörnt bargeitellt. Der jehr alte Orts⸗ 
name Aitharoth Karnaim (j. d. Art.) bedeutet: die ges 


729—727 König von Babylonien. | hörnte Aitarte. Die Göttin heißt Jer. 7,18; 44, 18 


Erwähnt Azarja (Ufia) von Juda; 
für 738 Menahem von Israel; 
das Neid) Damaskus aufgelöft 732; 
an Stelle des ermordeten Pekach 
bon Israel Hofea beftätigt (zwi— 
fchen 731 u. 727); Joadaz d. i. 
Abaz von Juda erwähnt ca. 732. 

727—722 Salmanafjar IV., 8.v. 9. 

722—705 Sargon, 8. v. A, 709—705 $tönig 
von Babylonien. 722 Eroberung 
Samariensd. 711 Feldzug gegen 
Asdod (vgl. Jeſ. 20, 1). 

705—681 Sanberib,d.0.©.,8.0.9. 701 Feld⸗ 
zug gegen Hizkia von Juda. Er— 
mordet am 20. Tebet 681. 

680— 669 Aſarhaddon, d. v. ©., F. von A., 
681— 669 Ft. dv. Babylonien. Er: 
oberung Ägyptens 671. Erwähnt 
Manafie von Juda. Stirbt am 
10. Marchesban 669. 

669 —625 Njurbanipal, db. dv. ©., 8. v. A., 647 
bis 625 (unter dem Namen Ktanda⸗ 
lan) 8. dv. Babylonien. Erwähnt 
Manaſſe von Juda. Sein Bruder 
Samadsfumsufin, Vicekönig von 
Babylon, giebt fi den Tod 647. 
Zerftörung von Sufa zwifchen 645 
und 640, 

625—? NMjursetilsilani(sufini),d.v.©.,8.v.4. 
Sin⸗ſar⸗iskun. 

607/606 Zerftörung Nineves. Ende des aſſy-— 
rischen Reiches. FD. 

Affuriter 1 Mo. 25,3, ein arabiiher Stamm. 
Aſt i. Stumpf. 





Sig. 61, 


Anat-Aftarte. 


Königin des Himmels. Übrigens darf man bei Baal 
und A. nicht bloß an Sonnen: u. Mondkultus denken. 
Die Naturgewalten überhaupt wurden unter jemen 
Namen verehrt, und wenn man diefelben vorzugsweiſe 
unter dem Bild von Sonne und Mond fich vorftellte, 
fo fommt dies nur daher, daß Diele beiden Geftirne einen 
befonders tiefen Eindrud auf die Menfchen machten (Hi. 
31,26) und namentlidy ein männlicdyes und ein weibs 
liches Prinzip zu repräfentieren ſchienen. Luther übers 
jet das Wort Aſchera unrichtigerweife mit Hain (1. d.). 


Aſtarte und Aſchera. Beide Namen bedeuten | Sehr häufig bezeichnet Aichera nicht die Göttin felbft, 
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fondern ben bilblichen Gegenſtand, unter dem fie ver= 
ehrt wurde. Es wurbe nämlich neben einem Altar Baals 
ein Baumftamm in den Boden geftedt, daher das Ver- 
bot 5 Mo. 16, 21. Daß beim Kultus der A. Menſchen⸗ 
opfer vorfamen, ift zweifellos. Die mit diefem Kultus 
verbundene Unſittlichkeit, welche auch erflärt, warum 
das Volf Israel in ſolch greulichen Gößendienft ver: 
finfen konnte, wird 18K6. 15, 13 berührt (Miphlezet 
= ein abiheuliches, unfittliches Bild), ebenſo 2 Kö. 
23,7. Aus der engen Verbindung von Baal und U. 
ift es zu erflären, daß nicht nur A. oft männlich, Baal 
weiblich dargeitellt und benannt wurde, fondern aud) 
beim Kultus diefer Götter die Weiber Männerkleider, 
die Männer Weiberfleider trugen, was 5 Mo. 22,5 den 
Israeliten verboten wird. (In Anat, j. Anammelch, 
- wurde im weientlichen dieſelbe Gottheit verehrt.) TW.L. 


[Aftharoth-Athalja] 


ichieden geweſen fein, vielleicht — Tell Aſchtara, 26 km 
nörblid von Derat. I 8. 

Altyages, der legte mediſche König (595 ober 
592 —560 oder 558), wird erwähnt in ber Hiftorie vom 
Bel zu Babel, V. 1. 

Aſuia Ne. 3, 16, Quther: der Teich A., richtiger: 
der (fünftlich) gemachte Teich, fo rev. Überf. 

Afuriter 2 Sa. 2,9, unbekannte Landſchaft, wohl 
im Norden Israels, vgl. Geffuri. 

Aſynkritus Nö. 16,14, bedeutet der „Zautere“. 

Atad, die Tenne A., 1Mo.50, 10f., wo bie 
Trauerfeierlichkeit für Jakob abgehalten wurbe, f. Abels 
Mizraim (Abel 3). 

Atargation 2 Matt. 12,26, ift ber Tempel ber 
Atargatis, d. h. wahrfcheintich der Derketo, einer phili= 
ftäifchen Gottheit, die als Fiſchweib vorgeftellt wurbe. 





Sig. 62, Die Akropolis von Athen, rekonftruiert nach Lübke. 


Altharoth, die erite Hauptftadt Ogs von Bafan 
(HMo.1,4), dem Stamm Manaffe zugeteilt (Joſ. 13, 31), 
Levitenftadt (Joſ. 21, 27), it von Wesftein für das 
Bosra oder Bojtra der röm. Zeit erklärt worden, das 
feit 105 n. Chr. Hauptitadt der Provinz Arabien war 
und durch Karawanenhandel eine hohe Blüte erlangte, 
jegt eine mächtige Trümmerftätte mit Baudentmälern 
aller Art, Theatern, Triumphbögen, Thoren, Tempeln, 
Kirchen, nur von 30—40 Familien bewohnt. Boſtra 
fol aus Beeithra (Joſ. 21,27 — Tempel der Aitarte 
— NWitharoth) entitanden fein, Dieje Identifikation ift 
aber fchwerlich richtig. Mehr in der Mitte des Landes 
Bafan könnten die beträchtlichen Ruinen des Tell el: 
Aſchari die Stätte von A. bezeichnen. — Das 1 Mo. 
14,5 genannte Aſtharoth-Karnaim hält man meijt 
für bdiefelbe Stadt. Es könnte aber auch davon ver— 


Dieier Tempel befand fich in Karnaim (1 Mall. 5, 43), 
d. h. dem alten Aſtaroth-Karnaim (f. d. Art.). 
Ataroth, aud Atroth. 1) 4 Mo. 32,34; 32,3; 
Joſ. 16, 2.7, jegt Attarus, öftlih vom Toten Meer. — 
2) 1 Chr. 2,54, Ntroth Beth Joab (Luther hat es über: 
fest: „Die Strone des Haufes Joabs“, aber es ift wohl 
ein Ort gemeint). — 3) A.Adar of. 16,5; 18, 13. 
Athad 1 Sa. 30, 30, fonft unbefannter Ort in 
Juda; vermutlich Schreibfehler für Ether, Jof. 15, 42. 
Athalia. Die Tochter Ahabs und der Jiebel. 
Infolge ihrer Heirat mit Joram von Juda verpflänzte 
fie den Bögendienft des Baal mit all feinen Greueln 
und feinem fittlihen Verderben auch in dieſes Neid). 
Hatte fie ſchon auf ihren Gatten und auf ihren Sohn 
Ahasja während der Regierung derfelben einen unbeils 
vollen Einfluß ausgeübt, fo ließ fie, nahbem Ahasja 
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durch Jehu umgelommen war, alle Glieder der könig— 
lichen Familie töten. Nur Joas, damals noch ein Feines 
Kind, wurde von Joſeba, feiner Tante, welche die Gat- 
tin des bamaligen Hohepriefter& Jojada war, gerettet 
(1. Joas). Sechs Jahre lang herrſchte U. über Juba 
(884— 878). Nach Verfluß dieſer Zeit ließ Jojada den 
fieben Jahre alten Joas im Tempel zum König aus— 
rufen. 9. wollte bie Revolution unterbrüden, wurde 
aber aus dem Tempel getrieben und auf dem Weg zum 
töniglihen Schloß getötet, 285. 11,16; 2 Chr. 23,21. 
F W. L. 

Athen (Ap. 17, 15ff.; 1Th. 3, 1), die Haupt⸗ 
ſtadt Attikas, eine Meile von der Küſte und dem Hafen 
Piräus. Sie lag um den ſteilen Burghügel, die Akro— 
polis (Fig. 62), ber, in der vom Kephiſſus und Iliſſus 
durchſtrömten Ebene ; norbweitl. Davon der Areopag, ein 
ſchmaler, nadter, felfiger Hügel, 9—12 m hod), der 
„Richtplatz“ (Ap. 17). Durch ihre prachtvollen unit: 
bauten, durch die Pflege der Fünfte und Wilfenichaften, 
durd den Glanz der Philoſophenſchulen erfreute fie ſich 
auch noch unter römifcher Oberherrichaft, zur Zeit als 
Paulus dorthin kam, eines bedeutenden Anſehens unter 
den griechischen Städten. Der Apoftel hatte bei feiner 
Wanderung durd) die Stadt reichlich Gelegenheit, eben: 
fo den hohen Kunſtſinn, wie die abgöttiiche Gefinnung 
und ängjtliche Religiofität der ath. Bevölkerung kennen 
zu lernen, welche jelbit unbefannten Gottheiten Altäre 
errichtete. Nach dem Zeugnis des Paufanias u. a. gab 
es mehrere Altäre „unbefannter®ötter” ‚hervorgegangen 
aus ängſtlicher Religiofität, die feine Gottheit übergehen 
wollte. Die beiden damals hervorragenditen Schulen 





Sig. 63. Aiheniihe Münze mit dem Bild der Pallas Athene. 


der MWeltweiien, die der Stoifer und Epifuräer, traten 
dem Apoftel gegenüber. Durch feine Miffionsprebigt 
auf dem Areopag gewann Paulus zwar einzelne für 
das Ghriftentum , namentlich den Dionyfiuß, ein Mits 
glied des Areopags, dieſes höchſten Gerichtshofs ſelbſt; 
doch gelang es ihm nicht, eine eigene Gemeinde hier zu 
gründen. In der von ihrer einſtigen Blüte tief herab— 
gefommenen Stadt, an deren riftliche Gemeinde am 
Ende des 2. Jahrh. Dionyfius von Korinth ein Schreiben 
richtete, erhielt fih das Heibentum zäh. Im 4. Jahrh. 
galt A. hriftlihen Studierenden als jeelengefährlid ; 
die Bevölkerung war halb oder ganz heibnifch, noch lange 
nah Julian der Magiftrat heidniſch. Seit ber Zeit des 
Theodofius wurde das Heidentum verdrängt, die Tem 
pel geichloffen oder in Stirchen verwandelt. Mit der Auf⸗ 
hebung der platonischen Akademie unter Juftinian war 
die völlige Ehriftianifierung entichieden. (A., in feiner 
Glanzzeit bei einem Umfang von 43 Stadien mit 170 
bis 180000 €., hat jet 107 251 €.) J. F. 
Äthiopien. Mit dem Wort Kuſch (Luther ge- 
wöhnlih Mohrenland) werden in der Bibel jowohl afri= 


kaniſche als afiatiiche Gegenden und Völker bezeichnet. 
Kuſch ift vom Gihon umfloffen, 1 Mo. 2, 13. Nimrod, 
befien Herrichaftsgebiet in Mefopotamien lag, wirb ein 
Sohn des Ktuſch (ſ. d.) genannt, 1 Mo. 10,8. Die1lMo. 
10,7 aufgeführten Nachkommen Kuſchs find jedenfalls 
teilweiſe, wie Scheba (Saba) und Deban, in Arabien 
zu fuchen. Aber gewöhnlich, befonders in fpäterer Zeit 
(f. übrigens ſchon 1 Mo. 10,6), bezeichnet die Bibel mit 
Kuſch ein jüdlih von Agypten gelegene® Land, als 
deſſen Nordgrenze Hei. 29, 10 Syene (Affuan) genannt 
wird, alio das heutige Nubien mit den füdlich und weite 
lich gelegenen Ländern Sennar u. tordofan. Das Reich 
von Meroe (ſ. Seba) ſtand anfangs unter ägyptiſcher 
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Oberhobeit. Sera) aber machte ſich von den Ägyptern 
unabhängig und drang fogar durch Agypten bis nad 
Paläftina vor. Aſa von Juda ſchlug ihn zurüd, 2 Ehr. 
14,9—13. Der äthiop. König So (Sabako) machte 
fich zum Herricher von Agypten. Hofea von Israel gab 
ihm Geichente, 2 Kö. 17,4, um fich mit feiner Hilfe der 
Aſſyrer zu erwehren. Das hatte zur Folge, daß So von 
Salmanaflar befiegt und das Neich Israel zerftört 
wurde. Thirhafa, der Sohn So's, konnte zwar dem 
affyr. König Sanherib Widerftand leiften. Aber Sans 
heribs Sohn Ajarhabdon befiegte ihn und nannte ſich 
nun auch König von. Thirhaka mußte nach Meroe zu: 
rücfweichen und die Äthiopier hatten für immer bie Herr⸗ 
ſchaft über Ägypten verloren. A. wurde in fpäterer Zeit 
häufig von Königinnen beherrſcht; der Titel berjelben 
war Standace (Ap. 8,27). E8 pflegte nämlich die Witwe 
des Königs bis zu ihrem Tode zu regieren. TW.R. 

Athniel i. Othniel. 

Atroth i. Ataroth. 

Attalien Ay. 14, 25, heute Adalia, Hafenftabt 
in Pamphylien, von Attalus IL. erbaut. Hier jchiffte 
fih Paulus bei ber Rüdfahrt von feiner erften Miffions- 
reife nach Antiochien ein. 

Attalus 1 Matt. 15,22, König von Pergamus ; 
wahrich. A. IL, Philadelphus, der 159— 138 regierte. 

Aue bedeutet 1 Chr. 28, 28; 2 Chr. 26,10; 28, 
18 die Ebene Sephela (j. d. Art.). W. ©. 

Auerochs. Das hebr. Wort, das Luther 5 Mo. 
14,5 mit 9. (dieſer gewaltige Wildochs ift jeßt ganz 
ausgeitorben) und Jeſ. 51, 20 mit Waldochs überſetzt, 
bezeichnet wahricheinl. eine Antilopenart, die og. Büffel⸗ 
antilope. Siehe Gazelle. 
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Auferftehung. 1) Die altteftamentliden 
Hoffnungsfipuren. Was Jeſus ſchon aus dem 
Namen „Gott Abrahams, Iſaaks u. Jakobs“ heraus» 
Tieft, dab die Gemeinfhaft des FFrommen mit Gott 
über den Tod hinausreicht (Mt. 22, 32), das war bie: 
fen Männern ſelbſt und den Glaubigen bes A. B. über: 
Haupt im allgemeinen noch verborgen. Befriebigt von 
ben Gnabenerweijungen Gottes in biefem Leben, trö: 
fteten fie fih im Sterben mit der Gewißheit, daß Gottes 
Bund fortbeftehe von Geſchlecht zu Geſchlecht. Doch 
fonnte das nicht verhindern, daß ein Grauen vor dem 
Schattenhaften, aller Erdengüter und alles Himmels— 
troftes entbehrenden Dasein in der Totenwelt (j. d. Art. 
Hölle) die Frommen des U. B. manchmal überfam 
(3.8. Jeſ. 38, 10 ff.). Nur felten dringt ein Hoffnungs⸗ 
ftrahl in dieſes Dunkel des Jenſeits. Die Erzählungen 
von Henoch (1 Mo. 5, 24) und von Elia (2 Kö. 2,11) 
laſſen wenigftens ahnen, dab es nicht nur einen andern 
Weg aus dieſer Zeitlichkeit geben könne als ben Weg 
dur das dunkle Todesthal, ſondern aud ein anderes 
Ziel ald das büftere Totenreih. Und der Baum des 
Lebens im Baradieie ift ein Zeuge für den Glauben, 
daß ein anderes Ziel als das Sterben urſprünglich 
allen Menſchen von Gott zugedacht war (1 Mo. 3, 22). 
Aber für den Zukunftsblid gewöhnlicher Menſchenkinder 
lag in all dem doch feine beftimmte Hoffnung. Einmal 
ringt fih Hiob aus der tiefiten Verzweiflung, da er 
auf Erden und im Himmel feinen Zeugen und Ver: 
teidiger ſeines Nechtes findet, zu dem Glauben burdh, 
nach feinem Tode werde und müſſe Gott als Rächer 
feiner tiefgefränften Unschuld auftreten und er, Hiob, 
werde bas mit eigenen Augen jehen bürfen. Es ift das 
die ſchöne Stelle Hi. 19, 25 ff.: Ich weiß, daß mein 
Erlöfer lebt u. j. w., deren llberjegung und Auslegung 
freilich im einzelnen ſchwierig ift. Insbeſondere ift die 
in ber lutherifchen llberiegung liegende beftimmte Hoff: 
nung einer leiblichen Auferftehung im Grunbdtert 
ſchwerlich enthalten. — Bon anderer Seite her ging 
den Propheten eine Hoffnung auf. Je großartiger 
und zuderfichtlicher nämlich ihre Blicke auf die meffia- 
nische Zukunft fich richteten, defto mehr mußte fie die 
Frage befümmern, ob denn nur die bann gerade Lebens 
den an dieſer Herrlichkeit teil hätten. Auf dieſe Frage 
wird in dem merfwürdigen Stapitel Jeſ. 26 (V. 19) bie 
Antwort gegeben: „Deine Toten werben leben; meine 
Leichname werden auferftehen. Wachet auf und rühmt, 
ihr Bewohner des Staubes!“ Dazu kam, daß die 
Wieberheritellung Israeld aus der babyloniichen Ges 
fangenſchaft ja jelbit als eine Allmahtsthat Gottes, ber 
Wiederbelebung verftorbener Totengebeine gleich, dem 
von Gott geöffneten Auge eines Hefekiel gezeigt wurde 
(37, 1—14). Daran konnte fi leicht die Hoffnung 
anknüpfen, dab berjelbe Gott auch einzelne Tote neus 
äubeleben vermöge. So etiwa iſts zu erflären, daß am 
Schluß der altteftamentlihen Offenbarung auf einmal 
in voller Beitimmtheit die Weisfagung auftritt: Viele, 
fo unter ber Erde jchlafen liegen, werben aufwachen 
(beim Anbruch des meffianifchen Reiches), etliche zum 
ewigen Leben, etliche zu ewiger Schmach und Schande 
(Da. 12, 2; vgl. 13). Wie ſich fortan die Juden ge 
rade in äußerlich hoffnungslofen Zeiten an diefe Hoff- 
nung der X. anflammerten, zeigt die Erzählung 2 Matt. 
7,9.14.23.36. Der Gedanke an die A. eröffnete aber 
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auch die Ausficht auf eine Vergeltung im Jenſeits, wie 
für die Frommen , jo für die Gottlofen (ſ. außer Da. 
12,2 Jub.16, 21). Dod gab es eine Partei unter 
den jpäteren Juden, welche die Lehre von der A. nicht 
annahmen, die Sabdbucäer (Mt. 22, 23; Up. 23,8; 
vgl. d. Art. Sadducäer). — 2) Die. Jeſu Ehriiti. 
Jeſus jelbft hat den A.glauben, dieſe legte Frucht alt» 
teftamentliher Weisſagung, als göttlihe Offenbarung 
beitätigt, aber gegenüber ber irbilcheniebrigen Aufs 
faffung des A.lebens als einer zweiten Auflage bes 
gegenwärtigen — einer Auffaffung, die nur ben Spott 
des Unglaubens herausforderte — hat er die himm⸗ 
lifche, engelgleihe Natur der auferftandenen Gottes: 
finder betont (Mt. 22, 23— 32; Mt. 12,18 — 27 ; Lu, 
20, 27— 38). Auch Jeſus hat eine A. der Gerechten 
oder des Lebens und eine A. bes Gerichts unterfchieden 
(Zu. 14, 14; 305.5, 29). Aber zu feinem irbifchen 
Meſſiaswirken gehörte die allgemeine Auferwedung der 
Toten noch nicht, fo wenig al& das Gericht. Dagegen 
follten die brei Totenerwecdungen, welche die Evangelien 
erzählen (bed Jünglings zu Nain, Zu. 7, 11ff.; bes 
Töchterleins des Jairus, Mt. 9, 18ff.; des Lazarus, 
Joh. 11), als weisſagende Zeichen Bürgichaft leiften, 
daß doc) das Neich Gottes gekommen jei (Mt. 11,5; 
Joh. 11,40); fie follten zugleich andeuten, daß auch 
die allgemeine Totenerwedung von Bott ihm übertragen 
jet (Job. 5,21 ff.; 11,25). Aber zuvor mußte Chriftus 
jelbft auferitehen von den Toten und dadurch auch unsere 
N.hoffnung auf eine neue Grundlage ftellen. a) Die 
Thatſache. Jeſus hat jeine A. teils in unbeftimmten 
Andeutungen, teild in beftimmten Ausiprüchen vorher: 
gelagt (Mt. 12,40; 30h. 16,16. Mt. 16, 21; 17,23; 
20, 19; 26, 32; vgl. 27,63), ohne aber von jeinen 
Jüngern verftanden zu werden. Daber vermochte die 
Vorherſagung den Schmerz und die Niedergeichlagens 
heit der Jünger beim Tode Jefu nicht zu mindern (Lu. 
24, 17— 21), und fie ſetzten den erften Nachrichten von 
feinen Erſcheinungen entſchiedenes Mißtrauen entgegen 
(Zu. 24, 11. 22f.), bis fie durch ſelbſterlebte Erſchei⸗ 
nungen des Auferſtandenen überzeugt wurden. Die A. 
ſelbſt hatte keinen Zeugen als die Hüter des Grabes, 
die aber auch von den begleitenden Erſcheinungen ſo 
erſchreckt wurden, daß ſie eigentlich nichts ſahen (Mt. 
28, 2—4). Dagegen fanden am Sonntag Morgen, 
dem dritten Tag (den Tobestag eingerechnet), die das 
Grab beſuchenden Frauen und Jünger dasjelbe leer 
(Mt. 28, 6; Lu. 24, 3; Joh. 20, 2.5. 6—8); Engels 
ftimmen teilten ihnen mit, der Herr jei auferftanben, 
und bereiteten fie auf Erſcheinungen desfelben vor (Mt. 
28,5#.; ME. 16, 6f.; Lu. 24, 5ff.; Joh. 20, 13). 
Diele Erfcheinungen, von denen außer den Evangelien 
und der Apoſtelgeſch. auch Paulus im erften Korinthers 
brief (15, 5—8) berichtet, dehnten fih nad Ap. 1,3 
über vierzig Tage aus; Paulus rechnet noch die ihm 
jelbft geworbene Erſcheinung dazu (1 Kor. 15,8). Die 
Verichiedenheiten dieſer Erzählungen, felbit wo fie in 
Einzelheiten fich zu widerſprechen jcheinen (3. B. nad 
Matthäus, Markus und Lukas gehen mehrere Frauen, 
beren Namen auch nicht durchweg übereinftimmen, nad 
Sohannes Maria Magdalena allein zum Grabe, j. Mt. 
28, 1; Mt. 16, 1; 2u. 24,10; Joh. 20, 1), geben doch 
feinen Grund, an ihrer Wahrheit im ganzen zu zweifeln. 
Dafür bürgt insbefondere Paulus, der teild um feiner 
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felbft, teild um der korinthiichen A.leugner willen allen 
Grund hatte, fich genau zu erkundigen, und dies aud) 
getban hat. Außer den Ericheinungen des A.tages felbft 
erzählt Matthäus folche in Galiläa, Lukas folde in 
Serufalem, Johannes aber beiderlei; und auch die von 
Paulus aufgezählten fcheinen ſich auf beide Örtlich 
keiten zu verteilen (denn „mehr ala fünfhundert Brü- 
ber“, 1Kor. 15, 6, gab es doch wohl nur in Galiläa). 
Sucht man die Erfcheinungen zufammenzuftellen und 
zu orbnen, fo find e8 folgende Perfonen, denen fie zu 
teil wurden: 1) Maria Magdalena, Joh. 20, 14 ff. ; 
2) mehrere Frauen, Mt. 28, 9f.; 3) die Jünger in 
Emmauß, Zu. 24,13 ff.; 4) Petrus, Lu. 24, 34; 1 For. 
15,5; 5) bie Mpoftel (außer Thomas), Lu. 24, 36 ff.; 
Joh. 20,19 ff.; 1 Kor. 15, 5; 6) die Apoftel mit Tho— 
mas, Joh. 20, 24 ff.; 7) fünfhundert Brüder, 1 Kor. 
15,6; 8) Jakobus, der Bruder Jeſu, 1 Kor. 15,7; 
9) die Apoftel, Mt. 28, 16 ff.; 1 Kor. 15, 7; 10) fünf 
Sünger, Joh. 21,1ff.; 11) die Apoftel bei der Himmel» 
fahrt, Ap. 1,4 ff.; 12) Paulus bei Damaskus, Ap. 9, 
8ff.; 1Kor. 15,8. Immer find e8 Jünger, nie Feinde, 
denen jich der Herr offenbart (vgl. Joh. 14, 22; nur 
Paulus maht in gewilfen Sinn eine Ausnahme); 
immer auch find e8 nur vorübergehende Ericheinungen, 
zu bauerndem Bleiben im Sreife der Seinigen war 
Jeſus nicht zurückgekehrt. Aber burchgreifend und 
bleibend war dennoch die Wirkung. Durch die Erfcheis 
nungen des Auferftandenen wurde der zwar nicht er» 
ftorbene, aber doch ſchwer erfhütterte Glaube der Jünger 
wieberbergeftellt, ja auf eine neue Stufe gehoben. Dar: 
um ift auch umgelehrt der Glaube der Jünger der befte 
Beweis für die Thatfache der A. b) Die Bedeutung 
ber Auferftehung beichräntt fich aber nicht auf dieſe 
Glaubensftärkung für bie Jünger; vielmehr werden 
wir biefe erft recht verftehen,, wenn wir die Bedeutung 
berielben für ben Herrn ſelbſt im Licht des apoftoliichen 
Zeugniffes erfannt haben. Jeſus ift durch die A. nicht 
wieber in das frühere irdifche Leben zurückgekehrt; dieſes 
war mit bem Ruf: „Es ift vollbracht!“ zu Ende. Sein 
Weſen hatte die Schranken bes Irdifchen abgelegt und 
trug das Bild des Himmlifchen ; feine Heimat war fort» 
an ber Himmel. Und wenn Ghriftus nad dem Wort 
Joh. 20,17, jowie nad) der Erzählung von der Himmel» 
fahrt nicht fofort mit der A., ja, jagen wir, nicht fofort 
mit dem Mugenblid des Verfcheidens in den Himmel 
eingegangen ift, fo ftehen wir hier vor einem Geheim- 
nis, um befjen nähere Erklärung uns zu bemühen uns 
nicht geziemt. Die Erfcheinungen des Auferftandbenen 
machen denn auch ganz ben Eindrud bes Überirdiſchen: 
Jeſus geht zu verſchloſſenen Thüren ein (Joh. 20,19. 
26), erjcheint und verjchwindet ohne Woher und Wo— 
bin (Zu. 24, 15. 31; Joh. 21, 4); ja Paulus feßt die 
ihm nad) ber Himmelfahrt zu teil gewordene Erfchei- 
nung in eine Linie mit den früheren. Die fcheinbar 
bem tiberfprechenben Züge ber Erzählungen Lu. 24, 
39 ff.; Joh. 20, 27 follen doch nur darthun, daß nicht 
ein Spufgefpenft die Jünger täufchte, ſondern „er jelbft“ 
(Bu. 24, 39) perfönlich ihnen nahe war. Für Jeſus 
felbft alfo bürfen wir U. und Himmelfahrt zufammen 
nehmen und jagen: durch beides miteinander wurde 
bie Bitte Jefu um Berflärung (Joh. 17,5) erfüllt. 
Weiteres darüber ſ. in d. Art. Jeſus Chriſtus. Hier 
ift noch zu betonen, wie dieſe Verflärung Ehrifti ala 


bed Menicheniohnes ein Ereignis war von einſchneiden⸗ 
der Bedeutung in ber Geichichte der ganzen Menichheit. 
Denn wie Jefus als ber legte Adam (1 for. 15, 45) 
überhaupt die höchfte Stufe des menichlichen Geſchlechts 
barftellt, jo hat er mit jeiner Verklärung auch das legte 
Ziel diefer Stufe erreicht , ift das volllommene Ebens 
bild Gottes (2 Kor. 4,4) in menfchliher Natur ges 
worben. Aber er ift auch darin nur der Herzog unferer 
Seligteit (Ebr. 2, 10), ein Erftgeborener, bem viele 
Brüder nahfolgen und gleich werben follen (Rö. 8,29). 
Und jo fnüpft ſich die Hoffnung unferer A. unmittelbar 
an die U. Jefu Chrifti (1 For. 6,14; 1Pe. 1, 3). Aber 
wie für die Perſon, fo ift die A. auch für das Wert 
Ehrifti von krönender Bedeutung. Die Auferwedung 
ift Die Ehrenrettung Jeſu Ghrifti gegenüber allen An— 
Hagen feiner Feinde, ift das göttliche Amen zu allem, 
was er auf Erden gethan und gelitten, erbeten und ge= 
glaubt hat; fie ift das Siegel, daß Gott fein Opfer 
gnädig angenommen (Rö. 4, 25; 1 or. 15, 17f.) und 
ihn al® Haupt der Gemeinde (Sol. 1,18), als großen 
Hirten der Schafe (Ebr. 13, 20), betätigt hat. Nun 
wirft er in der Kraft jeiner Auferftehung (Phi. 3, 10) 
als lebendigmachender Geift (1 Stor. 15,45 rev. lIberf.) 
in neuer Weife. — 3) Die hriftl. Auferſtehungs— 
hoffnung. Ihren Zufammenhang mit der A. Chriſti 
haben wir fchon kennen gelernt. Diefelbe hat nun aber 
natürlih nur Kraft und Bedeutung für Diejenigen, 
welche in diejem Leben ſchon in Geiſteszuſammenhang 
mit Chrifto geftanden find (Rö. 8, 11). Und fo wird 
ber Ausdrud A. im N. T. namentlich bei Paulus oft 
gebraucht nur für die A. der Glaubigen zum Leben 
(Phi. 3, 11; 1 Kor. 15, 42ff.). Damit ift nicht aus⸗ 
geichlofien, daß auch die Gottlojen aus dem Todes» 
ſchlaf erwachen, denn fie müffen ja auch offenbar wer: 
den vor dem Richterftuhl Chrifti (2 tor. 5, 10); aber 
e8 wird ein ganz andere Erwachen jein. Für bie 
Glaubigen ift die A. wie für Chriftus eine Verklärung 
(Phi. 3, 21) des ganzen Menfchen, keineswegs nur eine 
Wiederumfleidung ber Seele mit dem alten, der Vers 
wejung anheimgefallenen Körper. Paulus macht dies 
deutlich) durch das Gleichnid vom Samenkorn, dem 
Gott, wenn e& aus der Erde aufiteht, einen neuen Leib 
fchentt, in dem man bon dem alten nichts mehr ers 
fennt (1 Kor. 15, 37). So ſchenkt Gott auch dem 
Menfchen einen neuen Leib; er ift nicht mehr aus irdi— 
ſchen Stoffen gebildet, ſondern hat eine weit größere 
Herrlichkeit, wie ja ſchon in der fihtbaren Schöpfung 
bie himmlischen Körper die irbiichen übertreffen (a. a. O., 
2.40). Es ift, wie e8 ein andermal heißt, eine von 
Gott zubereitete und vom Himmel ftammende Bes 
haufung (2 Kor. 5, 1. 2), mit ber wir überfleibet wer⸗ 
ben. Beichrieben wird diefer „geiftliche Leib“ als das 
gerabe Gegenftüd des natürlihen: unverweslih, in 
Herrlichkeit und Kraft ganz das Bild des himmlifchen 
Chriſtus (1 Stor. 15, 42— 44.49). Fragt man aber, 
wie das doch noch eine „Auferweckung unferer fterbs 
lichen Leiber“ heißen könne, fo ift ja aus dem Gleich- 
nis vom Samentorn Far, daß diejer Ausdrud bildlich 
zu nehmen ift; was im alten und im neuen Leib das— 
felbe ift, find nicht ftoffliche Beftanbteile besielben, ſon— 
bern nur bie ben Leib bildenden und durchwaltenden 
Sträfte der Seele. Damit fallen von jelbit die mandher« 
lei thörichten ragen bin, mit welchen man in alter 
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und neuer Zeit den A.glauben lächerlich zu machen fuchte 
(3. 8. was e8 mit den Leibern derjenigen fei, die von 
Menichenfreffern verzehrt wurden, u. dgl.). Ein ans 
ſchauliches Bild von dem „geiftl. Leibe“ vermögen wir 
uns natürlich nicht zu machen, und wir müffen nur feft- 
halten, daß alle äußere Herrlichkeit nur ein Bild der inne: 
ren Berflärung jeinwirb, des Vollkommenheitszuſtandes, 
ber auf das Stüdwerfhienieben folgen fol (1tor.13,10; 
1305. 3,2). Bon ber A. der Gottlofen jagt die Schrift 
ſo wenig, daß wir und ba vollenb& beſcheiden müſſen. 
Dagegen haben wir noch die Frage nad) dem Zeitpunkt 
der A. zu beantworten. Iſt Ehrifti U. bad Vorbild 
ber unjrigen, jo fünnte man erwarten, daß auch Die 
unfrige jogleid ober bald nad dem Tod (etwa nad) 
einer noch zur Musreifung nötigen Zwiſchenzeit) er: 
folgen werde. Eine 100: oder gar 1000jährige Warte: 
zeit Scheint auch der Sehnſucht des Glaubigen „bei 
Ghrifto zu fein“ (Phi. 1,23) ſehr zu widerftreiten. Den: 
nod) ift e8 die ganz beftimmte Lehre der h. Schrift, daß 
erit am Ende der Tage die Toten in Chrijto alle mit: 
einander auferftehen werben (1 or. 15,23; 1Th. 4, 16). 
Es ift jomit ein einzigartiger Vorzug Chrifti, daß er 
fo bald nach dem Tode auferftand (1 Kor. 15, 23); ein 
Vorzug, der feinen tieferen Grund darin hat, daß 
Chriſtus in ſich ſelbſt die Quelle ber Vollendung trägt, 
wir aber als Glieder eines Leibes aufeinander an— 
gewieſen find und nur alle miteinander zur Vollkommen⸗ 
heit gelangen können und jollen (vgl. 1 Kor. 12, 26; 
Ebr. 11,40; Off. 6, 11). Über die Zwifchengeit” jagt 
bie h. Schrift und nichts; grauen darf und bor ber= 
felben nicht; benn „weber Tod noch Reben, weder Gegen» 
wärtigesd noch Jufünftiges mag uns jcheiden von der 
Liebe Gottes in Ehrifto Jeſu“ (N. 8,38 f.). Gott 
bermag auch gewiß ben Seelen bie Wartezeit jo ab» 
zufürzen, baß ihnen 1000 Jahre find wie ein Tag, fo 
baß es troßdem für ben fterbenden Ehriften heißt: heute 
noch wirft bu mit mir im Paradieſe fein (Zu. 23, 43). 
Alle diefe Wartezeit näher ausmalenden Gedanken, ſei's 
von einem „Seelenfchlaf", ſei's von einem „Zwiichens 
leib“, find bibliih unbegründet. Nach einigen Ans 
beutungen des N. T. fcheint die A. der Gottlofen nicht 
mit ber der Gerechten zufammenzufallen (1 Sor. 15, 
23 f.). [Paulus wünſcht zu gelangen zu der „Aus: 
auferftehung aus den Toten“, Phi.3,11.] Namentlich 
Off. 20,5.6 wirb die A. der treuen Belenner Jeſu 
als „erfte A.“ durch einen Zeitraum von 1000 Jahren 
von der A. der übrigen Menſchen getrennt. Doc; mahnt 
der ganze Gedanke des 1000jähr. Reichs und ber Rück⸗ 
fehr der Auferitandenen auf die Erde daran, daß in 
der Offenbarung vielfach altteftamentl. Hoffnungsbilder 
Dazu verwendet find, das auszumalen, was „fein Auge 
gejeben,, fein Ohr gehört hat und in feines Menichen 
Herz gefommen iſt“; deshalb muß hier erft die Er: 
füllung lehren, was bildliche altteftamentliche Hülle, 
was neuteftamentl. Kern dieſer Weisſagung ift. Und 
fo bleiben überhaupt bei der ganzen Lehre von ber 9. 
nod) viele Fragen, bie und daran erinnern: unfer Wiſſen 
Stückwerl. — 4) In bildlichem Sinn wird ber 
bergang vom alten Leben der Sünde zum neuen Leben 
in Ehrifto eine „A.“ genannt (Sol. 2,12; 3,1); val. 
darüber weiter den Art. „Leben“ (mit Chrifto). ©. 
Auferziehen i: Erziehen. 
Aufſahren. Bemerkenswert ift das A. Gottes, 


[Auferziehen-Auffäße) 


wenn er auf Erben fihtbar erfchienen ift und wieder 
zum Himmel zurüdtehrt, 1 Mo. 17,22; 35,13; ebenfo 
vom Engel bes Herrn, Ri. 13,20. In bilblihem Sinn 
ift dieſer Ausdrud Pi. 47, 6 gebraucht: wenn Gott 
eine fiegreiche That auf Erden gethan hat, fo fährt er 
auf mit Jauchzen, wie ein heimfehrender Krriegsheld. 
Ebenſo Pi. 68, 19, eine Stelle, die Eph. 4, 8—10 auf 
die Himmelfahrt Chrifti gedeutet ift, der ja auch als 
Sieger von der Erde fi erhob. Bon der Himmelfahrt 
Ghrifti fteht der Ausdrud ferner Lu. 24,51; Joh. 20, 
17; 6,62. — In anderem Sinn fteht A. von bem plötz⸗ 
lihen undermuteten Erfcheinen von Geſchwüren auf ber 
Haut u. dgl. (2 Mo. 9, 9; 3Mo. 13,2.10. 9. 

Aufgang der Sonne bezeichnet meift die Himmels» 
gegend: Dften. Ein (Sonnen-)A. aus der (himmliſchen) 
Höhe heißt im Lobgeſang des Zacharias der Anbruch 
bes meifian. Reiches (2u.1,78). 185.7,6 und Hef. 41, 
25 (rev. Überf.) ein A. an der Halle des Haufes Salo: 
mos und des Tempels. 

Aufbalten 2 Th. 2,6 ſ. Antichriſt. 

Auflegen i. Handauflegung. 

Auflöfen ſ. Löjen. 

Aufmachen, fih — ſich zu einem Werk erheben, 
&u.15,18.20, bildlich von Gott, Pſ. 76, 10; 102,14. 

Aufnchmen. Mißverſtändlich, daher einer Er: 
klärung bebürftig ift da8 Wort eigentlich nur Zu. 16,9. 
Dort ift das A. entweder — empfangen, froh entgegen» 
gehen, was alio von denen gejagt wäre, welche ber 
Hinüberfommende auf Erden durch Wohlthun fich zu 
Freunden gemadt hat. Oder aber ift es ganz all» 
gemein gefagt: machet euch mit eurem irdiichen Beſitz, 
d.h. durch richtige, auch wohlthätige Verwendung des⸗ 
felben diejenigen zu Freunden, die euch brüben einft 
aufnehmen können, wo nichtö anderes mehr helfen kann, 
b. h. Gott und Ghriftus, welchen das allein zuiteht. 
Nö. 14, 1 iſt A. jo viel al: fich eines annehmen, Rüds 
ficht nehmen auf jemand, oder auch: „ankommen lafjen“, 
ala Bruber anerkennen und behandeln. 

Aufrichtig hat bei Luther manchmal noch bie 
Bedeutung von „aufrecht“ (fo rev. Überſ.; Xp. 14,10); 
in bilblihem Sinn Mi. 3,9: ihr verkehrt alles, was 
a. it, d. h. was Mares, feftftehenbes Recht ift. Sonft 
aber hat das Wort den heutigen Sinn von reblid und 
offenherzig; Aufrichtigkeit ift Gott angenehm (1 Chr. 
29,17), und den 9. läßt es Gott gelingen (Spr. 2,7). 
Dieſe Tugend ift freilich auf Erden felten, wie Mofe 
dem Volk Israel einſchärft (5 Mo. 9, 5); aber baran 
ift nicht Gott ſchuldig, ber den Menſchen a. gemadt 
bat, fondern das Suchen nach vielen Künften (Pr. 7,29), 
das, namentlich jofern ed vom Ehrgeiz geftachelt wird, 
der Nufrichtigkeit des Charakters leicht ſchadet. H. 

Aufruhr bedeutet jede ſtürmiſche Bewegung in 
einem Heineren oder größeren Streife, wobei man bie 
gefegliche Ordnung verläßt und durch Gewaltthätigfeit 
etwas erzwingen will, jo im hohen Rat (Ap. 23, 7.10), 
in der GChriftengemeinde (Ap. 15, 2), in der Stadt 
Epheſus (Ap. 19, 40); namentlih wird ed gebraucht 
von ber gewaltiamen Empörung gegen die Obrigkeit 
(4 Mo. 16,11; 285. 11, 14; Am. 7, 10; ME. 15,7; 
Ap. 21, 38), ſ. Empörung. 9. 

Auffäe Mt. 15, I: ME. 7,3 ff. 13) wörtlich: 
Überlieferungen , alfo miünblic überlieferte, aber dem 
geichriebenen Geſetz faft gleichgeachtete Sagungen (Tras> 
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bition). Später im Thalmud gefammelt, wurden fie 
oft für wichtiger gehalten als das Geſetz jelbft. Chriftus 
hat ernite Worte gegen dieſe jo gefährliche Gebunden» 
heit an bie Tradition geredet, die er auch bei feinen 
Jüngern befämpfen mußte, |. Ültefte. 
uffeen hat an einigen Stellen der Iuther. 

Bibeläberfehung IRB, 18, 29; 19, 10; 2 Chr. 32, 15, 
den Sinn von täufchen, rev. Überf. dafür: betrügen. 

Aufthun das Herz, Av. 16, 14, eine Gnabens 
wirkung bes h. Geiftes, wodurch er die Empfänglichteit 
bes Menichen für das Wort Gottes weckt; übrigens 
fann man aud diejer Gnadenwirkung wiberftehen, 
Hof. 2, 17; Luther: Ich will ihr geben ... 
Achor „die Hoffnung aufzuthun“, rev. liberf.: „zum 
Thor der Hoffnung“, daß dort die Hoffnung wieder 
bei ihr eintritt. Zu Pſ. 40,7 ſ. Ohr, zu Of. 3,7 
j. Schlüffel. x 

Aufzichen Ap. 24,22 = aufhalten (rev. überſ.: 
binziehen), eine zu Luthers Zeit gewöhnliche Bedeutung 
des Worts, Sonft ift es gleich Erziehen. H. 

Auge. 1) Des Menſchen. Das A. zeigt dem 
Menschen die ganze Außenwelt und heißt daher des 
Leibes Licht (Mt. 6, 22); freilich dringt diejes Licht 
ins Innere der Dinge nicht hinein: ein Menſch fiehet, 
was vor N. ift (1Sa.16,7). Auch find die A. manch— 
mal gehalten, daß fie etwas nicht jehen oder erfennen, 
was vor A. liegt (1Mo.21,19; 2u. 24,16). Bildlich 
bezeichnet das A. den inneren Wahrnehmungsfinn des 
Menſchen. Wir haben einen jolchen auch für das Himm— 
liſche und Göttliche; wenn diefes A. ein Schalk ift, 
d. h. feine Schuldigkeit nicht thut, fo dringt kein Strahl 
himmlischen Lichtes in unser Inneres (Mt. 6, 22 F.). 
Daher fommt ed, daß manche Menichen mit jehenden 
N. nicht ſehen (Mt. 13, 13, vgl. 2 Kor. 4,4). Solche 
N. werden dburd Gottes Gebot erleuchtet (Pi. 19, 9). 
Gottes Geift giebt erleuchtete A. des Verftändnifies 
(Eph. 1,18). Das N. ift aber aud ein Spiegel ber 
Seele: was einer im Sinn hat, das fichet man ihm 
an den A. an (Eir. 13, 31). Namentlich redet das 
A. T. oft von hohen, hoffärtigen A. (Bi. 18,28; 181,1; 
Spr. 6,17; 21,4; ef. 2,11; 5, 15; 10, 12), oder 
rebet es von hurifchen A. (Hei. 6, 9, vgl. 2 Be. 2, 14). 
Gegen ſolche Verirrungen des A., welchen das Herz 
nachfolgt (Di. 31, 7), hat Hiob einen Bund mit feinen 
N. gemacht (31,1), und Johannes warnt vor allen 
-NReizmitteln ber hoffärtigen ober lüfternen Augenluft 
(1 Joh. 2, 16). Ein „gutes“ N. teilt gerne aus (Spr. 
22,9). Bon bejonderen Gebärden der A. erwähnt bie 
Bibel öfter das Winken mit den A. als Zeichen des 
Spottes (Spr. 6,13; 10,10; 16,30, vgl. Bi. 35,19; 
Spr. 30, 17); funfeln mit den A. als Zeichen der Wut 
(Hi. 16, 9); die A. abwenden als Zeichen der Gleich: 
gültigfeit (Spr. 28, 27); die A. hin» und berwerfen, 
neugierig in die Welt hineingaffen als Zeichen des 
Narren (Spr. 17,24); die. niederichlagen als Zeichen 
ber Demut (Hi. 22,29, vgl. Lu. 18,13. — 2) Gottes 
N. find fowohl Sinnbild feiner Allwiffenheit — es ift 
alles bloß und entdedt vor feinen A. (Ebr. 4, 13, vgl. 
Bi. 139, 16) — als aud) Sinnbild feiner treuen Fürs 
forge und Wachjamfeit: ich will dich mit meinen W. 
leiten (Bj. 32,8); Deine A. ſtehen offen über alle Wege 
ber Menichenfinder (Zer. 32, 19). Übrigens kann dieſe 
Wachſamkeit fih auch drohend gegen die Gottlojen 


wenben: ich will meine A. über ihnen halten zum Uns 
glüd (Am. 9,4). — Die fieben N. des Lammes (Off. 5,6) 
und die vielen A. an den vier Tieren der Dff. (4, 6) 
bedeuten, daß ihnen nichts verborgen bleibt. Hohel. 2, 
13. 15; 7,13 erwähnt die W., d. h. die Blüten (rev. 
Überf.) dei Weinſtocks. H. 

Augenluſt i. Fleiſchesluſt. 

Augenſalbe Off. 3, 18, bildlich für Erleuchtung 
(vgl. Pi. 19, 9; 1Joh. 2, 20) durch Gottes Geiſt und 
Wort, beſonders zur Erkenntnis feiner jelbft und feiner 
eigenen Gebrechen. 

Auguftus, eig. Cajus Julius Cãſar Oktavianus, 


das Thal | der röm. Kaifer, unter dem Chriftus geboren wurbe. 
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Sig. 05. Kaiſer Auguftus nah einer alten Goldftatuelte, 


Er führte den ſchon von feinem Großoheim Gäfar ver» 
folgten Plan, das römijche Weltreich aus einer Republik 





— > 
Sig. 68. Golddarike des Auguftus, 


in eine Monarchie zu verwandeln, mit kluger Berech⸗ 
nung dur); feine Gegner und Nebenbubler befiegte er 
in glüdl. Schlachten, deren legte (bei Aftium 31 v. Chr.), 


— 73 4 


ihm den Weg zum Thron bahnte. Seine 45jährige 
Friedensherrſchaft war eine glücliche Zeit für das durch 
lange Bürgerfriege zerrüttete Reich und doch ein merk» 
würdiger Gegeniag zu dem Friedensreich Jeſu Ehrifti. 
Die Juden haben mande Begünftigung von ihm er- 
fahren; täglicdy zweimal ließ er im Tempel auf feine 
Koften opfern. Mit Herodes hatte er mannigfachen 
perjönlihen Verkehr und beftätigte ihn gern als einen 
ben Römern ergebenen König auf jeinem Thron. 9. 
ftarb 14 n. Ehr., fein perfönlicher Charakter ift von 
großen Schwächen nit freizufprechen. 9. 

Ausgang Mi. 5,1, kann die göttlichen Offen: 
barungen in ber Urzeit bedeuten, aber auch auf das 
Hervorgehen des Sohnes aus dem Weſen bed Vaters 
bezogen werden. 

Ausgichen kommt — abgeiehen von der wört: 
lichen Bedeutung — namentlich in Beziehung auf den 
bh. Geijt in der Bibel vor, weil deifen Sendung ur: 
fprünglich mit einem gnädigen Regen verglichen wurde, 
wie die Stellen Jeſ. 32, 15 u. 44, 3 zeigen. Von der 
Liebe Gottes heißt es, Nö. 5, 5, fie ift ausgegoſſen in 
unjer Herz durch den h. Geiſt, weil Gottes Kinder die 
Liebe Gottes im Herzen fo reichlich und unmittelbar 
empfinden, daß fie einer Vergewiſſerung derſelben durch 
äußere Glücksgüter nicht bedürfen, ſondern ſich ihrer 
auch in der Trübſal rühmen. 9. 

Auslegen, Träume (1 Mo. 40,8; Ri. 7,15), 
Gefihte (Da. 8, 16), das Zungenreden (ſ. d. Art.) = 
bie Bedeutung diefer Dinge deutlich machen, 5 Mo. 1,5 
— verfündigen; Edra 4, 7 — überfeßen (rev. Über]. : 
verbolmetichen). Wichtig und näher zu beiprechen iſt die 
Auslegung des Wortes Gottes (val. Sir. 14, 22; 2u. 24, 
27; Ap. 18,26). Bei der hohen Bedeutung, welche die 
ev. Kirche der Bibel für die Predigt und für den Privat: 
gebrauch des Einzelnen zufchreibt, find die Winke, welche 
fie felbit über ihre Auslegung giebt, sehr zu beachten. 
Das Bedürfnis einer Auslegung findet fich teils ſchon 
bei den erften Hörern ber göttlichen Offenbarung, val. 
3. B. die Gleichniſſe Jeſu (ME. 4, 34); noch vielmehr 
fpringt dasſelbe in die Augen bei jpäteren Leſern, val. 
den Hämmerer aus Mohrenland (Ap. 8, 30 ff.). Eine 
Schrift a. heißt nun im allgemeinen den Sinn ber 
Worte deutlich machen, wie ihn teil& der Verfafler vers 
jtanden wiffen wollte, teils die urfprünglichen Hörer 
und Leſer wirklich verftanden haben. Dieje Aufgabe 
ift nun bei der Bibel Sache bes Unterrichts in hohen 
und niederen Schulen und erfordert Belanntihaft mit 
Sprade und Geichichte der Verfaſſer und ihrer Zeit, 
fowie überhaupt Verftändnis für fo einzigartige, dazu 
relig. Schriften. Eine ſolche ihulmäßige Auslegung, 
aber freilich eine recht fchlechte, übten zur Zeit Jeſu 
bie Schriftgelehrten. Jeſu und der Apoftel Aufgabe 
war e8 nun aber nicht, eine beffere ihulmäßige Aus— 
legungskunſt zu jchaffen und zu lehren, ſondern ben 
ewigen Wahrheitsgehalt der Schrift ihren Zuhörern 
und Leſern ans Herz zu legen, zur Gründung und Ers 
bauung einer Gemeinde. Und es gehört zu der eigen» 
tümlichen Geiftesbegabung Jeſu und der Apoftel, daß 
fie, obwohl ihnen eine ſchulmäßige Auslegungskunſt 
nicht zu Gebote ftand, oder fie nur die fchlechte der da= 
maligen Schriftgelehrten benügen fonnten — doch den 
Wahrheitsgehalt der altteitamentl. Offenbarung mit 
unfehlbarer Sicherheit heraushoben und mit ſtets treffen= 


[Ausgang-Ausfat] 


ber Geiſtesmacht im Dienjt der Gemeinde verwendeten. 
Statt alfo daran Anftoß zu nehmen, wenn Jefuß und 
die Apoftel einzelne Stellen des A. T. ihulmäßig nicht 
genau ausgelegt haben (3.8. Mf. 12, 37; Mt. 8,17; 
1 or. 9,9; Ga. 4,22. u. ſ. w.), follte man viel: 
mehr darin einen Beweis ihrer göttlichen Sendung er» 
bliden, daß fie durch ihre Freiheit der Auslegung nie 
von der Wahrheit abgeleitet wurden. Dieje einzig« 
artige Geiftesausrüftung ftand num aber den folgenden 
Zeiten ber Kirche nicht mehr zu Gebot; fie war viel» 
mehr darauf angewieſen, durch fleißige Ausbildung 
einer beiferen ſchulmäßigen Auslegungskunſt fi das 
richtige Verſtändnis des A. u. N. T. zu erhalten. Leider 
wurde bie vielfach verfäumt. Aus der Freiheit des 
Geiſtes wurde häufig Willtür u. Spielerei des eigenen 
Gutdünkens; die allegor. Auslegung, d. h. die geift- 
liche Ausdeutung äußerer Geſchichten u. Einrichtungen, 
überwucherte namentlid dad N. T. Erſt die Refor— 
mation hat allmählich die Auslegung der Bibel auf 
den rechten Weg zurüdgeführt; treue, demütige Bes 
nügung aller dienlichen Hilfsmittel und bingebenbe 
Verſenkung in den Geift der Offenbarung haben na= 
mentlich in unferem Jahrhundert reiche Früchte für ein 
befferes Berftändnis der Schrift getragen, als es je 
früher vorhanden war. 9. 

Auslöſchen Eph. 6, 16, nämlich die feurigen 
Pfeile des Böfewichtes — fie unſchädlich machen. 

Ausreißen ſ. Abhauen. 

Ausſatz. Dieſe ichredlihe Krankheit war im 
Altertum in Ägypten, Äthiopien, Arabien und Syrien 
fehr verbreitet und unter dem Volk Israel nah den 
zahlreichen Anführungen im A. und N. T. ziemlich 
häufig. In Europa trat der N. im früheren Mittels 
alter in beichränkter Häufigkeit auf, fand aber durch 
die Streuzzüge große Verbreitung, namentlich in Frank— 
reich und Deutichland, wo im 13. u. 14. Jahrh. die 
jogen. Leproſenhäuſer (Niyle für Ausfägige) zu Taus 
ienden entjtanden. Jetzt ift er außer den genannten 
Ländern des Orient3, aucd Indien und China, nur 
noch in einzelnen Gegenden Europas, 3. B. im mittleren 
Norwegen einheimiih. In ber Beichreibung des U. 
herrſcht noch vielfah Verwirrung, da von manchen 
aud verwandte Srankheitäformen ala A. bezeichnet 
werben. Ebenſo hat der Name Elephantiafis, der ver: 
ichiedenen Sranfheiten beigelegt wird, zu Verwechs— 
lungen geführt. Der U. ift feine bloße Hautfranfheit, 
ſondern eine allgemeine Erfrantung des Organismus, 
bei der allerdings bedeutende Veränderungen ber Haut, 
Nägel, Haare am meiften in die Augen fallen. Ders 
felben fcheint eine fehlerhafte Blutmiihung zu Grunde 
zu liegen, eine innere Erkrankung, die mit jedem Jahr 
der langen Dauer des Leidens zunimmt. Sicheres ift 
aber hierüber noch nicht befannt, ebenfowenig über die llr- 
jachen ber Krankheit. FeblerhafteNahrung, hochgradige 
Unreinlichkeit, feuchte, moderige Wohnung, ſehr feuchtes 
Klima jcheinen die Entftehung derielben zu begünftigen. 
MWährend der U. fich oft von den Eltern auf bie Kinder 
vererbt, icheint Anſteckung durch denfelben nur in befons 
deren Fällen, 3. B. bei geſchlechtlichem Verkehr, vorzu⸗ 
kommen. Der‘. tritt in zwei Hauptformen auf: 1) Der 
fnollige oder fnotige Ausſatz. Nach längerem 
oder Ffürzerem allgemeinem Unwohlſein (Mattigkeit, 
Scläfrigkeit, Mangelan EBluft, herumziehende Schmer: 
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zen) entftehen anfänglich wieder verſchwindende Fleine, 
rundliche Flecken von braunroter Färbung auf ber 
Haut. Diele bleiben ipäter und nehmen eine dunklere, 
Ihmusgige Farbe an; allmählich ichwellen fie an zu 
harten, hervorragenden Knoten. Fiebererſcheinungen 
treten auf, die Knoten wachſen und breiten ſich über 
den Körper aus, namentlich auf Armen und Beinen 
und meiftens im Gefiht. Später erweichen fie, brechen 
auf, und aus den Geſchwüren fließt eine ũbelriechende 
Flüffigfeit, die zu einer braumen Kruſte verhärtet. Ähn⸗ 
lie Knoten bilden fih auf den Schleimhäuten des 
Mundes, der Naie, des Kehlkopfs, dadurd wird Die 
Stimme rauh und Hanglos, der Atem beengt. Auch 
bie Lymphgefäſſe, Venen und Nerven füllen fi mit 
fnotigen Maffen; den Schluß maden wäffrige Er: 














Sig. 67, Ausfähige vor der nn 


gießungen in den Hirmhäuten. Die Kranken jterben 
meift in einem Zuftand der Betäubung nad einer 
Stranfheitsbauer von 9—10 Jahren. 2) Die Form 
der Gefühllojigkeit, anäſthetiſcher Ausfag. 
Nah ähnlichen Vorboten wie bei der eriten Form 
ſchießen große Blafen auf, die jchnell plagen und nad) 
ber Heilung runbliche, weiße, vertiefte Narben zurüds 
laſſen. Nach einer Nubezeit von verſchiedener Dauer 
tritt an einzelnen Stellen der Haut übergroße Empfind> 
lichkeit ein, daneben Schlaflofigkeit und Abmagerung. 
Die Schmerzhaftigkeit geht zuletzt durch Lähmung der 
Hautnerven in völlige Gefühllofigfeit über, welche die 
ſchwerſten Folgen hat. Tritt fie im Gefiht auf, fo 
können bie Lippen nicht mehr geichloffen werben, ebenio 
die Augenlider, die Hornhaut der Mugen entzündet fich 
und Erblindung ift undermeidlih. Wird, wie ge 
wöhnlid, die Haut an den Gliedern gefühllos, fo folgt 
Steifigkeit der Gelente, Entzündung der Knochenhaut, 
Knocenbrand, ſtückweiſes Abfallen der Glieder. Endlich 


| ftörung, 


erfolgt der Tod aus Grihöpfung, nachdem die Ktrank⸗ 
heit bis zu 20 unb mehr Jahren gedauert. — Ber: 
gleicht man biefe heutigen Formen des A. mit der eins 
gehenden Beihreibung desſelben in 3 Mo. 13, zu ber 
noch die —— über Hiobs Krankheit (befonders 
Hi. 2, 7. 83 7,5. 14; 19, 20) und die „Drüfe AÄgyp- 
tens“, 5 Mo, 38, 27.35, zu nehmen find, fo ift nicht 
zu verfennen, baß die Krankheit zwar im weſentlichen 
noch dieſelbe iſt wie im Altertum, daß aber ihre Er— 
ſcheinungsform ſich doch auch in einzelnen Merkmalen 
im Lauf der Jahrhunderte geändert hat. Insbeſondere 
ift in 3Mo. 13 u. 14 ein Geneſen vom A. als möglich 
borausgeiest, während aus der Gegenwart hiefür fein 
fiher beglaubigtes Beilpiel vorliegt. — Den Israeliten 
Ichloß der A. vom Heiligtum und von der Gemeinſchaft 
bes Bundesvolfes aus. Um feinen Reinen durch feine 
Berührung zu befleden, mußte er ſich durch die Klei⸗ 
bung und den Ruf „unrein, unrein!“ (3 Mo. 13, 45 


» | nad} richtiger Überi.) ſchon von ferne kenntlich machen 


(vgl. Zu. 17,12; Fig. 67). Diele eingreifenbe Lebens⸗ 
ein Sterben bei lebendigen Leibe, war eine 
gewaltige Predigt von dem Verderben, das die Sünde 
auch über das natürliche Leben gebracht hat. Weil der 
relig. Gefichtspunft für bie im Gefeg vorgefchriebene 
Behandlung des X. der wefentliche war, wobei die Rüd- 


| ficht auf die Geſundheit nicht ausgeichloffen ift, fo hatten 
- | die Priefter die Stranfheit, bezw. die Reinheit davon 
; | feftzuftellen; beöwegen hatte der Genejene auch nicht 
| durch einfache Wafchungen , ſondern zugleich durch ein 


feierlihes Schuldopfer feine Wiederaufnahme in bie 


| Bundesgemeinichaft zu bewirken. Der Ausfägige heit 


im Hebräiſchen ein (von Gott) Geichlagener. Unter 
denjelben Geſichtspunkt ift da8 3 Mo. 13 u. 14 in bes 
treff des A. an Kleidern und Hänfern Verorbnete 
zu ftellen. Beim $tleiderausfag hat man vielleicht an 
Stodflefen, beim A. an Häufern an Salpeterfraß o ober 
Schwamm zu denken. W. S 
Außerlich und innerlich, auswendig 
und inwendig. Es ift fürdieganze Weltanihauung 
der Bibel bezeichnend, daß fie das Innerliche in dieſer 
Welt für wichtiger und wertvoller erflärt, als das Ä. 
Zwar ift aud) das Sl. von Gott geichaffen, aber nur al8 
zeitliche Hülle für das Innerliche, Ewige (2 Stor, 4, 18). 
Auch eine ä. Heiligkeit hat Gott eingerichtet im 4. F 
(Ebr. 9, 1. 10) mit ä. Beſchneidung ꝛc. (Nö. 2, 28); 
aber diefelbe war nur eine Vorftufe für die wahre inner= 
lihe Heiligkeit mit innerlicher Serzensbeichneidung 
(Rö. 2, 29) — ein Verhältnis, das der Ehräerbrief durch 
ben Unterſchied von Heiligem und Allerheiligftem bei 
der Stiftshütte vorgebildet findet (9, 8). Nur im 
Ktindheitsalter war die Menfchheit unter foldhe äußer— 
lihe Satungen gefangen (Ga. 4, 3). So fam denn 
auch das Neich Gottes imM. B. nicht mit ä. Gebärben 
(Zu. 17,20), d. h. nicht mit äußerem Schaugepränge 
und mit äußerer Machtentfaltung, wie es die Pharifäer 
erwarteten. Ebenio gilt e8 fir die Glieder des N. B.: 
nicht der äußere, fondern ber innere Menſch ift bie 
Hauptſache. Nicht äußere Putzſucht, ſondern der vers 
borgene Menſch des Herzens unverrüdt mit fanftem 
und ftillem Geifte ziert Chriftenfrauen (1 Be. 3, 4). 
„Ob auch der ä. Menſch verweſet“, d. h. durch bie 
Verfolgungskämpfe u. Trübſale des Apoſtelberufs auf⸗ 
gerieben wird, ſo wird doch der innerliche von Tage 
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zu Tage erneuert, d. h. durch die täglich fich erneuernde 
Auffriihung des Geiftes gefräftigt — jagt Paulus 
2 Kor. 4,16. Daher erbittet derjelbe für die Epheſer 
bie Kraft, ftark zu werden durch den Geift am ins 
wendigen Menichen (Eph. 3, 16). Und es ift ein Be— 
weis für die ganze Verfehrung, die in ber menschlichen 
Natur durch die Sünde eingetreten ift, wenn zwar der 
inwendige Menich an Gottes Geſetz Luft hat, aber der 
Wille demielben doch nicht gehordht (Nö. 7, 22 f.). 
Vollends aber brandmarfi es das Wort Gottes ala 
ſchlimmſte Heuchelei, wen ein unichuldiges, gleißendes 
ußere die innerliche Unreinheit und Sünde zubeden 
fol. Chriſtus warnt vor den falfchen Propheten, die 
in Schafskleidern fommen, inwendig aber reißende, 
b. b. jeelenmörderiihe Wölfe find (Mt. 7,15), und 
vor den blinden Pharifäern, die Becher und Schüffeln 
auswendig reinhalten, d. h. äußerlich vor jeder Be: 
fleckung ſich aufs ftrengfte zu hüten ſcheinen, innerlich 
aber voll Raubes und Fraßes find, d. h. weder vor 
ungerechtem Gut, noch vor heimlicdher Schwelgerei ſich 
fcheuen (Mt. 23, 25 f., vgl. V. 27. 28). 9. 
Außern. Rhi.2,7 „er äußerte fich ſelbſt“ ſoviel 
als: er entäußerte, entfleidete fich felbit, nämlich feiner 
göttl. Geftalt. Vgl. d. Art. Jeſus Ehriftus. ©. 
Auszug aus Ägypten. 1) Die biblifche 
Erzählung von dem Auszug geographiich zu erläutern, 
will bei der Unſicherheit der meiften Zofalitäten ſchwer 
gelingen. Die Stabt Raemſes, die 4 Mo. 33, 3 ala 
Ausgangspunkt bezeichnet ift, hat man früher an ver: 
fchiedenen Orten, beſonders im Weſten oder Oſten des 
Wadi Tumilat bei Belbes oder Tell el-Maschuta ges 
ſucht; neuerdings gewinnt die Anficht, es jei die alte 
Königsſtadt Tanis, dad Zoan der Vibel, immer mehr 
Anklang, wogegen die neue Vermutung von Brugich, 
ber e8 in ber Gegend bes alten Pelufium gefunden 
haben will, unhaltbar ift. Dagegen kann jegt als durch 
Naville feftgeftellt gelten, daß das noch von Dillmann 
für Raemfes gehaltene Tell e-Maschuta die Stelle des 
alten Pithom einnimmt. In dieſer Gegend muß ſich 
das Volk zum Auszug gefanımelt haben. Naville will 
auch nachgewieſen haben, dab das als erfte Station 
erwähnte Suftoth (2 Mo. 12, 37;13,20; 4Mo. 33,5) 
der volfätümlihe Name von Pithom war (ägyptiich 
Thuku oder Thefot). Über Sukkoth zogen die Jsraeliten 
nad Etham, das an der Grenze der Wüfte Sur gelegen 
war. Hier erhielten fie die Weiſung, nicht auf der ge— 
mwöhnlichen Straße an der Hüfte hin nad) Baläftina zu 
ziehen; fie mußten umwenden nad) der Wüfte des Schilf- 
meerd. Nun ift die Wüfte Sur jedenfalls der wüſte 
Landſtrich an der Grenze Ägyptens. Sie oder ein Teil 
von ihr heißt auch Wüſte Etham: Etham, das ägypt. 
Feſtung bedeutet, ift wohl nicht Bezeichnung ber ganzen 
Feftungslinie von Sues bis Peluſium, fondern Name 
einer einzelnen Feſtung vielleicht in der Gegenb des 
heutigen Jsmailija (oder ein etwas nörblicherer Grenz⸗ 
punkt). Die unbegreiflihe Wendung nad) Süden gab 
dem König Ausficht, das „in der Wüfte verirrte“ Bolt 
wieder in feine Gewalt zu bringen. Die Stelle am 
Scilfmeer (= Meerbuien von Sues), wo die höchite 
Bedrängnis und die wunderbare Errettung ftattfand, 
wird durch die Namen Bi Hadiroth, Migbol u. Baal 
Zephon bezeichnet. Die Stelle ift nicht ficher zu bes 
ftimmen, zumal die Ausdehnung des Roten Meers in 


[Äußern-Aven] 


damaliger Zeit nicht feftiteht. Da Naville auch ent- 
bedt haben will, daß die Stadt Hero oder Heroonpolis, 
nad) ber die Alten den Meerbufen von Sues benannten, 
— Pithom war oder body dicht daneben lag, fcheint 
nicht unwahrjcheinlich, daß das Note Meer ſich ziemlich 
weiter nach Norden erftredte, jebenfalld bid zum Timſah⸗ 
fee. Dann könnte die Übergangsitelle in ber Gegend 
der Sandbünenbarre nörblih von Sues ober auf der 
Dünenbarre des Serapeums zwifchen dem Timſahſee 
und ben Bitterfeen gelegen fein. Naville hält denn 
auch Pi Hadiroth für Serapeum ſüdlich vom Timſah— 
fee. Sonft fuht man die Stelle in der Gegend von 
Sues, wo zwei Furten ſich finden, eine nur 2 Stilometer 
breite nörbl. von Sues und eine etwa 8 Stilometer breite 
etwas jüblich von Sues, bei der das Waſſer allerbings 
immer 5 Fuß hoch bleibt. Die genannten Lokalitäten 
find nicht nachgewieſen: Pi Hadhiroth halten viele für 
das Kaſtell Adſchrud an der Starawanenitraße von Kairo 
nad) Mekka, deffen Name aber nur ſcheinbare Ähnlich: 
feit hat, Baal Zephon ſucht Ebers auf dem Ataka— 
gebirge. (Uber die ganz abweichende Darftellung bes 
Zugs namentlich durch Brugfch, der die Jsraeliten über 
die Nehrung zwiichen dem Sirbonid-See u. dem mittels 
ländiſchen Meer ziehen läßt, vgl. Bibl. Geogr. ©. 300 f.) 
— 2) Die Zeit des Auszugs aus Ägypten, deffen 
Gefchichtlichleit namentlih durch das alte Meerlied 
(2 Mo. 15) feitgeftellt wird, ift nicht genau zu beſtim— 
men. In ägypt. Quellen ift nichts gefunden, weber 
der Name Moſes noch der Hebräer. Die auf den Ins 
ichriften entdedten Apuriu können nicht die Hebräer 
fein, wie Eber& will, da fie noch viel jpäter in Äghpten 
fi finden. Daß die Hykſos nicht die Israeliten ges 
weien fein können, ift ziemlich allgemein anerkannt. 
Dagegen kann man in ber von Joſephus (nach Manetho, 
Ghäremon, Lyfimahus) und Diodor von Sizilien u.a. 
berichteten Vertreibung der Ausfägigen aus Ägypten 
eine ägypt. Daritellung jenes Ereigniffes jehen. Doc 
glaubt man die Zeit beftimmen zu können. Aus dem 
Namen der Stabt Raemfes hat man erjchloffen, dab 
Ramfes IL. der Pharao der Bebrüdung war, und das 
ift durch Ed. Navilles Forſchungen faft außer Zweifel 
gejegt worden, da in dem als Bithom erfannten Tell 
el-Maschuta keine Spuren eines Königs vor Ramies IL., 
aber zahlreiche Ziegel mit dem Namen Ramfes II. ge 
funden worden find. Der König Amenophis, unter 
dem die „Ausſätzigen“ vertrieben wurden, wird dann 
meift für den Sohn Ramfes II. Merneptah gehalten. 
Hienach hat man den Auszug in die Jahre 1314, 1317, 
1320, 1321 gejegt. In neuefter Zeit geht man noch 
weiter herunter. Dan glaubt, bie Zeit des Amenophisl. 
jett ficher beitimmen zu können. Darnad) ſcheint e8 uns 
möglich, daß Ramſes II. vor 1350, Merneptah vor 
1283 zur Regierung fam (nah Mahler Ramſes II. 
1348 —1281). Eine jo fpäte Datierung ift aber mit 
den biblifhen Angaben jchwer in Übereinftimmung zu 
bringen. Übrigens ift auch die Annahme, daß Mer- 
neptabh der Pharao des Auszugs war, nicht ficher, da 
nichts darauf hinweift, daß er im Stampf gegen Aus» 
wärtige oder überhaupt aus Anlaß von Kämpfen ums 
gefommen jei. Ein ficheres Urteil über bie Zeit des 
Auszugs ift noch nicht möglich. J. F. 
Aven. 1) Hoſ. 10, 8 und Am. 5, 5 ſteht in bes 
deutungsvoller Umdeutung Aven oder Beth-Aven glei) 


» 
[(Avim-Baal] 


Nichtigkeit für Bethel, was Gotteshaus bedeutet, 
weil durch den dort herrſchenden Götzendienſt Bethel 
fih feines edlen Namens unwert gemadht hat. — 
2) Am. 1,5 ift darunter wahrſcheinlich das ſyriſche 
Heliopolis, das heutige Baalbef zu verftehen,, die 


früher io berühmte, durch ihre herrlichen Tempel mit | 
den noch in ihren Trümmern bewundernswerten pradjts | 


vollen Säulen ausgezeichnete Hauptitadt des zwiſchen 
Libanon u. Antilibanus liegenden Hochthales von Göle: 


ur 
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der Gegend von Gaza feinen Sig hatte, aber jpäter von 
den ®hiliftern verdrängt wurde. 


Avpa, aud Iva (Ivva), 2 Kö. 17, 24. 31; 
18, 34; 19, 13; Jeſ. 37, 13, eine fonft unbefannte 


Stadt in Mefopotamien oder Syrien. 


Awith, 1 Mo. 36, 35; 1 Chr. 1, 46, fonft uns 


befannte edomitiſche Stabt. 


Azel (Abhang), ein fonft nicht bekannter Ort in 


der Nähe von Jeruſalem, Sad. 14, 5. 





Sig. &. Ruinen des Sonnentempels in Baalbek, 


ſyrien. Heute ift Baalbef ein ärmlicher Ort mit etwa 
2000 Einwohnern, aber wegen jeiner großartigen 
Nuinen viel beſucht. (Fig. 68.) 


Avim. 1) Stadt in Benjamin, Jo. 18,23, nicht ! 


näher befannt. — 2) Avim oder Apvim, 5Mo.2, 23, 
auch Avviter, Joſ. 13,3, ein alter Volksſtamm, der in 





Azem i. Ejem. 

Amon, Stadt im Süden von Stanaan, 4 Mo. 
34,4 $.; 301.15, 4, in Juda gegen Agypten bin gelegen. 

Azod 1 Matf. 16, 10 — Asdod. 

Azza i. Aa. 


B. 


Baal. Dieſes Wort bedeutet Herr. Die Hebräer 
bezeichneten aber mit demielben niemals Gott, während 
bei den fie umgebenden Völkern, Kanaanitern, Phöni— 
fiern, Syrern u. Affgrern (ſ. Bel) mit dem Wort B. 
die männliche Hauptgottheit benannt wurde. ®. iſt, 
wie Moloch u. Kamoſch, welche nur andere Namen für 
diefelbe Gottheit find, der Sonnengott (fiehe übrigens 





Aitarte). Wie die Sonne wohlthätig und verberblich 
wirft, fo werden auch dem oberjten Gott Segend= und 
Verderbensträfte zugeichrieben. Seinem Weſen nach ift 
B. nicht zu trennen von Aftarte, mit der er auch im 
Kultus aufs engite verbunden war. Iſt ®. die ſchaf— 
fende, zeugende, jo Aitarte die empfangende, gebärende 
Naturkraft. Opfer von mandherlei Art wurden ihm 
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dargebracht; daß auch Menichenopfer darunter waren, 
ift audh im U. T. (Jer. 19, 5) ausdrücklich bezeugt. 
Beſonders verführerifch und verberblih war für das 
Volf Israel die mit dem Dienft des B. (wie mit dem 
ber Aitarte) verbundene Unzucht. Es ift echt heidniſch, 
bei FFeftlichleiten dem Fleiſch den Zügel ſchießen zu 
lafien, und wenn num bie finnliche Luft durch den gottes« 
bienftlihen Zwed gar geheiligt zu werben ichien, jo 
mußte ein folder Kult eine große Anziehungstraft aus: 
üben. Daher war bei ben Israeliten bis zur Zeit der 
Gefangenichaft der Abfall zu B. ein ſehr häufiger. 
Seinen Höhepunkt erreichte der Baalspdienft unter Ahab 
und Iſebel. Zu diefer Zeit gab es viele Priefter und 
Propheten des B. wie der Aftarte. — Auf die Sitte, 
die Bilbfäulen B. zu küſſen, weiſt 1 Kö. 19, 18 bin. 
Das aufgeregte, ſich bis zur Tollheit fteigernde Ge— 
bahren der Baalspriefter wird 1 Kö. 18 beichrieben. 
Aus demjelben Grund, warum man Altäre errichtete, 
nämlich um ber Gottheit näher zu fommen, diente man 
2. u. Aftarte gerne auf Höhen (i. Höhen), wie aud) 
auf den Dächern der Häuier, Jer. 32,29. — Belondere 
Namen, welche dem B. beigelegt worden, find: 1) B. 
Berith (Ri.8,33;5 9,4.46), Bundesbaal — ber den 
Bund, der zwiichen Menſchen beiteht, beichügende B. 
2) B. Peor (4 Mo. 25, 3. 185 Hof. 9, 10) ift ber 
auf dem Berge Beor (4 Mo. 23, 28) verehrte B., vgl. 
Bileam. 3) B. Sebub ſ. d. Art. F W. v. 

Baala, Baalath (Frau, Herrin). 1) Grenz⸗ 
ftabt zwiſchen Juda, Benjamin u. Dan, auch Stiriath- 
Jearim genannt, of. 15, 9. 10. — 2) Jof. 19, 44, 
Stadt in Dan, vielleicht daſsſelbe mit dem 2 Chr. 8, 6; 
1 86. 9, 18 genannten Baelath. 

Baalath⸗Beer (Baala des Brunnens), Stabt 
in Juda, d. St. Simeon gehörig. Joſ. 19,8; 1 Chr. 4, 
33 heißt e8 Baal. Bealoth Jof. 15, 24 ift wohl dasſelbe. 

Baal: Berith ſ. Baal. 

Baal:Gad oder Baal:Sermon (Jol.11,17; 
12,7; 1 Ghr. 5, 23; Ri. 3, 3), von manden für das 
fpätere Gäfarea Philippi (ſ. d.), jet Banijas gehalten, 
unficher ; andere = Kalat Busra oder Hadbeya. J. F. 

Baal: Hamon Hohel.8, 11, wo Salomo einen 
Weinberg hatte; fonft unficher. 

Baal:Hanan (der Herr ift gnäbig). 1) Edo- 
mitischer König, 1 Mo. 36, 38.39. — 2) Gartenmeifter 
Salomos, 1 Chr. 27, 28. 

Baalsbazor 2 Sa. 13, 23, Ortichaft an der 
Grenze Ephraims, wahrfcheinlich eins mit Hazor Ben- 
jamind, Ne. 11, 33; mit Wahrfcheinlichkeit vermutet 
in dem Namen bes 1011 Meter hohen Tell Afur, im 
Süden bes Gebirgsd Ephraim. 

Baal:Hermon — Baal-Gad, |. d. 

Baalim, Mehrzahl von Baal, Bezeichnung der 
verichied. Baalögeitalten, wie der Gögen überhaupt. 
Ri. 2,11 u.a. 

Baalid,ammonit. König, ſonſt unbek. Jer.40,14. 

Baal:Meon (Herr ber — himmliſchen — Woh—⸗ 
nung), Stabt im Stammgebiet Ruben, auch Beth-Meon 
und Beon genannt, heute Main, 4 Mo. 32, 38; 
Heſ. 25, 9; 1 Chr. 5, 8. 

Baal⸗Peor i. Baal. 

Baal: Berazim (Baal der Riſſe). Ein nad 
Davids Sieg über die Vhilifter benannter Ort an der 
Ebene Rephaim, 2 Sa. 5, 20. 


[Baala-Babel] 


Baal-Salifa (Baal v. Salifa — Dreiteilftabt), 
Ort weftli von Gilgal, 2 Kö. 4, 42, 

Baal⸗Sebub (Fliegenbaal), Name des zu Efron 
verehrten Sonnengottes, der im Sommer die Plage der 
Fliegen erwedt und wieder hinwegnimmt, bei bem man 
aber auch Orakel holt, 285.1, 2.3.6, 5. auch Beel⸗Zebul. 

Baal:Thamar (Baal der Palmen), Ortihaft 
bei Giben Benjamin, Ri. 20, 33. 

Baal: Jephon, nadı Eberö das Atafagebirge 
weitlih vom Meerbufen von Sue, eine alte Kultuss 
ftätte, an der bie Phönikier opferten, um günftigen 
Nordwind zu erhalten; ganz unficher, ſ. Art. Auszug. 
2 Mo.14,2.9; 4 Mo. 33, 7. 

Baana, Luther Baena (Sohn bed Leidens), Mör- 
der Isboſeths, 2 Sa. 4, 2.5. Andere dieſes Namens 
185.4,12; 188.4, 16 u. ö. ' 

Babel, teilihriftlih Bäbilu d. i. Bottespforte 
(1Mo. 11,9 finnig, aber abweichend vom Maren Sinn 
des babylonischen Namens, mit ber „Verwirrung“ ber 
Spraden in Zufammenhang gebradt), ift der Name 
einer der ältejten babylonifchen Städte. Es mögen 
andere noch älter ober wenigſtens noch älter al& Re— 
ſidenzſtädte babylon. Könige fein — jedenfalls reicht 
bie Gründung der Stadt in ältefte Zeit zurüd, wie fie 
denn ſchon etiwa zwifchen bem britten und zweiten vors 
chriſtlichen Jahrtauſend ber Herricherfig hochbedeutender 
babylon. Stönige, wie Zabu, Sinmuballit, Hammurabi 
und Samfuiluna war. Zur Zeit der elamitiichen Er: 
oberung um 2300 dv. Chr. war Babylon unbeitrittene 
Hauptitadt des Landes und blieb es auch, fo viel wir 
jehen, bis an das Ende. Als Landeshauptitabt find 
natürlich ihre Geſchicke aufs engfte mit der Gejchichte 
Babyloniens verknüpft. Der aſſyriſche König Zufultis 
Adar eroberte Babylon um 1300, ſpäterhin Tiglath— 
pilefer I. um 1110 abermals. Salmanafjar II., fein 
Sohn u. fein Enkel drangen ſämtlich bis nach Babylon 
fiegreich vor und opferten in Babylon wie auch in Kutha 
und Borfippa den babylon. Göttern. Das ſchwerſte 
Geſchick brachte Sanherib über Die immer bon neuem 
gegen die afiyriiche Oberherrfchaft fich ftolz fträubende 
babylon. Hauptftabt, indem er 690 fie von Grund aus 
zerftörte, „Stadt und Häufer zerftörte, vermüftete ich 
vom Fundament big zur Bedachung und verbrannte fie 
mit Feuer, Mauer u. Wall u. Tempel, die Türme ſamt 
und ſonders riß ich ein und warf fie in den Stanal 
Arachtu. Durch die Stadt hin grub ich Gräben und 
begrub ihre Stätte unter Waffer. Den Bau ihres 
Fundamentes vernichtete ich, größer denn die Sintflut 
machte ich ihre Zerftörung.* Wohl baute Sanheribs 
Sohn, Aſarhaddon, nad 11 Jahren die Stabt von 
neuem, aber bem Begründer des neubabylon. Reiches, 
Nabopolaffar, und feinen Nachfolgern, blieb noch uns 
endlich viel übrig, die Stadt zu ihrem früheren Glanze 
zurüdzuführen. Die Ruinenftätte Babylons, wie fie 
uns jet vorliegt (Fig. 69) und von uns topographiſch 
furz zu unterfuchen ift, iſt alſo, was bon vornherein 
feftzubalten ift, das Babylon Nabopolaffars, deſſen 
Sohnes Nebuladnezar und der übrigen babyloniichen 
Herricher bis zum Untergange bes Reiches. Inſonder⸗ 
heit war es Nebufadnezar, der, wenn er gleich auch 
die übrigen nationalen Heiligtümer in Kutha, Sippar 
u. f. m. und obenan in Borfippa nicht vernadjläffigte, 
doch hauptiächlich auf Babylons Herrlichkeit u. Sicher» 
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heit feine ganze Fürſorge konzentrierte. Er vollendete | 


bie fchon von feinem Water begonnene innere Stabt» 
befeftigung , beftehend in der großen Mauer Imgur— 
Bel („Bel hat ſich erbarmt”), einem breiten Graben, 
und jenieitö desfelben einem jtarfen u. hohen Wall, ges 
nannt NimittieBel („Gründung Bels“), und umgab 
weiter noch auf der Dftfeite die Stabt in einer Ent« 
fernung von’4000 Ellen, von Imgur-Bel an gerechnet, 
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Sig. 89, Kartenſkizze der Ruinenfelder von Babylon. 


mit einer berghohen u. mit prächtigen, weiten Thoren 
geihmücten Mauer nebft Graben, und traf umfaffendite 
Vorkehrungen, bie ganze Umgebung Babylon® bei 
drohender Gefahr unter Waffer zu fegen. Die zuletzt 
genannte äußere Dauer ift die, welche Herodot (I, 178 f.) 
beſchreibt: fie habe, jagt er, eine Breite von 50 fönig» 
lichen Ellen u. eine Höhe von 200 Ellen; Thore hätten 
fi ringäherum an der Mauer befunden 100, alle von 
Erz (vgl. Jeſ. 45, 2), und ebenfo Pfoften u. Schwellen 
oberhalb der Thore. Sie jei auf beiden Seiten mit 
ihren Biegungen bis an ben Fluß geführt, und von 
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bier aus ziehe fi am Rand des Fluſſes auf beiden 
Seiten, den Fluß entlang, eine Mauer von gebrannten 
Biegeln. Die weiterhin (I, 181) von Herodot genannte 
innere Mauer, die um nicht viel ſchwächer fei als die 
andere, aber etwas enger, ift Imgur-Bel. Was bie 
Stabt ſelbſt betrifft, jo ſchmückte er das große Stadt» 
und Landesheiligtum, den dem Gott Merodadı (Bel) 
und feiner Gemahlin Zirbanit geweihten Tempel Eſa— 
alla, „das hochragende Haus“, mit aller 
erbenfbaren Pracht und führte den ſchon 
von feinem Water begonnenen Hochweg von 
Eſagila bis zum Thor Nanasjafipatstebifa 
(„Nana wirft nieder, die fie angreifen“) 
und mittelft einer breiten Brücke noch über 
den Dftfanal von Babylon hinaus weiter, 
damit dieje prächtige Straße dem Gotte 
Merodach bei feinen Prozeſſionen durch 
die Stadt diene. Die Anficht, dab der 
nörblichite Trümmerhügel Babylons, ge= 
nannt Babil (auf Fig. 69 Mubdichelibeh), 
die Ruine Ejagilas darftelle, ſcheitert nicht 
allein an dem Haren Wortlaut der großen 
Steintafel: Inihrift Nebukadnezars, der 
aufolge der Tempel Eſagila in allernächfter 
Nähe des Hönigspalaftes ftand, ſondern jegt 
auch daran, dab Raſſams Nahforihungen 
in dem Trümmerhügel B. außer Zweifel 
gefegt haben, daß dieſer die Stätte der 
hängenden Gärten bezeichne; er ſchließt Dies 
mit Recht aus den dort gefundenen aus— 
gebehnten Überreften hydraulifcher Werte, 
mehrerer prachtvollen Brunnen u. Waſſer⸗ 
leitungen, die mit dem Guphrat in ®ers 
bindung ftanden. Nach dem Terte Nebus 
fabnezars muß diefer terraffenförmige Bau 
nicht allein Gärten, fondern auch einen, 
wenn auch aus leichtem Material gebauten, 
Sommerpalaft Nebufabnezars, getragen 
haben. Weiter baute Nebuladnezar auf ben 
großen Gentralplage Babylons, „Babelss 
land“ genannt, den von Nabopolaffar ges 
bauten, durch Hochwaſſer feitbem ſehr be= 
ſchädigten Königspalaft neu und führte ihn 
„waldgebirgähnlih“ und prädtig auf. 
Der große Ruinenhügel El-Kasr „das 
Schloß“ birgt diefen babylon. Königs» 
palaft, wie nicht nur die Keilfchriftterte, 
fondern au die aufgefundenen Zimmer 
und Sorridore beweifen. Herodots Be 
ſchreibung von Babylon befaßt unter Ba= 
bylon augenscheinlich auch Borfippa mit. 
Er jagt: Babylon habe eine Größe von 
120 Stadien auf jeder Seite, da fie ein Viereck bilbe, es 
betrage alfo der Gefamtumfang der Stadt an 480 Sta= 
dien; weiter: die Stadt beitehe aus zwei Teilen, bie der 
mitten hindurch fließende Euphrat voneinander trenne; 
endlich: in jedem Teile der Stabt befinde ſich in ber 
Mitte, in dem einen Teile die fönigl. Burg innerhalb 
einer großen und ſtarken Umfaſſungsmauer, in dem 
andern das Heiligtum des Zeus Belus mit ehernen 
Thoren, ein Viereck im Umfang von zwei Stadien auf 
jeder Seite, mit acht übereinander etagenförmig aufs 
fteigenden Türmen, die von außen ringsherum mit 
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einer Treppe verſehen ſeien. Dieſer letztere Tempel kann 
fein anderer ſein als die impoſanteſte Ruine ganz Bas 
buloniens, nämlich der vom Gupbratufer in etiva zwei 
Stunden Gehens zu erreichende, noch heute 46 Meter 
bobe Trümmerlegel Bird Nimrud, ber Tempelturm 
des Nebotempela Ezida d. b. „ewiged Haus“ zu Bors 
fippa, jener von uralter Zeit her bis auf Nebukadnezar 
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jeine Ruinen die unerſchöpfliche Fundgrube von Bad» 
fteinen für alle Neubauten in und bei ber modernen 
Stabt Hillah, felbit bis auf weite Entfernung. Um bie 
topographiiche Erforſchung der Ruinen Babylons und 
Borſippas haben fi) vor allem Rich, Henry, Rawlinſon, 
Julius Oppert, neuerdings aber ganz beſonders Hor= 
muzd Raffam verdient gemacht, welch legterem es auch 


verfallene gigantifche Bau, an den fich zweifelsohne bie | gelungen ift, in nächſter Nahbarichaft der Turmruine 
Erzählung vom Turmbau zu B. und der Sprachver- von Bird Nimrud den Tempel Ezida felbft aufzufinden 
wirrung geheftet hat. Herodot war, trogden dak Bor: | und durch die Ausgrabung teilweiſe zu erſchließen. F. D. 
ſippa ſeine eigene Mauer beſaß, vollauf berechtigt, Bor | Babylon iſt in der Bilderſprache der Offen— 
ſippa mit zu Babylon hinzuzurechnen; denn wie Bor⸗ barung Name der Hauptſtadt des antichriſtlichen Welt 
ſippa ſchon auf Keilſchriftdenkmälern „Babylon II“ reichs, „der großen Hure“ (Off. 14, 8; 16, 193 17, 
genannt wird, fo fand von alter Zeit her zwiichen den | 1— 18; 18, 1-24). Ihre Beichreibung it teils ben 
beiden durch Häufer und Gärten ald Ein Komplex er: | altteit. Propheteuworten über Babel (Jeſ. 13.14.21.39. 


fcheinenden Städten mittelit Straßen und Stanälen der 
allerregite Verkehr jtatt. Für 
Babylon im engeren Sinne Ze 
nad) größeren Ruinen auf dem 

teten Euphratufer zu juchen, 
ift durch die Terte in feiner 
Weile an die Hand gegeben 
außer einer Befeſtigungs 
mauer aus gebrannten Bad 
fteinen , welche auch jeßt noch 
Har zu erfennen ijt, macht 
wenigſtens Nebufadnezar feis 
nen weiteren Bau für bie & 
Meitjeite des Euphrat nam- we 
baft. Bon den beiden legten ESF 
TZrümmerhügeln Babylons, FE 
Amransibn=-Mli und ® 
Didumdihuma, ift zur Es 
Zeit nur jo viel ficher, daß der 
legtere die Stätte des großen 
Bank: und Schatzhauſes von 
Babylon, überhaupt das mer: 
fantile Gentrum der Reiche» 
bauptjtabt war. Noch ſei erwähnt, 





Sig. 


la; 


dab nach Derobot | 


Jer. 25.50.51), auch über Edom (Je. 34), über 





70, Der Trümmerhügel Birs Nimrud, 


Tyrus (Hei. 26 u. 27) und Nineve (Na. 3; Ze. 2), teils 


(1,180) die Stadt voll von drei⸗ u. vierſtöckigen Häufern | ber Anſchauung von dem damal. Rom, der Hauptftabt 
und von durchweg geraden Straßen burchichnitten war; | des Chriftenverfolgers Nero, entnommen (Off. 17, 6. 
bei einer jeden Straße befanden jich an der ſich längs de8 9. 13). Sie vereinigt in fich alle Sünden dieſer frühes 
Fluſſes Hinziehenden Mauer eherne Pförtchen. — Bei ren gottfeindlichen Hauptftädte: Üppigleit und Prachte 
ber Eroberung Babylons dur Cyrus (538) blieb die liebe, wobei der ganze Weltverfehr ihr dienen muß 
Stadt jelbft verichont, ja Cyrus rühmte ſich fogar feiner | (17,4. 18, 11—19), übermütigen Weltherrichaftös 
Fürſorge um die Tempel Eſagila u. Ezida, Als jpäter | taumel (B. „bie große“ 14, 8, vgl. Da. 4, 27; Off. 17, 


ein gewiſſer Nibintubal, der fi) für Nebufadnezar, ben 
jüngern Sohn Nabonids, ausgab, fih zum König aus» 
rufen ließ, belagerte Darius Hystaspis 20 Monate bie 
Stadt, bis er fie einnehmen konnte. 488 ließ Darius 
nad abermaliger Empörung die Mauern u. Türme ber 
Stadt nieberreißen, und Rerxes raubte dann die goldene 
Bildfäule des Bel (d. i. Nebo) und die Tempelichäge 
Merodachs. Alerander d. Gr. wollte bie Stadt neu 
gründen, aber fein frübzeitiger Tod vereitelte feinen 
Plan. Als fpäter die Seleufiden Seleufia und Die 
Barther Ktefiphon gründeten, zerfiel Babylon mehr und 
mehr; der legte König, der fich in einer Inſchrift „König 
von Babylon, Wiederheriteller von Gjagila u. Ezida“ 
nennt, ift, nach einem ganz neuerdings gefundenen 


| 18; 18, 7), alle Greuel ber Abgötterei u. Wolluft (dies 
zufammen ihre „Hurerei“, mit ber fie alle Völker ans 
ftedt, 14, 8; 17, 2. 4. 5; 18, 3. 9. 23; 19, 2), und 
endlich unerfättliche Verfolgungsmut gegen die Ehriften 
(17, 6; 18, 6. 20. 24; 19, 2). Daher trifft fie das 
göttliche Vernichtungsgericht (. 18), und der Sturz 
Babels, zu dem die von ihm felbft früher beherrſchten 
Könige mithelfen müſſen (17, 16 f.), wird ein Haupt⸗ 
fieg des göttlichen Reiches fein (19, 6), auf Erden mit 
Wehllagen und Screden (18, 9 ff.), im Himmel mit 
Triumphgeſang begleitet (19,1 ff.). — Wahrſcheinlich 
iſt auch 1 Pe. 5,13 3. prophetiicher Name für Rom. 9. 
Babnlonien heibt bei den Klaſſilern wie auch 
auf den Steilichriftdentmälern das untere Stromlanb 


Thoncylinder diefes Königs, Antiohus der Gr. Schon des Euphrat und Tigris, und zwar wejentlid das vom 
zu Plinius’ Zeiten war Babylon eine öde, verlaffene | Tigris im Often, vom Euphrat im Weiten umflofjene 
Stätte, und jeitdem bildeten und bilden noch immer | Land von da an, wo beide Ströme fi am meilten 
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einander nähern (etwa 34 nördl. Breite) bis hinab zum 
Perſiſchen Meerbufen, jelbftverftändlich nicht mit ängjt- 
liher Beſchränkung auf diefes infelartige Gebiet, viel: 
mehr gehörten auch größere oder Kleinere Landſtriche 
jenjeit$ beider Ströme mit zu ®.; in alter Zeit war 
vor allem aud) das Stromgebiet des Adhem und Dijala 
nordwärts von Bagdad bis nach dem Ufer des unteren 
Zab ein integrierenber Beſtandteil des bab. Staates, 
und cbenjo gehörten auf dem rechten Euphratufer nad) 
der Wüſte hin weite und ſtarkbevölkerte Streden mit 
zu B. Der von der Hauptitabt Babel, Babylon, auf 
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Sig. 71. Aampf im Rohrſumpf. Nach den babyloniſchen Denkmälern. 


das Land übertragene Name Babel (Babylonien) findet 
fih auch im A. T. (Pi. 137, 1 u. 5.), wechlelnd mit 
Sinear (j.d.). Für „Land der Chaldäer“ ſ. Art. Chal: 
däa. Auf den Keilichriftdentmälern findet fich, wo Ge— 
famt:B. gemeint ift, meift die Yweiteilung „Sumer 
und Akkad“ (der letztere Name fiher = Nord-B.); 
„König von Sumer und Aftad“ will jagen: „König 
über Geſamt-B.“; die Bezeichnung „Chaldäa“ (f. d.) 
ift jünger. Im geologifcher Hinficht ift B. weſentlich 
Alluvialboden, aber feine in der alten Welt nicht ein» 
mal von Ägypten übertroffene beifpiellofe Fruchtbar— 
feit ſtammt nicht von dieſer Urfache allein, ſondern aud) 
daher, daß ſchon die älteften Anfiebler des Landes den 
Boden künſtlich fanalifierten und nach allen Seiten hin 
mittelft eines dichten Neßes großer, Kleiner und Hleinfter 





Kanäle bewäflerten, wozu die jährlichen Überſchwem⸗ 
mungen (ig. 71) des Euphrat und des Tigris von 
Anfang an ſogar gebieterijch hindrängten. 

Soweit wir bie Gefhichte B.8 rückwärts zu ver= 
folgen vermögen, finden wir Semiten im Befit bes 
babylonifhen Landes. Ob diefe Semiten ein anderes, 
nichtfemitiiches Volk vorfanden, das ſog. jumerifche 
ober aftabiiche Volk, von welchem man annimmt, daß 
es eine agglutinierende Sprache geſprochen, die Steils 
fchrift erfunden und die Sprache, Religion und ge 
ſamte Kultur der jemitiichen Einwanderer tiefgehend bes 
einflußt habe, ift noch ftrittig. 
Iedenfalls war zu Hammurabis 
Beit (um 2250 v. Chr.), ja ſchon 
Jahrhunderte zuvor, „jo weit 
unfer hiſtoriſcher Blic reicht, 
dieſe nichtiemitiiche Urbevölke— 
rung jo gut wie ganz in der jes 
mitischen aufgegangen, die nicht⸗ 
femit. Sprache der jemitifchen 
gewichen, die Religionen beider 
Völker miteinander verſchmol⸗ 
1 zen“. Die älteften zur Zeit vers 
fügbaren Daten der babylo- 
niſchen Geſchichte führen nad 
\ Nord:B. Nach der Angabe Na— 

27) bonidb8 regierte Naram- Sin 
(„Liebling des Mondgottes“), 
der König der norbbabylonis 
fchen, wohl nicht ſehr weit von 
Babel gelegenen Stadt Agane, 
3200 Jahre vor Nabonid, was 
für Naram- Sins Vater Sar— 
gon (Sarrusfenu, „der rechte 
König“) das ungefähre Datum 
3800 v.Chr. ergiebt. Narams 
Sin gründete den Sonnen» 
tempel in Sippar. Die Eriftenz 
bergroßen Städte Süd⸗B.s geht 
gewiß in gleich alte Zeit zurück 
wie die der norbbabylonifchen, 
obſchon wir für die älteiten bes 
fannten Stönige von Ur und die 
ihnen voraufgegangenen Stönige 
bon Sirpurla nicht annähernd 
zu fo hohem Datum gelangen, 
als es für Sargon bezeugt ift. 
Für die politifche und religiöfe 
Entwidlung 8.8 follte aber der Süden von ungleich höhe» 
rer Bedeutung als der Norden werben. Vom Süden ging 
bieerftegrößere Staatenbildung aus, welche ganz Süd⸗B. 
und einen Teil von Norb:B. umfaßte, das Königtum 
von „Sumer und Akkad“; die fübbabylon. Städte, 
obenan Ur, die Stadt des Monbgottes Nannar (das 
„Ur der Chaldäer“, aus welchem Abraham auswans 
derte), weiterhin Larſam, Nifin u. a. wurden Haupt⸗ 
mittelpunfte in politifcher wie religiöfer Hinfiht. Die 
beiden älteften zur Zeit befannten Könige von Ur, welche 
zugleich ſchon den Titel „König von Sumer u. Alkad“ 
führen, find Ur-Gur (ca. 2700 v. Ehr.) und fein Sohn 


-Dungi. Von Ur ging fpäterhin die Hegemonie zeit— 


weife auf Nifin über. Die lette fübbabylon. Dynaftie 
war die der Könige von Larſam (Nur-Ramman und 
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fein Sohn Sinsidinnam, ca. 2300 v. Ghr.), unter denen 
die elamitifche Invaſion ftattfand. Aſurbanipal 
erzählt, daß 1635 Jahre vor der Eroberung Sujas 
durd die Affyrer (ca. 650), alio 2285 v. Chr., ber 
Elamit Kudur-Nanchundi „Akkad von oben zu unterjt 
getehrt und bie Göttin Nana aus Erech nadı Elam fort= 
geführt habe*. Während in Nord-B. dieſe Anweſen— 
heit der Elamiten einem jchnell vorübergehenden, ver: 
heerenden Unwetter glich, ergriffen fie von Süd-B. unter 
der Führung Kudur-Mabuks dauernden Befig. Kudur—⸗ 
Mabuf machte feinen Sohn unter dem Namen Rim— 
Sin zum König von Larjanı (ca. 2272 — 2250). Diefer 
Rim-Sin war der legte ber alten „Könige von Sumer 
und Akkad“. Beftrebt, das ſüdbabyloniſche Reich nach 
feinem einftmaligen Gefjamtumfange unter feinem Scep⸗ 
ter zu vereinigen, zog er norbwärts wider Erech. Da 
aber trat ihm ein Babylonier entgegen, größer und 
mächtiger denn er, ein babylon. Herrſcher voll hoher 
nationaler Begeijterung, welcher die fremden Eindring» 
linge verjagte, der Zerrifienheit B. ein Ende machte 
und Geſamt-B. zu Einem Reiche mit Babel als politis 
ſchem und religiöiem Mittelpunkt vereinte — Ham— 
murabi, König dv. Babylon (ca. 22837 — 2232 v. Chr.). 

Beroſſos ordnet die babylon. Geſchichte nach ſechs 
Dynaſtien: die ſog. erfte (nadhflutliche) Dynaftie ums 
faßt 86 Könige mit zuf. 3391 Jahren; die zweite 
8 medifche Tyrannen mit 224 Jahren; die dritte 11 
Könige; die vierte 49 Chaldäerfönige mit 458 Jahren; 
die fünfte 9 Araberfönige mit 245 Jahren; die jechite 
45 Könige, welche bis PhulsTiglathpilejer III. 526 
Jahre regierten. Eine feilichriftliche babylon. Königs: 
Lifte nennt als erfte Dyynaftie 11 Könige mit 305 Jah 
ren: der jechite diefer Könige der „Dynaftie von Ba— 
bylon“ ift Hammurabi, der Sohn Sinsmuballits, der 
Giniger von Nord und Süd, der Begründer des Einen 
babylonijchen Neiches mit Babel, der Stabt Merodachs, 
ala Metropolis. Die zweite Dynaftie „von Uru⸗Azag“ 
zählt 11 Könige mit 368 Jahren (ca. 2094— 1726). 
Unter ihr begann die koſſäiſche Invasion, die Über: 
flutung B. durch die Stoffäer, die kriegerischen Bewoh— 
ner der nördlich von B. gelegenen mediſch-elamitiſchen 
Grenzgebirge. Um den Beginn des 17. Jahrhunderts 
finden wir in ganz Babylonien Kofläer, und zwar bes 
reitö als jehhafte Bewohner, doch blieb, trogdem daß 
koffäische Herrſcher mit Eoffätichen Namen auf dem baby: 
lonischen Thron ſich folgten und ſogar noch im 9. Jahr: 
hundert afiyriiche Könige B. dann und wann „Koſſäer— 
land“ nennen, der Semitismus des babylon. Volkes 
unangetaftet. Die Könige der dritten Dynaſtie (36 Kö— 
nige mit 576° Jahren, ca. 1726—1150 v. Ehr.) 
find größtenteild Ktoffäer. Zu ihnen gehören jene Kö— 
nige, unter welchen gemäß der „innchroniftifchen Ge— 
ſchichte“ B. und Aſſyriens die zunächſt friedlichen, ſchon 
bald aber friegeriihen Beziehungen Aſſyriens zu B. 
ihren Anfang nahmen. Hervorgehoben jeien Purna— 
puria® (ca. 1440), der Zeitgenofje Amenophis’ IV., 
und Sagaraftipuriad (ca. 1350). Zur vierten Dyna— 
ftie von 11 Königen gehören Nebukadnezar I., welcher 
fid) der Befiegung Elams rühmt, und Marduk-nadin— 
ache (1115), der Zeitgenofie des aſſyriſchen Königs 
Tiglatbpilefer I. In die Zeit.des Endes der vierten 
und des Anfangs der fünften Dynaftie fällt der Beginn 
der haldäiihen FGinwanderung, worüber Näheres 

Eaiwer Bibelleriton. 2, Huf. 


im Art. Chaldäa. Die fünfte, von Simmajlihu ers 
öffnete Dynastie wird „Dynaftie des Meerlandes“ ges 
nannt: fie umfaßte 3 Könige mit 18 Jahren und 5 Mo: 
naten. Die fjechite, die „Dynaſtie des Haufes Bazi”, 
zählte 2 Könige mit 20'/s Jahren, worauf nad) ſechs⸗ 
jähriger Herrichaft eines Elamiten abermals eine „ Dynas 
ftie von Babylon“ folgte mit 21 Königen (ca. 1004 
bi8 731). Von ca. 900 ab miſchten ſich die affyrifchen 
Könige unausgefegt in bie babylonischen Angelegen= 
heiten, Im Jahr 851 rüdte Salmanaſſar II. in 2. 
ein, opferte in Babel, Borfippa und Kutha, und zog 
von da weiter ſüdlich, alle „chaldäiſchen“ Ortichaften 
bis hinab zum Perfiichen Meere erobernd. Das Näms 
liche that Rammansnirari III. Immer mehr dehnte 
ſich die aſſyriſche Machtſphäre über B. aus, bis letzteres 
ſchließlich ein Beſtandteil des aſſyriſchen Reiches wurde. 
Im Jahr 729 nahm Tiglathpileſer III. (ſ. d.) den 
Chaldäerfürſten Ukin-zer, welcher den Thron Babylons 
an ſich geriſſen hatte, gefangen und machte ſich, indem 





Sig. 72. Bachſtein mit Keilfchrift. 


er im Niſan des Jahres 728 „die Hände Bels faßte“, 
dur) dieſe Geremonie zum König von Babylon. Er 
bejtig den Thron ®. unter feinem urfprünglichen Namen 
Pul. Uber die weiterhin folgenden Kämpfe Sargons 
und Sanheribs mit Affyriens erbittertitem Feinde, dem 
Chaldäertönig Merodahbaladan II., welder trog 
tapferfter Gegenwehr weder gegen Sargon, der 709 
die babyloniſche Königskrone ſich aufiegte, noch gegen 
Sanherib dauernd etwas auszurichten vermochte, wird 
bei Merodadhbaladan die Nede fein. Sanherib nahm 
an dem immer von neuem abtrünnigen Babylon furdt= 
bare Rache, indem er die Stadt 689 —— zer⸗ 
ſtörte. Aſarhaddon baute ſie neu; doch immer wieder, 
ja unter Führung aſſyriſcher Vicekönige ſelbſt, wie 
Aſurbanipals Bruder Samadsfumsulin, empörte ſich 
B. wider die ninevitiſche Herrſchaft, bis es endlich dem 
Ghaldäer Nabopolaſſar im Verein mit dem Mederkönig 
Styarares gelang, 607/6 Nineve zu erobern, zu jer= 
ftören und ein jelbftändiges Reich, das neubabyloniſche 
oder haldäiiche Neich, zu ftiften. Da von Nebukad— 
nezar (604— 561), dem Sohn Nabopolaffars, ferner 
von Nebufadnezars Sohn Epilmerodad (561 bis 
559), der von feinem Schwager Nerigliffar (559 bis 
555) ermorbet wurde, weiter von Nabunaids (555 bis 
538), bes legten babyloniſchen Königs, Sohn Bel: 
fazar und endlich von dem Eroberer Babylons jelbit, 
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von Cyrus (j. Stores), in beionderen Artikeln bie Rede | trägern, jafogar Götterhunben, von Engeln oder Geiſtern 
ift, fo haben wir zur Gefchichte diefes neubabylonifchen | des Himmels und ber Erde. Starf ausgeprägt war 
Neiches bier nur zu bemerken, daß jet auch der Name | auch der Dämonenglaube. Zur Verhütung und Ber: 
des Sohnes Nerigliffars, Laboſoarchad, welcher nad) | treibung des finftern, Stranfheit und Unheil bringenben 
nur neunmonatliher Scheinregierung , fait ein Sind | Spufes der böfen Götter und Geiſter war ein ganzes 
noch, auf Anftiften der Großen des Neiches ermordet | Heer von Tagewählern, VBogelihauern, Traumdeutern, 
wurde, keilfchriftlich als Labaſi-Marduk aufgefunden | Wahrjagern, Zauberern u. Totenbeihwörern unabläffig 
ift. Nach der Einnahme Babylons durd Cyrus (888 beihäftigt. Beachtenswert ift, daß trog der faum über: 
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Nabu 
(dem Silbenwort nach An-ak-sa.) 


Sig. 73. Der Name Mebuhadnezars in Reilfchrift, a) phonetif, d. h. mit Seichen, welche die Silben des Wortes darftellen, 
b) ideographifcdh, d. h. m Seien, die, als üben gelefen, ganz anders lauten würden, 


bis 529), Esra 5,13 mit Recht König von Babel ge | jehbaren Größe des babyloniihen Pantheons in den 
nannt, ward B. eine perfiiche Provinz. Keilichriftterten oft von „Bott“ ſchlechtweg die Rede ift; 

Zu diefer kurzen Skizze der Geihichte B. feien noch | vor allem was die Namengebung betrifft, finden wir 
wenige Bemerkungen über die babylonifche Religion und | auffallend häufig Namen wie „Gott mit mir“, „der 
Schrift hinzugefügt. Für die genaue Erkenntnis der | Herr hat’8 wohl gemacht“ u. ſ. w. Und was noch be: 
Religion der Babylonier bleibt noch fehr, jehr viel | deutfamer, das ift jenes den Babyloniern eigene tiefe 
zu thun. Inſchriftliches Material ſcheint hinreichend | Gefühl der menihlihen Sündhaftigkeit und der Sehn: 
vorhanden zu fein, um auch auf Diefem Gebiete ſchon ſucht nad Sündenvergebung; die uns übertommenen 
bald eine größere Klarheit zu erzielen. Wie fich jest | babylonischen Bußpjalmen ftehen nicht nur der äußern 
die Religion der Babylonier darftellt, war fie weſent- Form nad) — ich meine in erfter Linie den fogenannten 
lich Naturdienft: Himmel und Erde und die Gewäfjer | parallelismus membrorum —, ſondern auch der 
der Tiefe, Wind, Donner und Blitz, obenan aber die | Tiefe und dem Ernſt der Gedanken nad) den altteitas 
mentlichen außerordentlich nahe. — Was ſchließlich die 
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Sig. 76, Kieratifhe Infchrift Urgurs, 


Sig. 74. Kellinichrift Urgurs (von Warka). 


Geftirne, Sonne, Mond und die fünf Planeten, unter 
diefen wieder infonderheit der Morgen: und Abenditern, 
Jupiter und Saturn wurden als Gottheiten verehrt. 
Als Hauptgottheiten galten Anu, Bel, Ea (die oberite 
Göttertrias); Sin (der Mondaott), Samad (der Sonnen: 
gott), Ramman (der Luftgott); Merodach, Jitar, Adar, 
Nergal, Nusku. Liber die Mehrzahl der hauptfächlich- 
ften babylonifchen Gottheiten iſt in befonderen Artifeln 
die Rede: ſ. Adrammelech, Anammelech, Bel, Dagon, 
Melecheth, Merodach, Nebo, Nergal, Nisroch, Suchoth 
Benoth, Thammuz, und vgl. Chiun und Siccuth. Außer 
dieſen großen Gottheiten wimmelt das babyloniſche Ban 
theon von einer zahlloſen Menge niederer Gottheiten, 
von Götterboten, Götterdienern, Thürpförtnern, Thron— 


Schrift der Babylonier, die ſog. Keilſchrift, betrifft, 
deren glücklicher Enträtſelung wir im Verein mit den 
Ausgrabungen faſt alles verdanken, was wir jetzt über 
B. und Aſſyrien mitzuteilen im ſtande ſind, ſo hat dieſe 
ihren Ramen von ihrem graphiſchen Grundbeſtandteil, 
dem wagrechten, ſenkrechten oder ſchrägen „Keil“; man 
nennt ſo jene geradlinigen Striche, welche von einem 
dreikantig vertieften, oder, wie es ſich dem Auge dar— 
ſtellt, dreieckigen Kopfende auslaufen, die eine Seite 
des ſcheinbaren Dreiecks verlängernd. Ihrem Weſen 
nach iſt die babyl. Keilſchrift (Fig. 72 u.73) Silbenſchrift 
(ma, mi, mu, am, im, um, mar, mur u. ſ. w.), gleichzeitig 
aber auch Wörterſchrift: fie beiteht aus Silbenzeichen 
und Ideogrammen. Ihrem Uriprung nach iſt fie gerads 
linige Bilderichrift. [ Die Figg. 74 und 75 zeigen In— 
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ſchriften, welche auf zwei Badfteinen in Warka gefunden 
wurden und den Namen Urgurs, Königs von Ur, ents 
halten. ] . D. 

Bacchides 1 Malt. 7, 8, ein gewaltiger und 
grauſamer Feldherr des ſyriſchen Königs Demetrius. 
Er war es, der den Judas Maklabäus beſiegte (1Malkk. 
9,13 fi.). 

Bachus 2 Maft. 6, 7; 14, 33, der griechiiche 
Gott des Weind. Die „Dionpfien“, das ihm zu Ehren 
gefeierte Feſt, brachten Gebräuche von großer Ausges 
lafjenheit und wilder Quft mit fih, daher war es den 





Sig 76, Bäder und ftöde. Nah Milkinfon. 


frommen Jöraeliten ein furdhtbarer Greuel, als Ans 
tiohus Epiphanes fie zur Teilnahme zwingen wollte. 
Bad) ift nicht nur der (nod) Heine) Fluß, fondern 
auch das dazu gehörige Bachthal, heutzutage arabiſch 
Wadiz der im Winter reichlich mit Waſſer verſehene 
Bad trodnet im Sommer oft ganz aus. Dies nimmt 
Hiob zum Bild für feine treulofen Freunde, 6, 15 ff., 
nach verbeflerter Überfegung: Meine Brüder trügen 
wie ein Bad; wie Wafferitröme, die 
vergehen, bie trübe find vom Eis, 
in die der Schnee fich birgt; zur 
Zeit, wenn fie die Hitze drüdt, vers 
fiegen fie, wenn es heiß wird, ver: 
gehen fie von ihrer Stätte, Vgl. Eir. 
40,13. 9. 
Bachſftädte (io Luther Joſ. 
17,9), Städte am Bad) Sana _ 
Mahal Kana, of. 16, 8; 17,9 
— Rohrbach), der die Grenze ziwis 
ichen Ephraim und Weſtmanaſſe 
bildete; viell. der heutige Nahr els 
Falik. Siehe Kana 1). W. ©. 
Bakhfteine Jeſ. 57,6. Neben 
andern heidniichen Greueln ahmte das gößendienerifche 
Israel auch den nach, Steine, ohne Zweifel foldhe von 
auffallender Form, wie man fie in Flußbetten findet, 
anzubeten und ihnen zu opfern. W. ©. 
chweide jollte nad 3 Mo. 23, 40 neben 
„Balmzweigen“ u. „Maien“ beim Laubhüttenfeft ges 
nommen werben. Die Namen wurden von Quther in 
Anbequemung an die deutſche Spracde und beutjche 
Naturanihauung gewählt, und es wird jchwer halten, 
ben reellen botanischen Hintergrund ausfindig zu machen. 
Im Deutſchen ftellt man fich darunter die Zweige von 





[Bachides-Badken] 


verschiedenen Weiden vor mit den Palmkätzchen. Dass 
felbe bebeutet wohl auch das hebräiſche Safafa, Trauer: 
weide, Uferweide, während Gharab im Arabifchen feine 
Salix, jondern ein Viburnum ift. Sehr wahrſcheinlich 
ift, wenn man von ber heutigen Vegetation in Baläftina 
ausgeht, daß unter einem der Namen auch der Oleander 
zu verſtehen ift, welcher ein nie fehlendes, in feiner 
Blüte fo liebliches Buſchwerk an allen Bach» u. Fluß⸗ 
ufern bilbet. Fr. 
Baden. Das Baden war wie das Mahlen ein 
Geſchäft der Frauen. Gewöhnlich wurde in ben eins 
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(Sig. c-Iıınpq — verfchledene —* 


zelnen Häuſern jeden Tag ſo viel Brot bereitet, als 
man für einen Tag brauchte. 1Mo. 40, 1 ericheint ein 
Hofbäder des Königs von Ägypten. Wei den Israeliten 
werben Bäder erjt fpäter erwähnt, fiehe 1 Sa. 8, 13; 

Hof. 7, 4. 6; Jer. 37, 21 kommt in SJerufalem eine 
Bäderftraße vor. Man machte den Teig aus Wafler 
und Weizenmehl. Geritenbrot aßen nur die Armen. Das 
Stneten des Teigs geſchah in einem hölzernen Badtrog. 


Sig. 1. Eine Dame mit ihren Begleiterinnen im Bad. Nach MWilkinfon. 


Sauerteig wurde, wie heute noch, durchaus nicht immer 
angewendet. Den Brotfuhen gab man eine runde 
Form, gewöhnlich waren fie ſehr bünn (Fladen), jeden— 
falls nie fo did, daß nicht immer das Brot gebrochen, 
anftatt geichnitten worden wäre. Ein Badofen fommt 
Hoſ. 7, 6 vor. Gewöhnlich bediente man ſich aber eines 
in bie Erde gemauerten Hohlraums oder auch irbenen 
Krugs. In diefem wird mit Holz oder auch mit Kameld⸗ 
und Kuhmiſt ein Feuer unterhalten, und nun werben 
die Fladen an die Wandung gedrüdt. Nach ganz furzer 
Zeit löjen fie fih ab, und machen nun anderen Platz. 
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[Bakenzähne-Band) 


Es wurde und wird aud bloß auf erhitzten Steinen 
oder in der Aſche gebaden. 1T®.2. 

Badenzähne 9i.29, 17; Spr.30,14 bildlich 
ala Werkzeuge der Gewaltthat. Die von Luther miß⸗ 
verſtandene Stelle Ri. 15,29 wird aus der rev. Überſ. 
deutlich. W. ©. 

Bad Der Wiedergeburt ij. Taufe. 

Baden, Im Morgenland ift das Baden ein uns 
erläßliches Stüd der Leibespflege. Wie wichtig das: 
jelbe für die Jeraeliten auch als religiöje Übung war, 
darüber j. „Reinigungen“. Das ®. der Neugeborenen 
wird Hei. 16,4 erwähnt... Man babete gerne in 
fließendem Wafler, 3 Mo. 15, 13, vgl. 2 Mo. 2, 5. 
Doch findet fih im Hofraum befferer Häuſer auch ein 
Baſſin zum Baden, 25a. 11,2. Es wurden die Glieder 
gerieben ; auch wurden Ol u. Seife verwendet, Suf.15 ff. 
Warme Quellen fommen ſchon 1 Mo. 36, 24 vor (rev. 
Überf., Luther irrig: Maulpferde). Bal. Fig. 77 und 
die Artt. Gadara und Tiberias, TR 

Baela (io Luther jtatt Baala), Stadt in Juda, 
Iof. 15, 29, heißt Jof. 19, 3 Bala und 1 Chr. 4, 29 
Bilha. 

Baclath i. Baala. 

Baena (io Luther ftatt Baana), ſ. Baana. 

Baefa, Feldherr, dann, nachdem erNadab, Sohn 
des Jerobeam, getötet und das ganze Haus Jerobeams 
ausgerottet hatte, König im Zehn: Stämme-Neich, hef: 
tiger Feind des Reiches Juda, gögendieneriich gefinnt 
wie Jerobean, 952—930 v. Chr. 186. 15, 16 u.a. 
Über feinen Krieg wider Juda vgl. Nia. 2 Chr. 16,1 
fteht verglichen mit 16. 15,33 ein alter Schreibfehler 
binfichtlich der Zeit jenes Kriegs. 

Bagoas, Kämmerer des aſſyriſchen Feldherrn 
Holofernes, Jud. 12, 11ff. 

Bahn machen heißt bildlich die Hinderniſſe aus 
dem Weg räumen, z. B. wenn Gott fein Volk aus Babel 
nad Sanaan zurüdführen (Zei. 40,3; 57,14; 62,10) 
oder in Zion feinen Einzug halten will (Pi. 68, 5). 
Iſt in den erfteren Stellen mehr an die äußeren Hinder— 
niſſe gedacht, fo darf man bei der legteren aud an die 
mangelnde Empfänglichkeit der Herzen denken; Jeſ. 19, 
23 bedeutet die B. zwiichen Ägypten und Afiyrien den 
freundlichen Verkehr beider ſonſt jo feindlichen Völker. 
In anderem Sinn ift B. die fittlichereligiöfe Richtung, 
die der Menſch einihlägt (Spr. 2,13.20;4,11;7,25; 
14,2; Bi.27,11; 143, 10), vgl. „Weg“. 9. 

Bahurim Stäbtehen im Stamme Benjamin 
(28a.3,16; 16,5; 17,18 und fonft), auf dem Wege | # 
bon Jerufalem zur Wüfte Jericho; nad 2 Sa. 19,16 
die Heimat Simeis, die Lage ift noch nicht ficher nach— 
gewiefen. Die Einwohner heißen Barhumiter, 2 Sa. 
23, 31, oder Baherumiter, 1 Chr. 11,33. 

Baith (Haus, Tempel), Jeſ. 15, 2, nach Luther 
ein Ort in Moab. Die Bergleihung mit 16, 12 madıt 
aber wahrjcheinlich, daß das Haus, der Tempel eines 
Bögen gemeint ift. 

Bala i. Baela. 

Balaam ij. Bilcam. 

Baladan ſ. Merodach. 

Balaf (Verwüſter), moabitiſcher König, der, durch 
den Sieg der Israeliten über Sihon erſchreckt (5 Mo. 
2,9), Israel durch Bileam zu verderben fuchte. 4 Mo. 
22,25; 30f.24,9; Ni. 11,25; Mi. 6,5; Off. 2, 14. 


Balfen im eigenen Auge, Mt. 7,3#.;2u.6,41ff., 
bildlich für die größeren eigenen Fehler, die man gern 
überfieht, gegenüber den Eleineren des Nebenmenſchen. 

Balfam. Es iſt nicht fiher auszumachen, ob in 
der Bibel der Balfam wirklich erwähnt wird. Wo die 
lutheriſche Überfegung dieſes Wort hat, fteht im Grund: 
tert entweder ein allgemeiner, den Wohlgeruch bezeich- 
nender Ausdruck, oder eine Art Gummi, oder das Harz 
des Maftirbaumes. Letzteres wurde namentlich in Gi: 
lead gewonnen, vgl. Jer. 8, 22, und wurde als Heils 
mittel bei Wunden angewendet. Übrigens ift durch 
außerbiblifche Nachrichten gewiß, daß die eigentliche 
Balſamſtaude (an welche vielleicht Hobel. 5,1 zu denken 
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Sig. 78, Balfam. Balsamodendron gileadense. 


ift; Luther: Würze) in Paläftina vorfam. Cie wurde 
beionders in der Gegend von Jericho in Gärten ges 
zogen, welche zur Zeit der Nömer Staatseigentum waren. 
Der Saft, welcher von jelber oder infolge von Nigen 
aus dem Stamme floß, wurde äußerlich und innerlich 
als Heilmittel gebraudt. F W. L. 

Bamoth (Anhöhen), 4 Mo. 21, 19. 20, Lagers 
ſtätte der Israeliten. Es war eine Anbetungsſtätte 
für Baal, daher vollſtändiger Name: Bamoth Baal, 

4 Mo. 22,41, wo Luther „Höhe Baals“ überjegt (val. 
30j.13,17). Es ift wohl bier eine Höhe des Attarus— 
Berges gemeint im Nordoiten des Toten Meeres, von 
wo aus Bileam zum erftenmal Israel fluchen jollte, 
Die Worte Bamoth u. Bamah (Cinzahl davon) kom— 
men im Hebräiichen jehr häufig vor und bedeuten immer 
Stätten des Höhendienſtes, auch die dort befindlichen 
Heiligtümer (j. Höhen). 

Band, ec, find oft die Feſſeln eines Gefangenen 
(Ief. 52, 2; Ap. 26, 29; Phi. 1, 14), eines Zollen 
(2u.8,29), eines Unterworfenen (Pi. 2,3; 116,16). 
Auch der Tod fchlägt feine Opfer gleichſam in Feſſeln 
und hält fie in der Totenwelt (Zuther: Hölle) gefangen 
(Pſ. 18,5. 6). Das Geſetz Gottes giebt fich denen, die 
es widerwillig erfüllen, als eine Feſſel zu fühlen (Ier. 
2,20; Heſ. 20, 37; Sir. 6,26). Kol. 3, 14 heißt die 
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Liebe im Verhältnis zu anderen Ghriftentugenden das 
B. der Vollkommenheit, weil fie erit, wie bei der Klei— 
dung der Gürtel, die hriftliche Volltommenheit zum 
zufammenfaffenden Abichluß bringt (val. 1Kor. 13, 1ff.). 
Dagegen (ph. 4, 3: „ſeid fleißig zu halten die Einig— 
feit im Geift durch das B. des Friedens“ ift der Friede 
als ein die einzelnen Perſonen verfnüpfendes B. ge: 
dacht. H. 

Bang j. Angſt. 

Bann. Berionen oder Saden, welche in befons 
derem Grade verunreinigt und mit einem göttlichen 
Fluche behaftet jchienen, konnten dadurch beieitigt wer: 
den, daß fie Gott geweiht und damit der Vernichtung 
anheimgegeben wurden. Es geichah dies bisweilen auf 
unmittelbaren göttlichen Befehl, fo bei den Kanaanitern 
und Amaletitern, vor deren Greueln das Volk Gottes 
nur bewahrt bleiben konnte, wenn jene empfingen, was 
ihre Thaten wert waren. Es fonnte aber auch von der 
Volksgemeinde durch ein Gelübde ein folder B. aus— 
aeiprochen werben. Bei der ſtrengſten Art des B., welche 
nur gegen heidnifche Völker angewendet wurde, mußte 
alles Lebendige, ob Menfchen oder Vieh, getötet, es 
mußten die Städte verbrannt, metallene Geräte aber 
dadurd dem gewöhnlichen Gebrauch entzogen werden, 
daß fie ans Heiligtum abgeliefert wurden. Einen Fluch 
zog derjenige auf fich, welcher Menſchen oder Tiere ver: 
ſchonte, die al$ verbannt zu töten gewefen wären. So 
Saul 1Sa.15. Ebenſo verpönt war es, eine gebannte 
Stadt wieder aufzubauen, Joſ. 6, 26, vgl. dazu 1 Stö. 
16,34. Wer gebanntes Eigentum an fid) brachte, ver: 
fiel Dadurch jelbit dem Fluch und 309 zugleich das ganze 
Volk in einen jolden hinein, ſ. Achan. In anderen 
Fällen wurden nur die Menichen getötet, dagegen wurbe 
die Beute an Vieh und jonjtigem Beſitz unter das Volt 
verteilt. Am gelindeften wurde dann verfahren, wenn 
auch noch Mädchen u. Jungfrauen am Leben gelaffen 
wurden; jo bei den Midianitern, 4 Mo. 31,9 ff. und 
bei den Bewohnern der israelitiichen Stadt Jabes, 
Ni.21, 11 ff. Letzteres Beiſpiel zeigt, daß auch gegen 
Vollsgenoſſen dieſe furchtbare Strafe in Anwendung 
fommen fonnte, ſiehe 2 Mo. 22, 19; 5 Mo. 13, 13 ff.; 
Ri. 20,48. Es konnte jogar der einzelne Israelit eine 
Verſon oder Sache, welche zu einem Greuel vor dem 
Herrn geworden war und einen allgemeinen Fluch her= 
beizuziehen fchien, dem Herrn weiben, in weldhem Fall 
der gebannte Menjch getötet wurde, während bie ge: 
bannten Gegenftände (3. B. Ader) dem Heiligtum vers 
fielen, 3Mo.27,21u. 28. Übrigens fann davon feine 
Nede fein, daß Menichen hätten willkürlich durch den 
B. hinweggeräumt werden bürfen; ein gerichtliches 
Verfahren war gewiß unerläßlich, vgl. 5 Mo. 21,18 ff.; 
13, 6. ff. Im jpäterer Zeit wird der B. wieder Esra 
10,8 erwähnt. Hier handelt es fich bei ſolchen, welche 
ich einer heilfamen Maßregel nicht fügen wollen, um 
Ginziehung ihres Eigentums für das Heiligtum und 
um Ausihließung ihrer Perfon aus der Gemeinde. 
Das Ausichließen aus der Gemeinde, beziehungäweiie 
aus der Synagoge, wird aud im N. T. erwähnt als 
eine Strafe für folche, welche fich der geiſtlichen Obrig— 
feit nicht fügten, Job. 9, 22; 12,42; 16,2. Es be 
itanden bei den fpäteren Juden zwei Grade des B., ein 
milderer, durch welchen der Betreffende für eine Zeitlang 
von der Gemeinde ausgeſchieden wurde, und ein jtrens 
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gerer, welcher die völlige Ausftoßung aus derjelben be: 
deutete. Die neuteftamentlihen Anordnungen über Ge: 
meindbezucht jchließen fich offenbar an den bei den Juden 
üblichen Sypnagogenbann an, ſ. Mt.18, 15 ff.; 1 Stor. 
16, 22; 2 Th.3,14; 2 Job. 10. F W. L. 

Bär. Der ſyriſche B. kommt dem braunen B. 
Europas an Größe ziemlich gleich, hat aber eine hellere 
Färbung (bis gelblich-weiß). Er iſt jetzt in Paläſtina 
ſelten, muß aber früher häufig geweſen fein, 1 Sa. 
17,34; 28%6.2,24. Oft wird er in Bildern erwähnt: 
als grimmig u. verderblich, zumal wenn ihm die Jungen 
geraubt werden, 2 Sa. 17,8; Spr. 17,12; 90). 13,8; 
Am.5,19; als freigierig Spr. 28,15; Da.7,5. In 
legterer Stelle, wo er das mediich-perfifche Neich abs 
bildet, ijt zugleich an feine Straft zu denfen (vgl. Off. 
13, 2), in Jeſ. 59, 11 an fein ungeduldiges Brummen 
im Hunger. Das Weiden von Kühen u. B. miteinander 
iſt ein Zug des fünftigen Friedensreiches, in welchem 
man nirgend legen u. verderben wird, Jef. 11,7. W.S. 

Barabbas mit dem von den jpäteren Abſchrei— 
bern weggelaflenen Zunamen Jeſus, der Aufrührer und 
Mörder, den das verblendete jüdische Volk dem Heiland 
vorzog, ala ihm Pilatus die Enticheidung über die 
Freilaſſung des einen von den beiden überlafien hatte, 
Mt.27,16 F.; ME. 15,7 ff; Lu. 23,18 ff; 30h.18,40. 
Der Name bedeutet „Sohn bes Vaters” (vgl. Burf, 
Evang.:Pred., ©. 257). 

Baracha (Segen), 
1 6hr. 12, 3. 

Baracheel, der Vater Elihus, Hi. 32, 2. 6. 

Barachias, rev. Überj. Berechia (Gejegneter des 
Herrn), nad Mt. 23, 35 des geiteinigten Propheten 
Zacharias Vater, der aber 2 Chr. 24,20. Jojada ges 
nannt wird. MWahrjcheinlich ift eine Verwehslung mit 
dem Vater, des Propheten Sadarja, Berechja, anzus 
nehmen. Übrigens war nad der Angabe des Hiero» 
nymus im jogen. Hebräerevangelium, d. i. ber hebr. 
Grundichrift unferes Matthäus, Jojada richtig ala 
Vater angegeben. 

Baratk (Blis), Sohn des Abinoam , ftreitbarer 
Mann aus Naphtbali, befiegt, von der Richterin und 
Prophetin Debora aufgefordert u. unterftügt, den Siis 
jera, den Feldherrn Jabins von Hazor am Thabor, 
Ni. 4,6 ff.; Ebr. 11, 32. Ri. 5 enthält das groß: 
artige Triumphlied dieſes Sieges. 

Barafa 1 Matt.5,26, Stadt im Oftjordanland, 
wohl dasjelbe mit Boitra, ſ. Aſtharoth-Karnaim. 

Bärden Jeſ. 61, 10, in Luthers Überſetzung 
— prangen (jo rev. ÜÜberf. ), geihmüct jein. 

Bared 1 Mo. 16, 14, Ort in der Nähe eines 
Brunnens in der Wüſte. 

Barfuf gingen in Israel nur die Armen; außer: 
dem geſchah es zum Zeichen der Trauer, 2 Sa.15, 30. 
Bein Betreten des Zimmers oder einer heiligen Stätte 
wurden die Schuhe (Sandalen) abgelegt, 2 Mo. 3,5; 
Sof. 5, 15, weshalb wohl die jüdiiche Überlieferung, 
obaleid) die im Gejeß nicht ausdrücklich erwähnt iſt, 
richtig angiebt, daß auch die Priejter beim Tempeldienſt 
b. waren. Des Barfühers Haus hieß nad) 5 Mo. 25,10 
dad Haus desjenigen, der fich weigerte, die Witwe jei- 
nes kinderlos veritorbenen Bruders zu ehelichen. Das 
Schuhausziehen bedeutet teild (neben dem Anſpeien) 
einen Schimpf, teils die Entziehung eines Rechts, wie 


einer der Helden Davids, 
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benn Ru. 4, 7. 8 der nächſte Angehörige durch dieſe 
Handlung fich feines Erbredjtes zu Gunjten des Boas 
begab, um fich der Verpflichtung, Ruth zu heiraten, zu 
entziehen. W. S. 

Bar⸗Jehu, richtiger Barjefus, Up. 13,6ff., 
d. i. Sohn eines Jeſu, von Geburt ein Jude ‚ein 
„Zauberer u. falicher Prophet” in der Umgebung bed 
römiſchen Landvogts — Paulus auf Cypern, 
nannte ſich ſelbſt „Elymas“ d. h. Weifer (DB. 8, wo 
das „benn aljo wird fein Name gedeutet“ auf „ber 
Zauberer” zu beziehen ift; im Grundtert der Magier). 
Das Wort des Paulus und der Eindrud, den dasſelbe 
auf den Landvogt machte, ſchien dem Zauberer gefährs 
lih und ließ ihm für feinen eigenen Einfluß fürchten, 
weshalb er mit Scelten und Streiten den Paulus 
wibderftand. Paulus durchſchaute das und ftrafte ihn 
als „Teufelskind“ (Gegenjag gegen feinen Namen) im 
Namen Gottes mit Blindheit; vgl. Sergius Paulus, 

Barjiona (Sohn Jonas), Name des Apoftels 
Petrus nad) feinem Vater Jona, Job. 21, 15 f. Jos 
hanna genannt. Mt. 16, 17. 

Barmherzig, -keit. 1) Yon Menihen 
— bezeichnet eine freundliche Gefinnung u. Handlungs: 
weiſe gegen ben Nebenmenſchen, die daraus entipringt, 
daß man an feinem irgendwie bemitleidenswerten Los 
inneren Anteil nimmt. Deshalb bezieht der hebr. 
Ausdruck die B. auf die Eingeweide, d. h. das innerfte 
im Menichen. Die B. fieht nicht die Perfon und ihre 
Würdigkeit, jondern allein ihr Elend an. Sie fteht 
entgegen der Fühllofigkeit, auf welche fremdes Unglüd 
feinen Eindrud madıt (vgl. Priciter u. Levit, Zu. 10, 
30 ff.), der Hartherzigfeit, die rückſichtslos auf dem 
eigenen Necht bejteht (vgl. den unbarmberzigen Knecht, 
Mt. 18,23 ff), der Rachſucht, die Shonungslos ftraft 
(vgl.185.20,31). Doch hat Luther das Wort nament: 
lih im U. T. in der Wendung „Barmberzigkeit an 
einem thun“ oft für „Freundlichkeit“ gebraucht (ebenjo 
ift auch Gottes B. oft — Freundlichkeit), dagegen ift 
im N. T. B. im engeren Sinn von Jefus ald Grund: 
forberung feines Neiches geltend gemacht worden (Mt. 
9,13; 23,23, vgl. die zwei oben erwähnten Gleichniffe) 
und dabei immer in Verbindung mit der göttlichen B. 
gelegt, welche Vorbild (eu. 6, 36), Derveggrund (Mt. 
18, 33) und Lohn (Mt. 5, 7, vgl. Fat. 2, 13) für die 
menfchliche B. fein will. Auch die Apoftel führen die 
DB. meift ausdrüdlih an, wo fie die chriftl. Tugenden 
aufzählen (Nö. 12,8; Phi.2,1; 0l.3,12; 1Pe.3.8; 
Jak. 3, 17). — 2) Won Gott: Wenn die Bibel auch 
Gott B. zufchreibt, fo tritt fie damit nachdrücklichſt der 
heidniſchen Vorjtellung entgegen, ald ob Gott in uns 
nahbarer Nuhe u. Eeligkeit dem menſchl. Elend gegen— 
überftehe und höchitens gleich Almofen uns feine Wohl: 
thaten zumwerfe. Der barmberzige Gott nimmt es zu 
Herzen, wie c8 uns geht, und aus jeinem Herzen 
fommt der Entichluß, uns zu helfen. Die B. iſt ein 
wejentlicher Beitandteil der Bundesgnade Gottes, im 
A. und N. T. (Hof. 2, 21; Tit. 3,5), fofern alle feine 
Heilsthaten nicht nur aus den ewigen Grundfägen feiner 
Liebe („Gnade u. Treue“), fondern aud aus dem im» 
mer ſich ernenernden Eindrud unferes Elends hervor- 
gehen. 2Mo.34,6, wo Gott nad) dem erjten Bundes» 
bruch feine auf Sündenvergebung bezügliden Eigen: 
ſchaften aufzählt, ſteht B. voran, und dieje Stelle Hingt 


oft im U. T. wieder (4.9.4 Mo. 14,18; Ne. 9,17; 
Ri. 86, 15; 103,8; 145,8; Joel 2, 13; Ion. 4, 2). 
Am häufigiten wird im A. T. die B. Gottes damit in 
Verbindung gebraht, daß er in feinen Gerichten ſcho— 
nend verfährt (5 Mo. 4,31; Ne. 9,31); und wenn auch 
zu Zeiten die B. jchweigen muß (Jer. 13, 14; Jeſ. 63, 
15), fo darf jie doc immer wieder dem Zorn Einhalt 
thun (Je. 54,7). Im N. T. wird fowohl die Ericheis 
nung Jeſu Chrifti felbit(Zu.1,78), als aud) der Gnaden— 
ftand bes einzelnen Chriſten (Eph. 2, 4; 1Pe. 1, 3; 
1 Tim. 1,13) auf die B. Gottes bezogen. In einigen 
Briefen iſt B. neben Gnade u. Friede in den Segen: 
wunſch des Einganges aufgenommen (1 Tim. 1, 2; 
2 Tim. 1,2; Tit.1,4;52 Joh. 3; Jud. 2, vgl. Ga. 6,16). 
Abweichend von diefer in der Bibel gewöhnlichen Ge: 
danfenverbindung,, wornad Gott jogar der Vater der 
B. heißt (2 Stor. 1, 3), wird Ebr. 2, 17 betont, dab 
Jeſus und Menſchen gleich werben mußte, um b. zu 
fein; bier ift an die menſchlich-irdiſche Erſcheinungs⸗ 
weile der B. gedacht, wornach dieſelbe die eigene Em— 
pfindung des Elends zur Vorausſetzung hat (vgl. 4, 15). 
Übrigens ift es auch ganz bibliich gedacht, wenn Eirad 
(5, 6; 16, 12) die ſicheren Sünder davor warnt, ſich 
der 2. Gottes zu getröften. 9. 
Barnabas, der befannte Begleiter des Apoſtels 
Paulus, „ein frommer, guter Mann, voll heiligen Geis 
ftes u. Glaubens“ Ap. 11,24), hieß eigentlich Joſeph 
oder Joſes, von der Inſel Cypern gebürtig, aus dem 
lepitiichen Stamm, verfaufte einen Ader, den er beiaß, 
und legte das Geld dafür den Apofteln zu Füßen (Ap. 
4,36 f.). Den Namen Barnabas d. h. Sohn des 
Troftes oder der erbaulichen VBermahnung, vgl. 11,23, 
erhielt er von den Apofteln, wohl weil er ſich durch die 
Gabe, ergreifend u. eindringlich zu reden, auszeichnete. 
Er führte den Paulus, den er wohl ſchon von früher 
ber kannte (Cypern lag in der Nähe von Gilicien), nad) 
jeiner Belehrung bei den Apoiteln ein (Ap. 9,27). In 
der Folge wurde er von der Gemeinde in Jeruialem 
nad Antiochien gefandt, um die junge heibenchriftliche 
Gemeinde dajelbit zu ftärfen, wozu er als Grieche d. h. 
als griechiich gebildeter Jude ſich beſonders eignete. 
Bei diefer Gelegenheit führte er auch Paulus der Ge— 
meinde in Antiochien zu Ap. 11, 22—26; 15, 35). 
Bei feiner Rückkehr nad Jeruſalem überbradite er mit 
Paulus den durch Hungersnot bedrängten chriſtlichen 
Gemeinden in Judäa die in Antiochien geiammelte 
Unterftügung (Ap. 11,30; 12,25). Später wurde er 
der Begleiter des Paulus auf feiner eriten Miſſions— 
reife nach Cypern u. dem ſüdöſtl. Kleinaſien Ap. 13.14). 
In Lyſtra wurde er (um feiner ichweigenden Ruhe und 
feiner anſehnlichen Geftalt willen) für Zeus gehalten 
(Ap. 14,12). Zwiſchen der erften u. zweiten Miſſions— 
reife trat er auf der Npoftelverfammlung mit Paulus 
für die Freiheit der Heidenchrüiten ein (Ap. 15, 1ff.). 
Nach Gal. 2, 13 verleugnete er aber einmal, durch das 
Beifpiel des Petrus und die Rückſicht auf die jüdischen 
Ghriften in Antiochia bewogen, feine freieren Grund— 
füge thatſächlich. Vor Beginn der zweiten Miſſions— 
reiſe entzweite er fi mit Paulus wegen feines Neffen, 
Johannes Markus, trennte ſich von erfterem und zog 
dann mit legterem nach Cypern (Ap. 15,36— 38, vgl. 
Kol. 4, 10). Daß aber die Entzweiung feine tiefer: 
gehende und länger dauernde war, beweilt das, dab 
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Paulus 1 or. 9, 6 des Barnabas rühmend Erwähnung 
thut (alö eines, der wie er jelbit von feiner Hände Ar- 
beit fi nähre). Später foll Barnabas in feinem Vater: 
fand den Märtyrertod erlitten haben. (Won einigen, 
namentlich Tertullian, wird er für ben Verfaſſer des 
Ebräerbriefs gehalten.) 

Barrabas — Barabbas, j. d. 

Barfabas (Sohn des Seba). 1) Joſeph B. mit 
dem Beinamen der „Gerechte“ (Juſtus), vielleicht einer 
der 70 Jünger Jeſu (Zu. 10,1); über ihn wurde mit 
Matthias das Los geworfen bei ber Ergänzungswahl 
der Apoftel. Ap. 1,23. — 2) Jubas B., „Prophet“ 
d. h. ein Lehrer in der Gemeinde zu Jerufalem , der 
mit Paulus und Barnabas als Abgelandter nad) An: 
tiochien geſchickt wurde, um Die auf der Apoſtelverſamm— 
lung in betreff der Heidenchriften gefaßten Beichlüffe 
ber Gemeinde in Antiochien zu überbringen und zu er 
läutern (Ap. 15, 22. 32) — nad) einigen ein Bruder 
des „Joſeph Juſtus“ (No. 1). 

Barfillai (der Eiferne). Ein reicher Gilea— 
biter, der Davids Heer wider Abjalom mit Proviant 
unterftügte, 2 Sa. 17,27; 19,32 ff., an deffen Dienfte 
David noch auf dem Totenbett dankbar ſich erinnert, 
1Kö. 2, 7. Nachkommen von ihm: Esra 2,61; Ne.7,63. 

Bart. Bekannt iſt die Verehrung, welche die 
Orientalen, namentlich die Araber, dem B. angedeihen 
laſſen. Auch die Israeliten pflegten den B. ſorgfältig, 





Sig. do. Barttrachten a} der Ägypter, b) von andern völkern. 
(Nah MWilkinfon, Rofellini und Layard.) 


3. B. durd Salben, Bf. 133,2, während die Ägypter 
ihn fchoren, 1Mo.41,14. Im Gejeg ift 3Mo. 19,27 
allgemein, 21, 5 befonder8 dem Priefter verboten, ben 
Rand oder die Eden des B. zu fcheren (Luther: „den 
B. abſcheren“), wahrjcheinlich mit Bezug auf die Sitte 
der Araber, ben obern Teil des Badenbarts zu Ehren 
eines ihrer Götter zu ſcheren (vgl. auch Bar. 6, 30). 
War einerjeitö das Anfaffın und Küſſen des B. ein 
Freundichaftszeichen, 2 Sa. 20, 9, jo galt andererjeitö 
das Abjchneiden oder Ausraufen desfelben als größter 
Schimpf (2 Ca. 10,1 ff.; Jeſ. 7, 20; 50,6). Sonit 
war das Scheren und Nusraufen oder die Wernad): 
läffigung des B. Zeichen der Trauer (2 Sa. 19, 25; 
Esra 9,3; Jeſ. 15,2). Der geheilte Ausfägige mußte 
bei der Reinigung den B. wie alle übrigen Haare ganz 
fcheren, 3 Mo. 14,9. W. S. 
Barte bedeutet Art oder Hacke, Bi.74,6. W. S. 
Bartholomäus (Sohn des Talmai, ſ. d.), 
Mt. 10,3; ME. 3,18; Lu. 6, 14; Ap. 1,13, wahr: 
icheinlich Beiname des Apoſtels Nathanael von Sana 
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aus Galiläa, aber gebräuchlicher geworden als ber 
Name Nathanael, der fih nur Joh. 1,46 und 21,2 
findet. Die Hriftl. Sage läht B. das Evangelium in 
Indien, d. h. wahrjcheinlih in Süd: Arabien, vers 
fündigen und in Armenien gekreuzigt werben. 

Bartimäns (Sohn des Timäus), blinder Betts 
ler, bei Ieriho von Jeſus geheilt, Mi. 10, 46 ff. 
(wahrjcheinlich derjelbe mit dem einen der Mt. 20, 29 
und dem Lu. 18, 35 genannten). 

Baruch (ver Geiegnete), Sohn Nerias (Jer. 32, 
12; 51,59), Freund und geifteöverwanbter Gehilfe 
bes Jeremia, fchrieb im Jahre 605 eine zuſammen— 
faffende Wiederholung der Weisfagungen des Jeremia 
(Jer. 36,4) und las fie dem Wolf vor. Als der In— 
halt dem König Jojakim befannt wurde, ließ ſich dieſer 
gleichfalls die Buchrolle vorlefen, zerichnitt und vers 
brannte fie dann aber. Jeremia u. B., vor den fönig- 
lichen Nachſtellungen verborgen, ſchrieben ſodann alle 
Neden (mit Zufägen vermehrt) wieder auf (36, 32) — 
eine Aufzeichnung, die ohne Zweifel den Grundſtock 
unjeres Buchs Jeremia bildet. B. blieb in der Um— 
gebung des Jeremia, auch nachdem dieſer von Zedekia 
gefangen gejegt worden (32, 12. 16) und begleitete ihn 
nachher auch nach Agypten (43,6). Sein fpäteres 
Schickſal ift, wie das feines Freundes und Meifters, 
unbefannt. Das apofryph. Buch „B.“ ift nicht von ihm, 
fondern wohl erit um 60 v. Chr. verfaßt. 

Bafan, der nörbliche Teil des Oſtjordanlandes. 
Der Name, mitunter, wie e8 fcheint, auf das Land bis 
zum Jabbofausgedehnt, bezeichnet nach genauem Sprad)= 
gebrauch das Gebiet nörblich vom Jarmuf zwiſchen dem 
Hermon und dem Haurangebirge. B., in ältefter Zeit von 
einem riefenhaften Gefchlecht bewohnt, fiel an Manaife 
(4 Mo. 32, 33; 5 Mo. 3,13; Iof. 13, 29 ff.; 21, 6), 
bei ber Teilung des Reichs an Israel, wurde aber von 
den Syrern für einige Zeit erobert (2 80.10,32 f.), 
jeine Einwohner fpäter nad Aſſyrien weggeführt 
(2 Kö. 15, 29). Die einzelnen Teile des Landes find: 
das Dſcholan im Weiten, nörblid) und mitten fteinig, 
bededt mit Lavamaſſen und vielen erlojchenen Bulkaneır, 
füdlich eben, mit Aderbau u. Viehzucht, vgl. bie fetten 
Weiden, ftarken Kühe und Stiere, Schafherden B., 
Ser. 50,19; Mi. 7,14; Bf. 22,13; 5 Mo. 32,14; 
dem Diholan:Gaulanitis (nach der Stabt Golan) ent» 
iprechen die Landichaften Geſur und Maecha (i. d.). 
Weiter öftl. davon fommt die aus Lava und Bafalt gebils 
bete Hauran-Ebene, die bis anden Fuß des Hauran— 
gebirges binzieht. Die „Eichen von B.“ (Ich. 2,135 
Sad. 11,2; Heſ. 27,6) gehören jegt nur noch dem 
Gebirge an, während die Ebene jelbit ohne Baunı= 
wuchs, aber jehr fruchtbar ift. Die Hauran-Ebene, 
jest ensNufra, entipricht etwa den alten Provinzen 
Batanda und Auranitis. Nördlich davon ijt ein zer— 
riffenes, höhlenreiches Yavaplatcau, jegt elsLedihah, 
wahrſcheinlich die alte Trachonitis (von dem es aber 
zweifelhaft ift, ob e& zum alten B. gehörte). Zwiſchen 
dem Ledſchah und dem nördlichen Dſcholan liegt die 
Ebene Dihedur; fie fann nicht das alte Jturäa (oder 
ein Teil desjelben) fein, denn die Ituräer wohnten im 
Libanon. Das ganze Land B. war einer der herrlichiten 
und fruchtbariten Teile des Yandes und wird als ſolches 
in vielen Scriftftellen fait ſprichwörtlich erwähnt, 
ähnlich wie die Berge Karmel und Libanon und die 
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Ebene Saron, vgl. 3. B. Na. 1,4 und Die oben an» 
geführten Stellen. J. F. 

Baſet ſ. Beſek. 

Baftlist, Mit dieſem Namen bezeichnet die heu⸗ 
tige Naturgeſchichte eine zwar drohend ausichende, in 
Wirklichkeit aber harmloje Kammeidechſe. Etwas ganz 
anderes ift das Tier, das Luthers liberf. an manchen 
Stellen ®. heißt. Luther trifft mit jeiner dem Sprad: 
gebraudy der Alten folgenden Überlegung „B.“, über 
ben die Alten viel fabelten, infofern jedenfalls den 
Sinn ridtig, als in den betreffenden Stellen cine bes 
fonders giftige Schlange gemeint ift, Ser. 8, 17, wo— 
gegen bie Art fich nicht ficher beftimmen läßt. Auch das 
jest gefährlichfte Tier wird im meflian. Friedensreich 
unschädlich fein, ef. 11,8. In ef. 14,29 werden 
bie Philiiter gewarnt, über die Abſchüttlung des iöraelit. 
Jochs unter Ahas nicht zu frühe zu jubeln, denn von 
feinem Sohne Hiskia droht ihnen jchlimmere Unter: 
johung als zuvor, Die Baſiliskeneier, Jeſ. 59, 5, bes 
deuten heillofe Anschläge, verderblich dem, der fic bes 
folgt, wie dem, ber fich dawider ſetzt. W. ©. 

Basfama 1 Matt. 13,23, fonit unbefannter 
Ort in Gilead. 

Basmath (Baliambuftige). 1) Weib Eſaus, 
eine Hethiterin, 1 Mo. 26, 34. Diejelbe heißt 1 Mo. 
36,2 aud Ada, dort ift dann aber B. 3 noch eine zweite 
DB. genannt, welche jedoch 23,9 Mahalath heißt. — 
2) Eine Tochter Salomos, 1 Kö. 4, 15. 

Baftard Hebr. 12,8, Baftarde und nicht Kinder, 
d. h. unechte, oder doch weniger geliebte Stinder, welche 
bie in der väterlichen Zucht Gottes liegende Liebe ver: 
ichmähen. Im eigentlihen Sinn kommt die Sadıe 
(nicht dieſer Ausdrud) vor, 5 Mo. 23,3; Ru 11,1; 
Wsh. 3,16; 4,6. 

Bath i. Make. ‚ 

Bathrabbim, Hohel. 7,5. Die richtige Über— 
fegung ift hier wohl: „am Thor der volfreichen Stadt” 
(nämlich Hesbon); andere: Name eine® Thores in 
Hesbon und zwar deſſen, das in der Nichtung gegen 
Nabba lag. 

Bath:Scha (Tochter des Eids), 2 Sa. 11,38, 
(16hr.3,5 Bath:Sua — Tochter des Reichtums ges 
nannt), Weib des Sriegsoberften Uria, nad ihrem 
Ehebruc mit David und dem Tod ihres Mannes zur 
Gemahlin Davids erhoben, Mutter des Salomo und 
dadurch Stammmutter EChrifti, Mt. 1,6. Ahr Vater 
heikt 2 Sam. 11,3 Eliam, 1 Chr. 3,5 Ammiel; es ift 
berjelbe Name, nur verichieben zuſammengeſetzt. 

Bau, bauen. 1) Im mwörtlihen Sinn ſ. Baus 
kunft. Die Verfuhung zur Hoffart, die in der Baus: 
luft liegt, kannten die Jsraeliten wohl, wie nicht nur 
bie Erzählung vom babyloniichen Turmbau (1 Mo. 11, 
1 ff.) zeigt, ſondern auch manche Urteile der Propheten, 
namentlich über bie Könige und Bewohner des Nord» 
reich (Jei. 9,10; Am. 3, 153 6, 11, vgl. 186. 22,39; 
Ier. 22,13). — 2) Der höchſte Baumeifter ift Gott; 
ber Baumeiſter der künftigen Gottesftadt und unferes 
künftigen Zeibes (Ebr. 11, 10; 2 Kor. 5, 1). Auch auf 
Erden ift er&, der Zion bauet (Pi. 87, 5) und bie 
Stäbte Juda (Pi. 69, 36); ja es gilt: wo der Herr 
nicht das Haus bauet, jo arbeiten umſonſt, die dran 
bauen (Bi. 127,1). Bauen wirb weiterhin bilblicher 
Ausdruck für die fördernde und ſegnende Thätigfeit 
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Gottes (er. 1,10; 18, 9); beionders in ber Redens— 
art: „einem Menfchen ein Haus b.“, was zunädit die 
Fortdauer feines Geſchlechts und bann überhaupt ein 
gelihertes Glück feiner Nachkommen bedeutet (1 Sa. 
2,35; 2&a.7,11; 2 Mo. 1,21, vgl. zu dem Aus 
druf 1 Mo. 16,2; Ru. 4, 11). In geiftlihen Sinn 
b. Chriftus feine — * Haus Gottes (Mt.16,18; 
Eph. 2,20 f.; 1 Pe. 2,5); iſt jeder Apoftel ein Mit: 
arbeiter an dieſem ._. (18or.3,9ff.), ja in 
jedem einzelnen Chriſten wird etwas gebaut zur Ehre 
Gottes (1 Th.5, 11). Hieran knüpft ber geiſtl. Ge— 
braudı des Worts „erbauen“, j. d.; über den Aderbau 
u. dal. ſ. „Aderbau”. H. 
Baus und Bildhauerkunft. Daß die Israe⸗ 
fiten, wie in der unit überhaupt, fo auch in ber Baus 
kunſt nichts Herborragendes leijteten, darf nicht be= 
fremden; fie lehnten fi wohl auch bei den Pracht— 
bauten ihrer Könige an fremde Vorbilder (hauptiächlich 
äguptiiche) an. Die Privathänfer (ſ. Haus) wurden 
in der befieren Zeit, ehe Verſchwendung und Verweich— 
lihung einriffen, jehr einfach gebaut. Öffentliche Ger 
bäude aber waren ichon darum jelten, weil nach dem 
Beleg nur ein einziges Heiligtum beftehen durfte. Ehe 
eitte Zeit der Ruhe eintrat, d. h. vor der Negierung 
Davids u. Salomos, war überhaupt an größere Baus 
werte nicht zu bdenfen. Als nun aber die von David 
vorbereiteten Bauten durch Salomo zur Ausführung 
gelangten, war man auf die Hilfe der Phönifier an— 
gewiefen , und es ift wahricheinlich, daß man fid) auch 
dem phönifiihen Bauftil anſchloß. Das forgfältige 
Dehauen der Duader, wie es noch jest an den Über: 
teiten der Tempelauadern wahrnehmbar iſt, weiſt 
namentlich auf Vhönikien hin. Immerhin aber ijt die 
Möglichkeit nicht ausgeichloffen, daß aud ägyptiiche 
Einflüſſe fih geltend machten. Außer dem Tempel 
(1. d. Art.) baute Salomo ſich nod einen Balaft (Haus 
vom Walde Libanon) auf dem Zion. Einfachheit 
icheint auch bei Dielen großen Bauten leitender Grund» 
jag gewejen zu fein. Insbeſondere war man nicht auf 
viele Verzierungen bedacht, und wo jolcdhe zur Anwen— 
dung famen, wurden die Motive dem Pflanzenreich, 
nicht dem Tierreich entnommen. Dab man in der röm. 
Zeit, wo auch in PBaläftina Theater u. dgl. gebaut 
wurden, fich dabei dem grieh.sröm. Bauftil anfchloß, 
hinderte nicht, dem Tempel feinen urfprünglichen Chas 
rafter zu belaffen. — Die Bildhauerkunft fand 
unter dem Wolfe, weldes dem wahren Gott ohne 
Wildnis und Gleichnis dienen follte, feinen fruchtbaren 
Boden. Nur in untergeorbneter Weile famen Deko— 
rationen in Anmwenbung bei dem goldenen Leuchter im 
Tempel, bei Säulentapitälen,, bei der Verkleidung der 
Wände des Heiligtums. Außer Blumen, Früchten und 
Bäumen (Balmen) wurden babei nur die Cherubim 
bargeftellt. Die zwölf Rinder, welche das eherne Meer 
trugen, die zwölf Löwen, welche auf den Stufen des 
Thrones Salomos ftanden, waren einfach im Vergleich 
mit den bei Ägyptern und Affyrern üblichen Verbin: 
dungen von Menſchen- und Tierleibern. Gößenbilber, 
welche teils maſſiv, teils aus Holz geihnigt und mit 
Silber oder Gold überzogen waren, wurben ſchwerlich 
mit fonderlihem Aufwand von Kunſt verfertigt. In 
fpäterer Zeit betrachteten die Juden jede bildliche Dar: 
jtellung von Tieren oder Menfchen ald eine Geſetzes— 
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übertretung und nahmen daher 5. B. an dem Adler, | Örtlichfeit, ein Bealoth im nördl. Paläftina gemeint, 
welchen Herodes über einem Tempelthor hatte anbringen | das aber jedenfalls nicht näher befannt iſt.) 
laſſen, und an ben Bildern der Sailer auf den röm. Bean 1Makt.5,4. Die „Kinder Bean“ 
Feldzeichen großen Anſtoß. S. Frohndienſt. TW.L. | wohl ein räuberiiher Beduinenitamm. 

Baum der Erfenntnis des Guten u. Böſen Bebai. Die Stinder B., Esra 2, 11; Ne. 7,16 
heißt 1Mo.2, 9.17 der Baum im Garten Eden, defjen Eöra 8, 11; 10, 28; Ne. 10, 16. 
Früchte zu genießen Gott den eriten Menichen verbot, Becher istelh), ein im Heiligtum wie in Privat: 
um ihren Gehorfam zu prüfen. Eine foldhe Probe war häuſern gebrauchtes, meiſt aus edlem Metall verfertigtes 
für ihre fittlihe Entwidlung notwendig. 
Hätten fie die Probe beſtanden, jo wäre ihnen 
der Unterſchied von gut und bös eben durch 
die Zurücdweifung des Böfen klar geworden; 
durch die Übertretung aber wurde ihnen das 
Böſe in trauriger Weije als eine fie von nun 
an beherrichende Macht nur zu gut bekannt. ’ 
— Völlig müßig ift es, nach der Art des | ,N 
Baumes auch nur zu fragen; an einen Gift- 
baum zu denken, zieht die Sache ind Grob: 
finnliche. Nicht die Frucht des B., fondern der 
Ungehorſam brachte das Verderben. W. S. 

Baum Des Lebens 1 Mo. 2,9; 
3,22. Hätte der Mensch im Paradies bie 
ihm geftellte Probe beitanden, jo wäre er 
des ewigen Lebens teilhaftig geworden und 
hätte dann zum Zeichen hievon von dem „Baum des | Trinkgeichirr, das entweder die Gejtalt einer offenen, 
Lebens“ effen dürfen. Der Baum heißt jo, weil er nur baudigen Schale (Kos) hatte, oder mit einem Dedel 
dann dem Menſchen zugänglich werben durfte, wenn | verjehen war (jo wahrſch. Kephor, 1 Chr. 28, 17). 
diefer ſich durch die Probe feines Gehorſams als des | 1) Der ägypt. Aberglaube, dab man vermittelit des 


jind 





Sig. 80. — vor dem — ſtehend. (don Nimrud.) 


ewigen Lebend würdig erwieſen hätte. Auch der ges | 
fallene Menſch, wenn er die Weisheit Gottes ergreift 
und hält, hat an ihr einen B. d. L., pr. 3, 18; und 
jo wird ihm auch in unferem armen Erdenleben zus 
weilen ein paradiefischer Genuß ermöglicht, Spr. 11,30; 
13,12; 15,4. Der volle, ununterbrochene Genub des 
8. d. 2. wird mur den Übertwindern zu teil, Off. 2,7; | 
22,2.14. (Ein B. d. L. findet fih auch in der Re: 
ligion der Aſſyrer, vgl. Fig. 80.) 

Baumwolle. Die im Mittel 1m hohe B.itaude 
liefert in den Herbitmonaten die ſchneeweißen Faſer-⸗ 
bũſchel, welche in einer dreifächerigen Samenkapfel um 
Meine, eiförmige, ölige Samenkörner liegen und zur 

Zeit der Reife die Samentapfel jprengen,, aus welder | 
nun die Wolle büfchelförmig herausquillt, die jofort | 
geiponnen und gezwirnt wird. In Ägypten wurde ſchon 
in ältefter Zeit die B.ftaude kultiviert, wie die Zeichen: | 
bemden und Totenbinden der Mumien beweiſen. Die, 
Griechen u. Römer nannten die®. Byssus (Lu. 16,19). 
Gewebe aus B. laſſen ſich in allen Farben färben, was 
mit Leinwand nicht der Fall ift. Man kann daher 
kaum noch darüber Zweifel haben, daß das „schesch“ | 
der Bibel am richtigiten mit B. überfegt wird. So | 
1Mo. 41,42; 2Mo. 26,1; Spr. 31, 22. Bon Seide, 
wie Luther überfept, it "feine Nede, denn Seidenftoffe 
wurden im ganzen Altertume aus China bezogen. Die 
Bereitung der Seide durch Zucht der Seidenraupe war 
der Bibel unbefannt. Rev. Überſ. Leinwand (ſ. d.). Fr. 

Bazekath i. Boztath. 

Bazra j. Bozra. 

Beal:ja (Mächtiger des Herrn), einer der Helden 
Tavids, früher Sauls, 1 Chr. 12, 5. 

Bealoth Sof. 15, 24, Stadt in Juda, wahr: 
ideinlih — Baalath Beer. (1 Kö. 4, 16 ift vielleicht 
da, wo Luther „zu Aloth“ überjegt, gleichfalls eine 








B. wahriagen könne (man beobachtete nämlich die durch 
Hineinwerfen von Geldſtücken oder Steinchen auf der 
Oberflähe des Waſſers oder Weines ſich bildenden 





Sig. 81, Der Baummollftraud (Gossypium religiosum). 


Figuren und fuchte fie zu deuten), wurde von Jofeph 
benügt, jeine Brüder zu ſchrecken, aber ſchwerlich von 


ihm ſelbſt geteilt (1 Mo. 44,5). — 2) Bi. 116,13: „Ich 


will den Stelch des Heil erheben“ fpielt an auf Die 
Sitte, beim Paſſahmahl den Kelch zu erheben unter 
Lobpreifungen Gottes. Eine nod) viel tiefere Beziehung 
auf den Kelch beim Paſſahmahl Liegt vor in dem Kelch 
des h. Abendmahls. Wie der Israelite beim Paſſah 
der Snadengemeinichaft mit feinem Gott, des Segens, 
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der im Paſſahopfer lag, insbeiondere auch der ver: | mächte trinten muß (Jej.51,22F.). Ja ein Taumels 
ihonenben Kraft des Blutes vom Paflahlamm freudig kelch werden diefe Gerichte genannt, Jeſ. 51, 22; Ier. 
gewiß wurde, jo fommt durch den Kelch des Segens | 25, 15. Babel reicht zuerft den güldenen B. den Nas 
im N. B. eine lebendige Gemeinichaft mit dem Herrn tionen, d. h. e8 bethört fie durch feine Macht u. Herr: 
zu ftande, und wer ihn genießt, befommt Anteil an | lichkeit, um fie hernach zu unterjochen und ins Ver: 
der verföhnenden und erlöienden Kraft des neuteit. | derben zu ftürzen (Ser. 51, 7, val. Off. 17,4). Doc 
Opferblutes (Mt. 26, 27; Lu. 22,20; 1 For. 11, 25 | vollzieht fih darin ein Gericht Gottes über jene 
und 28; 10, 16), während der Genuß des heidnifchen | Völker (Babel ift der ®. in der Hand des Herrn). Zus 
Trankopferweines in eine gefährliche Gemeinschaft mit | letzt muß Babel ſelbſt, als die dem Neich Gottes feind— 
den Dämonen bringt (1 tor. 10, 21). — 3) Der zum | liche Weltmacht, den Taumelbecher trinfen, d. b. durch 
Austrinken dargereichte B. wird häufig als Bild des | Nerblendung ins Verderben geraten (el. 51, 22; 
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Sig. 82, Ruinen einer Areugfahrerhirche in Birch, 


von Gott einem Menſchen beftimmten Schigſſals ge: | Sad). 12, 2; Off. 16, 19; 18, 6). Taumelfeld werben 
braucht, eines freundlichen Lofjes (Pf. 23,5; Pi. 16,5; | diefe Gerichte wohl nicht deswegen genannt, weil fie 
Ebr.), oder eines ſchlimmen Geihids (Pi. 11,6 [Ebr.]; | jo jchredlich find, daß fie die, welche fie treffen, völlig 
Bi. 75, 9; Hei. 23,33). Sp heißt das Leiden Chrifti | betäubt machen, jondern es ift wohl derjelbe Gedante 
ein Stelch als ein vom Water ihm auferlegtes Verhängnis | darin ausgeiprocdhen, der auch im heidniichen Altertum 
Joh. 18, 11; Mt. 26, 39 u. 42). Ob ſchon in diefem | feinen Ausdrud fand, daß Gott den, welchen er vers 
Ausdrud angedeutet ift, dab cs ein ftellvertretendes | derben will, zuvor verblendet (Gericht der Verftodung). - 
Strafleiden war, mag dabingeitellt bleiben. Wenn | Siche Gefäß. H. R. 
auch das Leiden ſeiner Jünger fo genannt wird (Mt. 20, Beden. Die aus Erz (2 Mo. 27, 3), im falom. 
227; ME. 10,38 F.), ift jedenfalld an legteres nicht | Tempel aus Gold (16. 7,50) verfertigten Schalen 
zu denfen. — 4) In den prophetiichen Verfündigungen | im Heiligtum dienten zum Auffangen des Opferblutes, 
des U. u. N. T. werden die von Gott verhängten es | vgl. auch Handfaß. Zur Begleitung des Gejangs oder 
richte ald Kelch oder Becher des Zorns (Jei. 51,22; | auch der Anftrumentalmujit werden neben der Raute, 
Of. 14, 10, vgl. Bi. 75, 9; Hab. 3, 16; Jer. 49, 12; | dem Triangel und der Schelle auch metallene Beden 
lag. 4, 21), oder des Jammerns u. Trauerns (Hei. | gebraucht. Luther überfett gewöhnlich Cymbeln (1 Sor. 
23,33) bezeichnet, welchen das abtrünnige Israel | 13 eine Schelle). Diele den Takt angebenden Inſtru— 
ebenfo (Hei. 23, 31— 33) wie die heidniichen Welt: | mente wurden namentlih auch bei der Tempelmufif 
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verwendet. Pi. 150, 5 fcheint auf zwei verfch. Arten „Spring auf, du Quell! — finget ihm zu! 
hinzuweiſen. F W. L. Du Quell, den Fürſten bohrten, 

Bedan wird 1&a.12,11 als Richter in Israel Den die Edlen im Volke gruben 
genannt, der Name ift aber fonft ganz unbefannt und Mit dem Scepter, mit den Herrſcherſtäben.“ 
ſcheint Schreibfehler für Barak zu fein. Andere halten | Vielleicht ift diefer „Brunnen“ diefelbe Ortlichkeit mit 
es — Abdon. dem Brunnen Elim (Brunnen der Starken, der Helden), 


Bedecken. Unter denvielen Ausdrücken des A. T. | Jeſ. 15,8. — 2) Ri.9,21, ein fonft unbefannter Ort. 
für Sündenvergebung befindet fich auch diefer, wornad) Beeroth und (Luther) Beroth (Brunnen), 
Gott die Sünde aleihfam zudeckt, daß er 
fie nicht mehr fieht und fie nicht mehr für 
ihn vorhanden ift (Pf. 32, 1385, 8). Übri« 
gens acht auch der hebräiſche Ausdrud für 
Verſöhnen auf dieſelbe Vorftellung zurück, 
ſiehe den Art. H. 

Bedellion, nad der Schrift 1 Mo. 
2,12 aus dem-Lande Havila ftanımend, 
wird 4 Mo.11,7 mit Danna u. Koriander: 
förnern verglichen und ift ohne Zweifel 
das Gummiharz eines fübdarab. Balfams 
baums, Balsamodendron commophora 
oder Muful. An Bernftein zu denken oder 
gar an Moichus, liegt gar fein Grund vor. 

Fr. 

Beel:Zebul. So lautet Mt. 10,25 
und jonft im griech. Tert der Name bes 
Beel:Zebub (ſ. Baal:Sebub); dad Wort 
bedeutet: „Herr der Wohnung“ (nämlich - 
der böfen, unreinen Geifter). Es ift aber Sig. 83. Brunnen von Beer-Seba, 
vielleicht auch nur eine unwillkürliche griech. 

Umformung aus Beeljebub (wie Sichem u. Sichar 2c.): Joſ. 9, 17; 18, 25; Esra 2, 25; Ne. 7, 29 (Berothiter 
andere jehen darin eine von den Israeliten abfichtlid) | 2 Sa. 4, 2.5; 23, 37; 1 Chr. 11, 39), Ort, etwa drei 
vorgenommene Veränderung ded Namens Baal:Sebul | Stunden nördlich von Jerufalem. Zur Zeit der Er— 
(f. d.), wodurch die ipöttiiche Bedeutung Miftherr oder | oberung des Landes mit Gibeon verbündet, dann Ben» 
Kotgott entftehen ſoll. B.3. u. -Zebub ift in der ſpä- jamin zugeteilt. Jetzt el-Birch. Nach der Sage wurde 
teren jüd. Terminologie die Bezeihnung des Satans, | hier (es liegt auf dem Wege von Jeruſalem nad) Sichem) 

















Sig. 4. Einbalfamieren von Toten. Nach Milkinfon. 


da der Götzendienſt auf dämoniſche Mächte zurückgeführt | der 12jähr. Jeius von feinen Eltern vermißt. Heute 
wurde, finden fi noch in Birch Nuinen einer Kirche (Fig. 82) 
Beer (Ber) — (Brummen). 1) Eine der legten | aus der Zeit der treuzzüge. 
Lagerftätten der Israeliten an der Nordgrenze von Beerfaba (aud Berjaba u. Berieba) — Brunnen 
Moab, 4 Mo. 21, 16 (Luther hat nicht B., jondern die | der Sieben (nämlich Lämmer, die dort geſchlachtet wur: 
Überjegung Brunnen). An diefe Station fnüpft der | den, 1 Mo. 21,30) oder Eidesbrunnen (von dem dort 
Beriht 4 Mo. 21,17 ff. eim kleines, altes Brunnen: | geichlofienen und beihtworenen Bund, 1 Mo. 21,31). 
lied: ‚ Die oft erwähnte ſüdlichſte Stadt des h. Landes, Joi. 
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15, 28; 2 Sa. 24, 7 und ſonſt, 

„don Dan bis B.“ — vom äußerften Norben bis zur, 
füblichen Grenze: 
gekehrt: 
der oft fteht für: „das ganze gelobte Sand“. Der Ort 
fommt jchon in uralter und alter Zeit vor: 1 Mo. 21, 
30f.; 26,23; 26,33; 46,1; 16a.8,2. Später 
wurde er ein Sig des Götzendienſtes, Am. 5,5: 8, 14. 
Nach dem babylon. Exil erſcheint B. wieder bevölkert, 
Ne. 11, 27, wird auch im Mittelalter noch genannt; | 


daher der Ausdruck: | ſächlich äußerlihe Sünden find, die der Ausdrud be— 


zeichnet (vgl. außer den jchon angeführten Stellen Hei. 


Ri. 20, 13 2 Sa. 24,2, oder um: | 18,6; Off. 14,4), fo erweitert und vertieft ihn Paulus 
„von ®. bis Dan“ ‚1Chr. 21, 2 und fonft, auch auf Sünden des Geiftes (2 Kor. 7, 1), — das 
Gewiſſen b. (1 Kor. 8, 7). 


Begegnen. Es ſind zu erwähnen: 1) die is 
 wörtlichen Anwendungen: „Arme und Reiche b. ein= 
ander”, d. h. leben untereinander in der Welt (Spr. 29, 
13); „Güte und Treue b. einander“ in einem gott» 
gefegneten Land, d. h. fie find überall zu finden (Pi. 85, 


jegt find nur noch wenige Nuinen und zwei reiche | 11); 2) die Anwendung des Wortes auf Gott, der dem 





Sig. 85. Ummicelte ägnptifcdye Mumie. 


Brunnen dort vorhanden (jetzt Bir-es-Seba, von ben 
Nrabern als Löwenbrunnen gedeutet, Fig. 83). 
Beeithra ſ. Aitharothstarnaim. 
Befeftigungen i. Feitung. 
Befleden. Es iſt eine bedeutiame Anichauung 
der h. Schrift, daß der Menich durch jeine Sünden ſich 


und die Glieder feines Leibes, die an der Sünde be: | 
ı ren Aloe, Myrrhen und andere Spezereien gelegt wur= 


teiligt find, befleckt, beſchmutzt Jeſ. 59, 3; Jak. 3,6; 





Sıg. 8. Kopf F Mumie ı von Pharao Seti I. 


daß Gott 
dem Menschen auch die Glieder feines Leibes dazu ges 


Sud. 8). E8 erinnert das einmal daran, 
geben hat, fie rein zu erhalten, nicht im Dienfte der 
Sünde zu mißbraucden ; jodann aber auch daran, daß 
eine an fich vorübergehende Sünde doch einen Flecken 
zurüdläßt, der vor Gottes Augen ſichtbar bleibt, aud) 
wenn äußerlich die Spuren der Sünde, 3. B. das an 
den Händen klebende Blut Jeſ. 59,3), entfernt find. 
Sogar der Rod wird nah Sud. 23 durch Fleiſches— 
fünden, fogar das Yand nah Pi. 106, 38 durd Blut: 


ſchulden befledt. Wenn e8 auch urjprünglich haupts | 


Menichen fegnend (1 Mo. 24,12; Pi. 
59,5; Jeſ. 64,4) oder drohend (Hoi. 
13, 8) b. auf feinem Lebensweg ; 
3) auch vom Menichen heißt es ein— 
mal, er ſoll Gott b. (Am. 4, 12), d.h. 
allen Trog fahren laffen und mit 
empfänglichem Herzen erwarten, was 
Gott reden und thun will. H. 
Begierde wird von Luther 
meiſt in dem Sinn von „Begehren“ 


bay heißer Wunſch, nicht im Sinn von leidenſchaftlichem 





Pſ. 38, 103 140,9). In legterem 
Sinn nur Sa. 5, 24, ſ. Luft. H. 
Begräbnis. War ein Glied der Familie ge- 
itorben,, jo wurde der Tote gefüßt, es wurden ihn die 
Augen zugedrückt, der Leichnam wurde gewaichen und 
in Tücher und Binden gewidelt, zwijchen die bei Reiche— 





den. Jakob und Joſeph, welche in Ägypten ftarben, 
wurden nad ägyptiſcher Sitte einbaliamiert (Fig. 84). 
Eine bejondere Zunft gab fich mit dieſem Geichäft ab. 
Bei der fojtbareren Art der Einbalfamierung, welche 
allein im ftande war, den Leichnam jo qut zu erhalten, 
daß noch jest nach Jahrtaufenden die Gefichtszüge fennt= 
lich find (‚Fig. 86), wurden Hirn und Eingeweide entfernt 
und Spezereien an ihre Stelle gebracht. Hierauf ließ 
man den Zeihnam wochenlang in einer hem. Löſung 
(Subtarbonat von Soda) liegen. Nun wurde er mit 
Zeinwandbinden forgfältig umwickelt und in einen bunt 
bemalten Sarg geitellt (Mumie, Fig. 85). Bei den Israe— 
liten wurde die Beitattung bald vorgenommen, nicht bloß 
wegen des heißen Klimas, fondern auch weil die Zeichen 
für verunreinigend galten. Im Trauerhauſe erichallte 
Mufit, Klageweiber wurden beftellt und der Tote wurde 
in offenem Sarge hinausgetragen. Wie bei den meijten 
Völfern war aud) bei den Jöraeliten das Begraben 
üblich. Das Verbrennen fam — abgejehen von bes 
ſonders jhmählicher Todesitrafe, 3 Mo. 20,14 — nur 
ausnahmöweije vor, wenn etwa ein Verftorbener gegen 
die Rache feiner Feinde geichügt werden follte, wie Saul, 
oder wenn eine verheerende Krankheit das Begraben 
unmöglich machte, Am. 6, 10 (ftatt Ohm: Verbrenner). 
Die Stellen Jer. 34,5; 2 Chr. 16, 14; 22,18 bes 
ziehen fih nur auf das Anzünden von Wohlgerücen. 
Übrigens darf man fi) das Begraben in der Regel 
nicht ala ein Bededen mit Erde voritellen. Die Ver: 
itorbenen wurden vielmehr in eine Grabkammer gelegt 
und dieſe wurde hierauf mit einer Steinplatte ver— 
ichloffen. Erbbegräbnifie hatten wohl alle irgend ver: 
möglicheren Familien. Schon das erjte B., welches in 
der Bibel erwähnt wird, fand in einem Familiengrab 
itatt, 1Mo.23. 180. 2,34 ift eine Grabitätte im 
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Garten des eigenen Hauſes gemeint. Galt e8 für ein verſchloſſen wurden. Die Schiebgräber waren ſchmale, 
großes Unglüd, wenn jemand unbegraben liegen blieb, | je ca. '/s m breite und hohe, gegen 2 m lange Gänge, 
war darum das Beitatten der Zeichen ein verdienftliches in welche der Leichnam hineingefhoben wurbe. Es 
Wert, 18. 13,29; Tob. 1,21, fo legte man aud) | konnte auch an einer Felswand eine aus dem Felſen 
großen Wert darauf, im Grabe mit 
feinen Vätern vereinigt zu fein. Nach 
der Beitattung fand ein Leichenſchmaus 
ftatt; doch läßt fich dies mit Sicherheit 





erft für Die fpätere Zeit nadhweiien. Wan Os“ MR 
Die Trauerzeit dauerte 7, in befons NEE SE NE} aaa and ann NE 


deren Fällen wie bei Moje und Aaron DE a aldi fe. 
30 Tage. Nach orientaliſcher Weiſe I ap aa 15 DIE, ln ı N Li 
drückte man feinen Schmerz durch aller: 
lei für uns teilmeile auffallende Ges 
bärden u. Gebräuche aus. Man machte 
ſich Riſſe in die Kleider, zog grobe Ge: 
mwänder an, man fajtete, legte ſich auf 
den Boden, ging barfuß, ftreute Staub 
auf ben Kopf, raufte fi das Haar 
u. 5. f. Die Gräber wurden gewöhnlich — — 
außerhalb der Wohnungen angelegt. RT Un 
Ausnahmen wurden nur bei befonders 
angejehenen Perfonen gemacht; jo be= 
fanden fic die Gräber der Könige von 
Juda auf dem Zion. Diefelben find 
übrigens noch nicht aufgefunden wor: 
den. Man begrub einzelne Tote unter 
Bäumen oder in Gärten. Man benützte 
zu Begräbnisitätten namentlicd gerne * ei N _ 
Höhlen, oder wenn foldhe nicht vor: i Selſengrab offen — eſchloſſen und verfiegelt. 
handen waren, wurden Grüfte in den — — — — 
Felſen gehauen. Die Verſchlußplatte durfte ſchon um herausgehauene Bank hinlaufen, auf welche die Leichen 
der Schakale willen nicht fehlen (Fig. 88). Häufig trat | gelegt wurden (Bankgräber). Die Troggräber endlich 
man durch ein Portal in eine Vorhalle; erft von diefer | waren fo angelegt, daß (wie in den römischen Stata= 














Sie. DO, Trauernde an den Gräbern. 


aus gelangte man zu den einzelnen Grabfammern, | fomben, ſ. Art. Stunft) eine Nijche in den Felſen gehauen 
welche oft in großer Zahl neben: und hintereinander | war, deren Länge, Breite und Höhe genau den Maßen 
angelegt wurden. Es gab Sentgräber, welche in den | deö menſchl. Körpers entſprach und in welche die Zeichen 
Boden gehauen und durch eine oben liegende Platte | parallel mit der Felswand gelegt wurden. — Öffentliche 





Br" 
[Begreifen-Beifchlaf] 


Begräbnispläge gab es nur für Arme, 2 Kö. 23,6, und 
für Pilger, Mt.27,7. Im fpäterer Zeit wurden bie 
Gräber, welche nicht etwa von ſelbſt in die Augen fielen, 
je im Frühjahr weiß getündt, Mt. 23, 27, damit fidh 
nicht Vorübergehende verunreinigten (4 Mo. 19, 16). 
Nur Wahnfinnigen oder Beihwörern fonnte eö eins 
fallen, fich in verlaffenen Gräbern aufzuhalten (ME.5,2). 
Bisweilen wurden über den Gräbern Grabmäler ers 
richtet. Die Umgegend von Jerufalem ift heute nod) 
reih an Gräbern, von denen übrigens meiſt ſchwer zu 
jagen ift, welcher Zeit fie angehören (vgl. Abfalom). 
Die nördli von Jerufalem gelegenen jog. Königs: 
gräber find in Wirklichkeit nicht Gräber der alten Könige 
(. oben), jondern ohne Zweifel das aus dem eriten 
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Behalten, die Sünde, heißt diejelbe gleihiam 
in Verwahrung nehmen, damit fie am Gericht noch ba 
jet und beftraft werde (Hof. 13,12; Sir. 28,1; Ap. 7, 
59). Über die Vollmacht der Apoftel, Sünden zu b. 
(Joh. 20, 23), j. Erlaſſen, Schlüffel. H. 

Beharren, ala Chriſtenpflicht, bezeichnet gegen⸗ 
über der Wanfelmütigkeit und dem Abfall die treue 
Anhänglichkeit an Ehriftus (Lu. 22, 28), das Stand» 
halten unter allen Verfolgungen bi8 ans Ende (Mt. 
10, 22), das fleißige Sichverfenten in Gottes Wort 
(Iaf. 1, 25), die treue Erfüllung der Berufspflichten 
(1 Tim. 4,16). Darauf legen Chriftus und die Apoſtel 
großen Wert, weil alle Chriftentugenden ſich erft Durch 
Beharrlichfeit bewähren. Übrigens hat Yuther das be— 


chriſtl. Jahrh. ftammende Grab der Königin Helena | treffende griehiihe Wort ineiſtens mit „erdulden“, 
von Adiabene. In diefem hat man aud prächtige | „geduldig fein“, „Geduld“ überjegt (f. deshalb dieſen 
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Sig. W. Jagd auf das Nilpferd, Nah wilkinſon. 





Art.), obgleich dasselbe nicht nur ein wider: 
ſtandsloſes Ülberfichergebenlaffen des Un— 
rechts, fondern zugleich ein feites Stand: 
halten bei der Wahrheit bezeichnet. 9. 

Behaufung ij. Haus. 

Behemoth, dasNilpferd oder Hip- 
popotamus amphibius, ijt heutzutage am 
Nil oberhalb der Statarafte, fowie in den 
Strömen Gentralafrifas zu Haus, Hi.40, 
10ff. Im Ägyptiſchen heißt das Tier der 
Waſſerochſe; es ift ein fonft harmloſes, 
friedliches, kräuterfreffendes Geichöpf, dem 
der Menſch nadjitellt (Fig. 90) feines Flei⸗ 
fches, feines Fettes und feiner Haut wegen, 
durch welch letztere eine gewöhnliche Büchien= 
fugel gar nicht dringt. Das Nilpferb ift 
nächſt dem Glephanten ber größte und 
ſchwerſte Vierfühler, deffen Gewicht bis zu 
40 Gtr. jteigt. Von diefem Geſichtspunkt 
aus bezeichnet er die Großmacht Ägypten, 
Bi. 68, 31. Fr. 

Beichte ſ. Belennen. 

Beilage, eigentl.: ein anvertrautes 
Gut (2 Makt. 3,15), bildlich: die apoftol. 
Snadengabe (2 Tim. 1,12), die bis an 
jenen Tag behalten zu dürfen ein Paulus durch Gottes 


dekoration zeigen. (Fig. 89 zeigt eine Begräbnisftätte, | Gnade fich getröftet; oder auch die reine apoftoliiche 


wie fie jih heute in Paläftina findet.) F W. L. 

Begreifen wird in der Bibel noch oft in ſinn⸗ 
licher Bedeutung gebraucht, und ziwar entweder — bes 
taften (1 Mo. 27,12. 21), oder = umfpannen, in fi 
faſſen (Jeſ. 40,12; Joh. 21,25), oder = ergreifen, 
ertappen (Spr. 6, 31; Jer. 2, 26; Joh. 8,3.4, rev. 
Überf.: ergreifen); ferner aber in geiftiger Bedeutung 
— mit dem Verſtand umfafjen oder ergreifen. Be— 
zeichnend ift, wie dad A. T. oft davon redet, daß der 
Menſch Gott, feine Wunder und die Rätſel der Welt 
nicht begreift (Hi. 37, 23 ff.; Pi. 139,6; 73,16); 
während das N. T. zwar aud) bezeugt, daß die Finſter— 
nis das Licht (in Jeſu Chrifto) nicht begriff (Joh. 1,4), 
aber daneben für alle Heiligen die Kraft des h. Geiſtes 
erbittet, „zu b., welches da fei die Breite und die 
Länge und die Tiefe und die Höhe“ (des göttl. Liebes: 
ratichluffes), Eph. 3,18. Im übrigen vgl. den Artikel 
Vernunft. 9. 

Begrüßen i. Grub. 

Begürten i. Gürtel. 


Lehre, welche ein Timotheus von Paulus übernommen 
hat (2 Tim. 1,14; vgl. 1 Tim. 6, 20: „was dir vers 
traut ift*). In der rev. Ub. ift das Wort verſchwunden. 

Beinern 1Mo. 49, 14, — knochig (fo rev. Üb.), 
ft 


arf. 

Beinharniſch, die nur bei Goliath, 1Sa.17,6, 
erwähnten, aus Erz oder auch aus Leder verfertigten 
Beinſchienen. W. L. 

Beinhaus, fo überſetzt Luther Hi. 30, 24; das 
betreffende hebräifche Wort bedeutet Trümmerhaufen, 
Trümmer, Zufammenfturz, und die richtige Überfegung 
ift wohl: doch ftredt man nicht „im Sturz“ die Hanb 
noch aus ? (nämlich nach Hilfe; ähnlich rev. Über].) 

Beiſchlaf. Diejes Wort findet ſich erft in den 
Apokryphen. Die eheliche Pflicht, welche Paulus 1Kor. 
7,3.5 berührt, fteht auch unter der Zucht des göttl. 
Geſetzes. Manche nehmen nad) 3 Mo. 15, 18 an, daß 
der eheliche B. auf einen Tag unrein machte. Indeſſen 
ift höchſt wahrjcheinlih, daß nadı 3 Mo. 15, 16 nur 
der Samenerguß des Mannes berunreinigte; gegen 
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den Sinn bes Textes haben die fpäteren Juden, jchon 
Joſephus, das von der ehelichen Beiwohnung vers 
ftanden und erklärten dieje überhaupt für verimreini» 
gend; das Geſetz hat ſich mehr an ben urfprünglichen 
Segen (1Mo.1,28) gehalten als an die Durch den Fall 
binzugefommene Trübung. Jedenfalls aber war für 
bejondere, feitliche Zeiten Enthaltung gefordert, 2 Mo. 
19,15; 18a. 21,5. (Ghriften follen auch in diefem 
Stüd ſich felber ein Gefeg fein, 1tor.7,5.) Während 
der monatlichen Reinigung des Weibes war er ftrenge 
unterjagt, und zwar bei Todesitrafe, 3 Mo. 20, 18. 
Die Sünde hat in gefchlechtlichen Dingen ihr beionderes 
Gebiet, und zur Erinnerung daran, wie zur heilfamen 
Zucht dienten die Reinigungsvorſchriften. Der außer: 
eheliche Geſchlechtsumgang 308 die Verpflichtung, die 
Geſchwächte zu heiraten, nad fi, und wenn deren Vater 
feine Erlaubnis verweigerte, mußte ihm eine Entichäbi- 
gungsſumme gezahlt werden, 2 Mo. 22,16 F. Wer eine 
Verlobte verführte, wurde gefteinigt, und wenn biejelbe 
nicht um Hilfe gerufen hatte, traf fie diefelbe Strafe, 
5 Mo. 22, 23. F W. L. 
Bekehren. An alle Menſchen, wie fie von Natur 
find, richtet dad Wort Gottes durchweg die Forderung, 
fie müflen fi b. (Sef. 55, 7; Ier. 3, 145 Heſ. 18, 32; 
Mal. 3,75 9p.3,19 u. ſ. w.); es verfteht Darunter eine 
gründliche Wandlung im ganzen Weien bes Menfchen 
zum Beiferen, beitehend ſowohl in einer entſchiedenen 
Abkehr vom Böien, als einer eben fo entjichiebenen Hin— 
wendung zum Guten. Die Entihiedenheit diefer Wand: 
fung betonen verjchiedene Gleichniſſe: „Pflüget ein 
Neues!” (Ser. 4,3); „ziehet den alten Menfchen aus 
und ziehet den neuen Menſchen an“ (Sol. 3, 9. 10); 
„tot fein und lebendig werden“ (Xu. 15,24; Eph. 2,5) 
u. ſ. w. Eine folde Abkehr vom Böfen (Heſ. 18, 21; 
Ser. 25,5 u. f. w.) iſt aber nach ber Lehre der heiligen 
Schrift nur möglich, wenn der Menich feine Sünde vor 
Gott erfennt und bereut, b. h. Buße thut (f. d.); und 
ebenſo ift die Hinwenbung zum Guten nur fräftig und 
beftändig, wenn fie auf einer Hinmwendung zu Gott 
jelbft ruht (901. 12,755 Mo. 4, 30; Joel 2,135 1 Pe. 
2,25) und eine völlige Hingabe an ihn in fich ſchließt 
(vgl. Heiligung). Der Mittelpunkt der Belehrung aber 
ift der Glaube, weil gerade in ihm der Menich die 
rechte Herzensftellung zu Gott gewinnt (vgl. Glaube) 
und von ihm aus fowohl feine Vergangenheit im red): 
ten Zicht betrachtet, als für jeine Zukunft bie rechten 
Willendantriebe zur Geltung kommen läßt. Die Bes 
fehrung vollzieht fid) nicht in einem Augenblick, jondern 
erfordert einen Hampf des Neuen gegen das Alte, des 
Geiſtes gegen das FFleiih (Ga.5, 16 F.). Zu einer 
wahren, gründlichen Belehrung fommt ber Menich nicht 
durch fich jelbit, fondern nur durch Gotted Gnade; da— 
ber e8 einigemal geradezu heißt: Gott befehrt uns (ef. 
52, 8; doch ift hier eigentlich zu überfegen: „wenn ber 
Herr Zion wiederbringt”; Ser. 31,18: Befehre bu 
mich, fo werde ich belehrt). Doch ift gerade bei der Bes 
kehrung beionders deutlich, daß die Gnade Gottes nicht 
uniberftehlih wirft, ſondern es auf den Willen dea 
Menichen ankommt, ob er fich b. Laffen will (Pf. 7,13 
Ser. 4,1;5,3). „Bott bat kein Gefallen am Tod des 
Gottloſen, fondern daß er ſich befchre und lebe* (Hei. 
33,11). Nur bei verftodten Sündern zielen Gottes 
eigene Maßregeln darauf bin, daß fie ſich micht b. (Jeſ. 
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6,10; Mt. 13,15). Das Mittel, woburd Gott die 
Belehrung wirkt, ift Die Predigt feines Wortes (2 Chr. 
24,19; Ap. 11,21; vgl. ®. 20); daher es auch von 
Verfündigern des Wortes Gottes heißt: fie b. die Süns 
der (Zu. 1,16; Jak. 5,19 F.). Unteritügt wird dieſe 
Wirkung des Wortes durch Züchtigungen Gottes (Jei. 
26, 16; Zu. 15, 17). In all dem aber ift e& Gottes 
Geift, der auf das Herz bes Menfchen wirkt. Als Wir: 
kung bes Geiſtes aber heißt die Belehrung in der heil, 
Schrift aud Wiedergeburt (vgl. d. Art.). H. 
Bekennen, Bekenntnis — öffentlich aus— 
ſprechen. 1) Sündenbekenntnis iſt ein wichtiges 
Stück der Buße. Das beladene Gewiſſen wird dadurch 
ſeines Druckes entledigt (Pſ. 32, 3ff.); der Beleidigte 
wird dadurch entwaffnet (1 Sa. 25, 24 ff.), und Gott 
vergiebt dem Belennenden feine Sünden (Pi. 32,5; 
Spr. 28,13; 1 Joh. 1,9), Natürli muß das B. 
aufrichtig und ernſt gemeint fein (das Gegenteil fiehe 
— 9, 27 —30). Beiſpiele aufrichtigen B. ſ. Ht. 
2,3: Bi. 531, 5—73 2 Sa. 12,13; 24, 10; der ver: 
Hader Sohn, Eu. 15, 21; der Schäder am Kreuz, Lu. 
23,41. Das B. muß zwar vor allem Gott gegenüber 
abgelegt werden, wie bie bisherigen Stellen eigen; 
aber es hat in vielen Fällen beionderen Wert, das B. 
auch vor Menschen abzulegen (Jaf. 5, 16), denn das 
B. ift dann um fo gewiſſer ein aufrichtiged; und auch 
die Vergebung Gottes fann nur unter diefer Vorauss 
jegung durch Menfchenmund uns zugefichert werben. 
Darauf zielte jhon das Sündopfer im A. T. und des» 
halb war bei demſelben ein B. der Schuld gefordert 
(3Mo.5,5, wo e8 im Grundtert heißt: „Wenn e8 
nun geichieht, daß er fich der eines verſchuldet, fo ſoll 
er befennen, daß er daran gefündigt hat“, vgl. 4 Mo. 
5,7). Ergänzt wurden ſolche Einzelbefenntniffe durch 
dad allgemeine Sünden:B. am großen Verföhnungstag 
(3 Mo. 16,21). Auch Johannes der Täufer fordert 
ein Sünden-B. (Mf.1,5). Ebenſo hat Ehriftus ſelbſt⸗ 
verftändlich ein vorausgehendes Sünden-B. als Negel 
angenommen, wenn er feinen Jüngern die Vollmacht, 
Sünden zu vergeben, erteilte (Joh. 20,23). — 2) Glaus 
bensbekenntnis gehört ebenjo zum Glauben, wie 
Sünden:B. zur Buße. Denn „mes das Herz voll ift, 
des gchet der Mund über* (Mit. 12,34). „Ich glaube, 
darum rede ich” i2 Kor. 4,13). Ein ſolches B., Aus: 
iprechen des Glaubens vor andern geichieht a) Gott zu 
Lob, und befteht in dem rühmenden und dankbaren Vers 
fündigen der Wohlthaten Gottes und bes Heilandes 
(Phi. 2,11: „alle Zungen jollen b., dab Jeſus Chris 
ſtus der Herr Sei, zur Ehre Gottes, des Waters“ ; val. 
Nö. 14,11); auch Die noch zu hoffende einftige Voll: 
enbung ift dabei eingeichloffen, daher: B. der Hoffnung, 
Ebr. 10,23. Dieſes B. geichicht grundlegend und fürs 
ganze Leben entiheidend in dem Sich=taufen=laffen, 
dann regelmäßig im Gottesdienſt; namentlich auch im 
Abendmahl, 1Kor. 11,26: „So oft ihr von dieſem 
Brote eſſet — verkündiget ihr des Herrn Tod“ (fo die 
beifere Überfegung). Aber auch des Ghriften Wandel 
ift ein B. zur Ehre feines Herrn, nach Chrifti Wort: 


| 2affet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie euern 


Vater im Himmel preifen (Mt. 5, 16). In diefem Einn 
nennt Paulus die korinthiiche Steuer für Jeruſalem 
ein B. des Evangeliums Chrifti (2 $tor. 9,13). b) Das 
Slanbensbelenntnis it ein Erfennungszeichen im Stampf 
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zwijchen wahrem und falſchem Glauben. Ein ſolches B. 
legte Joſuag ab in Sichem (Jof. 24, 15), verlangte Elia 
auf dem Berg Starmel vom Bolf Israel (15.18, 21). 
Für gewöhnlid aber vollzog ſich dasſelbe im A. 2. 
weniger durch Ausſprechen von Glaubenswahrheiten, 
als durch Teilnahme am Opfer, durch Unterwerfung 
unter die Beichneidung und bie übrigen Bundesgeſetze 
Israels (val. 1 Makk. 1,46— 49). Als B.alt mit dem 
Munde ift namentlich der Eid beim Namen Jehovahs 
gegenüber dem Eid bei Gößennamen öfters herbor: 
gehoben (5 Mo. 10,20; Jer. 4,2; 12,16; Am. 8,14). 
Im N. T. tritt das That:B. zwar keineswegs zurüd, 
vgl. oh. 6, 67. 68, aber je mehr der Kampf zwiſchen 
wahrem und falihem Glauben ein geiftiger wird, befto 
mehr gewinnt dad Mund:B. an Bedeutung; wie es 
eben auch dort, oh. 6, 67 f., der Herr erwartet und 
von Petrus erhält, vgl. oh. 12,42. Das Grund:B. 
der Ghriftengemeinde gegenüber dem ungläubigen Juden: 
tum war, daß Jeſus der Chriſt fei (Ip. 9,22; 18,28; 
vgl. Ebr. 3,1; 4,14). Gegenüber der auftauchenden 
Irrlehre betont Johannes als das rechte Chriſten-B., 
dat Jeſus Chriftus im Fleiſch gekommen fei (1 Joh. 
4,2.3). Aber die weiter ausgeführten B. der chriſt— 
lichen Kirche, auch das ſog. apoſtoliſche, find erit in 
nadhbiblifcher Zeit entjtanden. (1 Tim. 6, 12 ift fein 
ichon feftitehendes Formular, fondern ein im freien Er: 
auf des Geiftes von Timotheus bei feiner Taufe oder 
Amtsweihe oder anderer feierlicher Gelegenheit ab: 
gelegtes B. gemeint.) Die Notwendigkeit eines offenen 
Mund:B. wird vom Herrn felbft mit dem erniten Wort: 
Wer mich befennt vor den Menschen ıc. (Mit. 10, 32) 
eingeihärft, vgl. Pauli Wort: „Eo man von Herzen 
glaubet, jo wird man gerecht, und jo man mit bem 
Munde befennet, jo wird man ſelig“ (Rö. 10, 101, wo 
eben beides ungzertrennlich aufammenzunehmen ift. Ein 
Vermweigern des B. wäre nicht bloß Feigheit, fon: 
dern immer auch ein Zeichen innerer Unentſchiedenheit 
(vgl. Nilodemus). Gegen den Mißbrauch eines bloßen 
MundsB. gilt Mt.7, 21: Es werben nicht alle, die zu 
mir jagen ıc. 9. 
Bel. Es giebt zwei babylon. Götter dei Namens 
Bel, d. i. „der Herr”. Der eine, welchem der Name 
B. uriprünglich und wejentlich eignete, ift der mittelfte 
in der oberjten Böttertrias Anu, Bel, Ga (oder viel: 
leicht richtiger NE, „Anu u. Antu im Himmel — jagt 
ein alter Steilichrifttert —, B. u. Belit auf Erden, Ca 
und Damtina (Daufe) im großen Ocean.“ Während 
Anu, der Gott des Himmels, die Zahl 60, und Ea, 
der Gott alles deifen, das unter der (Erde ift, vor allem 
der unterirbiichen Gewäſſer, die Zahl 40 zur heiligen 
Zahl hat, ift der Gott B., der Gott der Erde und der 
Menichen, der Träger der Zahl 50. Er war der Stadt: 
gott von Nippur. Ihm u. Anu war der erite Monat, 
der Nilan, geweiht. Der zweite Gott namens B. ift 
jener, weldyer im A. T. als Gott der Babylonier und 
zwar jpeziell der Bewohner Babylons genannt tit, Jeſ. 
46,1 (in Parallelismus mit Nebo); Jer. 50, 2 (in 
Baralleliemus mit Merodad); 51, 44. B. zu Babel 
25. Dieſer „B.“ ift Eins mit dem Gotte Marduf, 
Merodadh. Stadtgott von Babylon war je u. je Mero: 
dab, wie Nebo Stabtgott von Borjippa. Merodach 
heißt „der König Babylons“. Gerade in dieſer feiner 
Gigenihaft aber als oberjte Gottheit der Kandeshaupt: 
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ſtadt wurde Dierodad) „der Herr der Götter” oder „B.“ 
ichlechthin genannt. Daher heißt e8 in einem Hymnus: 
„D Bel! Babylon ift deine Wohnung, Borfippa iſt 
deine Krone“; Daher führen die Mauern Babylon den 
Namen Imgur-Bel und Rimitti-Bel, daher fallen die 
Könige Affyriens, wie Tiglathpileier IIL. u. Sargon, 
im Merobady- Tempel Cjagila von Babylon die Hände 
B., mit diefer Zeremonie ihre Oberberrlichfeit über 
Babylonien inaugurierend; baber erjcheint die Böttin 
Zerbanit bald als Gemahlin B., bald ala Gemahlin 
Merodachs u. ſ. w. In den Einleitungsworten der 
babylon. Briefe wechjelt „B. u. Nebo“ mit, Nebo und 
Merodach“. Sind hiernach B. u. Merodach im Grunde 
völlig ein u. diefelbe Gottheit (über das Wefien Mero— 
dachs ſ. ben betr. Art.), jo jcheinen fie doch mitunter 
auch wieder in zwei zerfällt worden zu fein. Daber 
nennt Sargon Babylon die Stadt B. und Merodadıs, 
daher auch der Parallelismus von B. und Merodach 
Ser. 50, 2. Der Gott B. war derart berühmt als 
oberiter Gott Babylons, daß Derodot den ihm bekann—⸗ 
ten größten Tempel Babylon:Borfippas, nämlich ben 
Nebotempel Ezida zu Borfippa, nicht als Heiligtum 
des Nebo, fondern als Heiligtum des B. bezeichnet und 
beichreibt (j. über dieſen Tempel Art. Babel). F. D. 

Bela. 1) 1 Mo. 14, 2.8, Name einer Stadt 

= bar). — 2) eines edomitiſchen Königs, 1 Mo. 

36, 31f.; 1 Chr. 1,43 f., und anderer. 

Belagerung i. Feſtung. 

Beleidigen wird in der luth. Überſetzung einiges 
mal auch unperjönlihen Dingen gegenüber — beſchä— 
digen gebraudt (Of. 9,4; Ap. 27,10); auch Perſonen 
gegenüber mehr von thätlihen Verlegungen, als von 
Kränkungen durch Worte (in der rev. Liberf. meift ge— 
ändert). Die Bibel nimmt befonders Einfamftehende 
(Hi. 24, 21), Witwen und Waifen (2 Mo. 22, 21 F.), 
Geringe (Spr. 28, 3) gegen Beleibiqungen in Schutz 
und verheißt ihnen göttliche Hilfe (Ze. 3,19; Jeſ. 19,20, 
val. Sir. 35,16). Der Heiland aber heit uns jogar 
für unfere Beleidiger bitten (Mt. 5, 44), wie er felbit 
es gethan hat (Zu. 23,34). Die tiefite Herablaffung 
iſt es, wenn ber gütige Gott fein untreues Volf fragt: 
Womit habe ic) dich beleidigt ? (Mt. 6, 3, vgl. Ier. 2,5), 
während doch wir ihn fo oft b., am meiiten durch Un— 
glauben und Mißtrauen gegenüber Gottes Zufagen 
(Sei. 7, 13). H. 

Belial, ein hebr. Wort — Heilloſigkeit, Bos— 
beit, daher Kinder B. — heilloſe Leute (5 Mo. 13,14; 
2 Chr. 13,7; ebenio B. allein 2 Sa. 23, 6); vgl. eine 
B.⸗Tücke (5 Mo. 15,9); bildlih — Verderben, daber 
„Bäche B.“ (2 Sa. 22, 5) — „Bäche des Verberbens“. 
Bei den ſpäteren Juden wurde B. ein Name des Teufels, 
und jo auch 2 tor. 6, 15. 9. 

Belma Aud. 7,3, Ort bei ber Ebene Jeireel. 

Belohnung i. Lohn. 

Belfazar,. Dieje früher nur durch das Buch 
Daniel (5,1; 7,15 8,1, vgl. Bar. 1,11.12) befannte 
Perſönlichkeit, unter deren Regierung mitten während 
eines wüjten Nachtgelages die Berier unter Cyrus nad) 
längerer Belagerung durch das troden gelegte Euphrat= 
bett hindurch in die Stadt Babylon einbrangen, it 
durch die Kteilichriftforichung ſchon feit geraumer Zeit 
als geichichtlich betätigt worden, nämlich durch bie 
in mehreren Terten Nabunaids, des legten Königs von 
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Babylon, ſich wiederholenden Gebete an den Mondgott, 
welche mit den Worten ſchließen: „Mich, Nabunaid, 
König von Babylon, befreie von Sünden wider beine 
behre Gottheit und ſchenke mir Leben ferner Tage zum 
Beichent! Was aber Belfar-Uzur, meinen erften 
Sohn, den Sproß meines Herzens, betrifft, jo laß die 
Furcht deiner ehren Gottheit in feinem Herzen wohnen, 
daß er nicht willige in Sünden! Mit Überfluß an 
Leben werde er geſättigt.“ War hierburd B. („Bel, 
Ihirme den König“) als eritgeborner Sohn und prä» 
fumtiver Nachfolger bes babylon. Königs Nabunaid 
erwielen, fo wiſſen wir jegt durch eine aus ben letzten 
Tagen des neubabylon. Reiches ftammende, im Jahre 
1879 vom Britiihen Mufeum erworbene Thontafel 
noch Genaueres über B. Stellung u. Thaten. Er war 
der Befehlshaber des babylon. Heeres. Während ber 
König Nabunaid von feinem 7.—11. Jahr „in ber 
Stadt Tema” weilte, jtanden „B., der Sohn bes Kö— 
nigd, die Großen u. das Heer“ im Lande Akkad. Als 
ipäterhin, im 17. Jahre Nabunaidse (538), Cyrus bie 
babnlon. Grenze überfchritt und bei Opis dem Heere 
2. eine Schlacht anbot, hielt dieſes nicht ftand. Schon 
am 14. Tammuz ebendesjelben Jahres fiel Sippar 
ohne Schwertftreich in die Hände des Perſerkönigs und 
am 16. zog Cyrus’ Feldherr Ugbaru (Gobryas) in 
Babylon ein. Die leider nur bruchſtückweiſe erhaltene 
Tafel enthält weiter, bedauerlicher Weife ſehr ver- 
ftümmelt u. verwiicht, die Worte: „in der Nacht des 
11. Marchesvan Gubaru*... ., worauf dann unmittels 
bar der Tod (oder die Ermordung) des Sohnes (?) des 
Königs berichtet zu fein ſcheint. Vom 28. Adar bis 
zum 3. Nifan — fährt der Tert fort — fand Toten» 
Mage ftatt im Lande Akkad.“ F. D. 
Beltſazar, der Name, welcher Daniel in Babys 
lon beigelegt wurde (Da.1,7; 2,26; 4,5), babyloniſch 
Balätsu-usur „ſchirme fein geben“, vielleicht voll: 
ftändiger B&l-balatsu-usur „o Bel, ſchirme fein Leben“. 
F. D. 
Benaja (der Herr hat erbaut). 1) Der Sohn 
Jojadas, Hauptmann der Leibwache Davids, 2 Sa. 
8,18; 20,23; 186.1,38; 1 Chr. 18,17. Er zeichnete 
ih durch verfchiedene Heldenthaten und Sraftproben 
aus, 28a. 23,20 ff. (die zwei Löwen der Moabiter 
8.20 find wohlzwei „Löwenftarte* Männer oder Gelben), 
und war ein heimlicher Nat Davids (R. 23). Auch Sas 
lomo that er wichtige Dienste, 185.1, 8.10.32 ff., und 
wurde fein „Feldhauptmann“, 186. 2,35; 4,4. - 
2) Ein anderer Held Dapibs, 2 Sa. 23, 30. 
Benhadad, im A. T. Name dreier Könige von 
Tamastus. 1) Der erfte war ein Zeitgenoffe des Königs 
Aa von Juda und wird ald „Sohn des Tabrimmon, 
des Sohnes Chezions“ genannt; mit ihm ſchloß Aſa ein 
Bündnis wider Baeſa von Israel (1 Kö. 15,18 — 21). 
— 2 Der zweite, mahrfcheinlich der Sohn des vorigen, 
war ein Zeitgenoffe des Königs Ahab von Israel; er 
belagerte vergeblih Samaria (185.20, 1— 22; vol. 
285.6,24 ff.) und verlor im nächiten Frühjahr die 
Schlaht bei Aphel gegen Ahab, worauf Ahab mit 
dent Aramäerkönig ein Bündnis abſchloß (1 Nö. 20, 22 
bis 34). Späterbin fchlug freilich die Bundesgenoffen- 
ihaft abermals in offene Feindihaft um und Ahab 
verlor in der Schlacht wider den „König von Syrien“ 
ſein Leben (1 80. 22,37). Der König Salmanaffar II. 
Ealwer Bibellerilon. 2. Aufl. 
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berichtet, daß er in feinem 6. Jahr d. i. 854 ben zwölf 
verbünbeten Königen bed Landes Chatti und der Meeres» 
füjte, darunter obenan dem König Dadbdasidri von Das 
masfus, dem König Irchuleni von Hamath und dem 
(mit 2000 Wagen und 10000 Kriegern beteiligten) 
König Ahab von Israel, bei der Stadt Karkar eine 
große Niederlage beigebracht habe; desgleichen berichtet 
er für fein 11. Jahr d. i. 849 einen abermaligen Sieg 
über Dabbdasidri von Damaskus und die ihm verbün: 
beten zwölf Könige des Landes Ehatti (ein britter Sieg 
über „bie zwölf Könige“ wirb 846 erwähnt). Daß ber 
hier genannte König Dadbasidri von Damaskus mit 
dem bibliichen B. ein® fei, ift nicht allein wegen ber 
gleichzeitigen Erwähnung Ahabs höchſt wahricheinlich, 
auch nicht allein deshalb, meil das bibliſche Königsbuch 
ausdrücklich von einem zwiſchen Ahab u. B. geichloffenen 
Bündnis berichtet, fondern aud deshalb, weil Salma= 
naffar II. für fein 18. Jahr d. i. 842 als König von 
Damaskus Hazael nennt: dieſer ift aber eben der Sohn 
des B. Die einzige Schwierigkeit beftanb in ber Ber: 
ichiebenheit der Namen B. einerfeit3 und Dadda⸗idri 
andrerjeits (die Lefung Dabda, Dada oder Adda ala 
weftländifcher Name bed uftaottes Ramman fteht feft), 
und bie Überfegung der LXX vlös "4dep vergrößerte 
nur die Schwierigkeit. Neuerdings hat nun Pinches 
auf zwei Eigennamen aufmerffjam gemacht, welche auf 
Tafeln aus der Zeit des babylonijchen Königs Nabonib 
vorkommen und augenscheinlich Namen fremder, in Bas 
bylon zugewanderter Berfönlichkeiten find, nämlich Bins 
Addusnatan und Bin-Addusamar „der Sohn bed Luft: 
gottes hat gegeben“ bezw. „geiprochen“. Bei dem ftereo« 
typen Gharafter ber Namengebung liegt es außer: 
ordentlich nahe, Bin-Addusidri als urfprüngliche Form 
des Namens Benhadads II. anzunehmen, von den Affy: 
rern abgekürzt zu Dabdusidri, von den Hebräern zu 
B. Es wäre in biefem Falle fehr wohl möglich, daß 
3.1. ſowohl als B. ILL. wohl ebenfalls mit Bin-Abbu, 
dem Namen ihres Nationalgottes, anlauteten, daß ba= 
gegen ber letzte Namensbeſtandteil in beiden Fällen ein 
von idri verfchiebener war. — 3) Der dritte im A. T. 
genannte ®. ift der Sohn bes Hafael und ein Zeitgenoffe 
von Jehus Nachfolger, dem König Joachas von Israel 
(2 Kö. — Am. 1, 4). F. D. 

Ben⸗Hinnom ſ. Hinnom. 

Benjamin. 1) Der Sohn Jakobs und ber 
Rahel, wurde geboren unweit Ephrath, d. i. Bethlehem, 
1M.35,16 ff. Die Mutter, welcher diefe Geburt ben 
Tod brachte, nannte den Neugeborenen Ben Oni, 
„Sohn des Leids“; der Vater dagegen nannte ihn Ben 
SJamin, „Sohn des Glücks“ (eigentlid der Nechten, 
nämlich Seite). Der Vater liebte ihn zärtlich, beſonders 
nachdem ihm Sofeph entriffen ward (1 Mo. 42,38; 
44, 22. 27 ff.), doch mußte er ihn nach Ägypten siehen 
lafien, wo Joſeph die Treue der Brüder an Benjamin, 
der auch ihm der Liebſte war, auf die Probe ftellte, 
Juda aber tapfer für ihn einſtand (Kap. 43.44). Bene 
jamins Finder ſiehe 46, 21; 1 Chr. 8,1 ff.; 4 Mo. 
26,38 ff., ſ. auch Jakob, Rahel, Jofeph. — 2) Der 
Stamm Benjamin, obwohl anfänglih einer der 
fleiniten Stämme (4Mo.1,37: 35400 Dann; 26,41: 
45 600), nahm ſtets hervorragenden Anteil an der Ge⸗ 
ichichte des Volkes Israel. Hatte ſchon der Segen Jas 
kobs, der B. dem reienden, allezeit Beute vergehrenden 
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Wolfe vergleiht (1 Mo. 49,27), die trogige Wehrhaftig: 
feit bes Heinen Stammes hervorgehoben, io jpielt ber 
Segen Moſes (5 Mo.33, 12) darauf an, daß auf feinem 
Gebiete das Heiligtum feinen bleibenden Sit befommen 
follte, Diefes Gebiet (ſ. die Grenzen, Joſ. 18,11 ff.) 
bildete einen ſchmalen, vom Jordan und dem Toten 
Meer nach Weiten ſich ziebenden Streifen meift bergigen 
Landes, war aber zum Teil fehr fruchtbar und ums 
ichloß namentlich äukerft wichtige Städte wie Jericho, 
Bethel, Jerufalem. Der tapfere, kriegsluſtige Stamm, 
deſſen Schleuderer u. Bogenſchützen (meiſt links fämpfend, 
Ri. 3, 15; 20,16) beſonders ſich auszeichneten (1 Chr. 
8,40; 12,23 2 Chr. 14,7), geriet in der erſten Richter⸗ 
zeit durch eigene Schuld in einen verhängnisvollen 
Bruderkrieg mit den andern Stämmen, wobei er zuletzt 
fait aufgerieben wurde (Ri, 19 —21). Doch erholte 
er fi) bald wieder; denn aus ihm ging der Volks— 
befreier Ehud hervor, der dem Moabiterdruck ein Ende 
machte (Ri. 3,15 ff.). Später ſchenkte diefer Stamm 
ſogar Israel feinen erften König, Saul, der von ent: 
ihloflenen Benjaminiten umgeben war. Sein Nach— 
folger David verlegte Refidenz und Heiligtum in bens 
jaminitiches Gebiet. Die meisten Genofien diefes Stams 
mes blieben dennoch bei der Reichsipaltung nad) Salos 
mos Tod dem David'ichen Haufe treu und stellten eine 
große Zahl Leichtbewaffneter für Juda ins Feld (1 Kö. 
12,21; 2 Chr. 14,75 17,17). Noch nad dem Gril 
bildete B. neben Juda und Levi einen Hauptbeitand- 
teil des jüdischen Volkes (Esra 1,5; 4,1; 10,9). Als 
berühmte Sprößlinge dieſes Stammes find noch zu 
nennen Marbochei und Efther (Eith. 2,5), beſonders 
aber Saulus: Paulus, der Apoftel (Phi. 3,5). v. O. 

Benoni i. Benjamin. 

Beon 4 Mo. 32,3, im ſüdlichen Oftjordanland, 
wohl = Baal-Meon (305. 13,17), jest Main, nörds 
lid) vom Zerfa Main mit ausgedehnten Ruinen. 

Bera (Gcichent) 1 Mo. 14,2, König von Sodom. 

Berea. 1) 1Makk. v, 4 ein Ort, wohl in der 
Nähe von Jeruſalem, dba Audas Makkabäus umfam 
(V. 18). — 272 Maft. 13,4 (wahricheinlich = Aleppo, 
Haleb). — 3) ſ. Beroe. 

Bereitihaft ift Av. 27, 19 allerlei Schiffs: 
geräte, Dad man, um das Schiff zu erleichtern, ins Meer 
warf (rev, Überf.: Gerätichaft). 

Berg. 1) Unter allen ®. war für den Israeliten 
der wichtiafte der B. Zion, ber wegen des auf feiner 
Höhe errichteten Tempels oft der heil. B. (Bi. 3,5; 
15,1; 48, 2; 99, 95 Sef. 56, 75 65, 11; Ser. 31, 23; 
Da. 9, 20; 11,45) ober der B. bes Herrn (Pi. 24, 3), 
der B. des Erbteild (2 Mo. 15, 17) heißt. Aber auch 
der Sinai galt als heil. B., weil Gott fich dort offen= 
barte, und heißt öfter der ®. Gottes (2 Mo. 3,1; 4,27; 
18,5; 24, 13; 4 Mo. 10,33; 1 ö. 19, 8). Über Die 
Benügung der Berge zum Götzendienſt (der. 3,6; 
Hef. 18, 6; Hof. 4, 14) ſ. Höhen. Der „B. des Stifts 
in der ferniten Mitternacht“ im Mund bes Königs von 
Babel (ef. 14, 14) ift nicht der B. Zion, fondern ein 
fabelhafter „B. der Verfammlung im äußerjten Nor: 
den“, auf dem nad) heibniicher Sage die Götter fich 
veriammeln und auf den der hochmütige König fich ein- 
drängen will. — Wenn e8 in der Geſchichte Jeſu öfters 
heißt: er ging auf den ®. (Luther einen B., Mit.5,1; 


fo ift damit nicht ein einziger beſtimmter B.gipfel ge: 
meint, jondern der die Ebene des Galiläifchen Meeres 
umijchließende Höhenzug. Auch Mt. 28,16 ift wohl 
hieran zu denken. Ein beitimmter B.gipfel ift der 
Verflärungdberg (Mt. 17,1, vgl. 2 Be. 1,18), aber 
ichwerlich, wie die Überlieferung meint, der Thabor. — 
2) Die B. werben angeführt al$ Denkmale der Schöpfer: 
macht Gottes: Gott bat fie, deren Gewicht niemand 
wägen kann (Jeſ. 40, 12), feftgefegt mit feiner Kraft 
(Bi.65,7), fo feft, daß fie als Gleichnis feiner eigenen 
unbeweglichen Gerechtigkeit dienen können (Bi. 36, 7). 
Nur ihn felbit, ihren Schöpfer, müffen auch die B. ala 
ihren Meifter anerkennen. Stehen fie auch da wie von 
Ewigkeit ber, er war noch vor den B. (Bi. 90, 21. 
Wenn er fie anrührt, fo rauchen fie (Bi. 104, 32; 
144, 5); wenn er ericheint, fo zerfließen fic wie Wachs 
Mi. 5,5; Bi. 97,5; Jeſ. 64,1; Mi. 1, 4), oder hüpfen 
tote die Lämmer (Bi. 114, 4. 6). Bei ſeinen Gerichten 
beben fie und wird ihnen bange (Pi. 18,8; Ier.4,24; 
Hab. 3,10; Mi. 6, 1f.), ala würden ſie ſelbſt mit: 
getroffen. Stehen fie feinem Einzug im Wege, jo müſſen 
fie geniedrigt werben (Jeſ. 40, 4; 49, 11). Aber fie 
freuen fih auch mit, wenn die große Erlöjung naht 
(Pi. 98, 8; Jeſ. 44, 23; 49, 13; 55, 12). Diefe groß: 
artigen Naturfchilderungen — Eindrüde von Erbbeben 
und feueripeienden B. find dabei unverfennbar — geben 
Zeugnis, wie nad bibl, Anfchauung auch die Natur 
dem Willen Gottes unterworfen ift und feinen Zweden 
dient. — 3) Bildlich ift der B. Sinnbild der Macht 
(Bi. 30,8, du haft meinen B. feitgemadt), beionder® 
mächtiger Reiche, jo des Neichs Israel Heſ. 17, 23; 
20,401; der B. in dem Traum Nebulabnezars, der die 
ganze Welt füllt (Da. 2, 35), tit ein Bild des Gottes» 
reiches (B.44). Babel heißt Ser. 51,25 ein ſchäd⸗ 
licher B. So können auch Jeſ. 41, 15 die B., Die 
Israel zermalmen fol, und Sad). 4,7 der ®., der vor 
Serubabel zur Ebene werben foll, Sinnbilder der Welt: 
mächte jein, oder aber aud) allgemeiner die Hinderniſſe 
bedeuten, welche fich den Hufgaben des Gottesvolfs ent⸗ 
gegenitellen. Letztere Anſchauung liegt jedenfalls vor, 
wenn Jeſus dem Glauben die Macht verbeißt: 3. zu 
verießen, d. h. die icheinbar unüberwindlichſten Hinders 
niffe au befeitigen (Mt.17,20;,21,21; 18or.13,2). 9. 
Bergaltäre und Bergkirchen (rev. Überi.: 
Gößenlapellen) He. 16, 24. 25. 39, f. Höhen. 
Berggötter 185.20, 23, vgl. V. 28. Die Syrer 
ichreiben den Sieg, welden bie Jsraeliten über jie im 
Gebirgsland erfochten hatten, dem zu, daß die Bötter 
der Israeliten B. ſeien; fie hoffen deshalb, wenn ber 
Kampf in der Ebene ftattfände, werbe es anders gehen. 
Daß der Gott Israels, wenn er helfen will, ebenio 
im Thal wie auf den Bergen den Sieg geben kann, 
müffen die Syrer gleich nachher erfahren (V. 26 ff.). 
Bergwerk, Der Berfaffer bes Buches Diob redet 
28, 1—11 jo anſchaulich von der Metallgewinnung, 
daß er notwendig ein B. geiehen haben muß. Im beil. 
Land aber hat er Diele Anihauung nicht gewonnen. 
Wenn audh 5 Mo. 8,9 darauf zu führen jcheint, da 
die Juden Bergbau getrieben haben, fo findet ſich doch 
darüber nirgends etwas berichtet. Sie bezogen cdle 
und unedle Metalle von auswärts. Die Ägypter hatten 
nicht bloß in Agypten felbit, ſondern namentlich auch 


14, 23; Mt. 3, 13; 6,46; Zu. 6, 12; Job. 6,3. 15), auf der Sinaihalbinjel feit nralter Zeit großartige 
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Kupferbergwerke, bie (wie fpäter unter den Römern) 
von Sklaven, Gefangenen u. Verbrechern ausgebeutet 
wurden. F W. L. 

Berith (Bund), „Haus des Gottes B.“, ein dem 
Bundesgott in der Burg Sichems geweihter Raum, 
Ni. 9, 46, ſ. Baal. 

Bernice, geb. 28 n. Chr., Tochter bes Herodes 
Agrippa I., zuerſt in früher Jugend verheiratet mit 
einem Obeim, Herodes von Ghalfis, dem fie 2 Söhne 
gebar, durch deſſen Tod (43 nach Chr.) fie aber im 
21. Lebensjahr Witwe wurde. Von jetzt an lebte fie 
bei ihrem Bruder Herodes Agrippa II., und zwar, wie 
damals das allgemeine, ſchwerlich unbegritndete Bes 
rücht behauptete, in blutichänderiichem Verhältnis. Sie 
heiratete dann, vielleicht um das ſchlimme Gerücht un: 
ſchädlich zu machen, den König Btolomäus von Gilicien, 
wobei fie — denn fie war troß ihres leichtfertigen, 
jelben verlangte, daß er ſich beichneiden laſſe. Aber 
nad kurzer Zeit fehrte fie zu ihrem Bruder Agrippa 
zurüd. In Ap. 25, 23 machten Agrippa und B. dem 
im Jahre 60 neuernannten röm. Zandpfleger Feſtus 
ihre Aufwartung,, wobei fie den gefangenen Paulus 
hörten, Ap. 25,23 ff., aber nur zum Zeitvertreib. Beim 
Ausbruch des jüdischen Aufitands fuchte fie mit ihrem 
Bruber vergeblich das Volk zu qütlicher Unterwerfung 
zu bewegen. Durd ihr Liebesverhältnis mit Titus 
wurde ihr Name auch im Abendland befannt. Ihr 
übler Ruf verhinderte die Heirat. Als Titus dann 
im Jahre 79 Staifer wurde, hoffte B. von neuem, ihr 
ehrgeiziges Ziel zu erreichen, aber vergebens ; er wollte 
nun nichts mehr wifien von ber gealterten Frau, bie er 
einft geliebt hatte. Mit Recht jagt ein Schriftfteller: 
„Mit B. und ihrem Bruder fchließt die herodäifche 
Geichichte; der Anfang war Blut u. Schreden gemeien, 
bas Ende war Fäulnis u. Modergeruch.“ G. F. 

Berodach ſ. Merodah:Baladan. 

Beroe, Berda. 1) Stadt in Makedonien, wohin 
Paulus im Jahre 54 fam (Ap. 17, 10 ff.) und wo er 
freundliche Aufnahme fand, jest Werria. (V. 11 ift 
zu überſetzen: Diefe waren edler als bie zu Theſſa— 
lonich, d. h. bereitwilliger, zu prüfen und zu forfchen, 
was Wahrheit jei.) Ap. 20, 4 ift ein Begleiter bes 
Paulus aus B. genannt. — 2) f. Berea. 

Beroth f. Beeroth. 

Berotha (Hef. 47, 16) und Berothai (2 Sa. 
8,8), wohl ein und biefelbe Stadt, vielleicht ift der 
Name erhalten in dem heutigen Dorf Bereitan, ſüd— 
li von Baalbef. 

Beroth:Bne:Jaafan5Mo.10,6 — Brunnen 
ber Kinder Jaafan. Lagerſtätte der Jsraeliten, 4 Mo. 
33,32 heißt eö nur: Bne⸗Jaakan. 

Berfaba ſ. Beeriaba. 

Beruf im Sinn des bürgerl. Berufs (vol. Art. 
Arbeit) kommt in ber Bibel nur einmal in ben Apo— 
tryphen vor (Sir, 11,20 F.), fonft immer von der Stel: 
lung des von Bott zum Heil berufenen Chriften (1 or. 
1,26; Eph. 1,18; 4, 4, vgl. berufen). Es ift Pflicht 
bes Ghriften, feines B. würdig zu wandeln (2Th.1,11; 
Eph. 4, 1), eingedenk, daß es ein heiliger und himm— 
licher B. ift (1 Be. 1, 15; Phi. 3, 14; Ebr. 3, 1). 
Dadurd wird „der DB. feitgemadt” (2 Pe. 1, 10). 
Zum würdigen Chriſtenwandel ift aber nicht nötig, die 
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äußere Lebensitellung zu ändern, ſondern jeder foll 
bleiben, wie er b. wurde; aud der Sklave fann als 
Sklave ein Gefreiter Chriftifein (1 Kor. 7,18 — 24). 9. 

Berufen, Berufung it ein eigentümlich neu⸗ 
teftamentl. Begriff; denn während im A. T. die Zus 
gehörigkeit zum Volk Gottes an die Abftammung von 
den zwölf Söhnen Jakobs geknüpft war, ergeht im 
M. T. eine B. oder Einladung ins Himmelreih an bie 
Angehörigen aller Völker, und zwar zunädft an bie 
Einzelnen. Jeſus hat dies in dem Gleichnis vom Gajt- 
mahl abgebildet (Mt. 22, 1-— 14), felbft dem ent» 
iprechend gehandelt und feine Jünger jo angewieien. 
Bei ihm handelte es fih dabei um B. in feine Nach— 
folge (Mt. 9, 9 u. ſ. w.), bei den Apofteln und jo feit- 
ber auf dem Miſſionsgebiet um den Beitritt zur chriftl. 
Gemeinde (1 Kor. 1, 26; 7, 18— 24). Seit der Bil- 
dung chriſtl. Familien, Gemeinden und Völker ift nun 
freilich auch auf neuteftamentl. Boden eine folche Eins 
ladung der Einzelnen zum Reich Gottes nicht mehr in 
derjelben Weife nötig wie auf dem Miſſionsgebiet, da 
Kinder Kriftlicher Eltern auf deren Wunſch mit Necht 
ihon als Kinder in die chriftliche Kirche aufgenommen 
werben (vgl. 1 Kor. 7, 14). Allein der Ausdruck „b.“ 
bezieht fich im NR. T. doch nicht bloß auf den Eintritt 
in die hriftliche Kirche, jondern auch unmittelbar auf 
den Anteil an all den Gnaden, Verheißungen und auch 
Pflichten, welche in der Kirche gelten, und in dieſem 
Sinn muß von einer inneren B. oder Einladung der 
Einzelnen noch immer geredet werden. So reben bie 
Apoſtel von einer B. zur Heiligung (1 Th. 4, 7), zur 
Freiheit (Ga. 5, 13), zum Frieden (Sol. 3, 15), zum 
Licht aus der Finfternis (1 Pe. 2, 9), zum Leiden nad) 
Chriſti Vorbild (1 Pe. 2,21), zur Hoffnung (Eph. 4,4), 
zur Herrlichkeit (1 Pe. 5, 10; 1 TH. 2, 12), zur Selig: 
feit (2 Th. 2, 14), überhaupt zur Gemeinichaft bes 
Sohnes Gottes (1 Kor. 1,9). In diefem Sinn iſt es 
auch zu verftehen, wenn die Ehriften überhaupt „Bes 
rufene* heißen; es bezeichnet ben durch Gottes aus» 
drückliche B. bezeugten völligen Anipruch auf alle Gnas 
ben und Rechte des N. DB. (Rd. 1,7; 1 For. 1,2 :e.). 
Denn diefe innere B. wird immer unmittelbar auf Gott 
zurüdgeführt (vgl. Die obigen Stellen und dazu 1 Pe. 
1,15; 2 Tim. 1,9) und als eriter Schritt der Nuss 
führung feine® ewigen Gnabdenratichluffes betrachtet 
(NR. 8, 28.30). Dod wird immer betont, daß bie 
B. Gottes durd das Evangelium an den Menden 
fommt (2Th.2,14). Der B. Gottes muß der Glaube 
bes Menichen und ein williger Gehoriam folgen, fonft 
werden aus ben Berufenen feine Auserwählten (Mt. 
22,14). Übrigens gilt auch dem menſchl. Unglauben 
gegenüber der Sag: „Gottes Gaben u. B. mögen ihn 
nicht gereuen“ (Rö. 11, 29). Doc ift zu beachten, daß 
die Stelle im Zufammenhang nur von ber B. eines 
ganzen Volkes rebet und jagen will, der Anteil Israels 
am Heil könne durch das Verftodungsgericht nur zeits 
weile aufgehoben fein, Gott könne feine in der B. Is— 
raeld liegende Abficht nicht zurüdgenommen haben. 
Selbftverftänblich find es aber andere Perſonen, die an 
dem Heil Anteil befommen, als die, welche unglaubia 
waren. Das liegt alfo nicht in der Stelle, daß auch 
alle Einzelnen, an welche einmal die göttl. ®. gelangt 
ift, doch zulegt jelig werden müſſen. — Sich b. (auf 
den Staifer) heißt das Urteil des höheren Gerichts ans 
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rufen, wenn man durch das niedere Gericht ſich mit Un— 
recht verurteilt glaubt; ein römifcher Bürger hatte das 
Recht, gegenüber einem ihm drohenden Todesurteil ſich 
auf ben röm. Staifer zu b. (Ap. 25, 11. 12.21.25; 
26, 32; 28, 19). 9. 

Bern i. Edelſteine. 

Beihädigung von Berfonen wurde nad) dem 
Grundſatz: Auge um Auge 2. geahndet, 2 Mo. 21,23, 
welcher Grundiag übrigens nicht ftreng buchſtäblich zu 
verftehen ift (f. Strafe). Ein Sflave, der von feinem 
Herrn verlegt wurde, erlangte dadurch bie Freiheit 
(8.26 f.) Wer bei einer Schlägerei eine Verlegung 
davontrug, hatte Anſpruch auf Erfag für die von ihm 
verjäumte Zeit und für die often der Heilung, B. 19. 
Wurde ein Sklave durch einen Ochien, der dem Eigen: 
tümer als ftößig befannt geweſen war, getötet, jo war 
ein Schadenerja von 30 Sekel zu leiten und außer: 
dem der Ochſe zu fteinigen. Kam auf diefe Weile ein 
Freier ums Leben, fo war nicht bloß der Ochie, jondern 
auch deſſen Herr dem Tode verfallen. Doch war eine 
Abfindung mit dem Bluträcher zugelaffen (®. 28°— 32). 
Beihädigung von Sachen erforderte entiprechenden 
Schabenerfag. Wenn ein Ochſe einen andern totftieß, 
jo mußte der lebendige Ochſe verfauft werben und der 
Erlös aus demſelben wie das Fleiſch des toten wurde 
unter beibe Eigentümer verteilt, V. 35. War aber der 
Ochſe feinem Herrn als ftößig befannt geweien, fo 
mußte legterer einen anderen Ochien für den getöteten 
geben und befam nur das Fleiſch des toten, V. 36, 
Wenn ein gelichenes Tier ums Leben fam, jo mußte 
für den Fall, daß der Eigentümer nicht babei geweſen 
war und feinen Mietzins genommen hatte, Erſatz ge 
leiftet werden (2 Mo. 22, 14 f.). Wurbe fremdes Vieh 
geitohlen, jo mußte ber jeweilige Hüter haften, nicht 
aber, wenn basielbe von wilden Tieren zerriffen worben 
war, V. 12 f. Für Tiere, welche in eine aus Fahr: 
läſſigkeit unbededt gebliebene Eifterne gefallen waren, 
mußte dem Eigentümer Geldentihäbigung bezahlt wer: 
den (21,34). Ebenjo war ber, durch beflen Schuld 
auf fremdem Feld Feuer ausgebrochen war, und ber, 
befien Vieh auf frembem Grundftüd Schaden ans 
gerichtet hatte, erfagpflichtig, 22,5 f. TR. 

Beicheidenheit hat Luther 2 Pe. 1,5 f. im 
Sinn von Erfenntnis („Beiheid willen“) gebraucht, 
weldyes Wort die rev. Überſ. eingejett hat. Was wir 
jegt unter B. verftehen |. bei Demut. 

Beicheren ſ. Bart und Haar. 

Beſchließen. 1) = jemand einſchließen, in 
Gefangenschaft bringen (1 Mo. 14, 20; 1 Sa. 24, 19; 
26,8: 2u.5,6). Hieher gehören auch bie zwei Stellen: 
Rö. 11,32: Gott hat alles befchloffen unter den Un— 
glauben, und Ga. 3,22: die Schrift hat alles beſchloſſen 
unter die Sünde. Diefe beiden Stellen bezeichnen den 
Zuftand ber unerlöiten Menjchheit als einen Zuſtand 
der Sefangenihaft unter der Gewalt der Sünde, wie 
ja auch ſonſt die Schrift von einer Knechtſchaft der 
Sünde redet (Job. 8, 34; Rö. 7, 14). Merkwürdig ift 
nur, daß die Allgemeinheit dieſes Zuftandes in diefen 
Stellen auf Gott unmittelbar zurüdgeführt wird (denn: 
„die Schrift” hat b. ift = Bott nad) dem Zeugnis der 
Schrift hat b.). Zum Berftändnis ift zu beachten: 
a) daß das geſchehen ift, nachdem durch einen Men: 
ichen die Sünde in die Welt gefommen war (Rd. 5,121; 


b) daß dieje göttl. Verfchließung der Menſchen unter 
ben Bann der Sünbe ihnen zu fühlen geben follte, was 
es mit der Sünde auf fidh habe iR. 7,13); ©) eben 
dadurch aber follte auch ein Verlangen nah Erlöfung 
entzündet und für das ebenio allgemeine göttliche Er— 
barmen bie rechte Empfänglichkeit gewedtt werben (Rd. 
7,24, val. 11,32: „auf daß er fich aller erbarme”). 
Weiteres vgl. Sünde. — 2) = einen Beidluß 
faffen vor Bott und vor Menſchen; 2 $tor. 1,9: „wir 
hatten bei uns beichloffen , wir müßten fterben“ iſt = 
wir glaubten nicht anders, als wir müßten fterben. ©. 

Beſchneiden, Beihneidung ift das Zeichen 
des Bundes, den Gott mit Abraham und feinem Samen 
machte (1 Mo. 17, 11). Alle männlichen Angebörigen 
des Volkes Israel follten dasſelbe an ihrem Leibe tra— 
gen; darum mußte jedes Stnäblein am 8. Tage (aud) 
wenn e8 ein Sabbath war, Joh. 7, 23) beichnitten 
werben (1 Mo. 17, 10. 123 3Mo. 12,3). Auch auf 
nichtisraelit. Stnechte des Hauſes bezog ſich das Gebot 
(1 Mo. 17,12) und auf Fremdlinge, die unter Jsrael 
wohnten, auf legtere, jofern fie am Paſſah teilnehmen 
wollten (2 Mo. 12,48). Unterlaffung war mit dem 
Tode bedroht (1 Mo. 17,14). Als Moſe ſelbſt bei 
feinem Sohn die B. unterlaffen hatte, vielleicht auf ben 
Wunſch von Zippora, da konnte dieſe nur durch ſchleu— 





Sig. 9. Befchneidung bei den Ägnptern, 


nigen Bollzug der B. an ihrem Sohn ihren Mann 
vor dem Zorn Gottes reiten, Mit dem Wort: du bift 
mir ein Blutbräutigam (d. h. ich habe didy mir mit 
dem Blut meines Sohnes gleihfam aufs neue zum 
Bräutigam erfaufen müfjen), warf fie Moſe die Vor— 
haut vor die Füße (2 Mo. 4, 24— 26). Die während 
des Wüſtenzugs unterlaffene ®. holte Jofua beim Eins 
tritt in® gelobte Zanb nad) < of. 5, 2—9). Späterhin 
findet fi fein Zeichen von Widerftand gegen die B. 
beim Voll Israel; fie waren vielmehr ftolz darauf und 
veradhteten die „Unbeichnittenen” (1 Sa. 17,261. Ja 
in der Maffabäerzeit erlitten mandıe Juden um der B. 
willen den Märtyrertod (1 Maft. 1,63). Die Sitte 
der B. findet fich auch bei manchen heidnifchen Völkern 
des Altertums und der Gegenwart; im Altertum na= 
mentlid bei den Agyptern und bei ben Arabern, ben 
Nachkommen Jsmaels (val. 1 Mo. 17, 231; von ben 
legteren aus iit die ®. in die mohammedan. Religion 
übergegangen. In der Neuzeit ift die B. in Afrika, 
Amerifa und Auftralien bei wilden Völkerſchaften ge 
funden worben. Aber ihre Bedeutung bei dem Bolt 
Israel ift einzigartig. Diejelbe ift zwar nirgends im 
A. T. ausdrücklich erflärt, läßt ſich aber doch mit 
Sicherheit erraten. Die B. ift ein relig. Neinigungss 
aft, durch welche der neugeborene Stnabe zur Aufnahme 
in das Bundesvolk geweiht wird. Dabei muß man fich 
erinnern, daß nach bibl. Anihauung alles rein Natürs 
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liche am Menſchen vor Gott unrein ift und daß eigentlich 
alle Glieder des Menſchen einer Reinigung bedürftig 
wären. So werben Jeſajas Lippen gereinigt, ehe er 
zum Boten göttl. Befehle gemacht wird (Jeſ. 6,5 —7; 
— 3Mo. 19,23 heißen fogar die Früchte eines Baumes 
3 Jahre lang feine Vorhaut, die beichnitten werben 
muß und zum Genuß untauglich ift). Daß nun nad) 
altteitamentliher Ordnung gerade eine Reinigung des 
Zeugungsgliedes geboten ift, fann man teild daraus 
erflären, daß dieſes Glied einer Reinigung bejonders 
bebürftig ift (vgl. die Gefege 3 Mo. 15), teil daraus, 
daß damit die Fortpflanzung des auserwählten Volta 
unter eine heilige Weihe geitellt werben ſoll. Jedenfalls 
aber ift mit dem einen Glied zugleich der ganze Menſch 
gereinigt und an ihn die Forderung geitellt, auch fein 
Herz zu reinigen, oder, wie die Propheten jagen, zu b. 
(5 Mo. 10,16; 30, 6; Jer. 4, 4; Hei. 44, 9). Ein 
Israelite, der diefe Forderung nicht befolgt, gehört zu 
den „Beichnittenen“, die doch Vorhaut haben (Jer. 9, 
24 f.), „Teine ®. ift ſchon zur Vorhaut geworden“ 
(Rö. 2,25 ff.). Die B. ift ein Vorbild der hriftlichen 
Taufe (Kol. 2, 11 ff.). Aber die B. aud) nod) den 
Heidenchriſten aufzwingen zu wollen, als ob daran aud) 
im N. T. die Teilnahme am Gottesvolf hinge, war eine 
Anmaßung jubenchriftlicher Eiferer , die das Verdienſt 
Ghrifti beeinträchtigte und deshalb von Paulus mit 
aller Macht betämpft wurde (Ga. 5, 1—6). 9. 
Beihwörer. Mit Hilfe von Zauberformeln 
Gi. Zauberei) wollte man allerlei Außerordentliches zu 
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Sig. 92. Indiſche Schlangenbeſchwoͤrer. 


ſtande bringen, z. B. Krankheiten heilen, böſe Geiſter 
austreiben (Ap. 19, 13). Die Jeſ. 47, 12 erwähnten 
B. ſollten das Unheil vom babylon. Reiche abwehren. 


|Befhwörer-Befprengung] 


Bei der Schlangenbeihwörung (Pi. 58, 6) handelt es 
fich übrigens au um Anwendung natürlicher Mittel. 
Dieſe Art von Zauberei war wie jede andere vom Gejek 
verboten, aber darum doch wohl immer in Übung. 
(Ral. 2 Mo. 7, 11.) F W. L. 

Beet (Luther), auch Baſek. 1) Ri. 1,4 f. Stabt 
des Königs Adonibeſek, wo letzterer befiegt wurde (lag 
wohl im jpäteren Gebiet von Juda, V. 3 und 4). — 
2) 1&a.11,8 ein Ort in der Nähe von Jabes in 
Gilead; von manchen werden beide, 1) u. 2), für das— 
felbe gehalten. 

Beſem, ältere Form für Befen — Kehrbefen 
(Zu. 11,25); bildlich: B. des Verberbens (Jef. 14, 23); 
ein Gottesgericht, das gründlich aufräumt. 8. 

Befellen, «heit. Eine Klaſſe von Unglüclichen, 
denen Jeſus oft wie den Kranken jeine Wunderhilfe ans 
gebeihen ließ (Mt. 4, 24; 8,16 u. ſ. w.). Äußerlich 
zeigten dieſe Leute verſchiedene Gebrechen: es gab Tob— 
ſüchtige (ME. 5, 2 ff.), Epileptiſche (ME. 9, 18. 20 -22), 
Blinde und Stumme und Taube (Mt. 12, 22, vgl. die 
vor. Stelle) unter ihnen. Aber gemeinſam war ihnen, 
daß dieſe ſeeliſchen und leibl. Krankheitserſcheinungen 
auf den Einfluß „unreiner Geiſter“, Glieder des Dä— 
monenreiches, zurückgeführt wurden. Daß dies nur 
eine abergläubiſche Wahnvorſtellung der Kranken ſelbſt 
und ihrer Umgebung geweſen, iſt nicht anzunehmen; 
Jeſus hätte das durchſchauen müſſen. Er hat aber bei 
der Heilung der Beſeſſenen ih in einem Kampf mit 
dem Neich des Teufels begriffen gefühlt (Mt. 12,25 ff.). 
Damit ift nicht auögeichloffen, daß in dem, was bie 
Befeffenen reden, Wahnvoritellungen mitwirken, wie 
3.2. bei dem Bejeffenen im Gadarenerland (ME. 5, 2Ff.). 
Andererfeitö zeigte ſich bei den Beſeſſenen darin eine 
merkwürdige Hellficht, daß fie Jefum ſofort als Meffias 
erfannten (ME. 1, 24. 34; 3, 11). Die B.heit darf 
nicht mit einer befonderen Schuld der Betreffenden in 
Zufammenhang gebradht werben, fondern ift als ein 
Unglüd für diefelben zu betrachten, wie andere Stranf: 
heiten, wie denn ſchon Kinder von derjelben ergriffen 
wurden (ME.9,21). Es waren Leute, „vom Teufel ge: 
plagt oder überwältigt“, jo fagt das N. T. (Lu. 6,18; 
Ap. 10, 38); auch der Ausdruck „B.“ foll nicht ſowohl 
ein räumliches „Siten“ der Dämonen in den Unglück— 
lichen anzeigen, als vielmehr, daß fie dieſelben in ihren 
„Beſitz“, in ihre Gewalt gebracht hatten. Eine ge: 
nauere Borftellung von diefem Verhältnis können wir 
uns nicht machen, und müſſen ebenfo die Frage uns 
entichieben lafjen, ob es heutzutage noch B. giebt oder 
ob die B.heit eine auf die Zeit Jefu und der Apoftel 
beichränkte „Zeitkrankheit“ war. Im legterem Fall 
bringt man fie in Zuſammenhang mit dem damals be= 
ſonders verbreiteten und tiefgewurzelten Aberglauben 
(vgl. Ap. 19, 19), der nicht bloß ein unſchädliches 
Meinen ift, jondern dämonifchen Einwirkungen bienft= 
bar macht (Deligich), oder mit dem Zorn der finfteren 
Mächte gegen das Auftreten des Sohnes Gottes auf 
Erden. Bal. Teufel. H. 

Befitz j. Eigentum. 

Befor 1 Sa. 30,9.10.21, ein Bach im Süd— 
weiten des h. Landes, vielleicht der Wadi-eſch-Scheria, 
der Südlich von Gaza ind Meer mündet. 

Beiprengung. Das vom Priefter in einer 
Schale aufgefangene Blut des Opfertieres wurde an 
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bie Hörner oder an die Seiten des Brandopferaltars, 
unter Umftänden auch an den Näucheraltar und an den 
Dedel der Bundeslade geiprengt. Dieje Handlung be= 
deutet, baß das verjöhnende Blut dem Herrn nahe ge 
bradt und von ihm angenommen wird. Inſofern ift 
die Blut-B. das weſentlichſte Stüd beim Opfern, und 
daraus begreift fich auch, daß fie nur vom Priefter voll: 
zogen werden darf. Je nach dem Zweck u. Charakter 
des Opfers war die B. eine verſchiedene. Bei den 
meisten Opfern wurde das Blut an den Brandopfer- 
altar geiprengt, mur bei den Sündopfern mußte es an 
die Hörner des Altars geftricen werden, Wenn es 
fih aber um ein Sündopfer des Hohenprieſters, oder 
um cin folches handelte, das wegen einer einzelnen Ver: 
ſchuldung für die ganze Gemeinde dargebracht wurde, 
fo mußte das Blut an den Vorhang des Allerheiligiten 
geiprengt und an die Hörner des Näucheraltars ges 
ftrichen werben, 3Mo.4,6$.16 ff. 25.30. Am großen 
Verföhnungstag wurde fogar im Allerheiligiten eine 
Blut:B. und zwar gegen den Dedel der Bundeslabe 
und auf den Boden vor derſelben vollzogen. An dem: 
jelben Tage wurden aucd der Räucheraltar und ber 
Brandopferaltar beiprengt, um dadurch dieſe Geräte 
wie überhaupt das Heiligtum zu entfündigen (3 Mo. 
16, 14 #.), Auch das Blut der Paffahlämmer wurde 
an den Brandopferaltar geiprenat, 2 Ghr. 30, 16; 
35, 11. Beim Bundesopfer (2 Mo. 24) wird nicht 
bloß der Altar, fondern auch das Volk mit Blut be: 
fprengt,, wodurd ausgeſprochen werden fol, daß der 
durd die Darbringung des Blutes verföhnte Gott in 
Gemeinihaft mit dem Nolf getreten ſei. — ber bie 
DB. der vom Ausſatz Geheilten ſ. Ausſatz; über die B. 
bei der Priefterweihe f. Priefter; über dad Spreng: 
wafler f. d. Art. — Das N. T. redet von der B. mit 
bem Blut Ehrifti (1 Pe. 1,2, vgl. mit Ebr. 12, 24) 
als der völligen Aneignung ber rechten ewig gültigen 
Berföhnung burch das Blut des Gotteslammes. FW.L. 

Beflern Beſſerung) fommt in der Lutherbibel 
manchmal — audbeflern, von ſchadhaften Gebäuden 
und dgl. vor (2 85.12,6— 9; Na. 3,14; Fe. 58,12). 
„Sich beſſern“ u. „Beſſerung“ aber beziehen fich meift 
auf die fittliche Beſſerung des Menſchen. Dabei ift be: 
zeichnend, daß die Bibel diefe Beiferung immer als ein 
Ganzes faßt, und nicht von ber Beſſerung einzelner 
Fehler redet (Ser. 6, 8; 2 Tim. 3, 16 u. ſ. w.); ferner 
daß die Beflerung des Lebens immer eine gründliche 
Buße zur Vorausſetzung bat; fo fteht, wo in den Wor: 
ten Jeſu don Bellerung die Rebe ift, im Grundtert 
geradezu „Buße hun“ (Mt. 11,20; 2u.13,3). Eine 
„Bellerung bes Lebens u. Weſens“ foll eben den Ernit 
der Buße beweiſen (Ser. 7,3518, 115 26,13; 35,15), 
vgl. Buße. Daß die Belferung wie die Bekehrung ein 
Wert Gottes ift, daran erinnert ein von Jeremia öfters 
gebrauchter Ausdruck, der wörtlich überſetzt: „Zucht 
annchmen“ bedeutet (Jer. 5,3; 6, 8; 7,28; 32,33), 
Über ben bei Paulus häufigen Gebrauch des Worts, 
wo im Grundtert „Erbauung“ fteht, ſ. d.; Di. 21,15, 
„was find wirs gebeffert ?“ ift von Beſſerung der äuße- 
ren Lage, Jeſ. 58, 8 von Beſſerung der Gefundheit die 
Rede, Ebr. 9, 10 bedeutet die „HYeit der Beflerung“, 
die Zeit der Aufrichtung des neuen, befferen Bundes. 9. 

Beitändig bezeichnet in der Lutherbibel meiſt 
nicht eine Charaktereigenſchaft (nur ir. 5, 12; 26,23), 
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fondern die dauerhafte Beichaffenheit äußerer Sadıen, 
3.8. eines Gögenbildes (Je. 40,20); ferner die fichere 
Fortdauer eines Hauſes (1 Sa. 2,35; 2 Sa.7, 16), 
eines Thrones (185. 2,45), einer Sitte (Np. 2,42). ©. 

Beitellen — jemand einen Auftrag geben, der 
ihn an einen beftimmten Ort hinruft (Ser. 9, 16322, 7), 
oder ihm ein beſtimmtes Amt überträgt (Ne. 7, 1; 
2 Chr. 19,5). Etwas b. = etwas in Ordnung bringen, 
3.8. das Recht b. (Am. 5, 15); fein Haus b. Jeſ. 38,1) 
— feine Angelegenheiten vor dem Sterben in Ordnung 
bringen; den Ader b. — ihn zur Saat herrichten. H. 

Beſuch. Unter Verweiiung auf „Saitfreund: 
ſchaft“ möge hier nur bemerkt werden, dat das Be: 
fuchen der Stranten u. Betrübten in der Schrift als eine 
Erweiſung der Liebe angeiehen und gefordert wird (Di. 
2,11; Sir.7,39; Mt. 25,36; Jak. 1,27. TW.!. 

Betah (Zuverfiht), 2Sa.8,8, Stadt in Syrien 
— Tibehath (durch Umſtellung von zwei Konſonanten). 
1 Chr. 18,8; unficherer Lage = et Taijibe bei Baal⸗ 
bet? ?). 

Beten, Gebet. 1) Das Gebet ift der unmittel: 
bare Verkehr der Seele mit Gott und bildet daher den 
Höhepunkt unſeres religiöfen Lebens. Gewöhnlich hat 
es die Form einer Unterrebung mit Gott (Pi. 19,15), 
doc) giebt es gerade bei dem innigiten Gebetöleben Be: 
rührungen der Seele mit Gott, die, vom Geifte Gottes 
jelbft hervorgerufen, fih nicht in menschliche Worte 
faflen lafien (Nö. 8, 26). Die innere Bedingung oder 
„die wirkliche u. thätliche Uriache des Gebets iſt allein 
der Glaube an ihm jelbit“ (Zutber). Der Unglaube 
betet nicht. Denn das Gebet ſetzt nicht nur ein Miffen 
von Gott voraus, fondern auch eine herzliche Bejahung 
des Grundverhältniffes der Abhängigkeit, in welches 
uns (Bott zu fich felbit geitellt hat und in welchem wir 
ganz auf feine Xebensfülle angewielen find — aljo zum 
mindeften Erfenntnis und Anerkenntnis Gottes Ebr. 
11,6). Das vollfonmene Gebet aber hat zur Voraus: 
feßung das durch Chriſtum vermittelte Kindſchafts— 
verhältnis (Joh. 16, 26. 27; Rö. 5, 23 8,15). — 2) Jit 
nun das Gebet ein folches Neben des Glaubens mit 
Gott, fo muß auch fein Anhalt zunächit auf Gott felbit 
fich beziehen. „Der wahre Beter bittet vor allem um 
Bott ſelber“ (Martenien). Unfere Huldigung, unſer 
Dank, unfere Bitte beihäftigt fich mit dem, was zur 
Gründung, Bewahrung, Förderung und Vollendung 
unserer Gemeinschaft mit Gott von ihm bisher gethan 
worden ift und noch geichehen ſoll (Mt. 6, 9 ff. 33; 
Lu. 11,13; Joh. 14,16; Eph. 1,17 ff.; 1Kor. 15,57; 
1 Tim. 1,12 — 17). Die geiftlichen Lebensgüter find 
der Natur der Sache nadı ohne Gebet gar nicht zu ge= 
winnen. Was zum äußeren Leben dient, giebt Gottes 
Güte und Langmut auch wohl ohne unſer Gebet (Mt. 
5,45; Rö. 2, 4). Aber daß Gott auch biefür gebeten 
fein will, zeigt die vierte Bitte im Gebet des Herrn. Mit 
allen Anliegen dürfen u. follen wir vor Gott kommen 
(Mt. 6, 25 #f.; 10, 30. 31; Eph. 6, 18; Phi. 4, 6). 
Niemals aber fönnen wir etwas erbitten, was mit dem 
Namen Jeſu Ehriiti, d. h. mit feiner Perſon, mit feinen 
Wort und Geiſte ftreitet (Job. 14, 13; 15, 7, val. 
Kol. 3,17%. — 3) Die Hauptformen, in welchen das 
Geſpräch unferes Herzens mit Gott zum Ausdruck 
fommt, find nach 1 Tim. 2,1: Bittgebet, Lobgebet, Für: 
bitte, Dankſagung. Selten fteht eine dieſer Formen für 
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fich allein. Beifpiele von Bitten um Rettung aus äußerer | Qu. 21, 345 1Be.3,7; 4,8. Dazu dient das Falten 
Not find Pi. 3. 4. 5. 7. 42. 54. 70 und viele andere | (Mt. 17,21; vgl. 4, 2; Av. 13,2; 14,23, vgl. 1 tor. 
Palmen; 1 8. 19, 4; Ion. 1,14; Jeſ. 38,10— 20; | 7,5) und die Einfamteit (Mt. 6,6; 14,23; Mf.1,35; 





Mt. 26,39; 2 Kor. 12,8; Jak. 5, 18. Bitten um Ber: | Lu. 6, 12; 9, 18). Angeficht® der Majeftät deſſen, zu 


gebung Bi. 6. 32. 38. 51. 102. 130. 143; Zu. 18,18. | 


Bitte um Erfüllung der Berheißungen 2 Sa. 7,18 ff., 
um Weisheit 185. 3, 5—12, um jeligen Hingang 
Np.7,58, vgl. Lu. 23,46. Aufforderungen zur Fürbitte 
ftehben Mt. 5, 44; 9,38; Rö. 15, 30; Eph. 6,18. 19; 
2 for. 1,11; Kol. 4, 3;3 2 Thefi. 3,1; Dat. 5, 14— 16. 
Hervorragende Beifpiele von Fürbitten find im A. T. 
1Mo. 18,23 —32; 2 Mo. 17,11; 32, 32;33, 12.13; 
4Mo. 14,13 —19; 1 8. 8; Jeſ. 37, 14 F.; Da. 9; 
Esra 9. Beifpiele von Fürbitten Jeſu find ME. 7,34; 
2u.22,32; 23,34, namentl. aber das Gebet des Herrn, 
Mt.6,9 Ff,, und das „hohepriefterliche” Gebet um feine 
und feiner Jünger Verklärung, Joh. 17. Seine fort: 
mwährende Fürbitte: Nö.8, 34; 1Joh. 2, 1; Ebr. 7,25. 
Menſchl. Fürbitte: Ap.4, 24—30;7,59;9,40; 12,5; 
20, 32. 36; Rö. 10, 1; Eph. 1,16 f.; 3,13 ff. Das 


dem wir reden, muß das Gebet demütig jein (1 Mo. 
18, 27; Mt. 8, 8; 26, 39). Dem Heiligen fteht ber 
Betende bußfertig gegenüber, mit entichiebener innerer 
und äußerer Abkehr von der Sünde (Pi. 66, 18; Jeſ. 
1,15559,1— 3; Mt. 11, 25; Qu. 18,13; 1 Be. 3,12; 
1 Tim. 2,8; Jak. 4,3; 5, 16, vgl. Joh. 9, 31). Die 
Liebe Gottes fordert Vertrauen (Pi. 55,23; Mt. 8,13; 
17, 20; 21, 22; Lu. 5, 12; Jak. 1,5—7). Wenn 
aber Gott mit der Antwort zu zögern jcheint, jo 
fteigert ich die Bitte zum Ringen mit Gott in ans 
haltendem und dringenden Flehen (1 Mo. 32,26; Mt. 
7,7, 15, 22—28; ME. 10, 48; Zu. 11,8; 18,1—8; 
Rö.12,12; 2 Kor. 12,8; Kol. 4,2; 1 Tim. 5,5, vgl. 
den Gebetätampf Jeſu in Gethiemane, Mt. 26, 44; 
2u.22, 44; Ebr.5,7). Das vollkommenſte Gebet ift 
dasjenige, welches in dem Namen Jeſu geichieht, d. h. 





Sig. 9. Betende Chriften aus den neapolitanifhen Matahomben, Nach Bellermann. 


Dankgebet, in welchem Gott für bejtimmte Wohlthaten | nicht etwa nur mit äußerlicher Berufung auf jein Vers 
gepriejen wird, geht häufig über in das Lobgebet, wel | dienft, oder nad) jeinem Vorbild oder auf feinen Befehl, 


ches dem Weien u. Walten Gottes im allgemeinen gilt. 
Ri. 8.9. 19. 30. 33. 34. 65. 66. 67. 92. 95. 100. 
103.104.107.108.111.118.135. 136. 138. 144— 
150; 81.1,2152Mo.15; Ni. 5; 1 Chr. 17; Jeſ. 12, 25; 
Ion. 2; 2u.1,46—55.68—79;2,13.14;Mt.11,25; 
14,19; 26, 26.30; oh. 11,41; Ap. 27,35; Nö. 1,8; 
1 8or.1,4;28tor.1,35 4,155 9,11— 15; Bbi.1,3; fol. 
1,12; 1 Chef. 1,2; 1Tim. 1,12.17: 4,4; 1Pe. 1,3; 
Off.4,8. 19. 113 5,9 ff. Vgl. das Lob der Seraphim, 
Jeſ. 6,3. (Über das Beten mit Zungen, 1Kor. 14, 13 ff., 
fiche Zungenreden.) — 4) Wie foll man beten? Bor 
allem warnt Jefus vor dem heuchleriſchen Gebet, wels 
ches die Öffentlichkeit aufjucht, nur um den Schein 
großer Frömmigkeit zu erweden, Mt. 6, 5; 23, 14. 
Ebenſo vermwirft er jene heidniſche Geſchwätzigleit des 
Betens, welche durch die Menge der Worte Gott erſt von 
unſeren Nöten benachrichtigen und durch Ermüdung 
ihn zur Erhörung zwingen zu müſſen glaubt, Mt.6, 7f. 
Damit e8 ein Beten im Geift und in der Wahrheit jei 
(Job. 4, 24) und nicht ein bloßes Werk der Lippen 
(Mt. 15, 8), thut äußere und innere Nüchternheit not, 


fondern in innigfter Einigung des Gläubigen mit dem 
erhöhten Chriſtus. Dieſes Gebet, welches nur die Ver: 
herrlihung des Vaters im Sohne bezwedt, ift der Er: 
hörung unbedingt gewiß, ja, es bedarf ſogar ber Fürs 
bitte Chrijti nicht mehr, weil der Geift Jeſu Ehrifti 
ſelbſt es ift, der in uns betet (Job. 14, 13—20;15,7; 
1 Job. 5, 14); bejonders wichtig ift hiefür Joh. 16, 
23—27, vgl. mit 16,7. — 5) Über die äußeren Um: 
ftände des Gebetes find weder im A. noch im N. T. 
beftimmte Borichriiten gegeben. Die das Gebet be 
‚ gleitenden Gebärden find der finnbildliche Ausdrud 
des Verhältniffes der Vetenden zu ihrem Gott. Man 
betet ftehend (1 Sa.1,9 u. 26; Zu. 18, 13) zum Zeichen 
der Dienftbereitichaft; fnieend (1 85.8,54; Da. 6,10; 
Ap. 20,36; Eph. 3,14; Pbhil.2,10) zum Zeichen ber 
| Demut, fällt wohl aud im tiefften Gefühl der Unter: 
würfigteit nieder zum Gebet (Pi. 95,6, vgl. Mt.4, 9; 
26, 39; Off. 4, 10). Die Hände werben zum Himmel 
erhoben und ausgebreitet, wie zum Empfang der göttl. 
(Haben bereit (2 Mo.9, 29; 1 Kö. 8, 22; Pi. 123,1; 
‘ef. 1,155 1 Tim. 2,8). Der Zöllner fchlägt an feine 
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[Beten-Bethabara] 


Bruft im Schmerz der Selbftanflage, er hebt feine 
Augen nicht auf aus Scham über feine Sünden (Lu. 
18,13). Das Händefalten fommt in der Bibel noch 
nicht vor, es ift die Gebärde der Huldigung gegenüber 
dem Sieger und hat fich erit feit der Belehrung der 
germantichen Stämme in ber hriftlichen Kirche einge— 
bürgert. Als Ort des Gebets ift im A. T. der Tempel 
zu SJerufalem bevorzuat. David betet in der Richtung 
zum Hauſe des Herrn (Pf. 5, 8; 18, TI, zum Aller: 
heiligften al8 der Offenbarungsftätte Gottes (Pf. 28,2, 
vgl. Bi. 121, 1, das Aufheben der Augen zu den Ber: 


9, 


—— 


Sig. o4. Betende Ägypter. Nach wilkinſon. 





gen Zions als zu dem Wohnſitz Gottes, von welchem 
aus die Hilfe kommt, Pſ. 3,5; 19, 7). Hiskia betet im 
Haufe des Herrn Jeſ. 37, 14). Daniel hat nach 1Kö. 
8, 38. 44. 48 offene Fenſter gegen Jeruſalem. Phari— 
ſäer und Zöllner beten im Tempelvorhof (Lu. 18, 10). 
Chriſtus hat beim Gebet die Augen zum Himmel er: 
hoben (ME. 6, 41; 7, 34; oh. 11,-41; 17, 1, vergl. 
Jak. 1, 17). Doch find die Chriften an feinen Gebets— 
ort, an feine Gebetörichtung gebunden (Joh. 4, 21.23). 
Petrus u. Johannes gehen noch in freiem Anſchluß an 
bie herrichende Sitte zum Gebet in den Tempel (Ap.3,1, 





vgl. 2, 46), aber’ichon vor Pfingften hatten fich die 
Apoftel im Söller (Obergemah) eines Privathaufes 
zu gemeinfamem Gebet verfammelt (Ap. 1, 13), das 
Haus der Maria iſt ald PVereiniqungsort genannt, 
Ap.12,12. In Ioppe betet Pelrus auf dem Söller 
(Ap. 10,9), um jeder Störung auszuweichen, wie Jefus 
die einfame Wüfte aufgeſucht hat (ME. 1, 35) umd bie 
Bergeshöhe (Mt. 14,23). Die gewöhnlichen Gebet: 
zeiten find der Morgen (Pi.5,4), der Mittag (Ap. 
10,9), der Abend (Bi. 4,9; Esra 9,5; Ap. 3,1; Bi. 


55,18; Da.6,10). Jeſus bleibt auch die Nacht über 
im Gebet (Zu. 6, 12, val. Bi. 6, 7). Die Mahnung, 
ohne Unterlaß zu beten (1 Th. 5, 17, vgl. Sol. 3,17) 
zeigt, daß ber Apoſtel das Gebetsleben nicht auf gewifie 
Stunden eingedämmt wilfen will. — 6) Den Gebeten 
it Erhörung verhbeißen (Bi. 50, 15; 145, 18; 
Sei. 55, 6; Ser. 29, 12; Mt. 7, 7 ff) In Mt.18,19 
ift e8 aber nicht die Zahl der Beter, welche das Gebet 
erhörlich macht, fondern nad) 18, 20 der Name Jeſu, 
auf den fie verfammelt find und zu welchem die gemein= 
fam Betenden einander hinleiten. ME. 11, 24 ift nicht 
dem willfürlichen, möglicherweise recht fleiichlichen, wenn 
auch noch jo fteifen Glauben die Erhörung zugeiagt, 
fondern dem auf Jeſu Namen begründeten und in ihm 
begrenzten Glaubensgebet (Joh. 14,13). Da wir aber 
binfichtlich deifen, was gut für uns ift, im einzelnen 
oft irren (Mt. 20, 22), fo fann Gott unſere Gebets— 
wünſche nicht immer buchftäblich erfüllen, fondern ge: 
währt uns nur das, was nad) jeinem Rat qui für uns 
ift (ME. 7,11; Rö. 10, 13; 2 Kor. 12, 9; Phi. 4,7; 
Jak. 1, 5. 17). Gegen die Möglichkeit der Erhörung 
ift eingewendet worden, es jtreite gegen die Würbe 
Gottes, durch menſchliche Einwirkung im Gebet ſich 
irgendwie beftimmen zu lafien. Allein es ift Gottes 
anbetungsmwürdige freie Gnabe, daß er den Handlungen 
ber Menichen überhaupt, und ihren Gebeten insbeſon— 
dere, einen gewiflen Einfluß auf die Weltregierung ge: 
ftatten will. Er hat ein gewiſſes Maß von menichlicher 
Freiheit von Anfang an in jeinen Weltplan aufgenom: 
men, und die Menichen bleiben ihm dafür verantwort= 
ih, welden Gebraud fie von ihrer Freiheit machen 
wollen. Thun fie es, namentlich auch im Gebet, in der 
rechten Einigung mit dem Willen Gottes (vgl. oben 4) 
„im Namen Jeſu“, fo fann Dies nicht zur Beeinträch— 
tigung, fondern nur zur Verherrlihung der göttlichen 
Majeftät gereihen. Wenn man ferner eingewenbet hat, 
eine Gebetserhörung fei, wie jedes Wunder, unftatthaft, 
weil es eine Aufhebung des gefegmäßigen Zufammens 
hangs ber Natur in ſich fchließen würde, — fo ftellen 
wir biefem Aberglauben an Unabänderlichkeit des Natur: 
zufammenhangs gegenüber den Glauben an einen’leben= 
digen Gott, welcher, nachdem er die Welt geihaffen 
hat, fich nicht dazu verurteilen läßt, ein müffiger Zu— 
ſchauer des Naturlaufs und der Geſchichte zu jein. 
Vielmehr hat er es feiner Weisheit und Macht vorbes 
halten, teils mit neuen Schöpfungen,, teil® durch uns 
mittelbares Einwirken auf ſchon Geichaffenes in ben 
Lauf der Welt jo einzugreifen, wie e8 zur Bollendung 
feines MWeltplanes, zur Verberrlihung feines Namens, 
zum Kommen jeines Neiches am dienlichiten ift. Bei— 


“| ipiele von Gebetserhörungen find: 2 Mo. 8,9 ff.; 
Sig. 95. Aönig Ptolemäus fällt vor Ifis nieder, Nach Milkinfon, 


15, 25; 17, 115 32, 14; 33, 17; 4 Mo. 14, 20; 
21,7.8; 1&Sa.1,26—28; Bi. 34,7; 65,3; 118,5; 
186.3, 11.12; 17, 22; 18, 37. 38; Jeſ. 37,15 ff.; 
38,5; ME7,34; Mt.14, 19; Job. 11, 41; 12, 28; 
Ap.4, 315 9, 40; 10,315 12, 5 u.7;5 Iaf. 5,17. 18. 
Bal. 2 Kor. 12, 8.9; Zu. 22,42, 43; Ebr. 5, 7: Off. 
6,10. 11. P. B. 

Beten, Stadt im Stammgebiet Aſſer, öſtlich von 
Alto, Sof. 19, 25. 

Bethabara jenieits des Jordans, Job. 1, 28 
als Taufitelle des Johannes bezeichnet; nicht ficher 
nachzuweiſen (= Furt Abara?). Die beffere Lesart 


24 


iſt übrigens Bethanien. Eine entſprechende Ortſchaft 
iſt nicht gefunden; man hat es daher auch für den Na— 
men einer Landichaft gehalten ; jebenfall® wäre e8 dann 
nicht für Batanäa oder Balan zu halten ; anfprechender 
ift die Anficht, Bethanien fei die griechische Form eines 
bebr. Beten — die Einfenfung der Jordansaue, jegt 
Ghor (vgl. die Gegend um ben Jordan, Mt. 3, 5). 
Doch ift auch dies nur eine unfichere Vermutung. J. F. 

Beth⸗Anath, Stadt in Naphthali, Jof. 19,38; 
Ni.1,33. Nach legterer Stelle wurden dort die Kanaa= 
niter nicht vertrieben. Es ift vielleicht Ainata, norb» 
weitlich von Kedes. 

Bethanien („Haus ber Armut“ ober „Dattel- 
haufen”). 1) Mt. 21, 17; 26,6; ME. 11, 1.12; 
£u.19, 29; Joh. 11, 1 und fonit, Wohnort der Ge: 
ſchwiſter Lazarus, Martha und Maria, Heimat des 
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As 

(Beth-Anath-Beth-Dagon] 
Beth⸗Asmaveth Ne. 7, 28, ſ. Asmaveth. 
Beth:Aven 30.7,2; 18,12; 16a. 13,5; 
14,23, in ber Nähe von Bethel, Ai und Michmas, jest 
nicht mehr vorhanden. Das Wort bedeutet Haus der 
Eitelkeit, Nichtigkeit (d. h. der Gößen), was Amos 5,5 
zu einem Wortipiel (Bethaven für Bethel, das Gottes» 
haus bedeutet) verwendet; Hof. 4,15; 5,8; 10,5 ift 
in demfelben bebeutungsvollen Wortipiel mit B. viel» 
mehr das befannte Bethel gemeint. 

Beth:Baal:Meon Joſ. 13, 17, — Hauß des 
Baal Meon, ſ. d. 

Beth:Bara Ni. 7,24, Ort am Jordan, nad) 
einigen dasjelbe mit bem Joh. 1, 28 genannten Betha: 
bara, nad) anderen davon unterſchieden, das eine auf 
dem rechten, das andere auf dem linfen Jorbanufer. 
Bethbafi (Luther: Beth-Beſen) 1 Malt. 9, 





519%. Bethanien, 


Simon, Mk. 14, 3, ein Heiner Flecken, °;s Stunden 
von Jerufalem am Wege nach Jericho gelegen. Jetzt 
el Azarije (Ort des Lazarus), ein armes Dörflein von 
etwa 40 Häufern. Die zweifellos unehte Grabfammer 
bed Lazarus wirb noch gezeigt in ber Nähe ber Moſchee, 
ebenio mit fraglider Wahricheinlichfeit 40 m füdlich 
die Stelle des Hauses der Maria und Martha und die 
Anhöhe, wo Martha dem Herrn entgegenfam, fowie 
eine alte Turmmauer, das Schloß des Lazarus genannt. 
— 2) Job. 1,28, j. Bethabara. 

Beth: Anoth 30i.15,59, Stadt in Juda, etwas 
nördlich von Hebron, jegt Bet Enun. 

Beth:Araba Haus der Steppe), nach Joſ. 15, 
6.61 Stadt in Juda, nad) Joſ. 18, 22 in Benjamin 
(alſo auf der Grenze zwiichen beiden) gelegen, ganz ut: 
fiher, ob — Hafr Hadſchla am Jordan, öftl. von Jericho. 

Beth: Arbeel (rev. Überj.: Haus Arbeels) Hof. 
10, 14, Stadt weitlih vom See Genezareth oder im 
Oftjordanland, in der Gegend von Bella; an beiden 
Stellen findet fich noch heute der Name Jrbid, Wohl 
dasſelbe mit Arbela 1 Matt. 9, 2. 


62.64, Ort, wohl in der Nähe von Jericho im Jor: 
danthal, 

Beth:Birel 1 Chr. 4, 31, wohl basfelbe mit 
Beth⸗Lebaoth, j. d. 

Beth⸗Cherem (= Weinäberg) Ier. 6,1, nicht 
nachgewieien ; nach manchen der ſüdlich von Jeruſalem 
gelegene Bergfegel Els?zureidis, nordöftlih von The: 
foa, der einit die Burg Herodium trug. Ne. 3, 14 
kommt die Ortichaft auch vor, Quther: „der Oberite des 
Vierteil der Weingärtner*, rev. Überj.: „ber Oberite 
bes Kreiſes von B.“ j J. F. 

Beth⸗Dagon, d. b. „Haus Dagons“, des be: 
fannten philiftäifchen Gottes (f, Art. Dagon), im A. T. 
Name zweier Ortichaften, deren eine, im Stamm Aſſer 
an der Grenze gegen Sebulon gelegen (Joi. 19, 27), 
wohl ein gewiſſes Dorf Beit Dedfhan im Gebiete von 
Akko ift, während die andere in ber Ebene des Stam— 
mes Juda (301.15,41), dem Zuſammenhang des Tertes 
nach hart an der Vhiliftergrenze, und zwar ſüdwärts, 
zu fuchen fein wird. Eine Ortihaft eben diefes Namens, 

| die aber natürlidh mit feiner der beiden altteftament: 
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(Beth-Diblathaim-Beth-NMimra] 


lichen zu identifizieren ist, ift das noch heutzutage unter 
dem Namen Pet Dedihän beftehende und ſchon von 
Sanherib ald Bet-Dagäna erwähnte Dorf, etwas über 
eine Stunde Wegs jüböftlich von Joppe — 
von Lydda). F. D 

Beth⸗Diblathaim Jer. 48, 22, ſ. Almon 2. 

Beth⸗El und Bethel (Gotteshaus) hieß ur: 
ſprünglich Zus, Ri. 1, 23. 26; diefer Name trat jpäter 
zurüd, als eine dem Herrn geweihte Stätte hier ge 
gründet wurde (1 Mo. 28). Joſua teilte die Stadt 
dem Stanıme Benjamin zu (of. 18, 13.22); in ber 
Nichterzeit ftand hier eine Zeitlang die Stiftshütte (Ri. 
20,26). Samuel hielt hier Geriht (1 Sa. 7, 16). 
Später fiel e8 dem nördlichen Neiche zu und wurde 
Ziß des von Jerobeam eingeführten Bilderbienites 
(185.12,32). Nah dem Exil wurde es von Benjas 
miniten wieder bewohnt. Heute heißt eö Berlin, auf 
einem Hügel gelegen, und bejteht aus einer Reihe elender 
Hütten mit ca. 400 Einw. und einem weitausgedehnten 
Trümmerfelde. 

Beth⸗Emek Joſ. 19, 27, ſonſt unbekannter Ort 
in Aſſer, vielleicht das heutige Dorf Anka. 

Bethesda, ein nur Joh. 5, 2 ff. genannter Teich 
in Jeruſalem, umgeben von fünf Säulengängen zum 
Schuß der Kranken. Unſicher ift aber 1) die Xesart in 
jener Stelle, fofern neben dem Namen B. (— Gnaden: 
haus, charité) aud) Bethjaida und in den beften Hand» 
ſchriften Bethzatha fich findet. 2) Much ift zweifelhaft, 
ob ein Teich B. bei dem Schafthor (val. Ne. 3,1. 32; 
12,39), ober vielmehr ein „Schafteich Nantens B.“ 
dort zu leſen ift. 3) Die Lage vollends ift ganz un: 
ſicher. Das Schafthor (ſ. d. Art.) und der Name Beth: 
zatha weifen auf die Gegend im Norden der heutigen 
Haramfläche (Tempelplag). Die Tradition hält den an 
der Diftfeite der Stadt beim Stephansthor gelegenen, 
wafferlofen Teich Birket Jarain für den Teih ®.; es 
ift aber wohl nur ein alter fünftlicher Burgaraben ber 
Burg Antonia. Ein neuerdings aufgefundenes, ver: 
ſchüttetes Mafferbehältnis, etwas nörblid von dem 
Teich der Tradition an ber St. Annenkirde gelegen, 
ift vielleicht in der Streuzfahrerzeit für ben Teich B. ge: 
halten worden; ob mit Recht, Steht dahin. Andere haben 
den Teich im Norbmweiten des Haram in dem Doppel: 
teich unter dem Kloſter der Zionsſchweſtern gefucht. J. F. 

Bethgader 1 Chr. 2,51, als Perfonenname ge: 
nannt, aber wahricheinlih Ortsname, basjelbe mit 
Geder, Joſ. 12, 12. 

Beth:Gamul, Stadt im Stammgebiet Ruben, 
von Moab eingenommen, Der. 48, 23, vielleicht die 
Nuine Dichemail, nordöftlich von Dibon. 

Bethe Haezei (Haus des Nächſten) Mi. 1, 11, 
nach der rev. Überf. Ortichaft bei Jeruſalem. 

Beth-Hagla i. Berh:Hogla. 

Beth⸗Hanan 186. 4, 9, ſchwerlich das heutige 
Beit-Hanun in der Ebene nördlich von Gaza. 

Beth⸗Haram Joſ. 13,27, Stabt in Bad, öſtlich 
bom Jordan, wohl dasielbe mit 

Beth⸗Haran 4 Mo. 32,36, von Herodes Antis 
pas verichönert und Livias genannt, im Gefilde Moab, 
gegenüber von Jericho, jegt Tell er-Name. 

Beth⸗Hogla Joſ. 15, 6; 18,19. 21, *4 Stun: 
den fübdöftlih von Jericho, jetzt Ain Hadichla. 

Beth⸗Horon (Haus der Höhlen), Ortichaft bei 


Gibeon, an der älteiten Straße von Ierufalem nach der 
Stüftenebene, in Nieder: und Ober:®. zerfallend,, Joſ. 
16,3.5. Gine militäriich twichtige Ortlichkeit, da bie 
bon dem Niederen B. nadı dem Oberen führende, fteile 
und fchwer zu erjteigende Paßſtraße den Zugang zu der 
Hauptſtadt bildete. Hier fanden in früher und in fpäter 
Zeit Kämpfe ftatt, bier befahl Joſua der Sonne ftill» 
auftehen, vgl. Joſ. 10, 10 (dort ftatt „den Weg binan“ 
hinab); 18a. 13,18; 1 Matt. 3, 15ff.; 7, 39 ff. 
Schon Salomo hat den wichtigen Punkt befeftigt, 10. 
9,17;2 Chr. 8,5. Jetzt Beitur-et-Tahta (daS untere) 
und Beitur⸗el-Foka (das obere). 

Beth:Iefimoth — Wiüftenhaufen), nörblich 
vom Toten Meer und öftlih vom Jordan, zu Ruben 
aehörend. 4 Mo. 33,49; Jof. 12,3; 13,20; Heſ. 25,9. 
Iest Chan Suweme. 

Beth:Har 1 Sa. 7, 11, Luther Bethcar, wahr: 
fcheinlich weftlich von Mizpa, ſonſt unbefannt. 

Beth⸗Lebaoth (= Löwenhaus), au nur Les 
baoth, Io}. 15, 32; 19,6. Yu Simeon gehörig, aber 
nicht weiter befannt. Es muß basfelbe fein mit Beth: 
Pirei, 1 Chr. 4, 31. 

Bethlehem (Brothaufen) jet BetsLahm. 1) Auch 
Ephrata, d,i. die FFruchtbare, Mi.5,1, genannt; 8 km 
füblich von Jeruſalem auf einer felfigen, aber rings von 
Baumpflanzungen und Weingärten umgebenen Ans 
höhe 777 m hoch gelegen. Bier ipielt die Erzählung 
des Büchleins Ruth; doch erft durch König David er— 
hält es ſeine Berühmtheit und ſeine Größe als deſſen 
Geburtsort. Rehabeam läßt es befeſtigen, 2Chr. II, 6. 
Nach den Exil ſpärlich bewohnt, Esra 2,21; Ne. 7,26. 
Chriſti Geburtsſtadt, Mt.2, 13 Lu. 2,4. Über der von 
der Tradition früh in eine Höhle verlegten Stätte wurde 
ſchon von Konſtantin eine Kirche gebaut, die Juſtinian 
durch eine prächtigere erſetzte. Die jetzige Marienkirche, 
auf dem öftlichen Hügel zwiſchen einem lateinischen, 
griechiichen und armeniichen Kloſter gelegen, im gemein— 
jamen Beſitz der drei Konfeſſionen, ift vielleicht im Kern 
diejelbe Kirche; in ihrer Krypta neben andern Heilig: 
tümern die prächtig geihmüdte Geburtäfapelle. Das 
Feld, da der Engel den Hirten erichien, zeigt man etwa 
20 Minuten im Süboften. Der !/s Stunde nordöſtlich 
von ber Stadt gelegene „Davidsbrunnen“ follder Schaus 
plag der Begebenheit 2 Sa. 23, 14 ff. fein. Ob das 
„Grabmal der Rahel”, das man in der Nähe auf dem 
Weg nad Jerufalem zeigt, hier und nicht vielmehr 
nördlich von Jerufalem zu fuchen fei, darüber j. Art. 
Rahel. Das jegige Bet-Lahm hat ca. 7000 meift chriſt⸗ 
liche Einwohner (nur 300 Mohammedaner), Griechen 
und Lateiner, aufgeweckte und betriebfame Leute, bie 
von Aderbau, Viehzucht und einer Heiligenbilber: und 
Roſenkranzinduſtrie leben; eine Heine evangeliiche Ges 
meinde von ca. 50 Seelen. — 2) Ein weniger befann: 
tes B., 305. 19,15 (vielleicht auch Ri. 12, 8), war im 
Stamme Sebulon, vielleicht Bet⸗Lahm im Weiten von 
Nazareth. 3.8. 

Beth⸗Maacha ſ. Abel-Beth-Maacha (Abel 1). 

Beth⸗Markaboth und B.Marchaboth 
(= Wagenhauſen) Joſ. 19,5; 1Chr. 4, 31, ietzt wohl 
Mirkib, einige Stunden weitl. vom Südende des Toten 
Meeres. 

Beth⸗Meon — Baal Meon. 


Beth-Nimra (Ort friichen, Haren Waſſers), 
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(Beth-Paze3-Bethuel] 


auch Nimra, 4 Mo. 32,3.36; 30.13, 27, im Jordan: | Blindenheilung, ME. 8, 22. Mandje neuere Gelehrte 
thal, einige Stunden nordöftlid von Jericho , jenfeits | wollen in allen Stellen nur an dieſes legtere als das 
des Jordan, jest Tell Nimrin. Liber die Waffer zu | allein ficher nachzumeifende denken; et:Tell ober die 
Nimrim (ei. 15, 6; Fer. 48, 34) vgl. Nimrim, 1 km jübdöftl. von der Jordanmündung gelegene Ruine 
Beth-Pazez Joſ. 19, 21, Stadt in Iſaſchar. | el-Aradic bezeichnet die Stelle. F. 
Beth⸗Pelet (Luther: Beth-Palet) Joſ. 15,273 Beth⸗Sean over Beth-⸗San (— Ruhhauſen) 
Ne.11,26, unbekannter Ort ganz im Süden von Juda. 301.17,11;Ri.1,27;18%5.4,12;1Sa.31,10, im Ge: 
Beth: PBeor (Haus des Peor), Stadt auf oder | biet von Iſaſchar, aber Manaſſe zugeteilt, jedoch nod) 
an dem Berg des Baal-Peor, von wo Bileam zum | länger im Befig der Stanaaniter; eine Stadt am Süd: 
drittenmal verfuchte, Israel zu fluchen, 4 Mo. 23,28 f.; | oftrand der Ebene Jejreel, nicht weit vom Jordan, 
5 Mo. 3,29; 4, 46; Jof.13, 20. ipäter wegen einer ſtythiſchen Niederlaffung zu König 
Bethphage (= Feigenhaufen) Mt. 21,1; ME. Joſias Zeit Stythopolig genannt, 1 Malk. 12,40, die 
11,1; 2u.19, 29, unweit Bethanien am Ölberge, auf größte der Zehnftädte, heute wieder Beſan; jegt nur 
dem Wege zwiichen Jericho und Jerufalem, längft nicht | ein geringer Ort von etwa 80 Häufern, aber die volls 


nıchr nadıweisbar. 
Beth Rehob. 1) Ri.18,28, in der Nähe von 


fommenfte aller römiſchen Nuinen des Landes. 


Beth:Semes (— Sonnenhaufen). 1) Die in 





Sie. 97, Bethlehem. 


Dan (Lais), dasjelbe mit Nehob, 4 Mo. 13, 21, viel: | 
Leicht das jegige Hunin, ſüdweſtlich von Banias. Das 

2 ©a. 10,6.8 genannte Rehob dürfte wohl dasjelbe 

fein. — 2) Etwas anderes find Nehob in Aſſer, Ioi. 

19, 28, Levitenſtadt, Jo. 21,31; 1 Chr. 6, 75 — und 

ebenfo 3) Rehob Joſ. 19, 30; Ri. 1,31, gleichfalls in 

Aſſer, aber von Nro. 2) verichieden. 

Bethfaida (— Fiſchhauſen). Gewöhnlid unter: 
fcheidet man zwei B.: 1) Das B. Galiläas, Geburts: 
ort von Andreas, Petrus, Philippus, Job. 1, 44; 12, 
21, der von dem Herrn öfters, freilich erfolglos be— 
fuchte Ort, Mit. 11, 21; Xu. 10, 13, am weftlichen Ufer 





des Sees Genezareth in der Nähe von Stapernaum, 
vielleicht das heutige Chan Minjeh, oder 20 M. weiter 
nördlich beider Quelle et:Tabigha zu juchen. — 2) Das 
B. in Untergaulanitis, unweit der Einmündung des 
Jordan in den Galiläiichen See, auf dem öftl. Fluß: 
ufer, fpäter der Tochter des Auguftus zu Ehren Julias 
genannt. Hier fand in der nabeliegenden Wüfte die 
Speifung der 5000 Mann ftatt, Zu. 9, 10, ebenfo die 


Juda gelegene Priefteritabt, J0f.15,10;21,16; 1 Chr. 
6, 44, auf der Grenze von Juda, Dan und bem Phi— 
lijterland (Joſ. 19, 41 jteht dafür Ir Semes = Sonnen: 
ſtadt); dorthin brachten die Philifter die geraubte Bun— 
deslade zurüd, 1 Sa. 6,9 ff. Sonit kommt es in der 
Geihichte vor: 286.14, 11f.; 2 Chr. 28,18. est 
Ain-Schems (= Sonnenbrunn). — 2) Stadt in 
Napbthali, 301.19, 38; Ri. 1,33. — 3) Stadt in Jia- 
ihar, 30.19, 22 (vielleicht dasielbe mit Nr. 2). — 
4) Ier. 43,13 heißt fo das ägyptiſche On (Heliopolis 
Sonnenftabdt), j. Art. On. 

Beth:-Sitta (Mlazienitadt) Ri. 7,22, Ort in 
Niedergaliläa, muB in der Nähe von Bethiean geweſen 
fein; vielleicht das jegige Dorf Schatta. 

Beth: Thappuah (Apfelhauien) Joſ. 15,53, 
Stadt auf dem Gebirge Juda, etwas weitlich von He— 
bron; jest Taffuh. 

Bethuel (Mann Gottes). 1) Sohn des Nahor, 
Neffe des Abraham, Vater der Rebekka und des Laban. 
190. 22,22.23; 24,155 24,47;28,2. — 2)]. Bethul. 
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[Bethul-Bett] 


Bethul Joſ. 19,4, oder Bethuel 1 Chr. 4, 30 
(30.15, 30 fteht Chefil wohl für dieſelbe Ortichaft). 
Es liegt im Gebiet von Simeon, ift aber nicht näher 
befannt. (Das 1 Sa. 30, 27 genannte Bethel ift wahr: 
icheinlih — Bethuel.) 

Bethulia Jud. 6, 6.9; 7,15 8, 3 u. ſ. w. muß 
in ber Nähe von Dothan zu ſuchen fein, bei Metalun 
oder Mitilije, etwas nördlich davon. 

Beihjzahhara 1 Matt. 6, 32. 33; ſüdweſtlich 
von Jeruſalem, jegt Beit-Satarieh. 

Bethzeth (Luther: Bethzeha, griech. Bezeth) 
1 Maft.7,19, Hügel bei Jerufalem, fpäter Bezetha ges 
nannt. 

Beth: Zur (Felienhaufen), von Nehabeam be— 
feftigt, etwas weiter füblich als das obige Bethzachara, 
2 Stunden nördl. von Hebron, jegt Bet-Sur. 2 Chr. 
11, 75 Ne. 3,16; auch Beth: Zura 1 Matt. 4, 29. 

Betonim Joſ. 13,26, Stabt in Gab, auf dem 
Gebirge Gilead, jeßt Batneh, weitl. von Es-Salt. 

Betrüben, Betrübnis. 1) Einem wehe 
thun, abfichtlich oder unabſichtlich (Pi. 106, 33; 2 Kor. 
7,8;81.11,35). Was aber b., ift nicht ſowohl die 
zugefügte Kränkung, Täufchung u. ſ. w. felbit, als der 
Umftand, daß fie gerade von der und der Perſon aus— 
geht; betrüben kann uns nur, wer unferem Herzen 
irgendwie nahe fteht, alio das Sind die Eltern (Spr. 
17,25; Sir. 30,9), ein Ehegatte den andern (Sir. 25, 
30), ein Chrift feinen Bruder (Nö. 14,15). Betrüben 
fönnen wir auch den h. Geift, wenn er in ein näheres 
Verhältnis zu und getreten ift (Eph. 4, 30). Dagegen 
ist es eigentlich immer eine Täuſchung, wenn wir meinen, 
Gott habe und b., uns wehe thun wollen; denn Gott 
nicht von Herzen die Menjchen plagt und b. (Stlag. 3, 
33). Die von ihm verurſachte B. ift höchſtens Mittel 
in feiner Hand für einen höheren Zweck, namentlich für 
die Neue, bei ber wir nicht mehr über Gott, ſondern 
über uns felbft b. find; dies nennt Baulus (2 Stor. 7, 
9— 11} eine göttliche B. oder eine B. nach dem Herzen 
Gottes und rühmt deren erfprießliche Wirkungen. — 
2) Sich betrüben oder betrübt fein bedeutet, daß 
man einen Schmerz nicht von ſich abjchüttelt, fondern 
ihn zu Herzen nimmt und in feiner ganzen Schwere 
fühlt. Daher: ein Vetrübter hat feinen guten Tag 
(Spr.15,15); betrübter Mut vertrodnet das Gebein 
(Spr. 17,22). Es ift nicht der Wille Gottes, daß wir 
den Schmerz von uns abichütteln und nie betrübt ſeien. 
Auch Jeſus war in feinen Erdentagen b. (ME. 3,5), 
ja in Gethſemane b. bis an den Tod (Mt. 26, 38). In 
den Stellen Joh. 11, 33; 12, 275 13, 21 ift ftatt „bes 
trübt”“ genauer zu überfegen: er wurde „erſchüttert“, 
durd; den Eindrudf der Sünden: und Todesgewalt. 
Aber Jeſu Beiſpiel zeigt auch allen Betrübten den Weg 
zur Grauidung: betender Aufblick zu Gott (val. Bi. 
77,4: wenn ich b. bin, fo denfe ich an Gott) und ge 
duldiges Harren auf feine Hilfe ftillen die Unruhe des 
b. Herzens (vgl. Bi. 42, 6.12; 43,5). H. 

Betrug, betrügen Heißt burch Lügen oder 
faliche Vorftellungen dem Nächſten einen Schaden zus 
fügen und ſich einen Vorteil zueignen; am häufigiten 
fommt das beim Handel vor, 3Mo.25,1455 Mo. 25, 
13— 16, übrigens gilt Hoſeas Wort: der Kaufmann 
— wörtlich: ber tanaaniter — betrügt gern (12,8), 
nicht dem Stand im allgemeinen, fondern will jagen, 


in Israel habe ein fanaanitiiher Handeld= u. Shader: 
geilt Eingang gefunden (vgl. Am. 8,5). B. kommt in 
allen Ständen vor ala eine ber vielen Zungenjünden 
(91.27, 4; Spr. 24,28), von denen nur Chriſtus ganz 
frei geblieben ift (1 Pe. 2,22; vgl. Jeſ. 53,9), obgleich 
ihn feine Feinde als einen Erzbetrüger hinftellen woll⸗ 
ten (Mt. 27,64). Sein Vorbild ift auch in biefem 
Stüd für una maßgebend (1 Pe. 2,1; vgl. 21F.), wie 
ja ſchon durch das Sprüchlein: Alles, was ihr wollet 2c. 
(Dt. 7,12) alles betrügliche Handeln ausgeſchloſſen iſt. 
Wer durch frühere Sünden diefer Art fih im Gewiſſen 
beichwert fühlt, dem giebt Zachäus einen nahahmenss 
werten Wink: „So ich jemand betrogen habe, das gebe 
ich vierfältig wieder" (Zu. 19, 8). Wenn nun aber 
überhaupt der Kluge ſich davor hütet, durch B. in 
Schaden zu kommen (Sir. 13,10), fo ſoll ein Chriſt 
ſich noch viel mehr in acht nehmen vor den Gefahren 
bes Selbftbetrugs und bes Betrug der Sünde. 
So leicht b. der Menſch fich felbit mit eitlen Hoffnungen 
(Der. 37, 9; Sir. 34,1), ſelbſt wenn fie nur auf Träume 
ſich gründen (Sir. 34,7); ein Zeichen, daß es ihm an 
nüchternem Wahrbeitsfinn fehlt. Ferner ift der Doch: 
mut eine Quelle des Selbitbetrugs, indem er die eigene 
Kraft und Weisheit viel höher jchäßt, als fie in Wirk— 
lichkeit ift, und meint, jogar den Gerichten Gottes Trog 
bieten zu können ($i. 15, 31; Ser. 49,16; Ga. 6,3; 
18or. 3,18). Daraus entipringt zulegt der gefähr— 
lichſte Selbit:B., da man glaubt, mit bloßem Hören 
des Worts vor Bott beitehen zu können (Jak. 1, 22). 
Der B. ift aud eine Hauptwaffe der Sünde zur Ver: 
führung der Menschen (Rö. 7,11; Ebr. 3,13), wie bie 
Erzählung vom erjten Sündenfall ſchon zeigt. Die 
Schlange betrog Eva (1 Mo. 3,13), indem fte das 
Süd der Menſchen im Paradies herabiegte, die Be: 
deutung der Sünde und der göttlichen Drohung vers 
Heinerte, dagegen von der Ilbertretung beö Gebots 
wunderbare Erfolge und Fortichritte verhieß (1 Mo. 3, 
1—6) und überhaupt den Glauben an Gottes Wort 
untergrub. Und doch war von allem, was die Schlange 
fagte, das Gegenteil wahr. So betrügt die Sünde noch 
immer ben Menschen burch die Borfviegelung, das Leben 
nach Gottes Wort jei trübjelig und ohne alle Freude, 
und in ihrem Dienft allein ſei wahres Glück zu finden. 
Sp betrügt der Reichtum (Mt. 13, 22), jo der Gögen- 
dienst den Menfchen (Fer. 3, 23); bei andern find be— 
ftechende Neben und Gründe, die ſich wie lauter Ver: 
nunft anhören, das Mittel, um fie von der Wahrheit 
abwendig zu machen ($tol. 2,4; vgl. Ga. 1,7), das 
Ende aber ift immer eine große Enttäufhung. 9. 
Bett. Unbemittelte ichliefen, wie noch heute, auf 
dem Boden, oder höchſtens auf einer Matte, die Reichen 
dagegen hatten Bettgeftelle, welche jogar mit Elfenbein 
eingelegt fein fonnten, Am. 6,4. Das Bettzeug (Deden 
und Politer) wurde bei Tag in einem befonderen Raum 
(285.11,2: „Sammer der Betten“) aufbewahrt. Übri— 
gens hatte man Betten nicht bloß zum Liegen, jondern 
auch zum Sigen (Divan). Ein Net um das Bett, zum 
Schug gegen die Müden, wird Jud. 16, 23 erwähnt. 
Hängebetten (Je. 24, : 20, genau: „die Erde ſchwankt 
wie ein Hängebett“; fo rev. Überf.) werden noch jetzt 
von Feldwächtern zioifchen Bäumen angebradt. Das 
Bett des Königs Da von Balan (5 Mo. 3,11) war 
möglicherweiie ein Sarkophag (Steiniarg), TW.X. 


+. 


Bettler i. Arm. 

Beule. Die Philifter wurden nad) 1 Sa. 5,6 ff., 
wo fie die von den Israeliten erbeutete Bundeslade hin» 
brachten, mit böfen B. (Luther: heimliche Plage an 
heimlichen Orten) geihlagen. Deshalb jchickten fie die 
Bundeslade zurüd mit einem Weihgeſchenk, beftehend 
in fünf goldenen B. (Luther: Ärfe) und fünf goldenen 
Mäufen, nad) der Zahl ihrer Fürften (6, 4). Wie die 
goldenen Mäufe auf eine Mäufeplage hindeuten, fo 
haben wir uns unter ben goldenen B. Nachbildungen 
des von der Strankheit betroffenen Körperteils zu denken. 
Die Philifter erfannten mit dieien als Schuldopfer be: 
zeichneten Geſchenken an, daß der Gott Israels es ſei, 
ber fie geihlagen habe und der auch allein die Plage 
wieder von ihnen nehmen könne. Selbitverftändlich ift 





Sig. 98. Agnpt. Bett, 


mit diefer heidnifchen Art der Anerkennung des leben= 
digen Gottes feine biblijche Grundlage gegeben für den 
in ber fatholischen Kirche nicht feltenen Gebrauch, in 
Wallfahrtskirchen Nahbildungen von erkrankten oder 
geheilten Gliedern nieberzulegen. W. ©. 
Beute. Alles, was einem geichlagenen Feind 
ober einer eroberten Stadt abgenommen oder, wie es 
oft heißt, geraubt worden war, galt ald rechtmäßiges 
Eigentum der Sieger. Mochte der Anführer beionders 
wertvolle Stüde für fich behalten, Ri. 8, 24; 2 Sam. 
12,30, jo wurbe doc im allgemeinen ber Grundjag 
gleicher Verteilung befolgt. 4 Mo. 31, 26 ff. wird Die 
den Midianitern abgenommene B. jo verteilt, daß eine 
Hälfte, nad) Abzug von "/s00 zu Gunſten der Priefter, 
ben Striegern zufiel, die andere Hälfte, nach Abzug von 
!/so für die Leviten, dem übrigen Volt, Ähnlich wie 
of. 22,8 wird 1 Sa. 30, 24. berichtet, David habe 
gleiche Serteilung unter die zum Kampf Ausgezogenen 
und die bein Geräte Gebliebenen angeordnet und es 
fei fortan dieje Sitte beibehalten worden. Der Jubel 
bes B.teilend wird Jeſ. 9, 3 berührt. Gebannte Gegens 
ftände (j. Bann) durften nicht behalten, jondern mußten 
ans Heiligtum abgeliefert werden. Dasielbe geichah 
bisweilen freiwillig mit einem Teil der®. Schon Abra:= 
ham jchentte dem Melchiſedek ald dem Prieiter Gottes 
den Zehnten von der Beute, 1 Mo. 14,20. Goliaths 
Schwert wurde im Heiligtum aufbewahrt, 1a. 21,9; 
ähnlid 2 Sa. 8,11; 285. 11,10. F W. L. 
Beutel als Aufbewahrungsort des Geldes, 2 Kt. 
5,23; Spr. 1, 14; Zu. 10,4; Job. 12,6. An? Kö. 
12,10 f. werben mit Geld gefüllte Beutel gezählt und 
hierauf gewogen. F W. vL. 
Bewähren — eine Sache auf ihre Echtheit 
prüfen, fie einem Verfahren unterwerfen, durch welches 


(2. Ropfgeitell. 3. Critt zum Auffteigen.) 
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das Unechte, Unlautere ausgeihieden wird; namentlich 
vom Schmelzen edler Metalle gebraucht. Dies dient 
in der Bibel häufig ala Bild der fittlichen Prüfung 
und Zäuterung (Da. 11,35; 12,10; Sir. 2,5; 2 Kor. 
8,2; 1%8e.1,7). Als Bewährungsmittel wird meist 
die Trübfal bezeichnet; 1 Kor. 3, 13 das göttliche Ge— 
richtsfeuer. Bewährt heißt, was eine joldye Prüfung 
mit Erfolg beftanden hat (af. 1, 12; 1 Tb. 2, 4); 
fiebenmal bewährtem Golde, aus dem jede Spur von 
Scladen ausgeihmolzen ift, wird Pi. 12,7 das Wort 
Gottes verglichen. — Ap. 9, 22 heißt b. jo viel als 
bewahrheiten, beweiien. 

Bezahlen, was man jhuldig ift, ift eine jo ein— 
fache Pflicht, daß die Bibel nicht viel davon redet 
(Bi. 37,21; Rö. 13, 8); eher zeigt fie, daß man darin 
noch etwas Übriges thun foll (1 Mo. 31, 39; 4 Mo. 
20, 19; Philem. 19). Wie man fi aber gegen den 
verhalten fol, der nicht b. fann, zeigt das Gleichnis 
vom unbarmberzigen Stnecht (Mt. 18,23 ff.). Es giebt 
aber auch Dinge in der Welt, die ſich mit feinem Geld 
b. laffen: die Weisheit (Hi. 28, 15), ein treuer fyreund 
(Sir. 6,15) und ein wohlgezogenes Weib (Sir. 26,18); 
während freilich der Heiland mit dreißig Silberlingen 
dem Judas b. wurde (Mt. 27,9). „Bis du auch den 
legten Heller b.* (Mt. 5, 26; 18, 34) iſt dem Zuſam— 
menhang und den Umftänden der Eingeferferten nad) 
— niemals. — Bildlich 1) feine Gelübde b. (Pi. 50,14), 
d. h. thun, was man gelobt hat, vgl. Art. Gelübde ; 
2) b., vergelten durch Rache u. Strafe (1 Sa. 25, 21; 
185.2,32; Bi. 62,13; Jeſ. 65,6; Ier. 16,18; Off. 
18, 6), vgl. Art. Vergeltung. 3) Der Heiland hat fein 
Leben gegeben zur Bezahlung für viele (ME. 10, 45), 
vgl. Art. Erlöſen. 

Bezaleel (im Schatten Gottes), Künjtler und 
Baumeifter der Stiftähütte, 2 Mo. 31,2. 

Bezaubern = in unbegreiflicher Weiſe jemand 
für fich einnehmen (Ap.8,9.11; Ga. 3,1). 9. 

Bezer 5 Mo. 4,43; 30f.20,8; 21,36; 1 Chr. 
6,63, Leviten- u. Freiſtadt im Gebiet von Ruben, öftl. 
vom Toten Meer, wohl das jegige Beſcher. 

Bezeth ſ. Bethzeth. 

Bibel j. Schrift, hl. 

Biene. Es gab in Paläftina viele wilde Bienen, 
die in Baumhöhlungen, Felſenſpalten, Erdlöchern und 
dal. fich anfiedelten (1 Sa. 14, 25; 5 Mo. 32,13; Pi. 
81,17; Mt. 3,4), einmal auch in dem, in der Hitze 
ichnell vertrodneten Gerippe eines toten Löwen (Ri. 
14, 8). Wie bald die Israeliten Bienen in Stöden 
hielten u. züchteten, ift unbefannt; man deutet darauf 
Jeſ. 7,18, da man im Altertum die Bienenihwärme 
durch Ziichen lodte. Sicher ift es durch außerbibliiche 
Nachrichten für die Zeit Jeſu bezeugt. Sirach rühmt 
von der D.: die 8. ift ein kleines Wögelein und giebt 
doch die allerfühefte Frucht (11,3). Sonft gebraucht 
das A. T. die Bienenihwärme gerne als Bild von 
Kriegsſcharen, die ihren Feind unabläffig bedrängen, 
und vor denen e8 fein Entrinnen giebt (5 Mo. 1, 44; 
Pi. 118, 12). H. 

Bild, Sitpnis. 1) Bild = Ähnlichkeit 
Wit Gottes 1 Do. 1,27 u. ſ. w.) j. Art. Ebenbild. 

2) Bıld = Abbild. Ro. 5, 14 heißt Adam ein 
Bild des Zufünftigen, nämlich Ghrifti, ber 1 Stor. 
15, 49 umgekehrt der legte Ada beißt. Die Ähnlich— 
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feit liegt darin, daß (wie Nö. 5,15 ff. näher ausführt) 
von beiden eine Wirkung auf das ganze mit ihnen zus 
jammengehörige Geihledht ausging: von Adam ein 
Strom der Sünde und des Todes auf alle feine leib: 
lichen Nachkommen, von Chriſtus ein Strom der Grabe 
und der Gerechtigkeit auf alle feine geiftl. Brüder, mas 
aber nicht ausschließt, daß nicht daneben aud) eine Un— 
ühnlichkeit beider beftehe, denn bie Wirkung der Gnade 
iſt ftärfer al$ die der Sünde. Vgl. Bilderdienit. 9. 
Bildad (Sohn bes Streites,, Zänker), einer der 
drei älteren freunde Hiobs, Hi. 2,11 u.a. 
Bilderdienft. Im Dekalog (d. h. den zehn Ger 
boten) iſt als zweites Verbot das der Bilderanbetung 
bon dem der Abgötterei zu untericheiden, Das erite 
Gebot (2 Mo.20,2.3) wahrt die Einheit, das zweite 
(20,4—6) die Unabbildbarkeit, alſo Geiſtigkeit Gottes, 
Nicht allein die Anbetung fremder, heidnifcher Götter, 
deren Kultus meift an Bilder geknüpft war, wird 2 Mo. 
20, 4—6 unterlagt, jondern überhaupt die Anfertigung 
von Bildern zum Zweck der Anbetung, ob jie nun Je— 
hovah daritellen jollen oder nicht. Der Baalädienft 
Ahabs war eine Verfündigung gegen das erfte, die An: 
fertigung bes goldenen Kalbes (2 Mo. 32) eine jolche 
aegen das zweite Gebot. Sehr fein ift es, daß 2 Mo. 
20,4 nit von Bildern Gottes oder ber Bötter, ſondern 
von ſolchen der verichiedenen Beichöpfe Die Rede ift. 
Denn alle Bildnerei entnimmt ihre Beftalten nicht dem 
göttlichen, überfinnlichen, fondern dem finnlichen, ges 
ihöpfliden Gebiet. Ebendeshalb verbittet ſich Gott 
nit Androhung feiner furdtbaren Ungnade alle Ab» 
bildungen. Das ſpätere Audentum bat fogar dieſes 
Verbot fo ftreng gefaßt, als ob überhaupt Lebendige 
Weien, Menichen u. Tiere, wie höhere Gewalten, nicht 
dürften abgebildet werben ; daher z. B. auf den jüdifchen 
Münzen wohl Pflanzen, aber nie Tiere oder Menichen 
erſcheinen. Allein es ift an obiger Stelle nur von Ab» 
bildungen zum Zwed der Anbetung (®. 5) die 
Rebe, weshalb die Cherubim der Stiftählitte oder Die 
ebernen Rinder im Vorbof des jalomonifhen Tempels 
nicht anftößig waren. — Die Abbildung Gottes aber 
it ftets eine Verirrung, weil fie die Gottheit verend- 
licht, veräußerlicht,, in die Sphäre des Geichöpflichen 
herabzieht. Es liegt darin namentlich eine Vernach— 
Läffigung der Heiligkeit Gottes, die den Herrn von allen 
Geſchöpfen untericheibet. Das Stierbild 3. B. ftellt 
offenbar nur die zeugende Naturkraft dar, nicht das 
heilige Weſen der Gottheit. Außerdem rächte fich folche 
Mißachtung des Unterfchiebes zwiſchen dem Endlichen 
und Unendlichen dadurch, daß bald die uriprünglich 
nur ſymboliſch gemeinte Darftellung mit der Gottheit 
jelbit verwechlelt wurde. So kam es zu Gößenbienft, 
Fetiſchdienſt, Anbetung des toten Gebilbed. Unüber— 
trefflih hat Paulus Nö. 1,19 ff. den unlautern Urs 
iprung und bie verhängnisvollen Folgen des B., der 
zur Entartung der Religionen jo viel beigetragen hat, 
acichildert. Aber icon ſeit Moſe haben die Propheten 
da3 Unangemeijene und die Thorheit dieſes Kultus ges 
geißelt. Er trat den Järaeliten in Agypten u. Kanaan 
entgegen, beionder8 aber in Babylonien, val. Hab. 
2,18 #.; Ser. 10, 3 ff.; Jeſ. 42, 17; 44, 9 ff., dann 
wieder im fpäteren Aghpten (Weish.12,24 1.513, 10 ff.) 
Bal. auch die apofr. Zuiäge zu Daniel, Kap. 4 u. 5. 
In Israel felbft hatten die Männer Gottes gleichfalls 


ſtets zu kämpfen gegen den fleiſchlichen Sinn, der die 
Gottheit fihtbar, greifbar vor fich haben wollte. In 
den Brivathäufern wurden menichlich geitaltete Haus: 
götter, die Teraphim, geehrt (1 Mo. 31,19; 1 Sa. 
19,13). Gegenitand öffentl. Anbetung waren Stier: 
bilder, welche Jehovah daritellen follten. S. darüber 
den Art. Stalb. Hiskia vernichtete ein ehernes Schlangen: 
bild (2 8. 18, 4), welches als das 4 Mo. 21,8 f. von 
Moſe (zu ganz anderm Zwed) angefertigte göttlich ver: 
ehrt wurde, — Durch die Prediat der Apoftel Jeſu 
Ghrifti find die Gößen der Heidenwelt zu Fall gekom— 
men. Bol. Ap. 17,16; 19, 25; 1 tor. 8, 4; 12, 2. 
Doch iſt auch für die Chriftenheit die Warnung 1 Stor. 
10, 14 noch nicht Überflüffig. Abgeiehen davon, daß 
jeder Ungehorſam gegen Gott ein Götzendienſt iſt im 
Sinne von 1 Sa. 15, 23 (vgl. auch Eph. 5,5), tft auch 
die chriſtliche Kirche durch eigentlichen B. oft genug zu 
Fall u. Schaden gekommen. gl. die Artt. Abgötterei, 
Höhen, Kalb. v. O. 
Bileam, Sohn Beors, heidn. Seher zu Pethor 
(afiyr. Pitru) am Euphrat, wurde vom Moabiterlönig 
Balaf herbeigerufen, um die nad) ihrem Sieg über Die 
Amoriter in den Gefilden Moabs gelagerten Israeliten 
zu verfluchen. Er war demnach nicht bloß Seher, ſon— 
dern nad Art der chaldäiſchen Magier zugleich Bes 
ihwörer, fo daß man ihm die Kraft zutraute, wirkſam 
jegnen und fluchen zu können. Siehe über ihn 4 Mo. 
22—24;55 Mo. 23,5; dann weiterhin 4Mo. 31,8.16; 
of. 13, 22; Off. 2,14. — In feiner Berfon u. Seher⸗ 
gabe tritt uns eine gewiſſe Zwieipältigfeit entgegen. 
Ginerfeits redet Gott wirllich zu ihm (4 Mo. 22,9 #.), 
und er iſt von Jehovahs, des wahren Gottes, Allmadıt 
fo durchdrungen, daß er fich bewußt ift, gegen ihn nicht 
das mindefte ausrichten zu können (22, 13.18.38; 
23,12.26; 24,12 f.). Anderſeits ift er ein Seide, 
treibt feine Seherkunſt ala Gewerbe (vgl. 2 Be. 2, 15); 
diefelbe ift eine Art Hellſeherei ohne höhere prophetiſche 
Weihe, und jein Streben fteht von Anfang an in einem 
gewiſſen feindlichen Gegenfage zu Gott, indem er gerne 
den heidniichen Freunden mit feiner Kunſt beiipringen 
möchte. Aus dieſer feiner eigenen Unlauterfeit u. Zwie—⸗ 
fpältigkeit, welche an Simon Magus (Ap. 8) erinnert, 
ift die fcheinbar fich widerfprechende Stellung des Herrn 
gegen ihn zu erllären. Der Herr verbietet ihm erft, 
dem Ruf Balaks zu folgen, dann erlaubt, ja gebietet 
er eö ihm, tritt ihm aber ſchon unterwegs feindlich ent⸗ 
gegen. B. fol dem Zug feines Herzens folgen, aber 
von Anfang an willen, daß der Fluch wider Israel 
eigentlich wider den Herrn ſelbſt gerichtet ift. So bes 
reitet der Herr ihn innerlich vor auf die Verwandlung 
des Fluches in Segen, deren er fich nicht erwehren kann. 
Was die feindliche Begegnung betrifft, die B. unters 
wegs mit dem Herrn hatte, fo verdient fie nicht den 
wohlfeilen Spott, der ihr von Gelehrten u. Ungelehrten 
geworden ift. Der heidnifche Seher wird tief erichüt« 
tert von der Wahrnehmung, daß fein unvernünftiges 
Tier, deffen Sprache in Anbetracht deſſen, was es B. 
fagt, nichts Unnatürliches hat, die vom feindlichen 
Engel drobende Gefahr beſſer erkennt als er, der Seher. 
— Rad) feiner innern Beichaffenheit iſt B. ein rechtes 
Werkzeug für Gott, um feine Obmacht über die heidn. 
Scher u. Beſchwörer zu zeigen und bie Unwiderruflich— 
feit der Iſsrael zugeiprochenen Seqnungen zu bewähren. 
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Er iſt gefommen zu fluchen; allein im Augenblic, wo 
die göttl. Begeijterung ihn erfaßt, muß er fegnen und 
wieder ſegnen. Je öfter Balaf den Verfuh mit ihm 
anjtellt, deſto reichlicher ergießt fich aus feinem Munde 
der Strom der Segnungen und Verheißungen auf Is— 
rael, bis das volle Maß derfelben über dem Wolke 
Gottes ausgejchüttet ift. — Die vier Sprüde B., 
in welchen das geichieht, find auch durch poetiiche Schön: 
heit u. fteigende Begeifterung ausgezeichnet. Sie ſchil— 
dern Israel als das gottgefällige, gottgefegnete Volk. 
Wenn die Schatten, welche fonft israelitiiche Propheten 
ftarf genug auftragen im Bilde ihrer Nation, in diefem 
Gemälde gänzlich fehlen, jo rührt dies daher, daß eben 
ein Heide redet, auf welchen diejes von dem Herrn fo 
gnädig geführte, von ihm mit allen Segnungen des 
Bundes ausgeftattete und durch die Zucht feines heil. 
Gejeges vor allen Verirrungen u. Greueln des Heidens 
tums bewahrte Volk einen übermältigenden Eindrud 
machen mußte. Er fieht dasſelbe unter Jehovah, feinem 
König, unermüdlich u. unbezwinglich feinen Siegeslauf 
vollenden, dann jelber zu einer fönial. Macht heran 
wachſen, welche über die Völker ringsum triumphiert, 
während die heidnifchen Weltmächte, ſelbſt das zulegt 
allgewaltige Aſſur nicht ausgenommen, dahinſinken 
(24,17 ff.) Nahdem er jo vom „Ende der Tage“ 
geredet, verſchwindet B. wieder, gleihiam ein prophe— 
tijches Meteor, das auf einen Augenblid Jsrael mit 
hellſtem Glanze beleuchten follte. Nach 4 Mo. 31, 16 
hat er jedoch den Moabitern u. Midianitern den arg» 
liftigen Rat gegeben, durch ihre Weiber die Jsraeliten 
zum unzüchtigen Dienft ded Baal Peor zu verloden 
und fie jo mit ihrem Gott zu entzweien und zu Fall zu 
bringen, welcher Anſchlag nur zu gut gelang, 25,1 ff. 
Bei dem Rachekrieg gegen die Midianiter wurde des— 
halb B. nad 31, 8; Joſ. 13, 22 mit dem Schwerte 
getötet. Bei der oben angegebenen innerlichen Verfaſ— 
fung ®., der, nur durd höhere Macht gezwungen, 38: 
rael jegnete, ift ein folder Rat wohl denkbar, der auch 
bon feiner Einficht zeugte. Er jah, daß man das Gottes» 
volf durch feine äußere Gewalt, auch nicht durch dä— 
monijche, fondern nur durch feine eigene Sünde, welche 
es von feinem Gotte fcheiden mußte, bezwingen könne. 
Dieſe Nachrichten 4 Mo. 31 find alſo mit den früheren 
wohl zu vereinigen. An fie lehnt fi die Verwendung 
B. oder Balaams, Off. 2, 14 f., wo mit feinem Ver: 
führungsrat die Irrlehre der Nikolaiten (vgl. Nikolaos, 
Volksbeſieger“ mit ®., d.h. Volksverſchlinger“) ver: 
glihen wird, die dad Eſſen von Gögenopferfleiich und 
die Unzucht beihönigten und fo die chrijtliche Gemeinde 
zu Fall bradıten. v. O. 
Bilha. 1) Magd der Rahel u. ne Ja: 
kobs, Mutter von Dan u. Naphthali, 1 Mo. 29, 29; 
30,3; 35, 25. — 2) Eine Stadt, 1 Gr. 4,29. 
Binden, teild mit äußeren Banden (Gefangene 
und bergl.), teild mit den unfichtbaren Banden der 
Krankheit (Zu. 13, 16), der Pflicht (1 Kor. 7,39; Mt. 
23,4), der Treue (1 $or. 7,27). Bildlich heißt es 
5 Mo. 6,8; Spr. 7,3, man folle die Gebote Gottes 
auf die Hand oder an die finger b., um fie immer vor 
Augen zu haben. — Wenn der Heiland gleichnisweije 
von feinen Teufelaustreibungen jagt, man müſſe zuvor 
den Starken (dem Teufel) binden, ehe man ihm feinen 
Hausrat raube (Mt. 12,29), fo ift dies Wort nicht 
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ſowohl auf ein einzelnes Ereignis (Verfuchung) zu bes 
ziehen, al darauf, daß gegenüber dem Auftreten Jeſu 
in Gottesfraft der Teufel überhaupt gebunden war, 
ihm nicht anzuhaben und nichts zu wehren vermochte 
(vol. Joh. 14,30). B. als apojtol. Vollmacht (Mt. 16, 
19; 18, 18) j. Schlüffel des Himmelreichs. H. 

Birſa (Sohn des Siegs), König von Gomorrha, 
1Mo. 14,2. 

Bifamäpfel werden Jei. 3,20 unter ben Luxus— 
gegenftänden der üppigen Töchter Zions aufgeführt. 
Es waren (rundlicdhe) Gefäße mit wohlriechendem Ins 
halt, alfo Balſambüchschen oder Richfläihchen. W. S. 

Biſchof, Bistum, Die Älteiten in den eriten 
Ghriftengemeinden wurden auch Biichöfe, d. h. Aufieher 
genannt, weil fie mit der Leitung der Gemeinde bes 
traut waren (f. d. Art. Altefte im N. T.), Ap. 20, 28; 
1 Tim. 3,2; Tit. 1,7. Uneigentlich fteht 1 Pe. 2, 25 
das Wort von Jeſus, ald dem rechten und höchiten 
Leiter u. Seeljorger jeiner Gemeinde. Das Biſchofs— 
amt wird 1 Tim. 3, 1 genannt. Das Ap. 1, 20 vor— 
kommende Wort Bistum hat denfelben Sinn. Übrigens 
würde hier richtiger „Amt“ überjegt. F W. L. 

Bisjothia Joſ. 15, 28, Stadt in Juda. 

Bithron (Spaltung), 2 Sa. 2, 29, Bergſchlucht 
am Jabbok, öſtlich vom Jordan. 

Bithynien, röm. Provinz im nordweſtlichen 
Hleinafien, am Schwarzen Meer und Marmarameer, 
durfte nad) Ap. 16, 7 von Paulus nicht betreten wer— 
den, da er ohne Aufenthalt nad) Europa follte. Zur 
Zeit des 1. Petribriefs gab ed nad) 1, 1 auch dort 
Chriften. Dort, in der Hauptftabt Nitomedia, begann 
die diofletian. Verfolgung, dort, in Nicäa, wurbe das 
erfte allgemeine Konzil gehalten, vgl. auch „Plinius“ 
im $tirchenler. 

Bitte ſ. Beten. 

Bitter, Bitterfeit, ala Charaktereigenichaft 
bezeichnet eine unfreundliche Gefinnung, verbunden mit 
ber Bereitwilligfeit, andere zu fränfen und ihnen zu 
ihaden (Hab. 1,6; Spr. 17,11; Eir. 25, 21; Kol. 3, 
19; Jak. 3, 14). — Eine Stlage (1 Mo. 50, 10), ein 
Weinen (Jer. 31,15; Mt. 26, 75) ift b., fofern das 
Herz davon fchmerzlich angegriffen wird (vgl. Klag. 
3,15). 9. 

Blachfeld. Bald mit B., bald mit Gefilde über 
feßt Luther das Wort Arabah, womit im A. T. das 
Iordanthal vom Galil. Meer bis zum llanitifchen 
Meerbufen bezeichnet wird; heute führt nur noch die 
jüdliche Hälfte vom Toten Meere an diefen Namen. 
In dies Jordanthal floh Abner vor Joab, 2 &a.2,29, 
Zedekia vor Nebufadnezar, 286. 25,4. Val. Jordan. 

Blafen i. Horn, Neumond, Pojaune. 

Blaftus (Spröfling), Kämmerer des Herodes 
Agrippa I., Ap. 12, 20. 

Blattern,. Die 2 Mo. 9,9 ff. vorkommende 
ſechſte ägyptische Plage. Da dem Zujammenhang nad) 
nicht an eine tödliche Krankheit zu denken ift, jo handelt 
es fih wohl um eine fchmerzhafte Hautentzündung. 
Man vermutet die zur Zeit der Nilanjchwellung aufs 
tretende jogen. Nilbige, eine Hautfrankheit, die faft am 
ganzen Körper empfindliches Juden verurjachende 
Bläschen hervortreibt. F W. L. 

Blei. Dieſes Metall war den Israeliten nicht 
unbefannt, wahricheinlich bezogen fie e8 von den Phö— 
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nikiern, Heſ. 27,12. Seine Schwere wird erwähnt 
2 Mo. 15, 10; Sir. 22, 17. Verwendet wurbe es als 
Sentblei oder Bleimage (Luther: Bleiihnur), Am. 7, 
7 ff. (hier beim Niederreißen gebraucht); zu fchweren 
Dedeln, Sad. 5,7 ff., ald Zufag zum Schmelzen anderer 
Metalle, um fie leichter flüffig zu machen, Jer. 6, 29. 
Wenn in diefer Stelle der Zufag vergeblich ift, fo joll 
das heißen, daß ber Herr fein Volk verwerfen will, wie 
man wertlofe Schladen weqwirft, aus denen fein edles 
Metall mehr herauszufchmelgen ift. In Hi. 19, 24 ift 
nach Luthers Überfegung an bleierne Tafeln zu denfen; | 3 
nach der wörtl. Überjegung „mit eifernem Griffel und 
B. auf ewig in Feld gehauen“ daran, daß die in Stein 
auögemeijelten Buchjtaben mit B. — — 
S 


Bleiben — einen dauerhaften Beſtand haben, 
iſt das, was Gott zukommt und allem, was mit ihm 
zuſammenhängt, während es dem Menſchen an ſich 
fehlt und vom Gottloſen auch nie erreicht wird. „Der 
Herr b. ewig“ (Pi.9,8; 92,9; 102,13.27). „Gottes 
Wort b. ewig” (Pi.119,89;Jef.40,8;1Pe.1,23.25), 
ebenio Gottes Gerechtigkeit (Pi 111,3), Gottes Bund 
(Bi. 111, 9), Gottes Rat (Pi. 33, 11), Gottes Stuhl 
(lag. 5,19). Dagegen „der Menſch b. nicht” (Hi. 
14,2); „wir haben hier feine b. Stadt“ (Ebr. 13,14). 
Vollends die Gottloien b. nicht im Gericht (Pi. 1, 5), 
nicht im Lande (Spr. 10,30), nicht vor Gott (Bi. 5,5). 
Dagegen das Gut der Frommen (Pi. 37, 18), das 
Haus des Gerechten (Spr. 12,7) b.; und er felbft, der 
Fromme, darf b. auf dem heiligen Berge, in der Nähe: 


Gottes (Pi. 15, 1, vgl. 112,6), val. Ief. 7, 9: gläubt | 





Fe 


3,15 — ſ. d. Art.) in uns b. Und jo heißts denn in 
höherem Sinn als im A. T.: wer den Willen Gottes 
thut, der b. in Ewigkeit (1 Joh. 2, 17). Aber als Be— 
dingung für biefes Wohnen u. B. Gottes in uns wird 
überall gefordert, daß wir in Gott und Chriftus b. 
(3oh. 15, 4—7; 1 Joh. 3, 24; 4, 16). Dazu gehört, 
daß wir in feiner Liebe b., als in unferem Lebens 
element (Joh. 15, 9; 1 Job. 4, 16), dab wir dieſer 
uns hegenden und tragenden Liebe entiprechend fein 
— und Gebot halten (Joh. 8, 31; 15, 10; 1 Ioh. 

‚24) und uns alfo auch untereinander lieben (Job. 
15, 12; 1 Job. 3, 23; 4, 12). In Gott u. Chriſto b. 
heißt alfo: fich ganz hineinleben in feine Liebe und 
feinen heil. Liebeswillen gegen uns. Es ift, wie die 
Stellen zeigen, gerade Johannes, der dieſes B.: „er 
in und, wir in ihm“, als einen Lieblingsgebanten 
ausgeführt hat. Doc) ift die Sache den anderen Teilen 
der Schrift nicht fremd. Wir dürfen an Bi. 73,23 
erinnern: dennoch b. ich ſtets an dir. Ferner an die 
Ermahnungen, zu b. im Glauben (Sol. 1,23), in der 
brüderl. Liebe (Ebr. 13,1), in der Gebuld (Jak. 1, 4), 
am Gebet (1 Tim. 5,5, vgl. 2,15). Ausdauer und 
Treue ift ja im Neid) Gottes eine Hauptjache (Mt.24,13). 

H. 


Bleiſchnur Am. 7,7, ſ. Blei. 

Bleiwurf. Mittelit des Bleilots wurde Ap. 
27,28 die Meerestiefe gemeffen. Die rajche Abnahme 
ber Tiefe zeigte die Nähe des Landes ar. W. ©. 

Blenden. Dieie Graufamteit verübten die Phi— 
lifter Ri. 16,21 an Simfon, Nebufadnezar 2 $ö. 25,7; 
Ser. 39,7; 52, 11 an Zebefia ; auch fonft war fie als 

Strafe bei ben alten DOrientalen nicht 
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Sig. oo. Ein aſſyriſcher Kerrfcer. Blendet einen Gefangenen. —* Beua. 


ihr nicht, fo b. ihr nicht, d. h. jo könnt ihr nicht ſtand⸗ 


halten und durchkommen. Im N. T. ift diefe Vers 


heißung noch dahin nefteigert, daß in denen, die Gottes | 
| heit, H1.16,16, oder Unglüdsfall, Tob. 2,11. 


Gebote halten und fich untereinander lieben, Gott felbit 


bleibt (1. Joh. 3, 24; 4, 12.15.16). Dies geichieht 






jelten (Fig. 99), foll fogar in neuerer Zeit 
vorgelommen fein. In den angeführten 
Fällen war der Zwed die Unſchädlich— 
machung des gefangenen Feindes. Eben⸗ 
do wollte der Ammoniterfürſt Nahas, 
—18a. 11, 2, die Bürger von Jabes durch 
einſeitige Blendung (auf dem rechten 
Auge) zum Kriege untauglich machen, weil 
der Strieger mit dem rechten Auge hinter 
dem Schilde hervorfieht. — Bildlicd im 
Sinn von „beitehen“ 1&a.12,3, von 
„berblenden“ Sei. 6,10; 29,10; 32,3. 
W. ©. 

Blindheit. Augenkrantheiten find 
im Morgenland häufig, daher auch Augen» 
jalbe, Off. 3, 18, oft angewendet wird. In der Bibel 
fommen Blinde mannigfach vor. Die B. ift Folge von 
hohem Alter, jo bei Jiaat, 1 Mo. 27, 1, oder von ſtrank⸗ 
Als 
Leibesftrafe finden wir die Blendung Ri. 16,21; 15a. 


durch feinen Geift, der in uns b. (Joh. 14. 16. 17; | 11,25 288.25, 7. Aber plögliche (vorübergehende) Er: 
1 30h. 3, 24; 4, 13). Und da es aud) der Geift des | blindung kann auch eine unmittelbare göttliche Strafe 
Sohnes ift (Joh. 16, 15), jo fann es auch heißen, daß | fein, 1Mo. 19,11; 285.6,18; Ap. 9,8 f. Das Geſetz 
Chriſtus in uns bleibe (oh. 15,4.5). Diele Nuss | verbot die Mißhandlung der Blinden, 3 Mo. 19, 14; 
drücke bezeichnen einen stetigen Einfluß Gotte® auf 5Mo.27,18. Jeſus aber heiltezahlreiche Blinde, auch 
unfer ganzes inneres Leben, der uns ebenio bejeligt, einen Blindgeborenen (Joh. 9), und wenn dabei von 
wie zum Guten fähig und willig madıt. Daher wechieln Berührung der Augen mit den Fingern, Mt. 9, 29; 
die anderen Ausdrüde damit ab, daß Gottes Liebe 20,34, von Anwendung von Speichel, Mk. 8, 23; Job. 
(1 Joh. 4, 12), Chriſti Friede (Job. 14, 17.27), feine 9,6 f., von einer Abwaichung im Teiche Siloah die Rede 
Wahrheit (2 Joh. 2), ſein Wort (Joh. 15, 7; 1 Iob. ift, jo ift darum die Heilung doch immer eine wunder— 
2,14) oder zufammenfaffend: das ewige Leben (1 Job. | bare. In uneigentlihem Sinn fteht das Wort häufig in 
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der Bibel, 2Mo.23,8; Mt.23,17; 30h.9,39; Rö. 11, 
25; Gpb. 4,18 u. f. +®. 2. 

Blindfchleiche wird 3 Mo. 11,30 unter den 
unreinen Tieren aufgeführt, wobei übrigens nicht ficher 
ift, ob das betreffende hebräifche Wort gerade die B. 
ober eine andere Eibechfenart bezeichnet. W. ©. 

Blitz, Alle Natureriheinungen find Wirkungen 
Gottes, und fo heißen aud die B. in der Bibel „feine 
B.“, Di. 36, 32; Bf. 97,4; 144,6. Donner und B. 
find Gottes Begleiter bei jeiner Erſcheinung, 2 Mo. 
20, 18; He. 1, 13, val. Off. 4,5; 8,5. Der B. wirb 
häufig wegen feines Glanzes und feiner Schnelligkeit 
vergleichungsweiſe genannt, ſ. Mt. 28, 3; 24, 27; 
Lu. 11,36; Sad. 9, 14. TB. 8. 

Blöde — furchtſam, feig (Ri. 7,3; Spr. 10,15. 
29; Hi. 23, 16; Ser. 51, 32); b. Gefiht (von Lea 
1 Mo. 29, 17) — ohne frischen, Haren Ausbrud der 
Augen. 9. 

Blöhen j. Entblößen. 

Blume. An B. mancher Art war Paläftina 
reich und es werben verichiedene B. genannt (f. die 
einzelnen Artt.: Lilie, Roſe ꝛc.). Das Schöne, Zarte, 
aber auch Vergänglicde der Ericheinung der B. dient 
häufig zu Bergleihungen ; erftereß: Hobel. 2, 1; 1 Be. 
1,24; legtered: Hi. 14,2; Pi. 103, 15; Jeſ. 40, 6. 
Beides in Jeſ. 28, 1.45 Jak. 1,10 F. 

Blumenwert 18. 6, 29 ff. ift Schnigwert 
zur Verzierung des Tempels. 

Blut. Das DB. galt den Ebräern ald eigentlicher 
Lebensiaft, Si der Seele, des Lebens. Deshalb hat 
die mofaifche Gefeßgebung in zwiefaher Weile Be: 
ftimmungen über feine Verwendung getroffen. 1) Das 
B., aud) das tierifche, follte nicht genoffen werden. 
Das Leben ift etwas Heiliges, auch das Tierleben 
etwas wunderbar von Gott Ausgegangenes und zu ihm 
Zurückkehrendes (Bi. 104,29 f.), was der Menſch nicht 
gierig verichlingen darf, obwohl ihm das Fleisch der 
Tiere zu efien erlaubt if. Schon dem Noah, dem 
Stammvater ber bie Flut überlebenden Menfchheit, ift 
biefe Satung gegeben worden, 1 Mo. 9,4. Aber bag 
mofaifche Geſetz ichärft fie befonders ein und zwar unter 
Androhung göttl. Ausrottung, 3Mo. 3,17; 7,26. 27; 
17, 10 ff.; 19, 26; 5 Mo. 12, 16. 23 ff.; 15, 23. 
Begründet wird das Berbot damit,baß im B.die Seele 
oder das eben fei, 3 Mo. 17,11; 5 Mo. 12, 23. 
Vielmehr joll man bei der Schlahtung das B. auslaufen 
lafien (woraus die jüd. Sitte des Schächtens entftand, 
die darauf abzielt, dab das B. des Tieres möglichſt 
frei und ganz ausftröme). Erſticktes oder zerriffen Ge: 
fundenes joll man nicht genießen, ebenfowenig blutiges 
Fleifh. Val. 1S.14,32ff., wo Saul einen Altar 
baut, daß man dort fchlachte und das B. an den Altar 
fonıme, Heſ. 33, 25. Diefes Verbot hat ſich fo tief im 
Gewiflen der Juden eingewurzelt, daß auch zur Zeit 
des N. B., wo die Speifegeiege font alle fallen mußten, 
es den Apojteln ratiam jchien, zur Vermeidung von 
Ärgernis auch von den Heidendhriften die Enthaltung 

vom B. und vom „Erftidten“ zu verlangen, Ap. 15, 
20. 29; 21, 25. Der vormojaiiche Urſprung dieſer 
Satung mochte dabei ins Gewicht fallen. Ein natür: 
liches Zartgefühl hält den Menſchen von diefem Ges 
nuffe zurüd, und das Geſetz, welches jolche unwillkür— 
lihe Scheu gegenüber der leidenſchaftlichen Gier bes 
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[Blindfhleihe-Blut] 


ſchützt, hat dieje Enthaltung geheiligt. Iſt aber im 
tiefften Grund auch dieſes Gefeg nur pädagogiich bee 
gründet, fo konnte auch jene Beſchränkung ber Freiheit 
im N. T. nur eine pädagogische, nicht eine prinzipielle 
fein; fie hat daher feine bleibende Geſetzeskraft zu bes 
anſpruchen. — 2) Eine zweite Folge jener altertiims 
lihen Anſchauung, wonad im B. die Seele ift, zeigt 
fi darin, daß e8 im Gottesdienft eine hochbedeutſame 
Verwendung findet. Näher jagt 3 Mo. 17,11: „Ich 
habe es euch gegeben auf den Altar, zu jühnen eure 
Seelen; denn da8 B. fühnet durch die Seele (die in 
ihm ift).* Das hebr. Wort für „Sühnen“ bedeutet 
eigentlich bededen, nämlich die Seele vor dem Zorn, 
dem heiligen Unwillen Gottes, den die ſündige Seele 
auf fich zieht. Da das B. ald Lebensfaft etwas Neines, 
ja Heiliges ift, dient e8 trefflich zur Darbringung an 
Gott, von welchem das Leben ausgeht und zu welchem 
es zurüdtehrt. Es ift die koſtbarſte Gabe, welche der 
Menſch Gott bringen kann. Ganz beſonders aber eignet 
es ſich nad) der angeführten Stelle zur Sühnung, ins 
dem es die Seele des fündigen Menſchen, welche dem 
Tode verfallen wäre, vor Gottes Angefiht ſchützt. Das 
Tierleben wird jtatt bes menſchlichen hingegeben. Freilich 
ift der Wert dieſer vorgeihobenen Gabe gering im 
Vergleich mit derjenigen, die Gott fordern könnte. Aber 
Gott verftattet in feiner Gnade bem Bunbesvolf, daß 
es biejes Sühnmittel® fich bediene. Ebr. 9, 22 wird 
der auch in ber fpäteren jüdiſchen Theologie geltende 
Grundjag ausgeſprochen: „Es wird fait alles mit B. 
gereinigt und ohne B.vergießung geichieht feine Ver— 
gebung.* Das Unzureichende des Tierblutes hebt freilich 
der Ebräerbrief auch hervor, 10,4. Die verichiedenen 
Manipulationen, welche bei biefem Opferkultus mit dem 
in einer Schale aufgefangenen B. vorgenommen wers 
ben, find namentlich folgende: 8) die Beitreihung 
mit ®., 3. B. beim Pafjah in Ägypten wurben Thür: 
pfojten "und Oberſchwelle des Haufes mittelft eines 
Niopbüfchels beftrichen, 2 Mo. 12,7.22. Im gottes⸗ 
dienftlichen Geſetz wird namentlich Beitreihung ber 
Hörner bes Altars verordnet, 3. B. 3 Mo.4,7.18; 
8, 15 (mit dem Finger). Außerdem werden 2 Mo. 
29, 20 bei der PBriefterweihe und 3 Mo. 14, 14 bei der 
Reinigung der Ausfägigen Ohrläppchen, Daumen und 
Zehe beftrihen. b) Die Beiprengung mit B. Dieſe 
wird oft verordnet. Ziel der Beiprengung ift in der 
Negel ber Altar, 2Mo. 29,16; 3Mo.1,5; 3,13. 
Bei der Bundesihließung iprengt Mofe die Hälfte des 
„Bunbesblutes* auf den Altar, die Hälfte auf das 
Volk. Im Ausdrud von der Beiprengung unterichieden 
ift die Beiprisung (Luther gleichfalls ſprengen). 
Sie geichieht meift mit dem Finger und richtet ſich nach 
dem Vorhang des Allerheiligiten, 3Mo. 4, 6. 17, oder 
auf den Gnadendedel der Bundeslade, 16, 14, oder 
den Altar, 16,19, 3Mo. 14,6 f. auf den Ausjägigen 
(mit einem Sprengwebdel vollzogen), 14, 51 f. auf das 
ausfägige Haus. ©) Das Ausgießen der Opferichale 
mit dem B. an den Fuß des Altars findet in der Negel 
ftatt, nachdem die Sprengung oder Beitreihung voll: 
zogen ift, hat aber auch felber den Gharalter der Dar: 
bringung, 2 Mo. 29,12; 3 Mo. 4,18; 8,15. Siehe 
im übrigen den Art. Opfer. — Verwandlung des 
Wafjers in Blut kommt ald Gerihtswunder Mojes 
in Ägypten vor, 2Mo. 4,9; 7,17, das koſtbare Waffer 
® 
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[Blutaker-Blutrade] 


des den Ägyptern heiligen Nils wurde dadurch un— 
genießbar. Nah 3. 18 ging das Waffer in Fäulnis 
über. Ähnliches ift am Nil auch fonft etwa beobachtet 
worden, wodurd das Wunderbare natürlich nicht weg: 
geräumt wird, welches darin liegt, daß dieſe Fäulnis 
bes Waſſers gerade auf Moſes Geheiß eintrat. Daß 
das faulende Waffer nicht nur die Farbe, jondern auch 
die hemifche Zujammenjegung des B. angenommen 
hätte, dahin ift der Ausdruck natürlich nicht zu preſſen, 
vgl. vielmehr 2 Kön. 3,22. Ebenſo iſt natürlich die 
prophetifche Verwandlung des Mondes in Blut, 
Joel 3, 4, nicht eigentlich gemeint. Der blutigrote 
Mond wird nicht mehr freundlich fcheinen, ſondern 
ichredlich anzujehen fein und B.vergießen verfünden. — 
Im Neuen Teitament wird das Verſöhnungs- und 
Erlöſungswerk als durch das Blut Jein Ehrifti ge 
wirft bezeichnet. Damit ift nicht bloß das phyſiſch ver: 
goſſene B. des Herrn (vgl. etwa Joh. 19,34) gemeint, 
fondern nad) der Sprache des A. T. und im Anſchluß 
an die Opfergebräuche fein in den Tod hingegebenes 
Leben. Nicht jpeziell das bei der Streuzigung ſpärlich 
fließende B., fondern der VBerföhnungstod Chriſti über: 
haupt ift zu verftehen,, wenn e8 heißt, fein B. erwirke 
uns Erlöfung, Eph. 1,7; Off. 5,9; made uns rein, 
10h. 1,7; Ebr. 9, 14; gereht, Röm. 5,9; heilig, 
Ebr.13,12 u. ſ. f. Vgl. auch Joh. 6, 53 ff., wo nicht 
vohn leiblichen B. die Rede fein kann, jondern die Ans 
eignung bes Verjöhnungstodes Chrifti als Efien feines 
Fleifhes und Trinken feines B. eriheint. v. O. 


Blutader, Hakeldama, heißt Dit. 27,3—10; 
Ap. 1,18 f. das Grundftüd, das um 30 Silberlinge, 





abhang bes Berges des böfen Nats. In der Nähe finden 
ſich noch Thongruben, auch zahlreiche alte Grabftätten, 
befonderö das Gewölbe eined Maffengrabs. Bergl. 
Schlatter, zur Topographie Paläftinas. S. 217f. W. S. 

Blutbräutigam 2 Mo. 4, 25. 26. Moſe hatte 
— vielleicht aus Nachgiebigleit gegen Zippora — die 
Beſchneidung ſeines zweiten Sohnes unterlaſſen oder 
ungebührlich lang verſchoben (vgl. das Gebot 1 Mo. 
17,12). Alser nun, 2Mo.4,24, ſchwer frank wurde, 
erkannte Zippora darin eine Strafe Gottes für dieſe 
Unterlaffjung. Deshalb beichnitt Zippora ihr tnäblein, 
warf das Abgeichnittene (in der Aufregung) Mofe vor 
die Füße (Luther, undeutlich: rührete ihm feine Füße 
an) und ſprach: du biſt mir ein ®., db. h. die Ver: 
bindung mit dir foftet mich das Blut meines Kindes, 
oder: ich muß dich, die Rettung beines Lebens, mit 
dem Blut meines indes erfaufen. 

Blutegel, ein aud in den Gewäflern Paläftinas 
häufig vorfommendes Tieren, iſt Spr. 30,15 ein 
Bild der Unerfättlichkeit. W. ©. 

Blutgang. Die monatlihe Reinigung machte 
die betr. Verfonen für fieben Tage unrein (f. auch den 
Art. Beiihlaf). Alles, worauf fie fahen oder lagen, 
verunreinigte durch bloße Berührung aud andere für 
einen Tag. Ein länger dauernder frankhafter Blutfluß 
(ME. 5,25) machte für die ganze Zeit unrein. Am 
7. Tage nad) der Stranfheit mußte ein Reinigungsopfer 
dargebracht werden, 3 Mo. 15, 28 ff. F W. L. 

Blutgeld Am.5,12 — Sühnegeld; Mt. 27,6 
— Geld, an dem Blut klebt. 

Bluthund 25a. 16,7, Blutmenſch; Sir. 34,27. 











































































































Sig. 100. Der Blutacter, haheldama. Nach TDerner, 


Blutradye. Dieje weitverbreitete Sitte, welche 
aus dem Mangel geordneter Nechtäzuftände hervor» 
gegangen ift, ftand in Jsrael unter göttlicher Geduld. 
Kann man auch nicht jagen, daß 1 Mo. 4, 14 u. 9, 6 
ſchon die B. erwähnt oder gar anerkannt fei, fo ift doch 


den Verräterlohn des Judas, von einem Töpfer er: 
fauft und zur Begräbnisftätte für Pilger, d. h. wohl 
für ausländ. Juden, die nad) Jeruſalem kamen und 
bier ftarben, verwendet wurde. Noch heute wird die 
Stätte gezeigt im Südoften von Jerufalem, am Nordoft« 
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gewiß, daß fie älter war als das Volt Jörael, ſ. 1 Mo. 
27,43—45. Das Gejeg (2 Mo. 21, 12 — 14; 4 Mo. 
35, 9—34; 5 Mo. 19, 1—13) bemühte fi, die ein- 
mal herkömmliche B. jo viel als möglih vor Aus: 
ichreitungen zu bewahren. Es wurde im Fall eines 
Mordes oder unvorjäglichen Totichlags dem Bluträcher 
geftattet, den Thäter zu verfolgen. Es war dieje Sühne 
eine Angelegenheit der ganzen Familie, wie man aus 
2 Sa. 14, 7 jieht. Die nächſte Verpflichtung, die aber 
dem, ber fich ihr entzog, nicht Strafe, fondern nur 
Schande einbrachte, lag dem nad) dem Erbrecht nächiten 
Angehörigen ob. Er hieß der Bluträcher (Goel). Dieſer 
durfte nur am Thäter jelbft, nicht aber an deſſen Fa— 
milie Rache nehmen (5 Mo. 24, 16). Weil min aber 
derjenige, welcher unabſichtlich, durch Fahrläſſigkeit 
oder aus Notwehr einen anderen erſchlagen hatte, von 
dem gemeinen Mörder unterſchieden werden ſollte, ſo 
bezeichnete das Geſetz ſechs Freiftädte (f. d. Art.), 
wohin der Totſchläger flüchten durfte. Der Bluträcher 
verfolgte ihn dorthin. Wurde er unterwegs eingeholt, 
oder verließ er nachher die Freiſtadt und fiel dem Blut⸗ 
rächer in die Hände, ſo durfte dieſer ihn töten. Er— 
reichte er aber eine Freiſtadt, jo mußten die Ülteſten 
derjelben vorläufig die Sache unterfuchen. Erſchien der 
Bluträcher, jo wurde der Flüchtling der Gemeinde, in 
welcher die That geichehen war, ausgeliefert, und bier 
wurde vom Anıtögericht darüber entichieben, ob bie 
That mit oder ohne Vorbedacht geichehen jei. Im 
erfteren Falle wurde der Schuldige dem Bluträcher 
ausgeliefert, und ſelbſt der Altar jchügte ihn nicht vor 
dem Tode, 2 Mo. 21, 14. Handelte es fich aber nicht 
um Mord, jo wurde der Thäter in die Freiſtadt zurück⸗ 
gebradıt und war dort vor der Rache ficher, falls er 
diefelbe nicht vor dem Tod des Hohenpriefters verlieh. 
Lebtered Ereignis galt als eine Art von Landestrauer, 
bei weldyer ähnlich wie jeßt bei einem Negierungss 
wechſel eine Amneftie eintrat. Wie nun der Mörder 
unter allen Umftänden fterben mußte, jo durfte ber 
Totſchläger fih nicht dur ein Wehrgeld abfinden, 
fondern er mußte die Strafe der Verbannung tragen. 
Die 8. beftand noch zu Davids Zeit, f. 2 Sa. 14, 
6—11, und man kann nicht jagen, warn fie aufgehört 
bat. Vermutlich erloich fie mit der zunehmenden Milde 
rung der Sitten von jelbjt. Übrigens zeigt die an— 
geführte Stelle, daß der König befugt war, auch ber 
zu Recht beitehenden B. jeweilen zu wehren. TW.L. 

Blutſchande iſt der fleiichliche Umgang mit nahen 
Verwandten oder Verſchwägerten, 3Mo.18u.20. Die 
Schwerften Fälle waren mit dem Tode, leichtere wenigſtens 
mit Kinderloſigkeit bedroht. rT®.t. 

Bne:Barakf Iof. 19, 45, Ortihaft im Stamm 
Dan, an der Straße Foppe-Jerufalem; jegt Jbn=Abraf. 

Bnehargem — Boanerges (Donnersföhne), 
Mt. 3,17, Beiname der Apoftelbrüder Johannes und 
Safobus, ein Ehrenname wie Petrus, aljo nicht von 
dem Lu. 9, 54 Erzählten abzuleiten. 

Bne:FJaalan (Luther: Bne-Jaekon), 4 Mo. 
33, 31 f., Zagerftätte der Jöraeliten, wo Brunnen ges 
wejen fein müffen, baber ber Name auch (5 Mo. 10,6) 
Beeroth:B.:3. (db. h. Brunnen von B.:%.) heißt; wohl 
in der Arabah zu juchen. Der Name heißt eigentlich: 
Söhne Jaakans, biefür fteht 1 Mo. 36, 27 (vgl. 1 Chr. 
1, 42) Alan, der dort als Horiterfürft genannt wird. 


ge 
[Blutfhande-Bogen] 


Boas (in ihm ift Stärke). 1) Angefehener Beth: 
lehemite, einer der Stammpäter Davids und GChrifti 
durch feine Pflichtehe mit der Moabitin Nuth (Ru. 2,1 
und ſonſt 1 Chr. 2, 11f.; Mt.1,5; Zu. 3, 32) — 
2) Eine der beiden fupfernen Säulen an der Vorberfeite 
des falomon. Tempels, 185.7,21,vgl.B.15. S. Jabin. 

Bochim (Ri.2,1.5, Name eines Ortes in ber 
Nähe von Gilgal (vielleicht Silo), wo der Engel bes 
Herrn dem verfammelten Volke verfündigte, Die nad 
Joſuas Tod verſchonten Kanaaniter werben nun übrig» 
bleiben als ein Zuchtmittel für das ungehorfame Israel, 
worauf das Volf weinend (daher Bohim: Weinenbe) 
Buße that. 

Bold, Böcklein. Die Böcke gehören zu den ges 
fetlich zuläffigen Opfertieren. Beim Sünbopfer eines 
Stammfürften, 3Mo. 4,22 ff., bei allgemeinen Sünd— 
opfern für das Volk, 4 Mo. 28, 15.22.30, beim Sünds 
opfer am Verſöhnungstag (f. d. Art.), 3Mo. 16,5 ff., 
fommt das Schlachten von Böden vor, vgl. außerdem 
Bi. 50, 9; Jeſ. 1, 11. — Eine bejondere Zartheit ift 
ed, daß das Geſetz den Israeliten verbietet, das B., 
das fie zur Speife zubereiten wollen, in der Milch feiner 
Mutter zu fochen, 2 Mo. 23, 19 (Luther irrig: dieweil 
ed an feiner Mutter Mil ift). Es würde died dem 
allgemeinen Pietätöverhältnis zwiichen Alten u. Jungen 
widerſprechen. — Bildlich bedeutet der B. den Ans 
führer, Jeſ. 14, 9 (hier hat die rev. Überſ. „alle Be: 
waltigen“);Jer.50,8; Heſ. 34, 17; Sad. 10,3. Wegen 
ihres ftößigen und ftörrigen Weſens, gewiß nicht bloß 
wegen ihres geringen Wertes (Zu. 15, 29), bedeuten 
bie Böde, Mt. 25,32 f., die Gottlofen. Bei Hejeliel 
fteht das Wort mehrere Mal (4,2; 21,22; 26, 9) für 
Sturmbod. So rev. Überi. (i. Feftung). + ®. L. 

Bogen. Der B. wurde aus Holz oder auch aus 
Erz (Pi. 18, 35) gemacht, und die großen B. wurden 
mit dem Fuß geipannt, Bf. 7,13 (im Grunbtert: ges 
treten). Zu den Sehnen gebrauchte man Därme. Die 
Pfeile waren von Holz oder von Rohr; die Spige 





Ägnptifhe Bogenfhügen. 


Sig. 101. 


war ein Stein oder ein Stüd Eiſen, oft mit Wider: 
haken verjehen. Dan ſchoß auch vergiftete oder brennende 
Pfeile ab. Die Pfeile trug man im Köcher auf dem 
Rücken oder an der rechten Seite. Für befonders gute 
Bogenihügen galten unter den Juden die Benjamis 
niten, 1 Chr. 8,40. — 2 ©a. 1,18 ift Davids Lieb 


Bern 
[Bohne-Brandmal] 


auf den Tod Sauls und Jonathand wegen V. 22 als 
„Bogenlied“ bezeichnet. F W. L. 

Bohne wird neben Weizen, Gerſte, Linſen, 
Grütze als Gabe Barſillais an David auf feinem Feld⸗ 
zug gegen Abfalom genannt (2 Sa. 17,28). Höchſt 
wahrſcheinlich mar e8 nicht die centraleurop. Phaseolus, 
ſondern eine Vicia faba, eine Art Saubohne, die heut 
noch in ganz Paläftina gebaut wird. Heſ. 4, 9 zeigt, 
daß B. in teurer Zeit au Brot verwendet wurden. Fr. 

Bollwerk i. Feitung. 

Bor:Afan 15a. 30, 30, wohl biefelbe Ortichaft 
mit Aſan. 

Borgen ij. Leihen. 

Bor:Saffira (= „Brunnen von Sira*, oder 
„Brunnen der Einfehr*), 2&a.3,26. Man benft ba= 
bei an das jegige in der Nähe von Hebron liegende 
Yin Sara — Brunnen der Sara, und vermutet, daß 
fpäter aus „Brunnen von Sira* im Volksmund 
„Brunnen der Sara“ geworden fei. p 

Born, bichteriicher Ausdruck für Quelle. Über 
B. Elim und Miſchpat ſ. Elim und Mifchpat. Bildlich 
fteht das Wort Sad). 13, 1 von ber neuteftamentl. Ver: 
föhnungsanftalt, Speziell dem Blute Ehrifti. Pr. 12, 6 
wirb das Herz mit einem B. verglichen. TW.L. 

Borte. 1) Jeſ. 3, 23, eigentlich Kopfihmud, Kopf⸗ 
umbüllung, eine Art Turban. — 2)2 Mo. 28, 32. 

Böfe 1) heißt ein Menſch (oder Engel), ber 
feinem inneren Weſen, feiner Willensrichtung nach nicht 
iſt, wie er fein fol; und weil nach dem Gleichnis bes 
Herrn ein fauler Baum faule Früchte trägt, fo heißen 
auch die Gedanken, Worte und Werke, die aus dem 
b. Weſen eines ſolchen Menichen hervorgehen, b. (Mt. 
12,33 — 35). Wenn wir das B. nur an anderen fehen 
würben, jo könnten wir meinen, das ®. fei eine Art 
von innerer Strankheit, die ben Willen des Menſchen 
in verfehrte Bahnen leite. Allein fo, wie wir bas ®. 
in uns felbit erfahren, haben wir das Mare Bewußt: 
fein, daß es mehr ift als eine Krankheit; daß unfer 
Wille jelbft es ift, ber eine verkehrte Richtung einfchlägt, 
der feine gefunden Gaben und Kräfte mißbraucht und 
dadurch freilich fich und andern ſchadet, aber zugleich 
— und das wiegt fchwerer — dadurch von Gottes 
heiliger Ordnung abweicht. Deswegen bleibt auch die 
Schuld des B. auf dem B. liegen, und nad Gottes 
wunderbarer Einrichtung kündigt fih das bem Mens 
ichen fofort im b. Gewiffen an (ſ. Gewiffen). In feiner 
Richtung gegen Gott heißt das B. Sünde. Weiteres 
f. in dief. Art. — 2) Im täglichen Leben und fo auch 
in der Bibel heißen viele Sachen b., die feinen Willen 
und fein Gewilfen haben; 3. B. b. Tiere (1 Mo.37,33; 
3 Mo. 26,6), b. Krankheiten (5 Mo. 28,59) u. dal. 
Diele Übertragung des Worts fommt daher, daß wir 
bie Wirkungen dieſer Dinge fo empfinden, als ob fie 
ben b. Willen uns zu fchaden hätten. Und fo heißen 
benn weiter überhaupt fhädliche, uns widrige Dinge 
b. (z. B. b. Land, 4 Mo. 13, 19; b. Botſchaft, Ier. 4,15; 
b. Beit, Am. 5, 13; Eph. 5,16). Doch joll ein Ghrift 
immer mehr erfennen lernen, daß nah dem Willen 
Gottes ihm alle Dinge zum beften dienen (N. 8, 28), 
foll überhaupt fein Urteil über gut und b. nad dem 
allein richtigen und maßgebenden Urteil Gottes zu richten 
fuchen; wie denn 3. B. Chriftus nie etwas anderes 
als Menjchen und den Teufel mit ihren Thaten b. 
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und dal. genannt hat (nur Mt. 7,17 „arge Früchte“, 
in einer jehr durchſichtigen Gleichnisrede, die doch wie 
ber auf Menfchen fich bezieht). — 3) Über den Ur— 
iprung bed B., die Macht, die e8 in der Welt ausübt, 
die Stellung, die Gott gegen das B. einnimmt und 
die ein Ehrift gegen basfelbe einnehmen joll u. ſ. w. 
f. d. Art. Sünde. Bosheit bezeichnet den b. Willen, 
die b. Geſinnung, als die Quelle derjenigen nicht guten 
Handlungen, die durch Unvorfichtigfeit, Verfuchung und 
dergl. nicht zu erflären oder zu entichulbigen find. 
Boshaftig bei Yuther oft — böſe, doch ftärfer als 
dieſes; namentlich heißt jo, wer Freude daran hat, 
andern wehe zu thun (Bf. 119, 150). H. 

Böſewicht heißt einer, bei dem die Bosheit recht 
feft fist (1 Sa. 20, 30), daher namentlich ber Teufel 
(Eph. 6,16; 1 Joh. 2 ‚13). 9. 

Bofor. 11 Matt. 5 ‚26.36, wahrfcheinlid — 
Bezer (vgl. Art. Bozra). — 2) 2 Be. 2,15 = Beor, 
Bater Bileams (fo rev. Überf.). 

Bote, Botſchaft. Wie Menichen in allen mög» 
lichen Fällen Boten ausſchicken, fo hat auch Gott feine 
Boten. Nicht bloß die Engel heißen jo (j. Engel), fons 
dern auch die Propheten, 1 Nö. 14, 6: Jeſ. 6,8, und 
die neuteftamentlichen Gelandten Bottes, die Apoftel, 
Eph. 6, 20; 2 Kor. 5,20. Botſchaft bedeutet oft Die 
Boten jelbit, 3. B. Zu. 14, 32; fonft fteht es im Sinne 
von Nachricht, 3. B. 2 Sam. 18, 20. — Über die lönig⸗ 
lichen Boten f. Krethi u. Plethi, Läufer. TW.L. 

Bozez (der Leuchtende), ein Felfen bei Geba in 
Benjamin, 1 Sa. 14, 4. 

Bozkath Joſ. 15, 39, Luther: Bazekath und 
Bazkath, 2 Kön. 22, 1, unbekannter Ort in ber Ebene 
Juda. 

Bozra (auch Bazra), 1 Mo. 36,33; 1Chr.1,44; 
Jeſ. 34,6; 63, 13 Am. 1, 12; Jer. 49, 13 ff. wichtige 
Stadt in Edom, heutzutage Buſeirah, ein Kaſtell auf 
einem Dügel in Dichebal (Sein). Das er. 48, 24 ges 
nannte Bozra Moabs wird von einigen für das Boftra 
im Hauran gehalten (j. Aitharoth Karnaim), mit mehr 
Necht ſieht man es für dad moabit. Vezer (ſ. d. Art.) 
an, das 1 Matt. 5, 26 ff. Boſor heißt. 

Brachen Hi. 39,10; Jeſ. 28, 24 — umbreden ; 
legtere Stelle fagt: wie ber Adermann nicht immer, 
fondern je nadı der Zeit und den Umſtänden bie ver— 
ſchiedenen Geichäfte auf feinem Ader vornimmt, jo 
macht es auch Gott, der alles, auch Züchtigung und 
Lehre (V. 26), zur rechten Zeit giebt. 

Brand hat außer der gewöhnlichen Bebeutung 
— Feuersbrunſt (Off. 18,9. 18), Verbrennung (3 Mo. 
10, 6; Da. 3, 27), noch folgende Bedeutungen: 1) = 
Brandmal (2 Mo. 21,25); 2) = Feuerbrand (Ri. 15, 
4); wie ein ®. aus dem Feuer geriffen werben heißt: 
aus einer Not, in der keine Rettung mehr möglich 
ſchien, noch gerettet werden (Am. 4,11; Sad. 3,2, 
vgl. Sir. 51,6). 3) = Anzünden von wohlriehenden 
Hölzern zu Ehren eines Verftorbenen (2 Chr. 21,19, 
vgl. 16,14; Jer. 34,5). — 4) Eine Krankheit des Korns 
(1 Kö. 8, 37), auch Brandlorn genannt (Am.4,9; Hag. 
2,17); die noch grünen Ahren vergilben und tragen 
feine Körner. — 5) Eine menſchliche Krankheit, 5 Mo. 
28,22, 1. Brunft. 

Brandformn i. Brand 4). 

Brandmal. 1) Eine Stelle am Störper, an ber 
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man fi) gebrannt hat. Im Ausſasgeſetz, 3 Mo. 13, 
24—28 , könnte es nad) Luthers Überfebung (V. 25) 
fcheinen, als ob aus einem B. der Ausfag entjtehen 
fönne. Dies ift aber nicht der Fall; es handelt ſich 
darum, daß die Priefter bei einem Hautfleden, der wie 
ein B. ausfieht, unterjuchen müffen, ob es wirklich 
nur ein B. ift ober ein Ausſatzmal; denn leßtere jehen 
anfangs ganz ähnlih aus. — 2) 2. im Gewiffen 
(1ZTim.4,2). Manchen Berbrediern wurbe als Strafe 
und Merfmal ihrer Schuld ein Zeichen in die Haut ein= 
gebrannt. So tragen die a. a. O. geichilderten Ber: 
führer das Bewußtfein ihrer Schuld unaustilgbar in 
ihrem böfen Gewifjen. 8. 

Brandopfer |. Opfer. 

Brandopferaltar i. Altar. 

Braten. Fleiihnahrung war nicht jo gewöhnlich 
wie bei und. In der Regel wurde das Fleiſch auf die 





Sig. 102, Gans am Bratfpieß. Nah Milkinfon. 


einfachſte Weile durch B. am Spich zubereitet. Das 
gewöhnliche Opferfleiich wurde gefotten, das Paſſah— 





Sig 105. Sleiſchkochen mit Kakengabel. Nach Wilkinfon. 


Tamm mußte gebraten werden, ſchon weil es ganz bleiben 
sollte (5 Mo. 16,7 ift aud) das B. gemeint), TW.L. 

Braut, Bräutigam j. Ehe. 

Brehen. Einer Erklärung bebürfen wohl nur 
die Ausdrüde: 1) Das Brot b., 3.2. Ap. 2,42, für: 
das h. Abendmahl feiern (j. Abendmahl). 2) „Alles, 
was die Mutter bricht“, wörtlich: allen Durchbruch 
des Mutterleibs — Erftgeburt, 2 Mo. 13,12 und öfter. 

Breite. 1) Eph. 3,18 ift damit die Ausdehnung 
des göttl. Liebesratichluffes über alle Räume der Erde 
gemeint. Off. 20,9 die B. der Erde — daß Land in 
jeiner ganzen B.; ebenfo 1 Mo. 13,17 Länge und B. — 
2) Mehrmals hat Luther bei Namen von Örtlichkeiten 
das Wort „B.“, wo es nad) dem Hebräijchen Ebene 
bebeutet, 3. B. die 3. Pharan, 1 Mo. 14, 6, val. Pas 
ran; ®. Mehola, Ni.7,22 15. Abel 2); 2. Sittim, 4Mo. 
33,49 (f. Abel 4). Die „Breiten (Pf. 104, 8) find 
Thäler (jo rev. üb.); jo ift 5Mo. 34,3 die Ebene (jo 
rev. lb.) von Jericho, d.h. die Jordansaue, das „Ges 
filde“ gemeint, vgl. Joſ. 11, 8.17; 12,7. 

Brennen ift bildl. Ausdruck verſchiedener heftis 
ger Gemütsbewegungen: des Zorns (Pi. 89, 47; Jeſ. 
30,27; Na. 1,6; — „Leute, die b.“, Heſ. 21, 31, find 
entweder raſende, ober, nad) anderer Überſetzung, rohe 
Leute), der unreinen Luft (He. 23, 5.9; val. 1 tor. 7,9), 
ber eifrigen Teilnahme (2 Kor. 11, 29; Zu. 24, 32). 


Brief. Das Wort B. hat in der Iuth. Überjegung 
oft die Bedeutung von Urkunde, vgl. 3.8. Zu. 16, 6. 
Eigentlihe B. waren in alter Zeit jelten. Wollte man 
entfernten Perſonen eine Mitteilung maden, jo mußte 
man ja doch einen befonderen Boten ſchicken, und jo be 
gnügte man fi meift mit einem mündlichen Auftrag. 
Die Perfer hatten für Regierungszwecke, ähnlich wie 
nachher die Römer, eine Art Poſt eingerichtet, und mit 
dem zunehmenden Verfehr vermehrte fich auch der Aus 
taufch von B., wobei man übrigens meift auf gelegent= 
liche Beförderung angewieſen war. Man jchrieb auf 
Papier oder Pergament. Hierauf wurde ber B. zu— 
jammengebunden und verfiegelt. Wie man an den neu= 
teftamentlichen B. fieht, ſchrieb man im Altertum oben 
an den B. den Namen des Abfenders, den des Ems 
pfängers und einen Gruß. Am Schluß ftand der Wunſch: 
Lebe wohl! Dieje herfömmlichen Formen wurden bon 
den Berfaffern der neuteftamentl. B. in chriftl. Geift 
mobifiziert. — Empfehlungsbriefe waren bei den erften 
Chriſten häufig, 2or.3,1 ff. Vgl. Schreiben. TW.L. 

Brodach 2 Kö. 20,12, j. Merodach-Baladan. 

Brot. 1). Baden. — 2) fteht es aud) für Nah: 
rung als das allgemeinfte und gewöhnlichite Stüd ders 
jelben (unfer täglih B. gieb uns heute, Mt. 6,11; 
5 Mo. 8,9; 185.21,4;1Sa.20,34 u.a.). „B.und 
Mein“ bezeichnet reichlichere Nahrung und Erquidung, 
1Mo.14,18, „B. und Waſſer“ die auf das Einfadhite 
und Notwendigfte ſich beichränfende Nahrung, 4 Mo. 
21,5; Spr. 25, 21; Hef. 12,18. „B. und Waffer 
der Trübſal“ fteht 18. 22, 27; 2 Chr. 18, 26; Zei. 
30,20, „B. des Elends“ 5 Mo. 16, 3 für: ungefäuer- 
tes B., vgl. Auszug. „B. des Lebens“, „das B., das 
vom Himmel gefommen ijt“, „daS lebendige B. vom 
Himmel“, Joh. 6, 48, 49. 50.51, heißt Chriftus ſich 
jelbft und fein Fleiſch, das er bahingiebt für das Leben 
der Welt. Damit meint er zunächſt fein ganzes Weſen, 
das für die Menfchheit ein neues Leben vom Himmel 
her, neue Geiftesnahrung und Kraft bringt, dann aber 
weiſt er hier auch ſchon darauf hin, daß gerade durch 
die Hingabe feines Fleiſches, feines Lebens, in den Tod 
dieſes geiltige Leben den Gläubigen gewonnen werde, 
und deutet fhon an, was er jpäter durch die Einfegung 
des feierlichen Genießens von B. u. Wein im h. Abends 
mahl (j. d.) beftimmter ausſpricht, daß er fich felbit 
durch feinen Verjöhnungstod den Gläubigen zu genießen 
und anzueignen geben werde. — Das „verborgene B.“ 
oder „B. der Heimlichkeit“, Spr. 9,17, deutet auf heim: 
liche Genüffe, bei. der Unzucht, die das Licht ſcheuen 
müffen. — „Sein B. übers Wafjer fahren laffen*, Br. 
11,1, heißt: reichlich und freigebig und ohne Gedanten 
an Wiedervergeltung Gutes thun. 

Brotbredhen j. Liebesmahl. 

Brotkuchen j. Baden. 

Brüden. Dan benüßte beim libergang über 
Flüffe die Furten (f. d. Art.), wie noch jest, und fo 
fommt e8, daß B. in ber Bibel nicht erwähnt werben; 
2 Maft. 12,13 find Zug:B. gemeint. fF W. L. 

Bruder. 1) Altes Teſtament. B. wird in 
der h. Schrift ſowohl der leibliche B., als der Stief-B. 
genannt, ja fogar jeder Menſch joll im andern feinen 
2. fehen, 1Mo. 9,5. Doch dringt diefer Univerſalis— 
mus im A. T. noch nicht durch. Bei der Heiligkeit und 
Innigkeit des Familienlebens wird die brüberl. Liebe 
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beſonders hoch gehalten, warm anempfohlen und ge: | Menichennatur binaufgenommen hat ins göttl. Selbit, 
priefen, Bi. 133,1. Öfters werben auch Vettern und | darin erhält jeder Menſch den individuellen Wert der 
Gefchtwifterfinder mit diefem Namen bezeichnet, 3. B. Verbrüderung mit Ghrifto, der Natureinbeit mit dem 
werden die Kinder Ejau als Brüder Israels bezeichnet, menſchgewordenen Gottesſohn; vgl. Ebr. 2, 11 -14. 
5Mo.2,4. Ebenſo wird Lot ein B. Abrahams ge⸗ 17" (3. Bed, Chriſtliche Ethik, $ 14: Die chriſtl. 
nannt, 1Mo. 14,14. In weiterem Sinne find die Menfchenliebe). Während in dem oben erörterten B.ver⸗ 
Stamm: und Voltsgenoffen damit gemeint: das ganze hältnis der glaubige Anschluß an den Herrn Jeſus vor⸗ 
Israel follte brüderlich unter fich verbunden fein, 3 Mo. ausgeſetzt erſcheint, iſt Mt. 25, 40 ff. davon abgeſehen 
25,25; Rö. 9,3. Über eine befondere B.pflicht val. | und fann nad) diefer Stelle jeder Menich, wie Bed zeigt, 
den Art, „Ehe. — 2) Neues Teftament. Der ein B. Ehrifti heißen. Hiemit ift der im A. T. an 
B.name ift bier im Anſchluß an die Bezeichnung der | geitrebte Univerſalismus gewonnen. ®. 8. 

israelitifchen Vollsgenoſſen zum beſonders charakteriſti— Bruderliebe, nur 1Pe. 1, 22, ſonſt brüder— 
ſchen Namen geworden, den Jeſus feinen Jüngern (die liche Liebe, 1Th. 4, 9; Ebr.13,1 u. ſonſt. Sie ſoll 
jeines Vaters Willen thun, Mt. 12,50) giebt und den fie wahrhaft — fein, Rö.12,10, auf Grund 
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Sig. 104. Bifterne bei Birch (Beeroth). 


fich felbft geben; Mt. 5, 22 ff., vgl. übrigens unten zu | 
Mt. 25. Zur Erhaltung diefer eigentümlichen Ver: 
bindung ift Zucht notwendig: 18,15 ff.; jeder Nangs 
ftreit wird dadurch ausgeſchloſſen, 23,8. Beſonders 
bedeutijam ift, daß der Auferftandene feine Jünger fo 
heißt, 28,10; Joh. 20,17: das Bruderverhältnis der 
Chriſten beruht alfo auf der lebendigen Verbindung | 
mit Jefu. Demgemäß laffen fich die Mpoftel die Pflege 
der brüderl. Gemeinſchaft angelegen fein: 1 Pe. 2,17 
und fonft. Nah Johannes ift die B.liebe 1 Koh. 3,14 | 
ein Stennzeichen des chriftl. Lebens. Paulus hat freilich 
Urſache, von falichen Brüdern zu jagen, 2 Stor. 11, 26. 

Mt. 25, 40 ff. ift nah 3. T. Bed der B.name im jpe: | 
zifiſch qriftlicheue Sinn zu nehmen: „Dadurch, daß * 
Sohn Gottes ſich in die Menſchennatur eingefenkt hat, | 

ein Selbjt geworben ift gleich und und dadurch bie! 





‚andern trägt, 


gleicher göttlicher Abftammung, Joh.1,13. Ihr Grund— 
charakter ift Gleichheit, Mt. 23, 8— 10, die durch feine 
weltlichen Unterfchiede aufgehoben werben kann, Jal. 
2,1; fie wird erhalten weientlich dadurch, daß einer den 
Ga. 6, Uf., und burd das Verzeihen, 
Beſonders handelt von ihr der erite Jos 
Dal. „Johannes, der Apoftel“. Ent: 


Mt.18, 22. 
bannisbrief. 


ſprechend dem Univerſalismus des Brudernamens im 
ıN.T. (f. „Bruder“) bewahrt die brüderl. Liebe die alls 


gemeine Liebe, 2Pe. 1,7, fteht aber eben auf ihrer 
religiöfen Baſis entichieden höher als biefe, bie ſog. 
Humanität oder Philanthropie. .F- 
Brüder Des Herrn dürfen nicht als ‚Stief- 
brüder oder Vettern bezeichnet werben, wie dies feit ben 
Kirchenpätern vielfach von fathol. und proteft. Theologen 
geihah. Die Frage, ob Maria nad) der Geburt des 
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Heilandes mit Joſeph in eine wirkliche Ehe getreten ſei 
und noch andere Kinder geboren habe, kann nur bejaht 
werden. Seine Brüder glaubten ſelbſt anfangs nicht an 
ihn, Job. 7,5; Mt. 12,46; erſt jpäter erſcheint Jakobus, 
mit dem Beinamen des Gerechten, als Bruder des Herrn 
und hervorragendes Haupt der Muttergemeinbe zu Je— 
rufalem. Auch der Verfaffer des Jubasbriefes, der ſich 
ausbrüdlich von den Apofteln untericheidet und den Brus 
der Jakobi nennt, kann fein anderer geweſen fein als ein 
leiblicher Sohn der Maria aus ihrer Ehe mit Joſeph, alio 
ein wirflicher Bruder des Heilands. Außer dieſen beiden 
werben Mt. 13,55 genannt noch ein Joſes (and. Lesart: 
Joſeph) und ein Simon. Zugleich werben dort (ob ME. 
3,32 ift zweifelhaft) Schweſtern Ehrifti erwähnt. Erft 
die Auferftehung des Herrn (1 or. 15, 7) jcheint fie zum 
Glauben gebracht zu haben ; nach jeinem Hingang gehören 
fie zur Gemeinde, als Brüder Jeſu zwar von den Apojteln 
unterfchieden,, aber doc in engerer Gemeinschaft mit 
ihnen, Ap.1,13f. C. K. 
Brunnen, 1) Eigentliche B. mit Quellwaſſer 
find in Paläftina nicht häufig zu finden, wurden aber 
immer bejonders hoch geihäßt. Zum gottesdienftlichen 
Gebrauch durfte nur Quellwafjer (weil lebendig und 
rein) verwendet werden, 3 Mo. 14,5; 15,13. Ge 
wöhnlid mußte man fich mit dem in Zifternen ans 
gefammelten Regenwafler begnügen. Diejelben wurden 
in ben Fels gehauen (5 Mo. 6,11: ®., die bu nicht 
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Sig. 105, Siſterne griechiſchen Urſprungs. 


ausgehauen haft) oder in die Erde gegraben, aus: 
gemauert und getüncht (Fig. 104 f.). Man legte fie fo 
an, daß fie unten weiter waren als oben; auch waren 
fie oft jehr geräumig, ſ. Jer.41,7.9. Sie waren oben 
mit einem großen Stein bebedt, ſchon um Unglücksfälle 
zu verhüten, 2 Mo. 21, 33f.; das in der Mitte bed: 
felben befindliche Brunnenloc wurbe wieder mit einem 
Stein verichloffen, 1Mo. 29,3. Das Waffer wurde 
mit Krügen geichöpft oder mit einem Eimer herauf: 
gezogen. Es gab öffentliche B. in den Wohnorten oder 
auf ben Feldern und an ben Straßen. Über diejelben 
entitanden oft Streitigkeiten, f. 1 Mo. 21,25 u. 1. f. 
Fremden geftattete man die Benützung der B. nicht 
gerne, 4Mo. 20,17, und vor dem heranziehenden Feinde 
wurben die B. oft verdedt, 2 Chr. 32, 3f. Für bie 
Herben waren bei den B. Tränfrinnen angebradt. Es 
gehörten aber auch zu ben einzelnen Wohnhäufern 
Bifternen, val. 2 Sa. 17,18. Leere Zifternen dienten 
mandmal ald Gefängnis (Joſeph, Ieremia) oder ala 


Verfted. Waflerleitungen waren ſchon in zieml. früher 
Zeit befannt. — 2) Der uneigentliche, bildliche Ge: 
braud) von B. ift nicht jelten, 3. B. Bi. 68, 27 (richtige 
Überfegung): „ihr aus dem B. Israels“, womit ber 
uralte Uriprung des Volkes gemeint ift. Pf. 65,10 
— Gottes Segensfülle; Off. 9, 1 = Schacht oder Öff: 
nung bed Abgrunds, der Hölle; Spr. 16, 22 = er: 
frifchende Quelle. T®.8. 

Brunnenthor i. Thor. 

Brumft (von brennen abgeleitet, val. Feuers: 
brunft), bedeutet uriprünglich den zeitweife unmwiders 
ftehlichen Trieb bei Tieren beiderlei Geſchlechts (Jer. 2, 
24; Hei. 23, 20); übertragenerweije: unreine, tierische 
Luft bei einem Menichen (Sol. 3, 5; 1 or. 7, 9), auch 
auf den Hang zum Gößenbienft angewandt (Jef. 57,5). 
5 Mo. 28, 22 ift es eine Krankheit, — Entzündung, 
Fieberglut (rev. Überf.: Brand). 9. 

Brünftig hat in der Bibel nicht die uneble Be— 
deutung bed Hauptwortes Brunft, fondern bezeichnet eine 
eble innere ®lut ; teils Die Glut derLiebegegen den Neben 
menjchen (1 Be. 1, 22;4,8), jogar auf Gottes Liebe an- 
gewandt (Hof. 11,8), teils die Glut der Begeifterung für 
Chriſtus und fein Neich (Ap. 18, 25; Rö. 12, 11). 9. 

Bruft. 1) An die ®. ſchlagen (Na. 2,8; Xu. 18, 
13; 23, 48), Gebärde und Ausdrud ber Trauer, des 
Schmerzes und der Zerknirihung. — 2) „An ber B. 
Jeſu“ — bei Tische ihm zunächft figend oder liegend (Plag 
bes vertrauteften fyreundes), Joh. 13, 23. 25; 21, 20. 

Bruftwehr. Das Wort, welches Luther, 2 Chr. 





Sig. 107, Schleudermafgine für Pfeile. 
bedeutet Schleudermaichinen, mit welchen von den 
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[Bubaftus-Bud] 


Türmen einer Feitung aus Steine und Pfeile auf die! Im A. T. wird einmal — 4 Mo. 21, 14f. — das Bud 
Angreifer getvorfen wurden (rev. Üb. Geihüge). TW.L. der Kriege bes Herrn erwähnt. Dasjelbe war ver⸗ 

Bubaltus He. 30, 17, ebräiih Phibefeth,  mutlih eine aus Liedern beftehende oder doc ſolche 
ägyptiſch Busbaft, die Stadt ber Fagenköpfigen Göttin | enthaltende Beſchreibung von Kriegen, welche das Volt 
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Sig'108, Bücherrolle und Rapfel zur Aufbewahrung 
derfelben. 
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Sig. 100. Bücherrollen mit Schreibgeräte. Sig. 110. Die Samaritanifce Sefehesrolle [Pentateud) in Aapſel. 





Baft, die hier einen prächtigen Tempel und viel befuchte | gegen heidniſche Völker führte. — Das Bud der 
Feite hatte. Die Ruinen find auf ben Hügel Tell Bajta in 
der Nähe von Zagazig, wo neuerdings ein Teil des 
Tempels und Standbilder von Königen ausgegraben | 
wurden. . F. 
Buch. Man ſchrieb auf gegerbte Tierhäute, auf 
Pergamentſtreifen i2 Zim. 4,19) und auf Papier (2 Joh. 
12, wo ftatt Briefen zu überjegen iſt: Papier), das 
aus dem Stengel der Papyrusitaude verfertigt wurde. 
Die Blätter waren in Spalten geteilt (er. 36, 23 
follte ſtatt Blatt jtehen: Spalten) und wurden zufanmen: | 
gerollt. Die Bücher waren alfo in Wirflichfeit Buch: | 
rollen (Bi. 40, 8 fteht im Grundtert: Buchrolle) , wie | 
noch jegt die heiligen Bücher der Juden in den Syna— | 








gogen PVergamentrollen find. An beiden Enden ber 
Rolle waren Stäbe mit Handgriffen befeftigt (Fig. 110). 
Bisweilen wurden ſolche Rollen zufammengebunden und | : 

gefiegelt, Jeſ. 29, 11; Off. 5,1. Wollte man ein Buh sig. til. Behälter zum Aufbewahren von Bücherrollen 
leien, jomußte man es aufrollen (Fig. 108; 2u.4,17: her: 

umwerfen), vgl. bie Artt. Schreibkunſt u. Schrift, bt. 1l.— Frommen, Joſ. 10,13, oder der Rebliden, 2 Sa. 
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1,18, fcheint eine Liederfammlung geweien zu fein, 
welche die Thaten frommer Israeliten beichrieb. — 
Das Bud des Lebens, 2Mo. 32,32 f.; Pi. 69,29; 
Bhi.4,3 (vgl. Zu. 10,20); Of. 3,5 u. ſ. f. ift eine 
bildliche Bezeichnung der erwählenden Gnade Gottes, 
welche die einzelnen Erwählten genau kennt und feft: 
hält. F W. L. 

Buche. Wenn Luther Jeſ. 41,19 (val. Hei. 27,6), 
tidhär und teasschür mit Buche und Buchsbaum übers 
jegt und Jeſ. 60,13 Tanne, Buche und Buchsbaum ala 
die Herrlichkeit Libanons bezeichnet, fo Dürfen wir nicht 
an unfere deutfche, nordiſche Buche benfen. In ber 
Geftalt der Blätter und des Baumwuchſes fteht wohl 
bie Ulme, welche fich im ganzen Libanon in ber mittleren 
Höhe des Gebirgs findet, der B. am nächſten. Dazu pabt 
denn aud ber Buchsbaum als Unterholz, das voll: 
fommen typiich ift für den Libanon, denn Burusfträuche 
bilden hier ein faft undurchdringliches Didiht und ges 
wöhnlicdhes Feuerungsmaterial. Die ftärferen Stauden 
geben das befannte harte Buchsbaumholz ab, das in der 
heutigen Holzſchneidekunſt unentbehrlich geworben ift. 

Bücherhaus 2 Matt. 2,13 ſ. Librarei und Nes 
hemia. 
Buchs ſ. Buche. 

Buchſtabe. Unter Hinweiſung auf den Artikel 
Schreibkunſt hier nur Folgendes. Das Einritzen 
(Luther: Pfetzen) von Buchſtaben in die Haut, das mit 
Zauberei und Gößenbienft zufammenbing, war den Is— 
raeliten verboten, 3 Mo. 19, 28. — Uneigentlich fteht 
der Ausdruck „die eriten B.“, Heb. 5, 12, für die Ans 
faugsgründe. Paulus aber ftellt ben B. des Geſetzes, 
Ro. 2,27.29;7,6; 2 for. 3,6, d. h. die bloße Satz⸗ 
ung, die nicht Zeben ſchaffen, ſondern nur verdammen 
und dadurch töten fann, dem lebendigmachenden Geift 
gegenüber. r®.®. 

Budeln 185.7,31 (Zuther: Podeln), relief 
artige Erhebungen, nad dem Ebr. eher Vertiefungen 
an ben kupfernen Beden im Tempel, vgl. Geftühle. 

üden Pr. 12,4, Luther: ſich büden alle Töch— 
ter des Geſangs; richtiger: „gedämpft find“, „leiſe 
fingen“. 

Büffel. In den fumpfigen Gegenden am obern 
Jordan wird heutzutage der B. ald Zugtier gehalten, 
da er auf fumpfigem Boden mehr leiftet ala Ochſe und 
Pferd. 5 Mo. 14, 5 überjegt Luther das hebrätiche 
jachmüir mit B., e8 ift aber eher eine Antilopenart ges 
meint, da der B. wahrjcheinlich erft in fpäterer Zeit 
aus Indien nah Vorderaſien gefommen ift. Vergl. 
Gazelle. W. S. 

Vahlen hatte zu Luthers Zeit ſeinen urſprüng— 
lich reinen u. unſchuldigen Sinn — um Liebe werben, 
liebhaben, noch nicht ganz verloren (Hei. 16, 8 hat 

Luther: „Zeit um dich zu bublen“ ; die neueren Ausg. 
jegen: „werben“); daher es bildlich fogar auf Gottes 
Liebeöwerben um Israel angewandt wird (Hof. 3, 1); 
doch öfter kommt es ſchon damals von unreiner Liebe 
vor (Spr. 7,18) unb wird jo Bild der Treulofigkeit, 

„in der Die Seraeliten ben Götzen nadhliefen (er. 2,25; 
901. 3,1). 9. 

Bul f. Monate. 

Bund, Bündnis, Im fonft üblichen Sinne 
findet fi das Wort gebraucht von feierlihem Vertrag 
zwiſchen Menſchen u. Menſchen, fei es einzel: 
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nen ober ganzen Völkern, wodurch beide Teile fich zu 
freundfchaftlihem Verhalten ober zu beftimmten Dienfts 
leiftungen gegeneinander verpflichteten, 1 Mo. 26, 28; 
31, 44 und oft. Zwiſchen Israeliten ü. Sanaanitern 
follte kein folder Bund geichloffen werben nad 2 Mo. 
23,3255Mo.7,2f. Der Bibel eigentümlich ift aber, 
baß fie häufig von einem Bunde Gottes mit Men- 
ſchen, mit einzelnen ober feinem Volke ober feiner Ge: 
meinde, redet. Zur Erklärung ift zu fagen, daß zunächit 
im Hebräiichen das Wort B. nicht notwendig zwei eben⸗ 
bürtige, auf gleichem Fuße ftehende Parteien vorauss 
fest, fonbern allgemeiner eine Feitiegung, feierliche Ab: 
machung bezeichnet, welche auch von einer Seite aus: 
gehen fann, ohne daß die andere den Inhalt mitzu: 
beitimmen hätte. Man fehe 3. B. Gottes B. mit den 
wilden Tieren, Hof. 2, 18 (val. Hi. 5, 23), d. h. feine 
Beftimmung, daß fie feinem Volke nicht ſchaden dürfen; 
oder feinen B. mit dem Tag u. der Naht, Jer. 33, 
20. 25, wonad fie regelmäßig fich ablöfen müflen. So 
auch, wenn Gott mit Menfchen einen B. fchließt, geht 
der Inhalt diefea B. ſtets von ihm allein aus, und die 
Einwilligung von feiten der Menſchen wird in ber Mes 
gel gar nicht betont. Siehe dagegen 2 Mo. 19, 8; 
24,3.7. Immerhin ift es ftetö eine hohe Auszeichnung 
der Gnade Gottes, wenn er mit Menjchen einen B. 
zu ichließen geruht, denn er tritt Daburd zu den Bes 
treffenden in ein näheres Verhältnis. Much drückt ſich 
diefe Gnade regelmäßig in befonderen Verheißungen 
aus, welche der Herr an feinen B. knüpft; babei pflegt 
aber auch eine befondere Verpflichtung in dem B. ent- 
halten zu fein. Nur wer diefer nahlommt, hält den 
B. und gewinnt jo ein Gnadenrecht auf die damit ver: 
bundenen Verheißungen. War die Abſchließung menſch⸗ 
licher Bündniffe mit feierlichen Opfern u. Mahlzeiten 
verbunden, jo find beim B. mit Gott die Bundes 
opfer von bejonderer Bedeutung. Am größten iſt bie 
Ähnlichkeit mit menſchlichen Bundesichließungen 1 Mo. 
15,9 ff., wo Gott ®. 17 zwiichen ben zerhauenen 
Stüden durchwandelt, wie fonft menſchliche Parteien, 
welche damit erflären, wie dieſe Tiere gerhauen werben 
zu wollen, wenn fie das Gelobte nicht halten. Doch 
haben die Bunbesopfer hier natürlich tiefere Bedeutung 
und drüden namentlich auch die Sühne aus, die ſich 
vollziehen muß, ehe der Menich mit Gott in Gemeine 
ichaft treten fann. 1) Im A. T. finden wir einen fol: 
chen Gnadenbund Gottes ausdrücklich angegeben a) mit 
Noah, 1 Mo. 6,1859, 9 ff., wodurch Noah im Unter: 
ſchiede von ber übrigen Menfchheit zu Bott in ein 
Gnabenverhältnis geſetzt wird. Inhalt des B. ift die 
Errettung vor der Flut u. fünftige Bewahrung zu uns 
geftörter Ausbreitung des Geſchlechts; Bundeszeihen 
oder spfand der Regenbogen (9,16 f.); Satungen fiche 
9,4—6. b) mit Abraham, 1 Mo. 15,18; 17,2. 
7.9 8.5 1. die Berheißungen diefes B. im Art. Abraham. 
Symbolifhe Bundespflict war hier bie Beichneibung, 
17,10 ff. Da bieier Abraham u. feinen Nachkommen 
gegebene B. fich auf Ifaak und Jakob vererbt, beruht 
darauf die Erwählung des Volkes Israel, vgl. Bi. 
105, 8 ff.; Ap. 3, 25; 7,8. 0) mit den Kindern 
Israel. Nicht in verfönlicher, jondern in nationaler 
Geftalt wurde mit diefem Volke der Gottedbund abge 
fhloffen am Sinai, 2 Mo. 19,5; 5 Mo. 5, 2 u. ſ. mw. 
Auch diefer ift im Grund ein Gnadenbund, eine huld— 
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volle Auszeichnung dieſes Volkes, au welchem Gott in 
ein wecheljeitiges Eigentumsverhältnis zu treten ges 
rubt, ſ. 2 Mo. 19,5 f. Neiche Verheikungen knüpfen 
fih an diefe Sonberftellung Israels für den Fall, daß 
e8 den B. Gottes hält, d. h. das Geſetz beobadıtet, 
welches der Herr feinem Wolfe auflegt. Beſonders die 
zehn Worte, 2 Mo. 20, 1 ff., val. 34,28 f. u. Kap. 
21— 23 bilden das „Bundesbuch“, auf welches Israel 
nach 24, 7 verpflichtet worben ift. Siehe dort die Bundes» 
ihließung, das Bundesopfer ©. 5 ff., das Blut des 
2. V. 8, das Bundesmahl ®.11. Die ganze weitere 
Geſchichte Israels iſt die des B,, in dem das Volk mit 
Gott ftand; das Organ, durch welches Gott dabei feine 
Offenbarung vermittelte und in feiner Gemeinde wohnte, 
ift der Engel des Bundes, Mal. 3,1, der auch 
Engel des göttl. Angefichts heißt oder Anaeficht Gottes, 
2Mo. 33,15; vgl. Jel. 63, 9; 2 Mo. 23, 21. d) Durch 
befondern B. wird dem Pinehas ewiges Prieftertum 
zugeſagt, 4 Mo. 25, 12. 13. e) Ebenfo ließe ſich noch 
von Aaron, David u. a. nad biblifcher Anſchauung 
fagen, Gott habe mit ihnen einen ®. geichlofien, wie 
das apofruph. Buch Jeſus Sirach wirklich thut, 45,8; 
47,11. f) Da jedod der von Gott mit Jörael ges 
fchloffene B. durch ihre treulofen Übertretungen bin: 
fällig geworben war und das bundesbrüchige Volk nur 
noch Gericht von dorther zu erwarten hatte, verfünbete 
Gott durch die Propheten, er werde nad feiner Gnade 
mit ihm einen neuen ®. fchließen ftatt des am Sinai 
geoffenbarten, Ser. 31, 31 ff.; Heſ. 16, 62 F.; 37, 265 
ef. 55, 35 59, 215 vgl. Hof. 2,19 f. Nah dieſen 
Stellen wird das ein innerlicher u. ewiger B. fein, der 
auf beiderieitiger Liebe, auf geiftiger Übereinftimmung 
Gottes u. der Menfchen berubt. — 2) Im N. T. ift 
biefer neue B. offenbar geworden, ber an die Stelle des 
moſaiſchen treten follte. Wenn bier der ®. öfter „Te 
ftament“ genannt wird, Sal. 3,15. 17 u. Ebr. 9, 
15 ff. ſogar notwendig jo liberfegt werben muß, ba 
Folgerungen daraus gezogen werben, baß er den Cha— 
rafter eines Tejtaments habe, fo ift zu bebenfen, daß 
nad dem oben Geſagten das bibliiche Wort „B.“ dies 
fem Begriff von vornherein näher fteht als das deutjche, 
indem es noch im A. T. eine feierliche Willensäußerung 
über jemanden bezeichnen kann; das neuteftamentlich 
griech. Wort, das von Haus aus eine Erbverfügung 
bedeutet, entipricht alfo auch dem altteftamentlichen 
„B.“. Mach römiſchem Hecht ift das Teftament 
der Wille des in der Familie fortlebendben Waters.) 
Bundesmittler ift nunmehr Chriftus, Ebr. 7,22; 8,6, 
und zwar hat er burd fein Blut den Neuen B. ober 
das N.T, ins Leben gerufen, Mt. 26,28; DE. 14,24; 
Zu. 22, 20; 1 Kor. 11, 25, weldes Vergebung ber 
Sünden enthält. Bedingung für die Zugehörigkeit zu 
diefem Gnabenbunde ift nicht mehr der Gehorſam gegen 
das Gefeß, fondern die Annahme der freien Gnade, 
Gal. 3, 17 ff. Das neue Bundesverhältnis befteht nicht 
mehr durch den tötenden Buchſtaben des Geſetzes, ſon— 
dern durch den göttlichen Geiſt, der den Bundesgliedern 
mitgeteilt wird. Daher iſt dieſer neue B. im Unter: 
ſchied vom alten ein B. der Freiheit, Gal. 4, 22 ff. 
D.zeichen ift hier die Taufe. Vgl. 1 Pe. 3,21. v. O. 

Bundeslade. Dieſes heiligite Geräte der Stifts- 
hütte ift beichrieben 2 Mo. 25, 10 ff.; 37, 1 ff. als eine 
Lade von Akazienholz, 2'/. Ellen lang, 1": Ellen breit 
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und hoch, intwendig u. auswendig mit feinem Golb über- 
zogen, zur Verzierung mit einem rings umlaufenden 
goldenen Strange verſehen. Durch vier goldene Ringe, 
welche oberhalb ber vier kurzen Füße (Luther: Eden) 
angebracht waren, wurden zwei jehr lange, gleihfall® 
vergolbete Tragftangen geftedt, welche wahrfcheinlidy 
an den Zangfeiten der Lade hinliefen und nie aus ben 
Ringen herausgenommen werden follten. Auf der Lade 
lag eine maffive goldene Platte, bei Luther „Gnaden— 
ſtuhl“ genannt, eigentl.: Dedgeräte, Sühngeräte. An 
den Enden dieſer Platte waren zwei Cherubägeftalten 
angebracht, weldye mit ihren ausgebreiteten Flügeln 
die Lade überdeckten. Nufgeitellt wurbe die Lade im 
Nllerheiligiten. Sie beißt auch „Lade Gottes“ oder 
Lade des Zeugniſſes“, weil die zwei „Tafeln des Zeug: 
niffes* (2 Mo. 32, 15), worauf Gottes Wille nieder- 
geichrieben war, in ihr niedergelegt wurben. Nach 186. 
8,9; 2 Chr. 5, 10 befanden ſich in der Lade nur Diele 
beiden Gefegestafeln. Nah Ebr. 9, 4 dagegen hätte 
man außerdem das Mannagefäß (2 Mo. 16, 33) und 
den blühenden Steden Marons (4 Mo. 17,25) barin 
aufbewahrt. Ungenau hat nämlich bie fpätere Über: 
lieferung bie Beftimmungen „vor dem Herrn“, 2 Mo. 
16,33, und „bor das Zeugnis”, 4Mo.17,25 fo auf: 
gefaßt. — Die Beftimmung der B. ift alfo, dem Geile 
Gottes u. zwar dem allerheiligften Grundgeſetz ber zehn 
Gebote als Behälter zu dienen. Als foldher ift fie aber 
das heiligite Geräte im Heiligtum: nicht ein Götterbild 
fteht an diefem Ort, fondern Gottes geiftiged Zeugnis 
mit feinen ernsten Forderungen, fozufagen das Gewifſen 
Israels. Daraus ergiebt fih, welch einen erniten, 
heiligen, geiftigen Gott das Volk anbeten foll. Jener 
Gnadenbedel foll das Heiligtum vor Gottes verzehrenber 
Heiligkeit ſchirmen. Denn er thront unmittelbar dars 
über, ichwebend über den Cherubim (1 Sa. 4, 4; 2 Sa. 
6,2; Bi. 80, 2), welche feine majeftätiiche Gegenwart 
anfünden, ihr Angeficht auf die B. neigend, nicht als 
anzubetende, fonbern al& bienende Weſen, und das 
Heiligtum mit ihren FFittigen jchirmend bebeden. — 
Was die Geſchichte der ®. betrifft, jo wurbe fie wäh- 
rend bes Müftenzugs dem Volke vorangetragen (4 Mo. 
10, 33), und zwar durch bie Zepiten, näher das Ges 
ichlecht Kahats, 4 Mo. 4,4 ff. Sie mußte aber vorher 
von den Brieftern ſorgſam in Deden gewickelt werden. 
Denn weil fie die Gegenwart des heiligen Gottes ver— 
finnbildete, den der unreine Menich nicht ohme Gefahr 
bes Todes ſchauen fann, follte auch fie nicht von Um» 
berufenen geichen oder berührt werben. Wurbe das 
mißachtet, jo rächte fich8, 1 Sa. 6,19 ff.; 2 Sa.6,6 ff. 
Nah dem Einzug in Kanaan wurde die Lade in ber 
Stiftshütte zu Silo aufgeftellt, zog aber bei beitimmten 
Anläffen im Land umber, vgl. Ri.20,26 ff. Von Silo 
bolten fie die Israeliten zum Krieg mit den Philiftern,, 
indem fie hofften,, fich damit die hilfreiche Gegenwart 
Gottes zu fihern, 1Sa.4,4 ff. Allein da der Herr ſich 
nicht zu ihnen befannte, wurde bie heilige Lade vom 
Feinde erbeutet. Doc erfuhren die Philifter bald an 
ihr fo jehr das mächtige Zürnen Gottes, daß fie Diefelbe, 
zurüdjandten, 1 Sa. fap.5 u.6. Sie kam darauf nad 
Beth: Semes (6, 18 F.) u. Kirjath: Jearim. An legterem 
Ort und zwar auf der Anhöhe (von Luther Gibea ge: 
nannt, 7,1; 2 Sa. 6, 3) blieb fie, bis David fie feier» 
lih nad Jerufalem holte, wo das Heiligtum nun feine 
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bleibende Stätte befam, 2 Sa. 6; 1 Chr. 15. Pi. 24 | haben, wo er verheißt, Gott werde jelber den vor ben 
icheint bei der Abholung der B. nad dem Zion ges  Hohepriefter gelegten Stein aushauen, fünftleriich voll- 
jungen. Das Lied feiert den Einzug des in der Lade enden und jo ein volllommenes Sühngeräte ſchaffen, 
finnbildlich fich vorftellenden Herrn der Heericharen in | auf welchem an Einem Tage die geſamte Schuld des 
der alten ehrwürdigen Stadt auf dem Zion. Salomo | Landes gefühnt werden foll. Diefer mangelhafte, uns 
ließ die Lade in den von ihm erbauten Tempel bringen | fertige Zuftand des Allerbeiligften im zweiten Tempel 
und zwiſchen zwei neuen, auf dem Boden ftehenden ko⸗ jollte auf die wahre, vollkommene Sühnanftalt des 
lofialen Gherubsgeftalten aufftellen. 1 Kö. 8, 3. 8 | Neuen Bundes weiſen. Vergl. die Artt. Stiftshütte, 
(vgl. 2 Ghr. 5, 9) verftehen wir fo, daß man im Aller: | Cherub, Gnabenftuhl. v. O. 

heiligſten die Enden der ſeitwärts unter den Cherubs— Bündlein. 1) Bündlein Geld, 1 Mo. 42, 35. 
flügeln herporragenden Stangen fehen konnte, dagegen | — 2) Unfraut in B. gebunden, Mt. 13, 30. — 3) Im 
von außen, d. h. vom Heiligen aus nichts von ihnen |B. der Lebendigen eingebunden werden — jorgfältig 
erblidte, weil fie von jenen FFittigen zugededt waren. | bewahrt und behütet werben, 1 Sa. 25, 29; Jeſ. 24, 
Bei ber Zerftörung des Tempeld durch Nebufadnezar | 22. Luther: „in ein B.“ für „zufammen“, „zu Hauf“. 
(2 85.25, 9) ift die B., von deren Erbeutung durch die | Hi. 14,17 „in einem B. verfiegelt* — meine Schuld ift 
Babylonier nichts berichtet wird, ohme Zweifel ver: | gleihlam urkundlich (im Bündel der Akten) feitgeitellt. 
brannt. Nach einer Legende (2 Maft. 2,4 ff.) foll Jere⸗ Burg. 1) Siehe Zion. — 2) Bildlich von Gott, 




















Sig. 112. Die Bundeslade mit dem Gnadenſtuhl. 


mia fie damals mit andern Heiligtümern in einer Höhle | wie „Ein? fefte B. ift unfer Gott“, 2 Sa. 22,2; Pi. 
des Berges Nebo verborgen haben, wo fie bleibe biß | 18,3; 31,3. 45 91,2; 144,2, d. h. wenn ber Fromme 
zur Zeit der Sammlung des Volkes. Vielmehr hat | auch keinerlei irdiihe Zuflucht oder Schugwehr mehr 
jener Prophet, Ser. 3, 16, den merkwürdigen Aus: | bat, fo bleibt doch Gott fein Bergungsort (Pi. 90, 1; 
ſpruch gethan, daß man bei der Aufrichtung des neuen | Spr. 18, 10). 

wahren Gottesreiches der B. gar nicht mehr gedenken, Bürge, Bürgichaft. Im moſaiſchen Geſetz 
fie weder entbehren, noch neu anfertigen werde, da dann | ift nie die Rede von Bürgichaften (vgl. übrigens 1 Mo. 
(nicht mehr nur diefes feine Geräte im innerften Heilig: | 43, 9). In den Sprihmwörtern finden fih auffallend 
tum, fondern) ganz Serujalem den Thron Gottes bilden | viele Warnungen vor dem Bürgichaftleiften (6, 1 ffi.; 
werbe. Im zweiten Tempel, den Serubabel nach dem | 11,15; 17,18; 20,16; 22,26; 27,13), wohl nament> 
Eril aufbaute und Herodes vollends ausſchmückte und | lich deswegen, weil eine unglüdlihe Bürgſchaft den 
erweiterte, fehlte die B., diejes Palladium des frühern | Verluft der perjönlichen Freiheit und damit den Ruin 
Heiligtums, indem man ſich offenbar nicht getraute, | einer Familie nad) fich ziehen konnte. Sirad) widerrät 
dasſelbe ohne befondere göttliche Weifung wieder anzu: |nur unüberlegte Bürgichaften, 8, 16; 29, 18 ff. Die 
fertigen. Nach dem Thalmud ragte an jener Stelle des | Schrift, welche überall fordert, baß man bem Nächjten 
Allerheiligften ein Stein drei Finger hoch über dem | helfe mit dem, was man hat, verlangt nirgends, dab 
Boden empor, auf welchem ber Hohepriefter am Ver: | man ſich für die Zukunft, die man nicht in der Gewalt 
ſöhnungstag das Rauchfaß niederjegte. Der Prophet | hat, zum voraus binde. — Aus Hi. 17, 3 (wer its, 
Sadarja (3, 9) ſcheint diefen Stein vor Augen zu | der in meine Hand einichlägt) und Spr. 17, 18 geht 
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hervor, daß ber, welcher für einen andern Bürgichaft 
feiftete, durch Handichlag ſich verpflichtete. FTW.R. 
Bürgerredyt. Glieder des Volkes Gottes waren 
nur die, welche von Israeliten abftanımten. Fremde 
(6. d. Art.) fonnten nur durch die Beſchneidung Aufs 
nahme in das Volk Jörael und dadurd auch Zulaffung 
zum Paſſahmahl erlangen, 2 Mo. 12,48. Unbedingt 
ausgeicloffen waren übrigens Verſchnittene, Quren= 
finder, Ammoniter u. Moabiter mit allen ihren Nach— 
kommen. Dagegen konnten Edomiter und Ägypter 
wenigitens im dritten Glied Aufnahme finden, 5 Mo. 
23,2—9. Die Vollbürger genoßen den Vorzug, daß 
fie nicht für immer Zeibeigene werden fonnten und daß 
fie erblihen Grunbbefig haben durften. Nach ber Ge: 
fangenichaft erwarben fih mande Juden ein fremdes 
B., namentli in Agypten, Syrien, Kleinaſien. Das 
römifche Bürgerrecht, welches Paulus von feinem 
Vater ererbt hatte, Ap. 22, 28, ſchützte vor Geißelung 
und vor fchimpflicher Tobesftrafe; auch durften römische 
Bürger nit ohne Unterfuchung gefeffelt werden, Ap. 
16, 37, und fonnten ſich auf den Staifer berufen, Ap. 
25,105. Phil. 3, 20 fteht im Grundtert „Bürger: 
recht“ ftatt Wandel, F W. L. 
Bus (Buz), 1 Mo. 22, 21 als zweiter Sohn 
don Abrahams Bruder Nahor genannt, neben Uz ala 
Erftgeborenem u. Hajo (Chazo) als fünften Sohn; Jer. 
25,23 ericheint B. hinter Dedan u. Thema als ara» 
biiches Volk, zu den eigentlichen Arabern zugehörig, 
welche ſich das Haupthaar ringsum abftugten. Ein 
„Angehöriger dieſes Landes oder Volles B. war Elihu, 
der Freund Hiobs (Hi. 32,2). Der Name bezeichnet 
hienach jedenfalls ein arabijches Volf in der Nachbar— 
ſchaft Aramäas. Die beiden Namen B. u. Chazo find 
höchſt wahricheinlich Eins mit den beiden Ländernamen 
Baz (ftatt des hebräifchen B. dürfte vielleicht geradezu 
beſſer Boz zu leſen fein) u. Chazu, welche die Annalen 
des aſſyriſchen Königs Aſarhaddon ebenfalld in enger 
Beziehung mit Arabien nennen. Das Land Baz wird 
geſchildert als eine ferne Gegend, troden, waſſerlos 
zum Verſchmachten, 140 Meilen weit Sümpfe, Klüfte 
und Felſen, 20 Meilen weit wimmelnd von Schlangen 
und Eforpionen, 20 Meilen weit (und biefer legtere 
Landesteil ift es, der den jpeziellen Namen Chazu führt) 
voll (vulfaniicher?) Bergkegel. Trog dieſer ziemlich 
eingehenden Beihreibung und trogdem aud die Namen 
der acht bedeutendften Städte ſamt ben Namen ber ein: 
zelnen Stadtkönige überliefert find, fcheint e8 noch nicht 
möglich, ganz Genaues über die Yage beider Länder feſt⸗ 
aufegen, doc dürften fie jedenfalls in der Richtung nach 
dem Hauran, öftlih und ſüdlich von dieſem, zu fuchen 
ein. . D. 
Buſen iſt der Bauſch an der Bruſt, welcher durch 
das Gürten des Gewandes entſtand und die Stelle einer 
Taſche vertrat. 
Buſi, Vater des Propheten Heſekiel (1, 3). 
Buhze ift nach altem deutſchem Sprachgebrauch 
(vgl. Art. büßen) die Genugtbuung, bie wir einem von 
und Geſchädigten oder Beleidigten leiften; und in bie 
jem Sinn iſt das Wort Esra 7,26 „Buße an Gut“ 
mwirflich gebraucht. Überall fonft in ber Bibel aber bes 
zeichnet es die Pflicht des Sünders gegenüber dem von 
ihm beleidigten Gott. Da muß nun uns als evangel. 
Ghriften Sofort einfallen, daß wir ja jelbit Gott in 


feiner Weife eine Genugthuung für unfere Sünben leis 
ften können. Und wirklich hat das im hebräiſchen und 
griechiſchen Grundtert ftehenbe Wort eine ganz andere 
Bedeutung als „Genugthuung“. &8 bedeutet: Neue, 
Sinnesänderung. &8 iſt ein Beweis, wie weit Die fath. 
Kirche des Mittelalter von der Erkenntnis bes bibl. 
Heilswegs abgefommen war, daß in ihr das Wort 
„Buße“ das anfänglich auch in ihr richtig gebraudhte 
Wort „Neue“ ganz verbrängte, wo es fih um (rs 
langung der Sündenvergebung handelt. Luther hat 
nun zwar dad Wort B. in feiner Bibelüberfegung beis 
behalten, aber demfelben einen ganz neuen, eben ben 
biblifhen Inhalt gegeben. Für etwas B. thun, beißt 
jegt nichts andres, als fich einen Fehler leid fein laffen, 
ihn bereuen und ablegen, wenigftens mit der Ablegung 
einen ernftlihen Anfang machen. Das griediiche 
Wort fteht au da, wo man dem Nebenmenjchen 
gegenüber feinen Fehler bereut (3. B. Lu. 17,3.4, 
wo Luther überfegt: es reuet mid). Das beutiche 
Wort B. aber fteht immer davon, daß wir unjere 
Sünden Gott gegenüber bereuen; teils beftimmte 
Sünden (2 Kor. 12,21; Off. 9, 21), teils unfer 
ganzes fündhaftes Weſen (Mit. 4, 17). Die ©. ift 
ein innerliher Schmerz über ſich felbft, verbunden 
mit Demütigung vor Gott u. Anerkennung ber eigenen 
Schuld, wie dies Jejus im Gleihnis vom verlorenen 
Sohn befchrieben hat (Zu. 15, 17—19). Das Herz 
wird von dem anflagenden Gewiſſen geängitet u. zer: 
ichlagen (Pi. 51, 19); alle jelbitzufriedenen u. ſtolzen 
Gedanken des Geiſtes werben zerbrodhen (Jeſ. 57, 15; 
66,2). Äußerlih kann die B. von allen Zeichen des 
Scymerzes begleitet fein; die Bibel erwähnt als ſolche: 
Weinen (Zu. 7, 38; Mt. 26, 75), fih auf die Hüfte 
oder an die Bruft jchlagen (Ser. 31, 19; Zu. 18, 13), 
in der Niche figen (Hi. 42,6), Säde anziehen (Jon. 
3,5), die Kleider zerreißen (1 Kö. 21, 27; Eara 9, 3), 
Faſten (Joel 2,12; Ion. 3,5). Auch die Johannes» 
taufe war eine finnbildlihe Bußhandlung (ME. 1, 4). 
Aber wo man mit ſolchen äußeren Zeichen den Mangel 
ber wahren Herzensbuße erfegen will, find fie Gott nicht 
angenehm (Joel 2,13; Jef. 58, 3—5; Mt. 3,75 6,16). 
Die wahre B. kann auch ohne alle ſolche Gefühlsäußes 
rungen da fein. Wichtiger ift ald Bewährung der echten 
2. das Bekenntnis der Sünde (f. d. Art.) und bie Her: 
vorbringung rechtichaffener Früchte der B. (Mt. 3,8; 
Ap. 26, 20), die Beſſerung des Lebens. Aber Gott 
wartet das Reifen dieſer Früchte der B. nicht ab, ehe 
er ji) bem bußfertigen Sünder gnädig zuwendet. Biels 
mehr, wenn nur mit ber B. der kindliche Glaube an 
die Gnabe Gottes fich verbindet, fo tritt jofort Vers 
gebung der Schuld u. Erfahrung der vollen Baterliebe 
Gottes ein (Qu. 15, 20-—24; 18, 14, dgl. weiter den 
Art. Vergebung). Zugleich bildet allerdings die B. den 
Anknüpfungspunkt für den Antrieb des hi. Geiftes zu 
einem neuen Zeben (Pi. 51, 12 verglichen mit 3—11; 
Mt. 53, 3. 63 Rö. 6, 3ff.). Aus all dem geht die große 
Wichtigkeit der B. hervor. Schon im A. T. wird ſie 
durch die Einrichtung des Sündopfers (ſ. d. Art.) als 
notwendig bezeugt und bon ben Propheten mit nach⸗ 
drüdlihem Ernſt gefordert als die unerläßliche Bes 
dingung der göttl. Gnabe (Joel 2,12 ff.; Jer. 3,12 ff.; 
Hei. 33, 11 f. u. ſ. w.), wenn auch das Wort B. vor 
dem Ausdrud „Belehrung“ (ſ. d. Art.), von der bie B. 
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ein Teil ift, zurüdtritt. Wenn Gott in feiner Gnabe 
manchmal dem noch unbußfertigen Sünder doch wieber 
Gutes thut und ihm aus feiner Not hilft, fo erwartet 
er, daß dieſe unverbiente Güte ihn um fo mehr beichäme 
und zur ®. leite (Hef. 36, 16—32, vgl. Nö. 2, 4). 
Ergreifende Ergüfle eines bußfertigen Herzens enthalten 
die Pſalmen (val. die fieben „Bußpfalmen“ 6. 32. 38. 
51. 102. 130. 143) und andere Stellen des A. T. 
(3ef. 59, 9—15; 64, 5; Ser. 31, 18. 19; Klag. 3, 
40—42; Da. 9,3—19). Ja Jeſ. 53, 4—6 bezeugt 
bereits, baß die tiefite B. aus dem Anblid bes un: 
ſchuldigen Leidens unſeres Erlöſers entiteht. — Im 
N. T. ging Johannes der Täufer mit der Bußprebigt 
und Bußtaufe dem Herrn voran, zum Zeugnis, daß 
auch das Heil des Neuen Bundes nur für bußfertige 
Herzen da jei (Mt. 3, 2—10 u. Bar.). Und der Herr 
jelbft eröffnete ebenfo feine Predigt mit bem Auf: Thut 
Buße! (Mi. 1,15 u. Par.) verfündigte es für jeine 
eigentl. Aufgabe, Sünder zur B. zu rufen (Zu. 5, 32), 
und erflärte die B. Eines Sünders als einen Gegen 
ftand der freude bis in den Himmel hinauf (Zu. 15,7). 
Die Bußpredigt des Herrn aber beitand nicht bloß in 
Schärfung bed Gewiffend (Mt. 5, 20—48), ſondern 
er gab ben Menjchen die einzigartige Seligfeit des Le: 
bens in Gott u. mit Gott zu empfinden, um fie dadurd 
zugleid von der Nichtigkeit deö Lebens ohne Bott zu 
überzeugen (Mt.5,3—10;11,28— 30; 50h.4,10ff.). 
Er jtellte freilih auch ald Probe echter B. die hohe 
Forderung der Selbftverleugnung (Mt. 16,24, ſ. d. Art.) 
auf. In diefem Sinn haben dann die Apoftel die B. 
ganz in Zufammenhang mit der Perſon Jeſu Chriſti 
geftellt und fie ein Sterben, ein Gefrcuzigtwerden mit 
Ehrifto genannt (Rö. 6, 3— 11); denn in der Hingabe 
an Chriſtus findet die Anhänglichkeit u. Gebundenheit 
an das fündige Weltleben ihren Tod (Ga. 6,14). Von 


[Büßen-Castleu] 


einer ſolchen B. ift es begreiflih, daf der Ebräerbrief 
lehrt, fie könne fich nicht zweimal im Leben wiederholen 
(6,4—8). Für gläubigwerbende Juden und Heiden 
faßt die B. in Beziehung auf ihr vergangenes Leben 
fich in der Taufe zufammen (Ap.2, 38; 11,18). Aber 
auch uns, die wir in der Kindheit getauft wurben, hält 
nichts fo eindringlich als unfere Taufe die Pflicht vor 
Augen, daß unfer ganzes Leben eine fortgehende B. 
fein müſſe (Ga. 3, 27, vgl. 5, 24). 9. 
Bühen bedeutet urfprünglich „beffer machen, aus— 
beſſern“; jo Ne. 4, 1 die Lücken der Mauer b., ferner: 
heilen, befriedigen; jo: die Zuft b. (Pf. 78, 29, 30), 
den daß b. (Hef. 25, 15); in der alten deutſchen Ge: 
richtsſprache hieß von Schuldigen „für ein Ver— 
gehen durch Zahlung einer Gelbjumme Genugthuung 
leiſten“, dann aber auch vom Richter: einen Schuldigen 
b. = ihm eine Strafe zur Genugthuung für den Bes 
leidigten oder Beihädigten auferlegen (5 Mo. 22, 19; 
2 Chr. 36,3). Die vorlegte Bedeutung wird aud Gott 
gegenüber gebraucht: die Sünden b., wie 3.8. im Sta» 
techismus: Chriſtus hat allein unſere Sünden gebüßet; 
in der Iutherifchen Bibel kommt diefer Ausdrud nie 
vor. Auch ift dies fachlich etwas ganz anderes als Buße 
thun, ſ. d. Art. Buße. H. 
Butter. Daß die Israeliten die Bereitung von 
B. verſtanden, iſt nach Spr. 30,33 nicht wohl zu be= 
zweifeln. Übrigens ift in den meiften Stellen, wo Zus 
ther& Überfegung B. hat, die dicke, faure (geftandene) 
Milch zu verftehen, jo jedenfalls Ri. 5,25 (vgl.4, 19); 
Si. 20,17; 29,6. In ef. 7,15. 22 iſt das Eſſen 
von B. und Honig Zeichen der Verödung des Landes 
infolge feindlicher Verwüſtung: Acker- und Weinbau 
hat aufgehört, nur noch Viehzucht wird getrieben. W. ©. 
Buz i. Bus 
Byſſus ſ. Baummolle, 


C. 


Bas ſich unter E nicht findet, möge unter Kugeſucht werben, wenn nicht anders verwieſen iſt. 


Cabul ſ. Kabul. 

Cad ſ. Maß. 

Cajus i. Gajus. 

Galah 1 Mo. 10, 11, 12, ſ. Kalah. 

Camarim ſ. Götzenpfaffen. 

Cäſarea. 1) C. Paläſtinä, Kaiſartjeh, zur Zeit 
der Apoſtel eine berühmte Hafenſtadt und Reſidenz der 
römiſchen Prokuratoren, von Herodes d. Gr. an der 
Stelle des gegen Ende der perſiſchen Zeit gegründeten 
Straton: Turms erbaut und mit Theater, Cirkus, Tem: 
peln und einer Wafferleitung verfehen. Der vollftäns 
dige Name der Stadt war Staifarea Sebafte (Caesarea 
Augusta). Hier ftarb Herodes Agrippa im Jahr 44 
n. Ghr., Ap. 12,19; hier brad) der jüdische Strieg unter 
dem Landpfleger Geifius Florus aus. Hier feierte Titus 
nad der Einnahme Jerufalemsd prunfvolle Feite. In 
der Apojtelgeichichte wird fie häufig erwähnt. Bier 
wohnte der Hauptmann Cornelius, ap. 10, verfündigte 
Philippus das Evangelium, 21,8, bier lag Paulus 


2 Jahre in Unterfuhungshaft, | 


bi3 er nach Nom ab: | 


geführt wurde, Kap. 24--26. Schon um 200 war die 
Stadt Biſchofsſitz; Geburtsort des Kirchengeſchichts— 
ichreiber$ Eufebius. Heute ift fie nur noch ein faum 
bewohnter Trümmerhaufen. — 2) E. Philippi, am 
ſüdweſtlichen Abhang des Hermon, eine von Ghriftus 
vom See Genezareth aus öfters befuchte Stadt, Mt. 16, 
13; ME. 8,27 (daher auch der „hohe Berg“ ber Verklä— 
rung bier, beim Hermon, zu fuchen), von Philippus dem 
Vierfürften, dem Sohn Herodes d. Gr., im Jahr 2 oder 
3 vor Chriſtus prächtig ausgebaut und daher nach ihm 
genannt. Daß E. — Baal:Gad oder Baal⸗Hermon, ift 
jehr zweifelhaft (i. dieie Artt.). Bandas hieß die Stadt, 
als Philippus fie erweiterte, nad) der dem Gott Ban ges 
weihten Grotte, aus der eine ber Jorbangquellen kommt, 
und nach dem dabei erbauten Tempel; daher der heutige 
Name Banijad. Es ift ein Meines Dorf in reizender 
Gegend. J. F. 

Casbon ſ. Chasphor. 

Caſia ſ. Kaſia. 

Casleu j. Monate. 
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Ceder 2 Sa. 5, 11. Bon Hiram, dem König zu Gendebäus 1 Malt. 15,38 ff.; 16, 1ff., Haupt⸗ 
Tyrus, wurden G.bäume zum Tempelbau an David | mann des Antiohus VII. 
gejandt. Der Baum jelbft, dem unter den Nabelhölzern | Gentner j. Zentner. 
der Preis gebührt, wie der Eiche unter den Laubhölzer, Ghabbon, Stadt in Juba, Jof. 15, 40. 
hat den königlichen Dichter zum Preis des Baumes br | Ghaboras j. Chebar und Habor. 
geiftert, ber heute, verflärt durch die Tradition und Ges Ghalcedonier j. Edelfteine. 
ſchichte, eine der erſten Stellen unter allen Bäumen ver  Ghaldäa, Chaldäer, Chasdim. Kasdim, 
Erde einnimmt. Botaniſch ift die E., Pinus cedrus L., | „Chaldäer“ heißen im A.T. feit Jeremia die Bewohner 
zu der Familie der Pinien gehörig, von Jefaja (60, 13) | von Babylon und Babylonien (Jer. 21,4; Hab. 1,6; 
als tidhär, Tanne nach Luther bezeichnet, was als | Heſ. 23, 14.15 u. ö.). „Land (ber) Kasdim“ heißt 
Kollektivname ebenjo richtig ift, ald wenn er für einen | Chaldäa, Babylonien (Jer. 24, 5; Heſ. 12,13), und 





Sig. 113, Cederngruppe auf dem Eibanon. 


der Charakterbäume des Libanons gilt. Noch fteht | zwar fließt Diefer Name niemals, wie man früher aus 
unter dem Schuß des Maronitenflofters Kannubin im | dem im „Lande der Chaldäer“ fließenden Strom Che: 
Kesruan (nördliche Provinz des Libanon) der G.hain | bar (f. d.) irrig gefolgert hat, Mefopotamien mit in 
Diebel el Arz, eine Gruppe von einigen hundert alter ſich, fondern ift beichränft auf das untere Stromland 
G., von denen 5 Eremplare, nad) den gezählten Jahress | des Euphrat und Tigris. Der Name Kasdim deckt ſich, 
ringen über 3000 Jahre alt, in die ſalomoniſche Zeit | da nad babyloniſch-aſſyriſchen Lautgefegen die Ziſch— 
zurüdragen (Fig. 113). So majeftätifch der Baum als | laute vor Dentalen gern in I überaehen, Tautlich völlig 
folcher ift, jo vortrefflih und dauerhaft ift das Holz, | mit dem keilichriftlichen Staldu (mat Kaldi) „Chaldäa“, 
lieblich duftend und (3 Mo. 14, 4) ala Räucherholz ver: | Kaldaia „Chaldäer“ — Namen, dieibrigens bislang nur 
endet. Als Bauholz beim Tempel (1 Kö. 6, 10), ala | in affyriichen Terten, noch nicht in neubabylonifchen, 
Schiffsholz (Hei. 27,5), ala Scheitholz (ef. 44, 14) | etwa folchen Nebuladnezars, gefunden worden find. Es 
war und ift das Holz unvergleichlich. Fr. war (fpäteftens) um den Anfang des erſten vorchriſt— 

Cedron j. Kedron. lichen Jahrtaujends, daß in Babylonien ein neuer Zus 
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zug femitiicher Stämme, nämlich der Chaldäer, ftatt» 
fand, Diefe Chaldäer waren, wie die Eigennamen be= 
weijen, mit den älteiten femitifchen Babyloniern ftamm- 
verwandt. Da aber die „Babylonier“ ein ſeßhaftes 
Kulturvolt geworben waren, auch im Lauf ber Jahr: 
taufende mit andern Völkern, 3. B. den Koſſäern, ſich 
vermifcht hatten, erſchienen Diefe neu zugewanderten 
friegeriihen Nomadenftämme der Ehaldäer als ein 
neues Element innerhalb der babylon. Bevölkerung, 
welches zudem zu den Babyloniern fofort in gegenſätz⸗ 
liche, feindliche Stellung trat, indem es die Herrichaft 
über Babylonien an ſich zu reißen trachtete — ein Stres 
ben, welches die Chaldäer gleichzeitig zu Todfeinden der 
Aſſyrer machte. Mit Namen genannt werden die Chals 
däer zuerft in den Terten Miurnazirpald und Salma= 
naffars II. (879 und 851 v. Chr.): vom „Meerlande* 
aus, dem zuerft von ihnen in Befig genommenen ſüdöſt⸗ 
lichen Küftenftrich des Perſiſchen Meerbufens, dem ſpä— 
teren Bit-Jakin, finden wir fie um dieſe Zeit bereits 
durd ganz Babylonien bis über Babylon hinaus ver— 
breitet. Salmanaffar II. eroberte 851 alle chaldäiſchen 





Sig. 114. Aopf eines Chaldders. Mad} einer in Tello 
gefundenen Skulptur, 


Ortſchaften bis zum „Meere des Landes Kaldu“ und 
empfing in Babylon den Tribut der Chaldäerfürften ; 
jelbft Jain, der König des Meerlandes, brachte Tribut. 
Auch Rammansnirari IIL. (811—782 v. Chr.) 309 
hinab nad) Chaldäa und nahm den Tribut der Chals 
däerkönige entgegen. Der erſte Chaldäer, welchem es 
glüdte, den Thron Babylons zu befteigen, war Ukin— 
zer vom Stamme Bit-Amufan, dod) follte er dieſe Herr: 
ſchaft ſchon im dritten Jahr, 729, an ben aſſyriſchen 
König Buls-Ziglathpilefer III. verlieren. Seit Salmas 
naffars II. Zeit hatten die aſſyriſchen Könige mit klugem 
Blicke in den Chaldäern die gefährlichiten Gegner der 
aſſyriſchen Vorherrihaft in Babylonien erkannt. Eben⸗ 
deshalb züchtigte Tiglathpilejer ILL. die Chaldäerftämme 
und =ftaaten in graufamfter Weife: nicht weniger als 
100000 Ehaldäer wurden von ihm in die Gefangen 
ſchaft fortgeführt. Von da ab begann eine Periode uns 
ausgeſetzten, erbittertften Ringens zwiichen Chaldäern 
und Aſſyrern um die Herrihaft über Babylonien, ein 
Ringen, welches troß aller anfänglichen Mißerfolge der 
Chaldäer dennoch ſchließlich mit dem Siege der Chal- 
bäer über Babylonier und Affyrer und Aufrichtung des 
chaldäiſchen Reiches endete. Der zähefte und gefähr: 


[Chaldäa-Chasphor] 


lichite Feind der Afiyrer aus der Zahl der Chaldäer: 
fürften war Merodachbaladan, Mardufsbalsiddina vom 
Haufe Jakin, König des Meerlandes, welches je und je 
der Mittelpunkt der chaldäifhen Macht blieb. Dem 
König Tiglathpilejer III. zwar brachte auch Marduf: 
bal:iddina Tribut u. Huldigung dar, aber ſowohl unter 
Sargon, während deſſen Regierung Merodahbaladan 
zwölf Jahre den Thron Babylons innehatte (721 bie 
710), als unter Sanberib, unter weldhem e8 ihm aber: 
mals gelang, wenigitens neun Monate lang (703 bis 
702) die Herrichaft über Babylonien an ſich zu reißen, 
war biejer Merodachbaladan bis zu feinem ca. 700 er: 
folgten Tode im Bunde mit Elam und den Aramäer: 
ftämmen der unermüdlichite, zähefte Feind der Aſſyrer, 
von diejen zwar wiederholt in blutigen Schlachten ge: 
ſchlagen und verfolgt, aber niemals eingeholt und ge: 
fangen. Siehe Näheres im Art. Merodach-Baladan. 
Unter Aſarhaddons milden Regiment hielten die Chal: 
däer ziemlih Ruhe; dagegen gehörte „Chaldäa und 
das Meerland“ mit zu der großen Waffengenoſſenſchaft, 
welche Ajurbanipals untreuer Bruder Samassfumsufin 
wider Aſſyrien vereinte (ca. 648). Ihr lang und unter 
ichweren Kämpfen erftrebtes Ziel, nämlich die dauernde 
und von Aſſyrien unabhängige Königsherrſchaft über 
Babylonien, erreichten endlich die Chaldäer in der Ber: 
fon Nabopolaffars, welcher im Bunde mit den Medern 
durch Eroberung und Zerftörung Nineves dem aſſyri— 
ichen Reich ein Ende bereitete und das neubabylonifche 
oder haldäijche Reich aufrichtete, defien größter Herr: 
ſcher Nabopolafjard Sohn Nebuladnezar war. — Der 
durd Hieronymus aufgebradte Mißbrauch, jene weit: 
aramäiſche Sprache, in weldyer einzelne Abjchnitte der 
Bücher Daniel und Esra geichrieben find, als „hal: 
däiſche“ zu bezeichnen, während doch die Sprache der 
Ghaldäer, d. i. der Babylonier, ganz und gar nicht 
aramäljc war, läßt es geraten erfcheinen, wenigitens, 
wenn bon der Sprade der Babylonier die Rede ift, 
den Ausdrud „chaldäiſch“ zu vermeiden. Wenn das 
Bud Daniel (Da. 2,2,10;4,4 u.ö.), wie auch bie 
Klaſſiler (Curtius, Strabo, Diodor) unter dem Namen 
„Chaldäer“ Aftrologen, Sterndeuter verftehen , jo ift 
dies ein jpäter Mißbrauch des Namens, der zum Grunde 
hat, dab Babylonien-Chaldäa, von uralteräber bie 
Heimat und ein Hauptfig der Ajtronomie und Aſtro— 
logie, died auch nach dem Untergang des neubabyloni= 
ichen Reiches zunächft verblieb. Daß die von den Klaſ—⸗ 
fitern, z. B. Xenophon, erwähnten Chaldäer in den far: 
duchiichen Gebirgen in der Nähe Armeniens und bes 
Schwarzen Meeres, welche urfprünglich allem Ans 
ſchein nad) nicht einmal den Namen mit ben babyloni= 
ſchen Chaldäern gemeinfam hatten, mit dieſen nichts 
zu thun haben, kann wohl ala ausgemacht gelten. F. D. 

Ghaltol, 1 Kö. 5, 11 als berühmter Dichter ges 
nannt, 1 Chr. 2, 6. 

Chalne ij. Kalne. 

Charat, Luther: Tharah, 2 Makk. 12,17, bes 
deutet vielleicht mit Spitzpfählen umgebener Ort, alſo 
befeſtigtes Lager, im andern Fall iſts ein unbekannter 
Ort. Val. Tob. 

—— ſ. Karchemis. 

Ghasphor, Luther: Kasbon, 1Makk. 5, 26. 36, 
feſte Stadt in Gilead. Manche halten es für dasſelbe 
mit Hesbon. 
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Chebar, ein „Fluß“, oder vielmehr, da er aus: Chelmon Zub. 7,3, befiere Lesart Kyamon, 
drüdlic ala „im Land der Chaldäer“, d. i. in Baby: | wahrich. das heutige Dorf Kümleh am kleinen Hermon- 
lonien, nicht in Mefopotamien, fließend bezeugt ift, ein Chenanja, 1 Chr. 15, 22. 27, Oberiter der 
babylon. Kanal, an welchem jüdifche, mit dem König | Zeviten u. Sangmeifter (aber wahricheinlich richtiger : 
Jojachin weggeführte Erulanten lebten, darunter Hes | der über den Transport, näml. der Stiftähütte, Geſetzte) 









Sig. 116. Die großen Cherubim im Alterheiligften des Tempels, 

fefiel, und welcher der Schauplag von Heſekiels wunder: Cherub. 1) Ob diefe gewöhnlich in ber Mehrzahl, 
barer Bifion warb (Hef. 1,3; 3, 15. 28; 10, 15 ff.). | Cherubim,, vorfommenden Wefen ohne weiteres als 
Die früheren Anfichten, die den E., hebr. Kebar, nord⸗ Engel bezeichnet werden bürfen, ift zweifelhaft. Jeden— 


wärts in Mefopotamien fuchten, ihn wohl gar mit dem | falls ift e8 notwendig, zwiichen ben Gherubim , welche 
befannten Nebenfluß bes Euphrat, dem Chaboras, hebr. | ſchon in den Büchern Mofes erwähnt werben, und ben 
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Sig. 116, Der Aönig in feierliher Umgebung von Kofbeamten und cherubartigen Genien. (Don Nimrud.) 
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Ghabor (285. 17,6; 18,11), vereinerleiten, find aufs | bei den Propheten, namentlich bei Heſeliel und in der 
zugeben. Troß ber reichhaltigen Verzeichniffe altbabylon. | Offenbarung erfcheinenden einen Unterichieb zu machen. 
Kanäle, welche aus der Kteilfchriftlitteratur überlommen | Zuerft werden die Cherubim 1 Mo. 3, 24 genannt: Gott 
find, ift der Name dieſes, wie e8 fcheint, feinen Namen | ftellte öftlich vor den Garten Eden bie Cherubim mit 
ald „großer“ führenden Kanals bielang nod nicht | der Flamme des zudenden Schwerte, zu bewahren 
nachgewielen. Über die am C. gelegene Ortichaft Tel | den Weg zum Baum des Lebens. Man fieht hier, daß 
Abib f. Art. Thel. FD. die Cherubim ſchon dem älteften Gedankenkreis des 

Chellon Zub. 2, 13, möglicherweife Landichaft | iöraelit. Volkes angehören. Man hat alſo feinen Grund, 
in Syrien, weftlic vom Orontes, | bei den Ägyptern oder Affyrern nad) ihrem Urfprung 
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zu fragen. Dagegen darf man immerhin annehmen, 
daß die bildliche Darftellung diefer Weien ſich nad) 
äghptiſchen und affyriihen Vorbildern gerichtet habe 
(val. Fig. 116). 1 Mo. 3 giebt noch feine Andeutung 
über die Geftalt der Cherubim. Dagegen zeigen die 
Stellen, in welden diejelben mit der Stiftshütte und 
mit dem falomon. Tempel in Verbindung gebracht 
werden, unzweifelhaft, daß es fi um menfchliche Se: 
ftalten handelt, die als unterjcheidendes Merkmal nur 
zwei außgebreitete Flügel haben. Der Byſſusteppich, 
welcher das Heiligtum umſchloß, war mit Cherubim— 
aeitalten durchwirkt, ebenjo der Vorhang vor dem Aller: 
heiligften. Über der Bundeslade ftanden (oder fnieten ?) 
zwei Cherubim, „überdedend mit ihren Flügeln ben 
Dedel und ihre Angefichter gegeneinander über; auf 
den Dedel follen die Angefichter der Cherubim gerichtet 
fein“, 2 Mo. 25, 20 (ſ. Bundeslade). Im Tempel 
waren die zum Heiligen und Allerheiligiten führenden 
Flügelthüren, ebenjo das Getäfer der Wände mit aus— 
geichnigten C.'geſtalten geihmücdt. Der Vorhang hinter 
der Thüre zum Allerheiligften war, wie in der Stifts« 
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Sie. 117. Sur veranſchaulichung des Mefekiel’fchen Cherub⸗ 
mwagens. Nach Riehm, 


hütte, mit Gherubim durchwirkt. Im Allerheiligiten 
ftanden, außer den zum Dedel der Bundeslabe ges 
hörigen Cherubim, noch zwei 10 Elfen hohe E.’geftalten 
(Fig. 115) aus Olbaumholz, 1 Kö. 6, 23 ff.; ihr Ges 
fiht war dem Heiligen zugefehrt und ihre ausgeftredten 
Flügel füllten die ganze Breite ded Gemaches aus. 
Auch die im Vorhof befindlichen fahrbaren Waſſer— 
geitelle (f. Handfaß) waren mit Eherubimfiquren ge 
ziert. Aus dem Bisherigen geht nun fo viel klar her— 
vor, daß die Cherubim die Nähe des heiligen, wir 
dürfen hinzufeßen: des für den Sünder unnahbaren 
Gottes bezeichnen. Wo ſie find, da ift Gott gegen 
wärtig. Daher der häufig vorfommende Ausdrud: der 
über den Cherubim fist, vgl. 1 Sa. 4, 4; 2 Sa. 6, 2; 
2 Kö. 19, 15; Jeſ. 37,16. — Heſ. 28, 14 wird der 
König von Tyrus ein dedender C. auf dem heiligen 
Götterberg genannt. Vermutlich hat der Prophet hier 
in dichterifcher Weife an heidnifche Meinungen ans 
geknüpft ; etwas Sicheres darüber, wie etwa die Heiden 
mit dem nordiſchen Götterberg auch Cherubim in Zus 
fammenhang gebracht haben, läßt fih aus der Stelle 
nicht ableiten. Dagegen ericheinen nun die Cherubim 
fonft mehrfach bei Heſekiel in der Offenbarungsiphäre, 
Calwer Bibelleriton. 2, Aufl. 
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vgl. Heſ. 1 u. 10; außerdem 3,12 ff.; 9,3; 11,22; 
41,18. Die in der legten Stelle, welche zur Beſchrei— 
bung des hefekieliihen Tempels gehört, vorfommenden 
Cherubim haben zwei Gefichter, ein Menſchen- und ein 
Löwengeficht, offenbar deswegen, weil es fich um Bild: 
ichnigereien handelt, wo mehr als zwei Gefichter nicht 
wohl darjtellbar waren. Anders ift e8 nun in Stap. 1 
und 10. (Die Tiere oder lebenden Weſen des eriten 
Kapitel werden im zehnten Kapitel als Gherubim be: 
zeichnet.) Die Geftalt ift auch hier mejentlich eine 
menichlihe („das war ihr Anſehen: Menfchengeftalt 
hatten fie"). Dagegen hat num jeder der vier Ch., welche 
(wohl auf Grund von Pi. 18, 11) gleichſam einen leben= 
digen Wagen bilden (FFig. 117), vier Gefichter, das 
eines Menſchen, eines Löwen, eines Stiers und eines 
Adlerd. Diefe finnbildlichen Tierdarftellungen waren 
dem Propheten aus den Euphbratländern geläufig, wo 
wir fie auf den Dentmälern finden. Außer dem Mens 
chen, dem vorzüglichiten irdiichen Geſchöpf, ericheinen 
der Löwe, der Stier und der Adler ald Sinnbilder der 
Majeftät, der Kraft und des Scharfblids. Diefe den 
göttlichen Thron tragenden, rafch überallhin führenden 
Weſen haben vier Flügel, von denen ein Baar zum 
Fliegen, da8 andere zum Bededen ihres Leibes dient. 
Die Spigen ihrer Flügel berühren fih. An dem Wagen 
befinden fich außerdem nod Räder, an jeder Ede je 
zwei, im rechten Winkel geitellt. Diefe Näder bedeuten 
famt den vier Angefichtern jedes der vermutlich nad) 
ben vier Himmelögegenden verteilten Gherubim und 
den vielen Augen, womit ihr Yeib und ebenfo die Räder 
bedeckt find, die raiche, überallhin mit gleicher Leichtig— 
feit fich vollziehende Bewegung, 1,17; 10, 11. Außer 
den Flügeln haben die Cherubim noch Arme u. Hände; 
ihre Füße find unten abgerundet. Eine feurige Wolte 
umgiebt den Wagen, 1,4; die Eherubim ftrahlen in 
Feuerglanz, V. 7.13. Blige fahren aus dem Wagen 
heraus, V. 13; ihre Flügel verurfadhen ein Donner: 
ähnliches Geräufh, B. 24. Das Ganze foll den Ein» 
drud überwältigender Herrlichkeit hervorrufen. Diejes 
dichterifch außgemalte, übrigens ſchwer vorftellbare 
Bild darf uns nicht verleiten, uns die fchon in den ge: 
ihichtlihen Büchern vorfommenden Cherubim ähnlich 
borzuftellen. Dort handelt es fich, wie gefagt, nur um 
geflügelte Menfichengeftalten. — Der neuteftamentliche 
Prophet hat in der Offenbarung die Cherubim etwas 
anders ala Heſekiel, aber doch im Anjchluß an ihn bes 
ichrieben, Die „Ziere* haben auch jene vier Gefichter ; 
biefelben find aber unter die vier Cherubim verteilt. 
Wie bei Hejekiel haben die Cherubim überall Augen. 
Sechs Flügel find an die Stelle der vier getreten, 
4,8 ff. Die Cherubim umgeben den himmliſchen Thron 
Gottes (nicht wie im A. T. die Stätte feiner irdifchen 
Gegenwart), verfündigen fein Lob, 4,8; 5, 8.14. 
Ein E. heißt den Johannes fih dem göttlichen Thron 
naben, 6, 1.3.5.7. Ein &. übergiebt den fieben 
Engeln die fieben Zornſchalen, 15, 7. Die Cherubim 
treten hier aus ber bloß repräfentativen Stellung, welche 
fie im U. T. haben, heraus, Aber darin ftimmen A. T. 
und N. T. überein, daß die Cherubim niemals Boten 
Gottes find, fondern immer feinen Thron umgeben. 
Inſofern kann man fie bloß dann zu den Engeln zählen, 
wenn man das Wort im weiteren Sinne veriteht. Vgl. 
Engel. — 2) Perfonenname, Esra 2, 59; Ne. 7, 61, 
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zu denen gehörig, welche nicht „anzeigen konnten ihrer 
Väter Haus“ und „ob fie aus Israel wären”, alſo 
einer von denen, bie fich dem Zug ber zurüdfehrenden 
Israeliten aus irgend welchen Gründen anichloffen, 
ohne nachweisbar zu Israel zu gehören. TB. XL. 

Ghefalon of. 15, 10, wohl das jegige Dorf 
Kesla, weitlih von Serufalem. 

Ghefed 1 Mo. 22,22, Sohn Nahors. 

Ghefib 1 Mo. 38,5, Ort in Stanaan. 

Cheſil 3oi. 15, 30 — Bethul, ſ. d. 

Ghefulloth Joſ. 19, 18, Ort in Iſaſchar, wohl 
dasjelbe mit Kisloth-Thabor, 3. 12, jett Sal, weitl. 
vom Thabor. 

Chidon 1 Chr. 13, 9, wahricheinlich Umgeſtal⸗ 
tung des Namens Nadıon, 2 Sa. 6, 6. 

Chileab (ven der Bater — Schöpfer vollendet), 
2 Sa. 3, 3, Sohn Davids und der Abigail — Daniel, 
1 Ehr. 3,1. 

Chios, von Paulus auf der Reife berührt, Ap. 
20,15, Inſel im ägäiſchen Meer, reih an Wein; bes 
fannt durd) das Blutbad 1822 und häufige Erbbeben 
(1881. 1883); jet Chio, 826 qkm, 60000 Einm. 

Ghislev j. Monate. 

Ehittim, Chittiter, find ohne Zweifel die 
Bewohner der Inſel Cypern mit der alten Stabt Ktition 
oder Hittion, 1 Mo. 10,4; Jeſ. 23, 1; Hei. 27,6. Im 
weiteren Sinn wurde der Name von den Inſeln und 
Küften des Mittelmeers überhaupt und Griechenlands 
insbeſondere gebraudt, 4 Mo. 24, 24; Dan. 11,30; 
1 Matt. 1,1; 8,5. 3. 5 

Ehiun, io umfchreibt Zuther, im Anſchluß an 
die maſſorethiſche Bunktation , den Namen einer Gott: 
beit, wegen deren Verehrung der Prophet Amos (5, 26) 
die Israeliten tadelt und ihnen die Wegführung in die 
Gefangenihaft ankündigt. Den Namen appellativijch 
zu faffen, etwa ala „Geſtell“ oder „Säule“ oder „Kloß“, 
hatte von Anfang an mandherlei gewichtige Bedenken 
gegen fih; aller Zweifel ift jetzt gehoben, ſeitdem 
Schrader das parallele Siccuth (ſ. d.), das man eben: 
falls appellativiich als „Zelt, Hütte“ deuten zu können 
meinte, durch eine feilfchriftliche Götterlifte als einen 
Beinamen ded Saturn erwieſen bat. Es ift Kewan 
zu volalifieren, das ift der längjt befannte Name des 
Saturn, welchen dieſer bei den Syrern und Arabern 
hatte und welcher auch für das Babyloniſch-Aſſyriſche 
als kaimanu (gefproden kaivanu) nachgewieſen ift. 
Zu diefer Deutung, welde fowohl die griechiiche Über: 
jegung der LXX (ihr Naiphan, richtiger als Remphan, 
ift wahrjcheinlich nur aus Kaiwan graphiſch verberbt) 
als auch die Peſchito (Kewon) darbietet, ftimmt trefflich 
der auf planetaren Charakter der Gottheit hinweifende 
Zufag „Stern“. Man überjege darum mit Schrader: 
„So werdet ihr denn den Sakkut, euren König, und 
den Kewan, euren Sternengott, eure Bilder, die ihr 
euch gemacht, nehmen, und ich werde euch in die Ver: 
bannung abführen.“ Der Name jelbit, der babylon. 
Urſprungs ift, bedeutet „Feititehend, beitändig, ewig“, 
hat aber mit dem hebr. Stamm kun nichts zu thun. 
Der Planet Saturn war jenem Gotte geweiht, welchen 
die Babylonier= Afinrer fonjequent ideographiſch ilu 
Bar oder ilu Nin-ib jchreiben und welchem eine Ans 
zahl Aſſyriologen fortfährt, die phonetifche Leſung 
Adar (ſ. Adrammelech) zuzuerkennen. F. D. 


Ghioe 1 Kor. 1, 11. Durch die aus C. Geſinde 
(aljo war E. eine wohlhabende Frau) erhielt Paulus 
Nahriht von den Parteiungen in Korinth. Manche 
vermuten, daß unter diefem Gefinde die 1 Stor. 16, 17 
genannten Fortunatus und Achaikus gemeint find, aber 
ohne genügenden Grund. 

Chonja i. Jojachin. 

Chor ſteht 1 Sa. 19, 20 im Sinne von Schar. 
Das Allerheiligite bes Tempels oder der Stiftshütte 
heißt in der luther. Überjegung mandmal &., ſ. 18. 
6,5. 19— 23; 8,6; Pi. 28,2. — Off. 11, 2 hat die 
revibierte Überfegung ftatt innerer C.: Vorhof außer⸗ 
halb des Tempels. Die Benennung „Lieder im höheren 
C.“ für die Pſalmen 120— 134 bedeutet ohne Zweifel 
Wallfahrtslieber,, foldye, welche auf den Reifen nad) 
Ierufalem zu den heil. Feſten gefungen werden ſollten. 
Bf. 53,1 (Luther: im E.) fteht im Tert: auf der ag 
(oder Flöte). F W. L 

Chorazin Mt.11,21;2u.10,13, wahrfcheinlich 
der heutige Nuinenplag Steräge, eine Stunde von Tell 
Ham, nördlich vom See Genezareth gelegen, einft wegen 
ſeines Unglaubens vom Herrn bedroht. 

Chriſten, wörtlid Chriftianer, d. h. Anhänger 
Ehrifti, wurden die Jünger Ehrifti zuerft in Antiochia 
in Syrien genannt (Ap. 11,26), ohne Zweifel von 
Seiten der Heiden, die dort anfingen, fie von den Juden 
als eine befonbere Religionsgejellihaft zu untericheiden. 
Von den Juden waren fie bis dahin Nazarener (Nas 
zoräer) genannt worden (Ap. 24, 5); fie felbft nannten 
fih noch länger „Brüder“, „Jünger“, „Heilige“, 

„Släubige* (ſ. die Artt.). Im N. T. fommt der Name 
„Chriſt“ nur im Munde von Nichthriften vor (Ap. 
26,28; 1Pe. 4, 16). Lebtere Stelle gewinnt gerade 
daraus ihre rechte Erklärung. Erſt jpäter nahmen die 
C. jelbit diefen Namen an. H. 

Chriſtiſch 1 Kor. 1,12, Bezeichnung einer der 
forinthifchen Parteien, welche ſich im Unterſchied von 
der des Paulus, Kephas und Apollo rein nur nach 
Ghriftus jelbft nennen (2 to. 10,7) und wahricheinlich 
ber perjönlichen Befanntichaft (1Kor. 9, 13 2Kor. 5, 12), 
ja wohl auch Verwandtſchaft (1Kor. 9,5) mit Chriſtus 
ſich rühmen wollte. Dieſe Parteiungen führten eine 
Zerrüttung der Gemeinde zu Korinth herbei, gegen 
welche Paulus in ſeinen Korintherbriefen anzukämpfen 
bat (ſ. d. Art. Korintherbriefe); am meiſten Schwierig— 
keit machte ihm aber eben die Partei, welche ſich nur 
nach Chriſtus nannte; mit ihr hat er es 2Kor. 10 ff. 
zu thun, 

Chriſtlich fommt nur im deutfchen Tert zwei⸗ 
mal vor, Ga. 1,22, von den Gemeinden in Jubäa, wo 
Luther e8 der Deutlichkeit wegen beigefügt hat; Ebr. 
6,1, bei Luther „die Lehre vom Anfang riftlichen 
Lebens“ lautet wörtlich die Yehre des Anfangs Chriſti 
— Ghrifti Anfangölehre, die erjte Stufe der Unter— 
weiſung Ghrifti und derer, die an feiner Statt unter» 
weijen, die Stufe für die geiftlich Unmündigen, von der 
die Chriften weitergeführt werden follen zur Voll— 
fonmenbeit des Mannesalters Chrifti. M. 

Ghriftus i. Jeſus Chriſtus. 

Ghronif, A. Die Bücher der Chronika, die 
in unferer deutichen Bibel ihre Stelle nadı den Büchern 
der Könige haben, in der hebräiſchen nah Esra und 
Nehemia im dritten Teil unter den fog. Dagiographen 
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eingereiht find, heißen im Hebräiſchen Dibre hajamim, 
d. h. Begebenheiten der Tage, Zeitgeſchichte; nad) dem 
Borgang des Hieronymus hat fi dafür der gleich 
bedeutende Name C. eingebürgert (die griechiiche Über: 
fegung LXX hat unferem Buch den nicht durchaus 
paflenden Titel Paraleipomena, d. h. Ergänzungen, 
eigentlih Ausgelaſſenes, gegeben). Es bildete urs 
fprünglih ein Buch, das zuerft in der griech. Über—⸗ 
ſetzung in zwei Bücher geteilt wurde. — Inhalt und 
Charakter. Die E. umfaßt beinahe die ganze in den 
altteftamentl. Geſchichtsbüchern behandelte Zeit von 
Adam bis nad) dem babylon. Eril, übrigens in jehr 
ungleicher Weife. Während bie Zeit vor David nur 
in der Form von Geſchlechtsregiſtern dargeftellt und 
dad Zehnſtämmereich ganz übergangen ift, wird bie 
Geſchichte des Davidiſchen Königtums in Jerufalem 
ausführlich erzählt, aber auch dieſe mit eigentümlicher 
Auswahl. Eine große Reihe von Abjchnitten hat die 
G. zwar mit den Büchern Samueliß und der Könige 
gemeinjam; aber vieles, was bort berichtet ift, übergeht 
fie; dagegen werben mit befonderem Intereffe die Zeiten 
behandelt, in welchen ber vom Geſetz borgejchriebene 
GSottesdienft mit Tempel, Prieftern und Leviten in 
Blüte ftand. Tempel, Gottesdienft, FFeitfeiern, Tempel: 
mufif und Tempelgefang,, Briefter und Leviten, ihre 
Ordnungen und Geichäfte, die Verbienfte der Könige 
und anderer Männer um den Gottesdienft — das find 
die Hauptgegenftände, für die der Verfaſſer fich inter: 
eifiert. Was nicht dazu dient, den Segen der Geſetzes— 
treue ins Licht zu ftellen — dies ift dem Verfaffer offens 
bares Hauptanliegen — das übergeht er, jo 3. ®. bei 
David jeine Beziehungen zu Saul und deſſen Haufe, 
die Begebenheiten aus feinem Privatleben, namentlich 
die ungünftigen u.a. Bon den Königen werden vor 
allem die ausführlich beiprochen, welche für den Gottes: 
dienst thätig waren. Inſofern ift die Geſchichtsſchreibung 
des Chronifteneinepriefterlich-levitiiche. Charakteriftiich 
für bdiefelbe iſt namentlich aud die Vorliebe für Ges 
schlechtöverzeichniffe und ftatiftiiche Überſichten. Im 
einzelnen zerfällt unjer Geſchichtswerk in folgende Teile: 
1) J. Kap. 1—10. In diefem einleitenden Teil wird 
eine Überficht über die Geichichte von Adam bis David 
gegeben , wie ichon bemerkt, in der Form von Genea= 
logien, durch Angabe der Reihenfolge und der Gliede— 
rung der Geichledhter und Stämme; dabei werben ges 
ſchichtliche Notizen eingefügt, und ed wird in ben 
Genealogien öfter® tiefer in die Königszeit herunter: 
gegangen. Zuerſt werben die Geſchlechter von Adam 
auf Jakob und Edom herabgeführt, Kap. 1, dann die 
12 Stämme (mit Auslaffung von Dan und Sebulon) 
durdhgegangen, Kap. 2—7, wobei der Verfaſſer bes 
fonders bei Juba und Davids Haus (Kap. 2—4, 23) 
und bei Levi (5, 27 bis 6, 66) verweilt; zulegt wendet 
er ſich dem Neich von Jerufalem zu, indem er noch eins 
mal auf Benjamin, dann auf das Haus Sauls und 
bie Bewohner Jerufalems eingeht ($tap. 8. 9); die Ges 
schichte von Sauls Untergang (Kap. 10) bildet den Über⸗ 
gang zum 2) zweiten Teil: Geſchichte der Könige 
in Serufalem von David bis zum Eril. 1. Kap. 11 
bis II. Stap. 36. Die Abjchnitte find: a) I.8.11—29, 
David, der namentlich ald Gründer der Herrichaft in 
Jeruſalem, Ordner der Einrichtungen der Prieſter und 
Lebiten, Schöpfer des gottedienftlichen Gefanges und 
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der Mufit, Borbereiter des Tempelbaues verherrlicht 
wird. b) IL.$. 1—9, Salomo, bei dem faft nur der 
Tempelbau und bie Sorge für ben Gottesbienft herbor- 
gehoben werden. e) II. $. 10—36, die Geſchichte der 
Könige von Juda und Jerufalem mit befonderer Rüd: 
fiht auf diejenigen, unter denen Serufalem , Tempel 
und Kult in Glanz und Anfehen jtanden, Aſa, Joſa— 
phat, Joas, Hiskia, Iofia. — Quellen. Der fpät 
fchreibende Verfaſſer kannte und benußte jedenfalls bie 
Bücher Samuelis und der Könige; als jeine Haupt— 
quelle aber nennt er oft mit etwas verfchiedener An 
gabe des Titeld ein „Buch der Könige von Juda und 
Israel“ oder „der Könige von Israel und Juba* oder 
„der Könige von Israel“ oder „Geſchichten der Könige 
Israels“ (3.8. II. 16, 11; 25, 26; 27,7; 20, 34; 
83, 18 u. a.). Diejes große Geſchichtswerk ift jeben- 
falls nicht dasjelbe mit uniern Büchern der Könige, 
fondern ein größeres Sammelwerf, aus dem unfere 
Königsbücher felbit nur ein Auszug find. Ferner citiert 
der Berfafler eine Anzahl prophetiiher Schriften, von 
Samuel (I. 29,29), Nathan (I. 29, 29; II. 9, 29), 
Ahia von Silo und Jeddi (II. 9,29), Semaja und 
Iddo (II. 12, 15), Jeſaja (II. 26, 22). Ob das 
ſämtlich jelbftändige Schriften jener Propheten ober 
nur Teile jenes Sammelwerks waren, ift von ben 
Forſchern noch nicht ausgemacht. Außerdem ift noch 
eine erbauliche Auslegungs- oder Erflärungsichrift zu 
jenem Sammelwerk (Midraih, Luther: „Hiſtorie“) 
U. 24, 27; 13, 22 erwähnt ; den Genealogien lagen 
wohlalteSchagungsliften zu Grunde. — Abfaſſungs— 
zeit und VBerfaffer. Daß unfer Bud) einer fpätern 
Zeit angehört, ift aus ihm felbit erfichtlich: die Nach— 
fommen Davids werben bis ins fechfte Geichleht nach 
Serubabel verzeichnet. Das führt etwa in Die legte 
Zeit des perfiichen ober bie Anfänge des griechifchen 
Neiches, in die Mitte oder das dritte Viertel des vierten 
Sahrhunderts herab, alfo etwa 350—330 v. Ehr., 
dazu ftimmt auch die Sprache ded Buches. Dann ift 
es natürlich nicht möglich, daß, wie man früher meift 
annahm, Esra auch die E. verfaßt habe. Vielmehr 
find neuerbing® viele Gelehrte zu der Anficht gefommen, 
daß E., Esra, Nehemia einen und denfelben Verfaffer 
haben und daß die drei Bücher urfprünglich ein großes 
Werk bildeten. Die jeßige Trennung erflärt man ſich 
dann jo, daß zuerjt die zur Vollſtändigkeit der altteft. 
Geichichtserzählung unentbehrlichen Teile des Werkes, 
die Bücher Edra und Nehemia mit ihrem Bericht über 
die Zeiten nad) dem Exil, in den Stanon aufgenommen 
wurden und erft jpäter der erjte Teil des Werkes, 
unfere &. Zmeifellos ift diefe Anſicht nicht; aber fie 
paßt gut zur Stellung der Chronik in der hebr. Bibel. 
Wegen des oben bezeichneten Charakters des Buches 
hat man vermutet, daß der Verfaffer ein Priefter oder 
Levite, oder noch genauer ein levitiſcher Mufifer war. 
— Die Glaubwürdigfeit und der geichichtl. Wert 
unferes Werkes ift Schon fehr ungünftig beurteilt wors 
den. Freilich giebt die E. für ſich fein vollitändbiges 
Bild vom ganzen Geihichtslauf, die Schattenieiten 
find vielfach ganz übergangen, fait nur die Lichtſeiten 
werden ins Auge gefaßt, mitunter hat aud) der Vers 
faffer feine Quellen nicht richtig verftanden,, wie wenn 
er die Tarfisihiffe Salomos (— große Seeſchiffe) 
wirklich nach Tarfis in Spanien gehen läßt. Trogdem 
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[Chrnfolith-Cornelius] 


ift von vielen Forichern anerkannt, daß der Verfaſſer 
feine quten Quellen mit Treue in der oben bezeichneten 
Abficht benugt hat: er fegt die Bücher Samuelis und 
ber Könige voraus und kann darum manches dort Er: 
zählte übergehen; er bietet eine Neihe von wertvollen 
Ergänzungen zu ben älteren Geihichtöbüchern aus feinen 
reiheren Quellen; manches, was gegen feine Glaub: 
wirdigfeit geltend gemacht werben fönnte, namentlich 
Zahlangaben, die von den Büchern Samuelis und der 
Könige abweichen, erklärt fich daraus, daß in den hebr. 
Tert vielfach Abichreibefehler hineingekommen find, 
was leicht möglich war, da Buchſtaben ald Zahlzeichen 
dienten. — B. In den Büchern der Könige wird aud) 
eine C. von Salomo (1 Kö. 11,41) und eine E. der 
Könige Israels (18. 14,19 u. 5.) und eine E. 
der Könige Judas (18. 14, 29 u. ö.) ala Quelle 
oft citiert. Dieje Chroniken find von dem biöher bes 
iprochenen bibl. Geſchichtswerk wohl zu unterjcheiben. 
Es find viel ältere, verloren gegangene umfangreiche 
Werke amtlichen Charakters, in denen wohl die Auf: 
zeichnungen der oft erwähnten „Kanzler“, die man bems 
nad) als Reichöhiitoriographen oder Reichsannaliften 
bezeichnen fann (2 Sa.8,16; 186. 4, 33 2 86.18, 18 
und öfter), zufammengearbeitet waren, aljo eine Art 
Reihsjahrbücher, „deren einzelne urjprüngliche Teile 
wir und am einfacdhiten bald nad) dem Tode jedes ein: 
zelnen Königs vollendet denken“. Die oben erwähnte 
Hauptquelle unferer C. hat wohl vor allem aus biejen 
Reichdannalen geichöpft. J. F. 

Chryſolith, Chryſopras ij. Edelſtein. 

Chub, nur Hei. 30, 5, Name einer Völkerſchaft, 
welcher neben Agypten, Kuſch, But, Lud, den Arabern 
und den „Söhnen des Bundeslandes“ Vernichtung 
durch das Schwert angebroht wird. Ein Volt diejes 
Namens ift ſonſt, wenigſtens bis jest, nicht befannt, 
und es empfiehlt fich in der That, im Hinblid auf 
Na. 3,9; 2 Chr. 16,8, wo in analogem Zuſammen— 
hang ber Zubim Erwähnung geichieht, ftatt C. viel— 
mehr Zub zu leſen und Lybien zu überjegen, wie aud) 
bie griechiſchen Überſetzer aethan haben. F. D. 

Chun 1 Chr. 18,8 als Stadt Hadadeſers ge 
nannt. In 2 Sa. 8, 8 heißt offenbar dieſelbe Stadt: 
Berothai. 

Chus ſ. Kuſch. 

Chuſa Lu. 8,3, ein „Pfleger“, d. h. Hofbeamter 
irgend welcher Art bei Herodes. Seine Gattin Johanna 
iſt 24, 10 unter den Frauen im Gefolge Chriſti genannt. 

Chuſi 2Sa. 18,21ff., Diener Joabs, vielleicht 
ein Kuſchite. 

Chuth 2 Kö. 17, 30, oder Chutha (Kutha) 2 Kö. 
17, 24, Name einer babylon. Stadt, von welcher Eins 
wohner nad; Samarien verpflanzt wurden. Gemeint ift 
die auf den Steilichriftdenfmälern oft genannte Stabt 
Kutu, als deren beiondere Gottheit der Gott Nergal 
(f. d. Art.) auch feilfchriftlich bezeugt ift — im glän— 
zender Beltätigung der Notiz 2 86. 17,30. Die ge 
waltigen Ruinenhügel Tell Ibrahim, wenig öftlich von 
Babylon, bezeichnen, wie jhon von Sir Henry Rawlinfon 
und Smith angenommen wurde und jegt durch Raſſams 
Nahgrabungen beftätiat worden ift, den Ort, ba diefe 
alte Stabt unter Trümmtern begraben liegt. F. D. 

Gilicien (affyriih Ehilafku), röm. Provinz (feit 
64 dv. Ghr.), im jüdöftl. Stleinafien gelegen, im Norden, 


Weiten u. Diten von hohen Gebirgen begrenzt (Taurus 
N. und W., Amanos D.), der weitliche Teil gebirgig, 
ber öjtliche eine äußerft fruchtbare Ebene mit faft tro= 
piſcher Hite und zum Teil ungejunder Fieberluft. Die 
Hauptitadt Tarfus ſ. d. Art. Die Einwohner waren 
meift ſyriſche Semiten, unter bie ſich andere Elemente 
(phönitiiche , aſſyriſche) gemifcht hatten; auch Juden, 
Ap. 6,9. Chriftlie Gemeinden werden Ap. 15, 23 
erwähnt, wohl auf der Arbeit des Paulus beruhend 
(Ap. 9,30; Gal. 1,21) und fpäter von ihm geitärft 
(Ap. 15,41). J. F. 

Cinnamet ſ. Zimmet. 

Cinnareth, Cinneroth — Kinneroth, ſiehe 
Galiläiſches Meer. 

Cisloth⸗Thabor ſ. Kisloth⸗Thabor. 

Ciſterne ſ. Brunnen. 

Cithlis ſ. Kithlis. 

Clauda ſ. ſtlauda. 

Claudia, römiſche Chriftin, 2 Tim. 4, 21. 

Glaudius. 1) Römiichher Kaiſer (41—54 ır. 
Ghr.) mit dem Beinamen „Tiberius*, Sohn des Dru— 
ſus, Nachfolger des Galiqula, von den Soldaten auf 
den Thron erhoben, ein Schwacher Regent, gewährte zu: 
erit den unter jeinem Vorgänger bedrüdten Juden Er: 
leichterung durch ein allgemeines Toleranzedikt, ordnete 
aber jpäter „weil fie auf Anftiften eines Chreftus immer 
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Sig. 118. Aaifer Llaudius auf einer Münze von Cypern. 


tumultuierten“ ihre Austreibung aus Rom an (val. 
Nauila und Priscilla), ohne fie ftrenge durchzuführen. 
Unter ihm war eine große Hungersnot in Paläftina 
(Ap. 11, 28), in anderen Jahren aud) in anderen Bro» 
vinzen. — 2) El. Lyſias, ein römiſcher Hauptmann, 
welcher Paulus aus der Hand der Juden in Jerufalem 
errettete und von da nach Gäjarea zu dem Landpfleger 
Felix bringen ließ (Ap. 23, 26; 21, 31). C. K. 

Clemens (der Gnädige), ein Gehilfe des Apoſtels 
Paulus, Phi. 4,3. Daß er derſelbe ſei mit dem C. 
von Rom, von welchem ein Brief an die Korinther vor— 
handen ift, eine alte Tradition, die auch ſpäter von 
manchen Gelehrten nod angenommen wurde — ift nicht 
erweislich und nicht wahricheinlih. Ohne Zweifel war 
ber von Paulus gemeinte C. ein Bhilipper. Zu G. 
Romanus ſ. Kirchenlexikon I, ©. 218. 

Gölefyrien (— das hohle Syrien, Quther: 
Nieder-Sprien), uriprünglich nur das Thal des Leontes 
zwiichen Libanon u. Antilibanus (jet Belän). Später 
wurde ber Name auf ganz Paläftina bis zur ägnptijch- 
arabiichen Grenze ausgedehnt. In Makk. wird die Land» 
ichaft öfters erwähnt (2 Maft.3,5.8;54,4;58,8;10,11). 

Gopher j. Cyperſtrauch. 

Gornelius, ein Hauptmann der fogenannten 
italienifchen Cohorte in Gäfarea, war, ohne eigentlicher 
Profelyte zu fein, glaubig geworden an den Gott Is— 
raeld. Gr war nicht nur felbit aufrichtig fromm und 
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wohlthätig, fondern hielt auch auf Gottesfurcht in feinem 
ganzen Haufe und ftand deshalb mit feinen Untergebenen 
in vertraulichem Verkehr. Er ift der erfte Heide, der in 
die Ghrijtengemeinde Aufnahme fand. Als er einmal 
bis Mittags 3 Uhr gefaftet und gebetet hatte, erichien 
ihm ein Engel, fünbigte ihm die Erhörung feines Ge 
beted an und gab ihm die Weifung, den Petrus von 
Joppe holen zu laffen. Diejer hatte unterdeffen auch 
dur ein Geficht von Gott den Aufihluß erhalten, 
niemand für gemein oder unrein zu achten, überwand 
deshalb fein jüdiſches Vorurteil, daß das Eintreten in 
ein heibnifches Haus eine Verunreinigung jei, ging mit 
den Boten des Hauptmanns nadı Gäjaren und vers 
kündigte dem C. und ben gleichgefinnten Seelen, welche 
dieier zu fich geladen hatte, das Evangelium von Jeſu 





Sig. 119, Bmeig des Cyperſtrauchs. Lawsonia inermis. 


Chriſto (vgl. zu Petri Predigt den Art. Angenehm 
©.43). Während er noch redete, fiel der h. Geiſt auf 
die anwejenden Heiden, was an der Babe des Jungens 
redens zu erfennen war, Ap. 10. So hat Gott dem 
Petrus und den ihn begleitenden Judenchriſten that: 
fählich den Beweis gegeben, daß die Heiden aud) ohne 
die Beihneidung ins Reich Ehrifti aufgenommen werden 
fönnen; eine Erfahrung, weldye für die Entwidlung der 
eriten chriftlichen Gemeinde von außerordentlicher Bes 
Deutung war, Ap. 11, 1u.18; 15,7 u.14. H. R. 

Grescens (ber Gedeihende), Behilfe des Paulus, 
2 Tim. 4, 10. 

Cymbeln i. Beden. 

Cypern, Cyprus, die große Infel im Mittelländ, 
Meer, ſüdlich von Gilicien, 174 Q.:M. (9600 qkın) 
groß, im Altertum als eine Art Paradies gerühmt und 
in der That durch ihr herrliches Klima, große Frucht: 
barkeit (Wein, Holz, das zum Schiffbau jehr geeignet 
war) und ihre Mineralien (Stupfer von Kypros — 6.) 


[Trescens-Enpreffe] 


oftmals ihren Befiger wechleln. Phönikiſche und griech. 
Anfiedler hatten fie inne, die Aſſyrer eroberten fie, 
dann gehörte fie nacheinander zu Agypten, zum perfiichen, 
makedoniſchen und röm. Reich. In den Streuzzügen 
war C. ein chriftl. Königreich, 1571 fiel e8 in die Hand 
der Türken; jeit 1878 haben e8 die Engländer in Vers 
waltung genommen, aber es iſt längit nicht mehr bas 
herrliche Land wie einft, jonbern vielfach eine verwahrs 
lofte Ruine (1891 209000 Einw.). Paulus durch— 
wanderte eö auf feiner erften Miffionsreife (Ap. 13,4 ff.). 
Barnabas ftammte dorther (4, 36). Im U. T. fommt 
der Name nur 1 Malt. 15, 23 vor, aber das häufig 
genannte Ghittim bedeutet in den meiften Fällen ohne 
Zweifel C. (f. Ehittim). 

Cyperſtrauch, hebr. Copher, griech. Kypros, 
arab. alhenna, botan. Lawsonia inermis, ein 2 bis 
3m hoher Straud; mit traubenförmigen Blütenbüjcheln 
von gelber Farbe und rundlichen Samenfapfeln. Sein 
Standort ift in der tropiichen Niederung des Ghörs 
(Hobel. 1, 14), ſowie in den Tropen Oſt⸗ und Weit: 
indiens. Mit den Blättern des Strauch wird orange 
gefärbt; in der ganzen arabiihen Welt wie in ganz 
Hanpten färben heute noch die Frauen ihre Fingernägel 
(hennah) damit. Wie alt dieje Sitte war , zeigen die 
weiblihen Mumien aus ber Zeit der IV. Dynaftie, 
deren Finger: u. Fußnägel noch rötlich gefärbt find. Fr. 

Gnpreffe, berösch, Cupressus sempervirens, 
der Charakterbaum des moslemitifchen Orients, auf 





Sig. 10, Inprefie. Cupressus sempervirens. 


ausgezeichnet; berüchtigt aber auch durch Schwelgerei | allen türk. Kirchhöfen gebaut und über alle Mittelmeer: 
und Üppigkeit (Aphroditedienſt). Um ihrer Vorzüge | gegenden verbreitet. Yuther überjegt „Tanne“, was 
willen war die Inſel von jeher viel begehrt und mußte | feinesfalld unrichtig it. Es werden G. in der Regel 
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zugleich mit den Gedern genannt, um ein Bild von den | halter in Syrien war. Aber einmal ift gewiß, dab 
Libanonbäumen zu geben. Das Holz der C. ift fehr \er nicht zu Lebzeiten des Herodes dieſes Amt bes 
geihägt, ſowohl wegen bes angenehmen Harzgeruchs, kleidet hat, und fodann ift nicht wohl anzunehmen, daß 
als wegen feiner Dauerhaftigfeit. Es ſcheint, daß biejes | bie Römer, jolange Herodes regierte, in feinem Land 


Holz von Luther Flabdernholz (Hef. 27, 5) genannt 
wurde, was in der techniichen Spradie ein maferiertes 
Holz bedeutet ; die Berwendung bes Holzes beim Tempel: 
bau und zu Schnigwerk ift allgemein (2 Sam. 6,5; 
Sad. 11,2). Wo im Drient keine fteinernen Böden 
find, werben fie aus C.holz gefertigt. Fr. 

Cyrene ji. Kyrene. 

Cyrenius und die Schatzung. Lu.2,1ff. wird 
berichtet, daß, während Cyrenius (lat. Ouirinius) Statt⸗ 
balter in Syrien war, auf Befehl des Auguftus eine 
das ganze Reich umfaſſende Bermögenseinihägung vor: 


eine Schagung gebalten hätten. Herodes ftand al& 
Bundesgenoſſe allerdings unter römifcher Oberhobeit. 
Aber tributpflichtig wurde das Land erft, nachdem feine 
Söhne abgelegt, bezw. geitorben waren. Die Zand- 
ſchaft Judäa in&bejondere fam erft etwa 10 Jahre nach 
dem Tode Herodes des Gr. unter röm. Verwaltung, 
‚und nun fand allerdings eine Schakung ftatt, welche 
Lukas Ap. 5,37 erwähnt. Aofephus berichtet aber 
ausbrüdlih, was auch Lukas anbeutet, daß dieſe 
Schatzung ſogar einen Aufſtandsverſuch hervorgerufen 
habe, woraus man ſieht, wie ungewohnt die Ein— 





genommen worden ſei. Aus dieſem Anlaß haben ſich richtung geweſen ſein muß. Eine weitere Schwierigleit 
Joſeph und Maria nach Bethlehem, ihrem Stammſitz, liegt darin, daß nicht abzuſehen iſt, warum Joſeph 
begeben, um ſich dort ſchätzen zu laſſen. Wenn auch von und gar Maria nach Bethlehem hätte gehen müſſen. 
einer gleichzeitig im ganzen röm. Reich ſtattfindenden Die Römer pflegten das Vermögen der Steuerpflichtigen 
Schatzung nichts befannt ift, To fteht das feft, Daß unter | an deren Wohnort oder am Hauptort des Steuer— 
Auguftus viele Provinzen des römilchen Reichs einer | diftriftes aufzunehmen, wobei der Hausvater für Die 
Steuereinihägung unterworfen wurben. Auch ift ander- ganze Familie vernommen wurde. Da alſo — ioweit 
weitig bezeugt, daß Quirinins im Jahre 6 oder 7 n. Ehr. | wenigitens gegenwärtig unfer Wiffen reiht — die von 
eine Schagung in Judäa gehalten bat. Eine große | Lukas berichtete Schagung Feinenfalls diefelbe fein kann 
Schwierigkeit liegt nun aber darin, daß Jeſus nach | wie die von Quirinius 6 oder 7 n. Chr. vorgenommene, 
bem übereinftimmenben Bericht bed Metthäus und bes | fo bliebe nur bie Möglichkeit eines weiter nicht befannten 
Lukas noch in der Regierungszeit Herodes des Gr. | fürjüd. Zwedeu. injüd. Form geichlechterweiler Zählung 


geboren wurde. Es ift nun allerdings wahricheinlich, | 


daß Quirinius Schon früher einmal (vielleicht ca. 


3—2 vor Chriftus nad unſerer Zeitrehnung) Statt: , 


vorgenommenen Genjus, welcher Anlaß zur Reiſe des Jo—⸗ 
| feph und der Maria nach Bethlehem gegeben hätte. E.8. 
Cyrus i. ſtores. 
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Dabbefeth Joſ. 19, 11, Ortſchaft im Stamm: 
gebiet von Sebulon. 

Dabrath, eine Ortichaft, die nach Joſ. 19, 12 
zu Sebulon, nad of. 21,23 und 1 Chr. 6, 72 zu 
Iſaſchar gerechnet wurbe, alſo auf der Grenze zwischen 
beiden gewejen jein wird. D. liegt am Fuß des Berges 
Thabor, jetzt Deburije. 

Dad ſ. Haus. 

Dahrinnen. Statt dieſes Wortes dürfte 2 Sa. 
5,8 wohl eher „Wafferleitung“ zu überjegen jein. Die 
Stelle ift nicht recht deutlich; es Scheint, daß bei ber 
Belagerung, von welcher die Nebe ift, der Befit der 
Wafferleitung von enticheidender Wichtigfeit war. Ent: 
weder fonnten bie Belagerer dann der Stabt das Waſſer 
abjchneiden, oder konnten fie in der Wafferleitung in 
die Stadt eindringen. 

Dahöfell, „tachasch“, 2 Mo. 26, 14; 4 Mo. 
4,6. Ohne Zweifel hat nur die Ahnlichkeit des um: 
befannten Wortes tachasch mit taxus verleitet, unter 
dem durchaus unbefannten Tier ben bekannten, Dachs“ 
zu verftehen. Aus den jüdiſchen Lberlieferungen er: 
fahren wir lediglich nichts: das eine Mal wird das 
Tier für ein Wieſel angeiehen, das andere Mal für 
ein Geſchöpf mit einem Horn auf der Stimm; die Ähn: 


lichkeit des Namens mit der geftreiften Oyäne tahasch | 


ließ auch dieſes Tier vermuten, oder tuchas, Delphin. 
Bon leßterem Namen weiß jeboch der Araber am Roten 


Meer nichts. Seit Rüppel (Senfenb. I, 95 tab. VI), 
der eigentliche Entdeder des Dugong, dem Tier den 
Namen Halicore tabernaculi gegeben hat, weil nach 
der Tradition bei den iyriichen Chriften die Dede der 
 Stiftshütte aus der Haut des Dugong gefertigt worben 
ſein ſoll, neigen fich die Bibelüberfeger allgemein zu der 
Anſicht, daß tachasch auf das Tier zu übertragen fei, 
deſſen Haut das dauerhafte Material zu Deden, Sohl⸗ 
leder w. ſ. w. liefere. Der Name für den Dugong ift 
derſelbe wie für „Haut“, djild, gild, denn von feiner 
Xeberhaut werden die Sandalen, Schilde, Deden und 
‚ähnliches gefertigt. In der That wäre auch im ganzen 
ı Gebiet der finaitifchen Halbinfel fein einziges Tier zu 
finden, aus deſſen Fell reip. Haut die Dede der Stifts— 
hütte hätte können gefertigt werden, als eben gerade 
‚ Halicore Dugong (Zimmermann) oder tabernaculi 
(NRüppel). Das Tier hat ein wohlichmedendes Fleiſch 
und gilt als reines Tier (mit Floſſen und im Meere 
lebend), weshalb es auch gerne gejagt wird (Fig. 121). 
Ausgewachſen erreicht das Tier eine Zänge von4m. Die 
| Farbe der glatten Haut iſt graublau mit dunklen 
Fledcen, mit zerſtreuten kurzen Borſtenhaaren beſetzt, 
am Bauch iſt die Farbe weiß. Die kurze Schnauze und 
die wulſtigen Lippen erinnern an bie einer Hub. Fr. 
Dagon, Nationalgott der Philifter (Ri. 16, 23; 
18a.5,2#.; 1 Chr. 10, 10), verehrt in Gaza, Asdod 
und anderwärts (für die beiden im A. T. vorfommens 
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den Ortichaften Namens Beth-Dagon, ſowie eine dritte 
von Sanherib erwähnte, ſ. Art. Beth-Dagon). Den 
D.tempel in Gaza rik Simfon ein, den D.tempel 


zu Asdod verbrannte zur Maffabäerzeit Jonathan | 





se 
[Dahingeben-Damaskus] 


birgige Land im Dften des Adriatifchen Meeres. Die 
damalige röm. Provinz D. umfaßte weit mehr ala das 
jetzige D. 

Damaris Ay. 17, 34, neben dem Natäherrn 


Sig. 121, Der Dugong. Halicore cetacen. 


(1 Matt. 10,83 ff.; 11,4). Daß der Gott D. von | 


den Philiftern unter fiihähnlicher Geftalt, nämlich mit 
einem Filchleib, aber Händen und Kopf eines Menjchen 
verehrt wurde, fcheint aus 1 Sa. 1,4 in der That her: 
vorzugehen; doch mag 
diefe Darftellungsweife, 
vielleiht mitveranlaßt 
durch hebr. dag, d. i. 
Fiſch, ſpezifiſch ara— 
mãiſch⸗philiſtäiſch fein, 
analog jener der ſyriſchen 
Göttin Derketo. Bon 
Haus aus scheint der auch 
für die Phönikier nach— 
weisbare Bott nichts mit 
einem Fiſche zu thun zu 
haben. Wie die kanganitiſche Religion überhaupt 
in Babylonien wurzelt, jo ift auch der Gott D. baby: 
Lonifchen Urfprungs. Der babyloniſch⸗aſſyriſche Dagän 





Sig. 122, Der Bott Dagon. 


Dionyfius genannt als durd die Predigt Pauli in 
Athen für das Evangelium gewonnen. Wohl eine vor⸗ 
nehme, befannte Frau. Schon Chryſoſtomus und andere 
vermuteten, aber ohne weiteren Grund, fie fei die Gattin 
des Dionyfius geweien. 

Damaskus ift die uralte und herrlich gelegene, 
berühmte und bedeutende Hauptftabt von Aram-Syrien 
(einem Teil von Syrien). Schon 1Mo.14,15; 15,2 
wirb e8 erwähnt; ed wird für eine der älteften Städte 
ber Welt gehalten. Seine Lage war überaus günitig. 
Etwa 700m hoch gelegen (wie Jerufalem), hat es ein 
kühleres Klima, hauptſächlich aber hat e8 einen uns 
ı gewöhnlichen Reichtum an frifchen Waffer. Vom Antis 
libanus herab ftrömt der Barada, in weldem wir 
wahrſcheinlich den Amana zu erkennen haben (2 Kö. 
'5, 12), welcher in fieben Armen durch die Stadt flieht 

(bei den Griechen fpäter Chryſorrhoas, der Gold» 
fließende, genannt), während der ebenfalls von Nae— 
man (2 8. 5, 12) fo hochgepriefene Pharphar (jegt 





aber fteht außer Zujammenhang mit einem Fiſche, Nahr-el-Awadſch), vom Hermon fommend, das Yand 
wenigften® was den Namen anbelangt; denn der Fiſch ſüdlich von D. bewäflert und befruchtet. Dazu gab es 
hatte im Babyloniſchen einen anderen Namen als dag. in D. frühe ihon künſtliche Wafferleitungen , die von 
Der Goit D. genoß auch bei den Babyloniern und | großer Bedeutung wurden. So vereinigte fih in der 
Affgrern große Verehrung; der ältefte zur Zeit bes | Lage von D. in der That jo viel Herrlichkeit, dab wir 
fannte Beherricher Affyriens heißt Isme-Dagan „D. begreifen, wie in alter und neuer Zeit dDiejes „Paradies 
hat erhört“, und Afurnazirpal nennt fich den Liebling | der Erde“, das „Auge der Wüfte“, die „Perle des 
Bels und Adars, Anus und D. Doc wird der Name | Orients“ gerühmt wurde und gerühmt wird. Den 
in der Keilfchriftlitteratur weit feltener al& der der | Mohammedanern gilt es noch jet wie ein irdiſches 
übrigen „großen Götter“ genannt. FD. Paradies. — Das N. T. berichtet von vielerlei Be- 

Dahingeben i. Geben u. Berftoden. ‚rührung der wichtigen Stadt mit der israelitiſchen Ge» 

Dalmanutha Mt. 3,10. Aus der Vergleihung ſchichte. David eroberte die Stadt und „legte Volk gen 
mit Mt. 15,39 ergiebt fi, daß diefe ſonſt unbelannte D.“, 2 Sa. 8, 5.6; 1 Chr. 18,5 f., während in Sas 
Ortihaft in der Nähe von Magdala, etwas nördlich lomos Regierungszeit Reſon ala König zu D. fi aufs 
von Tiberiad am Galiläifchen Meer gelegen war. | warf und auch ſelbſtändig behauptete, 1 Kö. 11, 23 ff. 

Dalmatien, nah 2 Tim. 4, 10 von Titus wohl In der folgenden Zeit hatte D. Friede und Bündnis 
zu Miffionszweden bereift, während Paulus jelbit nach | bald mit Israel, bald mit dem Reich Juda (1 Kö. 15, 
Rö.15,19 nur bis ganz in die Nähe kam, ift das ge- 18 ff.; 2 Chr. 16,2; 180.20, 1ff.). Jerobeam II, 
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unterwarf D. wieder, aber nur vorübergehend (2 Kö. 27,18; 1 Maff. 11,62; 12,32). Im M. T. ift es 
14,28). Thiglath:Pilefer gewann D., tötete den König , befannt hauptſächlich durd die Geihichte des Paulus 
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N 
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Sig. 123. Anfiht von Damaskus, 


Nezin (2 Kö. 16, 9) und führte viele Einwohner fort. 
Zu Am. 3,12 vgl. rev. ÜUb.: Damaft, Zeua von D., heute 





Sig. 124, Die Stadtmauer von Damaskus. 


nicht mehr dort verfertigt. In die fpätere Gejchichte des 





israelit. Volks fpielt D. nicht mehr eingreifend herein, 


wird aber noch manchmal erwähnt (Ser. 49, 27; Hei. 


(Ap.9,1Ff.). Auf dem Weg nadı D., wo das Chrijten- 
tum frühzeitig Boden gewonnen hatte, wo aber auch 
viel hriftenfeindlicher jüdifcher Fanatismus herrichte, 
wurde Paulus durch die Ericheinung des verflärten 
Chriſtus befehrt. Noch jetzt wird den Gläubigen bie 
Stelle gezeigt (etwa Stunde vor der Stadt), da 
Paulus die himmlische Eriheinung erhalten babe; 
ebenio die Stelle der Stadtmauer, da er hinabgelafien 
wurde. Schwerlich ift hier an irgendwie geichichtliche 
Erinnerungen zu denfen (als Ort der Belehrung Pauli 
werben vier verichiedene Stellen gezeigt!). Dagegen ift 
wohl möglich, daß die Straße, „die da heift die rich: 
tige“ (Ap. 9, 11), biefelbe ift mit der jeßigen Haupt: 
ftraße, welche, Sultansftraße oder Königinſtraße ges 
nannt, faft eine Stunde lang in weitöftlicher Richtung 
durch die Stadt fich hinziebt. Seit 1516 ift D. türfifch. 
Das heutige D. ift noch immer vermöge jeiner Lage 
ein wichtiger, übrigens an wirtichaftlihem Niedergang 
leibender Handelöplag mit einer Bevölkerung, die zwi: 
ichen 120000 u. 150 000 aejchägt wird (etwa 10 000 
Chriſten), und Reſidenz des Wali (Statthalter8 ber 
Provinz). Fine Merkwürdigkeit derielben ift die große 
altertümliche und durch ihre Bauart intereffante Moſchee. 

Damim 1 Sa. 17,1, ſ. Ephes:Dammim. 

Dan (der Name bedeutet: „Nichtender“, vergl. 
1 Mo. 30,6; 49, 16). 1) Sohn Jakobs u. Bilhas, 
1 Mo. 30,3 ff.; 35, 25. — 2) Der Stamm D. follte 
nah Joſ. 19,40 ff. einen Zandftrich weitlich von Juda 
bis zum Meere hin (mit Joppe, Efron 2c.) empfangen. 
Allein, obwohl der Stamm urfprünglich zu den ftärkiten 
gehörte (4 Mo. 1,39: 62700 Mann ; 26,43: 64400), 
vermochte er die Amoriter, an deren Stelle fpäter die 
Philifter traten, nicht aus jener Ebene zu vertreiben, 
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Ni. 1,34; hat immerhin nad Ri. 5, 17 eine Zeit: 
lang am Meere gewohnt. Um Raum zu gewinnen, 
machte ein Teil des Stammes bald nad Joſuas Tod 
einen (anhangsweiſe erft am Schluffe des Nichterbuches 
erzählten) Auswanderungszug nach dem äußeriten Nor: 
den bed Landes, Ri. 18,1 ff. Dort eroberten fie bie 
Stadt Yais, fortan D. geheiken. Die im Südweſten 
zurüdgebliebenen Daniten, aus denen Simjon, der 
berühmtefte Sprößling des Stammes, hervorging (fi. 
13 f#., vol. aud) den Segen Jakobs, 1 Mo. 49, 16 f.), 
ericheinen fpäter nicht mehr felbitändig. Heſekiel weiit 
(48, 1) dem Stamm ein Erbe im Norden an. Off. 7, 
5 ff. fehlt er. — 3) Die Stadt Dan-Lais, am 
Fuße des Hermon, nicht weit von dem heutigen Bas 
nias auf dem Hügel gelegen, der heute Tell-Kadi heißt, 
wird oft genannt als nördlichfter Punkt, wo Israeliten 
wohnten, im ber Redendart: „von D. bis Beerſeba“ 
(2 Sa. 17,11 u. ö.). Dort an der Nordgrenze hat 
Jerobeam J. eines feiner Jehovahbilder aufgeftellt, nach: 
dem ſchon in der Nichterzeit dort ein Stammheiligtum 
war errichtet worden, Ri. 18,30f.; 1 Rön. 12,29. — Zu 
Heſ. 27,19 f. Vedan. vb. O. 

Dan-Jaan 2 Sa. 24,6. Wahrſcheinlich ift aber 
statt D.=J. zu lefen Dan: Zaar (was i im Debr. eine leicht 
zu Verwechslungen führende Ahnlichkeit bat) und dies 
ift dann — Dan im Walde, zweifelsohne die Stadt 
Dan im Norden des Landes, j. Dan 3). 

Daniel (Richter Gottes — der in Gottes Namen 
Recht ſpricht), einer der merkwürdigſten propbetifchen 
Männer der Bibel, wird Hef. 14, 14 zwiſchen Noah 
und Hiob als einer der Gerechteſten, Gottgefälligiten 
des Volkes genannt, Hei. 28,3 als ein Weiler, dem 
das Verborgene wunderbar erichloffen jei, welche (Er: 
wähnungen von feiten eined ältern Zeitgenoflen fich nur 
bei ganz außerordentliher Stellung D.s begreifen. 
Näheres berichtet über ihn das Buch Daniel, in der 
deutichen Bibel das vierte der großen propbetiichen 
Bücher, dagegen in der hebräiſchen nicht unter dieſen, 
ſondern in der dritten Abteilung des Kanons befindlich. 
Das D. in fpäterer Zeit eine beliebte Perſönlichkeit der 
Volksſage wurde, an melde ſich mancherlei Legenden 
hingen, zeigen die apofrnphiichen Zuſätze zu dem Buche, 
welche den Lobgeſang der Männer im Feuerofen, die 
Geſchichte Sufannas und D.s, die von D. und den 
Brieftern des Bel und dem Draden zu Babel ent- 
halten. — Nach dem Buch D. ift dieſer als Jüngling 
fürftlicher Abkunft im dritten Jabr des Königs Jojakim 
von Nebufadnezar nad) Babel gefangen geführt wor: 
den, wo er den Namen Beltiazar (f. d. Art.) erhielt 
und mit feinen drei Freunden zu Anſehen und hoben 
Amtern fam. Troß ſchwerer Beriuchungen bewieſen fie 
ſich dabei al& treue Belenner und Diener des wahren 
Gottes, wovon in Kap. 1—6 Proben gegeben werden: 
fie hielten die Speifegebote (#. 1) und verweigerten die 
Anbetung eined Bildes ($. 3) oder Deipoten (ft. 6), 
und wurden bei ihrem Martorium von Gott wunderbar 
bewahrt. D. jelbit aber zeichnete ſich durch die gott 
verliebene Gabe der Traumdeutung und durch Befichte 
aud. So gelangte nicht mur er jelbit zu hohen Ehren 
jowohl am Hofe Nebufadnezars (8.2 u.4) als bei 
deſſen Sohn und Nachfolger Belfazar (vgl. d. Art.), 
8.5, ſondern bewirkte auch, daß jein Gott von dieſen 
Herrſchern, wie aud von Darius dem Meder (ft. 6) 
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anerkannt und in Ehren gehalten wurde. — In der 
zweiten Hälfte des Buches (Stap. T—12) werben eine 
Reihe von prophetiichen Geſichten D. mitgeteilt, welche 
gewiffermaßen die Ausführung des Kap. 2 gedeuteten 
Traumes enthalten. Bon der Weije anderer Bropheten 
unterfheiden fih die Offenbarungen dieſes Schers 
dadurch, daß fie mehr politiihen und zwar fosıno« 
politifchen Gharafter haben, d. bh. den Verlauf ber 
äußeren Völker- und Weltgeihichte darftellen,, Freilich 
in Beziehung zur Vollendung des Reiches Gottes. Der 
Gegenjag von Weltreih und Gottesreich, die Entwick— 
lung bes Weltreiches, jein Kampf mit dem Gottesreich 
und ber endgültige Sieg des leßtern über das erftere 
— bilden den Gegenitand diejer erften „Apokalypſe“, 
d. bh. Offenbarung über den Verlauf der Geſchichte. 
Eine zielitrebige,, darum einheitliche Geihichtöbetrad): 
tung tritt und bier zuerjt entgegen; Die Motive dazu 
lagen freilich von jeher in der israelitiichen Prophetie. 
Diejer mehr politifche und univerfale Gharafter der 
Weisfagungen D.s entipricht feiner perfönlichen Stel» 
lung. Er war nicht Hüter und Seelforger feines Volfes 
wie ein Jeremia oder Hejekiel, fondern Staatsmann 
mit weiten lid nad außen. Ahnlich wie Joſeph am 
ägyptiſchen Hofe vertrat er feinen Gott am babylon. 
Mittelpunkt der Völkerbewegungen. Wie die Sprüche 
Bileams laſſen daher die danieliichen Gefichte mehr die 
Außenjeite des Gottesreiche® und die Lichtieite des 
Bottesvolfes zu Tage treten. Die Stunde iſt aber bei 
D, vorgerüdt, der Standpunft ein höherer. — Näber 
fieht D. in vier Meichen die Macht der Welt ſich ent: 
falten (2,31 ff.; 7,3 ff.). Bier it Die Zahl der Welt, 
des Univerjums (vgl. Sad. 2, 1 f. u. ö.). Das vierte 
Reich ift, wenn man mit 7,7 f. das gefährliche Horn 
8,9 ff. vergleicht, nicht das römtjche, wie man meijten® 
glaubte, fondern das griech.“makedoniſche, aus welchem 
dem Volke Botteö der ſchlimmſte Feind in Geftalt des 
Antiohus Epiphanes (reg. 175—164 v. Chr.) 
hervorging (vgl. den Art. Antiochus), den man un— 
ichwer in den einläßlihen Schilderungen (8. 8 u. 11) 
erfennt, wenn man 1 Makk. 1 vergleicht, In diefem 
fand die Gottesfeindichaft ein bewußtes Haupt, der 
Alte Bund einen Antihrift. Die nächfte Beſtimmung 
des Buches D. war die, das gottesfürdhtige Israel in 
jenem Kampf auf Leben und Tod, den ed mit dem 
ſyriſchen Tyrannen durchzukämpfen hatte, aufzurichten 
und zur Standhaftigfeit zu ermahnen, Auf die ſchwerſte 
legte Bedrängnis, welche nur eine kurze ift (eine halbe 
Woche 9, 27 = 3" Zeiten oder Jahre 12,7), folgt 
die Erlöfung und Aufrichtung des göttlichen Neiches 
auf Erden nach den prophetiichen Weisfagungen. Ja, 
e3 find unverlennbare jprachliche und inhaltliche Ans 
zeichen dafür vorhanden, daß unfer Buch jo, wie es 
vorliegt, erjt in der Zeit jenes Herrſchers geichrieben 
ift, womit wohl auch feine ſpäte Stellung im hebräiſchen 
Stanon zufammenbängt. Allein dies ſchließt nicht aus, 
daß erſtens jein Inhalt im weientlihen aus früherer 
Zeit ftammt, jo dak danieliiche Überlieferungen ges 
ſchichtlicher und prophetiicher Art darin gefammelt find, 
wie denm die neueren Aſſyriologen eine merfwürdige 
Übereinftimmung mancher Züge des D.buches mit den 
Denkmälern aufgededt haben, während gewiſſe chrono— 
logifche und andere Ingenanigfeiten fih aus längerer 
münbdlicher Überlieferung des Stoffes erflären — und 
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daß zweitens die Bedeutung diefer Gefichte weit über 
jene maffabäifche Zeit hinausgeht. Schon urſprünglich 
fcheint das röm. Reich mit im Geſichtlkreis D.S gelegen 
zu haben (vgl. audı Da. 11,30 mit 4 Mo. 24, 24) 
und das Neue Teftament verlegt den Enticheidungs: 
fampf, wie ihn D. fchildert, wieder in die Zukunft 
(vgl. 3.2. Mt. 24,15 mit Da. 9, 27; 12,11), wo 
erſt der eigentliche Widerfacher Gottes, deflen Vorbild 
jener Antiohus war, auftreten und der qläubigen Ges 
meinde die letzte Not bereiten wird, bis der Herr er: 
fcheint und ihn vernichtet, ſowie die von den Toten 
Auferwecten richtet (vgl. 3. B. 2 Th. 2,3 ff. mit Ta. 
11,31 ff. u. f. f.). Überhaupt aber hat das Bud, jo 
viele Rätiel feine Entftehung und feinen Inhalt ums 
geben, für das N. T., insbefondere für die Lehre Jeſu 
eine fundamentale Bedeutung. Die Grundbegriffe des 
Evangeliums Jeſu Ehrifti: Gottesreih, Himmel: 
reih, Menſchenſohn, lehnen fi in erfter Linie an 
D. an, wenn fie aud im Munde des Herrn eine tiefere 
und reichere Yedeutung gewonnen haben. Tas Bud) 
D. faßt die altteftamentlicdye Weisfagung ähnlich zu: 
jammen wie die Offenbarung Johannis die neuteftament= 
liche. Seine Daritellung des Meſſias als des Menichen: 
fohnes, in welchem die Menichheit zu ihrer gottgewollten 
Vollendung und Würde kommt, feine Vezeugung der 
doppelten Auferftehung zur Seligkeit und zum Gericht 
(12,2) wie feine Schilderung ber in Gottesfeindichaft 
ſich immer troßiger erhebenden Weltmacht vollenden ge: 
wiffermaßen das von ben Propheten in einzelnen Zügen 
Angelündigte zu einem abgerundeten Bilde. — Der 
Name D. kommt au ſonſt vor; fo heißt außer dem 
Propheten: 1) ein Sohn Davids und der Abigail, 1 Ehr. 
3,1; 2) ein mit Edra aus dem babyloniichen Eril 
zurücdtehrender PBriefter, Esra 8, 2; Ne. 10,7. Merk: 
würbigermweile fommen auch die Namen ber Freunde 
D.8 unter jenen heimkehrenden Erulanten vor: Mijael, 
Ne.8,4; Niarja, Ne. 10,3; Hananja, Ne. 10,24. v. O. 

Dank, danken, Dankjagen, Danf: 
fagung, Dantbar, Dankbarkeit. D. ift die 
Antwort auf eine Wohlthat; er ift eine Anerkennung 
der in der Wohlthat au&gedrüdten freundlichen Ge: 
finnung, und er ichließt das Bewußtfein des Empfängers 
ber Wohlthat in fih, daß der andere zu feiner Wohl: 
that weder äußerlich genötigt war, noch Yohn dafür 
erwartet (Zu. 6,32 — 34). Und wie der D. auf bie 
Gefinnung des Wohlthäters fich bezieht, fo befteht 
er auch ſelbſt zunächſt in einer entfprechenden Geſin— 
nung: er behält die Wohlthat jelbft in bleibendem Anz 
denken (danken kommt her von denfen), während ber 
Undanf fie vergißt; und er achtet ſich dem Wohlthäter 
bleibend verbunden. Dieje d. Gefinnung fann ſich in 
Worten oder thätlichen Liebesbeweiſen äußern, aber fie 
darf nicht meinen, dadurch ihrer Dankesſchuld los au 
werben. 1) Den größten Anſpruch auf unfere ums 
bedingte D. hat Gott, unfer größter Wohlthäter. Bon 
ihm kommt alles Gute uns zu (Jak. 1,17), und alles 
ift ein Ausfluß feiner freien, reinen Güte (Jak. 1,5). 
Darum ift D. die eine Grundftimmmang, die uns Gott 
gegenüber bejeclen muß (die andere iſt Bottesfurdt). 
Auch bei der nieberften Stufe der Gotteserfenntnis, 
im Heidentum, kann noch joldhe d. Sefinnung vorhanden 
fein (Bi. 67,4.6); aber ihre Verleugnung führt immer 
tiefer ins Heidentum binein (Rö. 1, 21), wie auch ber 


Sündenfall mit einer Verleugnung bed Gott gebühren- 
den D. beginnt (1 Mo. 3,2 f#.). Und auf der höchiten 
Stufe hriftlicher Erfenntnis kann fi) die D. dem Um— 
fang und der Tiefe nach nur erweitern (Eph. 5, 20: 
1 Th. 5,18; Kol. 1, 12); wie auch unfer Heiland fürs 
Kleinſte (Mt. 14, 19) und fürs Größte (Joh. 11,41: 
Mt. 11, 25) feinem Vater im Himmel gebanft hat, 
und folder D. bis in den Himmel hineinreicht (Off. 4, 
9; 7,12 u. ſ. w. — Dies bie neuteftamentl, Antwort 
auf die altteftamentl. Zweifelsfrage Bi. 6, 6 u. ſonſt). 
Im einzelnen aufzuzählen, wofür in der Bibel Gott 
gedankt wird, ift nicht nötig, es find eben alle leiblichen 
und geiftlichen Wohlthaten (daß auch Demütigung dazu 
gehört, ſ. Pi. 118, 21). — Iſt der D. gegen Gott im 
Herzen, jo muß er ſich auch äußern im Gebet; und das 
Dankgebet ift nicht nur eine einzelne Art des Gebets 
neben anderen Arten (1 Tim. 2,1), jondern jedes Gebet 
ift mit Danfiagung verfnüpft (Phi. 4, 6), ſchon dafür, 
daß wir einen gnädigen Gott haben, zu dem wir im 
Gebet fommen dürfen; daher unzähligemal in ben 
Pſalmen das Wort „danken“ und die entiprechenben : 
loben , preiien u. ſ. w. wiederfehren. Ein verförpertes 
Dantgebet ift das Tanfopfer (j. Opfer), aber feine 
Vergeltung. Denn der Menich hat nichts, um dem 
Herrn alle feine Wohlthat zu vergelten (Pi. 116, 12). 
Freudiger Gebrauch der göttlichen Gaben, verbunden 
mit demütiger Ergebung in feinen Willen, aud wo er 
uns etwas veriagt, ift der befte thatſächliche D. — 
2) Auffallen fann, daß das Wort danken gegenüber 
von menſchlichen Wohlthätern fait gar nicht in 
der Bibel vorfommt (außer dem Danten ala Antwort 
auf einen Gruß, 2 80.4,29, wird das Wort nur noch 
Ap. 24,3; 2? Ca. 14, 22; Zu. 17,9 Menſchen gegen 
über, aud) dem Heiland gegenüber nur Xu. 17, 16 ge— 
braucht). Doc fehlt nur das Wort, nicht die Sade, 
wie ja viele Beifpiele einer danfbaren Handlungsweile 
zeigen (3.8. 1 Mo. 14,21; 45, 17#.;2 Sa. 19,33 f.; 
Lu. 7, 44 8.5 Rö. 15,27 u. ſ. w.). D. ift eben als 
eine Art der Liebe in das allgemeine Liebesgebot ein= 
aeichlofien (3.8. 1 Th.5, 12 F.). Auch ift zu bemerken, 
wie bei den Frommen der Schrift der D. gegen Mens 
chen fich oft in ein Dankgebet gegen Gott mit eins 
ſchließt (3. B. 1 Mo. 14, 19; 24, 26 f.; 1 Sam. 
25,32; 2 or. 9,125). Inebejondere tritt an die 
Stelle des einfahen Danfeswortes gern das voller 
„Segnen“ des Mohlthäters (f. d. Art.). Ziemlich viel 
ift in den Apokryphen (Sirach) von Dankespflicht und 
von der Welt Undank die Rede (Sir. 12,3; 20, 17: 
29, 9); doch fehlen auch nicht die Anfänge einer lohn— 
füchtigen Gefinnung (Sir. 12, 1f.). H. 

Dankamt, Dankchöre bedeutet Ne. 12, 8. 31. 
38.40 Abteilungen der Tempelmuſik; vgl. die Ein— 
richtungen, die ſchon David getroffen hatte, 1 Chr. 25. 

Danfopier i. Ovier. 

Danna Xoi. 15,49, Stadt in Juda. 

Daphka i. Dopbfa. 

Daphne 2 Matt. 4,33, eine Vorftadt von Ans 
tiodhien, wo ein Hain und Tempel de3 Apollo war, 
jest Ber el:Ma. 

Darben — Mangel leiden, in Armut leben (Bi. 
34,11; Zu. 15, 14; 1306. 3, 17); „wenn ihr num 
darbet“ (Xu. 16, 9), bezeichnet das Los der von dieſer 
Welt Scheidenden , jofern fie alle ihre irdiſche Habe 
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zurüdlaffen müffen, und alfo, wenn ihnen der Himmel ſazar nennt, fich in die fonftigen Berichte des A. T., 


verſchloſſen bleibt, gar nichts mehr haben. 
Darda 185. 5,11, ein Dichter. 


Darius, hebr. Dürjawesch (oder Därjävesch), 


©. der Klaſſiker, fowie der Keilichriftlitteratur über den 
Fall Babylons nicht fügt, wurde jchon unter Ahas— 


verus (f. d.) hervorgehoben. Es könnte höchſtens Go— 














Sig. 16. Das Behiftun-Denkmal Darius I. ad Daur, 


babylon. Därjävusch, Därivusch, altperfifch Dära- | bryas oder, wie er feilichriftlich heißt, Ugbaru (Gu— 
javusch, Perſerkönig Darius I., Hystaspes’ Sohn, | baru) gemeint fein, der Statthalter vom Lande Gutium 
vom Fürftengeichleht der Ahämeniden, Nachfolger des | und Feldherr des Cyrus, welcher mit Cyrus in Babylon 
Kambyfes, beftieg den Thron, nachdem er zubor den | einzog und zum Statthalter Babylons eingeſetzt wurde. 


Magier Gaumata, der ſich fälfchlich für den 
Bardija (Smerdes), den Bruder des Kambyſes, 
ausgab, bejiegt und getötet hatte, und regierte 
521—486. liber bie Regierung dieſes großen 
Fürften find wir durch feine große breifpradjige 
Inſchrift am Felſen von Behiſtun bei Ser: 
mandſchah an der Weſtgrenze Medien gut 
unterrichtet. Hier jei nur hervorgehoben, daß 
D. noch zweimal Empörungen der Babylonier, 
das erfte Mal unter Nidintubel, das zweite 
Mal unter Arachu (beide Empörer gaben fich 
als Nebukadnezar, Sohn des Nabonid, aus), 
niederzufämpfen hatte und zur Strafe dafür 
die Mauern, Türme, Thore und fonjtigen 
Befeftigungen des aufrühreriihen Babylon 
niederreißen ließ. Das U. T. erwähnt D. 1. 
in Verbindung mit dem Bau des Serubabel» 
{chen Tempels: im zweiten Jahr feiner Ne 
gierung geitattete er die Wiederaufnahme des 
Baues (Esra 4,24; 5,5—T; 6, 1ff., vgl. 
Sag. 1,1; 2,10; Sad. 1, 1.7), und im 
jechiten war diefer vollendet (Era 6, 15). 
Unter „Darius dem Perſer“, Ne. 12, 22, 
deſſen Zeitgenoffe, der Hoheprieſter Jaddua, 
nach Jofephus zur Zeit Aleranders des Gr. 
lebte, wird D. II. Godomannus (336 — 332), 


der legte König von Perjien, zu verftehen fein. 


BA ie ed 





Aller Wahricheinlichkeit nach verdankt jedoch der D., 


Daß „Darius der Meder“, weldhen das B. Daniel | der Sohn des Ahasverus des B. Daniel, jeinen Ur: 
(6,1.29; 9,1; 11,1) ala Sohn des Ahasverus, Zer- fprung einer dichteriichen Verwendung jener alten 


' 


ftörer des chaldäiſchen Reiches und Nachfolger des Bel: orientaliichen Königsnamen, ebenjo wie die Annahme 
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eines mediſchen Zwifchenreiches durch die Erinnerung 
an die einftige Machtitellung der Meder veranlaßt jein 
dürfte. F. D. 

Darlehen. Die auf das Schuld- und Pfand: 
weſen (ſ. d. Art. Pfand) bezügl. Gejepesbeitimmungen 
zeigen einerjeits, dab das Volf Israel auf den Land— 
bau angewiefen, dagegen von Handelägeihäften ab» 
aehalten werben follte, andererieits, daß die Jöraeliten 
jih als Brüder anjehen follten, welche nicht aus der 
Not einzelner Nutzen ziehen durften. Das Zinsnehmen 
von Volksgenoſſen war geradezu verboten, 2Mo.22,25, 
und auch in der Form von Naturalien durfte fein Zins 
erhoben werden (3 Mo. 25, 35 ff.). Von Fremden das 
gegen, 5 Mo. 23,20, durfte Zins gefordert werden, 
weil ja dieſe feinen als Pfand dienenden Grundbeſitz 
in Israel hatten und fich auch in der Regel des Hans 
dels wegen im Lande aufbielten. Das Gejeg will 





Sig. 127. Dattelpatme. 


Phönix dnetylifera. 


übrigens nur die Ausbeutung Armer verbieten, jchließt 
dagegen nicht aus, dak man von Vermöglichen, welche 
etwa ihr Geihäft ausdehnen wollten, eine Zinsvergü— 
tung annahm. Auch war der Wucher, jo jehr er vers 
urteilt wird, nicht mit einer gejeßlichen Strafe bedroht. 
Stellen wie: Bi. 15,5; Spr. 28, 8; Ier. 15, 10; 
Heſ. 18,8.135 22, 12 zeigen, dab die ideale Forde— 
rung des Gejeßes häufig nicht beachtet wurde. Mt. 5,42 
verlangt Jeſus, daß man dem Bebürftigen ein D. nicht 
verweigere, jelbitverftändlich nach dem jemand hat, nicht 
nach dem er nicht hat (2 Stor. 8, 12). T®.2. 

Darre Iei. 10,16, joviel ala Schwindfucht, Abs 
zehrung. 

Das ei. 51,6, „ſie werden dahinſterben wie 
Das“ — im Nu (revid. Überj.). 

Dathan, Sohn Eliabs, vom Stamm Ruben, 
4 Mo. 16,1; 26,9, empörte fich nebft feinem Bruder 
Abiram im Bund mit Korah und anderen gegen Moſe 
und Aaron, ohne Zweifel aus Unzufriedenheit darüber, 
daß nicht dem Stamm Ruben nad) dem Recht der Erits 


de 


geburt die weltliche und geistliche Führerſchaft in Jörael 
übertragen wordenwar, 16,2 ff. Einen Verſuch Mofes, 
fie zu begütigen, weiſen beide Brüder trogig und mit 
bitterem Hohn zurüd, 2. 
12—14. Zur Strafe wer: 
ben fie mit ihren Familien 
und all ihrer Habe von 
der Erde verihlungen, 8. 
20 fi., vgl. Korah. Th. D. 
Dathema, eine 1 Matt. 
5,9 genannte Burg in 
Gilead. NS 
Dattel. 1) Die Frucht SKY 
der Dattelpalme, Phoe 
nix dactylifera Linne, 
Joel 1, 12; Hobel. 7, 8, Eh 
bildet die hauptiählichite Sp 
NahrungdesWüftenbewoh: -⸗· 
nerd. Die Bäume find der MS 
Reichtum der Anwohner des 
Nils und der ägyptiſchen 
Daien. Im Februar ſchon 
treiben am Stamm des 
Palmbaumes zwifchen den 
unterften Wlättern die Blü- >19 125, Mudtenrifpe der 
tenrifpen, in lederartigen 
Scheiden ftedend, heraus (Fig. 128). Im April jpringen 
die Scheiben auf und treten an einer Rifpe bis zu 
12000 Blüten hervor. Wohl vermag ein Baum mit 








Pistacia vera. 


Sig. 129, Piftagie. 


männlichen Riipen Dutzende in der Nähe ftehende weib- 
liche Balmbäume zu befruchten, hat man doch das Bei: 
ipiel von der Palme zu Otranto, welche von dem männ 
lihen Balmbaum zu Brindifi befruchtet war; aber 
fiher ift die Befruchtung nicht, weshalb in den Palm: 
pflanzungen in Ägypten und in den Oaſen künftlich 
befruchtet, d. b. eine männliche Riſpe abgefchnitten und 
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an einen weiblichen Baum in ber Strone aufgehängt 
wird. Nah 4— 5 Monaten fangen die zolllangen 
Früchte an rötlich zu werben und ein ſüßes, weiches 
Fleiſch zu befommen. Es beginnt jest die Ernte, d. h. 
das Einfammeln der reifen bräunliden D., die von 
ſelbſt abfallen und an der Sonne vollends getrocknet 
ober mit Mandeln und Piftazien zu einem Früchte— 
fuchen zujammengepreßt werden. In den finaitiichen 
Klöſtern wird aus den friichen, reifen Früchten ein 
ichmadhafter,, ftarf beraufchender Wein gewonnen, — 
2) Wenn nad) 1 Mo. 43, 11 die Söhne Jakobs „D.“ 
und Mandeln als Geichente für den Gemwalthaber in 
Ägypten mitnehmen follten, jo hätte das feinen Sinn 
gehabt, da Ägypten das Land der D. war und ift, 
man hat daher längft ihon angenommen, daß „bott- 
nim* nicht mit Luther als D. zu überfegen tft, ſondern 
die Nüffe des Piltagienbaumes darunter zu ber: 
ftehen jeien. Dielelben haben, ungefähr in der Größe 
von Mandeln und Hafelnüffen, einen noch feineren 
Wohlgeſchmack. Sie jcheinen im alten Ägypten nicht 
gewachſen, vielmehr ein Landesprodukt Kanaand ge 
weſen zu ſein. Sicher ift man natürlich auch mit dieſer 
Deutung nicht, doch hat Bochart in feiner Geogr. 
sacra II, 1, 10 es jehr wahrſcheinlich zu machen ges 
fucht. Bedenklich ift nur, daß die Griechen den Piſtazien⸗ 
baum noch gar nicht kennen, erft Theophraft hat Kenntnis 
von der Frucht als von Baltrien ftammend. Ein Jahr: 
hundert fpäter erft ſpricht Pofidonius aus Apamea 
von Pfirfic und Piftazie (Avoraxeov); der berühmtefte 
Piftazienort ift Aleppo. Fr. 

Datum im Sinn von geichrieben, gegeben, 
2 Matt. 1,9 (11,21). 

Daumen. 1) Die Graufamkeit des Abhauens 
der D., welche Ri.1,6f. erwähnt ift, bezweckte das 
Unfähigmaden des Feindes zum Waffenführen. — 
2) Wenn einem zu weihenden Priejter oder einem zu 
reinigenden Ausfägigen Blut oder Ol auch auf den 
rechten D. geitrichen wurde (2 Mo. 29, 20; 3 Mo. 8, 
23 f.; 14, 14. 17. 25. 28), fo beiagte bas bie Zu—⸗ 
eignung dieſes wichtigen Gliedes zum Herrn und feinem 
Dienft. 

David, der zweite König in Israel, regierte nach 
gewöhnlicher Rechnung 1055 —1015 v. Chr. Er war 
der jüngfte Sohn Iſais von Bethlehem, deſſen Stamm: 
baum Nu. 4, 17 ff. zu finden. Nah 1a. 16,10; 
17,12 hatte David fieben Brüder, dagegen 1 Chr. 2,15 
ift er felber als der fiebente aufgezählt. Seine frühere 
Jugend verbradte D. unbeadhtet bei den Herden feines 
Vaters, wo er Gelegenheit fand, feine Straft mutig zu 
ftählen (1 Sa. 17, 34 ff.) und im Saitenfpiel fich zu 
üben. In aller Stille jalbte ihn Samuel dort zu Beth: 
lehem nad) einer Fingebung des göttlichen Geiftes zum 
König, 1 Sa. 16. David wird dabei beichrieben (16, 12) 
als „rötlich (von Haaren, d. h. rotbraun, ober beffer 
von Haut, was auf die lebensfriſche Farbe geht) und 
ihön von Augen (was auf den lebhaften, gewedten 
Sinn des Jungen fchließen läßt) und mwohlgeftaltet 
von Ausfehen“. An den Hof Sauls holte man ihn als 
geſchickten Saitenipieler, damit er die Schwermut des 
Königs zerftreue. Bon biefem war nämlich der qute 
Beift geiwichen, der David durch bie Salbung verliehen 
wurde, 1&a.16,13#. Saul, der ieinen wohlthätigen 
Einfluß erfuhr, machte ihn zu feinem ftetigen Gefährten 


und Waffenträger (16, 21 f.). Noch offenkundigeres 
Verdienft um König und Volk erwarb ſich der FJüngs 
ling durch die Erlegung des riefigen Philiſters Goliath, 
1 Sa. 17, welche den Sieg Israels entichied. Dieie 
Jugendgeihichte D.8 wurde offenbar viel und gern ers 
zählt; in dem jetigen Terte find daher verichiedene 
Erzählungsweifen verichmolgen, weshalb 17,55 —58, 
wo Saul fid) erft nad) dem unbekannten Süngling er— 
fundigt und auch Abner nichts von ihm weiß, auf das 
16, 18 ff. Vorhergehende feine Nüdfiht nimmt. Der 
Sieg des jungen Hirten über den gepanzerten Riefen, mit 
einem Kieſelſtein erfocdhten, zeigt, was finbliches Gott: 
vertrauen wider menschliche Größe und Stärke vermaa. 
Durch jeine Helbenthat hat freilich D. den Argwohn 
bes ohnehin düfter geftimmten, mißtrauifchen Saul im 
höchſten Grab erwedt, 18,7 ff. Diefer enthielt ihm 
feine Zochter vor, welche dem Befieger Goliath ver: 
iprochen war, und ftellte ihm in Anfällen der Wut io» 
gar offen nad dem Leben (1 Sa. 18, 19 f., vgl. 19, 
9 f.); in befonnenerer Verfaſſung ſuchte er ihn durch 
aefahroolle Aufträge zu verderben (18, 17. 22 #.). 
Wohl wurde D. ſchließlich Sauls Schwiegerſohn, ins 
dem er zwar nicht Merab, wohl aber Michal zum 
Weibe erhielt (18, 27). Doch wurde das Verhältnis 
dadurch um nichts befler. Dagegen hatte D. an Sauls 
heldenmütigem Sohne Jonathan einen treuen, felbit- 
verleugnenden Freund gefunden (18, 1f.; 19,1 ff. 
20,1#.; 23,16 f.). Auch Michal half D. aus den 
Händen ihres Vaters entrinnen (19, 11 #f.). Er fuchte 
zuerst ein Aſyl bei feinem geiftlichen Vater Samuel zu 
Rama. Aber auf die Dauer war feines Bleibens nicht 
im Sande. Nachdem er zu Nob beim Prieiter Ahimelech 
eingefehrt war (21,1 ff.), der feine Unterftügung des 
Flüchtlings bald furchtbar büßen mußte (22, 6 ff.), 
verjuchte er bei den Philiftern anzufommen, die ihn 
aber als ihren Feind erfannten, fo baß er nur durch 
Verſtellung entkommen konnte, indem er ſich als wahn= 
finnig gebärbdete (dieſe Krankheit wurde als Beſeſſen-— 
heit angeiehen und machte ihre Opfer unantajtbar), 
1 &a. 21, 10 ff., vol. Pi. 34,1; 56,1. Er trieb ſich 
fortan im Süden des Gebietes Juda herum, um die 
Höhle Adullam (1 Sa. 22, 1), wo ſich bei 400 Flücht⸗ 
linge zu ihm geiellten, auch der Prophet Gab und ber 
Priefter Abjathar (f. d. Art), ein Sohn des bins 
gerichteten Ahimeleh (22, 20). An der Spite dieſer 
immerfort fi mehrenden Schar unternahm nun der 
thatkräftige und gewandte D. manche Streifzüge und 
Handitreiche,, Durch die er fich beim Volke immer mehr 
in Anfehen zu feßen wußte. Er befreite die Stadt 
Kegila von den Philiftern, konnte ſich aber dort nicht 
halten, da nım Saul zu feiner Verfolgung audzog, 
bis ein Einfall der Philifter ihn zur Umkehr nötigte, 
1 Sa. 23. Zweimal geriet der Stönig bei fpäteren Ber: 
folgungen in D.3 Hand, welcher inbeifen großmütig 
und in frommer Scheu den Geſalbten des Herrn ſchonte 
(Kap. 24 u. 26), ohne damit etwas mehr als eine 
augenblidlihe Umftimmung des von finfterm Wahne 
erfaßten Königs zu erlangen, Ein Beiſpiel, wie fich 
D. ala Schußherr jenes Lanbitriches Achtung zu ver: 
ichaffen wußte, giebt die Gefhichte Nabals, Kap. 25. 
Da diefer reiche Herbenbefiger ihm einen billigen Tribut 
veriveigerte, wollte er ihn mit Waffengewalt züchtigen ; 
dem fam jedoch die Auge Abigail, das Weib Nabals, 
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zubor, Die nad) dem Tode ihres Mannes D.s Gattin 
wurde, während Michal ihm damals genommen war 
(1 Sa. 25, 44; wie er dieje fpäter wieder erlangte, 
ſ. 2Sa. 3, 13 ff.). Auch eines dritten Weibes D.s, 
Ahinoam von Jeſreel, erwähnt 1Sa. 25, 43, vgl. 27,3; 
2 Sa. 3, 2. Schließlich ſah D. feinen andern Ausweg, 
um den Nachſtellungen Sauls zu entrinnen, als daß er 
ſich zum Vaſallen der Philiſter machte. Aber nicht 
mehr als einſamer, wehrloſer Flüchtling kam er jetzt 
zu König Achis in Gath, ſondern als willlommener 
Bundesgenoſſe, deſſen Macht man zu ſchätzen wußte. Er 
erhielt die Stadt Ziklag zu Lehen, von wo er öfters 
Ausfälle machte, die nicht gegen ſein eigenes Volk und 
Land, wie Achis meinte, ſondern gegen deren Feinde 
gerichtet waren, 1Sa. 27. Den Wendepunkt von ber 
Verfolgung und Verbannung zur Herrichaft bildete in 
D.8 Leben jener Philifterfrieg, der mit dem Tode Saula 
und Jonathans auf dem Gebirge Gilboa endete. D. 
war von feinen neuen Bundesgenoſſen, die ihm nicht 
trauten, vor der Schladjt entlaffen worden (Kap. 29) 
und hatte Ziklag von den Amalelitern ausgeraubt ge— 
funden, welchen er die Beute bald wieder abjagte (ft. 30). 
Zwei Tage nad) der Rückkehr von diefem Zug erhielt 
er die Hunde von Israels Niederlage und dem Fall 
Sauls und Jonathans, welche er in feinem „Bogen= 
lied“ jchmerzlich beflagte (2 Sa. 1). — Dem 30jähr. 
D. fiel nun die Krone zu. Er regierte erft in Hebron 
7'/s Jahre, dann in Jerufalem 30 Jahre lang (2 Sa. 
2,11; 5,4; 1 Chr. 29, 27). Erſt war feine Herrſchaft 
auf Auda beſchränkt, indem Isboſeth, der Sohn Sauls, 
als Gegentönig zu Mahanajim im Oftjiordanland re— 
fibierend, die übrigen Stämme unter feinem Scepter 
fefthielt. Allein im Striege gegen D. war dieſer Fürſt 
unglüdli, und als gar Abner, fein fyeldherr, ber fein 
Anjehen allein noch aufrecht gehalten hatte, zu D. über: 
ging, war feine Stellung nicht länger zu behaupten. 
Nah der Ermordung Isboſeths (2 Sa. 4) huldigten 
alle Stämme dem D. zu Hebron. Dort icheint er noch 
einige Zeit regiert zu haben, da dem Jöbofeth nur zwei 
Regierungsjahre zugeteilt werben, bagegen D. 7/2 Jahre 
zu Hebron refidierte. Folgenreich war aber jeine Er: 
oberung ber feften Stabt Jeruſalem, die er den ka— 
naanitiihen Jebufitern entriß und fortan zur Nefidenz 
und zum Mittelpunfte jeines Neiches madıte, 2 Sa. 5, 
6 fi. Dort wohnte er in der „Stabt Davids“, dem 
älteften Quartier Jerufalems, auf dem Hügel Zion 
gelegen (Lu. 2, 4 heißt dagegen Bethlehem bie Stabt 
D.), in einem neuerbauten Balaft (2 Sa. 5, 11). Jetzt 
erft nahm feine Regierung einen wahrhaft königlichen 
Charakter an. Nur zu fehr ahmte er auch durd) Ver: 
mehrung jeine® Harems morgenländifche Herricherfitte 
nad (2 ©a. 5,13, val. dagegen 5Mo. 17,17). Sonft 
war feine Herrichaft eine ebenfo kraftvolle als für das 
Land jegensreiche. Durch eine Reihe glüdlicher Striege 
errang er feinem Volke eine achtunggebietende Stel— 
lung. Wiederholt ſchlug er namentlich die Philifter, 
diefen auf Israels neue Macht eiferfüchtigen Erbfeind, 
2 ©a.5,17f.; 8, 1ff.; 21,15 ff. Gbenio brach er 
den Übermut der Ammoniter (10,1 ff.; 12,26 ff.), 
und demütigte Die mit Diefen verbündeten (10,6) ſyriſchen 
Fürften (8,3 ff.; 10,6 ff.), ſowie die Edomiter (8, 14), 
Moabiter (8, 2), Amalefiter u. ſ. w. Durch feine er: 
folgreichen Feldzüge erweiterte er das Neich bis nahezu 
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an die von der Verheibung vorgeichriebenen Grenzen, 
pal. 1 Mo. 15, 18; 2 Mo. 23,31; 5 Mo. 11, 24 mit 
2&a.8,1.2.3.6.14 (fig. 130). Trefflihe Hilfe 
leifteten D. bei feinen Kämpfen eine Anzahl tapferer 
Männer, deren Tüchtigkeit u. Treue er zum Teil ſchon 
während jeine® Lebens in der Verbannung erprobt 
hatte. Siehe das Verzeichnis feiner Helden, 2 Sa. 23, 
8 f., 1 Chr. 11,10 ff. u. 8. 12. Seine zuverläffigiten 
Feldherrn waren Joab, fein Schweiterfohn, und deſſen 
Bruder Abiſai, Benaja, der Führer der Leibwache 
(2&a.8,16.18), u.a. m. Das Dantlied, welches D. 
nach Beſiegung all jeiner Feinde geſungen, fiehe ſowohl 
2&a.22, ala Pi. 18. — Bar D. durch die Umftände, 
in denen er das junge Reich vorfand, genötigt, häufige 


Sig. 18. Aartenfkizze 
zur Darftellung des Um ⸗ 
fangs des Keiches Israel 
zur Seit Davids und 
Salomos. 


Königreich 


Davids Salamos 





und lange Sriege zu führen, fo verfäumte er es doch 
nicht, fein Augenmerk auf die innere Befeftigung des— 
jelben zu richten. Von jeinem Scharfblid in diefer Hin- 
ficht zeugt die Wahl Jerufalems zur Hauptitabt. Ein 
Herzensanliegen war ihm aber namentlich das Heilig- 
tum des Herrn. Gr führte die Bundeslade von Kir— 
jathjearim nad) Jerufalem über (2 Sa. 6), wo fie nad 
jeinem Willen ihre bleibende Stätte finden follte, und 
machte aud) Anftalten zum Bau eines Tempels dafelbft, 
welches Werk jedoch nach Gottes Willen erft fein Sohn 
Salomo ausführen jollte, wie ihm der Prophet Nathan 
fundthat, 2 Sa. 7, welder ihm außerdem bei dieſem 
Anlaß die göttliche Verfügung vermitteln durfte, daB 
der Herr ſich zu feinem Samen in ein bauerndes 
väterliches Verhältnis jegen und benjelben im Beſitz 
der königlichen Herrichaft erhalten wolle. D. jelbft traf 
nad) 1 Chr. 22 und Kap. 28 und 29 noch umfafjende 
Anftalten zum Tempelbau. Auch organifierte er die 
Levitenchöre, die am Heiligtum zu fingen und zu muſi— 
zieren oder fonft zu dienen hatten nach 1 Chr. 15, 16 ff. 
8.23— 26, vgl. 2 Chr. 29,25. Aber auch das Kriegs—⸗ 
heer verbankte ohne Zweifel ihm eine durchgreifende 
Drganifation, vgl. 1 Chr. 27. Mit diefer Ausgeftals 
tung der nationalen Wehrfraft hing offenbar auch die 
2 ©&a. 24; 1 Chr. 21 berichtete Volkszählung zufammen, 
welche gegen den Willen des Herrn verftieß und daher 
dem Lande ein ſchweres Gericht zuzog. Auch abgejehen 
von dieſem Falle fehlt es der ipäteren Regierungszeit 
D.'s nicht an Schwarzen Schatten, d. b. an zum großen 
Teil jelbitverfchuldetem Unglüd. Seine ſchlimmſte Miſſe— 
that erzählt 2 Sa. 11: den Ehebruh mit Bathieba. 
Auch fonft rächte ſich feine Vielweiberei, indem fie in 
feiner Familie ſchlimme Zerwürfniffe zur Folge hatte, 
fo die Unthaten Amnons, 2 Sa. 13, und Abſaloms 
(13,28 f.). Der letztere empörte fich zulegt fogar gegen 
den Vater, und zwar anfänglich mit Glüd (2 Sa. 15 ff.), 
fand jedoch dabei feinen Untergang, indem die zu—⸗ 
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verläffigften Männer zu D. hielten (2 Sa. 16) und 
der König, der über den Jorban geflohen war, als 
Sieger wieberfehrte. Noch kurz vor D.s Tode fuchte 
einer feiner Söhne, Abonia, auf eigene Fauſt ſich des 
Thrones zu bemächtigen, ben D. vielmehr dem Sa— 
lomo, dem Sohn der Bathſeba, zugedacht hatte. Es 
gelang jedoch noch vor D.s Ableben, die Herrichaft dem 
Salomo zu fihern (1 8.1). Die 1 Kö. 2 diefem von 
feinem Bater gegebenen Ratſchläge wollen aus den ba= 
maligen Rechtsanſchauungen verftanden fein. Das 
Tobesurteil über Joab und Simei war ein wohl: 
verdientes und durd die Staatsweisheit gebotenes ; 
wenn D. aus perlönlihen Gründen auf ihre Beſtra— 
fung verzichtet hatte, jo war dies für feinen Nachfolger 
nicht bindend. D. riet alfo nicht mach periönlicher Rach— 
gier, fondern nad Maßgabe des Rechts, welches zu 
vollftreden für die Wohlfahrt bes Reiches erforderlich 
ihien. Die „legten Worte D.s“, 2 Sa. 23, ff., find 
ein prophetiicher Blick auf die feinem Haufe aus feinem 
gottesfürdhtigen Negiment erwachfende herrlichere Zus 
Zunft. Er ftarb, etwa 70 Jahre alt, und wurde in 
der „Stadt Davids“ auf dem Zion begraben, 186. 
2,10. — An D.8 Charakter ift der hervorftechendfte 
Zug feine innige Liebe zu dem Herrn. Im Unterjchied 
von Saul war er ein Regent nad) dem Herzen Gottes 
(1 Sa. 13, 14), weil er die Gebote des Herrn bielt und 
als König nicht vergaß, meilen Knecht er jei. Zwar 
verſchweigt die unbeftechliche biblijche Erzählung nicht 
feine garftigen Fehler und Verbreden. Sie zeigt ihn 
und nicht frei von IInwahrheit. Namentlich in der Zeit 
feiner Not u, Verfolgung griff er öfter zur Berftellung 
(1Sa. 21, 2.13; 27,10; 29, 8), und in feiner Macht 
wußte er feine finnliche Leidenſchaft nicht immer zu 
bändigen (f. beſonders 2 Sa. 11), und machte fi) aud) 
einmal ber Überhebung wider Gottes Regiment ſchuldig 
(2 Sa. 24). Allein in ber Zeit ber Leiden, mo fein 
Gottvertrauen fich erprobte und mächtig ftärfte, hat er 
fichtlih aud eine ernfte Schule der Läuterung durdh: 
gemadt. Und wenn auch noch aus feiner jpäteren 
Lebenszeit ſchwere Berfündigungen berichtet werben, 
wie fie bei ben unumfchränften Herrichern bes Morgen: 
landes freilich etwas Alltägliches find, fo zeichnet ihn 
eine einzigartige bemütige Bußfertigfeit aus, in der er 
fein Unrecht vor allem Volk bekannte und bereute, fo 
daf feine Bußlieder (vgl. bei. Bi. 51 u. 32) für alle 
Zeit vorbildlich geworden find. Seine Demut in der 
Liebe zu dem Herrn und jeinem Dienjt zeigt 3. B. auch 
2&a.6,21f. In die Tiefe feines innern Lebens läßt 
das Pſalmbuch bliden, zu welchem eine Sammlung 
feiner Lieder den Grundftod gebildet hat. Innige 
Frömmigkeit, in der Liebe zum Herrn wurzelndes 
Gottvertrauen atmen diefe Gejänge, nach beren Weiſe 
die Gemeinde ſowohl als die einzelnen frommen Israe⸗ 
liten fortan dem Herrn ihre Lieder gefungen haben. 
Siehe die Artt. Dichtlunft und Pialmen. Aber auch 
in der Geichichte find uns zahlreiche Züge von D.s 
Edelfinn und zarter Gewilienhaftigteit erhalten. So 
zeugt von feiner Großmut und Pietät Die Art, wie er 
mit Saul verfuhr (1 Sa. 24, 7; 26, 9, pal. 2 Sa. 1, 
14.17 ff.), ſowie mit deſſen Familie (2 Sa. 4,11; 
8.9; 8.16; 8.19). Wie er fi aufridtig unter das 
Wort des Herrn beugte, zeigt feine Unterwerfung unter 
die Strafreden eines Nathan und Gad, 2? Sa. 12,13; 
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24,1ff. Schon ehe er durch andere gemahnt wurbe, 
ließ er fih durch fein Gewiſſen ftrafen, 24,10. Ja 
auch in den Schmähungen der Feinde hörte er Gottes 
Stimme, 16, 10. Als Herrſcher war er ebenfo Flug 
und gewanbt wie thatfräftig und tapfer, aber auch bei 
allem Wolfe hochbeliebt,, wie 1 Sa. 18, 16; 2 Sa. 18, 
3; 21,17 zeigen. Wie er des Volles ſchonte, beweift 
2 &a. 23, 17. Seine Gottesfurdt machte ihn gegen 
Freund und Feind, gegen Starke und Schwache ge: 
recht und billig, vgl. 2 Sa. 3,36; 8,15. Auf Grund von 
26a. 12,31(1€5.20,3) hat man mit Unrecht den Vor⸗ 
wurf befonderer Graufamleit gegen ihn erhoben. Wäre 
die Stelle jo zu leſen, wie fie jegt in der deutichen Bibel 
ſteht, jo müßte man annehmen, ber König habe an 
biefen Feinden geftrenge Vergeltung deſſen eintreten 
laſſen, was fie an feinem Volke gethan. Allein man 
ift neueftens zu der Einficht gefommen, baß ber ur: 
fprüngliche Wortlaut vielmehr war: „Und er ftellte fie 
an die Säge und an bie eifernen Biden und an bie 
eifernen Ärte (d. h. er verwandte fie als Steinhauer 
und Steinmegen) und ließ fie mit ber Ziegelform ar« 
beiten.” — Die Bedeutung D.8 erichöpft fich jedoch 
nicht im feiner gefchichtlihen Größe, wonad er das 
Reich Israel⸗Juda erft feit gegründet und ihm zu einer 
achtunggebietenden Stellung unter den Bölfern ver: 
holfen hat. Die ihm von Gott verliehene Würde eines 
„Geſalbten des Herren“, welcher er bie entſprechende 
Gefinnung entgegenbradhte, jollte eine viel bebeutendere 
Tragweite erlangen. D. hat zuerit die darin liegende 
göttliche Idee, ob aud nur annähernd, verwirklicht, 
wonach der König Israels ala Sohn Gottes u, Knecht 
Gotted der Mittler zwifchen dem Herrn und feinem 
Volke fein fol, Gott im Namen des Volkes bienend 
und vor diefem und der Welt Gott als Herrſcher ver: 
tretend. Dieſe Idee, wie fie in Pi. 2 ober 110 und 
anderen Liedern, die vom Königtum auf Zion reden, 
ausgeführt ift, hat ſich freilich in D.s Perfon noch nicht 
rein verwirflicht, und vollends feine Nachfolger ließen 
gar fehr die Mängel dieſes gottmenſchlichen Königtums 
zu Tage treten. Allein ber Herr hat fie nicht aufgegeben. 
Die Propheten verhießen ihre künftige Vollendung in 
einem Sohne D.8, dem wahren D. So iſt jener Sohn 
Haid Vorbild des wahren Meſſias geworben, ber aus 
feinem Stamm hervorgehen follte und fogar feinen 
Namen trägt, He. 34, 23 f.; 37, 24. v. O. 
Debir (ber Weftlice, nad) anderen Weideplaß). 
1) Ein König von Eglon, einer der fünf Könige, bie 
das mit Israel verbiindete Gibeon angriffen, von 
Folua aber geichlagen, gefangen und getötet wurden, 
505. 10,3 ff. Das Land D.8 wurde von den Kindern 
Israels eingenommen, 301.12, 7.13. — 2) Eine Stadt 
auf dem Gebirge Juda, of. 10, 38; 11,21; 12,13, 
von ben Stanaanitern Kirjath-Sepher (Stabtder Bücher), 
Sof. 15, 15, oder Kirjath-Sanna (Stadt der Palm— 
zweige), 301. 15,49, genannt, wurde durch Athniel 
erobert, 301. 15,16 f., und fpäter ben Xeviten ein» 
geräumt, of. 21,15; 1 Chr. 6,58. Die Lage ift no 
nicht ficher beitimmt. — 3) Eine Stabt im Stamm- 
gebiet Gad, öftlih von Mahanaim, Joſ. 13, 26 (nach 
anderer Faffung ded Grundterted — Lo-Dabar, ſ. d.). 
Debora (= Biene). 1) Die Aınme der Rebekla, 
1 Vo. 35, 8, val. 24,59. Sie folgte der Rebellka nad 
Stanaan und blieb im Haufe des Iſaak und nachher 
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des Jakob. Die Trauer über ihren Tod, an welchen 
der Name „Hlageiche” erinnert, läßt auf ihre Treue wie 
auf die Dankbarkeit der Familie gegen fie Schließen. — 
2) Die Prophetin und Richterin, Ri. 4,5. Sie war 
das Weib Lapidoths, wohnte auf dem Gebirg Ephraim 
unter einer nach ihr benannten Palme, wohin bie 
Söraeliten zu ihr vor Gericht famen, 4,3—5. Sie 
fordert den Baraf im Namen Gottes zum Befreiungs: 
fampf auf gegen Jabin und jeinen Feldhauptmann 
Sifera, begleitet ihn auf fein Verlangen auf dem 
Kriegäzug und mweisjagt Sijeras Tod durch Weibes: 
hand, B.6— 10.14. Die Befreiung Israels feiert fie 
durch das Siegeslied Ni. 5. Dieſes hochpoetiiche Lied 
der Debora, eines ber älteften vorhandenen Erzeug— 
niffe israelitifcher Dichtung , preift zuerit Die erfahrene 
Rettung als eine That des Gottes, der ſchon bei ber 
Bundesihliegung fih in der furdtbaren Herrlichkeit 
feiner Macht erwiejen (2—5) und nun bem zur Strafe 
feiner Sünde (9. 8a ift wohl zu überjegen: „es“ — 
Israel — „erwählte neue Götter, da war Krieg in 
feinen Thoren“) niedergetretenen Volt (6—8) Urfache 
gegeben bat, ihn zu preifen (9—11). Sodann befingt 
es 2. 12— 21 den Kampf, in dem der Allmächtige für 
fein Volk geftritten, die Stämme Israels, die daran 
teilgenommen, rühmend (®. 14. 15. 18), die Uns 
entichloffenbeit und thatenloje Gleihgültigkeit der an— 
deren mit Spott geißelnd. Von V. 22 an wirb die 
Flucht der Feinde befungen und Siſeras Untergang, 
der durch Jaels Hand fällt, während feine Mutter zu 
Haus über fein langes Ausbleiben Magt. — Das Lied 
giebt Gott die Ehre und zeigt in der Zeit der Zer— 
iplitterung des Volkslebens ein lebendiges Bewußtiein 
von ber Zuſammengehörigkeit der Stämme Israels zu 
einem Volk Jehovabs. Aber die Lobpreiiung von Jaels 
That ift ein Beweis, wie wenig damals aud) bei fräftigem 
relig. Zeben die ganze Natur geheiligt war. Th. 5 

Dede, Über die D. der Stiftshütte. d.; zuNu.3,9 
vol. Flügel. — Die Dede des Sabbath, Luther 
280. 16, 18, ift wahricheinlich ein bebediter Gang, ein 
Schutzdach. — Uneigentlich fommt das Wort D. häufig 
vor: jo D. der Augen, 1 Mo. 20, 16, für ein be 
gütigendes Geſchenk. Jeſ. 25, 7 wird von einer D. ges 
ſprochen, mit welcher die Heiden verhüllt worden find, 
db. i. die dermalige Verblendung berjelben. Ahnlich 
2 stor. 3,13 — 16. Die D., weldhe vor dem Herzen der 
Juden oder (V. 14) über ihrem Leſen des A. T. hängt, 
ift die zeitweilige Verftodung des Volles. FW. X. 

Dedel Weh. 17,3, ein blinder D. (Luther), d. 6. 
eine dunfle Dede (rev. Überſ.). 

Deden. Die Nedensart: die Füße d. 1Sa.24,4, 
bezeichnet die Verrichtung eines natürlichen Bedürf— 
niffes. — „Die Sünde deden“ fommt 1 Be. 4, 8 vor, 
übrigens nicht von eigenen Sünden, die etwa durch 
Liebesübung getilgt würden, jondern von fremden, 
welche man aus Liebe ſchonend zubedt, ſ. Spr. 10,12, 
woher das Wort des Petrus entlehnt it. F W. L. 

Dedan (Liebling). 1) Zweiter Sohn des Ha— 
miten Raema (Nagema), 1 Mo. 10,7; 1Chr.1,9. — 
2) Sohn Jokſans, Entel des Abraham und der Stetura, 
1Mo.25,3; 1 Chr. 1,32. — 3) Eine arab. Handels: 
ſtadt am jüblichen Teil des Verfiichen Meerbuiens, wo 
ſich wahrjcheinlich Kuſchiten (Dedan 1.) und keturäiſche 
Araber (Dedan 2.) miteinander vermiſchten. Eine 
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Nuinenftadt im nördlichiten Hedſchas trägt noch den 
Namen Daidan, Ser. 25, 23; Heſ. 25,13; 27,15.20; 
18,13. al. die Kartenſtizze ©. 54. 

Deguel (Gott ift Kundiger). 4 Mo. 1, 14; Kap. 
2,14 heißt er Nequel (die Buchſtaben D und R. find 
im Hebräiſchen zum Verwechſeln ähnlich). 

Deha Esra 4,9, Völlerichaft unter peri. Ober: 
hoheit, aus welcher Koloniften nach Samaria geichict 
wurden. Man denft an die von Herodot genannten 
Daher, füböftlih vom Kaſpiſchen Meer (?). 

Detapolis ſ. Zehnſtädte. 

Delila (die Schmachtende) Ri. 16,4 ff., ein Weib, 
bas Simion (j.d.) „lieb gewann“, das aber fein Geheim= 
nis an feine Feinde, die Philifter, verriet und ihn io 
ins Verderben bradıte. 

Delos 1 Makt. 15, 23, eine griechiiche Inſel, in 
früherer Zeit berühmt durch einen ſchönen Tempel des 
Apollo und den dort heimischen Dienft desſelben; ſpäter 
(aud zur Makkabäerzeit) wichtiger Handelsplatz. 

Demant — Diamant, ſ. Edelftein. 

Demas (Abkürzung von Demetrius ober von 
Demarchus), ein Gehilfe des Paulus (Pbhilem. 24; 
Kol. 4, 14), mit dem Apoftel in der (römiſchen ober cä= 
fareenfiichen) Gefangenihaft. Was 2 Tim. 4, 10 von 
ihm berichtet wird, enthält nicht notwendig dem völligen 
Abfall vom Ehriftentum, mweift aber auf Angjtlichkeit 
und Leidensſchen bin, die ihn veranlaßte, nach Theſſa— 
lonich (vielleicht jeine Heimat) zu gehen. Baulus wurbe 
jedoch durch dieſes ſchwächliche Weſen feines Mitarbeiters 
fehr betrübt; daher fein ftrenges Urteil über ihn. 

Demetrius. Im A. T. werden zwei ſyriſche 
Könige diefes Namens genannt. 1) Demetrius I. Soter 
(162— 150), der Sohn des Seleufus IV. Philopator 
(1 Makk. 7,1). Er war von diefem als Geifel nad 
Rom geſchickt worden, entfloh aber dort und bemächtigte 
fi, indem er feinen Vetter Antiochus Eupator und 
deſſen Vormund und Feldherrn Lyſias ermorden ließ, 
ber Herrſchaft (162). Bald nad ſeinem Regierungs— 
antritt miſchte er ſich in die Angelegenheiten Judäas 
und ſtärkte die griechenfreundliche Partei, indem er den 
Alkimus zum Hoheprieſter ernannte und durch Bacchides 
an der Spitze eines Heeres in dieſe Würde einſetzte 
(1 Matt. 7, 8. 9). Zwar erlitt fein zweiter Feldherr, 
ben er gegen bie fich erhebenden Makkabäer abſandte, 
Nifanor, eine Niederlage (160, ſ. 1 Maft. 7, 43 #.). 
Allein zulegt fiegte doch D., der nun wieder Bacchides 
gegen bie Juden abichidte, und bie jchließliche Folge 
war, daß ganz Judäa wieder in die Hände der Syrer 
fam (1 Maft.9). Doch nun erftand dem D. im eigenen 
Land ein Gegner. Es erhob fich nämlich im I. 153, 
unterftügt von den Nachbarkönigen, gegen ihn Alerander 
Balas, der fih für einen Sohn des Antiohus Epi— 
phanes ausgab und demnach der rechtmäßige Erbe des 
ſyriſchen Thrones zu fein beanspruchte. Es fam zum 
Krieg zwiichen beiden. In dieſem fiel D. im 3. 150 
(1 Matt. 10, 2.48 #.). — 2) D.L., Sohn des vor., 
erhob fih im Jahre 147 gegen Alerander Balas (150 
bis 145) und juchte demjelben , wie biefer einit feinem 
Bater, die Herrihaft zu entreißen. Dies gelang ihm 
auch mit Hilfe des Ptolemãus Vhilometor von Agypten, 
der ben Mlerander befiegte. So konnte er im J. 145 
ungehindert den Thron befteigen. Sofort beitätigte er 
den Maftabäer Jonathan in feinem Hoheprieftertum 
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und in allen feinen Würden und bewilligte ihm fogar 
Gteuerfreiheit und Gebietderweiterung (1 Malk. 11). 
Dafür unterftügte ihn Jonathan bei der (Empörung, 
die in Antiohien ausbrach, als einer der Feldherrn 
Aleranders, Diodatus, gen. Trypho, den unmündigen 
Eohn des Aler. Antiohus VI., gegen D. als Prä- 
tendenten aufftellte. Aber dieſer vergalt feinerfeit dem 
— dieſen Dienſt mit Undank und Treuloſigkeit, 
indem er keine ſeiner Verſprech— 
ungen hielt (1Makk. 11,38 bis 
53). Daher jchlug ſich Sonathan 
auf die Seite des Trypho. Dies 
bewog den D., nad) Galiläa zu 
ziehen, e8 fam im Feld Hazor 
zur Schlacht, er wurde aber 
zulegt von Jonathan befiegt 
(1 Matt. 11,39.40.50.67 ff.). 
Um Jonathans Nachfolger, Si: 
mon, zu gewinnen, gewährte 
er den Juden völlige Steuerfreiheit, womit ihre 
politiiche Eelbftändigfeit anerfannt war 143/142. 
In einen Krieg mit den Parthern verwidelt, wurbe 
er 138 von dieſen gefangen genommen. Grit gegen 
Ende des Jahres 129 kehrte er wieder zurüd und 
mar zum zweitenmal König von Syrien (128— 125). 
Aber auch in dieſer Zeit hatte er e& wieder mit einem 
Gegentönig zu thun, einem gewiffen Alerander Zabinas. 
Edhlichlic wurde er von dieſem bei Damaskus beficat, 
entfloh nad) Tyrus und wurde dort ermordet (125). 
— Im N. T. werden ebenfalls zwei D. genannt. 
1) Ein Silberarbeiter in Epheſus (Ap. 19, 24), der 
Inhaber eines großen fabritmäßigen Geſchäfts, welcher 
ſich nur mit einem Artitel befaßte, nämlich mit filbernen 
Dianatcempeln, d. h. mit Meinen Modellen des welt: 
berühmten Dianatempels in Ephefus, veranftaltete 
gegen Paulus, durch deſſen Wirkfamkeit er fich in feinem 
Geſchäft beeinträchtigt fühlte, mit Hilfe feiner Arbeiter 
einen Aufitand (B. 25). — 2) Ein Chrift, den Jo: 
hannes (3 Joh. 12) dem Gajus, dem Empfänger diefes 
Briefs, als nahahmungäwertes Beifpiel des Guten 
(wohl der Gaftfreundichaft gegen reifende Brüder) vor: 
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151. Demetrius II, 
ad Imhoof-Blumer, 


hält. Man hat ihm ohne zureihenden Grund für 
den Überbringer des 3. Briefs gehalten. C. K. 
Demut, demütig, demütigen. D — das 


Gegenteil von Hochmut — iſt eine Geſinnung, die von 
ber eigenen Perſon weder ſelbſt zu hoch denkt, noch ver: 
langt und erwartet, daß andere von ihr hoch denfen 
follen. 1) Solche Gefinnung ziemt una vor allem gegen: 
über von Gott; feine Größe und Heiligkeit bringt uns 
ja unjere Schwäche, Vebürftigkeit und Sündhaftigfeit 
deutlich genug und fortwährend ins Bewußtfein. Die 
Bibel enthält eine Reihe demütiger Belenntniffe aus 
bem Munde ber größten Gottesmänner, 3. B. 1 Mo. 
18, 27: Ich habe mich unterwunden zu reden mit dem 
Herrn, wiewohl ich Erde und Aſche bin (Abraham); 
1 Mo. 32, 11: Ich bin zu gering aller Barmberzigfeit 
und aller Treue, die du an deinem Knechte geihan haft 
(Jakob); 2 &a. 7,18: Wer bin id) Herr, Herr, und 
was ift mein Haus, daß du mid) bis hicher gebracht 
haft! (David); Hi. 42, 2 ff.: Ich erkenne, daß du alles 
vermagft — darum befenne ich, daß ich habe unweislich 
gerebet, vgl. 40, 4 f. GGiob); Zu. 1, 38: Siehe id bin 
bes Herrn Magd (Maria); Zu. 18, 13: Gott fei mir 
Calwer Bibellegiton. & Uufl. 
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Sünder gnädig (Zöllner); 1Kor. 3, 5ff.: Wer ift num 
Paulus? mer ift Apollo? Diener find fie. — So ift 
nun weder ber da pflanzet, noch der da begeußt, etwas, 
fondern Gott, der das Gedeihen giebt; 1 Ko. 15, 9: 
Sch bin der geringfte unter den Apofteln, als der ich 
nicht wert bin, daß ich ein Mpoftel Heiße; 1 Tim. 1, 
13 ff.: Die Sünder, unter welchen id} der vornehmſte 
bin (Paulus). Zu diefen Ausſprüchen möge ſich aus 
den Pſalmen noch anichließen 8, 5: Was ift der Menich, 
daß bu fein gebenteft, und des Menſchen Kind, daß du 
dich fein annimmft? 103, 15: Ein Menſch ift in feinem 
Leben wie Gras, er blühet wie eine Blume auf dem 
Felde. — liberblidt man diefe Zeugnifle, jo beweiſen 
fie, daß mehr noch ala Gottes Größe und Macht es 
Gottes überfließende Güte und Erbarmung it, was 
das ftolze Menfchenherz demütigt. Freilich macht es 
ber Troß besfelben oft notwendig, daß Gott zu feinen 
Gerichten greift zur Demütigung; die Bibel ift voll 
von Zeugniffen, wie er das in und außer Israel ges 
than hat (ef. 2,17; 5,15; 13, 115 25,5; 188.11, 
39 u. f. w.); aber nicht immer erreichen diefe Gerichte 
ihren Zwed fo wie bei einem David (val. Pi. 18, 36); 
ber Troß fann ſich auch denſelben gegenüber verhärten, 
wie bei Pharao. Ja wie e8 bei der Mlarften Einficht 
in Gottes Größe u. Macht und in menſchliche Schwäche 
und Unvolltommenheit doch an der rechten D. fehlen 
fann, zeigt das Beifpiel Hiobs in feinen Stlagen (3. B. 
Kap. 9). Welchen Wert aber Gott auf die D. legt, bes 
zeugen viele Stellen der Schrift, die gerade den De— 
mütigen alle Gnabenfülle verheißen. Denn Gnade 
fann ja nur von den Demütigen gewürdigt werben; 
Hochmut ift das ftärkite Hindernis für Gottes huld— 
volles Entgegentommen (val. 3Mo.26,41ff.; Mi.6,8; 
3e.2,3; Jeſ. 57, 153 91.22,29, Mt. 18,4; Lu. 18, 14; 
1Be.5,5f.; Jaf.4,6.10). Dabei ſieht Gott natürlich 
ganz nur auf das Herz. Auch die D. hat wohl ihre 
äußeren Kennzeichen (3. B. ſich neigen, Enieen, nicber- 
fallen beim Gebet — ſ. d. Artt. — ferner das Falten, 
das im Hebr. ein Demütigen des Leibes genannt wird, 
vgl. 3 Mo. 16, 31 u. dal.). Aber nirgends iſt der 
bloße Schein ohne das Weſen gefährlicher als bei der 
D., fie ift eine Krone auf dem Haupt, von der am 
wenigjten weiß, der fie trägt. Faliche D. ift Gott von 
Grund aus zuwider —F 2 Mo. 4, 13. 14; Jeſ.7 
12 .; Mt.6, 16; 8ol.2,18.23 — in leßteren Stellen 
iſt ohne Zweifel bie Verehrung der Engel als faljche 
D. getabelt ; diefe Leute meinten, es ſei demütiger, wenn 
man nicht Gott jelbft mit Gebeten in Anipruch nehme). 
— 2) Den Menſchen gegenüber beweift fi die D 
dadurch, daß jeder mäßiglich von ſich hält (Nö. 12, 3) 
und den andern höher achtet denn fich jelbft (Phi. 2,3). 
Lebteres ift auch geiftig Bevorzugten dadurch möglich, 
daß fie nicht das Maß der eigenen Vorzüge mit dem 
anderer Menfchen vergleichen, fondern mit Paulus 
fprehen: von Gottes Gnaden bin ih, was ich bin 
(1 Kor. 15, 10); und daß fie gegenüber dem unerjeßs 
lihen Wert ber Seele des geringsten Nebenmenſchen 
auf jede Geltendmachung der Anſprüche, bie fich auf 
Vorzüge gründen, verzichten. In diefem Sinn jteht 
Jeſus felbft als das unerreihbare Vorbild der D. vor 
uns (Mt. 11, 29) — der D., die in felbftvergefiener 
Liebe allen zu dienen bereit ift (Mt.20,25—28; Joh. 
13,12f.;R5.15,3). Daß mit folder D. ein wahrheits⸗ 
10 
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gemäßes Bewußtjein der eigenen Zeiftungen und Vor: 
züge wohl vereinbar ift, zeigt neben dem Herrn felbft 
das Beifpiel des Paulus (1 Stor. 15, 10). Eingeſchloſſen 
aber it in I Diejelbe «i ein m zupigen Anertennen u. Gelten: | 
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Sig. 132. 
laſſen der eigentümlichen Vorzüge anderer (Mt. 7,1; 
Nö. 12, 3—6; 1 or. 3, 6— 8). 
D. erweiſt ſich teils in der Bewahrung der Demütigen | feitsübung. Ganz ohne Grund berufen ſich die Juden für 
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felbft vor den Gefahren der Verblendung u. Unfrucht: 
barkeit (vgl. Hochmut), teild in dem Segen, der burd) 
fie der Gemeinichaft der Kinder Gottes zufließt, dem 
Segen des Friedens und der Einigkeit (Eph. 4, 2 
Phi. 2,2. 3, vgl. Mt. 5,5. 9). 
Dentbrote 3Mo. 24,7, rev. Überf.: 
zum Gedächtnis“, ſ. Schaubrote. 
Denten, Gedanten. ©. find die jo flüch— 
tigen und doch jo wichtigen Erzeugniffe des menjchlichen 
Veritands. Viele G. des Menichen find freilich eitel 
und irrig, und ein Paulus befennt demütig: wir find 
nicht tüchtig von uns felber etwas (Richtiges und Tüd)- 
tiges) zu denken als von uns jelber (2 $tor. 3, 5). 
Dennod find die G. jehr wichtig, denn nad ihnen 
richtet ſich das Handeln, wie denn „Denken“ oft — „ſich 
vornehmen“ ift (3. B. Mt. 3,9); G. gehören auch zu 
den Früchten, an denen man den Baum erkennt (Mt. 
12,33). Gott fennt die ©. der Menſchen, ſo jehr fie 
verborgen fein mögen (Bf. 94, 11; 139, 2), und er 
lenkt fie nach feinem Willen (Pf. 33, 10). Arge G. 
find vor ihm aud Sünde (Mt.9,4; 15,19); dazu 
gehört namentlih, wenn man Böjes über oder wider 
den Nächten denkt CB. 41,8; Spr. 21,12; Sad. 7,10). 
— Gottes ©. find groß (Pi. 40, 6), tief (Pi. 92, 
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und jehr köftlih (Pi. 139, 17), aber fo unendlich viel 
höher ala unfere G., daß wir fie oft nicht mehr fafjen 
(Sei. 55,8 f.). Aber fie fommen alle zur Ausführung, 
ja fie find’ 8, welche die ganze Welt regieren (Jeſ. 14,245 
46, 11). Bergleihe Erkennen; Gebenten: 
Weisheit. H. 
Dentmal im Sinn von Erinnerungs⸗ 
zeichen, 2 Mo. 13, 9, von der Paſſahfeier. 
Von ben Geboten heißt, es 5Mo.6,8; 11,18: 
fie jollen ein D. zwiſchen den Augen fein (1. 
darüber Art. Denkzettel). — Denkmäler zur 
Erinnerung an eine Begebenheit oder eine 
Perſon fommen im A. T. ‚mehrfach vor, 3.2. 
1 Mo. 31,45 fi.; Sof. 22; 1 Sa. 15, 12 
u. f. F W. L. 
Dentzettel. Die Juden pflegen beim 
Gebet zwei Niemen, jogen. Teffilin, zu ges 
brauchen, von denen der eine über den Augen, 
der andere am linken Arm über dem Herzen be= 
fejtigt wird (Fig. 132F.). An jedem dieſer Riemen 
iſt eine lederne Kapſel befeitigt. Die am Kopf 
angebradite Kapfel enthält in ihren vier Ab⸗ 
teilungen vier PBergamentitreifen, auf welchen 
die Gejegesftellen 2 Mo. 13, 3—10; 11—16; 
5 Mo.6,4—9; 11,13 — 21 ftehen. Die am 
linfen Arm befeftigte apfel birgt nur einen 
Pergamentitreifen mit denfelben Gejegesitellen. 
Die Gebetöriemen werden beim Ans und Abs 
legen gefüßt. Dieſe Sitte, welche von der Über— 
Lieferung auf Moſe zurücdgeführt wird, ift erft 
in der Zeit nach der Gefangenihaft aufgelom= 
men, und je äußerlicher die Gejegeserfüllung 
wurde, deſto mehr legte man Gewicht auf die 
genaue Anfertigung und den ridjtigen Gebrauch 
der Gebetöriemen. Wenn die Pharifäer (Mt. 
23,5) ihre D. (bezw. deren Stapjeln), welche zu= 
gleich als Amulette dienten, befonders breit machten, fo 


Der hohe Wert der | entipricht diesihrer auf den Schein berechneten Frömmig= 





Sig. 133. Aopf-Teffila. Nach Riehm, 


bieje ihre Sitte auf die Stellen 2 Mo. 13,9.16;5 Mo. 
6,8; 11,18. Das D. zwiſchen den Augen ift dort nicht 
buchſtäblich zu verftehen, fondern der bildlihe Aus— 
drud ift daraus zu erklären, daß man im Altertum 
den Sklaven ein Malzeihen auf die Stirne zu brennen 


6) ! pflegte. Die Juden jollten fi) als ſolche anfehen, welche 
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gleihfam die Malzeihen Jehovahs an fi) trugen. Eben | tums, dienten ald Amulette oder wurben in ben Häus 
aus jenen Malzeihen der Sklaven erflären fich auch bie | jern aufgeftellt, um bor ihnen anzubeten. Übrigens ift 
Stellen Ga. 6,17; Off. 13,16 u. ſ. f. Vgl. Quafte. — | die D. von Ephefus als eine Vermiſchung der gried). 
Sn der [uth. Üiberfegung bon Mal. 3,16 fteht D. für | Artemis mit ber femitifchen Aftarte (f. d. Art.) zu bes 
Gedentbuch, bildliche Bezeichnung der Treue, mit welcher | traten. — 2 Makk. 1, 13 fommt D. auch unter dem ' 
Gott der Seinen gebentt. TB... Namen Nana (Nanäa) vor. F W. L. 
Derbe, Stadt in Lykaonien, 5 MI. jüböftlih von) Dibla (Luther: Diblath) Hef. 6, 14. Luther über: 
der Hauptftabt Jkonium, von Paulus auf feiner erften | jegt hier: der Herr werde das Land müßte machen „bon 
und zweiten Miffionsreife befucht (Ap. 14,6 f.; 16, 1), | der Wüfte an bis gen D.“ Wahricheinlich ſoll damit 


die Heimat feines Gehilfen Gajus (20,4). Vgl. Lyftra. 
Deſſau 2 Matt. 14, 16, jonft unbekannter Ort, 

vielleicht dasjelbe mit Adafa, 1 Maft. 7,40. 
Diatonen. Als die erfte Chriftengemeinde zu 

Ierufalem wuchs und den Apoſteln die Doppelaufgabe 


des Lehrens und der Armenfürjorge zu viel wurde, ent⸗ 


ftand als erſtes Gemeindeamt (neben der Stellung der 
Apoftel) das ber 7 Almojenpfleger Ap. 6,1 ff. Der Nuss 
drud D. = Diener wird allerdings von dieſen Almoſen⸗ 
pflegern jelbft nicht gebraucht, wohl aber der andere: 
(D.:) Dienite thun bei Tiſche, 
mahlen u. Abenbmablen, bei der Verſorgung der Armen 


und Kranken. Während nun an die Stelle der Apoftel, | 


wo dieſe nicht felbft fein konnten oder als fie nicht mehr 
da waren, das Amt der „Mlteiten“ oder „Biſchöfe“ 


d. h. bei den Liebes: | 





gejagt fein: von der Wüfte im Süben bis nad D. im 
Norden (alfo = in der ganzen Ausdehnung von Süd 
nad) Nord). Aber dann ift anzunehmen, daß es ftatt 
D. urfprünglich vielmehr Niblath hieß und D. und R. 
verwechjelt wurden (vgl. Notiz zu Deguel). Riblath ift 
eine Ortichaft Hoch im Norden von Paläftina (ſ. d. Art.). 
Man kann den hebr. Tert aber auch überjegen: das 
Land werde wüfte werben „mehr ala die Wüſte Di: 
blath*, oder „die Wüfte, welche gegen D. hin liegt“, 
dann wäre eine Wüfte im Often Moabs gemeint. 

Diblathaim, 4 Mo. 33,46 f. Almon D. ges 
nannt (f. d.), Ser. 48, 22 Beth D. 

Dibon, 1) Moabiterftadt, die von den Gaditern 
Br wurde, 4 Mo. 32,3. 34 (daher aud) D..Gab, 











trat (i. d. Art. ), ſehen wir das Amt der D. aud) ferner | jegt Diban, nörblich bon Arver; hier wurbe 1868 
beftehen, nur daß es fich jet den „Älteſten“ unterordnet, | die Siegesfäule des moabit. Königs Meſa (vgl. 2 Kö. 


wie es anfangs den Apoſteln unterftellt war, Phi.1,1; 
1 Tim. 3,8. 12; 1Pe. 4, 11. In der Stelle 1 Tim. 3 
iſt auch von ihnen ein chrbarer Wandel, ein uns 
beſcholtener Name und ein aufrichtiger Chriftenglaube 
gefordert; vor der Anftellung jollen fie einer Prüfung 
unterworfen werden. Schon unter den erften jieben D. 
Almofenpflegern) treten zwei beionders hervor (Ste: 
phanus und Philippus), die neben dieſem Dienst der 
Armenfüriorge befonders den Dienft am Wort betrieben. 
Sin der fpäteren chriſtl. Gemeinde tritt dann das legtere 
beim D.amt mehr in den Vordergrund. Von anderen 
wird allerdings auch behauptet, daß die jpäteren D. 
in der chriſtl. Kirche nicht aus den fieben Almojen- 
pflegern hervorgegangen jeien. Das Amt dieſer habe | 
fich vielmehr zum Amt der Älteften erweitert, 
wie denn auch fpäter in der Gemeinde zu 
Serujalem die Alteften die Armenpflege in 
der Hand hatten. Es ift fchwer zu entichei: 
den, welche von beiden Anfichten die richtigere 
jei. — Neben den männlichen gab es jchon in 
der apoftol. Zeit auch weibliche D., fo Rö. 
16,1 die Phöbe in der Gemeinde zu Stenchreä. 
Vielleicht find folche Dienerinnen aud 1 Tim. 
3,11 gemeint, fchwerlich aber 1 Tim. 5,9 ff. 
Der Name „Diakoniffe“ kommt, obichon alt, 
im N. T. noch nicht vor. 

Diamant j. Edelitein. 

Diana, griech. Artemis, die Göttin des 
Mondes und zugleich der FFruchtbarteit, hatte 


Sig. 134. 


bei Ephefus ein Heiligtum, das Ap. 19 vorfommt. In 


demijelben befand fich ein angeblich vom Himmelgefallenes 
Bild der Höttin (B.35). Dasſelbe beſtand aus ſchwarzem 
Holz. Die feitwärts auögeftredten Arme der fragen: 
haften Göttin ruhten auf Stüßen. Die vielen Brüfte, 
welche die Figur hat, follten die Fruchtbarkeit ausdrüden 


(Fig.134). Die von dem Goldſchmied Demetrius (W.24) 
Nachbildungen des Heilige 


perfertigten Tempelchen, 


3,4) gefunden. ef. 15, 2; Jer. 48, 18. 22 wird fie 
| audı genannt, aber Jeſ. 15, 9 fteht dafür Dimon. — 
2) Ne. 11,25, Ortihaft im füdlichen Juda gegen Edom 
hin, wahrid. dasſelbe mit Dimona, Jof. 15, 22. 

Dibon⸗Gad ſ. Dibon 1). 

Dichtkunſt war bei den alten Israeliten zu allen 
Zeiten heimifh. Die Bibel hat uns zahlreiche Proben 
heiliger Poefie erhalten, aber aud) ſolche, aus denen 
wir die jonftige nationale Dichtungsweiſe jenes Volkes 
fennen lernen können. Wie andere Völker, hat aud) 
das in befonderem Maße dichteriich angelegte Israel 
Waffenthaten und friebliches Hirtenleben befungen, ben 


| Empfindungen der Minne wie der Trauer um Tote in 


Liedern Ausdrud verliehen. Seine edelften und groß» 





— von —— (aus Kadrians Seit) mit Tempel und 
Bildnis der Göttin Diana, 


artigften Gefänge aber find ein Widerhall, den bie 
göttlichen Offenbarungen aus der Bruft der Frommen 
hervorgerufen haben. — Um die Form ber hebräifchen 
Poeſie zu verftehen, muß man beachten, daß dieſelbe 
urfprünglic mit Mufif u. Tanz verwachſen war (vgl. 
2 Mo. 15,20f.). Zwar zeigt ſich bie hebr. Dichtung 
nicht an ein ftrenges Maß von abgezählten Versfüßen 
(regelrecht zufammengeftellten kurzen und langen Silben) 
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gebunden, wie die arabifche, ſanskritiſche, griechiſche ıc., 
auch nicht an den Reim, wie im allgemeinen die mobernen 
Dichtungsarten, noch an den Stabreim, wie die alt: 
deutſche und altnorbiiche Poefte, indem Neim u. Stab» 
reim bei den Hebräern nur zu freier Nusihmüdung 
verwendet werden. Aber in einem gewiffen mufifal. 
Takt, ben wir freilich nicht mit voller Sicherheit her= 
ftelfen können, bewegte fich zweifeldohne das hebräiiche 
Lied. Dasjelbe zerfällt in Verszeilen mit mehr oder 
weniger gleihmäßigen Hebungen und Sentungen. 
Deutlich läßt ſich noch erkennen, daß man die Paarung 
zweier ſolcher Zeilen zu einem Verſe liebte, Es ift das 
ber fog. Parallelismus, wobei fich jene beiden Zeilen 
inmmetriich zu einander verhalten, 3. B. Bi. 8, 5: 

a) Was ift der Menſch — daß bu fein gebenfeit, 

b) Und des Menfchen Kind — daß du fein dich an= 

nimmſt! 

Doch können auch drei Zeilen parallel laufen, z. B. 
Bf.1,1: 

a) Wohl dem Manne, der nicht wandelt im Nate ber 
Gottlofen, 

b) und auf den Weg der Sünder fi) nicht ftellt, 

c) und wo die Spötter figen, fich nicht febt. 

Das logische Verhältnis der parallelen Glieder zu 
einander ift babei ein verfchiebene®. In den angeführten 
Beifpielen wird weſentlich derielbe Gebanfe in vers 
fchiedenen Worten wieberholt ausgefproden, was nas 
mentlid in den Palmen gewöhnlich ift, da in dieſer 
Lyrik die tiefe Empfindung Sich bei einmaliger Aus: 
ſprache nicht beruhigt und erſchöpft. Anderswo bildet 
bie zweite Verszeile einen Gegenfaß zur eriten, jo bes 
fonders häufig in den Lehriprücen, z. B. Spr. 10,1; 
14,4 u. 1. f.: 

a) Gin weiler Sohn — ift feines Vaters Freude, 
b) Aber ein thörichter Sohn — iſt feiner Mutter 
Grämen, 

Bei Gleichnieſprüchen enthält oft das eine Glied das 
Bild, das andere die Anwendung, 3. B. Spr. 25, 25: 
a) Kaltes Waffer auf eine lechzende Scele — 

b) Und eine frohe Kunde aus fernem Lande 
will jagen: diefe beiden gleihen einander. In noch 
anderen Fällen findet feine logiihe Symmetrie ftatt, 
fondern nur eine folche der Zeilen, 3. B. Bi. 2,6: 

a) Ic) aber habe eingejegt meinen König 
b) Auf Zion, meinem heiligen Berge! 

Der Umfang der hebräifchen Lieder ift ein fehr ver: 
ſchiedener. Gebräudlih waren nicht nur ziveizeilige 
Eprüce, fondern auch Lieder vom bloß zwei Zeilen, 
welche, wie dies heute noch im Morgenlande vorkommt, 
enblos wiederholt wurden. Siehe 3. B. 1 a. 18,7. 
Letzteres gilt aud von fo kurzen Gefängen wie 4 Mo. 
21,18, dem Brunnenlicd aus Mofes Zeit (ſ. Art. Beer), 
oder 2&a.3,33f., dem Trauerlied Davids um Abner. 
In der Regel aber erfuhren Lieder von Bedeutung einen 
weiteren Ausbau (vgl. das Lieb am Echilimeer, 2Mo.15, 
das Deboralied, Ri. 5, u. f. w.). Dabei löften ſich wohl 
verſchiedene Chöre oder Einzelftimmen und Chor ab. 
Darauf mag deuten, daß Ni. 5, 1 Debora und Baraf 
als dichtende Sänger genannt find; noch beitimmter 
2 Mo. 15,1 verglichen mit ®. 21, fei es daß Mirjam 
mit dem Frauenchor jeden von Mofe und den Söhnen 
Israels gelungenen Vers wiederholten, ober daß fie 
den Stehrver8 (21) jeweilen einjchalteten. Der Kehr— 


Die 


vers oder Refrain findet fih überhaupt nicht felten in 
ber hebr. Poefie. Vgl. 3. B. Bi. 42, 6.12; 43, 5 
(42 u. 43 bilbeten uriprünglih Ein Lieb), meift mit 
gewiflen Variationen. Diefer Kehrvers wie andere for: 
male und fachliche Anzeichen führen mit Beftimmtbeit 
darauf, daß ſolche größere Lieder in Strophen zer: 
fielen, wenn es auch jest, wo wir die dazu gehörige 
Muſik nicht mehr kennen, nicht mehr möglich ift, die— 
jelben ficher überall zu ermitteln, und auch in der Aus— 
behnung und dem Bau dieſer Strophen eine gewiffe 
Freiheit die hebr. Poeſie vor anderen auözeichnete. — 
Zwei Hauptarten von Dichtung find bei den He— 
bräern zu untericeiben: Lied (hebräiſch schir) und 
Sprud (hebr. mäschäl). Sie entiprechen den beiden 
bervorftechenden Zügen ber femitifchen Geiftesanlage, 
welche innige Wärme des Gefühls mit einem gewiſſen 
Scharflinn in der Auffaffung und entiprechender Ges 
wanbdtheit in der Prägung des Ausdruds vereinigt. 
Zur erjteren Gattung, dem Lied, ber Lyrif im engern 
Sinn, gehören bie Krieges- und Siegeslieder, Liebes: 
lieder, Stlagelieder, befonders aber die relig. Hymnen 
oder Pialmen. Der tiefempfindende König David galt 
auf dieſem Gebiete als der fruchtbarfte Genius, auf 
bem anderen der weile, finnige Salomo. Die andere 
Art der D. nämlich pflegt den Denkſpruch, bie fürs 
nige, gut gemünzte, ſcharf treffende, dem Gedächtnis 
tief und feft fi einprägende (val. Pr. 12, 11) Rebe» 
weile. Dabei ift beſonders das Gleichnis beliebt, ſo— 
wie feine Abarten wie die Fabel (Ri 9, 8 ff.), die Alles 
gorie (Jeſ. 5, Iff.; Hei. 16,3 ff.) u. ſ. w. Zweck dieſer 
Redekunſt oder Spruchweisheit iſt in der Regel die Be— 
lehrung, oft aber auch die ergötzliche Unterhaltung, wie 
denn auch das Rätſel (Ri. 14, 14; 186.10, 1) und 
das Spottgedidht oder Epigramm dahin gehören. Wie 
ihon Simons Beiſpiel zeigt, übte ſich der Vollswitz 
in folhen Spridwörtern (val. Ni. 14, 18, wozu der 
Art. Halb zu vergleihen und das Wortipiel 15, 16, 
welches darauf beruht, daß Haufe und Eiel im Hebr. 
faft ganz aleich lauten). In den Streifen der Weisheits— 
fundigen aber, wie fie befonders jeit Salomo fid) bilde= 
ten, und in ben Schulen, wo jene die reifere Jugend 
unterwielen, wurde der Sinnſpruch mehr kunſtmäßig 
gepflegt und auc zu umfänglicheren Rehrgedichten er= 
weitert, wie dad Buch der Sprüche Salomos zeigt. 
Ein großartiges Lehrgebicht diefer Art ift das Buch 
Hiob, ein fpäteres Erzeugnis ber hebräifhen „Weis 
heit“ der „Prediger Salomo“. Daß in noch fpäterer 
Zeit die Spruchweisheit und bidaktifche Dichtung weiter 
gepflegt wurden, beweifen die apofrpphiichen Bücher 
des Jeſus ben Sirach und der „Weisheit Salomonis*. 
— So iſt die Poefie der Hebräer vorwiegend Inriich 
und bidaktiih. Epos und Drama int Haffifchen Sinne 
finden fih bier nicht. Zwar zeigen einzelne Pſalmen 
dramatijche Anlage, indem darin verichiedene Stimmen 
fi) ablöfen (vgl. 3. B. Pi. 2 u. 24), und dasſelbe it 
namentlich beim Hohenliede der Fall, wo auch die 
Scenerie wechſelt. Aber zu eigentliher Aufführung 
durch Schauipieler war dasfelbe nicht beſtimmt, eber 
zu mufifaliihem Vortrag; vielleicht ift e8 aber auch 
bloßes Kunſtgedicht. Dies gilt jedenfalls vom Buche 
Hiob, das dem Begriff eines Schaufpiel® wenig ent» 
iprechen würde. — Ber äfthetiiche Wert der hebräiichen 
Poeſie ift in neuerer Zeit, beſonders jeit I. G. Herber, 
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befler gewürdigt worben als früher. Schon als nationale 
Dichtung angefehen, darf fie einen hohen Rang in der 
£itteraturgeichichte beanſpruchen. Solche Stüde wie 
2 Mo. 15, Ri.5, 28a. 1,19 ff., Pi. 68 und viele 
andere Geſänge der Bibel werden an Schönheit ber 
Form von feinem altgriedhiichen ober modernen Ge— 
fang übertroffen. Allein ber tiefere Wert diefer Dich— 
tungen liegt darin, daß fie zeigen, wie Diele Kunſt im 
Dienite des wahren Gottes ihre höchſte Beftimmung 
erfüllt und ihre Vollendung erreiht. Wenn der Geift 
Gottes die Männer Gottes im A. B. erfüllte, da hat 
fih wie der Inhalt jo die Form ihrer Rede über das 
Alltägliche erhoben und die poetiihe Schönheit diente 
als das würdige Gefäß der prophetiichen Begeifterung. 
So find manche Weisfagungen, wie jhon der Segen 
Jakobs (1 Mo. 49) und die Sprüche Bileams, zugleich 
Perlen der Poeſie. Ebenfo zeigen die Gebete u. Lieder 
die würbigjte Verwendung biejer edlen Gottesgabe. — 
Im N. T. finden wir Nachklänge der altteft. Poeſie in 
dem Lobgeſang der Maria, Zu. 1,46 ff., und dem des 
Zacharias, Lu. 1,68 ff. Die Gleichniörede wird in 
den Evangelien mit vollendeter Meiſterſchaft gehand— 
habt. Im allgemeinen aber entbehrt das N. T. des 
nationalen poetiihen Schmudes, das göttliche Wort 
tritt bier in größter Schlihtheit auf, ja in unfchein- 
barer Knechtsgeſtalt. Es fehlt auch hier noch ein dem 
altteftamentlichen entſprechendes Pſalmbuch der chriſtl. 
Gemeinde. Dasſelbe ſetzt ſich erſt aus Liedern aller 
Zungen zuſammen und wird droben ſeine Vollendung 
finden (vergl. die Artilel Pſalmen, Hiob, Hohes Lied, 
Sprüde). v. O. 
Diebſtahl. In den zehn Geboten Me nicht 
bloß der D., sondern auch ſchon die Begierde nad) 
fremdem Gut unterfagt. Bei den auf bie libertretung 
des Gebotes gelegten Strafen, 2 Mo. 22,1 ff., fällt in 
die Augen, daß der Beſitz an Vieh, welcher bei einem 
aderbautreibenden Volf beionders wichtig war, aud) 
bejonderen geieglihen Schuß genob. Wer Geld oder 
fonftige lebloje Güter geftohlen hatte, war zu Doppeltem 
Erſatz verpflichtet. (Zachäus, welcher vierfachen Erjat 
verſprach, Zu. 19,8, befolgte dabei das röm. Geſetz.) 
Dagegen wurde der Viehdiebftahl, der aud) leichter 
auszuführen war, ftärfer beftraft. Nur für den Fall, 
dab das gejtohlene Stüd Vieh dem Dieb noch les 
bend und unverlegt abgenommen wurde, genügte die 
doppelte Wiebererftattung. War aber das Tier jchon 
getötet oder verfauft, jo mußte für ein Schaf oder eine 
Ziege vierfadher, für ein Rind, das ja auch zur Arbeit 
verwendet werden konnte, fünffacher Erſatz geleiſtet wer: 
den (Spr. 6, 31 ift bie Zahl fieben nur eine poetiiche 
Bezeichnung des Mehrfahen). War der Thäter außer 
jtande, Erjaß zu leiften, jo wurde er dem Bejtohlenen 
leibeigen. Ob er ihn an andere verfaufen durfte und 
wie lange die Leibeigenihaft dauerte, ift ungewiß. 
Jedenfalls follte ein folder Sklave nicht in die fyremde 
verfauft werden, wie man daran fieht, daß Herodes 
große Unzufriedenheit erregte durch das Geſetz, daß 
die Diebe ind Ausland verkauft werden jollten. Wer 
bei nächtlichem Einbruch betroffen wurde, durfte ges 
tötet werden. Wenn jemand fi von dem Vorwurf, 
Geftohlenes, Anvertrautes oder Gefundenes fih ans 
geeignet zu haben, burch einen falichen Eid gereinigt 
batte und dies nachher bereute, jo mußte er folches 


fremde Eigentum und dazu ein Fünftel des Wertes er« 
ftatten, dazu aber auch ein Schuldopfer darbringen, 
3 Mo.5,21 ff. Es follte durch diefe Milde dem Dieb 
erleichtert werben, fein Gewiſſen zu entlaften. Der: 
jenige, durch deffen Nacläffigkeit fremdes Vieh ge— 
ftohlen wurde, mußte Schadenerſatz leijten, 2Mo. 22,12. 
Menfchendiebitahl war mit Todesitrafe bedroht, 2 Mo. 
21,16; 5Mo. 24,7. So ernit das N. T. den D. 
nimmt, 1 Stor. 6, 10; 1 Pe. 4, 15, fo wird doch Eph. 
4,28 aud dem Dieb der Weg zur Umkehr gezeigt. — 
Val. die Artt. Eigentum, Beihädigung, Raub. F W. V. 
Dienen, Dienft. Dienen heißt feine Kraft und 
feine Zeit nad) dem Willen eined andern und zu deſſen 
Nugen verwenden. 1) Menſchen d. a) Stänbiger 
Beruf des Knechts gegenüber feinem Herrn (1 Mo. 
31,41, Jakob bei Laban; 185.19, 21, Eliſa bei Elia; 
3Mo. 25,39), des Unterthanen gegenüber dem Herr: 
icher (Jer. 28, 14; Pi. 72, 11; Da. 7, 14), ſei's freis 
willig, ſei's gezwungen. Für allen ſolchen D. ſchärft 
die Bibel Anhänglichkeit (Mt. 6, 24), Treue und Ges 
wiſſenhaftigkeit ein („nicht mit D. vor Augen, als den 
Menschen zu gefallen“, Eph. 6, 6; Kol. 3,22) und zeigt 
den Weg, ihn in einen Gottesdienft zu verwandeln 
(„alles was ihr thut, das thut von Herzen als dem 
Herrn“, Kol. 3, 23). Mit folden, die in hartem D. 
ftehen, zeigt die Bibel herzliches Mitleid (2 Mo,1,13; 
5 Mo. 26, 6; Sei. 14, 3). Frömmigkeit oder Gott- 
lofigfeit der Diener läßt oft auf den Gharafter des 
Herrn jchließen (Bf. 101,6.7; Spr. 29, 12; doch vgl. 
Gehaſi bei Elifa, 2 Kö. 5, 20). Weiteres vgl. Knecht. 
b) Gelegentlide Bemühung um des Nächſten Wohl. 
Solches D., wenn es auch nur um äußerliche Bedürf— 
niffe fi) handelt, ift immer ein Beweis der Liebe und 
Freundihaft (Mt. 8, 15; Zu. 10, 40; Joh. 12, 2 
dies um jo mehr, je weniger der Betreffende zu ſolchem 
Dienft verpflichtet ift (Joh. 13, 12—15). Und weil 
ſolche Dienftfertigkeit zugleih das Stennzeichen echt 
demütiger und felbitverleugnender Gefinnung ift, jo 
bat fie der Herr gerabe bei denen verlangt und gefucht, 
die groß werden wollen in feinem Reich (ME. 10,43 f.), 
und überhaupt jeinen Züngern dringend anempfohlen 
(Mt. 7,12; 25, 44). Sich felbit durfte der Heiland 
nicht nur als den bezeichnen, der im Kreiſe der Jünger 
wie ein Diener geweien ſei (Xu. 22,27), jondern er 
konnte fein ganzes Leben unter den Geſichtspunkt jtellen, 
daß er gefommen ſei, „nicht daß er ihm d. laſſe, fons 
dern daß er d.“, daß er jeine Kraft für das Wohl der 
Menichheit aufiwende ; jaer hat dabei ausdrücklich feinen 
Opfertod in diefen demütigen Ausdrud des „Dienens“ 
mit eingefchloffen (Mt. 20, 28). Es ift darum nur ein 
Nachachten des Borbilds Jeju (Nö. 15, 8), wenn aud) bie 
Npoftel alle Pflichten der Chriften gegeneinander in 
das Wort zufammenfaflen: „Dienet einander in ber 
Liebe“ (Ga. 5, 13; 1 Be. 4, 10, vergl. Off. 2, 19). 
2) Bott dienen. Daß wir Gott d. müffen, daß ihm 
unier ganzes Leben und alle unfere Sträfte zur Ver: 
fügung ftehen müſſen, kann für einen Chriſten nicht 
zweifelhaft jein (Bi. 119, 91, vgl. Hi. 21, 15, wo nur 
die Gottlojen fragen: wer ift der Allmächtige, daß wir 
ihm dienen follten?); ebenfo daß niemand und nichts 
denjelben Anſpruch wie Gott auf unfern D. erheben 
darf (Mt. 4,10; 6,24 — ſ. d. Art. Bößendienft). — 
Aber wichtig ift die Frage, wie wir Gott d. müffen. 
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[Diener-Dirne] 


Gott bedarf ja für fich unferes Dienftes in feiner 


Weife (Ap. 17,25); und jeder Verſuch, ihm zu d., wie 
man einem Menſchen dient, durch Annehmlichkeiten, die 
man ihm bereitet ac. ift vergeblih (Pi.50, 7— 13); ja 
jeder felbiterionnene Gottesdienft ift eitel (Mt. 15, 9). 
Vollends ift e8 eine abergläubifche Meinung, durch 
ſolchen D. etwas von Gott erlangen zu können. Es ift 
reine Gnade, wenn er überhaupt einen D. von uns ans 
nimmt und gelten läßt (Jeſ. 43, 23; Pi. 51,19, vgl. 
Adels und Kains Opfer, 1 Mo.4,4.5). Nur was er 
jelbft durch feinen aeoffenbarten Willen verlangt hat, 
ift ein ihm wohlgefälliger D. (Mi. 6, 6— 8, vgl. Ap. 
13, 36; Rö. 7, 25). Soldier D. muß geichehen mit 
Freuden (Pf. 100, 2), von ganzem Herzen (1 &a.12,20) 
und in Demut (Ap.20,19). Und weil im Neuen Bund 
Gott fih in vollendeter Weiſe offenbart durch feinen 
Geift, To müſſen Chriften d. „im neuen Wejen des 
Geiſtes“ (Rö. 7, 6; vgl. Phi. 3,3), d. b. jo wie fein 
in uns wohnender Geiſt uns treibt. Weiteres j. Art. 
Gottesdienft. 3) Der Sünde (Rö.6,6), den Lüften 
(Tit. 3, 3) dienen u. dgl. bezeichnet einen Zuftand, in 
welchem der Menſch gar nicht mehr anders fann, als 
den Antrieben der Sünde u. ſ. w. folgen, vgl. Art. 
Sünde. — Von Sachen gebraudt heißt d. — nützlich 
fein (zum Beften, zum Frieden d. u. j. w., Nö. 8, 28; 
Lu. 19, 42). 9. 

Diener (vgl. Dienen) bezeichnet jehr verichiedene 
Stellungen, vom niederen Bebienfteten an (Joh. 2, 9 
— doch nicht von leibeigenen Sklaven, Luther jegt da⸗ 
für „Knecht“, vgl. Joh. 18, 18) bis zu den fürftlichen 
Mitgliedern eines königlichen Hofftaats (4 Mo.22,18, 
vgl. V. 15; Da. 1, 19; Mt. 22, 16). Die D. der 
Hohepriefter u. Pharifäer, die Jefum gefangennahmen 
(Joh. 18, 3. 12), find wahrfcheinlid Mitglieder ber 
levitiichen Tempelmade. Mt. 5,25 ift der Gerichtö- 
biener, Zu. 4,20 der Synagogenbiener erwähnt. — 
D. Gottes heißen ihrem Amt nad Prieſter (Joel 1, 
9. 13), Bropheten (Hei. 38, 17), Obrigfeiten (Nö. 
13, 6), Apoftel (2 for. 6,4, diefe auch Chrifti Diener, 
Ro. 15, 16; 1Kor. 3,5; 4,1; Eph. 3,7; Ap. 26,16; 
— einmal D. der Gemeinde, Kol. 1,25), enblich bie 
Engel (Pi. 103, 21; 104, 4). Aber „D. Gottes“ ift 
aud; ein Ehrenname der Frommen, abgejehen von einem 
Amt, fofern fie durch ihre perfönliche Frömmigkeit Gott 
dienen ; fo bei Abraham, Iſaak u. Jakob (2 Mo. 32,13, 
vgl. 1 Mo. 24, 14), bei David (Xu. 1,69), Simeon 
(2u. 2,29). In diefem Sinn redet Jeſus von feinen 
D. (Joh. 12,26). Die „Diener“ Phi. 1,1; 1 Tim. 
3, 8—10. 12. 13 find die Träger eines hriftlichen 
Gemeindeamts d. h. Diakonen (f. d. Art.). 

Dienfthaus; aus Ägypten, dem Dienithaus, 
in welchem das Volk fo lange in Knechtſchaft war, hat 
Gott Jsrael ausgeführt. Das nicht zu vergeſſen, wird 
das Volf in zahlreichen Stellen erinnert, 2 Mo. 13, 3. 
14; 20, 2,5 Mo.5, 6; 6, 12; 8,14; 18,10; Ser. 
34,13 u. ſ. w. 

Dienftzaum. 2 Sa. 8, 1 überjegt Luther: Und 
David nahm den Dienftzaum von der Philifter Hand 
(ebenfo rev. liberf.). Das heißt nach einigen: er bes 
freite, was noch von ißraelitifchem Gebiet unter der 
BPhilifterherrichaft ftand. Andere überfegen: er nahm 
den Zaum der Hauptitabt aus der Hand der Philifter, 
was eine fprichwörtliche Nebensart fein foll für: er 


unterwarf die Hauptftadt. Noch andere vermuten, da& 
das hebräifche Wort ein Eigenname jei: er nahm Metheg⸗ 
Amma aus der Hand der Philifter. Diefer Ort wäre 
freilich gänzlich unbelannt. In der Barallelftelle 1 Ebr. 
18, 1 find ald den Philiftern abgenommen nod aufs 
geführt: Gath und ihre Töchter. 

Dies und Das in der häufig (4. B. Ruth 1,17; 
1&a.3,17; 18. 2,23 u. fonft) vortommenben Be: 
teuerungsform: „Gott thue mir dies und das“ bezeich- 
net die Herausforderung irgend einer beliebigen Strafe 
Gottes, wenn etwas nicht fo fei oder fein werde, wie 
der Beteuernde verfichert oder veripricht. 

Difla 1 Mo. 10, 27; 1 Chr. 1, 21 unter den 
Söhnen Joktans genannt, alfo ein Stamm in Süd: 
arabien (f. Arabien). Der Name deutet auf Palmen: 
reihtum bin. 

Dilean Joſ. 15, 38, Stabt im Stamm Juda, 
nicht näher befannt. 

Dimna Joſ. 21,35, Stadt im Stamm Sebulon. 

Dimon Jeſ. 15, 9 f. Dibon 1). 

Dimona \oi. 15, 22 ſ. Dibon 2). 

Dina. 1) 1Mo. 30,21; ap. 34; 46, 15, Tod» 
ter Jakobs u. der Yea. Ihre Entehrung burd Sichem 
gab Veranlaffung zu einer blutigen und binterliftigen 
Rachethat der Brüder, beionders des Simeon u. Levi. 
Für das apokryphiſche Buch Judith ift bezeichnend, dab 
dort (9, 2) diefe jedenfalls wilde und ungeftüme Race 
als eine befondere Heldenthat gepriefen wird, die Gott 
mohlgefallen habe. — 2) Era 4, 9, Name einer pers 
fiichen Völkerichaft, welche durch Asnaphar nah Sa: 
marien verpflanzt wurbe (ſ. Asnaphar). 

Dinhaba 1 Mo. 36, 32; 1 Chr. 1, 43, Stadt 
des Königs Bela von Edom. 

Dinte ſ. Schreibkunft. 

Dionnfius Nv. 17, 34, angefehener Ratäberr 
zu Athen, durd Paulus fürs Chriftentum gewonnen. 
Nach der liberlieferung ſoll er Biſchof zu Athen ge 
worden fein, Unter feinem Namen tauchen erftmals im 
6. Jahrh. verjchiedene in der fpäteren hriftl. Theologie 
hochgeſchätzte Schriften auf. Sie bildeten namentlich 
eine wichtige Stüße für die Wertihägung ber Hierardie, 
welche in denfelben als Abbild der hHimmlifchen darge: 
ftellt wird. Sie find jedenfall$ nicht von dem Rats: 
herrn D. verfaßt. 

Diosforus, 2 Matt. 11, 21 ald Monatöname 
genannt, ſ. Monate. 

Diotrephes 3 Job. 9 ff., ein Chriſt in der Ge: 
meinde, an welche Johannes feinen dritten Brief jchreibt. 
Er bellagt fi darin über D., der ein gewaltthätiger 
und herrihiüchtiger Mann geweſen zu fein jcheint, der 
ſich erlaubte, einen Brief oder irgend einen fchriftlichen 
Auftrag des Johannes der Gemeinde (die wohl in jeis 
nem Haufe fih verſammelte) nicht mitzuteilen, Boten 
und Abgeſandte des Johannes nicht annahm und nichts 
gelten ließ und jelbft den Gemeindegenoffen bei Strafe 
der Ausſchließung unterfagte, diefe reifenden Brüder 
zu beherbergen. Johannes, den er mit böfen Worten 
verſchwatzt hat, will bei perjönlicher Begegnung ibn 
rügend zur Rede ftellen, V. 10. 

Dirne hat in der Schrift noch keineswegs den 
üblen Nebenfinn wie in der jegigen Sprache, e8 bezeich- 
net einfach Mädchen, beionders aud) dienende Mädchen. 
Spr. 9, wo die Einladung der perfönlich eingeführten 
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Weisheit beichrieben ift, ift die Vergleihung auch dar: 
auf ausgedehnt, daß fie „ihre Dirnen“ außfendet, um 
zu fich einzuladen (B. 3). Man kann dies auf die Lehrer 
und Berfündiger bes göttl. Wortes deuten. 

Difahab 5 Mo. 1, 1 genannte, aber nicht näher 
befannte Ortlichkeit ; einige halten fie für diefelbe mit 
den Luftgräbern, aber ohne ficheren Grund. 

Diskus, eine runde Scheibe aus Stein oder Me: 
tall, ſchwer und glatt; der damit ausgeführte Wurf in 





Sig. 185. Diskusmwerfer. Nach einem Standbild von Myron. 


die Weite war ein beliebter Beſtandteil der griechifchen 
Wettkämpfe. Die eifrige Teilnahme ber Priefter an 
diefem Spiel gab nad) 2 Matt. 4, 14 Ärgernis. ©. F. 

Disputieren, Luther Jeſ. 8, 19. Das hebr. 
Wort bezeichnet eigentlich: lifpeln, murmeln (fo revid. 
überf.), nämlich das geheimnisvolle, dumpfe Neben 
bes Zauberers u. Geifterbefhwörerd. In dem gewöhns 
lihen Sinn: fich ftreiten, fommt d. in der deutichen 
Bibel nicht vor ; dafür fteht: fich befragen (ſ. d.). 

Difteln ſ. Dornen. 

Dod 1 Matt. 16, 15, ſ. Dof. 

Dodaniter (Luther Dodanim) 1 Mo. 10,4 ala 
Söhne Javans genannt, alſo jedenfalls ein griechifcher 
Stamm. Mande denten an die befannte griechiiche 
Drafelftätte Dodona; e8 ift aber wahrjcheinlich mit der 
Hauptlesart von 1 Chr. 1, 7 Rodanim zu leſen, womit 
die im hohen Altertum ſchon befannten Bewohner der 
Injel Rhodus gemeint wären. 

Doeg (Belorgter ?), ein Edomiter, der mädhtigfte, 
d. h. ein Auffeher der Hirten Sauls, 1 Sa. 21,7, der 
durch jeinen Verrat die Schandthat Sauls an Ahimes 
led veranlaßte. Als David von dem Priefter Ahimelech 
zu Nobe Schaubrote und Goliaths Schwert erhielt, war 
D. zu Nobe „veriperret vor dem Herrn“ (vielleicht wegen 
Ausfages, 3 Mo. 13, 4. 11, oder auch nur: „zurüds 
behalten im Tempel wegen irgend eines heiligen Ge: 
ihäfts,“ ober auc wegen eines Gelübdes) und ſah den 
ganzen Vorgang mit an. Er verriet denjelben ſpäter 
an Saul, und während die Trabanten bes Königs fich 
iheuten, den Mordbefehl desfelben an den unfchuldigen 


[Difahab-Dothan] 


Prieſtern zu vollziehen, übernahm D. diefe furdtbare 
Blutthat, 1 Sa. 22, 9—19. Pi. 52 ift, nad ©. 2, 
mit Beziehung auf D. gedichtet; aber des Blutbades 
ift darin nicht gedadıt. 

Dot 1 Matt. 16, 15 (Luther Doch), eine Feftung 
in der Nähe von Jericho, in welcher der Makkabäer 
Simon ermorbet wurde. 

Dolmetiher. Das Wort ftammt von dem türs 
fiichen „tardschaman“ oder eher aus dem ſlaviſchen 
tIumatsch. Es bezeichnet einen Überfeßer, insbefondere 
den, welcher den mündlichen Verkehr zwiichen Perſonen 
vermittelt, die wegen Verichiedenheit der Sprache ein= 
anber nicht verftehen; jo 1 Mo. 42, 23, wo Joſeph 
feinen Brüdern gegenüber ſich als Ägypter ftellt. — 

„Verdolmetſcht“ — „überſetzt“ in mehreren Stellen 
des N. T., wo die Wortbedeutung eines hebräijchen 
Namens oder Ausdruds erklärt wird, 3. B. Joh. 1, 
38.41. 42. W. ©. 

Donner ift der biblifchen Anfhauung vielfach 
die Stimme des Herrn (vgl. Hi. 37,2 ff.; 40, 9; Pi. 
18, 14; 29,3 ff. u.f. w.), befonders "Die Außerung ber 
göttlichen Macht (Pi. 29, 3), oder auch der göttlichen 
Nahe und Strafe (1 Sa. 2, 10;2 Sa. 22,14). Wenn 
er ausnahmsweiſe in den Sommermonaten fich hören 
ließ, jo galt das als etwas Beſonderes u. Merkwürdiges, 
vgl. 1 Sa. 12,17. Im N. T. nur in der Off. 

Donnersfinder j. Bnehargem. 

Dophka (Luther Daphla) 4 Mo. 33,12 F., Lager: 
ftätte der Jsraeliten, wohin fie von der Wüfte Sin aus 
famen, aber nicht ficher feftzuftellen. 

Dor Sof. 11,2; 17, 11 u.f.w., nörblid) von Cä— 
farea, an der Küſte, alte phönizifche Nieberlaffung, ftarf 
befeftigt, nur vorübergehend in feitem Beſitz Israels 
(186.4, 11). Die Naphot Dor, Höhen von Dor, ums 
faffen wohl das Hügelland vom Karmel bis Gäfarea. 
In der Nähe der Ruinen von D. heute Tantura, ein 
elendes Dorf von 12— 1500 Einw. ®. F. 

Dora 1Makk. 15,11. 13. 25; dasfelbe mit Dor. 

Dornen und Difteln. Man hat wohl icon 
einen beftimmten botaniichen Begriff in biefe Aus— 
brüde legen wollen, die das eine Mal, wie Bi. 58, 10, 
einen Zizyphus bezeichnen jollen, der in Paläftina 
häufig vorfommt und „spina Christi“ heißt (indem 
man annahm, die Dornenkrone ſei aus beffen Zweigen 
gemacht worden), das andere Mal (1 Mo. 3, 18 und 
Hoſ. 10, 8) eines der zahlreihen ftacheligen Wüſten— 
aewächie, wie Prunus spinosa, Crataegus, Rubus, 
Ononis u. andere. Der „brennende Dornbuſch“, 
2 Mo. 3,2, foll nah den LXX und dem NR. T. ein 
Crataegus jein, der durch feine rötlichen Zweige und 
brennend roten Früchte fi auszeichnet. D. und D. 
wurden verbrannt, um den Boden zu büngen, auch 
zäunte man Felder und Weinberge mit Dornbeden ein 
(Jeſ. 5,5), abgehauen bilden fie FFeuerungsmaterial, 
‘ef. 33, 12. Am häufigsten werden D. u. D. mit dem 
göttlichen Fluch in Verbindung gebracht (1 Mo. 3,18), 
als Folgen der Trägheit (Spr. 24,31), oder als Bilder 
bes _— (2 Kö. 14, 9; Ri. 9, 14 f), Unnüßen 
(Mi. 7,4), Schädlidhen (2 Sa. 23, 6), der Vernichtung 
Werten (Se. 9, 18). Fr. 

Dothan ober Dothaim (zwei Brunnen), 1 Mo. 
37, 173 2 8. 6, 13; Judith 4, 5, nörbl. von Sichem, 
in fruchtbarer Ebene, aus Joſephs u. Eliſas Geſchichte 
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befannt, jest Sahel Arrabeh; noch führt die uralte 
ſyriſch-ägyptiſche Karawanenſtraße bier durch. Der 
Name iſt erhalten im heutigen Ruinenort Tell Dotan. 

Dotter j. Gi. 

Drache. Hebräiſch tannin, in der LXX drakon, 
bezeichnet entweder auf dem Land lebende gewaltige 
Schlangen (Verſchlinger) oder allerlei langgeitredte 
Maffertiere (Je. 14,29; 30,6; Jer. 14,6). Die Ans 
fänge der Drachenfage weiſen zu dem indiichen Mythus 
zurück, two der vediiche Bott Indra das allgeftaltige Un— 
geheuer tötet. Schlangenform liegt jtetS dem Ungeheuer 
zu Grund und ift Die bevorzugte Geftalt des Teufels. Die 
Teufelsſchlange verbindet fich mit der FFinfternisder Nacht 
und dem MWolfenhimmel, der die Schäge des Himmels 
verbirgt und mit dem Sonnenhelden im Kampf Liegt. 
Der ältefte Begriff von D. ift jomit der eines Dämons, 
welcher an unterirdijchem Ort ſich aufhält und von hier 
aus Sonne und Mond und die Schäße des Himmels 
verdedt u. verftedt. Der Drache de3 indiſchen Mythus 
bedeutet die Nacht u. ben Winter, welche der Sonnen 





Sig. 188. a Darftellung eines Ungeheuers 
(von Bent Kaffan), 


held befämpft, indem er mit VBerluft all feines Glanzes 
und feiner Schäße in die Unterwelt niederfteigt. Dort 
ringt er mit der Nacht, fehrt aber am Morgen fiegreich 
glänzend zurüd. Himmliſche Schlangen verfolgen Sonne 
und Mond, Wenn das Schlangenungeheuer diefelben 
erreicht und umſtrickt, jo erzeugt es die Sonnens und 
Mondsfinfterniffe. Im Buch Hiob (7, 12;3,8;26, 13) 
wird zum erjtenmal ber mythologiſche Drache in einem 
wirklich eriftierenden Tier, dem Nilkrokodil, perfonis 
fiziert. Spätere, wie Herodot und Plinius, vermengen 
gerne in einzelnen Naturförpern Dichtung u. Wahrheit. 
Heute nod werden Vorgänge am nächtlichen Himmel, 
wie Sternfhnuppen u. Meteore, mit Drachen in Ver: 
bindung gebradht und jagt man an vielen Orten bei 
einem fichtbar werdenden Meteor: ein Drache ift vore 
beigeflogen. — Off. 12, 9. 13 f.; 16, 13; 20, 2 ift 
ber D. der Teufel, die alte Schlange (1 Mo.3). Fr. 

Drachenbrunnen. Derjelbe muß nah Ne. 2,13 
auf der ſüdweſtlichen Seite Jerufalems außerhalb der 
Stadtmauer (vor dem Thalthor, dem jebigen Jaffa= 
thor) geweſen ſein, ift aber nicht mehr ficher zu finden. 
Manche halten ihn für dasjelbe mit der Quelle Gihon. 

Drachengift wird 5Mo.32,33 der Wein bes ab: 
trünnigen Volles genannt, zur Bezeichnung der völligen, 
gänzlichen Verkehrung des Beten, Sträftigften und Heil: 
ſamſten in Schädliches und Gefährliches und Tödliches. 

Drachme 2 Malt. 4,19; 12,43, |. Geld. 

Dränger j. Treiber. 

Dräuen, ältere Form für drohen. Der Gerechte 
braucht fi vor dem Drohen der Gottlojen nicht zu 
fürchten (Pi. 37,12 f.), weil Gott im Regiment fit 
und Menichen höchſtens den Leib töten können (Mt. 10, 


28; Hoſ. 7,16; Ap. 4, 21; 9, 1). Wenn fie vollends 
Bott felbft und feinem Neich drohen, jo lacht er ihrer 
(Bi.2,3.4). Dagegen müffen wir uns vor bem Drohen 
Gottes fürchten; denn Bott thut an dem unbußfertigen 
Sünder, was er ihm gedroht hat, täglich fteht jein Ge— 
richt vor der Thüre (Pi. 7, 12— 14). Gott droht nicht 
nur mit Worten, jondern der Menich empfindet fein 
Drohen thatfählich: namentlich fo lange er nicht völlig 
mit Gott verföhnt ift, ericheint ihm jedes Unglüd als 
eine Drohung, daß das göttliche Zorngericht über ihn 
hereinbredhen wolle (Pſ. 38, 4; 102, 11; Ser. 10, 10). 
Im Namen Gottes müſſen feine Diener auf Erden kraft 
ihres Amtes auch drohen (Fer. 6, 11; 2 Tim. 4, 2), 
aber fie dürfen dies nicht mißbrauchen zur Rache für 
perjönliche Beleidigungen ; auch Jejus drohte nicht, da 
er litt (1 Be. 2, 23), fondern nur im Eifer um Gottes 
Sade (Mt. 23, 38). In ähnlihem Sinn ift auch die 
Warnung an die Herren, gegenüber den Knechten das 
Drohen zu Taffen (Eph. 6, 9), zu veritehen: fie follen 
ihnen nicht drohen mit der unbarmberzigen Härte, welche 
im römifchen Reich den Herren erlaubt war. 9. 

Draußen und Drinnen (rev. Überf.: hin— 
nen). „Die draußen“ nennt Jeſus ME. 4, 11 ſolche 
Zuhörer, mit denen er nur durch Gleichniffe reden konnte, 
die mit hörenden Obren hörten und boch nicht verſtanden; 
ihnen ftehen gegenüber die Jünger, welche das Geheims 
nis des Neiches Gottes willen. Die Kinder des Neiches 
follen jene draußen (Sol. 4, 5; 1Th.4, 12) durch ihren 
weislihen Wandel zu gewinnen fuchen (befonders muß 
ein Biſchof „ein gutes Zeugnis haben von denen bie 
draußen find“, 1 Tim. 3, 7) und nicht über fie zu Ge- 
richt figen (1 Stor. 5, 12F.), da nur Gott das Urteil 
über fie zufteht, das dann endgültig fie ausſchließen 
wird, Off. 22, 15; dagegen wetit Paulus die Gemeinde 
an, gegen offenbare Sünden derer, die „binnen“ find, 
die fich laffen Brüder nennen, durch Gericht und Aus— 
ſchließung vorzugehen, 1 Kor. 5, 11. 13. 

Dred i. Kot. 

Dreieinig i. Bott; Jeſus Chriftus; Geift. 

Dreiling i. Maße. 

Dreihen i. Aderbau. 

Dreihwagen ſ. Aderbau. Jeſ. 41,15 bildlich: 
Werkzeug der Vernichtung. Zu 1 Ch. 20,3 ſ. David 
©. 143b. 

Droben ſ. Himmel. 

Drohen j. Dräuen. 

Dromedar j. tamel. 

Drüfe. Dieſes Wort gebraucht Quther in der Bes 
deutung „eiterndes Geſchwür“, jo 3 Mo. 13, 18—23, 
wo der Priefter zu unterfuchen hat, ob das Geihwür 
vorübergehend oder der Anfang des Ausjages ift (fiehe 
Ausfag). Die „Drüfen Agyptens“, 5 Mo. 28, 27.35, 
bezeichnen entweder ebenfalld Ausſatzgeſchwüre, oder 
bie in 2 Mo. 9, 9 f. genannten Blattern (j. d. Art.). 
Welcher Art die D. Hiskias, 2 Kö. 20,7; Jeſ. 38, 21 
geweien, darüber find nur unfichere Vermutungen mög» 
lih. Noch weniger läßt ſich die Plage Off. 16, 2. 11 
beſtimmen. W. S 

Druſilla war die jüngſte Tochter des Herodes 
Agrippa I. und feiner Gemahlin Kypros, Schweiter 
Agrippas II. fowie der Berenice u. Mariamme. Schon 
in ihrer früheiten Kindheit wurde fie von ihrem Bater 
mit Epiphanes, einem Sohn des Königs Antiohus 
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von Kommagene, verlobt. Diefer fchlug aber ſpäter 
die Ehe aus, weil er die Beichneidung nicht annehmen 
wollte. Daher verheiratete fie ihr Bruder Agrippa bald 
nad) ihrem 14. Jahr mit Azizus, König von Emefa. 
Saum aber war fie eine Zeitlang verheiratet, jo jah der 
Bandpfleger Felir die junge Königin, entbrannte von 
Begierde nad ihr und wußte fie durch Vermittlung 
eines Magier aus Cypern, Namens Simon (vielleicht 
berielbe wie Ap. 8, 9), zur Ehe zu bewegen. Mit Ver: 
legung bed Geſetzes, bad die Ehe einer Jübin mit einem 
Heiden ftreng verpönt, reichte Drufila dem römischen 
Zandpfleger die Hand und gebar ihm in der Folge einen 
Sohn Namens Narippa, der nad) Joſephus mit der 
Frau (eher der Gattin als der Mutter) bei Ausbruch 
bed Befup anno 79 umkam. In ber bl. Schrift wird 
fie nur Ap. 24, 24 ff. genannt; in ihrer Gegenwart 
redete Paulus von dem, was gerade für fie und ihren 
Gemahl nötig war: von der Gerechtigkeit und von ber 
Keuſchheit und vom zukünftigen Gericht. C. K. 
Dudaim 1 Mo. 30, 14 und Hohel. 7, 13 von 
Luther unrichtig „Lilien“ überfegt, find die Früchte 
der Atropa Mandragora, bie Tollkirſche des Orients, 
mit gelben Beeren. Die Frucht wird gegeffen, obichon 





Sig. 137, Alraunpflanze. Mandragora offeinarum. 
a. Die Pflanze, b. Frudt, c. Fruchtinoten, d. Staubgefäh. 


fie einichläfert, und gilt als ein Stimulans. Auch der 
Wurzel ichrieb man geheime Kräfte zu und nannte fie 
im Althochdeutichen alrüna, einen weisiagenden, zauber: 
mädhtigen Dämon (runa) damit bezeicdhnend. Der hebr. 
Name (düd, lieben) hängt damit zufammen, Daß Liebes: 
tränle aus der Frucht bereitet wurden, Fr. 

Duma. 1)301.15, 52, Stadt im Stamme Juba, 
jest ed:Dome. — 2) 1 Mo. 25, 14 als arab. Stamm 
genannt, der von Ismael herfommt, wohl bas jpäter 
Dumat eleDichendel genannte, jest El-Dichof auf ber 
Grenze zwiihen Syrien u. Arabien. — 3) Jeſ. 21, 11 
eine Ortlichkeit in Edom oder Bezeichnung für Edom 
(Duma — Stille, weil Edom der Stille, der Vernich— 
tung geweiht ift). 

Dumm — thöricht, albern, kommt in der Luther⸗ 
bibel nit vor; nur vom Salz (Mt. 5, 13; Mt. 9, 50; 
u. 14, 34) = verdorben, unfräftig (ji. Salz). 9. 


> 
[Dudaim-Durdgraben] 


Dunkel, dunkel. 1) Dunkel der Nadt, 
das den Flüchtling ſchützt (Hei. 12, 7. 12) und den Ver: 
brecher verbirgt (Spr. 7, 9; Di. 24, 15), aber jonft dem 
Menihen Schreden einflößt. Daher Bild der Angft 
und Not (Bi. 107, 10. 14; Spr. 4, 195 Jeſ. 58, 10; 
59, 9). Insbeſondere gehört D. u. Finfternis zu dem 
Screden der göttlichen Gerichte (Hei. 32, 8) und des 
Tags deö Herrn (Jef. 13, 10; Joel 2, 2; Am. 5, 20; 
3e.1,15 — vergl. „Tag des Herrn“). Das D., das 
nad) Sei. 60, 2 die Völker bedt, ift ein Bild der Sünde, 
des Irrtums und des Sündenelends zufammen. Ähn: 
lich jcheint das prophetiiche Wort als ein Licht in das 
D. menschlichen Meinens und Hoffens hinein (2 Be. 
1,19). — 2) Duntel ber Wollen am Himmel 
(Ief. 50, 3). Im Wolkendunkel erſchien Gott auf dem 
Sinai (2 Mo. 20, 2155 Mo. 4, 11; 5,19; Ebr. 12, 
18); Wolfenduntel ift um ihn ber, wenn er im Ge 
witter feine Nähe empfinden läßt (Pi. 18, 12; 97, 2). 
Dem entipricht auch das geheimnisvolle D., das feine 
Wohnung im Allerheiligiten erfüllte (vgl. 185.8, 12). 
— 3) Dunkel ber Totenmwelt (Hi. 10, 21; 2 Be. 
2,17) vergl. Art. Hölle. — 4) Dunfel der Augen, 
das allmähliche Berihwinden des Augenlichts, nament⸗ 
lich als Folge des Alters (1 Mo. 27, 1; 48, 105 5 Mo. 
4, 73 1ſ4. 3, 2; 4, 15); auch völlige Blindheit (Sad. 
11,17; Ap. 13,11). 91.17,7 heißt e& in ber rev. 
Uberf.: mein Auge (nicht: Geftalt) ift dunkel; Klag. 4,8 
geht die Dunkelheit der Geftalt auf das entitellte, vor 
Kummer u. Not verfallene Ausſehen. — 5) Dunkle 
MW orte find fchwerverftändliche, geheimnisvolle Worte 
(4 Do. 12,8; Dan.5, 12; 1 tor. 13, 12). — 6) Das 
Dunfle = dad Verborgene, fo die Tiefen bes 
Dieeres (Hi. 38,9); die Geheimniffe, die Gott ans 
Licht bringt (Hi. 12, 22) und richtet (Hi. 22,13). 9. 

Düntel, Das hebr. Wort, welches Luther er. 
23,17 u. Bi. 81,13 mit „des Herzens Dünkel“ über: 
jest, heißt eigentlich Verhärtung, Verſtockung; es ift 
basielbe, das Luther 3. B. Jer. 3, 17 überſetzt: nad) ben 
„Gedanken“ ihres böfen Herzens. Hi. 15, 31 heißt es 
wörtlich: er verlaffe fich nicht auf Nichtiges.... 
Nichtiges wird feine Vergeltung fein. 

Dünten |. Gutbünken. 

Dura, „In der Thalebene von Dura in der 
Stadt (oder Landſchaft, medinat) Babel” jtellte gemäß 
Da. 3, 1 Nebuladnezar ein goldenes Bildnis auf. Der 
Ausdruck melinat ift zu unbeftimmt, um eine fichere 
Deutung zuzulaſſen. Düru, d. i. Mauer, hießen meh: 
rere Ortichaften Babyloniens ; auch Ammian Marcellin 
nennt einen Ort Dura 3 Stunden ſüdöſtlich von Tefrit, 
an welch legteren bier natürlich nicht gedacht werben 
fann. Daß bie einzelnen Quartiere der Millionenftabt 
Babylon befondere Namen hatten, geht aus den Keil— 
infchriften hervor, doch ift gerade der Name Dura nod 
nicht nachweisbar. Nach Oppert führt ein Fluß u. Höhen⸗ 
zug füböft. von Babylon noch heute ben Namen D. F. D. 

Durchbrecher. Ein Durchbrecher heißt in der 
Weisfaqung Mi. 2, 13 der Meſſias (oder Gott jelbit?). 
(#3 ift dort geſchildert, wie Gott den Neft des verftoße: 
nen Israels wieder ſammeln wolle, wie eine Herbe; 
dann werben fie, ihren König an der Spike, dDurd» 
breden — nämlich durch alle Hinderniffe, die ihnen 
ben Heimzug wehren wollen. 9. 

Durdhgraben. Pi. 22,17 hat Luther mit ber 
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[Dürftig-Ebenbild] 








alten griechiſchen und lateinischen Überjegung die legten | (Bi. 32 4; 68,10; 143, 6; Jeſ. 58, 11). — 3) Bon 
Worte des Verjes wiedergegeben: „fie haben meine | Menschen u. Tieren —abgemagert, zuſammengeſchrumpft 
Hände u. Füße durchgraben“; in der hebräiſchen Bibel (Stlagel. 4, 8; 1Mo. 41, 193 3 Mo. 22, 22, doch iſt 
dagegen lauten die Worte (mit Hinzunabme der vorher: | hier bie Überfegung zweifelhaft). Als Krankheit iſt 
gehenden): der Böſen Motte hat midy umringt, wie Lu. 6,8 eine bürre Hand genannt, ſ. Art. Krankheiten. 
Löwen, meine Hände und Füße, daß ich weber Hand | Die „Dürren“, die am Teich Bethesda Heilung fuchen 
noch Fuß rühren fann. Doch ift nicht unmöglich, daß | (Joh. 5, 3) find vielleiht Schwindfüchtige oder jonft 
auch im Hebräifchen der von Luther ansgebrüdte Sinn | franfhaft Abgemagerte. — 4) „Dürre herausfagen“ 
der urfprünglicdhe war (es fommt nur auf einen Heinen | (2 Maft. 6, 23) — mit bürren Worten, ohne Umſchweife 
Unterſchied in dem betreffenden bebr. Wort an). Dann | herausfagen. Grüne und bürre Bäume, grünes und 
wäre auch dies einer der Züge dieſes Pfalms, die fo |d. Holz (Hef. 21, 3; Zu. 23,31) f. Grün. ©. 
auffallend an einzelne Vorkommniſſe im Leiden Chrifti Durft, dürften, Durftig. Das Gefühl des 
erinnern (vgl. ®. 7—9; 16. 19). 9. Durſtes, das bei längerer Dauer zur höchſten Dual fi 
Dürftig i. Um. . fteigert und das dem Heiland am Kreuz ben einzigen 
Dürr (Dürre). 1) Bon Gewächſen = aus: | Schmerzenslaut auspreßte (Joh. 19, 28), wird — im 
getrodnet; die Bäume (Hei. 21, 3), das Stroh (Na. 1, | heißen Morgenlande wohlbegreiflich — zum häufigen 
10). Da bürre Bilanzen abgeftorben find, fo ift das | Bild ungeftillten geiftigen Verlangend. Wenn aber 
Dürremwerben oft ein Bild bes hoffnungslofen Dahins | nicht ſowohl das Verlangen nad irbiicher Ergötzung, 
ſchwindens (Jeſ. 1,30; 56, 3; Eir. 6, 3). Doc kann | fjondern meift das Verlangen nad dem Gwigen und 
Gott aud) „dürre Bäume wieder grünend machen“ | Himmliichen, nad) Gemeinihaft mit Gott (Pi. 42, 3; 
(Hef. 17, 24). Ein dürres Blatt (Jeſ. 34, 4), ein bürs | 63, 2; 143, 6), nad} der Gerechtigkeit des Himmelreich® 
rer Halm (Hi. 13, 25) find etwas völlig Halt u. Kraft- (Mt. 5, 6) mit dem Dürften verglichen wird, fo ift da— 
lofes (vgl. Jeſ. 27, 11). Die Ernte ift bürre worden | mit dieſes Verlangen als daß tieffte u. unauslöfchlichite 
(Off. 14, 15) bedeutet: reif geworben; die bürren Ähren | des Menichenherzens anerfannt. Ebenjo wenn Jefus 
(1 Mo. 41, 23) aber find jolche, die vor der Reife bürr | all das, was er dem Mienfchen ſchenkt, zufammen mit 
wurden. Dürre Weinbeeren find getrodnete (4 Mo.6,3). | einem Waffer vergleicht, deſſen Genuß den Durft für 
— 2) Bon einem Boden, Land u. ſ. w. — ausge: | immer ftillt (oh. 4, 14), jo verheißt er damit, an ein 
trodnet, ohne Waffer, darauf nichts wachſen kann. | Brophetenwort (Jei. 55, 1) anfnüpfend, eine bauernde 
Entweder ift das bie ſtändige Beſchaffenheit eines Bo: | Befriedigung ber innerften, oft fich felbft nit ver: 
dens — fo namentlich in der Wüſte (5 Mo. 32, 10; | ftehenden Bedürfniſſe bes Menfchenherzens (vergl. Iob. 
Bi. 63,2; Ier. 2,6; Hei. 19, 13; H0f.2, 3; Mt. 12, 43) 6,355 7,37; Of. 22,17). Ähnlich lautet die Ber: 
— oder ift es zeitweiie Folge der Hite (Jeſ. 25,5; heißung fürs ewige Leben Off. 21, 6. — Durftig heißt 
Hi. 12,15; Pi. 107, 35). Beides fann Folge gött | in einigen Stellen auch ein bürres Land, das nach einem 
licher Gerichte fein, Ze. 2,13; Hag. 1, 113 Am. 4, 9; | Regen lechzt (Jeſ. 44,3; Heſ. 19, 13). H. 
in letzterer Stelle heißt die Zeit, in der der Boden dürre Dürftig, bürftiglich, Phil.1, 14;3 2Kor. 10,1.2; 
wird, dürre Zeit, wie Jer. 4, 11; Ion. 4, 8 der aus- Spr. 14, 5. 16 und ſonſt in Luthers Überfegung,, für 
trodnende Wind ein bürrer Wind; umgefehrt gehört | „tühn“, „dreift”, „Frech“ (rev. Überf.). Das Wort hat 
es zu den Machterweifungen bes gnädigen Gottes, daß | mit „Durst“ nichts zu thun, ſondern fommt her vom Zeit- 
er das bürre Land wieber erquidt (Jeſ. 35,6.7;41,18; Rs thüren — wagen, ſich getrauen (fo Luther 1 Maft. 
44,3). Bildlich weift die D. auf ein ungeftilltes Seh: | 5, 40.41; 11,65; 2 Malt. 14, 29), daher die richtige 
nen des Herzens nach Erquickung und Erleichterung SEchreibweiſe thürſtig, thürftiglich. G. F. 


€. 


Ebal. 1) Der 938 m hohe, dem Garizim gegen: Ebed⸗Melech Ier.38,7 ff.; 39, 16 ff. ein Mohr 
überliegende, kahle Berg mit großartiger Ausficht auf | (= Äthiopier), Kämmerer beim Stönig Zebetia, der 
bie blühende Thalfohle zwiichen beiden Bergen mit der | dem Propheten Jeremia das Leben rettete und dafür (39, 
Stabt Nablüs, dem alten Sichem, die Landſchaft Ea= | 17 f.) die befondere Verheißung ber Erretiung erhielt. 
maria, über die Ebene Jefreel hin, nach bem Gebirge Ebenbild — nah den Schriftausdrüden — 
Gilboa bis zum Thabor und Hermon, im Weiten bis | Ähnlichkeit, Bild, Abprägung — wird nur 285. 16,10 
zur Meeresfüfte und im Often bis zır den fernen Ge- von einer Sache, dem Abbild und Modell eines Altars, 
birgen des Hauran. — Hier erbaute Jofua nad) der | gebraucht, jonft nur von Berfonen, fo von dem Sohne 
Eroberung des Landes (8,30) ben erjten Altar Je: | Adams, der feinem Bilde ähnlich war (1 Mo.5,3). — 
hovahs, von hier aus folltenah 5 Mo. 11,29527,12 ff. 1) Ehriftus heikt das Ebenbild des unfidhtbaren 
ber Fluch des Gefeges für den Abfall-bes Volkes feierlich | Bottes (Kol. 1, 15: 2 Stor. 4, 4, vol. Wsh. 7, 26), 
verfündigt werben. Beide Berge find heutzutage ver- ber Abglanz feiner Herrlichkeit und der Abdrud jeines 
ödet bis auf ein paar Olbäume; auf dem E. finden | Weſens — zwei Wilder, bie genommen find von der 
ſich noch alte ausgehöhlte Gräber. Jetzt Dichebel Es: | Zurüdftrahlung ber Sonne in einem Spiegel und dem 
lamije. — 2) Name eines jonft unbefannten Joktaniden- Siegelringabdrud auf einem Brief (Ebr. 1,3). Im 
ftammes (1 Chr. 1,22), der 1 Mo. 10, 28 Obal heißt. ihm ftelft fich das Urbild Gottes als in einem volle 
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endeten Abbild bar; in ihm kommt das Weſen Gottes 
nad) feiner ganzen Kraft und Fülle zur ebenbürtigen 
Geftalt, und zwar von Ewigkeit her (vgl. Kol. 1,15; 
Ebr. 1,3), wie als fihtbare Offenbarung des unſicht⸗ 
baren Gottes in feiner irdiſchen Erjcheinung (vgl. Kol. 
2, 9), weshalb der Sohn jagen konnte: wer mich fiehet, 
ber fiehet ben Vater (Joh. 12, 45, vgl. 14, 9. 10; 16, 
15; 17, 10 und das Zeugnis der Apoftel, Joh. 1, 14. 
16). Wie aber mit Gott, fo jet ihn die Gottebenbild: 
lichkeit in die innigfte Beziehung zur Menichenwelt, ein 
Mittlerverhältnis, das ſchon bei ber Schöpfung ber 
Menſchen obmwaltet, jofern Gott die Menſchen nad) 
feinem, nur in dem Sohn zur volllommenen Abprägung 
gefommenen Bilde jhaffen, ihn damit zum Haupt und 
Urbild der Menfchen machen wollte (val. Nö. 5,14; 

1 8or. 15, 47—49, f. Bild), und dann wieder bei ber 
Erlöfung, jofern Gott durch ihn die gefallenen Menſchen 
zum E. des Sohnes und damit aud) zum göttlichen E. 
zurüdführen will (vgl. Rö.8,29; 2 or. 3, 18). Über 
diefes doppelte, Schöpfung und Erlöfung umfafjende 
Mittlerverhältnis Jefu durch feine Gottesebenbildlich- 
keit lefe man Sol. 1, 15—20. — 2) Wie nämlich 
Ehriftus das unerfchaffene, jo find die Menſchen das 
erichaffene E. Gottes (1 Mo. 1, 26.27; 5,1; 9,6; 
Wsh. 2, 23; Eir. 17,3; 1 for. 11,7; Jat. 3, 9). 
Der doppelte Ausdrud in 1 Mo. 1, 27: „ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes“, wofürim Hebrätfchen zweierlei 
Worte, = Schattenriß und Ähnlichkeit, ftehen, ift wohl 
nicht auf zwei verjchiedbene Dinge — denn biejelben 
Ausbrüde werden fpäter unterſchiedlos gebraucht — 
fondern der eine auf den allgemeinen Umriß, ber andere 
auf die genauere Ausführung u. Darftellung desſelben 
zu beuten. Worin das göttliche €. beitand, wird Sir. 
17,3—6 aujammenfaflend, jedoch nicht vollftändig be= 
fchrieben. Es war einerjeit3 eine jelige Gemeinſchaft 
mit Gott in wahrer, wenn auch noch zu erprobenber 
und zu befeftigenber Gerechtigkeit und Heiligkeit (val. 
Eph. 4, 24) und in einer durchſchauenden Erkenntnis 
(vgl. Kol.3, 10), andererjeits freie Herrſchaft über die 
Welt (Mo. 1, 26. 28. 30), verbunden mit ftrenger 
Scheidung von ber Tierwelt (vgl. 1 Mo. 26. 27, wo 
Die Menſchenerſchaffung gegenüber der generellen Tier: 
erihaffung, 1 Mo. 1,24. 25, als einzelner Sonderakt 
hervorgehoben ift), und als Folge von beidem Frei— 
heit von Schmerz und Tod, bie erft mit der Sünde in 
die Welt famen (1 Mo. 2,17; 3,3. 19; Wah. 2, 28; 
Nö. 5, 12). Mit dem Sünbenfall war die göttliche 
Lebenäherrlichkeit der Menichen dahin (Rö. 3, 23). 
Zurüdgeblieben ift nur ein blafjes, verfümmertes Bild 
von dem Gottesebenbild, mehr Zerrbild als Abbild. 
Und wenngleih der Menſch aud fortan mit Beziehung 
auf jeinen Urftand ala nad) dem Bilde Gottes geichaffen 
bezeichnet wirb (1 Mo. 9, 6; Jak. 3,9), fo ift er doch 
Fleifh und als Fleiſch der Gottesgemeinichaft unfähig 
(30h. 3,6; 1 or. 15,50). Ermöglicht aber ift die 
Wieberherftellung bes E. Gottes durch Jeſu Menſch— 
werbung, Erlöfung und Verföhnung (Nö. 3, 24. 25), 
vorgefehen in Gottes Heildhaushalt (Nö. 8, 29. 30), 
und verwirklicht wird fie bei denen, die im Glauben 
in Ghriftum al& das ihnen gegebene Abbild des nad) 
Gott geichaffenen Menſchen ſich einwurzeln und aus 
ihm heraus ben neuen Menſchen zur völligen Ausgeftals 
tung und Reife bringen (Eph. 4,24; Kol.3,10). M. 


[Ebenbild-Ebräer] 


Ebene. PBaläftina hat als Gebirgsland eigent- 
liche größere E. nicht. Die „Ebenen“ ‚ welche vorkommen, 
find: das Jordanthal, die Arabah, Luther: Blachfeld 
(f. d. Art.) oder Gefilde. Dann die E. Sefreel (f. den 
Art.), ferner die E. an der Hüfte des Mittelländifchen 
Meeres, nämlich die E. von Akko, die in der hl. Schrift 
nicht beſonders erwähnt wird, nördlich vom Karmel, 
und füdlih von bemjelben die E. Saron (f. d.) und 
Sephela (f. d.). Im Oſtjordanland (hebr. Miſchor) 
wird neben Bafan und Gilead eine „Ebene“ als dritter 
Hauptteil erwähnt, es ift die Hochebene nördlich vom 
Arnon bis in die Gegend von Hesban und Amman, 
5 Mo. 3,10; 4, 43; Joſ. 13, 16; 20,8; jet heißt das 
ganze Gebiet zwiſchen Arnon und Jabbof Belka (vergl. 
Gilead). Im Norden des Oftjiorbanlands tft endlich bie 
Hauranebene zu nennen (ſ. Bafan). I F. 

Eben⸗Ezer (Stein der Hilfe), 1 Sa. 7, 12, das 
Denfmal, das Samuel aufrichtete zur Erinnerung an 
Hilfe, Sieg und Rettung vom Herrn. Der Ort war 
in der Nähe von Mizpa. Schon 1&a.4,1; 5, 1 wird 
der Ort, deſſen Bezeichnung eine allgemein bekannte 
wurde, erwähnt, noch ehe von der Entitehung des 
Namens etwas berichtet ift. — Der Name hat gewiſſer⸗ 
maßen religiössfprihwörtliche Bedeutung erlangt für: 
Denkmal göttlicher Durchhilfe und göttlichen Beiſtands. 

Ebenholz wird in Hei. 27,15 als „hobnim“* 
neben Elfenbein genannt. Beide werben durch Händler 
von Dedan aus den Injeln eingeführt und bilden das 
wichtigfte Material für eingelegte Stunftarbeiten in 
Schwarz und Weiß. Heutzutage fommt das beite ©. 
von Geylon, Sanfibar, Mojambique an der Oftküfte, 
dann aud vom Gabun an der Weſtküſte des üauas 
torialen Afrifa. Es ift das Holz des Diospyros Ebe- 
num, von hohem jpezififchen Gewicht (1, 187), das 
im Wafler unterfintt. Man erkennt das Holz zum 
Unterfchieb von ſchwarzgebeizten Hölzern an dem Wohl» 
geruch, ben es beim Verbrennen von fich giebt. Siehe 
auch Sandelholz. Fr. 

Eber oder Heber, wovon das Wort Ebräer 
ober Hebräer eine weitere Ableitung ift, heißt 1 Mo. 
10, 21.25; 11,14 ff. ein Bölfervater femit. Stam= 
mes, Sohn des Salah, Vater des Peleg und Joktan. 
Da unter legterem Namen fernerliegende arab. Stämme 
zufammengefaßt werben, fo ift E. offenbar allgemeinern 
Sinnes ald die Bereichnung „Ebräer”, worunter die 
Bibel die Israeliten verfteht. Eine jo verichiedene Ver: 
wendung besfelben Namens begreift fi baraus, daß 
E. eigentlih unbeftimmt das jenfeitige Land oder 
Volt bezeichnet. So mochten die Israeliten genannt 
werben als über den Euphrat gelommene, aber auch 
andere ihnen entfernter verwandte Bölfer fonnten „Söhne 
bes Ienfeitigen“ heißen, wenn bie Erinnerung ihnen 
eine ähnliche Wanderung zuichrieb oder man fie un: 
beftimmt als die „brüben Wohnenden“ bezeichnete. 
Qal. übrigens den Art. Ebräer. v. O. 

Ebez (— Höhe), Joſ. 19, 20, Stadt im Stamm 
Iſaſchar. 

Ebräer (ebräiſch) iſt in der Bibel ein häufiger 
Name für die Jsraeliten. Siehe über den Urfprung 
bes Namens unter Eber. In der Regel nennen fich 
aber die Jöraeliten untereinander nicht fo, jondern fie 
werben von den Ausländern fo genannt (1 Mo. 39,14; 
2Mo.1,16 u. ſ. f.), oder fie brauchen den Namen 
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vor diefen (wie 2 Mo. 2,7 — im Altägyptiſchen bedeutet 
„Apru” beides Ebräer und Bauarbeiter). Schon 
Abraham wurde von den Stanaanitern „der Ebräer“ 
genannt, 1 Mo 14,13, wo Luther „der Ausländer“ 
überfegt. Auh im Neuen Teftament fommt ber 
Ausdruck noch vor. So nennt fih Paulus einen E., 
d. h. Juden, 2 Kor. 11, 22; Phi. 3,5. Allein in 
iveziellerem Sinne fteht es Ap. 6, 1 von ben in Palä- 
ftina aufgewachienen, die Landesiprache rebenden Juden: 
chriſten im Gegenſatz zu den griehijch rebenden und 
aud in ihren Sitten zum Gejeß freier ftehenben helles 
niftifchen Judenchriſten. Die damalige Landesſprache, 
welche mehrmals „ebräiich“ genannt wirb (jo 3. B. 
Joh. 5,2; 19, 13. 17; Ap. 22, 2; 26, 14), war übri« 
gens nicht die eigentlich ebräifche Sprache des A. T.E, 
fondern das Aramäijche, ein bamit verwandter Dialekt, 
der feit einigen Jahrhunderten die alte Volksſprache 
verdrängt hatte. v. O. 
Ebräerbrief, Ein unter der Aufſchrift „an die 
Ebräer” erhaltenes neuteftamentl. Sendichreiben fchließt 
fi) an die paulinifchen Briefe an und wurde von den 
morgenländ. Sirchenvätern, benen bis heute manche 
beiftimmen, dem Apoftel Paulus jelbft zugeichrieben. 
Nah 10,34; 13, 8 ff. nahm man an, Paulus habe 
es in der Gefangenichaft zu Rom verfaßt. Allein der 
Verfaſſer ift nit Paulus. Dies ergiebt ſich jchon 
aus 2, 3, wo fich derjelbe von den erften Zeugen unters 
fcheidet, welche die neuteftamentliche Offenbarung uns 
mittelbar empfangen haben, während fih Paulus in 
feinem apoftoliihen Bewußtfein nahdrüdlich zu dieſen 
rechnet. Auch ift der Schreiber dieſes Briefes nicht 
gefangen, jondern befindet ſich nad) 13,23 in Freiheit. 
Mach der beſſern Lesart fteht 10, 34: „ihr habet Mit: 
leid gehabt mit den Gebundenen“, nicht mit meinen 
Banden.) Gnticheidend ift aber für den Sprad): 
kundigen, daß ber E. nicht nur einen fließenderen, 
reiner ariehiichen Stil aufweiſt al® die paulinifchen 
Briefe, fondern dab aud die Art ber Benügung des 
A. T.s formal eine andere und material eine ziemlich 
verſchiedene iſt. Der Verfaſſer des E. zeigt fih als 
Hellenift: er ſcheint des Ebräiſchen unkundig, citiert 
daher im Unterichiede von Paulus die ariechiiche Über— 
jeßung und folgt diefer auch an ſolchen Stellen, wo fie 
von dem ebräifchen Grundtert weſentlich abweicht. 
Nuc bewegt er ſich in feiner häufigen Verwendung des 
N. T. freier und gewährt der Allegorie mehr Spiel: 
raum al& Paulus. Dagegen ift er ein den Leſern wohl» 
bekannter, angejehener Zehrer der apoftolifchen Zeit, 
der nicht bloß mit Timotheus befreundet, jondern auch 
mit der paulinifchen Zehrweife bei aller eigenen Selbſt⸗ 
ftändigfeit vertraut gewefen fein muß. Sein Name 
läßt fih nur mutmaßen. So hat man auf Lukas, 
den Verfaſſer de Gvangeliums und der Apoſtel⸗ 
geihichte, oder auf Barnabas, den anfänglichen Be: 
aleiter des Paulus, oder auf Klemens von Nom oder 
auf Silas geraten. Am meijten aber empfiehlt fich 
Luthers Vermutung, daß es Apollos, der alerans 
drinifche Judenchrift, war; was über dieſen Ap. 18, 
24— 38 gefagt ift, würde trefflich zu der ganzen Art 
unferes Briefes ftimmen. — Wie aber der Verfaffer 
ſich jelbit zu Anfang des Briefes nicht genannt hat, 
was Paulus zu thun pflegte, jo iſt aud bie Adreſſe 
des Briefes unbeſtimmt, jelbit wenn ausgemacht 


wäre, daß das „an bie Ebräer“ fhon von Ans 
fang an über dem Briefe ftand. Wer find dieſe 
Ebräer? Daß diefer Name im Alten Teftament in ver— 
ſchiedenem Sinne fteht, f. im Art. Ebräer. Die Juden 
hrijten überhaupt, deren es überall in der Ghriftenheit 
manche gab, könnten jo genannt fein. Allein fo alls 
gemeinen Charakter hat das Sendichreiben nicht. Viel» 
mehr iſt eö nach 13, 18 ff. und auch früheren Stellen 
zufolge an eine geographiich beftimmte Einzelgemeinde, 
höchſtens an einige nahe beilammen mohnende Ges 
meinden von Judenchriften gerichtet. Man hat biefe 
Lejergemeinde mit Unrecht in Nom (dagegen enticheibet 
13, 24), mit etwas mehr Wahrfcheinlichkeit in Ans 
tiohien oder Alerandrien geſucht. Aber der Umſtand, 
daß biefer ihon lange beitehenden (5, 12 und fonft) 
Gemeinde jozujagen feine Heidenchriſten fcheinen ans 
gehört zu haben, ſowie die ben ganzen Brief durch— 
ziehende Warnung, fich nicht durch die geheimnisvolle 
Herrlichkeit des Tempels zu Jerufalem vom Chrijten- 
tum wieder abwendig machen zu laffen, führen viels 
mehr dorthin, wo das Judentum noch bie größte gei— 
ftige Macht bildete und die Verſuchung, fih am Tempel: 
dienft zu beteiligen und das chriftliche Bekenntnis dar— 
über zu opfern am ftärfften vorhanden war, alſo nad) 
Paläftina , fpezieller Jerufalem. War der Brief das 
hin gerichtet, fo begreift fich auch am eheiten die Über: 
ichrift. — Die Zeit der Abfaffung des Briefes ift 
etwas vor das Jahr 70 zu ſetzen; denn auf bie er— 
ſchütternde Kataſtrophe der Zerftörung des Tempels, auf 
welche Bezug zu nehmen der Verfaffer bei der Abficht 
jeines Schreibens fich gewiß nicht hätte entgehen laſſen, 
wird mit feinem Worte hingewieien. Der Zwed ber 
Epiftel ift, ſolche zur Standhaftigkeit im chriftlichen 
Belenntnis zu ermabnen, die in Gefahr ftanden, daran 
irre zu werden, weil fie mit ihrem Volke nicht brechen 
und auf ihr Anrecht an den Tempel auf dem Zion nicht 
verzichten wollten, deſſen Großartigkeit e8 ihnen ans 
gethan hatte. Der Verfaffer jucht ihnen deshalb bie 
den Alten Bund und fein Heiligtum weit übertreffende 
Herrlichkeit des Neuen Bundes zu vollerem Bewußt- 
fein zu bringen, vorab die Größe des Mittlers in dem— 
jelben, welcher der Sohn Gottes ift, wie fchon die alt» 
teitamentl. Schrift bezeugt, deshalb über allen Engeln 
erhaben, und das Königtum mit dem Hoheprieftertum 
vereinigt nach ber Weife Melchiſedeks, alfo das levitiſche 
Prieftertum weit überragt. Chriftus hat aber aud, 
wie der Brief ausführt, durch feinen Opfertod und 
feinen Eingang ins himmliſche, nicht bloß ins irbifche 
Heiligtum eine weit volllommenere Verföhnung ein für 
allemal geftiftet, ala je der aaronitiiche Hoheprieſter 
fie mit Tierblut erwirfen konnte. Der Brief forbert 
die Chriften aus Israel, an die er fchreibt, auf, um 
folder großartiger Herrlichkeit willen die Schmad vor 
den Menfchen willig zu tragen und auf dem Wege ber 
Erkenntnis und des Belenntniffes rüftig vorwärts zu 
ichreiten,, ftatt in das llberwundene zurüdzufallen und 
damit ihr Heil zu verjcherzen. Nach der Weiſe aller 
frommen Zeugen Gottes follen fie, ftatt am Sichtbaren 
bangen zu bleiben, im Glauben auf das Unfichtbare 
vertrauen und Ehrifto auch durh Schmach und Leiden 
nachfolgen ohne Wankelmut und Verzagtheit. v. O. 

Ebron of. 19, 28, |. Abdon 1). 

Ebzan war 7 Jahre lang Richter in Israel nad 
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Jephthah. Als Merkwürdigkeit ift feine große Kinder: 
zahl angeführt Ri. 12,8 f. , 

Ede. In Am. 3,12 ift die Überfegung Luthers 
„haben in der E. ein Bette“ nicht recht verſtändlich; 
die rev. Über. lautet: die figen in der E. des Ruhe— 
bettes, d. h. die es fich ganz bequem machen, ein Wohl: 
leben führen. 

Eckſtein Hi. 38,6 — Grundftein im natürlichen 
Einn; mehrfach im bildlichen Sinn von: „die an der 
Epige ftehenden“ (mie im Deutſchen: „die Spigen*), 
die Vornehmſten, Oberften, Jeſ. 19, 13, wo bie rev. 
Überſ. hat: es verführen Ägypten die E. feiner Ge: 
fchlechter. Dasselbe hebr. Wort fteht Ri. 20,2 (die 
Oberften) und 1Sa. 14, 38 (Luther: Haufen, revid. 
Überf.: Oberften), Sad). 10, 4 (Zuther: Eden, revid. 
Überi.: €). Was Jef. 28,16 u. Pi. 118, 22 geweis» 
fagt und verheißen wird, erfüllt fich in Chrifto, welcher 
in dem geiftlihen Bau der Gemeinde, aus lebendigen 
Eteinen aufgeführt, der E. ift, 1 Pe. 2,6 f.; Eph. 2, 
20 f.; freilich vielen zugleich ein Stein des Anftohes 
und des Ärgerniffes, Nö. 9, 33; 1 Pe. 2,8; eine 
iprechende und treffende Bezeichnung der grundlegen: 
den, hervorragenden und enticheidenden Bedeutung 
Ehrifti, vor der man ſich entweder anerfennend beugen, 
ober die man im Gericht erfahren muß. 

Edthor 285. 14,13; 2 Chr. 25,23; 26,9; 
Ser. 31, 38; Sad. 14, 10, wahricheinlih im Nord» 
weiten der Stadt (vom Ephraimsthor, das gegen Nor: 
ben lag, 400 Ellen [2 85. 14,13] entfernt, dem Thal: 
thor zu, welches in der Nähe des jegigen Jaffathors 
gemwejen jein muß). 

Edel bezeichnet, von Perfonen gejagt, entwweber bie 
vornehme Abkunft, 4 Mo. 21, 18; Jer. 22,18; Lu. 
19, 12; 1 Stor. 1, 26, oder die hochherzige Sinnesart, 
Pr. 10, 17; Ap. 17, 11. Bon Sachen gebraucht, ift es 
ſ. dv. a. auserwählt, foftbar; jo jteht e8 von Natur: 
erzeugniffen und Befistümern (Reben 1 Mo. 49, 11, 
Früchten 5 Mo. 33,13. 14, Gold 1 Kö. 10, 18, Schmud 
Heſ. 7, 20, dem Land Kanaan Hei. 20, 6). Häufig 
werden bie Nebensarten: ebler ala Silber, Gold, 
Perlen zur Bezeihnung eines höchſten idealen Wertes 
gebraudt, fo von der Weisheit, Spr. 3, 15; 16, 16, 
einem tugendfamen Weib, Spr. 31,10; &ir.7,21. Ki. 

Edelftein. Die h. Schrift nennt 19 Edelfteine: 
Achat, Amethyſt, Beryll, Chalkedonier, Chryfolith, 
Chryſopras, Kryſtall, Demant, Hyacinth, Jaspis, 
Onyx, Lynkurer, Rubin, Sapphir, Sarder, Sardonyr, 
Smaragd, Topas, Türkis. Die Mehrzahl derſelben 
wird nach der heutigen Anſchauung der Sache nicht 
mehr zu den Edelſteinen gezählt, indem die Härte des 
Steins und die mit der Härte verbundene Beſtändigkeit 
der Farbe und des Glanzes maßgebend ift für den Adel 
der Steine. Sie gehören vielmehr einfach in die Reihe 
der Schmudfteine und Schlifffteine. Nicht zu vergeflen 
ift ferner, daß ed mehr als zweifelhaft ift, ob die mos 
dernen Edelfteinnamen wirklich auch dasſelbe bezeichnen, 
was die deutſche Überſetzung bes ebräiſchen Namens 
befagen will. So wirb gerade ber ebelfte und foftbarite 
aller Steine, der Diamant, der Bibel ald Schmud: 
ftein nahezu unbekannt geweien fein, denn er iſt fozus 
lagen eine Entdedung des Mittelalters, indem erft feit 
1456 das Schleifen der Diamanten und ebendbamit ber 
Glanz u. das feuer diefer Steine befannt wurde. Da— 


de 
[Edhe-Edelftein] 


für fpricht auch der bibliiche Name jahalöm, „der Boh- 
rer”, Heſ. 28, 13, wornad) die Vorzüge bed Diamants 
in feiner größten Härte, nicht in feinem größten Glanze 
erblidt wurden, welche beide dem Stein ben unbeftritten 
erften Rang unter allen Steinen der Welt verleihen. 





Sig. 138. Arpftallformen des Diamants, 


Er heißt auch schamir „der Stachel“, weil zum Ein: 
graben dienlich (Ser. 17,1; Sei. 3,9; Sad. 7, 12). 
Dem Diamant zunächſt ftehen die farbigen Edelfteine: 
blau: Sapphir, grün: Smaragd, rot: Rubin oder Star: 
funfel, obgleich die Sicherheit der Identität der bibli— 
ſchen Namen mit den modernen Bezeichnungen nicht 
nachzuweiſen ift. Unter Sappbir verftand die Bibel 
ficherlich nicht, wa8 heute in der Sprache der Juweliere 
dieſen Namen trägt, jondern einen Stein, der künſt— 
lerifche Verwendung fand (Gottes Thron, Fußfchemel, 
Geſetzestafel), in den man gravieren und den man vers 
arbeiten -fonnte; darunter kann fein anderer Stein ver: 
ftanden fein als der im ganzen Altertum, namentlich 
von Epiphanius hoch gepriefene Lapis Lazuli, der die 
Farbe bed Himmels hat mit Sternen befät, denn gol— 
dene Punkte ftrahlen auf ihm. Ebenfo zweifelhaft ift 
der hebräifhe Name „bar&ket“ für den Smaragd, 
umfomehr wenn nach Plinius Smaragde von kolofjaler 
Größe in den Heiligtümern ftunden; fo hat man eher 
an Malachit zu denken, ber in Grün dad — 
jelbe ift, was der Lazulit in Blau. Sicherer | : 
ift der Name nophek für Nubin, wenns | 
gleich; wohl alle feurig rot ftrahlenden | 
Edelſteine gemeint fein fönnen; benn felbit | 
einem Stenner fällt es ſchwer, Rubin, roten 
Spinell, Almandin ober Granat aus: ** — 
einander zu halten. — Sind Sapphir, ie 
Smaragd und Rubin echte Edeljteine, jo ftehen Beryll, 
Hyacinth und Topas den Edeljteinen um einen Härte: 
grad nah und find nur fog. Halbedelfteine. Beryli 
ift der meergrüne, in Säulen geichnittene, durchfichtige 
Aquamarin, der wohl unter allen biblifchen Schmud: 
fteinen am ficherften erfannt wird. Hyacinth, in der 
heutigen Sprache Zirfon, vom Juwelier Jargon ges 
nannt, ift ein dunkler, bräunlicher Stein, der im Feuer 
fi) heller brennt und gelb wird, jo daß ihn vom 
Topas nur gute Kenner unterfcheiden können. Much 
der Topas der Bibel ftimmt wohl zu dem Topas des 
übrigen Altertums und dem modernen Topas, obgleid) 
die Verwechslung mit dem gelbgrünen Chryiolith ſehr 
nahe liegt. Der hebräifche Namen piteda joll „gelb* 
bezeichnen, twie pita im Sansfrit. — Alle weiteren in 
der Bibel vorfommenden Schmuditeine find feine Edel: 
jteine mehr, noch Halbedelfteine, fondern einfache Stiefel, 
deren Färbung durch Spuren von Metalljalzen erzeugt 
ift. Der einfach farblofe, wafferhelle Stiefel, der Kriy— 
ftall, Off. 4, 6, heute Bergfryftall genannt, heißt auch 
k£erach, das Eis, indem nad) der Meinung der Alten 
der Kryſtall ein durch große Kälte verhärtetes Eis war. 
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Auf allerlei Weile getrübt und gefärbt, mit Bändern 
gegiert iſt schebö der Ahat, deſſen Hauptverwendung 
gleich dem Onyr, Sarder und anderen farbigen Kieſeln 
zu Gemmen und Siegelfteinen geſchah. Dendritiſche 





Sig. 140. Moosadat, Dendriten 
von Prrrolufit enthaltend. 


Bildungen von Mangans u, Eiſenſalzen bilden gern auf 
den Adaten allerlei natürliche Zeichnungen, auf welche 
die Einbildungsfraft der Menichen zu allen Zeiten mehr 
ober minber einen Wert gelegt hat. Amethyſt, hebr. 





Sig. 141. Adatmandel, = — mit Amethyſtkryſtallen 


achlamah, iſt der violblaue oder purpurrote Kieſel, 
der nach der griechiſchen Deutung vor Trunkenheit 
ſchützte, nach der ebräiſchen aber angenehme Träume 
im Träger des Amethyſtringes weckt. Chalkedonier, 
nach der Stadt Chalkedon an der Propontis genannt, 
iſt ein lichtgrauer, am liebſten für Gemmen u. Siegel 
verarbeiteter Kieſel, ebenſo Chryſolith als gelbgrüner 
aus Geylon, aber auch aus Oberägypten und Spanien 
eingeführter Stiefel, während Chryſopras ein matter, 
fettglänzender Stein ift, mit dem vorhergehenden viels 
fach verwechjelt. Heutzutage werben die meiſten Chry— 
fopraje aus Schlefien bezogen. Den größten Ruhm 
unter allen Siejeln aber hat Jaſspis, jaschpheh, 
Of.4,3 und 21,11. Wenn er an diefer Stelle der 
alleredelfte genannt wird, fo fann unter ihm doch wohl 
nur der Edelopal verftanden werben, der, wenn er ſich 
durch lebhaftes Farbenſpiel auszeichnet, felbft heute 
noch nur mit dem Diamant zu vergleichen ift. Lyn— 
furer, hebräiſch leschem, ein jonft unbefanntes Wort, 
das auf eine Neihe gelblicher Steine bezogen werben 
fann, von vielen auch als Bernftein gedeutet wird, was 
um jo wahricheinlicher fein dürfte, als ber ſonſt im 
Altertum fo hochgeſchätzte Bernftein in der Schrift nicht 
genauer bezeichnet wird. Onyx ſoll das hebrätiche 
schoham fein (1 Mo. 2, 12). Sein Hauptwert ift feine 


Stellung am Leibrod des Hohepriefter8 (2 Mo. 28,9), 
indem am Bruſtſchild desſelben auf 2 Onyren je 6 Nas 
men der Stämme Israels eingegraben waren. Er war 
ber bevorzugte Stein zum Grapieren von Namen und 
Siegeln, wozu er fi vor andern wegen der verſchieden 
gefärbten Lagen eignete, welche den Stein durchſetzen. 
War bie Lage, in der fi das geichnittene Bild aus— 
hob, gelb, jo hieß der Stein wohl Sarbonyr, Off. 
21,20, wurbe das Bild lichtgelb,, jo wurde Darunter 
ber Sarber, Off. 4, 3, verſtanden, heutzutage unter 
dem Namen Karneol begriffen, der heute nod am lieb⸗ 
jten aus Arabien u. Ägypten bezogen wird. Den Schluß 
der Schmuditeine bildet ber Türkis, tarschisch, ber 
weichite unter den genannten Steinen, heutzutage "aber 
ber beliebtefte Ringftein im ganzen Orient, indem er 
wohl feinem Moslem am Finger fehlt und die arabifchen 
Dichter niht müde werben, ihn zu preifen. ber 
Stein auf der Sinaihalbinfel jehr gemein ift, jo liegt 
der Gedanke nahe, daß er den Israeliten feit ihrem 
vierzigiährigen Aufenthalt am Sinai befannt war 
(Da. 10,6) und in alter Zeit ſchon denjelben Ruhm 
genoß, wie noch in neuefter Zeit. Fr. 
Eden (d.h. hebräijc „Luft, Wonne*) ift 1) ber 
Name bed Landes, in welchen der Aufenthaltsort Der 
Gritgeichaffenen, das Paradies oder der „Garten bes 
Herrn“, lag (1 Mo. 2, 8), der deshalb auch Garten 
Edens heißt. Er ift außer 1 Mo. 2, 15; 3,23. aud) 
Jeſ. 51, 35 Hef. 28, 13; 36, 35; Joel 2,3 genannt, 
wo Luther zu allgemein „Luftgarten“ überlegt, und 
Def. 31, 16. 18 ftehen „Bäume Edens“ (Luth. „Iuftige 
Bäume“). Vergl. auh 1 Mo. 13,10; He. 31,8 f. 
Was die Lage diefes Landes betrifft, jo wird e8 1 Mo. 
2,8 allgemein nad Often (von Stanaan aus) verlegt. 
Der Garten jelbit jcheint nach 3, 24 (Grundtert) feinen 
Ausgang nad) Often gehabt zu haben. Näher wirb die 
Eigentümlichkeit feiner Lage gekennzeichnet durch bie 
bier Ströme, die davon ausgehen. Nach 2, 10 ff. 
durdhfließt ein Strom, aus dem Lande E. fommend, 
ben Garten, ihn reichlich bewäffernd, und teilt ſich nach 


Erdtafel des Alten Tostaments. ı mass 210, 





Sig. 142. Darftellung des Gartens Eden nad 1 Mo. 2 u. 10. 


feinem Austritt aus demjelben in vier jelbftändige 
Ströme (eig. Köpfe von Flüffen, d. b. Flußanfänge; 
Luther „Hauptwafler”). Dieje vier werden aufgezählt 
und die drei eriten ald weniger befannte näher be— 
ichrieben: 1) Bifon, ber das Goldland Hapila um— 
fließt; 2) Gihon, der dad Land Kuſch umfliekt; 
3) Hidefel, der vor (öftlih von) Afiyrien fließt; 
4) Phrat. Die beiden lebteren find zweifelsohne 
Tigris und Euphrat. Dagegen laſſen fich die beiben 
erften nicht mit völliger Sicherheit beftimmen. Man 
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bat an zwei nördliche Ströme gedacht, die bem beiden 
nah Süden fließenden entiprechen follen, und fo den 
Piſon dem Phafis oder auch dem Kyros, das Goldland 
Havila in beiden Fällen Kolchis gleichgefegt, den Gihon 
aber ben Araxes oder aud dem Orus. Neuerdings 
verjuchte man auch in Babylonien, d. b. in der Nähe 
der Stadt Babylon die beichriebene Lage zu finden, ins 
dem man außer Euphrat und Tigri® an zwei Seitens 
flũſſe, bezw. Kanäle des erfteren dachte. Allein da das 
Land Kuſch in der Bibel fonft ſtets Athiopien, das 
Land am obern Nil, ift, wird man beim Gihon an Dielen 
afrikanischen Strom denken müffen. Pifon u. Havila 
jucht man dann meift in Indien, erfteren im Indus 
oder Ganges. Aus alledem läßt fich freilich eine geo— 
graphiſche Lage des Paradiejes nicht feitftellen. Höch— 
itens das fann man aus jenem Flußnetze fchließen, daß 
man es im Hochland, aus welhem Euphrat und Tigris 
famen, fid) dachte. Sollten wirklih, was immer noch 
das Wahricheinlichite ift, Nil und Indus oder Ganges 
neben biejen beiben als aus Einer Quelle fließend dar— 
gejtellt jein, jo genügt e8 zur Erflärung ber für uns 
unvollziehbbaren Borftellung offenbar nicht, auf die Sint⸗ 
flut hinzuweiſen, welche die Erboberflähe verändert 
habe. Bielmehr ift an bie Unvollfommenheit der ans 
tifen geographiſchen Vorftellungen zu erinnern. Hat 
doc noch Mlerander der Große im Hysdaspes, einem 
Seitenfluß des Indus, die Anfänge des Nil zu ents 
deden gemeint. Im übrigen beichreibt auch die Geneſis 
jenen Garten als einen allen Menichen unzugänglich 
geworbenen, alfo ihnen entſchwundenen. Bezeichnend 
iſt aber, baß die vier Hauptitröme der Welt, an welchen 
das BVölferleben am mächtigften aufblühte, aus dem 
Paradieſe hergeleitet werden, dort alio die Fülle des 
Waſſers u. Lebens vorhanden war, das fich weiterhin 
in der Welt zerteilte. — 2) In etwa anderer Nuss 
ſprache findet fich der Name Eden als Bezeichnung eines 
Stammes (2 Kö. 19,12; Jeſ. 37,12; Hef. 27, 23). 
ine davon zu unterjcheidende Stadt Beth E. (Luther: 
Luſthaus) in Gölefgrien fommt Am. 1,5 vor. v. O. 

Eder. 1) Joſ. 15, 21 Stadt im Stamm Juda. 
— 2) 1Mo. 35, 21 u. Mi. 4, 8 ift ein „Turm Eder“ 
Luth.) genannt; wahrfcheinlich it da ein Herdenturm, 
d. h. ein zum Schuß der Serben errichteter Wachtturm 
gemeint. 

Edom (— rot), Name Eſaus, des Bruders Jas 
kobs, und nad) ihm des von ihm hergeleiteten Volkes, 
das aud) die Namen Fdomiter, Kinder Eboms, Efau, 
Kinder Eſaus, Kinder Seirs führt; fpäter Idumäer, 
das Land Idumäa. Es ift das Brudervolf Israels 
(4 Mo. 24, 18; 5 Mo. 2,4; 23,8 (7); Ob. 10; Am. 
1,11; Mal. 1,2), aber von früh an in heftiger Feind— 
ichaft mit Israel. 1) Das Land Edom oder Seir 
iſt jebenfall® urfprünglich nicht nur im Dften der Araba 
zu fuchen. Da Kades an feinen Grenzen lag (4 Mo. 
20, 16), da ferner Edom von der Wüſte Jin, bie im 
Süden Judas lag, begrenzt war, ohne Zweifel im 
Norden (4 Mo. 34, 3; Sof. 15, 15 11, 175 12, 7), 
icheint e8 uriprünglich nur das füdlich von Juda, weite 
lih von der Araba gelegene Bergland, das jetzt nad 
dem verfommenen Stamm ber Azazime benannt ift, 
umfaßt zu haben. Dieſes weftliche Gebirgsland wird 
das Gebirge Seir gemweien fein. Jedenfalls dehnte ſich 
aber das Land Edom bald nadı Often über die Nraba, 
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bie bis zu 12 km breite Thaleinjenfung im Süden des 
Toten Meerd, und über das öſtlich angrenzende Gebirge, 
bas jest im Süden eſch-Schera, im Norden Dicebal 
heißt, mit dem 1329 Meter hohen Dichebel Harun und 
der Stadt Sela (Petra), aus. Von den drei natürlichen 
Teilen des Landes Edom gilt 1 Mo. 27, 39: „Du 
wirft eine Wohnung haben ohne Fettigkeit ber Erbe 
und ohne Tau des Himmeld von oben her”: 1. das 
Bergland der Azazime ift, von Norden her gejehen, 
„ein riefiges Gebirge, das mit feinen nadten Fels— 
maffen in furchtbarer Wildnis emporragt,” und bildet 
auch im Innern, namentlid im Süden, eine leere, ein: 
förmige Wüfte, während in ben breiten Thälern bes 
Nordens ſich mehr Spuren von Fruchtbarkeit finden. 
2. Die Araba ift eine ausgedehnte, wellenförmige, kahle, 
nur mit einzelnen Sträuchern bedeckte und an ben we— 
nigen Quellen einiges Grün zeigende Wüſte, deren Bo- 
ben aus lofem Kies u. Steinen, auch aus Sand befteht. 
3. Das Gebirge öftlidh von ber Araba fand Burdharbt 
gänzlich unfruchtbar, den Abhang völlig vegetationslos. 
Nur durch Fleiß u. Klugheit ift es an einzelnen Stellen, 
wie in der Gegend von Petra, burd) Terraffenbau und 
fünftliche Bewäflerung gelungen, das Gebirgsland in 
Gartenland umzuwandeln. Das fih im Oſten ans 
fchließende Plateauland dagegen ift zum großen Teil 
recht fruchtbar. — 2) Geihichte bes Landes und 
des Volkes. Auf dem Gebirge Seir (wohl = Ge 
birgsland der Azazime) faßen uriprünglic die Horiter, 
die Söhne Seir®, 1 Mo. 14, 6; 36, 20 ff., wurden 
aber von ben Ebomitern vertrieben oder gingen fie in 
bem mächtigeren Bolfe auf (1 Mo. 36, 6 ff., vgl. 32,4; 
33,16; 5 Mo. 2, 22). Die Ebomiter ftanden früh 
unter önigen, und zwar ericheint Edom 1Mo.36, 3 1ff. 
als eine Wahlmonardie, in der die Stammfürften 
wählten. Den ins Zand Sanaan ziehenden Israeliten 
verfagte der Edomiterfönig den Durchzug, To daß fie, 
da fie das verwandte Volk nicht befriegen durften, ihr 
Gebiet umgehen mußten, 4 Mo. 20, 14 fi.; Ri. 11, 17f. 
Nah den Angaben 1 Mo. 36, 31 ff., fomweit über bie 
dort genannten Ortlichkeiten ſich etwas beitimmen läßt 
(Bosra — Bufeirab in Dichebal, Theman vielleicht 
— Landſchaft Dichebal), müffen Die Edomiter vor ber 
israelitifchen Königszeit ihre Sige im Often der Araba 
gehabt haben. Saul befriegte fie, 1 Sa. 14, 47. Unter 
David wurde E. nad) dem Sieg Abifais im Salzthal 
von Joab mit blutiger Strenge unterworfen und is— 
raelitifhe Steuervögte darüber gefegt, 2 Sa. 8, 13 £; 
16hr.18,12f. Der Verſuch des dem Blutbab ent» 
ronnenen Hadad, fein Land unter Salomo zu befreien, 
war vergeblid, 185. 11,14 ff. Salomo und nach ihm 
die Könige von Juda blieben Herren von E. Salomo 
und Jofaphat ließen von dem edomitiſchen Hafen Elath 
aus ihre Ophirfahrten ausführen, 116.9, 26; 22,48. 
Unter Joram von Juda wurden fie wieder unabhängig, 
2%. 8,20. Amazia befiegte fie im Salzthal und nahm 
Sea ein, 2Kö. 14, 7; Ufia vollendete die Unter— 
werfung, 14, 22, die nur von furzer Dauer geweſen 
fein kann. Durch Aderbau und wohl auch Handel zu 
Waffer (Elath) und zu Land erlangte das Volt Wohle 
ftand. Auch geistige Bildung fehlte dem Lande, aus 
dem wohl Eliphas ftammte, nicht (vergl. Ob. 8; Ier. 
49, 7). Dabei waren die Edomiter ein unbändiges 
Kriegervolk. Die vielfachen Feindjeligfeiten der Edo— 
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miter gegen das Neid Juda, insbefondere in der Zeit 
des lintergangs, in der fie wilde Schadenfreude zeigten 
(Bi. 137, 7), bewirften, daß die Propheten, namentlic) 
bie jpäteren, reich an Gerichtäverfündigungen für das 
feindliche Brubervolf find, Jo. 4, 19; Am. 1, 11; Ob. 
10 ff.; Ier. 49, 7—22; Hef. 25,13; 32, 29; 35; 
ef. 34 f. Edom ericheint vielfach als Typus der gott: 
feindlichen Weltmadt. Während in der iöraelitifchen 
Königszeit das Gebiet öftlic vom Wadi el-Araba das 


Gebiet des Volkes geweſen war, bemächtigten fie ſich 
nad) dem Ende des Reiches Juda des ſüdlichen Judäa. 


Zur Makkabäerzeit gehörte ihnen Hebron, 1 Matt. 5,65, 


Bethzur war Grenzfefte, 1 Makk. 4, 61; 14,33. Der | 


„Mittag Judä“ hieß Idumäa. Erft Johannes Hyr— 
fanus unterjochte fie vollſtändig und zwang fie, die jü— 
diſchen Gebräuche anzunehmen. Aus ihnen ging Herodes 
hervor. Mit der Zerftörung Jerufalems verſchwinden 
dieſe jubdaifierten Jdumäer. Das Gebirgsland öftlich 
bon der Araba dagegen wurde ſchon um 312 v. Chr. 
von dem arabifchen Stamm der Nabatäer eingenommen, 
beren Reich fich zu Zeiten über Damaskus und bis zum 
Euphrat erftredte. 106 v. Chr. wurde das nach Petra 
benannte Arabien eine römiſche Provinz. (Fig. 143 
ftellt einen alten Begräbnisplag in E. dar, jeßt die 
Stätte räuberifcher Beduinen.) J. F. 
Edrei. 1) Heutzutage Derat, Hauptſtadt des 
alten Reiches Baſan (ſ. d.), 4 Mo. 21, 33; 5 Mo. 
1,4; 3,1. 10; Joſ. 12,4, fam an den Stamm Ma: 


naffe ; fpäter Biichofsfig, ift wegen der günftigen Lage 
an der großen Starawanenftraße von Damaskus nad 
Mekka auch) heute nicht ohne Bedeutung (4—5000 E.). 
Großartige Trümmer einer früheren Wafferleitung und 
lberrefte der alten, jet unterirdiſchen Stadt mit laby⸗ 
rinthartigen Wohnungen laffen auf ihre frühere Größe 
ſchließen. — 2) Ein anderes, nicht näher befanntes 
E. nad Joſ. 19, 37 im Stammgebiet Naphthali. 
gel ſ. Blutegel. 

Egge ſ. Aderbau. 

Eglaim Jeſ. 15,8, moabitiſche Ortſchaft von 
unbekannter Lage. 

Eglath Jeſ. 15,5, nach Luther und rev. überſ., 





Sig. 149. Edomitifcher Begraͤbnisplatz. 


fonft unbelannter Ort. „Drittes E.“, wahrſcheinlich 
nähere Beftimmung zu dem vorangehenden Zoar (breis 
jährige Kuh) — unbezwungene Feſtung. G. F. 

Eglon. 1) Joſ. 10, 3; 5, 23. 34 ff.; 12, 12; 
15, 39, Stadt eines fanaanitifchen Königs, welche von 
Sofua erobert und dem Stamm Juda zugeteilt wurde; 
jest Adſchlan, an der Straße von Jerufalem nad) Gaza. 
— 2) Name des moabitiichen Königs, der von Ehud 
(j. d.) getötet wurde. Ri. 3, 14 ff. 

Eghypten ſ. Ägypten. 

Ehe. Wenn die Auffaſſung der Ehe immer ein 
Maßſtab für die ſittliche Stufe eines Volkes iſt, ſo 
braucht ſich Israel neben den Kulturvölkern des Alter: 
tums nicht zu ſchämen. Es ift allerdings zu unter: 
ſcheiden zwijchen der urjprünglichen Gottesordnung der 
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€. und den thatjächlichen Verhältnifien der Folgezeit. 
Aber einmal blieb die Stellung, melde Gott Mann 
und Weib bei der Schöpfung angewieſen hat, eine nie 
mals völlig veraejjene Forderung, und ſodann volljog 
fih allmählich unter der weifen Zucht des Geſetzes eine 
Läuterung des Begriffs der Ehe, welche zu ber hohen 
Auffaffung des ehelichen Lebens im N. T. überleitete. 
Nach Gottes Willen follte die Frau des Diannes Ge— 
bilfin fein, zwar feinem Willen unterworfen, aber des 
gleichen Weſens mit ihm. Diefe würbige u. wahrhaft 
befriebigende Stellung ift nur möglich bei der Einche, 
und daß nur biefe bem göttlichen Willen entipreche, geht 
deutlich aus der Erzählung 1 Mo. 2, 20 ff. hervor. 
Die Doppelehe findet fich bezeichnenbermweife zuerft bei 
den Kainiten. Später fommen Beiipiele von Bielehe 
auch bei dem auserwählten Gefchlecht vor. Aber es iſt 
zu beachten, daß Abraham auf ausdrüdliches Verlangen 
feiner frau ein Kebsweib nahm und daß Jakob gegen 
feinen Willen zwei Frauen befam (vol. Jakob). Das 
gegen ift die E. Iſaals ein Beweis dafür, daß die ur- 
fprünglihe Ordnung noch nicht vergeffen war. Das 
mojaiiche Gefeg hat in weiſer Rückſicht auf die Schwäche 
des Volls die Vielehe nicht geradezu verboten, fondern 
nur Mißbräuche abgeichnitten, insbeſondere dafür Sorge 
getragen, daß nicht aus Vorliebe für eine der Frauen 
das Erbrecht willfürlid abgeändert werbe (5 Mo. 21, 
15). Auch durfte niemand gleichzeitig zwei Schweitern 
zu Weibern haben (3 Mo. 18, 18). Wie aber die Ein— 
ehe als dad Normale galt, ift namentlich daraus zu 
entnehmen, daß das Verhältnis Gottes zu feinem Volt 
im 4. T. jehr häufig unter dem Bild der €. dargeitellt 
wird (3.8. Hoſ. 2, 19 f.). Die Verheiratung bes Soh: 
ned war nad) patriarchaliicher Sitte Sache der Eltern. 
Sie ſuchten ein Weib für denfelben. Man fragte die 
Eltern, etwa auch den Bruder (1 Mo. 24,50; 34,11) 
der begehrten Braut um ihre Zuftimmung, keineswegs 
immer das Mädchen jelbit. Bei der Verlobung wurden 
ber Braut und ihren Verwandten Geichente gemacht 
(1 Mo. 24, 53). Darüber, ob die „Morgengabe” eine 
förmliche Kaufſumme oder ein freies Geſchenk war, 
wird geitritten. Man wird fich deffen erinnern müſſen, 
daß im Morgenland in alter und neuer Zeit manches 
ein Geſchenk genannt wird, was in Wirklichkeit ein uns 
vermeiblicher, genau abgemeffener Tribut ift, und fo 
mag aud) bei der Eheichließung in Israel häufig bas 
Geichent, welches der Bräutigam der Sitte gemäß dar—⸗ 
brachte, vorher firiert worden jein. Auf eine vertrags⸗ 
mäßig verabredete Summe weift namentlid 2 Mo. 22, 
16 f. hin, wo nad) dem Grundtert die Kaufſumme bem 
Vater zu entrichten ift. Siche auch 1 Sa. 18, 22 fi., 
welche Stelle übrigens zeigt, daß unter Umftänden auch 
eine andere Leitung die Stelle des Geldes vertreten 
fonnte, vgl. 1 Mo. 29, 18; 301. 15, 16. Der Tochter 
gab der Vater etwa Mägde oder Äder mit; wahrſchein— 
lih wird man aber, wie dies noch heute geichieht, aus 
dem Geldgeſchenk des Bräutigams bie Ausfteuer bes 
ftritten haben. Ein fchriftlicher Ehevertrag kommt erft 
Tob. 7, 15 f. vor. Ein Bruch des Verlöbniſſes durch 
fleifchliches Vergehen wurde an der Braut, falls fie ſich 
nicht geiträubt, mit bem Tode beitraft, 5 Mo. 22,23 ff. 
Das heiratsfähige Alter trat ohne Zweifel für beide 
Geſchlechter, wie noch heute im Morgenland, früher ein 
als bei und. — War der Tag der Hochzeit gekom— 
Calwer Bibellegifon. 2. Aufl. 
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men, fo holte der Bräutigam, von feinen Freunden bes 
gleitet, die Braut, die verfchleiert und geihmüdt war, 
mit ihren Geipielinnen unter Mufif und Geſang ins 
Haus feines Vaters. Die Hochzeit dauerte mehrere 
Tage. Die Freude dieſer Zeit ift bei den Propheten 
(„die Stimme bed Bräutigams u. der Braut“) fprich- 
wörtlih. Darüber, daß eine Einfegnung durd einen 
Priefter ftattgefunden hätte, findet fih im A. T. feine 
Undentung. Die religiöfe Auffaffung der &. (Spr. 2,17; 
Mal. 2, 14) läßt übrigens etwas derartiges vermuten, 

Berboten waren vom Geſetz die E. zwifchen Is—⸗ 
raeliten u. Sanaanitern, 2 Mo. 34, 16. Es war nicht 
verwehrt, Weiber aus andern heidnifchen Bölferichaften 
zu nehmen, 5 Mo. 21, 10 ff.; nur verftand fich in Dies 
ſem Fall von jelbit, daß die Frau ihrem Gögendienft 
entiagen mußte. Ferner beftand in einer Reihe von 
Fällen das Ehehindernis der Verwandtſchaft (ſ. 3 Mo. 
18; 20, 11 ff.; 5 Mo. 27, 20 ff.). Todesſtrafe war 
gelegt auf die fleiſchliche Vermiſchung mit der Mutter, 
der Stiefmutter, der Enkelin (die Tochter wird wegen 
Undentbarkeit des Falles übergangen), der Stiefenfelin, 
ber Stieftochter, der Schwiegertochter, ber Schmwieger: 
mutter, Mit Yusrottung war bebroht die &. mit der 
Schweſter und mit der Stieffchweiter. Ob dieje Aus: 
rottung von Gott felbft oder von Menfchen vollzogen 
werben follte, wird nicht gelagt und ift Daher Gegen» 
ftand des Streited. Die Strafe der Kinderlofigeit 
ftand auf der E. mit der leiblichen Tante, mit ber 
Witwe des Vaterbruderd, mit dem Weib des Brubers, 
wenn berjelbe Kinder hinterlaffen hatte, mit zwei Schwe⸗ 
ftern zugleih. Erlaubt war dagegen die Heirat mit 
der Nichte, mit der Witwe des mütterlihen Oheims, 
mit der Witwe bes Schweiterfohnes, mit der Schweiter 
der verftorbenen Frau und die E. zwischen Geichwiiter: 
findern. Der Grund diefer Eheverbote ift nicht bloß 
darin zu fuchen, daß die Heiraten zwiichen nahen Ber- 
wandten erfahrungsgemäß für die Nachkommenſchaft 
oft nadjteilige Folgen haben, fondern es ift befonders 
darauf Gewicht zu legen, daß die Liebe, welche naturs 
gemäß zwiichen den nächften Angehörigen beiteht, an- 
derer Art ift als die eheliche Liebe. Daher ſträubt ſich 
ſchon das natürliche Gefühl gegen fleiſchliche Vermiſchung 
derer, welche durch Bande des Blutes zuſammengehören. 
Auch darf hervorgehoben werden, daß durch die eheliche 
Verbindung ſolcher, welche zuvor verſchiedenen Lebens⸗ 
kreiſen angehörten, die Liebe ausgedehnt wird und vor 
Einſeitigkeiten bewahrt bleibt, welche überall ſich finden, 
wo die Familien ſich ſtarr abſchließen. — Während 
das Geſetz nicht duldete, daß ein Mann die mit Kindern 
geſegnete Witwe ſeines Bruders heirate, wurde dagegen 
die Heirat mit der Witwe des kinderlos geſtorbenen 
Bruders zur moralifchen Pflicht gemaht, 5 Mo. 25, 
5—10. Selbftverftändliche Vorausſetzung ift, daß ber 
überlebende Bruder überhaupt in der Lage war, zu 
heiraten. Der erfte aus folder Schwagerehe (Levis 
ratäche) hervorgehende Sohn hatte ald Sohn bes Ver: 
ftorbenen zu gelten, damit deſſen Geſchlecht nicht ers 
löſche. Dieſe uralte Sitte (vgl. 1 Mo. 38, 6 ff.) wurde 
vom Geſetz anerkannt, ohne daß ein förmlicher Zwang 
geübt wurbe. Der Verpflichtete konnte ſich entzichen, 
mußte fi) aber dann vor den Alteften der Gemeinde 
die Schmach anthun laffen, daß ihm die Schwägerin 
den Schuh auszog und ihm ing Geficht fpie. Das 
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Ausziehen des Schuhs bedeutet den Verzicht auf die 
Erbſchaft des Verftorbenen. Daß Mt. 22, 23 ff. auf 
diefe Sitte Bezug genommen wird, ift befannt. — Der 
Ehebrud, d.h. der außereheliche, fleiſchliche Um— 
gang einer in der Ehe lebenden Perion wurde an 
beiden Schuldigen nad 3 Mo. 20, 10; 5 Mo. 22, 22 
mit dem Tode beitraft. Der Mann konnte fich übri— 
gens biejed Vergehens nur ichuldig machen durch Un— 
zucht mit der freien Gattin eines andern. Hatte er 
fi) mit einer Sklavin vergangen, jo famen beide mit 
einer gelinden Strafe davon, 3 Mo. 19, 20 ff. In 
feiner ganzen Strenge galt das Verbot des Ehebruchs 
nur der Frau, was damit zufammenhängt, daß die 
Vielweiberei nicht ausgeichlofien war. librigen® war 
der Mann nicht genötigt, feine Frau, wenn fie die 
E. gebrochen hatte, zur Strafe zu bringen (vgl. Mt. 1,19). 
Falls der Dann feine Frau im Verdacht des Ehebruchs 
hatte, konnte er von ihr fordern, daß fie fih durch das 
fogenannte Eiferopfer von diefem Verdacht reinige, 
4Mo.5,11— 31. Die Frau mußte ein bitteres Waſſer 
trinfen, in welchem fih Staub vom Boden der Stifts— 
hütte befand. Der Staub erinnert daran, daß es ſich 
um einen Bußaft handelt. Der ihr vom Prieſter vor: 
gehaltene Fluch wurde auf einen Zettel geichrieben und 
hierauf legterer mit dem Fluchwaffer abgewaſchen, da— 
mit die Frau den Fluch gleichſam trinke. War fie un: 
ſchuldig, fo ichadete ihr diefer Trank nicht. Im Fall der 
Schuld jollte durch befondere göttlihe Wirkung ein Ans 
ichwellen des lnterleibs und damit zufammenhängend 
die fernere Unfruchtbarkeit eintreten. Es ift nicht geſagt, 
daß die Strafe jofort fommen werde, aud nicht, daß 
das Waſſer an fih ichädlich fei. Vielmehr wird es 
Gott dem Herrn, der das Verbot des Ehebruchs gegeben, 
überlaffen, diejenige zu ftrafen, welche ſich durch das 
Leugnen ihrer Schuld dem menschlichen Richter zu ent: 
ziehen fucht. — Die Eheiheidung war ein Necht des 
Mannes, nicht der Frau. Das Gejeg konnte und wollte 
die beitehende Nechtsungleichheit nicht aufheben ; zuvor 
hätte die Vielmeiberei befeitigt werden müffen. Aber es 
wurde wenigſtens der Willkür des Mannes eine Schrante 
gezogen. Es wird 5 Mo. 24, 1—4 gefordert, daß der 
Mann, der feine Frau entlaffen will, ihr einen Scheide: 
brief mitgeben ſolle. Dadurch erhielt fie die Ermächti— 
gung, ſich wieder zu verheiraten,, freilich nie mit dem 
Mann, der fie einmal entlaffen hatte. Dies war eine 
Beichränfung der Laune des Ehemanns. Der Ausdrud 
2.1 „um einer Unluft willen“, genauer „um einer 
Schändlichkeit willen“, der übrigens wie der ganze Vers 
nicht Beftandteil eines Gebots ift, fondern nur das 
Herfommen bezeichnet, ift allerdings vielbeutig. Die 
Juden haben zur Zeit Jeju fogar behauptet, wenn die 
Frau ihrem Manne irgend Grund zur Unzufriedenheit 
gegeben habe, jo ſei er befugt, fie zu entlaflen, während 
allerdings andere jenen Ausdrud auf Unzuchtvergehen 
bezogen. Die lare Auslegung des Gejeßes war die übers 
wiegende und darum hat Jeſus von einem ehebrecheriſchen 
Geichlecht geiprochen, Mt. 16,4. Das Geſetz hat aufdem 
Gebiet des ehelichen Lebens dem fleifchlihen Sinn des 
Volkes Zugeitändniffe gemacht, welche nicht für immer 
gelten konnten, hat aber auch die Aufhebung derjelben 
angebahnt. Der, welcher auch Moſe gegenüber iprechen 
fonnte: ich aber fage euch, hat die Eheicheidung — abs 
geicehen vom Fall des Ehebruchs — völlig verworfen 


und dem Verbot des Ehebruchs eine Auslegung gegeben, 
durch welche auch die legte Spur der Unwürdigfeit bes 
feitigt wurde, weldye unter dem Alten Bund der Stel: 
lung des weiblichen Geſchlechts noch anhaftete. Vgl. 
1 Kor. 7, 4 u. den Art. Frauen. f W. L. 

Ebern ſ. Er. 

Eheihuld 2 Mo. 21, 10 neben „Nahrung und 
Kleidung“ als das genannt, was ein Mann feiner Frau 
ſonſt noch ſchuldig ift, alſo wahrfheinlih „Wohnung“, 
vielleiht auch „WBeiwohnung“, vgl. 1 Kor. 7,3. 

Ehrbar bezeichnet teils, Daß jemand auf Anftand, 
auf feine Ehre, hält und fich der Ehreeine® guten Namens 
und Nufes befleißigt (3. ®. 1 Tim. 3, 11; Tit. 2,2; 
Phi. 4,8), alfo — anftändig, teils, daß die Ehre und 
Würde von anderen anerkannt wird, — angeſehen, ge 
ehrt und geachtet (ME. 15, 43; Ap. 13, 50; 17, 12). 

Ehre bedeutet die einer Perſon um vorzüglicher 
Eigenichaften willen entgegengebracdhte oder gebührende 
Achtung. In erfter Linie ift der Ehre würdig 1) Gott. 
So das Lied Mofes: „Gebt unferm Gott allein die 
E.“, 5Mo. 32,3; Bi. 115,1 „nicht uns, Herr, nicht 
uns, fondern deinem Namen gieb E.!“ Insbeſondere ges 
bührt Gott folche für die Schöpfung und Erlöfung, Off. 
4,11; 7,12. Häufig fteht das deutiche Wort „E.“ für 
ein anderes des Grundtertes, imA.T.3.B. für, Schmud*, 
„Größe“, im N. T. für „Herrlichkeit“, „Ruhm“. 
Mährend der Gößendienft Gott die E. raubt, Jeſ. 42,8; 
Rö. 1,25, und ein bloße Ehren mit den Lippen Gott 
mißfällt, Jei. 29,13, vgl. Mt.15,8, ift es ſchon Wunſch 
der altteftamentlichen Frommen, daß Gottes und feines 
Neiches E. in derganzen Welt anerkannt werde, Bi.57,6; 
145,11 u. ö.; die Erfüllung dieſes Wunfches weisjagt 
die Prophetie, Hab. 2, 14 u. ſ. w. Hiezu dient einer= 
ſeits Gottes Offenbarung in der Natur, Pi. 19, 1: die 
Hinmel erzählen die E. Gottes; 29, 3: der Gott der 
E. donnert, val. 97,6 und Jeſ. 6, 3; andererjeit® die 
geichichtliche Offenbarung unter Israel (2 Mo. 14, 4: 
ih will an Pharao E. einlegen; Bi. 26, 8: ich habe 
lieb den Ort, da deine E. wohnet, val. 29, 9), beions 
ders in ihrer Vollendung in Chrifto (Xu. 2, 14) und 
feinem Neich (Off. 19, 6F.). Weil demnach Gott unter 
Israel befannt ift, wird von einem Glied dieſes Volkes 
unter allen Umftänden erwartet, daß es Gott die E. 
gebe, Joſ. 7,19, und der Herr bedroht es mit dem 
Fluch, wenn feinem Namen die E. veriagt wird, Mal. 
2,2; vollends die Glieder des N. B. follen ihr ganzes 
Thun zu Gottes E. einrichten, 1 or. 10, 31, vgl. 
Joh. 15, 8, auch zu Gottes &. leiden, 1 Pe. 4,16. An 
jedermann wird die Forderung geftellt, Gott die E. zu 
geben für empfangene Wohlthat durch Dankbarkeit, 
Lu. 17,18. Fein ift die Beziehung der Wohlthätigkeit 
auf die &. Gottes Spr. 14, 31, fofern Mildthätigkeit 
gegen die Armen eine mittelbare Anerkennung des 
Schöpfers ift. — 2) ift der Ehre würdig der Sohn 
Gottes Jeſus Ehriftus, in welchem des unfichtbaren 
Vaters Herrlichkeit der Welt offenbar wird, Job. 14,9. 
Allerdings gereicht das Kommen des Erlöferd Gott 
zur E. (Lu. 2, 14), der Bater wird gechret in dem 
Sohn und durd die Erhörung der Gebete im Namen 
Jeſu (Joh. 14, 13), und wenn dereinft alle Zungen bes 
kennen werden, dab Jeſus Chriſtus der Herr ſei, fo ge— 
ichieht das aud) „zur E. Gottes deö Vaters“, Phi. 2,11. 
Aber der Sohn empfängt doch auch feine befondere E., 
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der Vater ſelbſt ehrt ihn (Joh. 8, 50. 54), gerade des⸗ 
halb, weil er nicht feine eigene, fondern nur des Vaters 
E. fucht (Joh. 7,18); wird Gott geehrt durd eine 
Machtwirkung der Wunderfraft Gottes, fo wird auch 
der Sohn Gottes geehrt, Joh. 11,4. Die Glaubigen 
follen den Sohn ehren wie den Vater, Joh. 5, 23. In 
feiner Erhöhung ift er nun mit Preis und E. gekrönt 
(Ebr. 2, 7), ift auch größerer E. wert ald Mofe (Ebr. 
3,3), Gott ſelbſt hat ihm die E. eines ewigen Hohe 
prieiter8 verliehen (Ebr. 5, 5). — Endlich fommt auch 
3) Menſchen ©. zu. Im A. T. bringt Gott feine 
Glaubigen zu Ehren, 1 Chr. 29, 28 (David), dasjelbe 
wird von Jolaphat 2 Ehr. 17,5 und Hiskia 32, 27 
ausgefagt. Für den Standpunkt des A. T. ift begeich- 
nend, daß jtetö irdiſches Gut bei folder E. iſt. Jedoch 
kennt auch ſchon das A. T. ein Leiden in Gottesfurcht, 





[Ehrenbezeigungen-Ehud] 


Grüßen). Der niedriger Stehende verneigt ſich vor dem 
Höheren ein oder mehrere Male, bezw. bückt ſich ganz 
zur Erde; vor Fürften wirft man fich förmlich zu Boden. 
(Luther: anbeten zur Erde, 3. B. 1 Sa. 25, 23 u. fonft, 
vor Menſchen ſtets — niederfallen oder ſich zur Erde 
beugen, fo rev. Überf.) Siehe 3. B. 1 Mo. 18,2 und 
19, 1 (Begrüßung von Bäjten), 33, 3 (Jakob vor Ejau), 
42,6 u.a. (Joſephs Brüder), 1 Sa. 20,41 (David vor 
Jonathan), 24,9 (vor Saul). Andere Beifpiele von 
€. teils Königen, teild andern Perfonen gegenüber ſiehe 
1 Sa. 25, 235 2 Sa. 1,2; 9,8; 14,4; 18, 21; 19, 
18; 18.1,23. 31; 2,19; 18,7; 280. 1,13; im 
N.T. Mt. 15,25 und Lu. 8, 47 (das kananäiſche und 
das blutflüjfige Weib vor Ehriftus) und Ap. 10, 25 
(Kornelius vor Petrus). — Die Niederen ftehen vor 
den Höheren auf, die Jüngeren vor den Alten und laſſen 





15,33 (ehe man zu Ehren fommt, 
muß man leiden) und Hiobs Ges 
ſchichte, und dementiprechend ver: 
weiſt es Spr. 29, 23 auf die 
Demut ald den Weg zur E. 
Innerhalb der dHriftlidhen 
Frömmigkeit gilt vor allem: 
wir follen nicht „eitler E. geizig 
fein“, Ga. 5,26; Phi. 2,3. Auch 
die wahre E. fann fein Menſch ſich 
ſelbſt nehmen, Ebr. 5, 4, vielmehr 
iſt e8 Gott, der teild den nad) 
feinem Bild geihaffenen Menſchen 
der ganzen übrigen Schöpfung 
gegenüber mit E. und Schmud frönt (Pf. 8, 6; die den 
Menſchen vor andern Geihöpfen auszeichnende, vers 
nnünftige Seele heißt deshalb in vielen Pialmftellen ges 
radezu des Menschen „E.“), teil einzelnen Menjchen 
je nad ihrer Stellung zu ihren Mitmenjchen befon= 
dere E. verleiht, welche ihnen zu verfagen VBerfündigung 
gegen Gottes Ordnung ift (Rö. 13, 7). In erfter Linie 
gilt das von den unter dem vierten Gebot begriffenen 
Perſonen: „Eltern und Herren“, Vater und Mutter 
(2 Mo. 20, 12), die Alten (3 Mo. 19, 32), die Könige 
(Bi. 21,6; 1 Pe. 2,17), überhaupt die Obrigkeit (Rö. 
13, 1f.; Mt. 22, 21, auch fchlechte Negenten wie ein 
Mebuladnezar nehmen teil an folder E., Da. 2,37), 
Dienftherren (1 Tim. 6, 1; 1 Pe. 2, 18, nach letzterer 
Stelle aud) die ſchlimmen), ehrbare Mitwen (1 Tim. 
5, 3). Einzelne Tugenden wie Friedfertigleit (Spr. 
20,3), Wohlthätigkeit (Spr. 21,21), Gottesfurdt in 
Leiden (Spr. 22,4), Demut (Spr. 29, 23) u. a. tragen 
in bejonderem Sinn €. ein. Ebenio das Glück, wür— 
dige Eltern zu haben (Spr. 17, 6) und ehrliche graue 
Haare (Spr. 16, 31). Die hödjite E. aber und die eins 
zige, nach welcher der Menſch ftreben ſoll, ift die E. 
(= Anerkennung, vgl. Mt. 25, 21 und „Ruhm“ oder 
„Serrlichkeit”", Röm. 3, 23; 5, 2) bei Gott, die ftrone 
der E., welche dereinit dem Diener Ehrifti (Joh.12,26), 
wenn er feinen Lauf im Glauben und Trachten nad) 
dem ewigen Leben (Rö. 2, 7) vollendet hat, zu teil wer: 
den wird (1 Pe. 5, 4). G. F. 
Ehrenbezeigungen. Dieſe find im Morgens 
land und waren jo aud) bei den Israeliten ſowohl hin— 
ſichtlich der Worte ala der Gebärden viel umftändlicher 
als im Abendland. (Was die Worte betrifft j. Art. 


das €. bringt, Spr. 22,4, val. 
— 
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Sie, 144. Triumphzug eines aſſyriſchen Adnigs (von Nimrud), 


ihnen die Rede (3 Mo. 19, 32; Hi. 29, 8ff.). Im Ges 
ipräd redet der Niedere von ſich meijt in der britten 
Perſon und nennt fich des Höheren Stnecht bezw. Magd, 
ja ſogar Hund und jenen feinen Herrn (1 Mo. 18,3; 
24,18; 1 &a. 26,18; 2 Sa. 9,8; 285. 8,183). Öfs 
fentliche E. gegen Fürften, fiegreiche Feldherren u. a. 
find Mufif und jauchzender Zuruf, Belegen der Wege 
mit Zweigen, Kleidern u. dgl. (1 Sa. 10, 24; 185.1, 
25; 285. 9, 13, vgl. Mt. 21, 8 ff.). 

. Ehrenhold, io Luther Da. 3, 4 für Herold 
(rev. Überf.). 

Ehrerbietung bezeichnet dasjenige Verhalten, 
durch welches man die innere Achtung einer Perſon 
gegenüber auch äußerlic) zu erkennen giebt. Das Wort 
jelbft kommt nur Rö. 12, 10 vor: „Einer komme dem 
andern mit E. zuvor“, wörtlih: „an Ehre gehet ein- 
ander voran“, nämlich mit gutem Beifpiel. Hingewieſen 
ift aber häufig auf ein ſolches Verhalten, 3. B. in der 
übrigens nur als Gleihnis (B. 7) gemeinten Ermah— 
nung Jeſu Lu. 14, 7 ff., ſich untenan zu fegen, ſich 
nicht jelbft zu erhöhen, ebenjo Phi. 2, 3, daß einer den 
andern höher achten ſoll denn fich jelbft. Wohnt wahre 
Demut (f. d.) in einem Herzen, wozu die Erkenntnis 
der eigenen Schwacjheiten den Menichen führt (vgl. 
das Beifpiel des Paulus, welcher ſich ald den vornehm: 
ften Sünder unter alle anderen ftellt, 1 Tim. 1, 15), 
jo erwächſt von ſelbſt ein Benehmen, das die chrerbietige 
Gefinnung ausdrüdt. Aber auch der Gehorjam gegen 
Gottes Gebot foll zur E. treiben gegenüber den Eltern, 
Vorgejegten, Alten (3 Mo. 19, 32). Vgl. Ehre 3). 

Ehud, Held aus dem Stamme Benjamin, der 
den das Land bedbrüdenden Moabitertönig Eglon im 
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Söllergemache erſtach, hierauf hauptſächlich mit Hilfe 
des Stammes Ephraim die Jordanfurt beſetzte und das 
moabitiſche Heer vernichtete, Ni. 3, 15ff. Unter ſeiner 
Führung hatte Israel geraume Zeit Ruhe, vgl. Ri.4,1. 

Ei, Eidotter. Phyſiologiſch ift das Ei die 
Drüfe, innerhalb welcher die Bereitung des menfchlichen 
und tierischen Keims vor fich geht nach dem alten Sag: 
onıne animal ex ovo. Das Ei befteht aus dem durch— 
fihtigen Eibläschen, der Eiweißichichte und dem Dotter. 
Im gewöhnlichen Sinn des Worts gilt das Ei, nament- 
lid der Eidotter, ald Nahrungs» und Genußmittel 
(Ief. 10, 14; 2u. 11, 12). — Ein zarter Zug im mo- 
jaijhen Geile war das Gebot 5 Mo. 22,6. — Wie 
ein Vogel, der ſich über Eier fegt und brütet fie nicht 
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bildet die E.wãlder Baſans, ift von der Höhe deuticher 
Eichen und liefert die eßbaren Ficheln und in ihren 
Kapjeln ein Färbemittel. — 3) Quercus infeotoria, 
die Galläpfeleiche, an deren Zweigen der Stich der Gall 
weipe die beiten in den Handel fommenden Galläpfel 
erzeugt, jog. türkiſche Galläpfel. Sämtliche drei Arten 
gehören zu den immergrünen Eichen und werden mit 
verichiebenen Namen bezeichnet, die ähnlich lauten wie 
die Namen für die Terebinthen (allah—elah), daher 
es fommen mag, daß in der deutichen Überf. Eichen und 
TZerebinthen (j. d.) vielfach verwechielt wurden. Fr. 

Eichgrund (oder eigentlih: Terebinthenthal), 
1&a. 17,2.19; 21,10, der Ort, wo David den Goliath 
befiegte; in der Nähe von Socho, dem heutigen Sus 





Sig. 146, Der Eihgrund (Madi es Sant). 


aus, alfo ift der, fo unrecht Gut fammelt, Ser. 17,11. 
— Das „Weiße um den Dotter” ift als ungefalzen und 
gefhmadlos das Beifpiel einer widerwärtigen Nahrung, 
Hi. 6,6, umd diefe Nahrung ift hier bildlich gemeint 
für die Schmerzen, mit denen Hiob gleihfam geſpeiſt 
wird. Fr. 

Eiche. Wie heute noch in der deutichen Anſchau— 
ung die Eichen Sinnbilder find der Kraft und Stärke, 
fo auch in der Anichauung der Hebräer, Am. 2,9. 
Ebenfo wurden im älteiter Zeit fchon hervorragende 
Berfönlichkeiten mit gewiſſen Eichbäumen in Verbin: 
dung gebracht, wohl auch unter foldyen begraben, 1 Mo. 
35,8; 1 Chr. 10,12. Botaniſch betrachtet findet man 
in Paläftina 3 Arten: 1) Quercus ilex mit Heinen, 
der Stechpalme ähnlichen Blättern, die auf der Unter: 
feite einen weißen Filz tragen. Hieher gehört die be: 
rühmte Eiche Abrahams bei Hebron, die aus dem hei— 
liaen Hain Mamre, 1 Mo. 13, 18, ftammen joll. — 
2) Quercus aegilops, die Knoppereiche, die auch ſonſt 
in den europäiſchen Wlittelmeergegenden vorfommt. Sie 


weikeh; ber jetzige Wadi e8 Sant, 6 Stund. ſüdweſtl. von 
Jeruſalem, wo heute noch Eichen u. Terebinthen fich finden. 

Eid, Shwur, ſchwören. Es iſt eine all- 
gemein menichliche Sitte, die Wahrhaftigkeit einer Aus» 
fage oder die Zuverläſſigkeit eines Verſprechens durch 
Beteuerungen zu befräftigen. Man ſetzt da etwas Wert» 
volles, Teueres, 3. B. fein Leben, zum Pfand und er» 
flärt fich bereit, den Verluft desjelben als Strafe für 
den Bruch feines Wortes tragen zu wollen. Schon auf 
folhe Beteuerungen ohne eigentlich religiöfen Cha— 
rafter wird in der Bibel, wie jonft, oft das Wort „ſchwö—⸗ 
ren“ angewandt, 3. B. Joſ. 2, 14: „unfere Seele ſoll 
für euch des Todes fein,“ (vgl. B.12: „ſchwöret mir”); 
Mt.5, 36: „bei feinem Haupte ſchwören“. Auffallen 
fann nur, daß fo häufig im A. T. die Wendung vor— 
fommt: „jo wahr deine Seele lebt“, namentlich bei 
dem Schwur, der einem Höherftehenden geleijtet wird 
(3.8. 1&a. 17,55; 2 Sa. 11,11; 14,19). Es er 
klärt fi) dies aus der morgenländifchen Höflichkeit, 
welche das Leben des anderen als etwas Wertvolleres 
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bezeichnen will und darum zum Pfande ſetzt. Ähnlich 
iſt die Beteuerung Joſephs: „bein Leben Pharaos“ 
(1 Mo. 42, 15f.); ſcherzhaft die des Hohelieds: „bei 
den Rehen oder Hinden“ (3, 5). Zum eigentlichen 
Schwurim religiöſen Sinn aber erhebt ſich die Be— 
teuerung, wenn das Heilige als das Höchſte und Wert- 
vollfte, was der Menſch kennt, von ihm zum Pfand 
feiner Wahrhaftigkeit eingelegt wird. Und dies war 
beim Volk Israel, wie übrigens bei den meiiten Völ— 
fern des Altertum, faft durchweg ber Fall. Daher die 
häufige Shwurformel im A.T: „fo wahr der Herr 
lebt“ (4.8. 1 Sa. 14,39; 2 Sa.4,9; 188. 17,1 
u.j.w.), mandmal verbunden mit bem anberen: „Io 
wahr beine Seele lebt“ (1 Sa. 20,3; 25, 26). Dieſe 
Formel wird das Dafein Gottes nicht bloß ala das 
Allergewiffefte bezeichnen, ſondern auch ala das Aller: 
mwertvollite für den Menſchen; der Schwörende fett 
feinen Anteil an dem lebendigen Bott, als jein höchſtes 
Gut, zum Pfand für feine Wahrhaftigkeit. Daher tres 
ten zu „der Herr“ oft noch ſolche Beifügungen hinzu, 
welche jagen, was der Herr dem Schwörenden it; 3.8. 
der Herr, vor dem ich ftehe (16. 17,1; 2 88. 3,14), 
ber Herr, der mich beftätigt hat (1 Kö. 2,24), ber Herr, 
der die Finder Israel aus Ägyptenland geführt hat 
(3er. 16, 14) u. ſ. w. Aber weil der lebendige Gott 
nicht nur ein totes Unterpfand ift für die Wahrhaftig« 
keit des Schwörenden, ſondern ein lebendiger Zeuge des 
Eidſchwurs, jo geitaltet ſich diefer zu einer unmittel⸗ 
baren Anrufung Gottes, zu der Bitte, er möge Jeuge 
jein (vgl. 1 Mo. 31,50; of. 22, 22 f.; Ri. 11,10; 
1 ©a. 20, 42; Jer. 42,5), ja er möge aud) als uns 
parteiiſcher und unerbittlicher Richter über Die Heilig— 
keit des geſchworenen E. wachen (1 Mo. 31,49. 53; 
305.22, 23). Letzteres geichieht namentlich Häufig Durch 
die Formel: „Bott thue mir dies und das” (1Sa. 
14, 44; 2 Sa. 19,14; 1%. 2, 23 u. f. w.), d. b. was 
er nur will — wenn id) meinen E. breche. Wird diefe 
Herausforderung ber Rache Gottes noch ſtärker aus: 
gedrüdt, jo wird der Schwur gerabezu zur Selbft- 
verfluhung (Mt. 26, 74). Übrigens kam bei den 
Söraeliten neben den Schwur, den man felbit frei- 
willig leiftete, auch noch häufig die Form ber Beihwö- 
rung vor, da ein anderer Gottes Zeugenihaft und 
Rächeramt über den anrief, der die Wahrheit jagen ober 
etwas veriprechen follte. Zu ſolchen Beſchwörungen 
dienten biefelben Formeln wie beim einfahen Schwur 
(1 Sa. 3, 17, Gott thue dir dies und das u. bal.), 
namentlih auch bie Fluchformeln (of, 6, 26; 1 Sa. 
14, 24). Als äußere Geremonie beim Schwören 
wird das Aufheben ber Hände zum Himmel (1Mo. 14, 
22; 5 Mo. 32,40; Da. 12, 7; Off. 10,5) oder auch 
das Legen der Hand unter die Hüfte des Beſchwörenden 
erwähnt (1 Mo. 24,2.9; 47,29). Letztere Sitte hängt 
wohl mit ber Beichneidung, durch weldye das Zeugungs⸗ 
glieb geheiligt ift, zufammen. Alles Bisherige ift nun 
aber — dies ift wohl zu beachten — eine Beichreibung 
der natürlihen Volksſitte Israels. Was ift 
das göttliche Urteil darüber, insbeiondere für Chrijten? 
Das Geſetz giebt für den Eid zwei Hauptvorjchriften: 
1) das in das zweite Gebot miteingeichloffene Verbot 
des falichen Eides und des Eidbruchs (3Mo. 19, 
12). 2) Dad Verbot, beim Namen anderer Bötter 
als bei dem Jehovahs zu ſchwören (5 Mo. 6, 13; Joſ. 
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23, 7), vgl. Art. Betenntnis. Befohlen ift die öffent- 
liche (gerichtliche) Anwendung des Eides in ver: 
hältnismäßig feltenen Fällen: nämlih 1) wenn aus: 
geliehenes Vieh zu Grund geht, foll der Entlehner bes 
ſchwören, baß er es ſich nicht angeeignet hat, 2 Mo. 22, 
9f.: ein fogenannter Reinigungseid, der nah 3 Mo. 
5,21 ff. auch in andern ähnlichen Fällen zur Anwens 
dung fam, wo es ſich um feinen Zeugenbeweis handeln 
konnte (vgl. 1Kö. 8, 31f.). Wenn jemand nadıträglic 
jelbit befannte, daß er einen ſolchen Eid fälſchlich ges 
ſchworen habe, fo durfte er durch ein Schulbopfer nebft 
Erftattung des Uinterichlagenen (unter Zuichlag von 
"/s bes Wertes) fein Vergehen fühnen (3 Mo. 5, 21ff.). 
Ein Reinigungseid wurde auch einem Weib, welches 
das Fluchwaſſer trinken mußte, auferleat (ſiehe Ehe). 
2) Zeugeneibde find nirgends ausdrücklich geboten, 
werben aber 3 Mo. 5,1 vorausgeſetzt und zwar in ber 
Form, dab die Zeugen vorher beſchworen werben („ben 
Fluch ausfprechen hören“ [rev. Überſ. )) und dann aus— 
zufagen haben, was fie wiſſen (vgl. Spr. 29,24). Bon 
außergerichtlichen Eiden erwähnt bas Geſetz den Ge: 
lübde-Eid, um zu beftimmen, dab bas Gelübde einer 
unfelbftänbigen Frauensperſon (Ehegattin oder Tochter) 
durch fofortige Einſprache des Batten oder Vaters feine 
Gültigkeit verliert, ſonſt aber gleich jedem anderen Ges 
lübde unbedingt verpflichtet (4 Mo. 30; 5 Mo. 23, 22 
bis 24). Dagegen zeigen die geichichtlichen Bücher, daß 
der Eid im täglichen Leben häufig vorfam zur Bes 
fräftigung von Ausſagen und Verſprechen (vgl. bie 
oben angeführten Stellen), auch im Munde frommer 
Männer. Aber während früher die Heiligfeit des E. 
in Israel hochangelehen war, müſſen fpäter die Pros 
pheten im nörblichen und füdlichen Reich viel über Meins 
eid klagen, ein bedenfliches Zeichen bes fittlichen Ber: 
falls (Hoſ. 4, 2; Jer. 5,2; Sad. 5,4; 8,17; Mal. 
3,5, vgl. Pi. 24,4). Überbliden wir den ganzen Sad): 
verhalt im U. T., fo zeigt fi), daß der E. zwar feines 
weg® aus bem Boden der Offenbarung 
ſelbſt erwachſen, aber ald allgemein menſch— 
lihe Einridhtung und Gewohnheit in feinem 
Beitand belaffen worden und gegen Mißbrauch durch 
das Geſetz geichügt worden iſt. Dagegen regt fid in 
einigen Apokryphenſtellen wahricheinlich unter dem 
Eindrud der Zunahme leichtfinniger Schwire das Bes 
wußtfein, daß das viele Schwören überhaupt vom Übel 
und ein Mißbrauch des göttlichen Namens jei (Sir. 23, 
9—17; 27,15). Und Chriſtus hat für feine Jünger 
das Schwören überhaupt verboten als einen für 
das geihärfte Gewiffen nicht erlaubten Gebraud) des 
göttlichen Namens (Mt. 5,33 — 37). Allerdings haben 
aud die Phariſäer ein joldes Bedenken gefannt, 
aber in ihrer äußerlichen Weife geraten, deshalb jtatt 
bei Gott lieber beim Himmel, bei der Erbe, bei Jeru— 
falem oder bei dem eigenen Haupt zu ſchwören. (Wie 
dann weiter noch durch heilloje Rechenkunſt mit dieſen 
„geringeren“ Eiden dem Meineid die Thür geöffnet 
wurde, zeigt ber Herr Mt. 23, 16—22.) Died vers 
wirft Jefus und weift darauf hin, daß in all dieſen 
Schwurformeln ber Name Gottes doc darin ſtecke und 
daß der Menich überhaupt kein Necht habe, Dinge, über 
die er fo gar feine Macht habe („du vermagit nicht ein 
einiges Haar weiß oder ſchwarz zu machen“), zum Pfand 
jeiner Wahrhaftigkeit anzubieten. Diefe Iegtere Wen: 
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dung lehrt uns überhaupt das Verbot Jeſu recht: ber: 
ftehen: es ift ein Mißbraud; des Namens Gottes, dens 
felben wie eine tote, in unferer Gewalt befindliche Sache 
als Pfand unjerer Wahrhaftigkeit au gebrauchen. Alfo 
ift eben nur das Schwören von Ehriftus verboten, das 
heilige Namen in Betenerungsformeln einiegt. Das 
gegen fann ein eigentliches Anrufen Gottes ala des 
Zeugen der Wahrheit fein Mißbrauch des göttlichen 
Namens und alfo ein ſolches Schwören, wenn man 
das überhaupt jo nennen will, nicht verboten fein. Das 
mit ftimmt die Sitte des Apofteld Paulus, fich öfters 
einer jolden Anrufung Gottes zu bedienen (Nö. 1,9; 
2 ftor.1, 23; Ga.1, 20; Phi.1, 8; 1Th. 2,5). Von 
anderem Geſichtspunkt aus find die Selbftverfluhungen, 
wie fie nad dem Obigen aud im A. T. vorkommen, 
auf chriſtlichem Boden zu verwerfen: fie enthalten für 
ein ſchärferes Gewiſſen eine Herausforderung ber gött- 
lichen Gerichte, die fein Sünder wagen darf. — liber 
die Verwendung des Eids von jeiten ber Ob» 
rigfeit läßt fih unmittelbar überhaupt nichts aus dem 
Wort Jeſu entnehmen; denn er redete mit feinen Jüngern 
als Privatperfonen, und nad) damaligem jüdiſchem Ge: 
richtöverfahren hatten ſolche vor Gericht gar nie zu 
ſchwören, fondern wurden vom Nichter beichworen ; es 
lag aljo die Verantwortung dafür, daß ein E. vorkam, 
ungeteilt auf dem Gewilfen des Nichterd. Auch Jeſus 
hat nit, wie man gewöhnlich jagt, vor Gericht ges 
ſchworen, jondern wurde beihmworen und hat einfach 
mit „du ſageſt's“ geantwortet. Die Entſcheidung, ob 
auch eine chriftliche Obrigkeit den E. gebrauchen dürfe, 
ift (ähnlich wie bei der Eheicheidung) daraus zu ent: 
nehmen, daß biefelbe gegenüber der menſchlichen Her— 
zenshärtigfeit nicht die vollflommenen Himmelreichs— 
ordnungen zur Anwendung bringen und jo auch ben 
E. nicht entbehren fann (vgl. Ebr. 6,16); aber fie muß 
ihn als einfache Anrufung Gottes geftalten. Der Eid 
Gottes, gewöhnlich in der Form: „jo wahr id) lebe“ 
(4 Mo. 14, 28; Jeſ. 49, 18; Nö. 14, 11), führt folche 
Drohungen und Verheißungen Gottes ein, die unab» 
hängig von dem fpäteren Verhalten der Menſchen zur 
Ausführung fommen (Ebr. 6, 17 f.). Er iſt einerfeits 
eine göttliche Herablaſſung zur menſchlichen Glaubens» 
ſchwäche, andererjeits ſteht e8 gerade der göttlichen Ma— 
jeftät zu — was beim Menfchen immer eine Art Ans 
maßung ift — das eigene Leben zum Pfand der Wahr: 
heit einzufegen. H. 
Eidechſe. — gehört 3 Mo. 11,30 unter die 
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unreinen Tiere. Auch unter den andern in biefem Vers 
genannten Tieren haben wir un® ohne Zweifel nicht 








die von Luther überfegten, ſondern verſchiedene Eidechs— 
arten zu denken. Ebenſo ift Spr. 30, 28 ftatt der 
Spinne wohl eine E. gemeint und zu überjeßen: „die 
E. taftet u. f. w.*, vgl. den unten genannten Gedo. 
— Echſen und Scleichen finden ſich in Paläftina und 
den angrenzenden Ländern in zahlreichen Arten, bes 
fonders häufig die Mauer: unddiegrünen®. Außer- 
dem nennen wir den Gedo, ber durch ben eigenartigen 
Bau feiner Zehen ſich wie mit Schröpftöpfen anbeften 
und deswegen aud) an ber Zimmerdede (hängenb) gehen 
fann; den fchön gefärbten Scinf mit gelbem, duntel 
geflecktem Rüden und filberweißer Unterfeite ; den großen, 
foft 1 m langen Yand» und ben doppelt jo großen 
Waffer-Waran; das träge, durch feinen im Zorn 
oder auch unter dem Einfluß des Lichts auftretenden 
Farbenwechſel befannte Chamäleon und —— 
Dornedien. 

Eifer, eifern, Eiferer, eifrig. 1) 7 * eine 
leidenfchaftlihe Erregung, die des Menſchen ſich be: 
mächtigt, wenn er eim ihm teure® Gut bedroht fieht- 
Solder E. kommt beim Menichen häufig aus unlauterer 
Quelle, ift ein Zeichen fleiichlicher Gefinnung (1 Stor. 
3,3), und rädıt fih an dem Eifernden jelbit (Di. 5, 2; 
Sir. 30,26); Die Liebe eifert nicht — in blinder Leiden 
ihaft — (1Kor. 13,4). Und doch giebt e8 auch einen 
unverwerflichen Liebeseifer, der feft ift wie die Hölle 
(= fid) das Geliebte jo wenig entreißen läßt, als bie 
Totenwelt ihre Opfer wieber hergiebt, Hobel. 8, 6), 
einen felbitlofen &. um das Gute (Ga. 4, 18) und um 
Gottes Ehre (Pi. 69, 10; Joh. 2, 17; Pf. 119, 139). 
Letzterer äußert jich freilich anders im A. T. in einem 
Pinehas (4 Mo.25, 11.13), einem Elia (1 Kö. 19,10), 
einem Schu (2 Kö. 10, 16), anders in einem Paulus 
(2 Kor. 11,2). Und aud der E. um Gott und jein 
Geſetz kann ein unverftändiger und verblendeter fein 
(Nö. 10, 2; Phi. 3, 6), wenn er die Augen gegen neue 
Offenbarungen Gottes verichließt. — 2) Gott hat in» 
fofern zwar feinen E., als er nie von einer leidenichafts 
lichen Bewegung bingeriffen wird; wenn er bennod im 
A. T. oft ein „eifriger“ Gott heißt, oder von feinem 
„Eifer“ Die Nede ift (2 Mo. 20,5; 34,14; 5 Mo. 
4,24; 5,9; Iof. 24,19; Na. 1,2), jo wird damit 
der Gedanke ausgedrüdt, daß Gott feine Zwecke ebenſo 
nachdrücklich, beharrlih und allen Hinderniffen zum 
ZTroß verfolgt, wie ein von einer Leidenſchaft erfaßter 
Mensch ſich dur nichts davon abbringen läßt. Gottes 
Zwed aber ift die Erhaltung und Vollendung jeine® 
Neiches auf Erden. Daher ift fein €. teils darauf ge— 
richtet, die von außen dasjelbe bedrohenden und hem= 
menden Feinde zu vernichten (ef. 42, 13; 59, 17; 
63, 15; Joel 2, 18), da entbrennt aljo fein E. über 
bie Heiden (Hei. 36, 5. 6); teils wird fein E. durch Die 
Sünden feines eigenen Voltes gereizt (5 Mo. 32, 16; 
18.14, 22), dann verzehrt derjelbe alles Unreine am 
Volk Gottes felbit, um es zu läutern (5 Mo.29, 19; 
Heſ. 5,13; 16, 38.42; 23,25; 38,19; Be. 1,18; 
Sad). 1,14; 8,2). Der €. "Gottes ruht nicht, bis er 
jein Reich zur herrlichen inneren und äußeren Voll— 
endung führt (Jef. 9,6), zur Ehre feines heil. Namens 
(Hei. 39, 25). ö. 

Gifergeift 4 Mo. 5, 14. 30 — Geift der Eifer- 
fucht. 

Eiferopfer i. Che ©. 162. 
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Eigentum. Im jtrengen Sinn beſaß der Israelit 
fein E. Der Herr bezeugt nachdrücklich: das Land iſt 
mein unb ihr feid Fremdlinge und Gäſte vor mir, 
3 Mo. 25,23. Weil alles, was der einzelne fein eigen 
nennt, ihm nur bom Herrn geliehen ift, fo kann der 
Herr aud jein oberjtes Befigrecht geltend machen wie 
er will, Er fordert von feinem Volk allerlei Abgaben 
(Erftlinge, Erftgeburten, Zehnten) und beichränft das 
Recht, den Boden des Landes auszunügen, durch das 
Geſetz über das Sabbath» und Jobeljahr (f. d. Art.). 
Aber der Herr jchreibt im Geſetz auch vor, wie bad 
Eigentum nah feinem Sinn gebraudt werben foll. 
Bei den Israeliten ala einem aderbauenden Volt ift 
ber weſentlichſte Befig der Grundbeſitz. Nach der Er: 
oberung be& Landes wurde dasſelbe unter die Stämme 
verteilt (ſ. Jofua). Es follte nun nach ber Forderung 
bes Geſetzes nicht bloß das Stanımgebiet unverändert 
bleiben (4 Mo. 36), fondern aud) der Befiß der einzelnen 
Familien follte ein unveräußerlicher fein. Darum ift 
im Gejeß beitimmt, 3 Mo. 25, 13 ff.: aller Kauf und 
Verkauf von Grundbeſitz hat nur Gültigkeit bis zum 
nädjten Jobeljahr oder richtiger geſagt, der Käufer 
hat bis zu diefer Zeit nur ein Nutzungsrecht. Im Jobel: 
jahr fällt das Grundeigentum ohne Kaufjumme wieber 
an jeinen urjprünglichen Befiger zurüd. Wenn jemand 
genötigt war, Yand an einen andern zu verkaufen, fo 
richtete fi der Haufpreis nad) der größeren oder ge— 
tingeren Nähe des Jobeljahrs, 8.16. Der nächite 
Verwandte hatte das erfte Recht, das Grundſtück eines 
verarmten Mannes zu kaufen, Au. 4,3 f.; Ier. 32,7. 
Der uriprüngliche Eigentümer durfte jederzeit ein ver: 
fauftes Grundftücd wieder einlöfen, wobei für die ins 
zwiſchen verflofjenen Jahre, während berer der andere 
jein Nugungsrecht ausgeübt hatte, von ber Rückkaufs— 
jumme ein entiprechender Abzug gemadjt wurde. Wenn 
jemand ein Haus verfaufte, welches in einer ums 
mauerten Stadt gelegen war, fo hatte er das Recht, 
dasjelbe innerhalb Jahreöfrift wieder einzulöien. Unter: 
blieb dies, jo gehörte das Haus für immer dem Käufer. 
Sole Häufer dagegen, welche in nicht ummauerten 
Wohnorten jtanden, die alfo enger mit dem Grundbefig 
verbunden waren, fielen im Jobeljahr an ihren urs 
ſprünglichen Befiger zurüd, 3Mo. 25, 29— 31. Leiten: 
güter follten überhaupt nicht verfauft werden und Les 
vitenhäufer fielen auch in der Stadt unter das Geſetz 
über das Jobeljahr, 8. 32— 34. 68 leuchtet ein, daß 
dieſe Beitimmungen von der größten Wichtigkeit waren 
und namentlich dazu dienen mußten, Zuftänbe ferne 
zu halten, wie fie in ber Gegenwart häufig vorlommen, 
wo grenzenloje Armut neben übergroßem Neichtum bes 
fteht. Die Erzählung von Naboths Weinberg zeigt 
und, wie zähe ber geiegeötreue Israelit an feinem ers 
erbten Grundbeiig hing. Im übrigen vgl. Halljahr. 
— auf und Verkauf wurden, wie überhaupt alle 
Rechtsgeſchäfte öffentlich abgeichlofien, namentlich gerne 
beim Stadtthor, val. 1 Mo. 23,18; Ru. 4, 1f. Der: 
jenige, welcher fein Vorlaufsrecht nicht ausüben wollte, 
übergab dem Käufer einen Schub, Ru. 4. 7. In fpäterer 
Zeit famen jchriftliche Kaufverträge vor. Man jchrieb 
fie doppelt und verfiegelte den einen davon, um ihn 
nötigenfoll® mit dem andern vergleichen zu können, 
Ser. 32,10. Um den Grumdbefiß zu fihern, verbot 
das Geſetz ſtreng das Verrüden der Grenzen, 5 Mo.‘ 
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19, 14; 27,17. Bgl. aud) Diebftahl u. Beihädigung, 
außerdem Gefinde. — Das Xolf Israel heißt ala das 
auserwählte Bolfim bejonderen Sinn Bolt des &.,5 Mo. 
7,6; Bj. 135,4; Joh. 1, 11. Die neuteft. Gemeinde ift 
auch in diefem Stücd die Erbin des Bundesvolkes, Tit. 
2,14; 1Be.2,9; 2°h.2,14; Eph. 1,14. F W. L. 

Gilebeute i. Raubebalb. 

Eilen 2 Re. 3, 12 will der Grundtert jagen : 
(die Chriften follen fih verhalten) als ſolche, die er: 
warten und eifrig betreiben — berbeiwünfchen und durch 
ihr Harren bezw. durch ihr Gebet u. ihren Miſſionseifer 
(vgl. Dit. 24, 14) „beichleunigen“ die Ankunft bed Tages 
bes Herrn. In Spr. 20,21 (Luther: das Erbe, danach 
man zuerſt jehr eilet) redet der Grundtext wahrſcheinlich 
von einem „beichleunigten“, d. h. mit Haft u. Unrecht 
aufammengerafften Erbe und Erwerb. 

Gimer, 1) Jeſ. 5, 10 hat Luther E. für Bath 
(j. Art. Maß und Gewicht). Hag. 2.16 für ein an— 
deres ebr. Wort, das nad den LXX gleichfalls — 
Bath ift. — 2) Mehrmals kommt es vor nicht als 
Maß, fondern überhaupt ala Geſchirr zum Schöpfen 
ober Trinken, 3. B. 4 Mo. 24,7. 

Ein, einer, eins, einig (letzteres in ber Bibel 
immer = einzig). 1) Es iſt Ein Gott — dieſe Grund» 
wahrheit A. u. N. T.3 (ME. 12,29. 32) wird in ber 
Bibel einfach aus der Erfahrung bewiejen: von feinem 
Gott allein erfährt der Fromme Heil und Segen; es 
giebt fein Wefen neben ihm, das fid irgend mit ihm 
mejlen könnte (5 Mo. 32, 39; 2 Mo. 15,11; 2 Sa. 
7,22; Off. 15,4). Dieje Wahrheit wird eingeſchärft 
im Gegenjaß zur Bielgötterei der Heiden (5 Mo. 6, 4; 
Jej. 44, 6; 1 Kor. 8, 4), teild um zur ungeteilten Hin—⸗ 
gabe des Herzens an den Einen Gott gegenüber aller 
Streaturverehrung und Menfcdienvergötterung au er— 
mahnen (Mt. 6, 24; 19, 17; 23, 9), teil$ endlich, um 
die ihm Angehörigen an ihre Gleichberehtigung vor 
Bott und die Pflicht der Einigkeit untereinander zu 
erinnern (Mal. 2,10; Rö.3,30; Eph. 4,6; 1 Tim. 
2,5; Jak. 4, 12). — 2) Der Einheit Gottes entipricht 
beim Menihen die Forderung: „Eins iſt not” (Zu. 
10, 42, vol. Bi. 86, 11), nämlich eben die ungeteilte 
Hingabe an Gott und feine Offenbarung in Chriſto. 
Mit dem Einen ift alle Vollkommenheit und alles Glück 
dem Menfchen verbürgt. Aber weil ed eine ungeteilte 
Hingebung gilt, jo heißt es auch auf der andern Seite: 
wer an Einem fündigt, der tft das ganze Geſetz ſchuldig 
(Jaf. 2,10, vgl. Mt.5, 19; ME. 10,21: Eins fehlt 
dir). — 3) Ein Gefeß der göttlichen Weltregierung ift 
es, daß oft Einer für viele einzutreten hat; es beruht 
dies auf den verſchieden auägeteilten Gaben und tritt 
am ftärfjten hervor bei Adam und GChriftus (Nö. >, 
12— 21; 1Kor. 15, 21; 2 or. 5, 14; 1 Tim. 2, 5). 
Aber darum ift der einzelne gewöhnliche Menſch vor 
Gottes Augen nicht gleichgültig, fondern es ift Freude 
im Himmel über einen Sünder, der Buße thut (Xu. 
15,7). — 4) Eins werben — fid) vereinbaren, etwas 
ausmachen (Hi. 2, 11; Hof. 3, 2; Mt. 18, 19; 20, 2; 
Ap. 5, 9; Ga. 2,9). Eins fein untereinander ſ. Einig— 
keit. Eind = einmal, Hoſ. 3, 1; Sir. 12,6). ©. 

Einbalfamieren („ialben“) ſ. Begräbnis und 
Salbe. 

Einbinden 1 Mo. 43,3 — einihärfen, 1 Sa. 
25,29 = behüten und bewahren. 
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Einfalt, einfältig, Einfältigfeit. Die 
Worte vereinigen zwei verih. Bedeutungen. 1) bes 
zeichnet €. eine unausgebildete Veritandesfraft, wie 
fie bei Unmündigen nicht ander erwartet wird, Bi. 
119, 130; 116, 6; Ro. 2, 20; ja Paulus wünſcht 
feinen Leſern Einfältigkeit aufs Böſe, d. h. daß fie ſich 
recht wenig auf fchlechte Dinge verftehen möchten (Rö. 
16,19). — 2) bezeichnet es eine von Neben: u. Hinter: 
gebanfen freie Gefinnung, die allerdings liftiger Schlau: 
beit gegenüber oft auch ald Thorheit ericheint, aber 
gleich der Ehrlichkeit dodh am längiten währt (2 Sa. 
15, 11; 1 Mo. 20, 5.6). Die €. zeigt ſich beim Ges 
ben, wenn man feinen Zohn dafür erwartet (Rö. 12,8; 
2 Kor. 8, 2; aud von Gott, Jak. 1,5), beim Ge: 
horchen, wenn man nicht auf Lob rechnet (Eph. 6, 5), 
beim Beten, wenn man nicht auf Menfchen damit einen 
Eindrudf machen will (Ap. 2,47), überhaupt im ganzen 
Wandel, der nur von der Rüdjicht auf das Gewiſſen 
fich leiten läßt (2 Stor. 1, 12), und in der ganzen Herzens: 
ftellung, die unverrüdt auf Chriftum geht (2 Kor. 11,3). 
Letzteres drückt Chr. bildlich aus durd das Wort von 
dem einfältigen Auge, das unverborben das Licht in 
den Leib eindringen läht (Mt. 6, 22). 9. 

Einführen Cor. 1,6 ift von der Wiederkunft 
Ehrifti die Rede; es heißt nad) dem Grundtert: wenn 
er aber zum zweitenmal den Erjtgeborenen in die Welt 
eingeführt haben wird. 

Eingang und Ausgang, d. b. alles, was 
man beginnt und zu Enbe führt, alles Thun u. Unter: 
nehmen, 2Sa.3,25, oder das Aus» und Eingehen bei 
(und Umgehen mit) jemand, 1 Sa. 29, 6. Am beiten 
ift, wenn es gefchieht immer unter den Mugen, unter 
der Hut und dem Segen des Herrn, Pi. 121,8. 

Eingeben, Eingebung. „Eingeben“ wird 
gebraudt von menfhlicher Anweiſung und Beleh— 
rung, 2 Sam. 14, 3; Esra 8, 17. Wichtiger find 
für uns bie Stellen, die von einer Eingebung, b. h. 
innerlihen Mitteilung Gottes an Menfchen reden, Eſsra 
7,27; Ne. 2,12; Sir. 34,6; 2 Tim. 3, 16 und bie 
der Sache nad) verwandten Stellen: 2Mo.4, 12; Mt. 
10,19 f.; Joh. 14, 26; 16, 13; 1 tor. 2,13; 2 Be. 
1, 21, welche eine Belehrung von Gott, durch den Geiſt 
Gottes, ausfagen. Neben der göttlichen E. rebet die heil. 
Schrift in einigen Stellen auch von einer teufliichen E., 
fo 1 Ghr. 21, 1; Joh. 13,2. 1) Unter E. haben wir 
einen wirflihen inneren Berfehr Gottes mit 
dem Geiit des Menfchen zu verftehen , deifen Ver: 
mittler der Geiſt Gottes ift und durch welchen heilige 
Negungen im Menfchen gewirkt und göttliche Gedanken 
feinem Geiſt offenbar werden. Ohne dieien Verkehr 
von Geiſt zu Geift hätten wir nur eine ftumme Offen: 
barung Gottes in Natur und Geichichte, Nö. 1,19 f., 
ober hödjitens eine Bezeugung des heiligen Willens 
Gottes im Gewiſſen, Nö.2,14f., aber feine Stunde 
von der Gnade Gottes, die dem Sünder verzeiht, fein 
Zeugnis von der Bottesfindichaft, Rö. 8, 16, und von 
dem den Gläubigen bereiteten Erbe, 1 Stor. 2,9 f. 
2) Bedarf fo jeder Chrift, um feiner Gottestindichaft 
gewiß zu werden, einer innerlichen Mitteilung durch den 
Geiſt Gottes, fo findet eine E. in engerem und höherem 
Sinn bei den Männern ftatt, welche Gott zu Werk: 
zeugen feiner Offenbarung erwählt. So find bie 
Propheten des A. B. fi bewußt, daß Gott mit ihnen 


“> 


redet, Jeſ. 8, 1; Ser. 1,4; 2,1; Joel 1,1; Mi. 1,1. 
Paulus bezeugt, daß er fein Evangelium nicht von 
Menichen empfangen babe, fondern durch die Offen- 
barung Jeſu Ehrifti, Ga. 1, 12, und Petrus jagt 
von ben eriten Verfündigern des Evangeliums, daß 
fie in Kraft und Vollmacht des heil. Geiftes wirken, 
1 Be. 1,12. Wohl können wir uns feine anſchauliche 
Vorftellung davon machen, wie dieſer offenbarende Ber: 
fehr Gottes mit den Menichen vor fih geht; allein je 
mehr eine tiefere Forihung über die Frage, wie es 
doch zugehe, daß ein Bild der irdiichen Dinge und ihres 
Zufammenhangs unferem Geift innerlih wird, auf 
Rätfel und Schwierigkeiten ftößt, deſto weniger können 
wir uns wundern, daß dieſe Einwirkung Gottes auf 
das Innerfte des Menichen uns ein geheimnisvoller 
Borgang bleibt. Dem Glauben ift fie deifenungeachtet 
gewiß. Wie ſeltſam auch, wenn der lebendige und gei— 
itige Gott fich wohl da und dort in der äußeren Welt 
offenbarte, von einem Verkehr mit dem Geift des Men 
fchen aber, der doch zur Gemeinihaft mit Gott ges 
ihaffen ift, ſich arundfäglich ausgeichloffen hätte! — 
3) Über die Art und Weife der göttlihen E. wie 
über alle ähnlichen Fragen, die nicht zum Grund unseres 
Heils, fondern nur zu den Aufgaben bes wilfenichaft- 
lien Denkens gehören, giebt uns bie heil. Schrift nur 
wenige Andeutungen. Wenn fi unter Menichen, die 
nicht rein geiftige, ſondern geiftsleibliche Weien find, 
die geiftige Mitteilung durd Reden und Hören ver: 
mittelt, jo haben wir uns den Verkehr des Gottes— 
geiites mit dem Menſchengeiſt als einen viel unmittel« 
bareren und innerlicheren zu denken. Es find nicht 
fertige Worte, welche der Menſch vernehmen würde, 
fondern von Gott gewirkte Regungen feines innerften 
Geiſteslebens, die fich erit unter feinem Aufmerken zu 
deutlichen Begriffen geitalten und in ben Worten menſch— 
liher Sprade ihren Ausdrud ſuchen. Geht menſch— 
liches Mitteilen von außen nad innen, vom Wort zum 
Gedanken und zur innerlichen Aufnahme desjelben , fo 
geht Gottes E. von innen nad) außen, von der gött— 
lihen Berührung des Geijtes zum Gedanken, in welchem 
der menschliche Empfänger des göttlich Gegebenen fidh 
flar bewußt wird, und zum Wort, in welchen er e8 
auch andern mitteilen fann. So hat der Form nad) die 
göttliche E. eine gewiffe Berwandtichaft mit dem plötz⸗ 
lichen Aufleuchten einer neuen Wahrheit, eines künſt— 
leriſchen Gedankens, wie es wohl einem bevorzugten 
Menſchen zu teil wird; nur daß es in unferem Fall 
Gott ift, der dieje Erleuchtung ſendet und dies ent— 
weder von Anfang an deutlich hervortritt oder aus 
ihrem Inhalt unzweifelhaft hervorgeht. Die Empfänger 
göttliher E. untericheiden das von Gott Mitgeteilte 
häufig ausdrüdlih von ihren eigenen Wünfchen und 
Meinungen, 2 Sa. 7,3—5; Ser. 20, 7, während 
andererjeitö auch wieder wohl verftändlich ift, daß diefe 
Unterfcheidung deito mehr zurüdtritt, je mehr eine das 
ganze Geiftesleben umfaſſende Einigung des menich- 
lihen Dentens und Wollens mit der göttlihen Wahr: 
heit eingetreten ift, wie wir dies befonders bei Paulus 
beobachten können, val. 1 or. 7,40. Sie müffen das 
von Bott Mitgeteilte fich erit aneignen, zum Gegen» 
jtand ihres Forſchens machen, 1 Be. 1, 11, ja fie können 
fih wohl auch eine Zeitlang gegen die Aneignung und 
Verkündigung besfelben fträuben, Jer. 20,9. Keines⸗ 
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wegs aber ift ihr Bewuhtfein und Wille beim Empfang 
ber inneren Offenbarung unthätig, ſonſt müßte diefen 
Erlebniffen auch die Aufmerkiamteit und Erinnerung 
fehlen, während fie doch beitimmt find, innerlih an— 
geeignet und für andere fruchtbar gemacht zu werben. 
— 4) Im Spradgebraud ber evang. Glaubenslehre 
wird die E. auf einen noch engeren Kreis, nämlich auf 
die Abfaffung der heil. Schriften A. u. R. T.s 
beſchränkt. Nun wirb freilid in 2 Tim. 3, 16, ber 
einzigen neuteftamentl. Stelle, welche unfer Wort ent⸗ 
hält, dasſelbe auf die Schriften des A. T. angewendet, 
indem dort jegliche Schrift, jofern fie aus Gottes Geiſt 
entfprungen und von ihm durchweht ift, auch nüglich 
genannt wirb zur Zehre, Überführung, Zurechtweifung 
und Zucht in ber Gerechtigkeit. Allein andere Stellen 
ergänzen dies bahin, daß die Männer Gottes nicht bloß 
bei ihrem Schreiben, jondern in ihrem ganzen pros 
phetiichen Neben und Wirken von Gottes Geiſt ges 
tragen und erfüllt geweſen feien, 2 Be. 1, 21. Der 
Apoftel Paulus fchreibt nicht bloß feiner fchriftlichen 
Lehrwirkſamkeit, ſondern in eben ſolchem Grab feiner 
mündlichen Berfündigung eine Strafterweifung bes 
Geiftes zu, 1 Kor. 2,4, ja in 2 Joh. 12 wird eher ber 
Verkehr durch „Papier und Tinte“ als ein unvoll⸗ 
fommener Erjag ber mündlichen Verfündigung bes 
trachtet. Demgemäß bürfen wir die göttliche E. nicht 
fo auffaffen, als ob fie auf die fchriftliche Aufzeichnung 
beihräntt geweſen wäre oder gar in einem wörtlichen 
Diktat des heil. Geiſtes beftanden hätte; Gott wollte 
zunächſt von feinem Geift erfüllte Perſonen als les 
bendige Zeugen feiner Offenbarung haben, und erft in 
zweiter Linie hat es feine Leitung fo gefügt, baß der 
Menichheit durch bie Schrift eine treue und ausreichende 
Kunde von feiner Offenbarung zu teil wurde. — 5) So 
gewiß nun in der heil. Schrift ber Geiſt Gottes weht 
und an dem Gewiſſen u. Wahrheitäfinn der Menſchen 
fich bezeugt (vgl. Joh. 7, 17), fo müſſen wir doch in 
ihr, fo wie fie ſelbſt fich giebt, nicht ein ausschließlich 
göttliches, fondern ein gottmenſchliches Bud) er- 
kennen. Wenn 3. B. Paulus 1 Kor. 1, 16 jchreibt, er 
erinnere jih nit, ob er außer den ſchon genannten 
noch fonft jemand in Korinth getauft habe, jo redet er 
bier als ein Menſch zu uns, der wohl den Geift Gottes 
hatte, 1 Kor. 7,40, aber in äußerlichen, unmefentlichen 
Dingen aud) menihliher Schwachheit, 3. B. Unficher: 
heit des Gedächtniffes, unterworfen war. Ein Lukas 
hat es nicht verſchmäht, fich nach geichichtlichen Quellen 
umzuſehen, als er jein Evangelium fchrieb, 1, 1—4. 
Manche einzelne Rotizen in ben apoftol. Briefen find 
aus beitimmten, äußeren eranlaffungen hervor: 
gegangen und dienen rein menjchlichen Zwecken, jo wenn 
Paulus den Timotheus um Zuftellung feines Mantels 
bittet, 2 Tim. 4,13. Überdies fpiegelt fich in der ſprach⸗ 
lichen Berichiedenheit ber einzelnen Schriften umvers 
fennbar die Eigentümlichfeit ihrer menichlichen Ber: 
faffer: der fühne Jeſaja ſchreibt anders als der weiche 
Seremia, ein Bialm übertrifft den andern an Schwung 
und Gewalt der Sprache, der finnige Johannes redet 
in einem andern Ton ala der rafche, feurige Paulus. 
Diefer ihrer menschlichen Seite hat ſich die Bibel keines⸗ 
wegs zu jhämen; es zeigt ſich darin nur die jchlichte 
Aufrichtigkeit ihrer Verfaffer und es tritt uns damit 
vor Augen, wie der Geift Gottes die menschliche Eigen: 
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tümlichfeit nicht unterbrüdt, fondern heiligt und in 
feinem Dienfte fruchtbar madt. So werben wir bem 
Eindrud folgend, den die Schrift jelbft auf ihre Leſer 
macht, den Worten Bed, welchem gewiß niemand das 
Zeugnis der Treue gegen die Schrift veriagen wird, 
beiftimmen müffen: „Die göttliche E. eritredt fih auf 
die göttlichen Reichsgeheimnifte, die geiftliche Wahr: 
heit; auf das Äußerliche und Menichliche nur, ſoweit 
es mit erflerem in wefentlidem Zufammenhang 
ſteht“ (Einleit. in d. Syſt. d. chriftl. Lehre, S. 242). 
Mag darum auch in unmelentlihen Dingen, in ber 
ſprachlichen Darftellung , in äußeren Verichiedenheiten 
ber Erzählung (4. B. in den evang. Berichten), in uns 
genauer Anführung eines altteft. Spruchs im N. T., 
in Unvollitändigkeit hiftoriicher Notizen u. ſ. w. bie 
menichliche Seite der Schrift zum Vorſchein kommen, 
fo bleibt doch beftehen, daß fie uns treu und unver: 
fälicht giebt, wa8 zur Erkenntnis des Heils und ins» 
beiondere deffen, in welchem das Heil befchloffen it, 
Chriſti, gehört. Ki. 

Eingeborener = einziger Sohn Gottes heißt 
Chriftus (Job. 1, 14. 18; 3, 16. 18; 1Joh. 4, 9), 
womit teil® das Opfer des Vaters, ber den einzigen 
Sohn dahingiebt, ins rechte Licht geftellt, teils bie 
Herrlichkeit des Sohnes, ber alles hat, was der Vater 
hat, erflärt wirb. Um feines vorbildlichen Charakters 
willen heißt Iſaak, Ebr. 11,17, auch der €. 9. 

Eingeleibt. Die Heiden find mit eingeleibt 
(Eph. 3, 6), d. b. mit aufgenommen in den Einen Xeib 
Ehrifti, Die Kirche. D. 

Eingeweide, 1). Opfer. — 2) E. im bilblichen 
Sinn für „das Innere“, Hi. 30, 27. 

Einheit f. Ein. 

Einhorn, Durd das ganze Mittelalter gilt 
Nashorn und E. als gleichbedeutend. Im Zwiefaltener 
Glofjarium, das die latein, Tiernamen verdeutſcht, 
fteht iiber rhinooerog „ainhurn&*, Erft mit dem Ers 
wachen der beſchreibenden Naturgeichichte zur Zeit der 
Reformation fand man beim Zurüdgreifen auf griech. 
Autoren fih veranlakt, unter anderen Quftieren und 
Wiederfäuern fi umzufehen. Den Anlaß gaben wohl 





Sig. 147, 1. Altägyptiſche Darftellung der Antilo 
reem der Bibel (2 und 3 find wilde Ochſen). 


Bilder an den Tempeln der alten Zeit, Perfepolis und 
Theben, welche deutlich Huftiere von ber Geftalt ber 
Antilopen oder Ejel mit Einem Horn erkennen laffen. 
Die beiden im Profil gezeichneten Hörner beden fi 
von der Seite gefehen und fehen wie Ein Horn aus. 
Solche altägyptiiche und perfiiche Bilder ließen bei ber 
Unfenntnis in der Zoologie die Idee eines Huftiers mit 
einem einzigen Horn aufder Mitteder Stirn aufkommen. 
Ein unpaariger Knochen am Schädel bed Säugetiers, 
der fich zu einem Horn verlängern fönnte, eriltiert 
einfach nicht. Das biblifche reem ift entweder eine 
Antilope, und zwar wahricheinlich die Ant, Oryr (vgl. 
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Gazelle), ober wie das afiyriiche rim, den Abbildungen 
nad, der wilde Ochs, Bifon. Für die Richtigkeit der 
mittelalterlichen Uberſetzung bes Rhinoceros mit E. 
ſchienen bie Bibelftellen zu fprechen, welche darin das 
Bild der Kraft und Stärke jehen (Hi. 39, 9. 10; Bi. 
22,22; 92,11). Sr. 
Einigkeit des Geiftes zu halten, ermahnt ber 
Apoftel Eph. 4,3 mit dem Hinweis auf bie vielen 
Dinge, die Chriften gemein haben. Das war ja auch 
der legte Wunſch Chrifti für die Seinigen (Joh. 17, 
11. 21. 23), und zwar wünſcht er ihnen eine auf in» 
nere Weſensverwandtſchaft gegründete Einigkeit, wie 
fie ihn mit jeinem Water verbindet (Joh. 17, 11, vgl. 
10, 30). Bft eine ſolche Weſensverwandtſchaft aber 
auch bei Chriiten durch den Geiſt Gottes begründet, jo 
ift doch die im Anfang erwähnte Ermahnung bes Apo— 
ſtels nicht überflüifig; denn die oft großen natürlichen 
Unterichiebe der Menichen werden dur den Geiſt Got» 
tes nicht ohne weiteres aufgehoben, und dieſer ſelbſt 
teilt verichiedene Baben aus, Daher müſſen Ehriften 
in Geduld u. Sanftmut einander tragen, wie die Glie— 
der eines Leibes (Nö. 12,3 f.; 1 Stor. 12,4 ff.; Vhi. 
2,1ff.). Übrigens darf um der Einheit willen die 
Wahrheit nie verleugnet werden, fondern dieſe muß 
ſelbſt auf die Gefahr der jchwerften Kämpfe und Spal- 
tungen bin befannt werben (Mt. 10, 34 ff.) Und erft 
für das Ende winkt uns die fichere Nusficht, daß die 
Menichen, wie fie von Einem Blut ftammen (Ap.17,26), 
fo auch wieder unter Einem Hirten fi fammeln als 
Eine Herde (Joh. 10, 16). 9. 
Ginfommen, Ginfünfte, 1) der Leviten 
und Briefter. Der Stamm Levi befam fein eigenes 
Gebiet wie die übrigen Etämme. Vielmehr „ich bin 
bein Teil und dein Erbgut“, 4 Mo. 18,20. Dagegen 
waren bie Järaeliten aus den andern Stämmen vers 
pflichtet, den Leviten u. Prieftern das zu ihrem Unter: 
halt Erforderliche zu geben. Freilich hatten legtere von 
ben ihnen geieglich zulommenden Einkünften aud den 
Aufwand für das Heiligtum zu beftreiten. (Die darin 
liegende Verſuchung ſ. Mal. 1,69.) Das Einkom— 
men der Zeviten und Priefter beftand aus folgenden 
Stüden: a) Yon allen Podenerzeugnifien u. von allem 
neugeborenen Vieh gebührte der zchnte Teil den Leviten, 
melche ihrerfeitö wieber ein Jchntel den Prieitern über: 
laffen mußten, ſ. d. Art. Zchnten. b) Die Erftlinge 
aller Rodenerzeugnifle fielen den Prieftern (nicht auch 
den Leviten) zu. Darunter find nicht nur die Erſtlings— 
garben am Paſſah u. am Pfingſtfeſt zu verftehen, fon: 
dern alljährlich mußte jeder Israelit von allen feinen 
Bodenerträgnifien einen Teil der Erftlinge ans Heilig: 
tum abliefern, ebenio von der Wolle der Echafe. Die 
Früchte neugepflanzter Bäume gehörten im vierten Jahr 
(dem eriten Nugungsjahr) dem Herrn, ſ. d. Art. Erſt⸗ 
linge. c) Die Eritgeburten bilden gleichfalls einen Ein— 
fommenöteil für die Briefter. Die erftgeborenen Eöhne 
mußten nad) einer Schätzung des Prieſters, die aber 
5 Sädel nicht überfteigen durfte, gelöft werben. Ebenso 
wurde die Erftgeburt von unreinen Tieren lo8gelauft. 
Die Erftgeburt reiner Tiere mußte geopfert werden, 
wobei aber gewiſſe Fleiſchſtücke dem Priefter vorbehalten 
waren, ſ. Grjtgeburt. d) Bon den Brandopfern befam 
ber Priefter nur das Fell, von den Dank, Edyuld» und 
Sündopfern gewiffe Fleiichftüde, 1. 3 Mo. 6 u. 7. al. 


4 


auch den Art. Schaubrote. e) 48 Städte in Israel 
waren ben Leviten und wieber 13 darunter den Pries 
ftern zugewiefen, 4 Mo.35, 1—5; Iof. 21. Sie durf⸗ 
ten aber die bazu gehörigen Markungsteile nicht zum 
Aderbau, fondern nur zur Viehzucht benügen. Übrigens 
wohnten in ben Zevitenftäbten auch; Angehörige anderer 
Stämme. Die Leviten und Priefter follten einerfeits 
unter dem ganzen Volk verteilt werben, anderſeits aber 
doch wieder in größerer Anzahl beilammen wohnen. 
Die Leviten und Priefter waren für ihren Unterhalt 
darauf angewielen, ob das Volk feinen Verpflichtungen 
nachkommen wollte oder nicht. Zwang gegen Säumige 
fonnten fie nicht ausüben. Wenn aud 1 Sa. 2,12 fi. 
ein Beifpiel priefterliher Habgier erzählt wird, jo war 
doc) häufiger darüber zu Hagen, daß man ben Prie 
ftern u. Xepiten vorenthielt, was ihnen gebührte, fiche 
2 Chr. 31,4 ff.; Mal. 3, 8— 12; Ne. 13,10 ff. Da- 
ber werden namentlich die Leviten ſchon im Gejeg mit 
ben Armen zufammengeftellt, 5 Mo. 14,27. 29; 16,11. 
— 2) E. des Könige. Diefelben beitanden aus frei⸗ 
willigen Geichenfen(1 Sa. 10, 27; 1 8. 10, 25), aus 
Krongütern (1 Ehr. 26, 26; 2 Chr. 26, 10), die wohl 
in ber Regel eroberte Rändereien waren, ferner aus dem 
Tribut unterworfener Völfer (2 Sa. 8, 2). Eigentliche 
Steuern famen nur in Ausnahmefällen vor; dagegen 
forderte ſchon Salomo Naturallieferungen, 1 86.4, 7, 
und Fronarbeiten, 185. 5,27 f. Er zog aud Gewinn 
aus Handelöunternehmungen (1 Nö. 10, 26 ff.), die 
als Kronrecht angeſehen wurden. Zu beachten ift übri« 
gens noch, da des Königs Kaffe und die Staatskaſſe 
zufammenfielen. Vergl. aud bie Artt. Abgaben und 
Beute. F W. vV. 

Einmal ſ. Opfer. Wegen Ebr. 6,4 ſ. Erleuchten. 

Einmütig. Das Wort kann ganz allgemein bie 
Übereinftimmung i in irgend einer Gefinnung bezeichnen, 
jo in der des Hafles und der Entrüftung, Ap. 7,56, 
bes Aufrubrs, Ap. 18, 125 befonders häufig aber steht 
es von der Einheit ber chriftlichen Gemeinde auf Grund 
des Einen göttlichen Geiſtes: Ap. 1,14; 2,1.46; 4, 
24. 32; 5, 12; 15, 25. Da folde einmütige Gefin» 
nung ebenfomwohl eine Gabe Gottes als eine Aufgabe 
der Gemeinde ſelbſt iſt, jo wird ebenjo Gott um fie ges 
beten, Rö. 15, 5. 6, alö Die Gemeinde zu ihr ermahnt, 
Phi. 2,2. Ki. 

Einöde i. Wüſte. 

Einpfropfen. Die Kunſt, einen Baum durch 
Einpfropfen edler Reiſer zu veredeln, reicht ins hohe 
Altertum hinauf. Beim Olbaum aber kam auch das 
entgegengeſetzte vor, daß man einem zahmen Olbaum, 
der nicht mehr tragen wollte, durch Einpfropfen wilder 
Zweige zu reichlicherem Tragen edler Früchte verhalf 
— ein Verfahren, das Paulus Nö. 11, 17— 24 auf 
das Berhältnis der neugetwonnenen Heidendriften zum 
alten Stamm des Gottesvolfs Israel anwendet. H. 

Eins, Einsfein i. Ein, Einer. 

Ginfam. Der Menſch ift nicht nur auf Gemein- 
ſchaft angelegt, jondern auch zu feinem Fortlommen 
auf fie angewieſen, Einfamteit macht ihn darum hilflos 
und berzagt. Eo ift einfam ſ. v. a. hilflos Pf. 25, 16, 
beimatlos Bi. 68, 7, wo zu überfegen ift: Gott läßt 
Einſame (einfam Umberirrende) im Haufe wohnen; 
Jeſ. 27, 10 fteht es von der Stabt Jeruialem im Sinn 
von öde, menichenleer. ef. 14, 31 ift zu überjeßen: 
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in ihren Scharen tft fein Einzelner, b. h. feiner, ber 
ſich feige abfondert. Insbefondere ift Einfamfeit das 
Los ber Witwe, 1 Tim. 5,5. ber von ihrem Mann 
Verftoßenen, Kinderloſen, Hi. 24, 21; Jeſ. 49, 21; 
54,1, wad Pi. 102, 3 aud auf die Tierwelt übertragen 
wird, — Eine poetiſche Redeweiſe ift der Ausdruck: 
„meine Einſame“ (beffer: Einzige) = meine Seele, 
mein Leben. Das Leben wird badurd als das Un: 
erfetliche bezeichnet, was man nur einmal au verlieren 


bat (Pi. 22, 21). Ki. 
Einfammlung, Feit der E., 2 Mo. 23, 16 
— Laubhüttenfeft. 


Einthun Mt. 25, 14 (Luther) — übergeben, 
rev. Überf.: austhun. (1 Malk. 11,63 braucht Luther 
das Wort auch, ſ. aber die rev. Überſ.) 

Einträchtig bezeichnet ein Einigkeitsverhältnis, 
welches fih auf Ilbereinftimmung des Trachten®, ber 
Willensrihtung, gründet. So verbindet gemeinfames 
Interefle die Könige jenſeits des Jordans gegen Joſua, 
30).9,2. Als durd natürliche Gemeinjchaft der In— 
tereffen verbunden follen Brüder, Familien- u. Volks» 
genofien einträchtig bei einander wohnen, Pſ. 133, 1. 
Die Gabe eines einträchtigen Herzens bilbet für das in 
der Verbannung lebende und vorher lange Zeit ent- 
zweite Israel eine wichtige Zulunftäweisfagung , Heil. 
11,19. Ja nod weiter hinaus geht der prophetiſche 
Blick auf die Eintracht der Völker, die den Namen des 
Herrn anrufen, Ze. 3,9. Den Weg zur echten chrift: 
lichen Eintracht zeigt da8 Wort Mt. 6, 33. si. 

Eintrag it in 3 Mo. 13, 48—59 das, was 
wir jet den Einſchlag des Gewebes nennen. Vergl. 
MWeben. Ki. 

Einweihung. Die Stiftshütte wurde in Ver: 
bindung mit der Ginfegung Aarons und feiner Söhne 
ind Prieftertum eingeweiht, indem fie famt allen ihren 
Geräten mit Ol beftrichen wurde. Das Salben mit Öl 
bebeutet auch ſonſt — 1. icon 1 Mo. 28,18; 35,14 
— die Heiligung für Gott. Die Weihe durch Ol wurde 
beim Brandopferaltardurd) fieben Tage hindurch wieder: 
holt und ebenfo wurbe berfelbe in diefer Zeit täglich 
mit Blut beiprengt. Hierauf folgte ein zwölftägiges 
Opfer, welches die Fürften der zwölf Stämme nadein» 
anber darbrachten, 2 Mio. 30,26 ff; 29,36 .; 40, 9ff.; 
3Mo.8, 105.54 Mo. 7, Uff. Der Tempel Salomod 
wurde in ähnlicher Weife durch ein vierzehntägiges 
Opfer geweiht, 1 Kö. 8, 62 ff. und fpäter, freilich mit 
geringerem Aufwand, der zweite Tempel, Göra 6,16 f. 
Unter Nebemia wurden ſogar die Stabtmauern Jeru: 
falem3 eingeweiht, Ne. 12,27 ff. Ob die E. neuer 
Häufer, 5 Mo. 20, 5, ichon (wie fpäter) mit Feierlich- 
feiten verbunden war, wifjen wir nicht. Siehe Feſte. 

W. L. 

Einwickeln Jeſ. 34, 4; Off. 6, 14, für Zus 
fammenrollen vgl. Art. Buch. 

Einwohner. Aus 5 Mo. 2,10— 12. 20—23 
geht deutlich hervor, daß vor den Kanaanitern andere, 
wahrjcheinlich jemitiiche Stämme von auffallender Störs 
pergröße im heil. Zande wohnten, ſ. Riefen. Einzelne 
Überrefte derjelben erhielten ſich nod bis in fpätere 
Beiten, Iof. 12,4; 13,12; 17, 15, namentlich unter 
den Bhiliftern, 1 &a. 17, 4; 2Sa. 21, 16-22; 1 Chr. 
20,4—8. Die von Ham abftammenbe Bevölkerung 
bes Landes, deren Stämme 3. ®. 5 Mo. 7, 1 aufgezählt 
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find, jcheint nah 1 Mo. 12, 6; 13, 7 nicht fehr lange 
vor Abraham eingewandert zu fein. Israel aber ift 
das Rolf, dem der Befig des Landes von Gott zugedadıt 
war, 5 Mo. 32, 8, und auch nachdem an Jörael die 
Drohung 3 Mo. 18, 24— 28; 20, 22 in Erfüllung ges 
gangen, durfte boch jeither fein anderes Volk dafelbit 
eine eigentliche Heimat finden ; e8 bleibt das Land Is: 
raeld. — Die Zahl der €. des heiligen Landes läßt 
fich für feinen Zeitraum mit Sicherheit angeben, Zu 
Abrahams Zeit war die Bevölkerung jedenfalls dünn, 
mit wenigen Städten, jonft wäre das Umherziehen mit 
Herden nicht möglich geweien. Dagegen war das Land 
bei der Eroberung burch bie Israeliten ſtark bevöltert 
und mit vielen Städten befät, 5 Wo. 6,105 7,1; 9,1. 
Nah den Zählungen der waffenfähigen Maunichaft 
Israels, 4 Mo. 1,46; 26, 51 (beidemal etwas über 
600 000), war die geiamte Vollszahl damals etwa 
2'/: Mill., unter David, 2 Ca. 24,9, bei 1300000 
ftreitbaren Männern etwa 5 Mill. Auch zu Jeſu Zeiten 
war das Land wieder dicht bevölkert, wogegen bie heu⸗ 
tige Bevölkerung auf hödftens 650 000 geichäßt wird, 
darunter 7—800 (nad) anderen gegen 1200) beutiche 
Koloniften, im ganzen etwa 50,000 Ghrijten. — 1 Mo. 
23,4 bedeutet E. ſoviel als Beiſaße. W. S. 

Einwurgeln wird bildlich gebraucht von dem 
durch Gottes Gnade verliehenen Wohlſtand u. Gedeihen 
des Volkes im Gelobten Lande, Bi. 80, 10, aber auch 
von dem trügerifchen Glüd des ſicheren Thoren, Hi. 5,3. 
Im N. T. gebraucht Paulus, Eph. 3, 17; Kol. 2,7, 
den Ausdrud (neben „gegründet“ ) vom dem feiten geift: 
lihen Stande der Ghriften. Der Boden, in den fie 
ihre Wurzeln jenten und aus dem fie ihre Lebenskraft 
ziehen, ift in der letzteren Stelle der Herr Ehriftus; 
ebenfo in der eriteren Stelle nad) Luthers Überſetzung 
„durch die Liebe“. Es ift aber wohl richtiger zu 
fegen „in der Liebe”; darnach wäre hier als Lebens 
boden des Ghriften die Liebe bezeichnet, welche im 
Verein mit dem zuvor genannten Glauben bie Ehriften 
zum Begreifen ber überichwenglichen Liebe Ghrifti bes 
fähigt. W. ©. 

Einzelne 1 Mo. 29, 20 — einige. 

Eion ſ. Jion. 

Eis wird außer in den Apokryphen nur im Buch 
Hiob erwähnt, bei. 38, 29: „Aus weſſen Schoße geht 
das Eis zu Tage? Und wer gebiert den Reif vom Him— 
mel ber?" Die frnftallifierte Form des Waſſers er: 
icheint hier im Vergleich mit dem flüffigen Waſſer wie 
das Geborene, Auägeftaltete, im Vergleich mit dem 
noch im Mutterſchoß rubenden Uingeborenen. Wie aus 
dem einen das andere wird, bleibt ein den Schöpfer 
preifendes Geheimnis oder Wunder. Bal. Jahr. 

Eiſen. Seit Israel eriftiert, ift e8 auch im Be— 
fig des E., ohne daß nachweisbar in Paläftina €. ver: 
hüttet worden wäre. Als Erfinder der Bearbeitung von 
Erz u. E. wird ber Stainite Thubalfain genannt, wor: 
nad) die Anfänge der Eifeninbuftrie nach bes Volkes 
eigener Erinnerung einem fremben Bolt der voriärae- 
Iitifchen Zeit angehören. Doc jcheint aud in Israel 
wie bei den Griechen und Römern die Bearbeitung des 
Erzes der Eifenarbeit zeitlich vorangegangen zu fein. 
Nah 1 Sa. 17,5 find Goliaths Helm, Panzer, Scie: 
nen u. Schild noch aus Erz. Ri. 16, 21 wird Simion 
mit ehernen Feſſeln gefeflelt, die Nägel, Hafen u. Geräte 
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der Stiftshütte find aus Erz. Erjt in fpäterer Zeit 
wurden auch zum Gebrauch im Tempel eiferne Geräte 
verwendet. erarbeitete E., wie Degenflingen, wurbe 
nad ef. 27,12. 19 in Tyrus aus Spanien eingeführt. 
Ein wejentlicher Teil des Bedarfs ſcheint aber durch 
Produktion im Libanon gedeckt worden zu fein; bie 
Menge der vortrefflichiten Eifenerze, wie Spateiſen, 
Roteifen, Thoneifen u. Sphärofiderit, ladet wenigftens 
dort zur VBerhüttung ein, wo ein Wald die Benugung 
der trefflichften Holzkohle geſtattete. Fraas fah 1875 
im Libanon die heute noch übliche Ausbringung des 
E. für Hufichmiede in der uralten Art der Holzvergeu> 
dung, wie fie wohl vor 3000 Jahren gebräuchlich war. 
Sn 3 m hohen, fteinernen, mit Lehm gefütterten fonis 
fchen Ofen, die an der Bafis 1 m, an der Gicht 0,35 m 
meffen, wird mittelft Wind, Düfen und Blafebälgen 
binnen zwölf Stunden eine Zuppe halb rohen, halb ges 
frifchten Eiſens erblajen im Gewicht von hödjitens 
30 kg. Beim Friſchprozeß wird etwa die Hälfte ge: 
wonnen, die allerdings alle Vorzüge des vortrefflichiten 
E. in fich fchließt, wenn aud) vom nationalöfonomifchen 
Standpunkt aus die Bergeubung der Holzkohle ver: 
abſcheuungswürdig ift. Man darf fich bei einer der 
artigen Induftrie über die Entwaldung bes Libanon 
nicht mehr wundern, welche das ganze Zand an den 
Rand der Verwüftung u. Verödung bringt. Fr. 
Eitel, Eitelkeit. 1) Ein ganzes Buch der 
Bibel hat die E., d. h. die Nichtigkeit alles Irdiſchen 
zum Gegenstand feiner Betrachtung gemacht, der Pre- 
diger Salomos (1, 2,5. d. Art.). Als Ergebnis langer 
Zebenserfahrung wird hier geichildert, wie alles Stres 
ben, 2,4 ff., und alles Genießen 2, 1 ff., alles Wiffen, 
1,16, und aller Befig 2,7 ff. des Menfchen eitel ſei; 
es fomme nichts Bleibendes dabei heraus, 1, 3, und es 
folge feine wirkliche Befriedigung daraus, 2,22 f., daß 
man jagen könnte, es jei wirflih der Mühe wert ges 
weſen, all das zu erleben (4, 2f.). Auch fonft rebet die 
Bibel vicl von der E. des Irdiſchen; aber doch in ans 
derer Weiſe ald der Prediger. Diefem nämlich jcheint 
die E. fo tief mit dem Weſen alles Irdiſchen verflochten, 
daß er fih8 gar nicht vorftellen fan, es fei je anders 
geweſen oder werbe je anders werden (1,4—10), und 
er kann nur dadurch feine Frömmigkeit vor dem Zweifel 
ſchützen, daß er unbedingt daran feithält, es gelte für 
den Menſchen: fürchte Gott und halte feine Gebote 
(12,13). Dagegen erflärt fonft die Bibel, daß die €. 
des Irdiſchen weientlich als des Menichen Schuld und 
ald Gottes Geriht anzufehen tft. Ja, nach der tiefen 
Anſchauung der Bibel ift alles Sündige in ſich eitel, 
hat feine Lebenskraft und feinen Beſtand in ih. Wer 
von Gott fih abwendet und dem Eiteln (den Götzen) 
nachwandelt, wird ſelbſt eitel (2 Kö. 17, 15, vgl. Ier. 
2,55 ef. 40,17); feine Gedanten verlieren allen Wahr: 
heitögehalt (Nö. 1, 21); fein Vorhaben richtet fi auf 
nichtöwürdige Dinge (Eph. 4, 17; 1 Be. 1,18). Auch 
gerade das, worauf bie von Gott abgefallene Menſch— 
beit ftolz iſt, ift eitel, darum ihre Ehre eine eitle Ehre 
Ga. 5,26; Phi. 2,3). Selbft der Gottesbienft und 
der Glaube fann ein eitle®, vergebliche® Ding werben, 
wenn er feine Qauterfeit verliert (Jak. 1,26; 2, 20). 
Diefe E. ift oft zunächſt eine dem Menſchenauge ſich 
verbergende innere Hohlheit; aber Gott, der fie durch: 
ſchaut (Pi. 94, 11), zieht fie auch ans Licht (Hei. 40, 


23; 57,13; 1 or. 1,27 f.; 3, 19), um daburd bie 
Menihen, die das Eitle fo lieb haben (Pi. 4, 3), von 
bemjelben zu befreien. Durch feine Gerichte verfällt 
allerdings auch die Kreatur Gottes der E. und Ber: 
gänglichkeit (Nö. 8, 20) und kann von diefem Bann 
nicht frei werben, bis bie Freiheit der Kinder Gottes 
vom Bann der Sünde eine vollendete Thatfache ift 
(Nö. 8,20 f.). Aber eben die Kinder Gottes haben jet 
ſchon etwas in fih, was feinem inneren Weſen nad) 
über das Eitle erhaben und darum aud dem Gericht 
der Bergänglichkeit nicht verfallen ift; das ift ihr Glaube 
(1 Kor. 15, 17.20) und der damit verbundene Befig 
ewigen Lebens (Joh. 5, 24). Und fo ift aud) das fünfe 
tige Erbe der Ghriften aller Vergänglichkeit u. E. ent» 
rüdt (1 Be. 1, 4). — 2) Eitel = lauter, nichts als 
Ser. 3, 23; Jak. 3,16 u. |. m. 9. 

Eiter in den Gebeinen — Beinfraß iſt Spr. 
12, 4 ein treffendbes Bild für den Gram und bie 
Schande, bie das böſe Weib dem Manne ver: 
urfacht, 14,30 für den innerlich verzehrenden Neid, 
Hab. 3, 16 für den nagenden Summer; ähnlich 
Bi. 38,6 die offen eiternden Wunden für das bem 
Menichen zum Bewußtfein gefommene Sündenverberben, 
vgl. Jeſ. 1, 6. W. ©. 

Eiterfluß, ſchleim⸗ oder eiterähnlicher Ausfluß 
aus der Harnröhre, ein bei Männern vorfommendes 
Leiden, deffen genauere Beitimmung nad den heut— 
zutage bei Männern auftretenden geſchlechtlichen Er— 
krankungen nicht mit Sicherheit geichehen fan. Nach 
3 Mo. 15, 1—15;4Mo. 5, 2 war der bamit Behaftete 
levitiich unrein, ähnlich dem Ausfägigen, und hatte 
nad) feiner Heilung neben der Waſchung nod ein bes 
fonderes Opfer darzubringen. In dem Fluche, ben 
David über Joab wegen Abnerd Ermordung ausſpricht, 
ift gefagt, e& möge unter Joabs Nachkommen nie fehlen 
an einem, ber E. habe (2 Sa. 3, 28 f.). W. S. 

Ekbatana ſ. Ahmetha. 

Efron, eine bedeutende philiftäifche Stabt im 
Norboften bes Landes, dem Stamme Juba (Joſ. 15,45) 
und dem Stamme Dan (of. 10, 43) zugeteilt, aber 
faft immer ben Philiftern geblieben. Hierher fam die 
erbeutete Bundeslade für einige Zeit (1 Sa. 5, 10). 
Zu Samuel® Zeit war €, vorübergehend israelitiich 
(1 Sa. 7,14). Schon 1 Sa. 17, 52 ift e8 wieder phili= 
ftäifch. Hierher fandte Ahasja zu dem Gott E.s Baal» 
Sebub (2 Kö. 1,2). Der Maftabäer Jonathan erhielt 
fie von NAlerander, Sohn des Antiohus Epiphanes, 
zum Gefchent (1 Makk. 10,89). est Air, anjehn- 
liches Dorf, eine Stunde öftlih von Jamnia. I. F. 

Ela (Ela), König in Israel (1 88. 16,6 ff.), 
Sohn und Nachfolger des Baeſa (930—928), von 
Simri geftürzt. 

Elam, Land und Neich öftlich vom unteren Tig— 
ris, füdöftlich von Medien, nördlich vom Perſiſchen Meer: 
bufen, welcher ſich in babyloniſch-aſſyriſcher Zeit noch 
etwa bis Storna, dem jegigen Vereinigungspunft bes 
Euphrat u. Tigris, landeinwärts eritredte (j. Euphrat). 
Das Reich beichränfte fich aber nicht auf dieſe große 
Ebene an den Flüffen Tigris, Euläus und Ghoaspes 
(aljo etwa auf die heutige Provinz Ehuziftan), fondern 
umfaßte auch einen Teil der fie im Oſten und Norben 
umjfchließenden Gebirgsländer. Ja dieſe legteren bils 
deten ohne Zweifel recht eigentlich die Kernprovinzen 
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des Landes; in ihnen erhielt fich die alte, nichtſemi⸗ 
tiiche Bevölkerung Elams rein, während die Ebene ſchon 
frühzeitig von Semiten übertwuchert wurde. Der wich: 
tigfte Diftritt des elamitifchen Gebirgslandes war die 
Landſchaft Anjchan (Anzan) mit der Hauptitabt Ans 
ſchan, einſt vielleicht Hauptftabt E.s überhaupt. Nähes 
red über Lage und Geſchichte diefer Stabt „Anſchan in 
E.*, welche ihon Gudea von Sirpurla erwähnt (er 
rühmt fi, die Stadt erobert und geplündert zu haben), 
ſ. im Art. Kored. Im ber Zeit der griehiichen Herr: 
ihaft nannte man E. nad) feiner Hauptitabt mit dem 
bei den jpäteren Geographen gebräuchlic; gebliebenen, 
daher aud) und befannteften Landesnamen Sufiana ; 
bie älteren Griechen (Herodot) nennen es Kiſſia; ein 
britter Name, Elymais, welchen bie griehiichen Schrift: 
fteller bald für das ganze Land gebrauchen, bald auf 
den füdlihen, and Meer grenzenden Teil beichränten, 
ift ein® mit der hebräifchen Benennung E., babylonijch- 
afiyriih Elamtu, d. i. „Hochland“. Der altperfiiche 
Name Uvadscha, woraus das jegige Ehuziftan ent 
ftanden ift, war urfprünglich der Name einer einzelnen 
Völkerſchaft, nämlich der Urier (Orier) der Haffiichen 
Autoren. Dieſes Land mit der Hauptitadt Suja war 
ſchon in ältefter Zeit Sig eined mächtigen Reiches, 
welches ſich nicht allein neben Babylonien unabhängig 
erhielt, fonbern auch ber fi) immer weiter ausdehnen» 
ben Macht Aſſyriens lange Zeit zu trogen vermochte, 
bis es endlich im 7. Jahrhundert Afiyrien unterlag. 

Die ältejte authentiſche Nachricht aus der Geſchichte 
E.s betrifft die Eroberung Babyloniens durch die Ela: 
miten um das Jahr 2300 v. Chr. Niurbanipal erzählt 
in feinem Bericht von der Eroberung und Zeritörung 
Sufas um dad Jahr 650, daf er unter anderen auch 
das Bildnis der Böttin Nana von Ered) erbeutet und 
am erſten Kisley nad) Erech zurüdgebradht habe, nad) 
bem es 1635 Jahre in fFeindesland gemweien. Die Er— 
oberung Erechs durch den Elamiten Kudur-Nanchundi 
fällt hiernad) etiva in das Jahr 2285. Diefe elamitiiche 
Invafion erftredte ſich aber nicht allein auf Nords, fons 
bern aud auf Sübbabylonien. Während im Norden bed 
Zandes vor allem die Stadt Erech eine arge Schreden®: 
zeit durchleben mußte, welche noch lange in Erinnerung 
und Sage fortlebte (vielleicht gehört hierher die Erzäh— 
lung von dem bei Erech haufenden elamitifchen Tyran⸗ 
nen Chumbaba im ſog. Nimrod», richtiger Gilgames: 
Epos), im übrigen aber die Elamiten in Akkad feiten 
Fuß zu faflen nicht vermochten, gelang es im Süden 
des Landes dem elamitischen Heerführer Kudur-Mabuk, 
bon Südbabylonien wirklichen Beſitz zu ergreifen (um 
2272) und feinen Sohn unter dem babyloniichen Namen 
Rim-Sin zum König von Larfam und damit von Süd— 
babylonien überhaupt zu erheben (vgl. Arjoch 1). Es ift 
mehr als wahricheinlich, daß auch ber in 1 Mo. 14 ges 
nannte Kedor⸗Laomer, König von E.,“ ebendiejer 
Zeit elamitischer Herrihaft oder wenigftens Vorherr⸗ 
ſchaft über Babylonien angehört hat. Für die Beſie— 
gung und Bertreibung ber elamitiihen Fremdlinge 
durh Hammurabi f. Art. Babylonien ©. 81. 

Für das folgende Jahrtaufend liegt die Geichichte 
&.3 noch völlig im Dunkeln. Das nächſte uns befannte 
geſchichtliche Ereignis gehört erft der Zeit um 1120 an, 
wo wir den babyloniichen König Nebutabnezar J., den 
Zeitgenoſſen des affgrijchen Königs Alurresifi, im Krieg 
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wider €. finden. Im heißeften Monat, dem Tammuz, 
309 Nebufadnezar unter größten Beihwerben und Ente 
behrungen wider E. und drang bis an das lifer des 
Euläus fiegreih vor. „Da zogen heran bie Könige 
ringsum, eine Schladht zu liefern,“ jo maflenhaft, daß 
das Antlig der Sonne durd den Staub ihrer Füße 
verduntelt ward. Aber in dem heißen, ftaubummogten 
Ringen, während beijen der Wagenkämpfer jeinen Neben» 
mann nicht fah, blieb der babyloniſche König Sieger und 
unterwarf E. Wir verdanken diefe Nachricht einer von 
Raffam gefundenen Schenkungsurkunde des Königs Ne— 
bufadnezar, in welcher derſelbe jeinem in dieſem Krieg 
wider &. durch hervorragende Tapferkeit ausgezeichnes 
ten Heerführer Reti-Marduk ala Dotation einen Frei— 
brief für gewilfe Städte im Lande Namar außftellte. 
Daß E. infolge diefed Sieges unter babyl. Oberhoheit 
gekommen fei, wird nicht angenommen werden dürfen. 

Bom Fahr 800 an find wir beffer, teilweise ſogar 
höchſt eingehend über die Geſchichte des elamitiichen 
Neiched unterrichtet. Es find bluttriefende Blätter, 
welche in die Geichichte Vorderafiens eingefügt werben. 
Das treibende Motiv ber Politik E83 war für biefe 
ganze Periode rückhaltsloſeſte Unterftügung Babylo— 
nien® wider Affur, und die Thatſache, daß jahrhunderte⸗ 
lang aud) die mächtigiten und £riegerfahrenften affyris 
ichen Könige, wie 3.8. Sargon, abgefehen von vorüber» 
gehenden Berheerungen der elamitiichen Ebene an der 
babyloniichen Grenze, eine irgend ernftlichere Niederlage 
den Elamiten nicht beizubringen vermochten, läßt im 
Verein mit anderen Erwägungen auf einen fajt uners 
ſchöpflichen Reichtum an Hilfsmitteln, auf eine gewals 
tige Machtfülle des elamitischen Staatsweſens fließen. 

Als fih der affyriiche König Samſi-Ramman IL. 
(824—811) in die Thronftreitigfeiten Babyloniens 
einmengte, finden wir im Kampf wider ihn an der Seite 
des babylontichen Königs Mardbuk-balatiusifbi die Län— 
der Chaldäa, Elam, Namar und die Yramäer. Gar: 
gon rühmt fi, in feinem erften Regierungsjahr (721) 
den elamitiihen König Chumbanigas, der „ſich empört 
hatte“, bei der nach der Grenze &.8 hin gelegenen Stadt 
Durilu befiegt zu haben, doch war der Sieg augen» 
icheinlich ein Pyrrhusſieg: Sargon mußte Merodad): 
baladan, den Verbündeten &.8, auf dem von ihm ufur- 
pierten Thron Babyloniens belaffen. Erjt im 3. 710 
gelang es Sargon, in €. felbit einzubringen, das Land 
weithin zu verwüften, Sutur-Nandundi (Sutruf:Ra» 
chunte), weldher dem Chumbanigas (Ummanigas, 743 
bi8 717) auf dem elamitiichen Thron gefolgt war, zur 
Flucht in das Gebirg zu veranlaffen und Merodach— 
baladan der Unterftügung biejes feines Bundesgenoſſen 
zu berauben,. Als Sanherib auf feinem erften Feldzug 
(703) gegen ebendielen Merodachbaladan zog, ſchlug 
er dieſen und feinen Verbündeten, das elamitiiche Heer, 
bei der Stadt Kis, und in E. ſuchte und fand Mero— 
dachbaladan weiterhin ein Aſyl. Auf feinem jechiten 
Feldzuge feste Sanherib auf Meerſchiffen über nad) den 
elamitiichen Küftenftädten, und als er nad) deren Plün— 
derung und Zerftörung wieder nad) Aſſyrien heim: 
fehrte, ſchlug er nicht allein den babylonijchen Throns 
ufurpator Nergal:ufezib,, ſondern auch deffen Bundes— 
genoſſen, den elamit. König Challufu, welcher mittlers 
weile in Nordbbabylonien eingefallen war. Challuſu, 
welcher feinen Bruder Sutur-Nandhundi (717—700) 
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gefangen genommen und entthront hatte, wurde bald 
nad der Rüdkehr in fein Land, nach fehsjähriger Re— 
gierung, von feinen Unterthanen ermordet. Auf feinem 
fiebenten FFeldzuge griff Sanherib E. von der Landſeite 
her an und eroberte und verbrannte 35 fefte Stäbte 
nebft zahlloſen kleineren Ortichaften; einige dieſer Stäbte 
hatten ftetö den Zankapfel zwiſchen den elamitifchen und 
affgriichen Herrichern gebildet. Der damalige elami— 
tiiche König, der gleich feinem mehr als ein und ein 
halbes Jahrtaufendb zuvor lebenden VBorfahr den Namen 
Kudur-Nanchundi (elamitisch Kutir-Nachunte) führte, 
flüchtete ins Gebirg. Das ftürmijche Wetter des Mo— 
nats Tebet hinderte Sanherib an weiterem Vordringen. 
Kudur-Nauchundi ſelbſt ward nach faum 3 Monaten, 
nachdem er im ganzen nur zehn Monate regiert hatte, 
ermordet, und jein Bruder Ummmanmenanu folgte ihm 
auf dem Thron (692). Auch diefer ließ ſich fofort mit 
dem Ghaldäer Muſezib⸗Marduk (Suzub), der den Thron 
Babylon an ſich geriffen hatte, in ein Bündnis wider 
Sanberib ein, wurde aber jamt diefem in der Schlacht 
bei Ghalulen am Tigris geichlagen (691/90) und ret— 
tete, ebenio wie Suzub, nur durch die Flucht fein Leben. 
(Die Jeſ. 22, 6 in Sanheribs Heerzuge prophetifch ges 
ſchauten Elamiten erflären fich leicht aus der Gefangen» 
führung von Glamiten zu Sargons wie zu Sanheribs 
Zeit.) Im Nifan 689 wurde Ummanmenanu vom 
Schlag getroffen und blieb bis zu feinem am 17. Adar 
erfolgten Tode ber Sprache beraubt. Es folgte ihm 
Ghumba-chaldaiu I. (689— 681) und diefem Chumba— 
chaldaſu II. (680 — 675), welcher kurz vor jeinem Tode 
Sippar überfiel und befien Bewohner tötete. Sein 
Bruder und Nachfolger Urtagu, der Zeitgenofje Aſar— 
haddons, jcheint fich zu Babylonien-Aſſyrien freundlich 
gejtellt zu haben. Dagegen beginnt mit Afurbanipals 
Regierung eine lange Reihe von Kämpfen zwiichen Affur 
und E., welche erft mit ber Eroberung und Zerftörung 
Sufas endeten. Urtagu (Urtafu) reizte den am unteren 
Tigris und Geftabe des Perfiichen Meeres wohnenden 
Aramäerftamm Gambul gegen Aſſyrien auf — er büßte 
fein Vergehen mit einer Niederlage durch bie Aſſyrer. 
Nach feinem Tode brad) in Sufa eine Balaftrevolution 
aus, aus welcher Teumman , ein jüngerer Bruder des 
Verftorbenen, als Sieger hervorging. Als dieſer bes 
gann, die Familien feiner beiden nach Nineve geflohe: 
nen Brüder Ummanigas und Tammaritu auszurotten, 
309 Ajurbanipal (auf feinem fünften Feldzug) abermals 
gegen E., enthauptete den König Teumman und richtete 
rings um Sufa her ein furchtbares Blutbad an. An feiner 
Statt feßte er den Ummanigas, des Teumman Bruder, 
auf den Thron, indem er gleichzeitig dem Tammaritu 
ein Heineres Gebiet als felbftändiges Königtum übers 
gab. Indes jobald fih Samasſumukin, welchen fein 
Bruder Aiurbanipal zum König von Babylon ernannt 
hatte, gegen diefen empörte und alle benachbarten Län 
der bis nad Arabien zu einem großen Bunde wider 
Affyrien vereinigte, war Ummanigas einer ber eriten, 
welcher diefem Bunde beitrat, Zwar wurde er jelbft 
ſchon bald mit feiner ganzen Familie von feinem Brus 
der Tammaritu ermordet, doch war das nur ein Wechſel 
der Perſon, denn Tammaritu ſchickte fich ſeinerſeits 
ebenfalls an, dem Samasſumukin zu Hilfe zu kommen. 
Er konnte ſeinen Vorſatz nicht ausführen. Ein gewiſſer 
Indabigas empörte ſich wider ihn, ſo daß Tammaritu 


ſich gezwungen ſah, mit ſeinen Brüdern, ſeiner Familie 
und 85 ſeiner Großen, um Vergebung und um Hilfe 
flehend, zu Aſurbanipal zu flüchten. Aſurbanipal, „der 
Großmütige*, bewilligte ihm in der That Gnade und 
gewährte ihm nebit feiner Familie ein Aſyl im Königs— 
palafte von Nineve. Des Indabigas NRegierungsherr: 
lichkeit fcheint von nur kurzer Dauer geweien zu fein. 
Denn ala Afurbanipal, nachdem er den Aufftand feines 
Bruders mit erbarmungslofer Graufanfeit nieder: 
geworfen hatte, auf feinem fiebenten Feldzug abermals 
wiber E. zieht, fißt bereits ein anderer König, Umman— 
aldas mit Namen, auf dem Thron von Sufa, ja diefer 
felbft hatte bereits einen gewillen Ba’e, den er ent- 
thronte, zum Vorgänger. Verwüſtend zieht Aſurbani— 
pal durd die elamitifche Ebene, Ummanaldas flüchtet 
ind Gebirg und Tammaritu wird ftatt feiner zum Kö— 
nig in Sufa eingelegt. Aber dieſe Kreatur Aſurbani— 
pals, ohnehin von höchſt verbächtiger Treue, ward faft 
unmittelbar von Ummanaldas wieder geftürzt und ges 
ziwungen, aufs neue ſich dem aſſyriſchen König zu Füßen 
zu werfen. Aſurbanipals achter Feldzug befiegelt E.s 
Geſchick. Das affyriiche Kriegsheer ſteht diesmal unter 
der Göttin Iſtar beſonderem Schutze: alle Hinderniſſe 
überwindend, überall ſiegend, alles verwüſtend dringt 
es 60 Meilen weit in das Innere von E. vor, weiter 
und weiter ſieht ſich Ummanaldas genötigt zurückzu— 
weichen, bis er ſchließlich in das Gebirg flüchtet, wäh— 
rend über Suſa, ſeine Hauptſtadt, der ganze Zorn des 
aſſyriſchen Königs ſich ergießt. Die unendlich reiche 
Schatzkammer wird geplündert, der Tempelturm Suſas 
zerſtört, alle Götterbilder und 36 Königsſtatuen aus 
wertvollſtem Material werden geraubt, die heiligen 
Götterhaine geſchändet und verwüſtet, ja ſelbſt bie könig— 
lichen Gräber werben nicht geſchont, ſondern geöffnet 
und die Gebeine der „früheren wie der fpäteren Stönige, 
welche nicht fürdjteten Affur und Iſtar,“ nad Aflyrien 
geichleppt. 55 ZTagereifen weit wurde E. zur Wüfte 
gemacht: „feine menſchliche Stimme, fein Tritt von 
Nindern und Schafen, kein fröhlicher Freudenruf er: 
ſcholl mehr auf E,5 Auen, nur Wildefeln und Gazellen 
und allerlei Wild dienten fie zum Lagerplag.“ (Der 
Zurückbringung der Göttin Nana nad Erech geſchah 
ſchon oben Erwähnung und für die Verpflanzung von 
Bewohnern Sufas und Elams nad; Samarien durch 
Asnappar ſ. Art. Asnaphar.) Nach dem Wegzug bes 
affgriichen Heeres kehrte auch IUmmanaldas zurüd, aber 
er fand nur Nuinen und auf den Auinen von Ma— 
daltu, einer feiner Kieblingsrefidenzen, fchlug er traus 
ernd den Wohnſitz auf, während ber obengenannte 
Pa'e an Afurbanipals Hof um Gunft buhlt. Und als 
der Neft der Elamiten fich wider Immanalbas auflehnt 
und ihn abermals in das Gebirg zwingt zu fliehen, 
fällt auch er „nach aöttlihem Ratſchluß“ lebendig den 
Aſſyrern in die Hände. So fam es, daß, als Aſur— 
banipal im Triumpbzug zu dem Tempel der Göttin 
Veltis, der Lieblingsgemahlin Afurs, hinauffuhr, um 
Opfer darzubringen, neben dem König von Arabien 
nicht weniger als drei elamitiiche Könige, Tammaritu, 
Ba’e und Ummanaldas den königlichen Wagen bis zum 
Thor des Heiligtums zogen. — Wie die Elamiten je 
und je als Bogenichügen berühmt und gefürdhtet waren 
(Jeſ. 22,6; Der. 49,35), fo hebt auch Afurbanipal 
wiederholt die elamitiihen Bogenfchügen hervor; bie 
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Bewohner von 21 elamitiichen Stäbten verleibte er ald 
Bogenihügen dem aſſyriſchen Heere ein. — Während 
die fufianifche Ebene nach dem über Sufa vollgogenen 
Vernihtungsgerihte bald an die Meder gefallen fein 
mag, begegnen wir in bem früheren elamitiichen Ges 
birgsland perfiihen Herrſchern, Sispis und deſſen Söh- 
nen, welche fih „Könige der Stadt Anichan“ (ſ. oben) 
nennen und beren letter, 
Cyrus, Urenfel bes Siapis, 
das mediſche Joch zerbrach 
und vereint mit den Medern 
Babel zu Fall brachte (Jeſ. 
21,2); ſ. Näheres unter 
Kores. Sufa felbit eritand 
wohl bald wieder neu aus 
feinen Ruinen und blieb 
auf lange Zeit hinaus noch 
„Hauptitadbt von E.“ (Da. 
8,2); Näheres hierüber fiebe 
Art. Sufa. Zweier Aufs 
ftände der Glamiten, viels 
leicht von Angehörigen ber 
älteſten elamitiſchen Bevölke⸗ 
rung angezettelt, thut Die Bes 
EN bes Königs 
Darius 1. Erwähnung. — 
Don einem Denkmal in Miinene. In der Wölfertafel (1 Mo. 
10, 22) iſt &. als erfter 
Sohn ded Sem bezeichnet. Es dürfte fich dies bar» 
aus erklären, daß ſchon frühzeitig in der dichtbevöller— 
ten elamitifchen Ebene Semiten in großer, die eins 
heimiiche Bevölferung weit überwiegender Anzahl fich 
niebergelafien haben, wie denn bie meiften der dortigen 
Ortichaften jemitiiche Namen tragen. Im übrigen frei: 
lich waren die Elamiten durchaus feine Semiten; die in 
dieſem Artikel vielfach vorfommenden Köniagnamen, die 
Titulaturen elamitiicher Könige, 3. B. anin Schuschi- 
nak gik sunkik Anzan Schuschunkn, jowie die 
bis jest befannten elamitiichen (oder anzaniſchen) 
Inſchriften beftätigen es. Näheres über das Weſen des 
elamitifchen Wolfes und Idioms läßt ſich noch nicht 
fagen. Im N. T. (Up. 2,9) werden „Elamiter” bie 
in E. wohnenden Jubengenoffen genannt. FD. 

Elaſar ſ. Ellafar. 

Elath oder Eloth, der einſt berühmte, durch 
David (2 Sa. 8, 14) den Edomitern entriſſene Hafen: 
plag am Golfe von Akaba, an deſſen nörblichem Ende 
und am Ausgang der ArababsTiefebene gelegen. Unter 
Salomo war es mit dem benachbarten Ezeongeber der 
Stapelplag für feine Ophirichiffe, 180.9, 26. Die 
gleiche Ortlichfeit ift wohl El-Pharan „vorn an der 
MWüfte”, d. h. am öftlihen Eingang der Wüfte Paran, 
1 Mo. 14,6. Der Name bedeutet Terebinthe, Tere: 
binthenwald (wenn das Wort nit in alter Zeit die 
Palmen bezeichnete ?). Uſia eroberte e8 noch einmal, 
295.14,22, doch fam e& bald in den Beſitz der Syrer 
(2 8. 16, 6). Später blühte Aila oder Alana ala 
Handelsplatz nach Indien, wurde Biichofsfig, von den 
Mohammedanern 630 erobert, und noch in den Kreuz— 
zügen fpielte es als viel umftrittener Pla öfters eine 
hervorragende Rolle. Heute ift es unter dem Namen 
Akaba eine kleine türkiſche Eoldatenitation zum Schutz 
der Pilger von Kairo nad) Meta. J. F. 
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El⸗Beth⸗El. 1 Mo. 35,7 baut Jakob zu Bethel 
(ſ. d.) einen Altar und heißt dann die Stätie: El— 
Beth: EI, d. h. (Altar) des Gottes zu Bethel. 

Eldaa, 1Mo. 25,4; 1 Chr. 1,33 unter den Kin⸗ 
dern Midians aufgezählt; welcher midianit. Stamm 
damit gemeint ift, ift nicht mehr auszumachen. 

Eldad und Medad (4 Mo. 11,26 f.) gehörten 
zu den 70 Alteften, welche zur Unterftügung Mofes 
beftimmt waren; als fich dieſes Älteftentollegium um 
die Stiftöhütte verfammelte, fam „Gottes Geiſt über 
fie“, jo daß fie weisfagten; €. u. M. waren aus irgend 
einem Grund im Lager zurüdgeblieben, aber auch über 
fie fam der Geiſt Gottes mit derſelben Wirkung. Moſe 
ift weit entfernt, diefer Geiftesäußerung entgegentreten 
zu wollen, vielmehr wünſcht er, daß über das ganze 
Rolf ein folcher Geiſt kommen möchte. Die prophetiiche 
Gabe kam übrigend nur vorübergehend über biefe 
Männer (f. B. 25 nach dem Grunbdtert); fie äußerte 
ſich wohl in begeifterten Neden von göttlichen Wahr: 
heiten. Es mag mit dieſem „Weisfagen“ etwas Ähn: 
liches geweien jein wie mit dem, das aus ber erjten 
Ghriftenheit berichtet wird. 

Gleale (Botteöfteige), in der Nähe von Hesbon, 
heute el⸗Al, einft eine der Städte des Amoriterfönigs 
Sihon, von den Stamme Ruben eingenommen und 
befeftigt, 4 Mo. 32, 3. 37, doch im 8. Jahrh. wieder 
von den Moabitern zurüderobert. Die Etadt wird 
ef. 15, 4; 16, 9; Ier. 48, 34 ala Moabiterftadt er- 
wähnt und hat heute noch anfchnliche Überrefte. 

Eleaſar („Sotthilf*) kommt häufig im 9. T. 
vor. Der berühmtefte Träger des Namens ift der 
Sohn und Gehilfe Marons, ? Mo. 6, 23; 3 Mo. 10, 
6. 12. 16, Briefter und Vorfteher der Leviten, 4 Mo. 
3,32, nadı Aarons Tod Hohepriefter, 4 Mo, 20, 26 ff., 
Genoſſe Moſes und Joſuas (4 Mo. 27,21), mit welch 
leßterem er das fchwierige Werk der Verteilung des 
eroberten Landes (4 Mo 34, 17; Joſ. 14, 15 17, 4) 
vollzieht. Er lag in Giben begraben, of. 24, 33, 
und wurde mit feinem jüngeren Bruder Ithamar der 
Stammovater des hohepriefterlichen Geſchlechts und der 
acht Priefterorbnungen, 1 Chr. 24. — Ferner find ers 
wähnenöwert: ein durch fühnen Mut im Kampf gegen 
die Philifter ausgezeichneter Held Davids, 2 Sa. 23, 
8 ff.; 1 Chr. 11, 125 ein Bruder des Judas Makka— 
bäus, 1Maff. 2, 5, der ſich durch die Tötung eines 
Kriegselefanten hervorthat (163 v. Ehr.), die ihn felbit 
das Leben koftete, 1 Makk. 6, 43; ein berühmter Schrift» 
gelehrter,, der unter Antiohus Epiphanes ald Mär— 
tyrer für feine Religion in hohem Alter mit ungebeugtem 
Mute ftarb, 2 Matt. 6, 18 ff.; endbli der Urgroß— 
vater Joſephs, des Pflegevaters Chrifti, Mit. 1, 15. 

Elefant, Elfenbein. Für die Bidel kommt 
allein nur der indiſche Elefant in Betracht, mit dem 
das Nbendland erft durch die Perſer befannt wurbe; 
im Heer des Darius waren bei der Schladht von Ars 
bela 15 Elefanten, Bon hier ab fpielten fie in den 
Striegen eine bedeutende Rolle (nah 1 Makt.8, 6 hatte 
Antiohus der Gr. den Römern 120 Elefanten ents 
gegengeitellt), und famen in den Freiheitskämpfen der 
Juden mit den Seleufiden auch dieſe mit den gewal— 
tigen Tieren in Berührung und ſchlugen Das feindliche 
Heer troß der 80 Elefanten (2 Maff. 11, 4), die ihnen 
aegenüberftanden. Die Elefanten waren nad 1 Maft. 
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6, 37 das ſchwere Geihüß im Heer, denn jeder trug 
einen hölzernen Turm mit 3—5 Bewaffneten und dem 
Führer (Luther nennt ihn den Mohren); das ganze 
„Elefantenzeug”“ ftand unter einem Hauptmann. Zum 
Angriff wurden die Tiere dur Wein angefeuert. — 
Lange ehe die Juden mit den Elefanten befannt wur: 
ben, kannten fie da® Elfenbein, Schen „Zahn“ (180. 
10, 22), das einen Gegenitanb des phönik. Handels 
bildete. Durdy Hirams Opbhirfahrten wurde das Elfen» 
bein direft ins ißraelit. Neich eingeführt. So fam es, 
daß Salomo (1 Kö. 10, 18) fich einen Thron aus Elfen: 
bein und Gold herftellen laffen konnte. Später wurde 
mit Häufern aus Elfenbein und mit Elfenbein ein: 
gelegten Divans Yurus getrieben, gegen welchen Amos 
(3,15; 6, 4) eifert. Fr. 
Elemente heißen in der griech. Weltweisheit die 
Grundftoffe der irdiichen Welt, wofür damals Erbe, 
Feuer, Waffer, Luft angejehen wurden. Daher ber 
Ausdrud Wöh. 7, 17; 19,17. Daß die E. am Tag 
bes Herrn jchmelzen werden, bebeutet bie völlige Auf: 
löſung der Grundbeftandteile der gegenwärtigen Welt 
(2 Be. 3, 10, val. Off. 21,1). h 
Glen (Luther: Elenn und Elent). Was 5 Mo. 
14, 5, wo Luther mit &. überfegt, eigentlid) gemeint 
fei, wird nur ſchwer mehr ausfindig gemacht werben. 
So viel fteht aber feit, daß unfer &., das nur im Nor: 
den Europas und Aſiens gejagt wird, nicht darunter 
verftanden werben fann. Das bebräiiche Wort Zemer 
weiſt einfach auf ein Tier, das eine Gewandtheit im 
Epringen befigt, jo daß man verfucht ift, etwa an 
Biegen oder Antilopen zu denfen. Steinesfall® aber 
darf an das litauifche Elentier oder an den Elch oder 
Schelch des Nibelungenlieds gedacht werben. fr. 
Elend. Die Urbedeutung diefes finnvollen Worts 
ift das Weilen im Ausland, die Heimatlofigkeit. Diele 
Bedeutung fann man auch in manchen Stellen feines 
bibl. Gebrauchs noch durchklingen hören, 3. ®. 1 Mo. 
41,52; 2Mo. 3,17; 2&a. 16, 12; Jeſ. 58, 7; Klag. 
1,3; Ebr. 11,38, ohne dab jedoch (mit Ausnahme 
der legten Stelle) aud das im Grundtert ftehenbe 
Wort dieſe beitimmtere Bedeutung hätte. In all 
gemeinerem Sinn bezeichnet E. die Entbehrung deſſen, 
was — in ähnlicher Weife wie die Heimat — zum 
wahren Leben und Wohljein gehört. Es kann daher 
beitehen in Armut, Gefangenihaft, Krankheit, Bes 
brüdung, Kummer irgend weldyer Art (1 Sa. 1, 11; 
Hi. 36, 21; Bi. 9, 14; 119, 92; Jak. 5, 1). Auch der 
Buftand der Eüinde und Sündenſchuld wird als E. bes 
zeichnet (Pi. 25,18; Rö. 7, 24). Doch iſt das E. durd)- 
aus nicht immer verfchuldete Strafe, fondern vielmehr 
Erzichungsmittel in der Hand Gottes, der fein Volf 
auserwählt machen will im Ofen des E. (Jef. 48, 10). 
Die Elenden find in den Palmen und bei den Pro: 
pheten häufig die fyronımen, welche, auf Erden mannig— 
fach bebrücdt, in Geduld an der Hoffnung auf Gottes 
Erlöfung feithalten (Pi. 10,17; 12,6; 22,27; 25,9; 
37,11; 149, 4; Jeſ. 61, 1; 66, 21). Auch im N. T. 
gilt das E. als Gottes väterlihe Züchtigung (Ebr. 
12,5 f.), als ein Stüd des irdifchen Chriſtenberufs 
(1 Pe. 2, 20 f.), welches ein Ende haben wird (2 Kor. 
4, 17), wenn der Chriſt aus dem E. der fremde (1 Pe. 
2, 11) zur wahren Heimat gelangt (2 Kor. 5,8). Si. 
Eleph Joſ. 18,28, Stadt im Stamm Benjamin. 


@leutheruß, ein „Waller“, bas 1 Maff. 11,7; 
12, 30 genannt ift, wahrſcheinlich ber jegige Nahr-el⸗ 
Kebir, nördlich vom Libanon. 

Elfenbein ſ. Elefant. 

Elhanan (Bott iſt gütig) tötete 2 Sa. 21, 19 
ben Gathiter Goliath. Wahrſcheinlich giebt aber 1 Chr. 
20,5 das Nichtigere hierüber, bort heißt €. ein Sohn 
Jairs (wofür in 2 Sa. 21 fälſchlich Sohn Jaeres 
Orgims fteht) und ift gefagt: er tötete den Lahemi, 
den Bruder Goliaths. 2 Sa. 23, 24; 1 Chr. 11,26 
wird nod ein E. unter ben Helden Davids genannt, 
ein Sohn Dodos, doch könnte er derielbe jein mit dem 
vorigen, dba bie Bezeichnung: „Sohn bes“ u. f. mw. 
nicht notwendig den Vater bezeichnet, ſondern auch auf 
den Großvater oder einen anderen berühmten Ahnherrn 
hinweiſen kann. 

Eli. 1) Priefter, und zwar ohne Zweifel, ob» 
wohl nicht jo genannt, Hohepriefter an bem alten 
Hauptheiligtum zu Silo, wo ſich die Stiftshütte bes 
fand, aus der Linie des Jthamar. Zugleich Richter 
über Jörael 40 Jahre lang (1 Sa.4,18), ein ſchwacher 
Charakter, bejonders den Ausſchweifungen feiner ent» 
arteten Söhne Hophni und Pinehas gegenüber. inter 
ihm wächſt der junge Samuel auf (1 Sa. 1,24 f.), der 
ihm das herannahende göttl. Strafgericht verkündigt 
(3, 11f.). 98 Jahre alt ftirbt er, alö er die Trauer 
funde von der furcdhtbaren Niederlage feines Volkes 
durch die Pbilifter, dem Tod feiner Söhne und dem 
Verluft der Bundeslade vernimmt, aus Schreden, in» 
dem er vom Stuble fällt und den Hals bricht (1 Sa. 
4, 13— 18). — 2) Der Vater Joſephs (Lu. 3, 23). 

Eli, Eli, lama afabthani (Mt. 15, 34; 
Mt. 27,46), die jyro-haldäiihen Worte des Ausrufs 
Ghrifti am Kreuz, die Anfangeworte des 22. Pſalms. 

Elia, d. h. „mein Gott ift Jah (Jehovah)“. — 
1) Drei ſonſt unbelfannte Männer bed Namens werden 
erwähnt: 1 Chr. 8, 27; Esra 10, 21.26. — 2) Die 
Geichhichte bed großen Propheten E. wird erzählt in 
einer befonderen Quelle 16. 17—19. 2152 8.1 
und 2. Sonft wird er im A. T. nur noch 2 Chr. 21, 
12 und Mal. 3, 23 erwähnt. Nach der richtigen Les— 
art 180. 17,1 ftammte er — Luther überj. nadı dem 
mafor. Tert Beilaße — aus Thisbe (ſ. d.) in Gilead. 
Weiteres ijt und über die Zeit vor feinem öffentl. Auf» 
treten nicht befannt. Was uns 2 Kö. 1,8 von feiner 
Kleidung (ein haariger, von einem ledernen Gürtel zu— 
jammengehaltener Mantel) berichtet wird, beutet dar— 
auf hin, daß er, gegen ſich jelbft hart, an die einfachite 
Lebensweiſe fi gewöhnt hatte. — E. wirfte im nörd⸗ 
lihen Reiche unter den Königen Ahab und Ahasja. 
Durch den Einfluß der Gattin Ahabs Iſebel war ber 
Dienft des Baal und der Aſchera (ſ. 10.16, 33 ren. 
Überf.) zur Staatäreligion geworden und drohte den 
Dienft des wahren Gottes zu verdrängen. Die damals 
jehr zahlreichen Propheten Jehovahs wurden blutig 
verfolgt (18, 4. 13), während das Volf „auf beiden 
Seiten hinkte“ (®. 21), d. h. Baal und Jehovad: 
verehrung für vereinbar hielt. Den durch Moje ver» 
mittelten, nun aber gebrodenen Bund wieder aufs: 
zurichten, war die Aufgabe des E. Plöglich trat er 
vor den König mit der göttlichen Gerihtsanfündigung, 
dab in den nächſten Jahren kein Tau noch Regen 
fommen folle, es fei denn auf E.& Wort (1Kö. 17,1, 
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vgl. 5 Mo. 11,16 f.). (Mac) Jojephus’ Antiq. VIII, 
13, 2 wußte auch Menander ans phönif. Quellen von 
einer Dürre in Phönifien zur felben Zeit.) Von nun 
an hielt ji) der Prophet dem göttlichen Befehl gemäß 
in der Berborgenheit, zuerft am Bache Hrith (ſ. d. Art.), 
und nachdem diefer vertrodnet war, in dem Städtchen 
Zarpath (jegt Sarafand) am Mittelmeer, im Gebiete 
Sidons, zur eigenen Glaubensübung und Glaubens: 
ftärfung wunderbar ernährt: dort durch die fonft nur 
auf eigene Beute ausgehenden Naben, hier durch den 
Dienjt einer jelbft dem Hungertode nahe gewejenen 
Witwe, weldier der Prophet dafür ihren verjtorbenen 
Sohn lebendig wiedergeben durfte. Vergeblich ſandte 
Ahab nah allen Seiten Boten aus, ihn zu juchen 
(18,10). Endlich, als zu hoffen war, daß das gött- 
lie Gericht feine Wirkung gethan habe, im dritten 
Sabre, 18,1 (2u.4,25 und Jak. 5,17 wirb dieſe 
Zeitbeitimmung nur auf den Aufenthalt E.8 in Zar— 
path bezogen und unter „etliche Zeit“ 1 86. 17,7 uns 
gefähr ein Jahr verftanden, io daß eine 3’/sjährige 
Dürre herausfommt), ftellte ih E. dem König wieder 
vor, und hier jehen wir nun den Propheten auf ber 
Höhe feiner Wirkfamfeit. Auf dem Berge Karmel an 
altheiliger Opferftätte erfolgte die wunderbare Bes 
zeugung des lebendigen Gottes, der das ihm bars 
gebradite Opfer durch Feuer vom Himmel verzehren 
ließ (vergl. 3 Mo. 9, 24), gegenüber dem Baal und 
feinen Propheten (dabei wurde von E. durch die Zus 
ſammenſetzung des Altar aus 12 Steinen deutlich auf 
die Einheit aller Diener des wahren Gottes in Israel 
aud während der Zertrennung des Volkes in die beis 
den Neiche hingewieſen, 1 Kö. 18, 31), worauf bie 
Propheten Baal, 450 an der Zahl (18, 19. 22; 
die 400 Prieſter der Aichera find in diefem Vers nicht 
genannt, daher ®. 19 wohl fpäter eingefügt), am Bache 
Kiſon geichlachtet wurden (val. 5 Mo. 13,6. 10; 17,5). 
Nun öffnete fich auch der lange verfchloffen gebliebene 
Himmel zu einem gewaltigen Regen. Bei der Rück— 
fahrt des Königs nach jeiner Reſidenz Jeſreel lief E. 
por deſſen Wagen ber, um ihm dadurch jeine Unter 
würfigfeit als fein Unterthan zu bezeugen. — Allein 
von der Höhe des Sieges, den er mit Gott auf dem 
Karmel errungen, wurde E. nun, wie andere Stnechte 
Gottes (vgl. 3. B. Johannes d. T.), in die dunkeln 
Tiefen der Anfechtung hbinabgeführt (1 Kö. 19). Vor 
Stiebel, die ihm Nache ſchwur (19, 2), mußte er ſich 
abermals zurüdziehen. Diesmal wandte er ſich nad) 
Beerſeba, der füblichen Grenzitadt des Reiches Juda, 
und von ba weiter in die arabijche Wüfte. Des Lebens 
überdrüffig, im Bli auf den geringen Erfolg feines 
Wirkens, legte er ſich unter einen Wacholder: (rich⸗ 
tiger: Ginfter-) ftraud (V. 4 f.). Aber durch einen 
Engel geftärft, machte er fich wieder auf und gelangte 
in 40 Tagen und 40 Nädten (V. 8 — ba bie Ent: 
fernung von etwa 40 geograph. Meilen nicht jo viel 
Zeit erfordert hätte, fo ift diefe nach dem Vorbild ber 
40jähr. Wüftenwanderung beftimmte Zeit ald Vor— 
bereitungdzeit auf den Empfang der hohen Gottes— 
offenbarung zu betrachten, vgl. 2 Mo. 24, 18; Mt. 
4,2) zu dem Berge Gottes Horeb. Dort, vielleicht in 
berielben Höhle (ftatt „eine Höhle“, 185. 19,9, ift 
richtiger „Die Höhle“ zu überfegen), wo einft dem Moſe 
nach dem erſten Bundesbruch Israels die göttl. Barm— 
Ealmwer Bibellegifon. 2. Aufl. 
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berzigfeit, Gnade und Langmut bezeugt worden war 
(2 Mo. 33, 22; 34, 6 f.), erteilt ihm Gott die groß: 
artige Offenbarung, daß er zwar auch der zerftörenden 
Mächte fich bediene (Sturm, Erdbeben, Feuer bedeuten 
die drei Gerichtöwerkzeuge Hafael, Jehu, Elifa), aber 
nur ald Bahnbrecher für das feinem Weſen allein ent» 
iprechende Wirken des milden Geiftes (das ftille, fanfte 
Säufeln). Der Herr giebt ihm zugleich den Troft, 
baß 7000 Getreue im Gericht übrigbleiben werden. 
Von den drei Aufträgen, bie ihm Gott hier erteilte, 
führte E. bloß ben britten, die Berufung Eliſas zu 
feinem Nachfolger, jelbit aus, die beiden andern, die 
Weihung Hafaeld zum König über Syrien und Jehus 
zum König über Israel, überließ er dem Elifa. — 
Noch einmal erhielt E. Befehl von Gott, vor Ahab zu 
treten, nachdem diejer der Iſebel nicht gewehrt hatte, 
ben unjchuldigen Naboth aus dem Wege zu räumen. 
Er verfünbigte ihm und feinem ganzen Hauje den Inter» 
gang (1 $ö. 21). Ebenjo hatte er dem Sohn u. Nach— 
folger Ahabs, Ahasja, der fi in feiner Krankheit 
an den philiftäiichen Baal-Sebub zu Efron wandte, 
feinen Tod anzufündigen, wobei er auf zwei nach ihm 
ausgeſandte Hauptleute mit je 50 Mann Feuer vom 
Himmel herabrief, das fie verzehrte (2 Kö. 1). Nach 
2 Ehr. 21,12 ff. hätte E, feine Wirkſamkeit auch auf 
das Neid Juda ausgedehnt durch einen Brief an den 
dortigen König Joram, Ahabs Schwiegerfohn, worin 
berjelbe mit unheilbarer Krankheit bedroht wird. Das 
macht hronologiihe Schwierigkeiten. Wunderbar wie 
E.s ganzer Lauf war aud) fein Ende (2 Kö. 2), worin 
fi an ihm das Henochwunder (1 Mo. 5, 24) wieder: 
holte. Er, der Zeuge der alles überwindenden richter- 
lichen Macht Gottes, follte nicht in Schwachheit und 
Dinfälligfeit enden, fondern in göttlicher Sraft und 
Macht entrückt werben. In Begleitung Elifas, von dem 
er fich vergeblich loszumachen fuchte (wohl in der demüs 
tigen Abſicht, feinen Zeugen feiner Verherrlihung zu 
haben), ging er, durd einen Schlag mit feinem Mantel 
das Waſſer zerteilend, trodenen Fußes durch den Jordan. 
Vor feinem Abſchied erlaubte er dem Elifa noch eine 
Bitte, der fih denn (nach richtiger Überjegung) zwei 
Anteile an E.8 Geift, gleihjam den dem Erjtgebornen 
(nah 5Mo.21,17) gebührenden Doppelanteil an dem 
geiftigen Erbe ausbat. Es erfchienen ein feuriger Wagen 
und feurige Roſſe, welche die beiden voneinander trenn= 
ten, und E. fuhr im Wetter gen Himmel. In dem 
Worte, welches Elifa dem Sceidenden zurief, 2 Kö. 
2, 12, bezeugt er, dab E. ihm wie ein Water, Israel 
wie eine ſchützende Heeresmacht geweſen fei. Die Pros 
phetenschüler mußten durd ihre vergebliche Nach— 
forfhung nad) E.s Leib die That der wunderbaren 
Entrüdung beitätigen (B. 16— 18). — €. wie aud 
Elifa find mehr Propheten der That als des Wortes. 
Beider Geihichte ift beionders reih an Wundern, 
wie jolche da vornehmlich auftreten, wo der lebendige 
Gott fih im Kampfe mit den Abgöttern mißt. E. ift 
ohne Zweifel einer der größten Gottesmänner bes 
A. T.; „Eiſen fein Wille, Blig fein Blick, Donner 
fein Wort, dabei milde und freundlich, wo er, wie im 
Verhältnis zur Witwe in Sarepta, diefe Eigenicaften 
entfalten kann, das Reich Gottes jein einziger Gedanke, 
Gottes Ehre jeine einzige Paſſion“ (Hengftenberg). 
In ihm stellt ſich die Reaktion der geiftigen Jehovah— 
12 
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religion gegen die Naturreligion bes Baaldienftes dar, 
und er hat ihr den Sieg verichafft, allerdings z. T. 
mit gewaltfamen Mitteln, wie fie dem A. T., aber 
nicht dem Geift des N. B. entiprehen, Zu. 9,54. In 
welch hohem Anjehen er auch bei den fpäteren Juden 
ftand, zeigt die Kobpreifung Sir. 48, 1—12. Im 
N.T. wird kein anderer Prophet jo oft erwähnt und 
hervorgehoben wie E. Der lette Prophet, Maleadi, 
weisſagt 3,23 f. die Wiederkunft des E. vor dem Tag 
bes Herrn. Dieje Weisfagung wurde in Jsrael wörtlich 
verjtanden, vgl. Mt. 16, 14; 17, 10; 27, 47. 49; 
Me. 6, 15; Job. 1, 21. 25. Die Evangeliften aber 
und der Herr jelbft laſſen keinen Zweifel darüber, daß 
dieſe Weisfagung in Johannes dem Täufer, dem Manne 
„im Geift und in der Straft des Elia“ (Zu. 1,17), ihre 
Erfüllung gefunden bat, val. befonders Mt. 11,14; 
17,10 ff. Bei der Verflärung Jefu, des Erfüllers bes 
Geſetzes und der Propheten, ericheint er als der Ver: 
treter der Propheten, neben Mofe, dem Vertreter des 
Geſetzes, Mt. 17,3. C. K. 

Elieſer (Gott der Hilfe). 1) Der treue u. kluge 
Diener u. Hausverwalter Abrahams, von diejen hoch—⸗ 
aeihägt (1 Mo. 15, 2), von Damaskus, wahricheinlich 
der „älteſte Knecht“, der in Abrahams Auftrag erfolg: 
reih um Rebekka für Iſaak wirbt, 1 Mo. 24. — 2) Der 
zweite Sohn Moſes von der Zippora, 2 Mo. 2, 22; 
18,4. — 3) Ein Prophet zur Zeit des Königs Jofas 
phat, der biefem Könige wegen feiner Verbindung mit 
dem abgöttiichen Ahasja Unglüd prophezeite, 2 Chr. 
20, 37. 

Elihu (— mein Gott ift Er). Ein im Buch 
Hiob, ap. 32— 37, auftretender Rebner. Als jüngerer 
Mann hat er aus Achtung gegen das Alter den Reben 
Hiobs und feiner Freunde ſchweigend zugehört (32, 6), 
aber die Entrüftung darüber, daß Hiob gerechter fein will 
als Gott und daß die Freunde desfelben ihm fo wenig 
zu begegnen verftehen, nötigt ihn, das Wort zu ergreis 
fen (Kap. 32), um Gottes Gerechtigkeit ins Licht zu 
ftellen, den Hiob zu demütigen und eine höhere Auf: 
faffung bes Leidens, als die der drei Freunde war, 
borzutragen (vgl. darüber Art. Hiob). E. ift von alters 
ber fehr verſchieden beurteilt worden. Während ihn 
die einen breifter Dünfelbaftigfeit, womit er fih an 
dem Knecht Gottes Hiob verfündige, beihuldigten, 
glaubten andere feine Befcheidenheit, die durch fein 
langes Schweigen bewiefen werde, rühmen zu follen. 
Das Nichtige dürfte fein, daß er wirklich den drei 
Freunden an Erkenntnis überlegen, fomit zum Ein— 
greifen in den Nebeftreit berechtigt ift, dab aber allers 
dings jeine Neben ein ftarkes Bewußtſein von feiner 
Überlegenheit verraten, wie es fich bei jungen Leuten 
häufig findet, die heraebrachten, ihnen für veraltet gels 
tenden Anfchauungen gegenüber eine neue Erkenntnis 
vertreten. Th. O. 

Elim. 1)2 Mo. 15, 27; 16, 13 4 Mo. 33,9 f. 
Lagerftätte der Israeliten nach der Station Mara, 
wohl im jegigen Wadi Gharandel zu ſuchen. Die Zahl 
der in dem biblifchen Bericht genannten Brunnen und 
Palmbäume hätte fich freilich ſeitdem bedeutend ver— 
ringert. Nach der Anficht von Brugich (vgl. Bibl. Geo» 
araphie, S. 301) wäre E. in der Nähe von Ajlın Mufa, 
nördlich vom Golf von Suez zu fuchen, vergl. Wüftens 
zug. — 2) Jeſ. 15, 8 ſ. Beer 1). 


Elimais i. Elan. 

Elimeled (Gott iſt König), Ru. 1, 2f.;4,3.9, 
Gatte der Naemi. 

Eliphas. 1) 1 Mo. 36,4.10ff.; 1 Chr. 1,35 f. 
— 2) Hi. 2, 11 und fonft im Buch Hiob, ſ. d. Art. 

Elifa. 1) Ein Enkel Japhets u. Sohn Javans, 
1 Mo. 10,4; 1 Chr. 1,7, demnad ein grieh. Stamm. 
Nach Hei. 27,7, wo man aud „Hüften Elifas“ über: 
ſetzen kann, bezogen bie Phönikier von Elifa Purpur. 
Ob bier darunter die Halbinjel Morea oder ein Teil 
berjelben, oder etwa die griechiſchen Kolonieen in Süd— 
italien und auf Sizilien zu verftehen find, läßt fich nicht 
mehr ausmachen. — 2) Mit etwas anderer Schreibung 
im Ebräifchen der befannte Prophet und Nachfolger 
Eliad. Sein Name bedeutet: dem Gott Heil ift. Fr 
war nad) 1Kö. 19, 16 von Abel Mehola (j. Abel 2), 
der Sohn eines Saphat, der nad) ®. 19 (überfege dort: 
„bei dem zwölften“) ein wohlhabender Grundbefiger 
gewejen fein muß und nah V. 20 zur Zeit der Be: 
rufung Glifas noch am Leben war. Als der göttliche 
Nuf durch Elia an ihn erging, indem dieſer ihm feinen 
härenen Mantel, der eben durdy Elia das Abzeichen des 
propbetiichen Berufs geworben zu fein fcheint, zuwarf, 
verließ er alles, um demſelben zu folgen und zu dienen 
(legteres der Sinn des Ausdruds 2 8.3, 11: „der 
ihm Waffer auf die Hände goß“) bis zu deſſen Abichied 
(f. darüber Art. „Elia“). Er fteht zu Elia ungefähr 
in demfelben Verhältnis wie Jofua zu Moe. Seine 
prophetiiche Wirkſamkeit wird erzählt in einer befondes 
ren, an die Eliasgeſchichte fih anreihenden Gruppe von 
Stapiteln, 2 85.2 —9 und 13 (fein Ende). Er wirfte 
hauptiählich unter dem israelitiihen Könige Joram, 
aber aud noch unter deilen Nachfolgern Jehu, Joahas 
und Joas. Nah Elias Sceiden begab fih E. nad) 
Jericho, wo er das dortige ungefunde Waffer geſund 
machte, und nad) dem abgöttiichen Bethel, wo er ben 
ihn veripottenden Stnaben fluchte und burch die alsbald 
nachfolgende Strafe feine göttliche Sendung beftätigte. 
Von da zog er fich (wie er auch jpäter that, val. 2 Kö. 
4,25) einige Zeit auf den Berg Karmel zurüd, wo bie 
Frommen an Feiertagen ihn auffuchten, V. 23, daneben 
hatte er feinen eigentlihen Wohnfig in Samaria (2 8. 
2,25; 5,3, vgl. 13,14). Dort beſaß er (val.5,9; 
6, 32) ein eigenes Haus. Er begleitete das Heer der 
verbünbeten Stönige Joram von Israel und Joſaphat 
von Juda in dem Feldzug gegen die von eriterem ab» 
gefallenen Moabiter und verfündigte den Königen die 
Hilfe des Herrn in der Not des Waffermangeld wie 
gegen bie Feinde, doch nicht ohne zuvor ein freimütiges 
Zeugnis gegen Jorams Sünde abgelegt zu haben 
($tap. 3). Einer verichuldeten Prophetenwitwe half er 
durch wunderbare Mehrung ihres Olvorrats; jeiner 
Gajtfreundin in Sunem (im Stamm Iſaſchar) verbieh 
er einen Sohn und erweckte denjelben fpäter vom Tode. 
Bei einer Teurung machte er den Prophetenichülern zu 
Gilgal (im Stamm Ephraim) Koloquinten genießbar 
und fättigte wunderbar mit wenig Speiie 100 Mann 
(Kap. 4). Zur Verberrlihung feines Gottes aud über 
die Grenzen Israels hinaus (5, 8.15) beilte er den 
inriichen Feldhauptmann Naeman von feinem Ausſatz 
(Kap. 5). Einem Prophetenichüler madte er das in 
den Jordan gefallene Weil ſchwimmend. Dem König 
Joram eröffnete er die geheimen Anichläge bes Syrer- 
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königs Benhadad II., und als dieſer deshalb eine 
Heeresmacht nach Dothan ſchickte, ihn zu fangen, führte 
E. die auf ſein Gebet mit Blindheit geſchlagenen Syrer 
ſelbſt nach Samaria, wo nur ſeine Großmut ſie vom 
Tode errettete. Bei einer Belagerung Samarias durch 
die Syrer meinte Joram dem E. die Schuld der jammer⸗ 
vollen Hungersnot zuſchreiben zu müſſen; E. konnte 
ihm ſchon für den folgenden Tag unerhörte Wohlfeil- 
heit verfünbigen (Stap. 6 f.). Der Sunamitin, die auf 
feinen Rat während einer Teurung ſich außer Landes 
aufgehalten hatte, verhalf er nad) ihrer Rückkehr wieder 
zu ihrem Befig. Dem ſyriſchen Feldherrn Hafael ſprach 
er die Königswürde zu (K. 8) und Jorams Feldherrn 
Sehu ließ er durch feinen Prophetenichüler zum König 
falben ($ap. 9, vgl. d. Art. „Elia*). Bon da an bis 
zur Regierung des Königs Joas, alſo minbeftens in 
einem Zeitraum von 45 Jahren, wird E. in 25. nicht 
erwähnt; dem Verfaffer fcheinen hier feine Aufzeich— 
nungen vorgelegen zu fein. Denn daß E. in dieſer 
ganzen Zeit nicht etwa in der Zurücdgezogenheit lebte, 
fondern auch ba eine einflußreihe Wirkſamkeit übte 
und in hohem Anfehen ftand, ift ſchon an fich wahr: 
ſcheinlich und läßt fid) aud aus dem Wort des Joas 
13, 14 ichließen (vgl. die Erflärung bes gleichlautenden 
Mortes 2, 12 in dem Art. „Elia“). Der fterbende €. 
verhie dem König Joas dreimaligen Sieg über bie 
Syrer. Nah feinem Tode nod wurde durch zufällige 
Berührung mit feinen Gebeinen ein Toter aufgewedt 
(Kap. 13). €. erweift fih als Elias zwar nicht eben⸗ 
bürtiger, aber auch nicht unwürdiger Schüler u. Nach— 
folger. Sein Einfluß auf die öffentlichen Angelegens 
heiten ift eher nod größer, fein Eingreifen noch folgen» 
reicher. Auch er, das geiftige Haupt der Frommen, die ſich 
um ihn fammeln, vertritt mit allem Eifer ben Jehovah⸗ 
Dienst gegen den Baalkultus. Ganz beſonders aber er: 
freuen ſich feiner Pflege u. Einwirkung die Propheten» 
ſchulen. Dem Haufe Ahabs ſteht er als Gerichtövolls 
ftreder gegenüber, doch nicht in berjelben Schärfe bes 
Gegenjages zu Joram, wie Elia gegenüber Ahab, 
fo daß er mannigfach als Beiftand u. Netter ſich erzeigt. 
Hatte doch Joram auch perfönlich den Baalsdienſt auf: 
gegeben und nahm die Weifungen bes E. meift gerne 
an, nur einmal offenbart auch er den Grundzug feiner 
Familie in einem Mordanſchlag auf &., 2 86. 6,31. 
Die großenteil® im Kreiſe der Frommen vollbradhten 
Wunder erinnern z. T. an folche des Elia, zum Zeil find 
fie foldhen Jeſu ähnlich (vgl. beionders 2 Kö. 4, 42 ff. 
und die Speifungswunber Jeſu) und machen vornehms 
lich jeine Wirkſamkeit zu einer bilfreihen und wohl: 
thätigen. Im N. T. wird er erwähnt 2u.4,27. E.$t. 
Glifabeth (= Eliſeba, die bei Gott ſchwört), 
Gattin des Priefterd Zacharias und Mutter des Täufers, 
Verwandte und Freundin der Maria, Lu. 1,5 ff. 
Glifeba 2 Mo. 6, 23, Frau Aarons (f. d.). 
Elkana (Gott beiist), Vater Samueld, 1 Sa. 
1,1#.;2,11.20; 1 Chr. 6, 12.19. Nach den beiden 
GEhronifftellen war E. levitiicher Abkunft und zwar vom 
Geſchlecht Korahs. Ephraimitiich heißt 1 Sa. 1, 1 dies 
ſes Geichlecht wegen feines Wohnſitzes. 6. F. 
Elkos Nah. 1, 1, Heimat des Propheten Nahum. 
Nach einer freilich ſehr fpäten Überlieferung war das 
Grab des Propheten in Alkuſch, nördlich von Moful, 
auf der linken Seite bes Tigris; dort wird es noch jebt 
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gezeigt und verehrt. Nach anderer, älterer, aber auch 
nicht fiherer Angabe lag €. in Galiläa (jet El-Kauzeh 
bei Rama in Naphthali). Andere fuchen E. bei Beto— 
gabra — Gleutheropolis. 

Ella i. Ela. 

Ellafar, Stabt oder Landſchaft, deren König 
Arjoch im Verein mit Hedor-Laomer von Elam und 
zwei anderen von deſſen Vaſallenfürſten gegen den Fünf⸗ 
ftädtebund im Thale Siddim zu Felde zog (1 Mo. 14, 
1.9). Die meiften Affyriologen jehen in E. die baby 
loniiche, dem Sonnengott geweihte und von ältejter 
Zeit her beftehende Stadt Larfam, welche unter den 
Trümmerhügeln von Senfereh, auf der linten Euphrat⸗ 
feite wenig füböftlic von Ered) (f. d.) und nordweſtlich 
von Ur (f. d.), begraben liegt. Da diefe Stadt in jener 
alten Zeit der elamitifhen Invafion die Hegemonie 
über die ſüd- und mittelbabylonifchen Städte führte, fo 
würde die Gleihiegung von E. mit Larſam vortrefflich 
pafien, und auch die jcheinbare Differenz der Namen 
wird weniger auffällig, wenn man bebenft, baß gerabe 
bei Wörtern mit den Liquibis r und I vielfach Konſo— 
nantenumftellungen ftatthaben; vergl. ebräiſch rahel 
Mutterfchaf, babyloniſch lahru (Jenſen). Die ebräiiche 
Namensform erflärt fich leicht auß dem Streben, das 
frembartige Zarjam ebräijch munbgerechter zu machen. 
©. weiteres unter Arjoch. Die Ruinen von Sentereh 
haben einen beträchtlichen limfang und find etwa 20m 
hoch. Der Hauptteil der Ruine ift 90 m lang u. 65 m 
breit und von einer 1m dicken Mauer eingeichloffen, des 
ren Badfteine den Namen Nebukadnezars tragen, wel: 
cher den dortigen Tempel wiederherftellte. Doc fand 
Loftus ebendort (außer mehreren Thonchlindern) auch 
ein ſehr altes Grab, auf deffen Badfteinen fich der alte 
Königsname Ur⸗Gur findet. F. D. 

Elle ſ. Maß u. Gewicht. 

Elon, Ortsname: Jof. 19,43; 10. 4,9. 

Eloth i. Elath. 

El⸗Pharan 1 Mo. 14, 6, Eichen⸗ oder Tere—⸗ 
binthenhain von Pharan, ſ. Paran u. Elath. 

Eltern, Fordert das Geje ſchon für das Alter 
überhaupt Ehrerbietung, 3 Mo. 19, 32, fo wirb bie 
Pflicht gegen die Eltern in den zehn Geboten unmittels 
bar nad den Verpflichtungen gegen Gott aufgeführt 
und bazu noch durch eine Verheikung hervorgehoben 
(Epb. 6,2 f.), fiehe au Spr. 13,1; 23, 22; 28, 24; 
Sir. 3,1ff.; 23,18. Dabei werden Vater u. Mutter 
mit gleichem Anſpruch nebeneinander geftellt. Wer feis 
nen Eltern fluchte oder fie gar ſchlug, follte mit dem 
Tode beftraft werben, 2 Mo. 21, 15. 17;3 Mo. 20,9; 
Spr. 20,20. Solche Kinder, welche ſich unverbefler- 
lichen Ungehorſams ichuldig gemacht hatten, jollten, 
wenn die Eltern Klage erhoben, durch das Ortägericht 
gefteinigt werden, 5 Mo. 21,18 ff. Der Vater konnte 
feine Kinder nach Gutdünfen verheiraten, auch ein Ges 
lübde jeiner Tochter aufheben. War er in der Not, fo 
durfte er feine Tochter verkaufen, 2Mo. 21,7 ff. Ebenfo 
fonnte der Gläubiger den Bater jamt den Kindern ver» 
faufen, 28.4, 1; Mt. 18, 25. Dagegen ftand es dem 
Vater nicht zu, ein Sind felber zu töten; Ausſetzen von 
$tindern war vollends in Israel unbefannt. Anderer: 
ſeits wird aud) die Möglichkeit, dab ein Kind feine El— 
tern ermorben könnte, nicht erwähnt. Dem Segen wie 
dem Fluch der Eltern legte man eine große Wichtigkeit 
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bei, 1 Mo. 27,4 ff.; 49, 1 ff; Sir. 3, 11. Das Ber: 
hältnis zwiſchen Eltern und Kindern war bei ben Is— 
raeliten im Bergleih mit andern Völkern ein ſchönes, 
und erft in ber Zeit des Werfalld konnte es geichehen, 
dab die Erfüllung eines Gelübdes für wichtiger er: 
achtet wurde, als die Erfüllung der kindlichen Pflicht, 
was ber Herr als eine Aufhebung bes göttlichen Ges 
botes tadelt, Mt. 15,4 ff. Bal. noch aus dem N. T. 
Eph. 6, 1—3; Kol. 3,20; 1 Tim. 5,4. 8 und f. den 
Art. Erziehung. F W. L. 

Eltheke, Levitenſtadt im Stammgebiete Dans 
(Joſ. 19, 44; 21, 23), nad) Timna und Ekron ſowie 
vor Bene Barak genannt. Bei Eltheke ober, wie San— 
herib den Ort nennt, Altaku, fand 701 dv. Chr. Die 
Schladıt zwiichen dem affyrifchen Heer unter Sanherib 
einerfeits und ben Efroniten und ben ihnen zu Hilfe 
getommenen ägyptiſch-äthiopiſchen Truppen andrerjeits 
ftatt: Sanherib fiegte, worauf er E. und Timna er» 
oberte und gegen Efron vorrüdte (f. näheres unter His— 
fia). Der Ort ift hiernach jedenfalls in der Nähe von 
Efron zu juchen. FD. 

Elthekon Io. 15,59, Ort im Stamm Juba, 
wahrſcheinlich etwas nördlich von Hebron. 

Eltholad Joſ. 15, 30; 19,4, Ort im füblichen 
Juda (= Tholad, 1 Chr. 4, 29). 

Elul Ne. 6, 15; 1 Maft. 14, 27, ſ. Monate, 

Elymais ji. Elam. 

Elymas (Weiler, Magier), Beiname des Zau— 
berers Barjehu (f. d.), Up. 13, 8. 

Gmaltuel, ein Araber, nah 1 Makk. 11, 39 
Erzieher des jungen Antiohus (VI. Sohn des Aler. 
Balas, f. Art. Antiohus 4). 

Emanuel ſ. Immanuel. 

GEmel:Keziz (Thal des Spaltes), Stadt im 
Stamm Benjamin, Iof. 18, 21, wahricheinlich in der 
Nähe von Jericho im Jordanthal. 

Emim — die Schredlihen, 1 Mo. 14,5; 5 Mo. 
2, 10 f., ein Stamm ber Ureinwohner des hl. Landes. 
Diefelben werden ald Nephaim bezeichnet, was Luther 
immer mit Rieſen überfegt. Diele Urbeiwohner (wahr⸗ 
icheinlich Semiten) werden im Oftjorbanland von den 
Moabitern, welche diefelben verbrängten, Emim genannt. 

Emmaus (Warmbrunn), ein Flecken bei Jeru- 
falem, wo ſich jene Begegnung bes auferftandenen Jeſu 
mit den beiden Jüngern zutrug, Zu. 24,13 ff. Noch 
heute ift man nicht ganz ficher über die Yage des Orts. 
Man hat in neuerer Zeit das ungefähr 45 Stadien von 
Ierufalem entfernte Dorf Kalonije für E. in Vorſchlag 
gebradıt. Die bis ind 13. Jahrhundert zurückgehende 
liberlieferung ift für das 60— 64 Stadien von Jeru— 
jalem gelegene els$tubebe, wo heute noch ein lateinijches 
Kloſter fteht. Die Namensgleichheit endlich würde auf 
das jedoch 160 Stadien (6 Stunden) von Jerufalem 
entfernte Ammwäs, eine früher befeftigte Stadt, hinweifen, 
was aber bei diejer Entfernung, da jene Jünger noch 
an demſelben Abend nad Jeruſalem zurüdfehrten, nicht 
wohl möglich ift. Dieies Amwäs ift die 1 Makk. 3,40 
und 9,50 erwähnte Stadt Ammao, ſpäter Nikopolis 
genannt. 

GEmori 1 Mo. 10, 16 (Zuther), ſ. Amoriter. 

Empfangen ein Kind, vom Weib, das Mutter 
wird (Hi. 3, 3 u. ſ. w.); bildlich in der Darftellung der 
Entſtehungsgeſchichte jeder Sünde: „wenn die Luft em 
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pfangen bat“ d. h. wenn der Wille fich mit ihr geeinigt 
hat (Jak. 1,15); dies ift der Bunft, wo die Schuld 
des Menichen anfängt, während das bloße Auffteigen 
der reizenden Luſt ihm noch nicht zugerechnet wird. — 
Empfangenvom Heil. Geiſt ſ. Jeſus Chriftus. 9. 

Empörung ift das offene, grunbfagmäßige 
Herauätreten ber Unterthanen aus dem Gehorfam gegen 
die Obrigkeit und ber Verſuch berjelben, ben eigenen 
Willen auf unorbentlihen Wege durchzuſetzen. So 
wird die gegen bie Chriften gefehrte Zufammenrottung 
in Epheſus, Ap. 19,40; 20, 1, E. genannt und Lu. 
21, 9 werben Empörungen als ein Stüd ber ftürmifchen 
Bervegungen aufgeführt, welche der Endzeit vorangehen, 
ſ. Aufruhr. ki. 

En = Ain, Quelle, mehrfadh in Namen vorfoms 
mend; ſ. die betr. Artt. 

Enaim, Ortsname, 1 Mo. 38, 14. 21. 

Gnafiter. Enaf wird als Sohn bes Arba 
und Stammpater eines Zweigs bed vor den Kangaa— 
nitern in Baläjtina fehbaften Rielenvoltes der Rephaim 
(Zutber: Riefen) bezeichnet. Seine Nachkommen heißen 
„Kinder oder Söhne Enals“ (Enak — der Langhalfige) 
ober „Enakiter“, 4 Mo. 13, 22. 28.33; 5 Mo. 1,28; 
2,10. 11.21; 9, 2; 305. 15,14; Ni. 1,20. Die Ena: 
fiter jaßen im Weſtjordanland um Hebron, 30f.11,21. 
Daß fie Älter ala die Kanaaniter waren, erhellt daraus, 
dab die Stadt Hebron, die ſchon zu Abraham Zeit 
von Stanaanitern bewohnt war, früher Stirjath-Arba, 
d. h. Stadt des Arba, hieß (Joſ. 14, 15; Ni. 1, 20), 
alio wohl als Gründung dieſes Hauptes der Enafiter 
galt, wie denn auch im Oſtjordanland eine rephaitifche 
Urbevölferung erwähnt wird, 5 Mo. 2, 10 ff. Die 
Zweifel Ed. Meyers an ber Eriftenz biefer Nephaim, 
Sufim, Emim (Geſchichte I, $ 236) find nicht begrüns 
det. Diele von den einwandernden Jsraeliten gefürdh- 
teten Niefen (5 Mo. 1,28; 9,2) wurben doch übers 
wunben (Joſ. 11,21 #.; 15,13 ff.) ; nur in Gaza, Gath, 
Asdod erhielten ſich Nefte Joſ. 11, 22), vielleicht bis 
auf Davids Zeit, falls die dort erwähnten Rieſen 
(1 Sa. 17; 2 Sa. 21,16 ff.; 1 Chr. 20, 4) mit ihnen 
in Zuſammenhang ſtehen. Val. Rephaim. J. F. 

Enam Joſ. 15, 34, Stadt im Stamm Juda. 

Enan, Dorf an der nördlichen Grenze des Lanz 
des, 4 Mo. 34, 9 f. 

Ende, Dieies Wort gebraudt die Schrift in 
verichiebenen Beziehungen, die übrigens aus dem jedes» 
maligen Zufammenhang leicht zu erfennen find. So 
bezeichnet es vor allem das räumliche oder zeitliche 
Ausgehen und Aufbören im gewöhnlichiten Sinn, 3.2. 
ben Rand eines Feldes, 3 Mo. 19,9, den Tod, Bi. 
39, 5. Hieran reihen ſich die Ausdrüde: der Welt 
Enden, E. der Erbe, ber Himmel E. — aud die ent⸗ 
fernteften, unerreihbariten Orte, Bi. 2, 3; 98, 3; Iel. 
43,6; Hi. 28, 24; 5 Mo. 30, 4; Mt. 24,31 u. a. St. 
Das „Ende der Welt“ bezeichnet entweder den legten 
Abichluß der Weltentwidlung, Mt. 24, 3; 1Kor. 15,24, 
oder befaßt es auch noch die legten Ereigniſſe in fich, 
insbeſondere Die mit der Wiederkunft Chrifti zufammens 
hängenden u. ihr unmittelbar vorangehenden, Mt.24,6; 
13, 39.495 1 Be. 4, 7, oder aber umfaßt e8 die ganze 
MWeltperiode von der Erſcheinung Chrifti im Fleiſche 
an, Ebr. 9, 26; Da. 8, 17 (vgl. „die legten Tage“, 
Ay. 2,17; Ebr. 1,2). Wenn Aſſaph, Bi. 77,9, mit 
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dem Wort E. meint, ob benn bie Verheißung feine Er— 
füllung finde, jo gebraudit e8 Jefus, Lu. 22, 37, im 
entgegengejegten Sinne: alles von ihm Gefchriebene 
muß zur Erfüllung fommen. Darum heißt er, Nö.10, 4, 
des Gejeges E., in ihm und durch ihn ift das Geſetz 
erfüllt, deswegen hört jest feine äußerlich gebietende 
Macht auf. Über Off. 1, 8 vgl. „Au. O.“ Schließ⸗ 
lich bedeutet E. die Frucht, den legten Erfolg im guten | 
(3er. 29, 11) wie im fhlimmen (Bi. 73, 17. 19) 
Sinn: Nö. 6, 21$.; 2 Kor. 11, 15; Bhi. 3, 19; 
1 Be. 1,9. m. ©. 

Endelich Lu.1, 39; Spr. 21, 5; 22, 29, Luther 
für: eilends, behend, emfig (rev. Über‘. ). 

Endor (Quelle der Wohnung), in der Nähe des 
fleinen Hermon, 1 Stunde von Nain gelegen, jebt En= 
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[Endelih-Engel] 


ihr durch die enge Pforte eingehet) ift es deutlich die 
Pforte des Himmels, Die deswegen enge heißt, meil 
einmal viele, die hineinmöchten, nicht hineinfommen. 
Dagegen Mt. 7,13 f. ift e8 die Pforte zum Himmel» 
reich auf Erden, durch die man erft auf den Weg zum 
Leben kommt; fie wird deswegen mit Recht auf bie 


| Pflicht der Selbit- u. Weltverleugnung gedeutet (vgl. 


ı Mt. 16, 24). 

Engedi (Ziegenquelle), nad 2 Chr. 20, 2 gleich 
Hazezon » Thamar (= Palmen »Kuftivierung, 1 Mo. 
14, 7), ſpäter im Beſitz des Stammes Juda (Hof. 
15, 62), von David wegen ber hier befindlichen geräus 
migen Höhlen auf feiner Flucht vor Saul als Zufluchts= 
ort benützt (1 Sa. 24, 1), aud in Jofaphats Kämpfen 
erwähnt (2 Chr. 20, 2). In feiner Umgebung gab es 
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Sig. 149. Dichennin, das alte En-dannim- 


dür, ein Feines, ſchmutziges Dorf. Es gehörte zum 
Stamm Manafle (of. 17, 11) und wurde befannt 
durd den nächtlichen Befuch, den Saul am Vorabend 
der Schlacht von Gilboa bei der dortigen Totenbeſchwö— 
rerin machte, 1 Sa. 28, 7f. — Nah Pi. 83, 11 der 
Ort, in deſſen Nähe einft Barak jenen glänzenden Sieg 
über Siffera (Ri. 4) errungen hatte. 

En Eglaim (Quelle der zwei Kälber), Heſ. 47,10, 
vielleicht das jegige Ain Feichlah am Nordweitende des 
Toten Meere. 

En:Gannim (Gartenauell). 1) Joſ. 19, 21; 
21,29 (1 6h.6,58 Anem genannt), Stabt in Iſaichar, 
am Südende der Ebene Jeſreel, jetzt Dſchennin, eine ans 
jehn!. Ortichaft mit 3000 €. inmitten fruchtbarer Baumes 
gärten (Fig. 149), das Ginäa des Joſephus. — 2) Iof. 
15, 34, Stabt in Juba, die nicht weiter befannt ift. 

Enge. Die enge Pforte fommt zweimal in einem 
Wort des Herrn vor. Lu. 13, 24 (Ringet darnadı, daß 


Weinberge (Hohel. 1, 14), Palmen u. Balfamftauden. 
Noh im 4. Jahrh. n. Chr. war es ein bedeutender 
Ort. Es lag jedenfalls weder im Norden noch Süben 
des Toten Meers, ſondern in der Mitte der MWeftküfte, 
wo in der Quelle Ain Dſchidi mit warmem, kalfigem 
und ſüßem Waſſer der Name fi erhalten hat. Sie 
entipringt am Fuß eines fteilen Gebirgspaffes, 207 m 
unter dem Mittelländ. Meer, und fließt den fteilen Abs 
bang zu der am Meer fi ausdehnenden Ebene bins 
unter. Weder Palmen noch Gärten finden ſich mehr, 
aber immer noch reichlicher Pflanzenwuchs, u. a. der 
Sodomsapfel. J. F. 
Engel, d. h. „Boten“ Gottes find Geichöpfe 
höherer Natur ala wir Menſchen, Glieder der unficht 
baren Welt (Sol. 1, 16), ihrem Weſen nad mit Gott 
verwandt, daher auch Söhne Gottes (Hi. 1, 6; 38, 7 
Luther: Kinder Gottes, Pi. 29, 1 Luther: Gewaltige) 
genannt. Ginen weiteren Yingerzeig für ihr Welen 
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[Engel-Entblößen] 


giebt das Wort Jefu, daß die Seligen einjt ben Engeln 
glei; fein werden (Mt. 22, 30). Wo von Engel: 
erfcheinungen erzählt wird, werben fie wie Menjchen 
geichildert (1 Mo. 18,2; 19,5; Ni. 13, 6 u. f. w.), 
doch öfters von himmlischen Licht umleuchtet (Mt. 28,3; 
Lu. 2,9). Flügel fchreibt die heilige Schrift nur ben 
Seraphim zu (Je. 6,2). Ihre Wohnung haben fie 
im Himmel, wo fie vor Gottes Thron erſcheinen, um 
Aufträge zu empfangen (1Kö. 22, 19; Hi. 1, 6), oder 
um ihm zu bienen und jeinen Ruhm zu verfündigen 
(Da. 7,10; Sei. 6,2 f., vielleicht gehören hieher aud) 
die Ülteften in Off. 4, 4). Ihre Zahl ift groß (Da. 
7,10), und wo fie in Menge erjcheinen, ba heißen fie 
himmlifche Heericharen (1 8. 22,19; Lu. 2, 13; Mt. 
26, 53). Sie find Gottes Begleiter, wenn dieſer auf 
ber Erbe ericheint (5 Mo. 33, 2; Bi. 68, 18); ebenio 
Chriſti Begleiter beim Gericht (Mt.25, 31; 2Th. 1,7 F;; 
Off. 19, 14). Sonft werden fie auf die Erde von Gott 
gelandt, um feine Befehle auszurichten (Pi. 103, 20 F.), 
teils haben fie den Menfchen Botfchaften zu überbringen*) 
(1 Mo. 22, 11f.; Ri.2,1f.; Sad. 1, 9; Zu. 2,10 
u. ſ. w.), teils haben fie in die Gefchichte des Reiches 
Gottes einzugreifen als die ftarfen Helden Gottes 
(2 Mo. 23, 20; Joſ. 5, 14; Ri. 5, 20; 2 Sa. 24, 16; 
Jeſ. 64, 9 u. ſ. w.), namentl. auch am Ende (Mt. 13,41; 
24,31; Off. 8, 2ff.; 15,1; 18,1; 20,1); enblid 
haben fie einzelne Fromme zu beſchützen und zu erretten 
(Bi. 34,8; 91,11; Mt.4, 11; 18,10; Ap. 12, 7). 
Daß aber Gott ſich nicht deswegen der E. bedient, weil 
er ber Erde zu fern ober über die Menſchen zu ſehr er— 
haben wäre, zeigt ſich am beutlichften daran, daß nament⸗ 


lich bei vielen Engelerfcheinungen im A. T. der Engel | des 


(„Engel bed Herrn“ genannt) jo rebet, wie wenn er 
Gott felbit wäre (4.B.1Mo. 16, 10; 22, 15f.;2 Mo. 
3,2 ff. und fonft; vgl. auch 1 Mo. 48, 16 „der Engel, 
der mich erlöfet hat“ [Goet]), was nicht anders zu er: 
Hären ift, als daß in dem Engel Gott jelbft nahe ift 
und fich des Engelö nur bedient, um feine Herrlichkeit 
zu verhülfen. Ähnlich bedeutet der Name „Engel des 
Angefihts”, dab das Angeficht Gottes (f. d. Art.) in 
dem E. verborgen ſei (Jef. 63, 9 Luther: der E. fo vor 
ihm ift; val. 2 Mo. 33,14 f.; 5 Mo. 4,37; 2 Mo. 
23,20). Ob damit eine befonders hohe Stellung eines 
einzelnen E. angezeigt ift, muß dahinftehen. Deutliche 
Unterfchiebe unter den E. finden ſich (außer Joſ. 5,14, 
Fürſt über das Heer bed Herrn) erft im Buch Daniel, 
wo die Namen einiger ſolcher „Fürſten“ genannt find 
(Michael = Wer ift wie Gott, 10, 13. 21; 12,1. 
Gabriel = Mann Gottes 8, 16; 9,21), und ihnen 
eine befondere Beziehung zu einzelnen Völkern gegeben 
wird (vgl. Art. Michael). Ebenfo bebeuten die Aus— 
drüde: Thronen, Herrihaften, Fürftentümer, Obrig- 
feiten (Sol. 1, 16, vergl. 1Kor. 15, 24) verjchiedene 
Rangitufen von E.**) Daß auch den E. periönliche 
Willensfreiheit zulommt, und aljo ihre „Heiligkeit“ 
(Mt. 25, 31) keine bloß anerfchaffene, ſondern eine fitt- 
lich bewahrte ift, würden wir nirgends aus ber heiligen 
Schrift erfahren, wenn fie uns nicht vom Dajein böſer, 


Daß auch das Geſeß Mofes durch Engel geoffenbart fei, 
war eine aus 5 Mo. 33, 2 erichlofiene Annahme der jpäteren 
Juden, auf bie ia auch Up. 7,593; ®a. 8,19; Ebr. 2,2 beziehen. 

**), Bweifelhaft ift, ob die „ a ber flieben ( Gemeinden in 
der DO. (1—8) ala menschliche Borfteher oder (mahricheinlicher) 
als Berförperungen bes jeweiligen Gemeindegeiſtes gedacht find. 


gefallener Engel jagte (ſ. Art. Teufel). Obgleich mehr: 
fach angebeutet wird, daß bie E. ihres Dienftes am 
Neiche Gottes mit liebender Teilnahme gegen uns 
Menſchen pflegen (Zu. 15, 10; 1 Pe. 1, 12), io ift doch 
uns jegt noch verwehrt, dies perjönlich zu erwidern ; 
und e8 hat immer nur zu Verirrungen geführt, wenn 
man diefe uns gefegte Schranfe nicht beadhtete (Sol. 
2, 18 Grundtert: einhergehen in demutspollem Weſen 
und Dienft der E.); insbeſondere wird auch in der kath. 
Kirche die Gefahr der Engelanbetung zu wenig beachtet 
(Off. 19, 10). Über Cherubim und Seraphim fiche d. 
Artikel. 9. 

Engelbrot — Manna (Pi. 78, 25), nicht ala 
ob die Engel ſolches genießen würden, ſondern weil es 
bom Himmel ftammt; vgl. Wsh. 16, 20. H. 

Engelzungen. Mit E. reden mit über⸗ 
irdiſcher Kraft und Schönheit reden, 1Kor. 13,1; vgl. 
2 Sa. 14, 17; 19,28 „mein Herr ift wie ein Engel 
Gottes" — von überirdiicher Weisheit, Gerechtigkeit 
und Güte, ; 

Engern, die Grenze des Nächten e. — beim 
Pflügen oder durch Verfegen der Markfteine verrücen, 
eine Ungerechtigkeit, die 5 Mo. 27, 17 befonder® ver: 
Flucht und verpönt ift, vgl. 19, 14. 

En-Hadda Jo. 19, 21, Ortichaft in Iſaſchar. 

En:Sazor Joſ. 19, 37, in Naphthali. 

Enoch i. Henoch. 

Enon, auch Änon bei Salim (Joh. 3, 23), als 

der Ort, wo Johannes taufte, erwähnt, von zweifels 
hafter Lage. 
Enos (= Menih, aber mit der Nebenbebeutung 
Schwächlichen), Sohn bes Seth, 1Mo. 4,26; 5,6; 
Lu. 3,38, und Bater des Kenan, 1Mo.5,9. Die No: 
tiz 1Mo. 4,26 (zu derjelbigen Zeit fing man an zu 
predigen von bed Herrn Namen) bezeichnet den Anfang 
der Ausfonderung bed auserwählten Geichlehts und 
feiner Aufgabe ber Heildvermittlung. 

En:Rimmon Ne. 11,29. Die Orte Ain (fiche 
Ain 3) und Rimmon waren wahrjcheinlich jo nahe bei— 
ſammen, daß zulegt ein Ort aus beiden geworden ift; 
es lag wohl da, wo jeßt die Ruinen Umm er Ramamin 
liegen, 3 Stunden nörblid) von Beerſaba. 

En:Semes (Sonnenquelle) Iof. 15,7; 18, 17, 
ohne Zweifel der jegige jog. Apoftelbrunnen (Min el Chod 
Fig. 150), öftl. v. Bethanien, ander Straße nad) Jericho. 

Entblößen oder Blößen. 1) Das Haupt 
von ber Kopfbedeckung, ein Zeichen der Trauer, war 
dem Hobhepriefter (und den Prieftern) verboten (3 Mo. 
21,10; 10, 6), den Ausfägigen und bem verbädhtigten 
Weib beim Eiferopfer geboten (3 Mo.13,45; 4 Mo. 
5,18). Doch wird der betreffende Ausdruck von andern 
auf ein ungeorbnetes Hängenlaflen der Haare gebeutet. 
— 2) €. der Beine und der Scham — wenn e8 freis 
willig geſchah, Zeichen der Schamlofigfeit (vgl. 2 Sa. 
6, 20) oder Trunfenheit (1 Mo. 9, 21, vgl. lag. 4, 
21); wenn es mit Gewalt geſchah, Zeichen der höchſten 
Schmach, namentlich für Frauen ; häufig bildlich in den 
Drohreden der Propheten gegen die als Frauen arts 
gerebeten Völker (Je. 47, 2; Ier. 183, 22; Heſ. 16, 
36 $.; Nah. 3,5), doch auch in wörtlichem Sinn, Jeſ. 
32, 11. Bei der bildlihen Anwendung des Ausdruds 
ift zugleih an die Veröbung ber betreffenden Länder 
von allem Schmuck und an ihre Entblößung von allem 
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Schuß gedacht (val. Hoſ. 2, 11 ff.; Ier. 49,10). — 3) In 
ben Gefegen über verbotene Heiraten bedeutet ber Aus: 
drud „die Scham blößen“ (rev. Üb.: „die Blöße aufs 
beden“) das Eingehen einer (ötutfcjänderiichen) Ehe 
(3 Mo. 18,6 ff.; 20, 11ff.; Hei. 22, 10). — 4) Die 
Grundfefte eines Hauſes e. heißt dasſelbe jo gänzlich 
zeritören, daß man fogar die im Boden verborgene 
Grunbdfefte herausreißt (Hab. 3, 13, vgl. Hef. 13, 14: 
Mi.1,6). Die Wälder e. — fie im Gewitterfturme 
darnieberlegen (Bf. 29, 9). 

Entbrennen bildlich von heftigen Regungen 
bes Zorns (Pſ. 119, 53), der Liebe (1 Mo. 43, 30), 
des Mitleids (1 Kö. 3, 26), der böfen Luft (Sir. 9,10; 
Rö. 1,27); auch auf Gott angewandt (2 Kö. 22, 13; 
Bi. 78, 21. 62, j. Zorn). 9. 

Enthalten, fi. 1) In dem heutzutag ges 
wöhnlichen Sinn = 
verfagen, und zwar meiftend etwas, was an ſich, 
unter anderen Umſtänden ober unter anderen 
Leuten für erlaubt gilt (3 Mo. 22,2; 4 Mo. 6, 
2f; 15a. 21,5; Ay. 15,29; 1ſtor. 7,9; 9, 
25; 1Pe. 2, 11). Sole Enthaltjanıteit , jofern 
fie fich nicht auf Dinge bezieht, die nur den Heiden 
für erlaubt gelten (1 Pe. 2,11), ift nach evanges 
liſchen Grundjägen dem Einzelnen unter Umftäns 
ben nüglich und heilfjam (Mt. 26,41; 1 Nor. 7,5; 
9, 25), aber es darf weder ein allgemeines Ges 
bot, noch ein beſonderes Verdienjt daraus gemacht 
werben (1 Tim. 4, 3 f.; Kol. 2, 21; Mt. 6, 16. 
18). — 2) Sich enthalten = ſich aufhalten, blei= 
ben (1Mo.12,10; 2Mo.8, 18; Mt. 14,34). — 
3) Enthalten, in älterer Spradye — unterhalten, 
aufrecht halten, unterftügen (2 Chr. 32,22; Bi. 
37,175 51,14; Jeſ. 63,5). In den Stellen von 
2) und 3) hat die rev. Üüb. andere Ausbrüde. H. 

En:Thappuah Joſ. 17,7 (Apfelquelle), 
fonft Thappuah, ſ. d. 

Entheiligen oder entweihen fann man 
alles, was heilig ift. Es geichieht 1) von Menſchen 
durch Mißbrauch des Heiligen; 3. B. ber Name 
Gottes wirb entheiligt durch falichen Eid (3 Mo. 
19, 12), durch geringſchätziges Reden von Gottes 
Tiſch (Mal. 1, 12), überhaupt durch jchwere Sünden 
derer, die Gottes Namen an fid) tragen (3Mo. 18, 21; 
Ser. 34,16). Der Sabbath wird entheiligt durch Arbeit 
(2 Mo. 31,14; Jeſ. 56, 2.6; Hei. 20, 16; 23,38); das 
Heiligtum Gottes durd unwürdiges Gebahren der 
Priefter (Heil. 22,26; Ze.3,4); das heilige Land (oder 
richtiger die Erbe) durch Übertretung bes Geſetzes Gottes 
(Iel. 24, 5) von jeiten ber Bewohner. — 2) Yon Gott 
— mern er dem Heiligen feinen Schug entzieht und ed 
ber Verftörung preisgiebt (Je. 43, 28; 47,6; Hef. 24, 
21, 091.7, 225 Bi. 74,7; Da. 11,31). Übrigens wer» 
den die Wörter auch auf falfche Heiligtümer angewandt 
(Hef. 7, 24; Jeſ. 30, 22). 

Enttleidet — Bildl. Ausdrud für das 
Ablegen der irdiſchen Hülle im Sterben, 2 Kor. 5, 4, 
f. „Überkleiden“. Ö. 

Entlehnen i. Leihen. 

Entſchlafen. 1) Im Gleihnis von den zehn 
Jungfrauen fol das €. derſelben (Mt. 25,5) nicht 
einen Mangel an Wachſamkeit bei der ganzen Chriften» 
heit vor der Wiederkunft Chrifti abbilden, ſondern nur 





das Unvermutete feines Ericheinens anfhaulich machen, 
wobei ja dann die flugen Jungfrauen nicht unvorbes 
reitet fich zeigen. — 2) Als bilblicher Ausdruck für 
das Sterben fommt E. ſchon im A. T. vor, Pf. 13, 4; 
76, 6 (wie auch bei den alten Griechen); das Bild lehnt 
fih namentlich an das Grab, das wie ein Schlaffäms 
merlein erfcheint; jo in dem Ausdrud „mit feinen Vä— 
tern entfchlafen” (18.2, 10; 11,435 2 Kö. 20, 21; 
21,18; wörtlich: ſich zur Seite feiner Väter nieder- 
legen). Im N. T. hat e. durch das Wort Jeſu von 
Jairus’ Töchterlein (ME.5, 39) und von Lazarus (Joh. 
11, 11) eine tiefere Bedeutung gewonnen: es ſchließt 
für Chriften die Hoffnung in fih, daß es auch aus 
diefem Schlaf wieder ein Erwachen giebt (1 Sor. 15, 
20). In Ehrifto oder durch Chriſtum e. wird eigents 
lih der ftehende Ausdrud für das Sterben der Ehri- 


fich von etwas fernhalten, ſich —— (1 Kor. 15, 18; 1 Theſſ. 4, 14, 1 Kor.7, 39; 


Sie. 150. Der — Akne. En-Semes, 


Ap. 7,59). Dagegen liegt in demielben feine Ausſage 
über ben Zuftand der Seelen nad) dem Tode (Seelen- 
ichlaf, vgl. Auferftehung). H. 

Entſchlagen, ſich = ſich verbitten, ſich ab» 
lehnend verhalten. Mehrmals als Pflicht eines Pre— 
digers betont gegenüber aufdringlichen Zumutungen 
(1 Tim. 4, 75,5, i13 2 Zim. 2,16. 23; Tit.3,9). 9. 

Entfegen bezeichnet etwas Stärferes, ald was 
in vielen Stellen der Iutherifchen Überfegung eigentlich 
gemeint ift, nämlich gewöhnlich ift von einem lebhaften, 
ſtaunenden, überrajchten oder mit Angit und Furcht 
gemijchten Verwundern bie Rede, wo Luther „ent: 
ſetzen“ hat. 

Entfündigen it ein Ausdrud des altteftament« 
lichen Gefeßes, der im Zuſammenhang mit ben Bes 
ftimmungen über rein und unrein ſteht. Dinge oder 
Perſonen, die „unrein“ (j. d. Art.) geworden find, 
fönnen „entfündigt“, d. h. wicder rein gemacht wer⸗ 
den durch Blutbeiprengung, dur das Sprengwaſſer 
u. dergl. Doch find zweierlei Fälle zu unterfcheiben : 
1) ſolche Fälle, wo etwas entfündigt werden muß, um 
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überhaupt vom Wolf Jsrael in Beſitz und Gebraud 
genommen zu werben (3 Mo.14,52; 4 Mo. 31, 20 bis 
23). — 2) Solche Fälle, wo etwas durd Entfündigen 
zum Gebraudh im Heiligtum tauglich oder wieder 
tauglich gemacht werden joll (2 Mo. 29, 36; 3 Mo. 8, 
15;4 Mo. 8, 21; Heſ. 43, 22; 45,18). Wie übrigens 
beides zufammenbängt, zeigt 4 Mo. 19,13 ff.: die An 
wejenheit eines unreinen Menichen in Israel verun— 
reinigte mittelbar auc das Heiligtum. Bildlich ift 
Bi.51,9 auch die Hinwegnahme innerlider Schuld als 
ein „E. mit Mop“ bezeichnet. H. 

Eniwenden hat in Luthers Sprache oft einfach 
die Bedeutung „wegnehmen“ nicht gerabe mit Lift 
oder Gewalt), 3. ®. 1 Mo. 31,9; 2 Sa. 7, 15; Hof. 
2,9. So ift auch in der vielangefochtenen Stelle 2 2Mo. 
3,22; 12, 36 der Sinn: bie Israeliten jollen von ben 
AÄgyptern filberne und goldene Gefäfje fordern (nicht: 
leihen) und fie wegnehmen (rev. 11b.: zur Beute nehmen), 
Die Ägypter werdens ihnen gern geben und froh fein, 
um diefen Preis fie [08 zu werden. H. 

Entwöhnen des Säuglings von der Mutter- 
bruft geichah bei den Israeliten wohl im allgemeinen 
fpäter als heutzutage, nach 2 Maft. 7,28 erft im drit— 
ten Lebensjahre. Auch bei Samuel, 1 Sa. 1, 22f, ift 
ein ähnlich fpäter Zeitpunkt anzunehmen, weil er von ba 
an beim Heiligtum blieb. Aus 1Mo.21,8 erfahren wir, 
daß die Entwöhnung gerne als Familienfeft mit einem 
freudigen Mahle gefeiert wurde. 

Entzüdt werden, ein Zuftand ber Seele. in 
welchen jie von einem innerlich fich darbietenden Gegen: 
ftand jo hingenommen wird, daß fie für alle Eindrüde 
der Außenwelt burd die Sinne unempfänglid wird. 
Dafür tritt der Gegenftand, mit welchem fich die Seele 
innerlich beichäftigt, mit jolcher lebendigen Anſchaulich— 
feit vor das Geiftesauge und Geiltesohr, daß es ihr 
ſcheinen kann, fie habe den Leib verlaffen und jei in 
eine ganz andere Umgebung verjegt (2 Stor. 12, 2. 3). 
Ein folder Zuftand ift zwar unter gewöhnlichen Um— 
ftänden etwas Stranfhaftes, beziehungsweije hängt fein 
Vorkommen mit einer befonderen Naturanlage einzelner 
Berfonen zufammen; allein e& ift darum doch nur ein 
Zeugnis für die mächtige Wirkung der göttlichen Offen: 
barung, wenn auch jie bei mandhen, wie wir vorausjegen 
müfjen, dafür beanlagten Propheten (ſ. d.) und Apoftein 
in der Form der Verzückung auftrat (Ap. 10, 10; 22, 
17; 2 Kor. 12, 2ff.; im A. T. dient dafür der Aus— 
bruck „Geſicht“, ſ. d. Art.). Daß man aber keinen 
Grund hat, dieie Art der Offenbarung höher zu ſchätzen 
als diejenige, welche bei Harem Bewußtjein empfangen 
wird, zeigt deutlich die Belehrung des Mpoftels Paulus 
über das Zungenreden, 1 Kor. 14. Bollends ift es 
ganz unrichtig, in dem Zuftand der Entzückung allein 
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fann auch ganz andere Urfachen haben. 

Epänetus wird Nö. 16, 5 vom Apoftel Paulus 
gegrüßt und als fein Liebling bezeichnet, wie als Erſt— 
ling (d. h. Erftbefehrter) von Afien. Dies ift nämlich) 
die wahricheinlichere Lesart, und unter „Aſien“ ift das 
vordere Stleinafien zu veritehen. Eine andere, weniger 
fihere Lesart, welcher auch die Zuther’iche Überfegung 
folgt, ift: Erftling von Achaja, allein als Erftling von 
Achaja wird 1 For. 16,15 Stephanas bezeichnet. — 
E. foll fpäter Biſchof von Karthago geworden fein. 


Gpaphras, Gehilfe des Apoſtels Paulus, der 
nad Kol. 1, 7 die Gemeinde zu Koloffä gründete und 
nad) 4, 13 ſich große Verdienſte auch um die in Lao— 
bicäa und Hierapolis erwarb. Philem. 23 zeigt, daß 
er wahrich. (freiwillig) die Gefangenichaft des Paulus 
teilte, val. Ephejerbrief. 

Gpaphroditus, Phi. 2, 25 ff.; 4, 18, ein von 
Paulus hochgeſchätzter Gehilfe, ein Abgefandter der Ge⸗ 
meinde zu Philippi, der dem Paulus das Gefchenf der 
Gemeinde nah Rom überbradhte, dort gefährlich er— 
franfte, aber genefen den Brief des Apofteld an die 
Philipper mitnahm. — Manche vermuten, daß Epa— 
phras eine Abfürzung von E. jei, aljo beide Namen 
benjelben Gehilfen des Apoſtels bezeichnen, aber Dies 
ift unbegründet und unwahricheinlich. 

Epha. 1) ſ. Maß und Gewicht. — 2) 1 Mo. 
25,4; 1 Chr. 1, 33; Jeſ. 60,6 als ein Sohn (Stamm) 
Midiand und zwar in legterer Stelle als handeltreiben= 
ber genannt. Im Aſſyriſchen finden fi) Ghaiapa um 
715; ein Stamm Gheifa ift in Arabien zwiſchen Mekka 
und Medina. 

Epher 1 Mo. 25, 4, Sohn (Stamm) Midians. 

Ephes:Dammim 1 Sa. 17,1 (Zuther: Ende 
Damim), Ort füdweftl. von Jerusalem, jegt Damum. 

Ephefer: und Kolofferbrief. Wie es Dop⸗ 
pelfterne giebt, die, umeinander fich drehend, fich gegen: 
jeitig erleuchten, wie e8 Paare von Gleichniffen giebt, 

3. 2. die vom Senfkorn und Sauerteig, oder vom ver: 
lorenen Groſchen und verlorenen Schaf, weldje eine und 
diejelbe Wahrheit unter verschiedenen Geſichtspunkten 
daritellen, jo giebt es auch Baare von neuteftamentlichen 
Briefen, welche fich gegenieitig ergänzen, z. B. der zweite 
und dritte Brief Nobannis, oder der Koloſſer- und 
Epheſerbrief. Die beiden legteren beſonders gehören 
wie Geſchwiſter zuſammen, nicht nur weil fie zu der— 
jelben Zeit und unter denjelben Verhältniſſen geichrie= 
ben wurden und durch denselben Boten abgeſchickt wor= 
den find, jondern auch durch die große Ähnlichkeit der 
darin behandelten Gegenitände. Beide ichreibt Paulus 
ald Gefangener, Sol, 4, 3; Eph. 6,20. Aber man 
fieht aus Kol. 1, 3—8 und Eph. 6, 19, daß der Apo— 
ſtel troß feiner Gefangenschaft eine ziemliche Freiheit, 
das Evangelium zu predigen, genießt, und daß er durch 
feine Mitarbeiter in Verbindung mit allen Gemeinden 
bleiben fanı. Das entipriht volllommen dem, was 
uns in den legten Verſen der Apoftelgeihichte über die 
zwei Jahre der Gefangenschaft des Apoiteld in Nom 
angedeutet ift. Sonach ftammen dieje Briefe wohl aus 
diejer Zeit, eher als aus der etwas früheren feiner Ge— 
fangenichaft zu Gäfarea, da er bier weniger Freiheit 
hatte. Sie wurden aljo etwa im Jahr 63 geichrieben. 
Der Bote, der beide überbradhte, war Tychikus (Kol. 
7; Eph. 6,21), der zugleich den Auftrag hatte, allen, 
an bie fie gerichtet waren, weitere Nachricht zu geben 
von der Zage des Apoſtels und den Erfolgen bed Evans 
geliums in Rom. Die Lage der Stadt Kolojfä kennen 
wir fiher. Sie lag in SHleinafien, in der Provinz Phry⸗ 
gien, am Fluß Lykus, einige Tagereifen öftl. von Ephe— 
ſus, in einer reizenden Gegend, wo man noch jegt Ruinen 
ber alten Stadt findet. Nicht Paulus hatte das Evans 
gelium dorthin gebracht, fondern ein Evangelift Epa= 
phras, der mwahrjcheinlich durch den Apoftel während 
feines Aufenthalts zu Epheius befehrt worden war und 
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die Predigt vom Heil in feine Vaterſtadt gebracht hatte 
(Kol.1,7). Er war nun zu Rom bei dem Apoftel, und 
wahrſcheinlich war die Abfaffung unjeres Briefes ver- 
anlaßt burch die Nachrichten, die er diefem gebracht 
hatte (Kol. 1,8; 4, 12. 13). Nicht ebenfo leicht ift es 
zu fagen, an welche Leſer der Brief gerichtet war, der 
betitelt ift: „Brief an die Ephejer“. Sie mußten fich 
jebenfalls auch in Kleinaſien befinden, wie die bes vor: 
bergehenden, da Tychikus gleichzeitig zu beiden geichict 
wurde. Nach der Anrede des Briefes fcheint es auf 
den eriten Blick, als ob es nur Glieder der Kirche zu 
Epheius gewejen jein fönnten. Aber warum hätte denn 
Baulus in diefem Fall niemand in der Gemeinde, bie 
er gründete und in welcher er drei Jahre zubradhte, 
grüßen laffen? (Ap. 20, 31; vgl. über die Gründung 
der Gemeinde zu Epheſus den Bericht Ap. 19 und 20 
und den Art. Paulus.) Es giebt fogar Stellen, wo 
Baulus redet, wie wenn er die Zeiler nicht perfönlich 
fennen würde, 3.8. 1,16; 3,2; 4,20u.21. Es iſt 
num bemerfenswert, daß die Worte im erjten Vers: 
„zu Epheius* in den zwei älteiten Handſchriften des 
Neuen Teftaments (der Vatikaniſchen und der Sinaiti- 
ſchen) nicht ftehen; und gewifle Berichte der Kirchen— 
väter beweilen, daß fie ebenfo in vielen alten Hand» 
ichriften fehlten, jo daß man die eriten Linien diejes 
Buches las: „Paulus, der Apoftel Jeſu Chrifti, nach 
dem Willen Gottes, den Heiligen, welche find..... 
und Gläubigen in Jeju Chriſto.“ Der Name des Orts 
der Leſer war aljo in einem Zeil der alten Handichrif: 
ten ausgelaſſen. Folglich war es allem Anfchein nad) 
auch jo in der Originalhandichrift des Briefe. Denn 
wenn bie Worte: „zu Epheſus“ (urfprünglich) zum Tert 
gehört hätten, hätte man fie ſchwerlich ausfallen laſſen. 
Beitätigt wird diefe Annahme dadurch, daß ein Theo» 
loge des zweiten Jahrhunderts, Marcion, unfere Epiftel 
an die Epheier mit dem Titel: „An die Laodicäer* 
gehabt hat. Dies würde fi nicht jo leicht erflären 
lafien, wenn Epheius in der Adreſſe ausbrüdlich ges 
nannt worben wäre Sonach ift ed das Natürlichite, 
anzunehmen, daß diejer Brief vom Apoftel nicht an die 
Gemeinde zu Ephejus, überhaupt nicht an eine Ge 
meinde allein, fondern an alle Gemeinden der phrygi— 
ichen Gegend gerichtet war, die der Apoftel nicht jelbit 
hatte befuchen fünnen und unter denen ſich auch Laos 
dicäa, die Nahbarin von Koloifä, befand. Tychikus, 
der Ülberbringer des Briefes, mußte in Epheſus lan— 
den und dort bie nötige Zahl von Abfchriften machen 
lafien, um jeder Gemeinde, die er zu befuchen hatte, 
eine zu bringen. Der leere Raum in der Originals 
handſchrift mußte durch den Namen jedes diefer Orte 
ausgefüllt werden. In Laodicäa hatte wohl Marcion 
den Brief kennen gelernt in dem an dieje Stirche gerichtes 
ten Eremplar, daher trug der Brief in feiner Samm— 
lung diefen Namen. Der allgemein angenommene Titel 
„an die Ephefer“ fommt daher, daß das Original 
in den Ardiven der Gemeinde zu Epheius niedergelegt 
war und daß man von dort die authentiichen Eremplare 
erhielt. So erflären fih alle die Thatſachen einfach. 
Auch der enge Zufammenhang zwiichen den in diejen 
beiden Briefen behandelten Gegenftänden, wodurch ſich 
eben die beiden Briefe als ein zufammengehöriges 
Paar erweifen, erklärt jich leicht von dem Geſichts— 
punft aus, den wir foeben bezeichneten. Der Brief 
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an die Koloſſer hat zum Gegenitand: Chriſtus, als 
Herr oder Haupt ber Gemeinde. Nad einer 
Einleitung, ähnlich derjenigen der andern Epifteln, wo— 
rin Paulus dankt für das bei den Koloſſern geichehene 
Werk Gottes (1,1—14), ftellt er die Perſon Chriſti in 
ihrer göttlichen Größe dar als Ebenbild Gottes, als 
Schöpfer ber Welt und Urheber der Kirche, deren Haupt 
er durch feine Auferitehung ift; er zeigt in ihm ben 
Verföhner nicht allein der Erde, jondern der Erbe und 
bes Himmels (1,15— 20). Dann fommt er wieder zu: 
rück auf die Stoloffer, die von dieſem großen Wert ſchon 
ergriffen find, und auf ſich jelbit ald das auserwählte 
Werkzeug, das alle Heiden herbeirufen joll (1,21— 2,3). 
Dadurch gelangt er auf die Thatſache, welche die Ur: 
ſache diefer ganzen auf die Perſon Ehrifti bezüglichen 
Entwidlung geweſen iſt. Eine falſche, ſich für eine 
höhere Weisheit ausgebende Lehre bedroht die Ein— 
fachheit und Reinheit des Glaubens bei den Stolojjern. 
Ghriftus, in den Gott die ganze Fülle feines göttlichen 
Weſens gelegt hat und der jedem Gläubigen das Leben 
vollkommen geben fann, der in der Taufe die wahre 
Beihneidung wirkt, der am Kreuz das durch das Geſetz 
ausgeſprochene Verdbammungsurteil aufgehoben und 
Satan feine Macht über die Gläubigen genommen hat, 
diefen Chriftus ftellen einige als unzureihend für das 
Heil dar (2,4— 15). Man meint, das in ihm gebotene 
Heil voller zu madhen, indem man bie jübiichen Ges 
jeße und Feſte wieder heritellt, den Engeldienjt ein 
führt, um neue Offenbarungen und neue Kräfte von 
biefen höheren Weien zu erhalten, wie wenn Chriſtus 
nicht da8 Haupt wäre, das dem ganzen Leib feine 
Lebenskraft giebt, in welchem der Gläubige allen irdi— 
ihen Dingen abgeftorben und zu einem himmliſchen 
Reben auferitanden ift (2,16 — 3,4). Wenn der Gläu— 
bige einmal Ehriftum aufgenommen bat, jo braudht er 
nichts mehr, als an ihn fich zu halten, um die Refte des 
alten Menſchen vollends zu zerftören und Ehriftum als 
den neuen Menschen anzuziehen (3,5 — 17). Er muß die: 
ſes Leben, das von Chriftus ausftrömt, hineindringen 
Laffen in alle Berhältniffe jeines häuslichen (3,18 —4,1) 
und geielligen (4, 2—6) Lebens. Endlich ſchließt der 
Apoftel damit, daß er von der Ankunft des Tychikus 
ipricht, der von einem anderen Koloſſer Namens Onefis 
mus begleitet jein werde, er fügt Grüße von einigen 
Mitarbeitern, bejonders von Epaphras bei, giebt einige 
Aufträge, ipeziell den, Dielen Brief auch den Laodi— 
cäern zufommen zu laffen und von ihnen denjenigen zu 
verlangen, den Paulus ihnen geichrieben haben werde, 
unfere Epiftel an die Ephefer nämlich (4,7 — 18). — Der 
Brief hat ſonach zuerit einen didaktiſchen (belehren— 
ben) Teil: den Abichnitt im erſten Kapitel, der ſich auf 
die Gottheit Chriſti bezieht ; dann einen polemifchen, 
two die Irrlehre, die man einzuführen fucht, befämpft 
wird, und endlich einen praftiichen, der die mora— 
liihen Folgen des Heils in Ghrifto darlegt. Der 
Hauptgedante ift dieſer: Wir find volllommen in Ghrifto, 
ber jelbit die Fülle der Gottheit befigt, und brauchen außer 
ihm kein Heilmittel, weder durch das levitifche Geſetz, noch 
durch die Hilfe der Engel, die jelbft Geſchöpfe Gottes 
find. Das Haupt genügt, um den Störper, den es ſich 
gebildet hat, lebendig zu erhalten und ihn zur Voll: 
fommenheit zu bringen. Der Gebanfe des Briefs an 
die Ephejer iſt das Seitenftüd von dem, der im 
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Brief an die Koloffer dargelegt ift, nämlih: Die 
Kirche ift der Leib des verherrlichten Chriftus, das 
Organ, das er durch feinen Geift leitet und durch wel» 
ches er hier unten auf Erden wirft. Dan ſieht, wie ge 
nau dieſe zwei Gedanken einander entiprechen und fich 
ergänzen. Wie der Körper vom Haupt lebt (Koloffer), 
fo wirft das Haupt durch den Körper (Epheier). Aber 
der Gedantengang diejes zweiten Briefs ift ganz ans 
ders: die polemiiche Seite fehlt im Ephejerbrief, ohne 
Zweifel aus dem Grund, weil die andern Gemeinden 
in der Nähe der koloſſiſchen noch nicht von der falichen 
Lehre ergriffen worden waren. Der Epheferbrief gleicht 
vielmehr einem Lobgefang, in dem der Heidenapoftel 
das wunderbare Werk preift, welches durd) das Evan: 
gelium in der Heidenmwelt vollbracht wurde; dann vers 
wandelt fich diefer Erguß anbetenden Dantes in eine 
dringende Einladung an die Gemeinden, ihr fittliches 
Leben auf die Höhe der glorreihen Stellung zu er: 
heben, die ihnen durch Jeſus Chriftus angewieſen wor: 
den ift. Der Brief zerfällt folglich in zwei Teile: der 
eine jtellt dar, was Gott für die ehemals heidniſchen 
Völker gethan hat (Kap. 1—3), der andere die Art 
und Weije, in welcher jene der hohen Berufung, deren 
fie gewürdigt worden find, entiprechen jollen (Stap. 
4—6). Betrachten wir jeden diefer Teile noch beſon— 
derd: Kap. 1, 1— 14 preift ber Apoftel Gott für bie 
geiftlihen Seanungen, mit denen er die Gläubigen 
überhäuft gemäß ihrer ewigen himmliſchen Erwäh— 
lung, welche fich erfüllt hat in der Zeit durch die Er» 
löſung in Ehrifto; und nicht nur hat er diejes Gna— 
denwerk in ihnen vollbracht, fondern er hat auch der 
Kirche das volle Berftändnis davon gegeben, indem er ihr 
feinen höchſten Plan offenbarte, alle Dinge im Himmel 
unb auf Erben zu vereinigen unter dem einigen Haupt 
Ghriftus, worin er schon einen Anfang gemacht hat, zuerit 
bei den Juden, dann bei den gläubigen Heiden. In 
1, 15— 2,10 fpricht er den Wunſch aus, daß die Hei» 
den burd die Offenbarung bes Geiftes die unendliche 
Größe der Gnade, die ihnen in ihrer Berufung zum 
Glauben in Chrifto geworben ift, verftehen möchten, 
benn durd den Glauben find fie feiner Auferftehung 
und feiner himmlischen Erhöhung teilhaftig geworden, 
indem fie mit ihm dem Tode entriffen und zu dem 
Thron feiner Herrlichkeit erhoben wurben, durch dies 
jelbe göttliche Kraft, die in feiner Perfon wirkſam war. 
Er forbert fie nun auf (2, 11— 22), den Unterſchied 
zu bedenken zwiichen ihrem alten Zuftand „ohne Gott 
und ohne Hoffnung in der Welt“ und ihrem jegigen 
Zuftand, da das Geſetz, das fie von Israel und von 
Gott trennte, aufgehoben worben ift durch das Kreuz, 
und ba fie, ebenfo wie Jsrael, mit Gott verföhnt find 
und Zugang haben zum Vater durch denfelben Geift 
und als lebendige Baufteine eingefügt werben in den 
Tempel, den Gott ſich baut zu feiner Wohnung im 
Geift. In Kap. 3 erinnert der Apoftel daran, mit 
welchem Recht er diefe Dinge ihnen darlege, nämlich 
weil er erwählt wurde, das Verftändnis des göttlichen 
Heildplans zu empfangen und das Werkzeug feiner 
Erfüllung zu werden. Ohne Zweifel fann er das nur 
um ben Preis vieler Leiden und Demütigungen thun, 
aber fie dürfen fich nicht darüber ſchämen, wie er ſelbſt 
ſich nicht dadurch entmutigen läßt. Er läßt fie gleich» 
jam in fein Gefängnis hineinfchauen, wie er feine Kniee 


beugt für die Vollendung bes Geheimniffes Gottes in 
ber Heidenwelt. Im zweiten Teil bittet Paulus feine 
Leier, ber hohen Stellung, in welche Gottes Gnade fie 
gebracht hat, auch würdig zu entiprechen und zwar zu: 
erit ald Gemeinde (4, 1—16), indem fie die auf 
Chriftum gegründete Geifteseinheit verwirklichen und 
die verfchiedenen Ämter voll wirkſam werden Iaffen, 

welche der erhöhte Chriftus giebt, um feine Gemeinde 
zu erbauen und zur Volltommenheit „in dem Maße des 
vollfommenen Alter Chriſti“ zu führen. Dann als 
Einzelne (4, 17—5, 20), indem fie den alten Men» 
chen ablegen, Züge, Groll, Untreue, ſchlimme Nachrede, 
Bitterfeit, Unreinigkeit, Geiz, Unklugheit, Unmäßigfeit, 
und bafür den neuen Menfchen anziehen. Zulegt als 
Familie (5, 21—6, 9), in den drei hauptſächlichſten 
Beziehungen des Gatten und der Gattin, der Eltern 
und Kinder, der Herren und Diener. Damit ift der 
Gegenftand erihöpft. Der Apoftel jchließt mit einem 
Blick auf den fchweren Kampf gegen die unfichtbaren 
Mächte, den die Kirche kämpfen muß, um eine ſolche 
Aufgabe zu erfüllen, und auf die göttlide Waffen— 
rüftung, die ihr dazu dargeboten wird. Er empfiehlt 
fi ihren Gebeten, kündigt ihnen die Ankunft bes 
Tychikus an und ſpricht dann feinen legten Gruß aus. 
Tas Ganze diejes Briefs zeigt einen vollftändigen 
organiichen Zuſammenhang. Man hat ihn „einen Brief 
an bie Kirche über die Kirche” genannt. Er hält in 
ber That der Kirche, beſonders derjenigen, welche Gott 
mitten in ber Heidenwelt gegründet hat, ihr hohes 
Ideal vor. In dieſer Beziehung entipricht er dem 
Hebräerbrief, welcher diejelbe Aufgabe an ben Chriften 
jübdifchen Urfprungs erfüllt. Er unterjcheidet fih von 
dem an bie Koloffer, mit welchem er fonft jo viele Ahn- 
lichkeit in Einzelheiten hat, durch folgende zwei Züge: 

1) die polemijche Seite fehlt gänzlich, ohne Zweifel aus 
dem oben angeführten Grund, 2) der Hauptgebante ift 
nicht mehr: „Ghriftus, als göttliched Haupt des Lei— 
bes“, fondern: „die Kirche, als geiftlicher Leib dieſes 
verherrlidhten Hauptes“. Man kann ſich wohl denfen, 
dab Paulus, weldhen die von Epaphras gebrachten 
Nachrichten veranlaßten, den Stoloffern über bie gött- 
lihe Würde des Hauptes einen Unterricht zu geben, 
dadurch getrieben worden jei, zur Bervollftändigung 
feines Werks an den phrygiſchen Kirchen (bie er ja 
weder gegrünbet noch bejucht hatte) biefem beſondern 
einen allgemeineren Brief nachfolgen zu laffen, der den 
andern ergänzen und von ber Schönheit der Kirche, als 
bes Leibs an dem himmliſchen Haupte, handeln jollte. 
Bei folcher Beftimmung des Verhältniffes zwifchen ben 
beiden Briefen fällt von jelbjt der Haupteinwand gegen 
ihre Echtheit weg, der eben aus der faſt wörtlichen 
Übereinftimmung zahlreicher Stellen genommen ift. 

Aber das ift doch fo natürlich) unter den Verhältniſſen, 

die wir foeben bezeichnet haben! Die zwei Briefe gleichen 
zwei Streifen, welche fich zum Zeil deden, aber deshalb 
doch je ihren eigenen Mittelpunft und befonderen Umfang 
haben. Man findet ferner ein Bedenken gegen die Echt- 
heit in ihrer Beziehung zu dem entftehenden Gnofticiss 
muß; aber die Verſuche der Spekulation, die man „gnos 
ſtiſche“ nennt, haben ihren Anfang ſchon im erften Jahrs 
hundert genommen, und die Ketzerei der Koloſſer, die 
nichts als eine teilweife Einführung des jüdiſchen Eſſä— 
ismus (ſ. d. Art.) in das Chriftentum war, ift nur eine 
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der erften Äußerungen des Gnoſticismus geweſen. Man 
behauptet au, daß die Lehre von der Perſon Ehrifti 
verichieden ſei von derjenigen des Paulus in feinen 
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bemädhtigen und mit ihm nad) feinem Willen zu ver: 
fahren ; beſonders, wie wenn bie Harmonie und Ori— 
ginalität des Ganzen, bie jeder diejer Briefe zeigt, 


früheren Briefen. Chriftus, jagt man, ift hier micht | nicht gegen dieſes vermeintliche Verfahren der Miſchung 
mehr nur als der himmlifche, herrliche Menſch, als und Fälſchung proteftierte! Man hat auch vermutet 
Typus der irdifchen Menfchheit dargeftellt, er ericheint | — und das wäre allerdings unfchuldiger — daß Pau— 
in dieſen Epifteln wirklich als ein göttliches Wefen. lus, nachdem er die Epiftel an die Stolofjer dem Timo 
Aber das ift durdaus ebenſo in den andern Briefen theus diktiert hatte, denfelben gebeten habe, eine ähn— 
Pauli, beionders in denen an die Korinther, wo die | liche an bie andern benachbarten Kirchen zu fchreiben 
Schöpfung der Welt Chriftus zugeichrieben wird (1 or. | und dabei die Polemik beifeite zu laffen. Aber, jo hoch 


8, 6), und wo er ala Gott dargeftellt wird, der Israel | man aud von den Talenten des Timotheus denken 
in die Wüſte führte in der Wolle (10, 2%. und in mag, fo ift es doch fchwer, anzunehmen, daß er ein 
dem an die Römer, wo Ghriftus den Namen „Gott“ ſolches Meifterwerf wie das unferer Epiftel an bie 
erhält (9, 5). Übrigens giebt es Widerfprüche genug | Ephefer, in welchem von Anfang bis zu Ende die ganze 
zwiſchen denen, welche die Echtheit beftreiten, um zu bes | Seele, der Genius Pauli, hervortritt, verfaffen konnte. 


weiien, auf wie unfiherem Grund diefe Meinung fteht. 


* — ** 





Sig. 161, 


Der eine nimmt die Echtheit des Kolofferbriefs an, um 
die des Ephejerbriefö zu befämpfen, der andere um— 
geehrt. Ein dritter verwirft fie alle beide, indem er 
behauptet, fie jeien von demjelben Fälſcher, ein vierter, 
indem er fie zwei verichiedenen Verfaflern zufchreibt. 
Die neuefte Vermutung, die ausgeiprochen wurde, zeich⸗ 
net fich jedenfalls nicht durch ihre Einfachheit aus. Pau: 
lus habe einen kurzen Brief an bie Koloſſer geichrieben; 
ein Schriftiteller des zweiten Jahrhunderts hätte dieſen 
erweitert und unfere Epiftel an die Ephefer daraus ges 
macht; dann habe er ben erften Brief des Apoſtels zum 
zweitenmal bearbeitet, und zwar mit Hilfe feines eige- 
nen Briefs an die Ephefer, und daraus unferen Ko— 
lofferbrief gemacht. Wie wenn jeder Einzelne die Frei⸗— 
beit gehabt hätte, fich eines apoftolifchen Briefs, ber 
doch in den Archiven der Kirche niedergelegt war, zu 
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— Dieſe zwei Schriften erinnern lebhaft an die Stelle 
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Die Ruinenftätte des alten — 


vom Weinſtock und den Reben in den letzten Reden Jeſu 
bei Johannes. Das Bild vom Weinſtock entſpricht in 
der That dem vom Haupte, und das Bild von den 
Reben dem des Leibes Chriſti. Hier iſt der Gipfel, in 
dem beide auf einen Punkt zuſammenlaufende Linien 
der Johanneiſchen und Pauliniſchen Anſchauungen ſich 
vereinigen. Die Gemeinden Kleinaſiens wurden würdig 
erfunden, dieſe doppelte Offenbarung zu empfangen von 
dem hohen Zuſammenhang zwiſchen Chriſtus und der 
Kirche, welche den Schlußſtein der ganzen chriſtlichen 
Lehre bildet, und ſie ſind während des ganzen zweiten 
Jahrhunderts die treuen Verwahrer und Verwalter 
diefer Wahrheit geweien. G. 
Epheſus, die in der bibliſchen wie in ber polis 
tifchen Geichichte hochwichtige Stadt an der Weftfüfte 
Kleinaſiens. In ſehr alter Zeit von joniſchen Griechen 
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gegründet, an einem durch die Natur ſehr begünitigten 
Plage gelegen, blühte die Stadt raſch und glänzend 
auf ald Hauptmittelpunft des Handels für ganz Klein— 
afien. Beſondere Berühmtheit hatte E. durch ben 
glänzenden Tempel der Artemis oder Diana (ſ. d. Art.). 
Es heißt eine „Pflegerin ber großen Göttin Diana“, 
Ap.19,35. Im J. 356 v. Chr. brannteder Artemistempel 
nieder — von Heroſtratus, der ſich einen Namen 
machen wollte, angezündet — aber noch ſchöner und 
herrlicher wurde er wieder aufgebaut. 456 Fuß lang, 
220 Fuß breit, mit 127 Säulen, die 60 Fuß hoch 
waren, auf einer Grundfläche, die 1'/smal fo groß iſt 
als die des Kölner Doms, ftand der herrliche Tempel. 
Neuere Ausgrabungen haben den Ort desſelben wieder 
auffinden laffen, ebenfo tft noch der Platz des riefigen 
Theaters („Schauplag”, Ap.19,29.31), das 56000 
Menſchen gefaßt haben foll, zuerfennen. Die Stadt liegt 
freilich längftin Ruinen (Fig. 151). Zu Pauli Zeiten noch 
glänzend und herrlich, war fie aud) nad) der Zeritörung 
ihres Tempels (durd) die Boten 262 oder 263 n. Chr.) 
noch bedeutend, in der chriftl. Kirchengeſchichte wichtig 
als Patriarchenfig und Verfammlungsort von großen 
Stirchenkonzilien, aber im 13. Jahrh. wurde fie von 
den Türfen gründlich zerftört. — Der lange Aufenthalt 
des Apofteld Paulus in E. auf feiner zweiten und bes 
ſonders auf der dritten Miffionsreiie (Ap. 19, 8. 10; 
20,31), die Predigt des Apollo bafelbft (Ap. 18, 24 ff.), 
die Wirkſamkeit des Timotheus dort (1 Tim. 1, 3), 
jowie die des Apofteld Johannes, der dort wohl bis 
zu feinem Lebensende war, haben dieje wichtige Stabt 
des heibnifchen Gößenbienftes zu einem noch wichtigeren 
und bebeutfameren Sit hriftlichen Glaubens u. Lebens 
erhoben. Freilich, was Off. 2,4 f. diefer Leuchte unter 
den urchriftl. Gemeinden gedroht wird, hat die jpätere 
Geſchichte traurig erfüllt. 

Ephod — Schulterkleid (Luther: Leibrod) des 
Hohepriefters, ſ. d. Art. 

Ephraim, 1) Iüngerer Sohn Joſephs, follte 
nad Jakobs Segen (1 Mo. 49) wie Manaffe, jein 
älterer Bruder, ein Stammhaupt unter den zwölf 
Söhnen Jakobs werden (8. 5), und zwar jollte er 
Manaſſe überflügeln (B. 19). — 2) Der Stamm €. 
ift in der That neben Juda der bedeutendite geworben. 
In älterer Zeit wird er etwa noch mit Manaſſe unter 
dem Namen Haus Joſephs zujammengefaßt, 1 Mo. 
49,22 f.; 5 Mo. 33,13 ff.; Ni. 1,22 ff., val. Joſ. 
17,14 ff. In der Zeit des Wüftenzuges war aud €. 
noch nicht befonders zahlreih (4 Mo. 1,33: 40500 
Mann; 26, 37: 32500). Doc gehörte ſchon damals 
SIofua, der hervorragende Führer, ihm an. In Stanaan 
erhielt E. (Joſ. 16) ein überaus wichtiges Erbland, 
in der Mitte gelegen, vom Jordan bis zum Meere die 
ganze Breite einnehmend, mit Städten wie Sichem, 
Samaria u. f. w. Die Fruchtbarkeit, welche im Segen 
Jakobs und Mofes dem Stamme zugeiprochen ift, wie 
fie denn fchon im Namen ®. liegt, war ſowohl des 
Landes Eigenschaft, das fi heute noch vor Judäa 
durch Wafferreihtum und Vegetation vorteilhaft aus: 
zeichnet, al& des Stammes Vorzug, der überaus zahl: 
reih wurde, die in feinem Gebiet wohnenden Kanga— 
niter (außer in der Stabt Gafer, Ri. 1,29) fräftig 
vertrieb und fortan die FFührerrolle übernahm, bis das 
Königtum Sauls und vollends Davids feine Obmacht 


für einmal befeitigte. Wie aber ſchon die Richter Gideon 
und Jephthah nur mit Mühe, zum Teil mit Gewalt 
den Ehrgeiz &.8 in Schranken halten konnten, jo brach 
derjelbe nad Salomos Tod neu hervor und führte zur 
Teilung des Neiches. Der Ephraimit Jerobeam wußte 
die meilten Stämme für fein Hönigtum zu gewinnen 
und dieſes nördl. Reich führt daher fowohl den Namen 
Israel als E. oder auch Joſeph (1. d.) — 3) Ortsname, 
2 Sam. 13, 23, wahrſch. — Ophra 1), das jegige et 
Taijibe im N.O. von Bethel. Gebirge E. ſ. bei Ge— 
birge v. O. 

"Ephrath ‚ Ephratha. Der frühere Name 
Bethlehems (f. d. Art. 1), 1 Mo. 35, 16. 19; 48,7 
Ru. 4, 11; Mi. 5,1; Bi. 132, 6. 

Ephrather Ru. 1,2, einer von Ephratha. 1 Nö. 
11,26 muß es ftatt deſſen heißen Ephraimiter (revid. 
Überf.), ebenfo 1 Sa. 1,1. 

Ephrathifch 1 Sa. 17,12 —bethlehemitiich, ſ. 0. 

Ephrem Joh. 11,54, in der Nähe von Bethel ; 
dasjelbe mit Ephraim — Ophra 1). 

Ephron. 1) 2 Chr. 13, 19 eine Stadt in der 
Nähe von Bethel, wahrid. — Ophra 1). — 2) 1 Malt. 
5,46 f.; 2 Maff. 12,27 feite Stadt im oftjordaniichen 
Manaffe. — 3) Joſ. 15, 9 Gebirgäzug auf der Grenze 
des Stammes Juba gegen Benjamin. — 4) Der Hethi- 
ter, von dem Abraham den Begräbnisplag für Sara 
faufte, 1 Mo. 23, 8 fi.; 25, 9; 49, 305 50, 13. 

Epifurer:Philofophen, Anhänger des gries 
chiſchen Philofophen Epiturus (342—270 v. Ghr.), 
eine zu Chriſti und der Apoftel Zeit in der gebildeten 
griedh.sröm. Welt weitverbreitete Richtung. Zu Athen 
ließen fich etliche Epikurer mit Paulus in eine Ver: 
handlung ein, Ap. 17,18. Bon Neligion wollten dieſe 
Leute nicht viel willen; fie meinten, die Götter leben 
in feliger Ruhe dahin, ohne fich um die Menichen zu 
fümmern. Das höchſte Ziel des Menichen jei es, nad 
ihrem Beifpiel allem Unangenehmen möglichſt aus dem 
Wege zu geben und fein Leben in ruhigem, auf uns 
geftörte Dauer berechneten Genuß binzubringen. Für 
die ernfte Predigt des Paulus hatten fie fein Obr. 
Hatte doch längſt alles erntere Streben, das dem 
Epikur jelbft nicht fremd geweien war, bei den meiften 
feiner Schüler ſich aufgelöft in ein mit philofophifchen 
Redensarten aufgepugtes Genußleben, fo daß das 
Schmähwort eines eitlen Schwägers (Luther: Zotter: 
bube), mit dem fie Paulus treffen wollten (17, 18), fie 
ſelbſt am beiten kennzeichnet. H. 

Er ſ. Ger. 

Eraſtus. 1) Nö. 16, 23 ein Freund des Apo- 
ſtels, „Rentmeiſter“ — Stadtpfleger in Korinth. — 
2) Ap. 19, 22; 2 Tim. 4, 20 ein Gehilfe des Paulus. 

Erbarmung brüdt nad) den Grundworten ſo— 
wohl ber deutichen (nah Grimm) als der hebr. u. griech. 
Sprade eine innerfte, bi® auf bie Eingeweide und deren 
edelſten Teil, das Herz, wirkende Erregung u. Bewegung 
aus, die ſich nad) außen in mitleidiger, zu aller Not 
fid) herabneigender, hingebungsvoller Liebe fundgiebt. 
Solden Erbarmens find vor allem die Menichen in 
ihrem äußeren und inneren Elend, in ihrer Hilfloſig— 
feit und Sündennot, bedürftig, aber auch die Tiere, 
Spr. 12, 10. — 1) Alles Erbarmen geht aus von 
Gott, dem Bater der Barmherzigkeit, 2 for. 1,3, der 
wie die Macht, Wash. 11,24, jo auch den ftärkiten, 
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dem Water: und Muttererbarmen gleichen, ja fie hinter 
fich laſſenden Liebesdrang dazu hat, Pi. 103, 13; Ief. 
49,15. Sein Herz bridt ihm, er fann nicht anders 
als fich erbarmen, er. 31, 20. Das verheißt und ers 
füllt er reichlich; er erbarınt fich über fein Bolt, 5 Mo. 
30,3; 28.13, 23; Jeſ. 14, 1; 30, 18; Ser. 12,15; 
30,18; 38,26; 42, 12; Hei. 39,25; Sad. 10,6, 
über die Elenden Jeſ. 49, 13; Tob. 8, 18; Sir. 18, 
10. 11; ME. 5, 19; Phi. 2, 27, über alle feine Werte 
Pi. 145,9, vgl. Sir. 18,12. Er heißt gerabezu der 
Erbarmer Jei. 49, 10; 54,10; Jak. 5, 11. Der ganze 
Heilshaushalt Gottes ift darauf hin angelegt, daß er 
fih aller erbarmen kann, Rö.11,32. Gehört nun aber 
das Barmherzigſein zu feiner Natur, fo liegt doch die 
Zuwendung feiner E., das Wann? Wie? und Wem? 
ganz in feinem heiligen, freien Gotteswillen, ohne daß 
ein Menih — und wäre er auch ber elendeite oder 
würde er auch nod fo fehr darım laufen und fich 
mühen — ein Recht darauf hätte, 2 Mo. 33, 19; Ro, 
9, 15.16.18, Doc ift feinem Menfchen verwehrt, in 
feiner Not Gott und Jeſum um Erbarmen anzurufen. 
Im Alten und Neuen Bund ift oft Gebrauch davon ge: 
macht worden, Pſ. 79, 8; 102, 14; Sad. 1, 12; Tob. 
8,10; Mt. 9,27; 15, 22; 17,15; 20, 30. 31; Mt. 
9, 22; 10,47. 48; Luk. 17, 13, bei Chriftus mit be 
ſonderer Beziehung darauf, daßer ber mitleidige Davids: 
und Menſchenſohn iſt. Und foldhes Schreien wird er: 
hört, zumal wenn babei ber Sünder zu Gott fich bes 
fehrt, 5 Mo. 13,17; Jeſ. 55,7, und in wahrer Gottes⸗ 
furcht fidy ihm hingiebt, 5 Mo. 32, 36; Pi. 103, 13; 
Sir. 18,14. Da wendet ſich die Gnade, die fich zurück— 
gezogen hatte, vergl. Jeſ. 54, 7.8; Sad. 1,12, ihm 
wieder zu, Jeſ. 60, 10; 905. 2,23 mit 1, 6 verglichen, 
Klagl. 3, 31.32. Freilich giebt e8 aud einen Zuftand 
bes fündigen Menfchenherzens in fortwährendem, bes 
wußtem Abfall von Gott, wo auch Gott des Erbarmens 
müde wird, Jeſ. 27, 11; Ser. 15, 5. 6, und den Süns 
der veritodt, daß er nicht mehr um Erbarmen bitten 
fann, vgl. Rö. 9, 18 — eine ernite Mahnung, jest in 
diefer Gnadenzeit mit Ernft Gnade zu fuchen und Die 
Barmherzigkeit Gottes nicht auf Mutwillen zu ziehen. 
— 2) Ron Gott follen aber aud die Menſchen lernen 
barmberzig fein, eingedenk der großen Schuld, die Durch 
göttliches Erbarmen ihnen erlaffen ift, Dit. 18,33, und 
der jchweren Verantwortung bei der Unbarmherzigkeit, 
Jak. 2,13. Der Ruf: erbarmet euch mein! Hi. 19,21; 
Zu. 16, 24, dringt oft an unier Ohr. Wohl dem, der 
ihn hört und fein Herz zum Mitleid bewegen läßt, 
1 &a. 23, 21; Spr. 14, 31; Sir. 18,12. Nur ein 
böfer Menich weiß nichts von Erbarmen, Sir. 14, 8. 
Die Frage, ob auch Feinden Erbarmen entgegen- 
zubringen ift, beantwortet das N. T. mit Ja! vgl. Mt. 
5,44. Für den Ghriften ift als allgemein gültige 
Mahnung die Parole ausgegeben: ziehet an herzliches 
Grbarmen, Kol. 3,12. Im Nlten Bund, der die Vers 
föhnung der Welt mit Gott nicht fannte, finden ſich 
hartlautende Stellen Pi. 109, 12; Sir. 12,4. Aber 
auch hier betrifft die Härte nicht etwa perfönliche 
Feinde der Menjchen, jondern boshaftige Gottesfeinde, 
hinſichtlich welcher um ihres feelengefährlidhen Ein: 
fluſſes willen Gott ſelber Schonungslofigkeit geboten 
hat, 5Mo. 13,8. Auch im N. T. wird der Unter—⸗ 
ichieb gemacht, daß man derer, bie des Erbarmens be» 


bürftig und würdig find, fich erbarme, trogige Sünder 
aber ihrem Gericht überlaffe, vgl. Mt. 26, 24; Ap. 
23,3; 2 Tim. 4, 14; Judä V. 22.23. Vgl.: Barm⸗ 
berzig, Gnade, Jammern. M. 
Erbauen, Erbauung im bildl. Sinn kommt 
im N. T. 36mal vor, weitaus am häufigften bei Baus 
lus. (Rö. 14, 19; 15, 2; 1 Mor. 14, 3.4. 5.17. 26; 
2 for. 10, 8; 12,19; 13,10; Eph. 4, 29; 1 Tim. 
1,4 hat Luther „beifern, Beſſerung“ überfegt.) — 
Wer erbaut? Der oberfte Bauherr ift Gott Ap. 
20, 32; 1Kor. 3,9. Infofern heißt Chriftus ber 
Grund, welcher gelegt iſt, 1 $tor. 3, 11; der Edfftein, 
Gph. 2,20. Aber er nennt auch fich felbit den Bau— 
meifter, weil ja der Vater alles durd ihn thut, Mt. 
16,18. Ja aud allen Chriſten ift die Mitarbeit 
an dem von Gott in Chrifto begonnenen und fort: 
während unter feiner Oberleitung und in feiner Kraft 
(Epb. 4,16) wachſenden Bau befohlen, nicht nur einem 
Paulus, der fih im Vergleich mit andern einen grund» 
legenden Baumeifter nennt, 1 $or. 3, 10, ober ben 
übrigen Apofteln und Propheten, Eph. 2,21, oder doch 
nur ben geiftbegabten Lehrern und Hirten, Eph. 4, 11. 
12 f.; 18or. 14, jondern Jeglicher ftelle fich jo, daß 
er jeinem Nächten gereiche zum Guten, zur E., Rö. 
15,25 14,19; 1 Th. 5, 11. — Wer (was) wird 
erbaut? Die Gemeinde ded Herrn im ganzen, 
Mt. 16, 18; Eph. 2, 21 f.; Ap. 9, 31. Ferner die 
einzelne Gemeinde, ſ. 3. B. 1Kor. 14; &ph. 2,22 
ift die Einzelgemeinde wie eine Stapelle des großen 
Domes vorgeftellt. Iſt aber im Neiche Gottes die 
Menſchenſeele mehr wert ald bie ganze Welt (Mt. 
16, 26), fo ift auch jeder einzelne, und wäre es der 
unicheinbarfte Glaubige, für fi ein Gottesbau, ein 
Tempel bes heil. Geiftes (vgl. 1 Stor. 6, 19 f. und be= 
ſonders Mt. 7, 24), den es zu erbauen gilt. Daher iſt 
1Kor. 14, 4vom „Sicherbauen“ des Einzelnen die Rebe. 
Über ebendort (vgl. auch V. 17) ift deutlih, dab des 
Apoſtels Blick, wenn er vom &. redet, doch vielmehr 
auf die wechſelſeitige Arbeit aller an allen innerhalb 
der Gemeinde gerichtet iſt. In ihr ift jeder Er— 
bauende zugleich ein der E. Bedürftiger; der Einzelne 
ein Stein, für den die andern und ber jelbit für die 
andern alle von Bedeutung ift, 1 Pe. 2,5 und Eph. 
4,16, wo das Bild der E. mit dem vom Wachstum 
des Leibes erflärt ift. — Worin beiteht aber dieſe 
Erbauung? Nicht bloß in frommer Rührung, wie 
wir manchmal das Wort brauchen, wenn wir „erbaus 
liche“ Predigten foldye nennen, die das Gefühl be— 
ſonders anregen. Das paßt am eheſten, aber auch) nicht 
ganz auf 1Kor. 14,4. Sonft bebeutet das Wort jeden- 
falls immer die Förderung bed ganzen Chriſten— 
ftandes auf dem gelegten Grunde (ſ. o. wofür Jud. 20 
geſagt wird „auf dem Glauben”), daher dem Grund 
entiprechend (man ſoll nicht Heu und Stoppeln drauf 
bauen, I tor. 3, 12), dem unvergleichlichen Ziel ent— 
gegen, das Eph. 4, 12.13 beichreibt. Auch das von 
Luther manchmal gebrauchte Wort „Veflerung” zeigt 
den ganzen nüchternen Ernit der „Erbauung“. Darauf 
weift ebenfalld Mt. 7, 24. (Hiemit iſt zugleich ein 
Bunft der eriten fyrage näher beftimmt. Dort war 
nad) einigen Stellen auc das Grundlegen unter das 
„Erbauen“ befaßt, aber für gewöhnlich ift darunter 
nur das Weiterbauen verftanden, das zwifchen eriter 
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Grundlegung und legter Vollendung liegt.) — Wo: 
durdhgeihiehtendlihiolde Erbauung? Durd 
das Wort, das Gebets- wie dad Lehrwort und 
zwar zunädit das öffentliche im ottesdienft. Dar: 
über giebt 1 Stor. 14 die wichtigften Aufichlüffe, Grund— 
linien jeder gottesbienftlichen E. auch unter ganz ver— 
änderten Verhältniffen. Aber E. im Sinn der Schrift 
wird ebenso durd das Wort im täglichen Verkehr 
zu ftande gebracht oder gehindert. Eph. 4,29 (vom 
faulen Geſchwätz) verdient ein bejonderes Notabene für 
alle, die erbauen und erbaut werden wollen. Zum ers 
bauenden Wort muß felbitverftändlih der Wandel 
fommen; der Nächſte aber hat daran defto mehr Ges 
fallen, wenn wir nicht „Gefallen an uns felbft haben“, 
Rö. 15, 1.2, und wenn wir bedenken, daß zivar alles 
erlaubt ift, aber nicht alles erbaut, 1 Kor. 10, 23, 
Eines aber immer und unter allen Umständen, die 
Liebe, 1 Kor. 8,1. Mithin ift „Erbauung“ etwas 
Ernfthaftes, Allmähliches, Werktägliches wie Sonntäg— 
liches, Gottes und unsre Sache, eine Angelegenheit aller 
zufammen und jedes Einzelnen. Vgl. Heiligung. Sg. 

Grbbegräbnis j. Begraben. 

Erbe, Erbredt. Das Land Kanaan, welches 


im N. T., ſ. Ga.3,15; Ebr. 9,17. Ein Herausgeben 
ber Erbichaft bei Lebzeiten bes Erblaffers, Tob. 8,23; 
Lu. 15, 12, war Sache bes guten Willend. Im N. T. 
heißt das ewige Leben das Erbe, der Geift Gottes das 
Pfand unferes Erbes, f. Eph. 1,14 u. ſ. f. T®.2. 
Erbitten, durch beionders demütiges, anhalten 
bes und eifriges Gebet Gottes Herz erweichen und zur 
Gewährung ftimmen. Samuel ward vom Herrn er: 
beten, 1Sa.1,28; „fie werben fich befehren zum Herrn 
und er wird ſich von ihnen erbitten laſſen“, Jeſ. 19,22. 
Der Ausdrud weiſt auf bie perfönlihe Zumwenbung 
Gottes zu una hin, welche zur Erhörung eines Gebets 
notwendig ift, gleihlam „Gott herbitten“, vgl. 1 Sa. 
13,12, „das Angeficht des Herrn erbitten“. Siebe 
übrigens den Art. Beten. . P. 
Erbittern — zum Zorn reizen und heraus— 
fordern, der ſich dann mit aller Bitterkeit äußert. Jeſ. 
63,10; 2Mo. 23, 21 gegenüber von Gott und feinem 
Geift. Kol. 3, 21 unter Menſchen. Die riftl. Liebe 
läßt ſich nicht e., 1 Kor. 13,5. In Rö. 11,8 überjegt 
Luther: „einen erbitterten Geift” ; die rev. Überſ. rich» 
tiger: „einen Geiſt des Schlafs*, d. h. der Gleich: 
gültigfeit und Abitumpfung, die alle Arbeit vergeblich 
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den, daß jeber Israelit fein Grundftüd befam, das 
“fortan bei feinem Haufe bleiben follte, 3 Mo. 25, 23. 
Das Nähere hierüber j. im Art. Eigentum. Im Jobel: 
jahr mußten alle Grundftüde ohne Erſatz ihrem ur: 
fprünglichen Figentümer zurüdgegeben werben und auch 
ichon vor dem Jobeljahr konnte derjenige, welcher aus 
Not einen Ader verkauft hatte, oder fein nächſter Ver: 
wandter denjelben wieder einlöfen. Gin eigentlicher 
Verlauf von Erbgütern war aljo nicht möglich und 
Naboths Scheu vor einem folden (1 Kö. 21,3) war 
ganz berechtigt. Die Erbäder und alles fonftige Eigene 
tum gingen auf die rechtmäßigen Söhne über. Kinder 
von Kebsweibern wurden in der Negel mit Geſchenken 
abgefunden (Jakobs betreffende Söhne waren zuvor 
aboptiert worden, 1 Mo. 30, 3). Uneheliche Kinder 
hatten vollends keinerlei Anfprüche. Der Erftgeborene 
erhielt eine boppelte Erbportion, war aber dafür durch 
das Herfommen verpflichtet, für die Witwe und für 
etwaige Töchter zu forgen. Das Recht des Erftgeborenen 
wird 5Mo. 21, 15 ff. gegen väterlihe Schwachheit ge= 
fihert. Ausnahmen wie bei Ejau und Nuben , welche 
übrigens in die Zeit vor dem Geſetz fallen, hatten be— 
fondere Gründe; dagegen war Salomos Bevorzugung 
durch David willfürlid. Die Töchter erbten nad) dem 
Geſetz nicht mit den Söhnen ; doch famen Ausnahmen 
vor, Joſ. 15,18; 9i.42,15. Waren feine Söhne vor: 
handen, jo erbten die Töchter zu gleichen Teilen. Solche 
Erbtöchter durften übrigens nicht außerhalb des Ge— 
ichlechtes ihres Waters heiraten, 4 Mo. 36. Starb ein 
Mann überhaupt ohne Nahfommen, jo fonnte durch 
die Schwagerehe (ſ. d. Art. Ehe) aud die Erbichaft 
geregelt werben. Geſchah dies nicht, jo erbte nicht etwa 
die Witwe, jondern der Bruber des Berftorbenen, weiter: 
hin die Brüder feines Vaters oder feine fonftigen nächſten 
Blutöverwandten. Es fonnte auch vorkommen, daß 
ein treuer Sklave in Ermangelung von Yeibeserben 
oder neben ſolchen in die Erbichaft eingefeßt wurde, 
1Mo. 15,3; Spr. 30,23. Teftamente waren über: 
flüffig und werden im A. T. nicht erwähnt; dagegen 


adıt. 

Erbſchichter, Zu. 12, 14, wörtlih: Zeiler. 
Jeſus weiſt die Aufforderung ab, einen Streit in Erb— 
angelegenbeiten zu ichlichten. 

Erbfünde i. Sünde. 

Erdbeben (aud Erbbebung). Daß ſolche in Paläs 
ftina und den umliegenden Ländern häufig waren (wie 
fie es jegt noch find), fieht man in der Bibel weniger 
an den vereinzelten Erzählungen von E. (Am. 1,1; 
Sad. 14,5), ald an den vielfahen Schilderungen in 
prophetiichen Reden u. Pſalmen, denen die Anſchauung 
von E. zu Grunde liegt. Am ausführlichiten Jeſ. 24, 
18 ff. (Grundtert): „die Grundfeiten der Erbe beben ; 
die Erde kracht mit Strachen, die Erde birft mit Berften; 
die Erde wankt mit Wanken. Die Erde wird taumeln 
wie ein Trunfener, und ſchwanken wie ein Hängebette“. 
Bal. dazu noch das Zittern der Berge und das Zer— 
ipringen der Felſen (Na. 1,5 f.). Auch das plößliche 
Ungeftüm des Meers (Hi. 26, 12) und das Brauien 
der Waſſerwogen (Yu. 21, 25) ift vielleicht als Folge 
eines &. gedacht (vgl. Sir. 16, 17, Meer und Erde 
beben). Als häufig von E. heimgefucht wird Bf. 72,16 
der Libanon genannt, übereinftimmend mit den Be 
obachtungen der Naturfundigen. Doch kann man auch 
mit der rev. Ub. in der Stelle an das Naufchen der vom 
Wind bewegten Wälder des Libanon denken. — Die bibI. 
Naturanihauung fieht im E. wie im Gewitter ıc. eine 
Wirkung der göttlichen Kraft und Herrlichkeit (Hi. 9, 
5 f.). Gerade das Schwanken des Sicheriten, bes Erb» 
bodens, und das Stürzen des Feſteſten, der Berge, be» 
zeugt recht eindrüdlich die Ohnmacht und Unbeitändige 
feit des Irdiſchen gegenüber der unbeweglichen Majeftät 
Gottes. Daher wird, namentlich in Dichteriichen Schildes 
rungen, das E. damit in Verbindung gebradt, daß 
Gott in feiner Majeftät erfcheinen will (Ri.5,4F.; 
2 ©a. 22, 8; Bi. 68, 9; 77,19; 124,7. — Dod ift 
vielleicht an manchen dieſer Stellen das Beben der 
Erde nur als Folge mächtigen Donners gedacht). Als 
Zeugen des Nabens göttlicher Kräfte dienen auch die 
185. 19,11; Mt.28,2; Ap. 4,31; 16, 26 genannten 
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E. Ferner wird das E. als eine Wirkung bes gött- 
lichen Zorns geichildert und mit den Gerichten Gotted 
in Verbindung gebracht. Dabei tft jedoch merfwürbiger: 
weile weniger von ben jchredlichen Folgen bes E. bie 
Nede (Sad). 14,5; Off. 11, 13), als vielmehr in 
dichteriſcher Weile dasſelbe als ein Gericht über den 
Erdboden, die Berge u. ſ. w. bejchrieben; denn (Zei. 
24,20) „ihre Miffethat Taftet auf ihr* (vgl. Pi. 75,4; 
104,32; Jeſ. 5, 25; 13,18; Ser. 10,10; 50, 34; 
Na.1,5). Wie ſchon mande der bisherigen Stellen 
zeigen, gehören E. namentlih aud zu den Gerichten 
der Endzeit (Mt. 24,7; Of. 6, 12; 8,5; 11, 19; 
16, 18). . H. 

Erde. 1) Über bie Geſtalt der E. urteilen die 
bibl. Schriftiteller wie bie aller alten Völker nach dem 
Augenichein, reden aljo von der E. als von einer ebenen 
Scheibe, dem Erdkreis, Jeſ. 40, 22, der auf den Waſſern 
des Meeres, bezw. des Abgrunds ruht (ij. Abgrund), 
an deſſen Enben oder Säulen, die nur Gott erihaut 
(Hi. 28, 24), ber Himmel bie Erbe berührt und die 
Morgenröte heraufkommt (Di. 38,12 F., vgl. Bi. 19, 7). 
Mehr in bildlicher Weije ift von den Grundfeiten oder 
Säulen der €. die Rebe, auf denen fie ruht (Pi. 104,5; 
1 ©a. 2,8; Bi. 75, 4; Hi. 9, 6). Daneben aber fteht 
die merfwürdig aller Erkenntnis des Altertums vorans 
eilende Anſchauung: „er hänget die Erde an nichts“ 
(Di. 26,7). Und nirgends verliert fich die Bibel in Die 
phantaftiichen Worftellungen heidnifcher Völker über 
die Geftalt und den Bau der E. Vielmehr wo die 
Weiſen des Alten Bundes ihr Nachdenken auf Diele 
Fragen richten, befennen fie bemütig ihr Nichtwiflen 
gegenüber ben unbegreiflich hohen Werfen der göttlichen 
Weisheit; fo 3. B. in den großartigen Fragen, Hi. 38, 
4—6.18 (vgl. 26, 14; Spr. 8,23 ff.), Fragen, Die 
nah dem Zeugnis des Nlerander v, Humboldt durch 
alle Fortichritte der Naturwiſſenſchaft nicht endgültig 
beantwortet, fondern nur in andere Form gebracht 
worden find. — 2) Wichtig find die Anihauungen der 
Bibel über die Geihichte der Erde. Die E., ift nicht 
von Ewigkeit ber, jondern am Anfang von Gott ges 
Schaffen worden (1 Mo. 1,1; Bi. 90,2; Spr. 8, 26; 
Ebr. 11,3). Wie alle fihtbaren Geſchöpfe Gottes iſt 
audı fie dem Gele einer allmählichen Entwidlung, 
eines Wahstums, und dann wieder des Verfall und 
Untergangs unterworfen (2 Stor. 4, 18: was jichtbar 
ift, das ift zeitlich); aber Diefer Untergang ift auch für 
bie E. nur der Übergang zu einem nenen höheren Das 
fein, zur neuen E. a) über die allmähliche Entwick— 
lung der E. zu ihrem jegigen Beitand j. Art. Schöpfung. 
b) Für den jegigen Beſtand der E. gelten feite Orb» 
nungen Gottes, „die Ordnung des Himmels und der 
Erde” (er. 33, 25), 3. B. der Wechſel von Tag und 
Nacht, der Wechſel ber Jahreszeiten, die Grenzen von 
Land u. Meer (Jer. 33, 20; 1 Mo. 8, 22; Bi. 104,9; 
Hi. 38, 11), die Fortpflanzungd: u. Wadıttumsgeiege 
für Pflanzen, Tiere und Menschen (1 Mo. 1, 11 f. 
21. 28; Mt. 4, 28). Doch bat aud die E. au dem 
Fluch, der zumächit Die Menichheit um der Sünde willen 
getroffen hat, ihren Anteil (1 Mo. 3,17, val. 8, 21; 
Rö. 8, 19 ff.). c) Die E. wird nicht ewig beitehen; fie 
veraltet wie ein Kleid und muB zulegt vergehen (Bi. 
102, 27; Jeſ. 51, 6; Mt. 5, 18; 24,35. — Stellen 
wie Br. 1,4; Pi. 104, 5 wollen nur beiagen, daß Die 
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E., folange dieſe Weltorbnung dauert, unvergänglichen 
Beitand hat im Gegenjag zu ber Vergänglichkeit ihrer 
einzelnen Bewohner). Dieſes Vergehen geftaltet fich 
aber unter dem Einfluß der Sünde zu einem Gericht der 
Vernichtung (Jeſ. 24,20; 2 Pe. 3,10; Off. 20,11). 
d) Aber darauf folgt eine neue E., die jedenfalls viel 
volltommener fein wird als Die gegenwärtige, frei von 
allem Fluch der Sünde, und von dem Los ber Ver: 
gänglichkeit, als die Stätte einer neuen verflärten 
Menjchheit (Jeſ. 65, 17; 66, 22; Ro. 8, 21; 2 Pe. 
3,13; Of. 21,1). Weiteres darüber f. u. — 3) Die 
Beitimmung und Bedeutung ber Erbe. Die Be- 
ftimmung der E. ift nad) ber Schrift: den Menfchen 
(und Tieren) zum MWohnplag zu dienen, ihnen alles 
zum äußeren Zeben Nötige zu bieten und zulett ihre 
jterblichen Zeiber wieder in ihren Schoß aufzunehmen, 
1Mo.1,28; Pf. 115,165 1Mo.3,19. Daher bie 
große Bedeutung, welche die Schrift der E. zuichreibt: 
fie ift ihr ala Schauplag der Menichheitsgeichichte und 
der in dieſe eingreifenden Gotteöthaten der Mittelpunkt 
der fichtbaren Welt. Sie wird daher immer in uns 
mittelbare Beziehung zum Himmel, d. h. zur unfichts 
baren Welt geiegt. Man hat nun fchon eingewendet, 
biefe Bedeutung könne der E. nicht mehr zugeichrieben 
werben, jeit die Naturwiſſenſchaft die verhältnismäßige 
Hleinheit der E. gegenüber von andern Weltkörpern 
und die äußerlich untergeordnete Stellung derfelben im 
Weltganzen nachgewieſen hat. Allein darauf ift zu er= 
widern: Die geiftige Bedeutung einzelner Teile in der 
fihtbaren Welt fteht nie im Verhältnis zu ihrer äußeren 
Größe und Stellung. Welche Bedeutung hat auf der E. 
jelbit das fleine Europa gegenüber den Ländermaffen 
der andern Erdteile! Wie vielmal übertreffen die Rieſen— 
leiber der Walftiche ꝛc. das fleine Gehäufe, in welchem 
eine Menſchenſeele wohnt, und doch wie unendlich tiefer 
ftehen fie im geiftiger Hinfiht! Und wenn ber Un— 
glaube darüber fpottet, daß nad) der Bibel Bott Sonne, 
Mond und Sterne nur dazu geichaffen habe, um der 
€. als Laternen zu dienen, jo antwortet der Glaube in 
demütiger Bewunderung mit dem Pialmiften: Herr 
was ift ber Menih, daß du fein gedenkeſt! . . Du 
haft ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk; 
alles haft du unter feine Füße gethan! (Pi. 8,5. 7 
Grundtert). Übrigens ift das „nur dazu geichaffen“, 
gar nicht bibliicy begründet. In Gottes Schöpfung, 
wo alles ineinandergreift, können die Himmelskörper 
ganz wohl neben dem, daß fie der E. bezw. dem Mens 
ichen dienen, auch noch eine jelbftänbige Beſtimmung 
für fih haben. „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ 
jagt der Pſalmiſt (19, 2); und „Eine andere Klarheit 
hat die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond, 
eine andere Klarheit haben die Sterne* (1 Stor. 15, 
40 f.); das find Andeutungen, die weiteren Gedanken 
über Die eigene, verichiedenartige Beftimmung ber 
Himmelskörper Naum genug laffen, aber freilich von 
der Bibel nicht verfolgt werden, weil das zu unferem 
Heil nichts austrägt. Übrigens tritt die Bibel jelbft 
einer Überſchätzung der &. dadurch entgegen, daß fie 
Dieielbe ja nur ald Durchgangsort, nur ald Vor— 
ichule für den Himmel anfieht (Ebr. 11, 13—16; 
13, 14). Bom Himmel aus angejeben erfcheint die E. 
Klein und unvollkommen (ef. 40,22); ift, bildlich aus⸗ 
gedrüdt, nur der Schemel für Gottes Füße (Je. 66,1; 
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Mt. 5, 355 Ap. 7,49). Und zwiichen Himmel und €. 
ift eine ſcheinbar unüberſteigliche luft (Sei. 55, 9; 
5Mo.30,12; Spr. 30,4; 30h.3,13). Aber anderer: 
jeits ift die E. doch bed Herrn Gigentum (Pf. 24, 1); 
Gott hat die luft überbrückt, und die E. zum Schau: 
plag feiner Thaten, zum Zeugen feiner Worte gemacht 
(Bi. 96, 11 ff.; Jeſ. 1,25 49,13); ja die &. ſah bie 
Herrlichfeit des eingeborenen Sohnes vom Vater Joh. 
1,14, val. 17,4) und fol durch ihn immer mehr zum 
Himmelreich werben, in welchem Gottes Wille auf €. 
geichieht, wie im Himmel (Mt. 6, 10). Ganz wird 
diejes Ziel erreicht fein auf der neuen Erbe; dann wird 
aber auch die luft zwiichen Himmel und E. ganz aus» 
gefüllt fein: „das neue Jerufalem fährt vom Himmel 
auf die Erde herab” (Off. 21,2), d. b. Himmel und 
E. find dann Eins geworben, eine Stätte der Herrlich 
feit Gottes (3. 11). — 4) Von einzelnen Redensarten 
ift noch zu erflären: Sein Wort ift auf die E. gefallen 
(1 Sa. 3,19; 18. 8, 56; 2 $ö. 10, 10), = ohne 
Wirkung, ohne Erfüllung geblieben. Die Abtrünnigen 
müffen in die E. geichrieben werden (Jer. 17, 13) = 
in den Staub, wo ihr Name bald verwifcht und darum 
vergefien wird; Gegenjat zum Buch des Lebens, 2 Mo, 
32,32. Glieder, die auf Erden find, Kol. 3,5, = im 
irbifchen Weſen befangen, ſ. irdiſch. H. 

Erdulden. Widriges geduldig, mit Ergebung 
in Gottes Willen zu tragen, iſt nach dem Vorbild Chriſti, 
Ebr. 12,2.3, des Chriſten Aufgabe. Dies gilt ins: 
beiondere von folchen Entbehrungen und Leiden, Die 
ihn um feines Glaubens willen treffen, Ebr. 10, 32.34; 
1 Be. 2, 20, vgl. 4, 16. Nber nicht nur diefe, Sondern 
alle Zeiden überhaupt fol er als väterlihe Züchtigun— 
gen, Ebr. 12,7, und notwendige Prüfungen anfehen 
lernen, deren göttlicher Zwed und felige Frucht die Bes 
währung ift, Jak. 1,12; 5,11. ©. Geduld. Si. 

Grdharz 1 Mo. 11,3 (Luther: Thon), vergl. 
1 Mo. 14, 10 = Näphalt, ſ. d. 

Erech, eine der vier Städte des Nimrobdreiches in 
Sinear ober Babylonien (1 Mo. 10, 10), ichon jeit ge= 
raumer Zeit wieberentdedt in-der durch die Trümmers 
hügel von Warfa (etwa halbwegs zwiſchen Hillah und 
Korna auf der linken Euphratieite) bezeichneten alten 
babylon. Stabt Uruf (auch Arku), einem ber älteften 
Site babylon. Kultur. Die ftarfbefeitigte Stadt lag 
am Ufer des Nilfanals, nicht allzuweit vom Euphrat 
entfernt, der in alter Zeit noch weiter oftwärts floß. 
Sie war berühmt durd ihre prachtvollen, entzüdenden 
Haine, wie fie denn unter anderen poetiichen Beinamen 
auch „göttlicher Himmelshain“ und „Gottesruhe“ ges 
nannt wird. Stadtgottheit war Iſtar und zwar ald 
Abendſtern, als welcher fie Belit heißt; ihr Haupttempel 
hieß, wie in Agane und in Sippar Anunit®, Gsulbar; 
eine andere Hauptgottheit war bie in Art. Elam ge 
nannte Göttin Nana’a, Nana, deren Tempel E:ana, d.i. 
„Himmelshaus“, unter dem Trümmerbügel Buwarije 
begraben liegt. &. war der Hauptiig des unzüchtigen 
Beltis- oder Mylittasftultus. Nicht minder war die 
von den Griechen Orco& genannte Stadt Sitz einer 
berühmten Gelehrtenichule. Um die Ruinenftätte E. 
ber finden fich zahlloſe Gräber, jo daß es ſcheint, als 
habe die Stadt von ältefter Zeit her bis im die perſiſche 
Zeit als heilige Nefropolis gedient. Esſsra 4, 9 heißt 
fie Aradı. 58. 
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Ererben i. Erbe. 

Grfahren, Erfahrung. Griahren zunächſt 
— erkundigen, in Erfahrung bringen, erforichen, fens 
nen lernen, erleben („baß er erführe, ob das Gewäſſer 
gefallen“, 1Mo.8,8; „erfahre mein Herz” :c., Bi. 
139, 23; „viel u. große Angft erfahren“, Bi. 71,20 
wird fchon im A. T. von der inneren Lebenserfahrung 
(Pr. 1,16), insbeſondere vom Innewerben des gött 
lihen Waltend, von dem inneren llberzeugtiwerden und 
Überzeugtfein von Gottes Allmacht, Treue ıc. gebraucht 
(„Tollt erfahren, daß ich ber Herr bin“, 2Mo. 7,17; 
ef. 49, 23. 26 u. d.), ebenfo im N. T. (Ap. 10, 34). 
An dieſe innerliche Bedeutung von „erfahren“ ichließt 
fi) diejenige von „Erfahrung“ an in den zwei Stellen 
des N. T., wo das Wort vorfommt: Nö. 5, 4 „Trübs 
fal bringet Geduld, Geduld aber bringet Erfahrung ꝛc.“ 
bezeichnet es die geiftliche E. und Erlebung der Gnade 
Gottes in Chrifto, die innere Blaubenserfahrung in 
ihrer Bewährung durd die Leiden und Trübfale, 
unter denen dem Ghriften fein Gnadenftand nur noch 
feiter verfiegelt, die Echtheit feines Glaubens erft recht 
erprobt wird; desgleichen bewährt fich ihm die Treue 
bes Herrn ala eine unerjchütterliche, ewige, welche das 
angefangene Werk in ihm vollenden und ihn zur Selig- 
feit hindurchführen wird: „Erfahrung bringet Hoff: 
nung“. — Phi. 1,9 dagegen: „daß eure Liebe mehr 
und mehr reich werde an aller Erkenntnis und Erfah— 
rung“, bedeutet das Wort nad dem Grundtert eigent- 
lih „Empfindung“. Der Apoftel meint damit ben 
geiftlichen Merks, die Unterſcheidungsgabe, das fittliche 
Gefühl und Urteil, womit die thätige Chriftenliebe im 
Leben mit ficherem Takt immer das Nichtige treffen 
joll, was zu thun ober zu laſſen, wie ihr Werk anzu⸗ 
greifen ſei, damit fie nicht in blindem Überſchwang ſich 
ergieße. R. P. 

Erforſchen — nach den ebräiſchen Worten eigent⸗ 
lid) graben, drehen, nach ben gried.: auf den Grund 
gehen, nachipüren, bezeichnet ein ernftliches Unterjuchen 
und genaues Ergründen einer Sache. — Bei Menſchen 
wird e8 gebraucht von Perſonen und ihrem Thun und 
Handeln (1 Sa. 20, 12; Br. 1,13) und von Sachen, 
z. B. ein Land, eine Stadt erforichen (Ri. 18, 2; 2 Sa. 
10,3 u. 1. f.; 91.5, 27; Mt.2,4; Job. 7,52), bie 
und da im juribifchen Sinn vom Unterfuchen einer 
Rechtsſache (Hi. 29, 16; Spr. 25, 2; Ap. 25, 26). 
Das Forichen der Menichen gebt von einem Weisheit: 
und Wiffenstrieb aus (Br. 7, 25; 12, 9), bat aber 
feine Schranten teils in dem Maß der göttlichen Offen- 
barung (vgl. 1 Pe. 1, 10. 11), teils in der Beichränft- 
heit menſchlichen Berftandes, der weder Die Schöpfungss 
welt mit den Wundern Gottes (Hi.5,9; 9,10; 36, 26; 
er. 31, 37; Weish. 9, 16), noch auch die innere Welt 
des eigenen Herzens ganz ergründen fann (vgl. Spr. 
25,3; Ser. 17,9). Gott aber erforfjht — und zwar 
ohne lange, mübjelige Unterfuchung, vermöge unmittels 
barer Durchſchauung — alle Dinge, auch die innerften 
Tiefen des Menichenberzens (Pſ. 139, 1 ff.; Sir. 42,18), 
weshalb ein Menich, der auf den Grund feines Herzens 
fommen will, mit dem Pfalmiften (Pi. 139, 23) beten 
muß: erforfche mich Gott und erfahre mein Herz. Bor 
ihm kann niemand fich verbergen, noch etwas verheim⸗ 
lien. Dasjelbe wird von Ghrifto (Off. 2, 23) und 
von dem heil. Geiſt (Nö. 8, 27) ausgeſagt. Dem beil. 
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Geift wirb insbeſondere aud) dad Erforichen ber Tiefen 
ber Gottheit zugeichrieben (1 Kor. 2, 10). Die höchite 
und vollkommenſte Gottesertenntnis wirb aljo für uns 
Menſchen vermittelt durch dem hi. Geift und deſſen er: 
leuchtende Innewohnung in uns. M. 
Grfüllen, Erfüllung. Erfüllen bedeutet zus 
nächſt etwas Leeres voll machen, einen Raum, 1 Mo. 
1,22;9,1; 1 8. 8,10 f., ober überhaupt ein bes 
itimmtes Maß, 2 Mo. 5, 18; Jef. 65, 20; Mt. 23,32; 
Phi. 2, 2 ausfüllen. So kann auch die Zeit, die 
bis zum Eintritt eines Ereigniſſes veritreihen muß, 
als ein Maß betrachtet werden, welches voll ilt, wenn 
jenes eintritt. Mt. 1, 15; Zu. 9,51; 21,24; 505. 7,8; 
Ap. 2,1; Ga. 4, 4. — inter demjelben Bilde der E. 
eine® zuvor leeren Gefälles ftellt fich die Befriedigung 
eines Bebürfniffed dar, Phi. 4, 19. Beſonders häufig 
aber wird das Wort von geiftigen Gaben gebraudt. 
Gott erfüllt mit dem Geiſt der Weisheit, 2 Mo. 28, 3; 
5 Mo. 34, 9, mit Erkenntnis, Rö. 15, 14, mit Freude, 
Ap. 2,28; Rö. 15, 13, mit Wohlgefallen, Bf. 145,16. 
Die Ehriften jollen erfüllt fein mit Frucht der Gerech— 
tigkeit, Phi. 1, 11, mit aller Gottesfülle, Eph. 3, 19. 
Wie Gott, fo kann aber auch der Satan ein Herz er 
füllen, Ap. 5,3, wenn man das Böſe in demfelben 
wucern läßt. — Jedes Gebot mit feiner Forberung 
ift gleichſam eine leere Form des Handelns, welche durch 
wirkliche Befolgung ihre Ausfüllung findet; fo heißt 
ein Gebot erfüllen e8 befolgen, 5 Mo. 27,26; 1 Sa. 
15,11.13; Ga.6, 2. Die Liebe heißt de& Geſetzes 
Erfüllung, Rö. 13, 10; Ga. 5, 14, als die Gefinnung, 
aus welcher das vom Gefeß erforderte Handeln in ſei— 
nem ganzen Umfang von felber fließt. So iſt auch 
Ser. 44, 25 von der Erfüllung eines Gelübdes und 
Mt.3,15; Nö. 8 von der Erfüllung ber Gerechtigkeit 
die Nebe. Wenn jedoh Jeſus in Dit. 5,17 jagt, er 
fei nicht gefommen, das Geſetz oder die Propheten auf: 
zulöſen, ſondern zu erfüllen, jo haben wir nach dem 
Zufammenhang nit ſowohl an die thatiächliche Er— 
füllung des Geſetzes durch feinen Gehorſam al viel⸗ 
mebr an die Vollendung des Geſetzes und der Prophetie 
zu denfen, welche er durch feine Lehre bringt (vgl. die 
Proben folcher Geſetzesvollendung B. 21 ff.); er will 
nicht niederreißen, was Gefeg und Propheten an aött- 
licher Offenbarung enthielten, fondern bie zeritreuten 
Lichtitrahlen fammeln und zu einem Ganzen fie ver: 
einigend vollenden. — Dies führt uns endlich hinüber 
zum Gebrauch des Worts erfüllen von der Verwirk— 
lihung einer Weisſagung; auch fie ift als bloße Weis— 
fagung aleichiam bie leere Form, die auf ihre beſtimmte 
Ausfüllung in der künftigen Gejchichte wartet. Die 
altteftamentliche Neligion ift weientlid Religion ber 
Berheißung, die neutejtamentl. Heilsthatiachen bringen 
dazu die Erfüllung, der Mittelpunft biefer Erfüllung 
iſt Chriſtus. In ihm finden die Weisſagungen von 
einer erlöfenden Gottesthat, die auc den heidntichen 
Völkern zu gute fommen foll (Jef. 60, 2 F.), ihre Er: 
füllung ; er tft der Davidsiohn, der ala König in Zion 
einzieht, Sadı. 9, 9 ff.; Mit. 21,4, der den Gefangenen 
Befreiung predigt und das gnädige Jahr des Herrn 
verfündigt, Jeſ. 61,2; Xu. 4, 18.21. Insbeſondere 
finden in feinem unſchuldigen Leiden zum Seile vieler 
die Weisſagungen von dem leidenden Stnecht Gottes ihre 
volle Wirklichkeit, Ach. 53; ME 14, 495 15,28. Ines 
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bem nun vom Standpunft der Erfüllung aus der Blick 
zum A. T. fi zurückwendet und im Zujammenflang 
von Weidfagung und Erfüllung die Einheit des gött— 
lichen Ratichluffes zu veritehen fucht, fo ergiebt ſich für 
mandes Schriftwort eine neue Beleuchtung. Altteſta— 
mentliche Worte, welche der urfprünglihen Meinung 
nad) auf ihon Vergangenes oder auf Ereigniſſe der 
näheren Zufunft gingen, erhalten eine tiefere meifianifche 
Beziehung: die Erfüllung, die fie jhon vor Chriſtus 
gefunden haben, ericheint als eine bloße Vorftufe zu 
ber höheren Erfüllung, die an Ehrifti Perſon geknüpft 
ift, 3. B. Jef. 7, 14; Mt. 1,23. — Hof. 11,1; Mt. 
2,15 und noch mande der einzelnen Züge aus Jeſu 
Leben, in welchen unter ben Gvangeliiten beionders 
Matthäus Erfüllung altteftamentliher Worte finder, 
in denen wir aber zumeift nicht eigentliche Weisfagungen 
zu erfennen haben. Iſt dieſe ganze Beziehung von 
Weisfagung im Alten Bund und Erfüllung durch 
Ehriftus einerfeitö in der Einheit der göttlichen Offen- 
barung begründet, jo fommt fie doch andererjeits auch 
nicht ohne Jeſu gehorfames Eingehen auf den Willen 
feines Vaters zu ſtande, Mt. 26, 53 und 54. — Mit 
biefer Erfüllung der altteftamentlihen Weisfagung iſt 
aber noch nicht die letzte Erfüllung aller Weisfagung 
eingetreten. Auch das N. T. zeigt weisſagend hinaus 
in die Zutunft der Vollendung des Gottesreichs. So 
Mt. 24; Rö. 8, 17 ff.; 1 For. 15, 24 ff.; 1 Joh. 3,2 
und die ganze Offenb. Joh. Val. Weisfagung. Si. 
Ergebung iit bie innere Kraft der Geduld (.d.). 
Sie kann nur in der Neligion ihre Wurzel haben, und 
darımı zeigt ihre verichiedene Auffaffung und Übung, 
ob der Menich Religion bat oder feine, ob er die wahre 
oder eine faliche Religion hat, ob er ein Heide ift oder 
ein Chriſt. Die E. im Leiden ift einer der widhtigiten 
Prüffteine wahren Ghriftentums. Sie ift die ruhige 
Haltung ber Seele allem Widerwärtigen gegenüber. 
Aber wie verichiedener Art kann diefe Ruhe fein! Der 
Heibe hatte und hat eine dumpfe fataliftiihe E, 
welche nicht denft, nicht fragt; denn es iſt alles von 
einem blinden Ungefähr (Fatum) vorausbeitimmt. Der 
alaubenslofe Philoſoph hat eine düſtere Ergebung, 
ſei e8, daß er in ftoifcher Unerichütterlichkeit den 
Schmerz gar nicht an fih hinkommen läßt und ſtolz 
zu verachten fucht, fei e8, daß er mit verzweifelter N e- 
fignation fi gleihlam in den Strom des allgemeinen 
Elends hineimmwirft und von demfelben treiben läßt, 
von vornherein auf Glück u. Befriedigung verzichtend. 
Der Ehrift hat eine freudigsernite &., welche auf der 
Offenbarung ber göttlichen Vaterliebe in Chrifto Jeſu, 
dem Vertrauen auf deren liebevolle u. weile Vorſehung 
und Führung zum ewigen Seile durch alle Leiden der 
Zeit gründet, Mt. 10,30; Rö. 8, 35.39; 2 8or. 4, 
16— 18. Diefe hriftliche E. fügt fih in das Schidjal, 
trotzt beinfelben nicht in falſchem Stolz, fordert das» 
felbe aber auch nicht heraus in falichem Heldenmut. 
Sie ift vorgebildet in dem ftarfen Gottvertrauen der 
altteftamentlihen Gläubigen, in ihrem „Stillefein 
zum Herrn“, Bi. 23; 37,5 7; Jeſ. 30, 15. 77. Aber 
der weientliche Interichied bleibt, daß bei den Frommen 
des Alten Bundes das findliche Verhältnis und damit 
auch das Stillefein zu Gott nicht ununterbrochen und 
fortgehend zu denken ift; jede bedeutendere Verſchuldung 
fonnte fie wieder aus demſelben herauswerfen, wie 
18 
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David Bf. 51, 12 ff. Hagt, und die unbegreifliden 
Leidenswege Gottes ſelbſt konnten fie noch in die Nadıt 
des Zweifels verſenken, wie Hiobs Ringen zeigt, wäh» 
rend beim Ghriften auf Grund der Verföhnung in 
Ghrifto das Findliche Verhältnis zu Gott einen bleis 
benden Zuſtand und die E. in feinen Willen eine dauernde 
Stimmung bezeichnet. RB. 
Ergötzen drüdt einen Freudengenuß aus, ver 
bunden mit einer ftarfen inneren Empfindung von 
Mohliein, Wonne u. Kraftgefühl (gemäß den Stamm: 
worten: rauichen, glattmaden, weichſein, fich füllen, 
Nude haben) und fih äußernd in lebhafter Erregung 
(nad den Stammmorten: Strahlen ergießen, taumeln). 
Die Schrift redet von allerlei zeitlichen Ergögungen, 
die zum Zeil fündhafter Natur, 3.8. Spr. 5, 20; Suf. 
3.32, zum Teil aber an und für fih nicht verwerflic) 
iind, fo in Spr. 5, 19; Pred. 2, 25. Gott hat den 
Menichen die irbiichen Gaben gegeben, daß fie fie ge 
nießen und fi) daran ergögen follen. Dies kann aud) 
ganz wohl ohne Sünde geichehen, wenn man fie mit 
Danffagung aus ber Hand Gottes empfängt und zum 
Guten gebraucht, vgl. 1 Tim. 4, 4. Verwerflich aber 
wird Die zeitliche Ergögung, wenn fie den Menichen, 
den Gott zum Herrn über dieſer Welt Güter geſetzt hat, 
fnchtet und durch Mißbraud) zur Sünde verführt. Der 
augenblidliche, icheinbare oder wirkliche Vorteil und 
Genuß — fo ift die zeitliche Ergögung in Ebr. 11, 25 
zu verftehen — wird unendlich weit aufgewogen durd) 
die ewig wirkenden Folgen der Sünde. Darum halten 
fih Ghriften eben jenes Glaubenserempel Moſes vor, 
ber bei der Wahl zwiſchen Schmach und Ungemach mit 
dem Volf Gottes u. augenblidlichem Genuß der Sünde 
das eritere weit vorgezogen hat. — Wahre Befriedigung 
und Erquidung (i. Erquiden) gewährt nur, was die 
Seele u. den Geift ergögt, wofür bei Luther häufig: 
Luft haben an etwas, Hi. 22, 26; Bf. 119, 16. 47. 70; 
Jeſ. 11,8 u. fonft, fo die Tröftungen Gottes, Bi. 94, 
19; Jeſ. 66, 11. 13, der Umgang mit glaubigen, dem 
Herrn dienenden Ghriften, Nö. 15, 24; Philem. 20. — 
Die Iutheriiche Überfegung von Ser. 8,18 führt auf 
den Gedanfen, als rede hier Gott von ber inneren 
Sclbftbefriedigung, die er ſich verichafft durch feine er- 
barmungelofe, im Vollmaß fich erihöpfende Straf- 
gerechtigkeit nach all feiner vergeblich gebliebenen Lang— 
mut gegen Sünder. Daß biefer Gedanke ſchriftgemäß 
ift, zeigen Stellen wie Heſ. 5, 13; 16, 42; 24,13, 
Hier aber iſt — nad) der wörtlichen Überfegung: (Fr: 
auidung für meinen Summer! mein Herz tft franf! — 
ein Stoßleufzer des Propheten ausgeſprochen, der bei 
der Verkündigung des Gerichts ſchon das Unheil jeines 
Volles vor Augen ficht und mit empfindet. M. 
Ergreifen. Mit diefem Wort find in der Bibel 
zwei finnvolle Ausdrudöweijen gebildet: „bei der rech— 
ten Hand ergreifen“ von der liebevollen väterlichen 
Hilfe und Leitung Gottes, Jeſ. 45, 1; Ebr. 8,9, val. 
91. 73,23. Sodann wird das entichiedene und aus— 
dauernde Eingehen des Menfchen auf die Heilsabficht 
Gottes als ein Frgreifen des ewigen Lebens, 1 Tim. 
6, 12.19, des unvergänglichen Kampfpreifes, 1 tor. 
9,24, bezeichnet. Ähnlich ift Spr. 3, 18 von dem 
mutige Eelbftverleugnung erfordernden (ergreifen ber 
Weisheit die Nede. An Phi. 3, 12. 13 bezieht fich das 
Bekenntnis des Paulus: „nicht daß ichs ſchon ergriffen 


habe* nicht fomohl auf das Ergreifen des zufünftigen 


Lohne, fondern auf die Vollendung des Chriftenftandes, 
die Vollkommenheit. Was Chriftus aus ihm machen 
will, indem er ihn ergriffen, d. h. in feine Nachfolge 
berufen und in feine Zucht genommen hat, das hat er 
noch nicht in vollkommener Weife erreicht, er ftredt fich 
aber aus, um zu dieſem Ziel zu gelangen. Ki. 
Ergrimmen — nad der Schriftipradhe wörtl. 
entbrennen, fchnauben, anfahren — bezeichnet eine ſtarke 
Willens: u. Gemütsbewegung zugleich (daher in Joh. 
11, 33 Ergrimmen u. Betrübtjein, jenes als geiftiger, 
dieſes als ſeeliſcher Aiffeft nebeneinander fteht), Die durch 
irgend einen die Harmonie der Geijted: und Seelen: 
fräfte ftörenden Widerftand erzeugt und gereizt wird 
und in Geberden u. Worten, aber aud in Handlungen 
zum Ausbruch kommt. — Sündhaft ift jold ein E. an 
und für ſich noch nicht. Leſen wir doch jehr häufig von 
einem E. Gottes über fein halsſtarriges, gottloies 
Volt, 2 Mo. 22,24; 32,10; 4 Mo. 11,1.10.33; 
5 Mo. 6,15; 7,4; 11,17; 29,27; 2 Ghr. 28, 11; 
Jeſ. 5, 25; Hof. 8,5, wie über einzelne, 4 Mo. 22, 22; 
Si. 19,11; 42, 7; Sad. 10, 3. Diefes E. Gottes, 
das jelbitverftändlich als frei von aller dem Menſch— 
lichen u. Endlichen anbaftenden Unvollkommenheit vor= 
geftellt werden muß, ift fein heiliger, in feinem innerften 
Weſen empfundener und in gerechten Gerichten hervor— 
bredyender Eifer wider alles Böſe. Wollen wir vor 
folhem Grimm Gottes bewahrt bleiben, fo muß es 
unſer ernftliher Wille fein, durd) nichts feinen Grimm 
zu reizen, und unfere herzliche Bitte, daß er feinen 
Grimm nicht am uns auslaffe, vergl. Ni. 6,39. Bei 
wohlverdientem Grimm Gottes aber hat ſelbſt Moſe 
nur um ber Ehre Gottes willen um Abwendung zu 
bitten gewagt, damit bie Heiden nicht über fein Wolf 
und ihn felbft ipotten, 2 Mo. 32, 11. 12 (i. Zorn). — 
Auch bei Menſchen kann das E. aus dem Gifer für 
die angegriffene Ehre Gottes und wider das unheilige 
Thun u. Treiben der Menſchen kommen, fo e. Moſe über 
das abgöttiihe Volf, 2 Mo. 32,19, über die Rotte 
storab, 4 Mo. 16,15, Saul über bie höhnenden Ams 
moniter, 1 Sa. 11,6, David über den hartherzigen 
Reihen, 2 Sa. 12,5, Paulus über die Abgötterei in 
Athen, Ap. 17,16. Biel häufiger aber ift das menſch— 
lie E. von jündhafter Art. Zur Sünde wird es, 
jobald irgend welche ſelbſtiſche Zwede, ſowie perfönlicher 
Daß, Neid und FFeindichaft mit im Spiel find. Kommt 
diejer Grimm zum Ausbruch, jo geihieht es im der 
Negel auf eine die Würde des Menihen ſchändende, 
ihn zum Tiere erniedrigende Weiſe. Beilpiele ſolch bö- 
jen Grimms finden fi von Kain an, der nicht leiden 
mochte, dak Gott fein Opfer nicht gnäbig anſah, 1 Mo. 
4,5; 4 Mo. 22,27; 1&a. 17, 28; 18,8; 20,7.30; 
Bi. 124, 3; Judith 5, 1; 1 Malt. 3, 27. — Das dop⸗ 
pelte Ergrimmen Jefu bei feinem Gang zum Grab 
des Lazarus in Joh. 11,33 und 38 ift wohl zu ver- 
itehen von einem mit einer heftigen inneren u. äußeren 
Erihütterung verbundenen Serlenfanpf Jeſu, das erfte 
Mal wider die Macht des Todes, die ſich fo ergreifend 
an dem ‚Freunde Yazarus daritellte und die wohl für 
den Augenblid überwunden werden, aber fpäter noch 
einmal ihn überwältigen follte, das zweite Mal wider 
die Macht des Fürſten der Finſternis, der hinter der 
Frage der Juden in B.37 itand und Jeſum zum Slleins 
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mut u. Zweifel verführen wollte. Mit dem im Geifte 
Jeſu vor ſich gehenden „Anfahren“ des Satans war 
der Kampf zu Ende und er konnte nun glaubensitarf 
an Lazarus Grab treten. Unſere Stelle ift von großer 
Bedeutung für die Erfenutnis bes in feiner menſchlich— 
feelifchen Entwidlung wie wir anfechtbaren und allent- 
halben verluchten, aber ohne Sünde gebliebenen Men» 
icheniohnes. M. 

Erhalten. 1)=aufreht halten, öfters bildlich 
von Gott: Pi. 63, 9: deine rechte Hand erhält mid; 
vergl. 17,5; 145, 14. — 2) — unterhalten, ernähren, 
5 Mo. 24, 15; 185. 18,5; Spr. 24,3. — 3) = er 
retten, in Gefahr fchügen, namentlich in Todesgefahr, 
fo oft von Gottes Gnadenſchutz gebraucht, 3.8. 1 Mo, 
19,19; ®i. 41, 3; 146,9; Jeſ. 41, 105 42, 1; Lu. 
9,56; auch von Sachen: das Leben (ME. 3, 4), den Fries 
den (Jeſ. 26,3). Inder Bitte des Herrn: „Erhalte fie 
in deinem Namen, die du mir gegeben haft“ (oh. 17, 
11), ift der von Chriſtus geoffenbarte Name Gottes 
als Schugmittel gedacht, welches das geiſtliche Leben der 
Sünger vor dem Abfterben und darum fie felbit vor 
dem Herausfallen aus dem Bande heiliger Geiſtesein— 
heit bewahrt. — 4) = etwas in dem Stand, in dem 
es ift, dauernd erhalten, Pi. 86, 11: erhalte mein Herz 
bei dem Ginigen, daß ich deinen Namen fürdjte. — 
5) — belommen, den Sieg, Bi. 84, 8. — Der und 
geläufige Sprachgebraud, dat Gott die Welt „erhält“ 
in ihren Beftand, wie er fie geihaffen hat, iſt der Bibel 
fremd. Sie jagt dafür etwa: „Bott trägt alle Dinge 
mit feinem ‚fräftigen Wort“, Ebr. 1,3, oder: „es bes 
jtehet alles in ihm“ (Kol. 1,17). 9. 

Erhängen, ſich ſelbſt. Beiſpiele dieſer Art des 
Selbſtmords kommen in der Bibel zwei vor: Sa. 17,23 
(Ahitophel) und Mt. 27,5; Ap. 1, 18 Gudas). "In 
9i. 7, 15 (rev. Ub. erftidt) bedeutet bas Wort bes 
Grundterts überhaupt Erwürgung. 

Erheben, erhöhen bat außer dem leichtver—⸗ 
ſtändlichen wörtlihen Gebrauch folgende Bedeutungen: 
1} = aus einer Not herausziehen (Bi. 9, 145 18,49). 
2) — in eine höhere Stellung veriegen, zu Ehren 
bringen, jowohl auf Erden (Spr. 11,11; 14, 34; 
Da. 4, 14), als auch vor Gottes Mugen und zur himm— 
liſchen Herrlichkeit (Nö. 8, 17). Oft wird betont, daß 
es Gottes Sache fei, zu erhöhen (1 Sa. 2,7f.; 1 Pe. 
5,6; Jal. 4,10), und wie gerne er die Niedrigen er» 
höht (Bj. 113, 75 Zu. 1,52), während diejenigen, bie 
ſich jelbit erhöhen, von ihm gedemütigt werden (Mt. 23, 
12). Insbefondere wird Chriſti Auferftehung und 
Himmelfahrt feine Erhöhung genannt (Ap. 5, 31; 
Phi. 2, 9). Im eigentümlicher Weile ift in einigen 
Stellen ded Johannes: Evangeliums (3, 14; 8,23; 
12, 32.34) die Streuzigung Jeſu in die „Erhöhung“ 
mithereingezogen, nicht bloß weil fie äußerlich eine 
„Erhöhung“ war („wie Moſe eine Schlange erhöhet 
bat“), fondern auch weil in dieſer ihmählichen Er— 
niedrigung doch die fich ſelbſt opfernde Liebe Chrifti 
ihre höchſte Stufe erreichte und bie Straft gewann, die 
Menſchenſeelen an fich zu ziehen (12, 32). 3) — preis» 
jen (2 Mo. 15, 2; Bi. 99, 5. 9; Lu. 1,46). 4) fich 
erheben = hodymütig werden (5 Mo. 8, 14; Pf. 13, 3; 
2 Chr. 26, 16; Heſ. 28, 2). 5) fih erheben = ſich 
auflehnen (Fer. 48, 2; Zu. 21, 10; 2 Kor. 10, 5). 
6) fich erheben —= ſich aufmachen (Pi. 94, 2); auftreten 
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(ME. 13, 22; Jeſ. 26, 11). Herr beine Hand ift er- 
höhet = iſt bereit einzugreifen. H. 
rhören. Zu dem im Art. Beten (S. 104) 
über die Gebet3erhörung Geiagten fügen wir hier nur 
noch bei, daß diefelbe nach vielen Stellen der h. Schrift 
an fittlihe Bedingungen von feiten des Beters ge— 
bunden iſt: Spr. 15, 29: der Geredhten Gebet erhört 
er, vgl. Pi. 66, 18 f.; Spr. 21, 13; 28, 9; Jak. 4, 3: 
Ihr bittet und nehmet nicht, darum, daß ihr übel bittet. 
— Hoſ. 2, 23 f. in dichteriicher Redeweiſe: „ich will 
den Himmel erhören“, nämlich, daß er der Erde Regen 
geben darf; „ber Himmel wird bie Erde erhören“, 
nämlich ihr fehnliches Verlangen nad) einem gnädigen 
Regen; „bie Erde fol Korn, Moſt und DI erhören“, 
nämlich ihren Wunſch, gebeiblich wachien zu können; 
es wird Eine große Erhörungsgeit fein, wo fein Wunsch 
unerfüllt bleibt. H. 
Erkaufen, bildlich: wir find durch Chriſtus ers 
kauft zum Eigentum Gottes. Der Ausdruck ſchließt 
ſich an an das Wort Chriſti, er gebe fein Leben „zur 
Bezahlung für viele“ (ME. 10,45), und will uns Ghri- 
ften mahnen, 1) daß Ehriftus ein förmliches Recht an 
uns hat (2 Be. 2, 1) und wir nicht über uns felbft ver= 
fügen können (1 Kor. 6, 20); 2) baß wir es als eine 
hohe Ehre ſchätzen müflen, wenn er einen fo teuren 
Staufprei® für uns bezahlt hat (1 Kor. 7, 23; Off. 5,9; 
14, 3.4). Weiter f. Erlöjen. — Ein erfaufter Knecht 
(2 Mo. 12, 44) ift einer, der nicht im Haus geboren 
ift als Sohn eines Stlaven. 9. 
Erfennen, Ertenntnis, 1) Gott hat dem 
Menichen die Fähigkeit gegeben, fich, die Dinge in der 
Welt und ihn, feinen Schöpfer, zu erkennen, d. h. fich 
geiftige Abbilder von dieſen Dingen in feinem Innern 
zu machen. Es ijt das ein Stüd bes göttlichen Eben» 
bilds im Menschen, denn Gott ſelbſt erkennt auch fich 
jelbft und alle Dinge (Pi. 94, 9; 1 Stor. 2, 11, f. All 
wiflend ©. 34). Es ift ferner ein Stennzeichen der geis 
ftigen Natur des Menjchen; denn vermöge biefer iſt 
bem Menschen fein eigene® Innere far und licht, und 
kann er fih auch in anderes hineinverjegen (Spr. 20,27; 
rev. Überf.: Eine Leuchte des Herrn iſt des Menfchen 
Geift, die gehet durch alle Kammern des Leibes; vergl. 
Beift). Der Menich bringt aber feine fertigen Erfennts 
niffe mit auf die Welt; er weiß zuerft nod nicht „Unter: 
ſchied, was recht und Link ift” (Son. 4, 11), und vers 
fteht als Kind „weder Gutes nod) Böſes“ (5 Mo.1,39). 
Er muß erft E. gewinnen burch Xernen, ſei's im Unter» 
richt anderer (Spr. 1,2—6), ſei's in eigener Erfahrung 
(Sir, 34, 9, vgl. Joh. 4, 42). Die rechte E. geht aber 
nicht bloß aufs Äußere und Zufällige an den Dingen, 
obwohl fich die Menichen gern damit begnügen (1 Sa. 
16,7), ſondern aufs Innere, aufs Weſen ber Dinge, 
das allerdings von außen ber erfchloffen wird (Mt. 7, 
16 ff.; 12, 33, vgl. 2 Stor. 5,16). Wer ſich bei ber €. 
deö Äußeren beruhigt, oder voreilig von zufälligen 
Außerlichfeiten ar innere Weien der Dinge ſchließt 
(3.8. 2 Kö. 5, 12; Joh. 16, 2), erlangt ftatt einer 
Wahrheitsertenntnis eine Scheinerfenntnis, oder er 
gerät in Irrtum (f. d. Art.). Und bas it in der Welt 
um fo leichter möglich, weil bier vieles fich einen falichen 
Schein giebt, um die Leute zu täuſchen und fein wahres 
Wejen zu verhüllen (Mt. 7, 15). Darum ift zur E. der 
Wahrheit ernites Forſchen und behutfames Prüfen uns 


19% 


[Erkennen] 


erläßlih (Spr. 2,4.5; Ap. 17, 115 1 Th. 5, 21; 
1 oh. 4, 1). Aber es giebt noch andere Hinderniffe 
zu überwinden, um zur E. ber Wahrheit zu gelangen. 
Die Wahrheit it dem natürlichen Menſchen oft unbe— 
quem und unbegreiflih (2 Tim. 4, 4; Ap. 17, 32), To 
daß er fid) dagegen fträubt und lieber den Irrtum gelten 
läßt (Ga. 3,1; Der. 5,31). In foldhen Fällen fehlt 
es aljo am quten Willen und nicht am Verftand. Da: 
her ermahnen die Sprüche Salomos fo oft, man foll 
Zucht annehmen, um weile zu werben, d. h. man joll 
den der Wahrheit widerftrebenden Eigenwillen beugen 
(1,2; 12,1; 19, 20; 23, 12 u. ſ. w.) Bor allem aber 
ift ed nötig, fich der Zucht des heil. Geiſtes zu unters 
werfen, der uns in alle Wahrheit leitet (Joh. 16, 13) 
und zur E. der göttlichen Weisheit überhaupt erft fähig 
macht (1 Sor. 2,14). Wer auch biefem Geifte wider: 
ftrebt (Ap. 7,51), den giebt Gott ſelbſt in kräftige Irr: 
tümer dabin (2 Th. 2, 11; Rö. 10,3, vgl. 11,7 ff.), 
daß er die Wahrheit nicht erkennen fanıı. — Den Wert 
der E. ſchlägt die Bibel fehr hoch an. Schon fürs na— 
türliche Zeben ift fie unentbehrlich ; denn ohne E. deffen, 
was nüglich oder ſchädlich ift, bringt man ſich immer 
wieder ins Unglüd (Spr. 14, 1. 8; 22,3). Darım 
preijen die Sprüche fie höher ala Silber und Gold 
(16,16). Freilich giebt es auch einen Mißbraud; der 
Erkenntnis, ſei es zu hochmütiger Selbitüberhebung, 
ſei es zu gewiitenlofer Ausbeutung der Schwächeren. 
Aber beides erflärt die hi. Schrift ſchließlich doch auch 
für eine Thorheit, die das wahre Glück untergräbt. 
(Siehe Weisheit u. Thorheit.) Ein Streben nad) rein 
wiſſenſchaftlicher &., die in fich felbit ihre Befriedigung 
findet, war ben Israeliten fremd. Es fehlte ihnen nicht 
nur die befondere Geifteöbegabung dazu, ſondern Die 
altteftamentliche Religion ließ wirklich für die Nuss 
bildung einer „weltlichen Wiffenfchaft noch Eeinen 
Naum; es wäre den Frommen des Alten Bundes bei 
ihrer noch gefeglihen Gebundenheit an Bott fchon ala 
ein Abfall von Gott erichienen, wenn man feine Werte 
betrachten und unterfuchen wollte, ohne immer aus 
drüdlich die Beziehung auf ihn mithereinzunehmen 
(vgl. 5 Mo. 6, 7— 9). Anders ijt es auf dem Boden 
des N. T., wo die Liebe Gottes durch den hi. Geiſt in 
unjer Herz audgegofien ift und wir darum Gebrauch 
machen dürfen von ben Wort: „Alles ift euer“, ohne 
fürchten zu müffen, dadurch das andere au verlieren: 
„Ihr jeid Chriſti“ (1 Kor. 3, 22 #.). Dagegen gab 
es auf altteftamentlichem Boden eine religiöfe Betradh: 
tung der Natur und ber Geichichte, wie erſteres das 
Bud Hiob, letzteres fämtliche Geihicht&bücher des A. T. 
zeigen. (Auch die Naturbetrahtungen Salomos, 1 Kö. 
5,13, waren ficherlid religiöier oder jedenfalls praf: 
tiiher Art.) In dieien relig. Erkenntniſſen find Die 
Anfänge einer weltlichen Natur: und Geichichtöfunde 
eingehüllt ; ebenio in den Betrachtungen über die Welt: 
regierung Gottes die Anfänge einer Philofophie. Diele 
Anfänge find auh im N. T. nicht weiter entwidelt, 
ſondern es ift nur ihrer freien Entwidlung die Bahn 
gebrochen. Aber bei aller Freiheit der Wiſſenſchaft bes 
halten doch Warnungen ihren Wert, wie Spr. 25, 27: 
Wer ſchwere Dinge forichet, dem wirds zu jchwer ; und 
auch für die Erkenntnis gilt das Wort Chrifti: Was 
hülfe e8 dem Menschen, To er die ganze Welt aewönne 
und nähme doch Schaden an feiner Seele? (Dit. 16,26.) 
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— Was die religiöſe Erkenntnis ſelbſt betrifft, fo ift 
über die Wege, die zur Erkenntnis Gottes führen, ber 
Art. Gott zu vergleichen. Hier nur ſoviel: Die ganze 
Bibel betraditet es al& eine Gnabenmwohlthat Gottes, 
daß er feine Erkenntnis durch Offenbarung den Mens 
ſchen dargeboten hat. Dies gilt in gewiſſem Sinn ſo— 
gar von ben Heiden (Rö. 1,19 ff.), mehr noch vom 
Volk Gottes, dem er feinen Namen durch Moſe und bie 
Propheten und zulegt durch feinen Sohn geoffenbart 
bat (2 Mo. 6, 1— 7; Mt. 11,27; 30h. 17,6). Dar: 
um ift alle Zeugnung und alle Verfennung Gottes im— 
mer in gewiſſem Grad eine Berleugnung der heilfamen 
Gnabe Gottes, die uns erichienen ift und die ih an 
Herz und Gewiſſen nicht unbezeugt läßt (Ap. 14,17: 
5 Mo. 32,18; 901. 2,10; Joh. 15, 21— 24). Doch 
weil die Offenbarung Gottes jelbit eine ſtufenweiſe ift, 
jo fann auch bie Erfenntnis Gottes auf einer Stufe 
eine unvolllommene fein — wenn man nur dad, was 
man von ihm erfennt, treulich benüßt, fo ift Gott fchon 
zufrieden (Dit. 12,41.42;2u.17,15— 19; Ebr.11,31). 
Andererjeitö kann die höchſte Gottederkenntnis, wenn 
fie fich nicht im Leben thätig erweift, uns nur eine grö- 
Bere Verantwortung aufladen (1 or. 13,2; Lu. 12,48; 
Tit. 1,16). Denn Erlenntnis ohne Liebe blähet auf 
(1 Kor. 8,1). Wo aber beides in richtigem Verhältnis 
iteht, wo die Wahrheit Gottes den Menichen im Inners 
ften erfaßt, ba wirkt fie als eine befeligende, befreiende 
und Eräftigende Macht auf ihn (Joh. 8, 32; 17,3; 
2 Kor. 4,6). Daher die Freude des Herrn und ber 
Apoftel an Fortichritten der Gläubigen in der Erkennt— 
nis (Mt. 16,17; 1 tor. 1,5), bezw. die Bitte darum 
(ol. 1,9. 11; Phi. 1,9; 2 Be. 3, 18). Solche leben⸗ 
dige Gotteserfenntnis erweiſt fich fruchtbar in uns, ins 
dem fie uns hineinführt in ernite Selbitertenntnis und 
nüchterne Melterfenntnis (Sol. 2,2 f.), wie dies ber 
ganze Anhalt der Schrift, die ja aus folder Gottes— 
erfenntnis hervorgewachlen ift, bezeuat. Diele göttliche 
Wahrheit ift auch ftarf genug, alle Hinderniſſe, die fich 
ihr in den Weg ftellen, vorgefaßte Meinungen u. Lieb: 
habereien zu überwinden (2 Kor. 10, 5; Phi. 3, 8). 
Wie ihon erwähnt wurde, ift die E. auch des Glau— 
bigen noh im Wahdtum begriffen und darum nicht 
vollendet. Zwar ftehen fih da, wie in allen Punkten, 
wo die Schrift vom neuen @eiftesleben der Chriſten 
redet, zweierlei Ausſagen gegenüber. Auf der einen 
Seite: „Ihr habt die Salbung und wiſſet alles” 
(1 Joh. 2, 20, vergl. 1 Stor. 2, 10); auf der anderen 
Seite: „Unser Riffen ift Stückwerk“ (1 Stor. 13, 9). 
Der Widerſpruch löſt fich dadurch, daß die einen Stellen 
alles Große, was in Weſen des neuen Geiſtesmenſchen 
an fich liegt, hervorheben, die anderen das allmählidhe 
Wachstum besjelben betonen. Und nad Ickterer Be— 
trachtungsweiſe behält auch unſere Gotteserfenntnis im 
diejem Leben ihre Schranken und Unvolllommenbeiten 
(Nö. 11,33 F.). Mber in der Ewigkeit foll auch unjere 
E. volllommen werden: „wir werden ihn jehen, wie er 
iſt“ (1 Joh. 3, 2); oder wie es 1 tor. 13, 12 aus 
drüdt: es wird bie jegige Art der E., die gleich dent 
Schen im Spiegel nur ein Ahnen u. Erraten ift, ganz 
aufhören, um einem vollfommenen Schauen von Ans 
aeficht zu Angeſicht Play zu machen. — 2) Über Gottes 
Erlennen ſ. Allwiffenbeit. Nur ift nody zu erwähnen, 
dab das Wort oft einen tieferen Sinn bat, nämlich daB 
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Gott in feinen Gedanken ſich liebend mit etwas beihäf: 
tigt (vgl. anfehen) und fich ihm er (2 Mo. 3,7; 
Bi. 31,8; Am. 3,2; 1 Kor. 8,3; 13,12). Ahnlic 
1 Kor. 16, 18; 1 Th. 5,12 von Menfchen. — 3) Er 
tennen 1 Mo.4, 1 und fonft von ehelicher Beimohnung. 
— Erfenninis Ap. 25,21 = richterliche Entſcheidung, 
vgl. 2 Mo. 21, 22. 9. 

Erter, jo Luther Hei. 40, 9 #.; 41, 1; rev. Üb.: 
Pfeiler. — In Bi. 144, 12 werden die Töchter mit 
„ausgehauenen Erkern“ verglichen, d. h. mit den durch 
feine Schnißerei ausgezeichneten Ediäulen. 

Erlaſſen — im eigentlihen Sinn von Schulden, 
worüber für das Erlaß: oder Feierjahr ein befonderes 
Gchot gegeben war (5 Mo. 15, 2.3), uneigentlich von 
den Sünbenfchulden, wofür die Beldichulden und deren 
Erlaffung in Mt. 18, 27. 32 ala Gleichnis verwendet 
werden. Das Recht, Sünden zu erlaffen und zu ver: 
geben jteht nur Bott zu (Mi. 7, 18), an dem die Schuld 
begangen worden ift, und bem, ben er als Sünbentilger 
in die Welt gefandt hat (ME. 2,10), übertragenerweiie 
aber und in der Vollmacht Jeſu und mit vollgültiger 
Wirkung (vgl. Mt. 18, 18) auch den Jüngern Jeſu, 
Joh. 20, 23, worin die Abfolution, d. i. Losſprechung 
von Sünden, wie Die Verfagung derielben, das „Be: 
halten der Sünden” durd) das Predigtamt des Evans: 
geliums ihre biblifche Srundlage hat. Das Sünden: 
erlaffungsrecht Gottes ruht wie auf feiner Barmherzig⸗ 
feit jo auf feiner Gerechtigkeit, Die in der von Chriſto 
dargebraditen Sühne zur vollen Geltung gefommen ift. 
Auf Grumd hievon ift das E. der Sünden im Neuen 
Bund nicht mehr nur ein gnädiges Vorübergehen an 
der Sünde, fondern eine völlige und wahrhaftige Til: 
gung derfelben (ſ. Schuld, Vergeben). M. 

Erlahiahr ſ. Jubeljahr. 

Erlaubte, das, ift ein Ausdrud der chriftlichen 
Sittenlehre, auf Grund von 1 Kor. 6, 12 und 10,28: 
„ic habe es alles Macht, aber e8 frommet nicht alles.” 
Das Erlaubte bezeichnet alfo dasjenige, was ein Chrift 
zu thun oder zu laffen Macht hat, je nach feinem (in: 
dividuellen) einzelnen chriftlichen Gewiſſen, das Gebiet 
der riftl. Freiheit. Siehe Freiheit u. Macht. R.P. 

Erleuchten, Erleuchtung — im natürlichen 
Sinne: hellmachen, die Finfternis vertreiben, 2 Mo. 
14, 20; 2u. 11,36; Off. 18, 1; 21, 23; 22, 5, auch 
übertragen auf die Erhellung u. Erheiterung bes ver- 
dunfelten, zagenden Herzens (Esra 9, 8; Pf. 13, 4). 
— Im geiftlichen Leben bedarf der Menich ganz be: 
ſonders der Erleuchtung ; daher die häufige Bitte um 
erleuchtete Hungen des Geiſtes. Durch Sünde u. Satan 
ift er in einen Zuftand ber Finſternis u. Verblendung 
geraten, der fein ganzes Wefen mit Verftand, Gemüt 
und Willen umfaßt und ihn unfähig macht zur Wahr: 
heitserfenntnis und zum Leben aus Gott (Job. 3, 19; 
2 Kor. 4,4; Eph. 4, 18; 5,8; 10h. 2, 11). Wohl 
find ſchwache Lichtftrahlen der Erkenntnis Gottes durch 
das Weltall ausgebreitet (Rd. 1, 20) und geben im 
Gewiſſen einigen Schein zur Selbiterfenntnis (Nö. 2, 
14,15). Aber wenn der Menfch aus ber FFiniternis 
herausfommen joll, jo ift eine befondere Erleuchtung 
nötig, damit die Erkenntnis feiner felbit und Gottes 
und feiner Wege hinfichtlich der äußeren Lebensführung 
wie des Seelenheils, die Sünden und Heilsertenntnis 
wieder lichtvoll u. in Wahrheit aufgeflärt (Spr. 29,13; 
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Pred. 8,1; Sir. 51, 27; Eph. 1,18; 3,9), das Ge 
miüt aus der Troftlofigfeit befreit und das Herz durch 
wahren Frieden erquidt u. verflärt (Pi. 18,29; 19,9; 
118, 27) und endlich der Wille zum Wirken im Lichte, 
zu einem heiligen Wandel vor Gott wieder lebendig 
gemacht u. durchklärt werde (Ap. 26, 18; Eph. 5, 14). 
Diefe Erleuchtung aber ift nicht ein Menſchenwerk, denn 
was finfter tft, kann nie von jelber Licht werben, fondern 
ein Werk des breieinigen Gottes, des Vaters (2 For. 
4, 6, vergl. Jak. 1, 17), des Sohnes (Lu. 2, 32; Joh. 
1,9; 8, 12), vornehmlich des heil. Geiftes (Eph. 1, 
17. 18). Wie Bott bei der Schöpfung durch fein Macht: 
wort das Licht aus der FFinfternis hat heroorleuchten 
laffen, fo hat er in Jeſu Ehrifto nicht durch ein Wort 
nur, fonbern thatfächlich fein Gotteslicht in die Finfters 
ni® ber Menſchenwelt hineingeftellt und in die Menſchen⸗ 
herzen hineinftrahlen laffen. Jeſus, die rechte Weih— 
nachtſonne, hat dies Licht allenthalben ſcheinen laſſen 
und läßt e8 noch immer durd) die Predigt bed Evan: 
geliumd bis an die Enden ber Erde hinauswirken. 
Der heil. Geift vermittelt nun bie Erleuchtung in Die 
Herzen berer, bie fich erleuchten laſſen, indem er fie 
wiedergebiert und erneuert zu dem Licht bes göttlichen 
Ebenbildes. Die Mittel dazu find das Wort Gottes 
(Bi. 19,9; 2 Pe. 1,19) und zwar das N. T. noch 
mehr ald das 9. T., fofern das Geſetz ein tötendes, 
das Evangelium ein wiederbelebendes Licht (vgl. Zu. 1, 
77.78) in das Sünderherz hineinfallen läßt (2 or. 3, 
6—9. 14. 18), fowie die Saframente und das Gebet, 
beſonders auch die Nachfolge Jeſu (Joh. 8, 12). Auch 
ernite Mahnungen und Warnungen an die zu Erleuch— 
tenden wie an die Grleuchteten enthält bie Schrift. 
Wer den erleuchtenden Wirkungen des Geiites Gottes 
fort und fort wibderftrebt, von dem zieht fich derfelbe 
zurüd (val. Hi. 33, 29. 30). Wer aber fchon erleuchtet, 
mit ganzer Enticheidung durch die Wiedergeburt in das 
Neich des Lichtes verjegt war und — nicht etwa durch 
einzelne Sünden, jondern durch den gänzlichen Abfall 
von der göttlichen Wahrheit ſich ſelbſt wieder in bie 
Finſternis geftürzt hat, bei dem ift eine zweite Buße 
unmöglich (Ebr. 6,4; 10,20. 32). Der Ernſt Diefer 
gerade für Wiedergeborene gültigen Wahrheit läßt fich 
nicht abjchwächen, auch nicht durch Hinweis auf 1 Joh. 
3,9, fofern dort gejagt iſt: Wer aus Gott geboren ift, 
tout nicht Sünde und kann nicht fündigen ; denn 1Joh. 
3,9 ift zufammenzunehmen mit 105.5, 18: wer von 
Bott geboren ift, der fünbigt nicht, fondern der bewahret 
fih. Dieſe Selbftbewahrung aber läßt die Möglichkeit 
des Sichnichtbewahrens, alfo auch des Abfalls von 
Wicdergeborenen, offen. Alle andern mildernden Deu: 
tungen von Ebr. 6, 4 ff. — bei der alten chriftlichen 
Kirche auf die Unmöglichkeit einer zweiten Taufe für 
Abgefallene (weil das Erleuchten nad) dem damaligen 
firchl., aber nicht bibliihen Spradhgebrauh — Tauf: 
unterricht erteilen, taufen genommen wurbe), bei der 
reformierten Kirche auf die bloß erwedten, nicht aber 
wiedergeborenen Scheinchriften (weil nad) ihrer Gnadens 
wahlfehre die Wiedergeborenen als die Erwählten nicht 
fallen können) und bei Neueren: eine zweite Buße für 
Frleuchtete und dann Abgefallene ſei fchwer, ja bei 
Menichen unmöglih, nicht aber bei Gott, — find er— 
zwungene Umdeutungen. mM. 
Erlöſen, Erlöfung, Erlöfer. Bei dieien 
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Ausdrüden, mit welchen Luther verichiebene hebräiſche 
bezw. griechifche Wörter überjeßt hat, müffen wir einen 
weiteren und einen engeren Sinn unterfcheiben. 1) Im 
weiteren Sinn ift erlöfen = erreiten aus einer vor: 
handenen Not, oder auch aus einer drohenden Gefahr 
herausreißen; 3. B. aus der Trübjal erlöien (2 Ea. 
4,9), aus Verfolgungen und Gemwaltthätigkeiten (2 Tim. 
3, 113 2Pe. 2,7), aus ber Gefangenſchaft; fo heißt 
namentlich oft die Befreiung Israels aus Ägypten 
eine Erlöfung (2 Mo. 6, 655 Mo. 7,8; 2 Sa. 7,23; 
Pſ. 77,16 u. ſ. w.), ebenfo die Befreiung Israels aus 
der babyloniſchen Gefangenschaft (Pſ. 126,1; Jeſ. 43,1). 
Ferner erlöſen vom (drohenden) Tod (Hi. 5,20; Pi. 
31,6; 28or. 1,10), oder ganz allgemein: erlöfen bon 
allem Übel (2 Tim, 4,18; Dit. 6, 13; 1Mo. 48, 16); 
auch ohne allen Reifab: Bi. 26, 11; 44, 27; 69, 19; 
119, 134 u. ſ. w. Der Erlöfer ift in allen dieſen Stellen 
Gott felbft (bezw. jein Engel, 1 Mo. 48,16), vgl. Jeſ. 
41,14; 63,16; nur ausnahmsweiſe wird von Mens 
ichen, die im Dienfte Gottes handeln, das Wort gebraudt, 
Ap.7, 35 von Mofe, Ri. 3, 31 und fonft von Richtern. 
Es iſt bei Gott ein Ausfluß feiner Bundesgnade und 
Treue (5 Mo. 7,8; Jeſ. 63,9), daß er die ihm Zus 
gehörigen nicht in ber Gewalt feindfeliger Mächte läßt, 
fondern fie daraus befreit; ja durch ſolche Befreiung 
Mnüpft Gott das Bundesverhältnis zuerſt an; fo z. B. 
beim Volk Israel durch die Erlöfung aus Ägypten, 
daher bie grundlegende Wichtigkeit diejer Thatſache 
(5 Mo. 9,26). Aber die erlöiende Thätigkeit Gottes 
begründet auch ein Anrecht desielben auf die Erlöſten 
(5 Mo. 13,6;1 Chr. 17,21; Lu. 1, 74). Auch Die Weiss 
ſagung der Propheten Läuft vielfach auf die Erwartung 
einer neuen Erlöfung Israels, ähnlich der aus Aayps 
ten, hinaus, namentlich in Jeſ. 40— 66. Und fo wird 
denn aud in der Erfüllung das Werk Jeſu Chrifti oft 
als eine göttliche Erlöfung feines Volks gepriefen (Lu. 
1,68, vgl. 2,38; 24,21). Aber der Inhalt diejer neut= 
teftamentlichen,, ewigen Erlöfung (Hebr. 9, 12) ift ein 
tieferer ald im A. T. geweisfagt war. Die Erlöſung 
von äußerer Not tritt zurück gegen bie Erlöfung von 
der Madıt der Sünde (Tit. 2, 14; 1Pe. 1, 18; Ebr. 
9,15, im A. T. val. Pf. 130, 8) und ber Furcht vor 
Tod und Gericht (Ebr. 2,15; 1 Th. 1,10), obwohl 
die Erlöſung von allem äußeren libel dabei für bie 
Vollendung des Neiches Gottes vorbehalten wird (Lu. 
21, 28; Nö. 8, 23; Epb. 4, 30). Aber in den meilten 
neuteftamentlichen Stellen, die von der Erlöfung durch 
Ehriftum handeln, tritt neben die zwei biäher bes 
iprochenen Gedanken (Befreiung der Erlöften von gott: 
feindlichen Mächten und Erwedung eines Anrechts für 
Gott auf Diefelben, vgl. Kol. 1, 13) noch eine Anden: 
tung über bie Art und Weile, wie Chriſtus uns erlöft 
hat. Und das führt uns auf 2) den engeren Sinn bes 
Worts erlöfen = einen aus feiner Yage befreien durch 
Zahlung eines Löſegelds. Genauer würde 
allerdings in den meiften hichergehörigen Stellen nur 
„löſen“ und „Löſung“ überjegt. So z. B. * von der 
Loskaufung Gefangener die Rede iſt (Jeſ. 52, 3). Das 
A. T. kennt mancherlei Fälle der „Löſung“ 9 d. Art.) 
ſolcher Perſonen, die nicht ſowohl durch äußere Ge— 
walt, als durch ein rechtliches Urteil oder Verhältnis, 
dem fie verfallen find, ſich gebunden wiſſen. So konnte 
3. ®. wer ſich durch ein Gelübde verpflichtet hatte, 


ar 


etwas von feinem Eigentum oder ſich jelbit dem Heilig: 
tum zu weiben, durch Zahlung einer gewiſſen Gelb» 
fumme fi von dieſer Verpflichtung löfen (3 Mio. 27». 
Ferner wenn jemand fich als Sklave verkauft hatte, 
io konnte er durch fich felbft oder durch feine Ans 
achörigen mit Geld wieder gelöft werden (3 Mo. 25, 
47— 55). Ja fogar von einer Strafe, der einer ber» 
fallen war, konnte er fih in manden engbegrenzten 
Fällen durch Geld Löfen (2 Mo. 21,30; dagegen 4 Mo. 
35, 31#.). Wenn aber num ſchon dem irbiichen Richter 
gegenüber es in den meiften Fällen ein vergebliches 
Bemühen gemwefen wäre, ſich von einer gerechten Strafe 
durch Löfegeld zu löſen, fo gilt e8 noch mehr Gott, dem 
unbeftechlihen Richter gegenüber, daß man jih von 
feinen Strafen nicht „löfen“ oder durd) einen andern 
losfaufen laſſen kann (dic® der Einn von Pi. 49, 8 F., 
womit zu vergleichen Dit. 16,26). Allerdings bat Got 
ihon im A. T. eine Gnadenanftalt zur Erlangung Der 
Vergebung der Sünden eingerichtet, das Opfer. Aber 
nirgends im A. T. wird der Ausdrud gebraucht, dab 
durch das Opfer die Sünden „gelöft“ werben im bis— 
ber beiprochenen redytliden Sinn. Dies ift wohl nicht 
zufällig, Sondern deshalb vermieden, damit niemand 
meine, Die Sünde durch das Opfer Gott ablaufen zu 
fönnen. Gier tritt vielmehr der Ausdrud ein: Das 
Dpfer dient zur „Dedung“, „Verſöhnung“ (f. d. Art.). 
Dagegen braucht Ehriftus eine ſolche Mißdeutung mich 
zu fürdhten, wenn er in feinem wichtigen Worte (Mt. 
20,28): „bes Menichen Sohn ift gefommen, daß er gebe 
fein Leben zu einer Erlöfung (genauer: einem Vöſe— 
geld, ME. 10,45: Bezahlung) für viele“, eine „Lölung” 
der Sünden durd das Opfer feines Lebens in Aus—⸗ 
ficht ſtellte. Es ift alfo in diefer Stelle nicht ſowohl 
Chriſtus als Vertreter Gottes, der uns von der Macht 
der Sünde erlöft, als vielmehr Ghriftus, der Vertreter 
der Menichheit, der uns von der Schuld der Sünde 
Bott gegenüber „löſt“. Ähnliche Gedanten find ent: 
halten in den apoftoliihen Ausſprüchen 1 Tim. 2, 6: 
„Shriftus hat fich jelbft gegeben für alle zur Erlöjung“; 
Ebr. 9, 15: wir empfahen das Erbe „durd den Tod, 
jo geichehen ift zur Grlöfung von den Übertretungen, 
die unter dem erften Teftament waren“; 1 Pe. 1, 18: 
„Wiſſet, daß ihr nicht mit vergänglichem Eilber oder 
Bold erlöfet jeid von curem eiteln Wandel, fondern 
mit dem teuren Blut Ghrifti als eine® unichuldigen 
und unbefledten Lammes“; Ga. 4,5: „aufdaß er die, 
fo unter dem Gefeg waren, erlöfte* (Grundtert: er: 
fauite). In andern Stellen, namentlih bei Paulus, 
wo man aud an diefe Deutung denken fönnte, iſt doch 
die andere Auffaſſung wahricheinlicher, daß die Erlö— 
fung als eine Gottetthat, die durch Ehriftum geicheben 
ift, beichrieben wird; fo Rö. 3, 24: fie werden obne 
Verdienst gerecht aus feiner Gnade durch die Erlöfung, fo 
durch Ehriſtum Jeſum geichehen ift; 1 Kor. 1,30: Jelus 
Chriſtus ift una gemacht von Gott zur Erlölung; Epb. 
1,7: an welchem wir haben bie Erlöfung durch jein Blut 
(vgl. Kol. 1,14). Weiteres f. Jeſus Chriſtus. 9. 
Grmahnen wird im N. T. in vierſacher Bedeu⸗ 
tung gebraucht: 1) = dringend bitten, auffordern, Job. 
4,31; Ap. 8, 31; 9, 385 16,15. 39; 19, 315 25, 2 
27,33.34; Rö. 15, 30; 1Kor. 16,12; 2 Kor. 5, 20; 
8,459, 5512,18; 1 Tim. 1,3; Bhilem.9. 10. 2) = zu: 
ſprechen, tröften, ermuntern, ftärken, Ap.11,23; 13,15; 
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14, 22; 2 or. 8, 6.17; Kol. 2, 254,8; 2 Th. 2,17; 
1 Tim. 5,1. 3) — zurechtbringen, warnen, „ver 
mahnen“, Ap. 20, 31; Rö. 15,14; 18K0r. 4, 14; Kol. 
1,28; 3,16; 1 Th.5, 12; 22h. 3,15; Tit. 3, 10; 
am häufigften 4) = ermahnen nad dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch. — Dies Ermahnen als eine von dem 
Geift des Evangeliums getragene Weifung und Leitung 
ber Scelen ift im Neuen Bunde an die Stelle des geſetz⸗ 
lichen Gebietens getreten; es redet daher aus den neu⸗ 
teftamentl. Mahnungen die väterlich helfende Freund⸗ 
lichkeit und bie brüderlich tragende Geduld, der Liebes» 
geift Jeſu, Rö. 12,1; 2 Kor. 6,1; 10,1; Eph. 4, 1; 
Phi. 2,15 1Th. 2,11; 1 Zim. 5,1; 2 Tim. 4,2; 
1 Be. 2,11; 5,1; zugleich liegt in dem Beiſatz „in 
ober durch den Herrn Jeſum“ Rö. 15,30; 1 or. 1,10; 
1%h.4,1; 27.3, 12 das volle Gewicht und der 
heilige Ernft all diefer Mahnungen. Es find teils all: 
gemeine, ben ganzen Ghriftenwandel umfaflende Er: 
mahnungen, wie fie namentlicd) in den ermahnenden 
Zeil der paulinifchen Briefe zufammengefaßt werben, 
fo Rö. 12, 1f.; Epb. 4, 1ff.; — Up. 15, 325 20, 2; 
Kol. 2,2; 4,8; 1Th. 2,3; 5, 14; Hebr. 13, 22; — 
teils befondere: zum Glaubensfampf und zur Feitig> 
feit im Glauben Ap. 11, 23; 14, 22; 2 Slor. 6,1; 
1 Th. 3,2; Jud. ®.3; zur Liebe 2 Kor. 2,8; zum 
Bölligerwerden 1 Th. 4, 10; zur Nachfolge im Chriften- 
wanbel 1 $tor. 4, 16; zu Gebet und Fürbitte Nö. 15, 
30; 1 Tim. 2, 1; Ebr. 13, 18,19; zur Wachſamkeit 
Ro. 16,17; zur Arbeit mit ftillem Weien 2 Th. 3,12; 
zur Züchtigfeit Tit. 2, 6; zur Unterthänigfeit 1 Stor. 
16, 15. 16; zur @inigfeit 1 Kor. 1,10; Phi. 4,2. — 
Alles Ermahnen geht von Gott und feinem Willen aus, 
2 Th. 2, 17, geichieht aber in feinem Auftrag durch 
Menichen, 2 tor. 5,20, jo durch den Täufer Johannes 
Lu. 3, 18, Petrus Ap. 2,40; 1Pe. 2, 11, Paulus 
Up. 20,2 und in allen feinen Briefen. Beſonders iſt 
das Ermahnen als die auf das Gewiffen und den 
Willen der Menichen wirkende und fie zu einem neuen 
— Gott geheiligten, den Glauben im Thun und Laffen 
bethätigenden — Leben führende Arbeit neben der Lehre, 
die ben Seelen den Glauben vorhält und fie zur Er: 
fenntnis der Wahrheit leiten will, ein Hauptteil der 
Aufgabe der Biihöfe und Seelforger, 1 Tim. 4, 13; 
6, 2; Tit. 2,15. Um dieſe Aufgabe erfüllen zu können, 
müffen fie an dem Wort Gottes feithalten, Tit. 1,9, 
und durch basielbe ſich ſelbſt erneuern laſſen. Doch 
follen alle Ehriften «8 als heiliges Recht und Pflicht 
anichen, fich untereinander zu ermahnen, Nö. 12,8; 
15,14; 1K0r. 14,3.31; 1 Th. 5, 11; Ebr. 3,13; 
10,25. Wer aber andere ermahnen will, muß es bei 
ſich felbit zuerſt thun. M. 
Erneuern, Erneuerung,auhdverneuern 
— etwas in einen foldhen Zuſtand verfegen, daß es 
wieder wie neu ift; von Bauwerken, 2 Chr. 15, 8; 24, 
12; am Menichen gebt jo etwas vor in der Wieder: 
geburt, die daher Tit. 3,5 ald eine vom h. Geift bes 
wirkte Erneuerung beichrieben wird. Doch ift auch Diele 
Erneuerung nicht mit einem Schlag fertig, ſondern es 
bleibt Aufgabe des Ghriften, daran zu arbeiten, fich fo 
zu verändern, daß er ein ganz neuer Menſch werde (Rö. 
12,2; Eph. 4, 23; Kol. 3,10). War das fon er: 
reicht und ber Menich fällt wieder zurück, fo iſt eine 
nohmalige Erneuerung nach Ebr. 6, 6 unmöglid. 9. 


[Erneuern-Ernte] 


Erniedrigen, niedrigen 1) andere. Die Macht 
bazu ſteht Gott als dem Herrn zu, der allein hoch ift, 
Jeſ. 2, 11—18, deſſen freier, ſouveräner, aber dabei 
heiliger, von Menſchen unantajtbarer Wille es ift, zu 
erhöhen und zu erniedrigen, wen und wie er will, Sir. 
7,12; 33, 12. 13; vgl. Jeſ. 45, 9; Ier. 18, 6; Wäh. 
15,7; Rö. 8, 21. Er hat aud) allein das Necht dazu, 
benn er ift der gerechte Richter, Bj. 75, 8, der alles ers 
niedrigt, was in der Menichenmwelt wider ihn fich er: 
hebt oder in ftolger Selbftvermeffenheit, teils in eitlem 
Gefallenhaben an ſich jelbft, Bi. 18, 28; Jeſ. 2, 11; 
10, 33; Heſ. 17, 24, teils in prableriihem Großthun 
mit weltliher Gewalt oder im blinden Vertrauen auf 
äußere Macht, Jeſ. 25, 11; 29,4; Sad). 10, 11, fich 
erhöht; der aber auch erhöht und zu Ehren bringt, was 
in der Welt arm und verachtet ift und was ſich ſelbſt 
erniedrigt vor ihm, — eine Wahrheit, die durch alle 
Schriften der Bibel jih hindurchzieht, 1 Sa. 2, 7; 
Bi. 18, 28; Spr. 29, 23; Mt. 23,12; Qu. 1,52; 14, 
11; 18, 14; 1 Pe. 5, 5; Jak. 4,6. Schon durch den 
Blick Jehovahs werden die Hohen und Stolzen ge: 
bemütigt, 2 Sa. 22,28. Diefe Erniedrigung bringt 
wie Ehmad und Schande, fo auch Unglüdf und Ber: 
derben mit ſich. Zugleich aber liegt darin die Gnaden: 
abfiht Gottes, die Menichenherzen für das Heil in 
Ghrifto zugänglich zu machen, wozu alle Berge und 
Hügel, alles ftolze Weſen, bejeitigt fein muß, Jeſ. 40,4; 
Lu. 3,5 (f. niedrig). — 2) Sich felbit erniedrigen — 
in bußfertiger Beugung u. berzlihem Gnadenverlangen 
wie ber Zöllner Zu. 18,13, in ftiller Kindeseinfalt 
Mt. 18,4, in janftmütiger, demütig dienender Herab- 
laffung 2 for. 8, 9; 11,7, in zuvorkommender Ehr— 
erbietuna Rö. 12,10, und in anertennender Wert: 
ihägung der Gaben anderer Phi. 2,3 — ſteht den 
Menichen, beionders den Chriften nad dem Vorbild 
Ghrifti (Phi. 2, 5ff.) wohl an. Wer lich in foldher 
Weile jelbit erniedrigt, der wird erhöht werden, Hi. 
22,29; Mt. 23, 12; Zu. 18, 14. Dagegen giebt es 
auc eine die Menſchen entwürdigende Selbiterniedris 
gung durch Schmeichelei und Striecherei, wovon Jeſ. 
57,9 (wörtlid: „du verneigit dich biß zur Unterwelt“) 
redet (ſ. Demut). — 3) Die Selbfterniedrigung Ehrifti 
Phi. 2, 8, ift nicht nur dogmatiſch zu faſſen, jofern fie 
mit ber Menſchwerdung des ewigen Gottesfohnes natur⸗ 
gemäß gegeben war, weshalb bie kirchliche Dogmatif 
die irdiſch-zeitliche Entwidlungsgeihichte Jeſu nicht 
ohne Grund unter dem „Stand ber Erniedrigung” zus 
fammenfaßt, ſondern ebenfo ethiich bedingt und ethiſch 
vermittelt, sofern einmal innerhalb feines irdiſchen 
Lebens nur durch den Wechſel von Offenbarung und 
Berhüllung der göttlichen Herrlichkeit, von Hobeit und 
Niedrigkeit, die jo oft in gewaltigem Kontraſt nahe bei= 
fammen lagen — val. Joh. 11, 38 (f. Ergrimmen) mit 
2.41.43; Mt. 26, 38—44 mit Joh. 18, 6; Mt. 27, 
45. 46 mit Job. 19, 30 — feine ganze gottmenſchliche 
Berfon zur Entfaltung fommen und er ben tampf 
wider Satan, Welt, Sünde und Fleiſch fiegreich durch— 
fämpfen fonnte, unb dann, fofern er die nach feinem 
Erbenleben ihm zugebachte Weltherrichaft nicht als einen 
Raub an ſich reißen, fondern nur im Gehorfam gegen 
ben ®ater erwerben wollte und konnte, vgl. Phi. 2,9 
mit ®. 8. M. 

Ernte, im eigentlihen Sinn ſ. Aderbau. Im 
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[Erquiken-Erfigeburt] 


geiftlichen Sinn: Mt.9,37.;305.4,35. An legterer 
Stelle führt den Herrn ber Anblid der Samariter, die 
durd; die Erzählung der Samariterin begierig und em—⸗ 
pfänglich gemacht, auf dem Weg durch die grünen Saat» 
felder herbeilommen, zu dem frohen Wort von dem 
raschen, fchönen Ernteerfolg, ben feine kurze Arbeit der 
Aussaat ſchon gefunden hat. Im Sinn des künftigen 
Gerichts fteht es Noel 4, 13 (Luther 3, 18); Ier. 51, 
33; Mt. 13, 30.39; Off. 14, 15. 

Grquiden, Erquidung bedeutet nach den 
verjchiedenen Stammmorten des U. und N. T. neu 
beleben, Atem holen laffen, weit machen, aufhören 
machen, abfühlen, feitftellen, ftügen, ftärfen, Strahlen 
ergießen , reichlich tränfen. Die E. dient entweder zu 
leiblicher Stärkung nad) Arbeit und Mühe 2 Mo. 23, 
12; 31,17 (mo von Gott nach menfchlicher Weile ges 
redet ift), Nu. 4, 15, in Hunger und Durit Ri. 15, 
19; Sir. 31, 32, nach förperlicher und jeeliicher Aufs 
regung 2 Sa. 16, 14, in Shwadheit und Krankheit 
Bi.41,4; Hohel. 2,5, oder zu gemütlicher Aufrichtung 
und Erheiterung nad trüben Stunden äußeren Leids 
ober inneren Druds 1Sa. 16, 23; 9i.9,27;10,20; 
Pſ. 39, 143 85, 73 138, 73 143, 11; Stlag. 1,16; 1$tor. 
16,18; 2 for. 7,13; 2 Tim. 1,16; Philem. 7. 20, 
ganz beſonders aber zu geiſtlicher Erhebung und Bes 
lebung. Solche Geiſteserquickung erjehnen und erflehen 
fi) die Glaubigen für ihren Glaubenstampf und Bil: 
gerlauf Hi. 9, 18; Bi. 119, 25. 37.40. 88.149. 154, 
und auf Grund ber tröjtlichen Verheißungen Gottes 
Jeſ. 57,15; Jer. 31, 25, und der lodenden Einladung 
Jeſu Mt. 11,28, fowie auf Grund ihrer Bedürftig— 
teit, bei der fie dem nad) Negen lechzenden bürren Erd» 
reich gleichen Bi. 68,10, find fie gewiß, daß fie E. bei 
ihm finden in feinem Wort Pf, 19, 8; 119, 50. 93. 
149. 154, in feiner Gerechtigkeit Pi. 119, 40, Gnade 
119, 88 und Hirtentreue 23,3. Cine gänzliche Weg» 
nahme aller drüdenden Schwüle des Pilgerlaufs, eine 
völlige Erlöſung aus allen Elend zu der Freiheit, da 
man friiche, reine Himmelsluft atmen darf, die Zeit 
der E. im vollkommenen Sinn bringt erft die Wieder: 
funft Ehrifti, Ap. 3, 20, M. 

Erregen. Die Erregung von Widerfpruc und 
Zwiefpalt wird an zwei Stellen der Bibel auf Gottes 
Veranftaltung zurüdgeführt: Nö.7,5.8 wird vom Ges 
fe geſagt, daß es die böſe Luft errege, weil e8 als be: 
ftimmt ausgeſprochener göttlicher Wille ben Widerſpruch 
de8 Ungöttlichen im Menichen herausfordert. Indem 
das Geſetz fo zur Selbiterfenntnis führt und das Ber: 
langen nad Erlöfung wedt, wird e8 zum Zuchtmeiſter 
auf Ehriftum, Ga. 3,24. In Mt. 10,35 fodann 
fpricht e8 Jeſus als Beftimmung feines Stommens aus, 
die nächiten Verwandten und Hausgenoſſen wiber 
einander zu erregen, wörtlih: untereinander zu ent— 
zweien, Er will, daß fein Wort eine Scheidung unter 
den Menschen hervorrufe und daß die Anziehung, welche 
er ausübt, ſtärler ſei als die der engiten Verwandt: 
ihaft, B.37. Darum hängt e8 mit feiner Abſicht als 
notwendige Folge zuſammen, daß vorher eng VBerbuns 
dene ſich um feinetwillen entzweien und daß feine Be: 
fenner von ihren ehemaligen Freunden und Nädhiten, bie 


Chriſtum verwerfen, gehaßt und verfolgt werden. Si. 
Erſchaffen ſ. Schöpfung. 
Erſcheinen — ſichtbar werden. 1) — ſeine 


äußere Anweſenheit dem Auge oder Ohr kundmachen, 
namentlich von Weſen und Dingen, die aus der unſicht⸗ 
baren Welt in die ſichtbare hereintreten, jo von Gott 
1Mo. 12,7 u. o., von Engeln Mt. 1,20 u. f. w., von 
Geſichten Mt.17,3; Ap. 16,9, von himmlischen Zeichen 
Mt. 2,7; Of. 12,1, von Chriſtus ſeit feiner Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt Lu. 24,34; Ebr. 9,28, auch 
ihon von feinem erſten Kommen auf die Erbe 1 Joh. 
3,5. 8, aber auch von Menſchen, die an einem beitimms 
ten Ort ſich fehen laſſen, fich einfinden, 2 Mo. 23, 15. 
— 2) = feine innere Bedeutung dem Veritändnis er: 
fchließen: 1 Joh. 4, 9 von der Liebe Gottes, Nö. 10, 
20 von feiner Weiensoffenbarung überhaupt, 1 Job. 
1,2 von der Zebenäoffenbarung in Chrifto, Nö. 7, 13 
von ber Guthällung der Sünde in ihrer wahren Geftalt, 
1 Joh. 3, 2 von dem Offenbarwerben der Kinder Gottes 
in Herrlichkeit. H. 

Erſcheinung, fait immer von dem Wieder: 
ericheinen Chriſti vom Himmel ber gebraudt, 2 Th. 
2,8; 1 Tim. 6, 14; 2 Tim. 1,10; 4, 1.8. x 

Erftatten = etwas erjegen, woran es fehlt, mit 
einer Zeiftung in eine Rüde eintreten, 1 Kor. 16, 17; 
2 Kor. 11,9; 1 Th. 3,10. Bildlih hofft Paulus mit 
feinen Leiden „erftatten” zu können, was an den Leiden 
Chriſti noch fehlt zum Beten der Gemeinde (Kol.1,24); 
Chriſtus hat gleichſam noch etwas übrig gelaffen von 
Leiden, die nun feine Jünger auf fih nehmen dürfen 
und die teils ala Mifftonsleiden zur Sammlung der 
Gemeinde dienen, teils vermöge ber vorbildlich wirken: 
den Erfahrungen, die unter ſolchen Umſtänden gewons 
nen werben, den ſchon Geſammelten zur Erbauung ges 
reichen. 

Erſtgeburt. Der Herr, welcher ſich fein Volt 
erlöft und erworben hat, forderte als befonbere Aner— 
fennung feines Beſitzrechtes die Eritgeburten von Menich 
und Vieh. Dieje Forderung tritt zum erjtenmal ba 
auf, wo die Verichonung der ißraelitifchen Eritgeburt 
berichtet wird, 2 Mo. 12,2. 12f. Eben durd die Er- 
löfung aus Ägypten hat ja Gott fein Bolf au dem ges 
macht, was es iſt. Die erftgeborenen Söhne (ohne 
Zweifel des Vaters, nicht auch Die der Mutter) mußten 
einen Monat nah der Geburt im Heiligtum gelöft 
werden, und es geſchah dies durch Bezahlung von 
5 Seteln (Rot)an die Briefter, 4Mo. 13,16; Lu. 2, 22 f. 
Noch heute fommt dieje Löſung der erftgeborenen Söhne 
bei den Juden vor. Die männliche &. der reinen Tiere 
wurde, wenn fie fehlerlos war, binnen eines Jahres 
geopfert. Die Opfermablzeit wurde wahricheinlic von 
den Priejtern und den Darbringenden gemeinfam ges 
halten, Hatte das Tier einen Fehler, io follte es zu 
Haufe geichladhtet werben, ohne dak man es opferte. 
Die männliche Erftgeburt von unreinen (Haus) Tieren 
wurde entweder getötet, ober durch eine Löſung dem 
Prieſter abgefauft. Bal. 4 Mo. 3,13;8,175; 18,15 ff.; 
5 Mo. 12, 17f.; 15, 19ff. — Die erftgeborenen Söhne 
genoffen nicht bloß hohes Ansehen in ihrer Familie, 
fondern waren auch bei der Erbichaft bevorzugt (j. Erb» 
recht). So war es aud das Herkömmliche, daß die 
Regierung auf ben erftgeborenen Sohn de3 Königs 
überging, wovon freilich mehrere Ausnahmen berichtet 
werden. Der Verkauf des Erſtgeburtsrechts durch 
Eſau fteht einzig da und wird jedenfalls nicht gebilligt. 
— Die befondere Stellung bes Gottesvolles wird auch 
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durch den Ausſpruch: Israel iſt mein erſtgeborener 
Sohn, 2Mo.4,22, bezeichnet, wie Jeſus als das Haupt 
der Gritgeborene unter vielen Brüdern (MRö. 8, 29), 
der Erjtgeborene von den Toten heißt (Sol. 1, 18). 
W. L. 


Erſticktes |. Aas. 

Erftlinge. Im Gefühl, daß alles, was die 
Erbe hervorbringt, dem Herrn gehört, braditen die 
Menichen ichon vor der Zeit des Geſetzes (1 Mo. 4, 4) 
Gott einen Teil der Früchte dar, und zwar beionders 
gerne das Erite, was ſie in jebem Jahre ernteten. 
Diefe uralte Sitte wurde vom moſaiſchen Geſetz für 
Israel zu allgemeiner Verbindlichkeit erhoben. All: 
jährlih wurde im Namen bes ganzen Volkes am 
Paſſahfeſt eine Eritlingägarbe dem Herrn geweiht und 
am Pfingitfeit wurden zwei Erftlingäbrote dargebracht, 
womit jedesmal noch allerlei andere Opfer verbunden 
waren, ſ. 3 Mo. 23, 9 f.; 4 Mo. 28, 26 ff. Außerdem 
aber war jeder Israelit ſchuldig, jährlich einen nur 
unbeftimmt bezeichneten Teil der Boden- und Baum: 
früchte ans Heiligtum abzuliefern (4 Mo. 18, 12F.; 
Ne. 10, 38; Spr. 3, 9f.). Diefe Gaben, wozu 5 Mo. 
18, 4 die Erftlinge der Wolle, 2 Chr. 31, 5 die bes 
Honigs gerechnet werden, wurden ber Natur der Sadıe 
nad nicht alle in rohem Zuftand, jondern großenteil® 
ſchon verarbeitet (OL, Mehl, Wein, Brot u. dal.) ab: 
geliefert und dienten unmittelbar (ohne vorherige Dar: 
bringung) zum Unterhalt der Priefter. Der Ertrag 
der Obitbäume fiel im vierten Jahr ebenfalld den 
Brieftern zu; in den drei erften Jahren durfte niemand 
die Früchte genießen. Wahricheinlich ift, daß mit der 
Ablieferung der Naturalien bisweilen die Darbring: 
ung von Speidopfern verbunden wurbe. Während das 
Gefeg, um den Glauben ber Geber wie der Empfänger 
zu erproben, das Maß ber Leiltung nicht genau bes 
ſtimmte, wurde von den jpäteren Juden feitgefegt, in 
welchem Betrag die Abgabe zu erfolgen habe. — Der 
Ausdrud E. der Kreaturen, Jak. 1,18, vgl. Off. 14,4, 
ftellt die wiedergeborenen Chriſten gleichſam ala den 
BWeihefrühling der Menfchheit, al& den heiligen Ans 
fang der Welterneuerung bin. Die E. des Geiftes, 
Rö.8,23, bedeuten den Anfang der Geiftesausgießung. 

F W. L. 

Erwachen, von Gott, wenn er nach ſcheinbarer 
Unthätigkeit ſich aufmacht zum Einſchreiten, Bi.59,5; 
78, 65; von einer Gefahr, vor der man ganz ſicher ſein 
zu können glaubte und die nun plötzlich daſteht, Heſ. 
7,6; ähnlich von ben Sünden, die als Ankläger auf: 
treten, lag. 1, 14; Bi. 17,15, „ich will fatt werben, 
wenn ich erwache nad) deinem Bild“, ſoll fih nad 
Luthers Überfegung auf die Sättigung beziehen, die 
denen im Himmel zu teil wird, die in gottebenbildlicher 
Gejtalt aus dem Todesihlummer erwachen. Nach der 
rev. Überf.: „ich will ſatt werden, wenn ich erwache, an 
deinem Bilde“, bezieht fih die Stelle auf das herz 
erquidende Schauen Gottes, für das ſchon hienieden 
manchmal dem Glauben nad dunfeln Stunden plöß- 
lich die Augen geöffnet werben. D. 

Grwägen. Sic des Lebens e., Wsh. 17, 15; 
2 Kor. 1,8, bei Zuther für: am Leben verzagen (rev. 
überi.). 

Erwählen, Erwählung(auserwählt). 
1) Das Stammmort im Ebräiſchen bebeutet fpalten, 
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daher prüfen (vgl. den Ausbrud auserwählt machen 
— läutern, Jeſ. 48,10), und offen fein, baher eripähen, 
fi auserfehen. Erwählen kann nun fein a. = aus— 
fondern, auserlefen (4 Mo. 16, 5.7; 17,5: 1Sa. 10, 
24; 17,8; 180. 18, 25; Bi. 78,70; Zu. 6, 13; Joh. 
15, 19; Up. 6,5; 1 Tim. 5, 9) zu einem beſonderen 
Zwed (2 Mo. 17,9; 5Mo. 12,11; 16,2; 18,5; 
21,5; Iof. 8, 3; 2 Chr. 6,6; Ne. 1,9), Beruf und 
Amt (2 Mo. 18,25; 5 Mo. 17,15; 1 Chr. 28, 4.5. 
10; 29,1; Ap. 15,7), ſehr häufig von der Erwählung 
Israels zum Cigentumsvolf Gottes (5 Mo. 7,6.7; 
10, 15; Bi. 33,125 47,55 135,4; Ap. 13,17), b. = 
zwifchen mehrerem wählen, einen oder etwas vorziehen 
(Joſ. 24, 15; Ri. 10, 14; 2 Sa. 6, 21; 24, 12; Sir. 
33,9; Zu. 10,42; Ap. 1, 24; Phi. 1, 22; Ebr. 11, 
25), daher augerwählt im Sinn von: „ber Ausgezeich— 
netite, Höchſte“ (2 Mo. 15, 4; 285. 3,19; Pi.89,20; 
Hobel. 5, 15; Jeſ. 22, 7; 37,24; Ap. 9, 15; 1 Tim. 
5,21). o. = Luft haben an einem oder etwas (15a. 
16,8. 10; 2 Sa. 15, 15; 19, 39; ®i. 119, 30. 173; 
132,13; Spr. 3,31; Jeſ. 1,29; 7,15. 16; 14,1; 
Sad. 1,17; Zu. 14,7), daher auserwählt — ber 
Liebite (Spr. 31, 2; Hohel. 6, 8), namentlid von 
den Auserwählten Gotted, von Moſe (Pi. 106, 23), 
von David (Pi. 89, 4), vom glaubigen Israel (1 Chr. 
16,13; ®i. 105, 6.43; 106,5; Jeſ. 43, 20; Sir, 
46,2), von Ghriften (Mt. 24, 31; Rö. 16, 13; Tit. 
1,1; üPe. 2, 9; 2 Joh. ®.1.13; Off. 17,14). Bor 
allem heißt Chriſtus felbit der Auserwählte Gottes 
(Zu. 23, 35; vgl. 1 Pe. 2,4. 6; Jeſ. 42,1), meil der 
Vater mit ganzer und einziger Xiebe an ihm hängt, 
vgl. 30h. 3,35; 10,17; 15, 10; 17, 21; Eph. 1,6. 
— Hinfihtlih der Erwählung der Menfchen von Gott 
iſt zu unterfcheiden die ewige Erwählung und Die zeit: 
liche Gnadenwahl. — 2) Die ewige Erwählung, 
Eph. 1,4; 2 TH. 2,13, iſt nicht mit Galvin als der 
unabänderliche Ratſchluß Gottes zu faffen, wonad er 
durch feinen freien Willen Die einen zum voraus zur 
ewigen Scligfeit, die andern zu ewiger Verdammnis 
beftimmt habe. Dagegen zeugt der mit fo entichiedenem 
Ernſt ausgeiprochene allgemeingültige Heilswille Got: 
tes, Joh. 3, 16; 1 Tim. 2,4. Sie ift auch nicht zu er: 
flären aus der Allwiſſenheit Gottes, wonach er bei den 
einen den Glauben, bei den andern den Unglauben vor: 
ausgeichen und danach Seligfeit und Verdammnis für 
fie vorausbeftinnmt bat. Denn dadurch wird die Wahl- 
freiheit der Menjchen in einen Schein verwandelt und 
die Schuld der Sünde abgefhwächt, weil ber Menich 
dann notwendig io handeln muß, wie Gott ed voraus: 
geliehen. Vielmehr ift der göttliche Ratſchluß von der 
ewigen Erwählung bedingt durd den Glauben der Men— 
ihen, und der Unglaube wird ihnen ala Schuld an— 
gerechnet, vol. Ioh. 5, 44. Die E. der Menfchen zur 
Seligkeit geſchieht um Chriſti willen und in Chriſto, 
ala dem Haupt und König alles Geſchaffenen, befon- 
ber& der Menichen, und ala dem Nuserwählten und 
Geliebten Gottes, in welchem Gott uns angenehm ge 
macht, wörtlich begnadigt hat, Eph. 1, 6, und in Ber: 
bindung mit weldhem Gott als der Vater nad) feiner 
ewigen Weisheit und Liebe alle diejenigen von Ewig— 
feit ber ichaut, die dem Ruf und Zug der Gnade folgen 
werben. Sie vollzieht fi aber als ein Werk bes brei» 
einigen Gottes, 1Pe. 1,1.2, und in ftufenmäßiger 
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Weiterführung u. Vollendung bes ewigen Erwählungs: 
ratichluffes, Rö. 8, 23— 30. Teilhaftig werben ihrer 
die Menichen durch Annahme des Wortes Gottes und 
Nahfolge Jeſu, 1Th.1,4.6. Untrügliche äußere 
Merkmale ber Erwäbhlten giebt es nicht. Dagegen fann 
fi) der Erwählung getröften, wer in innerer lebendiger 
Gemeinschaft mit Chriftus ftcht und bie göttliche Reini— 
gungskraft des h. Geistes mittelft des Wortes an ſich 
wirken läßt. Der Erwählten Beruf ift, ala Lichter in 
Chriſto zu leuchten und andere damit anzuziehen (Sol. 
3,12; 2 Tim. 2,10; 1Pe. 2,9). Die Erwählung®: 
gnade ift jebod nicht unmiderftehlich und ein Rückfall 
möglich, Ser. 33, 24, weshalb die Ghriften gemahnt 
werben, mit Fleiß ihren Beruf und Erwählung feit: 
zumachen, 2Re.1,10. Auch die in der Gnade Stehen: 
ben bedürfen befonderer ſchützender Aufficht und Leitung 
Gottes, Wöh. 3,9; 4, 15, und der Treue des Heilan— 
des, oh. 13,18; 15, 16, namentlich gegen bie Ans 
Hagen des Gewiſſens, Rö. 8,33, und unter ben 2er: 
fuchungen der legten Zeit, Mt. 24, 22. 24; Zu. 18,7; 
2 Tim. 2,10. — 3) Die Wahl der Gnade, Rö.9, 
11; 11,5. 28 (in 11,7 ift Mahl = die Auserwähl— 
ten), ift Die Entfaltung und Durdhführung des gött: 
lichen Heiltplans in der Weltzeit durch eine allmählich 
fortichreitende Auswahl und Ausionderung von Völ— 
fern und Menſchen aus der übrigen Welt. Sie voll: 
zieht fich weder mit Naturnotwendigfeit, noch in blinder 
Willlür, fondern ichlicht ſich an die natürliche, wie an 
bie aeihichtlich gewordene Figentümlichkeit der Völker 
und der einzelnen Menfchen an, bie zum Heil berufen 
werben, wobei Gott das Wann? und Wo? dem Wohl: 
gefallen feines Willens (Eph. 1,7) vorbehalten hat. 
Die Nichterwählten werben zurüdgeftellt und bleiben 
vorläufig fich felbft überlaffen. Mit Abrahams €. be— 
ginnt die Geichichte der Gnabenwahl, Ne. 9, 7; el. 
41,8. 9, jest ji fort in Iſaak und Jafob. Aus Jas 
kobs Geſchlecht erwählt ſich Gott in Agnpten ein Volk, 
in dieſem wieder hervorragende Männer wie Moſe, 
David, mit immer beſtimmterer Hinleifung des Heils— 
wert an Israel auf das Kommen Ehrifti bin, deſſen 
Bild und Gegenbild immer deutlicher hervortritt, na— 
mentlid in dem außerwählten Knecht des Herrn, Jeſ. 
41,8.9; 43,10; 44,1. 2; vol. Bf. 30, 16.18. Bon 
Volt Israel, welches das Heil in Chrifto angenommen 
hat, geht bie E. an bie Heidenbölfer und ebenfo von 
ben einzelnen zu ben einzelnen weiter, val. Mit. 20,1 
bis 16. Der Grund dieſes Verfahrens Gottes bei feiner 
Gnadenwahl liegt nicht in irgend einem Verdienſt ber 
Erwählten — benn verdient haben fie oft das Heil 
dann am wenigsten, wenn es zu ihnen fommt, val. 
5 Mo. 7,7; 90.16, 5. 7, und gerade was thöricht und 
nicht® ift vor der Welt, erwählt Gott, 1 Stor. 1,27.28; 
vgl. Zaf. 2,5 — Sondern einzig und allein in der freien 
Gnade Gottes, vgl. Nö. 9,15.16. Eoll aber bie Gna— 
denwahl nicht vergeblich jein, fo ift ein Zuſammen— 
wirfen der göttlichen Gnade und der menjchlichen Frei: 
heit, der berufenden göttlichen Kraft und des Sichitellens 
der Berufenen unter den Einfluß dieſer Straft unum— 
gänglih nötig. Am leßteren lafien es viele Berufene 
fehlen, val. Dit. 22, 3—5; 23,37; Joh. 5, 37. 38. 
40, weähalb es immer vicle Berufene, aber wenige 
Auserwählte gicht, Mt. 20, 16; 22, 14. M. 
Grweden, Grwedung (nad den Grund: 


worten ber Bibel: einen wachmachen, hinſtellen, er: 
höhen, erregen, antreiben, anfeuern zu etwas) drüdt 
nicht nur das Herausreißen aus Nube und Unthätig- 
feit, fonbern auch das Hineinverfegen in eine beftimmte, 
energiich zu betreibende Thätigkeit aus, hat alſo eine 
rüdwärt® und vorwärts wirkende Bedeutung zugleich. 
— 1) Im natürliden Sinn wird es zunächſt ge 
braudt vom Aufweden aus dem Schlaf (Sohel. 2, 7: 
3,5; 8,4; Sach. 4, 1; Mt. 8, 25; ME.4,38; Ap. 
12, 7), vom Aufrichten aus Ehwadheit u. Krankheit 
(= auf die Füße ftellen, Ap. 3,7; 9,8; 10,26; 2 Kor. 
1,9; Jak. 5, 15) und vom Auferweden aus dem Tod, 
der nach ber biblifchen, beſonders neuteft. Anſchauung 
ein Echlaf ift (Hi. 14,12; Joh. 11,11; 12,1.9). Die 
Madıt zur Totenerwedung hat der Vater (Job. 5, 21: 
Ap. 26, 8; Ebr. 11,19), und er hat diefe Macht aufs 
berrlichite in der Auferwedung Jeſu geoffenbart (Ap. 
3,15 und fonft; Nö. 4, 24; 6,4. 95 7,45 8, 11. 34; 
10, 9; 1 Stor. 6, 14; 15, 15; 2 Kor. 4, 14; Ga. 1, 1: 
Eph. 1,20; 8ol.2,12; 1Th.1,10; 1Pe. 1, 210. 
Er hat aber dieſe Macht zugleich dem Sohn übertragen 
(305.5, 21; Phi. 3, 21), der fie fhon auf Erben auf 
geübt hat (ME. 5, 41; Lu. 7, 145 Joh. 11,43, ſ. Auf 
eritehung). — 2) Auf das Leben und Wirfen der 
Menichen übertragen, bedeutet e8 hervorrufen, 3. ®. 
Nachkommenſchaft (1 Mo. 38,8; 5 Mo. 25,5. 7: Nu. 
4,5.10; Mt.3,9; 2u. 3,8), oder berufen, z. B. Richter 
(Ni. 2,185 3,9), Brieiter (1 Sa. 2, 35), Propheten 
(Ier. 29, 15), Könige (1 Kö. 15, 4; Ap. 13, 22), zu 
befonderem Dienſt Gottes (Jeſ. 41, 2; 45, 13 von 
Stores), beionder8 von Chriftus als dem wahrhaftigen 
Propheten, Hoheprieſter u. König (5 Mo. 18, 15. 18: 
2 ©&a.7,12; 1 Chr. 17, 11; Pi. 89, 20; Ser. 23,5; 
30,9; Heſ. 34, 23. 29). Mit diefem Hervorrufen 
hängen die mandherlei Ausdrüde der Ecrift: auf 
fonmen, aufftehen, auftreten, bervortreten, fich erheben, 
zufammen. Den zu mutiger Thatkraft anipornenden 
Ernſt der göttlichen Berufungen brüden die Stellen 
aus, die von Erweden des Beiftes eines Menſchen oder 
Volkes reden (1 Chr. 5, 26; 2 Chr. 21,16; 36, 22: 
Esra 1,1.5; Hag. 1,14). Umgelehrt wird Gott jelbit 
gebeten, fih zu e. aus dem Schlaf, in bem er beim 
Zurüdtreten feiner Gnadenerweiſungen zu liegen fcheint, 
gleichſam ſich aufzuraffen, um den Seinigen in ber Not 
beizuftehen (Bf. 35,23; 44, 24, vgl. Mt. 8,25). Des 
gleichen weckt Gott fein Verheißungswort, das von ihm 
vergeſſen zu fein ſchien, zur rechten Zeit auf, wenn er 
es in Erfüllung bringt (1 886.2,4; Ier.29,10;33, 14). 
Zur Abwendung der Gefahr geiftliher Trägheit und 
Berfumpfung, wie zu anfeuernder Belebung beftändiger 
und treuer Übung der Geiftesgaben laſſen die Apoftel 
ihren Wedruf ergeben (2 Tim. 1,6; 2Pe.1,13; 3,1). 
Neben all diefem E. zum Guten ift aber auch häufig die 
Nede vom E. im feindlichen Sinn — anitiften, erregen, 
3.2.2 &a. 12, 11, und zwar von einzelnen Menichen 
(2Mo.9,16; 18.11, 14. 23; 14,14; Spr. 28,25: 
Up. 13,50; 14, 2; 21, 27), wie von ganzen Völkern, 
die der Herr als Juchtruten jendet (ef. 13,17; 41,25; 
Ser. 50,9; 51,11; Se. 23, 22; Am.6,14; Mid. 
5,4; Hab. 1,6). Bei Sad. 9, 13 dagegen ift wohl 
an den frieblichen Groberungszug der Heil®botichaft 
von Zion nad) den Ländern bes Weſtens zu benfen. — 
3) Im firhlihsdogmatiichen Sinn findet ſich das 
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Wort E. nicht in der Echrift, wohl aber der Begriff 
desfelben, da der Sündenzuftand als ein Todesſchlaf 
bezeichnet und der Sünder zum Aufftehen aus biefem 
Todesſchlaf aufgerufen wird, Eph. 2,1; 5,14. Die 
Mittel Gotteß zur E. der Menſchen find mancherlei, 
bald von innen, bald von außen, hier ftiller, dort hef— 
tiger wirfend. Die E. jelber aber, bei der hauptſächlich 
das Gefühlsleben in Anspruch genommen wird, ift nur 
der Anfang der das ganze Menichenweien umfaflenden 
und umgeftaltenden, durch völlige Erleuchtung und Er: 
neuerung fich auswirfenden Belehrung, und jene darf 
mit diefer nicht vertwechielt werden. Bei bloß Ermwedten 
und nicht Bekehrten ift die Gefahr des Rückfalls, val. 
Mt. 13, 20. 21, oder aber eines gegen Wahrheits: 
eindrüde jih abitumpfenden Sinnes beſonders nahe. M. 

Erz, Ehern bedeutet in der Sprache der Bibel, 
was die Technik und Hulturgeihichte Bronze nennt. 
Es betrifft die zahlreichen Legierungen, in welchen das 
Kupfer die Hauptrolle fpielt. Die alten, weit über alle 
Geſchichte hinausreichenden Kupfergruben am Sinai, 
auf Enpern und in Spanien betrieben den Bau nie in 
gebdiegenem Kupfer, jondern vielmehr in den Schwefel: 
verbindungen dieſes Metalls, den fogen. Kupferkieſen, 
diefe mußten erft (Hi. 28, 5) verhüttet werden. Die 
Hüttenprozefie führten von ſelbſt zu verichiedenen Le— 
gierungen mit Zinn, Zink, Dei u. j. w. Die Bronze 
wurde teild gehämmert zu Nüftungen (1 Sa. 17,5), 
Helmen, Schienen, Bändern u. dgl., oder aber gegoſſen 
zu Keffeln, Meflern, Spiegeln, 2Mo. 38,8;91. 37,18, 
Tafeln zum Gingravieren von Schrift 1 Maff. 8, 22; 
14,18 ff. Aus Bronzeguß wurden erftellt die Säulenfüße 
an der Stiftshütte, 2 Mo.27,10. Eiche auch Eijen u. 
Meſſing. Seiner ganzen geograph. und topograph. Stel» 
lung nad) war Paläftina nicht jo geeignet, einen Aus: 
gangspunft für techniſche Entwidlungen zu bilden, als 
vielmehr einen Durchgangspunkt für die aflatifche Ent: 
widlung, die ſich bis zur Hüfte des Mittelmeeres er: 
ftredte, um dann in den Ländern am Mittelmeer eine 
eigene jelbjtändige Kulturentwidlung zu finden. Fr. 

Erzs in allerlei Zufammenfegungen (Erzböjewicht 
Spr. 24,8; 2 Malt. 15,3, Erzengel 1 Th. 4, 16; 
Judä 9, Erzbirte 1 Pe. 5, 4, Erzhure Hef. 16, 30, 
GErztämmerer 2 Kö. 18,17, Erzichente 2 Kö. 18, 19 ff.; 
19, 4 fi.; Jeſ. 36, 11 ff., Erzvater Ap. 2,29; 7,8 f.) 
bedeutet das erfte dem Nang oder auch (Erzvater) ber 
Zeit nad). 

Erziehen, Erziehung. „Auferziehen“ ift im 
U. T. das von der leiblichen und geiftigen Ernährung 
und Verpflegung bes Stindes hergenommene Bild der 
göttlichen Führung mit feinem erwählten Volfe, und 
es wird die Pflicht der Treue und Dankbarkeit des 
Pfleglings aus folder Leib und Geiſt umfaſſenden 
Pflegerihaft Gottes hergeleitet, Jeſ. 1,2. Damit ift 
fürs erfte die ganze Führung Gottes mit feinem Volke 
unter den Geſichtspunkt der E. geftellt, ala was fie ſich 
auch durch ihr von Anfang an beftinnmt ins Auge ge: 
faßtes Ziel und ihren weisheitsvollen Stufengang er: 
weift, und jofern durch Israels Erziehung alle Völfer 
gejegnet werben jollen und geſegnet worben find, offen: 
bart fih hierin eine göttlihe E. des ganzen 
Menihengeihlehts. Sodann, wenn aud bas 
Wort E. im Sinn der menſchlichen Jugenderziehung 
nicht vorfommt, fo ift doch durch das Angeführte jchon 
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im U. T. der leitende Grundſatz und Grundgefichtss 
punkt für diefelbe aufgeftellt, nämlich: die menichliche 
(Jugend) E. ſoll in ihrer Treue und ihrem Ziel ein 
Abbild der göttlichen Erziehungsweife u. Erziehungs 
weisheit jein. Das A. T. hat in dieſer Hinficht einen 
bedeutenden pädagogiihen Gehalt. Das Ziel der gött- 
lihen und aljo auch menschlichen E. ift ausgeſprochen 
ihon 2Mo. 19,6: ihr follt mir ein heiliges Volk fein. 
Damit ftimmt das Buch der Sprüche überein, worin 
die Grundſätze der altteft. Pädagogik (Erziehungslehre) 
am vollitändigiten vorliegen. Es drüdt ben leitenden 
Grundgedanken der E. aus in den Worten: „Die 
Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang“ (Spr. 
1,7; 9,10, vgl. Pi. 111,10). Es faßt die Unter: 
thänigfeitspflicht der Kinder unter die Eltern jehr 
ftreng, 30, 17, kennt aber als Zuchtmittel nicht nur 
Strafen, in®bejondere körperliche (22,15; 23,13), 
fondern aud; dad mahnende Wort (17,10) und die 
Macht der Gewöhnung (22, 6). Die Pflicht der Unter: 
weilung der Jugend im Gejeg tritt ihon 2 Mo. 12, 
24 ff.; 13,8 hervor (val. auh 5 Mo. 6,7. 20 ff.), 
ob zwar von einem eigentlichen allgemeinen Volks— 
unterricht nichts befannt ift vor der Wegführung (Grit) 
und ebenſowenig feitzuftellen ift, wie weit fich die nach 
dem Exil erblühte Schriftgelehrjamteit der Jugend an= 
nahm. Jedenfalls blieb es dem Wiſſensdurſt der einzelnen 
Knaben und Jünglinge überlaffen, bei den Echrift: 
gelchrten fich Belchrung zu fuchen. — Das Chriſten— 
tum bat die altteftamentl. Grundanihauung von der 
E. in fi) aufgenommen, aber weientlich erweitert und 
zugleich vertieft durch den neuen Gedanken der barm— 
herzigen Liebe, in welder Gott in Chrifto ala der 
Erzieher des Menichen ericheint und dadurd) auch der 
menichlichen €. ein Vorbild giebt. Ausdrüdliche Vor: 
ichriften über &. und Unterricht im einzelnen finden ſich 
aber im N. T. ebenjowenig wie im Alten. Doc liegt 
jener neue Grundgedanke der Liebe deutlich vorgebildet 
in der Freundlichkeit, womit der Herr Jeſus die Kin— 
der zu ſich ruft und fie in feinem Namen aufzunchmen 
gebietet, Mt. 18, 5; 19, 14; ME. 10, 14. infolge 
diefer Aufforderung darf aud die heil. Taufe den 
unmündigen Kindern zukommen als eine göttl. Gnaden— 
annahme derſelben, welche die eigentliche Grundlage 
bildet für den Aufbau und Fortbau einer chriſtlichen 
E. Die einzigen Stellen, welche gewiffe Einzelregeln 
auch für die hriftliche E. geben, find die Ermahnungen 
ber jogen. Haustafel, Eph. 6, 1—4 (val. Hol. 3, 
20 $.). Sie fügen dem Bisherigen den neuen Geſichts— 
punkt hinzu, daß chriftliche &. eben nur im Schoß einer 
riftl. Familie fein und gedeihen fann, wo alles in 
einem Glauben eins ift. Mit der Heiligung des Fa— 
milienlebens, mit der Stiftung einer „hriftlichen Fa— 
milie“ bat das Ghriftentum erit recht eigentlich den 
Boden für die E. geichaffen. In der Familie findet 
ſich der einzelne als ein Glied, hat am Ganzen feine 
Umſchränkung. Aber er hat doch aud) als Einzelglied, 
als Einzelweſen in jeiner beionderen Eigenart (In— 
bividualität) jeine Berchtigung und Bedeutung — 
auch jedes Kind. Die Berechtigung und Beachtung der 
Individualität bleibt aljo gewahrt ; die individuelle 
Erziehung, d. b. die weile Berehnung der €. auf 
die bejondere gottgeichenkte Art und Anlage einer jeden 
Seele, zum Zwed der Heiligung, der gottgefälligen 
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Herausbildung, nicht der Vernichtung derſelben, ift 
einer der weientlichiten Züge der göttlichen Erziehungs: 
weije, darum auch ein innerfter Gedanke hriftlicher E., 
ber nicht überjehen werben darf! Timotheus er: 
ſcheint als die Frucht einer ſolchen, in chriſtlichem Fas 
milienboben (mwenigiten® von aroßmütterliher und 
möütterliher Seite) wurzelnden, zugleich individuellen, 
geiegneten &. (2 Tim. 1,5). m übrigen zeigen jene 
Stellen der Haustafel ſowohl, daß der hriftl. Haupt: 
grundfag der Liebe die Zucht nicht ausſchließt, als 
auch, daß in der hriftlichen E. eine gewiſſe weife und 
milde Freiheit berrichen muß Eph. 6,4: „reizet 
nicht”), welche au& ber eigenen Selbſtzucht bed Er: 
ziehenden hervorgeht, Maß hält in den Forderungen 
und der jugendlichen Entwidlung Zeit läßt. Als 
Hauptftüd der E. ericheint dort eben jo klar die re: 
ligiöſe („zum Herrn“), wie al® die Hauptfeite des 
findlichen Wefens, an welche fich der Erziehende wenden 
muß, dad Gemüt, das Herz, das fittliche Bewußtfein 
hervortritt („Wermahnung“, wörtlih: „Zugemütfüh: 
rung*). — Daß ber große dhriftl. Grundfag von der 
Sündhaftigfeit ber Menichennatur auch auf die 
liebften Kinder angewendet werden muß, daß dieſe nie 
mals „Engel“ find, verfteht fid) von felbft, Nö. 7, 18; 
oh. 3, 6. Aber ebenjo gewiß ift auch ber That: 
fache Rehnung zu tragen, daß Keime des Guten, 
Züge nad) oben auch in verberbten Menfchens und 
Kindesherzen nicht fehlen, woran vielmehr anzufnüpfen 
ift, ala daß man diejelben verfennen und vollends er: 
töten, irgend einmal den ganzen Menfchen verbammen 
oder wegwerfen dürfte. Auch diefe Praris könnte nur 
: „reizen“, Eph. 6,4. Endlich mögen riftliche Eltern 
das weile Wort des Apofteld 1 Kor. 3,7 bedenken, um 
ſich nicht allzuviel auch von ihrer treueſten Sorgfalt 
au verſprechen, oder nicht untröftlich zu werden, wenn 
fie mit ihrem beiten Bemühen nicht durchzudringen 
icheinen: „Wir pflanzen und begießen; aber Gott ift 
«8, der das Gedeihen giebt.” NR». 

Erzürnen ſ. Zorn. 

Eſau, Sohn Iſaals und der Rebekka, älterer 
Zwillingsbruder Jakobs, Stammvater ber .. 
welche „die Söhne E.“ heißen, 5 Mo. 2,4 ff., oder 
Haus E.s, Ob. 18, aud) geradezu E., Ier. 49, 8. 10, 
wie aud) der Stammvater jelber Edom genannt wird, 
Sein Name E., „Behaarter“, Struppiger“, wird 1 Mo. 
25, 25 von ſeinem Ausſehen bei der Geburt abgeleitet, 
paßte übrigens auf ihn wie auf ſein Land, welches un— 
aefähr in ſelbem Sinne Seir heißt. Edom, „Roter“ 
ift er genannt, ebenfalls nad) feinem Ausjehen, 1 Mo. 
25,25, oder zur Erinnerung an das rote Zinfengericht, 
25,30, wie denn die Ebräer e8 lieben, mancherlei Be: 
ziehungen an einen Namen zu fnüpfen. Gewöhnlich ift 
&. Berfonenname, Ebom (j. d. Art.) Stammnanıe. Im 
Unterichied vom Aderbau und Viehzucht treibenden 
„ommen* Jakob war &. von wilder Art, ein Weib: 
gejelle, 25, 27, von gutmütiger, aber heftiger und 
finnlicher Natur; höhere Ziele und eblere Energie 
fehlten ihm, der fein Erftgeburtöredht an Jakob um 
ein Linfengericht abtrat, 25, 29 ff. So verlor er denn 
auch feinen Eritgeburtsjegen an ben mit ber liftigen 
Mutter im Bunde ftehenden Bruder und empfing auf 
fein Flehen und Klagen einen Segen, der nur ein 
Schatten eines ſolchen ift, 27,39 f., aber das Land 


und 2o8 biefes zur Scilderhebung gegen Sörael, 
feinen rechtmäßigen Herrn, ſtets bereiten Stammes 
trefflich kennzeichnet. ®. 39 lautet nämlid nach dem 
Grundtert: „Ohne Fettigkeit der Erbe wird fein bein 
MWohnfig, und ohne Tau des Himmel! von oben“ 
wie denn in ber That im Vergleich mit Kanaan das 
Fdomiterland öde genug war. So wirb &.8 Volf bar: 
auf angemwiejen fein, mit dem Schwert (durch Jagd, 
Fehde, Raubzüge) fich feinen Unterhalt zu verichaffen, 
und ba er von Gottes» und Rechtswegen feinem Bruder 
bienen foll, wozu er ihon vor feiner Geburt beftimmt 
war (25, 22 f., val. Rö.9, 10 ff.), fo wird er mur 
durh Empörung frei werden können. Diefe aber wird 
nicht ausbleiben. — Um fich für den ihm von Jakob 
entzogenen Erftgeburtäfegen zu rächen, wollte er jeinen 
Bruder töten; ber aber entiloh außer Landes, 1 Mo. 
27,40 ff. Auch fonit bereitete E. feinen Eltern Kum— 
mer, nämlich durd feine Verheiratung mit fanaanit. 
Weibern, 26, 34 f., welchen er jpäter eine ismaelitiſche 
beigefellte, 28, 6 ff., vgl. auch 36,2 ff. Gutmütig und 
verföhnlich zeigt ih E. bei Jakobs Rückkehr aus Aram, 
indem er den bemütig feiner Huld fih Empfehlenden 
freundlich annimmt, Kap. 33, val. 32,3 ff. €. wohnte 
damald nad) 32,3 ſchon im Edomiterland (vgl. 33, 
14.16), während 36,6 f. auf jpätern Auszug ichließen 
ließe. Zulegt finden wir die ungleichen Brüder ver: 
einigt beim Begräbnis ihres Waters, 35,29. Die 
Nachkommenſchaft &.8, die fich zu zahlreichen Stämmen 
mit fürftlichen Häuptern entfaltete, 5. ap. 36. — Die 
Bedeutung E.8 ift wie die Israels eine vorwiegend 
nationale. Er ftellt im Gegenfag zum Bater des er: 
wählten Volkes jenen mit Kanaanitern u. Jsmaelitern 
vermiichten , kriegs⸗ und jagbluftigen Stamm dar, der 
durch die ganze Befchichte Israels in einem meiit feind⸗ 
lichen Gegenfage zu dieſem ftand. Aber auch das per- 
ſönliche Bild, das uns bie Überlieferung vom Stamm-= 
vater zeichnet, ift Iehrreih und bebeutungsvoll. Es 
zeigt, wie ein für das Göttliche unempfänglicher Sinn 
auch deffen verluftig geht, was er von Natur und von 
Rechts wegen bekommen follte und wie aud) der Stärfere 
in folchem Falle dem gotterforenen Erben das Feld 
räumen muß. Als Gegenftüd zu dem gefegneten Jakob 
erwähnt den von Gott zurüdgefegten E. Maleachi, 
1,2.3, zur Beihämung Israels Paulus, Rö.9, 13, 
zum Beweis der freien Machtvollkommenheit Gottes. 
Ebr.12,17 fteht E. als warnendes Vorbild derer, bie 
durd) die Luft der Welt ſich feileln Iaffen und darüber 
das Heil vericherzen. Wal. die Artt.: Edom, Iſaak, 
Jakob, Rebekta. v. O. 

Esbaal (= Mann Baals) hieß ein Sohn Sauls, 
1 Ehr. 8, 33; 9, 39; der Name wurde aber dann in 
Isboſeth (— Mann der Schande) verwandelt, ſ. d. 

Esdrelom, das große Feld von E., Jud. 1,8; 
4,5; 7,3, fpäterer Name für die Ebene Jeireel, ſ. d. 

Eſean Ioi. 15, 52, Stadt in Juda. 

Efet 1 Mo. 26, 20, ein Brunnen. 

@fel. 1) Derzahme E. Diefes bei uns fo ges 
ring geachtete Tier war im Morgenland von jeher ein 
jehr geichägtes Haustier, ift aber auch in dem feiner 
Natur günftigern Klima und unter meift befferer Pflege 
nad Größe und Anfehen ftattliher und durch feine 
Zeiftungen wertvoller als bei und. Seine Farbe ift 
braunrot; Ri. 5, 10 find unter den „Ihönen Ejelinnen“ 
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weiß gefledte oder geftreifte gemeint, die beſonders ge= 
ſchätzt waren. In der Batriarchenzeit bildeten E. einen 
weſentlichen Beſtandteil des Herdenbefiges (1 Mo. 12, 
16; 24,35; 30,43; Hi. 1,3; 42, 12), wobei die weib« 
lichen Tiere wegen der Milh, wohl auch als leichter 
zu behandeln und wegen ihres fanfteren Trittö bevor- 
zugt waren. David hatte nach 1 Chr. 27, 30 einen be> 
fonderen Bramten ala Auficher über die E. Gebraucht 
mwurbe der €. ala LZafttier (2Mo. 23,5;1&a.25,18; 
Ne. 13,15), als Zugtier, 3. B. beim Pflügen, wobei 
5 Mo. 22,10 das Zufammenipannen von Ochs und E. 
wegen der Ingleichartigfeit beiber Tiere verboten ift, 
ober zum Treiben von Getreidemühlen (Mt. 18, 6; 
Me. 9, 42, wörtlich „Ejelamühlitein“, d. h. ein Stein 
nicht bloß vom ber leichteren Handmühle), endlich vor: 
nehmlich als Neittier. Das „Satteln“ oder „Gürten“, 





Sig. 152. Der Mitdejel. 


1 Mo. 22,3; 4 Mo. 22, 21, beitand jeboch neben dem 
Aufzäumen nur im Auflegen einer Dede oder eines 
KHleidungsftüds (Mt. 21, 7), nicht eines eigentlichen 
Satteld. Auch bediente man fich häufig eines Treibers, 
2 Kö. 4, 24. Der €. blieb bei den Jsraeliten beinahe 
das ausichließliche Neittier, aucd nachdem Tavid und 
Salomo, hauptfählic zu Kriegszwecken, Pferde zu 
halten angefangen hatten (f. Bferd), zumal er auf Ges 
birgäwegen einen ficherern Tritt hat als das Pferd. 
Gerade im Gegenjas zum Kriegsroß dient er denn 
auch, Sad). 9, 9; Mt. 21, 1— 11, dem Friedenskönig 
Chriſtus, und ebenio ift es ein Bild friedlichen Wohl: 
ftandes,, wenn Juda nach 1 Mo. 49, 11 feinen jungen 
E. an den edlen Neben bindet. Wenn ebendort B. 14 
Iſaſchar ein knochiger E. genannt wird, fo liegt in 
diefem Bilde an fid nichts Schimpfliches; erit darin 
liegt die Schande, daß er ſich zum Lajttier für Fremde 
bergiebt, B. 15. — Der E. gehörte für die Israeliten 


nah 3Mo. 11 unter bie unreinen Tiere, d. h. er durfte - 
nicht zum Opfer benützt und nicht gegeflen werden 
(vergl. dagegen die große Hungersnot 2 Kö. 6, 25). 
Seine Erjtgeburt war daher entweder mit einem Schafe 
zu löfen oder durch Brechen des Genicks zu töten, 2Mo. 
13,13. Gefallene Tiere wurden vericharrt, daher die 
Vergleihung Jer. 22,19: wie ein E. begraben werben, 
d. h. ohne Trauerflage u. Ehrenbezeigung. — 2) Der 
Wildeſel iſt ein noch ftattlicheres Tier als der zahme 
morgenländ. E. Er hat eine jchmugiggelbe, feltener 
bräunliche Farbe, ift am Bauche faft weiß, während 
über die Länge des Nüdens ein dunkler Streifen hin— 
läuft bis zu dem in einem jchwarzen Haarbüſchel 
endenden Schwanze. Den Kopf trägt er hoch, die Beine 
thun e8 an Schnelligkeit dem fchnelliten Pferde zuvor. 
Zähmungsverjuche find noch nicht gelungen. Der wilde 
E. lebt zwar nicht in Paläftina, wohl aber in den ums 
liegenden Steppen in großen Rudeln. Im 9. T. ift 
er im Grundtert wiederholt genannt, Zuther hat intmer 
„Wild“ überjegt, jo Di. 39,5—8; 24,5; Ser. 14, 6. 
In 1Mo. 16,12 wird Ismael fo genannt, ein treffene 
des Bild des ungebundenen Nomabenlebend. W.S. 
Gjelstinnbaden Ri. 15, 15, ſ. Badenzähne. 
Eskol (Traube). 1) 1Mo.14,13.24, Amoriters 
fürft, Verbündeter Abrahams. — 2) Der Bad, d. 5. 
das Thal Estol, aus weldem die Kundſchafter, 4 Mo. 
13, 23 f., eine Niefenweintraube mitbradhten. &3 war 
wohl der nördlichite Punkt, den die Kundſchafter er: 
reichten, 4 Mo. 32, 9;5 Mo. 1, 24. Man denft an das 
jegige Wadi-El-Chalil, füdlich von Hebron; andere 
fuchen e8 in dem jett noch beſonders traubenreichen 
Thal Wadi Bet Jstahil, nordweitl. von Hebron. 
Esra (d. h. Hilfe). 1) Ein mit Serubabel aus 
Babylon zurücgefehrter Priefter, Ne. 12, 1. 13. — 
2) Der befannte, aus hohepriefterlihem Geſchlecht ftam= 
mende „Prieſter und Schriftgelehrte* (Esſsra 7, 11; Ne. 
12, 26), der Organifator der nachexiliſchen Gemeinde. 
Seine Birkjamteit wird erzählt Era 7— 10; Ne.8— 10 
und 12. In der Zeit deö Perferlönigs Arthahſaſtha 
(ij. d.), d. h. Artarerres Zongimanus, befand fich der 
nad) Paläſtina zurückgekehrte Teil des jüdiichen Volks 
in ſtarker Verlommenheit. E. empfing von dem König, 
welcher erkannt hatte „die Weisheit feines Gottes, die 
in feiner Hand war” (d. h. die er beiaß, 7,25), die 
Rollmadıt (7, 11— 26), eine zweite Schar von Israe— 
liten nah Judäa zurüdzuführen. Dort follte er dem 
mojaiichen Geſetz wie dem Geſetz des Königs mit aller 
Strenge Geltung verschaffen (V. 25 f.) Mit reichen 
Spenden an Silber und Gold ausgerüftet und mit Ge— 
fäffen für den Tempel (7, 15— 19; 8, 25— 27), aud 
für den Bedürfnisfall mit einer Anweifung an die Ver: 
walter der öffentlichen Einkünfte weitlih vom Euphrat 
(7, 20— 22), jammelte E. am Ahawa (f. d. Art.) außer 
einer Anzahl Prieiter nody über 1500 Männer um fich. 
Erſt auf bejondere Aufforderung ichloffen fih auch 38 
Leviten und 220 Nethinim (f. d. Art.) aus Kaſphia an 
(7,75 8,1—20). Im 7. Jahr des Arthahſaſtah 
(459/58 v. Ehr.), am 12. Tag des erften Monats bra= 
chen jie auf (8, 31) und gelangten unter dem aöttlichen 
Schuß, den fie, cine militärische Bedeckung verſchmähend, 
unter Faften jich erbeten hatten (8,21 — 23), am1. Tag 
des 5. Monats (7, 9) nad) Jeruſalem. Nachdem die 
Gefäſſe überliefert, die Opfer der Zurückgekehrten dar— 
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gebradyt waren und die königliche Vollmacht den Bes 
amten des Königs übergeben war (8, 33— 36), begann 
E. feine Thätigfeit mit der gewaltfamen Ausicheidung 
aller heidnifchen Frauen (Kap. 9 f.), in einer Ausdeh— 
nung, welche fogar über das moſaiſche Gejeg (2 Mo. 
34, 11.16; 5Mo. 7,1.3, vgl. 4Mo. 12,1; 5 Mo. 
21, 10— 13) bedeutend hinausging. Zweifelhaft ift, 
ob ichon er den Wiederaufbau der Mauern verſucht hat 
(Eara 4, 8-23; Ne. 1,2F.). Von nun an fehlen uns 
die Nadjrichten über E. während eines Zeitraums von 
12—13 Jahren. Jedenfalls hat er in diefer Zeit das 
io fräftig begonnene Werk fortgefegt, wie aud) daraus 
hervorgeht, daß er nach Ne. 8, 7— 9 fich bereits Schüler 
herangezogen hat, die dem Volk das Geſetz erklären 
fonnten, Aber erit als Nehemia dem prieiterlihen Wir: 
fen den weltlichen Arm lieh, vermochte E. fein Ziel zu 
erreichen. E. veranstaltete am Neumondfabbath etwa 444 
auf den Wunſch der Gemeinde eine öffentliche Vorlefung 
des Gejeßes, welche einen tiefen Eindrud auf das Volt 
machte und ihm feine Untreue zu fchmierzlichem Bewußt⸗ 
fein brachte (Ne. 8, 1— 12). Nachdem das in denfelben 
Monat fallende Laubhüttenfeſt mit längft nicht erbörter 
Pünktlichkeit gefeiert worden war (8, 13—18), wurde 
ein Bußtag gehalten, an weldem nad) dreiftündiger 
Vorlefung aus dem Gejeg (9, 3, ftatt „viermal“ über: 
fege: „den vierten Teil”) ein Sündenbefenntnis ge 
ſprochen und zulegt ein von Fürften, Prieftern und 
Leviten unterzeichneter Vertrag aufgeicht wurde, durch 
welchen ſich das Volk eidlich zur Beobachtung des Ges 
ſetzes verpflichtete (Ne. 9 u. 10). — Ne. 12,26. 36 finden 
wir E. noch beteiligt bei der Einweihung der Mauern 
Serufalems. ber fein Ende ift uns nichts befannt. — 
E.s Werk ift die völlige Unterwerfung des religiöien 
Lebens Israels unter das Geſetz. Fortan war es ges 
ihügt in dieſen feſten Formen, aber es erfaltete und 
erftarrte auch unter ihnen. Zugleich beginnt mit ihm 
das eigentlihe Studium des Gejeges und die Unter: 
weifung des Volks in demfelben. Vgl. Esra 7,10. E. 
eröffnet die Thätigkeit der Schriftgelehrten mit der Aus: 
legung und Umzäunung des Gefeges, daber er fpäter 
als Gründer der großen Synagoge gilt. Esra 7, 14 
weift auf das Gejeg Gottes in feiner Hand hin, d 
wohl auf redaktionelle Thätigkeit an dem von ihm aus 
Babylonien mitgebracdhten Gefegbuch (Pentateuch). Für 
die Sammlung der bibl. Bücher mag er auch thätig ge: 
weien fein, doch nicht in dem Maß, wie die jüdijche 
Legende erzählte, welche ihn fogar die verloren gegangenen 
Bücher aus dem Gedächtnis wieder jchreiben lich. Man 
bat ihn Fälihlih mit Maleahi identifiziert. — Das 
Bud Esra, deſſen Berfaffer nicht bekannt ift, aber in 
dem Ghroniften vermutet wirb, trägt mit Recht den 
Namen E.s an der Spite, da nicht nur diefer die Haupt— 
perjon in dem Buche ift, fondern dba auch unzweifelhaft 
eigenhändige Aufzeihnungen (Memoiren) E.8 darin 
enthalten find (namentlich der Abichnitt 7, 27 bis 
9,15, wo ©. jelbjt erzählt, während 7,1 ff. u. 10, 
1 ff. von ihm in der dritten Perſon geredet wird). Das 
Buch zerfällt deutlich in zwei Teile: Stap. 1—6 erzählt 
die erfte Nüdkehr der Gefangenen im 1. Jahr des Stores 
und die Geſchichte des Tempelbaues bis zu deffen Eins 
weihung im 6. Jahre des Darius Hnftaspis. Kap. 7— 10 
erzählt (nachdem über einen Zeitraum von 57 Jahren 


und die von ihm bewirkte Ausjcheidung der heidniſchen 
Frauen. Das fonft hebräiſch geichriebene Buch enthält 
zwei Abfchnitte in chaldäiſcher Sprache, nämlich 4, 8 
bis 6, 18 und 7, 12—26. Den Namen E.s tragen 
außerdem noch zwei apofryphijche Bücher, die aber 
unferer deutfchen Bibel nicht einverleibt find, nämlich 
das 3. und 4. Bud) &., jo gezählt, weil bei Hieronymus 
Nehemia ala 2. Buch €. läuft. 68. 

Görahiter heißt 1 8. 5, 11; Pi. 89 Ethan 
(f. d.), Bi. 88, 1 Heman (f. d.), beide werben 1 Chr. 
2,6 als Kinder Serahs aufgeführt, eine Namens» 
änderung, die leicht verftändlid) ift. 

Göriter Ri. 6, 11. 24; 8, 32, |. Abiefer. 

Eſſen. Über bie israelitiichen Gebräuche beim E. 
f. Mahlzeit. Über das, was gegeffen wurde, j. Speifes 
geſetze. Das Bedürfnis des Eſſens (u. Trinfens) ift das 
erste, natürlichite u. unentbehrlichite, das der Menſch mit 
den andern lebenden Geſchöpfen der Erde teilt, für deſſen 
Befriedigung daher Gottes Echöpfergüte von Anfang 
an geforgt hat (1 Mo. 1,29 f.; 2,9. 16) und ununter⸗ 
brodhen weiter jorgt (1 Mo. 8, 22; Bi. 104, 27 f.; 
145, 15 f.; 147, 9; Mt. 6, 25 ff.). Wenn es gleich von 
jedem Menichen gilt, dab er nicht vom Brot allein lebt, 
fondern von allem, was aus dem Mund Gottes geht 
(5 Mo. 8,3), wäre es audı nur das Wort Gottes (wie 
Jeſus Mt. 4, 4 diefe Stelle deutet) — fo iſt e8 doch 
nur eine Ausnahme, wenn ein Menich in diefem Leben 
durch Gottes Wunderkraft zeitweije von dem Bedürfnis 
des Eſſens entbunden wird (2 Mo. 34,28, vgl. 1. 
19,8; Mt. 4,2). Die Freundlichkeit Gottes zeigt fich 
darin, daß das E. für gewöhnlich dem Menichen ein 
MWohlgefallen erregt (1 Mo. 2,9: „gut zu eſſen“; Pi. 
145, 16; 104, 15, vergl. 34, 9). Tod) benüßt dies 
auch die Macht der Verführung, um den Menſchen zu 
födern (1 Mo. 3,6; 25, 30; Spr. 23,31). Denn wie 
der Erwerb der Nahrung (1 Mo. 3,19; 2 Th. 3, 10), 
fo ift auch der Wohlgenuß bein E. für den Menfchen 
an fittlihe Bedingungen geknüpft, vor allem an die 
Bedingungen ehrlicher Arbeit und zufriedener Mäßig— 
feit (Spr. 9, 17; 20,17; Sir. 31, 30. 35 ff., vergl. 
Zu. 14,24). Nah dem E. und für dad E. gebührt 


b. | Gott Dank (5 Mo. 8, 10; 1$tor. 10, 30; 1 Tim. 4,4 f.). 


Verfehrt aber ift e&, vollends auf neuteftamentlichemn 
Boden, wenn im E. oder Nichteflen einzelner Speifer 
arten eine befondere Heiligkeit geiucht wird (Rö. 14, 2 ff.; 
Kol. 2, 21; 1 Tim. 4, 3, vgl. Pit. 15, 11), obwohl die 
Liebe zum ſchwachen Bruder in dieſen Dingen zu großer 
ESelbitverleugnung führen kann (Nö. 14, 21; 1 or. 
8, 13). — Bildlid wird a) von Ghriftus auch für 
das innerlich:ewige Leben, das er bringt, ein €. (und 
Trinken) als umerläßliches Unterbaltungsmittel ges 
fordert, und er felbft bezw. fein Fleiſch (und fein Wut) 
als die hiezu geeignete Speife (und Trank) bezeichnet 
(Joh. 6,48— 58). Das €. läßt fih in dieſem Fall 
zunächit auf die innerlice Aneignung der in Chriſto 
erichienenen Gnade und Wahrheit bezichen; der Zur 
ſammenhang führt aber weiter noch auf eine durch diefe 
Aneignung vermittelte geiftige Gemeinichaft mit Chris 
ſtus jelbft (B. 56). Weiteres darüber fiche „Fleiſch“. 
Ahnlich ericheint das E. auch Ach. 55,1. 2 als das 
Aneignungsmittel für die zum wahren Leben nötigen 
Gottesfräfte, veral. auch Off. 2, 17; 22,2. Über das 


mit Stillichweigen weggegangen ift) die Rücklehr E.8 | E. im Abendmahl ſ. d. Art. b) Mit Vezichung auf 
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den mit dem €. verbundenen Genuß wirb E. zum Bild 
höherer, und von Gott bereiteter Genüffe ; fo vielleicht 
in der dunklen Stelle Pi. 22, 27. 30; jedenfall$ in den 
Bildern vom bimmlifchen Gaftmahl, Jeſ. 25, 6; Mt. 
22,2 #.; Zu. 14, 16 ff.; Off. 19,9. c) Gemeinfames 
E. an Einem Tiih, von Einem Brot ift Zeichen und 
wird darum auch zum Bild der genaueften Verbundens 
beit (Bi. 41, 10; 1 Sor. 5, 11; Zu. 15, 2). 8. 
Gfiener, Efläer. Der Name biefer eigentüms 
lichen Ericheinung fommt allerdings nicht in der heil. 
Schrift vor, aber er bedarf doch hier einer kurzen Erklä⸗— 
rung und Erwähnung. Außer ben Bharifäern u. Saddu— 
cäern nennt man manchmal die €. als dritte jüdiſche 
Sekte. Freilich find die E. etwas ganz Verichiedenes. 
Phariſäer u. Sadducäer find Barteien im Judentum, 
die &. haben eher Ähnlichkeit mit einem Mönchsorden; in 
der Stille u. Zurückgezogenheit lebte die nicht jehr zahl: 
reiche Genofienichaft, fern von dem Parteiweſen in relis 
giöſen u, politischen Fragen, durch das die Pharijäer u. 
Sadducäer umgetrieben wurden. Was der Name eigent: 
lich bedeutet, ift noch nicht ficher ausgemacht, ebenios 
wenig wann dieſe Gemeinſchaft entitanden ift (mahr: 
icheinlih im 2. Jahrh. v. Ehr.). Von dem, was über 
fie befannt ift, ift das Wichtigite in Kürze folgendes: 
Die E. hatten völlige Bütergemeinichaft untereinander. 
Was durch Arbeit verdient wurde, fam in eine gemein- 
fame Kaffe, die von zuverläfligen Männern verwaltet 
und aus welcher bie Bedürfniffe aller beftritten wurden. 
Befonders wurde für die kranken und alten Ordens— 
glieder beſtens gejorgt, auch durchreiſende Mitglieder 
des Ordens fanden in jeder einzelnen Niederlaffung 
freundliche Aufnahme. Die Hauptbeihäftigung war 
der Ackerbau; diefem lagen die E. in treuer, Hleibiger, 
ftiler Arbeit ob. In ihrer Lebensweiſe waren fie jehr 
mäßig. Die Kleidung war ihmudlos, die Soft einfach 
und beicheiden, wahriceinlich enthielten fie ſich des 
Genufles von Fleiih und Wein, Handel trieben fie 
nicht, Werkzeuge, die zum Krieg oder überhaupt zur 
Beihädigung anderer verwendet wurden, verfertigten 
fie nit. Eflaverei war nicht geduldet. Eide wurben 
bei ihnen von dem heiligen u. feierliben Schwur beim 
Eintritt in den Orden an (da fie Gottesfurdt, Gerech— 
tigkeit, Gehorfam und namentlich auch ftrenges Geheim— 
halten der Ordensregeln verſprachen) nicht mehr ge= 
fchworen, denn ihr Wort galt ihnen heilig und feit. 
ZTieropfer darzubringen, hielten fie für nicht nötig, ſich 
jelbjt als Opfer darzuftellen, galt ihnen höher. Die 
he war verboten, dagegen nahmen fie ſchon Kinder 
in den Orden auf, welche von ihnen in ihre Grundjäge 
und Gebräuche eingeführt wurden. Waichungen, große 
Reinlichleit, Tragen von weißen $tleidern, Nüchternheit, 
fromme Übungen, viel Beten, ſtrenges Halten des Ge: 
ſetzes, beionders Heiliahalten des Sabbatha (an welchem 
fie fein Gerät von feiner Stelle zu verrücden für erlaubt 
bielten) u. dgl. war diefer Sekte eigentümlich. Ebenſo 
hatten ihre religiöjen Anſchauungen manches Beiondere, 
worüber übrigens nicht ganz Sicheres befannt ijt, da 
fie dieſelben als Gcheimlehre hielten. Indeſſen handelt 
es fih dabei hauptjählih um die Lehre von der Un— 
fterblichkeit der Seele und von den Engeln. Aud wird 
von ihnen berichtet, daß fie morgens die aufgchende 
Sonne mit Gebeten begrüßten, was allerdings nicht 
als cigentlihe Sonnenanbetung zu faflen fein wird, 
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Manches von dem, was bie Eſſener in ihrer Lehre und 
in ben Orbnungen ihres Lebens und Wandels hatten, 
beutet darauf hin, baß fie e8 aus der griehiichen Phi— 
lofophie, nämlich dem Pnthagoräigmus, genommen 
haben. Die für und wichtigite Frage ift num aber — 
und darum mußte über die Effener bier einiges gefagt 
werden, — ob in ber That zwiichen den €. u. Chriftus 
ein Zujammenhang befteht? Es ift ſchon behauptet 
worden, daß Johannes der Täufer und aud Chriſtus 
jelbft eigentlich aus den E. hervorgeganaen jeien, und 
ein neuerer jüdifcher Gelehrter meint: Chriftus babe 
nur eben die Lehre der E. „in neue Bahnen geleitet”, 
d. b. er habe eben biejen feltiamen jüdiichen Mönchs— 
orden neu aufgepugt u. fortgebildet. Dan erinnert an 
die Taufe des Johannes und Chriſti, die man mit den 
Waſchungen der €. vergleicht; Johannes war in ber 
Wüſte, die E. au, Johannes u. Jeſus waren ftrenge 
Prediger ber Heiligkeit, bie &. aud. Chriſtus hat viele 
Heilungen vollbradht, die E. rechneten es fich gleichfall& 
zur Aufgabe, ſich der Stranfen anzunchmen und ihre 
Heilfunft an ihnen zu verfuchen u. ſ. w. Gbenfo will 
man manches in der Xehre und den Ausſprüchen Chrifti 
finden, was Ähnlichkeit habe mit derjenigen ber €. 
Geht man aber diefen vermeintlichen Ähnlichkeiten etwas 
genauer nad), fo findet ſich, daß zwar allerdings in 
einzelnen RNußerlichteiten einige kleine, unbedeutende 
Punkte einen zufälligen Anklang oder eine ſchwache 
Ahnlichkeit zeigen, woraus indes feinestwegs geichloffen 
werben fann, daß Chriftus aus dem Kreis der E. her— 
vorgegangen ſei oder von ihnen Einfluß erfahren habe. 
Aber es ergiebt ſich in allen wichtigen Punkten gerade 
bei genauerer Betrachtung eine fo gänzliche Verſchieden— 
heit, ein jo himmelweiter Unterſchied, ein unendlich 
höher Stehen Chrifti über diefen E., daß uns in feiner 
Weiſe bange fein darf für die Originalität Chrifti. Es 
iſt Schließlich nichts als cin Fündlein jüdischer Gelehrs 
ſamkeit, welche Chriſti Größe leugnen oder verkleinern 
und ihn in den Kreis des Gewöhnlichen u. Natürlichen 
herunterziehen möchte. Dagegen ift Thatſache, daß ein⸗ 
zelne efleniiche Gebräuche und Lehren fpäter in manche 
Ghriftengemeinden eindrangen; aber das hat nur dazu 
geführt, daß ſolche ſich als ſektenhafte Parteien von ber 
eigentlich hriftlihen Gemeinde losgetrennt haben. 
Eſſig entftcht durch faure Gährung des Weins 
ober anderer alkoholischer Getränke, wie fie die Morgen 
länder aus Getreide, Honig, Datteln oder aud) getrock⸗ 
neten Weinbceren zu bereiten verftanden und noch vers 
ftehen. Dem Nafiräer ift 4 Mo. 6, 3 der E. verboten. 
In Ermanglung oder wegen Ungenießbarteit des Waf- 
ſers gebrauchte man ihm zum Löſchen des Durftes, 
Nu. 2, 14; Mt. 27,48; ME. 15, 36; Joh. 19, 29. 
Der Mt. 27, 34 erwähnte Trank, nah ME. 15, 23 
„Myrrhenwein“, war ohne Zweifel ein faurer, mit 
bittern Stoffen verfegter Wein, der betäuben ober doch 
abjtumpfen follte, val. Pi. 69, 22. Die Wirkung des 
E. auf die Zähne ift Spr. 10,26, die aufStreide (eigent» 
lich Natron) 25, 20 erwähnt ala Bild des erregten oder 
vermehrten Verdrufies. W. S. 
Esthaol Joſ. 15,33; 19,41; Ni. 13,25; 18,2. 
8. 11, Stabt im S Stamm Dan, wohl das jegige Aichuä, 
einige Stunden weitlih von Jeruſalem, in der Nähe 
von Zora (j. d.). In ber Nähe wird noch das Grab 


Simſons gezeigt, was zu Ni. 16, 30 paßt. 
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Eithemo oder Eſthemoa. of. 15, 50; 21, 14; 
1 Chr. 6, 42; 1 Sa. 30, 28; Briefter: u. Freiftadt im ı 
Gebirge Juda, jetzt Es Semuß, ſüdlich von Hebron. 

@fther, der perfiiche Name eines jüdiichen Mäd— 
chens „Hadafja* aus dem Stamm Benjamin, der in 
Suſa erzogenen Pflegetochter eines Juden Namens 
Mardochai, welches der perfiihe König Ahasverus 
(„KZerres“ 480 —65) nad) Verftoßung feiner Gemahlin 
Vaſthi ald „Eſther“ (db. h. Stern, ohne Zweifel um 
ihrer Schönheit willen jo genannt) zur Würde einer 
Königin erhob. Als foldye fand E. Gelegenheit, ihre 
im Neich angefiedelten Glaubensgenofien zu bewahren 
und ihre Rettung zu bewerfitelligen, indem fie den Plan 
des Haman (5. d.) durchkreuzte mit Hilfe des Mardochai 
(f. d.), eine That, deren Andenken noch heute im jähr: 
lihen Purimfeſt (ſ. d.) gefeiert wird. — Das Bud 





Sig. 163. Salomos Teiche bei Etam. 


Efther, weldes eben jene That erzählt, hat feinen 
Namen von der Hauptperion, der E. Wer es verfaßt 
hat, ift unbefannt. Manche wollen den Inhalt für 
jagenhaft erflären, allein ohne eine thatjächliche Be— 


aebenheit, wie fie in dem Buch erzählt ift, ließe fich die 


Einführung des Purimfeſtes, weldhes 2 Malt. 15,36 ff. 


als „des Mardochai Feſt“ erwähnt wird, nicht denfen. | 


Der Zweck des Buches ift eben der, die Greigniffe zu 
ſchildern, zu deren Gedächtnis diefes Feſt gefeiert wurde, 
und den Urſprung dieſes FFreudenfeites den nachkom— 
menden Gejchlechtern zu überliefern. Und fo wurde es 
denn auch in der folge bei der Freier des Purimfeſtes 
vorgelefen. — Die hriftliche Kirche, namentlich die 
ariechiiche, bezweifelte lange, ob es zu den kanoniſchen 
Büchern oder zu den Apofrnphen zu rechnen jei, 
es tritt darin der engherzige Eigendünkel des jpäteren 
Audentums ſtark hervor. Von der Iutheriichen Kirche 
wurde es zu den fanoniichen gezählt, dagegen „die 
Stüde in Eſther“ als offenbar fagenbafte Zuſätze unter 
die Apokryphen verwieien. Auffallend ift, daß der Ver: 
fafler in feiner Darftellung das Walten der göttlichen 
Vorichung durchaus zurüdtreten läßt, wie denn der 
Name Gottes völlia fehlt. 


denn | 


Hievon ift vermutlich der. 
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Grund die Scheu jener Zeit, das Heilige in einem Buch 
mit Namen zu nennen, das zur Vorlefung an = fröh⸗ 
lichen Feſtmahlzeiten beſtimmt war. G. F. 

Eſupim 1 Chr. 26, 15. 17, faßte Luther ala 
Eigenname; die rev. üb. hat richtiger „Borratshaus”. 

Etam. 1) Ortihaft im Stamm Simeon, 1 Chr. 
4,32, bei Rimmon ; dort ift wohl auch die Ni. 15, 8.11 
als Aufenthalt Simfons genannte Steinkluft Etam zu 
ſuchen. — 2) Feitung im Stamm Juda, 2 Chr. 11,6, 
in der Nähe von Bethlehem u. von Thekoa. In biefer 
Gegend waren nad) alter Tradition die Gärten und 
Teihanlagen des Salomo (Pr. 2, 5 f.). Noch jegt heißt 
dort ein Teich Ain Atan. Es find aber mehrere Teiche 
in diefer ausnahmsweife quellenreihen Gegend. Es 
geht von hier eine alte Wajferleitung nad Jerufalem 


(Fig. 153). 
Etham 2 Mo. 13, 
20; 4Mo. 33,6 f., zweite 
Lagerſtätte der ausziehen: 
den Israeliten, vgl. Aus⸗ 
zug. 
Eihan. 1)188.5, 
11, ein wegen feiner Weis: 
heit berühmter Dann, nach 
1Chr. 2,6 Entel Judas, 
durch Serah. Erwird auch 
Bi. 89, 1 genannt. — 2) 
1 Chr. 6, 29 ein Sohn 
Kufis oder Kuſajas, 15, 
17, ein von David anges 
& ftellter Sangmeifter (viel: 
- leicht ift Bi. 89, 1 cben 
diefer gemeint und nicht 
Nr. 1) der Gsrahiter), 
1 Chr. 15, 17 ff. Ein an 
derer Name diejes Ethan 
ift wahricheinlich Jebithun 
u. Jeduthun, 1 Chr. 16, 
41525, 1ff.;2Chr.5,12; 
35, 15 und fonft, ber 
auch in den Überfchriften von Bi. 39. 62 und 77 ge 
nannt it. — 3) Noch ein anderer Ethan ift genannt 
1 Chr. 6, 27. 
Ethanim ſ. Monate. 
Ethbaal 1 Kö. 16, 31, König zu Sidon, Vater 
der iebel, der götzendieneriſchen Gattin Ahabs. 
Ether Joſ. 15,42; 19,7, Ortichaft im Gebiet 
des Stammes Simeon; jet wohl Tell Atar, in der 
Nähe von Bet Dſchibrin (Eleutheropolis), ſ. auch Athach. 
Eth⸗Kazin Joſ. 19, 13, Ort auf der Grenze 
von Sebulon. 
Eubulus, Freund d. Ap. Paulus, 2 Tim, 4,21. 
Eule bildet eine in Syrien ſehr zahlreich vertretene 
Familie von Vögeln, unter weldhen der hu die größte 
Art ift, die in Felsklüften und in Nuinen fich findet, 
| ohne Zweifel „Janschuf“, Jeſ. 34, 11 (janschaf — 
fauchen, ſchnauben). Luther überfegt furzweg Nachteule. 
Ob tachmas 3 Mo. 11, 17 den Uhu bedeute oder die 
| gemeine Nachteule, muß dabingeftellt bleiben. Die dritte 
in Syrien gemeine Art ift das Stäuzlein, Pi. 102,7 
kos genannt, befannt durch feine Lockrufe, die nächt- 
licher Weile wie ein Hagendes Seufzen und Stöhnen 
lauten. Die zoologische Spezies der einzelnen ebräijchen 
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Namen feitzuitellen, iſt Sache der Unmöglichkeit. Im 
Mittelalter heißen die Eulen Nadıtraben, „ihr Singen 
hieße beijer weinen u. greinen“. Fr. 

Eumenes 1 Matt. 8,8, König E. II. von Per: 
gamum (regierte 197 159). In 1 Matt. 8, 8 muß 
es wahricheinlich heißen Jonien u. Myſien, ftatt Indien 
und Medien, wie der griech. Tert hat. 

3 Eumite (ihöner Sieg), 
Mutter des Timotheus, 
2 Tim. 1,5. 

Eupator 1 Matt. 6, 
17; 2 Makk. 10, 10 ff.; ſ. 
Antiohus 3). 

Euphrat, babyloniſch⸗ 
aſſyriſch Purät, ebrãiſch Perät 
(1Mo.2,14; Jer. 51, 63), 
we meist „Fluß (Waſſer) Phrat“ 
ee Ser. 46, 2. 6. 10 u. o. ara⸗ 
= biich Furät, altperfiich Ufrä- 
tus, griehiih Euphrates 
(Judith 1,6; 1 Malt. 3, 32. 
87; 7,8; Off. 9, 14; 16, 
12). Im Babyloniich » Afiy- 
rischen gern ideographiich als 

„das Waſſer“ bezeichnet, in 
Übereinftimmung mit den ebräiichen Benennungsweiſen 
„der Strom“ (3. B. 2 Mo. 23, 31; Jeſ. 8, 7), „das 
große Waſſer“ (1 Mo. 15,18; 5 Mo. 1,7 u.0.). Der 
Euphrat fließt zufammen aus dem Dftphrat ( Murad⸗Su), 





Sig. 154, Uhu, 
{Bubo maximus.) 





Sig. 155. Ohreule (Otus ascalaphus). 


der norbnorböftlich vom Wan:See, und dem Weſteuphrat 
(Frat),dernordweitlich von Erzerumentipringt. Der ver: 
einigte Strom durchbricht aufeinem weiten weitlichen Um⸗ 
weg in vielen Engpällen und Stataraften die Tauruöfette, 
tritt nach Paſſierung gewaltiger Engen bei der heutigen 
Stadt Biredſchik in fein mittleres Stufenland und wendet 
ſich dann in vielen Krümmungen gegen Südoſt dem Tigris 
zu. Bon dem Punkte an, da Euphrat und Tigris am 
meiften jich nähern, in der Nähe etwa von Bagdad, bes 
ginnt das großartige babyloniiche Kanalſyſtem. Auf 
dem jog. Iſthmus, d. i. der ſchmalen Landſtrecke zwi: 
ichen Baadad u. Babylon, iit es ausſchließlich der E., 
der die zum Tigris hinübergejogenen und in Hunderte 
und Taufende Eleiner und Eleiniter Wafferlinien abge: 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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leiteten Stanäle mit Waffer verfieht. Der Tigris fließt 
auf jener Strede auf einem zu tiefen Niveau, um für 
bie Bewäfferung in Betracht zu fommen. Erſt unter: 
halb des Iſthmus wirkt auch der Tigris zur Bewäf- 
ferung des Landes mit, welches wie mit einem viels 
maichigen Neg von Kanälen überbedt jcheint. Der bes 
rühmtefte der Jfthmussstanäle ift der große fogenannte 
„Königsfanal" (Nahar: Malta), deffen Anlage von 
Beroſſos auf Nebufadbnezar zurüdgeführt wird. Die 
meiften andern großen Stanäle Babyloniens find freilich 
weit älter, ja gehen zum großen Teil bis in die älteften 
Zeiten menschlicher Nieberlaffung in dem Tiefland bes 
E. u. Tigris zurüd. Der €. felbft hat in diefem feinem 
unteren Stromlauf fein Bett vielfach gewechjelt, näm— 
lic im ganzen mehr und mehr mweitwärts verlegt: wie 
er in alter Zeit weit näher bei Sippar al& jett bei 
beifen Auinenftätte Abu» Habba floß, io floß er einft 
auch näher bei Erech (ſ. d.) als jetzt bei den Trümmer: 
hügeln von Warka. Von höchſter Bedeutung für bas 
Verftändnis der alten Geographie Babyloniens und 
Elams iit die Thatiache, daß noch zur Zeit Sanheribs 
(705—681) und feiner Nachfolger E. und Tigris fi 
noch nicht zu dem Einen Schattsel-Arab vereinigten 
und in dieſem gemeinfam dem Meere zuftrömten, jons 
dern daß in alter Zeit der perfiiche Meerbufen fich noch 
minbejten® bis Storna eritredte und daß fich die beiden 
Zwillingsftröme getrennt, wenn auch nicht allzufern 
voneinander, in denjelben ergofien. Wie Babylonien, 
in des Wortes volliter Bedeutung ein Geſchenk der 
Ströme E. und Tigris, noch heutzutage jährlih um 
etwa 22 m wädlt, jo nahm früher die Allupialebene 
noch fchneller zu, nämlich in 30 Jahren etwa um eine 
engliiche Meile. Die gegen etwa 20 beutiche Meilen 
weite Entfernung, welche jegt der Schatt⸗el⸗Arab durch» 
fließt, war zu babyloniichafigriicher Zeit noch Meer. 
Siehe das Nähere in Friedrich Deligih, Wo lag das 
Paradies? S.39 ff. 173 ff. In den Wintermonaten 
hat der E. wenig Waffer, mit dem angehenden Früh» 
ling aber und zumeiſt gegen das Sommerſolſtiz wirb 
er durch bie Schneewaffer der Gebirge jehr groß und 
veranlaßt oft die verheerenditen Uberſchwemmungen, 
denen man in alter Zeit durch Kanäle und Dämme im— 
mer erfolgreicher zu widerftehen trachtete u. vermochte. 
In der Paradiejeserzählung 1 Mo. 2, 14 wird der E. 
an legter Stelle und ohne weiteren Zujaß als einer der 
vier Paradieſesſtröme genannt (ſ. Eden. F. D. 
Eupolemus, einer der Abgeſendeten bed Judas 
Makkabäus an die Römer, 1 Makk. 8, 173 2 Makk. 4, 11. 
(In letzterer Stelle beachte die richtige rev. Überſ.) 
Eutychus Ap. 20,9, ein Jüngling in Troas, 
der während ber nächtlichen Predigt des Paulus vom 
Sclafe überwältigt vom dritten Stockwerk berabfiel, 
von dem Apoftel jedoch dem Leben zurüctgegeben wurbe. 
Eva oder Heva (Luther), d. h. „Xebenipenderin“, 
nannte Adam fein Weib, „da fie eine Mutter ift aller 
Lebendigen“, 1 Mo. 3, 20. Diefer Name zeigt, daß 
der dem Tod unterworfene Menſch nun im Glauben an 
Gottes Verheißung in die Zukunft blickt, wo ihm durch 
Vermittlung feines Weibes ein neuer „Same*, eine 
frifche Nachkommenſchaft, geichenkt werden joll. Schon 
als uranfängliche Beitimmung des Weibes ijt 1 Mo. 
2,18 das angegeben, daß fie das hilfreiche Gegenbild 
ihres Mannes jein und mit ihm zu Einem Fleiſche ſich 
14 
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zufammenfchließen jol. 1 Mo. 3 erzählt, wie bei dem 
verhängnisvollen Fall des erften Menſchen das Weib 
zuerst der Verfuchung erlag (vgl. 2 tor. 11,3) und die 
Verſucherin ihres Mannes wurde, weshalb V. 16 ihr 
das Strafurteil verfündet wird, daß fie gänzlich vom 
Mann abhängig und ihm unterworfen, dazu bei ihrem 
natürlichen Berufe, Mutter zu werden, von beionderen 
Beſchwerden u. Schmerzen foll heimgejucht fein. Pau- 
lus gründet 1 Tim. 2,13 f. auf die fefundäre Stel— 
lung, die das Weib bei der Schöpfung einnimmt, und 
auf ihren Wortritt beim erften Sündenfall die auch dem 
chriſtlichen Weibe geziemende Unterthänigfeit u. Jurüds 
haltung. Vgl. 1 tor. 14, 34. Zu beachten ift, daß, 
wie das Weib als das ſchwächere Werkzeug (1Pe.3,7) 
der Verführung zugänglicher war, es auch ala das in 
feiner Shwachheit empfänglichere zur Vermittlung des 
Heils erforen wurde, wovon fhon 1 Mo. 3, 15, vergl. 
2. 20, ein Anklang fich findet. Ihr Same wird den 
Böen überwinden. v. O. 
Evangelien, 1) Namen. Das Wort „Evan: 
gelium“, welches urfprünglich die Predigt von Chrifto 
und feinem Neich bedeutet (j. Evangelium), wird ſchon 
Mt. 1,1 auf die Erzählung von feiner Wirkſamkeit 
und feinen Lebensumftänden angewandt. In älteiter 
Zeit wurde das N.T. in zwei Teile geteilt, deren eriter, 
„das Evangelium”, die jegt fogenannten vier Evans 
gelien, deren zweiter, „der Apoftel“, die übrigen Schrif: 
ten umfaßte. Die Überichrift der einzelnen E. lautete 
nur: „Nah Matthäus“, „Nah Markus“ u. ſ. w. Doc 
wird auch Schon ca. 160 n. Chr. der Name E. für dies 
felben gebraucht. Bald darauf erhielten fie auch ihre 
Sinnbilder, Matthäus den Engel, Markus den Löwen, 
Lukas den Ochſen, Johannes den Adler, entiprechend 
ben vier Angefichtern der Cherubim (Heſ. 10, 14), um 
anzudeuten, daß e8 Ein Evangelium in vierfacher Ge: 
ftalt jei. — 2) Urfprung und Verfaſſer. Jeſus 
ſelbſt hat nichts geichrieben. Die Sorge für die Aufzeich: 
nung defien, was er geredet, gethan und gelitten, bat er 
feinen Jüngern überlaffen und dem Geijt der Wahrheit, 
der ihn verflären werde (Joh. 16, 14). Das Bedürfs 
nis nach folher Aufzeichnung mußte fih in dem Maße 
regen, als das mündliche Wort der Ohren: u, Augen: 
zeugen die ferneren Gemeinden, bezw. das jpätere Ges 
ſchlecht nicht mehr erreichen konnte. Die großen Thaten 
Gottes waren ja auch im Alten Bund immer aufge: 
zeichnet worden, und die Liebe verlangte fichere Kunde 
bon dem Herrn, dem fie, ohne ihn geiehen zu haben, 
fih ergeben hatte (1 Pe. 1,8; Lu. 1,4). Nod mehr 
aber war die Ghriftengemeinde für die Verfündigung 
ihrer Prediger wie für den Glauben der Hörer auf 
genaue Kunde von Wort u. Leben Jeſu angewieien, da 
ja das „Zeugnis von Chrifto* der Mittelpunft für 
beides war (Ap. 1, 21.5; Joh. 15, 27; 1Ko0r. 15, 1 ff; 
305.20, 31). Die Belehrung des von Chriſto ver: 
beißenen Geiftes konnte eine gefchichtliche Überlieferung 
nicht erjegen, fondern follte fid) eben mit ihr verbinden; 
denn der Geiſt jollte ja die Jünger erinnern an alles 
das, was ihnen Chriſtus gejagt hatte (Joh. 14, 26). 
Auch Pauli Wort, er kenne Chriftus nicht mehr nad) 
dem Fleiſch (2 Kor. 5, 16), jagt nicht, er wolle nichts 
von den Thatiachen des irdiichen Lebens Jeſu wiſſen, 
fondern er betrachte dieſes Leben nicht mehr mit fleifch- 
lihen Augen, laffe fih nicht mehr von dem Eindruck 
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feiner äußeren Niedrigfeit beherrichen. — Diefem bis: 
ber dargelegten Bebürfnis entipradhen benn auch, wie 
uns Lukas berichtet, frühzeitig viele Verſuche, „die 
Nede von den Geſchichten zu ftellen, die unter uns er: 
gangen find“ (1,1). Genaueres über diejelben wiſſen 
wir nicht mehr. Wahrſcheinlich iſt, dab namentlich 
Ausſprüche u. Neben Jeſu frühe aufgezeichnet wurden, 
denn Paulus hat offenbar ſolche Aufzeichnungen gekannt, 
wenn er 3. B. die Einjegungsworte des Abendmahls 
faft wörtlich gleih mit unfern E. mitteilt (1 Stor. 11, 
23 ff.). Vergl. auch 1 Stor. 9, 14 mit Mt. 10, 10; 
1 Th. 5, 2 mit Mt. 24,43. Wie man nod) aus unjern 
E. fieht (ſ. namentlih Zu. 1,3 und Ap. 1,1), waren 
foldye Aufzeihnungen zunächſt nur für einen Kleinen 
Leſerkreis beitimmt, und fo erflärt fih auch, daß fie, 
wenn ihnen eine weitere Verbreitung nicht zu teil wurde, 
bald wieder verloren gegangen find. Es iſt dies indes 
nicht fo jehr zu bedauern, ala es auf den erften Blick 
icheint, denn ſolche Schriften fonnten nur verloren gehen, 
wenn alles Wejentliche, was in ihnen ftand, in den er: 
baltenen auch zu lefen war. In der Erhaltung unſerer 
vier E. ſelbſt liegt die fichere Gewähr, daß fie fih im 
firchlichen Gebrauch als die volljtändigiten und beften 
bewährt hatten. Verloren gegangen find auch die beiden 
älteften derartigen Schriften, von denen wir eine be: 
jtimmtere Nachricht haben, obgleich fie denfelben Ber: 
faffernamen tragen, wie unfere zwei erften &. Der 
Biſchof Papias von Hierapolis (T ca. 165 n. Chr.) er: 
zählt nämlih, Matthäus habe in ebräiſcher Sprache 
die Ausſprüche Jeſu zufammengeftellt, Markus aber 
habe, was er aus den Vorträgen des Petrus von Jeſu 
Worten und Thaten im Gedächtnis behalten, niederges 
ichrieben, aber nicht der Ordnung nad, jondern nur 
mit dem Bedacht, nichts auszulaffen und nichts zu 
fälichen. Dieſe Ausſprüche paſſen trog des Namens 
Matthäus u. Markus nicht recht auf unfere zwei erften 
E.r; denn das erjte macht nicht den Eindrud einer aus 
dem Ebräifchen überfegten, jondern den einer urſprüng— 
lich griechifch geichriebenen Schrift, es ift auch nicht 
bloß eine Zufammenftellung von Neden Jeſu. Das 
zweite aber zeigt Har die Abficht, die Gejchichten und 
Worte Jeſu der Zeitfolge nach zu erzählen, ift aljo 
nicht „ohne Ordnung“. Das Nätiel, wie nun doch 
unfere zwei eriten E. zu den Namen des Matthäus und 
Markus gekommen find, Löft fich nach einer vielverbrei= 
teten Annahme, der auch wir beipflichten, folgender: 
maßen: jene alten Schriften find in den jegigen gleich— 
namigen verarbeitet und darum — nur in etwas ans 
derer Geſtalt — doch noch erhalten. Im eriten E. ift 
in den dasſelbe fennzeichnenden längeren Reden (5 —7. 
10. 11. 13. 18. 23—25) der Hauptſache nad jene 
„Zuſammenſtellung von Ausſprüchen Jeſu“ verarbeitet 
und mit einer fortlaufenden Lebensbeſchreibung Jeſu 
verbunden. Im zweiten E. find jene auf Petri Mit— 
teilung beruhenden Aufzeihnungen des Markus in ges 
ordnete Zeitfolge gebracht. Nach diefer Annahme find 
alio die Benennungen, die ja uriprünglich nicht „von“, 
fondern „nah“ Matthäus, Markus lauteten (j. oben), 
immerhin im Necht. Wer aber eigentlich die legte Hand 
an dieſe Schriften gelegt hat, ift uns wiederum unbes 
fannt. Wie wenig Wert überhaupt dieſe Männer auf 
Schriftitellernamen und Schriftitellerehre legten, ift 
daraus erſichtlich, daß feiner feinen Namen jelbit feinem 
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Werke einverleibt hat. — Anders ift es beim dritten 
und vierten E. Zwar den Namen ihrer Berfaffer tragen 
auch fie nicht an der Stirne, aber die alte Überlieferung 
bezeugt einftimmig, daß jenes (famt feiner Fortfegung, 
der Apoftelgeihichte) von Lulas, dem Freund des Pau: 
lus, dieſes von Johannes, dem Lieblingsjünger Jeſu, 
verfaßt fei. Über erjteres ſ. Apoftelgefchichte. Für let» 
tered iſt das ältejte Zeugnis im €. felbit enthalten. 
Diejes ſchloß nämlich uriprünglich mit dem 20. Kap., 
wie aus 20, 30 f. deutlich zu erſehen ift; Kap. 21 ift 
ein Nachtrag von anderer Hand, und wenn es nun da 
V. 24 heißt: „die ift der Jünger, der von Dielen 
Dingen zeuget, und hat dies geichrieben,“ fo ift hiemit 
von den Freunden dieſes Jüngers ſelbſt (wahrſcheinlich 
furz nach feinem Tode) bezeugt, daß er dieſes Buch ge 
fchrieben habe. Sein Name ift zwar auch bier nicht 
genannt, aber daß „der Jünger, welchen Jeſus Lieb 
hatte,“ fein anderer als Johannes war, fann im Ernit 
nicht bezweifelt werden. — Liber die Abfafjungszeit 
dieſer vier Schriften , bezw. ihrer Vorläufer, läßt fich 
natürlich nichts Sicheres jagen. Die drei erften E. 
werden auch in ihrer jegigen Geftalt noch vor, bezw. 
furz nad) der Zerftörung Jerufalems geichrieben fein, 
und ihre Reihenfolge wird auch ihrer zeitlihen Auf: 
einanderfolge ziemlich entiprehen. Das vierte E. aber 
ift jedenfall das legte, und ohne Zweifel von Johannes 
erft in feinem höheren Alter geichrieben worden (j. Jos 
bannes). — 3) Berwandtihaftund Verſchie— 
denheitder Evangelien. Die oberflädlichite Be— 
trachtung zeigt die Verwandtſchaft der drei erften und 
ihre VBerichiedenheit vom vierten Evangelium. Daher 
die Benennung jener als der „ſynoptiſchen“, d. h. zus 
fammenfhauenden E. Ihre Verwandtichaft zeigt ſich 
nicht nur in der großen Menge gemeinfchaftlichen Stoffs, 
in der fajt wörtlich übereinftimmenden Wiedergabe 
mancher Erzählungen und Ausiprücde, in der gleiche 
artigen Anordnung mancher Erzählungsreihen, fondern 
auch in der überall fich gleichbleibenden Auffaſſungs— 
und Daritellungsweife, jelbft wo ein Stoff nur in einem 
ber drei E. fi) findet. Man hat diefe Verwandtſchaft 
oft aus einer ftehend gewordenen Erzählungsweife der 
mündlichen Verkündigung hergeleitet, aber vollftändig 
erflärt fie fi doch nur aus der Annahme fchriftlicher 
Borlagen, die von den Verfaffern unjerer E. benüßt 
wurden. Gehen auch die Aufftellungen ber Gelehrten 
über diejen Punkt im einzelnen noch weit außeinander, 
fo ftimmen fie doch darin jo ziemlich überein, daß ſo— 
wohl das erſte als das dritte E. die verloren gegangene 
Redeniammlung des Matthäus (j. oben) gefannt, und 
damit die Erzählung des Markusevangeliums oder eine 
ihm fehr ähnliche Schrift verbunden haben, was nicht 
ausſchließt, daß fie außerdem noch andere, ſei's münd— 
Liche, ſei's jchriftliche Quellen benügten. Einzigartig 
fteht diejen dreien das vierte E. gegenüber. Man merkt 
ihm jofort an, daß bier ein Mann, unabhängig von 
früheren Schriften und von mündlicher llberlieferung, 
ben Stoff bearbeitete, und ihm den einheitlichen Stem> 
pel eines jelbjtändigen Geiftes aufdrückte. Überwiegend 
fteht ihm neuer, von dem drei erften nicht berichteter Er— 
zählungsitoff zu Gebot, aber aud) wo er dasjelbe wie 
jene erzählt, ijt die Auffaſſungs- u. Darftellungsweije 
ihm eigentümlih. Es ftimmt diefer Sachverhalt damit 
zujammen, daß wir im vierten E. die Schrift eines 
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Apoſtels vor uns haben, deffen eigentümliche Geiſtes— 
fraft fich nicht verleugnen konnte, auch wenn er nur 
als Erzähler bie Feder ergriff, während die andern 
Evangeliften fi ganz darauf beſchränkten, treu wieder- 
zugeben, was fie von Jeſus gehört u. erfahren hatten. 
— 4) Geidhidhtlihe Glaubwürdigkeit der 
E. Diefe ift im allgemeinen ſchon durch das bisher 
über den Ursprung berjelben Gefagte genügend gewähr— 
leiftet. Sehen wir von dem vierten E. vorerft ab, fo 
reihen die drei anderen und namentlich die ihnen zu 
Grunde liegenden Quellenichriften in eine Zeit zurüd, 
da noch manche der Augen: u. Obrenzeugen bed Lebens 
Jeſu, noch manche der Zwölfe und Jakobus, der Bruber 
bes Herrn, am Leben waren. Damit ift ſoviel gefichert, 
daß ein wejentlich faliches oder getrübtes Bild von dem 
Herrn in der chriſtlichen Gemeinde damals nicht ents 
ftehen,, jedenfalld nicht zu Geltung gelangen konnte. 
Und weldhen Wert ein wahres treues Bild des Herrn 
für die Gemeinde hatte, ift ſchon oben angedeutet wor—⸗ 
den. Soweit geht freilich die Tragweite diefer Beweife 
nicht, daß auch die Richtigkeit alles Einzelnen in dieſen 
Erzählungen gefihert wäre. Verwechſelungen von Zeit 
und Umjtänden u. dgl. konnten jelbft den Augenzeugen 
nad) ca. 30 Jahren begegnen, noch mehr denen, die ihre 
Berichte aus zweiter Hand ſchöpften. Daß derartige 
geihichtliche Verftöße, von denen einmal feine menſch— 
liche Geichichtsfchreibung frei ift, auch in den €. ſich 
finden, zeigt eben bie Bergleichung berjelben miteinander, 
und wir dürfen nicht verlangen, ber h. Geift hätte das 
verhindern follen. Denn was wäre für unfern Glauben 
gewonnen, wenn wir 3. B. ganz fiher wühten, ob Je— 
ſus bei Sericho zwei oder einen Blinden geheilt hat 
(Mt. 20, 30, vgl. Mt. 10, 46); ob dieſe Heilung beim 
Auszug oder beim Einzug vor fih ging (Mf. 10,46, 
vergl. Zu. 18, 35) u. dgl.? Durch ſolche Dinge wird 
das ganze Bild Jeſu — und darauf fommt es allein 
an — nicht getrübt. Was noch insbeſondere die Worte 
Sefu anbelangt, fo fann man getroft jagen, daß fie Die 
Gewähr ihrer Echtheit in fich jelbft tragen; jo etwas 
läßt fich nicht erfinden, oder müßte der Erfinder größer 
geweſen fein als der Herr jelbft. Womit natürlich 
wieder nicht außgeichloffen ift, daß über die Veranlaf- 
fung einzelner Worte oder die Zuſammenſetzung größes 
rer Reden oder auch den Wortlaut einzelner Sprüche 
verichiedene Berichte in Umlauf fommen konnten. — 
Noch beionders zu beiprechen ift die Glaubwürdigkeit 
des vierten E. Der Unterjchied desfelben von den drei 
eriten ift jo groß, daß man manchmal glaubte, e8 könne 
nur entweder das Ghriftusbild der drei erften E. oder 
das des vierten das wahre fein. Die Wagſchale neigte 
fih dann gewöhnlich zu Gunften ber brei erjten und 
man war geneigt, zu zweifeln, ob das vierte E. wirklich 
von einem Augenzeugen und Apoftel verfaßt fei. Wir 
glauben aber, daß fich diefe Zweifel beim rechten Vers 
ftänbnis der ganzen Art bes vierten E. überwinden 
lafien. Als Johannes in feinem Alter das vierte €, 
ſchrieb, war es ficher nicht feine Abficht, die Erzählung 
der drei erften, die er gewiß Fannte, zu berichtigen 
(höchitens in 3, 24 kann man gegenüber von Mt. 4, 12 
etwas derart finden), auch nicht bloß äußerlich dieſelbe 
zu ergänzen durch Erzählung von noch unbelfannten 
Vorgängen; denn er erzählt ja auch Geſchichten, die 
dort ſchon zu lejen waren, wie die Speilung der 5000, 
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Ioh. 6, die Salbung in Bethanien, Joh. 12 u. ſ. w. 
Seine Abfiht war eine höhere. Er wollte das Bild 
Jeſu, wie es durch den hl. Geiſt in feinem Herzen ver- 
flärt war (vgl. Joh. 16, 14), zur Darftellung bringen; 
er wollte das tiefere Verſtändnis jeiner Worte u. feiner 
Berfon, das ihm erft nad) dem Tobe Jeſu aufgegangen 
war, auch andern mitteilen. Ofters macht er ja barauf 
aufmerfiam, daß bie Worte Jeſu noch einen tieferen 
Sinn hatten, al® die Jünger zuerft veritanben (2, 22; 
7,39; 10,6; 12,33; 14,5.8. 22; 16,17); ja er 
deutet an, daß Jeſus bei feinen Lebzeiten eigentlich 
alles „durch Spridiwörter” mit ihnen gerebet habe, 
d. h. durch Worte, deren innerfte Bedeutung erft er: 
ichloffen werben follte (Roh. 16, 25), und erft als ber 
heil. Geift fam, habe er nicht mehr durch Sprichwörter 
mit ihnen gerebet, db. h. habe ber heil. Geiſt ihnen das 
rechte Verſtändnis geöffnet. Es kann nun faum einem 
Zweifel unterliegen, dab Johannes ſich die Freiheit 
genommen hat, jein tiefere Beritändnis ber Worte 
Jeſu fo zur Darftellung zu bringen, daß er Jeſu felbit 
das in den Mund legt, was ihm als der innerfte Sinn 
von Jeſu Gedanken gewiß geworden war. Ja man 
wird fagen müffen, dab ihm eine feſte Scheidung zwi« 
ichen dem, was noch als wörtl. Erinnerung in feinem 
Gedächtnis war, und dem, was ihm der Geift ein— 
gegeben, gar nicht mehr in allen Stüden möglich war. 
Diejer Sachverhalt erhellt aus der ganz eigentümlichen 
Daritellungsweife der johanneiſchen Ehriftusreden, die 
ebenſo von der ber fynoptiichen verichieden ift, wie fie 
mit der Darftellungsweije des Johannes ſelbſt in feinen 
eigenen Worten zufammenftimmt. Es läßt fich ſogar 
an einigen Stellen des Evangeliums gar nicht ficher 
beitimmen, wo die Worte Ehriiti aufhören und mo bie 
Worte des Johannes anfangen (4. ®. 3, 11—21). 
Eine jolche Freiheit von dem Streben nach wörtlicher 
Genauigkeit läßt fih nur erklären aus der Sicherheit 
des Geiftesbefiges, aus dem Vertrauen auf des Beiftes 
Leitung, die nichts Fremdes zu dem urfprünglich Echten 
hinzukommen läßt (Joh. 16, 14: von dem Meinen wird 
ers nehmen und Euch verfündigen). Und bei wem 
anders follten wir eine folche Sicherheit und Freiheit 
bes Geiftes fuchen dürfen, als bei einem Apoftel? zus 
mal die Erfahrung der ganzen chriftl. Kirche es be— 
währt hat, daß mwirklic der Geift der Wahrheit den 
Verfafler des vierten Evangeliums geleitet unb feine 
Schrift zu dem „zarten, rechten Hauptevangelium“ ges 
macht hat. Gilt nun das Bisherige hauptſächlich von 
den Reden Jeſu im Johannesevangelium, fo wird auch 
von dem erzählenden Inhalt das vorauszufegen fein, 
dab die Auswahl u. Zufammenftellung des Johannes 
nicht bezwedte, einen vollitändigen Lebensabrik zu 
geben, fondern ein ſolches Bild von Jeſu zu entwerfen, 
baß „die Herrlichkeit desjelben als des eingeborenen 
Sohns vom Vater voller Gnade und Wahrheit” dar: 
aus hervorleuchte (val. 20, 30. 31). So haben wir 
denn das merfwürbige Ergebnis, dab in Beziehung 
auf äußerlich geichichtliche Genauigkeit u. Wörtlichkeit 
die drei erften E., obgleich fie nicht von Augenzeugen 
geichrieben find, uns mehr bieten, al& das Evangelium 
des Hugenzeugen und Apoftels Johannes, Aber diejes 
Ergebnis mahnt uns nur daran, daß die E, nicht in 
erfter Linie Urkunden jein jollen, an denen die gelehrte 
geichichtl. FForichung nichts auszufegen finde, fondern 
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Zeugniffe von Chrifto, an denen der Glaube an ihn 
immer aufs neue fich entzünde und ftärle. Und biefen 
Beruf haben fie je und je in der chriftl. Kirche erfüllt, 
niht am mwenigiten das vierte Evangelium. Weiteres 
über bie einzelnen E. f. bei den Namen der Evangeliften. 
Über die apofryphiichen €. ſ. Apokryphen. 9. 
Evangelift ift dem Wortlaut nach, wie Luther 
2 Tim. 4,5 überjegt, ein evang. Prediger = ein Pre 
biger bes Evangeliums. Nach Eph. 4, 11 aber wurbe 
es Name eines befonderen Amts in ber Apoſtelzeit, wie 
denn außer Timotbeus (a. a. O.) der frühere Almoien- 
pfleger Bhilippus fo heißt, Ap. 21,8. Aus dem, was 
über deſſen Govangeliftenthätigfeit Ap. 8 (namentlich 
8. 40) erzählt wirb, geht hervor, daß ed das Amt 
eined Miſſionars war, doc ohne die umfaſſende Auf 
gabe und Vollmacht des Apoftelamts. Dem entipricht 
auch der Gebrauch des die Thätiafeit eines Evangeliften 
bezeichnenden Zeitworts euaggelizein — miffionieren 
(RB. 15,20; 1Kor. 1,17 u. ſ. w.). Bei Timotheus 
(a. a. D.) fällt die Bezeihnung allerdings auf, da bie 
fonftigen Ermahnungen der beiden Briefe ſich nicht auf 
Miiftonsthätigkeit unter Heiden, ſondern auf hirten⸗ 
amtliche Thätigkeit unter Chriften beziehen: doch war 
beides damals der Natur der Sache nach noch nicht fo 
ſcharf geihieden. — Die Berfafler der Evangelien 
heißen erft vom 4. Jahrh. n. Chr. an Evangeliften. — 
Pi. 68, 12 faßt Luther als eine Weisfagung auf bie 
Predigt des Evangeliums, dem richtigen Sinn nad 
ift aber wahrjcheinlich von Siegeöboten die Rebe („der 
Herr gab Siegesgefang, Siegesbotinnen dem großen 
Heer"). Bal. Evangelium. H. 
Evangelium. Dieſes griech. Wort bedeutet 
urſprünglich: gute Botſchaft, und es entſpricht ihm im 
Griechiſchen ein Zeitwort (euaggelizein), das „gute 
Botſchaft bringen“ bedeutet. Beide Worte werden im 
griech. A. T. manchmal bei Begebenheiten des gewöhn⸗ 
lien Lebens angewendet, 3. B. wenn einem Vater die 
Geburt eines Sohnes (Fer. 20,15), wenn einem König 
ein Sieg verfündigt wird (2 Sa. 18, 19). Dann wers 
den fie aber namentlich in el. 40—66 als Ausdrud 
für Die frohe Botſchaft von der Sridiung gebraucht, 
die Gott feinem Volk fendet (40,95 52,7; 61,1, auch 
60,6, Luther: „prebigen”, „verfündigen“ ). Aus diefen 
Stellen, bejonders aus 61,1, hat Ghriftus, der die 
bort gegebene Verheißung durch fich erfüllt wußte, auch 
den Ausdruf „Evangelium“ entlehnt (Zu. 4, 18; Mt. 
11,5), und darin den ganzen Inhalt der „guten Bot» 
ſchaft“, die er den Menschen bringen durfte, zuſammen— 
gefaßt (ME. 1,15), den ganzen Inhalt der neuen Zeit, 
in welcher das Reich Gottes nicht mehr bloß Gegen» 
ftand der Erwartung und Weisfagung, fondern Gegen» 
ftand der Anbietung u. Befigergreifung ift (Zu. 16, 16). 
Daher der Ausdrud: „Evangelium vom Reich“ (Mt. 
4, 23; 9,35; 24, 14). Und weil er jelbft der Mittel» 
punkt diefer guten Botichaft, der Grundſtein des Reiches 
Gottes ift und bleibt, fo ift „ſeine Perſon“ und „Das 
Evangelium” eigentlich aleichbedeutend (ME. 8, 35; 
10, 29), wie ja fchon die Engel jeine Geburt als bie 
große „Freudenbotſchaft“ angekündigt hatten (Zu. 
2,10). Daher bezeichnen die Evangeliſten häufig (Zu. 
4,43 auch Jeſus jelbit) die ganze Berufsthätigkeit 
Jeſu, foweit fie durchs Wort fich vollzog, als eine Vers 
fündiqung de „Evangeliums“ (Mt. 4, 235 9, 355 
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Mt. 1,14; Zu.8,1; 20,1). Und wie Jeſus felbit 
vorausſetzte und anorbnete, daß dieſe Thätigkeit auch 
nad) jeinem Tod fortgejegt werde (Mt. 24, 14; ME. 
14,9, Grunbtert: wo das €. geprebigt wird, 16,15), 
fo haben auch die Apoſtel durch die Bezeichnung ihrer 
Thätigkeit als Evangeliumspredigt“ erflärt, daß nad) 
ihrer vollen Überzeugung nichts von ber beſeligenden 
Kraft der „guten Botſchaft“, die Jeſus gebracht, Seit 
jeinem Hingang verloren fei (Up. 13,32; 14,15; Ro. 
1,15; 1 or. 15,1; Ga. 1,16; 4,13; Eph. 3,8; 
1 Th.1,5; 2,9; 1Pe. 1,25). Sie nennen den In— 
halt ihrer Bredigt häufig das „E. Chriſti“ (Nö. 15,19; 
1 Kor. 9, 12 u. 5. w.), in dem nach dem Obigen wohl: 
begreiflichen Doppelfinn, daß es dasſelbe E. ift, das 
Ehriftus geprebigt hat, und zugleih das E., das von 
ihm handelt (vgl. Rö. 1, 1— 3), und fein &. nennt 
es Paulus nur, weil es ihm zur Verfündigung ans 
vertraut iſt (Nö. 2,16; 16, 25; 2 Tim. 2,8, vergl. 
1 Th. 2,4), betont aber daneben aufs nachdrücklichſte, 
daß er es nicht von Menſchen, jondern von Chriftus 
feldft erhalten habe (Ga. 1, 11 f.). Dem Anhalt nad 
fennzeichnet e8 Paulus al® das E. von ber Gnade 
Gottes (Ap. 20, 24), von der Mlarheit Chrifti (2 Kor. 
4,4), von unferer Seligfeit (Eph. 1, 13), als das €, 
bed Friedens (Eph. 6, 15). In all diefen Beziehungen 
jtebt das E. als die Botichaft des Neuen Bundes ent« 
gegen dem Geſetz ala der Botichaft des Alten Bundes, 
benn dieſes predigt ja Verdammnis, ift durch die Klar— 
heit Chrifti in Schatten geitellt (2 Kor. 3, 9. 10), unb 
richtet Zorn an (Rd. 4,15). Doc ftellt Paulus bei 
ſolchen Vergleichungen mehr die Ausbrüde Geſetz und 
Verheißung und ähnliche, nicht Gefeg und E., einander 
gegenüber. Das ewige E., das der Engel Off. 14, 6 
verfündigt, iſt die Freudenbotſchaft von der endgültigen 
Erlöſung, die durch das Endgericdht den Frommen ges 
bracht wird (vgl. V. 7: die Zeit feines Gerichts ift ges 
tommen). H. 

Evil⸗Merodach, babyloniſch Avel-Marduk 
„Mann (Diener) Merodachs“, König von Babylonien, 
Sohn Nebukadnezars, 561—559 v. Chr. Er entließ 
den judäiſchen König Jojachin, nachdem diefer 37 Jahre 
lang im Kerker geſchmachtet hatte, aus den Gewahrfam, 
redete freundlich mit ihm, zog ihn an feine Tafel und 
machte ihn zum Erften unter den in Babylon gefangen 
gehaltenen Königen (2.85.25, 27 ff.; Ser. 52, 31 ff.). 
Es geihahb dies im Jahre 561. Nach nur zweijähr. 
Regierung fiel er als das Opfer einer Verſchwörung, 
an deren Spige fein Schwager Nerigliffar ſtand. Nach 
Beroſus führte er die Herrichaft mit Willfür und Uns 
veritand. F. D. 

Evodia Phi.4,2 eine chriſtl. Frau zu Philippi; 
fie und eine andere Namend Syntyche (melde beide 
nad B.3 „über dem Gvangelium gefämpft haben“) 
ermahnt Paulus zur Eintracht. Die Vermutung einiger 
Gelehrten, daß die beiden Frauen zwei Parteien, die 
jubenchriftliche und Die heidenchriftliche, bedeuten, welche 
Paulus zur Einigkeit ermabnen wolle, hat feinen er: 
fichtlihen Grund, 

Ewig, Ewigkeit. Wenn die bl. Schrift Gott 
den Ewigen nennt, 1 Mo. 21,33; Jeſ. 40, 28; Rö. 
16, 26, jo bezeichnet fie damit nicht bloß die anfangs 

’ 
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und endbloje Dauer , fondern auch die über alles Vers: 
ändertwwerben erhabene, unendliche Fülle feines Seins 
und Lebens. Gr ift vor aller Zeit, Bf. 90, 2; während 
er alles Zeitliche ſchafft und trägt, ift er doch erhaben 
über die Zeit, Bi. 90, 4, und hinausreichend über alle 
Zeit der Welt, Bi. 102,27 f. In feiner Ewigkeit ift 
Gott der rechte Halt für ben Menfchen, Bi. 90, 2, 
deffen Leben in der Zeit vergeht, DB.5—10. Sein 
Name, Bi. 135,13, feine Ehre, 104,31, jeine Ge» 
rechtigfeit, 119, 142; 2 for. 9, 9, jein Wort, Pf. 119, 
89; 1Pe. 1,25, feine Güte, Pi. 100,5, und Gnade, 
Jeſ. 54, 85 55,3, find ewig, weil von feinem ewigen 
Weſen und Willen getragen. Er fchließt mit fterblichen 
und unbeitänbigen Menſchen einen ewigen Bund, 1 Mo. 
9,16; 17,7.13.19, ftiftet eine ewige Erlöfung, Jeſ. 
45, 17; Ebr. 9, 12, durch Chriſtum, den ewigen Pries 
jter, Ebr. 7,17. Ja er giebt denen, die durch Ehriftum 
an ihn glauben und feinen Willen thun, teil an feiner 
Ewigkeit, Iob. 5, 24; 6,51; 1Joh. 2,17, in dem 
ewigen Leben, das ſchon auf Erben beginnt und welchem 
der Tob nichts anhaben kann, Joh. 5, 24, wobei wir 
wieberum nicht bloß an die endlofe Dauer, fondern zu» 
gleich an die über alle zeitliche Störung erhabene Kraft 
und Volltommenheit biefed Lebens zu denfen haben. 
Darum gebührt Bott auch Dank und Preis in Ewig— 
feit, Bf. 41, 14; 113, 2; 115, 18 u. 8.5; Rö. 11, 86; 
16, 27; Ga.1,5; Eph. 3,21 u.d. — Der ewigen 
Seligkeit der yrommen, 2 or. 4, 17; 2 Tim. 2, 10, 
wirb in zahlreichen Stellen Die ewige Unieligfeit ber 
Verbammtten gegenübergeftellt, fo befonders Mt. 25, 
41.46; Mt. 9,48 fi; 2 Th. 1,8. 9; Off. 14, 11; 
20, 10, und wir haben fein klares bibliſches Recht, auf 
Grund von Stellen wie 1 or. 15, 22—28; Eph. 1, 
10; Phi. 2, 10. 11 die ewige Verdammnis etwa nur 
auf die Läfterer des heil. Geiftes, Mt. 12,32, zu bes 
ſchränken und die endbliche Beieligung aller andern als 
Glaubensjag aufzuftellen, wenngleich es uns bier am 
wenigften geziemen wird, mwiffen zu wollen, was Gott 
feiner heiligen Weisheit und Liebe vorbehalten hat. — 
In vielen Stellen bed A. T. bezeichnen die Worte e. 
und E. nicht endloſe Dauer im ftrengen Sinn, fondern 
einen längeren Zeitraum überhaupt, fo beſonders deut⸗ 
lich in ef. 32,14, wo V. 15 fobann vom Ende’ bes . 
vorher e. genannten Zuſtands rebet, ferner Ser. 18,16; 
20, 115 Ez. 35,5; Br. 1,4, oder in der Redensart: 
e. lebe der König, Ne. 2,3, val. Da. 2,4; 3,9. In 
2 Mo.21,6;5 Mo. 15,17; 1 Sa. 1,22 heißt ewig 
offenbar jo viel als: auf Lebenszeit. fi. 

Eril i. Gefangenſchaft. 

Ezechiel j. Hefetiel. 

Ezem (Luther: Azem) 30). 15,29; 19,3, Stadt 
im Sübland Judas, den Simeoniten zugeteilt. 

Ezeongeber, altevomitische Hafenftabt in ber 
Nähe von Elath, am Älanitiihen Meerbufen, von ben 
Israeliten auf der Wanderung burch bie Wüfte auf: 
gefucht, 4 Mo. 33, 35; unter Salomo wurben bier 
bie Opbhirichiffe gebaut, 1 86. 9, 26; 2 Chr. 8, 17, ein 
Verfuh, ben Joſaphat auch machte, der aber infolge 
eined Sturmes erfolglos blieb, 1. 22,49. Die 
genaue Lage der Stadt iſt nicht zu ermitteln. 
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Fabel (fabula, Rede, Sage) iſt zunächſt 1) nad) 
unjerem heutigen Sprachgebraud eine erdichtete Heine 
Erzählung, in welcher Die unvernünftige Streatur (Tiere, 
Bäume 2c.) handelnd und rebend auftritt, um in ihrem 
Thun und Treiben menſchliche Zuftände und Hand» 
lungen abzujpiegeln und dadurch zu belehren. Solcher 
eigentlichen „Fabeln“ find zwei in der Bibel: Ni. 9, 
8 ff. 2 Kö. 14,9. — 2) AS eine Geſchichte zur Lehre 
und Warnung bekommt F. bei Luther auch die Be— 
deutung von Lehr⸗ und Strafexempel überhaupt. So 
1Kö. 9,7; 2 6hr. 7,20; Ser. 24,9: „Israel wird 
ein Sprichwort und F. fein unter den Völkern“, d. h. 
ein wirkliches und wahres (nicht erfundenes) Weifpiel 
göttlichen Gericht, auf das alles mit Fingern deutet. 
— 3) Im weiteren Sinn bebeutet das Wort etwas 
GErdichtetes, Unmwahres überhaupt, auch in betreff der 
Religion. Zur Zeit ber Apoftel waren eine Menge von 
Irrlehren im Schwange, welche auch in ihre Ges 
meinden eingedrungen waren oder einzubringen brobten. 
Dieſe Irrlehren famen einesteild aus der griechiſchen 
(alerandrin.) Weltweisheit und durch fie auch im bie 
Kreiſe der Judenchriften und betrafen namentlich das 
Weſen Gottes und die Perfon des Erlöſers. Darauf 
nimmt ber 1. Tim.-Brief Bezug (1,4 „Fabeln und 
Geſchlechtsregiſter,“ d. h. die Erbichtungen über das 
Hervorgehen der verſchiedenen Offenbarungen Gottes; 
4, 7 werben fie „altvetteliihe” — Altweiberfabeln ges 
icholten). Anbernteild verjegten und vermengten bie 
Juden felbft die chriftliche Lehre mit ihrem aefeglichen 
Weſen, worauf fih Tit. 1,14 „jüdiſche Fabeln und 
Menihienfagungen“ bezieht, oder fie ichmüdten das 
Leben Jeſu mit allerlei Mythen und Zuthaten aus (in 
den fogen. apofrpphifchen Evangelien) und verkehrten 
die hriftl. Ausficht auf die Zukunft des Herrn im Sinn 
ihrer äußerlichen, ungeiftlichen Meifiashoffnungen ; das 
her 2 Be. 1,16 „wir haben nicht Mugen = — wohlaus⸗ 
gefonnenen Fabeln gefolgt, als wir ꝛc.“ R. P. 

Fackel. Solche dienten zur Beleuchtung im Freien, 
Ri.7,20; Joh. 18, 3, auch zum raſchen Anzünden eines 
Feuers, io im Bilde Sad. 12,6. In Hi. 41,11 ift daran 
zu denken, daß bas Strofobil oft mit großer Gewalt 
einen Waſſerſtrahl ausfprigt, der dann im Glanze der 
Sonne leuchtet. Weitere Bilder: ef. 62, 1 von dem 
Heil, vor dem Zions Elend ſchwindet wie das Dunkel 
vor dem Licht der F.; Sir. 48, 1 von ber zündenden 
Rede des Elia. Endlih find F.n das Sinnbild der 
alles durchſchauenden, alles Unheilige verzehrenden 
Heiligkeit Gottes, wie fie teild dem Geifte Gottes, 
Of. 4,5, oder dem Sohne, Da. 10,6, zufommt, teils in 
aeichöpflichen Werkzeugen fi offenbart, Heſ. 1,13; 
Off. 11,4; Na. 2,5. W. ©. 

Fahen == Fangen. oh. 8, 87 
fopiel als eindringen und wirfen. 

Fahne, Dieies Wort findet fich in ber deutichen 
Bibel nicht, nur Jei. 33, 23 „Fähnlein“ von der Schiffö= 
Hagge. Luther jest dafür „Panier“, oder 4 Dio. 2, 2; 
21,8.9 „Zeichen“. Nach der eriteren Stelle hatten 
die Israeliten beim Zug durch die Wüfte ihre Feld» 
zeichen, größere für je drei Stämme, Heinere für jeden 


verfangen, 


einzelnen Stamm , die während der Lagerung wohl in 
die Erde geſteckt wurden. Ebenſo hatten fie ipäter im 
Kriege FFeldzeihen. Welcher Art diejelben waren, ob 
eigentliche FF.n oder auf Stangen getragene Bildwerke, 
wie 3. B. die röm. Legionen filberne Adler hatten, iſt 
nicht befannt. 2 Mo. 17, 15 ift „der Herr Niſſi“ = 
„Sehovah ift mein Panier“, d. b. durch ihn wurde 
Amalek bezwungen, indem Mofe feinen Stab (B. 9) 
gleihjam als Feldzeichen zum Herrnemporhob. Ahnlich 





Sig. 156, Ägnptifche Seldgeihen (nad MWilkinfon). 


iſt Pſ. 20,6 Jehovah ala der Grund zuverlichtlicher 
Siegeshoffnung bezeichnet, mit der Israel in den 
Kampf zieht. „Panier aufwerfen“ bedeutet entweder: 
die F. hochhalten und ſchwingen, oder: eine F. auf: 
fteden, Denn Panier heißt auch eine, beionders auf 
hoben Bergen als Zeichen zur Sammlung, mandmal 
auch zur Flucht aufgepflanzte, weithin fihtbare Stange, 
Bi. 60,6, oft bei Jeſ., 3.8. 11,10; 18,3; Der. 4, 
6.21. In Ap. 28, 11 ift nicht die Flagge, fondern 
ein am Vorderteil des Schiffs befindliches gemaltes 
ober geichnittes Bilb gemeint. W. S. 
Wahr, öfters (4. B. Sir. 34, 13; Bi. 73, 4 x.) 
— Gefahr. R 
Falb (Luther 3Mo. 13,31.37), rev. Ub. dunkel. 
Falke. Bon den kleineren Tagraubvögeln findet 
fi in Paläftina häufig der Turmfalfe, im Sommer 
auch der Nötelfalfe, mehrere Arten Buſſarde, Weihen 
und Sabichte, unter legteren namentlich der Eperber. 
Inwieweit diefe Vögel in ben Verzeichniflen der um: 
reinen Bögel, 3 Mo. 11, 13— 16; 5 Mo. 14, 12 f., 
unterzubringen fi find und inwieweit Luthers Überiegung 
im einzelnen das Richtige getroffen, läßt ſich nicht aus» 
macen. Vgl. Adler. W. ©. 
Fallen, Fall ift bildlich meift ber Ausdrud für 
einen fchweren, nicht mehr qutzumachenden Unglücks— 
fall (Spr. 11,5; 29, 16; 901. 4,5 f.; ®i. 27, 2; 
62,3. 7 u. ſ. w.), namentlich aber aud für das un» 
glüdlichite Los, den FF. aus der Gnabe Gottes in- 
folge jelbjtverschuldeten Unglaubens, in diefem Sinn 
Ga. 5, 4; Lu. 2, 34: „Chriftus ift geſetzt zum Fall 
vieler“, weil, wer an ihn nicht glaubt, feinen andern 
Heiland mehr erwarten darf, ber ihn wieder aufrichten 
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würde. Nach Rö. 11, 11, vgl. V. 22 ift übrigens das 
(zeitweilige) Fallen der Juden aus der Gnade injofern 
doch ein Gewinn geworden, als basjelbe nach Gottes 
Nat die geihichtliche Veranlaffung wurde, daß das 
Evangelium zu den Beiden fam. — An einigen Stellen, 
wie 1 &a. 18, 21; 2 Chr. 28, 23; Jeſ. 8, 14, ift Fall 
— Fallftrid (f. d. Art.). H. 

Fallſtrick, auch Fall, Falle, ein Gerät des Jägers 
bei ber Jagd auf Tiere, denen mit offener Gewalt nicht 
leicht beizufommen ift, 3. B. beim Nilpferb (Hi. 40, 24, 
ſ. Behemoth); bildlich ein Liftiger Anſchlag boshaftiger 
Leute, der den Bebrohten unvermutet ins Unglück 
ftürzt (1 &a. 18, 21; Pi. 140, 6; 141,9; Ier.5, 26), 
dann auch ein göttliches Gericht, das unvermutet den 
Siceren überfält, Bi. 69, 23; Lu. 21, 35 (an biejer 
Stelle gehören die Worte ohne Zweifel zum voran— 
gehenden Vers: komme diefer Tag ichnell über euch 
wie ein F.); endlich — Ärgernis, 2 Chr. 28, 23; Jeſ. 
8,14. Val. Ärgernis, Strid. H. 

Falſch, Falſchheit. Die bibl. Grundſprachen 
haben hiefür meiſtens dieſelben Ausdrücke wie für 
Lüge. Auch Dinge werden f. genannt, wenn fie in 
Wirklichkeit nicht das find, was fie Scheinen, fo f. Brot, 
Spr. 23, 3: das Eſſen mit hoben Herren hält mandjer 
für ein großes Glüd, während es ihm vielleicht ver: 
derblich ilt; ein F. Bogen ift ber, der im Augenblid 
des Gebrauchs durch Brechen oder Sichverbiegen den 
Schützen im Stich läßt. Dagegen bei f. Maß, Ges 
wicht u. ſ. tv. liegt die F. nicht mehr in der Sache, 
fondern im Menichen und bildet den fittlichen Gegenjat 
zur Reblichkeit, Aufrichtigteit, Wahrhaftigkeit. Zunge 
und Lippen reden f., wenn das Herz f. ift, Mt. 15,19. 
Dem heiligen, wahrhaftigen Gott ift alle F. ein Greuel, 
ichon im gewöhnlichen Reben und Handeln, Spr. 11,1; 
Bi. 55,24, beionders der f. Zeuge, 2 Mo. 20, 16; 
Spr. 19,5. Noch mehr fteigert ſich die Schuld, wo bie 
F. ih in das Gewand der Frömmigkeit oder des gött— 
lichen Rechts Eleidet: f. Brüder 2 Kor. 11,26; Gal. 
2,45 f. Propheten Ser. 14, 14 f.; 23, 25; Mt. 7,15; 
1305. 4, 1; Off. 16, 13, f. Apoftel 2 Stor. 11, 13, 
f. Chrifti Mt. 24,24. Wohl kann die F. bem Frommen 
viel Leid verurfachen (vergl. die Erfahrungen eines 
Paulus), aber ichließlih darf fie nicht fiegen, muß 
vielmehr noch den Abfichten Gotted dienen, wie denn 
ber Herr 1 8ö. 22, 22 einen f. Geiſt gebraucht zur 
Verblendung berer, die zum Gerichte reif find. Sind nad) 
Mö. 3,4 alle Menſchen f. (Lügner), fofern fie Sünder find, 
fo ſchließt dies nicht aus, daß der einzelne fich der F. 
anderer (Bf. 101, 7) wie berienigen im eigenen Herzen 
erwvehren kann, Bi. 32,2, letzteres namentlich durch 
aufrichtiges Befennen ber Sünde, was Bedingung ber 
Vergebung iſt. Insbeſondere der Chrift joll in jeinem 
ganzen Wandel (Mt. 10, 16), namentlidy in feiner 
Liebe (Nö. 12, 9), ohne Falſch fein. W. ©. 

Falte. Hobel. 7, 6 bedeutet das von Luther mit 
„Halten“ überjegte hebr. Wort wohl eher: gefränfelte 
Haare, Locken. 

Falten, die Hände, ſ. Beten. Jeſ. 11, 14, wo 
Luther überſetzt: Edom und Moab werben „ihre Hände 
gegen ſie falten“, heißt es wörtlich: werden das ſein, 
wonach man die Hände ausſtreckt, d. h. werden ihr 
Beſitztum, ihnen unterworfen fein. 

Farben, Es beiteht fein Zweifel darüber, daß 
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bie Ebräer, wenn auch nicht allen, fo doch einzelnen F. 
eine finnbildliche Bedeutung beilegten, und daraus ers 
flärt es fih, daß bei ben zum Kultus gehörigen Ges 
räten und Gewändern die F. feine unwichtige Nolle 
jpielen. Weiß und Schwarz ftellen gewiß überall den 
Gegenjag bes Lichts und ber Finſternis, des Guten 
und des Böfen, des Glüds und des Unglüds bar. 
Außer dem Weiß (eigentl. Byfjus) kommen im israelit. 
Kultus Blau (Luther irrtümlich: gel), Burpurrot und 
Scarladjs oder Karmeſinrot vor, fo 3. ®. bei den Tep⸗ 
pichen der Stiftöhütte, bei dem Vorhang vor bem Heis 
ligen und dem vor dem Vorhof u. ſ. f. Weik iſt Sinn- 
bild der Neinheit, darum Grundfarbe bei der Prieſter— 
fleidung. Tas Blau deutet wohl auf den Himmel ald 
die Wohnung des Heren hin. Das Purpurrot ers 
innert an die fönigliche Herrlichkeit deffen, welcher der 
höchſte Herr in Israel war. Scharlacdhrot ift die Farbe 
des Bluts, darum auch bie Farbe des Lebens. Ohne 
die übrigen in ber Bibel vorkommenden Farben aufs 
zuzählen, bemerfen wir nur noch, daß bunte Stoffe 
(wenn auch Joſephs bunter Rod nad) dem Grunbtert 
nur ein Ärmelrod ift) ſchon jehr frühe gemwoben wurden 
und daß namentlid) die Ägypter Meifter in der Bunts 
wirferei waren. F W. L. 

Färber. Das Wort kommt in unſerer deutſchen 
Bibel Jeſ. 7,3; 36,2; Mk. 9, 3 vor, bedeutet aber 
eigentlich Walker (ſ. d. Art.). Daß übrigens die F. 
bei den Juden nicht fehlten, ließe ſich, wenn es nicht 
anderweitig bezeugt würde, ſchon daraus ſchließen, daß 
die Phönilier im Färben ſehr geübt waren. F W. 8. 

Farren bedeutet bei Luther das häufigſte Opfer— 
tier, das junge männliche Rind. Daher ſteht Hof. 14,3 
das Wort für Opfer überhaupt. Die itarfen Feinde 
Davids werben Bi. 22, 13 F. genannt. TW.L 

Faſelis i. Phaſelis. 

Fäſer — Fechſer, Ableger oder Schößlinge bes 
Weinſtocks, (Luther) Jeſ. 16,8; 17,10.; Na. 2, 3. Jeſ. 
5,7 iſt richtiger zu überiegen: „Die Männer Judas 
find die Pflanzung feiner Luft”. .©. 

Faß. Fäſſer, wie fie bei uns gebräudjlic jind, 
fannten die Ebräer nicht. Der Wein wurbein Schläudhen 
oder auch in großen irbenen Gefäflen aufbewahrt. Das 
Wort Legel, welches Luther biöweilen gebraucht, kann 
für beides ftehen. Die Fäſſer, hinter weldhen Saul ſich 
beritedte, waren irgend welche Geräte ober Gepädftüde. 
1 Ih. 4, 4 bezeichnet das Wort nad dem Sprad)- 
gebrauch der Rabbinen die Ehefrau. 2 Tim. 2,21 ein 
gebeiligt F. — ein geheiligtes Geräte, Werkzeng. Vgl. 
audı Flaiche. Die rev. Überſ. hat an beiden Stellen 
„Gefäß“. F W. vV. 

Faſſen bat verſchiedene Bedeutungen. Im eigent⸗ 
lichen Sinn bedeutet es teils: in ein Gefäß einfüllen, 
Mt.9,17, daher die bildlichen Ausdrücke Pſ. 56, 9; 
Di. 23,4; teild: ergreifen, umipannen, feithalten, 
Sei. 40,12; Spr. 27,16; bei der Hand faflen, Sei. 
42, 6, iſt Bild der göttlichen Führung. Das geiftige 

F. tft = verftehen, begreifen, Mt. 19, 11 f.; 2 Kor. 
12 2, oder = annehmen und behalten, Spr. 4,13, da⸗ 
ber „zu Herzen f.* 5 Mo. 11,18, „zu Ohren f.” £u. 
9,44. — „Faſſet eure Seelen mit Geduld“, Zu.21,19, 
lautet nach dem Grumdtert: „Durch eure Gebuld (Aus 
harren) werdet ihr eure Seelen gewinnen“, vgl. Mt. 
24,18. W. S. 
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Faſt bedeutet mannigfach in der luther. Bibel: 
fehr. Ri. 19, 11 „der Tag neigte fih ftarf*. Nur 
Hebr. 9, 22 ift es — beinahe. 

Faften. Das F., der gänzliche oder teilweiſe 
Verzicht auf Nahrung, ift ein auch in außerbibliichen, 
befonderö oriental. Religionen, fo bei den Ägyptern, 
Indern, Muhammebanern fi findender Ausdrud ber 
Demütigung vor ber Gottheit. Bei Griechen und Rö— 
mern findet es fich nicht als ftehende relig. Sitte, fon» 
bern wirb nur bei beionderen Öffentlichen Unglücksfällen 
angeordnet. Auch im A. T. hat es ald Ausdrud relig. 
Demütigung — darauf weilt ſchon der häufige Aus: 
druck für F.: die Seele demütigen (Luther: den Leib 
fafteien) hin — jeine Stelle, Die Voritellung einer 
beionderen Berbienftlichkeit des F. liegt urfprünglich 
ferne, es gilt vielmehr als naturgemäßer Ausdrud 
wie der Trauer, 18a. 1,7; 20,34; 2&a. 1,12; 
Br. 69, 11, jo insbefondere demütiger und bußfertiger 
Gefinnung, Joel 1,14; 2,12 f. Wo diefe Gefinnung, 
die bem F. feinen Wert giebt, fehlt, dba wirb es von 
ben Propheten ala heuchleriſch und Gott mikfällig ges 
tabelt, Jeſ. 58, 3—5; Ser. 14, 12. — Mit dem F. 
verbanden fich gerne noch andere Nußerungen der Trauer 
oder der Buße, jo die Anlequng des Trauergewands 
Pſ. 69, 11 f., Geberben der Trauer 185.21,27, Zer⸗ 
reißen ber Stleider 2 Sa. 1, 11 f,, der Faſtende lag auf 
ber Erde, wuſch und falbte fih nicht, 2 Sa. 12, 20; 
Mt. 6, 17, ftreute Erde oder Aſche auf das Haupt, 
Ne. 9,1; 1Makk. 3, 17. Die Negel bildete das ein- 
tägige F. von einem Abend bis zum andern, bei welchem 
alle Speife ftreng gemieden wurde, dreitägiges ftrenges 
F. wird Efth. 4, 16 erwähnt; bei länger dauerndem 
F., wie 3. B. Da. 10, 2Ff,, hat man fich wohl nur Bes 
ſchränkung auf notbürftige einfachfte Nahrung zu den= 
fen, vgl. B.3. Am Sabbath oder Feittag burfte nie 
gefaftet werden, Jubith 8, 6. — Seiner allgemeinen Bes 
deutung gemäß finden wir das F. nad) Niederlagen, 
Ri. 20,26; 1 Sa. 31, 13, oder jonftigem öffentlichem 
Unglüd, Joel 2, 12, bei Buße über öffentliche Ver— 
fündigungen, 1 Sa. 7,6; Ion. 3,5. 7, wohl auch vor 
bebeutungsvollen Uinternebmungen, um dem Gebet um 
Gottes Beiftand noch einen befonders erniten Ausdrud 
ber Demütigung beizufügen, 2 Chr. 20,3; Esra 8, 21; 
Jud. 4,7. Privatperfonen f. aus denjelben Anläffen: 
zum Ausdruck der Bekümmernis, 1 Sa. 1,7; 20,34, 
ber Trauer um einen Toten 2 Sa. 1,12, der Buße 
1 Kö. 21, 27, der bemütigen Bitte um Abwendung 
eines Unglücks 2 Sa. 12,16. Das F. dient fpäter 
aud wohl zur Vorbereitung auf den Empfang gött— 
liher Offenbarung, Da. 10,3. 12, vgl. 2 Mo.34, 28. 
— Das einzige regelmäßig wiederkehrende F., von 
welchem das Geſetz weiß, ift dad am großen Ber: 
föhnungstag, 3 Mo. 16, 29; 23,27 ff.; Ap. 27,9. 
Die Zeit nad) dem Eril machte das F. in immer weiterem 
Umfang zur gefegl. Sitte. Die nationalen Unglücks— 
tage, welche den Fall Judas herbeigeführt und befiegelt 
haben, werden mit F. begangen, fo der Tag der bes 
ginnenden Belagerung (10. Tag ded 10. Mon.) 2 Rd. 
25,1, der Einnahme Jerufalems (9. Tag bes 4. Mon.) 
Ier. 52,6 f., der Zerftörung des Tempels (7. Tag 
bes 5. Mon.) 2 85.25, 8, der Ermordung Gebdaljas 
(im 7. Monat) Jer. 41,1 ff., vol. Sad). 8, 19. Es 
entipricht aber weiter der relig. Veräußerlichung der 


naderiliichen Zeit, daß das F. von beionderen Ber: 
anlaffungen abgelöft und häufig auch der inneren Ber» 
faffung, der es zum Ausdrud dienen iollte, entleert, 
zu einem jelbftändigen, als verdienftlich geltenden Stüd 
bed relig. Lebens wurde, Jud. 8,6; Sir. 34,31; Tob. 
12,9. — So finden wir e8 nod im NR. T. Die 
Pharifäer f. zweimal in ber Woche, Zu. 18, 12, nämlich 
am 5. Wochentag, an welchem Mofe auf den Sinai 
geftiegen, und am 2. Wochentag, an welchem er wieder 
herabgekommen fein follte. Die Jünger des Johannes 
f. viel, Mt. 9, 14. Jeſus hat feinen Jüngern für die 
Zeit, da er bei ihnen war, fein F. auferlegt, Mt.9, 15, 
dasjelbe aber auch nicht befämpft, fondern vor allem 
nur auf feine Wahrheit zurüdgeführt, Mt. 6, 16 ff.; 
nach Mt. 17, 21 hat er au die Meinung, die er in 
feiner Zeit ſchon vorfand, gebilligt, daß das F. die 
relig. Geiſteskraft fteigere und nach Mt. 4, 2 jelbit vor 
Beginn jeines Lehramts gefaftet. Daß die eriten 
Chriſten — wohl noch im Anſchluß an die jüdiſche 
Sitte — gefaftet haben, gebt aus Ap. 13,2 aud 2,15 
hervor. Insbeſondere pflegte der Ausiendung von 
Evangeliften oder ber Verordnung von Gemeinde: 
älteiten ein %. poranzugehen, Ap. 13,3; 14,23. Das 
gegen haben wir unter dem F., welches Paulus 2 Stor. 
6,5 und 11,27 von fih ausfagt, wohl nicht frei— 
willig übernommenes, fondern unfreimwilliges Ent— 
behren der Nahrung, wie es fein Beruf je und je mit 
ſich brachte, zu veritehen. — Die evang. Sittenlebre 
wird das F. weder gebieten, noch al& verdienftliches 
Werk empfehlen, jondern nur Mäßigkeit forbern und 
es dem Urteil eines jeden überlaflen, ob und inwieweit 
etwa Beihränkung des Nahrungsgenuffes jeiner fitte 
lichen Selbiterziehung ober inneren Sammlung förderlich 
fein mag. Wo fein höherer Zweck es verlangt, müßte 
ein grundfägliches Herabgehen unter die Zinie Des Bes 
bürfniffes im Nahrungsgenuß geradezu als verwerflich 
bezeichnet werben. Und auch da, wo das F. als an: 
gezeigt erjcheinen mag, wird es richtiger im Verzicht 
auf Iururiöfe Nahrung als in der Verfagung der ers 
forderlihen Nahrungömenge feinen Ausdrud finden, 
Kol. 3,23. Jedenfalls aber ſchließt die hriftl. Freiheit 
auch bier alle ängftliche Geſetzlichkeit aus. Ki. 
Faul,Faulheit,verfaulen. 1)Bon Dingen, 
die dem Tierreich oder der Pflanzenwelt angehören und 
durch Verweſen dem Verderben entgegengeben, (Spr. 25, 
19; Mt. 13,48. — Hi. 41, 19; Joel 1, 17; Jeſ. 40, 
20). Auch von dem ſchauerlichen Ende bed Antiohus, 
2 Makk. 9, 9. Der faule Baum, Mt. 7, 17F., it im 
weiteren Sinn ein in dem Zuftand der Verderbnis be— 
findlicher,, Eranfer Baum; ähnlich die faulen Früchte, 
Lu. 6,43. Bildlich von shmählihem Untergang, Jeſ. 
5,24; 34,4 (10, 27 rev. Überfegung: das Joch wird 
beriten); Jak. 5,2; ober faul = ſittlich verdorben, 
Eph. 4, 29. — 2) Bon Menfhen — träg zur Arbeit 
des Berufs. In immer neuen Wendungen veripotten 
die Sprüche den Faulen (10, 26; 19, 24; 26, 14.15), 
jeine leeren Ausreden (20, 4; 22,13; 26,13), und 
malen das Schickſal, das er fich felbjt bereitet (6, 6 ff.; 
13, 4; 15,19; 21, 25; 24,30ff.). Faulheit als Cha⸗ 
rafterzug bei den Kretern, Tit. 1, 12, und bei jungen 
Witwen, 1 Tim. 5,13. Sträflicher noch ift fie bei 
höherem Beruf, bei Bropheten (el. 56, 10) und Die— 
nern Ghriftt (Mi. 25, 26). H. 
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Fauft. Des Menihen F. dient zum Feſthalten, 
Pr. 4,6, oder zum Schlagen, Bi. 144, 1; Jeſ. 58, 
daher das Entfinfen der Fauſt ein Zeichen gänzlicher 
Mutlofigkeit ift, Ier. 6, 24; 50,43. Was die Fauft: 
ihläge von Satans Engel bei Baulus, 2 Stor. 12,7, 
waren, bat er ſelbſt wohl abjichtlich nicht geiagt, und 
wir müſſen uns befcheiben, e8 nicht zu wiffen. In Die 
F. lachen, Sir. 12,19, ift ſchadenfroh laden. W. S. 

Fauftftangen werden unter den Hef. 39,9 aufs 
gezählten Waffen genannt. Das ebr. Wort bedeutet: 
„Stab der Hand“; es fünnen Stöde, die ald Keulen 
gebraucht wurden, oder Wurfgeſchoſſe gemeint jein. 

Fechten. 1Stor. 9, 24—27 gebraucht Paulus 
für die von ihm geübte und vom Ghriften überhaupt zu 
übende Selbjtverleugung und Belämpfung des eigenen 
Fleiiches ein den Korinthern bejonders verjtänbliches 
Bild, die Kampfipiele der Griechen, wie ſolche auch auf 
ber korinthiſchen Landenge gehalten wurden: beim Fauſt⸗ 
fampfe („ich fechte“) galt es, feine Lufthiebe zu führen, 
fondern mit wohlgezielten, wuchtigen Schlägen den 
Gegner zu treffen. Der Ausdrud 1Kor. 15, 32 ift von 
der damals von ben Römern häufig, in der Folgezeit 
namentlich aud gegen hriftliche Märtyrer angewendes 
ten Todesftrafe, da man die Verurteilten den wilden 
Tieren vorwarf, hergenommen, bier übrigens wohl 
bildlih zu verftehen vom Kampfe mit erbitterten und 
graulamen Gegnern. Hi. 15, 26 fteht F. vom frebel« 
haften Widerftande ber Gottlofen gegen Gott. W. ©. 

Fegopfer 1 or. 4,13. Um die allgemeine Miß— 
achtung, in der die Apoftel ftehen, auszudrücken, jegt 
Paulus zwei Ausdrücde, die Luther überjegt hat: Wir 
find ein Fluch der Welt und FFegopfer ber Leute. Luther 
erflärt dies jo: „Fluch, Fegopfer hieß ein Menich, der 
eine foldhe böfe That begangen hatte, daß man meinte, 
Gott würde Land und Leute darum verfluhen. Darum, 
wenn fie denfelben abthäten, meinten fie, würde der Fluch 
weggethban und das Land gereinigt (val. 2 Sa. 21; 
Son. 1). Zuweilen nahmen fie auch einen unfchuldigen 
Menichen bei einer jolchen Plage und meinten, fie fenten 
das Land von joldher Plage mit ſolchem Tode und 
fpraden: Du jeift unfer F., daß wir erlöfet werden. 
So hält die Welt uns Apoftel für die giftigiten Würme 
und größte Plage auf Erben, über Strieg, Peitilenz und 
alles, was böfe ift; denfen, wenn fie uns aufs ſchmäh— 
lichſte hingerichtet haben, fei die Welt genejen und Got= 
tes Zorn geftillt“ (vgl. Joh. 16, 2; 11,49 ff.; Ap. 17, 
6). Die Auslegung ift geſchichtlich und ſprachlich wohl: 
begründet ; doch erklärt 3. 8. Hofmann: Wir Apoftel 
find ein Unrat und Stehrichthaufen, der nirgends zu 
dulden ift. TEN. 

wehl, Fehler. 1) — förperliches Gebrechen. 
Menihen wurden im A. B. durch ſolche vom Prieſter— 
amt ausgeſchloſſen (3 Wo. 21,17 ff.), eine Beftimmung, 
deren Aufrechterhaltung in der katholifchen Kirche dem 
Sinn des N. T. widerfpriht (Ebr. 9, 10). Ebenſo 
waren mit Fehlern behaftete Tiere im allgemeinen vom 
Dpfer außgeichlofjen (3 Mo. 22, 20—22, val. 2 Mo. 
12,5; 4Mo.19, 2; Mal. 1,13; nur beim freiwilligen 
Opfer war eine Ausnahme geftattet). Das neuteſtament⸗ 
liche Gegenbild davon ſ. 1 Pe. 1,19; Ebr. 9, 14. — 
2) F. — ſittliches Gebrechen ſ. fehlen 1). D. 

Fehlen. 1) — irregehen, ein Ziel nicht treffen, 
Ri.20,16;2&a.1,22, meift bildlich, von einer Arbeit 
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(Spr. 11,18), die feinen Gewinn bringt, von einer 


4, Hoffnung (Hi. 11, 20; Spr. 23, 18; Jer. 2,37), die 


fehlichlägt, ähnlich : des rechten Wegs fehlen, Klagl. 3, 
11; Wsh. 5,6. Auch von Perſonen bedeutet fehlen 
manchmal — jein Ziel verfehlen, jeine Abſicht nicht er- 
reihen, Spr. 14, 22; 21,6; vgl. ben Ausdrud: „es 
fehlt einem”, 5 Mo. 33,29; Bi. 66,3. Ferner bedeutet 
fehlen — dad Rechte nicht treffen im Urteil und im 
Wort, Bi. 62, 10; Spr. 16,10; Jer. 18,18, nament= 
lich auch gegenüber der von Gott geoffenbarten Wahr: 
heit, 1 Tim. 6, 21; 2 Tim. 2,18. Dies leitet über zu 
der Bedeutung: es nicht recht machen in fittlicher Bes 
ziehung — ſich einen Fehler zu Schulden fommen laſſen, 
Bi.19,13; Jak. 3, 2; in diefem Sinn namentlich auch 
das Hauptwort „Fehl“, Mt. 6, 14; 1 Sor. 6,7; Ga. 
6,1; Jud. 24. Doc ift unter den verichiedenen Aus— 
drüden für Sünde dieſer einer der mildeften, jofern er 
die Schuld derjelben in einem Irrtum ſucht. — 2) F- 
— mangeln, nit da fein; was Gott verheißt, das 
fehlt nie, Joſ. 21,45 ; während es bei Menſchen in Be— 
ziehung auf die Erfüllung der göttlichen Gebote nur 
jelten heißen kann wie bei Sojua (11,15), vielmehr 
das ernfte Wort des Herrn an den frommen Jüngling: 
Eins fehlt dir (ME. 10, 21), und das leichtfinnige bes 
Agrippa: Es fehlet nicht viel! (Ap. 26, 28.) gleich 
jehr zur Selbftprüfung auffordern. 9. 

Feierjahr j. Sabbathjahr. 

Weierfleid. Das im Ebräiichen ftehende Wort 
bedeutet Wechſel. Im Morgenland galt und gilt es 
für wertvoll, viele Stleider zu haben und demgemäß den 
Anzug oft wechieln zu können. F W. L. 

Feiertag ſ. Sabbath. 

Feige, Feigenbaum. Eines ber edelſten Ge: 
wächſe des Morgenlandes, in der h. Schrift häufig 
neben dem Weinſtock genannt. Der Baum wächſt heute 
noch wild in den meiſten Gegenden Paläſtinas, wird 
aber auch gepflanzt in Gärten und Weinbergen (Zu 





Sig. 187, 


13, 6ff.). Er gewährt bei einer bebeutenden Höhe 
(7—8 m) und weit auägebreiteten, dicht belaubten 
Üften den beiten Schug gegen die Sonnenftrahlen (Job. 
1,48, Nathanael unter dem F.). Er ift 4 Mo. 20,5 
unter den köjtlichen Gewächſen Ägyptens genannt, nad) 
welchen die Jöraeliten in der Wüſte zurüdverlangten. 
Die Kundſchafter brachten unter den Früchten des Lan— 


Reife Selge im Längsdurdfchnitt, 
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des auch F., 4 Mo. 13,23. Das fihere Wohnen eines 
„ieglichen unter feinem Weinftod und unter feinem F.“ 
it 1Kö. 5,5 als Merkmal bes ruhigen Glüds ber 
Asraeliten unter Salomos Regierung genannt, Mid. 
4,4; Sad). 3,10, vgl. 2 86.18,31. Die Verwüftung 
der F. ift häufig genannt in den prophetifchen Gerichts— 
androbungen, Ser. 5, 17; 8,13; Hof. 2, 143 Ioel 1, 
7.12 u.a. Reife Früchte finden fi vom Juni an bis 
in den Dezember, die früheften find die beiten; bie 
Feigenernte ift im Auguft. Daher wird Hof. 9, 10 Is— 
rael vor feinem Abfall zu den Gögen mit Erſtlings— 
feigen verglichen, umgefchrt Jer. 24,1f.; 29,17 Zebes 
lia und andere ſchlechte Glieder des Volks mit unreifen 
und ſchlechten F. Sie werden teils friich gegeſſen, teils 
getrodnet und in leßterem Zuftand zu runden Suchen 
aufammengepreht. Solche Kuchen werben heute noch 
als Heilmittel bei heftigen Geſchwüren angewendet, wie 
bei Hiäfia, Jeſ. 38,21. Um die Geichichte von der 
Verfluhung des Feigenbaums Mt. 21, 18 f.; ME. 11, 
12ff., dem einzigen Etrafwunder Jeſu, zu verſtehen, 
ift zu beachten, daß der F. feine Früchte anſetzt, noch 
ehe die Blattknofpen zur Entwidlung kommen, jowie 
daß die Früchte zum Teil erft im Frühjahr des zweiten 
Jahrs reif werben. Die dichte Belaubung des Baumes, 
zu Anfang April am Ölberg etwas Ungewöhnliches, 
ließ auch Früchte erwarten, obwohl die Zeit der ge= 
wöhnlichen Feigenernte noch nicht war, Wenn fich num 
weber reife Feigen noch Fruchtanfäge, ſondern nur 
Blätter fanden, fo war der Yaum ein ganz unfrucht 
barer. Jeſus erkennt im F. (wie auch in den Stellen 
Lu. 13,6 ff. und Mt. 24, 32) ein Bilb des Volke, 
welches aud nur Blätter brachte ohne Früchte, äußeres 
Belenninis ohne aute Werke, darum verflucht er ihn 
(vgl. Zu. 13, 6— 8) zum warnenden Beiſpiel. G. F. 

Feigwarzen (b. h. feigcnartige Geihwüre). Eo 
überfegt Luther 5 Mo. 28, 27 das ebräiiche Wort, das 
er an anderen Stellen mit Arie (1 Ca. 6, 4) oder 
„heimliche Orte“ (1 Ca. 5, 6) wiebergiebt. Das Wort 
bedeutet eigentlich Erhöhung oder „Beule“ (i. d.), wie 
die rev. Überſ. meistens hat. 

Feind. Perfönlichen Feinden gegenüber verbietet 
das N. wie das N. T. rachſüchtige Vergeltung und for« 
dert vielmehr Barmherzigkeit und uneigennüßige Hilfs— 
bereitihaft, 2 Mo. 23, 4f.3 3 Mo. 19, 17 8.; Hi. 31, 
29; Pſ.7, 53 35, 13f.; Epr. 24, 17, 29: 25,21; Mt. 
5,43 ff., wenngleich Die pharifäiiche Überlieferung, wie 
die letztgenannte Stelle zeigt, unter dem Nächften in 
3 Mo. 19, 18 nur den Freund verftchen wollte. Fins 
den fich trogdem, namentlih in den Pialmen, Stellen, 
in welchen ben Feinden Vernichtung gewünicht wird 
ober Freude über die an ihnen volljogene Strafe ſich 
ausfpricht, wie z. B. Bi. 5, 11; 58, 115 69, 23— 29; 
140, 10. 11; 143, 12, beſonders auch in der häufig 
wiedertehrenden Redeweife: mein Auge wird feine Luft 
ſehen an meinen fyeinden, 54, 9; 92,12; 112,8, ſo 
müffen wir teils bedenken, daß diefe Feinde nicht Pri— 
vatfeinde, fondern Feinde de& Volls und zugleich Got« 
tes Feinde find, vgl. 5, 11, teils aber auch zugeben, 
daß die altteftamentlihe Frömmigkeit noch nicht ganz 
durchleuchtet ift von dem Geift der Barmherzigkeit, wie 
fe ja auch noch nicht unter der vollen Erfahrung ber 
göttlichen Gnabenoffenbarung fteht. Die von Chriftus 
geforderte und geübte (Lu. 23, 34) Feindesliebe wird 
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auch von ben Apofteln wiederholt eingeichärft, Rö. 12, 
17—21; Ga. 6, 10; Eph. 4, 32; 1 Th. 5, 15; 1 Pe. 
3,9. Sie hat ihren tiefften Grund in ber verzeibenden 
Liebe Gottes, welche er gegen Menichen bewieien hat, 
die feine Feinde waren. Rö. 5,10; Eph. 2, 14.16. — 
Als Feindſchaft wider Gott wirb Nö. 8,7; Jak. 4,4 
fletichliche Gefinnung u. Weltliebe bezeichnet. — Feinde 
(nämlich Gottes) nach dem Evangelium um ber Ehris 
ften willen, aber Geliebte nad der Erwählung um ber 
Näter willen werben Rö. 11,28 bie Juden genannt, 
da Gott fie für jetzt als Feinde behandelt, indem er bie 
Ghriften in ihr Erbe einiegt. — Als Feind Chrifti 
wird Mt. 13, 25. 28.39 der Teufel bezeichnet, fofern 
er durch die Ausftreuung böfen Samens feinem Werk 
entgegenwirkt. Ähnlich heißt 1 Stor. 15, 26 ber Tod ber 
legte F. des Neiches Ehrifti, da er bis zur Vollendung 
dieſes Reichs auch die Erlöften noch anrühren darf. $ti. 
Feldgeiſter, Feldtenfel find nadı den Stellen 
‘ef. 13, 215 34,14 eine Art Gefpenfter, von denen der 
i8raelitiiche Aberalaube fich vorftellte, daß fie in ver— 
Ödeten Ruinen zufammen mit allerlei unheimlichen Tie— 
ren haufen, benen manche aber auch Opfer auf freiem 
Feld brachten (3 Mo. 17,7;2 Chr. 11,15). Die Bor: 
ftellung ftammt ohne Zweifel aus dem Heidentum, ob 
aus dem fananäiichen oder ägyptiſchen, ift nicht ficher. 
Der Grundbebentung des ehr. Wortes nach (Böde) hat 
man fie vielleicht als bocksgeſtaltig vorgeftellt. Ein 
anderer ebr. Ausdrud fteht 5 Mo. 32, 17, wo die rev. 
Überfegung „Teufel“ hat, wie Pf. 106, 37. An diejen 
Stellen werden die Heidengötter insgeſamt ala Teufel 
bezeichnet, ihr Dienit als ein (unbewußter) Teufeld: 
dienſt. H. 
Feldgeſchrei, das beim Beginn des Kampfes 
übliche Geſchrei, welches den Kämpfern Mut einflößen 
ſoll. 1Th. 4, 16 heißt es, der Herr werde mit F. vom 
Himmel kommen, d.h. er wird durch fein Befehlswort 
die Toten auferwecken. W. L. 
Feldteufel ſ. Feldgeiſter. 
Feld Wegs (Feldweg). Wo dieſe Bezeichnung 
im N. T. und in den Apokryphen vorkommt, hat Luther 
damit das griechiſche Stadium überſetzt. Ein Stadium 
ift "/so einer geographiſchen Meile, etwa 190 Meter. 
An einigen altteftamentlichen Stellen (1 Mo. 35, 16; 
48,752 86.5, 19), wo Luther ebenfalls F. hat, fteht 
im Ebräiſchen allgemein Wegitrede, und es ift nicht 
auszumachen, wie groß dieſelbe war. F W. L. 
Felix (lat. = „Glücklicher“), bei Tacitus „Arts 
tonius Felix“ genannt, wird im N. T. erwähnt Ay. 23, 
24; 24,27. Urſprünglich ein freigelaflener Sklave, 
wurbe er durch Claudius im Jahr 52 zum (vierten) 
römijchen Zandpfleger über Judbäa erhoben, Seine Res 
fidenz war in Gäjarea. Port wurde Paulus vor ſei— 
nen Richterftuhl geftellt. Die Neugierde feines jüdiichen 
Meibes Drufilla (f. d. Art.) veranlaßte ihn, den 
Apoftel nochmals zu ſich zu befcheiden ; aber von defien 
Zeugnis im Gewiſſen getroffen, entließ er ihn mwieber. 
In der Hoffnung, von Baulus Geld zu befommen, hielt 
er ihn zwei Jahre gefangen; auch hinterließ er ihn als 
Gefangenen feinem Nachfolger Feitus (f. den Art.). 
F. bat „in aller Graufamleit u. Lüſternheit das fünigs 
liche Recht mit jllaviicher Sinnesart gehandhabt, er 
glaubte alle Schandthaten ungeitraft verüben zu bürs 
fen“ (Tacitus). Eo hat er geradezu den politiichen 
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Fanatismus (das Unweſen der Meuchelmörber oder 
Sifarier) und ben religiöien (vgl. das Unternehmen 
bes Agypters, Ap. 21,38) großgezogen und dem römi- 
ichen Strieg vorgearbeitet. Die von Tertullus Ap. 24, 
3f. aufgezählten Verdienfte find erlogen. Nach feiner 
Abberufung im Jahr 60 wurde er von den Juden bei 
Kaiſer Nero verflagt, aber durch die Verwendung feines 
Bruders Pallas, der ein Günftling des Kaiſers war, 
freigefprochen. C. K. 
Fell. Soweit Felle für die Kleidung in Betracht 
fonımen, ſ. d. Art. Kleidung. — Die Felle ber Opfer: 
tiere wurden beim Sündopfer, wie alles andere, vers 
brannt, fielen dagegen beim Branbopfer dem Priefter 
zu. — wi. 72, 6 fteht bei Luther irrtümlicherweife F. 
ar gemähte Wieſe oder Aue (rev. Überf.). — Uns 
eigentlich bedeutet F. 3 Mo. 21,20 eine Augenfrant: 
beit, nämlich einen weißen led auf dem Echwarzen 
des Auges. F W. L. 
Fels,-klippe,⸗-kluft,loch. Felſen kannten 
die Israeliten nicht bloß vom Zug durch die von Fels 
fen ftarrende Sinaihalbinſel, fondern aud in Kangan 
begegnen oft genug FFeläflippen dem Auge des Wan— 
dererd an den Abhängen der Thäler (am großartigiten 
an dem Weftrand des Toten Meeres), oder Felsbrocken 
mitten im Wege (val. Jeſ. 8, 14). Mande Felfen von 
befonderer Größe oder Bedeutung führen eigene Namen 
(f. Oreb, Rimmon, Bozez und Senne, Selah Mahel⸗ 
fothb). Auch der Bodengrund ſelbſt ift in Stanaan oft 
der nadte Fels (val. Heſ. 24, 7), oder ein nur mit 
dünner Erbichichte überzogener Felsgrund (vgl. Eir. 
40,15; Lu. 8, 6; Mt.13, 5). Auf foldem Grund ruht 
wohl ein Haus feft und fann ben Stürmen trogen (Mt. 
7,24 ff., vgl. 16, 18), auch konnten dauerhafte Gräber 
darein auägehauen werden (f. begraben); aber er giebt 
fein Wafler. Daher blieb es al& eines der größten 
Snadenwunder Gottes auf dem Zug durd) die Wüſte 
in der Erinnerung der Jsraeliten, daß Gott ihnen aus 
dem Felſen Waſſer gefpendet hatte (2 Mo. 17,654 Mo. 
20,8 f., vgl. 5 Mo.8,15; Ne. 9,15; Pi. 78,16; 105, 
41; 114,8; Jeſ. 48, 21; Weh. 11, 4). Felſen waren 
ferner eine beliebte AZufluchtsftätte, teils mit ihren 
Spalten und Hlüften, Je. 2, 21; Ser. 4, 29; 49,16, 
teils mit ihren fteilen, leicht zu verteidigenden Gipfeln 
(1 Sa. 24,3; Bi. 27,5; 61,3). Daher kommt bie 
bildliche Bezeichnung Gottes, der ficherften Zufluchte: 
ftätte, als eines Felien (5 Mo. 32,15. 31.37; Pf. 18,3; 
31, 3; 42,10; 62,8; 71, 3; Jeſ. 17,10; 26,4). 
Auch der König heißt einmal Fels, Jeſ. 31,9, als fefter 
Halt feines Volls. Daß auch Vögel (Adler, wilde 
Tauben) gerne in den Felſen niſten, erwähnt Hi. 39,28; 
Hohel. 2, 14, vgl. 4 Mo. 24, 21; Jer. 49,16. Sonft 
ift ber Fels noch das Bild der Härte, Ser. 5,3; 23,29; 
©ei.3,9. Über das Zerfpringen der Selen {. Erdbeben. 
Das Verhältnis der Jöraeliten zu ihrem Stammvater 
Abraham iſt Jeſ. 51,1 mit dem Verhältnis der Steine, 
die aus einem Felſen gehauen find, zu diefem ihrem 
Urfprung verglichen. H. 
Fenſter in unſerem Sinn, d. h. mit Glasſcheiben 
verſehene Lichtöffnungen, kannte das Altertum über: 
haupt nicht, dazu war ſchon das Glas zu koſtbar; aber 
auch heutzutage find fie im Morgenlande noch jelten. 
Die fleinen, einitödigen Häuſer der ärmeren Volta: 
klaſſen haben ſogar und hatten wohl auch einft die Thüre 
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als einzige Offnung, durd) welche Luft und Licht ein« 
gehen und ber Rauch abziehen fanın, weshalb das Weib 
Lu. 15, 8 auch bei Tage ein Licht braucht, um den 
Grofchen zu fuchen. Dagegen baben und hatten bie 
beiferen Häuſer F., teild gegen die Straße, Ri. 5, 28; 
2 &a. 6, 16; 286.9, 30. 32, teils, fofern die Häufer 
im Viereck gebaut waren und einen Hof umſchloſſen, 
gegen Dielen; die erfteren Heiner zum Schutz gegen bie 
Hitze und höher angebradıt, die leßteren größer und 
tiefer nach unten reichend (fo wahricheinlih 1 Kö. 7, 
2—5). Gegen Kälte und Regen verichloß man die F. 
mit Brettern ober Käben, fonit durch Bitter, Ri. 5, 28; 
Hobel. 2, 9; Spr.7,6. Die F. am falomonifchen Tem⸗ 
pel waren hoc) angebradit und nach der wahricdeins 
lichen Überfesung von 1Kö. 6,4 vergittert. Bildlich 
wird 1Mo.7,11;8,2; 285. 7,2. 19; Jeſ. 24, 18; 

Mal. 3, 10 von F. des Himmels geredet, durch welche 
der Regen der Sintflut oder die Segensfülle vom Herrn 
herabitrömt. Pr. 12, 3 werben die Augen mit F. vers 
alichen. W. S. 

Fergen (Luther Heſ. 27, 27), Fährleute, Schiff⸗ 
leute (jo rev. Überſ.). 

Fern, —e. Wenn es von Gott das cine Mal 
heißt: „er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter uns“ 
(Ap. 17,27), das andere Mal: „der Herr ift ferne von 
den Gottloſen“ (Spr. 15, 29, val. Bi. 10, 1; 22, 12. 
20; 35, 22), fo ift die Allmachtsnähe und die Gnaden— 
nähe Gottes zu unterfcheiden. — Fernen, Zeitwort, 
Epr. 19, 7; 22,5; Pr. 3,5 — entfernen. 9. 

Fernig, firue— vorjährig, Hohel. 7, 14 (Vers 
10 j. rev. Überf.). In 3 Mo. 26, 10 ift e8 ein Aus— 
brud des götil. Segens im Ertrag ber Felder, daß ber 
alte Vorrat noch nicht aufgezehrt fein foll, wenn bereits 
wieder Neues gewachſen ift. W. S. 

Ferſe. Jakob, der bei ſ. Geburt die F. ſeines erſt⸗ 
geborenen Zwillingsbruders Eſau hielt (1Mo. 25, 26) 
befam davon ſ. Namen, der „Ferſenhalter“ bebeutet. 
Die FF. halten bedeutet aber auch „binterliftig betrügen“, 
und jo wird Jalobs Name bezeihnend für fein Bench» 
men gegen Gau, 1 Mo. 27,36. Hienach ift auch das 
„in die Ferſe ſtechen“, 1 Mo. 3,15, zu erflären: bie 
Macht der Schlange wird vom Weibesfamen zertreten, 
aber nicht ohne daß es ihr durch Lift aelänge, ihn 
ſchmerzlich zu verwunden, äbnlih 1 Mo. 49, 17. „Acht 
haben auf die Ferſe“ bezeichnet Bi. 56, 7 hinterliftige 
Nachſtellungen. W. S. 

Weite. 1) = Firmament, 1 Mo. 1, 6 u. ſ. w., 
ſ. Himmel: Bi. 19, 2; 150, 1. — 2) = Feſtung, ſ. d. 

Feſte. Heilige Zeiten hatten die IBraeliten von 
jeher. Das mojaifche Geſetz hat folche ſchon vorgefun— 
den, aber fomweit es dieje aufnahm, ihnen eine tiefere 
Bedeutung und einen inneren Zufammenbang mit ber 
Offenbarung des Bundesgottes verliehen. Uralt war 
offenbar die feftliche Begebung der Neumonbde, d.h. 
der Tage, wo der Mond zuerft wieder fidhtbar wurde. 
Das Geſetz hat (mit einer unten zu berührenden Aus— 
nahme im 7. Monat) diele volkstümliche Sitte nicht 
weiter au&geftaltet, fie immerhin gebeiligt, vgl. 4 Mo. 
10, 10; 28, 11 und ben Art. Neumond. Zu einem 
fundantentalen Gebot machte dagegen das Geſetz bie 
Beobaditung des Sabbath als des wöchentlich 
wieberfehrenden Ruhetages. Siehe den Artikel Sab- 
bath. Yon den jährlich wieberfehrenden Feſten nennt 
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es zunächſt drei ala Hauptfefte (2 Mo. 23,14 ff.;5 Mo. 
16, 16), zu deren Feier alle männlichen Israeliten nad) 
dem Gentralheiligtum (zu Jerufalem) wallfahren ſoll⸗ 
ten: Paſſah, Pfingſten, Zaubhütten. Siehe bar: 
über die betreffenden Artikel. Dieje drei Feſte haben 
eine ausgeſprochene Beziehung auf ben von Gott ges 
ichentten Naturjegen, d. b. den Jahresertrag. Das 
Baflahfeit im Frühling bezeichnete den Anfang ber 
Ernte. Die Erftlingdgarbe wurde dabei dargebradit, 
3 Mo. 23,9. Das fieben Wochen fpäter folgende 
Pfingſtfeſt ftellte den Schluß ber Getreideernte bar und 
war Dankfeſt für diefelbe. Dad Laubhüttenfeft im 
Herbit war Dankfeſt für die eingefammelten Früchte, 
die Obitlefe (2 Mo. 23, 16). Das Pfingftfeft hat im 
N.T. überhaupt keine andere Bedeutung, als die eines 
Erntedankfeſtes; dagegen ift das Paſſahfeſt vorzugs— 
weile dem Andenken an ein geſchichtlhiches Ereig- 
nis geweiht, nämlidh an den Auszug Israels aus 
Haypten, und mit dem Laubhüttenfeft verbindet fich 
die Grinnerung an den Zug Israels dur die Witte 
unter Mofe, wo es auch in Feldhütten wohnte (3 Mo. 
23,43). Dem Paſſahfeſt oder Überjchrittöfeit im enges 
ren Sinn folgten die Tage der ungefäuerten Brote, fo 
daß das ganze Feſt eine volle Woche einſchloß, vom 14. 
bis 21. Tage des erften Monats (Nifan); ebenſo dauerte 
das Serbit» oder Laubhüttenfeft vom 15.—22. Tage 
des fiebten Monats (Tiichri). In diefem fiebten Monat 
find noch zwei Tage als befonders feftliche zu nennen: 
der erite Tag oder fiebte Neumond, durch Ruhe und bes 
iondere Opfer wie der Sabbath auszuzeichnen. Er heißt 
Pojaunentag, 3Mo. 23, 245 4 Mo. 29, 1ff., da 
das auch ſonſt an Neumonden übliche Blajen der Droms 
meten bier in beionderem Maße ftattfand. In nad): 
bibliiher Zeit heißt diefer Tag bei den Juden Neus 
jahräfeft. Über die doppelte Weiſe, das Jahr anzu= 
fangen (im Frühling oder Herbft), ſ. den Art. Jahr. 
Ferner fiel in diejen fiebten Monat, und zwar auf den 
10., der Berföhnungstag (I. d. Art.), wo durd) ein 
hobeprieiterliches Opfer von größter fFeierlichkeit das 
Volk entfündigt werden follte. — Dazu fommen nod) 
eine Anzahl naheriliicher Feſte: 1) das fröhliche 
Purximfeſt, deffen Veranlaffung das Buch Ejther er: 
zählt, am 14. und 15. Adar (einen Monat vor dem 
Paſſah) gefeiert. — 2) Das Feſt der Tempelweihe 
(Joh. 10, 22), von Judas Maftabäus herrührend, der 
(164 v. Chr.) den von den Syrern entweihten Tempel 
zu Serufalem durd eine Feier wieder heiligte (1 Malt. 
4,36 #.). Es findet (im Dezember) vom 25. Ehiälev 
an acht Tage lang ftatt, beſonders durch Beleuchtung 
der Synagogen und Häufer gefeiert. — 3) Sehr jpäten 
Urſprungs (jedenfalls nachbibliſch) ift das jüdifche Feſt 
der Gejegesfreude, am 23. Tiichri im Anichluß an 
das Laubhüttenfeft gefeiert. — 4) Schon vom Exil an 
find dagegen vier Faſttage in Übung gefommen, die an 
beiondere Unglüdstage der babylonifchen Zeit erinner: 
ten, wie aus Sad. 7,3.5; 8,19 hervorgeht. Solche 
Trauertage, die man beſonders durd Falten auszeich— 
nete, waren a. der 9. des vierten Monats, an welchem 
die Babylonier in Jerufalem eindrangen, 2 Stö. 25, 3; 
Ser. 52, 6f.; b. der 10, des fünften Monats, wo man 
der Zeritörung der Stadt und des Tempels gedachte, 
Ser. 52, 12; vgl. 286.25, 8, wonach die Zerftörung 
ſchon am 7. begann; c. ber 3. Tag des fiebten Monats, 


zur Erinnerung an die Ermordung Gedaljad, 2 Kö. 
25,25; Jer. 41,2. Der Tag jelbft ift an beiden Stellen 
nicht genannt; das Datum beruht auf llberlieferung ; 
d. der 10. Tag des zehnten Monats erinnert an den 
Beginn der Belagerung Jerufalems, 2 Kö. 25, 1; Ier. 
52,4. gl. die Artt. Neumond, Sabbath, Paſſah, 
Pfingften, Laubhütten, Verföhnungstag, — 
Halljahr. 

Feſten Spr. 8,27 — feſtmachen, — 

Feſtung. 1) Im eigentlichen Sinn: Wie bei 
und in früheren Zeiten jo ziemlich jede Stadt mit 
Mauern umgeben und jo mehr oder weniger zur F. 
gemadt wurde, jo waren auch im heiligen Land die 
Städte befeftigt. Es gab außerdem Wachttürme zur 
Sicherung der Felder und der Herden, 2 Kö. 17,9; 
2 Chr. 26, 10; Jeſ. 5,2. Mit der Zeit wurben aber 
auch eigentliche Feſtungen, namentlich an den Grenzen 





Sig. 158. Aſſyriſcher Sturmbock. 


gebaut, und einzelne Könige wie Salomo, Rehabeam, 
Sofaphat, Ufia, Jotham gaben fich beiondere Mühe, 
das Land verteidigungsfähig zu machen. Eine außer: 
ordentlich ſtarke F. war von alten Zeiten her Jeru— 
jalem. Die Feitungen hatten hohe, dicke, mit Zinnen 
und Türmen verfehene Mauern, oft mehrere hinter— 
einander. Die Thore waren durh Türme geihüst, 
2 Chr. 26, 9, und ihre Flügel waren ftarf mit Erz be= 
ichlagen, 5 Mo. 3,5; 180. 4,13. Bor der Mauer bes 
fand fi) ein Graben mit Wall. — Ehe eine Stabt von 
den Jöraeliten angegriffen werben durfte, mußte fie 
zuerft zur Übergabe aufgefordert werden, 5 Mo. 20, 
10f., in welchem fall das Leben der Einwohner ge: 
ichont wurde. Schien die Einnahme nicht ſchwierig, fo 
ging man al&bald auf Die Thore los, um fie zu fprengen, 
und fing an, die Mauern mit Leitern zu erjteigen. Wenn 
aber eine eigentliche Belagerung notwendig ſchien, jo 
wurde zuerft rings um bie F. ein Wall aufgeworfen, 
welcher die Belagerten einihloß und die Angreifer 
ichügte (Luther: Vollwert). Den Israeliten war ver: 
boten, zur Herftellung des Walles Fruchtbäume zu 
fällen, 5 Mo. 20,19. Bon diefem Ningwall aus 
wurde num in gerader Richtung auf die Stadtmauer 
ein Damm angelegt (Luther: Schutt), auf welchem man 
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mit förmlichen Majchinen gegen die Mauer vorrücdte. | ihrem Fett, endlich bei den Schafen der Fettſchwanz) 
Insbeſondere ſuchte man durch Sturmböde die Mauer | bei Strafe der Ausrottung aus dem Wolf nicht ge 
einzuftoßen (Fig. 158). Im einem Turm oder Wagen | noffen werden. Wurde das Tier geopfert, jo mußten 
befand ſich nämlich ein ftarfer, vorn mit einer eifernen | diefe beiten Stüce desfelben dem Herrn verbrannt wers 
Spige verjehener Balten, welcher gegen die n 
Mauer anrannte.. Wurfmaſchinen (S. 119), 
deren fich auch die Verteidiger bedienten, kom— 
men ſchon bei den Afiyrern vor und wurden in 
der maffabäifchen Zeit auch von den Juden in 
Anwendung gebradt (1 Maff. 11, 20). Wo: 
möglich fuchte der Feind auch die zur Stadt 
führende Wafferleitung zu unterbrechen. Häufig 
gelang die Eroberung nur durch Aushungerung. 
Hatten die Verteidiger Lebensmittel, jo konnte 
die Belagerung jahrelang dauern. Die Ber: 
teidiger erhöhten die Mauern und errichteten 
nötigenfall® neue. Sie ſchoſſen auf die Angreifer 
mit Pfeilen, warfen Steine auf fie hinunter, bes 
goſſen fie mit fiedendem Waffer oder ÖL, machten 
Ausfälle, ſuchten auch wohl die Belagerungds 
werkzeuge in Brand zu fteden, 1 Matt. 6, 31. 
Aud wurden auf den Türmen Wurfmafchinen 
aufgeftellt (j. Bruftwehr). War eine Stadt ers 
obert, jo wurden alle Männer erichlagen, Weiber, 
Kinder, Vieh und alle bewegliche Habe erbeutet 
und die Stadt wurde dem Erdboden gleich ges 
madt. Das Ni. 9, 45 vorfommende Beitreuen 
mit Salz bedeutet, daß die Stätte fortan uns 
fruchtbar fein ſoll. — 2) Bilblih: von Gott 
Spr. 14, 26; Sad. 9,12; vom Glauben 2 Pe. 
8,11: F W. L. 

Feſtus, genauer Porcius F., römischer 
Landpfleger über Judäa, Nachfolger des 
Felir G. d.) 60 bis 62 n. Chr. Außer dem FR 
Ap. 24, 27—26, 32 Verichteten ift wenig von i 2 3 . 
ihm befannt. Er übernahm bei feinem Amts- Sig. 160. Ägyptiſche Darftellung der a... einer — 
antritt den Paulus als Gefangenen in Gäjarea. 1. 2. 8. 4 find Söhne Ramſes des Grogen, welche je einen Heerhaufen 
Auf die erneute Klage der Juden ftellte F. ein Zhwerbewafinrter u bo cd befeblinen. "roangeit m hen mi er 

ör miti ß Leiter im Fallen begriffen find. 11. 12, find Unterhändler aus ber Feſt⸗ 

er — = = — —* ung; bie Bi ni zum Zeichen ber Übergabe mit Pfeilen — 
Rat zu ſtellen (25, 9), worauf Paulus an den Kaiſer den; kam es auf andere Weiſe ums Leben, fo durfte 
appellierte. Eheaber die Abfenbung des Gefangenen nad) | man das F. wenigftens nicht effen. 3 Mo. 3, 16F.; 
Rom zur Ausführung fam, empfing F. einen Beſuch 7, 23—25. T®.8. 
beö Herodes Agrippa II. und jeiner Schweiter Feuer, feurig. Wie die Israeliten in alter 
Bernice (j. dieſe Artt.). In feiner Ratlofigkeit, was | Zeit F. anmachten, ift nicht befannt ; aus ſpäterer Zeit 
er dem Staifer über Paulus berichten follte, ſtellte F. werden F.ſteine genannt, 2 Makk. 10,3. Als Brenn: 
gerne den Angeflagten feinen Gäften vor, welche jelbit | material (Luther: „F. werk“, Jeſ. 44, 15; Heſ. 39, 9) 
neugierig waren, ihn zu hören. Die Nede des Paulus | diente Holz von Bäumen oder Sträuchern (Pi.120, 4), 
brach F. ab mit dem ungeduldigen Ausruf: „Paule, | oder Sohlen, in holzarmen Gegenden dürres Gras, 
du raſeſt; die viele Wiſſenſchaft (d. b. das viele Stu: | Laub, Stroh, aud) getrodneter Kuhmift, Hei. 4, 15. 
bieren) macht dich verrüdt” (26, 24). Das Ergebnis | Der Gebrauch des F. in der Haushaltung war, wie 
war, daß bie Unſchuld des Apoftels anerkannt wurde; | noch jegt im Morgenlande, kein jo ausgedehnter wie 
Agrippa gab feine Meinung dahin ab, daß Paulus freis | bei und. Das Kochen und Baden war einfacher (i. d. 
gelaffen werden könnte, wenn er fich nicht auf den Kais | Art.) und daher auch das Verbot des F.machens am 
fer berufen hätte. F. fuchte rechtlichen Sinnes die dur | Sabbath, 2 Mo. 35, 3, nicht drückend, zumal für die 
Felix verichuldeten Zuftände zu beffern, mit Strenge | abendliche Hauptmahlzeit noch vor Beginn des Sabbath 
und Gerechtigkeit Ordnung wiederherzuiteller. Aber | (Sonnenuntergang) gekocht werden konnte. Eigentliche 
das Übel war jchon zu tief getwurzelt und fein Wirken | Heigungsvorrichtungen hatten wohl nur bie Reicheren, 
von zu kurzer Dauer. C. K. und auch bei ihnen beſtanden dieſelben bloß in einem 

Fett. Bei den opferbaren Tieren durften gewiſſe F.topf, Ier. 36, 22 (wo Luther „Kamin“ hat), der in 
Fettſtücke (das große Neg um Magen und Gedärme, | der Mitte des Zimmers ftand und, nachdem das F. ab: 
das Feine Neg zwifchen Leber und Nieren, das übrige | gebrannt war, zum Zufammenhalten der Wärme mit 
an den Gingeweiden befindliche F., die Nieren ſamt | einem Geitell, über das ein Teppich gebreitet war, übers 
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deckt wurde. Hoi. 13,3 ift ftatt „F.mauer“ die Öffnung 
zu verftehen, durch welche der Rauch abzieht. Wer 
durch unvorfichtiged F.machen auf dem Felde Schaden 
ftiftete, hatte denſelben zu erjegen, 2 Mo. 22,6. — Auf 
dem Brandopferaltar des Heiligtums mußte das F. uns 
unterbrochen unterhalten werden, 3 Mo. 6, 12f., ein 
Sinnbild der fortwährenden Anbetung Gottes. Nach— 
dem dieſes 7. erjtmald vom Herrn felber entzündet 
worden war (3 Mo. 9,24), durfte fein anderswoher 
genommenes „fremdes“ F. vor den Herrn gebracht wer: 
den, 3Mo.10,1; 16,12, zum Zeugnis, daß der Menſch 
Gott nur mit dem ehren fann, was er von Gott hat. — 
Das %., das ſchon für die natürliche Anſchauung jo 
viel Geheimnisvolles hat, wird in der h. Schrift jehr 
oft in Beziehung mit Gott und feinem Walten erwähnt. 
Er, der feine Diener zu Flammen macht, Bi.104, 4; 
Ebr. 1,7, bekundet dur von ihm ausgehendes F. die 
Annahme menschlicher Opfer, 1Mo.15,17; 3 Mo. 9, 
24; Ri. 6,21; 186.18, 38, gebraucht es aber aud) zu 
feinen Gerichten, Pi. 148, 8; Sir. 39, 35, teils zu zeit» 
lichen, 1Mo. 18,24; 3Mo.10,2; 4Mo.16,35; 280. 
1,10. 12, teils zu dem legten und ewigen, Jeſ. 66, 24; 

Joel 3,3; Jud. 16, 21; Mt. 3, 12; 25, 41; Off. 19,20: 
20,14. Aber nicht nur Mittel und Werkzeug in Got: 
tes Hand iſt das F., jondern auch Sinnbild und Dar: 
ftellung feines Weſens, feiner leitenden und ſchützenden 
Herrlichkeit, 2 Mo. 13,21; Sad. 2,9 (rev. liberf.; bei 
Luther 2, 5), feiner Heiligkeit, teils in ihrer reinigen= 
den und läuternben Wirkung, 2 Mo. 3, 2; Mal. 3,2; 
Mt. 3,11; Ap. 2, 3, teil in ihrer richtenden und ver: 
dammenden Macht, Jeſ. 10,17; Ier. 23, 29, weshalb 
Gott ein verzehrendes F. heißt, 5 Mo. 4, 24; Ebr. 12, 
29, vgl. 2Mo. 24,17. Daß aber hiermit noch nicht 
das innerfte Weſen Gottes ausgedrückt ift, ift 1 St. 
19, 11 f. angedeutet. — Auch fonjt wird das F. nad) 
feinen verjchiedenen Eigenichaften und Verwendungen 
häufig als Bild gebraudit: für die läuternde und bes 


währende Trübjal 1 Be. 1,7; Spr. 17,3; Sir. 2,5,|8,1 


vgl. Off. 3,18, für die Innigkeit der Liebe Hohel. 8, 6, 
für die Verberblichkeit der Zunge Jak. 3,5 7.; Pi. 120, 
4, der böjen Luft Sir. 9, 10; 23, 22, für den Schmerz 
der Scham und Neue Nö. 12, 20, für die Gefährlich: 
keit der jatanischen Anfechtungen Eph. 6, 16. Das F., 
das der Herr, Zu. 12,49, auf Erden anzünden will, 
ift nach V. 51 zu verftehen von dem Entbrennen ber 
Herzen für oder wider ihn. Nach ME. 9, 49 muß ein 
jeder mit F. gefalzen werben, d. h. entweder muß einer 
die ewige Pein leiden (V. 48), oder die jchmerzende 
Reinigung durch Selbftverleugnung (V. 47), Trübjale 
oder Läuterungsgerichte an ſich geichehen laſſen; ein 
folches Gericht wird nad) 1 Kor. 3, 13—15 noch bei 
der Wiederkunft Chrifti über manche ergehen. — „Sohn 
oder Tochter durchs F. gehen laffen“, 5 Mo. 18, 10, 
ift : die Kinder dem Moloch opfern, 3 Mo. 18, 21. Die 
F.ſteine, Hei. 28, 14. 16, find verichieden erflärt wor— 
den; man fann darunter die V. 13 genannten Edel: 
iteine verftehen. liber die feurigen Schlangen 4 Mo. 
21,6 ſ. Schlangen. W. S. 
Feuereifer iſt Ebr. 10,27 (val. 12, 29; 2 Th. 
1,8) Bezeichnung des göttlichen Zorns über die Sünde, 
der die mutwilligen Sünder verzehrt. Siehe Eifer und 
Feuer. W. S. 
Feuerſlammen ji. Feuer. 


Feuerglanz, ber da (über Zion in der ver: 
heißenen Heilözeit) brenne des Nachts, ift Jeſ. 4, 5 im 
Anschluß an 2 Mo.13,21 Ausdrud für die ſchützende 
Nähe des heiligen Gottes. Siehe Feuer, aud Wolken: 
fäule. W. €. 

Feuermauer (rev. Üb.: Schornftein) j. Feuer. 

Feuerpfeiler. Wie Feuer oder feurige Säulen 
waren die Füße des Engels, den Johannes Off. 10, 1 
ichaute. Der Engel kündigt V. 7 die Vollendung des 
ihon von den Propheten geweisfagten Geheimnifjes 
Gottes an. Wie nun der Regenbogen auf feinem Haupte 
auf die Vollendung des Gnadenbundes deutet, fo das 
Anfehen feiner Füße auf die Erfüllung der Gerichts: 
weisfaqungen, vgl. au 1,15. ©. Feuer. W. ©. 

Feuerſäule ſ. Woltenfäule. 

Feuerwert ij. Feuer. 

Feurig ſ. Feuer. 

Fieber. In den Niederungen Paläſtinas treten 
im März u. Oktober Wechſelfieber ziemlich häufig auf. 
F. wird genannt im A. T. unter den göttlichen Straf: 
drohungen, 3 Mo. 26, 16; 5 Mo. 28, 22; 32, 24, 
vgl. Sir. 40, 32; im N. T. bei den Wunderheilungen 
Jeſu, Mt.8,14; Yu. 4, 38; Joh. 4, 52, bei einer Hei: 
lung dur Paulus, Ap. 28, 8. Hier ift e& begleitende 
Krankheitserſcheinung bei der Ruhr, ſonſt ift es für ſich 
allein genannt, ohne genauere Beftimmung feiner Art. 
In 5 Mo. 28,22 weiſen die Ausbrüde „Hige, Brunſt“ 
ebenfalls auf Fiebererſcheinungen bin. W. ©. 

Finden. Ein einfaches Wort und doch eine jo 
bedeutjame Sache oft ſchon in zeitlichen Verhältniffen, 
noch mehr, wo es ſich ums F. Gottes, feines Heils, 
feiner Hilfe u. f. w. handelt. Wer das Neich Gottes 
findet, ift hoch erfreut, ob es ihm num umgefucht zu 
teil wird, Mt. 13, 44 (vgl. Jeſ. 65, 1), oder ob er 
zuvor geiucht hat, V. 46. Nedliches und zeitiges Suchen 
bat die Verheißung und den Erfolg des 5 F 7,73 
5 Mo. 4,29; 1Chr. 28, 9; 2 Chr. 15, ; Epr. 
17; Se. 55, 6; Ier. 29, 136; Sir. 2 '“ "Aller: 
dings fann das Suchen eine Zeitlang auch vergeblich 
ſcheinen, Hi. 23, 3, ober wirklich vergebens fein, wenn 
die rechte Zeit verfäumt oder die göttl. Gnade verachtet 
wurde, Hoſ. 5, 6; Am.8,12; Spr. 1, 28; Job. 7, 34. 
Auch kann dasF. eintrügeriiches fein, wenn einer über dem 
gefundenen und feitgehaltenen Vergänglichen das Ewige 
verliert; iwie umgekehrt der Verluft des Vergänglichen 
fein Berluft ift, wenn dadurch das Ewige gefunden 
wird, Mt.10,39. — Auch Gott findet teild mit feiner 
rettenden Gnade den bußfertigen Sünder, Zu. 15, teils 
mit feinen Gerichten den Übelthäter, Pf. 21,9; 44, 22; 
1 Mo. 44,16; 4Mo.32, 23. — Über 2 Sa. 7,27 
f. Herz. — In Ebr. 12,17, „Eſau findet nicht Raum 
zur Buße“ ift ftatt Buße „Sinnesänderung” zu fegen 
und dies auf Jiaaf zu beziehen: Eſau vermochte feines 
Baters Sinn nicht mehr umzujtimmen. W. S. 

Finger. Die F. werden überall, beſonders leb— 
haft bei den Völkern des Morgenlands, zur Gebärden— 
ſprache benügt. Mit den Fen zeigen, Spr. 6, 13; Sei. 
58,9, iſt Gebärbe bes Spottes. Die F. ineinander: 
ſchlagen, Pr. 4, 5 (vgl. Spr. 6, 10), Zeichen der Faul⸗ 
heit, als Gebärde des Betens in der Bibel noch nicht 
befannt. Bildlich „durch die F. jehen“ — einen Fehler 
nicht beachten, nicht rügen (3 Mo. 20,4). — Gottes 
F. bedeutet ähnlich wie Gottes Hand feine ins Menjchen« 
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leben eingreifende Allmacht; doch ift beim F. (2 Mo. 
8,15; Zu. 11,20) noch mehr als bei der Hand an 
die unverfennbare Deutlichleit gedacht, womit ſich 
etwas ald Gottes Werk anfündigt. D. 

Fingerbreit i. Maß. 

Fingerreif, Yingerring. Neben anderem 
Geſchmeide wurben und werben von den Morgenländern 
beſonders auch Ringe gerne getragen, wofür ſchon 1 Mo. 
38, 18 zeugt, entweder am Finger oder an einer um 
den Hals gehenden Schnur, teils bloß zum Schmud, 
Jeſ. 3, 21; Jak. 2, 2, teils als Siegelringe, Da. 6,18. 
Letztere find, Jer. 22, 24; Hag. 2,23 (vgl. Sir. 17,18), 
ein Bild deſſen, was man beſonders wert hält und 
forgfältig hütet. An Siegelringe ift wohl auch I Mo. 
41,42; Eith.3,10; 8,2 zu denken; die mit dem Ring 
Beichenkten wurden dadurch jehr geehrt und mit hohen 
Amtern betraut, vgl. Efth. 8,2; Zu. 15, 22 bedeutet 
der FF. die Wiedereinjegung in das Sohnesrecht; Sklaven 
durften feinen Ring tragen. W. S. 

Finfternis. 1) F. und Licht find jo ſcharfe 
Gegenjäge, daß die Neligion Zarathujtras fie auf zwei 
Urweſen zurüdführt. Hingegen läßt Jehovah feinen 
Knecht Stores, ber auch in dieſem Irrwahn ſtecken mochte, 
anreben: ber ich das Licht mache und ichaffe die F., 
Jeſ. 45,7. Jene über dem Chaos lagernde %., 1 Mo. 
1,2, aus der Gott das Licht hervorleuchten läßt, 2 Stor. 
4,6, gehört zur Urichöpfung der materia prima (1 Mo. 
1,1), und nachdem fie in ihre Schrante gewielen und 
der Rhythmus von Licht und F. geregelt iſt (1 Mo. 
1,18), iſt fie auch ein integrierender Teil des von Gott 
als fehr gut erfannten losmos, während freilich in der 
verflärten Welt feine Nacht mehr ift. Und wie bas Ent» 
ftehen, fo wird das Beitchen der F. im Schöpfungs— 
pialm auf Gottes Machen zurüdgeführt, Pi. 104,20. 
Und das thut die Schrift, obgleich fie mit Recht das 
MWefen und den Urfprung des Lichts und ber F. ges 
heimnisvoll findet, Hi. 38, 17— 21. In Gott ſelbſt ift 
feine F., 1 Joh. 1, 5, noch Wechfel bes Lichts und der 
F., Jak. 1,17, weder in phyſiſchem, noch in ethiſchem 
Sinn. F. iſt nicht finfter für ihn, Pſ. 139, 12; Si. 
34,22. — 2) Die natürliche F. forreipondiert der ſitt⸗ 
lichen ſchon dadurch, dab die Werte der F. das Tagess 
licht fliehen und die F. juchen, Hi. 24, 13—17; 1Th. 
5,7. Die F. ift nun ein Reich, das unter einer Obrig« 
feit fteht, Kol. 1,13; Eph. 6,12. Diefes Reich ift nicht 
bloß diesfeitig; Gott hat die Engel, die gefündigt ha— 
ben, mit Stetten ber $5. gebunden, Jud. 6; 2 Be. 2, 4. 
Wie ſchon im A. T. der Scheol das Neid) der abjoluten 
F. ift, wo die größte Helle mitternächtiges Dunkel ift, 
Hi. 10, 22 (vgl. Pi. 88, 13), fo ift vollends im N. T. 
bie Gehenna die äußerjte (Mt.8, 12; 22,13; 25,30), 
die ewige (Jud. 13) F., deren Vorbild die äguptiiche 
F. war, Wsh.17,14.21. Die Menichen, welche dieſem 
Reich angehören, thun das nicht naturnotwendig, ſon— 
dern weil ihr Auge ein Schalf ift, Mt. 6, 23, weil fie 
das ihre böfen Werke ftrafende Licht haſſen, oh. 3, 
19— 21. Nachdem der Prophet ſchon für bie finftere 
Welt ein großes Licht in der meifianischen Zeit ver— 
fünbet hat (Dei. 9, 2; 42, 6.7; 49, 9; 60, 2), fo wird 
das in F. und Tobesfchatten erfchienene Licht bon 
Zadarias begrüßt, Lu. 1,79. Das Licht fcheinet in 
ber F., aber die F. hat es nicht begriffen, Joh. 1,5. 
In der Paſſion befonders erfuhr das Licht der Welt 
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die Macht der F., Lu. 22,53. Ein Nefler davon ift 
die wunderbare F. um ben jterbenden Jeſus, Mt. 27, 
45. Aber dur den Sieg Jeſu hat nun das apoftol. 
Wort von ihm folche Kraft, daß es Menſchen befehrt 
von ber F. zum Licht, Ap. 26, 18. Nur fälfchlich ver: 
meffen ſich die Juden, ein Licht derer zu fein, bie in F. 
find, Rö.2,19. Hingegen durch die Straft des aus 
der F. zum wunberbaren Lichte Gottes berufenden 
(1 Be. 2,9) Evangeliums find ſolche, die weiland F. 
waren, nunmehr ein Licht, Eph. 5, 8; 1 oh. 2, 8, 
werben aber, weil das alte Leben noch nicht ganz ge: 
ftorben ift, ermahnt, abzulegen die Werke der F., Nö. 
13,12; Eph. 5, 11; 2 Kor. 6, 14, bis ber Leib fein 
Stüd F. mehr hat, Lu. 11,36. Die außerchriftl. F. 
iſt nicht bloß Unwiſſenheit und Blindheit des Herzens, 
ſondern Entfernung vom Leben aus Gott, Eph. 4,18, 
alſo geiftiger Tod und Unſeligkeit, analog ben Wir: 
fungen der natürlichen F. Insbeſondere ift, wer feinen 
Bruder haflet, in F. (1 Joh. 2, 11), und wer Gottes 
Gemeinjchaft zu haben behauptet und in F. wandelt, 
hat feine Wahrheit in fih, 1I0h.1,6— 10. Im A. T., 
da die Abgründe und Hintergründe der Sünde noch 
nicht jo aufgebedt find, fteht F. noch faum in biefem 
abjoluten Sinn. Nahe kommt ihm Jeſ. 5, 20, wo bie 
Verfälſcher der fittlichen Begriffe gezüchtigt werben. 
Meiit fteht F. im Sinn von Unfeligfeit u. Unheil. So 
iſt der Tag des Herrn ein finfterer Tag, da Sonne und 
Mond fich verfinitern, Noel 2, 2. 105 Ze. 1,15 x. 
Jede Theophanie ift finfter und fchredenvoll für Die 
Feinde, ja für alle Sünder, 2 Mo. 19, 16; Pf. 18,12; 
5Mo.4,11; 5,20, während im N. T. der Tag es ift, 
ber jchredenvoll die Nachtmenſchen überfällt, 1 TH. 5, 
4.5, und bie Finſterniſſe erhellt, 1 Kor. 4,5. Des 
gleichen jeben wir in Hiob und im Pfalter den Heiligen 
ind Herz, wie es durch mancherlei Wechiel von Licht und 
F. geht, bis zum nächtlichiten Dunkel des 88. Pſalms. 
Sie wifjen aber auch im finitern Thale, daß ihr Hirte 
bei ihnen ift, Pi. 23,4; fie glauben, daß das Licht 
den Frommen aufgeht im Finſtern von dem Gnädigen, 
Bf. 112,4. Sie fagen: So ich im FFinftern fite, fo 
ift doch der Herr mein Licht, Mi. 7,8; el. 50, 10. 
Die Gottlofen hingegen bleiben in F. und gehen darin 
unter, Spr. 20, 20; 2, 13; Ier. 13, 16. Ten. 

Firmament i. Himmel. 

Firne i. Fernig. 

Fiſchaar, hebr. osnijah, zoologiſch Haliagetus 
albicilla, der blaue Seeadler, der häufigſte Adler in 
Paläſtina. Die zoologiſche Art richtig feſtzuſtellen, iſt 
übrigens ſo wenig möglich als bei anderen Tieren und 
Pflanzen, 3 Mo. 11, 133 5 Mo. 14, 12 (f. Adler). Fr. 

Fiſche (das hebräiſche Wort dafür deutet auf die 
Fruchtbarkeit und raſche Vermehrung hin) kommen in 
der Bibel an vielen Stellen vor, aber ohne daß einzelne 
Arten von FF.n näher bezeichnet würden. Sie waren 
eine häufige und gebräuchliche Speife, e8 durften jedoch 
nur die Waffertiere, welche Schuppen und Floſſen has 
ben, nach dem israelit. Geſetz (3 Mo. 11,9 ff.) ges 
nojfen werben, wogegen alſo 3. B. die Male unrein 
waren. In Hgypten hatten fich die Iſsraeliten den Ges 
nuß der F. als einer wohlfeilen Nahrung angewöhnt, 
vgl. 4 Mo. 11,5 (das „umfonft“ wird nicht wörtlich 
zu veritehen fein, fondern nur die große Wohlfeilheit 
bezeichnen). Das Filchthor zu Jerufalen deutet wohl 
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auf einen in der Nähe davon befindlichen Fiichmarkt | 
(Ne. 3,3, vgl. 18,16). Im N. T. fehen wir Fifcher, 
in ber nädjften Umgebung Ghrifti, Fiihnahrung fommt | 
öfter8 vor, Joh. 6, 9; Mt. 7, 10; 14, 175 17,27 ıc., | 
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heißenen Verklärung, daß durd) den vom Tempel aus 
gehenden Strom lebendigen Waſſers das Waſſer bes 
Toten Meers geſund gemacht werde, jo daß es darin 
von F.n wimmeln werde, Hei. 47, 8—10. Auf fünft- 
liche Fiſchteiche icheint Hobel. 7,5 binzuweiien. Außer⸗ 
halb Paläftinas ift befonders der Nil als fiſchreich er— 
wähnt, 3. B. Hei. 29, 4, und es gehört zu den Straf: 


— | 
4 ) 

Be > gerichten über Ägnpten, wenn die F. im Nil aus 
fterben, Jeſ. 19, 8. Die Bibel redet aber auch oft von 
den F. im Meer, Bi. 104, 25 f. Bei dem F. des Jona 
iſt nicht an einen Walfiſch, aber an einen Hai zu den» 
fen, deilen Schlund weit genug ift, um einen ganzen 
Menſchen zu verichlingen. Unficherer ift der F. des 
Tobias, vielleicht ein Wels. Der Fiſchfang, der ber 
I | fonders auch bei Nacht betrieben wurde (Zu. 5,5; Job. 
49 21,3), geſchah mit Negen und Angeln. — Erwähnt 
a mag nod; werden, daß der F. (neben Anker, Lamm 
4 und Taube) ein beliebtes und häufig verwendetes Sinn» 

| bild in der urchriftlihen Zeit war (fig. 162). Die 
Chriſten find die F. (weil Jeſus Mt. 4, 19 feine Jünger 
zu Menichenfifchern macht, und weil fie in der Taufe 
aus dem Waſſer gezogen werben), und auf Ehriftus 
jelbjt wird dieſes Sinnbild gerne angewendet, weil die 
Anfangsbuchftaben der fünf grieh. Worte: „Jeſus 
Ghriftus, Gottes Sohn, Erlöfer“ zuiammengeleien das 
griech. Wort (ichthys) für „Fiſch“ er 
geben. Altchriftl. Dentmale enthalten 
daher dieſes Symbol in zahllojen Ab» 
bildungen. 
ſchthor ſ. Fiſche; Jeruſalem. 

Fittig i. Flügel. 

Flachs, Linum usitatissimum 
L., eine der älteften Nuspflanzen der 
Menschheit, welche, aus Indien ftammend, 
über die gefamte gemäßigte Zone der 
(Erbe fich verbreitet hat. Die aus den 
Faſern des Flachsſtengels bereitete Lein⸗ 
wand iſt das älteſte bekannte Material 
zur Bekleidung, ebenſo wichtig für Agyp⸗ 
ten, 2 Mo. 9,31, als in Paläſtina 
— gebaut (Joſ. 2, 6). Die älteſten Mu— 
172,1, an den wohl auch bei der „Schlange“ Mt.7,10 | mien Ägyptens tragen ſchon linnene Totenhemden, 
zu denken ift.) Reich an F.n war der Jordan, auc) desgleichen hatten Heſ. 44, 17 die Priefter während 
der Jabbof; ebenfo war einft jehr fiſchreich das Ga: |ihres Dienftes leinene Kleider. Wie in Ägypten 









und Chriſtus verwendet die F. in feinen Gleichniſſen, 
Mt. 13,47 ff. („Faul“ heißen die jüdischen Fiſcher einen 
ihuppenlojen F., wie den Clarias macracanthus, fig. 
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Sig. 162, Sinnbilder der erſten Chriften (aus den Aatakomben in Rom). 


lilätiche Meer, während das Tote Meer keine F. hatte | nnd Paläftina war nach den Funden in altgermaniichen 
und fein Waſſer den von der raſchen Jordanitrömung | Pfahlbauten der Leinſame, der fich vortrefflich erfennbar 
in basjelbe hereingeführten al&bald den Tod bradıte. | erhalten bat, in ältefter Zeit ihon befannt. Die Art 
Es ift aber ein Zug der vom Propheten Heſeliel ver: | der Bearbeitung des Flachsſtengels, bastrodene Brechen, 
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Spinnen, Weben (Spr. 31, 13) ift überall die gleiche. 


Auch das Abwerg ift in der Bibel Ni. 16, 9 befannt, 
aus welhem Schnüre und Taue hergeftellt wurden. | 


Kittel aus grobem Linnen trugen Sir. 40, 4 die ärmeren 


2 8 
— 


I 


7 


ß 


® ir a HR 


[Sladdernholz3-Steifcdh] 


Leib; 3) — das mit einem Frleischesleib verjehene 
Weien; 4) — die von der Sünde in Befit genommene 
niebere Seite der Menfchennatur. — 2) F. und Bein 
find die beiden Hauptbeftandteile des irdijchen Störpers 


N A, 


—_ 


* 


IN 


Sig. 163. Subereitung des Slachſes in Ügnpten. Nah MWilkinfon. 


Leute, 
trugen. Fr. 

Fladdernholz ſ. Cypreſſe. 

Fladen ſ. Backen. 

Flaſche. lm Getränke aufzubewahren 
ober mit ſich zu führen, benützten die Iſsrae— 
liten Schläuche, meiſt aus Ziegenfell, oder 
irdene Gefäſſe (Fig.164 u.165). EinSchlauch 
ift 1 Mo. 21, 14 ff., irdene Krüge 1Sa. 1, 
24; 10,3 gemeint (fo rev. Überf.). ®. e. 

Flattergeifter Pi. 119, 113 — un— 
fichere, unbeftändige Geifter, Zweifler. 

Fledermaus in 3 Mo. 11, 18 ala 
unreiner Vogel genannt, atalleph, nad) 
Jeſ. 2, 20 Bewohner von Ruinen und Erb» 
Löchern, fie jegen fih nad) Bar. 6, 22 den Götzen 
auf die Köpfe, im welcher Stelle Luther 
Schwalben überfegt. Die Zahl der Fleder— 
mausarten in Paläſtina ift beträchtlich: 
außer den gewöhnlichen europäifchen Arten 
Vespertilio murinus, Plecotus auritus 
und Rhinolophus ferrum-equinum trafen 
die Reiſenden zahlreiche ägyptiſche Arten 
Rhinopoma mierophyllum, Xantharpyia 
aegyptiaca. Fr. 

Flehen ift ein angelegentliches Bitten um Ers 
barmen aus dem Gefühl des Bebürfniffes heraus, ges 
fhieht wohl mit Thränen wie bei Chrifto Ebr. 5,7, 
mit Fußfall Efth. 8, 3, mit Faſten Da. 9,3; Ier. 14, 12, 
mit ganzem Herzen Pf. 119, 58, mit Schreien Pi. 28, 
2; 31,23. Meiftens ift das Flehen zu Gott gerichtet, 
jo von Moſe 2Mo. 32,11, von Salomo (15.8, 28), 
von Manaſſe (2 Chr. 33, 12.13), von Paulus No. 
10,1 und natürlich fehr oft in den Pialmen. Gebet 
und %. (Eph. 6,18; Phi.4,6; 1 Tim. 5, 5, nad) bem 
Grundtert aud 1 Tim. 1, 2) unterfcheiden ſich fo, daß 
F. das Anfuchen der Gnade in bejonberer Not bes 
deutet, Gebet jede Darbringung der Wünſche des Her: 
zens, alfo auch Danf und Anbetung. 1 or. 4, 12 ift 
zu überjegen: Man läftert uns, aber wir Iaffen . 
ab zu bitten und zu ermahnen. E. R 

Fleiſch, fleiſchern, fleiſchlich. Fleiſch hat 
in der Bibel vier Bedeutungen: 
des irdiſchen Leibes; 

Calwer Bibellexikon. 2. Aufl. 


während bie Vornehmen die feine Leinwand von Menſchen u. Tieren, Lu. 24,39; 1 Mo. 2,21—23; 
Hi. 2, 5; Pi. 102, 6; Hef. 37, 8; Mi.3, 2. F. ift das 
Weiche, Bein das Harte am Körper. Daher ift in der 
Gleichnisrede, Heſ. 36, 26, ein hartes, fteinernes Herz 





Sig. 164, Orientaliſche Mafferichläuce. 


etwas Unmatürliches und die Umwandlung besfelben 
in ein fleiſchernes, weiches Herz eine Wieberheritellung 
bes gefunden Zuſtandes. Es ift ein lebendiges F., 
folange das Blut noch durch die Adern fließt (1 Mo. 





Sig. 166. Orientalifche Waſſerträger mit Schläuchen. 7] 


9,4). Das tote F. der Tiere hat Bott den Menſchen 
zur Nahrung gegeben (1 Mo. 9,3), und %. bildet immer 


1) = ein Beftanbteil | die höher geichägte (4 Mo. 11,4 ff.; Da. 10,3), übrigens 
2) — ber mit Fleiſch umkleidete von ängftlichen Gewiffen zu Zeiten gemiebene * 14, 
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2. 21) Nahrung. — Bildlich bezeichnet Jeſus fein F. 
als eine Speije (Joh. 6,51— 58); und zwar nicht bloß 
weil jeine ganze Erſcheinung vom Himmel ber ſich mit 
dem Manna vergleichen läßt (B. 32—35) und Kräfte 
des ewigen Lebens mit ſich bringt, fondern auch weil 
gerade die Dahingabe feines Leibes in den Tod (B. 51) 
dieſe Kräfte entbindet. Freilich iſts nicht fein F. an 
fih, das ja fein nütze ift, ſondern es find bie durch 
feinen Tod entbundenen Seiftesfräfte, die uns nähren; 
aber eö bleibt doch feine Gabe, denn dieſe Geijtesfräfte 
bleiben gebunden an jeine Worte (V. 63). Eine Ans 
ipielung aufs h. Abendmahl braucht man nicht not: 
wendig in der Stelle zu finden. — 2) Die für Schmerz 
fo empfindliche (Hi. 14, 22), nach Wohlſein jo ver: 
langende, im Tod fo fchnell verweiende (Hi. 13, 28) 
Fleiſcheshülle ift bezeichnend für die ganze Beichaffen: 
heit unferes irdischen Keibes (1 Stor. 15, 42). Daher 
bedeutet F. oft den ganzen irdiſchen Leib, und zwar 
meiſt den lebendigen, 1 Mo. 2,24, val. I Stor. 6, 16; 
2 for. 4, 11, val. 105 12, 75 Phi. 1, 22; Stol. 2,5. 
23; 1%e. 4,1; Ebr. 10,20 u. ſ. w.; aber auch den 
toten Leib, Ap. 2,26: (Wenn e8 Pi. 63, 2 heikt: mein 
F. verlangt nad dir [Gott], fo erklärt fi das aus 
einer bis zu körperlichem Schmerz geiteigerten Sehn— 
ſucht.) Manchmal ist F. — Keibeslchen, 1 Pe. 4, 2; 
Ebr.5,7. Was ferner auf die äußere leibliche Abs 
ftammung bed Menichen fich bezieht, ift „nadı dem 
Fleiſch“: Jeſus ift „geboren von dem Santen Davids 
nad dem Fleiſch“, Nö. 1,3, vgl. 9,5; die Juben finb 
Paulus Gefreundte nah dem F., Nö. 9,3; „Derael 
nad dem Fleiih“, 1 Nor. 10, 18, ift das fraft äußer— 
licher Abftammung diefen Namen tragende Gottesvolf, 
val. Rö.9,8; Ga. 4, 23. Da num eben kraft der leib⸗ 
lichen Abftammung das Wort Adams: „das ift Fleiſch 
bon meinen Fleiſch“ (1 Mo. 2,23) auch von Kindern 
und weiterhin überhaupt von BlutSverwandten gilt, 
fo heißt: mein „Fleiſch“ oder „mein Bein und mein 
Fleiſch“ — meine Blutöverwandten (Ri. 9, 2; 1 Mo. 
29,14; 2 Sa. 5, 1; 19, 135 Jeſ. 58, 7; Ro. 11, 14). 
— Dem , Fleiſch“ werben ferner die aufs leibliche Leben 
ſich beziehenden Triebe und Begierden der Seele zus 
geichrieben, fowohl in ihrer von Gott geordneten (Joh. 
1, 13), als in ihrer von der Sünde entfelelten Geftalt 
(1 Be. 2,11; 2 Be. 2,10; 1505. 2, 16). Aber aud 
die Schwäche des Willens, der den guten Vorſätzen 
nicht nahfommt, wird aufs „Fleiſch“ zurüdgeführt 
(Mt. 26,41), ſofern körperliche Ermüdung und Abs 
ipannung auf den Geiſt zurückwirkt. Bildlich wird F. 
eine Bezeichnung für alles, was das äußerliche Leben 
des Menſchen angeht: das fleifchliche Gebot, Ebr. 7, 16 
— das nad äußerlichen Gefichtspunften Beitimmungen 
trifft; ebenjo: nach dem F. richten, Job. 8, 15, vgl. 
ferner Eph. 6, 5 (Örundtert: euren Herren nach dem 
F.), Phi. 3,4; Philem. 16. — 3) Weil nun eben der 
Beſitz eines Fleiſchleibes den Unterjchied der irdifchen 
Geihöpfe von den außerirdiſchen ausmacht (1 Kor. 15, 
40—49; Eph. 6, 12; Ebr. 2, 14), jo wird FF. ober 
F. und Mut häufig zur Bezeichnung der irbiichen 
Denichennatur überhaupt, teilweiie mit Einſchluß ber 
nach der leiblichen Seite jo nah verwandten Tierwelt. 
So namentlih in dem Ausdrud: alles F. — alle 
Fleiihweien, 1 Mo. 6, 12; 4Mo. 16, 22; 27, 16; 
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66, 24; Jer. 25, 31; Joel 3, 1; Sad. 2, 17; Mt. 
24, 22 (grich.); Zu. 3, 6; Ioh. 17, 2; Rö. 3, 20; 
1 tor. 1, 29; Ga. 2, 16. Es ift aber hauptſächlich die 
Schwäche und Hinfälligfeit der Menichennatur , recht 
ihr Gegenfag zu ber Straft und Gefundheit des gött: 
lichen Weſens, was im Wort „Fleiſch“ zum Ausdrud 
fommt, 2 &hr. 32,8; Hi. 10, 4; Bi. 56,5; Jeſ. 31,3; 
Ser. 17,5. Daber drüdt es die große Herablaffung 
bes Sohnes Gottes aus, daß er „Fleiſch“, ein ſchwaches 
Fleiſchweſen wurde (ob. 1, 14; 1 Tim.3, 16; 1 Joh. 
4,2, vgl. Rö. 8, 33 2 Nor. 13,4). Das (himmlische) 
Reich Gottes fann F. und Blut, d. h. ein Menſch mit 
feinem um der Sünde willen toten Leib nicht ererben 
(18or. 15,50), obne verwandelt zu fein. Auch kann das 
F. von fich aus diefe höhere Stufe nicht erreichen: was 
vom %. geboren wird, das iſt F. (Job. 3,6). Auch 
von den Geheimnifien des Himmelreichs weiß F. und 
Mut von ſich aus nichts (Mt. 16, 17), kann daher aud) 
über eine Lebensfrage, die nad) den Gefihtöpunften 
des Neiches Gottes zu enticheiden ift, feinen tauglichen 
Rat erteilen (Ga. 1,16). Doch iſt in all dieſen Stellen 
nicht die Sündhaftigfeit, ſondern die natürliche Schwäche 
der Menichennatur betont. Auch in der Stelle 1 Mo. 
6,3 foll ſchwerlich das, daß die Menichen F. find, als 
Urſache davon bezeichnet werden, daß fie dem Geiſt 
Gottes widerjtreben, denn bie richtige Überſetzung ber 
Anfangsworte ift ganz im Dunfeln. — 4) In ganz 
eigentümlicher Weile bat Paulus die Bedeutung des 
Wortes F. erweitert und vertieft. Anknüpfend nämlich 
jowohl an den unter 2) Schluß berührten Zuſammen— 
bang einzelner beitimmter Sünden mit der Yeiblichkeit 
bes Menſchen, als aud an die unter 3) aufgeführte 
Bedeutung: F. — natürliche Schwachheit der Menſchen⸗ 
natur — redet Paulus von einem ganz engen Zu— 
ſammenhang zwiſchen dem „Fleiſch“ und der Sünde 
überhaupt. Die in die Menſchheit eingedrungene 
Sündenmadt bat vom F., von ben Gliedern bed Men— 
ſchen Beſitz ergriffen, fo dab das F. jelbft nun cin 
fündliches F. beißen kann, Nö. 8,3, und daß es ganz 
allgemein von dem unerlöften Menjchen gilt: in mir, 
das ift in meinem F., wohnet nichts Gutes (RO. 7, 18); 
mit dem F. diene ich dem Gejek der Sünde (B. 25). 
Und vom F. aus beherriht die Sünde den ganzen 
Menihen, jo daß er ein „Heifchlicher* Menſch wirb; 
feine Gefinnung wirb eine „fleiichliche” (Mo. 8,5, val. 
18tor. 1,26; 28or. 1,175 10,3; 11,18; ftol. 2,18), 
er wandelt und lebt „nach dem Fleiſch“ (Rö. 8, 4.13; 
Eph. 2,3), ja „er ift im Fleiſch“ (Rö. 7, 53 8, 9). 
Daber können alle Sünden (nicht bloß wie unter 2) 
die mit leibl. Begierden zufammenhängenden) „Werke 
des Fleiſches“ heißen (Ga. 5, 19). Diele vom F. auss 
gehende Sündenmacht iſt fo groß, daß das göttliche 
Geſetz dagegen ohnmächtig iſt (Mö. 8, 3), und aud) der 
neuteitamentl. Gottesgeift nur in hartem Kampf Die 
felbe überwindet (Ga. 5, 17), obwohl demielben fraft 
der Erlöjungsthat Chriſti der Sieg gefichert ift (Rö. 
8,3 7.). Da jelbit der Erlöſte muß auf jeiner Hut jein, 
um dem F. nicht wieder Naum zu geben (Ga. 5, 13) 
und im F. zu vollenden, was im Geilt begonnen war 
(Ga.3,3). E8 wäre ein grobes Mißverſtändnis, wenn 
man glaubte, Paulus wolle durch diefe Yehre vom Zus 
jammenhang der Sünde mit dem F. den geiftigen Kern 
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dem Worte Ehrifti widerjprehen, dab alles Böſe aus 
dem Herzen hervorfommt. Denn dab das Verhältnis 
zwiſchen F. und Geift aus einer Herrichaft des Geiftes 
über das F. fi in das Gegenteil verfehrt hat, daß 
das Herz mit zügellofen fleiſchlichen Begierden erfüllt 
it, das ift die Grundichuld und das Grundverderben 
beim natürlichen Menjchen. Aber man darf auch den 
Ausdrud „Fleiih" in Pauli Sinn nicht zu wörtlich 
nehmen ; gerade indem er einigemal mit dem noch hand» 
greiflicheren Ausdruck wechlelt: die Sünde wohne in 
den Gliedern, wird far, daß er bildlich gemeint ift; 
und die Bedeutung der ganzen Lehre läßt ji dahin 
zuſammenfaſſen: Paulus will 1) ben Sünder bemütigen 
durch den Nachweis, daß feine ftolzeiten Sündens 
gedanken und Sündenmwerfe mit den niederften Trieben 
und Seiten des menſchl. Weſens zufammenhängen und 
nichts anderes als „Fleiſch“ jind; 2) er will dem Sün— 
der den Wahn benehmen, daß er die Sünde nad) feinem 
Belieben jeden Augenblid abjtreifen und als ein freier 
Mann daftehen könne; nein, die Sünde wohnt im F. 
und knechtet durch ihr Beieg (vol. Joh. 8,34). H. 
Fleifchestuft 1 Ioh. 2, 16, in engerem Sinne 
verftanden als: Lüfte des Fleiſches Ga. 5, 16, oder 
fleifchliche Lüfte 1 Pe. 2, 11 (vgl. fündliche Luft Nö. 
7,5). Dieſe legteren bedeuten überhaupt die Begierben 
der fündigen, ungeänderten menſchlichen Natur, welche 
nicht durch die Liebe zu Gott beherridt, daher von 
Gott abgewenbet, und ohne das rechte Maß auf Irdiiches 
gehen. F. im befondern Sinn aber ift die fündige Luft 
des natürlichen Menschen, wie fie auf irdiichen Genuß 
(befonders als Geſchlechtsluſt oder Luft am Effen und 
Trinken) gerichtet ift (wie fie auch Ga.5, 19. 21 unter 
den Werten des Fleiſches befonders hervorgehoben wird, 
vergl. ferner Rö. 13,13; Kol. 3,5). Von ihr wird 
unterichieden die Augenluit, die fündige Luft des 
natürlihen Menihen am Schauen. Wenn diefe als 
eine beiondere Art der Weltluft von der F. unters 
ſchieden wird, jo fann darunter nicht nur das lüſterne 
Hinſchauen auf das, was man zu genießen begehrt 
(und vielleicht nachher wirklich genießt), zu verftehen 
fein (1 Mo. 3, 6; Mt.5, 28.29), fondern e8 muß eine 
Luft dadurch bezeichnet fein, welche im Schauen jelbft 
eine gewiffe Befriedigung findet, alio teild eine Luft 
am Anſchauen der Schönheit, der Pracht, des Wertes 
irdijcher Dinge (der Kunſtgenuß, welcher Gottes ver: 
gift), wohl aud) Begierde nach Beſitz derjelben ohne 
Genuß (ſolche will der Verſucher Mt. 4,8. 9 in Jeju 
erweden, und folche wird auch durd das Schalfsauge 
oder fchielende Auge, Mt. 6, 23, das im nädhften Zus 
fammenhang mit der Warnung vor Geiz und Hab» 
fucht ſteht, bezeichnet), teils Die ungöttliche, ungeordnete 
und unmäßige Wißbegierde (Begierde nad) gottgleicher 
Weisheit, 1Mo. 3,5. 6, vgl. Pr. I, 8. 17). FF. R. 
Fleiß, fleißig, ſich Hleihigen (oder be: 
fleißigen). F., die eifrige und andauernde Thätigfeit 
bei einer Arbeit, ift eine Zierde in jedem Stand, beim 
Mann wie beim Weib (Spr. 12, 24; 31,15), beim 
Knecht wie beim Herrn (Sir. 7, 22; Ro. 12,8), beim 
Prediger wie beim Zuhörer (Ser. 25, 3; Ap. 8, 6), 
beim Adermann wie beim Gelehrten (Sir. 20, 30; 
Ap. 22,3; Pr. 10, 10). Aber auch der Chriftenberuf 
im ganzen und jede einzelne Chriftentugend erfordert 
F. (Nö. 12,17; Eph. 4,3; Ti. 2,145 2 Be. 1,10; 
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Ebr.4,11; 6,11; 13,18; Off. 3,19, vgl. Jof. 22,5; 
Bi. 119, 4; Spr. 4, 23). Den zeitlihen Segen bes %. 
rühmen wiederholt die Sprüchwörter (10,4; 12, 24; 
13,4); den Himmelslohn des F. jchildert das Gleichnis 
von den anvertrauten Pfunden (Mt. 25, 14 fi., vgl. 
übrigens Zu. 17, 10). 9. 

Fliegen und Müden kommen im Orient, 
namentlich aber in Ägypten, fehr häufig vor, oft in 
zahllojen Schwärmen zur größten Plage für Menfchen 
und Vieh; Bremen oder Hundsfliegen, die ſchon durch 
ihr Tönen die Viehherden jo außer fih bringen, daß 
die Tiere wie toll davonrennen, bis fie ermattet nieder: 
ftürzen; verichiedene Heine M. und Schnafen (Mos— 
quitos), deren Stich empfindliche, dauernde Schmerzen 
verurfaht und deren Singen ſchon die Nachtruhe des 
Menihen ftört, weshalb man zum Schutze Mücken— 
nege am Wett bat (ein folches ift der „Vorhang“ 
Jud. 13, 9. 19), fodann die Stechfliege und die Stuben 
fliege, die wenigften® durd ihre Menge läftig wird 
und dem Menſchen manches verderbt (Pr. 10, 1). Die 
dritte Plage Ägyptens 2 Mo. 8, 12 ff., wo Luther mit 
der jüdifchen Tradition „Läufe“ fegt, waren wahr: 
icheinlih Mosquitos, vgl. Wsh. 19, 10, die vierte 
2 Mo. 8, 16 (Luther: Umngeziefer) entweder die ber 
Stubenfliege ähnlihen Stecjfliegen oder die Hunds— 
fliegen, Wsh. 16,9. In Jeſ. 7, 18 find die liegen: 
ſchwärme ein Bild bes zahllofen ägyptiſchen Heeres. 
Das Midenjeihen würde der Herr Mt. 23, 24 den 
Pharifäern nicht zum Vorwurf machen, wenn fie nicht 
daneben Stamele verschludten, d. h. wenn fie nicht über 
ihrer Heinlihen und peinlichen äußeren Geſetzlichkeit 
das Wichtigere: Gerechtigkeit, Liebe, Glauben vers 
fäumten, V. 23. ©. aud Baal Sebub. W. S. 

Flitter Zei. 3, 20. Das ebräiſche Wort be— 
deutet Hopfbund. 

Floh. In 1 Sa. 24,25 ift von einem FF. die 
Nede, dem nachzujagen jo wenig fich lohne als einem 
toten Hund. Dagegen iſt die Plage der Flöhe nicht 
erwähnt, von welcher die Neijenden in Paläjtina zu 
erzählen wijfen. Am läftigften ift diefelbe am See Ti» 
berias, wo nad) dem Sprichwort der „König der Flöhe 
Hof hält”. In dem ſchmutzigen, faft ausichließlich von 
Juden bewohnten Tabarije ift es für europ. Reiſende 
faftiich unmöglich, eine Nacht zu verbringen, ohne bis 
aufs Blut von dieſen Inſekten gepeinigt zu werben. 
Nichts ſchützt vor denſelben als fchleunige Fludt. Fr. 

Flöte ſ. Mufitinftrumente. 

Fluch, fluchen, verfluden. Die Begriffe 
F. und Segen finden ſich nicht nur in der Bibel, fon- 
dern auch auf heidnifchem Boden (vgl. Bileam), aber 
bier mit viel Aberglauben verflodhten, der von den bibl. 
Vorftellungen forgfältig fern gehalten werden muß. 
Fluchen (und fegnen) ruht auf der Borausfegung, dak 
es möglich fei, durch die bloße Macht des Wortes Uns 
glüd (oder Glüd) über einen Menſchen zu bringen. 
Soldye Macht fteht nach bibl. Lehre nur dem göttlichen 
Allmahtsworte zu; ihm aber mit unfehlbarer Wir- 
fung. Wo Gott feine Strafen ausdrüdlih anfündigt, 
da geichieht es in der Form eines Fluches, z. B. 1 Mo. 
3,14.17; 4,11. Auch feine Drohungen kann Gott 
in Form eines bedingten F. ausſprechen (Ser. 17,5; 
11,3; Mal. 1, 14). Ein folder F. Gottes trifft ficher 
(5 Mo.28,15 ff.), und kann nicht bloß einen einzelnen, 
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fondern eine ganze Familie, ja ein ganzes Land vers 
derben (4 Mo. 5, 27; Spr. 3, 33; Jeſ. 24, 6). So 
wenig nun ein Menfh an fich irgend ähnliche Macht 
oder Ähnliches Recht beſitzt, fo kann doch Gott feine 
Diener beauftragen, gleich anderen Worten auch einen 
F. in feinem Namen auszufprehen. So mußte Mofe 
im Namen Gottes F. (und Segen) dem Volk Israel 
vorlegen (5 Mo. 11,26) und die Leviten follten dies 
auf dem Berge Ebal wiederholen (5 Mo. 27,13 ff.). 

So hat auch Christus einen Fluch ausgeſprochen über 
bie verftocdten galilätfchen Städte (Mt. 11,21 ff.) und 
hat feinen Apofteln geboten, ben Unbußfertigen ihre 
Sünden zu behalten (Joh. 20, 23), was eben ben gött« 
lichen F. über diefelben einichließt (vgl. 1 for. 16,22; 
Ga.1,8F.; 1Kor. 5,53 1 Tim. 1,20). Aber auch 
ohne die Vollmacht eines beionderen Amtes kann ber 
Fromme fraft des geiftlichen Priefterrechts fich ges 
drungen fühlen, einen F. auszufprechen, mit der feften 
Gewißheit, daß Gott feine Worte beftätigen werde 
(1 Mo. 9, 25; 27,295 49,7; Joſ. 6, 26; 9, 23; Ap. 
8,20). Aber es ift dabei die größte Wachſamkeit nötig, 
daß nicht perfönliche Rachgier oder andere ungerechte 
Beweggründe in den F. fich Heiden, fondern nur ber 
reine Eifer um Gottes Sache (vgl. 1 Sa. 14, 24; auch 
manche Bialmendichter haben wohl in ber Hige ber Be: 
drängnis diefe Grenzlinie nicht Scharf genug im Auge 
behalten, 3.8. Bi. 69, 23 ff.; 109, 6 ff). Ein uns 
verdienter F. trifft nicht (Spr. 26, 2), ja er kann auf 
das Haupt deſſen zurückfallen, ber ihn ausſpricht (1 Mo. 
12,3; Sir. 21,30), oder Gott kann ihn in Segen ver: 
wandeln (5 Mo. 23,6). Nur heibnifcher Aberglaube 
meint, daß gewiffe Leute fraft geheimnisvoller Künſte 
auch einen ungerechten F. wirkſam ausfprechen können 
(vgl. Bileam, Hi. 3,8). Aber auch ohne eigentlichen 
Glauben an feine Wirkfamkeit ift ein unbefugtes F. 
ein Ausdrud roher Leidenschaft und Nachgier (Bi. 
10, 7; 2 &a. 16,5) und nicht ziemlich für den Mund 
eines Ghriften, ber zum Segnen berufen ift (Jaf. 3,10, 
vgl. Sir. 34, 29). Als befonders ſchwere Sünde wird 
fhon im A. T. verboten 1) den Eltern (2 Mo. 21,17; 
3 Mo. 20,9; Spr. 20, 20; 30, 11, val. Mt. 15, 4); 
2) den Obrigfeiten (2 Mo. 22, 27, vgl. Ap. 23, 5 

Br. 10,20); 3) dem dagegen bilflofen Tauben (3 Mo. 
19, 14); enblid 4) Gott felbit (3 Mo. 24, 15) zu f. 
Daran reiht fih im N. T. das Verfluchen Jefu (1 Kor. 
12,3), das freilich immer mehr zum Kennzeichen des 
unglaubigen Judentums wurde Die uns f., jollen 
wir fegnen (Mt. 5, 44; Rö. 12,14). Sich felbit zu vers 
fluchen, ift einem Ghriften ebenfall® verboten, und das 
Beiſpiel eines Hiob (3, 1ff.) und Jeremia (20, 14) 
nur ein Zeichen, wie die Ungeduld auch einen frommen 
Mann überwältigen kann. Über das F. als Beteue— 
rung 1. Eid. Wenn es Ga. 3,13 heißt: Chriftus wird 
ein F. für uns, fo ift das — ein vom F. Getroffener, 
wie Paulus ichon aus feiner Tobesart gemäß 5 Mo. 
21,23 beweift. An ihm hat fich der vom Geſetz ges 
brohte F. gleichſam erihöpft, jo daß wir denjelben nicht 
mehr zu fürchten brauchen. Wie dies innerlich bei 
Chriſtus vermittelt war, f. Jeſus Chriftus. Zum F. 
werben, Ser. 24, 9; 29, 18; 44, 12, heißt ein folches 
Schidjal erleiden, daß man ein ähnliches als F. an» 
wünſchen fann. Das BVerfluhen des Feigenbaumes 
durch Jeſus (ME. 11, 13 f. 20 ff.) ift als eine finns 


bildlihe Handlung anzuſehen, fofern der unfruchtbare 
Baum, der ihm die Labung verfagte, dent Heiland ein 
Bild feines unfruchtbaren Volkes wurbe; f. Feige. ©. 

Flügel (Fittih) wird nad dem Gebrauch, den 
der Vogel davon macht, gerne in Bildern verwendet, 
> B. als Mittel der fchnellen Fortbewegung, der Flucht, 
Spr. 23,5; Bi. 55, 75 139,9, vgl. Off. 12, 14; das 
her aud) dem Winde Fi. oder F. beigelegt werben, 2 Sa. 
22 (BI. 18, 11); Pi. 104,3; ferner als Bild der Aus— 
dehnung eines feindlichen Heeres, ef. 8,8; ber uns 
ermiübdlichen Straft, Je. 40, 31; befonbers häufig aber 
des liebevollen fihern Schuges, den Gottes Volk oder 
der Slaubige bei Gott findet, 2Mo. 19,4; 5 Mo. 
32, 11 (vgl. auch „Abler*); Pf. 17,8; 36, 8; 57,2; 
61,55 63, 8; 91,4; Mal. 3, 20; Mt. 23, 37. — In 
Ru. 3, 9 ift an die F. oder Zipfeldes Mantels, derzugleich 
als Bettdede (rev. Ub. Dede) diente, zu denken. Das 
Ausbreiten derfelben über ein Weib ift Sinnbild der 
Verlobung, dadurch der Mann fie unter feinen Schuß 
nimmt, vgl. Hef. 16,8 (Luther: „Geren“), aud) 5 Mo. 
27,20 mit 23,1. — Über bie F. der Cherubim unb 
Seraphim ſ. d. Artt. W. S. 

Fluß. Von Flüffen = Strömen ift in der ganzen 
Lutherbibel nur der „Fluß Agyptens“, An. 8,8; 9,5 
genannt, d. h. der Nil (f. Aaypten, Nil). Sonft über⸗ 
ſetzt Luther das dort gebrauchte hebr. Wort gewöhnlich 
mit Strom, während für die Gewäſſer Paläſtinas, die 
wir al& „Flüffe” rechnen würden, „Bad“ gejagt wird 
(f- Bach und die einzelnen Artikel: Jordan u. f. w.). 
— liber „Fluß“, 3.8. 3 Mo. 15,2 u. ſ. w., ſ. Artifel 
Krankheit. — In Spr. 5,15 enthält die ſprichwört⸗ 
liche Nedensart eine Warnung vor ehelicher Untreue, 
bezw. eine Ermahnung zur Treue. 

Föhre i. Afazie. 

Form Nö. 2, 20, ſoviel ald: ein rechter Grund= 
riß, ein wahres Bild; 2 Tim. 3,5 wirb dasſelbe griech. 
Wort (das eigentlich Geftaltung bedeutet) von Luther 
überjegt mit „Schein*. 

Fortunatus 1 Nor. 16, 17, neben Stephanas 
und Adaifus genannt, einer von denen, welde aus 
Korinth nad Epheius zu Paulus abgeordnet wurden. 

Fragen, die Toten fragen, 5 Mo. 18, 11, vom 
Beifterbanner, ber die Toten hervorzurufen und von 
ihnen Zufünftiges zu erfahren vorgiebt; Gott fragen 
ſ. Licht und Nedt. 

Frauen. Indem wir auf den Artikel Ehe ver— 
weijen, bemerfen wir hier über die Stellung ber F. 
bei den Ebräern nur Folgendes. Die unwürdige Abs 
hängigfeit, in welcher das Weib bei anderen, namentlich 
oriental. Völkern, dem Manne gegenüberfteht, war nicht 
das 208 der ebr. Frauen, Schon der bibl. Bericht 
über die Erihaffung des Weibes zeigt, daß bie Frau 
nicht die Sklavin, fondern die Gehilfin des Mannes 
fein fol. Durd; die Vielweiberei wurde freilich die 
urjprünglide Gottesorbnung geftört; aber nicht nur 
blieb die Einehe in Israel die Regel, fondern das 
Gefeg wehrte auch dem Einreißen heidniſchen Weiens, 
namentlic heidniicher Entwürdigung des Weibes durch 
ftrenge Beitimmungen gegen bie Unzucht. Die Schilbes 
rung aber, welche Spr.31,10— 31 von einem ar 
famen Weibe gegeben wird — vgl. Spr. 12,4; 18,22; 
Ri. 128; Sir. 26, 2.16 ff. — ift ein ichönes "Zeugnis 
für die Achtung der. Ebräer vor dem meiblichen Ge 
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ſchlecht. Die F. wohnten in der patriarchalifchen Zeit 
in eigenen Zelten oder doch in beionderen Abteilungen 
berjelben. Später hatten fie in der Negel die hinterften | v 
Näume des Haufes inne. Sie vergeudeten ihre Zeit 
nicht mit Pug, mit Spielen und leerem Gerede; aber 
ebenfowenig wurde ihnen zugemutet, für den Unter: 
halt der ganzen Familie zu ſorgen. Vielmehr waren 
es im wejentlichen häusliche Geſchäfte, die ihnen obs 
lagen, wie die Pflege der Kinder, Kochen, Waſſer— 
holen, Baden, Spinnen, Weben, die Verfertigung von 
Kleidern, die Bereitung von Salben. Ärmere oder 
dienende F. hatten auch das Mahlen zu beforgen und 
fih an Feldgeſchäften zu beteiligen. Bei FFeftlichkeiten 
tanzten F. und Jungfrauen gerne den Reigen und 
ichlugen die Pauke. Möglich, dat aud die bei der 
Stiftshütte dienenden Weiber, 2 Mo. 38, 8; 1 Sa. 
2, 22, bei den Gottesdienſten Muſik zu machen hatten. 
Die ängftlihe Abiperrung des weiblichen Geſchlechts 
war unbefannt, der Verkehr beider Geſchlechter war 
ungeztwungen. In Ghrifto ift nicht Mann, noch Weib, 
Ga. 3,28. Das Chriftentum hat die Geringihägung 
des weiblichen Geſchlechts, welche auch im U. T. nicht 
völlig überwunden ift, hinweggeräumt. Es iſt bes 
zeichnend,, daß der Herr Jeſus gerade unter den F. 
treue Anhängerinnen und Begleiterinnen hatte. Wenn 
gleih ein öffentliches Auftreten in der Gemeinde den 
F. nicht geitattet wird, wenn gleich die moderne F.: 
Emanzipation unbibliich und unchriftlich iſt, fo findet 
doch im Höchſten, in ber Hoffnung auf die Gnade des 
Lebens, zwiihen Dann und Weib fein Unterichied ftatt, 
1 Be. 3,7. *W. L. 
Frei, Freiheit. Von der äußeren Frei— 
heit = Unabhängigkeit des einzelnen wie der Völker 
(jened 3. 8. 1 or. 7,21, dieſes 3. B. Joh. 8, 33) tft 
nicht weiter zu reden. Sie gilt überall in der Schrift 
als ein hohes Gut; aber überall ift auch darauf hin- 
gewiejen, daß nicht nur ihre Erhaltung von der rechten 
Stellung zu Gott abhängt (j. bei. Ieremia), fondern 
daß überhaupt ein noch höheres Gut gerade die innere 
F. iſt, die auf jener rechten Stellung zu Gott ruht. 
Ebenjo bedarf die Freiheit im Neden — Unzwei— 
deutigfeit (3. B. ME. 8,32), oder — Freimütigkeit, 
Frreudigfeit (3. B. Ap. 14,3) feiner weiteren Erflä- 
rung. Wichtig ift aber eben die innere geijtige 
Freiheit, wie man zunächſt im allgemeinen jagen 
mag. J. Die Bibel braucht das Wort „Freiheit“ nicht 
in dem Sinne, wie wir oft von dem freien Willen des 
Menichen reben, d. h. von feiner Wahlfreiheit, von 
ber Fähigkeit, fich entweder für das Böſe oder für das 
Gute zu enticheiden. 1) Sofern dieſe Frage mit ber 
Entftebung der Sünde zufammenbängt, ſ. d. Art. 
Sündenfall. Hier ift nur die Nede von der Wahl: 
freiheit in ber fündigen Menichheit. 2) Vers 
ſteht man dieſelbe als eine in jedem einzelnen Fall 
unbeihränfte, fo weiß die hl. Schrift überhaupt 
nichts von ihr, jo wenig als die Erfahrung. Beide 
ſtimmen völlig darin überein, daß die einzelnen Hands 
lungen der rundrichtung des Willens, dem Charakter 
eines Menschen entiprechen, daß diefer Charakter nicht 
gut, jondern böſe ift, ein fauler Baum, der nicht qute 
Früchte bringen fann, Mt. 7, 17—19, ober, wie 
Paulus mit einem andern Vergleiche jagt: Der Menſch 
ift tot in Sünden, Eph. 2,5 f. 3) Trogdem iſt eine 


gewiſſe Wahlfreiheit damit nicht ausgeſchloſſen, viels 
mehr in der hl. Schrift als ebenſo jelbjtverjtändlich 
voraudgejegt. Nicht nur ift, obwohl kein Menich wahr: 
haft Gutes thun oder ſich felbft gut machen fann, doch 
ein Unterſchied zwiſchen den einzelnen Sün— 
dern in der ſündigen Menſchheit — man leſe auf— 
merkſam Rö. 2,6—16 — ſondern, und das iſt die 
Hauptſache, das Evangelium von der Gnade Gottes 
in Ghriftus wendet ſich an den Willen des Men: 
ſchen. Gottes Gnade ergreift den Willen, aber ber 
menschliche Wille foll fich ergreifen laffen. Oder, um 
bei jenen tiefinnigen Gleichniffen der Schrift felbft zu 
bleiben, der Baum kann nicht von fi) aus ein guter 
Baum werben, der Tote nicht aus ſich lebendig; aber 
weil beides Menſchen, Perſonen bezeichnet, jo ift 
natürlich, daß das Einpfropfen des edlen Reiſes und 
die Erwedung in dem Willen des Menſchen vor fich 
gehen muß. Sonft wären Worte, wie das des Herrn 
an Jerufalem, „ihr habt nicht gewollt“, Mt. 23,37, 
ein bloßer Schein. Das hindert den Glaubigen nicht, 
die mit ihm vorgegangene Veränderung ganz ald Gottes 
Wert, Eph.2,8—10, als eine wirfliche Wiedergeburt, 
Joh. 3, 3f., anzufehen, denn er hätte von fich aus auch 
nicht einmal eine klare und wahre Erfenntnis deſſen, 
was ihm fehlt, zu ftande bringen, geichweige diejes 
Fehlende ſich geben können: vielmehr ift ihm die Ge 
wißheit, daß Gott Wollen und Bollbringen wirft, 
gerade die dringendſte Ermunterung, jeine Seligfeit 
mit heil. Furcht und Zittern zu ichaffen, Phi. 2, 12 F. 
4) Diefe Vorausiegungen ded Herrn und ber Apoſtel 
binfichtlid; der menſchl. Willensfreiheit werben aber 
nicht zu einer Zehre darüber ausgeführt, wie fih über: 
haupt F. des Menfchen mit der Allwirkſamkeit Gottes 
reimen laffe. Diefe Frage, im Grunde eins mit der all 
gemeineren, wie ber perfönliche Gott habe ihm eben 
bildliche , perfönliche Weſen ſchaffen können, ift jedoch 
überhaupt nicht eine Frage menſchlicher, jondern gött« 
liher Erkenntnis. — Nun ift aber nochmals zu bes 
tonen, daß, was biäher unter dem Titel „Freiheit“ 
beiprochen wurbe und werden mußte, weil wir daran 
zu denken gewohnt find, wenn wir bad Wort F. hören, 
in der heil. Schrift felbjt nicht mit diefem Wort be= 
zeichnet wird, obwohl von der Sache, wie wir jahen, 
die Nede ift. Das Wort aber wird nur in einem ers 
habeneren, vornehmeren Sinn gebraudt, nämlich nicht 
von der Möglichkeit, ſich für das Gute (oder Böſe) 
zu entiheiden, jondern von der wirklichen thatſäch— 
lichen Übereinftimmung des menſchlichen Wil: 
lens mit dem Willen Gottes. — II. 1) Diefe 
Übereinftimmung des menjchlichen Willens mit dem 
Willen Gottes wird F. genannt, weil derjelbe nur fo 
feine Beitimmung erreicht, mithin erft jo mit dem Ges 
fühl des Lebens, der Seligkeit verbunden ift, Jaf. 1, 25. 
Der fündige Menich, der frei zu fein glaubt, weil 
er feinen eigenen Gedanken und Gelüften folgt, ift in 
Wahrheit der Sünde Knecht, Joh. 8, 34; Nö, 6, 
12. 16, ap. 7. Umgekehrt ift der Knecht Gottes, 
1 Pe. 2,16; Rö. 6, 22, oder der Gerechtigkeit, Nö. 
6,19, der wahrhaft Freie. — Sich ſelbſt befreien 
kann der Sünder nicht, Nö. 7, 24. Das thut der 
Sohn, Joh. 8, 36, oder die Wahrheit, 8, 32, oder das 
Geje des Geiftes, der da lebendig macht in Chriſto 
Jeſu, Rö.8,2, oder der Geift des Herrn, 2Kor. 3, 17. 
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Immer ift, wie auch der Ausdruck wechsle, von einer 
gottgewirkten Veränderung der Willensrichtung die 
Nede. 2) Diefe wahre F. unjeres Willens in der Ab 
hängigfeit von Gott wird in einzelnen Stellen eine 
Freiheit vom Geſetz genannt. Tas fann nach allem 
Bisherigen nicht eine Unabhängigkeit von dem ewigen 
Willen Gottes bedeuten. Vielmehr ift dabei das Geſetz 
gemeint ald ein äußerlich forberndes, dem Willen 
fremd gegenüberftehendes , beſonders aud in einzelnen 
Geboten von nur zeitweiliger Bedeutung (Sol. 2, 8. 
14. 16) gegemüberftehendes, deſſen Forderung der 
Wille jelbft bei beiferer Erkenntnis, ja einer gewillen 
Sehnſucht, es thun zu können, nicht erfüllen kann, Nö. 
7,19 ff. Dagegen wird ber freie (als Kind Gottes) 
vom Geift getrieben, Nö. 8, 14, das Gebot ift ihm 
nicht ſchwer, 106.5, 3, er fteht im Geſetz, 1 Stor. 
9,21, in innerem Einverftändnis mit dbemjelben; und 
wenn er gleich in den einzelnen Fällen prüfen muß, 
welches der Wille Gottes ift, ift ihm dieſer doch als 
ein einheitlicher offenbar, nämlich in dem Gebot des 
Neuen Bundes, das alle zufammenfaßt, Mt. 22,37 ff.; 
Nö. 13,8 u. ſ. w.: „Liebe deinen Nächiten als did) 
ſelbſt“. Beides, die F. von den dem Willen fremd 
gegenüberitehenden und zwar vielen einzelnen Forde— 
rungen des Gefeges, ift zufammengefaht in dem ſchönen 
Wort vom volltommenen Geieß der F., Jak. 1, 25; 
2,12, und nod) tiefer den eigentlichen Grund dieſer 
F. hervorhebend, jagt Paulus Ga. 4, 6.7, daß der 
Sohn vom Gejeß befreit ift, und nennt fein Amt, feinen 
Dienft einen Dienft bes Geiftes gegenüber dem des 
Buchſtabens, 2 Kor. 3, 16 f. Dabei erinnern uns 
andere Echriftworte, daß dieſe F. vom Geſetz, obwohl 
für die, welche in Chriftus find, wirflid vorhanden, 
während dieſes Lebens im Kampfe zwiſchen Geiſt 
und Fleiſch ſich entwickelt, Ga. 5, 16. 17. (Da dieſe 
Stelle jedenfalls von dem Wiedergeborenen redet, fällt 
jeder Grund weg, Rö. 7 anders als wie dort Zu— 
ſammenhang und einzelne Ausdrücke verlangen, zu— 
nächſt nicht auf dieſen zu beziehen; in feiner Anwendung 
auf den Wiedergebornen ift e8 eben durch Ga. 5, 16 f. 
gerechtfertigt.) 3) Mit der eben beiprochenen Freiheit vom 
Geſetz hängt eine Frage zufammen, die hriftliche Ge: 
müter jchon viel beichäftigt hat, nämlich die riad) dem 
Erlaubten. Das Gebiet, auf welchen, und die Art, 
in welcher der einzelne Chriſt die gemeinfame Aufgabe, 
den in Chrifto offenbaren Willen Gottes zu thun, mit: 
zuarbeiten in dem Neiche Gottes, löſt, ift gerade jo 
verſchieden als der einzelne von allen andern nad) Aus: 
rüftung und Verhältniffen verichieden ift. Darüber 
fann alſo unmöglich einer dem andern eine bindende 
Vorſchrift geben, jondern jeder nur fich felbit. Es ift 
alles erlaubt, 1 or. 6, 12, und nichts gemein, 
Rö. 14,14. Aber jeder foll prüfen, was ihm frommt, 
1 tor. 6, 12, inäbefondere was zu dem ihm eigenen 
Berufe paht, der feine Stelle im Neich Gottes aus— 
macht — ſ. bei. 1 tor. 9, 3 ff., infofern ift für 
Paulus nicht erlaubt, was für Petrus — und jeder 
fei in feiner Meinung gewiß, Nö. 14,5, denn was 
nicht aus dem Glauben gebt, ift Sünde, V. 23. Jeder 
foll auch nicht an fich allein denken; gerade der Freie 
jeßt fih in freier Liebe die Schranke der Rück— 
ficht, zwar nicht auf die unverftändigen begehrlichen 
Anſprüche, wohl aber auf das wirkliche Heil der 


andern, Nö. 14; 1 Sor. 10. Nach dieſen Stellen ift 
folgendes ganz far: ein Chrift, der immer begierig 
fragen wollte, ob dies und das ihm „noch“ erlaubt 
fei, d. h. ob er mit einer Hanblung die Schranfe des 
göttlichen Willens offenkundig überichreite, oder fich 
gerade noch innerhalb derielben halte, läuft jedenfalls 
Gefahr, auf den Boden des Gelege und damit ber 
Knechtſchaft zurüdzufinfen, hat aljo von der wahren 
hriftlichen Freiheit noch wenig Verftändnis, fteht gar 
leicht aber auch in der ichlimmeren Gefahr, die Frei— 
heit zum Dedel der Bosheit zu machen, 1 Re. 2, 16. 
3. 2. was Moſe um der Herzenshärtigkeit willen hin— 
fichtlich der Eheicheidung „erlaubt“, hat der Herr dem 
Grundſatz nad) für feine Jünger nicht anerfannt, Mt. 
19, 8. Aber in dem andern Einn, der oben angegeben 
ift, hat der Begriff des „Erlaubten“ fein gutes bibl. 
Recht. — 4) Am Bisherigen ift von der Freiheit 
des Willens die Nede geweien. Denkt man diefem 
bibl. Beariff nad), fo wird man von ſelbſt auf feinen 
tiefften Grund geführt, nämlich auf die Freiheit von 
der Sünbenichuld, nicht nur von der Forderung, 
jondern auch vom Fluch des Geſetzes. So gewiß 
aber diefe Befreiung der tieffte Grund der (II, 1—3) 
beichriebenen F. ift, jo wird dod) das Wort nicht aus— 
drüdlih darauf angewendet. Wal. daher die Artt.: 
Veriöhnung, Erlöfung, Rechtfertigung, Kindſchaft. — 
Gleichermaßen ift zum völligen Verftändnis des bibl. 
Begriffs F. noch zu beachten, wie der Chriſt durch die 
Verföhnung eine ganz neue Stellung zu allem 
außer ihm gewinnt. Weil er durch Chriftus Gottes 
ift, ift alles fein, weil alles Gottes ift, er fteht über 
allem, weil Gott über allem ift, 1 tor. 3, 23. Diefe 
wunberbare F. üben Kinder Gottes jchon jegt aus durch 
die Gewißheit, daß alles ihnen zum Beiten dient, Nö. 
8,28, und nichts fie von Gottes Liebe in Chrifto 
icheidet, Nö. 8 Schluß; ja gerade im äußern Unter— 
liegen zeigt fich diefe innere Erhabenheit am herrlichſten, 
2 Kor.6,4 ff. Aber noch ift fie doch auch verborgen, 
1 Joh. 3, 2; Kol. 3,4. Erft mit der Erlöfung des 
Leibs vollendet fich dieſe F., Nö. 8, 23, und fie heißt 
darum eine „Freiheit der Herrlichkeit”. Ha. 

Freijahr i. Halljahr. 

Freiftadt. Zum Schuge des Totichlägers, nicht 
aber des Mörders, vor dem Bluträcher waren auf 
Grund der Geſetze, 2 Mo. 21, 12 — 14; 4 Mo. 35, 6. 
9— 34; 5 Mo. 19, 1— 3, ſechs Städte als Freiſtädte 
beftimmt, über deren Zweck das Nähere bei „Wluts 
rache“. — Drei diefer Städte im Dften des Jordans 
wurden nah 5 Mo. 4, 41 ff. noch von Moſe bezeichnet, 
während die Namen aller Iof. 20,7 f. genannt find: 
im Welten Kedes auf dem Gebirge Naphthali, Si dgm 
auf dem Gebirge Ephraim, Hebron auf dem Gebirge 
Juda; im Often Bezer im Stamm Ruben, Namoth 
in Gilead im Stamm Gad, Golan in Balan in Oft: 
manafje. Dieje Städte waren zugleich Levitenſtädte, 
fomit befanden, fich jedenfalls gejegesfundige Männer 
in benjelben. Sie waren fo über das Land verteilt, 
dab jeder Aſylſuchende eine derſelben jollte erreichen 
können ; deshalb follten auch (5 Mo. 19, 3, Grundtert 
und rev. Überſ.) die Wege zu ihnen in gutem Stand 
erhalten werben. Anders ift das Wort F. Ap. 16, 12 
zu verftehen: Philippi war eine röm. Kolonie. Die 
Bürger folder Pflanzftädte beſaßen das volle römische 
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Bürgerreht mit freier Gemeinbeverfaflung und ges 
wiſſen Steuerfreiheiten. W. ©, 
Freiwillig i. frei, bei. II. 2. Außerdem jteht 
das Wort im Geſetz von den Gelübden und Opfern 
(}. d. Art.), Die nicht vorgeichrieben, fondern dem innern 
Drange des einzelnen überlaffen waren, 3 Mo. 7, 16; 
23,38; 5 Mo. 12,6. Soldye Opfer brachte das Rolf 
beionder8 nad) der Heimfehr, Eſsra 3,5. Am zus 
fünftigen Tempel weift ihnen Hef. 46, 12 eine Stelle 
an. Am.4,5 macht darauf aufmerkſam, daß fie wie Die 
andern unnüg find, wenn nicht im rechten Sinn gebracht. 
2 Ghr. 17, 16 heißt ein Striegsoberfter Joſaphats, 
Amasja, ein freiwilliger des Herrn, ſ. den Art. Vers 
lobter. 9a. 
Fremd, Fremdling. Das Wort f. — 
ben Gegenſatz zum Eigenen, z. B. Spr. 7,5; 1 Be. 
4, 15; zum Belannten 1 Mo. 42, 7; 18. 14,5 f.; 
mit dem Nebenbegriff der Lieblofigfeit Si. 19, 13.15; 
zum Rechten, Wahren und Heiligen: f. Feuer 3 Mo. 
10,1; f. Xehren Ebr. 13, 9; f. Götter, f. Altäre 
5 Mo. 31, 16; 2 Chr. 14,2 u. v. ©t.; zum ins 
heimiichen, zum Stammes: oder Volksgenoſſen, fo ſchon 
innerhalb Israels von Nichtlepiten, 4 Mo. 1,51; 
17,5, bei Nichtißraeliten häufig mit dem Nebenbrgriff 
der Feindſeligkeit, z. B. Jeſ. 25,55 Heſ. 7,21. Am 
Unterſchied von den zins · und fronpflichtigen Reſten 
der Kanganiter (Joſ. 8* 273 16, 103 186. 9, 20 ff.), 
die nur 1 Ehr. 22, 2; 2Chr.2 ‚ı6$. auch fo genannt 
werben, heißen F.e im befondern Einn (hebr. gerim) 
diejenigen Nichtiöraeliten, die ihren Wohnfig unter dem 
Bolt Israel nahmen. Über fie giebt das Geſetz zahl: 
reiche Beitimmungen, durch die ihnen in religiögsfitts 
licher Hinficht wie in ihrer bürgerlichen Etellung teils 
Pflichten und Beichränfungen auferlegt, teils aber 
auch Nechte und Wohlthaten verliehen werben, wie fie 
fein Volk fonft im Altertum Ausländern zuerkannte, 
fo daß der Vorwurf nationaler Engberzigfeit dem A. T. 
gegenüber durchaus ungeredjifertigt ift. Nur natürlich 
ift es, wenn der F. zu meiden hatte, was mit ben 
Grundordnungen des Geſetzes unvereinbar war: Ars 
beit am Sabbath 2 Me. 20, 10 (nach 23, 12 zugleich 
eine Wohlthat), Eſſen von geſäuertem Brot in ber 
Paſſahwoche 12, 19, von Blut 3 Mo. 17,10 (über 
das Aas dagegen vgl. 5 Mo. 14, 21), Gößenbienft 
3 Mo. 20,2; Heſ. 14,7; Gottealäfterung 3Mo. 24,16, 
Greuel der Unzucht 3 Mo. 18,26 u. f. w. Dafür 
durfte er aber auch bem Herrn opfern, 3 Mo. 17,8; 
4 Mo. 15, 14, gemeinfame Opfer famen aud ihm au 
gut, V. 26 u. 29; er konnte im Tempel beten, 18. 
8, 41 ff.; die Freiſtädte boten auch ihm bei unvorſätz— 
lichen Totichlag ein Aiyl, 4 Mo. 35,15. Durd Ans 
nahme der Beichneidung für ſich und feine männlichen 
Hausgenoſſen erwarb er fih auch das Recht zur Zeil: 
nahme am Paſſah, 2 Mo. 12,48 f. Die volle Auf: 
nahme in die Gemeinde follte jedoch für dieſen Fall 
erit den jpäteren Nachfommen, bei Edomitern und 
Agyptern erft den Urenfeln gewährt werden, während 
Ammoniter u. Moabiter gleich den Verſchnittenen und 
Surenfindern ganz davon ausgeſchloſſen waren, 5 Mo. 
23,1—9, Eigentlicdhen,, erblichen Grundbeſitz konnte 
der F. vermöge der Ordnung des Halljahrs, 3Mo. 25, 
nicht erwerben, auch brachte ihm basfelbe, wenn er 
einem Höracliten leibeigen geworden war, bie Freiheit 
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nicht, V. 45 f., während er ben leibeigenen Ieraeliten 
freigeben oder ſchon vorher ihm den Loskauf geftatten 
mußte, ihn auch während ber Knechtſchaft nicht mit 
harter Willkür behandeln durfte, V. 47—54. Hier ift 
jedenfalls vorausgefegt, daß ein 7. in Israel zu Wohle 
ftand aelangen konnte, und wenn auch das „einerlei 
Geſetz dem Einheimiſchen und F.“ (2 Mo. 12,49 und 
a. St.) zunächſt mit Bezug auf religiöfe und fittliche 
Pflichten geſagt iſt, ſo kamen ihm auch, zumal wenn 
er arm war, zahlreiche Gebote zu qut, die ihn nicht nur 
vor Schinderet ichlisten, 5 Mo. 27, 195 2 Mo. 22,20; 
23,9, ſondern ſogar der vollen Liebe des Israeliten 
empfahlen, 3 Mo. 19,33 f., wie denn auch von Gott 
jelber gelagt ift, daß er den F. liebe, 5 Mo. 10, 18, 
Deswegen hatte er aleid andern Armen teil an der 
Nacleie, an dem Feldertrag des Sabbathjahrs, am 
dreijährigen Zehnten, und follte zu Feſt- und Zehnt⸗ 
mahlzeiten geladen werden, 3 Mo. 19,9 f.; 25, 6; 
5 Mo. 26, 11f.;5 16, 10— 14. Bei alledem follte 
Israel der eigenen Fremdlingſchaft in Ägypten e 
denfen, 2Mo. 22,20. — An 5 Mo. 15, 3: 23, 
find feine anfäffigen F. gemeint (hebr. nochri'; : Sr 
Ne.9,2; 13, 3 nicht. Im N. T. heißen %. teils Nicht- 
israeliten, Eu. 17,18; Ap. 10, 28, teils auswärtige 
Auden, die als Seftaäfte nad Serufalem famen, Zur, 
24,18. Bilblich werden 1Pe. 1,1; 2,11 die Chriften 
fo genannt (daneben „Pilgrime“), fofern fie ihre wahre 
Heimat nicht auf Erden haben, vergl. Pi. 119, 19; 
39, 18; 1 Chr. 29,15; Ebr. 11,13. Endlich, Eph. 
2,19, ift 5. neben „Gäſte“ Gegenſatz zum vollberech— 
tigten Bürger im Neiche Gottes. W. ©. 
Freſſen, der den Tieren zufommende Ausdrud, 
der auf Menichen nur angewandt wird, wenn fie in 
tieriicher Weile der Unmäßigkeit fröhnen,, 2u. 21,34; 
Röm. 13,13; Ga. 5, 21; 1Pe. 4,3, was allerdings 
in ber röm. Welt zur Zeit Chrifti und der Apoftel ein 
beſonders verbreitetes Lafter war. — Außerdem findet 
der Ausdruck vielfache bildliche Werwendung: 1) vom 
Feuer, 1 Kö. 18,38 und fonit; 2) von allmählich um 
fih greifenden Geichwüren, 3 Mo. 13,7 u. I w.; Dies 
wieder übertragen auf eine Irrlehre, 2 Tim. 2,17; 
3) vom Schwert, 5 Mo. 32, 42; 4) bejonders häufig 
von einem Feind, der einem Raubtier gleich über ein 
Volk und fein Befittum herfällt, Bi. 14, 4; Jeſ. 9, 11; 
Ser. 30, 16; 901. 7,9; Mi. 3,3. Auch von Ausſau— 
gung der Armen, Sir. 13, 23; Mt. 23, 14. Doch 
fommt es auch ohne die jchlimme Nebenbebeutung bor 
bon einem kriegsmutig fich auf den Feind ſtürzenden Heer, 
4 Mo. 14,9, val. 5 Mo. 7,16; 5) von Streitigkeiten, 
die „bilfig” geführt werden, Ga. 5, 15; 6) „der Eifer 
um bein Haus hat mich gefreffen”, Joh. 2,17 = id) 
eifere mich zu tot (Pi. 69, 10); 7) das Leib in fich 
freffen = in ſich hineindrüden und fih dann abgrämen, 
ohne doch darüber zu Hagen, Bi. 39, 3. 9. 
Freude, fih freuen. Man kann in der Bibel 
eine dreifache Freude unterſcheiden: Erdenfreude, 
Chriſtenfreude, Himmelsfreude. 1) Erdenfreude 
kommt von Gottes Güte, der unſere Herzen erfüllt mit 
Speiſe und Freude, Ap. 14, 17, und uns ſo geſchaffen 
hat, daß wir auch an kleinen Dingen eine große Freude 
haben können (z. B. Ion. 4, 63 Lu. 15, 5). Als Beis 
ſpiele edler Freude rühmt die Bibel namentlich die 
Freuden des Familienlebens (Jeſ. 62,5; Spr. 5, 183 
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Soh. 16, 21; Spr. 10,1), und bie Freuden bes Be— 
rufslebens, des Schnitters (Jeſ. 9, 2), des Kriegs— 
helden (Pi. 19, 6), des Lehrers (Hebr. 13, 17), bes 
Apoſtels (1 TH. 2, 19.) u. ſ. w. Damit aber die 
Freude nicht egoiftiich werde, ſoll man lernen, ſich mit 
ben Fröhlichen zu freuen und mit ben Weinenden zu 
weinen (Rö. 12, 15). Leider giebt es, jeit die Sünde 
in die Welt gelommen ift, auch viel verkehrte Freude. 
Die Sünde hat die Freude in ihren Dienft genommen, 
um durch dieſelbe über die innere Hohlheit eines ihr 
gewibmeten Lebens zu täujchen (vgl. Zu. 16, 19). Die 
ichlimmite Freude ift die Schadenfreude (Pi. 35, 26; 
Spr. 24, 17) und die Freude, Böſes zu thun (Spr. 2, 
14). Aber es iſt nun auch die allgemeine Negel in 
diefer Welt: nach der Freude fommt Leid (Spr. 14,13). 
Denn teild muß Gott vieler Freude durch feine Ges 
richte ein Ende machen (Jeſ. 16, 10; Joel, 1, 12. 16; 
Jak. 4,9), teils wird des Menſchen Herz jelbit für bloß 
irdifche Freude abgeitumpft (Pr. 2,2), und wer fein 
höheres Glück fennt, freut fich zulegt nur noch auf das 
Grab (Hi. 3, 22). Chriften jollen allerdings auch ihr 
Herz an feine irdiiche Freude ganz hängen, fondern fi 
freuen, al& freueten fie ich nicht (1 Stor. 7, 30); ganz 
dagegen ſollen fie fich hingeben an 2) Chriftenfreude. 
Freude ift ein ganz weientlicher Beftandteil des Chriſten⸗ 
tums, das ja als Freudenbotſchaft, als Evangelium 
(j. d. Art.) in die Welt eingetreten ift. Gegenitand 
dieſer Freude ift die Gnade Gottes in Chriſto. Schon 
das U. T. zeigt namentlich in den Pſalmen viele Beis 
fpiele einer innigen, bie Furcht überwindenden Freude 
an Gott (Pi. 16,9; 21,7; 30,125 33,1; 43,4; 
64, 11; 68,4; 84,3 u. f. w.), bie ihre Kraft darin 
beweift, daß fie auch durch zeitliche Bevorzugung der 
Gottlojen fich nicht irre machen läßt (Pi. 4, 8), und 
die fi nährt an den ſchönen Gottesdieniten des Herrn 
(Pi. 122, 1) und an Gottes Befehlen (Pi. 19, 9; Jer. 
15,16). Jeſus aber hat feinen Jüngern einen Anteil 
an der vollfonmenen, unverwiüitlichen Freude ver: 
heißen, die fein eigen Herz erfüllte (Job. 15, 11; 16, 
22; 17,13). Dieje volllommene Freude fteht gegen» 
über der Anfangsfreude im Chriftentum, die nicht immer 
Beitand hat (Mt. 13,20 f.). Sie nahm ihren Auss 
gang bei den Jüngern in der Wiederfehensfreude nach 
der Auferftehung, Zu. 24,41, vgl. Job. 16, 22, wurde 
befeftigt durch die Ausgiehung des heil. Geiftes (Ap. 
13,52; Rö. 14,17; Ga. 5,22) und der burd ihn 
verjiegelten Gewißheit, daß unfere Namen im Himmel 
geichrieben find (Xu. 10, 20). Die Chriſtenfreude muß 
allen Anfehtungen gegenüber mit Ernit behauptet wer: 
ben (2 $tor. 13, 11; Phi. 1, 18; 4,4; Jat. 1, 2), und 
zwar bis ans Ende (Ap. 20, 24). Darum joll fie 
fleißig binausichauen auf die 3) Himmelsfreude. 
Ein Vorſpiel derielben ift, was die Vropheten von der 
großen Erlöjungszeit ichreiben, ei. 35, 105 51, 11; 
Ser. 31, 13, vgl. Bi. 126, 5.6. Denn gerade was fie 
als die Hauptſache in bderielben hervorheben: „ewige 
Freude wird über ihrem Haupte fein, Freude u. Wonne 
werben fie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird 
weg müflen“ — gerade das iſt ja auf Erden nicht 
völlig zu erreichen, fondern erft dort, wo es heißt : Gehe 
ein zu deines Herrn Freude! Mt. 25, 21. Davon jagt 
Petrus (1 Pe. 1,8): ihr werdet euch freuen mit un: 
ausſprechlicher und herrlicher Freude (vgl. 4, 13), und 


die Off. (21,4): Gott wird abwiſchen alle Thränen 
von ihren Augen 2c. Der Unterjchied diefer Himmel s— 
freude von der Ghriftenfreude auf Erben ift alio der, 
daß jene nicht erft im Kampf gegen Anfechtung und 
Traurigkeit behauptet werden muß, wie dieſe. ©. 

Freudenöl. Das Salben mit Öl war bei den 
Israeliten wie noch jet bei den anderen Orientalen 
etwas jehr Gebräuchliches und Beliebtes ; e8 dient dem 
Wohlbehagen und der Gejundheit des Körpers, ijt da— 
her erfreuend und erquidend und wird beionders bei 
freudigen Anläffen, Feſtmahlen u. dgl. in reicherem 
Maß angewendet. Daher fteht F., Jeſ. 61,3, über 
haupt für Freude; Pi. 45,8 ift der König „geialbt 
mit 5. mehr denn jeine Gejellen“, d. h. er hat das 
freudige Vollgefühl feiner Straft und ragt vor ben an— 
deren hervor durch Glanz und Herrlichkeit (vgl. Sal— 
ben, Ol). 

Freudig, Freudigkeit. Diejes Wort, von 
Luther eigentlich immer freidig geichrieben, kommt 
nicht von Freude ber, ſondern hat die Bedeutung : 
fühn, mutig. So von einem Seerführer, Jo. 1,7. 
Weiter bedeutet es den auf innerer Überzeugung ruhen 
den und vor feiner Gefahr fih fürdtenden Freimut, 
den 3. ®. ein Verfündiger des Evangeliums haben 
muß, in Wort u. That (Ap.4,29.31; 26,26; 2 tor. 
7,4; Epb. 6, 19 f.; Phi. 1, 20; 1 Th. 2,2). Ferner 
wird es gebraucht von der Zuverſicht des Chriften Gott 
gegenüber, wie wir fie um Ghriiti willen haben dürfen 
(Eph. 3, 12) und fleißig benügen jollen zur Tilgung 
unferer Sündenſchuld (Ebr. 4,16; 10,19), zum Gebet 
im Namen Jeiu (1 Job. 5, 14, val. 3, 21). Diele 
„Freudigkeit“ wird dann aucd einmal jtanbhalten, 
wenn wir vor Chriſtus ericheinen müſſen am Tag des 
Gerichts (1 Joh. 2,2854, 17). Auch „ber freubige 
Geiſt“, um welden der Pialmift (51, 14) bittet, ift 
der Geiſt des Muts, von dem geitärkt der Begnadigte 
fich wieder zu Gott zu erheben wagt. 9. 

Freund, Freundichaft. Das ihönite Wort 
über Freundſchaft fteht Sir. 6, 16: Ein treuer F. ift 
ein Troft des Lebens; wer Gott fürdtet, der kriegt 
ſolchen F. (vgl. V. 14 u. 15). Ahnliche Worte finden 
fih aber auch jchon in den Sprüchen, 3. B. 18, 24: 
Ein treuer Freund liebet mehr und ftehet feiter bei, 
denn ein Bruder (vgl. 17,17); 27,9: Das Herz freuet 
fih an Salbe und Räucherwerk, aber ein %. iſt Lieblich 
um Rats willen der Seele. Das jhönite Beifpiel zur 
Erläuterung folder Sprüche iit die F. Davids und 
Jonathan, entitanden aus neidlofer Anerkennung ber 
Verdienfte des Hirtenfnaben von jeiten des Königs— 
fohnes (1 Sa. 18, 1—4), bewährt in Zeiten ſchwerer 
Anfechtung (ap. 19 u. 20; 23, 16 ff.), gekrönt durch 
Davids Trauerlied um den gefallenen F. (2 Sa.1, 
19 ff., namentlih V. 25 u. 26). Stein anderes Bei— 
fpiel der Bibel (foldhe find David und Hufai 2 Sa. 
15, 37, Sadrach, Meſach und Abebnego Da. 3, Phis 
lippus und Nathanael Job. 1, 45 ff., Paulus u. Bar: 
nabas Ap. 13,2, Paulus und Philemon ſ. d. Brief) 
läßt uns fo in das innerjte Wefen der F., den gegen: 
jeitigen Zug der Herzen zu einander, und in die höchſte 
Weihe derielben, gemeinfames Gottvertrauen, hineins 
bliden. Die erſte Freundespflicht iſt die Treue (Sir. 
27,17 —19; 9, 14), die namentlih durch Verleum— 
dungen nicht notleiden darf (Sir. 6, 1), und auch wenn 
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der F. arm wird, ftandhalten muß (Sir. 22,28). Um 
Freunde zu gewinnen, empfiehlt Sirah, daß man bei 
andern alles zum beften auslege (6, 5, val. 1 Kor. 
13,7). Im N. T. tritt die F. hinter der chriftlichen 
Bruderliebe, den Verhältniffen der erjten Gemeinden 
entiprechend, zurüd; denn wo die Ghriften noch jo in 
der Minderzahl unter Andersglaubigen drinftanden, 
da mußte das alle umfaffende gemeinfame Band vor 
der Herzensneigung einzelner den Vorrang haben; 
wurden ja doch jogar manche von früher her beitehende 
Hreundesbande durch das Bekenntnis des einen Teils 
zu Chriſto zerriffen (Mt. 10,36). Aber das Freund— 
ichaftsverhältnis jelbft ift mit dem Chriftentum keines» 
wegs im Streit, fondern dadurd aufs höchite geadelt, 
das Ehriftus felbit feine Jünger F.e genannt und den 
größten Freundfchaftsdienft für fie geleitet hat (Job. 
15, 13 ff.), wie denn die Schrift einigemal fogar Mens 
ichen ben Shrennamen von F.en Gottes zulommen 
läßt, Pi. 127,2; 108,7, vergl. 2Mo. 33, 11, für 
Abraham wurde es ein ftehender Name, Jud. 8, 19; 


Geb. Ai. 11; Jak. 2, 23. Leider ift nicht alle Freund: | (3 


Schaft in der Welt reiner und edler Art. Es giebt 
eigennügige F.e: „wenn's dem F. mohlgehet, jo freuen 
fie fi) mit ihm; wenn's ihm aber übel gebet, jo werben 
fie jeine Feinde“ (Sir. 37,4); daher der Nat: „Ber: 
traue feinem freunde, du habeft ihn denn erkannt in 
der Not” (Sir. 6,7, vergl. Spr. 14,20; 19,4, 7). 
Und wenn jhon Verkeunung von feiten der F.e aufs 
tiefite jhmerzt (vgl. Hiob und feine Freunde), fo noch 
mehr Verrat und Falichheit (Pi. 38, 12; 41, 10; Mt. 
26,50). Es iſt ein Zeichen tiefiten Verfall, wenn 
Bertrauensbrud in den nächſten Beziehungen zur Regel 
wird (Ser. 9, 3f.). Nicht viel wert iſt aud eine F. 
wie die zwijchen Herodes und Pilatus (Lu. 23, 12). 
Und weil es einmal jo in ber Welt ausfieht, jo kann 
man das Wort wohl verftehen: der Welt F. ift Gottes 
Feindſchaft (Jaf. 4, 4). — Auf das Verhältnis bräut: 
Licher Liebe werden die Benennungen F. u. Freundin 
im Hobenlied angewandt ; als freundliche Anrede dient 
aud bei Fernftehenden „mein Freund“ (z. B. Mt. 
20,13). Freundichaft endlich ift oft — die Verwandten 
AM. 12, 1; 43, 7; Zu. 1, 61). 9. 

Freundlich, Freundlichkeit. Freundlich: 
keit ilt der natürliche Ausdrud der Liebe in Worten 
und Gebärden und die unzertrennliche Begleiterin ihres 
Zhuns. Die F. it Zeuge davon, daß es der Liebe 
nicht jauer wird, fid ans Licht zu wagen, jondern daß 
der Liebe Übende jelbft davon beglückt, ja befeligt wird. 
Daher it denn auch die Wirkung ber F. „wie Honig- 
ſeim“ (Spr. 16, 24); und im Verzeichnis der quten 
Eigenſchaften der Liebe fteht fie mit obenan, 1 Kor. 
13,4. Wie oft wird dem entiprechend der Gott, ber 
die Liebe ift, jelbft gepriefen als der freundliche. Eine 
Reihe von Pialmen beginnt oder jchließt mit dem Aufruf: 
Danfet dem Herrn, denn er ift freundlich! (Pſ. 100,5; 
106,1;107,1;118,1.29; 136, 1). In der ganzen Art, 
wie Gott uns feine Wohlthaten zukommen läßt, können 
wir „ihmeden und ſehen, wie freundlich er it“, Bi. 
34,9, val. 1 Pe. 2,3. Und wie gerne läßt er durd 
feine Boten freundliche Worte verfündigen, Jeſ. 40,2; 
Hoſ. 2, 16 — Worte, beren freilich nur die Frommen 
fich getröften dürfen (Mi. 2,7). Wie freundlich ift er 
beim Verzeihen, 3e.3, 17 — ganz jo wie ihn der Hei— 
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land im Gleichnis vom verlorenen Sohn abgebildet hat. 
AU dieſe F. Gottes hat fich geſammelt und ift erfchienen 
in feinem Sohne, Tit. 3,4, und ftrahlt wieder aus 
deffen Worten und Thaten, fein Joch iſt „Freundlich“, 
twie das Wort im Grundtert lautet, Mt. 11,30. Darum 
follen aud) jeine Diener vor allem F. beweifen, 2 Stor. 
6,6; 2 Tim. 2, 24. Fa es ift eine allgemeine Chriſten⸗ 
regel: ſeid untereinander f., Eph. 4, 32; 1Pe.3,8 — 
ein Wort, das noch ergänzt wird durd) die Erinnerung 
des Herrn, daß e8 nicht genüge, gegen feine Brüder f. 
zu jein (Mt. 5, 47). Bei der Neiqung des natürlichen 
Herzens zur Unfreumblichfeit ift es nötig, die . immer 
aufs neue anzuziehen (Kol. 3, 12). Übrigens ift Uns 
freundlichfeit immer noch beffer, als erheuchelte F.! 
(Bi. 28, 3; Jer. 9, 7; 12, 6.) H. 

Freundrecht. Das Geſetz verlangte 3 Mo. 
25, 25, daß wenn einer verarmte und etwas verkaufte, 
dies vom „nächſten Freund“, d. h. Verwandten, eins 
gelöft werden jolle und dürfe, damit das Eigentum bei 
der Familie bleibe. Hierauf bezieht fih, wozu Jeremia 
(32,7 ff.) aufgefordert wird, vgl. Ru. 2, 20, ſ. aud 
Art. Erbe. 

Frevel. Diejes Wort, jowie verſch. Zufammens 
fegungen oder Ableitungen, wie Frevler, freventlich, 
frevelböje, Frevelregiment, fommt mannigfad) vor; es 
bezeichnet das Böſe und Schlimme mit dem Neben 
begriff des Frechen, Übermütigen, Heillofen gegenüber 
von Gott, des Boshaften, Mutwilligen, Gewaltthätigen 
gegenüber von Nebenmenichen. 4 Mo. 15, 30 ift „aus 
Frevel“ (nad) dem Hebräiſchen eigentlich „mit erhobener 
Hand“) die Bezeichnung für die mutwilligen,, abjicht: 
lihen Vergehungen, die Bosheitsjünden und Stapitals 
verbrechen gegen Bott und feinen Bund, wie Abgötterei, 
Gottesläſterung, Sabbathihändung u. dgl., für welche 
feine Verſöhnung durch Opfer möglid war, jondern 
die fchlechthin beitraft werden jollten. Vgl. Sünbdopfer. 

Friede iit in der Bibel nur in einem Teil der 
Stellen — Gegenfag von Streit und Krieg, in den 
andern ift e8, der Grunbbedeutung des hebr. Wortes 
nad), ein Zuftand der Nuhe und des Wohlſeins, alfo 
— Glück, Sicherheit, Heil. Im erfteren Sinn ift der 
Friede eine Aufgabe der Menſchen, im zweiten Sinn 
eine Gabe Gottes. — 1) Friede = ein Zuftand ohne 
Streit zwiichen einzelnen, oder ohne Krieg zwiſchen 
Völkern. In eriterer Beziehung ermahnt die Bibel oft, 
man folle dem F. gegen jedermann nachjagen, Pi.34,15; 
Sad). 8, 16. 19; Mt. 9,50; Eph. 4, 3; Ebr. 12,14; 
2 Tim. 2, 22; vergißt aber nicht, Hinzuzufegen: „os 
viel an euch iſt“ (Rö. 12, 18), da zum Friedenhalten 
immer zwei gehören (vgl. Bi. 120, 6.7). Und weil, 
wo einmal der F. gebrochen iſt, es oft einem Dritten 
leichter ift, denselben wieder herzuſtellen, jo preift der 
Heiland die „Friedensſtifter“ (Luther: Friedfertigen, 
Mt.5,9) felig und verheißt ihnen, fie jollen Kinder 
Gottes heißen (vgl. Spr. 12, 20). Die Plicht, F. zu 
halten, findet ihre Grenze an ben beiden höheren Pflich- 
ten, für die Wahrheit zu zeugen und der Ungerechtig— 
feit zu fteuern; weshalb der Herr jagen mußte: ich bin 
nicht gefommen, F. zu fenden, fondern das Schwert 
(Mt. 10,34). Ein Troft für diejenigen, welche um 
der Wahrheit und Gerechtigkeit willen in Kampf eins 
treten müffen, ift e8 aber, daß bie Frucht der Gerechtig— 
feit jchließlich doch der F. iſt (Hei. 32,17; Jak. 3,18). 
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F. fterben — der höchſte Munich ſchon der altteftamentl. 


Und io ift in anderem Sinn Chriftus doch der arößte 
——— F. gehört zu den Früchten ſeines Geiſtes 
(Ga. 5, 22); F. bat er geſtiftet zwiſchen den vorher 
getrennten Zweigen der Menſchheit, Juden und Heiden 
(Eph. 2, 14), ja F. endlich zwiſchen Gott und den 
— die durch die Sünde entzweit waren (Rö. 
; Kol. 1, 20). — Der F. zwiſchen den Völkern 
er um fo mehr als ein hohes Gut empfunden, je 
mehr man die Übel des Krieges gefühlt hat. Das ſpürt 
man ſolchen danfbaren Worten an wie Bi. 147, 14: 
Er ichafft deinen Grenzen F.n; oder jolchen ſchinerz 
lichen Klagen wie Jeſ. 33, 7: die Voten des F. weinen 
bitterlich! Freilich giebt es auch einen feigen F. (1 Rö. 
20, 34) und einen falſchen F., der ſchlimmer iſt als 
Krieg (Jer. 8, 11; Mi. 3,5; Heſ. 13, 10). Aber der 
rechte F. aehört zu den arößten Segnungen Gottes 
(3 Mo. 26, 6), wie die Wegnahme des F. zu ben 
ichweriten Gerichten (Off. 6,4). In den Weisfagungen 
von dem Mefjias gehört es zu den wichtigſten Zügen, 
daß er der Frie defürſt (Jeſ. 9, 5), ein Neich zu 
Fens haben werde (®. 6); vgl. Je. 32,18; Mi.5 
(rev. Überf.: „er wird unfer F. fein“), Sadı. 9, * 
— 2) In der andern Bedeutung bezeichnet F. in ganz 
umfaflender Weile einen Zuftand, wo von außen die 
Sicherheit und Nuhe durch nichts geftört ift, von innen 
fein Schmerz, fein Vermiſſen, feine Sorge das Herz 
plagt — ein Ausdrud, ganz geeignet, die Fülle deffen, 
was Gott und Menschen jein und jchenten will, in ein 
Wort zufammenzufaifen. So im hohepriefterl. Segen: 
der Herr gebe dir %.14Mo.6, 265 fo in den Segens— 
mwünjchen der neuteftamentl. Briefe (die wohl nicht zu— 
fällig an jenen aaronitischen Segen antlingen: ber Herr 
fei dir gqnäbia — gebe dir Frieden): Gnade jei 
mit euch und Friede! (Mö. 1,7 u. fonft). Wal. in 
dem Lobgefang der Engel: F. auf Erden! (Lu. 2, 14). 
Daher heit Gott geradezu der „Bott des Friedens”, 
1 Ih. 5, 23; Rö. 15, 33. Leicht erflärlich ift, daß im 
N. T. mehr die äußere, im N. T. mehr die innere Seite 
des Begriffs in den Vordergrund tritt. Erftere 3. B. 
Spr.3,17: Alle ihre Steige find F.; Hei. 16,49: 
alles vollauf und guter Friede; Hi. 5, 24: du wirft 
erfahren, daß deine Hütte F.n hat; Ser. 29, 11: Ges 
danken des Friedens und nicht des Leides (vgl. Lu, 
19,42). Letztere 3. B. Nö. 14, 17: das Reich Gottes 
iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude im heil. Geiſt; 
Nö. 8, 6: geiltlich gefinnt fein iſt Leben und F. Dieier 
%. des Reiches Gottes ruht auf der Verföhnung und 
Weltüberwindung durch Chriftus und ift ihr unmtittels 
barer Wiederichein im Herzen, Eph. 2, 17; 361.53, 5; 
Joh. 16,33. Daher Ehriftus nad feiner Auferftehung 
feine Jünger begrüßt mit dem Worte: F. jei mit euch! 
(Joh. 20, 19.26), ein Wort, das hier jedenfall® tieferen 
Sinn hat, als die bloße Grußformel (ſ. u.); es ift Er— 
füllung feines Verfprechens: „den F. laſſe ich euch!“ 
Joh. 14, 27. Wenn er bier Dielen F. noch weiter als 
feinen Frieden bezeichnet, fo ift damit gejagt, daß der— 
jelbe auf einer völligen Einheit mit Gott ruht, wie fie 
bon Ghriftus aus auf feine Jünger ſich fortpflangt. 
Daher heißt diejer %. auch der F. Gottes, Phi. 4, 7; 
Kol. 3, 15. Obgleich derjelbe fchon bier auf Erden 
uns geichenft wird, jo fann er dod in feiner voll- 
endeten Geftalt auch zu den am Gerichtätag zu ver: 
leihenden Gaben gerechnet werden, Nö 2,10. — Im 


Frommen, 1 Mo. 15, 15; Ser. 34,5 — iſt im Neuen 
Bund feit Simeon eine Wahrheit geworden, die nicht 
mehr bloß die ungeftörte Ruhe der legten Stunden, 
fondern die innere Überwindung der Todesanaft in ſich 
ſchließt (Ku. 2,29, val. Ebr. 2,15). — „Friede jet 
mit dir!“ war beim Volk Ieraei der gewöhnliche Gruß 
der ſich Begegnenben , eine Anwünfchung alles Guten 
(Ri. 19,205 1&a. 25,6 u. ſ. w.), im Neuen Bund 
vertieft zur Anwünfhung des göttlichen F. (Mt. 10, 
12 5.). Ahnlich der Abichiedsgruß: Gehe hin mit F 
2 Mo. 4, 18; 1 Sa. 1, 17; von Ehriftus sur A 
fiherung der göttlichen Gnade gebraucht, Lu. 7, 50: 
8,48. 9. 

Friedefürft i. Friebe. 

Friedſam iit teils — friedlih, 1 Mo. 34, 21, 
teil — heilſam, Ebr. 12, 11. 

Froh werden bezeichnet eine durch vorher: 
gehende Sehnſucht oder vorhergehenden Trud ae 
jteigerte Freude (Pi. 105,38; Spr. 11,10; Zu. 23,8: 
Joh. 8, 56; 20, 20) über eine das vorhandene Be 
bürfnis ganz und voll befriedigende Thatſache (Ei. 
60, 8; Ser. 12,13; Joh. 11, 15). 9. 

Fröhlich, -keit bedeutet eine Freude, die das 
Herz und die Glieder des Menichen nicht rubia läßt, 
fondern in lebhafte Bewegung ſetzt, ſich alſo irgendwie 
nad außen äußert, val. Spr. 15,13: ein fröhlich Herz 
madıt ein fröhlich Angefiht; Bi.51,51,10: Lab mid 
hören Freude und Wonne, daß die Gebeine f. werden. 
Ansbeiondere der Mund fann bei der %. nicht ftumm 
bleiben; Bi. 71, 23: meine Lippen find f. und lob 
fingen dir; Jeſ. 14, 7: alle Welt jauchzet F.; Bi. 103, 5: 
der deinen Mund f. macht. Noch ftärfer liegt Dies in 
dem Ausdrud „Frohloden“ (Pi.95,1;100, 2; Jeſ. 4, 
23). Ja weil bei f. alles auf den äußeren Ausdrud an» 
fommt, jo fönnen in dichteriicher Sprache auch jolde 
Dinge f. heißen, die ohne wirklich inneres Bewußtiein 
f. ausfchen ; 3. B. Pi. 98, 8: alle Berge Seien F. ; Iel. 
35, 1: das Gefilde wird Fröhlich ftehen. Übrigens be 
ichräntt die Bibel das Fröhlichmachen keineswegs auf 
irdiiche Dinge (wie 3. B. den Wein Ri. 9, 13, ein 
tugendiam Weib Sir. 26,4; Kinderjegen Pi. 113,9), 
fondern redet ausdrüdlid auch von einer „Fröhlichkeit 
am Herrn“ (Sad. 10, 7); ja dieje kann daſein neben 
äußerer Traurigfeit (2 Kor. 6, 10). Fröhlichkeit ift 
nicht nur für die äußere und innere Gejundheit des 
Menihen zuträglih, Sir. 30, 23. 27, fondern macht 
auch geichicht, fich im Leiden aufrecht zu halten, und 
ift Gott wohlgefällig (2 8tor. 9,7, val. 2u.15,32). ©. 

Fromm, Frömmigkeit iit ein eigentlic 
ganz dem altteftamentlihen Sprachſchatz angehöriges 
Wort; denn an den wenigen Stellen, wo Luther es im 
N.T. hat, jteht im Grundtert entweder „gerecht“ (mas 
die rev. Überf. Mt. 9, 13 auch dafür gefekt hat) oder 
ein anderes Wort mit ähnlicher Bedeutung. Nun ift 
allerdings auc im A. T. „Fromm“ und „gerecht“ der 
Bedeutung nach kaum verichieden, wie denn beide Wörter 
oft miteinander abwechieln (3.8. Bi. 33, 1: Freuet euch 
bes Herrn, ihr Gerechten, die Frommen jollen ibn 
ihön preifen ; Zei. 1,26: Aladann wirft du eine Stadt 
der Gerechtigkeit und eine fromme Stadt heiken). 
Beide Ausdrüde bejagen, daß ein Menſch ift, wie er 
fein ſoll, wie man ihn haben will; daß er das Mak 
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ansfüllt, nach dem er gemeffen wird, daß er von der 
Linie nicht abweicht, die ihm vorgezeichnet ift. Ein 
Unterichied läßt fich nur infoweit erkennen, als in das 
Wort f. (im Hebrätfchen wie in unferem jegigen beutjchen 
Sprachgebrauch) noch mehr als in das Wort gerecht 
das beftimmte Bewußtfein aufgenommen ift, daß ein 
Menſch ift, wie gerade Gott ihn haben will, daß er 
den göttlichen Mafftab ausfüllt. Val. 3. B. 1 Mo. 
17,1: wandle vor mir und fei f.; Heſ. 18,9: der nad 
meinen Rechten wandelt und meine Gebote hält — das 
ift ein frommer Mann u. dergl. Daher auch das fo 
vielfach im A. T. bezeugte Vertrauen, daß auf dem 
Frommen Gottes Wohlgefallen ruhe Spr. 11,20, daß 
Gott feinen Weg ebne Spr. 15, 19, fein Geſchlecht 
fegne Bi. 112,2 ff., daß Gott den Frommen fein Gutes 
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5 Mo. 32,4; 2 Sa. 22,26. — Buch des Frommen, 
Sof. 10, 13, f. d. Art. Bud). N 
Frommen Sir. 20, 14; Wäh. 6, 27; 1Kor. 
6,12; 10,33 — nüßen, nützlich, heilfam , förderlich 
fein, wegen legterer Stellen ſ. Art. Frei. . 
Frondienft. Die Jöracliten wurden in Agypten 
zu ſchweren Arbeiten für den König, insbefondere zum 
Biegelbrennen und auch zu eldarbeiten angehalten. 
Unter legteren hat man wohl die Anlegung von Stanälen 
und bergl. zu verftehen. Ägyptiſche Fronvögte, denen 
wieder ißrael. Amtleute untergeben waren, führten die 
Aufficht, val. 2 Mo. 1, 11. 14 (Fig. 166). Nach der 
Eroberung von Paläftina wurden die fanaanit. Eins 
wohner, ſoweit man fie nicht ausrottete, Fronpflichtig 
(Luther: zinsbar), Joſ. 16, 10. Ein Beiſpiel find die 
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Sig. 166. Sronarbeiter der Agppter mit 3iegelftreichen befdhäfligt (von Cheben). 
3. 6 ägyptiſche Auffeher, 7. 11. 12. 18 bearbeiten den Lehm, während ihnen aus bem Teich Waffer zugetragen 


wird. 


2. 10 bringen den Lehm zu 8. und 14, welde mit hölzernen Formen daraus Ziegel bilben, 


Die fertigen 


Steine werden von 1. 4. 5 fortgetragen. 


mangeln laffe Bi. 84, 12, und ihnen das Licht immer | Gibeoniten, Joſ. 9, 27. David hatte einen eigenen Fron— 


wieder aufgehen laſſe Pf. 97,11. Man kann freilich 
an dem Wort „Fromm“ auch den ganzen Zweifels— 
kampf verfolgen, der auf dem Boden des U. T. durch— 
zufämpfen war, weil jo manchmal die Erfahrung jenem 
Vertrauen zu widerſprechen fchien. Nicht bloß, daß die 
Frommen ſich fo oft als Zielicheibe für die Bosheit der 
Gottlofen fühlen (Bi. 11, 2; 37, 14; Spr. 29, 10; 
Hab. 1,13), jondern daß es auch den Augenichein ges 
winnt, Gott bringe um „beide den Frommen und den 
Gottlofen“ (Hi. 9, 22). „Wenn jemand fchon f. ift, 
fo gilt er doch nichts bei Gott“ (Hi.34, 9). Für folche 


Lebensrätiel hat ja auch das N. T. nur den feiten 


Glauben zur Löſung, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum beften dienen, Nö. 8,28. An einigen Stellen 
beißt auch Goft „Fromm“, fofern wir Menjchen an ihm 
nichts auszufegen finden und er alle Erwartungen, die 
man zu ihm haben darf, erfüllt, Pi. 25,8; 92,16; 





pogt, 2 Sa. 20, 24 (Luther: Nentmeifter). Salomo 
nötigte vollends alle im Lande wohnenden Stanaaniter 
zum %., 185.9, 20 f. Auch andere befiegte Feinde konn— 
ten vom Sieger mit Fronen belegt werden (Fig. 167). 
Übrigens wurden auch die freien Iöraeliten nicht ganz 
mit F.en verfchont. Salomo verwendete ihrer 30 000 
zum Tempelbau, 1.5, 27 f., und dieſe Ausnützung 
des Volks legte namentli den Grund zu der Uns 


‚ zufriedenheit, welche Nehabeam büßen mußte. Val. die 


Artt. Abgaben und Nethinim. T®.t. 
Froſch. Anläßlich der zweiten ägyptiſchen Plage, 

2Mo. 8, 1—14, werden die Fröfche erwähnt, die aus 

dem Strom herauf friechen , in die Häufer, Kammern, 


‚Betten, Badöfen u. ſ. w. fteigen. Diele Art des Auf: 


treten® würde nur für den Laubfroſch paffen, der mit 
feinen Saugwarzen an den Zehen an jeder Wand hin: 
anfteigt. Der gewöhnliche F. der Nilfümpfe ijt heute 
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[Srtuht-Srühregen] 
zutage der durch ganz Syrien und Europa fi aufs 


Oftoberö mit dem fogen. Frühregen (5 Mo. 11,14), 


haltende Rana esculenta. Derjelbe verläßt jedoch das 
Wafler nicht wie der Laubfroſch, der auf dem Land ſich 
fühle Schlupfwintel aufſucht. — Off. 16, 13 find die 
Fröſche Sinnbilder des Unreinen. Fr. 
Frucht bezeichnet den dem Menichen zur Nah: 
rung dienenden Ertrag des Feldes, der Bäume, des 
Weinftods, Sir. 11,3 auch den Honig der Bienen; 
ferner bei Menichen (FF. des Leibes, der Lenden) bie 
Kinder u. Nachkommen; auch auf Tiere wird der Aus— 
drud angewendet. In allen diejen Beziehungen ift 
Fruchtbarkeit ein Werk wie der Allmacht, 1 Mo. 1,11. 
22,28, fo der Güte und Gnade Gottes, 5Mo. 7, 13; 
28,4; 1Mo.30,2; Bi. 127,3, während Unfruchtbars 
feit alö Strafe des Ungehorſams angebroht wird, 
5 Mo. 28,18. — Sehr häufig ift der bildliche Ge— 
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der das bürre, nadı Waſſer förmlich lechzende Land 
erftmals befeuchtet und im Laufe weniger Tage grün 
bekleidet und den Boden zum Adern und Säen tauglich 
macht. Nach dem erften fogen. F. folgt eine Zeit, in 
welcher vielfah Regen und in den höberen Lagen 
Schnee fällt. Die Niederichläge bringt in der Regel 
ein Süd» oder Sübweitwind. Zwiſchen hinein bringt 
ein Nordweitwind milde, fonnige Tage. In den brei 
Wintermonaten halten dann die nörblihen Winde an, 
vielfach zu Stürmen fi) fteigernd und öfters gewaltige 
Negengüffe mit fi führend. Die Winterfrucht ift jest 
im Boden und das Stulturfeld befleidet fi mit Saaten 
grün. Die den Sommer über vertrodneten, kümmerlich 


unter der Erde fortlebenden Knollen und Zwiebel: 


gewächie jchwellen wieder auf und feimen, alles eben 
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Sig. 167. Sortbemegung eines aſſyriſchen Stierholofles durch Sronarbeiter (teilmeife rekonftruiert), Nach Kanard, 


Bier Reiben Männer zichen an Selen ben auf einem Schlitten befinbliben Noloh, während andere eine Dienge Malen auf bem Boben 
unterlegen unb noch andere von hinten durch Einſtemmen gewaltiger Hebel nachhelfen. 


brauch des Worts für: fihtbare Wirkung, Erfolg im | wird gewedt, namentlich auch das der Schneden und 
guten und ſchlimmen Sinn, 3. B. Rö. 6, 21 f.; Mt. 7, | anderer wirbellofen Tiere. Ende März, Anfang April 
16— 20; Ga. 5, 22. Die F. des Mundes, der Lippen | fommen nad) einer Reihe fonniger Tage oder Wochen 
ift Spr. 12, 14; 13, 2; 18, 20 f. die qute Rede; Jeſ. noch einige Negentage, von Gewittern und kühler Tem: 
57,19 heißt fo die Friedenspredigt, Ebr. 13, 15 das peratur eingeleitet. Es ilt der Spatregen, der bie 
Dankopfer des Gebets. W. S. | Winterfrucht zur Entwicklung bringt. Manchmal, wie 

Frühlinge 1 Mo. 30, 41.42. Die im Früh: z. ®. 1875, verzögert fi der Spatregen oder das 
ling erzeugten Lämmer waren fräftiger und befjer al& | Ende bes Winters bis in die erften Tage det Monats 
die des Herbftes; Jakob nützt das zu feiner Bereiche: | Mai. Jetzt wird das Sommerfeld beitellt und die 
rung aus. Sommerfrucdht gefät. Der Sommer beginnt jest fak— 

Frühregen, Spatregen. Die geographifche | tiich, d. b. ein wolfenlofer Himmel (1 Sa. 12,17) und 
Lage Paläftinas (Jerufalem liegt zwifchen dem 31. und | fteigende Wärme. Im Mai ift in der Regel die Geriten: 
32° n. Br.) bringt es mit fih, daß der Wechiel der | ernte, im Juni die Weizenernte, deren Saat mit dem 
Tageslänge durchweg ein ganz geringer ift. Einen Spatregen in die Erde gelegt war. Im allgemeinen 
Frühling und einen Herbft, wie ihn Deutichland kennt, wehen jeßt die Winde aus dem Süden und Südoſten, 
giebt es in Baläftina nicht: es giebt nur Sommer und | legtere find die gefürchtetiten,, die verfengend heiß aus 
Winter. Diefer ift die Zeit des Negens (Hobel. 2,11) | der Wüſte kommen. Fallen diejelben vor der NReifezeit 
und währt von Oktober bi$ März, jener ift die Zeit | der Saaten ein, fo zerftören fie teilweife die Ernte und 
ber Trodenheit, während welcher in der Regel fein | verborrt der Halm. Vor dem völligen Verborren be— 
Negen fällt. Der Winter beginnt gegen das Ende | wahrt nur der glüclicherweije jehr reichlich fallende 
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Tau (1 Mo. 27, 39 und 5 Mo. 33, 13). Yom Monat 
Juni ab ift die Zeit der Ernte, zuerft des Weizens, 
der auf dem Feld ausgedrofchen wird, dann ber Feigen, 
Trauben und Oliven. Die Ernte der letteren währt 
* in den Monat Oktober und November (Jer. 3,3; 

24; Joel 2, 23). Fr. 

Fuhe. "Der ſyriſche F. heißt zwar in ber Zoologie 
Vulpes flavescens, die Unterjchiede von bem euro» 
päifchen Vulpes reichen jedoch nicht hin, eine wirklich 
eigene Spezies daraus zu machen. Der eigene Name 
fol! nur jagen, daß gewiſſe Eigentümlichkeiten in der 
Färbung eine geographifche Spielart begründen, welche 
die fgriiche Form des F. erkennen laffen. Unter bem 
hebr. Namen Schual ift jedoch außer dem F. wohl auch 
der Schafal (f. d. Art.) begriffen, zu welchem bie 300 
Füchſe Simfons, Ri. 15, 4, zu gehören fcheinen. Durch 
Graben von Höhlen (Mt. 8,20) wird der F. ben Wein: 
bergen gefährlidy (Hobel. 2, 15), daher werden ihm 
verglichen die falfchen Propheten Israels, Hei. — 4, 
der ** Herodes, Lu. 13, 32. 

Füllen, die Hände. Wer für den Herrn feine 
Hände füllt, verfieht fih mit Gaben, die er dem Herrn 
darbringt, vgl. 2 Mo. 32,29; 1 Chr. 30,5; 2 Chr. 
29,31. Weil nun aber die Opfergaben durch Ver: 
mittlung bes Prieſters dargebracht wurden, welcher 
ſelbſt bei feiner Amtseinfegung die Hände für den 
Herrn f. mußte (Füllopfer, ſ. Priefterweihe), fo bes 
deutet der Ausdruck: die Hände jemanbs f., ſ. v. a. ihn 
in dad Prieſteramt einfegen, 2 Mo. 28, 41; 29,9; 
3 Mo. 21,10. Sogar von abgöttifchem Dienft, Ri. 
17,5; 188.13, 33. F W. L. 

Füllopfer f. Prieſterweihe. 

Fündlein Spr. 23, 4; Wash. 15,5 — Ein: 
fälle, Kunftgriffe, mit der Nebenbedeutung entweder bes 
Armijeligen oder des nicht ganz Aufrichtigen, Offenen. 

Fürbaß — vorwärts, weiter. 

Fürbitte ſ. Beten; Fürfpredher. 

Furcht, fürdten. 1) Furcht war die ums 
mittelbare Folge der Sünde (1 Mo. 3,10), und ift ſeit⸗ 
dem die ungertrennliche Begleiterin der gottentfremdeten 
Menschheit: da ift immer Sorge, F., Hoffnung und 
aulegt der Tod (Sir. 40, 2). Gerade die Todesfurdt 
wirft ihre Schatten lange voraus auf das Leben der 
Menihen und macht fie zu Knechten (Ebr. 2, 15; Bi. 
55,5). Naturereigniffe und eigene Gebanfen (Mt. 
8,26; 14, 26) ängftigen das leicht verzagte Menfchen= 
herz (Ier. 17,9). Bor den Zeichen des Himmels f. 
fich die Heiden (Jer. 10,2), und wie viel Urfache geben 
ſich die Menſchen, daß fie fich ſelbſt unter einander f. 
müffen. Doc macht mehr als der Gedanke an die Boss 
heit anderer Leute das eigene Gewiſſen uns F. (1 Mo. 
4,14), und feine Unruhe ift der ſchärfſte Stachel in 
jeder Angft (ef. 48, 22; 57, 21). Darum fommt die 
allein wirfjame Bekämpfung der F. vom Himmel ber, 
bon wo jo oft in ber Schrift das Wort erihallt: Fürchte 
dich nicht! Fürchtet euch nicht! So ruft Gott felbit, 
wenn er den Menfchen erjcheint (1 Mo. 15, 1); jo 
namentlich die Engel, wo fie fich zeigen (1 Mo. 21,17; 
Ni. 6, 23; Eu. 1,13; 2,10; Mt. 28,5 u. ſ. w.), denn 
die himmlische Ericheinung flößt unwillkürlich dem 
Menſchen Schreden ein. Und aus Gotted Mund ge 
winnt dieſes Wort eine Kraft, das Gefühl feiner Nähe 
fann jede %. überwinden. Das bezeugen viele mutige 
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Worte der Schrift, namentlich die Pfalmen 23, 4: ich 
f. fein Unglüd, denn bu bift bei mir; 46, 3: darum f. 
wir und nicht, wenn gleich die Welt unterginge u. |. w.; 
118, 6: der Herr ift mit mir, darum f. ich mich nicht. 
Eine Art der F. ift unbedingt zu befümpfen und zur 
unterdrüden: die Menſchenfurcht, namentlich wo fie 
uns vom Guten und von der Entichiedenheit für Chriftus 
abwendig machen will (Mt. 10, 26. 28; Joh. 7,13; 
19,38). Die größte Steigerung ber F. ſoll die End» 
zeit den Menſchen bringen (Zu. 21,26). — 2) Sehr 
viel redet die Bibel, namentlich das A. T., von der 
Furdt Gottes oder ded Herrn. Sie meint damit 
aber nicht ein ängftliches Fliehen vor Gott, oder ein 
trotziges Sihabichließen von ihm. Denn fo jehr ber 
erite Eindrud Gottes auf das natürliche Menfchenherz 
der ber Angſt ift, wenn dasſelbe ſich der Übermacht 
Gottes wehrlos preisgegeben fühlt, jo wenig fann er 
dies auf bem Gebiet der Gnadenoffenbarung Gottes 
bleibend fein. Hier ift die F. Gottes vielmehr eine 
freiwillige Anerkennung feiner Größe und Macht (Pi. 
33,18), feiner Serrieierftellung (Mal. 1,6) und feines 
heiligen Willens (5 Mo. 6, 2; Br. 12, 13); fie ift mit 
einem Wort der Gott gebührende Neipelt. In dieſe 
Stellung ſucht Gott jelbft den Menſchen ihm gegen: 
über zu bringen, aber feineswegs bloß durch Gericht 
und Strafen, jondern durch alle Erweifungen feiner 
föniglihen Güte und feiner allmäcdhtigen Gnade (Pi. 
67,8; Ier. 5, 24; Pi. 130, 4). Und es fommt alles 
darauf an, daß der Menſch nicht erit gezwungen, ſon— 
bern freiwillig dieſe Stellung einnehme; denn Gott 
fann freilicdy auch dazu zwingen, daß man ihn f. muß 
(vgl. Mi. 7,17; 2Mo. 6, 1). Wer freiwillig Gott f., 
ber darf, eben weil er die Gott wohlgefällige Stellung 
einnimmt, fich auch des Wohlgefallens Gottes getröften 
(Pi. 147, 11) und von ihm allen Segen erwarten (Bi. 
115, 13; 128,4). Gott fchenkt den Gottesfürdhtigen 
fein Vertrauen (Bf. 25,14), feinen Schuß (Pi. 34, 8), 
fein Erbarmen (Pf. 103, 13). Darum find die Gottes— 
fürchtigen feineswegs gedrückte und feufzende Streaturen, 
fondern fie freuen ſich (Pi. 119, 74), fie loben den Herrn 
(Bi. 135, 20) und hoffen auf ihn (Pi. 115, 11). Vor 
allem aber jcheuen fie fi natürlich, dem Willen Gottes 
entgegenzuhandeln und feine Gebote zu übertreten (3Mo. 
19, 14; Spr. 8, 13). Sie bilden überhaupt unter der 
Menge des Volks die wahrhaft Frommen (ef. 66,2.5; 
Pi.118,4). Eine andere Seite der Gottesfurcht heben 
hauptiächlich die Sprichwörter hervor: fie ift auch der 
rechte Weg zur Weisheit und Erkenntnis (Spr. 1,7; 
Hi. 28, 28); dies deswegen, weil die Gottesfürchtigen 
unter göttlicher Zucht und Leitung ftehen (Pſ. 25, 14), 
und weil fie überall den Spuren ber göttlichen Weis— 
heit nachgehen (Spr. 2 ‚1—5). Es it jelbftverjtänd: 
ih, daß die Gottesfurdht in diefem Sinn im N. T. 
nicht beftritten oder aufgehoben werben kann. Sie wird 
ausdrücklich mehrfacd erwähnt als ein Grundton auch 
im chriftl. Geiſtesleben, 2 Kor. 7,1: laffet uns fort- 
fahren mit der Heiligung in der F. Gottes; Eph.5,21: 
feid untereinander unterthan in der F. Gottes, vergl. 
Ap. 10,35; 1 Pe. 2,17; Of. 14,7. Diefe Gottes= 
furcht ift feine knechtiſche, ſondern eine kindliche, und 
wird dies im N. T. nur noch reiner und vollfonımener. 
Wenn daher doch in einigen neuteftamentl. Stellen der 
Geiſt der Liebe dem Geiſt der F. entgegengeitellt wird 
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(1 Joh. 4,18: F. ift nicht in ber Liebe; Nö. 8,15: 
ihr habt nicht einen Enechtiichen Geift empfangen, dab 
ihr euch abermal f. müßtet; 2 Tim. 1,7: Gott hat 
uns nicht gegeben den Geift der F.), jo ift an dieſen 
Stellen nicht die ehrerbietige Gottesfurdt des N. T. 
gemeint, fondern die Angft des natürlichen unver— 
fühnten Herzens vor Gott. Die F. Iſaaks, 1 Mo. 31, 
42.54, ift — die von Iſaak gefürdtete und verehrte 
Gottheit. 9. 
Fürſprecher, Paraklet, kommt bei Luther nur 
einmal vor, 1 Job. 2,1. Aber die Sadıe, daß der er: 
höhte Chriſtus die Seinen vertritt, fommt öfters vor. 
Wie er in den Tagen feines Fleiſches für Petrus ges 
beten hat, daß fein Glaube nicht aufhöre, weil er ihn 
bejonders bedroht ſah, Yu. 22,32; wie wir bas er- 
habenſte Beiipiel folder Fürbitte im hohepriefterlichen 
Gebet Joh. 17 befigen, wie er am Kreuze für feine 
Mörder bat, Lu. 23, 34, die Weisfagung Jeſ. 53, 12 
erfüllend, jo fann er jegt nach vollbrachter Verſöhnung 
und gejchehener Erlöfung mit befonderem Nachdrud 
die Seinen vertreten. Und diefen Troft reicht Johannes 
denen bar, die von der Sünde überwunden worden 
find und die ihr Herz verdammet. Nach Ebr. 7, 25; 
9,24; Rö. 8,34 (vol. auch Ebr. 12, 24 das tebende 
Blut Chriſti) ift es die Spige des hohepriciterlichen 
Werts Chrifti, daß er feine ewige Erlöfung für die 
Seinen vor Gott geltend macht, und darauf gründet 
fich die freudige Hoffnung und Gewißheit der Gläu— 
— die hinfort feinen andern F. bedürfen, Joh. 
6,37. Wie der Herr zwar nicht für die Welt bittet, 
Joh. 17,9, aber doch indirekt feine Fürbitte für die 
Seinen aud) der Welt zu gut fommt, Joh. 17, 23, fo 
haben wir es auch jegt vorauszufegen. Und zwar ift 
es nicht bloß eine thatſächliche, fondern auch eine wört— 
liche Geltendmadhung feiner Gerechtigkeit. Wenn jchon |: 
Männer wie Moje u. Samuel, Ser. 15, 1, oder Noah, 
Daniel und Hiob, Hej. 14, 14, eine kräftige, wenn auch 
nicht immer durdhichlagende Fürbitte übten, wieviel 
mehr wird die Fürbitte des Gerechten im einzigen Sinn 
im obern Heiligtum vermögen? — Dasjelbe Wort, 
Paraklet, fommt bei demjelben Johannes noch viermal 
vor, aber vom hl. Geift, und wird von Luther „Tröſter“ 
überjegt, obwohl er es aud in dem Sinn: „Selfer, 
Anwalt, Vertreter“ verftand, Job. 14,16; 15, 26; 
16,7. Wie nun Johannes den PBaraflet Ehriftus und 
„den andern Paraklet”, den der Vater auf Jeſu Bitte 
geben wird (14,16), unterfcheibet, fo unterfcheidet auch 
Paulus die Vertretung Chriſti, Nö.8,34, und des 
hl. Geiftes, Nö. 8, 26. Während der Sohn Gottes 
uns zur Rechten Gottes vertritt, ift der Geift des 
Sohnes in unferen Herzen geihäftig und vertritt uns 
dem göttlihen Wohlgefallen gemäß, Nö. 8, 27. Er ift 
Vertreter der Glaubigen nad) oben und unten. Wie 
er Abba jchreien hilft, Ga. 4, 6; Nö. 8, 15, vgl. Off. 
22,17, jo giebt er der Welt gegenüber das rechte Zeugen: 
wort, Mt. 10, 20; Joh. 15, 26. Wie (nad Dr. Phi: 
lippi) das Wort der Gottesfnechte eine Sprachwerdung 
des hi. Geiſtes ift, jo das Seufzen der Gottestinder 
eine Empfindung u. Yautwerbung des F., der in ihnen 
lebt, fie bewohnt und regiert. TEN. 
Fürft. Indem wir davon abjehen, daß das Wort 
in feinem allgemeinen Sinn für verichiedenartige Per: 
fonen und Stellungen in der Bibel gebraudt wird, 


heben wir hervor, daß die Vorfteher der zwölf Stämme 
insbeſondere als Fürften der Gemeinde, Fürften Jsraels 
bezeichnet werden. — Mt. 2,6 fteht Fürften auf Grund 
ber unrichtigen gried). Überfegung anftatt Geſchlechter. 
An den paulin. Briefen bezeichnen die Fürftentümer 
Engelmächte, feien e8 qute oder böfe. Vgl. Rö. 8,38; 
Eph. 1, 21; Stol. 1, 16. F W. L. 
Furt. So heißen ſeichte Flußſtellen, an denen 
man das Waſſer durchwaten oder doch auf Reittieren 
überſetzen kann. Weil es keine Brücken gab, waren 
ſolche Stellen von Wert, in Kriegsfällen fonnte ihre 
Beſetzung enticheidend werden, Ni. 3,28; 12,5 f. 
Eine andere F. über den Jordan bei Jericho ift Jof. 
2,7 erwähnt, eine ſolche über den Jabbof, die Jakob 
benüßte, 1 Mo. 32, 23; eine F. über den Arnon, Jeſ. 
16, 2. Dagegen ift 2 Sa. 19, 18 (bei Luther) feine 
%., fondern (wie die rev. Überf. verbefiert V. * eine 
Fähre, ein Flo zu verftehen. W. S 
Bu Über die Fußbefleidung ſ. Schuhe und 
Barfuß. — Dem ind Haus Tretenden werden bie 
Füße gewafdien, wo bie —— wird, iſt die eins 
fachſte Höflichkeit verlegt, Zu. 7, 44. Das Geichäft 
fam, wie das Auflöien der ——— dem Diener 
zu, Mt. 1,7; Joh. 13, 2 #. — Sehr häufig wird ber 
F. in bildlihen Nedewendungen erwähnt. „Die Füße 
decken“ bezeichnet 1 Sa. 24,4 entweder den Stublgang 
oder das Niederlegen zum Schlaf. Unfälle im äußern 
Lebensgang heißen ein leiten, Straudeln, Anftoßen 
des F., Pi. 121,3; 91,12; 94, 18. Ebenjo werben 
aber auch fittliche Anftöße oder religiöfe SIrrungen be— 
zeichnet, Bi. 73, 2, überhaupt ift das Gehen mit den 
Füßen ein Bild des fittlichen (oder unfittlichen) Lebens— 
wandel®, Bi. 119,59. 101.105. Der Sig zu ben 
Süßen eines andern ift ein untergeorbneter Platz, Jak. 
2,3, daber der Pla des Lernenden, Zu. 10, 39; Ap. 
22, 3, Den Staub von den Füßen fchütteln bedeutet 
die Losſagung von aller Gemeinihaft, Mt. 10,14; 
Ap. 13,51. Mit Füßen treten heißt roh und über= 


mütig behandeln, Bi. 41, 10; Joh. 13, 18; unter bie 


— 





g. 168, Der untere Teil einer aͤgyptiſchen Rönigs- 
deren Suffchemel die Eeiber gefangener Seinde 
ilden (von heben), 


‚Füße treten ift nach der finnbildlichen Handlung, Joſ. 
10, 24, Ausdrud für gänzliche Beſiegung, vgl. Bi. 
110, 1, wie andererſeits fich einem zu Füßen werfen, 
zu feinen Füßen anbeten, den Staub feiner Füße leden 
(Jeſ. 49, 23) die demütigfte Unterwerfung und Huldi— 
gung ausdrüdt. W. ©. 

Fußlkette ſ. Geſchmeide. 

Fußſchemel ſteht im eigentlichen Sinn 2 Chr. 
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2 18. Bildlich —* Gottes F. die Bundeslade, 1 Chr. | 


; Pf. 99, 5; 132,75 Sag. 2, 1, 


a. und der Offenbarung Gottes unter feinem | freundichaft, fo auch 1 Tim. 5 


Fußwaſchung. Dieie der körperlichen Reinheit 


ald Ort des | dienende Handlung galt ala eine Erweifung der Gajts 


»,10. Daß die Priefter, 


Volk; die Erde, Mt.5,35;5 Ap. 7,49, auf Grund von | bevor fie das Heiligtum —— Hände und Füße 


Jeſ. 66,1, über welcher der Himmel Gottes Thron ift, 


ein Bild der Unendlichkeit Gottes, der mit feinem Weſen 


Himmel und Erde füllt (Jer. 23, 24). In Bf. 110,1 
und den damit zufammenhängenden Stellen ift die völlige 
Unterwerfung der Feinde gemeint, 1. Fuß. W. ©. 
Fußſtapfen find Hohel. 1, 8 der durch Fuße 
tritte bezeichnete Meg, Spr. 29, 5 der Lebensgang eines 
Menſchen, dem der Heuchler nadjitellt, Pi. 89, 52 das 
Thun des Menichen, welches nah Hi. 13, 27 Gott 
genau re Nö. 4 12; 2 or. 12, 18 der chriſt⸗ 
lihe Wandel, 1 Pe. 2, 21 der vorbildliche Wandel 
GChrifti, Bi. 65, 12 die Offenbarung Gottes in reicher 





waſchen mußten — 2 Mo. 30, 18 H. — bedarf keiner 
Erflärung (vgl. den Art. Reinigungen). Der Heiland 
hat in dienender Liebe feinen Jüngern die Füße ges 
wajchen und ihnen dadurch nicht bloß ein Vorbild der 
Demut gegeben, jondern ihnen auch erflärt, daß, wer 
einmal von ihm gereinigt fei, d. H. Vergebung empfangen 
habe, nur noch für Die täglichen Sünden einer Reini— 
gung bebürfe, Joh. 13, 4—15, deren göttlidye Ges 
währung durd Jeſu finnbildlihe Handlung verheißen 
ift, während zugleich dadurch die Glaubigen zur vers 


gebenden Liebe untereinander ermahnt werden ; letzteres 


der wahre Sinn von V. 14, derſelbe enthält nicht eine 


Segensfülle, Si. 38, 16 die den Menſchen verborgenen | PORIPARDIUNS, die äußere Handlung zu wiederholen. 


Geheimniffe ber Meerestiefe. W. S. 


TR. L. 


G. 


Gaal (Verwerfung), Führer der Gegner Abime- 
lechs in Sichem, wurde von Abimelech geſchlagen und von 
gehörte zu denen, 
ein Berg im Gebirge 
| hatte er viele Anfechtungen zu beftehen, behauptete fich 
' aber Tange fiegreich, vol. 1 Mo. 49, 19. 
eines | 


deſſen Statthalter aus Sichem vertrieben, Ni. 9, 26 ff. 

Gans (Eridütterung), 
Ephraim, in deffen Nähe Jofua begraben wurde, Joſ. 
24,305 Ri.2,9. — Bäche Saas, Thalniederung am 
Fuß des Berges, Heimat des Hidai (Hurai), 
Helden Davids, 2 Sa. 23, 30; 1 Ehr. 11, 32. 

Gaath i. Soath. 

Gaba ſ. Geba. 

Gabaa ud. 3,12, 
der Edomiter (der griechiſche Tert lautet indes etwas 
anders). 

Gabael Tob. 1, 17; 4, 213 4, 9. 153 9, 3 ff.; 
10, 2, Verwandter des Tobias, welchem dieſer Geld 
geliehen hatte. 

Gabbatha ſ. Hochpflaſter. 

Gabe ſ. Geben. Vielfach iſt das Wort = Opfer, 
j. d. Art.; über die Gaben des hl. Geiftes . d. Art. 9. 

Gabel, Dieſes Werkzeug wird beim Eſſen erſt 
feit dem 16. Jahrh. n. Chr. benügt. Die Israeliten 
braudten G.n beim — z. B. des Opferfleiſches, 
wofür eherne, nad) 1 Sa. 2 ar 3 breiginfige &,n beim 
Heiligtum waren, 2 Mo. 27,3; 38,3; 2 Chr. 4, 16. 
In 1 Ghr. 28, 17 find auch — erwähnt (Zuther 
Kreuel“). Die ebenfalls dreizinligen G.n, ISa. 13,21, 
dienten bei der Feldarbeit. W. S. 

Gabis. Hi. 28,18 hat Luther das hebr. Wort 
beibehalten, die rev. Überſ. hat dafür Kriſtall; eigentlich 
heißt G.: Eis, vgl. Edelfteine. 

Gabriel = Mann Gottes, neben Michael der 
einzige in den fanon. Büchern der Schrift mit Namen 
genannte Engel, durch den Beilaß „der vor Gott ſtehet“, 
&u.1,19, als einer ber oberften Engel bezeichnet. Da. 
8,16; 9, 21 legt er dem Daniel Gefichte aus, Zu. 1, 
19. 26 kündigt er die Geburt des Täufer Johannes 
and Jeſu an. Siche Engel. W. ©. 

Gad. 1) Sohn Jakobs und der Silpa, 1 Mo. 
30, 9 ff., der Name bedeutet „Glüd*”. 2) Der 





fonft unbefannter Landſtrich 5, 





Stamm G., bei der Mufterung 4 Mo. 1, 25 ſchon 
45 650 Männer zählend, fpäter (26, 18) noch 40 500, 
welche ihren Wohnfitz ichon auf der 
öftlichen Seite des Jordan angewieien erhielten. Dort 


Sein Gebiet 
lag zwifchen dem nördlich angrenzenden Manaſſes und 
dem füblichen Rubens um den Fluß Jabbok (Joſ. 13, 
24— 28, vgl. 4 Mo. 32,34 ff.). Seine Gejchlechter 
liche 1 Mo. 46, 16; 4 Mo. 26, 15, dal. aud 1 Chr. 
11. Zu den Stämpfen, bie er zu beftchen hatte, 
vgl. Ni. 11u. 12, in Bezug auf feine Helden zu Davids 
Zeit 1 Chr. 12,8. — 3) Ein Prophet zur Zeit Davids, 
2 ©a. 24,11; 2 Chr. 29, 25, von dem König gerne 
geichen und hochgeachtet, 1 Sa. 22,5. Er ſchrieb die 
Geichichte Davids, 1 Chr. 29, 29, und erwarb fich Vers: 
bienfte um den Tempeltultus, 2 Chr. 29,25. — 4) G., 
Sei. 65, 11, ſ. Meni. 

Gadara. Die Gegend der Gadarener wird ME. 
5,1; Lu. 8, 26.37 in der Erzählung von der Heilung 
eines Bejeffenen erwähnt; fie lag bienah am Galil. 
Meere, gegenüber von Galiläa. Mt. 8, 28 ſteht in ber 
deutichen Bibel in derielben Erzählung Gergeiener, 
Die Lesarten find ſchwankend. In dem griech. N. T. 
von Gebhardt ift bei Matthäus Gabarenener, bei Markus 
Serafener, bei Lukas Gergefener zu lejen. Die Lesart 
Gergeſa ftammt vielleicht erit von Origenes, der von 
einer Stadt bes Namens am Galil. Meer gehört hatte. 
Aber die fpärlichen Ruinen von Kurſi am Wadi es— 
Samaf im DO. des Galil. Meers, in denen man dieſes 
erg. hat finden wollen, entiprechen weber dem Namen 
noch der Yage nach, und die ganze Exiſtenz diejes Berg. 
ift zweifelhaft. Geraſa, das ſich auch in guten Hands 
Schriften findet, eine Stadt der Defapolis, in ber röm, 
Kaiferzeit eine der glänzenditen Städte des Oſtjordan— 
landes, ift Die jeßige Nuinenftätte Dicherajch nördlich 
vom Wadi Jabbof mit umfalfenden, prächtigen Nuinen 
(vgl. Bübdeler, 3. Aufl. ©. 181 ff.); der Lage nad) kann 
von dieſer Stadt, die von dem Galil. Meer weit entfernt 
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lag, nicht die Rede fein. So wird in allen drei Stellen | 
Gadarenerzulefen fein. G. eine Stadt der Defapolis, 
als Hauptftadt von Peräa erwähnt, von Aler. Jannäus 
erobert, von Pompejus wieder hergeitellt, von Auguftus 
dem Herodes geſchenkt, nachher zu Syrien geichlagen, im 
jüd. Krieg von Veſpaſian erobert, auch nachher noch lange 
eine blühende Stadt mit vorherrichend heidniſcher Be— 
völferung, deren warme Bäder angeblih nur denen 
von Bajä nadıftanden, Biſchofsſitz. Jet Mufes auf 
einem Hügel füdlih vom Jarmuk, 1°/s Stunden vom 
Sordan, 364 m hoch, mit vielen Reiten aus alter Zeit, 
Bafaltfarkophagen, vielen Grabhöhlen, Ruinen von 


u. 7 — — —— 
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und Salzwüſte übergehend, mehr zu Weideland als 
für den Ackerbau ſich eignet. Sie hat ihren Namen 
von drei Völkerſchaften (wohl nicht germaniſchen, ſon— 
bern) galliihen oder feltiichen Uriprungs, die, um 
278 v. Ehr. von einem König von Bithynien in Sold 
genommen, fpäter nach langen Plünderungszügen in 
Myſien, Lydien und Phrygien ſich niederließen, um 
235 aber von dem König von Pergamum auf die nach 
ihnen benannte Zandichaft, das nördliche Phrygien und 
einen Teil des weitlichen Stappabofiens beichräntt wur= 
den. Ihre Städte, die im N. T. aber nicht erwähnt 
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Sig. 169, Die Ruinen von Gadara. 


zwei Theatern u. dal. Etwa 5 km nördlich im Jarmuf: | 
thal finden fich die heißen Schwefelquellen von G. Das 
Gebiet der Stabt kann wohl bis zum Galil. Meer ge 
reiht haben. I F. 

Gaddis, vielleicht mit Beziehung auf 1 Matt. 
9, 36 der Umgangene, einer der fünf Söhne des Prie: 
fter8 Mattathias, 1 Maft. 2,2. 

Gaderiter, ein folder, d. b. aus Beth⸗Gader 
— Geder (f. d.) gebürtig, war Baal Hanan, Garten: 
meifter des Salomo, 1 Chr. 27, 28. 

Gaditer, Angehörigedes Stamms Bad, ſ.Gad 2). 

Gaetham (der Winzige), Sohn des Eliphas, 
Enkel des Eſau, einer der Stammväter Edoms, 1 Mo. 
36, 11; 1 Chr. 1, 36. 

Gaham 1 Mo. 22, 24, Nachkomme Nahors. 

Gaius (die ariehiiche, Cajus die röm. Schreib: 
weile). 1) Reifegefährte des Paulus aus Makedonien, 
Ap. 19,29, auf feiner dritten Miffionsreife. — 2) Wie: 
ber ein folder aus Derbe, Ap. 20, 4. — 3) Chriſt in 
Korinth, von Paulus felbft getauft und deſſen „Wirt“, 
1 or. 1,14; Nö. 16,23. — 4) Sonft unbelannter 
Chriſt aus Sleinafien, dem Johannes feinen dritten 
Brief ichrieb und der wegen feiner Gaftfreundfchaft 
gegen reilende Brüder gerühmt wurbe (3 Joh. 5). 

Galaad — Gilcad, ſ. d., 1 Matt. 5,9 ff. 

Galatien war 1) der Name einer auf der Hoch— 
ebene des inneren Kleinaſiens gelegenen Landſchaft um 
ben Fluß Halys her, die im ganzen rauh und wald» 
arm, nad Norden hin gebirgig, nad Süden in Steppe 


Tavium. — 2) Die Römer haben fpäter aus dieſer 
Landichaft zufammen mit Pifidien, Jfaurien, Lykaonien 
und Teilen Phrygiens eine Provinz Galatien ges 
bildet. An fie und nicht an jene Landichaft haben 
manche, auch Weizfüder bei dem im N. T. erwähnten 
G. gedaht und die Mdreffaten des Briefs daher für 
die Bewohner der auf der erſten Miffionsreife beiuchten 
Städte im Süden der Provinz (Derbe, Lyftra u. f. w.) 
erflärt. Trog der fcharffinnigen und anfprechenden 
Begründung diefer Anficht wird man fie nicht als fiher 
anfehen können. Zu den Bewohnern der Landihaft 
G. (wenn diefe die Adreffaten des Briefes waren) kam 
Paulus auf feiner zweiten Miffionsreije (mit Silas). 
Er hatte eben die Gemeinden befucht, die er auf feiner 
erften Neife mit Barnabas in den füdlich von G. ge= 
legenen Provinzen gegründet hatte, und von dort hatte 
er den Timotheus (Ap. 16, 1—6) mitgenommen. Nach 
Ga. 4, 13 fcheint es, daß er durch Stranfheit gezwungen 
war, fih in G. aufzuhalten, aber wenn er auch in 
„Schwachheit nad dem Fleiſch“ bei ihnen war, hatten 
ihn die Galater doch mit großer Freude als einen „Engel 
Gottes“ aufgenommen und ihm viele zarte Liebe be= 
wiejen (®. 14). Das war wohl im Herbit des Jahres 
52 gemwejen. Nach zwei Jahren, während welcher Paulus 
fein Werk in Griechenland vollbradhte, fam er nad 
Jeruſalem und Antiochien. Im Herbft 54, als er wies 
der von Antiodhien nach Ephefus zog (dritte Miffionss 
reife), fam er durch Kleinaſien und durchreifte G. (Ap. 
18, 23). Lukas gebraucht, wie er dieſen Beſuch be» 
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ſchreibt, den Ausdruck: „ſtärkte die Jünger“. Es ſcheint 
alſo, daß ihr Glaube etwas erſchüttert war, und daß 
Paulus dem Übel abzuhelfen ſuchte. Aber als er nach 
Epheſus gekommen war, erhielt er die beunruhigendſten 
Nachrichten über den Zuſtand der Gemeinde in G. 
Ruheſtörer, welche vorgaben, die gute Botſchaft zu ver— 
kündigen, dieſelbe aber bis zur Unkenntlichkeit ent 
ſtellten, waren dorthin gekommen (Gal. 1, 7), und die 
ſchwachen Galater hatten ihrem Treiben nicht feſt zu 
widerſtehen vermocht. Es iſt nicht ſchwer zu erraten, 
wer dieſe Männer waren, wenn man lieſt, daß die Gas 
later ſich die jüdiſchen Feſte aufdringen ließen (4, 10) 
und daß fie ſogar auf dem Punkt waren, die Beſchnei⸗ 
dung anzunehmen (5, 2), welche fie dem jübifchen Volt 
einverleiben jollte. Wir begegnen hier den jubaifieren= 
den Sendboten, deren Herd zu Serufalem war. Es 
gab dort in der That eine anmaßende Partei, die be— 
ſonders aus alten Pharifäern beitand (Ap. 15,1. 5). 
Diefe gaben zwar zu, daß das Evangelium den Heiden 
gepredigt werde, aber unter ber Bedingung, daß dieſe 
zugleich; das Geſetz Mofis annehmen follten, jo daß 
das Werk Pauli der Ausbreitung des jübiichen Geſetzes 
über die ganze Erde gedient hätte. Dieje Leute waren 
zuerſt nach Antiochien gefommen, dann Paulus Schritt 
für Schritt gefolgt, und nun waren fie biß ©. vor— 
gebrungen. Sie ftellten den neubefehrten, noch wenig 
fortgeichrittenen Ehriften dajelbit vor, daß die meſſian. 
Verheißung nur den Juden gegeben worden fei; daß 
fie, um an berfelben teil zu haben, zu Gliedern dieſes 
Volkes werben müßten, indem fie die Beichneidung und 
die mofaiichen Gefege annehmen; dab Jeſus biefelben 
beobachtet hätte und die zwölf Apojtel ihnen treu ges 
blieben jeien; daß, wenn Paulus das Gegenteil Lehre, 
ed geichehe, um den Heiden zu gefallen, benen dieſe 
Vorſchriften zuwider waren (1, 10); daß Paulus felbit 
nur ein Schüler der Apoftel jei und niemals mit Jefus 
felbjt zufammengewejen Sei; daß er fih gegen jeine 
Lehrer aufgelehnt habe, daß fein vorgebliches Apoftolat 
durchaus keinen rechten Grund habe, dat das ganze 
A. T. darin mit den Zwölfen übereinftimme, die Fort: 
Dauer des Geſetzes aufzurichten ; endlich, daß auf jebem 
andern Weg die rechte Sittlichkeit ernftlich gefährdet 
und aufs Spiel gelegt würde. Der Apoſtel hatte zwar 
Die Gemeinden vor einer folhen Beweisführung ges 
warnt, er erinnert mehrmals in feinem Brief daran 
(1,9; 3,1; 4, 16); aber ber fichere und zuperfichtliche 
Ton ber Autömmlinge (befonder® eined unter ihnen, 
5, 7—10) hatte den Galatern imponiert. Schon hatten 
einige unter ihnen die Beichneidung angenommen und 
wurden eifrige Verfechter biefes altteftamentlichen Ge— 
brauchs (6, 13). Sobald ber Apojtel diefe beflagens= 
werten Nachrichten hört, greift er zur Feder und läßt 
feinem Erftaunen mie feiner Entrüftung freien Lauf. 
Sonft fängt Paulus gewöhnlich feine Briefe, nad der 
Begrüßung, mit einer Zobpreifung an, in welcher er Gott 
Dankt für das Werk der Gnade, das er an den Ehriften 
ſchon gewirkt hat, an die er jchreibt. Hier im Eingang 
des Galaterbriefs nichts von allebem; nad) ber 
Anrede und dem Gruß 1—5 bricht er vielmehr in 
Die Worte aus: „Mic wundert, daß ihr euch fo bald 
abwenden laffet von dem, ber eud) berufen hat, auf ein 
anderes Evangelium.” (Diefe Worte, welche die tiefe 
Bewegung Pauli verraten, zeigen uns zugleih, daß 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 


nur kurze Zeit verfloffen war ſeit feinem legten Bejuch, 
bei welchem er gehofft hatte, fie befeftigt zu haben.) 
Der erfte Gegenftandb, mit dem ſich nun der Brief bes 
ihäftigt, ift die Frage über Pauli apoftol. Autorität, 
dem von dieſer hing alles ab, da die Wahrheit feines 
Evangeliums auf ber Wirklichkeit feiner göttlichen Be— 
rufung rubte. Er beweift dieſe in ben zwei erjten Ka— 
piteln durch drei bebeutfame Thatiachen, und redet zu⸗ 
erit bavon, wie er zu feiner Miffionsarbeit fam. Er 
ift durchaus nicht ein bloßer Gvangelift, ein gewöhn— 
licher Verkündiger des Evangeliums, der durch irgend 
einen Menfchen gelehrt oder geſendet worden wäre. 
Ehemals eifriger Jude und erflärter Feind Jeſu Chrifti, 
ift er vielmehr ergriffen worben durch die Hand Gottes 
jelbft, der ihm feinen Sohn geoffenbart und ihm den 
Auftrag gegeben hat, den Heiden das Heil zu ver— 
fündigen. Erſt nachdem er 3 Jahre das Evangelium, 
jo wie er e8 heute predigt, verfündigt hatte, ſah er bie 
Apoftel zum erftenmal in Jerufalem. So ift er alio 
nicht ihr Schüler, ſondern der Schüler Chrifti, nicht 
weniger unmittelbar als die anderen Jünger. Im 
folgenden Kapitel geht er zum zweiten Punkt über. 
Vierzehn Jahre nach feiner Belehrung war er genötigt, 
nad) Jerufalem hinaufzugehen, um fich mit den Zwölfen 
und mit der Gemeinde zu veritänbigen über die Haupt» 
frage, ob die gläubigen Heiden vom Geſetz frei fein 
jollen , und über die ausbrüdliche Anerkennung feines 
Apoftelamts. Die Gemeinde erkannte die gläubigen 
Heiden als Brüder an, ohne ihnen die Bejchneidung 
oder irgend eine gejeßliche Bedingung aufzuerlegen, 
und die Apoftel reichten ihm felbft die Bruberhand als 
einem ber ihrigen, indem fie anerlannten, daß er einen 
göttlihen Auftrag habe an die Heiden, wie fie an die 
Juden. Mit Vers 11 geht Paulus zum dritten Punkt 
über: Petrus, welcher nad) Antiochien gekommen war, 
machte in der erften Zeit von der Freiheit Gebraud, 
weldje in Beziehung auf das Geſetz verfündigt worden 
war. Als aber Männer von Serufalem gekommen 
waren und ihn daran erinnert hatten, daß dieſe Frei— 
heit nur bie früheren Heiden angehe und die ehemaligen 
Juden eigentlich nad) wie vor zum Halten des Geſetzes 
verpflichtet jeien, fürchtete er die Unzufriedenheit der 
Mutterkirche zu Jerufalem und hörte auf mit den gläus 
bigen Heiden in Gemeinfchaft zu leben. Hierüber tabelte 
ihn Paulus offen vor der ganzen Gemeinde, indem er 
ihm zeigte, wie der Glaube an den Berjöhnungstod 
bed Sohnes Gottes der Verpflichtung gegen das Geſetz 
nicht allein für die Heiden, jondern auch für bie Juden 
ein Ende made, und dem konnte Petrus nicht wider: 
iprehen. Nun, da die Gleichberechtiaung des Apoſtel⸗ 
amts Pauli mit den Zwölfen erwiefen ift, geht der 
Apoftel zu der Wahrheit der Rechtfertigung durch den 
Slauben über, welche eigentlich den Mittelpunkt des 
Briefes bildet (Kap. 3 u.4). — Er appelliert zuerft 
an bie Erfahrungen der Galater jelbit, indem er fie 
fragt, wen fie das neue Leben verbanten, das der heil. 
Geift in ihnen gewirkt habe, ob der Lehre von den 
Werken, die erft neuerdings zu ihnen gedrungen jei, 
oder der Rechtfertigung durch den Glauben, welche 
ihnen Paulus verfündigt habe? Und weil feine Gegner 
auf das 9. T. fich beriefen, ftellt er ihnen das Beifpiel 
Abrahams, des Vaters der Gläubigen vor, welcher ges 
recht wurde durch feinen Glauben, „der ihm zur Ges 
16 
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rechtigfeit gerechnet worden” und zeigt, daß das natürlich 
auch für alle jeine geiftlichen Nachfommen gelte. Das 
Geſetz dagegen bringt nicht die Rechtfertigung, ſondern 
die VBerdammung ; denn das Gejeg verflucht feine ber: 
treter, und das find wir doch alle. Übrigens ift dieſes 
Geieg erft vier Jahrhunderte nach der Verheißung, bie 
dem Abraham aus Gnaden geichenft worden war, ges 
fommen, und hat nichts ändern können an dieſer Orb» 
nung bes Heils aus Gnaden. Wozu hat dann aber 
alſo das Geieg gedient? Nicht um ſelig zu machen 
wurde es gegeben, jondern es follte das Volk vor: 
bereiten, damit es das Heil im Glauben annehme, bas 
einſt durch den Meifias kommen follte, und zwar jos 
wohl für Juben als für Heiden, damit beide in Chriſtus 
nun bie einige und alleinige Nachkommenſchaft Abra= 
hams bilden follten, welder die Verheißungen ges 
bören. Sich wieder unter das Joch des Gefeges zu bes 
geben, wenn bas Heileinmal angeboten ift, wäre ebenfo, 
wie wenn ein erwachiener Mann fich wieder unter das 
Jod eined Pädagogen ftellte, wie wenn ein junger 
Reicher, der mündig geworden, wieder zum unmündigen 
Kinde würde. Nach einer ergreifenden Erinnerung an 
ihr ehemals fo herzliches und liebevolles Verhältnis 
nimmt der Apoftel zulegt die allegoriſche Erklärung 
einer Erzählung zu Hilfe, die er aus der altteftamentl. 
Geſchichte anführt und welcher er einen fortdauernd 
gültigen Grundjag entnimmt, der gerade hieher paflend 
anzumenden ijt: Die fich immer wieberholende Feind⸗ 
ſchaft der ſtlaviſchen und fleifchlichen Kinder gegen die 
freien Söhne. Das konnte den Galatern einen Winf 
geben, wie fie die ftrafbare Zudringlichkeit derer vers 
ftehen follten, die als Verteidiger des Judentums zu 
ihnen gelommen waren. — Nun bleibt Paulus nur 
noch übrig zu zeigen, daß die Rechtfertigung durch den 
Glauben den Menichen nicht etwa wehrlos der Sünde 
überliefert, fondern im Gegenteil ihm Die einzig wirfs 
jame Waffe gegen biefen Feind in Die Hand gebe 
(5, 1—6, 10). Gebet doc, ruft er ihnen zu, Die Frei— 
heit nicht preis, die Chrijtus eud) erworben hat, um 
dafür die Beichneidung anzunehmen, welche für euch 
die Unterwerfung unter das ganze Geſetz zur Folge 
haben würde! Aber andererjeit$ machet aus Diejer 
Freiheit einen freiwilligen rühmlichen Dienſt, nämlich 
den Dienjt der Liebe, welche fein Gejeß nötig hat, um 
das Gute zu erfüllen, und deshalb jtellet euch unter Die 
fortwährende Wirkung des Geiftes, Durch welchen allein 
wir den Sieg über bie natürliche Selbſtſucht gewinnen, 
und lafiet jo an die Stelle der Werke des Fleiſches die 
Früchte des Geiftes treten! Dann giebt der Apoftel 
einige praftiiche Vorichriften, bejonders geeignet für 
die Bedürfniſſe einer innerlich entzweiten Gemeinde. 
Am Schluß (6, 11) hebt er als Zeichen feiner zarten 
Sorgfalt hervor, daß er diejen Brief ganz eigenhändig 
geichrieben habe. Er jagt noch einmal, was für ihn 
das Kreuz Chrifti jei: der einzige Begenitand feines 
Ruhmes, und erinnert an die Malzeihen (Brands 
male), welche feinem Körper aufgedrüdt find um 
Ehrifti willen. 

Diefer Brief, in welchem bald Unwille (1,6), balb 
Mitleid (3, 1), bald die zartefte Liebe (4, 19) dem 
Apoitel die Worte in den Mund legt, ftellt die innerite 
und wichtigste Wahrheit, den eigentlichen Mittelpunkt 
des evangel. Chriftentums vor Augen, dadurd allein 
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in alle Zutunft die lautere Geiftigfeit besjelben er: 
halten werben fann, indem es das Gewiſſen des Gläu— 
bigen von jedem Druck des Geſetzes befreit. Der Ga: 
laterbrief ift fozufagen der FFreibrief der gläubigen 
Menſchheit und man könnte ihm als Motto das Wort 
Jeſu vorſetzen: „Welchen der Sohn frei macht, der ift 
recht frei”, Joh. 8, 36. Diefe Freiheit befteht darin, 
daß der Menſch ohne Furt vor Verdammnis fi zu 
Gott nahen darf, daß er das Gute thut nicht aus 
Zwang, nicht aus Furcht, fondern aus Liebe, der Liebe, 
die Chriftus dem Glauben ins Herz ſchenkt. Der Ga— 
laterbrief ift für das Werf der Reformation, befonder& 
für Luther felbft, hochwichtig geworben. Das ift ein 
neuer Beweis für die ewige Gültigkeit ber Wahrheiten, 
welche bier aus ſcheinbar zufälliger Veranlaffung dar: 
gelegtwerben. Diejeeindringliche Mahnung des Apoftels 
muß auf die Leſer tiefen Eindrud gemacht haben ; denn 
ziwei oder brei Jahre nachher jehen wir, daß die ga= 
latiſchen Gemeinden eifrig fich beteiligen au der großen 
Kollekte, welche der Apoſtel in allen heidendhriftlichen 
Gemeinden zu Gunften der Chrijten Paläſtinas ver: 
anftaltet. Auch die Sendung, von der 2 Tim. 4, 10 
die Rede it, jcheint zu zeigen, daß das gute Verhältnis 
zwiſchen dem Apoftel und der Gemeinde in Galatien 
wieder und völlig hergeftellt worben iſt. G. 
Galban oder Galben 2 Mo. 30, 34; Sir. 
24,21, ift ein zum Näuchern verwendetes Harz, das 
von einer nicht fidher zu bejtimmenden Pflanze ge: 
nommen wurde. FW. L. 
Galeere. Jeſ. 33, 21: „Daſelbſt ift herrlich uns 
der Herr, ſtatt der Flüſſe, der breiten Ströme. Nicht 
geht darauf ein Ruderſchiff und kein herrliches Fahr: 
zeug fährt darüber.” fF W. L. 
Galgal. Hei. 10, 13 heißt e8: die Räder wurden 
genannt der „Wirbel“ (fo rev. Überſ., hebr. Galaal) 
vor nteinen Augen, d. h. der rollende Wagen. Das 
Wort enthält eine bloße Benennung der Räder, nicht 
etwa eine Aufforderung an diefelben. F W. L. 
Galgala „Landſchaft in Syrien, — 
Galiläa, wie Joſephus fchreibt, 1 Makk.9 
Galgen. Die bei Aahplern (1Mo. — 19) und 
Perſern (Ejth. 7,9. 10; Stüde in Efth. 5, 12) übliche 
Vollziehung der Todesftrafe durch Hängen fannten bie 
Juden nicht, ebenfowenig das bei den Affyrern übliche 
Prählen. Dagegen kommt das Aufhängen eines Hin— 
gerichteten als Verichärfung der Todesitrafe im A. T. 
vor, 4 Mo. 25, 40.5; 5 Mo. 21, 22 f.; Jof. 10, 26, 
vol. 28a. 21, 12f. Der aufgebängte Leihnam mußte 
aber vor Sonnenuntergang wieder abgenommen und 
begraben werben, 5 Mo. 21, 23; Iof. 8, 29. Der 
Fluch, welder nah 5 Mo. 21, 23 auf einem folchen, 
beſonders ſchmählich Hingerichteten Menfchen lag, mußte 
möglichſt bald (vor dem Eintritt der Verweſung) bes 
feitigt werden, weil fonft das Land felbft verunreinigt 
worden wäre. Da die Kreuzigung (f. Kreuzigung) 
nichts anderes als ein Aufhängen war, fo nahmen Die 
Juden befonderen Anſtoß an einem gefreuzigten Meſſias 
(Ga. 3,13) und glaubten bem Herrn Jeſus durch die 
Benennung „der Gehängte“ eine befondere Schmach 
anzuthun. Paulus dagegen zeigt die tiefe Beziehung 
in der genannten Stelle auf, welche zwiſchen jener alt: 
teftamentl. Drohung und dem gefreuzigten Heiland 
ftattfinbet. TB. 
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Galildäa war uriprünglih ein Wort von all: 
gemeiner Bebeutung : „Kreis“, jo daß jedes einer Stadt 
oder einem Stamme gehörende Gebiet jo genannt wer— 
den fonnte, 3. B. Joſ. 13, 2: Das ganze G. der Phis 
lifter, d. h. das ganze den Philiftern gehörende Gebiet. 
Sodann wurde das Wort jdhon in der alten voreril. 
Zeit Name für die den Stämmen Affer u. Napbthali 
gehörende Berglandichaft, welche den Grenzdiſtrikt Is— 
rael& gegen Tyrus und den Libanon bildete, Jof. 20,7; 
185. 9, 11. Jeſaja nennt e8 das den Heiden ge 
hörende Galiläa (9, 1), denn diefe nördlichſte Gegend 
hat wohl von der Richterzeit an beftändig unter bem 
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fältigem Ertrag fprecdhen konnte (Mt. 13, 8). Die 
blühendfte Gegend bes Landes war bie Uferlandichaft 
am See von Genezareth, der deshalb auch den Namen 
„Galiläifches Meer“ führt. Das tief zwifchen die Berge 
eingeſenkte Seebeden war überaus warın, und doch zus 
gleich reich bewäffert,, jo daß die Vegetation nirgends 
jo üppig gedieh, wie hier. Vom Feigenbaum 3. B. wird 
erzählt, daß man am See während 10 Monaten frifche 
Feigen pflüden konnte. Da die Samariter die uns 
niittelbare Verbindung zwiſchen Serufalem und G. 
ftörten, fo geftaltete fi) das Leben in ©. felbjtänbiger, 
als dies wohl fonft der Fall gewejen wäre. Auch ihre 
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Sig. 170. Kartenſkizze von Galilaͤa. 


Drud der mädtigen, heidnifchen Nachbarn, der Phös 
nikier in Tyrus und der fyrijchen Fürften auf dem 
Libanon gelitten, wie bern die Bewohner Galiläas mit 
denjenigen von Gilead die erften waren, welche die 
Aſſyrer in bie Gefangenichaft führten (2 85. 15, 29). 
Es wird dort die Bevölkerung ftet3 eine gemiſchte ges 
weſen fein, fo daß Heiden u. Israeliten durcheinander 
wohnten. Nad) der Nüdkehr aus Babylonien gelang 
ed den Juben, ohne daß man weiß, warn und wie, 
auch jene nördlichen Gegenden wieder in ihren Befig 
zu bringen, wobei ber Name ©. eine weitere Aus» 
dehnung erhielt als früher. Er fteht im N. T. von 
allem Lande, welches nörblid vom Gebiet der Sama— 
riter dieſsſeits des Jordans den Juden gehörte. Zur 
Zeit Jeſu war das Land dicht bevölkert, nad) der Ans 
gabe des Joſephus umfahte e8 204 Ortihaften. Die 
Berge im nördlichen Teil waren reih an Wald und 
Herden, bie Hochebenen im füdlichen Teile bildeten bie 
fruchtbarften Getreidefelber , fo dak man von hundert: 








Sprade hatte dialektiiche Cigentümlichkeiten. Man 
kannte in Jerufalem die Galiläer an ihrer Nebe (Mt. 
26, 73). Sie bildeten zur Zeit Jeſu mit Peräa zus 
jammen ein eigenes Feines Staatöweien, da Auguftus 
bei der Verteilung Paläftinas nach dem Tode bes erſten 
Herodes G. dem Sohne desfelben Herodes Antipas mit 
dem Titel: „Vierfürft” geichenkt hatte. Das pharifätiche 
Judentum veradhtete bie Galiläer; Jeruſalem u. Judäa 
galt ihm als heiliger, auch hielten die Galiläer bei 
ihrem mannigfachen Verkehr mit den heidnifchen Nach: 


barn die Reinigkeitsfagungen der Älteften weniger ftrenge 


ald man dies in Jerufalem forderte. Wir jehen aber 
aus den Evangelien, daß auch die Galiläer eifrig dem 
Gejege dienten. In allen Dörfern gab e8 Schulen, die 
Scriftgelehrten und Pharifäer ftanden in hohem An— 
ſehen, ja die Eiferer für den Gott und das Geſetz Is— 
rael3, bie nicht nur in ben Schulen gegen Rom unb 
bas Heidentum predigten, jondern mit dem Schwerte 
in der Hand ihr Leben preisgaben, kamen gerade aus 
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G. (Ap. 5, 37). Von einem graufamen Gericht, das 
Pilatus an Galiläern im Tempel vollzog, wohl auch 
wegen irgend eines Konfliktes mit der röm. Ordnung, 
ift Qu. 13, 1 die Rede. Da Jofeph nad) der Rüdkehr 
aus Ägypten das Regiment des Archelaus in Judäa 
fürdhtete, und deshalb wieder nad) Nazareth 309, fam 
es, dab Jeſus in G. aufwuchs und jelbit als ein Ga— 
liläer galt und als Galiläer in Jeruſalem verachtet 
und verworfen wurde (30h. 7,41.52). Jeſus hat fich, 
der Weisfagung (Jef. 9,1) folgend, der Galiläer nicht 
geihämt, vielmehr weil Jerufalem, jo oft er fam, ihn 
von fich ftieß, und die Galiläer einer Herde glichen, die 
feinen Hirten hat (Mt. 9, 36), ihnen den größten Teil 
feiner Arbeit auf Erben zugewandt. Er durchwanderte 
ganz ©. bis in bie Fleineren Dörfer hinein (ME. 6, 6), 
fandte auch feine Jünger durch das Land (Mt. 10, 5) 


Spiegel des Mittelländ. Meers. Er ift umgeben von 
zum Teil fteil fich erhebenden Bergen, die im Diten 
bis zu 300 m hoch find. Die tiefe Yage des Sees und 
der Berge verurſachen die hohe Temperatur, melde 
hier herricht. Wenn aber der Wind fich einmal in diefem 
Keffel fängt, fo wird der Spiegel des Sees von plöß» 
lihen Stürmen wild bewegt (vgl. Mt. 8, 24). Am 
Weitufer find die Berge weniger hoch, zum Zeil dehnt 
ſich bier auch eine breitere llferebene aus, befonders im 
NW, Daliegtdas „Land Genezareth“ (Mt.14,34; 
Mt. 6,53), heutzutage EI Ghuwer, etwa 5 km lang, 
1 km breit (Fig. 171). Diefe Ebene muß früher ganz 
außerord. fruchtbar und herrlich geweien fein. Joſephus 
ichreibt: „Wegen ber üppigen Fruchtbarkeit fommt da 
jedes Gewächs fort. In unzähliger Menge wachſen 
die Palmen, die nur in der Hitze gedeihen, neben Feigen 





Sig. 171. Das Land Genezareth, 


mit der Botichaft vom Himmelreih. Er hat die Ga: | und Olivenbäumen, denen eine gemäßigtere Temperatur 
liläer wohl für den Augenblid aufgewedt mit feinem | zufagt. E8 ift wie ein Wettjtreit der Natur, das Wibder- 


Worte und feinen Zeichen, aber die ausgetriebenen 
böfen Geifter famen fiebenfah jchlimmer zurüd (Mt. 
12,43— 45). Erft nad) dem Kreuze und nad) Pfingſten 
gab es auch in G. an Jeſus glaubende Gemeinden (Ap. 
9,31). 4. ©. 


Galilaiſches Meer, Mt. 4, 18; 15,29, ober! 


See Genezaretb, Lu.5, 1; im U. T. See Sinnereth 
(4 Mo. 34, 115 5 Mo. 3, 17; Iof. 11, 2), woraus 
Genezareth entitanden fein mag; im Johannedevang. 
(6,1; 21,1) Meer bei Tiberiad, heute Bahr Taba— 
rijeh — ift der See, an beffen reich bevölfertem Ge— 
ſtade Ehriftus häufig hin und her wandelte und viele 
feiner Thaten gethan hat. Der See, der vom Jordan 
durdhfloffen wird, hat eine Länge von etwa 20 und 
eine Breite von 10km, feine Tiefe beträgt 50— 70m, 


ſprechende auf einem Punkt zu vereinen, wie ein jchöner 
Kampf ber Jahreszeiten, deren jede für fih das Land 
in Anfpruch nimmt. Der Boden bringt die verſchiedenſten 
Objtarten nicht nur einmal im Jahr hervor, ſondern zu 
den verjchiedeniten Zeiten. Die königlichen Früchte, 
Weintrauben und Feigen, liefert er 10 Monate lang 
unausgejegt, während die übrigen das ganze Jahr hin» 
durch neben ihnen heranreifen.” — Jetzt ift e8 freilich 
anders. Von den Städten, die an den Ufern bed Sees 
lagen und fo reiches Leben enthielten, zeugen nur noch 
Ruinenrefte, die fogar 3. T. zweifelhaft laffen, an welche 
der einft viel genannten Namen fie erinnern (f. Artt. 
Bethiaida, Kapernaum u. f. w.). Nur das alte Ti» 
berias ift heute noch von einiger Bedeutung, jegt Tas 
barijeh; in feiner Nähe, etwas füblich, befinden fich 


im untern Teil über 250 m, Merkwürdig ift er durch | mehrere heiße Quellen, nad) Schwefel riechend und 
feine tiefe Lage (vgl. Totes Meer), 208 m unter dem | falzig ichmedend. Das einit jo fruchtbare Land tft jest 
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meiſt eine mit Gras, Dornen und Difteln überwachiene | 


Wildnis; nur an verhältnismäßig wenig Orten wirb 
der immer noch ergiebige Boden bebaut und verwertet. 
Dagegen ijt der Fiſchreichtum des Sees, ber einft jo 
wunderbar große Fiichzüge möglich machte (Zu. 5, 6 ff.), 
auch jet noch vorhanden (vgl. Fig. 172). Ein engl. 
Reiſender, Triftram, ichreibt im Jahr 1867 von Dielen 
Fiſchſchwärmen: „Häufig bebeden fie einen Morgen 
und noch mehr von der Oberfläche des Sees, und 
wenn die Fiihe langſam in Maſſe fich fort 
bewegen, mit ihren Rüdenflofjen über die Ober: 
fläche tauchend,, find fie fo dicht aneinander ges 
drängt, dab es den Anſchein gewinnt, als ob 
ein heftiger Negenfchauer auf den Wafjerfpiegel 
plätfchere.“ Freilich fehlen nun die Fiſcher in 
der öde und leer gewordenen Gegend ; faum dann 
und wann freuzt ein FFiicherboot den See. Die 
ganze Gegend hat eben jegt einen büfteren, grauen 
Charakter gegenüber von dem reichen Leben 
einft. Über die Schönheit der Landſchaft urteilen 
die Reijenden verſchieden. Einige rühmen fie 
fehr, andere fanden ihre Erwartungen enttäufcht. 
Gewiß darf die Landichaft mit der großartigen 
Natur, die manche Schweizer Alpenjeen umgiebt, 
nicht verglichen werden, aber zu den jhönften Teilen des 
heil. Landes ift fie ficher zu rechnen; jedenfalls muß 
das Andenken an Chriſti einftige Thätigfeit an und 
auf diefem See dieje Stätten uns lieb und wert machen. 

Galle iteht im eigentl. Sinn nur Tob. 6, 6. 10; 
11,4.5. 13 als Heilmittel gegen Staar, und Mt. 
27, 34 ſ. Eſſig. Sonft fteht es bildlih für menſch— 
liche Bosheit gegenüber von Gott uns ‚Menichen, 
5 Mo. 29, 17; 32, 32 F.; Bi. 69, 22; Am. 6, 12; 
Ap. 8,23, oder für göttliche Heimfuchungen, namentlich 
Zorngerichte über die Bosheit, Hi. 20, 14. 16 (vergl. 
18, 13); Ser. 9, 14; 23, 15; Klag. 3,5. 19. In ben 
angeführten Stellen des A. T. mit Ausnahme von Hi. 
16, 13; 20, 14, wo das betreffende Wort entichieben 
©. iſt, bedeutet das hebr. Wort (rosch) eigentlich Gift 
(vgl. unfer „Gift und Galle“), und zwar teil pflanz— 
liches, 5 Mo. 29, 18; Hof. 10, 4, teild Schlangengift, 
5 Mo. 32,33; Hi. 20, 16. Nah alter Anſchauung kam 
das Schlangengift eben aus der ©. ; welche Giftpflanze 
in den anderen Stellen gemeint ijt, läßt fich nicht mit 
Sicherheit beitimmen. Siehe auch Gift, Koloquinte, 
Wermut. W. ©. 

Gallier, als von den Römern bezwungen er— 
wähnt 1 Maft. 8, 2 — Galater, f. Galatien. 

Gallim (Steinhaufen), ein Ort im Stamm Ben: 
jamin, ber 1 Sa. 25, 44 und Jeſ. 10, 30 genannt, 
fonft aber nicht befannt ift. 


Gallion (volftändig: Junius Annäus Gallis), 


Ap. 18,12 ff., Prokonſul der röm. Provinz Adaja, 
vor welchen die Juden ihre Stlagen wider Paulus (bei 
defjen eritem Aufenthalt in Korinth) brachten, aber ohne 
Grfolg. ©. war ein Bruder des bekannten Weltweijen 
Seneka und erjcheint al ein unparteiifher Mann. Von 
Kaifer Nero wurde er gleich feinem Bruder zulegt hin» 
gerichtet. 

Gamaliel, der betannte Schriftgelehrte, dem 
Saulus zu Füßen ſaß, Ap. 22,3 (buchſtäblich: die 
Schüler jaßen auf dem Boden, der Lehrer an einem 
erhöhten Play). Der Überlieferung nad) ein Enfel bes 





Schriftgelehrten Hillel, „einer der gefeiertiten Ges 
jegeslehrer“. Er zeichnete fich ebenfo durch feine 
Milde, wie durch feine gefegliche Frömmigkeit aus und 
bewahrte, Ap. 5, 34, durd feinen Urteilsſpruch bie 
Apoftel vor dem Beſchluß der Hinrichtung. Dürfen 
wir deshalb auch noch nicht eine PBarteinahme für das 
Chriſtentum darin fehen, jo ift doch vielleicht eine An— 
deutung feiner eigentlihen Meinung darin gegeben, 





Sig. 172, Siſche aus dem galiläifhen Meer. 
1. Clarias macracanthus. 2. Labeobarbus canis. 


daß er Ap. 5, 38 f. nad) dem Grunbdtert fagt: 


„wäre 
das Werk von Menſchen“, „tft e8 aber aus Gott“ ıc. 
Der Grundjag des ©. ift nicht unter allen Umſtänden 
als richtig anzujehen, wie er denn auch nicht konſequent 
befolgt wird, und es kann nicht ohne weiteres, wie ſchon 
geichehen ift, das erfolgreiche Bejtehen al& Beweis der 
göttlichen Billigung gelten — man bente 3. B. an 
Mohammed — nur aufs legte Ende angewenbet, ift der 
Srundfag allgemein gültig. Als Jahr ſeines Todes 
wird das Jahr 88 n. Chr. genannt. Chriftliche Sage 
ließ ihm fpäter durch Petrus und Johannes getauft 
werden. Der Thalmud unterfcheidet ihn von einem feiner 
Nachkommen, der nad) der Zerftörung Jerufalems in 
der Stadt Jamnia eine hervorragende Stellung bes 
Fleidete. Er nennt ihn deshalb G. den Älteren. ©. 8. 

Gamliel (Güte Gottes, dasſelbe wie Gamaliel), 
Manaſſes Stammesfürft während des Zugs durch die 
MWüfte, 4 Mo. 1,10; 2,20; 7, 54. 59. 

Gammi (der Entwöhnte),, der Oberfte der zwei⸗ 
undzwanzigſten Priefterordnung zu Davids Zeit, 1 Chr. 
24, 17. 

Gang. Wir faffen nur befondere Bedeutungen 
ind Auge. Silber hat feine Gänge, im Grundtert: 
Fundorte, Hi. 28,1. Se nad) ſechs ©., d. h. längeren 
Zwifchenräumen, wurde bei der zweiten Einholung ber 
Bundeslade ein Ochie und ein Schaf geopfert (2 Sa. 
6, 13), indem, wie es fcheint, das Haus Obededoms 
nicht mehr weit von Serufalem war, wie nad) dem Ge— 
lingen 7 Farren und 7 Widder, 1 Chr. 15, 26. Der 
G. oder Umgang, 1 Kö. 6,5— 10, war ein Anbau an 
den Zangjeiten und der Rückſeite des Tempels in drei 
Stodwerfen mit Gemädern, bie in auffteigendem Maße 
5, 6, 7 Ellen breit und 5 Ellen hoch waren, und in 
denen wohl die Tempeljchäge und allerlei Vorräte auf: 
bewahrt wurden. Eine Thüre auf der rechten Seite 
führte in den Anbau und eine Wenbeltreppe in bie 
oberen Stodwerke. Das Tempelhaus überragte den 
Anbau um mindeftens 10 Ellen. Ein ähnlicher drei— 
ftodiger Anbau mit je 30 Gemächern ift im Tempel 
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[Ganz-⸗Garizim] 


Heſekiels, Hei. 41,5 — 11. Hingegen bezieht ſich das, 
was ber Hohepriefter Simon nad Sir. 50,1.2 am 
Tempel that, nicht auf diefen Anbau, jondern nad) dem 
Grundtert auf den linterbau. Was für eine Verände— 
rung ber König Ahas mit dem G. des Königs zum 
Haufe des Herrn traf, ſei e8 daß er ihn feines Schmuds 
beraubte oder ihn zumauerte, und ob es der G. war, 
der nad) 2 Chr. 9,4; 1 8. 10,5 ind Haus des Herrn 
führte und von ber ſabäiſchen Königin bewundert wurbe, 
iſt ungewiß. Jebenfall® war e8 pietätslofes, unglaubiges 
Beginnen. Endlich ift der natürliche G. (Mt. 15, 17; 
ME. 7,19), der alle Speifen reinigt, der Abort, fofern 
da das Unreine der Speifen abgefondert wird. TE.N. 

Ganz, verwandt mit: völlig, volllommen, drüdt 
von dem legteren Begriff eine Seite aus, nämlich die 
Vollftändigfeit des Inhalts, —* aber auch bie völlige 





N. T. wird das Gebot, Gott von ganzem Herzen zu 
lieben, von Jeſu beftätigt (den gleichen Sinn drückt 
auc aus Mt. 6, 24), wird Glaube von ganzem Herzen 
verlangt. Sonft fteht das Wort im N. T. im Zus 
fammenhang mit dem Biel des Ehriftenlaufes und in 
der Bebeutung des vollen Beitandes, jo namentlich 
1 Th. 5, 23: „Der Geift wird g. unfträflich behalten, 
wenn er nicht gebämpft und von dem Durddringen 
in Seel und Leib nicht gehindert wirb, wenn er nicht 
durch ungeprüftes Verachten oder Annehmen beilen, 
was ihm vorfommt, Schaden nimmt” (K. H. Rieger, 
Betracht. über das N. T.). — Jak. 1,4 bedeutet „ganz“ 
nad; dem Grundtert den vollen Anteil am Erbe des 
Gottesreiches (g. erben), vgl. 2 306.8. TF.R. 

Garbe i. Aderbau; bildlich Si. 5, 26 für hohes 
Alter; Bi. 126, 6 für Scan der Trübfal. 





Sig. 173. Der Berg Garizim. 


Ausbildung und Ausgeftaltung der Form. Es be: | 


deutet daher, abgejehen von den Stellen, wo es von 


Gareb (ber — 
Davids, ? Sa. 38; 


1) Einer der Helden 
1 Ehr. 11,40. — 2) Ein 


äußeren Dingen gebraucht wird, die ungeteilte Rich: | Hügel bei — wo ſich wahrſcheinlich einft die 


tung des menſchlichen Willens, "oder ben vollen Be: 
ftand des menschlichen Weſens. Erfteres in der Ber: 
bindung: von ganzem Herzen oder von ganzer Seele, 
bie im A. T. häufig vorfommt, vor allem in 5 Mo. 


Bon ganzem Herzen foll man fich zum Herrn befehren, 


ihn fuchen, ihn lieben, feine Gebote halten, 5Mo.4, 29; 





Ausjägigen aufbielten, Ier. 31, 39. 

Garizim (wörtl. ödes Gebirge), Berg im Süden 
von Sihem (Nablüs), 868m hoch. Won hier aus 
jollte der göttliche Segen dem Volke Israel verfündigt 
werden, 5 Mo. 11, 29; 27,12, von bier aus erzählt 
Jotham jene bekannte Parabel von den Bäumen, die 


6,5; 10, 12; 26, 16; 30, 6.10; Ser. 24,7; 29, 13: | einen König über fich falben wollten, Ri. 9,7 ff. Später 


Joel 2 2,12; Bi. 119 öfter 3.82. 2.2 


34, vgl. 2 85. | erbauten hier die Samariter zur Zeit Alerandersd. Gr. 


23,25, auf ihn vertrauen Spr. 3, 5, im danken 3. B. auf feinem Gipfel einen Tempel, der jedody 129 v. Chr. 


Bi. 86, 12. Abgebildet wird die Hingabe des ganzen |durd Johannes Hyrkanus zerftört wurde. 


Herzens an Gott durch das Prandopfer, das q. ver— 
brannt werden joll, daher auch Ganzopier genannt (in 
der griech. Überfegung), vgl. auch die —— = 
Paſſahlamm: ihr follt ihm fein Bein zerbrechen. 


ee: — — — — — 


Noch zur 


Zeit Chriſti erſcheint er als heil. Stätte dieſes Volkes 
(30h. 4,20 F.). Ja heute noch wird am großen Paſſah— 


feft von dem Oberpriefter der Eleinen jamaritan. Ge— 
‚ meinde ein Opfer von 7 Lämmern dargebradt. Auf 


> 


der einjt ganz überbauten Gipfelfläche befinden fich noch) 
die Ruinen einer Feſtung, ſowie einer chriftl. Kirche, 
die wahricheinlich aus der Zeit des Kaiſers Juftinian 
ftammt. Die Ausficht ift herrlich, nur im Norden durch 
den Ebal etwas verbedt. Mit Ausnahme einer grünen, 
mit Olbäumen beiegten Schlucht ift der Berg gleich 
dem Ebal heute öde und unfruchtbar und heißt Dichebel 
et⸗Tor (Fig. 173). J. F. 

Garn bezeichnet Hei. 32, 3; Hab. 1,15 f. das 
Fiſchernetz, in ber erjteren Stelle bildlich don Gottes 
Gericht über Ägypten, ähnlich) wie 29, 3 ff., in Hab. 1 
bon den Eroberungen der Chaldäer. gef. 19,9 tft nicht 
geiponnenes G., fondern der gehechelte Flachs gemeint, 
j. d. Art. W. S. 
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ſGarn6Gaſt)] 


Nach erſterer Stelle mußten ſie, wie bei uns in heißer 
Jahreszeit, begoſſen werden; ebenſo war für Baum: 
gärten eine genügende natürliche oder künſtliche Be— 
wäſſerung Lebensbedingung, 1 Mo. 2, 10; Pr. 2,5 f. 
Wegen des Wafjerreihtums und der dadurch bewirkten 
Fruchtbarkeit heißt 1 Mo. 13, 10 die Gegend von 
Sobom und Gomorrha ein G. Gottes, vgl. auch Iel. 
58, 11; Ser. 31,12; Eir. 40,17 und dagegen ef. 
1,30. In He. 31,8 ift Die ganze Erde der G. Got» 
tes, deſſen Bäume bie einzelnen Völker mit ihren Kö— 
nigen find, W. S. 

Gaſa ſ. Gaza. 

Gaſer ſ. Geſer. 

Gaſſenſtadt. Das 4Mo. 


— ST) 


— ie 


#4434141 27 
je 


8 


22,39 genannte Kir-⸗ 


NN - 


Sig. 174, Altägnptifche ee eines Gartens mit Meinberg und Baumpflanzung, Teichen 
d einem kleinen Kaufe (nad TDilkinfon), 


Garten (Fig. 174) ift ein eingefriedigte® größeres | 


ober kleineres Grundftüd, zunächſt ohne Nüdficht auf 
die Art der Bepflanzung oder den Zweck, dem es dient. 
So heißt ihon der erite Aufenthalt der Menichen ein 
von Gott gepflanzter &,, 1 Mo. 2,8 bis 3, 24, deſſen 
Bäume teil mit ihren Früchten dem Menichen Nah— 
rung boten, teils mit ihrem Schatten Schuß gewährten. 


An Baumgärten haben wir auch in eriter Linie zu | 


denken bei den königl. &., 3.2. 298. 25,4; Efth. 1,5, 
val. Hohel.4,15f.; 6, 11, ebenio bei den Gärten oh. 
18, 1 (Gethjemane) und 19,41. Wegen des Echattens 
fonnte im G. ein Gaſtmahl gehalten werben, Eſth. 1,5; 
wegen ber dort zu findenden Abgejchiedenheit ift er 
Euf. 15 Ort des Badens, des Gebets Joh. 18,1, des 
Begräbniffes 2 Kö. 21, 18; Joh. 19, 41. Auch wurde 
in G. oft Abgötterei getrieben, ef. 1,295 65, 3566, 17. 
Gemüfegärten find erwähnt 5Mo. 11,10; 186. 21,2. 





jath Chuzoth überfegt Luther nad der Wortbedeutung 
G., vielleicht — Kiriathaim (das jetzige Krejat) im 
Oſten des Toten Meeres. 

Gaſt, gaſtfrei, Gaſtfreiheit. In den meiſten 
Stellen bezeichnet Gaſt einen ſolchen, der während 
längerer oder kürzerer Abweſenheit von der 
Heimat fremden Obdachs und fremder Be— 
wirtung bedürftig iſt (2 Mo. 18, 3; Hi. 31, 32; 
Mt. 25,35). So ift Israel ein G. in Sappten (Ief. 
52,4), ja auch in Stanaan iſt es ber G. Jehovahs, 
dem das Land gehört (3 Mo. 25, 23). Die Fremden, 
die in Israels Mitte wohnen, heißen Gäſte (3 Mo. 
25,45) und werben der Schonung u, Liebe des Volkes 
empfohlen (2 Mo. 22, 21; 5 Mo. 10,19). An Ser. 
14, 8 iit ©. fo viel als Fremder, Unbelannter. Hat jo 
ber ©. ohne Eigentumsrecht einen vorübergehenden 


‚Aufenthalt in einem fremden Haufe oder Lande, fo 
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[(6aft-dath] 


fann auch der Menſch überhaupt ein G. auf Erden ges 
nannt werben (1 Chr. 29, 15; Pi. 119, 19). Ins» 
beiondere gilt die vom Gläubigen, der weiß, daß feine 
bleibende Heimat zukünftig ift (Ebr. 11,13). So wer: 
den aud in Eph. 2, 19 die Gäſte und Fremdlinge den 
Inhabern des vollen Eigentums» und Bürgerrechts im 
Bolfe Gottes gegenübergeftellt. In anderen Stellen ift 
es — Tiſchgenoſſe (im Grundtert durch ein anderes 
Wort ald oben ausgebrüdt). Hier ift der Bewirtete 
fein Ortsfremder und die Bewirtung nicht fowohl eine 
Barmherzigkeit als eine Erweifung von Freundſchaft 
und Ehre (Sir. 13,8; 2u. 14,7). Gerne wird aud) die 
Herablaffung u. Freundlichkeit Gottes unter dem Bilde 





ber Gaftfreundichaft dargeitellt (Pi. 23,5; Mt. 22,3). | 





HER 


fe 


\relig. Zwieipalts willen einander die Gaftfreundihaft 


zwar nicht unbedingt zu verweigern (Zu. 9,52 f.), doch 
| vermieden fie es möglihit, diefelbe zu gewähren ober 
in Anspruch zu nehmen (ob. 4, 9). — Beifpiele von 
Gaftfreiheit werden im A. und N. T. vielfach er= 
wähnt, 1 Mo. 18,3 ff.; 24, 25; 2 Mo. 2, 20; Lu. 
10, 38; Up. 16,15; 21,17; 28,7; 350.5. In 
den erſten chriftlichen Zeiten war e8 wichtig, dab durch 
gaftlihen Verkehr das Bewußtjein der Gemeinihaft 
geitärft wurde. Daher die Ermahnungen zur G., Nö. 
12,13; 1®e.4,9; Ebr. 13,2, welche fi noch bes 
fonders an die Biichöfe und die im Dienft der Ge— 
meinde jtehenden Witwen richten (1 Tim. 3,2; 5,10). 
Aber auch für alle Zeiten, jo lange es Obdachloſe giebt, 


— — 





Sig. 176. Das heutige Gaza. 


— Gajftfrei ilt, wer einen Heimatlojen gerne auf: 
nimmt. Die Übung der Gajtfreiheit war und ilt 
noch jegt im Morgenland bei dem Mangel an Her: 
bergen von beionderer Bedeutung. Den Obdachloſen 
aufzunehmen, gilt als eine der vornehmſten Pflichten, 
ben G. zu verteidigen, als eine Sache der Ehre (Ri. 
19, 20. 21. 23; 9i. 31, 32). Am beften zeigt uns 
1Mo.18 diefe G. Der fremde wird zur Einkehr auf- 
gefordert (B. 2 F.), ja faft genötigt (19, 2 F.); im Haufe 
wird ihm Waffer zum Fußwaſchen gereicht (18,4, vgl. 
Lu. 7,44), eine Mahlzeit angeboten (3.5) und beim 
Abſchied das Geleite gegeben (VB. 16). Noch neuere 
Reifende wiffen von der weitgehenden G. der Morgen- 
länder namentlich in Gegenden, wo ſich die alten Sitten 
erhalten haben, zu berichten. Doch zeigt Sir. 29, 29 ff., 
daß das Los des ©. nicht immer ein beneidendwertes 
war. Juden und Samaritaner pflegten um bes 


| gelten diefe Mahnungen, durch ©. eine chriſtl. Liebes: 
pflicht zu erfüllen. gti. 
Bath (= Kelter) in der Nähe von Efron gelegen, 
eine der fünf Hauptftädte der Philifter, Joſ. 13, 3, in 
der einjt ein berühmtes Rieſengeſchlecht gewohnt hatte, 
Joſ. 11, 22 (deffen Angehörige, Gathiter, wie bie 
Krethi und Plethi, jpäter David dienten 2 Sa. 15,18 ff.; 
18,2). Es war die Vaterftabt des Riejen Goliath, 1 Sa. 
‚17,4. David fand auf feiner Flucht bei dem Könige Achis 
hier Schug, 1Sa.21,10;27,2Ff., underoberte es ipäter, 
1 Chr.18,1. Rehabeam machte die Stadt zur Feſtung, 
‚2 Chr. 11,8; fie wurde von dem fyriichen Könige Haſael 
erobert, 286.12, 18, von Ufia zerftört, 2 Chr. 26,6. Nur 
Mi. 1,10 wird fie noch einmal kurz erwähnt. Die Lage 
von ®. ift nicht ſicher feitgeitellt. In der Kreuzfahrer⸗ 
‚zeit hielt man Jebna dafür. Da G. nad Eufebius 
etwa zwei Stunden nördlich von Eleutheropolis (Bet 








+, 


Dſchibrin) Tag, hat Furrer fich für Tell Zakarja ers 
flärt, andere für Tell es-Safijeh; auch Bet Dſchibrin 
felbft ijt vorgefchlagen worden. In neuefter Zeit hat 
ein Engländer das von Flinders Petrie durchforſchle 
Tell elsHafi, in dem man ſonſt Lachis gefunden zu 
haben glaubt, als das alte G. nachweiſen wollen. J. F. 

th=Hepher (— gegrabene Kelter), 30f.19,13; 
28. 14, 25, im Stamm Sebulon, jegt EI Meichhed, 
etwas nörblih von Nazareth. Der Prophet Jona 
ftammte dorther (2 Kö. 14, 25). 

th: Rimmon (— Granatentelter), Ioi. 
19,45, Stadt im Stamm Dan, aud) Zevitenftabt, Joſ. 
21,24; 1 Chr. 6,54, während das Sof. 21, 25 ges 
nannte G.-R. ein Schreibfehler für Jibleam zu jein 
iheint. Bon G.:R. heißt Obed-Edom 1 Chr. 13, 13 
der Gathiter (Ruther: Githiter). 

Gaza („die Starke“), bei Luther auch Gafa, heut: 
zutage Ghazze, wird fhon 1 Mo. 10, 19 genannt als 
uralte Stadt. Später wurde fie die wichtigite Haupt- 
ftabt der Philifter. Hieher verlegt die Erzählung des 
Richterbuchs, Kap. 15— 16, aud) einen Teil der Thaten 
Simfons, wie feinen Tod. Die „Höhe des Berges 
gegen Hebron hin“, wohin er die Thore getragen hat, 
ift vielleicht der Berg Muntar im Süboften (33 m). 


Am Hauptknotenpunkt der alten ägyptifch= iprifchen | ME 
Handelsſtraße gelegen, gewann G. als Handelsftabt| 


bald große Bebeutung. Der Stamm Juba konnte fie 
nur vorübergehend erobern, Sof. 15, 47; Ri. 1,18. 
In ber Richterzeit war hier die Hauptmacht der Phi« 
lüfter. Unter Salomo erfcheint fie als Grenzitadt gegen 
Ägypten (185. 5,4). Später finden wir G. wieder 
felbftändig (2 Kö. 18, 8); fie wirb oft noch von den 
Propheten genannt, Ze. 2,4; Ser. 25, 20; 47,5; Am. 
1,6; Sad). 9,5. Bon Alerander dem Gr. wurde fie 
332 nad) fünfmonatlicher Belagerung erftürmt. In 
den Maftabäertämpfen fpielte fie wiederholt eine bes 
deutende Rolle, I Maftl. 11,61; 13,43.54. Alerander 
Jannäus zerftörte fie 96 v. Chr., ber röm. Feldherr 
Gabinius baute fie wieder auf; Staifer Augustus fchenkte 
fie dem Herodes und nad) deſſen Tode fiel fie wiederum 
an die röm. Provinz Syrien. Später wurde fie hrifts 
Liche Biſchofsſtadt, fiel jedoch 634 n. Chr. in die Hände 
der Araber unter Omar. In den Sreuzzügen oft heiß 
umitritten, von Saladin 1187 erobert, von Rich. Löwen: 
herz vorübergehend bejeßt, verlor fie in der folgenden 
Zeit ihre Bedeutung. Napoleon. erftürmte diefe Stadt 
im Jahre 1799. Die Bedeutung G.'s beruhte nie auf 
dem Seeverfehr, wenn auch im Altertum ihr Hafen 
Majumas erwähnt wird, fondern auf dem ägyptifch- 
ſyriſchen Karawanenverkehr, der jett freilich faft auf> 
gehört hat. Doch ift G. immer noch eine wichtige Stadt 
von 16— 18000 Einw., darunter 2—300 griech. Chri⸗ 
sten, Sig eines Staimmalam, mit bedeutendem Markt. Sie 
liegt eine Stunde vom Meer, das man der Dünen wegen 
nicht fieht, auf einem ca. 30 m hohen Hügel, umgeben von 
Obftgärten und Palmenbäumen. (Fig. 175.) J. %. 

Gazara (und Gazera), eine von den Syrern bes 
fette Feitung, 2 Makk. 10, 32 (au) 1 Makk. 13, 43. 
54 u. öft. nad) der rev. Überf.). 

Gazelle, arabiſch gazäl, wiſſenſchaftlich: Anti— 
lope. Die Art dorcas iſt die in ganz Syrien u. Arabien 
verbreitete „gemeine G.“ von der Größe des Nehs, ein 
Bild der Anmut u. Zierlichkeit (Fig. 176). Verſchiedene 
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[6ath-Kepher-Gazelle] 


Bilder fnüpfen an das liebliche Tier, feinen Blick Hohel. 
2,9, feine Schnellfüßigkeit Hohel. 2, 17; 2Sa. 2, 18 


feine ſcheue Flüchtigkeit Spr. 6, 5; Je. 13, 14. Neben 
Antil. dorcas mit den ſchwarzen geringelten Hörnern 
und der gelbbraunen farbe mit weißer Zeihnung im 
Geſicht und weißer Unterfeite kommt in Paläftina noch 
A. pygargos vor mit jeideartig glängendem , dunfels 





inf, DIE, 9 on 


F —“ R⸗ 
Sei 12 Antilope dorcas. 

braunem Haar und weißen Hinterfeulen, womit das 

hebr. dischön, 5 Mo. 14, 5, gemeint, das von Luther 

mit Tendlen, d. 5. Damhirich, wiedergegeben ift. Nach 

Triftram ift an A. addax zu benfen, die er in der 





Sig. 177. Schraubengemie. 


Antilope addax. 


Arabah, füblih vom Toten Meer traf. Was Luther 
gef. 51, 20 mit Waldochs (rev. üb. Hirſch) überjegt, ift 
wahrfcheinlich die A.leucoryx (Fig. 178), welche in ben 
Kammern der großen Pyramide in Memphis häufig 
abgebildet ift. Demnach ift jhon vor Abrahams Zeit 
die Zähmung und Unterwerfung des Oryr in Ägypten 
verſucht worden. Jeſaja vergleiht das jüdische Volt 
„einem im Net verftricten und niedergeworfenen Oryr, 
über welchen num alles fchreiend bereinfällt, ein Bild, 
wodurch zugleich eine Vorftellung von der großen Stärfe 
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[6eba-Geben] 





diefed Tieres gegeben ift.* Vgl. Bibl. Naturgeichichte, 
9. Aufl., S. 37 ff. Daß der Oryrx wohl aud) das Ein» 
horn Luthers ift, ſ. bei Einhorn. (Luther überſetzt Reh 
5 Mo. 12,15. 22; Ay. 9, 36. 39.) Fr. 

Geba (Hügelitadt), Priefterftadt im Stamme 
Benjamin (of. 18, 24; 21,17), berühmt durch bie 
Heldenthat Jonathans, 1 Sa. 14. Sie wurde fpäter 
vom König Aſa befeitigt (1 Kö. 15, 22; 2 Chr. 16, 6) 
und war die nördliche Grenzitadt des Neiches Yuda. 
G. ift ohne Zweifel das jegige Feine Dorf Dicheba am 
Wadi Suwenit. Dagegen wird es von dem Gibea 
Penjamin, der Stadt Sauls, die allerbing® nur 
1'/e Stunde ſüdweſtlich davon gelegen war, zu unters 
icheiden fein (anders die Karte). 3.8. 

€ — 





Sig. 178, oryx. — — 


Gebal Berggebiet), Stadt in Phönikien, bei den 
Griechen Byblus, jetzt Dſchebel, nördlich von Beirut, 
Heſ. 27, 9. Die Bewohner der Stadt, die Gebaliter 
(Luther Giblim), Joſ. 13,5; 1Kö. 5,32, waren ge: 
ſchickte Zimmerleute. G. 

Gebaliter, Bi. 83,8, Einwohner der Landichait 
Gebal, ſonſt Gebalene oder Gebalitis genannt, jegt 
Dichebal, im nördlichen Edom, 

Gebärden, Bewegungen des Angeficht® und der 
Glieder (beſonders auch unwillfürliche),, durch welche 
ſich das Innere des Menfchen kundthut. So ftolze G., 
Pi. 101, 5 (vgl. Spr. 6, 17), Verftellung , Änderung 
der natürlichen, gewöhnlichen G. im Zorn und Haß, 
1Mo.4,5.6, im Schreden, zugleich aber auch mit 
Abſicht der Täuſchung, bei David 1 Sa. 21,13 (mo 
es genauer heißt: er verftellte feinen Verſtand, alio: 
er gebärbete fi als wahnfinnig). Chriftus ift auch 
an G., in der ganzen äußeren Haltung, als Menich 
erfunden worden, Phi. 2, 7. Uneigentlich fteht das 
Wort Lu. 17, 20 von der äußeren Griceinung des 
Neihes Gottes in der gegenwärtigen Weltzeit: es 
fommt nicht mit äußerlichen G., nach dem Grundtert: 
nicht mit Beobachtung, d. h. mit Zeichen, an benen fein 


Kommen äußerlich erkannt und beobachtet werben 
fönnte. (Diefe Stelle war für Zuther bei. wichtig in 
feiner Beftreitung vom göttlichen Rechte bes Papſt— 
tums.) TEN. 

Gebären, Geburt. „Du follft mit Schmerzen 
Kinder gebären“, lautet 1 Mo. 3,16 der Fluch, mit 
dem das Meib für feine Übertretung in feinem eigent- 
lichen Berufe geitraft wird. Schr zahlreich find denn 
auch die Stellen, in welchen die Geburtsangft und 
:Schmerzen in Bildern und Vergleihungen erwähnt 
werben, 3. ®. Ser. 30,6; 3ef. 37,3; Sob. 16, 21, 
wogegen ef. 66, 7— 9 die ſchmerzloſe Geburt Bild 
der von Gott verliehenen Lebenskraft ift. Gilt e$ dem 
Weibe für Unglüd u. Schande, feine Stinder zu haben, 
Jeſ. 54,1, jo kann e8 auch Zeiten der Not geben, in 
denen diejenigen glüdlich gepriefen werben, die nicht 
geboren haben, Zu. 23,29, wie auch Menſchen in großem 
Jammer den Tag ihrer G. verfluhen, Hi. 3, 1 ff.; 
10, 18; Ser. 15, 10; 20, 14 ff.; Sir. 23, 19, vgl. 
Mt. 26, 24. In Mi. 5,2 (bis auf die Zeit, dab bie, 
io g. fol, geboren habe) „darf das Geheimnisvolle 
dieſes Ausdruds, welcher die Mutter bes Meiftas be» 
trifft, nicht verfannt werben“ Ohler). Tal. Jungfrau. 
Durch die leibliche Geburt pflanzt fi die Sünde fort, 
Bi. 51,7; 306. 3,6; aber fie hat auch Joh. 3,3 ff. 
ihr Gegenbild in der Wiedergeburt (f. d.). Gebären 
ſteht auch bildlich —= hervorbringen, zur Folge haben, 
namentlich Eitles und Verderbliches, Di. 15, 35; ®i. 
7,15; Ief. 59, 4; Jak. 1,15. Das Wertlofe und 
Hinfällige wird mit einer unzeitigen Geburt verglichen, 
Bi. 58,9; Pr. 6,3. Paulus nennt fi 1 Stor. 15,8 
jelbjt fo zum demütigen Ausdrud des Gedanfens, dat 
er (V. 9) nicht wert jei, ein Apoftel zu heißen. W. S. 

Gebäude |. Baufunft und Haus. 

Gebein wird nicht nur außer ber wörtlichen Be— 
deutung auch vom ganzen Leib, beſonders dem Leichnam 
(1Mo. 50, 25 u. a. St.) gebraucht, fondern auch vom 
ganzen Leben des Menichen, Pf. 34,21; Spr. 17, 22; 
Hi. 21, 24, ja fogar häufig gerade vom inneren Zeben, 
namentlich von ftarfen, gedrücten oder gehobenen Ges 
miüt&bewegungen und »Stimmungen, ſofern ſich die— 
jelben ja auch im leiblihen Verhalten und Befinden 
ausdrüden: Schreden u. Angft Hi. 4, 14; Jer. 23, 9, 
Troft- und Hoffnungslofigkeit lag. 3, 4; ei. 38, 
13, Gewiffensaualen und Schmerzlihe Reue Pi. 6, 3; 
32,3; 38, 4; 102,4. 6; Hi. 33,19, Troſt u. Freude 

9 51,10; Spr. 3,8; 15, 30; gef. 58, 11; 66, 14. 
ber Giter in den Gebeinen ſ. Eiter. ®. ©. 

Geben, Am Beben — Schenken ift Gott telbit 
under Vorbild. Wie er, jollen wir gern q. (2 Kor. 9,7, 
einen fröhlichen Geber hat Gott lieb); wie er giebt obne 
Anſehen der Perſon, dem der ihn bittet (Mt. 7,7. 8), 
jo jollen wir's auch machen (Mt. 5, 42, val. 45 ff.). 
Gott giebt einfältiglich (Jak. 1,5), d. b. ohne es je= 
mand aufzurüden ober ohne etwas Beſonderes daraus 
zu machen; dasſelbe gilt und (Rö. 12,8). In Einem 
freilich können wir es Gott nicht nachmachen: fo reich» 
lih wie er (Ser. 31, 14) und fo vollflommene Gaben 
wie er (Jaf. 1, 17) können wir nidt g. Ein Wunder 
eigentlich iſt's, daß wir arge Menſchen doch Gutes a. 
fönnen (Mt. 7, 11), und im Grunde nur durch Gottes 
Gnade möglich (2 Kor. 8,1). Was das reichliche ©. 
anbelangt, fo gilt die Regel aus Tobias (4, 9): Haft 
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du viel, fo gieb reichlich, haft du wenig, jo gieb doc 
das Wenige mit treuem Herzen. Nur kein Zwang! 
(2 Kor. 9, 7) dann weiß die Liebe ſchon die Herzen zu 
öffnen (2 Kor. 8, 2). Aus Liebe muß das ©. hervor: 
gehen, fonft hat die größte fFreigebigkeit feinen Wert 
(1 or. 13, 3); Gottes Ehre, nicht die eigene Ehre 
muß man dabei iuchen (Mt. 6, 1—4), dann erft be 
fommt man auch wirflic die Seligfeit des G.s zu 
ihmeden (Ap. 20, 35). Der Gegenſatz von allem Bis: 
berigen ift die Art, wie die Welt giebt (Joh. 14, 27), 
die das Befte immer für fich behalten will und wahr: 
haft Gutes gar nicht hat. — Sich felbft g. (Gal. 1,4; 
Eph. 5, 2.25; 1 Tim. 2, 6; Tit. 2, 14), fein Leben g. 
(ME. 20, 28) u. dgl. bezeichnet das Opfer, das Jeſus 
mit Dabingabe feines Lebens gebracht hat. — „Dem 
e3 gegeben ift“ (Mt. 19, 11, vgl. 13, 11; Phi. 1, 29) 
bezeichnet eine ausnahmsweiſe von Gott verlichene 
Fähigkeit zu irgend etwas. 9. 

Gebenedeiet, d. i. geſegnet und geprieien unter 
den Weibern heißt Maria, die Mutter Jeſu, Yu. 1,28. 
42; ebenjo ®. 42 ihres Leibe Frucht, der Same, in 
dem alle Beichlechter der Erbe geiegnet werben, 1 Mo. 
12, 8. 

Geberden j. Gebärden. 

Gebet i. Beten. 

Gebet des Serrn, nad) jeinen Anfangsworten 
in der luth. Kirche das Vaterunſer, in der reformierten 
das Unjer Vater genannt. Es ift Mt. 6, 9—13 dem— 
jenigen Abichnitte der Bergpredigt zugeteilt, welcher 
vom Beten handelt, und fteht als Muftergebet dem 
„Blappern wie die Heiden“ gegenüber. Die geichichtl. 
Veranlaffung zur Mitteilung diefes Gebetes berichtet 
Eu. 11,1. Bald nad der Nüdkehr der 70 Jünger, 
Lu. 10, 17, und unmittelbar nachdem Jeſus ſelbſt ſich 
vom Gebet erhoben hatte, ſprach feiner Jünger einer 
zu ihm : Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes feine 
Jünger lehrete. Daraufhin giebt Jeſus biefelbe An— 
weifung wie Mt. 6, nur mit der Abkürzung, baß bei 
Lukas nad) den beiten Handichriften bie Anrede einfach 
Vater lautet und die dritte und bie fiebente Bitte feh- 
len. — Unſer Bater in den Himmeln — „das ift 
eine gar freundlich, füße, tiefe und herzliche Nebe. Es 
wär nit fo lieblich oder tröftlih, wenn wir ſprächen: 
Herr, oder Gott, oder Richter, denn der Name Vater 
ift von Natur eingeboren und natürlich ſüß, derhalben 
er auch Gott am allerbejten gefällt, und uns zu hören 
ihn am allermeiften bewegt, desfelbengleichen wir uns 
in demjelben befennen als Kinder Gottes, dardurch aber: 
malen wir Gott gar innerlich bewegen, denn nit lieb— 
liher Stimm ift, denn des Kindes zum Water“ (Luther). 
Das Gnabdenreht, Gott im Gebet als Water anrufen 
zu bürfen, fteht außer dem Sohne jelbft, Joh. 11,41; 
12, 27; 17,1f.; Mt. 11,25; 26,39; Lu. 23, 34. 
46, ftreng genommen nur denen zu, welche aus Gott 
geboren find, Joh. 1,13; 3,3; 8,47; 1 Roh. 2, 29; 
3,95 4,75 5,1 und 185 1Pe. 1,23; Jak. 1,18, 
denn fie allein haben den Kindichaftögeift, welcher die 
Vorausſetzung des kindlichen Verkehrs mit Gott bildet, 
Rö.8,15; Ga.4,6; 10h. 4,18. Im 9. T., fo: 
lange bie Verſöhnung noch nicht vollbracht, der Kindes: 
geift noch nicht mitgeteilt war, konnten die Frommen 
Gott noch nicht im tiefften,, perfönlichen Sinne Vater 
nennen, vgl. Joh. 16,7 u. 24. Für fie lag im Ges 
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braud) des Vaternamens nur eine Berufung auf das 
vaterartige Liebesverhältnis Gottes zu dem aus— 
erwählten Volke, das er für die Zwecke feines Neiches 
gegründet und erzogen hatte, 5 Mo. 32,6; Hof. 11,1; 
ef. 63, 16; Jer. 31, 9; Mal. 1,6; 2,10. Dagegen 
liegt die Anwendung des Baternamens zur Bezeichnung 
Gottes ala des Schöpfer und Erhalter8 aller Mens 
ihen außerhalb des biblischen Sprachgebrauchs. Als 
unferen Vater lehrt Jeſus uns Gott anrufen, damit 
wir vor felbftiicher Vereinzelung im Gebet uns hüten, 
fürbittend der Bebürfniffe der Brüder und dankend 
auch der Segnungen gedenken, welche Bott durch feine 
Kinder auf Erben uns zufließen läßt, vgl. das „uns“ 
in der vierten bis ftebenten Bitte. Der Beiſatz „in 
ben Himmeln“ erinnert an den Unterſchied Gottes 
von den irdiichen Vätern. Der Gott, den wir anrufen, 
füllet Himmel und Erde, Jer. 23,24, vgl. Ap. 17,27; 
Eph.1, 23, aber das Allerheiligfte feines Weſens liegt 
nicht nur jenfeits der Erde, fondern auch jenfeitö des 
geichaffenen Himmels, val. Ebr. 7, 26. Chriſto nach, 
welcher die Himmel durchſchritten hat, ins himmlische 
Heiligtum eingegangen ift und ſich geießet hat zur 
Rechten des Thrones der Majeftät in den Himmeln, 
Ebr. 4, 145 8,15 9,12, fuchen auch wir beim Gebet 
jenſeits des geichaffenen Himmels „den Himmel ſelbſt“, 
Ebr. 9, 24, den überweltlihen Thron der göttlichen 
Majeität. Der Gedanke an die himmlische Herrlichkeit 
des Vaters erfüllt den Betenden nicht nur mit tiefiter 
Ehrfurdt, fondern auch mit höchitem Vertrauen auf 
Gottes Macht und Weisheit. — Von den nun folgen: 
ben fieben Bitten find die drei erften auf die VBerherr: 
lihung Gottes gerichtet. Erft in zweiter Linie foll der 
Beter feine perjönlichen Bebürfniffe bem Vater vor: 
legen, vierte bis fiebente Bitte, wobei die Bitte um das 
tägliche Brot voranfteht, weil bas leibliche Leben die 
Vorausſetzung bes geiftlichen bildet. — Die erfte Bitte: 
dein Name werde geheiliget. Bei dem Namen 
Gottes (ſ. d. Art.) ift nicht an eine willfürliche, mehr 
oder weniger zutreffende Bezeichnung Gottes gedacht, 
wie fie Menfchen erionnen haben, jondern an die gött— 
liche Selbftbezeihnung, welche der getreue Ausdruck 
feines Weſens ift, fomweit basfelbe ben Menichen fund 
werben joll. Die Offenbarungsftufe der Patriarchen» 
zeit hatte den Gottesnamen El Schabdaj, allmächtiger 
Gott, 2Mo. 6,3; für das Bundesverhältnis mit Israel 
ift Jahve bezeichnend, der durch fich ſelbſt Seiende, fich 
Offenbarende, in der Offenbarung ſich treu bleibende 
Gott (von Luther unzutreffend mit „Herr“ überſetzt), 
2Mo.3,14;6,2.3. Im N. T. hat uns der Sohn, 
in welchem die ganze Fülle der Gottheit wohnte, den 
Namen des Vaters verfündigt durd) das, was er war, 
durch fein Reden und Thun, fein Leiden und feine 
Herrlichkeit, Joh. 14, 95 17, 3—8. 11 ff., vgl. 1, 14. 
17.18; Mt.11,27. Wenn wir nun um das Geheiligt: 
werden deö Namens Gottes bitten, jo ift das nicht jo 
zu verftehen, als müßte die Heiligkeit Gottes und gött— 
liher Offenbarung erit dur die Anerkennung von 
feiten der Menfchen zu ftande fommen. Gottes Name 
ift an ihm felbft heilig. Vielmehr zielt die erfte Bitte 
dahin, daß, was an fich ſchon heilig ift, von den Men 
ichen immer mehr nach Gebühr erfannt und behandelt 
werde, daß die Offenbarung Gottes immer mehr an— 
genommen und hochgehalten werde in Glaube und Ge: 


+ 252 de 


[Gebet des Kerrn] 


horiam, in dankbarer Liebe und heiliger Scheu. Unter 
anderem äußert ſich dieſe Heilighaltung des Namens 
ober ber Selbitoffenbarung Gottes darin, baß wir Gott 
und Göttliche nur mit tiefer Ehrfurdt im Munde 
führen, wenn auch natürlich eine abergläubifche Ver: 
ehrung des Wortlautes der heiligen Namen in dieſer 
Bitte fo wenig wie im zweiten Gebot einen Anhalts- 
punkt findet. Das Geheiligtiwerden des Namens Gottes 
ift ein Stück der noch weiter greifenden Verklärung des 
Namens Gottes, um welche Jeſus Joh. 12,28 den 
Bater gebeten hat. — Die zweite Bitte: dein Neid 
fomme, gilt dem Organismus des Heils, welchem die 
Menihen durch Heilighaltung der Offenbarung Gottes 
eingegliedert werden und welcher hinwiederum bie: 
jenigen, welche ihm angehören, in der Heiligung des 
Namens Gottes erhält und befeitigt. Damals, als 
Jeſus zum Bitten um das Kommen deö Reiches Gottes 
aufforderte, war dasſelbe feimartig in der Perſon Jeſu 
Chrifti jelbft, Mt. 12, 28; Lu. 17, 21 (dad Reid 
Gottes ift mitten unter euch), jowie in der erften 
Süngergemeinde, Mt. 11,11, fchon vorhanden. Wer 
nun durch Chriſtus ein Sind des Reiches geworden ift, 
freut fich dankbar der eigenen Gliedſchaft am Neich und 
der Mitbürger, welche ebenfalls jchon gewonnen find. 
Aber für die Ehre des Waters und ded Sohnes iſt 
ihnen das, was in diefen Entwidlungszeiten erreicht 
wird, nie genug. Indem fie der Spur ber welt» 
umfaffenben Verheißungen folgen (Pi. 2, 8; Jeſ. 2, 2; 
60,3 ff.; Mt. 24, 14 und viele andere Stellen) ift ihr 
Thun, Mt. 28,19, und ihr Bitten, Mt. 9, 38; Eph. 
6, 18— 20; Off. 22,17 u. 20, auf die Vollendung 
gerichtet. Zur Verherrlihung Gottes und unferes Hei— 
landes follen wir e8 erflehen, daß ber Reichsplan Gottes 
nicht nur im engften Kreiſe an den einzelnen, 2 Th. 1, 
11.12; Rö. 8, 23, fondern auch im weitejten Umkreis 
ber Welt verwirklicht werben möge, Phi. 2, 10. 11; 
1Stor. 15,24— 28. — Die dritte Bitte: es geſchehe 
bein Wille wie im Himmel fo aud auf Erden, 
fehlt bei Lukas, und ift eigentlich ſchon in ber zweiten 
enthalten. Es gehört zur Verwirklichung des Reiches 
Gottes auf Erden, dab ber Wille Gottes hier fo voll: 
fommen erfüllt werde wie im Himmel. Die Engel 
richten Gottes Befehle aus, Pf. 103, 20. 21; 91, 11. 
12; Da. 7, 10; Ebr. 1, 14; Off. 5, 11, fie werben da⸗ 
her Heilige genannt, Pi. 89, 6u.8; $i.5,1. Die 
Seligen ftehen in volltommenem Gehorjam ihnen gleich, 
Off. 7, 15. Alſo „willig, burtig und mit Freuden“ 
ſoll der Wille Gottes auch bei uns geſchehen, auf Grund 
bes Glaubens an den Sohn, Joh. 6, 39. 40, in aller 
Heiligung, Nö. 12,2; 1TH.4,3; Kol. 4, 12; 1 Be. 
4,12; Ebr.13, 21. Oft wird diefe Bitte auch auf die 
demütige Gelaffenheit bezogen, mit welcher der Chriſt 
nad) dem Vorbild Jefu, Mt. 26,39, fich in die ſchwerſten 
Schidungen Gottes fügen fol, vgl.1Sa.3,18. Allein 
die Bergleihung mit der bimmliihen Gemeinde, welche 
allem Leiden entrückt ift, läßt uns hier nicht fowohl an 
ein Erbulden von Trübfalen, als an ein Vollbringen 
ber göttlichen Gebote denken. — Die folgenden Bitten 
beichäftigen fi mit „uns“ — unferem leiblichen und 
geiftlichen Wohlergehen. Die vierte Bitte lautet bei 
Matthäus: unfer täglich) (d. h. zum Dafein nötiges) 
Brot gieb uns heute, Zulas: gieb uns jeden Tag 
oder immerdar. Das Sorgen ift verboten, Mt. 6, 


25—34, aber bas Bitten um hinreihende Gewährung 
beifen, was wir für bas äußere Zeben bebürfen, Mt. 
6,32; 1 Tim. 6,8, Hat uns ber Herr geftattet, vgl. 
fein Mitleid mit dem bungernden Bolt, Mt. 15,32, 
und wie wir Eph. 6, 18; Phi. 4, 6 ausdrücklich mit 
allen Anliegen auf das Gebet verwiejen find. Hieran 
fih zu ftoßen und das tägliche Brot auf geiftliche 
Nahrung deuten zu wollen, wäre eine faliche Geijt- 
lichkeit. Erft die fünfte Bitte geht über auf uniere 
geiftlichen Anliegen. Die aud im Kindſchaftsſtande 
noch vorfommendben Sünden drohen uns aus ber 
Friedensgemeinſchaft mit Gott herauszureißen unb 
unter die Obrigkeit der Finiternis zurüdzuführen. 
Darum lehrt uns Jefus beten: und vergieb uns 
uniere Schulden, wie aud wirvergeben haben 
unfern Shuldigern (Mt.) Oder: Und vergieb uns 
unfere Sünden, denn aud wir vergeben jebem, der uns 
ſchuldig ift (u.). Die Sünden find aud) 2u.7,41—43 
mit Schulden verglichen. Wir ſchulden uns felbft Gott, 
dem Herrn, und den Brüdern. Die Sünde ift, daß 
wir Gott nicht geben, was Gottes, dem Nächſten nicht, 
was des Nächſten ift — wir bleiben es jchuldig. Der 
Grund nun für den Schulderlaß, den wir nachſuchen, 
liegt für Gott nicht etwa, wie man nad) dem „denn“ 
vermuten könnte, darin, daß wir zuerst denen verziehen 
hätten, welche gegen uns im Nüditand find. Der 
Grund für bie Vergebung unferer Sünden liegt viel: 
mehr einzig in Ghrilto, Mt. 26, 23; Rö. 3, 23—25; 
1305. 1,7#.;2,1u.2, ja, gerade erit durch das freie 
Geſchenk der Vergebung von jeiten Gottes lernen wir 
einander gründlicher vergeben, Mt. 18, 21— 35; Kol. 
3,13. Und doch bürfen nur diejenigen Vergebung 
hoffen, bei welchen das eigene Schuldagefühl dadurch 
zum Ausdruck kommt, daß fie nad dem Maß ihrer 
Kräfte Verzeibung zu üben ſuchen, Mt. 5,5 u. 9. 24. 
44; 6, 14.15. Das „denn“ und das „wie auch wir” 
giebt alfo nicht den Grund an auf jeiten Gottes, fon= 
dern bie Bedingung, welche zuvor erfüllt jein muB auf 
feiten der Menichen. — Während die fünfte Bitte zurück— 
ihaut auf das, was den geiftl. Notitand ber Gegen 
wart herbeigeführt bat, ift bei der 6. und 7. Bitte der 
Blick auf die Zukunft gerichtet. Wir hätten es ja ver- 
dient, daß der Heilige mit und ins Gericht ginge und 
zur Strafe für unfere Sünden und wieder in jenen 
elenden Tobeszuftand zurüdfinten ließe, von welchem 
es Rö. 7, 14 heißt: ich aber bin fleiichlich, unter die 
Sünde verkauft. In Gottes Macht ftcht es, Gnade 
walten zu laffen und und zu bewahren zur Seligkeit, 
1Pe. 1,5. Wir follen nun nicht bitten, daß uns alle 
und jede Berfuhung erfpart bleibe; fie gehört zu 
unferer inneren Entwidlung, fie fann uns zur Bes 
währung und Zäuterung dienen, Jal. 1, 2—4; 1 Be. 
4,12. Aber um das dürfen und jollen wir bitten: 
Gott möge und nicht dahingeben an eine Übermacht 
bes Bien, fo daß wir unferen eigenen argen Gedanken 
und Lüften, Mt. 15, 19; Jak. 1,13 —15, den Lockungen 
und Ürgerniffen der Welt, Mt. 7,13; 18,7; 1 Job. 
2,15, den Anläufen bes Teufeld, Xu. 22, 31; Joh. 
13,2; Epb. 2,2; 6,11.12.16; 1 Pe. 5, 8 überlaffen, 
unterliegen müßten. „Denn wenn wir würden allein 
fümpfen müffen, fo würden wir gewiß überwunden, als 
Die wir für uns felbit unjeren Feinden zu ſchwach find“ 
(Spener), 1 Kor. 10, 13; Eph. 6, 13. — Die fiebente 
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Bitte, welche bei Lulas fehlt, ift von Luther überfeßt: 
fondern erlöje uns von dem Übel. Es ift aber 
dem biblifchen Sprachgebrauch angemeffener , zu über: 
fegen : von dem Böfen, und zwar fo, baß dabei an ben 
Fürften diefer Welt gedacht wird, 1 Joh. 2,13; 3,8. 
12; Rö. 16,20; Eph. 6,16; 2Th.3,3. Es ift, wen 
wir um Grrettung bon dem Argen bitten, ſehr nahe⸗ 
liegend, auch an das Übel, an all die S Strafe und den 
Sammer zu denken, welcher burd den „Mörder von 
Anfang” in die Welt gekommen ift, Joh. 8, 44, doch 
in dem Morte felbft liegt es nicht. Da diefe Bitte die 
pofitive Ergänzung zu der fechiten bildet, fo ift fie nad) 
dem Vorgang von Origenes und Chryloftomus von 
der reformierten und anglifan. Kirche mit der ſechſten 
als Eine Bitte zufammengefakt worden, während Luther 
nach YAuguftinus fie als befondere Bitte zählt. — Der 
Schluß bes Baterunfers (denn bein ift das Reich und 
die Kraft und bie Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.) fehlt 
bei Lukas in allen, bei Matthäus in den wichtigften 
Handſchriften, und ift erft fpäter, wohl für ben gottes— 
dienstlichen Gebrauch, beigefügt worben. „Dieier Zu: 
fag — aus ber Gebet3übung ber alten Kirche — ift 
indefien fein willkürlicher Einfall, denn wir können ja 
nicht zweifeln, baß, wer fein Baterunfer ernitlich betet, 
zuletzt fich anbetend in ben Staub beugen wird vor dem 
Vater, welcher im Himmel ift und deſſen allmächtige, 
ewige Liebe in Chrifto und die Bürgichaft gewährt für 
die Erhörung aller unferer Gebete“ (Monrab). — Es 
ift kaum anzunehmen, daß Jeſus mit dieſem Mufters 
gebet feinen Jüngern habe eine bindende Formel geben 
wollen. &8 liegt in der Natur des Gebets, daß es fich 
muß frei bewegen fünnen. Aber das Gebet des Herrn 
foll uns gewiß, nad) dem Sinn Jeſu, nicht allein für 
den Standpunft u. Inhalt, jondern auch für die Form 
unferer Gebete maßgebend fein: es ift Durch ben finds 
lichen Geiſt des Betenden, durch die Gegenftände des 
Gebets, durch die Reihenfolge der Bitten wie durch Die 
Bündigfeit des Ausdrucks das Urbild aller Gebete. 
„Darum follt ihr alfo beten.“ „Wir früppeln es nur 
von ferne, einer armieliger als der andere. Je länger 
man es betet, je mehr fieht man ein, wie wenig man 
es verfteht und wie wert es ift, verftanben und bedacht 
zu werben, um unbelannten Schägen auf die Spur zu 
kommen“ (Matth. Claudius). — Bon menfchlichen 
Quellen zu reden, aus welchen Jeſus dieſes Gebet ge 
fchöpft haben follte, beruht auf einer Verkennung ber 
Perſon Jeſu Chriſti. Es fehlt in der thalmud. Litte— 
ratur allerdings nicht an Anklängen. In dem beſonders 
hochgehaltenen Synagogengebete Caddiſch wird auch 
der himmliſche Vater angerufen, ſein großer Name möge 
erhöhet und geheiligt werden, ſein Reich zur Herrſchaft 
gelangen. Aber es fragt ſich, ob dieſes Gebet zur Zeit 
Jeſu ſchon üblich war; andere Parallelen ſtammen ſicher 
erſt aus nachchriſtl. Zeit. Die Quelle des Vaterunſers 
war der eigene Gebetsgeiſt Jeſu Chriſti. P. B. 

Gebim (Ciſternen), ein Heiner Ort nördlich von 
Serufalem, Jeſ. 10, 31. 

Gebirge Ephraim. Paläftina bildet im 
ganzen ein jehr unebenes Hochland, welches dem Salt: 
gebirge ber Streideformation angehört (baber der Höhlen⸗ 
reichtum und die Wafferarmut) und durch das Jordans 
thal in zwei Teile zerfällt. Auf der weſtlichen Seite 
wirb das Gebirge burch die Ebene des Kiſon in zwei 
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ungleiche Teile geteilt. Das „G. E.“ ift ber nördliche 
Teil des im Süden der Ebene gelegenen Hocdlandes 
von Jubäa und Samaria, von dem füblichen Teil, dem 
Gebirge Juda, durch feine natürliche Grenze getrennt. 
Doch fann man bemerken, daß bie Gegend im all: 
gemeinen niedriger, aber auch mannigfaltiger und 
fruchtbarer wird und weniger ben Charakter einer Hoch— 
fläche hat. Das benjaminit, Gebiet zwifchen Jeruſalem 
wird bald dazu gerechnet (Ri. 4,5; Joſ. 24, 33), bald 
nicht (Ri. 19, 16). Im Unterfchiedb vom Gebirge Juda 
heißt es auch „Gebirge Israel” (Iof. 11, 16. 21; 
20, 7); auch „Gebirge der Amalekiter“ (Ri. 12, 15) 
nach den älteren Einwohnern. Die höchſten Höhen find 
Tell Afur, 1011 m im Süden, im Norden um Sichem 
bie beiden Berge Ebal (938 m) und Garizim, 868 
(f. d. Art.). Nach Norden wird das Gebirge allmählich 
niedriger: feine Ausläufer find im Norbweiten ber 
Höhenzug bes Karmel, 552m hoch, und das (es 
birge Gilboa, 518 m hoch; zwiſchen beiden ſenkt es 
fich zur Ebene Jesreel hinab. — Schon in der Bibel 
wird das Gebirg Ephraim als fruchtbar gerühmt (Jer. 
50,19), und e8 verbient Diefes Zeugnis namentlich im 
Vergleich mit Juda. Während nach Often der Abfall 
fteil, die Thäler fchluchtenartig find, aber dennoch zum 
Teil wohl bevölterte, reich bewäfferte, fruchtbare Kulturs 
oafen bilden, find bie Thüler des Weſtabfalls der Ebene 
zu noch mehr durd Reichtum des Pflanzenwuchſes aus 
gezeichnet, 3. B. das Thal von Sichem. Auf der Höhe 
finden fich fruchtbare Ebenen, wie die Ebene Machna, 
öftlih von Sichem, die von Dothan u. a. Freilich 
fehlen auch ödere Streden nicht, namentlich im Oſten, 
füdlih von dem Karn Sartabe, der ind hör vor— 
ipringt. Dort lag aud die „Wüfte Bethaven“, Joſ. 
18, 12; e8 find Striche, die höchitens zur Schafweide 
bienen, wie denn aud) das Baal Hazor, 2 Sa. 13, 23, 
wo Abſalom Schaficherer hatte, in diefer Gegend lag. 
Auch Wälder muß das jetzt baumarme Gebirge einft 
mehr gehabt haben (of. 17,15; Ri. 9,48). Heute 
zutage finden fich Dichte, werın auch niedere Waldungen 
im Norden, ba wo das Bergland zum Karmel hinüber: 
zieht, und gegen die Ebene Saron hin. Der „Wald 
Ephraim“, wo Abjalom geichlagen wurde (2Sa. 18, 6), 
ift dagegen öftlih vom Jordan zu fuchen. Als Höhen 
bes Gebirges werben noch die Berge Gaas, Zalınon, 
Zamaraim genannt (f. d. Art.). .F. 
Gebirge Gilead. Mit dieſem Namen wirb 
wie mit dem Namen „Land Gilead” im A. T. öfters 
der mittlere Teil des Dftiordanlarıdes bezeichnet, etwa 
öftlih vom Jordan in feinem Lauf vom Austritt aus 
dem See Genezareth bis zur Mündung, ober vom Jar: 
muf bis in die Breite von Hesban. Während nämlicdy 
in manchen Stellen Bilead einfach Bezeichnung bes Oft: 
jorbanlandes ift und mit Kangan zufammen das ganze 
Land umfaßt (5 Mo. 34, 15301. 22, 9 u. 0.), unters 
fcheidet der genauere Sprachgebrauch drei Teile, 5 Mo. 
3,10: Bafan im Norden, Gilend oder das „ganze 
Gilead“ in der Mitte und die Ebene (Mifchor) im Süs 
den. Die Grenze gegen die Ebene, bas heißt die amo— 
ritifche Hochebene nörblih vom Arnon wird nirgend& 
deutlich gezogen: eine natürliche Grenze fehlt, und wie 
jetzt das ganze Land zwiichen Jabbof und Arnon Bella 
heißt, fo wird wohl auch die „Ebene* häufig noch mit 
zu Gilead gerechnet, und Bafan und Gileab werben al& 
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die Teile des Oftjorbanlandes bezeichnet (Jof. 17, 1.5). 


Wo beides unterichieben ift, bildet etwa bie oben be» 
zeichnete Linie die Südgrenze. Mitunter wird das „Ges 
birge Gilead“ in noch engerem Sinn verftanden, wie 
es 1Mo.31, 21 ff. offenbar nur das eigentliche Gebirge 
im Norden, den gleich zu ermähnenden Dichebel Adſchlun 
bezeichnet. — Ein Gebirge mit geichlofjenem Hamm ift 
das Gebirge Gilcad fo wenig ala das Weſtjordanland, 
ſondern weſentlich ein Kalkplateau mit aufgejeßten Berg: 
zügen wie biejes, an Wafferreichtum und Fruchtbarkeit 
es übertreffend. Der nördliche Teil zwischen Jarmuf 
und Jabbok fchließt den Dihebel Adſchlun in fich, 
deifen Höhen der vom Norden von der Ebene Baſans 
ber Wandernde jhon von ferne im Geficht hat, und 
der auch fteil nach Weften zum Jorbanthale abfällt; er 
erreicht eine Höhe von über 1000 m. Ziemlich niedri= 
ger ift die im Oſten fi anfchließende Ebene. In biefem 
Teil, der namentlich in der eigentlichen Gebirgsgegend 









Gebirge Juda. So heißt einmal der füdliche 
Teil des weitjordbaniichen Gebirgslandes, von Dem Ge: 
birge Ephraim (S. 253) nicht getrennt und weſent⸗ 
Lich derjelben Beichaffenheit (30f.11,21;20,7;21, 11) 
und dann wieber im engern Sinn ein Teil desfelben, 
die eigentliche Gebirgshöhe. Das Gebirge Juba er: 
reicht in ber Gegend von Hebron feine hödhfte Erhebung 
und ift der unfruchtbarfte, fahlite, ödeite und raubeite 
Teil des Weftjordanlandes. Joſ. 15, 20 ff. wurden 
darin folgende Teile unterihieden: 1) Das Gebirge 
Juda (Jof. 15, 48 ff.) im engeren Sinn, der etwa 8 
Meilen weit von Jerufalem nach Süden ziehende Höhen: 
zug, der die Waſſerſcheide zwiichen Jordan und Meer 
bildet, fein Stammgebirge, mehr eine ſchmale, durch 
eine Unzahl von Thälern zerfchnittene Hochfläche mit 
wenig emporragenben fahlen und öden Bergen. Der 
fübliche Zeil, dad Bergland von Hebron, hat etwa 
900 m mittlerer Höhe; Hebron felbft 927 m, bie höchite 
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Sig. 179, Wüſte Juda, mweftlih vom Coten Meer. 


durd Wald und üppigen Graswuchs ſich auszeichnet, 
jucht man mit Redht den Wald Ephraim, wo Ab 
jalonı umlam (2 Sa. 18). In der füdlichen Hälfte 
hat fich der Name des Gebirgs in dem etwa 2'/» Stuns 

den langen Dſchebel Dſchilad erhalten, ber den 

höchſten Berg von Gilead, den Dichebel Dicha (Hofea= 

berg) 1096 m in fich ichließt. Aus dem Jordanthal 

erhebt ſich das Gebirge weniger fteil. Nah Süden und 

Diten nimmt die Gegend auch hier mehr den Charakter 

einer Ebene an. — Gilead zeichnet fih vor Kanaan 

durd Fruchtbarkeit aus. Es hat reichliche Bewäſſe— 

rung, Tau und Regen, im Winter bedeutenden Schnee: 

fall. Die Berge find waldreih. Daneben finden ſich 

ausgezeichnete Weidebiftrifte, daher begreiflich ift, dab 

Nuben und Gad fid) das „zum Vieh bequeme” Land 

erbaten. Wenn auch Jojephus Peräa im Vli auf die 

höheren Gegenden menfchenleer, rauh und zum Anbau 

eblerer Früchte zu wild findet, fo ift das Land doch im— 

jtande, ausgezeichnetes Getreide (Hei. 27,17, vgl. 25,4), 

trefflihen Wein — Abel Keramim Ri. 11, 33 bedeutet 

Weinbergdaue — und in geihüsten Lagen Oliven, 

Feigen, Walnüffe u. dal. hervorzubringen. I. F. 





Höhe, Siret el Ballaa 1027 m. In dem Bergland 
von Jerufalem, das niedriger ift — etwa 750 m — 
erhebt ſich Nebi Samwil noch zu 895 m. Nach Diten 
fällt das Gebirge fteil ab, nach Werften ſenkt es fih all» 
mählicher, ftellt aber immerhin eine natürliche Feſtung 
dar, die leicht gegen Feinde fich verteidigen ließ. Im 
Süden wird es durch den Wadi el-Chalil, der von 
Hebron kommt, durchzogen. Dieſes Gebiet, mit den 
Städten Jerufalem, Bethlehem, Hebron ber Stern bes 
heiligen Landes, ift heute nur ftellenweije fulturfähig, 
bort aber um fo fruchtbarer. Auch einft war es ein 
Land harter Arbeit, aber durch künftliche Bewäfferung 
und Terraffenkultur in viel weiterer Ausdehnung auss 
genügt, reih an Mein und Milh (1 Mo. 49, 11 F.). 
Heute iſts großenteils fahl, arm und öde, ohne Wald 
und waflerarm. 2) Die Wüfte Juba (Jof. 15, 61 ff.) 
ift der großenteils öde, faft vegetationsloje Oſtabfall 
des Gebirgs zum Toten Meer (Fig. 179), bem Jordan 
thal und ber Araba, nur noch zur Viehweide geeignet, 
namentlid; in der Nähe der Gebirgshöhe, durchzogen 
von jhaurigen Schluchten, in denen bejchwerliche letter: 
pfade hinabführten zum Toten Meer, während im Nor: 
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den ein einfamer Weg von Jerufalem nad Jericho 
führte. Nur wenige Städte, wie Engedi, lagen hier. 
3) Der Mittag Juda (ebr. Negeb, das Südland, 
of. 15, 21ff.; 1Mo. 12,9; 20,1; 24,62; 4 Mo. 21, 
1;5 Mo. 34, 3; 301. 10,40; 1&a. 30,1; Pſ. 126,4), 
ein trodenes, nur ftellenweije zum Ackerbau geeignetes, 
meift nur ald Viehweide dienendes Gebiet, mitten inne 
stehend zwijchen Kulturland und Wüſte. Es licgt ſüd— 
lid) von dem Gebirge, der Niederung und Wüfte Juda 
und geht im Süden allmählich in die Wüfte über; im 
Morden reicht es über Beerjeba hinaus. Neben Juda 
hatte Simeon hier einft jeine Site. 4) Fruchtbarer 
als alle diefe Gebiete ift der Weftabfall des Gebirges, 
das Hügelland von Judäa, of. 15, 33 mit der 
Küſtenebene unter demjelben Namen Sephela, d. i. bie 
Niederung, zufammengefaßt, eine niedrige, einft wohlbe⸗ 
baute und dichtbevölkerte Hügelregion mit breiten, frucht⸗ 
baren Thälern und blühenden Ortichaften. 3. F. 

Gebiß iit ein bezeichnendes Bild der Zwangs— 
mittel, durch welche Gott den Trog und die Wider: 
fpenftigfeit von Menfchen bezwingt, Bi. 32, 9;2 Kö. 
19, 28; Jeſ. 37,29. In den legten Stellen fteht dabei 
noch der Nafenring, ber bei bejonders unbänbdigen Tieren 
angewendet wird. Hej. 29, 4 ift ein ftarfer Angelhafen 
gemeint, womit bie Ägypter das Strofodil fingen und 
ans Land zogen. Pharao ijt das Strofodil, das der Herr 
ſamt den ſich anhängenden Fiſchen (j. Volk) aufs Trodne 
werfen und dem Berderben preisgeben wil. W. ©. 

Gebot j. Geſetz. 

Gebräme überjegt Luther Jeſ. 3,20, wo im Ebr. 
Schrittfettchen gemeint find, und Na. 3,5, wo deutlicher 
Süume (Jer. 13, 22) oder Schleppe ftünde. TW. L. 

Gebrechen. 1) Als Hauptwort, von irgend 
einem Fehler und Makel, zunächſt des Leibes, der da- 
durch „gebrechlich“ wird, Bi. 105, 37; Da. 1,4, aud) 
von Tieren, 3 Mo. 22, 22, dann des Geiftes und der 
Seele infolge von Sünden, ®i. 103, 3, oder bei Mangel 
an Geifteögaben und Geiftesfraft, Rö. 15,1, hie und 
da in leiblihem und geiftigem Sinn zugleich, Sir. 3, 12. 
Insbeſondere mußte, was mit dem Opferdienft zuſam— 
menhing, Priefter und Opfertier, ohne G. fein, 3 Mo. 
21,17 ff.; 22, 22, ein Schattenbild des wahrhaftigen 
Hohenpriefters, der als Priefter und Kamm zugleich uns 
befledt war, Ebr. 7,26. 2) Als Zeitwort — Mangel 
haben an etwas, Ni. 18, 10; 19, 19; Mt. 25,9; Joh. 
2,3, gar werben, 1 Mo. 47, 15; Ni. 5, 7. M. 

Gebunden, 1) Äußerlich — mit Gewalt zu— 
rüdgehalten durd; Gefangenschaft, 1 Mo. 42, 19; Hi. 
36,8, — ein Los, bas auch Schuldloje traf, Jer. 40, 
4; Da. 3, 21. 23. 24, vor allem Jeſum, Joh. 18, 24, 
und feine Jünger, Ap. 9,2; 12,6; 22,29; 23, 18; 
durch Strankheit, Zu. 13, 16; durch irgend ein Hemm— 
nis, 2 Tim. 2, 9 (von Gottes Wort, von dem gejagt 
it, daß es troß der Bande Pauli ungehindert weiter 
wirfe); = um etwas gewunden, von einem Tuch, Joh. 
20, 7. — 2) Innerlih, von den Banden, damit die 
Seele in ihren Sünden gebunden ift, Jeſ. 61, 1; Mt. 
16,19; 18,18 6. Schlüffel des Himmelreichs); von 
einem jtarfen Trieb und Drang des Geiſtes, Ap. 20, 
22, und von Verpflichtungen, namentlich in Eheſachen, 
1 Kor. 7, 27.39. Chriftus, uns zu gut gebunden, 
bringt freiheit den Gebundenen wie denen, die fih um 
jeinetwillen binden laflen (j. Binden). M. 
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Geburt j. Gebären. 

Geburtstag i. Jahrestag. 

Gebüßt. Am. 2,8 „von den Gebüßten* d. h. 
bon dem Ertrag der Gelditrafen halten die ruchloien 
Vornehmen in Jörael üppige Trintgelage. 

Gedächtnis. Auf ein bleibendes und gejegnetes 
Gedächtnis ihres Namens legten bie Frommen des A. 
T. um jo mehr Wert, als fie noch feine gewiſſe Hoff: 
nung des ewigen Lebens hatten (Spr. 10, 7; Hoi. 14, 
8, Dagegen 5 Mo. 32, 26; Hi. 18, 17; Bi. 9, 7; 34, 
17; 109, 15). Aber auch im Neuen Bund jollen an 
dem Segensgedächtnis, das der Herr fich jelbit geitiftet 
hat, feine treuen Jünger teil haben (Mt. 26, 13). 
Mehr noch als das Gedächtnis des eigenen Namens 
jol uns das Gedächtnis des göttlihen Namens und 
ber göttlichen Gnadenwunder am Herzen liegen (2 Mo. 
12, 14; 30]. 4, 7; Bi. 102, 13; 135, 13; 2 Tim. 2, 
8; Zu. 22, 19, val. Abendmahl). 9. 

Gedalija (groß durch den Herrn). — Der wid: 
tigjte Träger diejes Namens ift der Sohn des Ahikam, 
aus edlem Geſchlecht, Statthalter über das Land Juda 
nad) der erftörung Jerufalems, dem als einem Treus 
gelinnten Nebulabnezar die Verwaltung des verödeten 
Zandes übergab, 2 Kö. 25, 22; Ser. 40,5 (Fer. 39, 
14 ebr. wird er Gebaljahu genannt). Er juchte nad 
Kräften Land und Volk wieder zu heben und war ein 
Mann von edler, wohlwollender Sinnesweije, Jer. 40, 
16, ein Freund Jeremiad. Aber ſchon zwei Monate 
nad) feinem Amtsantritt wurbe er von Jömael, dem 
Führer einer verfprengten jüdiichen Truppe, infolge 
einer aud) von dem Ammoniterkönig Baalis angeſpon— 
nenen, gegen die Herrichaft der Ghaldäer gerichteten 
Verfhwörung in feiner Reſidenz Mizpa meuchleriich 
getötet, 28. 25,25; Jer. 41. Infolge feiner Er: 
mordung floh der Net des Volkes gegen den Nat des 
YJeremia aus Furcht vor der Rache Nebukadnezars nad) 
Agypten und nahm Jeremia mit fih. Sein Todestag, 
der dritte des fiebenten Monats, wurde unter die jüdis 
chen Trauergedenktage aufgenommen (Falten Gedalja). 

Gedanken ſ. Denten. 

Gedenten bezeihnet eine Erinnerung, die den 
Wert des betreffenden Gegenftands in Erwägung zieht, 
und dementiprechende Entſchließungen faßt; alſo 3. B. 
ein Gedenken an die Sünden, das zur Neue und Buße 
treibt (1 Mo. 41, 9); ein Gedenken an Gottes große 
Thaten, das zu geduldigem Ausharren ermutigt (Pf. 
77, 12); ein Gedenten an frühere eigene oder an gegen— 
wärtige fremde Not, das zum Mitleid ftimmt (5 Mo. 
24, 18; Ebr. 13, 3). Sehr häufig wird das Wort auch 
von Bott gebraucht, der ja freilich überhaupt nichts 
vergißt, der aber doc) nad) feinem weiſen Rat oft eine 
Zeit hingehen läßt, ehe er einen Frommen errettet, 
einen Sünder beitraft und dgl., und dann, wenn feine 
Stunde gelommen ift, „daran gedenkt“ (1 Mo. 8, 1). 
Daher auch die Bitte: Herr, gedenke nicht der Sünden 
meiner Jugend (Pi. 25, 7); oder aud) die Verheißung: 
„ich will ihrer Sünden nicht mehr gedenken“ (Jer. 31, 
34), ein thatfächliches Vergeſſen und Vergeben, obſchon 
es bei Gott ein wirkliches Vergeſſen nicht giebt. 9. 

Geder, aud; Gedor (Mauer), eine Stadt auf dem 
Gebirg Juda zwiihen Hebron und Jerufalem, einft 
Sig eines fanaanitischen Königs, heute Dſchedur, Joſ. 
12, 13. 
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Gederah (Mauer), ein Dorf ſüdlich von Efron, 
Joſ. 15, 36; vgl. 1 Chr. 12, 4. 

Gederoth (Umzäunung), unbefannte Stadt im 
Stamm Juba, Jof. 15, 41; 2 Chr. 28, 18, an leßterer 
Stelle wahrſcheinlich — Gedera. 

Gederothaim (zwei Mauern), Stadt in Juda, 
wahrſcheinlich = Gederah, ſ. d. Joſ. 15, 36. 

Gedinge bezeichnet Ap. 28, 30 die eigene (Miet⸗) 
Wohnung, welche Paulus trog feiner Gefangenihaft 
inne haben durfte (vgl. auch Gefängnis). 

Geduld, geduldig. Geduld ift diejenige Herr» 
ichaft über die Gemütöbewegungen, welche bem Mens 
chen in widrigen Erfahrungen Faffung giebt und Er— 
bitterung wie Entmutigung von ihm fern hält. Das 
Chriſtentum erweitert und vertieft diefe Tugend, und 
ſchafft ihr die rechte Stätte im Herzen, indem es ihr 
im Glauben an Gottes väterliche Zeitung und ber 
Liebe zum Nächſten ein ficheres Fundament und in der 
Hoffnung eine mächtige Stüge giebt. Die hl. Schrift 
rebet nicht bloß von menschlicher, fondern aud von 
göttliher Geduld.*) Diefe offenbart ſich ſchon 
im A. T.: 2 Mo. 34, 6; 4 Mo. 14, 18; Pf. 1083, 8; 
145, 8; Joel 2, 13. Gott ftraft den Sünder nicht gleich 
mit Vernichtung, fondern läßt ihm Zeit zur Buße, 
weil er nicht feinen Tod will, fondern daß er fich be= 
fehre und lebe (Heſ. 18, 23). Insbeiondere hat das 
Volk Israel die Geduld Gottes als eine Erweilung 
feiner Bunbestreue zu erfahren (ef. 48, 9). Seltener 
redet das N. T. von ber Geduld Gottes, weil fie hier 
von der Sonne feiner Gnade überftrahlt wird. Nö. 2, 
459, 2252 Pe. 3, 9. 15. (In Lu. 18, 7 ift die Geduld 
Gottes nicht auf die Nuserwählten, ſondern deren 
Feinde zu beziehen und zu überjegen: wenngleich er 
langmütig ift in ihrer Sache.) Bon der göttlichen Gnade 
und Verzeihung nämlich unterfcheidet fi die Geduld 
dadurch, daß jene nur dem Bußfertigen und Verſöh— 
nung Begehrenden zu teil werden fann, dieſe ſchon dem 
unbußfertigen Sünder ſich zuwendet, um ihn zur Buße 
zu leiten. Vgl. 1 Tim. 1, 16. Und weil es vor der Ver: 
ſöhnung durch Ehriftus überhaupt nicht zu einer vollen 
göttlichen Vergebung kommt, fo jagt Paulus von ber 
Sünde der vorcdriftlihen Menichheit, daß fie unter 
göttlicher Geduld geblieben ſei (Rö. 3, 25). Diefe Ge: 
duld hebt aber Gottes Gerechtigkeit nicht auf; der 
Sünder, der ſich nicht zur. Buße leiten läßt, verfällt 
der gerechten Strafe. Darum ftehen auch gerne Gottes 
Geduld und ftrafende Gerechtigkeit unmittelbar neben 
einander. Val. außer 2Mo. 34, 6.7 noch Pi. 130, 4; 
Nah. 1,2.3. Auf die Geduld, welche Chriſtus in 
jeinem Leben und Leiden bewiejen hat (Joh. 1, 29), 
werben wir namentlich Ebr. 12, 1 ff. als unſer Bor» 
bild hingewieſen. In anderen Stellen, wie 2 Th. 3,5; 
Of. 3, 10, wohl auch 1, 9, ift unter Geduld Ehrifti die 
gebuldige Erwartung Chrifti, d. h. feiner Wiederkunft 
zu verftehen, was ja auch ganz zu dem Hauptanliegen 
diejer Schriften paßt. Schon das U. T. nennt die Ges 
duld ein wejentlihes Stück menſchlicher Weisheit 
(Spr. 14, 29), und fett ihre Übung ebenfo in ftilfe Er- 
gebung in Gottes Führungen (Klag. 3,26; Tob. 5, 








) Da es fich bei Gott nicht um ein leidended „Dulden“ 
bandeln kann, fo gebraucht der Grundtert von der Geduld 
Gottes ben Ausdrud, der auf Menſchen angewendet bie Yang: 
mut, bie gütige Nachfiht des Höheren genen den Niederen 
bezeichnet. Bol. Rö.2,4 mit Mt. 18,26; 2 Tim.4,2, 


14; Sir. 2, 4), wie in Beherrihung des Unmuts 
gegenüber dem Nächſten (Spr. 15, 18; 16, 32 — wo 
Geduld ſchön erklärt wird — feines Mutes, fo viel als 
Gemütes, Herr fein —; 19, 11; Pr. 7, 9; Sir. 29, 
11). Noch viel mehr kann vom Chriſten geforbert 
werben, baß er Geduld übt (Xu. 21, 19; Rö. 12, 12), 
denn fie ift eine Frucht des Beiftes (Ga. 5, 22), aber 
freilih auch eine Tugend, der es nachzujagen gilt 
(1 TZim.6, 11). Als herzliche Zufriedenheit und 
Ergebunginden Willen Gottes entipringt fie 
aus dem Glauben, wenn eranders echt ift (Jaf. 1,3), 
und wird geftärkt, je mehr die Erkenntnis Gottes 
mwächft (Sol. 1, 11). Wie jede Kraft durch Übung ſich 
entiwidelt, jo wirb auch die Gebuld in ber Trübjal er: 
probt und gefeftigt (Mö. 5, 3). Sie ift verwandt mit 
der Selbftbeherrichung, welche die Anſprüche mäßigt 
und die Begierben im Zaum hält (2 Pe. 1, 6), und hat 
ihre beite Stüge an der Hoffnung (Rö. 8,25; 1 Th. 
1, 3), insbeſondere an der Hoffnung auf die Zukunft 
Chriſti (Jak.5, 7. 8); zugleich läutert fie die Hoffnung, 
indem fie ihr alles Leibenichaftliche nimmt. Sie ilt 
feineöwegs bloß eine leidende Tugend, fie ermweilt 
fi in ausdauernder Arbeit (Nö. 2,7), in mutigen 
Kampf (Ebr. 12, 1), wie in ftillem Leiden (2 for. 
1,6). Ihr Ziel iſt das Erbe der Verheißung (Ebr. 6, 
12; 10, 36; Mt. 10, 22). — Aber auch dem Nächten 
gegenüber gilt es die Geduld zu haben, die aus der 
Liebe hervorwächſt (Eph. 4, 2; 1 $tor. 13,4. 7). Sie 
foll geübt werden durch Verzeihung gegenüber bem 
Feind und Verfolger (Off. 13, 10), wie durch Nachſicht 
mit dem Schwachen, noch Unerzogenen (2 Tim. 4, 2), 
gegen jedermann ohne Ausnahme (1 Th. 5, 14), und 
am meijten, wo fie am ſchwerſten ift. Geduld müſſen 
wir endlich auch mit uns jelber haben (Zu. 8, 15), 
um nicht mutlos zu werden, wenn die Früchte des neuen 
Lebens langiam reifen. So ift die Geduld ein Shmud 
der Auserwählten Gottes (Kol. 3, 12), das fichere 
Kennzeichen eines Diener Ehrifti (2 Kor. 6,4), meil 
aus ihrem Daſein auf die Echtheit und Gejundheit 
der Wurzeln des hriftlichen Lebens geichloffen werben 
fann. Ki. 
Gefällig, gefallen. Was durch harmonischen 
Eindrud die Forderungen unjeres Sinnes und Gemüts 
befriedigt, das gefällt. Gefallen am Schönen zu fins 
den, ift dem Ghriften underboten, vorausgeſetzt, daß es 
auch ſchön fei in dem höheren Sinn, welchen Paulus 
Phi. 4, 8 bezeichnet, und daß es mit der Zugehörigkeit 
zu Chriſto bejtehen könne (1 Kor. 3, 21—23); denn 
es iſt natürlich, daß bem verkehrten Sinn auch Ver» 
fehrtes gefällt (Rö. 1, 32). Ebenfowenig ift es ver— 
werflich, andern gefallen zu wollen, wenn es aus Ach» 
tung und Liebe, in Wahrhaftigkeit und Einfalt geichiebt 
(Kol. 3, 22) und zum Guten hilft (Rö. 15, 2). Solde 
liebevolle Rüdfiht auf das Gefühl anderer fann im 
Dienst Chrifti dazu führen, fie dem Guten zu gewinnen, 
1 Kor. 9,19 ff. So ſucht Paulus das Urteil der Men 
fchen für fich zu gewinnen (Quther: wir fahren ſchön 
mit den Leuten), aber wichtiger ift ihm, daß er vor 
Gott beitehe, vor welchem er offenbar ift (2 or. 5, 11). 
Sedenfalld darf e8 nicht des Chriften höchſte Sorge 
fein, Menſchen zu gefallen, fonft tritt er heraus 
aus der pflihtmäßigen Stellung eines Knechtes Chriſti 
(Ga. 1, 10) und begiebt ſich der ihm teuer erfauften 
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Freiheit (1 Stor. 7, 23), fondern Gott und Chrifto 
zu allem Gefallen zu wandeln (Fol. 1, 10). 
Was Gott gefällt, wird uns in der h. Schrift vielfach) 
bezeugt, nämlich nicht gottlojes Weſen (Pi. 5, 5) und 
fleiichliher Sinn (Nö. 8, 8), auch nicht äußerlicher 
Gottesdienit (Pf. 51, 18. 19; Ser. 6, 20), jondern ein 
geängitet und zerichlagen Herz (Bi. 51, 19), das Lob 
eines danfbaren Mundes (69, 31. 32), Gottesfurdht 
und Gottvertrauen (147,11), beſonders aber der Glaube 
(Ebr. 11,6) und was aus ihm hervorwädjlt: Gerech— 
tigfeit und Heiligkeit (Qu. 1, 75), treueß Dienen in Ges 
rechtigkeit, Friede und Freude (Nö. 14, 17.18), Pflicht: 
erfüllung in jedem Stande bis hinab zum Gehoriam 
der Kinder (Sol. 3, 20). Ki. 
Gefangenihaft, aſſyriſche und baby: 
lonifche. Zu allen Zeiten des affyriichen und baby: 
lonifchen Weltreih8 war die Verpflanzung 
der angejeheniten oder aud) fämtlicher Bes 
mwohner einer Stabt, eines Landes ein belieb⸗ S 
tes Mittel, Stämme und Völker, welche ſich 
der aſſyriſchen Herrſchaft beharrlich wider: 
festen, möglichft oder gänzlich unſchädlich zu 
machen. In Gegenden, weit von ihrer 
Heimat entfernt, unter Völker mit fremder 
Sprade, Sitte und Religion hineingemengt, 
waren biefe Stämme für immer politiich 
gebrochen. Solche Verpflanzungen oder Ber: 
bannungen betrafen, wie überhaupt bie 
fanaanitischen Völker, jo auch die Reiche 
Israel und Juda. Nah Bibel und Keil— 
infchriften laffen fich weientlich die folgenden 
Erilierungen, refultierend in dem Untergang 
der Reiche Israel und Juda, unterfcheiden : 
I. Reich Israel. 1) Tiglathpilefer IIL., 
von Ahaz wider Nezin und Pekach zu Hilfe 
gerufen, nahm c. 733 dem König Pekach die 
2 Kö. 15, 29 genannten Städte und Gebiete 
zwiichen den Seen Merom und Genezareth 
und verpflanzte deren Bewohner. — 2) Sar—⸗ 
gon verpflanzte (gemäß feinen Annalen) nad) 
der Eroberung Samarien® 27290 Einw. 
und fiedelte fie (2 Kö. 17,6; 18, 11) in 
Halab und am Ghabor, dem Fluß von Go— 
zan, und in den Städten Mediens an, wäh 
rend an ihrer Stelle von Saraon, Aſar— 
haddon und Aſurbanipal babylonifche, ara= 
biiche, elamitiſche und andere Völkerichaften 





Sig. 180, 


lGefangenſchaft 


598/7, zog Nebukadnezar, Tyrus einſtweilen in Schach 
haltend, gegen Jeruſalem, wo an Stelle Jojakims (für 
Jojakims wahrſch. gewaltſamen Tod vgl. zu 2 Kö. 24, 6 
die Stellen Jer. 22, 18 f.; 36, 30) deſſen 18jähriger 
Sohn Jojachin (Jechonja) auf den Thron erhoben wor— 
den war. (Daß Nebukadnezar — jedenfall auf einem 
Zuge vor 598, vgl. 2 Kö. 24,2 5.2 — den Iojafim 
in Feſſeln gelegt habe, um ihn nad) Babel zu führen, 
eine Abficht, deren Ausführung aus irgend welchem 
Grunde unterblieben fein dürfte, und gleichzeitig Gerät» 
ichaften ded Tempels zu Jeruſalem weggeführt habe, 
wirb 2 Chr. 36, 6 f. berichtet. Ser. 52, 28 weiß von 
3023 im 7. Jahr Nebufabnezars weggeführten Judäern. 
Das Buch Daniel läßt die Wegführung Daniels u. ſ. w. 
irrig im 3. Jahr Jojakims vor ſich gehen.) Jojachin 
jaß erft drei Monate auf dem Thron, als er dem von 





Israelitifhe Gefangene nah den affnrifhen Denkmälern 
in Ahorfabad. 


angejiebelt wurden, welche zufammen das Mifchvolf der | Nebukadnezar ſelbſt geführten Heere die Thore Jeruſa— 
Samaritaner bildeten. Daß die nad Mefopotamien lems öffnen mußte. Jojachin felbft, feine Mutter, feine 
verbannten Jsraeliten ebenfo wie die 711 nachfolgenden | Frauen, Eunuchen und die Vornehmen des Landes 
Unterthanen des Königs von Asdod zum Frondienft bei | wurden nach Babel weggeführt, desgleichen alle Bes 
dem Baue der Sargonsftadt und des Sargonspalaftes | wohner Jerufalems ſamt den Fürſten und Heerführern 


beigerogen wurden, ift ſehr wahricheinlich. 

I. Reid Juda. 1) Sanherib eroberte TO1 auf 
feinem fanaanitiichen Feldzug 46 feite ummanerte Städte 
Judas und unzählige kleine Ortichaften ihres Gebiets 
und führte 200 150 Einwohner, fein und groß, 
Mann und Weib, nad Aſſyrien fort (gemäß den Annalen 
Sanberibs, j. Art. Hiskia). — 2) Der von Pharao 
Necho eingefegte König von Juda Jojakim verweigerte, 
nachdem er ſich Nebukadnezar unterworfen und auch 
drei Jahre an Babylonien Tribut gezahlt hatte, die 
weitere Bezahlung. in feinem 8. Negierungsijahr, 

Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 


— 10000 (Frauen und Kinder offenbar nicht einge— 
rechnet), ferner 7000 Krieger, 1000 Schmiede und 
Schloſſer, endlic der ganze Tempelihag und Palaſt⸗ 
ihag, indem zugleich alle goldenen Tempelgefähe Salo— 
mos ihres Goldſchmucks beraubt wurden. Nur geringes 
Volk wurde im Lande belafien (2 Kö. 24, 10—16; 
2 Chr. 36, 10). Über Jojahins fpätere Befreiung aus 
dem Sterfer ſ. Evilmerodad. 

3) Als der junge unternehmungsluftige Pharao 
Hophra den Thron beitieg, glaubte Jojachins Ontel, 
der von Nebufadnezar zum König eingejegte Zedekia, 

17 
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feine Unabhängigkeit wieder erlangen zu können, und 
trat in feinem 8./9. Negierungsjahr trotz der Abmah— 
nung Seremias in Unterhandlung mit dem Ügppter. 
Da zog Nebukadnezar 589 raſch heran und befahl feinem 
Feldherrn Nebufaradan, die Stadt zu belagern. Hophras 
Hilfe (vgl. Ser. 37, 5— 7) erwies ſich als nutzlos, denn 
nur zeitweile wurbe das babyloniiche Heer von Jeruſa⸗ 
lem abgezogen, es lagerte fi abermals wider die Stabt 
und 19 Jahre nad dem Beginn dieſer zweiten Ein: 
Schließung zwang nad) tapferfter Gegenwehr ber Hunger 
die Einwohner zur Übergabe, im Juli 536. Zedekia, 
der fich beim Eindringen der Babylonier durchzuſchlagen 
verfucht hatte, wurde gefangen und vor Nebufadnezar, 
der fein Standquartier in Ribla in Cöleſyrien hatte, 
geführt: der babyloniſche König ließ feine Kinder vor 
feinen eigenen Augen töten, Zedekia jelbit aber blenden 
und nach Babylon abführen, wo er jpäter im Sterfer 
endete. Serufalem ſelbſt wurde (im 19. Jahr Nebufad: 
nezars) von Nebujaradan ſamt Tempel, Baläften und 
alfen großen Häufern verbrannt, die Mauer um Jerus 
falem niedergerifien, und auch nod) der Reit bes Volkes 
und Heeres, mit Ausnahme nur von Weingärtnern und 
Aderleuten, in die Gefangenihaft abgeführt. Auch die 
ebernen Säulen am Tempel, das eherne Meer und was 
fonft aus Erz oder anderem Metall vorhanden war, 
wurde zerihlagen und weggeichleppt. (Für all dies 
und noch mehreres . 2 Stö. 24, 20; 25, 1— 21; Jer. 
52, 1—27; 39, 1.2.4—10; 2 Chr. 36, 13—21; 
vgl. die Weisfagung über Zedekia Jer. 32,4 1., 34,27; 
Hef. 12,12). — Bon 832 im 18. Jahr Nebufabnezars 
weggeführten Judäern berichtet Ser. 52,29, ebenjo von 
745 im 23. Jahr Nebukadnezars durch Nebufaradan 
weggeführten Vers 30. — Über die erilierten Jsrae— 
Liten fowie die von Sanherib weggeführten Judäer und 
ihr ferneres Schidfal fehlen alle Nachrichten. Daß nad 
der Zerftörung Nineves und dem Übergange der Herr: 
ſchaft über Afiyrien-Mefopotamien an Medien die Nach— 
fommen der verbannten Söraeliten und Judäer, foweit 
fie zu einigem Wohlftand gefommen waren oder font 
bie Möglichkeit fanden, ihre Wohnfige ungeftört nad) 
Belieben verändern durften, viele auch nach Babylonien 
wanderten, wo fie mit den jubäifchen Erulanten Nebu— 
fadnezars in Berührung famen, darf getroft angenom: 
men werden. Die Lage der judäiſchen Erulanten war, 
äußerlich betrachtet, erträglich und wurde immer erträg: 
licher, fobald fie die Hoffnung auf baldige Nüdfehr auf: 
gegeben und in ihr Los fich zu Schicken begonnen hatten. 
Der Prophet Jeremia forderte die mit Jojadhin Ver: 
bannten brieflich ausdrücklich auf, Häufer zu bauen und 
Gärten zu pflanzen, durch Heiraten ſich zu mehren, das 
Beſte der Stadt zu fuchen, in die fie der Herr habe 
führen laſſen, ja für fie zum Herrn zu beten, da, wenn 
es ihr wohl gebe, es ihnen auch wohl ginge (Ser. 29, 
5—7). Dazu fehlte es ihnen nicht an Tröftung und 
Zuſpruch. Schon Jeremia ftellte ihnen in diejem ſei— 
nem Briefe Erlöſung nach 70 Jahren in Ausficht ; zus 
dem erhob Heſekiel unter den Erulanten jelbit feine 
mächtige prophetiihe Stimme (4. B. Kap. 37), und 
verfündete der „große Unbekannte“, von welchen ber 
3, Teil des Buches Jeſaja herrührt (Stap. 40—66), 
gegen den Schluß des Erils hin feinen Landsleuten eine 
herrliche Zukunft in der Heimat. Die Stamms und 
Senteindeverfaflung war den Frulanten belaſſen, des: 


gleichen freie Religionsübung. Viele fiedelten fih an 
und erwarben Grundbelig, wurden wohlhabend, ja reich 
und hielten fih Stlaven. Es ift zu hoffen, daß bie 
vielen Taufende babyloniicher Thontäfelchen, welche zum 
größten Teil aus der Zeit Nebukadnezars und feiner 
Nachfolger ftammen und in allen ihren verichiedenen 
Arten, mögen fie Örunderwerb, Geldanleihen, Häuſer— 
fauf und Berfauf, Sklavenhandel u. j. w. betreffen, 
wiederholt hebräijchsfanaanäiiche Eigennamen aufweis 
ſen, auf das Leben und Treiben der jüdiichen Erulanten 
in Babel und den übrigen babyloniihen Städten und 
Ortichaften einiges Licht werfen werben. Das Gril, 
welches das A. T. jelbft rund auf 70 Sabre aniegt 
(3er. 25,11; val. 11.12; 29,10; vgl. Da. 9, 2), 
dauerte von 597 bei. 586 bis 538/7, alio 60 bez. 
48 Jahre. Die auf Cyrus (f. Art. Kores) geſetzten 
Hoffnungen der jübiichen Grulanten blieben nicht un: 
erfüllt. Gleich nad der Eroberung Babylons geftattete 
ihnen Cyrus, unter der Führung Serubabel& aus dem 
Haufe David, nad ihrer Heimat zurüdzufehren und 
Jeruſalem jamt dem Tempel zu bauen, ja er gab ihnen 
aud) die einft von den Ghaldäern geraubten Tempel: 
gefäße zurüd (2 Chr. 36,22 f.; Esral; 5,13 F.; 
6,3— 5). 42360 Erulanten machten von der Erlaub 
nis Gebrauch und zogen mit 7337 Knechten und Mäg- 
ben, dazu 200 Sängern und Sängerinnen zurüd nadı 
Jeruſalem (Bra 2,64 f.). 29 829 von diejen gehörten 
den Stämmen Juba und Benjamin an (Esra 2, 1— 63). 
Die übrigen müflen Angehörige der andern Stämme 
geweien fein (val. Zu. 2, wonah Hanna aus dem Ge 
ſchlechte Aſſer war). Die Heimkehr erfolgte im A. 537, 
doch erlitt der Tempelbau ſchon bald wieder unter der 
Ungunft der Verhältniffe und unter den Anfeindungen 
der Nahbarvölfer eine Unterbredung. Der größere 
Zeil der Exulanten hatte freilich über dem äußeren 
Wohlſtand in ber Fremde die Heimat ganz vergefien 
und machte von der Grlaubnis zur Heimkehr überhaut 
feinen Gebrauch. Doc folgten unter der Führung 
Esras fpäterbin, im Jahr 459/58, noch nahezu zwei⸗ 
taufend, meiſtens Briefter, nach Paläſtina nad (Era 


1.8). F D. 
Gefängnis. Wie die Griechen und Nömer in 


der älteren Zeit feine Freibeitsftrafen kannten, jo wußten 
auch die Ebräer lange Zeit nichts von jolhen. In Agup: 
ten dagegen werben Gefängniffe ihon 1 Mo. 39, 20 ff.; 
2 Mo. 12,29 erwähnt. Doc ift immerhin möglich, 
daß es fich auch hier nur um Unterfuhungsbaft, micht 
um Strafhaft handelt. Eine vorläufige Verwahrung 
ſolcher, welche ſich einer Gefegesübertretung ſchuldig 
gemacht hatten, findet fich ihon 3 Mo. 24, 12; 4 Mo. 
15, 34. Cine Beichräntung ber freien Bewegung liegt 
in dem Gefeg über die Blutradhe (ſ. d. Art.), welches 
demjenigen, der unvorjäglich einen Menſchen getöter 
hatte, nicht geftattete, den Zufluchtsort vor dem Tode 
des Hohenpriefters zu verlaflen. Vgl. das über Simei 
Berfügte, 186. 2,36 f. Mibliebige oder gefährliche 
Perſonen wurden bisweilen gefangen gehalten, weniger 
um fie zu beftrafen, als um fie unschädlich zu machen. 
So erging es dem Simfon von feiten der Philiſter, 
Ni. 16. In fpäterer Zeit war dies nicht felten das 
203 der Propheten. Man denke nur an Jeremia und 
an Johannes den Täufer. Als Gefängniffe dienten 
bisweilen leere Zifternen, vgl. 1 Mo. 37,24; Jer. 38, 6. 


259 de 


Eigentliche Gefangenenhäufer gab es in Agypten ſchon 
in alter Zeit, 1 Mo. 39, 20. In der israelitiichen 
Königszeit wurben die Gefangenen beim Stabtvorftand, 
1 Kö. 22, 26, oder beim Staatsfchreiber, Jer. 37, 15. 
20, verwahrt. Auch beim Tempel befand fi ein Ge— 
fängnis, Jer. 20,2. Zur Verfhärfung der Haft dien: 


ten jchmale Soft, 1 Kö. 22,27, und Feſſeln an Händen | 2, 





Sig. 181, Suß- und Kandfeffeln bei den Aſſyrern. 


und Füßen, 2 Sa. 3, 34; Ni. 16, 21; Jer. 52, 11. 
Pisweilen wurden die Füße in einen burchlöcherten 
Holzblod (Luther: Stock) eingeihloffen, Hi. 13, 27; 
Ap. 16,24. War die Haft nicht eine befonders ftrenge, 
fo durfte man die Gefangenen befuchen, Jer. 32, 8, was 
zur Erflärung von Mt. 25, 36 dient. Unter ber perfis 
ſchen Herrſchaft kommt eigentliche Strafhaft vor, Esra 
7,26. In der römiſchen Zeit fonnte der hohe Nat 
Berbaftungen vornehmen, Ap. 4, 3; 5,18; 8,3; 9,2; 





Sig. 182, Galiläifhe Srauen mit MWafferkrügen. 
Ebr. 10,34 („mit den Gefangenen”). Die Schulds 


Haft ift Vorausſetzung von Mt. 5, 25 f.; 18,30. Ein 
Beiſpiel von ftrenger Haft nah römiihem Verfahren 
haben wir Ap. 12, 4.6. Die leichtere Haft, welche 
darin beitand, daß der Gefangene einem Soldaten zur 
Bewachung übergeben, wohl auch an denfelben anges 
fettet war, widerfuhr dem Paulus in Cäſarea und in 
Nom. Es war dabei dem Gefangenen nicht verwehrt, 
Befuche zu empfangen oder Ausgänge zu en Ap. 
28,16. 30; Phi. 1,12 F. F W. L. 
Geſaß. Der gewöhnliche Gebrauch des in der 
Bibel häufigen Wortes bedarf feiner Erflärung. Cine 
Anihauung von ſolchen geben unjere Abbildungen. Die 
filbernen und goldenen Gefäße, welche die Israeliten 
fich beim Auszug von den Ägyptern geben laſſen follten 
(val. Entwenden), 2Mo. 11,2;12,35, waren Schmuck⸗ 
gegenftände (vgl. 1 Mo. 24, 53, wo Luther dasſelbe 


[6efäß'-Gefilde] 


Wort mit Kleinod überfegt). Das G., welches Petrus, 
Ap. 10, 11, fieht, ift nichts anderes als. ein ausgebrei⸗ 
tetes Tud). Ap. 27,17 hat die rev. Überf. für Ge: 
fäße: Segel. Uneigentlich heißen die Menſchen als 
Geſchöpfe des mit einem Töpfer verglichenen Gottes 
feine Gefäße, Nö. 9, 225.; 2 Tim. 
20 f. (vgl. Faß). 2 Kor. 4, 7; 
1 Th. 4, 4 bezeichnet G. den Leib 
bes Menichen. Zu vergleichen find 
nod Stellen wie er. 19,11; 48,38; 
51,34; Bj. 31,13. TB.®. 
Gefilde. Mit diefem Wort 
überjegt Luther das ebr. Arabah 
(eigentlich — trodene, dürre Steppe), } 
den Namen des Jordanthals und je: M 
ner Verlängerung bis zum älanitis 
ſchen Meerbuſen (jet heißt das eigent- 
liche Jordanthal el Chor, die Sen» 
fung, und nur die Berlängerung Ara= 
bab), 3.8. 5 Mo. 1,1; 2,8; Sof. 
12,1. 3, auch „Blachfeld“, 2 Sa. 
4,75 286.25, 4, vgl. darüber Art. 
Jordan. Das Gefilde Moab 
ober der Moabiter (4 Mo. 22, 1; 
26,3; 31,12; 33,49,50; 5 Mo. 
34,1.8, ebr. Arboth, d. h. Steppen 
Moabs) ift der ſüdlichſte Teil des Jor= Sig. 183. Aſſyriſche⸗ 
danthales gegenüber von Jericho, GI il 
etwas ſüdlich vom Dichebel Oſcha, 
3—4 Stunden von Norden nah Süden, 2—3 von 
Weften nad Oſten ausgedehnt. Es ift in der That 
eine meiſt ausgedörrte Steppe, die nur an ben Fluß— 
läufen mehr Vegetation zeigt. Gier verweilten die Is— 
raeliten am Ende ihrer Wanderung, 4 Mo. 22—25, 
vor dem Einzug in Stanaan, als Balaf den Bileam be— 









Sig. 184. Gefäße zur Aufbewahrung von Salben 
aus bemaltem Ihon, 


rief, als die Jöraeliten midianitiicher Verführung ers 
lagen und dafür jchwere Strafe litten. Hier fand die 
Volkszählung, 4 Mo. 26, von bier der Zug gegen bie 
Midianiter, 4 Mo. 31, bier die Einjhärfung des Ger 
feges (5 Mo. 1, 1) und die Totenflage um Mofe (5 Mo. 
34,1.8) ftatt. Gleicher Beichaffenbeit ift das Ge: 
filde Jerichos (arboth), Joſ. 4, 13; 5,10, auf 
ber mweitlichen Seite des Jordans, auch Blachfeld Je— 
richos, 2 86. 25,5, genannt, ſ. Jericho. J. F. 
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Gefreiter, Ausdrud für freigelaffene Sklaven, 
fommt 1 $or. 7, 22 vor von wirklichen Sklaven, bie 
dennoch, weil in Ghrifto ftehend, als Freigelaſſene (1. 
rev. Überſ.) bezeichnet find, fofern fie durch ihn frei find 
von der Knechtichaft des Geſetzesweſens, der Sünde, des 
Teufels, des ewigen Todes, und deshalb ganz wohl 
ihrem äußeren Stand und Beruf treu bleiben können, 
3.21. Umgelehrt find die Freien Chrifti Sklaven, als 
an ihn gebunden. Bei denen, bie in Chrifto find, iſt 
Freiheit und Gebundenheit zur beiten Harmonie vers 
einigt. M. 
Gefreundte — Verwandte, Lu. 1,36; Jo. 18, 
26; Rö. 9,3. 

Gehaben, fi — ſich befinden, 1 Sa. 1,8; 
Ser. 8,21; 1Mo.43, 23, gehabt euch wohl — ſeid 
ruhig und getroft; Ap. 15, 29 — lebe wohl. 

Gehaſi (Schauthal), Diener des Propheten Elifa, 
bat von Habſucht erfüllt den durch Eliia vom Ausſatz 
gereinigten ſyriſchen Feldhauptmann Naeman, angeb: 
lid) für feinen Herrn, um Silber und Feierkleider und 
wurde dafür felbft mit dem Ausſatz beftraft, 2 Kö. 4, 
12; 5, 22. 27. 

Gehäuft, Sei. 17, 22 = erhaben, fo rev. Überi. 

Geheiligt i. Heilig. 

Geheimnis. Das „Geheimnis Gottes“ be 
zeichnet an einigen Stellen des U. T. das vertraute 
Verhältnis, das er zu den Frommen eingeht (Hi. 29,4; 
Bi. 25, 14; Spr. 3, 32, vgl. Am. 3,7). Sonft find 
Geheimniffe Gottes die nur durch feine Offenbarung 
enthüllten Natichlüffe und Gebote feines Willens (5 Mo. 
29, 28; 18tor.4, 1). So hat Ghriftus das Geheimnis 
des Himmelreichs in den Gleichniffen (Mt. 13) enthüllt. 
Paulus bezeichnet als im N. T. enthüllte Geheimniffe 
die Aufnahme der Heiden in den Gnadenbund (Mö. 16, 
25 f.; Eph. 3,3 ff.; Kol. 1,27); die zeitweilige Ver: 
ftodung der Juden (Rö. 11, 25); die Verwandlung der 
die Wiederkunft Chrifti Erlebenden (1 Kor. 15,51); 
und die Beziehung der Ehe auf das Verhältnis Chrifti 
zu der Gemeinde (Eph. 5, 32). Der Mittelpunft uns 
ſeres Glaubens, die Offenbarung Gottes im Fleiſch 
und alles, was damit zufammenhängt, wird 1 Tim. 
3, 16 das „Geheimnis der Gottjeligfeit“, das ihm ent: 
gegenftehende Antihriftentum, 2 Th. 2,7, „G. der 
Bosheit“, eig. „G. der Gejegwidrigfeit“ genannt. In 
der Offenbarung, 10, 7, endlich heißt die Vollendung 
des Reiches Gottes das Geheimnis Gottes. D. 

Gehentter i. Salgen. 

Gehorchen, Gehorfam. Gehorden ift ein 
Hören, das von innerer Zuftimmung begleitet iſt und 
dem wirkliche Ausführung des Gehörten folgt. Darum 
fann es am fich ebenſo qut einen Gehorfam gegen das 
Böfe geben (vgl. 1 Mo. 3,17; Rö. 6, 12), wie gegen 
das Gute. Gut und pflichtmäßig it der Gehoriam 
gegen jede fittliche Autorität. Auf ihm als der Inter: 
werfung unter Gottes Ordnung beruht der ganze Bau 
der fittlihen Welt. Vor allem gebührt Gott als der 
höchſten fittlihen Autorität Gehorfam, den fein Opfer 
erjegen fann, 1 Sa. 15, 22; ferner den Propheten und 
Lehrern, die er jendet, 5 Mo. 18, 15; Ebr. 13, 17, der 
Obrigkeit Nö. 13, 1, den Eltern 5 Mo. 21, 18 ff.; Eph. 
6,1, und Dienjtherren Kol. 3, 22, wo zugleid gejagt 
it, dad ſolcher Gehorſam nicht bloß äußerlich, nur zum 
Schein, jondern in Einfalt des Herzens geleiitet werden 
























fol. Da es aber auch geichehen kann, daß Vorgeſetzte 
die ihnen von Gott verliehene Gewalt mißbrauchen 
und Unrechtes fordern, fo gilt e8 in ſolchem Fall, Gott 
mehr zu gehorchen als den Menſchen, Ap. 5, 29. — Iit 
Gehorfam fo die Anerkennung eines höheren Willens 
durch die That, fo kann das Wort nicht bloß die Unter: 
werfung unter den göttlichen Gefegeswillen, ſondern 
auch das zuverfichtliche Eingehen auf den göttlichen 
Heilswillen durch Annehmen des Evangeliums und Er: 
füllung der aus ihm entfpringenden Pflichten bezeichnen. 
Darum ift der Glaube jelbit eine Art von G., Rö. 1, 
5; 16, 26 und wirb Ap. 6, 7 von ®. gegen den Glaus 
ben geiprochen, welch leßterer hier als jelbitändige, an 
den Menichen herantretende Macht vorgeitellt ift, ganz 
fo wie 1 Be. 1, 22 vom ®. der Wahrheit und 2 For. 
10,5 vom G. Chrifti (d.h. gegen Chriſtum) die Rebe 
ift. Ja die Chriften werden nad) ihrem ganzen relis 
giöjen und fittlichen Stand Knechte des Gehoriams, 
Ro. 6,16, und Kinder des Gehorſams, 1 Pe. 1, 14 
(Luther: gehoriame Kinder) genannt. — Das voll: 
fommene Borbild des Gehorſams hat Chriſtus gegeben, 
deffen Leben und Leiden eine zufammenhängende, lücken— 
lofe That des Gehorſams ift. Rö.5, 19; Phi. 2,8; 
Ebr. 5,8, ſ. Jeſus Chriftus. Ki. 
Geier. Die deutiche Vibel nennt den G. 3 Mo. | 

11,1455 Mo. 14, 13; 9i. 28, 7. Der Grundtert bat 
jedod in dieſen drei Stellen drei verichiebene Wörter. 
Nach dem unter „Adler“ Gejagten haben wir bier noch 
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Sig. 185. Der Nasgeier des Libanon (nad Lrifiram). 


die in Paläftina vorfommenden G. zu nennen. Dem 
Adler am nächſten nach Geitalt und Lebensweiſe itebt 
der nicht bejonders häufige Bart» oder LämmerG., 
der nicht in Scharen, fondern paarweile lebt. Sehr 
zahlreich find die Scharen des fahlen und des grauen 
G. Griterer hat fahlbraunes Gefieder, langen nadten 
Hals, bräunlichen Federkragen und bis zu 3,5 m Flügel» 
ipannung; legterer ift am Störper etwas größer, bat 


261 


aber nur etwa 2,5 m Flügelweite, die fyarbe des Ge: 
fieders iſt ſchwarzbraun, Kopf und Vorderhals find 
mit weißlihem Flaum beſetzt, der Hinterhals ift kahl 
und bleigrau. Im Sommer erfcheint auch der häßliche 
Aa3:G., ziemlich Feiner als die vorigen, mit ſchmutzig— 
weißem Gefieder, fahlem Kopf, nadtem, blauem Halie 
und gelben Füßen, gleich den beiden vorigen gefräßig 
und träg, aber ausdauernd im Fliegen. So häßlich die 
G. find, jo nüglich find fie in den heißen Ländern durch 
das Verzehren von Aas und allerlei die Luft verpeiten- 
dem Unrat (Fig. 185). W. ©. 

Geigen ſ. Muſik. 

Geil, Geilheit, von uneingeſchränkter Begierde 
zur Befriedigung der ſinnlichen Lüſte, beſonders der 
fleiſchlichen im engeren Sinn (ſ. Hurerei), von Tieren, 
die des Jochs noch ungewöhnt find, Jer. 31, 18, oder 
au viel gefreijen haben, Ser. 50, 11, und von Menſchen, 
5 Mo. 32, 15. Der Leib des Menichen fol wohl durch 
Effen und Trinten wie durch die ganze Haltung feine 
Wartung und Pflege haben, doch fo, dab es nie zu 
einem Übermaß finnlichen Wohlfeins komme, Nö. 13,14. 
Das Geilmwerden, d. h. das Erwachen der Zuftbegierbe 
bei jungen Witwen, troß ihrer Zugehörigkeit zu Chriftus, 
macht fie zum Gemeindedienft untauglid, 1 Tim. 5,11. 
Auch von einer geiitigen Geilbeit der Menſchen redet 
die Schrift, die den Abfall von Gott zum Grund hat 
und fi äußert in den Wollüften des Fleiſches und 
des Götzendienſtes zugleih, Ser. 13, 27 (wörtlich bein 
MWiehern). M. 

Geilen, Lu. 11, 8, — eindringliches, ja auf⸗ 
dringliches Bitten und Flehen. 

Geiſel (der) iſt eine Perſon, die dem Feind zum 
Pfand dafür gegeben wird, dab dad Abgemachte ge— 
halten wird. So mußte nah 1 Makk. 1, 11; 8, 7 Ans 
tiohus der Große den Römern jeinen Sohn als Geijel 
ftellen, beögleichen verlangte und erhielt Tryphon zur 
Sicherheit, daß Jonathan, wenn losgelafien, ſich nicht 
räche, deflen 2 Söhne als Geijeln (1 Matt. 13, 16. 19, 
ſ. Tryphon). TEN. 

Geißel (die), — Peitiche, gebührt dem Roß und 
Ejel, Spr.26,3; Sir. 33,25, wiedem Sklaven zur Zudt. 
Wer mit der Geißel umgeht, der taugt 

nad) des Schriftgelehrten Sirach Mei— 
nung, Sir. 38,26, nicht zum Lehramt. 
Auch Menichen erfahren bisweilen 
die Geißel, jo bei der Tempelreini— 
gung, 30h. 2, 15; jo bei den 2er: 
folgungen in ber Maflabäerzeit, 
2Makk. 7,13. 153 Ebr. 11,36. Bild» 
lich redet Di.5, 21; Sir. 28, 21 von 
der Geißel der Zunge, wie fie ander: 
wärts dem Schwert verglichen wird, 
Bi. 57,5. Die übrig gelaffenen Hei: 
ben werben euch zur Geißel = Plage 
in euren Seiten werden, of. 23,13. 
Der Herr wird über Aſſur eine G. 
ertveden wie in der Schlacht Midian, 
ef. 10, 26, vergl. 30, 31. 32. — 
»Nach dem Gejeg, 5 Mo. 25, 2 f., 
follte ein Verbrecher nicht mehr ala 40 Schläge er: 
halten, 2 Kor. 11, 24; vgl. Mt. 10, 17. Die römiiche 
Geißel beitand aus ledernen Niemen mit Bleiftüdchen 
an deren Enden. Die Strafe der G. (Mt. 27, 26; 








Sig. 188. Geifel. 
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Mt. 15, 15; Joh. 19, 1) war die härtejte und ſchimpf⸗ 
lichſte und durfte an feinem römiſchen Bürger vollgogen 
werden, Alp. 22, 25. TEN. 
Geift. 1) Der Geiſt des Menjhen. Das 
ebr. und griech. Wort für Geift bebeutet urfprünglich 
„Hauch“, „Odem“. Der Odem, das einfadhite Kenn 
zeichen davon, daß Leben in einem Körper vorhanden 
ift (Def. 37,5 ff.; Ser. 10, 14 Grunbtert: haben feinen 
Odem), wird zum Bild jenes Weſens, das in geheim 
nispoller Unfichtbarfeit nach außen den Leib belebt, 
und zugleich nad) innen ein eigenes geiftiges Daſein 
führt, der Seele oder bed Geiftes. Zwiſchen Seele und 
Geift ift zumächit fein Unterfchied, denn auch der ebr. 
Ausdrud für Seele ift urfprünglich Obem. Für ges 
möhnlich fteht aber Geift — Seele nur von Menichen, 
nicht von Tieren, während Seele ihnen wie den Men» 
ſchen zugefchrieben wird. Der Geift wohnt in Leib; Gott 
blieö nad) der Erzählung 1 Mo. 2, 7 dem erjten Mens 
fchen den lebendigen Odem in feine Nafe. Und jedem 
neuentftehenden Menſchen giebt er den Geift, Pr. 12,7; 
Jeſ. 42,5. Mit dem Wachstum des Kindes erjtarft 
auch fein Geift (Zu. 1, 80; 2,40), nimmt in Krankheit 
und Schwachheit wieber ab (Pi. 143, 7) und verläßt 
im Sterben ben Leib (Pi. 146, 4; Zu. 23,46; Up. 7,58, 
vgl. Zu. 8,55). Der Thätigkeiten des Geiftes, folange 
er im Leib ift, find e8 mandherlei. Er denkt (Hef. 11,5) 
und forfcht (Pf. 77, 7) und kennt was im Menschen ift 
(Spr. 20, 27; 1 or. 2,11). Er ift empfänglich für 
Schmerz (1 Mo. 41,8; Hi. 6, 4) und für Erquidung 
(91. 9, 18; Jeſ. 57, 15); für Freud (Zu. 1,47) und Leid 
(Pſ. 51, 193 142,4; Jeſ. 66,2; ME.8,12). Er wird bes 
wegt von allerlei Stürmen (Spr. 25, 28; Pr. 7, 8; 
Joh. 11,33; 13, 21). Im faſt all dieſen Stellen find 
es aber nicht die niedrigen irdiſchen Dinge, die den 
„Geiſt“ des Menſchen beſchäftigen, ſondern die höheren, 
göttlichen, denen er kraft ſeines Urſprungs zugewandt 
iſt. Der Geiſt iſts insbeſondere auch, der betet (Jeſ. 26, 9), 
der ſich zu Gott hält (Pi. 78, 8; vgl. Rö. 1, 9), ja der 
in der Verzückung das Bewußtſein fürs Jrdifche ganz 
verlieren fann (1 Sor. 14, 14 ff.). Durch dieſe vor- 
zugsweiſe Beziehung aufs Höhere und Göttliche unter« 
icheidet fich der Ausdrud G. vom Ausdrud Seele, weld 
legterer auch die niederen Vermögen und Thätigkeiten 
umfaßt. Daher fann (1 Th. 5, 23; Ebr. 4, 12, vgl. 
Sud. 19) Geift und Seele nebeneinander ſtehen als 
die höhere und als die niederere Seite des inneren Lebens, 
nicht aber ald wären beides zwei getrennte Weſen. 
Dem Geift fommt ordnungsmäßig im Menſchen die 
Herrſchaft zu, die er freilich gegenüber der Schwacdhheit 
des Fleiſches (ſ. d. Art. 2) nicht immer behauptet 
(Mt. 26,41). Denn von der Sünde fann auch ber 
Geiſt befledt werden (2 Kor. 7,1; Pi. 32,2). Das 
ber bedarf auch der Geift des Menſchen einer Erneues 
rung durch Ehriftus (Eph. 4, 22), um ein heiliger Geift 
zu werben (2 for. 6, 6). — 2) Die Geifter im 
Menſchen. Es iſt eine altertümliche Redeweiſe, eins 
zelne hervorſtehende Eigenſchaften und Gaben eines 
Menſchen als beſondere „Geiſter“ zu bezeichnen, die 
ſich in ihm niedergelaſſen oder von ihm Beſitz ergriffen 
haben. So redet das N. u. d. N. T. von mancherlei 
Geiltern, einem Geift der Weisheit (5 Mo. 34, 9), der 
Eiferſucht (4 Mo. 5, 14, Luther Eifergeift), der Zwies 
tradıt (Ri. 9, 23, Yuther: böjer Wille), der Freudigkeit 
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(Bi. 51,14), des Verftandes, des Rats, der Stärfe, 
der Grfenntniß, der Furcht des Herrn (Zei. 11, 2), 
einem Schwindelgeiit (Def. 19, 14), einem Geift des 
Schlafs (Jef. 29, 10), der Hurerei (Hof. 4, 12), der Un— 
reinigfeit (Sad. 13, 2), der Gnade und des Gebet 
(Sad). 12, 10) — einem Geift des Glaubens (2 $tor. 
4,13), der Weisheit und der Offenbarung (Eph. 1,17), 
ber Furcht, ber Straft, der Liebe, der Zucht (2 Tim. 1,7). 
Aber während in einigen der angeführten Stellen G. B. 
4 Mo. 5,14) der Ausdrud rein bildliche Bedeutung hat, 
legt die Schrift an den andern Stellen eine tiefere Wahr: 
heit in benjelben, dab nämlich der Menſch wirklich unter 
dem Einfluß außermenjchlicher geiftiger Mächte itehen 
kann, fei es unter dem Einfluß des „Geiſtes Gottes“, 
fei e8 unter dem Einfluß „böfer Geifter*. Somit ha» 
ben wir im Anſchluß daran weiter zu reden vom Geiſte 
Gottes und von den bölen Geiſtern. — 3) Der Geiſt 
Gottes. Nah der h. Schrift hat Bott einen „Beift“, 
wie wir Menfchen ibn haben, 1 Kor. 2, 11, nur ift 
fein G. viel volllommener. Die Volllommenbeit feines 
Geiftes gegenüber dem Menichengeift kommt ſchon dar» 
in zum Borichein, daß in ihm der G. nicht Durch die 
Verbindung mit einem Fleiſchesleib gehemmt ift. Da— 
her heißt e8 nicht nur „Bott hat einen G.“, ſondern 
„Gott ift G.“ (Joh. 4, 24, val. Jeſ. 31,3: Menſch, 
und nicht Gott, — Fleiſch und nicht G.). Es liegt 
darin teil® Die Lebendigfeit und Selbſtändigkeit, mit 
ber Gott über die Fülle feiner Sträfte verfügt (vgl. da— 
gegen die Bögen Pf. 135, 16 f.), teils die Klarheit, 
mit der er fein eigenes Weſen und alle feine Geichöpfe 
durchſchaut (1 Kor. 2,10; Pf. 139, 7). Von aller Trüs 
bung und Störung bleibt der Geift Gottes ewig frei, 
er ift ein Geift der höchften Weisheit und Heiligkeit 
(Jeſ. 40, 135 63, 10; Eph. 4, 30). Was aber beim ©. 
Gottes nad) der Lehre der Schrift vor allem merkwür— 
dig ift, das ift die unbegrenzte Fähigkeit, die Gott bes 
figt, feinen G. mitzuteilen und andere Wefen mit dem: 
jelben zu erfüllen. Dabei find aber verichiedene Stufen 
zu unterjcheiden. a) Was Gott innerhalb bes 
Gebiets der Natur von feinem G. mitteilt, das 
ift Die Lebenskraft deöfelben ; Die Wirkung davon ift 
eben das Leben der Geichöpfe, fo Pi. 104, 30: bu 
läffeit aus deinen Odem (= Geift), jo werden fie ges 
ihaffen; und umgefchrt, Hi. 34, 14 f., foer... feinen 
Geift und Odem an ſich zöge, jo würde alles Fleiſch 
miteinander vergehen (val. Pi. 104, 29). So ift alio 
insbejondere auch der Menichengeift „®. von Gottes 
G.“ feiner Lebenskraft nad), vgl. 1 Mo. 2, 7, was aber 
nicht ausichließt, daß er ein Gejchöpf Gottes ift. Denn 
91.33, 4 heißt es ausdrücklich: „der G. Gottes hat mich 
gemacht, und der Odem des Allmächtigen hat mir 
das Leben gegeben.“ Wo auch jonit von einer Schöpfer: 
thätigfeit des göttlichen Geiftes die Rede ift (3.8. Bi. 
33,6), ift dies nadı dem Bisherigen genauer als Lebens⸗ 
mitteilung zu faffen. Daraus erklärt fi die merk: 
würdige Stelle 1 Mo. 1,2 „der Geift Gottes ſchwebte 
auf dem Waffer“ ; d. h. von ihm ging Leben aus auf 
bie tote Maffe, dat fie den Befehlen Gottes Folge leiſten 
fonnte. Weiteres j. Schöpfung. Aber auch wo von 
einer zerftörenden Wirkung des Geiftes Gottes bie 
Nede iſt, ift fie zumächit als Lebensentziehung zu denken 
(Jeſ. 40, 7). b5) Außerhalb desNaturgebietö 
teilt Gott von feinem Geiſt mit zur ‚Förderung der 


Zwecke ſeines Neiches. Dabei ift aber der Uinterichied 
zwiſchen Altem und Neuem Bund, daß in jenem e& nur 
einzelne zu beionderen Amtern und Aufgaben berufene 
Männer find, denen Gott von feinem Geift mitteilt 
(vgl. 4 Mo. 11, 25. 29, weitere Stellen ſ. u.), während 
im N. B. niemand davon ausgeichloffen fein ſoll (Joel 
3, 1f.; Mt.3, 113 2u.11,135 Ap. 2, 17f.3 10, 14 ff). 
Und während im A. T. mehr vereinzelte Gaben auf 
die Mitteilung göttlichen Geiſtes zurückgeführt werden, 
ſo ſammelt ſich im N. T. alles um den Einen Brenn— 
puntt der Wiedergeburt und Heiligung des Menichen: 
geiftes durch Gottes Geift. Für die Mitteilung des 
Geiftes werben fehr verichiedene Ausdrüde gebraudt: 
bald heißt es von Gott, er giebt (Heſ. 36, 27), er jendet 
(Weish. 9, 17, und jehr oft im. T.), er ſchenkt ein 
(Jeſ. 29, 10), er gießt aus feinen Beift (Jeſ. 32,15 
und oft im 9. und N. T.); oder heißt es: der Geiit 
Gottes kommt auf einen Menjchen (Mi. 3, 10), ober 
rubt auf ihm (Jeſ. 11,2), oder zieht ihn an, d.h. 
bemächtigt ſich feiner als eined Werkzeugs (Ri. 6, 34, 
rev. Überſ. „erfüllte”). Da wird im AM. 2. en 
Bezaleel begabt mit Aunitfertigkeit (2 Mo. 31, 3), ein 
Joſua mit dem Geist der Weisheit (5 Mo. 34, 9), bie 
Richter mit dem Geift des Mutes (Ni. 3, 10 u. font), 
ein Saul und David mit bem Geift völliger Hingabe 
an ihr hohes Amt (1 a. 10,6. 10,vgl. 11,6; 16, 13); 
bie Propheten mit dem Geift des Verftändniffes für 
Gottes Wege und Ziele. Näheres darüber ſ. Art. 
Prophet. Dabei wird fein weientlicher Unterjchied ge— 
macht, ob jolhe Gaben fchon von Geburt an im Men: 
ichen jchlummern, ober erft ſpäter in enticheidenben 
Wendepunkten feines Lebens ihm geichenft werden. 
Aber alle diefe Gaben dienen in erfter Linie dem Wobl 
des Ganzen. Doch finden fih auch im A. T. ſchon 
einzelne Stellen, wo der Fromme für fein eigenes Leben 
fih eine Hilfe und Leitung von Gotted G. erbittet 
(3. B. Bf. 51, 14; 143, 10). ine joldhe Geiſtesmit⸗ 
teilung bat einen ganz überwältigenden Einfluß auf 
den Menjchen, der manche Naturen bis zur Verzückung 
bringen fonnte (1 Sa. 10, 10), aber der Menſch fann 
auch wiberftreben und den göttlichen G. wieder ver: 
treiben (1 Sa. 16, 14; Bi. 51, 13; Jeſ. 63, 10). Im 
Neuen Teftament ift vor allem ber Herr jelbit, 
entiprechend den Weisjagungen des A. B. (Jeſ. 11,2, 
erfüllet mit dem G. „ohne Maß“ (Joh. 3,34), aus 
deſſen Einwirkung iſt fein irbijches Leben entſproſſen 
(Mt. 1, 18. 20; Lu. 1,35), er kam über ihn in ber 
Taufe (Mt. 3,16), er leitete feine Schritte (Xu. 4, 1. 14; 
Ebr. 9, 14), und hat vollends ſeit der Auferftehung 
(Rd. 1,4) fo fein ganzes Weſen durddrungen, dab 
Paulus jagen fann: „der Herr ift der Geiſt“ (2 Stor. 
3,17, vgl. 1 tor. 15,45). Und wenn ſchon im 9. 2. 
der G., der auf Mofe rubte, gleihjam von ihm meg 
auf die 70 Älteften verteilt wurde (4 Mo. 11,25), oder 
der Geiſt des Elia über Elifa kam (2 Kö. 2,9. 15, vgl. 
Lu. 1, 17), fo entipricht es der allbeherrichenden Stel— 
lung Ehrifti im N. B. und feiner Einheit mit dem Bater, 
daß bier der G. Gottes ganz nur als jein ©. zur 
Austeilung fommt. (Rö. 8, 9 der Gcift Ehrifti, Ga. 4, 6 
der ©. feines Sohnes; Phi. 1, 19, vgl. Joh. 16, 14 
„bon den Meinen wird erö nehmen“, 15 alle, was 
der Water hat, das ift mein). Doc ift dies der Natur 
der Sache nach erft der Fall, feit die Durddringung 
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des ganzen Weſens Ehrifti vom G. vollendet ift, d. h. 
von Auferftehung und Pfingftfeit an, Joh. 20, 22; 
Ap. 2,33, vgl. 30h. 7,39. Doch heißt es 1Pe. 1, 11 
ſchon von den altteitamentl. Propheten, der G. Ehrifti 
fei in ihmen geweien. Weiteres ſ. Jeſus Ghriitus. 
Der häufigfte Name für den G. Gottes, wie ihn Chriftus 
fendet, ift im N. T. „beiliger Geijt“. Der Ge 
brauch biejes Namens hatte fich übrigens bei den Juden 
ſchon vor Ghrifti Zeit eingebürgert, wie einige Stellen 
in den Apokryphen zeigen (Wei&h.1,5;9,17; Sir.1,9), 
und bedeutet da nichts anderes als „aöttlicher, übers 
mweltliher Geift“. So ift auh, wo Chrijtus feinen 
Jüngern ben „heiligen“ ®. verheißt (Zu. 11, 13; 12, 
12; Job. 14, 26), dies zumächft ganz — göttlidher G., 
ebenfo in den Etellen Lu. 1,15. 35.41. 67 u. ſ. w. 
und in ben vielen Stellen ber Apoftelgeihichte. Wenn 
Ap. 19, 2 einige Johannisjünger jagen: wir haben 
auch nie gehört, ob ein h. G. fei, jo kann die& nur den 
Sinn haben: fie wiffen nicht, daß das Wort des Täus 
fer, Mt. 3, 11, fchon in Erfüllung gegangen jei. An 
andern Stellen dagegen hat der Ausbrud heiliger 
G. eine unmittelbare Bezichung auf die von ihm aus: 
gehende Heiligung, ſ. u. Ebenſo oft aber fteht naments 
lich bei Paulus „Geiſt“ allein = der G. Gottes und 
Chrifti. Der Zweck der Geiftesmitteilung num ift auch 
im N. B. durchweg die Förderung und Vollendung bes 
Neiches Gottes, Mas Chrifius in Geiftesfraft be: 
gründet hat, das wird von ihm durch Geiftesmitteilung 
fortgeführt, aber ganz al8 fein Werft. In diefem Einn 
hat er jeinen Jüngern den G. als einen andern 
„Zröfter“ oder „Vertreter und Beiſtand“ verheißen 
(Joh. 14, 16). Durch diefe Geifteamitteilung werben 
teils alle Ghriften zu voller Anteilnahme an den Gütern 
des Neiches Gotted und zu felbftändiger Mitarbeit an 
bemielben befähigt, teil® einzelne dazu Berufene mit 
befonderen Gaben auögerüftet, um der Förderung des 
Ganzen zu dienen. Die bei allen Chriſten gleiche Wir: 
fung der Geiftesmitteilung ift die Pegründung eines 
neuen, gottgeheiligten Lebens in ihnen, die „Wieder: 
geburt“ Joh. 3,3.5.6. Waffer und ®. fteht hier bei- 
ſammen wohl zur Erinnerung an die Taufe*), ſchwer— 
ih an 1 Mo. 1,2. (Tit. 3,5.) Bedingt iſt dieſe 
Geiftegmitteilung durd den Glauben an Ghriftum 
(Sa. 3,2), vermittelt ift fie durch das dem Chriſten 
erworbene Kindesrecht (Ga. 4,6). Die Geiſtesmittei— 
fung befähigt den Chriften erft, von jeinem Kindesrecht 
pollen Gebrauch zu machen ; daher fann eg auch Rö.8, 14 
heißen: welche ber Geift Gottes treibet, die find Gottes 
Kinder, fofern ihnen, wie e8 ®. 16 heißt, der Geift 
Gottes ihr Kindesrecht zum Bewußtſein bringt und fie 
findlich beten lehrt (B. 15. Ga.4, 6; vgl. Joh. 4, 24; 
16,23). Damit hängt zufammen die Gewißheit der 
göttlichen Liebe, die mit dem hl. G. gleichjam in unfer 
Herz aufgegoffen iſt (Mö. 5, 5), fo daß wir ein anderes 
Pfand derjelben (äußeres Glück und dal.) nicht mehr 
bebürfen, fondern ber ©. ſelbſt das „Pfand“ heiken 
fann (2 Stor. 1,22; 5,5). Der Beſitz des hl. G. macht 

*, Ahnlich ftehen 1 Job. 5,9 Beift, Waller und Blut bei 
fammen, als „drei Zinge, bie da zeugen auf Erden“; die 
Stelle iit wohl ebenfalls auf die Taufe zu beziehen, welche in 
bildiichem Sinn auch eine Beiprenaung mit bem Blut Chrifti 
heißen fann tvgl. 1 Pe. 1,2; Kö.6,3). Nohannes ſcheint auch 
in bem Roh. 19, 84 f. —— Borgang eine bedeutſame finn: 


bildliche Hinweifung auf das Juſammenwirken von Waſſer und 
Blut im Bereich ber neuteftamentl. Erlöfung geliehen au haben. 
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es, dab das Weſen des Neiches Gottes für alle feine 
Teilnehmer Friede und Freude ift (Rö. 14, 17). Eine 
weitere Wirkung des Kindſchaftsgeiſtes ift die willige 
begeifterte Hingabe an Gott und feinen Willen, die den 
Ghriften frei macht vom Geſetz (Rd. 7, 6; 2 Kor. 3, 17; 
Ga. 5, 18) und ihn befähigt, dem Fleiſch (ſ. d. Art.) 
und jeinen Lüften zu widerftehen (Ga.5,177.; 85.8, 13). 
Es bildet ſich in ihm eine geistliche Gefinnung (Ro. 8,5), 
ein Wandel nad) dem ©. (8. 4. Ga. 5, 16. 25), und es 
kommen bie Früchte des Geiftes zum Vorſchein (Ga. 5, 
22). Hand in Hand mit der Ausbildung der geiftlichen 
Gefinnung geht endlid die Erkenntnis der göttliden 
Wahrheit, in die uns der G. der Wahrheit einleitet 
(Joh. 14, 17; 16, 13; 1 Kor. 2, 10; Eph. 1, 17; 
1 30h. 2, 20). Alles dies iſt öfters zufammengefaßt 
in dem Ausdrud „Heiligung durch den Geiſt“ (1 Kor. 
6,11; 2°. 2,13; 1 Be. 1, 2), oder auch Xebendig- 
machung durch den G. (Joh. 6, 63; 2 tor. 3, 6). Und 
fegterer Ausdruck erinnert daran, daß der Befib des 
Beiftes auch die Neubelebung nad) dem Tode ung vers 
bürgt und vermittelt (Nö. 8, 11), daher der neue Leib 
der Auferſtandenen ein geiftlicher Zeib heißt (1 Kor. 15, 
44 #.). Derielbe G. nun, der die einzelnen Chriſten 
neubelebt, knüpft auch unter ihnen ein Band der Ges 
meinſchaft an (1 Kor. 12, 12 ff.: Phi. 1, 27; 2,1; 
Eph. 4, 4) und verbindet fie in geheimnisvoller Weile 
mit Chriſto (1 Kor. 6, 17; Joh. 14, 20; 1 0b. 3, 24; 
4,13). Was die beionderen Gaben des Geiſtes im 
N. PB. betrifft, fo dienen fie der Ausbreitung, Erhal⸗ 
tung und Befeftigung des Neiches Gottes. Sie beziehen 
fich daher vor allem auf die Prebigt bes Evangeliums. 
Der ©. verleiht die dazu nötige Unerſchrockenheit 
(Mt. 10,19 F.; Joh. 15, 26 f.), das dazu nötige Vers 
ftändnis (1 Kor. 12, 8), und zur Unterftügung des 
Worts die Gabe, Wunder zu vollbringen (Rd. 15, 19; 
1 Th. 1,5; Ebr. 2,4; 1 or. 2, 4); er öffnet die Der» 
zen, daß fie das Wort mit Freuden aufnehmen (1 Th. 
1,6). Aber aud) innerhalb der ſchon beftehenben Ges 
meinden dienen die Gaben der Propheten, Zehrer, 
Helfer, Negierer n. ſ. w. (1 or. 12, 285.) „au ges 
meinem Nut” (1$or.12,7). In rüdwärts gerichteter 
Betrachtung erblicdt das N. T. namentlich aud) in den 
heil. Schriften des 9. T. eine durch die Wirkfamfeit 
des heil. Geiftes erzeugte Gabe, welche die Gemeinde 
DEN. T. überkommen hat (2 Tim. 3, 16; 2 Pe. 1, 21). 
Je mehr nun die Gemeinde und ber einzelne Ghrift in 
diefer Geifteamitteilung ihren größten Schas befigen, 
defto mehr it ſorgſam barüber zu wachen, daß ber hl. 
G. nicht betrübt werde (Eph. 4,30; 1 Th. 4,8). Das 
ſchlimmſte Vergehen in diefer Beziehung ift die Läſte— 
rung des hl. G. (Mt. 12, 31 f.); fie befteht darin, daß 
der Menich gegenüber den unwiderſprechlichſten Bes 
zeugungen des hi. G. fich nicht bloß verftodt, ſondern 
ihm durch bewußte Läfterung auch bei anderen den Ein— 
gang zu wehren jucht. — Haben wir bisher verfolgt, wie 
die Ehrift A. u. N. T.s die Mitteilung des Geiftes 
Gottes und feine wunderbare Bervielfältigung bes 
fchreibt, jo müflen wir zum Schluß auch hervorheben, 
wie biefelbe die unteilbare Einheit des Geiftes ſelbſt 
und die nie verlorengehende Selbitänbigfeit bes Urquells 
aller Geiſtesgaben betont. „Es find manderlei Gaben, 
aber e8 iſt Ein Geift” (1 Kor. 12,4), das bleibt un: 
verbrüchliche Wahrheit. (Wenn dennoch Off. 1,4 von 
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7 Geiftern vor dem Stuhl Gottes geredet wird, fo darf 
dies gewiß nur als finnbildliche Hinweiſung auf bie 
Mannigfaltigkeit der Gaben des G. gefaht werben.) 
Wohl find „die Geifter der Propheten den Propheten 
unterthan“ (1 or. 14,32),d.h. über die Berwaltung der 
ihm geichenften Gaben hat der Chriſt das Verfügungsds 
recht. Aber der G. felbit begiebt fi nie in eine Abs 
hängigteit von den Menichen; er weht wie der Wind, 
wo er will (Joh. 3,8). Am wenigiten läßt ſich ein Ver: 
fügungsrecht über den hl. G. durch Geld erfaufen, wie 
Simon meint (Ap. 8, 18 f.). Ja gerade im N. T. wird 
die Selbſtändigkeit des Geiſtes in Gott fo ſehr betont, 
baß er ſogar Gott ſelbſt gegenüber eine gewiſſe Selbit: 
ftändigfeit gewinnt und wie ein in eigener Machtvolls 
kommenheit perjönlich handelndes Weſen auftritt, wenn 
gleich in unzerftörbarer Einheit mit Gott. Andeutungen 
davon finden fich ſchon im A. T., wenn 3.8. Jeſ. 48, 16 
es heißt: „mich jendet der Herr Herr und fein Geiſt“, 
oder auch wenn 1 Mo. 1,2 der G. Gottes neben Gott 
bei der Schöpfung wirkt. Im N. T. find es nament: 
li der Taufbefehl und die Abichiedsreden Jeſu, in 
benen der G. ganz als Perfon dargeftellt wird; ebenjo 
aber auch mande Stellen bei Paulus, 3. B. Nö. 8, 
26 f., wonach der G. uns „bei Gott vertritt“, und 
Gott „des G. Sinn kennt“. Doch hat dieſes geheimnis— 
volle innergöttliche Verhältnis zwiichen Gott, Chriftus 
und dem G. erſt die chriftliche Kirche genauer feitzus 
ftellen gefucht in der Lehre von dem dreieinigen Weſen 
Gottes. S. darüber Gott, Jejus Chriftus. — 4) Böse 
Geifter, ſ. Art. Teufel. — 5) Geister heißen über: 
haupt Weſen ohne einen irbiichen Leib, aljo Engel 
(Ebr. 1, 14), abgeſchiedene Menſchen (1 Be. 3, 19; 
Ebr. 12,23). Von Geiftererfcheinungen redet die Bibel, 
fofern fie gelegentlich erwähnt, daß diefer Glaube, be» 
ziehungsweife Aberglaube jhon in alten Zeiten vor— 
handen war (Hi. 4, 15 in einer dichterifchen Schilde: 
rung; Lu. 24, 37.39); weiteres f. bei Geſpenſt. Zu 
1 Sa. 28 val. Wahrfager. H. 

Geiſtlich iſt manchmal der Gegenſatz zu äußerlich 
— fo g. arm, Mt.5,3 — ohne Selbſtzufriedenheit 
und Selbftaefältigkeit (Off. 3, 17); — zu buchſtäblich: 
bie Stadt heißt geiftlih Sodom, Off. 11,8. Meift 
aber fteht es in Beziehung zu bem Geift Gottes. Geift- 
liche heißen bie Chriften, die den Geiſt Gotted und 
allerlei geiftliche Gaben (1 Kor. 12,1) und Güter (Nö. 
15, 27) haben, 18or.2,15; fie bilden zufammen ein 
geiftliches Haus und bringen darin geiftliche Opfer dar 
(1 Pe. 2,5) und fingen geiftliche Lieder (Eph. 5,19). 
Geiftlich wird auch der Auferftehungsleib fein (1 Kor. 
15,44 ff.). In all dieſen Stellen ift g. der Gegenjag 
zu Heifchlich. 8. 

Geiftliteit Kol. 2,18, wörtlich Dienft (nämlich 
ber Engel); Kol. 2, 23: ſelbſterwählte G. bezeichnet 
ein frömmelndes Befen nad) eigener Wahl und eigenem 
Gefallen. 

Geiz, geizig. Unſere deutiche Bibel giebt mit 
biefem Wort zwei griech. Worte wieder, von welchen 
das eine dad Mehrhabenwollen, das andere die Geld: 
liebe bezeichnet. Der G. ift demnach ein leidenichaft: 
liches Trachten nad) und ein ängitliches Hängen an 
irdiihem Gut, durch welches ebenjojehr das Gott: 
vertrauen und die Nächitenliebe verleugnet, wie die dem 
Ehriften gebührende geiftige Freiheit von der vergäng— 


lichen Welt aufgegeben wird. Dabei ijt beadhtenswert, 
daß, wo im A. T. der ©. getadelt wird, meiit auf ber 
mit dem ©. fich verbindenden Rechtöverlegung : Barteis 
lichkeit, Gewaltthat, Blutihuld der Nahdrud Liegt 
(val. 1 Sa. 8, 3; Jeſ. 33, 15; Heſ. 22, 13. 27), wäh⸗ 
rend im N. T. ſchon die Gefinnung des ©. allein (als 
Abgötterei, VBerleugnung des wahren und Dienjt eines 
falichen Gottes, Kol. 3,5 — vgl. Mammon —) aufs 
nahdrüdlichite verurteilt wird, Qu. 12, 13—15; 18tor. 
6,10; Eph. 5, 3.5; Ebr. 13,5. Es offenbart fich 
darin die höhere, geiſtigere Stufe ber neuteftamentl. 
Sittenlehre. Bei den Ehriiten foll die Shägung der 
irdiſchen Güter beherricht werden von dem Trachten 
nad dem Neich Gottes und feiner Gerechtigkeit, Mt. 
6,33. Hat der G. feine Wurzel in einem von Gott 
und feinem Neich abgewandten Sinn, fo ift er feiner 
feitö wieder eine Wurzel von allerlei Böſem, jofern ein 
Menih, dem das Geld das Höchſte ift, für alles Böſe 
feil ift, 1 Tim. 6, 10. ©. ift ein Kennzeichen der fal— 
ichen Lehrer, denen es nicht um Gottes Wahrheit, noch 
um das Heil der Seelen, jondern um ihre Perfon zu 
thun itt, 2 Tim. 3,2. Am wenigften fol dergleichen 
an einem Biichof gefunden werden, der mit göttlichen 
Dingen umgeht und feiner Gemeinde ein Vorbild fein 
fol, 1 Tim. 3, 2f. i 

Gel i. Farben und Gelbwerf. 

Gelbfudht 5 Mo. 28, 22 = Gelbwerben, Ber: 
gilben,, VBerdorren des Korns, dasjelbe wie „Brand: 
forn“ j. Brand. — Jer. 30, 6, im Hebräiſchen "basjelbe 
Wort aud von Menichen, die „bleich werben“. 

Gelbwert 2 Chr. 3, 14 (Luther); die rev. Über. 
hat dafür „blauer Burpur“ ; auch fonit (4. B. 2 Mo. 
25,4 u. ſ. — iſt ſtatt Luthers gel oder gelb vielmehr 
purpurblau zu überſetzen (ſ. Farben). 

Geld. Eigentliche Münzen, die von Obrigkeits— 
wegen geprägt worden wären, hatten die Juden vor 





Sig. 187. Silberfehel Simons des Makhabäers mit Mannakrug 
und blühendem Aaronsitab. (Die Umfchriften heißen: Schekel 
Israel, und: Jerufalem die heilige. liber dem Manna» 
hrug fteht die Jahreszahl des Simon.) 


dem Eril nicht. Wohl aber waren ſchon in ber patris 
arhaliihen Zeit Geldftücde im Umlauf, welche die Form 





Sig. 188, Jüdifcher Schel aus der Seit Bar Kochbas. 


von Barren (Joſ. 7,21 Zunge, rev. üb. wohl Stange), 
auch von Ringen (wie i in Haypten) hatten. Die Münz⸗ 
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einheit war der Sefel (rev. Üb. Lot). Diejes Wort be: 
deutet Gewicht, und der Sekel (Fig. 187 f.) war und blieb 
auch ein Gewicht, weswegen hier zugleich auf den Art. 
Maß u. Gewicht zu verweijen ift. Die im Umlauf befind» 





Sig. 189. Perfifche Darike (Gulden). Nah Ramlinfon, 


Lichen Gelditüde müſſen ſchon in alter Zeit eine gewiſſe 
Gleihförmigteit, bezw. ein gewiſſes Normalgewicht ges 
Habt und eine darauf hinweifende Bezeichnung getragen 
haben. &8 geht dies aus dem Ausdrud „Sekel Silber 





Sig. 10, Tetradrachme (Stater) von Mos, 


gangbar beim Kaufmann“, 1 Mo. 23, 16, hervor, 
ferner daraus, daß die Geldftüde nicht immer gewogen, 
fondern oft nur gezählt wurden (vgl. 2 Kö. 12, 11); 
auch weiit hierauf das Vorkommen von Halben, Drittelds 





Sig. 1091. Römifcher Denar (Groſchen) mit dem Bilde 


des Kaifers Tiberius, 
und Biertelöjefeln. Da aber die Metallftücde der Natur 
der Sache nad) doch nur annähernd von gleichem Ge— 


wichte waren, jo pflegte man größere Geldjummen zu 
wägen, und dad Wort wägen (1 Mo. 23, 16) blieb 





Sig. 102. Römifdhes As mit dem Bilde Aaifer Tleros 
und TWDertangabe, 


noch lange Zeit im Gebrauch im Sinn von bezahlen. 
Der Selel war von Silber; wo ein Sefel Goldes vor— 
kommt, hat man wohl an das Gewicht, nicht an eine 
Münze zu denten. (Der Wert des Goldes verhielt fich 
zu dem des Silber8 „in Vorderaſien“ wie 13'/s zu 1). 
Das N. T. kennt einen Setel bed Heiligtums — 3.2. 
2 Mo. 30,24 — und derſelbe wird (2 Mo. 30, 13) 
20 Gera gleichgefegt. Ohne Zweifel war der gewöhn: 
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liche Sefel, der auch Bela heißt, die Hälfte des heil. 
Sekels, alio = 10 Gera. 50 heilige oder 100 ges 
meine Sefel machen eine Mine, Esra 2, 69 (Luther: 
Pfund). Eine Summe von 3000 Sekeln heißt ein 
Talent, 1%. 16, 24 (Luther: Gentner). Die beiden 
fegteren find natürlih nur Rechnungsmünzen. Das 
mehreremale im A. T. vorfommende Wort Keſitah 
(1 Mo. 33, 19; of. 24, 32; Hi. 42, 11; Luther: 
Grofchen) bezeichnet ein feinem Wert nach nicht ficher 
bekanntes Geldſtück. Nach der Rüdkehr aus der Ge: 
fangenſchaft gebrauchten die Juden anfangs perfiiches, 
fpäter ariechijches, ägyptifches oder fyrijches Geld. Eine 
pers. Münze ift die Darife (Fig. 189), z. B. Esra8,27; 
Luther: Gulden (2 Kö. 5,5 steht dieſes Wort für 
Setel), ein Goldftüd im Wert von etwa 21 Marl. 
Simon der Maftabäer ließ vom Jahre 143 v. Chr. 
an eigene Silber: (und Kupfer?) Münzen fchlagen, 
bon denen viele aufgefunden worden find, begleichen 
feine Nachfolger und zwar mit ihrem Namen. Das 
griechiſche Geld blieb aber gleichzeitig im Umlauf, und 
jo werben denn auch im N. T. neben römischen mehrere 
griechiiche Münzen genannt. Eine Drachme (Lu. 15, 
8.9; Luther: Grofchen) ift nad unferem Geld etwa 
70 Big. wert. (Eine atheniihe Drachme zeigt Fig. 63 
auf ©. 68.) Die Doppeldrahme (Mt. 17,24 Find: 
groſchen) galt einem halben Sekel gleih und diente 
daher zur Bezahlung der Tempeliteuer. Der Stater 
(Mt. 17,27, Fig. 190) hat den Wert von 4 Drachmen 
oder einem Setel. Um 30 folder Tetradrachmen (Silber: 
linge) hat Judas den Herrn verraten (Mt. 26,15; Sad. 
11,12). Das Lepton (ME. 12, 42; Luther: Scherf: 
fein) war die Heinfte griehiihe Kupfermünze und fam 
einem halben röm. Quadrans gleih. Von römischen 
Münzen fommen im N. T. vor ald gangbarite und am 
meijten erwähnte ber Denar(Mt. 22,19; Luther: Gros 
ichen), joviel wie eine Drachme (Fig. 191); ferner der As, 
Mt. 10,29 (Luther: Pfennig), eine Kupfermünze, die 
etwa 5 Pfennig wert war (Fig. 192). Der Duadrans, 
der PViertelas, Mt. 5, 26, wird von Luther mit Heller 
überfegt. In betreff des römiſchen Talentes, das 
ohne Zweifel Lu. 19, 13 (Pfund), Mt. 18,24; 25,15 
(Gentner) gemeint ift, möge noch bemerft werden, daß 
dasfelbe einen Wert von ca. 5190 Mi. hatte, da die 
Münzen in der fpäteren Zeit tief unter das Normal» 
gewicht herabgefunfen waren. Der Wert des Geldes 
war naturgemäß nad) Zeit und Umftänden jehr vers 
ichieden. Im allgemeinen kann man jagen, daß der 
Geldwert in alter Zeit ein höherer war als jeßt. Doch 
wird das Verhältnis verichieden (10:1 oder 6:1 oder 
bloß 2—3:1). F W. L. 

In der folgenden Tabelle kommen bie kleinen Wert— 
unterfchiede von den verichiedenen Angaben über den 
Wert des alten Geldes her. 


Jüdiſches Gelb, 


Talent. Mine Sekel (lot). Bela. Ger. 
1 80 300 som 60000 De. 7560. — 
1 50 100 1000 12% 
1 2 2 210 
1 10 P 1.15 
I =., — 105 
Perſiſches Geld. 
Golddarile. Silberdarilke. Sekel. 
1 ca. 10 ca. 10 Rt 2 wm 
1 1 » :2:10 
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Griechiſches Geld. 


Dophel⸗ 
Stater. bradme. Tradme, Setel (Xot). Gera. 
1 2 4 1 20 De. 2.40 
1 2 la 10 1. 20 
1 u 5 n —. 650 
Römiſches Gelb. 

Tenar. As, Duabrans. Dradme. Glera. 

—1 10 40 1 5 — 5 


1 4 Yo LP 5. 
1 Im ls 14 


Gelehrt. Während Gelehrſamkeit nach unſern 
Begriffen ein reiches, durch Lernen von menſchlichen 
Lehrern oder Büchern angeeignetes Wiſſen bezeichnet, 
kommt es in der Bibel öfters von einem Können oder 
Wiſſen vor, das auf natürlicher Anlage oder auch auf 
Mitteilung des Geiſtes Gottes beruht; fo Pſ. 119,99; 
Jeſ. 50, 4; 54, 13; Mt. 13,52; Joh. 6, 45. Doch ift 
eö eben deswegen an einigen Stellen in der rev. liberf. 
verihwunben, fo Hi. 35, 11; Ser. 2,8. Unferem Be: 
ariff entiprechender ift das Wort in dem Ausdruck 
Schriftgelehrte, ſ. d. Art. vgl. Ap. 22,3. Siehe auch 
Erkenntnis. H. 

Gelent. Der Engel rührte im nächtlichen Kampf 
das Gelenf ber Hüfte Jakobs an (gemauer die Ver: 
tiefung bes Hüftbein®, in welche fih der Gelenkknopf 
bes Oberichenfels einlenft), fo daß fie verrenft wurde, 
ein Symbol davon, daß Jakobs natürliche Kraft ges 
brodyen wirb und er nicht mehr durch Eigenwirken, 
fondern durch Beten und Flehen die Verheißung er: 
langt, 905. 12,5. Noch jest effen die Juben die Eehne 
des Hüftgelenks niht, 1 Mo. 32, 26. 33. Hingegen 
Da. 10, 16 ift zu überfegen: Meine Echmerzen haben 
mic) überfallen. In den Stellen Eph. 4, 16; Kol. 2,19 
find die Gelenke und Fugen das, was ben aeiftlichen 
Leib Chrifti zufammenhält. Ein Leib fann nur da— 
durch beſtehen, daß alle Glieder u. Gelenke ineinander 
greifen und innig verbunden find. Die Bethätigung 
jedes einzelnen Glieds in feinem Mafe ift die Bedin— 
gung der Zebenöfteigerung de& Ganzen. So foll nun 
fein Glied ſich abſondern von ben andern, ſondern «8 
follen Handhaben fein zu gegenfeitiger Dienftleiftung 
und Bänder zum feiten Jufammenhalt des Ganzen. 
Der Lebensftrom vom Haupt pflanzt fih durch alle 
Glieder fort; jedes Glied fchließt fih an und giebt 
feinen Beitrag zur Förderung de Ganzen. Wenn auch 
etliche Glieder wie die Apoftel in vielfeitigerer Ver: 
bindung ftehen und mehr zum Yufammenhalt des 
Ganzen beitragen, fo ift doch fein Glied unverbunden 
und unwirkſam. TEN. 

Geliegen 1 a. 4, 19; Sohel. 8, 5 (rev. Überf. 
dafür: genefen) = niederfommen, qebären. 

Geliloth of. 18, 17, unbefannter Ort im Ges 
biet von Benjamin, gegenüber von Adummim, ſ. d. 

Gelindigfeit Ap. 24,4, foviel als Freundlich: 
feit, Güte. Sonft 1. Lindigfeit. 

Geloben j. Selübde. _ 

Gelte Ebr. 9,4. Rev. Überf. richtiger: Krug. 

Gelten = äußeren (Gelb) Wert haben, 2 Mo. 
30,13; 3 Mo. 27,16. 17; 4 Mo. 3,47; 198. 21,2; 
2 Kö. 6, 25; 7,1; Ead. 11,12, val. aud Hi. 28, 
16. 19; dann = iuneren Wert, Anjchen, Kraft, Ein: 
fluß, Geltung haben, Anerkennung finden, fo von Gott, 
feinem Neben und Thun, 3Mo. 26,44; 4 Mo. 11,23; 


Hi. 15, 11; Ebr. 10, 12 (wo jedoch nad anderer 
Zeiheniegung ftatt: da er Ein Opfer für die Sünde 
geopfert hat, das ewiglich gilt, fißt er zur Rechten Got⸗ 
tes, auch überjegt werden kann: baer — geopfert bat, 
figt er für immer zur Rechten) und von Menichen, Bi. 
73,9; Pr. 9,17; Ser. 837,20; 42,2; Mt. 18, 57; 
Joh. 4, 44, Hieran ſchließt fih die Bedeutung : Bezua 
haben auf etwas, einen angehen, Sadı. 12,2; Mal. 2,1. 
- Gott gegenüber dürfen die Menfchen nicht prablen 
mit ihrem Weſen und Thun, aud nicht mit ihrem 
äußeren Stand und Beruf etwas zu gelten. Nicht al& 
ob wahre Frömmigfeit vor Gott ganz wertlos märe, 
wie Hiob meinte, Hi. 34,9. Aber fie find allzumal 
Sünder, Nö. 3,23. Und vor Gott gilt fein Anſehen 
der Berfon, Kol. 3, 25, vol. Ap. 10,34; in Chriſto 
Jeſu gilt weder Beichneidung, noch Vorhaut, Ga. 5,6, 
fondern nur der wahrhaftige, durch die Liebe thätige 
Glaube. Wollen wir vor Gott gelten, um von ihm in 
bie Kindichaft und Erbidaft aufgenommen zu werden, 
fo müſſen wir die Gercchtiafeit Gottes, die er selber 
hat und in Chriſto Jeſu uns zum Heil darbietet, Rö. 
1,17; 3, 25.26; 10,3; 2 or. 5, 21 (Luther dem 
Sinn nadı richtig: Die Gerechtigkeit, die vor Gott ailt, 
vgl. Phil. 3,9), in lebendigem Glauben ergreifen und 
uns aneignen (f. Gerechtigkeit, Rechtfertigung). — Der 
Ausdruck: Mas gilt's? ift eine von Gott und Men: 
fchen gebrauchte Beteuerungsformel, die ausführlicher 
lautet: fo wahr al& ich lebe, wenn ich oder wenn id 
nicht dies oder das thue, und dient demgemäß zur Ver 
ftärfung entweder der Verneinung — mit nichten, 
durchaus nicht, Hi. 5, 1; Jeſ. 22, 14, oder der Be 
jahung — wahrhaftig, gewiß, 1. 20, 23; 2 85. 
9, 26; Si. 1, 11; 22,20. M. 

Gelübde. An Beiten beionderer Not, oder wenn 
man einen dringenden Wunſch hatte, gelobte man gerne 
dem Herrn als thatfählichen Beweis der Dankbarkeit 
irgend eine beſondere Gabe ober Zeitung. Dies war 
ſchon in der Zeit vor dem Geſetz üblich (Jakob in Bethel) 
und findet fich keineswegs bloß bei bem Volk Israel. 
Es gab auch beiondere Entjagung&gelübbe, vgl. int: 
beſondere den Artikel Nafiräer. Gewöhnlich aber han: 
belt es fih bei einem Gelübde um die Darbrinquna 
eines Opfers, wozu dann noch befondere Beichenfe an 
Jehovah kommen konnten. Das Geſetz, welches es dem 
Menschen nicht überläßt, wie er Gott dienen will, jon: 
dern ihm gebietet, womit er Gott gehorchen ſoll, be: 
günftigt die G. keineswegs, erflärt vielmehr ans: 
drüdlich, daß man ſolche ohne Sünde unterlaffen könne, 
5 Mo. 23, 22. War aber einmal ein G. gethan, io 
mußte es um der Heiligfeit des göttlihen Namens 
willen auch gehalten werben, 5 Mo. 23,21.23. E— 
wirb deötvegen vor unüberlegten G.n gewarnt, pr. 
20,25 („ein Falftrid ift eS für den Menſchen, das 
Heilige zu übereilen und nah dem ®. erft zu über 
legen"), Pr.5,3—5. Unverheiratete Töchter beburften 
für ihre ®. der Zuſtimmung des Vaters, Ehefrauen 
der des Mannes; wurde biejelbe nicht fofort aus: 
drücklich verweigert, jo blieb das ©. in Geltung. Mas 
dem Herrn an fich ichon gehörte, wie Eritgeburten, 
Gritlinge oder woran ein Fluch haftete (3. ®. Huren- 
lohn), konnte nicht gelobt werben. Sonft aber konnte 
alles, was der Menſch überhaupt beſaß, aud Gegen: 
ftand eines ©. werden, alfo Vieh, der, Häufer, ja 
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iogar Perſonen. Übrigens war jedes G., falls ba2- 
jelbe bernnadh etwa bereut wurbe, lösbar. Nur opfer: 
bare Tiere mußten unbedingt bargebradjt werben, wo— 
bei die Vertauichung der Tiere ausdrüdlich mit Strafe 
bedroht war. Liber die Art der Löfung giebt 3 Mo. 27 
genauere Auskunft. Gewöhnlich mußte der Anſchlags— 
wert des betreffenden Gegenftandes und dazu noch 6 
biejed Preifes bezahlt werden. Bei der Schägung ber 
Grunbftüde richtete man fi namentlich auch nach ber 
Nähe des Jobeljahres. Auch die durch ein G. bem 
Herrn geweihten Perfonen konnten wieber gelöft wer: 
den, wobei je nad Alter und Geichleht, bezw. auch 
nach dem Vermögen die Löjungsiumme beftimmt wurde. 
Der Tadel Maleahis — 1,14 — zeigt, daß man in 
ipäterer Zeit fich nicht Scheute, Durch minder wertvolle 
Tiere jein ©. zu erfüllen, und daß man fid) fogar ben 
nächſten Pflichten durch die Berufung auf ein G. zu 
entziehen fuchte, fehen wir aus ben mißbilligenden 
Worten des Heilandes, Mt.15,5. Weiteres ſ. Kirchen: 
lerifon I, 604. TUR. 

Gelüften i. Luit. 

Gemädhte Pi. 103,14, gleich Gebilde, mit dem 
Nebenfinn des Schwadhen. 

Gemarja (— der Herr ift Vergelter). 1) Einer 
der Geſandten Zebelias an Nebufadnezar, Jer. 29, 3. 
— 2) Sohn des Kanzler Eaphan, dem Propheten 
Jeremia wohlgefinnt, Jer. 36, 10. 25. 

Gemein bedeutet 1) gemeinfam, woran viele oder 
alle Teil haben, Ap. 4,32, es war ihnen alles g., 
f. Art. Gütergemeinihaft; Rö. 15,26 gemeine Steuer; 
1Kor. 12,7 „zum gemeinen Nuten“. — 2) Weil das, 
was allen g. ift, in Gegenfaß tritt zu etwas nur wenis 
gen Zugänglichem, fo bezeichnet g. auch den Gegenſatz 
zu höheren, vornehmeren Perfonen und Dingen, Ier. 
26,23 der gemeine Pöbel; Pi. 49, 3 ber gemeine 
Mann. — 3) ©. ift insbeſondere auch ein Gegenſatz 
zu heilig , aber e8 bezeichnet nicht die Imfehrung von 
heilig im fein Gegenteil, in das Sündliche und von 
Gott Verworfene, fonbern nur das nicht Geheiligte. 
Der Ausdrud kommt zur Geltung auf altteftamentl. 
Boden, wo das Heilige (Tempel und was bazu ges 
hört) dem Zutritt und Gebraud der gewöhnlichen, 
nidıt dem Priefterftandb angehörigen Menſchen entzogen 
war, So ftehen die Schaubrote entgegen dem „ges 
meinen“ Brot (1 Sa. 21,5); fo der Tempelplag_ ent: 
gegen einem „gemeinen“ Boden (Def. 48, 15, rev. Ub.); 
und die Einführung eines Heiden auf erfteren ift nadı 
ber Anfiht der Juden ein Gemeinmadjen desfelben, 
Ap. 21,28. Einen Weinberg g. maden (5 Mo. 20, 6; 
28,30, rev. Überſ.: wer feine Früchte noch nicht ges 
noſſen bat) heißt ihn in Gebrauch nehmen, weil ber 
Ertrag vorher ein Jahr lang dem Herrn heilig war 
(vgl. 3 Mo. 19, 24 f.). Das fpätere Judentum aber 
bat den Begriff „gemein“ verfchärft und mit „uns 
rein” gleichgefegt; fo 3.2. Ap. 10,14, wo Petrus 
jagt: ich habe noch nie etwas Gemeine oder Un— 
reines gegeflen; und in Diefem Sinn wurbe der Aus: 
brud auf die Heiden im Werhältnis zu Israel an— 
gewandt. Daher mußte Gott dem Petrus durch ein 
befonderes Geficht zeigen, daß man feinen Menichen q. 
oder unrein heißen dürfe (Ap. 10, 28). Ebenfo iſt 
in der Rebe Jeſu über die Menichenfagungen ber Pha— 
tifäer, ME. 7, 1— 23, vorausgeſetzt, daß a. und un: 
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rein ihnen gleichaelte, vgl. B.20 mit Mt.15,11. Uns 
gewafchene Hände galten ihnen für „gemeine“ Hände 
(2.2), und eine mit ſolchen Hänben gegeflene Speiſe 
follte den Menfchen g. ober unrein machen (V. 15.18). 
Gegen dieje Beräußerlihung ber Frömmigkeit, von der 
dad N. T. auch bei feinen Beſtimmungen über Rein 
und Unrein (j. d. Art.) nichts wußte, proteftiert der 
Herr. libereinftimmend lehrt Paulus (Rö. 14,14), dab 
„nichts g. ift an ihm felber ; ohne der e8 rechnet für q., 
demjelbigen iſt's g.“ (d. b. der ift in feinem Gewiflen an 
feine, wenn auch irrige Überzeugung gebunden). H. 
Gemeine heißt 1) im U. T. das ganze Volt 
Israel, teild wegen feiner natürlichen Einheit, teil® 
wegen ber dem ganzen Bolfe geltenden theofratifchen 
Beitimmung, 2 Mo. 12, 3, vgl. 21; 16, 1—3; 19, 5 
und 6; 3 Mo. 16,17; 4 Mo. 16, 2. 3; Sof. 8, 35; 
Bi. 1,5; 74, 2; Ne. 13,1. Einen engeren Kreis ver: 
fammelter Vollsgenoſſen bezeichnet es 4 Mo. 14, 2; 
2 Chr. 20, 14, die gottesdienitl. Verſammlung 3 Mo. 
8,45 9,5; 188.8, 5 u. 65; Pi. 22, 28. 26; 35,18; 
40,10; 111,1; 149,1. Die G. Gottes, Pf. 82, 1, 
ift Die Berfammlung der „Götter“ — Richter, die ©. 
ber Heiligen, Pſ. 89, 6, bezeichnet Die Himmelöbewohner, 
Spr. 21,16 find auch die Bewohner des Totenreichs 
G. genannt. — 2) Die neuteftamentlihe ©. heikt 
ecclesia, eigentlich bie durch einen Herold heraus: und 
zufammenberufene Berfammlung. &8 ift die Genofien- 
jchaft derer, welche durch den Glauben am Chriſtum 
feines Heils teilbaftig, von der Welt außgefondert und 
dem Reiche Gottes eingegliedert worden find. Diele G. 
ift nicht durch irgend eine nationale Schranke begrenzt, 
Rö.1,16; 10,12; 1 or. 7,19; Ga. 5,6; Kol. 3, 113 
Ap. 10,835, nicht Durch menſchl. Weisheit oder Macht 
zufammengeführt, fondern einzig durch Die Einheit des 
Samend, aus bem fie erwachien, Mt. 13,24, burd) die 
Einheit des Geiftes, der fie gegründet, Ap. 2, durch die 
gemeinfame Bliebihaft an Chrifto, als dem Haupte, 
verbunden, Nö. 12, 4 ff.; 1 Kor. 12, 4— 27; Eph. 2, 
11—22; 4,3—16; 5, 23—32, vgl. die Neben am 
Weinftod Job. 15, 1 ff. Darum heißt die G. geheiligt 
in Chrifto Jeſu 1 Kor. 1,2, vol. 6, 11; 2 $tor. 1,1, 
Gottes Aderwerk und Gottes Gebäude 1 Kor. 3,9 
und 16, ein geiftliches® Haus 1Pe. 2,5, das Haus 
Gottes Ebr. 3,4 ff., 1 Tim. 3, 15, nur daß dort 
„Pfeiler und Grunbdfefte der Wahrheit“ nicht, wie es 
nad Luthers Überfekung fcheinen könnte, auf die G. 
felbft, fondern auf das Geheimnis der Gottieligfeit, 
V. 16, zu beziehen ift. Ausdruck u. Förderung dieſes 
heiligen Berbundenfeins ift das Bleiben in ber Apoftels 
lehre, im Brotbrechen, im Gebet, in thätiger Liebe, 
Ap. 2,42 — 47; 4,32— 37. Da das lebenäfräftige 
Berufenfein zur Heiligung, 1 Th.4,7, nicht verhindern 
fonnte, daß Sünbenfälle vorfamen, jo mußte die ©. 
Zudt üben, Mt. 18, 15— 19; Ap. 5, 3—10; 1 or. 
5 und 6; 2 for. 6, 14 fi.; Ga. 6, 1; 1 Tim. 5, 24; 
2 Tim. 2,17—21. Über die Ämter und Gaben der 
apoftoliichen G., Eph. 4, 11. 12; Ap. 6,1 ff.; 1 Tim. 
3,1; 1 $tor. 12 und 14, ſ. d. Artt. Amt, Arme, 
Ültefte, Biſchof, Witwe, Heilungen, Weisfagen, Zungen: 
reden u. dal. Dasselbe Wort, welches die Einzels oder 
Ortäögemeinde bezeichnet, ift auch der Name für bie 
Geſamtheit der hriftlichen Gemeinden, wofür jegt im 
Deutichen das Mort Kirche gebräuchlich ift, Mit. 16, 18 
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Ap. 9,31; Eph.5, 23; Kol. 1,24. Der Zufammenhang 
der G.n untereinander beitand innerlich („unbekannt 
und doch befannt”, 2 or. 6,9), war aber äußerlich in 
der apoftol. Zeit noch nicht feit gefügt. Die Apoftel 
orbneten hin und ber Alteite in den G.n, Ap. 14, 23, 
vgl. Tit. 1,5; nächſt den Briefen, welche ausgetauscht 
wurden, Kol. 4, 16, und den Reiſen ber Apoſtel felbit, 
Np.8,14; 14, 22.27; 15,36; 20, 17; Rö. 1, 11. 12, 
bildeten auch die Reifen der Apoitelgehilfen, 1 Th. 2, 
17 bis 3,9; 2 or. 8,17, und anberer Glaubens: 
genoffen, Ap. 11, 22.27; 15,32; 21,10; Rö. 16, 
1—4; 1Kor. 1,11, ein wichtiges Band. Reiſenden 
Brüdern wurden Empfeblungsbriefe mitgegeben, Ap. 
18, 27; 28or.3,1. Die Gemeinihaft der Heiden: 
Hriften mit der Muttergemeinde in Ierufalem wurbe 
namentlich durch Liebesgaben an bie legtere, ſowie an 
die ärmeren Jubendriften überhaupt bethätiat, Ap. 
11,29; 12, 25; Ga. 2, 10; Rö. 15, 25—27; 1 for. 
16,1; 2$tor.8 u. 9, wie hinwieberum einzelne G.n 
in einem Verhältnis des Gebens zu den Apoiteln ſtan— 
den, 280. 11,9; Phi. 4, 16—18. Die frage über 
den Eintritt der Heiden in die hriftliche G. veranlaßte 
die erfte größere VBerfammlung von Apoiteln u. Ver: 
tretern der G.n von Antiochien u. Jeruſalem in legterer 
Stadt, die fog. Apoſtelzuſammenkunft, Ap. 15; Gal. 2. 
— Die riftlihe G. nahm nicht von Anfang an eine 
in relig. Hinficht ſcharf geionderte Stellung ein. Die 
Gläubigen beteiligten fih am Gottesdienft im Tempel, 
Ap. 3,1 (val. fogar 21, 20— 27), fie hatten Gnade 
bei dem ganzen Bolf, Ap. 2,47. Erft dem Stephanus 
wurde von feinen Gegnern vorgeworfen, daß er das 
Neue in gehäffiger Weile dem Alten gegenüberftelle, 
Ap. 6,13. 14. Teils die zunehmende Erkenntnis der 
Gläubigen, teils die fteigende Verfolgung, Ap. 8, teils 
der Hinzutritt vieler Gläubigen aus den Heiden, Ap. 
11,20 f., bahnten die Löſung der hriftlichen ®. aus 
ihrem bisherigen religiöfen VBerbande an. Es ift be 
zeichnend, daß gerade auf heidniichem Gebiete, in Ans 
tiochia, die Gläubigen zuerit als eine neue Religions: 
genoffenichaft angefehen und mit einem neuen Namen 
(„Ghriften“) belegt wurden, welchen fie jofort auch ſich 
äueigneten, Ap. 11,26. Vorher hatten fie nur für eine 
jüd. Sekte gegolten, vgl. Ap. 18,15; 24,14. librigens 
betont auch Paulus noch, in feiner Verantwortung 
gegen Tertullus, welcher ihn vor Felix als einen Ans 
führer ber Nazoräerjelte angellagt hatte, Ap. 24,5, 
den innigen Zufammenhang diefer jogen. Sefte mit 
dem U. T. — Neben dem biäher erörterten Gebrauch 
des Wortes zur Bezeichnung der Ortögemeinde oder 
der irdiichen Gejamtgemeinde ericheint es Kol. 4, 15; 
Rö. 16,5, im Sinn eines Heineren Kreifes von folchen, 
welche zu ihrer Erbauung in einem Haufe fich zu ver: 
jammeln pflegen. Im weitejten Umfang dagegen, die 
Kinder Gottes aller Zeiten und Welten in ſich bes 
greifend, fteht die G. Eph. 1,22. Unter der ®. der 
Eritgeborenen, die im Himmel angejchrieben find, Ebr. 
12,23, find wohl die Frommen der vorchriftlichen Zeit 
au verftehen, Mt. 27, 52. P. B. 
Gemeinſchaft iſt der äußere und innere Ans 
teil, den man an etwas oder an jemand hat (j. Teil, 
teilhaftig), und zwar fo, dab dadurch eine Verbindung 
und Zufammengehörigkeit mit dem, woran man Ans 
teil hat, entftebt. — I) Mit Dingen. So redet 
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Paulus von einer G. des Geheimniſſes, von einem 
Anteilhaben an bem Geheimnis, dab nämlich die Hei- 
ben Miterben und Mitgenofien ber Verheißung in 
Chriſto find, Eph. 3, 9 (wahricheinlicher aber ift hier 
die andere, beglaubigte Lesart, ftatt Gemeinihaft: 
Haushaltung — Einrihtung und Beranitaltung des 
Geheimniffes), ferner von der G. am Evangelium, 
Phi. 1,5, und von der G. d. i. der Zufammengehörig= 
keit des geiegneten Kelches und Brotes im h. Abend= 
mahl mit Blut und Leib Chriſti, jo dab das eritere das 
Darreihungsmittel für das zweite ift, daß wer ben 
Kelch und das Brot empfängt, ebendamit zugleich des 
Blutes und bed Leibes Chriſti teilhaftig wird, wie, 
wer eine Opfermahlzeit hält, ebendamit fi auch teils 
haftig macht des Altars, auf dem das Tier geopfert 
wurde, fich in Beziehung zu dem Altar und Opfer fest 
und unter beffen Einfluß und Kraft ſich Stellt, 1 tor. 
10, 16.18 (f. Abendmahl). — 2) Mit Menſchen, 
zunächit zum Ausdrud des geielligen Verkehrs der Men- 
ichen untereinander, Joh. 4, 9, dann aber auch jeber 
fefteren Verbindung derielben. Steine G. follen wir, 
— fo wir anders Gott fürchten wollen, — haben wie 
mit dem Teufel und feinen Dienern 1 Kor. 10, 20, und 
mit den Merken ber Finiternis 2 Kor. 6, 14; Eph. 
5, 11, jo mit den Falſchen Bi. 26, 4, den Ehebrechern 
Bi. 50, 18 und mit allen Gottlofen Bi. 1,1, veral. 
1 Tim. 5,22; 2905. 8.11. — Die innigfte G. haben 
die Chriſten untereinander, weil es nicht bloß eine G. 
äußerer Intereſſen, fonbern bes Geiſtes ift, Phi. 2, 1. 
Es ift nad dem Ausdruck des hriftlichen Glaubens: 
befenntniffes eine G. der Heiligen (ij. heilig), deren 
Vorbild wir in der erften apoftoliihen &. haben, Ap. 
2,42, eine ®. des Glaubens Eph.4,5; Philem. B. 6 
und des Glaubenswanbels im Lichte 1 Joh. 1,3. 7, der 
Liebe, ein Anteilhaben und nehmen an der Hand« 
reihung Rö. 12, 13; 15, 26; 2 Kor. 8,4; Phi. 4, 15 
(über die Gütergemeinſchaft ſ. d. Art.), in Mitteilung 
geiftlicher Gaben Nö. 1, 11; 15, 27; Ga. 6, 6 (f. mit- 
teilen), in einer aufs gemeinichaftliche Wahlen ans 
gelegten gliedlihen Verbindung untereinander Eph. 
4, 16, in inniger Mitverbundenbeit mit den Leidenden, 
Ebr. 10,33, in Gebet und Fürbitte Epb. 6, 18.19, 
und der Hoffnung Eph. 4, 4. Dieſe G. der Glaubigen 
bat ihren Grund und Halt in der G. — 3) Mit dem 
dreieinigen Gott, 1 Kor. 1,9; 1 30h. 1,3. 6; 2 tor. 
13,13. Nur wer G. mit Gott bat, b. b. in foldher 
Verbindung mit Gott fteht, dat er im Lichte wandelt, 
wie Gott im Lichte ift 150. 1, 7, nur wer an und in 
Chriſto bleibt wie die Nebe am Weinitod, Joh. 6, 56; 
15,4.5, auch in der Teilnahme am Leiden mit ihm 
Phi. 3,10; 1 Be. 4, 13, nur wer ben heil. Geift, der 
das Band der G. zwiichen Vater und Sohn iſt und 
durch feine Inwohnung in den Herzen der Chriſten ©. 
mit Gott befeftigt und verflärt, Joh. 16, 14. 15, vgl. 
14,23, in fih wirken und wohnen läßt, nur der ift 
ein lebendiges Glied der G. der Heiligen. M. 
Gemfe. Neben Hirih und Reh nennt Luther 
18.5,3 die „Gemſe“ als Wildbret, dad auf die 
königliche Tafel fam, vgl. 5 Mo. 14,5. Daß von der 
auf die hohen Gebirge des ſüdl. Europas beſchränkten 
G. (Antilope rupicapra) nicht die Rede jein fann, 
veriteht fich von ſelbſt. Weldye von den in Baläftina 
und Arabien einheimischen Antilopen oben gemeint ift, 
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ob Antilope dorcas oder addax (vgl. 1 Sa. 24,3; 
Bi. 104, 18), wird nicht wohl zu ermitteln fein (val. 
Gazelle). Fr. 
Gemüfe, welche die Ebräer gern aßen, waren 
Bohnen, Zinfen, Gurten, Melonen, Zwiebeln, Knob: 
lauch und andere Feldfrüchte. 29a. 13, 6.8 hat Luther 
das Wort für eine beſondere Art von (wahricheinlich 
berziörmigen) Kuchen (rev. liberf.). F W. L. 
Gemüt, 1) Nah dem gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch das menschliche Gefühlsleben in feinem Zus 
jammenhang mit dem Wollen und Thun, fo daß da— 
durch vornehmlich der bleibende, den verjchiebenen Be: 
wegungen und Stimmungen bes Gefühls zu Grunde 
liegende Gharalter, die Empfänglichkeit für verfchiebene 
Eindrüde und Erregungen bezeichnet wird. In dieſem 
Sinne fommt das Wort einigemal im U. T. vor, 2 Sa. 
17,8: zornigen ©.83, Pr. 7,9: fchnellen G.s zu zürnen, 
Bi. 34, 19: zerſchlagenes G., Spr. 16, 19: niedrigen 
G.s, 2 Kö. 9, 15: iſt's euer G., d.h. Wille (rev. 1Ib.). Im 
Ebr. ſteht hier entweder das Wort für Seele oder das 
für Geiſt. — 2) Im N. T. ſteht es dagegen mehrmals 
für das griechiſche nüs oder dianoia, von welchen das 
eritere jonft mit „Sinn“, das zweite mit „Vernunft“ 
überießt ift. Hier bedeutet e8 die menichl. Erkenntnis» 
thätigfeit, aber wieder zugleich als praftifche, mit ihrer 
Einwirkung auf den Willen, beſonders die Fähigkeit, 
das Nechte, Wahre und Gute zu erkennen und auf den 
Willen hiefür beſtimmend einzuwirken, ben inneren 
Sinn für das Nechte, Wahre und Gute, fteht alio in 
nahem AZufammenhang mit dem Gewiſſen, dem Bes 
mwußtfein des Menichen von feinem eigenen Verhältnis 
zum Rechten und Guten. In diefem Sinn fteht das 
Wort Mt. 22, 37 (vgl. Mt. 12,30); Rö. 7, 23. 25; 
Eph. 4, 23, jahlih vgl. auch Pit. 6, 22. 23; Nö. 2, 
14. 15. Das ©. in diefem Sinne oder der innere 
Sinn für das Wahre und Gute ift nad) Nö. 7, 18— 25 
das Organ für die Erkenntnis und Anerkennung bes 
göttlichen Geieges, in welchem auch Wunſch u. Vorſatz, 
dasfelbe zu halten, erweckt werden fann. Deshalb foll 
es auch bei der Liebe zu Gott in Mitthätigfeit gezogen 
werden, Mt. 22,37. Aber zum Bollbringen des gött- 
lihen Willens ift das ©. oder der innere Sinn des 
Menschen für fich allein zu ſchwach; dies wird erft Durch 
die neuichaffende Kraft des Geiftes Gottes bewirkt, 
dal. Rö. 7 mit Nö. 8. Der innere Sinn des Menichen 
kann fogar durch feine eigene Schuld befledt, untüchtig, 
eitel, verberbt werden, alio feine fähigkeit mehr ober 
iwenigerverlieren, Tit.1,15;R5.1,28; &ph.4,17;2 Tim. 
3,8 (vol. Mt. 6,23), die Vernunft der Gottesfeind: 
ihaft ala Werkzeug dienen, ol. 1,21. Dagegen muß 
die fortgehende Erneuerung des Chriften immer wieder 
von dieſem G. oder inneren Sinne, im welchem auch 
das neue Geiitesleben des Gläubigen feinen Sit hat, 
ihren Ausgang nehmen, Eph. 4, 23; Rö. 12,2. FF. R. 
Genezareth ſ. Galiläiſches Meer. 
Genieh — Genuß, Nutzen, Gewinnſt, Jud. 11; 
— Mitgenuß, Anteil, 2 for. 6, 14 (vgl. rev. Überſ.). 
W. ©. 


Genoffe, Je. 44, 11, in der Gößenfabrifation. 
Ganz anders iſts, Genoffe des Glaubens zu fein, Ga. 
6, 10. Diefen gebührt der erite Anſpruch auf unfere 
Liebesdienſte, weil fie mit uns zu einer Familie ges 
hören. Der göttliche König, Ebr. 1,9; 31.45, 8, iſt 


[(Gemüfe-Geräte] 


mit Freudenöl gejalbt mehr denn feine Genoſſen oder 
Sefellen, d. h. mehr als alle anderen Gejalbten, ſeien 
e3 Könige oder Prieſter. TEN. 

Genubath (äaypt. kenbet Kämmerer oder Hof: 
mann), Sohn des Gdomiterfürften Habab und ber 
Ügypterin Tachpenes, 1 Kö. 11, 20. 

Genug, Genüge, genügen, Ob ein Menich 
genug zu befigen glaubt, das hängt nicht fowohl vor 
ber Größe feines Befiges ab ala von der Zufriedenheit, 
mit welcher er jih in das Maß ſchickt, das ihm Gott 
zugeteilt hat. Der Genügiame ift froh und dankbar 
bei kleinem Gut, Spr. 13,7; 17,1. Waffer und Brot, 
Kleider und Haus erflärt Sir. 29, 28 für die Notdurft, 
mit welcher der Genügſame beitehen kann. Bei ehr: 
licher Arbeit fein Auskommen zu finden heißt Sir. 40, 18 
ein fein ruhig Leben, ja ein Schag über alle Schäge. 
Genügjamer Sinn entfpringt aus dem Vertrauen auf 
Gott, bat er diejenigen verforgen wird, bie ihr Ans 
Liegen auf ihn werfen, Bi. 55, 23. Ja die echte Gottes: 
liebe bringt e8 ſchon auf der Stufe altteftamentlicher 
Frömmigkeit zu dem Wort: Wenn idy nur dich habe, 
fo frage ich nichts nach Himmel und Erbe, Bf. 73, 25. 
Noch viel mehr muß aus dem vollen neuteftamentlichen 
Glauben an Gottes väterliche Worfehung und der Hoff- 
nung auf das himmlische Erbe Die Frucht der Genüg⸗ 
ſamkeit hervorgehen, 1 Tim. 6, 6—8; Ebr. 13,5. 
Paulus läßt fich genügen, bei wen (richtiger: in wels 
cher Lage) er ift, Phi. 4, 11 ff., ja im Vertrauen auf 
Gottes Kraft läßt er fich auch ftatt der erbetenen Wegs 
nahme einer fchmerzlichen Plage an Gottes Gnade ger 
nügen, 2 Kor. 12,9. — „Bolle Genüge” in Jeſ. 30, 23; 
Joh. 10, 11; 2 Kor. 9, 8 bezeichnet bie völlige Sättis 
aung und Befriedigung, bei welcher fein unerfüllter 
Wunſch mehr übrig bleibt. Ki. 

Gepflaftert, Luther ME. 14, 15; Lu. 22, 12. 
Richtiger wie rev. Überſ.: mit Polftern verjehen ; d. h. 
ein Saal, in welchem bie Politer, auf welchen man bei 
Tiſch lag, ſchon hingerichtet waren. 

Ger (Fremdling). 1) Der erite Sohn Judas von 
der Kanganiterin Suah, um feiner Bottlojigfeit willen 
durch frühen Tod weggerafft, 1 Mo. 38,3; 46, 12 u.a. 
2) 1 Chr. 4, 21 nad d. rev. Üb.; Luther ichreibt: Er. 

Gera (Korn). Sohn Benjamins, 1 Mo. 46, 21, 
Ahne des Richter Ehud, Ri. 3,15, und des Simei 
2 Sa. 16,5. 

Gera (storn). Der ziwanzigfte Teil eines Sefel, 
eine Silbermünze im Wert von etwa 11 Pfg., 2 Mo. 
30,13;53Mo.27,25;4Mo. 18,16; Heſ. 45, 12,1. Geld. 

Gerar, im äußeriten Süden des fanaanitiichen 
Gebietes (1 Mo. 10, 19), Aufenthaltsort von Abraham 
(1Mo.20, 1) und Iſaak (26, 1), wird von den meisten 
in der Nuinenftätte Chirbet Umm Dicdarrar, 3 Stuns 
den füdöftlih von Gaza an einem breiten und tiefen 
Gießſtrom (Wadi Ghazze, dem Unterlauf des Wabi 
el⸗Chalil) gefunden. Andern liegt dieier Ort nicht 
füblich genug, fte denken an bie Feitung Ariſch. Am 
meiften hat der Wadi Dicherur ſüdlich vom Dichebel 
Muhweilih weftl. von Kades — Ain Kadis für ih. I. F. 

Geräte. Dieſes von Luther in umfaffendem 
Sinn gebrauchte Wort fteht namentlih auch von den 
in der Stiftshütte und im Tempel gebrauchten Ges 
fähen und Werkzeugen. Diejelben waren durch das 
heilige Salböl geweiht, 2 Mo. 40, 9, und waren ber 
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[Geräuch-Gerecht)] 
Obhut der Leviten befohlen, 4 Mo. 3, 8. 31. — Die 


nung und ihrem eben auf den Boden ber ihnen zu— 


von den Agyptern beim Auszug entlehnten Gefäße (rich= 
tiger Schmudgegenftände) nennt Luther 2 Mo. 12, 35 
G. — 5Mo. 22,5 bedeuten die Mannsgeräte Männer: 
kleider. F W. L. 
Geräud?2 Mo. 30, 8f.zHohel.3,6—Räuchwerk. 
Gerber, Obwohl im A. T. das Handwerk der 
G. nicht erwähnt ift, war es doch jedenfalls den Is— 
raeliten befannt, da mehrfach; von verarbeitetem Leder 
die Rebe ift (vgl. 2 Mo. 25,5; 26,1453 Mo. 13,48 ff.; 
2Rö. 1,8) auch 1Mo.21, 14, denn dort ift unter Flaſche 
vielmehr Schlauch zu verstehen, ſ. Art. Flaſche). Die 
erbereiarbeit lernten die Jöraeliten wohl von ben 
Agyptern, bie darin feit alter Zeit erfahren waren. 
Das Handwerk der ©. war jedoch bei den Aöraeliten 
verachtet. Petrus läßt fich aber nicht abhalten, bei einem 
Gerber Wohnung zu nehmen, Ap. 9, 43; 10,6. 32. 
Gercht, Gerechtigkeit, Während das 
deutiche Wort „gerecht“ nur bedeutet, daß man das 
Necht anderer achtet und jedem fein Necht widerfahren 
läßt, ſeis vor Gericht, feis im täglichen Xeben, hat das 
bibliiche mit gerecht überſetzte Wort einen biel weite: 
ren Sinn. Es bedeutet einfach, daß (eine Sadje oder) 
ein Menich recht ift, fo iſt, wie er fein ſoll, unfträf: 
lich, rechtichaffen, wie denn aud) Quther oft „Fromm“ 
überjegt (vgl. „romm“). Das Wort wird im Ebr. 
jogar von leblojen Dingen in diefem Sinn gebraucht, 
3Mo. 19,36, wo (ge:) rechte Mage, (ge=) rechte Pfunde, 
Scheffel und Kannen gefordert werben, d. bh. alio Maße, 
die jo groß find u. dal. wie fie jein follen. Ganz über: 
wiegend aber wird das Mort von Menichen und von 
Gott gebraudt. 1) Von Menichen. a) Gerecht heißt 
derjenige, der in einem Nechtöftreit oder bei einer Ans 
flage das Recht auf feiner Seite hat, alfo „der Uns 
ihuldige*. An vielen Stellen wird dem Richter ein= 
geihärft, dem „Berechten“ fein Necht zulommen und 
fich nicht durch Geſchenke beftechen zu laffen, 3.8. 2 Mo. 
23,85.;5 Mo. 25, 1; Spr. 17,15; 18, 5; Jeſ. 5, 23. 
Diefer Begriff ipielt wenigftena mit berein, wenn es 
ſus, Up. 3,14; 7,52 (vielleiht aucd Jak. 5, 6), ber 
Gerechte heift, den die Juden verleugnet und verraten 
haben. Sache bed Richters ift es, Gerechtigkeit zu 
üben, dem „Gerechten“ zu feinem Recht zu helfen, wie 
es von David gerühmt (2 Sa. 8,15) und von allen 
Königen Israels gefordert (Ser. 22,3) und von dem 
aroßen Davidsſohn verheißen wird (ef. 9,6; 11,4; 
32,1, vgl. 1, 26). b) Gerecht — unfträflih, recht: 
Ihaffen vor Menihenaugen, 1 Mo. 20,4;28a. 
4,11; 18. 2, 32; Am. 2,6; 5, 12; daß zwifchen 
ſolchen und zwiichen frechen Böfewichtern, die jene oft 
genug bebrüden, ein großer Unterſchied ſei, will die 
Bibel mit ber Lehre, daß alle Menichen Sünder feien, 
feineswegd beftreiten. c) Aber jelbit Gott gegenüber 
erfennt die Schrift dem einen Teil der Menschen eine 
gewifle „Gerechtigkeit“, d. h. eine gewiſſe Angemeffen: 
beit an feinen Willen zu im Unterfchieb von den „Gott⸗ 
loſen“, die nichts nach Gott fragen; freilih nimmt 
mit der ſich vertiefenden Erkenntnis des Weſens und 
Willens Gottes auch die Erfenntnis zu, daß alle menich- 
lie Gerechtigfeit auf dem Grunde göttlicher Gnade 
rubt und doch ein unvollfommenes Stückwerk bleibt. 
— So nennt alſo die Schrift zunächft ganz einfad) die— 
jenigen Menfchen „gerecht“, die ſich mit ihrer Gefin: 


gänglichen Offenbarung ftellen. Gerade in diefem Fall 
überfegt Luther meift „Fromm“. Gin Roah (1 Mo. 
6,9), ein David (1 Kö. 3,6), ein Hiob und Daniel 
(Hef. 14, 14) im A. T., ein Zacharias und eine Elifa= 
beth (Xu. 1, 6), ein Jofeph von Arimathia (Zu. 23, 50), 
ein Kornelius (Ap. 10, 22) im N. T. heißen jo „ges 
recht“. Fürs Genauere aber müflen wir A. u. N. T. 
unterfcheiben. Im A. T. treten namentlich in den Pial- 
men und Sprüchen ſehr häufig die Gerehten und 
bie Gottlojen einander gegenüber. Was die Ge- 
rechten von den Gottlofen unterfcheibet, ift das auf: 
richtige Streben, e8 Gott und Menichen recht zu machen. 
Gefinnung und Wandel kommen dabei gleihmäßig in 
Betracht. So iſts in den Schilderungen bes Gerechten, 
Jeſ. 33, 1535 Heſ. 18, 5—9. Der Gerechte hat feine 
Freude am Herrn (Bi. 32, 11; 33, 1), und fegt fein 
Bertrauen auf ihn (Bi. 64, 11); e8 ift ihm eine Freude, 
zu thun was recht iſt (Spr. 21, 15); das Geſetz Gottes 
it in feinem Herzen (Pi. 37, 31); Zügen ift er feinb 
(Spr. 13,5); gegen den Nächiten barmherzig und mild 
(Bi. 37,21); ja er erbarmet fih auch feines Viehs 
(Spr. 12, 10). Beftimmter als in diefen gelegentlichen 
Schilderungen heißt e8 5 Mo. 6, 25: E8 wird unfere 
Gerechtigkeit fein vor dem Herrn unferem Gott, jo wir 
thun und halten alle diefe Gebote, wie er und geboten 
bat. Daß e8 dabei mit einer äußerlichen Geſetzeserfül⸗ 
lung nicht gethan fei, betonen alle Propheten immer 
aufs neue (vol. 3. B. Jeſ. 58, 2 u. fonft). Aber es 
iſt nun nicht etwa die Meinung, daß diefe „Gerechten“ 
ganz findlos feien. Einerſeits kann ein früherer Gott» 
lojer durch ernftliche Belehrung in die Neihen der Ges 
rechten eintreten, Hei. 18, 21.22, andererfeits muß auch 
der Gerechte für Schwahheitsfünden die Gnade Gottes 
anrufen (vgl. Bi. 25, 7; Si. 13, 26; 14,4). Aber erit 
durch Bosheitsſünden, dadurch, daß er lebt wie ein 
Gottlofer, tritt er aus den Neihen der Gerechten aus 
(He. 18, 24). — Was nun ben Wert diefer Gerechtig⸗ 
feit betrifft, fo find allerdings im A. T. einzelne Stel- 
len, nad denen es jcheinen fönnte, als ob fie für etwas 
Vollkommenes gelten wolle, und als ob fie den Ans 
ſpruch an Gott erheben könne, daß er fie anerkennen 
und belohnen müfle. So 3. B. Pi. 18, 21 ff.: der Herr 
thut wohl an mir nad) meiner Gerechtigkeit; er vergiebt 
mir nach der Neinigfeit meiner Hände. Denn ich halte 
die Wege des Herrn, und bin nicht gottlo8 wider mei» 
nen Gott. Denn alle feine Nechte habe ich vor Augen, 
und feine Gebote werfe ich nicht von mir, fondern ich 
bin ohne Wandel vor ihm und hüte mich vor Sünden 
(val. Bi. 7, 95 35, 24 u. a.). Allein wenn aud für ein 
hriftlich vertieftes Sündenbewußtſein dieſe Ausdrücke zu 
ſtark ſind, ſo ſind ſie doch auch nicht im Sinne eigent⸗ 
lich anmaßender Selbſtgerechtigkeit zu verſtehen, fon: 
dern fie wollen nur bezeugen, daß der Pſalmiſt ſich 
teils feinen gottlofen Feinden gegenüber entichieden 
im Recht weiß, teild, daß er fich eines aufrichtigen 
Strebens bewußt ift, Gottes Willen zu thun. In dies 
jem Sinn ſpricht fich eine überwiegende Mehrzahl von 
Stellen ihon im A. T. mit unmißverftändlicher Klar: 
heit aus. Wenn 3. B. Hiob anfangs auch diefen Stand» 
punkt, daß er völlia gerecht fei, mit großer Entichies 
denheit und mit fcheinbarem Recht verteidigt (f. a. 2. 
27,6; 29, 14; Kap. 31), fo muß er ſich nicht bloß von 
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den Freunden vorhalten laffen, daß ein Menſch nicht 
gerecht fein mag vor Gott (4, 17, rev. Überſ., 15, 14; 
25,4), fondern er muß zulegt auch ſelbſt befennen, 
daß er unmweislich gerebet habe (42, 3). Pr. 7, 20 heikt 
es: es ift fein Menſch jo gerecht auf Erben, daß er 
Gutes thue und nicht fündige. Jeſaja befennt: alle 
unsre Gercchtigfeit ift wie ein unflätig Kleid (64, 5); 
Daniel betet: wir liegen vor dir mit unferem Gebet, 
nicht auf unfre Gercchtigfeit, fondern auf deine große 
Barmperzigfeit (9, 18). Selbit ein Abraham galt nicht 
deswegen vor Gott für gerecht, weil er nie gefehlt hätte, 
ſondern fein Glaube wurbe ihm zur Gerechtigkeit ges 
rechnet (1 Mo. 15,6). Eo bezeugt auch Habakuk: der 
Gercchte lebt durch den GHauben (2,4). Aus dieſen 
Stellen gebt klar hervor, dab es Gnade von Gott iſt, 
wenn er die unvolllommene Gerechtigkeit, die fein Volk 
ihm darbringt, als Gerechtigkeit gelten läßt. Und wenn 
fo oft Leben und alles Gute als Frucht der Gerechtig— 
feit erhofft wird (namentlich in den Sprüchen), jo wird 
das doch nicht eigentlich al& Lohn gefordert, ſondern 
ala Gnabengabe erbeten (1. 3.8. Pi. 26, 11, val.®2. 1). 
Ja manche Prophetenftellen bezeichnen die Gerechtigs 
keit ſelbſt als ein Geſchenk, das von Gott feinem Bolf 
aufommt, Jef. 45, 24 f.: Im Herrn habe ich Gerechtig- 
feit... .; im Herrn wird gerecht aller Same Järaels, 
vol. 8. 8. Jeſ. 58, 8: deine Gerechtigkeit wird vor dir 
hergeben; 62, 1: ihre Gerechtigkeit geht auf wie ein 
Glanz. Ier. 23, 6, der Name bed verheißenen Davides 
fohns: „Jehovah ift unfere Gerechtigkeit”. 905. 10,12: 
bis daß er fomme und regne über euch Gerechtigkeit. 
Wenn in all diefen Stellen die Zuerfennung dieſer Ges 
rechtigfeit alö eine Weisjagung für die meifianiiche 
Zeit auftritt, jo ift zwar einerfeitö vorausgeſetzt, daß 
ein wirklicher fittliher Aufihwung des Volfs vorans 
gehe, andererſeits aber Doch betont, daß die Hauptiache 
eine neue Gnabenoffenbarung Gottes ift. Und in der 
Stelle Jeſ. 53, 11 wird vollends ein Blid in das ins 
nerite Geheimnis diefer neuen Gnadenoffenbarung und 
Gerechtigkeit eröffnet, wenn es heißt: er, mein Knecht, 
ber Gerechte, wird viele gereht machen, denn Er 
trägt ihre Sünden. — Als Jeſus erichien, war 
von diefer tiefen prophetifchen Erkenntnis nichts mehr 
im Volt Sörael vorhanden: die Bharifäer hatten 
die Aufgabe der Gerechtigkeit ganz veräußerlicht und 
zugleich ihre Löſung ganz ber menschlichen Straft zus 
gemutet. Der Meifiad, das war phariſäiſche Anfchaus 
ung, werbe nicht fommen, bis fein Volk die Gerechtig« 
Zeit einer vollkommenen Geießeserfüllung ſich erworben. 
Daher mußte Jeius vor allem dieje phariſäiſche Ge— 
rechtigfeitölehre befämpfen, und war in doppelter Hin— 
fiht. Er mußte der pharifäischen Veräußerlichung ent: 
gegenireten, Mt. 5, 20: &8 fei denn eure Gerechtigkeit 
befier, denn der Echriftgelehrten und Pharifäer, jo 
werbet ihr nicht in das Himmelreih kommen. Die 
Bergprebigt (Mit. 5,21 f.; 6, 1— 18}, bie Verhand⸗ 
lungen über Menfchenfagungen und Gottesgebote (Mt. 
15), endlich Die Weherufe über die Schriftgelehrten und 
Phariſäer (Mt. 23) find Zeugniſſe dafür, wie Jeſus 
Heinheit und Aufrichtigfeit der Gefinnung und volls 
fommene Selbitlofigfeit ald Forderungen der wahren 
Gerechtigkeit aufſtellte. Aber Jeſus hatte auch ben 
Wahn zu befümpfen, daß die Gerechtigkeit Sache menſch— 
licher Kraft fei. Daher pries er in ber Bergpredigt 


ſGerecht) 


diejenigen ſelig, die da hungert und dürſtet nach der 
Gerechtigkeit, und verhieß ihnen, daß ſie ſatt werden 
ſollen im Himmelreich (Mt. 5, 6, val. 6, 33: Trachtet 
am erften nach bem Reich Gottes und nad feiner [Got» 
tes] Gerechtigkeit) ; Daher gejellte er fich zu Zöllnern und 
Sünbern und teilte Vergebung der Sünden unter ihnen 
aus (Mt. 9,2. 11— 13; 2u. 7, 48); baher zeigte er im 
Gleichnis vom verlorenen Sohn vollends klar und deut: 
lich, daß für uns Menichen, wie wir find, die Zuge: 
börigfeit zu den „Gerechten“ ein unverdientes Geichent 
der göttlichen Gnade ift und nicht ein Verdienſt ſelbſt⸗ 
bewußter menſchlicher Leiſtung (&u. 15, 11— 32). es 
ſus hat allerbing® über dieſen zweiten Punkt weniger 
mit den Rharifäern geitritten, als über ben erften, weil 
fein Verftänbnis eben jenes Hungern und Dürften nad) 
Gerechtigkeit vorausſetzt, das den Mharifäern völlig 
abging. Aber man kann ihn darum doch unmöglich 
überjehen. Erft inmitten der Chriſtengemeinde, die fich 
der neugeichenften Gerechtigkeit erfreute, hat Paulus 
es Iehrhaft entwidelt, was für ein großer Unterfchieb 
ſei zwifchen dem neuen Weg, vor Bott gerecht zu wer: 
ben, und bem alten Weg, auf dem der natürliche Menſch, 
er jei Jude oder Heide, dieſes Ziel zu erreichen jucht. 
Gerecht find wir alle, die wir an Chriſtum glauben, 
wir gehören nicht mehr zu ben Gottlofen, auf benen 
ber Zorn Gottes ruht — das ift die Grundvoraus: 
jeßung ber pauliniichen Lehre (vgl. Rö. 1,17.18; 5, 
6—9). Aber wir finds nicht durch eigenes Verbienft 
geworben; das ift jhon baraus flar, weil überhaupt eine 
tiefer eindringende Betradjtung zeigt, daß weder Jude 
noch Heide, überhaupt fein Fleiſch je durch Geſetzes 
Werke, d. h. durch aus eigener Kraft gewirkte Erfül— 
lung des göttlichen Willens vor Gott gerecht worben 
ift (Ro. 1, 19 bis 3, 20). Damit wirb nicht ettva, was 
wir im A. T. über den Unterſchied von Gerechten und 
Gottloſen gefunden haben, für falfch erflärt, ſondern 
es wird nur der den altteftamentlihen Frommen teils 
weise jelbft noch nicht ganz far bewuhte Entitehung®s 
grund ihrer Gerechtigkeit aufgededt: e8 war Gnabens 
gerechtigfeit, nicht Werfgerechtigkeit (Nö. 4, 1—8). 
Gnadengeredhtigfeit iſt es alſo vollends, welche 
die Chriften befiten: Nö. 3, 24, fie werden ohne Ver: 
dienft geredht aus feiner Gnade. Aber dieje Gna— 
bengerechtigfeit befteht nun nad) neuteftamentlicher Lehre 
nicht darin, daß Gott die unvolllommene menjchliche 
Gerechtigkeit nachſichtigerweiſe für voll anficht (wie 
es teilweife im A. T. fcheinen konnte), jondern Gott 
„bietet die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, dar in dem, 
daß er Sünde vergiebt” (Rd. 3, 25) auf Grund 
ber durch Ghriftum geichehenen Erlöſung. Sünden: 
vergebung ift der Mittelpunft der neuteftaments 
lichen Gnabengerechtigkeit. Was den Chrijten, von der 
geichentten Gerechtigkeit abgeiehen, vom Gottlofen une 
terſcheidet, find nicht feine, ja doch unvollkommenen guten 
Werke, fondern nur der Glaube an Jeſum Chriftum, 
der ohne weitere Aniprüche die Gnade ala Gnade er: 
greift (Rö. 4,5). Daher ift die Gnabengerechtigteit der 
Chriſten zugleih Glaubensgeredhtiafeit und 
ichließt alle Beteiligung der Werte an unferem Ges 
rechtigfeitsftand aus (Nö. 3, 28, vgl. 1, 17, Weiteres ſ. 
Glauben). Dieje Gerechtigkeitslehre, die das Gewiſſen 
ebenfo wedt wie tröftet, hat freilich ſchon zu Paulus 
Zeiten den Vorwurf auf ſich geladen, daß fie die Sünde 
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befördere. Aber Paulus hat auch ſchon dieſen Vorwurf 
widerlegt und gezeigt, daß auf dem Grund dieſer ge— 
ſchenkten Glaubensgerechtigkeit eine Lebensgerech— 
tigkeit im Chriſten erwachſe, „daß der Glaube durch 
die Liebe thätig ſei“ (Ga. 5, 6, vgl. Eph. 4, 24; Phi. 
1,11). Denn der Glaubige ergiebt ſich jo ganz Chriſto, 
daß er ein Knecht der Gerechtigkeit wird (Nö. 6) und, 
vom Geiſt Chrifti erfaßt, die Gerechtigkeit, die das 
Geſetz erfordert, erfüllt (Rö. 8,4). Thun wirs aber 
im Geift Shrifti, fo ift feine Gefahr, daß wir in jene 
pharifäifche Außerlichkeit und Oberflächlichfeit zurüd: 
fallen, die Chriftus befämpfen mußte: aus der Glau— 
bensgerechtigkeit erwächſt ein Geiſtesgerechtigkeit 
(Rö. 14, 17). Doch können alle Fortſchritte in der 
Lebensgerechtigkeit nichts hinzufügen zu der Freudig— 
feit, die der Chrift auf Grund der Gnadengerechtigfeit 
für Gegenwart und Zukunft befigt (Nö. 5, 1.2). In 
feiner andern Schrift des N. T.3 it das Weſen der 
riftlichen Gerechtigkeit fo ſcharf und tief erfaßt, wie 
bei Paulus; aber darin ftimmen doch alle Verfaſſer 
zuſammen: 1) daß die Chriften Gerechte find und fich 
weſentlich untericheiden von der gottlofen Welt (vgl. 
z. B. 1 Pe. 4, 18; Jaf. 5, 16); 2) daß ihre Gerechtig⸗ 
feit ein Gnadengeſchenk Gottes ijt. Dies wird auch im 
Jafobusbrief nicht beftritten, der allerdings 2, 
14 ff. infofern auf den Standpunft der altteitaments 
lihen Weisfagung zurüdtehrt, als er lehrt, Gottes 
Rechtfertigungsgnade nehme des Menichen qute Werte, 
obgleich fie ja nicht volllommen find (3, 2), als zus 
reichend an. Daß die fündenvergebende Gnade Gottes 
den Menjchen ſoweit bringen kann, auch feine eigene 
Gerechtigkeit um Ehrifti willen für Schaden zu achten 
(Phi. 3, 7), nur um nicht irgendwie von eigenem Wert 
die Hoffnung der Seligkeit abhängig zu wifjen, dieje 
Wahrheit war dem Jakobus nad) jeiner Lebensfüh— 
rung noch nicht aufgegangen. Und darum erblidt er 
auch in dem Ausdrud: „der Menfch werde gerecht 
allein durch den Glauben“, eine Gefahr für die fittliche 
Thatkraft des Chriften —, e8 mochten ihm Beiſpiele 
vor Augen liegen, die dieje Befürchtung zu rechtfertigen 
ichienen (2, 15. 16); auch Paulus kannte jolche Bei: 
ipiele (Rö. 6, 1). Wir als evangeliiche Ehriften werben 
uns zwar immer an Paulus halten in der Frage, wie 
wir vor Gott gerecht werden, aber Jakobus wird uns 
eine beftändige Warnung jein, die Glaubensgerechtig— 
feit nicht als Trägbeitöpoliter zu mißbraucden. In 
einigen Stellen des N. T.8 wird Gerechtigkeit nicht in 
dem Sinn allgemeiner Rechtbeſchaffenheit gebraucht, 
fondern als einzelne Tugend neben andern; jo Eph. 5, 
9;6, 14; 1 Tim. 6, 1152 Tim. 2, 22; da bezeichnet es 
das rehtliche Verhalten gegen den Neben: 
menjchen, das niemand Unrecht thun will. — 
2) Bon Gott. Auch bei Gott bezeichnet „gerecht“, 
daß jein ganzes Wejen und all fein Thun ift wie es 
fein foll, wie mans mit Recht von ihm erwartet. Das 
ift freilich menjchlich geredet, weil ja niemand über 
Gott ift, der ihm vorschreiben könnte, wie er fein foll, 
oder dem er Rechenichaft darüber geben müßte. Aber 
Gott ſelbſt läßt fi dazu herab, fein Thun und Laſſen 
einer ſolchen Prüfung vor Menjchenaugen zu unters 
werfen, um zu beweijen, daß niemand fich mit Necht 
über ihn beklagen könne (Hi. 8,3; Ier. 2,55 Bi. 51, 6). 
„Gerecht und fromm iſt er“ heißt e8 5 Mo. 32,4, und 


3e. 3,5 wird Dies erklärt mit den Worten: der Herr 
ift gerecht und thut fein Arges, vgl. Pi. 145, 17: der 
Herr ift gerecht in allen feinen Wegen. In diefer voll» 
fommenen Gerechtigkeit ift Gott Borbild feiner Kinder 
(1 30h. 2, 29; 3, 7); während freilich die Welt ihn in 
berjelben gar nicht kennen lernt (Joh. 17,25). Doch 
ift e8, wie ſchon bie bisherigen Stellen zeigen, nicht jo= 
wohl das innere Wejen Gottes, das nod am wenig» 
ften einer menſchlichen Prüfung ſich unterwerfen kann, 
als vielmehr fein Walten auf Erden, dem „Gerechtig⸗ 
feit“ zugeichrieben wird. Gerechtigkeit ijt die Eigen- 
ſchaft, die fein königliches Wirken ziert; daher heißt 
es Pf. 89, 15 und 97, 2: Gerechtigkeit und Gericht ift 
feines Stuhles (— Thrones) Feitung (= unerjchütter- 
lihe Grundlage); daher wird für den irdifchen König 
Bi. 72, 1 erfleht: Gott, gieb beine Gerechtigkeit des 
Königs Sohne, dab er dein Volk richte mit Gerechtig- 
feit. Aber diejes Richten fchließt ſchon beim irdiſchen 
König, noch mehr bei Gott nad biblifchen Begriffen 
viel mehr in fi, als wir gewöhnlich bei diefem Wort 
benfen, nämlich nicht bloß die Beitrafung der Gefeges- 
übertreter, fondern in erjter Linie Die treue Fürſorge 
bes Königs für das Wohl feines Reiches, in zweiter 
Linie gehört es allerdings auch zu feiner Regenten— 
pflicht, wenn Gott teild unwürdige Glieder feines Rei: 
ches ausrottet, teild äußere Feinde desjelben befämpit. 
Falich iſt es alfo, die Gerechtigkeit jo von der Gnade 
zu unterscheiden, als ob jene nur zur Haushaltung des 
Geſetzes, diefe nur zur Haushaltung des Evangeliums 
gehörte; ala ob während der „Gnadenzeit“ Gottes 
Gerechtigkeit fich zurücziehen müßte, um erft am End» 
gericht wieber hervorzutreten. Gerechtigkeit und Gnade 
find vielmehr nad bibliichen Begriffen nur fo zu uns 
terſcheiden, daß diefelbe That Gottes der göttlichen 
Gerechtigkeit zugeichrieben wird, wenn man darauf auf: 
merkſam machen will, daß man ed mit Nüdficht auf 
Gottes Negentenehre gar nicht anders von ihm erivar- 
ten konnte; dagegen jeiner Gnabe wird dieſelbe That 
zugeichrieben, wenn man betonen will, daß man fie mit 
Rückſicht auf die menichliche Unvolltommenbeit und 
Sünde in feiner Weife erwarten oder beanipruchen 
konnte. Daher werden wirklich in der Bibel ganz Dies 
felben Dinge bald der Gerechtigkeit, bald der Gnade 
Gottes zugeichrieben, wenn auch im N. T. Gnade häu— 
figer als Gerechtigkeit erwähnt wird. Gehen wirs nun 
im einzelnen durch, wie Gott als König feines Reiches 
Gerechtigkeit übt. Im A. T. jtehen noch die äußerlichen 
Beweije feiner Fürſorge voran; insbeiondere wird oft 
Gottes Gerechtigkeit von jolchen gepriejen, die er von 
gottlojen Bedrängern errettet hat (3.8. Pi. 7, 18; 22, 
325 36, 115 40, 10. 11, vgl. 14 ff. u. oft), denen er 
zu ihrem Recht verholfen hat (Pi. 35, 24. 28; 103, 6). 
Ebenjo joll ganz Israel von der Gerechtigkeit jeines 
Negiments erzählen (Ri. 5, 11; 1&a. 12, 7; Luther: 
alle Wohlthat des Herrn; Mi. 6,5, Grundtert: 
daran ihr erkennen folltet die Gerechtigfeiten Gottes ; 
Luther: „wie der Herr euch alles Gute gethan hat“, 
val. Bi. 89, 17); diefer Gerechtigfeit unterliegen Is— 
raels Feinde; Mi. 7,9, er wird mich and Licht bringen, 
daß ich meine Luſt an feiner Gerechtigkeit (Suther: 
Gnade) jehe, nämlich wie er meine Feindin zu Schan= 
den macht; Sei. 41, 10: ich erhalte dich durch die rechte 
Hand meiner Gerechtigkeit (val. den folgenden Vers); 
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51,5: meine Gerechtigkeit ift nahe, und meine Arme 
werden die Völker richten. Und auch die Feinde in Is— 
raeld Mitte werden durch die göttliche Gerechtigkeit 
hingerafft: Jeſ. 5, 15 f., daß die Augen der Hoffärtigen 
gebemütigt werben und Gott geheiligt werde in Ges 
rechtigfeit; 10, 22: Verderben ift beichlofien, jo fommt 
die Gerechtigkeit überfchwenglich, vgl. aud 28, 17; 1, 
27. Umfaſſender aber und innerlicher wird das Werf 
ber Gerechtigkeit beichrieben Hof. 2, 21: ich will mid) 
mit dir vertrauen in Gerechtigkeit und Gericht. Jeſ. 
42,6: ich habe dir gerufen mit Gerechtigkeit — wor: 
nad) die ganze Grwählung Israels und ihre Neube— 
ftätigung in der meſſianiſchen Zeit ein Ausfluß feiner 
„Gerechtigkeit“, jeiner göttlichen Regententugend ift. 
So find denn auch feine Geſetze, die er Israel gab, 
„Rechte der Gerechtigkeit”, ein Wort jeiner Gerechtigs 
feit (Pi. 119, 62.123). Ja diefe Gerechtigkeit fteigt 
gleihjam vom Himmel herab als eine alles ordnende 
und fegnende Macht, Bi. 85, 12: Die Gerechtigkeit Schaut 
vom Himmel, vgl. V. 11, wornad) fih auf Erden Ge- 
rechtigfeit und Frieden küſſen; Jeſ. 45, 8: Träufelt ihr 
Himmel von oben und die Wolfen regnen Geredhtig- 
feit! Bon hier aus ift e8 nun auch zu veritehen, wenn 
es im MN. T. heißt, daß im Evangelium ſich die „Ges 
rechtigfeit Gottes“ offenbart (Rö. 1, 17; 3, 21. 22. 
Luther: die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, was nur 
dem Sinn nad richtig ift). Im Evangelium hat die 
„Lönigliche Fürſorge“ Gottes für fein Volk ihren Höhe— 
punkt erreicht, indem er in Chriſto Jefu Sünbenver: 
gebung anbietet, und damit den Gläubigen aufnimmt 
als vollberechtigtes Glied ſeines Neiches, als einen ber 
„Berechten“ („auf daß er gerecht fei und gerecht mache 
den, ber da ift des Glaubens an Jeſum“, Nö. 3, 24 
bis 26). Hier wird alfo das, was wir oben bei Bes 
ſprechung der menjhlichen Gerechtigkeit als Die ge— 
ichentte Gnadengerechtigfeit kennen lernten, auch auf 
feiten Gottes nicht feiner Gnade, jondern feiner Ges 
rechtigkeit zugeichrieben. Und dasjelbe jagt Johannes 
mit Haren Worten in feinem erften Brief (1,9): So 
wir unfere Sünden befennen, jo ift er treu und ges 
recht, daß er und die Sünden vergiebt. Es giebt nun 
aber neben den biäher beiprodhenen noch eine Anzahl 
Stellen, in welchen Gottes Gerechtigkeit nicht auf 
fein königliches Walten zum Wohl feines Reiches 
bezogen ift, fondern auf fein Weltrihteramt 
und da die gerehte Vergeltung bedeutet, bie 
er als Weltrichter ausübt. So, wenn Pharao 2 Mo. 
9, 27 jagt: ich habe diesmal mid; verfündigt, der Herr 
ift geredht! oder 2 Chr. 12, 6; Era 9, 15; Ne. 9, 33; 
Stlagl. 1,18; Da. 9, 14, — lauter Stellen, in wel» 
chen folche, die von Gottes Gerichten getroffen wurden, 
anerkennen, daß biefelben eine gerechte Vergeltung 
ihrer Sünden geweſen feien. Vgl. ferner Rö. 1,32; 
2,5 f.: der Tag ber Offenbarung des gerechten Gerich— 
tes Gottes, welcher geben wird einem jeglichen nad 
feinen Werfen, 2 Tim. 4, 8; 1 Be. 2, 23; Off. 16, 5.7 
— Stellen, in weldien vom Endaericht die Rede ift, 
und die gerechte Vergeltung nicht bloß auf die Strafen, 
fondern auch auf die Belohnungen, die Gott austeilt, 
bezogen iſt. H. 
Geren bedeutet bei Luther den Rockſchoß. Die 
rev. UÜberſ. hat dafür Heſ. 16, 8: Mantel, und Hag. 2, 
12: Zipfel. F W. L. 
Calwer Bibellexikon. 2 Aufl. 


[deren-Gering] 


Gereuen ſ. Reue. 

Gergefener, Mt. 8, 28, ſ. Gabara. 

Gergefiter ſ. Girgafiter. 

Gericht. 1) Menihlides Gericht. Wie 
ed im Volk Israel bei einem Gerichtöverfahren hers 
ging, erfahren wir weniger aus beitimmten Anord⸗ 
nungen etwa im Geſetz Moſes — denn das blieb Sache 
des Herfommend —, jondern mehr aus einzelnen Ers 
zählungen oder andern gelegentlihen Bemerkungen. 
Das Gerichtäverfahren fand meift im Freien ftatt, 
5 Mo. 21,19. Nur Salomo baute fich eine Gerichts: 
balle (1 86. 7,7). Die Klage wurbe entweder von bem 
Beſchädigten jelbft vorgebracht (wenn ein foldher ba war) 
oder auch von einem andern (erftered z. B. 5 Mo. 
21,18 f.; 180.3, 16 ff., leßteres in dem angenom— 
menen Fall 2 Sa. 12,1 ff.). Wo fein Beihädigter da 
war, ſondern ſonſt ein Verbrechen vorlag, da hatte nicht, 
wie heutzutage ein befonderer Beamter (Staatsanwalt), 
fondern jedermann, namentlich in der betreffenden Ge— 
meinde, das Recht und die Pflicht, es zur Anzeige zu 
bringen (5 Mo. 13, 2f.; 13 ff.; 186.21, 13). In ein» 
zelnen Fällen entichied der Richter ohne weiteres, wenn 
alles Har war (3.8.2 Sa. 12,555 Mo. 21,21). Meift 
aber wurden Zeugen aufgerufen, um die Wahrheit an 
ben Tag zu bringen (vgl. Zeugen). Nur ineinem Fall 
war eine Art Gottesurteil vorgejehen, bei einem in 
feiner chelihen Treue verdächtigten Weib (4 Mo. 5, 
11 ff.). Öfter ſcheint in zweifelhaften Fällen die Ent» 
ſcheidung des Loſes angerufen worden zu fein (Hof. 7, 
14 ff.; Spr.18, 18). Das Gerichtsamt galt in Israel 
durdjweg als ein im Namen Gottes zu führendes Amt 
und lag daher weſentlich den fonftigen Vertretern 
Gottes in Israel, Prieftern und Königen ob. (Val. 
darüber weiter Art. Richter.) „Das Gerichtsamt 
ift Gottes“ (5 Mo. 1,17). „Ihr haltet das Gericht 
nicht den Menfchen, fondern dem Herrn“ (2 Ehr. 19, 6f.). 
Daraus folgt für den Richter die Pflicht höchfter Ges 
wiffenhaftigfeit, Unbeftechlichkeit und Unparteilichkeit, 
wie fie ihm oft — namentlich den Armen und Schuß: 
Iojen gegenüber — eingeichärft wird. „Seine Perſon 
follt ihr im Gericht anſehen“ (5 Mo. 1,17; 16, 18 f., 
vol. 3 Mo. 19, 15; Spr. 18,5; 24, 23, ſ. Anfehen). 
Oft genug haben die Propheten ungerechtes Gericht: 
halten als eine ſchwere Schuld zu rügen (ef. 1, 23; 
5, 23; Ier. 5, 28; Am.5, 7 u. ſ. w.) Aber auch Weiss 
heit ift ein Erfordernis des Nichteramts ; in dieſer Bes 
ziehung galt Salomo ala deal (186.3, 9 ff. 28, 
vgl. Spr. 16, 10). Dem Volk wird unbedingter Ges 
horjam gegen die Ausſprüche des Richters eingeſchärft 
(5 Mo. 17, 10—13. — 2) Über göttliche Gerichte 
f. Richten. H. 

Gering bezeichnet bei Menſchen eine äußerlich 
niedrige Stellung ohne Macht und ohne Anſehen. Das 
Geſetz Moſes ſchärft ein, man ſoll den G. vor Gericht nicht 
bevorzugen („ſchmücken“ 2Mo.23,3, vgl. 3Mo. 19, 15) 
aus Mitleid, ebenſowenig natürlich ihn bedrücken (Pf. 
82,4; Spr. 14,31; 28,3). Gott, der nicht aufs Äußere 
fieht, nimmt ſich der Geringen befonders an (Pi. 72, 
13; 113, 7; ef. 25, 4; 2 Kor. 7,6). Und Jeſus 
macht darauf aufmerkſam, daß das Berhalten gegen 
die Geringen und Geringſten von unberehenbarem Eins 
fluß für unfer fünftiges Los fei (Mt. 10,42; 18,6; 
25,40.45); denn es offenbart fi darin die Treue 
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[Gerrener-defhäft] 


oder Untreue im Stleinen (Zu. 16, 10). — Auf Sadıen 
angewandt bezeichnet gering ſowohl die fchlechte Bes 
ſchaffenheit, als das fleine Maß, als den kleinen Wert 
eines Dings (Joh. 2, 10; Mi. 6, 10; 2u.16, 10), letz⸗ 
tereö namentlich auch in der Nebensart: gering achten 
— den Wert einer Sache nicht hoch anſchlagen (Ebr. 
12, 5). 9. 
Gerrener 2 Matt. 13,24, find wohl nicht die 
Bewohner der Stadt Gerra oder Gerron zwischen Rhino—⸗ 
folura und Peluſium, fondern wahrfcheinlicher die Be— 
wohner von Gerar, ſ. d. 

Gerfom (Fremdling dajelbit), Sohn des Moſe 
und der Zippora, 2 Mo. 2, 22. 

Gerſon (BVertriebener). 1) Ein Sohn Levis, 
1 Mo. 46, 11, Stammvater der Gerfoniter, 2Mo. 
6,175 4Mo. 3,21 u. 0. — 2) Ein Sohn Manaffes, 
wahricheinlich richtiger ein Sohn Moses und eins mit 
Gerfom (f. d.), Ri. 18, 30.— 3) Nachlomme des Pine- 
has, zieht mit Eſsra ins heilige Land zurüd, Esra 8, 2. 

Gerfte, Geritenbrot, die gemeine Nahrung bes 
Volks (3 Mo. 27,16; Nu. 1, 22; Hef. 4, 9; 2 Kö. 4, 
42; 506. 6, 9), diente aber auch ala Futter für Vieh 
und Pferde (1 Kö. 5, 8). Da die Gerfte zuerſt ges 
ichnitten wurde und wird, fo bedeutet der Ausdrud: 
Gerftenernte (Au. 1, 22; 2, 23; 2 Sa. 21, 9) zugleich 
den Anfang der Sommerzeit. Fraas beobachtete den 
Anfang der Gerftenernte in Sgharda und Tripoli am 
27.—29. Mai (1875). — Die Hauptverwendung der 
Gerfte befteht heutzutage in Bereitung des Biers; wie 
weit die alten Ebräer jchon Gerftenfaft brauten, iſt 
nicht mehr ganz flar zu ftellen. Manche vermuten ihn 
in schechar 3 Mo. 10, 9 und fonft; Luther: ftarl Ge: 
tränke, das jedenfall vom Wein unterfchieden wird. 
Die Anfiht der Kulturhiſtoriker ift hierüber geteilt; 
während die einen die Wierbereitung der Ebräer für 
unwahrſcheinlich erflären, bringen andere (wie Hehn) 
Beweiſe für die allgemeine Verbreitung bes Gerſten— 
faftes fchon zu den Zeiten der alten Agypter und 
Ebräer. Fr. 

Geruch 1) „ein Feuer zum ſüßen Geruch dem 
Herrn“ iſt ſtehende Bezeichnung der Opfer, die auf 
dem Altar verbrannt wurden, 3 Mo. 1,93 2, 2u. ſ. w., 
vgl. 1 Mo. 8,21. Sie ift aber nicht wörtlich zu ver- 
ftehen, als ob die Israeliten in heidniſcher Weile ſich 
vorgeftellt hätten, Gott habe am Geruch der Opfer 
eine Freude; fondern es ift ein bildlicher Ausdruck, der 
jagen will, daß Bott die ihm nach feinen Verordnungen 
dargebradhten Opfer gnädig annehme. Bildlich von 
geiftlichen Opfern bes N. T.; fowohl vom Opfer 
Chriſti (Eph. 5, 2) als von den Opfern der Chriſten 
(Phi. 4, 18). — 2) Weil der Geruch bei vielen Dingen 
ihre Beichaffenheit verrät, jo bezeichnet das Wort bild» 
lich auf Berfonen angewandt den günftigen oder uns 
angenehmen Eindruck, den fie auf andere machen, 
1 Mo. 27, 27,2 Mo. 5, 21; Ier. 48, 11. — 2 tor. 2, 
14—16 fchreibt Paulus den Apofteln den Beruf zu, 
den Geruch Chrifti und feiner Erkenntnis, d. h. den 
heiliamen Eindrud der Evangeliumspredigt, in der 
MWelt zu verbreiten; übrigens werde derſelbe unter 
denen, die verloren werden, ein Geruch des Todes zum 
Tode und nur unter denen, die jelig werden, ein Ge— 
ruch deö Lebens zum Leben. — 3) Hi. 14,9, der Baum 
grünt wieder vom Geruch des Waflerd; hier ift das 


Anfichziehen des Waflers von feiten des Baumes mit 
einem Einatmen desfelben verglichen. 8. 

Gerücht i. Geichrei ; Ruhm. 

Gefalbter, bas beutiche Wort für das ebräiſche 
Meſſias und das griechiſche Chriſtus (vgl. Job. 1,41; 
4,25), bedeutet 1) einen durch Salbung mit Ol zu 
einem Amt im Gottedftaat Geweihten. Im N. T. ift 
das Salböl mit j. belebenden und ftärkenden Wirkung 
Sinnbild des hl. Geiftes (Ap. 10,38; 2 for. 1,21; 
1 30h. 2, 20. 27), eine Auffaffung, bie wenigitens mit 
Beziehung auf Chriftum durch Jeſ. 61, 1 vorbereitet 
ift, fih aber fonft im A. T. nicht nachweiſen läßt. 
Dieje Salbung wurde dem Hobepriefter, eritmals 
dem Maron, zu teil, 2 Mo. 29, 73 3 Mo. 8,12, aber 
wie aus V. 30, ferner 2 Dio. 28, 41; 29, 21; 30, 305 
40,15; 3 Mo. 10, 7 hervorgeht, wurden aud) die ans 
dern Prieſter gefalbt, doch fcheint die höhere Form 
der Salbung durch Ausgießen bes DIS auf das Haupt 
(val. Pi. 133, 2) nur dem Hohepriefter zugefommen zu 
fein. Außerdem wurde gefalbt der König Israels, 
1Sa. 10,1; 16,3;2 Sa. 2,455, 3; 18. 19, 15. 
Daher wurde „Gefalbter des Herrn“ ehrende Bezeich- 
nung des Königs Israels, alö des dem Herrn Geweih— 
ten, 1 Sa. 2, 10; 12, 3; 24, 7526, 9.11.16; Pi. 20, 
7; 28,8; 89,52. Daß aud die Propheten zu 
ihrem Berufe geialbt worden jeien, wird aus dem ver= 
einzelten Fall 1 8.19, 15 f. und der Stelle Jeſ. 61,1 
mit Unrecht geichlofjen. — 2) Durch Ausiprüche wie 
Bi. 2,2 und Da. 9, 25 f. vermittelt fich der Gebraud 
des Mortes „Geſalbter“ oder „Meſſias“ als Eigen 
name für ben verheißenen König, den Heiland, Joh. 
1,41, für ben dieſer Name in feiner höchiten Bedeu— 
tung zutrifft, weil er mit dem heiligen Geiſt geſalbt ift 
(Ap. 4, 27; 10,38). Die herkömmliche Behauptung, 
daß diefer Name in feiner Anwendung auf den Heiland 
ihn ald Träger des dreifachen Amtes eines Königs, 
Hohepriefters und Propheten bezeichnen folle, ift ges 
ſchichtlich wohl nicht richtig, da diefe Benennung des 
Heilands ohne Zweifel nur an den Gebrauch des Na: 
mens für den König anknüpft (vgl. Meſſias). — 3) Auch 
abgejeben von der Anwendung auf den Heiland tritt 
die Erinnerung an die urfprüngliche Bedeutung des 
Wortes mandhmal zurüd; fo wenn Bi. 105,15 die 
Patriarchen „Gefalbte bes Herrn“ heißen als die, welche 
in des Herrn Dienft ftehbend, unantaftbar find, ober 
wenn ef. 45, 1 der Perierlönig Kores als ein König 
von Gottesgnaden, der im Dienit Gottes fteht, jo bes 
zeichnet iſt. Th. O. 

Geſandt ſ. Siloah. 

Geſandter. Luther gebraucht das Wort in 
allgemeinem Sinn —= Bote, Zu, 7,10; 19, 32. Die 
faiferlihen Statthalter beißen, weil der Kaiſer fie ge 
fit bat, feine Gefandten, 1 Pe. 2, 14. Ständige ©. 
an föniglichen Höfen gab es in alter Zeit nicht, ſon— 
dern nur ſolche für den einzelnen Fall. Ihre Beleidis 
gung galt als ein beſonders ihwerer Schimpf. David 
bat für die Schmach, melde die Ammoniter, 2 Sa. 
10, 4, feinen Gefandten angethan, eine graufame Rache 
genommen, 12, 31, vgl. übrigens die abweichende Er: 
klärung bei „David“ S. 143b. F W. v. 

Geſang i. Muſik. 

Gefäuert ſ. Sauerteig. 

Geſchäft. Die jemand obliegende Arbeit, von 
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dem G. der Engel, Ap. 7,53, ja der Hände Gottes 
felbft, Bi. 92, 5, an bis herab zu dem ®. eines Skla— 
ven, 1 Mo. 39, 11; vom Dienft im NAllerheiligften 
(1 Chr. 6, 34) bis zur Feldarbeit (Spr. 24, 27). — 
Des Fleiſches Geihäft, Nö. 8,13, find Sünden (f. 
Fleiſch 4), die das Fleiſch den ihm ergebenen Menichen 
gleichſam als Geſchäft auferlegt. H. 
Geſchent. Wie noch heute im ganzen Morgen⸗ 
land ſpielten auch bei den Ebräern die Geſchenke eine 
große Rolle, obwohl wenigſtens in den beſſeren Zeiten 
des Volks die bekannte orientaliſche Beſtechlichkeit ſo 
wenig als die jetzt übliche Bettelei zur Landplage ge— 
worden war. Geſchenke (wofür manchmal auch das 
Wort Segen ſteht) waren nicht bloß unter Gleichge— 
ſtellten üblich; vgl. David und Jonathan, 1Sa. 18,4. 
Vielmehr pflegte man gerade den Höherſtehenden nicht 
ohne Geſchenke zu nahen und wollte ihnen damit die 
ſchuldige Ehrenbezeigung erweiſen, 1 Sa. 10, 27. 
185.10,25. Auf diefe Weile wurden aus den freis 
willigen Gaben leicht unerläßliche Abgaben; fo ift 
denn das Wort auch da gebraucht worden, wo es ſich 
einfah um einen Tribut unterworfener Völker handelt, 
2 Sa. 8,2. Unter den ganz verjchiedenartigen Gegen— 
ftänden, welche zu Geſchenken verwendet wurden, find 
namentlich auch Kleider zu nennen. F W. L. 
Geſchichte heißt urſprünglich „das Geſchehene“; 
ſo z. B. Ap. 13, 12; Zu. 2, 15; dann erſt ber Bericht 
ober bie Erzählung über das Seichehene, Bi. 78,2 
Eir. 39,2. Für Geichichte hatte das Volk Israel viel 
Sinn; derjelbe war ihm gefhärft durd Erinnerung 
daran, daß ed Gottes Führungen waren, die fi in 
feiner Geichichte ausgeprägt hatten, 5 Mo. 4,9. Dieje 
Rückſichtnahme auf Gottes Walten ift das Eigentüms 
liche und Auszeichnende in Israels Gejhichtsichreibung. 
Häufig waren es Propheten, die damit ſich abgaben 
(6. 3.8. 2 Chr. 12, 15; 26, 22). Daher gewann auch 
die Geichichtsfchreibung Israels jenen großartigen 
Hintergrund, der hinaufführt bis zum Anfang des 
Menichengeichlehts, und jenen wunderbaren Blid in 
die Zukunft, der hinausfchaut bis ans Enbe der Tage. 
Daneben zeichnet fie fih aus durch jchlichte Nüchtern= 
Heit und Wahrhaftigkeit, die namentlid gegen die 
prableriiche VBerlogenheit in den Gejchichten anderer 
morgenländiiher Völker wohlthuend abftiht. Cine 
warme und edle Begeifterung für vaterländiiche Größe 
geht Hand in Hand mit tiefem Schmerz über vater: 
ländiſche Berirrungen und den fchließlichen Verfall. 
Weiter ſ. die einzelnen Geichichtsbücher. 9. 
Geſchlecht, Geſchlechtsregiſter. Die zwölf 
Stämme gliederten ſich je in eine Anzahl von Ge— 
ſchlechtern, welche ſchon zur Zeit Moſes bei den einzelnen 
Stämmen verſchieden groß war ſ. 4 Mo. 26. Die Ges 
ſchlechter zerfielen wieder in Familien („Baterhäufer“) 
und zu legteren gehörte eine mehr oder weniger große 
Anzahl von einzelnen Männern. Während die Zmölfs 
zahl der Stämme ſtets diejelbe blieb, wechielte die Zahl 
der Geichlechter (abgeiehen vom Stamm Levi mit feinen 
drei Geſchlechtern). Manche ftarben aus, andere traten 
an ihre Stelle. An der Spite jedes Geſchlechts ftand 
ein Fürft; diefe Stamm: und Geſchlechtsfürſten bildeten 
den erblichen Adel Jöraeld. Legte man im Morgen: 
land überhaupt großen Wert auf den Nachweis der 
Abitammung, fo trug in Israel die ganze Geſchichte 
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des Volks und trugen namentlich auch Die den Vätern 
gegebenen Verheißungen beſonders bazu bei, daß man 
frühe ſchon Geſchlechtsregiſter anlegte und ſorg— 
fältig bemüht war, den genealogiihen Zufammenhang 
mit den Vorfahren herzuftellen, vgl. Chronik. Befonders 





Sig. 193. Orientalin in ihrem Schmudi. 


wichtig waren die Geichlechtöregifter der Priefterfamis 
lien und die der königlichen Häufer. Daß man aber 
auch fonft feine Ahnen gerne aufzählte, beweiien zahl« 
reiche Stellen des A. T. (Die Geſchlechtsregiſter Jeſu 





Sig. 1%. Ügnptifhe Armbänder. Nach MWilkinfon. 


ſ. Art. Jeſus Chriftus I. 3.) — Die 1 Tim. 1,4, Tit. 
3,9 genannten Geſchlechtsregiſter (Genealogieen) find 
die von (gnoftiichen) Irrlehrern erfonnenen Reihen von 
Mittelweien zwiſchen der Gottheit und der fichtbaren 
Welt. F W. 8. 
Geſchmeide. Schmuckſachen aus edlen Metallen, 
aus Perlen, Edelſteinen und dgl. waren namentlich 
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beim weiblichen Geſchlecht ſehr beliebt (vom Gejchmeide | zum Geſchmeide' einer vornehmen Jerufalemitin ge— 
der Braut redet Jeſ. 61, 10), wurden aber vielfach auch 
von Männern getragen. So werben aud bei Männern 
Armbänder oder Armipangen erwähnt 3.8.2 &a. 1,10. 





Sig. 106, —“ Srauen in einer Geſellſchaft über ihre 
nge fi unterhaltend, Nach wilkinſon. 

Ebenſo waren die Halsfetten nicht auf das weibliche 

Geichlecht beſchränkt. In Ägypten war eine goldene | 1 

Halskette eine hohe Auszeichnung, wie fie dem Joſeph 





Sig. 1%, Aayptiſche Ohrringe. Nach Milkinfon. 


(1 Mo. 41, 42) zu teil wurde. Ringe trug man an den 
Fingern (vgl. aud) den Art. Siegel), in den Ohren, 
ja fogar in der Naſe. So jeltiam letzteres uns 





Sig. 197. Syriſche Srau mit Nafenring. 


erscheint , fo findet ſich doch dieje Sitte heute noch im 
Morgenland. Auffallend find für uns auch die Fuß— 
fetten oder sringe, Jeſ. 3, 18 (Luther: Schmud an den 
köftlihen Schuhen). Durch Elirrende Kettchen, welche 
die Fußipangen an beiden Knöcheln verbanden, wurde 
ein trippelnder Gang bewertitelligt, den eitle Frauen 
ihön fanden. Überhaupt zeigt Jeſ. 3, 17 ff., was alles 
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hörte. Manches Stück verſah zugleich den Dienſt eines 
Amulets. C. K. 

Geſchmeiß Joel 1,4; 2,25. Das ebräiſche 
Wort bedeutet „Abfreſſer“ und bezeichnet ohne Zweifel 
eine Art Heuſchrecken (ſ. d. Art.), wie Luther es auch 
Jeſ. 33, 4 überſetzt, während er an andern Stellen 
„Raupen“ dafür hat. Der Sinn bei Joel ift, da unter 
Raupen und Käfern gleichfalls Heufchreden zu veritehen 
ein Heuſchreckenſchwarm werde ben andern ab= 

W. ©. 

Geſchöpf i. Schöpfung. 

Geſchrei, ein lautes Nufen, das aus mandherlei 
Urſachen ftammen fann, aus Schmerz (Mt. 2, 18; 
Off. 21,4), aus Schreden (Jer. 30,5), aus Jubel 
(2 Mo. 32, 18; Bar. 2, 23), aus Zorn (Eph. 4, 31). 
Aber auch das ängſtliche und fehnliche Gebet kann zum 
Schreien werben (Pi. 88,3; Ebr. 5,7). Ferner bes 
deutet &. ein Gerücht, namentlich ein üble®, das über 
—* Menſchen umgeht (1 Mo. 18,20; 39,15; Zu. 

‚36). d. 

Geſchütz j. Feitung. 

Geſchwaͤtz. Es it eine Aufgabe der hriftlichen 
Selbſtbeherrſchung, in der Mitteilung an andere ſich 
auf das zu beichränfen, was der Mitteilung wert ift, 
auf das Wahre, Gehaltvolle, Schöne, Ehrbare, Wohl: 
lautende, Phi. 4,8. Darum werben im N. T. nicht 
bloß fittlich anftöhige Neden, Eph. 4,29; 5,4; Kol. 
3,8, ſondern eitles, ſchales G. überhaupt für eines 
Ghriften unmürdig erklärt, 1 Tim. 1,6; 5,13; Tit. 
1,10. Doc find unter dem „lofen Geſchwätz“ insbe— 
fondere, 1 Tim. 6,20; 2 Tim. 2, 16, nicht bloß unnüße 
Neden, fondern zugleich Irrlehren zu verſtehen, halt= 
loſe Erzeugniffe einer auf das Neligiöfe ſich werfenden 
Phantaſie, „Fabeln“, vol. 1 Tim. 1,4; 4, 7, wie fie 
fpäter in den Spitemen der Gnoitifer weitere Aus— 
bildung gefunden haben. — An Bi. 90, 9 ift zu übers 
fegen: wir verbringen unfere Jahre wie einen Gedan— 
fen (ftatt wie ein Geichwäg), womit das raſche Vor» 
übergehen und fpurloje Verſchwinden veranschaulicht 
werden ſoll. 1Kor. 15,33 ftatt „böſe Geſchwätze“ 
wohl: ſchlechter Umgang. Ki. 

Geſegnet ſ. Segen. 

Geſelle — Genoſſe, Mt. 11, 16. 19 und ſonſt 
oft. Beſonderer Erwähnung bedürfen nur die Stellen 
Hi. 30, 29, wo Hiob fi einen G. der Straußen nennt 
und 36, 33, wo nach Luthers Überſ. der Donner der 
G. des Blitzes heißt. Phi. 4, 3 redet Paulus einen 
ihm teuren, werten Mitarbeiter in Philippi an, der 
nicht weiter bekannt iſt. Es iſt aber auch möglich, den 
griechiſchen Ausdruck als Eigennamen zu faſſen: „mein 
teurer Syzygos“ (was eigentlich Jochgenoſſe bedeutet), 
wogegen die Erklärung: es ſei die damals in Philippi 
befindliche Frau des Apoſtels gemeint, kaum mehr 
vertreten wird, wie fie ja auch durch 1 Kor. 7, 7 aus— 
geſchloſſen iſt. 

Geſellſchaften, Luther Hobel. 8, 13, rev. üb. 
Genoſſen. 

Gefem. 1) arab. Häuptling, ein Feind der Aus 
den, der die Ummauerung Jeruſalems zu verhindern 
fuchte, Ne. 2,19; 6,1 ff. — 2) Jud. 1,9 5. Goſen. 

Gefer "ober Safer oder Gezer, kanaanitifche 
Königsſtadt, die lange widerftand (of. 10,33; 12,12; 
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16, 10), Ephraim zugeteilt (16, 3; 1Chr. 7, 28), 
Levitenſtadt (Jo. 21, 21), vom König von Agypten zu 
Salomos Zeit erobert und Salomo gegeben (1. 
9, 16.17), im griehijchen Text der Makkabäerbücher 
öfters, im Deutfchen nur 2 Maff. 10, 32 ala Gazara 
genannt, ift neuerdings bei Tell EL Dichezer öſtlich von 
Ekron aufgefunden. 

Geſetz, Geſetzgebung. Geſetz, ſeiner Wort: 
bedeutung nach etwas das gelegt — feftgeleßt, beftimmt 
ift, Eommt in der Bibel am häufigften vor von dem ©. 
Gottes. I. Das Geſetz Gottes, Darunter ift zu ver 
ftehen der gebietende Wille Gottes an die Menichen, 
im Unterfchieb von dem Heilswillen Gottes über 
die Menichen, welchen das Evangelium verfünbigt. Der 
gebietende Wille Gottes wirb dem Menfchen erkennbar 
A jchon vermöge feiner religiössfittlichen Anlage ala 
natürlihes, B auf Grund einer Reihe göttlicher 
Selbitbezeugungen an die Menichen ala geſchichtlich 
geoffenbarte3 G., das niedergelegt ift in der heil. 
Schrift des A. u. N. T. A. Das natürliche Geſetz 
Gottes oder Gewiſſensgeſetz iſt der Wille Gottes, 
wie er auch dem natürlichen Menſchen, dem Heiden, 
auf Grund feiner religiößsfittlichen Anlage, feines Ge 
wiſſens im weiteren Sinn des Worts, bewußt wird in 
gewiſſen religiöfen und fittlichen Grundforberungen, 
deren Notwendigkeit und Wahrheit er anerkennen muß, 
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Bergl. als Hauptitelle Rö. 2, 13— 15, befonders den 
Ausdrud „Fe tbun von Natur ded ©. Werke“. Wie 
wenig der Menſch — ſelbſt wenn er diefem G. den Ges 
horſam durch die That verweigert — feinem Einfluß 
und feiner Anerkennung fi entziehen kann, zeigt er 
beionders durch bie fittlihe — oft unwillfürlihe — 
Beurteilung der eigenen Handlungen und derjenigen 
anderer, 2, 15 und ®. 1, welch legteren man nicht auf 
Juden im Unterſchied von den Heiden zu beziehen nötig 
bat, val. aud) 1,32, „die Gottes Gerechtigkeit wiſſen“ 
von Heiden geiagt. Je treuer der Menſch feine fittlich: 
religiöfe Erkenntniskraft zur Erfenntnis des auch in 
den Werfen der Schöpfung (Rö. 1, 19 ff.) offenbaren 
Gottes anwendet, defto reicher und reiner wird feine 
freilich immer beſchränkt bleibende Erkenntnis bes gött- 
lichen Willens. Auch bei den Heiden kann fich auf dieſe 
Weiſe ein Unterſchied von Thätern und Übertretern bes 
göttlichen Geſetzes bilden, dem eine verſchiedene Stel: 
lung Gottes au ihnen entipricht, Nö. 2, 6 ff.; Ap. 10,35. 
Trotz des Befiges des natürlichen Geſetzes find aber 
die Heiden ohne Geſetz, Rö. 2, 12; 1 For. 9, 21, im 
Bergleich zu denen, welche B. das geſchichtlich ge 
offenbarte Gefeß haben. Im weiteren Sinne ift 
darunter zu verftehen jede Offenbarung deö gebietenden 
aöttlihen Willens an den Menſchen, alles was Gott 
den Menfchen unmittelbar (wie 2 Mo. 19,9. 19; 20, 
1. 18 f.) oder durch Vermittelung befonbers zu dieſem 
Zweck berufener und ausgerüfteter Männer geboten hat. 
In diefem Sinn enthält die ganze Bibel, das N. wie 
das A. T. Gefeg, jofern darin bezeugt wird, was Gott 
von uns fordert, wie auch das hebr. Wort für Geſetz 
Thora, eigentlid „Unterweifung”, eine weitere Bes 
deutung hat als das deutiche Geſetz, und fich deswegen 
aud zur Bezeichnung folcher göttlicher Willenskund— 
gebungen eignet, welche nicht den Charakter von be= 
ftimmten Verordnungen haben, ſondern allgemeine 
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fittlich=religiöfe Grundfäge für dad Verhalten der 
Menſchen ausiprehen; vgl. für dieſen Gebrauch des 
Worts 3. B. Jeſ. 1,10; 2,3. Diefen feinen Willen 
an die Menfchen bat nun aber Gott dem Volk Israel 
in Form einer feiten, das Verhalten bes ein 
zelnen wie ber Gemeinde durch viele einzelne 
Gebote regelnden Lebensordnung fundbgethan. 
Die Gefamtheit diefer Verordnungen, „Satzungen“ und 

„Rechte“ ift niedergelegt in den 5 Büchern Mofes, und 
dieſes, das „mofaiiche Geſetz“, ift das Geſetz im engeren 
Sinn. 1) Das moſaiſche Beleg. a. Beftandteile 
und Inhalt. Die in den Büchern Mofis vorliegende 
Geſetzgebung ift kein einheitliches Ganzes, kein Wert aus 
einem Guß, fondern es find wenigiten® vier Haupt: 
beitandteile zu unterjcheiden, nämlich «. die 10 Ge— 
bote, 3. die Geſetze des Bundesbuchs, y. die Priefter- 
geießgebung, 4. das Geſetz des 5. B. Moſes. a. Das 
Grundgeſetz bilben die LO Gebote, 2 Mo. 34, 28; 
5 Mo. 4,13; 10,4 „die 10 Worte”, in den zivei eriten 
Stellen aud „Bund des Herrn“, ferner 2 Mo. 25,21; 
34, 29 „Zeugnis” genannt. Diefelben finden ſich 
2 Mo. 20, 2—17 und 5 Mo. 5, 6— 21. Die nad) der 
luther. Einteilung das 9. und 10. Gebot bildenden 
MWorte find zufammen zu nehmen und als ein, als 
das 10. Gebot zu betradhten, wogegen die in ben luth. 
Katechismus nicht aufgenommenen Worte, 2 Mo. 20, 
—5;5Mo.5,8.9, als das zweite zu betrachten find. 
Ob das Gebot der Elternehre, das fünfte, als fettes 
der eriten oder als erftes der zweiten Reihe von Ges 
boten zu betrachten ift, ift zweifelhaft. Im erftern Fall 
ift einzuteilen 1) Gebote der Pietät (gegen Gott und 
bie nach Gottes Ordnung mit befonderem Anjehen aus⸗ 
geitatteten Menjchen), 2) der Rechtichaffenheit (gegen 
den Nächften); im zweiten 1) Gebote über das Ber: 
halten zu Gott und 2) über das zu Menſchen. Die 
eritere Auffaffung bürfte die dem Geifte der hi. Schrift 
entiprechenbere fein. Gemäß dem oberften Grunbjat 
der altteftamentl. Religion von ber Einzigfeit bed 
Gottes Israels (5 Mo. 6, 4) verbietet das 1. Gebot 
die Bielgötterei und gemäß der für den Unterjchieb 
ber geoffenbarten Religion von dem Heidentum gleich 
wichtigen Erkenntnis von der Geiftigfeit und Über— 
weltlichfeit Gottes wendet fih das zweite gegen eine 
biefem Weſen Gottes wideriprechende Verehrung Gottes 
im Bilderdienit (vgl. 5Mo.4, 15 ff.). Das 3. Ges 
bot, wörtlih „bu follft nicht hintragen den Namen 
Gottes zum Nichtigen“, verbietet den Mißbrauch 
bes göttlihen Namens (befonders durch faliches 
Schwören, vgl. 3 Mo. 19, 12), fordert alfo die Scheu 
bor Gott in Leben und Wandel. Das 4., dad Sab—⸗ 
bathgebot, verlangt bie Beobachtung der gotted= 
dienftlihen Orbnung, welche als „Zeichen zwiſchen 
Jehovah und feinem Bolt“, 2Mo. 31,13; He. 20,12, 
vor anderen bie Eigentümlichleit des gottesdienftlichen 
Lebens des Volkes Gottes zum Ausdrud bringt und 
dafür iiberhaupt von grundlegender Bedeutung ift. Den 
Abichluß der eriten Reihe von Geboten bildet das fünfte, 
welches verlangt, daß Gott geehrt werde in ben 
Eltern und überhaupt in denjenigen, welche von Gottes⸗ 
gnaden in höherem Anſehen ſtehen wie die obrigleits 
lichen Berfonen (vgl. 2Mo. 22,28). In der zweiten 
Neihe von Geboten, die fi) auf das Verhalten zum 
Nächiten beziehen, ſchützt Bott die verfchiedenen ir diſchen 
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Rebendgüter des Menichen, das Leben, die Ehe, 
bas Eigentum, bie bürgerlihe Ehre und wehrt 
im legten ausbrüdlich auch den feineren Arten ber 
Beeinträhtigung des Nächſten. Das „fich gelüften 
laſſen“ oder „begehren“ des leßten Gebotes kann wie 
in ber Auslegung des luth. Katehiamus auf ein Bes 
gehren mit der That, auf ein thätliches Nachtrachten 
bezogen, aber aud) von der inneren böfen Luft (Rd. 7,7) 
berftanden werben; dann haben wir ben Fortſchritt, 
daß Verfündigungen mit der Hand (6—8), mit ber 
Zunge (9), mit dem Herzen (10) verboten find. — 
?. An die 10 Gebote ſchließen ſich die unmittelbar nach 
Verkündigung der leßteren gegebenen, in 2 Mo. 20, 
22— 23,33 enthaltenen Gelege an. Sie bilden offen- 
bar den Anhalt des 24,4.7 erwähnten „Buches des 
Bundes“, Dieje Geſetzesſammlung geht aus von dem 
1. u. 2. ®ebot und fügt daran eine Beitimmung über 
bie Beichaffenheit des Altard zum Opferbienft (20, 
22 — 26); dann bietet fie 1) rechtliche Beftimmungen, 
8. Gelege über die VBerhältniffe von Sklaven u. Skla— 
binnen, 21,1—11, b. Strafgeiege und Ordnungen 
über Schabenerjag, 21, 12— 22,17; 2) Verordnungen, 
melche, nicht auf rechtliche Verhältniffe, fondern auf das 
religiöfe und fittlihe Verhalten des einzelnen 
fi beziehend, diefed Verhalten dem eigentümlichen 
Gharatter bes Volkes Gottes gemäß geitalten wollen, 
8. durch Vermeidung heibniicher Greuel, 22, 18—20, 
b. durch libung einer von Rüdfichten der Billigkeit, 
Vietät, Neblichkeit, Menichenfreundlichkeit auch gegen 
Feinde, wie gegen Fremdlinge, Arme und Dienftboten 
beherrſchten Sittlichkeit, die felbft den Haustieren zu 
aut fommen fol, 22,21— 23,12; daran fließen ſich 
3)einigegottesdienstliche Verordnungen, namentlich 
über die drei Wallfahrtöfefte, 23, 13— 19, worauf noch 
ein ermahnenber,, brohender und verheißender Schluß 
folgt, 23,20— 33. Nad Inhalt und Haltung ift mit 
dem Bundesbuch verwandt die Neihe von Geſetzen 2 Mo. 
34, 11—26. — y. Unter dem Namen bed Prieiter- 
gefeges fann man die Hauptmaffe ber in der zweiten 
Hälfte des 2.8. Mo. von 8.25 an und im 3. und 
4.8. enthaltenen Gefege aufammenfaflen,, fofern bier 
die auf die Gefchäfte und Verhältniffe der Priefter und 
überhaupt auf das gotteädienftliche Leben des Volks 
und ber einzelnen, das durch die Priefterichaft zu ver- 
mitteln und zu leiten war, bezüglichen Gefetge den Haupt⸗ 
inhalt ausmachen. Wir treffen bier 1) eine genaue Orb: 
nung des Gottesdienites und beifen, was damit zus 
fammenhängt, ein Kultus» oder Geremonialgeieg, 
2) ein die Volläverfaffung und das bürgerliche Leben 
ordnendes bürgerliches ober Rechtsgeſetz, 3) eine 
Lebensorbnung für das religiöfe und fittlihe Leben 
bes einzelnen, ein Sittengeſetz. Dieſe Einteilung 
wird freilich in dem Geſetze nicht gemacht, da® über: 
haupt nur bis zu einem gewiffen Grad eine Anordnung 
nad) einem beftimmten Plan und fachlichen Geſichts— 
punkten erfennen läßt und vielfach die einzelnen Ver— 
ordnungen da aufführt, wo der geſchichtliche Zuſammen— 
hang darauf hinleitet. Obige Einteilung foll daher 
nur bie Überſicht erleichtern ; auch ift vorauszufchiden, 
daß marche Beftimmungen, je nachdem fie unter einem 
Geſichtspunkt aufgefaßt werden, fich mit demfelben Recht 
unter die eine wie unter eine andere Klaſſe rechnen 
laffen. 1) Das Kultusgeſetz bezieht fi a. auf bie 


Stätte für den Gottesdienit, bie Stiftöhütte und ibre 
Einrihtung, wozu aud die Amtskleidung der in ihr 
thätigen Priefter gehört, 2 Mo. 25— 30, vgl. 35; —40; 
b. die gotteödienftl. Handlungen, die Opfer nad 
ihren verichiebenen Arten, 3Mo. I—7, und ihrer Ver: 
wendung zur Begehung verichiedener Tage, 4 Mo. 
28, 29; co. die den Gottesdienit beforgenden Pers: 
fonen, Priefter, 3 Mo. 8— 10 (val. ihon 2 Mo. 28. 
29.39), und Leviten, 4 Mo. 3.4.8; d. die gottes⸗ 
dienftlichen, überhaupt die heiligen Zeiten, 2Mo.31, 
12-—17 (vgl. icon 16, 22—30); 3 Mo. 16. 23 (vgl. 
ſchon 2 Mo. 12). 4 Mo. 28 f., wozu noh 3 Mo. 25 
bie Gefeße über das Sabbath» und Halljahr fommen. 
Zu den Kultusgeſetzen können wir auch rechnen e. Die 
über die heiligen Abgaben, melde, wenn fie auch zum 
Teil die Stelle der bürgerlichen Abgaben vertreten, 
doch bei Jsrael unter dem Geſichtspunkt gottesdienſt⸗ 
licher Zeiftungen ftehen und gottesdienftlihen Sweden 
fowie dem Unterhalt der Priefter dienen, 3 Mo. 27, 
26—33 (vgl. ihon 2 Mo. 13, 12F.); 4Mo. 18,8 — 32. 
2) Das bürgerliche Geſetz ordnet a. bie auf natür= 
liher Grundlage ruhende Organifation des Vol— 
kes nah Stämmen und Vaterhäuſern, 4 Mo. 1ff.: 
b.familienrechtliche Verhältniffe mit Beitimmungen 
über Ehebinderniffe und VBerwandtes 3 Mo. 18; 20, 
10—21, über das Erben und die Erhaltung des 
Familienbefiges 3 Mo. 25, 14— 34; 4 Mo.27,1—11, 
8.36, über die Sklaven und Dienftboten 3 Mo. 25, 
39—55; c. dad Gerichtsweſen, 3 Mo. 24, 13 fi.: 
4 Mo. 5,5—31; 35, 6— 34; dazu noch viele Stellen, 
welche auf gewiſſe Vergehen die Todesſtrafe Tegen. 
3) Das Eittengejeß; bieher kann man rechnen 
a. die Reinigkeits- und Speiſegeſetze, 3Mo. 11 
bis 15; 4Mo. 19; b. fofern es fich dabei um eine das 
religiöfe Leben der einzelnen beitimmende Ordnung 
handelt — fofern fie gewiſſe gotteöbienftlihe Sand» 
[ungen anordnen, gehören fie freilich unter die Kultus— 
geſetze — die Beitimmungen über das Naiiräat, 
4 Mo. 6, 1—21, und andere Gelübde, 3 Mo. 27,1 
bis 25. 28 f.; 4 Mo. 30; e. mannigfaltige auf fitt- 
lihe und religiöfe Gelinnung und Bethäti— 
gung derſelben im Leben bezüglidhe Gebote be: 
fonbers in 3Mo. 19, vgl. aud 26. — d. Das Geier 
be8 5.2. Mo. ift weder eine einfache Wiederholung 
früherer Geſetze, noch eine ganz neue Geſetzgebung, ſon— 
bern es ijt eine Auslegung und Vervollſtändi— 
gung früherer Gebote mit Rüdficht auf die nahe be— 
vorstehende Anfiedelung im Lande Kangan, vgl. 5 Mo. 
1,5; 12,1. Ausgegangen wird in ap. 5 von ben 
noch einmal wiederholten 10 Geboten. Nachdem ſo— 
dann 6, 4 f. die Grundwahrheit der altteftamentl. Re 
ligion von der Einzigkeit Jehopahs hervorgeboben un» 
daraus das Gebot vollfommener Liebe Gottes 
abgeleitet worden ift, mwirb bie Pflicht dankbarer 
Liebe und Treue gegen Jehovah bis Kap. 11 
weiter ausgeführt, und zwar weniger in ber Form des 
ftreng fordernden Gebotes als in der Meife väterlicher 
Grmahnung, unter beitändiger Hinweiſung auf die 
Wohlthaten, die das Volk von Gott empfangen bat, 
und auf jeine eigenen vielfachen Verihuldungen. Auch 
die in einem zweiten Abjichnitt Kap. 12 — 26 ent: 
haltenen ipeziellen Geſetze find nicht wie Die Ver— 
ordnungen der anderen Bücher in Reihen kurzer Sprüche, 
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ſondern vielfah in Form zufammenhängender Ent: 
wickelung, häufig mit hinzugefügter Begründung vor: 
getragen. Es werben bier behandelt 1) die Pflichten 
Israels gegen Gott 12—16, 17, Einheit der 
Stätte des Gottesbienftes und Reinhaltung deöfelben 
von heidniſchem Weſen 12, Beitrafung der Berführer 
zum Götzendienſt 13, Verbot heibniicher Gebräuche und 
unreiner Speifen 14, 1— 21, über den Zehnten,, das 
Erlaßjahr (im Zufammenbang damit über Behandlung 
iöraelitifcher Sklaven) und Heiligung der Erftgeburt 
14, 22— Kap. 15, bie Wallfahrtafefte 16,1— 17; 2) auf 
bie äußere Organifation des Volkes Bezüg— 
liches: Nidhter und Amtleute, im Zuſammenhang da= 
mit das Gerichtöverfahren bei ſchweren Vergehen unb 
bie oberfte Gerichtäbehörde 16, 18 bis 17,13, über 
den Stönig 17, 14— 20, Rechte der Priefter u. Leviten 
18, 1—8, das Prophetentum 18, 9—22; 3) Kap. 19 
bis 25 behandeln rechtliche Verhältniſſe der ver— 
ichiedeniten Art aus ben Gebiet des Strafrecht, des 
Völkerrechts und Privatredts; endlich fommt 4) eine 
Verordnung über Darbringung von Erftling® 
früchten und über Verwendung des Zehnten in jedem 
dritten Jahr, 26, 1—15. Was bloß ben Prieftern 
und Leviten zu wiflen nötig war, ift in ber Geſetz— 
gebung des 5. B. Mo. übergangen, fie bietet uns das 
Volksgeſetz und ift dem erjten Entwurf eines foldhen 
im Bunbesbuch verwandt. — b. Entſtehung bes 
mofaiichen Gefeges. Daß die in den 5 Büchern Mo. 
enthaltenen Geſetze allmählich entitanden find, zeigt 
die Geihichtserzählung dieſer Bücher, ber zufolge die 
Geſetzgebung ſchon in Ügnpten begann (2 Mo. 12), 
vornehmlich aber während Israels Aufenthalt am 
Sinai erfolgte, fi) während bes Zugs durch die 
Miüfte fortfegte, um im Oftjordanland zu einem Abs 
ſchluß zu fommen. Diefelbe zieht fih demnach durch 
einen Zeitraum von 40 Jahren hindurch, und öfters 
war e& ein während diefer Zeit fi) begebendes Er: 
eignis, bad Anlaß zur Verkündigung eines Gebotes 
gab (val. 2 Mo. 12; 16, 22— 30; 3Mo. 10, 6; 4 Mio. 
9,6f.; 27, 1-11). Es fragt ſich num aber, ob die 
ganze Maſſe der in den 5 Büchern enthaltenen Geſetze 
aus ber Zeit Moſes ftammt. Nach of. 24, 25 f. und 
1 ©a. 10, 25 haben ſowohl Joſuag ald Samuel Geſetze 
gegeben und hat Joſuga dieſelben ins Gefegbucdh ge— 
fchrieben, während Samuel das vom ihm gegebene 
Königsgeſetz in einem befonderen Buche im Heiligtum 
nieberlegte. Auch die aottesdienitlichen Anordnungen 
des David und Salomo beziehen fid auf ein Gebiet, 
auf das fich Die moſaiſche Geſetzgebung erftredt, und 
fönnen als eine Weiterbildung derfelben betrachtet wer— 
ben. Somit fehlt es nicht an deutlichen Zeugniſſen, 
dab ed aud nad Moje noch eine Geſetzgebung, eine 
Weiterbildung oder Ergänzung der moſaiſchen gab, 
und das über Jofua Berichtete — mag auch unter den 
„Belegen und Rechten“ (wörtlich nad dem Ebräiichen 
„Satzung und Hecht“) nur das in Joſ. 23 u. 24 Ent 
haltene gemeint fein — bietet wenigſtens ein Mar bes 
zeugtes Beifpiel eines fpäteren Fintrags in das Geſetz— 
buch, während das von Samuel Erzählte von der Ent» 
ftehung einer nachmoſaiſchen Geſetzesurkunde Zeugnis 
giebt. Tab eine joldhe Urkunde — und neben ber 
Samuels fann es noch andere gegeben haben — ſpäter 
bem mofaijchen Geſetz einverleibt, oder daß durd ihren 
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Inhalt dasjelbe ergänzt wurde, ift gewiß eine nicht 
fernliegende Annahme. Außerdem ift zu erwägen, daß 
bie Bücher Mojes ſelbſt nur die Geſetze des Bundes 
buchs (2 Mo. 24, 4. 7), die in 2 Mo. 34, 18—26 
(vgl. 3.27) und bie im 5.8. Mo. (vgl. 31, 9. 24) 
— welch lestere nah 5 Mo. 27,2 ff. auf dem Ebal 
auf übertünchte Steine gefchrieben werben ſollten und 
nah Joſ. 8, 32 wirklich geichrieben wurben — als 
von Mofe ſelber geichrieben bezeichnen, während bie 
Verordnungen bed Prieftergefeged nur ald von ihm 
ober durch ihm gegeben, nicht auch aufgeichrieben er: 
icheinen, Diefer Umſtand macht es leicht denkbar, daß 
bei einer ſpäteren Aufzeichnung auch nadmofaiiche 
Weiterbildungen mit aufgenommen worden find. Dem: 
nad) ift zu jagen, daß es ausbrüdlichen Zeugniffen bes 
A. T. zufolge neben den nah 2 Mo. 31,18; 34, 38, 
vgl. mit 32,15. und 5 Mo. 4, 13; 10,4 von Gott 
auf zwei Steintafeln geichriebenen zehn Geboten ein 
von Moſe geihriebenes Geſetz — das bie oben 
bezeichneten Stüde, vielleicht auch noch anderes ent⸗ 
halten haben mag — gegeben hat, wie denn auch 
nad Sof. 1,8 dem Joſua ein Gefeßbuch vorlag. Das 
neben aber gab e8 noch mandjerlei von Moje ftammende 
Einrichtungen, namentlich eine Gottesdienitordnung, 
deren jchriftliche Aufzeichnung zunächſt um fo weniger 
nötig erfcheinen mochte, ba es fich hiebei vielfady um 
Dinge handelte, die eben dadurch, daß fie Einrichtung 
und Brauch wurden, in der Erinnerung feftgehalten 
wurden. Der moſaiſche Urfprung vieler der in ben 
mittleren Büchern enthaltenen Ordnungen wird wahr— 
fcheinlich nicht nur durch das Zeugnis ber liberliefes 
rung, bie fie auf Mofe zurüdführt, ſondern auch durch 
ihren altertümlichen Charakter und den Zuſammen— 
bang, in dem fie nach dem Zeugnis der Überlieferung 
mit geihichtlichen Ereigniffen jener Zeit ftehen, vor= 
nehmlid aber dadurch, daß viele nur für die Zeit ber 
MWüftenwanderung anwendbar waren, in einer ſpäteren 
Zeit gemacht aber zwecklos wären (vgl. in leßterer 
Beziehung die ins einzelne gehenden Beitimmungen 
über bie Beichaffenheit der Stiftshütte, 2 Mo. 25 ff., 
und über die Geichäfte ber Leviten, 4 Mo. 3. 4); daß 
aber dieie Gefegesfammlung auch ſpätere Beitandteile 
enthält, tft nicht unwahricheinlich, ohne daß ſich jedoch 
über Umfang und Entftehungszeit dieſer fpäteren Be: 
ftandteile, ſowie über die Zeit der Aufzeichnung der 
Gelegedfammlung und ihrer Teile ein genügend ge: 
fichertes Urteil aussprechen ließe. — c. Weſen und 
Zwed des mofaischen Geſetzes. Die ganze Geſetz⸗ 
gebung hat zur Borausjegung die Erwählung Israels 
zum Eigentumsvolk Gottes, näher zu einem prieſter— 
lichen Königreich und heiligen Wolf Gottes, 2 Mo. 19, 
4.6. Dieſe Erwählung ift freie That der göttlichen 
Liebe, notwendig nur, jofern Gott ſich durch feine Ver: 
heißungen gebunden hatte (vgl. beſonders 5Mo.7,7F.); 
aber der damit dem Volk gewährte Vorzug ſoll dem— 
jelben nicht aufgenötigt werben, weshalb das Bolf aufs 
geforbert wird, fich zu enticheiben,, ob es auf die gött- 
lie Erwählung eingehen will (2 Mo. 19,4 8; 
24,3.7f.); mit der Entfcheidung für die mit der gött⸗ 
lihen Erwählung gegebene Stellung des Volkes über: 
nimmt es jeboch auch die aus dem Bundesverhältnis 
fi ergebende Bunbespflicht und bleibt durch dies 
jelbe gebunden. Gott tritt nun dem Volke gegenüber 
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in bie Stellung des Könige, das Volk aber ſoll ein 
priefterlihes Volt fein, demnach nicht bloß von 
Gott regiert werden, fondern das Recht haben zu ihm 
zu nahen, das Recht der Gemeinichaft, des Verkehrs 
mit Gott. Als heiliges Volk Gottes aber, d. h. ala 
von der Welt ausgelondert und Gott geweiht, muß es 
diefe feine Beionderheit in feinem Leben zur Daritellung 
bringen. Als nächſter Zweck des Geſetzes ergiebt fich 
nun ber, Daß es eine der göttlichen Erwählung 
entiprehende Beihaffenheit des Volkes herftellen 
fol. Demnad bringt es 1) die Gottesherrihaft 
oder das Königtum Gottes zur Geltung, indem es 
Gott ala König und Gefeßgeber gerade aud auf dem 
Gebiet der ftaatlihen und rechtlichen Verhältniſſe er: 
icheinen läßt, regelt 2) durch die Gottesdienſtordnung 
das priefterlihe Nahen des Volkes zu Gott und 
giebt 3) nad) dem Grundſatz „ihr follt heilig fein, denn 
ich bin heilig* (3 Mo. 19, 2), eine das Verhalten der 
Volksgenoſſen regelnde, bisins einzelne gehendetebends 
ordnung, in welcher fih das Ausgeiondertjein 
von den Weltvölfern und die Angebhörigfeitan 
Gott daritellen fol. — Die Gigentümlichkeit dieſer 
ganzen Offenbarung des göttlihen Willens iſt aber 
noch weiter beftimmt durch die Stufe der göttliden 
Offenbarung, der fie angehört, wie durch die Be— 
ſchaffenheit der Menſchen, an die fie erging. Es 
handelte fih um eine vorbereitende Offenbarung 
zur Zeit der Unmündigkeit der Menichheit zumächit 
in einem einzelnen Volk. Schon dieſer legtere Um— 
ftand, die Beihränftheit der Offenbarung auf ein Volt, 
dab Israel Gottes Eigentum jein follte vor allen Völ— 
fern, machte es nötig, dak dem Volk zur Bewahrung 
feiner Bejonderheit, womit die Bewahrung ber ihm 
gegebenen Offenbarung in ihrer Reinheit aufs engſte 
zufammenhing, eine Kebensordnung auferlegt wurde, 
durch die e& von den anderen Völkern geichieben 
wurde. Das Geſetz mußte fo in dieſer Zeit ein „Zaun“ 
werben, ber Israel von den Weltvölfern ſchied, Eph. 
2,14 f., und das fonnte e8 nur werben durch jolche 
Sagungen, welche dem äußeren Leben eine eigentiims 
liche, von dem heidniſchen Leben verichiedene Geftalt 
gaben ; das Geſetz mußte ſchon aus diefem Grund „zum 
Geſetz, das in Geboten geitellet war“, werden. Aber 
dieſelbe Beichaffenbeit des Geſetzes ergab ſich auch aus 
der Rüdjicht auf die Inmündigfeit des Volkes, dem 
ed gegeben ward, Unmündige müffen vor allem in 
äußeren Dingen den Gehorfam lernen, und für fie 
genügen nicht allgemeine Grundfäge, fondern es muß 
ihnen im einzelnen gejagt werben, was fie thun 
dürfen und was nit. Daher die vielen auch auf 
Äußerlichkeiten fich beziehenden Satzungen. Der Uns 
miündigfeit des Volkes Israel ift es auch entſprechend, 
daß zwar wohl gewiffe Vergehen als beſonders ver: 
abſcheuungswürdige Greuel bezeichnet find, daß aber 
doch alle Gebote, die großen wie die Heinen, die inners 
lichſten wie die äußerlichiten, mit derjelben göttlichen 
Autorität und verpflichtenden Kraft auftreten und das 
Geſetz eine Unterfcheidung der Gebote nad) ihrem Werte 
nicht vollzieht (vgl. befonders 5 Mo. 27, 26); denn 
eine folche Unterfcheidung iſt für ſolche, für Die es ſich 
einfach um ein Gehorchenlernen aufs Wort bin handelt, 
unzuläffig ; damit mag im Zufammenhang ftehen, daß 
auch die uns jo natürlich vorfommende Unterſcheidung 


zwiichen Sitten-, Nechtös und Geremonialgejeg nicht 
gemacht wird. Sofern nun aber das Geſetz einer vor» 
bereitenden Offenbarung angehört, liegt fein Zwed 
nicht bloß in dem, was es für die Gegenwart, ber es 
gegeben ift, leiitet, jonbern aud) in dem, was es für 
bie auf die Vorbereitung folgende Vollendung oder 
Erfüllung bewirkt. Daher kann aud die volle Be» 
deutung, die es in der Geſchichte der Offenbarung ober 
des göttlichen Neiches hat, erit von ber Erfüllung, vom 
Neuen Teftament aus verftanden werden. Diele Be 
deutung, welche die altteftamentl. Geſetzesherrſchaft als 
eine das nenteftamentl. Heil vorbereitende Einrichtung 
hatte, iſt kurz ausgeiproden in Rö.3, 20: „burch das 
Geſetz fommt Erkenntnis der Sünde”, und Ga. 3, 19: 
„das Geſetz ift hinzugelommen um der Sünde willen“. 
Seine Aufgabe itt, Sündenerfenntnis zu wirken, 
ja die im Herzen wohnende Sünde zu entwideln 
und damit das Gefühl der Erlöſungsbedürftigkeit 
zu wecken. Wiediesgeichiebt, zeigt Rö.7 ; außerbem bieten 
die vielen Jeugniſſe vontiefer Sündenerfenntnisim A.T., 
befonders in vielen Pſalmen, den geihichtlihen Beweis 
bafür, wie das Geſetz dies leiſtete. Auch das Geremonial: 
geſetz hatte Anteil an diefer Aufgabe, wie der für das 
Verftändnis der altteftamentl. Geremonialgeleggebung 
überhaupt beſonders wichtige Brief an die Ebräer zeigt, 
vgl. befonders 10,3. Doch wird in diefem Brief auch 
noch auf eine andere Seite, nach der das Geſetz auf 
das neuteftamentliche Heil vorbereitete, hingewieſen, 
nämlich auf bie Vorbildlichfeit der gefeglichen Ein- 
richtungen für neuteftamentl. Verhältniffe, darnach fie 
au Weisfagungen auf das Heil und den Heilsweg bes 
N. T. werben, val. 3.2. 9,9. ‚ 

2) Geſetz und Propheten. Den Übergang zu 
der durch das N. T. bezeichneten Stellung des Chrijften- 
tums zum Geſetz bilden die Propheten. Während 
das moſaiſche Geſetz zwar keineswegs eine bloß äußer— 
liche Gejeglichkeit fordert, vielmehr eine aus danfbarer 
Liebe zu Gott hervorgehende (vgl. wie Diefer Beweg— 
grund zum Gehorfam 2 Mo. 19,4; 20, 2 und vor: 
nehmlich oft im 5. B. Mo. geltend gemacht wird), aber 
doch die richtige Bethätigung folder Gefinnung in 
aleihmäßiger Beobahtung aller Beitimmungen des 
Geſetzes fieht, 5 Mo. 6, 25, gehört es zur Aufgabe der 
Propheten — und denielben Stanbpunft vertreten 
manche Pialmen, wie 40,7 —11; 50; 51,185. — 
ben Gegenjag von wahrer Gottesfurdt des 
Herzens mitRechtichaffenheit des Xebens und 
äußerer Geiegeserfüllung in gottesdienſt— 
lichen Werfen berauszuftellen und die Wertlofigkeit 
des leßteren ohne die entiprechende Gefinnung zum Be: 
mwußtiein zu bringen. Dabei liegt e8 in der Natur ber 
Sadıe, dab, wenn einmal die wahre Frömmigkeit in 
Gegenſatz zu äußerlichem Gottesdienſt in Opfern u. dal. 
geftellt wird, dieſe legteren gegenüber der eriteren als 
etwas von Gott nicht Begehrtes hingeftellt werben 
fönnen, wie das beſonders Jer. 7,22f. geihieht. Aber 
es iſt ein Mikverftändnis diefer Stelle und ähnlicher, 
wie 6,20; Jel.1, 11 ff.; Mi. 6, 6 ff., wenn man darin 
eine völlige Verwerfung ber Opfer und Zeugnung ihrer 
göttlichen Einſetzung durch die Propheten findet. Yautet 
doch auch Bi.51,18 F. wie eine VBerwerfung des Opfer: 
Dienstes, und doch redet V. 21 wieder von Gott wohl: 
gefälligen Opfern. So wenig ftehen die Propheten 
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ſchon auf dem Standpunkt eines rein geiitigen Gottes— 
dienftes ohne Opfer, daß fie jelbft in ihre Schilderungen 
ber künftigen Heilözeit die Darbringung von Opfern 
aufnehmen, vgl. Ser. 17,26; 33, 11. 18; Jeſ. 56, 7; 
60,7; 66,20. Der an fich ielbft, als rein äußerliches 
Werf für wertlos erfannte äußere Gottesdienft ift ihnen 
doch die Form, in ber fich der Verkehr des Menjchen 
mit Gott vollzieht. 

3) Geſetz und Chriftentum. Daß das Geiles, 
wie ed im U. T. überhaupt (vgl. Mt.5,17f.; 7,12) 
und in ben Büchern Mofes insbeiondere vorliegt, Au 8: 
drud und Darftellung des Willens Gottes ift, 
ift im ganzen N. T. teild vorausgeiegt, teils aus— 
drücklich ausgeſprochen, und zwar gilt das nicht bloß 
von dem Sittengeje im Unterſchied von den cere— 
moniellen und rechtlichen Beitimmungen. Vielmehr 
nimmt Jeſus das Geſetz ald Ganzes, wenn er fi, Mt. 
5,17, als Erfüller desjelben bezeichnet, und dem Baulus 
gilt eine Beltimmung wie 5 Mo. 25,4 als ein gött: 
liches Zeugnis an die Menichen, 1Kor.9, 8—10 (vgl. 
auch jeine Außerung Ap. 24, 14). Dieſes Geſetz er- 
füllt Chriftus (Mt. 5, 17), d. h. da Gefe und Pro- 
pheten bier nicht nach ihrem weisſagenden Gehalt, fons 
dern als Ausdrudf des gebietenden Gotteswillens an 
die Menichen in Betracht fommten, er bringt es zur 
Vollendung, indem er durch jein Thun und Lehren 
denim Gejeg enthaltenen Gotteswillen in voll: 
fommener, vollendeter Weile zur Darftellung 
bringt. Der Gedanle, daß jein Gehorſam eine fühnende 
Bedeutung für die Menſchen hat (ein Gefichtöpunft, 
der in Rö. 5,15 ff. vorliegt), liegt diefem Ausſpruch 
fern. Näher befteht diefe Erfüllung barin, daß er die 
allen einzelnen Geboten zugrundliegende ewige gültige, 
religiössfittlihe Wahrheit heraußftellt, die ein— 
zelnen Gebote auf die ihnen zugrundliegenbe Idee zurück⸗ 
führt und fo ihren tiefften Sinn und Gehalt darlegt. 
Daß es fo gemeint ift, zeigt feine Behandlung einzelner 
Gebote in der Bergpredigt. Sofern auch die Geremonials 
geſetze und andere für die zeitweiligen Berhältnifie 
Israels und feinen befonderen Beruf berechnete Ver: 
orbnungen Ausdruck und Darftellung einer fittlich» 
religidjen, jomit ewigsgültigen Wahrheit find, wenn 
auch in einer nur für beitinmte Zeiten und Berhält: 
niffe gültigen Form, finden auch fie ihre Erfüllung in 
dem Wahrheitszeuanis Jeſu. Freilich ift nun mit dieſer 
Erfüllung, die das Ewiggültige, das im Geſetz in 
zeitlich beichränfter und bedingter Form auftritt, zur 
Geltung bringt, die Befreiung von diejer Form 
gegeben. Damit ber Stern ans Licht trete, muB Die 
Scale, die den Stern umschließt, abgeftreift werden. 
Darum müjlen nun die äußerlihen Sagungen fallen. 
Darum nimmt Jeſus, ob er gleich der Erfüller des 
ganzen Befeges fein will (Mt.5, 18), doch den äußer> 
lichen Berorduungen gegenüber eine freie Stellung ein, 
wie namentlich fein Verhalten am Sabbath und die 
darauf bezüglihen Außerungen (vgl. bei. ME. 2,277; 
30h. 5,16 f.) und Stellen wie Mit. 9, 14—17 zeigen. 
Zunächſt ergiebt fi) demnach der Sag, daß das Se 
feß, weil und fofern es als Bezeugung des 
göttliden Willens Ausdruck ewigegültiger, 
fittliherelig. Wahrheit iit, für die Chriften 
feineswegs aufgehoben ift, vielmehr für alle 
Zeiten bie Rihtihnur für den Lebenswandel 
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der Ghriften bildet und zeigt, worin die von Gott 
neforderte Lebensgerechtigkeit der Glieder bes 
göttlichen Reiches beiteht, vgl. aud Mt. 7, 22 ff., und 
bie zahlreichen in ben verjchiedenen Büchern des N. T. 
fich findenden Stellen verwandten Inhalts. Auch der 
Apoitel Baulus, der jo entichieden gegen die Werke des 
Geſetzes zeugt, Tehrt doch in Stellen wie Rö.13,8—— 10; 
Ga.5, 14, vgl. mit 23 (je nachdem fie verftanden wird, 
gehört auch Nö. 3, 31 hierher), deutlich, daß die Er: 
füllung des Geſetzes — nämlich nach feinem geiftigen 
im N. T. entwidelten Gehalt — für die Chriſten Aufs 
aabe bleibt. Gleihwohl gilt der Sag, Rö. 10, 4, 
„Ehrijtus ift des Geſetzes Ende“, nicht bloß von 
dem Geremonials und Rechtsgeſetz, jondern von dem 
ganzen Geier, jo gewiß als in dieſer Stelle nach dem 
deutlichen Zuſammenhang die Glaubensgerechtigkeit 
den Gegenſatz bildet nicht zu einer äußerlichen, ceres 
moniellen, fonbern überhaupt zu einer „eigenen“ Ges 
rechtigfeit des Menfchen und jo gewiß als in Rö.3, 20 
unter die „Werke des Geſetzes“, durch die fein Fleiſch 
gerecht werben fann, nad dem Zujammenhang mit 
dem vorangehenden aud die Bemühungen, nad ben 
Geboten der Sittlichkeit zu leben, gehören. Denn obs 
wohl aud die, welche in Chriſto find, an den Willen 
Gottes, wie er im Gejeg geoffenbart it, gebunden und 
nicht ohne Geſetz find (1 or. 9, 21, vgl. Ga. 5, 22 f.), 
fo tritt ihnen doch diefes Geſetz nicht ala Geſetz 
gegenüber. Im Weſen des Gefeges nämlich liegt es, 
daß e8 1) ala von außen her verpflichtende Madıt, mit 
äußerer Autorität, als „Buchſtabe“ (2 Kor. 3, 6), 
mit Verheikung und Drohung (3 Mo. 26; 5 Mo. 28; 
Rö. 10,5; Ga. 3, 10) ſich geltend madıt und fo 2) den 
Menichen in ein Nedhtsverhältnis zu Gott veriegt, 
welchem gemäß er für den Gehoriam Lohn beanfpruchen 
darf, für den Ungehoriam gerechter Strafe verfällt. 
Was die Werke eines Menschen zu „Werken des Ge— 
ſetzes“ macht, ift daher nicht die Angemeffenheit an das 
Geſetz an und für fi, jondern das, daß fie geichehen 
nicht aus freiem Willen, aus innerem Trieb, fondern 
um des äußeren Gebotes mit feinen Verheißungen 
und Drohungen willen. Wer „mit Werten bed Ge— 
feges umgeht”, ftellt fich Gott gegenüber auf ben 
Rechtsſtandpunkt und erwartet Lohn ala etwas 
ihm rehtmäßig Gebührendes (Nö. 4, 2—4), er bemüht 
fi, eine „eigene“ Gerechtigkeit (Rö. 10,3), d. b. eine 
durch fein eigenes Thun (mag dies in äußerl. Übungen 
oder in fittlicher Sraftanftrengung und rechtichaffener 
Lebensführung beitehen) zu ſtande gebrachte An— 
gemeſſenheit an den göttlihen Willen, die dann von 
Gott anerkannt werden fol, zu erringen. Eben damit 
bezeichnet fein Streben ben Gegeniag zu dem Glauben, 
der aus Gnaden die Gerechtigkeit erlangen will. Das 
gegen wird nun durch Chriftum das Verhältnis des 
Denichen zum Geſetz ein anderes. Seine Gerechtigkeit 
hat er in Chrifto aus Gnaden, er braucht fie alſo nicht 
mehr durch Werke des Geſetzes zu erringen, wie über: 
haupt fein ganzes Verhältnis zu Gott nicht mehr, wie 
unter dem Geſetz, durch das Recht, fondern durch die 
Gnade beitimmt iſt. Die Verpflichtung, nach dem Willen 
Gottes, wie er im Geſetz bezeugt ift, zu leben, bleibt 
freilih, aber durch den heiligen Geift wird nun 
das, was ihm im Geſetz als äußeres Gebot gegenüber: 
fteht, in ihm zum eigenen Berlangen, zum 
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inneren Trieb; der hl. Geift macht ihm das Geſetz 
innerlich, daß er lernt, das jelber zu wollen, was 
Gott will (Ser. 31,33; Ebr. 8,10). In demielben 
Maße, als dieje Wirkung des Geiftes in ihm zu ftande 
fommt, verliert das Geſetz für ihn feinen eigentümlichen 
Gharalter, nämlich den einer äußerlich gebietenden, 
von außen beftimmenden Macht, und tritt in die Stel» 


lung einer belehrenden Offenbarung des Gotteswillens, | 


nach der der Ghrift jeinem durch den Geift in der Anz 
gemeffenheit an den göttlichen Willen erneuerten Willen 
Richtung und Ziel giebt. Deswegen find die, „welche 
der Geiſt regiert, nicht unter dem Geſetz“, Ga. 5,18, 
und „ift dem Gerechten kein Gejet gegeben“, 1 Tim. 
1,9. Darauf, dab für einen Chriften, indem ihm das 
Gefeß durch den Geift innerlich wird, die Gebunden: 
heit an äußere Autorität und an äußere Sagungen 
wegfällt, daß er ſich durch den Geift von innen her: 
aus frei für das göttlich Gute beftimmt, beruht die 
hriftlihe Freiheit vom Geſetz, Ga.5, 13. Das 
Geſetz, feinem eigentlichen Weien nad) eine den Mens 
ſchen knechtende Macht, wird jo für den Chriften zum 
„Beleg der Freiheit”, Jak. 1, 25; 2, 12. Die Ge 


der Sünde und bes Tobes* 7,25; 8,2, und einem 
„Beleg des Geiſtes“ 8,2, Die Rede ift. In diejen Stellen 
ift Geſetz nicht eine Regel, welche jagt, was geicheben 
foll, nicht eine Vorjchrift für das Handeln, ſondern 
eine Hegel oder Norm, nad) der etwas geſchieht mit 
innerer Notwendigkeit, eine mit innerer Notwendigkeit 
wirkende Macht, wie wir ja auch von einem Naturgeies 
oder Entwidlungsgeje reden. Th. O. 
Geſicht bedeutet, was ein Prophet im Zuſtan 
der Entzückung ſieht, dann aber überhaupt eine pro— 
phetiſche Offenbarung (z. B. Jeſ. I, 1). ©. Entzückt 
werden; Prophet. H. 
Geſinde. Knechte und Mägde waren bei den 
Israeliten wie überall im Altertum Sklaven. Schon 
fehr frühe werden Stlaven in der Bibel erwähnt, 1 Mo. 
12,5 („die Seelen, die fie erworben“); 14, 14. Meiit 
waren diefelben nicht von jüdischer Abftammung. Striegs- 
aefangene, denen man das Leben geichentt hatte, ins- 
befondere Weiber und Kinder wurden leibeigen. Aud 
faufte man Sklaven von fremden Völkern, 3 Mo. 25, 
44 ff.; vgl. 1 Mo. 17, 23; 37, 28; Am. 1,6.9. Da: 
gegen war der Menſchendiebſtahl bei Todesftrafe ver: 





finnung, vermöge welcher der Wille bes Menſchen eins 
wird mit dem Millen Gottes und wollen lernt, was 
Gott gebietet, ift die Liebe, die deswegen im N. T. 
als die Grundlage der freien neuteftamentl. Geſetzes⸗ 
erfüllung erfcheint, Mt. 22, 34— 40, vgl. 7, 12; Ro. 
13,10; Ga.5, 13 f., vgl. V. 6. Für diefen Stand» 
punft der Freiheit in Chrifto fällt die Notwendigkeit, 
das Leben des Menichen durch eine Menge einzelner 
Lorichriften zu regeln, weg. Der in Chrifto durch den 
Geift geiftlih Mündige vermag den Willen Gottes 
jelbjt zu prüfen, Nö. 12, 2; Phi. 1,9 f.; daher fallen 
num die dem Standpunkt der Unmündigkeit angemeflenen 
vielen Satzungen weg, Eph. 2,145. — II. Geier 
— Geſetzbuch. In diefem Sinn findet ſich das Wort | 
öfters im M. T. zur Bezeichnung der 5 Bücher Mode, | 


welche bei den Juden einfach „das Gejeg“ hießen, | 


3. ©. Lu. 24, 44; Joh. 1,45; 8, 17; Ap. 24, 14. 
Ginigemal heißt auch das ganze A. T. nad) dem Be: 
jtanbteil, der als der wichtigste betrachtet wurbe, Ges 
jeg, Joh. 10,34; 12,345 15,25. — DL Geſetz 





boten, 2 Mo. 21,16. Fremde, welche unter den I&: 
raeliten wohnten, fonnten auch fich ſelbſt an dieſe ver: 
faufen. Auch Ebräer konnten leibeigen werben. Der 
Dieb, welcher nicht Schabenerfag leiften konnte, wurde 
das Eigentum des Beitohlenen, 2 Mo. 22,3. Arme 
konnten fich jelbft verfaufen , ober verfaufte etwa ein Water 
feine Tochter, 2 Mo. 21,7. (E8 ift nicht anzunehmen, 
daß aud die Söhne hätten verfauft werben dürfen.) 
Daß arme Schuldner vom Gläubiger verfauft werben, 
hat das Gejeß weder ausdrücklich geftattet noch ver: 
boten. Aber ſchon aus den humanen Beitimmungen 
über das Pfandweſen (f. Pfand) gebt hervor, daß dies 
dem Geift des Gefeges zuwider war. Dennoch jcheint 
ber Fall nicht felten vorgefommen zu fein, ſ. 285.4, 1; 
Anı. 2, 6; 8, 6; Jeſ. 50, 1; Hi. 24, 95 Ne. 5, 5.8; 
Mt.18,25. Mehrere diefer Stellen enthalten übrigens 
eine Mikbilligung des graufamen Herfommens. Die 
zu einem Hauſe gehörigen Sklaven vermehrten ſich 
durch Heirat, und die im Haufe geborenen Sklaven 
wurden beionders aeihäßt. — Tas Geſetz lieh bie 


— Norm oder Regel des Geſchehens. Ein eigen: | Sklaverei beftchen und ließ es ſich nur angelegen jein, 
tümlicher Gebrauch des Wortes „Geſetz“ findet ſich | eine milde Behandlung der Leibeigenen einzuſchärfen. 
einigemal im Römerbrief, wo von einem „Gele des | Ein Volf, das ſelbſt lange in der Knechtſchaft geichmachter 
Glaubens“ 3, 27, einem „Gejeß in den Gliedern“ und | hatte, durfte nicht vergeffen, wie den Dienenden zu 


„in dem Gemüte* 7, 23. 25, einem „Geieß der Sünde, | Mut ift, 2 Mo. 22, 21; 23, 9; 5 Mo. 10, 19; 15, 15, 
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vgl. Hi. 31,13 f. Bezeichnend dafür, daß die Sklaven 
im allgemeinen eine freundliche Behandlung erfuhren, 
ift auch dies, dat Spr. 29, 19.21; Sir. 33, 25—30 
vor zu großer Milde gewarnt wird. Die Sabbatrube 
follte auch den Dienenden zu qut fommen, 2Mo.20, 10 
und namentlih 5 Mo. 5, 15. An den Opfermahlzeiten 
hatten auch fie Anteil, 5 Mo. 16, 11f. Andererſeits 
wurden die Sflaven genötigt, ſich durch die Beſchnei— 
dung völlig dem Volk Jsrael einverleiben zu lafien. 
Abraham wurde angewiefen — 1 Mo. 17, 12.23 — 
alle jeine Sklaven, auch die gekauften zu bejchneiden. 
Daß dies auch ſpäter noch geichah, zeigt 2 Mo. 12, 44, 
wo die Teilnahme der gefauften Sflaven an ber Paſſah— 
mahlzeit von der Beichneidung abhängig gemacht wird. 
Nach der rabbinijchen Überlieferung wurde ein heid— 
niſcher Sklave, welcher ſich der Beichneidung nicht 
unterwarf, nach einem Jahr an einen Fremden ver— 
kauft. Indem nun die Sklaven demſelben Volke wie 
ihre Herren angehörten und an denſelben Gottesdienſten 
teilnahmen, waren fie auch dadurch davor bewahrt, zu 
einer verachteten Menichenklafje herabaufinten. — An 





Stig.1W, Eine ſchwarze und eine weiße Sklavin bedienen eine 
ägnptifche Stau. (Von Cheben, nah Milkinfon.) 


weldem Verhältnis die Zahl der Freien zu derjenigen 
der Leibeigenen ftand, vermögen wir nicht näher zu 
beftimmen. Eine fo aroße Anzahl von Sklaven, wie 
fie Abraham beſaß (1 Mo. 14, 14), war gewiß Aus: 
nahme. Andererjeit$ darf man aus den Zahlen, welche 
bei der Nüdtchr aus der babnloniichen Gefangenſchaft 
angegeben werden (Esra 2, 64 f.: 42360 Freie, 7337 
Eflaven), feinen Schluß auf das fonftige Verhältnis 
ziehen, da ja gerade die Neicheren meift nicht heim: 
kehrten. ebenfalls war die Zahl der Freien immer 
bedeutend arößer als die der Unfreien, was auf ge 
funde Verhältnifje hinweist, wie fie 3. B. in Athen 
und Rom nicht beftanden. — Joſeph wurde um 20 
Sekel verfauft; 2 Mo. 21, 32 wird der Wert eines ge: 
töteten Sklaven zu 30 Sefeln beitimmt. Die au&: 
ländiihen Sklaven ftanden den ebräiichen nicht aleich, 
mußten namentlich die ſchwerſten Arbeiten verrichten, 
waren aber darum nicht rechtlos. Wenn ein Stlave 
infolge einer von feinem Herrn ihm angethanen Miß: 
handlung ftarb, fo wurde der Herr beftraft, 2Mo.21,20. 
Worin die Strafe beitand, ift nicht geſagt. Falls ber 
Tod erit nad) einigen Tagen eintrat, erfolgte feine 
Strafe, da der Berluft des Sklaven in dieſem Fall ala 
hinreichende Strafe betrachtet wurde, ®. 21. Erheb: 
liche Beihädigung des Sklaven bradjte demfelben die 
Freiheit, 2. 26 f. Auch durfte ein zu einem Israeliten 
geflohener Stlave jeinem Herrn nicht ausgeliefert wer: 
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den, 5Mo. 23,16 f. Die ebräiihen Sklaven, welche 
durch Selbitverfauf leibeigen geworben waren, durften 
nicht verkauft werben; auch follten fie nicht zu eigent— 
licher Sflavenarbeit angehalten werben, 3 Mo. 25, 39. 
Standen fie im Dienft eines Fremden, jo konnten fie 
ſich ſelbſt loskaufen, falls fie wieder zu Vermögen 
famen; jedenfalls hatte der nächſte Verwandte eine 
Verpflichtung zur Losfaufung, V. 47—49. Aber ihre 
Lage war namentlid darum eine andere als die der 
fremben Sklaven, weil fie unbedingt nach ſechs Dienft= 
jahren freigelafien werden mußten, 2 Mo. 21,2. Das 
Unglüd, welches einem Israeliten den Berluft der 
Freiheit zugezogen hatte, durfte von feinem Herrn nicht 
ausgenüßt werden. Er hatte nur ſechs Jahre Anſpruch 
auf die Dienste feines Knechtes und follte ihn ſogar 
nicht ohne Beichenkentlaffen, 5 Mo. 15,12 — 15. Wenn 
der ebräiiche Knecht während feiner Dienftzeit von ſei— 
nem Herrn ein Weib befommen hatte, io verblieb die- 
jelbe Samt den Kindern dem Herrn. Dies mochte mand)= 
mal den Knecht veranlaffen, auf feine Freiheit Verzicht 
zu leiften. In diefem Fall mußte er „vor die Götter“ 
d. h. vor die Obrigkeit gebracht werben, ohne Zweifel 
zur förmlichen Erklärung feines Entichluffes. Hierauf 
wurde jein Ohr mit einem Pfriemen durchbohrt und 
an die Thüre des Haufes (feines Herrn) befeftigt, zum 
Zeichen, daß er num dem Herrn dieſes Haufes für 
immer fich zum Gehorfam hingebe, 2 Mo. 21,5 f. 
Die weitere Beſtimmung des Gefeges, daß im Jobel— 
jahr alle ebräiſchen Knechte ihre Freiheit erlangen 
follen — 3 Mo. 25, 39 ff. — kann man mit dem Gefet 
über die nach jehsjähriger Dienstzeit au gewährende 
Freiheit fo in Einklang bringen, daß man annimmt, 
im Jobeljahr jeien auch diejenigen ebräiichen Sklaven 
zu entlaffen gewejen, welche noch feine ſechs Jahre ge 
dient hatten. — Fälle von Freilaffung famen, wie bei 
den übrigen Bölfern, auch in Israel vor, vgl. Spr. 17,2. 
Hatte ihon das N. T. durd) Die Lehre, daß alle Menichen 
diefelbe Abftammung haben, und durch die forgiame 
Nüdficht, welche das Geſetz auf die Dienenden nimmt, 
die Aufhebung der Sklaverei vorbereitet, jo vertrug 
ſich diefe Einrichtung vollends nicht mehr mit dem 
Geift des Ghriftentums. In Ehrifto ift nicht Knecht 
noch Freier, Ga. 3,28. Dennoch hat das N. T. nir— 
gends die Sklaverei verboten, vielmehr die Sklaven 
ermahnt, ihren leiblichen Herren zu gehorchen und nicht 
zuerst auf Erwerbung ber Freiheit bedacht zu fein 
(Kol. 3,22; 1 8or. 7,20 f.). Aber die Erkenntnis, 
daß mit der hoben Würde eines Erlöften Chrifti die 
Stlaverei in arellem Widerſpruch ftehe, brach ſich von 
felbft Bahn (val. Philemon), und die Aufhebung ber 
Sflaverei, welche ſich in allen zivilifterten Ländern 
vollzogen hat, darf als eine Frucht des Chriftentums 
bezeichnet werden. Vgl. Frondienſt. F W. L. 
Geſinnetſein. Eine beſtimmte Denkungsart, 
welche dem Streben und Handeln des Menſchen einen 
ſtetigen, gleichartigen Charakter verleiht; ſei es num 
eine irdiſche, Phi. 3, 19, und fleiſchliche, Nö. 8, 5. 6, 
ſei es eine himmliſche Geſinnung, Rö. 8, 5. 6. Die Ges 
ſinnung entſcheidet über den Wert und darum ſchließ— 
lich auch über das Los des Menſchen. Fleiſchlich ge— 
ſinnet ſein iſt der Tod, geiſtlich geſinnet ſein iſt Leben 
und Friede. Das Vorbild Chriſti iſt auch für die Ge— 
finnung maßgebend, Phi. 2, 5; eine Probe für die rechte 
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Gefinnung ift das Gleichgefinntfein mit denen, die im 
gleichen Glauben ftehen, 1 Pe, 3, 8; Phi. 3,16. 9. 

Gefpenft. Die jüdische Überlieferung hat den 
biblifchen Bericht über die ägyptiiche Finfternis (2 Mo. 
10, 21 ff.) dahin ausgemalt, daß die Agypter durch 
Scredgeftalten (Xuther: Gejpeniter) beunruhigt wor: 
den jeien, Weish. 17, 3. 15 (vgl. V. 6). Eine andere 
apofryphiiche Schrift, Tob. 6, 9 (vgl. B. 15 und 3, 8), 
weiß von böfen Geiftern, welche den Menſchen das 
Leben nehmen können. Auch hier überjegt Luther Ge— 
ipenft. In der Bibel jelbit findet fih dad Wort, ab» 
geſehen von der unrichtig überfegten Stelle, Spr. 23, 7 
(„wie eine Thüre ift er“, d. h. ziwiefpältig), nur 
Mt. 14, 26; ME. 6, 49, wo bie Jünger ein Gefpenft, 
eine Geiftererfcheinung, zu jehen glauben. Die Mögs 
lichkeit, daß der Geiſt eines Abgeichiedenen ericheine, 
iſt für den bibelgläubigen Chriſten nicht zum voraus 
ichon zu verwerfen (vgl. 2u.24,39; 1 Sa. 28). Aber wir 
haben uns daran zu halten, daß uns die Schrift über 
derartige Dinge feine Aufichlüffe giebt und daß wir ung 
zur Befeftigung unſeres Glaubens an die andere Welt 
nicht nach Erjcheinungen Verftorbener umjehen dürfen, 
Zu. 16, 315 vgl. Feldgeifter und Kobold. F W. L. 

Gefperre oder Geſpärr (rev. Überſ.) — Sparren: 
werf, Hab. 2, 11. 

Geflur, Name zweier Landſtriche, deren Bewoh— 
ner Geſſuriter beißen: 1) im Südweſten bes Landes 
Kanaan, neben den Bhiliftern genannt, alſo etwa zwi— 
ichen Gaza und dem Wadi el⸗-Ariſch gelegen, von Joſua 
nicht erobert, Joſ. 13,2, die Gefluriter von David 
während j. Aufenthalts in Zillag befämpft, 1 Sa. 27,8. 
2) ein anderes im Nordoften, 2 Sa. 15,8, ©. in 
Syrien genannt, öfter neben Maacha erwähnt, von den 
Söraeliten nicht erobert, 5 Mo. 3, 14; Sof. 13, 13, 
Land eines Königs Thalmai, deifen Tochter Davids 
Frau, Abſaloms Mutter war, 2 Sa. 3,3; 1Chr.3, 2, 
Abſaloms Zufluchtsort, 2 Sa. 13,37 f. (An das erit- 
genannte G. ift hier nicht zu denken). Dieſes ©. ift 
wohl nicht mit Dichisra in el⸗Ledſchah zu identifizieren, 
jondern wird mit Maacha dem jegigen Dicholan ent— 
fprodhen haben. Die Landihaft Dſchedur öftlih vom 
nördlichen Dſcholan fann dazu gehört haben; der Name 
hat mit ©. feine Verwandtſchaft. J. F 

Geſtalt iſt in manchen Stellen das —* 
wie es bei demſelben Menſchen unter verſchiedenen Ver— 
hältniſſen verſchieden fein kann; daher die rev. Überſ. 
einigemal den Ausdruck mit einem andern vertauſcht 
hat (Hei. 40,3; Da. 5,9). So auch die Geitalt des 
Himmels und der Erde, Yu. 12, 56, — das Ausſehen, 
das nadı mancherlei Anzeichen auf die Witterung des 
fommenden Tages ichließen läßt. Sonſt jchließt „Ges 
ftalt* den gelamten inneren und äußeren Körperbau 
eined Menichen in ih. Von der an andern gerühmten 
Schönheit der ®., 1 Sa. 16, 12; Stlagl. 4, 7, bat 
Jeſaja in feiner Weisfagung vom leidenden Gottes— 
fneht an diefem nichts geiehen (ef. 52, 14; 53, 2). 
Denn ob er wohl in göttliher G. war (im Himmel), 
nahm er doc Stnechtögeftalt an (auf Erden, da er im 
Dienft für die Menichheit fich verehrte), Phi. 2, 6.7; 
oder wie es Nö. 8, 3 heit, Gott ſandte ihn in der Ge: 
ftalt des fündlichen Fleiſches, d. h. fein ‚Fleiich war 
unjerem jündliden Fleiſch ganz gleich, mit Ausnahme 
der Sünde jelbft. — Bon einer G. Gottes ift nur die 


Rede, jofern er auf Erden in fichtbarer G. ericheint 
(4 Mo. 12, 8; Ioh. 5, 37). — Bildlih Ga. 4, 19: 
Ehriftus gewinnt in uns eine G., d. h. feine Geiſtes— 
art fommt in unferem Denken, Neben, Thun und 
ganzem Gebahren zur Ausprägung. 9. 

Geſtern. Wir find von geitern her (Hi. 8, 9), 
d. h. noch nicht lange ba und raſch dahingehend. Jefus 
Chriſtus aber iſt „geſtern und heute derſelbe und auch 
in Ewigkeit“ (Ebr. 13, 8), d. h. während Lehrer und 
Vorfteher, Verfündiger der Wahrheit, wieder dahin 
geben (B. 7), ift er der unveränderliche, der bleibende. 

Geftirn j. Stern. 

Geftühle, ioviel als Geftelle, mit kupfernen 
Beden darauf, in welchen das Opferfleiich gewaſchen 
wurde, 185. 7, 27 ff.; vgl. Art. Handfaß. — In Hei. 
27, 6 hat uther: „und die föftlichen Geftühle aus den 
Infeln Chittim“; j. aber die rev. Überjegung. 

Geſund, Gefundheit. Dieie unihägbare 
Bottesgabe (Sir. 34, 20) wird zum Bild innerer 
Rechtbeſchaffenheit und Lauterkeit in Beziehung auf 
Glaube, Liebe u. dal. (Tit. 1,13; 2, 2; Lu. 5, 31; an 
legterer Stelle will der Herr übrigens nicht enticheiden, 
ob es unbedingt „Geſunde“ in diefem Sinn giebt oder 
nicht). Ein Waſſer beißt gefund, wenn fein Genuß 
nichts jchadet (2 Kö. 2, 21; Hei. 47, 8). — Geſund 
machen ſ. Heilen. 9. 

Gethaim j. Gitthaim. 

Gether, 1 Mo. 10,23, als Sohn Arams ge— 
nannt; die Wohnfite dieſes aramätfchen find 
unbefannt. R F. 

Gethiter — Gathiter, ſ. Gath. 

Gethſemane (Ölkelter), ein in ftiller Einſam⸗ 
keit am Fuße des Olbergs gelegener Garten, der Ort 
des Gebetöringens und der Gefangennehmung des 
Heilandes, Mt. 26, 36 ff.; Mi. 14, 32; Joh. 18, 1. 
Der jett fo bezeichnete, ummauerte Garten, etwa 70 
Schritte im Geviert, den Franziskanern gehörig, ent* 
hält 7 alte Ölbäume, vom Alter geboriten und mit 
Steinen umbämmt, daß fie nicht außeinanderfallen. 
Dom Stephansthor aus ift G. in wenig Minuten zu 
erreichen (Fig. 200). J. F. 

Getränke. Außer Waſſer und Milch trank man 
Wein, gewöhnlich nicht unvermiſcht (ſ. d. Art. Wein 
und Eſſig). Das Wort, welches Luther gewöhnlich durch 
ftarfes Getränfe überjeßt, bezeichnet wohl ein aus Dat» 
teln oder andern Früchten künstlich bereitetes, beraus 
fchendes Getränke, in welches etwa auch noch, wie in 
den Wein, Gewürze gethan wurden. F W. L. 

Getreide ſ. Aderbau. 

Getreu i. Treu. 

Getünchte Wand kommt Da. 5, 5 in der eigents 
lihen Bedeutung vor. Hef. 13, 10 ff. ift es das Bild 
der täuichenden, die Gefahr verbergenden Vorſpiege— 
lungen der falichen Propheten, die jedoch bald ſich als 
täufchend erweifen werden, wie die Tüinche an der Wand 
von Regen, Hagel, Wind fchnell weggetilgt wird. Ap. 
23, 3 ſchilt Paulus den Hohepriefter Ananias eine 
g. Wand; diefer ftand da im weißen Prieftergewand, 
das den Eindrud der Reinheit und Heiligkeit machen 
fonnte und jollte, aber e8 war nur äußere Tünche, da: 
hinter war Ungerechtigkeit und Gewaltthat und Barteis 
lichkeit verborgen. Das fluchende Wort des Paulus 
wurde allerdings erfüllt, indem Ananias, der fich durch 
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ſein herriſches, deſpotiſches, übermütiges Weſen ſehr 
verhaßt machte, im Jahr 66 ermordet wurde. Doch 
fällt der Unterſchied in die Mugen zwiſchen Pauli hef⸗ 
tigem Aufbrauſen und Chriſti ſanfter Gelaſſenheit in 
derſelben Lage. 

Gewäãchs, in der Bibel nicht nur von Pflanzen und 
Pflanzenerzeugniffen, fondern aud) von Nachkommen der 


[Bemwähs-Gemwäfdhe] 


gegen bie Elenden und Armen Gewalt geübt wirb von 
ben Richtern (Jef. 10, 2; Hef. 22,7). Abnliche War- 
nungen und Drohungen ergeben gegen alle gewalt- 
thätigen Leute (Pf. 10, 10; Ser. 6, 7; 10, 23; Hei. 
18, 7; Mal.3,5). Gott verheiht denen, die durd Ges 
walt Unrecht leiden, jeinen Beiftand, Bi. 146, 7. — Die 
höchſte Gewalt im Reich Gottes hat Chriſtus (Mt. 28, 


Menschen, Jeſ. 48,19, rev. Ub. Sproſſen, Jer. 33, 15; | 18, vgl. Da. 7, 14); von ihm aus die Apoftel (Xu. 9,1; 


23,5. Bildlich 2 Kor. 9, 10, das Gewächs eurer Gerech⸗ 

tigleit — das Erträgnis eurer Opferwilligkeit. 9. 
Gewähren j. Beten 6). Bemerkt ſei noch, daß 

Luther noch nad dem altertümlichen Spradhgebraud 





2 for. 10, 8), eine Gewalt aber, zu der bie innere Be— 
rechtigung nur errungen wirb durch demütiges Dienen 
(Mt.20, 26 bis 28). Der Ausbrud Mt. 11, 12: „Von 
den Tagen Johannis an leidet das Himmelreich Ges 


fagt: einen einer Sache gewähren (eigentlich: einen | walt“, foll nicht ein bedauerliches, ſondern ein erfreus 


einer Sache teilbaftig machen durch Gewährung), Jer. 
33,6; Bf. 20, 6; Tob. 7, 10. 





liches Gewaltleiden desielben bezeichnen, ſofern, wie es 
weiter heißt, die Gewalt thun, es zu ſich reißen; e& 
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Sig. 200. Der Abhang des Ölbergs mit dem Garten Gethſemane. 


Gewalt, gewaltig. Gewalt heißt die Fähig- | entjteht ein wahres Wettlaufen, um hineinzutommen 


feit, einen anderen dem eigenen Willen gemäß zu 
zwingen, ſei's burch förperliche Stärke oder jonftige 
liberlegenpeit, ſei's durch den Einfluß einer angefebenen 
Stellung. Die höchſte Gewalt in jedem Sinn hat 
Gott, der 1 Zim. 6, 15 der allein Gemwaltige heißt, 


| (vgl. 2u. 13, 24). „Gewaltige“ heißen auch einigemal 


die Engel, die quten (Pf. 29, 1, Grundtert: Söhne 
Gottes), und die böfen (Sol. 2,15; Eph. 6, 12). 9. 
Gewand j. Seid. 
Gewappneter, mohlbewaffneter Kriegsmann, 


pgl. Hi. 12,13; Da. 4, 14; Pf. 145, 4. 11. 12. Gott | dem man als Plünderer nicht widerftehen fann, deffen 
braucht feine Gewalt in der Regierung der Welt, Lu. | Gefangene fich nicht befreien können. Im eriten Sinn 


1, 51; 3er. 16, 21, namentlih um bie Stolzen zu 
demütigen. Alle Gewalt auf Erden ftammt von ihm, 
und aud) alles Recht, die Gewalt zu gebrauchen. Le: 
tered Recht hat Bott vor allem der Obrigkeit übergeben 
(Rö. 13, 1 ff.; Mt. 20, 25; Joh. 19, 11). Aber er 
wacht aud mit großer Strenge darüber, daß dieſes 
Recht nicht mißbraucht werde. Die Propheten rügen 
es immer als eine ber jchwerften Sünden, wenn „Ges 


walt über Recht gebt” (Hab. 1, 3), wenn insbefondere | 





ein Bild des Mangeld, der über den faulen fommt, 
Spr. 6, 11; 24,34. (Hi. 5,5 dagegen heißt es nad 
dem Grumdtert: feine Ernte wird der Hungrige ſelbſt 
aus den Dornheden hervorholen.) Im zweiten Sinn 
ift e8 Bild des Satans, wie er zunächit die Bejeflenen, 
in weiterer Anwendung aber aud die Sündendiener 


' gefangen hält, die aber Jeſus als der Stärfere befreien 


will, Su. 11, 21. TEN. 
Gewäfdye, Spr. 27,6 überjegt Luther: Das 
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[(Gewäffer-Gemiffen] 


Küffen des Haſſers iftein G.; rev, Überf.: „Die Schläge 
des Liebhaber8 meinen’s recht qut, aber bie Küſſe des 
Haſſers find gar zu reichlich.“ 

Gewäffer ſ. Sintflut. 

Gewebe ſ. Beben. 

Gewerbe heißt ſowohl das Geihäft, wodurd 
man fich etwas erwirbt, Ion. 1,8; 1 Tim. 6,5, als 
ber Erwerb, der Gewinn, Jeſ. 45, 14; Ser. 10, 17; 
Weish. 13, 19. Im Übrigen ſ. Handwerk. FW.!. 

Gewicht i. Maß und Gewicht. 

Gewinn, gewinnen. Gewinn bezeichnet bei 
Luther ganz allgemein einen Vermögensvorteil, ob er 
nun durch ehrliche Arbeit erworben ober feinem Bes 
fißer mühelos zugefallen ift, während wir heutzutage 
bei „gewinnen“ vorzugsweiſe an das letztere benfen. 
So jteht g. von redlichem Erwerb, 1 Mo. 12, 5; 
Eir. 42, 4; Mt. 25, 16 ff.; Iaf. 4, 13, aber aud) 
von unrehtmäßigem Vorteil, Weish. 15, 12. In 
andern Stellen bezeichnet g. das friegeriiche Einneh— 
men einer Stadt ober eines Yandes, 4 Mo. 32,39.41; 
Joſ. 10, 13 2 &a.5,7; Spr. 16,32; 21,22. Geht das 
Trachten des irdiih Gefinnten auf zeitlichen ®., jo 
fol! dem Ghriften, der fein himmlisches Ziel vor Augen 
hat, der höchſte &. auf dem Gebiet des Geiftigen und 
Ewigen liegen. Kann der G. der ganzen Welt ben 
Ausſchluß der Scele vom ewigen Leben nicht erfeken, 
Mt. 16,26; 2u. 9, 25, fo lann dafür die Gewißheit 
des chriftlichen Heils die Hingabe irdiſcher Borteile 
gar wohl aufiwiegen. So jagt Paulus von fih, daB 
er alles, was ihm früher — in feiner pharifäiichen 
Zeit — als ©, und Vorzug erfchienen fei, nicht bloß 
für nichtig, Sondern für Schaden adıte, fofern es ihn 
hindern wollte, Chriſtum, d. h. Anteil an feiner Er— 
löſung zu g., Phi. 3, 7.8. Eo kann er auch Phi. 1, 21 
das Sterben als den Weg zur Vollendung des Heils 
einen G. nennen. Sit dies die Gefinnung des wahren 
Ghriften, jo kann e8 einem rechten Gemeindevorſteher 
oder einem Lehrer des wahren Evangeliums unmöalich 
um jchändlichen Gewinn zu thun fein, Tit. 1, 11; 
1Pe.5,2. Der Unlauterkeit, welche aus der Gott: 
jeligfeit eine Erwerbsquelle madıt, tritt auch 1 Tim. 6,5 
entgegen, worauf in®. 6 folder Gewinnſucht bie wahr: 
haft chriftliche Auffaffung gegenübergeitellt wird mit 
den Worten: e3 ift aber in der That ein großes Er— 
werbsmittel (Luther: großer ©.) Gottfeligfeit mit Ges 
nügſamlkeit; nur freilich nicht in dem niedrigen irdifchen 
Sinn, in weldem jene fie heuchleriih mißbrauchen, 
vgl. 1 Tim. 4,8. — Menſchen für Chriftum zu g. ift 
die Aufgabe, welcher Baulus mit aller Selbitverleug: 
nung ſich hingiebt, 1 Kor. 9, 19 ff. Diefelbe Aufgabe 
gilt aber jedem Chriften und wird 1 Be. 3, 1 beſonders 
hriftlichen Frauen ihren heidnifchen Männern gegen» 
über geltend gemacht. Wer feinen Bruder durd Zus 
rechtweilung unter bier Augen zur Erkenntnis feines 
Fehlers bringt, der hat ihn gewonnen, d. h. vor ber 
Gefahr des Abfall bewahrt, Dit. 18, 15. Ki. 

Gewißz, lich, «heit. In Sachen des Glau— 
bens und Gewiſſens muß die Menichheit Gemwißheit 
haben (Ebr. 11,1; Nö. 14,5), und die Bibel zeigt, 
daß fie auch zu erlangen ift auf Grund der gewifien 
Offenbarung Gottes. „Denn das Zeugnis deö Herrn 
iſt gewiß”, Pi. 19,8. „Was er zufagt, das hält er 
gewiß", Pi. 33, 4 (vgl. Gef. 26,3; 55, 3); „halte ob 


dem Worte, das gewiß ift,“ Tit. 1,9. Dem entiprechen 
herrliche Zeuaniffe der Gewißheit, Nö. 8,38 f.: ich 
bin gewiß, daß weder Tod nod Leben... mag uns 
icheiben von der Liebe Gottes; 1 Tim. 1, 15; 2 Tim. 
2, 11. Und darum können bie Zeugen des Evange 
liums auch andern Gewißbeit geben, Ap. 2,36; 1 Th. 
1,5. — Gewiffer Gang, gewifle Tritte (Pi. 119, 135; 
Ebr. 12,13) — ficherer Gang, fihere Tritte. 9. 
Gewiflen. Da Luther in feiner Bibelüber: 
ſetzung dieſes Wort öfterö dem Sinn nad; angewendet 
hat, wo im Grundtert ein anderer Ausbrud ftebt, io 
zählen wir bie Stellen auf, in denen bas entiprechende 
griehiiche Wort in der Bedeutung „Gewiflen“ fich 
findet. Es find: im A. T. nur Weish. 17, 11; im 
N. T. Up. 23,1; 24,16; Rö.2,15; 9,1; 13,5; 
1 Kor. 8, 7.10.12; 10, 25— 29; 2 Kor. 1,12; 4, 2; 
5,11; 1 Tim. 1,5. 19; 3,9; 4, 2; 2 Tim. 1,3; Tit. 
1,15; &br.9, 9. 14; 10, 22; 13, 18; 1Pe. 3, 16.21. 
— 1) Jeder Menidh hatein Gewiſſen (2 Mor. 
4,2); d.h. jeder Menſch weiß, was es mit dem Unter: 
ichied von gut und bös auf fih hat. Das Weſen bes 
Gewiffens läßt ſich am Leichteften beim böfen Ge 
wiſſen erkennen. Wie der Menſch, wenn er einen 
Schlag erhält, unmittelbar Schmerz empfindet, jo hat 
jeder, der wider befjeres Willen etwas Böſes thut, 
unmittelbar die ichmerzliche Empfindung, dab er da— 
mit eigentlich fich felbit einen Schlag veriegt, daß er 
feinen inneren Wert vericherzt bat, daß er nicht mehr 
ift, was er war und was er jein follte. Diele nieder: 
beugende Empfindung heißt ein böfes Gewiſſen; 
Scham und Angft find feine nächiten Begleiter, Dürfen 
aber nicht mit ihm verwechſelt werden. Oft ift dieſes 
Gefühl in der Bibel anſchaulich beichrieben, wenn aud 
der Nusdrud „böfes Gemwilfen“ nur einmal (Ebr. 
10, 22) vorfommt. Es iſt dem Menfchen, ala ob er 
fi in feinem inneren Unwert verbergen müßte, wie 
Adam; es fommt eine Unruhe über ihn, ald ob er nirs 
gends bleiben könnte, wie über Kain (val. auch ei. 
48, 22: Die Gottlofen haben feinen Frieden); es 
preßt ihm bittere Thränen aus, wie Petrus. Und dieſe 
Empfindung gebt nicht mit der böfen Handlung und 
ihren unmittelbaren Folgen vorüber, jondern dauert 
fort als das Bewußtiein, daß die böje That auf dem 
Menſchen liegen bleibt ala eine Schuld. Mögen aus 
andere Findrüde das böfe Gewiffen übertäuben, «& 
kann jederzeit mit erneuter Macht wieder hervorbre: 
chen (vgl. die Brüder Joſephs, 1 Mo. 42, 21); Zeua: 
nis davon giebt ja noch mandes Sterbebett. Umge— 
fehrt heikt ein gutes Gewiſſen der innere Friede 
und das innere Wohlfein, die uns begleiten, jolange 
wir uns feiner böfen That, feiner Schuld bewußt find 
(Ebr. 13,18), und die fid beim Bewußtfein einer 
quten That zum erhebenden Gefühl der Seligkeit frei: 
gern (Ap. 20,35: Geben ift feliger denn Nehmen). 
Zunächſt wirft alfo das G. immer erit nach der That, 
das böje wie das gute. Aber mittelbar wirft es darum 
doch als ein fräftiger Warner und Mahner für die 
Zukunft; es warnt jeden, der einmal die Qual eines 
böien ©.8 durchlebt hat, fich ihr nicht wieder auszu- 
jeßen; es mahnt jeden, der einmal die Seligkeit des 
auten (9.8 gefoftet, fie fich bleibend zu erwerben. Es 
fagt aber dabei auch jedem, daß er damit nicht mehr 
al& feine Pflicht und Schuldigfeit erfüllt. — 2) Ihre 


ke 


flare Deutung erhält die Empfindung des böjen 
wie des auten G.8 erft Durch das Licht des Wortes 
Gottes, dad uns jagt, daß wir mit jeber böfen That 
unjerer göttlichen Beitimmung entgegengehanbelt,, uns 
der göttlichen Achtung und Liebe unmwert gemadjt, und 
dagegen Gotte® Zorn verdient haben. Das aute ©. 
aber ipiegelt die innere Geſundheit deſſen, der gut 
handelt, und das auf ihm ruhende aöttliche Wohlges 
fallen wieder. Und fo ift denn das G. eine urfprünge 
lihe Mitgabe der menſchlichen Natur, ein 
Stück des göttlichen Ebenbildes. Aber freilich äußert 
fih in der fündigenMenfchheit weber das qute 
noch da& böfe G. in feiner vollen Reinheit und Stärke. 
Das qute &. nicht, weil eben alte und neue Schuld es 
gar nicht ungetrübt zur Geltung fommen laffen. Das 
böje ©. aber wird allmählich abgeftumpft, wern man 
die in feiner Sprache uriprünglich fo vernehmlich aus— 
gedrüdte Warnung vor Wiederholung einer böfen 
Handlung mißachtet. Doc erkennt die Bibel an, daß 
auch in der Heibenmwelt ſowohl das gute ald das böſe 
G. fih regt (Rd. 2,15). Das Evangelium aber 
ftellt auch die Stimme des ®.8 in feiner Zauterfeit und 
Sträftigfeit wieber her, wobei es freilich nicht anders 
fann, als zuerft durch Schärfung des böſen G.8 aud) 
für bisher unerfannte Schuld den Menſchen in bie Tiefe 
führen (Lu. 15, 18 f.), um dann erft durch Vergebung 
der Schuld in den Frieden eine® guten ®.8 ihn einzu— 
fegen (Ebr. 10,22). Dabei bleibt aber das ©. zart, 
felbft für Sünden in Gedanken; nur der Bann eines 
dauernden böjen G.s foll dem Chriften fremd bleiben, 
weil er den Verfühner fennt (1 306.1,8#.;52, 18). 
— 5) Das ©, giebt dem Menjchen zu fühlen, was es 
mit quten und böfen Handlungen auf ſich hat; aber es 
Sagt dem Menjhen nicht, welche einzelnen 
Dandlungenanfidhgutoder böfe find. Es 
richtet ihn, wenn er gegen feine Überzeugung gehandelt 
bat; es mahnt ihn damit aber nur, zu fragen: was ift 
recht und was ift unreht? Dieje Erkenntnis felbit fett 
es voraus. Und es darf fie vorausjegen, denn jeder 
Menſch hat eine gewiſſe Erfenntnis des Guten und 
Böen, auch abgefehen von ber göttlichen Offenbarung 
des A. und N. Teſtaments. Er hat das aud ben 
Heiden ins Herz geihriebene Geſetz, von 
dem Baulus Rd. 2, 14 f. redet. Man follte dies nicht 
aud eine Sprache des ©.8 nennen, wie es häufig ges 
ſchieht: auch Paulus unterjcheidet deutlich das „Mits 
zeugen” des G.8 von dem ins Gerz geichriebenen Gejeß. 
Und wenn fih Paulus auf fein „gutes Gewiſſen“ bes 
ruft, jo hat e& immer den Sinn, daß er nad feiner 
liberzeugung von dem, was recht fei, nicht anders 
reden unb handeln könne (3.8. Ap. 23,1; 2 Kor. 1,12). 
Das gewilfenhafte Handeln fteht einem folchen gegen 
über, das durch Menſchengunſt (Rö. 9, 1) oder Menfchen: 
furcht (Rö. 13, 5) ſich treiben läßt. Es kann darum 
auch jemand mit gutem G. etwas Böſes thun, weil ers 
nicht beſſer weiß, wie Paulus, als er die Ehriſten ver— 
folgte; oder umgekehrt ein böſes G. haben, ohne daß 
er in Wahrheit etwas Verbotenes gethan hat, wie die 
Korinther, die Götzenopferfleiſch aßen, obwohl ſie es 
eigentlich für Sünde hielten. Man bezeichnet dies oft 
als ein „irrendes Gewiſſen“: aber was irrt, iſt 
nicht das G. fondern die Erkenntnis. Und bie oberite 
Regel muß für jeden Ehriften bleiben, nur feine eigene 
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Überzeugung zu fragen, was er thun und laffen joll 
(Rö. 14, 23). Denn Gott wird auch im Gericht nur 
nad) dem urteilen, was einer wußte und wiſſen konnte 
(Zu. 12,47; 23, 34). Alfo darf man niemand, auch 
wenn man alaubt, baß er irrt, veranlafien, oder gar 
zwingen, gegen feine Überzeugung zu handeln (Rö. 14; 
1 or. 8*). Darauf ruht der wichtige Grundfaß der 
Gewiſſensfreiheit. H. 
Gewöhnen, Gewohnheit. Es iſt ein Ges 
ſetz des menschlichen Seelenlebens, daß die häufige 
Wiederholung derſelben Handlungen in unjerer Seele 
eine Neigung begründet, fie auch in Zukunft bei ges 
gebener Gelegenheit wieder zu wählen. Haben wir feine 
Zeit oder feine Luft, unfere Handlungsweiſe erft be— 
ſonders zu überlegen, fo werden wir immer beobachten, 
dab wir in den Bahnen der Gewohnheit weiter gehen. 
Die Gewohnheit bildet jo unter den vielen Wegen, die 
wir einschlagen könnten, gleichſam bie feſte Heeritraße, 
die uns der Mühe überhebt, bei jedem Schritt aufs 
neue eine Enticheidung zu treffen. Es ift far, dab 
dieſes Geſetz der Gewohnheit ebenfojehr dem Böſen wie 
dem Guten zu ftatten fommt. Ohne fefte Gewohn— 
heiten giebt es feine Stetigfeit und Fertigkeit des guten 
Handelns; gar oft ift aber auch die Gewohnheit bie 
Feſſel, die den Menichen in der Gewalt der Sünde fefts 
hält, Bei dem Kind ift ed darım eine Aufgabe der 
Erzieher, bei dem Erwachienen eine Aufgabe ber Selbſt⸗ 
erziehung, die Macht der Gewohnheit in den Dienft bes 
Guten zu ſtellen. Das Spridwort: „Jung gewohnt, 
alt gethan“ hat in Spr. 22, 6 ſein biblifches Vorbild. 
Ser. 13,23 ſchildert Die Macht der gewohnheitsmäßigen 
Sünde, wobei Die böſe Gewohnheit (wie die Haut bes 
Mohren oder das gefledte Fell des Panthers) zum 
bleibenden Kleid der Seele, zu einem Stüd der eigenen 
Natur geworden iſt. Im M. T. findet fi das Wort 
Gewohnheit im Sinn einer beftehenden Sitte und Orb- 
nung, Mt.27, 15; 2u. 1,9; 2,42; 4, 16; 22, 39. Iſt 
gleich nicht ein bloß gemohnheitsmäßiges, Tondern ein 
bewußtes, freies Thun des Guten das Ziel der rift: 
lichen Sittlichkeit, ſo kann doch ein durch Gottes Gnabe 
feſt gewordenes Herz, Ebr. 13, 9, auch nicht ohne feſte 
(Sewohnheiten des Lebens und Handelns gedacht wer: 
den. Auch wäre ein Wachstum im Guten gar nicht 
möglich, wenn nicht die erreichte Stufe durch die Ge— 
wohnheit zu bleibendem Beiig würde. Kti. 
Gewünſcht — erwüniht, erſehnt, d. h. teuer, 
Spr. 31, 2; Phi.4, 1 (Sir. 39, 22 rev. Ib. erwünſcht). 
Gewürme, Nacd der populären Art, wie die 
Bibel die Tiere in große Klaſſen einteilt, 3. B. 1 Mo. 
1,26; 6, 20, gehören unter G. nicht nur die eigentlichen 
Miürmer, fondern alles auf der Erde Striechende und 
MWimmelnde (die bedeutet das ebrätiche Wort), alfo 
auch die Schnecken, Inſekten, Neptilien, Fröfche, Eis 
dechſen, ſelbſt Kleine Säugetiere, wie die Maus u. a. 
Alle dieſe Tiere, mit Ausnahme von vier Heuichredens 
arten, waren den Jöraeliten unrein, 3Mo. 11,20 —47; 
Ap. 10, 12— 14. — Dem G., das feinen Herrn hat, 
vergleicht Hab. 1, 14 das Volk, da es ſcheinbar ſchutz⸗ 


*, Mit dem Ausdruck „Ichwaches Gewiſſen? bezeichnet bier 
(8.7 u. 12) Paulus das Gewiſſen eines Menichen, der n = 
recht weiß, ob er barf ober nicht, ein Gewiſſen, das al 
an der Erfenntnis keinen Halt hat und darum doch unrubig 
wird, wenn das Beilpiel anderer jeinen Beliker zu einer 
freieren Handlungsmweife verführt hat. 





288 de 
[6ezänk-Gideon] 


108 von Gott der feindlichen Gewalt preisgegeben | jearim, Joſ. 9, 17), welcher durch Lift in den Bund mit 
wurde. W. S. Israel gelangte und deifen Bewohner dann Leibeigene 

Gezänt bedeutet in 1 Tim. 6, 20 ein eitles, uns | des Heiligtums (ſ. Nethinim) wurden, Joſ. 9, 3ff.; 
fruchtbare Disputieren über Dinge, die mit der rift- Göra 2,25. Hier wurden mehrere Schladhten geichla= 
lien Heildwahrheit nichts zu jchaffen haben oder ihr gen, Joſ. 10; 2 Sa. 21,16. 18, vgl. 2,12. Auf 


geradezu wiberftreiten ; j. Geſchwätz. Ki. 18.8 „herrlicher Höhe“ ftand lange die Stiftöhütte und 
Gezelt j. Zelt. opferte Salomo, 185.3, 4ff.; 2 Chr. 1,3 ff. An den 
Gezer ſ. Geier. Teich zu G., 2 Sa. 2, 13; Jer. 41, 12, erinnert noch 


Gezimmer 1Kö. 7, 3 — Gemächer (rev. üb.). | eine kräftige Quelle, die aus einem gewaltigen Felſen 

Giah 2 Sa. 2,24, unbefannter Ort in Benjamin. | fließt und in einem großen Teich gefammelt iſt. J. F. 

Gibbethon, Gibethon (Höhe), Stadt im Stamm: Gibeoniter, die Bewohner von Gibeon, j. d. 
gebiet Dan, Jof. 19, 44, urjprünglich von Zeviten bes | Zu berühren iſt noch 2 Sa. 21. Saul hatte in einer 
wohnt, 30j. 21,23, jpäter, wahrfcheinlic) nach der Auss | nicht näher bekannten Weije an ben ®. ſich vergriffen 
wanderung der Zeviten unter Jerobeam, von den Phi: | und damit den Jof. 9, 15 ff. ihnen gefchworenen Eid 
liftern bejegt, 1 Kö. 15, 27. verlegt. Als um diefer Blutihuld willen unter Davids 

Gibea (und Gibeath, — Hügel, Anhöhe), vgl. | Regierung eine Teurung eintrat (V. 1), forderten die 
Geba. 1) Stadt im Stamme Juda, Sof. 15, 57. — G. ala Sühne das Leben von fieben Nachlommen Sauls 
(2.6). David ging auf dieſes 
harte u. ungerechte Verlangen 
ein, und fo fam die Sühne zu 
ftand. Daß Gott dies zuließ 
und als Sühne gelten ließ, ift 
Sache feinertragenden®ebulb. 
Näheres ſ. Calwer Bibeler- 
Härung I, ©. 347. 

Gibethon ſ. Gibbethon. 

Giblim ſ. Gebal. 

Gichtbrüchig i. Krank⸗ 
heit. 

Gideom, ein unbetann- 
ter Ort, bi® zu weldem ber 
Neit des Stammes Benjamin 
bon den andern Israeliten, 
bie den in Benjamin begange⸗ 
nen Frevel rächten, verfolgt 
wurde, Ri. 20, 45. 

Gideon, einer der bes 
beutenditen Nichter Israels, 
deſſen Geihichte Ni. 6—8 er= 
zählt ift, war der Sohn des 
Joas aus dem Haus Abiejer 
des Stammes Manaffe, 6, 

Sig. 201. Tulel el-Sul, wahrſcheinlich die Stätte von Gibea Sauls, 11. 15. Seit fieben Jahren 

hatten die Midianiter durch 

2) ©. deö Pinehas, auf dem Gebirge Ephraim, jegt | räuberiiche Einfälle das Volk Israel in die größte 
Didibia, wo Eleafar begraben wurde, Joſ. 24, 33. — | Not gebradt, 6, 1—6; in welcher Angft man vor 
3) Im Stamme Benjamin, nad Ri. 19, 13 unb Jeſ. | ihnen lebte, zeigt ber 6, 11 erwähnte Umftand, dab 
10, 29 zwifchen Jerufalem und Rama gelegen, der Ge: | Gideon feinen Weizen ftatt auf der offenen Tenne 
burts- und Wohnort Saul®, 1 Sa. 10, 26; 15,34; in der Stelterfufe, einer ausgemauerten Bertiefung, 
23,19; 26,1; daher auch G. Sauls genannt, 1 Sa. | draih — als G. durd den ihm in jeiner Vateritadt 
11,4; 15,34; ef. 10, 29; berüchtigt durch die Frevel: | Ophra ericheinenden Engel des Herrn zum Befreier 
that der Benjaminiter, welche die Ausrottung fait des | feines Volkes berufen wurde, 6, 12 ff. Erft im Lauf 
ganzen Stammes zur Folge hatte, Ni. 19—21; am | des Geſprächs erkennt G. den ihm Erichienenen als 
wahrjceinlichiten— Tulelel-Ful(Bohnenberg), 839 m, | den Engel des Herrn (vgl. ®. 17), und als berjelbe 
°/s Stunden von Jernialem. Andere (jo auch die Karte) | das ihm von G. angebotene Opfer annimmt und 
haltens für denjelben Ort, der ſonſt Geba heißt. — | durch Feuer aus dem Felſen verzehren läßt und dann 
4) Iof. 18, 28 wird ein anderes, nicht näher befanntes | verichwindet, kann G. nicht mehr im Zweifel fein, er= 
Gibeath in der Nähe von Jerufalem genannt. 3. F. ſchrickt aber zum Tode darüber, daß er den Herrn ges 
Gibeath Joſ. 18, 28 — Gibea, |. d. ſehen (V. 22. 23, vgl. Jeſ. 6,5), wird aber von dem 
Gibeon (Hügelitadt), im Stammgebiet Benja: | Herrn — durch innere Einſprache (2) — beruhigt und 
min, heute el Dichib, 2°’. St. nordweitlich von Jeru: baut zum Gedächtnis einen Altar, den er mit Rückſicht 
falem auf felfiger Höhe. G. war der Vorort des heviti- darauf, daß der Herr ihn am Leben gelaffen hat, Herr 
ſchen Städtebundes (G., Beeroth, Kaphira, Kirjath- des Friedens nennt, V. 24. Aber ehe ©. jein Wolf 
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befreien kann, muß er unter den Seinigen bie Sünde 
abihun, durch welche Jarael die midianitiiche Plage 
fi zugezogen hatte (6, 1. 7—10); Gott befiehlt ihm, 
jeines Baters Baalsaltar mit der babeiitehenden Aſchera 
(f. d. Art., Luther: „Hain“) zu vernichten und auf 
einem dem Herrn erbauten Altar mit dem Holz ber 
Aichera einen Farren zum Brandopfer barzubringen 
. (die 8. 25 u. 26 vorliegende Undeutlichkeit, daß zuerft 
von zwei, dann nur von ber Verwendung eines Farren 
die Rebe ift, hebt fidh, wenn V. 25 überjegt wird: „nimm 
den Farren beines Vaters und zwar ben zweiten ſieben⸗ 
jährigen“). ®., der Gefährlichkeit diefer That fich bes 
mußt, vollbringt fie bei Nacht, 6, 27, wird aber doch 
hernad als ber Thäter erfannt und joll getötet wer: 
ben. Aber das Wort feines Vaters: „wenn Baal Gott 
ift, rechte er um fich ſelbſt“, macht Eindrud auf die 
Leute und rettet den Gideon, der nun den Beinamen 
Jerubbaal, „Baal rechte“ oder „ftreite”, befommt, 
3. 28 —32, vgl.7, 13 9, 1. 53 1&a. 12,11 (der Name 
Jerubbeſeth, den er 2Sa. 11,21 führt, erklärt 
ſich daraus, daß ftatt „Baal* der verächtliche Ausdrud 
Beſeth — „Schande“ ala Bezeichnung für ein Götzen⸗ 
bild geſetzt ift). Den Namen die allerdings ſprachlich 
zuläffige und paffende Bedeutung „Streiter wiber Baal“ 
zu geben, hat man um jo weniger nötig, als die Be 
nennung bes Altars G.s „Herr bes Friedens“ zeigt, 
daß ſolche Beinamen nicht notwendig eine Eigenſchaft 
der Berfon oder Sache, denen jie beigelegt find, aus— 
drüden müffen. Mit einem aus Manaffe, After, Sebu: 
Ion und Naphthali gefammelten Heer zieht G., durch 
ein boppelte® Zeichen von Bott bes Erfolges verfichert, 
6, 36—40, den Mibianitern, die fih in der Ebene 
Seireel, 6,33, gelagert hatten, entgegen, muß aber 
zuerft allen Berzagten die Heimkehr geitatten, 7, 27. 
(vgl. 5 Mo. 20, 8) und auch die ihm treu gebliebenen 
10 000 Mann bis auf die 300 entlaffen,, welche beim 
Waſſertrinken ihre Kampfesfreudigkeit dadurch bewiefen 
hatten, daß fie fich nicht Zeit nahmen, zum Trinten 
nieberzufnieen, fondern mit der Hand ſchöpften und das 
Wafler aus der Hand ledten, 7,4—8. Da ®. zum 
fofortigen Angriff (fo ift das „geh hinab“ ®.9 zu ver: 
ftehen) noch nicht den Mut hat, heißt ihn Gott mit 
feinem Knappen Pura fih dem Lager nähern, um dort 
einen für ihn Glück verheißenden Traum eines Midias 
niter& zu vernehmen, 7, 9—15 (das Brot ift in dem 
Zraum Sinnbild eines aderbautreibenden Volkes, alfo 
Israels, und ein Gerftenbrot, alfo ein geringes Brot 
ift es, weil das israelitiiche Volt damals durch bie 
Midianiter gering geworden war); dadurch geftärkt, 
unternimmt G. einen nächtlichen Überfall des midia⸗ 
nitifchen Lagers von drei Seiten. Der Schall der zahl: 
reichen Poſaunen und die vielen Fadeln der Israeliten 
täufchen die aus dem Schlaf aufgeichredten Midianiter 
über die Zahl ihrer Feinde, und in der Verwirrung 
fehren fie ihre Waffen gegeneinander; der Überfall 
enbigt mit der Flucht der Midianiter. Zu ihrer Ver: 
folgung werben die zuvor entlaffenen Streiter von ©. 
aufgeboten, und die Ephraimiten, G.s Aufforderung 
folgend, verlegen den in jüböftlicher Richtung dem Jor— 
dan zu Fliehenden ben Weg, wobei ihnen bie Midianiters 
fürften Oreb und Seb in bie Hände fallen, 3. 23—25. 
Einen Haufen ber Flüchtigen verfolgt G. über ben Jor— 
Dan, zerfprengt ihn und fängt bie Könige Sebah und 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 
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Zalmuna. Dann beftraft er die Oberften und Älteſten 
von Sukkoth, fowie die Bewohner von Pnuel im Dit: 
jorbanland, die, obwohl Järaeliten, G.s Aufforderung, 
fein ermattete® Heer mit Lebensmitteln zu unterftügen, 
mit Hohn zurückgewieſen hatten, und tötet die Midia— 
niterfürften, weil fie feine Brüder ermordet hatten, 
8,4— 21; die Ephraimiten aber, die ſich verlegt fühl» 
ten, weil ©. fie nicht gleich anfangs zum Kampfe aufs 
gerufen, weiß er flug zu beſchwichtigen, 8, 1—3 (dieſe 
Berje ftehen wohl nur um bes ſachlichen Zufammen» 
hangs mit 7, 24 f. an dieſer Stelle, während das, was 
fie berichten, fich erft nach &.8 Übergang über den Jors 
dan im Dftjorbanlande zugetragen hat). Die ihm ans 
getragene erbliche Königswürde lehnt ©. echt theofrati= 
ſchen Sinnes ab, V. 22 f., verfehlt fich aber durch eigen» 
mächtige Anfertigung eines Ephod, wodurch er Israel 
Anlaß zu ungefeglichem Gottesdienft giebt, 8, 24—27. 
Da Ephod ſonſt das prieſterliche Schulterfleid (Zuther: 
Leibrock“) bezeichnet, fo ift e8 gewagt, hier (und 17,5; 
18, 14.17.18, zumal in diefen Stellen das Ephod von 
den Bildern unterichieben tft, vgl. auch noch 17, 3F.) 
wegen der Menge bes dazu zur Verfügung ftehenden 
Goldes ein Gottesbild darunter zu verftehen. Da das 
Ephod das PBruftichildlein mit den Urim und Tummim 
enthielt, fo diente ed zur Erfragung des göttl. Willens, 
und biejen Zweck mag ®. bei Anfertigung feines Ephod 
vornehmlich im Auge gehabt haben. Nach Gideons Tod 
fiel Israel wieder zum Baalsdienft ab und Die Bewoh⸗ 
ner Sichems vergalten ihm feine Verdienſte um Israel 
bamit, daß fie dem Abimeleh, einem Sohn Gideons 
von einer Nebenfrau, behilflich waren, bie 70 Söhne 
8.3 bis auf einen umzubringen, 9, 1ff. So wurbe G.s 
Sünde an feinem Haufe gerichtet. — In der Geſchichte 
8.8 kommt beſonders deutlich der Gedanke zur Dars 
jtellung, wie Gott durch Geringes Großes wirft, bamit 
ihm die Ehre bleibe, val. 6,15 f.; 7, 2.4.7. Stein Er: 
eignis der Nichterzeit jcheint jo tiefen Eindruck auf das 
Volk Jarael gemacht und fih fo lebendig in der Er: 
innerung erhalten zu haben als die Errettung durch G., 
vgl. Ief. 9, 3; 10, 26; Bi. 83, 10. 12, Th. O. 
Gießen. Schon bei den goldenen, ſilbernen und 
ehernen Geräten der Stiftshütte wird der Metallguß 
erwähnt, 2 Mo. 25,12; 26,37; 36,36. Salomo hatte 
zum Zweck der Heritellung der Tempelgeräte eine bes 
fondere Gießerei, 1 8. 7, 46. Eiſen verftanden bie 
Israeliten noch nicht zu gießen. F W. L. 
Gift. Das A. T. kennt tieriſches und Pflanzen: 
gift. Schlangengift wird erwähnt 5 Mo. 32, 24. 33. 
Auf den Gebrauch vergifteter Pfeile weiſt Hi. 6, 4 hin 
(„die Pfeile des Allmächtigen fteden in mir; ihr Gift 
trinft mein Herz"). Ein Gifttranf wird ME. 16,18 
angedeutet, während ſonſt die orientaliiche Giftmifcherei 
in ber hl. Schrift feine Erwähnung findet, Im uns 
eigentlichen Sinn gebraucht die lutheriſche Uberſetzung 
manchmal das Wort Gift und giftig, aud) wo es im 
Grundtert nicht fteht, während andererſeits Galle für 
Gift ftehen fan, jo Ier. 9,14; 23,15. Die giftige Luft, 
5Mo. 28,22, ift ein verjengender Oſtwind. F W. L. 
Gihon (= Hervorbrud), nämlich des Waflers). 
1) Name einer Ortlicheit, die 1 Kö. 1,33. 38. 45 bei 
Salomos Krönung erwähnt wird, nach 2 Chr. 32, 30 
eine Quelle, deren Waſſer Hiskia in die Stadt leitete, 
vgl. auch 2 Chr. 33, 14. Wo dieſer Quell zu fuchen, 
19 
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ift beim Fehlen näherer Angaben jchwer zu beftimmen. 
(Fine verbreitete Anfiht jucht den Gihon im Weiten der 
Stadt, hält ihn für den Namen des die Stadt im W. 
begrenzenden Thales, fieht in dem Teich Birket el-:Ma= 
milla den „oberen Teich“ ef. 7, 3; 36,2; 2 Kö. 18, 
17, der nad) 2 Chr. 32, 30 von Hiskia in die Stadt 
geleitet worden wäre, wodurch der jegige Hiskia- oder 
Patriarchenteich entitanden fein foll. Aber dieje von 
Robinfon vertretene Anficht ift Ichwerlich begründet: 
der Mamillateich ift, foviel wir wiſſen, nicht von Quel⸗ 
len geipeift ; die Erzählungen Jeſ. 7 und Jeſ. 36, wo 
der Name G. gar nicht vorfommt, weilen eher in den 
Norden der Stadt. Mit mehr Grund hat man neuer: 
dings den ©. für die einzige Quelle Jerufalems am 





Sig. 202. Das Gebirge Gilboa und die Ebene Jesreel von Zerin aus, 


öftlichen Abhang des Tempelbergs, die jog. Marien: 
quelle, erklärt (Furrer u. a.). Dann verfteht man 
2 Chr. 32,30 am beiten fo, dab Hiskia die obere Quelle 
des G., d. h. eben die Marienquelle, verichloffen und 
fie nad) dem Weiten der Stadt Davids geleitet, d. h. 
ben die Marienquelle mit der Siloahauelle verbinden- 
den unterirdiſchen anal hergeftellt habe. Der Ausfluß 
am Tyropdon wäre die untere Quelle des ©. geweſen. 
(Unnötig ift e8, mit v. Rieß zwei ©. zu untericheiden, 
185. 1,33; 2 Chr. 33, 14 auf den G. — Marien: 
quelle zu beziehen, dagegen den oberen &. 2 Chr. 32, 
30 im Norden ber Stadt zu fuchen und mit dem „obe= 
ren Teich“, ben er etwa auf dem heutigen Tempelplag 
fucht, durch den von Hisfia angelegten Kanal verbunden 
zu denken). ef. 7 und 36 haben mit dem G. mohl 
nichts zu thun. — 2) Name eines der Baradiefesitröme, 
ſ. Eden. J. F. 


Gilboa (hervorragender Haufen), der heutige 
Dichebel Fakua (Fig. 302), 518 m hoch, im Stammge— 
biet Iſaſchar gelegen, ein von Südoften nach Norbweft 
laufender Gebirgszug, heute fahl und feliig, früher be= 
waldet. Hier fiel Saul mit drei Söhnen nad) tapferem 
Kampfe gegen die Philifter. Auf dem nordweitl. Vor— 
iprung des Gebirges ©. lag Jeireel (j. Zerin). Der 
Name hat jich in dem Dorf Dichelboa erhalten. I. %. - 

Gilead (Haufe des Zeugniffes). 1) Ein Gebirge 
nördlid vom Fluß Jabbok, wo fi) Jakob und Laban 
verjöhnten und frieblicd voneinander ſchieden, 1 Mo. 
31,21. In weiterem Sinn wurde diefer Name auf 
den Landſtrich füdlih vom Fluß Hieromar bis gegen 
den Arnon bin oder aufs ganze Oftjordanland aus— 
gebehnt, ſoweit e8 von den Is— 
raeliten in Befiß genommen 
wurde. Die fübliche Hälfte von 
G. im weiteren Sinn, das 
frühere Gebiet des Königs Si- 
bon, wurde ipäter Ruben und 
Gad zugeteilt, die nörbliche, 
vom Jabbof bis gegen den Her⸗ 
mon bin, bis gegen das Neid) 
Ogs, fam an Manafle (Joſ. 
12,2.5; 5Mo. 3,13). Der 
Fluß Jabbot bildete die Grenze, 
Ni.11,22. Von den Ammonis 
tern wurben dieſe israelitiichen 
Stämme oft befriegt (1 Sa. 11), 
auch manche Flüchtlinge und 
Empörer zogen ſich bieberzurüd. 
Später fam das Land an das 
Zehnftämmereid, war aber den 
feindlichen Überfällen infolge 
feiner Lage ftet® am meiften 
ausgelegt und wurde durch ſy⸗ 
riſche (2Kö. 10, 32. 33) und 
afiyriiche Streifzüge, befonders 
durch Thiglath Pilefer, entvöl⸗ 
fert (280.15, 29). Nad der 
NüdtehrausdemGrillebten hier 
Juden mitten unter heidniſcher 
Bevölkerung. Zur Zeit Jeſu 
bieß e8 Peräa. Wie tief auch 
bier griechifcherömische Bildung 
eindrang, ſehen wir aus den 
zahlreichen römifchen Ruinen. Prächtige Städte blühten 
in der römifchen Zeit im Lande, fo 3. ®. Gerafa, 
das heutige Dſcheraſch, mit bedeutenden Ruinen (Fig. 
203). G. inengem Sinn ift das Hodjland zu beiden 
Seiten des Jabbof. Nördlich vom Jabbot ift der Diche- 
bel Adſchlun mit Höhen bis zu 1085 m, im Süden hat 
fi) der Name Dſchebel Dicelad (— Gilead) erhalten, 
bier der Dichebel Oſcha (Hofeaberg) 1096 m. Nach 
Süden verliert fi der Gebirgscharakter mehr und 
mehr. Das Hochland zeichnet fich vor dem Weftjordans 
land durd üppige Fruchtbarkeit aus, wenn aud) das 
Klima rauber, der Winter namentlich oft ſchneereich ift. 
Es fehlt nicht an Wäldern und Wieſen; Getreide, Dlis 
ven, Feigen, Mandeln, Walnüffe u. a. gedeihen. Die 
Beduinen haben freilih Ader: und Weinbau zurüds 
gedrängt. Als Kalkgebirge iſt ©. reich an natürlichen, 
zum Teil umfangreichen Höhlen, die einit ala Behau— 
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fungen dienten. — 2) Der Enfel Manaffes, der Sohn 
Madirs, 4 Mo. 26, 29; Joſ. 17,1. — 3) Der Vater 
Jephthahs, Ri. 11,1. — 4) Nicht näher befannte Stadt 
mit ungejeglihem Opferdienit, Hoſ. 6,8; 12, 12. J. F. 

Gilgal (Kreis, was Schlatter von einem heiligen 
Steinfreid verjteht), Name verichiedener Lokalitäten, 
die jchwer den einzelnen Stellen zuzuteilen find: 1) der 
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binationen werden noch weiterer Prüfung bedürfen.) 
Mit völliger Sicherheit laſſen fich nicht alle erwähnten 
Stellen dem einen oder anderen G. zuweiſen. — 3) Jof. 
15, 7 ein ©. in der Wüſte zwiichen Jericho und 
Jeruſalem. — 4) Das G., Jof. 12, 23, ift vielleicht 
Dichildichulije, etwas nördlih vom Audſcha. 93. F. 
Gilo (Verbannung), unbefannte Stadt im Stammes 


Lagerplag Joſuas nad) dem Übergang über den or: | gebiet Juda, vielleicht das heutige große Dorf Veit 


dan, Joſ. 4, 13.20, jegt Dicheldichul. 
Stätte Jofuas Hauptquartier blieb (of. 9, 6; 10, 6. 


2) Ob diejelbe Dſchala, nordweftlih von Bethlehem, Heimat des Ahi— 
tophel, 


Joſ. 15,51; 2 Sa. 15, 12, daher Giloniter 


15. 43; 14, 6), ob das in Samueld und Sauls Ge: | 2 Sa. 23, 34. 


schichte erwähnte &. (1 Sa.7,16; 10,8; 11,14; 13,4; | 


15, 12 u. a.) dasielbe ift, ijt zweifelhaft. Yaq es nicht | Stadt im Stammgebiet Dan, 


Gimfo (Sytomorenpflanzung), heute Dſchimzu, 
eine Stunde füdöftlich 


drunten im Jordanthal, jo muß man e8 auf dem Ges | von Lydda, zur Zeit des Königs Ahas von den Phi— 
birg ſuchen: man denkt dann un an Dſchil⸗ Een eingenommen, 2 Chr. 28, 18. 
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Sig. 203, Die Ruinen des alten Gerafa (Dideraich) in Gilead, 


dichilja bei Sindichil. Das könnte aud) das 286. 2,1; | 


4,38 in Elias Geſchichte vorfommende ©. fein, Sig 


einer Prophetengenoflenichaft, von wo aus Elia feinen 
legten Gang antrat. Schlatter (Topographie, S. 247 ff.) 
hat in höchſt ſcharfſinniger Weiſe für die zuletzt erwähn⸗ 
ten Stellen (Joſ. 9; 1Sa.; 2 Kö. 2) die Lokalität nad): 
zumeifen gejucht in dem Dichuledihil der engliichen 
Karte, am Dftrand der Machna-Ebene, auf welches 
allein die Angabe 5 Mo. 11, 30 paſſe, daß die Berge 
Ebal und Garizim „gegenüber dem G. neben den ges 
weihten Bäumen More“ liegen. Von diefer alten hei— 
ligen Stätte find nad) ihm auch Hof. 4, 15; Am. 4, 4; 
5,5 zu verftehen. Da diefes G. Salem gegenüberlag, 
findet Schlatter auch 1 Mo. 33, 18 ftatt „mit Frieden“ 
den Namen eines Ortes: er fam nad Salem und 
lagerte fich im Angeficht der Stadt, d. h. bei Dſchul— 
edichil. Auch Abrahams Salem (1 Mo. 14,18) würde 
dann hier zu fuchen fein. (Dieje überrafchenden Kom— 


Ginfterwurzel j. Wacholder. 

Girgaſiter, eine kanaanitiſche Völkerſchaft (1Mo. 
10, 16), nach Sof. 24, 11 im Weſtiordanland wohns 
haft, 5 Mo. 7,1; Ne. 9, 8. 

Girfiter (im öden Land Wohnende), eine fonft 
unbefannte Völkerſchaft im Süden Stanaand, durch 
David von Zillag aus befämpft, 1 Sa. 27, 8. 

Gifoniter, von der unbefannten Stadt Gifon 
ftammend, Beiname eines der Helden Davids, 1 Chr. 
11, 34. 

Githiter j. Gath-Rimmon. 

Gitter (He. 19, 9 auch Gatter). Über das ©. 
außen an dem Umgang um den Branbopferaltar ſ. d. 
Art. — Bon Ahasja wird 2 Kö. 1,2 erzählt, er fei 
durch das ©. in feinem Saal, d. h. durd) das G.fenſter 
im Obergemad) feines Haufes gefallen. F W. L. 

Gitthaim 2 Sa. 4, 3; Ne. 11,33, nicht mehr 
zu beftimmende Ortſchaft im Stamm Benjamin. 
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Gittith, ein Saiteninitrument, Pf. 8,1; 81,1; 


84,1; ſ. Muſik. 


Glanz. Die Eigenſchaft heller, namentlich der 
himmliſchen Lichter, der Sonne und des Monds (Ap. 
Ein noch ſchönerer G. umgiebt 
die Erſcheinung himmliſcher Boten (Zu. 24,4) und 
Gottes ſelbſt (Bi. 18,13; 50,2; Heſ. 10,4; Hab. 3,4); 


26, 13; Ief. 60, 19). 


doch wird ſchon in altteftamentlihen Stellen diejer ®. 


zum Bild der innerlichen Erleuchtung, die von Gott 
Noch mehr ift es innerlich zu 
veritehen, wenn Ebr. 1,3 Chriſtus der G. (= Ab— 
alanz) der göttlichen Herrlichkeit genannt wird. Weiter 


ausgeht (Jeſ. 60, 3). 


f. Herrlichkeit. 


H. 
Glas. Phönikier und Ägypter verſtanden ſchon 
in ſehr alter Zeit Glas zu machen; doch blieb dasſelbe 
immer ein teurer Artikel und wurde nicht etwa wie bei 


—8 





7 7 7 be = fi 


Sig. 204. —— — Don Beni Kaffan und 
n (nah Milkinfon). 
Die Glasmaſſe b b ift im Original grün, a ift bas Feuer, 
d eine Flaiche. 


uns zu ben gewöhnlichſten Gegenftänben, insbeſondere 


nicht zu Spiegeln und Fenſtern verwendet. Hi. 28, 
17, wo Luther Demant überiegt, hat die revid. Überi. 
richtig Glas. Dagegen ſteht Spr. 23, 31 im Text 
Becher, und ebenfo bedeutet Mt. 26, 7 bas G. ein Ge 
fäß (j. Mabafter). Stellen wie Off. 4, 6; 21,18 er: 
flären fi aus der Reinheit und Durchfichtigfeit bes 
Glases. F W. L. 
Glaube, glauben. 1) Das von Luther im 
U. T. gewöhnlich mit G. ald Hauptwort überfegte Wort 
(aemuna) hat eine andere Bedeutung als diejenige, bie 
wir mit ©, verbinden; es bezeichnet die Charakter: 
eigenichaft der Zuverläffigfeit, der bewährten Feſtigkeit, 
der Treue, welch’ legteren Ausdrud aud Luther manch— 
mal zur lberfegung verwendet. Wer in dieſem Sinn 
G. hat, der redet offen (Spr. 12,17) und hält fein 
Wort (Fer. 7, 28); der hält an der ichuldigen Treue, 
auch wenn die Verſuchung zur Untreue noch fo aroß ift 
(1 Sa. 26, 23); dem fann man Wichtiges anvertrauen, 
auch wo eine genaue Auffiht unmöglich ift (2 tö. 12, 
16; 22, 7; 1 Chr. 9, 22; 2 Chr. 31, 15). Diefe 
Tugend gehört weſentlich zur Nechtichaffenheit oder 
„Gerechtigkeit“ des Frommen (ei. 26, 2; Jer. 5,1); 
fie wird nicht nur von Menichen, fondern von Gott ſelbſt 
hoch geihäst (Spr. 12, 22; 28, 20; Jer. 5,3). Sie 










wird einft ben Meſſias zieren (Je. 11,5); ja Gott felbit 
wird fie beigelegt al& dem treuen Bunbesgott. (Pi. 36, 6 
Luther: Wahrheit; 89, 25; 146, 6; 5 Mo. 32, 4 
Luther: treu); dies zugleich der deutlichfte Beweis, daß 
aemuna ein fittliches, fein religiöſes Verhalten bezeich- 
net. Doc nehmen die meiften Erflärer an, daß in der 
Stelle Hab. 2, 4 das Wort mit ©. zu überſetzen fei, 

wie ſchon die alten jüdiſchen Überjeger gethan haben. 

Es bedeutet dann das glaubige Feſthalten an Gottes 
Verheißung, das fich ichliehlich belohnt findet ; wie wir 
ähnliche Bedanten bei ben Propheten mit dem entſprechen⸗ 
ben Zeitwort ausgedrüdt finden (ſ. n.). An fich wäre 
es aber nicht unmöglich, auch hier zu überſetzen: der 
Serechte wird vermöge feiner Treue am Leben bleiben. 
Im N. T. ift in zwei Stellen das griechiiche pistis auch 
mit Treue ſtatt mit Glauben zu überjegen: Mt.23, 23; 
Rö. 3,3. — 2) Das Zeitwort „g.“ bedeutet im A. T. 
zunächſt Menichen gegenüber das Fürswahrsannehmen 
einer Ausfage, wenn fie aus glaubwürdigem Munde 
fommt (1 Mo. 45, 26), ferner das Vertrauen, mit dem 
man einem vertrauenswürdigen Menichen entgegen: 
fommt (1 Sa. 27,12); dabei zeigt fich auch derjelbe 
Unterſchied der Stonftruftion wie im Deutichen,, wenn 
wir unteriheiden: einem Menfchen g. und an einen 
Menſchen g. Dieſer Unterfchieb wieberholt fih in der 
Anwendung auf Gott. Das A. T. fennt ein „Bott q.“ 
(5Mo.9, 23; Jeſ. 43, 10) undein „an Bott g.“ (1 Mo. 
15, 6 u. oft). Ferner wird das Wort im religiöfen 
Sinn teild auf das Verhältnis zu Gott felbit, teil® auf 
das zu feinen Boten angewandt; beides fteht 2 Mo. 
14, 31 neben einander: das Volk glaubt an den Herrn 
und an feinen Knecht Moſe. Solcher G. hält ih an 
die Worte (Pi. 106, 12) und an die Wunder Gottes 
(2 Mo. 4, 8 f. 31), und erfennt fie als folde an. Aber 
er dringt weiter vor und faßt ein Zutrauen zu der Per: 
fon Gottes (Pf. 78,22). Solcher G. hat die Folge, daß 
man die Gebote Gottes ſich jagen läßt und befolat 
(5 Mo. 9, 23; Pi. 106, 24); daß man bie Verheiß— 
ungen Gottes annimmt und bie Angit vor drobenden 
Gefahren überwindet (Hei. 28, 16). Ind folder G. 
gefällt Bott wohl; er rechnete ihn dem Abraham zur 
Gerechhtigkeitan (1 Mo. 15, 6) troß des vorangegangenen 
Zweifels; er belohnt ihn mit Erhaltung des Glauben: 
ben in fchwerer Zeit (2 Chr. 20, 20; Jel. 7,9). Zu 
all dem liefern die Beichichten der Gottegmänner und 
des Gottesvolks zahlreiche und mannigfaltige Illuftra= 
tionen, wenn auch das Wort „®.* verhältnismäßia 
felten vortommt. Ebenſo jpricht fih das Weſen des 
Slaubens in den Palmen und Propheten in innigen 
und tiefen Worten aus, vielfach auch ohne den Ausdruck 
„G“. Das beweiit allerdings, daß die zentrale Be— 
deutung des G. im A. T. noch nicht jo far erfannt 
war, als im N. T., aber vorhanden war er in der alt: 
teftamentlichen Frömmigkeit. „Das N. T. fennt den 
6. als ein Herausgehen aus allem natürlihen Kraft: 
und Machtgefühl (Jer. 17,5), und als ein fFeitmachen 
des Herzens an dem göttlichen Verheißungswort , ein 
fih Stüßen auf Gottes Macht und Treue (Pi. 73, 26; 
112,7). Der ©. jchließt ferner in fih die Geduld im 
Warten und Harren auf die göttliche Hilfe (Jef. 8, 17: 
30, 15) und die Hoffnung auf, das Eintreffen der Wer: 
heigungen (Bi. 62,6; 42,6). Endlich kennt das A. T. 


auch das gläubige Verzichten auf eigened Verdienſt 
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(Pi. 130, 3—5) und das gläubige Suchen und Er— 
greifen der Sündenvergebung (Jeſ. 44, 22; Ier. 29, 
13; 31,9; Sad). 12, 10).* Ohler, U. T. Theol.$ 208. 
— 3) Im NT. ift e8 von Intereffe, die verfchiebenen 
Büchergruppen zu unterjcheiden, In den ſynoptiſchen 
Evangelien tritt vorallem ber Glaube als Bedingung 
der Wunderhilfe Jefu uns entgegen. Jeſus fragt die 
Blinden: Glaubet ihr, daß ich jolches thun kann ? (Mt. 
9, 28); er jagt zu Jairus, den man abhalten will mit 
Jeſus zu gehen: Fürchte dich nicht, glaube nur (ME. 
5,36); er fieht den G. mit Freuden aus bejonderen 
Worten und Handlungen der Hilfefuchenden ; bei bem 
Hauptmann von Kapernaum aus feiner Aufforderung, 
von fernher ein Wort zu ſprechen und den franfen 
Knecht zu heilen (Dit. 8, 8—10); bei den Trägern bes 
Gichtbrüchigen aus ihrem alle Hinderniffe überwindens 
den Bemühen, bis zu Jeſus durchzudringen (ME. 2, 
3—5); bei dem fananäifhen Weibe aus ihrem uns 
ermüdlichen Bitten (Mt. 15, 28). Und wo Jeſus Hilft, 
da begleitet er häufig feine Hilfe mit einem ausdrück— 
lichen Hinweis auf den G., ber diejelbe hervorgerufen 
hat: dir geichehe, wie bu geglaubt halt (Mt. 8, 13); 
euch geichehe nad) eurem G. (Mt. 9, 29); bein G. bat 
Dir geholfen (Mt. 9, 22; ME. 10,52; Zu. 17,19). 
Wo dagegen der ©. fehlt, kann Jeſus auch nicht helfen 
(Mt. 13,58). Gewöhnlich hat dieſer G. oder dieſes ©. 
gar feine nähere Beftimmung bei fih. Es ift einfach 
der ©, an die Wunderfraft Jeſu, der G. daß er helfen 
fann und will. Selbftverjtändlich ift e8 eine von Gott 
ftammende Kraft, welche die Hilfefuchenden dabei ſich 
denken, wie ja Jeſus felbft feine Wunderthaten auf 
Gottes Geiſt zurüdführt (Mt. 12,28). Aber es ift 
ebenfo ein G. an Jeju Perjon, von der ja bie Straft zu 
heilen ausgeht (ME. 5, 30). Zwar deutet auch Jeſus 
an, daß er die Straft im einzelnen Fall immer durchs 
Gebet erlangt (ME. 9, 29); aber Jeſus weit dod) das 
Wort des Ausfägigen: Herr, fo du willft, kannſt du 
mid) wohl reinigen, nicht zurück, ſondern bekräftigt es 
mit einem beſtimmten: ich will, fei gereinigt (Mit. 8,2 f.); 
ein Wort, das jehr unzweideutig den G. an eine Berion 
in Anfprud nimmt. (Unſicher ift es, ob Jeſus in der 
Uinterredung mit dem Bater des Mondſüchtigen in dem 
Wort: was bein „wenn bu vermagſt“ betrifft, alles ift 
möglih dem der glaubt Mf. 9,23, — ſich jelbft die 
Stellung des Glaubenden, dem alles möglich ift, zus 
ſpricht; ber Vater hat in feiner Antwort das Wort auf 
fich bezogen.) Nur verlangt Jefus keinerlei beftimmte 
Borftellung von feiner Perſon, insbejondere nirgends 
den G. an feine Meifianität ald Bedingung feiner Hilfe. 
Der G. den er erwartet, joll nur ganz frei fein von Un: 
ficherheit und Zweifel; der große G. unterscheidet ſich 
vom Stleinglauben nicht durch eine tiefere Erkenntnis, 
fondern allein durch feine Freiheit von allem Zweifel. 
Der Hauptmann von Kapernaum, das fananäijche 
Weib, die beide wegen ihres großen ©. geprielen wer» 
ben, hatten ficherlich eine unvolllommenere Erkenntnis 
von dem Weien Jeſu als Petrus, dem das Wort gilt: 
du $tleingläubiger, warum zweifelit du? (Mt. 14,31.) 
Alles Bisherige bezieht fih auf den G. in feiner Stel- 
lung zu der Wunbderthätigleit Jeſu. Aber dieſelbe Bes 
deutung ichreibt Jefus dem G. noch in einer zweifachen 
Beziehung zu: zunächſt in Beziehung auf bie von ihm 
erteilte Sündenvergebung, Zu. 7, 48. 50; Mt. 9, 2. 
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Wenn Jeſus bei dem Gichtbrüchigen feine Vollmacht, 
Sünden zu vergeben u. Kranke zu heilen, in Parallele 
ftellt, jo gilt die$ namentlich von der Forderung des 
G. Die Ausbrüde lauten bei der Sündenvergebung 
ganz gleich wie bei den Heilungen: „als Jeſus ihren ©. 
ſah“, (Mt. 9,2) und „dein ®. hat dir geholfen“ (Lu. 
7,50). Deutlich ift aber auch, dab in diefen Fällen 
der G. ganz wejentlic an die Perſon Jeſu fich wendet. 
Viel mehr dagegen tritt diefe Beziehung zurüd in ber 
zweiten Parallele, die fich zu dem G. an die Wunber- 
hilfe Zefu in feinen Worten findet. Es ift die Stel- 
lung des ®. beim Bittgebet. Auch hier gebraucht Jeſus 
wiederholt ganz ähnliche Ausdrüde wie bei feinen 
Wunderthaten; vgl. ME. 11, 24 (Mt. 21, 22): alles 
was ihr bittet in euren Gebet, glaubet nur, daß ihr's 
empfahen werbet, fo wird's euch werben. Und es ift 
deutlich ald Spezialfall von diefer Verheißung gemeint, 
mern in dem ähnlichen Wort Lu. 17,6; Mt. 17, 20 
dem Glauben, wäre er aud wie ein Senfkorn Hein, 
die Straft zugefchrieben wirb, die größten Wunber zu 
verrichten. Aber die Beziehung auf die Perfon Jeſu 
tritt dabei in den Hintergrund (obwohl fie auch nicht 
ganz fehlt, wenn man Mt. 18, 19 f. dazu nimmt); 
vielmehr heißt e8 ME. 11, 22 in der Einleitung zu 
dem obigen Wort über das Bittgebet ausdrücklich: 
Habt G. an Gott. Diefe Beziehung fteht endlich aud) 
da im Vordergrund, wo der G. als Vertrauen be 
Kindes Gottes auf die Fürſorge feines himmlischen 
Vaters von Jeſus gefordert wird, wie zweimal in dem 
Zuruf an die Jünger: o ihr Kleingläubigen ! geichieht 
(Mt.6,30; 8,26). Aber derfelbe Zuruf tadelt Mt. 
16, 8 auch den Mangel an Vertrauen auf feine eigene 
Fürſorge für fie. Dagegen ift das Wort ©. felten von 
Jeſus gebraucht für bie Annahme feiner Predigt*) und 
für die Aufnahme feiner Perſon im ganzen. Jenes 
fommt vor in ber Forderung, mit ber Jeſus feine 
Predigtthätigkeit beginnt nach der Fralfung des Markus: 
Thut Buße und glaubet an das Evangelium (ME. 1,15; 
in ber Parallele bei Mt. 4, 17 fehlt das zweite Glied); 
ebenio in dem (jpäter hinzugefügten) Schlußabſchnitt 
des Markus: prediget das Evangelium aller Kreatur; 
wer da glaubet... ber wirb felig werden (16, 16); 
endblih in der Auslegung des Säemanngleichniffes 
nad Zufas fteht „glauben“ zweimal mit Beziehung 
auf das gepredigte Wort (8, 12 f.), wo es ebenfalls 
die Barallelen nicht haben — jo daß es nicht uns 
möglich ift, daß in all dieien Stellen der der apoftol. 
Zeit jo geläufige Ausdrudf auf Rechnung des Evans 
geliften zu fchreiben ift. (Lu. 22, 67: „Tage ich's euch, 
jo glaubt ihr's nicht“, hat das Wort offenbar feine 
eigentlich relig. Bedeutung.) Sicherer ift, dab Jeſus, 
obwohl auch felten, dad Gefamtverhalten derer, bie 
feine Jünger geworden find, als ©. bezeichnet hat; jo 
Mt.18,6: „einer biefer Kleinen, Die an mich g.“ (ME. 
9,42 läßt die richtige Lesart „an mich“ weg, aber 
ber Sinn bleibt derfelbe); fo bei Petrus: ich habe 
für dich gebeten, daß bein G. nicht aufhöre, Zu. 22,32; 
endlich Zu. 18, 8: wenn des Menſchen Sohn fommen 
wird, wird er ben ®. finden auf Erben? Überblicken 
wir das Ganze, fo findet fih im Munde Jeſu zwar 





*, Anderen Wahrheits zeugniſſen 55* finbet ſich der 
Ausdrucd zweimal: Johannes dem Täufer gegenüber Wt. 21, 
235.32; den Propheten gegenüber Lu. 4,3. 
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noch feine irgendwie theolog. Firierung des Begriffs 
&,, aber es ift dody deutlich, daß Jeſus mit dieiem 
Mort eine Grundform religiöfen Verhaltens in einer 
Beitimmtheit, die das 9. T. noch nidyt kannte, be: 
zeichnet bat. — 4) Bergleiht man nun damit ben 
Sprahgebraud des Evang. Johannis, fo ift eine 
harafteriftiiche Verſchiedenheit unmöglich zu verfennen, 
jo gewiß dasſelbe in ber Sache mit den fonoptifchen 
Evangelien zufammenftimmt. Der Unterfchieb erklärt 
fi vor allem daraus, daß das vierte Evangelium bie 
Beichreibung von Seelenzuftänden und ihrer Entwids 
lung zu feiner Hauptaufgabe macht, während die Sy: 
noptifer in diejer Beziehung einfach die Thatjachen 
reden laffen, Nirgends ift in ihnen im einzelnen nach— 
gewiefen, wie einer zum G. kommt, noch auseinander: 
gelegt, was eigentlich der Anhalt diefes G. ift. Die 
Gntwidlung des G. und des Unglauben® gegenüber ber 
Perſon Chrifti ift aber, wie im Art. „Johannes der 
Apoftel” ausgeführt wird, ber Grundgebante des vierten 
Evangeliums. Gehen wir ins einzelne, fo kennt auch 
das vierte Evangelium den G. als Bedingung für die 
Wunderbilfe des Herrn wohl, Das zeigen die Er» 
zählungen von der Heilung des Sohnes des Königiichen 
(Job. 4, 50) und von der Auferwedung des Lazarus 
(11,25. 26.40). Aber wichtiger ift dem Johannes, 
zu zeigen, wie die Wunder Jeſu als Zeichen feiner 
Herrlichkeit felbit wieder den G. wecken und ftärfen. 
Er redet viel mehr von dem G., der den Mundern 
nachfolgt, al& von dem G. der ihnen vorausgebt (Joh. 
2,11. 23; 4, 39.535 9, 38; 11,45); Jefus erwartet 
G. als Frucht feiner Werke (10, 37.38; 11,42; 
14, 11) und beflagt den Unglauben, der auch durch 
feine Werke nicht gebrochen wird (10, 25 f., val. 12,37). 
Jedoch wird diefer G. um der Wunder willen beftimmt 
als eine Anfangsftufe des G. unterſchieden von ber 
höheren Stufe des ®. um bed Worts und ber ganzen 
Berjon Jefu willen (vgl. Joh. 4, 39. 41 f. 48 und 50; 
14,10 f.; 20, 29). Denn das ift eben ber Haupt: 
unterfchieb zwiichen den Synoptikern und Johannes, 
daß bei biefem auch die Annahme der Worte und der 
Perſon Jeſu am liebiten ala G. bezeichnet wird. Jenes 
f. 2, 2255, 24. 473 8, 45 5 10, 25; 12, 47 f.; Diefes 
3, 15—18. 86; 6, 29. 35 j. 40.474; 7,38 £; 8, 
45 f.; 12,36. 44.46; 14,1. Ebenſo heit jede Abs 
weiſung Jeſu und feiner Worte bei Johannes Uns 
alaube ; wo e8 bei den Synoptifern etwa heißt : fie thaten 
nicht Buße, heißt e8 bei Johannes: fie glaubten nicht 
(vgl. Mt. 11, 20 und Joh. 12, 37). Dabei ift der 
Gegenſtand dieſes ©. in feiner umfaffenden Bedeutung 
wie bei den Synoptikern fomohl Gott al& Chriftus; 
aber beides ift viel öfter genannt (doch fommt auch g. 
ohne Objekt oft vor) und dabei wird auf das gegenfeitige 
Verhältnis von Vater und Sohn Rüdficht genommen 
(5,24; 10,38; 11,42; 12,44; 14,10f.; 17,8). 
Ein formuliertes Bekenntnis feiner Meſſianität oder 
feiner Gottesſohnſchaft fordert Jeſus auch bei Nohannes 
nicht als Kennzeichen des rechten G., wenn er es aud 
gern annimmt, wohl aber eine Anerkennung defien, dab 
er vom Pater gefandt und daß der Vater in ihm ift 
und er im Vater (6, 29; 12, 44; 16, 27; 17,8— 10. 
18; 14,10 f.). Als Frucht des G. ift bei Johannes 
viel weniger ein einzelner Gnabenermweiß des himm— 
liichen Vaters genannt, wie Wunbderhilfe, Vergebung 


der Sünden (doch f. 8, 24), Gebetserhörung (doch fiche 
16,26 f.), Fürforge für das, was das Find Gottes 
bedarf, fondern das umfaffende Gut des ewigen Lebens 
(3,15 5. 36; 5, 24; 6, 40.47; 11,25, vgl. 20, 31). 
Beadhtenäwert ift endlich, in weldyer Weite bei Johannes 
das G. zu der Erfenntnisihätigfeit in Beziehung ge— 
feßt wirb: das G. ruht auf einem Sehen (und Hören), 
natürlich geiftiger Art (1, 14; 6,40; 14, 9; 5, 2415 
es führt zum Erkennen (6, 69; 17, 8); aber dieſes Er» 
fennen ift nur ein anderer Ausdrud für das feiner 
Sache völlig gewiſſe G., nicht eine über den ©. jelbit 
hinausliegende Stufe des reliq. Lebens; daher 1 Joh. 
4, 16 umgekehrt: wir haben erfannt und geglaubt. 
Man kann fih aus dem übrigen N. T. überzeugen, 
daß die verallgemeinerte Anwendung des Glaubens» 
beariff3 nicht erft vom vierten Evangelium ausgegangen 
ist; Sohannes hat den erweiterten Sprachgebrauch als 
einen schon vorhandenen in fein Evangelium, auch in feine 
Wiedergabe der Worte Jeſu aufgenommen, aber er hat 
gegenüber der Gefahr einer drohenden Verflahung des 
Begriffs denielben in feiner vollen Tiefe als die Bes 
zeichnung des religiöſen Grundverhältniſſes feſtgehalten. 
Aus den Briefen Johannis, die ſonſt ganz mit 
dem Sprachgebrauch des Evangeliums übereinſtimmen, 
ſind nur noch die Stellen bemerkenswert, in denen ein 
beſtimmtes Bekenntnis über Chriſtus zum Weſen des 
G. gerechnet wird, das Bekenntnis, daß Jeſus der 
Chriſtus oder der Sohn Gottes fei (1 Joh. 5, 1. 5, 
vgl. 3, 23). — 5) Wieder in eigentümlicher Weile hat 
Paulus in feinen Briefen den Ausdrud verwendet. 
Auch Paulus kennt den G. als Bedingung der Wunder: 
hilfe, ja als Kraft der Wunderthätigfeit wohl (1 Kor. 
13,2; 12,9), aber die Gabe der Krankenheilung ftand 
für den Apoftelberuf nicht fo im Vordergrund, wie für 
Jeſus felbit; darum tritt auch diefe Auffafiung des 
G. zurüd; es gilt dies ebenfo für die übrigen Briefe 
des N. T, wie für die pauliniichen Briefe. Dagegen 
ift die Beziehung des G. auf die Sünbenpergebung 
für Paulus in den Mittelpunkt getreten. Bei der Aus— 
einanberießung zwischen dem gefegesitrengen Jubentum 
und bem geiegeöfreien Evangelium findet er ben ent: 
icheidenden Punkt in der Slaubensgerechtigfeit , welche 
im Evangelium geoffenbart ift, indem Gott in Chrifto 
Vergebung der Sünden anbietet unter der einzigen Be— 
dingung des G. (Rd. 3, 21— 26). Dieje Gerechtigkeit 
des ©. fteht entgegen ber Serechtigfeit der Werke, deren 
fi) das Judentum rühmte (Rö. 3,27 #.), obwohl bes 
deutſame Worte des A. T. und das Vorbild Abrahams 
jelbft für die Glaubensgerechtigkeit Zeugnis ablegen 
NE. 1,17: Nö. 4; Gal. 3). Sie ift zugleich das 
einigende Band für die Chriften aus den Juden und 
bie Chriften aus den Heiden. Der Ausdruck „alaubig 
werden“ — Ghrift werden, den Baulus wohl icon 
vorfand, wurde fo in tieferem Sinn als dad Gemein» 
fame aller Glieder der chriſtl. Gemeinden von Paulus 
gerechtfertigt (Rö.3, 28 ff.; Rö. 1, 16; 13, 11; 1Kor. 
3,5, vol. Ap. 2,44 u. ſonſt). Abgeleitet wird ber G. 
von Paulus ſtets aus der Predigt des Evangeliums 
(Rö. 10, 14; Gal. 3,2), die ja das Bild Ehrifti mit 
feinen Thaten und Worten in fich ſchloß (2 tor. 4, 6). 
Als Gegenitand des G. nennt auch Paulus ebenfo Bott 
(R5.4,5; 1 Th. 1,8) als überwiegend Jeſum Ehriftum 
(Nö. 3,22 u. oft), redet aber au oft vom ©. ohne 
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Beiſatz. Das Glaubensbefenntnis, das Paulus von 
jedem fordert und jelbft am liebften ausipricht, ift, daß 
Jeſus der Herr fei (Rö. 10, 9, vgl. 1$tor. 12, 3); uns 
erläßlich ift ihm ferner die Anerkennung der Auferftes 
hung Sefu für den G. (Rö. 10, 9; 18tor. 15, 14.17). 
Bon Stufen bed ©. ift bei Paulus weniger bie Rebe 
als bei Johannes; die „Schwachen im G.“ (Nö. 14, 
1 ff.) find ſolche, welche die alleinieligmachende Bes 
deutung des ©, noch nicht erkannt haben, ſondern 
noch durch die Autorität geiegliher Vorſchriften fich 
anfedjten laffen. Als Frucht des G. nennt Paulus am 
liebften die Gerechtigkeit, die eben in Sündenvergebung 
beſteht; ferner, weil damit unfer ganzes Verhältnis zu 
Gott ein anderes geworben ift, Friebe mit Gott (Rö. 
5,1 ff.), das unbebingte Vertrauen auf Gottes Ber: 
heißungen (Nö. 4, 18 ff.) und bie fichere Hoffnung der 
zutünftigen Herrlichkeit (Mö. 5, 2). Namentlich aber 
iſt bedeutſam, dak Paulus auch das neue Leben des 
Ghriften unmittelbar mit dem ®. in Verbindung bringt. 
Der G. an Chriftus ift ihm ein fo periönlicher Akt, 
daß das ganze Leben davon beherricht iſt (Gal. 2,20); 
ber G. tft es, der ſich willig beugt unter Chrifti Autorität, 
daher nennt Paulus feine Apoſtelthätigkeit ein Auf: 
richten des Gehorſams des ©. (NB. 1,5); der G. nimmt 
damit allerdings feine neue Äußere Autorität an, er 
macht frei vom Geſetz (Gal.3— 5), aber er nimmt den 
hl. Geift als innere Autorität in fih auf (Gal. 3, 2) 
und wird dadurch zum G., ber durch die Liebe thätigq 
ift. Wenn aber 1 Kor. 13, 13 die Liebe dem G. über: 
georbnet ift, fo gilt dies nur, foweit fie eben die reife 
Frucht des ©. ift. Und wenn 2 Stor.5,7 andeutet, 
daß das ©. fi ins Schauen wandeln wird, fo ift Dies 
nur eine Anderung der äußeren Form bed ©.8, denn 
das eigentliche Weſen des ©. bleibt auch in der Ewig— 
feit (1 tor. 13,13). Es ift das Verdienſt des Paulus, 
den auch von ihm als chriftlichen Gentralbegriff er: 
fannten Begriff des ©. ſcharf gegen andere Stand» 
punkte abgegrenzt zu haben, namentlih gegen ben 
Standpunkt des Geſetzes, und zugleich feine Tragweite 
für alle Gebiete des Chriftentums ins rechte Licht ges 
ftellt zu haben. — 6) Wenn nun der Nafobusbrief 
diefer Xehre von der Glaubensgerechtigkeit wiberfpricht 
(f. Geredht ©. 272), fo ift Daran nicht nur ein anberer 
Begriff von Redtfertigung ſchuld, jondern namentlich 
auch ein anderer Begriff vom G. „Jakobus verfteht 
darunter das bloße Fürwahrhalten der Glaubensjäge 
(2, 19) und hält ihn darum, folange nicht Werke dazu 
fommen, für tot, für unfähig, den Menichen jeliq zu 
machen. Das hätte Paulus von einem ſolchen G. auch 
behauptet. Aber es liegt darin eine bedenkliche Ver: 
flahung des Glaubensbeariffs, die Luther zu feinem 
befannten icharfen Urteil über den Jakobusbrief vers 
anlakte. Sie ift wohl daraus zu erflären, daß wirk— 
lich fittlihe Laxheit fich mit der pauliniichen Recht: 
fertigungslehre zu deden ſuchte. Jalobus kennt, wie 
die Stelle 5, 15 zeigt, einen tieferen Glaubensbegriff 
wohl; die Stelle: das Gebet des G. wird bem Stranfen 
helfen, knüpft ja gang unmittelbar an den Sprach— 
gebrauch Jeſu felbit an. Auch im Ebräerbrief jcheint 
diefe Gefahr der Berflahung nahezuliegen, wenn er 
(11, 1) mit dem Wort ©. das allgemeinite Weien bes 
Ghriftentums beichreibt, ſofern es bie Realität einer 
unfichtbaren Welt und die Ausficht auf eine einftige 
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Vollendung feithält, wenn er ferner Kap. 11 die alts 
teitamentlichen Glaubenshelden auf eine Linie mit den 
Chriſten jtellt. Allein der Ebräerbrief hat thatjächlich 
den ©. doch ftreng an bie Predigt von Chriſto ges 
bunden (4, 2) und mit der Bezeichnung Chriſti als 
Anfänger und Vollender des ©. (12, 2) ihm den rechten 
Inhalt geſichert. Immerhin bildet ber Glaubensbegriff 
diefer Schriften den Übergang zur nadapoitol, Zeit, 
welder der neuteftamentl. Bollbegriff des G. nur zu 
bald abhanden gelommen ift. Weiteres ſ. Stirchen- 
leriton I, 629 u. Gnofis, ebd. J, 623. H. 
Gleichnis. 1) — Abbildung, Nachbildung, als 
Werk der bildenden Künſte, z. B. G. eines Altars, 
Joſ. 22, 28; 2 Kö. 16, 10; eines Tiers, Pi. 106, 20. 
Eine ſolche Abbildung kann ſelbſt wieder ſinnbildliche 
Bedeutung haben, wie z. B. die meiſten Götzenbilder, 
deren Anfertigung 2 Mo. 20, 4; 5 Mo. 4, 23 verboten 
wird. — 2) = eine bilblidye Ausdrudd: und Dar: 
ſtellungsweiſe deffen, was man fagen will. Gleichniffe 
in biefem weiteften Sinn des Worts finden fich auf 
jedem Blatt der Bibel, 1) weil ihre Darftellung vorherr⸗ 
ſchend eine volfstümliche ift (am wenigſten ift dies ber 
Fall bei den Briefen des Paulus, daher hier verhält: 
nismäßig wenig Gleichniffe); 2) weil fie vielfach 
eine bichterifche ift, nicht bloß im den eigentlich poeti— 
ichen Büchern des U. T.; 3) weil ihr Hauptinhalt über: 
finnlihe Wahrheiten find, die nur durch Gleichniffe 
dem Verftändnis der Menſchen fich erſchließen laffen ; 
4) weil die Verfaffer der bibl. Schriften Morgenläns 
ber find, deren lebhafte Phantafie ohnedies gerne bie 
bildliche Redeweiſe verwendet. Um mit dem letteren 
zu beginnen, fo tritt uns in den Gleichnisausdrücden 
der Bibel das ganze Morgenland entgegen — feine 
Tier: und Pflanzenwelt (3. B. 1 Mo. 49, 9: Juda ift 
ein junger Löwe; 14: Iſaſchar wird ein Inodhiger Eſel 
jein. 2886.14,9: der Dornftraud, ber im Libanon ift, 
ſandte zur Zeder im Libanon; Hi. 8, 11, Grundtert: 
Kann auch Papierſchilf aufmachen, wo es nicht feucht 
ftehet? oder Nilgras wachſen ohne Waffer? u. ſ. w.), fein 
Klima (Pſ. 1,3: wie ein Baum, gepflanzet an den 
Wafferbächen; 91, 1: wer unter dem Schatten bed Nll- 
mächtigen bleibet u. |. w.) und feine Sitten (Zu. 3,16: 
dem ich nicht genugfam bin, dat id) die Riemen feiner 
Schuhe auflöfe; Mt. 25, 1: zehn Jungfrauen, die ihre 
Lampen nahmen und gingen aus dem Bräutigam ent» 
gegen u. ſ. w.). Daher iſt es für den Bibelausleger 
io notwendig, Sitten und Berhältniffe des Morgens 
lands zu veritehen, Einfach volfätümliche Vergleich: 
ungen finden fich überall in die Erzählungen der Bibel 
eingeftreut zur Belebung und Veranſchaulichung der 
Nede, 3.2. 1 Ca. 25, 29; 26, 20; ei. 7,2. Nament⸗ 
lich Eleibet die Weisheit auf der Gaffe, wie fie im 
vollstümlichen Sprichwort fi) kundgiebt, ihre Beob» 
achtungen gerne in ein kurzes, treffendes Gleichnis ; 
— eine Redeweiſe, die von den „Weiien“ in mehr 
funftmäßiger Form gepflegt wurde (j. weiter Art. 
Sprüche). Beiipiele bieten die Sprüche und auch manche 
Pialmen in Fülle. Aber felbit länger ausgeführte 
Sleichnisreden finden ſich manchmal in vollstümlicher 
Nebeweife, um den Eindrud einer Rede zu verftärfen, 
auch etwa um berjelben eine jpöttiiche Wendung zu 
geben (val. 3.8. 285. 14,9; 18,21). Dielen Zweck 
verfolgt einmal ſogar eine abgeichloflene Erzählung 
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rein bildlichen Charakters, die mit den Fabeln anderer 
Völker das gemein hat, dab in ihr lebloſe Weſen 
(Bäume) redend eingeführt werben (Ri. 9, 8—15). 
Zur Dichterſprache gehören überall Gleichniſſe; fie ges 
währen der Einbildungstraft freien Spielraum und 
vermögen eine tiefe Wirkung auf Gefühl und Empfins 
dung berborzurufen. Bon den volfstümlichen Gleich 
niffen unterfcheiden fie fi nur duch kunſtmäßigere 
Ausgeitaltung und durch häufigere, gewähltere Ver: 
wendung. Derartige Gleichniffe, bald nur kurz ange: 
deutet, bald weiter ausgeführt, bieten die Pialmen 
und Hiob in Menge und oft in ergreifender Schönheit. 
Val. von fürzeren 3. B. Hi. 14,2: der Menich gehet 
auf wie eine Blume und fällt ab; fleucht wie ein 
Schatten und bleibt nicht; Pi. 42,2: wie der Hirſch 
fchreiet nach friichem MWaffer, fo fchreiet meine Seele, 
Bott, zu dir. Weiter ausgeführte Gleichniffe dieſer 
Art ſ. 3. B. Hi. 6, 15— 21 die Vergleihung der treu: 
lofen Freunde mit den verfiegten Bächen, auf welche 
die Karawanen fich verlaffen hatten; Pi. 23, 1—4 
das Glück des Schäfleins unter einem guten Hirten 
als Bild des Glüds des Frommen in Gottes Hut 
u. ſ. w. Die Propheten benützen ſowohl das volks— 
tümliche als auch das dichteriſche Gleichnis ſehr gerne 
in ihren Reden. Erſteres z. B. Jeſ. 9, 9: Ziegelſteine 
ſind gefallen, aber wir wollens mit Werkſtücken wieder 
bauen; 10, 15: Mag ſich auch eine Axt rühmen wider 
den, jo damit hauet? Letzteres Jeſ. 28, 1ff.: Wehe der 
prächtigen Krone ber Trunfenen von Ephraim, der 
welfen Krone ihrer Lieblichen Herrlichkeit! Die meiften 
prophetiichen Gleichniſſe aber haben noch einen tieferen 
Zweck als den, die Darftellung eindringlicher und er: 
greifender zu machen, — fie jollen die überfinnlichen 
Wahrheiten und Gefege des göttlichen Reiches anſchau— 
lich und faßlih machen durch Vergleihung mit Bors 
gängen des gewöhnlichen Lebens. So wird die Liebe 
Gottes zum Volk Israel verglichen mit der Liebe eines 
Bräutigams zu feiner Braut (Fer. 2, 2; Jeſ. 62, 5), 
feine Bemühungen um basfelbe mit den Vorkehrungen 
eines Weinbergbefigers u. j. w. (ef. 5, 1—6); feine 
Gerichte mit dem Dreichen u. ſ. w. (Jeſ. 28, 27 f.). Die 
Bebeutung ſolcher Gleichniffe wird um fo tiefgreifender, 
wenn die Ähnlichkeit ſich nicht bloß auf Einen Punkt 
bezieht, jondern eine ganze Reihe von Ähnlichkeiten zus 
fammentommen ; wenn ein ganzer Abichnitt in ber Ge: 
ſchichte des Neiches Gottes abgebildet wird von dem 
Berlauf einer Reihe zufammenhängender Begebenheiten, 
3.8. die Geichichte bes Verhältniffes Gottes zu Israel 
findet ihr Gleichnis in der Geſchichte einer Ehe mit 
Werbung, Berforgung der Frau durh den Mann, 
Untreue der Frau, Verſtoßung und Wiederannahme 
berielben (He. 16). Solche belehrende Gleichniffe, bald 
kürzer, bald länger, kommen auf jeder Seite ber Pro» 
pheten. Dazu kommt no, daß die Befichte, welche 
Gott die Propheten ſchauen läßt, meilt auch eine Art 
Gleichniſſe find, Sinnbilder von Ereigniffen, die fom: 
men Sollen u. dal. Vgl. z. B. Am. 7 u. 8. Meiteres 
darüber. Propheten. So findet ſich alfo ſchon im A. T. 
eine Fülle von Gleichnisreden, die ſich einteilen laſſen 
in volkstümliche, dichteriſche und prophetiiche. Blicken 
wir nun bon bier auf die Neben bed Herrn, fo ſehen 
wir auch bei ihm einen Neihtum von bildlicher Dar— 
ftellung. Kurze, treffende Vergleihungen im Ton der 


— 


volkstümlichen Rede (Mt. 6,3: laß beine linke Hand 
nicht wiſſen, was die rechte thut; 7,16: an ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen; 15, 14: wenn ein Blin= 
der den andern leitet, fo fallen fie beide in die Grube 
u. ſ. mw.) finden fich neben jchönen dichteriſchen Gleich: 
niſſen (Mit. 23, 37: wie oft habe id) deine Ktinder vers 
jammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küch— 
lein unter ihre Flügel; 16, 18: auf Dielen Felſen will 
ih bauen meine Gemeine und bie Pforten der Hölle 
follen fie nicht überwältigen). In eigentümlicher Weife 
aber hat der Herr das prophetiiche Gleichnis weiterges 
bildet zu gefchloffenen, ſchön abgerundeten Erzählungen, 
die die Geheimniffe des Neiches an Vorgängen aus der 
Natur oder dem Menichenleben zur Darftellung brins 
gen; dies die gewöhnlich fo genannten Bleichniffe im 
engeren Sinn. Vorbilder dafür können nur in dem 
Gleichnis Yei. 5, 1—6, und in der Erzählung Nathans, 
2 Sa. 12, 1—4, gefunden werben. Jeſus hat in dieſer 
mit unübertroffener Meifterichaft gehandhabten Dar: 
itellungsweile Das Mittel gefunden, die tiefften Wahrs 
heiten in der einfachiten, anjchaulichiten und zugleich 
anmutigften Form wiederzugeben. Seine Gleichniffe 
atmen etwas von dem Kindesſinn, dem die hödyite 
Größe im Himmelreich zugeichrieben wird (Mt. 18, 4). 
Sie zeigen den offenen Blick, mit dem Chriſtus in das 
Leben um ihn hineinfhaute, aber zugleih das Licht 
von oben, das für ihn alles beleuchtete. Die Gelege 
des Himmelreichs jpiegeln fih jo ungefucht wieder in 
diefen Erzählungen, daß man den Eindrud erhält, 
Natürliches und Geiftliches feien nur zwei Stufen 
einer von gleihmäßigen Ordnungen beberrichten Welt. 
Und fo find dieſe Erzählungen gleich geeignet, dem 
ihwachen Berftändnis enigegenzufommen, wie ben 
widerftrebenden Willen zu überführen. Wenn übris 
gend Jeſus felbit, Mt. 13, 11 ff., zwiſchen ben Ems 
pfänglichen, denen die Gleihniffe die Wahrheit ent» 
hüllen, und den Unempfänglichen, welchen fie diejelbe 
verhüllen, untericheibet, fo ift darin nicht die uriprüngs 
liche Abſicht aller Gleihniffe, jondern nur eine Neben» 
abficht ber gerade damals geiprochenen Gleichniffe zu 
finden. Neben den eigentlichen Bleichnifjen, welche die 
beabfihtigte Wahrheit in einen Vorgang aus anderem 
Gebiet einkleiden, hat Jeſus auch andere freigedichtete 
Lehrerzählungen vorgetragen, welche an einem einzelnen 
Beiſpiel eine Pflicht anjhaulich machen, oder die Geſin— 
nungen und Handlungen ins rechte Licht ftellen. Hieher 
gehören die Beichichten vom barmherzigen Samariter, 
vom reichen Thoren, vom reihen Mann und vom ars 
men Bazarus, vom Bharijäer und Zöllner (Zu. 10. 12, 
16.18). Doch führen auch dieje Erzählungen im wei: 
teren Sinn den Namen Gleihniffe (Zu. 12,16; 18, 9). 
Sie bedürfen nur der rechten Anwendung, Die eigents 


lichen Sleichniffe bedürfen der Auslegung. Letztere hat 


auszugehen von dem einheitlichen Grundgedanken jedes 
Gleichniffes, den Chriftus ſelbſt häufig durch ein Wort 
am Schluß oder am Anfang hervorgehoben hat (3. B. 
Lu. 15, 7. 10: Alfo wird auch Freude im Himmel fein 
u. ſ. w. Mt. 22, 14: Biele find berufen, aber wenige 
find auserwählt u. f. w.); während er die ausgeführte 
Deutung nur bei zweien feiner Gleihniffe beigefügt hat 
(Siemann und Unkraut unter dem Weizen). Dod 
geben dieſe Mufterdeutungen das Recht, auch für Die 
einzelnen Züge der Erzählungen infoweit eine Deutung 
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zu juchen, als jie in der Erzählung ſelbſt eine bedeuts 
fame Stellung einnehmen. Denn „bloßes Beiwerk und 
müßiges Schmuckwerk giebt ed genau genommen in den 
Gleichniſſen Jeſu überhaupt nicht." Aber die Deutung 
des Einzelnen muß fih dem Grundgedanten des Ganzen 
ungejucht unterorbnen. Demgemäß ift es 3. B. wohl: 
berechtigt in dem Gleichnis von den Weingärtnern bie 
nad) dem Ertrag fragenden Knechte zu deuten, dagegen 
unberechtigt im Gleihnis vom verlorenen Sohn auch 
für die beiläufig erwähnten Knechte (Zu. 15, 22, 26) 
ober im Gl. vom ‚Hodhzeitmahl auch für die gar nicht 
erwähnte Braut eine Deutung zu ſuchen. Als Überficht 
über die Gl. Jeiu geben wir im weientlichen bie von 
Göbel in feinem trefflihen Buche: die Parabeln Jeſu, 
borgeichlagene Einteilung wieber. 


T. Weſen und Werben des Reiches Gottes. 
1) Die Reihäsgründung. 
Manderlei Adler: der Erfolg der Verfündis 
gung abhängig von den Hörern, Mt. 13, 3-8. 
2) Die Reihsentwidlung. 
a. Die nächſte Zukunft. 
Feigenbaum: Letzte Frift für Jsrael, 
Lu. 13, 6— 9. 
DasgrogeAbendmahl, Lu. 14,16 —24, und 
IDie böjen Weingärtner, Mt. 21, 33 —44: 
Bon ben Juden zu den Heiben. 
b, Die gefamteEntwidlung bis zum Ende. 
Die fruchtbringendeErde: Durch die eigene 
Arbeit der Reichögenofien, ME. 4, 26—29. 
Das Unkraut: Einmilhung unlauterer Ele 
mente, Mit. 13, 24— 30. 
Das Senflorn: Wachstum bis zur Welt: 
umfafjung, Mt. 13, 31—32. 
Der Sauerteig: Wachstum bis zur Welt 
durchdringung, Mt. 13, 33. 
Das Fiſchnetz: Erſt Sammlung dann Sich: 
tung, Mt. 13, 47 —50. 
Das königlihe Hochzeitmahl: Erit- 
berufen und doch verworfen, Mt. 22, 1—14. 
3) Die Reihäpollendbung. 
Die zehn Jungfrauen: Ausichliehung 
ber nicht bereit Erfundenen in der Stunde 
der Zukunft Chriſti, Mt. 25, 1—13. 
Die Arbeiter im Weinberg: Wunbers 
bare Jumeffung des Gnabenlohns im fünf» 
tigen Gottesreih, Mt. 20, 1—16. 
Dieanvertrautengentner, Mt.25,14—30. 
Dieanvertrauten Pfunde, 2u.19,11— 27: 
Die Belohnung der Treue und Beitrafung 
‚ ber lintreue im fünftigen Gottesreich. 


U. Das rechte Verhalten der Reichsgenoſſen. 
1) Gegen Gott. 
Der Pharifüer und der Zöllner: Die 
Demut vor Bott, Zu. 18, 9—14. 
Der verborgene Schatz, Mt. 13, 44. 
Die köftlihe Perle, Mt. 13,45. 46: 
Die Freude an Bott, die alles opfert für das 
höchſte But. 
as bittende Freund, Zu. 11,5 —10, 
Derungerehte Richter, Lu. 18, 1—8: 
Das Ausharren im Gebet zu Gott. 
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2) Gegen Ehriftus*). 
Der Eluge und der thörihte Mann: 
Nur das Thun, nicht das Hören der Rede 
Jeſu macht jelig, Mt. 7, 24—27. 
Diebeiden Schuldner: ” heiße Dank⸗ 
barkeit des Begnadigten, Zu. 7, 40—13, 


3) Gegen die Welt. 
a. 3u ben Menfden. 

Der barmherzige Samariter: Thats 
beweis der Nächitenliebe an dem Hilfsbedürf⸗ 
tigen, Zu. 10, 25—37. 

Der unbarmberzige Knecht: Unbe— 
grenzte Verföhnlichkeit gegen den Beleidiger, 
Mt. 18, 21-35. 

Dasverlorene Schaf, Lu. 15, 4—7. 
[2er verlorene®roihen, Zu. is, 
Derverlorene Sohn, Lu. 15, 11—32: 

Selbitlofe Mitfreude an der Belehrung bes 

Sünders. 

b. Zum irdiſchen But. 

Derreihe Thor: Thorheit des Vertrauens 
auf vergängliches Gut, Zu. 12,16 —21. 

DerreihgeMann: Berwerflichkeit der ſelbſt⸗ 
fühtigen Ausnützung irdiihen Reihtums, 
Lu. 16, 19— 31, 

Der ungerehte Haushalter: Sluge 
Verwertung der zeitlichen Güter für die Ewig⸗ 
keit, Zu. 16, 1—9. 


Beſonders zu betrachten find noch die Gleichniſſe 
des Evangeliums Johannis. Solche abge— 
ſchloſſene Erzählungen wie in den drei erſten Evange— 
lien finden ſich hier nicht; auch keine im volkstüm— 
lichen Ton gehaltenen Sprüche (außer etwa 3,29 im 
Munde bes Täufers); wohl aber eine eigentümliche 
Art von halbrätjelhaften Gleichnisreden, bie alle auf 
der Anihauung ruhen, daß die irbiichen, fichtbaren 
Dinge und Vorgänge nur ſchwache Abbilder höherer 
weienbafter Dinge und Greigniffe find. So redet 
Jeſus mit der Samariterin von einem Waſſer, das 
er geben könne, gegen welches alles irbiihe Waſſer 
nur ein unvollkommenes und unbefriebigendes Ding 
fei (4, 10— 15); von einem Himmeldbrot, dem gegen» 
über felbit dad Manna biefen Namen nicht verdiene 
(6,32 ff.); er nennt fih das Licht der Welt (8, 12), 
den guten Hirten (10, 14), den rechten Weinftod 
(15, 1) u. dgl. Alle dieſe GHeichniffe fommen darauf 
hinaus, dab in Chriftus alles uns von Gott geſchenkt 
it, was wir als wahre Bedürfniffe unjerer Seele ers 
kennen, daß er alles in fi wejenhaft vereinigt, was 
abbildlih uns in der Welt erfreut, nährt und erquidt. 
Man wird nicht irren mit der Annahme, daß in biefer 
Geſtalt der Gleichniſſe Johannes die Worte Jefu nah 
feinem ſpäteren Geiftesverftändnis eigentümlich ums 
geformt hat (j. Evangelien), da er auch im Eingang 
des Evangeliums den Ausdrud: „Gottes Kinder“ 
(1,12 f.) fo deutet, daß dies eine Kindichaft fei, gegen 
welche alle irdiihe Abftammung in ihrem Wert er: 
blaffe. Wenn wir auch nicht mehr zu jagen vermögen, 
wie die Worte Chriſti urfpünglich gelautet haben, fo 
iſt doch die innere Wahrheit der Faſſung, die ihnen 
Johannes gegeben hat, durch die Worte verbürgt, die 


*) Dieje zwei Bleichniffe find von Göbel nicht berüdiichtigt. 
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auch in den erſten Evangelien ſtehen, wie z. B. Mt.1I1,28: 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, ich will euch erquicken. Von andern Büchern des 
N. Tes iſt noch der Jakobusbrief wegen der Fülle 
von Gleichnisausdrücken zu erwähnen, bie viel Ähnlich— 
feit teild mit den Sprücden, teil$ en bropbetiichen 
Gleichnisreden haben. (Erſteres z. B. 3, 3—5; Letz⸗ 
teres 1, 9-11 u. ſ. w.) über die — der 
Offenbarung f. d. Art. 9. 

Gleißen ſteht Ier. 2,22 in der Bedeutung 
glänzen; das im Grundtert ftehende Wort würde übri— 
gens richtiger mit „ſchmutzig fein“ überlegt. Gleis: 
nerei 1 Zim. 4, 2 jo viel al& Heuchelei (ſ. d.), ſtammt 
von einem anderen Wort gleifen, welches mit gleich zu: 
fanımenhängt und „ſich verſtellen“ bedeutet. Ki. 

Glied. Die Glieder des Leibs find es, welche 
die Gedanken der Seele zur Ausführung bringen und 
daher je nach der Stellung der Seele jelbjt entweder 
der Sünde oder der Gerechtigkeit dienen (Nö. 6, 13.19). 
Die Glieder jelbft Freilich haben nur die Empfindung | 8 
für Wohl oder Wehe, wie es ihre Verrichtungen bes 
gleitet, ohne fih um Recht oder Unrecht zu befümmtern ; 
und wer num fein ganzes Handeln auch nur durd die 
Rückſicht auf Wohl und Wche feines eigenen Ach bes 
ftimmen läßt, der giebt fich „gefangen in der Sünde 
Geſetz, welches ift in uniern Gliedern“ (Mö. 7, 23, vgl. 
Jak. 4, 1). Daber rät Chriftus, ſolche Glieder die uns 
ärgern, d. h. die uns verführen, die furze Luft über das 
Gewiſſen zu ftellen, abzubauen (Mit. 5, 29 f.), d. b. der 
Rückſicht aufs Wohlfein unbedingt zu ertiagen. Bgl. 
Kol. 3, 5: tötet eure Glieder, die auf Erden find. über 
die Vergleichung der einzelnen Chriften mit den Gliebern 
eines Leibes, . Leib. — Von Gliedern eined Stamm: 
baums, 2 Mo. 20,5; Pi. 109, 19. 9. 

Glinzen, Heſ. 1,7, das mittelhochdeutiche für 
glänzen, fo rev. Überf. 

Glück nennen wir die Summe oder aud) einen 
befonders wichtigen Teil der äußeren Güter, die zum 
irdifchen Wohlſein erforderlich find. Wer dieſe Güter 
hat, ift glücklich, oder wenn wir noch mehr ausdrücken 
wollen, daß er dieſes Glück auch mit Freude empfindet, 
glüdfelig, während felig im vollen Sinn des Worts 
nicht irdifche, fondern nur ewige, himmliſche Güter 
madjen fönnen. Es ift ichon bezeichnend, daß dieſes 
Wort im A. T. vielfah, im N. T. — abgeiehen etwa 
von Eph. 6, 3; 1Pe. 3, 10, wo es wenigftens der Sache 
nad) jteht — gar nicht zu finden iſt. Das A. T. nennt 
wiederholt Bott den Geber des Glüds, 5 Mo. 30,9; 
Bi. 37,4; Sir. 11, 14. Er giebt e8 ald Segen denen, 
bie ihm achordhen, 5 Mo, Kap. 28; 31,29, die feinen 
Propheten glauben, 2 Chr. 20, 20, den Frommen, oder 
ivie fie in den Sprüchen gerne genannt werben, denen, 
welche die Weisheit licben und ſuchen, Spr. 3, 21 ff.; 
16, 20. Darum bildet das Glück der Gottlofen für die 
altteftamentlihen Frommen ein fchweres Nätiel, wie 
dies Pi. 73 und befonders im Puch Hiob ausgeführt 
wird. Dieſes Nätfel löſt fich, wenn man auf das Ende 
der Sottlofen achtet, Bi. 73, 17; wenn man verftehen 
lernt, daß das Unglüd der Frommen * eine Prü⸗ 
fung und Läuterung, Spr. 17, 3; Sir. das =. 
der Gottloſen ihnen ein Fallitrid ift, Spr. 1 32; Si 
20,9; wenn man fich der unerforichlichen Weisheit 
Gottes gegenüber demütig beicheidet, Hi. 28, 12—28, 
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oder noch beifer, wenn man nicht irbijches Glück, ſon— 
dern die Seligkeit in Gott für das höchite Gut achtet, 
Bi. 73, 25. 26. Die volle Löjung dieſes Nätjels giebt 
erit das N. T. mit feiner Erkenntnis der überſchweng— 
lichen in Ehriftus geichenften Seligfeit und feiner reich 
enttwidelten Zufunftshoffnung. — Glüd im Sinne von 
zufälligem, von menschlicher Anftrengung und menſch— 
lihem Verdienſt nnabhängigem Geſchick findet ſich 
Br. 9, 11. $ti. 

Glucke, Hi.9, 9; Am. 5,8, das Siebengeftirn, 
die Plejaden. Das ebr. Wort (bad Haufe, Gruppe 
bedeutet) fteht auch Hi. 38, 31. 

Glum, He. 32,2 bei Luther, altes Wort, das 
trübe bebeutet, wie die reb. Über). hat. 

Glut ift die ohne Flamme, aber mit um fo ftärferer, 
anhaltender Hite vor fi) gehende Verbrennung bon 
Kohlen und dal., die man zum Schmelzen der Metalle 
verwendet (Def. 44, 12). Daher bildlich von der ans 
rg und tiefinnerlichen Gewalt der Liebe (Hobel, 

‚6), oder auch von dem verzehrenden Gerichtäeifer 
Gottes (Jeſ. 33, 14). 9. 

Gnade, anädig. 1) Von Gott. Gnade bes 
zeichnet die Liebesgeſinnung Gottes, wie fie in feinem 
Neiche ſich offenbart; und zwar nad) der Seite der ums 
bedingten freiheit, mit der er als der unumjchränfte 
Herr feinerlei Rüdfiht auf Verdienſt und Würdigkeit 
zu nehmen braucht und Liebe üben fann, wo und wie 
er will (vgl. 2 Mo. 33, 19: wem ich gnädig bin, dem 
bin ich gnädig; Nö, 11, 6: ifts aus Gnaden, io ifts 
nicht aus Verdienit der Werke, jonft würde G. nicht G. 
jein). Dadurch untericheidet fich die G. von ber Treue, 
gemäß welcher ſich Gott felbit an jeine Verheißungen 
bindet, und von ber Barmberzigfeit, gemäß welcher er 
fih von dem Gindrud der Not und Bebürftigfeit ber 
Menſchen beftimmen läßt. (Siehe Treue und Barms 
herzigfeit.) Aber dieje drei find in Gott nicht im Wider: 
ftreit, fondern in jhönfter Harmonie (vgl. 2 Mo. 34, 6: 
barmberzig und anädig,... und von großer 
Gnade und Treue). Doc bildet die freie Gnade 
Gottes die Grundlage ſowohl für feine Treue als für 
feine Erbarmung und ift überhaupt der bezeichnendfte 
und tieffte Ausdruck für das Verhalten Gottes zu uns 
Menihen. Gehen wir das A. T. durch, fo legen bie 
Geſchichtsbücher desielben dafür Zeugnis ab, daß Gott 
von Anfang in Gnaden ſich zu den Menjchen herabges 
lafien, aus Gnaden fie nad) dem Fall nicht ganz ver= 
tilgt, aus Gnaben ſich in einen Bund begeben hat mit 
Abraham, deffen Nachkommen zu jeinem Volk erwählt, 
und trog aller Berfehlungen und linbanfbarteit bes 
ichügt und geleitet hat. Steht auch der Ausdruck G. 
nicht überall dabei (wie 3.8. 1 Mo. 6,8; 1 Mo. 18,3; 
2 Mo. 33, 12; Ri. 6, 17 u. ſ. w.), fo beweifen doc) die 
erzählten Thatiachen, daß Gott nicht aus blinder Will« 
für, noch weniger aus felbitiüchtiger Berechnung oder 
aus jchuldiger Dankbarkeit gegen irgend jemand jo ges 
handelt hat, fondern aus freier Gnade. Vielfach wird 
dem Volk Israel eingeihärft, daß feine Erwählung zum 
Volk eine That ber freien Gnade Gottes geweſen fei, 
5Mo.7,7F.: Nicht bat euch der Herr erwählet, daß 
euer mehr wäre denn alle Völker... ., ſondern daß er 
euch geliebt hat, val. 4, 37; 10, 14 f. Und wenn aud) 
nad) dem Bundesichluß die Treue Gottes in ben Vorder⸗ 
grund tritt, fo zeigt ſich fofort bie Gnade Gottes in 
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neuem Glanz, ald das Volt den Bund bricht, und 
Gott diefe Schuld aus freier Gnade vergiebt, wie benn 
nad dem erften Bundeöbruch Gott fich feierlich als den 
anädigen und barmberzigen proflamiert (2 Mo. 33,19). 
Und fo thut Gott auch weiterhin nie bloß ſoviel, als 
das Volt Israel auf Grund des Bundesverhältniffes 
von ihm erwarten kann, fondern überichwenglich mehr, 
im Geben und Vergeben (4.8.2 Sa. 7,18 ff.; 5 Mo. 
32,4— 14; Jel. 63, 7— 9; Jer.2,2— 7. — 4 Mo. 14, 
19.51 &a. 12, 18— 24 u. ſ. w.). Namentlich für die 
Zukunft verheißen die Propheten Herrliches von der 
Gnade Gottes: während jegt noch zu Zeiten e8 dahin 
fommen fann, daß Gott feine Gnade wegnehmen 
muß (Jer. 16, 5. 13), will er dann mit ewiger Gnade 
fih Israels erbarmen (Jeſ. 54, 8. 10). Das im Ger 
richt übrig gebliebene Volk findet Gnade in der Wüſte 
(Jer. 31,2); Gott verlobt fidy mit ihm in Gnabe und 
Barmberzigkeit (Hof. 2, 21) und läßt e8 die gewiſſen 
Gnaden Davids genießen (Jeſ. 55, 3). Aber bieje 
ganze Wendung der Dinge tft fein Verdienft Israels, 
fondern freie Gnade Gottes (Jel. 43, 22— 25); Süns 
denvergebung ift auch da das Beſte und Notwendigite 
(Ser. 31,34). — Wie nun nad diefen Stellen alles 
Heil Israels in Gegenwart und Zukunft auf Gottes 
Gnade ruht, fo wird das Rolf auch immer wieder ans 
gewiefen, fich auf Gottes Gnade zu verlaffen und an 
Gottes Gnade zu wenden. Im hohepriefterlichen Segen 
wird die Gnade Gottes über das Volk erfleht („fei dir 
anädig“, 4 Mo. 6, 25). In vielen Pialmen kehrt der 
Auf wieder: „Gott fei mir gnädig“ (Pi. 6, 3; 51,8; 
56, 2; 57,2; 67, 2) bald als der Ruf der Bebrängten, 
bald als ber Ruf der bußfertigen Sünder. Andere 
Pialmen preifen die erfahrene Gnade Gottes (Bi. 
89, 2; 92,3; 100, 5; 101, 1; 103,4; 109, 21 
u. ſ. w.) als des Lebens Krone und Troft. Dan fann 
da jehen, wie die Gnade Vertrauen (Pi. 130, 7) und 
Demut (Bi. 115, 1), Dankbarkeit (Pf. 100, 4.5) und 
Gehoriam (Bi. 51, 20 f.) einflöht. Freilich bei den 
Gottlofen verfehlt auch die Gnade ihren Zweck (Jeſ. 
26, 10). Daneben ift allerdings nicht zu überjehen, 
dak in manchen andren Pialmen die altteftamentlichen 
Frommen ihre eigene Gerechtigkeit in einer Weiſe 
rühmen, die der Gnade Gottes noch nicht den vollen 
ihr gebührenden Raum läßt. — Im N. T. kommt zwar 
merfwürdigerweile das Wort Gnade im Munde Jeſu 
felbft nie vor; aber es heißt nicht nur von ihm: Gottes 
Gnade war bei ihm (Lu. 2,40, vgl. 52), fondern er 
war „voll Gnade und Wahrheit“ (Job. 1,14); die 
göttliche Gnade felbft ift in ihm erfchienen (Tit. 2, 11) 
und hat in feiner Erjcheinung ihren Höhepunft erreicht 
(ob. 1,17: die Gnade iſt durch Jeſum Chriſt worden). 
Er iſt die leibhaftige, verkörperte Gnade Gottes, die 
den Verberbensftron der Sünde und des Todes über: 
mwunden und fich die Herrichaft in der Melt erjtritten 
hat(Rö.5,15— 21). Daher heißt das Evangelium von 
Ghrifto auch geradezu das Gvangelium von der G. (Np. 
20, 24, vol. V. 32 das Wort von der Gnade Gottes). 
Und e8 ift ver Sache nad ganz dasſelbe, ob die Gnade 
des Waters, bie und im Sohne mwiderfahren ift (Mo. 
5,15), oder die Ginabe des Sohnes, ber arm warb 
um unfertwillen (2 Kor. 8, 9), als der Grund unſeres 
Heils geprieien wird. Dagegen läßt ſich in den eins 
zelnen Stellen untericheiden, ob vom Ratſchluß der 


Gnade, nad) welchem unfere Erlöfung ausgeführt wurde, 
oder von ben Gnadengaben, durch welche uns die Er— 
löfung zu eigen wird, die Nebe iſt. Durch den Nat» 
fchluß der Gnade wurbe der neue Weg ber Gerechtig— 
feit aus Glauben, nicht aus den Werten, erfunden (Rö. 
3,24; 4,16; Eph.2,5.8; Tit.3,7;5 Ap. 15, 11) und 
die Tilgung der Sündenſchuld durch das Blut Chrifti 
beichloffen (Rö. 3, 25; Eph. 1,7; Ebr. 2, 9). Die 
Gnade entfaltet dabei einen wahrhaft göttlichen Reich— 
tum von Liebe und Weisheit, um uns zu löfen vom 
Bann des Gefeges und der Verdammnis, ohne doch 
die Sünde irgendwie au fördern (Rö. 6, 1— 14; Ga. 2, 
16— 21). Aber die Gnade zeigt ſich auch in ihrer uns 
beichränften Freiheit, fofern fie abfieht von jedem Ver— 
dienst ber Werfe (Nö. 4,4; 11,6); dies namentlich auch 
bei der Erwählung und Berufung ber einzelnen zu 
ihrem Heil (Nö. 9, 11.12; Ga. 1,15). Von denen, 
welche an der G. in Chrifto Anteil haben, wird ber 
Ausdrud gebraucht, dak fie „in der Gnade ftehen* 
(Rö. 5, 23 1Pe. 5, 12); folche werden ermahnt, in der 
G. Gottes zu bleiben (Ap. 13, 43), um berfelben nicht 
wieder verluftig zu werben (Ebr. 12,15; Ga. 2,21), 
fondern in ihr zu wachſen (2 Be. 3, 18). Dies geichieht, 
indem wir die Gaben ber ©. uns aneiqnen und aus 
der Fülle Chrifti nehmen „Gnade un Gnade“ (Joh. 
1,16). Diefe Gnadengaben find ganz dasielbe, was 
bon anderem Geſichtspunkt aus „Beiftesgaben“ heißt. 
Dan kann auch unterscheiden zwischen den allen Ehriften 
gemeiniamen Gnadengaben und ben befonderen Berufs: 
gaben. Eritere, welche alles in fich befaffen, was zum 
GEhriftenleben gehört, find 3. ®. gemeint, wenn am Ans 
fang der Briefe den Leſern „Gnade und Friede“ ans 
gewünscht wird. Letztere, welche ſehr manniafaltig find 
(Eph. 4,7: 1Pe. 4, 10), dienen der Erbauung und 
Förderung des Neiches Gottes (ſ. weiter Art. Geift). 
Wie jehr nun das ganze Leben bes Chriften in ber 
Gnade Gottes durch Chriftum feinen allbeherrichenben 
Mittelpuntt hat, bezeugt am fchönften ber Ausſpruch 
Pauliz „Won Gottes Gnade bin ih, das ich bin“ 
(1 or. 15, 10), und der Zuruf deö Herrn an ihn: 
„Laß dir an meiner Gnade genügen“ (2 $tor. 12, 9). 
Das Herz wird durch die ©. feſt (Ebr. 13,9) und 
lernt e8 wagen, auch die Hoffnung für die Zukunft 
ganz auf die G. zu fegen (1 Pe. 1,13). — 2) Bon 
Menſchen. Auf Menichen wird das Wort „Gnade“ 
und „gnädig“ nur entweder mit Rückſicht auf ihre Stel⸗ 
lung angewendet (Lu. 22, 25: die Sewaltigen heißer 
man gnädige Herren), oder in der aus morgenländiſcher 
Höflichkeit zu erflärenden Nebeweife: Gnade vor den 
Augen eines andern finden — feine Gunft erwerben, 
1 Mo. 39,4; 1 Sa. 16, 22; 20,3. H. 
Gnadenſtuhl iſt das im israelit. Gottesdienſt 
ſo überaus wichtige, ja wichtigſte und heiligſte Geräte, 
der Deckel der Bundeslade, über welchem die zwei 
Cherubim ſich erhoben. Er war eine Platte von ges 
diegenem Gold, von derjelben Länge und Breite wie 
die Bundeslade, 2 Mo. 25, 17; 26, 34; Ebr. 9, 5. 
Über die Bedeutung dieſes foftbaren Stüdes giebt es 
zwei verichiebene Anfichten: Das ebr. Wort Kapporet 
heißt wörtlih: Dedgeräte. Es wird nun geſagt: in 
der Bundeslade find die Geiekestafeln mit den 10 Ges 
boten aufbewahrt, welche Gottes heilige Forderungen 
an das Nolf enthalten. Da das Rolf aber ein jüns 
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diges ift und den göttlichen Forderungen nicht ents 
fpricht, wie es follte, fo könnte eigentlich ftrenggenommen 
der hl. Gott nicht unter dem fündigen Bolt Wohnung 
haben, er müßte es ja verzehren und vernichten. Daher 
läßt der heilige Gott dieſe feine Forderungen burch die 
Kapporet, dad Dedgeräte, gleichſam vor feinen Augen 
zugebedt fein, und fo kann er dann unter feinem Wolf 
Wohnung nehmen, was durch die auf ber Stapporet 
ftehenden Cherubim verfinnbildlicht ift. — Die andere, 
wohl richtigere Erklärung faßt (im Anſchluß an bie 
Überfegung der LXX hilasterion) dieſes Dedgeräte 
als Sühngeräte. Das Wort „Deden“, bas in Kapporet 
enthalten it, drückt nämlich nicht ſowohl das Decken 
im Sinn von: „mit einem Deckel verſchließen“ aus 
(wie es in der erjteren Erklärung eigentlich gefaßt ift), 
fondern das Deden durch Überftreichen (vgl. 1 Mo. 
6, 14 Grundtert) und hat den Sinn von dedend til 
gen, d. h. fühnen (vgl. 3 Mo. 17,11 Grundtert). Das 
Geräte heißt nun: Sühngeräle, weil der Hoheprieiter 
das fühnende Blut des Opfers an dasſelbe brachte, 
Die Cherubim, die auf der Kapporet ſich erheben, find 
das Symbol der Gnadennähe Gottes. Vor diefe Gegen: 
wart Gotted wird in der Opferhanblung bes Hohe: 
priefters das Blut zur Sühne, zur Erlangung ber Ber: 
gebung gebradt, 3 Mo. 16, 14, und fo ift Die Bezeich- 
nung ®. oder Gnadenthron eine ganz paffende für bie 
Bedeutung dieſes heil. Gerätes. ft diejes Geräte jo 
eine Sühneanftalt, ein wirkliches Sühngeräte, fo fann 
Ro. 3,25 im übertragener Weije Chriftus felbit von 
Paulus als hilasterion bezeichnet werben, womit ge 
fagt ift, daß Gott Chriftum zu einer wahren Sühne- 
anftalt und zu einem wahrhaftigen Sühnemittel ge 
macht und ihn als dieſes den Menſchen vorgeftellt habe, 
wie vorbildlih im Tempel die Kapporet dieſe Sühne 
anftalt geweien fei. In Ebr. 4, 16 überſetzt Luther 
gleichfalls G., hier hat aber der Grundtert ein anderes 
Wort, und ber Grundtert will beiagen, daß Gottes 
Richterthron und Königsthron durch Chriftus zu einem 
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Dagog (1 Mo. 10, 2), das in Verbindung mit Meſech 
und Thubal genannt wird, und Führer zahllofer Reiters 
ſcharen, welche das Bolf Israel in der legten Zeit, nad) 
feiner Belehrung und Nüdkehr in das Land der Ber: 
beißung, überfluten, aber von Gott vernichtet werden, 
worauf alle Völker der Erde ben Gott Israels ans 
erkennen. In Off. 20, 8.9 ericheinen Gog u. Magog 
als zwei verbündete Völferheere, die ſich aus allen vier 
Ortern der Erde verfammeln, das Wolf Gottes zu ver⸗ 
berben. Ihrer Vernichtung folgt die Neufchöpfung von 
Himmel und Erbe. Beide Weisjagungen lehren, daß 
die gottfeindliche, widerdhriftliche Welt am Ende der 
Tage noch einmal all ihre Kräfte zum Enticheidungss 
fampf wider das Gottesreich auf Erden jammeln wird, 
aber Gott wird fie in feinem Gericht überwinden. Die 
meiften Erflärer halten dafür, Heſekiels Weisfagung 
lebne fi äußerlih an einen Einfall der Skythen in 
Vorderaiien an; auf dieſes wilde Reitervoll würde bie 
Schilderung des Propheten paffen. Neuere denken bei 
Sog an den Gyges, König von Lydien, den die Seil 
fchriften Gugu nennen, oder an Gagi, Fürft eines noch 
nicht näher befannten Gebietes mat Sashi in Ditafien. 
Golan (Auswanderung), eine ber ſechs Frei— 
ftäbte in Bafan (f. d.), in der Nähe von Gabara ges 
legen, gehörte zum Erbteil Manafjes, 5 Mo. 4, 43; 
Joſ. 20, 8; 21, 27, und wurde fpäter den Leviten einges 
räumt(1 Chr. 6,56). Bon Golan jtammt der Name der 
Landſchaft Gaulanitis, die einen Teil des Gebietes von 
Bhilippus, dem Sohne Herobes db, Gr., bildete, das 
heutige Dſcholan, etwa ben Zandichaften Geffur und 
Maaha im A. T. entiprehend, das durchſchnittlich 
700 m hohe Hochland öftlih vom See Genezareth und 
dem obern Jordan, vom Hermon im N., dem Jarmuk 
im S., dem obern Wadi er-Rukkad und dem Nahr el 
Alan im DO. begrenzt. Der nörbliche und mittlere Teil, 
ber „steinige Dicholan“, ift eine rauhe und wilde Gegend 
mit vielen erloihenen Vulkanen, ber gewaltigite Tell 
Abu en-Neda, 1257 m, der höchſte Tell eſch-Schecha, 
1294 m. Der von Lavamaſſen bededte 
Boden iſt, wo er fteinfrei ift, üppiges 
MWeideland, zum Zeil aud bebaut. 
Noch fruchtbarer ift der ſüdliche Teil, 
ber „ebene Dſcholan“. 3 F. 
Metall wurde ſchon in den älteſten Zei— 
ten hoch geſchätzt, lange ehe man Mün— 
zen daraus prägte. Man verfertigte aus 
demſelben allerlei Gefüße und Schmuck⸗ 
ſachen; mit Goldblech überzog man die 
Wände und Deden prächtiger Zimmer 
und die aus Holz oder unedlen Metallen 
hergeftellten Gögenbilder. Goldbarren 
bienten aud an Zahlungsitatt. Die 
Israeliten brachten aus Ägypten viel Bold mit (2 Mo. 
11,2; 12,35; 35, 22), das fie zum Schmuck bes Heilig« 


| tums verwendeten” (2 Mo. 25,3. 11 ff. u. f.w.). Unter 
Salomo fam durch die (Fahrten nach Opbir (j. d.) eine 


31,39, unbefannter Ort in ber Nähe von Jerufalem. gleichfalls beträchtliche Menge Boldes ins Land. FW.L. 
Gob (Brunnen), Stadt der Philifter, während Golgatha oder Golgotha (d. b. Schädel, 
ber legten Regierungszeit Davids mit Israel im Krieg, Felsplatte), im Nordweſten der Stadt Jerufalem, außer: 
2 Sa. 21,19; in der Barallelftelle 1 Chr. 20, 4 wird | halb der Stadtmauer gelegen, die Stätte, da Chriftus 
an ihrer Stelle Gafer, ſ. d., genannt. gefreuzigt wurde, Mt. 27,33; ME. 15,22; Joh. 19, 17. 
Gog. Nah Hei. 38 u. 39 ein Fürſt im Lande Es Tag jedenfalls an einer befuchten Straße, in der 
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Nähe des fpäteren Felſengrabs des Heilands, Joh. | zweiten Mauer ab. Da die Richtitätte jedenfalls außer» 


19,41. Die eigentliche Kreuzigungsftätte läßt fich nicht 
mehr ficher nachweifen. Konftantin ließ über der ge: 
fundenen Grabesſtätte eine Rotunde erbauen, in deren 


Mitte fih, umgeben von den 12 Apoftelfäulen, das 


bl. Grab befand. Die pradhtvoll eingerichtete, von Gold 


und polierten Steinen glänzende Grabestirche wurde 


im Jahr 336 n. Chr. eingeweiht. jedoch 614 bei dem 


Einfall der Perfer unter Kosroes II. > Dr gänz: 


lich zeritört. Aber 10 Jahre 
darauf wurde durch den Abt 
Modeftus außer der Auferſte— 
hungsfirche und dem Haufe 
des Streuzesnocheinebefondere 
Kalvarien= oder Golgatha= 
firche aufgebaut. Im 3.936 
wurde bie Grabeskirche von 
neuen durch Feuer zerftört und 
100 Jahre ipäter wieder her- 
geftellt. In diefen Grabesdom 
zogen die Kreuzfahrer 1099 
triumphierend ein. 1140 bis 
1149 wurde an bie Grab» 
rotundeim D.fihanidließend, 
eine einzige große Kirche im 
romaniſchen Stilerbaut, deren 
Mauern in der Hauptiache bis 
heute erhalten geblieben find. 
1808 brannte faft der ganze 
Kompler ab, nur der öftliche 
Teil blieb ftehen. 1810 wurde 
bon den Griechen und Ar: 
meniern die Kirche neu aufs 
gebaut. Das Nähere über die 
einzelnen Teile f. in Bädeker, 
Neifehandbuh, auch Bibl. 
Geographie, S. 124 f. In 
den Dftertagen ift fie von Pil⸗ 
gern aller Nationen überfüllt 
und es herrſcht oft ein wildes, 
wenig andächtiges Treiben. 
Den Lateinern gehört die Ka— 
pelle, d.h. der Ort, wo Chri⸗ 
ſtus ans Kreuz genagelt wor: 
den fein ſoll, ſowie die Stapelle 
Mariä oder die Schmerzens: 
fapelle. In der Hauptkirche 
felbft, die den Griechen ges 
bört, ftrahlt alles von Edel: 
fteinen, Gold und Malereien, 
Die heiligjten Orte find die 
Golgathafapelle, 








halb der Stadt lag (Joh. 19, 17 ff.; Ebr. 13, 12), die 
dritte Mauer aber erſt fpäter gebaut wurde, lag bie 
Nichtftätte jedenfalld außerhalb der zweiten Mauer. 
Manche Neuere festen dad Thor Gennath, wo die erite 
und zweite Mauer zufanmentrafen, weit im Weften 
an und ließen demnach die zweite Mauer ben jegigen 
Hisfiateich und die Grabeskirche einichließen (Robinfon, 
Tobler): dann könnte die Stelle nicht die richtige fein. 


Sig. 2060. Die — des — Grabes in der gen zu JIerufalem, 


deren Boden 4,5 m über dem | Andere (Furrer, Menke) fetten das Thor weiter öftlich 


der Grabeskirche liegt, mit der Stapelle der Kreuz⸗ an, jo daß der Hiskiateich und die Grabesfirche aus— 
erhöhung, und die Rotunde des heiliaen Grabes, | geihloflen wurden, Iettere alfo an der rechten Stelle 
über der fich eine 1868 von Napoleon III. im Eins | liegen könnte. Nach den neuften Ausgrabungen der 
vernehmen mit Rußland erneuerte Stapelle erhebt ruſſiſchen Paläftinagefellihaft von 1883 haben beide 
(Fig. 206). In der Grabfammer felbft, die ganz mit | Anfichten unrecht, fofern die Mauer ganz im W. bes 
weißem Marmor belegt ift, hängen von der Dede )gann, den Hiskinteich einichloß, dann aber fo nach ©. 


ber Grotte 43 goldene und filberne, den verfchiedenen 
Konfeffionen gehörige Lampen herab, die Tag und 
Nacht brennen. Die Frage, ob die Tradition die rich: 
tige Stelle bezeichnet, ift ſchwer zu enticheiden. Die Ant: 


wort hängt vor allem von der Beftimmung des Laufes der | 





und in Scharfem Winkel umbiegend nah N. 309, dab 
die Stätte der Grabeäfirche jedenfalls ausgeichloffen 
blieb. Demnad kann die bezeichnete Stelle die rich: 
tige fein. Mehr läßt fich nicht erweifen. J. F. 
Goliath (Verbannter), ein Rieſe, den David im 
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Zweitampf tötete, 1 Sa. 17,4 ff., gebürtig aus der 


philiftäiichen Stadt Bath. Seine Größe, 6 Ellen und 
einer Handbreit = 2,9 m, hat etwas durchaus Glaub» 
würdiges, da verſchiedene Skelette joldyer Rieſen, die 
teilweiſe noch größer waren, jchon aufgefunden wurs 
den. Nah 1 Sa. 17,54 hat David Goliaths Haupt 
nah Serufalem gebracht, dies ift wohl ein fpäterer 
Zuſatz, da damals Jerufalem noch in den Händen der 
Jebufiter war, vgl. 3.57. Seine Waffen legte David 
in feiner Wohnung nieder, das Schwert bradjte er in 
die Stiftshütte, 1&a.21,9, wo er e8 jpäter 7 zu 
jih nahm, 22,10. Bol. Elhanan. G. F 

Gomer,i in ber Völfertafel(LMo.10, 2F.; 1 Shr. 
1,5) als erfter Sohn Japhets und Bater von Astenas, 
Riphat und Thogarma genannt. Das bier durd ©. 
als Stammpater repräfentierte Volk, weldyes Heſ. 38, 6 
im Verein mit Beth» Thogarma im Heeresgefolge des 
Gog ericheint, wird mit Recht allgemein von ben Kim— 
meriern veritanden, welche, Schon Homer befannt, nörd— 
ih vom Schwarzen Meer und Mäotiichen See ihre 
MWohnfige hatten (der Name ift noch in dem der heutigen 
Krim erhalten), im 7. Jahrh. aber, von den Skythen 
gedrängt, das lydiſche Reich in Kleinaſien mit Krieg 
überzogen und fich weiterhin verloren. Auch in den 
Annalen der affyriichen Könige Aſarhaddon und Aſur— 
banipal geſchieht dieſes Heinafiat. Volkes der Kimmerier 
unter dem Namen Gimir Erwähnung, und was Herodot 
(1,6. 15. 103; 4, 1. 11 ff.) von ihnen erzählt, wird 
durch Afurbanipald Annalen beftätigt: fie ericheinen 
auch in diefen als Feinde des Gyges, Königs von 
Lydien. Anfänglich von Gyges befiegt, übermwältigten 
ichließlich die Kimmerier die Lydier. Die Armenier 
nennen Stappabozien Gamir, worin wohl eine Spur 
jener fimmeriihen Invaſion Kleinaſiens und damit 
Stappaboziens gejehen werden darf. F. D. 

Gomor ſ. Maß und Gewicht. 

Gomorra, in dem lieblichen Thal Siddim, 
1Mo. 13, 10; 14, 3. 8, ſtets in Verbindung mit der 
Nachbarſtadt Sodom genannt, 1 Mo. 18, 20; 19, 
24. 28; 5Mo. 29, 23; Jeſ. 1, 9.10; Jer. 49, 18; 
2 Be. 2, 6; mit Sodom untergegangen, ſ. Sobom. 

Gorgiag, ein Feldherr des jyriichen Königs Ans 
tiohus Epiphanes, wurde von Judas Makkabäus mehr: 
mals geichlagen, 1 Maft. 3, 38; 4, 1.5 ff.; 5, 59; 
2 Matt. 8, 9; 12, 32. 35 ff. 

Gortyna, Stadt auf Kreta, 1 Makk. 15, 23. 

Gofan, nad) Schrader und Friedr. Deligich die 
in den affgriichen Inschriften genannte, nicht näher be= 
kannte Landichaft zwifchen Euphrat und Tigris, nad 
Ptolemäus Gauzanitis,. Früher fuchte man G. in dem 
Land zwiichen den armenischen Bergen, Azerbeidichan, 
Diarbefr und Moful, woher der Chabur fommt, und 
bielt den Fluß Gofans, „Wafler Goſan“ (2 Kö. 17, 6; 
1 Chr. 5, 26), für den $tifil Ozan oder lien, der das 
Elbursgebirge burchbrechend zum Kaſpiſchen Meer fließt. 
Nach Gojan wurde ein Teil der zehn Stämme weg- 
geführt, 2 Kö. 17, 6; 19, 12; Jeſ. 37, 12. 

Gofen. 1) Iener fruchtbare, im Oſten bes Nil: 
deltas gelegene Landſtrich, welcher der Familie Jakobs 
von Pharao angewielen wurde und in dem fie zum 
Volke heranwuchs, 1Mo.45, 10; 46, 285 47,1; 2Mo. 
8,18. Die Landichaft lag jedenfalls im DO. des Nil: 
deltas: im W. reichte fie bis zum tanitischen Niların, 
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im N. bis zur Zune im O. bis zu den Salzſeen der 
Landenge, im S. bis zum Wadi Tumilat. So nach 
Ebers, der den Namen von der Hauptſtadt Pa- oder 
Pha:Stos, jegt Fakus, ableitet. Die Landichaft ift jetzt 
nicht mehr befonders fruchtbar, einit war's jedenfall 
der W. und der N. Wiedemann fieht das Land ©. in 
der fruchtbaren Gegend Kes oder Keſem, weftlich vom 
Kanal Abul:Munagge, nördlich über den W. Tumilat 
fih hinaus erftredend, mit den Städten Bubaltis, Bel⸗ 
beiß und Abbaſch und der Hauptitadbt Pa-Sepd, gried. 
Phakuſa, jegt Saft el Henneh. On (Deliopolis) wurde 
von der Überlieferung dazu gerechnet, weil ein von dort 
ausgehender Kanal das Land bewäfjerte (auch Sub. 
1,9 iſt &. erwähnt). — 2) Eine im füblichen Teil 
des Gebirgs Juda gelegene Stadt, Joſ. 10,41; 11,16; 
15, 51, deren Lage unbefannt ift. J. 5. 
Gott. 1) In allen Religionen gehören zum Be: 
ariff Gottes die Merkmale übermenichlicher Macht, von 
welcher das Wohl und Wehe des Menſchen abhängt, 
und einer Verehrung und Unterwerfung fordernden 
Autorität. Der biblifche Gottesbegriff ift im Vergleich 
mit dem anderer Religionen nicht bloß höher und reiner, 
fondern er ſtellt in fich die höchſte Vollendung der Gottes» 
vorftellung überhaupt dar, fofern bier die Einheit des 
wahren Gottes ausgeiprochen und fein Wille nicht als 
launenhafte Willfür, fondern als in Heiligkeit u. Liebe 
fid) erweiſender fittlicher Wille erfannt wird, Die alt: 
teftamentl. Gottesnamen bezeichnen Gott teild als 
den Starten (EI), teild alö Gegenitand der Ehrfurcht 
(Elohim), teils al& den unwandelbar ſeienden, treuen 
Bundesgott (Jehovah, richtiger Jahveh). Das griech. 
Mort des N.T. Heog ift von ftreitiger Ableitung; nad) 
den einen würde es ©. als den Angeflehten, nad) ans 
deren als den Weltichöpfer und «Ordner, wieder nad) 
anderen, mit dem lateinijchen deus verwandt, alö ben 
„Leuchtenden“ bezeichnen. Ebenfo fteht e8 mit unjerem 
deutichen Wort „Bott“, welchem die finnvolle Ableitung 
von „gut“ von den Sprachforſchern bejtritten wird, 
ohne da eine andere der vorgejchlagenen Ableitungen 
fich allgemeiner Billigung rühmen könnte. — 2) Die 
unendliche Fülle des göttlichen Lebens jchließt wohl 
eine vollkommen erſchöpfende, nicht aber eine das res 
ligiös Wertvolle erfafiende und dem frommen Bedürfnis 
genügende Erkenntnis Gottes aus. Die Werke der 
Schöpfung, Rö. 1,20, der weislich geordnete Yauf der 
Natur, Bi. 104, 24, und der Gefchichte, Ap. 17, 26, 
das ind Gewiffen geichriebene Geſetz, Nö.2, 14 f., ins⸗ 
bejondere aber die in der Schrift niebergelegte Offen- 
barung machen Gott erkennbar. Dieſe Offenbarung 
vollendet fi in der Sendung jeines Sohnes, Joh. 
1,18, fo daß, wer ihn fieht, den Vater fieht, Joh. 
14,9. Soll es aber zur rechten Erfenntnis Gottes 
fommen, jo braudt es auf feiten des Menjchen nicht 
bloß die Fähigkeit des Aufmerkens und Nachdenteng, 
Nö. 1,20, fondern vor allem ein bankbares und ges 
horſames Herz, Rö. 1, 21.28. Doc bleibt auch die 
höchſte Erkenntnis Gottes in dieſer Zeit Stückwerk, 
1 Kor. 13, 12, da Glauben, nicht Schauen das Ge: 
präge unſeres irdifchen Lebens ift, 2 Kor. 5,7, und 
wir aud) als Stinder Gottes doch noch nicht zur vollen 
Ühnlichkeit feines Wefens gelangt find, welche volls 
fommene Erkenntnis möglich madt, 10h. 3,2. — 
3) Das N. T. stellt vor allem dem heibnifchen Götter: 
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glauben den Sat gegenüber, daß nur Ein ®. ift, 2 Mo. 
20,2; 5 Mo. 4, 35.39; 6,4; Jeſ. 44,6.8; 45,5. 
Dieſer Sa foll jedod) nicht fowohl die Bedeutung einer 
theoretijchen Lehre, als Die einer praftiichen Vorichrift 
haben, nur diefem Einen Gott zu dienen und zu ge: 
horchen. Überhaupt ift es nicht der theoretiiche Mono: 
theismus als folder, welcher den Vorzug Israels vor 
ben heidnifchen Völkern ausmacht, jondbern vor allem 
die febendige Beziehung, in welche Gott zu allem Ges 
ichehen in Natur und Menschenleben gejegt wird, und 
ber fittliche Gehalt, welchen der altteftamentl. Gottes: 
gebante in jich ſchließt. Aus Gottes Allmacht entiprinat 
fofort die Aufforderung, unfträflic vor ihm zu wans 
bein, 1 Mo. 17,1, aus allen Erweifungen feiner Herr— 
fichfeit die Verpflihtung, ihm zu dienen, 2 Mo. 20,2. 
Obwohl die ganze Erde Gottes Eigentum ift, erwählt 
er doch das Volk Israel in befonderer Weiſe zu feinem 
Eigentumsvolt, 2 Mo. 19,5 f.; obwohl er in feiner 
Heiligkeit unnahbar ift, 1 Mo. 32, 30; 5 Mo. 4, 24; 
7,21; Jeſ. 6, 3. 5, will er doch mit feiner Hilfe und 
Gnade nahe fein benen, bie ihn fürchten, Jei. 43, 1 f.; 
57,15, und in Barmberzigfeit und Geduld Übertretung 
und Sünde vergeben, 2Mo.34,6f. Die Heiligkeit 
Gottes bildet den Hintergrund der altteftamentl. Gottes» 
vorjtellung, auf welchem Gottes herablafiende Gnade 
um fo heller hervortritt. Doc; ift Heiligkeit, nicht Liebe, 
im Alten Bund die Grundeigenfhaft Gottes, die Er: 
weifungen feiner Liebe treten mehr nur in einzelnen 
befonderen Gnadenoffenbarungen hervor. Zwar heißt 
Gott auch im A. T. ichon der Vater des Volks Israel, 
2 Mo. 4, 227.;5 Mo. 32, 6; Jeſ. 63,16; Ser.31,9; 
Hof. 11,1, und beſonders verheißt Gott dem König 
Israels, der als Nachkomme Davids das Volk Gottes 
leiten fol, ein Bater zu fein, 2 Sa. 7,14; Bi. 2,7, 
aber die volle Erkenntnis der göttlichen Gnade und 
Liebe, als jeines tieften Weſens, gehört der Offen: 
barung des Neuen Bundes an. — 4) Das Unter: 
icheidende der Gotteserfenntnis des N. T. befteht darin, 
daß es G. ala den Vater Jeſu Chrifti fennt. In Ehriftus 
wird G. nad) feinem tiefften Weien der Welt offenbar, 
Mt.11,27, in ihm wohnt alle Fülle der Gottheit, Kol. 
1,19; 2,9, durd ihn wird Gottes Gnade u. Wahr: 
heit erfannt, Joh. 1, 14, von ihm ber wiflen die Apoitel, 
dat Gott die Liebe ift, 1 Joh. 4,8, daß er nicht bloß 
auch erbarmend ſich herablafien kann, fondern daß 
liebende Selbjtmitteilung fein eigentliches Weſen ift. 
Durch Chriſtum werben die Gäubigen Kinder Gottes, 
Ga. 3, 263 1 Joh. 3, 1. Der Vatername tritt jeßt nicht 
mehr bloß an beſonders wichtigen Stellen der göttlichen 
Offenbarungsgeſchichte hervor, ſondern er wird zum 
bleibenden Ausdruck der vollen neuteſtamentl. Gottes— 
erkenntnis, wenn es auch nichtsdeſtoweniger dabei bleibt, 
daß ©. als verzehrendes Feuer alles Unreine von ſich 
ferne hält, Ebr. 12, 29, daß kein Knecht der Sünde in 
fein Reich eingehen kann, 1 Kor. 6,9 f., und daß bes 
Menichen Heiligung Gottes Wille ift, 1 Th. 4,3. So 
ift im Neuen Bund die Liebe die Grundeigenichaft 
Gottes, und die Heiligkeit iſt weſentlich „die Schuß: 
wehr der Liebe“ (Nitzſch), welche in der Selbitmitteilung 
doch die Frhabenheit und Neinheit des göttl. Weſens 
gegenüber der menichlichen Unreinheit aufrecht erhält. 
— Die Berfönlichfeit Gottes wird fo qut wie jein 
Daſein überhaupt in der hl. Schrift durchweg voraus: 
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geſetzt. Dat G. Selbftbewußtjein (1 tor. 2, 11) und 
Freiheit perfönlicher Selbftbeftimmung zukomme, ift Die 
Borausjegung der ganzen alte und neuteftamentlichen 
Offenbarungsgeihichte. Sie fommt insbejondere auch 
darin zum Ausdrud, daß die hi. Schrift von G. Aus— 
fagen gebraucht, welche nad) der Analogie unferes per= 
fönlichen Geifteslebens gebildet find, indem fie 3. B. 
Zorn, Reue, Eifer u. ſ. w. Gott zuichreibt. Mag diele 
Übertragung etwas Unangemeflenes an ſich haben, ſo—⸗ 
fern Gott nicht endlicher, fondern unendlicher Geiſt und 
beionders jofern er durchaus heilig ift, ſo iſt jie doch 
infofern gerechtfertigt, als in G. der unendliche Reich: 
tum geiftigen Lebens aud) zur Einheit perfönlichen Be: 
wußtjeins zufammengefaßt zu denken ift, wenn wir nicht 
an ber Stelle eines lebendigen Gottes ein blindes Welt⸗ 
gejeß befommen follen. — Ihren vollen und feierlichen 
Ausdrud findet die chriftliche Gotteserfenntnis in dem 
Bekenntnis zur göttlichen Dreieinigfeit, Mt. 28,19; 
Nö. 11,36; 1 tor. 12, 4—6; 2 Kor. 13, 13. Die 
Lehre von ber Dreieinigkeit faßt nicht bloß die zeitlichen 
Offenbarungen Gottes durch den Sohn und durch bas 
Wirken des Geiſtes zufammen, fondern fie bringt zu— 
gleich die Gewißheit zum Ausdrud, daß diefe Offen- 
barungsformen nicht zufällig, dem Wejen Gottes fremd 
find, fondern in diefem ihren ewigen Grund haben. 
Indem dem Vater in der Einheit göttlichen Weſens der 
Sohn und der Geift zur Seite geftellt werden, iſt damit 
die Erkenntnis ausgefproden, dab G. von Ewigfeit 
her der ©. der Erlöſung und Heiligung, der verzeihen: 
den Gnade und fich ſelbſt mitteilenden Liebe ift. — 
5) In ber chriftl. Glaubenslehre (weiteres ſ. im Art. 
Gottesbegriff, Kirchenleriton I, 643 ff.) werben bie 
Eigenſchaften Gottes eingeteilt in foldhe, die ihm für 
fi) zufommen (wie Unendlichkeit, Ewigkeit, Heiligkeit, 
Seligfeit), und folde, welde ihm im Verhältnis zur 
Welt eigen find (wie Allgegenwart, Allwiljenheit, All 
macht, Gerechtigkeit, Gnade u. f. w.), ober in Eigen: 
ichaften des Seins, des Willens und des Wollens. 
Bleiben wir mehr beim bibl. Sprachgebrauch, fo wer: 
ben uns für die Zufammenitellung der göttl. Eigen- 
ihaften die drei Süße: Gott iſt Geift, oh. 4, 24, 
Gott ift Licht, 1 Joh. 1,5, Bott ift Liebe, 1 Joh. 4,8, 
als Uberjchriften dienen können. Als Geiſt, und zwar 
volltommener Geiit, Vater der Geiſter (Ebr. 12,9 rev. 
Überj.), hat G. unendliche Zebensfülle in ſich, er iſt 
ewig, Bi. 90, 2.4; 102, 13; Off. 1,45 22,13, uns 
veränderlih und unvergänglih, Bi. 102, 28; Nö. 
1, 23; 1 Tim. 6, 16, unenblih, 1Kö. 8, 27; Jeſ. 
66,1; Ap. 17,24, allgenugjam und jelig, Ap. 17,25; 
1 Tim. 6, 15. Er erweift ſich der Welt gegenüber als 
allmädtig, Bi. 77, 15; Zu. 1,37, allgegenwärtig, Bi. 
139; Ier. 23, 23, allwiffend, Bf. 7, 10; Mt. 6,8; 
Ebr. 4, 13, weile, Hi. 12,13; Nö. 11, 33; 1 Tim. 
1,17. Als das Licht iſt Gott rein und heilig, Jeſ. 
6,3 ff., die höchſte perlönliche Wirklichkeit des Guten, 
Mt. 19, 17, gerecht, Rö. 2,5 ff.; 2 Tim. 4, 8; 10h. 
1,9, treu, 1 $or. 1,9; 10,13; 2 Tim. 2,13, und 
wahrhaftig, Rö.3, 4; Ebr.6,18. Als die Liebe teilt 
Gott nicht bloß freundlich und gütig feine Gaben aus, 
Pſ. 107, 1, er ift auch langmütig und geduldig, 2 Mo. 
34,6; ihre höchfte Stufe aber erreicht feine Liebe in 
feiner Barmberzigfeit u. Gnade, die er durch die Hin» 
gabe feines Sohnes in ben Tod erweilt, Nö. 8, 32; 
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1Joh. 4, 10. So ift Gott die unendliche perfönliche 
Wirklichkeit des Guten; ſich als fein Kind zu beweiſen, 
ſchließt die höchfte fittliche Nufgabe in fih, Mit.5, 44 f. 
— Nod bedürfen einige eigentümliche Ausdrucks— 
weisen der Erflärung. Nicht felten begegnen wir im 
N. T. der Formel: Gott aller Götter, 2 Mo. 15, 11; 
5Mo. 10,17; Bi. 86, 8, oder Redeweiſen wie: Jehovah 
ift erhaben , ift furchtbar über alle Götter, Bi. 96, 4; 
97,9. Daß damit nicht die Wirklichkeit diefer anderen 
Götter behauptet, fondern ihnen nur poetifche Wirflich- 
keit geliehen werben foll, mag Bi. 96, 4 vgl. mit B. 5 
zeigen. — In einzelnen Stellen find unter den Göttern 
obrigfeitliche Berfonen, namentlich Richter zu verftehen, 
fo 2Mo. 21, 65 22, 7.8; Pi. 82, 6; Joh. 10, 34. — 
2 Mo. 4,16; 7,1 wird das Berhältnis Moſes zu 
Aaron mit dem Verhältnis Gottes zu dem feine Worte 
empfangenden und verfündigenben Propheten verglichen. 
— Wenn Pi. 36,7 Berge Gottes, Pf. 80, 11 Cedern 
Gottes genannt find, fo find damit hohe Berge, ges 
waltige Gebern gemeint, welche ben Gebanfen an Gottes 
Schöpfermaht befonders nahelegen. — Der Satan 
heißt der Gott biejer Welt, 2 or. 4,4; Eph. 2, 2, 
weil die gottfeindliche Welt ihm dieſelbe Ehre und ben» 
felben Gehorjam erzeigt, der eigentlich Gott gebührte, 
und Bhil. 3, 19 werben folche genannt, denen ber Bauch 
ihr Gott, d. h. ihr Höchftes ift. Ki. 
Gottesdienft. 1) Im Sinn einer in Selbft- 
zucht und Nächitenliebe lebendigen Frömmigkeit ift Jak. 
1, 26.27 ©. genannt: feine Zunge im Zaume halten, 
Waifen und Witwen in ihrer Trübfal beſuchen, ſich 
von ber Welt unbefledt erhalten, vgl. Sir. 35,5. Unfer 
„vernünftiger“, d. h. auf den Erwägungen einer ges 
heiligten Vernunft beruhender ©. ift die Heiligung des 
Leibeslebens, Rö. 12,1. Gott im Geifte dienen ift 
nad Phi. 3,3: fih nicht auf Fleiſch (Beichneidung, 
Nö. 2,25—29) zu verlaffen, jondern fich Chriſti zu 
rühmen. Mit feiner Berufserfüllung hat Baulus dem 
Herrn gedient, Ap. 20, 19. — 2) Nach gewöhnlichen 
Spradgebraud wird das Wort G. nur auf diejenigen 
Äußerungen der Frömmigkeit angewendet, welche in 
ausdrüdlih und ausſchließlich Gott jelbft geltenden 
Handlungen und Worten beftehen, wie Opfer und Ge 
bet. Die erfte Spur eines G. in dieſem engeren Sinn ift 
das Opfer Kains und Abels, 1 Mo. 4, 3ff.; f. Opfer. 
Das erſte Anrufen Gottes (nicht „Prebigen”, wie Luther 
überjeßt) findet fih 1 Mo. 4,26, der erfte Altar 1 Mo. 
8,20. Zu den Spuren gottesbienftlichen Lebens in 
der Patriarchenzeit gehört das Brandopfer Hiobs, 1,5, 
und das Prieitertum Melchifebels, 1 Mo. 14, 18, vgl. 
Bi. 110, 4; Ebr.7. Die Stätten göttlicher Hund» 
gebungen werben bei den Erzvätern zu Stätten bes 
Kultus, 1 Mo. 12, 7 (vgl. aber aud) 12,8, wo keine 
befondere Veranlaffung notiert ift), 26, 25; 28,18 u. 
22: 35,7 u.14. — Über die Gottesverehrung Israels 
in Hanpten ift nichts Näheres bekannt. Über die Offen: 
barung des Jehovahnamens ſ. d. Art. Wenn Moſe 
die Erlaubnis des Pharao, daß das Volk feinem Gotte, 
ftatt in der Wüfte, 2 Mo. 3,18, im Lande ſelbſt opfern 
dürfe, abgelehnt hat, weil die Agypter Israel um diefes 
Greuels willen fteinigen würben, 2 Mo. 8, 25—27, fo 
geht daraus hervor, daß Israel in Ägypten aud) in 
gottesdienftlicher Beziehung unter einem gewiflen Drude 
geitanden fein muß. Gerade darum find ägyptiſche 


Einflüffe auf das gottesbienftliche Leben weniger wahr: 
ſcheinlich. Daß die Anbetung Jehovahs in der Wüſte 
unter bem Bilde bes goldenen Kalbes, 2 Mo. 32, 4u.5, 
mit ägpptifchen Erinnerungen zuſammenhing, ift nicht 
erwiejen. — Über bie mofaijche Einrichtung des Gottes» 
bienftes f. bie Artt. Moſe, Maron, Gejeg, Prieſter, 
Opfer, Sabbath, Feſte, Stiftshütte u. dergl. Die 
moſaiſche ®.ordnung, deren mefentliche Stüde nicht 
im Widerſpruch, fondern im Einklang mit Jer. 7, 22. 
23 auf Mofe zurüdzuführen find, war fowohl nad 
ihrer gebietenden, wie nad) ihrer vorbildlichen,, vers 
heißungsvollen Seite eine Erziehungsichule für die zu⸗ 
künftige Gnade, Ga. 3, 23— 25; Kol. 2, 17; Ebr. 8, 
559, 9f.; 10,1. Mber bei aller Unvollkommenheit, 
Ebr. 8,7; 10,4, vermittelte der altteftamentliche ©. 
auch ſchon eine gegenwärtige Gnade, eine Gemeinfchaft 
bes Heils mit Gott, welche ein Unterpfanb war für 
Größeres, das nod kommen follte, 2 Mo. 19,5.6; 
20,6;24,11;534,29; 40,34; 3Mo.9, 22— 24; 1%. 
8,11. Diefe Herrlichkeit der durch bie gejeglichen ©. 
vermittelten und gepflegten Gemeinichaft mit Gott ift 
der Grund gemweien, warum die fFrommen des A. T. an 
ihren ®. fo hohe Freude finden konnten, Bi. 26, 6—8; 
27,45 84, 2—5; Bf. 122, vgl. Bi. 19,8 u.11; 119, 
48. 50. 93. 111. — In der Richterzeit that ein jeg⸗ 
licher, was ihm recht beuchte, Ri. 17, 6. Die Einheit 
und Reinheit des ©. ließ viel zu wünfchen übrig. Die 
Stiftshütte war in Silo (f. d.), Joſ. 18,151 8a.1, 3. 
Die Bundeslade war auf der Wanderung, in Bethel 
Ni.20,18, in Silo 1 Sa. 4,3, bei den Philiftern 1 Sa. 
5 u. 6, in Bethjemes 1 Sa. 6, 15, in Kiriath-Jearim 
7,1. Erft unter David wurbe fie nad) Jeruſalem über- 
geführt, 2 Sa. 6, 2. Andere geheiligte Stätten waren 
Mizpa Ri. 20, 13 1Sa. 7,6, Gilgal 1 Sa. 11, 15; 
13, 8, Rama 7, 17, und mancher ungenannte Ort, Ri. 
13,19; 1&a. 9,12; 14, 35. Auch Richtpriefter brach⸗ 
ten Opfer dar, wie Gideon Ri. 6, 26, Manoah 13,19; 
bod hatten die Leviten das Vorrecht, Ni. 17, 13. Bei— 
fpiele von tiefer Entartung des Jehovahkultus find der 
G. beim „Leibrock“ Gideons in Ophra, Ri. 8, 27, ber 
Bilderdienft des Micha Ni. 17, und der Daniten Ri. 18, 
die Weihung von Jephthahs Tochter zum Brandopfer 
Ri. 11,31 u. 39, die Ärgerniffe in Silo 1 Sa. 2,12 #f., 
vgl. den Art. Eli. Daneben beftanb Gögendienft aller 
Art, Ri. 10,6. Eine Lichtgeftalt in diefer wirren Zeit 
ift Samuel, der predigend, betend und opfernd, 1 Sa. 
7,3.9.10, als ein Priefter „im Geift und in ber 
Wahrheit“ dafteht: ihm tft der Gehorfam gegen Gottes 
Gebot weit mehr als die äußere, gottesdienſtliche Leis 
ftung, 1 Sa. 13, 13; 15, 22, vgl. Hof. 6, 6; Sei. 1, 
11 ff. — In der Königszeit gelangte der G. unter 
David und Salomo zu reicher und verhältnismäßig 
reiner Ausgeftaltung, ſ. die Artt. David, Salomo, 
Tempel. Über die Einführung des Pialmengefangs in 
den G., 1 Ehr. 15, 16 ff.; 16, 37 ff., ſ. d. Artt. Pials 
men, Aſaph, Heman, Ethan, Muſik. Doch beitand neben 
dem aufblühenden Hauptheiligtum ber Höhenfult fort, 
J. B. in Gibeon, wohin die Stiftshütte von Nob aus 
gelommen war, 2 Chr. 1,351%.3,4 (f. den Art. 
Höhen), erit Hiskia und Joſia machten diejen Nebens 
beiligtümern ein Ende, 2 8. 18, 4; 23,13. Im gan- 
zen wurbe im Reich Juda wenigftens äußerlich der rechte 
&. treuer beobachtet als im Neich der zehn Stämme ; von 
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Salomo und Nehabeam an hat es nicht an Abgötterei 


gefehlt, aber reformatorifche Könige wie Aja 2 Chr. 
14, 2ff., Iofaphat 2 Chr. 17,3—6, Hislia 2 Chr. 
29— 31, Jofia 2 Chr. 34, traten immer wieder fräftig 
für die geiegliche Orbnnung ein. liber den Einariff bes 
Uſia ins Briefteramt, 2 Ehr. 26, 5. d. Art. Der heuch⸗ 
leriſche Gottesbienft, beffen Gefahr gerade im Reich 
Juda am nächſten lag, wurde von ben Propheten ſcharf 
befämpft, Jeſ. 1,11 ff.; Mi. 6, 6—8. Am Neid der 
zehn Stämme juchte Jerobeanı I. die politifche Trennung 
durch eine gotteßdienftliche zu verewigen, 1Kö. 12, 26ff. 
Er ftellte in Dan und Bethel, im Norben und im Süben 
des neuen Neiches, goldene Kälber auf, welche gegen 
das Hare Verbot 2 Mo. 20,4, val. Hof. 8,5, Jehovah 
abbilden follten. Das Laubhüttenfeft verlegte er vom 
7. auf ben 8. Monat, zu Prieftern machte er folche, die 
nicht vom Stamme Levi waren. Zu dieſem Abfall ge 
fellte fich bald offene Abgötterei: die Sünde, „womit 
Serobeam Israel fündigen machte,” warb überboten 
durch Ahab und Iſebel, welche e8 offenbar auf gänzliche 
Bejeitigung des Jehovahdienftes und auf Einführung 
bes Baalsbienftes als Staatöreligion abgeſehen hatten, 
1 $tö. 16, 31—33; 18,4. 19. Die Altäre bes Herrn, 
welche damals zerbrochen wurden, find ein Zeichen, daß 
Telbft im Zehnftämmereich der Dienst des wahren Gottes 
nicht ganz erlofchen war, bal. Die Propheten bes Herrn 
180. 18, 4, und die „7000“ 1Kö. 19, 18. Ein Nach— 
flang ber alten jabbathlichen Gemeindeverfammlungen, 
3 Mo. 23,2, fcheint es geweſen zu fein, daß die Ges 
treuen an Sabbathen und Neumonben ſich um Elifa zu 
fammeln pflegten, 2 Kö. 4, 23. — Die nad) der Weg: 
führung ber zehn Stämme nah Samaria verpflanzten 
Kolonisten erhielten zwar durch einen Priefter in Bethel 
Unterricht, wie fie den Herrn fürchten jollten. Das Er: 
gebni® war aber eine Mifchreligion, in welcher weber 
Iehovah noch die heidnifchen Götter und Gebräuche zu 
ihrem Rechte famen, 2 8. 17, 25— 41. Die Refor: 
mation Jofias erftredte ih auch auf diefes Gebiet, 
298. 23,15; 2 Chr. 34, 6.7.9, und mag zu dem end» 
lihen Sieg des Jehovahdienftes über die heidniichen 
Erinnerungen und Neigungen der Samaritaner mächtig 
beigetragen haben, vgl. Jer. 41,5. Won der Gemein 
ichaft des Tempels ausgeichloffen, Esra 4; Ne. 4, er: 
bauten fie in der Zeit Alexanders d. Gr. ein eigenes 
Heiligtum auf dem Berge Garizim, oh. 4, 20, der 
durch alte Erinnerungen geweiht war, 5 Mo. 11, 29; 
Joſ. 8, 33. — Über die gottesdienftlichen Verhältnifie 
der in die affyriiche Gefangenichaft weageführten Is— 
raeliten fehlt jede fichere Kunde, vgl. d. Art. Tobias. 
Aus dem Kreis der perfiichen Diajpora berichtet Eſth. 
9, 19 ff. die Entftehung des Purimfeſtes. Nah Sad. 
7,5 feierten fie Gebenktage (mit Faften) im fünften 
Monat zur Erinnerung an die Verbrennung Jeruſa— 
lem& durch Nebukadnezar, im fiebten Monat zur Er: 
innerung an die Ermordung des Statthalters Gebalja, 
nah 8, 19 auch im vierten zum Gebächtnis der Erobes 
rung Serufalems, und im zehnten zur Erinnerung an 
den Anfang der Belagerung. Das troftloje Darnieders 
liegen der väterlichen G. ift wohl mit ein Grund des 
Weinens geweſen, wenn fie an Zion gedachten, Pi. 137. 
— liber die Wiederaufrichtung des Tempels und bie 
Wieberherftellung ber ®. fiehe namentl. die Artt. Jofuaz 
Esra, Nehemia. Hatte es ſchon in der voreriliichen 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 
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Zeit nicht an gottesdienftlichen Worten gefehlt (4. 8. 


der aaronitische Segen 4 Mo. 6, 22—27, das Sünden» 
befenntnis des Hohepriejters 3 Mo. 16, 21, die Feld⸗ 
gottesbienite 5 Mo. 20, 2—4; 2 Chr. 20, 18—22, 
die Sprüche bei Darbringung der Erftlinge der Früchte 
5 Mo. 26, — ob bie Kehrthätigkeit der Priefter in 
gottesdienftliche Formen gefleibet war, bleibt zweifel⸗ 
haft, 3 Mo. 10, 11; 2 Chr. 17, 79), — fo gewinnt 
nun nach dem Eril das befehrende und ermahnende Wort 
eine ausgedehnte Verwendung im G. Esra, ber fchrift» 
gelehrte Prieſter, bringt das Geſetz vor bie Gemeinde, 
Ne. 8, Uff. „Er ragte über alles Volf, da er das Buch 
aufthat (V. 5, die erfte Kanzel), und lobete ben Herrn, 
und alles Volk antwortete: Amen, Amen, mit ihren 
Händen empor — und neigeten fi.“ Bon jener Zeit 
an bildet die Geſetzesvorleſung einen Hauptbeſtandteil 
be8 ©. in den Synagogen. Ne. 9,6— 37 ift das ältefte 
Beifpiel einer längeren gottesbienftlichen Rebe. Das 
Weitere über Beichaffenheit und Geichichte des nach» 
erilifchen ®. fiehe in ben Artt. Tempel, Antiochus, 
Makkabäer, Synagoge. — 3) Gottesdienft im NR. T. 
Jeſus, als Kind unter das Geſetz gethan, beichnitten 
Lu. 2,21, dargeftellt 2, 22ff., beim erften Beſuch im 
Tempel heimiih 2,41 ff., lehrt in den Zempelhallen 
oh. 10, 23; Mt. 26, 55, wie in den Synagogen Mt. 
4,23; ME. 1,21; 2u.4,16 ff.; Joh. 6,59. Er fäubert 
feines Vaters Haus vom Marktgetreibe Joh. 2,13 F.; 
Mt. 21, 12f. und entrichtet die Tempeliteuer Mt. 17, 
24 ff., jedoch mit Vorbehalt der Freiheit ald des Vaters 
Kind. Jeſus wahrt fich bei aller Heilighaltung des Ges 
botenen und bei aller fhonenden Rüdficht auf das ges 
ſchichtlich Gewordene dennoch feine volle Souveränität. 
Das pädagogifche Necht des Tempels ift nicht ein ewiges, 
Ioh. 4,20ff. Die wahre Anbetung Gottes geſchieht 
im Geifte und ift an feinen beftimmten Ort mehr ges 
bunden. Der neue Inhalt fordert neue Formen, Mt. 
9,16—18, des Menichen Sohn ift größer denn ber 
Tempel, ein Herr auch über den Sabbath, Mt. 12, 6 
u. 8. Selbftverftändlich betont Ghriftus, wie die Pro— 
pheten, daß gottesbienftliche Zeiftungen ohne fronme 
Gefinnung wertlos find, Mt.5, 23. 245 15,3—6, vgl. 
15, 11; 23, 16}. 24. Jeſus hat das Ende des Tem- 
peld vorausgefehen, Mt. 24,2, aber die Wiederaufs 
rihtung desjelben in feiner Perſon geweisfagt, ſiehe 
das Rätſelwort Joh. 2, 19. Einzelne Vorfchriften über 
den &. hat er nicht hinterlaffen. Die apoftoliiche Ge— 
meinde blieb vorläufig beim Tempel, Ap. 2,46; 3,1; 
5,12. 25.42, und gerabe diefe treue Teilnahme an 
dem Tempeldienft, worin die lberzeugung von bem 
innigen Zufammenhang des Neuen mit dem Alten 
Bunde zum Ausdrud gekommen ift, vgl. Mt. 5,17; 
MRö. 9,4, mag viel zu der Gunft beigetragen haben, in 
welcher die Ehriften anfänglich ftanden bei dem ganzen 
Volk. Erft ala das entichiedenere Auftreten bes Ste— 
phanus, Ap. 6, 13, 14, eine ſchwere Verfolgung vers 
anlaßte, jah fi) ber G. der Gläubigen mehr auf Privat: 
häufer angewiejen, Ap. 12,12, wo übrigens auch fchon 
vorher das Bedürfnis engeren brüberlihen Zufammen- 
ſchluſſes fie aufammengeführt hatte, Ap. 1,13; 2,2.46. 
Die abgejonderten Juſammenkünfte der Gläubigen, val. 
noch Ap. 20, 73 Rö. 16,5; 1Kor. 16, 19, mögen manch⸗ 
mal nur dem gemeinfamen Gebete gewidmet geweſen 
fein, Ap. 1, 14; 4, 24; 12, 12. Aber, vom Gebet ums 
20 
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rahmt, wird ſelten ein Wort chriſtlicher Lehre, Mahnung 


und Tröſtung gefehlt haben, Ap. 2, 42, val. Kol. 3, 16. 
Als man einmal Briefe von Apojteln in Händen hatte, 
wird nad) der Sitte der Synagoge, Ap. 13, 15 ff., Die 
Vorleiung der Briefe (an Stelle des Geſetzes Ap. 15, 
21) der freien Nede vorangegangen fein, Kol. 4, 16; 

1 Th. 5, 27. Bei legterer wurde der Entfaltung beſon⸗ 
derer Gaben, dem Weisſagen, dem Zungenreden (fiehe 
1 tor. 12) Naum gegeben, aber Paulus ermahnt, es 
foll alles wohlanftändig und ordnungsmäßig zugehen, 
1 8or. 11, 1— 15; 14, 27— 40. Die Weiber follten 
fchweigen, 1 Tim. 2,11. 12. Bei dem Recht und der 
Pflicht des „allgemeinen Prieſtertums“, 1 Stor. 12,4 ff.; 
14, 26; 1 Th. 5, 19— 21: 1 Be. 2, 9; Off. 1, 6, war 
ed um jo nötiger, Umbernfene vor der Anmaßung des 
Lehrens zu warnen, I tor. 12,3; Jak. 3,1. Der Herr 
muß uns zuerjt gegeben haben, ehe wir andern geben 
fönnen, 1 Kor. 12, 7ff. 28. Wem eine befondere Gabe 
verliehen ift, der bleibe in den Grenzen feiner Begabung, 
Nö. 12, 3—8; 1Pe. 4,10.11. Es foll gepredigt wer: 
den ohne trübende —— von Eigenem, als in 
ber Gegenwart Gottes, 2 2 or i 2,17. Ie wichtiger Die 
gejunde Lehre ift, Ap. 6, 2, defto mehr fol darauf ges 
fehen werben, daß die Biihöfe lehrhaftig ſeien, 1 Tim. 
3,2; Tit. 1,7; 2 Tim. 2,2, daß ihre „Arbeit im Wort 
und in ber Lehre“ gebührend anerkannt werde, 1 Tim. 

5,17; Timotheus und Titus werben ganz beſonders 
ermahnt, fich der Kchre anzunehmen, 1 Tim. 4, 11—16; 
6,2u.20;5 2 Zim. 1,135 2,15. 165 4,2—5; Tit. 
2,1.7.8.15; 3, 8. Beiſpiele apoftoliicher Predigt 
(allerdings nicht der Gemeindepredigt, jondern der Mijs 
fionsprebigt) find Ap. 2, 14— 36; 3,12 — 26; 10, 34 
bis 43; 13,15 — 41; 14, 15— 18; 17, 16 ff., val. 6, 
10; 7, 1—53; 9, 20. 22.27.28. Der Abſchied bes 
Paulus in Troas belehrt uns, daß ſchon bamals für 
die Zeit der gottesdienftl. VBerfammlungen gerne bie 
Nacht gewählt wurde, und weit die beiden Grund: 
beftandteile des driitl. ®, auf: Wort und Safra= 
ment. Denn auf die Predigt folgte das Brotbrechen, 
Ap. 20,7, ein Liebes: und Freudenmahl, welches im 
heiligen Abendmahl gipfelte und im Anfang täglich ge 
feiert worben ift, Ap. 2,42.46. 47. Nach Chriſti Vor: 
bild wurde über Brot und Kelch ein Dantgebet ge— 
fprochen, 1 Kor. 11, 24; 10,16. Über die Ausartung 
des Brotbrechens in Storinth ſ. 1 Kor. 11, 20ff., vgl. 
das Praſſen bei den Liebesmahlen, Jubä 12. Weiteres 
über Liebesmahl, Abendmahl, Taufe ſ. unter den betr, 
Artt. Das Gebet wurde durch ein gemeinfames Amen 
beträftigt, 1 or. 14, 16. Der Bruderlkuß, MRö. 16,16; 

1Kor. 16,20; 2Kor. 13,12; 1Pe. 5,14, ſcheint, wenn 
ein Rückſchluß von der ſpäteren Zeit auf bie frühere ge: 
ftaitet ift, beim Liebesmahl erteilt worden zu fein, Neben 
dem Geſang einzelner „im Geifte“, 1 Stor. 14, 15 u. 
26, bat es auch, nadı dem Vorbild der Tempelgeſänge 
und des die Paſſahfeier begleitenden Lobgejangs, Mt. 
26, 30, einen Pſalmengeſang in den hriftlichen G. ges 
geben; zu den altteftamentlichen Pſalmen gefeltten ſich 
hriftlihe Onmmen, Loblieder auf Chriſtus, vol. Kol. 
3,16, und Plinius’ Bericht über die Gemeinden in 
Bithynien im Anfang bes zweiten Jahrhunderts: car- 
menque Christo quasi deo dicere secum invicem. 

Ob Eph. 5, 14; 1 Tim. 3, 16 einem chrijtlichen Liebe 
entnommen find, bleibt dabingeiteltt. Über die feier des 
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Sabbaths, Lu. 4, 16; Mt. 24, 20; Ap. 13, 14; Rö. 
14,5#.; Gal. 4, 9 u. 10; Kol. 2, 16, fowie über den 
Tag bed Herrn, Mt. 28,1; Joh. 20, 26; Ap. 20,7 
(lies: am erjten Wochentag); 1 Stor. 16, 1f.; Off. 1, 
10, 1. die Artt. Sabbath und Sonntag. “ P. B. 

Gottesfurdt i. Furdt. 

Gottesfaften. Im berodianiichen Tempel ftan= 
den im Vorhof der Weiber (j. Tempel) 13 trompeten: 
fürmige Opferbedfen, Gotteskaften, in welche alle Gaben 
für die gotteödienftliden Zwede gelegt wurden (eine 
Opferbüchie iſt ſchon 286. 12,10 ff. erwähnt). Die einzel: 
nen Opferftöde hatten verschiedene Aufichriften, welche 
die Beftimmung anzeigten: in ben einen fiel Die Tempels 
ſteuer für das laufende Jahr, in einen anderen die etwa 
rüdftändige des vorigen Jahrs u. ſ. w. Die eingeleg- 
ten Opfer waren teil® die vorgeichriebenen Tempel: 
abgaben, teil& freiwillige Geſchenke. In diefem Raum 
bei den G. befand fich Jeſus, als er über das Scherf: 
lein der Witwe fein befauntes Wort ſprach, ME. 12, 
41f.: Zu. 21,1, auch Joh. 8, 20. Waren bie ©. voll, 
fo wurden fie in die Schakfammer, ba der Tempelſchatz 
aufbewahrt wurde, ausgeleert; dieſer ift unter dem 3.2. 
2 Makk. 3,6. 23 erwähnten G. gemeint. Er war in 
den inneren Gelaffen bes Tempels, im Prieſtervorhof 
ober in Anbauten bes Tempelbaufes ſelbſt aufbewahrt. 
Er war oft fehr reich, reizte daher nicht felten die Hab— 
fucht fremder Derricher. 1 Maff.1,237.;6,12;2 Malk. 
3,6.23, f. Artt. Abgaben, Tempel. 

Gottesläfterung j. Lältern. 

Gottes Menſch, ein folder, ber mit feinem 
ganzen Weien ald Menſch Gott geheiligt ift und in 
feiner Gemeinſchaft ſteht. So nennt Baulus den Timo 
theus 1 Tim. 6, 11, hält ibm damit die ihm wider: 
fahrene Gnade, aber auch feine Beitimmung vor, wes— 
halb mit diefer Anrede die Ermahnung, im Kampf des 
Glaubens auszubarren, begründet wird. Ebenſo wird 
mit diefer Benennung an die Beitimmung des Gläubi— 
gen überhaupt erinnert, 2 Tim. 3, 17, mit Hinweifung 
darauf, wie durch bie erziehende Wirkung der hl. Schrift 
diefe Beitimmung erfüllt werden ſoll. 2 Be. 1, 21 wird 
der Ausdrud auf die Propheten des A. T. angewendet 
und gezeigt, wie der Gottgeheiligte auch ein Werkzeug 
Gottes für andere wird. IFNR 

Göttlich ſ. Gott. Zu erwähnen find noch folgende 
Stellen: 1 Mo. 5, 22.24; 6,9 ift g. = Gott wohl⸗ 
gefällig, oder: ein Leben in der Gemeinihaft mit Gott. 
1 Tim, 5, 4, Luther (und die rev. Überf.): Die Witwen 
follen ihre eigenen Häufer g. regieren; der Grundtert 
hat aber vielmehr: jo jollen fie (die Stinder und Enkel 
einer in Not befindlichen Witwe) zuerft lernen, am eiges 
nen Haufe Frömmigkeit üben (d. h. den jest bebürftigen 
Witwen in ber rechten, Gott wohlgefälligen Weife Unter» 
ſtützung zu gewähren; es handelt ji im ZJufammens 
bang darum, dab zu viele Witwen von ben nächiten 
Angehörigen ber Unterftügung durch die Gemeinde über- 
laffen wurden, was ber Apoftel als eine heidnifche 
Gleichgültiakeit bezeichnet und verwehrt, vgl. V. 8). 
1 Kor. 1, 25 (Luther: die g. Thorheit) meint Paulus 
das Thörichte, das von Gott fommt, d. b. das (in den 
Augen der Menfchen) Sinnwidrige des Streuzes und 
feiner Erlöjungstraft, mit der es nun Gott ſozuſagen 
verfuchen wollte, worin er gerade feine höchite Weiss 
beit zeigt. Mt. 16, 23 verftcht und rät Petrus nicht 


⸗ 


was g., ſondern was menſchlich iſt, indem er dem Herrn 
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dem nur gedachten, nicht auch bildlich dargeſtellten 


abraten will von dem Eingehen auf den Leidens⸗ und 
Todesweg, der doch von Gott gefordert war. — 2 for. 
11,2: der Eifer des Apoſtels fommt aus einer gött- 
lichen Eiferfucht der Liebe, wie ſolche Gott im A. 2. 
feinem Volk gegenüber zeigt (vgl. Jeſ. 45,5), fo hat 
der Apoſtel fie im Namen feines Herrn denen gegenüber, 
die diefem Herrn angetraut und übergeben find. — Die 
9. Betrübnis und Traurigkeit, 2 Kor. 7,9 ff., ift eine 
Betrübnis und Traurigkeit, die nad) Gottes € Sinn und 
Willen ift (ihm wohlgefällt) und zur rechten Buße, 
Sinnesänderung und damit zur Rettung und zu neuem 
Leben führt. 

Gottlos nennt die Bibel Menſchen, die ſich von 
Gott, den fie wohl kennen, losgeſagt haben und in frev— 
leriihem Treiben fein Gejeg verachten. Auch wo dies 
Wort von Heiden gebraucht wird, wie 3.8.5 Mo. 9,4; 
Jeſ. 14, 5, bezeichnet e8 nicht bloß ihre Unbelanntichaft 
mit dem wahren Gott, fondern zugleich ihre fittliche 
Entartung, die Gottes Strafe herausfordert. Der Gott⸗ 
loſe bejtreitet auch nicht jowohl das Dafein Gottes aus 
innerer Überzeugung, fondern er jucht den Gedanten an 
Gott loszuwerden, um fich die Strafe, die ihm droht, 
aus dem Sinn zu Schlagen, Bi. 10,4.5. 11.13. Weil 
er fid) von der Quelle alles Lebens losgejagt hat, ift er 
innerlich unglüdlich, er hat feinen Frieden, Je. 48, 22; 
57,21, er bebt fein Zeben lang, Hi. 15, 20, fein Ge— 
wiſſen jpiegelt ihm allezeit Gefahren vor, Spr. 28,1. 
Sein gottlofes Treiben mißfällt Gott, Bi. 5,5; 45, 8, 
deſſen Zorn über alles gottlofe Weſen endlich offenbar 
werden wird, Nö. 1,18. Und doch hat Gott nicht Ge— 
fallen am Tod des Gottlojen, Hei. 18,23, fondern, 
wenn er fich bekehrt, fo joll er leben, ®. 21. Iſt doch 
Chriſtus für Gottloſe geſtorben, Rö.5,6, um ihnen 
die Rechtfertigung zu erwerben, Nö. 4, 5. Ki. 

Gottjelig, Gottſeligkeit. Dieje Worte bes 
zeichnen die fromme Gefinnung, welcher Gott das höchſte 
Gut und der höchite Gegenitand ber Ehrfurcht und 
Liebe iſt. Das griehiihe Wort, welches Luther mit 
Gottjeligfeit überfegt, heißt eigentlich allgemeiner Fröms 
migfeit und fteht dem Wort unferer Deutichen Überjegung 
an Gehalt und Innigkeit nach. Die hriftliche Frömmigs 
feit trägt dad Gepräge der Gottſeligkeit, jofern fie freie 
Erhebung zu Gott und vollfommene Bejeligung durch 
Gott ift. Der Gottieligkeit ift das Geheimnis des Glau— 
bens anvertraut, 1 Tim. 3, 16 (gottjeliges Geheimnis 
= der Gottieligfeit geoffenbartes, zu eigen gegebenes 
Geheimnis); neben die Selbftzucht und die Gerechtig- 
keit geftellt, bezeichnet fie das richtige, Fromme Verhalten 
gegen Gott nad) feinem ganzen Umfang, Tit. 2, 12; 
al3 lauteres Verlangen nad) Gott und volle Befriebis 
gung in Gott ift fie die Quelle der Genügſamkeit, 1 Tim. 
6,6. Sie denkt jo wenig daran, einen Kohn außer Gott 
zu fuchen, daß eine Ermwerbsquelle aus ihr zu machen 
eine heuchleriiche Verzerrung derielben ift, 1 Tim. 6,5, 
und doch fällt ihr nach Gottes Willen die Verheigung 
dieſes und des künftigen Lebens zu, 1 Tim. 4, 8, vgl. 
Mt. 6, 33. Ki. 

Götze, Götzendienſt. Das Wort ©. bedeutet 
wahrjcheinlich urjprünglich „das gegofiene”, val. Jeſ. 
44,10, aber dann überhaupt das aus irgendwelchen 
Material verfertigte, 3. B. hölzerne, überjilberte oder 
vergoldete Bild (Bar. 6, 57), und dann ift es auch gleich 


Abgott. Näheres über Götzendienſt ſ. Artt. Abgötterei 
und Bilderdienſt. Wir zählen hier nur noch die Stellen 
auf, wo in der Bibel beſtimmte Götzenbilder oder die 
Götzen eines beſtimmten Landes oder Ortes genannt 
find: Jer. 51, 47. 52 (zu Babel), Sei. 20,7 f. (zu Äghp⸗ 
ten), 30,13 (zu Noph), 1 Maft.2,23 (zu Modin), 10, 
83 (zu Asdod, Dagon), 2 Malt. 12, 40 (zu Jamnia), 
Am.5,26 (Sikkuth und Chiun in ber Wüfte). Die 
1Mo. 31,19.34.35 genannten Götzen des Laban, 
„Zeraphim“, find wohl Ahnenbilder, Hausgögen , die 
wahricheinlih als Orakel gebraucht wurden. Rahel 
nimmt fie Laban weg, wohl damit diefer nicht durch 
fie (d.h. ihr Orakel) erfahre, wohin Jakob geflohen ſei. 
Der Aberglaube diejes Teraphimbienftes erhielt fich lange 
und zäh bis in die Zeit Jofias, vgl. 2 Kö. 23, 24. 

Götzenopfer. Die Frage, ob Fleiih, das vom 
&, berrührte und nachher etwa auf den Markt zum 
Verkauf gebracht wurde, von den Ghriften gegefjen wers 
ben dürfe oder nicht, war für die eriten Ghriften, bes 
ſonders in größeren Städten wie Storinth und Nom, 
von praftiicher Bedeutung. Vielen Chriften galt der 
Genuß ſolchen Fleiſches als etwas Schredliches, Ab» 
icheuliches; andere hatten freiere Anſchauungen und 
machten fich nichtS daraus, auch ſolches Fleiſch zu ges 
nießen. Paulus giebt 1 or. 8, 4 denen recht, die der 
Meinung find, „daß ein Götze nichts in der Welt fei 
und daß fein anderer Bott fei, ohne der einige,“ und 
ſolche „Erkenntnis“ würde an und für ſich das Recht 
geben, fid aus dem Genuß von ſolchem Fleiſch nichts 
zu machen. Aber unter Umftänden gebietet die chriſt— 
liche Liebe auch den Freiſinnigen und FFortgeichrittenen, 
aus Rüdfiht auf die Schwachen fich vor joldem G.- 
fleifch zu hüten. Denn es haben num eben einmal nicht 
alle die „Erkenntnis“ und das „Wiffen“, fondern viele 
haben bie Überzeugung, daß die Bögen doch etwas Wirk: 
liches feien, daß fie fi alfo durch Genuß von 8. fleiich 
daran beteiligen ; fie genießen nun aber, durch das Bei— 
jpiel ber Freiſinnigen verlodt, trog ihrer Gewiſſens— 
bedenten das G.fleiich, und fo verfündigen fie fih. Die 
Sreifinnigen aber, die fie dazu durch ihr Beiſpiel ver- 
leitet haben, verfündigen fih an dieſen Angftlichen und 
damit an Chriſto jelbft, B. 12. Die Furcht davor muß 
alio die Frreifinnigen abhalten, von ihrer Freiheit Ges 
brauch zu machen. Indeſſen ſpricht Baulus (1 Kor. 10, 
20f.) aud) den Gedanken aus, daß durch den Gögen- 
dienſt die Heiden in leßter Beziehung den Teufeln dies 
nen und in Gemeinschaft mit ihnen treten, daß daher, 
jo betrachtet, Chriſten durch Genuß von G. fih an 
folhem Teufelöbienft beteiligen würden, was für fie ja 
eine Unmöglichkeit fei. 

Göttzenpfaffen jest die rev. Überf. für Luthers 
„Samarim“, der das Wort unüberfegt ließ. Es ift im 
Sprifchen Bezeichnung der Priefter, wird in der Bibel 
nur von Dienern der ungejeglichen „Höhen“ (f. d.) 
285. 23,5 und der Stierbilder zu Beth-El Hof. 10,5, 
jowie von Baalddienern gebraucht Zeph. 1,4. Die 
eigentliche Bedeutung von Camarim ift duntel. Die 
rev. Überf. trifft jedenfall den Sinn. G. F. 

Grab ſ. Begräbnis; über einzelne Gräber hervor» 
ragenber bibl. Perſonen ſ. d. Art. Jerufalem und die 
betreff. Namen. — Hier ift noch zu erwähnen ber bildl. 
Gebraud) des Worts: Pſ. 5, 10; Jer.5,16; Rö. 3,13. 
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Gräcia, Luther: 1 Maft. 1,1 ſ. Griechenland. 

Granatapfelbaum, Punica granatum, ma- 
lum puniecum; aus jemitifhem Sprach und Sulturs 
freis ftammend, gedieh er auf dem afrifan. Boden Kar— 
thagos am beiten, baher auch fein Name: punica. Nach 
4 Mo. 13, 24; 20,55 5 Mo. 8, 8 gehört er ſchon den 
älteften vorisraelitifchen Zeiten an. Seine Frucht iſt 
wegen ber Menge jaftiger Fruchtlerne (auf deren rote 





Sig. 207. Granatapfelbaum, Punica granatum. 

/s natirl. Gr.), b Blüte, durdfdnitten, 
ht im Längsdurbfhmitt, e im Quer: 

burchh s tt, f Duerfhnitt durch Reimling. 


a Blilhender us 
° Griffelfpige, 


Farbe Hohel. 4, 3; 6, 6 deutet) ein Sinnbild üppiger 
Fruchtbarkeit (vgl. das Fehlen der Gr. ala göttliches 
Strafgericht, Joel 1, 12; Hag. 2,19). Als Bild des 
göttlichen Segens finden Granatäpfel Verwendung am 
Leibrod des Hohenprieiter8, 2 Mo. 28, 33 f., und an 
den zwei Säulen der Tempelhalle, 1 Kö. 7, 18 ff.; 
2 Kö. 25, 17; Ser. 52, 22. Fr. 
Gras. In 1Mo.1,11 (wörtlid: „die Erde Laffe 
grünen Grünes, [nämlich] Kraut, das ich bejame, und 
fruchttragende Bäume“) werden zweierlei Pflanzen 
unterſchieden, die niedrigen und die baumartigen. Die 
erfteren teilen fich wieder in G., das vornehmlich dem 
Vieh zur Nahrung dient, und Sraut, auf das auch der 
Menſch angewiefen wird, 1 Mo. 3,18; Pi. 104, 14; 
147,8 f., doch ohne ſcharfe Trennung beider, ME. 4,28. 
Das üppige Wachstum des Graſes bei reichlicher Bes 
wäflerung ift ein Bild fröhlichen Gedeihens, Jeſ. 44, 4; 
66, 14, reicher Nachkommenſchaft, Hi.5,25; aber auch, 
weil es abgemäht wird oder in der Hitze verborrt, bes 
kurzen Glückes der Gottlofen, Bi. 92,8; 37,2; Hi. 
8,11 ff. So wird denn überhaupt der flüchtige Be— 
ftand des menschlichen Wefens und Lebens mit dem G. 
verglichen, Bi. 90, 5 f.; 108, 15; Jeſ. 40,6 f.; 1 Pe. 
1,24; Jak. 1, 10f. Wie das G. in der Dürre welkt, 
fo verihmachtet das Herz in der Trübſalshitze, Pi. 102, 
5.12, Auf den (flahen) Dächern kann wohl G. jprofien, 
aber e8 verborrt bald wieder, daher der Fluch über die 
Dränger Israels, Pi. 129, 6. Bei Mt. 6,30; Lu. 


12, 28 iſt daran zu denken, daß im Morgenlande nicht 
ſelten dürres ©. zur FFeuerung verwendet wird. W. S 

Grau j. Alter. 

Graufam, Graufamtfeit. Graujam iſt teils 
jo viel ald unbarmherzig, grimmig, fo Ier. 6, 23; 
50, 42; Hab. 1, 7; Spr. 5, 9; 17, 11; Hi. 30, 21 
(von Gott), Jeſ. 13, 9 (vom Gerichtstag), teil® fo viel 
als grauenerregend, 2Mo.9,24; 5Mo.1,19; 8,15; 
Hi. 30,6 (rev. Überf.: graufige Thäler). —- Graufame 
Härte gegen Arme, insbejondere Schuldner, 5 Mo. 24, 
10 ff., und graufame Roheit gegen Tiere, 3Mo. 22,28; 
5 Mo. 22,4.6 f. 10, werden im Gejet wiederholt vers 
boten und dagegen milde Schonung und Fürſorge eins 
geihärft; insbejondere fol auch den Tieren Mitgenuß 
der Sabbathsruhe, 2 Mo. 20, 10; 23, 12, und reich» 
licher Anteil am Erntefegen, 5 Mo. 25, 4, vergönnt 
werben. Wenn dagegen jhonungsloje Ausrottunggögens 
dienerifcher Feinde gefordert wird, 5 Mo. 7,2Ff.; 20, 
16 f,, fo ift zu bebenfen, daß dieſe Maßregel, verglichen 
mit der ganzen Striegführung jener Zeit, als keine un— 
gewöhnlich harte ericheint, daß nad) 5 Mo. 7,4; 20,18 
ihr Zwed war, das Volk Israel gegen jede Verſuchung 
zu näherer Verbindung mit den abgöttiichen Einwohnern 
zu fihern, und endlich, daß erit im N. B. die Forbes 
rung allgemeiner Menichenliebe die Schranken des 
Bolfstums völlig durchbricht. si. 

Grenze, eine zwei Gebiete, feien e8 Länder oder 
Stämme oder Privateigentum, trennende Linie. Gott 
hat die natürlichen Grenzen geiegt zwiichen Licht und 
Finfternis, Hi. 38, 20. Aud Hi. 26, 10 ift davon zu 
verftehen. Den Waſſern ift eine G. von Bott geiekt, 
Pi. 104,9, vgl. Spr. 8,29. Von den Ländern jagt 
Pf. 74,17: Du ſetzeſt jedem Land feine G. Auch die 
geihichtlihen G. haben ſich unter Gottes Leitung ges 
bildet. Gott hat geordnet, wie lange und wie weit die 
Völfer wohnen (Geographie u. Geichichte), Ap. 17,26, 
und die vergleichende Erdkunde im Sinne Ritters denkt 
nur die Gedanken Gottes nad. Insbeſondere hat Gott, 
da er die Völker erteilte, die G. der Völker nad) der 
Zahl der Kinder Israels gelegt, 5 Mo. 32,8. Weil 
das Neich Gottes Zielpuntt der Völkergeichichte ift, fo 
orbnete Gottes Weisheit ed jo, daß Israel ein Land 
befam, groß genug und mitten unter ben Völkern, Hei. 
5,5, und fo gelegen, wie es der Beitimmung Israels 
entiprad) , abgefondert zu fein, 4 Mo. 23,9, und doch 
ein Mittelpunkt von Segnungen für alle Nationen, 
1 Mo. 12. Die ©. diefes hl. Landes, im allgemeinen 
2 Mo. 23, 3155 Mo. 11, 24; Joſ. 1, 4, näher 4 Mo. 
34, 2 ꝛc. vorauäbeitimmt, werben im zweiten Teil des 
Buches Jofua, Kap. 13— 19, faktiich eingenommen und 
die vielfach heute nicht mehr beitimmbaren G.n der 
Stämme bejchrieben. Gott hatte verheißen, dieje G. 
zu erweitern, 2 Mo. 34, 24; 5 Mo. 12,20. Die Erz 
füllung diejer Verheißung zur Zeit Salomos ſ. 1 Kö. 
5,1; 8, 65, wie fpäter zur Zeit Jerobeams II., 28. 
14, 25; Am. 6, 14, fo gehört auch zum Heſekieliſchen 
Zutunftsbild die Neuhberitellung der G., Hef. 47,15 
bis 20. Selbft die G. des Erbteils jeder Familie find 
unter Gottes Schuß geftellt. Die moſaiſche Gejeßgebung 
will die G. des Erbquts jeder Familie erhalten und die 
Bildung von Latifundien verhüten, Jej.5,8. Was die 
alten Väter, ein Jofua und die Ülteften, geregelt haben, 
verdient bis in die jpätefte Zeit Beachtung, 5 Mo. 
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19,14. Die G. die wohl durch Grenzzeichen, befonders 
Steine, Jeſ. 19, 19, bezeichnet waren, jollen weder 
durch Berfegung der Steine, noch Abpflügung einer 
Furche, noch durch betrügliche Rechtöftreitigkeiten ver: 
rüdt oder geengert werden. Diefem Verbrechen gilt 
einer der zwölf Flüche von Ebal, 5 Mo. 27, 17; Spr. 
22,28; 9i. 24,2. Die Fürften Judas werben Hof. 
5, 10 mit Örenzverrüdern verglichen, weil fie die Mark: 
fteine des Heiligen und Unheiligen verrüden. Ins 
beſondere it e8 ein großer fFrevel, auf der Waiſen Acker 
zu gehen, Spr. 23, 10, benn Gott beftätigt die G. ber 
Witwen, Spr. 15, 25. In der Bebeutung von Gebiet, 
Markung, 3. B. in allen G.n Israels, 1&a.11, 3.7; 
2 Sa. 21,5; 186. 1,3; Mal.1,5. Zu Bethlehem 
und in ihren ganzen ®.n, Mt. 2,16. So Bi. 78, 54; 
147,14; 4 Mo. 20, 17. 21; Ri. 11, 22; 2 Mo. 8, 2; 
1 ©a.5,6; 7,13;2 86. 15, 16; 18, 8; Pf. 105, 31; 
ME. 1,23 fteht e3 für Umgegend. ME.7,31 kommt 
Sefus unter die G. der 10 Städte, in den Bezirk ber 
Defapolis. Zu 1 Mo.49,14 (Luther) ſ. Iſſachar. 
TEN. 

Greten Heſ. 16, 25 — auseinanberfpreizen ; Ans 
deutung einer ungzüchtigen Geberbe, durch welche bie 
ſchamloſe Bereitwilligkeit des Gottesvolfes zum Gößen: 
Dienit verfinnbildlicht wird. 

Greuel bezeichnet zunächſt das Gefühl des Ab- 
ſcheus und Grauens, welches das Unheilige und fittlich 
Unreine dem frommen Gemüt einflößt, fodann aber 
aud den Gegenitand, die Handlungsmweife oder Perſon 
ſelbſt, welche dieſes Gefühl erregt. Vom natürlichen 
Ekel ift die Empfindung des G.8 dadurch verichieden, 
daß fie ſtets von einem religiöjen und fittlichen Geſichts— 
punft geleitet ift. Auch Hi. 19, 19 ift zugleich ein ſitt⸗ 
licher Abichen eingeichloffen. So foll der Genuß uns 
reiner Speife dem Jsraeliten ein ®. fein, 5Mo. 14,3; 
Sei. 65,4. Auch den Aayptern ift die Tiichgemeinfchaft 
mit Fremden, welche ihre Sagungen über Speiien nicht 
teilen, ein &., 1 Mo. 43, 32; 2 Mo. 1,12. Ganz be 
ſonders ift alles, was mit heidniſchem Götzendienſt zu: 
fammenbängt, ein ®. in Gottes Augen und foll es 
darum auch für fein Bundesvolf fein, 5 Mo. 18,9 
bis 12; 20, 18; 32,16 f.; 185. 14, 24; 288.16, 3; 
2 Chr. 28,3 5.5 33,2 ff.; Ser. 7, 10; Heſ. 43, 8; Off. 
17,4.5, wobei mit dem religiöfen zugleich ber fittliche 
Abiheu vor der mit dem Götzendienſt eng zufammens 
hängenden Unzucht, ben Menichenopfern u. ſ. m. ſich ver⸗ 
bindet. Die Gößen felbft heißen G., 5 Mo. 29, 17; 
186.11,5. 7: 286. 23, 13.24; Jef. 44, 19. Ebenfo 
find aber auch im Volk Israel ſelbſt fittliche Verfeh— 
lungen ein G. in Gottes Augen, fo 3. B. Blutgier und 
Falichheit, Pi. 5, 7, Übervorteilung im Handel, Spr. 
11,1; 20, 10. 23, ftolger Sinn, Spr. 16,5; Zu. 
16, 15, ungerechtes Urteil, Spr. 17, 15, heuchlerifches 
Opfer und Gebet, Spr. 15, 8; 28, 9, und dieſem Urs 
teil Gottes folgt der Gerechte, indem er Lüge, ®i. 
119, 163, und lingeredtigfeit, Spr. 29, 27, ver: 
abicheut, während ummgelehrt dem Thoren und Gotts 
loſen das Wort Gottes und das Nechtthun ein ©. find, 
Spr. 13,19; Sir. 1,31. — Der „Greuel der Ver: 
wüſtung an heil. Stätte“, Da. 9,27; 11,31; 12,11; 
Dit. 24, 15, ift das Zeichen des hereinbrechenden gött: 
lihen Strafgerihts. Eine Erfüllung der Danieljchen 
Weisſagung ift 1 Mat. 1,57 berichtet, auf eine zweite 


durch die röm. Eroberung Jerufalems deutet Zu. 21, 
20, 24 hin. Ki. 

Griechen, Griechenland (einmal beiZuther: 
Gräcia, 1 Makk. 1,1). Es ift merfwürbig, baß dieſes 
für die Weltgefchichte und bie Gefchichte der Geiſtes— 
bildung ber Menfchheit überaus wichtige Volk jo Tange 
Zeit in feine weitere Verbindung und Berührung fam 
mit demjenigen Land und Volk (Israel), in welchem 
die wahre Religion vorbereitet worden iſt. Genannt 
ift allerdings fchon in der Völfertafel, 1Mo. 10,2. 4, 
Javan (j. d. Art.), d. b. Jonien mit feinen „Sindern“ : 
Elifa, Tharfis, Ehittim, Dodanim (f. d. Artt.), momit 
Griechenland gemeint itt. Dann kommt der Name erft 
wieder Joel 4, 6 vor, aus welcher Stelle hervorgeht, 
daß ſchon in jener Zeit wahricheinlich auf ben tyriichen 
Sklavenmärkten Israeliten nach G. verkauft wurden. 
Sonftige Erwähnungen ber ©. als eines fernen Volkes 
finden ſich Ief. 66, 19; Heſ. 27,13; Sad. 9, 13; Da. 
8,21. In legterer Stelle ift das griech.makedoniſche 
Weltreih gemeint. Eben bie weltummälzenben Er— 
oberungen Aleranders d. Gr. dienten auch dazu, Juben 
und G. mehr in Verbindung zu bringen. 1 Makk. 12, 
5 ff. berichtet einen merfwürbigen Briefwechjel zwischen 
ben Maffabäern und Sparta. Seit ber Makkabäerzeit 
iſt überhaupt griechiſches und jüdiſches Weſen in viels 
facher Berührung. Griechiiche Anfiedler breiten fich 
immer weiter aus; auch in Paläftina entftehen Städte 
mit zahlreicher ober überwiegender griech. Bevölferung 
(3.8. Gäfarea, Gaza, Skythopolis, Gadara, Ptole— 
maiß u. a.). Es war indeffen nicht durchaus und not« 
wendig ber Fall, daß dieſe „Hellenen“ (Zuther: Grie- 
den), wie bie Schrift fie meiftens nennt, aud) ber griech. 
Nation angehörten; 3. T. waren bie „Hellenen“ übers 
haupt eben frembe Heiden, welche griech. Sitten hatten 
und auch Die mehr und mehr allgemein werbenbe griech. 
Sprade ſprachen. So bezeichnet der Ausdruck: Juden 
und Hellenen (Luther : riechen), Ap. 20,21; R6.1,16; 
2,9; 10,12; 1tor. 1,22. u. f. w., überhaupt: Juden 
und Nichtiuben oder Heiden, db. b. alle Völfer. (Iſt 
diefer Ausdruf vom jüdifhen Standpunft aus ges 
braucht, jo fommt daneben auch Rö. 1, 14 der andere 
vor: Griechen und Ungriechen; biejer bezeichnet bei 
ariehifch gebildeten Schriftftellern: alle Völker, und 
wird hier von Paulus ebenfalls in diefem Sinn, alfo 
ähnlich dem fonft von ihm gewählten, gebraucht.) Zum 
Teil find auch unter biefen G. Proſelyten gemeint, 
wie 3. B. oh. 12,20; Ap. 14,1; 18,4 unb fonft. 
Dagegen werden im griechiſchen Tert von den Hellenen 
unterfchieden die Helleniften (j. d. Art.). Freilich hat 
Luther dieſe Untericheidung nicht gemacht, fondern im» 
mer ®. überfegt. Iſt jo der Ausdrud „riechen“ ges 
wöhnlich ein allgemeiner, ganz umfaffender, fo fteht 
dagegen „Briechenland“ in Ap. 20,2 in einem engeren 
Sinn = Ndaja, worunter die römische Provinz vers 
ftanden ift, jeit ber Zeit des Auguſtus ſelbſtändig, 
während fie vorher mit ber Provinz Makedonien ver: 
bunden war. Über die Wichtigfeit der griech. Sprache 
für die Ausbreitung des Evangeliums, wie über die 
bedeutungspolle Verbindung des griech. Geiftes und 
Weſens mit dem jübiichen f. Art. Helleniften, vgl. auch 
NAlerander, Athen, Korinth, Philoſophen. 

Griffel. Das Inftrument, mit welhem man 
ſchrieb, konnte von Metall fein, wenn man die Buch— 
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ſtaben in harte Gegenſtände eingraben wollte. Ge— 
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das Zeugnis der Apoftel und Propheten, 1Kor. 3,11; 


wöhnlich jchrieb man mit einem zugefpisten Rohr und 
Tinte auf Papier. Zum Spigen bed Nohrs trug ber 
Schreiber in feinem Gürtel außer ber Tinte auch ein 
Mefler, Ier. 36,23. — 2Mo. 32,4 diente der ©. 
wohl zum Zeichen eines Entwurfs für das herzuftellende 
Bild. Menichengriffel — Jeſ. 8, 1 — bedeutet ge 
wöhnliche, allgemein lesbare Schrift. F W. L. 

Grimm ſ. Ergrimmen, Zorn. 

Grind heißt nach dem jetzigen Sprachgebrauch eine 
krankhafte Abſchieferung der Kopfhaut, welche Kahlheit 
zur Folge hat und weißliche Stellen auf der Haut zurück— 
läßt. Das Leiden ift erblich (Erbgrind). Luther über: 
fegt mit G. verfchiebene ebr. Wörter im Sinne von 
Ausihlag. In dem Gefeg über den Ausfag ift vor— 
geichrieben, daß der Prieſter ſolche Ausichläge zu unters 
ſuchen und darüber zu enticheiden hatte, ob fie uns 
ichuldiger Natur oder der Anfang des Ausſatzes Seien, 
3 Mo. 13, 6—8. 30— 39. Nah 3Mo. 21,20 durfte 
ein mit G. behafteter Priefter keine Opferhandlung 
vornehmen. Hier wie in 5 Mo. 28, 27 ift übrigens 
unter G. ohne Zweifel eine Form ber Sträße zu ver: 
jtehen. W. S. 

Grifim ſ. Garizim. 

Groſchen ſ. Selb. 

Grube, häufig = Grab, 1 Mo. 37,35; Jeſ. 24, 
22; Bi. 49, 10 u. fonft. — Manchmal fommen Wen: 
dungen ähnlich unferem: wer anderen eine G. gräbt :c., 
fo Pſ. 9, 16; Hi. 6, 27; Spr. 28, 10. Grube — Ab⸗ 
grund des Verberbens, Spr. 22, 14; 23, 27. Eigen 
tümlid ift ber Gebraud in Epr. 5, 15, vgl. die Bes 
merfung zu ber Stelle bei Art. Fluß. 

Grummet, Am.7,1, mittelhochb. grüenmat, 
was grün (unreif) gemäht wird, Nachgras, Spätgras. 

Grün, Grünen. Das ichöne, friiche, faftige 
Grün, das im Klima des Morgenlands jowohl über: 
haupt intenfiver ift, ala auch befonders von der bürren, 
fonnverbrannten Steppe um io wirkſamer abfticht (das 
aber allerding® aud gar fchnell der Dürre und Hitze 
erliegt, Bi. 37, 2), ift das Bild des gefunden (jugend 
li friihen, Hi. 33, 25) Lebens und fröhlichen Ge: 
beihens; beionders grünen die Gerechten, Pi. 92,13.14; 
bie Hütte der Frommen, Spr. 14, 11, die Weisheit, 
Sir. 1,25, das auserwählte Bolt Israel, Jeſ. 27, 6; 
allerdings auch der Ubermut des Stolzen, Hef. 7, 10. 
Das grüne Holz gegenüber vom bürren, Zu. 23, 31, 
ift das Gefunde, Gerechte am Bolt, auf dem bie Hoff: 
nung feiner Wiedergenefung beiteht, das aber leiden 
und Gericht über fich ergehen lafien muß — für das 
Dürre, Wertloie, dem Gericht Verfallene. 

Grumd, im eigentlihen Sinn öfter entweder in 
ber Bedeutung „Tiefe“ oder „Niederung“ oder „Grund: 
lage“. Bildlich 1) als Tiefe: Grund des Herzens, das 
DVerborgene, Innerfte desielben, Bi. 36, 2, ift Gott bes 
tannt, Bi. 44, 22, dal. Ier. 17, 9.10. 2) Als Grund: 
lage a. worauf man fich ftügen oder bauen kann. G. 
bes Glaubens und Lebens für den Chriften, fo der feſte 
G. Gottes, 2 Zim. 2, 19, die von Gott geoffenbarte 
Wahrheit, val. Mt. 7,24 ff., ®. ber hriftlichen Hoff: 
nung, 1 ®e. 3,15, befonders G. der Erfenntnis, fo 
Lu. 1,4 gewiffer ©. der Lehre (in der Lehre von Ehrifto), 
Spr. 22,21 G. der Wahrheit. Dann G., auf welchen 
die Gemeinde Ehrifti erbaut ift ; dieſer ift Ehriftus und 


Eph. 2,20, vgl. Jeſ. 28,16; Mt. 16,18; Mt.21,42; 
1Pe. 2,7, vgl. ferner 1 Zim. 3, 15, wo nad) der wahr: 
icheinlich richtigeren Auslegung nicht die Gemeinde (bie 
dort vielmehr ein Haus Gottes heit), fondern das im 
Evangelium geoffenbarte Geheimnis der Gottieligfeit 
Pfeiler und Grundfeite der Wahrheit (für die Ge- 
meinde) genannt wird. b. Grundlage als Anfang einer 
Arbeit, von bem aus fortgefahren werben kann; in der 
Wirkjamkeit des Zeugniffes von Ghrifto, Ro. 15,20, 
fremder G. (von andern gemachter Anfang), auf welchen 
der Apoſtel jeinem Beruf gemäß nicht bauen will, 1 Kor. 
3, 10, von ihm felbft gelegter G., auf welchem andere 
fortbauen,, Ebr. 6, 1, Anfang der hriftl. Xehre, bon 
welchen: weiter gegangen werben muß; ſodann 1 Tim. 
6,19, guter ©. aufs Zufünftige, d. b. quter Anfang 
im Sammeln bleibender Schäße, welcher noch weiteren 
Gewinn verſpricht. TFN. 

Grundftüd i. Editein. 

Grundthor, ein 2 Chr. 23, 5 genanntes, jonft 
nicht befanntes Thor Ierufalems, vielleicht dasjelbe 
mit dem Thor Eur, 2 Kö. 11, 6. 

Gruß. Grüßen ift ein Beweis von Freundliche 
feit, fei e8, daß man dem andern Frieden, Segen wünicht, 
oder daß man ſich nad) feinem Befinden erkundigt. Die 
noch jeßt von den Reiſenden beobachtete Umftändlichkeit 
oriental. Begrüßung erflärt das Verbot 2 ö. 4, 29; 
2u.10,4. Jeſus mihbilligt e8, daß man nur die Brü— 
der grüße, Mt. 5,47 (Luther: fih freundlich thun). 
Andererfeit3 aber hat der eigentlich chriftliche Gruß 
nur Sinn und Wert zwiichen den Genoſſen des dhrift- 
lichen Glaubens, 2 Joh. 10. Die Grüße in den neu— 
teftamentl. Briefen zeigen bei aller Ähnlichkeit auch 
wieder beachtenswerte Unterſchiede. Der ©. fehlt im 
(bräerbrief, jowie in 1. Jobanniäbrief. Den kürzeiten 
G. bat der Jakobusbrief. Etwas ausführlicher, aber 
fachlich ähnlich ift der des 3. Johannisbriefs. Den 
Wunſch der Gnade und des Friedens finden wir in 
allen paulin. Briefen, im zweiten des Johannes, ſowie 
in den beiden Briefen des Petrus. Ähnlich ift der ©. 
des Judasbriefs. Bedeutſam ift der G. Pauli an die 
Römer und an die Salater. In jenen nimmt der Apoitel 
eine Jufammenfaffung des Inhalts des Evangeliums 
auf ſamt Hervorhebung feines Apoſtolats unter die 
Heiden; dieſen burchzittert ſchon die Erregung bes 
ganzen Briefs: der Apojtel betont den göttlichen Ur— 
iprung feines Berufs, hebt den abfoluten Heilswert der 
Hingabe des Herrn Jeſu hervor und mündet aus in 
einen Lobpreis des Vaters. Den Charakter ber Fürs 
bitte tragen mehr oder weniger deutlich die Grüße aller 
apoftolifchen Briefe und demgemäß foll der ©. unter 
Chriſten niemals bloße Form jein, jondern eine Er: 
weifung fürbittender Xiebe. — Bei perfönlicher Be— 
grüßung verneigte man fich vor dem andern oft mehreres 
male nacheinander. Vor Hochgeſtellten fiel man ſogar 
auf das Angeficht nieder (vgl. z. B. 2 Sa. 1,2); Luther 
fett hier u. o. „anbeten”, was alſo an ſolchen Stellen 
nicht im eigentlihen Sinn zu nehmen it, jondern dieſe 
demiütigite Form des Grußes bezeichnet (Ru. 2, 10; 
1 Sa. 25, 23 u. ſ.), |. auch d. Art. Fuß. G. F. 

Grüße, grob gemahlene oder auch im Mörſer 
zerftoßene (Spr. 27,22) Getreidelörner, 2 Sa. 17,19. 
An 2 Sa. 17,28 fteht im Ebr. dasſelbe Wort (eigente 
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lich: Geröſtetes) zweimal, das erſte Mal von Luther 
mit Eangen (f. d.) überjegt, das zweite Mal mit G. 
An anderen Stellen bat Luther anders überjegt, wäh: 
rend zweifellos G. gemeint iſt, z. B. 3 Mo. 2, 16. 

Gudegoda j. Horgidgad. 

Gulden i. Gelb. B 

Sur, „aen Sur hinan“, 26. 9, 27, rev. liberi. 
auf der Höhe Gur — Löwenfteige, eine Anhöhe bei 
Siblaam, heute Jelameh, ſüdlich von Jeſreel. 

Gur:Baal Herberge Baals), unbefannte Stabt 
oder Landſchaft im Süden von Juda, von König Ufia 
erfolgreich befämpft, 2 Chr. 26, 7 

Gurfe, 4 Mo. 11,5 jehnt fih das Volk Israel 
in der Wüfte unter anderem auch nach den G. (Luther 
„Kürbis“), die es in Ägypten genoffen. Die ägyptiſche 
G. hat einen füßen Geihmad, grüne Farbe, wird etwa 
30 em lang, ift weicher und leichter verdaulich als die 
bei uns gepflanzten, und wird gerne roh gegeflen. Die 
runden Blätter find Feiner al& bei unferer G. Daß 
die Israeliten aud in Kancan ®. auf Adern pflanzten, 
erfahren wir aus Jeſ. 1,8, wo unter den Stürbisgärten 
ein Gurfenfeld zu verjteben ift. W. S. 

Gürtel, Gurt. Das Unterkleid wurde durch 
einen G. zufammengehalten, namentlich wenn man ſich 
zum Gehen oder auch zum Kampf anfhidte. Ter Aus: 
drud: gegürtet fein, bedeutet Daher jo viel als bereit, 
gerüftet, jchlagfertig fein, vgl. Ser. 1, 17; Zu. 12, 35; 
bildblih und im geiftlihen Sinn, 1 Be. 1,13; Eph. 
6, 14, jo wird Gürtel, Gurt, zum Symbol der Stärke, 
Jeſ. 11,5. Umgekehrt ift e8 ein Mangel der Aus: 
rüftung und ein Zeichen der Schwäche, wenn der G. 
„aufgeht“, Jeſ. 5, 27, ähnlich wohl auch Je. 23, 10: 
fahre bin... .. du Tochter Tarfis (rev. Üb.), da ift kein 
G. mehr, d. h. die Kolonieen des gefallenen Tyrus, wie 
Tarteffus, find nun frei, nicht mehr gebunden an ihre 
Mutterftadt Tyrus. Zur Vergleihung der engen Ver: 
bindung zwijchen dem Herrn und Wolf dient der G. in 
ber finnbildl. Handlung des Ser. 13, 1 ff., bei. 2. 11. 
Im ©. ſtak die Scheide des Schwertes; aud) trug man 
im ©. Geld, ein Echreibzeug u. dal. Der G. konnte 
reich geſchmückt (3. B. mit Gold, Da. 10, 5) oder auch 
nur aus Leder jein. Kunſtvoll gearbeitete &. waren 
auch Gegenitand des Handels, Spr. 31,17. Bei Elia 
(285. 1,8) und Johannes dem Täufer (Mt. 3,4; 
ME. 1, 6) weift ichon der einfache G. auf den Ernit des 
Bußprebigers hin. al. Kleidung. 

Gut, Güte, Gut im natürlichen Sinn iſt, 
was ſeiner Beſtimmung, ſeinem Zweck entſpricht. So 
iſt Lu. 8, 8 von gutem, fruchtbringendem Land, Joh. 
2, 10 von gutem, wohlſchmeckendem Wein die Rede. 
Die ganze Schöpfung heißt in dieſem Sinn gut, 1 Mo. 
1,31, fofern fie Gottes Schöpferabficht rein und ganz 
zum Ausdruck bringt. Häufig bezeichnet das Gute auch 
das unjeren Wünfchen Entiprechende, Angenehme, fo 
Hi. 2, 10; Zu. 16, 25, während gar oft vielmehr das 
was unieren Wünichen entgegengeht, das wahrhaft 
Gute, für unfere ewige Beſtimmung Heilfame ift. Job. 
16, 7. — Ein Gut nennen wir jeden Gegenjtand uns 
ſeres Begehrens und Strebens, deſſen Befiß uns Freude 
veripricht. Es giebt deshalb fo vielerlei Güter, als es 
Richtungen unſerer Wünfche giebt, leibliche und geiftige, 
irdifche und himmlische. Die irdiichen Güter lehrt die 
hl. Schrift anſehen als Gaben Gottes, Pi. 104, 28; 
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Sir. 11,14, die mit Dankbarkeit empfangen und ges 
braucht werben follen, 1 Tim. 4,4, jedod) das Herz nicht 
wahrhaft ausfüllen fönnen, Spr. 13,7; Mt. 16, 26; 
Zu. 12,15, und Dürfen, Mt. 6,33; 1 Stor. 7, 29— 31. 
Der für ein ewiges Leben bejtimmte Menſch fann nur 
dur ewige, himmliiche Güter, Eph. 1,3, gefättigt 
werden. Der Fromme hält daher Gott für jein höch— 
ftes Gut und fein Teil, Bi. 16, 5, fein Neich und feine 
Gerechtigkeit für den höchften Gegenftand jeines Ber: 
langen® und hat babei die Verheißung voller Befrie— 
bigung, Mt. 5,6. — Im fittlihen Sinn vollkom— 
men qut iſt Gott allein, Mt. 19, 17. Mit der Hinweis 
jung auf Gott, ala den allein Guten, will Jeſus jenen 
Jüngling, der das Wort „gut“ ala bloße Nebensart 
im Mund führt, mahnen, weldye hohe und ernite Sache 
es um das Gute ift. Menſchen find gut nur joweit fie 
als Gottes Kinder feinen heiligen Willen in ihr Herz 
aufgenommen haben, 3 Job. Il: wer Gutes thut, der 
ift von Gott. Eine qute Handlung ift eine ſolche, bie 
dem Willen Gottes gemäß ift, Mi. 6,8, und aus freiem 
Gehorſam gegen dieſen Willen, ans lauterer Liebe zu 
Bott und ben Menichen, Mt. 22,37 ff., geſchieht. — 
Eine engere Bedeutung hat das Wort Güte, das in 
der hl. Schrift oft von Gott, feltener von Menichen ges 
braucht wird. &8 bezeichnet — entiprechenb dem Eigen» 
ihaftöwort gütig — die Freundlichkeit, das väterliche 
Mohlwollen Gottes, Pf. 118, 1; Nö. 11, 22, und ift 
darum häufig mit der Treue, Bi. 40, 12, Barmberzig: 
keit, Bi. 25,6, Gnade, Bi. 86,5, Geduld, 2 Mo. 34,6; 
Nö. 2, 4, eng verbunden. — In Zei. 40, 6 ift die Güte 
bes Fleiſches 5. v. a. feine Echönheit, Anmut. sti. 
Gutdünfen. Freiheit des Handelns, wo ber 
Menic nad) eigenem Ermeſſen das, was er für jich oder 
andere für gut anficht, wählt, ohne fi) durch ein Ge— 
jeg oder eine Verpflichtung beftimmen zu laffen. Dass 
jelbe ift für den Chriften ausgeichloffen, wo es fih um 
Befolgung des ausgeiprohenen Willens Gottes hans 
belt, io hinfichtlich der Grundſätze für Erwählung hrifts 
licher Gemeindeälteften, 1 Tim. 5, 21 (genauer heißt 
es hier Vorurteil). Es giebt aber Gebiete bed Handelns, 
wo es in gewiſſen Grenzen zugelafien ift, freilich aber 
auch die Möglichkeit des Irrens und Fehlens mit ſich 
brinat, fo in der Art und Weiſe der Stindererziehung, 
Ebr. 12, 10 (Dünten), binfichtlich der Verehelihung, 
1 Kor. 7, 36, im Maß bes Gebens, 2 Kor. 9, 7 (Will: 
für), im Genuß ober der Enthaltung von gewiſſen 
Speifen, 1 or. 8, 9 (Freiheit) und Rö. 14, 1—6 (mo 
wieber andere Ausdrüde für die Sache gebraucht find). 
Auf dieſen Gebieten offenbart ſich beſonders bie reis 
heit des Chriften von dem äußeren Buchitaben des Ges 
jeges, — mehr von menſchlichen Satzungen, vgl. Ga. 
4,9. 10:5 5,1—0. TEN. 
Sütergemeinfgaft. Mit dieſem Wort, das 
aber jelbft nicht im der Bibel vorfommt, wird häufig 
das bezeichnet, iva8 Ap. 2, 42 ff. u. 4, 32 ff. erzählt ift, 
daß nämlich die erfte Chriftengemeinde „alle Dinge ges 
mein hielt”, io daß „Leiner ſagte von feinen Gütern, 
daß fie fein wären“. Das bleibende hieran ift das für 
einen Chriſten notwendige Freifein vom Hängen am 
irdischen Beſitz einerfeits, 1 Stor. 7, 30, andererjeits bie 
Treue im Haushalten mit den irdiichen Gütern, um das 
durch von der Ungerechtigkeit frei zu bleiben, welche fo 
leicht mit denjelben im Zuſammenhang fteht, Zu. 16, 
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1—13. Man bat in den Angaben der Apoftelgeichichte | Die Gemeinde meistens beftand, zu helfen. Einige vers 
ſchon einen vollftändigen Sozialismus und Kommuniss | muteten fchon, daß die große Armut und Not der jeruſa⸗ 
mus ber eriten Chriftengemeinde finden wollen und bes | lemiſchen Ehriften, welche Baulus durch eine Stollekte 
hauptet, daß berjelbe in die Gemeinde der erften Chriften ! zu erleichtern fucht (Nö. 15,26; 1For. 16,1; 2 for. 
gekommen fei vom Orden ber Effener (f. d. Art.), bei: 8 u. 9), zum Teil herrühre von diefem edlen Liebes» 
welchen in der That ein völliger Kommunismus ges | eifer,, indem da auch die wenigen Wohlhabenden der 
herricht hat. Dies wurde dann mit als Beweis ange: | Gemeinde verarmt feien, ohne daß doch dem übrigen 
fehen, baß überhaupt das Chriftentum in einem Ver: | weientlich geholfen worden wäre. Dies ift eine Ver— 
hältnis der Abhängigkeit und de Zuſammenhangs zum | mutung, die vielleicht richtig tft, aber jedenfalls nicht 
Eſſenismus ftehe. Allein die Erzählung der Apoftels | bewieien werben kann. (Doc ift zu beachten, wie nach⸗ 
geichichte zeigt, daß die „G.“ ber erſten Chriftengemeinde | dbrüdlich Paulus ermahnt, das eigene Brot zu eſſen, 
durchaus feine gefegliche, vorgefchriebene war, die etwa | 2 Th. 3, 12, vgl. Eph. 4, 28 wer geſtohlen . . .). Da- 
dem Gintretenden ald Bedingung auferlegt worben | gegen ift deutlich, daß beſonders auch mit der Zunahme 
wäre, fondern eine rein freiwillige, eine Gemeinschaft | der Gemeinde die „G.“, die anfangs herrichte, in dieſer 
und Mitteilung, au der die Liebe, welche die Gemeinde: | Form aufhörte, und daß fie mehr und mehr den Cha— 
glieder unter einander hatten, trieb; ſodann: daß biefe rafter der Liebesthätigfeit, Mitteilung und Beihilfe an» 
®. durchaus feine vollftändige war. Petrus häft | nahm, die aus dem „neuen Gebot“ Chrifti unmittelbar 
ed Ananias vor (Ap. 5, 4), er hätte können feinen Ader | herfloß, vergl. bei. - die Einfegung der Almofenpfleger 
(ganz) behalten, und als er ihn verkauft hatte, fei er | (f. Diakonen). Das war aber nichts wejentlid anderes, 
auch noch „in jeiner Gewalt geweien“, d. h. er hätte als bie erfte und anfängliche „®.“, wenn wir auch 
dürfen nur einen Teil ber Verkaufsſumme abliefern. | wohl denken können, baß dieſer hochherzige Drang der 
Es wird (Ap. 4, 36 f.) erwähnt, dab Barnabas einen | Liebe fich mitzuteilen im Anfang ganz beionders kräftig 
Ader verkauft und das Geld zu der Mpoftel Füßen ge | und allgemein fich gezeigt babe, — Ein Beifpiel ſchurken⸗ 
legt habe. Daß dies jo beſonders hervorgehoben wird, | hafter ©. findet fih Spr. 1, 14. G. F. 
beweiſt, daß es nicht das Gewöhnliche geweſen ſein kann. Gutfurt Ay. 27,8 wörtlich Schönhafen, gries 
Ap. 12, 12 ift gefagt, dab Maria ein eigenes Haus bes chiſch: Kaloi Limenes , ein Anferplag an der Süd» 
faß u. ſ. w. Die „G.“ beftand alſo offenbar nur darin, | küſte von Kreta, in der Nähe der nicht weiter befannten 
daß in bem Drang der erjten Liebe die Wohlhabenden | Stabt Laſäa. Ein engliicher Kapitän fand dort einen 
in der Gemeinde manches von ihrem Befigtum , ihren | Hafen, der den Namen Kalus Limionas führt. 
liegenden Gütern, verfauften, um den Armen, aus denen | 
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Haar. Während die jetzigen Orientalen das ſowohl die Geringen, Unteren, als die Vornehmen im 
Haupthaar bis auf einen in der Mitte übrig bleibenden Voll. F W. L. 
Schopf zu rafieren lieben, trugen bie Ebräer das Haar Saarband, DafürfollteSpr. 11,22; Jeſ. 3, 21; 
gerne lang und fchoren es nur, wenn e8 durch feine Sei. 16, 12 („Nafe* nicht „Stirn“) Nafenring ftehen. 
Länge läftig wurbe. Jenes Raſieren des Kopfes wird Sabafuf, ein Prophet, in Sagen gefeiert (vgl. 
3 Mo. 19, 27 als gößendieneriich geradezu verboten. , das apokryphiſche Stüd vom Drachen zu Babel, Vers 
Andererſeits durften die Nafiräer (f. d. Art.) ih, ſo 32 ff.), während geihichtliche Angaben fehlen, mög: 
lange ihr Gelübde dauerte, überhaupt nicht fcheren. | licherweiie nah 3, 19 („auf meinem Saitenfpiel“) 
Weil das Haar als ein Schmud angejeben wurde, ein Zevit, bat fein durch Gedanken und Sprache aus— 
fuchte man es in der Trauerzeit durch Mbichneiden, : gezeichnetes Bud; wahricheinlih nad Joſias Refor— 
durch unordentliches Herabhängenlaffen oder durch Be- mation und vor der Schlacht bei Karchemiſch (im 4. 
werfen mit Staub zu entitellen. Die frauen trugen : Jahr Jojakims 605) geichrieben. Denn nad) diejer 
immer lange Haare; dieſe auch bei den Griechen übliche | die chaldäiſche Weltherrihaft begründenden Schlacht 
Sitte billigt Paulus 1 Kor. 11,15. Das Salben der | wäre der Chaldäer Einfall in Paläftina wohl nicht 
Haare war bei beiden Gefchlechtern beliebt. Die Frauen | mehr wie in 1,5 als etwas Unglaubliches bezeichnet 
machten gerne künstliche Flechten aus ihren Haaren, worden; anbererieit® ſpricht das „in euren Tagen“ 
vol. Jeſ. 3, 24, wo das fraufe Haar fünftlich gedrehte | 1, 5 dafür, daß die Weisfagung nicht allzulange vor 
Zoden bedeutet, 1 Be. 3,3; 1 Tim. 2,9. Belondere | diefem Einfall ergangen ift; und jedenfall® nicht über 
Ausdrüde, die fich indeſſen meiſt jelbft erklären, finden | Joſias Neformation zurückzugehen fordert der Umſtand, 
fih:1Sa.14,45;2&a.14,11;518%5.1,52;2u.21,185 | dab die Beitimmung des Hymnus in Kap. 3 für den 
Ap. 27, 34 (wie unfer: kein Haar fol ihm gekrümmt | öffentlichen Gottesdienſt deſſen gefegmäßige Übung vor: 
werben), Dit. 10, 30; Lu. 12, 7 (Ausdrud für die bis | auszulegen ſcheint. Auf des Propheten Stlage, daß Gott 
ins feinste gehende göttliche Borfjehung), Mt. 5, 36 | dem frevelbaften Treiben in Juda nicht wehre (1,2 —4), 
(Zeugnis für die menschliche Ohnmacht) — auch unfer: | antwortet Gott durch Verkündigung eines unglaubs 
„die Haare ftehen einem zu Berg“ kommt an 2 Stellen , lichen, nahe bevorftehenden Gerichts, zu deſſen Aus: 
in ber Bibel vor: Si. 4, 15; Sir. 27,15. Die „Haare führung er die Chaldäer erjehen bat. In unaufbalts 
an den Füßen und ber Bart“ (ef. 7, 20) bezeichnet | ſamem Siegeslauf wirft der Chaldäer alles vor fich 
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nieber, verichuldet ſich aber, feine Kraft zu feinem Gott 
madhend (5—11). Erjchüttert durch ſolche Schreckniſſe, 
wendet fich der Prophet wieder au Jehovah, feinen 
Gott, feinen Heiligen, ihm vertrauend, dab das Ges 
richt nicht Vertilgung, jondern nur Züchtigung fein 
werde, aber doch angefochten darüber, wie Gott, der 
doch Böjes nicht jehen kann, den Eroberer in frevel- 
baftem Übermut und umerjättlicher Habgier frei ſchal— 
ten laffen mag (12—17). Licht zu befommen, ftellt er 
fih auf feine Warte (2, 1 ein für das Weſen der Pros 
phetie wichtiger Vers) und erhält Antwort mit der 
Weilung, das Geſicht mit leicht lesbarer Schrift auf 
Zafeln zu ſchreiben; denn jeine Erfüllung ift gewiß 
(8.2 f.) Uber den Ehaldäer ipricht Gott das Urteil, 
aber „der Gerechte wird durch feine Glaubenstreue 
(Luther „feines Glaubens“) lebendig bleiben“ (B. 4). 
Nun wird das Gericht über den Chaldäer verfündigt, 
von V. 6 an in Form eines über ihn triumphierenden 
Liedes ber von ihm niedergeworfenen, nun aber jeines 
Falls jich freuenden Völker, das in 5 Weherufen über 
den Frevler verläuft. In einem Hymnus (Kap. 3) 
bittet der Prophet unter dem Gindrud der von Gott 
vernommenen Kunde (B. 2. 16.) — gemeint iſt wohl 
nicht nur die in ap. 2, fondern nach 3, 16 auch bie in 
Kap. 1 enthaltene Offenbarung —, Gott möge jein 
Werk ausführen, aber im Zorn der Erbarmung ge 
denfen. Wie er das erjtere thut, in feiner Majeftät er: 
icheinend zum Gericht über die Erde und ihre Bewoh— 
ner und zur Errettung feines Volks und feines Ge: 
jalbten, ichildert großartig V. 3— 15; doch befennt ber 
Prophet auch B. 16 f. fein Grauen vor der ihm und 
feinem Volk bevorftehenden Drangfal, über das aber 
das freubige Vertrauen auf Jehovah. den Gott feines 
Heils, triumphiert (V. 18 f.). Th. O. 

Habberim 2Sa.20,14 als Name einer Gegend 
genannt. Vielleicht aber iſt es Schreibfehler für ein 
ähnlich lautendes Wort, das „auserleſene junge Mann— 
ſchaft“ bedeutet, ſo daß es heißen würde: „und alle 
junge Mannſchaft verſammelte ſich und folgte ihm.“ 

Habel (nad ebr. Sprachgebr. = Hauch, Nichtigs 
feit, urfpr. Bedeutung im Aſſyr. erhalten: „Sohn“), ber 
zweite Sohn Adams, der von feinem Bruder Kain ge 
tötet wurde (1 Mo. 4). Er war fromm und gerecht, 
und ift dem Sain gegenüber das Urbild eines Gott 
mwohlgefälligen Gotteöverehrerö, der aber eben barum 
zu leiden hat (1 oh. 3, 12). Jeſus nennt ihn gerecht 
(Mt. 23, 35). Ebr. 11,4 fteht er an der Spige ber 
Glaubenszeugen. 

Haben. 1) Wer da hat, dem wird gegeben, daß 
er die Fülle habe; wer aber nicht hat, von dem wird 
auch genommen, das er hat (Mt. 13, 12; 25,29) — 
ein Wort, nad dem es mandmal in der ungerechten 
Welt zugeht, wo dem Neichen jo leicht noch weiterer 
Reichtum zuftrömt, während dem Armen vollends alles 
genommen wird; basjelbe aber wendet Jeſus zweimal 
in bedeutiamer Weife auf Vorgänge des Himmelreichs 
an: in ber eritgenannten Stelle auf ben Unterjchied 
derjenigen, die durch treues Aufmerken bereits einen 
Anfang im Verftändnis der Wahrheit gemacht haben 
und auf Grund davon immer weiter geführt werben 
— und derjenigen, welche von der Himmelsbotichaft 
Jeſu von Anfang an fich abwenden und darum auch 
den Beſitz an natürlicher, fittlichsreligiöfer Erkenntnis, 
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den fie hatten, vollends verlieren. In der anderen 
Stelle bezieht fi das Wort auf die Vergeltung der 
Treue und Untreue im Gericht: wer ald Ertrag feiner 
ſittlichen Arbeit im Neiche Gottes etwas mit hinüber: 
bringt in die Ewigkeit, was ihm innerlich reich macht, 
der wird brüben noch viel reicher; wer aber nichts hin 
überbringt, der verliert auch vollends den Schag natür= 
liher Kräfte und Errungenichaften, die dieſes Leben 
jedem Menjchen gewährt. 2) Joh. 14, 30: Es fommt 
der Fürſt diefer Welt und hat nichts an mir, db. h. er 
findet an mir feine Blöße, um mir etwas anzuhaben ; 
oder: er findet in mir nichts, das zu feinem Reich ges 
hören witrde, und auf Grund deffen er auf meine Perſon 
Anfpruch erheben könnte. Ähnlich Ap. 24, 19: (die 
Juden) follten mich verklagen, jo fie etwas zu mir 
hätten, d. h. jo fie wirklich eine Schuld von mir wüßten. 
3) 2 or. 8,12: So einer willig ift, fo ift er angenehm 
nad) dem er hat, nicht nad) dem er nicht hat; d. h. Gott 
fieht beim Geben nicht auf die Größe der Gaben an ſich, 
fondern auf ihr Verhältnis zu dem Vermögen des 
Geber3; vgl. das Scherflein der Witwe und die großen 
Opfer der Reihen, ME. 12, 41—44. 4) Was bie 
Chriſten alle haben am Heiland von ber Freudigkeit 
zum Eingang in das Heilige an bis zur befferen und 
bleibenden Habe im Himmel, zeigt bei. der Ebr. Brief, 
aber überhaupt das N.T. Vgl. Bibelfonfordanz. H. 
Habicht, zunächſt als unreiner Vogel bezeichnet, 
deffen Genuß verboten (3 Mo. 11, 13), wirb Hi. 39, 
26— 30 als der Raubvogel, deffen Junge „Blut faufen“ 
und ber auf Felſen wohnt und auf feiten Orten, bes 
zeichnet. Luther überjeßt Habicht und Sperber; ber 
große Habicht Astur palumbarius ift feltener, der kleine 
fee Sperber in ganz Baläftina gewöhnlich. Allerdings 
verfteht fich unter 9. nicht wohl der altgermaniſche 
Jagdvogel, der Falke, obgleich Ariftoteles(Hehn S.328) 
von Thrakien erzählt, daß dort die Heinen Vögel in 
den Sümpfen von Habichten gejagt werben. Dorthin 
weiſt die Kunſt der Mbrichtung der Habichte für die 
Jagd, woher dann bie Stelten die Kunft nach dem 
Weiten trugen, wo während bes ganzen Mittelalters 
die Falkenjagd in hohen Ehren ftand und von da aus 
eine rüdläufige Bewegung durch den Oſten bis zu den 
Mongolenfüriten und nad China machte. An die Stelle 
der Stoßvögel traten fpäter die Namen der mörderifchen 
Schießwaffen, die nadı den Vögeln hießen. Kannten 
num die Ebräer den Jagdfalken oder Edelfalten (Falco 
islandicus) entſchieden nicht, da er nur in den Gebirgen 
des nördlichen Europas zu Haufe ift, fo hat wohl Zus 
ther aanz recht, da8 Wort „Sperber“ anzuwenden. Die 
Baläftinaforicher haben konſtatiert, daß 4. B. in den 
Türmen von Lydda der Mötelfalfe (tinnunculus 
cenchris) jehr häufig iſt. Desgleichen find der große 
Zurmfalte (tinn. alaudarius), der Rotfußfalte (Ery- 
thropus vespertinus), der Lerchenfalle (Hypo- 
triorchis subbuteo) und endlich die Weihe (Elanus 
melanopterus) in Paläftina verbreitet. Fr. 
Habor (GShabor), ein Fluß, welcher bei der Ans 
gabe der den deportierten Bewohnern des Zehnſtämme— 
reichs angewielenen Site, 2 Kö. 17,6; 18, 11; 1 Ehr. 
5, 26 genannt wird. UÜber feine Yage giebt es zwei 
Anfichten: 1) nach der früher allgemeinen Anficht, welche 
die Wohnfige der Erilierten öftlih vom Tigris in den 
Grenzgebieten von Affyrien, Armenien, Medien dem 
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Stafpifchen Meere zu jucht, hielt man den Habor für 
einen nörblid von Ninive dem Tigris von Oſten zu— 
ftrömenden Fluß (Khabur). 2) Richtiger erfennt man 
jegt in dem Habor (Chabor) den befannten Nebenfluß 
des Euphrat, Chaboras, der bei Gircefium in ben Eu— 
phrat mündet und an deſſen Ufern man aud das 
Goſan jener Stellen in der Landſchaft Gauzanitis des 
Rtolemäus nachweiſt. (Bei jener erftern Anficht hielt 
man den mejopotamifchen Ghaboras für den Chebar 
der Bibel, Hei. 1,3. Bei der zweiten ergiebt fich die 
im Art. Chebar gegebene Bejtimmung.) J. F. 

Hachila, 1Sa. 23,19; 26,3, ein Hügel auf 
dem Wege nad) der Wüſte Siph. 

Hachiroth (genauer Pi hachiroth, Luther: „das 
Thal oder der Grund Hachiroth“, Pi heißt aber ägyp— 
tiſch „ Haus“, „Ort“; der ganze Name — Ort bes 
Schilfwuchſes) wird genannt zur Bezeichnung der legten 
Station der Kinder Israel am Schilfmeer vor dem 
Übergang über dasjelbe, 2 Mo. 14,2.9;4Mo. 33, 7.8. 
Das allgemeine hierüber f. im Art. Auszug. Nach 
der gewöhnlichen Auffaffung müßte es in der Nähe 
von Sues gelucht werden, und man glaubt es in dem 
4 Stunden nordweftlich von Sues an der Karawanen— 
ftraße von Stairo nach Meffa gelegenen Kaſtell Adſchrud, 
defien Name freilich nicht ganz entipricht, gefunden zu 
haben. In der Nähe lag es jedenfalld. Die Deutung 
von Brugich „Eingang zu den Abgründen“, nämlich 
des Sirbonisjeed am Mittelmeer iſt ©. 75 mit feiner 
ganzen, übrigens nicht neuen Darſtellung des u 
angegeben und beurteilt. 

— — Dreſchwagen (rev. Überj.) . David 
S. 143 

Hadad (Name des ſyriſchen Sonnengottes). 
1) einer der eriten ebomitiichen Könige aus früher Zeit, 
1 Mo. 36, 35; 1 Chr. 1, 46. 47; 2) ein Knabe aus kö— 
niglichem Giſchlecht der Edomiter, welcher vor David 
(Joab) nach Ägypten floh, 1Kö. 11, 17, nach Davids 
Tod aber zurückkehrte, und Salomo Edom ftreitig 
machte, 1Kö. 11, 14.21 ff. 3) Hadad = Habar j. d. 
1 Ehr. 1,50. 51. 

Hadadeſer (Habad ift Hilfe), König von Zoba, 
norböftlich von Damasfus, durd David befiegt, 2 Ca. 
8,3f.; 198. 11,23; 1 Chr. 18,3. 

Hadad: Rimmon kommt nur Sach. 12,11 vor, 
wo die Klage Israels um den Durchitochenen verglichen 
wirb mit der „Klage 9. im Thale von Megiddo“. Nun 
ift befanntlich der legte treffliche König von Juba im 
Kampfe gegen Necho von AÄgypten bei Megiddo gefallen 
609 v. Chr., in Trauerliedern viel beflagt, wie 2 Chr. 
35,25 f. ausdrüdlich berichtet. So ergiebt ſich als 
einfachite Erflärung: Stlage über ©. db. h. das dort 
Vorgefallene. (Klage bei H., wie Yutber überfegt, heißt 
es nicht.) ©. müßte dann die genauere Bezeichnung des 
Ortes der Verwundung oder des Todes Joſias fein, 
und in der That findet fi etwa ”/s Stunden jüblich 
von Lebihun, das man für Megiddo hält, ein Dorf 
Nummaneh, deſſen Lage etwa paßt. Der Name ift 
wohl urfprünglich Name einer ſyriſchen Gottheit, und 
fo hat man auch ſchon erklärt: die lage um den Gott 
H., ähnlich wie die Nhönikier den Tod des Gottes 
Adonis, d. h. das Abnehmen der Sonne beflagten. 
Doch ift die Vergleihung mit foldhen Gebräucen heid— 
nischen Aberglaubens nicht wahricheinlih. Schlatter 
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(Topographie S. 297) bietet eine intereflante anbere 
Kombination. I F. 

Hadar (Praht, Majeftät). 1) Ein Eohn Is— 
mael®, 1 Mo. 25, 15. — 2) Der achte König Eboms, 
wahrjcheinlich berfelbe, mit dem Moſe wegen des Durch» 
zug& ber Israeliten dur fein Land unterhandelte, 
1 Mo. 36, 39; in der Baralleljtelle, 1 Chr. 1,50. 51, 
Hadad genannt. 

SHadafa (die Neue — Neuftadt), 
mesgebiet Juda, of. 15, 37. 

Hadaſſa (Myrte), Beiname ber Eſther, Efth. 2,7, 
wahricheinlic ihr urfprünglicher ebräifcher Name, ehe 
fie perfiich Efther (Stern) genannt wurde. 

Hader — Streit, der in Worten oder Thätlich- 
feiten ausbricht, eine heidniiche Sünde (Rö. 1, 29), ein 
offenbares Werk des Fleiſches und der Finfternis, das 
vom Neich Gottes ausichlieht, Ga. 5, 20; N. 13, 13. 
Die Spruchweiäheit lehrt uns den Hader erkennen al& 
Merkmal eines närriichen, religionslofen, ftolzen, zor— 
nigen Menfchen, zeigt auch, wie viel Böſes aus dem 
Hader entipringt bis zum Blutvergießen. Spr. 3, 30 
u.0.; Eir. 27, 16; 28, 10. 11. 208 (Spr. 18, 18) und 
Eid (Ebr. 6, 16) ift Ende des Haders. Der fanftmütige 
Moſe ftillt Hader (Ap. 7,26) und muß allen Hader 
tragen (5 Mo. 1, 12; 4 Mo. 20, 3), wie Jeremia (15, 
10). Chriſten follten nicht mit Brüdern hadern (1 Kor. 
6, 1.6), ja mit niemand (Tit. 3, 2). Faften mit Hadern, 
alfo ohne Liebe ift wertlos (Jeſ. 58, 4). Der theologi⸗ 
ſche Hader findet fein Geriht 1 Tim. 6,4. In Rom 
prebigten etliche Ehriftum aus Neib und Hader (Phi. 
1,15). Sie geitalteten aus Abneigung gegen Paulus 
ihre Lehre chriftlicher als eigentlich ihre Überzeugung 
war, um Paulus Abbruch zu thun. — Cine befonders 
ſchwere geiltige Befleckung ift das Hadern mit Gott 
(ef. 45,9; 1&a. 2, 10), wenn der Menich feinen 
Schöpfer vor feinen Richterftuhl zieht und Gottes Als 
macht, Yiebe, Weisheit und Gerechtigkeit leuanet, Bi. 78, 
17— 20; Hiob (39, 32) und Jeremia fcheinen das zu 
thun, bie Jöraeliten haben es wirklich gethan, 4 Mo. 
20,3. 12. Der linterfchied ift der: jene beiden Männer 
halten in vielen Proben ſtand, die Jöraeliten dagegen 
nicht, darum ift das Habern jener vorübergehendes 
Schwachwerden des Glaubens, das die erziehende gött— 
liche Gnabe heilt, wogegen Israels beftändige Untreue 
dem Gericht anheimfällt. Endlich hadert auch Gott 
mit den, Menichen, wenn er (vgl. Jeſ. 1; Mi. 6) mit 
dem Sünder Mbrehnung bält (Hi. 9,3; 10,2), was 
er übrigens nicht immerfort thun will (Pi. 103, 95 
Jeſ. 57, 16), oder wenn er als gerechter Richter dem 
Bedrängten Recht ihafft (Pi. 35, 1; Jeſ. 49,25). ©. F. 

Haderwaſſer. Nah4Mo.20, 1—13 eine aus 
einem Felſen fließende Quelle in der Wüfte Zin, nahe 
bei Stabes. Hier haderte das Wolf mit Mofe, weil es 
fein Wafjer hatte, daher der Name Haberwafler. Hier 
verfündigten fich auch Mofe und Aaron durch Unglauben, 
der fih darin äußerte, daß fie nicht einfach den gött— 
lihen Befehl (8. 8) befolgten, jondern durch unbes 
dachte Neden (B. 10) und dur das Schlagen des 
Felſens (V. 11) von demielben abwichen. Zur Strafe 
durften beide das Land der Verheißung nicht betreten. 
Val. V. 24 und außerdem 27,14; 5 Mo. 32,51; 
Pi. 106,32. Das Haderwaſſer tommt wieder Hei. 47, 
19; 48, 28 als die vom Propheten geichaute Süd» 
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grenze des heiligen Landes vor. Ein ganz ähnlicher 
Vorfall wie der 4 Mo. 20 erzählte wird 2Mo.17,1—7 
berichtet, wo übrigens nur das Volt fich ſchwach zeigte, 
nicht die Führer desfelben. V. 7 wird der bei Raphi— 
Dim gelegene Ort diefer Begebenheit Maſſa (Verſuch—⸗ 
ung) genannt, weil das Volk dort den Herrn veriucht 
hatte, zugleich aber Meriba (Hader) wegen des Haderns 
mit Mofe (8. 2). f W. L. 

Hadid, Stadt im Stammgebiet Benjamin, Ne. 
11, 34, = Adida 1 Makk. 12, 38. 

Hadoram (ihr Schmuck). 1) Ein Sohn des 
Joktan, deſſen Nahfommen, die Adramiten, an der 
Süpdküfte Arabiens wohnten, 1 Mo. 10,27. — 2) Sohn 
des Thogu, des Königs von Hamath, 1 Chr. 18, 10. 
— 3) Nentmeifter Nebabeams, der von den Israeliten 
gefteinigt wurde, 2 Chr. 10, 18, ſ. Adoniram. 

Hadrach, Land Hadrach, nur Sad. 9, 1 und 
zwar in erbindung mit Damaskus genannt, ſchon 
von Schrader mit der in den aſſyriſchen Verwaltungs: 
liften wiederholt (3. ®. für die Jahre 772 und 765) 
genannten Stadt und Landſchaft Chatarika kombiniert, 
welche, alle Stellen zufammengenommen, wenig nörd» 
lich vom Libanon gelegen haben muß. F. D. 

Hadſi j. Hodſi. 

Hagab ſ. Heuſchrecke. 

Hagar, ägyptiſche Magd der Sara, von ihrer 
Herrin dem Abraham als Nebenweib gegeben, gebar 
ihm den ISsmael, 1 Mo. 16. Da fie in ihrer Aus— 
fiht, Mutter zu werden, fich üiberhob, wurde fie von 
Sara hart behandelt. Sie floh infolge defien in bie 
füdlih von Kangan liegende Wüſte, wo an einem 
Brunnen, weitlid von Kades, der von diefer Ericheis 
nung jeinen Namen empfing, der Engel Gottes ihr er: 
ſchien und fie in ihren Dienft zurüdichidte, nicht ohne 
diefe ftrenge Mahnung durd die Verheißung zu vers 
füßen, daß ihr Sohn, der ja aud von Abraham ab» 
ftammte (vgl. 17, 20), zu einem zahllojen Wolke wer: 
den follte (16, 10). Nach der Geburt Iſaaks betrieb 
die eiferfüdhtig mie über ihrem eigenen jo über bem 
Rechte ihres Sohnes wacende Sara die Austreibung 
der Hagar aus dem Haufe Abrahams, worein dieſer 
erft willigte, als Gott ſelbſt ihn dazu aufforderte, 
21,9. In die Wüſte veritoßen, fam Hagar mit 
ihrem Knaben in große Not, bis der Engel Gottes 
ihr eine Quelle zeigte. In feiner Allegorie Ga. 4, 
21 f., wo Paulus die Hagar mit dem Bund des Ges 
jeges vergleicht, der unfrei macht, fpielt er V. 25 dar— 
auf an, daß der Sinai in jenem Arabien liege, wo die 
Söhne der Hagar wohnen. Val. die Artt. Abraham, 
Ismael, Sara. v.D. 

Sagariter, 1Chr.5,10.19#.;27,31; Bi. 83,7, 
ein Bebuinenftamm, bei den Griechen unter dem Namen 
Agräer befannt und genannt, im Norden Arabiens 
beim Dichebel Hauran zu fuchen. 

Hagel. Diele Plage fommt aus den verborgenen 
Vorratäfammern des Himmels (Hi. 38, 22), nad 
Gottes Willen und Befehl (Pi. 148, 8) über die Men: 
schen, welche Gottes Gericht verdient haben, 2 Mo. 9, 
22; 30f. 10,11; Pf. 18,14; Sag. 2, 175 Off. 8,7, 
val. Jeſ. 28, 2; Heſ. 13, 13. W. L. 

Haggai, der Prophet, einer der unter Serubabel 
aus der babyloniſchen Gefangenſchaft zurückgekehrten 
Juden, trat im zweiten Jahre des Darius (520) zwei 
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Monate vor Sacharja weisfagend auf, im Namen Gottes 
die Wiederaufnahme des im zweiten Jahr nad) der 
Rückkehr (534) nur bis zur Grundfteinlegung gediehenen 
und nicht nur durch Schuld äußerer Umſtände, fondern 
auch durd Läffigkeit des Volks wieder aufgegebenen 
Tempelbaues zu betreiben (vgl. Esra 3,8 ff.; Hag. 1,2). 
Seine und Sadharjas Predigt wirkte; der Bau wurde 
mit Genehmigung des Darius entichieden in Angriff 
genommen und in 4 Jahren vollendet (vgl. 1, 12 ff.; 
2,18; Esra 5, 1.5 6, 1— 15). — Sein in ihmud: 
lojer aber nicht unlebendiger Sprache geichriebenes 
Buch enthält (wohl nur in ihren Hauptgedanfen) vier 
binnen vier Monaten gehaltene Neden. 1) In 1, 
2—11 wird bie UInterlaffung des Tempelbaus unter 
Hinweiſung auf den Unfegen, unter dem das Volk zur 
Strafe dafür leidet, gerügt. Die geihichtliche Notiz, 
2.12 #., berichtet den günftigen Erfolg diefer Straf: 
predigt. — 2) 7 Wochen fpäter wird 2, 1—9 dem um 
der Dürftigfeit des begonnenen Tempels willen nieder: 
geichlagenen Volk der Beiftand des bundestreuen Gottes 
bei feinem Werke verheißen und eine die frühere Herr: 
lichkeit des Tempels weit übertreffende Verherrlichung 
dieſes Hauſes geweisfagt ; denn die Heiden werden da= 
jelbft Jehovah huldigen (ftatt Luthers: „es ſoll fommen 
aller Heiden Troſt“, ift in ®. 7 zu überfegen: „kommen 
werden die toftbarkeiten aller Völker“) und Gott wird 
dajelbit Frieden geben. — 3) In 2, 10— 19 wird dem 
Volk bezeugt, wie es in feiner Läſſigkeit famt all feinem 
Thun vor Gott unrein geweien und darum durch Uns 
ſegen geſtraft worden ſei, aber fortan, nachdem es den 
Tenwelbau in Angriff genommen, von Gott geſegnet 
werde. — 4) Die Rede V. 20— 24 verheißt dem Serus 
babel, daß er bei den demnächit die Königreiche der 
Völker treffenden Umwälzungen als Gottes Erwählter 
wie ein Siegelring bewahrt werben joll. Die dem 
David gegebenen Verheißungen find damit auf diejen 
feinen Nachkommen übertragen. „Der eigentümliche 
Beruf Haggais ift geweien, zu weisjagen, dab bie 
Heilserfüllung an den zweiten Tempel und die Welt: 
herrihaft des Haufes Davids an die Linie Serubabel 
geknüpft ſei!“ Th. 0. - 
Hahn und Huhn find bis in bie zweite Hälfte 
bes ſechſten Jahrhundert8 den Kulturbölfern des Mor: 
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Sig 208. Darſtellung eines Kahns auf einem babyloniſchen 
Inlinder im Britifchen Mufeum, 


genlandes unbekannt geweien. Weder das N. T. er= 
wähnt ihn, noch findet man ihn auf den äayptiichen 
Denkmälern, welche fonit das ganze Detail des ägyp— 
tiſchen Hausweſens anſchaulich vor Augen jtellen; da 
find wohl Gänie und Enten, deren Eier von den Mäg— 
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den gezählt werden, aber von Hühnern keine Spur. 
Sie erſcheinen zum erſtenmal auf babyloniſchen Gem: 
men (Fig. 208); der Hahn iſt hier eine ſymboliſierte 
Gottheit, der Herold des Morgens, der himmliſche 
Wächter des Lichts, der durch fein Krähen die nächt— 
lihen Dämonen vertreibt. Mit dem Vorbringen ber 
Meder und Perſer fam auch der Hahn in die weftlichen 
Länder, nad) Vorderafien und zu den Juden, bei denen 
zur Zeit Chrifti das Tier vollftändig eingebürgert war, 
fo daß Chriftus das Bild von der Henne und ihren 
Küchlein, Mt. 23, 37, auf fi anwenden fonnte. Nach 
Zu. 11, 3 wird jest aud) das Ei ald gewöhnliches Nah: 
rungsmittel genannt. Der Hahnenfchrei aber wird zur 
Beitimmung der Zeit verwertet (Mt. 26, 34. 74. 75; 
Mt. 13,35; 14, 30. 68. 72; Lu. 22, 34). Fr. 
Hain, Su alter Zeit, folange e8 kein geſetzlich 
firierte® Heiligtum gab, opferte man gerne unter freis 
ftehenden Bäumen. Eine ſolche Kultusftätte war bie 
Terebinthe (Luther: Hain) More, 1 Mo. 12,6, oder 
die Terebinthen („Hain“) Mamres, 1 Mo. 13, 18. 
Später war jede derartige Opferitätte durch das Geſetz 


ausgeichloffen. Daher it das häufig erwähnte Opfern | 49 


„auf allen hohen Hügeln und unter allen grünen Bäu— 
men“ charakteriftiih für den Gögendienft, namentlich 
für den Dienst des Baal und ber Aitarte, welche auch 
in Gärten verehrt wurden (vgl. Jeſ. 1, 29). Luther Hat 
nun irrtümlicherweile das Wort Michera (= Nitarte) 
mit Hain überfegt, und namentlich find oft die hölgernen 
Säulen der Aftarte zu verftehen, wo wir in unjerer 
lutheriſchen Überſetzung Hain leſen. (So iſt auch 2 Stö. 
21,7 der Haingöge ein Bild der Aſtarte, jo rev. üb.) 
Saul pflegte nad 1 Sa. 22, 6 unter einer Tamarisfe 
(Luther „Hain“) ſitzend Necht zu fprehen. TW.X. 

Seren (Zuth.stain), 30f.15,57, unb,Orti.Juba. 

akeldama ſ. Blutader. 

Säflein ſ. Stiftshütte. 

Halgh, nicht zu verwechſeln mit Kalah (ſ. d. A.). 
2Kö. 17,6; 18, 11 (val. 1Chr. 5,26) neben dem Cha= 
bor, dem Fluffe Gozans, und den Städten Medien ala 
eine der Ortlichkeiten genannt, wo Sargon bie aus Sa— 
marien weggeführten Israeliten nieberließ. Eine aſſy— 
rifche geographiiche Lifte nennt einen Ort Chalächu 
zwiichen Arrapaditis und Rezeph. Beide Namen deden 
ſich lautlich vollftändig, Doch ift Näheres über die Lage 
noch nicht auszumachen. F. D. 

Hälfte Bi. 55, 24, die Blutgierigen werden ihr 
Leben nicht zur H. bringen; d. h. fie werden durch ein 
Gottesgericht weggeſchafft, ehe fie die H. des Lebens: 
alter& erreicht haben, das fie ſonſt hätten erreichen kön— 
nen. Ähnlih Pi. 102, 25. H. 
Halhul, eine Stadt in Juda, 1⸗ St. nördlich 
von Hebron, 301. 15,58, heute die Nuinenftätte Hulhul. 

Hali (Halsband), eine Stadt im Stammıgebiet 
After, Io. 19, 25. 

Salitarnaffus, früher Zephyra, die feite Haupt: 
itabt Kariens, 1 Malt. 15, 23. 

Salle. Die Höfe inmitten der orientaliichen Ges 
bäude waren jchon in alter Zeit häufig von fäulen: 
getragenen Hallen umgeben. Solche Hallen zeigt nament⸗ 
lid) Salomos „Haus vom Walde Libanon“, 186. 7,6. 
Hier waren drei Stodwerfe nad innen offener Gale: 
rien übereinander gebaut, welche von einer vierfachen 
Reihe von Gedernfäulen geftügt wurden, Auch der Teich 


Bethesda war von fünf Säulenhallen eingeichloffen, 
30h. 5,2. Zu Hallen am Tempel ſ. Tempel. TW.L. 
Sallelujah bedeutet: Preiſet Jah, d. h. Jehovah. 
Das Wort findet ſich von Pſ. 104, 35 an zwanzigmal 
in den Pſalmen, und es iſt anzunehmen, daß beim 
Pſalmengeſang das Hallelujah von der Gemeinde ge— 
jungen wurde, vgl. Tob. 13, 21 und die Geſänge der 
himmlischen Gemeinde Off. 19, 1—6. In ber Zeit nah 
der Gefangenſchaft pflegten bie Juden bei ihren Haupt- 
feften die Bialmen 113— 118 zu fingen, das ſogen. 
große Hallelujah. Insbeſondere wurden beim Paſſah— 
mahl vor der Mahlzeit Pi. 113 u. 114, nad) derfelben 
(Mt. 26,30: Lobgeſang) 115—118 gefungen, vgl. 
Wsh. 18, 9. FW. L. 
Saüjahr oder Jobeljahr, nach dem ebräiſchen 
jobel — Lärmhorn, ſo genannt, weil das Jahr damit 
verkündet wurde; deutſch ungenau: Jubeljahr; ſonſt 
auch Freijahr geheißen, Jer. 34, 8. 15; Heſ. 46, 17. 
Das Geſetz verordnet darüber 3 Mo. 25,8 ff., daß nach 
7 Jahrwochen, d. h. 49 Jahren, ein dem Herrn be— 
ſonders geheiligtes eintreten ſoll. Gemeint iſt nicht das 
‚ fondern das 50. Am 10. Tage des 7. Monats, 
alfo am Verföhnungstage follte mittelft Hörnerklanges 
das „Halljahr“ angekündigt werden. Während des— 
jelben follte man wie im Sabbathjahr Saat und Ernte 
unterlaffen. Was man gerade bedurfte, holte man fich 
ohne eigentliche Einheimfung vom Felde. Die Schwie- 
rigfeit, welche darin liegt, daß das 49. ein Sabbath: 
jahr war, wo dieſelbe Vorfchrift galt, fo daß 2 Brad): 
jahre aufeinander folgen jfollten, mindert fich, wenn man 
die Fruchtbarkeit des Landes bedenkt, welche nod) einen 
beträchtlichen Nachwuchs hervorbradjte, wo nicht geſäet 
worben war, wie aus Jeſ. 37,30 erhellt. Dem H. eigen 
ift Dagegen bie Beftimmung: „Und ihr follt Freiheit 
ausrufen (Luther ungenau: es ein Erlaßjahr heißen) 
im Lande für alle feine Bewohner, und follt wieder: 
fehren jeder zu feinem Beſitz und jeder au feinem Ges 
ſchlechte zurückkommen“, 3 Mo.25,10. In zwei Bunf: 
ten jollte demnach der durch den Wechſel der Zeit ver— 
änderte foziale Juftand des Volkes nach Ablauf diefer 
Periode wieder auf feinen normalen Anfang zurück— 
gebracht werden: 1) in Bezug auf die perſönliche 
Freiheit. Israeliten, welche leibeigen geworden 
waren, was namentlich infolge von Berarmung und 
Verſchuldung geichehen konnte (25, 39), wurden in 
diefem Jahre unentgeltlich frei, 25, 40 ff. Den Grund 
dafür ſ. V. 42: nicht Stnechte der Menſchen, fondern 
bed Herrn find die Angehörigen dieſes Volkes, follen 
alio nicht rechtloſe Sklaven werden, ſondern nur in ein 
begrenzte Dienjtverhältnis zu ihren Volksgenoſſen 
treten; — 2) in Bezug auf den Grundbeſitz, foweit 
berjelbe Erbeigentum der Familien war. Der Grund 
und Boden, welcher diejen erblich gehörte, war eigent» 
lich unveräußerlih. Wenn er aber wegen VBerarmung 
u. dgl. verkauft wurde, follte er im 50. Jahre dem 
rechtlichen Eigentümer wieder zufallen. Val. B. 13. 
28. Der Verkauf war aljo mehr eine Verpachtung, ein 
Verkauf des Ertrages bis zum H., nad deſſen Nähe 
der Preis fich richtete (V. 15 F.). Das Motiv ſ. V. 23: 
der Herr ift der eigentliche Grunbeigentümer,, die Bes 
wohner feine Gäſte. Jedes Geſchlecht des hi. Volkes 
aber fol feinen Anteil behalten an diefem Lande, das 
ihm der Herr gegeben hat. Eine jelbftverftändliche Aus: 
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nahme macht der all, wo eine Erbtochter das Befip- 
tum eines ausgeitorbenen Gefchlechtes an eine andere 
Familie brachte. Eben deshalb follten aber Diele Erb» 
töcdhter in ihrem Stamme heiraten, damit der Beſitz 
wenigſtens bei dieſem verbleibe, 4 Mo. 36,4. 8f. Wie 
es mit Üdern gehalten werden follte, die dem Heilig⸗ 
tum durch Gelübde geweiht worden waren, giebt 3 Mo. 
27, 16—24 an. Diejelben blieben im allgemeinen 
Eigentum ihrer Befiger,, welche fie ererbt hatten; nur 
der Wert des Ertrages bis zum H. kam ans Heilig- 
tum, außer in dem 27, 20 erwähnten Falle, wo ber 
Ader gänzlich verwirkt war. In Bezug auf die Häufer 
wurde unterichieden zwiſchen folchen, die innerhalb der 
Stabtmaueri lagen, und offenen Höfen. Auf bie erſte— 
ren hatte das 9. feinen Einfluß, wohl aber auf die 
legteren, bie mit dem Agrarbefig eng zufammenbingen, 
25, 29—34. — Die 50 Jahre find eine Sabbath: 
periode, Die 7 Wochentage, welche zunächſt zu Jahren 
ausgebehnt wurden im Geile vom Sabbathjahr, find 
bier zu 7mal 7 Jahren erweitert. Das 9. ſtellt alio 
die Sabbathidee im weiteiten Maßſtab verwirklicht dar. 
Näher ift aber die Abficht, Daß da alles im Volke Gottes 
zu dem gottgewollten Zuſtand zurüdtehre. Alles Ge: 
ftörte ſoll wieberhergeftellt, alles Entfrembdete wieber: 
gebracht, alles unfrei Geworbene erlöft werden. Den 
Schluß einer ſolchen Sabbathperiode ſoll alſo eine Auf: 
löjung der Mißverhältniffe in fozialer Hinficht bilden. 
Darin lag eine ebenio großartige wie wohlthuende Idee, 
welche, wenn das Volk zu ihrem Träger geeignet ge= 
weien wäre, manche Härte des Lebens gemildert oder 
. beieitigt hätte. Der Prophet hat diefelbe Jef. 61, 1—3 
auf die fchließliche Erlöfung bezogen, welche freilich nicht 
bem Gejeg, jondern dem Evangelium angehört und 
ald deren Erfüller Chriftus ſich Zu. 4, 21 ſelbſt bes 
zeichnet. In der Praris fcheint das Geſetz vom 9. nur 
fehr unvollfommen ausgeführt worden zu fein. &8 fin: 
den fih nur einzelne Spuren davon, daß immerhin feine 
Gedanken ins Bolfsleben eindrangen. Vol. Jer. 32, 
7f.; Heſ. 7, 12f.3 46, 16 ff. Übrigens fiehe den Art. 
Sabbathiahr. v. O. 
Hals. Die Sitte, um den H. eine Seite zu tragen 
zum Schmud, ift Hobel. 4, 9; Spr. 1, 9 bezeugt. Ges 
fangene konnten mit einem D.eifen gefeffelt werben (Sir. 
6, 25.30). Bei inniger Begrüßung fiel man fih um 
den 9., 1 Mo. 45, 14; Lu. 15, 20 u. oft. Beſiegten 
Feinden auf den 9. zu treten als Zeichen ihrer gänz« 
lichen Unterwerfung (307. 10,24), war eine rohe Ktriegs⸗ 
fitte morgenländiicher Böller, die 3. B. auch auf einem 
perfiichen Denkmal abgebildet ift (vgl. auch Fig. 168); 
bildlich Jeſ. 11, 14; Bar. 4, 25. Sofern bei der Ent: 
hauptung der H. durdhichnitten wird, bedeutet „den 9. 
koften” — das Leben koften, 1 Chr. 12, 19, val. Ro. 
16,4. Am öfteften wird die Sitte, den Zugtieren ein 
Joh auf den H. zu legen, bildlich verwertet für bie 
Einfchränfung der Freiheit, bei Kindern durch ftrenge 
Zucht (Sir. 7, 25; 30, 12), bei unterjodhten Völkern 
durch den Gehorſam gegen einen fremden Herricher (Ser. 
27,12), bei einer religiöfen Gemeinde durch Einfüh- 
rung willfürlicher Sagungen (Mt. 23,4; Ap. 15,10), 
Noch ftärker: einem einen Strid um den H. werfen, d.h. 
ein zwingendes Gebot auflegen (1 Kor. 7, 35). " 
Salsitarrig, Salöftarrigkeit. Das dem 
Ausdrud zu Grunde liegende Bild iſt hergenommen 
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bon dem Zugtier, das ſich nicht unter das Joch beugen 
will. Das Wort bezeichnet daher den unbeugjamen 
Eigenfinn und unverbefferlichen Ungehorfam, der ſich 
weder durch Güte (vgl. 2 Mo. 32,9), noch durch Strafe 
(Spr. 29, 1) zurechtweifen läßt. Solcher Eigenfinn wird 
an vielen Stellen dem Volk Israel vorgeworfen, 3.8. 
2 Mo. 33, 3; 34,9; 5 Mo. 9, 6; 31, 27; Ier. 7, 26; 
17, 23; Ap. 7,51. fi. 

Salten, ein Wort, das in jehr mannigfaltigen, 
aber meijt leichtverftändlichen Bedeutungen in der Bibel 
vorlommt, von denen wir nur wenige aufzählen. 1) — 
fefthalten konnte der Tod Jeſum nicht, weil er der Sohn 
Gottes war (Ap. 2,24); am Bekenntnis (Ebr. 4, 14) 
u. ſ. w. feithalten — beinfelben nicht untreu werden. — 
2) = erfüllen, Gottes Gebot, Mt. 19, 20; 28, 20 ıc.; 
den Eid, Fer. 11,5. — 3) an ſich Halten — ſich be: 
herrichen, Spr. 29, 11. — 4) auf einen halten — ihm 
nadjitellen, Ri. 9, 34; Dagegen Bi. 31,7 auf eitle Götzen 
halten — einen Wert auf ihren Dienft legen; ebenio 
Rö.14, 6. — 5) fich halten — ſich verhalten, von Men: 
ichen (1 Sa. 18, 5) und Sadıen (Rö. 5,15). — 6) = 
überzeugt jein, Nö. 3, 28; 1 or. 7, 40. — 7) von ſich 
hoch halten u. dal., 1 Kor. 4,6; Rö. 12,3. 9. 

Sälter, jo überjegt Quther Jeſ. 19, 10 und meint 
bamit wohl Fiihbehälter. Rev. liberf.: des Landes 
Pfeiler, d. h. Stüßen. 

Sam. 1) Sohn Noahs, 1 Mo. 5, 32; 6,10; 
9,18, immer (vgl. auch die Anordnung ber Völfertafel 
K. 10) als der zweite aufgezählt, daher am natürlid)- 
jten aud für den zweiten dem Alter nach angejehen. 
Wenn er 9,24 der „Heine Sohn“ Noah heikt, jo kann 
er damit ebenfogut als der jüngere, wie als ber jüngfte 
bezeichnet fein. Er weidet fih an der Schande jeines 
Vaters — das zeigt er damit, daß er jeine Brüder 
darauf aufmerfiam macht — und offenbart damit einen 
gemeinen Sinn ohne Ehrerbietung gegen den Vater, 
9,22, wird deswegen von Noah verfludt, V. 24 f., 
jedoch nicht unmittelbar, jondern in feinem Sohn Ka— 
naan, Die in der Schrift öfters hervortretende Wahr: 
beit, daß in der geiftigsfittlichen Natur der Väter die 
der Kinder vorgebilbet ift, fommt für das Verſtändnis 
des ganzen Ausſpruchs Noahs über jeine Söhne in Be- 
tracht, erflärt aber nicht, warum in dem einen Fall bei 
9. der Spruch ftatt über den Bater über den Sohn er: 
geht. Am meiften bürfte noch die Erflärung befriedis 
gen, die in der Verfluchung des Sohnes den Gedanken 
hervorgehoben findet, daß H. für das, was er ald Sohn 
gelündigt hat, in feinem Sohn geitraft werben fol. 
Aber könnte nicht auch das zu Grund liegen, daß eine 
Verfluchung des eigenen Sohnes felber dem väterlichen 
Gefühl miderftrebte? Aber warum wirb bon dem vier 
Söhnen 9.8 gerade Kanaan verfluht? Daß er am 
meiften des Vaterd Sinnesart teilte, kann man ver— 
muten, aber es ift nirgends angedeutet. Dagegen paßt 
die Bedeutung de3 Namens Stanaan, „der, welcher fich 
beugt,” zum Inhalt des Fluches. Über 9.8 Nachkommen 
j. 10, 6—20; 1Chr. 1,8—16. Dieſelben bewohnten 
einige Teile Aſien⸗ (10, 7—8ff.), breiteten fi aber 
beionder8 über Afrika aus. Den Jsraeliten ftellte ſich 
der auf 9.3 Geichleht ruhende Fluch an dem Geſchick 
der von ihnen ausgerotteten oder gelnechteten Kana— 
aniter dar, unferer Anichauung bietet er fi) dar an den 
tief gejunfenen und unter dem Fluch der Sklaverei jtehen= 
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den afrikanischen Völkern. Allerdings haben einzelne 
hamitifche Völker auch blühende Neiche gegründet und 
bei aroßer Machtentfaltung felbit eine Weltherrichaft 
angeftrebt; vgl. ſchon was 10, 8f. über den Hamiten 
Nimrod gejagt iſt; doch ift die Macht der Phönikier 
durch Nebufadnezar und Alerander d. Gr. gebrochen 
worden, und im Stampf um die Weltherrichaft find bie 
Üaypter den Chaldäern (Schlacht bei Karchemiſch) und 
die Punier den Römern unterlegen. — In der Völker: 
tafel, 1 Mo. 10, bat die Schrift die Namen von 9.5 
Geſchlecht aufbewahrt; damit deutet fie an, daß auch 
dieſes verfluchte Geſchlecht für das Neich Gottes noch in 
Betracht kommt; ausdrüdlich aber bezeugt fie dies in 
Stellen wie ®i. 68, 32 und ef. 19, 24f., und die 
Miſſionsgeſchichte der Gegenwart beweift die Empfäng: 
lichkeit der Völfer Afrifas für das Evangelium. — 
2) Name einer Stadt (od. eines Landes), 1 Mo. 14,5, 
die von den Sufim bewohnt ift. Wenn die legteren für 
dasfelbe Volk mit den 5 Mo. 2, 20 erwähnten Sam: 
jumim gehalten werben dürfen, fo ift 9. in dem ſpäter 
von den Ammonitern bewohnten Gebiet zu fuchen. Viel: 
Leicht iſt dieſes H. auch 1 Chr. 4, 40 gemeint. Th. O 
Haman (im Buch Either), ein Günftling bes 
perfiichen Königs Ahasverus (Kerres, 486 — 65 v. Chr.). 
Eſth. 3, 1. 103 8, 3.5 heißt ihn der Verfaffer einen 
„Naagiter”, wohl nicht, weil er aus dem Geſchlecht des 
amaletitiichen Königs Agag ftammt (denn 9. ift ohne 
Zweifel ein perfiicher Eigenname), fondern weil 9. den 
Juden gleich feindielia war wie Agag. Da der Jude 
Mardochai fich weigert, ihm durch Niederfallen die 
höchſte Ehre zu erweijen, faßt er gegen dieſen und deffen 
Volk einen grimmigen Haß; nicht zufrieden, an Mars 
dochai allein ſich zu rächen, weiß er durd Lift dem 
König einen graufamen Befehl zu entloden, wonad alle 
Juden im ganzen Königreich ausgerottet werden foll 
ten. Da tritt, von Mardochai veranlaßt, die Königin 
GEither, eine Füdin, feine frühere Pflegetochter (i. d. 
Art.), dazwiſchen; es gelingt ihr, den Befehl des Königs 
rüdgängig zu machen, und den Juden wird geftattet, 
an ihren Feinden Nache zu nehmen. 9. wird an dem 
Baum gehängt, den er für Mardochai beftimmt hatte. 
Und bei dem Blutbad, das die Juden anrichten, fommen 
auch die zehn Söhne 9.8 um. .F. 
Hamath, hebräiſch Hamäth (d. i.: Schuß oder 
Bergung, ummauerter, ſchützender Ort), Am.6, 2 „die 
große H.“ und 2 Chr. 8,3 „HS. Zoba“ genannt, die 
befannte alte hettitiiche Königsftadt am Orontes, Haupt: 
ſtadt eines beionderen Neiches, in deffen Gebiet hinein 
unter David, Salomo und Serobeam II. die Grenze 
Israels reichte (4 Mo. 13,22; 34,85 2Sa. 8, 9. Die 
afigriichen Könige lagen mit diefer von ihnen Amätu 
genannten Stabt oft im Kampf. An dem großen het: 
titiihen Zwölfftädtebund gegen Salmanaſſar II. von 
Aſſyrien (860— 824) nahm Irchulena, der König von 
9., neben Damaskus die Führerrolle ein, wurde aber 
wiederholt, 854, 849 und 846 v. Chr., geichlagen und 
unterwarf fich der aſſyr. Oberhoheit. Tiglathpilefer III. 
eroberte die Stadt (zwijchen 742 und 740), und unter 
Sargon jcheint fie vollftändig ihre Selbftändigfeit ver: 
loren zu haben. Vgl. 2 Kö. 18,34. Antiohus IV. 
Epiphanes namte die Stadt in Epiphaneia um, aber in 
arabijcher Zeit hieß fie wieder Hamä und heißt jo bis 
auf diefen Tag. Der Geſchichtsſchreiber Abulfeda (dem 
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Hammon genannt; 
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Geſchlechte Saladins entſtammend, geb. 1273, 71331) 
war Fürſt dieſer Stadt. Auch der arabiſche Geograph 
Jaqut (f 1229) war ein Hamathenſer. — Die Völker— 
tafel 1 Mo. 10, 18 nennt an elfter, letter Stelle Die 
Hamatbiter als Nachkommen Kanaans. Daß 9. wirk— 
lich zur kanganitiſch-hettitiſchen Völkerſchicht gehöre, 
ſteht zwar zu vermuten, doch wird ſich Beſtimmtes erſt 
ausſagen laſſen, wenn die auch in H. gefundenen „het— 
titiſchen“ Inſchriften mit ihren hieroglyphenartigen 
Schriftzeichen entziffert fein werden. F. D. 

Samen braucht Luther nicht bloß im Sinn von 
Fiſchnetz, Pr.9,12, fondern auch an zwei Stellen, wo im 
Grundtext Angel fteht, Hi. 40, 20; Hab. 1, 15. 

Sammath ſ. Sammoth-Dor. 

Sammon, 1) Zevitenftadbt im Stammgebiet 
Napbtbali, 1 Chr. 6, 61, das Emmaus des Joſephus. 
— 2) Im Stammgebiet Aſſer, vielleiht das heutige 
Dorf Hammana auf dem Libanon, Jof. 19, 28. 

Sammoth:Dor (Warmauelle des Dor), Stadt 
im Stammgebiet Naphthali, füdlich von Tiberias, Joſ. 
21,32; wird Sof. 19, 35 Hammath und 1 Chr. 6,61 
die betreffenden Heilquellen find 
wahricheinlich diejenigen von Tiberias. 

Hamona (die Volkreiche), Name einer Stadt, die 
fih nad Heſ. 39, 16 in dem Thale erheben wird, wo 
nad) der Vernichtung Gogs deſſen Leichen beftattet wer= 
den; man hat dabei nur an eine Nefropolis (Gräber: 
ftabt) zu denken, vgl. Hei. 39, 11. 

Sanameel, wahriheinlih — Hanangel (Güte 
Gottes), ein Verwandter Jeremiad, dem der gefangene 
Prophet während der Belagerung Ierufalems durch 
Nebukadnezar einen Ader bei Anathot im Stammgebiet 
Benjamins abkauft, zur finnbildlichen Weisfagung, daß 
Israel nad dem Bollzug der Gerichte über feine Ab- 
götterei wieber angenommen und im verheißenen Land 
wohnen werde, Ser. 32, 7 ff. 

Hanan er. 35,4, Sohn Jögdaljas (Gedaljas), 
als Mann Gottes, d. h. ala Prophet bezeichnet. 

Sananeel, ein Turm bei Jerujalem, bi® zu 
welchem nad) den Weisfaqungen der Propheten die neue 
Stadt ſich ausdehnen follte, Jer. 31,38; Sad. 14, 10, 
Dies ging nad) der Rückkehr aus der babylonijchen Ges 
fangenſchaft in Erfüllung, Ne. 3, 1; 12, 39. 

Hanani (der Gütige, Gnädige). 1) Vater des 
Propheten Jehu, 1Kö. 16,13 2 Chr. 19, 2, ein Seher, 
den König Aſa ins Gefängnis legen ließ, weil er ihm 
Vorwürfe über den ungöttlihen Bund mit Syrien 
machte, 2 Chr. 16,7 ff. — 2) Bruber Nehemias, durch 
welchen diefer von der bebrängten Lage der au& dem 
Exil zurücgefehrten Juden hörte, Ne. 1, 2. 

Sananja (Güte Gottes), griehiih Ananias. 
1) Ein falfcher Prophet, der im vierten Jahr des Kö— 
nigs Zedekia, angeblicd im Namen Gottes, den Sturz 
Nebukadnezars und die Rückkehr des gefangenen Königs 
Jojachin ankündigte. Zur Strafe für dieſe falſche Weiss 
fagung ftarb er noch in demielben Jahre, wie Ieremia 
borausgefagt hatte, Jer. 28. — 2) Einer der Freunde 
Daniels, in Babel Sadrach genannt, Da. 1,6 ff.; 2,17 

Hand, Sandauflegung. Die meilten Ber: 
bindungen, in denen das Wort Hand in der Bibel vor: 
fommt, bedürfen feiner Erklärung. Das Aufheben der 
Hände war gebräudjlich beim Schwören und beim Beten 
(fiehe Die Artt. Beten, Eid). Die Hand abziehen bes 
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deutet: fih von jemand abwenden, ihn im Stich laſſen, 


Joſ. 10,6. Die Hände füllen heißt, fich mit den Gaben 
verjehen, welche man dem Herrn darbringen will. Wer 
die Hand auf den Mund legt, zeigt damit an, daß er 
beihämt jchweigen muß, Hi. 21,5. Aufs Haupt legte 
man die Hand aus Kummer, 2 Sa. 13, 19. Das Zu: 
jammenichlagen der Hände bedeutet nicht etwa bloß freu: 
dige Erregung, fondern unter Umftänden auch Zorn, 
4 Mo. 24,10. Daß man, um feine Unſchuld zu bes 
zeugen, die Hände wuſch, ift aus Mt. 27, 24 befannt, 
vol. 5 Mo. 21,6. Die Redensart, das Leben in feiner 
Hand tragen, es in feine Hand jegen (1 Sa. 19, 5; 28, 
21), bedeutet das Leben aufs Spiel jegen. Die Hand— 
auflegung fommt vor beim Segnen (wo einer größe: 
ren Menge gegenüber auch nur die Hände erhoben wer: 
ben, Xu. 24,50), bei wunderbaren Heilungen (3. B. 
Mt. 9, 18) und als Sinnbild der Mitteilung des hl. 
Geiftes. In diefen Fällen handelt e8 fih darum, daß 
eine Kraft von einer Perſon auf die andere übertragen 
werden joll, wobei man übrigens namentlich an die bes 
gleitende Fürbitte wird. denfen müſſen, vgl. 1 Tim. 4, 
14. Das A. T. braucht auch den Ausdruck: einem die 
Hand auf den Kopf ftügen, was namentlich beim Opfern 
mit Aufbietung aller Kraft geichehen fein ſoll. So wur: 
den den Leviten, welde zum Dienft Gottes an Stelle 
des ganzen Volfes beftellt wurden, die Hände aufgelegt, 
4Mo. 8,10. Dem zur Steinigung verurteilten Vers 
breder mußten die Zeugen, 3 Mo. 24, 14, die Hände 
auf dein Kopf ftemmen. Namentlich aber war diefe 9. 
üblich beim Tieropfer (vgl. Opfer). Durch dieſe Hand» 
lung wurde die betreffende Perſon oder das betreffende 
Tier Gott übergeben und zwar von dem, der dazu ers 
mächtigt war. Dieſe H. war die Erklärung, daß der Menſch 
nun feine Verpflichtung oder feine Schuld mehr Gott 
gegenüber haben wolle, jondern daß dieje auf dem rube, 
welchem die Hände aufgelegt worden waren. Daraus er: 
klärt fid) aud) der Vorgang am Berföhnungstag, 3 Mo. 
16, 21. Weiteres ſ. Kirchenleriton I, 704. FW. L. 
Handel. Israel jollte nad Gottes Willen ein 
aderbauendes Volf jein. Das Gejeß verbot zwar ben 
Handel nicht, erfchwerte ihn aber durch die Abſchließung 
des Volkes gegen die heidnijchen Nachbarn. Auch for: 
derte das gebirgige, an Seehäfen arme Land nicht zu 
Handelöunternehmungen auf. Neben arabiichen Völker— 
ſchaften (Midianiter ihon 1 Mo. 37, Sabüer, Deda: 
niter) und neben den Babyloniern waren die Phönikier 
das Haupthandelsvolt der alten Welt. Ihre Karawanen 
durchzogen das Land. (Auf einen Durchgangszoll, den 
Salomo von Klein- und Großlaufleuten erhob, ſcheint 
1 85.10, 15 hinzumeiien.) Die Stämme Iſaſchar und 
Sebulon waren ben durchziehenden Kaufleuten bei der 
Beförderung ihrer Waren behilflih. Die Phönikier 
trieben aber auch Handel in Israel felbft. Sie führten 
nicht bloß Metalle, purpurgefärbte Stoffe, Weihraud, 
Cedernholz, Salben u. a. ein, jondern fie waren für 
ihren eigenen Bedarf darauf angewieſen, von den Is— 
raeliten Getreide, Honig, Ol, Wein, Baljam u. a. zu 
faufen, vgl. Hef. 27,17. Spr. 31, 24 findet ſich fogar 
eine Spur davon, dab die Juden eigene Fabrikate an 
den Stanaaniter, d. h. den Kaufmann abjegten. Der 
durd Davids fiegreiche Kämpfe geficherte und zugleich 
erweiterte Befig des Landes brachte nun aud die Ber 
berricdiung der das Land (Ebene Jejreel und Philiftäa, 


Oftjordanland) durdhziehenden Karawanenftraßen. So 
führte erft Salomo während feiner friedlichen Regierung 
Israel in den Weltverfehr ein. Er unternahm in Ver: 
bindung mit den Phönikiern (1 Kö. 9,26 f.) großartige 
Handeldunternehmungen zur See (ſ. den Art. Opbhir), 
betrieb auch zu Lande einen lebhaften Handel mit Pfers 
den und Wagen aus Ägypten nad Syrien, 1 Sö. 10, 
28. Der ungemeine Gewinn fam aber, weil er ben 
Handel als Kronrecht ausübte, nur ihm, dem Volk höch— 
ſtens indirekt zu qut. Joſaphats ähnlicher Verſuch miß— 
lang, 18. 22,49. In Samaria befaßen die Kauf— 
leute aus Damaskus auf Grund eines von Benhadad I. 
geichlofienen Vertrags Bazare, für ißraelitiiche gewährte 
Benhadad II. an Ahab dasjelbe Necht in Damaskus. 
Der Makkabäer Simon ftellte den Hafen von Joppe, 
Herodes den von Cäſarea her. Wir haben aber feine 
genauen Nachrichten darüber, in welcher Ausdehnung 
die Israeliten an Handelsgeſchäften beteiligt waren. 
(Doch weiit Pi. 107, 23 auf lebhaften Seehandel in der 
nacheriliichen Zeit hin.) Jedenfalls find fie auch, jolange 
fie im eigenen Lande waren, dem Handel keineswegs 
ferne geblieben. Denn das Gejeg enthält Beitimmungen 
wie 3 Mo. 19,35 f.;5 Mo. 25,13 ff. und die Propbes 
ten haben mannigfad (Hof. 12, 8; Mi. 6,11; Heſ. 45, 
10) Unreblichkeit in Handel und Verkehr zu ftrafen. 
Am. 8,5 beweilt, daß damals jhon Kornwucher ges 
trieben wurde. Überhaupt findet der Handel in der 
Schrift feine günstige Beurteilung: Heſ. 27, 27; Iel. 
23,15 ff. wirb der Handel von Tyrus geradezu mit 
Buhlerei verglichen, ähnlich Off. 18. Auch Sir. 27, 2 
weiß Unrecht von Handel nicht zu trennen. Erſt durch 
die Loslölung von feiner Naturbafis, von dem Land 
ber Verheißung, hat ſich Jsrael aus einem überwiegend 
aderbauenden in ein faft ausichließlich hanbeltreibens 
des Wolf verwandelt. Nachdem die Juden den, welcher 
ihnen den höchiten Gewinn gebracht hätte, verworfen 
haben, ift es ihr und der Chriftenheit Fluch, daß fie 
zum Strämervolf (Ze. 1, 11) geworden find. — Außer 
dieſem beionderen Sinn hat Handel in der lutheriſchen 
Bibelüberfegung die Bedeutung von Handlungsweiie, 
3. 2. Lu. 23,51, von Streithandel und -händel, 1 or. 
6,1; Eir. 11, 10, und dann von Angelegenheit übers 
haupt, Sir. 19, 18 (Ap. 19, 27); Spr. 12,27. In 
1 Th. 4, 6 iſt nach dem Grundtert nicht ſowohl ber 9. 
im engeren Sinn gemeint, als überhaupt jeglicher ge— 
ichäftliche Verkehr, obwohl natürlich dieje Stelle das 
hriftliche Grundgebot auch für den eigentlichen „H.“ 
enthält. Sonft findet fi) „Handeln“ im faufmännifchen 
Sinn im N. T. nur Mt. 25,16; Eu. 19,13. Auch 
oft — verhandeln, behandeln. C. K. 
Handfaß. Im Vorhof der Stiftshütte zwiſchen 
dem Brandopferaltar und dem Eingang in das Heilige 
ſtand ein großer, runder Waſchkeſſel aus Kupfer, damit 
die Prieſter vor dem Opfern oder vor dem Betreten des 
Heiligen Hände und Füße waſchen konnten (Fig. 209). 
Wie die übrigen heiligen Geräte, war aud) das H. durd) 
die Salbung mit dem heiligen Ol geweiht worden. Die 
Angabe 2 Mo. 38,8 „aus Spiegeln von (oder für?) 
Frauen, die an der Thüre der Stiftöhütte dienten,“ 
icheint zu beiagen, dab die am Heiligtum dienenden 
Frauen ihre Metallipiegel zur Herſtellung des Bedens 
geichentt haben. — Im falomonischen Tempel trat an 
die Stelle des Waſchbeckens das jogenannte eherne 
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Meer(Fig. 210). Es war dies ein Wafferbehälter, der | urkunde ift durch des Heilands Kreuzestod hinweg— 


aus Erz gegoſſen wurde, welches David eerbeutet hatte. Die 
Breite deö Gefäffes betrug 10 Ellen, feine Höhe 5, fein 
Umfang 30 Ellen. Dasjelbe fahte 2000 Bath (ver: 
mutlih — ca. 400 hl) Waifer. Merkwürdigerweiſe 
ruhte diefes große Waſſergefäß auf 12 Rindern, von 
denen je drei nad} einer Himmelsrichtung ftanden. Wie 
das Waſſer eingefüllt und herausgelaflen wurde, ift 
nicht befannt. Der König Ahas ließ das Becken von 
den Rindern herunternehmen und auf Steinen auflegen. 


l 


oJ 
Sig 200. Das kupferne Waſchbechen im Vorhof der Stiftshütte, 


Später zerichlugen e8 die Chaldäer und führten das 
Metall fort. — Rechts und lints vom Brandopfer: 
altar ftanden je 5 fahrbare Beftelle (Zuther: Geftühle), 
welche zum Wachen der FFleifchitüce dienten. Die: 


felben enthielten je ein Beden, welches 40 Bath Waffer 


.-— 


geräumt worden. TB.R. 
Handwerk. Thubaltain heißt 1 Mo. 4, 22 ein 
Meifter in allerlei Erz und Eifenwerk. Waren ſchon 
zum Aderbau, weiterhin zur Jagd und zum Strieg- 
\_f 
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Sig. 211. Aupfernes Wagengeſtühle im Vorhof des 
falomonifdyen Tempels. 


führen allerlei Werkzeuge erforberlih, jo mußte die 
Gründung von Städten (1 Mo. 4,17) eine Verviel⸗ 
fältigung der Bebürfniffe und damit aud) ber Thätig= - 
keiten der Menſchen hervorrufen. Dadurch war freilich 
nicht ausgeichloffen, daß noch auf lange Zeit hinaus 
ber einzelne fich das, was er brauchte, meift felbit ver: 
fertigte. Noch in fpäterer Zeit war das Baden, das 
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Sig. 210, Das cherne Meer im Vorhof des falomonifchen Tempels. 


(ca. 8 hl) faßte. Die 185.7, 27—39 gegebene Bes 
fchreibung ift nicht ganz deutlih. Wir geben eine Ab: 
bildung, welche eine wenigftens mögliche Boritellung 
giebt (Fig. 211). Ahas ließ auch von dieſen Geſtellen die 
Becken wegnehmen; mit den Geſtellen felbit verfuhren die 
Chaldäer ebenio wie mit dem ehernen Meer. F W. L. 

Sandfchrift. Paulus fagt Kol. 2, 14: er hat 
ausgelöſcht die in Befehlen beitehende H., welche gegen 
uns war, und hat fie aus der Mitte (d.h. aus dem Wege) 
geihafft, indem er fie ans Kreuz heftete. Das moſaiſche 
Geſetz ift der uns verflagende Schulbbrief, fofern feine 
Gebote unfere Übertretungen aufbeden; dieſe Schuld» 


Kleidermachen, das Weben u.a. ein Beichäft ber Frauen 
und der Sklaven, Die Israeliten lernten in Äghpten 
eine verhältnismäßig hohe Ausbildung der Gewerbe 
fennen, wie die uns erhaltenen Darftellungen auf ägyp— 
tiichen Dentmälern bezeugen. Es ift darum nicht uns 
möglih, daß bie zur Herftellung ber Stiftshütte und 
ihrer Geräte erforderlichen Kunſtfertigkeiten unter den 
Ausgezogenen vorhanden waren. Späterhin wirkten 
allerlei Umftände zufammen, um weder bas H. noch bie 
Kunſt zu beionderer Blüte gelangen zu laſſen. Nicht 
bloß ungeorbnete Zuftände und feindliche Bedrückung, 
tie fie in ber Richterzeit beftanden, fonbern namentlidy 
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die einfachen Lebensverhältnifie bes Volkes waren der 
Entwidlung der Induftrie ungünftig. Die Haupt: 
beihäftigung der Israeliten war der Aderbau. Lurus 
war ber quten Zeit fremd, Bilberdienft der reineren 
Religion nicht angemeffen , lauter Umſtände, welche es 
erflären,, daß 3. B. der Tempelbau nicht ohne Beihilfe 
der Phönikier zur Ausführung kommen konnte. Doc 
waren die Jöraeliten, abgejehen von Ausnahmezuitäns 
ben (wie 1 Sa. 13, 19), im ftande, 
wöhnlichen Lebensbedürfniſſe erforderten, jelbit her— 
zuftellen, und mit ber Zeit entwidelten und verviels 
fältigten fich die Handwerfe ganz von jelbft. Mochte 
auch der Sohn manchmal das Handwerk jeines Vaters 
erlernen, eine faftenartige Abichließung der Gewerbe 
beitand nicht. (Was 1 Chr. 4, 21 ff. berichtet wird, ift 
als Ausnahme anzujehen.) Ebenfowenig galt die Hand» 
arbeit je al& etwas, was des freien Mannes unwürdig 
wäre. Ein Urteil über die Handwerksthätigkeit, wie es 
Sir. 38, 25—39 fteht, würde man in der hl. Schrift 
vergeblich juchen. Ja in der Zeit nad) der Gefangen 
ihaft, wo die Israeliten ohne Zweifel von den Baby: 
loniern manches gelernt hatten, pflegten fogar die Ge— 
lehrten ein Handwerf auszuüben, von deſſen Ertrag fie 
lebten. Der Thalmud jagt geradezu: „Wenn jemand 
feinen Sohn fein Handwerk lehrt, jo iſt's wie wenn er 
ihn Straßenräuberei lehrte.“ So hat denn auch der 
Rabbinenichüler Saulus ein Handwerk gelernt und ſich 
deſſen nicht geihämt, als er ein Apoftel des Herrn ges 
worden war. Der Heiland ſelbſt aber, der jeines Vaters 
Handwerk fortführte, ME. 6, 3, hat dadurch die Hand: 
werföthätigfeit geheiligt. Sole, welche dasjelbe 9. 
hatten, wohnten, wie fi) dies noch jegt im Morgenland 
findet, gerne in bejonderen Straßen bei einander. Jere— 
mia nennt 37,21 in Jerufalem eine Bäderftraße. — 
Indem wir nun die hauptiächlichften Handwerfe, welche 
die Bibel nennt, aufzählen, bemerken wir zum voraus, 
daß einzelne nur zufällig unerwähnt bleiben, wie Fär— 
ber (ME. 9, 3 jteht im Grundtert Waller), Schneider 
und Schuhmacher. Eijen und Kupfer wurden bom 
Schmied jeit den ältejten Zeiten verarbeitet (Zei. 44, 
12; 1%. 7,14). Man verftand das Stupfer (j. Erz) 
zu Blech zu ichlagen, zu gießen, au polieren. Sclofjer 
werben 280. 24,14; Jer. 24, 1 im Grundtert genannt. 
Da fie jamt den Schmieden von Nebukadnezar mit Je— 
chonja in die Gefangenichaft abgeführt wurden, jo wer—⸗ 
ben bier auch die Waffenfchmiede mit inbegriffen fein. 
Aber auch an Gold» und Silberarbeitern fehlte es nicht 
(Ri. 17, 4; Jeſ. 40,19). Es wurden Geräte zu gotteö= 
dienitlihen Zweden verfertigt (2 Mo. 37), aber auch 
Götzenbilder (Jeſ. 41,7). Die edlen Metalle wurden 
geläutert (ei. 1,25 Schaum — Schladen) und ge 
goffen. Mit Goldblech überzog man Bilbjäulen (Hei. 
40,19), Steinichneider fommen 2Mo. 28,11 vor. Die 
Steinmegen (2 Kö. 12, 13) hantierten mit Settvage, 
Nichtfehnur und Bleilot. Maurer (1 Chr. 14, 1) fehl: 
ten natürlich auch nicht, und Heſ. 13, 11 nennt aud 
Tünder. Die Zimmerleute (2 Sa. 5, 11), worunter 
auch die Tijchler begriffen find, gebrauchten Art, Beil, 
Säge, Hobel, Zirkel, Rotitift u. dergl. Ziegler gab es 
nicht bloß in Naypten (2 Mo. 5, 7) und Mefopotamien 
(1 Mo. 11,3), jondern auch in Paläftina, Sei. 9, 10, 
vol. 2 Sa. 12, 31 (Ziegelöfen). Des Töpfers Arbeit 
beichreibt Jer. 18,3. Das Glafieren wird Sir. 38,34 
Ealwer Bibellegiton. 2. Aufl. 
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genannt. Ap. 9, 43 fommt ein Gerber vor. Diefes 
Gewerbe galt für unrein, wie das der Walker (Jeſ. 7,3; 
Me. 9,3, wo Luther unrichtig Färber überfegt hat). 
Sie reinigten die Kleider, neue und getragene, durch 
Einweihen, Schlagen und Stampfen, wobei fie vege— 
tabiliiche Lauge (Mal. 3, 2) und Mineraltali (Ser. 2, 
22; Yuther beibemale Seife) anwandten. Das Weben 
war bei den Juden meift ein Beichäft der Frauen (Spr. 
31, 24). Bejondere Arten find die Buntweberei (2 Mo. 
26,36) und die Zelttuchweberei. Die Zelttuhmacher 
(Ap. 18,3; Luther: Teppichmacher) verfertigten aus 
Ziegenhaaren einen filzgartigen Stoff. Neuere verjtehen 
unter dem von Paulus und Aquila betriebenen Hands 
werf das Zujammennähen der Tücher, Zeltichneiderei. 
Außerdem jeien noch genannt: Bäder (Hof. 7, 4), 
Barbiere (Hei. 5, 1: „Schermeifer der Barticherer“), 
Salbenbereiter (2 Mo. 30, 25, ſ. Apotheker). FW. L. 

Hanes, ägyptiſch Chenen-ſa, fpäter Heracleo- 
polis magna, heute Ahnas genannt, eine Stadt auf 
einer Nilinſel ſüdlich von Kairo, Jeſ. 30, 4. 

Hanna (die Begnadigte oder Anmutige, griech.: 
Anna). 1) Die fromme Frau des Leviten Elkana, 
1Sa. 1,2 ff., die, um ihrer Kinderloſigkeit willen be— 
fümmert, den Herrn um einen Sohn bat, welchen fie 
als lebenslänglichen Nafiräer Gott zu weihen gelobte. 
Da ſich bei diefem Gebete nur die Lippen der Hanna 
bewegten, meinte der Hohepriefter Eli, fie jei trunfen. 
Als er feinen Irrtum einſah, verhieß er der Beterin 
die Erfüllung ihrer Bitte, und Hanna wurde die Mutter 
ded Samuel (Gott erhört), den fie nad) jeiner Ent» 
wöhnung zu Eli bradte. Hanna durfte nun an dem- 
felben Ort, wo fie einft ihren Kummer Gott Elagte, 
dankbar bem Herrn lobfingen, 1 Sa. 2, 1—10. Diefer 
Lobgeſang ift ein merkwürdiges Zeugnis altisraeliti= 
icher Frömmigkeit. Er ift durchdrungen von fieges» 
froher Glaubensfreudigfeit: Jehovah, der heilige, der 
Hort der Schwachen, der Gegner des hodhmütigen Un— 
glaubens, der Herr über Leben und Tod, ber Schöpfer 
und Nichter der Welt, diejer lebendige Gott Israels 
wird hier gepriefen. Die Erwähnung des meffianifchen 
Königs am Schluffe des Lobgeſangs V. 10 ift wohl auf 
prophetiiche Bearbeitung zurüdzuführen, während die 
Grundgedanken des überaus fraftvollen Lobpreiſes 
wohl im Gefichtsfreis des Glaubens der Beterin Hanna 
gelegen ‚haben fünnen. Die Geichichte der Hanna war 
der erite Abichnitt der h. Schrift, den Luther unter 
tiefem Eindrud las, als er in der Univerfitätsbücherei 
zu Erfurt die lateinifche Bibel gefunden hatte. — 
2) Die Frau des älteren Tobias, Tob. 1,9 fi. — 
3) Die hochbetagte Prophetin aus dem Stamm Aſſer, 
welche Ghrijti Geburt freudig begrüßte und in Jerus 
ſalem denen verfündigte, die auf Erlöfung warteten, 
Lu. 2, 36— 38. G. F. 

Sannas oder Annas, bei Joſephus Ananos, 
war 6—15 n. Chr. Hohepriefter; im Anfang von Ti» 
beriuß' Regierung mußte er auf Befehl des römiſchen 
Zandpflegers abtreten. Yu. 3,2 wird er mit Kaiphas, 
feinem Schwiegerſohn und vierten Nachfolger, noch 
Hohepriciter genannt. Dies geichieht in jener Stelle 
und Ap. 4, 6 mit Nüdficht auf feine frühere Amtsfüh— 
rung (denn wirklicher Hohepriefter war damals Kai— 
phas, ſ. d.), wie denn auch abgetretene Hoheprieiter 
noch bedeutenden Einfluß befaßen. Das Berhör Jeſu 
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vor Hannas Joh. 18, 19 jcheint ein privates Vorverhör 
geweien zu fein. Später erlangten noch fünf Söhne 
und ein Enkel des 9. die Hohepriefterwürde. Unter dem 
legten Sohn, auch Ananos genannt, wurde Jakobus, der 
Bruder des Herrn, (62 n. Chr. ?) hingerichtet. E. K. 

Sannathon (Natbon), Grenzitadt im Stamm: 
gebiet Sebulon, Joſ. 19, 14. 

Sanniel (Gnade Gottes), Fürft aus dem Stamm 
Manafle, einer der von Moſe zur Austeilung des Yans 
des Stanaan aufgeitellten Männer, 4 Mo. 34, 23. 

Hanoch i. Henoch. 

Hantierung jo viel als Geſchäft, namentlich 
kaufmänniſches, Off. 18, 17; Mt. 22,5; Jak. 4,13; 
Jeſ. 47,15. Die unehrlice Hantierung, Tit. 1,7, ift 
eigentlich Shändlicher Gewinn. F W. L. 

Hanun oder Hanon (der Geſchenkte). Ein am— 
monitiſcher König, dem David durch eine Geſandtſchaft 
die Teilnahme am Tod ſeines Vaters Nahas bezeigen 
will. Letzterem war David aus unbekanntem Grunde 
zur Dankbarkeit verpflichtet. Hanun ließ aber auf den 
Rat ſeiner Gewaltigen die Geſandien als Kundſchafter 
behandeln und entehren, was den Krieg zwiſchen Israel 
und den mit den Syrern verbündeten Ammonitern zur 
Folge hatte, 2 Sa. 10, 1ff.; 1Chr. 19, 2ff. vgl. David. 

Hapharaim (zwei Brunnen), Stadt in Jia 
ſchar, 305.19, 19, vielleicht Eh. el-Farrije, 9 km nord» 
wejtl. v. Leddſchun in der Ebene Israel. 

Sappara, Stadt im Stammgebiet Benjamins, 
Sof. 18, 23, nody heute durch die Nuinenitätte Farah 
angedeutet, zwijchen Jeruſalem und Jericho. 

Sara, 1 Chr. 5 26 als Landſchaft in Medien 
genannt. Man vermutet aber, daß der ebr. Tert eigents 
lih: „Berge Mediens“ ober (durch kleine Anderung) 
„Städte Mediens“ bedeutet. 

Sarabba, unbetannte Stadt im Norben Jubas, 
Sof. 15, 60. 

Harada (Schredensort), eine Station der Israe— 
fiten auf dem Zug durch die Wüfte, 4 Mo, 33, 24. 

Haran, ebr. und for. Charan, afiyr. Charrän, 
arab. (mit fchwächerem ch) Harran, griedy.srömiich 
Karrhai, Carrae, Charra, Stadt im nordweitlichen 
Meiopotamien am Beliad (Balich), einem Nebenfluffe 
des Euphrat, 10 Stunden oder eine ſtarke Tagereife 
füdöftlih von Edeſſa (Orfa). Die Gegend war in 
früheren Zeiten qut bebaut, obwohl fie an Waffer und 
Brunnen nicht ſehr reich ift (doch erwähnt Abulfeda 
Quellen und Brunnen außerhalb ber Stadt). Die 
Gründung der aus der ebräiſchen Patriarchengeſchichte 
befannten Stadt geht in fehr alte Zeit zurüd. Ihr 
Name ift wahriheinlih Eins mit dem babyloniſch— 
aſſyriſchen charränu „Straße“, eine Benennung, welche 
für Die den Streuzungspunft der wichtigften meſopota— 
miſch⸗ babyloniſchen (und ſyriſch⸗aſſyriſchen) Verkehrs: 
wege bildende Stadt vorzüglich geeignet war. Auf 
babyloniſche (nicht aſſyriſche) Gründung der Stadt 
führt der Kultus des Mondgottes, welcher von alters— 
her in Haran eine Hauptſtätte hatte: gleich der uralten 
jüdbabylonifhen Stadt Ur war H. dem Mondgotte ges 
weiht, dem Gotte Sin, „ber da wohnet in Haran“ 
(Aiurbanipal), und aud noch der letzte babyloniiche 
König, Nabonid, der fich die Neugründung aller alten 
Tempel feines Landes und Neubelebung ihrer Kulte 
angelegen fein ließ, wandte der Stadt 9. und ihrem 
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Mondtempel, augenicheinlich in Erinnerung ihres baby= 
loniichen Urſprungs, jeine beiondere Fürſorge zu (f. 
unten). 9. dürfte in altbabyloniicher Zeit die Haupts 
etappe auf dem Weg von Babylonien nach dem Weſten 
gemwejen fein; von 9. aus bürfte der babyloniiche Ein= 
fluß, welchem um 1400 v. Ehr., wie der Thontafelfund 
von El:Amarna (f. Art. Fedor-Laomer) lehrt, das 
ganze Weitland von Arvad bis hinab nad Jerufalem 
und Lakiſch unterworfen war, vornehmlid) ausgegangen 
fein, und es ift nicht umwahricheinlich, dab auch Aſſy— 
rien in alter Zeit von diefem Einfluß berührt worben 
ift. Im A. T. geichieht der Stadt mehrfah Erwäh— 
nung. Als Tharah mit Abram, Lot und Sarai Ur 
Kasdim verließ, um nad Sanaan zu ziehen, fam er 
jelbft nur bis Haran, wo er blieb und ftarb (1 Mo. 11, 
31.32; 12,5; 27, 43); 28%. 19, 12 rühmt Sanherib 
die Befiegung Gozand und Harans und Rezephs und 
der Bene Eden als eine der Großthaten der aſſyriſchen 
Götter; Heſ. 27, 23 nennt 9. als bedeutenden Handels⸗ 
ort. Von den aſſyriſchen Königen find e8 Tiglath- 
pilefer I. (um 1110) und Sargon (722 — 705), welche 
H.erwähnen. Der legtere König rühmt fi), über Haran 
„leinen Schuß ausgeſtreckt und die feit vielen (oder 
fernen) Tagen in Vergefienheit geratene fFreibeit der 
Stadt derſelben von neuem verbrieft, auch ihr abge= 
ſchafftes Prieftertum wieberbergeftellt zu haben.“ Es 
jcheint hiernadı, daß die babyloniiche Pflanzftadt Haran 
zur Zeit der afiyr. Oberherrſchaft zwar äußerlich zum 
afigr. Reich gehörte, infofern es innerhalb der affyris 
ſchen Machtipbäre lag, dab es aber uriprünglich eine 
„Freie Stadt“ war und blieb. Dieje „Freiheit“ wird, 
nah analogen Fällen zu ichließen, darin beitanden 
haben, daß aſſyriſche Soldaten und ber Statthalter der 
betr. Provinz die Stadt nicht betreten durften, daß fie 
von ftaatlichen Zeiftungen, wie Einquartierung, Ab» 
lieferung des Zehnten und fonftiger Steuern, befreit 
und gegen alle Anſprüche und Eingriffe, auch ſolche in 
ihre Selbitverwaltung, geihüst war. Dazu fam, daß 
fie ihr eigenes, von der aſſyr. Metropolis unabhängiges 
Prieftertum hatte. Diefe ihre Vorrechte, welche die 
immer mächtiger und rückſichtsloſer werdenden aſſyr. 
Könige ſchon frühzeitig zu mißadıten begannen und 
welche allmählich völlig in Vergeffenheit kamen, ftellte 
Sargon wieder ber. Die gleichen Vorrechte gab er 
auch der Stadt Affur wieder, mit welchen bieje ent— 
ihädigt worden zu fein ſcheint, als fie aufhörte Nefi- 
denzitabt zu fein. Es ift bemerkenswert, daß bei der 
Zerftörung Ninevesd und dem Falle des aſſyr. Reiches 
Aſſur fowohl wie Haran ziemlich unberührt geblieben 
zu fein icheinen. Gänzlich vernadläffigt wurde indes 
die Stabt 9. und ihr altheiliger Tempel auch in ben 
Zeiten vor Sargon affyrifcherjeits keineswegs. Wir 
wiſſen aus den Inſchriften Aiurbanipals wie aud Nas 
bonids, daß Afurnazirpald® Sohn Salmanafjar II. 
(860—824) den Tempel des Mondaottes neubaute. 
Auch begegnen wir in den Jahren von 860 ab, über: 
haupt in den Eponpmenverzeichniffen, ſoweit dieſe zur 
Zeit vorliegen, nie und nirgends einem aſſyriſchen 
„Statthalter von Haran“. Die hohe Verehrung, welche 
die Aſſyrer je und je dem „Herrn von Daran”, d. ti. dem 
Mondgott, erwieien, zeigt fich auch in affgriichen Eigen 
namen: „o Herr von Daran, ſchütze den Herrn!*, „der 
Herr von H. ift mein Hort” finden ſich ala affyriiche 


2 


Perſonennamen in den Jahren 741, 727 und noch aus 
der ſpäteſten aſſyriſchen Zeit. Wie Salmanaſſar II., 
ſo erneuerte zwei Jahrhunderte ſpäter Aſurbanipal 
' (669 — 625) dieſen Tempel des Mondgottes. Während 
des Einfalld der ſtythiſchen Horden hatte auch 9. viel 
zu leiden: jein Tempel wurde zerftört. Nach Nineves 
Zeritörung ſcheint H. an Babylonien, nicht an Medien 
gefallen zu fein, obwohl in jpäterer Zeit diefer Beſitz 
Harans mebiicherfeits fein unbeftrittener geweſen jein 
dürfte. Dieſes und anbered lehrt ein neuerdings ges 
fundener Thonchlinber des legten babyloniichen Königs 
Nabonid (555 — 538). Nabonid erzählt hier, der Gott 
Sin habe wider die Stadt 9. und ihren Tempel 
E-chulehul d. b. „Freudenhaus“, in welchem er „von 
Urzeit ber“ jeine Wohnung aufgeichlagen hatte, in 
jeinem Herzen Zorn gefaßt und habe deshalb ummän- 
manda (dies die babyloniiche Bezeichnung jener von 
Norden her in Vorderafien eingebrochenen Skythenhor⸗ 
den) fommen laflen, damit fie den Tempel zeritörten. 
Der Tempel des Mondgottes fei in Trümmer gefunfen. 
Während feiner, Nabonids, Regierung habe fich aber 
Sin ſeines Tempels wieder erbarmt und bie Götter 
Marduf und Sin hätten mittelft eines Traumgefichtes 
„im Anfang feiner Regierung“ (gemeint ift 552, eines 
der erjten Regierungsjahre Nabonibs) ihm die Weijung 
zukommen laffen, jenen Tempel neu aufzuführen. Als 
Nabonid ehrerbietig daran erinnert, daß die „Völker: 
horde“ mit großer Heeresmadt 9. einichließe, wirb 
ihm die Offenbarung, daß jene Horde jelbit, ihr Land 
und die Könige, ihre Helfer, nicht länger eriftieren wür— 
den. Und in der That, „als das 3. Jahr herbeige— 
fommen war, ließen fie kommen Cyrus, den König von 
Anzan, feinen (des Aftyages) Fleinen (oder niedrigen) 
Knecht — der zerfprengte mit feinem geringen Heer die 
zahlreihen Horden, nahm den Jftuvegu (d. i. Aftyages), 
den König von Umman-manda, gefangen unb bradhte 
ihn gebunden in fein Land.“ Er jelbft nun — fährt 
Nabonid fort — jet in Furcht der Götter voll heiligen 
Zorns unverzüglich an die Ausführung des göttlichen 
Befehls gegangen und habe „feine zahlreichen Truppen 
von Gaza an der Grenze Agyptens, vom Mittelmeer 
bis zum perfiichen Meerbufen, Könige, Große, Madıt: 
haber und zahlreiche Truppen an jich gezogen, zu bauen 
E⸗chulchul“. Alſo gegen feindliche Angriffe geſchützt, 
begann der König den Bau, führte den Tempel bes 
Mondgottes präcdtiger und fefter denn je zubor auf 
und machte auch die Stadt Haran insgefamt „gleich 
dem Neumond erglänzen”. — Aus fpäterer Zeit ift die 
Stadt befannt durch die Niederlage des Craſſus durch 
die Parther (53 v. Chr.); Haran (Karrhä) bildete in 
dieſem unglüdlichen Feldzuge den Stübpunft der rös 
miſchen Operationen durch die Stärke feiner griechifchen 
Bevölkerung. FD. 

Sarel (Berg Gottes), Name des Brandopfer: 
altars in Heſekiels Geficht vom neuen Tempel, Hei. 43, 
16, j. Ariel. 

Harem ſ. Horem. 

Hareth ſ. Hereth. 

Harfe ſ. Muſik. 

Hargol (Springer), eine große Heuſchreckenart, 
welche nah 3 Mo. 11, 22 zu den reinen, eßbaren Tieren 
gehörte. Val. Heufchrede. 

Harha (Luther Harham), 285.22, 14, der Groß⸗ 
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vater des Sallum, des Mannes der Prophetin Hulba. 
2 Chr. 34, 22 wird derfelbe Hasra genannt. 

Hariph (Herbitregen), Geichlehtshaupt einer aus 
dem babylonischen Eril zurückgekehrten Familie, Ver: 
fiegler des erneuerten Bundes, Ne. 7, 24; 10.20. Der: 
felbe wird Esra 2, 18 Jorah genannt. 

Harma j. Horma. 

Sarmagedon wirb Off. 16 16 genannt; fo 
heißt auf ebräifch der Ort, wo ſich die Könige des Erb» 
kreiſes zuſammenſcharen zum Streit gegen das Neid 
Gottes. Das dunfle Wort wird am natürlichiten er- 
flärt „Berg Megiddos“ (j. Megiddo). Hier ift wohl 
nicht an ben Unglüdstag, an welchem Joſia gefallen, 
gedacht, jondern an ben Sieg über die Kanganiter unter 
Jabin, Ri. 4,6 ff.; 5,19. In dem Namen liegt alfo 
wohl die Andeutung, daß, wie an jenem Tag bie 
Stanaaniterfönige, jo an dem künftigen Entſcheidungs— 
tag die fich zufammenfcharenden Könige umkommen wer: 
den. Eine geographifche Ortsangabe über die Entichei= 
dungsſchlacht ift wohl nicht beabfichtigt. 38. 

Harmon, Am. 4,3, unbefaunte Örtlichkeit. 
Vielleicht der Berg Hermon, an welchem die Jaracliten 
bei ihrer Wegführung nad) Aſſyrien vorüberfamen ; 
andere lefen Harmona — Armenien. 

Harniſch bedeutet 1 Kö. 10, 25 die metallene 
Nüftung, womit der Krieger Bruft, Arme und Beine 
ihüßte. Meift aber fteht das Wort für die gefamte 
Waffenrüftung überhaupt, 5 Mo. 1,41; Zu. 11, 22; 
Eph. 6, 11. W. L. 

Harod Echrecken), eine Quelle nicht weit von 
Jeſreel; in ihrer Nähe lagerte ſich Gideon vor feinem 
Kampf wider die Mibdianiter, Ni. 7, 1, e8 ift wohl — 
Ain in Jefreel, d. h. die Quelle von Jeſreel, 1 Sam. 
29,1, jest Ain Dichalud, Goliathsquelle. 9. F. 

Sarofeth (Werkplatz), Wohnort oder Burg des 
Sifera (daher der Beiname „der Heiden“), weftlich 
vom See Genezareth, vielleicht das heutige Haritije, 
das zwijchen dem Starmel und den Ausläufern der galis 
läifchen Berge liegt, Ri. 4, 2.13.16. Der Plag lag 
günftig für eine Zwingburg, über der Straße aus der 
Ebene von Jefreel in die Ebene von Akko. ©. F. 

Sart, Särtigfeit. Hart kann je nach dem 
Zufammenhang in mancherlei Bedeutungen ftehen: 
1) = jtreng, fo von Gott, Pi. 60, 5, feiner ftrafenden 
Hand, 1Sa.5,7, von einem ernftlichen Befehl Jeſu, 
ME. 5, 43, von Joſephs Worten, 1 Mo. 42, 7.30. — 
2)=ftandhaft und zwar jowohl im guten Sinn: aus» 
dauernd, 2 Mo. 1, 19, unerfhütterlic in Ausführung 
göttlichen Berufs, Hei. 3, 8.9, als im ſchlimmen Sinn: 
unerbittlid von Pharao, 2 Mo.7, 14, unbarmherzig, 
Lu. 19,21, unempfänglidh vom Sinn des Volts Is— 
rael, Jeſ. 48, 4; Jer. 5,3. — 3) — ſchwer, gewichtig 
von Anklagen, ME. 15,3 f., groß von der Bitte Elifas, 
28.2, 10, oder auch unerträglich von einem Jod), 
185. 12,4, dem Wort des Herrn, Joh. 6, 60, das den 
Zuhörern nicht in den Sinn will. Ein harter Bote, 
18.14, 6, ift einer, der eine ſchwer zu ertragende lins 
glüdsbotihaft bringt. — Härtigfeit des Herzens ift 
jo viel ala Unempfänglichfeit und Unbeugſamkeit des» 
felben, 5 Mo. 9,27; Mt.19,9; ME. 10,5; 16, 14. Ki. 

Haſael (Gott ihaut ihn), ein Vertrauter des 
ſyriſchen Königs Benhadad, zuerft 1 Kö. 19, 15 ges 
nannt, wo Elia von Gott den Auftrag erhält, ihn zum 
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König über Syrien zu jalben. Elia ſcheint dies nicht 
mehr gethan zu haben. Als aber jpäter Benhabad 
durh 9. bei Elifa anfragen ließ, ob er von feiner 
Krankheit geneien werde, 285.8,8 ff., verfündigte 
bieier dem H., Benhadad werde jterben, wenn auch nicht 
an feiner Krankheit, und fuhr weinenb fort zu weiß: 
jagen, wie Hafael König von Syrien und ein graus 
jamer Bebränger Israels fein werde. H. kehrte zurüd, 
erſtickte Benhadad mit einer Dede und wurde König 
an feiner Statt, ®. 15 (rev. liberf.). Schon länger 
hatte er wohl dieſen böſen Anichlag im Herzen getragen 
für den Fall, daß Benhadad nicht bald an feiner Krank⸗ 
heit ſterben follte. 2 86. 8, 28 f. ericheint ©. fchon im 
Krieg mit Ahasja und Joram, den verbündeten Köni— 
gen von Juda und Israel; Joram wurde bamals von 
9. verwundet und geichlagen. Joas, König in Juda, 
fonnte fpäter nur durch hohes Löſegeld von H., ber 
ſchon vor Jeruſalem ftand, den Abzug erfaufen, 2 Kö. 
12,18. 19. Das nördliche Neih wurde unter Jehu 
von 9. ſchwer heimgeludt, das Oſtjordanland mit um: 
menschlicher Grauſamkeit verwüftet, 2 Kö. 8, 12; Am. 
1,2 und bis zum Arnon erobert. Vollends unter Joa» 
has Regierung war Israel ganz von Syrien abhängig, 
28. 13, 22, deffen Macht erft mit dem Tode H.8 wie: 
der zerfiel, 2.24 f. 6.8. 

Haſar⸗Suſim i. Hazarſuſa. 

Safe. Der ſyriſche H. iſt entſchieden die gleiche 
Art, wie der europäiſche Lepus variabilis, wenn er 
ſich auch durch gewiſſe Merkmale kenntlich macht. Die— 
ſelben reichen nimmermehr hin, eine eigene Art zu be— 
gründen. Genannt wird er im A. T. nur bei den levi— 
tischen Geſetzen, reine und unreine Tiere betreffend, 
3Mo. 11,655 Mo.14,7. Er ift als unrein zu effen 
verboten, weil von den beiden Merkmalen der reinen 
Tiere, ganz geipaltene Klauen und Wieberfäuen, nur 
das eine, das Wiederkäuen beim H. vorhanden ſchien. 
In Wahrheit ift allerdings der 9. fein Wiederfäuer, 
man nahm es in jener Zeit an, weil die Gewohnheit 
des H., Die Zähne aneinander zu reiben (wodurch das 
Zulangwachſen feiner Schneidezähne verhindert wird), 
diefen Schein erwedt. Der H. aalt auch bei den meiften 
anderen orientaliihen Bölfern ald unrein, während er 
dagegen bei den Mrabern eine beliebte Speife it. 

Safel 1 Mo. 30,37. Das ebr. Wort bebeutet 
aber: Manbelbaum, 

Sadmona (Fettigkeit des Bodens), einer der 
Ragerpläge Iſsraels in der Wüfte, 4 Mo. 33, 29. 30. 

Hasra j. Harha. 

Sa, hafien. Haß ift der höchite Grab bes 
Widermillens, der den wibrigen Gegenftand nicht bloß 
meidet und von ſich ſtößt, ſondern in legter Linie auf 
feine Vernichtung ausgeht. Darum wird er 1 Joh. 3, 15 
als im Gebiet der Gefinnung ſchon vollzogener Mord 
bezeichnet. Wenn die heil. Schrift ben Haß unter den 
Früchten des Fleiſches aufzählt, Ga. 5, 20, fo weift fie 
damit auf die gottwidrige Selbitliebe des natürlichen 
Menihen als feine Wurzel bin. — Den Nächſten zu 
haſſen oder feinen Hab mit Haß zu erwidern, bezeichnet 
ihon das A. T. ald unedel und Gott mikfällig, 2 Mo. 
23,5; 3Mo. 19,17 f., und noch entichiedener betont 
das N. T. bie linverträglichkeit bed Haſſes mit der 
Kindihaft Gottes und dem Wandel in feinem Licht, 
Mt. 5,43 f.; 2u.6, 275; 1Joh. 2, 9.11; 4,20. — Da 
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es feine Gegenfäge in der Welt giebt, die fich jo unbes 
dingt zurücjtoßen, wie Gut und Böie, fo kann auch 
überall, wo das Böfe fih in einem Herzen befeftigt 
hat, der Haß gegen das Gute nicht ausbleiben, So 
haßt der Gottlofe den Gerechten, Pi. 34, 22535, 19 f., 
und Frommen, Spr. 29, 10, ja das Gute jelbit, Mi. 
3,2, als das Licht, an welchem feine Bosheit offenbar 
wird, Joh. 3, 20; die vollendete Gottlofigkeit ift Der 
Haß gegen Gott, 2 Mo. 20, 5;5 Mo. 5, 9; 7,10; 32, 
41; 2 6hr. 19, 2; Bi. 21,9; 81, 16; Spr. 8, 36; Job. 
15, 23. Darum muß audı Chriftuß den Haf der Welt 
erbulden, Joh. 7, 7, und feine Jünger ihm darin nach— 
folgen, Mt. 10, 22; 24, 9; 2u. 21, 17; Job. 15, 18 f.; 
17,14; 1 %ob. 3, 13. Iſt dieſer Hab ein Ausfluß Der 
gottentfrembdeten Gefinnung und des böjen Bewiffens, 
jo giebt es umgekehrt auch einen berechtigten edlen Hab 
des Guten gegen das Böfe. Darum wird vor allem 
Gott ſelbſt ein heiliger Hab gegen das Böſe zugeichries 
ben, io gegen Abgötterei, 5 Mo. 12,31; 16, 22; Ier. 
44, 4; Sir. 15, 13, Falichheit, Sa. 8, 17, ungerechten 
Raub, Jeſ. 61,8, Hochmut, Züge, Hader u. ſ. w., Spr. 
6,16. Wenn es heißt, daß Gott den Gottloſen haſſe, 
Br. 11,5, fo gilt diefer Haß zunächft feiner Gottlofig- 
keit, feiner Perſon nur joweit als fie mit feiner böjen 
Gefinnung innerlich verwachien ift. Demgemäß fann 
auch bei den Frommen die Liebe zum Guten nicht ohne 
die Sehrieite eines entichiedenen Haffes gegen das 
Böſe fein, Am. 5,15; Bf. 97, 10; Spr.8,13; Rö. 12,9. 
Abgötterei, Sir. 17, 24, Unrecht, Jeſ. 33, 15, faliche, 
unlautere Wege, Pi. 119, 104. 128, haft aud) er von 
ganzer Seele. Und wo von einem Daß des Frommen 
gegen die Berfon des Böſen die Rede ift, wie Pi. 26, 
5;31, 75139, 21. 22, fol ber Haß boch offenbar nicht 
der Berion, jondern der Gefinnung gelten. — Wenn 
Chriſtus von uns fordert, wir follen um jeinetwillen 
bie liebiten Angehörigen, Zu. 14, 26, ja unfer eigenes 
Leben auf diefer Welt, Job. 12, 25, haſſen, jo will er 
bamit energiich den Grundſatz ausfprechen, daß gegen 
bie Forderungen feiner Nachfolge auch die fonft berech- 
tigtften und heiligften Pflichten zurückſtehen müflen. 
Ebenſo joll das Wort: Ejau habe ich gehaßt, Mal. 1,3; 
Ro. 9, 13, nur von einer vergleihsweifen Zurüdiegung 
Eſaus hinter Jakob reden, die auf dem freien Walten 
der göttlichen Gnade beruht. si. 

Sathirfathe, periiiher Ehrentitel, deutſch: 
Landpfleger {fo rev. Llberf.), Beiname bed Serubabel, 
Esra 2, 63; Ne. 7, 70, und fpäter des Nehemia, Ne. 8, 
9; 10,1. 

Haube. So überiegt Luther das ebr. Wort, das 
bie Stopfbebedung der gewöhnlichen Priefter bedeutet, 
2 Mo. 28,40; 29,9; 39, 28; e8 war nad) der einen 
Anficht eine felhartige Mütze, nach der anderen ein 
Kopfbund, Turban, 5. Briefter. Gel. 3,19 bedeutet das 
ebr. Wort vielmehr Schleier; YJubith 10, 3 ift e8 bie 
Kopfbedeckung ber Frauen. 

Saufen. Hi. 10,17 iſt zu überfegen: immer 
neue Heere (ſchickſt du gegen mich); Klagl. 1, 14: das 
Joch meiner Miffethaten ift gefnüpft durch feine Hand, 
fie ſchlingen ſich zuſammen. Zu andern Stellen j. rev. 
Überſ. 

Haufenthal, Se. 39, 11. 15, Name bes Thals, 
in welchem die Leichen des ungeheuren Heeres Gogs 
begraben werben jollen; betr. die Lage desielben weiſt 
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V. 11 nur in unbeſtimmter Weiſe auf den Oſten des 
Toten Meeres bin. 

Saupt. 1) Über verichiedene Sitten und ſinn⸗ 
bilblihe Handlungen, die fi) auf das Haupt beziehen, 
f. d. Artt. Entblößen, Verhüllen, Kopf, Staub. Was 
die Bedeckung des Hauptes beim Gebet betrifft, jo war 
es griehifche Sitte, daß die Männer mit unbebedtem, 
die Weiber mit bedecktem Haupte beteten; und dieſe 
Sitte will Paulus auch in den Chriftengemeinden 
griechiſcher Städte feitgehalten willen, 1 Stor. 11,4 ff., 


während bei den Juden heute noch die Männer mit 


bedecktem Haupte beten. — 2) Bildlihe Ausdrüde: 
Das Haupt alö der beherrichende Teil des Leibes wird 
ein Bild alles deffen, was zum Herrichen beitimmt ift 
oder eine irgendwie übergeordnete Stellung einnimmt. 
So heißt der Mann des Weibes H., Chriſtus bes 
Mannes H., Gott Ehrifti H. (1 Kor. 11,3.) Dem 
Volt Israel ift verheißen: der Herr wird dich zum 
Haupt machen, zum erften unter den Völkern (5 Mo. 
28,13). Damaskus ift das Haupt — die — 





[oæ.aupt-⸗ſaus] 


israelitiſchen Völkern: Jer. 51,57, babyloniſche Haupt⸗ 
leute; der ebr. Stamm bezeichnet aber nicht eine Stel— 
lung im Heer, jondern Statthalter in Provinzen. Da. 
5, 1 feßt die rev. Überf. „Gewaltige“ ; es find die 
Großen des Reichs gemeint. Am häufigiten fommt ber 
Ausdrud von römiihen „Hauptleuten” im N. T. vor; 
gemeint find damit meiſtens „Genturionen“ ; jo der 
Hauptmann von Kapernaum (Lu. 7,2), der 9. am 
Kreuz (ME. 15, 39); Kornelius (Ap. 10, 1). Dagegen 
ift der Hauptmann, Ap. 22, 24, der im weiteren Ver: 
lauf meift „Oberhauptmann“ heißt (V. 26) ein Offizier 
von nächſthöherm Rang (Chiliarch), im Unterſchied 
von dem daneben genannten Unterhauptmanne (— Een: 
turio). Die Hauptleute in Philivpi (Ap. 16, 20) find 
römijche Prätoren, welche die höchſte Militärs und 
Givilgewalt in Kolonieen ausübten. Ebenſo find die 
Hauptleute 1Pe.2, 14 römische Statthalter. Die Haupt» 
leute des Tempels (Lu. 22,4.52; Ap.4, 155,24) find 
die Anführer einer levitiihen Tempelwache, die dem 
— natürlich zur Verfügung ſtand. H. 





Sig 2 212. #äufer in Ylazareth mit Anflcht der äußeren — 


in Syrien, Jeſ. 7, 8; Moſe ſetzt „Häupter“ über 1000, | Hauramn heißen wir die im Oſtjordanland nörd— 
100, 50 u. 10 als feine Gehilfen bei der Leitung des lich vom Jarmuf gelegene, überaus fruchtbare Ebene, 
Volks (5 Mo. 1,15). In den Familien, Geſchlechtern jeßt en-Nufrah, den ern des alten Landes Bafan, 
und Stämmen gab es immer „Häupter“ — Vorftände, | und das öftlich davon gelegene Gebirge, jet Dichebel 
eine Stellung, die fid) nad) dem Necht der Erjtgeburt | Hauran oder Dich. ed-Druz, eine ausgedehnte, über 
richtete (2 Mo. 6, 14). So heißt auch Ehriftus das | 1200 m hohe Hochebene, über welche fich die einzelnen 
Haupt der Gemeine, Eph. 1, 22; 5, 23, oder das Haupt | Gipfel noch bedeutend erheben (Dich. el-Kuleb 1718, 
des Leibes, Kol. 1, 18, fofern er Herr und Leiter jeiner | Dſchuwelil 1782, ed: Dichena 1839 m). Vielleicht ift 
Gemeinde bleibt, und zwar vermöge eines geiftigen Zus | diejes Gebirge Bi. 68, 15 f. gemeint (Zalmon, Gebirge 
fammenhangs, ähnlich dem, der Haupt und Glieder eines | Baſans). Auch Heſ. 47, 16. 18 hat man H. — Aura: 
Leibes verbindet (Sol. 1,18; Eph. 4, 15 f.). — Haupt | nitis (jo hieß die Landichaft in der römischen Zeit) ver= 
ober Schwanz, ei. 19, 15, find die vornehmen und | ftanden und ben Namen „Schwarzland“ gedeutet, eine 
die geringen Leute, vgl. 9,13 f. 9. paſſende Benennung für eine Bafaltgegend. Furrer 

Sauptmann, Sauptleute= Anführer über | bält e8 für Hawarie zwiichen Sadad und Starjaten 


Bewaffnete. Ohne genauere Beitimmung 2 Mo. 15, 4 
(die 9. Vharaos), 4 Mo. 14,4; Ni. 11, 65 Heſ. 38,7. 


norböftlich von Damaskus. I. F. 
Haus, Die Patriarchen wohnten noch in Zelten 


Als beftimmter Titel 1) im alten Jörael; nad 4 Mo. | (j. Zelt). Doch wird 1 Mo. 33, 17 von Jakob berichtet: 


1, 4 wird über die ftreitbare Mannjchaft jedes Stams 
mes ein Hauptmann gelegt, deren Namen 5—15 auf: 
gezählt werben. Zu Davids Zeit, 156. 1,25, ebenfalls 
die oberiten Anführer des Heers. — 2) Bei außer: 





er baute fih ein Haus, 1 Mo. 27,15 fteht 9. wohl 
im allgemeinen Sinn. Ihre Nachkommen hatten feſte 
Wohnfige und darum Häufer. Die Necabiten ver: 
ihmähten allerdings noch ſpät mit der Stultur über: 
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haupt auch den Hausbau. Die Wohnungen der ges | Kalk (Je. 27,9; Luther: Steine zu Aiche; Jeſ. 33, 12); 
wöhnlichen Leute waren gewiß, wie noch jegt im Mor: nad 3 Mo. 14, 41 war der Bewurf des Haufes Lehm. 
genland, überaus einfach, nämlich aus Ziegeln oder | Die Fußböden waren aus Stein oder aud) aus feſtge— 





eigentlich Lehm gebaut, Jef. 9, 10, daher Diebe uns | ftampftem Lehm, nicht aus Holz. In vornehmen Häu— 








— 


Sig. 213. Kofraum eines Kaufes in Damaskus mit Blick auf die inneren Gemächer. 


ſchwer durchgraben fünnen, Mt. 6, 19. Doc) jcheint 
man wenigſtens häufiger als jest mit Steinen gebaut 
zu haben, vgl. Jef. 22, 10; Ier. 33,4. Zu ftattlichen 
Gebäuben verwendete man behauene Quader, Jel. 9, 10 


IIRIXIXIIEE 


— — 


Hm 





> 


Sig. 214. Thüre eines ägnptiihen Kaufes. Nah MWilkinfon, 


(Werkftüde), 1 Kö.7, 9. Sogar Marmor fommt jchon 
vor 1 Ehr. 29,2. Das Bauholz war in der Regel das 
des Maulbeerfeigenbaums, 1 Stö. 10,27; el. 9, 10. 
Cypreſſen⸗, Gederns, Oliven» und Sandelhol3 waren 
foftbarer. Als Mörtel und zugleich ala Tünche dienten 


fern waren die Wände mit foftbarem Getäfer bedeckt 
oder auch mit Elfenbein, edlen Steinen u. dral. einge: 
legt. Reiche hatten befondere Sommer: und Winter: 
häufer, Jer. 36, 22; Am. 3,15. Die gewöhnlichen 
Wohnhäufer werden wohl einftocig geweien fein, wie 
noc) heute. Es gab aber auch mehritodige Gebäude, 
wie Salomos Palaft. Stattlichere Häufer bildeten ein 
Viered, welches einen unbedeckten, mit Hallen umgebe— 
nen Hof einichloß (Fig. 213, ſ. Halle). Der Hofraum 
war gepflajtert, etwa mit einem Brunnen verfehen oder 
von Bäumen überichattet, 2 Sa. 17,18; 11,2. Die 
jest im Morgenland (auch ſchon in lnteritalien) jo 
häufigen Stuppeln über den einzelnen Zimntern kommen 
in der Bibel noch nidıt vor. Die Fenfter, welche auf 
die Straße hinausgingen, waren Hein, ziemlich hoch 
oben angebracht und vergittert, jo daß nicht viel Licht 
durch diefelben bereinfiel. (Jeſ. 54, 12 hat man nicht 
an Fenſter, jondern an Mauerzinnen zu denken.) Das 
Dad, welches mit einem Geländer verjehen jein mußte, 
5 Mo. 22,8, war eben, aber nicht gleihmäßig anges 
legt, weil die einzelnen Zimmer jozuiagen ihre beſon— 
deren Dächer hatten. Häufig befand fich oben auf dem 
Dad noch ein Zimmer. Das Obergemah (Luther: 
Söller) Ap. 1,13; 9,3 F. 39; 20,8 ift das oberfte 
Stodwerf, das unter dem Dach gelegene Gemad. Auch 
der gepflaiterte Saal, ME. 14, 15, war nichts anderes 
als ein mit Polſtern für die Mahlzeit belegtes Ober— 
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gemach. Da das Dad) ſehr viel benügt wurde, io führte 
außer der Innentreppe gewöhnl. noch eine zweite Treppe 
außen vom Hofe aus hinauf (Fig. 212), vgl. Mt. 
24,17. Die Hausthüre, welche einen eifernen Ring 
zum Stlopfen hatte, Zu. 12, 36; Ap. 12, 13, war aus 
Holz und lief vermutlich, wie dies ägyptiſche Dentmäler 
daritellen, oben und unten in ehernen Angeln. Schloß u. 
Sclüffel (ſ. d.) waren wohl, wie heute noch in Ägypten, 
aus Holz (Fig. 214). Aus 5 Mo. 6, 9 ift zu ſchließen, 
dab auch bei den Ebräern Die Thüre mit Inſchriften 
geſchmückt war; ſpäter ift die Borichrift jo aufgefaßt 
worden, daß man an einen der Thürpfoften eine Heine 
Kapiel hing, mwelche einen Pergamentftreifen mit den 
Worten 5 Mo 6,4—9 und 11.13— 21 enthielt. — 
Über d. Ausſatz ber Häufer ſ. Ausfag. C. K. 
Sauschre, Pſ. 68, 13, poetiſche Bezeichnung 
für Die Hausfrau, welche die vom fiegreich heimfehren- 
den Mann mitgebrachte Beute austeilt. Das ebräiiche | „ 
Wort bedeutet: Hausbewohnerin. 
Hausfrau j. Ehe, Frauen. 
Sausfürft,2Ch.28,7,BVoriteherd. kön. Palaſts. 
Sausgenofien, bie in einem Hauſe wohnen, 
2Mo.3,22. Namentlich heißen jo die Fremden, welche 
bei einem Jaraeliten zur Miete wohnen, 3 Mo. 22,10; 
25,654 Mo. 35, 153 Hi. 19, 15. Weil aber in der Negel 
eine Familie zufammen ein Haus bewohnte, fo iſt das 
Wort Hausgenofien Bezeichnung der Familie, Jer.20,63 
Mt. 10, 25. 363 1 Tim. 5, 8. Denſelben Sinn hat das 
Wort Hausgefinde, Mi.7,6;1or.1, 16. — Uneigentl. 
Eph. 2, 19 von denen, die Gott erwäblt hat. FW. L. 
Hausgefinde,Hausgenofi.,Ni.7,6; 18or.1,16. 
Hausgötze ſ. Abgötterei S. 10b. 
Saushalter iſt der von einem reichen Herrn 
über feine Güter gejegte Verwalter; 1 Mo. 43, 16; 
Lu. 12, 42; 16, 1. Umeigentlicd heißt jeder Menich 
Haushalter Gottes, jofern alles, was er hat, ein fyrents 
bes, ihm von Gott Anvertrautes ijt, 1 Pe. 4, 10, val. 
Lu. 16, 12. In bei. Sinn find die Vorfteher der hriftl. 
Gemeinden 9. des Herrn, Tit. 1,7; 1 or. 4,1. 
Hausxrat (1 Mo. 31,37; 45, 20; Zu. 17,31). 
Wie einfah die Zimmereinrichtung in gewöhnlichen 
Häufern war, zeigt 2 85.4, 10. Die Sunamitin ftellte 
in dad Zimmer Elijas ein Bett (ſ. Bett), einen Tiich, 
einen Stuhl und einen Leuchter. Wie heute, jo werden 
auch ſchon in alter Zeit die Zimmerböden mit Teppis 
chen oder doch mit Strohmatten belegt worden jein. 
Auch hatte man im Winter zur Erwärmung einen Feuers 
topf (j. Kamin). Außer dem Badtrog und den Töpfen, 
Krügen, Schalen, Keſſeln, Becken, Lampen u. dgl. gehörte 
zu jedem Haus noch eine Handmühle (ſ. Mühle). FW. X. 
Haut. 9Hi.2,4: Haut für Haut, d. h. der Menſch 
liebt fein Leben fo jehr, dab er die Verlegung eines 
Gliedes fich gefallen läßt, um ein edlered Glied zu 
ihonen. — Zu Bi. 119, 83 ſ. Schlaud). 
Haveran ij. Hauran. 
Havoth: Fair — Dörfer Jair, ſ. Jair. 
Hazar⸗Adar, wahriheinlich zwei nahe bei ein— 
ander liegende Grenzorte Judas, 4 Mo. 34, 4 (rev. üb. 
Dorf Adar), in Koi. 15,3 als Hezron und Adar ges 
trennt angeführt. 
Hazar⸗Enon (Luther: Hazarenan), Hei.47,17; 
48,1 (Hof ber Quellen), Grenzort im N.:O. Palä- 
jtinas (4 Mo. 34, 9 Dorf Enan genannt). 


Er 
[Bausehre-Rebe] 


Sazar:Gadda —— unbekannte Stadt 
im Stammgebiet Juda, Joſ. 15, 27. 

Hazarim (Höfe), Luther 5 * ‚23, eine Anz 
zahl einzelner Dörfer, fo rev. Üb., Sig der Wopiter. 

Sazarmaveth (Todeshof), ein Sohn Joktans. 
Seinen Namen trägt noch ein ſüdarab. Küftenftrich 
Hadhramaut, das weihrauchreiche Land der Chatras 
motiten, 1 Mo, 10, 26; 1 Chr. 1,20. 

Hazar⸗Sual (Fuchshof), unbefannte Stadt auf 
der Grenze des Stammes Juda und Simeon, of. 
15,28; 19, 3; 1 Chr. 4, 28; Ne. 11, 27. 

Hazar⸗Suſa Joſ. 19,5, oder Haſarſuſim, 1 Chr. 
4,31 (Bierdehof), Stadt im Stammgebiet Simeon. 

Hazar⸗Thichon (Mittelhof), unbekannte Stadt 
an der Nordgrenze Haurans, Hei. 47, 16. 

Sazeroth, zweite Station der Kinder Israels 
on den Aufbruh vom Sinai, wohin fie von den 

Luftgräbern” aus gelangten, wo ſich Mofes eigene 
Geichwifter gegen ihn empörten und von wo jie dann 
nad) längerem Verweilen in die Wüfte Paran (4 Mo. 
11,35) oder nad) dem Stationenverzeichnis, 4. Mo. 33, 
nad Rithma zogen. Die Lage it, wie die der meiften 
Stationen, nicht ficher zu beftimmen: viele finden es in 
Ain el-Chadra, etwa 18 Stunden nordöftl. vom Sinai, 
an dem Weg nad Afaba gelegen, mit einigen Palmen 
und einer quten Quelle. Sucht man die nächſte Station 
Nithma dagegen bei Kades — Ain Gabis, fo würde 
9. (= Gehöfte, Weiler) eher auf dem geraden Weg 
dahin zu fuchen fein. Siehe Wültenzug. J. F. 

Hazezon Thamar — Engedi, ſ. d. 

Hazor, „Hof, Gehöfte“, einſt wie heute häufiger 
Ortsname: 1) das bekannteſte H. iſt die kanganitiſche 
Stadt zweier Könige Jabin, deren erſter am Waſſer 
Merom von Joſua geichlagen wurde (Jof.11,1;12,19; 
Ri. 4, 2), dem Stamm Naphthali augeteilt (of. 19,36), 
von Tiglath Pileſer eingenommen (2 86. 15,29), jeden» 
fall im Norden des Landes gelegen; nad) den einen 
die Nuinenftätte Ch. Hazzur ſüdweſtlich von Safed, die 
nur faft zu füdlich liegt ; nach andern Ch. el-Haſire zwiſchen 
Safed und Tyrus; nach Robinions vielfach gebilligter 
Anficht der Tell Churebe, ein wenig ſüdlich von Kades, 
gegenüber dem Nordende des jog. Meromfees, in deſſen 
Nähe ein Berg und eine Ebene Hadire ſich finden. Das 
Blachfeld H., 1 Makk. 11, 67, ift in derfelben Gegend 
zu fuchen. — 2) Drei unbefannte im Südland Judas, 
Joſ. 15, 23.25. — 3) Baal 9. (fi. d. Art.) in Ben» 
jamin, vielleicht Tell Afur, die höchſte Höhe Ephraims. 
— 4) Die Stönigreiche H., Ier. 49, 28 ff., find uns 
bekannt; vielleicht Bezeichnung der jehhaften Araber: 
ftänıme öftlih vom bl. Lande. J. F. 

Hazor⸗Hadatta Joſ. 15,25, Ort im Stamm 
Juda, ſ. Hazor 2). A 

Seah! Luther Hei.25,3; 26,2; 36,2, rev. üb.: Hal 

Hebe. Das Heben ift nicht etwa, ähnlich wie das 
MWeben (j. Weben), eine befondere Geremonie, jondern 
man bat unter der 9. oder dem Abhub nichts anderes 
zu veritehen,, al& den von einer Menge, einem Vorrat 
binweggenommenen und dem Herrn dargebraditen Teil. 
Vermöge der allgemeinen Bedeutung des Wortes fann 
es Jeſ. 40,20 von einem heidniſchen Weihgeichent, Het. 
45,1 von einem für den Herrn ausgeionderten Stüd 
Landes, B. 13 von einer dem Fürften zufallenden Abs 
gabe gebraucht werden. Aber auch ſchon in den älteren 
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[Beber-KRcde] 


Büchern iſt Hebe Bezeichnung für alle Arten von hei: 
ligen Abgaben, alfo für Zehnten, Erftgeburten , Erſt— 
linge, für das Gebannte, für den dem Herrn gebühren- 
den Anteil an der Beute (4 Mo. 31,41). Im be 
fonderen wird das Wort angewendet beim Sindopfer, 
3 Mo. 4,8, beim Speisopfer 2,9; 6, 8, beim Dant: 
(oder Heils⸗) opfer, 7, 14.32 (Debeichulter, d. i. 
die rechte Steule). H. heißt auch der Anteil am Teig, 
welchen die Priefter nad) 4 Mo. 15, 17 ff. beim Baden 
befommen jollten (nach der lberliefer. '/2+ des Ganzen), 
ferner des Prieſters Anteil am Nafiräeropfer, 4 Mo. 
6,19 f., die Tempeliteuer, 2 Mo. 30,13, eine Beiſteuer 
zur Herſtellung der Stiftshütte, 2 Mo. 25, 2 ff., ein 
Beitrag zum Tempelbau, Gsra 8, 25. F W. L. 

Heber. 1) Enkel Aſſers, 1 Mo. 46, 173 4 Mo. 
26, 45 (daher Hebriter), 1 Chr. 7,31f. — 2) Ni. 
4,11. 17. 21; 5,24 ff. der Steniter, Mann der Jael. 
S. aud) Eber. 


— 





— 
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uralt, 7 Jahre vor dem ägyptiſchen Zoan-Tanis ge— 
baut (4 Mo. 13, 23); bier weilte Abraham im Haine 
Mamre (1 Mo. 13,18; 14,13; 18,1; 23,2) und 
faufte von den Hetbitern das Erbbegräbnis, in dem er 
und mehrere Glieder feines Haufes bejtattet wurben. 
Iſaak u. Jakob wohnten gleichfalls bier (1 Mo. 35,27; 
37,14). Bon den Kundſchaftern aufgefucht, wurde 9. 
von Jofua eritürmt und Stalebs Cigentum (of. 10, 
3ff.; 12,105 14,6; 15,13 f.; Ri.1,20) €s 
wurde Prieſter⸗ u. Aſylſtadt (Joſ. 21, 11.13; 20,7). 
Später wurde es 7'/» Jahre Davids Nefidenzitadt 
(28a.2,1#.;3,2#.); bier wurde er auch zum König 
bon Zarael gefalbt (2 Sa. 5, 1ff.). Nah dem GEril 
ſiedelten ſich Juden an (Ne. 11, 25); Judas der Malka— 
bäer nahm H. den Edomitern wieder ab (1 Makk. 5, 65). 
— Heute noch ift H. mit 8—10000 Einw. (nad an= 
dern 12— 14000) eine der größten Städte des Lan— 
des, außer 500 Juden nur von Muhammedanern bes 











Sig. 215. en 
wohnt, die mit Früchten und Produkten ihrer Induſtrie 


(bei. Glaswaren) lebhaften Handel treiben. Unter den 
Gebäuden ift am bemerfenswerteiten das Haram, d. h. 


Sebopfer j. Hebe und Opfer. 

Sebräer j. Ebräer. 

Hebron. Cine der wichtigſten, am häufigiten 
genannten Städte des hl. Landes, früher Stirjat Arba 
(30. 14, 15; 15, 13.54; 21, 11; Ne. 11, 25), nad 
der Erflärung Sof. 14,15 „die Stadt des Arba“, eines 
Stammpvaters der Enafiter, von den Muhammedanern 
als die Stadt Abrahams, des Freundes Gottes (2 Chr. 
20, 7; Jeſ. 41, 8; Jak. 2, 23) el-Chalil, 
Freund genannt. — 9. liegt etwa 7 Std. füdlich von 
Serufalem auf einem der hödjiten Punkte des Gebirges 
Juda, 827 m hoch, am Abhang eines Thalkeſſels (1 Mo. 


Heiligtum, eine angeblich über der Höhle Machpelah 
erbaute Mojchee, ehemals Stirche, nur Muhammedanern 
zugänglid; die Nuine der Burg (el:$talah); bei ber 
man an die „Burg Davids“ (2 Sa.5,9) benfen mag; 
Std. norböftlich von der Stadt die Neite eines alten 


d. i. der | Baumwerfs, das die Tradition zu „Abrabams Haus“ 


ftempelt. Andererjeits foll eine alte Steineidhe '/s Std. 
nordweitlich von der Stadt, unten mit 10 m Umfang, 
die Stelle des Hains Mamre bezeichnen. Drei Teiche 


37,14), rings von Hügeln umgeben. Die Yage und | finden fich, der unterfte und größte vielleicht 2 Sa. 4,12 
Umgebung iſt jehr ſchön, die Thäler im Süden haben gemeint. 

maleriſche Reize, die nächfte Umgebung gleicht einem | Hecke (i. Art. Dorn) bedeutet 1 Mo. 22, 13 (Abras 
reichen Obftgarten. Neben Granatäpfeln, Feigen, Quits | ham jah den Widder mit den Hörnern in der 9. bangen) 
ten, Pflaumen, Apritojen finden fich bier namentlich | oder Jer. 4,3 (die Mahnung des Propheten, nicht unter 
bie Shönften Trauben (ein Thal nördlich von der Stadt | die H.n zu füen), Lu. 6,44 u. ſ. w. einfach das in ganz 
gilt daber als das Eskolthal, das auch „Traubenthal” | Palältina, wo nicht Aderboden erftellt ift, wild wachſende 
überjegt werden fann, 4 Mo. 13, 24). Die Stadt ift | Geftrüpp der zahlreichen Sträucher, wie Myrte, Olean— 
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der, ſtachliger Poterien, aromatiſcher Labiaten und zahl⸗ 
loſer Diſtelarten, die, wo der Menſch für ſeine Kul— 
turen nicht eingreift, den Boden ‚Äberwuchern und feine 
Saat auffommen laffen. Ri.8,7 ift mit „Deden“ eine 
Dorns oder Neffelart gemeint. — Die heutigen Hen 
beitehen merfwürbigerweife fait ausnahmslos aus 
Agavben und Opuntien, neuerdings aus dem AntisfFieber: 
baum Eucalyptus, lauter im Zauf der legten Jahr: 
hunderte über Europa aus Amerifa und Auftralien 
eingewanberte Pflanzen, welche der heutigen Landſchaft 
ein von ber früheren Geftalt zur bibl. Zeit jedenfalls 
abweichendes Gepräge aufdrücden. Fr. 

Seer. Indem wir auf den Art. Krieg verweiſen, 
bemerfen wir nur, baß die Engel das H. Bottes heißen, 
fo 1 Mo. 32, 2; Joſ. 5, 14, vgl. 1 $tö. 22, 19, Off. 
19, 14, und daß beſonders häufig die Sterne das 9. 
des Himmel genannt werben, 3. B. Bi. 33, 6; Ier. 
33, 22; 5 Mo. 4, 19; vgl. Zebaoth. F* W. L. 

Heerſcharen ſ. Jehovah und Zebaoth. 

Hefe bildet beim Wein den Bodenſatz, bezeichnet 
ſomit das Unterſte, zugleich aber auch das Sauerfte, 
Bitterſte, Pi. 75, 9; Jeſ. 25, 6; 51, 17. 22 (f. Becher, 
Wein). Auf feinen H.n ftille liegen, das Gegenteil 
des Umgegoſſenwerdens, bedeutet er. 48, 11; Zeph. 
1, 12 forglofe Ruhe. 

Set 2 Mo. 35,22 — Halen ober Spange (2 Mo. 
26, 6 #. hat die rev. Überf. Häklein); Jeſ. 3,18 find 
negartige Geflechte gemeint. 

Segai Gith.2,3.8.15, „bes Königs Kämmerer, 
der Weiber Hüter” bei Ahasveros. 

Heher, bebr. Anaphah, ift in 3Mo. 11,19 als 
ein unreiner Vogel bezeichnet. Andere Anhaltspunkte 
zur Gharakteriitit des Vogel giebt bie Schrift nicht. 
Es ift nicht wohl möglich, daß der H., Eichelheher, dar— 
unter zu verftehen ift, deſſen wohlichmedenbes Fleiſch 
verſpeiſt wird, viel eher iſt an die Neiher zu denken, 
deren magerer, langbeiniger Störper fait kein Fleiſch 
enthält und zum Genuß nichts taugt. Die Vulg. hat 
Anaphah mit Charadrios überjeßt, wornach man an 
Negenpfeifer und Stiebige zu denken hätte, von denen 
befanntlich nur die Eier veripeiit werben. Fr. 

Heide — öde Wildnis. Jer. 17, 6; 48, 6 heißt 
es entweder: wie ein Nadter, Hilflofer in ber Wüſte, 
oder: wie ein Wüftenftrauch, d. h. ein Straud, der in 
der Wüfte nur kümmerlich gebeiht. 

Heiden. Ale Menihen, welche nicht zum Bolt 
Israel gehören, heißen im A. T. die Völker, in ber 
tuther. Überſ. die 9. (Im Ebräifchen ſteht für das 
„Volk“ Israel fait ohne Ausnahme ein anderes Wort 
als für die „Völker“.) Diejelben find durch eigene 
Schuld von Gott, dem wahren Licht, abgefonmen und 
in Abgötterei verjunten (ſ. Abgötterei), weswegen das 
Volt Israel von dem Verkehr mit den übrigen Völkern 
möglichit abgeichloifen wurde. Das U. T. weiß aber 
wohl, daß Bott, wie Paulus Nö. 3, 29 jagt, auch ber 
H. Gott ift, val. Bi. 2,8; 113,4; Ser. 10,7. Gott 
hat die Völker nicht bloß zum Gericht beitimmt, 4 Mo. 
24,20; 5 Mo. 7, Uff.; Bi. 44, 33 79,6, er will fie 
aud nicht bloß als Zuchtrute für Jörael gebrauchen, 
Sei. 5, 26 f.; Am. 9, 9, Sondern wenn er fie auch eine 
Zeitlang ihre eigenen Wege geben lieh, Ap. 14, 16, io 
bat er ſich doch nicht unbezeugt an ihnen gelaſſen, V. 17, 
indent er ihnen Wohlthaten erwies, auch zu ihren durch 
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das Gewiſſen ſprach, Nö. 2, 14, und fie Durch die Werke 
der Schöpfung zum Nachdenken über den Schöpfer auf: 
forderte, Nö. 1,19 f. So entichieden bie hl. Schrift 
alles heidnifche Weſen verurteilt, fo werben doch bie 9. 
nicht als ſolche ſchon verworfen oder verächtlich an— 
geiehen, wie dies jübifche Unart war. Wenn Jefus fich 
von den 9. im allgemeinen ferne hielt, jo that er es 
nur im Gehorjam gegen den ihm vom Bater innerhalb 
enger Grenzen gegebenen Beruf, und Außerungen wie 
Mt. 15,26; 18,17 (ogl. Ga. 2, 15) finden im Zu: 
fommenhang ihre Grflärung. Berade durch ben Hei⸗ 
land ift Die Verheigung, welche von der älteften Zeit 
aud die 9. umfhloß, 1 Mo. 12,3, bgl. Jeſ. 11,10; 
Sad. 9,10; Pſ. 22,28 f. u. ſ. f. in Erfüllung ge 
gangen. Über 1 Mo. 14, 1 f. Thideal. Die Infeln der 
H., 1Mo.10,5, find bie in ber Nähe von Vorberafien 
gelegenen Inſeln des Mittelländ. Meeres. Jeſ. 9,2 rev. 
Überf.: du machſt des Volkes viel, machſt groß jeine 
Freude. W. L 
Heil bedeutet immer eine von Gott — 
Errettung u. Beglückung, wie er ſie ſeinem Volk, ſeinen 
Kindern zu teil werden läßt. Im A. T. ſteht dabei 
natürlich das Äußere im Vordergrund; gerne — ri 
3. ®. bei einem Sieg Israels über feine Feinde, 
15,18; 1&a. 11, 135 14, 45: „Der Herr hat gi 
aroßes Heil gegeben.“ In diefem Sinn ift auch der 
Pfeil des Heils (285. 13,17) — ein Pfeil des Siege. 
Doch ift dabei immer der Gedanke miteinzufchließen, 
daß ein folder Sieg das Wohl des Ganzen fördert. 
(Ausnahmsweiſe auch bei den Erfolgen bes heidnifchen 
Feldhauptmanns Naeman, 2 $ö. 5,1). Ferner preift 
der einzelne Fromme das 9., d. h. die Errettung,, die 
ihm Gott in einer Gefahr wiberfahren läßt, und bie 
ganze Förderung, die ihm dadurch zu teil wird, Bi. 
18, 47. 51; 62,8; 70, 5, während den Gottloſen das 
9. Gottes fernbleibt, Bi. 119,155. Je umfaflender 
diejer Begriff gedacht wird, defto mehr vertieft er fich 
und ſchließt auch innerliche Förderung in fich, val. 3.2. 
Pſ. 27,1. Am meiften ift dies der Fall im zweiten 
Teil des Jeſaja, wo die aroße kommende Erlöjung (der 
mellianiichen Zeit) ſehr häufig mit dem Ausbrud 9. 
bezeichnet wird (3. B. Jeſ. 49,8; 62,11 u. oft). Nicht 
als ob das äußere Wohlergehen bier aurücträte, heißt 
es doch, daß ſelbſt die Mauern Jerujalems in jener 
Zeit den Namen „Heil“ tragen werben (60, 18). Aber 
bebeutiam ift, wie immer die neue Offenbarung der 
Gerechtigkeit Gottes dem „Heil“ zur Seite geht und 
ala feine notwendige Vorbedingung ericheint (4. B. 
61,10, vol. Pf. 98, 2). Das N. T. nimmt den Aus» 
drud „Heil“ als zufammenfajiende Bezeihnung für 
alles, was uns Chriſtus errungen hat, auf, Zu. 1, 69; 
Koh. 4, 22; Rö. 11, 115 Zu. 19, 9; Ap. 4, 12. Dabei 
tritt natürlich das Innere, die Vergebung der Sünden, 
in den Vordergrund. Doc) denken manche Stellen auch 
ausſchließlich an die zukünftige Erlöfung von allem 
Übel (Nö. 13, 11). H. 
Seil, heilen. Heilen bedeutet geſundmachen; 
beil, was krank geweien und wieder gefund geworben 
ift, dal. Arzt, und über die Heilungen Chrifti Jeſus 
und Wunder, Bildlich wird h. von allerlei Schäben 
Ginzelner oder ganzer Völker gebraucht, die meift nur 
Gott h. kann, Di. 5,18; Pi. 103,3; Hoſ. 6,1. Nament- 
lich heilt Gott auch Die zerſtoßenen Herzen, die ver: 
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mwundeten Gewifjen (Pi. 147, 3; 6, 3) durch Abwenden 
feines Zornes, jo daß Heilen manchmal — Bergeben 
ift (2 Chr. 30, 20; 36, 16; Hof. 14, 5; 7,1; Jeſ. 
57,19). Im Namen Gottes jollen die von ihm be 
jtellten Hirten die kranken und verwundeten Glieder 
ihrer Herde h. (Hei. 34, 4); aber in rechter Treue hat 
das nur der gute Hirte gethan, von dem el. 53, 5, 
vgl. 1 Pe. 2, 24 geweisiagt hat. H. 
Heiland kommt zwar der Wortableitung nach 
von „heilen“ her, aber dem Sinn und der Bedeutung 
des ebrätihen und grieh. Worts nad) entipricht 9. 
mehr dem Wort Heil = ber, welcher das Heil bringt, 
oder — der Erlöſer. Der NAusdrud, der ausnahms— 
weile von gottgefandten Helden (Ri. 3,9; 280. 13,5; 
ef. 19, 20), font von Gott und (im N. T.) von 
Chriſtus gebraucht wird, hat dieſelbe Entwidlung durch⸗ 
gemacht, wie die Wörter: „Erlöfer“ und „Heil“; näm: 
lich 1) — Erretter aus der Not (Bi. 88, 2; Hoſ. 
13,4 u. ſ. w. 2) = Erretter von der Sünde und vom 
Sündenverberben (1 Joh. 4, 14; Phi. 3, 20; Tit. 
2,13 u. ſ. w. Im N. T. wird 9. von Gott gebraucht: 
Lu. 1,47; 1 Tim. 2,3; 4,10; Tit. 3,4; — 25. 
Val. Zefus Ghriftus. 
Seitig,geitigteit,Seitigen,Seitigung. 
Eine Eigenihaft, die in der Bibel von Gott, von den 
Engeln, von Menſchen und von leblojen Dingen aus: 
gejagt wird und namentlich im A. T. von der größten 
Bedeutung iſt. Wir gehen aus von Gottes Heiligkeit. 
1) Gott ift der heilige, indem er mit unverbrüchlicher 
Strenge die unverleglihe Würde feines göttl. Wejens 
aufrecht erhält. Dies bethätigt fih aber in dreierlei 
Richtung: a) Gott thut felbit nie etwas, das dieſer 
Würde Eintrag thäte; er vergiebt fich nie etwas; b) er 
läßt auch durch andere nie etwas geicheben, er duldet 
nichtö, was feiner göttlichen Majeität zu nahe träte; 
c) alles, was er thut und was er geichehen läßt, muß 
vielmehr jeine göttliche Majeftät immer mehr zur Anz 
erfennung bringen. Bon dieſen Sätzen aus werben ſich 
alle Ausfagen der Bibel über Gottes Heiligkeit begreis 
fen und wird fich auc) die Übertragung des Begriffs 
auf Menjhen und Dinge verftehen laſſen. — a) Die 
erftgenannte Beziehung der göttlichen Seiligfeit, wo— 
nadı er jelbit jeiner göttlihen Majeität nie 
etwas vergiebt, ift nur in wenigen Stellen beftimmt 
ausgeiprocen, aber die notwendige VBorausfegung aller 
andern Bedeutungen. Es gehört hieher vor allem die 
Stelle: Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig, 3 Mo. 
19,2. Diefen Satz fann man etwa fo verdeutlichen: 
Ihr follt eure Würde ald gottangehörige Leute hoch: 
halten, denn ich halte felbit unverbrüchlich auf meiner 
Mürde. Vgl. 3Mo.11,44.45; 10,26. (Näheres über 
die erite Hälfte des Satzes ſ. u.) Diefe Bewahrung 
feiner Würde ift es gerade, was ſchon im A. T. Jeho⸗ 
vah von den Gößen unterjcheidet. Ihnen fommt es 
nicht darauf an, auch einmal etwas zu thun, was ſich 
für einen Gott nicht ſchickt (ogl. 1Kö. 18,27). Aber 
vom Gott Israels heißt es: Es iſt niemand heilig wie 
der Herr, außer dir iſt feiner (1 Sa. 2, 2, vgl. 2 Mo. 
15,11). Vezeichnend iſt namentlich auch die Stelle 
Hof. 11,9, wo Gott verfichert, daß er nicht feinem Zorn 
den Lauf laſſen wolle: „Denn Ach bin Gott, und nicht 
ein Menſch, und bin der Heilige unter dir“. Es wäre 
nach diefer Stelle für Gott eine Selbiterniedrigung, 


wenn er vom Zorne ſich beherrichen ließe wie ein Menich; 
dem steht feine Heiligkeit entgegen. Ebenfo wäre es 
nad Hei. 36, 22 feines heil. Namens unmwürbig, wenn 
er fein Eigentumsvolk in der Befangenichaft verſchmach⸗ 
ten ließe, ftatt e8 wieder zu holen. Auffallen fann auf 
den erften Blick die Stelle Bi. 18,26 f.: Bei den Hei⸗— 
ligen bift du heilig . . und bei den Verkehrten bift bu 
verkehrt. Hier fcheint ja die Heiligkeit beichränft auf 
Gottes Verhalten zu den Heiligen, und den Verfehrten 
gegenüber ſcheint gerade das einzutreten, was die Hei» 
ligteit ausichließen fol, dab Gott auch einmal verfehrt 
handle. Allein das ift nur ein Schein: in Wahrheit ift 
der Sinn des Wortes nur, daß Gott jeden behandelt, wie 
er es verbient, den Verkehrten fo, tie wenn er zwar im 
Sinn hätte, ihn glücklich zu machen, eö aber ganz ver= 
fehrt angriffe. Heilig ift Gott nicht nur in feinen Wer- 
fen (Bf. 145,17), jondern aud in jeinen Worten; er 
erniedrigt fich nie zu einer Züge. Daher ift die Heilig 
feit nahe verwandt mit ber Wahrhaftigkeit (val. Off. 
3,7). Darauf bezieht fih auch 1 Joh. 2, 20: Ahr habt 
die Salbung von dem, der heilig ift, d. h. von dem, 
dem es nicht möglich ift, euch etwas anderes als die 
Wahrheit mitzuteilen. Der Eindrud, den die Heilig 
feit Gottes in der bis jegt beiprochenen Beziehung auf 
die Geſchöpfe macht, ift der der Erhabenheit und An— 
betungswürdigfeit. Daher rufen die Serapbim im 
Himmel: Heilig, heilig, heilig it der Herr Zebaoth 
(ef. 6, 3); daher ruft der Pſalmiſt aus: Betet an zu 
feinem Fußſchemel, denn Er ift heilig! (Bi. 98, 5). 
Und der Sänger bes 22. Pſalms befennt mitten in jeis 
ner Stlage: Aber bu bift heilig, der du wohnejt unter 
dem Rob Israels, d. h. du bift erhaben über jeden Vor— 
wurf, der dir nahen wollte, und bift mit Recht täglich 
von den Lobgeſängen Israels umgeben (V. 4). Ja für 
Israel ift es beionders tröftlich, daß dieſer hl. Gott, der 
niemals etwas feiner ſelbſt Unwürdiges thun kann, fein 
GErlöfer ift (Jeſ. 54, 5, vgl. 12,6; 29,19.23; 41,16; 
Bi. 71,22). Dagegen ift e8 die größte Frechheit von 
Menſchen, ihn, den Heiligen, meiitern zu wollen CP. 

78,41). Der in ben legtgenannten Stellen mehrfach 
angezogene Ausdrud „der Heilige Israels“ oder „ber 
Heilige in Israel“ wird allmählich ganz zu einem Namen 
Gottes, ohne daß die befondere Beziehung besjelben zu 
der Umgebung immer deutlich zu erfennen wäre (5. B 

ef. 5, 19.24), ober es wirkt bereit bie zweite Be— 
deutung von „heilig* ein. b) Gott, ber Heilige, dul« 
bet nicht, dak andere Weien ihm zu nahe tres 
ten, weber mit Worten, noch mit der That. Eine „Eut⸗ 
heiligung” für ihn wäre es ihon, wenn man ihn abs 
bilden wollte in einer Geftalt, Die feinem Weſen nicht 
entipricht ; das trifft aber bei jeder Abbildung, die Men— 
fchen verfuchen möchten, zu, daher das Verbot 2 Mo. 
20,4, vgl. Ief. 40, 25. Namentlich aber kann Gott 
vermöge feiner Heiligkeit feine Läfterung feiner Perſon, 
jeine® „heiligen Namens“ dulden. Drohend ruft Ielaja 
dem König Sanherib zu: Wen haft du geihmäht und 
geläftert? Über wen haft du die Stimme erhoben ? 
Und hebeit deine Augen empor wiber den Heiligen in 
Israel (37, 23). Solchem Gebahren gegenüber muß 
Gott mit verzehrenden Gerichten einschreiten: Jeſ. 10, 
17: Das Licht Israels wird ein Feuer fein, und fein 
Deiliger wird eine Flamme fein und wird feine (Aifurs) 
Dornen und Heden anzünben und verzehren auf Einen 
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Tag; Heſ. 39,7: Ich will meinen heil. Namen nicht 
länger ichänden lafien, vgl. Off. 6, 10: Herr, bu Hei— 
liger, wie lange richteft bu und rächeſt nicht unfer Blut? 
16,5: Du bift gerecht... und heilig, daß du jolches 
geurteilt hajt. Von größter Wichtigkeit für die Be— 
ftimmung des Begriffs Heiligkeit ift e8 nun aber, daß 
Gott nicht nur unmittelbare Beleidigungen feiner Ber: 
jon oder libertretungen feiner Gebote (val. Joſ. 24,19) 
fih nicht gefallen läßt, ſondern daß er auch keinerlei 
Antaftung und Gefährbung der ihm zugeeigneten „heis 
ligen“ Dinge und Perſonen duldet. Davon haben wir 
unten weiter zu reden. Die Heiligkeit und Gerechtig— 
feit untericheidet fid) jo, daß es nad) jener Gott, wenn 
man jo jagen darf, moraliſch unmöglich ift, das Böſe 
mitanzufehen (vgl. Hab. 1,12f., Grundtert: Du Herr, 
mein Gott, mein Heiliger, — deine Augen find zu rein, 
daß du Böſes nicht jehen magjt); während dieſe das 
Böſe befämpft und abwehrt, weil e& den Zwecken feines 
Neiches zuwider ift. (Siehe Gerechtigkeit.) Der Ein: 
drud ber Heiligkeit nad) diefer Seite ift naturgemäß 
vorzugäweife Furcht; 1 Sa. 6,20: Wer kann ftehen 
vor dem Herrn, ſolch heiligem Gott? val. Pi. 99, 3; 
111,9: Heilig und furdtbar; Off. 15, 4: Wer jollte 
dic nicht fürchten, Herr, ... benn du bift allein heilig. 
Aber Jeſus fann auch auf dieje allem Böſen fich wider: 
jegende Heiligkeit feines Vaters die Bittte für feine 
Jünger gründen: Heiliger Vater, erhalte fie in deinem 
Namen! (ob. 17, 11.) ©) Gott, der Heilige, bringt 
feine „Heiligfeit* immer mehr zur Anerfen: 
nung und Geltung in der Welt; er ift nicht bloß 
heilig, fondern er wird es auch immer mehr, oder er 
heiligt fich vor den Menſchen. Hei. 38, 23: Alſo will 
ich herrlich, heilig und befannt werben vor vielen Hei— 
ben. Dies geichieht num allerdings teilweiſe gerade durch 
die Gerichte, welche nad) b) von der Heiligkeit Gottes 
ausgehen. Vgl. Jeſ. 5, 16: Gott, der Heilige, wird ges 
heiligt (befjer : heiligt fich) in Gerechtigkeit ; He. 39,7: 
Die Heiden follen erfahren, daß ich der Herr bin, der 
Heilige in Israel. Aber dies ift noch nicht der einzige 
Weg: Gott bringt jeine Heiligung auch dadurch zur Ans 
erfennung, daß er Perfonen und Dinge irgendwie teils 
nehmen läßt an feiner Heiligkeit, oder fie heilig macht. 
Davon haben wir aljo auch unten genauer zu reden. 
Gerabe in diejer Beziehung tft der Fortichritt vom Alten 
zum Neuen Teitament wohl zu beachten. Dieje Seite 
von Gottes Heiligkeit findet ihre Vollendung in der 
Lehre vom hl. Geiſt. — 2) Heiligkeit von Saden. 
Wir ftellen dieſe der Heiligkeit von Perjonen voran, 
ba fie gerade im A. T. eine große Bedeutung hat. Da 
finden wir eine Menge „beiliger“ Sachen; alles nament⸗ 
lid, was zum Gottesdienft gehört: Stiftshütte und 
Tempel, bie ja jelbit ein „Heiligtum“ heißen (2 Mo. 
25,8; Bi. 74,7 u. oft), Priefterkleider (2 Mo. 28, 2), 
und Freittage (3 Mo. 23, 4), Opfer (3 Mo. 22,2, „das 
Heilige der Kinder Israel“) und Schaubrote (1 Sa. 
21,5) find heilig. Heilig heißen dieſe Dinge alle nicht 
wegen irgend einer innerlichen Beſchaffenheit, jondern 
weil fie in einer befonderen Beziehung zu Gott jtehen, 
weil fie fein Eigentum find und er darum gleichſam 
etwas von feiner eigenen Deiligfeit auf fie übertragen 
hat. Nun ift ja zwar die ganze Welt fein Eigentum, 
aber darum ift doch nicht alles in ihr heilig — ganz 
abgefehen von der Sünde; nur was Gott durch beion: 
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dere Erflärung als fein Eigentum kenntlich gemacht, 
die Dinge, denen er gleichſam den Stempel feines hei— 
ligen Namens aufgedrüdt hat, follen als heilig gelten. 
Dem „Heiligen“ in biefem Sinn fteht entgegen das 
„Gemeine“ (j. d. Art.), oder das „Natürliche“. Ges 
nauere Einficht in dieſen Begriff erhalten wir durch 
Beantwortung von drei Fragen: a) wie wird etwas 
heilig? b) wie ift das Heilige zu behandeln? c) wie 
verliert eiwas feine Heiligkeit? — a) Nach dem ſchon 
bisher Bemerkten fcheint es jelbftverftändlid, daß nur 
Gott etwas heilig machen ober für heilig erflären 
fann. So ift’8 3.8. Gott, ber die Stiftöhütte und den 
Altar oder den Tempel heiligt (2 Mo. 29, 44; 1 Kö. 
9,3) u. beral. Aber öfter wird das „Heiligen“ Men 
ſchen zugeichrieben. Doc ift das nur ein ſcheinbarer 
Widerſpruch mit dem zuerjt angeführten Grundiag. Weil 
die Dinge, um deren Heiligung es ſich handelt, häufig 
vorher Eigentum von Menſchen waren, jo iſt es nötig, 
daß dieje jich auch ihrer Nechte begeben, um ihr Beſitz— 
tum dem Herrn zu ſchenken, aber Gott muß doch immer 
eine folhe Schenkung annehmen, damit fie wirklich hei» 
lig werbe. Etwas zu heiligen Zweden widmen heißt 
es heiligen oder weihen (2 Mo. 13, 2; 2 Chr. 2, 3). 
Die Priefter können dabei als Mittelöperjonen dienen 
ſowohl für die weihenden Menichen, als auch für den 
das Geweihte annehmenden Gott (3 Mo. 8,10 ff. Moie). 
Thatiächlich verhält es fih im A. T. jo, daß 1) manche 
Dinge, die gar nicht in den Bereich menſchlichen Beſitzes 
fallen, von Gott unmittelbar für heilig erklärt werden, 
vor allem die himmlifchen Dinge, der Himmel jelbit als 
Gottes Wohnung (5 Mo. 26, 15; Mi. 1, 2; Hab. 2, 
20), Gottes himmlifher Thron (Bi. 47,9); auf Erden 
eine Stätte, wo er ericheint (2 Mo. 3, 5; Joſ. 5, 15) 
u. dergl. 2) Bei anderen Dingen, die den Menichen 
gehören, befiehlt Gott, daß fie ihm gebeiligt werben, 
fo 3. ®. alle männliche Erjtgeburt von Menjchen und 
Vieh (2 Mo. 13,2. 12), alle Baumfrüchte im vierten 
Sahre ihres Ertrages (3 Mo. 19, 24), alle Zehnten 
(3 Mo. 27, 30) u. dergl. 3) Bei nod) anderen Dingen, 
die im Beſitz des Menſchen find, erlaubt Gott, jie ihm 
zu weihen. In Ießterer Beziehung iſt an fich feine 
Schranke gejegt; nur infofern als Gott „unreine” , 
Dinge nicht annimmt, ift die Erlaubnis gegeben, jolche 
doch Gott zu jchenten und mit Geld zu löfen — eine 
Beitimmung, die auch ſchon bei der Eritgeburt unreiner 
Tiere zutrifft (ISMo. 27,11f.;2Mo.13,13). b) Was 
nun fo geheiligt ift, vas nimmt irgendwie teilan 
der göttlihen Heiligkeit und muß demgemäß 
behandelt werden. Es iſt allerdings, wie ber Ebräer— 
brief fich ausdrückt, nur eine äußerliche Heiligkeit (9, 10); 
darum ift es vor allem die äußere Unverleglichkeit, welche 
das Heilige auszeichnet. Dem gewöhnlichen menschlichen 
Gebrauch muß das Heilige entzogen, es muß aus der 
Gemeinschaft des Unheiligen irgendwie abgeiondert wer: 
den. Val. die Abſchließung der Stiftshütte mit der 
Norhofwand (2 Mo. 27,9 ff.), die Abfonderung der 
heil. Zeiten, Sabbath, Feite u. j. w.; demſelben Zweck 
dienen alle die gejeglichen Vorſchriften über bie beions 
dere Anfertigung der heil. Geräte, damit fie ſchon dem 
äußeren Anblic nad fich von andern ihresgleichen unter: 
ſcheiden, was bei dem heil. Räuchwerk fo weit ging, daß 
feinesgleichen gar nicht angefertigt werben durfte (2 Mo. 
30,37F.). ‚Ferner dürfen mit dem Heiligen nur joldhe 
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Leute fich befaffen, bie jelbit irgendwie heilig find. Ge— 
mwöhnliche Leute dürfen die Schaubrote nicht effen (3 Mio. 
24,9), bürfen das Heiligtum nicht betreten u. ſ. w. Das 
her die ganze Einrichtung des Priefterftands. Endlich 
muß das Heilige vor Verunreinigung (im levitifchen 
Sinn) bewahrt, oder, wenn es je verunreinigt wurde, 
wieder gereinigt werben (3 Mo. 16, 16). Bon diejen 
Schutzmaßregeln abgejehen, haben alle dieje heiligen 
Dinge eine zweifache Bedeutung: entweder dienen fie 
dem Sottesdienft und ähnlichen Zwecken, in legter Linie 
der Darftellung des Volks Israel als eines heiligen 
Volle; oder aber müſſen fie dem vernichtenben Zorn— 
gericht anheimfallen und die Heiligkeit Gottes nad) der 
Seite, die wir oben unter 1 b beſprochen haben, zur Anz 
ihauung bringen. Vgl. darüber Bann. Übrigens giebt 
es in beiden Beziehungen verichiedene Grade der Hei— 
ligfeit: einen Unterfchieb von Heiligem und Allerheilig« 
ſtem; jo in ber Stiftshütte und im Tempel. Zum Aller: 
heiligiten gehören alle Geräte des Heiligtums; zum 
Heiligen das Gerüfte der Stiftshütte und des Vorhofs 
(4 Mo. 4, 1— 20 u. 25 ff.); ein Allerheiligites find die 
Sünd- und Schuldopfer, welche nur von Prieftern ges 
geilen werden dürfen (3 Mo. 6, 22), nicht aber die 
Danfopfer, die der Opfernde jelbit zur Opfermahlzeit 
verwenden darf u. dergl. Übrigens gilt jede bewußte 
Verfündigung am Heiligen im A. T. als todeswürdi— 
ges Verbrechen — zum beutlichen Beweis, daß eben 
Gottes Heiligkeit jelbit in den heiligen Dingen verlegt 
wird. c) Die Frage, wie ein Ding feine Heiligkeit 
verliert, ift teils jchon im Vorangehenden beantwor: 
tet, nämlich durd Verunreinigung oder ſonſt menſch— 
liche Schuld. Aber — und das ift im Unterichied von 
abergläubiichen heidniſchen Vorftellungen wichtig — 
auch Gott jelbit kann feine Heiligkeit aus den heiligen 
Sachen zurüdziehen, jo daß fie feinen Schuß verlieren 
Geſ. 24, 21, vgl. Ier. 7, 12ff.). — 3) Heiligkeit 
von Perſonen. Bon ihr gilt im A. T. bis zu einem 
gewilien Grad ganz dasielbe wie von Sachen: auch 
Perſonen haben teil an diejer äußerlihen Heiligkeit, 
welche rubt teil® auf göttlicher Erwählung,, teils auf 
menschlicher Weihe. Beides trifft 3. ®. zufammen bei 
der Heiligkeit der Leviten (5 Mo. 10, 8, göttliche Aus— 
fonderung und Erwählung, vgl. 4 Mo. 16,7; 4 Mo. 
8,16, Geſchenk der Kinder Jsrael an Bott). Heilig 
ift das ganze Volk Israel, 2 Mo. 19,6; Gott ift es, 
der dasjelbe heiligt, 2Mo.31,13; 3 Mo. 20,8; 21,8; 
He. 37,28; eine höhere Heiligleit, aber wieder in ver- 
ichiedener Abftufung haben Zeviten, Priefter, Hohes 
prieiter (2 Chr. 23, 6; 1 Chr. 23, 13). Die Heiligkeit 
verleiht auch diefen Perjonen eine Unverleglichkeit, Die 
reipeftiert werben muß (3 Mo. 21,8, der Priefter „Toll 
dir heilig fein“); Daher weigern ſich die Knechte Sauls, 
„ihre Hand an die Briefter des Herrn zu legen“ (1 Sa. 
22,17). Weil Israel „dem Herrn heilig“ (Luther: 
des Herrn eigen) war, jo mußte, „wer fie freſſen wollte, 
Schuld haben und Unglück über ihn kommen“ (er. 2,3). 
Dagegen kommt nun bei Perionen neu binzu, daß 
a ſolche auch ſelbſt fih dem Herrn weihen fünnen, um 
heilig zu werden, natürlich nur unter Einhaltung ber 
von Gott Feitgeießten Bedingungen. Auf ſolchem Weg 
wurden namentlich die Nafträer heilig (4 Mo. 6, 5.8, 
j. d. Art.). b) Zu der Verpflichtung anderer, fih an 
den heiligen Perſonen nicht zu vergreifen, tritt deren 


eigene Pflicht, ihrer Heiligkeit gemäß ſich zu verhalten. 
Auch da find e8 zunächſt äußere Vorfchriften,, die heis 
lige Berfonen zu beobachten haben. So iſt den Prie— 
ftern verboten, ſich an Leichen zu verunreinigen, wenn 
es nicht die nächften Blutsfreunde find, dem Hohepriefter 
jelbft in dieſem Fall, u. f. w. (3 Mo. 21, 1—15). So 
follen die Israeliten als Heilige Leute ſich nicht ver— 
unreinigen durch ben Genuß unreiner Tiere (3Mo. 11, 
44, vgl. 2 Mo. 22,30). Allein gerade bier ift num der 
Anknüpfungspunft für eine äußerft wichtige Verinner— 
lihung und Vertiefung des Begriffs der Heiligkeit, Die 
ihon im A. T. beginnt und im N. T. fich vollendet. 
Inden nämlich ganz allgemein die Forderung auftritt: 
ihr ſollt heilig fein, denn ich bin heilig (3 Mo. 19, 2), 
wird die göttliche Volltommenheit jelbit als das Bor: 
bild aufgeftellt, hinter dem heilige Leute nicht zurüds 
bleiben dürfen, und wird immer mehr das Gottwidrige 
überhaupt, d. h. die Sünde als das erfannt, das mit 
der Würde heiliger Zeute nicht vereinbar ift. Damit 
erhält der Begriff heilig mit Einem Wort ſittlichen 
Inhalt, während er nad dem früher Beiprochenen nur in 
gottesbienitlichen Sinnbildern bie göttliche VBolllommen= 
beit zum Ausdruck bradıte. Hiefür ift aber 3 Mo. 19 
von größter Wichtigkeit; ferner im A. T. Stellen wie 
Bi. 15. Wenn bier B. 1 fragt: Wer, wird bleiben auf 
deinem heiligen Berge? fo ift die Antwort nad) den ge= 
jeglihen Beitimmungen einfach: nur heilige Leute; alfo 
find nach V. 2 ff. diejenigen heilige Leute, die „ohne 
Wandel einhergehen und recht thun“ und ebenjo Bi. 
24,53. Doch fteht im A. T. noch beides, äußere und 
innere Heiligkeit, fittlihe und gottesdienftliche Vol: 
fommenbeit, gleichberechtigt nebeneinander; erft im 
N.T. wird in durchichlagender Weije die fittliche Volls 
fommenbeit zum Sauptinhalt der Heiligkeit erhoben. 
€) Auch davon giebt das N. T. ſchon Proben, daß das 
Verhältnis bes heiligenden Gottes zu den geheiligten 
Perſonen jelbftverftändlich ein ganz anderes ift als zu 
heiligen Sachen; ift doch bei dem Verhalten wie bei 
dem Ergeben feiner Heiligen feine eigene Ehre gleich» 
jam mit auf dem Spiel. Darum wacht er mit eifer- 
jüchtiger Liebe darüber (vgl. Eifer; Mal. 2, 11: Juda 
entbeiligt das Heiligtum des Herrn, das er lieb hat, 
d. b. eben jein Volk); und feine Heiligen follen ihn 
fürchten und auf ihn trauen (Pi. 34, 10, vgl. 9). Ebe 
wir zum N. T. übergehen, fragen wir noch, welche Bes 
deutung und welchen Wert die ganze Ordnung heiliger 
Dinge und Berfonen im A. T. hatte. Wir haben ſchon 
oben gejagt: Gott wollte damit feine Heiligkeit in der 
Welt zur Darftellung und Anerkennung bringen. Jene 
ganze Ordnung hatte für Israel die Bedeutung eines 
finnbildlihen Anſchauungsunterrichts und einer fitt 
lihen Einübung. Das dem Ungeweihten unzugängliche 
Heiligtum follte lehren, dab niemand mit ungeweihten 
Herzen zu Gott nahen dürfe. Die Unverleglichkeit der 
heiligen Dinge follte eine Scheu vor dem heil. Willen 
Gottes dem Gemüt einprägen. Und bie ftrengen For: 
derungen, welche der Geheiligte an fich ftellen mußte, 
follten zum Bewußtiein bringen, wie viel überhaupt die 
Dingabe an Gott vom Menfchen verlange u. ſ. w. Es 
war allerdings ein Joch, das diefe Sagungen dem eins 
zelnen auferlegten, aber fie jollten zum Zuchtmeifter auf 
Chriſtum werden, ber mit der inneren Heiligkeit auch 
die ‚Freiheit vom äußeren Jod gebracht hat. Auch 
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Chriſtus bezeichnet es als einen Hauptzweck bes gött⸗ 
lichen Handelns in der Welt, daß Gottes Name ge— 
heiligt werde. Darum hat er als erſte Bitte im Vater- 
unjer hingeftellt : Gebeiligt werbe bein Name! Wodurch 
aber dies erreicht werben foll, zeigt die Bitte Jeſu jelbit 
im bobenprieiterlihen Gebet: Heilige jie in beiner 
Wahrheit (Joh. 17, 17), und die in den apoftolifchen 
Briefen jo oft bezeugte Thatſache, daß die Chriſten— 
gemeinden Gemeinden von „Heiligen“ find (Rö. 1,7 
und oft). Heilige Berjonen find im N. T. durchweg 
die Bausteine, aus denen ein neues Heiligtum erbaut 
werben fol (1 Be. 2,5; 1 or. 3,17). Ihre Heilig- 
feit beruht wie bei Chriftus felbft auf innigfter Ver: 
bindung und Durchdringung göttlicher Erwählung und 
menjchlicher Selbfthingabe. Chriſtus jagt einerſeits 
von fi, daß ihn der Vater geheiligt, zum „Heiligen“ 
erwählt habe (Joh. 10, 36, vgl. ME. 1, 24), anderer: 
ſeits, daß er ſelbſt fich heilige, daß er fein Leben und 
zwar bis in ben Tod weihe (Joh. 17,19). Dieſes Hand- 
inhandgehen göttlicher Erwählung und menſchlicher Hin⸗ 
gabe an Gott wünſcht Jeſus auch für feine Jünger, da= 
mit fie geheiligt jeien „in Wahrheit“ ; das zu ermög« 
lichen und zu verwirflichen, hat er fich ſelbſt Gott hins 
gegeben (Joh. 17,19, vgl. darüber Jeſus Chriftus). 
Und daß dies bei den Chriſten der apoftoliichen Ge: 
meinden wirklich zutrifft, bemeijt einerieit$ die Be— 
nennung derielben ald berufene Heilige (Rö. 1, 7), 
anbererjeitö die Aufforderung an diefelben, ihre Zeiber 
Gott als ein heilige8 Opfer darzuftellen (Rd. 12,1). 
Das Band aber, welches den heiligenden Gott in Chri— 
ftu8 mit dem Geheiligten aufs innigfte verbindet, ift 
Gottes heiliger Geift (vgl. Geift, 1 Pe. 1,2; 2 Th. 2, 
13; Nö. 15, 16). Seine Einwohnung verleiht den 
Chriſten den Charakter Heiliger Unverleglichkeit, aber 
nicht ſowohl gegenüber ben Angriffen äußerer Feinde, 
als gegenüber den Verſuchungen der Sünde. Und dar— 
über zu wachen, daß dieſer heilige Tempel Gottes nicht 
verberbt werde, iſt vor allem Aufgabe der Geheiligten 
felbft (1 Kor. 3, 16F.). So fordert denn der Stand 
der Heiligkeit, in dem die Chriften ftehen, von ihnen 
immer erneute und vertiefte Hingabe an Gott, aber 
auch immer entichiedenere Losjagung von der Welt 
(Nö. 6, 19). Das geichieht aber im Neuen Bund nicht 
mehr durch Beobachtung äußerer Sagungen, das Hal» 
ten heiliger Tage, die Vermeidung unbeiliger Speiien 
(Ga. 4, 9. 10; Kol. 2,16), fondern durch einen heilis 
gen, in der Furcht Gottes geführten Wandel (1 Pe. 1, 
15— 17; 2 $or.7,1), der unter dem Geſetz deö Geiftes, 
nicht unter dem des Buchſtabens fteht. Wal. Artikel 
Heilige, SKirchenler. I, 7295. — 4) Engel heißen 
heilig, weil fie der heiligen Himmelswelt angehören, 
die ganz ein Schauplag ber Heiligkeit Gottes ift, Hi. 
5,1; Pi. 89, 8; Sad. 14,5; Mt. 25,31. Daß fie 
auch innerlih an biefer Heiligkeit teilnehmen durch 
Hingabe an Gottes Dienit, darüber f. Engel. 9. 
Heiligen i. Heilig. Nur einige Ausdrücke find 
bier noch zu erflären. „Eine Faſte h.“, Joel 1,14; 
2,15, heißt — einen heiligen Faſttag halten. Ebenio 
„einen Krieg h.“, Joel 4, 9; Ier. 6, 4, Grundtert = 
einen heiligen Krieg anfangen, ober — einem Krieg 
durch eine gottesbienftliche Feier eine Weihe geben. 
Ser. 51,27: die Heiden h. — zum heiligen (Gottes 
Zweden dienenden) Krieg aufrufen. Die Teilnehmer 
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an einem ſolchen Krieg heißen „Geheiligte Gottes“, 
Jeſ. 13, 3. 9. 

Heiligtum. Über Stiftshütte und Tempel j. 
d. Artt. Auch heidnifche Opferftätten heißen im A. T 
Heiligtümer (He. 28,18; Jeſ. 16, 12; Luther: Kirche), 
natürlich nur im Sinn ber betreffenden Heiden. 9. 

Seiligung ij. Heilia. 

Heilſam. Die Sprüche reden viel davon, daß 
die Zunge ebenfo die Kraft habe, zu verwunden, wie 
die, zu heilen, d. h. nicht bloß wehe und wohl zu thun, 
fondern auch einen fittlich verderblichen oder nüßlichen 
Einfluß zu üben. So iſt's zu verftehen, wenn die Zunge 
oder die Worte der Weiien heiljam heißen, 10, 32; 
12,185 15, 4, vgl. Am. 5,10. — Die heilfame Lehre, 
die in den Hirtenbriefen des Paulus öfterd genannt 
wird (1 Tim. 1,10; 6, 3; 2 Tim. 1,183; 4, 3; Tit. 
1,9; 2,1.8), beißt eigentlih „geiunde” Lehre, im 
Gegenjag zur Irrlehre; aber ihr Stennzeichen ift aller= 
dings auch der fittlich wertvolle Inhalt derſelben, gegen 
über dem ſittlich gebaltlojen ober fittlich gefährlichen 
Gerede ber Strießrer. — Die „heilſame“ Gnade das 
gegen, Tit. 2,11, ift die das Heil in Ehrifto anbietende 
Gnade (i. Heil). 9. 

Heilsbrunnen, nur Jej.12,3, wörtl.: Quellen 
des Heild. Die Eröffnung folder iſt Sache Gottes; er 
jelbft ijt ja die lebendige Quelle (f. d.). Während Is— 
rael zur Zeit des Jefaja die in Jehovah gegebene Heild« 
erfenntnis geringſchätzt, wird künftig eine freudige An— 
eignung des reichlich bargebotenen Heils eintreten. Das- 
jelbe Bild kehrt in Kap. 35 und öfters im zweiten Teil 
des Jefaja wieder. Diefelbe Sprache von dem erfchienes 
nen Heil gebraucht Jeſus gegenüber der Samariterin, 
oh. 4, jowie Joh. 7, 38 mit der eigentümlichen Wen— 
dung, daß den an ihn Glaubenden wiederum Geiftes- 
itröme entfließen jollen zur Erfüllung der Schrift: 
verheißung von den in der Heilszeit reichlich vorhandes 
nen Waſſern. Of. 21, 6 ift unter dem Brunnen leben= 
digen Waflers Jeſus ſelbſt zu verftehen. Die Ber: 
gleihung von Jeſ. 12,3 mit Sad. 13,1, „offener Born 
wider die Sünde und Unreinigfeit,“ liegt nahe, obwohl 
der Unterſchied unverkennbar ift; dort iſt der Haupt» 
gedante der reichlich gewährte und freudig begehrte 
Lebenäzufluß, hier die allgemein zugängliche Reini— 
gungs⸗ oder Vergebungägnabe. In der Erfüllung bils 
det auch hier wie fo oft das in der Weisfagung | Ges: 
trennte die höhere Einheit. G. F 

Heimlich, Heimlichkeit. Was von der Micht 
der Verſchwiegenheit gegenüber anderer Heimlichkeiten 
in den Sprüchen (11,13; 20,19; 25,9) ſteht, bedarf 
feiner Erklärung. — Wenn öfter von der heimlichen 
Weisheit Gottes die Rebe ift, Die er den Seinigen mit- 
teilt (Hi. 11,6; Pi. 51,8), fo find das die Gedanken 
der göttlichen Weltregierung und, wie es Baulus deutet, 
(18or. 2,7), der Welterlöfung, die ja dem natürlichen 
Menſchen immer verborgen bleiben. Jeſus Ehriftus 
iſt erichienen, um dieſe geheimen Gottesgedanken zu 
offenbaren (Mt. 13, 35), und hat verheißen, daß eine 
Zeit fommen werde, wo man fie auf den Dächern pres 
digen werde (Mt. 10, 26). Dagegen ift Hi. 15, 8 der 
heimliche Nat Gottes — der für menschliches Verſtehen 
überhaupt zu erhabene Schöpfungsentichluß Gottes. 
— Als Titel eriheint „heimlicher Rat“ bei Joſeph in 
Aaypten (1 Mo. 41,45; man überiegt den ägyptiichen 
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Ausdrucd mit: „Netter der Welt“ oder: „Erbalter des 
Lebens"), 2 Sa. 23, 23. David machte Benaja zum 
heimlichen Rat — zu einem feiner vertrauten Ratgeber. 
Bildlich Wan. 8,4. — 1 Ca. 5, 6 heißt es in ber 
rev, Uberf.: „mit böfen Beulen“ (ftatt: an heimlichen 
Orten). H. 
Heimſuchen Heimſuchung (daheim be 
ſuchen), im A. T. etwa achtzigmal, im N. T. dreimal 
vorfommend, bezeichnet in der Schrift ſtets eine Thätig- 
feit Gottes (zu Hi. 36, 23 f. rev. Überf.). Die Bedeu: 
tung des ftrafenden Eingreifen überwiegt. Gott 
beiucht den Menſchen oder das Volk, trifft ihn oder es 
in ber Sünde überhaupt (Heiden), im Ungehorfam gegen 
jeinen zuvor fundgegebenen Willen (Jörael), und dars 
aus ergiebt fich das Gericht. Oder aber Gott trifft bie 
Menichen , befonders die auf ihn hoffen, in Not und 
bilft nun daraus, indem er jeinen Verheißungen treu 
bleibt. Nah) 2 Mo. 20, 5 jucht Gott der Väter Miſſe— 
that an den Kindern heim, indem er nämlich die finder 
noch antrifft in der Väter Miffethat. Um der All 
gemeinheit der Sünde willen müſſen alle Menfchen 
heimgeiucht werben, 4 Mo. 16, 29; befondere Sünder 
aber in befonderer Weiſe. Dies richterlihe Walten 
Gottes ift der Troft des fterbenden Propheten Sadharja, 
2 Chr. 24, 22; es wird erbeten gegenüber dem hoch- 
mütigen Übelthun der Heiden, Bf. 59, 6. Jeſaja weiß 
jogar von einem als Heimfuchen bezeichneten Gericht in 
ber Engelmwelt, 24, 21. Israel muß am häufigiten 
gerichtlich heimgefucht werden, weil e8 den göttlichen 
Willen am beiten weiß, Am. 3,2; durd Opfer läßt 
fi) aber dies Gericht nicht abwenden, Hoſ. 8, 13, val. 
9,9. Bejonders oft fündigt Jeremia gerichtliches Heime 
juchen an: 23,24 dafür, daß die göttlichen Worte ver- 
ächtlich als „Laſt des Herrn“ bezeichnet werden, val. 
Zeph. 1,12. Der faliche Prophet Semaja wird da— 
mit heimgejucht, daß feine Nachkommen vom künftigen 
Heil ausgeichlofjen bleiben, Jer. 29, 24, vgl. 36, 29 
bis 31. An Ser. 32,5 bedeuten die legten Worte (val. 
52,11): bis daß die Heimfuchung vollendet wird, näms 
lich mit Zedekias Tod dajelbit. Ser. 27, 8 wird den⸗ 
jenigen Völkern Heimfuchung angebroht, welche nicht 
willig dem Nebufadnezar dienen. Bei Heiden fommt 
Heimfuchen im A. T. überhaupt nur im gerichtlichen 
Einn vor, für die fpätefte Zukunft Heſ. 38,8. Das: 
jelbe Eingreifen Gottes ift für Babel unheilvoll, für 
die verbannten Israeliten heilbringend, Ier. 51, 44; 
ähnlih Sad. 10,3. Segensreihe Heimiuhungen 
im 9. T.: Sara, 1Mo. 21,1; Joſephs Brüder, 1 Mo. 
50, 24; Israel in hrien 2Mo. 3, 16, vgl. Bi. 80, 
15; Hanna, 18a. 2,21; die Weggeführten, Jer. 27, 
22, indem fie ber Herr zurüdtfehren läßt. Erntejegen ift 
als 9. bezeichnet Nu. 1,6; Bi. 65,10. Nur ſegens— 
reiche 9. Gottes kennt das N. T.: Lk. 7, 16, im Hins 
blif auf Jeſu tobüberwindende Macht; 19, 44, Jerus 
ſalems 9. ; endlich Ap. 15, 14 in Bezug auf die Heiden. 
Das Gemeinfame ber zwei enigegengelegten Bedeu— 
tungen liegt in bem erziehlichen Zweck, welchen auch die 
gerichtlichen H. haben. G. F. 

Heirat ſ. Ehe. 

Heiſch Pi. 69,4 = heifer, fo rev. Überi. 

Heißen — beiehlen: 2 Sa. 16, 10; — nennen, 
und zwar von Herzen, jo daß es foviel ift wie befens= 
nen: 1 or. 12,3; — genannt werden, und zwar mit 


Wahrheit, jo daß es ift — fein: 1 Joh. 3,1. 
anderen Stellen bedürfen feiner Erflärung. 

Selam 2 Sa. 10,17, unbekannte fyriiche Stadt. 

Selba Ri. 1,31, Ort im Gebiet von Aſſer. 

Helbon. Hei. 27,18 bat die rev. Überf. richtig : 
Wein von H., ftatt Ruthers: ftarfer Wein. 9. war 
ein Ort in der Nähe von Damaskus (jegt Chalbun), 
defien Wein einft berühmt war, wie Strabo und affy» 
riſche Inſchriften bezeugen. 

Held, einer der im Ktrieg (oder ſonſt) kühne Thaten 
thut. So heißt Gott 1 Sa.15, 29 als derjenige, der an 
Israel große Thaten thut. Jeſ. 9, 5 ift Kraft-Held — 
wörtlich ftarfer Gott — unter den Namen des Meifias, 
die deſſen Weſen oder vielleicht richtiger das bezeichnen, 
was Gott zu feiner Zeit feinem Volke fein wird (vgl. 
Immanuel = Gott mit und). Sehr verichieden erklärt 
wird 1Mo.49,10 „bis daß ber Held komme”. Die 
Deutung auf den Meifias, die Luthers Überjegung zu 
Grunde liegt, hat viel für fich, wenn man auch vielleicht 
ander® überjegen muß; der Sinn ift dann: Juda behält 
die Führerſchaft, bis er fie dem Größeren, dem Meſ— 
fias, übergiebt. Andere überfegen: „bis man nad) Silo 
fommt” ; dann wäre der Sinn: Juda hat die Führer» 
ihaft, bis man zur feiten Anfieblung in Sanaan ge— 
langt (?). Andere: „bis der, welchem es bejtimmt ift 
(oder welchem es gebührt), fommen wirb“. 9. 

Seleph (Binfenitätte), Ort im Stamm Naphthali, 
Joſ. 19, 33; viel, jegt Beitlif im galil. Hochland. 

Selen, Selfer, Silfe. Einander zu belfen ift 
Menichen: und Ehriftenpflicht; namentlich der Arme und 
Schwache hat Anſpruch darauf, Hef. 16,49. Doch reicht 
die Kraft dazu nicht weit, auch wo der Wille da wäre; 
„Menſchenhilfe ift fein nüge“, Pi. 60,13. Dagegen ift 
es Gott „micht Schwer, durch viel oder wenig helfen“, 
1&a. 14,6. Es ift der Ruhm der Frommen: Wir 
haben einen Gott, der da hilft (Pi. 68,21). Ja er 
nennt fich ſelbſt „einen Meifter zu helfen“ (Jeſ. 63, 1). 
Und von feiner Hilfe gilt: Hilf du mir, fo ift mir ge— 
bolfen (Ser. 17,14). Die Götzen dagegen können weder 
helfen, noch Schaben thun (Jer. 10,5). — Meift ift bei 
dem Wort „helfen“ an eine äußere Arbeit oder Not ges 
dadıt, namentlid aud an Rranfüeit (vgl. Mt. 9, 22); 
in Stellen dagegen wie 1 Tim. 2,4: Gott will, daß 
allen Menſchen geholfen werde, — gebt es auf GErrettung 
vom Siünbenelend (val. aud af. 5, 20). H. 

Heliodorus, 2 Matt. 3, 7; 4,1; 5,18, ein 
hoher Beamter (Minifter, Qutber: Kämmerer) des forie 
ſchen Königs Seleukus IV., der ben Verſuch machte, den 
Tempelihag zu Jerufalem für den ſyriſchen König zu 
rauben, aber nad) ber Erzählung des Makkabäerbuchs 
auf wunderbare Weife daran verhindert wurde. 

Selfath (Feld), Joſ. 19, 25; 21,31, Grenzftabt 
in Aſſer, Levitenſtadt; jetzt Ierfa bei Alto. 1 Chr. 6, 
60 fteht dafür Hufof, val. Hukkok. 

Seltath-Sayzurim (Ader der Schneiden), 
Örtlichkeit des 2 Sa. 2, 16 erzählten Kampfes 

Selle, Off. 7,14: haben ihre Kleider helle gemacht 
d. h. weiß gemacht, gebleicht; bildlich für: durch das 
Blut Ehrifti ift ihnen der priefterliche Reinheitsſchmuck 
der Gerechtigfeit zu teil geworben. Auch Off. 15,6; 
Up. 10, 30 ift hell — weiß, glänzend rein. 

Selleniften. Diejes Wort kommt in der deutichen 
Bibel nicht vor; an den Stellen, da es im Urtert fteht, 
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[ßeller-Berabfahren) 
angehörend, war nach 1 Kö. 5, 11 wegen feiner Weis» 


bat Luther nur eben Griechen überiegt. Indeſſen ift 


doch der Unterſchied nicht zu überfehen. Helleniiten find 
eigentlich überhaupt ſolche Nichtgriehen, welche das 
griechische Weſen, die griechiſche Sprache und Bildung 
angenommen haben und für das griechiiche Weſen eine 
befondere Vorliebe zeigen. Aber in den Stellen ber 
Apoftelgeihichte, da das Wort vorfommt, find unter 
Helleniften ſolche Juden gemeint, welche griechiſches 
Weien, beionders arieh. Sprache, angenommen hatten. 
Es waren Juden, die vielleicht längere Zeit außerhalb 
bes heiligen Landes ihren Wohnfig genommen hatten 
und dann inmitten einer griechifchen Umgebung allmäh— 
lid ihre Sprache und ihre Lebensgewohnheiten mit der 
Sprache und den Sitten der Griechen vertauichten. 
Kamen fie etwanadı längerer Abweienheit in das h. Land 
zurüd , jo brachten fie eben auch ihr griechiiches Weſen 
dorthin mit. So gab es neben dem ftreng an den väter: 
lichen Sitten baltenden Juden auch ſolche, welche jüdi— 
iches Weſen und griechiſche Bildung verbanden; fie 
fonnten aber neben ihrer Vorliebe für griehiiche Bil: 
dung dod im Herzen gute und ftrenge Juden jein und 
z. B. das neu erjtehende Ghriftentum fo ernitlich bes 
kämpfen wie Die ftrengen Juden. Derartige Helles 
niften haben, Ap. 6, 9, in Jerujalem eigene Synagogen 
(in welchen griechiſch geiproden wurde), und fie bes 
fümpfen eifrig einen Stephanus (6, 9) und Paulus 
(9, 29). Nachdem nun aber aud; griechiich redende 
Juden zum Chriftentum übergetreten waren, macht fid) 
ber Gegeniag zwiichen den eigentlichen Ebräern und 
den Helleniften auch in der chriftlichen Gemeinde gel- 
tend. Das zeigt fih Ap. 6, 1: die Witwen von gries 
chiſch redenden Ghriften wurden, wohl weil fie ala 
Fremde weniger befannt waren, überjehen und verkürzt. 
Das führte zu der Einjegung der Almoſenpfleger. Dieſe 
icheinen, nad) ihren Namen zu urteilen, ſämtlich Helles 
niften geweſen zu fein. Manche tüchtige, bedeutende Straft 
wurde aus dem Kreis der „Helleniſten“ ber hriftlichen 
Urgemeine zugeführt. Stephanus und Paulus waren 
Selleniften. Was fie von griehiicher Bildung zu dem 
Wahrheitsihag hriftl. Gedanken hinzubraditen, war in 
formeller Beziehung von hohem Wert. Die hriftlich ges 
worbenen Helleniften waren es, bie hauptſächlich darum 
ſich verdient machten, die Wahrheiten bes Chriftentums 
in die Heidenwelt zu tragen, vgl. Up. 11,20. Die 
griechiiche Sprache, damals die Weltiprache der Gebil- 
deten, war nad} göttlicher Vorſehung und Beranftaltung 
zum Werkzeug ber Ausbreitung des GChriftentums vor: 
bereitet. Die Helleniften find fozufagen die verbindende 
Brüde zwifchen Judenchriftentum und Heidenmiſſion. 

Seller j. Gelb. i 

Selig, Luther Jer. 2, 25, rev. lIb.: fchone deines 
Halſes, daß er nicht durftig werde. 

Selm ſ. Waffen. — Der Helm des Heils, Eph. 
6, 17 (vgl. Jeſ. 59, 17), oder der Helm der Hoffnung, 
1Th. 5, 8, bebeutet bie gewiſſe Hoffnung bes Heils, der 
Erlöſung, die dem Chriften einen ftarfen Schuß gewährt. 

Seman. 1) Sangmeifter Davids aus dem lepi- 
tiichen Geſchlechte Korahs, 1 Chr. 6,18; 25,1.4—6, 
um feiner prophetifchen Erleuchtung willen, mit der er 
dem König diente, V. 5 ald Schauer oder Seher des 
Königs „in den Worten Gottes“ bezeichnet. — 2) Der 
Girabite d. h. aus dem Geichlechte des Serah ftammend, 
fomit nach 1 Chr. 2, 6, val. 3f. dem Stamm Juda 


heit befannt und lebte ohne Zweifel zur Zeit Salomos. 
In Pi. 88,1 iſt er ala Dichter dieſes Pialmes bezeichnet, 
des düjterften unter den Klagpſalmen, der in Gedanken 
und einzelnen Ausdrücken an das Bud Hiob erinnert, 
aber ohne Troſt enbiat, wie er auch von einer Hoffnung 
ewigen Lebens nichts weiß (B. 6. 11—13), übrigens 
doch ein Zeugnis ift von der Kraft altteftamentlichen 
Glaubens, der nicht Laffen fann von Jehovah, dem Gott 
feines Heils (B. 2). — Die Schwierigkeit, daß derjelbe 
Pſalm in V. 1 aud den Kindern Korah zugeichrieben 
wird, bat man durch die Vermutung zu löfen gefucht, 
daß der Girabite H. durch feine Abftanımung dem Ges 
ichlechte Storah angehört babe und nur nad) feiner Hei⸗ 
mat im Stamm Juda Gjrahite genannt worden jei. 
Dann gäbe ed nur einen H. Aber 1 Chr. 2, 3—6 ftimmt 
zu diefer Vermutung nicht. Demnach jcheint Die Doppelte 
Überichrift des Pialms auf eine Inficherheit der lIber: 
lieferung ober auf einen Irrtum bezüglich der Ver— 
fchiedenheit der beiden H. hinzumeifen. Th. O. 

Hemath — Hamath, ſ. d. 

Hemd ji. Kleider. 

Semor, der hevitiſche Fürſt der Stadt Sichem, 
1 Mo. 34,2, von deilen Söhnen Jakob (Ap. 7, 16 ift 
Abraham genannt) ein Grundftüd faufte, 1Mo.33,19; 
Joſ. 24, 32, der aber bald darauf ſamt feinem Sohne 
Sichem aus Nahe für die an Dina verübte Gewalt: 
that von Jakobs Söhnen, bef. Simeon und Levi, hinter: 
fiftig getötet wurde, 1 Mo. 34. Nod Ri. 9,28 werden 
in Sihem „Leute Hemors, des Sohnes Sichems“ ala 
Bewohner der Stadt genannt. i 

Sen, Luther Sad. 6, 14; j. rev. Überſ. 

Sena, 2 Nö. 18,34; 19, 13; Jeſ. 37, 13, wohl 
das jegige Anat am mittleren Euphrat in Mefopotamien. 

Hengel, Luther 1Kö. 22,34, rev. Ub. Wehrgehänge. 

Senfen ſ. Galgen. 

Henoch (der Eingeweihte). 1) 1Mo.5,18—24, 
einer ber Urväter, „ber fiebente von Adam” (Jud. 14), 
Vater des Methufalah. Er zeichnete fid aus dadurch, 
daß er „ein göttlich Leben führte“, eigentlich „mit Gott 
wandelte”, weshalb er 365 Jahre alt, alio vor der 
Mitte des damaligen Lebensalter, ohne den Tod zu 
fehen binweggenommen wurde, vgl. Ebr. 11,5. Diefe 
Entrüdung Henochs, der Himmelfahrt Elias (2 85.2) 
vergleihbar, ift das erfte Zeugnis ber Bibel von dem 
Vorbandenfein eines überirdiichen himmlifchen Lebens; 
zur Erleichterung ihres Verſtändniſſes dient 1 Kor. 15, 
51f. Die Jud. 14 F. angeführte Weisfagung Henochs 
ift den jüdischen Sagen, mit denen die Berichte bes A. T. 
ausgeſchmückt worben find, entnommen und findet ſich 
in dem apofryphiichen Buch Henoch, über deſſen Ent: 
ftehung bie Gelehrten noch nicht einig find, deffen früheſte 
Beitanbteile aber nicht vor ber Zeit ber Maffabäer ent» 
ftanden find. Manche halten dasſelbe fogar für ein 
chriftliches Erzeugnis. — 2) Ein Sohn Kains, nad) 
welchem dieſer eine Stadt nannte, 1Mo.4,17. Th. O. 

Sephatha (ebr.) = thu dich auf, ME. 7, 34. 

Sepher (Grube, Brunnen), fanaanitische Königs» 
ftabt, Joſ. 12,17, wohl Hauptitabt des Landes Hepher, 
1 85. 4, 10, im ſüdl. Baläftina zu ſuchen. 

Serabfahren. „Ad, daß du den Simmel zer 
riffeft und führeft herab”, Jeſ. 64, 1, iſt die ernſtliche 
Bitte um eine neue Gnadenoffenbarung des Gottes, der 
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[Berabholen-Aerkules] 


fi) ganz von der Erbe zurüdgezogen zu haben icheint. 
Joh. 1,51: „Von nun an werdet ihr den Himmel offen 
jehen, und die Engel Gottes hinauf- und herabfahren 
auf des Menichen Sohn“ — bier jcheinen bie Engel 
gedacht ald Vermittler der göttlichen Wunderfraft, ver— 
möge deren Jeſus bald „Größeres“ gethan hat ala das, 
was den Nathanael in Staunen jeßte. (B.50). 9. 

Serabholen. Nö. 10, 6 deutet Paulus das 
Wort aus 5 Mo. 30, 11—14 von der entgegentoms 
menben Offenbarung Gottes auf die Glaubensgerechtig— 
feit, die auch nicht erjt in den Simmel binauffteigen und 
Chriſtum herabholen müſſe. 

Heraustoten, d. h. herausſpeien, Luther Ief. 
28, 7, rev. Überſ.: fie wanfen beim Nechtiprechen. 

Herberge. Eigentliche Gafthäufer,, wie man fie 
bei uns hat, find noch jett im Morgenland nicht ge 
wöhnlich; in alter Zeit fannte man fie nit. Wo Luther 





Herd, ei. 30, 14; Hei. 46, 23. — Uneigentlich, 
Jeſ. 31, 9, der Herr hat zu Jerufalem einen H., näm— 
lid den Altar, auf dem fein h. Feuer brennt. FT W.L. 

Herde i. Hirte. 

Heres, Gebirge, Ri. 1,35. Manche vermuten, 
daß e8 ftatt „Gebirge H.“ heiße: Har-⸗Heres, was Sons 
nenberg heißen würde und wohl basjelbe wäre mit Ir— 
Semes (Sonnenftadt), Joi. 19, 41. 

Sereth, ein Wald im Stammgebiet Juda, wo 
David Zuflucht vor Saul ſuchte, 1 Sa. 22, 5. 

ertuled. 2 Mat. 4,19f. wird 9. als ein 
zu Tyrus verehrter Gott genannt und berichtet, daß 
der ſchlimme, griehenfreundliche jübijche Hohepriefter 
Jaſon, der „die Leute gemöhnete auf der Heiden Sitten“, 
(8.10) Geld zu Opfern für H. beftimmt habe (wohl im 
Jahr 171). Bekannt ift aus der Götterlehre und Ge— 
ichichte der Griechen der Halbgott H., deffen große Ktraft- 














Sig. 216. Orientaliſche Reifeherbergen (Ahans). 


9. überfegt, hat man meift nur an einen Ort zu denfen, 
wo man die Nacht zubrachte, jei e8 auch unter freiem 
Himmel, oder wo man fich überhaupt aufhielt, j. Joſ. 
4,3.8; Jer. 44, 14.; Ioh. 1,38; (2 Kö. 19, 23 ift 
demgemäß 9. ſ. v. a. Station). Wer auf der Reiſe war, 
fand leicht Gaftfreunde, die ihn aufnahmen (j. Gaſt— 
freundſchaft), 2 Kö. 4.8; Tob. 5, 9; Ap. 17,7; Ebr. 
13,2 vgl. dazu Sir. 11,30 und 29,29 ff.). Weil num 
aber der Weg oft durch einfame, wüſte Gegenden führt, 
jo hat man jest im Morgenland jogenannte Karawan— 
jerais, Gebäude, welche Menſchen und Tieren wenigſtens 
ein Unterfommen gewähren (Fig. 216). Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß dieſe Einrichtung auch ſchon in alter Zeit 
beitand und daß Jer. 9, 1 und 41,17 darauf hindeuten. 
Bisweilen mochte wohl auch in einem folchen Haufe ein 
Wirt fi befinden, der gegen Bezahlung Lebensmittel 
abgab, j. Zu. 10,34. Ob Lu. 2,7 eine foldhe H. oder 
das Haus eines Gaftfreundes gemeint ift, läßt ſich nicht 
enticheiden. — Ri. 19, 9 iſt ftatt: bier iſt H. zu über: 
jegen: der Tag neigt ich. F W. L. 


thaten, gewaltige Kämpfe und Abenteuer ihn als 
eine vielgenannte, ſozuſagen überaus populäre Gottheit 
im griechiſchen Glauben erſcheinen laſſen. Von dieſem 
griechiſchen Halbgott, der allerdings ſchließlich zum 
göttlichen Weſen erhoben wurde und der in manchen 
paläſtinenſiſchen Städten ſeinen Kult beſaß, iſt zu unters 
ſcheiden der tyriſche Gott H., der in der Maffabäer» 
ftelle gemeint ift. Der tyriiche 9. tft ein Sonnengott, 
der mit Baal = Melkarth Verwandtſchaft hat. Es ind 
aber auch Züge aus dem Bild des griehiichen H. in die Y 
Vorftellung von ihm verwoben. In Tyrus war eine 
alte heilige Stätte dieſer Gottheit; die Fefte berielben 
waren weit berühmt und wurden bon weither bejucht. 
Der Hohepriefiter Jafon ging in feinem zum Griechen» 
tum und griehiichen Götterglauben hinneigenden Weien 
fomweit, durch eigene Abgefandte und Opfergaben fich bei 
dem Herfulesfeit vertreten zu laffen, jo daß es jelbit 
feinen Geſandten zu anftößig war, weshalb fie das ihnen 
mitgegebene Geld „Lieber für die Schiffrüftung”“ (V. 20) 
verwendeten; letzteres beſagt jchwerlich eine Ausrüftung 


> 337 de 


von Schiffen zu kriegeriihen Zweden, ſondern einen 
feitlichen Schiffsaufzug zu Ehren bes H.; hieran teils 
zunehmen erſchien ihnen doc weniger bebentlich, als 
ein eigentliches Opfer für Herkules-Baal. 

Serlinge find Trauben, die infolge unregel= 
mäßiger Entwidlung nicht zur Reife gelangen konnten 
und daher fauer find. Wer die Thorheit begeht, fie zu 
effen, befommt jtumpfe Zähne. Daber das Sprichwort 
Ser. 31, 29 und Hei. 18, 2, das ja nadı 2 Mo. 20,5 
und Klagl. 5, 7 wohl jeine Wahrheit hat, von unbuß— 
fertigen Israeliten aber mit Vitterfeit gegen Gott ges 
wendet wurde. Daß eine Zeit fommen joll, wo man 
nicht mehr jo jagen wird, hat den Sinn, daß Gott es 
fortan ganz deutlicd; machen wolle, wie er mit jeder 
einzelnen Seele handle, jei es itrafend, fei es lohnend 
— ein Fortichritt in der Offenbarungsweije Gottes, 


[ßerlinge-Kermon] 


führte auch ben Namen Sion, 5 Mo. 4,48, bei den 
Sidoniern hieß er Sirion, bei den Amoritern Senir, 
5 Mo. 3,8, heute heißt er Dichebel eſch-Schech, d. h. 
Berg des (weißhaarigen) Greijes. Er hat eine Länge 
von 7— 10 Stunden und drei Gipfel, die eine wunder: 
bare Ausficht über einen großen Teil von Syrien, Sa— 
maria und Galiläa, vom Mittelländiichen Meere bis zu 
ber Hauranfette barbieten. Der Hermon ift den größten 
Teil des Jahres, in feinen Schluchten immer, mit Schnee 
bededt, daher wird nirgends im Land ein jo ftarker 
Tau wahrgenommen, wie in feiner Nähe; weithin ift 
feine Alpenluft ipürbar; der Jordan und der Awadſch 
verdanfen ihm ihre Waflerfülle; daher wird Bi. 133,3 
in dichterifchem Bilde der Tau der Zionsberge von jeiner 
befeuchtenden Einwirkung abgeleitet. Das Hohel. ers 
wähnt feine wilden Tiere 4, 8, noch heute giebt es 





Sig. 217. Der Kermon im Schnee, 


ber für Jeremia und befonders für Heſekiel charakteriſtiſch 
ift. G. F. 
Hermas Nö. 16, 14, ein römiſcher Chriſt, den 
Paulus grüßen läßt. Es giebt aus der nachapoſtoliſchen 
Zeit eine wichtige Schrift, betitelt: der Hirte des Her— 
mas, welche aber nicht von dem hier genannten Hermas 
verfaßt ift, dafieerit aus der Mitte des 2. Jahrh. ftammt. 
Sermes, ein anderer, Nö. 16, 14 erwähnter 
Ehrift, den die Sage zum Biichof in Dalmatien mad. 
Sermogenes 2 Tim. 1,15, Chriſt aus Afien, 
mit Phygellus befonders hervorgehoben unter denen, 
bie Baulum durch ihren Abfall betrübt haben. 
Sermon, die höchite, füdliche Erhebung des Antis 
libanus, 2759 m hoch, ein gewaltiger, wegen feiner 
majejtätiichen Höhe viel bewunderter (Pi. 89, 13), ala 
Grenzmarte der israelitiihen@roberungen im Oſtjordan⸗ 
land oft genannter Gebirgsitod, von dem nördlichen 
Antilibanus durch eine tiefe Einienkung getrennt. Er 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 


Panther, Löwen, Füchſe und Wölfe dort. Intereſſant 
ift jeine Flora: über dem Kulturland (namentlich Weins 
bau wird weit hinauf getrieben) folgen gelichtete Eichen: 
wälder, wilde Obftbäume mit genießbaren Früchten, 
namentlih Mandeln u. a. Seine Cypreſſen find Sir. 
24,17, val. Hef. 27,5 erwähnt. Auf dem füdlichen 
Bipfel befinden ſich noch Nuinen eines früheren Tem: 
vels. — Kein anderer Berg ift auch Pi. 89, 13 gemeint. 
Weil man ed unwahrjcheinlich fand, daß er hier mit 
dem jehamal niedrigeren Tabor zufammengeftellt werde, 
ſuchte man einen „Eleinen Hermon“ in der Nähe bes 
Tabor und legte diefen Namen dem Eleinen Gebirgszug 
Dichebel ed Dahi (515 m) bei, in beffen Nähe Sunem, 
Nain, Endor lagen. Mit Unrecht! Vielleicht ift der 
„Hügel More*, Ni.7,1, in jenem Dichebel ed Dahi 
zu erkennen. Der „hohe Berg” der Verklärung, Mt. 
17, 1, dürfte dagegen irgendwo auf der Hermongruppe 
zu fuchen fein. Pi. 42, 7 findet fic die Mehrzahl Her: 
22 


% 
[Berniederfahren-Berodes der Große] 


monim: fie wird von manchen auf Die mehreren Gipfel 
des Hermon oder auf die ganze Gebirgdgegend um ihn 
ber gedeutet, weniger wahrjcheinlid von anderen als 
dichteriiche Bezeichnung der Berge des hl. Landes oder 
Jeruſalems gefaht. 3. F. 
Sernicederjahren, hinabfahren. Die 
Vorftellung 1 Mo. 11,5 und 7, der Herr ſei b., um 
den Turm von Babel zu ſehen, entipricht dem Stindes» 
alter der Menichheit; ihr gegenüber bildet Bi. 14,2, 
wo Jehovah vom Himmel herabſchaut auf der Menichen 
Kinder, einen Fortichritt. Während 1 Mo. 11,5 u. 7 
dabingeftellt bleibt, ob eine eigentliche Gottesericheinung 
dabei jtattgefunden hat, ift 1 Mo. 18 eine jolche anzus 
nehmen. Die Hauptjache ift hier immer die Glaubens» 
wahrheit, daß Gott die Menichen und ihr Thun genau 
kennt, das er auf fie und ihr Thun einwirkt. Das Wie 
ist Nebenſache und bleibt uns aud dann unbegreiflich, 
wenn wir uns klar geworben find, daß es unangemefjen 
it, auf Gott einfach die Formen menschlichen Denkens 
und Handelns zu übertragen. — Am fihtbaren 9. 
des hl. Geiftes, Lu. 3,22, deswegen Anftoß zu nehmen, 
weil der Geiſt an ſich unfichtbar ſei, ift nicht gerecht: 
fertigt. Vielmehr zeigt diefe Stelle, ferner Jen Ans 
bauchen j. Jünger mit dem h. Geiſt, Joh. 20, 22, end» 
lich die Geiftesausgiehung, Ap. 20, daß diefen Stellen 
eine gleihmäßige Anſchauung über das Verhältnis des 
Geiſtes zur finnlichen Wahrnehmbarfeit zu Grund Liegt, 
wornach die leßtere durch das Weſen des Geiftes nicht 
als ausgeſchloſſen gedacht werden barf. G. F. 
Herodes Der Große. Nah Lu. 1 wurde 
unter feiner Regierung Jeſus geboren. Da aber 9. im 
Jahr 4 vor Beginn unierer Zeitrehnung geftorben ift 
(er regierte 47 —4 v. Ghr.), fo ift Diejelbe wenigitens 4 
Jahre zu fpät angelegt. In der Chriſtenheit ift er auch 
dadurch bekannt, dab er nah Mt. 2, 1—18, um das 
Jeſuskind auszurotten, in Bethlehem alle Stinder bis 
zum Alter von 2 Jahren ermorden ließ. Dies entipricht 
jedenfalls ganz feinem Charakter, denn er war ein grau: 





Sig. 218. Münze Merodes des Großen. 


famer und leidenjchaftliher Menich, ſcheute vor nichts 
zurück, um jeinen Willen durchzuſetzen, wenn es auch 
Ströme Bluts koſtete; ſchonte er ja doch jelbit feine 
nächſten Verwandten nicht, wie wir jehen werben. Er 
war ber Sohn eines Jdumäerd, Namens Antipater. 
Diejer hatte fih an Stelle des maklabäiſchen Hohe: 
priejters, Oyrfan II., das Vertrauen der Römer zu er: 
werben gewußt und war von diejen zum Verwalter von 
Judäa ernannt worden. Nach deſſen Tod (er wurde 
vergiftet) wurde H. mit feinem Bruder Phafael zum 
Vierfürſten von Judäa ernannt, eben damit Oyrfan der 
politiichen Herrſchaft beraubt, wenn ihm auch der 
Königstitel blieb. Allein im Jahr 40 fielen die Perier 
ein und ernannten unter Mitwirfung der Juden den 
Sohn des Ariftobul, eines Bruders von Hyrkan, Antis 
gonus zum König und Hoheprieiter; Hyrkan und Phaſael 
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wurden gefangen, H. aber entlam. Er reiſte nach Nom, 
teilte Geſchenke aus und wurde im Spätherbſt des Jahres 
40 vom Senat feierlich zum stönig von Judäa ernannt. 
Er kehrte nun eilig zurüd und begann mit Hilfe der 
Römer die Eroberung des Landes. Galiläa fiel ihm 
jogleich zu, aber Jerufalem eroberte er erft im Sommer 
37, nachdem er vor dem legten Angriff im Monat Juni 
in Samaria Mariamme, eine Enkelin des Hyrkan, 
geheiratet. Antigonus wurde auf Befehl des Antos 
nius, dem 9. zu lieb, in Antiodia enthauptet. Die 
eriten Jahre jeiner Regierung (37— 25) gingen 
in dem Weftreben nad Sicherung und Befeitigung 
jeiner Herrihaft auf. Das Volk ertrug ihn nur wider: 
willig als einen halbfremden Herrn. Die Sadducäer 
litten unter ihm, und vor allem eiferten die Phariſäer 
wider ihn. Da ichredte H. vor Bluticenen nicht zurüd 
und 45 der Vornehmen des Landes, Anhänger des 
Antigonus, wurden hingerichtet, während er die Wil— 
ligeren unter dem Volke durch Gunftbezeigungen an 
fih 309. Dann befeitigte er die noch übrigen Glieder 
der makkabäiſchen Familie, in denen er — und nicht 
mit Unreht — feine natürlichen Feinde fah: er ließ 
zuerſt feinen Schwager, den Hoheprieiter Ariftobul II. 
(35) töten, dann den aus der parthijchen Gefangenichaft 
mit Verlust feiner Ohren zurüdgefehrten greifen Hyr— 
fan II. (31), ferner Alerandra, defien Tochter, die 
Mutter Ariftobuls, ja auch jeine Gemahlin Mariamme, 
eine Enkelin Hyrkans (c. 28). Zu diefem häuslichen 
Elend kam noch Mißgeſchick nad) außen. Er mußte an 
Kleopatra, unter deren Einfluß fein Gönner Antonius 
itand, einen Teil feines Königreichs, Darunter das ſchönſte 
und reichite Gebiet, die Landſchaft Jericho, abtreten, nad) 
Antonius’ Befiegung bei Aftium (31) fam er, der eben 
noch diefem feinem Gönner hatte zu Hilfe eilen wollen, 
in eine mißliche Lage, aber er wußte mit der ihm eigenen 
Gewandtbeit den Sieger Augujtus zu gewinnen. Und 
diefer beftätigte ihn nicht nur, fondern beichenfte ihn 
ſogar noch mit bedeutender Gebietserweiterung, jo daß 
jein Neih vom Meer bis Syrien, von Damaskus bis 
Ägypten reichte: Die mittlere Zeit (25 —13) ift die 
der Blüte feiner Regierung; 5. widmete fih da vor» 
wiegend Arbeiten bes Friedens, und zwar unternahm 
er, um in der Nacdheiferung des Auguftus fich jelbft 
einen Namen zu machen, verichiedene glänzende Bauten. 
So baute er in Jeruſalem ein Amphitheater und bald 
darauf einen prachtvollen königlichen PBalaft. In den 
nichtjüdifchen Städten feines Gebiets baute er heidniiche 
Tempel und veranftaltete griehiiche Schauſpiele. Das 
neben errichtete und erneuerte er viele Jwingburgen, in 
welchen die Unzufriedenen jpurlos verſchwanden, wie 
z. B. Mahärus. Cine ganze Anzahl neuer Städte ver- 
dankt ihm ihre Entjtehung, namentlich die Hafenitadt 
Gäjarea. Das alte Samaria machte er zu einem feiten 
Plag und nannte e& fortan Sebafte, d. h. Augufta. 
Das großartigfte unter allen feinen Bauwerlen war der 
Neubau des Tempels von Jerufalem, der i. Jahr 20/19 
begonnen wurde und nad 9'/sjähriger Arbeit nur vor» 
vorläufig beendigt ward. Um in den Augen der römischen 
Welt und infonderheit bei feinem Gönner Auguftus als 
Mann von Bildung fich auszumeifen, umgab er ſich mit 
einem Kreis griechiich gebildeter Männer und lieh die 
oberiten Staatdämter gerade durch ſolche Leute ver— 
walten, jo daß jeine Regierung einen mehr heidniichen 
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als jüdiichen Charakter trägt. Stiftete er doch ſelbſt in 
Serufalem vierjährige Kampfſpiele und lieh fich die 
Verbreitung griehiicher Bildung angelegen fein. Auch 
pflegte er aufs äußerfte die Freundſchaft mit den Macht: 
babern in Rom, ging jelbft öfters nah Rom und wurde 
da von Auguftus huldvoll empfangen; befonders defien 
Scwiegerfohn Agrippa wußte er für fich einzunehmen. 
Agrippa kam im Jahr 15 felbft nach Jerufalem und 
opferte im Tempel 100 Stiere. Die legten Jahre 
feiner Regierung (13—4) find die des Verfalls 
und wiederum wie die eriten befledt durch das unheim— 
liche Wüten gegen Familienglieder. Er hatte eine zahle 
reiche Familie und im ganzen 10 Frauen: 1) Doris, 
Sohn: Antipater; 2) Mariamme, die Enkelin des Hohe: 
priejter8 Hyrkan jeit 37, Söhne: Alerander und Ariftos 
bul, Töchter: Salampio und Kypros; 3) Mariamme, 
Tochter des jerufalemiichen Prieſters Simon feit 23, 
Sohn: Herodes; 4) Malthate, eine Samariterin, Söhne: 
Archelaus und Antipas; 5) Kleopatra von Jerufalem, 
Söhne: Herodes und PVhilippus ; 6) Pallas, Tochter: 
Olympias, Sohn: Phafael; 7) Phädra, Tochter Rorane; 
8) Elpis, Tochter: Salome; 9) eine Bruderstochter; 
10) eine andere Nichte. Inter diefen Frauen und Ge— 
ſchwiſtern gab e8 allerlei Zwiftigfeiten. Am meiften bes 
argwöhnte ber Bater die in Rom erzogenen beiden Söhne 
der älteren Mariamme, Alerander und Ariftobul. 9. 
ließ fie im Jahr 7 erdroffeln, dazu 300 ihrer Anhänger. 
Als 9. unheilbar erfranfte, wiegelten 2 Nabbiner das 
Volf auf, den anftößigen Adler vom Tempelthor her: 
unterzureißen. Im Nu war e8 geichehen, aber der 
tranfe König ftrafte furdtbar, die Rabbiner ließ er 
lebendig verbrennen. Fünf Tage vor dem Ende des 
H. teilte der Verleumbder Antipater, der jeinen Vater 
vergiften zu wollen fich nicht geicheut hatte, das Schid= 
fal jeiner Brüder. Die Krankheit des Königs verſchlim— 
merte fih. Aber um von Thränen begleitet zu fterben, 
befahl er, die Ülteften des Volks in der Nennbahn zu 
Jericho einzufperren, damit fie an feinem Todestag 
hingerichtet würden, ein Befehl, der freilich nicht voll: 
zogen wurde. Im Jahr 4 ftarb er in Jericho kurz vor 
dem Paſſah, 70jährig, an einer Säftezerfeßung, unbes 
trauert von den Seinen und gehaßt vom ganzen Volk. 
Wohl hatte ihm dasjelbe manches zu verdanken, 3. B. 
wügliche Bauten, Säuberung des Landes von Näubern, 
Seritellung der öffentl. Sicherheit. Aber die Haupt: 
triebfeder feines Handelns war eben nicht das Wohl 
feiner Unterthanen, jondern ein unerfättlicher Ehrgeiz, 
der auf nichts anderes ging, als auf Erweiterung feiner 
Macht und feines Ruhmes, und in deffen Dienft auch 
feine entſchiedene Herrichergabe, feine große Klugheit 
und Thatkraft ftanden. Leidenſchaftlich, rüdfichtslos, 
graufam, war er doch bei allem Glanz „ein gemeiner 
Menſch“. Kurz vor feinem Tod traf er noch die nötigen 
Verfügungen in betreff feiner Nachfolge: Dem Archelaus 
gab er Judäa und Samaria, dem Antipas Galiläa 
und PBeräa, und dem Philippus den Norboften. Archer 
laus erhielt den Titel „Ethnarch“ (Volksfürſt), fpäter 
„König“, die beiden andern befamen den Titel Vierfürft 
(„Zetrarhen*). Vgl. Archelaus, Philippus u.ſ.w. E.$t. 

Herodes Antipas, im N. T. ſtets „Herodes“ 
genannt (4—39 n. Chr.), der Landesfürſt Jeſu (Lu. 
23, 7), war ein echter Nachkomme Herodes des Gr., 
ehrgeizig, Hug, prachtliebend, wenn ihm auch die Wil- 
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lenöfraft ſeines Vaters nicht in gleichem Maß zu eigen 
war. Gharakteriftiich nennt ihn Jeſus (Zu, 18, 32) 
wegen feiner Schlauheit einen „Fuchs“ und warnt vor 
ihm al® vor „Sauerteig“, natürlich im ungünftigen 
Sinn (Mt. 8,15). Auch er fuchte jeinen Ruhm in 
großen Bauten. Zu Ehren des Kaiſers Tiberius grüns 
dete er eine völlig neue Hauptitadt Galiläas, „Tiberias“, 
am Weftufer des Sees Genezareth, und um die Gunft 
des Kaiſers fich zu bewahren, wandelte er auch den 
Namen des Sees in „Tiberias“ um. Zu den FFeitzeiten 
ſcheint er häufig in Jerusalem anweſend gewefen zu fein 
(Zu. 23,7), und von dort aus mag er fih auch an ber 
Klage gegen Pilatus wegen Anbringung der Weiheichilde 
beim Kaiſer beteiligt haben. Was wir jonft von ihm 
wiffen, Fällt in die jpätere Zeit, ettva in Die legten Jahre 
feiner Negierung. Er ftand in diefer Zeit fait ganz 
unter der Gewalt einer Frau, welche ihn zu Thaten hinriß, 
die er weder wollte, noch billigte. Diefelbe war Hero: 
dias (ſ. d.), eine Tochter des im Jahr 7 hingerichteten 
Ariftobul, alfo eine Entelin von Herodes d. Gr. in erfter 
Ehe vermählt mit dem im Privatitand lebenden Sohn 
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(die Evangeliften nennen ihn, Mt. 14,1 und ME. 6,17, 
Vhilippus, was eine Verwechslung mit dem Vierfürften 
von Sturäa, ichtverlich aberdarauszuerflären ift, daß der 
genannte 9. den Beinamen „PBhilippus“ gehabt hätte). 
Um dieje zu heiraten, veritieß er feine erfte Gemahlin, 
die Tochter des arabifchen Königs Aretas. In die Zeit 
diejer Heirat oder bald darauf fällt das Auftreten Jo— 
hannes des Täufer und Jeſu, welche beide im Gebiet 
des Antipas ihre Wirkſamkeit entfalteten, ber Täufer 
in Peräa, Jeſus in Galiläa. Zuerſt fam er in Berüh— 
rung mit dem Täufer, Wie die Evangelien berichten 
(Mt. 14, Uff.; Mt. 6, 17 ff.; Lu. 3,19 ff.), tadelte 
Kohannes feine Ehe mit Herodiad. 9. ließ ihn des— 
wegen (vielleicht auch, weil er durch ihn religiöfe und 
politifche Aufregung unter dem Volf fürchtete) wahrſch. 
auf Anftiften der Herodias in Machärus im Often des 
Toten Meeres gefangen jegen und fpäter zur Feier 
feines Geburtötages bei einem Gelage wieder auf Ans 
ftiften der Herodias ebendafelbft hinrichten (Mt. 14. 10; 
Mt. 6, 14 ff.). Bald darauf hörte 9. von den Thaten 
Jeſu und wähnte, von feinem Gewiffen gepeinigt, daß 
der Täufer wieder auferftanden ſei (Mt. 14, 1 ff.) Um 
Gewißheit zu erhalten, wünfchte er den Wundermann 
zu jehen (Lu. 9, 9). Bald aber fuchte er ihn heimlich 
zu töten (Xu. 13, 31). Gelegenheit, Jeſum jelbjt zu 
ſehen, hatte er erit in Jerufalem, wohin er fich zum 
Paſſahfeſt begeben hatte, in der Paſſionswoche, als 
Pilatus ihm den Gefangenen zugefendet, damit er als 
Landesherr das von dem hohen Nat geforderte Todess 
urteil ſpreche. Er begnügte fich hiebei, Jefum zu ver— 
fpotten. Die Verbindung mit Herodias brachte dem 9. 
wenig Segen. Sein früherer Schwiegervater Aretas 
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fonnte die Verſtoßung feiner Tochter nicht vergeſſen. 
Es gab Grenzftreitigkeiten, und daraus entipann fich 
zwiſchen beiden ein Krieg, der Damit enbigte, daß das Heer 
bes 9. völlig geichlagen wurde. H. wußte fich nicht 
anders zu helfen, als die Römer zu Hilfe zu rufen. 
Schließlich brachte ihn der Ehrgeiz feiner Frau auch 
noch um Herrichaft und Freiheit. Sie beitimmte näms 
li ihren Gemahl, nah dem Negierungsantritt des 
Kaifers Caligula nah Nom zu gehen und um ben 
Königätitel nachzuſuchen, den jein Neffe Herodes Agrippa 
erhalten hatte. Auf Agrivpas Anklage aber, dab H. 
verdächtige Waffenvorräte in feinem Lande angefammelt 
habe, ward er vom Kaiſer entjeßt und nad) Zugdunum 
(Lyon) in Gallien (Frankreich) verwieſen, wohin bie 
Herodias ihm folgte. Sein Gebiet erhielt der Kläger, 
Agrippa. C. K. 
Herodes Agrippa JL. Sohn des hingerichteten 
Ariſtobul und der Berenice, Enkel Herodes des Gr. und 
Neffe des H. Antipas, im N. T. (Ap. 12) kurz „He— 
rodes“, ſonſt ſtets Agrippa genannt. Schon in ſeinem 
6. Jahr fam er mit ſeiner Mutter und ſeinen Brüdern 
nad Rom. Hier machte er die Befanntichaft der kaiſer— 
lichen Prinzen, wurde aud) zum Teil mit ihnen erzogen. 
Der Einfluß der vornehmen Gefellihaft in Rom war 
fein günftiger, er gewöhnte ſich an lippigfeit und Ver: 
ſchwendung und machte infolge defjen viele Schulden. 
Er verließ nun Rom und führte ein eigentliches Aben- 
teurerleben. Einige Zeit war er von feinem Oheim 
Antipas als Marktauffeher in Tiberias angeftellt. 
Später wendete er fich wieder nah Nom, befreundete 
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fih mit Galigula, wurde aber von Tiberius wegen einer 
unvorfichtigen Äußerung eingeferkert. Die Zeit des 
Glücks begann für ihn erft im Jahre 37, als Galigula 
ben Saiferthron beftieg. Diefer verlich ihm fofort die 
Beligungen des Philippus im Nordoſten mit dem Titel 
eines Königs und fpäter aud) das Gebiet des Herodes 
Antipas (I. d.). Nadı Ermordung des Galiqula (41) 
erhielt Claudius, teilmeife durch Hilfe des Agrippa, 
den Staiferthron. Für diefe Dienitleiftung wurde er 
von Claudius mit Judäa und Samaria bejchenft, fo 
daß er, wie einst fein Großvater, num über ganz Pas 
läſtina herrichte (41— 44). Seitdem refidierte er meiſt 
in Serufalem und war nun beftrebt, ſich bei den Juden 
beliebt zu machen 3. B. durch Beobachtung pharifäiicher 
Satungen, fowie durch allerlei Dienftleiftungen. Dabin 
haben wir auch die Verfolgungen der jungen Chriſten— 
gemeinde von feiner Seite zu rechnen: er ließ einen der 
Apoitel, Jakobus den Älteren, mit dem Schwert hin= 
richten (Ap. 12,1.2) und, dba er jah, wie dies den 
Juden gefiel, den Petrus feftnehmen, der nur durch ein 
Wunder dem Tod entging (Ap. 12,3 ff.). Bald dar: 
auf ftarb er im Jahre 44 eines plöglichen Todes in 
Cäſarea. Nah dem Geichichtäfchreiber Jofephus war 
er mit einem filberburchwirkten Gewand im Theater 
erichienen, als dort eben Spiele zu Ehren des Kaiſers 


Glaudius gefeiert wurden. Als das Gewand in der 
Sonne erglängte, begrüßte ihn das fchmeichleriiche Volt 
ald Gott. Er ließ ſich die Schmeichelei gefallen. Als—⸗ 
bald ftellten fich die heftigften Schmerzen im Unterleib 
ein, er mußte nad) Haufe getragen werben und war 
nah 5 Tagen eine Leiche. Damit ftimmt die Erzäh— 
lung Ap. 12, 19—23 in den Hauptpunften überein. 
9. Agrippa hinterließ einen Sohn, Agrippa (II.), und 
3 Töchter, von denen die jüngste, Drufilla, die Gemahlin 
des Landpflegers Felix wurde (Ap. 24, 24). EC. Kt. 
Serodes Agrippa II. Sohn Aarippas I., war 
erſt 17 Jahre alt, als fein Vater ftarb. Es wurde darum 
ganz Paläftina, wie früher fhon Jubäa u. Samaria, 
als römisches Gebiet eingezogen und einem Landpfleger 
(Profurator) unter Oberaufficht des Statthalter& von 
Syrien zur Verwaltung übergeben. Und jo lebte er 
denn zunächſt im Privatitand und zwar in Rom, wo 
er erzogen worden war. Nach dem Tode feines Oheims 
Herodes erhielt er, aber erſt im Jahre 50, die Heine 
Herrihaft Chalkis am Libanon, aber ſchon 53 anftatt 
derjelben das ehemalige Vierfürftentum des Philippus 
im Nordoſten jenfeits des Jordan, weientlich vergrößert 
durch weiteren Gebietszuwachs, mit dem Königstitel. 
Auch erlangte er Vollmacht über den Tempel und die 
Befugnis, den Hohepriefter zu wählen. Wie alle He: 
rodäer buhlte er um bie Gunft Noms, aber audh um 
die der Juden. So verlangte er 3. ®. von jeinen 
Schwägern Azizus von Emeja und Polemon von Ci— 
licien bei der Heirat der Schweitern die Beichneidung. 
Daß aber dem Agrippa die Religion nicht Herzensiache 
war, geht baraus hervor, daß man ihm mit Necht nadı= 
fagte, er lebe mit feiner Schweiter Berenice (f. Art. 
Bernice) in blutihänderiichem Umgang. Auch daß er 
(Ap. 26) Paulus aus Neugier zu jehen und zu hören 
wiünjchte und auf des Apoſtels begeiitertes Zeugnis von 
Chriſto nichts anderes zu erwidern wußte, ald: „Mit 
wenigem überredeit du mich ein Chrift zu werben“ und 
dabei die Sache bewenden ließ, zeigt, dab er für relia. 
Fragen feinen Sinn hatte. Bei dem im Jahre 66 aus» 
gebrochenen Aufitand der Juden ftellte fih A., nahdem 
alle feine Anftrengungen, ihn zu beihmwichtigen, ges 
icheitert waren, entichieden auf die römische Seite, wo— 
für er von Beipafian mit bebeutendem Gebietszuwachs 
beichenft wurde. Später finden wir ihn in Nom. Er 
ftarb im Jahre 100 n. Chr. und zwar ohne ftinder. 
Es wurde deswegen fein Stönigreich der Provinz Syrien 
einverleibt. st. 
Serodianer oder wie Luther überjegt: „Herodis 
Diener” werden nur an zwei Stellen genannt: ME. 
3,6 u. Mt. 22,16, vgl. ME. 12,13; beidemal treten 
fie verbündet mit den Bharifäern auf, das eine Malin 
Galiläa, um fich mit diefen zu beraten , wie fie Jefum 
töten könnten, das andere Mal in Jeruſalem, um ihn 
in feiner Rede zu fangen. Da fie nicht bloß in Galiläa, 
jondern auch in Jerufalem auftreten, fo find fie ohne 
Zweifel eine befondere politifche Partei, jedenfalls den 
Phariſäern, den Vertretern des Volks und der Über— 
lieferung, der alten umverbrüdjlihen Ordnung bes 
israelitifchen Gottesftaats entgegengeießt, man mag 
num die H., wie die einen meinen, als Anhänger der 
von den Römern eingefeßten und beſchirmten Herrſchaft 
der Familie des Herodes für eine römerfreundliche 
Bartei faffen (dafür jcheint Mt. 22 zu Sprechen), oder, 
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wie andere meinen, namentlich mit Nüdficht barauf, 
das fie nicht bloß in Baliläa, dem Gebiet des Antipas, 
fondern aud in dem von den Römern beherrichten 
Jubäa auftreten, nicht ohne weiteres als reine Römer: 
freunde ansehen. Daß fie ſich mit den Pharifäern Jeſu 
gegenüber verbünben, erflärt fid) Daraus, daß beiden 
ein jolder Meſſias unbequem war. C. K. 
Herodias, die Tochter des im Jahre 7 hin— 
gerichteten Ariftobul und ber Berenice, wurde ſchon im 
7. Jahr mit Herobes, dem Sohn ber Hohepriefters 
tochter Mariamme, verlobt und fpäter verheiratet. Aus 
diefer Ehe ſtammt Salome, bie jpätere Gemahlin des 
Vierfürften Philippus. Der ehrgeizigen 9. genügte 
bie Privatitellung ihres Mannes nit. Als darum 
Antipas, der Vierfürft Galiläas, im Jahr 34 bei feiner 
Reife nach Nom im Haufe feines Bruders einfehrte und 
ihr einen Heiratsantrag ftellte, ging fie bereitwillig 
darauf ein. &8 wurde verabredet, daß Antipas nad 
der Nüdtehr von Nom feine Gemahlin, die Tochter 
des Aretas, verftoßen und mit 9. Hochzeit machen 
follte. Mit dieſem Verfprechen reifte er nad Rom. 
Wie wenig Segen in dieſer boppelt ungeleglichen Ver: 
bindung war, hat die Geichichte des Herodes Antipas 
(f. d.) gezeigt (vgl. ME. 6,19 ff.), deſſen böſer Geiſt 
fie von ba an war. C. ſt. 
Herodion Rö. 16, 11, ein Chriſt, von Paulus 
als „Gefreundeter“, d. h. leiblicher Verwandter begrüßt. 
Herr iſt der Name, den Unterwürfigkeit, Ehr— 
furcht oder auch nur Höflichkeit dem Höhergeſtellten 
giebt. So nennt der Knecht den, dem er zu eigen ges 
bört (1 Mo. 24, 12 und oft), fo das Weib den Mann 
(1 Mo. 18, 12, val. 1 Pe. 3, 6), fo der Mann aus bem 
Bolte den König (1 Sa. 26,17 und oft), fo nennt man 
den Fremden, ben man ehren will (1 Mo. 23,6 ff.; 
24,18). Nun ift Israel Gottes Eigentum geworden, 
indem er es erlöft hat aus Agypten, darıım nennt es 
ihn feinen Herrn, und weil zugleich die ganze Erbe fein 
tft, darum ift er auch der Herr aller Welt (30.3, 13; 
Mi.4,13; Sad. 4,14 u. ſ. f.). Nach der Rückkehr 
aus dem Exile wurde dies die ausichließliche Benennung 
Gottes, weil die Schriftgelehrten verboten, den Namen 
Jehovah, oder wie ihn die Juden ausſprachen, Jahveh 
zu gebrauchen, damit ihn ja niemand mißbraude und 
fo das Gebot 3 Mo. 24, 11 ff. übertrete. Darum wird 
in der griech. Bibelüberfegung, im N. T. und in ber 
Beife, wie Die Nabbinen die ebr. Bibel leien, der Name 
Jehovah ſtets vermieden und dafür gejagt: der Herr. 
So hat es auch Zuther in der deutfchen Bibel gehalten. 
Daher wirb nun gefagt: „Herr, Herr," für Jehovah 
der Herr, und „der Herr Gott“ für Jehovah, welcher 
Gott it. Der Name Jehovah ift in Israel durch die 
Offenbarung an Moſe, wenn auch vielleicht nicht zum 
erſtenmale ausgeſprochen, fo doch geheiligt und mit Ins 
balt und Bedeutung erfüllt worden. 2 Mo. 3, 14 fagt, 
warum Gott fich jo nennt und was deshalb Israel in 
diefem Namen finden joll. Die Bitte Mofed: nenne 
mir deinen Namen, wird durch die göttliche Antwort: 
ich werde fein, ber ich fein werde, zugleich abgewieſen 
und in ihrem Maße erfüllt. Er ift, der er ift, d. h. e8 
giebt feinen Namen, darin der Menic Gottes Weſen 
zufammenfaffend ausfprechen könnte. Zugleich ift aber 
damit Die unwandelbare Feſtigkeit Gottes bezeugt, nicht 
nur in dem Sinne, daß feine Jahre fein Ende nehmen 
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und er geitern und heute derjelbe ift in ber Unauflös— 
lichkeit ewigen Lebens, fondern vor allem in dem Sinne, 
baß er fich allezeit vom Menichen finden läßt als ber, 
der er ift in ber FFeitigfeit feiner Gnabe und in ber 
Unmwanbelbarkeit feiner Verheißung. So ift der Je 
hovahname Zeichen und Unterpfand dafür, daß ber 
verborgene Bott zugleich der treue Gott ift. Jeſus 
wurde fchon in den Tagen feines Fleiſches von ben 
Süngern und ebenfo von denjenigen, Die aus ber Mitte 
des Volkes mit ihren Bitten zu ihm famen, beftänbig 
„Herr“ genannt und biefer Name wurde ihnen um fo 
inhaltsreicher und vielfagenber, je mehr die Erkenntnis 
in ihnen wuchs. Jeſus hat ihnen auch ausdrücklich 
beftätigt, daß dieſer Name nad Geift und Wahrheit 
ihm gebühre. Er jagt den Pharifäern im Tempel, daß 
Ehriftus nicht nur Davids Sohn, ſondern aud Davids 
Herr fei, damit fie erfennen, daß fie von feiner Herr— 
lichkeit nichtö verftehen und ihre Gebanfen , bie fie fich 
über das Kommen bed Verheißenen machten, armielig _ 
und blind ſeien (Mt. 22,43 ff.). Er fagt den Jün— 
gern, baß er nicht nur Herr heißen, fonbern auch Herr 
fein wolle für fie, Joh. 13,13 ff. Nachdem er aber 
als der Auferftandene vor ihnen ftandb, ba erft wurbe 
ihnen vollends hell und gewiß, daß er „ber Herr” ift 
im höchſten Sinn bes Worts. Nun fpriht Thomas: 
„mein Herr!” (ob. 20, 28) und Petrus jagt am 
Pfingittage: Gott hat ihn zum H.n und Ehriftus ges 
macht (Ap.2,36). Nunmehr ftehen einander gegenüber 
die Rede der Juden: verflucht ift Jeſus, er ift ja ber 
Sefreuzigte! und die Nebe der Glaubenden: 9. it 
Jeſus (1 Kor. 12,3)! In dies eine Wort faßt Paulus 
das ganze Chriftenbefenntniß: wenn bu mit Deinem 
Munde befenneft, daß Jeius der 9. fei (Rö. 10, 9). 
Denn damit ift in der That die ganze Frucht des Werkes 
Ehrifti genannt: er ift dazu geftorben und auferftanben, 
daß er 9. fei, und zwar über alle, Tote und Lebendige 
(RB. 14, 9). Darum wird im apoftol. Gruß und auch 
fonft jehr oft in den Briefen „unfer Herr” von Jeſus 
geſagt als das was ihn auszeichnet und unterfcheidet: 
Gott unfer Vater und Jeſus Ehriftus unfer 9. Wie 
im Vaternamen alles genannt ift, was Gott für uns 
ift, fo ift im Namen „Herr“ alles bezeichnet, was Jeſus 
für uns ift. Darum ift das Bekenntnis zu Jeſu als 
dem H.n das Stennzeichen der Wirkfamteit und Gegens 
wart bes hl. Geiftes; denn es ift der hl. Geift, der uns 
zugleich beugt und aufrichtet zur Anerkennung des Ans 
rechts und der Macht, die Jeſus über ung und für uns 
hat, während da, wo man im jüdifcher Weile Jeſus 
verwünſcht, welchen Ruhm man fonft haben mag, jeden⸗ 
falls nicht Gottes Geift wirkſam ift (1 Kor. 12, 3). 
Und meil in Ehrifto allein der unfichtbare Gott fein 
Bild hat für uns Menfchen und feine Herrlichkeit ihren 
leuchtenden Glanz, jo ergiebt fih, daß auch das alt« 
teftamentliche „Herr“ der Sache und Wahrheit nad 
auf ihn zielt. Der H., ber durch ben Propheten fpricht, 
daß vor ihm fich alle Kniee beugen follen , ift Ehriftus 
(RB. 14, 11); er ift der 9., zu dem der Pſalmiſt betet 
(Ebr. 1,10), und der H., den Jefaja figen fab auf hohem 
Thron (ob. 12,41). Den H.n des Sabbaths (Mt. 
12, 8) bat ſich Jeſus genannt, als die Vharijäer ihn 
meiftern und ihm zeigen wollen, wie er den Sabbath 
halten müffe, Damit fie erkennen, daß nicht er von ihnen, 
fondern fie von ihm zu lernen haben, was Sabbath ift 
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vor Gott. 9. ift er über ihn, weil er ben Sinn und 
Willen Gottes kennt, und darum an ihm und jeiner 
Sabbathfeier offenbar wird, was das Geſetz mit ſolchem 
Gebote will. A. S. 
Herrlich, Serrlickeit. 1) Von Gott. 
Seiner Herricheritellung entſpricht eine ©. (herrlich 
kommt von Herr) jeiner Eriheinung. Wo menichliche 
Worte es wagen bürfen, den Schleier zu lüften, ber 
Gottes himmliſches Heiligtum vor fterblichen Augen 
verhüflt, da reden fie von einer wunderbaren H., die 
bei Gott nirgends nur Schein und Prunk ift, fondern 
durchaus das würdige Abbild feiner weientlihen Macht 
und Größe. Pſ. 93, 1: der Herr ift König und h. ge 
ihmüdt; 96, 6: es ftehet h. und prächtig vor ihm und 
gehet gewaltiglih und Löblich zu in feinem Heilig— 
tum; Bf. 104, 1: Herr mein Gott, du bift fehr b.; du 
biſt ſchön und prächtig geihmüdt. Wal. dazu die Ber 
ichreibungen der Gefichte Jeſ. 63 Da. 7; Of. 4. Dieſer 
H. Gottes jelbit entipricht feine Umgebung, der Himmel 
mit dem Thron Gottes, wie er in den ebengenannten 
Geſichten und fonft geichildert wird (Dei. 63, 15, vgl. 
Simmel). Gott ift ferner h., wenn er fih den Men: 
chen offenbart; ſei's in einer finnlichen Erſcheinung, 
jei’8 in feinen Thaten und Werken. Zwar bie volle, 
unverhüllte H. Gottes kann fein fterblicdes Auge er: 
tragen (2 Mo. 33, 20, vgl. 19 und 22). Aber von 
finnlih wahrnehmbaren und zugleich finnbilblichen Er: 
icheinungen erzählen bie Bücher des A. T. viel, und 
immer dient die Hülle (Gottes nicht nur dazu, feine 9. 
zu verbergen, fondern fie doch ahnen zu lafjen. Als 
3. 2. Gott auf dem Sinai erjcheint, da iſt er verhüllt 
von der Wolke; aber aus der Wolke ſcheint es wie ein 
verzehrendes Feuer — das iſt der Glanz ſeiner H. 
(2 Mo. 24, 16f.). Ähnlich iſt's mit der Wolken- und 
Feuerſäule (2Mo. 13, 21f., vgl. 14, 24); ebenſo auch 
mit der Wolle, in der (Sott in der Stiftshütte und im 
Tempel eintehrt (2 Mo. 40, 34 f.; 180. 8, 10 f., vgl. 
Heſ. 44,4). Hier ift allerdings am feltenften ein Sicht: 
barwerden der göttlichen H. erzählt; doc val. 2 Mo. 
16,10; 4Mo. 14,10; 16,19. Iſt es hier ein aus 
der Natur genommenes Sinnbild — Wolfe u. Feuer — 
das Gottes 9. teils verhüllt, teils offenbart, fo erfcheint 
anderwärts das Gottes Königsmacht entiprechenbe 
Sinnbild eines Throns, der wohl ahnen läßt, wer bar: 
auf fige, ohne daß doch fein Antlitz zu erbliden wäre; 
daran erinnert ſchon die Stelle 2Mo.24,10: „Sie fahen 
ben Gott Jöraels, Unter feinen Füßen war e8 wie ein 
ihöner Saphir und wie die Geitalt des Himmels, 
wenn's Kar iſt.“ ebenfalls aber in den Gefichten 
Heſeliels ericheint diefer Thron Gottes (1, 26 fi; 
10,1 #.). Bol. Eherub. Die andere Offenbarungs: 
weile der H. Gottes auf Erden find feine Werfe und 
Thaten. Im A, T. dient insbeiondere die Führung 
des Volks Israel dazu, die H. feines Gottes gegen: 
über der Erbärmlichkeit der Götzen klar zu machen, 
2Mo.15,1,val.B.11; 
es in eriter Linie Israel, das dieſe Herrlichkeits— 
erweiſungen Gottes auch erkennt, weshalb ver Pſalmiſt 
ſagt: In Israel iſt fein Name h. (76,2, val. Jeſ. 
44, 23). Aber die H. feiner Thaten — ſowohl feiner 
Gerichte an Israel, als feiner Erlöſung des Vollks — 
dringt doc) auch hinaus in die Heidenwelt und fol es 
immer mehr thun, bis die ganze Erde feiner 9. voll 


Jeſ. 23,24. Allerdings iſt H., 


fe 


iſt (4 Mo. 14, 215 Jeſ. 12, 5; Heſ. 38, 23). Nament- 
lich geichieht dies in der meſſianiſchen Zeit, dann er— 
ſcheint die H. des Herrn neuem Han; auch über 
Israel (ei. 40,5; 60, 1.2; Sad. 2,9). Im NR. T. 
haben fich beide Offenbarungsweifen Gottes gleihlam 
aufammengeichloflen in Jeſu Chriſto; denn er iſt's 
einerfeits, in dem Gottes H. wohnt unter unſchein— 
barer Hülle, jo doch, daß reiche Strahlen derſelben her= 
vorbreden (ob. 1, 14). Nur ift bier nichts mehr 
Sinnbild, fondern alles lautere wejenhafte „Gnade und 
Wahrheit“. Val. auch Ebr. 1,3: Chriftus tt der Ab⸗ 
alanz ber göttlichen H. Andererſeits findet die H. der 
Wundermwege und Werke Gottes ebenfalld in Chriſto 
ihre Spige. Die Auferwedung eines Lazarus (Joh. 
11,40), vollends bie Auferwedung des Herrn ſelbſt 
(Ro. 6, 4), ja der ganze Erlöfungsratichluß find Zeugs 
niffe jeiner herrlichen Macht und feiner herrlihen Gnade 
(Ep. 1, 6.17; Kol. 1, 27). Aber auch das N. T. 
verheißt noch größere Offenbarung der 9. Gottes. Die 
Wiederkunft Chrifti wird eine Entfaltung derfelben 
daritellen, Mit. 16, 27; 24,30; Tit. 2,13. Und im 
himmlischen Jeruſalem wird die 9. Gottes daſein, nicht 
mehr abgeſchwächt durch irgend eine Hülle, ſondern 
ſtrahlend wie die Sonne (Öff. 21, 11. 23). — Herr⸗ 
lichkeit von Menſchen. Von ihr heißt es im all: 
gemeinen: Alle 9. der Menſchen ift wie des Graſes 
Blume, 1 Be. 1, 24, Saloıno in all feiner 9. kann fich 
nicht mit einer Lilie vergleichen, die Gott befleidet hat 
(Mt. 6,29). Es ift viel Schein und Eitelfeit an dieſer 
menſchlichen H., und wer fich auf fie verlaffen will, 
fann elend betrogen werben (Bi. 49,17 F.; Jeſ. 13,19; 
Mt. 4,8; Lu. 16, 19; Off. 18,7). Nur folde H. iit 
ihres Namens wert, die von Gott ſtammt. So ruht 
Israels wahre 9. auf dem Geſetz Gottes und auf der 
Gnade Sottes (5 Mo. 4,6— 8). Neue 9. ift ihm vers 
heißen für die meifianische Zeit. er. 30, 19: ich will 
fie b. machen. Jeſ. 60 beichreibt Diele Zeit, da alle 
MWeltherrlichkeit dem Volke dienen muß. Im RN. T. 
richtet ſich die Serrlichkeit, die Gott feinen Kindern 
ichentt, ganz nach dem Vorbild der H. Chriſti. Darum 
geht's bei ihnen auch durch Leiden zur 9. (Nö. 8, 17; 
(hr. 2,10). Doch iſt's bereits auf Erben eine herr: 
liche Gemeinde, weil Ehriftus fie gereinigt (Eph, 5,27) 
und ihr von feiner inneren 9. geichenft hat (ob. 
17,22); fie rühmt ſich aud unter Xeiden der Hoff—⸗ 
nung der zutünftigen H. (Nö. 5,2). Wenn Chriſtus 
wiederfonmt in feiner 9. (Mt. 25, 31), dann werben 
wir auch offenbar werden mit ihm in der 9. (stol.3, 4). 
Herrlidy werden wir auferfteben (1 stor. 15, 43); herr 
liche Freude wird das Herz erfüllen (1 Pe. 1,8); wir 
dürfen Gottes und Chriſti 9. ſchauen (Job. 17,24; 

Of. 21,23.) und bas herrliche Erbe in Empfang 
nehmen (128. 1,4). Vgl. Ehre u. Stlarbeit. * 

Herrſchaft, königliches Regieren, wird Jeſ. 9, 

vom Davidsiohne ausgeiagt; anf jeiner Schulter ift bie 
d. h. Gott hat fie ihm überbunden, und er nimmt 
fie auf fih und trägt fie in fefter Straft. Daher fommt 
ed dazu, „daß die H. groß werde und bes Friedens 
fein Ende ſei“ (V. 7). Knechtung und Bedrückung ift 
mit feinem Gricheinen zu Ende, das Joch wirb zer: 
brochen, er jelbft jteht in gebietender Macht über allem, 
und jo auch fein Volk. Dagegen ift el. 33, 6 im 
Grundtert nicht von 9. die Rede. Es heißt dort: „was 
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deinen Zeiten Beitand und Sicherheit giebt, das ift 
Neihtum an Hilfe und Heil, an Weisheit und Er: 
fenntnis; die Furcht Gottes iſt fein Schatz“. Die 
„vorige H.“, Mi. 4, 8, ift das Hönigtum eine& David 
und Salomo, das in dem jegt zumächft zerftörten Jeru— 
falem wieder erneuert werben wird. Paulus fpricht im 
Blick auf die Engel von „Herrſchaften“ (Eph. 1, 21; 
3,10; Kol. 1, 16), fofern ihnen eine von uns nicht zu 
ergründende, aber durd die Schrift bezeugte Macht: 
jtellung auch gegenüber der Welt und den Menfchen zus 
fommt; der Apoftel ftellt uns damit Chriſti Allgenug— 
famfeit vor Augen, in welchem als im Sohne Gottes 
auch für jene H.en der Uriprung und das Biel alles 
Lebens und aller Sträfte liegt, jo daß wir nicht® von 
benielben empfangen könnten, auch nichtS bei ihnen zu 
fuchen haben, weil uns alles voll und ganz in Chriſto 
gegeben ift. Wenn Jud. 8; 2 Pe. 2, 10 von den dort 
geichilderten Arrlehrern gejagt wird, daß fie die H.en 
veraditen, jo wirb auch hier an Mächte ber Geiftermwelt 
gebadht fein, deren jene in aufgeblafener Vermeifenheit 
fpotten zu fönnen meinen, während fie gleichzeitig in 
ber Befledung ihres Fleifches die Gebundenheit und 
Schande ihres ſündigen Weiens an fi) erfahren. All: 
gemeiner ift das Wort 1 $tor. 15, 24 gebraucht von 
allem, mas in der Welt Macht befitt. All bies wird 
machtlos werden vor der königlichen Herrlichkeit Jeſu, 
twie fie fi) durch feine Wiederkunft in ber Welt offen: 
baren wird. A. S. 
Herrſchen iſt dem Menſchen 1 Mo. 1,26 durch 
Gottes Schöpfergüte verliehen über die Natur; er hat 
das Recht und die Macht, fie nad ſeinem Willen zu 
feinem Nugen zu gebrauchen. Übereinander zu b. hat 
Jeſus den Seinigen verboten (Mt. 20, 25), jo natürlich 
eö dem menschlichen Herzen iſt, gerne zu h., weshalb 
uns auch die Machthaber, die ganze Völker ihrem Willen 
dienitbar machten, aroß und bewunderungswürdig 
fcheinen. Jeſus weiſt uns auf einen andern Weg, näm— 
lih auf den, daß wir für die andern leben und nicht 
die andern für uns, daß wir unfere Erhöhung nicht 
fuchen in ber Erniedrigung ber andern, vielmehr ung 
ihnen hingeben in jenem Dienfte, der aus ber Liebe 
Sein entipringt. Diefes Wort hebt die jeder menich- 
lichen Gemeinichaft notwendige Gliederung nicht auf, 
wonah es in Haus und Bolf Regierende und Ges 
horchende geben muß. Auch in der Kirche Jeſu bleibt 
ftetö der Unterichied zwiſchen Lehrenden und Lernenden, 
Leitenden und Geleiteten. Aber auf den Wegen Jeſu 
mwird auch folder Beruf zum Regieren ein Dienft, den 
man nicht fih, fondern bem Herrn und den Brüdern 
thut. Es herricht nach Rö. 5, 14. 17.21 der Tod und 
die Sünde, denn wir find ohnmächtig, ohne die Mög— 
lichkeit, uns von ihnen zu löfen, in ihre Gewalt ges 
geben ; es herricht aber auch Die Gnade, Nö. 5, 21, weil 
fie in Chrifto uns mit fefter, fieghafter Macht erfaßt, 
die alles zurecht bringt. Diele königlich triumphierende 
Macht der Gnade hat ihren Grund in der in Jeſu uns 
geichentten Gerechtigkeit und ihr Ziel im ewigen Leben. 
Nicht h. darf die Sünde in unferem Leibe (Nö. 6, 
12. 14), in deſſen Trieben und Begierden fie beſtändig 
vorhanden ift und bleibt. Wenn wir aber mit Chrifto 
geftorben find, d. h. wenn wir das lirteil Gottes, das 
im Tode Jeſu ergangen ift wiber das Fleiſch una zu 
qut, unterichreiben als gültig auch für uns, fo ift in 
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ſolchem den Tod Jeſu erfafjenden Glauben eine innere 
Löfung geichehen von dem, was an böjen Nequngen 
naturhaft in unſerm Wejen it, fo daß dieſe nicht mehr 
über uns gebieten und unfern Willen binden zum Ges 
horſam gegen fie, und dies darum, weil Chriftus nicht 
nur ftarb, fondern auch lebt, und zwar in uns, fo daß 
wir von jeinem Geifte die Kraft empfangen, nicht mehr 
der Sünde zu dienen. Herrſchen wirb Chriſtus bei feiner 
neuen Gegenwart in der Welt (1 for. 15, 25), dann 
„muß er h.“ kraft des von Gott ihm übertragenen 
Amtes, bis alles, was dem göttlichen Liebesgebanten 
in ber Melt entgegenfteht, aus derſelben befeitigt ift. 
Dann giebt er auch jeiner Gemeinde Anteil an feinem 
9. (2 Tim. 2, 12; Nö. 5, 17), indem er fie losmacht 
von aller Gebundenheit an das Gefeß ber Sünde und 
bes Todes und von allem Anteil an der Eitelfeit ber 
Streatur, jo daß fie wie er jelbit zur machtvollen Frei— 
heit verflärten Lebens erhöhet ift. Bon dieſem H. fpricht 
Paulus auch 1 Kor. 4,8, wo er der hochmütig werdens 
den Gemeinde ftrafend jagt: für euch jcheint ja ſchon 
die ganze Herrlichkeit des Chriftenitandes angebrochen, 
ihr ſeid ichon verflärte Leute, freilich ohne uns, ihr 
babt una mweit überholt, und ich möchte es euch wohl 
gönnen, denn dann füme die Reihe bald auch an mich; 
und nun bäft er ihnen die Not und ben Kampf feines 
Apoftellebens vor, damit fie erwachen aus ihrem Dünfel 
und erfennen, daß der Chriſtenruhm nicht in einer er» 
träumten Vollkommenheit befteht,, jondern darin, daß 
man mit dem Herrn alles tragen fann. Gott herrichet 
(Off. 11,17), das iſt das Ende aller Wege Gottes 
und jein endgültiger Bottesruhm, dann wenn alle Heiche 
der Welt unferd Herrn und feines Ghriftus geworden 
find. A. S. 
Herz. 1) In feiner Bedeutung für das leibliche 
Leben. Darüber enthält natürlich die Bibel nicht viel. 
Dan kannte dad Schlagen des H. und wußte, dab 
Angit und Reue dasjelbe beichleunigen und zu einem 
ſpürbaren Rochen verftärfen (Ser. 4, 19:2 Sa. 24,10). 
Dan wußte ebenio, daß ein Stich durchs H. unmittel» 
bar tödlich ift, 2a. 18, 14; und die Stelle Br. 12, 6 
fagt ohne Zweifel aus, daß das 9. Die Quelle des 
Blutes ift. Andere Stellen bezeugen, dab es einem bei 
heftigem Schmerz ift, als ob da8 9. brechen (er. 23,9; 
Ap. 21,13) oder ſich im Leibe umdrehen wollte (Klagl. 
1,20. Luther: wallet). Auch Ausdrücke, wie Bi. 
22,15: mein 9. ift in meinen Leibe wie zerfchmolgen 
Wachs; 39, 4: mein H. tft entbrannt (val. Ser. 20,9; 
Lu. 24, 32); 102,5, Grundtert: mein 9. ift ver: 
trodnet, 109, 22, Grundtert: mein 9. ift Durdhbohrt 
— teilen alle auf den Zuſammenhang zwiichen Ge: 
mütsberwegungen und förperlih am Derzen fpürbaren 
Empfindungen hin. Aber mehr als alle dieſe einzelnen 
Beobadhtungen ift für die Wichtigkeit des H. bezeichnend 
die Bedeutung, welche ihm für das geiftige Leben in 
der Bibel beigeleat wird. — 2) In feiner Bedeutung 
für das geiſtige Leben bezeichnet das 9. das Innerſte 
des Menichen, den Mittelpunkt feiner Gefinnungen und 
Sandlungsweiie (wie in dem: fein 9. finden — ſich 
ein H. faffen, oder den Mut finden, 2 Sa. 7,27), be 
zieht fich auf folche geiftige Vorgänge, die nicht bloß 
äußerlich und oberflächlich am Menſchen vorübergeben, 
fondern in fein „inneres“ eindringen oder aus dem» 
felben hervorgehen. „Herz“ wechlelt oft geradezu mit 
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einem andern ebr. Wort, weldies das „innere“ bes 
zeichnet. Daher heißt es 1 Sa. 16, 7: Ein Menich 
fiehet, was vor Augen ift (d. h. das Hußere), der Herr 
aber fiehet das 9. an, vgl. Nö. 8, 27 (Gott), der die 
9. forihet, Mt. 15, 19. Aus dem H. kommen hervor 
arge Gedanken u. j. w. (es ift dies geſagt im Gegenſatz 
zu ber Meinung, daß äußerlihe Dinge den Menichen 
berunreinigen). Im einzelnen ift das, was das 9. 
angeht a. der Gegenfag zum Oberflählihen. Ge 
danfen, denen man eine befondere Aufmerlſamkeit ſchenkt, 
nimmt man „zu Herzen“ (1 &a. 21, 13; Zu. 1, 66). 
Das H. kann joldye Dinge weiter in fich beivegen (Lu. 
2,19), kann fich ihnen zuneigen (Spr. 2, 2), darnad) 
fuchen und forjchen (Br. 1, 13). Ähnlich iſt's bei Ge 
fühlen, die das „Herz“ bewegen. Das 9. freut (Bi. 
33, 21) und ängitet ſich (Bi. 55,5) u. ſ. w. b. Der 
Gegeniag zum Schein; was mit dem 9. gefchieht, iſt 
wirklich des Menichen aufrichtige Meinung und Ges 
finnung, 3. ®. von 9. vergeben, Mt. 18,35; alles 
was ihr thut, das thut von H. als dem Herrn (Sol. 
3,23). c. Was von 9. geichieht, geichieht mit per— 
fönliher Teilnahme; alle Freundſchaft und Liebe, 
aber aud) der Haß iſt Sache des H.; vgl. 288. 10,15: 
ift dein 9. richtig, wie dein H. mit meinen H.; Ni. 
16, 15: wie fannit du jagen, du habeft mich lieb, fo 
dein 9. doch nicht mit mir ift? Phi. 1,7: ich habe euch 
in meinem Herzen. Mt. 15,8: ihr 9. ift ferne von 
mir. Oft: lieben von ganzem H., 5 Mo. 6,5 u. ſ. w.; 
hafien im 9., 3Mo. 19, 17. d. Was aus dem 9. 
fommt, ift Sache der Gefinnung, im Böfen, wie im 
Guten. So giebt e8 ein arges 9. (Ebr. 3, 12), ein 
verfehrtes H. (Pi. 101, 4), ein umbeichnittenes 9. 
(Ier. 9, 25), ein ftolzes 9. (Spr. 16, 5) u. ſ. w. Um— 
gefehrt ein reines H. (Mt. 5,8), ein gehorfames 9. 
(1 Kö. 3, 9), ein weijes 9. (185.3, 12), ein frommes 
9. (Bi. 125, 4), ein unichuldiges H. (Nö. 16, 18) ıc. 
— lauter Ausdrüde, die nicht nur einzelne Regungen, 
fondern eine ganze Gefinnungsrichtung bezeichnen. e.Nur 
eine Zufammenfaffung aller bisher aufgeführten Wen— 
dungen im Begriff H. ift es, wenn wir jagen, daß in 
allem, was die Religion angeht, das 9. des Men 
ſchen dabei fein muß. Denn die Religion darf nicht 
bloß die Oberfläche des Menichen berühren oder nur 
Schein fein (vgl. Ap. 8, 21; 186.15, 3), fie muß 
vielmehr Sache aufrichtiger Überzeugung, perfönlicher 
Teilnahme und fefter Gefinnung fein. Daher Ro. 
10, 10: von 9. glauben, Gott von ganzem 9. lieben, 
j. oben c.; im Gebet wird das ganze 9. ausgeſchüttet, 
1 Sa. 1, 15, die Liebe Gottes wird durd) den hi. Geift 
in die 9. gegoffen, Rö. 5, 5; die Gnade madıt das 9. 
feft, Ebr. 13,9. Die Erneuerung des ganzen Menichen 
fann nicht tiefer und umfaffender ausgedrückt werden 
als durch die Verheißung: ich will euch ein neues 9. 
geben, Hei. 36, 26. Aus all dem gebt die Wichtigfeit 
des 9. und feines Zuftandes für den Menſchen hervor; 
die Spr. ermahnen mit Net: „Behüte dein 9. mit 
allem Fleiß, denn daraus gehet das Leben“, Spr. 
4,23. Die Bibel redet auh vom Herzen Gottes 
ganz in dem Sinn wie beim Menichen, 1 Sa. 13, 14; 
Bi.33, 11; Jer. 31,20. Merkwürdig iſt der Ausdrud: 
Klagl. 3, 33: denn er nicht von H. die Menichen plaget; 
er will jagen, daß das Plagen nicht die legte Abficht 
Gottes jei, jondern nur ein Mittel zum Zwecke. 9. 
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Serzlich, ein köſtliches Wort der deutſchen 
Sprache, das der ebräiichen und griechiſchen abgeht, 
aber von Luther ſehr treffend an manden Stellen ver— 
wendet ift, wo von Gemütsbewegungen, die aus der 
warmen Tiefe des Innern ftammen, die Rebe ift, 3. B. 
Bi. 18, 2; Zu. 1,78; Rö. 12,10; 8ol.3,12. ©. 

Herzog wird David da genannt, wo von feinem 
fürftlichen Berufe die Rede ift, ohne dak ihm gleich 
ihon der Königsname gegeben wird (1 Sa. 25,30; 
2&a.5,2). 9. beißt der Verheißene Mt.2,6 als 
der regierende Anführer feines Volkes. Der 9. der 
Seligkeit für die vielen Kinder Gottes ift Jeſus, Ebr. 
2,10, darum, weil er unter diefelben getreten ift und 
fih an ihre Spige geitellt hat als ihr Führer, der jelbft 
zuerft bahnbrecdhend in das Sterben hineingeht, den 
Tod und den, der deö Todes Gewalt befigt, überwindet 
und in die Herrlichkeit Gottes erhöhet wird, fo daß er 
für fie durch fein eigenes Leiden und feine eigene Ver: 
klärung der Urheber u. Geber der Seligfeitwird. A. S. 

Hesbon, die Hauptitabt des Amoriterkönigs 
Sihon (4 Mo. 21, 26), nach der Einnahme (5 Mo. 
2, 24) den Nubenitern zugewiefen (4 Mo. 32, 37; Joſ. 
13, 17), Grenzitabt dieſes Stammes (Jof. 13, 26), 
daher auch Joſ. 21,39, wo fie als Levitenſtadt aufs 
geführt ift, ala Stadt Gads bezeichnet; fpäter wieder 
moabitiich (er. 48, 1 ff.), von Judas Makkabäus wies 
der für das Neich erobert (1 Matt. 5, 26—36); jet 
tragen den Namen Hesban nur noch weite Ruinen auf 
einem 900 m hoben Kalkrücken mit herrlicher Ausficht, 
etwas öftlich von der Jordanmündung ind Tote Meer 
gelegen; namentlich viele Gifternen und in den Felſen 
gehauene Brunnen finden fi; ein großes Waſſer— 
bebältnis im Dften erinnert an Hobel. 7,5. I. F. 

Heſekiel (Ezechiel), der Prophet aus prieiter: 
lihem Geichlecht, einerder mit König Jojahina 599 nad 
Babel geführten Zehntauiend (vgl. 2 Kö. 24,12 —16), 
wirfte unter den Verbannten in Tel Abib (3, 15), am 
Fluß Chebar (f. d. Art. u. Thel). Im 5. Jahre feiner Ges 
fangenihaft, 595 — nadı welcher Berehnung dass 
ielbe 1, 1 ala das 30. bezeichnet wird, ift ungewiß — 
wurde er zum Propheten berufen (1, 1 bis 3, 21), als 
Bote Gottes an das abtrünnige Volk (2, 3) und Wächter 
über da8 Haus Jsrael (3, 17), demfelben Gottes Wort 
zu verfündigen, perfönlih dafür verantwortlich ges 
macht, daß fein Sündigender ungewarnt bleibe(3,18 ff.). 
An ihm wirb beſonders deutlih, wie der Prophet 
nicht nur feinen Mund, fondern jeine ganze Perſon, 
Leib und Leben in den Dienft Gottes und feines Bes 
rufes jtellen muß, ſ. 3. B. 24, 15 ff. und vgl. Hof. 1 
und den Art. Hofea. Ob auch das Gebot, er folle 390 
Tage auf der linken und 40 auf der rechten Seite lies 
gend die Miffetbat Israels u. Judas tragen, 4, 4 ff., 
hierher gehört, ift zweifelhaft. Vielleicht handelt es fich 
bier nur um ein Erlebnis im Zuftand der Verzüdung, 
nicht um eine in äußerer Wirklichkeit zu vollziehende 
Handlung; denn nach 11,25 verfündigt der Prophet ein 
vor Ablauf der 430 Tage (näml. 1 Jahr u. 2 Monate nad 
jeiner Berufung, vgl. 8, 1 mit 1,1 f.)empfangenes Geficht 
den verbannten Israeliten, ohne daß angedeutet wäre, 
daß die Verfündigung nicht unmittelbar aufden Empfang 
des Gefichts gefolgt wäre. — Durch die regelmäßig 
wiederfehrende Anrede „Menſchenſohn“ erinnert Gott 
den Propheten beftändig an feine kreatürliche Schwäche 
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und Nichtigkeit, vielleiht „damit er fich der hohen 
Offenbarungen nicht überhebe” (2 tor. 12, 7). — Das 
Buch des H., lefenöwerter als viele meinen, zeigt Durch 
feinen Reichtum an Geſichten und finnbildlichen Hand» 
lungen und bie ins einzelne gehende Ausführung bes 
Geichilderten eine eigentümliche Darftellung. Plan—⸗ 
mäßig angeordnet zerfällt es inzwei Teile: Kap. 1— 32 
und 33—48, 1) Der erite Teil, eingeleitet mit ber 
Erzählung von der Berufung des Propheten durch eine 
Ericheinung ber Herrlichkeit des über den Cherubim 
thronenden Gottes (vergl. den Art. Cherub), enthält 
Drohweisfagungen a. gegen Jörael bis Kap. 24, 
b. gegen heibniiche Völker bis Kap. 32, der zweite 
Heilsweisfagungen für Israel. Die Neben in 
Abſchnitt 1a und Teil 2, eritere aus ber Zeit vor, 
legtere aus der nach Jeruſalems Zerſtörung, find 
nad ber Zeitfolge, die teilö vor, teilö nach dieſem 
Ereignis gegen Heiden ergangenen Weisjagungen in 
1b nad dem ſachlichen Geſichtspunkt geordnet. 
la. Die Drohreden wider Israel bezeugen zur Recht⸗ 
fertigung ber göttlichen Strafgerichte über fein Bolt 
die unerbörten Sünden und Greuel desjelben, zumal 
feiner weltlichen und geiftlichen Leiter, und bie uns 
abwendbaren Schreden der Belagerung u. Zerftörung 
Serufalems durch Nebuladnezar. Kap. 10, 4. 19 und 
11,22 f. ſchaut der Prophet Jehovah zuerit das Aller: 
beiligfte, dann den entweihten Tempel überhaupt und 
aulegt die dem Gericht verfallene Stabt verlafien. 
b. Aber auch den Heiden — fieben Völkern u. Städten, 
den Ammonitern, Moaditern, Ebomitern, Philiftern, 
Tyrus, Sidon und Ägypten — wird furdtbares Ges 
richt verfündigt. Sie haben es verichuldet durch ihre 
Scabenfreude über den Untergang des Volkes Gottes 
(25, 3.6.8; 26,2) und Feindfeligkeit gegen dasjelbe 
(25,12. 15) oder aud durch unzupderläffige Freund: 
ſchaft (29,6 f.), wie durch Selbitüberhebung. Bes 
fonders bebeutenb und aroßartig find die Neben gegen 
Tyrus und feinen Fürften, Stap. 26—28, 19, und 
gegen Agypten, Stap. 29— 32. 2) Mit dem Eintreffen 
ber Stunde von Jerufalems Zerftörung durch einen Ent⸗ 
ronnenen, alfo mit ber Beitätigung der Gerichtäweis- 
fagungen deö Propheten durch ihre Erfüllung beginnt 
für jeine prophetiiche Wirfiamkeit ein neuer Abichnitt. 
An dem Tag, da Nebufabnezar ſich auf Ierufalem ges 
worfen hatte (24, 2), hatte 9. zum leßtenmal über 
Juda geredet und war dann verſtummt (V. 25— 27), 
aber jegt wird ihm jein Munb wieder aufgethan 
(33, 22) und zwar zu einer Reihe von Heildweisfaguns 
gen, in benen er bem fait vernichteten Volk herrliche 
MWiederherftellung verheißen darf. In ben Gericht®s 
reden des erſten Teild hatte der Prophet die Heils:- 
gedanken Gottes nur fürzer ausgeſprochen (vgl. 11, 
17 #.; 16,53 ff. — dieſe Weisfaqung befonbers merk: 
würdig, weil fie mit Israel auch Sodom und eben da= 
mit Heiden Wiederbegnabigung verheißt — 17,22 ff.; 
20,39 #.; 21,32; 25, 14; 28, 24 ff.; 29, 21), nun 
aber werben dieſelben als der Hauptinhalt der Weis: 
faqung weiter entwidelt. Nachdem dem H., Stap. 33, 
die Aufgabe feines Wächteramtes ähnlich wie 3, 16 ff. 
aufs meue vorgeftellt worben, folgt Kap. 34 bie Ver: 
heißung, daß Gott jelber fich feines bisher von ſelbſt— 
jüchtigen Hirten vernachläfligten und ausgebeuteten 
Volfes annehmen und ihm feinen Knecht David (dem 
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Meſſias) zum Hirten geben wird. Während das feinds 
ſelige Edom der Verwüſtung preisgegeben wird (8. 35), 
foll das veröbete Land Israel wieder bevölkert, ans 
gebaut, mit Segen gekrönt werben, das Volk aber, 
das Bott gereinigt bat von all feiner Unreinigkeit, bes 
fommt durch den Geiſt Gottes ein neues Herz (St. 36, 
beionders V. 25— 27). In dem großartigen Geſicht 
von dem Feld voller Totengebeine, die durch den Geiſt 
Gottes belebt werben, wird die Wiederbelebung nicht 
ber einzelnen geitorbenen Jsraeliten, fondern bes ers 
ftorbenen Wolfes Israel geweisſagt (37, 1-14). 
Israel und Juda werden wiedervereinigt unter dem 
„Knecht Gottes, David“ (V. 15— 28). Den Schluß 
dieſes Kreiſes von Weisfagungen bildet Kap. 38. 39 
die von Gog, dem jFürften von Magog, der zu einem 
legten Anfturm der heidniſchen Weltmacht genen das 
wiederhergeftellte Volk Gottes die entlegenften Völker 
vereinigt, aber nur um durch feine Bernichtung Anlaß 
zur Offenbarung ber Herrlichkeit Gottes zu werben 
(vgl. die Wiederaufnahme diefer Weisfagung, Of. 20, 
7—10). &8 folgt noch Kap. 40—48 eine prophetiiche 
Beichreibung des neuen Gottesftaates mit dein neuen 
Tempel, der neuen Gottesdienſtordnung und der neuen 
Verteilung des Landes Kanaan, „eine Weisfaqung 
auf den neuen Gnadenbund in der Sprache des alten 
Geſetzesbundes“, die, in der Gemeinde des Serubabel’: 
ſchen Tempels nur höchſt unvolllommen erfüllt, ihrem 
geiftigen Gehalte nach ohne die altteftamentliche Form 
in der neuteftamentl. Gotteögemeinde zur Erfüllung 
fommt. Auf Grund dieſer Weisfagung eine Erneue— 
rung ber altteftamentl. Formen im taufendjähr. Reich 
zu erwarten, ift eine Verirrung. — Als Grund: 
gedanke des Buchs tritt hervor, daß Jehovah durch 
Gerichts- und Heilöthaten fih al& ben wahren Gott 
erweijt, daß alles zur Heiligung und Verherrlihung 
feines Namens dienen muß. Das Gericht über fein 
Bolt wie das über die Weltvölfer, aber ebenio bie 
Wiederbringung Israels bis hinaus zur Errettung 
des Gottesvolfs bei dem Anfturme Gogs geſchieht, 
„daß fie erfahren, daß ich Jehovah bin“, in welche 
Worte die Weisfagungen E.8 auszulaufen pflegen (vgl. 
6, 7.10.14; 7,4. 9.27; 11,10; 12,16.20; 13, 
14.23; 25,5.7. 11 und viele andere Stellen). Bes 
fonders lehrreich find in dieſer Dinfiht 36, 16 —23 
und 39, 21—29. — Wenn man in neuerer Zeit dem 
9. den Charakter eined Propheten mehr ober weniger 
abiprechen und ihn richtiger als Seelforger betrachten 
zu ſollen glaubt, fo ftimmt dazu das Vorherrſchen 
dieſes echt prophetiichen, aber nicht jeelforgerlichen Ges 
fihtspunftes nicht. ©. hatte ja eine feelforgerliche Auf: 
gabe (val. 3,17 #f.; 33, 1 ff., auch Stap. 18), aber fein 
Buch ift feine feeliorgerl. Schrift, die den einzelnen 
Seelen nad) ihren mannigfaltigen geiltlihen Zuſtänden 
und Bebürfniffen die entiprechenbe geiftlihe Nahrung 
bieten wollte, fonbern eine prophetiiche, welche die Ges 
ſetze des göttlichen Reiches verfünbigt und die Geſchichte 
in das Licht des göttlichen Natichluffes ftellt. Gerade 
bei diefem Propheten tritt auch die Borherfagung in 
der Weisfagung beutlich hervor, vgl. die Weisſagung 
über Zedekia 12, 12 f., ferner 17, 20; 21,28 ff.; 24, 
1. Was Am. 3,7 von ben Propheten gefagt ift, 
findet vollftändig Anwendung auf H., der entgegen 
den Hoffnungen feines Volks die Zerſtörung Jeru— 
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jalems beitimmt vorherfagte, aber cbenio aud) die H. hinter den ceremoniellen bie fittlichen Gebote zurüd= 
MWiederheritellung des wie es ſchien dem Untergang | ftellt, zeigt Kap. 18, und wie tief in feinen Weis- 
verfallenen Volkes, wie denn auch 33,33 das Eins | faqungen die fittlicıreligiöle Aufgabe erfaßt ift, be— 
treffen de von ihm Vorherverfündiaten als untrüg> | weilen die Aussprüche über die durch den Geiſt Gottes 
licher Beweis für fein Prophetentum geltend gemadıt | zu bewirfende Serzenserneuerung, 11,19 5.5 36,25 ff. 
ift. Als wahrer Brophet Gottes unter den Verbannten Das Urteil, er habe dem fpäteren Audentum feine 
war er diefen ein Zeichen, daß Gott jein in den Straf: Bahnen vorgezeichnet, ift daher nicht durchaus richtig. 
zuftand hingegebenes Volk doch nicht ganz veritoßen hatte. | Mag er auch zu dem levitiichen Geiſt desfelben einiges 
Much das ift unberedtigt, ihn ftatt für einen Propheten | beigetragen haben, io darf er bocd für beflen äußer— 


für einen zen zu erflären. Die wenigen Stellen — Geſetzlichkeit nicht verantwortlich gemacht werden. 


Sig. 221. Denkmal eines 5 Betfzitifehen Königs mit hethitiicher 
Inſchrift. gefunden bei Karchemlſch. 


geieggebenden Inhalts in dem prophetiichen Gemälde | 


von dem neuen Gottesſtaat begründen dieſes Urteil nicht 
hinreichend. — Daß er gottesdienftlihen Ordnungen 
aroßen Wert beilegt, erflärt ſich nicht allein aus jeiner 
priefterlihen Abkunft, jondern auch daraus, daß dies 
jelben für die qöttliche Beſtimmung des Volks wirklich 
Wert hatten. Machte doch, von anderem abgeichen, ſchon 
die Zerſtreuung Israels unter die Heiden eine ftarfe 
Betonung deſſen, wodurch ſich israelitiiches Weien vom 
heibnifchen unterfchied, notwendig, wenn bie Israeliten 


nicht in den Heiden aufgeben ſollten. Wie wenig aber: 





Mohl aber wird e8 mit eine Frucht feiner Wirf: 
famfeit geweien fein, daß das Volf auch in der 
Verbannung unter den Heiden feine religiöie Be— 
fonderheit bewahrte und jo hernach die Gottes— 
gemeinde bes zweiten Tempels bilden konnte. Th. O. 

Heſjon (Geſicht), ein König in Damaskus, 
Großvater des Benhadad, 1 8. 15, 18. 

Hesmon (Fruchtbarkeit), Stadt in Juda, 
Jof. 15, 27. 

Seth, Sethiter. Yon Heth, dem zweiten 
Sohn Kanaans, 1 Mo. 10, 15, werden abgeleitet 
die Hethiter, ein bedeutender, in ber Gegend von 
Hebron auf dem Gebirg mwohnender (1 Do. 
23,245 4 Mo. 13, 29), mit den Edomitern ver- 
wandter (1 Mo. 26, 34) Stamm, der oft auerft aufs 
geführt wird und unter deffen Namen häufiq die 
ganze fanaanitiiche Bevölkerung zufammengefaßt 
erſcheint, Joſ. 1,4; Hei. 16,3. Nod zu Davids 
Zeiten gab es liberreite von ihnen, 1 Sa. 26,6; 
2&a. 11,3, Salomo ließ fie bei feinen Bauten 
Frondienſte leilten, 186.9, 20, und hatte hethi— 
tiiche Frauen, 1%. 11, 1; noch Esra 9, 1 werden 
fie genannt, außerdem werben 1 6. 10, 29 und 
285. 7,6 neben den Syrern hethitiiche Könige 
erwähnt, bie nördlich von Paläftina gewohnt zu 
haben icheinen. Ob dieſe nördlichen 9. zu dem: 
felben Stamm gehörten, ift zweifelhaft; ebenio wie 
fich die paläftinenfiihen H. zu den Cheta der äayp- 
tiichen Inschriften, mit denen die Pharaonen ſchon 
vor 1400 kämpften, und zu den Ghatti der aſſy— 
rifchen Steilfchriften verhalten. Während mande 
in biefen Namen immer dasſelbe Bolt finden, 
unterscheiden andere von den fanaanitischen 9. 
aramäiiche, die 1 Nö. 10, 295 286.7, 6 genannt 
und mit den Cheta und Ghatti diejelben wären. 
Manche neueren Gelehrten halten es überhaupt für 
einen Irrtum, daß in Baläftina je 9. geſeſſen find. 
Es iſt aber nicht unmöglich, in den bibliichen ©. 
einen Kleinen, nah Süden verfchlagenen Zweig 
des großen Volkes zu jehen. Daß dieſe H. ein 
mächtiges Volk geweſen jein müſſen, ergiebt ſich 
aus den ägyptiſchen und aſſyriſchen Quellen: 
Thutmofis III. (um 1600?) kämpfte mit ihnen bei 
Megiddo, jpäter wieder in der Glanzzeit des Neiches 
von Theben Seti oder Sethos J. (um 1400) und 
der große Ramſes II. (um 1350, nach den meiſten 
Neueren der Vedrüder Israels); dieſer beſiegte fie bei 
Kadeih am Orontes, ſchloß aber fpäter mit ihrem 
Könige ein Schuß: und Trugbündnis und heiratete 
deſſen Tochter, was jeinen angeblich vollftändigen Sieg 
etwas zweifelhaft macht. Auch den aſſyriſchen Königen 
machten ihre vielen kleinen Reiche noch zu schaffen. 
Fine Neihe neuentdeckter und früher gefundener In— 
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ichriften in Hamatb, Aleppo, Karchemiſch, Kappadotien 
(bei Boghaztöi), Lykaonien und Lydien mit Spuren 
einer uralten, noch ziemlich rohen Kunſt beweiit, daß 
das große hethitiſche Neich ſich einft über den größeren 
Teil von Kleinaſien erftredte. Doc find die Inſchriften 
noch nicht entziffert. Fig. 221 zeigt ein ſolches jüngit 
an der wahrſch. Stelle des bibl. Karchemiſch gefundenes 
Königsdenkmal. Weiteres ſ. bei Karhemiih. J. F. 

Hethlon Hei. 47, 15; 48, 1, unbekannter Ort 
in Syrien. 

Sen ſ. Gras. 

Heuchelei, heucheln, Heuchler. Heuchelei 
iſt die lügenhafte Verſtellung, aus welcher Gebärden, 
Worte und Handlungen hervorgehen, denen die innere 
Herzensſtellung nicht entſpricht. Die ebräiſchen Worte, 
welche Luther mit Heuchelei überſetzt hat, bedeuten teils 
Lüge, z. B. Jeſ. 28, 15, teils „glatte Zunge“, die es 
leicht nimmt, ſchöne Worte zu machen, von denen das 
Herz nichts weiß, Pf. 5, 10;3 12,3.4; Spr. 28, 23; 
29, 5, teils überhaupt unheilige, frevelhafte Geſinnung, 
jo öfters im Bud) Hiob, Spr. 11, 9; Jeſ. 9, 163 10,6; 
32,6; Ier. 23, 15. Das griehifche Wort ber Apofry: 
phen und des N. T.s bezeichnet das Spielen einer frem⸗ 
den Rolle, wie es der Schaufpieler übt. — In den 
Stellen der hl. Schrift, welche von der Heuchelei reden, 
tritt uns ein boppeltes Bild entgegen: 1) Das Bild 
der groben bewußten Täujhung. Sie geht 
entweder gerabezu auf den Schaden des Nächiten aus, 
Bi. 5, 10; 12, 3; Spr. 29, 5; Mt.22, 18; Mf. 12,15 
(argliftige Frage über das Steuergeben), oder verlett 
fie doch die ſchuldige Achtung und Liebe Durch ſchmeich— 
leriihe Worenthaltung der Wahrheit, Spr. 28, 23. 
Aber auch wo fie niemanden unmittelbar Schaden bringt, 
jondern nur aus dem Wunſch hervorgeht, durch Ver: 
breitung eines falſchen Scheins fi in ein günftiges 
Licht zu jegen, Sir. 1, 35, ift fie ein Verbrechen an der 
Wahrheit, welches die Herrichaft der Lüge im Zuſam— 
menleben der Menjchen befördert und mit der Weis: 
beit von oben in feiner Weile zufammenbeftehen kann, 
Eir. 15, 8; Jak. 3, 17. — 2) Eine feinere Art 
von Heuchelei iſt diejenige, deren Jeſus fo oft die 
Phariſäer und Schriftgelehrten beihuldigt, Mt. 23; 
Lu. 21,1. Wohl waren dieje zum Teil auch Heuchler 
im ordinären Sinn des Worts, welche unter dem Schein 
der Frömmigfeit von eitler Ruhmſucht, Mt. 23,5 ff., 
vol. auch 6, 2.5. 16, und gemeiner Habjucht, Mt. 13, 
14, geleitet waren und von anderen verlangten, was 
fie ſelbſt nicht thun mochten, Mt.7, 5; 23,3.4. Allein, 
dab bei vielen Pharifäern ihr äußerliches Verhalten 
aus redlichem Eifer hervorging, dafür bürgt uns fchon 
das Zeugnis des Paulus, Phi. 3, 5.6. Die Heuchelei, 
die Jeſus ihnen vorwirft, beiteht im Grunde darin, 
daß ihr Eifer fich nur auf das Außerliche wirft, auf 
religiöfe Sagungen und Formen, während fie e8 ver: 
fäumen, ihr innerftes Herz in das Licht der göttlichen 
Wahrheit zu ftelen. Wäre es nad ihrem Sinn ge 
gangen, jo wäre ihr Volk umipannt worden mit einem 
Netz von religiöjen Formen, die doch von feiner wahr: 
haft frommen Gefinnung getragen geweien wären. 
Auch bier alfo handelt es ſich allerdings um einen Wis 
deripruch von Innerem und Äußeren, aber der Wider: 
fpruch war wohl bei den wenigiten ein bewußter, es 
war ber Widerſpruch ihrer Forderung in fich jelber, 
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welche eine Frömmigkeit ohne Erneuerung der Herzen 
aufrichten wollte, und ber Widerſpruch deffen, was fie 
für Frömmigfeit hielten, mit bem was in Gottes Au— 
gen wertvolle Frömmigkeit ift. Mit folchen phariſäi— 
ſchen Naturen hat es auch 2 Tim. 3, 5 zu thun, wen 
dort von Leuten die Rede ift, welche die äußere Ge— 
ftalt der Gottjeligkeit haben, aber ihre Straft verleug: 
nen. In ähnlichem Sinn wird auch ihon Bi. 78, 36 
eine in der Not gejchehene, aber nicht nachhaltige Rück— 
fehr des Volks Israel zu jeinem Gott als Heuchelei 
bezeichnet. — Wenn Ga. 2,13 von einem heuchleriichen 
Verhalten des Petrus und der ihm folgenden Juden: 
chriſten in Antiochien die Rede ift, fo ift Damit gemeint 
die aus Menichenfurdt (B. 12) hervorgegangene Beob: 
achtung jüdifcher Yebensformen, melde im Lichte der 
chriſtlichen Wahrheitserfenntnis, die Petrus beſaß, fein 
Recht mehr haben konnten. — Jak. 5, 12 heißt in rev, 
Überſ.: daß ihr nicht unter ein Gericht fallet. Si. 
Seulen wird in poetiicher Nede manchmal audı 
ausgejaat von Ieblojen Gegenftänden, die in lebendiger 
Schilderung des Jammers als jelbit mitfühlend und 
ihr Mitgefühl ausdrüdend vorgejtellt werden. So 
ef. 14, 31: heule, Thor; fchreie, Stadt! 23,1. 14: 
die Schiffe; Sad). 11,2: die Tannen Libanons und die 
Eichen Bafans; 5 Mo. 32, 10 Luther: „in der Einöde, 
da es heulet,“ d. b. in der Wüfte, wo nur heulendbe 
Tiere ihre wehllagende Stimme hören laflen. 
Heuſchrecken. Wenn im A.T. von Tieren die 
Rede ift, werben fie in erjter Linie nach ihrer Reinheit 
oder Unreinheit beftimmt. Nah 3 Mo. 11,20 ff. ift von 
niederen Tieren alles unrein, was auf vier Füßen 
gehet unter den „Vögeln“, d. h. beflügelten Tieren, 
zu denen die Heuſchrecken gezählt werden. Eigen? aus: 
genommen von dem Verbot des Genufjes werden Arbe, 
Sola'm, Hargol und Hagab. Es jind vier Namen 
für „Heuſchrecke“, von denen nicht mehr nachgewieien 
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Sig. 222. Die Wanderheuſchredie. OGedipoda migratoria. 


werden fann, ob darunter vier verjchiedene Arten jenes 
Inſekts veritanden werden, ober nur vier verichiedene 
Entwiclungsftufen der aefräßigen, alles verwüſtenden 
Wanderheufchrefe, Oedipoda migratoria, dieſes 
Schredens der orientalischen Stulturländer. Nach 11,22 
fann nur das erjtere gemeint fein, indem ausdrücklich 
jedem der vier Namen beigefügt ift „mit jeiner Art“. 
Welche zoologiich beitimmten Arten bierunter zu bes 
greifen find, läßt ſich unmöglich mehr feftitellen. Zählt 
doch die Wiffenjchaft heutzutage 40 Arten Heuſchrecken 
in Syrien, von denen jede bei günftiger Entwidlung 
fih zu Zeiten jo ſtark vermehren kann, dab fie zur 
Landplage wird. Der Name Arbe it der häufigit ge— 
brauchte, eine Art Kolleftivname, von der Wurzel rabalı, 
„biel fein“. Dieje Art ift Die große, fette, 5 cm lange 
Heufchrede, welche heute noch von den ärmeren Volks— 
klaſſen als Zukoſt verjpeiit wird. Yu diefem Ende 
werben fie auf einer eifernen Platte leicht geröftet und 
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[Reufhrecdken-Riddekel] 


mit Salz gegeffen, oder kocht man fie in Waſſer ab, 
oder ſchmort dielelben in Butter. Nah Mt. 3, 4 er: 
nährte fih Johannes der Täufer mit diefer Speije, 
welche von andern als eine Delikateffe geſchätzt wurde 
(Fig. 223). Die Entwidelungsgeichichte dieſer H. iſt fol- 
gende: Vor ber Negenzeit legen die Weibchen ihre Eier 
(je gegen 100) mittelft ihres langen Legſtachels in die 
Erde an Steine, unter Mift und Wurzelwerk. Im 
April kriehen die Jungen in ber Größe Heiner Fliegen 
aus und häuten fich dann alle 20 Tage; nad) ber 3. 
Häutung erfcheinen fie mit Flügelſtummeln, find aber 
erft nadı der 4. Häutung imftanbe zu fliegen, was in 
die Monate Juni und Juli fällt. Dieje Zeiten der Ent: 
widlung ändern fich jedoch nad) dem Klima einer Ge: 
gend. In den Tropen, 3. B. in MWeftindien, fchlüpfen 
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Sig 228, Reufßiredienträger von den affprifcdyen Denkmälern, 


die Jungen zur Weihnachtszeit und im Januar aus, 
und find hienach um 2 Monate der Entwiclung derer 
in Syrien voraus. In allen Stadien ihres Lebens find 
fie gleich gefräßig, fo daß a Deichreibungen der Schrift 
in 2 Mo. 10 und Joel 1,2 in feiner Weife eine dich- 
terifche Übertreibung enthalten. Die Heuſchrecken foms 
men, mit bem herrſchenden Winde ziehend (in Paläſtina 
von Südoften), in Schwärmen und Zügen, Spr. 30,27, 
io dicht, daß fie gleich Wolfen die Sonne verfinitern 
(Roel 2,2). Wo fie fich niederlaffen, ift e8 wie ein 
Hagelihauer oder ein Schneegeftöber. Man ſucht fie 
durch Lärmen, Schreien und Schießen oder durch große 
Feuer abzuhalten, fallen fie aber da und dort ein, fo 
ift im kürzeſter Friſt alles Grün an Bäumen, Gras und 
Kräutern abgefreifen. Haben fie an einem Ort alles 
Genießbare zerftört, jo erhebt fi der Schwarm wieder 
zum Flug, um anderswo wieder einzufallen. So bie 
ausgebildeten Infekten; die jüngeren Generationen 
marſchieren in dichten, geichloffenen Haufen den Boden 
bededend. Ein Glück für das Volk endlich ift es, wenn 
der Wind einen Schwarm mit fich fortführt und in das 
Meer wirft. Wird die Heufchrede Bola'm genannt, jo 
ift eine von bem Felſen fommende Art gemeint, ober 
eine befonder& gefräßige. Hargol ift nad) der Bedeu: 
tung des Worts eine jchnell laufende Art, Hagab eine 
alles verheerende (Jeſ. 40, 22), ohne daß es jedoch 


möglich wäre, ein Näheres noch hierüber zu erforfchen. 
Außerdem finden fich bei Joel 1,4 und 2,25 nod 
weitere 3 Namen vor: Jelek, Chasil, Gazam (Luther: 
Käfer, Geichmeiß und Raupe), über deren Bedeutung 
verichiedene Anfichten herrichen. Fr. 

Heute. Heute — morgen ſteht in einigen Stellen 
ſprichwörtlich von einem ſchnellen Wechſel, Sir. 10,12: 
heute König, morgen tot, 20, 16: heute leihet er, 
morgen will er's wieder haben. In der Stelle Zu. 13, 
32 f. „Siehe ich treibe Teufel aus und mache geſund 
heute und morgen, und am britten Tag werde ich ein 
Ende nehmen“ ift dus „heute, morgen und am britten 
Tag“ ebenfalls fprihwörtlih zu nehmen = ih mu 
wirken, jo lang es Tag ilt, bis zum legten Tag vor 
meinem Ende. Der folgende Bers macht dazu in weh» 
mütiger Ironie eine Einſchränkung: ich braude bie 
legten drei Tage meines Lebens einmal zur Wanderung 
(von Baliläa nad Jerufalem), denn es thuts nicht, 
daß ein Prophet umtommt außer Jerusalem. — Über 
Pi. 2,7 heute habe ich dich gezeuget j. Zeugen. — In 
der vierten Bitte heißt e8: Unſer täglich Brot gieb uns 
heute! im Sinn des Gebots, daß man nicht für den 
andern Morgen jorgen foll (Mt. 6, 34). H. 

Heva ſ. Eva. 

Hevila (Chavila), wird zuerſt 1 Mo. 2, 11 bei der 
Beſchreibung des Paradieſes genannt; in der Völker— 
tafel 1 Mo. 10,7 als Sohn von Hui (Chus), V. 29 
als Sohn Joktans aufgeführt (dieſe verichiedene Ein: 
reihung erflärt fih am einfachiten aus einer Miſchung 
hamitischer Rufchiten und femitifcher Joktaniden). Für 
die Yage ergiebt fih aus 1 Mo.25,18;1&a. 15,7, dab 
es etwa im Diten oder Südoften Arabiens am Perſiſchen 
Meerbufen gelegen haben maq (in welder Gegend 
Strabo ein Bolt der Ehaulotäer in Nordarabien, ein 
Reiſender einen Ort Huwailah in Bahrein am Perfifchen 
Buſen nennt). Von da aus mag ed zur allgemeinen 
Bezeihnung der golbreihen Djtländer bis Indien ges 
worden fein. 1 Mo. 10,7 weiſt mehr nad Weiten: 
man mag an das Volk der Aualiten oder Abaliten mit 
der Stadt Abala fübl. von der Mieerenge Bab el Mans 
deb benfen; aud im weftl. Arabien finden fih Nanten 
ähnlichen Hlanges, zwei Orte Namens Haulan und ein 
von Ptolemäus erwähntes Hyaila. Was iſt Mo.2,11 
gemeint? Da der Name bier in feiner Weife als ein 
unbefannter eingeführt wird, hat man fchon Indien, 
das vom Pifon = Indus oder Ganges umfloffen wäre, 
ober den an Babylonien grenzenben, gegen das Perſiſche 
Meer fich erftredenden Teil der ſyriſchen Wüſte darunter 
veritanden. Andere in der Annahme, daß 1 Mo. 2 das 
Paradied nad Armenien verlege, geben dem Namen 
eine fonft nicht eriwiejene Bedeutung — Kolchis, das 
goldreiche Land im Oſten des Schwarzen Meeres. J. F. 

Seviter, ein fanaanitiiher Stamm (1 Mo. 10, 
17), finden fich im mittleren Stanaan, in Sichem (1 Mo. 
34, 2), in Gibeon (Jof. 9, 7; 11, 19); ipäter nur noch 
in den nördlicheren Teilen auf dem Libanon und fogar 
bis gen Hamath bin (Joſ. 11,3; Ri. 3,3; 2 &a. 24,7). 
Ob fie dorthin erit von den Jsraeliten zurüdgedrängt 
wurben oder von Anfang bier ihre Hauptlige hatten, 
ift unbefannt. 3.7 

Hezron (Gehöfte), Stadt in Juda, Joſ. 15, 8. 
V. 25 fteht dafür Hazor. 

Hiddekel, bei der Beichreibung der Lage bes 
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Paradieſes 1 Mo. 2, 14 genannt, außerdem Da. 10, 4, 
iſt ber Tigris, jet Didichleh. Der Name wirb „Pfeil” 
gedeutet, was feinen reißenden Lauf bezeichnen würde. 
Er entipringt im füblichen Armenien aus mehreren 
Quellbähen, einer nur 1 Stunde vom Euphrat ent» 
fernt, wendet fi bald nadı Oſten, dann Südoften und 
fließt an der Vorderſeite von Afinrien hin (nicht „öftlich 
von Aſſyrien“, wie 1 Mo. 2, 14 ſchon erklärt wurde). 
Bei Moful 200 m breit und für Flöße Ichiffbar, nimmt 
ber reißende Strom nod) aus den fchneereihen Grenz: 
gebirgen ftarfe Zuflüfle auf und tritt zur Zeit der 
Schneeihmelze verbeerenb über jeine Ufer, daher einft 
die Anwohner durch Dämme und Stanäle fich feinen 
Segen zu fichern fuchten, während jest ihn in feinem 
Unterlaufe vielfah nur Ichilfreiches Sumpfland um: 
giebt. Er vereinigt fich bei torna, 24 MI. vom Meer, 
mit dem Gupbrat und ift 260 MI., 1900 km lang. 
Vgl. d. Art. Tigrie. I F. 

Hiel (Gott lebt), 1Kö. 16, 34, baute Jericho, es 
erfüllte fich aber an ihm of. 6, 26. 

Sierapolis (heilige Stadt), ſtol. 4, 13, in vul⸗ 
fanifcher Gegend im ſüdweſtl. Phrygien, im Thale des 
Lykos gelegen, berühmt durch feine verfteinernden heißen 
Quellen, früher ein Hanptfiß der Verehrung „der ſyri—⸗ 
fchen Böttermutter“. Das Ehriftentum fand dort frühe 
Eingang. Nest Bambuf Kaleſſi mit bedeutenben Ruinen. 

Sieronymus, 2Mt.12,2,iyriiher Hauptmann. 

Hieſer ſ. Abieier. 

Hilen, 1 Chr. 6, 43, Prieſterſtadt in Juda, wohl 
— Holon Jof. 21, 15 (vielleicht das jegige Arak Hala 
bei Beit Dicibrin). 

Silfe ſ. Helfen. 

Hiltia (Ichovah gehörig), befonders im Stamm 
Levi häufig vorkommender Name. 1) Ein Hohepriefter 
zur Zeit Joſias, der fih um die Tempelreitauration 
verdient machte und das —— wieder auffand, 
2 Kö. 22; 23, 43 1Chr. 5, 39; 2Chr. 34, 9ff.; 35, 8. 
— 2) Vater des Propheten Jeremia aus Anathot, 
Ser, 1, 1, den manche mit Unrecht für denſelben halten 
(er wird nicht als Hoheprieſter bezeichnet, und in Ana— 
thot waren feine Priefter aus Gleafars Haufe). 

Simmel. 1) Vom ſichtbaren Himmel redet 
die Bibel, wie von ber Erde, nad dem Nugenichein ; 
alio wie von einem großen Gewölbe oder Zelt, das 
über dem Erdboden in unermeßlicher Höhe ſich aus— 
fpannt. 1 Mo. 1,8 redet von einer „Feſte“ des Him— 
mels, d. h. von einem feiten Gewölbe; Di. 37, 18: der 
Himmel ift feit „wie ein gegoffener Spiegel“ (val. Sir. 
43,1.9); Bi. 104, 2: du breiteft aus den Himmel 
wie einen Teppid ; gef. 40, 22: der den Himmel aus: 
dehnt wie ein dünnes Fell (oder: wie einen Teppich), 
und breitet fie aus wie eine Hütte (ein Zelt), da man 
innen wohnt. Daher fann es in der Weisſagung heißen: 
der 9. wird zufammengerollt werden wie ein Buch 
(Sei. 34, 4; val. Off. 6, 14). Die Berge am Horizont 
find gleichfam die Säulen des Himmels (Hi. 26, 11). 
Am 9. haben Sonne, Mond und Sterne ihre Bahnen 
(Bi. 19, 7; Jeſ. 40, 26), und Wolfen breiten ſich da⸗ 
bor aus, ober werben vom Winde wieder weggetrieben 
(91. 26,9. 13). Über dem Himmelsgewölbe find bie 
oberen Wafler; beim Regen öffnen fich gleichſam Die 
Tenfter des Himmeld(1Mo.1,7;7,11; Pf}. 104,3). — 
Das find kindliche, unvolllommene Anihauungen; aber 
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[ßiel-Kimmel] 


die Bibel ijt fich diefer Unvollfommenbheit jelbit bewußt, 
wenn es 3.2. Hi. 26, 14 eben nadı Schilderung ber 
Vorgänge am 9. heißt: „Siehe alio gehet jein Thun, 
und nur ein gering Wörtlein davon haben wir ver: 
nommen. Wer will aber den Donner jeiner Macht vers 
ſtehen?“ Übrigens ift daneben die dichteriſche Schönheit 
folder Schilderungen nicht zu überjehen, und, was bie 
Hauptſache ift, bei aller Unvollftommenheit der Himmels: 
funde bat doch der 9. auf Die Frommen des A. B.3 
ichon denjelben Ginbrud der Erhabenheit und Groß: 
artigfeit gemacht, welchen 3. B. der Mitbegründer der 
modernen Himmelskunde (Sant) empfing, der im feis 
nem ofterwähnten Wort bezeugt, wie der „geiticnte H. 
über uns” neben dem „Bewiffen in uns“ unmiberfteh: 
lich zur Anbetung Gottes treibe. Vgl. damit Stellen 
wie Jeſ. 40, 26: Hebet eure Augen in die Höhe und 
jehet! Wer hat ſolche Dinge geichaffen, und führet ihr 
Heer bei der Zahl heraus? Der fie alle mit Namen 
rufet; jein Vermögen und ftarke Kraft ift jo groß, daß 
ed nicht an Einem fehlen fann. Bi. 19,2: Die 9. 
erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfündiger 
feiner Hände Werk. Vielfach wird der 5. gepriejen 
ala das große Meiſterwerk der göttlichen Schöpfung, 
Ne. 9,6; Hi. 9, 8; Pi. 96,5; 136,5; Spr..3, 19; 
Jeſ. 48, 13; und feine Größe und Weite ift das Bild 
des Unendlichen, Bj. 36,6; 103,11; 108,5; Jeſ. 55, 9. 
Aber die Bibel vergißt aud das andere nicht, daß der 
9. in all feiner Größe und Pracht doch nichts ift ge— 
genüber dem großen Gott und wie er von ihm ge: 
ichaffen ift, fo auch von ihm beherricht wird und ein— 
mal zurücfehren muß ins Nichte. (Hi. 11, 8; Jeſ. 40, 
1291.38, 33: Heſ. 32, 7;3 Hag. 2,6; 3e].13,13;51,6; 
Bi.102,27;Mt.5, 1852 Be. 3,10; Off. 20,11). Doch 
fol dann ein neuer 9. folgen (ef. 65, 17, 66, 22; 
28Be.3,13; Off. 21,1). Vgl. Jeruſalem (himmliſches). 
— 2) Wichtiger noch als der fichtbare H. mit feiner 
Größe und Erhabenheit ift für die Bibel der H. ala 
Wohnung Gottes. Dabei ift fein Zweifel, dab 
namentlich das A. T. dieje Wohnung Gottes in uns 
mittelbarem Zufammenhang mit dem fichtbaren 9. ſich 
Über dem Himmelsgewölbe befindet fich der 
Stuhl Gottes, Bi. 103, 19; 11,4, von wo er auf die 
Erde niederichaut, Pi. 33, 14, val. Jeſ. 40, 22. Dort 
hat er jeinen Saal gebaut, Aın. 9, 6; über den Waffern 
(j. 0b. 1), Bi. 104, 3; oder fein himmliſches Heiligtum, 
Pi. 11,4; Hab. 2,20. Aber wenn es an dielen Stellen 
icheinen könnte, als werde Gott eingeichloffen in einem, 
wenn auch noch jo großen Raum, fo treten andere Stel» 
len ergänzend zur Seite; jo, wenn es öfters heißt: der 
9. tft fein Stuhl, Jeſ. 66, 1; Mt. 5, 34, ober wenn es. 
heißt 186.8, 27: der 9. und aller 9. 9. mögen dich 
nicht falten. Diele Stellen deuten an, daß fein Raum 
Gott einzufchließen verinag, wenn es aud immerhin 
eine Stätte feiner vollfommenften, unmittelbariten 
Offenbarung giebt, wo die Engel und die Seligen ihn 
anbeten und feine Öerrlichkeit ſchauen (vgl. dazu Art. 
Offenbarung). Zugleich aber wird fchon durch die zu: 
gg Stellen das Band zwiichen dem ficht- 
baren 9. unb biefer vollfommeniten Offenbarungs: 
ftätte Gottes gelodert; der erftere wirb immer mehr 
zum Sinnbild für die legtere. Dazu dient e weiter, 
wenn mehrere H. von einander unterichieden werben. 
Zwar bei den fpäteren Juden, die zulegt 7 übereinans 


% 
[#immelfahrt-Kinnom] 


350 de 





berliegende 9. unterſchieden, wurde daburd die Vor: 
ftellung vom H. nur noch mehr verfinnlicht; aber wenn 


Paulus derartige Ausdrücke gebraucht (2 Stor. 12, 2: vermodern Jeſ. 34, 4. 


entzüdet bis in den dritten H.; Epb. 4, 10: aufgefah: 
ren über alle H.; vgl. Ebr. 4, 14, Grundtert: ber 


Stätte angedeutet, die ihrem Wefen nad) etwas ans 
deres iſt als der fichtbare Wolkenhimmel. Gerade 
Paulus redet mehrfach von einer unfichtbaren Welt 
(28or. 4, 18; Kol. 1, 16, val. Ebr. 11, 1), der der un: 





‚tagt; val. Heimfuchen und Zebaoth. 
durch die H. gegangen ift), jo ift damit offenbar eine 


während für Israel joldher Geftirndienft nad 2 Kö. 
17,16 u. a. Stellen Sünde ift. Dies 9. wird einmal 
2) Geifter, 1 ſtö. 22, 19; Ne. 
9,6; Gb. Ma. 16, denen Je. 24, 21 ein Gericht weiß» 


G. F. 
Simmelstönigin i. Melecheth. 
immilifches Bild, Ap. 19, 35, ſ. Diana. 
in ſ. Maß und Gewicht. 
inde ſ. Hirſch. 
inken bezeichnet bildlich die Unentſchiedenheit 


ſichtbare Gott und die unſichtbaren Engelmächte ange- zwiſchen dem wahren und dem falſchen Gott, 1 Kö. 
hören. Das iſt der eigentliche H. des Glaubens; aber | 
immer bleibt der ſichtbare H. über uns deſſen ſchönſtes 
und für ung unentbehrliches Sinnbild; wie ja auch Jeſus 


18, 21; Zeph. 3, 19 find die Hinkenden die Schwachen 
und Gebeugten; Bf. 35, 15 follte es ftatt „die Hinten 
den“ heißen: die Schmähenden. 





Sig. 224. Das heutige Thal Kinnom. 


beim Gebet feine Augen gen H. aufhob (ME. 6,41; 7, 
34; 30h. 11,41; 17, 1) und bei der Himmelfahrt dem 
jihtbaren H. entgegenichmebte (Ap. 1, 9 f.). H. 
Himmelfahrt. Bei feiner letzten Erſcheinung 
nad der Auferſtehung wurde Jeſus, wie Ap. 1,9 ff. 
erzählt, „aufgehoben zufehends und eine Wolfe nahm 
ihn auf vor ihren Augen weg”. Über die Bebeutung 
diefer H., die ein Vorbild hat an Eliä 9. im feurigen 
Wagen (285. 2,11), ſ. Auferftehung und Himmel. 
Non den Briefen erwähnt die H. am meiften der Ebräer: 
brief (4.8. 6,20; 9, 24; 12,2). 9. 
Himmielreich ſ. Reich Gottes. 
Himmelsbrot Pſ. 105, 40 und ſonſt, ſ. Manna. 
Himmelsheer Gb. Ma. 16, ſonſt Heer des 
Himmels. 1) Geftirne, nah 5 Mo. 4, 19 von Gott 
den nichtisraelitiichen Völkern zur Anbetung überlalfen, 


Sinläffig, Esra 4, 22; 6, 9— läffig (rev. Üb.) 

Hinnom. Das Thal Hinnom (auch Th. des 
Sohnes ober ber Söhne Hinnoms) ift fübl. von Jeru— 
ſalem, nörbl. vom Berge des böfen Rats, bildet alio 
die öftliche Fortiegung des am Jafathor beginnenden, 
Serufalem im Weiten umgebenden Thales, dad man 
fälſchlich auch Gihonthal nennt, und vereinigt ſich weiter 
mit dem Kidronthal. Wer der Mann war, von dem, 
bezw. von deffen Söhnen das Thal den Namen bat, ift 
nicht befannt. Das Wort bedeutet Stöhnen. Durch 
das Thal ging die Grenze der Stämme Juda und Ben— 
jamin, Joſ. 18,16. Hier opferten die Juden in der 
Zeit des ärgſten Gögendienftes dem Moloch Kinder 
(ſ. Moloch) 2 86. 23,10; 2 Ehr. 28,3; Ier. 7,31; 
19, 6.13. Der Ort, wo dies geſchah, wurde fpäter 
Tophet d. h. Greuel genannt und von Sofia veruns 
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reinigt. Das neuteftamentliche Wort für Hölle, Geenna, 
iftt aus Gesdinnom (Thal Hinnom) entitanden, was 
fih aus dem dort unterhaltenen Feuer (Jeſ. 66, 24) 
erflärt. Das Thal führt nie Wafler; der Boden ift 
fteinig, übrigens an einigen Stellen ſchön bebaut. J. F. 
Sinrichten, Luther 1 Stor. 6, 13 — zu nichte 
machen (rev. Liber. ) 
Sinterhalt i. Strieg. z 
Sinterftellig 1 Be. 4, 2 — übrig (rev. lib.). 
Hiob (chräiih Jijöb, lateiniſch Job), bie 
Hauptperjon des nad) ihm benannten Buches, als 
Mufter der Frömmigkeit und Geduld im Leiden 
Hei. 14, 14; Tob. 2, 12; Jal. 5, 11 erwähnt, war 
ein ebenjo frommer als mit Glücksgütern reich geſeg— 
neter Mann von fürftlichem Anſehen (Di. 29, 21— 25), 
eine Gejtalt wie Abraham, in ähnlichen Verhältniffen 
lebend, doch mit feſtem Wohnfig. Daß er dem patri» 
arcaliichen Zeitalter angehört, zeigt fein hohes Lebens⸗ 
alter (42, 16), die Art, wie er al& Familienhaupt das 
Priejtertum verwaltet (1, 5) und anderes; bamit 
ftimmt auch das Fehlen des Namens Jehovah in jeinem 
und jeiner Freunde Mund. Sein Seimatland Uz 
(1,1) lag jedenfalls öſtlich von Paläftina im nördlichen, 
dem jogenannten wüjten Arabien; denn H. gehört zu 
denen, die gegen Morgen wohnen (1, 3). Ob es aber 
in der Nähe von Bojtra mit dem Haurangebirge ala 
Weitgrenze oder weiter öftlich gegen Babylon hin zu 
fuchen ift, mag babingejftellt bleiben. Nach 1 Mo. 22, 
21 war Uz ein Sohn Nahors, daher werden die Ber 
wohner des feinen Namen tragenden Yandes den Israe⸗ 
liten ftammperwandt geweien fein. Da das Bud 
Hiob fein Geſchichtsbuch ift, jondern ein Lehrge— 
dicht, da jedenfalls die jeinen Hauptinhalt bildenden 
Neden, dichterifch in Form und Ausdrud, augenjchein: 
lic) das kunitvolle, planmäßig durchgeführte Werk eines 
hochbegabten, an geiftlicher Weisheit und Erfahrung 
reichen Dichters find, jo erhebt fich die yrage, ob 9. 
eine geſchichtliche Perfönlichkeit it. Wer die Gejchichte 
vom reihen Mann, Zu. 16, 19 ff., als eine von Jeſu 
zum Zwed der Belehrung frei gebildete anfieht, wirb 
aud den Gedanken unanftößig finden, daß ein Weifer 
des N. T. feine Lehre in eine frei gebildete Gejchichte 
gefleidet habe, eine Anficht über das Buch H., die ſich 
ſchon im jüdischen Altertum (Talmud) findet. Unwahrs: 
icheinlich wird aber dDiefe Meinung dadurch, daß es dem 
höheren Altertum fremd ift, für einen Lehrzweck Ber: 
onen zu erdichten; auch wäre dann zu erwarten, daß 
die vorkommenden Namen finnbildliche Bedeutung 
hätten, was jich nicht einmal von dem Namen 9. jelber 
mit voller Sicherheit nachweifen läßt, da fich ſowohl 
gegen die Deutung „der Angefeindete” als gegen die 
„der (zu Gott) Zurücklehrende“ Bedenken geltend 
machen lafjen. So wird Luthers Urteil, der das Bud) 
für die dichteriiche Bearbeitung einer alten Geichichte 
hielt, richtig fein. Wie viel Geichichtliches dem Xehr: 
gedicht zu Grunde Liegt, läßt fich freilich nicht mehr aus— 
machen, ift auch eine Frage von untergeordneter Be— 
deutung, da nicht die Geichichte, jondern die Lehre der 
Hauptzwed des Buches iſt. Dasielbe beihäftigt ſich 
nämlich mit der Löſung eines der jchweriten Lebens— 
rätjel, der fyrage, wie das Leiden der Gerechten zu er= 
Hären iſt. Auch manche Bialmen, wie der 39, 49. 73,, 
zeugen von dem Ningen alttejtamentlicher Gottesmänner 
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mit dieſem Rätjel, von den Kämpfen und Anfechtungen, 
die eö ihrem Glauben bereitete; aber am tiefften läßt 
uns das Bud) 9. in die Kämpfe hineinbliden, wie auch 
in die Berirrungen, in welche ein feiner Frömmigkeit 
ſich bewußter treuer Knecht Gottes durch jchweres, ihm 
unveritändliches Leiden geraten kann. Näher ift der 
Inhalt und Gedanfengang folgender. Der Eingang 
Kap. 1.2. erzählt, wie H.s von Gott ſelbſt anerkannte, 
aber vom Satan verdädhtigte ausgezeichnete Frömmigs 
feit durch Veranitaltung des Satans, aber mit Gottes 
Zulaffung auf die ſchwerſten Proben geitellt wird. 
Durch raſch auf einander folgende Unglücksſchläge wird 
9. an einem Tag aller feiner Habe, jelbft jeiner Stinder 
beraubt, aber herrlidy bewährt fich jeine Gottergeben» 
heit (1,21). Da befommt Satan Macht, ihn auf 
noch ichwerere Probe zu stellen dadurch, daß er ihn mit 
ſchrecklichem Ausſatz ſchlägt. Aber auch da noch bleibt 
H. in Gott gelaſſen (2, 10). Drei Freunde, Eliphas, 
Bildad, Zophar, kommen ihn zu tröften, aber angeſichts 
der Größe des Jammers finden fie fieben Tage lang 
fein Wort des Trofted. Nun bridt 9. — damit be- 
ginnt der 1. Hauptteil, das Geipräd Hiobs 
mit den Drei Freunden, Map. 3—31 — nadı= 
dem ihm das Verjtummen der Freunde die ganze Troſt⸗ 
lofigfeit feines Zuftandes zum Bewußtiein gebracht hat, 
das Schweigen mit einer grauenvollen Verfluchung des 
Tags feiner Geburt und bitterer lage (K. 3). Das 
durch veranlaßt er auch die Freunde zum Neben und 
das Geipräd wird zum Nedeftreit, der in brei 
Gängen verläuft (8.4—14;15— 21; 22 — 26) und 
mit einer Schlußrede 9.3 an die ‚Freunde (8.27. 28) 
ichließt, woran ſich nod eine längere Rede 9.3, ein 
Monolog (8.29 —31), reiht. In jedem der drei Gänge 
des Streitö nimmt jeder der Freunde nad) der Reihen 
folge des Alters das Wort und befommt fofort von 9. 
Antwort; nur im legten verzichtet Zophar aufs Wort. 
Der Anlaß für die Reden der Freunde iſt das Unrecht, 
das in 9.8 Hadern mit Gott liegt. Sie wollen Gott 
rechtfertigen und 5.8 Geihid erklären. Aber da fie 
Gottes Walten einfeitig unter den Geſichts— 
punftdervergeltenden, das Gute belohnenden 
und das Böſe ftrafenden Gerechtigkeit ftellen und 
jo das Leiden nur als Strafe der Sünde zu beurteilen 
vermögen, ſo können fie 9.8 unverichuldetes Leiden 
nicht verjtehen und ihren Glaubensjag von Gottes Ges 
rechtigfeit nur um den Preis, daß fie H.8 Gerechtigkeit 
opfern, feſthalten. Statt den Freund zu tröften, fuchen 
fie fein Leiden als ein verdientes hinzuftellen und thun 
ihm damit bitteres Unrecht; um Gottes Ehre zu retten, 
reden jie über H. die Unmwahrbeit (val. 13, 7). Dieſem 
aber jteht das Bewußtfein jeiner Unſchuld zu feit, als 
daß es durd die Neben der Freunde zu erjchüttern 
wäre. Die Erhabenheit Gottes, um deren willen fie 
ihm das Recht wider Gott zu reden abjprechen, kennt 
er jo gut als fie und weiß ihre Schilderungen noch zu 
überbieten, aber damit iſt jein Geſchick nicht erklärt. 
Die hohen Worte der Freunde von Gottes Gerechtige 
feit reizen ihn zum Widerſpruch, wobei er fich zur 
Xeugnung dbergöttliden Gerechtigkeit und 
läſterlichen Neden fortreißen läßt. Andererjeits aber 
fühlt er fi durch das Unrecht, das ihm jeine Freunde 
anthun, doch wieder getrieben, zur Gerechtigkeit 
Gottes ſich zu flüchten und von demjelben Gott, 
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ber ihm jegt wie ein araufamer Feind ericheint, den er 
aber in früherem vertrauten Verkehr anders fennen 
gelernt hat, feine Rechtfertigung und die Nettung feiner 
ihm von den Freunden genommenen Ehre zu erwarten. 
Im Verlaufe der Verhandlung zeigt fich folgender ort: 
ſchritt. Im erften Gang machen die Freunde ihre 
Zweifel an 9.8 Frömmigkeit in befcheidener, mehr ver: 
hüllter Weile geltend, da ihnen ja 5.3 Frömmigkeit 
befannt war. Sie reben von der allgemeinen Unreinig— 
feit der Menſchen (4, 17 ff.), Bildad redet (8, 4) zu: 
nächſt nur von der Miffethat der unngelommenen Stinder 
9.8, nur der leidenichaftliche Zophar wagt fchon (11,6) 
zu jagen, Gott babe noch nicht einmal aller Sünden 
9.8 gedacht. Eliphas fucht in feiner erften Rede noch 
9.8 Zeiden als in der natürlichen Unreinigleit begrüns 
detes, zum Heile dienendes Zuchtleiden zu verſtehen 
(beſonders 5, 17—19), und alle drei ſtellen ihm für 
den Fall, daß er fich zu Bott wende, Wieberheritellung 
feines Glücks in Ausficht (5, 17—26;58,5—7; 11, 
13—19). Aber durch H.s Widerftand gereizt und 
durd) feine Läfterlihen Neden im Gedanken an feine 
Schuld beftärkt, jehen fie im zweiten Gang von biefer 
tröftlichen Seite ihrer Vergeltungslehre ab und ent: 
wiceln diejelbe nur noch nad) ihrer büftern Seite. Sie 
halten dem 9. bas Bild eines trogigen Gottlofen, ber 
von Gottes Gericht getroffen wird, ald Spiegel vor, 
wobei einzelne Züge in dem geichilderten Gericht dem 
Unglüd 9.8 entnommen find (15, 17 #.; 18,5 ff., val. 
die Beziehung auf H.s Ausfag in V. 13.88.20). Im 
dritten Gang endlich geht Eliphas (K. 22) foweit, 
den 9. grober Sünden zu befhuldigen, während — ein 
Zeichen, daß die Weisheit der Freunde zu Ende geht — 
Bildad fih auf allgemeine Wahrheiten beichränft und 
Zophar nicht mehr ſpricht. Bei Hiob finden wir im 
erften Gang die heftigfte Erregung gegen Gott. Seine 
Klage fteigert fih zum bittern Rechten mit Gott und 
läfterlihen Neben. Weil er der Allmächtige fei, müſſe 
er freilich immer Recht behalten und fönne feine noch 
fo berechtigte Beichwerde, Fein noch fo Marer Beweis 
der Unschuld ihm gegenüber aufkommen, der jede Wider: 
rede mit feiner Allmacht niederichlage und nah Willkür 
die Menichen mißhandle (bei. 8. 9). Doc fänat 9. 
ichon in ber Antwort auf Zophars Rede an, die ihm 
Unrecht zufügenden Freunde auf®ottes Gerechtig— 
feit zu verweilen (13, 7—13) und bie Verbitterung 
weicht einen Mugenblid, als er fi in der ergreifenden 
Stelle 14, 13— 15 ausmalt, wie eö wäre, wenn es 
eine Auferwedung aus bem Tod zu einem neuen Leben 
in der Gemeinschaft Gottes gäbe, Gedanken, die freilich 
alsbald troftlojer Hoffnungslofigfeit Naum machen. 
Aber noch ftärfer wird er im zweiten Gang durch 
die ſich fteigernden Angriffe der Freunde und die fich 
mindernde Hoffnung auf Anerkennung feiner Unschuld 
bei ihnen zu Gott hingetrieben, daß er für feine Ins 
ichuld eintrete (16, 19— 21), und den Höhepunkt er- 
reicht fein Hoffen auf Gott in der berühmten Stelle, 
19, 25 ff., in der 9. die Gewißheit ausiprict, daß 
Gott als fein Erlöfer über feinem Staube fich erheben 
werde, ihn zu rechtfertigen, und daß er, des Fleiſches⸗ 
leibeö entledigt, da® fchauen werde. Aber fchon in der 
legten Rede dieſes Ganges, wie im britten Gang, 
verweilt H. wieder bei der Betrachtung des Wider: 
ſpruchs menſchlicher Geihide mit ber Gerechtigkeit 


Gottes, wiewohl er jegt feine Faſſung wieder gewonnen 
hat und ruhiger geworben ift. In ber Schlußrede 
an die Freunde faßterbas®Ergebnisbes@treits 
fürfeine®erjon zuſammen: An feiner Unfchuld 
muß er fefthalten (27, 1—7); aber daß Gott bie 
Frevler richtet, giebt er nun zu (VB. 8— 23). Doch 
findet das auf ihn feine Anwendung; fein Leiden ift 
noch unerflärt. Denn den Menſchen, ob fie aleich die 
Tiefen der Erbe durchforichen, ift die Weisheit ver- 
borgen, welche des Lebens Rätſel ergründet; fie find 
auf die praftiiche Weisheit, die Furcht Gottes, ange— 
twielen (K. 28). Die legte längere Rede 9.8, mit der 
der 1. Teil schließt, Ächildert fein früheres Glück und 
Anſehen (K. 29), fein jegiges jammervolles Los (8.30) 
und zuletzt die Unfträflichkeit feines Wandels vor Gott 
und Menschen (8.31). In einem 2. Teildbes Buchs 
tritt nun ein neuer Nedner auf, Elihu (K. 32—37). 
Obwohl er fi bewußt ift, eine der 5.8 und der der 
Freunde überlegene Erkenntnis zu befigen, hat er, der 
jüngere Mann, aus Achtung für das Alter biäher ges 
ichtwiegen, vermag das aber nicht länger mehr über ſich, 
da die andern dem H. fo wenig geſchickt geantwortet 
haben und num beritummt find (K. 32). In der That 
bat er Neues zu jagen. Gr lehrt die Leiden auffaffen 
ald Läuterungsmittel, auferlegt von bem gött- 
lichen Ziebeswillen, bamit nicht der Menich durch 
unerfannte Sünde, namentlich Selbftüberhebung, die 
als ein Bann auf ihm liegt, dem Verderben verfalle 
(33, 17.27 #.; 36, 8—10). Durch den von ihm gel» 
tend gemachten Gefichtöpunft der erziehbenden und 
vom Merderbenrettenden göttlichen Ziebe 
unterjcheibet ſich Elihus Auffaffung auch von der des 
Eliphas in Kap. 5, bei der der Geſichtspunkt der gött- 
lichen Vergeltung vorhberriht. Auch den Angriffen H.s 
gegen Gottes Gerechtigkeit begegnet Elihu in neuer und 
eigentümlicher Weile. Sie wideriprechen dem Weſen 
Gottes, der in felbitlofer Liebe den Geſchöpfen das 
Leben gegeben hat, und werden widerlegt durch die That- 
ſache der göttlichen Weltregierung ($. 34) und dadurch, 
dab Gott, vermöge feiner Erhabenheit, der Frömmig: 
feit und IIngerechtigfeit der Menichen ohne eigenes In— 
tereife, ſomit unparteiiich, gegenüberfteht (8. 35). Mit 
einer Schilderung der Gerechtigkeit des göttlichen Wal: 
tens, weldye den Elenden, auch dem 9., Hoffnung auf 
Rettung giebt, und der aöttlichen Majeftät und Größe, 
welde dem 9. feine Vermeflenheit zum Bewußtſein 
bringen und ihn zur Demut erwecken foll, Schließen die 
Neben Elihus (K. 36. 37). Während diejelben das 
Wahre in den Reden der Freunde, nämlich daß unter 
allen Umftänden Gott ber Berechte ift, und das Wahre 
in benen 9.8, daß fein Leiden feinem Strafzwed dient, 
anerkennen, bereiten fie die folgende Löfung 
vor, indem fie nicht nur den H. zum Schweigen bringen 
und feine Unterwerfung anbahnen, fondern aud auf 
die Notwendigkeit feiner Wiederherftellung, die aus 
der Auffaffung feines Leidens als Läuterungsleiden 
folgt, hinmweifen. Die Löſung felber bringt der 3. Zeil 
des Buches (K. 38—42). Gott selber erfcheint. 
Aber ehe er H.s Unſchuld bezeugt, muß dieſer zur Er: 
fenntnis und Anerkennung bes mit feinen Reden gegen 
Bott begangenen Unrechts aebraht werden. Darum 
hält ihm Gott die Wunder feiner Schöpfung vor, da— 
mit 9. einfehe, wie er fo gar nicht feine Einficht und 
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Macht mit der Gottes meffen könne (K. 38. 39), wos 
rauf 9. gedemütigt die Leichtfertigkeit feiner Neben 
eingejteht. Und noch einmal hebt Gott an, den H., der 
ihn gemeiftert hatte, zu demütigen. H. joll e8 einmal 
versuchen, ob er im ftande jei, gleich Gott ftolze Frevler 
zu ftürzen, und foll an der unbändigen Stärke folcher 
Geſchöpfe Gottes wie Behemoth und Leviathan (Nil: 
pferd und Strofodil), die jedes menſchlichen Angriffs 
ipotten, die Unüberwindlichkeit u. Macht ihres Schöpfers 
erfennen (K. 40. 41). Da demütigt fih 9. abermals 
und thut Buße (42, 1—6). Jet kann er auch von 
dem Herrn gegenüber jeinen ‚Freunden gerechtfertigt 
werden, die nun 5.8, des Stnechtes Gottes, Fürbitte in 
Anspruch nehmen müffen, Damit fie nicht um ihrer uns 
geredhten Reden wider H. willen von dem Zorn Gottes 
getroffen werden (VB. 7— 9), worauf das Buch mit der 
Erzählung des erneuten Glücksſtandes 9.3 (42, 10 bis 
17) ſchließt. Cine vierfahe Auffaifung des Leidens 
tritt ung in dem Buch entgegen: 1) Es ift Strafe 
des geredhten Gottes für begangene Sünden — jo 
die drei Freunde, von benen nur Eliphas einmal eine 
höhere Auffaffung ausipricht, darnach ift e8 2) Zucht: 
leiden um ber allgemeinen menschlichen Sünbhaftig- 
feit willen. Dagegen kennt 3) Elihu ein vom Liebes» 
willen Gottes verhängtes Läuterungs— 
leiden zur Bewahrung vor tieferem Sündenverderben. 
Das Ergebnis des ganzen Buches aber ift, was ſchon 
im Eingang in der Verhandlung Gottes mit Satan 
ausgeiprocdhen ift, daß es 4) aud ein nicht durd 
die Sünde verfjhuldetes Bewährungsleis 
den der Knechte Gottes giebt zur Verherrlihung 
Gottes durch die S Seinigen. Dieſes Leiden hat am meiſten 
Ähnlichkeit mit dem Märtyrerleiden. Jede dieier 
Auffaflungen hat ihre Wahrheit und wird nur unwahr, 
wenn fie, wie von den drei ‚Freunden, einjeitig geltend 
gemadt und demnach alles menjchliche Leiden gleich 
beurteilt wird. Die Behauptungen der Freunde, an 
ſich wahr, werden unrichtig durd ihre Anwendung auf 
9. Zu beachten ift, daß die Löfung des Rätſels, welches 
das Buch giebt, noch innerhalb der der alt» 
teftamentl. Erkenntnis gezogenen Schran— 
fen ftehben bleibt. Das neutejtamentliche Licht, 
welches von der durch Chrijti Auferftehung verbürgten 
Hoffnung des ewigen Lebens auf das Leiden der Sins 
der Gottes fällt, fehlt dem Buch H. noch. Allerdings 
zeigen Stellen wie 14, 13—15; 19, 25— 27, wie bie 
lebendige Gemeinihaft mit Gott im Glauben hindrängt 
auf den Gedanken, daß diejelbe auch mit dem Tod nicht 
endigen fönne, wie der lebendigen Glaubensgemein— 
ſchaft mit Gott die Ewigkeit ihrer Dauer als eine in 
ihrem eien begründete Notwendigfeit fich aufbrängt 
(vgl. Mt. 22, 32), aber geoffenbart war dad ewige 
Leben noch nicht. Darum wird H. nicht Damit getröftet, 
daß dieſer Zeit Leiden nicht wert find der Herrlichkeit, 
die an uns joll geoffenbart werden, fonderner fine 
betjeinenXohn für die um der Ehre Gottes 
willenerduldeten Leiden in dieſem Leben. 
Die Erkenntnis der Zeit der Abfaſſung des Bus 
ches ift für das Veritändnis jeines Inhalts von unter: 
geordneter Bedeutung. Daß es nicht vor Salomo und 
nicht nach Jeremia entjtanden ift, darf als ziemlich 
fiher gelten. Die Meinung, welche es in die moſaiſche 
Zeit verjegte, beruht auf dem Irrtum, daß das Zeit— 
Galmwer Bibelleriton. 2, Aufl. 
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alter des Verfaſſers dem jeines Helden nahe geweſen 
jein müſſe. Aber ſchon die vollendete dichterifche Kunſt, 
die das Buch zeigt, widerlegt diefe Meinung. Sein 
Verhältnis zu andern altteftamentlichen Schriften, bie 
ed vorausſetzt oder von denen es vorausgejegt wird, 
ſowie einzelne wahrjcheinliche Beziehungen auf Zeit— 
verhältniffe machen feine Verjegung ins 8. Jahrhundert 
am ——— Th. 

Sion i. Jion. 

Sippe — Winzermeffer, Off. 14, 17 ff., in der 
Hand eines Engeld Werkzeug des göttlichen Gerichts 
über die zum Gericht reifen Sünden der Erde. W. S. 

Hiram, aud Huram. 1) König von Tyrus in 
der Zeit feiner glänzenditen Blüte, um 1000 v. Chr., 
ein Zeitgenoffe und Freund Davids und Salomos; 
durch großartige Bauten vergrößerte er Injel-Tyrus 
und machte e8 zum Mittelpuntt des phönitischen Staats⸗ 
weſens; Die alten, verfallenen Tempel ftellte er wieder 
her und baute neue; dem phönikiichen Handel gab er 
neuen Aufſchwung; im ganzen friebliebend, unterwarf 
er doch auch das „Land der Kittier“ auf Cypern. In 
Neihtum, Prachtliebe und Weisheit war er Salomo 
ähnlich. Schon mit David fommt ernad 2 Sa. 5,11; 
1 Ehr. 14, 1 in Verbindung und war ihm zu feinem 
Palaftbau behilflich. Bei Salomos Regierungsantritt 
trat er in freundichaftliches Verhältnis auch mit ihm, 
1 Kö. 5, 1. Um den Tempelbau in Jerufalem machte 
er ſich durch reichliche Sendung von Cedern⸗ und 
Cypreſſenholz, wie von erfahrenen Werfleuten und 
Künftlern verbient, 18. 5, 2f. Salomo gab ihm 
ald Gegengeichent zwanzi Jahre lang Weizen und 
Ol und trat ihm für ein bedeutendes Gelddarlehen, 
1Kö. 9,14, zwanzig Städte Galiläas ab, 1Kö. 9, 10. 
Auch an den berühmten Ophirfahrten beteiligten ſich 
beide Könige. In der Nähe von Tyrus wird ein altes 
phönikifches Denkmal, das jogenannte Grab Hirams, 
gezeigt. — 2) 9. hieß aud) der ünftler, der die Ornas 
mente und Erzgeräte für den Tempel verfertigte, Sohn 
einer iöraelitiichen Mutter, aber eines ſyriſchen Vaters, 
185.7,138.;2 Chr. 2, 12; das in der legteren Stelle 
und 2 Chr. 4, 16 dabei ftehende Abif (Abi oder Abiv) 
bon Ab, Vater (= mein, fein Vater) iſt wohl Ehren: 
name — Meifter. .F. 
Hirkanus, Nachkomme des Tobias, als einflußs 
reiher Mann erwähnt 2 Maft. 3, 11. 

Hiroth i. Hachiroth. 

Hirſch, fem. Hinde (ajjal und ajjalah). Es 
liegt durdaus fein Grund vor, ſich hier nad) einem 
anderen Wieberfäuer umzuſehen ald nad) dem Edel» 
hirih (Cervus elaphus), deſſen Eigenjchaften und 
Lebensgewohnheiten an zahlreichen Stellen der Pial- 
men, Diob, Hohelied und Propheten unverkennbar ges 
ichildert werden. Die Sraft jeiner Beine, Pi. 18, 
34, die Schnelligkeit der Bewegungen, 1 Mo. 49, 21, 
die Anmut feines Gliederbaus, Spr. 5, 19, bas janfte 
Auge geben Anlaß zu lieblichen Bildern und der Vers 
gleihung ebenio mit männlicher Straft und Behendig— 
feit, alö mit weiblicher Grazie. Ebenjo ipricht Hi. 39, 
1ff., wo die Lebensweiſe des Tiers genau beobachtet 
ift (mit Stellen wie Pi. 18, 34; 42, 2; Bi. 22,1 
„Hindin der Morgenröte*), entihieben dafür, daß unter 
ajjal unſer Edelhirich begriffen ift. Daß derielbe heut: 
zutage nicht mehr in Paläftina getroffen wird, kann 
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dieſe Annahme nicht entträften, ift doch aud in Europa 
die Abnahme des Edelwilds gegenüber den früheren 
Zeiten eine Thatſache, über die fich bei der Beliebtheit 
dieſes Wildbrets (5 Mo. 12,15; 1%. 5,3) niemand 
wundern wird. Zu Jei.51,20 (Luther: Waldochs) 
vgl. Waldochs und Gazelle. Fr. 
Hirſe, ehr. „dochan“, die Moorhirje, Holcus 
dochna oder Sorghum vulgare, heute noch in ÄAgyp⸗ 
ten und in den Niederungen Baläftinas häufig angebaut 
wegen des reichen Ertrags. Die braunen Körner von 
der Größe des Reiskorns geben zwar ein jehr raubes 
Mehl und ein geringes Brot, aber mit Weizen vermiſcht 
eine ihmadhafte, geſunde Nahrung (Hei. 4, 9). Xer: 
wanbt mit Holcus dochna ift H. durra, das jest ge: 
wöhnliche Futter für die Hauätiere, das an Nahrhaftig- 
feit dem europäiichen Haber nicht nadhiteht. Fr. 
Hirte. Wie ſchon Abel ein Schäfer heißt (1 Mo. 
4,2), fo waren die Stammpäter des Volkes Israel 
Hirten. Die Verachtung, welche die Ägypter nad) 1 Mo. 
46, 34 gegen fremde Nomaden hatten, trug dazu bei, 
das Volk abzuschließen. Nach der Eroberung des hl. 
Landes trieben nicht nur die oſtjordaniſchen Stänme 





Sig. 25. Scafhürde in Paläftina. 


Viehzucht ; auch diesſeits des Jordans gab es Streden, 
namentlich bie jogenannten Wüften, welche nur durd) 
Herdenbeiig nutzbar gemacht werben fonnten. So hat 
es denn unter den Israeliten immer Hirten gegeben 
und e& fehlte noch in jpäterer Zeit nicht an eigentlichen 


Hirtengeſchlechtern, ſ. Jer. 35, 7: 1Chr. 4, 39 ff. Es 
gereichte David nicht zur Schande, daß er von der Herde 
weg zum König berufen wurde, 2 Sa. 7,8. Nicht bloß 
werden die Fürſten des Volfes gerne mit Dirten ver: 
glichen — Jeſ. 44, 28; 56, 11; Ier. 2,8; 25, 34 ff; 
Mi. 5,4 — fondern der Herr jelbit heißt der ©. feines 
Volkes, ſ. Pi. 23; 74,1; 80, 2; Ief. 40,11; Joh. 10, 
1.5; 1Pe. 2,25; Ebr. 13,20. Wie forafältig ein 
quter 9. mit feiner Herde umging, zeigen Andeutungen 
wie Hei. 34,4. 12.16; 1 Mo. 33, 135 Jeſ. 40, 11. 
Die Tiere wurden morgens und abends gezählt, indem 
man fie unter einem Stab durdiachen lich, 3 Mo. 27, 
32; Ier. 33,13. Zur Bewachung dienten Hunde, Hi. 
30,1, dem Eigentümer gegenüber mußte der Dirte für 


etwaigen Schaden haften, 1 Mo. 31, 39, vgl. das Ge: 
jeg 2 Mo. 22, 9— 13. Nachts wurden bie Serben in 
Hürden getrieben, d. i. Einfaffungen aus Holz oder 
Stein, 4 Mo. 32,16; Mi. 2,12, welche bisweilen noch 
mit einem Turm verfehen waren, Mi. 4, 8 (Turm Eder 
— Herdenturm). Die Hirten beichäftigten ſich beim 
Hüten ihrer Herden gerne mit Saitenipiel, 1 Sa. 16, 
18, und FFlötenblajen (vgl. 1 Mo. 4,21 Bfeifer = 
Schalmeibläfer). Über größere Herden waren Aufieber 
gelegt (1 Mo. 47, 6); val. Viehzucht. T®. 2. 
Sirtenhaus. 285.10, 12. 14 ift vielleicht an 
ein Haus zu denfen, wo die Schafihur vorgenommen 
wurde oder wo Hirten zufammenzufommen pflegten. 
Wohnungen der Hirten find jedenfalls Hohel. 1,8 ges 
meint. Dagegen bedeutet das Wort, welches Luther 
Jer. 33, 12 und Ze. 2,6 mit 9. überjegt hat, wohl 
eher Anger für Hirten. F W. L. 
Histia, ebr. Chizgijäht, aſſyr. Cha⸗zaqijahũ 
(„meine Stärke iſt Jehovah“), Sohn des Ahas, König 
von Juda, beſtieg den Thron 25 Jahre alt und regierte 
29 Jahre (2 Kö. 18, 1—2). Er verlieh den Weg 
feines abgöttiihen Vaters und ftellte den Jehovahdienſt 
wieder ber. Im Bertrauen auf Jehovah ri er ſich von 
der afigriichen Botmäßigkeit los, welcher ſeit Azarja 
(Uzia) das Reich Juda verfallen war. Für 9.8 jonftige 
Negierungsthätigkeit auf 2 Kö. 18, 1—7; 2 Ehr. 29 
bis 31 verweiiend, beiprechen wir hier eingehender nur 
9. in feinem Verhältnis zum aſſyriſchen König Sans 
berib, indem wir zunächſt den ziemlich übereinjtimmen= 
den Berichten des. Buches Jeſaja (Kap. 36; 37, 1— 37) 
und des Königsbuches (2 Kö. 18,13—37; 19, 1—36) 
den Bericht Sanheribs in extenso vorausſchicken. Nach⸗ 
dem die große Prisma: nichrift Sanheribs die Unter: 
werfung Sidons und die Huldigung aller Könige des 
Weitlandes, darunter derer von Arvad, Byblos, Asdod, 


d | Ammon, Moab, Edom, endlich die Beitrafung Zede⸗ 


fias von Askalon berichtet hat, fährt fie fort: „Die 
Machthaber, Großen und Einwohner von Efron, weldhe 
den Padi, ihren König, der die Gejege und den Eid 
Aſſyriens befolgte, in eilerne Feileln gelegt und an 
Hisfia von Juda ausgeliefert hatten — böswilliger- 
weile ſchloß dieſer ihn ein im den finfteren Sterfer — 
ihr Herz fürchtete fi. Die Könige von Ägypten, die 
Bogenihügen, Wagen, Roffe des Königs von Meluchchi 
(d. i. der Sinaihalbinjel), Streitkräfte ohne Zahl riefen 
fie herbei und jene famen ihnen zu Hilfe. Angeſichts 
der Stadt Eltefe ftellten fie fih mir gegenüber in 
Schlahtordnung, aufrufend ihre Waffen. Unter dem 
Beiftand Aſurs, meines Herrn, fämpfte ich mit ihnen 
und brachte ihnen eine Niederlage bei. Den Befehle: 
haber der Wagen und Söhne des Königs (Var.: der 
Könige) von Aaypten nebjt dem Befehlshaber der Wagen 
des Königs von Meluchchi nahmen meine Hände in der 
Schlacht lebendig gefangen. Die Städte Eltefe, Timna 
belagerte, eroberte, plünderte ih. Gegen die Stadt 
Efron rüdte ih an. Die Machthaber und Großen, 
welche den Frevel begangen, tötete ih und an die Pfei— 
ler der Ringmauer der Stadt hing ich ihre Leichen. Die 
Stadtbewohner, die Miſſethat und Schlechtigkeit verübt 
hatten, führte ich gefangen fort. Die übrigen von ihnen, 
die Frevel und Fluch nicht auf fich geladen, an denen 
feine Sünde erfunden ward, begnadigte ih. Den Padi, 
ihren König, holte ich aus Jeruſalem heraus und jeßte 
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ihn auf den Herricherthron über fie; den Tribut meiner 
Herrſchaft legte ich ihm auf. 9. aber von Juba, der 
fih meinem Joch nicht unterworfen hatte, 46 feiner 
feiten, ummauerten Städte und unzählige Heine Orts 
ichaften ihres Gebiets belagerte und eroberte ich mittelft 
Niederwerfung durch Sturmmwidder und Angriff der 
Kriegsmaſchinen, mit Kampf, Sturm, Minen, Breichen 
und ...; 200150 Einwohner, klein und groß, männ— 
lih und mweiblih, Pierde, Maultiere, Efel, Kamele, 
Ninder und Kleinvieh ohne Zahl führte ich aus ihnen 
fort und rechnete fie zur Beute. Ihn jelbft wie einen 
Vogel im Käfig ſchloß ich in Jeruſalem, feiner Königs— 
ftabt, ein, Schanzen warf ich wiber ihn auf und wer 
immer aus feinem Stadtthor herausfam, den beftrafte 
ih. Seine Städte, die ich geplündert, trennte ich von 
feinem Land los und gab fie dem Mitinti, König von 
Asdod, dem Pabi, König von Efron, und dem Zilbel, 
König von Gaza, und verfleinerte fo jein Land ..... 
Ihn aber, den H., warf die Furcht vor dem Glanze 
meiner Herrichaft nieder, und die Urbi und feine braven 
Unterthanen, die er zur Verftärfung Jerufalems, feiner 
Königsſtadt, hineingenommen hatte, überfam Schreden. 
30 Talente Gold, 800 Talente Silber, Edelgeftein, ..., 
große GugmeSteine, elfenbeinerne Betten, elfenbeinerne 
Seſſel, Elephantenhäute und » Zähne, Uſchu- und Urka— 
rinuholz und allerhand anderes, einen ſchweren Schat 
«(in einem andern Tert wird noch weiter betaifliert: ge: 
webtes und kitü-Zeug, Stoffe von violettem und rotem 
Purpur, Gerät von Bronze, Eiſen, Kupfer und Blei, 
Wagen, Schilde, Lanzen, Panzer, eiferne Bürtelbolche, 
Bogen und Pfeile und ſonſtiges unzähliges Kriegs: 
gerät), deögleichen feine Töchter, feine Palaſtfrauen, 
Sänger und Sängerinnen ließ er nach Nineve, meiner 
SHerricherftadt, hinter mir brein bringen, und zur Über: 
gabe des Tributs und Leiftung der Huldigung ichidte 
er feinen Geſandten.“ 

Aus den altteftamentlichen Berichten erfahren wir, 
daß ſich 9. wider den aſſyriſchen König empört habe, 
der ſeinerſeits die Philifter bis gen Gaza und ihre Gren— 
zen ſchlug (2 Kö. 18, 7— 8); dab, als weiterhin (im 
14. Jahr 9.5) Sanberib wider alle feften Städte Ju— 
das heranzog und fie einnahm, Ö. nach Lakiſch (mohl 
einer von jenen Städten) geiandt habe mit dem Ber 
kenntnis, fich vergangen zu haben, und mit der Bitte, 
gegen Tribut abzuziehen. Sanherib habe ihm darauf: 
bin 300 Talente Silber und 30 Talente Gold auf: 
geleat und 9. aus den Schagfanımern des Tempels 
und Palaftes diejelben entrichtet. Trogdem habe Sans 
berib feinen [Tartan, Nabfaris und] Nabichate von 
Lakiſch aus mit einer größeren Heeresabteilung nad) 
Jeruſalem gefandt und in hochmütiger Weije H. Vor— 
würfe machen laffen, daß er ſich auf „den gefnidten 
Rohrſtab“ Ägypten verlaffen habe. Anzwiichen brad) 
Sanherib von Lakiſch auf und ftritt wider Libna. Dort 
traf auch der Nabichafe, als er von Jeruſalem zus: 
rüdgefehrt war (28%. 10,8; Jeſ. 37,8), feinen 
föniglichen Herrn. Als num Sanherib aber hörte, daß 
Thirhafa, der König von Kuſch, gegen ihn beranrüde, 
habe er abermals Boten mit einem Brief an H. ge 
ſchickt, dieſen zur Ubergabe der Stadt auffordernd. 
Da aber ward 9. durch den Propheten Jeſaja ver: 
heißen: „Der König Aſſurs wird nicht eindringen in 
diefe Stadt und nicht in fie abſchießen einen Pfeil und 
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nicht einen Schild wiber fie heranrüden und nicht auf: 
fchütten wiber fie einen Wal, ſondern umkehren den 
Weg, den er gelommen, und nicht eindringen im dieſe 
Stadt“ — da [in felbiger Nacht] fei der Engel Jehovahs 
außgegangen und habe im aſſyriſchen Lager 185000 
Mann geihlagen, worauf Sanherib umgekehrt und in 
Nineve geblieben ei. 

Vergleichen wir ben feilfchriftlichen und biblifchen 
Bericht mit einander, jo wirb der leßtere zunächſt in 
mehrfacher Beziehung erweitert, obenan durch das Er» 
eignis der Schlacht von Elteke, ſodann durch Die Mit: 
teilung, daß fchon damals 200150 Aubäer in die Ge: 
fangenichaft fortgeführt wurden. Beſondere Hervor: 
hebung aber verdient ein Doppeltes. Einmal trägt der 
bibliiche Bericht manderlei Spuren von Eins und 

berarbeitungen, wie in Art. Thirhaka an einem Bei: 
fpiel gezeigt werben wird. Weiter aber beachte folgen: 
bed: Da der von Lakiſch aus „mit großer Macht“ nach 
Jeruſalem geſchickte aſſyr. Rabichafe (Jeſ. 36, 2 f.) ge: 
mäß 2Kö. 19,8; Jeſ. 37,8 wieder zurückkehrte 
(offenbar mit jener größeren Heeresabteilung) fo fann 
ſich 1) die von Sanherib berichtete Einſchließung Se: 
rujalems nur auf dieſe zeitweilige Anweſenheit affyrifcher 
Truppen vor den Mauern der judäiſchen Hauptftadt 
beziehen, und kann 2) der im A. T. berichtete Verluft 
von 185000 Mann, welchen bas aſſyr. Heer erlitt, 
nicht auf ein vor Jeruſalem geichehenes Greignis 
gedeutet werden (feine Anbeutung weber bes Königs— 
buches noch des Buches Jeſaja berechtigt hiezu), fondern 
die Niederlage des Heeres Sanheribs, durch welche 
Jeruſalem gerettet wurbe, mag mweitab von Jeruſalem 
ftattgehabt haben — fie dürfte höchſt wahricheinlich 
der Schlacht von Elteke zuzumeiien fein. Denn dab 
diefer „Sieg“ von Eltefe im beiten Fall ein Pyrrhus⸗ 
fieg Sanheribs geweſen ift, hat man teild aus Sanheribs 
Schladjtbericht, teils daraus, daß er von irgendwelchen 
„auf der Rückkehr” vollbrachten Großthaten nichts zu 
berichten weiß, längſt geichloffen. Der aſſyriſche Kriegs— 
bericht feinerjeits leidet an Unrichtigfeiten infofern, ala 
er nicht nur die Eroberung der 46 jubäifchen Ort: 
ichaften, welche gewiß dor ber Schlaht von Elteke 
ftattfand, fondern auch die Tributjendung 5.8, die ge: 
wiß nicht nach Nineve, ſondern nach Lakiſch gerichtet 
war, an das Ende bes ganzen Bericht jeßt, um biefem 
einen hochklingenden Abichluß zu geben. 

Eine große Differenz beider Berichte betrifft ſchließ— 
(ih die Chronologie. Daß in diefem Punft, wie 
überhaupt auf dem Gebiete der Chronologie der Reiche 
Juda und Israel, der authentiichen aſſyriſchen Reichs— 
chronologie unbedingt der Vorzug zu geben iſt, iſt 
eine ſich mehr und mehr Bahn brechende Erkenntnis. 
Das A. T. läßt Sanheribs Feldzug im 14. Jahre 
9.8 ſtattfinden und, als H. zu eben jener Zeit erkrankt, 
ihm noch 15 Jahre längeren Lebens beichieben werben, 
läßt zu eben jener Zeit auch Merodachbaladan von Ba: 
bylonien H. zu feiner Genefung beglückwünſchen (2 Stö. 
20,1— 19; Jeſ. 38, 39). Nach bibliicher Zeitrechnung, 
derzufolge das Reich Jarael im 6. Jahr 9.8 zu Grunde 
ging (2 85.18,9 f.), würde, da 722 ala Datum der 
Eroberung Samariens feitfteht, 9. 727—699 regiert 
und Sanheribs Feldzug im Jahr 713 ftattaefunden 
haben. Allein zu jener Zeit regierte Sanherib noch gar 
nicht. Sanherib regierte, wie der ptolemätiche Kanon 
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in Übereinftimmung mit dem affpriihen Eponymen— 
fanon an die Hand giebt — und beide ruhen auf aſtro— 
nomiſch bewahrheiteter Grundlage — 705—681, und 
Sanheribs Feldzug fand feinen Annalen zufolge ftatt 
im Jahr 701. Auch kann Merodahbaladans Geſandt⸗ 
ihaft (f. Art. Merodbahbaladan) unmöglih nach dem 
Feldzuge Sanheribs ftattgefunden haben, jondern muß, 
wie jegt allgemein anerfannt ift, vor demſelben erfolgt 
fein, vor der Leerung der Schagfammer Jerufalems zum 
Zweck der Beitreitung des an Sanherib zu entrichtenden 
Tributes. Diefe Gefandtichaft, welche nad) dem biblifchen 
Beriht 2 80. 20,12 9. zu freundlih aufnahm und 
der er allzu bereitwillig jeine Schäße zeigte, wodurch 
er fih den Tadel Jeſajas zuzog, hatte offenbar außer 
dem 2 Kö. 20 angegebenen Zweck der Beglüdwünihung 
auch noch einen andern, politiichen, nämlich ben König 
von Juda für ein Bündnis wider Aſſyrien zu gewin— 
nen. Sie kann nur dem Jahre 703/2 — 
werden. 

Hiſpanien — Spanien, wird in der Vbei nur 
genannt 1 Makk. 8,3 und Rö. 15, 24. 28. In erſterer 
Stelle wird auch der Gold: und Silberbergwerle Er: 
wähnung gethban, welche in biejem von den Römern 
fange bekämpften und endlich unterworfenen Lande ſich 
fanden (vgl. Art. Tharſis). Im Nömerbrief jpricht 
Paulus jein Vorhaben aus, auch Spanien in Miifions: 
abfichten zu beſuchen, vgl. Paulus. 

Site. 1) Zwar ift nichts vor der Sonnenhige 
verborgen, Pf. 19, 7, und die Abwechslung von Froſt 
und Hitze ift ein Geſetz bes Schöpfers für die aus dem 
Sintflutgrab erftanbene Erbe (1 Mo. 8, 22), aber doch 
ift die 9. im Morgenland beionders groß. Während 
des Sommers ift monatelang fein Gewölk am Him— 
mel, Wsh. 2,4; Jeſ. 18,4. Die Pflanzen, joweit fie 
nicht am Waffer ftehen (Ser. 17, 8), verborren, Jak. 
1,11, die Bäche in der Wüfte, an denen die Kara— 
wanen Maffer vermuten, verfiegen, Di. 6,17. (Jeſ. 
35,7 ift dagegen verheißen: „die Yuftipiegelung wird 
zum Waſſerſee“ [Grundtert], d. h. während jonft oft 
dem verfhmachtenden Wüſtenwanderer die täufchende 
Luftipiegelung [Simmung, Fata Morgana] einen 
Wafferfee vorzaubert, der in Wahrheit nicht vorbans 
den ift, wird es einft in ber Erlöſungszeit anders fein.) 
Der Wolfen Schatten, Jeſ. 25,5, und Tau lindern 
einigermaßen die Glühhige (Sir. 18, 16; 43, 24), Die 
nicht jelten Sonnenftich verurfadt, 2 Kö. 4, 19; Jub. 
83,3; Ion. 8,4; Bi. 121,6. In den Ebenen Meſo— 
potamiens wechſelt Hite bei Tag und Kälte bei Nacht 
ichroff ab, daher die Stlage Jakobs I Mo. 31,40, val. 
Dt. 20,12;91.7,2. Deswegen wird — 2) im bildlichen 
Sinn allerlei Leiden und Anfechtung mit der aus: 
börrenden Hitze verglichen, fo der Drud der Tyrannen 
(3ei.25,4.5; 18,4), der Untergang des Reichen (Jak. 
1, 11), die Anfechtung des Chriften (1 Pe. 4, 12, vgl. 
Jeſ. 48,10). Hier liegt Die Hite deö Ofens zu Grunde, 
1 Be. 1,7. Auch von Fieberhige (5 Mo. 28, 22; Di. 
30,30), von D. ber Trunfenen (er. 51,39) tft bie 
Rede. — 3) Endlich wird burd) die vierte apofalnptifche 
Zornichale die H. der Sonne unnatürlich gefteigert (Of. 
16, 19) und am Tage des Herrn zerichmelzen die Eles 
mente vor der 9. des Feuers (2 Be. 3, 10. 12). Aber 
in der Erlöfungszeit wird feinerlet Art von H. mehr 
drüden, Jeſ. 49, 10; Off. 7, 16. TER. 
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Sivi 1 Mo. 10, 17, f. Deviter. 

Soba 1 Mo. 14,15, wo Abram den Keborlaomer 
überfiel, jegte man früher "/s St. nördlich) von Damass 
fus (= „zur Linken von Damaskus“) an; neuerdings 
ift ein anderes, 20 St. nördlich von Damaskus, in 
ber Gegend von Höms (Emefa) nachgewieſen. I. F. 

Hobab (der Geliebte), 4 Mo. 10, 29; Ri. 4, 11 
als Schwager Moſes genannt. Im Ebräiichen iteht 
allerdings dasielbe Wort, mit dem das Verhältnis des 
Jethro gegenüber Mofe bezeichnet wird. Daber halten 
mand)e dafür, dab H. ein anderer Name für Jethro 
geweien fei; aber es ift ſchon von Luther richtig unter= 
ihieden und das ebr. Wort bei Jethro mit Schwieger- 
vater, bei 9. mit Schwager überfegt worden. Dagegen 
war wohl Reguel ein anberer Name für Jethro, ſ. d. 

Hobeln i. Höfeln. 

Hoch. Dieies Wort fommt in der Bibel neben 
feiner nächſten Grundbedeutung noch in folgenden Be— 
beutungen bor: 1) — hervorragend, jo von hervor= 
ragendem Geiſt, Berftand, Da. 5, 12. 14; 6,3, von 
Dee Stellung, Hi. 21, 22; Jeſ. 24, 4; Sir. 

20; Phi. 4,12 (mo e8 jtatt: hoch fein wörtlich) heißt: 
Überfiuß haben). In 2 Kor. 11,5 nennt Paulus feine 
Gegner in Korinth ironiſch bobe wörtlich: übergroße) 
Apoftel, was fie nur in ihrer eigenen Einbilbung waren. 
— 2) = erhaben über alle menschliche Größe ; jo häufig 
von Gott, Hi. 36, 22; Pſ. 92,9; 99,2; 113, 4.5; 
138, 6, beionder® von feiner allmädhtigen Hand, 2 Mo. 
14, 8; 4 Mo. 33, 3; Bi. 89,14; Ap. 13,17. Ein 
häufiger Name Gottes im A. T., namentlich in deſſen 
bichteriihen Stüden, ift Elion = ber Hödjite, 3. B. 
1 Mo. 14,18f.:2 Sa. 22,14; Pſ. 7, 183 9,3;18,14: 
21,8; 50,14; 77, 113 82,6; 91,1. 9; 92, 2, womit 
feine Erhabenheit über die ganze Erde und was fie in 
fich fchließt ausgedrückt werden ſoll, Pi. 83, 19. Das 
rum muß der Menicd auch von Gottes Wegen beken— 
nen: fie find mir zu hoch, Pi. 139, 6; Hi. 42, 3, und 
gilt von jeinem Frieden, daß er höher ift denn alle 
Vernunft, Phi. 4,7. — 3) = hodhmütig, 2 Sa.22,28; 
Hi. 41,25; Yu. 16, 15, befonders in der Redensart: 
hohe Augen, Bi. 18, 28; Spr. 6, 17, hober Mut, Bi. 
101,5. So find auch unter den hoben Worten, 1 Stor. 
2,1, stolze, großartig Hingendbe Worte gemeint. — 
In Zu, 12,29 ift ftatt: fahrt nicht hoch her, wohl zu 
überſetzen: laſſet euch nicht von Sorgen umtreiben (mie 
das Schiff auf hoher See von Wind und Wellen bins 
und hergetrieben wird). Ki. 

Hochmut, hodhmütig. Unter ©. verftehen 
wir bie jelbitgefällige Überihätung des eigenen Werts, 
während das verwandte Wort Hoffart mehr bie uße⸗ 
rung dieſer Geſinnung durch prunfhaftes und anſpruchs⸗ 
volles Auftreten bezeichnet. Dieſe Selbftüberfhägung 
prägt fih nad ziwei Hauptrichtungen bin aus: Gott 
gegenüber ericheint fie als frevelhafte Vermeſſenheit, 
troßiges Pochen auf die eigene ſtraft (vgl. Jeſ. 10,12 F.: 
ih hab's durch meiner Hände Kraft ausgerichtet und 
durch meine Weisheit, denn ich bin Aug), ben Mit: 
menfchen gegenüber als unbillige Geringihägung und 
rüdjihtslofe Behandlung. In der Bibel wird bei 9. 
hauptiählih an das eritere, die Verfehrung des Ver— 
hältniffes zu Gott, gedacht. Der 9. hat feine Quelle 
im Abfall von Gott, Sir. 10, 14, und wird felbft wies 
derum zur Wurzel von allerlei Sünden, ®. 15. Er 
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macht unempfänglich für Gottes Gnade, die nur dem 
Demütigen zu teil wird, 1 Pe. 5, 5, vgl. 1 Kor. 1, 21. 

Der Hochmütige, der in feiner Vermeſſenheit nad) Gott 
nichts fragt, ift deshalb nahe verwandt mit dem Bott: 
lojen, Hi. 40,68.; Pi. 31, 24; 94,2. Er entwirft 
hochfliegende Plane, Jeſ. 9, 9 f., pocht auf feine Stärke, 
Ser. 49, 16; Da. 4, 27, und Mlugbeit, Jef. 10, 13; 

aber Gott und die Welt ift ihm feind, Sir. 10,7, unb 
fein 9. führt ihn dem Gericht entgegen; 9. war So: 
doms Miffethat, Hei. 16,49; Gott weiß ihn allezeit 
zu demütigen, Jeſ. 5, 15; 13, 11; Da. 4, 34; Sir. 3, 
30; 10,16; 2u.1, 51. — Dod findet fich in der Bibel 
auch die andere Seite des 9.8, die Selbftüberhebung 
gegenüber den Mitmenſchen, hervorgehoben, 3. B.2Mo. 
18, 11; Hi. 35, 12; Sir. 10,7. Ki. 

Sohpflafter,aramäiihGabbatha, „Erhöhung“ j 
iſt nach Joh. 19, 13 der Name für den Platz, auf dem 
der Landpfleger in Jerufalem Gericht zu halten pflegte. 
Es war römiihe Sitte, gerichtliche Urteile öffentlich 
unter freiem Himmel zu ſprechen. Dazu war ein mit 
Steinplatten (vielleicht in Mofaifarbeit) belegter Raum 
beſtimmt, jedenfalls in ber Nähe des „Richthaujes“. 
Auf demielben befand fich die erhöhte Tribünemit dem 
Seflel für den Richter. Das Verhör Jeſu fand im 
Innern des Palaftes ftatt; nad) der Geißelung wird er 
herausgeführt und feinen Antlägern in der Dornen» 
frone vorgeftellt, hernach wieder hineingebradht zu einer 
neuen Unterredung mit dem Zandpfleger, ichließlich wies 
der hinausgeführt und auf das 9. vor den Richterftuhl 
geitellt, wo nun Pilatus öÖffentlih vor den Ohren 
aller Anmwejenden das Wort zu ihm ſpricht: 
ans Kreuz. Aus Mt. 27,19 ergiebt ſich, daß auch die 
Berhandlung des Pilatus mit den Juden über Barabs 
ba& auf dem 9. vor fi ging. A. ©. 

Hochzeit. 1) ſ. Ehe (S. 161). — 2) Hat im 
N.T. Jeſus durch feine Anweſenheit bei der Hochzeit 
zu Sana (Joh. 2, 1 ff.) die freudige Feier dieſes Tages 
als berechtigt anerkannt und geweiht, fo verwendet er 
in manchen Reden die Hochzeit oder das hochzeitliche 
Feſtmahl ald Gleichnis für das Himmelreih, Mit. 22, 
2 f., vol. 25, 1ff.; Zu. 14, 16 #.; Of. 19, Tff., d.h. 
für die völlige Verbindung und innigfte Gemeinichaft, 
in welche die alaubige Gemeinde mit ihrem Herrn und 
Haupt eingehen darf und wodurch fie Teil erhält an 
feinem Leben und feiner Herrlichkeit. 

Hochzeitliches Kleid Mt. 22, 11. Der 
Mangel eines folhen kann jo, wie es im Gleichnis 
vorfommt, gerügt werben, weil die Hochzeitägäfte Die 
feftlihen Gewänder vom Gajtgeber erhielten ; wer alfo 
feines hatte, ber hatte dieſes Geſchenk trogig abgewie— 
fen. Die Deutung auf das Gerechtigkeitskleid, das ber 
Ehrift von Chriſto erhalten oder das er verichmähen 
fann, ergiebt ſich von ſelbſt. 

SHoDdfi-2 Sa. 24, 6 als ein Land oder eine Stabt 
genannt, aber durchaus unbefannt. Vielleicht enthäkt 
die Lesart im Ebr. einen Schreibfehler und ift nicht 
mehr ficher herauszubringen. Die alte Überfegung der 
Bulgata fagt: in das niedriger gelegene Land, wonach 
es Gegenjag zu dem Gebirgsland Gilead wäre. 

Sof bezeichnet Mt. 26, 36; ME. 14, 32 ein Land» 
qut, ſ. Gethſemane. 

Höfeln, bei Luther Hof. 6,5, rev. Üb.: Hobeln; 
Ausdruck für iharfes Gerichtäverfahren. Das ebräiiche 
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Wort bezeichnet eigentlih: bebauen (vom Steinmet 
oder Zimmermann). 

Soffart, hoffärtig I. Hochmut. 

Hoffen, Soffnung. Unter Hoffnung veriteht 
man im allgemeinen die Erwartung eines zukünftigen 
Gutes ; jobald das erwartete Gut ein gegenwärtiges ge: 
worben ift, hört die ©. auf, H. zu fein (Rd. 8,24). Übris 
gens wird öfters im bibl. Sprachgebraud) das erwartete 
Gut ſelbſt H. genannt (3.8. Kol. 1,5: um der 9. 
willen, die euch beigelegt ift im Himmel), ober gehen 
beide Bedeutungen ineinander über wie Jer. 17,13. 
Die 9. ift mit dem Glauben verwandt, daher Luther 
im A. T. öfters Hoffen überſetzt, wo das ebr. Zeitwort 
zuverfichtliches und ausharrendes Vertrauen bezeichnet. 
Verwandt find H. und Glaube nad) ihrem Begriff eben 
durch die beiden gemeinsame fefte Zuverficht, nach ihrem 
Gegenitand, fofern er bei beiden etwas Unfichtbares ift 
(Ebr. 11,1). Während aber der Glaube ſich auf das 
Unfihtbare überhaupt richtet, abgefehen davon, ob die— 
ſes der Gegenwart oder Vergangenheit oder Zukunft 
angehört, bezieht fich die H. auf ein Gut, das nicht bloß 
unfichtbar, fondern auch erft zukünftig ift. Glaube und 
9. werden daher in der Bibel öfters zufammen genannt 
(3.8. Ebr. 11,1; 1 Be. 1, 21; 1 or. 13, 13). Ja 
Rö. 4, 18 erſcheint die H. geradezu ald Grundlage des 
Glaubens, fonft umgekehrt. Zu hoffen, Hoffnungen zu 
haben, ift etwas allgemein Menfchliches (Pr. 9, 4; Sir. 
40,2; 1 Sor. 16, 7), Fromme und Gottlofe, Gerechte 
und Ungerechte haben Hoffnungen. Aber die wahre 
9. wurzelt in fittlichereligiöien Vorausfegungen. Die 
Spr. 11,23; 24, 
20, die Gerechten aber jegen ihre H. auf Bott, nicht 
auf Eitles, fie fürchten den Herrn, darum dürfen fie 
auf ihn hoffen, Pi. 115, 115 9, 195 37,5; 40,4. 
(In diefer Form Hingt der Gegenſatz nod nad) 1 Tim. 
6,17: Hoffen auf den ungeriffen Reichtum und den 
febenbigen Gott.) Während die H. der Gottlofen zu 
ihanden wird (Spr. 11,23; 24,20), hoffen die From: 
men, die den Herrn fürchten, nicht vergebens (Pi. 9, 
19; 40, 5). Wichtiger ift der Unterſchied zwiſchen der 
9. der dem A. B. Angehörenden und der H. der Mit: 
glieder des von Chriſtus geftifteten N. B. Bewegt ſich 
die Frömmigkeit des A. B. wefentlich in den Voraus: 
ſetzungen bes Diesfeits, wie denn auch die H. des ewi— 
gen Lebens erit im Buch ber Weisheit (2, 22; 3,4) 
einen Haren und beftimmten Ausdruck findet, jo ift 
natürlich, daß die 9. im A. T. keine fo bedeutende Rolle 
fpielt wie im N. T. und mehr auf fihtbare als auf uns 
fihtbare Güter fich richtet. Was die Frommen im A. T. 
hoffen, ift Hilfe in äußerer Not: Errettung vom Feinde 
(Pf. 31,7. 15f.), Befreiung von Krankheit (Hiob), Be: 
wahrung vor Unglück (Pf. 9, 11). Der Grund ber 
8 im A. B. ift Gott überhaupt, fein Bundesname 
„Herr“ (Jehovah, ſ. d.), 3.8. Ier. 15, 22; Bi. 9, 11, 
feine Güte (Bi. 33, 18.22), feine Allmacht (Jer. 14, 
22; Sir. 34, 15). Mit dem Untergang des israeliti— 
ſchen Staates durd die Weltreiche aber erwacht die 9. 
Israels im theofratiihen Sinn, die H. der Wieder: 
beritellung bes Gottesreiches, vgl. Edra 10, 2; Lu. 24, 
21; Ap. 23,6; 26,6, und das Warten des Simeon, 
Lu. 2,25. Allerdings war auch diefe 9. oft äußerlich 
aufgefaßt: Wiederheritellung des davidiſchen König« 
reichs in irdiſcher Herrlichkeit. Aber fie bildet die Brüde 
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zum Begriff ver H. im N. T. Die H. imN. B. ift eine 
„lebendige H.“ (1 Pe. 1,3), eine „beflere H.“ (Ebr. 
7,19). Dieſen Namen verdient fie ſowohl wegen bes 
höheren Gutes, auf das fie ſich richtet, al& auch wegen 
des fefteren Grundes, auf dem fie ruht, und des höhe» 
ren Grades von Gewißbeit, den fie gewährt. Das Gut, 
auf das jich die H. der Gläubigen des N. B. richtet, iſt 
furz geſagt Ehriftus felber (Kol. 1, 27; 1 Tim. 1,1). 
Damit ift nichtS anderes gemeint, als was Tit. 2,19 
genauer heißt: — warten auf die felige H. und Erjcheis 
nung ber Serrlichkeit des großen Gottes und unjeres 
Heilandes Jeſu Ehrifti, d. i.: Gegenftand der chriſtl. ©. 
ijt bie fünftige Vollendung des Erlöfungswerfes durch 
den in Serrlichfeit wiederfommenden Chriſtus. Das 
Erlöſungswerk ift ja weder in ben einzelnen Gläubigen, 
noch im Ganzen vollendet: wir jind wohl jelig, aber 
in H., Ro. 8, 245 es iſt noch nicht erichienen, was wir 
fein werben, 1 Joh. 3,2; die ganze Schöpfung jeufzt 
noch im Dienft bes vergänglichen Weſens, Nö. 8, 21; 
erft bei der Wiederkunft Chrifti wird das Ziel der Er: 
löfung, daß Gott jei alles in allen (1 Kor. 15, 28), ers 
reicht. — Negativ gefaßt, bedeutet dieſe 9. Grrettung 
vom zukünftigen Zorn (Rö. 5, 9), poſitiv: Seligkeit 
(RB. 5,2; 1 Th. 5,8), ewiges Leben (Tit.1,2;3,7); 

tie verwirklicht fich für den GChriften durch die Aufer- 
jtehung von den Toten (1 or. 15, 19). Objektiv ruht 
dieſe 9. in Gott, der feine Liebe gegen uns durd Sins 
gabe ſeines Eohnes beihätigt hat, Rö.5, Uff. Daß 
dieſe göttliche Liebe ihre Heilsabfichten wirflid hinaus: 
geführt hat, ift uns verbürgt durch die Auferftehung 
Ghrifti. Sofern ruht auf ihr eigentlich uniere H. 1 Kor. 
15, 12 #. Subjeftiv betrachtet, liegt der Grund der 9. 
in der Wiedergeburt als dem inneren Erlebnis dieſer 
Auferstehung, 1 Pe. 3, 21, auf der Herzenserfahrung 
der Liebe Gottes, Nö. 9,5: auf dem und gegebenen 
Geiſt, ebb., 1 Kor. 1,22 u.0.0. Darum hat bie 9. 
DEN. DB. einen viel fefteren Grund als die des A. B., 

weil fie auf einem beftimmten geichichtlichen Greigniffe 
ruht. Darum ift nun auch die H. Des N. B. eine viel 
gewiflere, eine „lebendige“ H., 1 Pe. 1,3, fie läßt nicht 
zu ſchanden werden, Rö. 5,5, und übt einen bedeutens 
den Einfluß auf das Leben des Chriften aus: der Chrift 
ift fröhlich mitten in der Trübfal des irdiſchen Lebens 
(N. 12, 12), freubig in feinem Berufe troß aller Anz 
fechtungen (2 Kor. 3,12), gewappnet im Streit (1 Th. 
5,28), ja er rühmt ſich ſogar der Trübſal (Rö. 5, 3), 
er reinigt ſich von der Sünde (1 Joh. 3,3), alles Dies 
wirft die H. der zufünftigen Herrlichkeit. Die 9. ift 
es, was den Chriſten von allen andern Menfchen unter: 
icheibet, bie feine ©. haben (Eph. 2, 12; 1 Th. 4, 13; 

1 Pe. 3,15); der Gott, an den bie Ghriften alauben, 
ift der Gott der H. (Nö. 15, 13). Daher kann für das 
Figentümliche des chriſtlichen Glaubens geradezu ge— 
jest werben: $., die in euch ift, 1 Pe. 3, 15, Belennt: 
nis der 9., Ebr. 10, 23. Namentlich im eriten Petrus— 
brief bildet die H. eigentl. den Mittelpunkt des Chriſten⸗ 
lebens, daher man Petrus als Apoſtel der H. bezeichnet. 
Die 9. ift neben Glaube und Liebe die wichtigste Tugend 
des Ghriften; wie Glaube und Liebe bleibt auch fie, 
wenn auch alle andern Gaben und Tugenden aufhören 
(1 Kor. 13,13); aucd in ber Ewigkeit, wenn bie zus 
künftige Serrlichkeit eine gegenwärtige geworden ift, 
bleibt die H. jofern wir auch in der Herrlichkeit immer 


neuen und höheren Entfaltungen derielben entgegeniehen 
werben. C. K. 
Hofmeiſter heißt der Hausbofmeinter ob, Palaſt⸗ 
vorſteher der israelit. Könige, 2Kö. 18, 18. 37; Jeſ. 
22, 15, ſ. Sebna und vgl. Jef. 22,21f. Diefer Be: 
amte hatte eine befonders einflußreiche Stellung. 1 Chr. 
27,32 ftebt im Tert nicht 9. und Kanzler, fondern „ein 
verftändiger und gelehrter Mann“ (rev. üb.). 
Hoham Joſ. 10,3, König zu Hebron. 
Sohelied Salomos, eig. „Lied der Lieder“, 
will jagen das höchſte, berrlichite Lied. Dieſe Über: 
ichrift trägt ein im feiner Art einziges Buch der Pibel, 
welches von dieſes Königs Yiebe zur anmutigen S Sula: 
mith handelt und die beiden Liebenden in der Weiſe 
des morgenländ. Minnegefanges feiert. Jene Sula— 
mith (wohl eigentlich Bewohnerin von Solam = Su: 
nem, alio = Sunamitin) erjcheint bet ihrer vollendeten 
Schönheit in rührender Einfalt und Anſpruchsloſigkeit, 
bei ihrer innigen bräutlichen Liebe lindlich rein. Darum 
ichäst fie Salomo höher als alle jeine übrigen Weiber; 
er erkennt fie ald ebenbürtig durch ihren Seelenadel. 
Daß ein großer König eine ſchlichte, unſchuldige Tochter 
aus feinem Volke zur höchſten Ehre erhebt und ihren tief 
innerlich wurzelnden Borzügen buldigt, ift am ſich 
ſchon eine bedeutſame Ericheinung. Bedenfen wir aber, 
daß es der König Israels ift, der Gejalbte des Herrn, 
und daß man zweitens in diefem Wolfe von alters ber 
gewöhnt war, in der menſchlichen Minne ein Abbild 
der göttlichen zu ſehen, d. h. des zwiſchen Gott und 
Sörael beftehenden Liebesbundes, jo erflärt fih, daß 
dieſes Lich jpäter in den heil. Kanon aufgenommen zu 
werden würdig erachtet wurde. Jener Salomo wurde 
in feiner Liebe zu dem geringen, aber edeln Mädchen 
aus dem Volke von felbit zum Abbild des Gottes, den 
er ald Gejalbter vertrat und der in jeiner Liebe ſich 
gleichfalls zu feinem Wolfe herablieh, um es wunderbar 
zu erhöhen. Infolge ähnlichen Zuſammenhangs ift das 
königliche Hochzeitslied Pſalm 45 in den Pialter aufs 
genommen worden. Ob unjerem 5. etwas Geichicht: 
lihes aus Salomos Leben zu Grunde liege, oder ob 
es in idealer Weije die reinfte Liebe feiere, ift unters 
geordnete Frage, ebenjo ob Ealomo jelbit der Dichter 
fei oder nicht. Aus ber jalomon. Zeit ftammt ed nad 
manchen Anzeihen. — Eine ganz andere Auffaffung 
würde ſich freilich ergeben, wenn bie in neuerer Zeit 
herrichend geivordene Annahme richtig wäre, daß das 
Lied einen Wettlampf des Königs Salomo mit einem 
einfachen Hirten um die Liebe der Sulamith daritelle, 
wobei ber legtere den Sieg über den eriteren davon— 
trüge, indem das Mädchen, ihren ichlichten Volks— 
genojien treu bleibend, alle Bewerbungen bes reichen 
Königs abweiſe. In diefem Falle wäre die Spige des 
Ganzen gegen Salomo gerichtet, der mit all feinen 
Scäten und ehrenvollen Huldigungen das Gerz der 
treuen Hirtenbraut nicht erobern konnte. Auch jo würde 
das Bud der Bibel nicht unwürdig fein. Die Überichrift 
freilich, die Salomo als Verfafier nennt, wäre aus 
feltjamem Mikveritand hervorgegangen, den Die ges 
ſamte jüdische Überlieferung teilen würde. Entjcheibend 
gegen dieje nioderne Annahme ift aber, daß bei ge— 
nauer Unterfuchung ein ſolcher Zweikampf in dem Liebe 
ſich gar nicht finder, die Sulamith vielmehr dem König 
ſich rückhaltlos hingiebt. — Zum Berftändnis des Lies 
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bes im einzelnen ift zu beachten, daß verichiedene Stims 
men ſich ablöfen und verschiedene Scenen abwechſeln. 
Es find mehrfache Begegnungen der beiden Liebenden, 
die und nach den Gefühlen, welde fie in benjelben 
wachrufen, geichilbert werden ; dazwiſchen Stunden des 
Sucens und Sehnens, wo die Braut von heißem Ber: 
langen nad ihrem Bräutigam erfüllt iſt. Es Iajlen 
fih fünf Akte untericheiden: 1) Die erite Einführung 
ber Eulamith in ein Landhaus des Königs (ber fie 
nah 8,5 entbedte, als fie unter einem Apfelbaume 
rubte), 1,2 bis 2,7. — 2) Zwei Stimmungäbilber, 
ihildernd das Verlangen der Braut nad ihrem Ges 
liebten, 2,8 bis 3,5. — 3) Die eigentliche Hochzeit 
zu Serufalem, 3, 6 bis 5,1. — 4) Neue Bilder des 
gegenfeitigen Suchens des Bräutigam und der Braut, 
5,2 bis 8,4. — 5) Der Schluß, welcher in der länds 
lihen Heimat der Sulamith jpielt und die Beftegelung 
des Liebesbundes ſowie feine Lehre enthält, 8, 5— 14. 
Die Ausführung ift ungemein anmutig und zart. Nur 
wer morgenländ. Poeſie nicht verfteht mit ihrer jinn- 
lihen Zarftellung des Geiftigen, wobei aber das Sinn: 
liche geiftig verflärt ift, fann an einzelnen Schilde 
rungen Anftoß nehmen. Die lenzliche Friſche des Lies 
des geht freilich verloren, wenn man die einzelnen Züge 
allegorifh umbeutet, fei es mehr Ichrhaft oder mehr 
hiftorifierend, wie 3. ®. die Nabbinen die verichiebenen 
Begebenheiten ber israelit. Geſchichte herausleien woll⸗ 
ten. Nur mittelbar ift das Lieb eine Hinweiſung auf 
die Wege Gottes mit feinem Wolfe oder feiner Ge: 
meinbe, jowie auch mit der einzelnen Seele. Letzteres, 
ber miyſtiſche Liebesverlehr zwiſchen Chriſto und ber 
Seele, wurde beſonders im Mittealter aus dem Liede 
entwickelt, zum Teil geiſtvoll und poetiſch, wie in den 
Reden Bernhards von Clairvaux. Nach ſeinem nächſten 
und natürlichen Sinne ſchildert das Lied vielmehr die 
von Gott gepflanzte, reine Liebe zwiſchen Bräutigam 
und Braut mit ihrer alle trennende Kluft überſteigen— 
ben, alle Entfernung überwinbenden Madt. Dieie 
bräutlihe Minne jelbit aber iſt, wie das N. T. gleich 
dem A. T. lehrt, ein Geheimnis, das auf etwas Höheres 
hinweiſt: auf jene wunderbare Liebe des Herrn zu feiner 
Gemeinde, um bie.er, fich felbft erniebrigend, geworben 
hat und die er als in feinen Augen rein erfundene 
Braut zu feiner Herrlichkeit erhöht, um ſich aufs innigſte 
mit ihr zu vereinigen. Auch hier in biefem rein geifts 
lichen Berhältnis findet hienieben ein raftlojed Suchen 
und Sehnen jtatt, ein Wechlel von jeligem Beſitz und 
ichmerzlicher Entbehrung, ein Ringen nach immer völs 
ligerem Einswerden wie bei der menſchlichen Minne. 
Wie daher die Gemeinde des A. 2. ein Recht hatte, in 
dem ſalomon. Minnelied eine Darjtelung des höchſten 
und heiligften Liebesverhältniſſes zu fehen, jo wird die 
chriſtliche Meditation und Dichtung ſtets dieſem ebeln, 
reinen Geſang die Worte und Bilder entnehmen, um 
den Empfindungen der Braut Ehrifti im heil. Liebes: 
verkehr mit igeeım Bräutigam Ausdruck zugeben. Siehe 
auch den Art. Dichtkunft. v. O. 
Höhen, Anhöhen, hochgelegene Stätten, werden 
beſonders als Orte der Aubetung und des Opferdienſtes 
in Kanaan genannt. Sowohl heidniſche Götter als der 
Gott Israels wurden dort verehrt. Die heidnifchen 
Stanaaniter und ihre Nachbarn pflegten von jeher ſolchen 
Höhendienft, — ein Zeichen, daß auch fie nicht bloß 
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Gögen, iondern die himmlifche Gottheit fannten, welcher 
der Menich auf den Gipfeln der Berge ſich näher fühlt 
und welcher er daher gerne auf Anhöhen jeine Opfer 
bringt. Auch die Israeliten blieben in Stanaan nicht 
bei der moſaiſchen Einheit der Kultusftätte (Stiftähütte) 
ftehen, jondern verehrten ihren Gott auf manden Höhen 
bes Landes. Abgejehen von der Nachahmung heidnifcher 
Kultusfitte, wozu das Wolf ſtets geneigt war, legte die 
Grinnerung an die den Erzvätern in diejem Lande ges 
wordenen Offenbarungen und ihren Gottesdienft die 
Errichtung ſolcher Höhenaltäre (3. B. in Bethel) nahe. 
Auch veranlaßten neue Offenbarungen des Herrn bie 
Heilighaltung verichiedener Stätten. So finden wir in 
der Richter» und erjten Königszeit den ißraelitiichen 
Kultus Iofalzeriplittert. Männer wie Gideon und jelbit 
Samuel opfern unbedentlih auf H., wie fie durchs 
ganze Land beitehen, Ri. 6,26; 1Sa. 9,12; 2 Sa. 
15,32; 186.3,2. Mit dem Tempelbau Salomos tritt 
das Gentralheiligtum für das ganze Volk mehr in die 
Stelle ein, welche die moſaiſche Stiftähütte für Die ganze 
Volksgemeinde innegehabt hatte. Aber die Höhenkulte 
verſchwinden darum noch lange nicht. Jerobeam richtete 
fie aus politifchen Motiven im Gegenſatz zum jerufale- 
miſchen Tempel neu ein, 1Kö. 12, 26ff. Auch die 
beſſern Könige des ephraimitiſchen Reiches ſchafften ſie 
nicht ab, ſondern verharrten bei dieſem Bilderdienſte 
(j. d. Art. Bilderdienit). Ebenio behaupteten ſich auch 
abgejehen von Salomo, der völlig heidniſche Höhenbienite 
im Lanbe duldete, jelbit in Juda Nebenfulte, und e& 
wurden ſolche aud) von Königen begünftigt, Die nicht zu 
den abgöttiichen im ſchlimmſten Sinn zählten ober wirk— 
lid fromm waren, wie von Rehabeam, 1 Stö. 14, 23; 
Joas 2 Kö. 12,4; Amazja 14,4; Afarja 15, 4; Jos 
tbam 15,34. Allein es konnte nicht fehlen, daß dieſer 
Höhendienft mehr und mehr heidnifche Art annahm. 
Aud) wenn Jehovah da verehrt wurde, geihah «8 viels 
fach in heidniſcher Form mit finnlicher Uppigkeit und 
Ausgelaffenheit, jo daß diefe Höhendienfte zur Ent: 
artung der frommen Sitte wie des reinen Glaubens 
nicht wenig beitrugen. Vgl. 285. 17,9. Deshalb 
traten die Propheten Amos und Hofea jo ſcharf gegen 
diefe Opferjtätten auf. Und die frömmiten Könige in 
Juda waren bei ihren Neformationen des Stultus bes 
ſtrebt, diefe Nebenheiligtünter ganz zu befeitigen und 
allen Gottesdienſt in Jerujalem zu fonzentrieren, wobei 
fie fich auf das altmofaische Geſetz ftüsten, jo Hiskia 
280. 18,4. 22 und Joſia 2 Kö. 23,5.15 ff. Die 
früheren Bemühungen Aſas und Jolaphats in dieſem 
Sinn fcheinen ohne durchichlagenden Erfolg geweſen zu 
fein. Wal. zu 2 Chr. 14, 2f.: 15, 17 und au 17,6: 
20,33. — Schwierig ift die Frage, weldye Stellung das 
moſaiſche Geieg zum Höhendienit (natürlich abgeiehen 
von deſſen heibnifchen Zuthaten) einnahm, da einerjeits 
Männer wie Samuel und Elia darin nicht3 Bedenkliches 
fanden, anderſeits Hisfia und Jofia, auf das Geſetz ges 
ftüßt, ihn abſchafften und nur Eine Kultusſtätte als les 
gitim anerfaunten. Nach der Anficht neuerer Gelehrten 
hätte das altmoſaiſche Gejeg (2 Mo. 20, 24) die Biel: 
heit der Stultusftätten noch nicht verboten; das jei erit 
in dem 5. Buch Moſe geichehen, welches man als viel 
ipätern Urſprungs anzufchen habe. Vielmehr denten 
wir uns die Sache folgendermaßen: In ber Jdee der 
moſaiſchen Gejeßgebung lag eigentlich die Einheit des 
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Heiligtumes und Gottesdienftes, wenn aud das Geſetz 
für beftimmte Zwecke und unter gewiſſen Bedingungen 
die Errichtung von Altären an verichiedenen Orten des 
Landes in Ausficht nahm, vol. 2 Mo. 20, 24; 5 Mo. 
27,5ff.; Joſ. 8, 30ff. Aber infolge der Entartung 
des Gottesdienftes, welche fih an die fanaanitiichen 
9. fnüpfte, haben fpäter die Propheten und bie 
Vertreter des Gefeges den urjprünglichen Grundiag des 
Moſaismus konfequenter und ftrenger durchgeführt, in= 
dem fie jeden Nebenkultus verurteilten. Mit dem Eril 
verfhmwinden die Höhen von ſelbſt für immer. — Eine 
nähere Beihreibung diefer Opferftätten findet fich nir— 
gends. liberall ftand wohl auf der Anhöhe ein Altar, 
oft aud ein Tempelchen oder Heiligtum, „Haus“ 
genannt (daher „Baus der H.“, 1%0.12,31 und 
jonft), zuweilen mit einem Bilde, jei es Jehovah oder 
einen fremben Gott daritellend. Befonders gerne wählte 
man eine von einem gewaltigen Baum überragte Höhe, 
defien Schatten zu Naturfultus und feftlihem Wohl: 
leben einlud (2 Kö. 17, 10; Hoſ. 4, 13). Weil in dem 
Ausdrud „Höhe“ das auf dem Hügel ftehende Heilig» 
tun mit inbegriffen, ja vornehmlich dieſes gemeint war, 
ift von Bauen, Zerftören, Niederreiken der He öfter 
bie Rede. Daß die Hügel felber fünftlic; gemacht wur— 
den, ift, von feltenen Ausnahmen abgeiehen, nicht ans 
zunehmen. Vgl. Bilderdienit, Abgötterei, Stalb. v. O. 

Sohepriefter. 1) Wenn der Ebr.Brief (5, 1; 
8, 3) fagt: „ieder Hoherpriefter wird für Menichen bins 
geftellt in betreff ihrer Stellung zu Gott, damit er dar: 
bringe Gaben und Opfer für Sünden“, fo ift damit 
angebeutet, baß bie Aufgabe des Prieſters, „vor dem 
Herrn zu ftehen, um ihm zu dienen“ — dies bedeutet 
der ebr. Name — d. h. als Vertreter des Volfes den 
gotteödienftlichen Verkehr mit Gott zu vermitteln, auf 
dem Standpunkt des A. T, im höchſten Maße von dem 
Hohenpriefter verwirklicht wurde, daß die priefterliche 
Vertretung des Volkes in ihm gipfelte. Der uns geläu— 
fige Name Hohepriefter findet fich im A. T. nicht aus: 
ichließlich: im Gejeg und in den älteren Geſchichtsbüchern 
heißt er gewöhnlich „der Priefter“, mitunter „der große 
Prieſter“ (3 Mo. 21, 10; 4 Mo.35, 25.28), was 
jpäter eine jehr häufige Bezeichnung ift, „ber gejalbte 
Prieſter“ (3 Mo. 4,3.5.16;5 6, 15). Daneben findet 
fih der Name „Haupt“ oder „Oberpriefter“ (2 Sa. 
15, 27; 288. 25, 18 u.5.). — 2) Wegen feiner hohen 
Stellung wurden an den H. höhere Anforderungen 
gemadht als an die andern WPriefter, wie er denn 
Pi. 106,16 „der Heilige Gottes“ heißt; namentlich 
wird hervorgehoben (3 Mo. 21,10 ff.), daß er nod 
weniger als jene an einerZeiche fi verunreinigen darf, 
nicht einmal an ber Leiche von Vater und Mutter (aus— 
genommen ift natürlich der Fall des Todes der eigenen 
Frau oder eines zu Haufe befindlichen Kindes), daß er 
in fein Trauerhaus gehen darf und Die gewöhnlichen 
Zeichen der Trauer, das unordentliche Hängenlaffen des 
Haares und das Zerreißen der Kleider meiden foll. Er 
darf nur eine ißraelitiiche Jungfrau, feine Witwe hei» 
raten. (Später wurde auch gefordert, daß feine Mutter 
nicht in Kriegsgefangenſchaft geweſen fein dürfe.) Für 
den Amtsantritt forderte die Tradition ein Alter von 
20 Jahren. — 3) Als Naron und feine Söhne das 
Hohepriefter: und Priefteramt antreten jollten, ging eine 
feierliche, fiebentägige Weihe voraus (2 Mo. 29, 1—37; 


40,12 —15; 3 Mo. 8, 1— 36). Die Weihe beitand 
in zwei Reihen finnvoller Akte: zuerft Waſchung, Eins 
fleidung, Salbung ; dann Darbringung verjchiedener 
Opfer. Auf die vorbereitende Waſchung folgte die Eins 
fleidung (Inveititur) vor den Augen der verjammelten 
Gemeinde, und endlich die Salbung mit befonberem 
heiligem Salböl, das auf Aarons Haupt gegoflen wurde 
(ob auch auf das der Söhne, ift ftreitig); davon heißt 
ber 9. auch „der gefalbte Priefter“. Dann folgten die 
Opferafte: zuerft Darbringung eines Farrens als Sünd« 
opfer, dann eines Widders als Branbopfer und endlich 
das eigentliche Weiheopfer. Mit dem Opferblut des: 
felben wurde das rechte Obrläppchen, der redhte Daumen 
und der rechte Zehen beitrichen, anzudeuten, daß Aaron 
und feine Söhne auf des Herrn Befehle hören, feinen 
Willen thun, in feinen Wegen wandeln follten. Weiter: 
hin wurden ihnen die eigentlichen Amtsbefugniſſe über: 
wieſen, indem bie Fettſtücke, die rechte Steule und von 
den ungejäuerten Broten und Kuchen je ein Stüd- auf 
ihren Händen „gewebt“ wurde. Dadurch wurden ihnen 
„die Hände gefüllt” und fie in ihre Aufgabe eingewieien, 
Gott Opfer darzubringen. Die Beiprengung Yarons 
und feiner Söhne und ihrer leider mit einer Miſchung 
von Opferblut und Salböl und ein Opfermahl ſchloß 
die Weihe ab. 7 Tage wurden die Atte wiederholt. 
Diefe Form der Weihe follte in dieſer Ausdehnung blok 
bei der Weihe eines H. wiederholt werben (2Mo. 29,30); 
wenn bei Aarons Sohn Gleafar nur die Inveftitur ers 
mwähnt wird (4 Mo. 20, 26— 28), jo fann bas fo erflärt 
werben, daß es fich hier noch nicht um die eigentliche 
Amtsweihe handelt. In fpäterer Zeit allerdings, nad 
dem Eril, wurbe nad) der Tradition die Weihe bloß 
durd die Inveſtitur vollzogen. — 4) Die Kleidung 
des ©. beftand aus folgenden Stüden, die zu der ge— 
wöhnlichen Priefterfleidung binzufamen: a) das Ober: 
gewand (ebr. me'il, Luther: Seiden:Rod), ein aus 
purpurblauen Fäden in einem Stüd gewobenes Fleis 
dungsſtück von Byffus mit eingefaßtem Halsloch zum 
Durchſtecken des Stopfes, nur mit Armlöchern verfeben. 
An feinem unteren Nande waren abwechſelnd Granat- 
äpfel aus purpurblauen, purpurroten und farmefinroten 
Fäden und blumenkelchartige goldene Glöckchen (2 Mo. 
28, 31—35), „daß man feinen Klang böret, wenn er 
eingehet in das Heilige vor dem Herrn und wieber heraus: 
gehet, auf daß er nicht fterbe*, d. b. nach den einen, 
damit das Volk fein Eingehen hören und feine Verrich: 
tungen mit feinen Gedanken und Gebeten begleiten 
fonnie, nad andern, damit der 9. Gott jelbft daran 
erinnere, er jei ber berufene Vermittler, der deswegen 
auch in die den ſündigen Menichen vernichtende Nähe 
Gottes kommen darf. b) das Schulterkleid (ebr. 
ephod, Luther: Leibrock), auf dem Obergewande ge- 
tragen, aus Goldfäden, gezwirntem weißem Byſſusgarn 
und purpurblauen, purpurroten und karmeſinroten Füden 
gewirkt. Von ſeiner Form iſt es schwer aus der Beſchreibung 
(2Mo. 28, 6ff.; 39, 2ff.) eine deutliche Vorſtellung zu 
gewinnen; nach der gewöhnlichen Annahme zerfiel es in 
zwei Hälften, ein Bruſt- und Rückenſtück, welche oben 
auf der Schulter durch zwei aus Golddraht geflochtene 
und je einen Onyrſtein einfaſſende Spangen verbunden 
waren, und unten mit einer Binde, welche mit dem 
Sculterkleid zuſammengewoben war, um die Hüfte be— 
feftigt wurde; andere denfen an „einen breiten, fteifen, 
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meftenartigen,, vorn offenen Bruft: und Leibgurt, der 
hinten auf dem Rüden bis zur Schulterhöhe fich fort: 
jegte und an ben fo entitehenben zwei Enden zwei große, 
mantelfragenartig über die Achſeln herunterfallende 
Sculterblätter hatte, die vorn am Hals zufammen- 
gefügt wurden, während der Bruftgurt felbit unten 
mittelft der Binde feftgebunden wurde“, oder denkt man 
fih das Kleidungsſtück jo, daß bie untere Hälfte ring» 
förmig zufammengewoben war, bie obere in einen bins 
teren und vorderen Zappen zerfiel, welche auf ber Schulter 
durch Die Spangen zufammtengefügt wurben. Auf 
den beiden Onyrſteinen waren die Namen der 
Söhne Jakobs eingegraben. c) der Bruftihild 
(choschen, Zutber: das Amtsichildlein), 
2 Mo. 28,15 — 30, war vorne am Schulterfleid 
angebracht ; es war eine, aus ben gleichen Stoffen 
wie dieſes gewobene, quadratiſche Taſche, eine 
Spanne groß. An den vier Eden waren goldene 
Ringe angebracht. Bon ben oberen gingen Schnüre 
von Golddraht aus, mittelit deren der Brufte 
child an den Spangen des Schulterkleides bes 
feftigt war; bie unteren waren durch Schnüre 
von purpurblauen Fäden mit zwei Ringen am 
untern Ende des Schulterkleides verbunden. Die 
äußere Seite des Bruſtſchildes war mit einem 
Geflecht von Goldblech beiegt, in mweldies 12 
Edelſteine mit den Namen der 12 Stämme in 
vier Reihen eingelaffen waren, dies, wie die An= 
bringung der Namen auf den Spangen bes 
Schulterfleides, „damit der H. trage die Namen 
der Söhne Israels vor dem Herrn auf feinen 
beiden Schultern und auf jeinem Herzen, zum 
Gedächtnis vor dem Herrn allezeit*“ (2 Mo. 
28,12.29). Der 9. war dadurch gekennzeichnet 
als ber Vertreter des ganzen Volkes, der das 
Volk und feine Angelegenheiten einerjeits auf 
dem Herzen tragen, d. h. es immer im Gedächt⸗ 
nis haben und wohl auch in innigem Mitgefühl 
mit ihm verbunden fein, andererſeits auf feinen 
Schultern die Laft des Volkes vor Gott tragen 
folfte (4 Mo. 11, 11 f.). Zugleich follte er Bott 
selbft dadurch immer an feinen Bunb mit dem 
Volt erinnern. Innen in bem Bruſtſchild befand 
fi, was Luther mit „Licht und Recht“ über: 
fegt hat, ebr. Urim und Thummim (d.h. Hellig⸗ 
feit, Erleuchtung und Richtigkeit), Gegenſtände, 
mittelit deren der H. die Enticheidung des Herrn 
holen jollte in Lagen, in denen man ungewik 
war, was zu thun fei (j. Art. Licht und Recht). 
A)derKtopfbund (Luther: Hut, miznepheth), 
wahricheinlich eine Art Turban; nach Joſephus beſtand 
die hohepriefterliche Stopfbebedung außer ber gewöhnt. 
Prieitermüge in einem darauf gelegten purpurblauen, 
zufammengetvundenen Kopfbund. Born an demſelben 
befand fich ein goldenes „Stirnblatt”, eine Platte 
aus reinem Golde, auf welder die Worte: „Heilig 
dem Herrn“, eingraviert waren, mit einer purpurs 
blauen Schnur befeftigt. Als Zwed diejes Stirnblattes 
ift 2 Mo. 28,38 bezeichnet, dab der 9. die „Miſſe— 


that des Heiligen“, d. h. wohl die aus Werfehen vorkom⸗ 
menden Abweichungen von der gefegl. Gottesdienſtord⸗ 


nung bei der Darbringung ber Opfer (nad) andern bie 
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‚und durch feine gewiſſermaßen amtliche Heiligkeit die 
 wohlgefälige Annahme derjelben bei Bott bewirkt. Mit 
dem Gürtel, der aus weißem, gezwirnten Byſſus, purs 
purblauem, purpurrotem und farmefinrotenm Garn be: 


ftand, vollendete ſich die Prachtlleidung des Hoheprieitera 
(Zuther: „Amtskleider“, eigentlich gewirkte leider, 
2Mo. 31,10; 35,19; 39,41), die ihn offenbar als 
ben Bott geheiligten Fürften unter ben Prieſtern, als 
den höchſten Diener des wahren Königs Israels kenn: 
zeichnete. In der römischen Zeit wurde dieſe Pracht: 


Sig. 226. Der Aohepriefter in der Amtstradt. 


fleidung auf der Burg Antonia verwahrt und nur zu 
den hohen Feſten herausgegeben. Am großen Verſöh— 


' nungstage trug ber 9. ftatt der für dieſen Bußtag nicht 


paſſenden Brachtfleidung einen aus einfachem, glatten, 
weißem Leinenzeug gefertigten Anzug. — 5) Die bes 
fonderen Obliegenheiten ded 9. waren die Dar: 
bringung ber etwa für ihm jelbft oder für das ganze 
Volk notwendigen Sünbopfer (3 Mo. 4, 5. 16), vor 
allem die Darbringung ber Sünd» u. Brandopfer am 
großen Verföhnungstage (3 Mo. 16, ſ. b. Art.); ferner 
die Befragung des Herrn um feinen Willen dur Urim 
und Thummim. Außerdem hatte er die Oberaufficht 


Sünde u. Befleckung, die den Opfergaben anflebt) trägt, | über den Tempel, Gottesdienit und Tempelſchatz (2 Rd. 
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22,4; 2 Matt. 3,9); er war Mitglied des vom König 
Joſaphat eingejegten Obergerichts und Vorfigenber bed: 
jelben in allen den Herrn betreffenden Angelegenbeiten; 
ipäter Vorfigender des Synedriums oder hohen Rates 
(Mt. 26, 3.57; Ap. 23, 2; 24, 1). Dazu ftanden ihm 
alle Funktionen der gewöhnlichen Prieſter zu; er vers 
richtete fie aber nach Sofephus nur an Sabbaten, Neus 
monden und Feſten. Wenn es Ebr. 7,27 fcheint, als 
habe der 9. „jeden Tag“ geopfert, jo bezieht man das 
entweder auf das ihm jeden Tag zuftehbende Net, am 
Opferdienft fich zu beteiligen, und feine Obliegenbeit, 
täglich im Namen der Prieſterſchaft ein Speisopfer halb 
morgens, halb abends darzubringen, oder doch durch 
einen Stellvertreter aus jeinen Mitteln darbringen zu 
laſſen (3 Mo. 6, 13 ff. fand die jüdiiche Tradition das 
vorgeichrieben) — oder erklärt man jene Stelle: Chriſtus 
hat nicht täglich nötig zu thun, was die H. am großen 
Verföhnungstage thun mußten. In der legten Königs— 
zeit wird neben dem H. noch ein „Priejter der zweiten 
Ordnung“, d.h. ein dem 9. im Rang aunöjfiiteßenber 
Prieſter erwähnt (2 86. 25,18; Ier. 52,24); es ift 
vielleicht derfelbe, den der Thalmud „Xoriteher ber 
Prieſter“ nennt; er hatte wohl die Oberaufficht über 
den Tempel, ajfiitierte dem 9. beim Opferdienft und war 
vielleicht auch der Stellvertreter, der eintreten mußte, 
wenn der 9. am großen Verföhnungstag durch eine 
Verunreinigung oder fonftwie verhindert war, feines 
Amtes zu walten. — 6) Die Reihenfolge fämtlicher 
9. feitzuftellen — Joſephus zählt 83 von Aaron bis 
zum legten im jüdischen Krieg — ift troß der Liſten in 
1 Chr. 6, 1ff.; Eira 7, 1ff.; Ne. 12, 10f., bei Joſe— 
phus und fonft nicht möglich. Aaron hinterließ zwei 
Söhne, Eleajar und Ithamar, und c& vererbte ſich 
zunädft nach dem gewöhnlichen Erbredit das Amt in 
der Weiſe, daß dem Vater der ältefte Sohn, wenn die 
gejeglichen Erforderniffe zutrafen,, folgte, alfo zuerft 
Eleafar (4 Mo. 20, 28; 5 Mo. 10,6; Joſ. 14,1), 
dann fein Sohn Pinehas (Ni. 20, 28). Späterhin 
finden wir bie Linie Jthamar im Befit der Hohe 
priefterwürbe, ohne über die Urfachen dieſes Übergangs 
etwas zu erfahren. Vielleicht war eine ſchwere Ber: 
ihuldung eines Nachkommens des Pinchas der Grund 
davon. Diefer Linie gehörte Eli an (1 Chr. 24,3), 
bem fein Enfel Abitob (1 Sa. 14,3), dann deifen Sohn 
Abia (1 Sa. 14,3.18) oder Ahimelech (1 Sa. 21,2 Ff.; 
22,9.11.20; 30,7; 1 Chr. 24,3), endlich deſſen 
Sohn Mbjathar, der von Salomo entießt wurde (1 Sa. 
22,20; 23,6; 30,7; 186. 2,26. 27), folgten. Es 
fönnen darum nicht alle Sproifen aus Eleajard Ges 
ichleht , die 1 Ehr. 6, 1 ff. bis auf Salomo aufgeführt 
werben, wirklich die hohepriefterliche Würde befleidet 
haben. Unter David finden wir zwei H. neben einander, 
neben den Ithamariden Ahimelech und Abjathar den 
Jadok aus Eleaſars Haufe, der nach 1 Chr. 16, 39 bei 
der Stiftshütte in Gibeon, der „großen Höhe” (1tö. 3,4) 
angeftellt war, nadı 2&a. 15; 17, 15 übrigens neben 
dem andern auch in Jerufalem wirkte. Nach Abjathars 
Abſetzung blieb bie Hohepriefterwürde in Ja doks Haufe. 
Die Namen, die in den Geihichtöbüchern genannt wer: 
den (Njarja unter Salomo, 1 86.4, 2, Amarja unter 
Joſaphat, 2 Chr. 19, 11, Jojada unter Joa, 280.11, 
Aff., Marja unter Uſia, 2 Chr. 26, 17 ff., Uria unter 
Ahas, 285. 16, 10ff., Aſarja unter Hiskia, 2 Ko. 


16,11, Hilkia unter Joſia, 2 86. 22,4 ff., Seraja 
unter Zedekia, 2 Kö. 25, 18), ſtimmen nur zum Zeil 
mit den in der Chronik, bei Joſephus und fonit ges 
nannten. (Seraja wurde nad) der Zerftörung Jeruſa— 
lems in Ribla getötet [2 $ö. 25, 18 ff.], fein Sohn 
Jozadak [1 Chr. 5, 40] wanderte in die babyloniiche 
Gefangenichaft.) Mit (deffen Sohn) Jofua beginnt die 
Neihe der nacheriliichen H., welche in Nehemia Kap. 12 
bis auf Jaddua berabgeführt wird, der Aleranders 
Einzug erlebte. Die folgenden werden nur noch zum 
Teil in der Bibel erwähnt, Onias I. wahricheinlih in 
1 Matt. 12,7 ff., Onias II. und fein Sohn Simon II. 
Eir.50,1f.; Onias III. 2 Maft. 3,4. Auf deſſen 
Ermordung im Jahr 171 wird von vielen Da. 9, 26 
gedeutet. Sie fällt ſchon in Die ſeleukidiſchen Wirren. 
An die Stelle von Onias III. jegte Antiochus jeinen 
Bruder Jaſon, dann Onias-Menelaus den dritten 
Bruder. Nach deilen Tötung wurde Altimos aus nicht: 
hohepriefterlihem Gejchlecht zu der Würbe erhoben. An 
ber Zeit der Befreiungsfämpfe fand fogar eine Tjährige 
ee ber Linie ftatt. Mit Jonathan begann 
152 die Neihe der makkabäiſchen H., die zugleich ſeit 
140 die erbliche Fürftenwiürde damit verbanden. Sie 
ftammten wohl von Eleafar, aber nicht aus hoheprieſter⸗ 
lichem Geſchlechte. Herodes der Große ermordete den 
legten maffabäifchen H., den jungen Ariſtobul. Won 
ihm, Archelaus und den Römern wurde in ber Vergebung 
der Würde mit völliger Willfür verfahren. Bon Erb» 
lichkeit und Lebenslänglichfeit war feine Nede mehr. In 
ben 107 Jahren vom Regierungsantritt des Herodes 
bis 70 n. Chr. folgten ſich 28 H., alle außer jenem 
Ariſtobul nicht aus hobepriefterlicher Familie, faft alle 
oder alle aus fünf Familien, die eine Art von priviles 
gierter Priefterariftofratie bildeten. Das N. T. nennt 
Hannas (9— 15 n. Chr.), Kaiphas (c. 18— 36 n. Ghr.), 
Ananias (c. 47—59). Da auch die geweienen H. noch 
den Titel und manche Rechte, namentlich den Sig im 
Synedbrium behielten, erflärt e8 fih, daß das N. T. 
von Hoheprieſtern in ber Mehrzahl rebet (Mt. 2,4; 
16, 21; ME. 8, 31; 2u.9, 22; Joh. 7, 32.45; Ap. 4, 
23; 22,30). Daß auch die Vorfteher der 24 Prieiter- 
klaſſen darunter mitzuverſtehen jeien, ift nicht zu er— 
weilen ; wahricheinlicher ift, daß auch die Mitglieder 
jener damals gleihfam privilegierten oberpriefterlidhen 
Familien mit von jenem Namen umfaßt waren. Der 
legte 9. Phannias wurde ſchon unter den Kriegsſtürmen 
vom Volk durchs Los gewählt. Selbſtverſtändlich ver— 
lor die Würde in den letzten Jahrhunderten ihres Bes 
ftehens immer mehr bas Anfeben, das fie in den beijeren 
Zeiten genoffen hatte, ala Stönige ihre Töchter Hohen« 
priejtern vermäblten und deren Töchter heirateten (2 Kö. 
11,2; 2 Chr. 22, 11; 1 Maff. 16, 12), oder auch nodh, 
als fie in der Makkabäerzeit den Glanz ihrer Stellung 
durch den fürftlichen Nang zu erhöhen ſuchten. — Es 
war Zeit, dab ber Glanz des aaronitiichen Hoben- 
prieftertums erbleichte,, da der große 9. des N. B. er- 
ichienen war, defjen unendliche Erhabenheit über jenes 
namentlich der &bräerbrief auf Grund von Pi. 110 
mn nachweift, val. namentlid 2,17; 4, 14; 
5,1#.; Kap. 7.8, 1—10. Dal. Briefter. J. F. 

söhle. Hen gab es in den talk» und Kreide— 
felien Baläjtinas viele, beionders im Hauran und im 
Gebirge Seir, j. Horiter. Sie dienten häufig den Mens 
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ihen als Zufluchtäftätten in Kriegszeiten (Joſ. 10, 
16 f.; Ri.20, 47; 1 Sa. 24,4 ff.) oder bei Berfol- 
gungen (1 8.18, 4 ff.; 19,9). ©. zu Grabitätten 
j. Art. Begräbnis, S. 93. 

Sohn, höhniſch, Hohnlachen. Hohn iſt 
ein ſolcher Spott, der das Unglück oder die Schwächen 
des Nächſten benutzt, um ihn verächtlich zu machen (Pi. 
44, 14; 89, 46; Jeſ. 43, 28; Heſ. 5, 15 u. ſ. m.). 
Sehr nahe verwandt iſt das Höhnen mit der Schaden: 
freude, Sei. 25, 6; 36,5 („Hohnlachen“). Sit das 
Höhnen überhaupt jchon ein Zeichen einer niedrigen 
Gefinnung (Hi. 19,3, ihr habt mich nun zehnmal ges 
böhnet und ſchämet euch nicht), To iſt es vollends eine 
ſchwere Sünde, wenn irgendwie Gott durch den Hohn 
mitgetroffen wird. Dies wird häufig hervorgehoben 
bei dem Hohn, ben der Fromme (er. 20, 8, vgl. Mt. 
22,6) und den das Volk Gottes erleiden muß (1 Sa. 
17, 26). Aber die Sprüche jagen noch weiter: Wer 
des Dürftigen ſpottet, der höhnet desſelben Schöpfer 
(17,5). Die ihwerfte Sünde ift es endlih, wenn der 
Hohn ſich unmittelbar gegen den lebendigen Gott wendet. 
(286.19, 4). H. 

Soiðfeilig ift, was ebenſo durch die äußere Ges 
jtalt, als durch den inneren Gehalt einen gewinnenden, 
berzerquidenden Eindruck macht; von Worten Pr. 
10,12; Zu. 4, 22; Eph. 4, 29, und von Perſonen, 
namentlidy von weiblicher Anmut, Spr.5, 19; 11,16. 
So hat Luther auch im Gruß Gabrield an die Maria 
überjegt: Gegrüßet jeift du, Holdſelige (Zu. 1, 28)! 
— zu großem Ärger der Römifchen, die in der latein. 
Überfegung: gratia plena (— bu Gnadenreiche), eine 
Beziehung auf Maria als Gnadenjpenderin finden 
fonnten ; während der griech. Ausdruck „Begnadete“ un: 
zweifelhaft fie ald Gnadenempfängerin bezeichnet. H. 

Hölle. 1) Weitaus in der Mehrzahl der bib!. 
Stellen bebeutet 9. nicht den Ort der Verdammnis, 
iondern das nach altteftamentl. Vorftellung alle Ver: 
jtorbenen umfafjende Totenreich, hebr. Scheol, griech. 
Hades. Man dachte fi) dieſes Totenreich als einen 
büftern Ort (Hi. 10, 21 Yand der Finfternis und des 
Duntels) in der Tiefe (Je. 14, 15: zur H. fähreft du, 
zur tiefften Grube, vgl. 4 Mo. 16, 30; Mt. 12, 40 
„mitten in ber Erde"). Dort jammeln fih alle Toten 
ohne Unterichied (Di. 3, 19, da jind beide, Hein und 
groß, und der Knecht ift frei von feinem Herrn). Alles 
irbifche Treiben hat dort ein Ende; kraftlos ruhen die 
Abgeichiedenen und vermögen einander nicht® mehr an: 
zuhaben (Hi. 3, 17.18, dajelbit ruhen die viel Mühe 
gehabt haben. Da haben miteinander ‚Frieden die Ges 
fangenen und hören nicht die Stinnme des Drängers, 
vgl. Pr. 9,5.6. 10). Es iſt das Land der Stille (Pi. 
94,17; 115,17) und des Vergeflens (Pi. 88,13 „ein 
Land, da man nichts gedenkt“). Nur als dichteriiche 
Schilderung ift e& zu nehmen, wenn Jeſ. 14, 9 ff. dem 
verftorbenen König von Babel die andern Toten ent: 
gegeneilen und ihm mit jchadenfrohem Spott begrüßen. 
Aber wie nad) diejer Stelle in der H. der menschliche 
Hochmut gründlich gebrochen und ihm jede Grundlage 
entzogen ift, fo ift auch für ein Slaubensleben und für 
eine fröhliche Gemeinihaft mit Gott fein Boden und 
feine Kraft mehr da, Pi. 6,6. Im Tode gedenft man 
bein nicht; wer will dir in der 9. danken? 88,11; 
115,17; Sei. 38, 18. Aus der 9. fommt feiner wie: 
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der, Hi. 7,9. Daher bildlich Hohel. 8, 6; Eifer iſt 
feft wie bie H., d. h. jo wenig die H. einen wieber her⸗ 
giebt, ſo wenig läßt die Liebe von dem Geliebten. Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß dieſe Scheolsvorſtellung 
manchmal ſchwer auf den Gemütern der altteftamentl. 
Frommen lajtete (vergl. Auferftehung 1) und darum 
auch von ihnen das Wort gilt: Chriſtus erlöfete die, 
jo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 
fein mußten (Ebr. 2, 15). Allerdings hat der Auf: 
erftehungsglaube ihon vor Chrifti Erjcheinung ein Licht 
in dieſes Dunkel fallen laffen, indem er wenigitens ein 
Ende des Scheoläzuftandes erwarten ließ. Der dazu 
fommende Glaube an eine Vergeltung im Jenſeits gab 
dem Los der Frommen ſchon im Scheol eine freund» 
lihere Gejtalt; während allerdings für die Gottlojen 
aus dem Scheol ein Ort ber Qual wurbe. Dem ent: 
iprehend dachten fi die Juden zur Zeit Jeſu den 
Scheol in zwei Abteilungen geteilt und beide durch eine 
Kluft voneinander geſchieden, aber beide doc) noch nicht 
als Ort der endgültigen Seligfeit oder Verdammnis. 
Nun hat zwar auch Ghriftus im Gleihnis vom reichen 
Mann und vom armen Lazarus ſich der Form nad) 
ganz an dieje jübiichen Vorftellungen feiner Zeit an— 
geſchloſſen (Abrahams Schoß — ſ. d. Art., Ort ber 


Dual — Kluft zwiichen beiden), hat auch zu dem Schächer 
geiprochen: „Heute wirft du mit mir im Paradieſe 
fein“ — fo nannten die Juden den Aufenthalt der 


Frommen im Scheol — ; aber die evang. Kirche hat von 
jeher daran feitgehalten, daß Chriſtus damit nicht die 
jüdiſche Scheoläfehre beitätigen, jondern daß er nur die 
Vergeltung im Jenſeits anſchaulich machen wollte. 
Überall richtet das N. T. die Blicke der Chriſten auf 
die endgültige Entſcheidung, nicht auf einen Zwiſchen— 
zuſtand, deſſen Betonung gar zu leicht die Hoffnungs— 
zuverficht Lähmen oder den Emigfeitsernit abſchwächen 
fann. So wenn Jeſus mit feinen Jüngern vom nn 
ſehen rebet „in feines Vaters Haus“ (oh. 14, 2); 
wenn Paulus fich jehnt „bei Ehrifto zu fein? (Bhi. 1,23, 
vgl. 2 tor. 5, 1), umgekehrt wenn Jeſus von der 
„außeriten Finſternis“ redet, wo Heulen und Zähne: 
lappen jein wird (Mt. 8, 12 u. f. w.), ober von dem 
Kterfer, aus dem man nicht herausfommt, ehe der legte 
2 bezahlt ift (Mt. 5,25 f.). Und wenn nad Ap. 
2, 27.31 Jeſu Seele feibft zwiſchen Tod und Auf— 
— im Hades war, ſo iſt in 1Pe. 3, 19, der 
einzigen Stelle, wo etwas Beſtimmtes über diefe Zwiſchen 
zeit ausgeſprochen iſt, angedeutet, daß Chriſtus durch 
einen beſonderen Beruf dorthin geführt wurde, nämlich 
durch den Beruf, den Toten, die ihn bei Lebzeiten nicht 
hatten hören können, das Evangelium zu predigen. 
Somit iſt in bieſem Punkt die Ähnlichkeit zwiſchen 
Chriſtus und uns nicht maßgebend und nötigt nicht 
zu der Annahme, daß auch wir einen Zwiſchenzuſtand 
im Hades durchmachen müſſen, noch weniger aber, 
wenn man einen Zwiſchenzuſtand annehmen will, ihn 
wie den altteſtamentl. Scheol zu denken. Auch über die 
Hoffnungen, die wir auf Grund dieſer „Höllenfahrt“ 
Chriſti für die Bekehrung der als Heiden abgeſchiedenen 
Seelen haben dürfen, giebt doch das N. T. keinerlei 
weitere Ausführung. Val. Kirchenlex. I, 780 f. 
In den Stellen 1 $tor. 15, 55; Off. 6, 8520, 14 wer: 
den Tod und Hades wie zwei periönliche, aber eng zu— 
jammengehörende Weſen genannt; eine finnbildlicdhe 
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Darftellung,, die nicht im einzelnen ausgedeutet fein 
will, fondern eben die Todesmacht veranſchaulicht. Die 
Pforten der 9. find die Thore des Totenreichs, die fich 
hinter jedem, der dort eingeht, 
mehr herauslaffen (vergl. Je. 38, 10). Wenn daher 
Iefus von feiner Gemeinde fagt: Die Pforten der 9. 


follen fie nicht überwältigen (Mt. 16, 18), io iſt das 
foviel als: fie joll nie der Gewalt der Totenwelt, nie 


dem Untergang anheimfallen. — 2) Die 9. als Ort 
der Verdbammnis. Sie führt griehiich den Namen 
Geenna. Derielbe kommt her von Ge-Hinnom, oder 
Thal Benhinnom (j. Hinnom), ein Thal im Süden 
Jeruſalems, wo unter Ahas und Manaffe der Greuel 
der Molochsopfer getrieben wurde (2Kö. 16,3; 21,6). 
Sofia verunreinigte den Plag (2 ö. 23, 10), und da— 


her wurde er Bild der unreinen Stätte der Verdamm: | 


ten. Nach Nachrichten fpäterer Nabbinen wurde der 
Plag aud zum Verbrennen von Aas und anderen 
ſchmutzigen Dingen verwendet, jo daß auch die Feuer: | 
flammen den Bergleihungspunft des Thals und ber 
9. abgeben würden. An einen jolhen Ort der Qual 
mit diefem Namen und unterichieden von der Straf» 
abteilung des Hades, glaubten bereits viele Juden zur 
Zeit Jefu. Und diefen Glauben hat Jeſus durchaus 
betätigt. Jeſus redet von einem ewigen Feuer, das 
bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln und welchem 
die Berbammten nad dem Gericht ebenfalls anheim— 
fallen (Mt. 25,41, val. 5, 29.30; 18, 8,9); ein Aus: 
drud, der an anderen Stellen wechielt mit dem ſchon 
oben angeführten: „die äußerte Finfternis“. Der 
erftere mahnt an die Qualen, der leßtere an die Schreden 
ber Verbammnis. Noch mit anderem Gleichnis (au 


ef. 66, 24 — redet Jeſus von einem nagenz | 


— 
Sig. 227. 


den Wurm, der nicht ſtirbt. Mit diefen Worten Jeſu 


jtimmt ganz überein die Schilderung der Offenbarung 
von dem feurigen Pfubl, in den einmal der Teufel und 
alle Verführer u. Verführten geworfen werden (19, 20; 
20, 10.14.15). 8. 
Solofernes, der Feldherr Nebukadnezars, der 
in der jagenhaften Erzählung des Buches Jubith die 
Stadt Bethulia belagert und von Judith getötet wird. 
Der Name iſt wahricheinlich perfiichen Uriprungs; zwei: 
mal fommt er vor in der Geichichte der Füriten von 


ichließen und feinen | 





Der Gipfel des Diebe Nlabi Karun, (Berg Kor?) 


| stappadofien, aber ichwerlich hat das irgendwelchen 
‚ Zufammenbang mit der Erzählung des Buchs Jubith. 

Solom j. Hilen. 

Solzfürft Ne. 2,8, ein Forſtaufſeher. 

Holzhauer ij. Gibeon und Nethinim. 

Sommer ſ. Maß und Gewicht. 

Sonig, Sonigfeim. Stanaan ift das Land, 
wo Milch und Honig fließt, 2 Mo. 3,8. Bienenzucht 
wird im A. T. nicht erwähnt (j. Biene). Wilder Honiq 
dagegen fommt mehrfad) vor, jo bei Simjon Ni.14,8, 
bei Jonathan 1 Sa. 14, 25 f., bei Johannes d. Täufer 
Mt.3,4. Es ift ein Zeichen von Veröbung des Lanz 
des, wenn bie Leute jih großenteil® von ©. nähren 
müffen , ef. 7,15.22. Honigieim ift derjenige H., 
welcher von jelbft aus den Waben ausfließt, alio der 
beite, val. Pi. 19, 11. Spr. 16, 24 (Zu. 24, 42 wäre 
das Wort nad) den beiten Handichriften zu ftreichen . 
| Der 9. durfte als Erftlingsopfer verwendet werben, 
aber auf den Altar durfte man ihn jo wenig al& den 
‚Sauerteig bringen, weil er aud) beim Säuern benüßt 
wurde, 3Mo.2,11ff. Daß die alten Ebräer auch 
ſchon ben Pflanzenhonig , d. h. den aus Datteln oder 
Trauben eingefohten Saft gefannt haben, hat alle 
Wahricheinlichkeit für fich. W. v. 

Hophni und Pinehas, die beiden ungeratenen 
Söhne Elis, Prieſter, 1 Sa. 1,3; 2,34; 4, 17, die 
in der Schlacht gegen die Philiſter auf Einen Tag fielen. 

Sophra, er. 44,30 als ägyptiicher Pharao ge⸗ 
nannt, ägyptiich Uachabre, griechiſch Apries, regierte 
etwa 589 — 570 oder 588 — 569 ; erzog (im Jahr 587) 
dem belagerten Jerufalem zu Hilfe, wodurd die Chals 
däer für kurze Zeit von Jerufalem abgezogen wurden 
(Zer. 37, 5); aber bald mußten die Agnpter wieder 
heimzieben (37,7, nad Joſephus, val. 
auch Heſ. 30, 20 i. infolge einer unglüd= 
lihen Schladht), worauf Jerufalem fiel. 
Den nad Ägypten geflüchteten Israeliten 
- fündigte Jeremia einen vernichtenden 








> Diefes auch Heſ. 30, 3 ff. angebrohte Ge= 
richt ift, wie erft in neuerer Zeit ägyp— 
tische und aſſyriſche Inſchriften beftätigten, 
\ in der That eingetroffen, indem Nebukad⸗ 
# nezar (nach Friedr. Deligich zweimal 572 
2 und 569/68, nad Wiedemann 568/67) 
| in Ägypten einfiel und es bis Syene plün« 
SE dernd durchzog. — Apries, der im Anfang 
5 seiner Regierung mandje Erfolge gehabt, 
A unter anderem Sidon erobert hatte, ent» 
aing dem Ser. 44,30 verfünbigten Ges 
ihid nicht. Ein von ihm gegen Syrene 
geichichtes Heer wurde geichlagen und em⸗ 
pörte fi. Apries, bei Momemphis ge 
ichlagen und gefangen, muhte den Anführer Amafis 
zum Mitregenten annehmen (570—564) und wurde 
ipäter von Amafis einem Volfsaufitand preisgegeben 
und erwürgt. J. F. 
‚  $or. 1) Der Berg, auf welchem Aaron nach 
Gottes Befehl den Tod erwartete (4 Mo. 20, 22—23), 
und Station auf der Wanderung von Kades nad 
Kangan (4 Mo. 20, 23; 33,37), nad) der Trabition 
der in der Nähe von Petra (Sela) im Edomitergebirge 
gelegene fteile, von ſenkrechten lüften durchſchnittene 
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Bergſtock, der mit jeinem abgeitumpften Gipfel fich | Lich annehmen, zu Herzen nehmen — aufmerten, 5 Mo. 
1329 m bod erhebt und heute noch Dichebel Nabi | 6,4; 1 Sa.3,9; Pi.50,7; Spr. 4, 7; Jeſ. 28, 14.23; 
Harun, Bergdes Propheten Aaron, heißt (Fig.227). Die | Mt. 7,24; 11,15; Jak. 1,19, — einen anhören, 5Mo. 


Tradition wird jchwerlich recht haben, da es nicht wahr: 
ſcheinlich ift, daß die Jraeliten, von den Ebomitern 
abgewieſen, bid zum Dichebel Harun ins Herz von 
Seir eingedrungen jeien. Doc ift ed noch nicht ge 
lungen, den an der Grenze Edoms gegen Jörael, alſo 
fiher im Weiten der Araba gelegenen Berg nachzuweiſen. 
A. Köhler denkt an den Dichebel Madara im Norden 
des Nzazimegebirges. — 2) Ein anderer Berg Hor 
(4 Mo. 34, 7-9), bei der Beichreibung der Nordgrenze 
genannt, muß etwa am Norbende bed Libanon gelegen 
haben, vielleiht — Dſchebel Attar, I.#. 
Soramı Joj. 10,33, König zu Gefer, von Jojua 
efiegt. 
—* (d. h. „Trockenheit“ oder „Dürre“) heißt 
der Geſetzgebungsberg und das Gebirge häufig im A. T. 
ohne Spur eines Unterſchiedes von dem andern Namen 
Sinai. Urſprünglich waren die beiden Namen ſchwer— 
lich gleichbedeutend ; aus 2Mo.17, 1.6 verglichen mit 
19, 2 fcheint hervorzugehen, dab H. der Name des 
norbieitlichen Teiles mit dem Serbal war, wogegen 
der Sinai der füdliche Teil, beſonders der Berg ber 
Geſetzgebung mit der nächiten Umgebung war; nad) 


1,17; Sir. 4,8, = etwa$ in ſich aufnehmen, J0h.5,30; 
15,15, = erfennen und verftehen, Br.5,2; Mt.13,18; 
Joh. 8,473 1Joh. 4,6,— innerlich ertragen, Joh. 6,60; 
8,43, endlich = mit Beifall h., gehorchen, 5Mo.11,13; 
Pi. 78, 1; Spr. 4, 1; Heſ. 3, 27; Zu. 8, 21. Sogroß 
die Verheißungen gerade für dieſe legtere Art des H. find, 
&u.10,16; 11, 28; Joh. 5, 24; 6, 45; 18, 37, fo viel 
wird geflagt über das Nichthörenwollen, 2 Mo.4,1.8; 
5,2; 6, 12.30; el. 42, 20; Ser. 7, 26; Sof. 9, 17; 
Mt. 10, 14; Zu. 16, 31. Aber ber heilige Gott forbert 
Verantwortung darüber, 5 Mo. 18,19. — 2) Bon 
Gott, a. = wiſſen von allem, was auf Erben gerebet 
und gethban wird, 1 Mo. 29, 33; 2 Mo. 16, 12; 4Mo. 
12, 2; Bi. 61, 6; 78, 21; Wsh. 1,6; b. — erhören 
von den Gebeten ber Seinen, 1Kö. 8, 29; 9,3; Bi. 
30,115 34,18; Da.9,19; Joh. 11,42; 1 Joh. 5,14, 
namentlich der Elenden, Hi. 34, 28; Bj. 10,17; 34,7; 
69,34. Er hört fie fchneller, als fie denfen, Je. 65, 24, 
obgleich er zuweilen nicht zu 5. jcheint, Hab. 1, 2. 
Heuchler und Sünder aber hört er nicht, Hi. 27,9; 
Bf. 66, 18; Jeſ. 1, 155 Ser. 11, 11; Sad. 7, 13; 
Joh. 9, 31 (j. Erhören); c. er läßt h. — thut fund, 


2Mo. 3,1 wurde der Name H. vielleicht auf den — Jeſ. 42,9; 43,9, ſowohl feine Gnade, die er zuſichert, 


Gebirgsitod ausgedehnt. Vgl. Art. Sinai. 


Pi 51,10; 143, 8; Jeſ. 62, 11, ala ya Herrlich: 





Sig. 228, Ruinenftätte von Esbaita (Sephat), das alte Aorma. 


Sorem (Luther: Harem), Joſ. 19,38, Stadt im 
Gebiet von Naphthali. 

Hören — 1) von Menjchen und zwar a. etwas 
äußerlich vernehmen mit den Ohren, 1Mo.3,8.10; 
Mt. 11,5; Joh. 5, 28; 2 Kor. 12,4. Das 9. des ges 
prebigten Worts ift ein Mittel zur Erwedung des Glaus 
bens, Rö. 10, 14; 15, 21. Wer troßbem nicht h. will, 
dem wird das 9. zum Gericht, Jeſ. 6, 9; Mt. 13, 14; 
Ebr. 3,7.8. Auch das H. allein ohne Thun ift wert: 
los, Nö. 2, 13; Jak. 1, 22. 23. 25. Das äußere Ver: 
nehmen gejchieht auch durch Gerüchte, 1 Mo. 21,6; 
Mt. 5, 21; Zu. 16, 2. 
zu viel frauen und fie nicht nachſagen, Spr. 25, 9.10; 











Man joll aber Gerüchten nicht 


feit, die er offenbart, 5 Mo. 4,36; Bi. 46, 7; Ier. 
25,30; Joel 4, 16. Auch die Weisheit läßt ſich h. 
und macht ſich geltend, Spr. 1,20; 8,1. — 3) Bon 
leblojen Kreaturen, von Himmel und Erde, die ald 
Zeugen Gottes gegenüber dem tauben Volt zum 9. 
aufgerufen werden, 5 Mo. 32, 1; Jeſ. 1,2; Mi. 6,2; 
‚oder die Erde allein als Zufammenfaffung ihrer Be: 
| wohner, Jeſ. 34, 1; Ier. 22,29. M. 
Horgidgad "(Höhle Gidgad), 4 Mo. 33, 32 f., 
Zagerftätte der Israeliten. 5 Mo. 10,7 fteht dafür 
Gubegoda, vielleicht der jegige Wadi Ghadhaghidh. 
Soriter, d. i. (Troglodyten) Höhlenbewohner, 
ı heißen die älteften Bewohner des Gebirges Seir, öftlich 


Eir.19,6.10.15; 41,29; b. ift h. ſoviel als: inner | von der Arabah zwifchen dem Toten Meer und Ala- 
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nitiichen Meerbufen (1 Mo. 14, 15), ohne Zweifel fo 
benannt, weil fie Die Höhlen des höhlenreichen Gebirges 
bewohnten; von Seir abitammend (1 Mo.36, 20.21; 
1 Ehr. 1,38 F.); von den Edomitern ausgerottet (5 Mo. 
2,12. 22; 4 Mo, 20, 14— 20; 21, 4}; ihre Reſte find 
vielleicht Hi. 24,5 #.; 30, 1 ff. als ein armes und ver— 
triebenes, wüſtes Volk beichrieben. Ihre Herkunft ift 
dunkel, in feinem Fall tanaaniter, wohl Semiten. 3. F. 

Horma (dieVerbannte, Luther: Harma), fanaanis 
tiſche Königsſtadt im Eden Kanaans, am Rand der 
Wüſte gelegen, früher Zephat (Warte) genannt. In 
ber Nähe dieſer Stabt erlitt Israel eine Niederlage, 
als es wider ben Willen Gottes das Land einnehmen 
wollte, 4 Mo. 14,45; 5 Mo. 1,44. Dlit ber Erobes 
rıma berjelben Stabt begann fpäter ber Siegeszug Is— 
raels, feitbem trug Zephat den Namen 9., 4 Mo. 21, 3. 
Joſua hatte aber aufs neue mit einem König von 9. 
zu fämpfen, 3of. 12,14. Die Stadt fiel dem Stamm 
Simeon zu, Jo. 19, 4, der fie in Verbindung mit Juda 
zurüderoberte, Ri, 1,17. Wahricheinlich der Trümmer: 
ort Esbaita oder Sepata (= Zephat), etwa 10 St. 
nördblid von Kades, mit ausgedehnten Nuinen einer 
ummauerten Stadt, die von Gärten, Obftpflanzungen 
und Terraffen umgeben war (Fig. 228). J. F. 

Horn. Das H. iſt im A. T. Sinnbild der Macht 
und Stärke, Heſ. 34, 21; Mi.4,13; Jer. 48, 25: das 
H. Moabs iſt abgehauen, d. h. ſeine Macht iſt ge— 
ſchwächt, vgl. Hi. 16, 15; das Gegenteil davon iſt das 
Erhöhtwerden der Hörner (1Sa. 2, 13 Bf. 89, 18.25 
und öfters), das Wachſen der Hörner (Heſ. 29, 21). 
„Horn meines Heild“, Pf. 18,3; Xu. 1,69, bezeichnet 
bie fieghafte Macht des errettenden Gottes; Off. 5, 6 
fieht Chriftus als ein Lamm mit 7 Hörnern und mit 
7 Augen, d. b. ausgeſtattet mit großer Macht u. Weis— 
heit. — Hörner von Tieren, befonder8 Rindern, wur: 
den als Trinfgefäffe und ähnliches, ſowie als Blas— 
inftrumente vielfach gebraudt, 1 Sa. 16, 1; 1 Sol. 
1,39; doch ift beim Halljahr&horn (of. 6, 5) eher an 
ein Metallinftrument zu denken. Über die Altarhörner 
ſ. Altar, ©. 36. 

Horniſſe, sirah, die größten und gefährlichiten 
Meipen, die es giebt, vor denen Menichen und Tiere 
ichleunige Flucht ergreifen. An verichiedenen Stellen der 
Schrift, 2 Mo. 23, 28; Joſ. 24, 12; Wsh. 12,8, find 
die 9. nicht buchjtäblich zu nehmen, fondern bildlich für 
Schrecken und Furcht erregende Dinge. Fr. 

Horonaim GHöohlengegend), Jeſ. 15, 5; Jer. 
48,3 ff., moabitiſche Stadt, gegen Edom hin gelegen. 

Horoniter heißt Ne. 2, 10; 13, 28 Saneballat, 
weilerentweber aus Horonaim ober aus Beth Horon war. 

Sort. 9. wird Gott oft im A. T. genannt ala 
derjenige, auf den man fich allein verlaffen kann, 1 Sa. 
2,2; 2&a. 22,3, ähnlich wie er Burg (f. d.), Fels 
genannt wird. 

Sofa (Zuflucht), Joſ. 19,29, Ort im Stamm: 
gebiet von Aſſer. 

Hoſea (Bott hilft). 1) Der unter dem Namen 
Joſua befannte Sohn Nuns (f. Art. Joſua), 4 Mo. 
13,9. 17. — 2) Der Sohn Elas, der legte König 
des Zehnſtämmereichs, der ſich durch den Sturz und 
die Tötung feines Vorgängers Pekah den Weg zum 
Thron bahnte, 2 86. 15,30, nach diefer Stelle „im 
20, Jahr Jothams“, des Königs in Juda, der aber 


nah V. 33 nur 16 Jahre regiert hat. Allerdings war 
Jotham nad) B. 5 zubor Mitregent feines Vaters und 
hat fo im ganzen ohne Zweifel über 20 Jahre regiert. 
Aber nah 17,1 kam Hofea erit im 12. Jahre von 
Jothams Nachfolger Aha, nach 18, 1u.9 drei Jahre vor 
Hiskia zur Regierung, Angaben, welche ungefähr in 
bad Jahr 730 führen. Wenn man fich nicht entichließen 
fann, in 15,30 einen fehler anzunehmen, jo bleibt 
zur Ausgleihung ber Schwierigkeit nur bie Annahme, 
dab Hofea eine Reihe von Jahren um feinen Thron 
fümpfen mußte und daß in 15,30 der Anfang feiner 
Revolution, in den andern Siellen der feiner Allein: 
herrichaft angegeben ift. — Hoſea, von deſſen Regie: 
rung 17, 1—6 handelt, war zwar etwas befler als fein 
Vorgänger, that aber auch, was dem Herrn übel gefiel. 
Seine Treulofigkeit gegen Salmanaflar von Affyrien, 
dem er tributpflichtig geworben war, von bem er aber 
im Bund mit Ägypten abzufallen gebadhte, führte zur 
Belagerung und Zerftörung Samarias und Gefangen: 
fegung des Königs. Die Daritellung in 17,4 f. madıt 
den Eindrud, als fei Hofeas Gefangennehmung vor 
Eroberung der Stabt erfolgt. Aber vielleicht will ber 
(Srzäbler — wie das in ber altteftamentl. Beichicht: 
ſchreibung häufig der Fall ift — nur zumächft die Ge 
fhichte der einen Perfon zum Abſchluß bringen, ebe 
etwas Neues berichtet wird, und hat man ſich Hoſeas 
Gefangennehmung als erft nach Einnahme der Stadt 
im Jahr 722 erfolgt zu denken. — 3) Der Prophet, 
Sohn bes Beeri, Bürger des nördlichen Reichs (vgl. 
3.2. 7,5 „unfer König“ vom König Israels), bes 
gann als ein jüngerer Zeitgenoffe des Amos, an deſſen 
Weisfagungen feine Rede öfters anflingt (vgl. 3. B. 
Hoſ. 4,3 mit Am. 8,8; 4,15 mit 5,5; 8, 14 mit 
2,5), feine prophet. Wirkfamteit unter Jerobeam IL. 
im Reich Israel und fegte diefelbe unter deſſen Nach— 
folgern fort. Nach der Überjchrift feines Buchs hat 
fie bi in die Tage Hisfias von Juda gewährt, jomit 
wenigitens 60 Jahre lang; doch führen in dem Bud; 
ſelbſt feine fihere Spuren fo weit hinab. Dafür, dab 
die auf Gottes Geheiß eingegangene Ehe des Pro: 
pheten mit einem der Hurerei ergebenen Weib, Gomer, 
Tochter von Diblaim (Kap. 1), und die Erwerbung 
eines ehebrecheriſchen Weibes, an dem ber Prophet 
ernste Zucht übt (Kap. 3), nur Einkleidung prophetis 
ſcher Gedanken, ein Gleichnis fei, fehlt jede Andeu: 
tung. Der Prophet berichtet hier Erlebtes und zwar 
wahrfcheinlich nicht nur innerlic in prophetiichem Ges 
ſicht Erlebtes, fondern äußere Vorgänge. Wenigſtens 
wird dieſe Auffaffung nabegelegt dadurch, daß 1) ber 
Prophet in Kap. 1 von fich felbit in ber dritten Perſon 
redet, woburd die Sache nicht nur al etwas von dem 
Propheten Erlebtes, fondern als äußerer Vorgang, 
als geichichtliche Thatlache ericheint; 2) der Name bes 
Meibes fih nur mit Mühe finnbilblih deuten läßt, 
fomit nicht ein vom Propheten gebildeter, fondern ein 
einer wirklich lebenden Perſon angehöriger Name zu 
fein fcheint; 3) der Zug in ®.8 „Te entwöhnte die 
Lo⸗Ruhama“, weil ohne finnbildliche Bedeutung, fich 
am einfachiten ala Wiedergabe eines geſchichtlichen Um— 
ftandes erflärt. Vielleicht ift das chebrechende Weib 
in ap. 3, da& der Prophet „lieben“ (e8 heit nicht 
„beiraten“) joll, eben fein Weib, die Gomer, welche fidh 
einem andern ergeben hat und vom Propheien erft wie: 
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der zurüderworben werben muß. Der Grundgebante 
feined Buches ift der Liebesbund Gottes mit 
Sörael, durch deffen Bruch Israel ſchweres Gericht 
auf ſich bringt, den aber Gottes barmherzige Liebe wie⸗ 
der herſtellt. Keinem Propheten war es gegeben, Gottes 
Erbarmung gegen fein abtrünniges Volk ſchöner und 
ergreifender auszuſprechen al& dem Hojea (vgl. 2,217.; 
11,88; 14,5 ff.). Gerne nimmt Hoſea Bezug auf 
Israels Vorzeit, bie Zeit der Patriarchen, des Mofe, 
Joſua und der Richter (val. 2, 17; 9,9.10; 10,9; 
11,1.8;512,4.;5 10,13 $.;13, 4 f.). Seine Spradie 
mit ben oft kurzen, abgeriffenen Süßen verrät bie innere 
Erregtheit des den Schaben jeines Volfs mit tiefem 
Schmerz empfindenden Propheten. Das Buch zerfällt 
in zwei Sauptteile, ap. 1—3 u. 4-— 14; der 1. Teil 
gehört in die frühere Zeit des Propheten, die Res 
gierungszeit Serobeam& II. An drei Abjchnitten 
(1,2 bis 2,3; 2,4— 25; 3) redet er von dem Treu⸗ 
bruch Israels, feiner Berftoßung u. Wiederbringung; 
jeder Abſchnitt jchließt mit herrlicher Verheißung. In 
Kap. 1 ericheint des Propheten Ehe mit dem Hurens 
weib als Abbild von Gottes Bund mit dem beftändig 
treubrüdigen Israel; die Unglücksnamen der Kinder 
aus biefer Ehe deuten auf die Unglücksfrüchte hin, 
welche aus der Verbindung Gottes mit dem bund— 
brüdhigen Volk biefem erwachſen müflen. Ber in 
Kap. 2 in eigentlicher Rede ausgefprochene Gebante, daß 
Gott das untrene Volk durch einen Strafzuftand in der 
Verbannung läutert, wird in Stap. 3 dargeftellt burch 
das Nerfahren des Propheten, der das ehebrecheriiche 
Weib in einen Zuftand veriegt, in bem fie ſich des Ver: 
fehrs Sowohl mit ihren Buhlen ald mit ihrem Eheherrn 
enthalten muß. Der 2. Teil enthält Neben aus der 
Zeit nadı Jerobeam II., da zu dem jich fteigernden 
fittlichereligiöien Verderben, von dem beſonders auch 
die Priefterihaft ergriffen war (vol. 3.8. 4,8; 6,9), 
politiiche Zerrüttung, Empörung, Königsmord und 
vergebliches Silfefuchen des ſinkenden Reichs bald bei 
Hanpten,, bald bei Affur (val. 5, 13; 7,7.11;5 8,9; 
10,4; 12,2) gefommen war. Sie bezeugen die Schuld 
des Volks, das göttliche Strafgericht, die ſchließliche 
Begnadigung u. Wiederberitellung, wobei in Kap. 4—8 
der erfte, in 9—11 der zweite, in 12—14 ber dritte 
Gefichtäpunft am ſtärkſten hervortritt. Th. O. 
Hoſiannga, der Ruf, mit dem das Volk Jeſum 
bei ſeinem Einzug in Jeruſalem begrüßt, Mt. 21,9; 


ME. 11,98.; 50h. 12,13, ftanımt aus Bi. 118,25 und | 
angerebet | 


bedeutet „hilf doch“ oder „aieb doc Seil“; 
ift Gott, daher der Zuſatz „in der Höhe”, wo Gott 
thront. An fich ift der Ausdruck nicht ein Huldigungss 
ruf gerade für den Meſſias; denn im Pi. 118, der ein 
Feſtgeſang für die Grumditeinlegung zum neuen Tempel 
oder wahrscheinlicher noch (val. V. 19) für die Eins 
weihung be& vollendeten neuen Tempels iſt, ftehen Die 
Worte in der Begrüßung des zum Tempel kommenden 
Feſtzuges; und auch bei andern Feſten, vornehmlich 
beim Yaubhüttenfeft, war der Feſtruf ©. üblich; Die 
Anerkennung Jeſu als des Meifias liegt nicht in dem 
9., ſondern darin, daß es ihm als „dem Sohn Davids” 


in bem Bericht bes Lu. 19, 38 bas 9. fehlt, nicht aber 
die Begrüßung Jeſn als eines Könige), Th. O. 
Sufe = Joch Aders, ſ. Maß und Gewicht. 


4 
[Kofianna-Kund] 


Hüfte, der jeitlich hervorragende Teil des Beden- 
knochens, ift nicht zu verwechſeln mit Lende (f. Zenbe). 
Ri. 8,30 follte es heißen: aus feiner Lende. Wegen 
1 Mio. 24,1. Eid, S. 165. F W. L. 

Huhn ji. Hahn. 

Suftot (Graben), Joſ. 19, 34, Stabt in Naph⸗ 
thali, vielleicht das jegige Dorf Jakuk, 2'/» Std. ſüd⸗ 
ih von Safed. Das 1 Chr. 6, 60 genannte Hukok 
ſcheint eine faliche Zesart für das of. 19, 25; 21,31 
aufgeführte Helfath zu fein. 

Sul (Sreis), 1 Mo. 10, 23 als Sohn Arams ge 
nannt; umfichere Lage: manche denken an die Gegend 
am Huleſee (Meromfee); andere vergleichen bie Land⸗ 
ſchaft Hulia in der Nähe des maſiſchen Gebirges. 

Hulda, eine angejehene Prophetin zur Zeit 
Jofias, die Frau Sallums, des Hüters der königlichen 
oder priefterlichen Garderobe, im zweiten Bezirk Jerus 
ſalems (Ze. 1, 10) wohnend, wurde nad Auffindbung 
bed Geſetzbuchs, ala der König eine anjehnliche Geſandt⸗ 
ſchaft beauftragte, den Herrn zu fragen, von berjelben 
aufgefucht, obwohl es damals noch mehr Propheten gab 
(2 80. 23,2), 5. ®. den freilich noch jungen Jeremia 
und Zephbanja. Ihre Antwort, das Verberben ber 
Stadt fei unabwendlich, aber ber König werde es nicht 
erleben, gab ben Anftoß zu einer burchgreifenden Res 
formation (280. 22, 14 ff.; 2 Chr. 34,22 ff.). FE. R. 

Sülle Jeſ. 25, 7: Er wird auf dieſem Verge bie 
9. wegthun, damit alle Völker verhüllet find. — Dies 
wird gebeutet entweder auf die H. bes Irrtums, welche 
bie Völker verblendet und einft auf dem Berg Zion 
mweggenommen wird; ober auf die H. der Trauer und 
bes Elends, welche in der meffianifchen Zeit der vollen 
Freude weichen muB (vgl. Verhüllen). H. 

Hümpler, Luther: Spr. 26, 10 — Stümper 
(rev. Überf.). 

Sumta (Feſtung, Sof. 15, 54, Stadt in Juda. 

Hund. Im Morgenland find die H.e meift herren: 
loje Tiere, welche in Rudeln zufammenleben. So war 
es auch in alter Zeit. Meil fie gerne die Fremden an: 
bellen, heißt e& 2 Mo. 11, 7: gegen die Stinder Israels 
joll fein H. feine Zunge fpigen. Bei Nacht ziehen jie 
heulend durch die Straßen und können dann geradezu 
gefährlich werben, val. Pi. 22,17.21; 59, 7.15. Sie 
verzehren die Abfälle, die auf die Straße geworfen wer: 
den, auch Aas, 2 Mo. 22,31, ja fogar Leichen freffen 
fie an, 285. 9,35 f.; 18. 14, 11; Jer. 15,3. So 
ift e& nicht zu verwundern, wenn der 9. den Ebräern 
ein unreines Zier, ja der Anbegriff alles Gemeineıt, 


Verächtlichen iſt, 1 &a. 17,43; 2 &a.3,8; 16,9; 


Mt.7,6; Phi.3,2; Off. 22,15. So auch in meg« 
werfenber Selbftbezeihnung, 1 Sa.24,15;2&a. 9,8. 
Die Ekelhaftigfeit des 9. wird Spr. 26, 11; 2 Be. 
2,22 berührt. Wegen der Geilheit des H. werben 
5Mo.23, 19 unzüchtige Mannsperſonen (vol. Rö.1,27) 
H.e genannt (Hundegeld ſ. v. a. Buhlerlohn). Wie 
nod) jegt die Ghriften von den Mohammebanern H.e 
genannt werden, jo pflegten die fpäteren Auben von den 
Heiden als von H.en zu prechen, val. Mt. 15, 26. — 


| Haushunde kommen erit Tob. 6,1; Mt. 15,27, Hirten: 
und „König Israels“ dargebracht wird (beachte, wie 


hunde fommen Hi. 30, 1; Jeſ. 56, 10 vor. Ob Luther 
Spr. 30,31 mit Neht Windhund überjest hat, ijt frag: 
lich. — Ri. 7,5 find die, welche gleich den H. lecken, Leute, 
die es ſich nicht beauem machen wollen. F* W. L. 


, 368 om 


[Bundegeld-Aültte] 





Hundegeld i. Hund. 

Hunger. Eines der Hauptſtrafgerichte Gottes, 
das uns immer wieder an unſere perſönliche Ohnmacht 
und unſere Abhängigkeit von Gott erinnert, Jeſ. 14, 
30; 51,19; Jer. 14,15 ff.; 27,13 u. |. w.: Off. 18,8. 
Übrigens ift 9. die natürliche Folge der Faulheit und 
Verſchwendung (Spr. 19, 15; Zu. 15, 17). Auch vor 
dem 9. kann Gott die Seinen ihügen, 1 Sa. 2, 5; Hi. 
5, 22; Spr. 10,3. Und uns giebt der 9. unferer 
Nebenmenichen Gelegenheit, ihnen und damit bem Herrn 
felbft Liebe zu erweiien (Dit. 25,35.42) und auch auf 
des Feindes Haupt feurige Kohlen zu jammeln. Bild- 
lich wird das Hungern nicht jo oft verwendet als das 
Pürften. Am. 8,11 redet von einem 9. nad) Gottes 
Wort zu einer Zeit, da Bott dasſelbe zurüdhält; Jeſus 
von einem Hungern (und Dürften) nad Gerechtigkeit 
(Mt. 5,6, ſ. Gerechtigkeit). 9. 

Sur (Adel, Glanz). 1) Der Freund des Moie, 
ber mit Yaron zufammen ben betenden Mofe während 
der Amaleliterſchlacht unterftütte, 2 Mo. 17, 10 ff., und 
auch jonft mit Aaron zufammen genannt wird, 2 Mo. 
24, 14. Nach der jüd. Tradition war er der Gatte der 
Mirjam. Nach der jüd. Überlieferung wäre er aud) der= 
jelbe mit dem — 2) 2 Mo, 31,2; 35, 30 und fonft 
genannten H., Großvater des Bezaleel, des ſtünſtlers 
und des Baumeiſters der Stiftshütte; nah 1 Chr. 2, 
19.50 ein Sohn Kalebs. — 3) Ein mibianit. König, 
4 Mo. 31,8; Joſ. 13, 21. 

Huram i. Hiramı. 

Hürde ij. Hirte. 

Sure, huren, Surerei. Das Gejeg in be 
treff der verbotenen Verwandtichaftsgrade, 3 Mo. 18, 
wird dadurch eingeleitet: ihr ſollt nicht thum nach den 
Werten bes Landes Ägypten, aud) nicht nach den Werfen 
des Landes Stanaan. Zu den Greueln dieſer heidnifchen 
Länder, namentlich aber Kanaans, gehört ganz be= 
ſonders bie Unzucht. Dieielbe hatte hier, wie bei an— 
dern Völkern, jogar einen religiöjen Charakter , fofern 
männliche und weibliche Perſonen fich zu Ehren der 
Aftarte preiögaben. Der Hurenlohn wurde and Heilig- 
tum abgeliefert oder zu einem Opfer verwendet. Na— 
mentlich opferte man gerne Ziegenböde, vergl. 1 Mo. 
38,17, fiehe außerdem 5 Mo. 23,17. Mit dem liber- 
handnehmen des Gögendienjtes wuchs in Jörael aud) 
die Unſittlichkeit, und e8 darf durchaus nicht bloß uns 
eigentlich verftanden werden, wenn jo häufig ber Aus» 
drud gebraudt wird: fremden Göttern nachhuren, 
2 Mo. 34,15. u. a. St. Über den Zujammenbang 
von Gößendienft und Hurerei vgl. 186. 14, 23 f.; 
15,12; 22,47; 288. 23,7 („wo die Weiber Zelte 
für Aitarte woben“), Hoſ. 4, 14. Uber nicht alle Hurerei, 
die im A. T. erwähnt wird, fteht in Verbindung mit 
dem Bögendienft. Wie eö bei den Kanganitern (Joſ. 
2,1) und bei ben Philiftern (Ri. 16, 1) Huren gab, 
jo fommen bei den Aöraeliten nicht wenige Beifpiele 
von Unzucht vor, f. 1 Mo. 38, 15; Ni. 19, 22 ff.; 
3 Mo. 21,7; 180.3, 16; 22,38. Insbeſondere find 
die zahlreichen Stellen, wo die Propheten von Hurerei 
iprechen und wo die Sprichwörter und Sirach vor ders 
jelben warnen, ein Beweis dafür, daß dieſes Laſter zu 
feiner Zeit bem Bolfe fremd war. Das Geſetz duldet 
feine Hurer noch Huren, 5 Mo. 25, 17 f., verbietet, 
daß jemand jeine Tochte eine H. werden laſſe, 3 Mo. 


19,29, jtellt beionders ftrenge Anforderungen an bie 
Briefterfamilien, 3Mo. 21, 7u.9, und jchließt die 
Nachkommen von H.n aus dem Volte aus, 5 Mo. 23,2. 
Dennoch gelang es nicht, die Unzucht auszurotten, und 
auch, als der Götzendienſt gründlich befeitigt war, blieb 
eine Neiqung dazu, die Unzuchtsfünden leicht zu nehmen, 
beiteben. Die beidniichen Völfer verfanfen ohnehin ims 
mer mehr in FFleifchesdienft, vgl. Rö.1,24 ff. Darum 
darf es nicht befremden, daß die Apoftel für nötig biel- 
ten, ben Heidenchriften die Hurerei beſonders zu vers 
bieten, Ap. 15, 29. — Wegen der Hure in der Offen 
barung Job. ſ. d. TB.X. 

Huſa (Hurtigkeit), 1 Chr. 4,4 als Perionenname 
genannt, vielleicht ift es aber auch Name einer Örtlichkeit. 

Sufai, ein Arachiter (Arkiter, ein Geichlecht, das 
auch Joſ. 16,2 im ebr. Tert genannt ift, auf der Süd⸗ 
grenze Ephraims wohnhaft), 2 Sa. 15,32; 16, 16 ff.; 
17,5—16, ber burd) Klugheit u. Treue ausgezeichnete 
Freund und Ratgeber Davids, der bei der Empörung 
Abſaloms ihm weſentliche Dienite leiitete, indem er den 
Plan Ahitophels durchkreuzte. Noch Salomo zeigte ſich 
deshalb gegen feinen Sohn Baana erkenntlich, 180. 4,16. 

Sufathiter 2 Sa. 21, 18; 1 Chr. 11,29, ent⸗ 
weber Nachkommen von Huſa, ober: herftammenb aus 
der Stabt Hufa, 1. d. 

Hut, der, i. Hoheprieiter, ©. 361. 

Hut, die. 1) Die Wacht der hiezu aufgeitellten 
Diener am Haufe Gottes, 3Mo.8,35 u. ö., oder zum 
Schuße der Perion des Königs, 2 Kö. 11,5.6.7. — 
2) Der Poſten eines Wächters, Jeſ. 21, 8, eines Pros 
pheten, Hab. 2, 1, fofern dieſer gleihlam von einem 
höheren Standorte Gottes Wort dem Bolf verkündigt. 
— 3) Abteilungen ber Gefängniswache, Ap. 12, 10. 

Süter, wer etwas zu hüten hat, ſei's als ftän- 
diges Amt, ſei's vorübergehend. So gab's Schafbüter, 
1&Sa.17,20; 9. im Weinberg, Di. 27,18; 9. in 
den Städten, die des Nachts wachten, Hohel.5, 7; Jet. 
21,11; Thorbüter (j. d. Art.) im Tempel und fonit ; 
9. im Gefängnis (Ap. 5,23). Der König von Perſien 
hatte einen H. über feine Weiber, jedenfalls das Amt 
eines Verichnittenen, Eith. 2,8. — Bildlic heißt Gott 
der „H. Israels“, der nicht jchläft (Pi. 121, 4), weil 
er treulich über fein Bol wacht, daß ihm fein Unglück 
twiberfahre. Dagegen ift Pr. 5,7 der „hohe 9.” ein 
Oberbeamter, der bie unteren überwadt. 9. 

Hütte ift in der luther. Überfegung meift das 
Wort für „Zelt“, das leicht bewegliche Obdach des 
Nomaden; wie e8 die Israeliten teil® jelbft in manden 
Perioden ihrer Geſchichte (Wüſtenwanderung) oder bei 
manchen Beichäftigungen (Jeſ. 38, 12, weggethan wie 
eined Hirten 9.) in Gebrauch hatten, teilö bei andern 
Völkern kennen lernten (vgl. Zelt). Als die eriten, die 
in H.n wohnten und Vieh zogen, d. h. eine nomadiſche 
Lebensweile führten, nennt die Bibel die Nachlommen 
Jabals (1 Mo. 4, 20). Ebenſo werden Nomaden er: 
wähnt Ri. 8, 11 (rev. Überſ.): auf der Straße berer, 
die in Hütten wohnen. Bildlih ift 5. oft — Woh— 
nung überhaupt (4. B. Jeſ. 16,5 H.n Davids, Jer. 
30,18 H.n Jakobs). Eine 9. ift für den, ber im freien 
Feld fich aufhalten muß, ein Schuß gegen die Hige. 
Daber beißt es in der Verheißung von der meifianiichen 
Zeit: es wird eine 9. fein zum Schatten des Tages 
vor der Hitze (ef. 4, 6, vgl. 25, 4), oder von bem 
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Schutz Gottes, Pi. 27, 5: er dedet auch mich in feiner 
H. zur böfen Zeit, val. 31, 21; 61,5; Sir. 34, 19. 
Auch von der Sonne, die jeden Abend gleichſam zur 
Ruhe geht und am Morgen friichgeftärtt wieder hervor: 
fommt, heißt es in der Dichterſprache des Pſalmiſten 
19, 5): Gott bat der Sonne eine H. gemadıt. Und 
Jefus nennt noch die Zuflucht, welche der abgeſchiedenen 
Seele im Jenſeits ſich aufthut: „die ewigen H.n“ (Lu. 
16, 9). Weil er wie ein Zelt bald wieber abgebrochen 
wirb, heißt auch unier Leib eine H. (Wish. 9, 15; 
2 Kor.5, 1.4). 9. des Stifts ſ. Stiftshüttee ©. 

Hyacinth i. Edelftein. 

Hyäne. In Sir. 13,22 iſt die Feindſchaft zwi: 
ichen 9. und Hund al& Bild verwendet für das feind- 
felige Verhalten zwiichen dem Neichen und dem Armen ; 
fonft wird dieſes Tier nicht in der deutſchen Bibel ge: 
nannt, obgleich es in früherer Zeit gewiß ebenio heis | 
miſch war, wie es jegt in Paläftina häufig vorfommt. 
Mahricheinlich find aber H.n gemeint mit dem ebrätfchen | 


[Bnacinth-Jabne] 


(rev. Ülberf.: wilde Hunde). — Die „geitreifte H.“, 
welche in Baläftina heimiich ift, Liebt Höhlen u. Felſen— 
löcher als Schlupfwinfel, lebt von Nas, ift aber außer: 
ordentlich feig, jo daß der Menich fie nicht zu fürchten 
bat. Widerlich und unheimlich ift ihr Geheul. 
Hydaspes, Sud. 1,6, ala Name eines Fluſſes 
neben Euphrat u. Tigris genannt. Es iſt nicht ficher, 
welcher Fluß damit gemeint fein fol. Manche denken 
an ben Ghoadpes. 
Symenäus, 1 Tim. 1,20 mit Wlerander, 
2 Tim. 2,17 mit Philetus als einflußreicher Srrlehrer 
in Epheſus erwähnt. Seine Leugnung ber Auferitehung 
hat Analogien in Athen u. Storinth, Ap. 17, 32; 1 or. 
15,12. Die geiftl. Deutung der Auferftehung mochte 
fih an Eph. 2,6 anschließen und ift ein Borbote des 
Gnofticiamus. Die Schilderung der Irrlehrer läßt ge: 
jteigerte Askeſe einerſeits, fittliche Laxheit andererjeits 
| ertennen. Tas an 9. ftatuierte Strafgericht erinnert 
on 18or. 5,5. C. K. 


ijim, das Luther z. B. Jeſ. 13, 22 mit Eulen überſetzt 


J 


Ja iſt das Verſicherungswort, durch welches ent: 
weder eine von andern z. B. fragweiſe ausgeſprochene 
Annahme —— Mt.9,28; 13, 51; 15,27; 17,255 
Joh. 11,27; 21,15 f., ober eine eigene Ausſage be: 
kräftigt wird, Mt. 11,9; Lu. 11,51; Of. 1,7; 14,13; 
22,20. In der zweifelnden Frage dient es wie unfer: 


wirflih? zur Verfchärfung des Zweifeld, 1 Mo. 3,1. ': 


Chriſten jollen fich auch in ihren angelegentlichften Ver: 
fiherungen (darum die Wiederholung bes verfihernben 
Wortes) nur bed Na u. Nein bedienen, aber nicht des 
Schwurs, Mt.5,37; Jak. 5, 12. Wenn Paulus gegen: 
über den Angriffen der Gegner auf feine Wahrhaftig- 
feit von fich jagt, bei ihm sei nicht Ja und Nein zu: 
gleich geweien, 2 Kor. 1,17 ff. (in V. 17 ift zu über: 
jegen: ober find meine Anjchläge fleiichlich, jo daß bei 
mir das Ja Ja und das Nein Nein zugleich ift), fo 
verwahrt er ſich damit gegen jeben Verdacht der Zwei⸗ 
züngigfeit und linzuverläffigfeit und weiſt barauf hin, 
daß ihn jein apoftoliicher Beruf über ſolchen Verdacht 
hinausheben follte. Hat er doch ein Wort verfündigt, 
das ſich als wahr und wirkſam erwieſen hat, V. 18, 
und ift doch Ghriftus felber das Ja, die underfürzte 
Erfüllung aller Berheißungen Gottes, welche durd) das 
zuftimmende Amen der Gemeinde (val. 1Kor. 14, 16), 
weiche dieſe Erfüllung erfährt, ihre Betätigung findet. 
Ki 


Jaatan (Einfihtiger), 1 Chr. 1,42, Name eines 
Nomadenſtamms auf der Halbinjel Sinai, aus dem 
Geſchlecht Eſaus, vgl. Bne⸗Jaakan. 

Jabal (ver Waller, Wanderer), 1Mo. 4, 20, 
ein Nahfomme Kains, von dem die Wanderer, die „in 
Hütten wohnenden” Nomaden, abaeleitet werden. 

Jabbot oder Jabot (jegt Nahr es⸗Zerka, der blaue 
Fluß) ift der Südliche Hauptnebenfluß des Jordans 
von Often. Er entipringt bei Rabbath Ammon, flieht 
zuerst nach Norboften, dann nad) Norbweiten , endlich 
nad Weiten und bricht in einem von jteilen, fait ſenk— 

Calwer Bibellerifon. 2. Mufl. 


rechten ‚Feläwänden eingefaßten Thal zum Ghor (fiche 
Jordan) buch, Der J., über den einft Jakob ging 
(1Mo.32,22}.), bildete einft im Oberlaufe die Grenze 
zwiichen den Ammonitern und den Amoritern, 4 Dio. 
21,24, im linterlauf die Grenze zwifchen Sihon und 
Og, Iof. 12,2, ſpäter die zwiichen Gad und Manaffe, 
5Mo. 3,13. J. F. 

Jabes, zur Richterzeit eine der bedeutenbiten Städte 
in Gilead, Ri. 21,8 ff. dem Bann verfallen, weil jeine 
Bürger fih am Radjefrieg gegen Benjamin nicht bes 
teiligt hatten, von den Ammonitern angegriffen, bon 
Saul gerettet, wofür die Einwohner fich jpäter dankbar 
erzeigten, 1 Sa. 11,1#.; 31,11. Seine Lage ift nicht 
ficher zu beftimmen, man fucht es in der Nähe des 
Wadi Jabis, etwa bei Kafr Abil. J. F. 

Jabez ſ. Jaebez 2). 

Jabin (der Einſichtige). 1) Joſ. 11, 1 ff., König 
zu Hazor (ſ. d.), Haupt eines Bundes norbfanaanit. 
Könige, welche von Joſug in der Schlacht am Merom⸗ 
fee beſiegt wurden. — 2) Obgleich nad Joſ. 11, 11 
Hazor von Joſua verbrannt wurde, erſcheint Doch nad) 
Ni.4,2 diefe Stadt Später wieder ald Sig eines Königs 
J. der über eine gewaltige Kriegsmacht gebot und die 
Israeliten 20 Sabre ſchwer drüdte. Gegen ihn und 
feinen Feldhauptmann Sifera (Ri. 4, 2) erheben fich 
Barak und Debora. Als Sifera durd die Hand Jaels 
gefallen war, wurde auch I. „gedämpft“ und ſchließlich 
„ausgerottet“ (Ni. 4, 23.24). 6.8. 

Jabne (2 Chr. 26,6), oder Jabneel (Sof. 
15, 11), jpäter Jamnia (1 Maff. 4,15; 5,58 u. ö.), 
eine Bhilifterftadt, die dem Stamm Dan zugeteilt, aber 
erit von Uſia eingenommen wurde, mit gleihnamigem 
Hafen; von den Makkabäern erobert, von Auguitus 
dem Herodes geichenft, in der röm. Zeit jo bedeutend, 
dat es mit feinem Gebiet 40 000 Dann jtellen konnte; 
nad} der Zerſtörung Jerufalems Sit des hohen Rates. 
Jet ein Dorf Jebna, etwa eine Meile weitlich von 
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[Jabneel-JIagd] 


Efron, eine Stunde von Meer, in frucdtbarer Umge⸗ 
bung am linken Ufer des Nubinfluffes. J. F. 

Jabneel. 1) ſ. Jabne. — 2) Stadt in Naph— 
thali, Joſ. 19, 33. 

Jachin und Boas hießen die beiden ehernen 
Säulen, welche Salomo an der Vorhalle des Tempels 
aufrichten ließ. Das Erz, aus welchem ſie von Hiram 
in der Jordanebene zwiſchen Suchoth und Zarthan 
(185.7, 46) gegoſſen wurden, hatte ſchon David in 
einem Kriege mit Syrien erbeutet, 1 Chr. 18,8. Bei 
der Zerftörung Jeruſalems im Jahr 588 v. Chr. wur: 
den fie von den Chaldäern in Stüde aeichlagen und 
das Erz nad) Babel geführt, 285.25, 13; Jer.52,17. 
Die verſchiedenen Beichreibungen dieſer Säulen, 1 Kö. 
7, 15- 22. 41f.3 28.25, 17; 2 Chr. 3, 15— 17; 
Ier. 52, 21— 23, find fo dunkel und unvollftänbig, 
daß wir uns fein ganz ficdheres Bild von benjelben 
machen können. Sie ftanden wahricheinlich frei vor der 


QQV. 
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Sig. 220, Die Säulen „Jahin und Boas" a an der Vorhalle des 
jalomonifhen Tempels. 


Halle, nach anderer Anficht jo, daß der das Hallendach 
tragende Balfen auf ihnen rubte. Die Höhe des Schaftes 
war je 18 Ellen = 8m 71cm (nad 2 Chr. 3, 15: 
35 Ellen, was aber jedenfall auf einem Schreibfehler 
beruht), ihr Umfang 12 Ellen = 5m 80cm, alio der 
Durchmeſſer 3,8 Ellen = Im 84cm und waren bei 
einer Dide der Erzwandung von 4 Fingerbreiten — 
8 cm innen hohl. Die Säulen waren gekrönt mit runs 
den, 5 Ellen (2 Rö. 25,17 falih 3 Ellen) = 2m 
42 cm hohen Knäufen oder Kapitälen. Der untere, 
1 Elle hohe Teil derfelben beftand aus einem bauchigen 
Wulſt, welcher oben und unten mit einer Reihe von je 
100 rings berumlaufenden chernen Granatäpfeln ein: 
gefaßt und ganz mit einem aus fieben fettenartig ges 
flochtenen Schnüren beftehenden Flechtwerk überzogen 
war. Bon ben Sranatäpfeln waren wohl 4 an der Säule 
befeftiat und zwischen ihnen hingen nadı jeder Himmels— 
gegend wahricheinlich freiichwebend (nach Ghron. u. 
Ierem. luftwärts), einem ®lumengewinde vergleichbar, je 
24 fettenartig verbundene Granatäpfel, im ganzen alio 
96, Jer. 52, 23. Der obere, vier Ellen hohe Teil’der 
Stapitäle stellte eine Lilie (nicht Noie, wie Luther 10. 
7,19. 22 überfegt) dar und zwar entweder eine noch 
aeichloffene Knoſpe oder wahricheinlich einen offenen 
Blütenkelch, ähnlich wie an ägyptiſchen Säulenkapitälen. 
Die Namen Jachin und Boas weiſen ohne Zweifel 
auf die Bedeutung dieſer Säulen hin. Jachin, Name 
der rechts ſtehenden, bedeutet „Er gründet feſt“, Boas 
„An ihm iſt Stärke“ (oder wenn man baoz lieſt = 


mit Macht, Majeltät); beides bezieht fih natürlich auf 
Jehovah und bezeichnet den Tempel als eine Stätte, 
an der Jehovah jeine Wohnung feit gegründet hat und 
feine Kraft und Majeftät feinem Wolfe offenbart. Schon 
die mächtigen, maffigen Formen diefer Säulen machten 
den Eindruck des feiten Beitandes, der unüberwind- 
lichen Sraft; die nach allen vier Windrichtungen aufs 
gehängten Granatäpfel waren das Bild der nad allen 
Seiten hin wirkſamen göttlichen Lebensfülle, bie Lilie 
das Bild der Reinheit und Heiligkeit. C. K. 
Jadduaga, Ne. 12, 11. 22 als der legte Hoheprieſter 
im A. T. verzeichnet, Zeitgenoſſe Aleranders des Gr., 
ben er, nach Joſephus, vor Jeruſalem feierlich empfing. 
Jaebez. 1) 1Chr. 4,9 f., berühmtes Familien: 
baupt im Stamm Juba, bemerfenswert wegen des von 
ihm berichteten Gebeis, vgl. rev. Überſ. Vielleicht im 
Gegeniag zu feinem Namen (J. — er macht Schmer= 
zen), den ihm jeine Mutter gegeben, bat I. den Gott 
Israels um Segen, um Mehrung feiner Grenze und 
weiter: „ach daß du ſchaffteſt mit dem libel, daß mich's 
nicht bekümmere“. Er wünſchte ſich alſo nicht bloß 
Wohlergehen, ſondern für Zeiten der Trübſal Ge— 
laſſenheit und Mut des Glaubens (vergl. Hi. 5, 19). 
Diefe Bitte des I. ift Die ficbente Bitte des Vater: 
unſers auf altteftamentl. Standpunft. Zur-Aufmuntes 
rung, ebenſo zu beten, dient der Schluß diefer kurzen 
Nachricht: „Bott ließ kommen, das er bat“, womit zu= 
gleich deren Anfang erklärt ift: „I. war herrlicher denn 
jeine Brüder.” — 2) Name einer Stabt in Juda, 1 Chr. 
2,55, red. überſ.: Jabez. G. F. 
Jaei „das Weib Hebers, des Keniters, berühmt 
durch ihre Ni. 4, 17 ff. berichtete und 5, 24 ff. be— 
fungene Tötung des Siiera ; vielleicht ſchon vorher eine 
Frau von geſchichtlicher Bedeutung, Ni. 5,6. Weil 3. 
den flüchtigen Siſera in ihrem Zelt gaftlih aufnahm, 
hernach aber den Entichlummerten tötete (vgl. „Nagel*), 
hat man an diefer That Anſtoß genommen, aud wohl 
es der Bibel zum Vorwurf gemacht, daß fie diejelbe 
nur lobend berichtet. Allein 3. ift nicht nach unſerem 
chriftlich fittlichen Standpunkt zu beurteilen (vielleicht 
aus dieſem Grunde ift fie Ebr. 11 nicht genannt), fon 
dern an ihre Handlung ift der Maßſtab anzulegen, mit 
dem fie felbft ihr Thun meſſen konnte. Für 9. ftand 
aber feit: die Kanaaniter find durch göttliches Urteil 
dem Untergang geweiht, gerade jet hat Jehovah, Ri. 
4,6, zur Belämpfung Jabins aufgefordert; das bis— 
herige Friedensverhältnis ihres Stammes, Ri. 4, 17, 
und das Gaftrecht gilt gegenüber den von Jehovah 
dem Untergang Geweihten nicht; darnach fonnte fie 
nicht anders als eine göttliche Fügung darin erbliden, 
dat Sijera mwehrlos in ihre Hand gegeben war. So— 
mit durfte N. ihr Werk anſehen al& dem göttl. Willen 
entiprechend. Dieje Beurteilung giebt die Schrift jelbit 
an die Hand, Ni. 5, 23 (val. Noos, Cinleitung in Die 
bibl. —23 IL, $ 279). G. F. 
Jaere. 2 Sa. 31, 19 ſteht wahricheinlich infolge 
eines Schreibfehlers: Jaere-Orgim; der Betreffende 
heißt 1 Chr. 20,5 Jair, dal. Art. Elhanan, ©. 176. 
Jaeſer i. Jaſer. 
Jagbeha i. Jogbeha. 
Jagd. Das Volk Israel ſollte fein Volk von 
Jägern ſein. So tritt uns denn eine Vorliebe für die 
J. im A. T. nur bei ſolchen Männern entgegen, welche 
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dem Volke Gottes nicht angehören, wie Nimrod, Is— 
mael, Eſau. Da aber das Land Kanaan auch in der 
Zeit, wo es Mr bevöltert war, einen nicht unbedeuten⸗ 
— — 
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(Jagur-Jahr] 


Wie man die Ausgleihung mit dem Sonnenjahr, die 

ihon der Landwirtihaft und der mit ihr zuſammen— 

..n Sch: wegen notwendig — — wird 
SEIFERT 


Sig. "20, Der aſſyriſche König a der Eöwenjagd. (don den — in — 


den Wildſtand hatte, wie denn ſogar Löwen häufig er— 
wähnt werden, ſo war eine Abwehr der wilden Tiere 
ſchon um der Herden willen geboten, vgl. 1Sa. 
17,34 #.; 2 Sa. 23, 20; Am. 3, 12, Daß 
eine Ausrottung des Wilds vom Geſetz nicht 
beabjichtigt war, zeigen die Vorichriften 2 Mo. 
23,11; 3Mo. 25, 7. Andererfeits galt ein 
itarfes Überhandnehmen ber wilden Tiere für 
ein Zeichen göttl. Fluches, Jeſ. 7,24; Ier. 5,6. 
Tas Geſetz erlaubt, das Fleiih von Neben und 
Hirſchen zu effen, 5 Mo. 12,22; dod mußte 
das Blut eines erlegten Tieres ausgegoffen und 
* Erde bedeckt werden, 3Mo. 17, 133 5 Mo. 

2, 15f. Große Tiere, wie Löwen, fing man 
ch in Fallgruben, Bi. 9,16; def. 19, 48. 


Andere mit Bogen u. Pfeil, 1 Mo. 27,3, Negen, Sis. * 


Schlingen und Fallen, Hi. 18, 10; Spr. 28,5; 

Jeſ. 51, 20 (verftridt = im Nep gefangen). Bei ber 
Togeljagd (. auch Rebhuhn) gebrauchte man Schlingen, 
Pſ. 91, 3; 140, 6, und auch Lodvögel, Jer. 5, 27; 
Sir. 11, 31. Val. Fig. 21 S. 20. Jagdhunde fommen 
nicht im A. T., dagegen auf aflyriichen und ägypt. 
Dentmälern vor (Sig, 232). W. L. 

Jagur Joſ. 15, 21, Stadt im ſüdlichen Juda, 
an der Grenze gegen Edom nicht näher bekannt. 

Jahaſiel, Luther Zehaflei, 2Chr. 20, 14, ein 
Levite aus der Sängerfamilie Aſaphs, ber als Prophet 
unter Joſaphat auftrat und die Niederlage der Am— 
moniter und Moabiter weisſagte. 

Jahr. Die Ebräer hatten nicht wie wir Sonnen— 
jahre, jondern Mondjahre (val. Pi. 104,19), d.h. jeber 
der 12 Monate des J. wurde von einem Neumond zum 
andern gerechnet, und da dig zwischen zwei Neumonden 
liegende Zeit 29 Tage, 12 Stunden, 44 Minuten beträgt, 
io zählte das 3. 354 Tage, 8 Stunden, 48 Minuten. 
Ter Monat hatte bald 29, bald 30 Tage. Wie der 
Thalmubangiebt, wurde nämlich, Sobald dem Synedrium 
das erjte Erſcheinen der Mondfichel von zwei zuverläis 
figen Zeugen gemeldet worden war, der Neumond bes 
gonnen. Wenn aber der Neumond wegen trüben Sims 
mels nicht beobachtet werben konnte, fo galt der auf 
den 30. folgende Tag von jelbit als Neumondätag. 





im A. T. nicht angedeutet. Es ift jedoch nicht zu bes 
zweifeln, daß man e8 damit ſchon in älterer Zeit ebenſo 





— der Jagdbeute: G 
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hielt, wie ſpäter, daß man nämlich alle zwei bis drei 
Jahre einen Schaltmonat einſchob (in einer Periode 





Sig.2: 222. Ügnptifcher Jäger mit — u Pfeiten (nad Wilkinfon). 


von 8 Jahren dreimal). So geihah es auch bei den 
Afigrern. Diefer auf den legten Monat Adar folgende 
Monat (j. Monat) hieß der zweite Adar (Meadar). 
Wenn gegen Ende des 12. Monats die Feldfrüchte noch 
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[Jährig-Jairus] 


nicht fo weit gediehen waren, daß man am 15. des eriten 
Monats das Eritlingsopfer hätte darbringen Fönnen, 
und man vorausiah, daß das am Vollmond (14.) des 
Nifan zu feiernde Paſſah nicht, wie es fein mußte, nad) 
ber Frühlings» Tag: und Nachtaleiche, fondern vor Die: 
jelbe fallen würbe, jo wurde ein Schaltmonat eingefügt. 
Im Sabbathiahr durfte eine Einichaltung nicht ges 
ichehen, damit nicht die Zeit der Brache noch mehr vers 
längert werde. Im 4. Jahrhundert n. Chr. ichloffen 
ſich die Juden an die griech. Praxis an, nach welcher je 
in 19 Jahren 7 Schaltjahre vorfamen (da8 3.,6.,8.,11., 
14., 17., 19.). Der Jahresanfang ſoll nad) 2 Mo. 
12, 2 im Frühling ftattfinden. Das hat für den Kreis— 
lauf der relig. Feſte Geltung. Daneben finden fich aber 
ihon im A. T. mannigfache Spuren, welche darauf 
hinweiſen, daß man, wo es ſich um ben Yandbau und 
wohl überhaupt um bürgerliche Seichäfte handelte, Die 
Jahre von Herbft zu Serbit zählte, f. 2 Mo. 23, 16; 
34,22; 3 Mo. 25,4.9. Die bei den Juden übliche 
Untericheidbung des firdhlichen und des bürgerl. Jahrs 
reicht ichon im bie Zeit nach dem Eril zurüd. — Das 
A. T. kennt nur zwei Jahreszeiten, Pi. 74, 17; Jeſ. 
18,6; Sad. 14,8. Der Winter beginnt mit bem 
Frühregen, jchließt mit dem Spätregen (ſ. Frühregen). 
Der häufige Regen macht in diefer Jahreszeit die Straßen 
oft ungangbar (vgl. Mt. 24, 20). Der Schnee, ber 
bisweilen fällt, bleibt meift nicht länger ald einen Tag 
liegen (ſ. Schnee). Im Sommer ft der Simmel wolken— 
los. Zrog der Hitze bei Tag können übrigens die Nächte 
fühl jein, 1Mo.31, 40; Jer.36, 22. Val. auch Artt. 
Alter, Zeit. F W. L. 

Jährig. Für manche Opfer war vorgeſchrieben, 
daß das zu ſchlachtende Tier ein Jahr alt ſein müſſe, 
io 3. B. beim täglichen Brandopfer, 2 Mo. 29, 38, beim 
Sabbathopfer, AMo. 28,9, beim Paſſah, 2Mo. 12,5 ıc. 
Der Grund iſt der, daß die Tiere in diejem Alter be: 
jonber& wertvoll find. Bei andern Opfern, namentlich 
freiwilligen, durfte man jebes Tier darbringen, das 
wenigften® 7 Tage alt war, 3Mo.22,27. Eine Alters: 
grenze nad) oben wird nicht angegeben, Ri.6,25 fommt 
ein Tjähriges Opfertier vor. F W. L. 

Jahrstag 1 Mo. 40, 20; Mt. 14, 6, Geburts⸗ 
tag. Beiden Ebräern findet ſich in alter Zeit keine Spur 
davon, dab die Geburtötage, namentlich der Könige, 
fejtlich begangen worden wären. Nadı 2 Maft. 6, 7 
mußten die Juden ben Geburtätag des Antiochus Epi— 
phanes alle Monate durch Opfer feiern. F W. L. 

Jahza, der Ort, wo der Amoriterfönig Sihon 
geichlagen wurde, 4 Mo. 21,23; 5 Mo. 2,32, aud) 
‘of. 13, 185 el. 15, 4; er. 48, 21. 34 genannt; 
nad der Anichrift Schon von Meſa den Israeliten ab» 
genommen. Es lag wohl jüdlich von Medeba. 

Jair (der Erleuchtende). 1) Ein im A. T. öfters 
erwähnter Dann, nach dem 30 Chavvoth im Oſtjordan— 
land benannt waren. Diejes Chavvoth, das Luther 
bald gelaffen (Havoth), bald mit Dörfer oder Flecken 
wiedergegeben hat, wird meiit „Zeltbörfer, Weiler“ 
überfegt, von andern im Gegenteil nah Ri. 10, 4; 
1 Kö. 4, 13 als feite Anftedlungen, Feitungen erklärt. 
Sie lagen nad 1 8ö. 4, 13; Ri. 10, 4; 1 Ghr. 2, 22 
in Gilead; darunter muß aber das ganze Oftjordans 
land verstanden werben. Denn nad) den übrigen Stel- 
len müſſen fie in dem Landesteil, der ſonſt Bajan heißt, 


gelegen haben. Sie bildeten einen Zeil der Landſchaft 
Argob mit ihren 60 Städten, wohl öftlid vom obern 
Jordan und dem See Genezareth. Im übrigen find 
die Nachrichten ziemlih dunkel. Nach 4 Mo. 32,41; 
5Mo. 3,14 gewann ein I. aus Manaſſe zu Moies 
Zeit dort Städte und hinterlich ihnen den Namen. 
16hr.2, 22 nennt 23 Städte 3.8. Joſ. 13,30; 180. 
4,13; 1 Chr. 2, 23 find 60 Städte. Nah Ri. 10,3 
bis 5 hat der Richter J., ein Gileaditer, 30 Söhne und 
30 Städte, die Dörfer J.s noch fpäter genannt. Man 
hat ihon angenommen, dak hier der Nichter mit dem 
alten Manaffiten I. werwechielt ſei. Man fann aber 
aud die Stellen fo vereinigen, daß der alte Manaffite 
I. in Moſes Zeit 23 oder 30 Städte eroberte, die in 
ben 60 Städten Argobs und Bafans einbegriffen wa— 
ren, daß fie dann im der Nichterzeit ettva von den Aras 
mäern weggenommen und von dem Richter X. 30 zurüd 
erobert wurden. — I. wird als Abfömmling Manaffes 
bezeichnet, daneben aber findet fih 1 Chr. 2,4; 5, 21 
bis 23 Die Angabe, daß er nur nrütterlicherfeiis von 
Manaffe abſtammte, väterlicherieitö von Auda. Das 
würbe darauf weifen, daß Judäer ſich auch im Oſten 
des Jordans angefiedelt haben. Dan hat jo das „Juda 
am Jordan“ erklären wollen, das Joſ. 19, 34; Mt. 
19, 1 und bei Jofephus u. Ptolemäus gefunden wirb. 
Doch ift die Erklärung der betr. Stellen in diejem Sinne 
feine fichere. — 2) Der Richter J., Ri. 10, 3—5, hat 
nad dieſer Stelle 22 Jahre gerichtet. Sein Verhältnis 
zu dem erften ift nicht Har. — 3) Der Vater des Mars 
dochai, Gfth. 2,5. — 4) Der 1 Chr. 20,5 genannte 
I, Vater Elhanans, ſchrieb im Ebrätichen feinen Nas 
men anbers. 38. 

Jairus (ebr. Jair), ein Synagogenvorſteher in 
einer der Städte am Galiläiihen Meer, befannt durch 
die Geſchichte von der Auferwedung feiner Tochter durch 
Jeſum. Alle drei Synoptifer erzählen uns biejelbe; es 
ift der Mühe wert, auf die hiebei vorlommenden ſach— 
lichen Unterfchiede hinzuweisen, um für deren Beurtei— 
lung einen für die bibl. Geſchichte wichtigen Grundiag 
zu geiwinnen. In unferer Geichichte finden ſich Unter: 
ſchiede hauptſ. zwijchen Matthäus einerjeits (9, 18 fi.) 
und Markus und Lufas andererjeits. Nicht von Bes 
lang iſt, daß bei Matth. der Name des Vaters fehlt. 
Dagegen der IInterichied, daß nach Matth. I. erft zum 
Herrn fommt, nachdem feine Tochter geftorben ift, nach 
Mark. (5, 23 fi.) und Luk. 8, 42 ff. noch als fie in den 
legten Zügen liegt, kann nur mit Gewalt entfernt wers 
ben. Nach Mar. und Luk. erfährt J. noch, da er mit 
Jeſus auf dem Wege nad) feinem Haufe ift, vom Ges 
finde den Tod feiner Tochter. Diefe Botichaft und die 
Bitte des I. zieht Matthäus in eins zufammen, wie er 
denn überhaupt hier jummariich berichtet. Die Ergän— 
zung durch Marl. und Zuf. ift wertvoll, fie zeigt uns 
des J. Glauben in feinem Werden und bei. in jeiner 
Bewahrung durch den Herrn vor der Klippe, ba 3. den 
Tod ſeines Kindes erfährt. Der Verlauf der brei Bes 
richte tft fonft übereinftimmend,, namentlich in der Er— 
wähnung der Geſchichte bes blutflüffigen Weibes. Auch 
die geichichtliche Umgebung ift im allgemeinen Diejelbe. 
Es geht voraus die Heilung des Beſeſſenen in der Ge— 
gend der Gadarener, aber nach Markus u. Lukas uns 
mittelbar, Matth. bringt 9, 1—17 dazwiichen einige 
andere Begebenheiten. Für dieſe ließe der Wortlaut 
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von Zuf. 3, 40 allenfall® noch Raum, die Vergleichung 
mit ME. 5, 21 f. macht aber eine derartige Auffaffung 
unwabricheinlih. Mark. u. Luk. berichten fo, wie wenn 
an die Rückkehr Jeſu vom öftlichen ans weſtl. Ufer des 
Galil. Meers die Ankunft des I. bei Jeſus fi ange: 
reiht hätte. Nah Matth. traf J. eben ein, als Jeſus 
in der Beantwortung einer Anfrage der Nohannisjünger 
über das Faften begriffen war. Weil dies eine ganz 
genaue Angabe ift, werden wir annehmen müffen, daß 
fie geichichtlich ift. Es ift nicht notwendig, auf die Vers 
aleihung desjenigen geihichtlichen Stoffes näher eins 
zugehen, welchen die Synoptifer auf die Erzählung von 
der Auferwedung der Tochter des I. folgen laffen, es 
würden fich aber hiebei ähnl. Schwierigkeiten ergeben, 
welche es unmöglich machen, aus den drei Einzelberich- 
ten jede Dunfelbeit und fachliche Verichiedenheit zu ent= 
fernen. Man kann dieie Schwierigkeiten anerfennen 
und doch fo nüchtern bleiben, daß man fich für die Haupt⸗ 
ſache das Glaubensauge nicht trüben läßt, nämlich das 
für, daß alle drei Berichte das Wunder übereinftim: 
mend berichten. Somit fteht feit: aus geichichtl. Grün: 
den dieſes Wunder zu leugnen, ift unerlaubt, demn bie 
Perihtöverfchiebenheiten betreffen in feiner Weile das 
Wunder jelbft. Hieraus ergiebt fi) der Grundſatz: wir 
dürfen die geichichtliche Wahrheit der in der Bibel be: 
richteten Thatfachen (Wunder) nicht dadurch in Frage 
geitellt fehen, daß fich bei Vergleichung der bibl. Be: 
richte untereinander in Nebenjachen Ungenauigkeiten, 
Verſchiedenheiten, wenn man fo will, Irrtümer des einen 
oder andern Berichtes ergeben, benn biefe Schatten ber 
Nichtübereinftimmung in Nebenfahen laffen nur bas 
Licht der bereinftimmung in der Hauptſache um jo 
heller und ſiegesgewiſſer hervortreten. G. F. 

Jakdeam ſ. Jofdeam. 

Yale, Spr. 30, 1, Vater Agurs. Der Name iſt 
wohl finnbildlich, er bedeutet eigentlich: gottesfürchtig. 

Jaketan i. Joktan. 

Jakmeam ſ. Jolmeam. 

Jakneam ſ. Jokneam. 

Jakob oder Jorael, Sohn Iſaaks, Enkel Abra⸗ 
hams, Vater von zwölf Söhnen, aus welchen die zwölf 
Stämme des Volkes I. hervorgingen, alſo der eigent⸗ 
liche Slammvater dieſes Volkes, das mit ſeinem Na— 
wen genannt iſt. Siehe darüber den Art. Israel. Über 
den Doppelnamen ift zu bemerfen: Jakob („Ferſen⸗ 
halter“) bezeichnet ihn nach 1 Mo. 25,26 als den, der 
icon bei jeiner Geburt dem vorangehenden Giau feinen 
Voriprung laffen wollte, jondern ihn an ber Ferſe hielt. 
Da jedod) das Ferſenhalten im Ringkampfe ein ähn- 
licher Kunſtgriff war wie unier „ein Bein ftellen”, er 
innerte ber Name für gewöhnlich an die Gewandtheit, 
mit. welcher der ſchlaue Mann die Schwäche des Geg— 
nerd wahrzunehmen und zu benügen, d. b. ihn zu übers 
borteilen wußte, 27,36. Israel („Gotteskämpfer“) 
dagegen bezeichnet ihn edler als den, deflen Wettkampf 
einem höhern, Gott abzuringenden Ziele galt, und wurde 
ihm daher al& Ehrenname beigelegt, 32,28; 35, 10, 
vgl. Hof. 12,4. Sein Leben läßt ſich in 4 Perioden 
teilen: 1) 3.8 Jugendgeſchichte erfüllt fein unab⸗ 
laͤſſiges Trachten nad dem Erſtgeburtsrecht, das nach 
der Natur feinem älteren Zwillingäbruber Efau zus 
gefallen wäre. Der Zwieipalt der Brüder, der durch 
die Geſchichte zweier Völker fich hindurchziehen follte, 
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äußerte ſich ichon vor ihrer Geburt, 1 Mo. 25,22 F. 
Mit der Zeit wußte der zahme, häuslich gefittete (25,27) 
J. flug dem ungeſchlachten Eſau einen Verzicht auf 
jenes Necht abzuloden, 25,29 ff. Ebenfo gelang es 
ihm mit Hilfe feiner liftigen Mutter (25, 28; 27,5 ff.), 
vom Water die feierliche Zufiherung des Erftgeburtss 
ſegens zu erjchleihen. Er mußte aber nah Empfang 
diefes Segens (27, 27 ff., val. 28,3 ff.) das Land 
verlafien, wobei er zu Bethel in einem nädtlichen Traum: 
gefiht von Gott jelbft die Beftätigung der Bundes— 
verheißung empfing (28, 11 ff.). — 2) Seine zwanzig: 
jährige Fremde bradte 3. in Daran zu, wo er jein 
Haus gründete, indem er Labans Töchter Rahel und 
Lea zu Weibern erbielt, und zwar zuerit letztere wider 
jeinen Willen, nachdem er 7 Jahre lang um die fchöne, 
von ihm heiß geliebte Rahel gedient hatte, Diele wurde 
ihm nur unter der Bebingung dazugegeben, daß er 
weitere 7 Jahre den Herden Labans feine Dienſte wibme. 
Auch in ben folgenden 6 Jahren, wo er feinen Lohn 
an Vieh befommen follte, täufchte ihn der zweizlingige 
Yaban einmal ums andere. Nur durch feine eigene Liſt 
und feines Gottes Einfehen konnte er zu feinem ſauer 
verdienten Lohn gelangen (31,38 — 42), aber jo wurbe 
der mit feinem Stab in die Fremde gewanberte J. dort 
zum reichen Serbenbefiger,, der fein Eigentum in zwei 
ftattliche Heere teilen konnte (32,10). Auch elf Söhne 
und eine Tochter Dina (menigitens ift nur biefe ge= 
nannt wegen bes verdriehlihen Handels, Kap. 34) 
wurden ihm ba von jeinen beiden Weibern und deren 
Mägden Bilha und Silpa geboren, von der zärtlich 
geliebten Rahel erft zulegt nach langer Unfruchtbarkeit 
ein Sohn, Joſeph. Da die Reibungen mit feinem 
Schwiegervater und beifen Söhnen fi) mehrten und 
biejer ihn aus Gewinnſucht nicht wollte ziehen Laffen, 
entwich I. zulegt heimlich mit den Seinigen. Laban, 
der ihm nacjiegte, durfte ihm fein Leides anthun, 
da Gott e8 ihm wehrte, und jchloß aulegt am Grenz: 
gebirge Gilead, das fortan die Jsraeliten von den 
Aramäern trennte, einen Freundſchaftsbund (31,43 ff.). 
— 3) Bei der Rüdkehr nad dem gelobten Lande hatte 
I. zuerft den geheimnisvollen Ringtampf mit Gott am 
Jabbokfluß zu beftehen, 32, 24 ff. vgl. Hoſ. 12,4. 9. 
Dann folgte die Nusiöhnung mit Efau, der, im ſpätern 
Edomiterland feinen Sig nehmend, ihm Kanaan über: 
ließ. 3. ließ fih im Herzen dieies Landes zu Sichem 
nieder, von wo ihn die Verschuldung jener Dina und 
die hitzige Rache feiner Söhne (Kap. 34) vertrieben. 
Er 309 dann fübwärts nad) Vethel, wo er nach früherm 
Gelübde ein Heiligtum errichtete und Gott feine Ber: 
heißungen an ihn erneuerte (35, 1 ff.); dann nad) He— 
bron zum Wohnfig feiner Väter, wo er Iſaak begrub 
(35, 27). Auf dem Wege dorthin ftarb ihm Rahel bei 
der Geburt feines zwölften Sohnes Benjamin (35,16 ff.). 
— 4) Zulegt wurde 3. noch im Alter durd bie 
wunderbaren Schidjale feines Sohnes Jofeph nadı 
Agypten geführt. Dorthin hatten die Brüder, welche 
Joſeph beneideten, diefen Liebling J.s verfauft, indem 
fie ihrem Water, der ihn tot glaubte, ſchweres Herzeleid 
bereiteten. Joſeph aber, am Pharaonenhof zu hohen 
Ehren gefommen, zog feine Familie nach fich und wies 
ihr das fruchtbare Weideland Goſen zum Wohnfig an. 
I. verließ das gelobte Land, um ben Totgeglaubten 
wieder zu fehen. An der geweihten Stätte zu Beerſaba 
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erfchien ihm der Herr, nochmals ihn feiner Huld ver: Beſitz oder eitle Menſchenehre, jondern der Segen feines 
fichernd (46,1 ff.). In Ägypten wurde er vom Pharao | Gottes, der hohe Bundesſegen, den er zulegt mit aller 
ehrenvoll aufgenommen und lebte dort noch 17 Jahre. | Rührigkeit und Energie nicht erwerben fann, ſondern 
Im Alter von 147 Jahren ftarb er in Ägypten, wurde | dem Herrn jelbit in Gebet und Thränen (Hof. 12, 5) 
aber nach einem dem Joſeph vertrauten Vermächtnis | abringen muß. Die Schrift befhönigt nicht die ‚Fehler 


(47,29 ff.) bei feinen Vätern begraben, 50, 4 ff. Vor 
jeinem Tode hatte er noch die Söhne Joſephs (48, 8 ff.) 
und feine eigenen (Stav. 49) prophetiich gefegnet. Der 
„Segen Jakobs“ über jeine Söhne (Kap. 49) zeichnet 
in wenigen ausdrudsvollen Zügen die künftige Eigen» 
art der Stämme, die 3. im Geift über das Land der 
Verheißung verteilt erblidt. — Die Erzählung des | 


Lebens J.s, wie fie jegt vorliegt, ift, ähnlich wie die | 


diejes Charakters, als ob Gott feinem Liebling alles 
durchgehen ließe. Hat er feinen blinden Vater auf Ans 
ftiften feiner Mutter betrogen, jo erfährt er die Ahn— 
dung dafür in dem Betrug, den ihm Laban (29, 22 ff.) 
fpielt und in dem, was ihm noch in feinem Alter von 
feinen eigenen Söhnen widerfährt (37,31 ff.). Sein 
ganzes Leben ift infolge feiner Unlauterfeiten ein trüs 
beres (47,9) als das feiner Väter. Aber unter jolchen 


Abrahams, nicht ganz aus Einem Guß, fondern es | Prüfungen läutert ſich fein Herz, und da jein ganzes 


jind verjchiedene Darftellungen (wie fie etwa in Bezug 


Dichten u. Trachten der Verheißung Gottes gilt, wos 


auf das Leben Jeſu in den vier Fvangelien vorhanden | durch er fih nad Hoi. 12,4 ff. aar jehr von jeinen 





Sig, 333. Der Jakobsbrunnen bei Sichem. — 
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ſind) in eins verſchmolzen; daher bei der jetzigen Zu- Nachkommen unterſcheidet, die ſpäter oft ihr ganzes 
ſammenſtellung gewiſſe Schwierigkeiten entſtehen. Vgl. Sinnen u. Suchen in den Dienſt des Mammon ſtellten 


z. B. den Namenwechſel, 35, 10, ohne Rückſicht auf | 


32,29. Nah47,9.28, verglichen mit 41,46; 31,41 
wäre J. bei der Flucht nad) Haran jchon etwa 77jährig 
gewejen, während er offenbar dort noch jugendlicher zu 
denken ift. Allein diefe und ähnliche Punkte, wo die 
verichiedenen Berichte voneinander abweichen, find uns 
weientlih, wie denn auch der Verfaſſer ber jegigen 


Darftellung keinen erheblichen Widerſpruch, wohl aber | 
Joſeph. 


eine gegenſeitige Ergänzung darin erblickte. Der Cha— 
rakter J.s iſt fein jo gerader und lauterer, wie ber 


eines Abraham. Er verihmäht nicht Liſt und Umweg, 


um zu feinem Ziel zu gelangen bei feinem Ringen mit 
dem ftarfen Eſau und dem berechnenden Zaban, die er 


beide überwindet. Aber das Ziel, das er mit Aufz | 


bietung aller Kräfte und nicht immer mit tabelloien 


Mitteln anftrebt, ift fein gemeines: nicht niedriger | 


und jo ein „Kanaan“ (= Phönikier — Krämervolt) 
wurden, jo wird ihm ichließlih das von Eſau ver: 
ſchmähte Erbe zu teil. Im N. T. fteht er daher als 
Vater des erwählten Volkes dem von Gott verworfenen 
Ejau gegenüber, Nö. 9, 13, und erjcheint Mt. S, 11 
unter den jeligen Vätern, auf deren Gemeinichaft in 
jenem Leben die Frommen fich freuen dürfen. Vergl. 
die Artt. Jſaak, Rebekka, Eſau, Laban, Lea, Nabel, 
v. O. 
Jakobsbrunnen, uns wichtig durch Jeſu Ge— 
ſpräch mit der Samariterin (Joh. 4, 6), '» Stunde 
füdöftlih von Sichem, an der Nordoftede des Garizim, 
two das Thal von Sichem in die fruchtbare Ebene Machna 
mündet, etwas rechts von der nach Sichem führenden 
Straße, ein gemauerter Brunnen, etwa 2,3 m im Durch⸗ 
meffer weit; die Tiefe nimmt durch die vielen hinein: 
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geworfenen Steine ab, früher (1697) 31,5 m, neuer: 
dings 24m (1843), 20m (1879), either durd Eng» 
ländergereinigt und vertieft. Die Entfernung von Sichem 
ift kein Grund dagegen, hier den 5. zu finden, vollends 
nicht, wenn das Sichar bes Johannes niht Sichem 
ſelbſt, ſondern das jegige Dorf Ain Askar, 10 Min. 
vom Brunnen, wäre. J. F. 
Jakobus. Außer dem Erzvater „Jalob“ und 
dem gleichnamigen Voter Joſephs, des Mannes der 
Maria, Mt. 1, 15f., kennt das N. T. noch 4 Männer 
desſelben Namens, die es aber Jakobus (griech. Ja— 
kobos) nennt: Der eine, nur in den Apoſtelverzeichniſſen, 
Lu. 6, 16 und Ap. 1, 13, als ber Vater des Apoſtels 
Judas erwähnt; außerdem die beiden Apoſtel J. und 
der Bruder des Herrn. — 1) Jakobus (gewöhnlich 
der Altere genannt, doch ſ. zu Nr. 2), der Sohn des 
Zebedäus und der Salome, Bruder des Apoſtels Jo— 
hannes, wohl älter als dieſer (da er in den Apoſtel— 
verzeichniſſen ſtets vor demſelben aenannt wird). Nach— 
dem er zuvor mit Vater und Bruder dem Fiſchergewerbe 
obgelegen, wurde er mit Johannes am Galil. Meere 
von Jeſu in ſeine Nachfolge berufen, Mt.4,21f. ME. 
1,19 5.5; Lu. 5, 10 f. Er bildete mit Petrus und os 
hannes den engiten Jüngerkreis, indem nur dieſe drei 
bei der Erwedung von Jairus Töchterlein, bei Jeſu Ber: 
färung und bei feinem Seelenfampf in Gethiemane zus 
gegen waren, DIE. 5,37; Mit. 17,1; 26, 37. Kin raid) 
zufahrender Eifer war der den beiden Brüdern gemein: 
iame Gharafterzug, weshalb der Herr ihnen ben Beis 
namen Bnehargent (f. d. Art.) gab. Das zeigte ſich 
schon in bem raschen Entichluß, Jeſu nachzufolgen. Aber 
diejer Eifer war nicht ganz frei von fleiichlichem Feuer. 
Als die beiden auf das ungaitlicdhe jamaritische Dorf 
Feuer vom Himmel herabrufen wollten, mußte fie Jeſus 
daran erinnern, daß fie als feine Jünger nicht, wie 
Elia, von dem aeieglichen Geift der Strenge, ſondern 
von dem evang. Beifte der Sanftmut fich leiten laſſen 
jollten (Xu. 9, 54—56); und als fie ehrgeizig ihn mit 
ihrer Mutter um die eriten Bläge im Himmelreich ba— 
ten, deutete er ihnen an, daß dieſe Bitte die Willigkeit 
in ſich ſchließe, auch au leiden, wie er felbit leiden werde 
(Mt. 20, 22). I. ilt, To viel befannt, der erjte unter 
den Apoſteln, weldjer den Kelch jeines Herrn tranf, 
worüber Ap. 12,2 nur ganz furz berichtet. Herodes 
Yarippal. lich ihn in Jeruſalem durchs Schwert (Ent: 
hauptung) hinrichten, nach der gewöhnlichen Annahme 
im Jahr 44 und zwar (3. 3) um die Pafjahzeit. Stles 
mens von Alcrandrien hat eine ichöne Sage überliefert, 
wornach der Ankläger des J., durch fein Zeugnis bes 
fehrt, mit enthauptet worden wäre. — liber fein apo— 
ftolifches Wirken willen wir nichts. — 2) Jakobus, 
der Sohn des Alphäus, Mt. 10,3; Ap. 1, 13 (j. den 
Art.), oder Klopas, ebenfalls einer der Jwölfe, Er heißt 
ME. 15, 40 zur lintericheidung von andern feines Nas 
mens der Kleine, wohleine Bezeichnung jeiner Statur, 
ihwerlich = ber Jüngere. (Sofern er nämlih, was 
nicht ganz zweifellos, mit dem Sohn des Alphäus eins 
iſt.) Seine Mutter hieß Maria, fein Bruder Joſes 
(Mt. 27,56; Ku. 24,10). Mehr ift uns von ihm nicht 
befannt. — 3) Jakobus, der Bruder des Herrn, 
Mt. 13,55; ME.6,5; Gal. 1,19, Daß man nad 
dem Ebräerevangelium und Stlemens von Alerandr. ihn 
für eine Berion mit J. Alphäi Sohn hält, beruht auf 
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der jchriftwidrigen Annahme einer bejtändigen Jung— 
frauichaft der Maria; ſ. barüber und über fein früheres 
Verhältnis zu Jeſu den Art. „Brüder des Herrn“. 
Dieler 3. ift 1 Kor. 15, 7 gemeint, und vielleicht hat 
bie bier erzählte Erfcheinung des Auferftandenen feinen 
Glauben an Jeſum vollends zur Neife gebracht. Seine 
Belehrung mag dann auch die der übrigen Brüber 
nach ſich gezogen haben. Nach 1 or. 9,5 ſcheint er 
verheiratet geweien zu fein. Seine bedeutende Perſön— 
lichkeit und feine nahe Verwwandtichaft mit Jeſus made 
ten ihn im Werlauf zu einem der herborragenbiten 
Männer in der Gemeinde zu Jeruſalem. Dieſe Stels 
lung tritt uns entgegen fchon in der Art, wie Ap. 12,17 
fein Name von Petrus hervorgehoben wird. Paulus 
ftellt ihn Ga. 1,18. u. 1 Sor. 15, 7 neben die Apojtel; 
in dem Bericht über feine Gegenwart bei der Apojtels 
verſammlung zu Jerufalen, Ga. 2, rechnet ihn Paulus 
zu den „Angeſehenen“ in der dortigen Gemeinde (B. 2 
und 6), ja, er nennt ihn vor Petrus und Johannes, 
und jagt von diefen Dreien, daß fie für Säulen (der 
Gemeinde) galten (B. 9); auch erzählt er dort, daß er 
vor ihnen infonderheit über feine Miffionsarbeit an 
den Heiden Rechenſchaft abgeleat habe (B. 2). Nach 
dem Bericht des Lukas über dieſe Apoitelveriammlung, 
Ap. 15, gab I. den Ausichlag in der Verhandlung. 
In B.22 7. haben wir ihn unter den „Alteften“ oder unter 
den Apoſteln zu juchen. Die legte Stelle der Apoitelgeich., 
in der 3. erwähnt wird, ift ap. 21: Paulus begiebt 
ih (3. 18) am Tage nad) feiner legten Ankunft in 
Jeruſalem zu 3., bei welchem ſofort alle „Alteſten“ 
fih einfinden, um den Bericht des Paulus über die 
Heidenmiſſion zu vernehmen. J. ericheint hier als das 
Daupt ber jerufalem. Gemeinde. Wenn aber jpätere 
Ktirchenpäter ihn im eigentlichen Sinne Biſchof nennen, 
jo läßt fic Died aus dem N. T. nicht belegen. In der 
Überlieferung führt er den Beinamen des Gerechten. 
Hegefippus (Stirhengeihichtsichreiber des 2. Jahrh.) 
erzählt von ihm, er jei von Geburt ein Najiräer (ſiehe 
d. Art.) geweien; er habe beitändig im Tempel auf den 
Knieen für die Sünden feines. Volles gebetet. Nach 
Joſephus hat er um das Jahr 63, nad) Hegefippus 
nicht lange vor der Zerſtörung Jeruſalems den Mär— 
tyrertod erlitten. Seine Richtung war eine gefeßliche. In 
gewiſſenhafter Treue gegen das väterliche Geſetz ers 
zogen und aufgewachien, blieb er auch in feinem Glaus 
ben an Chriftus ein wahrhaftiger Jude. Das Ber: 
halten des Petrus in Antiochien gegenüber den Ab: 
gejandten des J., Sa. 2,12, und die Worte des J. 
jelbft, Ap. 21,20. (denn er iſt hier gewiß ala Wort: 
führer zu denken) zeigen, daß er das Gejeg Mofis mit 
Speifegeboten, Beichneidung und anderen Gebräuchen 
als für Ehriften aus den Juden nod verbindlich an— 
fah. Dabei aber erfannte er willig an, daß durd das 
Ghriftentum auch den Heiden der Israel verheißene 
Segen zu teil werde, ohne daß biejelben unter das Ge: 
jeg Israels geitellt würden (Ga. 2, 9; Ap. 15,13 ff.; 
21,25), und verband fich Daher mit Paulus zu brüder⸗ 
lihem Zuſammenwirken für das Evangelium. — Der 
Jakobusbrief. Der Berfalfer nennt ſich 1, 1 micht 
einen Apoſtel, fondern einen „Knecht Gottes und des 
Herrn Sein Ehrifti*. Die meiſten Ausleger halten da— 
für, daß e8 I. der Bruder des Herrn ift, mit deſſen 
oben geichilderter Periönlichleit und Stellung der Ans 
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halt des Briefes in hohem Grade übereinitimmt. Als 
die Zejer werben 1,1 genannt „die 12 Stämme“, 
d. h. die Ehriften (nicht notwendig aus den Juden) 
„bin und ber“, wörtlich: „in der Zerſtreuung“, d. b. 
außerhalb Paläftinas. Uber den Ort (Ieruialem, 
Nom?), noch mehr über die Zeit der Abfafjung gehen 
die Anfichten weit auseinander. Während die einen 
den Brief für die ältefte Schrift des N. T. halten, vers 
legen andere feine Entitehung in die 60er Jahre, wies 
ber andere noch viel weiter herab. Die Leſer befanden 
fi (1,2) in „manderlei Anfechtung“; in&bejondere 
jeufzten die zahlreichen Armen unter dem Drud der 
Reichen. Ungeduld, Unfriede, Berweltlihung , Ber: 
äußerlihung des Ghrijtentums waren in den Gemein— 
den eingeriffen. Deshalb hat J. teils zu tröften, teils 
aber und hauptfächlich zu mahnen und zu warnen, und 
jo tritt in feinen Brief die chriftliche Lehre faft ganz 
hinter dem chriftlichen Leben zurüd. Cine durch den 
ganzen Brief fortlaufende Gedankenentwidiung läßt 
ſich nicht nachweiſen, es find vielmehr einzelne loſe ans 
einander gereihte Gedantengruppen: 1,2— 17 Ermah: 
nung zum rechten Verhalten in den Verjuchungen ; 
2.18 — 27: zum Annehmen und Befolgen des Wor: 
tes; 2, 1—13: Warnung vor ungeredhter Bevorzus 
gung der Neihen; V. 14 — 26: vor einem toten Glaus 
ben; 3, 1—12: vor unbefugtem Lehren; 3, 13 bis 
4, 12: vor Unfrieden und weltlihem Sinn; 4, 13 bis 
5,11: Warnung vor Sicherheit und Erinnerung ber 
Reihen und Armen an das Ende; B. 12— 20: Er: 
mahnungen bejonders über das Schwören und über 
gegenieitige Secljorge. Eine eigentlich lehrhafte Ent: 
widelung finden wir nur in dem Abichnitt vom Glau—⸗ 
ben, 2,14—26, und bier gerade jcheint ſich I. in 
einem unverföhnlichen Gegenjaß zu Paulus zu be 
finden (vgl. ®. 21 und 24 mit Rö. 3,28; 4,2—5; 
a. 2,16; Eph. 2,8 f.). I. betrachtet allerdings das 
Evangelium mehr in feiner Einheit mit dem U. T., 
als in feinem Unterſchied von demjelben; er bezeichnet 
es (entiprechend ber Weisjagung Jer. 31,33) ald das 
„vollkommene Geſetz ber Freiheit” (1,25). Das Bes 
fenntni® zu dem einen Gott, 2, 19, und zu Jeſu als 
dem Herrn ber Herrlichkeit, 2, 1, nennt er Glauben. 
In dem Abfchnitt 2, 14—26 betont er nachdrücklich, 
daß biefer Glaube fich nicht bloß in dem Bekenntnis 
des Mundes, fondern in Werfen bethätigen müſſe 
(2,14). Erſt durch dieſe Bethätigung werde der Glaube 
vollendet (B. 22), und werde der Menich gerecht, d. h. 
erlange das göttliche Wohlgefallen (V. 21. 23), wäh» 
rend ohne biefelbe der Glaube ein toter jei (V. 26). 
Diefe Lehren widerftreiten aber der Lehre des Paulus 
nur injofern, als 3. nicht den tiefen, prinzipiellen Bes 
griff von Glauben, jondern einen ſozuſagen mehr po= 
pulärspraftiichen hat. Bon dem, was Paulus Glau⸗ 
ben nennt, worin das Grgreifen der Gnade Gottes in 
Ghrifto, und von dem, was Paulus Rechtfertigung 
nennt, worin die Sündenvergebung Hauptſache ift, res 
det J. nicht. Beide Männer hatten auch ganz ver: 
ſchiedene Bedürfniſſe ihrer Leier zu berückſichtigen. 
Paulus hatte e8 mit ſolchen Gegnern zu thun, welche 
die Notivendigkeit äußerer Gefegeswerke zur Seligteit 
behaupteten, 3. mit ſolchen Chriſten, welche fich mit 
dem „Herr-, Herrſagen“ begnügten, ohne doch ent 
ſprechende Werke aufzuweiſen. Demnach iſt nicht ans 


zunehmen, daß J. die Lehre des Paulus bekämpft, 
möglich aber, daß er einem Chriſtentum entgegentritt, 
das jeine jittliche Unfruchtbarkeit mit mißverfjtandenen 
oder mißdeuteten pauliniichen Formeln entichuldigte. 
Immerhin darf geiagt werden, daß I. nicht ebenfo wie 
Paulus in die Tiefen der menichlihen Sünde und der 
göttlihen Gnade eingedrungen ift, und darum können 
wir e8 begreifen, dab feine Abfaffung durd 3. und 
feine Aufnahme in den Kanon ſchon in der alten Kirche 
auf Bedenken geitoßen ift. Luther (jo dann auch die 
älteren Qutheraner) hat den für praftifches Chriſtentum 
doch io fruchtbaren Brief nit nach Gebühr gewürdigt, 
ſondern ihn „ein recht ftrohern Epiftel“ genannt. J. 
gründet fid) ganz auf die Lehre Jeſu Chrifti jelbit; der 
aufmerfjame Leſer des Briefes findet darin beionders 
zahlreiche Anklänge an die Bergpredigt (vgl. 3. B. zu 
1,2 Mt.5, 10— 12; zu 1,4 Mt. 5,48; zu 1,5 Mt. 
7,7; zu 2,22 Mt. 7,24 ff.; zu 2,13 Mt.5, 73 zu 
2,14 ff. Mt. 7,21; zu 3,12 Mt. 7,16; zu 4,11. 
Mt. 7,1; zu 5,27. Mt.6,19; zu 5, 10 Mt.5, 12; 
au 5, 12 Mt. 5,33 ff.). C. Kt. 

Jaktan ſ. Joktan. 

Jakthiel i. Joltheel. 

Jambres u. Jannes, nah 2 Tim. 3, 8 jene 
ägyptiſchen Zauberer, die von Moie befiegt wurden, 
2 Mo. 7,11.22; 8,7. Im 4. T. ſelbſt ift ihr Name 
nicht genannt, Paulus nennt fie nach der jüd. Über— 
lieferung, die im ſog. Targum Pjeudojonathans, dem 
Thalmud und andern Schriften auf uns gekommen ift. 
Der Thalmud bezeichnet fie unter dem Namen Johanan 
und Mamre al& Oberfte der ägypt. Beichwörer. Die 
jüdische Tradition weiß viel von ihnen zu fabeln: fie 
jeien Söhne Bileams gewejen, hätten Bharao zur Kinder⸗ 
tötung angeftiftet, fpäter auch die Bildung des gol- 
denen Kalbes veranlaßt und ihren Vater Bileam be- 
gleitet. J. F. 

Jammer, Jammern, jämmerlich. J. iſt 
zunächſt die beſonders lebhafte Äußerung der Klage 
und Trauer, des Schmerzes und der Not, die ſich in 
Thränen u. Heulen (Jeſ. 65, 14 u. oft) oder in „Jam: 
mergeſchrei“ (Jeſ. 15,5; Jer. 48,5) kundgiebt. Es 
bezeichnet aber auch den Grund dieſer Klage, den Zu— 
ſtand des Elends, der Verlaſſenheit und Hilfloſigkeit, 
in dem ein Menſch ſich befindet, Bi. 10, 14; 116, 3; 
Jeſ. 14,3 u. oft. Die lebhaftere Sprache beionders 
ber bichteriichen Darftellung läßt dieſen 3. erfcheinen 
wie etwas ſchwer auf dem Herzen Laftendes, das man 
wägen kann, Hi. 6,2 (rev. Überj. hat dafür „Unmut“ ), 
das im Leidenskelch zu trinken gegeben wird, Hei. 23,33, 
das des Menjchen Seele ganz füllen muß, Bi. 88, 4. 
Jammern ift teils — Hagen, feiner Klage lauten, leb⸗ 
haften Ausdrud geben; häufig aber — bejammern, 
bemitleiden, bedauern ; gewöhnlich fteht e8 in der Rede: 
wendung: esjammert einen das Elend oder bes@lendäzc., 
Son. 4, 10 f.; 9i.30, 25; 2 Mo. 2,6; Mt. 20, 34; 
Lu. 7,13. Das im ebrätichen wie im griech. Urtert 
gebräuchliche Wort bedeutet eigentlich Eingeweide, zeigt 
alſo den tiefinnerlichen Grund diefer Gemütsbewegung. 
Jämmerlich ift entweder — jammernd, Joel 1, 11; 
Klagl. 1,4, oder — bejanımernäwert, Bi. 74, 20; 
88, 10 u. oft. 

Jammerthal, Bi. 34,7: nad) dem Grundtert: 
„die durchs Thränenthal geben, machen es quellenreich“ 
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(d. h. durch ihr Gottvertrauen werben aud traurige, 
öde Wege ihnen fruchtbar), „unb mit Segen kleidet es 
ein Frühregen“ (wie der Frühregen das bürre Land 
in ein fruchtbares verwandelt, jo wird ihnen auch ein 
folder Thränenmweg zum Segen). 

Iammia j. Jabne. 

Jannes ij. Jambres. 

Janoah (Ruherlag), 2%. 15,29, vielleicht das 
jegige Januf, öftlih von Tyrus. 

Janoha (Rubeplag), Joſ. 16, 6 f., jet Janun, 
2’; Std. füböftlich von Sichem. 

Janum (Fortpflanzung), Joſ. 15,53, Ort im 
Gebiet von Juda. 

Japheth (= weite Ausbreitung? val. 1 Mo. 
9,27, der Anklang an ben griech. Japetos wird zus 
fällig ſein), einer der drei Söhne Noahs, nicht der 
Ültefte, was nah 1Mo. 10, 21 Sem fein wird (viele, 
auch unjere Bibelüberj., überjeßen allerdings „Japheths, 
des älteren, Bruder”, ſo auch Köhler ; richtigermohl „dem 
älteren Bruder J.s“), jondern entweber ber gewöhnlichen 
Reihenfolge nach der jüngſte, oder wegen9, 24 der mittlere. 
Die von ihm abgeleiteten Völker (1 Mo. 10, 2—5) bes 
zeichnen nicht eine befondere Hautfarbe (. — der Weihe 
nad) Higig!), auch nicht eine befondere Spradhfamilie, 
unter jeinem Namen find die im N. und W. wohnen: 
den Völker jo zufammengefaßt, daß zugleich ihr über: 
liefertes Abftammungsverhältnis angegeben wird. Der 
Segen, 1Mo.9,27, enthält 1) die Verheißung weiter 
Ausbreitung; 2) daß er (micht Gott) in den Zelten 
Sem: (nicht „in Ruhmeszelten“) wohnen, -gaftlichen 
Zugang zu ihm haben und mit ihm in gemeinfamen 
Zelten wohnen wird. Das wird nicht auf die Erobe- 
rung Paläftinas durch die Römer, auch nicht auf die 
Aufnahme japhetifcher Völker in die alten Semiten 
reiche, jondern auf ben Eingang 3.8 in das Reich 
Gottes, das bei Sem ift, zu beziehen fein. J. F. 

Iaphia, Ortäname in Sebulon (Joſ. 19,12), 
im jüd. Krieg ftarf befeftigt und erobert 67 n. Chr., 
wohl das feine Dorf Jafa, '» Std. ſüdweſtlich von 
Nazareth. I F. 

Japhleti Sof. 16,3, rev. überſ. Aaphletiter, 
Nachkommen des J. an der Südgrenze Ephraims. 

Japho j. Jopbe 

Jareb. Der „König Jareb“ (Luther: der König 
zu 3.), genauer ber „Stönig von I.” (901.5, 13; 10,6) 
ift dem Zufammenhange nad unzweifelhaft eine Bes 
zeichnung des affyriichen Großkönigs; doch ift dieſelbe 
noch immer ziemlich rätielhaft. Es jcheint fait eine 
freie Überſetzung des afiyriichen Königstitels sar kis- 
sati, „Sönig der Menge oder der Gefamtheit“, zu fein, 
und ed mag nod angemerkt werden, daß fich ein affor. 
Wort irbu, „Menge, Fülle“, jet wirklich nachweiien 
läßt. F. D. 

Jared (Niederung), 1 Mo. 5, 15. 18; 1Chr. 
1, 2; Zu. 3, 37, Vater Henochs. 

Jarib (Streiter), Perionenname, Esra 8, 16; 
10,18; in 1 Chr. 4, 24 jteht es für den 1 Mo. 46, 10 
genannten Jadhin. 1 Makk. 14, 29 hat die rev. Überſ. 
ftatt Luthers Jarib vielmehr Jojarib. 

Jarmuth. 1) Kanaganitiſche Königsftabt in ber 
Niederung Judas (of. 10, 3.5. 235 12,11; 15, 35; 
Ne.11, 29 Jeremutb), vielleicht Die Ruinenftätte Jarmuk 
am Wadi es-Sant. — 2) Eine Levitenſtadt in Iſaſchar, 
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unbelfannter Lage, auch Nemeth oder Namoth genannt 
(305. 21, 29; 19, 21; 1 Ehr. 6, 73). I. F. 

Hafer (Luther Jaeſer), eine bedeutende Leviten- 
ſtadt Gileads im Stammgebiet von Gab (4 Mo. 21, 
32; 32, 1.3.35; of. 13, 25; 21, 39; 1 Chr. 6, 66), 
ipäter wieder moabitiih und daher in den Propheten: 
iprüchen gegen Moab genannt (Jej. 16, 8; Jer.48, 32), 
von den Maffabäern den Ammonitern genommen(1Maff. 
5, 8); wahrjcheinlich eine der beiden Ruinenftäbte Sir 
oder Ehirbet es-Sar (920 m h.) am Wadi Sir, 2M. 
füdweitlih von Rabbath Ammon. IF 

Iafobeam (Luther Jajabeam). 1) — der 
Helden Davids, 1 Chr. 11,11; 27,23 2 Sa. 23, 8. 
In legterer Stelle fteht im Ebräifchen ein ganz anderes 
Wort, das wohl auf einem Schreibfehler beruht. Die 
Notiz: „er hub feinen Spieß aufund ſchlug 800 auf ein= 
mal“ heißt entweder: er habe in einer Schladt fo 
viele erlegt, oder: es jei diejed Spießaufheben eine ſym⸗ 
boliiche Handlung nad der Schladht geweſen, um ans 
zubeuten, daß man auch Anteil an der Vernichtung fo 
vieler Feinde habe. — 2) Ein anderer Kriegsmann 
Davids, 1 Chr. 12, 6 - Korahite bezeichnet, d. b. wohl 
Nachlomme‘des 1 Ghr. 2 ‚43 genannten $torab. 

Jaſon (der Heilende, griehiiche Forn von Joſua 
ober Jeſus). 1) 1 Makk. 8, 17. — 2) 2 Maft. 2, 24. 
— 3) Der überaus griechenfreundliche Hoheprieſter, 
unter bem „das griechiiche Weſen alſo überhand nahm“, 
2 Maft. 4,7 ff. (B. 13 wird er gottlo® genannt), 5, 6. 
— 4) Ap. 17,5 ff., Ehrift in Theffalonich, vielleicht 
berielbe mit dem Rö. 16,21 genannten Verwandten 
des Paulus. 

Jaspis ſ. Ebelitein. 

Jatba i. Jotba. 

Jathbatha i. Jothbatha. 

Jatthir, 2 Levitens und Freiftabt im Gebirg Juda 
(30f. 15,48; 21,14; 1 Sa. 30, 27; 1 Chr. 6, 42), 
jet Attir im äußerften Süden des Gebirge, 1 ‚Stunde 
norbweftlih von Arad. 

Jauchzen it Bezeihnung für bie * Auße 
rung großer, das Herz bis zur Aufregung bewegenber 
Freude. Im natürlichen Leben 3.3. als Folge 
von Weingenuß, Pi. 78, 65, aus Freude über bie Fülle 
göttlichen Segens in der Ernte, beſonders ber Wein- 
ernte, Bi. 65, 14. (Ser. 48, 33; Heſ. 7,7.) Jeſ. 16,10; 
in ber Siegeöfreude, Bi. 41,12; 2 Mo. 32,17. In 
einem feinen Wortipiel find Jeſ. 16, 9 u. 10 einander 
gegenübergeftellt das I. der Winzer und das J. der 
$trieger, durch das dem erjteren ein jähes Ende bereitet 
wird. Sodann das die Strieger zum Kampf anfeuernde, 
das Siegesgeſchrei gleichfam vorausnehmende J., Ri. 15, 
14; 1 Sa. 4, 5. und die Freude bei begrüßender Hul⸗ 
digung eines Königs, 1 Sa. 10,24; Pi. 60, 10 (val. 
2 Mo. 32, 17). Dementiprechend ift auf bem Gebiet 
des geiftlichen Lebens das J. der naturgemäße Aus: 
druck der Freude und des Dankes über großartige Er— 
weifungen der Herrlichkeit und Macht Gottes in Gnade 
und Gericht wie 2 Sa. 6, 15; Jeſ. 65, 14; 5 Mo. 32, 
43; Bi. 47,2; Bi. 81,2; 95,1; 98, 4 u. 6; 100, 
1u.2. In Jeſ. 12,6; Jeſ. 35, 10; 54, 15 Bf. 66, 1 
ift e& der natürliche Ausdruck lobpreifenden Dantes für 
wunderbare Errettung. Auch die Streatur wirb mit dem 
Menichen zur Teilnahme am I. aufgefordert, nicht bloß 
in ber allgemeinen Wendung : jaudhzet dem Herrn, alle 
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Welt, Bi. 66, 1; 98,4; 100, 1, fondern aud) jo, daß 
Berge und Bäume zur Teilnahme an dem J. des Volkes 
Gottes aufgefordert werden, Pf. 89, 13; Jeſ. 49, 13; 
1 Ehr. 16, 335 Dei. 44, 23. Wieviel nun auch hiebei 
auf Nedinung poetiicher Redeweiſe geießt werben mag, 
für das A. u. N. T. ift doch die Schöpfung eben nicht 
ein bloßer Mechanismus, fondern ein beieeltes göttliches 
Gebilde, in weldem, wie der Apoſtel Paulus zeigt, 
Ro. 8, 19 ff., nicht bloß die Töne von Leid u. Schmerz, 
jondern auch die Töne der Freude mit= und nachklingen. 
Bon einem I. Gottes ift geredet Jeſ. 42, 13, ber bier 
mit einem Kriegsmann verglichen ift, wogegen Bi. 78, 
65 das J. nicht von Bott, fondern von einem Starfen, 
ber Wein genoffen hat, ausgeſagt it und in Pi. 47, 6 
das J. wie der Trompetenichall zu den begleitenden 
Umständen gehört, unter denen Gott auffährt. Im 
N. T. fommt das Wort Jauchzen niht vor. C. K. 

Javan, in der Völfertafel (1 Mo. 10, 2.4) ale 
vierter Sohn Japhets und als Stammvater von Eliicha, 
Tarſchiſch, Kittim und Dodanim genannt. Wie bier 
in der Bölfertafel und Hef. 27, 19; Joel 4, 6, wird I. 
auch Hei. 27, 13, wo c& mit Sklaven und Erz auf dem 
tyriichen Markt neben Tubal und Meicheh ericheint, 
fowie Jeſ. 66, 19 nicht ſowohl von den Griechen über: 
haupt, als zunächſt von den kleinaſiatiſchen Joniern an 
den Hüften Lydiens und Kariens, fowie auf ben griech. 
Inſeln zu verftehen fein. An der Keilichriftlitteratur 
geſchieht der Jonier zuerit unter Sargon Erwähnung: 
fie ericheinen bier ala Eceräuber, welche Tyrus und 
andere Stüftenftäbte Phönikiens und Kleinaſiens beun— 
ruhigen, von Sargon aber unſchädlich gemacht werden. 
Sodann erzählt Sanherib, daß er feine für die Über— 
fahrt nach der elamitiichen Küfte gebauten Meerichiffe 
mit tyriſchen, ſidoniſchen und joniichen Matrojen be: 
mannt hat. Dillmann hält alle dieſe Jonier nicht für die 
fleinafiatiichen Jonier, jondern für die Griechen fiber: 
haupt. Die Naksch-i-Kustam-Anfchrift des Königs 
Darius macht einen Unterichied zwiſchen „Joniern“ und 
„andern Joniern, welche Flechtwerk (2) auf ihrem Kopfe 
tragen“, unter welch legteren wohl die Griechen des 
Feſtlandes zu verſtehen ſind. Da. 8, 21; 10, 203 11,2 
(und in der forrigierten Lesart Sach. 9, 13) find mit 
I: * malkedoniſchen Griechen gemeint. F. D. 

Jazer, rev. Üüberſ. Jaſer, ſ. d. 

86 1) Ein „Schauer“ d. h. Prophet, der nach 
2 CEhr. 12,15 über Rehabeam ein Geſchichtswerk und 
nach 2 Ghr. 13, 22 eine „Diftoria* über Abia jchrieb. 
Der 2 Chr. 9, 29 genannte Jeddi, von welchem dort 
„Geſichte“ erwähnt find, ift wohl derielbe mit I. — 
2) Großvater des Propheten Sacharja, Sach. 1,1. 
(Eara 5,1; 6,14 heißt Sadıarja Sohn 3.8, wo für 
den Water Berchja der wahricheinlich befanntere Groß— 
vater ftebt). 

Idumäa, 1Malt.4,29 und Idumäer, 1 Matt. 
5,31. Ebom. 

Iearim (Wälder), ein Grenzgebirge des Stam— 
mes Juda, Joſ. 15, 10. 

Jeblaam und Jebleam ſ. Jibleam. 

Jebuſiter, cin fanaanitiiher Stamm (1 Mo. 
10, 16) auf dem Gebirge Juda, neben Hetbitern und 
Amoritern angefiedelt, 4 Mo. 13, 29; Joſ. 11,3, haupt: 
sählicd in und um Jeruſalem anſäßig, das früher Je— 
bus hieß (Ri. 19, 10. 11; 


7. | Heiligtums in Gibeon bezeichnet. 


1 Ghr. 11,4; Joſ. 15,8; 


18, 16. 28). Die Stabt wurde Benjamin zugeteilt, 
nach Joſuas Tod von Judäern eingenommen (Ri. 1,8), 
nicht bleibend, wie e8 icheint, da erſt David die Stadt 
einnahm (2 Sa.5,6). 3. blieben auch da noch und 
wurden von Ealomo zu Hörigen gemacht (2 Sa. 24, 
18 #.; 185.9, 20). Allem nach war dieſer fat immer 
(nur 1 Mo. 10,16 nicht) zulegt aufgeführte Stamm 
einer ber Heiniten. J. F. 

Jecholja (Luther Ichalia), Mutter der Königs 
Niarja (Mia), 2 Kö. 15, 2; 2 Chr. 26,3. 

Jechonja, Luther Jechanja (der von dem 
Herrn Aufgeitellte), 1 Chr. 3, 16; Eith. 2, 6; Ser. 24, 
1; 27, 20; 28, 45 37,1; Mt. 1, 11,= Jojadin, ſ. d. 

Jeddi, wahrfcheinlih eins mit dem Schauer 
Iddo, ſ. Iddo 1). 

Jedeala, Stadt im Stammgebiet Sebulons, 
vielleicht das heutige Jeda, weſtlich von Nazareth, 
Sof. 19, 15. 

Jedida (Licbliche), 285. 22,1, Mutter des Joſia. 

Jedidja (Liebling des Herrn), Beiname Sa— 
lomos, 2 Sa. 12,25. Dieſer wirb nadı dem Tode 
jenes eriten dem David als zweiter Sohn der Bath» 
ieba geſchenkt. Um auszuſprechen, daß ber göttlidıe 
Zorn über die Verbindung Davids mit Bathieba durch 
den Tod jenes ceriten Sohnes aus der unrehtmäßigen 
Ehe gefühnt und nicht auf Ealomo übergegangen fei, 
fügt der Verichterftatter der Erzählung über feine Ges 
burt die Worte bei: „ibn aber liebte Jehovah”, ? Ea. 
12, 25. Denjelben Gedanken drüdt der dem Knaben 
Salomo von dem ihm dur David zum (Erzieher bes 
jtellten Propheten Nathan beigelegte Name Jebidia 
aus. Er heißt fo „um Jehovahs willen“, d. b. wohl: 
um feines Verhältniſſes zu Jehovah willen, das, nach— 
dem Davids Schuld gefühnt it, nicht mehr ein Ber: 
hältnis des Zornes, jondern der Gnade und bes Frie— 
dens mit Gott ift. R. K. 

Jedithun, auch Jeduthun (= ber da lobt, 
preift), Name eines der drei levitiichen Mufif- und 
Sangmeifter unter David, die zugleich Vorfteher der 
drei von David angeordneten Sängerflaffen find. Ne— 
ben ihm ſtehen Aſaph und Heman als Voriteher ber 
zwei andern Sängerflaffen. Jeduthun entipricht dem 
levitiſchen Beichlecht Merari (dritter Sohn Levis), wie 
die beiden anderen Sangmeifter den Geſchlechtern 
Beriom und Kahat entiprechen. Zunächſt icheint (nad) 
1 Ghr. 16, 38°. —42) Jeduthun mit feiner Familie von 
David bei der Stiftshütte in Gibeon verwendet wor—⸗ 
den zu fein. Und zwar ift J. felbit (neben Heman) als 
Sänger Davids, feine Söhne als Thormwärter des 
Nur der eine Sohn 
3.8 Obed-Edom (f. d. Art.) fungiert ſchon jest in 
Jeruſalem jelbit ala Thorwärter. Später bei der ein= 
gebenden Anordnung des Tempelbaued durd David 
wird dann N. zum Dufifmeiiter am Tempel neben 
Aaph und Heman beftimmt, während feine Söhne, 
b. h. fein Geſchlecht unter feiner Leitung, die eine ber 
brei Htlaffen von Sängern und Mufitern bilden, welche 
einen weientlichen Beitandteil des von David aufge: 
jtellten levitiſchen ‚Ternpelperfonal® ausmachen follten 
(1 Ehr. 25, 1.3.7, val. 2 Ehr. 5, 12; 35,15). Ge 
nauer gehören von den 288 in] Shr. 2 25, 8 ff. genann⸗ 
ten Sängern (als Gefamtzahl derfelben wird freilich 
1 Chr. 23,5 die Ziffer 4000, neben 4000 Thorwär: 
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tern, 6000 Nichtern und 24 000 den Opferbienft üben: 
den Leviten genannt), 72 zu den Söhnen und Enfeln 
3.8. — Auch 3. führt, wie jonft Afaph und Heman, 
einmal den Namen „Seher des Königs“ (2 Chr. 35,15) 
und nad) 2 Chr. 29, 14 ftehen noch unter Hiskia Nach— 
fommen 3.8 im levitifchen Dienfte. Auch in den Über: 
ichriften der Pialmen 39. 62 und 77 findet fich der 
Name J. in der Form „dem Sangmeijter über J.“, 
womit wohl geſagt fein joll, daß der Pialm von dem 
Dichter oder dem Anorbner des Gottesdienftes dem 
zeitweiligen Vorfteher des Gefchlechtes 3. zur muſika— 
liichen Bearbeitung und Ginübung übergeben wurde. 
— Während nun in der Mehrzahl ber Stellen ber 
dritte Sangmeifter Davids 5. heißt, jo wirb 1 Chr. 
6,44; 15, 17.19 ganz in derſelben Weife wie ſonſt 
I. als dritter Meifter (neben Aſaph und Heman) 
Ethan (f. d. Art.) genannt, fo daß fein Zweifel da» 
rüber obwalten fann, daß wir es hier mit einem ans» 
deren Namen berjelben Berion zu thun haben. Biel: 
leiht war Ethan ber uriprüngliche und eigentliche Ei» 
genname unjeres Meifters, wogegen I. ein ihm wegen 
feiner muflfalifchen und gottesdienftlichen Thätigkeit 
nachträglich beigelegter Ehrenname ift, der aber, wie 
dies in andern Fällen üblich war (val. dieNamen Petrus, 
die Kinder Israel ıc.), in der jpäteren Überlieferung, 
aus ber die Nachrichten der Chronik größtenteils ſtam⸗ 
men, ganz bie Stelle des urjprünglichen Namens, jenen 
verbrängend, eingenommen hat. R. K. 

Jegabeha ſ. Jogbeha. 

Jegar⸗Sahadutha (Hügel des Zeugniſſes), 
nannte Laban auf chaldäiſch den Steinhaufen, der ein 
Denkmal ſeiner Verſöhnung mit Jakob ſein ſollte. Jakob 
gab ihm den ebr. Namen Gilead, ſ. d. 1 Mo. 31,47. 

Jehaſiel i. Jahaſiel. 

Jehistia i. Histia. 

Jehojada Jer. 29, 26, ſ. Jojada. 

Jehobah „Name des Gottes Israels, aber in 
der deutſchen Bibel wie ſchon in der alten griechiſchen 
Überſetzung der LXX und im griechiſchen R. T. durch 
„Herr“, griehiid; kyrios, ebräiſch adonaj erſetzt. Aus 
Scheu vor dem heiligen Namen wagten nämlich die 
Juden mindeſtens ſeit dem 3. Jahrhundert vor Chriſto 
denſelben nicht mehr auszuſprechen und laſen, wo er 
im A. T. vorkommt, ſtatt ſeiner adonaj, wodurch auch 
die Überſetzungen beeinfiuht wurden. Als man ſpäter 
den urſprünglich bloß in Konſonanten beſtehenden, der 
Volkalbezeichnung entbehrenden Text mit einer Vokal— 
bezeichnung verſah, gab man, um die Leſung adonaj 
anzudeuten, dem Gottesnamen jhvh die Vokale von 
adonaj, nur wurde nach einem ebräiichen Sprachgeſetz 
das flüchtige a durch ein flüchtiges e erſetzt. Den wah— 
ren Sachverhalt nicht fennend oder nicht berückfichtigend, 
gewöhnten fich hernach chriftliche Theologen, die Kon— 
jonanten des einen mit den Vokalen des andern Wortes 
zufammenzulefen und jehovah zu fprechen. Die richtige 
urfprüngliche Ausiprache des Namens jhvh ift höchſt 
wahricheinlid; jahveh. ine Berfürzung des Namens 
ift das jah in Hallelnjab. Häufig ift diefer Gottes— 
name in altteftamentlihen Gigennamen enthalten, wie 
3.2. in der erften Silbe von Jofua (ebr. jehoschua), 
und am Schluß von Jeſaja, Ieremia (ebr. jeschajahu, 
jirmejahu). — Nach der 2 Mo. 3, 14 gegebenen Er: 
flärung bebeutet der Name „er wird fein“ oder, wie 


auch überjegt werden fann, „er ift* ; hinzuzudenken ift 
ein „ber er jein wird“ ober „ber er ift“. Das „Sein“ 
aber, das Gott hier von ſich ausfagt, ift nicht das 
rubende Sein — vorhanden jein, eriftieren, ſondern 
das im Werben ſich fundgebende Sein — ſich erweijen. 
Demnach bezeichnet das „ich bin der ich bin“, oder in 
ber 3. Berfon „er ift der er ift“, Gott nicht einfach ala 
ben in feinem Sein, in feinem Weſen, fondern als den 
in feinen Erweifungen, in dem, was er den Menfchen 
gegenüber wird und ift, fich gleich Bleibenden. Nicht 
al& der in fich, in feiner Abgezogenbeit von der Welt 
Ewige und Inveränderliche, fondern als der in feinen 
Erweifungen und Bezeugungen gegenüber der Welt 
Selbftändige und Beſtändige, ich ſelbſt Treue ift Gott 
durch den Jehovahnamen bezeichnet. Die Selbſtändig— 
feit Gottes liegt nämlich in dem Namen infofern, als 
Gott, wenn er ift, der er ift, nur durch fich jelbft, nicht 
durch etwas außer ihm beftimmt fein fann, die Beftän: 
digfeit aber ift unmittelbar damit ausgeſprochen, daß 
er in allem was er ift, Er ift. Aus diefer Bedeutung 
des Namens, darnad er ſich nicht auf das Meien 
Gottes an ſich, jondern gerade auf das Heraustreten 
Gottes aus feiner Verborgenheit, auf die Erweiſungen 
Gottes, auf feine Offenbarungen bezieht, wird es ver: 
ftändlih, daß der Name J. im A. T. Gott beigelegt 
wird, fofern er der Gott Israels, überhaupt der jich 
offenbarende Gott iit und daß dementiprechend 
ſolche Wörter, die fih auf die Offenbarungen Gottes 
beziehen, fich viel häufiger in Verbindung mit dem 
Namen 9. ala mit der allgemeineren altteftamentlichen 
Gottesbezeihnung elohim finden. So ift „Wort“, 
„Spruch“, „Gebote“, „Name“ Jehovahs oder des 
Herrn viel häufiger als „Wort Gottes“ u. f. w. 
— Aus dem oben beftimmten Sinn des Namens wird 
auch deutlih, warum nad 2 Mo. 3,15 Gott gerade 
damals den Israeliten durch Moje feinen Namen J. 
fagen ließ. Es handelte fich ja um die Erfüllung der 
dem Abraham gegebenen Berheißungen, und das Rolf 
follte e8 dem Moſe qlauben, daß dieje Erfüllung nun 
geichehe. Darum läßt ihm Gott jagen, er der Gott 
ihrer Väter Abraham u. ſ. w., heiße und jei J., d. h. 
ber Beitänbige, fich felbit Treue, der aljo fich zu dem 
befenne, was er dem Abraham verheißen. Der Name 
3. foll dem Volk eine Bürgichaft dafür fein, daß das 
geichehe, was nad) den Verheißungen geichehen mußte. 
Nach Stellen wie 1 Mo. 4,26, „zu derielbigen (des 
Enos) Zeit fing man an zu predigen von dem (richtiger 
nadı dem en „anzurufen den“) Namen des 
Herrn”, 9,26; 12,8 ift der Name 3. uralt. Müßte 
man nun vie Stelle 2 Mo.6,3: „mein Name Herr 
(Jehovah) ift ihnen (ben Patriarchen) nicht offenbar 
geworden“, wörtlich: „mit meinem Namen J. bin ich 
ihnen nicht befannt“, oder „von ihnen nicht erfannt 
worden“, jo verftehen, daß diejer Name noch nicht exi— 
ftiert habe, jo läge ein greller Wideripruch vor. Aber 
dieſe neuerdings beliebte Erklärung ift nicht notwendig. 
Das betreffende ebr. Wort bedeutet ein erfahrungs: 
mäßiges Erkennen (mie es z. B. 3. 7 von Luther richtia 
durch „auf daß ihr es erfahren jollt“, wiedergegeben 
werben fonnte), und jo fönnen die Worte auch bedeuten, 
daß Gott, nad dem was fein Name 9. fagt, von den 
Patriarchen noch nicht erfahrungsgemäß erfannt wor: 
den ſei, daß ihnen die volle Erfahrung deſſen, was der 
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der Name befannt war. 
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ihon dem Aſſyrer Salmanafjar II. tributpflichtig ges 


Name jagt, gefehlt habe, was nicht ee S 
T 


Jehu. 1) Sohn des Hanani, ein Prophet, der 
nach 1 Kö. 16, 1—22 dem Baeſa von Israel das Ge: 
richt über jein Haus angekündigt, jpäter nad 2 Chr. 
19, 2 dem Jofaphat von Juda Gottes Mihfallen an 
jeinem Bund mit dem abgöttiihen Königshaus von 
Israel bezeugt und nadı 2 Chr. 20, 34 ein Joſaphats 
Negierungsthaten enthaltendes Buch binterlaffen hat. 
— 2) Der Sohn Iofaphats, des Sohns Nimfis, 2 Kö. 
9,2.14, aud Sohn (= Abkömmling) des Nimſi ges 
nannt, ®. 20 und 185.19, 16, König in Israel 
(883—855), bedeutend als Vertilger von Ahabs Ge: 
ſchlecht, Zerftörer des Baalsdienſtes und Gründer einer 
neuen Dynaftie, 2 Kö. 9,10. Nach 9, 25 f. hatte er 
ihon zur Umgebung des Königs Ahab gehört, und 
war Zeuge der Gerichtsdrohung Elias gegen diefen ges 
weien. Inter Ahabs Sohn und zweitem Nachfolger 
Joram hatte er eine höhere Stellung im Heer, 9,5. 
Als er im Krieg gegen Hafael von Syrien in Ramoth 
in Gilead als Verteidiger dieſer Stabt (nicht ald Bes 
lagerer vor derſelben — jo nach ber beutichen Über: 
jegung von ®. 14, wogegen aber ſchon V. 15 b fpricht) 
lag, ließ ihn Elifa in Erfüllung eines ſchon dem Elia 
1 Kö. 19, 16 gewordenen göttlichen Auftrags durch 
einen Prophetenihüler zum König jalben und mit Volls 
ziehung des Gerichts über Ahabs Haus beauftragen, 
9, Uff. Daraufhin von den andern Hauptleuten als— 
bald ala König ausgerufen, machte fi I. fofort an 
die Erfüllung der ihm gewordenen Aufgabe. Der 
Hauptzwed der ausführlichen Erzählung von 3.8 Res 
volution ift der Nachweis, wie dad durd; Elia dem 
Haufe Ahabs angekündigte Gericht (vgl. 16. 21,17 ff.) 
durh I. als das Gerichtöwerfzeug Gottes an dem König 
Joram von Israel, 9, 15 ff. (vgl. bejonber® 25 f.), 
jeinen Verwandten, König Ahasja von Juda, 27 (vgl. 
2 Chr. 22,6— —9), der Niebel, 30 ff. (val. befonders 
36 f.), ja an dem ganzen Königsgeſchlecht von Israel, 
10, 1ff., und von Juba, 13 f., vollaogen worden und 
jomit Gottes Wort in Erfüllung gegangen ift. I. fühlte 
jich ald Werkzeug Gottes, und was er als ſolches ge 
than, wirb von Gott 10, 30 anerfannt. Wie wenig 
rein aber doch feine Beweggründe geweſen find, verrät 
ihon das Wort 10,9 F., in welchem er die von ihm 
veranlaßte Ermordung der 70 „Söhne“ (es jind wohl 
auch Enkel darunter begriffen) Ahabs darftellen will 
als ein ohne fein Dazuthun über das Haus Ahabs er- 
aangenes Gottesgeriht. Daher wird es verſtändlich, 
wie Hof. 1, 4 die Blutthaten J. — denn die Stelle auf 
anderes als das 2Kö. 9, 10 Erzählte zu beziehen, bat 
man feine hinreihenden Gründe — als Blutihulden, 
die er auf fein Haus geladen, bezeichnet werden fonns 
ten. — In Yusrottung des Baalsdienftes zeigte er rück⸗ 
ſichtsloſen Eifer, 10,18 ff., und daß ihm an der Freund: 
ichaft der treuen Verehrer Jehovahs gelegen war, bes 
weist jein Verhalten gegen Jonadab, den Ahnherrn der 
aus Jer. 35 befannten Nechabiten, ®. 15 f.; aber weiter 
als auf Bertilgung des Baalsdienites erſtreckte fich feine 
Reformation nicht, vielmehr ſetzte er die Durch Jero— 
beam I. eingeführte Verehrung Jehovahs unter dem 
Bild eines Kalbes fort, 3. 29—31. — Im Krieg 
gegen Hafael von Syrien war er unglüdlich und verlor 
an diefen das Oftjordanland, V. 32 f.; ob er aud) 


worden ift, wird man zur Zeit noch dahingejtellt fein 
laffen müffen; denn es laffen ſich gewichtige Bedenken 
dagegen geltend machen, daß der Jahua habal Hu- 
umri, den man auf einer Seilinfchrift gefunden hat, I. 
fei, ber ala Nachfolger des Omri — was er ja nicht 
unmittelbar war — Sohn des Omri heiße. Th. O. 

Jehud, Stadt der Daniten, 2 Stunden nördlich 
von Lydda, heute Jehudijeh genannt, Joſ. 19, 45. 

Jemima (Taube), Tochter Hiobs, nad) feiner 
Prüfung geboren, Hi. 42, 14. 

Jemini, Beitandteil des Geſchlechtsnamens 
Ben: Jemini (Benjaminite). Statt Benjaminite bez. 
Benjaminiten (fo rev. Überſ.) überfegt Luther: Sohn 
(Ben) Jentini: Ri. 3,15; 1 Sa. 9, 21; 2 Sa. 16, 11; 
19, 17; Ejth. 2, 5, Kinder Jemini: Ri. 19, 16; 1 &a. 
22,7;1Chr. 27,12, Mann Jemini:1&a.9,21;2 5a. 
20, 13Land Jemini: 19a. 9, 4 ift gleich Land (Stamm> 
gebiet) Benjamin. i 

Jeminite, Bi. 7,1 = Benjaminite (rev. Überi.). 

Jemla, Vater des Propheten Micha in Samaria, 
1 Kö. 22,8. 9; 2 Chr. 18, 7.8. 

Jephthah. 1) Richter Israels (um 1116), 
Ri. 11, 1—12, 7, auch Ebr. 11,32 unter den Glau— 
bensmännern der Vorzeit erwähnt, war ber unrecht: 
mäßige Sohn Gileads und ftammte aus dem Yand 
Gilead. Von den rechtmäßigen Söhnen feines Vaters 
ausgeftoßen, führte er ein jFreibeuterleben im Lande 
Tob, norböftli vom ißraelitijchen Oſtjordanland ges 
gen Syrien hin gelegen, 11, 1—3. Der Krieg gegen 
die Ammoniter, welche alte Anſprüche auf das ißraeli« 
tiiche Gebiet zwiichen dem Iabbof und Arnon zu ha— 
ben behaupteten (®. 13), veranlaßte die Älteften von 
Gilead, den als ftreitbaren Mann (8.1) bekannten 3. 
aufzufordern, fi an die Spiße der Gileabiter zu ftellen, 
wofür fie ihn auch fernerbin al& ihr Haupt anzuerfen= 
nen veripradhen, B. 8 (vgl. 10, 18). I. ging darauf 
ein und fchlug nach vergeblichen Werjuchen, den Am— 
moniterfönig zu freiwilligem Verzicht auf feine unge— 
rechtfertigten Ansprüche zu beivegen, in der Kraft des 
Geiſtes Jehovahs (V. 29) die Ammoniter. Das un— 
bedachte Belübde, für den ‚Fall des Siegs folle, was 
ihm bei feiner Rückkehr zu feiner Hausthüre heraus 
entgegengebe, deö Herrn jein, und er wolle es zum 
Brandopfer opfern, V. 30 f., nötigte ihn, feine Tochter, 
fein einziges Kind, dem Herrn zu opfern, V. 34—40. 
Gegen die im Mittelalter aufgeflommene Auffaffung, 
daß 3. feine Tochter nur Gott zu lebenslänglichem 
Dienft am Heiligtum, womit Ehelofigfeit verbunden 
geweien jei, geweiht habe, verweiit ſchon Luther auf 
den klar daitehenden Tert, „er that ihr, wie er gelobt 
hatte”, V. 39; die Verfuche, dem Text durch andere 
Überjegung einen andern Sinn abzugewinnen (in ®.31 
ftatt „und will® opfern“ „oder“ und in V. 39 ftatt 
„und fie hatte feinen Mann erfannt“ „fie er» 
fannte*) find, wenn überhaupt ſprachlich zuläſſig, doch 
nicht an das Nächitliegende fich haltend. Der Ausdrud 
„fie weinte über ihre Jungfrauichaft”, kann in dieſem 
Zufammenhang ebenfo qut bebeuten: „fie weinte dar» 
über, daß fie ald Jungfrau fterben müfje“, wie „daß 
fie Jungfrau bleiben müſſe“. Daß ein redlicher Ver— 
ehrer Jehovahs, was J. augenscheinlich war, der dazu, 
wie jeine Ausführungen gegenüber dem Ammoniters 
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könig, V. 12 ff., zeigen, mit der früheren Geſchichte 
jeines Volkes, jomit wohl auch mit dem Gejeg befannt 
war, ein Gelübde thun konnte, bei dem die Möglichkeit, 
daß es ihn zu einem Menfchenopfer nötigen werde, jehr 
nahe lag, ift allerdings auffallend, aber nicht undenk— 
bar, und dab er jich durch feinen Eid, auch wenn ihm 
das ftrenge Verbot der Menichenopfer befannt war, ge— 
bunden fühlte, ift, ob es gleich auf einem Irrtum be 
rubte, doc verſtändlich. Zum Andenken an Jephthahs 
Tochter begingen die Töchter Israels jährlich eine vier: 
tägige Gedächtnisfeier, bei der fie dieſelbe priejen 
(Luther: „klagten“, V. 40). Wie feinerzeit der Sieg 
Gideons, Ni. 8, 1 F., jo erregte aud) der J.s die Eifer: 
jucht bed Stammes Ephraim und J. wußte nicht dies 
jelbe wie Gideon zu beichwichtigen. Es fam zum Strieg, 
der mit einer Niederlage der Ephraimiten endigte, 12, 
1—6. 3. ftarb nach jehsjähriger Führung des Rich— 
teramtes über Bilead, 12, 7. — 2) Name einer Ort: 
lichkeit im Stamm Juba, Jof. 15, 43. Ih. O. 
Jephthah⸗El (Weite Gottes), ein Thal auf der 
Grenze Affers und Sebulond mit der von Joſephus 
verteidigten Feſtung Jotapata. Dichefat, der Hügel, auf 
dem dieje Feſtung ftand, erinnert durch ſ. Namen nod) 
an die alte Bezeichnung des Thales, Joſ. 19, 14. 27. 
Jephunne. 1) Der Vater ſtalebs, 4 Mo. 13,7; 
14,6. — 2) Ein Nachkomme Affers, 1 Chr. 7, 38. 
Jerahmeel. 1) Sohn Hezrons, aus dem Stamm 
Juda, 1 Chr. 2,9. 25. 26. — 2) Ser. 36, 26. 
FJerahmeliter, Nachkommen des J. im Süden 
des Stammes Juda anfähig, 1 Sa. 27,10; 30, 29, 
Iercho = Jericho ſ. d. Unter den aus bem 
babyloniihen Eril zurückgekehrten Juden werden aud) 
345 Nachlommen der Bürger Jerichos, Luther: „ins 
der Jereho“, genannt, Era 2, 34; Ne. 7, 36. 
Jeremia. 1) Vater der Hamutal, der Mutter 
bes Königs Zedekia, Jer. 52, 1. — 2) Ein Redabite, 
Ser. 35,3. — 3) Der Prophet aus priefterlihem 
Geſchlecht von Anathot, Sohn eines Hilkia, aber ſchwer⸗ 
lih des 285. 22,4 erwähnten Hoheprieſters. Gott 
hatte ihn, noch ehe er in Mutterleib bereitet war, zum 
Propheten erforen, und nod als Jüngling wurbe er 
zu diefem Amt berufen, 1, 4-10, nach 25, 3 im 13. 
Jahre Jofiad. Seine unter diefem König begommene 
prophetiiche Wirkfamkeit ſetzte er unter deſſen Nach—⸗ 
folgern Joahas (oder Sallum 22, 11), Jojakim, Fo: 
jahin (27, 20; 28,4; 37, 1 Jechonja, 22, 24. 28 
Ghonja genannt) und Zebekia fort und beichloß fie nach 
der Zerſtörung der Stadt in Naypten unter den bort» 
bin ausgewanderten Juden nadı 40—50jähr. Dauer. 
Für die Jufunft waren ihm herrliche Heilsweisſag— 
ungen verliehen, aber feiner Gegenwart mußte er nach 
bem damaligen Zuftand feines Volkes ein Unglücks— 
prophet werden. Darum hat ihm auch der prophetiiche 
Beruf fo viele Leiden wie faum einem andern Propbes 
ten bereitet. Ein um ber Wahrheit willen leidender 
Knecht Gottes kann er wohl als ein Vorbild auf Chri— 
ſtum gelten, und 11, 19 redet er von fich mit einem an 
der Schilderung des Snechtes des Herrn in Jeſ. 53 
erinnernden Ausdrud, doch hat Chrifti Leiden fühnende 
Bedeutung und Kraft, das J.s ift nur Märtyrerleiden. 
Daß feine Hauptaufgabe Gerichtönerfündigung und 
feine Berufderfüllung ein ichwerer Kampf fein werde, 
wurde ihm ichon bei jeiner Berufung gezeigt, 1,11— 16; 
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17—19, was um fo bemerfenäwerter ift, als die Ber: 
hältniife zur Zeit feiner Berufung Günftigeres ver: 
iprachen ; denn die wenige Jahre nach feiner Berufung 
beginnende Reformation bes Jofia jchien einen Sieq 
der wahren Gotteöverehrung über das heibnifche Uns 
weſen zu bedeuten und der damals fich vorbereitende 
Sturz des affyriichen Reiches befreite Juda von feinen 
mächtigiten äußeren Feinde, Aber Jofias Reformation 
vermochte nur die Geftalt des Gottesdienftes, nicht die 
Herzen ded Volkes zu ändern, „Juda befehrte fich nicht 
von ganzem Herzen, ſondern heuchelte“, 3, 10, und 
auch 3.8 Predigt vermochte feine Herzensummandlung 
herbeizuführen, 25, 3 f., und fo mußten bie Bemüh— 
ungen bes Königs und bes Propheten durch ihre Er» 
folglofigkeit gerade die Unverbefferlichkeit des Volkes 
in deſto helleres Licht ftellen. Einem folchen Volk konnte 
Gott zunähft nur ein Zorngeriht ankündigen laſſen, 
und der dazu erwählte Gefandte Gottes war J. Wohl 
fann ſich aud in dem Zeugnis Gottes dur J. die 
Gnade nicht verleugnen mit ihrem Verlangen, das 
Volk zur Buße zu rufen, und ihrer Bereitwilligkeit, für 
ben Fall der Buße zu verzeihen (vgl. beſonders 36, 27. , 
aber doch herricht der Gedanke vor, daß für das Volk, 
das fich jeglicher Buke weigert, das Gericht unabwend⸗ 
bar ift, und mit fteigenber Klarheit und Entſchiedenheit 
wird die Unvermeiblichfeit desſelben durch den Pros 
pheten verfündigt (vgl. beſonders 37, 6—10). Schon 
in einem wahricheinlich in den Anfang ber Regierung 
Jojakims gehörenden Abichnitt findet fih daher das 
Gebot Gottes an den Bropheten, er jolle nicht mehr für 
dieſes Volk bitten, 7, 16, das in der Folge wieberholt 
wird, 11,14; 14, 11, vgl. 15, 1. Es war ein Leiden, 
das J. mit Jeſaja (vgl: Jeſ. 6,8 ff.) teilte, daß er bie 
tiefe Verdorbenheit des fich verftodenden Volkes und 
die Erfolglofigkeit feines Wirken ſehen und das furcht⸗ 
bare Gottesgericht über fein Volk, als deſſen Werkzeug 
ihm der König von Babel gezeigt worden war, Klar 
vorausichauen mußte (val. 4, 19 ff.; 8,18—22; 9, 
1 ff.), aber es aefellten fich dazu noch viele andere 
bittere Leiden. Als einen läftigen Bußprediger und 
Unglüdspropheten traf den von treuer Liebe gegen jein 
Voll erfüllten Mann die allgemeine Feindſchaft, felbit 
die jeiner nädhften Angehörigen, 15, 10. 15—18; 17, 
14—18. Mochte aud der Schug Joſias' offene Feind» 
feligfeit niederhalten, jo brach diejelbe um fo mehr uns 
ter deſſen Nachfolgern hervor, von denen Jojafim, der 
Mörder des Propheten Uria, 26, 20 ff. dem I. gerade: 
zu feindlich gefinnt war. Nun folgte ein Anjchlag gegen 
fein Leben auf den andern, eine Mißhandlung auf die 
andere, 11,18 ff.; 18, 18— 20; 20, 7—12. Kap. 26. 
Eine unter Jojakim niedergeichriebene und öffentlich 
vorgelejene Sammlung jeiner Weisſagungen mwurbe 
vom König eigenhändig vernichtet, Stap. 36, was aber 
die Herftellung einer neuen, vermehrten Sammlung von 
feiten de8 Propheten zur Folge hatte, V. 27—32. 
Doh mußte ſich J. mit feinem Schreiber Barud) vor 
dem König verborgen halten, 8.19.26. Hatte 3. ſchon 
in der eriten Seit feines Wirlens den verderblichen Eins 
fluß falicher Bropheten, die das unbußfertige Volk ans 
geblid im Namen Jehovahs mit Heilsverheikungen 
tröfteten und in feinen Verirrungen beftärften, bekäm— 
pfen müflen, 5, 30 f.; 6, 13 f., fo icheint fich das falſche 
Prophetentum in der legten Zeit des jüdiihen Staats 
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nod) mächtiger erhoben zu haben, fo daß es zu heftigen 
Zufammenftößen J. mit den falſchen Propheten fam, 
23,9#.; 27,14 ff.; ap. 28. Selbit gegen faliche Pro— 
pheten unter den mit Iojadhin nah Babel geführten 
Juden mußte er auftreten, 29,3 f. 20 — 23, wie denn 
andererjeitö einer von ihnen, Semaja, brieflich den 
hochgeſtellten Prieſter Zephanja zum gewaltiamen (Fin: 
ichreiten gegen J. aufforderte, B. 24— 32. Dieſe Auf: 
forderung hatte feinen Erfolg. Überhaupt ging nad) 
37,4 I. im Anfang der Negierung Zedekias frei ein 
und aus, bis ein Verſuch, während einer Unterbredung 
der chaldäiſchen Belagerung in Angelegenheit eines 
Nderkaufes die Stadt zu verlaflen, den Verdacht er: 
regte oder wenigftens die Beichuldigung veranlaßte, 
er wolle zu den Chaldäern übergeben, und zu feiner Ver: 
baftung führte, 37, 11—16. Seine harte Gefangen: 
ichaft wurde nach langer Zeit (®. 16) auf feine Bitte 
vom König gemildert; er wurde mum im Vorhof des 
Gefängniffed gefangen gehalten, V. 17-21. Als 
bernady bie Fürften, weil 3. fortfuhr, den Untergang 
der Stadt zu weißfagen und denen, die fich den Chal: 
bäern ergeben würben, Rettung des Lebens zu verheißen, 
die Tötung des Propheten verlangten, gab ihn ber 
ihwache König preis. Sie warfen ihn in eine ſchlam—⸗ 
mige Zifterne, in der er umgelommen wäre, wenn ihn 
nicht Ebed-Melech im Einverftändnis mit dem König 
wieber herausgezogen hätte, worauf er wieder im Vor: 
hof des Gefängniffes in Gewahriam blieb bis zur Ein— 
nahme der Stadt durd die Chaldäer, Kap. 38. Im 
39, 11-14 ift das Geſchick des Propheten nadı der 
Eroberung der Stadt nur furz zuſammenfaſſend er: 
zählt, fo dak der Schein eines Widerſpruchs mit 40, 
1—6 entiteht, der fid) aber dadurch erledigt, daß die 
erftere Stelle nur kurz das fchließliche Ergebnis für 
den Propheten mitteilt. Zuerft mit andern Gefangenen 
nah Rama geführt, wurde er auf Nebufadnezars Wei» 
jung hin von feinem Feldherrn Nebuſaradan ehrenvoll 
behandelt und burfte wählen, ob er mit nach Babel 
ziehen oder im Lande bleiben wolle. Er entichied fich 
für das leßtere und wohnte nun in Mizpa, dem Sit 
des Statthalters Gedalja. Als nah deſſen bald er: 
folgter Ermordung das im Land zurüdgebliebene Volf 
im Widerſpruch mit dem ihm von 3. bezeugten Willen 
Gottes nach Ägnpten auswanberte, Kap. 42.43, fuhr 
I. auch in Naypten noch fort, fein Wächter: u. Straf: 
amt zu üben, aber ohne Erfolg, 43, 8— 13; 44. Wahr: 
ſcheinlich ift er in Ägypten aeftorben, nach einer Sage 
vom Volk gefteinigt. In feinem Leben von feinem 
Volk mit Schmach und Yeiben überbäuft, wurde er 
nad jeinem Tod, nachdem die Geichichte die Wahrheit 
feiner Weisfagungen glänzend bewährt hatte, wie faum 
ein anderer Prophet verehrt und durch die Sage ver: 
herrlicht (vgl. 2 Malk. 2, 1 5f.; 15, 13 M.). Aus dem bei 
den Juden fich bildenden Glauben an feine Wicderfunft 
it Mt. 16, 14 zu verftehen. Trotz ihrer jcheinbaren 
(Frfolglofigkeit für die Gegenwart hat feine Wirlſam— 
feit doch gewiß, wie die Heſekiels, vieles zur Erhaltung 
eines dem Jehovah treuen Neftes unter dem abtrünnis 
gen Volk und damit überhaupt zur Erhaltung eines 
Volkes Gottes auch in der Gefangenſchaft beigetragen. 
Welche Bedeutung feine Weisfaqungen icon für die 
Berbannten gewannen, erhellt aus Da. 9, 2, und für 
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innerem MWiderftreben und feiner Untüchtigkeit ſich be= 
wußt, nur aus Geboriam, hatte 3. dem Rufe Gottes 
Folge geleiftet, 1, 4 ff., der ihm eine feiner natürlichen 
Neigung widerftrebende Aufgabe ftellte; denn ald Mann 
von weichem Gemüt, ber die Leiden feines Volles mit- 
trug, hatte er feine freude am Gerichtpredigen und 
Dräuen. Aber in der völligen gehoriamen Hingabe an 
ben ihm von (Bott gewordenen Beruf, zu der er ſich je: 
doc; nicht ohne heftige innere Kämpfe durchringen konnte, 
fand ber gegenüber ſolchem Beruf von Natur zaghafte 
Mann eine wunderbare unerfchütterlihe Stärke. Sein 
Gewiflen war in Gottes Wort und Willen gebunden, 
darin lag feine Unüberwinblichkeit. Manchmal wollte 
ihn das Übermaß der Leiden feines Berufs, verbunden 
mit dem Jammer über feines Volkes Berborbenheit 
und Verderben erdrüden, 8, 18— 22; 9, 1ff., daß er 
wünfchte, nie geboren zu fein, 15, 10; ja 20, 14— 18 
bricht er in eine grauenvolle Selbitverfluchung aus, 
welche an die Hiobs, Hi. 3, erinnert. Des erfolglofen, 
ihm nur Leid bereitenden Prebigens müde, hätte er 
lieber geſchwiegen, 20,9 F., aber er vermochte beim mäch⸗ 
tigen Drang des göttlichen Geiftes nicht zu widerſtehen, 
er mußte reden was Gott ihm vertraut hatte, B.7.9, 
und die Gewißheit feines göttlichen Berufs mit dem 
Bewußtſein, daß er ſich bemielben willig bingegeben, 
17, 16, gab ihm die Freudigkeit bes Glaubens, alles 
zu leiden um Gottes willen und alles zu hoffen von 
feinem Gott, dem er angehörte und dem er mit qutem 
Gewiſſen treu gedient hatte, 12,3; 15, 15— 18. Und 
wie der Herr ihm fchon bei der Berufung feinen mäch— 
tigen Beiltand verbeißen hatte, 1, 17—19, fo ftärfte 
er ihn auch fernerhin, 15, 19 — 21, und ließ ihn feiner 
Nähe gewiß werden, 20, 11. So jteht I. da nicht von 
Natur, aber in Gottes Kraft eine „eiferne Säule und 
eherne Mauer wider die Stönige Jubas, wiber ihre 
Fürſten, wider ihre Briefter, wider das Volk im Lande“. 
— Das Bud) Jeremia tft fein Werk aus Einem Guß. 
Nach Kap. 36, 1 F. erfolgte ja eine (vielleicht die erfte) 
Aufzeihnung feiner Weisfagungen jchon im 4., bezin. 
— dgl. 8. 9. 27— 32 — im 5. Jahre FJojafims, wäh- 
rend das Buch in feiner jegigen Geftalt viele ſpätere 
Stüce enthält. Auch Kap. 30. 31 bildeten nad 30, 
1— 3 zuerft eine Schrift für fi. Als das Buch bie 
Überfchrift, 1, 1— 3, erhielt, werben die Stüde auß ber 
Zeit nad) der Zerftörung Jeruſalems noch nicht dazu 
nebört haben. Das Buch entjtand ohne Zweifel durch 
Zulammenfügung mehrerer zuerit jelbftändiger Schrif⸗ 
ten und erfuhr hernach noch Erweiterungen nicht nur 
durch hinten angefügte, ſondern auch durch zwiſchenein⸗ 
geſchobene Stücke. In der Anordnung der einzelnen 
Stücke überwiegt der ſachliche Geſichtspunkt dem zeit 
lichen weit, wiewohl dieſer letztere nicht nur in dem ges 
ichichtlichen Abichnitt Kap. 36— 44, fondern auch, wie 
es ſcheint, in den erften Abſchnitten des Buches mitbe: 
ftimmend ift, wenigſtens ſchließt fih an den aus Joſias 
Zeit ftammenden Abichnitt, 3, 6 bis 6, 30, in Kap. 7 
bis 10 ein wahricheinlich der eriten Zeit Jojalims an- 
gehörender. Deutliche Beifpiele für die Gruppierung 
nach dem fachlichen Befichtäpunft bieten Kap. 22 und 
30-33, Abgejeben von dem Eingang Kap. 1 und dem 
einen Anhang bildenden 52. Kap., zerfällt das Buch 
jeinem Anhalt nad in zwei Hauptteile: I. tap. 
45, Meisjagungen und Geſchichten, die fih auf das 
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Volk des Herrn beziehen, II. Kap. 46—51, Weis: 
ſagungen über heidniſche Völker. Teil J. enthält 
a) Reden, in die übrigens auch Geſchichtliches einge— 
flochten iſt, Kap. 2—35, b) geſchichtliche Stücke 
über die Geſchicke des Propheten und des Volks vor, 
bei und nach der Zerſtörung der Stadt; doch ſind auch 
hier Reden des Propheten eingefügt. In den Reden 
von I. a) findet ein Fortſchritt von allgemeiner gehal⸗ 
tenen zu beftimmteren, konfreteren Weisjagungen jtatt. 
Insbeſondere tritt der in denfelben vorberrichenbe Ges 
danfe von der Inabwendbarfeit des Gerichts 
immer klarer und beſtimmter auf. So laffen befonders 
die unter Zedekia geſprochenen Weisfagungen feine 
Möglichkeit mehr offen, daß das Geſchick der Zeritö- 
rung von der Stadt abgewendet werben könnte, vgl. 21, 
1-7; 24, 8—10; 27, 12— 22; 29, 16— 19; 32,1 
bis 5. 26— 30. Die einzige Verheißung, die J. für 
Zedekia hat, iſt die, daß ſich, wenn er ſich den Chal— 
däern ergebe, fein Los erträglicher geftalten werde. 
Aber der Beſtimmtheit der Gerichtsdrohung entipricht 
auch die Beſtimmtheit der ſich durch das Buch hindurd: 
ziehenden Heilsweisjagungen, unter denen, was 
die Beftimmtheit der Vorherfagung und die Genauig- 
feit der Erfüllung betrifft, die merfwürbigfte die von 
der TOjährigen Dauer der babylonischen Gefangenſchaft 
tft, 25, 115.529, 10. Die dem Anhalt nach bedeutend» 
ften Heilsweisſagungen finden fih in der Gruppe 
Kap. 30— 338.531, 31— 34: 32,37 ff., von dem neuen 
Bund und 33, 15 f., vgl. 23,5 f. Bemerkenswert für 
die Gewißheit der Erfüllung der Weisſagung ift der 
dem Propheten Kap. 32 angeſichts der bevoritehenden 
Zerftörung der Stadt gebotene Aderfauf, denn „noch 
foll man Häuſer, Ader und Weinberge kaufen in dies 
ſem Yande*, V. 15, weil nämlich Gott fein Volk wie: 
derbringen wird, V. 37. Weitere Heilöweisfaqungen 
j.3,15— 19; 16, 14 #5 27, 21.529, 10— 14. Die 
Wetsjagungen des 11T. eil8 über bie heidniſchen Völ⸗ 
fer find eine weitere Ausführung der großartigen Weis— 
ſagung 25, 15 ff., in der den Völkern der heidniſchen 
Welt von dem Propheten der Zornbecher Jehovahs ge: 
reicht wird; übrigens fehlt es in ihnen nicht an Hin— 
weifungen auf ein auch diefen heibniichen Völkern noch 
beichiedene® Seil, val. 46, 26; 48, 47; 49, 39, wie ſich 
denn auch ichon unter den Neben über Israel einzelne 
Heilsverfündigungen für die Heiden finden, 12,14 bis 
17; 16, 19. Hervorzuheben ift unter diefer Gruppe die 
lange Rede von dem bevoritehenden Fall Babels, Kap. 
50.51. Dadurd, dak uns das Buch in zahlreichen, Die 
eigenen Empfindungen des Propheten ausiprechenben 
Stüden, wie fein anderes, in das Geiftesleben eines 
Propheten, insbejondere in den da vorliegenden Un— 
terichied und Gegenjag zwiichen dem dem Propheten 
gegebenen Offenbarungsinhalt und jeinen eigenen 
Gedanten und Empfindungen hineinſchauen läßt, ift es 
beionders wertvoll für die Erkenntnis des Wejens 
der Prophetie, eine Erkenntnis, weldje aud) aus 
dem in dem Buch hervortretenden Gegenſatz von wahrem 
und falichem Prophetentum manchen Gewinn zieht. — 
Obwohl das Bud in Gedanken und Ausdrud eine ge 
wiſſe Einförmigfeit und Breite zeigt — denn es ſpie— 
gelt fid) darin die praftiiche Thätigfeit des Propheten, 
der nicht müde werden durfte, feinem Volk immer wie— 
der diejelben Diahnungen, Warnungen und Drohungen 
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zuzurufen — jo zeigt die Sprache doch auch wieder 
große Kraft und Schönheit und hat oft eine ergreifende 
Macht; man vgl. 3. B. auf der einen Seite das ge: 
waltige Wort 23, 29, auf ber andern das herzer— 
greifende Zeugnis von ber göttlihen Erbarmung, 31, 
20. Durd die in dieſem Buch ſehr häufige Benützung 
älterer Schriften des A. T. legt es Zeugnis ab für Die 
bei aller Bielgeteiltheit und Mannigfaltigkeit der Offen: 
barungszeugniſſe (Ebr. 1,1) doch vorhandene Einheit 
ber göttlichen Offenbarung. — Durd; eine alte, ſchon 
in der griechiſchen Überſetzung der Siebzig fich finbende 
Überlieferung werben dem 3. auch die in der ebräifchen 
Bibel feine Arigabe über den Berfaffer enthaltenden 
Klagelieder zugeichrieben. Sie tragen das Ges 
präge von J. Geiſt, erinnern in ihrer Sprade troß 
mander Eigentümlichkeiten doch aucd wieder an bie 
Sprade des Weisfagungsbuches und ftammen jeden: 
falls aus der Zeit furz nach der Zerftörung der Stabt, 
fo daß die Annahme ihres Urfprungs von dem Pros 
pheten, wenn auch nicht unzweifelhaft ficher, fo doch in 
gutem Nechte ift. Das Buch enthält 5 Lieder der Klage 
über die Zerftörung Jeruſalems, in denen fich der Pro— 
phet zum Teil mit feinen leidenden Volksgenoſſen zu— 
jammenfaßt und in ihren Namen redet. In ben 2 
erjten Liedern, Rap. 1 u. 2, ergießt ſich Die Klage ohne 
Hoffnung, aber mit bußfertiger Anerkennung ber Sün: 
denichuld, die das Gericht herbeiführen mußte, val. 
1,14.18.20; 2, 14; das zweite unterjcheibet fih von 
dem erften vornehmlich durch die ftarfe Betonung des 
Gedankens, daß der Herr das große Verberben her: 
beigeführt hat. Im britten Lied, ap. 3 — einem ber 
berrlichiten Zeugniffe von der Kraft bußfertigen Glau— 
bens — ringt ſich der Prophet aus dem Dunkel der 
Anfechtung im Glauben heraus zur Hoffnung auf Gott, 
bei tieffter Beugung unter das geredjte Gericht Gottes. 
Beſonders das vierte Lied, Kap. 4, zeichnet fih aus 
burch die entſchiedene und rücdhaltlofe Anerkennung der 
Schuld des Volls, vgl. B. 6. 13 f., und burd ben 
prophetiichen Ausblick auf eine künftige Wendung bes 
Unglück Judas am Schluſſe, V. 21 f. Das fünfte, 
Kap. 5, iſt ein aus dem Herzen der Gemeinde geſpro— 
chenes Gebet voll Schmerz, aber nicht ohne Faſſung 
und Hoffnung. Th. O. 

Jeremuth, Ne. 11, 29, rev. Üb. Jarmuth, ſ. d. 

Jereon, Joſ. 19, 38, Ort in Naphthali; jetzt 
Jarüın, weſtlich vom Meromſee. 

Jericho, ſehr alte, in der Jordanebene, 6 St. 
von Jeruſalem, 1e St. vom Jordan und dem Toten 
Meere in einer wohlbemwäfjerten (Dauptauelle e8:Sultan) 
und darımı fehr fruchtbaren Daje des Jordanthales, 
240 m unter dem Meeresniveau gelegene Stadt. Die 
Umgebung heißt die „Breite“ (rev. Überf. „Ebene“), 
oder das „Gefilde“ Sericio, 5 5 Mo. 34, 3; Joſ. 4, 13; 
5, 10. Die Gerftenernte geht bei dem tropiichen Klima 
im April, die Weizenernte im Mai vorbei. Sie war 
einst berühmt durch ihre Palmen (die Balmenjtadt, 
>Mo.34,3) und köſtlichen Balſamſtauden; aud werben 
erwähnt Getreide: und Flachsfelder, Sykomoren (Maul: 
beerfeigenbäume), Zu. 19, 4, und Roſen, Sir. 24, 18. 
Von Joſua (Kap. 6) erobert und zerftört; jpäter lange 


ein offener Flecken, bis auf Veranstaltung Ahabs Hiel 
| ihn befeitigte und dadurch den Fluch Jofuas auf ſich 


lud (Sof. 6,26; 180.16, 34), nach der babyl. Ge: 
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fangenichaft näher am Jordan wieder aufgebaut. He: | Israel. Nach 16. 14,30; 15, 6 war zwiichen ihm 
rodes der Gr. erhob fie zu j. Winterrefidenz und ſchmückte und Nehabeam Krieg ihr Leben lang, wobei fi der 
fie mit prächtigen Paläften; er ftarb aud) hier. Zur) König von Juda mit Syrien verband. Der Ghronift 


Zeit Jefu, der auf der legten Reiſe nad) Ierujalem | erzählt eine blutige Niederlage am Berg Zemaraim 
durchkam (Xu. 18,35 ff.; 19, 1ff.), war fie eine blühende | LI. 13, 2 ff. 3. befeftigte Sichem und erhob es zu feiner 
und jehr wohlhabende Stadt. u. war — er: eines Reiben. bie er an 186. 14, 17 mit Thirga ver: 





Sig. 234. — * von Jericho. F 


chriſtlichen Biſchofs. Die Araber bauten hier Zucker- tauſchte. Um ſeinem Volk für den Tempel in Jeru— 
rohr. Das heutige Jericho, er Riha, währſcheinlich ſalem, deſſen Beſuch durch ſeine Unterthanen ihm ges 
!/a St. öftl. vom alten gelegen, ift mur ein ärmliches | Fährlich ichien, einen Erſatz zu bieten, errichtete er in 
Dorf, aus einer Anzahl elender Hütten beftehend, in | Dan und Bethel, den beiden Endpunften des Reiches, 


denen etwa 300 bettelhafte Einwohner leben. Die | einen eigenen Gotteödienit, indem der Herr unter dem 

r : Bilde goldener Kälber oder Stiere 
angebetet wurde. Diefe Übertretung 
eines flaren Gebotes Gottes ijt die 
„Sünbe Jerobeams“, die fortan nie 
- mehr aus dem Neiche verihwand. 
° Dazu fam, dak I. Priefter aus 
; allerlei Bolt, 18. 12, 33, nicht 
> bloß aus dem Stamme Levi beitellte, 
* ja felbit die Räucherung vornahm. 
Deshalb weisjagte ihm Ahia von 
Silo nit nur den Tod jeines 
franfen Sohnes Abia, fondern auch 
die Ausrottung feines abgöttiichen 
TE Haufes, 1Kö. 14,1. Er jelbit 
FA ftarb nad) 22jähriger Regierung, 
180. 14,20, zu Thirza nad) der 
— gewöhnlichen Zeitrechnung im Jahr 
= 954 v. Chr., nadı Neueren 937 bis 
915. — 2)IerobeamlIl. König 
von Israel, Sohn bes Joas, 
Urentel Jehus, wohl der fraftvollite 
und glüdlichite Fürft dieſes Neiches, von dem aber nur 
ein kurzer Bericht in 2 Kö. 14, 23— 29 ſich findet. Er 
bradıte an Israel zurück das Gebiet „von gegen Hamath 
an bis zum Meer der Steppe“, nad Am. 6,14 genauer 
bis zum „Steppenbah“. Die erfte Angabe jegt glüdliche 
Kämpfe mit den Syrern voraus, die unter Jehu und 
Soahas das Reich fo bedeutend verkleinert hatten ; da= 
bei ift V. 28 nicht jo zu veritehen, daß Hamath und 
Damaskus jelbit an Israel zurüdgebraht worden 
wären; nur Teile des Gebietes fünnen gemeint fein, 
auch hörten Hamath und Damaskus auf, eine bedroh— 
liche Nahbarichaft zu bilden. Die zweite Angabe führt 
auf glücliche Kriege mit den Moabitern. So wurde 
er, noch mehr als Joas, der erjehnte, von den Propheten 
verfündigte Retter des Neiches (2 80. 13,5; 14,25 ff.). 
Aber bei all feiner Macht und dem zunehmenden Reicdh- 
tum des Landes ſchritt doch auch unter feiner Regie— 


Sig. 236. 


bes gelobten Landes ift verödet. Noch einzelne Roſen— 
anlagen finden fi vor. Die ſog. Jerichorofe ift weder 
eine Roſe, noch kommt fie in Jericho vor, vielmehr 
wächſt fie ala Pflanze der Wüſte in der Nähe des Toten 
Meeres, ſ. Roſe. 

Jerobeam. 1) Der erſte König des Zehnſtämme—⸗ 
reichs aus Ephraim, 1Kö. 11,26, Jerobeaml,, der 
Sohn Nebats. Unter Salomo erhielt er die Aufficht 
über die Zaftträger aus dem Haufe Joſeph, 1 Kö. 11, 
28, und durch den Propheten Ahia von Silo die Be: 
rufung zum künftigen Herricer. Vor Salomos Zorn, 
der wohl davon Stunde erhielt, flüchtete er ſich nach 
Ägypten zu Pharao Sifak, der ihn ehrenvoll aufnahm 
und, nad der Septuaginta 186. 12,24, ihm fogar 
jeine Schwägerin Ano zum Weib gab. Nach Salo- 
mos Tod kehrte er zurück und wurde durch den Abfall 
der 10 Stämme von Nehabeam, 1 Kö. 12, 





Stelle der — von 
Waſſerleitungen ſind nun zerfallen, die ſchönſte Oaſe 


König über | rung der ſittlich-religiöſe Zerfall des Zehnſtämmereichs 
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unaufbaltiam fort. Nicht nur beftand der alte Bilder- der Mittelpunkt des heil. Yandes. Um diefe Stadt zu 
dienst fort und neue Stätten eines verbotenen Gottes- erreichen von der Hüfte des Mittelmeerd aus, welches 
dienjtes famen auf, jondern auch wirklicher Götzendienſt, | heutzutage den einzigen Verbindungsweg zwifchen 
beionders ber von Jehu ausgerottete Baaldfultus wagte Europa und Baläftina bildet, muß zuvor eine Landes— 
fich wieber hervor, und mit ihm ging das fittliche Ber- treppe um die andere erftiegen werben, die jämtlich der 
derben des Volkes Hand in Hand. Beſonders Amos | geolog. Formation bes Streidegebirgs angehören. Mit 
und Holen Magen darüber und brohen dem Haufe Jehus | den verfchiebenen Treppen wechſelt bloß das Niveau 
darob den lintergang. Bald nach feinem Tod brad) | über dem Meeresipiegel, das zwiichen 0 m unb 700 m 
auch das göttliche Strafgericht herein. Die Zeit feiner wechſelt, nicht aber das geolog. Niveau. Dieſes bildet 
Regierung ift nicht ficher zu beftimmen. Nach 2 Kö. auf der oberften Treppe, welche I. trägt, genau ben» 
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14, 23 regierte J. 41 Jahre, wozu die andern Ans ſelben Horizont, welcher auch die Niederung kenn— 


aaben 2 85. 15, 1.8 nicht ftimmen wollen. Die einen 
bleiben bei jener Zahl und laſſen ihn 824 bis 783 
regieren, müffen dann aber ein 11jähriges Interreg: 
num nad) ihm einfchieben, wovon die Bibel nichts weiß ; 
andere fehen in jener Zahl e. Schreibfehler und geben 
ihm 51(825 —774) oder 53 Jahre (825 — 772, Köhler 
222 — 769); neuere Chronologie 731—740. I. F. 
Jerubbaal, Jerubbejeth ſ. Gideon S. 288. 
Jeruel, eine 2 Chr. 20, 16 genannte „Wüſte“; 
nah B. 20 öftlih von Thekoa gegen Engedi zu. 
Jeruſalem, die beil. Stadt. I. Lage. I. it 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 


zeichnet. Alluviale Bildungen kommen hiebei ſelbſt⸗ 
rebend gar nicht in Betracht. Die Art der Abtreppung, 
welche das heilige Land fennzeichnet, ift nicht anders 
denkbar als durch ein Syitem von Parallelflüften, die 
ſämtlich in ber Richtung der Meeresküſte und der Jordan⸗ 
ipalte von Nord nah Süd ftreihen. Der Steilabbruh 
der Schichten zum Mittelmeer bin, ebenfo der Steil« 
einbruch des Toten Meers und der gejamten Jordan— 
ſpalte ftehen unter fich in engfter Verbindung und haben 
‚ein und denielben Grund der Entftehung. (Diefe Zer: 
flüftung des cretaceen Tafelgebirgs äußert fi im gan 
* 


— 36 4— 


Deruſalem] 


zen Gebirge Juda, von ber erſten Erhebung der Ges | 
gend über das Niveau der Meeresfüfte an bis hinauf | 


in die Umgebung der Stadt und der um diejelbe lie: 
genden Höhen.) Das FZeripaltenjein der Kalkblöde in 
der Richtung von Norden nah Süden und das Ab- 
finfen der durch die Spalten abgetrennten Zandesteile 
in verichiedene Tiefen ift der beitimmende Grund 
charakter des Landes, womit auch, mehr als man ahnen 
mag, die Geſchichte der Stadt und ihre welthiſtoriſche 
Bedeutung im engeren Zuſammenhang ſteht. Die zu 
Tage gehenden Gebirgsarten und Schich— 
tenglieder gehören der mittleren und 
oberen Kreideformation an, worüber 
bei der vollen Übereinſtimmung der or— 
ganiſchen Reſte fein Zweifel fein kann. 
Hienach ift der älteſte Schichtenhorigont, 
dem wir begegnen, das Glaufonitifche 
Gebirge der Touraine (Turonien der 
Franzofen) mit all den leitenden Foſſilen 
des Ammonites Mantelli und Rhoto— 
magenfis. Eine wirklich typifche Lokalität 
für die Beobachtung diejes Horizontes 
bildet die Imgebung des Kloſters Mar- 
jaba. Überlagert wird der untere Hori⸗ 
zont des Tourainemergels von einem 
milden Kreidemergel, dem Bauſtein der 
alten wie der neuen Stadt, dem „Moͤle— 
feh“, der genau betrachtet aus den ob 
aud innig untereinander verwachjenen 
Trümmern von Mufcelichalen, ganz bes 
ſonders von Hippuriten herrührend, be— 
fteht. Will man ein europäiſches Vor: 
fommen mit dem Melefeh vergleichen, jo 
bietet der Peteröberg bei Majtricht ein 
vollfommenes Analogon dar. In den 
Melekeh find alle unterirdiichen Bauten 
der Stadt eingehauen, namentlic die 
vielen taujend Gräber, in welchen die 
Generationen jeit den Zeiten Abrahams 
ihlafen. So fommt e8, daß, wer nur 
jeit 2000 Jahren auf dem Boden I.8 
gewandelt und gejtorben ift, in bem Mele- 
feh ruht, ſei es in einer eingehauenen 
Srabfammer oder einem offenen Grab 
in der humöſen Erde, die auf der ftalf- 
unterlage fich gebildet hat. Im gleichen 
Horizont find auch die „Ktönigsgräber“ 
und bie labyrinthifchen Steinbrüche unter 
der Stadt. Da diefer Fels mit den unter: 
irdiihen Steinbrüchen und Gräbern im 
Kidronthal zu Tage geht und im Dorfe 


Oolithen befteht, welche mit einem ſplitterharten, lich— 
ten Marmor, dem jogen. „Miſſih“, abichließen und 
‚ eine Mächtigkeit von beiläufig 10 m erreichen. In den 
mergeligen Zwiichenbänfen zwiichen Meleteh u. Miſſih 
finden fich zahlreiche Nerineen (langgeitredte einſchalige 
Muſcheln) und die Hippuriten (sulcatus), welche dem 
geolog. Horizont ihren Typus aufdrüden. Die Hip: 
‚ puritenfalfe platten fich nad) oben und bilden 3. B. am 


; Damaskusthor die Unterlage der Stadtmauer. Hiemit 


—— der geolog. Untergrund der heil. Stadt ab. — 



















Auf den Höhen nächſt der Stadt folgen noch oolithiſche 
Stalfmergel, „narji“ genannt, die mit einem zarten 
Kreidekalk, „kakuhleh“, endigen. Hat man fich den 
geologiichen Aufbau der genannten Schichten von den 
Turonfhichten bis zum Stafuleh als horizontale Sebi- 
mente des alten Streidemeeres vorzuftellen, jo ift Die 
Sejtaltung der heutigen Oberfläche das Nefultat jenes 
oben bezeichneten Spaltenſyſtems, das zunächſt in ber 
Hauptrichtung von Nord nad Süd und rechtwinklig 
auf den Hauptipalten von Weit nad Oft und in ber 
Kombination beider Spaltenrichtungen das Tafelgebirge 
ipaltete. So rejultierte das Wadi Dihos im Norden 
und Wadi Hinnom im Süben der Stadt. Beide brachen 
nach Art der Zerflüftung rechtwinklig gegen das Wabi 
Kidron ab und hatten die natürliche Unzugänglichkeit 
der auf der Höhe befindlihen Stadt zur Folge. Bon 
drei Seiten war jo die Stadt durd; die natürlichen 
Steilwände der Felſen geihügt und überhaupt nur bon 
Weiten ber zu betreten. Die Unterlage der Stabt ift 
num aber nichtö weniger als gleich hoch und eben, viel» 
mehr wechielt die abiolute Höhe der verſch. Stadtteile 


Siloah, alfo auf der andern Seite des Sig. 237. Ein Schacht Kapitän Warrens, um die Tiefe des — zu zeigen, 


Thals, wieder herbortritt, jo iſt er als die 
eigentl. Grundlage der Stadt anzujehen. Hieher gehören 
nun alle unterirdiich. Bauten der Stadt und ihrer nächſten 
Umgebung, wie die Cottongrotte, das Feine Labyrinth 
oder die jogen. PBrophetengräber, das Grab Abjaloms, 
die Grabhöhle Joſaphats, die Jakobshöhle, das Grab 
des Zacharias und die ganze ausgedehnte Nekropole, 
die heute von dem Dorfe Silvän als Wohnitätte be= 
nützt ift. An den meiſten diejer Denkmale fieht man 
die Auflagerung eines anderen, 


jüngeren Schichten- 


der an mandyen Orten auf der einftigen Oberfläche 27 Meter hoch liegt, 


| ganz namhaft bis zu 40 m. Der tiefite ſüdöſtl. Teil 
der Stadt liegt 744 m über dem Meer, der norböftliche 
Teil liegt 30 m höher (774), der höchſte nordweſtliche 
Stadtteil liegt 789 m hoch, die Senkung des Terrains 
‚ auf diefer Seite beträgt nur wenige Meter. Heutzutage 
hat viele Meter hoher Schutt (val. Fig. 237) die natürs 
lichen Vertiefungen teilweiſe ausgefüllt, jo daß gewiſſe 
Thaleinienkungen, wie die des Tyropödon, kaum mehr 
in die Augen fallen. Den jchönften Anblid gewährt 


horizontes über dem Melefeh, der aus stalfmergeln und | immer noch wie vor Zeiten (Mt. 24, 1) der Anblid 
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der Stadt vom Ölberg aus. Die 6—30 m hohe Stadt: | gelängen barfuß ceinzogen. Da ihnen die Kirche zu 
mauer, im Jahr 1539 von Sultan Suleiman gebaut, | gering erichien, jo bauten jie 1140—49 cine neue 
umgiebt mit ihren vierzig Türmen das Ganze, die Kirche in romaniſchem Stil, deren Mauern im weient- 
stuppeldächer der gewöhnlichen Häufer ragen faum | lichen heute noch die Mauern der Grabeskirche bilden. 


über die Mauer hinaus, nur die Spigen zahlreicher 
Minarets, die Türme der Kirchen, Klöſter u. Moſcheen 
werden fichtbar, voran die zwei Mojcheen deö Tempel: 
plages, die hl. Grabesfirche und die Citadelle. Glück— 
licherweiſe entzieht fich dem Auge des Beichauers vom 
Ölberg aus (vergl. Farbendrudbild) der Anblick der 
ihmusgigen Gaffen und der abicheuliche Schutt in den 
Winkeln der Häufer. — II. Beichreibung Jeru— 
jalem&. Der Europäer, meift von Jaffa her 3. na: 
hend, betritt ausnahmslos dur das Jaffathor die 
heil. Stadt. Auf der Straße, die man vom Thor aus 





1810 brannte der weftliche Teil der tirche ab, der von 
Griechen u. Armeniern wieder aufgebaut wurde, mes: 
halb dieſe auch das Hauptanrecht an der Kirche be= 
anipruchen. Der Streit um diefe entzündete 1853 den 


‚ Strimfrieg. 1869 ließ Napoleon die baufällige Kuppel 
der Kirche erneuern. So ijt heutzutage die Grabes— 


firche ein Bautenfompler verfchiedener Kapellen, meiſt 
auf Grund abergläubifcher Legenden errichtet, einer 
eingehenden Beiprehung für VBibellefer gar nicht wert. 
Leider ift dieje Kirche zu jeder Zeit Gegenſtand des uns 
chriſtlichen Haders der verichiedenen Konfeſſionen und 









































Sig. 238. JIerufalem von der St. Annenhirdye (NMordoften) aus. 


betritt, gegen Oſten weitergehend, hat man zur Yinfen 
das fränfijche Quartier, an welches ſich das muham— 
medaniſche anichließt. Rechts von der Straße zieht ſich 
gegen Süden zunächſt das armenifche, dann das jüd. 
Quartier. Im chriſtl. Viertel ift die wichtigfte Stätte 
die Kirche des heil. Grabes, als die ältefte chrift- 


liche Kirche, die überhaupt gebaut wurde, wenn aud | 


der urfprüngl. Bau des Kaiſers Konſtantin 336 n. Chr. 
geweiht, längit nicht mehr vorhanden iſt. Yon den Ber: 
jern 614 verbrannt, ward die Stirche in den darauf: 
folgenden Jahren durch den Abt Modeitus wieder aufs 
gebaut, Harun al Raſchid jandte die Schlüffel zu der 
Kirche feinem Freunde, dem großen Starl. 969 zer: 
jtörte wieder ‚Feuer die Kirche, und 1010 zerftörten und 
verwüjteten die Moslemen den Bau aründlich, aber 
ihon 1055 ift wieder eine Kirche vorhanden, in welche 
die Kreuzfahrer nach Eritürmung der Stadt unter Lob— 


namentlich zur Ofterzeit eine Stätte des ärgerlichiten 
Unfugs und häßlicher Balgereien, jo daß die türkiſche 
Wade, die ſtets in der Kirche anweſend fein muß, eins 
zufchreiten fich veranlaßt findet. Nechts vom Jaffa— 
thor, gegen Süden, im armen. Quartier, beanſprucht 


unſer Intereffe der Zionsberg, der fih vom Staitell 


1} 


an bis zur Stadtmauer hinzieht, den größern Teil des 
Zionsberges nimmt das Kaſtell und das aroßartige 
armenifche tlojter ein. Das erftere, 200 m lang und 
60 m breit, jtammt aus der Zeit des Kaiſers Hadrian 
und umschließt den wohl zur Zeit des Herodes ers 
bauten Davidsturm. Deffen Zinne ift der höchſte Punkt 
der ganzen Stadt und gewährt eine lohnende Rund— 
ihau. Zwiſchen dem Maftell und dem armen. Kloſter 
liegt die proteitantifche Biſchofskirche. Außerhalb der 
Stadtmauer liegt am Abhang des Zionsberges ein 
größerer Komplex von Gebäuden, Nebi Daud, „Da: 
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vids Grab”, wo im 4. Jahrh. eine Avojtelirche jtand, 
angeblich auf dem Platz der Ausgiehung des heiligen 
Geiftes, wo man heute noch das coenaculum, „den 
Ort des heil. Abendmahls“, zeigt. Seit 1500 haben 
die Moslemen die Stätte im Beiig, die ihnen als 
Dapidagrab ein Heiligtum iſt. An dem Stadtabhang, 
gegen das Thal Hinnom, liegt das protejtant. Schul⸗ 
haus und der proteſtantiſche Gottesacker. Oſtlich vom 
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Sig. 250. Die englifdye Bıfyorsihhule auf dem Abhang des ion. 


armeniichen Quartier und dem Zionsberg Iteht das | Langieite 490 und 474 m mißt, 


jüdiſche Cuartier mit der ärmſten und verfommenften | 


Sonnenuntergang alle Thore der Stadt geſchloſſen 
werden, jo ift der vor dem Zionsthor liegende Häuſer— 
fompler ein willfommenes Nachtquartier für veripätete 
Reiſende. Dem Ziontthor entipricht auf der Norbdieite 
der Stadt bad Damaskusthor, Bab el ahmud 
(Säulentbor), weitaus das fchönfte Thor der Stadt, 
eine Perle der Baukunſt des 16. Jahrh., nach der In— 
ihrift von Sultan Soliman 1537 am 10. Juni ers 
baut. Dasielbe befteht eigentlich aus 
zwei Thortürmen , zwijchen beiden er: 
fennt man noch den Thorbogen einer 
dritten Mauer. Links vom Thor führt 
— der Weg zum Hügel Bezetha, über 
deſſen Nordrand die jegige Stadtmauer 
führt, die von der Nordſeite aus ges 
jehen den impofanteftenAnblid gewährt, 
indem aus ber ferne die mauerartige 
Schichtung des plattigen Streidegefteins 
und die wirkliche Mauer als ein Ganzes 
ericheinen. Die Bezethahöhe iſt jegt ein 
mo&lemijcher Stadtteil, vom Ausiehen 
eines arabijchen Dorfes; nach Norden 
führt das Herodesthor, nad Diten 
das Stephansthor ins Freie. Bon 
dem Hügel Ophel führt der Weg zum 
- Tempelbergbhinan, dem alten Opfer- 
plag Abrahams, dem Berg Morija, der 
Stätte des jalomon. Tempels, die heute 
HarameihScerif heiht, das „alte 
Heiligtum”. Der heutige Tempelplas 
mißt an der nördlichen Kurzſeite 317 m, 
an der füdlihen 283, während die 
das Terrain it 
jegt vollftändig geebnet, während der alte Tenıpelplag 


Beratung bon ganz 8 die —— nur von der zur falonıon. Zeit pyramidal anftieg. Die Umfaſſungs— 





Sig. 40. Der Alagrplat der Juden. 


Mildthätigkeit ihrer europ. Glaubensgenoſſen lebt. 
Der intereffanteite, weil älteite Platz dieſes Viertels, 
ijt der „Stlageplag“ an der Weitjeite des alten jalo: 
moniſchen Tempelplages, deſſen Zubitruftion aus rie— 
figen, für Die ältefte Zeit der Stadtbauten bezeichnenden 
Steinquadern beiteht. Das Zionsthor, auch Bab 
el nebi daud genannt, verbindet das jüdiſche Viertel 
mit der offenen Stadt und dem Hinnomthale. Da mit 


mauer läßt alte, in phönikischer Zeit zugerichtete, mit 
phönikiichen Schriftzeichen verjehene Quaderjteine von 
5—7 m Länge und 2 m Höhe erbliden. Wenn auch 
der Tempel in feiner legtmaligen Geftalt ein Bauwerk 
des Herodes ilt, jo icheint das Material zu demielben 
aus der älteren Zeit zu ftammen. Der Haram, erit 
nad) dem Krimkrieg den Chriften zugänglich gemadıt, 
enthält eine Menge von Bauten, unter welchen Kubbet 
es Sachra, der Felſendom, zuerft in die Augen fällt. 
Es ift ein Prachtgebäude, welches wenigitens die alten 
Grinnerungen bewahrt und den Platz vor UÜUberbauung 
mit moslemiihen Häufern jhügt. In der Mitte des 
Platzes führen Treppen zu einer 3m hohen vieredigen 
Plattform, auf welcher das Achteck der Moſchee ſteht. 
Vier Thore nah den vier Himmelsrichtungen bilden 
den Fingang zu dem Heiligtum, jede Seite mißt 20,4 m. 
Marmor und NAzalejos glaſierte farbige Ziegel) be: 
fleiden Boden u. Wände. Zwiſchen den Säulen, welche 
die Kuppel tragen, umschließt ein eifernes Gitter den 
Mittelraum der Moschee, in deifen Mitte der Kalkblock 
(Sachra) liegt, 17 m lang, 15 breit und 2m aus dem 
Boden ragend. Jede stonfeilion deutet den Felsblock 
in ibrer Art. Hier hat Abraham jein Opfer dar: 
gebradıt, bier itand die Bundeslade, die, von Jeremia 
verborgen, noch dort fein joll, nach den Moslems ſtammt 
der Stein aus den Paradies, jchwebt über dem Ab: 
arund ohne Stüge, bier wird das jüngſte Gericht feinen 
Anfang nehmen und Gottes Nichterthron ſtehn. Die 


| 


— 520) ode 


Fingerſpuren des Engels Gabriel find am ihm zu ſehen, 
der ihn fejthielt, al® er nadı des Propheten Tod wie: 
der in das Paradies zurücklehren wollte u. ſ. w. Die 
Kuppel der Moichee ift 30 m hoch und Eunftgeichichtlich 
von größtem Wert. Bei dem tiefen Eindrud, den der 
Pau im Mittelalter auf die fränkischen Beſucher ges 
macht hat, und in dem Glauben, den altialomoniichen 
Tempel vor ſich zu haben, nahm der berühmte Templer: 
orden das Bild der Kubbet es Sachra zu feiner Deviie, 
zugleich verpflanzten die Templer die Form des Ge: 
bäudes nad Europa, mo heute noch Tempel nach dieiem 
Vorbild jtehen (London, Laon, Meg zc.) und Maler 
und Kupferſtecher verwendeten das Oktogon mit der 
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auch war das Gebäude io breit, daß man Mühe hatte, 
Balken für die Deden zu finden. Der Stalif Omar 
weihte die Stirche dem Islam und nannte fie el Alſa, 
die entfernteite, d. h. (nach der Kaaba) das älteite Hei— 
ligtum bes Islam. Ein Erdbeben legte im 8. bis 


11. Jahrh. den Bau in Trünmer, aus denen der 
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heutige Bau um 1236 erftand. Aus dem Haram 
führte einit dasgoldne Thor ins Freie; der Name ent» 
itand aus Mihverftändnis von Iıoe wwerie (Fig. 242), 
Up. 3,2, und heißt jeit dem 6. Jahrh. porta aurea. 
Heraklius foll 629 hier eingezogen fein, und ein Trep— 
penwegq führte aus dem Hidronthal zum Tempelplas. 
Später vermanerten die Araber das Thor, dur das 
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Sig. 241, Durchſchnitt des „Selfendoms" Aubbet es Sadıra. 


suppel als Hintergrund ihrer berühmten Bilder (vgl. 
Naphaels Verlobung der Maria). Bon der Moichee 
aus fteigt man gegen Süden eine Treppe von 21 Stufen 
binab und gelangt zu einem großen, runden MWafjer: 
been (el Küs), das von den ſalomon. Teichen her 
geipeift wurde. Außer der großen Gijterne iſt hier 
in dem unburdjlaffenden Felſen ein ganzes Spitem 
von Gifternen eingehanen , die freilich gegen Ende des 
Sommers troden liegen. Die arabiiche Phantaſie hat 
um dieſe Felsciſternen einen reichen Kranz von Sagen 
gewunden. Die Moſchee el Akſa ift die alte Marien- 
kirche Auftinians (527 —565), die nach Profop auf 
einem fünftlichen Unterbau errichtet werden mußte, 


nad) einer Weisjagung ein chriftlicher Eroberer jeinen 
Einzug halten werde. Zur Zeit der Kreuzfahrer wurde 
einmal im Jahr am PBalmfonntag früh das Thor auf 
einige Stunden ‚geöffnet und bewegte ſich die große 
Prozeflion vom Olberg her mit Palmziweigen durch 
das Thor, voran der Patriarch auf einem Ejel, wäh: 
rend das Volk wie zu den Seiten Jeſu feine Kleider 
auf den Weg ausbreitete. Das reiche ardhiteftonifche 
Detail des Thores weiſt auf byzantiniiche Zeit. Heuts 
zutage nennt der Araber das Thor Bab ef Daharye, 
es ift das verichloffene Thor, das wohl auch ebenio 
wieber einmal geöffnet werden wird als das lange Seit 
verichlofiene Herodesthor im Norden der Mauer. Das 
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7. Thor iſt endlich das Miſtthor Bab el Moghrebin | 
oder Magharibe. Es liegt am Ende der natürlichen 
Thaleinienktung, durch welche der natürliche Ablauf 
des Abwaiferd der Stadt, der Stloafen und Stanäle 
ftattfindet. Die Wafferverforgung der Stadt iſt 
wie in allen Gegenden, in welchen die jährlich fallende 
Negenmenge faum über '/s m fteigt. In den 50 Regen— 
tagen, an welchen Waſſer fällt, muß für die übrigen 
315 Tage des Jahres das Wafler in Gifternen und 
Löchern gejammelt werden. Der natürliden Quellen 
find es mur drei oder eigentlich zwei, die (wie ſolches 
bei der Topographie der Stadt nicht anders erwartet 
werden fann) im Kidronthale zu Tag treten. (Auf der 
Oberfläche der Kalkfelsplatte, welche den eigentlichen 
—— der Stadt bildet, iſt das zu —*— treten 





Sig. M2. Das Goldne Thor am Karam, 


einer Quelle phyſiſche Unmöglichkeit.) Der jüdlichite | 
Brummen ift da, wo die drei Thäler KHidron, Toropdon | 
und Hinnom zufammentreffen, der Hiobsbrunnen oder 
Nehemiabrunnen, der fein reichliches Waſſer dem hydro⸗ 
ftatifhen Druck fämtlicher drei Thalläufe verdankt. 
Nah 305.15, 7 heißt er der Brunnen Nogel und war 
die Grenze von Juda und Benjamin. Zur Zeit der 











= 30 se 


Weiten der Daviditadt hinab." Der Ausflug am Tyro—⸗ 
pöon ift alio feine eigentliche Quelle, jondern ein Abs 
Hub der Marienquelle. Die dritte Cuelle iſt Min Sitti 
Mirjam, die Mariaquelle, auch Gihon (ſ. d. Art.) oder 
Herodesbrunnen genannt, der zu allen Zeiten geiundes, 
frifches Waſſer lieferte und noch liefert. Dieje natür— 
lihen Quellen hätten aber nie zur Verjorgung der 
Stadt audgereicht, wenn nicht in alter Zeit ſchon wärcıı 
Teiche angelegt worben: den Jeſ. 7, 3; 36, 2; 2 Kön. 
18,17 erwähnten „obern Teich“ hat man gewöhnlich für 
den jegigen Mamillateich im Weften der Stabt gehalten; 
er wird aber wahrfcheinlich im Norden zu ſuchen jein, 
wo eine Wafferleitung öftlih vom Damaskusthor in 


die Stadt eintrat und unmittelbar vor der Burg Ans 


tonia in einen breiten, jegt unterirdiichen Teich mündete. 
Der „untere Teich“ (Je. 22, 9) wird im Süben 
der Stadt zu ſuchen fein. Vielleicht ichon in ber 
Zeit der Könige Judas, namentlich aber durch Hero: 
des wurden weithinreihende Wafferleitungen vom 
Hebronmwege und von Thefoa her angelegt. Bei der 
Gleichgültigkeit der türf. Auffichtsbehörde verfallen 
die Wafferleitungen ſehr raſch und würden bie öffent: 
lihen Brunnen verfiegen, wenn nicht überall fait 
bei jedem Haus in und außer der Stadt Gifternen 
angebracht wären, welche einen wirklichen Waffer: 
mangel nicht auflommen laſſen. — III. Geihicte 
Jeruſalems. Das Bild, das wir bis jekt von. 
entworfen haben, ift das der modernen Türfenftabt, 
was fie feit dem Jahr 1517 ift. Das biblifche 
Jerufalem, wie wir es aus der heiligen Schrift 
fennen, an das moderne J. zu halten, ift jo leicht 
nicht. Gewöhnlich hält man Melchiſedeks Salem 
1Mo.14 (f. d. Art.) für J., das übrigens unter 
diefem Namen (Urufalim) jhon um 1400 in den 
Briefen von Tell el-Amarna nachgewieſen ift. I. 
(= „Gründung der Wohnung des Friedens") hieß 
wohl der bis auf Salomos Zeit offene Ort auf 
dem Südweſt-Hügel; auf dem Sübdoft- Hügel laq 
bie Jebufiterburg Zion (f. d. Art.), die David ein— 
nahm. Seitdem erhielt der ganze Ophelrüden den 
Namen „Stadt Davids“. Inter ihm blühte dann 
die Stabt auf, noch mehr aber unter ber langen, 
friedlichen Herrihaft Salomos, der durch den Tempel» 
bau N. zur heil. Stadt machte, auch nach 1 Kö. 
7,1 im Lauf von 13 Jahren den Königspalaft auf: 
führte. Er muß füblih vom Tempel in ziemlicher 
Nähe von ihm gelegen haben, etwa an ber Stelle der 
Alkſamoſchee. Das damalige J. umfaßte wohl nur den 
SüdweitHügel, ſowie den öftlichen Berg, auf dem — 
auf drei Stufen von abnehmender Höhe — der Tempel, 
der Königspalaſt, die Davidsftabt lagen. Salomo um: 
gab die Stabt mit der erjten Mauer. Auf dem (noch 
mit einer befonderen Mauer auf der Oſtſeite eingefah- 


Könige (2Kö. 25, 4) waren bier die Königägärten, die | ten) Südweſt-Hügel lag wohl die „Altſtadt“, die „Ober: 


von den Quellen bewäflert wurden. Die andere Quelle 
ift Ain Silwan am Ende des Tyropöon. Diefelbe liegt 
noch innerhalb der Stadtmauer und ftellt ein Waſſer— 
bajfin vor am Ende eines gegrabenen Felientunnels, 
in welchem 1880 eine Felſeninſchrift gefunden wurde. 
Die Anlequng des Kanals wird dem König Hiskia 
zugeichrieben und 2 Chron. 32, 30 darauf bezogen: 
„Hiskia verichloß die obere Quelle des Gihon (d. h. 
eben die jetzige Marienquelle) und leitete fie nach dem | 


ſtadt“ des Joſephus, auf der öftlichen Terraffe dieſes 
Hügels die „mittlere Stadt“ (ebr.285.20,4). Die „Un- 
terſtadt“ des Jofephus, auch die Akra genannt, wird die 
Davidsftadt fein (andere anders!) Nah Salomo 
dehnte ſich die Stadt nad) Norden aus und wurde die 
Stadt weitlich vom Tempelplag zwiſchen der Grabes: 
fire und dem Haram zur „Vorſtadt“. Hieher zog 
fih der Verfehr und die Geſchäftswelt. In der Zeit 
nach Salomo wurde auch dieie Rorftadt (die wohl auch 
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die zweite oder andere Stadt heißt, Zeph. 1,10; 28. 
22,14; 2 Chr. 34,22, von vielen auch für die „Untere 
ſtadt“ des Jojephus gehalten wird) mit einer zweiten 
Mauer umgeben (2 8. 22, 14). Nach verfchiebenen 


Kämpfen und langer Belagerung ſank unter Nebus | 


fadbnezar die Stadt jamt dem Tempel zum eritenmal 
in Schutt und Aſche, wurde aber nad) dem Exil von 
Nehemia wieder aufgebaut. Über den Lauf der Mauern, 
der für die Möglichkeit der Echtheit des heil. Grabes 
enticheibend ift, vgl. Bädeker; Schid in der Zeitichrift des 
Baläft.»Ver. 14,41 ff.; Bibl. Geogr., 11.9., ©. 141 ff. 
Lange Frriedensjahre folgten, während welcher auch 
Alerander d. Gr. einen fried» 
lichenBeiuc in der Stadt machte. 
Es folgten die Bedrückungen 
ſeitens der Syrer und der Auf⸗ 
ſtand der Makkabäer, die röm. 
‚Zeit, die Herrſchaft des pracht⸗ 
liebenden Herodes. Unter ihm 
war nach der Beſchreibung des 
Joſephus die Stadt wie vor dem 
Eril von zwei Mauern umgeben. 
Die erfte Mauer umſchloß bie 
Altftadbt, begann in der Nähe 
des Jaffathores beim Turm 
Hippifus, 309 fich dann um bie 
beiden Hügel und enbigte im 
Diten des Tempelplaged. An 
fie ſchloß fih im Süden ber 
Palaſt des Herodes und bas 
Rathaus im Weiten des Tem» 
vel®. Die zweite Mauer begann 
nah den neueften Forichungen 
ganz im Weiten, wenig öftlich 
vom Davidsturm, zog weftlich 
vom Hiskiateich nad) Norden, 
bog dann aber nad) Often, hier⸗ 
auf wieder in ſcharfem Wintel 
nah Norden um und enbigte 
an der Tempelburg. Solche 
topograph. Fragen zu erörtern, 
hat wegen des Berftändniffes 
der Leidensgeſchichte einen be— 
fondern Wert, vgl. Art. Sol: 
gatha. Nach ber Zeritörung 
durch Titus im Jahr 70 nad) 
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hammed jelbft anfänglich 3. ald den Ort bezeichnet, 
nach welchem der Glaubige beim Gebet fich richten folle. 
Erſt nad) der Eroberung ber Stadt durch den Kalifen 
ı Omar (637) wurde die Kirche der Jungfrau zur Mofchee 
el Alfa und begann der Feliendom zu eritehen. Im 
übrigen herrichte bis zur Herrichaft der Seldichuften 
eine wirkliche Toleranz, bie erft mit den Sreuzzügen 
aufbhörte, 1099 erftürmte das chriftliche Heer die Stadt, 
100 Jahre fpäter 309 Saladin in diefelbe; zwar er: 
langten 1220 die Chriften vertragamäßig die hl. Orte 
zurüd; aber jeit 1517, da diejelben ben Osmanli zu: 
fielen, blieb die Stadt für das Abendland verloren. 
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zur Zeit Jesu und der Apostel 





Chr. eritand durch den baus 
luftigen Sailer Habrian (117 
bis 138) das römiihe Je— 
rufalem, Aelia Capitolina. Auf dem Tempelplat 
erhob jich der Tempel des Fapitoliniichen Jupiter, 
an der Stelle des heiligen Grabes ein Venustempel. 
Infolge einer Schilderhebung des Bar Kochba, der 
fih auf drei Jahre der Stadt bemädhtigt hatte, war 
es den Juden jtrengiten® verboten, bie Stabt zu be= 
ireten. Mit Konftantin erftand das hriftliche J., er 
baute die Auferftehungstirdhe ober jett Grabeskirche, 
feine fromme Mutter Helena die Himmelfahrtsfirche 
auf dem Ölberg doch fingen die großartigen Kirchen- 
bauten erft mit Juftinian in der Mitte des 6. Jahrh. 
an. Nach der Eroberung J.s durch die Perſer 614 
richteten die Moslimen ihre Augen auf bie Stadt, bie 
auch fie für heilig hielten, hatte doch der Prophet Mus 








Sig. 243. Plan des alten Jeruſalem. 


So ift heute noch in ihrem legten Stadium der Wands 
lung I. Türfenftabt, von einem Paſcha regiert, ber 
beim Haram refidiert. Unter ihm fteht bie jüdiſche und 
hriftliche Bevölterung,, welche jedes Jahr fich mehrt. 
Am ftärkiten ift, wie oben ſchon gezeigt wurde, die 
griechifche Stanfeffion vertreten, insbeſondere haben die 
Ruffen in den legten Jahrzehnten eine Befigung zu 
ſtande gebracht, die an Größe und Glanz alle übrigen 
übertrifft. Ihre von einer gewaltigen Mauer umgebene 
Kolonie ift nordweſtlich vom Jaffathor gelegen. Auch 
die armen. Kirche ift durch Stlöfter, Kirchen, Seminare 
und einen Patriardyen vertreten. Schwächer ift die 
Stirche der Kopten, Syrer u. Abeſſynier. Um jo reicher 
iit die lateinifche Kirche mit Patriarchen, Mlöftern und 
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einer Bevölkerung von ca. 2000 Seelen. Sie verdanft 
ihr Wachsſtum namentlich der Nührigfeit der Franzis— 
faner. Die Zahl der Evangeliihen it nicht groß 
(ca. 300), doch beiteht feit 1844, durdy England und 
Preußen ins Leben gerufen, eine evangel. Gemeinde 
und Kirche mit Biſchofsſitz. Ihr Sig iſt (fi. o.) öſtlich 
von der Gitabelle. Sie fennzeichner ſich namentlich durch 
Werte chriftlicher Kiebesthätigfeit, wie Waifenhäufer, 
Diakoniffenanftalt, Stinderfpital, Leproienhaus. Die 
Zahl fämtlicher Einwohner wurbe 1887 auf 43 000 
geihägt, davon aber bie Hälfte Moslimen find. Der 
ganze Anblick der Stadt in ihrem Äußern und Innern 
ift der einer echten Türfenjtabt in des Wortes volliter 
Bedeutung. Fr. 38% 
IV. Religiöfe Bedeutung. Seine Stadt der 
' Melt fommt J. an religiöfer Bedeutung gleih. Wie 
Babel und Rom Gentralftätten des Weltreichs find 
und fich dieſes Berufs bewußt find, fo ift 3. Gentral- 
ort des Gottesreichs, wo der Herr einen Herd hat (Jei. 
81,9), die Stadt, die der Herr erwählt hat, jeinen 
Namen darein zu jeßen (2 Chr. 6,6; Bi. 78, 67—69; 
Sad. 1,17; 2,16), die Stadt des großen Königs 
(Mt. 5,35). Schon in der Urzeit ala Salem (Friede) 
Reſidenz des Priefterlönigs der Gerechtigkeit (Ebr. 7,2), 
wurde es durch David und Salomo Sig und Symbol 
der nationalen und relig. Einheit und ber in Israel 
vorhandenen Bottedgegenwart und geiftigen Güter (Pi. 
68,17;122;128,5;132), während die Nebenbubhlerin 
Eamaria zu geiftiger Unfrucdhtbarfeit verurteilt blieb 
Joh. 4, 22). Bon J. aus follen die geiftigen Güter 
der wahren Religion allen zu teil werben (15. 8,43; 
ef. 2,3; Jer. 3, 17; Sad. 8, 22; Bi. 87). Diele 
hohe Bedeutung der Stadt prägt ſich eben in ihrer 
oben geichilderten Lage aus, im Centrum ded Landes 
und der Völker (Def. 5,5), hoch (Sad. 14, 10) und 
feft (Pi. 125, 2; 87, 1), waſſerreich (Pi. 46, 5), aber 
ohne natürliche Hilfsquellen (Jei. 8, 6. 7). Die Feitig- 
feit der unzerftörbaren Gottesftabt befingen die Dichter, 
beionders nad} ber Errettung zu Jofaphats u. Hiskias 
Zeit (Bi. 46; 48; 76), und die Propheten jehen fie 
von Gott wie mit breiten Waffergraben (ef. 33, 21) 
und einer feurigen Mauer (Sad). 2, 9) geihügt. Iſt 
auch das fichtbare 3. weit von feiner Idee abgefallen 
(Def. 1,21; Ze. 3,1), wird ihm deswegen ſchon von 
Mi. 3, 12 völlige Zeritörung geweisfagt, auch im Eril 
läßt ber Pjalmift I. feine höchſte Freude fein (Pf. 137), 
Daniela Gebet richtet jih nad) 3. (Da. 6, 11; 9, 18; 
180. 8,48), und nor dem Geiftesauge der Propheten 
ſteht ſchon die neue Gottesftabt bis ins Einzelne fertig 
(er. 31, 38— 40; Hef. 48), und fie ſchildern ihre Herr: 
lichkeit in den glängenditen Farben (ef. 60; 62), val. 
die apokryphiſchen Nachllänge Tob. 13; Bar. 4 u. 5. 
Daß nun in der Fülle ber Zeiten wirklid in J. die 
Entſcheidung fiel, zeigt ung beionders das Evangelium 
Johannis, doc vgl. aud Mi. 23, 37. Freilich Jeru— 
jalem hat feinen König gefreuzigt, aber ebendadurch ift 
das Heil der Welt bewirkt. Und wie es nicht angeht, 
daß ein Prophet umlommt außer 3. (Xu. 13,33 — 35), 
jo muß auc die Geiftesausgiehung und die Predigt 
des Heilö anheben zu I. (Yu. 24, 47.49). I. tft die 
ideale Muttergemeinde, mit der auch Paulus den Zu— 
jammenhang ftet® aufrecht erhält (Ga. 2, 10; Rö. 15, 
26.27). Der Herr hat die Zeritörung und Zertretung 
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bes irdifchen J. vorhergeiagt auf jo lang, bis die Zeiten 
ber Heiden erfüllt find (Zu. 21,24), und 3. bat für 
die Kirche Ehrifti feine lokale Bedeutung mehr (ob. 
4,21), nachdem die Schale zerbrochen iit, in ber das 
Heil für alle Welt erwuchs. Aber eben auf Grund 
von Zu. 21, 24; 13,35 möchten wir hoffen, daß wie 
für Israel jo auch für 3. eine Gnadenftunde jchlagen 
wird, womit aud manche noch unerfüllte Weisjagungen 
der Propheten übereinftimmen, 3. 3. Sad. 12 u. 14, 
die man allzujehr ausleeren müßte, wenn man fie ganz 
erfüllt fein ließe, teils in der chriſtl. Kirche der Jetzt— 
zeit, teils im ewigen Leben (vgl. auch die Artt. Tempel 
und Zion). TEN. 
Jeruſalem, Das obere oder Das himm⸗ 
liſche. In einigen jüdischen Schriften aus der Zeit 
Chriſti (oder der Apoitel) findet fi) bie Anfiht, daß 
in der mejfianiichen Zeit ein neues Jeruſalem auf die 
Erbe kommen werde, das biäher jhon im Himmel auf: 
bewahrt sei. An dieſe Anficht lehnen ſich auch einige 
Stellen des N. T., aber in weſentlich vergeiftigtem 
Sinn, 1) Das obere J. heißt Gal. 4, 26 der Himmel, 
die Mutter der neuteftamentl. Bundesglieder im Gegen 
fag zum irdifchen I., der Mutter der altteftamentlichen 
Bundesglieder. Sie werden fo genannt, teil® weil Die 
Stiftung der beiden Bündniffe von diejen Orten, von 
Serufalem-Sinai und vom Himmel ausgegangen iſt, 
teils weil der beiderjeitige Geift fich an dieſen Orten 
feine zutreffendfte Ausprägung gegeben hat: dort der 
Geiſt der Knechtſchaft, hier der Geift der Freiheit — 
2) Ähnlich wird Ebr. 12,18— 22 gejagt zu den Chris 
ften: Ihr feid nicht gefommen zu dem Berg Sinai — 
fondern ihr ſeid gelommen zu dem Berge Zion und zu 
ber Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen 
J. Jenes ift die Stätte der furdhtbaren , verzehrenden 
Majeftät Gottes, dieſes die Stätte feiner verichonenden 
und verherrlihenden Gnadengegenwart. — 3) In der 
Off. 21 (ogl. 3, 12) fieht Jobannes die heil. Stadt, 
das neue J., von Gott aus dem Himmel herabfahren. 
Es ift dies die vollendete Gemeinde der Erlöjten (die 
Braut des Lammes, B. 2 und 9) in ihrer herrlichen 
Heimftätte. Auffallend ift, daß diejes I. auf die Erde 
berniederfommt: es fönnte darnach jcheinen, ala wollte 
die Offenbarung den endgültigen und bleibenden Mittels 
punkt der Herrlichkeitsoffenbarung Gottes vom Himmel 
auf die Erde verlegen. Allein es iſt zu beachten, daß 
es heißt: ich jah einen neuen Himmel und eine neue 
Erde. Der zu Grunde liegende Gedanke tft offenbar 
der, dab in jener Vollendungszeit die luft zwiichen 
Himmel u. Erde überbrüdt wird, fein Gegeniag mehr 
zwiichen dem neuen Himmel und der neuen Erbe bes 
fteht. Die Herrlichkeit von dem neuen J. wird zwar 
mit irdiſchen Farben geichildert (Mauern von Edelitein, 
Gaſſen von Gold, Thore von Perlen u. dgl.), aber dies 
ſoll dod; nur der Abglanz davon fein, daB es eine Hütte 
Gottes bei den Menſchen daritellt (B. 3). Die ganze 
Stadt ift gleihjam ein Allerheiligites (Länge, Breite 
und Höhe der Stadt find gleich, wie beim Allerheiligiten 
der Stiftshütte und des Tempels, V. 16), daher ift 
fein Tempel in ihr, ſondern „der Herr iit ihr Tempel 
und das Lamm“ (8.22). Darum darf aber auch nichts 
Unbeiliges fich mehr nahen, jondern Die Bewohner ents 
iprechen völlig dem heiligen Charakter der Stadt iB. 8 
und 27). H. 
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Jeſabel (Luther) Off. 2, 20 ſ. Jiebel. 


widlung der zukünftigen Heildzeit. — Bon dieſen ges 


Jeſaja = Jehovah iſt Heil (oder auch: giebt | idhichtlicyen Ausgangspunkten der Weisjagung des J. 
Heil), Sohn des Amoz, Prophet, der Evangeliit unter !ift auch die Anordnung feines Weisſagungsbuches im 


den Propheten, der größte unter den Propheten der 
Weisſagungsbücher. Er wirkte nad) Kap. 1 (vgl. 8. 6) 
pom Zodesjahr des Königs Ufia an, in welches feine 
Berufung fällt, unter den Stönigen Jotham, Ahas und 
Disfia, aljo etwa von 759-—699, war demnach Zeit: 
genojie des Micha, teilweie aud des Hoſea. Jeſaja 
fteht an einem Wendepunkt und auf einem Höhepunkt 
ber PBrophetie. Mit ihm und Micha kommt die Weis: 
jagung zuerft zur vollen Stlarheit über die ganze eins 
greifende Schärfe des Gerichts wie über dem ganzen 
Reichtum des Heils durd den Heilbringer, ben Meſ— 
fiad, welcher von dieſen beiden Propheten zum eritens 
mal (in den prophetiichen Büchern) beftimmt ins Auge 
gefaßt und ausdrüdlic genannt wird. Von biejem 
Höhepunft aus ijt aber dem Jeſaja vor andern Pro: 
pheten ein tiefer und umfaffender Blick in die Zukunft 
verliehen. Er jhaut dad Weſen und den Lauf des 
Meifias von der Geburt an, die Beichaffenheit und den 
Gang ber Gottesgemeinde mit dem Reichtum der Heils: 
güter, welche fie zu genießen hat, und blidt hinaus bis 
zur Vollendung des Reiches Gottes durch eine die ganze 
Welt umfajjende Umwandlung und Erneuerung. — 
Über die perjönlichen Berhältniffe des Jeſaja ift wenig 
befannt; daß er von königlichen Geſchlecht geweſen, iſt 
eine Meinung von Rabbinen, die in der hl. Schrift 
feine ſichern Anhaltspunkte hat. Ebenſo iſt es nur Über— 
lieferung, daß er unter Manaſſe den Märtyrertod ge— 
ſtorben ſei. Dagegen geht aus ſeinem Buch hervor, 
daß er eine Familie hatte, welche, wie Kap. 7, 33 8,3 
angedeutet wird, mit ihm eined Sinnes war. — Seine 
Wirkſamkeit ſchloß fi) vornehmlih an an zwei eins 
greifende Zeitereigniffe, die er erlebte und bei denen 
er fich beteiligte. Das erjte derjelben ift die Bedräng— 
nis Judas unter Ahas durch die verbündeten Könige 
von Syrien und Jörael, in welcher König und Vol 
verzagen. Jeſaja hat ihnen nun göttliche Hilfe zu ver: 
heißen und als Zeichen dafür die Geburt des Stnaben 
Immanuel in Ausficht zu jtellen. Da fie aber dennod) 
nicht alauben, jondern auf Affurs Hilfe ihr Vertrauen 
jegen, muß ber Prophet ihnen verfünden, daß gerade 
dieſe Macht Affurs ihnen das Gericht bringen werde, 
darf aber hiemit aud verbinden die Verheißung von 
zulünftigem Heil durch Geburt, Herrihaft und ſegens— 
reiches Wirken des Meſſias. Das zweite Ereignis ift 
die Not, in weldye Juda unter Hiskia durd den Eins 
fall Sanheribs von Affyrien gerät. Hier ermahnt Je— 
jaja wieber, auf Gott und nicht auf Menjchen zu vers 
trauen, und verheißt göttliche Rettung, und nachdem 
die Ermahnung diedmal von König und Volk befolgt 
worden ift, fo tritt auch Die Nettung in wunderbarer 
Weile ein. Doc wird dabei durch zwei Erlebniſſe des 
Histia (einmal ſymboliſch bei der Genefung des Königs 
von einer Krankheit, dann auch durch unzweideutiges 
Wort des Propheten nad) einer Verfehlung des Hiskia) 
angezeigt, daB bieje Errettung nur einen Aufichub des 
Gerichts bedeuten joll. Nach dieſer Beitätigung der 
früheren Gerichtöbrohungen aber wirb bem J. wie bei 
ihm überhaupt immer wieder Gerichts- und Heildver- 
fündigung neben einander hergeben, über das Gericht 
hinaus noch ein eingehender Blick verliehen in die Ente 


Ganzen und Großen bejtimmt. Zuerſt geht aber in 
Kap. 1—6 ein einleitender Teil voraus, welcher nicht 
die geſchichtlich früheſten Weisfagungen des Propheten, 
jondern vielmehr ſolche enthält, die befonders dazu 
dienen können, Sinn und Richtung feiner Prophetie 
im allgemeinen deutlich zu charakterifieren, und welcher 
mit der Geſchichte feiner Berufung ichließt. Hierauf 
folgt der erjte Hauptteil des Buches, der von dem Er— 
eignis unter Abas feinen Ausgang nimmt und von 
Kap. 7—27 geht. Zuerſt wird der geihichtliche An: 
laß, die Bebrängnis durch Syrien und Jörael, Die 
Verheißung der göttlichen Hilfe und bes Zeichens durch 
bie Geburt des Immanuel (ſ. d. Art.) fowie der Unglaube 
des Königs und Volfes erzählt, und hieran fchlieft fich 
unmittelbar bie Verfündigung des Gerichts durch Affur 
und bes Heils durch den Meſſias — dies alles in dem 
Abjchnitt Kap. 7—12. Bon diefer Höhe aus eröffnet 
fi dem Propheten eine Umſchau über eine Reihe frem: 
der Völker, in welche aber auch wieder Iſsrael und Ju— 
da mit eingejchloffen wird und welche ihnen hauptſäch— 
lid) Gericht verkündet, doc da und dort auch Heildaus- 
fihten eröffnet, ap. 13—23. Diejelbe findet zuletzt 
ihren Abihluß Kap. 24—27 in dem Ausblid auf eine 
Gerichts- und Heilsoffenbarung, welche die ganze Welt 
umfaßt und ihren Zuftand verändert, an welcher aber 
wieder das Volk Gottes feinen befondbern Anteil bat. 
Yon Kap. 28 an jteht nun alles in Beziehung zu den 
Erlebniffen unter Hißfia, und barum wird eö richtig 
fein, hier den zweiten Hauptteil zu beginnen, welcher 
demnach von Stap. 23—66 geht. Kap. 28—35 bereis 
ten auf die Not durch Sanherib vor und enthalten die 
wiederholte und nad verichiedenen Seiten entwidelte 
Ermahnung und Warnung, auf Gott und nit auf 
Menichen zu vertrauen, mit dem doppelten Ausblid 
auf das Heil der Gottvertrauenden und Gottesfürdti- 
gen und das Gericht der Gotteöfeinde. Sodann folgt 
Kap. 36— 39 bie geihichtliche Erzählung der Erleb: 
niffe unter Hisfia, an welche fich die Weisfagungen bes 
zweiten Teils anſchließen, zuerjt der Not burd San: 
herib und der Errettung, dann ber zwei andern Erfah: 
rungen, weldje die Errettung als eine nur vorläufige 
ins Licht ftellen, daher die ausdrüdliche Verkündigung 
der Wegführung nad Babel den Schluß bildet. Die 
Schilderung der Heilszeit, welche nun ap. 40 —66 
folgt und weldje wohl vorzugsweije als ein VBermächt- 
mis I. für fpätere Zeit zu betrachten ift, obwohl jie 
ſich auch, befonbers in Stap. 56 —59, an die Zeitgenofien 
bes Propheten, ihre befondern Sünden ftrafend, wen— 
bet, zerfällt in 3 Zeile von je 9 Stapiteln, von denen 
die beiden eriten je mit dem Sage: „Die Gotilofen 
haben feinen Frieden“, jchließen. Im erjten, Kap. 40 
bis 48, wird als Nädjites die Befreiung des Gottes- 
volfs von Babel geweisiagt und dabei auch der Nanıe 
des Befreiers Kores genannt. Im zweiten Teil, ap. 
49—57, ſchaut der Prophet vor der Bollenbung noch 
eine weitere Entwidlung (die ihon Stap. 42 angedeu— 
tet wird): Der Mittler des Heils, Stnecht Gottes ges 
nannt, muß zunächſt eine geiftige Wirkſamkeit als Zeuge 
der Wahrheit unter Israel und den Heiden üben und 
dabei durch Yeiden zum Siege durchdringen, und bie 
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GSotteögemeinde muB diefen Weg des Yeidens teilen. 
Im dritten Teil, Kap. 58—66, geht der Blick auf die 
Vollendung hinaus, zuerft aber wird vom Volle als 
Bedingung biefür die Buße gefordert, wozu ſchon Kap. 
56 und 57 den Anfang maden; dann wird die Voll: 
endung des Gottesreiches bejchrieben, nicht bloß als 
Sieg der Wahrheit, fondern auch als Herrſchaft und 
Friedensftand des Gottesvolfes unter Hinzutreten ber 
andern Völker, ausgehend vom Heildmittler (8. 61), 
mit Gericht über die Feinde (Kap. 63), fortgehend bis 
zur Weltverflärung und Welterneuerung (Kap. 60, 65, 
66), welde aber mit endgültiger Scheidung zwifchen 
(Serechten und Ungerechten auch innerhalb des Gottes— 
volfes verbunden tft (Stap. 65, 66). — Viele Schrift: 
forjcher nehmen an, daß ber Abichnitt ap. 40—66 
nicht von 9., fondern von einem unbefannten Brophes 
ten in der Zeit der babylonischen Gefangenſchaft ver: 
faßt jei, nicht allein wegen der Verjchiedenheit der Dar: 
ſtellungsweiſe, fondern hauptſächlich, weil der Verfaffer 
diejes Abſchnitts ganz vom Standpunft der babyloni- 
ichen Gefangenichaft ausgeht, die Befreiung aus Babel 
ins Auge faßt, ſogar den Befreier mit Namen nennt, 
auch vom Gang bed Heildmittlerd ein vom erften Teil 
des I. verfchiedenes Bild giebt, welches befonbers durch 
die Erfahrungen der Gefangenſchaft nahe gelegt fein 
fonnte. Dagegen läßt fich jedoch geltend machen: die 
völlige Dineinverfegung eines Propheten in den Stand» 
punft einer fpäteren Zeit ift für die auf göttliche Offen- 
barıng fi gründende biblijche Weisſagung an fi 
nichts Unmögliches, auch wird in diefem Abſchnitt die 
Befreiung aus Babel im Ganzen doch in idealer All: 
gemeinheit mit wenigen Einzelheiten geichildert. And» 
rerjeits fehlt es für diefe Weisfagung ſchon in 3. Zeit 
nicht ganz an Anfnüpfungspunften (nicht nur wird 
ihon im erften Teil des 3., Kap. 13, 14, 21, die Be 
freiung von Babel geweisfagt, welche Abſchnitte freis 
lich auch häufig aus ähnlichen Gründen wie Kap. 40 
bis 66 dem I. abgeiprochen werben, fondern jebenfalls 
wird die Wegführung nad) Babel von Micha und von 
J. jelbft verkündet), auch gab es ſchon vor der Gefangen- 
ihaft einzelne Erfahrungen, an die fi) das Bild des 
leidenden Meifias anknüpfen ließ, und dieje Weisiag- 
ung bat aud, wie oben gezeigt, Beziehungen auf die 
Zeitgenofien I. Ferner fpricht auch für ihre jefajani- 
iche Abfaffung die von vielen zugegebene große uͤber— 
einftimmung in der Sprache (die daneben hergehende 
Verichiedenheit ließe fich auch auf verſchiedene Lebens: 
verioden desſelben Verfaſſers zurüdführen) und der Zus 
jammenhang ber Gedanken, kraft deſſen Kap. 40— 66 
mit Grund als eine Fortfegung und Fortentwicklung 
der Weisfagungen des erften Teils angejehen werden 
fann; während ein Schluß mit Kap. 39 immer etwas 
Abgebrocenes hätte. Auch wäre es nicht jo leicht zu er= 
flären, wie der wirkliche Verfafler eines jo bedeutenden 
Buches, wie e8 Kap. 40— 66 ſchon für fich darftellen 
würde, unbefannt geblieben fein jollte. TEN. 
Bon dem Kap. 40—66 umfaffenden fogenannten 
weiten Teile des Buches Jejaja darf wohl auch eine 
andere Anficht ausgeſprochen werden. Diefe zweite 
Hälfte des Buches — die, was gleich hier zu betonen 
it, der erften an poetiihem Schwung ſowohl als an 
(Sroßartigfeit und geheiligter Tiefe der Gedanken nicht 
nachſteht, fondern eher vorangeht — weicht nämlich 
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von der eriten jowohl nadı Stil und Schreibart als in 
Beziehung auf den Inhalt jo weientlih ab, daß eine 
große Anzahl von Gelehrten diefen Teil des Buche: 
nicht unferem 3. felbit, ſondern einem fpäteren, in der 
Zeit des babylonishen Erils lebenden Propheten (ber 
möglicherweife ebenfalls 3. hieß; häufig Deuteroje- 
saja, d. h. J. der Zweite genannt) glauben zufchreiben 
zu follen. Übrigens ift auch dann außer Zweifel, dat 
„der große Ungenannte“, wie man den Verfaffer eben: 
falls jchon bezeichnete, einer der größten und gewaltig: 
ften Propheten Iſsraels war, der vermöge der Herr: 
lichkeit und des göttlichen Gehaltes feiner Gedanken 
es reichlich verdient, mit dem erften I. in die engfte 
Beziehung geiett zu werden. Hat man das legtere an— 
erfannt und ift man von dem wahrhaften Walten des 
echten göttlichen Geiftes auch in dieſem Teile det Bu: 
ches überzeugt, fo kann die Perſonenfrage gleihgültia 
ericheinen; es ift dann in mancherlei Männern bod 
Ein Geift. Iſt übrigens das Buch, woran wenigftens 
einige wenige der namhaften Forſcher noch fefthalten, 
von 3. jelbit geichrieben, jo müßte e8 aus einer weit 
ipäteren Periode feines Lebens ftammen als der erite 
Teil, denn es bewegt ſich in ganz anderen Gedanken 
als diefer. Diele Annahme ift aber ſchon darum ſchwie⸗ 
rig, weil 3. zur Zeit des Einfall Sanheribs zweifel: 
108 ſchon in höheren Jahren ftand. Immerbin ift die 
Thatjache anzuerkennen, daß dem Verfaſſer des beide 
Teile verbindenden erzäblenden Abjchnittes Stap. 36 bis 
39 Sefaja „büben und drüben das mweisfagende Sub: 
jeft” war. Diefelbe beweift aber nur foviel (worin wir 
dem neueften Verteidiger der Einheit des Buches, Klo- 
ftermann, beiftimmen), „daß das Buch, Kap. 40—66, 
zwar nicht als folches von 3. berrührt, aber ältere 
Weisjagungen, und dieje in einer Weiſe angeordnet und 
verarbeitet darbietet, welche den Redaktor von Kap. 
28— 66 berechtigten, es als ein Buch jefajanifcher Weis: 
fagungen . . . . mit ap. 36—39 in Bufammenbang 
zu bringen“. — Die wejentlichiten Differenzen beider 
Teile laſſen fih in folgenden 2 Punkten zuſammen— 
faffen: a) Zeigt der erfte Teil deutlich, auch da, wo er 
bon der Zukunft redet, daß fein Verfaffer in der Zeit 
bes Ahas und Hisfia, alfo in der zweiten Hälfte des 
8. Jahrhunderts Iebt, ſo ift der zweite Teil ganz 
aus den Zeiten des babyloniſchen Erils heraus geſchrie— 
ben. Er enthält Troſt- und Ermunterungsreden an die 
in der babyloniihen Gefangenfchaft lebenden Israe— 
liten. Es ift alſo anzunehmen, daß entweder der Pro: 
phet fich im Geifte ganz (aber bis auf faft unbegreife 
liche Einzelheiten der Eituation) in die Zeit des 150 
Jahre ſpäteren Erils verjegt hat, oder daß ein jpäte 
rer Prophet dieien zweiten Teil jchrieb. b) Enthält 
ber erſte Teil weſentlich Droh- und Gerichts: 
reden, benen nur je und je Verheißungen beigefügt 
find, fo der zweite weientlih Troftreden und Verheik- 
ungen, bie Gerichtöreden dagegen treten zurüd. — 
Näher aruppiert der Anhalt diejer Kapitel fih um 
zwei Geftalten: Storeich und den Knecht Jehovahs. Der 
erftere Name bezeichnet den eben jetzt in raichem Sie: 
geslaufe zum Sturz Babylons, des Feindes und Be: 
zwingers der Juden, eilenden Perſerkönig Cyrus, ber 
zweite den in ftillem Leidensweg die Sünden feiner 
Brüder tragenden und dadurch fühnenden Meſſias. 
Sie beide werden, jeder in feiner Art, jener durch Krieg 
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und äußeren Erfolg, diejer durch jtilles Dulden und 
Verjöhnen, als die Erretter des gefangenen und vers 
bannten Volkes angejehen. Doch begnügt der Prophet 
fh damit nicht, fondern berichtet weiterhin noch in 
großartigen weisſagenden Zulunftsbildern von der 
fünftigen Herrlichkeit und Größe des erneuten Israel. 
R. K. 

Jeſana (die Alte), Stadt im Süden des Zehn— 
ſtämme-Reichs, 2 Chr. 13, 19, vielleicht Ain Sinia, 
nördl. von Bethel. 

Jesbi, wahrſcheinlich mit dem folgenden „ju Nob“ 
zuſammenzuleſen, ebr. Jesbi-Benob (meine Wohnung 
iſt auf der Höhe), ein Rieſe aus dem Geſchlecht der 
Rephaiten, der David, als er im Streit wider die Phi-* 
liiter matt geworden war, angriff, aber von Abifai ges 
tötet wurde, 2 ©a. 21, 16. 

Jefſreel. 1) Eine alte fanaanitiiche Königsitadt, 
Joſ. 17,16, dem Stamme Iſaſchar zugeteilt, 19, 18, 
ipäter auch Ejdrelon und Ejdraela genannt. In ber 
Nähe war der Schauplag der großen Philifterfchlacht, 
die Saul das Leben foftete, 1 Sa. 29,1, worauf bie 
Israeliten dem Gebirge Gilboas zuflohen, 2 Sa. 1, 21. 
Der Sohn Sauls, Isboſeth, behauptete die Stadt, 2 Sa. 
2,9. Später wurde fie die Nefidenz des Königs Ahab, 
18. 18,45, ber hier durch blutigen Frevel Naboths 
Weinberg gewann; bier traf aber auch das gött- 
lihe Strafgeridht fein Haus durd die Hand Jehus, 
280.8, 29; 9, 16 ff.; 10,6— 11. Heute liegt an feiner 
Stelle, auf einer norbweitlichen Vorftufe des Gilboa- 
gebirges, auf der Wafjerfcheide zwiichen Jordan und 
Meer ein unbedeutendes Dorf Zerin mit jchöner Aus» 
fiht auf die Ebene Esdrelon bis zum Karmel und nad 
Diten au auf Bethiean und die Berge öftlich vom Jordan. 
Nah dieier Stadt wird die große Ebene benannt, 
die das weſtjordaniſche Hochland in zwei Hügel teilt. 
Sie heißt in der Bibel Ebene Megiddo, Sad). 12, 11; 
2 Chr. 35,22, jonjt Ebene Ejdrelom (im Buch Judith), 
ipäter Campus Legionis, aud die große Ebene, 
1 Maff. 12, 49, und bei Sofephus, jetzt Merbich ibn 
Amir. Im Often ift fie vom Gilboagebirge und dem 
Heinen Hermon, im Weſten vom Karmel und den Nuss 
läufern des galiläifchen Verglandes, im Norden vom 
galiläifchen Hochland, im Süden vom Gebirge Ephraim 
begrenzt. Nicht gleichbedeutend ift der „Grund Jesreel“, 
Ri.6, 3351 &a.31, 7; 901.17, 16; Hoſ. 1, 5: das ift 
der Ausläufer jener Ebene, der zwiichen dem ſog. 
feinen Hermon und dem Gebirge Gilboa nad Dften 
gegen Bethſean und das Jordanthal fich hinzieht. Noch 
beute ift der jhmwärzliche, reich bewäſſerte Boden, deſſen 
Waſſer fi im Kiſon jammeln, fehr fruchtbar. Viele 
blutige Schlachten find auf diefem natürlichen Schlacht⸗ 
felbe des Landes geichlagen worden. Hier ſchlug Barak 
den Sijera, Ri. 4,7; Gideon die Mibianiter, Ri. 6, 33; 
7, 22; bier erlag Saul den Philiftern, 1 Sa. 29; Ahab 
bejiegte die Syrer, 18. 20,26; Pharao Necho den 
Joſia, 2 Kö. 23,29. Ebenfo wurde in der Makkabäer— 
zeit (1 Maff. 12, 49) und im jübdiichen Krieg, in den 
Kreuzzügen gekämpft, und noch im Jahr 1799 befiegte 
Napoleon bei Nazareth und am Tabor ein weit zahl: 
reicheres türfiiches Heer. — 2) Ein anderes Jeireel, die 
Geburtsftätte der erften Frau Davids, Ahinoam, lag 
(1 Sa. 25, 43; 27,3) im öftlichen Teil des Gebirges 
Juda (Joſ. 15, 56, val. 1 Chr. 4, 3). J. F. 


Jeſreeliten, 1Kö. 21, 1#f.; 2 8.9, 21. 25, 
Bewohner von Jeſreel 1), ſ. d., ebenſo 1 &a. 27,3. 

Jeſſe, griechiſche Schreibart des Namens Iſai 
(ſ. d.), Mt. 1,5. 6; 2u.3, 325 Ap. 13, 22; 05.15, 12. 

Jeſua (Helfer). 1) Priefter zur Zeit des Königs 
Hisfia, 2 Chr. 31, 15. — 2) Sefua: Esra2,2;3 3, 2ff.; 
4,33 5, 23 8, 33; Ne. 3,19; 7,7. Sofua: Hag.1, 
1.14; 2,2.4. Jeſus: Sir. 49, 14, ein Sohn Joza— 
dafs, Enfel des von Nebukadnezar hingerichteten Se: 
raja, 286. 25, 18, der Hoheprieſter, welcher mit dem 
Fürſten Serubabel den eriten Zug babylonifcher Juden, 
die von Cyrus' Grlaubnis (536 v. Chr.) Gebrauch 
machten, nach PBaläftina zurüdführte und der das neue 
Gemeinweien ordnete. — 3) Sonft unbefannte Stadt 
in Juda, Ne. 11, 26. 

Jeſurun (ebr. Jeihurun), 5 Mo. 32,15; 33, 
5.26; Jeſ. 44,2, Bezeichnung für Israel (Luther: 
der fromme, gerechte). Sie ift wohl nicht aus dem 
Worte Israel jelbit abzuleiten (Grotius), fondern iſt 
eine Bildung aus dem ebr. Worte jaschar — redlich, 
und bebeutet fomit ſoviel ald das rechte, das wadere 
Volk („Rechtvolk“, „Leberecht“). Das Wort ift nad) 
dem Zufammenhang jener bichteriihen Stellen eine 
auszeichnende Benennung Israels, durch weldhe es 
als das von Gott hoch geiegnete Wolf charakteriſiert 
werden foll, das Gottes Geſetz hat und deshalb Gottes 
Willen rechtichaffen thun kann und thut (vgl. die ver: 
wandten Benennungen „Volk des Eigentums, heiliges 
Volk“ ꝛc.). R. K. 

Jeſus Chriftus. I. Seine Lebensge— 
ihichte. 1) Über die Quellen, welche uns von dem 
Leben Jeſu erzählen, ſ. Evangelien und die Namen 
ber einzelnen Evangeliften. Von den andern 
Schriften des N. T. geben uns die Briefe Pauli 
zwar inhaltlich wenig Neues; aber da fie noch vor den 
Evangelien geichrieben wurden, und Paulus genug 
Gelegenheit hatte, fich bei Augenzeugen zu erkundigen, 
fo find feine Anführungen für wichtige Punkte der evan- 
geltichen Geichichte das ficherfte Zeugnis (vgl. nament- 
lich 1 or. 15, 1— 8). Die Apoftelgeihichte bringt 
außer der ausführlichen Erzählung ber Himmelfahrt 
(1,1—11) ein in den Evangelien nicht erzähltes Wort 
des Herrn (20,35: Geben ift feliger, denn nehmen). 
Ein paar ſolche Worte find auch von den Kirchen: 
pätern überliefert, aber ihre Echtheit iſt jehr zweifel— 
haft (3. ®.: „Werdet qute Wechsler“). Sie find ge: 
fammelt und gefichtet von A. Reich, Agrapha des N.T., 
1889. Was die apofryphiihen Evangelien (j. Apo— 
kryphen) erzählen, hat feinen geſchichtlichen Wert. 
Was der Thalmud oder hriftenfeindliche Heiden be: 
richten, find pure Shmähungen. In des jüdischen Ge: 
ſchichtsſchreibers Joſephus Yuch findet fich die Stelle: 
„Zu diefer Zeit lebte Jeſus, ein weifer Mann, wenn 
anders man ihn einen Menichen nennen fol. Er war 
nämlich ein Thäter wunderbarer Werke, ein Lehrer der 
Menschen, die mit Freuden die Wahrheit aufnehmen. 
Und viele Juden und viele Hellenen zog er zu fich heran. 
Er war der Meifiad. Und als ihn auf Anklage unierer 
eriten Männer Pilatus mit dem Kreuze beitraft hatte, 
ließen nicht ab die, welche ihn zuerſt geliebt. Denn er 
erſchien ihnen nach dreien Tagen wieder lebendig, nadı= 
dem bie göttlichen Propheten dieſes und tauſend ande: 
res Wunderbare über ihn gejagt hatten. Noch bie heute 
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hat das Geſchlecht derer nicht aufgehört, die von ihm 
Chriſten genannt ſind.“ Aber dieſe Worte ſind ohne 
Zweifel ganz oder doch zum größten Teil von einem 
Chriſten in des Joſephus Werk hineingeſetzt. Der römi— 
ſche Geſchichtsſchreiber Tacitus endlich weiß wenig— 
ſtens von dem Tod Jeſu, indem er aus Anlaß der 
Ghriftenverfolgung Neros fchreibt: „Der Urheber dieſes 
Namens Chriftus war unter der Regierung des Tibe: 
rius durch den Brofurator Bontius Pilatus hingerich— 
tet worden.“ Somit find wir dod) ganz auf die Evans 
gelien angewielen, wenn wir jidhere Stunde vom Leben 
Jeſu haben wollen; und wenn fie auch auf manche frage, 
die uniere Wißbegierde ftellen möchte, feine Antwort 
geben, io reichen fie doch völlig aus, um uns in dem 
Glauben zu befejtigen, „Jeſus jei der Ehrift, der Sohn 
Gottes“ (Joh. 20,31). — 2) Zeitrehnung. Um 
genaue Zeitrechnung haben ſich die Evangeliften wenig 
befümmert. Wir wiffen nicht einmal ficher , wie lange 
die öffentliche Wirkſamkeit Jeſu gedauert hat und wie 
alt er geworben ijt. Für die erftere Frage geben bie 
innoptiichen Evangelien feinen Anhaltspunkt; bei Jos 
hannes aber läßt ſich aus ben Feſten, bie er nennt, 
wenigitens ein Schluß ziehen. Wenn ganz im Anfang 
ein Paſſahfeſt von J. befucht wird (2, 13), im ber 
Mitte wieder eines erwähnt ift (6, 4), und an einem 
dritten 3. gefreuzigt wird (19, 14), fo hat I. mindes 
ſtens zwei jtarfe Jahre gewirkt. Drei Jahre aber wären 
es, wenn 5, 1 (danach war das Feſt der Juden) auch 
ein Ballahfeit gemeint wäre, was ſich nicht ficher ent— 
scheiden läßt. I. war bei feinem Auftreten etwa 30 
Jahre alt (Xu. 3,23), und hätte jomit 32 oder 33 
Jahre gelebt (doch j. unten). Für die Einreihung diejer 
Jahre in die Thatiahen der Weltgeichichte find bie 
Stellen Zu. 3, 1.2 und Joh. 2,20 unmittelbar, die 
Thatſachen, dab I. unter Herodes geboren, unter Pila— 
tus geitorben ift, mittelbar maßgebend. Unter ben ver: 
schiedenen Rechnungen der Gelehrten hat am meiiten 
wohl diejenige für fi, daß I. im Jahr 749 nad Er: 
bauung Roms geboren und im Jahr 784 oder 785 ge 
itorben ift. Denn vor Oftern 750 ift Herodes geftorben 
vgl. Mt. 2, 19); das 15. Jahr des Tiberius, in wel: 
chem 3. nad Zu. 3, 1 auftrat, it 782 (die 46 Jahre 
jeit Beginn des Tempelbaus, oh. 2, 20, würden zwar 
für das Jahr 781 jprechen, denn 735 wurde der Tems 
pelbau von Herodes begonnen ; aber die genaue Angabe 
des Lukas verdient doch wohl ben Vorzug); 784 und 
785 enblih war Pilatus noch in Paläftina, das er 
regierte von 779 — 789. Nur wären nad diejer Rech— 
nung die „ungefähr 30 Jahre”, die 3. nad) Lukas bei 
jeinem Auftreten alt war (Zu. 3, 23), genauer auf 33 
feftäuftellen und feine ganze Lebenszeit auf 35 oder 36 
Jahre zu erhöhen. Auch ergiebt ſich, daß unfere im 
6. Jahrhundert von dem Abt Dionyfius Eriguus feft 
gejtellte Zeitrechnung, welche J. im Jahr 754 geboren 
jein läßt, um 5 Jahre zu ſpät anfegt, jo daß nach ihren 
Zahlen 3. im Jabr 5 vor Chr. Geburt geboren, im 
Jahr 29 nad) Chr. Geburt aufgetreten und im Jahr 31 
tober 32) nad Chr. Geburt geftorben ift. Wichtiger 
iſt den Schriftitellern des N. T.es, daß überhaupt die 
Zeit erfüllet war, als Jeſus eridhien (Ga. 4, 4), wofür 
es nach Matthäus bebeutiam ift, daß fich in dem Stammes 
baum Jeſu von Abraham auf David, von David auf 
die babyloniiche Gefangenichaft, und von dieier bis auf 
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Chriſtum drei Abteilungen von je 14 Gliedern bilden 
laffen (1,178). — 3) Geburt und Kindheit 
Jeſu. Die (Fvangeliiten Matthäus und Lukas erzählen 
uns, jener kürzer, dieſer ausführlicher, von den Anfängen 
bes Lebens Jeſu. Zwar als Jeſus inmitten feines Volkes 
auftrat, lagen dieſe Begebenheiten in völligem Dunfel: 
auch benjenigen, die einjt in Bethlehem und Umgegend 
davon gehört hatten, war die Erinnerung daran wieder 
entihmwunden und das dort geborene Kind aus den 
Augen gelommen. 3. hielt es nicht für feine Aufgabe, 
über da8 Geheimnis feiner Geburt aufzullären; ſelbſt 
feinen Jüngern blieb vielleicht lange all das verborgen, 
was uns ald Weihnachtsgeſchichte von ind auf fo be—⸗ 
fannt ift. Aber da nad feinem Hingang Maria und 
die Brüder Jeſu fich der Gemeinde anichloffen (Ap. L, 
14), fo hatten alle, die danach verlanaten, Gelegenheit 
genug, fichere Kunde von den wunderbaren Anfängen 
des Lebens Jeſu zu erhalten. — Wunderbar waren 
diefe Anfänge; zwar vielfach dem entgegengejegt, was 
bie Juben von ber Ankunft des Meſſias erwarteten, 
aber doch nach Gottes Rat die wahren Kennzeichen nicht 
verfeugnend, daß der längſt Erſehnte gelommen ſei. 
Als Davids Sohn wurde Jeſus geboren; das be= 
weifen Matthäus und Lukas durch einen bis auf Abra— 
ham (Mt. 1), ja bis auf Adam (Lu. 3) zurüdgeführten 
Stammbaum. Beide münden in Joſeph, dem Pflege— 
vater Jeſu; wie ed fommt, daß fie trogdem von David 
bis Joſeph verjchiedene Linien angeben, ift noch nicht 
aufgeflärt, denn bie Annahme, daß Lukas den Stamın: 
baum der Maria geben wolle, ift nadı dem Wortlaut 
von 3, 23 nicht wahrſcheinlich. Für die israelitiiche 
Anſchauung war es aud genügend, wenn nur Joſeph, 
in beffen Familie er trog feiner übernatürlichen Er: 
zeugung doch hineingeboren wurde, ein Nachkommie 
Davids war. — Und fo ftimmt aud die Geburt in 
Bethlehem, der alten Davidsſtadt, mit der Erwar— 
tung, die man auf Grund ber Weisfagung hegte (Mt. 
2,5f., val. Joh. 7,42). Aber während das in dieiem 
Stüd weniger genau berichtete Matthäus-Evangelium 
die Anficht erwedt, ala hätten Jofeph und Maria früber 
ftändig in Bethlehem gewohnt und wären erft wegen 
der Furcht vor Archelauß nad Nazareth übergefiedelt 
(2, 22 f.), erzählt Lukas, daß nur eine zufällige Ver— 
anlafjung beide gerade damals nad) Bethlehem geführt 
hatte (Zu. 2, 1 ff., ſ. Cyrenius), jo daß J. recht als ein 
Fremdling, „der nicht hat, da er jein Haupt niederlege“ 
(Mt. 8,20), ſchon in dieſe Welt eintrat, und doch an 
der rechten Stelle. — J. galt während feines ganzen 
Lebens für den Sohn Joſephs und Marias (Zu. 3, 23; 
4,22; Joh. 6, 42). Aber die Evangeliften erzählen 
uns, daß in Wahrheit durch ein Allmachtswunder 
Gottes die Jungfrau Maria nod) als Berlobte Joſephs 
die Mutter des Heilands wurde (Mt. 1,18; 2u.1,307.) 
und daß Joſeph und Maria durch Engelbotichaft dar— 
über benachrichtigt wurden, zu welch hoben Dingen 
diefes Kind von Gott berufen ſei (Mt. 1, 20F.; Lu. 1, 
32.) Wenn auch das N. T. font ſchweigt über dieie 
wunderbare Erzeugung Jeſu, fo deutet doch Johannes 
(1,13) in feiner Art darauf hin, daß dasſelbe Wunder, 
das bei J. in leibhaftigem Sinn fich ereignete, bei ſei— 
nen Gläubigen fih in geiftlihem Sinne wieberhole. 
Und icon der Name. Jeſchua, abgekürzt aus Jeho— 
ihua — Jehovah ift Hilfe), obwohl unter den Auden 
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wicht ſelten (j. Jeſua u. d. folg. Art.), iſt doch jo einzige 
artig paſſend, daß man ſchwer begreifen könnte, wie 
Joſeph und Maria aus einem Zufall ihn gewählt hätten. 
Durch Engelerſcheinungen (Lu. 2,9 #.) und durch „Stim— 
men einer neuerwachenden Prophetie“ (Xu. 2, 29ff., vgl. 
1,46 ff. 67 ff.) wurde in den Kreiſen ſolcher, die auf 
die Erlöfung, d. h. auf die meſſianiſche Zeit warteten 
x. 2,25.38), die Stunde von der Geburt bed Meſſias 
verbreitet; aber die Thatjachen, ſoweit fie befannt wur—⸗ 
den, wiberiprachen fo ſehr allen Volkserwartungen, daß 
es nicht wundernehmen fann, wenn bie Nachricht wenig 
Glauben fand und bald wieder vergeifen wurde. Daß 
übrigens Herodes ſchon dur das bloße Gerücht von 
der Geburt eines Thronfandbidaten aus Davidiſchem 
Geſchlecht zu fo blutigen Thaten, wie es Mt. 2, 16 ers 
zahlt wird, ſich hinreißen ließ, ftimmt ganz mit feinem 
argwöhniichen und graufamen Charakter (ſ. Herodes). 
— Bon ber weiteren Kindheit und Jugend Jeſu 
erzählen uns die Evangelien fehr wenig. Wir bürfen 
annehmen, daß in feinem Elternhaufe ein Geiſt eins 
facher, von pharifätihem Weſen noch unverdorbener 
Frömmigkeit herrichte, wie fie in Galiläa vielleicht noch 
mehr als in Judäa zu Haufe war. Als wichtigftes 
Bildungsmittel diente jedenfalls die Schrift des Alten 
Teſtaments; wenn auch fchwerlich anzunehmen ift, 
daß im Haufe des einfachen Handiverfers ein vollitän- 
diges Exemplar derjelben vorhanden war, jo wurbe doch 
dur die Synagogen eine bedeutende Schriftfenntnis 
in die Häufer gebracht. Wie fleißig in den Familien 
das Geſetz den Kindern eingeprägt wurde, zeigt ein 
Wort des Zofephus: „Vom erften Dämmern bes Be: 
wußtieins an lernen wir fogleich genau die Geſetze und 
haben fie deswegen in den Seelen wie eingegraben“ (vgl. 
2 Tim. 3, 15). Vom fünften Jahr an hatte der Ktnabe 
ſelbſt Zutritt zu der Synagoge. Allerdings muß J. nach 
Veiner genauen Kenntnis des A. T. diefes felbit fpäter 
zugänglid geweien fein. Wo und wie, vermögen wir 
nicht zu jagen; nur das ift gewiß, daß er die Schule 
eines Schriftgelehrten (ſ. d. Art.) nicht befucht hat (vgl. 
Sob. 7, 15). Waren’s auch unvolllommene Ans 
regungen, fo ift doch der Zug feines Innern nach oben 
dadurch nicht gehemmt worden, fondern er hat immer 
und überall frei und leicht die Spuren feines himm— 
liichen Vaters gefünden und hat von dem Drang, dieſen 
Zpuren nachzugehen, ala von dem ſelbſtverſtändlich 
oberjten Geſetz feines Lebens fich leiten laffen. So zeigt 
ihr uns das einzige Wort, das aus feiner Kindheit uns 
aufbewahrt ift, das Wort des zwölfjährigen Kna— 
ben im Tempel: Was ift’3, daß ihr mich gefucht habt? 
Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines 
Vaters ift? (Lu. 2,49). Diejes Wort bezeichnet aber 
and) den Punkt, wo das höhere, innere Leben, das er 
nicht bloß ſuchte, jondern beſaß, feinen eigenen Eltern 
nicht mehr ganz verftändlich war (B. 50), von wo aus 
er unverjtanben feine eigenen Wege gehen mußte, ob» 
wohl er ben Eltern unterthan blieb. Much feiner übris 
gen, natürlich ihn noch weniger verftehenden Imgebung 
gegenüber hat er doch nicht abitoßend fich verhalten, 
wie das Wort des Lukas bezeugt: er fand Gnade bei 
den Menichen (B. 52). Außerlich bat er Joſephs Ar: 
beit geteilt und it Zimmermann geworden (ME. 6,3, 
vgl. Mt. 13,55). In Beziehung auf feine innere 
Entwidlung bezeugt das Wort des Lukas (2, 52}: 
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„Seins nahm zu au Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und den Menſchen“, das es eine wirkliche Ent: 
wicklung war, in der mit dem Alter die Erkenntnis 
und mit der Erkenntnis die fittlichsreligiöfe Reife glei⸗— 
hen Schritt bielt; aber der Hauptiache nad) bleibt es 
uns ein Geheimnis, wie er dad wurde, was er ſpäter 
war. Nah außen hin drang nichts von dem, was in 
ihm lebte, ſonſt hätten fich ipäter feine Landsleute nicht 
jo verwundert (ME. 6, 2f.). Er ſelbſt hat fpäter, foviel 
wir willen, nie über dieſe Zeit geredet; aber nirgends 
zeigt fih aud nur die Spur eines Schatten$, der ihm 
die Erinnerung daran hätte trüben müffen; als eine 
verlorene Zeit hat er fie nie angefehen ; er jollte inner— 
lich fertig fein, als er jein Lebenswerk anfing, und dazu 
brauchte er dieſe lange Zeit ber Sammlung und Bor: 
bereitung. — 4) Jeſu Taufe und Übernahme des 
Meſſiasamts. Jeſus war bereits ins vierte Jahr: 
zehnt feines Lebens eingetreten (f. o. 2), als die Kunde 
von der Wirkſamkeit Johannes des Täufers und 
von der baburd) entftandenen Bewegung auch nach Na: 
zareth fam. Da entihloß fih J. auch an den Jordan 
zu geben und ſich taufen zu laffen. Darin lag vor allem 
ein Bekenntnis zu Johannes als echtem Propheten, und 
zu feiner Predigt. Johannis Predigt aber war nicht 
bloß eine Bußpredigt, wie bie der früheren Propheten, 
fondern fie beabſichtigte, das Volk Israel vorzubereiten 
auf die nahe bevorstehende meffianifche Zeit (Mt. 3, 1F.). 
Gewiß enthielt dieſe Weisſagung, daß die meſſianiſche 
Zeit nun bald anbrechen werde, für Jeſus nichts Neues. 
Ja mehr noch: daß er berufen ſei, das Himmelreich 
unter ſeinem Volk aufzurichten als der von Gott er— 
wählte Meſſias, mußte ihm bereits gewiß ſein, als 
er zu Johannes ging. Nachdenken zu wollen, wie J. 
zu dieſer Gewißheit gelangte, iſt eigentlich vergeblich. 
Man mag ſagen, daß entweder die geiſtliche Not ſeines 
Volkes ihn getrieben habe, das Kommen des verheiße— 
nen Gottesreiches zu erflehen, und daß ihm darauf die 
Antwort gegeben worden jei, er jelbft dürfe dasſelbe 
bringen ; oder er habe in feinem Drang, für die Ehre 
Gottes zu leben und zu wirken, fich einen Wirkungs— 
freis von Gott erbeten und die Antwort erhalten, daß 
der höchfte Beruf, der meiftaniiche, feiner warte, Es 
wird in beidem etwas Wahres fein, und doch ift die 
Sache damit nicht ergründet und nicht erichöpft. Denn 
es ailt das Wort Jeſu: niemand fennet den Sohn, den 
nur der Vater (Mt. 11,27). I. konnte alfo in der 
Thätigkeit Johannis nur eine Vorbereitung feines 
eigenen Wirkens ſehen. Warum ließ er ſich dann boch 
von ihm taufen? Die Antwort liegt in dem Wort 
Jeſu: alio gebühret es uns, alle Gerechtigkeit zu er— 
füllen (Mt. 3, 15). Das Himmelreich war ja nicht 
bloß fein Werk, fondern vor allem Gottes Gabe; auch 
er, obwohl zum König desielben berufen, wollte dod) 
nicht anders in dasfelbe eintreten, ald auf dem Weg, 
den der gottgefandte Prophet Johannes verkündigte ; 
und das war die Taufe, Diele demütige Selbiterniedri: 
gung lohnte Gott mit einer Erhöhung, indem bie Him— 
meläftimmte ſprach: dies iſt mein lieber Sohn, an wel: 
chem ich Wohlgefallen habe. Dies, begleitet von der 
Geiftesausgießung, war bie feierliche Beftätigung feines 
meſſianiſchen Berufes, gleichviel ob nun Johannes, wie 
es im vierten Evangelium berichtet wird (1,32), ober 
3. ſelbſt, wie es nach den andern Evangelien Icheint, 
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den Vorgang wahrnahm. So wurde aus der Waller: 
taufe für ihn eine Geiftestaufe, und an die Stelle des 
Bußbekenntniſſes, das er nicht hätte fprechen können, 
trat das Zeugnis des göttlichen Wohlgefallens. — An 
die Taufe jchlieht fih die Verfuhung Jeju, ein 40: 
tägiger Aufenthalt in der Giniamfeit der Wüjte, wo 
I. offenbar Anfechtungen in Beziehung auf feinen Bes 
ruf Durchzufämpfen hatte. Gegenüber den teufliichen 
Einflüfterungen, durd feine meſſianiſche Wunderfraft 
und im Vertrauen auf den göttlichen Wunderihug die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit fi im Sturm zu 
erobern — bleibt 3. dabei, in demütigem Verzicht auf 
ſolche Wundermittel Gott dienen zu wollen. Wenn er 
dennod) fpäter viele Wunder thun durfte, jo hat damit 
Gott eben feinen demütigen Verzicht belohnt; I. aber 
hat die Wunder nie benügt, um weltliche Macht und 
Herrlichkeit an fich zu reißen. Den weltlichen Meſſias— 
hoffnungen der Mehrzahl feiner damaligen Volksgenoſſen 
hat J. damit in bemußter Weije abgeiagt. — 5) Mei: 
jianiihe Wirkſamkeit. & Der Schauplag ber: 
felben. Bekanntlich verlegen Die iynoptiihen Evan- 
gelien denielben ganz nach Galiläa und erzählen nur 
die legte Wanderung Jeſu nach Ierufalem. Tas Jos 
hannesevangelium dagegen berichtet nicht nur von 
wiederholten FFeitbefuchen in Ierujalem (2,13 Dfter: 
feit; 5, 1 das Feſt der Juben, ohne Namen , vielleicht 
das Burimfeit, oder auch ein Paſſahfeſt; 7,2. 10 Laub: 
hüttenfeit; 10, 22 Tempelweihefeft), jondern auch von 
einem Wirken Jefu in Judäa und Peräa vor und nad) 
der galilätichen Zeit (3, 22—4, 3; 10,40; 11, 54). 
Was nun die Feſtreiſen betrifft, jo ift die Nicht: 
erwähnung berjelben in den Synoptifern am annehm: 
bariten daraus zu erflären, dab 3. wohl nicht immer 
feine Jünger mitgenommen hat, wie 3.®. Joh. 7, 10 
angedeutet jcheint. Auch Kap. 5 werden die Jünger 
nirgends erwähnt. Und da gerade im Johannesevan- 
gelium nicht bloß die Zwölfe, ſondern alle Anhänger 
Jeſu „Jünger“ heißen 4.82. 4, 1; 6, 60. 66), fo find 
auch die 9, 2 in Jerufalem erwähnten Jünger nicht 
notwendig die Zwölfe Mit Recht hat man auch in 
den Spnoptifern manche Spuren gefunden, daß 3. ichon 
vor jeiner Todesreije in Jerufalen gemweien fein muß; 
vor allem das Wort Mt. 24, 37: Jerufalem ... wie 
oft habe id) deine Stinder veriammeln wollen; ferner 
die Befanntihaft Jefu in Bethanien (Mt. 21, 17, vgl. 
Lu. 10, 38 ff.); vielleicht ift auch mit dem FFeigenbaum 
im Weinberg (Zu. 13, 6) Ierujalem gemeint, oder hat 
ſich die Geihichte Mt. 11,2 ff. in Ierufalem zugetragen 
(B.7, was ſeid ihr hinausgegangen, vgl. 3,5, 
da ging au ihm binaus die Stabt Jerufalem). 
Was aber das anfängliche Wirken Jefu in Ju— 
däa betrifft, jo hat man demielben wohl vielfach mit 
Unrecht eine zu lange Dauer zugeichrieben, wenn man 
ed wegen Job. 2, 13 und 4,35 von April oder Mat 
bis Dezember (4 Monate vor der Ernte ift allerdings 
Dezember) fid) ausdehnen läßt. Die Beichreibung jelbit, 
»,22—4, 1, weift doch auf feine jo lange Zeit. Auch 
ihrer Bedeutung nach darf man dieje Zeit nicht über: 
ihägen. J. wollte offenbar abwarten, bis Johannis 
Thätigleit irgendwie zu Ende ging ; al& dann Dies ge— 
ichehen war durd Johannis Gefangennahme, ging er 
nadı Saliläa, um dort feine eigentliche meifianiiche Wirk: 
jamfeit zu beginnen. Einen gewiſſen Zwiſchenraum 


398 de 


zwiichen Taufe und Beriuchung einerieits und dem Ans 
fang in Galiläa andererjeit$ deuten auch die Synoptifer 
an, wenn fie betonen, daß I. erft nach der Gefangen 
nahme Johannis in Galiläa fein Werk begonnen habe 
{ME 1, 14), während Johannes betont, jenes Wirken 
in Jubäa falle noch vor biefe Gefangennahme (3, 24). 
Schwieriger ift der Umftand, dat Johannes diejer Vor— 
bereitungszeit am Jordan ein feierliches Auftreten in 
Serufalem am Ofterfeft vorangehen läßt (2,13 — 3,21); 
zumal bie hier erzählte Reinigung des Tempels von den 
Synoptifern auf feine legte Anwejenheit in Jeruſalem 
verlegt wird; denn daß ſich dieſe Handlung, dazu fait 
mit denjelben Worten, am Anfang und am Schluß 
wiederholt habe, ift doch unwahricheinlih. Mir ſtehen 
bier vor einem noch ungelöften Nätjel und wagen nicht 
zu enticheiden, wo der richtige Blag für die Tempel: 
reinigung ift. — Darin ſtimmen nun Synoptifer und 
Sohannes überein, dab für die längite Zeit des Wirkens 
Jeſu Galiläa der Schauplag war. Was nun aber den 
Schlußaufenthalt in Beräa und Judäa betrirft, 
fo ift bei Johannes ſelbſt nicht ganz Far, ob J. zwiſchen 
dem legten Laubhüttenfeſt (Oftober) und dem Tempel: 
weihfeft (Dezember) nod einmal in Galiläa war oder 
nicht (j. 10, 22). Jedenfalls aber iſt durch die ſyn— 
optiichen Berichte es nicht gerabe ausgeſchloſſen, dat 
3. auf feiner legten Neife in Peräa und Judäa lich 
zeitweije aufgehalten hat, ebe er am Einzugstag Jeru— 
jalem betrat; ja Mf. 10, 1 heißt e8 geradezu nach rich⸗ 
tiger Zesart: Er machte ſich auf von dannen und kam 
in die Gegenden Judäas und jenjeitö des Jordans. 
Während der galiläifchen Zeit hat J. feinen Aus— 
gangspunkt am See Genezareth genommen und die 
Stabt Hapernaum, wie es jcheint, zeitweife zum Wohn 
fig gewählt (Mt. 4, 13). Auch jeine Wanderungen 
bewegten ſich anfangs in der Umgebung dieſes Sees. 
Später befuchte er auch entferntere Gegenden, 3. B. 
das Gabarenergebiet jenfeitö des Sees (ME. 5, 1ff.); 
Nazareth (ME. 6, 1ff.); ja er überichritt die Grenzen 
von Paläftina und fam in die Gegend von Tyrus und 
Sidon (ME. 7, 24), oder er begab ſich hoch in den Nor: 
den nach Cäſarea Philippi (ME. 8, 27). Auch durd 
Samarien muß ihn mehrmals fein Weg geführt haben 
(30h. 4,4; Lu. 9,52). So bat 3. allmählid) das ganze 
gelobte Land umfpannt mit jeiner Witfiamtkeit und hat 
jein ganzes Volt zur Buße gerufen und zum Simmel: 
reich eingeladen. — b. Die Predigt Jeſu. Die 
Wirkiamkeit Jeſu umfaßt zwei weientliche Beftanbteile, 
die Predigt und die Wunder (vgl. 3. B. Mt. 4, 23; 
11,5). ®ir handeln zuerft von jener. 3. benutzte zur 
Predigt teild die Synagogen, wo es nad jüdiſcher 
Sitte jedem dazu befähigten Gemeindeglieb freiftand 
zu reden (ME. 1,39), teils Privathäufer (ME. 2,2); 
wenn das Volk ihm in die Einfamteit nachfolgte, redete 
er zu ihnen aucd im Freien, von einer Anhöhe (Mt. 
5, 1), oder am Seeufer von einem Scifflein aus (ME. 
4,1). Mit feinen Jüngern iprach er oft im Gehen 
(ME. 8,27). Ein äußerliches Amt, das ihm die Voll: 
macht zu reden gegeben hätte, bekleidete er nie; jeine 
Vollmacht hatte er unmittelbar vom Himmel. I. ſelbſt 
hat fich in dieſer Bezichung den Propheten, inäbeiondere 
dem letten derielben, Johannes dem Täufer, zur Seite 
geitellt (vgl. ME. 11,27—30). Er bejah eine große 
Gewalt der Rebe, die auf alles Volk den Eindrud 


= 


machte, dab er eine wirklide Sendung habe. Gerne 
redete er in Gleichniffen (ſ. d. Art.). Immer hatte er 
den höchften Zweck im Auge; ſtets traf er den richtigen 
Punft beim Einzelnen, mit dem er gerade redete. — 
Berjuchen wir nun, einen kurzen Abriß des Anhalt 
jeiner Predigt zu geben. Wir folgen zunächft ganz den 
ſynoptiſchen Evangelien, aus den im Art. „Evan: 
gelien“ (4) angegebenen Gründen. 3. jagt in der Berg» 
predigt: Ihr follt nicht wähnen, daß id) gefommen bin, 
das Gefeg oder die Propheten aufzulöfen; ich bin 
nicht gefommen aufzulöien, fondern zu ers 
füllen (Mt. 5,17). Er bat alio den Anhalt des Al: 
ten Teitaments als göttlide Offenbarung anerfannt 
(vgl. das Gleichnis von bem von Gott angelegten Weins 
berg, ME. 12, 1#.). Darum führt er auch oft bie 
Schrift des A. T. an (Mt.9,13; 11,10; 15,7 ff; 
19, +7. 18 8.; Job. 7, 22f.; 10,34F.). Dies ift für 
ihn der Ausgangspunft, der auch von feinen Volta: 
genoſſen wenigitens äußerlich anertannte gemeinjame 
Boden. Zwar jtellt I. fich ſelbſt als neue Autorität 
neben Gefeg und Propheten hin. „Ahr habt gehört, 
daß zu den Alten geſagt ift; ich aber jage euch”, dies 
Wort fehrt öfter in ber Bergpredigt wieder (Mt. 5,21. 
27.31.33.38. 43). Und damit ftimmt ed, wenn J. 
erflärt: des Menſchen Sohn iſt ein Herr aud) des Sab- 
baths (ME. 2, 28). Aber feine Autorität will er eben 
dazu anwenden, Geieg und Propheten zu erfüllen. Wir 
teilen demnach ein und beichreiben Chriſtus zuerit als 
Erfüller der Propheten, dann als Erfüller des Geſetzes. 
Eine Erfüllung der Propheten ift vor allem die 
Predigt Jeſu vom Himmelreich oder vom Neid Gottes. 
Wie ſich bie Lehre vom Reich Gottes bei den Pros 
pbeten entwidelt und zulegt im Bud Daniel die Aus 
prägung gefunden hat, dab das Neid) Gottes die vor: 
hergehenden Weltreiche ablöfen und ſich an ihre Stelle 
iegen werde, ſ. Reich Gottes. Daran knüpft 3. an. 
Er verfündigt die Erfüllung dieſer Weisjagung: „pie 
Zeit ift erfüllet, das Neich Gottes ift herbeigefom= 
men“ (ME. 1,15). Läßt ber letztere Ausdrud, den 
ihon der Täufer gebraucht hatte (Mt. 3, 2), noch uns 
beftimmt, ob der Anbruch des Neiches Gottes ſchon er: 
folgt jei oder erjt in nächiter Zulunft erfolge, fo jagen 
ipätere Worte ganz deutlich das erftere, Mt. 11,12: 
Von den Tagen Johannis des Täufers bis hierher lei— 
det das Himmelreid Gewalt; 12, 28: So ich die Teus 
tel Durch den Geiſt Gottes austreibe, To ift ja das Reid) 
Gottes zu euch gefommen; Zu. 17,20f. — als Ant: 
wort auf bie Frage: Wann fommt das Reich Gottes? —: 
Das Reid; Gottes ift mitten unter euch (fo richtiger ftatt: 
iſt inwendig in euch). Much die meiften Gleichniffe, die 
beginnen: „das Himmelreich ift gleich ... .*, ruhen auf 
der Vorausjegung, dab dasſelbe ein bereits vorhandes 
nes ijt, namentlich wern es im Grundtert bei einigen 
heißt: „das Himmelreich iſt gleich geworden* (Mt. 
13, 24; 18, 23; 22, 2), im Unterichied von denen, die 
beginnen: „das Himmelreich wird gleich ſein“ (Mt. 
25,1). Mit anderem Ausdrud ift es dasielbe, wenn 
J. verfündigt, dab die große Erlöfungszeit begonnen 
habe, und wenn er deshalb feine Predigt ald das Evans 
geltum bezeichnet (j. Evangelium). Wie es mit dieſer 
TIhatiache zu vereinigen ift, daß A. nicht bloß feine 
Jünger beten lehrt: Dein Reich fomme (Mt. 6, 10), 
sondern oft auch dieies Rommen als etwas Jufünftiges 
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bezeichnet 13.8. ME. 9, 1; 14, 25), das zeigen eine 
Neihe Gleichniſſe, nach denen das Reich Gottes eine 
Entwidlung auf Erden durchmacht von kleinen, uns 
icheinbaren, ja unreinen Anfängen bis zur großartigen, 
berrlihen und volllommenen Ausgeftaltung am Ende 
(Gleihnis vom Senftorn, vom Unkraut, vom Nek). 
Gerade damit trat J. den Erwartungen feiner Zeit 
genoffen ſchnurſtracks entgegen. Diefe hofften auf einen 
Machtakt Gottes, der jein Reich mit einemmale ins 
Geben rufe. J. aber hat in langjam reifender Säe— 
mannsarbeit das Neid Gottes auf Erben gegründet 
und gelehrt, daß man zunächſt von aller Machtentfal: 
tung und allen Gepränge beim Neiche Gottes abiehen 
müfle (Zu. 17,20). Am Schluß dieſes Zeitlaufs aller: 
dings fommt das Reich Gottes „mit Kraft“ (Mk. 9, 1). 
Bis dahin aber beiteht es als eine innerlichegeiftige 
Gemeinſchaft ſolcher, die, von den Gütern diefer Weit 
unbefriedigt (Mt. 5, 3—6), von dem unvergleichlichen 
Wert des Reiches Gottes angelodt (Mt. 13, 44— 46), 
von der Einladung Gottes berufen (Mit. 22, 2 #.), fich 
fammeln zum Genuß der bier gebotenen Güter (Mt. 
5,35—10) wie zur Mitarbeit an den bier geitellten 
Aufgaben (Mt. 20, 1— 16). Aber das Himmelreich 
joll nicht mehr wie im A. B. auf das Rolf Israel bes 
ſchränkt fein, jondern fich über alle Völker ausbreiten 
(Mt. 13,31; 21,43; 28, 19) und auch das äußere 
Leben der Menschheit mit jeinem Geift durchdringen 
(Mt. 13,33; 9,17). Was das Himmelreih auf 
Erden bietet, das ift eine von den Wechieln biejes 
Lebens unabhängige, ja fogar über Not und Tod er: 
habene Seligfeit (Mt. 5, 3— 10); das ift die Stelluna 
bon Stindern Gottes, Die ber Liebe ihres Vaters gewiß 
find (Mt.5,9) und von ihm hoch und teuer geachtet 
werden (Mt. 18, 10— 14), vgl. Artt. Vater und Kind. 
Dad Vertrauen auf ihren Vater ſchützt die Kinder Got: 
tes vor den zeitlichen Sorgen (Mt. 6, 25— 32) und 
fichert ihnen Erhörung ihrer Gebete zu (Mt. 7, 7—111\. 
Insbeſondere find fie auch feiner Verzeihung für ihre 
Sünden gewiß (Mt. 6, 12.14; Lu. 15, 20ff.). Als 
bejte Gabe jchenkt er ihnen feinen heiligen Geiſt (Lu. 
11,15). In ihren Genoffen im Himmelreich erhalten 
fie lauter Brüder, mit denen fie durch das Band ber 
Liebe verbunden find, und damit einen Erſatz für alles, 
was fie um des Himmelreichs willen verleugnen muß— 
ten (ME. 10, 29$.). Einjt aber, wenn die Stunde der 
Vollendung ſchlägt, werben bie Himmelreichögenofjen 
geſammelt, aller Gemeinschaft mit den Ungerechten durch 
das Gericht entnommen und in die Freude der himm— 
liichen Seligkeit aufgenommen, um bort ihren Gnabens 
lohn, das ewige Leben, zu erhalten (Mt. 24, 31; 25, 
32 f. 34. 21. 10; Mf. 10, 30). In Beziehung auf bie 
Forderungen, welde das Himmelreic an die Men: 
ichen jtellt, ift zu unterscheiden zwifchen den Forderungen 
an diejenigen, welche ins Himmelreich eintreten wollen, 
und zwijchen den Forderungen an diejenigen, welche 
ihon eingetreten find. Jene faßt der Herr zulammen 
in das Wort: Thut Buße und glaubet an das Evan: 
gelium (ME. 1,15, ſ. Buße und Glauben). Für die 
Genoſſen des Reichs gelten folgende Forderungen: Eie 
jolfen die Sache des Neiches Gottes ihre erite Sorge 
fein laffen (Mt. 6,335 val. die drei erften Bitten des 
Vaterunierd). Ungeteilt jollen fie Gott anhangen (Mit. 
6,24). Sie jollen in göttlicher Vollkommenheit auch 
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wirklich als Kinder Gottes ſich erweiſen (Mt. 5,48; 
vgl. 45) und zugleich ihr Licht leuchten laſſen vor den 
Leuten Mt. 5,16)... Alle im Himmtelreich erhaltenen 
Gaben jollen fie treu und eifrig verwerten (Mt. 25, 
14 #.). Sorgfältig follen fie wachen, daß fie an ihrer 
Seele keinen Schaden nehmen (Mt. 16,26), aber auch 
andern fein Ärgernis geben (Mt. 18, 6F.). Im aber 
diefe Aufgaben erfüllen zu können, bedarf es einer bei: 
jeren Gerechtigkeit als der der Phariſäer u. Schrift: 
gelebrten (Mt. 5, 20), und dies führt uns darauf, daß 
3. nicht bloß Erfüller der Propheten, fondern auch Er: 
füller des Geſetzes geworben ift. J. hat zunächſt 
das moſaiſche Geſetz ala Ausdruck des göttlichen Wil: 
lens auch fir die Reichsgenoſſen anerfannt; aber wäh 
rend bie Phariſäer die rechte Erfüllung desfelben da= 
durch zu fihern glaubten, daß fie feine Beitimmungen 
immer mehr ins einzelne und kleinliche ausfpannen, 
ichlug 3. gerade den entgegengejegten Weg ein: er be: 
tonte die großen Grundforderungen bes Geſetzes, bie 
Liebe Gottes und des Nächſten (Xu. 10,27), und zeigte, 
wie von ihnen aus alles einzelne zu veriteben und au 
erfüllen fei: nicht im Geift buchitäblicher Außerlichkeit, 
jondern im Geift der in die Tiefe dringenden Inner: 
lichkeit (Mit. 5, 21—47). Ja er hat nachgewieſen, wie 
das höhere Gebot manchmal das niedrigere außer Kraft 
jegt; 3. ®. das Liebesgebot fann veranlaffen zu einer 
icheinbaren lIbertretung des Sabbathgebots (Mt. 12, 
1—14). Bei andern Geboten hat er darauf hingewies 
ien, daß fie nur um der „Herzenshärtigkeit“ willen ge: 
geben find (Mt. 19, 8), alfo von felbit hinfällig werben, 
wenn durch einen neuen Geift das harte Herz weich ge 
worden ift. Dem Geremonialgejeg gegenüber, das 
3. felbft gehalten hat (val. feine Feſtbeſuche, Paſſah— 
mahl; i. auch Mt. 1,44; Mt. 5,24), war feine Stellung 
eine zumwartende. Von grobem Unfug hat er ſelbſt den 
Tempel gereinigt (ME, 11, 15— 17}, aber ben Juden 
als Strafe ihres linglaubens geweisfagt, daß ihnen 
„ihr Haus wüſte gelaffen werden foll* (Mt. 23,38), 
womit der Opferbienit von jelbit binfällt. Er hatte das 
Bertrauen, dab der neue Geiſt des Gottesreiches dann 
ſelbſt fich nene Formen ichaffen werde (Mt.9, 17). Er 
jelbft hat für feine Kirche nur die Grumblinien eines 
Zuchtverfahrens feitgeitellt (Mt. 18, 15—18) und die 
Taufe, wie Johannes fie geübt, als Aufnahmeaft und 
das Abendmahl als Feier feines Opfertodes eingeſetzt. 
— Ar diefer Meile hat er, ohne an dem Buchitaben 
des Gefeges zu rütteln, doch die Seinen in der Hin: 
gebung an das Reich Gottes von dem Joch des Geſetzes 
frei gemadt. In allem Bisherigen ift nun aber ber 
Mittelpunkt der Lehre Chriſti noch nicht berührt, die 
Lehre von feiner eigenen Berfon. Zwar redete 
er, namentlich anfangs, wenig von fich jelbit. Die ganze 
Bergpredigt 3. B. enthält nur wenige, allerdings be: 
beutfante Beziehungen auf feine Perſon (Mt.5, 17.22. 
28.32.34.39.44;7,21—23.24 —27). Aber allmäh: 
lich traten in feinen Reden häufiger ſolche Äußerungen 
hervor, die über feine Berfon Licht verbreiteten. Er 
nannte ſich mit einem Rätſelwort: „des Meniden 
Sohn“, ein Nusdrud, mit welchem er einerfeits jedes 
Vorrecht der Geburt u. dal. von ſich ablehnt, anderer: 
jeitö aber Tieferblidende auf die Weisiagung Da. 7, 
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Und io haben alle die Worte, in benen er das Weich 
Gottes als ein ſchon vorhandenes bezeichnete, darauf 
führen müſſen, dak dann auch ber Meſſias ſchon da jein 
müſſe; und wer fonnte es anders fein als er? Darum, 
als Johannes der Täufer fragen ließ: bift du, der ba 
fommen joll, ober jollen wir eines andern warten ? — 
hat er eine unzweideutig das erite bejahende Antwort 
gegeben (Mt. 11, 2—6). Und wenn er'3 gleich nicht 
dulbete, daß die Beſeſſenen, die er heilte, ihn als Mei: 
ſias ausriefen (ME. 1, 244.34; 3, 11 f.), jo wehrte er's 
doch nicht, wenn andere Kranke ihn als den Sohn Da: 
vids begrüßten (Mt. 9, 27; 15, 22; 20,30#.). Und 
als Petrus auf feine Frage erflärte: „du bift Chriftus, 
des lebendigen Gottes Sohn,“ da pries er ihn ob bie= 
fer aus göttlicher Offenbarung ſtammenden Erkenntnis 
jelig (Mt.16,16f.). Sein feierlicher Einzug in Jerus 
falem (Mt. 21, 1-11) und fein Bekenntnis vor dem 
Hohen Rat (Mt. 26, 63. 64) befräftigten es in allem 
Ernſt, daß er wirklich der erwartete und verheißene 
Meſſias fei. Darin liegt felbitveritändlih, daß er die 
göttliche Vollmacht hat, das Reich Gottes aufzurichten 
(Lu. 22,29; Mt. 16, 18), alle die Gnaden und Güter 
desselben auszuteilen (3.8. Sündenvergebung, ME. 2, 
5.10; Qu, 7,48; wahre Seelenerquidung, Mt. 11,28; 
überhaupt den Anteil am Reiche Gottes, Lu. 22, 29); 
aber auch, daß er alle Forderungen des Neiches Got: 
tes an jeine Perſon fnüpfen darf (3. B. völlige Hingabe 
an feine Berion, Mt. 10,37 —40; Aufnahme feines 
Joches, Mt. 11,29Ff., und feines Streuzges, Mt. 16, 
24). Ja aud die Vollendung des Neiches Gottes ge: 
hört zu feiner mejlianiihen VBolmadt. Er wird zwar 
zuerft von feinem Wolf verworfen und getötet werben, 
aber dann wieder auferftehen (ME. 8,31; 9, 31; 10, 
33 f.) und einmal wiederkommen nach der Weisfagung 
Danielö (7,13) in den Wolfen des Himmels mit 
großer Kraft und Herrlichkeit CME. 13, 26; 14, 62). 
Dann wird er das Gericht halten (Mt. 25, 31 ff.) und 
die Auserwählten in die himmliiche Seligfeit einführen 
(a. a. O. V. 34). — Und bier ift nun der Ort, wo 
fih das richtige Verſtändnis ber eigentümlichen Lehr: 
darftellung Jeſu im Evangelium Johannis er 
möglicht. Alle die Segnungen und alle die Aufgaben, 
welche in den Synoptitern vorherrichend an den Bes 
griff des Reiches Gottes angelnüpft werben, werben 
im Johannesevangelium unmittelbar mit der Berion 
Jeſu Ehrifti felbit verbunden. Wir fahen, daß das ler: 
tere in den Synoptifern durchaus nicht fehlt, und es 
kann nicht zweifelhaft fein, daß in dieſen, wenn auch 
verhältnismäßig feltenen Ausiprüchen Jeſu wirklich 
der innerfte Kern feiner Lehre enthalten ift und daß 
3. hauptfählich aus pädagogischen Rückſichten weniger 
von feiner Berfon als von feinem Neich geredet hat. 
Johannes aber, der für ſchon glaubige Ghriften ger 
ichrieben hat, wollte jenen inneriten ern recht flar 
beraußftellen (vgl. weiter Evangelien und Johannes, 
Hpoitel). Aber obwohl Johannes X. von Anfang an 
viel von feiner Gottesfohnichaft reden läßt, fo tritt 
doch auch bei ihm deutlich hervor, daß oberflädhliche Zu: 
hörer lange im Zweifel fein konnten, ob er wirklich der 
Meſſias fein wolle oder nicht (ob. 8, 25; 10, 24). 
Dazu fommt noch ein anderes. Für die einzelnen Seg— 
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itenliebe, nennt Johannes gern zufammenfafjfende Bes 
ariffe, wie Xeben, ewiges Leben, Licht u. dgl., um ſie damit 
recht ſcharf als überirdiſche, über alles natürliche Erben: 
glüt und alle natürliche Erdentugend hinausragende 
Dinge zu fennzeichnen. Näheres ſ. Die einzelnen Artt. — 
e. Die Bunder Jeſu beitehen zum größten Teil 
in Krankenheilungen, die jich bis zu Totenerwedungen 
jteigern ; daran ichließen fich andere Thaten an, die in 
Not und Verlegenheit Hilfe brachten (Berwandblung 
des Waffers in Wein, Speifung der 5000 und 4000, 
Stillung des Sturmed u. dgl.). Bereinzelt ſteht da— 
neben als eine Art Strafwunder mit finnbildlicher Bes 
deutung die Verfluchung des Feigenbaums (ME. 11, 
14. 20). Die Evangelien bieten eine doppelte Bes 
tradtungsweife der Wunder Jeſu: nach der einen 
ftammen fie (namentlich die Strantenheilungen) aus 
einer eigentümlichen,, von Jeſu ausgehenden Wunders 
fraft (ME. 5,30; Zu. 5, 17); daher häufig eine Bes 
rübhrung der Kranken ſeitens Jeſu ftattfand (Xu. 4,40). 
Doh war das Enticheidende immer das Wort Jeſu 
(di. ME. 1,41.42), wie ja manche Seilungen in die 
ferne geichahen (Mt. 8,13). Nach der andern Bes 
trachtungsweiſe erfolgen die Wunder auf bas Gebet 
Jeſu hin (Job. 11, 41F.; ME. 7,34, val. 9, 29: Diele 
Art kann mit nichten ausfahren, denn durch Beten — 
„und Faſten“ ift wahricheinlich fpäterer Zuſatz). Beide 
Anihauungsweiien ichlieken fich übrigens keineswegs 
aus (f. Art. Wunder). Was die Ablicht Jeſu bei feiner 
Wunderthätigfeit betrifft, jo ericheinen die Wunder zus 
nächſt als Ausfluß jeiner barmberzigen Liebe, an die 
fih die Hilfäbebürftigen vertrauend wenbeten (3. B. 
Mt. 8,2Ff.; Joh. 11,3); damit verband fich die Ab⸗ 
ficht,, in den Seinigen das Gottvertrauen zu ftärfen 
(4.8. Mt. 8, 26; 14,31; 16, 8ff.). Aber die tiefere 
Bedeutung liegt doch darin, daß alle feine Wunder zus 
gleich „Zeichen“ waren, Zeichen von der Ankunft des 
Himmelreichs, bezw. des Meifias (Mt. 11,4.5; 12, 
23; Joh. 5,36). Darum verlangte 3. um feiner Wuns 
der willen Glauben (Mt. 11, 20 ff.; Ioh. 10,38; 14, 
11), ichlug aber den bloßen Wunderglauben nicht jehr 
hoch an (Foh. 4, 48). Auch hat er feine Wunder nie 
aufgedrängt oder fih damit vorgedrängt,, Sondern im 
Gegenteil den großen Krankenandrang oft abgewehrt 
und ſich ihm entzogen, namentlicd) wenn die Aufmerk— 
jamfeit dadurch von feiner Predigt abgelenft wurde 
(ME. 1, 38 u. fonft). Der Sudt nach Schauwundern, 
zumal wo fie aus unlautern Motiven hervorging, trat 
er jogar ichroff entgegen (MM. 12,38 #.; 16, 1ff.). Vor 
allem aber verlangte er ſchon als Borbedingung für 
feine Wunderhilfe einen Glauben an jeine Sendung 
(Mt. 8,10.13; 13,58; ME, 9, 23), ja er Ichreibt dem 
Slauben eine Mitwirkung bei dem Wunder felbit zu 
(Mt. 5,34; 10,52; Lu. 17,19%). — d. Jeſu Auf 
nahme bei jeinem Bolt. 3. hat feine Thätigfeit 
des Predigens und Wunderthuns mit fefter Abſicht 
und mit dem Bewußtiein göttlicher Anordnung auf 
das Bolt Israel eingeihränft und nur in verein- 
zelten Fällen Ausnahmen von dieſer Regel fich geitattet 
(Mt. 15, 24, vgl. 10,5. 6). Diele Beichränfung, dem 
Maß eines menjchlichen Lebensberufes entiprechend, 
hat zur Kehrſeite, das 3. einen letzten Verſuch machte, 
jein ganzes Volk zur Buße zu führen (Mt. 21,33 ff.). 
Er mollte der Meittas jeines Wolfes werden — wenn 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl 
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er die rechte Aufnahme fand. Darum hat er feine 
Thätigfeit auch allmählich Über alle Teile des Landes 
ausgedehnt (ſ. oben 5 a). Außerlich angefehen, hatte 
I. auch anfangs alle Ausficht, mit feiner Abficht durd)s 
zudringen. Scharenweiie ftrömte ihm bei jeinem erjten 
Auftreten in Galiläa das Volk zu (ME. 1, 33.37.45), 
und das dauerte noch fort, als bereits die Feindichaft 
der Pharifäer gegen ihn auf einen hohen Grad geftiegen 
war (ME. 3,7.8, vgl. 6). Ein gut Teil dieſer Ber 
geifterung fam allerdings auf Rechnung feiner Wunder, 
doch verfehlten auch feine Worte eines tiefen Eindrucks 
nicht. Ja die Größe der fich ihm darbietenden Arbeit 
war mit die Urſache, daß 3. 12 Jünger ausmählte, die 
ihn in der ‘Predigt de& Evangeliums unteritügen ſoll— 
ten (Mt. 10,1, vgl. 9, 36— 38; ME. 3, 14, vgl. B.7 ff.). 
Aber I. täuſchte fich doch von Anfang an nicht darüber, 
daß der Jubel bei vielen ein raſch verfladerndes Stroh: 
feuer war; das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld jagt 
das flar. Und ald er jchon länger in Galiläa gewirkt 
hatte, mußte er fein Wehe gerade über die Städte aus: 
rufen, in denen er am meiſten Thaten gethan hatte (Dit. 
11,20 #.). Aber wofür hielt ihn nun das Rolf? ns 
fangs in Baliläa war der Eindrud des Staunen® vor 
einer unbegreiflichen Gricheinung vorherrichend (Mt. 
8,27; ME. 1,27; 2,12). Allmählich aber iette ſich 
die Anſicht feſt, er fei ein gottgefandter Prophet (Lu. 
7,16, vgl. Mt. 21, 11.46). Doc genügte dieie An—⸗ 
ficht den Thaten gegenüber wieder nicht, und man hielt 
ihn für etwas Beſonderes, ſei's mun für den wieder: 
gefommenen Elia (Mt. 6, 15; 8, 28) oder Jeremia 
(Mt. 16, 14), ſei's für ben neubelebten Johannes den 
Täufer (ME. 6,14; 8,28). Ja es konnte nicht fehlen, 
daß auch die Frage auftauchte, ob er nicht der Meis 
fias, der Davibsiohn ſei (Mt. 12,23). Wenn aleich 
die Evangeliften fein bejonderes Augenmerk darauf 
rihten, die Zeiten zu unterſcheiden, in denen J. noch 
nicht oder nicht mehr für den Meſſias gehalten wurde, 
jo läßt sich doch mit Wahricheinlichkeit fagen, daß dies 
jer Glaube in der erften Zeit feiner galiläiſchen Thätig— 
feit ziemlich verbreitet war (Mt. 9, 27; 12, 23; 14, 
33; 15, 22), und erft als 3. den Meffiaserwartungen 
des Volks jo wenig entiprah, wieder mehr zurüdtrat 
(vgl. Job. 6, 66). Bon dem Hin= und Herſchwanken 
der Anfichten über J. giebt insbeſondere auch Joh. 7 
ein anichauliches Bild (B. 12. 26. 27. 31.40 —43. 
52). Freilid wurde auch von 3. jeldit erft am Ende 
feines Laufs dem oberflächlich urteilenden Wolf es uns 
zweideutig far gemacht, daß er wirklich der Meifias 
fein wolle (f. oben 5b). Aber gerade barauf hin haben 
fie ihn endgültig verworfen. Dieſes Schwanfen des 
Volks und diefen Ausgang verftehen wir erſt recht, wenn 
wir die Kämpfe Jefu mit feinen eigentlichen Fein— 
den ind Auge fallen. Der Gegner, mit dem er not» 
wendig zuſammenſtoßen mußte und auch wirflich zuerft 
zufammengeitoßen it, war der Phariſäismus. 
Der Anſpruch diefer Partei, die allein echte israelitifche 
Frömmigkeit zu repräfentieren (fiehe Art. Bharifäer), 
fonnte von vorneherein eine jo eigentümliche und ein= 
flußreiche religiöje Bewegung, wie fie von J. ausging, 
nicht neben fi) dulden, zumal wenn deſſen Grundſätze 
ben pharilätichen fo ſchnurſtracks entgegengeiegt waren, 
wie wir oben (5 b) geſehen haben. An welchen Bunt: 
ten gerade der Kampf ſich entipann, war unter jolchen 
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Umftänden mehr zufällig. Deutlich ift, daß 3. anfangs 
jeden Angriff vermied und auch wo er von den Phari— 
ſäern herausgefordert wurde, nur abwehrend antwortete 
(vgl. ME. 2,8. 9.17.19 ff. 25 ff.). Diefe mögen an— 
fangs wirklich mandhmal in ihrer Befangenbeit an 3. 
freierem Wejen Anſtoß genommen haben (ME. 2, 16. 
18. 24), aber weiterhin zeigt fich ein jo abfichtliches 
Bemühen, ihn vor dem Volke zu verbächtigen (ME. 3,2), 
ein Haß, der vor ber giftigften Verleumdung nicht zus 
rüdichredt (ME. 3, 22), daß man den Grund davon 
nur in der Eiferfucht auf den wachienden Einfluß Jeſu 
finden kann. Und weiterhin iſt I. im heiligen Eifer 
um das irregeleitete Wolf auch zum Angriff überges 
gangen. An der Bergprebdigt ftellte er noch ohne direkte 
Anwendung das Bild der wahren und der falichen 
Frömmigkeit einander gegenüber (fie ift jebenfall nicht 
jo früh, wie e& nach Matthäus fcheint, gehalten wor: 
den). Offen dagegen ſchleudert er ihnen in der Ver: 
handlung über Menfchenjagungen und Gottesgebote den 
Vorwurf „ihr Heuchler* ins Gefiht (ME. 7, 1—16). 
Und abichließend ruft er jein Wehe über fie aus, Mt. 
23, vgl. Zu. 11. Im einzelnen find es namentlich zwei 
Punkte, auf denen es zum Kampf zwiichen 3. und den 
Phariſäern fam: die pharijäiiche Geſetzeserfüllung und 
die pharifäiiche Meffiashoffnung. Daß er fich über bie 
einen „Zaun“ um das Gejet bildenden „Auffäge der 
Alteften“ (ſ. d. Art.) hinwegiette, das Faſten (ME. 2, 
18), das Händewaſchen vor dem Eſſen (ME. 7, 2, vgl. 
Zu. 11,38) unterließ, ja jogar den Sabbath brad) 
(ME. 2,235 3,15 Qu. 13, 14; 14, 1, vgl. Joh. 5,16; 
7,23; 9, 14. 16) — das rechneten fie ihm als todes— 
würdiges Verbrechen an. 9. aber wies ihnen nad, daß 
ihre peinliche Beobachtung der Aufläge der Alteften nur 
zum Hochmut (Zu. 18, 11f.), zur Hintanſetzung der 
wichtigiten Gottesgebote (Mt. 7,8 ff.; Mt. 23, 23), ja 
zur Heuchelei (ME. 7, 6; Mt. 6, 2ff.; 23, 13 ff.) führe. 
Was die Neichagottesfrage betrifft, jo erflärten bie Pha= 
riläer den Anſpruch Jefu auf die Vollmacht, Sünden 
zu vergeben, für eine Gottesläfterung (ME. 2, 7) und 
feine Bejeffenenheilungen für Teufelawert (ME. 3, 22). 
Und das Vertrauen des Volks juchten fie ihm zu ents 
ziehen, indem jie ihn herausforderten, ſich durch ein 
„Zeichen vom Himmel” als Meſſias au erweiſen (ME. 
3, 11), oder indem fie ihm durch die hinterliftige Frage 
wegen der Kaiſerſteuer eine entweder römerfreundliche 
oder römerfeindliche Antwort abnötigen wollten. 3. 
aber hat ſolche Ränke mit großem Freimut und fieg- 
reicher Geiftesüberlegenbeit zerrifien und unbefümmert 
um Bolfserwartung und Volksgunſt fein gänzlich uns 
politiſches, rein innerliches Gottesreich fortgepredigt. 
Ebenſo bewährte er fich ald Meifter in einigen anderen, 
prinzipiell weniger wichtigen Streitfragen, mit denen 
ihn die Phariſäer verfuchten (größtes Gebot, Lu. 10, 
25 #.; Eheicheidung, ME. 10, 2ff.). In anderer Weije 
geftalteten fich die Kämpfe Jefu in Serufalem. Wenn 
Johannes uns jchon bei den früheren FFeitbefuchen Jeſu 
erzählt, daß fi der Kampf mit jeinen Gegnern (den 
„Juden“, wie er fie mit Vorliebe nennt; doch werben 
oft auch die Phariſäer namhaft gemadıt, 7, 32. 45 ff.; 
8,13; 9,13}. 40; 11,46 ff.) hauptſächlich um feine 
Perſon und um die „gottesläjterliche” Behauptung, 
daß er „Bott gleich ſei“ (5, 18; 8,53; 10,33), ge 
dreht habe — io darf man dabei allerdings an das 


Beitreben des Johannes erinnern, den inneriten Kern 
und das legte Ziel aller Feindſchaft wider Jeſum recht 
Har herauszuſtellen. Aber auch in den Synoptifern 
tritt das deutlich hervor, daß in Jeruſalem hauptſäch— 
lic) die Frage, in weldher Vollmacht denn 3. fein gan— 
zes Werk treibe, an ihn gerichtet wurde (ME.11,27 ff.). 
Hier waren es ja die nicht bloß auf das Volksanjehen, 
fondern auf ihre amtliche Stellung fich ftügenden Prie— 
fter (ihrer Richtung nad) meift Sadducäer), die Jeſu 
gegenüberftanden und die fein Auftreten bei der Tempel» 
reinigung (ME. 11, 18) und fein Lehren im Tempel 
(ME. 11,27) als Eingriff in ihre Rechte empfanden. 
Da mußte es ſich alfo um Jeſu perjönliches Recht, das 
ganz nur auf feiner perfönlichen Stellung zu Gott rubte, 
handeln. Daher hat er auch in der Gegenfrage, die er 
nach mancherlei Anfechtungen an feine Feinde richtete, 
gerade auf diejen Punkt die Aufmerkiamkeit hingelenkt 
(Mt. 12,35 ff.). Vorher aber hat er mit gewohnten 
Freimut wie den Pharifäern, jo auch dieſen amtlichen 
Würdeträgern — im Gleihnis von den Weingärtnern 
— ihr Urteil gefprochen und nachgewiejen, daß fie ihres 
hohen Berufes fih unwert gemacht haben (ME. 12, 
1—12). Im Zufammenhang damit hat er auch dem 
jüdiſchen Nationalftolz, der auf das Neich Gottes ein 
Vorrecht zu haben glaubte und den er früher ſchon in 
Serufalem befämpft hatte (Joh. 8, 33 ff.), das Urteil 
geſprochen (Mt. 21,43; 22, 1—14). Endlich fand er 
noch Gelegenheit, den dem Sabducäismus eigenen 
frivolen Zug mit heiligem Ernst zu züchtigen in dem 
Geipräh über die Auferftehung (ME. 12,18 Ff.). So 
hat Jeſus alle ungöttlihen Richtungen und Mächte in 
feinem Wolf befämpft und innerlich überwunden, ehe 
er ihrem gemeinfamen Anfturm zum Opfer fiel. Er 
fam in fein Eigentum und die Seinen nahmen ihn 
nicht auf (ob. 1, 11) — dies ift der Eindrud, ben 
das Bisherige auf uns macht; aber es fehlt auch bie 
Stehrjeite davon nicht: welche ihn aufnahmen, 
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werben (oh. 
1,12). Die Worte Jeſu hatten zeitweife auf manche 
die Wirkung, daß fie ihn tagelang auf feinen Wande— 
rungen begleiteten (3.8. Mt. 15,32), um recht viel 
von ihm zu hören. Andere trieb die Anhänglichkeit 
und Dankbarkeit, ihm längere Zeit zu folgen und ihm 
Dienfte zu erweiien, jo namentlich einige Frauen (Lu. 
8,1— 3). Von vielen einzelnen, die. bei irgend einem 
Zufammentreffenzuf. Anhängern (‚Jüngern‘ im meiteren 
Sinn) gewonnen, erfahren wir in den Evangelien wenig 
(306.3,1ff.;19,38f.; Mt.26,18; 21,3). Dagegen ers 
zählen fie uns viel von e, engeren Sreis von Jüngern, die 
3. in feine ftändigeNachfolgeberufen hat (vgl. „Apoftel“). 
Er folgte damit dem Beifpiel des Johannes wie ſchon 
der alten Propheten. Die Erzählung der Synoptifer, 
daß er einzelne von ihnen durch fein Wort „Folge mir 
nah!” mitten aus ihrem Beruf und ihrer Familie 
herausgerufen hat (Mf. 1, 16— 20), findet ihre wün— 
ſchenswerte Ergänzung dur den Bericht des Johan 
ned, mwonad er diejelben ſchon von früher ber fannte 
Joh. 1,40 ff.). Die feite Ausicheidung der Zwölf er: 
folgte erft, nachdem die einzelnen ſchon einige Zeit in 
feiner Nachfolge gewejen waren — zu einer Zeit, wo 
zwar der Zubrang des Volks jehr groß war, aber auch 
die Feindſchaft der Pharifäer jhon einen hohen Grad 
erreicht hatte (ME. 3,13). Gewiß war dabei die Abficht 
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Jeſu nicht bloß, ſich Mitarbeiter für die große Ernte 
zu gewinnen (Mt. 9, 37;10,1 75. o.), jondern zugleich, 
gegenüber von kommenden Schwankungen der Volks— 
qunft einen feiten Stern von Getreuen ſich zu jchaffen, 
den Grunditod eines neuen Israels (daher die Zwölf: 
zahl). Beide Zwede aber machten es nötig, daß fie 
immer um ihn waren (ME. 3, 14). Viele wichtige 
Reden find jpeziell an den Jüngerfreis gerichtet ; fo 
wohl die Bergpredigt in ihrer urjprünglichen Geftalt 
(bei Matthäus iſt fie erweitert, bei Lukas ijt jie ver— 
kürzt), manche Gleihniffe, von andern jedenfalls die 
Deutung (ME. 4, 10 ff.). Beſonders aber fcheint er 
gegen das Ende jeiner galiläiſchen Zeit, als die Volks— 
maſſen von ihm abgefallen waren, jich der Unterweilung 
der Jünger gewidmet zu haben (Mt. 16—18). Ein» 
mal hat er fie auch je 2 und 2 außgelandt als jeine 
Gebilfen, um das Evangelium zu predigen (ME. 6,7 ff.). 
Bon einer ähnlichen Ausiendung von 70 Jüngern ers 
zählt Lukas (10, 1); übrigens handelte es fich hiebei 
nicht um eine jelbitändige Predigt, jondern um eine 
2orbereitung jeines eigenen Kommens. Schwierig ift 
die Frage zu beantworten, warn die Jünger zur Er- 
fenntnis famen, daß Jeſus der Meſſias ſei. Nach 
dem Markusevangelium gewinnt es den Anſchein, als 
ob erjt die Frage Jeſu: wer jagen die Leute, daß ich 
ſei? und die andere: ihr aber, wer jaget ihr, daß ich 
ſei? (8, 27.29) in Betrus die Erkenntnis gewedt habe: 
du bift Chriſtus. Dagegen erzählt Johannes, daß ſchon 
die erfien von Johannes dem Täufer zu J. Üübergetres 
tenen Jünger in ihm den Meifias erfannt haben (1, 
41.45.49). Nimmt man alles zuſammen, jo ift das 
Wahricheinlichite, daß die Jünger allerdings jhon ans 
fangs hofften, in I. den Meſſias gefunden zu haben, 
daß aber jein auch gegen fie zurüchaltendes Verfahren 
und der ihren Erwartungen ganz entgegengeiegte Vers 
lauf feines Auftretens jie wieder bedenklich und zweifels 
haft madıte, wie ja auch Joh. der Täufer an ihm irre zu 
werden in Gefahr fam. Das Belenntnis des Petrus, von 
dem auch Johannes erzählt (6, 69), war dann der gerade 
angefihts de3 Abfall anderer errungene Sieg ber 
alten Hoffnung, 3. fei doc der Meſſias. Zugleich muß 
das Meſſiasbild felbit in den Jüngern eine allmähliche 
Wandlung erfahren haben: jahen fie anfangs in J. 
den, der zur rechten Stunde von Gott zum Meifias er: 
hoben werben würde, fo erfannten fie jpäter, völlig frei— 
lich erft nach feiner Auferftehung, daß er in feiner Nies 
prigfeit ſchon der Meſſias geweien fei. An jenen falichen, 
irdiichen Meſſiashoffnungen feiner Jünger hatte Jeſus 
mannigfach zu tragen; damit hing auch ihr ehrgeiziges 
Streiten, wer der Größte fei, zufammen (Mi. 9, 34; 
10, 35 ff.). Aber trog ihrer Schwächen, troß ihres 
Berzagens in den Stunden der Anfechtung, waren fie 
doch die reife Frucht des Wirkens Ehrifti, der rechte 
Felsgrund für die Aufrichtung feiner Kirche. — 6) 3. 
inden Händen feiner Feinde und am Kreuz. 
Lange ſchon hatte der Haß feiner Feinde Mordpläne 
gegen ihn geihmiedet. Die Pharifäer hatten ſich mit 
Herobianern — ſonſt nicht ihren Freunden — berebet, 
was darauf hindeutet, daß ſie ihon an politifche Ver: 
dächtigungen dachten (ME. 3,6, vgl. ME. 8,15; 12, 
13). Ein andermal wollte Herodes die Pharifäer bes 
nügen, Jefum, der ihm unheimlich war, zum Berlaffen 
feined Gebiets zu bewegen (Zu. 13, 31 ff.). In Nazas 
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reth drohte ein Auflauf des durch feine Worte erregten 
Volks ihm den Tod zu bringen (Zu. 4, 28 f.). Ebenſo 
erzählt Johannes von verſchiedenen Todesdrohungen 
und Anſchlägen wider Jejum in Jerufalem (5, 16. 18; 
7,1. 25. 30.32; 8,59; 10, 31.39). Neben den ein» 
fah vom Volt ausgehenden Angriffen find es hier bie 
„Hoheprieſter und Phariſäer“, d. b. das Synebrium 
(11,47 Grundtert), die zweimal einen förmlichen Ver» 
haftungsbefehl erlaffen (30h. 7, 32; 11,57). Aber 
all diefe früheren Plane hatten nicht zum Ziel geführt, 
teils weil 3. zu Hoch ftand in der Volksgunſt, teil$ weil 
er jelbit auswih, im Bewußtſein, daß feine Stunde 
noch nicht gefommen ei. Daß aber diefe Stunde kom— 
men werde, hat J. Mar vorausgejehen und deutlich 
vorausgelagt. Von andern noch dunkel andeutenden 
Worten abgeiehen, erzählen die Evangelien namentlich 
von einer dreifachen Verkündigung feines Leidens und 
Sterbens im Angeficht feiner letzten Reife nach Jeru— 
falem (ME. 8,31; 9,31; 10, 33f.). Nach einer Ans 
deutung bei Lukas (9, 31) hat die Verklärung dem 
Herrn die legte Gewißheit über diefes ihm bevorftehende 
Ende gebradt. Der feierliche Einzug Jeſu in Ierufas 
lem, verbunden mit dem Aufjehen, das fchon die Aufs 
erwedung des Lazarus gemacht hatte (Joh. 11, 47 bis 
53) und das die Tempelreinigung machte (falls fie 
wirklich hierher gehört — ſ. oben 5a — Mi. 11,18), 
dazu Die immer fhärferen Angriffe Jeſu (ME. 12, 12. 
38 ff.) trieben enblih dad Synedbrium zum Handeln. 
Denn nun war nur noch die Wahl, ihn als den rechten 
Meſſias anzuerkennen oder als falichen Meſſias zu ver: 
urteilen. Das Anerbieten des Judas (f. d. Art.) bes 
feitigte die Bedenken, die einer öffentlichen Verhaftung 
am Feſt entgegenitanden (ME. 14, 10.11). Eine rätfel: 
hafte UIngewißheit ichwebt über dem Tag der Ge 
fangennahbme und der Kreuzigung Jeſu. 
Dem Wochentag nad) war es jedenfalls ein Donnerss 
tag, an dem J. gefangen genommen wurde, denn am 
Samstag, am Sabbath, ruhte er im Grab (ME. 15, 
42; 16, 1; Joh. 19, 31; 20, 1), am Freitag hing er 
am Kreuz. Dagegen erzählen die Synoptifer, daß I. 
an diefem Donnerstag abend das Paſſahlamm noch ges 
geifen habe (ME. 14, 12), während nad) Johannes am 
Freitag die Juden fich icheuen, das Haus des Pilatus 
zu betreten, um fich nicht für das bevorſtehende Effen 
des Paſſah zu verunreinigen (18, 28). Nach jenen 
wäre der Freitag, nad) dieien der Samstag der 15. Ni» 
fan gewejen, an deffen Borabend man das Paſſahlamm 
genoß. Die wahricheinlichfte Löſung ift die, daß 3., 
einer vielleicht auch ſonſt vorkommenden Sitte fi an» 
ichließend, ichon am Vorabend des 14. Nifan das Pai: 
ſahlamm genoß. Dafür fpricht die auch bei den Syn 
optifern fich findende Bezeihnung des Todestags Jeſu 
mit „der Rüfttag“ (ME. 15, 42, vgl. Joh. 19,14. 31), 
ein Ausdrud, der ſich wahrfcheinlich nicht bloß auf den 
folgenden Sabbath, fondern auf den damit zufammen: 
fallenden eriten Tag des Diterfeftes bezieht. — J. war 
über das Bevorftehende fih völlig Mar. Das lebte 
Paſſahmahl mit feinen Jüngern verflärte er durch Ein» 
jegung des Abendmahls zu einer Feier feines Opfer: 
todes (j. Abendmahl). Daß er nicht bloß dem Haß ber 
Feinde und der Macht der Finfternis erliege (Zu. 22, 
53), hatte J. jchon öfter ausgeſprochen; e8 mußte fo 
gehen, damit die Schrift erfüllet würde (ME. 14, 49). 


> 404 de 
[Jefus Chriftus] 


Aa er hatte in einem denfwürdigen Wort es bezeugt, 
daß es zu feinem göttlichen Berufe gehöre, wie er fein 
ganzes Leben dem Dienit derMenichheit gewidmet hatte, 
jo es auch in den Tod hinzugeben als Löſegeld für bie 
Seinen (ME. 10, 45, vgl. Joh. 10,17 f.). In Geth— 
jemane erfämpfte fi 3. in heißem Ringen zum lets 
tenmal die Gewißheit, daß es feines Vaters Wille von 
ihm verlange, diefen Kelch zu trinten (Mi. 14, 32 ff.). 
Gr hatte wie die Tage vorher den Rückweg nad) Betha= 
nien angetreten, und Gethſemane war auf diejen Gängen 
öfter ſchon eine Station geweien, wo er ſich noch mit 
den Züngern aufhielt (ob. 18,1. 2, vgl. Zu. 21,37); 
daher konnte Judas ficher vermuten, ihn auch diesmal 
hier zu treffen, und bie Stille bes Orts bot bie beite 
Gelegenheit zur Vermeidung alles Aufſehens. Jubas 
hatte eine zufammengeraffte Mannſchaft, aus Knechten 
jeiner Auftraggeber beftehend, zur Verfügung (Mf. 14, 
43). Wenn nah Johannes aud eine römische Kohorte 
(2utber: „Schar“ ) mit einem Chiliarchen an der Spitze 
auögerüdt war (18,3. 12), fo geſchah dies vielleicht, 
weil die von der Verhaftung in Kenntnis gefegte römi« 
ſche Behörde einen doc etwa drohenden Aufitand im 
Keim erftiden wollte J., in beffen Leidenskelch ber 
Verrat des Judas und die nachfolgende Verleugnung 
des Petrus bie bitterften Tropfen waren, wurde zuerft 
(nach Johannes) zu dem nicht mehr im Amt ftehenden 
Hohenpriefter Hannas geführt; derjelbe war immer 
noch eine einflußreiche Perfönlichkeit. Das hier über 
Jeſu Jünger und Lehre ftattfindende Verhör war nur 
ein Brivatverhör, bot aber ſchon ein Vorſpiel der Roh— 
beiten, die den ganzen Prozeß Jeſu begleiten (ob. 18, 
135. 19— 23). Noch mitten in der Nacht wurde aber 
3. zu dem Hohenpriefter Kaiphas geführt, der ben 
Hohen Rat (das Synedrium) zufammenberufen hatte 
(30h. 18, 24; ME. 14, 53). Dies war die entſcheidende 
gerichtliche Verhandlung. Wenn hier nicht fogleich die 
Meſſiasfrage in den Vordergrund geftellt wurbe, fo 
geichah dies fiher aus Nüdficht auf das Volk, dem man 
gerne ſchlagende Beweife vorhalten wollte, daß ber an: 
gebliche Meſſias ein Gejegesübertreter und Tempel» 
verächter fei (ME. 14, 55—59). Erſt als ein Zeugen 
beweis in biefer Richtung nicht gelingen wollte, ließ es 
Staiphas darauf anfommen, ob 3. ſich feierlich zu ſei— 
nem Mefliastum befenne. J. that es — das einzige 
Mal, dat er vor dieſem Gerichtöhof den Mund äffnete 
— und fügte noch feierlich die Erflärung hinzu, daß 
er einft in Herrlichkeit ericheinen werde, gemäß ber 
Danielweisfagung, um feinen Richtern jeben Grund 
zu nehmen, ſich an feiner jegigen Niedrigkeit zu ftoßen. 
Allein dem alles abjchneidenden Ausruf des Hohen 
priefters: dieſes Belenntnis ſei eine Gottesläfterung, 
wagte niemand zu wiberiprechen, und eilends wurbe 
das Todesurteil gefällt, entgegen der wohl damals 
ihon gültigen Regel, ein folches immer erft am Tag 
nadı der Berhandlung auszuiprehen. Wie hoch aber 
bei vielen Mitgliedern des Hohen Rats der Fanatis— 
mus geitiegen war, zeigt die Thatſache, daß fie eigen» 
händig an den nun folgenden Mißhandlungen Jeſu fich 
beteiligten (DM. 14, 60-65). Die römiſche Oberherr⸗ 
ichaft verlangte aber für fich die Betätigung jedes Todes» 
urteild, und jo wurde I. in ber Frühe des freitags vor 
den römiihen Profurator geführt. Diejer wollte 
aber das Todesurteil nicht ungeprüft bejtätigen (Joh. 





18,295.) Und weil die Anfläger bier mit der rein 
religiöfen Beſchuldigung der Gottesläfterung nicht durch⸗ 
zubringen hofften, ſo ftellten fie Die politifche Gefährlich: 
feit des vorgeblichen Meffias in den Vordergrund (Zur. 
23,1.2; ME. 15, 25.; 30h. 18, 33). Aber Jeſu Reden 
(Job. 18, 34— 38) und Schweigen (ME. 15, 4f.) machte 
auf Pilatus den entichiedenen Eindruck ber Unſchuld, 
jedenfallß der Ungefährlichleit. Da Pilatus (f. d. Art.) 
aber Urfache hatte, fich mit den jüdiſchen Behörden nicht 
unnötig zu entzweien, jo juchte er auf Hinterwegen um 
eine offene Entiheidung herumzufommen. Ein zufällig 
hingeworfenes Wort der Ankläger brachte ihn auf den 
Gedanken, den Galiläer 3. dem gerabe in Jerujalem 
anmwejenden Herodes (Antipas) als jeinem Landes: 
berrn zu überichiden. Aber bald fam J. zurüd, zum 
Spott in ein weißes Kleid geſteckt, wie einer, der ſich 
um ein wichtiges Amt bewirbt (Zu. 23, 6-12). Als 
dies mißlungen war, wollte er die Sitte, am Paſſah— 
fefte einen Gefangenen loszugeben, benügen und hoffte, 
die Wahl zwijchen Barrabas und 3. könne nicht zweifel⸗ 
haft fein. Aber bier griff nun das VoLf in verhäng- 
nisvoller Weife in den Gang bes Prozefles ein. Merk: 
würdig bleibt e8, wie dieſes noch eben erit von dem 
Hohen Rat jelbit wegen feiner Anhänglichleit an I. ges 
fürdhtete Volk plöglih zu ſolchem Fanatismus gegen 
ihn aufgejtachelt werden konnte — ein Beweis, was 
ber vereinigte Einfluß der Priefter und der Pharifäer 
auf das Volk vermochte, zugleich aber aud), wie richtig 
I. Schon längſt über dieſes wetterwenbifche Volk ges 
urteilt hatte (ME. 15, 6— 14; Joh. 18, 39.40). Be 
zeichnend für Pilatus ift es, daß er nad) all dieſem von 
ber halben Maßregel der Geißelung noch Erfolg hoffte 
(Joh. 19, 1—6, vgl. ME. 15, 15— 19; Zu. 23, 16); 
ebenjo, daß, als er 3. endlich doch losgeben wollte, das 
Wort entjchied: „läßt du dieſen los, jo biſt du des Stais 
ſers Freund nicht“ (oh. 19,12). So ging Jeſu Wort 
in Erfüllung: jie werden ihn überantworten den Hei— 
den, bie werben ihn veripotten und geißeln und ver— 
fpeien und töten (ME. 10,33 f.). Die Streuzigung Jeſu 
nahm um 9 Uhr morgens ihren Anfang (ME. 15, 25 
— danach ijt die Angabe Joh. 19, 14 zu berichtigen). 
Zu den Qualen diefer Todesart (f. Kreuz) gefellte ſich 
der Spott, und jchiverer als beides die Anfechtung des 
Gedanfens, dak Gott ihn verlafien habe und die Macht 
der Finſternis triumpbiere (db. h. nicht über feine Seele, 
fondern über fein Wert — ME. 15, 20—36). Aber 
wie in dem eriten der „fieben Worte“ — die Reiben 
folge läßt fih übrigens nur durch Vermutungen ber: 
jtellen — ſchon jeine vergebende Liebe fich zeigte (Yu. 
23,34), fo feine feelenrettende Liebe im zweiten (Lu. 
23,43), jeine fürforgende Liebe im dritten (Joh. 19, 
26 $.) — bis endlich im ſechſten Worte (oh. 19, 30) 
die welterlöfende Liebe über alle Qual und Anfechtung 
triumphiert und im fiebten der Friede Gottes die hin 
ſcheidende Seele umfängt (Lu. 23, 46). Zeugnifle eis 
ned Triumphes umgaben das Kreuz des Vollendeten: 
das Befenntnis des römtichen Hauptmanns (ME. 15, 
39) und die kühn fich hervorwagende Liebe eines Io: 
jeph von Arimathia und eines Nifodemus (ME 15, 
42 ff.; Joh. 19,38 ff.), dazu allerlei Zeichen in der 
Natur (Mt. 27,51 ff.); Die vorher jo lärmende Menge 
ging mit geichlagenem Gewiſſen nad) Haufe (Ku. 23, 
48). Der Leichnam Jeſu fand in Joſephs Garten fein 
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Grab (Mt. 27,60; Joh. 19, 41), und feine vom Arg: | Milde (ME. 5,34; Zu. 7, 44 ff.) und die herbite Strenge 


wohn ber Juden aufgejtellte Wache konnte es hindern, 
daß er am dritten Tag wahrhaftig auferitand vom Tod 
(Mt. 27, 62 —66; 28, 1ff.; ME. 16, Uff.; Joh. 20, 
1#.). — 7) Auferftebung (ij. d. Art). Mit ihm 
ift fein Werk auferftanden, und bis auf den heutigen 
Tag legt die chriftliche Kirche davon Zeugnis ab, dab 
fie ihr ganzes Dafein und Leben ihm verdankt, jeinem 
Leben, jeinem Sterben, feinem Auferftehen. Diefe einzige 
artige Wirkung , die von Chriftus ausgegangen, führt 
uns darauf, das Einzigartige feiner Perſon felbit noch 
genauer ins Auge zu Faffen. 

I. Chriſti Berion. Suchen wir aus dem Lebens» 
bild, wie wir es uns vorführten, das Einzigartige zu: 
fammen, indem wir die Winfe ber Mpoftel, die den 
fieriten Leitfaden bilden, beachten. Sie bezeugen, daß 
Ghriftus in feinem ganzen Leben das war, was er als 
Ziel für die Glieder des Gottesreiches hinftellte: „volls 
fommen, wie der Vater im Himmel volltommen it“. 
Einitimmig erklären fie ihn für fündlos — 2 or. 
5,21: Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemadt: 1 Pe. 2, 22: welcher feine 
Sünde gethan hat, tft auch fein Betrug in feinem Munde 
erfunden; Ebr. 4, 15: der veriucht iſt allenthalben gleich 
wie wir, doch ohne Sünde; 1 Job. 3,5: es ift feine 
Sünde in ihm. Seinen Feinden gegenüber konnte er 
ausrufen: Welcher unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen ? (Joh. 8,46). Und — mas noch idhlagender 
iſt — nirgends hören wir ein Wort der Neue oder 
Selbitanklage, auch wo er mit feinem himmlischen Vater 
redet, aus feinem Munde. Dieſes Bewußtſein J., das 
von keiner Schuld etwas wußte, trägt den Beweis jeiner 
Wahrheit in ſich ſelbſt, ſofern es und nur die Wahl 
läßt zwiſchen hochgradiger Selbitverblendung,, bezw. 
Heuchelei, und zwiſchen wirflicher Sünbdlofigfeit. Das 
einzige Wort Jeſu, das man fcheinbar dagegen ans 
führen fann, ME. 10, 18: Was heißeft du mich qut? 
Niemand ift aut, denn der einige Gott — hat doch 
keinesfalls den Sinn, daß 3. ſich damit für einen ſün— 
digen Menichen erflärt; I. tadelt nur ben gebanfen- 
loien Mißbrauch des Wortes „aut“; denn ber reiche 
Jüngling hatte ja keineswegs etwas Beſonderes jagen 
wollen, als er I. „guter Meifter“ anredete. Auch was 
man jonft an J. Dandlungsweile jchon bemängeln 
wollte, beruht auf Mißverſtändnis und falſchem Ur⸗ 
teil. — Merkwürdig ift, wie wenig die Apoftel auf 
die Bolltommenbeit der Natur Ehrifti Rückſicht 
nehmen oder von den hoben Gaben reden, bie ihn zur 
Vollbringung feines Werkes befähigten. Doch können 
wir nicht ganz daran vorbeigehen. 3. beſaß Eine große 
Gabe, ber alle andern dienten, bie Babe, mit den Men— 
ichen umzugehen, auf fie einzumirfen — man fann kurz 
jagen, die Gabe der Seeliorge im umfaſſendſten Sinn; 
er war, wie er felbit jagte, „der gute Hirte“ (Joh. 
10, 14). Dazu half ihm einerfeitö feine Menſchen— 
kenntnis, das Vermögen, die Menjchen zu durchichauen 
(Joh. 2, 24 f.), andererfeitö die wunderbare Gewalt 
des Worts. Auch die Wunderkraft, joweit fie wirklich 
eine Gabe war (f. oben 5 0), kann man eine feeliorger- 
liche Babe bei 3. nennen. Mit diefer jeelforgerlichen 
Gabe 3. fteht in inniger Harmonie fein ganzes Nas 
turell — wenn wir e8 jo nennen wollen —, das Die 
größten Gegenſätze in fich vereinigt: die zartfühlendite 


(Mt. 15,3 f.; 16, 23 u. ſ. w.); die ficherfte Ruhe (ME. 
4,38 ff.) und den ftürmifchiten Eifer (ME. 11, 15 ff.). 
AL das ift freilich bei ihm nie bloß Naturell, ſondern 
die volle Hingabe einer durchaus wahren Natur an die 
Anforderung ber jebesmaligen Lage und Umgebung. 
Und das macht erſt feine fittlihe Bolltommenbeit 
aus: bie ungeteilte freudige Hingabe an feinen von 
Gott ihm verliehenen Beruf, das Reich Gottes zu grün 
ben; vgl. Joh. 4, 34: meine Speife ift die, daß ich 
thue den Willen des, der mich geſandt hat und voll» 
ende fein Werk. Den Forderungen, welche das Reich 
Gottes an die Menichen ftellt, fam er felbit zuerft nach: 
er führte ein Leben der Selbftverleugnung,, verzichtete 
auf die gerechteften Anfprüche (Mt. 8, 20), machte fidh 
108 von ben fefteiten Banden des natürlichen Lebens 
(Mt. 3,33), wo es fein Beruf verlangte. Unermüdet 
thätig bis and Ende (Zu. 13,32), bat er das Werf 
vollendet, das ihm fein Vater gegeben (Joh. 17, 4). 
Auch in die ſchwerſten Schickungen jeines Vaters hat 
er fih gefunden, ohne Klage (Mi. 14, 36). Nie hat er 
feine eigene Ehre gefucht, fondern immer bie Ehre feines 
Baters (oh. 8,50). Menfchenfurdht hat er nie ges 
fannt, aber geliebt hat er alle Menjchen, auch feine 
Feinde (Lu. 23, 34). Auch wo all fein Bemühen ver: 
geblich fhien, hat er doch Geduld geübt (Zu. 13, 6 ff.). 
Und nie bat fein Glaube an den Beiftandb Gottes zu 
all feinem Thun gewanlt (ob. 11, 42). So war er, 
wie es Paulus zufammenfaßt, „gehorfam bis zum 
Tode” (Phi. 2,8), und wie der Ebräerbrief jagt: „ber 
Anfänger und Vollender des Glaubens” (12,2). Und 
doch reicht dieſe fündlofe Vollkommenheit 3. noch nicht 
aus, fein Werf, die Gründung des Neiches Gottes, zu 
erflären. Bei einem gewöhnlichen Menfchen, würbe man 
ihn auch ganz fünblo8 denfen, wäre ſchon die Jnangriff: 
nahme biejes Werks, bie Übernahme dieſes Berufs uns 
denkbar. Und die Sicherheit, mit der 3. ſich darin be» 
mwegt, müßte uns geradezu ala maßloſe Selbftüber- 
ihägung erfcheinen, wenn er eben nur ein fittlich voll 
fommener Menich geweien wäre Wir müſſen, ben 
eigenen Worten 3. und ber einftimmigen Lehre ber 
Apoftel gemäß, weitergreifen und bas einzigartige Ber: 
hältnis J. zu Gott als den allein genügenden Erflärungss 
grund dafür ins Auge faflen. I. hat dieſes einzig» 
artige Verhältnis bezeichnet mit dem Sohnesnamen, 
ben er ſich Gott als feinem himmlischen Vater gegenüber 
beilegte. Der Gebrauch diejes Namens knüpft zwar 
an den altteftamentl. Meifiagnamen „Sohn Gottes” 
(Mt. 16, 16; 26, 63) an und erinnert auch an die Be- 
ftimmung aller Himmelreichsgenoſſen, „Gotlesſöhne“ 
zur werden (Mi. 5, 9.45). Wber bei 3. liegt doch noch 
mehr darin, wenn er Mt. 11, 27 bezeugt: „alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater, und niemand 
fennt den Sohn, denn nur der Vater, und niemand kennt 
den Vater, denn nur der Sohn“. Suchen wir einmal 
zu beftimmen, was bei Chriftus fein Sohnesverhältnis 
zu Gott bedeutet. Es ichließt in fich ein gegenfeitige& 
Verhältnis innigfter Liebe und herzlichſten 
Wohlgefallens; Zeichen davon treten un® überall 
entgegen, wo wir einen Bli in den Verkehr 3. mit 
feinem himmlischen Bater hineinthun bürfen, bon jenem 
Wort im Tempel an (Zu. 2,49) bis zum Gebet in 
Gethlemane, ME. 14, 36. Bal. ferner Mt. 11, 25 ff.; 


-% 406 


[Jefus Chriftus] 


Soh. 17 und viele Stellen im Job.-Evangelium, wo 
5. felbft von diefem Verkehr zwiſchen fi und bem Vater 
rebet (5,20; 8, 29.54; 10, 17; 15, 9. 10). Daraus 
folgt weiter ein Eingeweihtſein Jefu in den gött— 
lihen Ratſchluß, das bie Grundlage alles jeines 
Handelns bildet und ihm den Charakter jener Sicher: 
heit und doch zugleich völliger Gebundenheit verleiht ; 
jenes „ed muß alfo geſchehen“, das auch unausges 
ſprochen fein ganzes Wirken begleitet. Kraft dieſes 
Eingeweihtjeins fann er auftreten und jagen: „bie Zeit 
ift erfüllet* (ME. 1,15; vgl. das bei Johannes häu— 
fige: „meine Stunde“, 2,4; 12, 23; 17,1); er fann 
ben Vater und bie Geheimniffe des Gottesreiches offen- 
baren (Mt. 11,27; 13,11). Dieſen Eindrud, daß 
wir durd den Sohn gleihiam dem Water felbit ins 
Herz hineinfehen, hat namentlidy Johannes aufs tieffte 
empfunden unb in feinem Evangelium zum Ausbrud 
gebracht. „Wir fahen,“ fchreibt er zufammenfafiend, 
„Teine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al des eingeborenen 
Sohnes vom Vater, voller Gnabe u. Wahrheit“ (1,14). 
„Wer mid) fiehet, der fiehet den Vater“ (Job. 14, 9). 
Daher fann das ganze Lebenswerk Chrifti bezeichnet 
werden als ein Offenbaren des Namens Gottes, ober 
als ein Verflären desjelben (Job. 17,1. 6; vgl. 13, 32). 
Aber nicht bloß offenbaren, nein, auch ausführen 
darfer den Ratſchluß Gottes zum Heil der ſün— 
digen Menſchheit: alle Dinge find mir übergeben von 
meinem Vater (Mt.11,27). Der Sohn ift vom Bater 
geſandt, um als fein Vertreter auf Erden zu handeln 
(ME. 12,6). Darauf ruht die unbedingte Gültigkeit 
all feiner Worte (Mt. 24, 35), die feineswegs nur 
Lehrworte, ſondern vielfah Machtworte find. Wichtig 
ift namentlih, daß 9. die Sünde gerabejo beurteilt 
und die Sünder gerabejo behandelt wie Gott jelbft. 
Sein heiliger unerbittliher Ernft gegen bie Sünde 
wie jeine erbarmende und verzeihende Milde gegen ben 
Sünder ift das völlig entiprechende Abbild der Gefin- 
nung Gottes. In legterer Beziehung ift das Gleihnis 
vom verlorenen Sohn äußerft bezeichnend,, verglichen 
mit dem dazu anlaßgebenden Vorwurf: diefer nimmt 
die Sünder an (2u. 15,2). Seine Vergebung ift völlig 
gleichwertig mit der göttlichen und gilt im Simmel 
wie auf Erben (ME. 2, 10). Alles Wirken Chriſti ift 
ein Abbild des göttlihen Wirkens (Joh. 5, 17.19); 
und Gott hat den Abſchluß all feines Wirkens auf Er: 
den ganz dem Sohn übertragen (V. 21. 22). Und wie 
die von Ehrifto gewonnenen Jünger Eigentum des Va— 
ter8 find, fo find fie audy Eigentum des Sohnes; Joh. 
17,10: alles was mein ift, das ift dein, und was dein 
ift, das ift mein; vgl. 10, 28. 29. 30: niemand fann 
fie au& meiner Hand reißen... ..; niemand kann fie aus 
meined Vater Hand reißen, denn ich und der Vater 
jind eins. Der Eindrud von diefer einzigartigen Eins 
heit Ehrifti mit feinem bimmlifchen Water war in ben 
Süngern noch bebeutend verftärft worben durch bie 
Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti und durch die 
Ausgießung des heil. Geiftes. Da hatte ſichs ja that- 
fählich gezeigt, dak I. ald Eohn Gottes auch vom 
Tode nicht gehalten werben konnte, jondern durch den 
Tod zur Rechten feines Waters erhöht worben war 
(Ap. 2, 24.33). Von dort au& hatte er zu weiterer 
Förderung des Neiches Gottes auf Erden, wieder in 
innigfter Einheit mit dem Vater, ben heil. Geift ge: 
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ſandt (Ap. 2, 33, vgl. Joh. 14, 26; 16, 7). Von dort 
aus wird er, wieder als der Vertreter Gottes, erſcheinen 
zur Vollendung des Reiches Gottes im Gericht (Mt. 
25,31; Ioh. 5, 22). Diefer erhöhte Chriftus ift es, 
von dem Paulus bezeugt, daß aus feinem Angeſicht 
ihm die Klarheit Gottes entgegengeleuchtet habe (2 Kor. 
4, 6), und ben er deshalb das Ebenbild Gottes nennt 
(a. a. O. V.4, vgl. Kol.1,15). Gott wirb von Paulus 
am liebften „der Vater unferes Herrn Jeſu Ehrifti” ge 
nannt, d. h. alfo der, deffen Weſen uns durch den Sohn 
geoffenbart worben ift, Nö. 15, 6; 2 Kor. 1,3 u. ſ. w. 
An „Ehrifto* oder „durch Chriſtum“ fließen uns alle 
Wohlthaten Gottes zu (vergl. 3. ®. 1 For. 1,4: die 
Gnabe Gottes, die euch gegeben ift in Chriſto Jeſu; 
1,30: er ift un® gemacht bon Gott zur Weisheit und 
zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. 
Eph. 1,3: Gott... ., der uns gefegnet hat mit allerlei 
geiſtlichem Segen... durch Ghriftum). Wir haben 
— mit einem Wort — Gott nur in Chrifto (val. Ro. 
8, 39: niemand „kann uns jcheiden von der Liebe Got: 
tes, die in Chrifto Jeſu ift“), daher Johannes fchrei= 
ben kann: Wer den Sohn leugnet, der hat auch den 
Vater nicht; wer den Sohn befennet, der hat auch ben 
Vater (1Joh. 2,23). Jeſus Ehriftus ift — fo fünnen 
wir alles Bisherige zufammenfaflen — der Sohn Got: 
tes, d. h. er fteht in einem einzigartigen innigen Ber: 
hältniffe zu Gott, kraft deflen er un& den Water often: 
bart und den Vater uns gegenüber vertritt; er war 
dies, jolange er auf Erben lebte; er ift e8 noch mehr, 
feit er zur Nechten Gottes erhöht ift. Seinem Weien 
nad) fteht er zwar unter Bott, wie der Sohn unter dem 
Vater (Roh. 14, 28: der Vater ift größer denn ich; 
1Kor. 11,3: Gott ift Chrifti Haupt, vgl. 3, 23; 18Kor. 
15,28: es wirb fih aud der Sohn ſelbſt dem Vater 
unterwerfen, der ihm alles unterworfen hat). Aber er 
ift auch wieber Gott gleich, wie der Sohn dem Vater 
gleich iſt (Joh. 5, 26: Wie der Vater das Leben bat 
in ihm ſelbſt, alſo hat er dem Eohn gegeben, das Leben 
au haben in ihm jelbft; Ebr. 1,3: Chriſtus der Abglanz 
feiner Herrlichkeit, das Ebenbild [der Abdruck] feines 
Weiens; vgl. oben 2 tor. 4,4; Kol. 1,15). Die Stellen, 
wo Ghriftus geradezu Gott genannt wird, find felten 
und teilweise beftrittener Auslegung. Nicht dazu gebörig 
iſt 1 Tim. 3, 16 (Luther: Gott ift geoffenbart im 
Fleiſch; richtige Lesart: welder i. g. i. F.). Bes 
ſtritten iſt Rö.9, 5, ob zu überſetzen iſt mit Luther: 
aus welchen Chriſtus herkommt nach dem Fleiſch, der 
da iſt Gott über alles, gelobet in Ewigkeit, oder (z. B. 
mit Weizſäcker): aus welchen der Chriſtus ftammt nad) 
dem Fleiſch — der da iſt über allem, ſei hochgelobet in 
Ewigkeit. Noch mehr beſtritten ift Ebr. 3, 4: der aber 
alles bereitet, der (nämlich Chriftus) ift Gott, oder: 
das ift Gott (der Vater). Unſicher ift auch Joh. 1, 18 
die Lesart: der eingeborene Gott ftatt Cohn. Sicher 
dagegen hat Thomas den Auferftandenen angerufen: 
Mein Herr und mein Gott! (Job. 20, 28), und dieſes 
Bekenntnis bildet den bedeutiamen Schluß des aanzen 
4. Evangeliums in feiner uriprünglichen Geftalt. Sehr 
wahrjcheinlich gebt ebenio in dem Schluß bes eriten 
Sohannesbriefs (5, 20) das Zeugnis: „dieſer ift der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben“ auf Chriſtus 
und nicht auf den Vater. Jeſus ſelbſt bat nad Joh. 
10,33 f. ſich gegen den Vorwurf, dab er fich zu einem 
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Gott mache, mit dem Hinweis auf Pf. 32, 6 verteidigt, 
two fogar diejenigen, zu denen Gottes Wort geichah, 
Götter genannt werden. Aber jo jelten der Name „Gott“ 
Sefu beigelegt wird, jo ficher ift, daß Jeſus gleich dem 
Vater im Gebet angerufen wurbe (vergl. außer Joh. 
20, 28: 1 $tor. 1,2; Ap. 7, 59; Off. 22, 20). Und bie 
Empfindung eines Widerſpruchs zwiichen jener Unter: 
ordnung des Sohnes unter den Vater und dieſer Gleiche 
ftellung mit ihm tritt nirgends im N. T. hervor. Was 
enblich den Urfprung Jeſu in feiner Beziehung zu Gott 
betrifft, jo bleiben viele Stellen des N. T. dabei ftehen, 
jein Ericheinen auf Erden als die größte Wunderthat 
der göttlichen Liebe zu preifen (Zu. 1,68 ff.; Mf.12,6; 
Joh. 3,16; 1Kor. 1,30; Ga. 4,4; Rol.1,29). Wenn 
aber einige Stellen ihn trotz ſeines Vorrangs mit ben 
Geihöpfen in eine Linie zu rüden icheinen (Sol.1,15: 
der Erftgeborene aller Streatur; Ebr. 3, 2: der ihn ges 
macht hat), jo lehren andere Stellen um fo deutlicher, 
daß Jeſus Chriftus, ehe er auf Erden gelebt habe, 
in göttlicher Geftalt im Himmel beim Vater gewejen 
jei und in feinem Herabkommen auf die Erbe den 
erften Beweis feiner jelbitlofen Liebe zu uns geliefert 
habe (Phi. 2,5—8; 2 tor. 8,9); ja daß derjenige, 
durch welchen Gott in der Fülle der Zeiten fein Neich 
auf Erben gegründet, jhon am Anfang es geweſen 
fei, durch welchen alle Dinge geichaffen worden find 
(1 Kor. 8,6; Kol.1,16; Ebr. 1,2). Val. Au. O. Jo— 
hannes in&bejondere hat — anfnüpfend an ein gewiß 
aus treuer Erinnerung jtammendes Rätſelwort Ehrifti 
jelbft: Ehe denn Abraham warb, bin ich (8,58) — 
es zur Grundlage jeines ganzen Evangeliums gemacht, 
dat Chriftus aus dem Himmel und aus der Ewigfeit 
in dieje Melt gekommen, und nachher wieder dorthin 
zurücgefehrt jei (Job. 16, 27 f. u. oft). Und im Eins 
gang feines Evangeliums (1, 1—18) nennt er ihn, 
anflingend nicht nur an altteftamentliche Stellen von 
der vorweltlichen Weisheit Gottes (Spr. 8 u. fonft), 
jondern aud an den Sprachgebrauch des alerandr. 
Philoſophen Philo, dad Wort, den Logos, den uran= 
fänglichen Vermittler aller göttlichen Offenbarung, alles 
Lichts und Lebens für die Menjchen, der jelbft göttlicher 
Natur war, aber in Jeſus Chrijtus Fleifh geworben 
ift. Übrigens braucht das N. T. nirgends den Aus: 
drud „Zeugung“ für das Hervorgehen des Sohnes aus 
dem Vater (die altteft. Stelle Bi. 2,7 ift Ap. 13,33; 
Ebr. 1,5 auf die Auferftehung Jeſu angewendet). 
Wir haben bisher nur eine Seite von Ehrifti Perſon 
und Werk betrachtet. Er ift aber nicht bloß der Ver: 
treter Gottes gegenüber von uns Menfchen, jondern 
auch unjer Vertreter gegenüber von Gott. Und 
wie jenes auf feiner göttlichen Natur rubte, jo dieſes 
auf jeiner menschlichen Natur. Diefe wird denn im 
N. T. auch mit großem Nahdrud betont (Ap. 17,31; 
Rö.5,15; 1 For. 15,47; 1 Tim. 2,5), nicht bloß, 
weil ber ganze Verlauf feines irdischen Lebens die Wahr: 
heit derjelben unwiderſprechlich bezeugte, jondern weil 
jeine Bedeutung für uns weſentlich darauf ruht. Jo— 
hannes macht eö geradezu zu einem Stennzeichen bes 
Widerchriftentums, wenn jemand leugnet, daß I. Chr. 
„in das Fleiſch gefommen“ ſei (1 Joh. 4, 2.3). Aber 
die Vereinigung der beiden Seiten feines Weſens, der 
göttlihen und der menſchlichen, ift im N. T. als für 
uns unerflärliches Nätjel nirgends genauer beſprochen. 
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Was die Bedeutung der wahren Menfchheit Jeſu an— 
belangt, fo muß vor allem darauf hingewieſen werben, 
wie Jeſus trog des weiten Abſtands jeiner Sünblojig- 
feit von unjerer Sünbhaftigkeit doch fich nicht ſchämte, 
uns Brüber zu heißen (Ebr. 2, 11). Und dieje Herab— 
laffung zeigte fih nicht bloß, wo er zu Zöllnern und 
Sündern ſich gejellte und fich den Vorwurf gefallen 
ließ: diefer nimmt die Sünder an (2u. 15, 2); fondern 
ebenfo, wo er, feine im Kreiſe um ihm jigenden Jünger 
anblidend , erflärte: Siehe, das ift meine Mutter und 
meine Brüder (ME. 3, 34). Er hat ja gewiß das Ver: 
abjcheuenswerte der Sünde eben vermöge feiner Rein— 
heit tiefer gefühlt ald irgend jemand (vgl. fein Wort 
über die Argernisfünden ME. 9, 42); aber nirgends 
bat fie ihn zum Menſchenhaß oder zur Menichenverach- 
tung geführt. Auch da, als die Sünde ſich gegen ihn 
jelbft Eehrte und Leiden ohne Maß über ihn verhängte, 
hat er doch nur in tiefem Schmerz den Schaden, den 
die Menichheit damit fich jelbft zufügte, und das Uns 
recht, die Undanfbarkeit, der Gottes Liebe begegnete, 
beflagt (vgl. Mt. 23, 37; 26, 24; Lu. 23, 28 ff.; Mt. 
21,33 f.; 22,2 f.). Abgelaffen hat er darum nicht 
von der Menfchheit, jondern hat in feiner Liebe zu 
ihr Treue gehalten bis in den Tod (Joh. 13,1). Eben 
darum hat er uns auch vor Gott vertreten dürfen, ift 
unſer Hoheprieſter geworden. Diejer Ausdruck kommt 
zwar nur im Ebräerbrief vor (3, 1 und oft), die Sache 
jelbft aber fehlt nirgends im N. T.; nur wird fonit 
häufiger das Opfer betont, mit dem er bei dem Vater 
für uns eintrat, oder wird fein Eintreten auch mit dem 
Zahlen eines Löſegelds verglichen. Abzuwehren ift aber 
ber Mißverftand, ala ob Chriſtus durch fein Opfer erft 
feinem Vater die Bereitwilligfeit zu vergeben hätte 
abringen müffen. Dem tritt das N. T. dadurch ent: 
gegen, daß es die Veranftaltung dieies Opfers häufia 
auf Gott jelbft zurücführt, der feinen Sohn dazu fandte 
(3.2. Rö. 3,25; 5,8; 2 Kor. 5, 21). Fragen wir 
nun, was dieſes Opfer oder Lösgeld geweien, jo 
werden wir in erfter Linie immer auf den Tod J. ge: 
wiefen. So in feinen eigenen Worten: ich gebe mein 
Leben zu einer Erlöfung („einem Lösgeld*) für viele 
(Mt. 20, 28); und bei der Abendmahlseinfegung: das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird, das ift mein 
Blut des N. T., das für viele vergofien wird; veral. 
Soh. 6, 51: das Brot, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben ber 
Welt. So wurde ja auch bei den Opfern des U. 2. 
das Tier, das Gott dargebracht wurde, getötet und fein 
Blut ald das Wichtigjte am ganzen Opfer angefehen. 
Welche Art von Opfern wir zur Vergleichung beiziehen 
müffen, um das Opfer Chrifti recht zu deuten, kann 
auch nicht zweifelhaft fein: e8 find die Sünbopfer 
(vgl. Nö. 3, 25, denn nur das Blut eines Sündopfers 
wurbe an den Gnadenftuhl geiprengt, Ebr. 7,27; 9, 
12—14. 28; 130h. 1, 7) auch Eph.5,2 ift trog des 
Beifages „Gott zum fühen Geruch“, der allerdings bei 
Brand» und Danfopfern feine gewöhnliche Stelle hat, 
die Beziehung auf ein Sündopfer nicht ausgeſchloſſen 
(3Mo. 4,31). Wenn daneben Ebr. 9, 19 ff., vergl. 
Mt. 26, 28, das Bundesichlußopfer, 1 Kor. 5,7 und 
ſonſt das Pafjahopfer zur Vergleihung beigezogen wer: 
ben, jo hat, obgleich beide im A. T. keine Sünbopfer 
waren, doch die Verwendung des Bluts bei beiden ohne 
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Zweifel fübnende Bedeutung. Ebenjo ift der Sinn der 
Stellen, die von einem Lösgeld reden, nicht zweifelhaft: 
Ghriftus hat uns gelöft von der Schuld der Sünde, 
die auf uns laftete (1 Pe. 1,18, vergl. Erlöjung 2). 
Jedes Opfer iſt ein verkörpertes Gebet (ogl. Ebr. 
5, 7); das Sündopfer ein Gebet um Vergebung. In 
diefem Sinn heißt es Ebr. 12, 24, daß 3. Blut beſſer 
rede, denn Abels Blut, nämlich es ruft Gott um Vers 
gebung an. Ghriftus num hat nicht für eigene Schuld 
Vergebung erfleht, er hat nicht für jich geopfert, ſon— 
dern für andere; fein Opfer war, wie das zweite Opfer 
des Hoheprieiters am großen Verföhnungstag, eine vers 
förperte Fürbitte (Ebr. 7, 27). Aber die Bitte ſtützt 
ſich im Opfer immer auf eine Gott wohlgefällige, hei: 
lige Gabe. Dies war im A. T. das Opfertier, be: 
fonders ſein von Gott als Sinnbild der Reinheit ein: 
geiegtes Blut (Ebr. 9, 22). Bei Ehriftus aber iſt es 
nun nicht eine bloß finnbildl. Bedeutung, welche feinem 
Blut die reinigende, Gott wohlaefällige Kraft verleiht, 
jondern das Vergießen feines Bluts war wirflich eine 
Bott wohlgefällige That. Sein Wille, zu leiden und 
zu fterben, war eine That des Gehorjams, war die 
Spige jeines volllommenen Gehorfams gegen des Va— 
ters Willen (Ebr. 10,7— 10). Daraus geht nun freis 
lid hervor, daß das Opfer I. eigentlich jein ganzes 
Leben umfaßt (veral. Phi. 2, 8), aber das Leiden 
und Sterben war doch die höchite Probe jeines jelbft- 
loſen Gehoriams (vgl. Gethjemane!). Aber noch etwas 
anderes als die Gehorjamsprobe machte die Fürbitte 
I. für uns befonders fräftig. Sie war ja begleitet von 
der tiefiten Erkenntnis der menschlichen Sünde und 
Schuld; er bat in feiner Weile diefelben verkleinert 
oder beichöniat; gerade als die Feindicdaft der Men— 
ſchen am bitterften auf ihn eindrang, fühlte er auch am 
deutlichiten, daß dieſer Hat eigentlich gegen feinen Va— 
ter gerichtet fei (Joh. 15, 22—25). Ja er empfand 
es, daß dieſe ganze Sündenlaft ſich wie eine dunfle 
Molke zwiichen ihn und feinen Vater einichieben wollte, 
durch die jeine Fürbitte kaum hindurchdringen konnte 
(dies der tiefite Sinn jeines Wortes: mein Gott, mein 
Gott, warum baft du mich verlaffen). Dieſer tiefe 
Sündenſchmerz, den eigentlich wir empfinden jollten, 
aber io vollfommen nicht empfinden, ift es, was Pau— 
lus mit den Worten ausdrüdt: Ehriftus ſei ein Fluch 
für uns geworden, Sa. 3,13; oder Bott habe Chriftum 
zur Sünde gemacht, 2 Kor. 5, 21; denn wenn man von 
dem Fluch des Gejeßes das perſönliche Schuldgefühl, 
das ja der Heilige unmöglid haben konnte, abzieht, jo 
bleibt eben die tiefe Empfindung der Fluchwürdigkeit 
der Sünde übrig. — Auf jeinen volllommenen Ges 
horſam alio und auf feinen tiefen Sündenjchmerz ges 
jtügt, hat 3. für uns Vergebung unierer Schuld er: 
fleht. Und Gott, der in diefem Opfer 3. die Beding- 
ung erfüllt jab, unter der er Vergebung erteilen konnte, 
hat dieje Bitte gewährt. Er bat Ehrifti Tod gleihiam 
als Löſegeld angenommen für unfere Schuld (val. 
Art. Erlöiung). Er bat. aleihiamwieden Gnaden— 
jtuhlim Tempel bingeftellt, damit dorthin unjere gnade— 
juchenden Blicke jich wenden (Rd. 3, 25). Es ift das 
durch die Verjöhnung (ij. d. Art.) hergeitellt zwiſchen 
Gott und den Menichen. Die Übertragung des Ver: 
Dienstes Ghrifti auf uns it aber deswegen möglich, 
weil Chriſtus durch die Kraft feiner bis in den Tod 


getreuen Liebe zugleich unjer Herr geworden iſt; find 
wir doch verbunden, dem nun ganz zu leben, der für 
uns geftorben iſt (Nö. 14, 7—9). Und Gott hat ihn 
ausdrüdlich in dieſer Stellung beftätigt Durch jeine Er— 
höhung zu feiner Rechten (Phi. 2,9 —11), hat ihn ein= 
gelegt zum Erben von allem (Ebr. 1,2), zum Haupt 
der Kirche (Sol. 1,18). In dieier Stellung nun kann 
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Jeſus auch die Bürgschaft übernehmen, daß er die Sei» _ 
nigen in feinen vollfommenen Gehorjam und in feinen 
tiefen Sündenſchmerz einführen werde, indem er fie 
gleichſam teilnehmen läßt an feinem Sterben und an 
jeinem gottgeweibten Leben (Nö. 6,3 — 11). Dies voll: 
zieht fih durch die Gaben feines Geiſtes, die Chriſtus 
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austeilt, durch welche fein Leib, die Gemeinde, erbaut 
wird (Eph. 4, 7—12). So endigt denn die Betradh: 
tung des Werts Chriſti nad) diefer Seite in demfelben 
Punkte, bei welchem die andere Betrachtung begonnen 
bat, bei der Begründung und Vollendung des 
Reiches Gottes, weldes das Geheimnis des gött- 
lihen Ratichluffes von Ewigfeit ber geweien ift. (Fig. 
244 u. 245 zeigen alte Abbildungen Ehrifti, wie fie 
fich in den Katatomben Roms finden.) H. 

Jeſus. Der Name kommt auch ſonſt vor: 1) 
Sir. 46,1 eins Nave (Luther), d. b. Joſua, der Sohn 
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Nun, — 2) Sir. 49, 14 ſ. Jejua 3). — 3) Sir. 50, 29 
J. Siradı ſ. Sirach. — 4) Kol. 4, 11 Jeſus mit dem 
Beinamen Juſt. 

Jether. Der Bater des Feldhaupimanı Amaſa, 
ein Ismaeliter, 1 Kö. 2,5. 32; 1 Chr. 2, 17, derſelbe 
heist 2 Sa. 17, 25 Jethra und, wohl nad falfcher 
Vesart, ein Jöraeliter. 

Jetheth, Stamm oder Stammgebiet (Stadt), 
nadı welchem ſich ein ebomitisches Fürſtengeſchlecht 
nannte, 1 Mo. 36,40; 1 Chr. 1,51. 

Jethla (Höhe), Stadt im Stamm Dan, Joſ. 
19, 42. 

Jethra j. Jether. 

Jethriter 2 Sa. 23, 38 
Kirjath-Jearim (ij. d.). 

Jethro, 2 Mo. 3, 1; 4, 18; 18, 1—12, ber 
Schwiegervater Moſes, ein Priefter der auf der Süd— 
ipige Sinais wohnenden Midianiter, hatte T Töchter, 
von denen er die Zippora an den bei ihm Aufnahme 
findenden Moſe verheiratete. Der Name Reguel 
(2 Mo. 2,18; 4 Mo. 10, 29) bezeichnet wohl biejelbe 
Perſon, jo dab der eine oder andere Name ein ehrender 
Peiname oder Amtöname war, Reguel — Freund 
Gottes oder noch wahrjcheinlicher Jethro — Vorzug. 
(Andere wollten den Nequel zum Vater J.s machen, 
oder jollte Requel der Schwiegervater, 3. der Schwager 
jeim; beides ficher irrig.) Er erteilte Moſe manchen 
guten Rat, vor allem erleichterte er ihm fein ſchweres 
Amt durch den Nat, tüchtige Männer zu Richtern über 
je 10, 50, 100, 1000 Familien zu beftellen, jo daß an 
Mofe nur noch die fchwierigiten Streitſachen kamen, 
2 Mo. 18,13 ff. Sein Sohn Hobab diente dem Wolfe 
Israel als Führer durd die Wüſte, 4 Mo. 10, 29, 
und ichloß fih ganz an Iſsrael an, während J., 2 Mo. 
18, 27, am Sinai von ihnen Abichied nahm. J. F. 
Jetur (Nomadendorf), Sohn Ismaels, 1 Mo. 

15; 1 Ebr. 1,31; 5, 19, vgl. Ituräa. 

Jeyri i. Fizri. 

Igel, ebr. kippod, „der fih zufammenrolit“, 
Erinaceus enropaeus, ijt durch ganz Syrien verbrei— 
tet, ein mächtliches Naubtier, welches Jeſ. 14, 23 das 
Bild von Verwüftung durch Gottes Gericht abgiebt. 
Wenn der 3. in 3 Mo. 11,30 zugleich mit Molch und 
Blindicjleiche und andern Reptilien genannt wird und 
nach Jef. 34, 15 (rev. überſ. hat jedoch dafür: Natter) 
als Eier legend bezeichnet ift, jo muß wohl darunter ein 
anderes fich zufammenrollendes Tier, wie 3. B. die 
Rollichlange (Eryx', zu veritehen fein. Fr. 

Jibleam —— — eine Stadt in der 
Ebene Jeſreel, 2 Kö. 9, 27, wohl die heutige Ruine u. 
Brunnen Belame, wurde dem Stamm Manajfe zuge: 
teilt, Joſ. 17, 11, aber von diefem nicht erobert und 
verbannt, jondern erit in fpäterer Zeit zinsbar gemacht, 
Ri.1,27.28. ©. auch Gath Rimmon, ©. 249. 

Jiim. 1) „Aiim im Gebirge Abarim“, Station 
der Israeliten im Often von Moab, 4 Mo. 21,11; 33, 
44, 1. Art. Abarim. — 2) Stadt im ſüdweſtlichen 
Juda (of. 15, 29), unbefannt. 

Zion, Stadt in Naphthali, deren Bewohner von 
Tiglathpilejer, wie die von Kedes und Abel Beth 
Maacha, fortgeführt wurden (1 Stö. 15, 20; 2 Kö. 15, 

2 Chr. 16, 4, Luther Hion). Man findet den 
Namen in dem grünen Weidediſtrikt Merdſch Aiun, 


; 1G6hr. 11,40, aus 
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nordweſtlich von Dan, die Stätte in einem dortigen 
Hügel mit geringen Trümmern. J. F. 

Jiska (Späherin), Tochter des Haran, Schweſter 
Lots, 1 Mo. 11, 29. 

Jizri (Jezri), 1 Chr. 25, 11, auch Zori genannt 
25,3, ein Chorführer aus dem Geichleht Jedithuns, 
zur Zeit Davids. 

Ikabod, d.h. „die Herrlichkeit ift dahin“, nannte 
Elis Schwiegertochter, die Frau des Pinehas, das find, 
welches fie nad) Empfang der Nachricht vom Berluft 
der Burndeslade und vom Tod ihres Mannes, ihres 
Scwiegervaterd und Schwager, gebar. Der Verluſt 
der Bundeslade mehr noch als der furdtbare Schlag, 
ber ihre Familie betroffen, erſchien ihr als ein Zeichen, 
daß Gott mit feiner herrlichen Gnadengegenwart von 
Israel gewichen jei, 1 Sa. 4, 21; 14, 3. H. R. 

Ikonion, Ap.13,51;14,1;16,2; 2Tim. 3,11, 
Hauptſtadt der kleinaſiat. Landſchaft Lykaonien, die zur 
Zeit Pauli ein Teil der Provinz Galatien war. Sie war 
e.röm. Soldatenkolonie wie Lyſtra (in Bezug hierauf heißt 
die legtere colonia gemina, j. Lyſtra). Paulus fam mit 
Barnabas auf feiner eriten Miffionsreife dahin und ge— 
wann trog des ihm von feiten der Juden entgegen: 
tretenden Widerſtandes doch manche Anhänger, Ap. 13. 
Wahrſcheinlich fam er auf feiner 2. Miſſionsreiſe noch 
einmal dahin. Die Stadt, in einer fruchtbaren Ein— 
jenfung der Hodjebene im Norden des Taurus gelegen, 
ift ala Knotenpunkt der Hauptftraße durch Stleinafien 
immer bedeutend gewejen (Emirat zur Zeit der Kreuz— 
züge); jegt Konia mit 41 ‚000 E. J. F. 

Illyrien, eine geographiſche Bezeichnung, deren 
Bedeutung bei den Römern ſehr verſchieden war. Im 
allgemeinen bezeichnete J. das ganze öſtliche Küſtenland 
bes Adriatiſchen Meeres und was dahinter liegt, io 
weit e8 von ftammperwandten Völkern bewohnt wurde, 
bis zur Donau zwifchen der Innmündung und der 
Diegung bei Waigen hinauf. So wird es auch Nö. 15, 
19 gemeint fein. Dagegen wechielte die politiiche Ver: 
wendung des Namens mit der Einteilung des Neiches, 
das Südliche I. zwiichen Epirus und Dalmatien bis in 
die Gegend des Drin wurde jpäter zur Provinz Make: 
donien gerechnet. Nördlich davon lag die Provinz 
3. im heutigen Dalmatien; diefer Name wurde in der 
Saiferzeit üblich für bie dortige Provinz (die als das 

„diesjeitige” oder „obere“ J. von dem „jenjeitigen“, 
d. h. Pannonien unterichieden wurde). I F. 
Immanuel — Gott mit und. Name des Kna— 
ben, deſſen Geburt von Jeſaja dem König Ahas und 
jeinem Volk ala Zeichen der göttlichen Hilfe wider 
Syrien und Israel verheißen wird, Jeſ. 7, 14. Es ift 
nicht direfte Weisfagung auf Jeſum, denn dieſes Zei— 
chen ſoll noch vor der Hilfe ſelbſt eintreten und diejelbe 
verbürgen, vgl. V. 16. Es muß aljo ein Stnabe diejes 
Namens in damaliger Zeit geboren worden jein, wie 
aud) einige Kinder von Jeſaja felbit bedeutfane Namen 
hatten, Kap. 7, 33 8, 3. Das Zeichen liegt fürs Erfte 
ſchon in der Geburt von der Jungfrau. Es heißt ge: 
nauer: fiehe die Jungfrau ift ihmwanger und wird 
einen Sohn gebären. Durch diefen Ausdrud wird auf 
das Gebären der Jungfrau als joldher ein Gewicht ge: 
legt und dieje Jungfrau als befannt vorausgeſetzt; es 
kann daher nicht wohl die junge Frau des Propheten, 
noch weniger eine gefallene Jungfrau veritanden fein 
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(in beiden Fällen wäre auch das Gebären fein Zeichen), 
ſondern wahricheinlich it das Wort Jungfrau bildlich 
zu nehmen, und ift damit enttweber die Tochter Zion 
ober das Haus Davids bezeichnet, und zwar als be— 
findlich in einem von Gottes Nähe und Hilfe verlaſſe— 
nen, gleihjam jungfräulichen Stande. Dennod; foll in 
diefem Stande Zion oder dem Davibshaufe ein Knabe 
geichenft werden, der die göttliche Hilfe verbürgt. Liegt 
hierin jchon ein Zeichen, jo noch mehr in der Bedeutung 
ded Namens dieſes Anaben: Immanuel, d. b. Gott 
mit und. Deshalb wird diefe Bedeutung des Namens 
noch zweimal nachher hervorgehoben, Kap. 8, 8, mo 
das Land Israels Immanuels Land genannt wird, 
unb Stap. &, 10, wo bie Worte: „Gott mit uns“ nicht 
als Name, jondern in anderem Zufammenbang gebraucht 
werben (e8 heißt hier genauer: denn mit uns ift Gott). 
Die Hilfe ſelbſt foll nach Kap. 7, 16 fchon eintreten, 
ehe ber Stnabe fomweit herangewachſen ift, daß er das 
Gute (wohl in fittlicher Hinficht) erwählen, das Böſe 
verwerfen fann; doch foll er noch die Wirkungen der 
Not zu erfahren haben, indem er wegen der Verwüſt⸗ 
ung des Zanbes nur Butter und Honig, nicht Feld— 
früchte zu eflen befommt, ap. 7,15 (val. 2. 22— 25). 
Ungzweifelhaft aber ift diefer Stnabe in ganz bejonberer 
Weife ein Vorbild des Meifias, wie auch Jeſaja ſelbſt 
andeutet, indem er die Bedeutung jeines Namens (durch 
die Benennung Immanuel Land) hervorhebt und 
dann bald hernach, Kap. 9, 5, von der Geburt bes Mei: 
ſias jelbft weisſagt. Mit vollem Recht erfennt daher 
der Evangelift Matthäus, Kap. 1, 22.283, in der Ges 
burt Jeſu die Erfüllung dieſes Vorbildes, fofern er 
noch in anderem bucftäblicen Sinne von ber Jungs 
frau geboren ift und fofern bie Bedeutung des Namens 
Bott mit uns in feiner Gottmenichheit die vollkom— 
menſte Wahrheit erlangt hat. TFNM 

Immer (Herporragender). 1) Name der 16. 
Prieſterordnung, 1 Chr. 24, 14; Esra 2,37; Ne. 7,40. 
Wohl Angehörige desfelben find genannt 1 Shr. 9, 12; 
Esra 10,20; Ne. 3,29; 11,135 Ser.20,1. — 2) Esra 
2,59; Ne. 7,61 ſcheint es Name einer Ortlichkeit in 
Babplonien zu fein. 

Andien, im A. T. erft Ejth. 1,1; 8, 9 und zwar 
al& Hoddü (= Hondü, arab. Hind) genannt, eben» 
io in der 'Kteilfchriftlitteratur erft auf der Naksch-i- 
Rustam - Infchrift des Königs Darius ala Indüi 
Hindü). Die intereffante Frage, ob die Phönikier, 
Ebräer, Babylonier ſchon vor der Zeit der Perferfönige 
von J. wußten, aus J. indifche Erzeugniffe ſelbſt holten 
oder durch indiiche Kaufleute erhielten, oder nicht, läßt 
ich noch nicht beantworten. In der babyloniich-afiy: 
riſchen Seilfchriftlitteratur wenigſtens ift bis jeßt fein 
Natur: ober Kunſterzeugnis gefunden, welches durch 
feinen Namen oder irgend welchen Zufag als aus 3. 
ftanımend bezeichnet wäre. Die Ebräer konnten (fo 
wenig wie die Babnlonier) ohne Hilfe phönikiſcher 
Matroien überhaupt feine Seereiie, geſchweige nad 
J., unternehmen; fie famen mit phönitiicher Hilfe bie 
Opbir, aber dieſes lag fiher nit in 9. (f. Art. 
Opbhir). Auch daß von Babylonien aus Landverkehr 
mit J. beitanden hätte, läßt fich nicht beweifen,. Eine 
Linie, von dem Mittelpunft der Südküſte bes faspifchen 
Meeres zum perfiichen Meere gezogen, bezeichnet Die 
von feinem aſſyriſchen König nad Dften hin über: 


Ichrittene Grenze der aſſyriſchen Machtiphäre. Daß die 
dem König Salmanafjar II. (860— 824) vom Land 
Mufri als Tribut gefandten und auf feinem berühmten 
ihwarzen Obelist abgebildeten Tiere, das zweihöderige 
Kamel, der ($lephant, verichiedene Affen u. ſ. f. für das 
Land Muiri nicht über den Südrand bes kaspiſchen 
Meeres hinausführen, fann als ausgemacht gelten. 
Friedlicher Handelöverfehr aber burd Karamanen von 
den 7 Flüſſen (Sapta Sindhavas) nah) Elam und 
Babnlonicn), zwijchen Indus und Euphrat, ift awar 
wahrjcheinlich, läßt fich aber eben nicht beweijen. Das 
in ber Barabdiefederzählung Chavila unmöglich von J. 
verstanden werben fann, ſ. Friedrich Delisih, Wo lag 
das Paradies? S. 13 f. F. D 
Innerli, inwendig j. Äußerlich, ©. 74. 
Infeln, die Lutherifche Überjegung eines ebr. 
Wortes i, plur. ijim, das unſerem deutfchen „Aue“ 
ähnlich verichiedene Bedeutungen vereinigt. Wie „Aue“ 
in ber älteren Sprache nicht nur: Aue, waſſerreiches 
Wieſenland, ſondern auch Inſeln, Halbinieln u. ſ. w. 
bedeutete, ſo bezeichnet jenes Wort oft „Länder“ über— 
haupt, namentlich die fernen, über dem Meere gelege— 
nen Länder, jo namentlich oft in Jeſ. 40— 66, ſonſt 
aber beſonders das Land am Meer, ſei es Küſtenland 
(Jeſ. 20,6; 23, 2. 63 Hei. 27, 6. 7), ſei es Inſeln 
(Jer. 47,4; Eſth. 10, 1; Heſ. 27, 6; Jer. 2, 10) oder 
Küftenländer und Injeln zufammen, beionbers bie am 
Mittellänbiichen Meer (Pi. 72, 10; Hei. 26, 15. 18; 
27,3; Da. 11,18). J. F 
Joab. 1) Der tapfere, aber gewaltthätige Seid: 
herr des Königs David, ber Sohn einer Schweiter 
Davids (2 Sa. 17,25; 1 Chr. 2, 16), der Zeruja, der 
aber durch die meuchleriiche Ermordung Abners (2 Sa. 
3,27) wie durch bie Tötung Abfaloms (2 Sa. 18,1 ff.) 
und feines eigenen Vetters Amafa (2 Sa. 20,10 ff.) den 
König ſchwer betrübte. Ausgezeichnet Durch militärifche 
Tüchtigkeit, feurige Thatkraft und vor allem durch uns 
wanbelbare Treue gegen feinen Herrn, leiftete er David 
hervorragende Dienfte ald Oberbefehlshaber über das 
Heer im Kriege wie im Frieden. Er befiegte den Abs 
ner, den Feldhauptmann Isboſeths (2 Sa. 2, 13 ft. ), 
er fchlug die Eyrer, welche den Ammonitern zu Hilfe 
famen (2 &a. 10, 6 ff.), und begann die Belagerung der 
Hauptitabt Rabba, wo er dem Uria den Untergang be» 
reitete, überließ dann aber die Ehre der Eroberung bes 
icheiden dem König (2 Sa. 11,1 ff.; 12,26 ff.). An 
Edom richtete er ein entjegliches Blutbad an und trieb 
den König Hadab nad Ägupten (1 Kö. 11, 15-17). 
Auch beim Aufruhr Abfaloms (2 Sa. 18) ftand er treu 
zum König, den er früher mit Abſalom ausgeföhnt 
hatte (2 Sa. 13, 39 ff. 14). Aber rohe Gewaltiamfeit, 
brennender Ehrgeiz und tückiſche Rachſucht waren die 
dunklen Schattenfeiten in feinem Charakter. Davids 
Volkszählung widerriet er (2 Sa. 24, 3). Gegen Ende 
von Davids Regierung ftand er auf der Seite Adonias 
(18. 1,7). Auf den teftamentariihen Wunih Da: 
vide (1 Kö. 2,5 ff.) lieh Salomo gleich nad feiner 
Thronbefteigung den biutbefledten Feldhauptmann 
durch Benaja, den Oberften der Leibwache, am Altar, 
wohin er fich geflüchtet hatte, töten und ihn dann in 
feinem „Haufe in der Wüſte“ begraben, 1 Kö. 2, 34. 
— 2) Ebenio heißt der Sohn Serajas, der Anführer 
einer in der Gegend von Lydda und Ono Kefr Ana) 
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gelegenen Handwerkerkolonie, 1 Chr. 4, 14; Ne. 11, 35 
(Luther: „Thal der Zimmerleute*). — Auch Esra 2,6; 
Ne.7,11;1Chr.2, 54 wird der Name erwähnt. 3. %. 

Joahas (Jehovah ift Erbalter). 1)2 Chr. 21,17 
der ſonſt Ahasja genannte jüngfte Sohn und Nach— 
folger Jorams von Juda, 884—83 (f. Ahasja 2). — 
2) Sohn und Nachfolger Jehus in ISrael, 856— 39. 
Den Stierbienft ließ er beftehen, wie fein Vater, jelbit | — 
bie Ajchera in Samaria (2 Kö. 13, 6 rev. Überf.). Er 
war troß jeiner Tapferkeit — ebenbaf. V. 8 Grund: 
text — ein ſehr unglücklicher Fürſt. Während ſeiner 
ganzen Regierungszeit ſtand Israel unter dem drücken—⸗ 
den ſyriſchen Joch des Hajael und Benhadads III. und 
mar jehr ſchwach. Aber als ihn die Not trieb, Jehovah 
anzurufen, empfing er die Verheißung der Nettung, 
welche in Joas und noch mehr in Serobeam II. fi 
erfüllte, 2 Kö. 13, 4. 5. — 3) Sohn und Nadjfolger 
Joſias in Juda. Dieſen Namen fcheint er erft bei der 
Thronbefteigung angenommen zu haben. Jer. 22, 11 
heißt er Sallum. Nach dem Tode feines Waters 608 
ſetzte das „Volk des Landes“ (Hriegsvolf?) ihn, den 
jüngeren, 23jährigen, aber wahricheinlich mehr al& der 
ältere Jojalim verheißenden, zum König ein. Die 
auf ihn gelegten Hoffnungen waren wohl eben der 
Grund, weshalb Pharao Necho ihn nad) Riblah (I. d. U.) 
Iodte, gefangen nahm und nad) Üaypten brachte, wo 
er ftarb, 2 Kö. 23, 30— 40; 2 Chr. 36, 1—4. E. 8. 

Joarim, rev. Überf. Sojarib, ſ. d. 

Joas. 1) König von Juda (878—838 v. Chr. 
nad) der gewöhnlichen, 836— 796 nad) neuerer Zeit: 
rehnung), Eohn des Ahasja, von dem Hohepriefter 
Jojada als Tjähriger Knabe auf den Thron gehoben, 
nachdem ihn Sojadas Gemahlin der ihm von feiner 
Großmutter Athalja drohenden Todeägefahr entrifien 
und im Tempel geborgen hatte, 285. 11,2. Die erfte 
Hälfte feiner Negierung war, jo lange der junge König 
unter Jojadas Führung ftand, eine theofratiiche; im 
Eifer für die Herftellung des Tempels, wofür er reiche 
Einkünfte beitimmte, übertraf er noch die Priefter 
(2 Kö. 12, 5—17; 2 Chr. 24, 4 ff.). Aber in der 
zweiten Hälfte fam neben bem Jehovahdienft der Baals— 
dienft wieder auf. Der Prophet Sadharja, der fi) 
demſelben widerſetzte, wurde geiteinigt (2 Chr. 24, 
20. 21). Ein unglücklicher Krieg mit Syrien, in dem 
Hafael Bath eroberte und Jerufalem bebrängte, nötigte 
Joas, den Abzug des FFeindes mit allen Stoftbarkeiten 
und Schätzen in Tempel und Palaſt zu erfaufen, 2 Kö. 
12, 18. 19. Bald fiel er in jchwere Krankheit und 
wurde in einer gegen ihn angezettelten Verſchwörung 
auf feinem Bette erwürgt (2 Kö. 12, 21 f.; 2 Chr. 24, 
25) und in ber Stabt Davids, aber nicht im könig— 
lihen Begräbnis, beerdigt. — 2) Joas, König von 
Israel (839— 823, nach neuerer Rechnung 797 bis 
781. 28.13, 10— 25), der Sohn des Joahas. Der 
Prophet Elifa hinterließ ihm die Verheißung eines 
dreifachen Sieges über die Eyrer. In der That hat 
er dem Neich, das unter feinem Vater am Nand des 
Verberbens ftand, wieder etwas aufgeholfen: er ſchlug 
die Eyrer unter Benhabad III. Herausgefordert von 
dem Könige Amazia von Auda (f. Amazia), ſchlug er 
diefen bei Bethſemes, nahm ihn gefangen, zog in Jerus 
ſalem ein, beraubte den Tempel und den königlichen 
Schatz und kehrte mit Geileln nah Samaria zurüd 
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(2 Kö. 14,8 ff.; 2 Chr. 25, 17 ff.). — 3) Noch mehrere 
Berfonen des A. T. führen diefen Namen, der Bater 
Gideons, Ri. 6, 11; ein Held Davids aus dem Stamm 
Benjamin, 1 Chr. 12, 3; ein Mann aus dem Stamm 
Juda in Moab, 1 Chr. 4, 22; ein Sohn Ahabs, 1 Kö. 
22,26; 2 Chr. 18, 25. 3. 8. 

Jobab. 1) Ein Sohn Joktans, 1 Mo. 10, 29. 

2) Ein ebomitifcher König, 1 Mo. 36, 33 f.; 1 Chr. 
1, 44 f. nach der griech. Überfegung bes Buches Hiob 
ibentifch mit Diob (griech. Job). — 3) Ein fanaaniti: 
ſcher König zu Madon, of. 11,1. — 4) Ein Nach— 
fomme Benjamins, 1 Chr. 8, 9; ebenfo 5) 8, 18. 

Sobeliahr ſ. Halljahr. 

Joch, im eigentlihen Sinn ſ. Aderbau ©. 14. 
Ein Joh Ochſen = ein Paar Ochſen, Zu. 14, 19. Im 
bildlihen Sinn wird e8 nicht jelten in der Bibel ge 
braudt, 1 8. 12,4; 2 Chr. 10,4; 1 Tim. 6, Lu. ſ. w. 
Es ift ein köftlih Ding dem Manne, daß er das Joch 
in feiner Jugend trage, Klagl. 3, 27, nämlich das, das 
Gott auflegt. Gott zerbricht e& auch zur rechten Zeit, 
3 Mo. 26,13; Jeſ. 9,3. Ein eiferned Joch ift ein bes 
ſonders ſchweres, 5 Mo. 28,48 (wie daß eines ſchlimmen 
Leumunds, Sir. 28, 24), das man nicht fo leicht jelbit 
zerbrechen fann wie etwa ein hölzernes, Ser. 28, 13. 
Ein menschliches Joch, Hoi. 11,4, ift ein nicht zu hartes. 
(Grundtert: mit Seilen der Menſchen zog ich fie, d. h. 
mit menfchenfreundlicher Zucht.) Das knechtiſche Joch, 
Ga.5,1, ift das bes in Chrifto Befreiten unwürdige 
Geſetzesjoch; dagegen follen alle Chriften das janfte und 
leichte Joch Ehrifti auf fidh nehmen, Mt.11,29.30, nicht 
aber am fremden Joch ziehen „mit den Ungläubigen“, 
2 Ktor.6, 14, d. h. nicht mit den Ungläubigen eine Ge: 
meinjchaft eingehen, die jo unpaflend und unnatürlidı 
wäre, wie das, was 5 Mo. 22, 10 genannt ift. 

Jochebed = deren Ruhm Jehovah iſt; der ältefte 
Name im A. T., der mit Jo, Abkürzung von Sehovah, 
zufammengeiegt if. So hiek Moſes Mutter. Wenn 
fie 2 Mo. 2,1; 6,20; 4 Mo. 26, 59 eine „Tochter“ 
Levis genannt wird, jo ann dies wegen des 430jähr. 
Aufenthalts der Israeliten in Äghpten nur im weiteren 
Sinne verftanden werden. hr Mann Amram war 
ihres Bruders Sohn, eine eheliche Verbindung, die 
nachher durch das Geſetz verboten wurde, 3 Mo. 18, 
12; 20, 19. MW. S. 

Joel. Von mehreren Trägern dieies Namens 
find hervorzuheben: 1) Der erftgeborene, feinem Vater 
unähnliche Cohn Samuels, 1&a. 8, 2 #.; 1Chr.6, 18, 
Sein Name Vaſni ®. 13 ſcheint nur einer Tertver: 
derbnis feinen Uriprung zu verdanken. — 2) Der durch 
fein Buch befannte Prophet, Sohn Pethuels, über 
befien perfönliche Verhältniffe nichts weiteres berichtet 
ift. Sein Buch zeichnet ſich durch Reinheit der Sprache, 
Ebenmaß des Sagbaus, durch Lebendigkeit und dich: 
teriiche Kraft aus. Ausgehend von einer mit Dürre 
verbundenen unerhört ſchweren Heufchredenplage, 8. 1, 
einem Worboten des Tages des Herrn V. 15, jchildert 
der Prophet, 2,1—11, diefen Tag mit feinen Schreden 
als nahe bevorftehend in Zügen, die er der gegenwär: 
tigen Heuichredenplage entnimmt, und ruft zur Ab» 
wendung des Gerichtätags und Wiedererlangung bes 
göttlichen Segen, V. 12—17, das ganze Volk zur 
Begehung eines Bußtages in den Tempel, Zerreißen 
der Herzen und nicht der Kleider fordernd und im Ans 
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ichluß an 2 Mo. 34, 6 die göttliche Barmherzigkeit be: 
zeugend. Da ließ fih Gott erbitten, was nun der 
Prophet in einer geichichtlichen — nidt wie in ber 
Zuther’ichen UÜberjegung einen Beitandteil der Weis: 
jagung bildenden — Bemerkung B. 18 f. mitteilt: 
Jehovah eiferte für jein Land und verichonte feines 
Volkes.“ Die Worte: „ES antwortete Jehovah und 
iprach au feinem Bolf“ leiten dan zu den Verheißungen 
über, die Gott feinem bußfertigen Bolt gab und welche 
die zweite Hälfte des Buches ausmachen. Ahr Inhalt 
iſt a) Wiederheritellung des durch die Plage Verlore— 
nen durch reihen Naturiegen nad Vernichtung der 
Heuichredenihwärme, 2, 19—27; b) Verleihung geift 
lichen Segens (val. jedoch jchon 2, 23), übrigens erit 
in einer fpäteren Jufunft (3, 1), durch Ausgießung des 
Beiftes Gottes über alles ;Fleiich, verbunden mit Er: 
rettung aller den Namen des Herrn Anrufenden an 
dem „großen und ſchrecklichen Tag des Herrn”, St. 3 
(val. dazu Ap. 2, 16 ff., wo Petrus von dieſer durch 
die Geiſtesausgießung erfüllten Weisfagung in feiner 
Pfingitpredigt ausgeht); c) Gericht Gottes zunächſt 
über einzelne Feinde des Bundesvolkes, dann aber 
iiberhaupt über die fi wider das Bundesvolk ſam— 
melnde beidniiche Welt im Thal Jofaphat (— Jehovah 
richtet), während Zuda den Schug und reichen Segen 
ſeines Gottes genieht, K. 4. Das Bud) 3.8 enthält 
feine Angabe über die Zeit feiner Wirkſamkeit, doc 
läßt fich diefelbe mit ziemlicher Sicherheit beftimmen. 
Die großen Weltmächte Affur und Babel find noch 
nicht in ben Gefichtöfreis des Propheten getreten, was 
darauf führt, ihn in die vorafiyrifche Periode zu ver: 
ſetzen. Da nun die 4,2 ff. erwähnten Gewaltthaten 
heidniſcher Völker gegen Juda Ereigniffe wie die 2 Kö. 
s,20 —22; 2 Chr. 21, S— 10. 16 berichteten voraus: 
jegen, dagegen die Nichterwähnung Syriens wahrichein» 
ih macht, daß die 2 Kö. 12, 18 F.; 2 Chr. 24, 23 F. 
erwähnte Bedrängnis durch Haſael noch nicht ftattge- 
funden hatte, jo wird die Wirkſamkeit 3.8 in die Zwi— 
ichenzeit fallen und zwar am wahricheinlichften in bie 
Zeit der Minderjährigfeit des Joas, da der Hobeprieiter 
Jojada die Regierung führte, weil in dieſer Zeit der 
Tempeldienft, wie das Buch vorauszuiegen fcheint, in 
Blüte ſtand und weil e3 fi dann natürlich erklärt, 
daß der König in dem Buch nicht genannt iſt. Daß 
das Buch früher als das des Amos ift, wird durch 
eine Vergleihung von Joel 4, 16 mit Am. 1,2 wahr: 
ſcheinlich. Trotz der Berfuche einiger Neueren, dem 
Buche feinen Platz in der Zeit nach der babylontichen 
Gefangenſchaft anzumeifen, bleibt die Annahme die 
mwahricheinlichite, daß es ungefähr in das Jahr 870 
achört und, je nadıdem fein Verhältnis zu dem Buch 
Obadjas beftimmt wird, das älteite oder das zweit» 
ältefte der Weisſagungsbücher ift. Th.O. 
Jogbeha, Luther: Jagbeha Hochplatz), 4 Mo. 
32, 435; Ri. 8, 11, Stadt im Gebiet von Gad; viel— 
—— Adſchbehat, öſtlich von Es Salt. 
Johanan (Jehovah iſt anädig), ein ſehr häu— 
figer Name, den mindeſtens 14 Perſonen im A. T. 
tragen, von denen nur hervorgehoben ſei J., der Sohn 
des Kareah, einer der Hauptleute, welche mit wenigen 
verſprengten Truppen den Chaldäern bei der Erobe— 
rung von Jeruſalem 586 entronnen waren. Er ſchloß 
iih an Gedalja an, warnte diefen vor dem Mordplan 
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Ismaels, ja erbot fi, den Ismael zu töten, fand aber 
bei Gebalja feinen Glauben. Als Ismael nad. Gedal— 
jas Ermordung die Bewohner von Mizpa zum Ammo— 
niterfönig wegführen wollte, befreite fie J., beſchloß 
aber aus Furcht vor der halbäiihen Race, mit den 
geiammelten Heeres» und Volksreſten nach Agypten zu 
fliehen. Jeremia, Darüber befragt, unterfagte ihm zwar 
diefes Vorhaben im Namen Gottes, fand aber feinen 
Gehorſam, jondern wurde jelbft genötigt, mit nach Thach⸗ 
panhes zu ziehen, 2 Kö. 25, 23; Ier. 40—43. ©. K. 

Johanna, ariehiiche Form für Johanan, nad 
Luthers Überjegung: 1) Zu. 3, 27. — 2) Job. 21, 
15 #. (richtiger: Jona, d.h. Jonas Sohn, fo die rev. Ub.. 
— 3) Lu. 8, 3; 24,10, die Gattin des Chuia, ſ. d. 

Johannes. Weniger bekannte Perſonen dieſes 
Namens kommen vor: 1) Der Vater des Mattathias, 
1 Matt. 2, 1. — 2) Der ältefte Sohn besjelben, 1 Matt. 
nn a mit dem Zunamen Gaddis (i.d.). — 3) 1 Mat. 8, 

2 Maft. 4, 11. — 4) 1 Makk. 13, 54; 16, 1ff. — 
PN 2 Makk. 1, 10 bat Luther Jobannes jtatt Judas 
(rev. Überf.). — 6) 2 Maff. 11, 17. — T) Ap. 4, 6. 
Im übrigen fiehe die folgenden Artikel. 

Johannes Der Apoftel, Sohn des Zebedäus, 
ME. 3,17, und (wie man aus der Vergleihung von 
Mt. 27,56 mit ME. 15, 40 geichloffen hat) der Sa— 
lome; Bruder des Jakobus (ME.3, 17); einer der brei 
Lieblingsapoftel Jefu (f. Apoftel). Obne Zweifel war 
er einer der zwei vorher bem Täufer zugethanen Jün— 
ger, deren erfte Befanntichaft mit Jeſu Job. 1, 35 ff. 
erzäblt ift. Ihre Berufung in die dauernde Nachfolge 
Jeſu ſ. ME. 1,10 f., wo wir erfahren, daß die beiden 
Brüder früher glei ihrem Vater Fiicher waren. Von 
einem ftürmifchen Feuereifer, den er gleich feinem Bru— 
der bejaß und in feiner Hingabe an Jeſum bethätigte, 
zeugt der Name Boanerged (Luther: Bnehargem) — 
Donnersfinder, welchen Jeſus den beiben Brüdern beis 
legte (ME. 3, 17); ebenjo die Erzählung, ba fie über 
das ungajftliche Samariterdorf Feuer vom Himmel 
fallen laſſen wollten (Qu. 9,52 f.). Wie hier, jo mußte 
ihnen Jeſus auch entgegentreten, al fie mit ihrer 
Mutter ihm die Bitte um den Ehrenfig in feinem Reich 
bortrugen (Dt. 20, 20 #.; ME. 10,35 ff.). Doch bat 
er zugleich bezeugt, daß er allerdings Großes von ihnen 
erwarte. Und fo widerſpricht e8 diejen iynopt. Nach— 
richten nicht, wenn man in dem vom 4. Evangelium 
beionder& hervorgehobenen namenlofen Jünger, „den 
Jeſus lieb hatte”, eben I. erfennt (vgl. Evangelien 2). 
Nach diefen Nachrichten nahm er beim leiten Mahl Jeſu 
mit feinen Jüngern den Pla neben dem Herrn ein 
(13, 23), und war mit ihm vertrauter al& irgend ein 
anderer (13, 24.25); er folgte ihm nad) in des Hannas 
Palaſt, da er mit Hannas felbft verwandt war (18,15). 
Ebenſo fand er ſich unter dem Kreuze ein und erhielt 
noch einen beionderen Vertrauensbeweis dadurch, dab 
ihm Jeſus feine Mutter übergab (19, 26.27). Am 
Diftermorgen ift freilih aud er noch unter den Ver: 
zagten (20,9), doch glaubt er zuerſt (B. 8) und jein 
von ber Liebe gejchärftes Auge erfennt auf bem Galil. 
Meer vor den übrigen Jüngern den Auferitandenen 
(21,7). Schon bei dieſen legten Veranlaſſungen ift er 
faft immer mit Petrus zufammtengenannt, und jo ers 
scheint er mit ihm vereint auch twieder in der Apoitels 
geſchichte. Sie heilen zufanmımen den Lahmen, werben 
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zujammen deswegen vor Gericht geitellt (Ap. 3 u. 4), 
gehen zufammen nah Samaria (8, 14). Allerdings 
ift dabei immer Betrus der Nebende, aud auf bem 
Apofteltonzil (Ap. 15) ift feine Nede des J. erwähnt. 
Dod gilt er unbeftritten neben Petrus und Jakobus, 
bem Bruder des Herrn, ald Säulenapojtel (Ga. 2, 9). 
Bon da an verichwindet feine Spur im N. T. Nur 
das deutet der Nadıtrag des Johannesevang. (21) an, 
bat ji von einem mihveritandenen Wort bes Herrn 
aus die Meinung im Jüngerfreis bildete: „dieſer Jüns 
ger jtirbt nicht” (V. 23). Dagegen verfichert die eins 
ftimmige Überlieferung des 2. Jahrh., dak J. fpäter 
in Ephejus gelebt habe und dort auch geitorben und 
begraben jei. Ja mehr als bei irgend einem anderen 
Avoitel find auch die einzelnen außerbibl. Nachrichten 
von jeinem jpäteren Leben bis zu einem gewiſſen Grad 
zuverläffig: daß er mit dem Irrlehrer Cerinth habe 
nicht einmal im Badhaus unter einem Dach zufammen 
fein wollen (vgl. 2 Joh. 10); daß er einen hoffnungs— 
vollen Züngling, der zum Räuberhauptmann gefunfen 
war, durch die Macht jeines Wortes wieber auf den 
rechten Weg gebracht habe; daß Sein zuletst einziges, 
ftehenbes Ermahnungswort gelautet habe: Kindlein, 
liebet euch untereinander. Erſt unter der Regierung 
Trajans (98—117) fol er, und zwar eines natürs 
lichen Todes, geftorben fein; darnad) muß er bei feinem 
Eintritt in Sein Nachfolge noch fehr jung geweien fein. 
Über die Nachricht von feiner Verbannung nad) Patmos 
j. Offenb. Johannis. In die Zeit feines fpäteren Als 
ters find ohme Zweifel auch die 3 Briefe und das 
Evangelium, welche jeinen Namen tragen, zu ver: 
legen, während die Offenbarung, wenn fie auch von 
ihm verfaßt ift (i. Offenbarung), in früherer Zeit ſchon 
geichrieben wurde. Über die Abfaffung des 4. Evan- 
geliums Durch den Apojtel 3. und über den merkwür— 
digen Unterſchied desjelben von den drei erften ift ſchon 
im Art. „Evangelien“ gehandelt worben. So haben 
wir an diejer Stelle nur die innere Anlage und 
den Zwed des Evangeliums noch zu unterfuchen. 
Schon der Eingang des Evangeliums, 1, 1— 18, ftellt 
in einem allgemeinen Nücblid auf die Ericheinung Jefu 
in der Welt die zwei Thatjachen einander gegenüber: 
die traurige und unbegreifliche VBerwerfung Jeſu von 
jeiten der Welt (1—11) und die jelige Erfahrung feiner 
Jünger von der in ihm fich darbietenden Gnadenfülle 
(12—18). Und fo bildet Glaube und Unglaube 
gegenüber von Jeſu Berion den Grundgebanten 
aller Erzählungen aus Jeiu Leben und aller Reben 
aus Jeſu Munde. Da wird im erften Abichnitt ge 
zeigt, wie auf das jelbitlos vorbereitenbe und beitimmt 
auf Jeſum hinweiſende Zeugnis des Täufers hin ſich 
bie erften Jünger in Frijchem Anfangsglauben an Jeſum 
anfchließen und in dem erften Zeichen zu Kana eine 
Beſtätigung ihres Glaubens erlangen (1,19—2, 12). 
Aber ihon der nädhfte Abichnitt (2, 13-—3, 36) 
zeigt, wie auch feine Jünger manches Wort Jeſu nicht 
ſogleich verftanden,, wie Jeſus unter den Glaubenden 
nicht alle vertrauenswürdia erfand; wie bei manchen 
ichwere Bebenten, aus ihrem biäherigen Lebensgang 
entitammend, zu überwinden waren, wenn fie zum 
Glauben durchdringen wollten: bei einem Nitodemus 
der Ruhm eines Lehrers von Israel, bei anderen bie 
alte Anhänglichkeit an den Täufer — Bedenken, denen 
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allerdings dort Jeius, bier 3. jelbit mit ernftem Wort 
entgegentreten. Ein dritter Abichnitt (4, 1—54) 
zeigt an zwei Beijpielen einen Glauben, der fi von 
ber niederen Stufe des bloßen Weisſagungs- u. Wunder: 
glaubens (vgl. V. 39.48) zu der höheren Stufe des 
von Jeſu Perjönlichfeit überwältigten Glaubens aufs 
ſchwingt. Nun aber folgen im vierten Abichnitt 
(8.5 u. 6) zwei große Beiſpiele entichiebenen Unglaus 
bens tro& vorangegangener Wunder. ap. 5 trifft Jeſus 
mit dem Bejegeseifer der Auden in Jeruſalem zuſam— 
men, die fi an der Sabbathheilung und an feinen 
Aniprud auf Gottgleichheit ſtoßen. Ihnen gegenüber 
jeigt Jeſus, daß, wer fi den überwältigenden Zeug— 
niffen für das Einzigartige jeiner ganzen Perfon und 
ſeines Wirkens abfichtlich verichließt, Freilich über vieles 
Einzelne an ihm ſich wundern muß, aber eben damit 
auch des Widerftrebens gegen Gott felbit, ja auch des 
Widerſpruchs mit dem Wort Moſes ſich ſchuldig macht. 
In Stap. 6 Dagegen ift es die auf falichen Meſſias— 
boffnungen ruhende Begeifterung der Volksmaſſen in 
Galiläa, die doch ſchließlich zum gleichen Ziel des Un— 
glaubens führt wie da& Ärgernis der Jeruſalemiten. 
Denn Seins hält ihnen entgegen, daß, wenn fie feinen 
Sinn haben für die in feiner Perſon liegenden himm— 
liſchen Gaben, fie bei ihm ihre Rechnung nicht finden, 
freilich aber auch des ewigen Lebens verluftig geben. 
Am Schluß dieſes Abſchnittes folgt übrigens noch ein 
furzer Hinweis darauf, wie der Glaube der Jünger 
Jeſu diefen Schwierigkeiten gegenüber ftandgebalten 
bat, ja noch leuchtender hervorgebrochen iſt — mit Aus 
nahme bes Berräters (6,67 — 71). Abichnitt5 (Kap. 
Tu. 8*) zeigt die Verlegenheit, in der ſich der Un— 
glaube und Halbglaube Jeſu gegenüber befindet: sie 
fommen nicht ins reine mit ihren Urteilen über ihn, 
fie dürfen auch, jolange feine Stunde nod nicht ge— 
fommen ift, fi) nicht an ihm vergreifen unb müſſen, 
auch wo fie einen Anlauf zum Glauben nehmen, doc 
ichließlich nur noch tiefer im Unglauben jich verjtoden, 
weil fie im Stolz auf die ererbten Anſprüche, das aus— 
erwählte Volk zu fein, fich nicht beugen wollen vor ber 
überlegenen Größe bed Sohnes Gottes. Der jedite 
Abihnitt,R.9—11, zeigt, wie gegenüber zwei legten 
ganz ummwiderfprechlich für Jeſum Zeugnis ablegenden 
Wunderthaten (Heilung des Blindgeborenen und Auf: 
erweckung des Lazarus) und gegenüber den herrlichſten 
Zeugniffen von der opferfreudigen Liebe Jeſu (vom 
guten Hirten) der Unglaube feiner Feinde nur Ge- 
danken und Plane des Haffes ausbrüten fann. Abs 
ihnitt 7 (8.12) enthält allerlei Vorzeichen, daß trog 
des bevorftehenden Todes Jeſu jeine Perſon und Sadıe 
nicht unterliegen, ſondern fiegen werde, und daß ber 
Unglaube nur jein eigenes Gericht herbeiführe. Nach 
diefen fieben Abichnitten, die, wie wir ausbrüdlic be: 
merken, im Evangelium feineswegs jo beftimmt ab» 
gegrenzt find, jondern nur auf Zufammenfaflung des 
Gemeinfanten beruben , ift im Evang. jelbft eine deut: 
liche Grenzmarfe. Bis dahin ift Jeju Wirken in ber 
Welt geichilbert, dem gegenüber Glaube und Unglaube 


*,8 1-11 fehlt in allen älteren Handichriften des Evan- 
geliums und iſt ficher nicht aus der Feber bed Johannes, 
unterbricht anch den Aufammenbang bon 7,59 und 8,12. Wo 
das Stud herſtammt und wie es hieberfam, darüber lajien 
fich nur umichere Vermutungen aufitelen. Trotzdem ift fein 
srumb da, an der Wahrheit dieſer Geſchichte zu zweifeln. 
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fich entwidelte; nun fommt Jeſu Hingang aus der 
Welt zum Vater (13, 1). Zunächſt wendet ſich Jefus 
ganz ſeinen Jüngern zu, um von ihnen Abſchied zu 
nehmen (13 —16). Es zeigt ſich zwar, daß auch ihr 
Glaube noch viel zu überwinden und viel zu lernen hat 
(3.8. 13,6 ff.; 36 ff.; 14,5. 8 ff. 22; 16, 12. 17 ff; 
31 F.); aber Jeſus thut auch alles, um ihren Glauben 
zu ftärten (13,19; 14, 1.11; 16,1 ff.). Und bas 
hobepriefterliche Gebet ($tap. 17), in bem er fi und 
die Seinen feinem himmlischen Vater übergiebt, läßt 
uns ahnen, daß wir für die, welche an ihn glauben, 
troß aller hereinbrechenden Stürme nicht bange fein 
dürfen ; fie ftehen unter höherem Schuße. Die Geihichte 
bes Leidens, Sterbens und Auferftehens aber 
(ftap. 18—20) wird bei 3. eine fortgehende Geichichte 
der Verklärung Jeſu; auerft vor bem geiftigen, dann 
auch vor dem leiblichen Auge der Jünger tritt in im» 
mer fteigenden Make feine Stönigsherrlichkeit hervor 
(vgl. 18, 6.37; 19,19; 20,17.28). Und aud in 
diefen Stunden überwindet der Glaube der Jünger zu: 
legt alle Trübungen und Zweifel. Daß Kap. 21 ein 
von anderer Hand beigefegter Anhang ift, |. Evan: 
gelien 2. liberbliden wir das Ganze, jo ift Har, daß 
J. nicht eine vollitändige Erzählung des Lebens und 
Wirkens Jeju geben wollte (vgl. 3. B. den halbjährigen 
Zwifchenraum zwifchen Stap. 6 unb 7), fondern aus: 
gewählte Bilder, die zeigen, wie mit Jeſu ganzer 
Erſcheinung fich ein Gericht an der Menichheit vollzog ; 
denn die einen, welche an ihn glauben, erlangten das 
durch das ewige Leben; die anderen waren eben damit, 
daß fie nicht glaubten, ſchon gerichtet. Doc ift auch 
das Mar, daß dieje Beifpiele nicht nad einem voraus: 
gemachten Plan erdichtet und zufammengeitellt find, 
iondern an bein Gang des Lebens Jeſu felbit ihren 
wirflihen Zufammenhang haben; jonit wäre dieſer 
Plan viel abfichtlicher herausgeftellt. Der Zwed aber 
diejer Beifpiele ift, die Xejer in ihrem Glauben zu bes 
feftigen (20, 31), indem ihnen vorgehalten wird, mie 
herrlich Jeſus fich als den Sohn Gottes erwieſen bat, 
aber auch wie manche Schwierigkeiten der Glaube zu 
überwinden hat und wie gefährlich der Abweg des Un— 
glaubens ift. Wir haben im Art. Evangelien 4) ges 
jehen, daß I. bei diefen Schilderungen immer jhon das 
verflärte Bild Jeſu vor fi hatte und ihn dbemgemäß 
von Anfang an offen von feinem meljianischen Beruf, 
von feinem einzigartigen Verhältnis zu Gott, von feiner 
himmlischen Abkunft reden läßt, was Jeſus nad) den 
Synoptitern anfangs aus pädagogiichen Gründen vers 
mieben hat. Immerhin mag dies ein Grund mit fein, 
dab 3. vorherrihend nicht fomohl Scenen und Reben 
aus dem alltäglihen Wirken Jeſu gewählt hat, fons 
bern außerorbentliche VBeranlaffungen, wie die Befuche 
in Jerufalem u. dgl. So wird eine tiefere Erfaſſung 
gerabe ber Eigentümlichleiten des Johannesevang. im— 
mer wieder bazu führen, in dDemfelben eine Ergänzung 
der Synoptifer zu finden, nur nicht in dem rein äußer— 
lichen Sinn, daß man mit Berfennung aller Schwierigfei= 
ten und aller Eigentümlichkeiten beide ganz undermittelt 
zufammenjchweißen will. Als ein Nebenzwed des Evans 
geliften mag noch das angenommen werden, daß er in 
dem Unglauben der Zeitgenoffen Jeſu die Gründe zur 
Anſchauung bringen will, aus denen jpäter das Volt 
Israel im Ganzen nicht zum Glauben gelommen ift. 


(Einen weiteren Blick in die Sreife der urjprünglichen 
Lejer des Evangeliums und in ihr Verhältnis zu I. 
läßt uns der erfte feiner Briefe thun. Denn wir 
bürfen jo wenig zweifeln, daß es im Ganzen biefelben 
Leſer find, wie jedenfalls derſelbe Schriftiteller. Seinen 
Namen nennt er zwar nicht, aber die Ahnlichkeit der 
Gedanken und der Ausdrucdsweife mit dem Evang. 
ift zu groß, als daß man mit Recht zweifeln könnte, 
derſelbe Mann habe beide Schriften gefchrieben. Und 
zwar ohne Zweifel den Brief jpäter; denn während es 
Joh. 20, 31 heißt: Diele find geichrieben, daß ihr glaus 
bet, Jeſus fei der Chrift, daß ihr glaubend Leben habet 
in feinem Namen — heißt eö 1Joh. 5, 13: Diejes 
habe ich euch, Die ihr glaubet an den Namen des Sohnes 
Gottes, geichrieben,, damit ihr wiſſet, daß ihr ewiges 
Leben habet. Denn das Wiffen fommt naturgemäß 
nad dem Glauben. Die Stellung des Apoftels zu feis 
nen Adreſſaten ericheint als bie eines ehrwürbigen unb 
zärtlich Liebenden Vaters. Insgeſamt rebet er jie als 
„Kinblein“ an, oder als „Geliebte“, auch wenn er im 
einzelnen Väter und Jünglinge untericheidet (2, 12 ff.). 
Der Zwed des Briefes ift Erinnerung an bad, was 
fie als Chriſten längft haben und willen; dies ſoll ihnen 
zur Befeftigung dienen gegenüber von Irrlehren, die den 
Grund des Glaubens untergraben. Namentlich aber er: 
innert er an bie fittl. Bebingungen: Reinigung von der 
Sünde, Halten der Gebote Gottes, Brubderliebe, durch 
welche der Abel der Gottesfindihaft und die Gemein— 
ihaft mit Gott allein bezeugt und bewahrt wird. Die 
Srrlehrer, vor denen er warnt, fcheinen Vorläufer der 
fpäteren Gnoftifer gewejen zu fein, welche unter dem 
Vorgeben einer höheren Erkenntnis die Wahrheit der 
menschlihen Natur Chriſti leugneten, es dabei aber 
häufig mit den fittlihen Forderungen des Chriftentums 
nicht genau nahmen. Der Gedankengang des Brief 
bewegt fich in einer dreifachen Widerlegung dieler beiden 
„Zügen“, wobei immer flarer gezeigt wird, wieeng beibes 
zufammenhängt: der Glaube an Chriftus als die Offen- 
barung der Liebe Gottes, und ber Wandel im Licht, das 
Halten des Gebots der Bruberliebe. Nach dem Eingang 
(1, 1—4) umfaßt die erite Widerlegung 1,5 bis 2,17 
und 2,18—27; die zweite 2, 28 bis 3, 24 u.4,1—6; 
bie dritte 4, 7—21 und 5, 1—12; 5, 13— 21 ift ber 
Schluß. Einen ähnlichen Inhalt, nur viel fürzer und 
in der Form eines Privatbriefs, hat der zweite Brief 
Johannis. Er nennt fich hier und im dritten Brief 
ber „Altefte*, was in ber nadhapoftol. Zeit überhaupt 
Ehrenname der noch in die apoftol. Zeit zurüdreihen- 
ben Männer geweien zu fein ſcheint. Er ift gerichtet 
an die „auserwählte Herrin“ oder „auserwählte Styria“ 
und ihre Kinder (fälſchlich auf eine Gemeinde bezogen). 
Voll Freude über das Gute, das er bisher von ihnen 
vernommen, bittet er fie, im Gegenfag zu den Ver— 
führern feftzuhalten an der Wahrheit und Liebe und 
fich ftreng zu ſcheiden von den Jrriehrern. Der dritte 
Brief, an einen Gajus gerichtet, giebt diejem Ber- 
haltungsmaßregeln gegenüber von ſchwierigen perſön— 
lihen Verhältniffen (vgl. Diotrephes). Die Schriften 
des Apofteld vervollitändigen uns fein Charakter— 
bild in ber Richtung, daß fie ung erkennen laſſen, wie 
fein natürlicher Feuereifer fich verflärte zu einem auf 
tiefe Erkenntnis gegründeten Zeugenernft voll Ente 
ichiebenheit ; wie aber daneben die innige Liebe zu feinem 
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Herrn fich gleich blieb, ja noch inniger und tiefer wurde, 
je mehr er feine Herrlichkeit erfannte. H. . 
Johannes der Täufer, der Vorläufer und 
Wegbereiter Jeſu Chriſti. Als ſolcher iſt er ſchon durch 
zwei altteſtamentl. Weisſagungen, Jeſ. 40, 3—5 und 
Mal. 3,1, angekündigt, von welchen die erfte von ihm 
ſelbſt, Joh. 1,23, die Zweite von Jeſu, Mt. 11,10, 
auf feine Perfon gedeutet wird, außerdem wird bie 
sent aud) von drei Evangeliften , ME. 3,3; Mt. 1,3; 
Zu. 3, 4—6, bie zweite von einem, ME. 1,2, auf ihn 
angewendet. "Seine durch den Engel Gabriel voraus⸗ 
verkündigte, durch wunderbare Erweiſung der Kraft 
Gottes bewirkte und von beſondern Zeichen begleitete 
Geburt, welche Zu. 1,5— 25; 57— 80, nebjt feinem 
Heranwachſen in der Zeit feiner Zubereitung erzählt 
wird, weilt ebenfo auf feinen hohen Beruf ſchon im 
voraus hin, wie auch fein durd den Engel jchon bes 
jtimmter, bedeutfamer Name — der Herr oder Jehovah 
ift gnädig. Sein Auftreten und Wirken jodann wird 
erzählt Mt. 3, 1—12; Mt. 1,2—8; Lu. 3, 1—18; 
eine Seite jeined Wirkens wirb auch Job. 1, 19— 36; 
3, 22—36 beidhrieben. Sein Beruf ift Aun ein zwei⸗ 
facher: 1) predigt er feinem Volk mit allem Ernft Buße 
oder Sinnesänderung als die notwendige Bedingung 
für den Eintritt in das nahe gefommene Gottesreic. 
Diefe Bußpredigt bekräftigt er durch die finnbildliche 
Handlung der Taufe an denen, die jeinem Wort Gehör 
geben und ihre Sünden befennen, wodurd die not» 
wendige innere Reinigung abgebildet werben fol, und 
giebt ihr noch weiteren Nachdruck durd feine eigene 
itrenge und jelbftverleugnende Lebensweiſe. Näher geht 
jeine Predigt in der Weife ind Einzelne ein, daß er 
einerjeits den falihen Wahn feiner Volksgenoſſen, bes 
ſonders der Volksführer, dab ihnen jchon die äußere 
Abftammung von Abraham den Eintritt ind Gottes— 
reich verbürge, zerftört und den Unbußfertigen bas 
nahe Gericht anfündigt, andererjeits auch Früchte oder 
Grweifungen der Sinnesänderung im äußeren Zeben, 
Redlichkeit, Nechtlichkeit, Wohlthätigkeit fordert. So 
Mt.3,4— 10.12; Mt. 1,4—6;2u.3,1— 14. 2) Giebt 
er Zeugnis von dem nad ihm kommenden Ghriftus, 
indem er die im Volk auftauchende Meinung, daß er 
ſelbſt diejer verheißene Gejalbte fei, entſchieden zurück— 
weit. Dieſes Zeugnis hat zwei Stufen. Zuerſt ift es 
ein allgemeineres, noch ohne beitimmte Bezeichnung 
ber Berion, aber jo, daß er den, von dem er redet, nicht 
nur ald den Nachkommenden, fondern als den uners 
fannt jchon Gegenwärtigen, fodann der Würde nad 
als den ihm jelbft gegenüber unvergleichlich Höheren, 
dem Werke nad) als den nicht nur mit Waffer, jondern 
mit dem heil. Geift und mit Feuer Taufenden, alio 
Lebenſchaffenden (und 55 Richtenden) beſchreibt. 
Sp Mt. 3, 11. 12; Mk. 1,7.8; Lu. 3, 15—18 und, 
mit Erwähnung einer en Beranlaffung für dieſes 
Zeugnis durch eine ihn zur Rede ftellende jerufalen. 
Gejandtihaft, Joh. 1,19— 28. Zur zweiten Stufe, 
zur beftimmten Hinweifung auf die Perſon Jeſu als den 
Ghriftus, wird dad Zeugnis des I. durch feine Er— 
fahrung bei der Taufe Jeſu erhoben. Schon beim Hin- 
zutreten Jeſu zur Taufe hat 3. feine Größe gefühlt, 
und da nun Jeſus, um dad Werk des I. als ein Gottes» 
werf anzuerkennen, auf dem Verlangen der Taufe be— 
fteht und die Handlung wirklich vorgenommen wird, 
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jo hört I. bei der Taufe Jeju die Stimme vom Him— 
mel, die ihn als Gottes Sohn bezeugt, und fieht im 
Gefihte das Herabfommen des Geiftes auf ihn. Da— 
durch wird ihm die Gewißheit, daß Jeſus der von ihm 
angekündigte Chriftus fei, und dies befennt er ſodann 
vor feinen Jüngern, indem er das, was er zubor bon 
der Würde und dem Werk des Chriſtus bezeugt hat, 
auf die Perfon Jeſu deutet und zugleich noch eine 
weitere, ihm wohl erft jegt bei dem Anblid Jeſu völlig 
aufgegangene Erkenntnis, die Erkenntnis von ber ſüh— 
nenden Bedeutung feines Werkes, ausipricht, Job. 1, 
29— 36, vgl. Mt. 3, 13--17. Diejes Zeugnis von 
Sefus ald dem Chriſtus beftätigt I. nochmals feinen 
Jüngern gegenüber in einer Zeit, wo durch das Auf: 
treten Jeſu der äußere Erfolg feines eigenen Wirkens 
ſchon abzunehmen begann, durd eine Rede, in welcher 
er ſowohl die demütige, willige und freudige Beugung 
feiner Perſon unter Jeſum, als auch die hohe Würde 
Jeſu als des Gottesiohnes und die Einzigkeit feines 
Werkes, fofern ihm (als dem Bräutigam) das Ver: 
trauen und bie Liebe der Wahrheit und Gerechtigkeit 
ſuchenden Menſchen ganz gehören joll, ausſpricht, Job. 
3,22 —36. Wohl nicht lange nachher wird 3. wegen 
feines freimütigen Zeugniffes gegen den Ehebruch des 
Herodes Antipas von diefem Fürften gefangen geſetzt, 
Mt.4, 12; 14, 3.4; ME. 1, 14; 6, 17.18; Lu. 3, 
19.20, vgl. Joh. 3,24. In diefer Gefangenichaft wird 
er vom Zweifel angefochten, ob Jeſus wirklich der ver- 
heißene Ghriftus fei, weil es ihm jcheint, als ob dann 
das Unrecht nicht jo triumpbieren fönnte; er fucht und 
findet aber die Löſung dieſes Zweifeld auf dem rich- 
tigen Wege einer durch feine Jünger gejtellten Anfrage 
an Jeſum felbit, Mt. 11, 2—6; Lu. 7, 18— 23. Auf 
Anftiften ber ehebrecherifchen Herodias wird J. zuleßt 
im Gefängnis enthauptet, fein Leichnam von feinen 
Süngern bejtattet, Mt. 14, 5—12; ME. 6, 19— 29; 
Lu. 9, 9, vgl. Mt. 17,12.13; ME. 9,13. Aber auch 
nad feinem Tode bleibt der Eindrud feines Wirlens 
im Volke. Trog mander Schmähungen über den Le— 
benden, Mt. 11,18; Zu. 7,33, ift es zu feinen Leb- 
zeiten und nach feinem Tode die herrichende Volks— 
meinung, vor ber ſich auch die anders gefinnten Volks— 
häupter fürchten müffen, daß er ein wahrer, von Gott 
gejandter Prophet jei, Mt. 14,5; 21, 24—27; Lu, 
20,3—8. Einige fommen daher nad) feinem Tode 
auf den Gedanken, und der Mörder Herodes jelbft wird 
durch denjelben beunrubigt, daß Jeſus der auferftandene 
3. fei, Mt. 14,2; ME. 6, 14—16; 8, 28; Lu. 9,7. 
9.19. Aber auch Jeſus jelbft giebt ihm zu feinen Leb⸗ 
zeiten und nach feinem Tode ein anerfennenbes Zeugnis, 
indem er fchon während des gleichzeitigen Wirkens auf 
ihn ala Mitarbeiter hinbeutet, Joh. 3,5. 11; 4,38, 
bejonders aber aus Anlaß der Frage des gefangenen 
I. bie Lauterfeit und Feſtigkeit feines perjönl. Cha— 
rafter8 und die Höhe, doch auch die Schranke feiner 
Beruföftellung (Stellung auf der Grenze zwijchen dem 
A. u. N. B.) vor den Ohren des Volkes mit Nahdrud 
bervorhebt und das Widerftreben gegen jein Zeugnis 
tadelt, Mt. 11, 7—15. 18; Lu. 7, 24— 28.33. Aber 
auch noch fpäter hat Jejus an das Zeugnis des J. von 
feiner Perſon, das allerdings nur als ein borbereiten- 
des bezeichnet wird (das aber doch aud) bei einem Teile 
des Volkes gewirkt hat, Joh. 10, 41.42), und aud 
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jeine ganze Predigt beftätigend erinnert und den Mangel 
nachhaltigen Gehorſams gegen diejelbe bei dem Wolfe 
getabelt, Joh. 5, 33—36. Seinen Jüngern gegenüber 
bezeichnet er den J. noch nad) jeinem Tode als den ans 
dern Elia, Dt. 17, 10—13; ME. 9, 11—13 (mie 
ihon früher dem Volk gegenüber, Mt. 11, 14, vergl. 
auch die Verfündigung des Engels, Yu. 1, 17). Den 
Boltsführern gegenüber aber beruft er sich noch kurz 
vor feinem Ende zum Beweis Für fein eigenes Werf 
auf die Taufe und Bußpredigt des J. als ein Gottes: 
wert und rügt es, daß fie im Gegenfag zum übrigen 
Volk dieſes Werk verachtet haben, Mt. 21, 24—32; 
ME. 11, 27—33; Lu. 20, 1—8, vergl. auch Zu. 7, 
29.30. Nach feiner Auferstehung hebt er jedoch auch 
den Unterſchied zwiichen der Maffertaufe des J. und 
der von ihm bewirkten Geiftesbegabung hervor, Ap. 
1,5. Auch die Apoftel berufen ſich noch auf X. d. T., 
Petrus und Baulus auf feine Taufe und Bußpredigt 
als auf eine Vorbereitung ded Werkes Jeiu, Ap. 10,37; 
13, 24 (vgl. auch die Bezeichnung der Johannistaufe 
als einer zur Sündenvergebung führenden durch Die 
(Svangeliiten Markus und Lufas, DE. 1,4; Zu. 3,5), 
Paulus und bejonders Johannes auf das Zeugnis des J. 
von Jeſu, Ap. 13,25; Job. 1,6—8. 15, doch hebt 
auch noch Petrus den Unterſchied der Johannistaufe 
und der Beiltesbegabung hervor, Ap. 11,16. Mehr: 
mals werden auch Jünger des I. genannt, d. h. Schü: 
ler, die feinen befondern Umgang gejucht haben, um 
von ihm zu lernen und nad) feinem Vorbild ihr Leben 
zu führen. Einige derfelben laffen fich durch J. jelbit 
bald zu Jeſu hinweiſen und werden Jünger Jeſu, jo 
Andreas und J. Joh. 1, 35. 40, wohl aud die übri— 
gen dort genannten: Simon Betrug, Bhilippus, Nas 
thanael, B.41—51. Andere bleiben bei 3. ſtehen und 
ärgern fi) daran, daß mit dem Zunehmen der Wirk: 
ſamkeit Jeſu bad Werk ihres Meifters abnimmt, wor: 
über fie von J. ſelbſt zurechtgeiviefen werden, Joh. 3, 
25—36; jpäter ift es ſolchen anftößig, daß die Jünger 
Jeſu nicht fasten wie fie jelbft und bie Pharijäer, wor: 
über ihnen Jeſus Beſcheid giebt, Mt. 9, 14— 17; Mi. 
2,18 —22; Lu. 5, 33—39. Nad Dit. 14, 12 fcheint 
ed, daß nad) dem Tode des J. noch ein weiterer Teil 
jeiner Jünger fich zu Jeſu gewendet habe. Dod) finden 
fich noch zu den Zeiten der Apoftel einzelne Johannis» 
jünger, fei ed unmittelbare oder mittelbare (wahrichein- 
licher mittelbare), jo Apollos, Ap. 18, 24—26, und 
die zwölf Männer in Epheius, Ap. 19, 1—7, welche 
Bußpredigt und Taufe des J. wohl auch fein Zeugnis 
von der Nähe des Botteßreiches und des Meſſias als 
göttliche Wahrheit anerkannten, zum Zeil auch (mie 
die Zwölfe in Epheius) ſelbſt die Johannistaufe empfans 
gen hatten, aber zu der Erkenntnis, daß Jeſus ber 
Ehriftus ſei, noch nicht geflommen waren und darum 
aud noch nicht die chriftliche Taufe und die Geiſtes— 
begabung durh den Glauben an Chriitum erlangt 
hatten, welche aber teil® durch einen Apoſtel, teils 
durch andere Ehriften zu dem, was ihnen noch fehlte, 
geführt worben find. TER 
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Jojachin (Jehovah beitätigt), beißt aud mit 
limitellung Jechonja (Ser. 24, 1:27,20; 28,4; Eith. 
und abgefürzt Chonja (Yuther: Chanja), Ser. 
1, Sohn und Nachfolger Jojakims, ward, 
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18 Jahre alt, 598 v. Chr. König. Die Angabe 2 Chr. 
36,9, daß er erit 8 Jahre alt geweien sei, iſt ſchon 
deshalb falſch, weil er nah 2 Kö. 24, 15 Weiber ge: 
habt hat. Er regierte nur 3 Monate im gottloien Geiſt 
feines Vaters (Hei. 19, 6 ff.). Jeremia (22, 24 #.) 
hatte ihm deshalb Weaführung und Sterben im frem— 
den Lande zu verfünden, wie auch, daß fein Nachkomme 
von ihm auf Davids Stuhl figen ſolle. Wirklich bes 
gann jett die Belagerung Jeruſalems durch Nebu— 
fadnezar. J. ergab fich freiwillig und wandte dadurch 
noch einmal das Endihidial von Jeruſalem ab. Mit 
feiner Familie, den VBornehmiten in Juda und den 
tüchtigften Bolfselementen , wohl über 10000 Seelen, 
wurde er nadı Babel geführt. Nach 3Tjähr. Gefänanis 
dafelbit wurde er 562 v. Chr. von Evilmerodad aus 
dem Gefängnis geholt und erhielt nun in Babel fitrit= 
lie Stellung u. Ausfonmen, 2 80.24,6—16; 25, 
27 #.; Jer. 52, 31—34; 2 Chr. 36,9 f. Seine Ges 
ftalt hat in Bar. 1 Verwendung gefunden. G.N. 
Jojada (d. h. „Bott fenmt“). 1) Der Hohe: 
priefter, der, ein Schwager des Königs Ahasja, die 
Davidiiche Dhnaftie dadurch vom Untergang rettete, 
daß er Joas, den einjähr. Königsſohn, durch feine Ge: 
mahlın Jofeba aus dem Blutbad der Athalja in den 
Tempel flüdhten lich, 28. 11, 1 ff.; 2 Chr. 22, 10 ff, 
und mit Hilfe der fönigl. Leibwache 6 Jahre jpäter, 
etwa 378 v. Chr., Athalja durd eine Verſchwörung 
bejeitigte und Joas jelbft auf den Thron hob (j. Art. 
Joas). Er übte nun einen mächtigen und günitigen 
Einfluß auf den König Joas aus, der übrigens von 
fih aus die Heritellung des Tempels energiich betrieb; 
er brachte einen Gottesfaften für freiwillige Beiträge 
zum Tempelbau am Eingang an, 286. 12,10, und 
ordnete die Tempelauflicht durch Prieiter und Leviten 
neu, 2 Chr. 23, 18.19. Er jtarb im 130. Lebens⸗ 
jahre, ? Chr. 24, 15. Nach 2 Ehr. 24, 20 tft der ſpä—⸗ 
ter auf Joas Befehl geiteinigte Prophet Sadıarja einer 
jeiner Söhne gewejen. — 2) Den gleichen Namen tragen 
ein lepitiiher Scharhanptmann unter David, 1 Ghr. 
12, 27; ein Rat Davibs, 1 Chr. 27, 34 (derielbe wie 
jener, oder ein Enfel?), der Vater des Helden Benaja, 
2 Sa. 8, 18; zwei Zeitgenoffen des Nehemia , der eine 
beim Bau der Thore Jerufalems erwähnt, Ne. 3, 6, 
der andere Sohn und Nachfolger des Hoheprieiters 
Eljafib, Ne. 12, 10. 225 13, 28. C. 2 
Jojakim Fehodah richtet auf). 1) Sohn des 
Hohepriefterd Jeſua zu Serubabels Zeit, Ne. 12, 10. — 
2) König von Juba, 608—598, ein Sohn Joſias, 
von Pharao Necho anitatt jeines Bruders Joahas auf 
den Thron geiegt mit Verwandlung feines Namens 
Eljakim in J. Er mußte dem Agypterkönig aber auch 
gleich einen ftarfen Tribut zahlen, den er nur Durch eine 
umgelegte Steuer aufbrachte. Er führte ein gottloies, 
tyrannisches Regiment, belaftete das gedrückte Wolf noch 
mit Pradıtbauten u. Frondienſten, huldigte aufs neue 
der Abgötterei, war Propbetenverfolger und Pros 
phetenmörder. Jeremia (22, 18 ff.) mußte ihm wegen 
jeiner Berihwendung, Geldaier und Ungerechtigkeit 
einen Ihmäblichen, unbeweinten Tod ankündigen, wor— 
über uns nichts weiteres befannt iſt. Aber zu jeiner 
Zeit begann fich das Geſchick Judas zu erfüllen, indem 
Nebufadnezar, Nechos Betieger, fich den 3. unterwarf. 
Er follte gebunden nad) Babel geführt werden, 2 hr. 
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36,6, was aber offenbar nicht in Ausführung ge— 
fommen ift; vielmehr regierte er als babylon. Vaſall 
fort, fiel, trotz Jeremias Warnungen, nad) 3 Jahren 
ab, zog aber durch bie Kriegsvölker, die jet, wohl auf 
Nebukadnezars Wink, in Juda einfielen, feinem aus: 
geiogenen Lande nur noch mehr Unheil zu. Er ftarb, 
ehe ber zur Belagerung Jerufalems heranziehende Ne: 
bufabnezar feinen Abfall züchtigen fonnte. Bei jeinem 
Tode war Babel ſchon die herrſchende Macht in Vorber- 
alien bis an den Bach Ägyptens, 2 Kö. 23, 34—37; 

ser. 26, 21 ff. 36. — 3) Gatte ber Sufanna , ar 
1 C. K 

Jojarib (der Herr iſt Streiter). 1) Ein Priefter 
zur Zeit Davids, wohnt in Jerufalem, 1 Chr. 9, 10, 
wird Borjtand der erften Priefterorbnung, 16hr. 24, 7, 
und der Ahnherr der Makkabäer, 1 Malt. 2,1; 14,29. 
— 2) Ein mit Esra aus dem Eril zurüdgefehrter 
Priefter und Schriftgelehrter, Esra 8, 16; Ne. 11, 10; 
12, 6.19. 

Fofdeam Joſ. 15,56, unbekannte Stadt in Juba. 

Jokmeam 18. 4, 12; 1 Chr. 6, 53, reis 
jtabt in Ephraim. 

Jofneam Joſ. 12, 22; 19,11, Stadt in Se: 
bulon, jegt Tell Kaimun, am nordweitlichen Ende der 
(Ebene Jeſreel. 

Jottan, Luther: Jaketan (1 Mo. 10, 25 ff.), 
oder Jaktan (1 Chr. 1,19 ff.), Sohn des Eber und 
Bruder des Peleg, Vater von 13 Söhnen, in denen 
arabiihe Stämme zu erkennen find, aljo Stammvater 
eines füblichen arab. Zweigs ber jemitishen Familie. 
Die Namen der einzelnen Stämme (f. die betr. Artt.) 
find ebenjomwenig ficher zu beftimmen, als die 1 Mo. 
10, 30 genannten Grenzpunkte: Meſa, vielleicht Meſene 
am Nordweſtende des Berfifchen Bufens, Sephar, wahr: 
icheinlih Saphar, die Hauptitabt der Sabaiten, „das 
Gebirge“ etwa — Hodland Nedſchd. I. 8. 

FZottheel (Luther: Jakthiel). 1) Name einer 
Stadt in der Ebene Judas, unbekannter Lage, ol. 
15,38. — 2) Amazja nannte jo Sela (Petra) nad) 
ber Eroberung, 285. 14,7 — „vom Herrn unter 
worfen* (ſ. Art. Sela). 

Jona, 1) Der Sohn Amithais von Gath⸗ "Hepher 
im Stamm Sebulon, ein Brophet, der nad 2 Kö. 
14, 25 die von Jerobeanı IL. gegen Syrien errungenen 
Erfolge vorausgejagt hat, beſonders aber durch feine 
in dem Bud 3. erzählte Geichichte befannt ift; denn 
daß der in beiden Büchern genannte Prophet diefelbe 
Perſon ift, wird durch die übereinftimmende Angabe 
über den Namen des Vaters höchft wahrſcheinlich. Nach 
dem Buch 3. fuchte er fich dem göttlichen Auftrag, den 
Nineviten Buße zu prebigen, durch die Flucht nad) 
Tarfis (in Spanien) zu entziehen (über den Grund 
j. 4, 2), wurde aber zur Befänftigung eines um jeinet- 
willen erregten Sturmes auf feinen eigenen Nat ins 
Meer geworfen und von einem großen Fiſch (einem 
Haifiſch? ſ. d. Art. Fiſch) verfchlungen, Kap. 1u. 2,1. 
Nach drei Tagen von dem Fiſch lebendig ans Land ges 
ipieen,, Kap. 2, folgte er einem neuen Befehl Gottes 
und bewirkte die allgemeine Buße ber Leute von Ninive, 
aber eben damit auch die Verihonung der Stadt 
von dem göttlichen Gerichte, Kap. 3. Darüber wurde 
3. voll Unmuts, weshalb ihn Gott beihämte durch das 
Erlebnis mit dem Nicinus (Zuther : Kürbis, f. d. Art.), 

Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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ber, in einer Nacht aufgewachien,, die Freude des J. 
war, ihn aber hernach durch fein ſchnelles Abfterben 
mit Gram erfüllte. Er jammert um eines Nicinus 
willen und habert mit Gott darüber, daß er ſichs der 
unzähligen Menfchen und Tiere in Ninive jammern 
läßt, ap. 4. Das Buch J. ift fein prophetiiches, ſon⸗ 
dern ein erzählendes Buch, allerdings mit Lehrhaftem 
Gehalt, aber darum noch nicht für eine lehrhafte Dich- 
tung gleih dem Buch Hiob zu halten. Sein Inhalt 
giebt fich als wirkliche Geſchichte, wie Die in den Büchern 
ber Könige enthaltenen Erzählungen über Elia u. Elifa. 
Wohl bietet die Eigentümlichkeit der darin erzählten 
Wunder auch den einen Gott, der Wunder thut, Anz 
erfennenden manchen Anſtoß, doch ift e8 mißlich, ent» 
ſcheiden zu wollen, was für Wunder Gott gethan haben 
darf und was für nicht. Daß für Jeſus die Erzählung 
bon 3. wahre Geſchichte geweſen ift, wird nad Mt. 
12,39; 16, 4; 2u. 11,29. 32 faum bezweifelt werben 
fönnen. Das Buch zeigt viel pſychologiſche Wahrheit, 
al. namentlich die Schilderung des UInmuts des Pros 
pheten in 4,1. 9. Wer dem Fluchtverſuch 3.8 Diele 
Wahrheit abfpricht, verfteht das menjchliche Herz nicht 
und hat Stellen wie Jer. 1,4 ff. und namentlich 2 Mo. 
4,1.10.13 nicht gewürdigt. Da in dem Buch nicht 
auf das Gejchic der Ninediten, jondern auf die Erleb» 
niffe des Propheten das Hauptgewicht gelegt iſt, fo 
wird cd nicht richtig fein, den Hauptgebanfen des Buchs 
fo zu bezeichnen, daß es die Barmherzigkeit Gottes auch 
gegen die Heiden bezeugen wolle (vergl. Ser. 18,7 f.), 
vielmehr wird dieſer Gedanke genauer dabin zu bes 
ftimmen jein, daß die mit der göttlichen Langmut und 
Barmberzigkeit, wie fie fih auch den Heiden zumenbet, 
unzufriebene und wider fie murrende menschliche (ges 
nauer israelitiſche) Unbarmberzigfeit beihämt und bes 
ftraft werden foll. Der vom Herrn in Lu. 15 beihämte 
Pharifäerfinn wird im Buch J., fofern er ſich gegen 
bie Heiden fehrt, gerichtet. Über die vorbildliche Be— 
deutung von J.s Geſchick ſ. Mt. 12,39 f.; 16, 4; Lu. 
11,29 f. Gegen die gegenwärtig beliebte Auffalfung, 
Jeſus meine unter dem Jonaszeihen nicht feine Auf: 
erftehung,, fondern jeine Bußpredigt, ipricht felbft in 
dem ihr günftigeren Bericht des Lukas der Umitand, 
daß gerabe die nad) diefer Auffaffung den Ausipruch 
Jeſu erläuternden Worte B. 32 von dem Wort über 
das Jonaszeichen ſelbſt durch V. 31 getrennt find, wäh 
rend man bei Matthäus nicht nur V. 40 als einen ers 
läuternden Zufag des Evangeliften anſehen, fondern 
auch fich jelbft ein fichereres Verftändnis der Worte Chrifti 
als dem Evangeliften zutrauen müßte. Auch das, daß 
das Zeichen als zukünftiges erjcheint (wiewohl allers 
dings das „wird gegeben werben” ſich auch noch ans 
ders zurechtlegen läßt) und baß die Bußpredigt Jeſu, 
zumal nad der des Johannes, ein fpezififch meſſian. 
Zeihen gar nicht war, ift der bezeichneten Auffaſſung 
nicht günftig. Der Prophet J. muß nad) 2 Kö. 14,25 
während oder nicht allzulang vor der Regierung Je— 
robeams II. gewirkt haben. Aber wann und von wen 
fein Buch verfaßt ift, weiß man nicht. Seine Abfaffung 
durch den Propheten jelber wäre ein ftarfer Beweis 
für feine gefdichtliche Wahrheit. Man fann aber da= 
für nichts geltend machen, als daß ſich daraus die ohne 
das allerdings Schwer erflärliche Aufnahme unter die 
prophetiſchen Schriften am einfachiten erflären würde, 
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was aber gewiß fein durchſchlagender Grund ift. Sein 


Anfang in der ebr. Bibel: „Und es geihah“, läßt 
darauf fließen, daß es ein Stüd aus einem größeren 
Werke ift. — 2) Der Vater des Apoſtels Petrus, Mt. 
16, 17; Joh. 1, 42. TH.D. 
Jonadab, 1) Ein Neffe Davids, Sohn feines 
Pruders Simea oder Samma, ein fluger Mann, dod 
mitbeteiligt an dem Verbrechen Amnons, 2 Sa. 13,3. 
— 2) Der Sohn Rehabs, der Stammmvater der 
Nechabiter, der als Eiferer um bie Ehre Jehovahs mit 
Jehu zur Ausrottung des Baalsdienſtes mitwirkte, 
286.10, 15. Nach Ier. Kap. 35 verpflichtete er feine 
Nachkommen, keinen Wein zu trinken, keine Häuſer zu 
bauen, feinen Ader: und Weinbau zu treiben, fondern 
jie follten in Zelten wohnen. Der Prophet Jeremia 
jtellt ihren Gehorfam dem Volke als Vorbild hin und 
verheißt darum, es folle dem J. nimmer fehlen, es ſolle 
allezeit jemand von den Seinen vor dem Herrn (prieſter⸗ 
lich?) ſtehen. J. F. 
Jonathan („den der Herr gegeben“). 1) Ein 
Gntel des Mofe, ein Sohn Gerſons (Ni. 18, 30 wird 
ſtatt Manaſſe Moſe zu leſen fein) aus levitiichem Ges 
ichlechte, der von einem gewiſſen Micha als Prieiter 
für fein Wintelheiligtum, wo ein Bild des Herrn und 
Bilder von Hausgöttern, Teraphim, errichtet waren 
(17,7 ff.), angeitellt, aber fpäter von Daniten, die beſſere 
Mohnfige fuchten und deren Kundſchaftern er ein günſti— 
ges Orakel erteilt hatte, jamt den Heiligtümern Michas 
mitgenommen wurbe. Sie eroberten bie ſidoniſche Stadt 
Lais, die neuerbaut Dan hieß, und ftellten Mihas Bild 
bier auf. I. und feine Nachkommen verwalteten in 
dem Heiligtum, in dem fpäter Jerobeam J. feinen ab» 
göttiſchen Kult aufrichtete, das Priefteramt bis zur Ab: 
führung der Bewohner dieſer Gegenden in die aſſyriſche 
Gefangenschaft. — 2) Der ältefte Sohn Sauls, 
durd feinen Heldenmut und vor allem durd feine 
innige Freundihaft mit David (1 Sa. 18, 1), dem 
er unwanbelbar treu blieb, berühmt. Seine glänzendite 
Raffenthat war der Überfall einer philiftäiichen Feld— 
wache in dem fteilen Engpaß bei Mihmas, den er mit 
jeinem Waffenträger ausführte und der einen glänzen— 
den Sieg über die Philiſter einleitete. Der unüberlegte 
Eidihwur Sauls, welcher jedem, der vor Abend effen 
würde, den Tod drohte, brachte den unwiſſenden 3. in 
äußerfte Gefahr, aus der ihn nur die Fürbitte des 
Volkes rettete (1 Sa. 14). Wiederholt machte er fich 
in ebdelfter, aufopferndfter Weile um feinen Freund 
verdient und rettete ihm das Leben (1 Sa. 19, 1 ff.; 
20; 23, 16 ff.), fiel aber mit feinen Brüdern am Berge 
Gilboa in der unglüdlihen Schlacht gegen die Philifter 
(1 Sa. 31,2). David hat ihm ein herrliches, tief— 
inniges Rlagelied gewidmet, 2 Sa. 1, 17—27. Geine 
und feiner Brüder Leichen, die von den Philiftern nebit 
dem Rumpf Saul am Thoreingang Bethſeans aufges 
hängt worden waren, wurden von ben danfbaren Is— 
raeliten abgenommen und beitattet, David ſetzte fie 
ipäter im Familiengrab zu Zela bei (1 Sa. 31, 8 bis 
13; 2 Sa. 21,12 —14). Dem Sohne 3.8, Mephi: 
bojeth, vergalt David die Freundestreue des Vaters 
(2 Sa. 4, 4. Kap. 9). — 3) Auch ſonſt kommt der Name 
häufig im A. T. vor: 3. B. heißt fo ein Sohn Abja- 
thars, 2 Sa. 15, 27.36, der mit Lebensgefahr zur 
Zeit von Abjaloms Aufitand Botendienite that, 17, 
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17 ff.; ein Neffe Davids (und Bruder von Jonadab 1), 


der einen Rieſen von Gath ſchlug, 2 Sa. 21, 21; einer 
aus Gedaljas Gefolge, Jer. 40, 8; ein Schreiber Zede— 
fias, Jer. 37,15; und noch einige Unbefannte, Esra 
10, 15; Ne. 12, 11. 14. — 4) Ein berühmter Träger 
des Namens ift der jüngjte unter den Maltabäern, 
der Sohn des Priefters Mattathias, 1 Matt. 9— 13. 
Er trat nad dem Tod feines tapfern Bruders Judas 
160 v. Ehr. an die Spige ber Seinigen, mußte ſich 
aber zunächſt über den Jordan zurüdziehen und auf 
den Kleinkrieg beichränfen. Doch machte ihm der Ab- 
zug des Bacchides nach einiger Zeit Luft, fo daß er 
feinen Sig nad) Michmas verlegen konnte (Kap. 9,73). 
Eine bedeutendere Wendung trat dur die fyrifchen 
Thronftreitigfeiten ein. Alexander Balas, der fich für 
einen Sohn Antiohus Epiphanes’ ausgab, erhob fich 
gegen Demetrius I. 152. Beide bewarben fih um 3.8 
Gunft. Demetrius überließ ihm den Tempel. Alerans 
der aber ernannte ihn durch Überſendung eines Purpur⸗ 
mantel® und einer goldenen Krone zum SHohepriefter 
und Freund (10, 1— 21). Als Demetriuß, der den 
J. vergebens auf feine Seite gelodt hatte, gefallen 
war, machte Alerander den Makkabäer zum Feldherrn 
und Statthalter (Qandpfleger, 10, 65) 150. 5. blieb 
dem Alerander treu, auch als der jüngere Demetrius ILL. 
erſchien; er ſchlug ein fyrifches Heer und machte Er—⸗ 
oberungen im Philifterlande (10, 67—89), 147 ober 
146. Als Demetrius dann doch mit Hilfe des Agypter- 
fönigs Herr wurde, beftätigte er I. in feiner Hohes 
priefterwürbe und gewährte ihm gegen eine Jahresab- 
gabe die Einkünfte und Nechte des Landes (11, 1—38). 
Da ihm aber Demetrius fein Verfpreden, ihm auch 
die Burg von Jerufalem zu übergeben, nicht bielt, 
1 Maft. 11,41—53, fo ſchloß ſich 3. an deſſen Gegner 
Tryphon an, der angeblidy für einen Sohn des Balas 
fih erhob, in Wahrheit jelbft auch nad) der Königs— 
frone ftrebte. I. erfocht über ein Heer des Demetrius 
einen Sieg bei Hafor in Galiläa (11, 54— 74), aber 
Tryphon, der den jungen König Antiochus befeitigen 
wollte, lodte ihn auf binterliftige Weife nach Ptolemais, 
nahm ihn gefangen und ließ ibn, da fein Bruder Simon 
zu feiner Befreiung herannabte, bei Basfama ermor— 
den, 143 v. Ehr. (13, 1— 23). Yon Simon wurde er 
im Erbbegräbnis in Modin feierlich beigefegt, 1 Maft, 
13,25 ff. Auf der Höhe feiner Macht fandte J. an 
die Römer und die Spartaner eine Gejandtihaft, um 
Bündniffe abzuſchließen, 12, 1 ff. (Das dort B. 5 mit» 
geteilte Schreiben nad Sparta ift jchwerlih aus J.8 
Feder geflofien.) Weniger durch friegeriiche Erfolge, 
als durch eine Auge, freilich auch ſtrupelloſe, eigens 
nüßige Politik hat 3. die politifche Selbitändigfeit 
feines Volkes feit begründet, wenn die völlige Uns 
abhängigfeit auch erft unter feinem Bruder ihre Aners 
fennung erhielt. — Endlid) wird 1 Makk. 13,11 ein 
jübifcher Heerführer diejes Namens noch aufgeführt, 
der auf Befehl des Makkabäers Simon die Stadt 
Joppe beiegte. I. F. 
Jonien. 1 Maft. 8, 8 hat der griechiſche Ur: 
tert: Indien. Luther und mande andere (auch die 
rev. Überſ.) nehmen aber an, es liege bier ein Schreib» 
fehler vor, und jeten dafür: Ionien. Das wäre dann 
ein Teil von Slleinafien, und zwar ein durd Klima, 
Fruchtbarkeit und qutgelegene Häfen beſonders ausge: 
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zeichneter Landſtrich an der Weſtküſte, mit den Städten 
Emyrna, Epheius, Milet u. a. Vgl. Ari. Javan. 
Joppe, im A.T. (Joſ. 19, 46) Japho (d. h. die 
ichöne, glänzende), heute Jafa genannt, die Jerufalem 
zunächft gelegene, etwa 12 Stunden von ihm entfernte, 
jetzt durch eine Eiſenbahn mit Jeruf. verbundene Hafen= 
ftadt am Mittelmeer in der Ebene Saron, von uralter 
Gründung, weil dajelbit an dem fonft feinen Hafen 
darbietenden Ufer eine voripringende Felsbank einen 
freilich) nur Heinen und gefährlichen Hafen bildet. Die 
Stadt wäre dem Stamme Dan zugefallen, wurde aber 
von demfelben nie erobert, fondern blieb Eigentum der 
Phönikier. Dort wurden die Zedernftämme gelandet, 
die Hiram dem Salomo zum Tempelbau ſandte (2 Chr. 
2,15); von bort aus floh Jona vor dem Auftrag bes 
Herrn (Jon. 1, 3). Im der neuteitamentlihen Zeit 
mwohnte eine zahlreiche Judenjchaft in der Stadt, unter 





Sig. 246, Jaja, 


welcher ſich auch eine hriftliche Gemeinde bildete. Petrus 
wird borthin gerufen wegen der Tabea und empfängt 
bier, wo er fi) itreng genommen bereitö außerhalb der 
Grenzen des heiligen Landes befand, die Weifung Jeſu, 
ohne Bedenken mit dem Evangelium auch zu den Heiden 
zu gehen (Up. 9, 36 ff.). So ward die Stabt der Aus- 
gangspunft der Heidenmilfion. Noch jetzt wirb dort 
Simons des Gerberd Haus (Ay. 10, 6.32) gezeigt. 
Im jüdiſchen Krieg wurde die Stadt erobert und zer: 
ftört, ebenſo hat fie jpäter und namentlich in der Zeit 
der Sreuzzüge manchen Kriegsſturm über ſich ergehen 


[Joppe-Joram] 


(Finw., Darunter vielleiht 4—500 Europäer, 2—3000 
Juden, 3000 Ghriften, während der Reit Mohammes 
daner find. Seit 1868 iſt dort eine kleine, aber 
blühende deutiche Kolonie, die Anfiedlung des „deutichen 
Tempeld* mit 320 Seelen, eine zweite Sarona "Js St. 
norböftl. davon mit 270 Seelen. Ginladend zu dem 
Verſuch, die einftige Fruchtbarkeit und den früheren 
Reichtum durch treue, verftändige Arbeit dem Land 
wieder zu entloden, ift ja wohl beſonders dieſer geſeg⸗ 
nete Platz; denn das heutige Jafa ift inmitten feiner 
prächtigen Obftgärten und üppigen Fluren noch immer 
wie einſt Sapho: „die ihöne*. 

orah (fsrühregen), Esra 2, 18, ſ. Hariph. 

oramı (Jehovah ift erhaben). 1) Ein Sohn 
Thois, bes Königs zu Hamath in Syrien, auch Hado— 
ram genannt, den fein Vater mit Ehrengefchenten zu 
dem fiegreichen König David ſchickte, 2 Sa. 8, 10; 


das alte Joppe, 


1 Ehr. 18, 10. — 2) Der zweite Sohn Ahabs und 
Nachfolger feines Bruders Ahasja in Israel, 896 bis 
34, Er war beffer als fein Vater und Bruber, doch 
ihwantenden Charakters, that den Baalsdienſt ab, 
aber nicht gründlich, ließ jedenfalls feine Mutter Jiebel 
ihre gößendienerifchen Greuel forttreiben, hielt ſelbſt 
an dem eingebürgerten Stierdienit feit. Won Joſaphat 
und dem Edomiterkönig unterſtützt, befriegte er den ab» 
gefallenen Moabiterkönig Wein, wobei fie auf Eliſas 
Befragung hin wunderbar aus der Rot errettet wurden 


und die Moabiter Ächlugen, Doch um vet Yorns Jeho⸗ 


iehen. Vermöge ihrer günftigen Sage hat fie fich | vahs wi er an WBehtt), von der gänzlihen 
aber immer wieder erholt und Bedeutung gewonnen. Ride, * voran. 38 In 38 Yet ges 
Heutzutage ift fie eine wichtige Hafenſtadt — der | hören Rxfu pie 2 a „ann Koi kur ww 
Hafen feloft it Freilich für größere Schiffe wegen der | Syrer RN, —B 11 „ger * ar ei 
Seichtigkeit des Meeres ſchwer zugänglich und wegen Hafgerı, er yrien Nur = As m ig 0 
der Klippen vielfach gefährlid — von ca. 15— 20,000 schön L © x 1 team m 
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15). Er wurbe jo verwundet, daß er ſich nach Jeireel 
zurüdzog, während fein Heer in Ramoth liegen blieb. 
Dort brachte nun der auf Eliſas Geheiß gefalbte Felbherr 
Jehu fchnell das Heer auf feine Seite, 309 nad) Feireel, 
iho& den ihm entgegenfommenben 3. durchs Herz und 
ließ den Leichnam auf den Ader Naboths werfen, wo» 
rauf er fi auf den Thron jeßte und die ganze Familie 
Ahabs außrottete, 2 Kö. 1, 173 8, 28 f.z 9. — 3) Jos 
ſaphats erſtgeborener Sohn und Nachfolger, Zeitgenoſſe 
des vorigen, regierte 8 Jahre, nach gew. Annahme 
893— 85, in Juda. Die Verfchiedenheit der Zahl: 
angaben, beſonders zwifchen 285. 1,17 u. 3,1 hat 
man durch eine Mitregentihaft 3.8 auszugleichen ver- 
ſucht, jchwerlid mit Neht. Auf den Thron gelangt, 
ermordete er feine Brüder und etliche Fürſten Judas. 


(Die 285. 10, 13 erwähnten Brüder Ahasjas find nad 
2 Ehr. 22, 8 vielmehr Bruderskinder.) Er jelber aber 
ftarb an einer furchtbaren Krankheit der Eingeweide 
und wurde nicht einmal bei ben Königen Judas bes 
graben, 185.22,51; 2Chr.21;286.8,16— 24. C. K. 

Jordan (ebr. jarden, der Hinabeilende, Hinab: 
ftürzende) ift der Name des größten und wichtigiten 
Fluſſes des h. Landes. 1) Seine Bedeutung beruht 
nicht auf jeiner Größe — der direkte Abftand von Quelle 
und Mündung beträgt nur 25—30 Meilen, 185 bis 
222 km, die Zauflänge ift allerdings bei feinen vielen 
Bindungen viel bedeutender — ; nicht auf feiner Wich— 
tigfeit für Verkehr und Handel — er ift nicht ſchiffbar, 
reih an Stromfchnellen, Katarakten, Furten, Sand» 
bänten, Felöflippen, hat ein ſehr ftartes Gefäll, im 








Sig. 247. Das Jordanthal nördlih von Jericho. 


Er war ein ruchlofer Menich, der ganz im Geift feines 
Schwiegervater& Ahab regierte. Yu feiner Zeit mach: 
ten fich die Ebomiter felbitändig, die ſchon lange her 
im linterthanenverhältnis zu Juda geitanden waren, 
und vereitelten feinen Verſuch der Wiederunterwerfung. 
Ebenjo riß die Priefterftabt Libna fi vom Reiche los. 
Unter 3. gewann ber Gögendienft neuen Aufſchwung, 
der Baalsdienft Eingang. Über den Brief des Pro- 
pheten Elia, der ihm für feinen Abfall und feine Blut: 
ichulden Verderben ankündigte, j. Elia. (Einige ver- 
muten, daß der Brief von einem andern, nicht näher 
befannten Propheten verfaßt, aber unter Elias Namen 
ausgegeben worden jei, um bemjelben mehr Nachdruck 
zu geben.) Das gedrohte Verberben fam nad) 2 Chr. 
21,16. Die verbündeten Philifter und Araber fielen 


ganzen 914m, bis zum Galiläifchen Meer jhon 728 m; 
fein Tiefthal zwifchen dem oft- und meitjorbanifchen 
Plateau mit der Gluthige bis zu 43° O., von dem 
Fluſſe im ganzen nicht bewäffert und überſchwemmt, 
ift großenteil® wüfte, zu allen Zeiten ſtädtearm, von 
feiner Straße durchzogen, von wenigen Wegen über: 
ichritten — ; bedeutend ift der I. vor allem als der 
tief eingefchnittene Grenzfluß des Landes Kangan. 
Durch ganz Syrien zieht von Norden nad Süden eine 
trennende Spalte, in der der Orontes, Bilani und N. 
fließen. Aber während im Norden zwiſchen Libanon 
und Antilibanus dieſe Senke fi) bis zu 1100 m im 
Sattel zwiſchen Orontes und Leontes erhebt, durch— 
fließt der 3. die bebeutendfte Depreilion (oder Senkung 
unter ben Meeresipiegel) ; ichon der Hulehſee liegt nur 


ins Land, nahmen dem König jeine Habe und Familie | mehr 2 m über dem Meer, der Sce Genezareth fchon 
und töteten alle feine Söhne außer dem jüngsten Ahasja. | 208 m, das ToteMeer gar 394 m unter dem Mittel: 
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ländifhen Meer. Daher das raſche Gefäll, das natür- 
lich bis zum Galiläifhen Meer am ftärfften ift, von da 
auch durch die vielen Windungen ſich mindert; daher 
die furdhtbare Hige, die das Land zur Wüſte aus— 
brennt, wo Bewäflerung fehlt, die aber, wo ſich Waſſer 
findet, tropifche Pflanzen zeitigt. Daher auch die Be— 
deutungslofigkeit für den Verkehr, der in der Richtung 
nah Süden kein wichtigeres Ziel hat und in der Rich— 
tung von Weiten nad Oſten durch die tiefe Furche des 
Sordanthales nur gehemmt wird; daher auch der Um— 
ſtand, daß der I. und jein Thal bis vor wenigen 
Jahrzehnten faſt unbelannt war. Um jo beijer eignete 
er fich einft zum Grenzfluß des Landes. Nur das 
Land im Weiten war das gelobte Land Kanaan, das 
„Land jenfeit$ des I.“ wurde nicht mehr dazu gered)- 
net. — 2) Der I. fommt vom mwafjerreichen Hermon 
und verbanft e8 ihm zumeiit, dab feine Waſſerfülle 
das ganze Jahr ausreiht. Er entiteht burch die Ver- 


Sig. 348, Der Jordan vor feiner 


einigung von drei Quellbächen:: a) die entferntefte, nörd⸗ 
lichfte Quelle liegt norbweitlih vom Hermon, '/. St. 
nörblic von Hasbeia etwa 520 m über dem Meer; fie 
ift die ſchwächſte, aber ihr Abfluß, der Nahr Hasbani, 
der längſte der drei Quellbäche. Die Alten erwähnen 
diefe Quelle nicht. b) Der zweite Quellbach, bei Jo: 
ſephus der fleine J. genannt, vom Volk für den eigent: 
lichen 3. gehalten, entitrömt einer ber größten Quellen 
der Welt, einem wohl 60 Schritte breiten, von Baſalt⸗ 
geitein umgebenen Beden auf dem Hügel Tell el Stabi 
an der Stelle bed alten Dan: dieſe Duelle ift die waſſer⸗ 
reichfte, dreimal jo ftarf als die erfte, doppelt fo ſtark 
als die dritte. c) Diefe liegt etwa 1 Stunde öſtlich in 
reizenber Gegend an der Stelle des. einitigen Cäſarea 
Philippi, jegt Banias, „die pittoresfefte und berühmtefte 
aller Quellen, der Fluß der fhönfte von allen Quell» 
flüffen des J.“ Joſephus glaubte, dieje Duelle 3 
in unterirdiſchem Zuſammenhang mit dem kleinen See 


eine kleine, fruchtbare Ebene. 


[Jordan] 


er:Ram (einft Phiala), einem trüben, an Fröſchen und 
Blutegeln reihen See, der etwas weiter öftlich iſt; ein 
jolher Zufammenhang ift aber unmöglich. Bon ben 
drei Quellbächen vereinigen ſich zuerft der Bach von 
Dan, der Nahr Lebdän und der Nahr Banias, wenig 
unterhalb fließt ihnen der Nahr Hasbani zu. — 3) Der 
vereinigte Fluß, der ſchon bisher in reißendem Lauf 
itarf gefallen ift, durchfließt zunächſt das Sumpfland 
der Ebene (Ard) el Hule, das nur im Norden und an 
ben höher gelegenen Rändern trefflihen Marſchboden 
und ausgezeichnetes Weibelandb bietet, fonft aber ein 
mit Schilf und Riedgras bedecktes Sumpfland ift, in 
dem fich wilde Schweine, Büffel u. ſ. w. tummeln und 
das allmählich in den See el Hule übergeht (j. Art. 

Merom). Über feine Höhe ſchwanken die Angaben: 

33 m über dem Meer follte er liegen, nad andern 
33 m, neueften® geben ihm die engliſchen Meſſungen 
nur noh + 2 m. Südlich von dem See folgt zuerſt 








Ausmündung in das Tote Meer, 


Hier überſchreitet die 
uralte fyriich-ägyptiiche Handelsftraße den 25 m breiten, 
wenig tiefen Fluß. Jetzt ift dort eine Brüde aus 
ihwarzem vulkaniſchem Geitein, Dihisr Benat Jakub, 
„Brücke der Töchter Jakobs“, die übrigens fein höheres 
Alter hat. Dann ftürzt der 3. in tiefer, unwegfamer 
Schlucht tofend und ſchäumend zum Galiläiſchen Meer 
(1. d. Art.). Nach der früheren Berechnung ber Zage 
beider Seen (Hulejee + 33 m, See Genezaretb — 191) 
wäre er in diefen wenigen Stunden 274 m, nad) den 
iegigen Angaben (+ 2, — 20%) immerhin 210 m ge: 
fallen, _ 4) Das Iord anthal zwiihen dem Ser 
Genezareh und dem Iprent Der heißt in der Bibel 
„ber Ih gutteia" (ı 6 Hann, der bloß ——— 
Luthe, ie Bergen, N orom er die ey 
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12,1; 2 Sa. 2, 29; 4,7 u. ö.). Xegterer Nanıe ums 
faßt in dem U. T. auch noch Die Fortſetzung des Thales 
füblich vom Toten Meer bis zum Älanitifchen Meer: 
bufen ; jegt heißt Arabah nur diejer fübliche Teil, das 
Thal bis zum Toten Meer heißt el Ghor, d. h. bie 
Senkung. Das Sordanthal hat verjchiedene Breite: 
mitunter nur 1 St. breit, dehnt e8 fi im Süden bis 
zu 5 Stunden Breite au. Da ber 9. viel niedriger 
fließt, al& der Thalboden, fann er nirgends das ganze 
Thal überſchwemmen und bewäflern. Doch ift das 
obere Ufer noch zum großen Teil wohl angebaut. 
Anders im füdlichen Teil, unterhalb der Jarmufmüns 
dung. In das weite Thal ift die engere Thalfurde 
des J. eingefchnitten, etwa 1 km breit, zu der man 
12—45 m hinabfteigen muß. In diefe Thalfurdhe 
hat fi) dann ber I. erſt fein Bett eingegraben. Im 
Sommer erreicht er darum nicht einmal bie untere 
Terraffe. Wenn jeine MWaffermenge bedeutend an» 
ihwillt, wird er „voll an allen feinen Ufern“ (of. 3, 
15) und überfchwemmt Teile des niedrigen Thales, 
jelten Diejes ganz. Zu dem weiten Chor reicht er nicht 
hinauf, zumal da der bürre Kalkboden viel Waſſer auf: 
faugt. So zeigt nur die nächte Umgebung des Fluffes 
eine reiche Vegetation: Dleanber, Weiden, Tamaris: 
fen, Lorbeer⸗ und Piftazienbäume, Afazien u. |. w., „bie 
Pracht des Jordans“ (Sad). 11,3; Ier. 12,5; 49, 
19), wo wilde Tiere, einft auch Löwen, hauften. Die 
weitere Thalebene, an deren Rand ſich, nach Süden an 
Höhe zunehmend, Die mächtigen Gebirgswälle bes Oftens 
u. Weftens erheben, hat, wie der Name Arabah anbeutet, 
einft wie jetzt Wüftencharafter gehabt (Fig. 247 f.). Wo 
fih wie bei Jericho Quellen finden, gedeihen bei der 
tropiichen Wärme jelbit Indigo, Baumwolle, Zuderrohr. 
— Die Länge bes Ghor zwifchen den beiden Seen iſt 
nur etwa 14 MI. (104 km), ber Jordan legt aber 
wohl ben breifachen Weg zurüd. Namentlich im obern 
Teil hat er viele Stromfchnellen. Sein Waſſer, an 
fangs Har und hell, wird balb von dem aufgewühlten 
Lehmboden gelb gefärbt. Die Waflermenge ift jehr 
verſchieden; im Herbſt giebt e8 eine Menge Furten. 
Die Hauptübergänge find im Norben eine baufällige 
Brücke aus farazenifcher Zeit (Didier el Mudſchami), 
wohl ein uralter Übergang an ber Straße von Jerus 
jalem und Sichem über Bethſean ins Oftiorbanland, 
vielleiht von David, 2 Sa. 10, 17; Naeman, 2 Ko. 
5,14; Benhabadb, 2 Kö. 7,15, überfchritten; in ber 
Nähe des Karn Sartabeh, der von Welten ins Ghor 
boripringt, und der Nabbolmündung und nahe ben 
Ruinen einer altrömifchen Brüde die Furt Damijeh, 
auf dem Weg von Sichem nah Ramoth in Gilead, 
vielleicht der Schauplag von Sof. 3 (Übergang ber Is⸗ 
raeliten) und Ri. 12, 5 f.; zwei Übergänge von Jericho 
nach Ramoth und weiter füblich nad Hesbon. Dieſe 
leßteren hat bie biblifhe Erzählung oft im Auge: 
Rückkehr Davids nadı Salomos Tod, 2 Sa. 19, 18 f.; 
Elifa macht das Eifen ſchwimmend, 2 Kö. 6, 6; Jeſus 
ging bier zu feinem „Todesoftern“ herüber. in zwei 
je 50 m meiten Armen, aber ziemlich flady mündet der 
I. trägen Laufes ind Tote Meer. — 5) Die Zuflüfie 
des 3.8 haben nur zum Teil immer Wafler. Bon 
rechts fließen ihm begreiflicherweife nur fleinere zu: 
Nahr Dichalud (bei Bethiean), deſſen Quelle Ain Dicha- 
lud vielleicht die Quelle Harod, Ri.7,1, iſt, Wadi 


Je 


Faria, Fajail, Kilt; größere im Djten: der größte, 
Sarmuf oder Hieromar, jest Scheriat el Menadhire, 
der Baſan entwäflert, iſt in ber Bibel nicht genannt, 
weiter füdlich folgen Meinere, dann der Jabbof (f. Art.). 
liber den Bad Krith |. d. Art. — 6) Das Iorbanthal 
jegt fi auch füblich von dem Toten Meer als Einien- 
fung zwifchen höherer Umgebung fort. Diefe Arabab 
ift eine wellenförmige, kahle Wüſte, ipärlich mir 
Sträuchern bedeckt, mit Kies und Steinen überfät und 
von Bachbetten durchfurcht. Eine Fortſetzung bes 
Sorbanthales, durch welche ber Fluß einft vor ber 
großen Sataftrophe in den Buſen von Akaba gefloffen 
wäre, ift die Arabah nicht. Die Waffericheide liegt in 
ihr 240 m hoch, 10 Meilen nördlich von jenem Meer: 
buſen. J. F. 
Joſabad (der Herr iſt Schenker). Einer der 
Mörder des Königs Joas, 2 Kö. 12,22; 2Chr. 24, 26. 
Auch ſonſt kommt der Rame, bei. bei Zeviten, häufig vor. 
—— Luther fälſchlich für Joſachar (ſ. d.). 
Joſabeath ſ. Joſeba. 
Joſachar, einer der Mörder des Königs Joas, 
28. 12,22; 2 Chr. 24, 26 irrtüml. Sabad genannt. 
Joſaphat (Jehovah richtet). 1) Einer ber aufs 
gezeichnetften und frömmſten Stönige Jubas, Sohn des 
Aa, regierte 25 Jahre nad) der gewöhnlichen Annahme 
bon 914—889, nad) Neueren 876— 851. Bon ihm 
handelt 185.22, 41 ff., ausführlih 2 Chr. 17— 21,1. 
Er beendigte den ſchon von feinem Vater begonnenen 
Krieg mit dem ißraelitiichen Könige Ahab, nachdem er 
umfaflende militäriihe Maßregeln getroffen hatte, 
2 Chr. 17, 1.5 18,1 ff., obne Kampf. Den ihm an- 
gebotenen Frieden fuchte er Durch die Vermählung feines 
Sohnes Joram mit Ahabs Tochter Athalja zu befeſti— 
gen. Diele Verbindung mit dem Neich Israel ver: 
wicelte ihn nicht bloß in einen gemeinfam mit Ahab 
unternommenen unglüdlichen Feldzug gegen die Syrer, 
in dem Ahab jelbft den Tod fand, 1 Kö. 22, 1-36; 
2 Chr. 13, fondern fie wurde auch jpäter für die Ge— 
ſchicke feines Haufes unheilvoll, 285.9, 27 #.; 11, 1#. 
Auch der mit Ahabs zweiten Nachfolger Joram gegen 
ben Moabiterfönig Meſa unternommtene Feldzug hatte 
feinen bleibenden Erfolg, 286. 3,7. Bon ber ibm 
von ben verbünbeten Moabitern, Ammonitern und 
Maonitern (fo ift wahrſcheinlich 2 Chr. 20, 1 ftatt „von 
ben Amunim“ zu leſen; es find die Bewohner der Stadt 
Maon, öftlich von Petra) drohenden Gefahr wurde er 
nur durch wunderbare göttliche Hilfe errettet, fo daß 
bie feindlichen Heere fih in der Gegend von Thekoa 
gegenſeitig aufrieben, 2 Chr. 20, Der Name des „Lobe⸗ 
thals“, in dem die Jubäer ihr Dankfeft feierten und 
das zur Erinnerung diefen Namen erhielt, ift wohl in 
dem Wadi Berekut zwiſchen Tekua und der Straße 
von Serufalem nad) Hebron erhalten. Beſonders ver: 
bienftovoll war feine Regierung im Innern: er forgte 
für georbnete Rechtöpflege (2 Ehr. 19, 5 ff.), ſuchte den 
Wohlitand bes Landes zu heben durch den (verunglück⸗ 
ten) Verſuch, die von Salomo betriebene Schiffahrt 
von Ezeongeber nach Ophir wieber aufzunehmen ; vor 
allem wirkte er auf die fittlichsreligiöfe Beſſerung des 
Volkes hin. Er fchaffte die Reſte des mit Unzucht ver: 
bundenen Bögenbienftes aus dem Lande (1 8. 22,47); 
während ? Chr. 17, 6 berichtet wird, daß er die Höhen 
und Aicherabilder abgethan habe, zeigt 1 Kö. 22,44; 


- 425 


Er 
[Jofeba-Jofeph] 


2 Chr. 20, 33, daß eine völlige Beieitigung des Höhen | 11, die Tochter des Königs Joram, Ahasjas Schweiter 


fultus auch ihm nicht gelang. Eine Anzahl kundiger 
Männer ichidte er in den Städten umher, um das Volt 
im Geſetz zu unterrichten, 2 Chr. 17,7 ff. Daß er auch 
für den Tempelbau Sorge trug, ift von vornherein 
wahrjcheinlich, wenn e& auch nicht eigens hervorgehoben 
wird (vgl. 2 Chr. 20, 9). So war feine Regierung eine 
Zeit allfeitiger Blüte, wenn auch die Angaben über die 
Zahl ber ftreitbaren Mannſchaft, 2 Chr. 17,14 ff. — 
Juda 780,000, Benjamin 378,000 — irgendwie ver: 
berbt fein müflen. Selbft die Philifter und Araber 
braditen nad 2 Ehr. 17, 11 Tribut dar. „Ein Abbild 
Davids in feiner Frömmigkeit, voll edler, weitherziger 
Gefinnung, voll unermübdlichen Eifer um das bleibende 
Wohl feines Volkes“, ftarb er, als er Reich u. Schätze 
unter feine 7 Eöhne verteilt hatte, eine der jchönften 
und lichtvollſten Geftalten in der Königsgeichichte Ju—⸗ 
das. — Wenn Joel (4, 2f.) das Gerichtäthal „Thal 
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Sig. 240. Inveſtitur eines hohen ägnptifhen Beamten. 


Joſaphats“ nennt, fo denkt er dabei wohl nit an 
den fampflofen Sieg über Ammoniter, Moabiter und 
Maoniter (2 Chr. 20), der dem Propheten das Bor: 
bild bes großen Gerichtes über die Heiden geworden 
wäre, ſondern an die Bedeutung des Namens of. 
(Gott richtet, vgl. Joel 4, 12. 14). Man hat deswegen 
nicht anzunehmen, daß Joel bei feinem Thal I. gerade 
an dieſes Lobethal gedacht habe, noch ift das Lobethal 
der Geichichte in die Nähe Jeruſalems zu verlegen, 
> für den obern Zeil des Thales Kidron zu er 

ären. 


und Weib des Priefters Jojada ; diefelbe rettete und 
verbarg Joas, den Heinen Sohn des Ahasja, vor feiner 
blutdürftigen Großmutter Athalja. 

Joſedech Sir. 49, 14, rev. üb. Jozadat, ſ. d. 

Jofeph (Er, nämlich Gott, füge hinzu, vermehre! 
vgl. 1Mo.30,24). 1) Sohn Jakobs und der Ra— 
bel, nad langer Unfruchtbarkeit der Mutter in Haran 
geboren, fam als jüngiter Sohn Jakobs mit diefem nad) 
Sanaan (30,22 ff.). Die Vorliebe Jakobs für Nahel 
übertrug fi aud) auf 3. (37,3), eben deshalb wurde 
diefer von feinen Brüdern beneidet und gehaßt, zumal 
er fich nicht an ihren ſchlimmen Streichen beteiligte, jon= 
dern fie verflagte und von hochftrebenden Träumen zu 
erzählen wußte, 37,4 ff. Zuletzt wollten fie den 17jäh— 
rigen Bruder jogar töten, begnügten fich jedoch ſchließlich 
damit, ihn in die Sklaverei zu verfaufen, 37,12 ff. So 
fam er nach Aanpten in den Dienſt eines hochgeſtell— 
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ten Beamten (37, 36; 39, 1 ff.), deſſen Vertrauen er 
bald durch jeine Gewiſſenhaftigkeit und gefegnete Arbeits» 
tüchtigkeit in hohem Maße gewann. Allein die Gattin 
dieſes Botiphar, deren Verführungsfunft bei 3. nicht ver= 
fing, verleumbete ihn arg, jo daß er ins Gefängnis 
fam, two er mehrere Jahre blieb (39,7 ff.). Die Gabe 
ber Traumdeutung, durch welche er zwei gefangenen 
Höflingen ihr Schidfal vorausfagte, wurbe endlich der 
Anlaß feiner Befreiung (40,1 ff.). ALS dreißigjähriger 
Süngling (41,46) vor den Pharao gerufen, legte er 


Der Ort ift dem Propheten nicht mejentlich. | diefem einen für bas ganze Land wichtigen Doppeltraum 
Auf das Kidronthal finden wir erft bei Eufebius den | dahin aus, e8 werden 7 


Jahre der reichen Fülle, her: 


Namen „Thal Joſaphat“ übertragen. — 2) Mehrere |nad 7 unfruchtbare fommen, und forderte zu entſpre— 


Zeitgenoffen Davids führen ebenfalls diefen Namen ; 
ein angefehener Beamter, 2 Sa. 8, 16; 20, 24; ein bes 


rühmter Kriegsmann, 1 Chr. 11, 43; ein levitiſcher 


‚ Mufifer, 1 Chr. 15, 24; ein Amtshauptmann Salo- 
mos, 186.4, 17; der Vater des Königs Sn 2 Kö. 
9,2. J. F. 


Joſeba, 2 Kö. 11, 2, oder Joſabeath, 2 Chr. 22, auch du 


chenden Vorſichtsmaßregeln auf (41, Uff.), zu deren 
Ausführung J. mit hoher Würde und Macht ausge— 
ſtattet wurde (41,38 ff., vgl. Fig. 249). Um von den 
Kornvorräten, die Ägypten i in der Zeit der Fülle auf: 
geipart hatte, ihr Leben zu friften, famen auch Joſephs 
Brüder nad Haypten, das in Zeiten der Teuerung 

wis öfter von benachbarten jemitiichen Stämmen 
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als Kornkammer aufgefucht wurde (vgl. auch 12,10; 
26,1$.). J. erfannte fie, hielt aber einftweilen Verftels 
lung für geboten und gab ſich ihnen erft nad) längerer 
Prüfung bei einem zweiten Aufenthalt in Äghpten, wo: 
zu der Hunger fie nötigte, al8 ihr Bruder zu erfennen 
(Kap. 42—45). Der Pharao veranlaßte fie und ihren 
Vater, bleibend in diefem Lande fich niederzulaffen, und 
zwar in Bojen, dem norböftlichen Weideland Hgyp- 
ten®, wo fie jich rajch zu einem ftattlichen Wolfe ver: 
mehrten, 45,17 bis 47, 12. Bon feinem Vater empfing 
I. als Netter der Familie doppelten Segen und doppel« 
tes Erbe für jeine beiden Söhne Ephraim und Mas 
naſſe (Kap. 48), die ihm feine ägyptifche Gemahlin 
Ainatb, die Tochter eines Priefters zu On (41,50 ff.), 
geboren hatte. Wie er feinen Water auf deſſen Wunſch 
in Stanaan begrub (47,29 ff.; 50,1 ff.), fo verorbnete 
er, daß feine eigenen Gebeine auf dem Boden bes ges 
lobten Zandes begraben würden (50,24 ff.). Dies ge: 
ihab, und zwar nad) dem Einzug Israels in Sanaan 
auf dem von Jakob erworbenen Grundftüd bei Sichem, 
bei welder Stadt noch heute ein Grabmal J. gezeigt 
wird (2Mo.13,19; Joſ. 24, 32). — Der Charakter 
J. rechtfertigte Jakobs Vorliebe für ihn. Er zeigte fein 
Leben lang tiefe Gotteöfurdt (37,2; 39,9; 41,16; 
42,18; 45,8; 50,19f.); feine Gewiſſenhaftigkeit und 
der Segen Gottes, der dafür fichtlich auf ihm ruhte, 
ließen ihn auch Gnade finden bei den Menichen (39, 2ff.; 
21f.; 41,374.) Mochte er auch in feiner Kindheit, ala 
er feine Träume erzählte, von Eitelkeit nicht frei fein, 
in der Schule Gottes wurde er genugſam gedemütigt. 
Seine Zurücdhaltung gegen die Brüder aber und die 
harte Behandlung, die er ihnen anfänglich angedeihen 
ließ, entiprang nicht gemeiner Rachſucht, jondern weifer 
llberlegung und erzieberifcher Abficht ; er wollte ihre Ges 
wiſſen wecken und prüfen, ob ihr Sinn ein anderer ge 
worden jei oder ob fie Benjamin ebenfo haften wie einft 
ihn jelbit. Die Klugheit Jakobs erfcheint bei I. zu weits 
blidender jtaatsmänniicher Weisheit gefteigert. Wuns 
derbarer aber zeigt fich in diefer Geſchichte Gottes Weiss 
beit, die alles Unrecht ans Licht zieht und auch die böfen 
Anschläge der Menſchen zum Guten lenkt (50,20). Als 
Zeuge Gottes wirkt der weile J. am ägpptifchen Hof 
wie der gleichfalls ins Geheimnis der Träume einge 
weihte Daniel am babylonifhen. — Wie die Ägypto— 
logen in neuerer Zeit dargethan haben, beftätigt fich die 
geſchichtliche Treue dieſer Erzählung Zug für Zug, ins 
dem die darin vorausgejegten Sitten und Berhält- 
niſſe Agyptens wirklich dieſem Lande eigen waren. Das» 
hin gehört 3. ®. der Starawanenhandel durch PBaläftina, 
37,25, der Name Potiphar (= ergeben dem Gotte 
Phra oder Ra), die Hofmeifter, 39,3 ff.; 43,19; der 
in Ägnptiichen Verhältniffen ganz wohl denkbare Aufs 
tritt mit Potiphars Weib, 39,7 ff. ; der ben Träumen 
beigelegte Wert, ap. 40,41; die Geichichte der beiden 
Hofbeamten in allen Einzelheiten, der Traum vom Nil 
und den die Fruchtbarkeit darftellenben Kühen, 41,1 ff.; 
die Stafte der Traumdeuter, 41,8; der Name Zophnat 
Phaneach (Zuther: heimlicher Nat), 41,45; der Titel 
„Vater deö Pharao“, 45,8 und vieles andere. Ebers 
urteilt: „Die ganze Geichichte 3. muß jelbit in ihren 
Finzelheiten als den wahren Verhältniſſen des alten 
Ägypten durchaus entiprechend bezeichnet werden.“ Wahrs 
icheinlich kam J. nach Ägypten, als dort die fog. Hyk— 


f08, urfprünglich jemitiiche Nomabdenfüriten, die ſich aber 
ganz ägyptiſiert hatten, da8 Regiment führten. Diejen 
mochte der Zuwachs eines ergebenen jemitiichen Stam= 
mes im Nordoften des Landes nicht unerwünscht fein. Un: 
ter welchem Pharao die Einwanderung geſchah, läßt 
fich nicht beftimmt fagen. Nach der Tradition war es 
Apopi. Vergl. die Artt. Jakob, Ephraim, Manafie, 
Agypten. — 2) Iofeph oder Söhne J. oder Haus 3. 
heißen gelegentlih die Nachkommen des Patriarchen, 
fei e8 bie beiden von ihm jelbft fi ableitenden Stämme 
Ephraim und Manafie (wie 4 Mo. 26, 28) oder das 
ganze Zehnftänmereih (Am. 5, . oder ganz Israel 
(Pſalm 80,2); der „Schaden Joſephs“, Am. 6,6, 
ift der brohende Einfturg des nördlichen Reiches. v. O. 

3) Joſeph, Gatte der Maria und Pflegvater Jeſu. 
Nach den Geichlechtäregiftern bei Matthäus (Kap. 1) 
und Lukas (Kap. 3) ein Nahfomme Davids; die Unter: 
ichiebe zwifchen dem Stammbaum bei Matthäus und 
bem bei Lukas find wohl daraus zu erflären, daß dieie 
genealogiihen Nachrichten nicht auf ichriftlichen, ſon— 
dern nur auf mündlichen Überlieferungen beruhen ; daß 
3. und Jeſus von David abftammen, ift darum doch 
fiher. Er war ein „Zimmermann“ (meuerdbings als 
Baumeifter aufgefaßt, Mt.13,55) und erzog aud) Jes 
ſum für fein Handwerk (ME. 6,3). Diejer Beruf brachte 
freifid eine beicheidene Lebensſtellung mit fi, wie auch 
Eu. 2, 24 auf beicheidene ökonomische Verhältniffe bei 
I. und Maria deutet, aber er war durchaus nicht etwa 
ein verachteter oder geringgeichägter. Bon I. jagen die 
Evangelien wenig; er war „Fromm“ (gerecht), Mt. 1,19, 
und erfüllte püntitil, was das Geſetz vorfchrieb an 
quter Sitte (Xu. 2,41). Er gehörte wohl zu ben ftillen 
Frommen im Sande, und gewiß ging von ibm auch 
mancher qute Einfluß aus, erziebend und leitend, for: 
gend und bewahrend, auf das ihm anvertraute Sind. 
Daß er jpäter in den Evangelien nicht erwähnt wird, 
läßt vermuten, daß er noch vor Ehrifti öffentlichem Her—⸗ 
vortreten geitorben ſei. Die hriftliche Sage hat ſich viel 
mit ihm beſchäftigt und ihn fehr verberrlicht (vgl. Art. 
Apokryhen). Sie macht ihn, ald er Maria ehelichte, zu 
einem Greis, der ihon einmal in 50jähriger Ehe mit 
einer gewiflen Salome verbunden geweſen jei (dieſe 
fatholiichen Sagen haben das Intereſſe, die Ehe I. mit 
Maria zu einer bloßen Scheinehe zu machen, wodurch 
ichließlih die „Jungfrau Maria“ verherrlicht werden 
fol); fie läßt ihn im Alter von 111 Jahren fterben, 
nachdem ihm keine Altersſchwäche u. dal. hat nahen 
dürfen, läßt ihn endlich körperlich gen Himmel fahren 
u.a. Für die evangeliihe Wahrheit haben derartige 
Sagen keinen Wert. Intereffant für uns ift vielleicht 
der Zug der Sage: er habe erft auf dem Sterbebett an 
die Meiftanität Jeſu glauben gelernt. — 4) Joſeph 
von Arimathia (j.d.), Mt. 27,57 ff.; ME. 15,43 ff.; Lu. 
23,50 ff.; Job. 19, 38 ff., der „ehrbare Ratsherr“, d.h. 
wahrſcheinlich Mitglied des Synebriums, der ein ftiller 
Anhänger Jeſu geweſen war, aber nad) deſſen Tod aud) 
herauszutreten und ihm die legten Ehren zu erweiſen 
wagte. Es war nad Mt.27,60 fein eigen Grab, da— 
rin er Jeſum beftattete. Die Sage macht ihn zum erften 
Miffionar von England. 

Joſeph Barjabas j. Barjabas 1). 

Joſes. 1) Ein — des Herrn“, Mt.13,55; 
ME. 6,3. — 2)Mt.27,56.; ME.15,40. 47, ein Sohn 
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der Maria, weldye nadı Joh. 19,25 die Schweiter ber 
Mutter des Herrn und die Frau des Hleophas war, alio 
ein Vetter Jeſu (diejenigen, welche die „Brüder des 
Herren” in Wahrheit für „Vettern“ desſelben anjehen, 
glauben, daß Nr. 2) und 1) berielbe jei, was aber 
fchwerlich richtig fein dürfte, vgl. Brüber des Herrn 
und Jakobus ©. 375). — 3) Ap. 4, 36 f., ein Levite 
aus Cypern, mit bem Beinamen Barnabas, ſ. d. 5.86. 

Joſia (Jehovah ift Stüßer). 1) Zephanjas Sohn, 
lebte zu des Propheten Sacharja Zeit zu Ierufalem, 
Sad. 6,10. — 2) Der ausgezeichnet Fromme und that» 
fräftige König von Juda, 639—608, Sohn und 
Nachfolger des nichtswürdigen Amon, gelangte ſchon 
im 8. Lebensjahr auf den Thron und mag zuerst unter 
der VBormunbichaft feiner Mutter Jebida geftanden fein. 
Anfänglih ftand er dem Jehovahdienſt fern, erft im 
8. Jahr feiner Regierung „fing er an, Gott zu fuchen,“ 
ungewiß unter weilen Einfluß. Seine Reform aber bes 
gann er nad 285. 22,3 erſt im 18, Jahre feiner Res 
gierung. (2 Chr. 34, 3 läßt ihn freilich fchon im 12. 
damit anfangen, was auf dic Herftellung de8 Tempels 
zutreffen mag.) Zuerſt machte er fih an die Aus— 
beflerung des baufälligen Tempels. Bei Gelegenheit 
der Außleerung des durch Opfer erfammelten Tempel: 
ſchatzes fand ber Hoheprieſter Hilfia das Geſetz— 
buch, über deſſen Inhalt ſich I. ganz entſetzte. (Mach 
der gegenwärtig herrichenden Anficht war dieſes aufges 
fundene Geſetz im twefentlichen das, was jegt in unferem 
5. Buch Mojes enthalten iſt; woraus keineswegs folgt, 
daß Diele Geiegesbeftimmungen bamald erit gemacht 
mworben find). Auf I. Anfrage fündigte ihm die Pro— 
phetin Hulda das unausbleibliche Gericht Gottes über 
Serufalem an, doc jolle 3. um feiner ernftlichen Des 
mütigung willen dieſes Gericht nicht mehr erleben. Nun 
wurde aud) vor dem verfammelten Volke das Buch des 
Bundes an bi. Stätte verleien, und der König ſelbſt 
nahm das Volf für das Gefeß Gottes feierlich in Pflicht. 
Sofort wurde ber Tempel gereinigt von allem, was zum 
Götzendienſt gedient hatte, die Bößenpfaffen wurben ab» 
gethan, bie mit bem Tempel zufammenhängenden Huren⸗ 
häufer abgebrochen. Auch fonft in Stadt und Land 
ftellte der eifrige König mit durchgreifender Energie und 
Ihonungslofem Ernit allen Götzendienſt ab mit feinen 
Greueln. Ebenfo zeritörte er den Höhendienſt und Bil- 
derdienft und konzentrierte den Kultus auf Jerufalem. 
Die Höhenprieiter wurben nach Jeruſalem verpflanzt 
(}. Priefter). Dies war eine bauernde Neugeftaltung von 
weittragenden Folgen. Na fein Meformeifer erftredte 
fich felbft auf Samaria, ungehindert durch das unters 
gehende Affur. Hier verbrannte er nah 280. 23,20 
die Gößenpriefter und erfüllte an dem Altar zu Bethel 
die Weisfagung 1Kö. 13,2. Auch Totenbeſchwörer und 
Zeichenbeuter wurden aus dem Bande gethan. Nachdem 
er io das Land gefäubert, hielt er ein feierliches Paſſah 
nach dem Geſetz, wie es feit Samuels Zeiten nicht ges 
halten worden war. Auch font übte er Recht und Ges 
rechtigfeit, Ier. 22,15 f. So fteht 3. da als ein Licht: 
bild mitten in dunfler Zeit, als ein königlicher Refor: 
mator, freilich obne den Geift bes Geſetzes in fein gründ— 
lid verborbenes, gerichtreifes Wolf bringen und das 
Bericht Gottes jelbit abwenden zu können. Auch in 
dieſer Zeit hatten die Propheten Zephanja und Feremia 
einen ſchweren Stand. Er jelber wurde früh und raich 
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aus dem Leben genommen. Als Pharao Necho gegen 
das zufammenbrechende affgriiche Reich heraufzog, ftellte 
fih 3. zur Verteidigung der Selbftänbigkeit Judas ihm 
entgegen und fiel im Kampfe gegen ihn bei Megibbo. 
Nah Jeruſalem zurückgebracht, wurbe er unter allges 
meiner Trauer bes Volkes begraben (Sad. 12,11). Man 
mochte fühlen, daß mit ihm die Herrlichkeit Jubas voll⸗ 
ends zu Grabe gehe, und das Bolf jang noch lange 
Klaglieder auf den edlen Toten. Raſch ging jest Juda 
feinem Untergang entgegen, 2 Kö. 22 u. 23; 2 Chr. 
34 u. 35. C. K. 
Joſua. 1) Der Sohn Nuns, ein Ephraimit (4 Mo. 
1,10, val. 1 Chr. 7,26.27), hieß uriprünglich Hoſea 
(d.h. Hilfe, Rettung, 4 Mo. 13, 8. 16, im ebr. Tert 
auch 5 Mo. 32,44); Mofe nannte ihn (4 Mo. 13, 16) 
Jehoſchua oder 3. (ehovah ift die Hilfe oder Net» 
tung“; aus ber jpäteren form bed Namens „Jeichua” 
ift im Griechiichen Jeſus geworden), wie es fcheint aus 
Anlah der Ausfendung der Kundſchafter. (Daß die 
Namensveränderung nad) dem Sieg bei Raphidim er: 
folgt jei, wie andere annehmen, läßt fich nicht erweiien.) 
Bon feiner Jünglingszeit an (jo heißt es wohl 4 Mo. 
11, 28 ftatt „den er erwählet hatte“) ein vertrauter 
„Diener“ Mofes (2 Mo. 24,13; 33, 11) wurde er von 
Moe bei dem Kampf gegen Amalek in Raphidim an bie 
Spitze ber Strieger geitellt (2 Mo. 17, 9— 133), begleitete 
ihn (2 Mo.24,13) auf den Sinai, war in der Zahl ber 
Kundichafter, wobei Kaleb und er allein nachher der 
Mutlofigkeit des Volkes entgegentraten (4 Mo. 13 u. 14, 
beſonders K. 14,6 ff.) und darum allein von den Kund— 
ichaftern am Leben erhalten blieben (4 Mo. 14,36 — 38), 
allein von dem ganzen Volke gewürdigt wurden, ben 
Einzug in das gelobte Land zu erleben (4 Mo. 14, 20 ff.; 
32,8). Nach dem Befehl des Herrn mußte Moſe ihn 
feierlich zu feinem Nachfolger beitellen (4 Mo. 27, 15 
bis 23). An zweifelhaften Fällen follte Eleafar durch 
Urim und Thummim für ihn den Herrn befragen. — 
Dem entiprechend erhielt 3. nach Moſes Tod den Auf: 
trag, das Volf über den Jorban zu führen (of, 1,1 
bis 9) und das eigentliche Kanaan zu erobern. Nach dem 
wunderbaren libergang über den Jorban und nachdem 
zur Erinnerung daran an ber Stelle, wo bie Priefter 
geftanden hatten, und an der erften Haltftelle im Weiten 
— Gilgal — ein Denkmal errichtet war ($. 4), wurde 
die Beichneidung nachgeholt und dann das Paſſah ge: 
feiert (5,2—12). Die Erſcheinung des „Fürſten über 
das Heer des Herrn“ (5, 13— 15) fünbigte den Beginn 
des Eroberungskampfes an. Der erite Sieg, die Ein— 
nahme Jerichos, follte ausfchließlich Durch Die Wunder: 
macht Gottes erlangt werben (8.6). Der Bann wurde 
in ftrengfter Weile vollzogen und nur bie Hure Rahab 
und ihr Haus verschont. Der Angriff auf Ai mißglüdte 
zunächft wegen Achans Verfhuldung, nad) defien Be: 
itrafung verfiel Mi dem Geſchicke Jericho (7.8). In 
der nächften Zeit muß wohl aud) bas mittlere Hanaan 
bis gegen Sichem in ber Hauptſache erobert worden 
fein: wenigiten® wird bieje Eroberung nirgends berich- 
tet und ohne diefe Annahme erjcheint ed wenig wahr: 
icheinlich, daß I. nach Ais Einnahme auf dem Ebal und 
Garizim bei Sichem Segen und Fluch habe verfündigen 
laſſen (8,30— 35). Erichredt dur das Geſchick jener 
Städte erſchlichen die hepitiichen Bewohner von Gibeon 
und drei Nahbarortihaften Berihonung (8. 9); die 
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Könige des Südens aber, von Jeruſalem, Hebron, Jar: 
muth, Lachis, Eglon, die fih nun verbündeten, wurden 
bei Gibeon vernichtend geihlagen (K. 10). Dabei hat 3. 
im Interefle gründlichfter Verfolgung das Verlangen 
geitellt: Sonne, ftehe ftill zu Gibeon und Mond, im 
Thal Nijalon (10,12 ff.). Über diefen Sonnenftills 
ſtand hat man bie verſchiedenſten Anfichten aufgeftellt. 
Man bat fi darauf berufen, daß nah V. 13 ber Be 
richt Darüber bem „Buche des Frommen oder Redlichen“, 
in bem man jebenfalls zum Teil eine Liederſamm— 
fung fieht, entnommen fei: im Dichterifcher Weiſe fei dort 
davon erzählt, ohne daß an einen wirklichen Stillftand 
ber Sonne, bezw. der Erde gedacht fei, der Dichter habe 
eben au&drüden wollen, daß die Jöraeliten an einem 
Tage dad Werk zweier vollbracht hätten. Aber dann 
hätte jebenfall8 ber Verfaſſer unferes Buches feine Quelle 
mißverftanden (V. 13.14). Wer dies nicht annehmen 
will, müßte entweber an einen wirklichen Stillftand des 
Erbentörper® denken oder annehmen, daß eine Störung 
im Planetenſyſtem, von ber audy der Fall von Meteori« 
ten (?) V. 11 Stunde gebe, durch wunderbare fFügung 
mit dem Begehren 3.8 zufammengetroffen fei, ober, was 
noch einfacher ift, daß Gott ohne eigentlichen Stillftand 
der Erbe in wunderbarer Weiſe Die Tageshelle in jenen 
Gegenden erhalten habe, jo daß Israel meinte, die Sonne 
ſei ftehen geblieben. Nachdem I. in Verfolgung bes 
Sieges bei Gibeon den ganzen Süden bed Landes von 
Gibeon bis Gaza und Kades in feine Gewalt gebradt 
hatte, hatte er noch eine ftoalition nördlicher Könige 
unter Jabin von Hazor in Baliläa zu befämpfen. Er 
befiegte fie bei bem Wafler Merom (f.d. Art.). So war 
Kanaan in einer nicht genau zu beftimmenden Zeit — 
nad) 14,7. 10 hat man fie auf 6—7 Jahre aeihägt — 
erobert, wenn auch nicht nur an der Ktüfte, ſondern auch 
im Innern manche Refte bes fanaanitiichen Volkes 
übrig waren (13,1 #.), fo daß ben einzelnen Stämmen 
genug zu thun blieb und manche eroberten Zeile jogar 
aufs neue in die Hände der Stanaaniter fielen. Eine 
Ihmierige Aufgabe war nod die Verteilung bes Lan— 
bed. 2". Stämme hatten ſchon ihren Teil öſtlich vom 
Jordan (13, 8 ff.), Leni befam feinen. Zuerſt wurde 
nod in Gilgal Juda, Ephraim und dem halben Ma— 
naſſe ihr Teil beftimmt (15— 17,13). Dann verlegte 
J. das Lager mit der Stiftshütte nach Silo, und bort 
wurde nach gründlicher Erforihung des Landes durch 
21 Männer aus den noch unverforgten 7 Stämmen bie 
Teilung vollendet, indem bie einzelnen Teile verloft 
wurden. Simeon erhielt feine Sige innerhalb bes an» 
fangs zu groß bemeffenen Stammgebietes von Juda 
(K. 18ff.). Doc nahmen die Stämme ihre Site nicht 
allgemein fofort ein. Hatte Kaleb gleich zum Beginn der 
Landesteilung fein befonderes Erbe in Hebron erhalten 
(14,6—15; 15,13 ff.), fo wurbe auch dem 3. ein ſol⸗ 
ches in Thimnath»Serah zugeteilt (19,49 F.). Nachdem 
auch noch die FFreiftäbte (Kt. 20) und Leviten- und Pries 
fterftädte (K. 21) beftimmt waren, geitattete I. ben Stäm- 
men des Ditjorbanlandes heimzukehren (221 ff.). Im 
Vorgefühl des nahen Todes jammelte J. bie Oberſten 
des Volkes um ſich und ermahnte fie, dem Herrn treu 
zu bleiben und fich in feine Verbindung mit ben Sta= 
naanitern einzulafien (K. 23.). Noch einmal hielt er bald 
darauf nad) dem Befehl Gottes einen allgemeinen Land» 
tag zu Sichem, erinnerte das Volf an die Treue bes 


Herrn und verpflichtete e8 zu eigener Treue, indem er 
felbft für feine Perſon es ausſprach: „Ad und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen“. Eine Denkſäule be 
zeichnete den Ort der vom Volk freubig übernommenen 
Verpflichtung. Bald darauf ftarb er, 110 Jahre alt, 
und wurde zu Thimnath-Serah begraben. — Sein 
Name wird jpäter nur jelten erwähnt, am bebeutiamften 
Ebr. 4, 8, wo die Ruhe, zu ber er das Volk einführte, 
der Nuhe gegenübergeftellt wird, die durch ben andern 
J., Jefus, dem Volke Gottes noch vorhanden ift. Nadı 
einer Mitteilung des byzantiniſchen Geichichtichreibers 
Prokopius von Gäfaren wären noch zur Zeit bes Dan: 
dalentrieges (533, 534 n. Ehr.) in Numibien bei der 
Stadt Tigifis zwei Säulen mit phönitifchen Inſchriften 
geitanden, des Inhalts: „Wir find Die, bie vor Jeſus, 
dem Räuber, dem Sohn des Naue, flohen.“ Freilich läßt 
fih jegt faum mehr ausmachen, ob die Inſchriften rich— 
tig geleſen wurden. — Das biblifche Bild I. zeigt uns 
einen Mann, ber vor allem in unbedingter Treue den 
Geboten des Herrn nachkommt, einen tapfern, entichloi= 
jenen, umfichtigen, vielfach fieggefrönten Krieg&helden, 
einen weiten, gerechten Führer des Volkes. — 2) Ein 
zweiter bebeutiamer Träger dieſes Namens ift ber Hohe⸗ 
prieiter Joſua (wie er in den prophetiichen Büchern 
des Haggai und Sadarja heißt) oder Jeſua (melde 
ipätere Namendform bei Gera und Nehemia fich findet), 
der mit Serubabel an der Spige der im Jahr 536 aus 
der babylonischen Befangenichaft Zurückkehrenden ftand. 
Er heißt ein Sohn Jozadaks (Esra 3, 2), der in die Ge: 
fangenichaft geführt worden war (1 Chr. 5, 41), und 
Enfel des Seraja, ber nadı der Einnahme Jeruſalems 
in Ribla getötet worden war (1 Chr.5,40; 285.25, 18). 
Bon feiner befonderen Thätigkeit nach der Rückkehr ift 
in ben Geſchichtsbüchern nichts erzäblt, da er immer 
neben Serubabel genannt wird (Esra 2,2; 3,2.8; 4,3; 
5,2 u. ö.). Doc war feine Stellung als bie des Hohe: 
priefter& bei der Wiederaufrichtung bed Tempels und 
des Gottesdienftes notwendig eine bebeutfame. Daß es 
ihm nicht möglich war, durch das Urim und Thummim 
den Willen Gottes zu erfunden, hatte er mit der ganzen 
Zeit vorihm und nach ihm gemein (Gsra2, 63). Auch in 
den prophetiichen Schriften jener Zeit wird er teil& neben 
Serubabel genannt und werben bie Brophetenworte an 
beide zufammen gerichtet (Hag. 1,1.12.14; 2,2.4), 
teils ericheint er in bebeutiamer Weiſe allein: Sad. 3 
wird in einem Nachtgeficht fein vom Satan beftrittenes 
Hoheprieftertum rein und heilig geiproden; Sad. 6, 
9ff. er ald Vorbild des Meſſias zum Priefterlönig ae 
frönt. Bon feiner Familie werben Esra 10,18 vier Glie⸗ 
der genannt, bie fremde Weiber genommen hatten. — 
3) Nicht weiter bekannte Männer diejes Namens 1&a. 
6,14.18 und 28.23, 8. 3.8. 
Joſua, das Bud, Anhalt. Es erzählt die im 
Art. Joſug 1) berichteten Begebenheiten, die Eroberung 
und Verteilung des Landes Kangan in folgenden Zeilen: 
1. 8&.1— 12 Eroberung. 1) Vorbereitung 1,1—5, 12. 
2) Die Eroberung ſelbſt 8. 5, 18— 12,24. — I. &. 
13— 22, die Verteilung des Landes, ſchließend mit der 
Entlaffung ber oftiordanifchen Stämme. — IIL Schluß 
8.23.24, Joſuas legte Reden und Ende. Während 
ber erfte Teil rein geichichtlich ift, hat der weite mehr 
geographiichen und geſetzgeberiſchen Anhalt. Auf die 
mwirfliche Befigergreifung von den verteilten Stammes: 
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Iojen geht die Erzählung nicht mehr ein, indem auc 
während bes im zweiten Teil und Schluffe Erzählten 
das Volk im ganzen noch beifammen war. In der ebrä—⸗ 
iihen Bibel eröffnet unjer Buch die Reihe der „Frühes 
ren Propheten” und es zeigt die denfelben gemeinjame 
religiöfe Betrachtung der Geſchichte ala einer Offen: 
barung der Treue, Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit 
Gottes. Namentlich will das Buch zeigen, wie die Vers 
heißungen Gottes in Bezug auf den Beſitz des Landes 
Kanaan in Erfüllung gegangen find. — Das Ver: 
hältnis unſeres Budes zum Pentateuch, ben 
fünf Büchern Moſe, wird verfchieden aufgefaßt. Die 
einen halten es für ein gang jelbftändiges Geſchichts— 
werf, das darum auch mit dem Tode Joſuas ſchließe, 
wie der Bentateuch mit dem Tode Mofes, in dem darum 
auch manches im Pentateuch Enthaltene wiederholtwerbe, 
wie denn auch in Einzelheiten (3. ®. der Namensform 
für Jericho) der Unterſchied fich zeige. Andererſeits wird 
es ichon durch das „Und“, mit bem der ebr. Text be: 
ginnt, an die fünf Bücher Mofe angeichlofien, auch glaubt 
man bie Quellen, die dem Pentateuch zu Grunde liegen, 
auch durch unier Buch hindurch verfolgen zu können. 
Diejelben Gegenftände (3. B. der Stamm u. a.) werben 
im eriten und zweiten Teil mit verjchiedenen Wörtern 
bezeichnet; Eleaſar, der im zweiten Teil jo bedeutſam 
mitwirft, ift im erften gar nicht genannt. Man hat 
darum das Buch Joſua wohl mit Recht mit dem PBenta- 
teuch als Hexateuch (das „Sechsbücherwerk“) zuſammen⸗ 
gefaßt. — Verfaſſer und Abfaſſungszeit. 
Wer das Buch verfaßt hat, läßt ſich nicht genauer 
jagen. Man hat früher Joſug für den Berfaffer ge 
halten. Allein, wenn auch 19, 9; 24, 26 auf Urkunden 
von ihm oder doc aus feiner Zeit hinweiſt, fo kann 
doch nach manchen Stellen davon nicht die Rebe jein 
(nicht nur 24, 29—33, fondern aud 15, 68; 16, 10 
u.a.) Das Buch I. trägt wie die meiften Geſchichts— 
bücher jeinen Namen nad jeinem Hauptinhalt. Much 
daß ber Verfaffer einer ber Älteften gewejen fei, welche 
Joſua überlebten (24,31; Ri. 2, 7), folgt nicht ficher 
aus 6, 25; 14, 14, wo Rahab und Kaleb noch als 
Lebende ericeinen, da man an Rahabs Verwanbticaft 
denken kann. Manche Beftandteile, mie die Angaben 
über die Stammesgebiete 13— 21, beruhen jedenfalls 
auf jehr alten Urkunden. K. 8, 28 muß wegen Sei. 10, 
28 vor Jelaja, 15,63 wegen 2 Sa. 5, 6 vor David, 
16,10 megen 185. 9, 16 vor Salomo geichrieben fein. 
So würde man in die Zeit Samueld oder Sauls fom- 
men. Wenn das Buch J. mande Abichnitte mit dem 
Buch der Richter gemein hat (14, 13—19, vgl. Ri. 1, 
10—15; 15,63 und Ri. 1, 215 16, 10; 17, 12 und 
Ri.1,29.27 f.), jo hat wohl nicht unjer Buch aus dem 
der Richter, ſondern dieſes aus unſerem, oder beide 
haben aus einer gemeiniamen Quelle aefhöpft. Wal. 
Mofe. 3.5 

Jotba (Luther: Jatba, — die Flußreiche) 2 Kö. 
21,19, Stabt in Juda. 

Jotbatha (Luther: Jathbatha) 4 Mo. 33,33 F.; 
5 Mo. 10,7, Lagerftätte ber Jöraeliten, wohl in der 
Nähe des Alanitifchen Meerbujens. 

Jotham (Jehovah iſt volllommen). 1) Der jüngſte 
Sohn Gideons, der, als fein Halbbruder Abimelech 
ſeine 70 Brüder umbrachte, dieſem Geſchick allein ent⸗ 
ging. Bei der feftlichen Einſetzung Abimelechs als Kö⸗— 


nig von Sichem hielt J. vom Garizim aus den Siche- 
miten eine treffende Strafprebigt, indem er ihnen durch 
bie Fabel von den Bäumen, die den Dornbuſch zum 
König über ſich machten, bie ältefte Fabel, bie wir bes 
figen, zeigte, was fie fich in Abimelech für einen nichts— 
nugigen und gefährlichen Herrn geringfter Herkunft ges 
fegt haben, und ihnen und dem Abimeled; für ihre uns 
danfbare und ungerechte Handlungsweiſe gegenieitiges 
Vertilgen wünſchte, welcher Fluch ſich auch nad) weni: 
gen Jahren vollftändig verwirklicht hat. 3. ſelbſt ent: 
floh nad) Beer, einem nicht ficher zu beftimmenben Orte, 
Ni. 9, 1— 21.57. — 2) Ufias (Njarjas) Sohn und 
Nachfolger in Juda, 758 — 41, nachdem er zuvor ſchon 
15 Jahre Stellvertreter ſeines ausſätzigen Vaters ge: 
weien war. [Wie in 2 Kö. 15, 30 von einem 20. Res 
gierungsjahr 3.8 die Rede fein kann, ift unaufgehellt. 
Die Jahre jeiner Stellvertretung einzurechnen, geht nicht 
wegen ®. 27 (f. auch Ief. 7, 1).) Wie fein Vater, war 
er dem Jehovahdienft zugethan, doch ohne den Höhen 
bienft anzutaiten. Es werben ihm nüßliche Bauten, 
teild zu Friedenszwecken (jo aud am Tempel), teils 
zum Schuß des Landes nachgerühmt. Auch hat er nadı 
2 Ehr. 27,5 die Ammoniter — body nur vorüber: 
gehend — dienftbar gemacht. Freilich erzeugten, wie 
aus Jeſ. 2 zu erjehen ift, jene glüdlichen Jahre Über: 
mut und lippigfeit, auch wucherte ber Gößenbienft uns 
gehindert fort. Am Ende feiner Regierung beginnt bie 
Allianz ber Syrer und Israeliten gegen Juda vorzu—⸗ 
gehen. 2 Kö. 15,5. 32—38; 2 Ehr. 27. C. ſt. 

Jozadak (der Herr it gerecht), Vater des Hohe: 
priefterö Jofua, 1 Chr. 5, 40.41; Hag.1,1.12; Esra 
3,2.8; 5, 2; Sir. 49, 14. 

Arad (Maldejel), Sohn Hanochs, Entel Kains, 
1 Do. 4, 18. 

Iram, Name eined edomitifhen Stammes, nad 
dem fich ein Fürftengeichledht nannte, 1 Mo. 36, 43. 

reden, irdiſch. Irden, d. h. von Erbe ges 
macht, wird von Töpfen und Geichirren aller Art ge= 
braucht, die wegen ihres minderwertigen Stoffes be— 
fonderd da zur Verwendung fommen, wo, wie beim 
Sündopfer, 3 Mo. 6,23, bei der Reinigung eines Aus» 
jäßigen, 3 Mo. 14,5 u. 50, oder eines mit Fluß Bes 
hafteten, das betreffende, beim Opfer verwendete Ges 
ſchirr nach dem Gebrauch gerbrochen werden mußte, 3 Mo. 
11,33. Dann Sinnbild des Schwachen, Verachteten, 
Klagl. 4, 2 (feinftes Gold und irdene Töpfe als äußerite 
Begenfäge); Eir. 13, 3: Was foll der irdene Topf beim 
ehernen Keſſel? was der Arme beim Reihen? Gefäſſe 
zu Unehren find 2 Tim. 2, 20 zufammengeftellt mit irdes 
nen Gefäßen. In 2 Stor.4,7 wird der menichliche Leib 
als ein irdene® Gefäh den geiftigen Gütern (Erleuch- 
tung 2c.) gegenübergeftellt; Luther überjegte hier irdiſch. 
Dieje Stelle bildet denn aud) den Übergang zu dem ver: 
wandten Begriff: Ir diſch bezeichnet zunächit Die Her— 
funft von diefer Erde und die Beitimmung für dieſe 
Erbe; den Geftirnen ftellt Paulus in 1 Kor. 15, 40 die 
von ber Erde genommenen und für die Erde beftimm- 
ten Körper der Tiere gegenüber. In Joh. 3,12 bes 
zeichnet Jeſus die Wiedergeburt als etwas, was fich 
auf diefer Erde vollzieht, al8 ein irdiiches Ding, im 
Gegenfag zu den Geheimniffen bes göttlichen Ratſchluſſes. 
Irdiſch nennt Paulus den Menſchen 1 Kor. 15,47, weil 
ber Zeip, ne? Menihen, des eriten und aller folgenden, 
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von Erde genommen ift; der zweite Menſch ift jeinem 
wahren Weſen nad von Anfang an und feit der Mufs 
erftehung auch feiner Ericheinung nad pneumatisch, 
himmliſch. Diefes himmlische Weſen wird aud) das 
Gewand der auferitandenen Chriften bilden, vgl. 2 Kor. 
5,1. Das Irdiſche gilt jo ala unvolllommene Bor: 
itufe der Entwidlung zum Himmliſchen; hält aber der 
Menſch auf diefer Stufe durch fein niederes Trachten 
ſich feit, jo tritt das Irdiſche, der irdiiche Sinn, in 
Gegenjag zum Himmliſchen. Von hier aus wird bie 
Steigerung in Jak. 3, 15 verſtändlich, wo die irdifche 
Gefinnung mit teuflifcher Weisheit in eine Linie ur 
wird. C. K 
Ir⸗Heres, eine Jeſ. 19, 18 genannte Stadt. Im 
ebräiſchen Text ſind zwei Lesarten: 1) Ir ha heres: das 
könnte nicht Löwenſtadt (Leontopolis) bedeuten, fon: 
bern nur „Stadt der Zerſtörung“, was mit dem Zus 
jammenhang nur künstlich fich reimen läßt. 2) Ir ha 
cheres: das könnte wohl niht „Stadt der Beſchützung“ 
(sc. durch Bott) bedeuten, fondern „Stadt der Sonne”, 
Sonnenftabt (vgl. Heliopolis, j. On), was auch nicht 
recht paßt. In der LXX ift überjegt: „Stadt der (de: 
rechtigfeit”, was vielleicht doch der urfprünglichen Less 
art entipricht. J. F. 
Irre gehen (auch in der Irre gehen), von Tie— 
ren, die fih von der Herde verlaufen (5 Mo. 22,1; 
Hei. 34, 6), oder von Menfchen, die vom rechten Weg 
abfommen und ihr Ziel nicht finden (1 Mo. 21,14; 
37,15). Bildlich bebeutet e8 auch „vom rechten, gott⸗ 
gefälligen Weg abflommen“ (vgl. Irrmweg, Pi. 95,10), 
wobei aber bald die Schuld dieſes Irregehens in ben 
Vordergrund tritt (el. 53,6; Fer. 31, 22:08. 44,10), 
bald das Verderben desielben (Jeſ. 8, 22 u. ſ. w.). — 
Irre machen — vom rechten Weg abführen, ſei's 
eigentlich (5 Mo. 27,18), ſei's bildlich (Ga. 5, 10). — 
Irre fein oder irre werden — nicht wiffen, wo man 
daran ift (Ga. 4, 20; Ap. 19, 32). 9. 
Jeren | Irrtum) bedeutet in der Bibel noch manch⸗ 
mal: irregeben (3.8. Jeſ. 35, 8), meift aber — ſich 
in faliher Meinung befinden (Jer. 18, 18; Mt. 22, 
29). Irrtum ift zunächſt ein BVerftandesfehler, ein 
„Irren vom Wege ber Klugheit“ (Spr. 21, 16). Aber 
man fann auch „mit dem Herzen* irren (Ebr. 3, 10), 
denn was man wünijcht, das glaubt man. Zur Sünde 
hat der Irrtum nad der Schrift eine doppelte Be: 
ziehung, denn einerjeit find viele Sünden, nament: 
lih die der Heiden, und auch die verführter Chriſten, 
wejentlic Irrtum (vgl. Tit. 3,3; 1Pe. 2,25; Jak. 5, 
19f.), wie ja auch der Herr für feine Feinde qebetet 
hat: fie wiſſen nicht, was fie thun (Lu. 23, 34); anderer: 
ſeits aber erflärt die Schrift keineswegs jeden Irrtum 
für fchuldlos, fondern weit darauf hin, daß die Ver: 
fennung der Wahrheit oft daher fommt, daß man fie 
nicht erkennen will (vgl. Ebr. 3,10; Pf. 119, 110). 
Denn es gehört zum Weſen des alten Menſchen, ſich 
durch Küfte in Irrtum zu verderben (Eph. 4, 22 wört- 
lich: durch Luft des Betrug), indem die Lüfte ben 
Menſchen in allerlei Selbittäufhung einwiegen. Ja 
aus praftiihem Ungehorfam gegen die Wahrheit folgt 
eine Verfinfterung des Herzens als göttliches Gericht 
(Rö. 1,21; Eph. 4, 18, val. Joh. 9, 39). Und Gott 
felbit läßt es zu, daß ein Geift des Irrtums ausgeht 
und fräftige Irrtümer verbreitet (1 Joh. 4,6; 2 Th. 2, 
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11). Beiipiele davon kannte ichon die apoftoliiche Zeit 
(vgl. 1 Joh. 4,152 Be. 2,18; Jud. 11). — Einen 
irren = einen vom rechten Weg abbringen (Joel 2,8); 
jih irren = ſich täufhen (Ga. 6,7). . 
Irrgeiſt Mi. 2,11, nicht = ein irrender, fonbern 
== ein irreführender Geift. H. 
Irrſal Jeſ. 32, 6, ein Gerede voll Irrtum. H. 
Ir Semes Joſ 19,41, ſ. Beth Semes 1) ©. 107. 
Ylaat, Sohn Abraham, diefem im 100jten 
Lebensjahre geboren von der 9Ojährigen Sarah, 1Mo. 
17, 17, nach V. 19 allein von Gott erwählter Erbe des 
mit Abraham geichloffenen Bundes und feiner Ber: 
heißungen (26, 3 ff. 24), welche er an Jakob, den eigent= 
lihen Stammvater Israels, vermittelte (27,27 f.; 
28, 3f.). Sein Name (Iſaak = „er lacht“ oder „man 
lacht“) erinnerte die Ebräer vor allem an das under: 
hoffte, faum zu glaubende Eintreten feiner Geburt (vgl. 
17,17; 18, 12 f.; 21, 6); doch mochte der Name auch 
auf ihn jelbft, den allzeit heitern und zufriedenen, pafs 
jen. Am adjten Tage nad) der Bundesregel beichnitten 
(21,4), wuchs er unter zärtlicher Fürſorge feiner El— 
tern auf. Bei der ſchweren Glaubensprobe 1 Mo. 22 
zeigt er fich feinem Vater vertrauensvoll ergeben, wes— 
halb er den fpäteren Juden ald „Oberhaupt der Ge: 
bundenen und Gemarterten“ erjchien, auch K. 24 jehen 
wir ihn, obwohl ſchon 40jährig, den Willen feines 
Vaters in kindlichem Gehorſam fich aneignen : das ihm 
zugeführte Weib Rebekka gewinnt er lieb und wird 
durch fie getröftet über feiner Mutter Tob (24, 67). 
Seine Lebensweiſe ift gleichförmiger als die Abrahams 
und Jakobs doch zeigt fich ein Fortſchritt der Kultur, 
jofern er zuerft mit der Viehzucht, die auch ihm jehr er= 
giebig ausfällt, gelegentlich mit Erfolg den Aderbau 
verbindet (26, 12); vgl. auch 27, 25, wo von Wein 
und Wilbbret die Rede ift, während Abraham erjteren 
nur bon einem fanaanitifchen König dargereicht erhält. 
Die Wanderungen 3.8 beſchränkten fi auf den Süden 
Judas und die umliegende Wüſte, auf deren Daien er 
feine Herben weiden läßt, wobei er Mühe hat, die nöti- 
gen Brunnen zu finden. Bei einbrechender Hungers— 
not joll er nicht nad) Agypten auswandern, ſondern im 
benachbarten Gerar bleiben, 26, 1 ff. Dajfelbft hat er 
beim Fürſten Abimelech ein ähnliches Erlebnis mit jei- 
ner Gattin, wie ed von Abraham (ſ. d. Art.) zweimal, 
12, 10ff.; 20, 1 ff., berichtet wird. Die Gleidhartig« 
feit der Lebensverhältniſſe läßt dies nicht unmöglid) er= 
ſcheinen. Die Achtung, die fih I. als Geſegneter des 
Herrn erworben, bewahrte ihn auch hier vor Schaden ; 
fie trug ihm aud weiterhin die Achtung ber erft neidi— 
ichen und gewaltthätigen Nachbarn ein, denen er nad): 
giebig außgeisichen war (26, 16.20 ff.). Bal. zu 26, 
26. 21,22. Die Gleichartigfeit der Begebenheiten 
in Abrahams und 3.8 Leben erklärt ſich auch hier aus 
der Ähnlichkeit der Verhältniffe und Gleichförmigkeit 
der Landesfitte, jo daß nicht nötig ift, mit neueren Ge: 
lehrten in beiden Erzählungen nur verichiebene Geſtal— 
tungen desſelben Vorfalls zu fehen. In Beer Seba 
beihwört 3. wie Abraham feine Freundſchaft mit Abi⸗ 
meleh. Zulegt finden wir ihn in Hebron, wo er wie 
Abraham feine Pilgrimichaft ſchloß, 35, 27. Im 
Alter von 180 Jahren wurde er dort von feinen Söh— 
nen Jakob und Eſau begraben. Im Alter erblindet, 
hatte er wiber fein Wiſſen und jeinen Willen, aber nad 
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ber Abficht und Beranftaltung der Eugen Rebelkka Die 
Bundesverheißung auf den jüngeren Sohn Jalob übers 
tragen, während Eſau, der ältere, dem er in natürlicher 
Liebe mehr zugethan war, leer ausging. J. der barin 
eine höhere Fügung erfannte, ergab ſich auch hier in 
den höheren Willen. Auch poetiich ſchön ift fein Spruch 
über Jakob und Efau, 27,27. 39f. Das Leben 3.3 
fteht an Bedeutung hinter demjenigen Abrahams und 
Jakobs zurüd, jein Charakter zeigt weber bie geiftige 
Hoheit Abrahams, noch bie Spannfraft des Willens, 
welche Jakob bewies. Aber in feiner gehorfamen Er— 
gebenheit und friebfertigen Nachgiebigkeit ift aud) J., 
dieſer treue Hüter des Bundes, ein würdiger Ahnherr 
bes Volfes, auf welches die Verheißungen zielten. Bes 
fonberd erwähnenswert ift aud; feine Enthaltung von 
aller Vielweiberei. Val. die Artt. Abraham, Sarah, 
Rebekka, Ismael, Jakob, Ejau. v. O. 

Iſai, oder nach der griech. Ausſprache Jeſſe, der 
Vater Davids, gehörte dem Stamme Juda an und war 
in Bethlehem anſäſſig. Er hatte nach 1 Sa. 16,6—11; 
17,12 außer David noch fieben ältere Söhne, während 
1 Chr. 2,13— 15 im ganzen nur fieben Söhne genannt 
werben. Zeruja und Abigail waren feine Stieftöchter, 
2 ©a. 17,25 vgl. mit 1 Chr. 2, 16. Die Worte Da: 
vids 1 Sa. 18, 23 beweijen nicht gerade eigentliche Ar— 
mut 3.8, da David fih und feines Vaters Haus in 
Vergleih mit dem königlichen Haufe ftellt. Anderer: 
ſeits weift auch nichts darauf hin, daß 9. durch Vers 
mögen ober Anjehen irgend herborragte. Die Bes 
nennung Davids ald „Sohn Jfais” im Munde Sauls 
und anderer Gegner hat daher etwas Geringſchätziges, 
3-2. 1 &a. 20, 27 ff.; 22,7 ff.; 25,10: 2 Sa. 20,1; 
186. 12,16. So wird auch Jeſ. 11,1. 10, vgl. Rö. 
15,12, nicht das Haus Davids, fondern der (abge: 
hauene) Stamm und die Wurzel J.s genannt, um die 
niebrige Herkunft des Meſſias anzudeuten, wie denn 
bei den unmittelbaren Vorfahren Ehrifti von löniglicher 
Macht und Ehre nichts mehr vorhanden war. W.S. 

Iſaſchar i. Iſſachar. 

Is⸗boſeth (Mann der Schande) hieß der vierte 
und jüngfte Sohn des Königs Saul. 1 Chr. 8, 33; 
9,39 hat er ben Namen Esbaal. Nach dem Tobe 
Saul und feiner drei älteren Söhne erhob Abner den 
A0djährigen 3. zum Stönig über Israel, nur der Stamm 
Juda hielt zu David. J. refidierte zu Mahanaim am 
Sabbof, konnte aber auch mit Abners Striegstüchtigfeit 
nicht gegen die wachlende Macht Davids auffommen, 
26&a.2,12 bis 3,1. Als Abner mit ihm zerfallen und 
zu David übergegangen, aber dann von Joab ermor- 
bet worden war, verlor 3. vollends Macht und Mut. 
Der Forderung Davids, ihm Michal zurüczugeben, 
leiftete er feinen Widerftand, 2 Sa. 3,13 ff. Seinen 
Tod fand er durch die meuchelmörderifche Hand zweier 
Hanptleute aus feinem eigenen Stamm, Baana und 
Rehab, die ihn im Schlaf umbraditen und dafür von 
David belohnt zu werben hofften; fie empfingen aber 
bie verdiente Strafe, 2 Sa. 4. W. S. 

Iſcharioth ſ. Judas 3). 

Fjebel (Zeiabel), Tochter des Königs Ethbaal 
bon Tyrus⸗Sidon und vormaligen Prieſters ber Aſtarte, 
18.16, 31, von Ahab zum Weibe genommen, erweiit 
ſich über drei Jahrzehnte als arumndiägliche Feindin der 
aeoffenbarten Religion. Sie rottet die Propheten Je— 
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hovahs aus, 1 80.18, 4, und gewährt 400 Propheten 
der Aichera Unterhalt. Nur Elia tritt ihr erfolgreich 
entgegen ; ihm ſchwört fie vergeblich ben Tod, 1 Kö. 
19,2. Zum Haß gegen ben Jehovahglauben gefellt 
fi in ihrem Charakter echt heibnifche Gewaltthätigfeit 
gegen die Unterthanen , befundet durch ben Juſtizmord 
an Naboth, 1 Kö. 21,5ff. Ein Weib von dämoniſcher 
Energie, beeinflußte fie den Ahab in ſchlimmſter Weiie 
und ericheint in der Schrift als geiftige Urheberin von 
deſſen böfem Thun. Die Unthat an Naboth machte 
3.8 Maß voll, wenn fchon noch geraume Zeit vergeht, 
bis Jehu die göttliche Drobung zur Bollftredung bringt, 
daß Hunde 3. an ben Mauern von Jesreel, der Heimat 
Naboths, freſſen follten, 1 Kö. 21, 23. 3.8 legte That 
war ein buhleriſcher, in ihrem Alter lächerlicher Ber: 
juch, den Jehu für fich zu gewinnen; ihr letztes Wort, 
mit dem fie Jehu dem Aufrührer Simri vergleicht, eine 
Auflehnung gegen Jehovah, denn biejer hatte den Jehu 
berufen, f. Jehu. 3. überlebte zwar ihren Gemahl um 
13 Jahre und bamit beffen nacheinander regierende 
Söhne Ahasja und Joram — diefer wirb ihr eigener 
Sohn genannt, 2 Kö. 9,22 —, aber ihr Lebenswerk, 
die Einführung des Baalddienftes an Stelle bes Je— 
hovahkultus in Israel, überbauerte fie nicht, 2 Kö. 10, 
18— 28. — Den Namen 3. erhält wahrſcheinl. wegen 
ihrer Charafterähnlichkeit mit der altteft. Feindin Got: 
tes bie falfche PBrophetin zu Thyatira, Off. 2,20. G. F. 

Jsmael („Gott erhört“, 1 Mo. 16,11; vgl. auch 
21,17). 1) Sohn Abrahams und der Hagar, einer 
ägyptiſchen SHavin der Sara. Er wurbe geboren, ala 
Abraham 86 Jahre alt war (16, 15), in deſſen Haus 
beichnitten, als er jelbft 13 Jahre zählte (17,25). Nah 
der Geburt des echten Sohnes und Erben Abrahams, 
Iſaals, wurde 3. mit feiner Mutter aus dem Hauſe 
vertrieben (21, 8ff.), da er durch jeinen Mutwillen, in 
dem ſich eine feindliche Geſinnung offenbarte (Ga. 4, 
29), der Sara mißfiel (1 Mo. 21,9). Damals jchon 
15 Jahre alt, kann er bei diejem Auszug von jeiner 
Mutter nicht auf der Schulter getragen worben jein. 
Das verlangt aber auch der Wortlaut (21, 14. 15) 
nicht notwendig. Von Gott in der Wüfte wunderbar 
erhalten (21, 17 ff.), wuchs der Stnabe munter auf, 
wurde ein gewandter Schüge (21, 20) und nahm ſich 
ein Weib aus Ägypten, woher ja aud) feine Mutter 
ftammte (21, 21). Nach 25, 9 begrub er jeinen Vater 
gemeinfam mit Iſaal und ftarb nad) 21, 17 im Alter 
von 137 Jahren. Obwohl nicht der Erbe ber eigent⸗ 
lichen Bundesverheißung, bewährte ſich doch auch an 
ihm der Segen Abrahams, jofern er zahllofe Nadı: 
fonmen hatte (16,10; 17, 20), welche ähnlich wie bie 
Söhne Israels zwölf von Fürften geführte Stämme 
bildeten. Diejelben find 25,12 ff. aufgezählt. Es find 
arabiiche Nomaden, deren liebftes Revier die Wüſte iit 
und deren wilde, auf ihre Unabhängigkeit eiferſüchtige und 
allzeit fehdeluſtige Sinnesart in jenem Gottesſpruch über 
J. 16, 12 unübertrefflich gezeichnet iſt: „Er wird ein 
Wildeſel von einem Menſchen ſein, ſeine Hand wider 
jedermann und jedermanns Hand wider ihn, und wird 
angeſichts aller ſeiner Brüder (d. h. oſtwärts von ihnen 
wohnen“ (fo nad) dem Urtert). Vgl. die Artt. Abra⸗ 
ham, Hagar, Iſaak, Sara. — 2) Der Name Ismael 
wird in ber ipäteren Zeit von manchen Israeliten ae 
tragen er jo von einem Benjaminiten, 1 Chr. 8, 38; 
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b. vom Vater Sabadias, des Füriten im Haus Juda 
sur Zeit Joſaphats, 2 Chr. 19, 11; c. vom Sohn os 
chanans, dem Oberſten in Juba zur Zeit des Hohes 
prieiter® Jojada, 2 Ehr. 23, 1; d. vom Sohn Nethan= 
jas aus davidiſchem Beichlecht, von dem 2 80. 25,22 ff. 
und ausführlicher Ser. 40 und 41 erzählt wird, wie er 
ben von Nebuladnezar zu Mizpa eingelegten Statthalter 
Gedalja ermordete, bald aber feinen ruchlos begonnes 
nen Aufſtand fcheitern jah, indem ihn Jochanan ver» 
folgte und ſchlug, ſo daß er zu den Ammonitern ent: 
weichen mußte, deren König ihn zu feiner Unthat vers 
leitet hatte (vgl. Gebalja); e. von einem ber Söhne Pas 
hurs, Esra 10, 22. v. O. 
Förael (ebt. Jisrael), d. h. Gotteskämpfer, iſt 
I. der Name Jakobs, der ihm nach dem I Mo. 32 
erzählten Gebetsfampf mit dem Herrn (j. Art. Jakob) 
beigelegt wird, 1Mo. 32,29; 2Mo.6,14u.a. Weiters 
bin wird es der gewöhnliche Name des von Jakob 
abjtammenden Gelamtvolfes des heilsgeſchicht— 
lichen Berufes. Es iſt der Ehrennante des Volkes in 
mannigfaltigen Wendungen (J., Volt J., Gemeine J., 
Haus J., Kinder 3.), für den faft nur in der dichte 
rifchen und prophetijchen Rede die Namen „Jakob“, 
„Haus Jakobs“ xc. eintreten. Der Name „Ebräer“ 
findet fi faft nur im Munde von Nichtisraeliten, ober 
in der Anrede an fie, oder im Gegenjag zu ihnen; der 
Name „Juden“ dagegen, in der Zeit auftauchend, da 
nach dem Untergang des Zehnjtämmereichs Juda allein 
noch das Volk repräfentierte, wurde eben darum der 
gewöhnliche Volksname der nachexil. Zeit, namentlich 
auch im Munde ber Heiden, Eine engere Bedeutung 
befommt der Name J. ichon lange vor dem Auss 
einanberfallen des Reichs in ein Reich I. und Juda: 
ſchon zur Zeit Sauls werden die Kinder J. und Juda 
unterſchieden (1 Sa. 11,8; 15,4), noch mehr nad) 
feinem Tod, als der Stanım Juda unter David dem 
übrigen J. geaenüberftand. Seitdem werben 3. und 
Juda die Bezeichnungen der beiden Teile des Volkes 
(2 &a.2,9#. 17.28; 3,10 u.a.) und, zuſammen ges 
nommen, der Name bed Geſamtvolkes (2 Sa. 5, 5; 
11,11 u.ö,;5 18Kö. 1, 35 u. ö.). Vollends nach ber 
Neichsteilung Führt das Wolf und Reich der zehn 
Stämme den Namen 3. (1 K. 12,16 ff.). Daneben 
bleibt übrigens J. der Ehrenname des Geſamtvolkes, 
daher für das Zehnftämmereich auch der Name Ephraim 
gebraudt wird. Aa, als Juda ald der einzige Neit 
bes Gottesvolkes dafteht, wirb in der nachexil. Zeit 
von dem Chroniften in der Chronik, Esra u. Nehemia, 
in den Makkabäern, im NR. T. der Name J. neben dem 
neuauffommenden „Juden“ (vergl. d. Art.) ganz ges 
wöhnlich für das Wolf gebrauht. Wo es ala Bolf 
Gottes bezeichnet werben foll, eignet fich ja fein anderer 
Name (Rd. 9— 11; 2 For. 11, 22; Phil. 3,5); und 
eben darum wird er von Paulus auch dem neuteft. 
Gottesvolt (dem J. Gottes, Ba. 6, 16) beigelegt im 
Unterichied von dem „SI. nadı dem Fleiſch“ (1 Stor. 
10, 18). — U. Inden 3. der Hauptname des Voltes 
ift, knüpfen wir an benfelben am beften einen kurzen 
Überblid über die Geihichte des Volkes J. 
1) Urzeit und Patriarchengeſchichte. Schon in 
dem Segen Noahs (1 Mo. 9, 26) ift ausgeſprochen, 
dab Sen den Vorzug eines beionders nahen Berhält- 
niffes zu dem wahren Gotte haben werde. Durch die 


EL 


Berufung Abraham begann ſich dies zu verwirklichen. 
Der Ausgangspunkt der Wanderung von 3.3 Stammes 
eltern tft noch nicht erhellt. Während das Ur der Chal⸗ 
däer, von wo Abrams Vater auszog, von den Neueren 
meijt in dem Ruinenort Mughair, dem alten Uru am 
untern Guphrat, gefucht wird und daher manche an eine 
Einwanderung vom Süden her denfen, weift ber Name 
Daran auf den aramäiichen Norboften. Nuch der Name 
des Stammvaters Arphachſad weiſt eher weiter nad) 
Norden in die Landihaft Arrapaditis (öftlih vom 
obern Tigris zwiihen Wans und Urmia:Ser). Des 
balb lehnen immer noch mandje die Jdentififation des 
bibliihen Ur mit Uru-⸗Mughair ab (vgl. Stittel, Geſch. 
der Ebräer I, 163 ff.). Wie- dem jei, nachdem fchon 
Tharah fih auf den Weg nad Kanaan gemacht und 
in Haran (defien Lage in der Gegend von Edeffa befier 
zu dem nördlichen Ausgangspunkt paßt) fidh nieder: 
gelaffen hatte, begann Gott mit der Berufung Abrams 
(. d. Art.) 1 Mo. 12, 1 ff. die Begründung eines Vol—⸗ 
feö, das, von dem heibnifchen Verderben, das ſich mehr 
und mehr geltend machte (1 Mo. 31,30 ff.; 35,2; 
Joſ. 24, 14; Jeſ. 29, 22), unberührt, der Träger der 
Deilsoffenbarung werben follte, die in der Vollendung 
für die ganze Menichheit beftimmt war. Im Gehorjam 
des Glaubens wanderte der reihe Nomadenfürft um 
2150 v. Chr. in das Zand ber Verheißung ein, in dem 
doch weder er noch Iſaak und Jakob (j. d. Art.) feiten 
Fuß faflen durften. In manden Offenbarungen und 
Führungen wurben die Erzväter des Volkes zur Glaus 
benserkenntnis des Gottes erzogen, der mit Abraham 
den Bund der Verheißung geichloffen, deſſen Zeichen 
die Beichneidung war. Die zahllofe Nahlommenichaft, 
ber Befit des von den Kanaanitern bewohnten Landes, 
eine Miffion des Segens für alle Geſchlechter der Erbe 
— dies waren bie drei leuchtenden Berheißungen , die 
über die Gegenwart hinauswielen. — 2) Ägypten. Der 
Aufenthalt in Agypten (zu dem bie Frevelthat der 
Söhne Jakobs an ihrem Bruder Joſeph die Ver— 
anlafjung gab) war nadı Gottes Willen dazu georbnet, 
Abrahams Haus zum Bolfe heranwachſen zu lafjen. 
Ägypten war dazu beionders geeignet, weil weder in 
Kanaan noch in Meſopotamien die reine Botteserfenntnie 
der erwählten Familie jo ficher vor Trübungen war, 
wie in Ägypten , deflen Einwohner fich ftreng von den 
Fremden abfonderten und die Hirten insbeſondere ver— 
abſcheuten, wo in dem fruchtbaren Lande Gofen das 
Volf den lIbergang vom Nomadenleben zum Aderbau 
machen Eonnte, wo bei dem gebildetiten Volk des Alter: 
tums das heranwachiende Volk Gottes auch in äußerer 
Kultur, wie der Schreibkunft und manchen Ordnungen 
des bürgerlichen Lebens, lernen fonnte. Die Zeit dieſes 
ägyptiichen Aufenthaltes ift bei ber Unſicherheit der 
ägyptifchen Chronologie und dem Mangel genauerer 
biblifcher Angaben nicht ficher zu beftimmen. Die Dauer 
besjelben wirb in ber griech. Überiegung, 2 Mo. 12, 
40.41, mit dem Aufenthalt der Patriarchen in Kangan 
zuſ. auf 430 Jahre angegeben, wornad auf den Aufs 
enthalt in Ägypten allein 215 Jahre fommen würden ; 
der (ohne Zweifel richtigere) ebräifche Tert rechnet für 
AÄgypten allein 400 (1 Mo. 15, 13) oder genauer 430 
Jahre (2 Mo. 12, 40. 41). In welche Zeit fallen fie? 
Der ägupt. Beichichtichreiber Manetho erzählt von einer 
500jähr. Herrichaft fremder Bebuinen, Hykſos, d. h. 
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Hirtenfürften genannt, die etwa in der Zeit von 2100 
bis 1600 ftattgefunden hätte. Joſephus hat gemeint, 
in dieſen Hyffos die Jsraeliten ſelbſt erfennen zu dür— 
fen. Aber unmöglid; können aus ben friedlichen Dir: 
ten, al& welche die Israeliten einzogen, in der Erinne: 
rung ber Agypter gewaltthätige Unterdrüder geworden 
jein. Wahricheinlicher ift, daß die Jsraeliten zur Zeit 
der Hykſosherrſchaft in ÄAghpten einwanderten und von 
den ſtammverwandten Herrichern um fo wohlmwollender 
aufgenommen wurden. Aber ficher ift auch das nicht; 
das äghpt. Hofleben ift zur Zeit Joſephs jo national« 
ägyptiſch geſchildert, daß manche die Jsraeliten erit 
nachher oder auch vorher einwanbern laſſen. Immer: 
bin ſcheint uns jene erfte Annahme die wahrfcheinlichite. 
Die Gefhichtserzählung der Schrift geht über den ägypt. 
Aufenthalt, während deſſen die Familie zum Wolf er: 
wuchs, raſch hinweg. Die weitere Geſchichte, ſowie ges 
legentliche Andeutungen (Iof. 24, 14; Hel. 20,7 ff.; 
23,8) beweijen, daß die Maſſe des Volks in Götzen—⸗ 
dienft verfiel, jo daß die Erinnerung an den Gott ber 
Väter erit wieder gewedt werden mußte. — 3) Die Her: 
itellung des Gottesvolkes durch Erlöfung aus 
Agypten, Gefeggebung, Einzug in Kanaan. 
Als Werkzeug für die Erlöfung des zulegt ſchwer ge 
drüdten Volkes erwählte Bott den wunderbar erhalte: 
nen, für feinen Beruf erzogenen und berufenen Moje 
ti. d. Art.), der, vor dem Volk als göttliher Gefandter 
legitimiert, den wiberftrebenden Pharao durch bie zehn 
Plagen zur Entlaffung willig machte und das Bolt 
über das Norbende des Buſens von Sues, in dem die 
verfolgenden Ägypter ihren Untergang fanden, in bie 
Wüfte der SinaisHalbinjel führte (j. Art. Auszug aus 
Agypten). Die Einreihung dieſer Thatfache in die bes 
fannten Daten der ägypt. Geichichte ift, wenn fie gleich 
von vielen Gelehrten gleihmäßig verjucht worden ift, 
dennoch aud hier feine zweifellofe. In den ägyptiſchen 
Quellen it dad Ereignis feinenfalls deutlich aufgefuns 
den. Zwar erzählen Manetho und andere Schriftjteller 
des Altertums von einer Menge Ausſätziger und anderer 
Unreinen, die ein König Amenophis in die Steinbrüche 
ditlih vom Nil zu ſchwerer Arbeit verwiejen und bie 
dann unter einem Briefter Ojarfiph von Heliopolis 
(= On), verbündet mit den Hykſos in Jerufalem, den 
stönig bis nadı Athiopien zurüdgebrängt hätten und 
erit nach 13 Jahren einer gewaltthätigen Herrſchaft 
von dem zurüdkehrenden König Amenophis vertrieben 
worben jeien. Schon Manetho, Tacitus u. a. jehen in 
dieſer Erzählung die Geichichte des Auszugs der Is— 
raeliten, und auch neuerdings find viele geneigt, bies 
für die äggptiiche Darftellung des Vorgangs zu halten. 
Aber auch hier ift nicht recht Mar, wie die Agypter bazu 
gekommen fein ſollen, gegen die Wahrheit ſich als von 
den Söraeliten befiegt und umterbrüdt barzuftellen. 
llber die Zeit ließe ſich ohnedies nichts Sicheres dar— 
aus entnehmen. Vgl. Art. Auszug 2), S. 75. Die 
Neueren fommen durch die Identifikation des Ramfes Il. 
mit dem Bebrüder und feines Sohns Merneptah mit 
dem Pharao des Auszugs auf die Zeit 1317—21. 
Aber dieſe Zeit ift angefichtö der bibl. Angaben, die 
auf 1489— 91 führen, faum annehmbar und man muß 
ich dann jedenfalls mit der allerdings richtigen Aus— 
kunft beruhigen, daß die Jahlangaben aus ber älteren 
ägyptiſchen Geichichte fait wertlos find (val. aud) Art. 
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Mofe). — Da das in jahrelangem Drud verzagt ges 
wordene Volk zur Eroberung bed Verheißungslandes 
noch nicht geeignet ift, joll es nicht auf dem geraden 
Weg dem Land Kanaan zuzieben, wobei e& in wenigen 
Wochen vor bie Klingen der Feinde gefommen wäre; 
es muß in die finaitiiche Wüfte umbiegen. Dies giebt 
Anlaß zu der rettenden Wunberthat am Noten Meer 
wie zu der Wanderung durch die Wüfte, auf der das 
Voll und fein Führer zu immer völligerer Hingabe an 
ben erwählenden Gott erzogen werben jollten, two Gott 
am Sinai mit dem Volk den Geiegesbund ſchließen 
und ihm die ihm als Gottesvolf zufommende Ber: 
faffung und Zebensorbnung geben wollte. Der Gott, 
ber fich dem Abraham al& den „allmächtigen Gott“ 
(1 Mo. 17,1) fundgethban, der dem Moſe bei jeiner 
Berufung fid) als Jehovah (richtiger Jahve), den uns 
veränberlich treuen Bunbesgott, geoffenbart, tritt am 
Sinai zu dem Bolf in ein beſonderes Bunbesverhältnis: 
barmberzig und gnädig nimmt er das Volf als fein 
Eigentum vor allen Völlern der Erde an, wird jelbft 
der König des Volkes, dem er darum aud in bem Ges 
je, das dieſer Stufe entiprechenb moraliſche, ceres 
monielle (gotteödienftliche) und politifchsrechtliche Ge— 
bote ungefchieben und mit völlig gleichem Anſpruch auf 
Beobachtung enthält, die Ordnung giebt, durch die es 
fih als das Eigentumsvolt „des heiligen Gottes er—⸗ 
weiſen joll (vgl. Art. Bund, Geſetz). Diefe eigentümliche 
Verfaffung des Volkes Israel, in dem Gott jelbft als 
König bericht, pflegt man mit dem Namen „Theos 
fratie" (Gottesherrichaft) zu bezeichnen. Uber das 
einzelne bes Wüſtenzugs ſ. d. betr. Artt. Schon am 
Sinai, wo eine Zählung 603 550 waffenfähige Männer 
ergiebt, wohl nicht lauter Nachlommen Jakobs, ſon— 
bern auch der mitgezogenen Stnechte u. ſ. w. (die Ges 
famtzahl dürfte darnach wohl 2 Millionen betragen 
haben), offenbart fi) die Sünde des Volkes in greller 
Weile. Die Stiftöhütte wird aufgerichtet, Die Lager— 
orbnung feitgeitellt, das Gedächtniöfeft der vor einem 
Jahre geichehenen Erlöfung, das Paſſah, gefeiert. Nach 
faſt einjährigem Aufenthalt wird der Weiterzug ans 
getreten: ftatt daß er in wenigen Monaten das Bolt 
and Ziel gebracht hätte, folgt aber nach wiederholten 
Ausbrüchen der verkehrten Gefinnung 3.8 an der Grenze 
des gelobten Landes in Kades bie Verurteilung der 
Generation des Auszugs zum Tode in der Wüfte, weil 
fie troß aller Offenbarung der Herrlichkeit Gottes nicht 
zum Glauben fich hatte ziehen laffen. Nach 37jährigem 
Umberirren wird von Kades aus die Wanderung ins 
Land Kanaan angetreten. Das Oftjorbanlanb wirb 
noch unter Moſes Führung erobert, das eigentliche 
Land Kanaan, in feiner Lage fo ganz dem beſon— 
deren Berufe 3.8 angepaßt (vgl. Calwer Bibl. Geogr., 
S. 4 ff.), bleibt dem Jofua zur Eroberung über: 
laffen (f. Art.), der fie durch die Einnahme von Jericho 
und Mi, durch die Siege bei Gibeon und am Meromiee 
in etwa 6—7 Jahren wenigitens im großen Ganzen 
vollendete, worauf das Land unter bie 12 Stämme 
geteilt wurde (vgl. die einzelnen Artt. und „Stamm“). 
— 4) Richterzeit. Unmittelbar auf die Höhezeit unter 
Moſe und Zofua folgt eine Zeit der Auflöfung u. Ber: 
rüttung, Noch war die Eroberung des Landes, bie bis 
zur Vernichtung der in ſchmählichen Zaftern verfommes 
nen tanag yuiriichen Bevölkerung fortgelegt werben follte, 
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nicht im einzelnen vollendet. Als die Stämme ſich in 
ihre Gebiete zerftreuten, begnügten fie fih, die Ein» 
wohner ſoweit auszurotten, als zur Niederlaffung nötig 
war, aber überall, beionbers im Südweſten und Nors 
den, blieben Kanaaniter übrig. Die Fortfegung des 
Kampfes war fortan mehr nur eine gelegentliche, durch 
die Trennung bed Volkes in feine Stammfige ohne eine 
zufammenhaltende Staatögewalt gehindert. Die eins 
zelnen Stämme kämpften nad) Belieben und nicht im» 
mer mit Glüd. Die unvollftändige Ausführung des 
Auftrags rädte fih an den Isrgeliten. Das Zus 
fammenleben mit den Stanaanitern, mit denen auch ver- 
wandtſchaftliche Verbindungen ſich anknüpften, führte 
das Volk ſchon nach dem Abſterben des Geſchlechtes, 
das Zeuge der großen Thaten Gottes geweſen war, in 
den Götzendienſt hinein, oder es wurden wenigſtens 
die geſetzlichen Ordnungen des Gottesdienſtes vielfach 
übertreten: auf den Höhen unter grünen Bäumen, in 
den Häuſern wurden Altäre des Herrn aufgeſtellt und 
es wurde an ihnen der Opferdienſt nicht nur von den 
geſetzlich allein berechtigten Prieſtern, ja wie es ſcheint, 
nicht einmal bloß von Mitgliedern des Stammes Levi 
ausgeübt. Mit dieſem relig. Verfall verband ſich ein 
politiſcher. Nur im Anfang hielten die Stämme noch 
zuſammen, bald überwogen die Sonderintereſſen: die 
oſtjordaniſchen Stämme, Juda mit Simeon, Ephraim 
mit ſeinen Nachbarn, die nördlichen Stämme bildeten 
die faſt voneinander getrennten Stammgruppen. Das 
untreue Volk gab dann Gott den Heiden preis, beren 
Macht ja nur eine Folge des Ungehorſams 3.3 war 
und bie meiit über den ihnen zunächit liegenden Teil 
3.8 ihre Herrihaft ausdehnten. Wenn dann das ge 
drückte Volk ſich befehrte und Gott anrief, ſandte er 
ihm Richter (ſ. d. Art.), die dem Volk gegen ben je 
mweiligen Feind halfen und dann auch wohl das Volt, 
meift nicht das ganze, im Frieden richteten. Nach dem 
Tode eines ſolchen Richters pflegte dann bald wieder 
der Abfall einzutreten. In diefem Wechſel von Abfall, 
Unterdrüdung durch die Heiden, Buße, Errettung durch 
die Richter (Ri. 2, 6— 23) verläuft die ganze Periode. 
Für das einzelne verweiſen wir auf die beſondern Ars 
tifel. Als Bebrüder J.s traten auf der König eines 
mefopatam. Aramäerreich (3, 8), Moabiter mit Am: 
monitern u. Amalelitern (3, 13), Stanaaniter bes Nor: 
dens (5,6 ff.), Midianiter und Amaleliter (K. 6. 7), 
jpäter Ammoniter (8. 10,7 ff.) und namtentlich bie 
BPhilifter; die Zahl der im Buch der Richter genannten 
Richter ift 12, wozu no Eli und Samuel kommen. 
Die Zeit der Richter näher zu beitimmen, ift faum 
möglih. Während nad 1 $tö. 6, 1 vom Auszug aus 
Ägypten bis auf den Bau des ſalomoniſchen Tempels 
480 Jahre verfloffen, erftreden fich die Angaben des 
Nichterbuches allein über 410 Jahre, wozu noch 40 
Jahre Wüftenwanderung, 40 Jahre für Eli, 40 für 
David, 4 für Salomos Anfänge und die nicht näher 
beftimmte Zeit Joſuas und jeiner Zeitgenoffen und 
Elis, alfo weit über 534 Jahre im ganzen fich ergeben 
würden. Man hat in verichiedener Weiſe dieje beiden 
Angaben zu vereinigen geſucht: unmöglich fann es io 
geichehen, daß die Jahre ber Bebrüdung in die Jahre 
der Ruhe nad) der Errettung von dem betr. Feind ein« 
gerechnet werden; dagegen it es nicht nur möglich, ſon— 
dern durch das Richterbuch ſogar nahegelegt (Ni. 10, 
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6.7), dab manche Bedrüdungen und Rettungen, die 
fi ja meift nicht auf dieſelben Landesteile bezogen, 
nicht auf einander folgten, fondern einander gleichzeitig 
waren. Da ed aber an ganz genauen Angaben bars 
über fehlt, wird die Chronologie der Zeit etwas Un— 
ficheres behalten. Jedenfalls begann, nachdem zur Zeit 
bes Richters u. Hohenpriefterd Eli die Lage des Volkes 
durch einen großen Sieg ber Philifter und die Weg» 
führung der Bundeslade die traurigfte geworden war, 
dburd Samuel (ſ. d.) eine beffere Zeit fi anzubahnen. 
Nachdem er das Volk zur Umkehr zu Gott veranlaßt 
hatte, wurbe unter feiner Führung die Unabhängigfeit 
3.8 von den Philiftern erftritten; darauf begann er 
nicht nur wie feine Vorgänger das Volk zu richten, 
fondern entfaltete zugleich als Prophet eine umfaſſende 
und erfolgreiche reformatoriiche Thätigkeit, indem er 
ben Gößenbienft bejeitigte, zum Gehorfam gegen das 
göttliche Geſetz anleitete und wahrjcheinlic auch zur 
Fortjegung u. Verbreitung feines Strebens prophetiiche 
Genoſſenſchaften, die fog. Prophetenſchulen, begründete. 
Da in den Kämpfen der legten Zeit das Bedürfnis 
einer einheitlichen Gewalt an der Spike des Volkes 
ſich deutlich herausgeftellt hatte, erwachte im Wolf das 
Verlangen nad) der Einführung des Königtums. Samuel 
jah darin zunächſt eine Gefahr für die Gottesherrſchaft 
in J., mußte aber nad; Gottes Weifung darein wil« 
ligen, da ja ein menfchliches Königtum nicht notwendig 
mit der göttl. Königsherrſchaft im Widerfpruch ſtehen 
mußte. — 5) Die Zeit des israelit. Königtums, 
nad) gewöhnlicher Zeitrechnung 1095 — 975 (auf®rund 
ber aſſyriſchen Quellen hat man die Zeit der Könige 
neuerdings 3. T. herabgerüdt, f. Art. Zeitrechnung ; 
wir jegen daher neben die herfümmlichen Zahlen die 
von Kamphaufen, Riehm, Kittel im ganzen ähnlich be= 
rechneten neueren, nach Riehm). Der erfte König Saul 
(1095 — 1045, 1038—1019) kämpft glüdlicd gegen 
Ammoniter, Philifter, Amalefiter u. ſ. w., wird aber 
wegen ſeines Mangels an Glaubensgehorfam verworfen 
und findet im Kampf mit den Philiſtern auf dem Ges 
birge Gilboa ein tragiiches Ende, worauf der längit 
von Samuel zum Königtum berufene David (1055 
bis 1015, 1019— 979) auerft in Juda und nad) der 
Ermordung bes Königs Isboſeth von J., des Sohnes 
von Saul, in dem ganzen Reiche als Stönig anerkannt 
wurde. Seine Regierung bezeichnet trog aller Flecken 
feines Gharafters und feiner Regierung den Höhepunkt 
bes theofratijchen Königtums, er eroberte das jebufit. 
Jeruſalem und machte es zum politifchen und religiöfen 
Mittelpunkt des Reiches, indem er nicht nur jelbit feine 
Refidenz auf dem Berg Zion aufihlug, wo ihm ein 
präcdtiger Balaft erjtand, ſondern aud) die Bundeslade 
in feierlihem Zuge von Kiriath Nearim, wo fie jeit Sa» 
muels Zeiten ftand, nad) dem Berg Zion übertragen 
ließ. Sein Königtum führte er im Gehorjam gegen 
den wahren König des Volkes und defien propbetiiche 
Organe, wie Nathan. Darum wurde ihm von Nathan, 
als er ihm den Wunſch, dem Herrn einen Tempel bauen 
zu dürfen, verfagen mußte, die Verheikung 2 Sa. 7 
gegeben, welche das theofratiiche Königtum auf ewig 
mit feinem Haufe verfnüpfte, jo daß fortan der Rolls 
ender des Gottesreihes von den Propheten ald Davids 
Sohn verfündigt wird. Die ummwohnenden Feinde ließ 
er jeinen ftarfen Arm fühlen : Bhilifter, Moabiter, Am— 
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moniter, Edomiter, Syrer wurden beziwungen und dem 
Reich nah allen Seiten Achtung verihafft. Nur die 
Folgen wiederholter ſchwerer Berfündigungen warfen 
trübende Schatten auf das glänzende Regentenleben 
Davids. Salomo (1015—975, 978—939) fügte 
zum Bild bes Heldenfönigs das bes FFriebensfürften. 
Er baute ald Mittelpunkt des Kultus den Tempel und 
trug Sorge für die ſchöne Geftaltung des Gottesdienftes. 
Kein Freund der Kriegführung, begnügt er fich im gans 
zen, das Reich in dem erlangten Umfang zu erhalten, 
fräftig und weife zu regieren, mit den Nachbarvölkern 
friedlihe Verbindungen anzufnüpfen, durch ben ges 
meinfam mit Hiram von Tyrus betriebenen Handel 
nad Ophir in Südarabien Gold und Silber ins Land 
zu bringen. Zur Pjalmendihtung Davids fügt der 
königliche Weije feine Spruchdichtung. So wird feine 
Regierung zum Vorbild der meffianifchen Friedenszeit, 
aber unter ihrer glänzenden Außenfeite bergen fich 
ſchlimme Keime. Nicht nur, daß der Hof dieſes Königs 
an Glanz und Üppigfeit mit denen des Orients wett 
eifert, die auswärtigen Eheverbindungen Salomos ver: 
anlafjen ihn, in übel angebrachter Toleranz auch den 
fremden Götzendienſten öffentliche Ausübung in Jerus 
jalem zu gejtatten. Mit feinem Tode fällt das Neich 
jäh von feiner ftolzen Höhe herab. — 6) Die Zeiten 
des geteilten Reiches: das Auftreten feines Nach— 
folgers Nehabeam führte bei der ohnedies ſchon längſt 
vorhandenen Spannung zwiſchen Juba und dem übrigen 
Volk zu einer völligen Spaltung des Reiches. a. Während 
nur ein Stamm dem Haufe Davids treu blieb, fielen 
10 Stämme ab (185. 11,35) und bildeten das Reich 
Israel, aud Ephraim genannt. Zu diefem Reiche 
gehörte das Dftjorbanland und der Norden des Weit: 
landes, die Stämme außer Juda und Benjamin; da 
Levi nicht gerechnet wird und auch der Stamm Simeon 
wahrſcheinlich in Juda aufgegangen war, bei jeiner 
Lage auch kaum eine Trennung von Juda denkbar ift, 
bat man zur Gewinnung der Zehnzahl Manaſſe doppelt 
oder auch Benjamin, von dem nur der Süden mit Serus 
jalem zu Juda hielt, mit zum Nordreich gezählt. Das 
Reid I. war dem Umfang nad) das weit größere, 
hatte aber viel weniger Lebenskraft, wie e8 denn auch 
ihon 722 zu Grunde gegangen ift. Es fehlte ihm vor 
allem ber religiöje Halt. Um feine Selbftändigkeit 
gegen Juda mit dem religiöfen Mittelpuntt in Jeru— 
ſalem zu behaupten, entfchloß fi ihon Jerobeam, die 
Trennung auch durd eine religiöfe Abfonderung zu 
befeftigen. Er gab nicht nur in Bethel und Dan feinem 
Reiche zwei geſonderte Kultusftätten, jondern errichtete 
aud an beiden Orten goldene Stierbilder und fchaffte 
die priefterlichen Vorrechte des Stammes Levi ab. Ja, 
ipäter fand der fanaanitifche Dienft des Baal und der 
Altarte, von manchen Königen begünftigt, immer all 
gemeineren Eingang im Reiche. Der Kampf deö Pros 
phetentums gegen ben Abfall hatte feinen Durchgreifenden 
Erfolg. Auch die politiichen Zuftände entbehrten der 
nötigen Feitigkeit: neun Dynaftieen folgten fi) während 
der Dauer des Reiches, Parteiungen, Revolutionen und 
Bürgerfriege wirkten zufammen mit den äußeren Fein- 
den, den Beſtand des Neiches zu Schwächen. Nicht eins 
mal bie Hauptitabt blieb die gleiche: auf Sichem folgte 
Thirza und Samaria neben Jeireel. In der erften 
Zeit mußte das Reich fih gegen das rechtmäßige 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 
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Königshaus in Jerufalem behaupten, war aber jtarf 
genug, diejes jogar in bebeutende Bedrängnis zu brins 
gen. Jerobeam8l.(975— 954,988 — 917) Dynaftie 
enbete jchon mit feinem Sohn Nabab (954— 953, 
917— 916). Dann gründete Baeſa (953—930, 916 
bis 893) durch blutige Gewaltthat eine Dynaftie, die 
ihon mit Ela (930— 928, 893—892) zu Ende war. 
Nach Simris Ttägiger Regierung folgte eine Spaltung, 
bi mit Omri (928—920, 892—877) eine etwas 
ruhigere Zeit fam. Mit Omri beginnt die zweite 
Periode der Geſchichte 3.8: mit dem Reich Juba wird 
ein frieblicheres Verhältnis zu Wege gebracht, dagegen 
werben gefährlichere Kriege mit Syrien geführt; im 
Innern führte die Vermählung Ahabs (918—897, 
877— 856) mit der fyrifchen Königstochter Iſebel das 
Eindringen des Baalsdienftes herbei, den die fanatifche 
Königin fogar zur Staatreligion zu erheben fuchte. 
Dagegen begann die Brophetie einen energifchen Kampf 
für die Sache des Herrn. Namentlid Elia u. Elia 
wußten ihrem ernten Wort jogar am Königshofe bei 
Ahab und unter feinen Nachfolgern, weniger bei Ahasja 
(897—896, 856— 855), mehr bei Joram (896 
bis 884, 855 — 844), Gehör und einige Beachtung zu 
verfchaffen. Die Syrer, anfangs glücklich befämpft, 
wurden immer gefährlicher, namentlich jeit Hafael den 
Thron von Damaskus beftiegen hatte. Wie Hafael, 
fo wurde auch Jehu von einem Prophetenfchüler Elifas 
als Werkzeug göttl. Strafgerechtigkeit auf den Thron 
berufen. Er tötete Joram und bie alternde Iſebel, ver: 
nichtete ben Baalsfult und führte den Dienft des Herrn, 
freilich nur in der Weiſe Jerobeams, wieder ein. Sein 
Haus hatte etwas längere Dauer. Der Anfang unter 
ihm (884—856, 843— 816) und feinem Sohne Joas 
has (856— 840, 815— 799) war unglüdlih. Nach 
affyriihen Quellen hat ſchon Jehu gegen die Angriffe 
Hafaeld von Damaskus ſich umfonft durch Tribut: 
zahlungen den Schutz Salmanafjars II. von Affyrien 





Sig. 350. Gejandte Jehus, dem 

Tribut darbringend. 
zu verſchaffen gefucht (Fig. 250). Das ganze Dift- 
jordanland ging an die Syrer verloren. Beffere Zeiten 
famen unter Joas (8340— 825, 798— 783), ber über 
Benhabad von Syrien mehrere Siege davontrug und 
auch mit Amazia von Juda einen glüdlichen Krieg 
führte, und vollends unter JerobeamIl. (825— 784, 
783— 743), ber das Oftjordanland eroberte und den 
früheren Umfang des Reiches wiederherftellte. Damals 
hatte das Reich, äußerlich betrachtet, feine glänzendften 
Tage. Aber die religiöje Erneuerung war auch bon 
Jehu und feinem Haufe nicht durchgeführt worden. 
Troß Hojea u. Amos fand auch der Baalsdienſt wies 
ber Eingang, jo daß das Neid jegt raſch feinem Unter: 
gang entgegenging. Mit Jerobeams Sohn Sadharja 
(772,743), vor defien Regierung man vielfach ein 
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10-— 12jähriges Interregnum annimmt, um die Zeit 
rechnung in Ordnung zu bringen (wenn man nicht 
Jerobeams Zeit um fo viel verlängert), endete Jehus 
Dymaftie, und bie dritte Periode raſchen Verfalls 
durch innere Zerrüttung und aſſyriſche Angriffe trat 
ein. Dem ermordeten Sadarja folgte Sallum nadı 
einem Monat im gewaltfamen Tode nah. Menahem 
{771—760, 742—738) erlaufte fih den Schuß des 
Aiiyrerfönigs Phul, in dem man jegt meiſt Tiglath 
Pileſar II. fieht. Sein Sohn Pekahja (760— 758, 
738— 737) wurde ſchon nad 2 Jahren von Pekah 
(758— 738, 736— 732) geftürzt, der im Bund mit 
Rezin von Syrien (im jogen. ſyriſch-ephraimitiſchen 
Krieg) Ahas von Juda angriff, aber daburd feinem 
Neiche den Angriff Tiglath Pilefars zuzog. Tiglath 
Pileſar führte die oftiordan. Stämme und die Eins 
wohner des Nordens in die affyriiche Gefangenſchaft. 
Als dann Pekahs Mörder und Nachfolger, Hofea 
729— 722%, 730— 722, aud hier jchieben manche 
ein Interregnum ein), im Bund mit Ägypten das 
aſſyriſche Joch abzufchütteln fuchte, 320g Salmanafjar IV. 
ins Land und begann die Belagerung Samarias, bie 
Sargon 722 zu Ende führte. „Die Bewohner Sa— 
maria®, aber wohl aud die einflußreicheren Bewohner 
der übrigen hervorragenderen Städte“ (Stöhler) wur: 
den ind Eril geführt, nach früherer Annahme in bie 
Länder oftwärtö des Tigris, nad) den Aſſyriologen 
teils in das nördlide Mefopotamien, teild nach Medien. 
Sargon u. Aſarhaddon bradıten Stoloniften ins Land, 
die fich mit den Reften der ißraelitiichen Bevölkerung 
zu dem Miſchvolk der Samaritaner vermiſchten (f. d. 
Art.). b. Das Reich Juda, obgleich Heiner, bewies 
doch größere Lebenskraft: es verdankte das vor allem 
dem erblicden davidiſchen Königtum, dem religiöfen 
Mittelpunkt, den ed am Tempel mit feinen Prieftern 
und Zeviten hatte, der Wirkſamkeit großer Propheten 
und einiger ausgezeichneter Könige. Dennoch fehlte es 
auch bier nicht an mancherlei Trübungen des rechten 
Gottesdienftes, ja zu Zeiten fam geradezu heibnijcher 
Götzendienſt faſt in noch abjtoßenderer Weife als in J. 
zur Herrihaft. Im einzelnen zeigt fich ein fortwährens 
der Wechſel von Verfall und Hebung. Schon unter 
Nehabeam (975— 957, 938— 922) und Abia (957 
bis 054, 921— 919) fand neben dem amtlichen Dienft 
des Herrn das fanaanitiiche Heidentum Dulbung; auch 
eroberte unter Nehabeam der König Siſak Echeſchenk, 
Seſonchis von Bubaftos) fogar Jeruſalem. Aſa (954 
bis 914, 918— 878) und namentlih Joſaphat (914 
bie 889, 877— 853) gaben dem Neich eine erfte Zeit 
der Blüte, in ber auf die religiöfe Reform auch äußeres 
Glück folgte, Aſa befiegte den Ägypter Serah (Dfor: 
fon) und ftärkte fih dur ein Bündnis mit Syrien; 
Joſaphat verihaffte feinem Reich durch die Verbin— 
dung mit I. unter Ahab und feinem Haufe feinen Ges 
winn. Sein mit Ahabs Tochter Athalja vermäbhlter 
Sohn Zoram (889—885, 852 — 845) regierte im 
Beifte Ahabs und Iſebels, zeritörte, was fein Vater 
Gutes geihaffen, führte den Baalsdienft ein, mußte 
aber aud den Abfall Edoms, bie Plünderung Jeru— 
ſalems durch Philifter u. Araber erleben. Sein Sohn 
Ahasja (885 —884, 844— 843) wurbe mit einem 
großen Teil feines Haufes in den blutigen Untergang 
des Haufes Ahabs in I. durch Jehu verwidelt, bie 


übrigen Sproffen Davids bis auf einen Sohn Ahas— 
jad, Joas, von Athalja ausgerottet. Joas (878 
bis 838, 837 — 798), Durch ben Hohenpriefter Jojada 
gerettet und auf ben Thron erhoben, ichien im eriten 
Teil feiner Regierung beffere Zeiten zu begründen, 
während er jpäter den Gößendienft buldete und fogar 
zum Mord eines Propheten Sadharja fi binreißen 
ließ. Amazia (838-809, 797— 769) konnte an bie 
Wiederunterwerfung der Edomiter gehen, führte aber 
ipäter einen unglüdlichen Strieg mit Joas von J., in 
bem fogar Jeruſalem eingenommen wurde. Uſias Re 
gierung (809— 758, 780— 739) bradte dem Staat 
eine zweite Glückszeit: Idumäa wurde vollends unter: 
worfen, Araber und Philifter befiegt,, ihr Gebiet zum 
Teil erobert; Moab und Ammon zinsbar gemadt; 
während das Kriegsweſen in gutem Stand war, blühte 
Landbau und Handel. Auch unter Jotham (758 
bis 741, 750— 735) bielt ſich das Reich auf dieſer 
Höhe. Die religiöfen Zuftände freilih waren im all- 
gemeinen mehr äußerlich korrekt, als innerlich befrie= 
bigend. — Unter Ahas (741— 725, 735 — 715) that 
das Reich, das feit dem legten Jahre Uſias den größten 
Propheten Jeſaja in ſich hatte, einen tiefen Fall. 
Im ſyriſch⸗ephraimitiſchen Frieg, der den endgültigen 
Berluft Idumäas zur Folge hatte, 309 der König ber 
ihm angebotenen Hilfe des Herrn bie des Aſſyrers 
Ziglath Bilefar vor, der Juda bafür tributpflichtig 
machte. Dazu führte er neben dem Baals- u. Aftarte 
bienft den greulichen Molochskult und afiyriichen Ge: 
ftirnbienft ein. Davon fäuberte Hisfia (725 — 696, 
715—686) das Land, er führte eine ermit gemeinte 
religiöfe Reformation durch, bie freilich bei dem tief 
geſunkenen Volk keine innerliche Erneuerung bewirkte. 
Bon den Afiyrern, die damals in Sargon einen ihrer 
gemwaltigiten Herrſcher hatten, fiel er, vielleicht nad 
deſſen Tod, ab, und Sanheribs Verſuch, Jeruſalem zu 
erobern und das Neich zu zermalmen, wurbe durch Die 
befannte Wunderhilfe vereitelt. Manaſſe (696 bis 
641, 686— 643) und Umon(641-—639, 643 — 641) 
lichen wieder Höhenfult, wie ben Dienft bed Baal, 
Moloch, der Geftirne, im Land ſich auäbreiten, und bie 
2 Chr. 33, 12 berichtete Sinnesänderung Manaffes, 
der von Aſarhaddon oder feinem Nachfolger Aſurbani— 
pal nad) Babel geführt, aber wieder entlaffen worben 
war, fann für das Laub in feinem Fall von größerer 
Pebeutung geweien fein. Erit Joſia (639—609, 
641-610) fuchte, unterftügt von Propheten wie Haba= 
fuf, Zephanja, Jeremia, mit Strenge die Abgötterei zu 
vertilgen und dem Gefeg Anerkennung und Geltung 
im Land zu fchaffen. Unter ihm ging das aſſyriſche 
Reich zu Grunde. Für Auda bradte das feine Ret- 
tung. Innerlich reif für das Gericht, in der Mitte 
zwifchen den zwei feindlichen Weltmächten Ägypten und 
Babel, erfüllte es raſch fein Geihid. Joſia fiel, ale 
er ed wagte, dem Necho den Durchzug zu wehren, bei 
Megiddo. Joahas wurde von Neho mweggeführt, 
Sojafim (609—598, 610— 599) unter ägyptiſcher 
Hoheit eingefeßt. Nach Nechos Niederlage bei Starte 
mijch mußte er Nebukadnezars Oberhoheit anerkennen. 
Als er ſich empörte, erichienen die Babylonter. Nah 
Jojaklims Tod war Jojachin gefolgt, der nad) drei 
Monaten weggeführt wurde. Zebefia (598—588) 
wagte troß der Warnung Jeremias im Vertrauen auf 
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Ägypten den Abfall von Babel, worauf Jerufalem ers |mia. Esra führte 458 eine zweite Schar nad Judäa 


obert und zerjtört, der Tempel verbrannt und mit dem 
geblendeten König der Reſt des Volkes in die babylo= 
nische Gefangenichaft geführt wurde. Den Untergang 
des Reichs begleitete Jeremia mit feinen vergeblichen 
Warnungen, um dann dem Fleinen zurüdgebliebenen 
Reit nad der Ermordung des Statthalter8 Gedalja 
nad Ägypten zu folgen. Auch von bort führte Nebus 
fadnezar noch eine Schar in die Gefangenihaft. — 
7) Exil und Rückkehr. Die beportierten Bewohner 
des Zehnſtämmereichs, von Hauſe aus empfäng— 
licher für die Aufnahme fremden Weſens, haben im 
Exil ihre nationale Selbſtändigkeit nicht behauptet, 
ſondern ſind im Völkermeer untergegangen. Anders 
das Volk von Juda, das nach Babylonien abgeführt 
wurde (ein Teil nach Da. 1, 1. 23 2 Chr. 36, 6 ſchon 
nad der Schladht von Karkemiſch, ein größerer, über 
11 000 mit Jojadin 598, dann nad) ber Zerftörung 
von Jerufalem 588 (oder 587 und 586) was die ftatas 
jtrophe überlebte). Diefe Israeliten behaupteten ſich 
abgejondert von den umgebenden Heiden, namentlich 
durch Die Beobachtung derjenigen gefeglihen Ordnungen, 
die auch fern von Jeruſalem gehalten werben konnten, 
wie vor allem die Sabbathfeier, von ihnen geſchieden. 
Die Wirkſamkeit der Propheten (Hefeliel) war dabei 
von größter Bedeutung. Über der äußerlich vielfach 
ganz erträglichen Lage, an der fich die weltlicher ge: 
finnten Volksgenoſſen genügen ließen, vergaßen bie 
Beſſeren des verheißenen Landes fo wenig, daß fie mit 
Freuden die Erlaubnis zur Rückkehr aufnahmen, welche 
nad) der Eroberung von Babylon Kores oder Cyrus 
ihnen erteilte, 538. So kehrten denn unter dem Dapi- 
diden Serubabel, der zum Statthalter (Paſcha) be— 
jtimmt wurde, und dem Hohenpriefter Jojua 42 360 
Männer mit 7000 Sklaven, zuſammen etwa 200 000 
Seelen, nad) Paläſtina zurück, meift aus Juda neben 
vielen Prieftern, auch vorherrſchend wohl geringere 
Leute, wern auch die Wohlhabenden nicht fehlten. Sie 
bejegten zunächſt Jerufalem und die nächſte Umgebung 
im Stammgebiet von Benjamin und Juda. Die höchfte 
Angelegenheit der Zurüdgefehrten war bie Wiederher: 
jtellung des Tempels und des georbneten Gottesdienftes, 
zu welchem Zwed mit dem Fürften und den Prieftern 
auch die Propheten, wie Haggai und Sadarja, zufams 
menwirkten. Namentlid; der Zuſpruch der legteren 
belebte das mutlos werdende Volk, worauf im Jahr 
516 bie Vollendung gelang. Die Mitwirkung der 
Samaritaner war von den Israeliten, deren Hinneig- 
ung zum Gößendienft jest gründlich abgethan war, 
abgelehnt worden, was Berleumdungen am perfiichen 
Hof und eine Verzögerung des Baues zur Folge hatte. 
In die nächſten Jahrzehnte, in denen wir von den Ver— 
hältniffen der zurückgekehrten Jsraeliten feine Kunde 
haben, ift die Erzählung von Eſther zu verlegen: ber 
König Ahasveros ift ohne Zweifel ber Xerreö der 
Profangeihichte. Je geringer jene Tage für das heim 
gefehrte Volk waren mit feinem boch viel unicheinbareren 
Tempel ohne Bundeslade, ohne nationale Unabhängig» 
feit unter einem Könige aus Davids Haufe, auch mehr 
und mehr ohne Brophetenwort, je mehr das Volk unter 
dem Drude perfiicher Statthalter innerlich und äußer— 
lich verfam, befto nötiger war die Fortſetzung des be= 
gonnenen Werkes durch Männer wie Era und Nehes 


mit dem Auftrag, dem Geſetz Geltung zu verichaffen. 
Durch Edra wurde denn, auch das geichriebene Gejeg- 
buch (ſeitdem erforjcht und erflärt durch die Schrift» 
gelehrten [Sopherim]) der geiftige Mittelpunkt des 
jübiichen Volles, das mit größter Strenge von allem 
Heidentum als eine heilige Gemeinde ſich abichied. 
Gegen die Miſchehen entfaltete Esra eine noch über das 
Geſetz hinausgehende Strenge. In feine Fußitapfen 
trat 445 —433 Nehemia, perſiſcher Mundfchent und 
Statthalter. Er bewirkte die bisher verhinderte Wie— 
derbefeftigung Jerufalems, ordnete bie fozialen Ver: 
hältniffe und machte der erfolgreichen Wirkjamteit 
Esras Raum. Das ganze Volk wurbe eidlich auf das 
Geſetz verpflidtet. Esra wurbe jo ber Begründer des 
Judentums. Bei einer zweiten Anweſenheit hatte Nehes 
mia mit dem Widerftande einer Partei zu kämpfen, 
bie ihre Stärke in heibnifchen Verbindungen juchte und 
fo gegenüber ben ftrengen Israeliten ſchon den Keim 
jpäterer größerer PBarteiung zeigt. Um biefe Zeit wirfte 
aud) ber legte Prophet Maleachi. Über die perſiſche 
Zeit ift nichts Wichtigeres aus der Geichichte J.3 über: 
liefert. Bei mandem äußeren Drud erftarkte das 
Bolt innerlih. — 8) Die makedoniſch-griechiſche 
Zeit 330—167. Bon jest an verlaffen uns die kano— 
niihen Schriften des U. T. als Geſchichtsquellen, wo 
gegen wir ſolche in den Maffabäerbüchern, den griechi— 
ichen und römifchen Geihichtsfchreibern und Joſephus 
finden. Nad) Jojephus hätte Alexander ber Große, 
als er 332 nad) der Eroberung von Tyrus das Land 
einnahm, ſich den Juden fehr freundlich gezeigt: nahe 
bei Jerufalem fei ihm der Hoheprieiter mit den Brieitern 
und dem Bolt in Feſtkleidern entgegengeflommen und 
habe ihn als den begrüßt, von dem in ihren heiligen 
Büchern geichrieben ftehe, daß er die Herridaft der 
Berjer brechen werde; ber König habe fih in allem 
huldreich gegen fie erwiejen, ihnen ihre Geſetze gelaffen 
und ihnen gewährt, in jedem fiebenten Jahre von der 
Schagung frei zu fein, habe auch in dem Tempel Jeho— 
vahs unter der Weilung des Hohenpriefter8 ein feiers 
liches Opfer gebracht. Nach Aleranders Tod wechſelte 
das Land unter den Diadochenkämpfen ſeinen Herrn 
wiederholt (Ptolemäus 320, Antigonos 315, Btoles 
mäus 312, Antigonos 311; nad der Schladht bei 
Ipſos ift manches dunkel). Etwa jeit 295 jtand Palä⸗—⸗ 
ftina für ein Jahrhundert unter ägyptiſcher Herr» 
fchaft, Freilich nicht unbeftritten, da auch die Seleufiden 
auf das Land Anfpruc erhoben. Die ptolemäifche Herr» 
ihaft war anfangs in feiner Weiſe brüdend, Hohes 
priefter und Synedrium (Sanhebrin, der hohe Rat) 
hatten in der Hauptiache die Regierung. Diefe ganze 
Beit ift vor allem bedeutſam wegen der Berührungen 
des Judentums mit dem hellenifchen Weſen. Auch 3. 
entzog fich nicht ganz der Einwirkung hellenifcher Sprache 
und Bildung. In Paläftina, das durch feine Lage 
mitten unter den hbelleniftiihen Hauptftaaten folchen 
Einflüffen befonders ausgelegt war, entftanden neue 
Städte mit griechiicher Bevölkerung. Die griechiiche 
Sprache wurde bald aud) hier die Sprache der Gebil: 
deten; mit ihr bürgerten fich vielfach griechiſche Sitten 
ein, zum Ärgernis der „Frommen“ (Chafidim), welche, 
Vorläufer per Ipäteren Vharifäer, fich jedem Eindringen 
heidniſchen Weſend widerſetzten. Andererſeits begann 
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eine mächtige Entwidlung der Diafpora: außerhalb 
Baläftinas verbreitete fi) das Judentum immer weiter. 
Vor allem Ügypten, Ktleinafien, die Anfeln wurben 
Site dieſes jübiichen Hellenismus. In Alerandria 
bildeten die Juden einen Hauptteil der Bevölkerung, 
der den andern Einwohnern minbeften® gleichberechtigt 
war. Dem zweiten Ptolemäer, Ptolemäos Philadel- 
phos, 282— 247, fchreibt die Sage hir Urheberſchaft 
ber griechifchen Bibelüberiegung der LÄX zu. Und 
dieje weithin gerftreuten Juden gingen nicht bem Juden⸗ 
tum verloren. Sie hielten auch in der Fremde in ſelb⸗ 
ftändig organifierten Gemeinden feit zufammen, fie 
pflegten den Zufammenbang mit Jerufalem und feinem 
Tempel: dorthin wandten fie betendb das Geficht, bort= 
bin entrichteten fie bie Tempelfteuer, dorthin reiften fie 
au, ſoweit möglich, auf die Feſtzeiten. liber das 
Heibentum der Bölfer, in deren Mitte fie wohnten, 
fühlten fie fih erhaben in ihrem monotheiftifchen Glaus 
ben, in dem Bewußtfein, Glieder des Volkes Gottes zu 
fein. Der Verſuchung zum Gögendienft ift das Volt 
gründlich entwachlen; bagegen zeigt allerbings dieſes 
Judentum im Vergleich zu der prophetifcen Stufe ber 
altteftamentlichen Religion unverkennbar eine gewiffe 
Verknöcherung im einfeitigen Wertlegen auf den äußer- 
lichen Beſitz des Gefeges, das unter den Händen der 
Schriftgelehrten vielfach zum toten Buchftaben wurbe. 
— Waren die eriten Ptolemäer den Israeliten wohl: 
wollend gegenübergeftanben, fo zeigte fih ber vierte, 
Bhilopator(221— 204), feindlich. Die Jsraeliten moch⸗ 
ten e8 darum mit Freuden begrüßen, als das Land 
durch den Sieg Antiochos LLI. des Großen (222— 187) 
bei Paneas an ben Jordanquellen 198 in die Hände 
der Seleutiben fiel. Bald freilich zeigte fih der Tauſch 
wenig vorteilhaft. Die fyriichen Könige in ihren fteis 
genden Finanznöten lechzten nad) dem Tempelſchatz; 
fie begünftigten die hellenifierende Partei, fie zeigten 
dem israelitifchen Kultus bald offenbare Feindſeligkeit. 
Auf einzelne Ereignifje diefer Zeit ift Dan. 11,5 ff. 
Bezug genommen. 3.5 ift ber König von Mittag 
PBtolemäosL Lagi (320— 283); der noch mäch—⸗ 
tigere unter feinen Fürften wird Seleukos J. Ni— 
fator (312— 280) fein, der mit Hilfe bes Ptolemäus 
312 das große, biß zum Indus reichende ſyriſche Reid 
begründete. V. 6 find gemeint Antiochos II.Theos 
(261 — 247), welcher Berenice, die Tochter des Ptole— 
mäos II. Philabelphos (282— 247), heiratete, welche 
Verbindung feine bleibende Frucht ſchaffte; Berenice 
wurde verjtoßen und von der früher verftoßenen Laodice 
mit ihrem Söhnchen ermordet, ®. 7 ff.: der Bruder 
Berenicend, BtolemäosllI. Euergetes (247 bis 
221), eroberte darauf gegen Seleutos II. (247 bis 
227) faft das ganze fyriiche Reich, ohne es behaupten 
zu können, und brachte 40 000 Talente Silber® und 
2500 Götterbilder nah Haufe. 3.9: Seleufos II. 
fuchte das durch einen völlig verunglüdten Zug gegen 
Aanrten zu rähen. V. 10: Seine Söhne, zuerft Seleus 
fos 11I. Keraunos (227 — 222) und dann Antios 
chos III. der Große, jegten die Kämpfe gegen Äghpten 
fort. Die Feitung, die diefer legtere angriff, ift nad) 
ben einen Seleufia am Orontes, nach andern Gaza. 
Aber — B. 11 f. — Ptolemäos IV. Philopator 
(221— 204) fiegte 217 mit 70 000 Mann zu Fuß, 
5000 Neitern, 73 Elephanten über Antiochos bei 


Raphia, ohne doch den Sieg recht auszunügen. Nadı 
13 Jahren (204) erneuerte Antiochos feinen Angriff 
mehrere Jahre nad einander während der Minder—⸗ 
jährigkeit des BPiolemäos V.Epiphanes(204bis 
181). Auch viele Jöraeliten wandten fi, 8.18, trog 
ber Wohlthaten, bie fie von den Ptolemäern erfahren 
hatten, ben Syrern zu und verſchuldeten fo gewifjer- 
maßen bie fpätere Mißhandlung durch Antiochos Epi— 
phanes. Damals aber wurde ber ägyptiſche Feldherr 
Skopas bei Paneas 198 geſchlagen und in Sidon (der 
feſten Stadt V. 15) zur Kapitulation gezwungen, wo» 
rauf Paläſtina mit Syrien endgültig den Seleukiden 
zufiel, V. 16. Der beabfichtigte Zug gegen Ägypten 
jelbft unterblieb, und Antiocho8 verlobte und vermählte 
fpäter feine Tochter Kleopatra mit dem jungen Ptole- 
mäer. Weiteren Gewinn bradte das nicht (8. 17). 
Der Zug, den Antiohos dann gegen die „Inieln“, 
b. h. Hüftenländer Kleinaſiens und Griechenland unters 
nahm, verwidelte ihn in den Krieg mit Rom, in wel: 
chem der Feldherr („Fürft“) Lucius Cornelius Scipio, 
ber nominelle Anführer der Römer, feinen Übermut 
durch die Schlacht bei Magnefia 190 dämpfte (V. 18). 
Bei einer Tempelplünderung fand Antiochos 187 feinen 
Tod (B. 19). Ihm folgte (®. 20) Seleufus IV. 
Philopator (187—176), der ohne Krieg Herr von 
Paläftina blieb und „einen Treiber entſendete nad) 
bes Neiches Zier“ — die der Sinn jened Berjes; 
gemeint ift der zur Plünderung des Tempelichates 
nah Jeruſalem entiandte Schagmeifter Heliodor, 
2 Makl. 3, 7 ff. Die ganze Laft bes ſyriſchen Joches 
bekamen die Israeliten zu fühlen, als Antiochos IV. 
Epiphanes (176—164), ohne ſich um das Thron⸗ 
recht feines Neffen zu fümmern — er war ber Bruder 
bed legten Könige — ih auf den Thron ſchwang. 
Von Ägypten wurden Anfprüche auf Baläftina erhoben, 
die von Antiochos in mehreren Feldzügen (171. 170. 
168) abgemwiejen wurden. An größeren Eroberungen 
in Ägypten hinderte ihn das Machtwort ber Hömer. 
Die Israeliten dagegen waren bem Tyrannen wehrlos 
preißgegeben. Die Einfegung eines ganz unwürbigen, 
hellenifierenden Menichen Namens Menelaos als Hobe- 
priefter bewirkte eine Erhebung, die Antiocho® ale 
Empörung mit wieberholtem Blutbad ftrafte (169. 
168). Gereizt durdy den Ausgang ber ägyptiſchen 
Unternehmung wütete er immer graufamer und ging 
enblich jo weit, ben Tempel dem olympifchen Zeus zu 
weihen, Sabbathfeier und Beſchneidung zu verbieten, 
jede Ausübung bes moſaiſchen Gottesbienftes mit 
Tobesitrafe zu bedrohen. Blutige Verfolgungen be: 
gannen, die endlich zum Befreiungsfampfe führten. — 
9) Die makkabäiſche Zeit. An der Spige ber 
Frommen erhob fi 167 der Priefter Mattathias 
zu Modin bei Joppe zu gewaltiamem Wiberftand. Nach 
feinem baldigen Tode trat jein heldenmütiger Sohn 
Judas Makkabi (= ber Hammer?) an die Spike 
der Bewegung 166-160. Wiederholt befiegte er Die 
foriihen Feldherrn, reinigte den entweihten Tempel 
und gab ihn dem Gottesdienst zurüd. Auch nad bem 
Tode jenes Antiochos wurde der Kampf (gegen Antio— 
os V. Gupator 164—162. Demetrius I. Soter 
162 — 150) fortgejegt, bi8 Jubas 160 bei Eleafa ben 
Helbentod ftarb. Die Sade ſchien verloren. Die 
ariechenfreundlicde Partei herrichte unter ſyriſchem 
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Schug in Jerufalem und im Lande, indeflen der jüngjte 
Bruder Jonathan mit einer feinen Schar fich über 
den Jordan zurüdzog. Erit die, feit 152 auftretenden, 
Thronftreitigkeiten in Syrien verfchafften dem von bei— 
den Seiten umworbenen flugen Makkabäer eine glän— 
zende Stellung als Hoberpriefter und fyrifcher Unter— 
fönig. Dieje Stellung behauptete er unter den fyrifchen 
Wirren bis 143, in welchem Jahre er treulos gefangen 
und getötet wurde. An jeine Stelle trat aber unges 
hindert ber ältefte der Brüder, ber weile Simon 
143— 135, al& Hohepriefter und Fürft der Juden. 
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Sig. 251. Iüdifche Münze aus der Zeit des Makkabders Simon, 


Er benügte die ſyriſchen Wirren, um volle Abgaben: 
freiheit, d.h. die gänzliche Unabhängigkeit des jüdiſchen 
Staatöwejens zu erlangen (142). Er verichaffte dem 
Land eine jo glückliche FFriedenszeit, dab das Volk im 
Jahr 140 Hoheprieftertum und Fürftentum in jeinem 
Haufe für erblich erklärte. Fortan herrichte in Jeru—⸗ 
jalem das Haus der Maftabäer oder Hasmo— 
näer, wie fie nach einem angeblichen Urgroßvater des 
Mattathias auch heißen. Das Hoheprieftertum konnte 
ihnen um fo mehr zugeteilt werben, da ber rechtmäßige 
Erbe des Amtes Onias während der Makkabäerkämpfe 
durch die Gründung eines fjeparatiftiichen Heiligtums 
im ägyptifchen Leontopolis auf feine Stellung verzichtet 
hatte. — Der Glaubendeifer der erſten Makkabäer bes 
jeelte die fpäteren nicht mehr. Aber in jenen großen 
Tagen wurzelt der Gegenjag der beiden großen Par» 
teien, die für die folgende Zeit jo bedeutiam werben, 
der Phariſäer und Sadducäer; jene, weientlich 
diefelben mit den Chaſidim der früheren Zeit, die ges 
jegedftrenge nationale Volköpartei, den Sagungen ber 
Schriftgelehrten ebenjo wie dem Gefeg treu gehorfam 
und bed Gegenjfages zu den Heiden ſtolz bewußt; dieſe 
die vornehme ariltofratifche, im Prieftertum namentlich 
vertretene Partei, welche nur das geichriebene Geſetz 
Mofes anerkannte, die Tradition und die entwidelteren 
religiöjen Anſchauungen von Unfterblichkeit, Engeln, 
Vorſehung verwarf und nicht ohne Grund ber Hin» 
neigung zu heidnifcher Bildung und weltlicher Aufs 
Härung beichuldigt wurde. Bon feiner wejentlichen 
Bebeutung für das Volf im ganzen waren dagegen die 
Effener oder Eſſäer, die als adfetiicher Mönchs— 
orben mehr von dem Wolf ſich jchieden, als eine Eins 
wirfung auf dasjelbe ausübten. — Die Geihichte der 
makkabäiſchen Herriher hat wenig Erfreuliched. Si— 
mons Sohn, Johannes Hyrkanus, 135—105, 
der nad) ſeines Vaters Ermordung den Thron beftieg, 
unterwarf Samaria und Idumäa. Schon er, nod) 
mehr fein Sohn Ariftobulus, 105—104, der fid 
den Königötitel beilegte, und defjen Bruder Aleran- 
der Jannäus (104— 78) wandten ſich von ben Phari⸗ 
jäern ab und ben Sabbucäern zu. Unter Alerander 
fam es zu blutigen inneren Kämpfen, und der rohe 
König benügte feinen Sieg zu graufamer Rache an den 
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Beſiegten. Nach der Einnahme der legten Feſte ließ 
er 800 Gefangene freuzigen, ihre Weiber und Kinder 
vor ihren Augen niebermegeln. Übrigens hat er dem 
Reich fait den Umfang der Zeit Davids gegeben. Den» 
noch erteilte er vor feinem Ende feiner Gemahlin Ale— 
randra ben Rat, fich mit den Pharifäern zu verföhnen. 
Sie that es und regierte, von ihnen beherricht, ben 
Staat 78—69, indem fie ihren älteren unbedeutenden 
Sohn Hyrkanus II. zum Hohenpriefter machte. Nach 
ihrem Tode ftürzte aber der jüngere energiichere Sohn 
AriftobulIl.(69—63) mit ſadducäiſcher Hilfe feinen 
Bruder. Hyrkan, von dem Idumäer Untipater be— 
raten, befriegte jeinen Bruder. Beide riefen die Ent: 
icheibung des Pompejus an, der gerade nad) der Bes 
endigung bes mithrabatiichen Krieges die fleinafiatifchen 
und ſyriſchen Verhältniffe mit fönigliher Machtvoll« 
fommenheit orbnete. Er zögerte zuerft mit der Ent» 
iheidung, legte den Ariftobul, der fich nicht unbedingt 
gefügig zeigte, in Ketten und belagerte Jerufalem, wo 
dem heidniſchen FFeldherrn gegenüber die Phariſäer die 
Partei des biöher verworfenen Nriftobul ergriffen. 
Nach drei Monaten wurde die Stadt — an einem Sab- 
bath — erftürmt, wobei 12,000 Juden fielen. Ariſtobul 
wurde in die Gefangenihaft nadı Rom geführt, wohin 
er auch nad) vorübergehender Befreiung wieder zurüds» 
gebradht wurde. Hyrkan wurde als Hohepriefter und 
Fürſt des Volkes (nicht „König”) anerkannt; das Ges 
biet bedeutend gejchmälert, der Norden zu Syrien ges 
ichlagen, der Reft trat in das Verhältnis der Bundes— 
genoffenihaft, womit thatſächlich die Selbitändigkeit 
ein Ende hatte. Die Mauern Jerufalem® wurden 
niebergeriffen, 63. Die nah Rom gefangen geführten 
und dort ald Sklaven verfauften Israeliten wurden 
bald, weil den Heiben widerwärtig, freigelaffen und 
bildeten eine eigene Synagogengemeinde (died wahr: 
ſcheinlich die Libertiner Ap. 6, 9). — 10) Die Zeit 
derrömifhen Herrihaft. Hyrkan IT. hatte nur 
den Namen eines Negenten; in Wahrheit regierte ein 
idumäifcher Emporfömmling Antipater, der zum 
Lohn für feine Unterftügung Cäſars im ägyptiſchen 
Krieg 47 zum Profurator ernannt wurde. Schon einige 
Jahre vorher hatte der reiche Eraffus aus dem Tempel 
in Ierufalem große Schätze (2000 Talente Gold, 
8000 Silber) weggeführt. Nach der Ermordung des 
Antipater traten feine Söhne an feine Stelle, beſonders 
Herodes, ber die Gunft der wechſelnden römijchen 
Machthaber, der Mörder Cäſars wie des Antonius 
und ipäter des DOftavianus, zu gewinnen verftand. 
Auf den Antrag der beiden leßteren wurde er (40 oder 
39) vom Senat zum König von Paläftina ernannt 
und ſetzte fich im Jahr 37 thatfächlich in den Beſitz des 
Reiches, das er bis 4 v. Chr. regierte. Im Anfang 
fuchte er feine Regierung zu befeftigen namentlich durch 
Ausrottung der legten Glieder des makkabäiſchen Haufeß. 
Dann entfaltete er eine großartige Bauthätigfeit. Wäh- 
rend er den Juden durch den prächtigen Tempel (fett 
20 v. Chr.) genugzuthun juchte, errichtete er daneben 
auch Bauten, die jeine Liebe zur helleniihen Bildung 
befunden follten, Theater, Amphitheater, in den nichts 
jüdiſchen Städten auch heibnifche Tempel; ferner einen 
pradjitvollen Balaft in SZerufalem. Gäfarea wurde ge- 
gründet, Samaria umgebaut, jelbft auswärtige Städte 
mit Bauten geihmüdt. Des Auguſtus Vertrauen 
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wußte er in einem Maße zu gewinnen, daß fein Gebiet 
öfter& vergrößert wurde. Nachdem er in todbringendem 
Mißtrauen das eigene Haus veröbet hatte, erlag er in 
Jericho einer qualvollen Krankheit. Seinem Teftament 
aufolge erhielt von feinen Söhnen Archelaos Judäa 
und Samaria mit dem Titel eines Ethnarchen, Hero» 
bes Antipas Galiläa und Beräa, Philippuß bie 
Landſchaften öftlih vom See Genezareth, letztere mit 
dem Titel von Tetrardhen. 
Herodesſöhne, ftarb 34 n. Chr. Herodes Antipas, ber 
Gemahl der Herodiad und Mörder des Täuferd Jo— 
hannes, wurde im 3. 39, als er fich bei Galigula um 
den Königstitel bewarb, nad) Lyon verbannt. Archelaos 
war ſchon 6 n. Chr. auf die Klage des Volkes nad) 
Vienne verwieſen worden. Sein Gebiet wurbe zur 
Provinz Syrien geichlagen, übrigens unter eigene 
„Zandpfleger“ oder Prokuratoren geftellt. Als damals 
der ſyriſche Statthalter Ouirinius (Eyrenius) eine 
Schatzung vornahm, verfuchte jener Judas, der Gali— 
läer aus Gamala, ber Ap. 5, 37 erwähnt wirb, eine 
Erhebung, die unglüdlich ablief, und feitbem entitand 
die Partei der Eiferer oder Zeloten, die jpäter den Ver: 


Philippus, der befte der 


Ausbruch des Krieges entjchied er fi für Nom, da es 
ihm nicht gelang, den Aufruhr zu befhwichtigen. Er 
überlebte die Zerftörung Jeruſalems noch lang und 
ftarb erft 100. — Unter den Profuratoren, die in 
Paläſtina ſeit 44 wieder herrichten (Guspius Fadus, 
Tiberius Alerander, Ventidius Cumanus 44—5?2), 
find durch die Apoftelgeichichte bekannt Felix u. Feſtus. 
Antonius Felir (52—60), geftügt durch den Einfluß 
feines Bruders Pallas, eines Günftlings von Claudius, 
hat nad Tacitus „in aller Graufamfeit und Lüftern« 
beit fönigliches Recht mit ſtlaviſcher Sinnesart gehand⸗ 
habt”. Er namentlih hat durd fein tyranniiches 
Regiment die Volkserhebung weientlich vorbereitet. Da= 
gegen hat Porcius Feſtus mit Strenge und Gerech— 
tigkeit die Ordnung im Lande wieder herzuftellen ge— 
fucht. Leider ftarb er jchon nach zwei Jahren (60— 62). 
Vor der Ankunft des Nachfolger® ließ der ſadducäiſche 
Hohepriefter Ananus den Jakobus, den Bruber des 
Herrn, fteinigen 62. Diefer Nachfolger Albinus, der 
nad Joſephus unter Räubern wie ein Räuberhaupt-— 
mann berborragte und das Land ſchamlos ausraubte, 
war dennoch noch ein Ausbund von Güte im Vergleich 





Sig. 262. 


Raifer Titus. 


zweiflungsfampf mit Nom unternahm. Unter den Bro: 
furatoren diejer Zeit, Coponius, Marcus Ambivius, 
Annius Rufus, Valerius Gratus (15— 26), ift der be: 
fanntefte Pilatus (26—36), der fein Amt rückſichts— 
108 hart, graufam, beftechlich und räuberifch verwaltete, 
bis er vom Statthalter von Syrien, Vitellius, feines 
Amtes enthoben wurde. Einige Jahre darauf wurde 
das ganze Reich wieder unter einem Herodianer ber: 
einigt. Herodes Agrippa J., ein in Rom aufge 
wachſener Jugendfreund Galigulas, erhielt nad) einem 
wechielvollen, wenig rühmlichen Vorleben von Galigula 
37 n. Chr. zuerft die Provinzen des Philippus mit 
dem Stönigätitel, nad) Herodes Antipas’ Entjeßung 
Galiläa und Peräa 40, endlich durch Claudius die 
von Profuratoren zulegt verwalteten Landichaften 
Judäa und Samaria 41. Er regierte das vereinigte 
Reich nach dem Sinn der Phariſäer, ließ den älteren 
Jakobus hinrichten und ftarb in Gäfarea eines raſchen 
Todes 44. Da fein Sohn Agrippa II. noch jung war, 
wurde Paläftina wieder unter römijche Profuratoren 
geitellt. Agrippa Il. erhielt zur Entihäbigung zu: 
erit das Fürſtentum Chalfis am Libanon, fpäter die 
Herrihaft des Philippus mit Abilene, Teile von 
Galiläa und Peräa, auch den Hönigstitel. Bei dem 





Sig. 253, Kaiſer Despafian, 


mit Geſſius Floru&, der das Wolf gefliffentlich 
zur Verzweiflung zu bringen juchte, um durch den 
Ausbruh einer Empörung der Aufdeckung feiner 
Schandthaten zu entgehen. — In diefer römischen Pe— 
riode war dem Volk 3. das verheißene Heil in Jeſus 
Ehriftus nahe getreten, aber das Rolf verwarf im 
ganzen den Weltheiland, deifen Auftreten jo wenig 
ihren politiih nationalen Meffiagerwartungen ent: 
ſprach, und zog fich auch dadurch das Gottesgericht feines 
tragiichen Untergangs zu. Im Jahr 66 bradı der 
Aufftand aus. In Gäfarea kam es zuerft zu Unruhen. 
Das Verhalten des Geſſius rief laute Äußerungen der 
Entrüftung in Jerufalem hervor. Ergrimmt darüber 
ließ er auf die zur Begrüßung der römiſchen Truppen 
berausfommenden Einwohner einhauen, Tauſende 
niebermachen und freuzigen. Jetzt befamen die aus 


‘den Vharifäern hervorgegangenen Eiferer oder Zeloten 


die Überhand. Sie bemädhtigten ſich des Tempelbergs 
und begannen fich zu verichanzen. Die Vermittlung 
des Herodes Narippa, der Schugvogt des Tempels 





war, war umfonft; mit Steinwürfen bebroht, verlieh 
er bie tobende Stadt, in der num die Eiferer, mit Räu— 
bern und Dolchmännern verftärft, ein Schredenäregis 
ment aufrichteten. Die Burg Antonia wurde eritürmt, 
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das Opfer für den Kaiſer abgeihafft, Männer ber 


Mäßigung wie der Hohepriefter Ananias wurben er: 
mordet. Gräßliche Blutfcenen erfüllten das Land und 
die Nahbarländer: in Cäſarea wurden 20 000 Juben 
von den Heiden abgeſchlachtet, in Stythopolis 13 000, 
in Damaskus 10 000 ins Theater gelodt und bis auf 
den legten Mann niedergemadt. Die Juden übten, 
wo fie fonnten, Vergeltung. Endlich fam der Statt: 
halter Syriens, Ceſtius Gallus, herbei und drang 
von Joppe gegen Jerufalem vor; ſchon war der nörb» 
liche Teil der Stadt in jeiner Gewalt, der Angriff auf 
den Tempel, wie es fchien, bem Gelingen nahe, als 
Geftius, der bei ber Heftigkeit des Widerftanbes fich 
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bezwungen. Jotapata, wohin ſich Joſephus geworfen 
hatte, wurde nach ſechs Wochen erobert, wobei 40 000 
Dann umgekommen jein ſollen. Joſephus ergab ſich 
und gewann die Gunſt der römiſchen Feldherrn. Tibes 
rias, Gamala, wo 5000 der Bewohner fich in die Ab» 
gründe ftürzten, Giächala, von wo der tapfere Johannes 
noch nach Jerufalem enttam, fielen nad) Jotapata. Der 
Norden war beziwungen ; Unterfeldherrn hatten auch 
ſchon Samaria und das Jordanthal überwältigt. 
Mehr und mehr zog fich der Krieg um bie unglüdliche 
Hauptitadbt zufammen. Drinnen zerfleiichten fich die 
Verteidiger in blutigen Parteiungen. Die Leloten 
wurden eine Zeitlang bon 

























































































zu ſchwach zur Vollendung des Werkes fühlen mochte, 
fi zum Rückzug entichloß. Diefer wurde bei ber hef— 
tigen Verfolgung zur verluftreihen Niederlage. Faſt 
6000 Mann Eojtete er den Statthalter nebſt jämtlichem 
Kriegägerät. Das Land war zumächft frei; aber viele 
Vornehmeren verließen die Stadt, die Chriften flüch- 
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Sig. 264. Der Triumphbo 
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gen des Citus in Kom. 
mäßigteren bedrängt, wurden aber mit Hilfe der her— 
beigerufenen Idumäer Herr über ſie. Neue Spaltungen 
folgten: dem tapfern aber wilden Johannes von Gis— 
chala, der den untern Tempelraum bejegte, trat Si- 


mon, Gioras Sohn von Geraia, entgegen und lagerte 
fi in der Stadt, und im inneren Vorhof deö Tempels 


teten über ben Jordan nad) Pella. Die Verteidigung | jegte ſich Eleaſar jeit. Man unteridieb die drei Par⸗ 
des Landes wurde organiſiert, Joſephus, der Ge: teien als die „auildeten Etierer" (Yobannee), die 


ſchichtsſchreiber des Krieges, wurde Kommandant von | „Boltgeiferer“ 
Galiläa. Man ihlug Münzen im „eriten Jahr der | Bei 


Freiheit“ mit der Infchrift „das heilige Ierufalem“. 
Aber num rücte Titus Flavius Vespaſianus, der 
als der bewährtefte Feldherr der Zeit von Nero mit 
der Niederwerfung des Aufitandes beauftragt wurde, 
mit 60 000 Mann heran 67. Galiläa wurde zuerſt 
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Sein gleihnamiger Sohn Titus vollendete im Jahr | und der Chronik eines gewiſſen Sulpicius Severus 
70 das Werf. Mit wohl 80 000 Mann lagerte er fich | (der im 5. Jahrh. lebte, aber in der Regel dem Taci» 
por die Stadt, in der Johannes fi) des ganzen Tems tus folgte) geneigt, anzunehmen, daß die Zerftörung 
veld bemädhtigte und die zwei num noch übrigen Par: | des Tempels beabfihtigt und von Titus felbit für 
teien im Kampf gegen die Nömer völlig einig waren. notwendig angefehen wurde. Noch drei Wochen wider: 
Die Stadt war durd viele Hilfsvölfer, au von den | ftanden Simon und Johannes in ber oberen Stabt, 
Juden jenjeits des Jordans, jowie durch Maffen von | da ihr Antrag auf freien Abzug mit ben Waffen in 
Feſtbeſuchern überfüllt. Gleich bei der erften Rekog= | der Hand nicht angenommen worden war. Dann fiel 
noszierung geriet Titus in große Lebensgefahr. | auch diefer Teil unter entjeglihem Blutvergießen in 
Seine FFriedensanerbietungen wurden abgelehnt. Nach die Hand der Römer. Stadt und Tempel wurden dem 
vierzehn Tagen des Kampfes aelang es dem von Nor: | Erdboden gleich gemacht; drei Türme blieben ftehen 
den, der einzigen zugänglicen Seite, angreifenden | als Zeugen der Größe des errungenen Sieged. Die 
Feind, die dritte von Agrippa I. erbaute Mauer zu | Zahl der während der Belagerung Umgekommenen bes 
durchbrechen, welche den Stadtteil Bezetha einichloh. | rechnet Joſephus auf 1 100 000, die der Gefangenen 
Nach weiteren fünf Tagen und Nächten verzweifelten | auf 97 000. Was die Waffen geführt hatte, wurbe 
Kampfes wurde die zweite Mauer genommen. Noch | niedergemadht ; auch die Greife und Schwachen. Bon 
den Gefangenen wurden viele in bie ägyptijchen 
Bergwerke geführt, andere für die Fechterſpiele und 
Tierhegen und für den Triumph beitimmt. Ein 
> glängender Triumph verherrlichte den großen Sieg. 
Auch Simon und Johannes wurden dabei auf: 
geführt, In Paläftina war der Kampf noch nicht 
Iganz zu Ende. Madhärus im Often, Maſada auf 
der Südweſtſeite bed Toten Meeres behaupteten fich 
noch bis 72. Als die heroifchen Verteibiger Mafadas 
den Fall der Feſte nicht mehr verzögern Eonnten, 

wi verbrannten fie ihre Schäße und gaben ihren Weibern 
Sig. 256. Siegesmünze — elchlaoen auf die Eroberung und Kindern und fich ſelbſt den Tod. Die einziehen» 
den Römer fanden 960 Leichen und eine Branbftätte. 
eınmal errangen die Juden einen glänzenden Sieg und In einer beifpiellofen Stataftrophe ift fo ber jübifche 





trieben den Feind zurück. Mber nad) weiteren vier | Staat untergegangen; die wenigen Refte zerjtreuten 
Tagen blieb Bezetha in den Händen ber Römer. Neue ſich in die Welt, um in einer Erniedrigung ohnegleichen 
‚Friebensanträge wurben verworfen, troßdem daß ber | eine zähe Lebenskraft zu bemweijen wie fein Volk. Die 
Hunger in der Stadt zu wüten begann. Auch Titus’ | apoftolifche Hoffnung (Rö. 11) fchlägt über diefe Jahr: 
gräßliches Schredmittel — er lieh die, welche der | hunderte der Verwerfung eine Brücde in eine leuchtende 
Hunger vor die Stabt hinaustrieb, aufgreifen und | Zukunft. (Ausführliche Darftellungen der Geſchichte 
gegen 500 an einem Tag freuzigen — verfing bei ben | J.8 auß neuerer Zeit von Köhler 3 Bde. 1875—1893, 
BVerzweifelten nicht, die nod) im letzten Augenblide auf | Kittel 2 Bde. 1888— 1892, Stade 2 Bde. 1887 —88, 
wunderbare göttliche Hilfe hofften. Es gelang ihnen, | dazu Schürer, Geſchichte bes jüd. Volks z. Zeit Ehrifti, 
die Belagerungswerfzeuge der Nömer in Brand zu 2 Bde. 1886— 1890.) J. F. 

ſtecken. Da begnügte ſich Titus mit enger Umſchließ— Iſſachar (unrichtig: Iſaſchar). 1) 810hn Jakobs 
ung. Furchtbar wütete der Hunger: nad) Joſephus und der Lea, 1Mo.30, 17 ff., wo V. 18 der Name (es 
wären im Juli 115 880 aus Mangel an Nahrung ges | ift Lohn borhanden) erflärt wird. — 2) Ein Stamm 
ftorben. Ende Juli wurde die Burg Antonia erftürmt, | in Israel, zahlreich nah AMo.1,29; 26,25; 1 Chr. 
die Opfer im Tempel hörten auf. Aber auch jet noch | 7, 5. Seine Gefchlechter fiehe 1Mo.46,13; 1 Chr. 7, 
verwarfen die Eiferer jeden Gedanken an Ergebung. | 1 ff., feinen Wohnfig in der Kiſonebene 30f. 19,17 ff. 
Im Auguft war faft nur der Tempel mit Vorhof in | Er wird in feinem Stammpater 1Mo.49, 14 f. geichil- 
ihren Händen. Ihn fuchte Titus zu retten. Aber als | dert als gutmütig und träge, deshalb leicht zu knechten 
bei einem Kampfe zwiichen der Tempelbefabung und | troß feiner äußerlichen Stärke: „J., ein knochiger Eiel, 
den Nömern etliche von diefen in den innern Vorhof | gelagert zwiſchen den Hürden (nicht: Grenzen, Quther). 
eindrangen, ergriff ein Soldat ein brennendes Holz- Und er jah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, daß 
ſtück und warf es burd eine Fenſteröffnung der den es anmutig. Da neigte er feinen Naden zum LZafttragen 
Tempel umgebenden Gemächer. Titus’ Befehle zu | und ward zum Frohnknecht.“ Daher hatte er nicht That» 
löſchen wurden nicht mehr gehört. An Blut und Flam- | kraft genug, die Ktanaaniter auf die Dauer aus jener 
men ftürgte der Pradıtbau zuſammen. Gnade gewähr: | Ebene zu vertreiben. Immerhin nahm er zu Zeiten rühm: 
ten die fiegreihen MNömer fo wenig als ſpäter die lichen Anteil am Befreiungsfriege, vgl. Ri.5,15; 10,1. 
Sreuzfahrer. 6000 Wehrloie, die in der Halle des | lInter David wird den Angehörigen des Stammes be= 
Tempeld Schuß aelucht, kamen in ber angezündeten | jondere Kenntnis der Zeiten nahgerühmt, 1 Chr. 12, 
Halle um. Als der Prachtbau zufammengeftürzt war, | 32. v. O. 

pflanzten die Krieger ihre Feldzeichen mit den Adlern 38:Zob, 25a. 10,6.8, — Männer von Tob, j.d. 
an der heiligen Stätte auf und brachten heibniiche Italien (Ebr. 13, 24, fonft von Zuther mit 
Opfer dar. Entgegen der Darftellung des Joſephus „Welfchland“ gegeben, Ay. 27. 1. 6), die befannte Halb 
find neuere auf Grund einer gleichzeitigen Dichteritelle | iniel mit der Hauptſtadt Rom, in welche Paulus als 
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Sefangener fam. Über die von ihm berührten Ortichafs 
ten Syrakus, Rhegion, Puteoli, Appifer, Tretabern und 
das Reiſeziel Rom f. die einzelnen Artifel. Im U. T. 
wird das Land nicht erwähnt. Aus ber Völkertafel hat 
man bie Namen Elifa ſchon (ziemlich unficher) auf Si— 
zilien und Unteritalien, Thiras mit großer Wahichein- 
lichkeit auf die Tyrrhener oder Etrusker gedeutet, jenes 
immer noch rätielhafte, dur Handel und Gewerbe 
blühende, Durch Seeräuberei berüdhtigte italifche Wolf 
(1Mo.10,2.4). Auch die „Chittim“ oder Stittäer(1 Mo. 
10,4), bie zunächſt Cypern bebeuten, werben allge 
meiner von ben Küſten- und Infelländern bes Mittel: 
meer& verftanden und jo Da. 11,30 als Bezeichnung 
Roms ober 3.3 gebraucht. J. F 
Itha, rev. Üb. Eih-Stazin, ſ. d. 

thai ſ. Itthai. 

thamar, der jüngſte Sohn Aarons, 2 Mo.6, 
23, zugleich mit ſeinen Brüdern und Aaron zum Pries 
iter geweiht, 2 Mo. 28, 1. Nach Nadabs und Abihus 
Tode waren Eleafar und er Aarons priefterliche Ge— 
hilfen und er Oberaufieher über ben Dienft der Leviten, 
3Mo.10,6.12.16; 4Mo.3,4; 4, 28. Er war ber 
Stanımvater von 8 Priefterflajfen, während die von 
jeinem Bruder Eleaſar abftammenden 16 betrugen, 
1 Ehr. 24,4. In der Nichterzeit fam (vol. den Art. 
Hohepriefter) die hohepriefterliche Würde vorübergehend 
an feine Linie: Eli gehörte zu ihr. Esra 8,2 wird ein 
von ihm abitammender, mit Era zurüdtehrenber Prie⸗ 
fter Daniel genannt. F. 

Ithnan, nicht näher bekannte Stadt im Stamm: 
gebiet Juba, Sof. 15,23. 

Itthai (Luther: Ithat). 1) Ein Krieger aus Gath 
(1. d.), der in Davids Dienfte trat und im Kampfe gegen 
Abjalom eine Heeresabteilung befehligte, 2 Sa. 15,19 
bis 22; 18,2.5.12. — 2) Ein Benjaminit aus Giben, 
einer der Helben Davids, 28a. 23,29. 

Ituräa (2u.3,1) hat feinen Namen von Jetur, 
der als ein Sohn Ismaels genannt wird und der Stamms 
vater ber arabifchen Sturäer, eine® rauben, wilden, räus 
beriichen Bergrolls wurde. Sie waren bejonbers ala 
treffliche Bogenſchützen bekannt. 1 Chr. 5, 19 werben 
fie noch als von den oftjordanifchen Stämmen befämpft 
und befiegt erwähnt. In fpäterer Zeit eroberte Arifto- 
bul I. einen Teil ihres Gebietes. Dennoch breiteten fie 
ih in den nächſten Jahrzehnten in Gölefyrien, Libanon 
und Antilibanus aus und wurden zur Landplage der 
Nachbarſchaft bis nad) Tripolis, Berytus und Damas⸗ 
kus. Ga. 85 bis 36 v. Chr. beftand ein größeres tus 
räerreih im Libanon mit der Hauptftadt Chalkis, das 
auch Panias, die Landfchaft um das fpätere Cäſarea 
Philippi, und vielleicht fogar zuzeiten Galiläa umfaßte, 
nad) 36 aber in mehrere Teile zerfiel. Am N. T. wird 
bie Landſchaft Ituräa, Lu. 3, 1 als Erbe des Philip⸗ 
vu genannt. Dieſe Angabe macht Schwierigkeit, ba 
Sofephus J. weder unter den dem Herodes verliehenen 
Landichaften noch ala Teil der Herrichaft des Philips 
pus (Trachonitis, Batanda, Gaulanitis, Nuranitis) 
nennt. Nach Schürer wird das J., Lu. 3, 1, in der Haupt⸗ 
jache mit der Landſchaft Panias gleichbedeutend fein. 
‚Früher dachte man meift an Dichebur nördlich von Dicho- 
lan, füböftlich vom Hermon ; aber die weidereiche Ebene 
von Dichebur kann nicht wohl die Heimat des ftreitbaren 
Bergvolkes geweien fein; und die Namen haben nur den 
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Schein der Ahnlichkeit. Andere haben an den Ditabs 
bang des Haurangebirges gedacht, was aber zu ben 
alten Geographen nicht paßt. Eine aniprechende Vers 
mutung ift es, daß das Bolf der Ituräer in ben Druiden 
im Libanon und Haurangebirge ſich erhalten habe. I. F. 

Jubal (der Jubelnde), Sohn des Lamech, Erfin« 
der der Muſik auf Saiten» und Blasinftrumenten, 1 Mo. 
4,21. 

Yubeliahr ij. Halljahr ©. 316. 

Jücken 2 Tim. 4,3. Wie überhaupt oft Sünde 
mit Sünde geftraft wird, jo liegt ein göttliches Gericht 
barin, wenn Seiten, welche bie heilfame Lehre nicht mehr 
ertragen können, zu weiterer Verblendung ſolche Zehrer 
verlangen und befommen, bie ber verborbenen Sinn» 
lichkeit fchmeicheln, anftatt fie zu ftrafen. W. S. 

Juda. 1) Sohn Jakobs und der Lea, 1 Mo. 
29,35, wo auch ber Name („Lobpreis”) erklärt wird, 
Obwohl dem Alter nad erft der vierte Sohn Jakobs, 
ſcheint er unter feinen Brüdern befondern Anjehens ſich 
erfreut zu haben und mehr und mehr in die Stellung 
des Erjtgeborenen, Rubens, vorgerüdt zu fein, mit wel⸗ 
chem er in der Geichichte Joſephs abwechſelnd ald Wort: 
führer auftritt. Zwar giebt er dort ben folgenjchweren 
Rat, Joſeph zu verkaufen, zeigt fich aber namentlidy 44, 
18 treu beforgt und aufopfernd für feinen alten Vater, 
Weniger rühmlich benimmt er fich freilich 8. 38. Uber 
auch dort überwindet zulett fein Gerechtigkeitsgefühl. 
Seine verwitwete Sohnsfrau Thamar hatte nach jemi- 
tiſchem Familienreht Anſpruch auf Nachkommenſchaft 
von ſeiten ihres Schwagers, den J. ihr vorenthielt; ſo 
wußte ſie ſich von J. ſelbſt ohne deſſen Wiſſen und Wollen 
ſolche zu verſchaffen. — In Würdigung feiner ben ans 
bern überlegenen Thatkraft und Treue zeichnete ihn dann 
auch fein fterbender Bater, 1Mo.49, 8 ff., vor ben übrigen 
aus und fpradh ihm die Führerfchaft zu, welche fein 
Stamm, ob auch ſtets Ephraim ihm dieſelbe ftreitig zu 
machen fuchte, behauptete. Das Verhältnis diefer beiden 
Stämme wird 1 Chr. 5,2 fo beftimmt, daß 3. bie Erſt⸗ 
geburtäwürbe, bie Oberherrichaft, Joſeph dagegen ben 
Erjtgeburtsanteil (boppelte® Erbe in Ephraim u. Ma— 
naffe) erhielt. — 2) Der Stamm Juda vermehrte 
ſich ſchon in Ägypten befonders ftarf, Seine Söhne, von 
denen drei Hauptgeichlechter (Selah, Perez, Serab) und 
zwei Nebenlinien (Hezron und Hamul, Söhne bes Pe— 
rez) außgingen, f. 1Mo.46,12; vgl. 4 Mo.46,20f. 
Auch 1 Chr.4,1 nennt 5 Geichlechter, aber jtatt Serah 
eine Seitenlinie von ihm, Karmi (Joſ. 7,1), und ba= 
neben Hur und Sobal, von Hezron fich abaweigende 
Sprofjen. Der Stammbaum, 1 Chr. 2,3 fi., hat beſon⸗ 
ders das Haus Davids im Auge, das von Heron, näher 
von Naheffon, dem Stammfürften beim Auszug (4 Mo. 
1,7; 7,12), abitammte. Beim Auszug war I. der zahl» 
reichite Stamm: 74600 Männer, 4 Mo. 1,27 (vgl. 26, 
22: 76500). Auch fteht er 4 Mo. 2, 3 voran. Ihm 
gehörte Kaleban, 4Mo.13,6; 34,19. Ebenfo follte 
er nad Joſuas Tod den Kampf wider die noch im Land 
anfäßigen Stanaaniter eröffnen, Ri. Kap. 1 (vgl. auch 
20,18). Im weitern Verlauf der Richterzeit hielt fich 
J. mit bem ihm näher verbündeten Simeon ziemlich ab» 
ſeits von den übrigen, bewies aber große Energie in der 
Säuberung feines Stammgebietes von den Heiden. Nur 
in der Niederung konnte er gegen die Streitwagen ber 
Kanaaniternichtauffommen, Das Gebiet J.s, Joſ. 15, 
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1 ff., zerfiel nämlich hauptiächlich in 4 Teile: a. das 
Gebirge 3. (Sof. 15,48 ff.), die füdliche Verlängerung 
des Gebirgs Ephraim, nur jtellenweile fruchtbar, wie 
um Bethlehem, Hebron u. |. w., aber reich an Wein und 
Mil (vgl. 1 Mo.49,11F.); b. die Wüſte J., oftwärts 
nach dem Toten Meere hin; c. ber Mittag, ſüdwärts nad) 
dem Edomiterlande hin. Hier war Simeons Erbe in 
das 3.3 eingefchloffen, Joſ. 19,1 ff; d. die Niederung 
weitwärts nad dem Mittelländifhen Meere, reih an 
Triften und Städten. Dieier Teil blieb aber meiften: 
teil8 in den Händen der Stanaaniter, und beſonders ber 
nachrückenden Philifter. — Von den Helden der Rich— 
terzeit gehören zum Stamme 3. Othniel (Ri. 3,9) und 
Ebzan, der Bethlehemite (12,3 ff.). Die ihm beftimmte 
Vorherrſchaft erlangte aber I. durch die Erhebung Das 
vids auf den Königsthron. Der Bethlehemite jah feine 
Herrichaft zuerft auf diefen Stamm beichränft, als er 
noch in Hebron refidierte (vgl. 2 Sa. 2,4.7.10); dann 
nahm er feine Refibenz zwar in einer Stabt, die ben— 
jaminitifch fein follte, blieb aber in nächiter Nähe des 
erftern, auf welchen er fich immer am meiften ftüßte. 
Ebenſo blieb bei der Spaltung des Reiches unter Reha⸗ 
beam 5. allein dem Haufe Davids völlig treu und bil- 
dete fortan den Hauptbeitand des füblichen Königreiches, 
das darum Haus J.s heißt. Pier, wo das legitime 
Haus fortregierte und das Heiligtum ftand, zu dem fich 
Gott befannte, war auch troß allen heidniſchen Abfalls 
und aller Unſitte noch mehr treues Feithalten an dem 
Gefet des Herrn zu finden als in Ephraim; auch große 
Propheten wirkten hier dem Verfall entgegen. Aus dem 
Stamm I. hervorgegangen find jedenfall Amos, Je— 
jaja, Micha, vielleicht au Obadja, Joel, Nahum, Ze 
phanja, Habakuk u.a. Die zähe Treue des Stammes 
I. bewies fich noch bei der Rückkehr aus dem Eril, wo 
weitaus die meiften der Zurückgekehrten ihm angehör— 
ten. Der Name „Juden“ wurde, weil diefer Stamm 
fortan durchaus vorherrichte, weiterhin für Ebräer oder 
Israeliten überhaupt gebräuchlich. Die größte Ehre 
aber, bie biefem Stamme wiberfuhr, ift die, daß ber 
„Sohn Davibs* aus ihm hervorgegangen ift, der als 
Übertwinder der Welt „der Löwe aus dem Stamme J.“ 
heißt, Off. 5,5. — In der nachexiliſchen und neutefta= 
mentlihen Zeit war der Männername J. (griechiiche 
Form: Judas) jehr häufig geworden, beionders unter 
den Leviten, |. Judas. v. O. 

Judäa oder das jüdische Land heißt im N. T. die 
Gegend um Jeruſalem her, wobei bald die Hauptitabt 
mit dazu gerechnet wird, bald nur das Land im Gegen 
jag zur Stabt gedacht wird. In einigen Stellen, Zu. 1, 
5; 23,5; Ap. 10,37, wird aud das ganze Paläftina 
mit Ginihluß von Galiläa jo genannt. Nach der Rück— 
fehr aus Babylonien war die alte Stammeseinteilung 
zerriffen. Der Name des wichtigiten Stammes Juda, 
nad; welchem ſchon feit der Zerteilung des Volks das 
Dapidiiche Königreich benannt worden war und dem 
auch die meiften unter den Zurückkehrenden angehörten, 
wurde auf das ganze Volk übertragen und damit auch 
auf das von ihnen bewohnte Sand. Dasielbe beftand 
aus dem alten Stammgebiet von Juda, Benjamin und 
dem füblihen Teil von Ephraim. Der füdlichite Bes 
fig Jubas von Hebron bis Mareja war in der perfiichen 
Zeit das Eigentum der Edomiter geworden, und noch 
zur Zeit des Maffabäers Juda war Hebron eine heids 


nifche und den Auben feindliche Stadt, 1 Makk. 5, 65. 
Aber Hyrkan I. unterwarf fie und ließ fie nur unter 
der Bedingung im Lande wohnen, daß fie ſich beichnit- 
ten. Die edomitifchen Hirten wurden hierauf bald eif- 
rige Juden und haben im Jahre 70 mit heißem Fana= 
tiömus im Tempel gegen die Römer mitgefämpft. Die 
philiftäifche Ebene hatte zum großen Teil eine heidniſche 
Bevölkerung; nur Jabne und Joppe waren jeit der 
Makkabäerzeit jübifche Stäbte. Nach Norden waren die 
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Sig. 356. Judda und feine Nahbarländer zur Zeit des 
Ponttus Pilatus. 


Grenzen des jüdiichen Befiges allmählich vorgeichoben 
worden; zur Zeit Jeſu gehörten auch die Bezirke von 
Akraba, Gophna, dem heutigen Djifna, und Thimna, 
dem heutigen Tibne, dazu. Als Auguftus, als Teita: 
mentsvollftreder des erften Herodes, Paläftina unter 
deſſen Söhne verteilte, bildete er aus I. und Samarien 
für Archelaus ein Fürftentum, das derfelbe zehn Jahre 
(wahricheinlich bis zum Jahre 6 n. Chr.) mit ſchlim— 
mem und drüdendem Negimente beherrichte. Auf die 
lagen aus Jeruſalem hin jegte ihn Auguftus ab und 
ftellte I. direft unter die römiiche Verwaltung, der es 
nun nur mit einer furzen Unterbrechung von 3 Jahren 
(41—44), während deren Herodes Agrippa König über 
ganz Paläftina war, unterworfen blieb. Das Herz des 
fleinen Ländchens war Jerufalem mit feinem Tempel 
und feinen Schulen ; dort lag das eine, alles andere zu— 
rüddrängende Intereffe. Noch mehr als Galiläa war 
I. eingefpannt in den Geſetzesdienſt und überwacht und 
bevormundet vom Pharifäismus. Jeſus hat ſich zwar 
nad) jeinem eriten Beſuch in Jerufalem noch einige Zeit 
im jüdiichen Lande aufgehalten, ehe er nah Galiläa 
zurückkehrte (Joh. 3, 22), doch hören wir nicht, daß er 
es in ähnlicher Weite durchwanderte, wie er e8 mit Gas 
liläa that. Der Tempel bildete einen Mittelpunft, in 
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dem das ganze Yand fich zufammenfand ; was im Tems 
pel gejagt war, das mar eben damit ganz 9. kundge— 
than. Dagegen tritt in der apoftolifchen Zeit I. wegen 
der großen Wichtigkeit Jerufalems weit mehr hervor 
als Galiläa. Das Evangelium gerabe in Jerufalem feft- 
aupflanzen, war bie erfte ben Apofteln geftellte Aufgabe. 
Dabei zeigt Ap. 9,32 ff., daß es auch in den Landſtädt⸗ 
chen 3.8 Ehriftenhäuflein gab. A. S. 
Judaä⸗Brief. Der Verfaſſer dieſer Schrift unter: 
ſcheidet ſich V. 17 ausdrücklich von den Apoſteln, kann 
alſo nicht der Apoſtel Judas Jakobi ſein (ſ. Judas 
Nro. 2), iſt vielmehr, wie jetzt faſt allgemein anerkannt 
wird, ein Bruder des Herrn Jeſu (ſ. Judas Nro. 4). 
V. 1 bezeichnet er ſich in richtiger chriftlicher Demut dem 
Herrn gegenüber nicht nach feiner natürlichen Verwandt: 
ſchaft als Bruder, ſondern nad dem geiftlichen Verhält⸗ 
nis ala Knecht, aber als Bruder bes Jakobus (vgl. Jak. 
1,1, aud Mt. 13,55). Der Brief ift mohl noch vor 
ber Zerftörung Ierujalems etwa im Jahr 67 von Pa 
läftina aus an Heinaftatifche Gemeinden geichrieben, bie 
von Jrrlehrern nad) Art der Off. 2, 14 f. genannten bes 
droht waren, und enthält unter Hinweifung auf frühere 
Strafgerichte Gottes eine affeftvolle Warnung vor biejen 
Irrlehrern mit der Mahnung, an dem von ben Apofteln 
überfommenen Glauben feitzuhalten und der Verführ: 
ten fich anzunehmen. Die Schrift giebt zu verichiedenen 
Fragen Anlaß. Auffallend ift ihre großenteil® wört— 
liche Übereinftimmung mit dem 2. Petribrief, nament- 
lih Kap. 2; für die Urfprünglichkeit unfrer Schrift und 
ihre Benüsung durch Petrus ſcheint mehr zu ſprechen 
als für das umgekehrte Verhältnis, ohne daß fid) jedoch 
die Frage ficher enticheiden ließe. Noch auffallender ift 
die Benützung fpäter jüdischer Apofryphen. Die Notiz 
B,9 ift der fog. „Aufnahme Moſis“ entnommen; V. 
14 f. wird die „Offenbarung Henochs“ (geichrieben etwa 
100 v. Ehr.) ausdrücklich angeführt wie eine von He 
noch ſelbſt herrührende Weisfagung. Um diefer Gründe 
willen wurde die Schrift erft im vierten Jahrhundert 
unter mancherlei Widerſpruch in den Kanon aufgenoms 
men; Luther hat fie in der deutichen Bibel mit Abficht 
in die legte Stelle unter den Briefen gerüdt. W. ©. 
Judas. So lautet nah griehiicher Ausſprache 
der ebräiiche Name Juda. 1) Über I. Maftabäus |. 
Maktabäer. — 2) Judas Jakobi, einer der zwölf 
Apoftel, Zu. 6,16; Ap.1,13; Joh. 14,22. Der Bei- 
jag „Jakobi“ ift Zu. 6, 16 wohl richtig durch „Sohn“ 
ergänzt. Man darf ihn alfo nicht zu einem Bruder Jas 
fobi des Jüngern machen. Er ift ohne Zweifel derfelbe, 
der Mt. 10, 3; ME. 3, 18, Lebbäus oder Thabdäus 
heißt. Diefe beiden gleichbebeutenden Namen (entweder 
„der Herzhafte“ oder wahrſcheinlicher „Liebling“) find 
wohl als Beinamen zu verftehen. Über feine fpätere 
Thätigkeit und Schickſale ift nichts Sicheres befannt. 
Die alten lIberlieferungen über feine Wirkſamkeit bei 
König Abgarus in Edefla, in Perfien oder Aſſyrien und 
über feinen Märtyrertod find wenig beglaubigt. — 3) 
Judas Afharioth wird als der Verräter Jeſu in 
den Apoſtelverzeichniſſen ſtets als der legte aufgeführt. 
Der Beiname Sicharioth, den Joh. 6,71 (Grundtert) 
ichon fein Vater Simon führt, bezeichnet feine Herkunft 
aus der Stabt Karioth in Juda (Jof. 15,25), während 
die andern Apoftel, ſoweit wir wiffen, Galiläer waren. 
Daß Jeſus den 3. unter die Zahl der Zwölfe aufnahm, 
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meist jebenfall® auf Gaben und Sträfte besfelben hin, 
die für das Reich Gottes wertvoll werben konnten, wenn 
3. fie, wie die andern Apoftel, durch den Herrn heiligen 
laffen wollte. Auch die andern waren von irbifchen 
Meitiashoffnungen befangen; aber während fie bei ihnen 
nicht die Oberhand gewannen, gingen fie bei 3. in ſelbſt⸗ 
ſüchtiges Wünfchen und eigennügiges Streben über, 
wofür feine Joh. 12, 6 erwähnten an der gemeinfamen 
Kaſſe verübten Diebereien Zeugnis geben. Jeſus durch⸗ 
ſchaut ihn, Joh. 6, 70 ff., und bulbet ihn doc in feiner 
Nähe: ein Beweis der langmütig tragenden und gnaben= 
voll fuchenden Liebe, die auch an dem als verloren Er: 
fannten fein Mittel der Rettung unverſucht läßt. Ge— 
wiß hat es auch in früherer Zeit an Warnungen, ähn— 
li den Joh. 13,10. 18 ausgeſprochenen, nicht gefehlt. 
Daß aber J. ohne ſich doch innerlich gewinnen zu laſſen, 
im Umgang mit Jeju blieb, das mußte feine Entfrem: 
dung mehr und mehr zur Feindſchaft, zum Haſſe fteigern. 
Namentlich mag der Vorfall bei der Salbung Jeſu in 
Dethanien, Joh. 12, 4 ff., vollends dazu beigetragen 
haben, daß fein Herz den Einflüfterungen bed Satans 
zugänglich wurde, Joh. 13,2, bis ihn derſelbe ganz im 
Befig hatte, V. 27, vgl. Zu. 22,3. So will er denn, 
nachdem er in der Gemeinjchaft des Herrn feine Ned): 
nung nicht gefunden, doch noch bei der Losſagung von 
ihm feinen Gewinn machen und erbietet fi) den Prie— 
ftern, ihnen Jeſum ohne Auffehen in die Hände zu lie: 
fern gegen ben Sündenlohn der 30 Silberlinge, den ge 
wöhnlichen Preis eined Sklaven. Über dem Paſſahmahle 
entlarot ihn der Herr in einer neben 9. felber nur noch 
dem Johannes verjtändlichen Weife, Job. 13,21— 30; 
die Worte Mt. 26, 25 find hienach als nicht laut ge— 
iprochen zu nehmen. est, da er fich unzweifelhaft er= 
kannt weiß, geht 3. hinaus, und zwar gejchah dies nad) 
2u.22,19—23 wohl erft nad) der Einfegung des hi. 
Abenbmahles. Er zeigt der durch die Diener der Prie— 
fter verſtärkten Tempelwache den ftillen Ort, wo der 
Herr in der Ruhe der Nacht „ohne Rumor“ feftgenom: 
men werden kann; mit dem heuchlerifchen Begrüßungs— 
fuffe giebt er feiner That noch die ſchnödeſte Form. 
Freilich die Strafe folgt bald genug : wie jo oft der vor 
der That ganz verblendete Verbrecher nad) der That 
zum Klaren Bewußtfein fommt und das Geſchehene gern 
ungeſchehen machen würde, jo auch J.; aber bei den 
Prieftern begegnet feine Reue nur faltem Hohn, der ihn 
vollends zur Verzweiflung und zum Selbftmorde treibt, 
während die Priefter um das von N. zurückgegebene 
Blutgeld den „Blutacker“ erwerben (j. d. Art.). So 
nad Mt.27,3— 10. Nach dem Bericht Ap. 1, 16— 20 
ericheint e8 fo, als hätte I. felber noch den Ader ge: 
fauft und dann durch einen jähen Sturz den Tod ge= 
funden. Beide Berichte ftimmen jedenfalls in der Haupt: 
fache, daß der Verräter ein fchredliches Ende gefunden, 
überein, find aber auch in den Einzelheiten nicht gerade 
unvereinbar: „hat erworben den Ader” kann als red— 
neriſcher Ausdrud genommen werben mit dem Sinn: 
„er gab Anlaß zum Erwerb“, und im weitern wäre an— 
zunehmen, daß der Leichnam des Gehenkten herabftürzte 
und zerbarft. — Die Verfuche, die That des I. in mil: 
derem Lichte ericheinen zu laſſen durd; die Annahme, er 
habe nur Jefum zu einer Entfcheidung brängen wollen 
und dabei gehofft, Jeſus werde durch feine Wundermacht 
feine Sache zum Siege führen, wiberftreiten nicht nur 
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den bibliichen Angaben, jondern aud) den ungerrübten 
fttlichen Urteil. Erklären freilich und verftehen läßt ſich 
diefe Sünde aud nicht völlig, fo wenig als die That» 
fache bes Böfen überhaupt. Daß aber auch dieſe bunfle 
That in den Ratichluß Gottes mit aufgenommen war, 
darauf deuten die Ausfagen des Herrn und feiner Jünger, 
daß durd) fie die Schrift erfüllt werden mußte: Mt. 26, 
24.54.56; 27,9f.; 30h. 13,18; 17,12; Up. 1,16 ff. 
Ind fogar dieſer verlorene Apoftel mußte noch für jeis 
nen Meifter zeugen, wenn er befannte: „Ich habe übel 
gethan, daß ich unſchuldig Blut verraten habe“, Mt. 
27,4. — 4) Judas, einer der Brüder des Herrn (if. 
d. Artt.), die Mt. 13,55; ME.6,3 mit Namen genannt 
werben. Er ift Berfaffer des Briefs „Jubä” (j.d. Art.). 
Euſebius berichtet, jeine Enkel jeien als — vielleicht 
politisch gefährlihde — Nachkommen Davids vor den 
Kaifer Domitian geführt, aber wegen ihrer ſchwieligen 
Hände in ihrer politiihen Harmlofigkeit erfannt und 
wieder entlaffen worden. — 5) Judas Barjabas 
ſ. Barfabas 2). — 6) JudasausGaliläa, Ap.5, 
37, erregte im Jahr 6 oder 7 n. Ehr. aus Anlaß einer 
römischen Steuereinihägung in Judäa einen Aufſtand 
gegen die Nömer unter dem fcheinbar im Gele gegrüns 
deten VBorgeben, man bürfe nur Gott ald Herrn aner- 
fennen, verlor aber ſelbſt dabei fein Zeben, während 
ſeine Anhänger zeriprengt wurden. Bon ba an aber regte 
ſich immer wieder die Zelotenpartei, Die gegen die Römer: 
herrfchaft ſchürte, bis endlich der verhängnisvolle jüdi« 
iche Strieg (66— 70) ausbrach. Bei Joſephus heikt 3. 
gleichfalls „Baliläer”, einmal auch nad) feiner Heimat 
Samala in Gaulonitis „Baulonite*. — 7) Judas 
in Damasfus, bei dem der geblenbete Saulus Her- 
berge nahm, Ap.9,11. W. ©. 
Juden, Judentum, Der Name Juden er: 
icheint in ber ißraelitifchen Gejchichte zuerſt 2 Kö. 16, 6 
aus ber legten Zeit des Nebeneinanberbeftehens beider 
Reiche. Als aber das Reich ber 10 Stämme aus ber 
Geichichte verihmwunden war, wurde Juda der aus— 
ichließliche Träger derſelben, und jo findet fi 2 Kö. 
18,26 und Barallelftellen „jüdiich“ für Die Sprache des 
Landes, ſodann bei Jeremia ſchon ein häufigerer Ge: 
brauch des Wortes Juden. Als vollends nad dem 
Exil Juda mit Ierufalem den feften Stern der Neus 
geftaltung bildete, an welchen auch die Reſte der übri« 
gen Stämme fich anfchloffen, da wurde ber Name Jus 
den für das Volt in feiner eigentümlichen Sonderheit 
anderen Nationen gegenüber ber herrichende. So in 
den nachexiliſchen Geihichtsbüchern, in Esra, Nehemia; 
ganz ausſchließlich gebraucht ihn charakteriſtiſcherweiſe 
das Buch Eſther. Übrigens war dieſe Verengerung ber 
Benennung feine Verengerung des Begriffes, die theo— 
fratiichen Hoffnungen erjtreden fi immer auf das ganze 
Vol der 12 Stämme, jo auch noch im N. T., 3.2. 
Ap. 26,7, bei. Off. 7,4; 21,12, wie ja die 12 Ge 
ſchlechter Jak. 1, 2 geradezu auf die Chriften übertragen 
werden. Im allgemeinen fann man jagen, der Name 
Jude bezeichnet das Volk nach feiner empirischen Wirk: 
lichkeit, feiner natürlichen Beitimmtheit, während mit 
Israel mehr feine ideale Beitimmung, fein theofratis 
icher Beruf ausgebrüdt wird. So iſt Job. 1, 47 mit 
Abſicht für Nathanael der Ausdrud Israeliter ges 
braucht. Doch tritt dieſer Unterſchied nicht überall her— 
vor; Paulus braucht Rö. 2, 28. 29 für Denielben Ge— 
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danten den Nusdrud: Jude. Immerhin liegt der durch— 
gängigen Anwendung dieſes Namens im Evangelium 
Johannis der Gegenjag des Israel nad dem Fleiſch 
gegen das Ghriftentum zu Grund, die Scheidung, welche 
fich geichichtlich zwischen ihnen vollzogen hat; und dieier 
Gegenjag war für die Apoftelgeichichte jedenfalls mit» 
beitimmend, da ja auch fie faft ausichliehlich den Namen 
Juden braudt. Das Judentum nun ift das Ergebnis 
jener gewaltigen inneren und äußeren Umwandlung, 
welche jeit dem Eril an dem Volk Jörael fich vollzogen 
und nad dem vollftändigen Untergang des nationalen 
Beitandes ihren Abichluß erreiht hat. Schon durch 
das Eril war die nationale Kraft des Volkes gebrochen. 
Die heimgefehrten Erulanten bildeten feinen Staat mehr, 
fondern nur noch eine Gemeinde. Der Beſtand diefes 
Gemeinmwejend war nur dann gefichert, wenn es ſich 
mit umerbittlicher,, früher nie gefannter Schärfe gegen 
bie andern Völker, gegen bie Heiden abſchloß. Damit 
hat Esra fein Wirfen begonnen (ap. 9 ff.). Diele 
ihroffe Abſchließung gegen die andern Völker ift ein 
Grundzug des Judentums. Diefelbe beruht aber nicht 
ſowohl auf natürlichem, als auf religiöfem Grunde; das 
Nationale ift jegt ganz verichlungen vom Religiöjen. Die 
Religion ift das Lebenselement, die erhaltende Straft, 
das alles burchdringende Ferment diefer Volksgemeinde. 
Aber die Religion in der Form des Gejeges. Die wil- 
ben Wucherungen des religiöfen Triebes, wie fie vor 
dem Eril üppig wuchien, find ausgerottet, aber zugleich 
ift die Freiheit dieſes Triebes vernichtet durch Die ftarre 
Gefeglichkeit. Die Prophetie, deren leßter Vertreter 
Maleahi noch — felbit ſchon in ben Formen der kaſu— 
iſtiſch⸗ dialektiſchen Schultheologie — gegen dieſen ger 
jeglichen Geift eifert, ift im Erlöfhen; an ihre Stelle 
tritt Die Schriftgelehrſamkeit. Nicht von innen her» 
aus aus der Energie ber Frömmigkeit, ſondern von außen 
herein wirb das Leben geitaltet durch eine fih immer 
fteigernde Zahl von geieglichen Beftimmungen , welche 
jelbit das Kleinſte regeln und, von den Schriftgelehrten 
nicht bloß neben, jondern über Gottes Gebote geitellt, 
einen Zaun um das Geſetz bilden follen. Schon im 
Eril wird, wie nad) bemjelben, die ftrengite Befolgung 
des Sabbathgebotes ein wejentliches Stücd der Fröm: 
migfeit. Und zwar ftellt fi das 3. auf Grund diefer 
ftrengen Geſetzesbeobachtung in ein Rechtsverhält— 
nis zu Gott. Es ift nicht mehr ber Gedanke des Gna— 
denbundes, welcher dem religiöjen Leben zu Grund Liegt, 
fondern der Gedanke eines Vertragd mit Gott. Der 
Jude verpflichtet fih, das Geſetz aufs ftrengite zu bes 
obachten, und Gott ift verpflichtet, dafür dem einzelnen 
ben Lohn ber Seligkeit zu geben, dem Volk die meifias 
nische Zeit anbrechen zu laffen. Denn von der Erfüllung 
ber Gerechtigkeit wird das Eintreten dieſer Heilszeit abs 
hängig gemacht. Nachdem das lebendige Wort ver- 
ftummt ift, wirb um jo mehr das geichriebene geſam— 
melt, ängftlich gehütet und zur Autorität erhoben. Die 
Sammlung der heil. Schriften und die Bildung bes 
Kanon ift ein wejentlicher Zug des Judentums. Im 
Kanon aber nimmt das Geſetz, die Thorah, eine alles 
andere überragende Stellung ein. Die Thorah zuerft 
wird, in die Parafchen eingeteilt, regelmäßig zur Vors 
lefung gebradht, die Beihäftigung mit ihr zum heiligen 
Wert, zum Verdienſt erhoben ; ja der tote Buchitabe der 
Thorah drängt eigentlich den lebendigen Bott in den 


» 


Hintergrund. Mit dieſem gotteßdienftlichen Gebrauch 
ber Thorah hängt zufammen auch die gotteßdienftliche 
Stätte, weldhe für das Judentum jo harakteriftiich ift, 
die Synagoge. Bermutlich ins Eril zurüdreichenb 
mit ihren Anfängen, ift fie nach ber Rückkehr gleichſam zu 
einem zweiten Brennpunkt geworden neben dem Tem: 
pel, durch den Untergang dieſes aber der alleinige Stultuss 
ort und Herd ber Frömmigkeit. Bedeutſam genug, denn 
bieje Einrichtung gewährte allein den Juden in der Zer⸗ 
ftreuung einen Erjag für das Heiligtum und ermögs 
lichte den Fortbeitand der jüdiſchen Religion in einer 
fogar reineren, weil vom Opferbienft zuletzt unabhängi⸗ 
gen Form. Diefe Zerftreuung unter die Heiben, be= 
ginnend mit der erjten, vollendet jeit der zweiten Ser: 
ftörung Jeruſalems, ift ein wejentlicher Zug in der Ges 
ſchichte des Judentums. Die religiöfe Abſchließung von 
ben Heiden und die Durdjfegung ber Heidenmwelt mit 
jübifchen Kolonien begleiten und bedingen ſich gegen» 
feitig. In der Diafpora hat dann das 5. jene fozialen 
Eigentümlichleiten herausgebildet, die ihm bis 
heute ankleben: überall raſch anzuwachſen und es zu 
Reihtum, Ehre, Macht, Einfluß jelbft in den höchſten 
Kreifen zu bringen, und doch umgefehrt wieber ein 
Gegenstand unfäglicher Verachtung, unendlichen Haſſes 
und nie ganz aufhörender Verfolgung zu fein. Wie 
das Jubentum die Heidenmwelt religiös beeinflußt und 
dadurch auch dem Ghriftentum vorgearbeitet hat, fiehe 
im Art. Jubengenofjen; wie es jelbit Einwirkungen 
bes Hellenismus in fi aufnahm, ſ. d. Artt. Helleniften 
und Alexandrien. Die innere Geichichte und Entwid: 
lung bes Jubentums liegt noch mannigfach im Dunfeln. 
Die äußere Gefchichte fann man, ſoweit fie hier in Bes 
tracht fommt, einteilen in vier Abfchnitte. Unter der 
Verſerherrſchaft, 536— 330, erfteht wieder in Jerufas 
lem ein jübifches Gemeinweſen. Die beherrſchende Macht 
wird — noch mehr ald Tempel, Opferdienft u. Prieſter⸗ 
ihaft — das Gefeg. Vorzüglich Esras und Nehemias 
Bemühungen madhen aus dem Volk einen Gefegesftaat 
(Nomofratie). Die zweite Periode, das Judentum unter 
Alerander dem Großen und den Diadbochen, zuerft den 
Ptolemäern, hernad) den Seleuciden, 330— 162, bezw. 
142, führt bie Berührung des Judentums mit dem 
Hellenismus herbei. Zuerft gewinnt diefer auf frieb- 
lihem Weg bedeutenden und zerjegenden Einfluß jelbft 
in Jubäa und Jerufalem, aber der Verfuch gewaltfamer 
Überwindung des Judentums unter Antiohus Epis 
phanes ruft zugleich die endlich fiegreiche Reaktion der 
Gefegeötreuen gegen das Griechentum herbei. Die 
dritte Periode umfaßt das hasmonäiſche Priefterfönig« 
tum, 142 bezw. 141 bis 63: bie Frommen oder Ge— 
fegeötreuen löfen den Bund mit bem vermeltlichten 
Fürftenhaus der Hasmonäer und treten in immer ſchär—⸗ 
feren Gegenſatz zu ihm als die volksbeherrſchende Bars 
tei der Phariſäer. Die vierte Periode ift diejenige der 
mittelbaren und unmittelbaren römischen Oberherrichaft. 
Unter ihr entwideln fid) aus den Pharifäern die Zelo— 
ten, welche rückſichtslos die legte Konſequenz des Geſetzes⸗ 
fanatiömus zogen gegen bie Fremdherrſchaft der Römer 
und dadurch den Untergang bes jüdiichen Staates her: 
beiführten. Eben dieſe politifche Vernichtung, verbuns 
den mit der Verwerfung des Ghriftentums, hat bem 
Judentum jeine endgültige Geftalt gegeben , welche im 
Thalmudjudentum vorliegt. C. K. 
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Judengenoſſen (griech.: Projelyten, d. h. Hin: 
zugefommene, Fremdlinge) heißen die zum Judentum 
übergetretenen oder ans Judentum fich anjchließenden 
Heiden (Nicht-Israeliten). Schon im U. T. gab es 
ſolche „Fremdlinge“, weldhe, um in den Thoren Is— 
rael8 wohnen zu bürfen („Fremdling in deinen Tho— 
ren“), gewiſſe Gebote zu halten hatten (2 Mo. 20,10; 
5 Mo. 14, 21; 24, 14). Der Trieb, Anhänger zu ge: 
winnen, erwachte in den Juden erft nad) der babyloni⸗ 
ichen Gefangenichaft. Ein Zeugnis davon ift das Wort 
Jeſu Mt. 23,15, und auch mehrere heidniiche Schrift: 
fteller jchildern den Belehrungseifer der Juden. Und 
fo gab es denn namentlich zur Zeit Jefu faum eine 
größere Stadt im römiſchen Mei, wo nicht Juben 
fich niebergelafjen, und ebenfo feine jübiiche Gemeinde, 
an bie fih nicht I. angeichloffen hatten — in und 
außerhalb Paläftinas, felbjt in Athen (Ap. 17,17). 
Die alten Götter genügten nicht mehr; neue, befonders 
orientaliiche Kulte fanden überall und in fteigenden 
Maß Eingang. Am Judentum 309 an die bildlofe Ver— 
ehrung des einen Gottes und die reinere Sittlicykeit. 
rauen beionders, namentlich der höheren Stände, wur: 
ben in großer Zahl gewonnen. Aus ihren Streifen und 
den Projelyten überhaupt jammelte das Chriftentum 
vorzüglich feine Anhänger, fo 3. B. Ap. 183, 50 (zu An— 
tiochien in Pifidien); 16, 14 (in Philippi); 17,4 (in 
Theffalonich). Es fehlte aber auch nicht an hochgeftell= 
ten Männern, vgl. Ap. 8, 26 ff. (der Kämmerer der 
Königin Kandake), ferner der Hauptmann von Kaper— 
naum (2u.7,2ff.) und der Hauptmann Ktornelius (Ap. 
10, Uff.). In der Apoftelgeihichte heißen fie „Gottes— 
fürdhtige* (Ap. 13, 43. 50; 16, 14; 17, 4.17; 18,7). 
Von diefen Gottesfürchtigen find zu unterfcheiben Die 
eigentlichen Profelyten, die förmlich Übergetretenen 
(Profelgten der Gerechtigkeit genannt, weil fie das 
ganze Geſetz beobachteten). Die Bezeichnung ber erfte: 
ren als Profelyten des Thors hat ſich als unrichtig er: 
wielen. Diefer erjt jpät aufgefommene Ausdruck be» 
zeichnet fein religiöfes, jondern nur ein politifches Ver: 
hältnis, und zwar fein anderes als das der Beifafien, 
Fremblinge, f. oben. Für bie eigentlichen Proſelyten 
war nad) dem Thalmubd erforderlih: 1) die Beſchnei—⸗ 
dung (natürlih nur für die Männer), 2) die Taufe, 
3) die Darbringung eines Opfers. C. K. 

udenſchule ſ. Schule. 
udentum ſ. Juden. 

Judija (Jübin) hielt man früher für den Na- 
men einer ber rauen des Mered, 1 Chr. 4, 18, wäh: 
rend nur ein „jübifches Weib“ (rev. Überf. ) desfelben 
von der Ägypterin Bithja unterſchieden werden joll. 

Judith. 1) Heldin des urſprünglich ebräiſch ge= 
ſchriebenen apofryphiichen Buches, welches erzählt, wie 
fie, eine gefegesfromme, ſchöne Witwe, ihre Vaterftadt 
Betylua (Bethulia) durd Ermordung des feindlichen 
Feldherrn Holofernes vom Untergang gerettet habe. 
Die geographiichen Angaben find genau, auch wenn Die 
Stadt jelbft bis jegt nicht wieder aufgefunden wurde. 
Um fo verwirrter find dafür die geichichtlichen Be— 
siehungen: Nebufabnezar, König von Ninive (!), fol 
im 12. Jahr feiner Regierung, al® die Juden kürzlich 
aus dem Eril zurüdgefehrt waren (!), den Holofernes 
entjendet haben. Die Entitehung des Buchs fällt in 
die Maftabäerzeit (val. 3, 11; 5,26), es ift geichrie- 
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ben in ber Abfiht, durd das Beijpiel eines geſetzes— 
treuen Weibes zum Kampf für religiöje und politische 
‚Freiheit zu ermutigen. Das Wagnis der J. ift fittlich 
anfechtbar,, ihre Begründung 9, 2 vollends bedenklich. 
— 2) Ein Weib Eſaus, 1 Mo. 26, 34. C. K. 
Jugend wird in der Bibel ebenſo von einzelnen 
Berjonen, wie von einem ganzen Volk gebraucht. Lets 
teres 3. ®. Jer. 31,19; Hof. 2,17. Die Stelle 5 Mo. 
33, 25: bein Alter jei wie beine Jugend (in der eng» 
liſchen Überſetzung: „wie dein Tag, jo ſoll deine Kraft 
jein“, ſehr beliebter, auch in deutiche Erbauungsbücher 
übergegangener Troſtſpruch), beißt eigentlich: wie dein 
Leben (d. h. ebenfolang) jei deine Ruhe. Pi. 48,15 iſt 
zu überjegen: er leitet uns bis zum Tode. 
Julia, römiiche Chriftin, die Paulus grüßen 
läßt, Rö. 16, 15, viell. Frau des Philologus. 
Julius, römiiher Hauptmann, der Paulus mit 
andern Gefangenen nad) Rom bradıte und fich freund» 
Lich zu ihm ftellte, Ap. 27,1. 3. ©, „Kaiierl. Schar“. 
Jünger. Das griech. Wort für J. bezeichnet 
den Lernenden im Verhältnis zum Zehrer ohne Rück— 
fiht auf das Alter (val. fchon Jeſ. 50,4). In den 
Evangelien werden genannt I. Johannis des Täufers, 
ber Vharijäer (Mt. 22,16), befonders aber die I. Jeſu. 
Sp heißen im engeren Sinn die Zwölfe (i. Apoftel), 
weiterhin aber aud) fonftige Anhänger, 3.8. Job. 6,66; 
19, 38. In der Mpoftelgeichichte ſodann ift J. die ge: 
wöhnliche Bezeichnung ber Glaubigen (d.h. bis 21,16, 
von da an nur noch „Brüder“ ), vgl. auch Jeſ. 8, 16. W.S. 
Jungfrau. 1) Was die gewöhnliche Bedeutung 
des Wortes betrifft, fo ift befonders die Stelle 1 Kor. 
7,25 ff. zu berüdfichtigen. Der Apoftel hat über bie 
dort von ihm befprochene Frage „fein Gebot des Herrn“, 
aber er jelbft giebt feine Meinung dahin ab — und er 
darf auch von fich denken, daß er den Geiit der Wahr: 
heit empfangen habe (V. 40), fein Rat alſo der Beachtung 
wert jei —, der jungfräuliche Stand, der Stand ber 
Unverbeirateten, fei gut. Die Begründung dieſes Rates 
läuft aber durchaus nicht etwa auf eine Verherrlihung 
des jungfräulichen Standes überhaupt hinaus, wie die 
fathol. Kirche fie durchgeführt hat, fondern Paulus redet 
ſehr nüchtern von den VBorzügen der Ehelofigfeit „um der 
gegenwärtigen Not willen“. Dieje läßt es ihm rätlich 
ericheinen, zu jagen, daß das Lebigbleiben befier fein 
werde; aber er will weder einen befonderen Borzug ber 
Heiligkeit ben jungfräulich, d. h. ledig Bleibenden zus 
iprechen, noch einen Vorwurf erheben gegen diejenigen, 
welche bereitö verehelicht find oder in die Ehe treten 
wollen ; er ftellt nur diefen leßteren die befonderen Sor⸗ 
gen in Ausficht, welche Das Familienleben mit fich bringt. 
— 2) In bildl. Sinn werden unbezwungene Feſtungen 
auch) bei den Juden mit Jungfrauen verglichen, 2 6.19, 
21; 3ej.37,22, vgl. das Gegenteil, Jef. 23,12. Haupt: 
fählic aber wird gerne im U. er die Tochter Zion, 
das erwählte Wolf Gottes, ald I . bezeichnet, vgl. Jeſ. 
37,22; 285.19, 21; er. 31, 2 u. ſ. w. Freilich 
„die J. Israel iſt gefallen“, A. 5,2, gar zu oft hat 
das Volk ſich untreu, unrein, abfällig und ungehorfam 
bewiejen ; aber Gottes Langmut fagt doch auch, daß er 
die J. Israel wieder bauen und fröhlich machen wolle, 
Jer. 31,4; und im Neuen Bund, da dieje Weisfagung 
im geiftigen Sinn erfüllt wird, ift e8 des Apoſtels Be— 
mühen und Wunſch, das wahre Volk Israel, die Ges 


meinde des Herrn, als eine reine J. Chrifto, ihrem 
Herrn, zuzuführen, 2 Kor. 11,2. Und wenn aud nicht 
bie ganze Schar derer, die zu folder Gemeinſchaft be= 
rufen find, als auserwählt fich zeigt, jo find doch neben 
den thörichten und unnügen Gliedern auch Huge Jung» 
frauen (Mt. 25, 1ff.), und zwar eine große Zahl, Die 
„unfträflih find” und in deren „Mund fein Falſches 
gefunden“ wird. In Off. 14,3 ff. ift wohl nicht an Ehes 
lofigfeit zu denfen (vgl. 1 Kor. 9,5), obwohl manche 
in der Trübfalözeit nad) 1 Kor. 7, 25 ff. auf das Ehe: 
und Familienleben verzichtet haben mögen, ſondern an 
bie jungfräul. Herzensreinheit, die fich nicht in die Welt: 
luft ziehen Täßt (vgl. 2 Kor. 11, 2; Off. 2,14). — Die 
Pſalmüberſchrift „nachJungfrauenweiſe“, Pi.9,1;46,1, 
bezeichnet vielleicht die Jungfrauenſtimme (Sopran). 
Jüngſtes Gericht, jüngſter Tag, d. h. 
letztes Gericht, letzter Tag. Gott hat alles in beſtimmte, 
geordnete Zeiten gefaßt, es kommt darum auch für die 
ſichtbare Welt ein letzter Tag. Nicht als brächte er eine 
abſolute Zerſtörung, ein Zerfallen der Dinge in ein 
leeres Nichts. Gottes Wege enden nicht in einer öden 
Todesnacht, ſondern in ewigem Leben. Der letzte Tag 
bringt der Welt vielmehr den Übergang aus der zeit⸗ 
lihen Wandelbarkeit in den Vollendungszuftand,, der 
nun Unwandelbarkeit und Ewigfeit befigt, weshalb nicht 
mehr neue Tage und Jahre folgen werden: ed wird 
feine Zeit mehr fein, Off. 10,6. Als Jeſus fi ala 
das Brot des Lebens bezeugte, hat er nachdrücklich bes 
tont, er werde die Glaubenden auferweden am leßten 
Tage (Joh. 6, 39.40.44.54); dann, wenn alles andere 
fein Ende findet, fteht er da als der Leben-Gebende 
und ſchafft, daß für die Seinigen der legte Tag der 
Anfang eines neuen, ja erft des wahrhaftigen Lebens 
wird. Wie er für uns ber Mittler ift zwiichen Gott 
und Menſch, jo it er auch Mittler zwiichen Zeit und 
Ewigkeit, der Weg, der uns hinausführt über das Ende 
ber Zeit zu dem, was nachher folgt. Als aber Martha 
ihm jagt: am jüngften Tag wird Lazarus auferftehen, 
als hätte er jet feine den Tod überwindende Macht 
noch nicht, antwortet er: ih bin die Nuferftehung, 
nicht nur: ich werde es jein (Joh. 11, 24), damit wir 
beides wiſſen, daß er wie einft, fo auch heute, und wie 
heute, fo auch am jüngften Tage feine ganze Heilands— 
macht befigt. Diefer jüngfte Tag iſt zugleich ein Tag 
bes Gerichts. Der Übergang ber Welt in ihren ewigen 
Beftand geichieht durch eine volllommene Offenbarung 
der göttlichen Gerechtigkeit. Alles wird hell, die Hüllen 
fallen , der falihe Schein ift vorbei, das innere Weſen 
wirb überall offenbar, es ftellen fich die Nefultate des 
Lebens heraus im Guten und im Schlimmen, alles er» 
hält nun feine reife, endgültige Geftalt. Die unter- 
geordnete Mifhung des Guten mit dem Böfen, des 
Göttlichen mit dem Widergöttlichen im gegenwärtigen 
Weltlauf hat dann ein Ende, alles wird in die Ver: 
hältniffe hineingefügt, die feinem Weſen entiprechen, 
alles fommt an den Ort, wohin es gehört. Jeſus heißt 
uns auf die Ernte merken als auf ein Bild ſolchen gött« 
lichen Richtens und Scheidens, kraft deffen das End» 
ergebnis, mit welchem der ganze Weltlauf abichließt, 
dies fein wird: Gott iſt gerecht. A. S. 
Junias, ein dem Apoſtel Paulus befreundeter 
Chriſt in Rom, Rö. 16, 7 mit Andronikus genannt als 
„hervorragend unter den Apofteln“ (im weiteren Sinn). 
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Jupiter, der Name des oberjten italifchen Gottes, 
den die Mömer frühe mit dem allerdings ganz ent= 
iprechenden griechiichen Hauptgott Zeus identifizierten. 
So überjegt auch Luther Ap. 14, 12. 13 Zeus mit 3. 
(mie Hermes mit Merkur, Artemis mit Diana). Zeus 
war den Griechen der höchfte Gott, „der Bater der Götter 
und Menſchen“, nicht nur der jegnende und fchredliche 
Himmelsgott, fondern auch ber Gott, der über bem 
Haus- und Gaſtrecht, über König und Volk, Staat und 
‚Freiheit, Markt und Gericht, kurz über den fittlichen 
Berhältniffen des Lebens waltet. Wenn bort in Lyftra 
die Einwohner in Barnabas den Zeus, in Paulus den 
Hermes jahen, jo erflärt fi das aus dem imponieren= 
deren Äußeren des Barnabas neben der äußerlichen 
Unſcheinbarkeit des redemächtigen Paulus. Daß fie 





Sig. 357. Münze mit dem Bilde des Seus in Olnmpia. 

überhaupt die beiden Götter in ihnen jahen, mag das 
mit zufammenhängen, daß in den benachbarten phry: 
gifchen Gegenden die Sage von bem frommen Paare, 
Philemon und Baucis, zu Haufe war, das einmal ben 
Zeus und Hermes beherbergte. Der monotheiftifche 
Zug, den auch die griechifche Religion nicht verleugnet, 
giebt ſich deutlicher als in der Schidjaldidee und in dem 
Spradgebraud; „der Gott“ fund in der centralen Stel: 
lung des Zeus. So fann Paulus in der großen Miſ— 
fionsrede in Athen, Ap. 17,28, fih auf die Stimmen 
griechischer Dichter über Zeus berufen. Denn von ihm 


jagt Aratos: jeines Geſchlechts find wir; ebenjo Klean⸗ 
thes in feinem Hymnus auf Zeus. J. F. 
Juſt (der Gerechte) 1) Beiname des Joſeph, ge: 
nannt Barſabas, Ap. 1,23. — 2) Ein frommer Juden⸗ 
genoſſe zu Korinth, in deſſen Haus Paulus und ſeine 
Predigt Aufnahme fand, als ihm die Juden in der 
gegenüberliegenden Synagoge widerſtrebten, Ap. 18,7 
— 3) Beiname eines Chriſten Jeſus, der dem gefange- 
nen Paulus in Nom zur Seite ftand, Sol. 4, 11. 
Jutta, eine Priefterftabt im Gebirge Juda, Joſ. 
15,55; 21,16, jett noch ein großer mohammedani— 
iher Fleden Jatta, ſüdweſtlich von Ziph. Vielleicht 
ift e8 die Zu. 1,39 als Geburtäftätte Johannes des 
Täufers erwähnte „Stadt Juda“. Andere bezweifeln’s, 
weil nach der babylon. Gefangenschaft der Süden des 
Gebirges Juda von Edomitern bejegt war. Sonſt hat 
| man an Hebron, aud an Ghirbet el Jehudijeh, ſüdweſt · 
lich von Jeruſalem, gedacht. J. F. 
Iwwa, Iwa Geſ.37, 133 286. 18,34; 19,13). 
| Der Eroberung dieſer Stadt, fowie der Städte "Hamath, 
Arpad, Sepharvaim und Hena durch Sanherib rühmen 
fich Hiökia gegenüber des afiyr. Königs Gefanbte. Die 
Stabt ijt wohl eins mit der Stabt Awwa (28%5.17,24), 
aus welder Sargon, der Vater und Vorgänger San- 
heribs, ebenfo wie aus Kutha, Babel, Hamath und Se: 
pharvaim, Bewohner nad) Samarien verpflanzte. Ob 
die Stadt in Babylonien (wie Kutha, Sepharvaim) oder 
in Syrien (wie Arpad, Hamath) gelegen habe, läßt fich 
noch nicht jagen. Die nad) Samarien verpflanzten Be: 
wohner von Awwa (Awwim, 2 Kö. 17,31) nahmen 
ebendiefer Stelle zufolge ben Kultus ihrer zwei Haupt⸗ 
gottheiten, Namens Nibchaz und Tartaf, nad) Sama: 
rien mit: das babylonijche Pantheon, obwohl reichlich 
groß genug, weiſt dieſe beiden Namen nicht auf; es mag 
darum für 3. einftweilen beffer an Mefopotamien oder 
Syrien gedacht werden. F. D. 





R. 


Kabul, 1) 30f. 19,27, Ortichaft oder Landſtrich 
in Affer, vielleicht das jegige Dorf K., norbweitl. von 
Dichefat. — 2) So nennt 186.9, 13 der König Hiram 
die Landſchaft mit 20 Städten in Galiläa, welde Sa- 
lomo ihm geben wollte zum Dant für feine Hilfleiftungen 
und welche Hiram nicht gefielen ; warum bas Land aber 
io genannt wurde, ift noch nicht erflärt. 

Kad ſ. Maß. 

Kades (1Mo.14,7;54Mo.13,19 u.ö.), 1Mo. 
14,7 auch „Born Mispat“ (= Quelle des Gerichts) 
genannt, jebenfalld dasjelbe wie Hades Barnea 
(4Mo.32,8 u.ö.), das man nicht als eine weiter weit: 
lid in der Gegend von Gerar gelegene Örtlichkeit von 
K. unterjcheiden darf, — die wicdhtigfte Station des 
Wüftenzugs (f. d. Art.). Es ift jedenfalld nicht mit 
Robinfon in der Araba zu fuchen (= Yin el Webe), 
auch nicht mit Weßftein in dem am Weg von Hebron 
nad) Zoar gelegenen Kadus zu erkennen. Die richtige 
Stelle hat nach dem Vorgang von Seeßen, Rowlands, 
Palmer der Amerikaner Clay Trumbull 1881 aufge: 
funden: Ain Kadis im fchönen und fruchtbaren Wabi 


Kadis im Weiten des MzazimesPlateaus (Fig. 258). 
Vol. Bibl. Geogr., 11. Aufl., S. 305 f. J. F. 
Kadmoniter (Dftlänber), eine kanganitiſche 
Völkerſchaft, 1 Mo. 15, 19; viell. — Kedma (ſ. d.). 
Käfer. Die Käfer bebeuten bie erfte Ordnung 
der großen Klaſſe ber Kerfe oder Inſekten, welche Die 
zahlreichiten und verbreitetiten Arten auf der Erde in 
ſich fchließen. Die Käfer, auch Hartflügler (Coleo- 
ptera) haben ganz hornige oder lederige Vorderflügel 
und leben auf der Erbe ober im Waffer, von tierischen 
und pflanzlichen Stoffen ſich nährend. Als Bild ſchäd— 
licher Gefräßigfeit werden fie mit den Heufchreden zus 
fammengeftellt, Pi. 105, 34; Joel 1,4, und wie überall 
vom Landvolk ala Geſchmeiß und Ungeziefer betrachtet. 
Ier. 51, 14 vergleicht wohl auch Menſchenmengen mit 
ft. flügen. Überfchreitet doch die Zahl der zur Zeit bes 
fannten Arten von Käfern die Zahl 80000. Fr. 
Stahath oder Kehath, der zweite Sohn Levis, in 
Stanaan geboren, 1 Mo. 46, 11, welcher in einem Alter 
von 133 Jahren ftarb. Die Nachkommen K.s bildeten 
eines der drei Zevitengefchlechter, welches vor den ande⸗ 
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ren dadurch ausgezeichnet war, dak ihm das Tragen 
jämtlicher heiliger Geräte der Stiftshütte auf dem Zug 
durch die Wüfte oblag, während die Gerfoniter die 
Deden, die Merariter die Pfoften des hl. Zeltes zu tras 
gen hatten, 4 Mo. 4; 10, 17.21. Diefe Bevorzugung 
hing wohl damit zufammen, dab Moje und Aaron 
Entel 8.3 waren und jomit jämtliche Priefter dieſem 
Levitengefchlechte angehörten, 4 Mo. 26, 57. Das Ges 
ſchlecht der Hahathiter teilte fih nämlich in vier 
Zweige: Amram, welchem Mofe und Aaron angehör: 
ten; J — r Sei — aus welchem die Fa⸗ 





— 


zum Schiff gehörige Boot, das bei der Gewalt des 
Sturmes die Schiffsleute nur mit Mühe aufs Verdeck 
ziehen konnten, um es, wenn nötig, als Rettungsboot 
wieder hinabzulaffen, ®. 30 u. 32. Nicht der K. wurbe 
unter bad Schiff gebunden, fondern bad Schiff wurbe 
mit Striden unterbunden, ®. 17, damit es im Fall 
des Stranden® nicht außeinanderberften möchte. Siehe 
Schiff. H. R. 
Kain (Befig, Erwerb.) 1) Der erftgeborene Sohn 
Adams, den Eva freudig mit den Worten begrüßt: 
habe einen Mann durch den Herrn!“ 1Mo.4,1; 





Sig. 268. Mildnis von fiades, Nach Palmer. 


milie der Storahiten ftamımte, 4 Mo. 16,1; Hebron 
und Ufiel, 2Mo. 6, 18 u. 20; 4Mo. 3, 19; 1 Chr. 
5,28u.6,3;23,12ff.; 26,23. Die Kahathiter befamen 
auch bei der Verteilung des Landes 23 Stäbte, nämlich 
13 für die Priefter und 10 für Kahathitifche Leiten, 
während die Gerfoniter 13, die Merariter 12 —— 
erhielten, Joſ. 21,4. H. R 
Kahl ⸗ entblößt. 1) Bei Menichen entblößt von 
Haupt» und Barthaar, das bei den Jöraeliten als 
Schmud galt. Das Fehlen desielben (der Kahlkopf) 
machte zwar nicht levitiich unrein, 3 Mo. 13, 40, gab 
aber leicht Anlaß zum Spott, 2 Kö. 2, 23. Das Aus 
fallen der Haare wird den auf ihre Schönheit ftolzen 
Frauen gebroht, Jeſ. 3, 17. Neben anderen bei den 
Heiden üblichen Entftellungen bes Körpers wird 5Mo. 
14, 1 und 3 Mo. 19, 27 eine gewifje Art von Scheren 
ber Haare verboten (f. ſcheren zwiſchen den Augen oder 
an der Ede des Hauptes oder Bartes). Das K.ſcheren 
des Stopfes war jpäter als Zeichen tieffter Trauer üblich 
bei den Heiden, Jef. 15, 2; Jer. 48, 37, vgl. B. 27. 
31; ef. 29, 18; bei Jörael Hei. 7, 18; Am. 8,10, 
vgl. Art. Haar. — 2) Bildlih: a. von Städten — 
ihrer Einwohner beraubt, Jeſ. 47,5; b. von Bäumen, 
Jubä 12, eigentl. — ſpätherbſtliche Bäume, d. h. ſolche, 
welche mit der Frucht auch zugleich die Blätter ver- 
lieren. Solche find ein Bild von Leuten, welche dur) 
eigene Schuld aller göttlichen Gnabengaben, die fie zu« 
vor empfangen hatten, vertuftig gegangen find. H. R. 
Kahn. Der Ap. 27,16 genannte K. war daß | 


fie glaubte wohl in ihm jchon den verheißenen Schlangen 
treter, 3, 15, jehen zu dürfen. Während Abel, des eriten 
Menjhenpaares zweiter Sohn, Schäfer, d. i. Nomabde, 
wird, treibt K. Aderbau, 4, 2, fteht alfo äußerlich auf 
einer höheren Sulturftufe. Aber dies macht den Men— 
ichen nicht beſſer; K. ift Gott, der jein Herz kennt, nicht 
angenehm, und als beide Brüder opfern, V. 3, zeigt 
Gott in irgend einer fihtbaren Weife, daß ihm K. und 
fein Opfer mißfalle, V. 4. K. ergrimmt, ®.5, d. h. 
Trog wider Gott und Neid gegen jeinen Bruder, deſſen 
Opfer angenommen wurde, erfüllen ihn. Obgleich 
Gott ihn vor der Sünde warnt, erihlägt er feinen 
Bruder (B. 6 ff., vgl. 1I Joh. 3, 12). Wie Adam meint 
K. zuerit, feine Sünde vor Gott verbergen zu können. 
Der Allwiffende ift aber ein Anwalt der unſchuldig 
Leidenden und ein Richter ber Sünde, er legt den Fluch 
auf K. (V. 9 Fff.). Als diejer verzweifeln will, nicht 
aus Reue, jondern in der Furcht, wieder erichlagen zu 
werden, giebt ihm Gott die durch ein Zeichen befräf: 
tigte Verheißung, niemand werde ihn töten dürfen, 
2. 15. 24; damit ift die im Morgenland übliche Blut: 
rache verworfen. K. zieht unter dem Fluche Gottes 
gegen Morgen in das Land Nod (Verbannung) und 
wohnt mit jeinen Nachlommen zuerft in Städten (V. 17). 
In K. u. Abel (j. d.) und ihren Nachkommen jcheiden 
ſich erftmals die beiden Richtungen in der Menjchheit, 
deren eine erlöjung&bebürftig Gott ſucht, während bie 
andere fi) ihm mehr und mehr entfremdet. Der Bruder: 
mord des eriten Sohnes mußte den Ureltern zu ihrem 
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Schrecken zeigen, wohin die Sünde, welche durch ihren Fall 
in die Welt kam, führt; und auch wir erſchrecken über das 
ichnelle Reifen des Sünbenverberbens; der Fürft diefer 
Welt ift wahrlich ein „Mörder von Anfang“ an, Joh. 
8, 44; Judä 11. — 2) 4Mo. 24, 22 fteht 8. für den 
Stamm der Seniter, vgl. B. 21. — 3) f. Hatain. 

Kainan j. Kenan. 

Kaiphas, der Hoheprieiter zur Zeit Jeſu. Die 
Evangelien nennen ihn mit feinem üblichen Beinamen, 
urſpr. hieß er Joſeph. Er war Schwiegerfohn des 
Hannas und hat wahrfcheinlich diefer Verwandtſchaft 
feine Erhebung zum hohepriefterl. Amte verdankt. Die 
Zeit war für bie Hohenpriefter jchwierig, fie ſtanden 
mitten drin zwiſchen den Befehlen der röm. Beamten 
und dem mißtrauifchen und ftürmiichen Eifer des Volls 
für bie väterliche Überlieferung, drum wechfelten die 
Hohenpriefter raſch und die Abiegung folgte der Er: 
nennung oft bald. K. dagegen verftand e8, während 
einer längern Zeit da8 Amt zu behaupten, jedenfalls 
mehr als 10 Jahre lang, bis auch er ſchließlich im 
Jahre 36 durch den Statthalter von Syrien feines 
Amtes entjegt worben ift. Als die Stunde Jeſu nahte 
und Israel angefichts feiner Zeichen ſich entjcheiden 
mußte für oder gegen ihn, iprach K. zuerft entichlojfen 
im Hohen Rate das Wort aus, daß er fterben müffe 
(Joh. 11, 49). Die Häupter Israels waren alle darin 
mit ihm einig, daß es ber Untergang des Volkes wäre, 
wenn ed ſich vor Jeſus beugen würde als vor feinem 
Könige. Aber fie erichreden vor dem Gedanken, ihn zu 
töten. Dieſe Bedenken überwindet 8. mit dem Worte: 
es ift für uns befjer, ein Menſch fterbe für das Volk. 
Sohannes jagt: das war Weisjagung, er ſprach Damit 
Gottes Willen aus. Es war der Nat Gottes, daß der 
eine jterbe für das Volk, und es war Wahrheit vor 
Gott, daß es beſſer für fie fei, er fterbe. So hat Gott 
auch in jenem Moment, da der Hoheprieiter Israels 
ben Chriftus verwarf und die Verheißung zerriß, in 
jeiner Treue feine Zufage wahr gemacht, daß ber Hohes 
priejter dem Wolfe gegeben jei, dab er ihm zeige den 
Weg des Herrn, jo jehr auch die eigene Abficht des K. 
bem Willen Gottes zumiderlief. Nach der Verhaftung 
Jeſu hat K. das Verhör desjelben geleitet und ent= 
fcheibend in den Gang der Verhandlung eingegriffen, 
denn ala das gewöhnliche Prozeßverfahren ftodte und 
das Peugenverhör feine Anklage ergab und Jeſus 
ſchwieg, da öffnete K. wiederum entichloffen die Bahn 
zum Biel und ftellte ihm direkt und eiblich die Frage, 
ob er Ehriftus der Sohn Gottes ſei. Er war auch jetzt 
wieder Werkzeug in Gottes Hand. Wir dürfen es als 
göttliche Leitung betrachten, daß Jeſus nicht wegen 
irgend einer andern Anklage oder wegen Bruch bes 
Sabbath u. dal., fondern einzig deshalb zum Tobe 
verurteilt worden ift, weil er fich befannt bat als den 
Chriſtus, Gottes Sohn. Später wird er nochmals ge 
nannt Ap. 4,6, bei jener Verhandlung des Rats, welche 
ben Anfang zur Verwerfung und Verfolgung der Ge: 
meinde Jeſu durch die Judenichaft bildete. A. ©. 

Kaiſer (arich.: „Kaiſar“, lat.: „Cäſar“, von 
Luther aud für das griehiihe Wort „Sebaſtos“ — 
Auguftus, d. 5. der Ehrmwürdige, gebraudt, Ap. 25, 
21.25, vgl. 25,26, „der Herr”), Name bes römiſchen 
Alleinherrichers, im N. T. Eigenname, daher meift 
ohne Geichlehtäwort. Über die im N. T. genannten 
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[Rainan-Aaiferlihe Schar] 


Kaifer Auguftus, Tiberius, Claudius j. diefe Artt. 
Neros Name fommt nicht vor. Dagegen bildet er jelbit 
höchſt wahrjcheinlich die Folie für das Tier der Offen» 
barung 8. 13 u. 17, und in der Zahl 666 8.13 8. 18 
erfennt man gegenwärtig meift auch den Namen: Keſar 
Neron. Von Paläftina wurbe zuerft das Gebiet des 
Archelaus, Judäa und Samaria, im Jahre 6 n. Chr. 
als röm. Gebiet eingezogen und einem Landpfleger 
(Profurator), unter Oberaufficht des Statthalter® der 
fatferl. Provinz Syrien, zur Verwaltung übergeben 
(jpäter, 44, auch Galiläa und Peräa). Seitdem war 
ber K. der eigentliche Zandesherr der Juden und dies 
jelben hatten darum ihm ihre Abgaben zu bezahlen 
(Mt. 22, 17, vgl. Mi. 12, 14 ff.; Lu. 20, 22 ff.), auch 
den Treueid zu leiften. Andererſeits blieben fie in ihren 
inneren Angelegenheiten ungeftört und in ihren berech— 
tigten Eigentümlichkeiten geihont. So zogen die röm. 
Truppen regelmäßig ohne die Kaiferbilder auf den 
Feldzeihen in Jerufalem ein (allerdings hat die Weis 
gerung der Juden in Alerandrien, am Kult des Cali— 
qula fich zu beteiligen, ihmen blutige Verfolgung ges 
bracht, die Abficht des wahnfinnigen Deſpoten, feine 
Statue im Tempel zu Jerufalem aufftellen zu lafien, 
ganz Paläftina in Bewegung verjegt). Aber in vielen 
Städten des Landes erhoben ſich Cäſareen, Tempel des 
Kaiſers. Im Tempel zu Jerufalem wurde vermöge 
einer Stiftung des Auguſtus morgens und abends ein 
Lamm für den St. geopfert, bisweilen auch große Opfer 
dargebradt. Die Abftellung dieſes täglichen Opfers 
für den K. im J. 66 war daß eigentliche Signal bes 
jüdischen Aufftandes. Im Synagogengebet, wenigſtens 
außerhalb Baläftinas, wurde des K. gedacht. Die Ju— 
den genofjen aber auch den Faiferlihen Schuß. Der: 
ſchiedene K. beftätigten den Juden in der Zerjtreuung 
das ihnen von früheren ſyriſchen und ägyptiſchen Herr- 
ſchern in ihren Wohnplägen erteilte Bürgerrecht, 3. B. 
in Antiochien und Alerandrien, ja fie gewährten ihnen 
fogar das römische Bürgerrecht, und zwar nicht bloß 
ben in Rom, fondern auch in einzelnen Städten Klein— 
afiens anfäßigen Juden, wie 3. B. der Apoftel Paulus 
im Beſitz bdesfelben war und ala röm. Bürger, vom 
Zandpfleger verurteilt, auf den K. ſich berief (Ap. 25, 
10 ff.). liberhaupt waren die römifchen K. den Juben 
im allgemeinen günftig gefinnt und verbürgten ihnen 
verſchiedene Vorrechte, wie 3. B. die freie Ausübung 
ihrer Religion, bie Abführung der Tempelfteuer nad) 
Serufalem u. ſ. w. C. K. 

Kaiſerliche Schar Ap. 27, 1; dem Haupt⸗ 
mann derſelben, Julius, wurde Paulus zur Überfüh— 
rung nach Rom in Cäſarea übergeben. Was damit 
gemeint iſt, iſt nicht ganz ſicher. Sonſt hatten nur Le— 
gionen, nicht aber Kohorten (und um eine ſolche handelt 
es ſich) derartige Benennungen. In Rom gab es allers 
dings eine „kaiſerliche Leibgarde“ (cohors Augusta- 
norum), unb manche denken, Julius, der Hauptmann 
berjelben, jei aus irgend einem Grund damals im 
Morgenland geweien und bei feiner Rüdreije habe ihm 
ber Landpfleger die Gefangenen, darunter Paulus, 
mitgegeben. Dies ift aber faum wahrscheinlich. Andere 
glauben, daß — wobei im griehiichen Text eine Feine 
Änderung angenommen wird — eigentlich eine Schar 
(Kohorte) von Soldaten, die aus Sebajte, d. h. Sa 
maria ftammten, bezeichnet werde. 
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[falah-Aalb] 





Kalah, eine der vier von Nimrod in Afiyrien ge 
gründeten Städte, welche zufammen „die große Stabt“ 
Nineve bilden. Es ift die aſſyriſche Stadt Kalchu, Ka— 
lad), jest repräjentiert durch die Ruinenftätte von 
Nimrud (etwa 20 engl. Meilen von Nineve-Kujundſchil 
entfernt, Fig. 259), in dem durch den Tigris und den 
in dieſen fich ergießenden großen oder oberen Zab ges 
bildeten jpigen Winkel gelegen, und zwar floß ber 
Tigris in affgrifcher Zeit unmittelbar an der Weitfeite 
der Palaftterraffe von 8., während jegt ein ziemlich 
großer Zwiſchenraum das Tigrisufer von dem Trüm— 
merhügel Nimrud trennt. Eine gewaltige Umfaſſungs— 




















1300 v. Chr. Seine Nachfolger fanden indes an biefer 
neuen Refidenzitabt, der Rivalin von Nineve ebenfo wie 
von Affur, keinen Gefallen, fie blieben in Affur ober 
auch in Nineve wohnen, und fo zerfiel die Stabt ſchnell 
und warb „zu Schutts und zu Trümmerhügeln“. Seine 
eigentliche Bedeutung verdankt die Stadt K. erft bem 
König Afurnazirpal (um 880). Er baute die Stabt 
ganz neu, begann und vollendete die große Ningmauer, 
ſiedelte Kriegsgefangene aus allen von ihm befiegten 
Ländern daſelbſt an und arub einen Bewäſſerungs— 
fanal vom oberen Zab nad der Stadt, die Ufer bes 
Kanals mit Obft- und Weingärten fhmüdend. Bor 
allem aber baute er fich jelbit, auf neu 
angelegter Terraffe, jeinen neuen 
Palaſt, den fogen. Nordweitpalaft. 
Während des Aufitandes der aſſyri— 








fhen Städte wider Afurnazirpals 








mauer, welche allein auf der Nordjeite die Spuren von 


58 Türmen aufweift, umfchloß die Stadt; der fünfts | ( 


liche, aus getrodneten Badfteinen aufgeführte und mit 
einer joliden Mauer aus gehauenen Steinen befleidete 
Balafthügel erhebt fich in der ſüdweſtlichen Mauerede 
12 Meter hoch über dem Flußbett. Aus der Stadt 
führten Treppen oder ansteigende Wege zu dieſem 
Balafthügel empor. Die hauptjächlichiten Gebäude, 
welche, dank den Arbeiten Layards (1845), Hormuzd 
Raſſams und George Smiths, auf diefer Palajtterraffe 
entdedt und ausgegraben worden find, find der Nord» 
weitpalaft Afurnazirpals, eines der vollftändigiten be= 
fannten affyr. Gebäude mit ausgezeichnet erhaltenen 
Skulpturen, welche jegt das Brit. Mujeum ſchmücken. 
Oſtlich von ihm der fehr zeritörte Gentralpalaft, in 
welchem der berühmte schwarze Obelisk Salmanajlars IL. 
gefunden wurde. Es iſt der Palaft des bibl. Tiglath: 
pilefer, von Aſarhaddon, der aus ihm die Materialien 
für feinen eigenen Palaſt nahm, gründlich zeritört. 
Glüdlicherweife find die uriprünglichen Inichriften auf 
den Steinplatten Tiglathpileiers teilweiie wenigſtens 
noch erhalten. Es folgt in gleicher Richtung Aſar— 
haddons eigener Südmweftpalaft, der großartigit ans 
gelegte von Aſarhaddons Paläften, aber unvollendet 
geblieben. Weiter öſtlich entdedte Raſſam den jchon 
zu affgrifcher Zeit teilweiie von einem andern Gebäude 
verdrängten Nebotempel mit zwei unbejchriebenen ko— 
Loffalen Neboftatuen und zwei Fleineren des nämlichen 
Gottes mit Jnichrift rings um das Gewand. Auf eben: 
derjelben Terraſſe befand fi neben anderen Bauten 
vor allem noch der Tempel Afurnazirpals, welchen 
Raſſam 1878 entdecte, freilich in einem Zuftand greu— 
lichlter Verwüftung: ganz und an ihrer uriprünglichen 
Stelle wurden nur ein Marmoraltar und ein in den 
Fußboden gelaſſenes Gefäh gefunden, vielleicht dazu 
beftimmt, das Blut der Opfertiere aufzunehmen. Ges 
gründet wurde die Stadt von Salmanaljar I. um 


Sig. 280. Ruinennaste von Itmrud (nalah). Nah ©. Smith, 


- Sohn, Salmanaffar IL., blieb dieje 
neue Hauptftadt ihm jelbitverftändlich 
= treu. Salmanafjard Sohn und Entel, 
E peögleihen Tiglathpilefer III. refis 
dierten in K. Huch noch der vorlegte 
aſſyriſche König, Afursetilsilanisufini, 
baute ſich hier einen freilich ſehr ge— 
ringen Palaſt (ſogen. Süboftpalaft), 
zum Teil auf der Stätte des Nebo— 
tempels. — Nicht zu verwechſeln mit K. iſt Halah 
D 


ſJ. b. F. D. 
Kalb, 1) Ein (gemäftetes) K. wurbe von den 
einfach lebenden Israeliten nur bei außerorbentlichen, 
feftlichen Anläſſen geichlachtet, jo für Abrahams Gäfte, 
1 Mo. 18,7 f., für den verlorenen Sohn, Zu. 15, 23. 
27; die gegenteilige Lebensart der Großen in Israel, 
welche von Braten lebten, rügt Am. 6,4. Bei einer 
Opfermahlzeit wird ein K. aufgetragen, 1 Sa. 16, 2; 
bei einem eigentlihen Opfer kommt es zur Verwens 
dung 3 Mo. 9, 2 f. (vgl. Ebr. 9, 12); bei Bundes⸗ 


— ⏑ — 
Sig. 200. Bronzefigur des Apis. lach wilkinſon. 





ſchließung wird es Jer. 34, 18 f. zerteilt nach Art von 
1 Mo. 15,17. — 2) Bildlicd verwendet wird das Tier 
in dem Sprichwort Ni. 14, 18, „mit eines andern K.e 
pflügen“, d. b. durd eines andern Mittel fiegen, nicht 
durch eigene Straft. Die Stelle zeigt übrigens, daß der 
Ausdrud aud von nahezu ausgewachienen Tieren ges 
braucht wurde. Val. auch Hoi. 10, 11, wo Ephraim 
mit einem verwöhnten Kee verglichen wird, das erft 
mübelojen Dienjt gelernt hat. — 3) Ein gegoſſenes 
Kt. machte Aaron auf Verlangen der Istaeliten als 
Bild des Gottes (Jehovah), der fie aus Agypten ges 
führt habe, 2 Mo. 32, val. 5 Mo. 9, 16. 21; Pi. 106, 
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19 f. Meh. 9, 18 f.; Ap. 7,41). Dieſes „Gußbild“ 
iſt nicht maffiv, ſondern aus Holz verfertigt und mit 
Goldblech überzogen zu denfen, vergl. 2 Mo. 32, 20. 
Obwohl man die ägypt. Herkunft dieſes Kultus neuers 
dings beitreitet, ift diefelbe überaus wahricheinlich, ins 
dem die Ägypter mit Vorliebe bie Gottheit in Stier 
geitalt ſchauten, allerdings zumeift in lebendigen Tieren 
(Apis u. f. w.), aber doch auch in metallenen Nach— 
bildungen derjelben, mit welchen ohne Zweifel dieſes 
Bild Aarons viel Ähnlichkeit hatte (vergl. Fig. 260). 
Siehe namentlich, was Hefeliel über Befleckung Israels 
in Ägypten mit Abgötterei jagt, Heſ. 20, 7 fi.; 23, 3. 
19 ff. Daß das Stierbild durchweg K. heißt, rührt 
wohl von ber verjüngten Geftalt des Gebildes her, das 
um feines fleineren Maßes willen von ben Propheten 
ipottweife jo benannt werden mochte. Diefen Bilder: 
fultus, welcher angeblid dem Bundesgott Jehovah 
gelten follte , erneuerte Jerobeam I., indem er zu Dan 
und Bethel ſolche Vilder errichtete, deren Verehrung 
bis zum affyrifchen Eril fortbeitand, 1 Kö. 12, 28 ff. 
(2 Chr. 11, 15); 286. 10, 29, jo gewaltig insbef. der 
Prophet Hoiea wider diefe Herabwürdigung des wahren 
Gottes Zeugnis ablegte, Hof. 8,5 1.5 10,5 f. u. f. w. 
Siehe über die Geſetzwidrigkeit und fittlihe Gefahr 
dieſes Kultus den Art. Bilderdienft. Vgl. aud) die Artt. 
Abgötterei, Höhen. v. O. 
Saleb, nad) 4 Mo. 18,7 Sohn ee aus 
dem Stamm Juda, ſonſt (4 Mo. 32, 12; Iof. 14, 
6. 14) als Stenifiter bezeichnet. — Man vereinigt beide 
Angaben durd) die Annahme, daß ein Teil der Keni— 
fiter (f. d.) in den Stamm Juda aufgenommen wurde. 
K. war einer der 12 Kundſchafter und trat mit Joſua, 
4 Mo. 14, 6, er felbft durch befondern Glaubensmut, 
4 Mo. 13, 30 ff., ausgezeichnet, der Verzagtheit der 
andern Kundſchafter und des Volfes entgegen. Wegen 
feines Gottvertrauens durfte er mit Jofua allein von 
der ganzen Generation den Boden des heiligen Landes 
betreten, 4 Mo. 14, 24. 30. 38; 26, 65; 5 Mo. 1, 36, 
und erhielt nad) der Eroberung des Landes einen aus— 
gedehnten Landſtrich auf dem Gebirge Juda mit ber 
ipäter Zeviten zugeteilten Hauptſtadt Hebron, Jof. 14, 
13; 15,13, und manchen bedeutenderen Orten, das fog. 
„Land K.“, 1Sa. 30, 14. Ein Nahlomme von ihm 
zu Davids Zeit war Nabal, 1 Sa. 25, 3. I F. 
Kalk. Bon dem mineralogiihen und geologiichen 
Begriff, den man im deutichen Sprachgebrauch mit dem 
Wort K. verbindet, ift in den Bibelftellen,, in welchen 
das Wort ſich findet, ganz abzuiehen. Obgleich ganz 
Baläftina, mit Ausnahme vereinzelt zum Ausbruch ges 
fommener Silikatgeiteine, aus Kalkſtein befteht (der zur 
Kreideperiode gehört), jo ift doc in der ganzen Schrift 
von dieſem „geognoftiichen“ K. nirgends die Nede. 
Vielmehr begreift das Wort K. in Heſ. 13, 10. 11. 
14.15 und 22, 28, ebenfo 5Mo.27, 2 nur das, was 
die wiflenihaftlihe Sprade Galciumorid nennt, d. h. 
durch Brennen feiner Kohlenſäure beraubten #., der 
dann durch Ablöichen mit Waffer in einem Stalkbrei 
bargeitellt und mit Sand gemengt ald Mörtel benügt 
werden kann. In ähnlicher Weije wird aus ſchwefel— 
faurem $. oder Gyps durch Brennen das innewohnende 
Hydratwaſſer entzogen und dann durch Anrühren mit 
Waffer ein Brei (Speiſe genannt) erftellt, mit welchem 
getündt wird. Den Begriff „Mörtel* meint entſchie— 


[faleb-falne] 


den auch 1Mo. 11,3, wo beim Bau des babylonifchen 
Turmes „Asphalt“ als Mörtel benügt wird. Als 
„Mörtel“ oder Tünche ift wohl aud 3 Mo. 14, 41 zu 
faffen, wo Luther „Zeimen“ überſetzt. Fr. 
KHalmus, botanifch: Acorus calamus, ein ftart 
riehendes Sumpfgras, deſſen eigentl. Heimat Inbien 
ift, das aber von dba nad) Syrien und Kleinaſien ver- 
pflanzt wurde, ja ſelbſt nach Griechenland und Italien 
gewanbertift. Die Inotige, auf dem Boden hinkriechende, 
auswendig rötliche, inwendig weiße Wurzel von würs 
zigem Geſchmack und Geruch, wurde zu allen Zeiten 
ald Arznei gebraucht, dem Räucherwerk beigemengt 
(ef. 43,24) und zur Bereitung einer Salbe verwendet 
(2 Mo. 30, 23). Nach He. 27, 19 ift die Pflanze ein 
Handelsartikel, ber auf den Markt von Tyrus kam, 
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a Pflanze in Is nat. ®r,, b Blüte, o Fruchtknoten von ber’Seite 
(mal vergröß.), d Duerſchnitt durch benjelben (5mal vergr.). 





nad Hobel. 4, 14 eine Gartenpflanze von köſtlichem 
Wohlgeruch, kurzweg „das Rohr“ genannt, gs den 
Römern calamus aromaticus. 

Kalne un Halo. Kalne (rev. Üb. Shah), 
eine der vier Städte des Nimrodreiches in Sinear oder 
Babylonien (1 Mo. 10, 10), noch nicht fiher beftimms 
bar. Der jerufalem. Targum, Eufebius u. a. fuchen 
die Stadt in Kteſiphon, andere wieder in Niffer, baby» 
loniſch Nippur, beides wertlofe und faliche Vermutuns 
gen. — Zu trennen von dieſem Stalne iſt die Stabt 
Kalno (Jeſ. 10,9) und die mit diefem leßteren wohl 
identische (wahrich. ebenfalls Stalno zu vofalifierende) 
Stadt Kalne (Am. 6, 2: „Gehet hin gen Kalne und 
ichauet; und von dannen gen Hamath, die große Stadt“ 
u. ſ. w.). An beiden Stellen wird Kalnos als einer 
Stadt gedacht, die gleich anderen fyriichen Städten 
ſchwere Züchtigung von feiten der affyriihen Könige 
erlitten. Aller Wahricheinlichleit nad iſt die Stabt 
eins mit der in der aſſyriſchen Steilichriftlitteratur mehrs 
fach erwähnten bedeutenden Stadt Kullani (Sullania), 
welche Tiglathpileſer III. im Jahre 738 eroberte (was 
zu der Amosjtelle vortrefflih paßt). Diefe würde in 
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ber Trümmerftätte Kullanhu wiederzuerfennen jein, 
fall8 das auf E. G. Rey's nicht ſehr zuverläffiger Carte 
de la Montagne des Ansaries etc. verzeichnete und 
etwa 6 engl. Meilen öftlidy von Tel Erfad (Arpad, ſ. d.) 
zu juchende Kullanhou fich bewahrheitet. Ich felbft habe 
(1891) einen Trümmerhügel diefe Namens in ber 
ganzen Gegend nordwärts von Aleppo nicht aufzufinben 
vermocht. F. D. 

Kalt, Kälte. Über die Temperatur in Paläſtina 
ſ. Jahr. In Sad. 14,6: „Zu der Zeit wird fein 
Licht fein, fondern K. und Froſt“ — wird bie zweite 
Hälfte richtiger überfegt: die Prächtigen (— die Ge— 
ftirne) werben zerrinnen. — Auf die Erquidung , die 
ein Trunf falten Waſſers jhon im heißen Lande ges 
währt, fpielen an die Stellen Spr. 25, 25; Mt. 10,42, 
vgl. Spr. 25,13. — Salt im Unterfhieb von warm 
und lau heißt Off. 3, 15 f. derjenige, der vom Chriſten⸗ 
tum noch gar nicht angefaßt und im Guten noch ganz 
unthätig ift; der Zuftand eines folchen ift noch wüns 
ſchenswerter, weil hoffnungsvoller als der eines „Lauen“, 
d. h. eines Menichen, der nach urjprüngl. Begeifterung 
wieber jelbftgenugiam und gleichgültig geworben ift. 9. 

KHamarim i. Gögenpfaffen. 

Hammel. Man unterjcheidet heutzutage daß ein: 


den Häufern der Neichen , beſonders der Könige, gab 
es deren mehrere), wohin man fich zurüdziehen konnte, 
um zu weinen, 1 Mo. 43,30, zu beten, Tob. 3,12. 
Auch Jeſus empfiehlt das Gebet im Kämmerlein 
fo angelegentlih, Mt. 6,6, weil ber Beter dort uns 
geftört mit dem himmlischen Water allein fein fann 
und nicht in Gefahr fommt, fi) vor den Leuten mit 
feiner Frömmigkeit jehen zu laffen. Daß Jeſus aber 
das Gebet mit und vor anderen nicht verbieten will, 
zeigt am beften fein eigenes Beifpiel, Job. 17. Außer: 
dem dienten diefe Gemächer zum Xerfte in der Zeit 
der Gefahr, 1Kö. 20, 30; 22, 25; 2 Chr. 18, 24; 
Heſ. 21, 19, meiſt auch als Schlafgemah, 2 Mo. 
7,28; ®i. 105, 30; 2 &a. 4,7; 13, 10, ald Gemad 
des Bräutigams ober der Braut, Joel 2, 16; Hobel. 
1,45 3,4; Ri. 15, 1, als Schlafzimmer der Eheleute, 
Ni. 16, 9. 11. 12; 1 8.1, 15. Auch zu geheimem 
Gögendienft wurden ſolche verborgene Zimmer ges 
braucht (Hei. 8, 12, „Bilderlammer“, d. h. eine $t., 
in welcher entweder Gögenbilder aufgeftellt oder deren 
Wände mit joldhen bemalt waren), oder endlich als 
Vorratäfammern, Spr. 24,4. Sonft heißen die Vor» 
ratöfammern mesavim, Bi. 144, 13, die Schagbäuier 
der perfiichen Stönige bothe gesanim, Esra 7, 20: Eſth. 


böderige, arabiiche 8. (Dromedar) und das zwei- 3, 9; 4, 7; die K. oder Zellen der Arche kinnim 
höderige baktrifche, von denen wohl erfteres als gamal | (Nefter), 1 Mo. 6, 14. Gerne wurde ein verborgenes 





Sig. 262, Baktrifhe Aamele. 


den Ebräern das befanntere war. Es iſt das Tier, 
ohne welches heutzutage eine Reife durch die Wüſte (val. 
auch Fig. 276) unmöglich ift und welches ſchon in bibl. 
Zeiten von den nomadifierenden Araberftämmen, den 
Ismaelitern, Midianitern, Amoritern gezüchtet wurde. 
Die edlere Raſſe der Reitfamele (Dromedare) heißt bei 
Luther Läufer (Sei. 60, 6; 66, 20). Gewöhnliches 
Haudtier der Israeliten war das K. nie, wenn aud 
David nach 1 Ehr. 27,30 einen Auffeher über feine 
Kt. hatte. Das Fleiſch des K. galt als unrein (3 Mo. 
11,4), dagegen ift die Verwendung der Kamelhaare 
zu Fertigung von Filzen und Geweben wohl fo alt ala 
die Stenntnis des K. felbft. Der Täufer (Mt. 3,4) 
trug ein folches leid. Much heute noch werben die 
Mäntel für die Beduinen, ebenjo wie ihre Zeltbächer, 
aus Kamelshaar gefertigt. Fr. 

Kamin Ier. 36,22, der zur Heizung dienende 
Feuertopf, ſ. Feuer. 

Hammer. 1) Über die Einrichtung des oriental. 
Hauſes ſ. Haus. In jedem Haufe war minbejtens 
eine Kammer (hebr. cheder, griech. tamieion), d. h. 
ein verichließbares, den Fremden nicht zugängliches 


Don den afinrifdhen Denkmälern, nad Eanard, 
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Sig. 03, Beladen des Aamels, 


Gemah auf dem ebenen Dach des Haufes errichtet 
(alijah), weil es dort fühler war (bie 8. der Sommer: 
laube, Ri. 3, 24). Auch die mit gemauerten Wänden 
verfehene K., welche die Sunamitin dem Propheten 
Elifa als Wohn: und Schlafzimmer erbauen ließ, war 
auf dem Dad (2Kö. 4, 10F.), ebenfo das Betkämmer⸗ 
fein ber Jubith, 8,5; 9, 1. — 2) 8. (cheder, lisehka 
heißen auch die Seitengemäcdher des Tempels, welche 
zur Aufbewahrung heil. Geräte oder zum Aufenthalt 
für die dienftthuenden Perſonen dienten, Esſsra 10, 6; 
1 Chr. 28, 11. — 3) Bilblih wird Spr. 7,27 von 
K. des Todes geredet, um das geheimnisvolle Duntel, 
in welches der Tod für uns gehüllt ift, anzudeuten. — 
4) Jeſ. 57, 2: „Sie ruhen in ihren 8.“ heißt wörtlid: 
„Sie ruhen auf ihren Lagern“. Es geht dies entweder 
auf die Gerechten,, welche troß ber über fie ergehenben 
Verfolgung ruhig ſchlafen können, ober auf die 56, 10 
genannten Wächter, welche fi) um den Tob bes Ges 
rechten nichts kümmern, fondern fi ruhig auf ihrem 
Lager ftreden. Jeſ. 26, 20: „Mein Volk, gebe in deine 
K.“ Die Gerechten werden zur Zeit des Gerichts in 
fiherem Gewahrfam geborgen. Ob das Grab oder ein 


Gemach, 1 Mo. 43, 30; Mt. 24, 26; Zu. 12,3 (in | anderer Bergungsort damit gemeint ift, wird ſich nicht 
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fiher enticheiden laffen. — 5) Nö. 13, 13, K.n (ko- 
moi) heißt eigentl. Freudengelage, Nahtihwärmereien, 
wie fie von ben Heiden bei feitlichen Gelegenheiten ges 
halten wurden. Diejelben waren meift mit Unmäßig- 
feit und Unzucht verbunden. H. R. 
Kämmerer, womit Luther dasjenige Wort 
überträgt, bas den Berfchnittenen bezeichnet, gab es 
an allen orientaliichen Höfen infolge der Zerrüttung 
der ehelichen Verhältniffe im Orient. Der Mann 
forderte vom Weibe unbedingte eheliche Treue, achtete 
fich jelbft aber für ungebunden. Die Fürften insbe— 
fondere rechneten e8 zur Luft und Ehre ihres König— 
tums, einen großen weiblichen Hofitaat zu halten, und 
da bei der ſinnlichen Verfunfenheit des Lebens bie 
inneren Garantieen ber Treue fehlten, griff man zu ges 
waltfamen Mitteln. Der weibliche Hofftaat erhielt nur 
verftümmelte Männer zur Bedienung und zugleich zur 
Bewahung (vgl. Eſth. 2, 14). Diefelben befaßen oft 
den größten Einfluß, und die wichtigiten Staatsämter 
wurden ihnen übergeben. Daher verallgemeinerte fich 
der Name zur Bezeichnung eines Hofbeamten über: 
haupt, jo 3. B. wenn Botiphar ein Kämmerer Pharaos 
heißt (1 Mo. 39, 1). Weil die Könige Israels ans 
fingen, heidniſche Königsfitte nachzuahmen, finden ſich 
aud an ihren Höfen Verfchnittene: jo iſt Iſebel von 
ſolchen umgeben, 2 $ö. 9, 32, und am Hofe Zedekias 
finden wir ben Athiopen Ebedmelech als K. (Jer. 38,7), 
wie denn wohl vorwiegend aus der Fremde importierte 
Sklaven dazu gemadjt wurden. Die Geichichte Ap. 8, 
27 f. zeigt, daß auch die äthiopifchen Königinnen ihren 
Hofitaat aus Kämmerern bildeten; vielleicht war jener 
8. ein geborener Jude; wenn nicht, jo war er Proſelyt. 
Lufas will an jener Geſchichte zeigen, wie Gott ſelbſt 
feinem Gvangelium die Thüren geöffnet hat über Jerus 
falem und Jubäa hinaus zu ben Heiden. Die Zerftreus 
ung der Gemeinde in Jerufalem, die Predigt des Phi— 
lippus in Samarien, feine Sendung zum $., der nun 
nicht nur den Gott Abrahams, jondern auch Chriftus auf 
feiner Bilgerfahrt findet und — auf ihn getauft — fröh— 
lich heimfehrt, jodann die Befehrung des Baulus und 
die Sendung des Petrus zu Kornelius, jo folgen fich 
die Greigniffe und jebes berfelben enthält einen Wink 
des Herrn, der feinem Evangelium Bahn macht in bie 
Weite, jedes berjelben ift eine Stufe in dem vom Herrn 
gewirkten Wachstum der Gemeinde, kraft deffen fie fich 
ausbreitet über die Erbe hin. A. S. 
ſtamon, unbekannte Stadt im Oſtjordanland, 
wo der Richter Jair begraben wurde, Ri. 10, 5. 
ſtamos war die hauptſächlichſte Gottheit der 
Moabiter (1 Kö. 11,33), diefe find das „Volk Kamos“, 
4 Mo. 21,29; Jer. 48, 46, das fich auf ihn verläßt, 
Ser. 48, 7.13. In den Augen des Volkes Israel frei- 
lich ift diefer Göge und fein Dienft der „Greuel ber 
Moabiter” (1 Kö. 11, 73 2 85. 23,13). Dod drang 
eben biejer „Greuel“ auch im Volke Gottes ein, durch 
Salomo, der ihm „eine Höhe baute”, die indeffen 
durch Jofia zerftört wurde (f. dieſelben Stellen). Außer 
von den Moabitern wurde K. auch von den Ammoni» 
tern als Nationalgott verehrt (Ri. 11, 24). GBezeich⸗ 
nenb für die hervorragende Bedeutung diefer Gottheit 
ift, daß eine ganze Anzahl von Perionennamen bei den 
Moabitern aus dem Namen dieſes Gottes Kes zuſam⸗ 
mengeießt find, ähnlich wie im Ebräiſchen viele Namen 


[fämmerer-fanaan] 


mit den Gottednamen EI oder Jah — Jehovah gebildet 
wurden.) Nach verjchiedenen Anzeichen ijt der Kultus 
des K. ein ähnlicher geweien, wie der des Molod). 
Wie diefer ericheint er ald ein Feuergott (Sonnengott). 
Die Stellen 2 8. 3,27 und Am. 2,1 deuten wohl 
Menſchenopfer (eben zu Ehren diejes Gottes) an. 1 Kö. 
11,7 und 28. 23,13 ftebt 8. unmittelbar neben 
Moloch (Miltom). Beide aber, Kamos und Molodh, 
find im Grund dasfelbe mit dem überhaupt von ben 
vorberafiatijchen Völkern verehrten Baal (ſ. d.) — 
Über die eigentliche Bedeutung, die dem Worte K. zu 
grunde liegt, ift man noch nicht zur Stlarheit gekommen. 
Kampf, kämpfen, im wörtlichen Sinn ſ. Krieg. 
Bildlich wird es in verfchiedener Weife verwendet und 
zwar fowohl in Anlehnung an £riegeriiche Kämpfe als 
auch an Wettfämpfe (Hampfipiele 2 Mat. 4, 18). 
1) Mit jenen vergleiht Paulus feine Kämpfe mit dem 
Heidentum, wobei er teilö der angreifende Teil ift in 
feiner Prebigt (1 Th. 2,2), teild der angegriffene in 
feinen Verfolgungsleiden (Bi. 1, 27.30; 4,3, vgl. 
Ebr. 10,32). Ähnlich redet der Jubasbrief von dem 
Kampf gegen die Jrrlehrer (B. 3). Ebenfo beichreibt 
Paulus fein Sorgen und Beten für feine Gemeinden 
als ein Ringen (Rö. 15, 30; Kol. 2,1, val. Jakobs 
Kampf mit Gott, 1 Mo. 32, 29; Hof. 12, 4. 5; Weish. 
10, 12, ſ. Jakob). Im eigenen Chriſtenſtand hat der 
Chriſt zu fümpfen mit den Mächten der Finfternis, 
bie teils verführend, teils in Anfechtung verienfend ihn 
bedrohen (Eph. 6, 12). Ein Stämpfen gegen die zum 
Abfall hinneigende Schwahheit des eigenen Herzens 
ift Ebr. 12, 4 gemeint. — 2) Als Wettlauf oder Ring» 
fampf, bei dem es einen edlen Preis gilt und bei wels 
chem daher alle Kraft aufzubieten tft, wird der Chriſten⸗ 
lauf beichrieben 1 or. 9, 24 f.; 1 Tim. 6, 12; 2 Tim. 
2,5; 4,7; Ebr. 12,1. H. 
Kana Echilfrohr). 1) Ein Bach (Rohrbach), 
Joſ. 16, 8; 17, 9, vielleicht der von Sichem kommende, 
fpäter in den Nahr Iskanderune auslaufende Wabi 
eſch⸗Schair (f. Bachſtädte). 2) Stadt im Stamm Aſſer, 
2'/s Stunden füdöftl. von Tyrus, Joſ. 19, 28, jetzt 
das Chriftendorf Hana. 3) Stadt in Galiläa, in dem 
heutigen Kanat el Dichelil, 3 Stunden nördl. von Nas 
zareth oder in Kafr Senna, 1'/» St. norböftl. von 
Nazareth zu fuchen. Hier that Jefus fein erftes Wuns 
der, Joh. 2, vgl. 4, 46; nad) 21, 2 war es bie Heimat 
Nathanaels. 3. F. 
Kanaan, KHanaaniter. 1) Kanaan wird 
1 Mo. 9, 25—27 und in der Bölfertafel, 10, 6. 15, 
als der jüngjte der Söhne Hams erwähnt. Wegen ber 
ihamlojen Pietätsloſigkeit Hams, des jüngften Sohns 
Noahs, trifft K. der Fluch, der unterfte Knecht der 
Brüder Hams zu werden. Ob K. daher feinen Namen 
bat (das ebr. Zeitwort bebeutet „Tich beugen, ernied- 
rigen“), aljo etwa „ber linterwürfige” oder „Unters 
worfene” zu überjegen ift, oder ob der Name bed Lan⸗ 
des und Volkes (f. u.) fpäter auf den Stammpater 
übertragen wurde, ift ſchwer auszumachen. — 2) Biel 
häufiger erfcheint der Name als Bezeichnung des La ns 
des, z. 2. Jeſ. 23, 11; Zeph. 2,5, beſonders in der 
Verbindung: das Land K., 1 Mo. 11,31; 12,5; 13, 
12 u. ö. Verſtanden wurbe darunter das Weftjorbans 
land im Unterſchied vom Land Gilead, öſtlich vom For» 
dan, jo daß der Jordan die Oſtgrenze des Landes ſe. 
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bildete, vgl. 1 Mo. 10, 19; 4 Mo. 32, 32; 33,51 u.ö. | macht die Thatfahe Schwierigkeit, daß die K. jeben- 


Die meiften Neueren leiten diefen Namen nicht von 
jenem Perfonennamen ab, ſondern deuten das Mort 
als „Nieberland“. So wäre das Land natürlich nicht 
bezeichnet worden, weil es im Unterfchieb von dem Hoch» 
land Aram (daS bedeutet diefer Name Syriens) wirk⸗ 
lic ein Tiefland wäre — Paläftina ift ja im Gegenteil 
ein Hochland — fondern urfprünglich hätte man fo den 
niedrigen Küftenftrih am Mittelländifchen Meer, das 
Land der Philifter und Phönikier, bezeichnet, an das 
3. B. Jeſ. 23, 11; Zeph. 2, 5 befonders gebadht ift, und 
von da aus wäre der Name auf das ganze Weftjordans 


falls eine femitiiche Sprache geiprochen haben, mie 
denn Jef. 19,18 die ebräifche Sprache geradezu Sprache 
8.3 heißt. Viele Neuere haben darum die St. für Se- 
miten erflärt, welche von den Israeliten aus National» 
haß zu Hamiten geftempelt worben feien. Aber die 
Ebomiter, Moabiter und Ammoniter waren ben Is» 
raeliten nicht weniger verhaßt, ohne daß die Israeliten 
darum bie nahe Verwandtſchaft geleugnet hätten. 
Ebenfo wenig geht es an, die ebräiihe Sprache für 
eine hamitifche zu erflären, welche die Israeliten von 
den Befiegten angenommen hätten. Man bat ſich bie 


land ausgedehnt worden. Bei biefer Erklärung nimmt | Sache weiter fo zurecht gelegt, daß die Völfertafel alle 


man dann an, ber Name fei vom Land auf Wolf und 
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Sig. 264. Überficht des Landes Aanaan, 
Stammpater übertragen worden. — 3) Enblid be 
zeichnet K. (jelten, meift Kanaaniter) bie heibnis 
[chen Bewohner des Landes fl. und der nörblich 
davon gelegenen Gebiete, die nach 1 Mo. 10, 15 ff. von 
K. abftammten. Unter den bort aufgeführten 11 von 
K. abftammenden Völkerfchaften wohnten 6 in Phöni— 
fien, und es ftimmt dazu, daß nach außerbiblifchen 
Quellen die Phönikier felbft ihren Ahnherrn Chna oder 
Chnas, ihr Land ebenjo und fich felbft Kanaaniter (nad 
Auguftin nannten fi noch die punifchen Bauern zu 
feiner Zeit Chanani) nannten. Über die Abkunft 
dieſes Volkes ift viel geftritten worden. Nach ber Bibel 
waren bie K. Hamiten, und für dieſe Angabe ſpricht, 
daß nad) Angaben der Phönikier jelbft ihre Heimat am 
Erpthräifchen Meer, d.h. am Perfiihen Meerbufen (nach 
Juſtin am „ſyriſchen See“, worunter manche das Tote 
Meer verftehen wollen) war. Jene Angabe einer füb- 
lichen Herkunft findet fi” mehrfach bei Herodot, 
Strabo u. a. und ift noch nicht widerlegt. Freilich 





füdlihen Völker dem hamitiichen Zweig zugerechnet 
habe, die 8. umfomehr, da fie auch in Religion und 
Sitte den andern Hamiten wie den Ägyptern verwandt 
waren, man hat auch ſchon vermutet, die Hamiten feien 
überhaupt nur entartete Semiten. Am natürlichſten 
wird e8 immer bleiben, fie mit der Wölfertafel für 
Hamiten zu erflären, welche die ſemitiſche Sprache 
irgendmwoher (vielleicht von jemitifchen Ureinwohnern, 
den Rephaiten ?) angenommen haben. — Die fanaani= 
tiichen Stämme werben verfchieden aufgezählt, 1 Mo.10. 
Außer den ſechs nördlichen Stämmen (Sidonier, Ar: 
fiter, Siniter, Arvaditer, Zemariter, Hamatiter) fünf: 
Hethiter, Jebufiter, Amoriter, Girgafiter, Heviter. 
Dazu werden an andern Stellen (5 Mo. 7,1; Joſ. 3, 
10; 24, 11) noch die 8. im engern Sinn und die 
Pherefiter gezählt. Noch häufiger werben bloß 6 Stämme 
(ohne die Girgafiter) aufgeführt (2 Mo. 3,8. 17; 23, 
23; 33,2 u. 6.). Im umfaffenden Sinn wird für 
diefe Stämme zufammen neben dem Namen St. oft auch 
der der Amoriter (1 Mo. 15, 16; 48, 22; Joſ. 24, 15; 
Ni. 6, 10 u. ö.), wohl aud) der der Hethiter (Jof. 1, 4) 
aufgeführt. Über die einzelnen Stämme f. d. bei. Artt. 
— Geſchichte der Kanganiter. Schon zur Zeit 
der Patriarchen hatten ſich die K. in Paläftina nieder: 
zulaffen angefangen, indem fie die Ureinwohner (Re: 
phaiten u. ſ. w.) vertilgten oder doch verbrängten, 
1 Mo. 12,6; 13,7; 23, 7; 34, 2.30. Doch fcheinen 
fie damals noch nicht fo zahlreich geweſen zu fein. Als 
das Maß ihres Frebels voll war (1 Mo. 15, 16), traf 
fie das Gericht durch die Israeliten, welche das gelobte 
Land in Befig nahmen. Sie follten fämtlich gebannt, 
d.h. ſchonungslos ausgerottet werben (4Mo.33,50bis 
5655 Mo. 2 u. ö.). Diejes Gericht war ihnen wegen 
ihrer religiöfen und fittlichen Verfommenheit, zu der 
nicht bloß Wahrjagerei und Zauberei, fondern nament⸗ 
ich auch ſchamloſe und wibernatürliche Unzucht gehörte, 
zugedacht. Sie konnten dieſem Los um fo weniger 
wiberftehen, da fie nicht nur in mehrere Völterfchaften, 
fondern in eine Menge von einzelnen Heinen ftäbtifchen 
Gemeinweſen unter Königen zerfielen. Schon unter 
Mofe wurden die zwei Amoriterreiche öftlich vom Jor⸗ 
dan überwältigt; Jofua eroberte dann in ber Hauptſache 
das Weftjorbanland (vgl. d. Art.). Doch war damit 
die Ausrottung der K. weit nicht vollendet, und nad 
Joſuas Tod ließen die Israeliten meift die Aufgabe 
außer acht. In den Ebenen am Meer waren bie Is— 
raeliten ohnedies den Streitwagen ber K. nicht ge 
wachſen, Ni. 1, 19.34. Die philiftäifche Ebene und 
die Abhänge des Gebirges Juda wurben nicht erobert, 
jo wenig als Phönikien und der Libanon. Selbft im 
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gebirgigen Süden blieben vereinzelt die K. gebirgigen Süden blieben vereinzelt bie 8. Go in|nigft bie Flucht, fobald ihnen von irgend einer Geit in 
Jebus — Serufalem, Ri. 1,21. Die nörbl. Stämme 
vollends, Manafje, Sebulon, After, Naphthali, waren 
beſonders ftarf mit Kanaanitern gemifcht, Ri. 1,27 b. 
33. Namentlich in der Ebene Jeſreel, durch welche die 
große, alte Handelsſtraße führte, und am Meer blieben 
viele Stäbte, 3. B. Atto, Dor, Megiddo, Bethiean, in 
den Händen der ſt. So erhielt diefer nördliche Teil 
den Namen „Kreis der Heiden“ (daher Galiläa von 
galil, Streis). Einiges wurde in der Richterzeit nad) 
geholt, wie durch den Kampf gegen Jabin von Hazor, 
Ri.4. Erft David nahm Jebus ein, 2 &a.5,6 ff. 
Salomo madıte die Refte der 8. Fronpflichtig, 1 st. 9, 
20 ff., und befam von Pharao die lette Kanaaniter: 
ftabt Gefer, 185.9, 16. Selbftverftändlich blieben bis 
in die fpätefte Zeit noch viele K. unter den Jöraeliten, 
daher noch Esra 9, 1 von Mifchheiraten auch mit ihnen 
die Nede ift. — 4) Wenn unter den fanaanitiichen 
Stämmen häufig K. im engern Sinn genannt werben, 
fo wohnten dieje nad) 4 Mo. 13, 30; 14, 25; 5 Mo. 
11,30; Joſ. 5, 1 vorzugsweiſe in der Meeresniede: 
rung, am Jordan und in der Ebene Jeſreel. Beſonders 
wird fpäter diefer Name dem nie bezwungenen Teil der 
$., den meeranwohnenden Phönikiern, beigelegt worden 
fein, deren Land ef. 23, 11 K. heißt, wie denn auch 
das fanaanätiche W Weiblein, Mt. 15, 22, nadı ME.7, 26 
eine Phönikierin war. & erflärt ſich's auch, daß 
Jeſ. 23,8; Hei. 17,4; Spr. 31, 24; Hi. 40, 30, im 
Ebräifchen geradezu „ Tanaaniter“ für „ Strämer“ oder 
„Kaufleute“ fteht. J. F. 

KHandace, eine Königin von Mohrenland, d. h. 
Äthiopien, Ap. 8,27. So hieß immer bie Königin- 
Mutter bei den Äthiopiern, wie Pharao der gemein: 
ſchaftliche Name der ägyptiichen Könige war. Noch zur 
Zeit bes Eufebius (c. 300 n. Chr.) werden Königinnen 
diejed Namens erwähnt. 

Kaninchen. Luther hat, wie auch fonft, ein in 
Deutichland befanntes Tier bei feiner Überfegung des 
ebräifchen schaphan gewählt. Nun giebt e8 aber weber 
in Baläftina noch in Syrien das K. (Lepus canicu- 
lus). Auch paßt die in Pi. 104, 18 bezeichnete Lebens» 
weije des schaphan in Steinüfte oder * 30, 26: 





Sig 266. Der — Hyrax — 


„legt fein Haus in Felſen“ nicht auf die Lebensweiſe des 
8.8, das in ſandigen Ebenen feine Gänge und Höhlen 


in den Sand mühlt. Vielmehr ift unter Feng 
der Klipppachs Hyrax syriacus zu verftehen, 

kaninchengroße Vielhufer mit vornen 4, hinten 3 — 
die zum Wühlen und Graben ſich nicht eignen. Bes 
wohner der Gebirge, leben fie geiellig in Felsklüften. 
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nigft die Flucht, jobald ihnen von irgend einer Seite 
Gefahr droht. Der Klippdachs ift heimiſch am Toten 
Meer, im Hidronthal, am Sinai und Libanon, wie 
auch in Arabien und Abeffinien. Fr. 

Kanne. 1) Unter den 2 Mo. 25,29; 37,16; 

4Mo. 4,7 genannten Stannen (kesavoth) des Schau: 
brottifches find wohl eher Schalen zu verftehen. — 
2) Die 8. (zappachat), 1 Kö. 19, 6, welche der Engel 
des Herrn mit Waſſer gefüllt dem Glia bradıte, war 
ein Krug, wie er auch fonjt zum häuslichen Gebraud 
für Wafler oder Ol diente (ebr. dasſelbe Wort wie 
Wafferbecher, 1 Sa. 26, 11 ff., und Oltrug, 18. 17, 

12). — 3) 901. 3,1, „Sie buhlen um eine K. Weine“, 
genauer, ‚Liebhaber von Traubenkuchen“, ein (ederes 
Badwerk, welches häufig zum Gößenopfer verwendet 
und dabei auch von den Opfernden verzehrt wurbe: 
das abgöttifche Volk wird jpottweije jo genannt, als 
wäre die finnliche Begierde nad) Traubenkuchen der 
Grund ihres Abfalls. 

Kanne, Hei. 27,23, wahrich, eine aſſhriſch baby: 
loniſche Stadt; mandıe halten fie für dasſelbe mit Stalne. 

Kanzler, Kanzlei. Den Titel Kanzler ge: 
braucht Luther für verjchiebene Beamte. 1) 2&a.8,16; 
20, 24; 180.4,3;5 280.18, 18. 37 überjegt er io 
das ebr. maskir, b. h. eigentlich der, der in Erinne> 
rung bringt, der Siftoriograph; ohne Zweifel ift dars 
unter aber nicht nur eine Art Staatdardivar zu ver: 
ftehen, fondern zugleich auch ein höchfter, geheimer Nat, 
ein naheſtehender Minifter (in Jeſ. 36, 3. 22 überſetzt 
Luther dasjelbe Wort mit Schreiber und daB, wofür 
er fonft gemöhnlidy „Schreiber“ jagt, mit „Kanzler“ ). 
— 2) Mehrmals überfegt Luther jo das ebr. sopher, 

das ift eigentlich ber Schreiber, d. h. der Geheim: 
fchreiber, der aber zugleich der geheime Rat und höchſtes 
Vertrauen genießende Beamte fein mußte, Ser. 36,10. 

12. 20 f. — 3) In Esra 4, 8.9 und ſonſt fteht bei 
Sale: K. für ein aramäifches Wort, das eigentlich 
Herr bes Rats, der Enticheidbung befagt, womit etwa 
ber Paſcha, „Zandpfleger“ angebeutet fein wird. — 
Ap. 19, 35 ift ber 8. wohl der Stabtjchreiber, Staats 
fefretär, ben feine Stellung im Rat, die ihn zugleich 
als Rechnungsbeamten dem Volt nabe bradte und be: 
fannt machte, geeignet ericheinen ließ für die Beruhi— 
gung der aufgeregten Menge. Sir. 10, 5 fteht St. über: 
haupt für einen hochgeftellten Beamten. In 1 Chr. 
27,32 hat die rev. Überfegung Luthers „Kanzler“ mit 
„Rat“ überießt, in el. 33, 18 mit „Vögte“. Die 
Kanzlei, Eara 6, 1, bezeichnet eigentlich: Bücherhaus, 
alſo das Staatsarchiv. 

Kapellen, Jer. 35, 2.4; 36, 10, find wohl Ge: 
mächer, Stammern, Nebengelaffe im QTempelgebäube, 
die als Verfammlungsorte dienten; das ebr. Wort be: 
deutet aber auch überhaupt Vorratsfammern, Aufbe: 
wahrungspläge u. j. w. und wird von uther an atts 
deren Stellen aud) mit Kammer überjegt (ſ. d.). 2 Maft. 
1, 15 hat Luther gleichfalls Kapelle, die rev. Überf. hat 
dafür Heiligtum (nämlich eines heidniſchen Tempels). 

SHapernaum, „Dorf des Nahum“. Der Name 
er | kommt nicht vom Propheten, jondern wohl, wie bie 
zahlreichen ähnlichen Namen „Dorf des Anania, des 
Sacharja“ zc., von einem jüdifchen Großgrundbefier. 
Es war zur Zeit Jeſu neben Tiberias die größte jüdische 


Sie fonnen ſich auf den Felſen, ergreifen aber fchleu: | Ortihaft am herrlichen Ufer des Galiläiichen Sees, 
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am Norbrand desjelben gelegen, nicht ganz eine Stunde 
vom Einfluß bes Jordans in den See. Die Bedeutung 
bes Ortes geht daraus hervor, daß er eine Beſatzung 
hatte, deren Hauptmann Mt.8,5 ff. erwähnt wird, 
weil Jejus bei ihm größeren Glauben fand als in 
Israel, weiter daraus, daß dort eine Zollitätte beſtand 
(Mt. 9, 9), wohl wegen bes lebhaften Verkehrs mit den 
Gegenden jenſeits des Sees. Nachdem Jefus mit feinen 
eriten Jüngern vom Jordan zurüdgelehrt war und zus 
nächſt die Seinigen befucht hatte auf dem Hochzeitsfeſte 
zu Sana, 309 er, begleitet von der Mutter und den 
Drübern nad) Kapernaum —— ‚12), —— von 


— — 
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Sig. 386. Trümmerfeld von Tell hum (Stapernaum), 


feinen erjten Jüngern Petrus und Andreas (Mi. 1,29) 
und wohl auch die beiden Söhne des Zebedäus (ME. 1, 
19) wohnhaft waren. Jeſus hat Kapernaum bis zum 
Himmel erhoben (Mt. 11,23), dadurch, daß er ben 
Ort zu „feiner Stadt” machte (Mt.4, 13; 9, 1), wo» 
bin er von feinen Wanderungen durch Galiläa hindurd) 
und nad Jerufalem immer wieder zurückkehrte, jo daß 
Kt. mehr von feinen Zeichen jah und von feinen Worten 
börte als jonft irgend ein Ort. Dem Borfteher der 
Synagoge wedte er das Töchterlein aus dem Tode 
auf, dem Hauptmann der Befagung machte er ben 
Knecht geiund, dort wohnte der Beſeſſene, den er in 
der Schule geheilt hatte (ME. 1, 23), dort die Schwie: 
germutter des Petrus, das blutflüffige Weib, und fo 
manche andere Zeugen feiner Heilandsmacht, heilte er 
doch am Abend jenes Sabbaths, da er zum erftenmale 
in ihrer Schule gelehrt hatte, alle ihre Stranten (ME. 
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1,32). Dies alles brachte nun wohl eine große Auf: 
regung im Orte hervor, fie umlagerten fein Haus und 
feine Berfon, aber der Herr jagt, daß K. innerlich das— 
jelbe geblieben fei, wie vorher. Zu einer wahrhaftigen 
Umkehr zu Gott in Erneuerung ihres Sinnes fam es 
nicht. Darum jagt Jeſus von K., es habe einen Fall 
gethan fo tief wie ſonſt nichts. Für die genauere Bes 
jtimmung der Lage der Stadt kommen zwei Ortlich 
feiten in Betracht: das Trümmerfeld von Tell Hum 
(Fig. 266), das durch die Ruinen eines heil. Gebäubes 
(Synagoge ober Kirche) ausgezeichnet iſt, oder der nörd⸗ 
Isa = ber Gennefarebene. Die Beftimmung der Lage 
iſt dadurch erſchwert, daß ſich bei Joſephus 
nirgends eine deutliche Angabe über K. findet. 
Er jpricht häufig von einer großen jübifchen 
Stadt in Diefer Gegend, bie er aber Taricheä 
nennt. A. S. 
Faphar⸗Ammonai, Joſ. 18, 24, 
Ortſchaft in Benjamin, ſonſt unbekannt. 
Staphar:Salama, 1 Malk.7, 31 
wahricheinlich in der Nähe von Joppe. 
Kaphira, jest Kefire, Ruinenſtätte 
weſtlich von Gibeon (f. d.), Joſ. 9, 17 u. ö. 
Kaphnata, 1 Matt. 12, 37, ein Stück 
der Stadtmauer von Jeruſalem. 
Kaphthor, der Name einer Land» 
ihaft, die 5Mo.2,23; Am. 9,7; Ser. 
47,4 als der Ausgangspunft der Philifter 
genannt wird, daher die Philifter 5 Mo. 
2,23 Kaphthorim heißen; die Kaphthorim 
find auch noch 1 Mo. 10, 14 umter den Nach— 
fommen Mizraims genannt. Unter K. iſt 
nicht, wie von den Alten meiſt geſchah, 
Stappabocien, auch nicht Copern, ſondern mit 
den meilten Neueren Kreta zu verftehen, wie 
es denn aud) Ser. 47 als Infel oder Hüften 
land bezeichnet wird. Das wird auch da— 
durch betätigt, daß die Philifter 1 Sa. 30, 
14; Heſ. 25,16; Ze. 2,5 Stretim d. i. Kreter 
heißen und aud die alten Schriftiteller die 
Philiſter mit Kreta in Beziehung fegen. 
Schwierigkeit macht nur 1 Mo. 10, 13. 14, 
two e8 heißt: Mizraim zeugte die 
Kasluhim, von welchen find fommen bie 
Bhiliftim, und die Kaphthorim. Wenn man 
nicht annehmen will, daß der Relativfag, 
„von welchen“ u. f. w. zu Kaphthorim und nicht zu 
Kasluhim gehört (fo daß der Satz lautet: Mizraim 
zeugte — die Kasluhim und die Kaphthorim, von wels 
chen find fommen bie Philiftim), erklärt man ſich die 
Stelle jo, daß die Philifter zum Teil von Kaphthor 
(d. h. Kreta) über Ägypten ins Philifterland einwander: 
ten. Das ift jedenfall wahricheinlicdher, ala Staphthor 
um dieſer Stelle willen an der ägyptiichen Deltafüfte zu 
fuchen. J. F. 
Kappadocien, kleinaſiatiſche Landſchaft, Ap. 
2,93 1Pe. 1, 1, ſeit 17 n. Chr. römiſche Provinz, das 
emiich raube Hodland öftlih von Lylaonien, nördlich 
von Gilicien. Es ift ein Land, mehr für Pferbes 
und Schafzucht als für Aderbau geeignet, von einem 
friegerifchen, aber als treulos verrufenen Volksſtamm 
bewohnt. Das Ehriftentum hatte wohl bef. in der jüdis 
ihen Diafpora frühe fhon Eingang gefunden. 3. F. 
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Kapper. Pr. 12, 5, überjegt Luther: „alle Luft 
vergeht”, wörtlich die „Stapper verfagt“, d. h. das 
Reizmittel der K. bleibt wirkungslos. Die befannten, 
im Handel befindlichen grünen Blütenfnofpen des 
Kapperſtrauchs Kapparis spinosa ſchmecken ſcharf, 
würzig und gelten als Zuthat von Saucen oder einfach 


Sa» 
[Rapper-Aarmel] 


Steilichriftlitteratur oft genannten hethitiichen Königs: 
ftabt Gargamisch, Kargamisch (ägyptiih Qarga- 
mescha), welche gemäß ben Keilinſchriften am rechten 
Guphratufer nordmwärts vom Fluffe Sadſchur, ichräg 
„gegenüber“ von Tils:Barfip, dem heutigen Biredſchik, 
gelegen haben muß. Dort liegen die Ruinen von 


in Effig eingemacht für appetitreigend. In den betr. | Dscheräbis-Europos, wenig ftromabwärts, doc) jen— 





Sig. 287. Aapperitraud). 


Kapparis spinosa, 


Stellen wird wahricheinlih auf Appetitlofigfeit im 
Alter angefpielt, wo die K. feine Wirkung mehr thut. 
In Paläftina blüht der Kapperftraud von Mai bis 
Herbit auf Brachfeldern und trodenem unfultiviertem 
Boden, liefert jomit das ganze Jahr hindurch die 
Stnofpen. Fr. 
Karchemis, Stadt am Euphrat (Ser. 46, 2; 
2 Ehr. 35, 20), gemäß Jeſ. 10, 9 den Affyrern untere 
worfen. In ihrer Nähe wurde 605 das ägyptiſche 
Heer unter Necho II., dem thatendurftigen Sohn und 
Nachfolger Pſammetichs I., von den Babyloniern unter 
der Führung Nebukadnezars gänzlich geichlagen (Jer. 
46, 2; vgl. 2 Kö. 24, 7). Die hergebrachte Anficht, daß 
Karchemis eins fei mit dem Gircefium der Griechen 
und Römer, einem feiten Pla am Einfluß des Cha— 
boras in den Euphrat, ift jegt wohl allgemein als irrig 
anerfannt. Es darf aber auch nicht mit ber von ben 
Griechen nad) dem vielbefuchten Tempel der aramätichen 
Göttin Atargatis (Derketo) jo genannten „heiligen“ 
Stabt Mabbögh-Hierapolis identifiziert werben (©. 
Rawlinſon, Maspero) oder mit Dal’at Nadſchm (Nöl⸗ 
befe), ſondern ift gewiß eins mit der in der aſſyriſchen 


feitö von der Stadt Biredſchik, und George Smith er: 
fannte am 24. März 1876, fobald er der Ruinen mit 
ihrer Mauer, ihrem Palafthügel, manderlei Stulp: 
turen und Infchriften auf Bafalt und Staltfteinplatten 
anfihtig wurde und das Trümmerfeld eingehender 
unterfuchte, daß nur bier 8. gelegen haben könne. 
Näheres ſ. in Friedrich Deligih, „Wo lag das Para: 
dies?" ©. 265 ff. Val. aud Eduard Sachau, Neije 
in Syrien und Mefopotamien, Leipzig 1883, ©. 167 fi. 
Die Stadt findet fih auf den bis jest vorliegenden 
Keilſchriftdenkmälern zuerft von Tiglathpilefer I. (um 
1110) erwähnt; Salmanafjar II. und zulegt Sargon 
machten fich diefe Hauptitadt des Landes Chatti unter: 
than; im Jahr 717 ſchlug Sargon die Stadt zum 
aſſyriſchen Reich. Welches die Sprade der Hetbiter 
(f. d. Art.) gewejen fei, läßt fich noch nicht beftimmen. 
Wenig Wahricheinlicykeit hat es, daß das Hethitiiche 
durch jenes zwijchen Aramäiſch und Stanaanätich mitten 
inne ftehende Idiom repräfentiert fei, welches die ganz 
neuerdings von Ed. Sachau veröffentlichte und be> 
ſprochene Inschrift auf der Statue des Königs Pa: 
nammu von Sam’al (8. Jahrh. v. Chr.) aufmeiit. 
Dagegen dürften die in jener eigenartigen, aber wejent- 
lih hieroglyphiſchen Schrift geichriebenen Inschriften, 
welche in Karkemiſch, Hamath, Aleppo, Maraſch und 
anderwärts gefunden worden find und von welchen 
eine Probe im Urt. Hethiter (Fig. 221) gegeben ift, 
dein Hethitervolfe angehören. Ob in ihnen hinwiederum 
eine jemitifche (jo Peiſer), oder indogermanifche (io 
Jenſen) Sprade enthalten jei, ift eine frage, die zur 
Zeit noch ihrer Löfung harrt, möglicherweiie aber ſchon 
bald entichieben werben dürfte. FD. 

Kareah (Kahlkopf), Vater der beiden Hauptleute 
Sohanan und Jonathan, 2 Kö. 25, 23; Ier. 40,8 ff. 

Karien, die jübweftliche Landidaft Stleinafiens, 
meift rauh und bergig, von einem femitischen Volk be: 
wohnt, nur 1 Makk. 15, 23 erwähnt. 

Karioth (bei Luther Kirioth, eigentlich Kerioth). 
1) Bedeutende Stadt in Moab, Am. 2, 2; Ier. 48, 24. 
41, vielleicht = Armoab, der alten Hauptſtadt. — 
2) Stadt im füblichen Juda, of. 15, 25, vielleicht el- 
Karjaten, jüdlich von Hebron, wahricheinlid) die Heimat 
des Verräter Judas, „des Mannes aus 8." J. 5. 

Karkaa (Boden, Fläche), ſonſt unbefannte Stadt 
im Süben des Stammgebietes Juda, Joſ. 15, 3. 

Karkor (ebene Fläche), unbekannte Stadt im 
Oftiordanland, Ri. 8, 10. 

Karmel (Baumgarten). 1) Ein 5—6 Stunden 
langer Bergrüden, ber fi von ben Bergen Samarias 
abzweigt und in norbweftlicher Richtung gegen das 
Mittelländifche Meer hin erftredt. Sein höchſter Punkt 
ift 552 m hoch, fein norbweftliches Ende, das prächtige 
Vorgebirg, erhebt ſich nur noch 170 m über das Meer. 
Er zeichnet fich, wie jein Name zeigt, durch feine Frucht⸗ 
barkeit und Schönheit, feinen Waldreihtum und feine 
graßreichen Triften aus, weshalb die Propheten des 
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Alten Bundes feine Pracht rühmen, Jeſ. 35, 2; Hobel. 
7,6. Noch heute hat er, dant feinem Wafferreihtum, 
eine üppige Vegetation, er ift ein „Ichöner, mit Fichten 
und Steineichen reich bewaldeter, unten aud) im Schmud 
der Ol⸗, Wainuß⸗ und Lorbeerbäume prangender Berg, 
mit Grastriften, Kräutern, Blumen reich geihmüdt.“ 
Im Weiten, dem PVorgebirg zu, ift der Berg fahl. 
Seine Waldungen find meift Niederwaldungen, wenn 
gleich auch Hochwaldungen, von Seeitrandöfiefern ges 
bildet, nicht ganz fehlen. Bejondere Bedeutung gewinnt 
er für die Gejchichte des Alten Bundes durch den Pro— 
pheten Elia, der hier dem Herrn einen Altar baute und 
an feinem Fuße die Baalspfaffen hinichlachten lieh, 
1 80. 18, 32. Die Tradition zeigt die Stätte des 
Eliawunders, die Muhraka d. i. Ort der Verbrennung, 


der Abigail, jeinereichen Befigungen, ISam. 25, 2, daher 
Karmeliter, 2 Sa. 2, 2; 3, 3; vgl. 1&a. 27,3. J. F. 

Karnaim ij. Altharoth ©. 67. 

Karnion, feite Stabt im Oftjordanland in ber 
Nähe des Fluffes Hieromar, 2 Matt. 12,21. 26. 

Karpus (Frucht), Gaftwirtdes Paulus in Troas, 
2 Tim.4,13. 

Hartha (Stadt), unbefannte Levitenftabt im 
Stamm Sebulon, Jo. 21,34, viell. — Kattath. 

Karthan (zwei Städte), Joſ. 21,32, oder Kirias 
thaim, 1 Chr. 6, 61, Levitenftadt im Stamm Naphthali. 

Kasbi j. Kosbi. 

Kasbon ij. Chasphor. 

Käſe überjegt Luther nur an drei Stellen, welche 
alle zweifelhafter Auslegung find, und zwar fteht an 


Sig. 208, Der Berg Aarmel mit dem Eliashlofter. 


auf der Sübdoftipige des Karmel. Auf dem ſchönen Vor: 
gebirge fteht das dem Elia geweihte Karmeliterflofter 
(Fig. 268). Hinter dem Altar der Stirche wird die Grotte 
des Elia gezeigt. Überhaupt befindet fich eine Menge von 
Höhlen da, in denen ſich fchon in den erften hriftl. Jahr: 
hunderten Einfiedler fammelten. Am Fuße des Karmel 
hat ſich zwifchen der Stadt Haifa (7250 E., Fig. 269) 
und dem Kloſter eine ſchwäbiſche Kolonie niedergelaffen, 
Mitglieder des „Tempels“, ungefähr 240 Seelen, die 
in freundlichen Häufern wohnen und mit Erfolg Wein» 
berge bier angelegt haben. — 2) Eine Stadt im Ges 
birge Juda, Joſ. 15,55, nod mit dem alten Namen 
in bedeutenden Ruinen erhalten, etwa "/s St. nördlich 
von Maon, etwa 3 St. füdl. von Hebron. Die Haupt: 
ruine ift ein jehr großes Fort mit diden Mauern. 
Hieher ging Saul nad) feinem Siege über die Amale: 
fiter, 1 Sa. 15, 12, und bier hatte Nabal, der Mann 


jeder diejer Stellen ein anderes ebräiiches Wort. 1) 
Hi. 10, 10 gebina; dort vergleicht Hiob das ſich Ber: 
dichten des Samens im Mutterleibe mit dem Gerinnen 
der abgerahmten Mil zu K. — 2) 2 Sa. 17,29 
schephotl bakar, eigentl. Gefeihtes vom Rind, alfo 
Rinderfäfe (fo rev. Üb.). — 3) 1a. 17,18 charize 
chalab, eigentlih Milchſchnitten, mwahricheinlich Süß: 
milchtäfe. Außerdem ift vielleiht aud Spr.30,33 f. 
ftatt Butter zu überjegen. Obwohl der Ausdrud K. io 
felten in der Bibel vorfommt, kann e8 doch faum einem 
Zweifel unterliegen, daß das vorwiegend Viehzucht trei= 
bende Volk der Jsraeliten ſich auf die Käſebereitung ver⸗ 
ſtand. Denn bei anderen orientaliſchen Völkern war K. 
ein Hauptnahrungsmittel, auch hieß ein Teil von Jeru⸗ 
falem jpäter das Käſemacherthal. H. R. 
Kaſia, Stezia, ebr. Kiddah, 1) wird nad) Hei. 
27,19 als ein fremdes, von Kaufleuten importiertes 
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Gewürz bezeichnet, da8 neben Myrrhen, Zimt und Kal» | men iit, jo war auch „Sezia“ der Name für Hiobs zweite 
mus (2 Mo. 30, 24; Pi. 45, 9) ein mwejentlicher Be: | ſchöne Tochter (Hi. 42, 14). Fr. 
ftandteil des heiligen Salböles ift. Der Kaffiabaum, aslev j. Monate. 
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Sig. 0, Kalfa vom Abhang des Aarmel aus geichen. 


Laurus Cassia, auf Ceylon, Java und Borneo heimiſch, Kasluhiter werden 1 Mo. 10,14 unter ben Nadı: 
liefert die aromatiiche Rinde, die an der Sonne getrod= | kommen Mizraims genannt. Sie find nicht mit älteren 
Erflärern von den Kolchiern zu verftehen, fondern in 
bem von ber öftlichen Nilmündung dem Meer entlang 
gegen Paläftina fich hinziehenden, dürren, heißen und 
falzigen Landſtrich Kafiotis mit dem Kaſiſchen Berg 
(mons Casius) zu ſuchen. IE: 

Kasphia, genauer Kaſiphja, wird nur EBra 8, 
17 ohne nähere Angabe über die Lage genannt. Man 
hat e8 im norböftlichen Medien gefucht, weil dort kaſpi⸗ 
fche Berge und ein Volk ber Stafpier erwähnt werben. 
Dem Zufammenhang nad wird es eher in Babylonien 
zu fuchen fein. a 

KHaspin 2 Malt. 12,13, wohl dasſelbe mit Ras: 
bon, alſo — Hesbon ; dann paßt auch die Erwähnung 
eines Teiches, 2Maft. 12,16. 

Kaftanie i. Ahorn ©. 30. 

Kafteien ſ. Falten S. 216. 

Kaften, 1) ehr. theba, wird das vieredige, kaften- 
artige Fahrzeug Noahs genannt, 1Mo.6,14, 1. Are 
©. 56, und dagfelbe, wahriheinlic aus dem Ügypti- 
ſchen ftammende, ebräiſche Wort bezeichnet 2 Mo. 2, 
3.5 das Heine „a SHltesir — — 

ld am wurde, — 
in meiden IM — En er. Wort hschka 
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Sig. 270. Aaſta. Laurus Cassia. 


Mittel auch in der Medizin benügt wird. Der Geſchmack i Bd ö 
ber Kaſſiarinde iſt noch ſchärfer, als ber ber echten Zimts | x, N 2 Sara zu 6° ger are wi. Rom 


rinde. — 2) Wie heutenod) ei be Zahl von Frauen: am Toy, Pu wrueen d.von 
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rus ihre Prachtgewänder zu Markt braten. Luther 
überfegt dort die jehr dunflen ebr. Worte nach der rab» 
binifchen Deutung. — 4) 1Sa. 6,8 bedeutet K. bie an 
der Seite des Wagens des Gleichgewichts wegen ange— 
brachte Stifte, in welcher die dort erwähnten Koftbar: 
keiten aufbewahrt werben follten. H. R. 

Kattath (Kleinſtadt), unbekannte Stadt im 
St. Sebulon, viell. eins mit Kitron (ſ. d.), Joſ. 19,15. 

Kate; nur an einer einzigen Stelle, in den Apo—⸗ 
kryphen, Bar. 6, 22 wird die Hauskatze erwähnt (in dem 
angeblichen Brief des Jeremia aus Agypten). Während 
in Ägypten ſeit alter Zeit die Katzen gehalten und ſo— 
gar als jehr heilig geachtet wurden (ſ. Bubaftus), fommt 
in den europäiſchen und afiatifchen Yändern die Haus: 
faße erft mehrere Jahrhunderte nach Chriftus vor. Uns 
ter den Zihim (Zuther), oder Ziim (ebr.), Sei. 13,21, 
hat man ſchon wilde Sagen verftanden; es ſind aber 
eben nicht näher befannte Steppentiere (rev. Überſ. 
MWüftentiere). Ebenſo Jeſ. 34, 14, wo Luther das Ziim 
mit Marder, und Jer.50,39, wo er eö mit „ungeheu⸗ 
ren Tieren“ überſetzt. 

Kauf, faufen. 1) Im eigentlichen Sinn — um 
Geld fich das Eigentumsrecht über etwas erwerben. Es 
war und ift bei den Orientalen vielfach Gebot der Höf— 
lichleit, dem Käufer das Gewünſchte als Geſchenk ans 
zubieten, aber der Anftand verlangt, daß dieſer gleich» 
wohl ohne zu markten den landesüblichen Preis dafür 
bezahlt, 1Mo.23. Der K. wurbe in älterer Zeit im 
Thor, demgewöhnlichen Verſammlungsort des Volkes, 
vor Zeugen abgeidhloffen, 1 Mo.23,18; Ru. 4,4. 
8. 9; fpäter war aud die Ausfertigung eines Kauf 
briefs üblich, Jer. 32, 10, und in den Städten wohn 
ten die Handelsleute in befonderen Bazarftraßen bei— 
jammen, 185.20,34; Ier. 37,21; Ne.3,31f. Wie 
bei andern orientalifchen Völkern, jo wurden aud) in 
Israel nicht bloß Sachen getauft, ſondern auch Ber: 
ionen, nämlid Stlaven, und zwar Fremde und Volls— 
genoſſen, Mo. 17,27; 2Mo. 21,2, und feile Dirnen, 
Hoſ. 3, 2; Heſ. 16,31. (Inwieweit die Entrichtung von 
Geſchenken an bie Familie der Braut bei der Braut: 
werbung, 1 Mo. 24,53; 34, 12, ein eigentlicer K. 
war, — als jolden bezeichnen ihn die Töchter Labans 
im Ärger, 1Mo.31,15 — darüber val. Art. Ehe ©. 
160 ff.). Im übrigen j. Art. Handel S. 319. — 2) 
Bildlic von der Befignahme geiftlicher Güter, 3.2. 
Meisheit und Wahrheit, Spr. 17,16; 23,23, die dem 
David verheißenen Gnabengüter des Neuen Bundes, 
Jeſ. 55,1 ff., Gold d. 5. der in der Trübjal fich bes 
währende Glaube, weiße Kleider d. h. die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, Off. 3, 18, das Himmelreich felbit 
als die Eine föftliche Perle, Mt. 13,45 f. Das Erlangen 
diejer Güter heißt ein Kaufen, weil e8 Aufopferung, Da: 
hingabe des Eigenen erfordert, es gefchieht aber um— 
ſonſt, ohne Geld, weil es gleihmwohl reine Gnadengabe 
iſt. H. R. 

KMaufhaus Joh. 2, 16. Es war die Unſitte eins 
geriſſen, daß die Verkäufer von Opfertieren und die 
Geldwechsler, bei welchen die zur Entrichtung ber Tens 
pelfteuer notwenbige heilige Münze zu haben war, nicht 
bloß, wie früher, außen vor den Tempelthoren feilboten, 
iondern jelbft den äußeren Vorhof (Vorhof der Heiden) 
mit dem Lärm und ber Unredlichkeit ihres Geichäfts 
erfüllten. Gegen diefe Entweihung ber heiligen Stätte 
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tritt der Herr in göttlicher Machtvollkommenheit auf 
und erfüllt damit die Weisfagung Dial. 3, 1. Noch 
ichlimmer fand er es bei einem feiner legten Befuche im 
Tempel. Da nennt er denjelben eine Mörbergrube oder 
Näuberhöhle und nimmt beshalb eine zweite Tempels 
reinigung vor, Mt.21,12 u. 13. H. R. 

Kaufmannsftadt, Heſ. 17,4, wohl Babylon. 

Käuzlein ſ. Eule. 

Kazin Joſ. 19, 18, ſ. rev. üb. und Ethsstazin. 

Kebsweib ſ. Ehe. 

KHedar wird 1 Mo. 25,13 als Sohn Ismaels 
aufgeführt und ift der Stammmpater ber Stedarener, des 
bedeutendften ismaelitiihen, arabiihen Völkerſtamms 
neben den Nabatäern, Sie werden in der israelitiſchen 
Königszeit, namentlich vom 8. Jahrhundert an, öfters 
genannt: fie waren gute Bogenihüsen, ef. 21,16.17, 
wohnten in ſchwarzen Zelten (Hobel. 1,5) oder offenen 
Dörfern, Jef. 42,11; Jer.49,31, waren reih an Ka— 
melen und Serben, mit denen fie Handel trieben, Jeſ. 
60,7; Ser. 49, 32; He. 27,21. — Bi. 120, 5 werben 
ihre Zelte als Bild räuberifcher Nachbarn erwähnt. 
Ihre Wohnfige mögen im nördlichen Arabien, zwiichen 
dem peträiichen Arabien und Babylonien geweien jein. 
Später, nad) Mleranders Zeit, verfchwinden fie, aber 
noch bei den Nabbinen ift ihr Name Bezeichnung der 
Araber überhaupt. J. F. 

Kedemoth (Anfänge), amoritifche Stadt, an der 
Witfte gelegen, 5 Mo. 2, 26 (rev. Üb., Luther hat fälfch- 
li: von morgenwärts), fiel dem Stamm Nuben als 
Erbteil zu, Joſ. 13, 18, wurde aber von dieſem den Le: 
biten eingeräumt, 30f. 21,37; 1 Chr. 6, 64. 

Kedes. 1) Stadt im Stamm Naphtbali oder in 
Galiläa, Joſ. 20,7, Sit eines von Jofua befiegten Kö— 
nigs, 301. 12,22, Freiſtadt der Totichläger und Levi» 
tenftadt, Joſ. 20,7; 21,32, Heimat Baraks, Ri.4,6; 
von ben Aſſyrern mit andern Städten bes Nordens ent: 
völfert, 2 $ö. 15, 29, fpäter eine heidnifche, tyriſche 
Stadt. Es hat ſich mit dem alten Namen als ſchwach 
bevölfertes Dorf in frucdhtbarer Gegend, norbweftlich 
vom „Meromfee*, Bahr el Hule erhalten. — 2) Am 
füdlichen Juda, Joſ. 15,23. Manche halten e8 für das 
Kades der MWüftenwanberung (f. d. Art.) ; doch iſt das 
unſicher. — 3) Endlich wird 1 Ghr. 6, 57 ein K. in 
Iſaſchar erwähnt, wofür Joſ. 21, 28 Ktisjon ſteht, was 
wohl die richtigere Lesart iſt. J. F. 

Ftedma (Diten), Sohn Ismaels, 1 Mo. 25,15. 

Kedor:Lanmer, König von Elam (1Mo. 14, 
1. 9), welcher im Verein mit feinen drei Vaſallenkönigen: 
Amraphel von Sinear, Arjoh von Ellajar und This 
deal von Sojim (2), nad) Paläftina vorbrang, wo er 
unter andern die fünf Könige der Städte im Thale Sid: 
dim unteriwarf und zwölf Jahre unter feiner Herrichaft 
hielt. Als dieſe fich gegen ihn auflehnten, zog er zum 
zweitenmal gegen biejen Fünfſtädtebund, befiegte feine 
Gegner und plünderte das ganze Land. Über Bots Weg» 
führung und Befreiung durch Abraham f. 1 Mo. 14. 
Für die elamitiichen Könige, denen biefer 8.2. ober 
Huburslagamara (um 2290 v, Chr.?) einzureiben fein 
wird, ſ. Art. Elam und vgl. Art. Babylonien (oben 
S. 81). Der Name Lagamar ift ald Name einer ela= 
mitifchen Gottheit feilfchriftlich bezeugt ; Lagamar ge» 
hört, wie Aſurbanpals Annalen hervorheben, zu den 
ſechs von den elamitiichen Königen fpeziell verehrten 
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Gottheiten; der erjte Namensbeitandteil Kudur (in den 
elamitiichen Infchriften ku-ter gejchrieben), der mehr: 
fad) in elamitiſchen Berjonennamen (KubursNandhundi, 
KubursMabuf) vorkommt, fcheint etwas wie „Diener“ 
bedeutet zu haben. Die in dem bibliichen Bericht 1 Mo. 
14 hervortretende Anſchauung einer Abhängigkeit Vor: 
derafiens, fpeziell Kanaans, von den öftlichen Reichen, 
in erſter Linie Babylonien, ſchon in jenen älteften Zeiten 
wird durch ben Thontafelfund von el-Amarna (in 
Mittelägypten) gerechtfertigt. Denn die im Winter 
1887/88 in den Ruinen der von Amenophis IV. ges 
gründeten Reſidenz gefundenen (ca. 300) Thontafeln, 
welche als Briefe babylonifcher, affyrifcher und anderer 
weftafiatifcher Könige, ſowie paläftinifcher Vaſallen 
und Beamten an ben ägyptifchen Hof des 15. Jahrh. 
v. Ehr. erkannt worden find, find nicht allein durchweg 
in babylonifcher Keilſchrift gefchrieben, ſondern 
bie Briefe aller dieſer paläftinifchen Großen, mögen fie 
aus Byblos, Alto, Askalon oder Jerufalem (U-ru-sa- 
lim) datiert fein, find gleich den Briefen der gleich 
zeitigen babylonifchen Könige (3. B. Purnapurias, um 
1430) auhinbabylonifherSprade geichrieben. 
Wir finden hier babyloniihe Sprache und Kultur um 
1400 v. Ehr. in Paläftina zu einer Macht gelangt, wie 
dies bis dahin niemand geahnt hatte. Solch feſtgewur— 
zelter Einfluß ift aber nicht zu begreifen, ohne Jahr: 
hunderte zuvor angebahnte und ununterbrochen fortge: 
ſetzte Beziehungen Babyloniens zu SHanaan — Bezieh: 
ungen teils friegerifcher (1 Mo. 14), teils friedlicher 
Art (vgl. Daran). FD. 

KHedron 1 Makt.15,39F.; 16,9, nicht näher bes 
kannte Feftung (bei Jamnia?) gegen das Philifter- 
land bin. 

Kedumim. Der Bad st., Ri. 5,21, ift nach dem 
Zufammenhang Bezeichnung des Baches Kiſon, der vor= 
und nachher genannt ift, wahricheins 
fih = „der Bad) der Vorzeit“, der 
altberühmte Bad). 3. F. 

Kegila, am Weftabfall des 
Gebirges Juda gelegen, 301.15,44, 
in ber Nähe von Beit Dichibrin 
(Eleutheropolis), hartan der philiftäi= 
ſchen Grenze. Hier hielt fi David auf 
der Flucht vor Saul auf, 18a. 23; 
noch unter Nehemia wird es erwähnt, 
3,17. Vielleicht das heutige Stila 
öftlich von Beit Dicibrin. 3. F. 

Stchelatha (Veriammlung), 
Zagerplag des Volkes in der Wüſte, 
4 Mo. 33, 22. 23. 

Kehle ſteht in dichter. Sprache 
für: Worte, Reden, Hobel. 5, 16; 
Spr. 5,3. 

Keil. Zu 25a. 12,31 ſ. David S. 148 b. 

Kelaja (Stimme des Herrn), Esra 10,23, ober 
Kelita (Luther: Hlita, Zwerg), Eöra 10,23. Ne. 8,7; 
10,11, ein Levite, Berfiegler des Neuen Bundes, der 
ein frembed Weib genommen hatte. 

Kelch ſ. Becher. 

Stelle, eines der kleinen heiligen Geräte des Tem: 
pelö, Ser. 52,18, kappoth, und 1 Maft. 1,23, Stellen 
— Schalen mit langem Stil, welche zur Darbringung 
des Näucheropfers dienten (j. d. Art.), von Zuther jonft, 
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4 Mo. 7,16, mit „Löffel” überjegt. Zu Sad. 4,2: 
fieben Stellen, ſ. rev. Üb. H. R. 
Fteller, ebr. asam, 5 Mo. 28, 8, griech. tamieion, 
2u.12,24, bedeutet Borratöräume zur Aufbewahrung 
des Getreides. Ob darunter unterirdijche, zifternen= 
artige Gruben zu verftehen find, wie fie heute noch in 
Syrien und Perfien zur Aufbewahrung bes Getreibes 
dienen und für deren Vorhandenſein in Paläftina man 
Ser. 41,8; Hi.5,26 Andeutungen finden will, oder 
über der Erbe befindliche Scheunen (jo überſetzt Luther 
asam, Spr. 3, 10), mag bahingeitellt bleiben. K. zur 
Aufbewahrung des Weins werden in ber Bibel nicht 
erwähnt. H. R. 
Ftelter, vom lateiniſchen calcatura, bedeutet das 
Treten (Trotte). Der Saft der Weintrauben und Oli— 
ven (Mi. 6,15; Joel 2,24) wurde urjprünglich nicht 
dur Preffen gewonnen, fondern durch Treten mit den 
Füßen (Jef. 63, 3 u. a. St.). Die Keltervorrichtung, 
welche zu jedem Weinberg oder Ölgarten gehörte (Jeſ. 
5,2; Mt. 21,33; ME. 12,1), beitand aus zwei in den 
Felſen gehauenen oder in die Erde gegrabenen und aus» 
gemaunerten Behältern (Joel 4,13 find beide nebeneins 
ander genannt): 1) einem flachen und weiten oberen 
(ebr. gath, Je. 63,2; Magl. Ier.1,15; Hi. 24, 113 
Ne.13,15), in welchem die Trauben oder Oliven ge: 
treten wurden, und 2) einem unter oder vor dieſem ans 
gebrachten tieferen und engeren (ebr. jekab, 4 Mo. 18, 
27; 5Mo.15,14; 16,13; 2%0.6,27; Spr.3,10; 
Jeſ. 5, 2; was Luther auch mit St. überſetzt), in welchen 
von dem oberen Trog durch ein am Boden angebrad): 
tes Zoch der Saft abfloß und aus welchem er nachher 
in irdene Gefäße oder Schläuche ausgefüllt wurde (Hi. 
32,19, Fäſſer = Schläude). Die Keltertreter verrich— 
teten ihre Arbeit unter fröhlihem Jauchzen und Singen 
(Ri.9,27; Jeſ. 16,10; Ser. 25,30; 48,33). Die K. 
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war außerhalb der Stadt (Off. 14,20), meift ziemlich 
weit von den menjchlichen Wohnungen abgelegen ; bed» 
halb ſchlägt Gideon dort jeinen Weizen aus, ftatt ihn 
auf der Tenne zu dreichen, weil ihn die Midianiter bort 
weniger finden konnten, Ri.6, 11. In den königlichen 
Gärten auf der Sübdfeite Jerufalems wird Sad). 14, 10 
eine K. erwähnt. Über die Behandlung des Ols ſ. 
Art. Ol. Bildlich werden bie Strafgerichte Gottes 
über bie zum Gericht reif gewordenen Menſchen ein Stels 
tertreten genannt. Wie die Stelterkufen überfließen vom 
roten Rebenjaft, jo jtrömt bei biefen Gerichten das Blut 
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der Erichlagenen (Klagl. Ser. 1,15; Joel4, 13). Jef. 63, 
1 ff. ſchaut der Prophet zur Rettung des Gottesvolfes 
Zehovah daherfommen in gerötetem Gewand, nachdem 
er zubor in Edom die K. getreten. Der Sinn ift, daß 
Fehovah der Heilszeit für die Seinen ein furchtbares 
Gericht über die dem Gottesvolte feindlichen Weltmädhte, 
deren Nepräfentant hier Edom ift, wie fonft Babel, 
werde vorangehen laflen, vgl. Jeſ. 61,2. (Es ift dies 
eine von den meſſianiſchen Weisfagungen, in denen Je 
hovah jelbjt als der Kommende erfcheint). Diefe Weis: 
fagung wird Off. 19,13 ff., vgl. auch 14, 19 ff., wieder 
aufgenommen und ihre Erfüllung bei der Wiederkunft 
Chriſti verkündigt. Doc ift dieſes Gericht über die 
Feinde des Reiches Gottes vom jüngſten Gericht zu 
unterſcheiden. H. R. 

Kemuel (Berfammlung Gottes). 1) Sohn Nas 
hors, Stammvater ſyriſcher Völkerſchaften, 1 Do. 22, 
21. — 2) Fürſt des Stammes Ephraim, welcher das 
Sand Kanaan austeilen half, 4 Mo. 34, 24. — 3) Bater 
des Haſabja, ein vornehmer Zevite, 1 Chr. 27,17. 

Kenan oder Kainan. 1) 1Mo.5,9; 2u.3,37, 
der Sohn des Enos, der 4. von Adam an. — 2) Xu. 3, 
36 wird ein K., Sohn des Arphachſad, alſo ein Urentel 
Noahs, erwähnt. Die ebr. Bibel kennt ihn nicht, wohl 
aber die griechiſche, Mo. 10,24; 11,12. 93. F. 

FKenas ij. Stenifiter. 

stenath oder Knath (Beliktum), griech. Kana— 
tha, Stadt in Auranitis, nahe bei Boſtra, wurde von 
Nobah, einem Stammesfürften Manafjes, gewonnen, 
4 Mo, 32, 42, und nad) feinem Nanten genannt, ging 
aber frühe wieder an die Syrer verloren, 1 Chr. 2,23, 
jetzt Kanawat am Weftabhang des Haurangebirges mit 
umfangreichen römifchen Ruinen. 

Kenchreä, eine der 3 Hafenitäbte von Korinth; 
im Norden am Slorinthiichen Bufen lag der fünftliche 
Hafen von Lehäon, *4 Meile von der Stadt entfernt, 
im Dften am Saronifchen Bufen die natürlichen Häfen 
von Schoinus und K., dieſes 1'/s Meile von Korinth. 
Zur Zeit der Blüte Korinths, aljo auch zur Zeit Pauli 
war $. blühend mit einem tiefen, geräumigen und fichern 
Hafen; jegt nur nod in Nuinen vorhanden. Bon hier 
trat Paulus feine Nücreife an, Ap. 18,18, vgl. Ro. 
16,1 

Kenifiter (Luther Kinifiter) werden 1 Wo. 15, 
19 unter den zehn Völlerfhaften Paläftinas, deren Land 
Israel einnehmen follte, genannt, ohne daß fie Ka— 
naaniter geweſen wären. 1 Mo. 36, 11.15.42 wirbein 
Kenas, ein Enkel Claus erwähnt, der wohl als ihr 
Stammvater anzufehen ift (vgl. 1 Chr. 1,36.53). Da 
aber auch Staleb von Juda K. heißt (4 Mo. 32, 12; Joſ. 
14, 6), Othniel, fein Tochtermann, Sohn des Stenas 
(Ri. 1,135 3,9. 115 Sof. 15, 17; 1 Chr. 4, 13) und 
auch ein (intel des Kaleb wieder Kenas heißt (1 Chr. 4, 
15), jo nimmt man an, daß ein Teil dieſer Völferichaft 
fi) mit den Edomitern, ein anderer mit dem Stamm 
Juda verbunden habe. Möglich wäre aber aud, dab 
nur zufällig der Name jich auch unter dem Stamm Juda 
findet, ohne daß darum ein Zuſammenhang mit den 
edomtitifchen K. beftiinde. Ihre Sige lagen wohl im ' fübe 
öſtl. Grenzgebiet Judas. J. F 

Keniter werden 1 Mo. 15, 19 (vielleicht — 
tiſch) unter den Völlern Paläſtinas genannt. Sie waren 
ein Zweig der Midianiter, ba Hobab, Moſes Schwager, 
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bald ein K. heißt, Ri. 1,16; 4, 11, bald zu ben Mi» 
dianitern gerechnet wird, 4 Mo. 10,29, wie Jethro, 
2Mo.2,16; 3,1; 18,1. Zum Zeil zogen die St. mit 
ben Israeliten vom Sinai fort und ſchloſſen ſich ganz 
benfelben an; fie wohnten meist im füdlichen Grenzges 
biet Judas, nur vereinzelt im Norben, Ri. 4, 11. 17. 
Diele K. ftanden noch zur Zeit Sauls und Davids in 
durchaus freundlicher Beziehung zum Bolf Israel, 18a. 
15,6; 27,10. Andere hatten fi unter den Amalefis 
tern niedergelaſſen (1 Sa. 15, 6) und fie wurden wie 
dieſe im Spruch Bileams, 4 Mo. 24, 21.22 (mo neben 
8., 2. 22, aud) Kain fteht), troß ihrer Felſenneſter mit 
Untergang und Wegführung bebroht. Zwei ganz vers 
ſchiedene Wölfer, amaletitifche und midianitiſche K. ans 
aunehmen, ift nicht nötig. Aus den K. gingen die Necha= 
biter hervor (f. d. Art.). I. F. 
Kennen iſt bie Frucht des Erkennens; f. d. Art. 
1) Was das Kennen Gottes und feines Sohnes 
Jeſu Ehrifti anbelangt, jo ruht dasfelbe, wie dort 
ausgeführt wurbe, ganz auf Offenbarung Gottes. Da— 
ber heißen die Heiden : ſolche die Gott nicht fennen (Bf. 
79,6; 3e.55,5; Ser. 10, 25). Und ber Zweck aller 
Offenbarung Gottes ift, daß man ihn kenne, Jer. 24,7; 
31,34. Weil aber viele ihn nicht kennen wollen, b. h. 
feine Offenbarungen, ſelbſt die höchite burdy den Sohn, 
nicht anerkennen (Fer. 9,6; Hoſ. 2,10; 305.1,10; 8, 
19; 17,25), fo ift der Ruhm, Gott zu kennen, eine Aus—⸗ 
zeichnung der Frommen (Pi. 9,115 36, 11; Jer.9,23). 
Und nur derjenige darf auf diefen Ruhm Anſpruch 
machen, der Gottes Gebot hält und „lieb hat” (1 oh. 
2,3.4; 4,7.8); ja Chriftus ſelbſt beweiit das, baß er 
Sott kennt, mit ber Thatſache, daß er feines Vaters 
Gebote halte (Joh. 8, 55). — 2) Wenn es von Gott 
heißt, daß er uns kenne, fo liegt darin häufig, wie bei 
erfennen, daß er uns liebend und teilnehmend im Auge 
hat (Bi. 1,6; Na.1,7, vol. Joh. 10,27). 8. 
stephas, griechiſch Peirus (Fels), Soh. 1,42; 
1 Kor. 3, 22; 9,5; 15,5; Ga. 2, 9, f. Petrus. 
Kephiſch ſJ. Korintherbrief. 
Keren⸗Happuch (Horn der Schminke), Tochter 
Hiobs, nach feiner Prüfung geboren, Hi. 42, 14. 
Sterfer, von dem lat. carcer —= Gefängnis 
(ebr. masger), f. d. Art., war ein finfterer, häufig 
unter der Erde befindlicher Ort, Jeſ. 42, 752 Kö. 25, 
27; Ier. 29, 26; 37, 18, in welchem bie Gefangenen 
bei Wafler und Brot, 1 6. 22, 27, meift auch noch ge» 
feffelt an Händen und Füßen, oder die Füße in ein Holz 
(Stod) eingezwängt, ein äußerſt fümmerliches Dafein 
frifteten. Der 8. ift daher das Bild der äußerften 
Not und Bedrängnis, Pi. 142,8; Jeſ. 42,7. Auch 
in der Unterwelt find ſolche Gefängniffe, in welchen bie 
abgefallenen Engelfürften, wie die gemaltthätigen Herr⸗ 
icher der Erbe und überhaupt die Seelen, welche mit 
einer unvdergebenen Schuld in die Ewigfeit hinübers 
fommen, verichloffen werden bis zum Tag des Gerichts, 
Tel. 24, 22; Mt.5, 25. — Ein Kerfermeifter 
wurde für den einzelnen ‚Fall beitimmt, wern der Ges 
fangene nicht im öffentlichen Gefängnis untergebracht 
wurde, Ser. 37,15. Für das öffentliche Staats- oder 
ftädtiiche Gefängnis war ein foldher angeftellt, jo in 
Philippi, Ap. 16, 23. 27. 36. . R. 
Keſſel ſteht in der deutſchen Bibel für berfchiebene 
ebräijche Ausdrüde, welche tiefe Kochaeichirre bedeuten, 
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für kiraim, ein irdenes, aus zwei Teilen beftehendes, 
alſo wahrſcheinlich mit einem gut fchließenden Dedel 
verjehenes, zum Kochen oder Braten dienendes Gefäß, 
3 Mo. 11,35, für dud, 1 Sa. 2, 14; 2 Chr. 35, 13; 
Si. 41, 12, und eir, Ser. 52, 18; Sad). 14, 20 f., die 
gewöhnlichen Ausbrüde für den Topf, in welchem das 
Fleiſch getocht wurde, für Kallachath, Mi. 3, 3, was 
Luther 1 Sa. 2, 14 mit Pfanne überjegt. Der Sinn 
von Sad). 14, 20 f. ift wohl, dab der Fleiſchtopf, das 
geriugfte, profanfte Gefäß im Tempel, gleich jein werde 
der heiligen Opferfchale, in welcher das Blut des Opfer: 
tiereö aufgefangen wurde, und wiederum, daß der Koch—⸗ 
topf in jedem Haufe jo heilig fein joll, daß man das 
Opferfleifch darin zubereiten könne, d. h. es werbe zur 
Zeit des Heils aller Unterfchied von heilig und profan 
in Bezug auf äußere Dinge aufhören, weil da® ganze 
Leben bis auf die Außerlichiten Dinge hinaus dem 
Herrn gebeiligt fein werde. 2 Maft. 7,3 ff. find Pfan— 
nen teganon und Keſſel lebes (— dem ebr. dud und 
sir) genannt. Das erftere war ein größeres Gefäß, 
in weldem der Leib des Gemarterten gebraten wurde, 
nachdem ihm die äußeren Glieder abgehauen waren, in 
dem kleineren Sefjel wurden dann eben die abgehauenen 
Glieder gebraten. H. 
Kette. 1) Feſſeln, mit denen die Gefangenen 
an Händen und Füßen gebunden wurden, 28a. 3,34. 
Die Fußfeſſeln beftanden aus zwei ehernen (ebr. ne- 
chuschtaim — das Paar Eherne, Ri. 16, 21; 2 Sa. 
3,345 280. 25,7;2 Chr. 33,115 36,6; Jer. 52,11) 
oder eifernen (Pf. 105,18; 149,8) Ningen, welche über 
dem Knöchel befeftigt und durch einen Querftab jo ver: 
bunden waren, daß fie nur ganz fleine Schritte geftat: 
teten. Vgl. Gefängnis. Weil die Gefangenihaft in 
der Regel mit Feſſelung verbunden war, wird bie K. 
zum Bild der Gefangenichaft jelbft, Hef. 7, 23; Eph. 
6, 19$.; 2 Tim. 1, 16; fo auch Stetten der Finſternis 
für ein in äußerfter Finfternis befindliches Gefängnis, 
2 Pe. 2,4; Judä 6. — 2) Ketten (Settlein) zur 
Zierde, a. ald weibliher Shmud für den Hals, Hei. 
16,11, für den Arın, Jeſ. 3, 19, für die Fühe (Schritt: 
tettchen), Luther = Gebräme, gel. 3,20, |. Geſchmeide. 
b. Die Verleihung einer goldenen Halokette ift bei den 
Ügyptern, 1 Mo. 41,42, wie fpäter bei den Perſern, 
Da. 5,7.16.29, eine hohe Auszeichnung für einen 
Staatsbeamten (vgl. Fig. 249). ©. Kette am Bruſt— 
ſchild des Hohepriejters, 2 Mo. 28,22, ſ. Hohepriefter. 
— 3) Über das ftettenwerf, 2 Chr. 3, 5. 16, eine 
fettenartige Verzierung der Tempelwände und der Säu—⸗ 
len Jachin und Boas, vgl. Jachin; Tempel. H. R. 
Ketura („Weihraud“) heißt eine Gattin Abra— 
hams, die er nach der Stellung des Abſchnitts, der 
von ihr Kunde giebt, 1 Mo. 25, 1ff., erit nadı Sarahs 
Tod heiratete. Doch wurde fie von ihm nicht als der 
Sarah ebenbürtig angejehen, weshalb fie 1 Chr. 1, 32 
als fein Kebsweib aufgeführt wird und an obiger Stelle, 
B.6Ff., ausdrücklich bemerkt ift, Abraham habe die 
Nachkommen feiner Nebenfrauen (ob außer Hagar und St. 
noch andere da waren, ift ungewiß) durch Geſchenke ab: 
gefunden und ſchon bei jeinen Lebzeiten außer Yandes 
geihict, damit fie Jiaats Erbichaft nicht beeinträchtie 
gen jollten. So lernen wir bier, 1 Mo. 25, 1 ff., neben 
den iömaelitiihen Stämmen noch eine andere Seiten: 
linie kennen, welche, gleichfalls eine Völtergruppe bil: 
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dend, auf Abraham, den Völkervater, zurücdgeht, näms 
Lich die feturäifchen Völker, unter denen die befannteften 
die Midianiter find. Nach unferem Spracdgebraud) ges 
hören fie zu den arabifchen Nomadenftämmen, nad dem 
biblifchen zu den „Söhnen des Oſtens“. Vgl. Abra- 
ham und die Kartenſtkizze ©. 54. v. O. 
Ketzeriſch. Das Wort Ketzer, nach — Grie⸗ 
chiſchen „Häretiker“, ſtammt von dem Namen einer 
mittelalterlichen Seite, deren Glieder ſich Katharer 
(„Reine“) nannten und mit dem Anſpruche auftraten, 
die Kirche in ihrer Heiligfeit darzuſtellen, die Geiſtes— 
gemeinde im Gegenfag zur fleiſchlichen Kirche. Hienach 
beißt £. ein folcher, der durch Abweichung von der reis 
nen, gefunden (Glaubens= od. Sittens) Lehre des Evans 
geliums Spaltungen erregt. Das richtige Verhalten 
einem folchen gegenüber giebt Paulus Tit. 3, 10f. an: 
wiederholte hriftlihe Ermahnung, und wenn dieſe nichts 
fruchtet, ihn meiden und fich jelbft überlaffen. Alſo weder 
indifferentiftiiches Dulden und Gemwährenlaffen, noch 
fanatiiches Haffen, Bannen und Verfolgen will der Apo— 
ftel. Weiteres f. Kirchenlex. I, 914 fi., 9255. W. S. 
Keulig, rev. Üb.: fugelicht, 1 Kö. 7, 41f. 
Keuſch, Reuſchhein 1) Im engeren Sinn die 
auf Gottesfurcht (1Mo. 39,9) und Selbſtachtung (1Kor. 
6,18.19) gegründete heilige Scheu vor jeder Befleckung 
des Geiſtes oder des Leibes auf dem Gebiet des Ges 
ichlechtälebens , faft gleichbedeutend mit Sittigfeit und 
Züchtigkeit (aber nicht notwendig mit völliger Enthals 
tung, Mt.19, 12, val. 5,29); wie alle chriſtlichen Tus 
genden ebenjofehr ein Werk der Gnade, bezw. eine Frucht 
des Geiftes (Gal. 5, 22), als ein unter ftetem Kampf 
immer neu zu erringender und zu bewahrenber fittlicher 
Erwerb (Phil. 4, 8; Tit. 2,5; 1Pe. 3,25; 2 Kor. 6, 6). 
Je größer das Berderben ift, das durch Verirrungen 
des Geſchlechtstriebs angerichtet wird (Rd. 1, 24 ff.; 
Ga. 5,19; 6, 7.8), je weiter der Unkeuſche fich Gott, 
dem Heiligen und Reinen, entfrembdet (Bi. 5, 5; Mt. 
5,8; Ebr. 12, 14), in Gottlofigkeit und Schande (Nö. 
6, 19— 21), in Zorn und Gericht Gottes (1 tor. 10,8; 
Eph. 5,6; 1 TH. 4, 6), in Finfternis und Tod (Rö. 6, 
12.13) fich verſtrickt, defto eindringlicher find die Mah— 
nungen zur K., deito ichwerer die auf Unkeuſchheit ges 
jegten Strafen (3 Mo. 20, 10ff.; 1Th.4,3— 5; 1 tor. 
6,15; 5 Mo. 23, 18; Spr. 6, 23—33; 1Pe. 2, 11; 
Kol. 3,5; Nö. 8,13). Ganz befonders werden zur 8. 
ermahnt die Prediger und Gemeindevorftcher (1 Tim. 
4,12; 5, 2.22; Tit. 1,8; 2,5). Bemerkenswert ift, 
wie die heilige Schrift jehr unverblümt von den Vers 
fehlungen gegen die K. redet, aber indem fie die Ver: 
derbenäfolgen alles unkeuſchen Weſens rücdhaltlos bloß⸗ 
legt, dagegen den Segen der K. betont, doch als wahr» 
haft keuſch fich darftellt (1 Mo. 34 u. 39), ja fich recht 
als eine Hausapotheke der Menjchheit ausweift, in wels 
der auch mancherlei Gift nicht fehlen darf, das als 
Gegengift gegen ſchon vorhandene Schäden verwandt 
wird. Neben den Beiipielen aus der bibl. Geichichte, 
die zur Abichredung von Unkeuſchheit dienen follen, fehlt 
es auch nicht an Hinweifung auf allerlei Mittel, die 
zur Erlangung der K. dienlich find: die Vergegenwärs 
tigung Gottes (1 Mo. 39, 9), das Andenfen an Chris 
ftum, den Gefreuzigten (2 Tim. 2,3 u. 8), das Achten 
auf die Winfe des hl. Geiftes (Ga. 5, 16). Die Mittel 
der Heiligung: wie Wachſamkeit, Gebet, Arbeit und 
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Mäßigkeit u. j. w., find auch die Mittel zur Erlangung 
und Bewahrung der K., wie ja das Sich-keuſch-halten 
nur eine beiondere Seite der Heiligung iſt. — 2) 8. 
im weiteren Sinn ift die richtige, dem Willen Gottes 
entiprechenbe lautere Gefinnung, die fich eben jo wenig 
durch das Blendwerk der Welt beftechen, bethören oder 
verführen läßt, als der Keuſche durch die Neigungen 
und Lockungen zur Unzucht. In diefem Sinn berührt 
fich Die K. mit derNüchternheit, Einfalt und Aufrichtig- 
feit (Jaf. 4, 8; 1 Be. 1, 22). 

Kezia j. Kaſia. 

Kibzaiım (zwei Haufen), ſonſt unbekannte Leviten⸗ 
ſtadt im Stammgebiet Ephraim (Hof. 21,22), wird 
1 Ghr. 6, 53 Jofmeam genannt, 

Kidron (Schwarzbah). Das Kidronthal ift die 
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Sig. 772. Das Alofter Mar-Saba in der Aidronſchlucht. 


güffen wird er zum jhmugigen „Schwarzbah”. Im 
obern Teil hat das Thal friichen Pflanzenwuchs; da, 
wo das Hinnomthal einmündet, zeigt fich eine „Liebs 
liche, mitten in der allgemeinen Dürre friſch grünende 
Gartenaue“, an vielen Stellen ift es mit Getreide be— 
jät. Von dem Kidronthal wurde früh die Weisjagung 
des Propheten, Joel 4, 12, vom Thale Joſaphat als 
Drt des künftigen Weltgerichts verſtanden (val. Art. 
Sofaphat). Manche Gößenbilder wurden von frommen 
Königen bier verbrannt, 3. B. von Aa, 1Kö. 15, 13, 
von Hisfia, 2 Chr. 29, 16, von Joſia, 2 Kö. 23,4. 
Auch mande Grablammern und Beerdigungsplätze 
finden fich bier, 2 R%ö. 23, 6, beſonders auch der ärme— 
ren Klaſſen. Noch manche bedeutendere Grabbentmäler 


find bier zu jehen, 3. B. das fogenannte Abjaloms= 


En 





Bodenſenkung, welche im Nordweſten der Stadt beginnt | grab (2 Sa. 18, 18), das jedenfalls in feiner jeßigen 


und zuerjtnacd Oſten zieht, dann aber, nadı Süden 
umbiegend, Serufalem im Oſten begrenzt. Hier heißt 
es im A. T. Kidronthal; es trennt den Olberg von 
dem öftlichen Teil der Stadt und mußte auf dem Wege 
nad) Bethanien oder Jericho überfchritten werden, 2 Sa. 
15,23. Jetzt heißt e8 in diefem Teil öftlich von der 
Stadt Marienthal (Wadi Sitti Mariam), weil die 
Tradition mit vielen Stätten Erinnerungen an bie 
Mutter Jeſu verbindet. Nach Süden vertieft und ver— 
engert es fich immer mehr. Der Tempelberg fiel einft 
ichroff gegen dieſe Schlucht ab, die früher viel tiefer war 
als heutzutage, da eine mächtige Schichte von Schutt 
jest über der Thalſohle liegt, an einer Stelle 11,6 m 
tief. Daß je ein beitändiger Bach durch diefes Thal 
floß, iſt kaum anzunehmen. Nur nadı anhaltenden Regen 





Geftalt jüngeren Irfprung® ift, und das Grabmal des 
Zacharias. In der Heinen Ebene, wo bie drei Thäler, 
Dinnom-, Tyropdon: und Kidronthal fic vereinigten, 
lagen an der Siüdfpige des Ophel wahrjcheinlich die 
Königsgärten, 2 Kö. 25,4. Weiter abwärts treffen 
wir den Hiobsbrunnen (Rogel) und dann zieht das 
Thal mit verändertem Namen (Wabi er:Rahib — 
Mönchsthal, Wadi en-Nar — Feuerthal) als ſchauer⸗ 
liche Felfenihludt, an dem Feljenklofter Mar Saba 
vorbei, dem Toten Meer zu. (Das Kloſter, Fig. 272, 
beifen Anfang ins 5. Jahrhundert hinaufreicht, wird 
von griechiichen Mönchen bewohnt, deren ‚Fleiß in die 
fahle Kidronſchlucht ein Feines Paradies hineingezau- 
bert hat. „Wie ein Schwalbenneit hängt es an der füd- 
lichen Seite der Kluft; Häufer, Kirchen, Kapellen, Be: 
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feitigungstürme find dachziegelartig übereinander ges 
ſchichtet und an dem jchroffen Felſen hinaufgebaut, eine 
Menge Zellen in den Felſen gehauen. Jede Ede, wo 
fi) etwas von Erde anbringen ließ, ift zur Anpflans 
zung eines Obftbaumes oder eines Vlumengärtchens 
benützt.“) J. F. 

Stiefer. Jeſ. 41, 19 iſt von der Bepflanzung der 
Wüfte mit Kiefern die Nede. Sonft wird das Wort mit 
„wilder Olbaum“ (Dleafter) überjegt. Pinie, Geber, 
Cypreſſe u. j. w. bilden typiiche Bäume für die Bezeich— 
nung ber Landſchaft. Fr. 

Kies, KHiefelftein bedeutet groben , fteinigen 
Sand, wie er in Bächen, Flüffen und Seeufern (Jeſ. 
48,19) durch das bewegte und bewegende Waſſer aus 
den Trümmern der Steine gebildet wird. K. iſt Jeſ. 
48,19 (rev. Überf.: Sandlörner) Bezeichnung für eine 
unzählbare Menge; in 2 Sa. 17,13 ift die Wendung: 
„daß man nicht ein Kieſelein dran finde“ ein Ausdruck 
für die gänzliche Zerftörung und Vertilgung. Der 
„Mund voll 8.*, Spr. 20,17, bezeichnet die Enttäus 
ſchung, welche unrechtes Gut bringt. 

Kilmad, Stadt oder Landihaft, die Hei. 27,23 
in Verbindung mit Aſſyrien genannt wird, vielleicht 
das meſopotamiſche Charmande der Alten, nach Neues 
ren das heutige Kalwadha bei Baghdad. 

Kimhamı (Begehrender), unbekannter Israelite, 
nad) dem eine Herberge (Rarawanferai) bei Bethlehem 
genannt wurde, Ser. 41, 17, vielleicht eins mit Chims 
ham, dem Sohn Barfillais, 2 Sa. 19, 38f. 

Kine, unbelannte Stadt in Juba, Jof. 15, 22, 

Kind ſ. Kindſchaft; Erziehen. 

Kinder der Propheten i. Prophet. 

Kindifh im Unterſchied von kindlich ift ber, 
welcher, während er ein Erwachſener fein follte, nad 
Einfiht, Erfahrung und Leiftung auf der Stufe find» 
licher Unmiffenheit, Unerfahrenheit und Schwachheit 
zurüdgeblieben ift, Br. 10, 16; Jeſ. 3,4; 1 Kor. 3,1; 
13, 11; 14, 20; Ebr. 5, 13; Ga. 4, 3. 

Kindſchaft bezeichnet den Staub des Kindes, bes 
ſonders nad) feiner rechtlichen Seite. Die Gotteskind⸗ 
ihaft Israels Rö. 9, 4 war begründet in der Erwäh— 
lung des Volkes zum Eigentumsvolk vor allen andern 
Völkern, 5 Mo. 7,6—10; 2 Mo. 19, 5 und 6. Die 
Gottesfindichaft der Chriften beruht darauf, daß bie 
an Jefum Chriftum Glaubenden aus dem Knechtsver— 
hältnis eingefett werben in das Verhältnis der K. Gott 
gegenüber, Eph. 1,19— 22; Joh. 1,12; Ga. 3, 26. 
Paulus gebraucht die K. oder Adoption in diefem Sinn 
des römijchen Rechts (Israel kannte fie nicht). Da 
wurde der Aboptierte ein Glieb der neuen Familie, be: 
freit von feinen Schulden. Im Weſen diefer durch den 
Glauben vermittelten Gemeinschaft liegt es begrüns 
det, daß die Schrift das eine Mal jagt: „Welche der 
Geift Gottes treibt, die find Gottes Kinder“, Nö. 8, 
14—16, das andere Mal umgekehrt: „Weil ihr Kin: 
der jeid, hat Gott gefandt den Geiit feines Sohnes in 
eure Herzen“, Ga. 4, 6 und 7. Die Gotteskindſchaft 
äußert fich im Gehorjam, in ber Liebe und in der Fyreus 
digkeit zu Gott, Joh. 15, 10; Ebr. 12, 8; 1 90h. 3,9 
und 10; 4, 7.16; 3,2 und 35 die natürlichrechtliche 
Folge der Kindſchaft ift die Erbſchaft des ewigen Les 
bens, in deſſen Herrlichkeit die Gotteskindſchaft ihre 
Vollendung erreiht, Rö. 8,17, daher die Kindſchaft 

Galwer Bibellegifon. 2. Aufl. 
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Vers 23 auch als etwas erſt Zukünftiges dargeſtellt 
werben kann. 

Kiniſiter, Kiniter ſ. Keniſiter, Keniter. 

Kinnereth 5 Mo. 3, 17; 4 Mo. 34, 11; Joſ. 
19,35 = 

Kinneroth Joſ. 11, 2; 12, 3; 180. 15,20, 
alter Name des Galiläijchen Meers (ji. d.). 

Kir. 1) Eine nicht näher bekannte Landſchaft in 
Alten, aus ber die Aramäer ftammten, Am. 9, 7, wo⸗ 
hin Tiglathpilefar aud) die Bewohner von Damaskus 
verpflanzte, 2%. 16,9, zur Zeit Jeſajas (22, 6) zu 
Affyrien gehörig. Man hat fie am Fluffe Kur, Cyrus, 
in Armenien gefucht, was unmöglich ift ; auch ſchwerlich 
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Sig. 273. Ruinen von Air Mloab, 


in Medina; eher bie fpätere Landſchaft Cyrrheſtica 
zwifchen Orontes und Euphrat. — 2) Kir Moab, 
Jeſ. 15, 1, auch Fir Heres, Jeſ. 16, 11; Ser. 48, 31, 
und Kir Harefeth, Jeſ. 16,75 28. 3,25, genannt, 
die feite Stadt Moabs. Als Joram, mit Jofaphat ver= 
bündet, durch Edom in das Land Moab eindrang, leis 
ftete dieſe Feſtung ihnen allein noch Widerftand. (2 Kö. 
3, 25 ift mit der repidierten Bibel zu leſen: „bis daß 
nur die Steine von Kir-Hareſeth überblieben*.) Der 
moabitifche König Meſa opferte feinen erftgeborenen 
Sohn auf der Mauer dem Kamoſch als Brandopfer, 
worauf die Jöraeliten in ihr Land zurückzogen, 2 80.3. 
Später wurde die Stadt der Sik eines Erzbiſchofs und 
als Schlüffel des Oftjordanlandes in den Ktreuzzügen 
eine vielumftrittene Feſtung. Saladin eroberte fie 1188 
n. Chr. Noch heute ift die Umgebung des 1026 m hoch 
gelegenen Kterat — fo heißt e8 jegt — ſehr fruchtbar ; 
es zählt etwa 6000 muslimische Einwohner und 1800 
30 
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Chriften. Die Ausficht von der Höhe des im Südweſten 
der Stadt gelegenen Kaſtells erftredt fi über das Tote 
Meer, das Jordanthal bis zum Ölberg. Das mächtige 
Kaſtell an der Südſeite und Die noch vielfach erhaltenen 
diden Mauern mit mächtigen Türmen geben der Stadt 
immer noch das Anſehen einer Feſtung (Fig. 273). 
Die Einwohner treiben Handel nach Jeruſalem, mit 
den Beduinen und mit den Meklapilgern. J. F. 
Kirche. Dieſes Wort hat Luther in feiner Bibel: 
überjegung an Stellen verwendet, bie auf heidniſche 
Tempel fich beziehen oder die er darauf deutete. Er 
that dies abfihtlich im Gegenfag zum römiſchen Miß— 
braud), als ob das Wort „Kirche“ alles damit Ve: 
zeichnete und damit Zufammenhängende unantaftbar 
und heilig made. Er will aljo zeigen: „Kirche“ fann 
man auch einen heibniichen Tempel heißen (auch ber 
Grundtert hat dafür oft „Heiligtum“), aber es fragt 
fi, wer und wie in der „Stirche“ angebetet wird. Die 
rev. Überf. hat nun aber an den meiften Stellen ans 
dere Ausdrücke gejegt, zumal die Überſetzung „Stirche“ 
auch in Luthers Sinn nicht überall zutraf; nämlich: 
286.10, 23.25 ff.; 11,18 Haus Baald; Am. 7,9; 
ef. 7,24 Heiligtum; 2 Makk. 1, 15; 2,9; 6,2;9,2 
10,2; 14, 33 Tempel; Sof. 10, 1. 2 Bildfäulen; Hof. 
8,14; Am. 8,3 Baläfte. Im Sinn von „Gemein: 
ſchaft der Heiligen” hat Luther dad Wort K. in der 
Bibel nie gebraucht, fondern dafür immer „Gemeinde“ 
ober „Gemeine“ gefegt (f. d. Art.). Nur 1 Mo. 49, 6 
hieß e8: meine Ehre fomme nicht in ihre K.; wofür 
jetzt gefeßt ift: in ihre Verſammlung. H. 
Kirchweihe — Tempelweihe ſ. Feſte S. 219 f. 
Kir⸗Hareſeth, Kir⸗Heres i. fir. 
Kirjath. 1) Eine nicht näher bekannte benja— 
minitiſche Stadt (Joſ. 18, 28), ohne Zweifel nicht — 
Kirjath-Jearim in Juba (ſ. d. Art.). — 2) Jer. 48, 41 
— Karioth 2), ſ. d. J. F. 
Kirjathaim. 1) Stadt im Oſtjordanland, in 
einer Ebene gelegen, wo ſtedor-Laomer ſiegte, 1 Mo. 
14,5, ſpäter Stadt Rubens, 4 Mo. 32,37; Joſ. 13, 19, 
dann wieder moabitiſch, Jer. 48, 23; Heſ. 25, 9, jetzt 
ein Ruinenhaufen Kereyat, eine ſtarle Meile nordweſt⸗ 
lich von Dibon. — 2) Levitenſtadt in Naphthali, 1 Chr. 
6, 61, wofür Joſ. 21, 32 Karthan fteht. J. F. 
Kirjath:Arba ſ. Hebron 1). 
Kirjath⸗Arim Gara 2,25, Abkürzung ober 
Schreibfehler für Kirjath-Jearim. 
Kirjath: Baal ſ. Kirjath-Jearim. 
Kirjath⸗Chuzoth ſ. Gaſſenſtadt. 
Kirjath⸗Jearim (Wälderſtadt), auch Kirjath— 
Baal, Joſ. 15, 60, oder Baala, Joſ. 15, 9—11, ges 
nannt. Es war früher mit Gibeon näher verbunden, 
305. 9, 17, und wurde ipäter dem Stamme Juda zus 
geteilt, Jof. 15, 60. Eine geichichtliche Bedeutung er- 
langte der Ort längere Zeit als Aufbewahrungsftätte 
der Bundeslade, 1 Sa. 7,1 (mo ftatt des underftänds 
lichen „zu Gibea“ jetzt in der rev. Überf. überſetzt ift: 
„auf dem Hügel”); 2 Sa. 6, 2. Sie war auch bie 
Heimat des Propheten Uria, Ser. 26,20, und wird 
nod nad) dem Erile genannt, Esra 2, 25; Neh. 7, 29. 
Seit Robinion hält man e8 meift für das jegige Kariet 
el Enab (Traubenftadt) am Weg von Joppe nad) Jeru= 
falem, etwa 3 Std. von leßteren, ein freundliches Dorf, 
namentlich geihmücdt durch die Nuinen der fchönen 


| wie Abiel, 


„seremiaäfirche”. 4. Sclatter hat ſich neueftens 
(Zopoar. Paläft., S. 71 ff.) für ubebe erflärt. 3. F. 

Kirjath:Sanna, R.⸗Sepher i. Debir 2). 

Kirioth i. Lorioth. 

Kirren Am.2,13. Die revid. überſ. ſetzt dafür 
„narren*. Andere "überfeken: „Siehe, ih will euch 
nieberbrüden, wie ein Wagen voller Garben brüdt“, 
oder auch „wie ber volle (beichwerte Dreic:) Wagen 
die Garben drückt“. Jedenfalls ift in der Stelle ein 
Bild der zum Gericht über das Neich ber zehn Stämme 
fommenden Striegäbrangfale. W. ©. 

His (Bogen?). Sauld Vater, auß dem Stamm 
Benjamin, nad) 18a. 9,1; 14,50 f. Sohn Abiels und 
Bruder Ners, des Vaters von Abner. Anders werben 
die Verwanbtichaftsverhältniife 1 Chr. 8, 298.59, 35 ff. 
angegeben. Diefe beiden auch unter ſich nicht ganz über- 
einftimmenden Angaben (8, 30 fehlt der 9, 36 genannte 
Ner) ließen fih mit denen aus 1 Sa. am einfachſten 
vereinigen, wenn man unter Annahme eines alten 
Schreibfehlers 8, 33 und 9, 39 ftatt „Mer zeugete 8.“ 
leſen bürfte: „Ner zeugete Abner“. Der 1 Chr. 9, 35 
genannte Jeiel wäre dann entiveber biefelbe Perſon 
oder ein früherer Stammpvater des Ge— 
ſchlechts. — Das Familienbegräbnis des K. war nicht 
in Gibea, wo er, wie fein Sohn Saul, gewohnt zu 
haben jcheint, fonbern in Zela, 2 Sa. 21,14. W. S. 

Kiſeon of. 19,20, oder Kisjon, Joſ. 21,28, 
Levitenftabt im Stammgebiet Iſaſchar, vielleicht durch 
Tell Kiſon, füböftlich von Akko, bezeichnet, wird 1 Chr. 
6, 72 Kedes genannt. 

Kisloth⸗Tabor Joſ. 18, 12, vielleicht das jegige 
Ikſal, in der Nähe des Berges Thabor (vgl. Cheſulloth). 

iſon (jetzt el⸗Mukatta), der Fluß, der die fruchtb. 
Ebene Jefreel zwiſchen Samaria u. Galiläa durchſtrömt. 
Er entſteht in der Ebene Jeſreel aus der Vereinigung 
mehrerer Berggewäſſer, die von Dſchenin (Ginäa), vom 
Thabor und von Lebdichun ihm zufließen. Im Winter 
und auch fonft bei außerordentlichen Negengüflen wird 
ber 8. mächtig gefchwellt (Ri. 5, 21). Im Sommer 
trodnet er aus. Aus ber Ebene Jeſreel bricht der K. 
in engem Thal zwiichen den Ausläufern der Galil. Berge 
(Fig. 274), die im Weiten von Nazareth zum Karmel 
bhinüberziehen, und dem Starmel in der Ebene von Akko 
durch. Dort in feinem Unterlauf hat er immer Waſſer, 
das freilich im Sommer feicht ift. Trägen Zaufes er: 
reicht er feine Mündung öftlih von Haifa, 9—12 m 
breit, gewöhnlich nicht über I m tief. An feinen Ufern 
fiegte Barak über Sifera, Ri. 4, 7. 18; 5, 21; Bi. 
83, 10; hier fchlacdhtete Elia die Baalöpriefter, 1 Kö. 
18, 40. J. F. 
Kiffen Mit. 4, 88, ſ. Bett S. 108. In der Stelle 
Hei. 13, 18— 21: „Ach euch, die ihr Kiffen machet 
ben Leulen unter die Arme und Pfühle zu den Häuptern 
beide, Jungen und Alten, die Seelen zu fahen“ wird 
den eigennützigen Wahrjagerinnen zum Vorwurf ge 
macht, daß ſie durch einſchmeichelnde Rede die Seelen 
ſicher machen, damit ſie den Ernſt der göttl. Gerechtigkeit 
nicht erkennen und in träger Sicherheit weiter ichlafen. 

Kithim, revid. Überj. Chittim, f. d. S. 130. 

Kithlis Sof. 15, 40, Stadt in Juda, —— 
von Eglon. 

Kitron (Stleinitadt), kanganitiſche Stadt, die dem 
Stamme Sebulon zufiel, von diefem aber nicht ver— 
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bannt wurde, vielleicht beim Tell Kurdani zwiſchen Haifa 
und Akko gelegen, vgl. Kattath, Ri. 1, 30. 

KHlafter ſ. Maß und Gewicht. 

Klage, Flagen. 1) = wehllagen; ber fo» 
wohl in Worten als in Weinen und Schreien u. bgl. 
fich fundgebende Ausdrud des Schmerzes. Mit foldhen 
Kundgebungen ift der erregbare Morgenländer viel freis 
gebiger als der ruhige Deutiche. Neben den K. um 
allerlei irdiſches Gut (Pf. 144, 14; Jeſ. 24, 11) tritt 
namentlich die K. um die Verftorbenen jehr oft in der 
Bibel auf. Diefelbe war bei den Israeliten, wie bei 
anderen Völkern bes Altertums (3. B. den Ägyptern, 
1Mo.50,10f., „der Ägnpter Klage“ ſ. Abel) ein förm⸗ 
liches Stüd des Begräbniffes (1 Mo. 23, 2; 5 Mo. 
34,8; 2 Sa. 1,17; 3,33; 2 Chr. 35, 25; Ap. 8, 2, 


vol. Begräbnis). Aus einfachen Ausrufen, wie „ac | 


Bruder, ah Schweiter, ach Herr“ u. dal. (185.13,30; 
Ser. 22, 18; 34,5) entwidelten fich kürzere oder län 


m 
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gere Hlaglieder (2 Sa. 3,33; 1,17 ff.). Neben den 
Angehörigen bes BVerftorbenen mußte ſogar das Ges 
ichrei der beftellten Klageweiber mitwirfen zur Er— 
höhung der FFeierlichkeit (ME. 5,38; Jer. 9, 16). Unter: 
laffung diefer K. war etwas ganz Unerhörtes (Jer. 
16, 5; Hef. 24, 16. 23). Aber aud als Art des Ge- 
bets wird häufig in ben Palmen „die Klage“ erwähnt, 
freilich nicht die unzufriedene, die über die Schickungen 
Gottes ſich beklagt (jo Jud. 16, Grundtert: fie bes 
Hagen fidh über die Vorjehung), fondern die bemütige, 
die ihm alles Leid vorträgt (Pi. 55, 18; 106, 44; 
119, 169; 142, 7) und von ihm alle Hilfe erwartet. 
— 2) = anflagen, ſich beflagen, ſei's im täg- 
lichen Leben, ſei's vor Gericht (ſ. Gericht). Im tägs 
lichen Zeben empfiehlt der Apoftel dringend Verſöhn— 
lichleit, au) wo man wohl Grund hätte, fich über: 
einander zu beflagen (Kol. 3, 13). Schlimm ift «es, 





Sig, 274. Der Siu 
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Klaglieder ſ. Jeremia ©. 382. 

Klappen, mit ben Händen, Ausdruck der Freude, 
ef. 55,12 (rev. Ib. : Hatfchen), vgl. Pſ. 47, 2, der Schas 
denfreude, Hi. 27, 23; Klagl. 2,15; Na.3,19; Ze. 2, 
15, vgl. Heſ. 25, 6 Hatichen (klitſchen). — Das Zähne: 
klappen der Verdammten, Mt.8, 12; 13, 42. 50; 22, 
13; 24,51; 25, 30; Zu. 13, 28, nach dem Grundtert 
eigentl. Zähneknirfchen, ift Ausdruck des ohnmächtigen 
Grolles und ber peinigendften Selbitanflage. W. S. 

Klarheit, ein nur im N. T. vortommenber Aus» 
drud, im Griechiichen dasfelbe Wort (doxa), das Luther 
ſonſt mit Herrlichkeit (ſ. d.) überjegt. Es bedeutet zus 
nächſt einen in bie Sichtbarkeit fallenden, von Gott 
verliehenen Lichtglanz, jo 1 So. 15,41 von ben Ges 
ftirnen; namentlich den überirdifchen Lichtglanz, von 
welhem Erſcheinungen aus ber himmlischen Welt bes 
gleitet find, fo bei der Engelsericheinung in der Chrifts 
nacht, Zu. 2,9, vol. Off. 18, 1, bei Mofe u. Elia auf 
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dem Berg der Verklärung, Lu. 9, 31, bei der Erfcheis 
nung Ghrifti jelbft, Ap. 22, 11. Daraus geht hervor, 
daß die himmlische Welt von fichtbarer, lichtitrahlenber 
Herrlichkeit erfüllt ift, welche von Gott ſelbſt ala dem 
Vater des Lichts ausgeht, Jak. 1,17. Diefer von Gott 
ausftrahlende Lichtglanz ift aber nur ber äußere Aus— 
drud feiner inneren, fittlihen Weſensvollkommenheit, 
der höchſten Reinheit, Weisheit und Güte. Beides war 
auch im Sohne Gottes ſchon vor feiner Menſchwerdung 
vereinigt, Joh. 17,5. Die innere Gotteöherrlichkeit, 
die fittliche Lebensvolltommenheit offenbarte Chriftus 
ihon während feines Erbenlebens in feinem ganzen 
Wandel, insbejondere in feinem Tode. Die Klarheit 
Gottes war im Angeſichte Jeſu Chriſti zu fchauen, 
2 Kor. 4, 4.6 (Joh. 1, 14). Daß ihm num nad) einem 


‚Wandel in Knechtsgeſtalt auch die äußere, in Ehre, 


Macht und Glanz fich fundgebende Lebensvollendung 


wenn etwa ein Armer genötigt wird, fich bei Gott über | zu teil werde, das ift feine Bitte, Joh. 17,5. War in 
feine Bebränger zu beklagen, denn folche K. hört Gott | Chriftus felbft eine Offenbarung der göttlichen Weſens— 


(Sir. 4, 5. 6, vgl. 2 Mo. 3,7). 


H. 
Klageiche ſ. Debora u. Eiche. 


herrlichkeit vorhanden, jo auch in dem von ihm zeugen» 
den Evangelium, 2 Kor. 4, 4, und dem Amt, das die 
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Verföhnung predigt, 2 Kor. 3, 3—11. Wenn jchon 
das Angeficht Moſes leuchtete von himmliſchem Licht: 
glanz, 2 Mo. 34, 29, als er die unvollfommene Ges 
jegesoffenbarung empfangen hatte, wieviel mehr muß 
eine verflärende Kraft ausgehen von der volllommenen 
Offenbarung in Chrifto. Die innere Wefenäherrlichkeit 
Ehrifti und feines Evangeliums fpiegelt ſich benn auch 
in den Glaubigen, in ihrem ganzen Sinn u. Wandel, 
2 Kor. 3, 18 (vgl. Ga. 2,20). Sie werben ihm inner- 
lic immer ähnlicher und werden nad) der Auferstehung 
auch äußerlich an feiner Stlarheit teilhaben (Phi. 3,21). 
Siehe Verflären. NR. 
Klauda, aud Gaubos genannt, eine Ay. 97, 16 
erwähnte Feine Inſel auf der Südweſtſeite von Sereta, 
jegt Gaudo genannt, 4 M. füblid von Lutro. 9. F. 
Klaudia, Klaudius ſ. Claudia, Claudius. 
KHlaue oder Hufe (ebr. pharsat), d. h. ber vors 
dere, hornartige Teil des Fußes beim Rind- und Klein— 
vieh, fteht 2 Mo. 10,26 für das Vieh jelbft. Die Tiere, 
welche burchgefpaltene K.n haben, Rinder, Schafe, Zie— 
gen, Hirfche u. ſ. w. gelten als levitiich rein, 3 Mo. 
11,3. Ihr Fleifch darf gegeffen werden und iſt auch 
zum Opfer tauglich, Pi. 69, 32. — Sad. 11, 16: Die 
eigennügigen Hirten freffen das Fleiſch der fetten und 
jerreißen die Kin, um jebe Faſer von Fleiſch und Fett 
zu erhafchen. — Mi. 4, 13: die Einwohner von Zion 
werben mit dreſchenden Rindern verglichen, welche mit 
den Füßen das Korn austreten. Sie befommen $.n 
von Erz, um alles zermalmen zu können, d. h. fie be 
fommen von Gott bie Kraft, ihre Feinde m. zu 
vernihten. H. R 
Kleider, Kleidung 1) beiden Israeliten. Eine 
wejentliche Schwierigkeit bietet hier dem Bibellefer die 
das Verftändnis mancher Stellen beeinträchtigende Uns 
gleichheit in Luthers Bibelüberjegung. Luther bedient 
fih, wenn er einzelne Kleidungsſtücke namhaft madt, 
hauptjächlich der beiden Bezeichnungen „Rod“ und 
„Mantel“, wobei aber zu bemerken ift, daß in einzelnen 
Stellen dieſe Ausdrücke geradezu mißverftänblich ges 
wählt find, in anderen jedenfalls die größere Mannig— 
faltigfeit der ebr. Bekleidungsſtücke nicht zur Geltung 
bringen. Die ißraelitifche K. ift nämlich ſchwerlich viel 
weniger — nicht felten fogar erheblich mehr — foms 
pliziert als unſere heutige Tracht der Männer unb 
Frauen. So gut wie heute der einigermaßen Wohl: 
habendere neben dem Allernotwenbigften an Gewän— 
bern zum zeitweiligen Gebrauche mit Nüdficht auf bie 
veränderte Jahreszeit ober feftliche Anläffe noch bie 
eine ober andere, oder auch mehrere Arten bon Über: 
und Unterfleidern zu verwenden pflegt, fo ift auch ſchon 
dem hebr. Altertum eine gewiffe Reichhaltigfeit in der 
Bekleidung nicht fremd. Ja der Umſtand, daß ber 
Reichtum im alten Orient bei der relativen Einfachheit 
ber Lebensgewohnheiten fich nicht in einer großen 
Mannigfaltigkeit von Qurusgegenftänden zu äußern im 
jtande ift, hat in Verbindung mit der Unabhängigkeit 
ber Stleidung von dem raſchen Wechſel der Mode nicht 
jelten eine für unfere Begriffe erftaunliche Häufung von 
Garderobeſtücken bei Begüterten zur Folge. Der arab. 
Dichter VBolhteri wird von feinen Verehrern fo reichlich 
mit Kleidern beſchenkt, daß er nad) feinem Tode 100 
ganze Kleider, 200 Hemden und 500 Turbane hinter: 
läßt. Auch das U. T. kennt Pracht: u. „Feierkleider“ 


als Ehrengeichenke wie als Striegsbeute, und aus dem 
N.T. ift die Erwähnung des Kleidervorrates eines 
Neihen, den Motten freien können, ſprichwörtlich 
(vergl. 1 Mo. 24, 53; 45, 22; 1 8. 10, 25; 2 Kö. 
5,5; Ri. 5, 305 285. 7, 83 Mt.6, 19 f.; Jak. 5, 2) 
In der jpäteren Königszeit finden wir im Befit der 
ißraelit. Könige als Beſtandteil ihres Reichtums ein 
eigenes Kleiderhaus, deſſen Vorfteher ein beionderer 
Hofbeamter, der Stleiderhüter (Garberobemeifter) iit 
(2 85. 10,22; 22,14). — Was nun bie einzelnen 
Kleidungsſtücke anlangt, fo find die wichtigften derjelben 
folgende: a. Das primitivfte Stück menichlicher Be: 
fleidung in ber heißen Zone ift ohne Zweifel der ein— 
fache Lendenſchurz, die im Intereffe der Schamhaftig- 
feit vollzogene Verhüllung der Weichteile vom Ober: 
fchenfel bis zur Hüfte. Dies ift nad Niebuhr heute 
noch die Bekleidung einzelner arab. Stämme. Siemag 





Sie, 276. — — 


urſprünglich aus größeren Baumblättern (vgl. 1 Mo. 
3,7), fpäter aus Tierfellen beftanden haben ; noch fpäter 
wird der Schurz aus weichen Baumwoll- oder Linnen= 
tuche gefertigt. Im U. T. ift diefer jchlichte Lenden⸗ 
ſchurz als ausfchließliche Belleidung mit Ausnahme 
ber paradieſiſchen Feigenblattſchürzen, 1 Mo. 3, 7, nie 
erwähnt. Auch für das früheſte Altertum ſchon kennt 
die ebr. Urgeſchichte in 1IMo. 3,21 nur wirkliche Tier— 
fellröcke oder-hemden, nicht aber bloße Schürzen. Auch 
neben der übrigen Gewandung, aljo als letztes Unters 
kleid, fommt bie Schürze (obwohl mit einem anderen 
Worte ald 1 Mo. 3,7 bezeichnet; dasſelbe weijt auf 
eine bereitö mehr fünftliche, hofenartige Beichaffenheit 
biefes Hleidungsftüdes; Luther: Niederwand) im A. T. 
nur bei den Prieftern vor (vgl. 2 Mo. 28,42). Daß 
fie bei ihnen befonders namhaft gemacht und motiviert 
ift, weiſt darauf hin, daß biefelben bei anderen nicht 
üblich war. b. Auch das eigentliche Hemd, wie es z. B. 
von den Bebuinen am Sinai heute getragen wird, war 
den Ebräern als Beftandteil der gewöhnlichen Tracht 
fremd. Wohl aber jcheint es von den Vornehmen als 
Lurusftüd (ohne Zweifel oben oder unten über das 
nächſte Gewand hervorragend) getragen worben zu fein. 
Wenigitens bedeuten die feinen Gewänder, weldhe Simfon 
neben den FFeierfleidern in Ri. 14, 12 f. als Preis für 
fein Rätſel ausjegt, aller Wahrfcheinlichkeit nach ein 
unter dem fonft üblichen Unterfleid (Rod) zu tragens 
bes, alio am eheiten unferem Hemd entiprechendes Ge— 
wand (bebr. sadin). Etwas Ähnliches mag auch das 
Da. 3, 21.27 vorfommende, sarbalin genannte peri. 
Unterfleid darſtellen. — Die alltäglihe Tracht der 
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Ebräer beginnt nun aber erjt c. mit bem hemdartigen 
Unterfleide (Luther gerne, aber nicht regelmäßig: 
Rod). Dasjelbe ift aus Wolle, Baumwolle oder wohl 
auch Leinen gefertigt, wird außer von den Prieſtern 
am Altar und den Vornehmen (j. 0.) auf dem bloßen 
Leibe getragen und war wohl beiden Geſchlechtern gleich» 
mäßig eigen. Nach Abbildungen, die wir befigen, ſcheint 
«3 halb oder ganz bis an die Ellenbogen reichende Halb» 
ärmel gehabt und bis an die Kniee, teilweiſe auch bis 
an die Waben gereicht zu haben (val. Bild bei Art. Sad); 


—* 


bei Nacht wird es nad Hohel. 5,3 abgelegt. Sein 
Name ift im Ebräijchen kethöneth;; derjelbe ift, teils 
weile basfelbe, teilweife andere Kleidungsſtücke bes 
zeichnend, in eine Neihe alter und neuer Sprachen über: 
gegangen. Das griehiiche chitön wie das lateiniſche 
tunica (durd) Berfegung der Konſonanten entitanden) 
find ohne Zweifel Namen für ganz verwandte Unter: 
fleider, wogegen bie durch das jpätlatein. Wort cota 
in mehrere neue Spraden übergegangenen Bildungen 
(beutich: Kutte, Kittel) meiit Oberkleider irgend welcher 





Sig. 270. Orie mallfche Tradıten 


Urt bedeuten. Zu diefem zwijchen unferem Hemb und 
Rock in der Mitte ftehenden Unterfleide gehört nun als 
notwendige Ergänzung und als zweites Hauptftücd der 
israelit. Nationaltracht d. das Oberfleid. Das Unter: 
kleid für fich gilt jo wenig als genügende Stleidung, 
daß, wer eö allein trägt, als „nadt“ bezeichnet wird 
(vgl. Hi. 22,6; Jeſ. 20,2; Joh. 21,7). Die Aus» 
drücke hiefür find bei Luther jowohl als im Grundtert 
vielfah ſchwankend und unbeftimmt; im leßteren bes 
ſonders ift jehr häufig da8 Oberfleid, ala das haupt» 
EN 





— ⸗— 


—— 





ſächliche und weſentliche Kleidungsſtück, kurzweg mit 
dem Ausdruck für Kleid oder Gewand überhaupt be— 
zeichnet. Wir werden es, wie auch Luther häufig thut, 
am beſten mit „Mantel“ bezeichnen, obwohl im Auge 
zu behalten iſt, daß neben und über dieſem alltäglichen 
Oberkleid noch für beſondere Fälle (ſ. u.) ein eigent⸗ 
licher Mantel (Überfleid im Unterfchied vom gewöhn⸗ 
lichen Oberfleid) verwandt wird. Das Oberfleid hat 
feinen den Formen bes Körpers angepaßten Schnitt, 
ſondern ftellt ein großes vierediges Stück Tuch dar, 
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das um ben Leib gewicelt wird. Hieraus erklären fich 
eine Reihe von Andeutungen über feinen weiteren Ge— 
braud. Dem Armen dient eö des Nachts ala Dede 
und darf ihm deshalb nicht über Nacht gepfändet wer: 
den (2 Mo. 22, 26 f.: „ben es ift feine einzige Dede, 
worauf foll er liegen“, d. h. womit foll er fich bedecken ?); 
bie ausziehenden Jsraeliten tragen ihre Badtröge (2 Mo. 
12,34) in ihre ſtleider, d. h. Oberfleider gebunden auf 
den Schultern; wer zu irgend einer Arbeit ungehindert 
fein will, legt ba& Obergewand, ba e8 nicht am Leibe 
feitliegt, fondern nur durd) die Arme und feine eigenen 
Falten (hie und da auch durch einen Hafen, ſpäter eine 
Aaraffe) feitgehalten wird, ab (Ap. 7,57; 22, 23); 
wem königliche Ehre erwiejen werben foll, dem legt das 
Volk die Oberkleider als Teppiche auf den Weg (Mt. 
21, 7.8; 285.9, 13). — Sowohl über als unter 
diefen gewöhnlichen, neben dem Unterfleid aud dem 
Armften eigenen Obergewand, wird nun teils für bes 
ſondere Fälle, teils im Falle größeren Reihtums nod) 
ein weitereö Gewand getragen. e. Über bemjelben wird 
entweder für Neifen ober zum weiteren Schmude der 
eigentlihe Mantel getragen. So Mi. 2, 8: fie ziehen 
(dem friedlichen Wanderer) den Mantel vom Oberfleib 
weg; fo wirft 185. 19,19 Elia feinen Reifemantel 
auf Elifa (vergl. 2 Kö. 2,13); fo ftiehlt Achan einen 
babylonischen Prachtmantel (Joſ. 7,21). f. Unter dem 
Oberfleid, und ſomit als oberes Unterkleid noch in die 
Neihe der Untergewänber gehörig, wird dann noch von 
Vornehmen (ähnlich wie von den Prieftern) ein Ge- 
wand (ebr. méil) getragen. Aus dem gleicdinamigen 
Gewand des Hohepriefterö und nad) der Qage der Sadıe 
ſelbſt kann wohl geichloffen werben, daß biefer Ober: 
rod kürzer war als das eigentliche Untergewand, feine 
Ürmel befaß und über den Kopf gezogen wurde. Es 
ſcheint aljo einen die Vornehmen kennzeichnenden, ohne 
weifel je nach Vermögen funftvoll und reich verzierten 
Überwurf über das Unterkleid dargeftellt zu haben, der 
befonders, wenn etwa im Haufe oder fonit das Ober: 
fleid abgelegt war, ala Schmud dienen und den Ein— 
drud der „Nadtheit“ (f. 0.) abhalten konnte. Diejer 
Art ift das Gewand Sauls, beifen Zipfel David ab» 
ſchneidet, 1Sa. 24,5.12 (offenbar nahdem Saul das 
eigentliche Oberfleid abgelegt hat), ebenfo das Priefter: 
gewand, das Samuel (1 Sa. 2, 19, vgl. V. 18) von 
feiner Mutter als priefterliches UIntergewand zu feinem 
Ephod, dem priefterlihen Schulterummurf, erhält. — 
Die Zahl der hier genannten, hauptf. in ber älteren 
Zeit üblichen Kleidungsftücde wird nun feit Salomo 
mit der Zunahme des Lurus und des Verfehrs mit 
ausländiichen Völkern weſentlich vermehrt. So bietet 
beionders Jef. 3 eine eingehende Aufzählung ber ver: 
ichiebenften Lurusgewänder der vornehmen und prunfs 
liebenden Frauen Serufalems; Stoff, Schnitt u. Farbe 
berjelben zu beſtimmen, ift un® aber bei der Mehrzahl 
heute nicht mehr möglich. R. K. 
2) Wie in Jeſ. 3 der Prophet im Alten Bund eine 
ernjte Strafpredigt hält gegen den verabicdeuungss 
würdigen, thörichten Luxus mit den K., die doch jo ver: 
gänglih find und leicht dem Verderben anheimfallen 
(Jeſ. 50, 9; 51, 6.8; 91.13, 28), fo enthält das 
N. T. ähnliche Warnungen, vgl. 1 Tim. 2, 9; 1 Pe. 
3,3. Chriſtus warnt vor Sorgen hinſichtlich der Klei⸗— 
dung, Mt.6,25— 32. Paulus ermahnt zur Beicheiden- 


heit und Genügfamkeit mit dem Notwenbigen auch in 
diefem Stüf, 1 Tim. 6,8, mit Hinweis auf die nur 
vorübergehende Notwendigkeit und vergängliche Be— 
deutung der Kleidung, V. 7. — Dagegen giebt es bier 
Liebespflichten zu erfüllen, die nicht unbelohnt bleiben, 
Jeſ. 58,7 f.; Mt. 25, 36.41. Am allernötigiten ift 
aber, daß der Chrift haffe den vom Fleiſch befledten Rod 
(Judä 23) und dafür trachte nad) den „St. des Heils“ 
und dem „Rod ber Gerechtigkeit” (ef. 61, 10), dem 
„bochzeitlichen RK.“ (ſ. d. Art.), den „weißen 8.“ ber 
Unſchuld und Seligfeit, Of. 3,185 7,13. — Die K. 
auszufchütteln war eine leicht verftändliche Gebärde des 
Abſcheus, Ap. 18,6, das Zerreißen der K. ein Zeichen 
des Schredens, des Entſetzens und der Trauer, 1 Mo. 
44,13; 280, 11,14; 28a. 1, 11; Mt. 26, 65; 2 $. 
19, 1 u. oft; die K. auszutauſchen war ein Zeichen der 
Freundichaft, 1 Sa. 18,4. Dagegen war es eine große, 
ſchwere Beihimpfung, einem die K. abzujchneiden, 1 Chr. 
19,4, oder vom Leibe zu reißen, wie e8 den Berurteils 
ten widerfuhr, Ap. 16, 22. — Stellen wie Jeſ. 50, 3; 
59, 17 und ähnliche, wo Kleid und Heiden in uneigents 
lihem Sinn vorfommt, find leicht verftändlich. Liber 
ben Ausjag an K. ſ. Art. Ausſatz. 

Klein, Mt. 18,10. 14 find unter den Stleinen 
zunächſt Kinder gemeint, aber dann wohl aud die 
ſchwachen, geringen Brüder. Mt. 11,11; 2u. 7, 28 bes 
jagt: Johannes der Täufer ift der größte der Prophe— 
ten, benn er ift der nächte Vorläufer vor dem Kom— 
men bes Neiches Gottes; aber ber Geringfte von denen, 
die ſchon im dieſem Reich Gottes ftehen, die Gottes 
Kinder find (ob. 1, 12), die den Geift der Kindſchaft 
empfangen haben, fteht über ihm, ift größer als er. 

Kleingläubig. Ein ausichliehlic im Munde 
Jeſu vorfommendes Wort, mit dem er wiederholt jeine 
Jünger freundlich zurechtweiſend anredete (Mt. 6, 30; 
8,26; 14,31; 16, 8), in lauter Fällen, wo ihr Gott- 
vertrauen nicht ausreichen wollte, um Sorge und Furdt 
vor irgend einer irdiſchen Not oder Gefahr zu über: 
winden. Er will fie nicht unglaubig fchelten, denn er 
fennt die Art unjeres Glaubens, daß er oft plöglich 
„fein und ſchwach“ ift, wenn er auf fich felbit blidt, 
aber ebenfo jchnell „aroß und ſtark“ werden fann, wenn 
er auf Gott blict (vgl. Zu. 17,5. 6). 9. 

Hleinmütig. 1 Th. 5, 14 tröftet die K., die, 
welche in der Not jchnell den Mut verlieren. H. 

Kleinod, irgend eine begehrenswerte, koſtbare 
Sadıe, Klagl. 1, 10 u. 11; Na. 2, 10, insbeiondere 
Schhmudgegenitände für frauen von Gold 
und Silber, 1 Mo. 24,53;2 Sa. 1, 24; Jer. 4, 30; Heſ. 
7,20; 16, 11, ſ. Art. Geſchmeide. Goldene 
Nahbildungen der Mäufe und Beulen (Ärſe), mit 
denen die Philifter geplagt waren wegen Entführung 
ber Bundeslade, 1 Sa. 6,8.15. Gefäße aus edlem 
Metall, 2 Sa. 8, 10, endlich in den Nebengelafjen des 
Tempels aufgeftelte Weihgeſchenke, Zu. 21,5, 
welche entiprechend dem bei heidnijchen Tempeln üb: 
lihen Gebraud hauptſächlich von den Heiden geitiftet 
worben waren, die h. Gefäffe von Auguftus, andere 
von Ptolemäus Philadelphus, heſonders der prächtige 
goldene Weinftod von Herodes d. Gr. Bildlich wird 
ein vernünftiger Mund, Spr. 20, 15, als K. bezeichnet 
1Kor. 9,24; Phi. 3,14, derSiegerfrang beiden 
Olympiſchen Spielen als Bild des Gnaden— 
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lohnes im ewigen Leben. Als um ein foftbares K. 
rangen jene Wettkämpfer um ben Siegerfranz, obwohl 
er, aus rajch welfenden Blättern geflochten, ein Zeichen 
vergänglichen Ruhmes war. Sollten ſich's Chriften 
„um einen ewigen Kranz,“ um ewige Ehre und Herr: 
lichkeit nichts koſten lafien? — Als ein gülbenes 
Kleinod find in ber llberfchrift die Pialmen 16. 56. 
57.58.59. 60 bezeichnet. Ob das Wort eigentlich K. 
oder Geheimnis bedeutet oder ſich auf den muſikaliſchen 
Vortrag bezieht, läßt fich micht entfcheiden. H. R. 

Klemens ſ. Clemens. 

Kleopatra, Tochter des ägyhptiſchen Königs 
Ptolemäus VI. Philometor (181—145 v. Chr.), zus 
erſt mit dem ſyriſchen König Alexander (Balas), 1Makk. 
10, 57. 58, dann mit ſeinem Gegner Demetrius II. 
Nikator, 1 Makk. 11, 12, ſchließlich noch mit deſſen 
Bruder Antiochus vi. Sibetes vermählt; ein graus 
james Weib. C. K. 

Kleophas. 1) Lu. 24, 18 einer der Emmaus— 
jünger (eigentl. Kleopas). — 2) Joh. 19, 25 (eigentlich 
Klopas ſ. Alphäus 2). Schwerlich dieſelbe Perſon, da 
die Namen Klopas und Kleopas (wohl Abkürzung von 
Kleopatros) trotz des ähnl. Klanges zu verſchieden find. 

Klita ſ. Kelaja. 

Kloben, Luther Sir. 11, 31, rev. Überf.: Korb, 
in welchem ber Lockvogel ausgeftellt wird. Zu Ser. 5,26 
f. rev. Überſ. 

Kluft. 1) So überfegt Quther verſchiedene ebr. 
Ausdrücke, welche aber alle einen verborgenen, ſchwer 
zugänglichen Ort bebeuten, wo man in ber Verfolgung 
Schuß fuht und findet, Ni. 6, 2 minhara — Thal» 
ſchlucht, 1 Sa. 13, 6 chavachim — Dorngebüſche, 
ef. 2,19 mechilla = Loch, Höhle, Ob. 3; Jer. 49, 16 
chagve ha’selah die Felfenwohnungen der Ebomiter. 
Ähnlich Ebr. 11, 38; Off. 6, 15, griedh. spelaion der 
Zufluchtsort, in welchem fich bie verfolgten Glaubigen, 
wie die vor bem Gericht fi fürchtenden Unglaubigen 
zu bergen ſuchen. Joh. 11,38 heißt jo bie Grabeshöhle, 
in welcher Lazarus lag, j. Begräbnis. — 2) Lu. 16,26 
chasma, der gähnende Spalt, welcher ben Ort ber 
Seligen von bem ber Unſeligen fo trennt, daß man nicht 
von dem einen in den andern gelangen kann. H. R. 

Klug, Klugheit, klüglich. Klugheit ift die 
Fähigkeit, Menſchen und Dinge richtig zu beurteilen 
und für feine Zwecke die richtigen Mittel zu wählen. 
Der Baum im Paradies macht „ug“, weil er lehrt, 
was gut und böjeijt (1 Mo. 3, 6, vgl. 5); der Mann, der 
fein Haus auf den Fels baut, tft Hug, weil er das redhte 
Mittel wählt, um ein dauerhaftes Haus zu haben 
(Mt. 7,24); ebenjo die Jungfrauen, welche ÖL mit: 
nehmen, find Hug, weil fie das rechte Mittel wählen, 
um für alle fälle gerüftet zu fein (Mt. 25,4); ebenfo 
der Haushalter, ber das rechte Mittel erfinnt, um fich 
feinen Unterhalt zu fichern, wenn er vom Amt gefegt 
wird (Eu. 16, 8) u. dal, Beſonders gehört zur Stlugs 
heit ein awedmäßiger, geſchickter Gebrauch der Rebe 
(2&a. 14,2; 1Kor. 1,17). Der Unterjchieb der tlug- 
heit von ber Weisheit ift der, daß bie Kl. die Mittel 
zu irgend welchem Zweck erfinnt, die Weisheit aber die 
rechten Zwecke ſelbſt wählt; leßtere fteht alio höher, 
erftere kann auch fehr ſchlimmen Zwecken bienen, wie 
ihon das Beifpiel der Schlange im Paradies zeigt 
(1 Mo. 3,1), wie das Beifpiel des ungerechten Haus: 
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halters (f. o.) ſamt dem Wort bes Herrn: bie Kinder 
diefer Welt find Hüger benn die Kinder bes Lichts in 
ihrem Geſchlechte (Xu. 16, 8). Aber eben dieſes Wort 
zeigt, ba auch im Neiche Gottes Klugheit nötig ift, 
um ben höchſten Zweck bed Menichenlebens zu erreichen 
(i. die oben genannten Sleichniffe vom Fugen Mann, 
von ben 10 Jungfrauen, vgl. Zu. 1, 17). Nur muß bie 
Klugheit ſich verbinden mit der Einfalt (Mt. 10, 16) 
und darf nicht ſtolz und ficher werben (Rd. 12, 17, vgl. 
ef. 5,21). Die jelbitgefällige K. wirb vor Gott zu 
Schanden (Hi. 12, 17; Mt. 11, 25; 1 Kor. 3, 19). 
Gottes Wort ift der befte Zehrmeifter, um Hug zu 
machen (Pf. 119, 104. 130), dazu bie Zucht eines treuen 
Vaters (Spr. 4, 1). Kennzeichen einer rechten 8. find 
Geduld (Spr. 19, 11) und Sanftuut (Jak. 3, 13) und 
dazu „feine Lippen halten“ (pr. 10, 19). H. 

Flumpen ſ. Thon. 

Anabe. 1) Ein Kind männlichen Geſchlechts, 
Ni. 13, 5. 7. 12. 24; 1ſ4. 1,22. 24. 273 4, 21. Dann 
auch für Söhne im reiferen K.e— und Jünglings- bis 
zum Mannesalter, 1 Mo. 21, 12 Jsmael im 14. bis 
15. 3., 22, 12 Iſaak bei der Opferung, 37, 2 Iofeph 
im 17. J. 25, 27 Eſau und Jakob, als fie ihon ers 
wachlen waren, vgl. Hi. I, 193 1 Mo. 44, 20 Benjamin, 
48, 16 Joſephs Söhne, Ri. 8,20; 2 Sa. 18,5 Abfa- 
(om, Mt. 17,18; auch fonft wird ein fchon älterer 
männlicher Nachlomme jo bezeichnet, 2 Sa. 18, 12; 
junge Männer überhaupt, Ri. 17,11; 18,15; Sadı.2, 8. 
— 2) Die 8. find ein Bild friiher, ungebrodener 
Jugendkraft, Pi. 127,4; Jeſ. 40, 30. Frühe ſchon 
zeigt fich beim K. Neigung und Anlage zum Guten, 
Spr. 20, 11, aber er ift auch unerfahren, 188. 3,7, 
zu Thorheiten und jugendlichen Fehltritten ſehr geneigt, 
Spr. 22,15; 29, 15, muß daher frühe ans Gute ges 
mwöhnt, 22, 6, und in ftrenge Zucht genommen werben, 
22,155 23,13. — 3). fteht oft für Diener, 1Mo. 
18, 7; 22,19; 285. 5,20; 6,15. 17; Lu. 7, 7; ſolche, 
die das Vieh zu hüten haben, Hi. 1,17; Jeſ. 11,6, 
beionders aber Waffenträger und Kriegsknechte, Ri. 9, 
54; 1 Sa. 21,3.5; 2 Sa. 2, 14. — 4) Jel. 65, 20 
„der mit 100 J. ftirbt, wird ein K. fein“, Verheißung 
ſehr langer Lebensdauer in ber Heiläzeit. Jeſ. 66,7: 
Bion wird einen K. gebären, der zugleich ein ganzes 
Volk fein wird, d. h. aus bem alten Zion wird ein 
neues Volt, daB Israel des Neuen Bundes, hervor: 
gehen, Of. 12,5 ff. Das Stnäblein des Sonnenweibs 
bedeutet eine Schar treuer Zeugen, welche unter ben 
Geburtswehen der legten Zeit aus der Gemeinde 
Gottes hervorgehen, durch den Märtyrertod zu Gott 
entrückt werben und zur Herrichaft über die Heiden be> 
rufen find. . R. 

Knaena, Vater des falſchen Propheten Zedetia, 
1 8, 22,11; 2 Chr. 18, 10. 

KAnath 1. Kenath. 

Knauf heißen 1 Kö. 7, 16. 41 u.a. St. die Ka⸗ 
pitäle der beiden den Eingang zur Vorhalle des ſalo— 
monischen Tempels bildenden ebernen Säulen (ähnlich 
Am. 9,1; Ze. 2, 14, rev. Üb.). Val. Jachin u. Tempel. 
In 2 Mo.26, 32; 27, 10 f. find Hafen gemeint, wie bie 
reb. Überf. hat, Sir. 45, 11 Granatäpfl. W. ©. 

Knecht, senechtfchaft. 1) Im Volte Israel 
beitanb zwar wie bei allen Völkern des Altertums bie 
Sitte, ſowohl Ausländer als Vollsgenoffen als Leib: 
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eigene oder Sklaven zu halten, doch war das Verhälts 
nis zwifchen Herren und Knechten von ben älteften 
Zeiten ber ein freundliches und menſchenwürdiges (vgl. 
Abraham K. Eliefer) und insbefondere durd) das Geſetz 
im Geifte echter, die Gottebenbilblichkeit anerfennender 
Humanität geregelt. ©. d. Art. Gefinde. Somit war 
die natürliche Grundlage gegeben für den theofratifchen 
Gebrauch des Wortes Knecht. Wenn einer ft. Gottes 
genannt wird, fo will damit nicht nur gejagt fein, daß 
Gott ald Schöpfer und oberiter Machthaber Gewalt 
über ihn hat, jondern daß ihn Gott eines befonderen 
Vertrauens gewürdigt, ihm einen Auftrag gegeben oder 
ihn zur Verkündigung einer Offenbarung auserſehen 
hat. Die Engel werben jo genannt, Hi. 4, 18 (vgl. 
Bi. 103,21; 104,4; Ebr. 1,14), weil fie im Um— 
gang mit Gott ftehen und jeine Befehle ausrichten. 
Ausnahmsweiſe und nur für einen beftimmten Fall 
wird jelbft dem heibnifchen König Nebuladnezar dieſer 
Ehrentitel beigelegt, weil ihn Gott zum Werkzeug des 
Gerichtes an feinem fündigen Volk berufen hat, Jer. 
25, 9; 27, 6; 43,10. Sonft wird diefer Ausbrud aus⸗ 
fchließlih von ſolchen gebraucht, mit welchen Gott in 
ein Bundesperhältnis getreten ift, welche er durch feine 
Ermwählungsgnade gleihfam zu jeinem Eigentum er— 
worben hat und von welchen er demgemäß auch Treue 
und Gehorfam erwarten fann ; jo die frommen Glieder 
des Gottesvolfes überhaupt, Pi. 113, 1; 134,1; 34, 
23; 69,37; 90,13, neben ihnen Hiob, 1,8; 2,3; 
42,8, insbefondere die in der Geichichte des Neiches 
Gottes hervorragenden Perſonen, die Vollftreder ber 
göttlichen Heilsgedanken, die Träger und Vermittler 
ber göttlichen Offenbarung, Abraham Bi. 105, 6 u. 42. 
Saat und Jakob 5 Mo. 9,27. Moie 5 Mo. 34,5; 
of. 1,1. Joſua Hof. 24, 29; Ri.2,8. David Pf. 18, 
1; 36, 1, die Propheten Ser. 7,25; 25,6 u. a. St., 
bei. Samuel 1 Sa. 3, 9. Jeſaja Jeſ. 20,3. Die 
Apoftel Jak. 1,1; Rö. 1,1; Ap. 4,29; 16, 17; 
2 Tim. 2, 24. Beſonders wichtig ift der Gebraud des 
Ausdruds „Knecht des Herrn“ im 2. Teil bes 
Buches Iefaja. Im weiteften Sinn wird diefer Name 
dem ganzen Israel als dem auserwählten Bundesvolfe 
beigelegt, 41,8 f.3 44,1 ff. Dasſelbe ift freilich im 
großen und ganzen dieſer feiner Beitimmung unges 
treu, ein blinder und tauber K. geworden und eben 
darum dem Gericht verfallen, Jeſ. 42, 18—25. Im 
engeren Sinn wird der feiner Berufung treu gebliebene 
Teil des Gottesvolkes jo bezeichnet, die Gejamtheit der 
K. Gottes, 42, 4; 54, 17; der Neit des Volkes, welcher 
Jehovah treu bleibt oder fich zu ihm befehrt, aus wel: 
chem der geweihte Same hervorgeht und welcher den 
Grunditod der neuen Gemeinde bildet, 65, 85.; 66, 14. 
Diefer 8. ift berufen, das Recht auf der Erde zu 
pflanzen, den Heiden das Heil zu bringen, 49, 6. Aus 
ber Gejamtheit diefes Jehovah treu gebliebenen Teils 
des Bundesvolks wird nun aber ganz deutlich eine 
Perfönlichkeit hervorgehoben und im engiten Sinn 
Sehovahs K. genannt. Kann ſchon 42,6; 49,8 auf 
eine einzelne Perſon bezogen werden, jo ift dagegen 
Kap. 53 gar nicht ander& zu verjtehen. V. 6 wird 
dieſer 8. aanz deutlich von allen übrigen, aud den 
Frommen in Israel und den Propheten, unterjchieden. 
Er giebt fich für alle zum Schuldopfer bin, nimmt 
Leiden und Tod auf fich, wird aber darnach von Gott 
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zur Serrlichkeit geführt, fo daß er für viele Urheber der 
Gerechtigkeit wird und fiegreich Beute austeilt. Wir 
haben hier eine ganz unzweifelhafte Weisjfagung vom 
ftellvertretenden Leiden eines treuen, aber von feinem 
Volk verfannten Gottesknechtes. Daß diefer im Sinn 
des Propheten berjelbe ſei mit bem verheißenen Meſſias 
und Davidsfohn, ift hier nicht ausdrücklich ausge— 
fprochen, wohl aber Sad). 3,8. Jedenfalls haben wir 
vom Stanbpunft ber Erfüllung aus alles Recht, dieſe 
Stelle auf einen leidenden Meffias zu beziehen, um jo 
mehr, da auch der Apoftel Petrus Jeſum den K. Gottes 
nennt, Up. 3, 26; 4,27 u. 30, und ef. 53 in feinem 
Leiden und Sterben erfüllt fiebt, 1 Pe. 2, 21; 3,18; 
4, 1 (vgl. Ohler, Altt. Theol. II. T. ©. 247 ff.). — 
2) In der Anrede fteht im A. T. jehr häufig „dein 8.“ 
ftatt „ih“ ala Ausdruck der Höflichkeit vornehmen 
Leuten gegenüber, 1 Mo. 44, 32 u. a., und als Zeichen 
der Ehrfurcht gegenüber von Gott, 1 Mo. 18,3 u. 5: 
2Mo.4,10; Bj. 19,12; 18. 8,28. — 3) Über 8. 
und Knechtſchaft unter dem altteft. Geſetz im Gegen- 
faß zur neuteft. Freiheit ber Kinder Gottes vgl. die Artt. 
Kind und Freiheit; über K. der Sünde, K. der Todes⸗ 
furdht vgl. den Art. fFreiheit. — 4) Die beiden Worte 
bes Apofteld Paulus: „Werbet nicht der Menichen 
Stnechte,“ 1 Kor. 7,23, vgl. Ga. 1,10, und das andere: 
„Ih habe mic; jedermann zum K. gemacht,“ 1 tor. 
9,19, enthalten nur fcheinbar einen Widerfprud. Das 
zweite ift zu verftehen nad dem Worte bes Herrn, 
Mt. 20, 26 u. 27, daß ein Jünger Chrifti in dienender 
Liebe feine Größe fuchen, einem jeden gerne dienen jol 
mit der Gabe, die er empfangen hat, 1 Pe. 4, 10, und 
in der Art und Weife, wie es jeder bedarf, ohne babei 
irgendwie das Seine zu fuchen, 1 $tor. 9, 18 u. 20; das 
erfte im Sinne von Ap. 5, 29, daß ein Chrift nicht aus 
Menſchenfurcht oder Menfchengefälligkeit feine Glaubens» 
überzeugung in Wort oder That verleugnen dürfe. H. R. 

Kenechtsgeſtalt, Phi. 2,7, bedeutet Die Dürftig- 
feit und Armut eines Sklaven gegenüber ber Reich: 
tumsfülle und Soheitsftellung des Sohnes Gottes. 

seneten j. Baden. 

Knidus, 1 Malt. 15, 23; Ap. 27,7, eine durch 
Handel und Venusdienſt befannte Seeftabt ber klein— 
afiat. Landihaft Karien auf der Halbinfel zwiſchen 
Kos u. Rhodus, eine lakedämoniſche Kolonie. 

Sinie, knieen. 1) Die K. find die Stügen des 
Körpers, auf deren Feſtigkeit die aufrechte Haltung 
und der fihere Gang beruht. Wenn die K. den Dienft 
veriagen, jo iſt das immer ein Zeichen großer körper: 
liher Schwäde, Bi. 109, 24; Hi. 4, 4, vgl. ben bild» 
lihen Gebraud ef. 35,3; Ebr. 12, 12, oder von 
Angit und Schreden, welche den ganzen Menſchen durch» 
zuden, Nah. 2, 11; Heſ. 7,17; 21,12: Die 8. wer: 
ben unficher ftehen wie Waſſer (dahinfließt). — 2) Die 
Striegsleute, die fnieend aus der Quelle getrunfen 
hatten, Ri. 7,5 ff., wurden als untauglich zurüdges 
ſchickt, weil fie durch dieſe ungeftüme und reichliche Be: 
friedigung ihres Durftes einen Mangel an Selbjtbe- 
berrihung an ben Tag gelegt hatten, während bie an— 
deren durch ihre aufrechte Haltung und den fpärlichen 
Genuß des Waſſers folche bewieſen und damit zeigten, 
daß fie ihre leiblichen Bedürfniffe einem höheren Zweck 
unterorbnen fonnten. — 3) Das Niederfallen auf die 
K., verbunden mit dem Neigen des Hauptes zur Erde, 
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war im Morgenland von den älteften Zeiten ber eine | 
HöflichkeitSbezeigung gegenüber von Hochgeſtellten. Als 
ſolche wird fie Jeſu von dem Ausfägigen ME. 1,40 
und von dem Züngling ME. 10, 17 erwieſen, die in 
ihm zunächſt nur einen hervorragenden Lehrer und 
Bropheten erkannten. — 4) Als Zeichen der Anbetung 
follte das Sniebeugen vor feinem Geſchöpf, fondern nur 
vor Gott geichehen, Off. 19, 10. Die gewöhnliche Hal: 
tung beim Gebet war nad) dem Alten und Neuen Teitas 
ment das Stehen, 156.8, 22, meift verbunden mit 
dem Hänbeausbreiten, ME. 11,25. Daneben war aber 
aud das Knieen im Gebraud, Esra 9,5; Da. 6, 11, 
befonder8 wenn es fih um ein recht brünftiges Flehen 
aus geprebtem Herzen, Ap. 20, 36, um einen Gebets⸗ 
kampf wie 3. B. bei Jeſus in Gethiemane, Zu. 22, 41, 
ober um eine Anbetung in tiefiter Demut handeit. 
Bi. 95,6; Lu. 5,8; Phi. 2, 10. — 5) Jeſ. 66, 12 
„Auf den K. wird man euch freundlich halten“ — ihr 
werdet jo zärtliche Liebe erfahren dürfen wie ein Kind, 
das die Mutter auf den Schoß nimmt und herzt. H. R. 

Knirſchen mit den Zähnen, Mt. 9, 18, bei epis 
leptiichen Bejeffenen vorkommend. 

Knoblauch, ebr. schüm, botaniih Allium 
sativum, feit den älteften Zeiten in Haypten und 
Syrien zu Haus. Roh und gekocht die beliebte Speife 
aller ſemitiſchen Völfer, infofern eine charakteriftiiche 
Kulturpflanze zu nennen. Soll doch nach Herodot 
für den täglichen Haushalt des Perferkönigs täglich 
ein Gemwichtstalent Knoblauch; erforderlich geweſen fein, 
desgleichen nach einer Inichrift an ber Cheopspyra= 
mibe, während deren Bau an die Arbeiter für 1600 
Talente Zwiebel und K. verwendet worden feien. Den 
abendländiſchen Völkern war das Knoblaucheſſen nad 
Horaz ein Greuel, es galt bem gebildeten Griechen und 
Römer ald Zeichen der Armut und Robeit. Die vers 
achteten Juden aber, die nad) 4 Mo. 11, 5 in der Wüſte 
fi nad) dem K. Äayptens fehnten, belegte der Römer 
mit dem Namen „foetentes“, wohl eben aud wegen 
des üblen Knoblauchgerudhe. Fr. 

Kobold j. Lilith. 

Koch, kochen. In vornehmeren Haushaltungen 
war ein Teil der männlichen oder weiblichen 
Dienerihaft mit dem Garmachen der Speiien be: 
auftragt (Samuel hatte einen Koh, 1 Sa. 9, 
22#.; zum königl. Hofftaat gehörten Köchinnen, 
1 Sa. 8,13). Urfprünglih war wohl das $t. 
vorwiegend Sache der Frauen (Rebekka 1 Mo. 
27,3f., Thamar 2 Sa. 13,8), doch finden wir 
audh Männer damit beichäftigt (Jakob 1 Mo. 
25, 29 u. 34, Gideon Ri. 6, 19, Knechte 1 Mo. 
18, 7; Zu. 17,8). — Kochen jteht öfters all: 
gemein für garmachen von Speifen am Feuer, 
fo für braten am Bratipieß (bei Zubereitung 
des Paſſahlamms 5 Mo. 16,7; 2 Chr. 35,13), 
aber auch für das K. im engeren Sinn, gar: 
machen von Speifen durch Zuſatz einer Ylüffig- 
feit, Die zum Sieben gebradt wirb (Linſen 

1 Mo. 25,29; 2 Mo. 16, 23) in irbenen oder 
—— Zöpfen oder Steffeln. Über das Verbot, das 
Bödlein in feiner Mutter Milch zu kochen, ſ. den Art. 
Speifegefege. Am Sabbath durfte kein Feuer zum 
Kochen angezündet werben. — Küchen werben er» 
wähnt beim Tempel, Hei. 46, 20 —24. H. R. 





Se 
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Köcher i. Bogen. „Seine Köcher find offene 
Gräber“, Jer. 5, 16 — die Pfeile, die biefer Feind 
ſchießt, treffen qut und bringen fiheren Tod. „Wohl 
dem, ber feinen Köcher derfelben voll hat”, Pi. 127,5, 
dichteriih für: ein Haus voll ſtarker kräftiger Söhne, 
die dem alternden Vater zur Stüge dienen. 

Kogel, Hei. 23,15, hohe über den Kopf hängende 
Müse (Turban). 

Kohl, eigentlich Stängeltohl von zuulos (bras- 
sica), wird ähnlich wie Kraut für „Gemüſe“ überhaupt 
gebraucht, jo auch in der Schrift (Mt. 13,32), wo Senf 
und Kohl verglichen werden. Der „Kohlgarten“ hat 
diefelbe Bedeutung wie ein Gemüfegarten. In 18. 
21, 2, wo Ahab aus Naboths Weinberg einen „Kohl« 
garten“ machen will, erhält der Ausdrud die Bebeus 
tung einer Parkanlage. Fr. 

Kohle. Daß der moderne Begriff der Kohle, der 
ſelbſt für die zivilifierte Welt nicht älter ift als höchſtens 
ein Jahrhundert, der ganzen alten Welt, dem bibliſchen 
wie dem klaſſiſchen Altertum durchaus fremd war, ver: 
fteht fih von felbft. K. ift durchweg Holzkohle: das 
Holz erzeugt die Flamme, Spr. 26, 21, die K. Glut, 
Jeſ. 54, 16, mittelft dieſer ſchafft der Schmied fein 
Zeug. Daher wird aud F. und Gut als gleihbebeu- 
tend bezeichnet (Hei. 24, 11). Das Ausbringen ber 
Metalle aus den Erzen mittelft der K. war jelbftredend 
den Ebräern fo gut befannt als den übrigen Völkern 
des Altertums, von denen Sulturrefte uns noch er— 
halten find. Fr. 

Kohlgarten ſ. Kohl. 

Kolaja (Stimme des Herrn), Vater des falſchen 
Propheten Ahab, Ser. 29, 21. 

Kolk, fo Luther in 3 Mo. 11,36. Rev. Überi. 
hat für diejes niederdeutiche Wort: Gruben. 

Koller. Jeſ. 3, 23 ift ein feines Hemd, Ap. 19, 
12 ein ſchurzartiges Brufttuch oder Vortud gemeint, 
rev. Überſ.: Binde. 2 

Kollern, Luther 1 Sa. 21,13, rev. Ib. toben. 
David geberdete fih wahnfinnig und rettete ſich durch 
diefe Lift (vgl. S. 141 b). 

Koloquinte, nah 2 85. 4,39 ein Rankenge— 


Aoloquinte, Ouenmis col yeynthis. 


Sig. 7, 


wächs, das als Uucumis coloeynthis L. gedeutet 
wird. Die Pflanze, 
wächſt in der ganzen arabiichen Wüſte und in den Nie: 
derungen Paläftinas, 3. B. Gaza und in dem Ghor. 
Die Ranken der Pflanze riechen am Boben und tragen 


zu den Gucurbitaceen gehörig, 
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braungelbe, hartrindige glatte Früchte von der Größe 
eines Apfeld. Sie jhmeden bitter, wirkten als Brech— 
mittel und PBurgiermittel. Dies die gewöhnliche Ans 
nahme. Andere veritehen darunter die Spring- ober 
Eſelsgurke, Momordica elaterium. Blatt und Frucht 
der Koloquinte find vielfadh als Motiv für die Vers 
zierungen an den Innenwänden des Tempels und dem 
jog. ehernen Meer verwendet. Fr. 

Kolofiä, Stadt in Phrugien, am Lykus, einem 
Nebenfluß des Mäander ; Heimat des Philemon (Philem. 
2 vgl. mit Kol. 4, 17). Die bortige Chriftengemeinde 
wurde durch Epaphras gegründet (Kol. 1,7). Im Jahr 
65 n. Chr. wurbe K. durch ein Erdbeben zerftört, im 
Mittelalter blühte fie wieder unter dem Namen Chonä. 

Kolofferbrief j. Epheier= und Kebrief S.184 ff. 

Kolter, Luther 2 Kö. 8,15, rev. Überf. Bett: 
bede; das ebräifche Wort bedeutet: Geflochtene®, Ges 
wirftes, daher Dede. 

Kommen. 1) Wenn das Wort auf Gott an: 
gewandt wird, ber ja vermöge feiner Allgegenwart 
(. d. Art.) nicht einen Ort zu verlaffen braudt, um 
an einen andern zu gelangen, jo ift babei in erfter 
Linie an die fihtbaren Ericheinungen Gottes auf Erben 
zu benfen (4. ®. 2 Mo. 19,9), oder an feine Ericei: 
nung im Geficht, im Traum u. dgl. (43.8. 1 Mo. 20, 3; 
31,24; 4Mo. 22, 9). Übertragenerweife wird bei 
folchen Thaten Gottes bon einem K. beöfelben gerebet, 
bei welchen feine Nähe befonders eindbrüdlich empfuns 
den wird, namentlich heißt e8 in diefem Sinn oft: Gott 
fommt zum Geridht (Bi. 50,3; 96, 13; Jeſ. 14, 22), 
aber auch zur Erlöfung und zum Segen (Jeſ. 40,10; 
59, 20; 2 Mo. 20, 24). — 2) Bei Menſchen oft 
auf die Welt fommen (Pf. 71,18) und in ber Welt 
auftreten (Mt. 11, 18), namentlich von foldhen, die eine 
beiondere Aufgabe in der Welt haben und deshalb 
ihon vorher erwartet werden. Am häufigften von 
Ghriftus, Schon in den Weisfagungen des A. T. (3.2. 
1 Mo. 49, 10; 4 Mo. 24, 19; Mi.5, 1; Eadı. 3, 8). 
Daher heißt Chriftus: „der da kommen ſoll“ (Mt. 11, 
3; Joh. 6, 14). Er jelbft rebet oft davon: er jei ges 
fommen, um dies oder jenes zu thun (Mt. 5,17; 10, 
34 f.; 11,19; 18, 115 20, 28; Joh. 12, 47). ). Öfters 
jteht au) „in bie Welt fommen“, wobei der Gedanke 
an feine himmlische Herkunft mithereinfpielt (Joh. 10, 
11; 12,46; 18, 37; 1 Tim. 1,15, vgl. Joh. 3,31; 
6,33. 38 ff.; 8,42; 16,28). An vielen Stellen bes 
zeichnet da8 „Sommen“ Ehrifti feine Wiederkunft vom 
Himmel (Mt. 16,28; 24,44; Joh. 21,22; Ap.1, 
11; 18or.4,5; 11,26; 2 Th. 2,3; Off. 2,5.16; 
3,11; 22, 7.12). Und weil Gott jelbit mit ihm zum 
Gericht kommt, jo heißt Gott in der Off. „der da iſt 
und der da war und der da fommt*, eine Umſchrei— 
bung des Jehovahnamens (1, 4.8; 4, 8). — Zu Gott 
fommen und zu Jefu kommen, jind Ausdrüde, die ur: 
jprünglich wörtlich diejenigen bezeichneten, die ins 
Heiligtum gingen (Jef. 66, 23), beziehungsweije Jefum 
aufiuchten (Mt. 15, 30; ME. 2, 13); übertragenermweije 
bezeichnet jenes das (hilfefuchende) Gebet (Pi. 65, 3; 
88, 14; 100,2), dieſes die Bereitwilligfeit, in die Nach— 
folge Jeſu einzutreten (ob. 6, 44). — 3) An bild» 
lihem Sinn bezeichnet fommen teil den Urfprung 
von Perfonen und Sachen (1 Mo. 24,50 das fommt 
vom Herrn; Sir. 11,14 es fommt alles von Gott; 


Nö. 10, 17 der Glaube fommt aus der Predigt u. dal.), 
insbeſondere auch leibliche Abftammung (1 Mo. 17,6; 
19, 38), teil das Ziel, zu dem fich etwas hinbewegt. 
„Gs fommt etwas über einen“ wird meift von ichlim= 
men Dingen gejagt; 2 Sa. 19, 8, alles Übel, das über 
dich gelommen ift; 5 Mo. 28, 15, alle dieſe Flüche 
werben über dich fommen. In dieiem Sinn ift es auch 
zu verftehen: „fein Blut fomme über uns“ (Mt. 27,25) 
— die Eduld an feinem vergojienen Blut fomme 
über uns (vgl. 5 Mo. 19, 10). H. 
König. 1) Könige gab es ſeit alter Zeit bei allen 
Völkern, welche die Jsraeliten kannten. Wenn die Ge— 
ſchichts forſchung i in Babylonien und Ägypten bis 
in die früheiten Zeiten hinauf geordnete Reiche mit Kö— 
nigen an ber Spite gefunden hat, jo ftimmt damit das 
Zeugnis der Bibel, die Nimrod in Babel das erſte Reich 
gründen läßt (1 Mo. 10,8. 10) und die gelegentlih als 
Hauptftolz der ägnptiichen Fürſten es erwähnt, von 
alten Königen abzuftammen (Jeſ. 19,11). Bei den Ka— 
naanitern und Philiftern (1 Mo. 14,2; 20,2) gab es 
ihon zu Abrahams Zeiten Könige. Und aud die mit 
Israel verwandten Edomiter (1 Mo. 36), Moabiter und 
Midianiter famen viel früher als Jörael felbit zur Er— 
rihtung eines Königtums (4 Mo. 22,4; 31,8). Weis 
terhin vgl. noch die Könige ber Aſſyrer (deren Titel: 
„Sroßtönig“,i.2 Kö. 18,28), von Torus (1 0.5, 15), 
von Syrien (2? &a.8,3; 186. 20, 1) u. ſ. w. In Be— 
ziehung auf den Umfang des Reiches iſt freilich ein 
großer Unterſchied zwiſchen den fanaanitiichen oder phi= 
liftäifhen Stadtlönigen und den Großlönigen Baby— 
loniens, Afiyriens oder Ägyptens. Einen Priefterfönig 
treffen wir in Melchiiedet in Salem (ſ. d. Art.); Kö— 
niginnen im reihen Arabien (1 5.10) und in Athio- 
pien (Ap. 8,27, doch ſ. Kandace). FFreiftaaten famen 
in den Gefichtäfreis der Aöraeliten erft bei der Berüh— 
rung mit Griechenland und Rom (1 Maft. 8, 14 #.). — 
2) Im fo auffallender ift e8, wie lange IsSrael ohne 
K. war. Denn daß die Israeliten nach dem Auftreten 
Moſes und nad) der Einwanderung in Kanaan über— 
haupt noch auf der niederen Stufe ſolcher Völker ge= 
ftanden hätten, die gar feine georbnete Staatäverfaj- 
fung haben, ift eine völlig ungeſchichtliche Behauptung. 
Und doch war Israel weder ein Freiſtaat, wenngleich 
die „Älteſten“ eine bedeutende Stellung hatten, noch ein 
Priefterftaat, wenngleich die Ausſprüche des Hohen— 
priefterö durch „Licht und Recht“ auch in bürgerlichen 
und politifchen Dingen Geltung hatten. Die Thatiache 
erflärt fich einzig aus ber ſicheren Gewißheit, dat Gott 
felbft der König Israels fei (f. unten) und daß 
er jederzeit feinem Wolf die nötigen Werkzeuge zur Leis 
tung, Beihügung und Errettung ſchenken werbe. Dieje 
Überzeugung iſt ſicher nicht erſt aus ſpäterer Zeit in die 
Erzählungen von jener Zeit hineingetragen, ſondern iſt 
z. B. in einem fo alten Denkmal, wie in dem Debora— 
lied ausgeiprochen (Ri. 5). V. 8. 11. 13. 23. 31 ſprechen 
deutlich davon, daß Jehovah ſelbſt inmitten ſeines Vol⸗ 
kes auszieht und teils unmittelbar vom Himmel ber, 
teils mittelbar durch die von ihm erweckten Helden ihm 
hilft. So hatte Gott den Moſe und Jofua erweckt, ſo 
die Richter, Männer, deren Gewalt zu Zeiten ber lönig— 
lien jehr ähnlih war, aber doch — das bleibt der 
Unterſchied — auf keinerlei äußeren Rechtstiteln (weder 
Geburt, noch Wahl, noch thatjächliche UÜbermacht) ſon— 
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dern wejentlich auf ber inneren Berufung durch Gott 
ruhte. (Much Mofe führt nirgends den Namen $t., 
5Mo.33,5 geht auf Gott, nicht auf Mofe; vgl. rev. 
Überf.: Und Er ward 8. über Jefurun). Begreiflich 
ift das freilich wieber nur, wenn wirklich bie Zeit Mofes 
und Joſuas eine Zeit gewaltiger, religiöfer und — da— 
durch vermittelt — nationaler Erhebung war. lm jo 
weniger kann es uns wundern, daß, als dieſe urfprüng- 
liche Begeifterung in ihrer Kraft und Nachhaltigkeit nach» 
ließ, fi eine Lücke fühlbar machte und das Fehlen 
eines feitorganifierten, einheitlichen Regiments bebenf- 
liche Folgen hatte, bie vorher durch das mächtige Wal» 
ten des Geistes zurüdgebämmt worden waren. Es famen 
bie Zeiten, von denen es klagend heißt: Zu ber Zeit 
war fein K. in Israel und ein jeglicher that, was ihn 
recht beuchte (Ri. 17,6; 18,1; 19, 1; 21,25). Aus 
biefen Erfahrungen, burd) ein zufälliges Ereignis — 
die Unzuverläffigkeit der Söhne Samueld — noch ges 
jteigert, entiprang das Verlangen ber Israeliten nad) 
einem 8, „wie ihn alle Heiden haben“. Und es läßt 
fih nach dem bisherigen beibes veritehen: das Urteil 
Gottes: „fie haben mid) verworfen, daß ich nicht ſoll 
K. über fie fein“ — benn Sörael hatte Die freubige Zus 
verficht auf feines Gottes Regiment verloren —, und 
der Beichluß Gottes, ihnen doch einen K. zu geben ; denn 
weitergehen konnte es fo nicht, ohne daß das Volk feis 
nem völligen Ruin entgegenging (vgl. 1 Sa. 9, 16). Und 
daß Gott dem Volf Israel ein Königtum jedenfalls zu— 
gebacht hatte, darf als ficher angenommen werben *) 
(vgl. 1 Mo. 17,6); auch ein ſt. konnte ja fein Amt ganz 
im Namen Gottes führen; nur hätte das Volk die Stunde 
Gottes abwarten follen. So hatte nun Israel fein $tös 
nigtum. Nachdem Saul verworfen, folgte David und 
fein Haus, im ganzen 22 Könige (darunter 1 Königin, 
Athalja); Danebenher gehen von der Spaltung des Reichs 
an 19 Könige über Jsrael. Seit der Fortführung bes 
Vollks in die Gefangenfchaft trug fein Israelite mehr 
die Königäfrone bis auf einige makkabäiſche Fürften, 
und als dann gar bie Edomiterablömmlinge bes Haufes 
Herodes ben Thron Davids beftiegen, da erichien der 
wahre $. der Juden in Jeſus Ehriftus. — 3) Die Er: 
wählung des Königs in Jörael war Sache Got- 
tes, 5Mo. 17,15, ber feinen Willen durch Propheten» 
mund verfündigte (bei Saul und David), beziehung» 
weiſe die Thronfolge der Nachkommen Davids anord» 
nete (2 Sa. 7, 12 ff.). Aber die eigentliche Einfegung 
geihah durchs Volk (1Sa. 11,155 28a. 2,45 5, 1ff.); 
fogar Davids Enkel Nehabeam wurbe nur ſoweit $t., 
als er ausbrüdlich vom Wolf bejtätigt und anerkannt 
wurde (185.12,1ff.). Spätere Spuren davon j. bei 
Ufia (2 8ö. 14,21) und bei Jonhas (285. 23,30). Im 
nördlichen Reich wurde zweimal auch die Perion bes 
8.3 durch Prophetenwort bezeichnet: bei Jerobeam (1 $tö. 
11,29 ff.) und bei Jehu (186.19,16; 288. 9,1 #f.). 
Sonſt aber lautet das Urteil Gottes über dieſes Reich: 
„Te machen Könige, aber ohne mich“ (Hof. 8, 4, val. 
13,11). Die regelmäßige Thronfolge nad) dem Erits 
geburtsrecht wurde dort häufig durch gewaltſame Bes 
fißergreifung der Regierung feitend eines Empörers 





*) Sb freilich bas Königsgeiet, 5 Mo. 17,14— 20, ſchon durch 
Mofe gegeben wurbe, tit zweifelhaft; wahrscheinlich ift bier 
der Hauptinhalt des von Samuel gegebenen Königerechts ins 
Geſeßbuch aufgenommen (vgl. 1 Sa. 10, 25}. 
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unterbrochen (ſ. Israel). — Über Salbung, Krone, 
Thron und Scepter, f. d. Art. Die ganze Auffaffung 
bed Königsamtes in Israel hing wefentlich davon 
ab, baß der 8. „ein Fürſt über des Herrn Erbteil” war 
(18a.10,1, vol. 28a.7,8;5 186. 8, 8f.; Pf. 72,2). 
Als folder war er gebunden an ben göttlichen Willen, 
wie er im Gefeg geichrieben ftand (5 Mo. 17,18 f.) 
ober Durch Prophetenmund verfündigt wurde (vgl. Sa= 
muel, Nathan, Elia u. f. w., auch die Bücher faſt aller 
Propheten entbalten befanntlic viele unmittelbar an 
bie Könige gerichtete Worte, 3. B. Jer. 22). Aber auch 
ber 8. jelbft wirb als Vertreter Gottes auf Erben mit 
dem göttlichen Geiſt außgerüftet (1 Sa.10,6.10; 16, 
13, vgl. 185.3,9.12), um feines Amtes zu warten, 
und wird ihm eine ganz befondbere väterliche Zeitung 
jeitend Gottes verheißen (2 Sa.7,14). Gerade barin 
zeigt ſich vollends deutlich, daß die Einfegung eines Ks 
nicht ftreitet mit der Idee des Gottesreichs in Israel, 
jondern vielmehr zu ihrer Vollendung weſentlich iſt. Die 
Aufgabe des 8.8 befteht nad dem Ausdruck des 
A. T. darin, daß er fein Volk richtet, 1&a.8,5; 1. 
3,9. Dies umfaßt aber zweierlei: den Schuß ber eins 
zelnen Interthanen gegen etwaige Bebränger, und den 
Schuß bed aanzen Volks gegen feine Feinde; oder alio 
tie wir jagen würden: Handhabung der Rechtspflege 
und Kriegführung (vgl. Richter). In beiden Bes 
ziehungen ift er Vertreter der göttlichen Gerechtigkeit 
(Bi. 72,1.2). Über bie Beteiligung an ber Rechtspflege 
vgl. Nicher. Als oberfter Nichter war ber K. zugleich 
Geſetzgeber, nicht ala ob einzelne K. die Fortbil⸗ 
dung des Geſetzes als jelbftändige Nufgabe unternoms 
men hätten; vielmehr galt die Enticheidung eines Rich» 
ters in einem Fall, ber noch nie dageweſen war, als 
maßgebender Vorgang für jpäter vorlommende ähnliche 
Fälle. Es wird dem Stönige als hoher Ruhm angeredj: 
net, wenn er durch Icharffinnige (Spr. 25, 2), ftrenge 
(Spr. 20, 8.26; Bf. 101,8) und den Armen beihügenbe 
(Spr. 29,14; 31,4—9; Ier. 22, 16) Nechtöpflege ſich 
auszeichnet. Das Gegenteil haben die Propheten auch 
bei Königen ohne Menfchenfurcht getabelt (3.8. Ier. 22, 
vgl. Pi. 82). — Daß der 8. im Krieg fih mutig an 
die Spige der Seinigen ftelle, wirb als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich erwartet; Saul und David haben durch ihre frie: 
gerifchen Thaten des Volkes Herz gewonnen (1 Sa. 11; 
2©a.5,2). Aber die Könige werben daneben erinnert, 
daß ihnen nicht Hilft ihre große Macht (Pi. 33, 16, val. 
Spr. 21,31), fondern daß durch Frömmigkeit ein Thron 
bejtehet (Spr. 20,28). Was bad Verhältnis des 
Königs zu feinen Unterthanen betrifft, fo ilt 
zwar nicht zu verfennen, dafs die morgenlänbiiche Ans 
ihauung, wornach der 8. über Leben und Eigentum 
der Unterthanen nach Belieben verfügen kann, aud in 
Israel nicht mit einem Schlag überwunden war. Was 
Samuel zum voraus als Königsrecht dem Volk ſchil— 
dert, 1 Sa. 8, 11— 17, ift manchmal in der Wirklich- 
feit fo vorgelommen (3.8.1 Sa. 14,52; 18.5, 27 ff.; 
12,4 ff., val. Spr. 16, 14; 19, 12; 20, 2). Aber im 
Königsgeſetz ift ihm feine Pflicht ganz anders geichils 
dert: Er ſoll fein Herz nicht erheben über feine Brüder 
(5Mo. 17,20). In diefem Sinn erheben die Propheten 
ihre Stimme gegen blutfaugerifches Bebrüden der Un— 
terthanen (Ser. 22, 13.17; Heſ. 34, 2 ff.; Hab. 2, 9. 
12). Und wie viel davon in das allgemeine Bewuht: 
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jein übergegangen war, zeigen gerabe die Erzählungen 
von Davids Gewaltthat gegen Uria und von Ahabs 
beziehungsweije Jjebels Tyrannei gegen Naboth (2 Sa. 
11; 180. 21); denn wo hätte ſonſt ein morgenländiicher 
Fürſt foviel Umftände gemacht, um einem Unterthanen 
ein Weib oder ein Stüc Land wegzunehmen?! Auch die 
weitere Warnung bes Königsgeſetzes, der Prachtliebe 
anderer Könige in Beziehung auf Noffehalten, Weiber: 
nehmen und Schägefammeln nicht nachzufolgen (5 Mo. 
17,16 f.), wurbe ja vielfach nicht beachtet (vgl. Sa» 
lomo) ; aber die Propheten haben auch unerfchroden da⸗ 
gegen gezeugt (Ser. 22,14 f., vgl. Spr. 31,3). Wenn 
endlich die äußeren Ehrenbezeigungen gegen 
den 8. für unfer Gefühl teilweiſe zu weit gehen, insbes 
fondere das an göttliche Verehrung erinnernde und auch 
im Ebrätfchen mit bemfelben Wort wie „Anbeten” be— 
zeichnete Niederfallen vor dem K., jo ift zu erinnern, 
daß an morgenländiſche Sitten ein anderer Maßſtab 
anzulegen ift als an unfere. Und wie ftarf betont das 
A. T. den Abftand zwiichen der höchften irbifchen und 
zwifchen ber göttlichen Majeftät (Pf. 118, 9; 145, 3; 
9i.12,18; Jef. 40,23; Wh. 7, 1—5); wie fehr macht 
dasjelbe alles Glüd und Wohlergehen auch der Könige 
von Gottes Gnade abhängig (Pi. 20 und 21). Pharao 
(2Mo.7 ff.), Nebufabnezar (Da. 4,26), Herodes (Ap. 
12, 21—23) find warnende Beifpiele eines von Gott 
gedemütigten Übermuts. Die ganze Wichtigkeit des kö— 
niglihen Amtes geht am bdeutlichiten daraus hervor, 
dab nad) der Weisfagung bes A. T. auch die Vollen—⸗ 
dung bes Reiches Gottes durch einen K. erfolgt, „den 
Meifias“ (f.d. Art.). Aber auch die Feindſchaft gegen 
das Reich Gottes hat von alten Zeiten an Königen einen 
ſtarken Halt gefunden (Pharao, Antiohus, val. Pi. 2; 
Mt. 10, 18) und wird in einem K. ber Endzeit ihre 
höchſte Spige erreichen, in dem Antichrift (ſ. d. Art.). 
— 4) Aud Gott heißt in der Bibel oft K.; und zwar 
im A. T. zunächit der König des Volks Israel 
(vgl. oben). Auch heidniſche Völker in der Umgebung 
Israels nannten ihre Götter häufig „König“, und bie 
Namen Moloch, Miltom, Baal, Adrammeled, Anam— 
meled (vgl. ferner: Sikkuth euer König, Am. 5, 
26) haben alle urfprünglich die Bedeutung: „König“, 
„Herr“. Aber während in den heidnifchen Neligionen 
dabei nur an die Naturgewalt diefer Götter gedacht 
wurde, hat Israel, wie wir ſchon oben fahen, feinem 
Gott als feinem K. in dem Sinn vertraut und gehordht, 
daß er fih Israel als fein Volk erwählt habe und für 
fein Wohlergehen in jedem Sinn beſorgt ſei. Als ſolchen 
st. hat fid) Gott erwieſen durch die Errettung Israels 
aus Agypten (2 Mo. 15, 18F.) und durch die Geſetz⸗ 
gebung am Sinai (5 Mo. 33, 5, ſ. oben zu d. Stelle). 
Und auch fernerbin thut er an Israel, was ein K. an 
feinem Volk thut: er jtreitet für fein Wolf (4 Mo. 23, 
215 Ri.5, 13); Israel ift ſein „Heer“ (2Mo. 12,41); 
Israels Striege find feine Kriege (1 Sa. 18,17). Das 
ber das Vertrauen des Bolfs auf feinen „König“ (Jeſ. 
33, 22; Mi. 4, 7; Ze. 3,15), der angerufen wird in 
der Not (Bi.20,10; 44,5). Daher aud) der Stolz auf 
ihn, den K. der Ehren (Pi. 24, 7—10; 149, 2; Jeſ. 
>2,7). Ferner richtet dieſer ft. fein Wolf: Gottlofe und 
Heiden dürfen nicht in feinem Lande bleiben (Bi. 10, 
16; 99,43; 5. Gerechtigkeit und Richten). Aber während 
Gott der K. feines Volks ift von alter& her (Bi. 74,12), 


jo joll fpäter fein Reich fich über die ganze Erde aus— 
breiten und alle Völker umfaffen (Pi.47,1Ff.; 93,1; 
95,3; 96,10; 97,1.9; 99,1; Sad. 14,16; Mal.1, 
14). Allerdings wird dabei im A. T. weniger das ber= 
vorgehoben, daß Gott dann für alle Völker gleich jorgt, 
wie für Israel, als vielmehr, daß alle ihm gehorchen 
und dienen müffen (3.8. Jeſ. 60, doch vgl. Jeſ. 19, 25). 
— Im N.T. hat Ehriftus in einigen Gleichniffen Gott 
mit einem $. verglichen (Mt. 18, 23; 22,2), um zu 
zeigen, wie bei ihm mit der reichiten Gnadenfülle die 
unbeſchränkte Machtfülle fich verbindet. Sonft wird 
Gott nur no 1 Tim. 1,17; 6,15; Off. 17,14; 19, 
16 „König aller Könige“ (= ber oberite K. oder Welt- 
regent) und Off. 15,3 8. der Heiben (K. bes in feiner 
Vollendung alle Völker umfaflenden Gottesreichs) ges 
nannt. Val. auch Neich Gottes. H. 
Könige, Büherder®. Inhaltund Teile. 
Die Bücher der K. bildeten urfprünglid ein Ganzes, 
das erft in ber griechiichen und lateiniichen Überfegung 
in zwei Bücher („das dritte und vierte Buch der Kö— 
nigäregierungen“, die Bücher Samuelis heißen das 
erfte und zweite Buch) geteilt wurde. Dieſe zudem ziem⸗ 
lich ungeſchickt ausgefallene Zweiteilung ift bann auch 
in bie ebrätfche und deutfche Bibel eingeführt worden. 
Der Inhalt diefes Geſchichtswerks ift die Geichichte Is— 
raels vom Regierungsantritt Salomos bis in die baby= 
loniſche Gefangenichaft hinein. Man kann dabei drei 
Teile unterſcheiden: I. die Regierung Salomos, Buch I 
Stap. 1—11. 1) Anfänge Kap. 1 und 2; 2) Salomos 
Glanz, feine Weisheit, fein Hofhalt, feine Bauten, be= 
fonder® der Tempel, Stap. 3—9,9; 3) feine außlän- 
diſchen Beziehungen, Schattenfeiten feiner Regierung, 
feine Gegner, fein Tod, Kap. 9,10—11,43. II. Die 
Geſchichte der getrennten Neiche, Buch I Kap. 12 —II 
Kap. 17. Man kann hier wieder nad) ben Hauptab— 
fchnitten der Geichichte Israels in diefer Zeit unter» 
jcheiden : 1) die Entitehung der Trennung und der ſcharfe 
Gegenfat beider Neiche bis auf Ahabs Zeit, Buch I 
Kap. 12—16, 28; 2) die Annäherung beider Reiche 
und das Wirfen Elias und Eliſas in Iſsrael, Buch I 
Kap. 16,29 —II Kap. 10,36; 3) die fpätere Zeit der 
zwei Neiche bis zur Zerftörung Samarias, Buch II 
Kap. 11—17. III. Die legten Zeiten Judas, Buch II 
Stap. 18—25. Das Buch ſchließt nicht mit der Zer— 
ftörung Ierufalems, fondern mit der Begnadigung Jo= 
jachins nad 37 jähriger Gefangenfchaft in Babylon. — 
Gharafter. Obgleih das Werk ein Glied in der 
Reihevon Geſchichtsdarſtellungen ist, welche Die Geſchichte 
von der Schöpfung bis zum babyloniſchen Eril herab= 
führen, kennzeichnet e8 fich doch als ein felbitändiges 
Merk, Nicht nur ift fein Gegenitand ein in fich abge— 
ichloffener Abichnitt der Geſchichte; auch die Darftellung 
ift eigentümlich und einheitlih. Durch das Ganze zieht 
fih ein Grundgebanfe, der Buch II Kap. 17,7 ff. aus» 
geführt ift und den man den „prophetiichen Pragma— 
tismus“ des Verfaffers genannt hat. Er zeigt nämlich, 
wie bie beiden Neiche durch Verachtung des göttlichen 
Wortes, beionders des Prophetenwortes, und durch den 
Gößendienft und Höhendienft dem Verderben verfallen, 
wie aber für Juda, dem das davidiiche Königtum ge= 
bört, auch nad) dem Untergang Jerujalems Hoffnung 
auf Wiedererhebung bleibt, wenn es nur den Propheten 
Gehör ſchenkt. Die Geltung des Geſetzes Mofes, na= 
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mentlich des Gefeßes über die Einheit des Heiligtums 
faßt ber Verfaffer immer vor allem ins Auge, ebenio 
wie die underbrüchliche Geltung der Prophetenworte. 
Beſonders wichtig find ihm der Bau des Tempels und 
die Vorzüge Judas mit feiner Hauptitadt, feinem levi— 
tiſchen Prieftertum, feinem legitimen Königshaufe. Gern 
und zum Zeil fehr ausführlid wird die Wirkſamkeit 
ber Propheten behandelt. Huch äußerlich erfennt man 
unfer Werf als ein einheitliches an beftimmten immer 
wieberkehrenden Formen am Anfang einer neuen Kö— 
nigöregierung und am Schluß derfelben, wobei immer 
ein Urteil über ben religiöjen Wert der einzelnen Re— 
gierungen abgegeben und auf die ausführlichere Quelle 
veriiejen wird. — Quellen. Der Verfaffer hat näms 
lich offenbar verfchiebene Quellen benügt. Außer einem 
„Buch der Begebenheiten Salomos“ (Luther: GEhronifa 
Salomos 1%5.11,41), wird häufig auf eine Chronif 
ber St. von Israel und Juda am Schluffe der einzelnen 
Regierungen hingemwiejen. Über dieſe Chronifa, bei denen 
man nidt an das Buch dieſes Namens in unfrer Bibel 
denken darf, unter denen vielmehr amtliche Reichsjahr—⸗ 
bücher zu verftehen find, vgl. Art. Chronif 2. Zweifel⸗ 
haft ift, ob unser Verfaffer fie wirklich als Hauptquelle bes 
nügt hat oder nur zu genauerer Belehrung auf fie vers 
weift. Andere halten dieſe Chronifen nicht bloß für 
trodene Zufammenftellungen von Thatſachen, fondern 
für Bearbeitungen der Geſchichte in prophetiſchem Geift, 
aus denen unfer Verfaffer wejentlich geichöpft habe. Er 
hat aber auch noch andere Quellen gehabt: aus folchen 
find 3. B. die ausführlichen Mitteilungen über Elia und 
Elifa gefloffen. Eine genaue, ben jegigen Stand ber 
Forfhung gebende Analyfe der Königsbücher bietet 
Kittel, Geſchichte der Hebr. LI. 45 ff. 177 ff., wo auch 
das einentümliche Verhältnis des ebr. Tertes zu dem 
der LXX näher beleuchtet ift. — Abfaſſungszeit 
und Verfaffer. Da die Erzählung bis zum 37. Jahr 
der Gefangenihaft Jojachins herabführt, auf das Ende 
des Exils aber nirgends hingewieſen wirb, jo fcheint 
ed am natürlichiten, die Abfaffung in die legte Zeit des 
Exils au verlegen. Andererfeits wird in manchen Stellen 
Buch I Kap. 8,8; 9,21; 12,19; Buch II Stap. 8,22; 

10,27 die Formel „biß auf bieien Tag” fo angewen» 
det, daß ber Verfafler augenicheinlich noch nicht im Eril 
geiwefen fein fann. Das mwahrfcheinliche Ergebnis der 
neueren Kritik ift, daß das Buch in ber Hauptſache ſchon 
vor dem Eril (nad Skittel in den Tagen Jojalims oder 
Jechonjas zwiſchen 597 und 590) vollendet und wähs 
rend des Exils nur noch überarbeitet und bis zum jegigen 
Schluß weiter geführt worben ſei. Wer der Berfaffer 
ift, jagt das Buch ſelbſt nicht. Im feiner Sprache und 
Anſchauungsweiſe hat man große llbereinftimmung mit 
dem Propheten Jeremia gefunden. Jer. 52 ftimmt fos 
gar fait wörtlich mit 2 Kö. 24, 18—25, 30 überein. 
Dennoch wäre es irrig, Jeremia für den Berfafler ans 
zufehen. Ser. 52 ift wohl wahricheinlicher aus den Kö— 
nigsbüchern genommen und erft fpäter dem prophetiichen 
Bud) des Jeremia beigefügt worden, und ein entſchei— 
dender Beweis für die Urheberichaft Jeremias läßt ſich 
nicht führen. — Wert und Glaubwürdigkeit. 
Der große geſchichtliche Wert unfres Geſchichtswerks 
fällt in die Augen. Über das Zehnftämmereich finden 
wir nur bier näheren Bericht und auch über bie andern 
Teile, für die wir auch den Bericht der Chronik haben, 
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ift uns das Königsbuch unihägbar, weil der Chronift 
feinen Stoff nur nad) beftimmten Rüdfichten außgeleien 
hat. An der Glaubwürdigkeit unfres Königsbuches im 
allgemeinen zu zweifeln, ift bei einem Werk, das aner: 
fanntermaßen jo gute Quellen bat, fein Grund vorhan⸗ 
den. J. F 

Königin. 1) K. von Saba ſ. Saba. — 2) Bild» 
lid) von der Stadt Jerufalem, Klagl. 1, 1, von Babel, 
Jeſ. 47, 7, von dem Babylon der Offenbarung (der rö= 
miſchen Weltmadt), Of. Joh. 18, 7, vom heiligen 
Volt und ber hl. Stadt, 1 Maff. 2,11. 

Königiſch. Der Hönigiiche, Job. 4, 46. 49, iſt 
ein Beamter oder Offizier des Vierfürſten Herodes. 
Manche denken, es ſei Chuſa geweien, der Lu. 8,5, 
oder Manahen (Menahem), der Ap. 13, 1 genannt iſt. 
— Daß diefer 8. derfelbe geweien jei, wie der Haupt: 
mann von Sapernaum (Mt. 8; Zu. 7), ift bei der großen 
Verſchiedenheit der Erzählung troß mancher Ähnlichkeit 
doch nicht wahricheinlid. 

Königreich ſ. König; Neid Gottes. 

Königsgrumd oder Königsthal (im Ebr. 
beidemal dasijelbe Wort). Es wird erwähnt bei der 
Begegnung Abraham mit Melchiſedek (1 Mo. 14,17), 
wo daneben im Ebr. der Name „Thal Schawe“ fteht, 
und 2 Sa. 18,18, wo erzählt ift, daß Abialom ſich 
bajelbft ein Denkmal errichtete. In legterer Stelle ließe 
fich denken, daß Abjaloın das Denkmal auf feinem Land⸗ 
gut in Baal Hezor, das eine benjaminitifche Ortichaft 
nahe der ephraimitifchen Grenze geweſen zu fein fcheint 
(2 Sa. 13, 23), errichtet habe ; doch ift diefe Annahme 
nicht fiher, und 1 Mo. 14, 17 weiſt in eine andere 
Gegend. Gewöhnlich hält man das Salem Melchiſe— 
dels für Jerufalem. Dem entiprechend läßt ſchon Jo: 
ſephus (Cant. VIL, 10, 3) die Abfalomsfäule dicht bei 
Serufalem , zwei Stadien von ber Stadt, ftehen, und 
jo denft man meift an das Kidronthal, wo an ber untes 
ren Brüde ein pyramibenförmiges Denkmal von der 
Trabition ala Abſalomsgrab bezeichnet wird. Neuftens 
hat A. Schlatter fich wieder (Topogr. Paläft., S.258 ff.) 
für das Salem öftlich von Sichem entichieden, fo daß 
die Ebene Schawe oder die Königsebene die Machna- 
ebene wäre, J. F. 

Können. Über Gottes K. ſ. allmächtig; Gott 
fann alles thun, was er will; fein Wille aber ift feinem 
vollkommenen und heiligen Wefen entiprechend nie auf 
etwas Böſes und auch nie auf etwas Unvernünftiges 
und Zwedwibriges gerichtet, 2 Tim. 2,13, er fann fi 
jelbit nicht verleugnen. Bei Menſchen ift verſchiedener⸗ 
lei $t. zu unterscheiden: 1) ein K. vermöge angeborener 
Kraft, das freilich bei ben Menſchen recht beichränft ift 
(Pf. 146,3); — 2) ein ft. vermöge Lernens und Übens 
(1 Sa. 16,16); — 3) ein K. vermöge der Abweienheit 
äußerer Hinderniffe (ME. 2, 4; Qu. 16, 26); — 4) ein 
K. vermöge der Abweienheit innerer Hinberniffe ; denn 
vieles, was der Menſch äußerlich fönnte, ift ihm ver= 
möge feiner Gefühle oder feiner Grundſätze unmöglich 
(Jeſ. 49, 15: kann aud) ein Weib ihres Kindleins ver= 
geſſen? Off. 2,2: daß du die Böſen nicht tragen fannft). 
Es iſt wichtig für den Menichen, daß feine Grundſätze 
ihm fo in Fleiſch und Blut übergeben, daß er gar nicht 
anders kann als nad) ihnen handeln, wie Jeſus ſagt: 
ich kann nichts von mir jelber thun (Joh. 5, 30, vgl. 19). 
Val. Ap. 4, 20; 2 Kor. 13,8. — 5) Endlich giebt es 
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" * dem Sinne von Familien zu nehmen), V. 23—34. Ihre 


ein „K.“ vermöge göttlicher Hilfe (Joh. 3, 2: niemand 
fann bie Zeichen thun, die du thuft, es jei denn Gott 
mit ihm; Job. 15, 5, vgl. ME. 9, 23). 9. 

Konful, Titel der zwei höchiten, jährlich neuges 
wählten Staat&beamten in Rom während ber Republif. 
Der Name K. (1 Matt. 15,16) bedeutet wahricheinlich 
„beifammenfeiend*“, „der Stollege*. Die Konſuln berie= 
fen die Volksverſammlungen und den Senat, hatten den 
Oberbefehl im Krieg und überhaupt die oberfte Gewalt. 

Kopf. Die Nevewendungen „auf den K. vergels 
ten“, Sir. 17,19, „ihr Thun auf ihren K. werfen“, 
Heſ. 9,10; 11, 21, oder „auf ben K. legen“, Hei. 16, 
43, „ihren Verdienſt auf ihren K. geben“, He. 22,31, 
und ähnliche (Ne. 3, 36 [bei Luther 4, 4]; Bi. 7, 17; 
2 ©&a. 3,29 u. f. w.) bezeichnen empfindliche Strafe 
und Vergeltung ; ben K. zertreten, 1 Mo. 3,15, zer: 
ichmeißen, Pi. 68, 22, völlige Zerftörung. Auch unfere 
beionderen Ausdrücde kommen in der Bibel vor: mit 
dem K. hindurchfahren, Spr. 21,29, feinem eigenen 
K. folgen, Sir. 21,12, harte Stöpfe, Hef. 2, 4. — Den 
K. ihütteln ift Klagl. 2, 15; Ser. 18, 16; Pi. 22, 8; 
Mt. 27,39 Gebärbe des Spottes; den K. hängen Jei. 
58, 5; Ier. 48,39 u. |. w. Zeichen der Trauer (aber 
auch „der Schalt fann den K. hängen“, Sir 19, 23). 
— In 2 Mo. 36, 36. 38; 38, 28 hat die rev. Überf. 
ſtatt Luthers: „Köpfe“ vielmehr: Hafen (ebr. vavim); 
mit den in 36, 38 und 38, 28 zugleich auch ftehenden 
und von der rev. üb. belafjenen Köpfen (ebr. raschim) 
jind die Knäufe (d. h. Kapitäle) gemeint, wie Luther 
ſonſt überjegt. 

Kopher, Luther Hobel. 1, 14, ſ. Cyperſtrauch. 

Koppeln Zei. 5,18 I. die rev. Über. 

Kor j. Maß. 

Korah. 1) Sohn Eſaus, 1 Mo. 36, 5. 14. 18. — 
2) Sohn Hebrons aus dem Stamm Juda, 1Chr. 2, 
43. — 3) Ein Levit aus dem Geſchlecht Kahaths, 
2 Mo. 6, 16—24, bekannt durd) feine mit Dathan (f. 
d. Art.), Abiram, On und 250 andern angejehenen 
Israeliten unternommene Empörung wider Mofe und 
Naron, 4 Mo. 16. Der Grund war Eiferfucht, bei K. 
wegen des Prieftertums Aarons, 8. 8—11, bei Dathan 
und Abiram wegen ber Führerihaft des Mofe, V. 12 
bis 14. Der Hinweis auf die Heiligleit der Gemeinde 
in all ihren Gliedern, ®.3, womit die Empörer ihre 
Anſprüche ftügten, war eine üble Anwendung bes Got: 
teswortes 2 Mo. 19, 6. Moje nimmt zu Gott feine 
Zuflucht, V. 4, und verweift auf deffen Enticheidung, 
V. 5—7, macht jedoch auch felbit einen Verſuch, bie 
Empörer zu beſchwichtigen, aber ohne Erfolg, V. 8 bis 
14. So muß er denn dem Gericht Gottes Naum laffen, 
2.15—19. Da das Volk, wie aus V. 19 zu fchließen 
(vgl. V. 41f.), für K. Partei nimmt, will Gott das: 
jelbe vertilgen, läßt fich aber durch Mofes und Aarons 
Fürbitte befänftigen, V. 22—26. Das Volf muß ſich 
von den Wohnungen der Aufrührer zurücziehen (die 
8.8, der Levit war, muß in der Nähe des Heiligtums, 
vor dem ſich das Bisherige zutrug, geweien fein, Das 
than und Abiram müſſen nad V. 25 zu ihren Selten 
zurücdgegangen geweien fein); Mofe kündigt an, was 
geichehen werde, fo gewiß als er von dem Herrn ge: 
jandt jei; dann ſpaltet ſich die Erde und verjchlingt die 
Frevler jamt allen ihren Angehörigen, die bei ihnen 
waren, und ihrer Habe („Häufer” V. 32 ift wohl in 


250 Genoſſen, welche mit Räucherpfannen, Rauchopfer 
darzubringen, vor dem Heiligtum erjchienen waren, 
werben von dem feuer bes Herrn verzehrt (vgl. 3 Mo. 
10, 2), ®. 35. Ihre Pfannen werden zu Blechen ge: 
ſchlagen, mit denen der Altar überzogen werben joll, 
V. 36—40 (nad) anderer Abteilung 17, 1—5). Die 
lutheriſche Überfegung, V. 37 f., „daß er bie Pfannen 
aufbebe .... denn die Pfannen folher Sünder find ge 
beiligt durch ihre Seele” ift ſchwerlich richtig ; viel wahr» 
fcheinlicher ift die Auffaffung: „daß er die Pfannen 
aufhebe ... denn fie find heilig, nämlich die Pfannen 
diefer Sünder wider ihre Seele”, d. h. dieſer, bie wider 
ihre Seele, zum Schaden ihrer Seele, ihres Lebens ges 
fündigt haben. Warum die Pfannen heilig find, jagt 
2.385. Als das Volk, erbittert über den Tod der 
Aufrührer, dem Moſe und Aaron Vorwürfe madıt, rafft 
Gott durch eine Plage 14 700 Menschen weg, und nur 
das fühnende Eintreten Aarons wehrt weiterer Aus» 
behnung ber Plage, V. 41—50 [17,6— 15]. — Der 
ganze Vorgang gehört in die Zeit des 3Sjährigen Um— 
herziehens in der Wüjfte. Nach 4 Mo. 26, 11 wurden 
8.8 Söhne von dem Gericht nicht mitbetroffen. Won 
ihnen jtammen die Korabiter oder Kinder Ko 
rah, ein levitifches Geichlecht, das nach 1 Chr. 12, 6 
(wenn dieſe Stelle nit, wie manche wollen, auf Ab- 
fömmlinge des unter Nr. 2 aufgeführten jüdiichen 8. 
zu beziehen ift) dem David ſchon zur Zeit feiner Ver: 
folgung dur Saul zugethan war und bei deſſen Or: 
ganifation der Leviten für den Tempeldienft das von 
den Storahiten nach 1 Chr. 9, 19 F. ſchon bei der Stifts— 
hütte verfehene Amt der Thorhüter am Heiligtum er: 
bielt, 26, 1—19. Es zeichnete fih aber auch durch 
feine Zeiftungen in der heiligen Mufif und Dichtkunft 
aus. Ihm gehörte der Sänger Heman an, 6, 33—37 
[18—23], und von den Vorftehern der 24 Mufiker: 
abteilungen Davids waren 14 Söhne dieſes Heman, 
Kap. 25. Am befannteften find die Kinder K. durch 
die 12 ihnen zugefchriebenen Pialmen, 42—49. 84. 





Sig. 278. Die Edelhoralle. 
85.87.88. Diefelben find ſehr mannigfaltigen Ins 
halts (man vergleiche Die ganz verſchiedenartigen Pials 
men 45. 49, 88, über den legteren ſ. Art. Deman), aber 
doch treten in einigen gemeinfame harakteriftifche Züge 
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hervor; fo die Sehnſucht nad) dem Heiligtum Gottes 
und bie Freude an ben ſchönen Gottesdienſten dafelbit, 
42; 43; 48,10; 84 (beachte in V. 11 die Anjpielung 
auf den Dienft der Korabiten im Heiligtum), der Preis 
der Stadt Jerufalem als der Stabt des großen Königs, 
46, 5ff.; 48, 1ff; 87, ber Gebanfe bes Königtums 
Gottes, 44,5; 47; 48,3; 84, 4, mit dem univerfaliftis 
ichen Zug, daß Gott in feiner Königäherrlichkeit über 
die Welt auch den Heiden offenbar und von ihnen ans 
erfannt und verehrt werden wird, 46,11; 47, 3.8 bis 
10; 48,11; 87, 3—6. Th. ©. 
Koralle wird einmal genannt in Klagl. 4,7, wo 
bildlich die Farbe (Geftalt) der menfchlichen Haut mit 
dem Not der Kt. verglichen wird. Es kann hier 
nur die Edeltoralle (Corallium nobile L.) ver: 
ftanden fein, welche an den Stüften des Mittel- 
ländiſchen Meeres gefiicht wird. Sie wächſt in 
ber Geftalt eines Heinen Bäumchens mit blätters 
Lojen Äften und fingerdidem Stamm an Felſen, 
die Spigen abwärts gegen den Grund bes 
Meeres gerichtet. Fr. 
Korb, Es waren bei den Israeliten ver: 
ſchiedene Arten von Körben im Gebrauch), daher 
auch die verſchiedenen Venennungen. Sal, tene 
bezeichnet ein aus Weiden, Baft oder ähnlichen 
Stoffen geflochtenes Gefäß, dud dasſelbe 
Wort, welches ſonſt Topf, Keſſel, überhaupt 
einen tiefen Behälter bedeutet, kelub ein Gefäß im 
allgemeinen. Größe und Form der Körbe, ob fie an 
einem Bogen oder Handgriffen getragen wurden, läßt 
ſich nicht genau feftftellen. Sie wurben zum Teil auf 
dem Kopf, zum Teil mit den Händen getragen. Die 
Körbe dienten zum Tragen oder Aufbewahren von Brot 
und anderem Badwerf, 1 Mo. 40, 16— 18 (weiße Körbe 
— Körbe mit Badwerf aus feinem, weißem Mehl), Mt. 
14, 20; 15, 37, Fleiſch, Ri. 6,19, Obſt, Jer. 24, 2; 
Am. 8,1.2. (5Mo. 28,5: „Gejegnet fei dein K.“ 
wahrſcheinlich — Obitkorb für „deine Obfternte*.) Die 
Speisopfergaben und Erftlingsfrüchte mußten in Kör— 
ben zum Heiligtum getragen werden, 2 Mo. 29, 3. 23. 
32;3 Mo. 8, 255 Mo. 26,2. — Körbe verpackt wur⸗ 





den dem Ahab die Köpfe — Söhne geichidt,. 2. 
10,7. Der K., in welchem Paulus gerettet wurde, 
war, nad) dem griech. Wort sargane zu jchließen, ein 
folcher, wie er fonft zum Tragen der Fiſche diente, 2 Kor. 
11, 33; Ap. 9, 25. H. R. 
Korban, db. h. das Gott nahe Gebradhte, Gott 
Geweihte, im Ebräifchen des A. T. allgemeiner, häufig | 
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d. h. es iſt Gott gegeben, womit id) dir nügen, dich 
unterftügen könnte“, jo kann nur ein Sind fprechen, 
bem Werke äußerer, felbfterwählter Frömmigkeit mehr 
gelten als das in Gottes Naturordnung begründete 
vierte Gebot. H. R. 
Kores, ebr.Koreseh, babyl. Küirasch, Kurschu, 
altperfiih Kurus, König Cyrus, welcher den Medern 
die Hegemonie abnahm und das perfiiche Weltreich 
gründete. Zu den vielerlei Nachrichten, welche uns die 
griechiſchen Schriftfteller überliefert haben, find neuer: 
dings durch Raffams Ausgrabungen auf den Ruinen 
Babylons und Sippars gleichzeitige babyloniſche Be: 
richte über die Eroberung Elbatanas und Babylons 





Sig. 280. — des Cyrus in Pafargadä, 


durch Cyrus hinzugetreten,, ja ſogar ein Thoncylinder 
bes Königs Cyrus felbft. Für die mannigfachen Legen» 
den, welche fi an die Geburt und Jugendzeit des Cy— 
rus geknüpft haben, fei auf Herodot (1, 107— 122) 
vertviefen. Cyrus felbft nennt ſich auf feinem Thons 
cylinder: „Kuras, König des AUS, der große König, 
der mächtige König, König von Babel, König von Su— 
mer und Akkad, König der vier Himmelögegenden; Sohn 
bes Stambuzija, des großen Königs, Königs der Stadt 
Anſchan; Enkel des Kuras, des großen Königs, Königs 
der Stadt Anichan ; Nachkomme des Sispis, bes großen 
Königs, Königs der Stabt Anfhan*. Daß dieſe Stadt 
und Landſchaft Anſchan urſprünglich elamitifch war, 
wurde bereitö im Art. Elam (f. b.) bemerkt. Sie wird 
mit dem von arabifchen Geographen genannten Aſſan 
zu identifizieren und in dem Perſien benachbarten ela= 
mitiſchen Gebirgsland zu fuchen fein, vielleicht in der 
Ebene von Mal-Amir. Zur Zeit ber fpäteren aflyris 
chen Könige jcheint diefes Anihan dem übrigen Elam 
gegenüber eine gewifje Selbftändigkeit befeffen zu haben: 
e8 darf dies vielleicht daraus gefchlofen werden, 
dab Sanherib das Land Anzan mit unter den Bundess 
genofjen des Elamiterkönigs Ummanmenanu aufführt. 
Doch blieb „König von Anzan“ neben „König von 
Suſa“ je und je ein wichtiger Beftandteil in der Titu— 
latur der Könige Elams. Um Ajurbanipals Zeit, mögs 
licherweife nach bem Falle Sufas, bemächtigten fich die 
Sispiden der Königsherrſchaft über Anſchan und damit 
vielleicht zugleich über einen Teil des übrigen Elam, 
foweit diefes nicht Beute der Meber wurde. In welcher 
Beziehung diefe Sispiden zu dem perfiichen Fürften- 
haufe der Achämeniden aus dem Stamm der Pafars 
gaden ftanden, erhellt aus dem Eingang der Behiſtun— 
infhrift, wonach Darius der Sohn des Hystaspes, 


gebrauchter Ausdrud für Opfer und freiwillige * dieſer der Sohn des Arſama, dieſer der Sohn des Aria— 


jeder Art. In der deutſchen Bibel nur ME.7,11: „8 


„ramna, diejer der Sohn des Sispis, diefer der Sohn 
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des Adjamanis geweien. Die Sispiden vom Lande 
Anſchan gingen hienach ebenjo wie die auf Darius aus: 
laufenden Fürften von Perſien auf Achamanis zurüd, 
bilden aljo Seitenlinien Eines gemeinfamen Hauſes. 
Der legte König von Anſchan war Cyrus, welcher mit 
der Königsherrſchaft über Anſchan zugleich die über 
Perſien vereinigte. Die Annalen Nabunaids nennen 
ihn bald „König von Anihan“, bald „König von Per: 
jien“. Er jchüttelte das mebiiche Joch ab und zog zus 
erft gegen Aityages (babyl. Ischtuvegu) von Mebdien. 
Nachdem er dieſen im 6. Jahre Nabonids (555 — 538), 
alſo im Jahr 549, geichlagen und gefangen, Efbatana 
erobert und geplündert und eben bamit Medien nebit 
allen unter mebijcher Oberhoheit ftehenden ſtythiſchen 
und überhaupt nordiſchen Stämmen (Umman-manda) 
fi unterworfen hatte, wußte er, ebenio gewandt als 
Diplomat wie energifch als Feldherr, das von Kröſus 
von Zydien mit dem babylonifchen König Nabonid und 
dem Pharao von Ägypten abgeichloffene Schuß» und 
Trugbündnis zu durchkreuzen, indem er fofort auf den 
zuerft und allein losichlagenden Kröſus losging, ihn 
beiiegte und feine Hauptſtadt Sardes einnahm. Nach— 
den er Jahre hindurch auf die Befeftigung feiner Herr: 
ichaft über bie neuerworbenen Länder bedacht geweien, 
ging er daran, auch Babylonien zu unterwerfen. Im 
Jahr 539 fam die Nadhricht, daß Cyrus Efbatana vers 
laffen habe und auf Babylon marjchiere. Aber es er: 
folgte nochmals ein Aufihub: es ift aus Herodot be— 
fannt, wie eine® ber heiligen weißen Roffe, welche ben 
Wagen ded Ormuzb zogen, beim libergang über ben 
Dijala ertranf und wie Cyrus, um an demſelben Rache 
zu nehmen, denſelben in eine Menge von Kanälen zer: 
teilte und dadurch verkleinerte, worüber der ganze 
Sommer verftrih. Erſt im nächſten Frühjahr, im 
17. Jahr Nabonibs, d. i. im Jahr 538, überfchritt er 
ben Tigris. Das babylonifche Heer, welches, wie wäh- 
rend ber Jahre 549— 544, fo wohl aud) damals unter 
der Anführung von Nabonids Sohn, dem Kronprinzen 
Bellazar, ftand, erwartete feinen Gegner bei ber am 
Tigris gelegenen norbbabyloniichen Stadt Opis, hielt 
aber dem Perſerheere nicht ftand, jondern wid) gefchla= 
gen zurüd. Am 14. Tammuz fiel Sippar ohne Kampf 
in die Hand des Cyrus, Nabonid flüchtete, auch die 
Hauptftabt ſelbſt leitete feinen Widerftand, und fo zog 
ihon am 16. eben dieſes Monats Ugbaru oder Gubaru 
(Gobryas), der „Statthalter des Landes Qutu“ (Gus 
tium), mit dem Deere des Cyrus ohne Kampf in Babys 
lon ein, Nabonid ward „infolge von Verzug“ in Bas 
bylon gefangen genommen. Am 3. Marcheſchwan hielt 
Cyrus jelbit feinen Einzug. „Unverfehrtheit ward ber 
Stabt gewährt, Kuraſch verfündete ganz Babel Frieden. 
Gubaru, fein Statthalter , jegte Statthalter in Babel 
ein.“ Am 4. Nifan des folgenden Jahres, ala Cyrus’ 
Sohn Kambyſes den in Babylon gelegenen Tempel des 
„Weltenfcepterverleiher8" Nebo befuchte, erging an ihn 
jeiten® ber Priefterfchaft Nebos der Antrag, die Hand 
Bels zu ergreifen und mit diefer althergebrachten Gere 
monie die Hönigäherrihaft über Babylon anzutreten. 
Große Opfer begleiteten diejes im Haupttempel Baby» 
lons, Eſakkil, gefeierte Feft. Ob Kambyſes für feinen 
Vater oder Cyrus jelbit jene Geremonie verrichtete, 
bleibt gleich vielen andern Einzelheiten wegen des zer: 
brodenen Zuftandes der die Annalen Nabonids ent: 


haltenden Seilichrifttafel leider noch dunfel. Auch Eus 
jebius berichtet, daß die Stadt verfchont worben fei; 
nur habe Cyrus die äußeren Mauern von Grund aus 
niederreißen laffen, damit die Stabt nicht gar fo feft 
und uneinnehmbar ſcheine. Derielben Quelle zufolge 
hätte fich Nabonid, nachdem er geichlagen worden war, 
in Borfippa befejtigt, wohin er mit wenigen Begleitern 
gelangte; Cyrus aber habe nad) ber Eroberung Babys 
lons Borfippa perfönlich belagert, und als biefes fich 
fofort ergab, habe er Milde geübt und dem Nabonid 
eine Gegend in Karınanien ald Wohnfig angewieſen. — 
Bon hohem Intereffe ift Cyrus’ eigener Bericht über 
feine Einnahme Babylons. Er ftellt fich in diefem dar 
als von Merodach, dem Gotte Babylons, felbft berufen, 
das Strafgericht über den gottlofen König Nabonid 
auszuüben, welcher zu Merodach, bem Herrn ber Göt- 
ter, fein Vertrauen mehr befeffen und darum die Götter 
anderer babylonifcher Städte nad) Babylon, der Stadt 
Merodachs, hineingenommen hatte. So ließen denn 
die Götter Nabonids Heer im Stich, während ihm, dem 
Gyrus, Merodach ſelbſt befohlen habe, nach Babel, jeis 
ner Stadt, zu ziehen, „als freund und Genofje ihm 
zur Seite gehend“ ; „ohne Kampf und Schlacht ließ er 
ihn einziehen in Babel“. Die keilfchriftlichen Berichte, 
ſoweit fie zur Zeit vorliegen, wiffen hiernach nichts von 
irgendwelcher , felbjt nur ganz kurzer Belagerung Ba— 
bylons, ebenſowenig davon, daß das perfiiche Heer durch 
die Waflerthore in dem mittelft großartiger Vorrich— 
tungen paffierbar gemachten Euphratbette in die Stadt 
eingedrungen fei, worauf (nad) Xenophon) bie zu Cyrus 
übergegangenen babylonifchen Satrapen Gabates und 
Gobryas in ber Stadt und Königsburg ein großes 
Blutbad angerichtet hätten, in welchem auch der König 
umkam. Aus den Annalen Nabonidbs könnte höchftens 
geichloffen werden, daß fich jener Stabtteil, in welchem 
ber Tempel Eſakkil gelegen war, etliche Wochen nach 
ber Einnahme der übrigen Stabt noch behauptet habe ; 
beachte auch Art. Belfazar. Da Cyrus die Stabt und 
ihre Einwohner verſchonte (zumächft alfo im Gegenſatz 
zu der Weisfagung der jubäiichen Propheten), jo jcheint 
in ber That glei von Anfang an fein Verhältnis zu 
ben befiegten Babyloniern ein wenig feinbliches geweſen 
zu fein. Cyrus jelbit jagt, feine Soldaten feien unge— 
fährdet in Babylon einhergegangen und die Babylonier 
wie überhaupt die Bewohner von Sumer und Akkad 
hätten fih allefamt feiner Königsherrſchaft gefreut, „es 
ftrahlte ihr Antlig“. Es läßt fich benfen, daß obenan 
die in der Verbannung lebenden Judäer auf Cyrus als 
auf ihren Befreier aus der Gewalt ihrer Unterbrüder 
und den Rächer ihrer Schmach ſchauten. Seit Nebu— 
fabnezars Tod und angefichts der mediſchen, vor allem 
aber der jugendfriſchen perfiihen Macht waren die 
jübiihen Erulanten von glühenden, prophetiich be= 
geifterten Hoffnungen auf den Fall Babylons und ihre 
eigene nahe Befreiung erfüllt worden (vgl. Jeſ. 40 bis 
66, beionders 43, 14; Kap. 46 u. 47; außerbem ef. 
13 u. 14; 21,1—9), und als nun Cyrus wiber Babel 
heranzog, wies die Prophetie auf ihn hin ala den „Hir— 
ten“ und „Gefalbten Jehovahs“, der von Jehovah 
jelbft berufen jei, jeinen Gerichtäratichluß an den Chal— 
bäern und Erlöfungsratihluß über Israel zu vollfüh— 
ren (ef. 44, 28; 45, 1—5. 13.548, 14 f., vgl. Ser. 
50,44). Das Verhalten des Königs Cyrus zu den 
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jübifchen Erulanten (j. Art. Gefangenschaft) war das | Rom niedergelaffen, nun eben von dort mit feinen 
fluger Diplomatie, ebenjo wie er bei feiner väterlichen | Glaubensgenofjen durch ein Edikt des Kaiſers vertries 
Fürforge für das Wohl der Babylonier , der Wieder: | ben worden war. Diefer Mann war, wie Paulus, ein 
heritellung und Erhaltung ihrer Sulte, und der perföns | Teppichmacher ober Zeltweber. Paulus fand bei ihm 
lihen Teilnahme an der Verehrung der beiden vor: | Arbeit und befehrte ihn und feine Frau Priscilla zum 
nehmften Götter der Hauptftadt, Merodacd und Nebo, | Evangelium. Die Stadt K., welche 200 Jahre vorher 
deren Tempel er „baute“, wefentlich politische Ziele im | von ben Römern zerftört worden war, war jeit einem 
Auge hatte. „Ob meines ſegensreichen Wirkens“ — | Jahrhundert wieder aus den Nuinen erftanden. Die 
fo heißt ed im Cyrus-Cylinder — „freute fi Marbuf, | Bevölkerung der Stadt war ſehr gemifcht, von allen 
der große Herr, und fegnete mich, Kuras, den König, | Nationen waren Leute gefommen, um fich in ber wieder⸗ 
ber ihn verehrt, und Kambuzija, meinen leiblichen Sohn, | auflebenden Stabt anzufiebeln, darunter viele Römer, 
fowie mein ganzes Heer in Gnaben, während wir nachdem Cäſar fie als römische Stadt aufgebaut hatte. 
in Aufridtigfeit vor ihm freudig preifen | Man fchägt, daß K. damals etwa 760,000 Einwohner 
feineerhabene Gottheit“. Ein Verehrer Jeho— | hatte, worunter 460,000 Stlaven. Die Stabt hatte 
vahs ift Cyrus nicht geworben, obwohl es nad) der | mehrere Induftriegweige und einen fehr bedeutenden 
Weisjagung göttliche Abficht war (Jeſ. 41, 25; 45, 3). | Handel. Auf dem Iſthmus, der Griechenland mil dem 
— Während Cyrus in Babylon verweilte, nahm er | Peloponnes verbindet, gelegen, hatte fie mit bem Mor— 
Tribut und Huldigung „aller in Paläften thronenden gen» und Abendland burch zwei ſchöne Seehäfen Handels⸗ 
Könige der Himmelögegenden insgefamt, „, m — 
vom oberen bis zum unteren Meere“, auch — J A, 
„der in Zelten wohnenden Könige des Weſt- Be = k 
lands allefamt“ entgegen. Der ptolemätiche u \ 
Kanon läht Cyrus ala König von Babys „N 
lonien von 538—529 regieren. Nach ges * 
läufigfter Annahme fam der große König im 
unglüdlichen Krieg mit den Mafjageten am 
Jaxartes ums Leben. F. D. 
Korhiter und Koriter, bei Luther 
ftatt Korahiter, wie die rev. Über. hat, 
1 Ehr. 9, 19; 2 Mo. 6, 24, ſ. Korah. 
Koriander, die Samenkörner ber 
Doldenpflanzge Coriandrum sativum L., 
momit dad Manna nad) Farbe und Geftalt 
verglichen wird, 2 Mo. 16, 31. Sie find ein 
befanntes Gewürz aller Zeiten, womit heute 
noch wie im Altertum Badwerk gewürzt 
wird. Die Pflanze wächſt in Paläftina wild. 
Fig. 281 zeigt: a) die in 2 Stüde zer 
ichnittene Pflanze ("/s natürl. Größe), b) 
zweimal vergrößerte Blüte, c) Frucht, 
d) diefelbe in zwei Hälften gelöft und noch 
der Fruchtträgerare anhängend, e) Quer» 
ſchnitt durch bie Frucht, f) ger" bon 
innen rer vergrößert). 

Korinth, Korintherbrieh. Die beiden 
Briefe an die Korinther haben ein befonderes Intereſſe 
für die Kirche. Sie laffen uns wie fein anderer Brief 
in das innere Leben einer großen Chriftengemeinbe der 
erften Zeit hineinfehen, in den ganzen Umfang bes 
Stampfes, den der Heidenapoftel zu beftehen hatte, um 
dort die Ordnung und ben Gehorfam gegen feine apo» 
jtolifche Autorität aufrecht zu erhalten, fowie auch in 
das Innerſte feines Charakters, feiner Stimmungen 
und feiner ganzen Perfönlichkeit. — Es war wohl im 
Herbit des 3. 52, 22 Jahre, nachdem der Herr von 
der Erde geichieben war, daß ber Apoftel Paulus als 
einfacher Arbeiter, ganz allein, in die große Stadt K. 
fam. Seine Begleiter Silas und Timotheus waren 
zurücgeblieben. Sein erſtes war, wie eö noch heute 
ein Arbeiter thut, der in eine fremde Stadt fommt, 
einen Handwerker feiner Zunft aufzufuchen, bei bem er 
arbeiten konnte. Er findet einen joldhen in der Perſon fo viel einfacher war al8 zu 8. Dann war er unter 
des Nquila, eines Heinafiatichen Juden, der, früher in | dem gebildeten Volke von Athen aufgetreten, und jein 
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Sig. 281. Koriander. Coriandrum sativum. 


verbindung; ber einzig günftigen Lage verbanfte bie 
Stadt den hohen Grad von Wohlftand und Glanz, zu 
bem fie es fchnell gebracht hatte. Auch die griehifche 
Weisheit wurde hier eifrig gepflegt. Man konnte, jagt 
ein Redner, faum einen Schritt in K. thun, ohne einem 
Philofophen zu begegnen. Aber litterarifche und philos 
fophifche Bildung hatte den fortfchreitenben Verfall der 
Sitten nicht aufhalten können, und der herrſchende 
Götzendienſt beförderte und befchleunigte denfelben. Der 
Venustempel, der von der Höhe der Akropolis hernies 
berichaute, zeugte laut von ben Zaftern, welche die 
Sitten des Volks unterwühlten. Es war foweit ge— 
fommen, daß „korinthiſches Leben“, „korinthiſche Trunk⸗ 
ſucht“ ſprichwörtlich waren. — Das war der Boden, 
auf welchem der Apoſtel nun arbeiten ſollte. Er hatte 
eben auf ſeiner zweiten Miſſionsreiſe in Philippi und 
Theſſalonich das Evangelium gepredigt, wo das Leben 
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dortiger Verſuch war nicht geeignet geweien, ihn zu 
ermutigen. Wir begreifen daher das Bangen, das ſich 
feiner in Korinth bemädhtigte (1 Kor. 2, 3). Aber 
er ftärfte fich in feinem Gott und fing an, jeden Sabbath 
in der Synagoge zu predigen. Silas und Timotheus 
famen etwas jpäter von Makedonien, ihn zu unter: 
ftügen, Als der Kampf in der Synagoge heftiger wurde, 
zog er fi mit denen, die gläubig geworben waren, 
Juden und Heiden, zurüd in das Haus eines von 
ihnen und fuhr fort zu predigen (Ap. 18, 1—8). Es 
bildete ſich eine anfehnliche Gemeinde, und mehr als 
18 Monate lang arbeitete Paulus m’ ‚einen zwei Ges 
bilfen an ihr. Kurz vor Pfingiten „rließ er dann die 
Stadt, wo er die Hilfe feines Gottes jo mächtig er» 


dieje neuen Geiſtesmächte, welche Gott den Gläubigen 
geichenkt hatte, wurden dazu mißbraucht, die Eitelkeit 
zu befriedigen. Weil es an der Liebe fehlte, entitand 
Streit über benfelben unter den Begabten. Aber auch 
der chriftliche Glaube jelbit war in einem feiner wide 
tigften Punkte gefährdet, in der Lehre von ber Auf: 
erftehung. Schon einmal war ber Apoftel veranlaßt 
gewejen, an bie K. zu fchreiben wegen ber offenbar 
Lafterhaften,, welche auch nody den Namen von Ges 
meindegliedern beanſpruchen wollten (diefer 1 Kor. 5, 9 
angebeutete Brief ift nicht mehr vorhanden). Die Ant» 
wort, bie er erhalten hatte, bewies ihm, daß er nicht 
verftanden worden war. Auch hatte er durch eine ephe= 
finiiche yamilie, die von einem Aufenthalt in K. zus 


fahren hatte, und kehrte über Ephefus und Jerujalem | rüdgelommen war — es konnte aud eine korinthiſche 
nad Antiodien zurüd (Ap. 18, 9—22). Der erite| 





Sig. 282, Aorinthifche Münzen mit Abbildungen der Kränze, welche die 


Sieger bei den ifthmifchen Spielen erhielten. 


storintherbrief verjegt uns in den Frühling des I. 57. 
Ernſte Dinge hatten fich feit der Abreiſe des Apoftels 
dort zugetragen. Ein alerandrinifcher Jude, Apollos, 
„ein beredter Mann und mächtig in der Schrift" (Ap. 
13, 24), welder durch Aquila, der nun in Ephejus 
lebte, zum Glauben geführt worden war (Ap. 18, 24 b. 
28), war nad) K. gefommen, um das, was Paulus ges 
pflanzt hatte, zu begießen (1 Kor. 3, 6). Viele Glieder 
der Gemeinde waren ganz begeiftert für dieſen jungen, 
hochbegabten und feurigen Lehrer und ftellten ihn felbit 
höher ald Paulus. Andere, beionders Judenchriſten, 





Familie fein, welche nad Epheſus gekommen war — 
von den Streitigkeiten gehört, welche bie 
Genteinde verwirrten (1 Stor. 1,11). Enb» 
lich machten ihm 3 von K. gefommene Ab» 
\ geiandte Mitteilung ſowohl von den Uns 
\\ ordnungen in ber Gemeinde, als von ben 
ſchwierigen ragen, die ſich in berjelben 
“IF erhoben hatten (1 Kor. 16, 17). Sie bradj= 
ten einen neuen Brief von der Gemeinde 
felbft, worin der Npoftel direft gefragt 
wurde über mehrere ihwierige Punkte, fo 
3. B. ob Chelofigteit oder Ehe für den 
Chriſten zuträglicher fei (1 Kor. 7, 1), wie 
man fich zum Gögenopfer und Opfermahl 
der Heiden zu verhalten habe (1 Kor. 8,1), 
wie man ben Gebrauch der Geiftesgaben im Gottesdienſt 
zu ordnen habe (1 For. 12,1). — Die Aufgabe, welche 
dem Apoftel aus all diefen Umftänden erwuchs, war 
nicht leicht; einmal weil diefe Fragen überhaupt neu 
und fchwierig waren; ſodann weil feine apoftoliiche 
Autorität in der Gemeinde in Frage geftellt war, wohl 
eben durd) diejenigen, weldye in einem befonberen Sinn 
„Hriftlih“ fein wollten (vgl. 2 Kor. 10, 7); endlich 
weil Paulus diefer eingebildeten und von ſich felbft be= 
friedigten Gemeinde Wahrheiten jagen mußte, die uns 
angenehm zu hören waren. Dazu fam noch eine fors 


hatten von Petrus gehört, von feiner Stellung in Je- melle Schwierigkeit. In welder Orbnung und Reihe 
rufalem, von feiner Frömmigkeit, mit der er, wie die | follten dieſe verichiebenartigen Fragen behandelt wer: 
anderen Apoftel, das Geſetz halte, und fie hatten nun | den? Es widerſtrebte dem logischen Sinn des Apoftels, 
das ſehnſüchtige Beitreben, ihm nachzueifern auf dem | diefe Punkte nur aufs Geratewohl nad) einander vors 
Wege der Gejegesbeobahtung. Wahrjcheinlich waren | zunehmen. Es mußte alles in einer gehörigen Orbs 
außerdem Sendboten aus PBaläftina nad K. (wie früher | nung nad) einander zur Sprache fommen. Wir werben 


nad Antiohien und Galatien) gefommen, welche vor: 
gaben, in näherer perfönlicher Verbindung mit dem 
Herrn jelbjt geitanden zu haben, welche als von den 
Apofteln unabhängig fi darftellten und meinten ges 
rade jo geeignet zur Stirchenleitung zu fein wie dieſe. 
Sie nannten ih Anhänger Chrifti — im Gegenjag zu 
den Anhängern ded Paulus, Apollo und des Petrus 
jelbft (1 Stor. 1,12). Dieſe Parteigegenfäge und Die 
daraus hervorgehenden Streitigkeiten hatten ſelbſtver— 
ftändlich nicht zur Förderung der Gemeinde gedient. 
Ernſte fittlihe Gebrechen kamen da zu Tag. Der alte 
Menſch, der leichtfertige, weltlich gefinnte Grieche trat 
unter der Hülle des chriſtlichen Bekenntniſſes wieder 
hervor. Die Liebesmahle, die dem heiligen Abendmahl 
vorangingen, waren für viele eine Veranlaffung zur 
Ausihweifung geworden. Die Gaben des h. Geiſtes, 





ſehen, wie Paulus feiner in manchen Beziehungen 
ſchwierigen Aufgabe gerecht geworden iſt. Zunächit 
haben wir noch furz die Gründe anzugeben, aus wel: 
hen wir — faſt mit allen Kritikern — den erften Ko— 
rintherbrief in die oben bezeichnete Zeit verlegen. Pau—⸗ 
[us giebt im erften Brief (16, 1—4) Anweifungen für 
eine Kollefte zu Gunften der Chriſten in Jerufalem. 
Er ſpricht davon auch im zweiten Brief, Kap. 8 u. 9. 
Diefe Kollelte wurde veranftaltet kurz vor feiner letzten 
Reife nad) Jeruſalem (Rö. 15, 23— 33). Er jpielt 
aud darauf an in feiner Rede vor Felix (Ap. 24, 17). 
Schon hieraus allein ließe fich die Abfafjungszeit uns 
jereö Briefes beftimmen. Nach 1 Stor. 16, 8 hat er, als 
er Ichrieb, Epheſus, wo er mehr ala 2 Jahre blieb, 
noch nicht verlaffen. Er will dort bleiben bis Pfingiten. 
Alſo jchreibt er von Ephejus aus und zwar gegen Ende 
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feines dortigen Aufenthaltes (auf der dritten Miſſions— 
teile). Wenn es in der Notiz am Schluß des Briefes 
heißt: „geſandt von Philippi”, fo rührt das her von 
einem Mißverftänbnis von 16, 5, denn bort ift nur 
fein Neifeplan angegeben, nicht ein wirklicher Aufs 
enthalt in Makedonien. — Falfen wir nun den Brief 
felbit näher ins Auge: Er beginnt wie gewöhnlich mit 
der begrüßenden Anrede und ber Dankſagung (1,1—9). 
Dieje beiden Stüde enthalten mehrere haralteriftiiche 
Züge, die fich auf den Zuftand ber Gemeinde beziehen. 
Diefe fpaltet ſich in fi, jondert fi ab vom Ganzen; 
auch gewinnt in ihr bie Sünde die Oberhand. So tritt 
in der Anrebe energiich hervor bie Heiligkeit ala 
das Siegel des Chriften und die Einheit der Sirche 
durd dad gemeinfame Anrufen des Namens 
Ghrifti. Die Gemeinde zu K. ift ftolz auf die Geiftes> 
gaben, die in ihr reichlich vorhanden find; leider ent- 
spricht ihnen nicht ein ebenso reiches Wachstum der 
riftlihen Tugenden; darum gefchiehts, dab in ber 
Dankſagung ber Apoftel jene hervorhebt, aber recht 
bemütigendb für bie Korinther von biefen ſchweigt. Er 
fommt nun zuerſt auf die Streitigkeiten, welche bie 
Einigkeit ber Gemeindeglieber ftören (1, 10—4, 21). 
Er ichildert fie (B. 12), fagt furz, wie fie der einzig« 
artigen Stellung Ehrifti des Erlöſers wiberfprechen, 
neben welchen fein anderer Name geitellt werden bürfe 
(2. 13—16), und legt bann die Wurzel des libels 
bloß, das ift Die Neigung, das Evangelium aus einer 
„Sottesfraft“ zur Seligkeit in ein Syſtem menfchlicher 
Meisheit zu verwandeln. Hat fich nicht die menfchliche 
Weisheit unfähig eriwiefen, Gott zu finden, obgleich 
Gott ihr feine wunderbaren Offenbarungen in ben 
Werken der Schöpfung gegeben hatte? Gott macht fie 
zu Schanden, indem er „durch bie thörichte Predigt“ 
von einem gefreuzigten Chriſtus felig macht (V. 17 bis 
2,5). Deshalb find wenige Weife in K. dem Evangelium 
zugefallen (3. 26 ff.), deshalb hat auch Paulus hier 
das Evangelium geprebigt, ohne fid) irgendwie ber 
menschlichen Berebfamfeit und Weisheit zu bedienen; 
er vertraute nur auf bie Straft Gottes allein (2, 1—5). 
Aber nicht ala ob feine Weisheit in bem Kreuz Chrifti 
verborgen wäre! Paulus weiß auch wohl, wenn es 
gilt, das Evangelium als Weisheit zu lehren, nämlich 
wenn er unter folchen ſich befinbet, die geiftlich dafür 
reif find. Die göttliche Offenbarung hat ihn ben ganzen 
Reichtum des Heils erkennen laffen, aber er fann ihn 
nur geiitlich Reifen mitteilen, die K. aber find noch 
„fleiſchlich“ (2,6—3, 4) (daraus erflärt fich das bebeus 
tungsvolle: „unter Euch“ 2,2). Won dieſer Erörte— 
rung über das wahre Weſen des Evangeliums 
fommt er auf ben eigentlichen Charakter bed Diener: 
amtes in der chriftlichen Stiche. Der Prediger des 
Evangeliums ift nicht Weisheitsfehrer, fondern Heils— 
verfündiger, alfo nicht Haupt einer Schule, fondern 
einfah Diener Chrifti (und Mitarbeiter Gottes). Er 
legt ben Grund für das Gebäube ber Kirche, welches 
die Nachfolger aufzurichten haben. Aber die Aufgabe 
dieſer Nachfolger, — fügt der Apoſtel bei im Blick auf 
die vielen, welche in 8. ſich für berufen hielten, Das 
Wert fortzuiegen — iſt eine fchwierige und verantwort⸗ 
liche: man kann alles verderben, indem man fchlechte 
Baufteine nimmt; ja man fann zerftören, was fchon 
gut und richtig gebaut war, man kann fo den Tempel 
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Gottes nieberreißen, ben man doch bauen follte. Und 
das erreichen in ber That bie Urheber der Streitigs 
keiten, bie in ber Gemeinde entitanden find (3, 5—20). 
Der Apoftel fchließt mit einem kurzen, enticheidenden 
Gedanken: bie Kirche gehört nicht ben Lehrern, ſondern 
die Lehrer, wie alles andere, gehören der Kirche, fie 
aber „ift Ehrifti, Chriftus aber ift Gottes“ (3,21 bis 
23). Daß vierte Sapitel wendet nun dieſe Grundſätze 
an teild auf das Amt Pauli felbit (4, 1—5), teils auf 
ben geiftlichen Zuftand der Gemeinde und ihr Verhals 
ten gegen ben Apoftel, der fie gegründet hat (4, 6— 21). 
Der Apoftel weiß wohl, daß man über ihn urteilt zu 
$t., aber er erwartet fein Gericht vom Herrn und nicht 
von Menichen. Die 8. freilich find ſchon ganz in voller 
Herrlichkeit. Es fcheint felbft, daß fie in dem Genuß 
ber Freude des Himmelreich® ben Apofteln zuvorge— 
gefommen find, bern biefe ftehen noch mitten im Schmerz 
und in ber Schande, bie der irbijche Kampf mit fich 
bringt, während man in K. fchon triumphiert. Nun, 
Timotheus wird zu ihnen fommen und fuchen, fie auf 
den rechten Weg zu bringen, aber wenn nachher der 
Apoftel felbft kommen wird, was wird er finden bei 
ihnen? Wirkliches Leben ober hochfahrende Worte? — 
Man hat öfters diefe Polemik gegen bie menschliche 
Weisheit und Kunſt auf Apollos und feine Predigt: 
methobe bezogen. 3,5 fpricht eher dagegen als bafür, 
und Apollos war ein mächtiger Erflärer des Worts 
des Heren im U. T. mehr als ein Philofoph (Ap. 18, 
27). — Bon dieſer firdlichen Frage geht Paulus nun 
über zu einem damit verwandten Bunte ber Hirchen- 
zucht, aus Veranlaffung eines Falles von Blutſchande 
in der Gemeinbe, Wie! biefe Korinther, bie fo hoch 
von ſich benfen und fprechen, haben nichts zu thun ges 
wußt, um diefes Ärgernis wegzuichaffen! Paulus 
felbft hat aus der Ferne Gericht gehalten, er hat bes 
ſchloſſen, dieſen Menfchen dem Satan zu übergeben, 
damit er durch eime töbliche Stranfheit zur Buße ge- 
bracht und fo um den Preis feines Teiblichen Lebens 
fein geiftlicheö gerettet werde (5, 1—5). Es muß in 
der Gemeinde ein unreiner, fchlimmer Sauerteig fein. 
Wie paßt daB zu dem heiligen Oftern, das die Gemeinde 
infolge der Opferung ihres Ofterlamms fortwährend 
feiern fol? (5, 6— 8). Gegen die Übertreibung, durch 
welche die Gegner verfuchten, die Borfchriften des 
Apoftels lächerlich zu machen, die er gegeben batte: 
man folle „keine Gemeinschaft haben mit den Sündern“ 
— erflärt der Apoitel, daß er nicht die Sünder über: 
haupt meine, jonbern nur bie, welche offenbares Sün- 
denleben und Glaubensbekenntnis vereinigen wollen 
(5, 9—13). Im weiteren geht der Apoftel zu einigen 
Fragen bes fittlichen Rebens über (bis Kap. 10); zuerft 
über die Rechtsftreitigfeiten und über Unzucht (Kap. 6), 
dann über die Ehe (Kap. 7) und endlich über das Effen 
ber Gößenopferfpeifen (Stap. 8—10). Der Apoftel ift 
entrüftet, daß die Chriften vor heibniichen Richtern 
Prozeffe führen, ſtatt lieber unter ſich felbft Schieds— 
richter aufzuftellen; es ift überhaupt ſchon der Ber: 
urteilung wert, daß Ghriften unter einander Streit 
haben. — Die Hurerei, die in K. wenig ſchwer genom= 
men wurde, zeigt er ald ernfte ſchwere Sünde auf, denn 
der Menich verbindet ſich da durd ein jchmähliches 
Band mit einem veriworfenen Weſen, — während er 
das heilige Band, bas ihn mit Chriftus verbinden fol, 
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jerreißt, — und entweiht ben Leib bes Chriften, der 
ein Tempel des h. Geiſtes fein ſoll. Hinſichtlich der 
Ehe waren wohl allerlei Fragen dem Apoftel vorgelegt 
worden, zuerft ob nicht die Ehelofigfeit das beſte ſei? 
Der Apoftel jagt: Ja! nämlich für diejenigen, welche 
wie er, bie bejondere Gabe der Enthaltfamfeit haben, 
nicht aber für jedermann (7, 1— 9). Dürfen aber die- 
jenigen, welche mit einem Nichtchriften verheiratet find, 
fi) trennen? Der Apoftel jagt: nein, wenn der nichts 
hriftlihe Teil das Zufammenleben fortjegen will; 
aber: ja, wenn der nichtchriftliche Teil das Zuſammen— 
leben verweigert (7, 9—16). Im allgemeinen ſoll der 
Chriſt in der Stellung bleiben, in ber er bei jeiner Bes 
fehrung war, und fich nicht unter Menfchenfagungen 
beugen (®. 17— 24). Sollen Kriftlihe Jungfrauen 
fich verehelihen? Paulus hat darüber „fein Gebot des 
Herrn“ ; aber er giebt feinen Rat, und diefer lautet vers 
neinend, einmal weil die gegenwärtige Zeit eine Notzeit 
ift, in welcher die Verehlichten „leibliche Trübfal haben 
werben,” fobann weil die verheiratete Frau von dem 
Willen eines anderen abhängig ift, während die ledige 
fi mit völliger Freiheit dem Dienft Chrifti widmen 
fann, Der Mpoftel jagt alio nicht, daß ber eheloſe 
Stand heiliger fei, ſondern: daß er weniger zu dulden 
gebe und größere Freiheit laffe. Dürfen Witwen ſich 
wieder verheiraten? Mit einem Gläubigen wohl, aber 
fie thun, nad) dem Nat bes Apoſtels, beffer, wenn fie 
Witwen bleiben. — Vom geopferten Fleiſch wurde 
bei den Heiden ein Teil bei der Opfermahlzeit gegeſſen, 
ein Teil aber auch etwa auf bem Fleiſchmarkt verkauft 
(von ben Prieftern, oder von denen, welche das Opfer 
darbradten). Da erhoben ſich nun die zwei Fragen: 
fönnen die Chriften von ſolchem Fleisch effen, ohne 
fich zu verunreinigen durch den unheimlichen Einfluß 
ber falfchen Götter, denen dieſes FFleifch geweiht war ? 
und: bürfen die Glaubigen nicht, wenn jie einmal von 
heidniſchen Verwandten zu einem Opfermahl im Götzen⸗ 
tempel eingeladen werben, daran teilnehmen? Der erite 
Punkt beunrubigte ſchwache Chriften, feien es Jubens 
oder Heidendyriften, in ihrem Gewiflen. In Beziehung 
auf die zweite Frage dachten die Ehriften, welche ſich 
für ſtark hielten, frei — nad) dem Grundjaß des Apos 
ſtels: es ift alles erlaubt. Der Apoftel geht bei dieſem 
Gegenitand mit großer Umficht zu Wert. Einerſeits 
gilt e8, die chriftliche Fyreiheit in Nebendingen aufrecht 
zu erhalten, andererjeit8 muß dieſe freiheit jederzeit 
im Dienft der Liebe ftehen und darf nicht zur Zügel— 
lofigfeit werden. Weil es einfache Ghriften giebt, 
welche, obgleich fie nur an einen Gott glauben, doch 
den ſchlimmen Einfluß der Gößen noch befürditen und 
in dem Genuß einer ihnen geweihten Speiſe eine Ber: 
unreinigung jehen, jo müſſen die Starfgläubigen dieje 
Angitlichkeit reipektieren und dürfen die ſchwachen Brüs 
der nicht durch ihr Beiſpiel verführen, wider ihr Ge: 
wilfen zu handeln (Kap. 8). Sie müfjen dem Beifpiel 
des Apoſtels folgen, der zwar die ‚Freiheit hat, feinen 
Unterhalt fi) von den Gemeinden geben zu laffen, aber 
auf dieſes Net dem Evangelium zulieb verzichtet 
(9, 1—15). Durch dieſes freubige Opfer feines Apo- 
ftelrechtes thut er gleichjam feinem Herzen dafür Ges 
nüge, baß er zum Prediger des Evangeliums nur durch 
Zwang hatte werden müflen (9, 16—18). Und dem— 
felben Grundſatz folgt er in jeinem ganzen Leben: im— 


mer ordnet er jeine freiheit in Chriſto dem Wohle 
feiner Brüber unter (9, 19— 22). Aber er handelt io 
aud um feiner jelbft willen; denn wenn er fich nicht 
jo im Zaum halten wollte, könnte er ſelbſt am Ende 
„verwerflich werben“ (B. 23— 27). Daß ein joldes 
Verhalten pflihtgemäß fei, fünnen die 8. an dem 
Scidjal der Juden ſehen, welche in der Wüſte mit dem 
abgöttiihen Weſen ſich einließen, der Zucht ihres 
Gottes fich nicht unterwerfen wollten und dafür mit 
bem Tode beitraft wurben (10, 1—11). Auf dieſem 
Umweg fommt der Apoftel auf den zweiten Punkt: die 
Teilnahme an den Opfermahlzeiten. Seine Leier hiels 
ten die Freiheit hiezu beſonders hoch, aber er muß fie 
auffordern, barauf ganz zu verzichten. Wenn ber 
Ehrift am Abendmahl teilnimmt, jo begiebt er fich unter 
den Einfluß Chrijfti; wenn ber Jude ein Opfer bar 
bringt, fo jet er fi mit Gott dem Herrn und feinem 
Altar in Verbindung; ebenſo ftellt fich der Heidenchriſt, 
ber an einem heidnifchen Opfermahl teilnimmt, unter den 
Einfluß der Dämonen. Denn obgleich die Gößen nichts 
find, fo liegen doch dem Gögenbienft faljche dämoniſche 
Mächte zu Grund und man fann nicht zugleich dent 
Geift Ehrifti und diefen entgegengeiegten Mächten fich 
hingeben (B. 12— 22). Nachdem fo die ganze Frage 
entſchieden ift, giebt ber Apoftel noch einige fpezielle 
Regeln und zum Schluß die allgemeine: alles zu thun 
„zu Gottes Ehre”. Jetzt fommt der Apoftel zu drei 
Fragen des Gottesdienſtes: über das Verhal- 
ten der frauen im Gemeinbefultus (11, 2—16), dann 
über die Unordnungen beim h. Abendmahl(11,17— 34), 
und endlich über die geiftlichen Gaben (Kap. 12—14). 
Wenn eine Frau vom Geift getrieben wirb zu prophe— 
zeien oder zu beten in der Verſammlung, fo muß fie 
mit einem Schleier verhüllt fein, zum Zeichen ihrer 
Abhängigkeit von ihrem Mann. Die Natur jelbit 
ichreibt diefe beſcheidene Haltung vor, indem fie der 
Frau lange Haare wie einen natürlihen Schleier ges 
geben bat. Sodann: wenn die Gläubigen zum Liebes— 
mahl fommen, das ber Feier des h. Abendmahls voran 
gebt, jo follen fie nicht, wenn der Augenblid der Mahl» 
zeit gefommen ift, fich beeilen, jeder feine befonderen 
Speifen zu effen, welche fie zum gemeinfchaftlichen Mahl 
geihict haben, und mit ſolchem eigennügigen und uns 
paffenden Benehmen das Mahl der Liebe einleiten, das 
fie feiern wollen. Das h. Abendmahl ift nicht ein 
Mittel leibliher Nahrung, ſondern eine feier, die der 
Herr zu einem beftimmten Zweck, nämlich jeinen Tod 
zu begeben, eingejegt hat. Wenn man dieſe Feier hält 
in einer feinem Sinn und Geift wideriprechenden Weife, 
jo fordert man das Gericht gegen fich heraus. Die 
K. dürfen einen Beweis hiefür in den zahlreichen, eben 
damals vorfommenden Krankheits- und Todesfällen in 
der Gemeinde ſehen. Das wichtigfte und jchwierigite 
Stüd, das der Apoſtel hier zu befprechen und zu ordnen 
bat, iſt der Gebrauh der Geiftesgaben. Die 
himmlischen Geiftesfräfte find ein fruchtbarer Lebens— 
ftrom für die Kirche; es ift aber Gefahr, daß dieſer 
Segen in K. zum gänzlichen Unſegen werde. Der 
Apoftel ftellt in Kap. 12 zuerft die wichtigiten, beberr= 
ihenden Gefichtöpunfte für dieſen geheimnisvollen 
Gegenitand auf; er grenzt den eigentlihen Wirkungs— 
freiß des göttlichen Geifted ab (B. 1—3). Er zeigt 
ſowohl die Einheit als die Mannigfaltigfeit aller gött— 
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lichen Wirkungen in der Kirche (V. 4-- 6), insbeſondere 
auch der bei den geiftlihen Gaben (8.7—11). Schon 
die Einrihtung des menfhlichen Leibe, der ein Bild 
der Kirche ift, zeigt, daß einerfeits fein Glied fich für 
unnüg anſehen und andererſeits feines meinen barf, 
der anderen nicht zu bebürfen (B. 12—30). Man 
darf aljo nad) diejen Gaben ftreben, aber es muß ges 
ſchehen im Dienft der Liebe, des allertrefflichften Weges 
(Kap. 13). Daher gilt e8 nad) den Gaben zu ftreben, 
welche für die Gemeinde den größten Wert und Nutzen 
haben. Daraus ergeben fi die praftiichen Regeln 
(Kap. 14). Die beiden Geifteögaben werben neben 
einander geftellt, zwiichen welchen in K. gewiffermaßen 
Eiferfuht war: das Weisfagen, das in geifted« 
mächtigen Reben eine plögliche Offenbarung zum Troft 
und zur Erbauung ber Gemeinde ausbrüdt, und das 
Bungenreden, Äußerung einer Verzückung, ba bie 
Seele ganz in Gott fich verfenft und in dem Genuß ihres 
Heils ihren Gefühlen in befonderen Tönen und Worten 
Luft macht, die unmittelbar vom Geift eingegeben, aber 
für die Gemeinde im ganzen unverftänblich find. Der 
Apoſtel zeigt nun, wie das Weisfagen, weil es zur Er: 
bauung dient, höher fteht, als das Yungenreden, das 
unnüg ift, wenn ed nicht von dem Redner ſelbſt oder 
einem andern ausgelegt wird. Daran jchließt ber 
Apoitel alle die befonderen nötigen Anweifungen (V. 
26—33) und fommt dann ausdrücklich auf das Ver: 
halten der frauen. Er hatte ihnen zwar (11, 5) das 
Weisfagen und Beten in den Berfammlungen unter der 
Bedingung ber VBerhüllung erlaubt, das war aber eine 
Ausnahme, wie fie von dem bejondern Charakter der 
plöglich wirkenden Geiſtesmacht in diefen beiden Thätig- 
feiten erfordert wurde. Hier nun unterjagt er ihnen 
im allgemeinen, in ber VBerfammlung zu reden. Offen⸗ 
bar meint er bas Reben zur Unterweifung und Beleh— 
zung, und um jeden Vorwand hiebei abzufchneiben, 
fügt er bei, wenn die frauen etwas lernen wollen, jo 
folle e8 zu Haufe fein, vom Munde ihrer Männer. 
Der Apoftel jchließt mit einem Punkt der Glaubens: 
lehre, wohl als dem wichtigften: der Auferftehung 
des Leibs; er macht zuerft die ganze Bedeutung diejer 
Frage deutlich. Das Zeugnis der Apoftel beweift, daß 
Jeſus leiblich auferftanden ift. Uns nun wird das Heil 
in feiner anderen Weiſe zu teil ala ihm, dem Haupt; 
wenn wir daher nicht auferftehen dürfen, fo ift Chris» 
ſtus auch nicht wirklich auferftanden. Daraus würde 
fich ergeben: einmal, daß bie Apoftel faliche Zeugen 
find über Gott, und daß der Glaube an unfere Recht: 
fertigung .eitel ift. Da der Tod der Sünde Solb iſt, 
fo müßte feine Vernichtung (durch die Auferftehung 
Ghrifti) die Folge und der Beweis unſerer Rechtfertis 
gung durch den Tod Chriſti fein. So fällt alfo mit ber 
Leugnung der Auferftehung das ganze Gebäube ber 
Hriftlihen Hoffnung. Aber mit der Gewißheit diejer 
Thatjache fteht e8 wieder ba in feinem Glanze: Chris 
ftuß der Auferftandene ift der Erftling der großen 
Ernte. Diefe Ernte beginnt, wenn der Herr kommt, mit 
der Auferftehung der Gläubigen, dann fommt erft die 
allgemeine Auferftehung, wenn alle feindlichen Mächte 
und beſonders ber Tod während des Reiches Chrifti 
vernichtet worden find. Dann geht die Herridhaft an 
Gott über, der alles in allem fein wird (15, 1—28). 
Was hätte es für einen Wert, daß man die Taufe für 
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die Toten (den Märtyrertod ?) übernimmt, wenn bie 
perjönliche Fortdauer nad) dem Tode nichts wäre? 
Dann ift Die einzige Weisheit, daß man das irdiſche 
Beben möglichft genießt (B. 29— 34). Aber wie fann 
man fich einen Vorgang wie die Auferftehung vor: 
ftellen? Die Auferftehung ift nicht, wie manche fie dar: 
legen, um fie dann ins Qächerliche zu ziehen, bie Wieber- 
vereinigung aller Stoffe bes gegenwärtigen Leibs, ſo— 
wenig als die Pflanze, die aus dem Samen entjteht, 
bie Wieberericheinung ber materiellen Teile dieſes Sa= 
mens ift. Wie viele verichiedene Körper giebt es nicht 
in der Welt! So wird ber Leib ber Auferftandenen 
bon ganz verſchiedener Art fein als der jetzige Leib: 
mit diefem gleichen wir bem eriten Adam, mit jenem 
follen wir dem zweiten Adam, bem verherrlichten himm⸗ 
liſchen Chriſtus, gleich fein. Diefe Verwandlung des 
leiblihen Wejend muß, ehe die Glaubigen ind Reich 
Gottes eintreten können, vor fi gehen. Das ift jo 
notwendig, daß jelbft diejenigen, welche bei ber Wies 
berfunft Ehrifti noch leben werben, fie ebenfo erfahren 
müffen. Dem Herrn aber ſei Dank, der das Geſetz ent= 
waffnet hat, welches die Berbammnis über bie Sünder 
ausſprach, und jomit ber Sünde, durch welche ber Tod 
herrſchte, ihre Macht genommen hat! — Der dritte 
Teil des Briefö, der wie gewöhnlich Aufträge und 
Grüße enthält, ift enthalten im 16. ap. Den Schluß 
bildet der Segenswunſch und bie Verficherung feiner 
Liebe gegen fie alle. — Man ftellt fi gewöhnlich vor, 
dab Paulus, nahdem er dieſen Brief gefchrieben, in 
Epheſus geblieben jei bis zu dem Aufruhr des Deme- 
trius, daß er dann über Troas nad Makebonien ges 
gangen jei (2 Kor. 2, 12 u. 13), dort den zweiten Brief 
geichrieben und durch Titus abgeſchickt habe (2 Kor. 
8,16 ff.), daß er bann bald nachher ſelbſt nach K. ges 
fommen jei und bort die 3 Wintermonate vor feiner 
Reife nad) Jerufalem (Up. 20, 1—4) zugebradht habe. 
In Wahrheit aber ging die Sache wohl nicht fo ein— 
fah. Am Anfang des zweiten Stapiteld des 2. Kor.⸗ 
Briefs rebet der Apoftel von einem Brief durch Titus, 
ben er in Trübfal und Angft und unter vielen Thränen 
geichrieben habe. Es iſt wenig wahrfcheinlich, daß dies 
unſer erſter Horintherbrief geweien fei, denn biefer zeigt 
nichts von berartigen heftigen Gemütsbervegungen und 
es wird in demſelben des Titus feine Erwähnung ges 
than. Dazu redet Paulus merfwürbigerweife (2 Stor. 
12, 14) von einem britten Aufenthalt bei ihnen, 
in welchem er wieber fie „nicht befhweren wolle”. Wir 
fennen aber biß jegt nur einen Aufenthalt des Apo— 
ftels in, Man hat nun vermutet, daß Paulus, ehe 
er unferen erften $.sbrief fchrieb, einmal ſchnell von 
Epheſus nad) K. gereiit ſei. Aber warum hat er bann 
in diefem, glei darnach geichriebenen Briefe nicht die 
geringfte Anfpielung darauf gemaht? Nein, wenn 
Paulus einen zweiten Beſuch in K. gemacht hat, fo 
muß das nicht vor, fondern nach unferm erften Brief 
geichehen fein, aljo zwischen dem erften und bem zweiten 
Brief (worauf fih wohl auch 2or. 2,1; 12,14; 13,1 
bezieht). Müffen wir nun zwiichen unferem erſten und 
zweiten $.sbrief einen Beſuch des Apojtels in K. eins 
ichieben und dazu einen Brief, und zwar einen in großer 
ſchmerzlicher Erregung geichriebenen (vgl. 2 tor. 2,3 F.; 
7,8. 12), jo müſſen ernfte Dinge zwiſchen dem Apoftel 
und der Gemeinde nach dem erften Brief, den wir eben 
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beſprochen haben, vorgefommen fein. Paulus wirb ſich 
infolge des Berichts des Timotheus (vielleicht mit den 
3 Abgefandten, welche zurüdreiften) nad) K. begeben 
haben. Diefer zweite Aufenthalt muß kurz und peinlich 
geweien fein. Infolge ber heftigen Konflikte, die ſich 
jugetragen haben, ift er dann fortgegangen und hat 
den jchweren Brief jchreiben müffen, von dem er in 
unferem zweiten fpricht. Dielen Brief bat er durch 
Titus von Makedonien abgeſandt, wohin er nach dieſem 
ſchmerzlichen Aufenthalt in $. kam. Der Brief war fo 
ftreng, daß er ihn einen Augenblick „bereuete“ (2 Kor. 
7,8). Wir dürfen dann vermuten, daß Paulus, nach— 
dem er biefen Brief gejandt hatte, nach Epheſus zurück⸗ 
fehrte, um bort ben Erfolg von des Titus Verföhnungss 
verſuch abzuwarten. Da erit fam der Aufruhr des 
Demetrius. Deshalb reifte er nad Troas, um dort 
dem Titus entgegen zu gehen, und als er ihn nicht 
fand (2 for. 2, 12.13), da ging er ihm weiter ent» 
gegen bis Mafebonien, weil er fo unruhig darüber 
war, wie fein Brief von den Korinthern würde aufges 
nommen worben fein (2 $or. 2,12 f.). Bier traf er 
enblich feinen treuen Arbeitsgefährten, und wie groß 
war jeine freude! Die Gemeinde hatte feinen Tabel 
angenommen, ihm recht gegeben, einen frechen Menichen 
empfindlich geitraft, ber ihn während feines legten Auf: 
enthalts aufs ernftefte beleidigt hatte. Sie hatte es 
ihm fo möglich gemacht, daß er wieder nach K. zurück⸗ 
fomme (2 or. 7, 11f.). Freilich hatten nicht alle ſich 
zur Ordnung bringen laffen; es blieb eine ungehorfame 
Minorität in der Gemeinde, hinter welcher einige 
Fremdlinge ftanden, welche ſich al in befonderem Sinn 
als Ehrifto angehörig ausgaben, ja fich felbit Apoſtel⸗ 
namen und Rechte zufchrieben (2 Kor. 10, 7. 12 f.; 
11,5.13.15 u. f.w.). Paulus wollte nun, ehe er nadı 
K. käme, biefe Partei zurechtbringen, damit fein nächſter 
Beſuch frieblih und freundlich fein könne (2 Stor. 2, 
1,2; 13,9.10). Er wollte außerdem bie Gemeinde 
zu der Stollefte ermuntern, welche unter ſolchen Um— 
ftänden feinen befriedigenden Erfolg gehabt hatte, und 
endlich jollte ber gläubige Teil der Gemeinde in jeinem 
fo tief erichlitterten Vertrauen zum Apoſtel wieder 
völlig befeftigt werden. Das find die verichiebenen 
Veranlaffungen, aus denen ber Apoftel unieren 3weis 
ten Brief geichrieben hat (der aber eigentlich ſchon 
der vierte war, vgl. 1 Sor. 5, 9u.2 or. 2,3). Der 
Gedanfengang desſelben ift im Grund ganz dem Vers 
lauf der Ereigniffe entiprechend. Er erzählt, was ge 
ichehen ift feit jeiner Abreife von Ephefus, und läßt 
bie Gemeinde teilnehmen an allem, was fein Gemüt 
bewegt hat; zuerft eine große Todesgefahr und bie uns 
verhoffle Errettung aus berfelben, 1, 1—11 (vielleicht 
ber Auflauf in Ephefus bei Weranlaffung des Deme- 
trius). Dann folgt eine Erklärung, warum er feinen 
früheren Neifeplan geändert, was man ihm als Wantels 
mut ausgelegt hatte (®. 12— 24), dann eine Erflä- 
rung, warum er ihnen den ftrengen Brief geichrieben 
habe und nicht lieber felbft zu ihnen zurückgekehrt fei, 
der Dant für die Beftrafung befien, der ihn beleidigt, 
und bie Bitte, ihm nunmehr zu vergeben (man hat 
öfters gemeint, e8 handle ſich um den Blutichänder von 
1 Kor. 5, aber die Ausdrücke des Apoſtels — val. 
auch 2 Kor. 7, 12 — meifen mehr auf cine perſön— 
liche Beleidigung des Apoſtels bin). Im weiteren 


erzählt Paulus feine Reife, feine Angft und Unruhe in 
Troad, feine Abreife dem Titus entgegen nad Mafes 
donien (2, 12 f.), und wirft bann einen Bli auf fein 
apoftoliihes® Amt überhaupt im Unterſchied von des 
Geſetzes Amt im Alten Bund (2, 14—4, 6). Er redet 
von den aufreibenden Schmerzen, die er zu ertragen 
hat, die er aber überwinden fann in feiter Hoffnung 
auf bie nahe Herrlichkeit und auf das „Daheimjein bei 
bem Herrn“ (4, 7—5, 10). Endlich jchilbert er bie 
herrliche Aufgabe bes hohen Amts, das ihm anbefohlen 
ift, Verſöhnung zu predigen, fie jedermann anzubieten 
von feiten Gottes durch die Erlöfung, die durch Chriſtus 
geichehen ift (5, 11—6, 2). Es bleibt ihm noch übrig 
zu fagen, daß fein Verhalten eines foldhen hohen Amtes 
würbig ift, zugleich aber da Bedauern auszuſprechen, 
daß die Korinther nit in allem, wie fie jollten, bes 
ſonders wohl in der Sache der feitlihen heidniſchen 
Opfermahle (6, 14— 18), jeinen Gefühlen und Weis 
fungen entſprechen (6, 3—7, 3). Uber die Ankunft des 
Titus, der ihm fo gute Nachricht von ihrem Verhalten 
gebracht hat, hat feine Stimmung twieder mutig und 
freudig gemacht, und in diefen Gefühlen fchreibt er num 
biefen Brief und ſchickt ihn durch Denfelben herzens— 
willigen Titus (7, 4— 16). Im zweiten Teil des Briefs 
(Kap. 8 u. 9) beichäftigt fich der Apoftel befonders mit 
der Kollekte für die Gemeinde zu Serufalem. Die 
Makedonier übertreffen in biefem Stüd, troß ihrer Ar— 
mut, die Korinther, daher ſoll Titus fie aufmuntern, 
damit, wenn er komme, bie Sade nicht erft fo weit 
zurücd fei; er ſelbſt aber erinnert fie Daran, daß wer 
reichlich ſäe, auch reichlich ernten werde, Endlich im 
dritten Teil (110 — 13) redet er von feiner bevorftehen= 
den Ankunft in K. Er wendet fich nicht direft an Die 
Gemeindeglieber, welche noch unter dem Einfluß feiner 
Gegner ftehen, — es wäre nicht Aug, fie jo von den 
anderen zu trennen — er fchreibt immer noch als an 
die ganze Gemeinde, aber offenbar mit Rüdficht auf jene. 
Er bittet zuerft im Namen des Herrn, man möge ihn 
nicht zwingen, bei feinem baldigen Kommen von jeiner 
ganzen apoftolifhen Vollmacht Gebrauch zu madıen, 
um ben Gehorfam der Gemeinde zu vollbringen (10, 
1—6). Pan hat ihm vorgeworfen, er fei in feinen 
Thaten ſchwach, während er in feinen Briefen fo itarf 
auftrete. Aber er glaubt, daß feine Thaten genügend 
gezeigt haben, was er vermöge, während die fremben 
Eindringlinge, die in fein Arbeitsfeld gelommen find, 
nachdem jchon alles gethan war, ihre apoſtoliſchen Anz 
iprüche erft durch Thaten noch zu beweifen haben (®. 
7—18). Hat es fo ben Anschein, als wolle er fih rüh— 
men, nun fo möge man ihm bas erlauben, wie man es 
auch den anderen erlaubt. Denn er liebt die ft. bis 
zur Eiferſucht, aber feine Eiferfucht ift feine ſelbſtſüch— 
tige, ſondern göttlicher Eifer für fie felbit, um beren 
Heil es ihm bange ift, da fie fich fo leicht durch den 
eriten Antommenden verführen ließen. Hat er doch 
unter ihnen gearbeitet mit Gaben und Kräften, bie 
wenigftens fo viel wert finb alö bie jeiner Gegner. 
Nur in einem Punkte fann man jagen, baß er hinter 
ihnen zurüdgeblieben, daß er fich nicht, wie fie, feinen 
Unterhalt bat von ber Gemeinde geben laffen. Heißt 
das ſich rühmen, fo zwingt man ihn dazu. Dann aber, 
gegenüber dem Hochmut, ber Habſucht, der Gewaltthä⸗ 
tigfeit feiner Gegner, läßt er dem Nühmen die Zügel 
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(08. Die ganze Stnechtägejtalt feines Apofteldienftes, 
mit allen Gefahren, Entbehrungen, inneren und äußeren 
Kämpfen und Anfechtungen (11, 1— 30), beichreibt er. 
Er könnte fich glängenderer Dinge rühmen, Entzück— 
ungen erzählen bis in den dritten Himmel, aber ſeit 
vierzehn Jahren hat er darüber geichtwiegen aus Furdt, 
daß einer ihn zu hoch achte. Gott felbft hat ihm einen 
Zaum gegen den Hochmut gegeben, ein Körperleiden, 
das ihn Schwach und fein erhält und nur die Kraft 
Gottes in ihm wirkend fein läßt (11,31— 12, 10). In 
biefem Abfchnitt befonders läßt der Apoftel uns hinein= 
iehen in fein inneres Leben und verftehen, was er 
Ro. 8,9 meint, daß weder Hohes noch Tiefes noch 
irgend etwas ihn fcheiden könne von der Liebe feines 
Herrn. Nach diefem gezwungenen Selbftrühmen geht 
er über zu der legten Ermahnung, die feine baldige 
Ankunft nötig maht. Während feine Apoftel:Arbeit 
zu K. nichts zu wiünfchen übrig gelaffen hat — außer 
daß er feinen Unterhalt von ihnen annahm, 
ebenſo wie auch feine Gefandten — mie fteht es 
dagegen mit ben Storinthern ? iind fie, was fie 
fein follten? Nein! Er ſelbſt hat fchon (bei 
feinem zweiten Bejuch) bei mehreren Laſter vor= 
gefunden, er hat fich darob geihämt und Die 
Schuldigen gewarnt. Jetzt aber ift die Zeit der 
Schonung zu Ende. Wenn er fommt, jo muß 
er jtrafen; ob er ſelbſt lieber fich gütig und 
untüchtig zeigen möchte, jo wird er doc, wenn 
man ihn dazu zwingt, beweijen, daß er „nichts 
vermögend gegen die Wahrheit, doch für bie 
Wahrheit etwas vermag“ (12, 11—13, 10). 
Inden Paulus feine Lejer dem Eindrud diejer 
Drohung überläßt, fchließt er ſchnell abbrechend 
mit Grüßen und Wünjchen. — 68 war, man 
fieht es, ein fchwerer Kampf, den der Apoftel in 
8. zu beftehen hatte. Seine jubaifierenden Gegner hatten 
zuerst die Gemeinde in Antiochien verwirrt, dann die in 
Galatien wankend gemacht; nun wollten fie auch die 
blühendfte Gemeinde, die zu K., verftören. Man hatte 
feinerlei Mittel geicheut, um feine apoftoliiche Würde 
zu untergraben und feinen perjönlichen Charakter zu 
verbädtigen. Selbft die Milde, mit ber er verfuhr bei 
feinem zweiten Beſuch, hatte zum Vorwand dienen 
müſſen, ihn der Schwäche anzullagen. Die Hilfe, die 
ihm Gott in diefen Schwierigkeiten fandte, war Titus, 
jein Bruder (wie er 2 Stor. 2, 13 ihn zärtlich nennt), 
ber für dieje Aufgabe gewiß geeigneter war, als ber 
ängftliche Timotheus. Beide zufammen haben den Sieg 
davongetragen. Der Apojtel konnte endlich den jo 
lange angefündigten längeren Beſuch in St. machen. 
Es geht aus der Apoftelgefchichte hervor, daß er nach 
unerwarteter Verzögerung feines Aufenthalts in Nfien 
(19, 22) 3 Monate in Griechenland fih aufhalten 
fonnte (20,3. 4). Und wenn er, wie es wohl ficher ift, 
während biefer 3 Monate (Dezember bis Februar, ent⸗ 
weder 57—58 oder wohl eher 58— 59) den Nömer: 
brief jchrieb, fo ift fein Zweifel, daß diefer Aufenthalt 
eine Zeit der freubigen Nuhe nad dem Sturm war. 
Mit den zwei Korintherbriefen geht ſonach die Zeit der 
heftigen Kämpfe zu Ende, welche die dritte Neije des 
Apofteld ausfüllten, und es beginnt nun die —— 
der Gefangenſchaften. — Im erften Korintherbrief hat | 
Paulus für alle Zeiten die Negeln für eine gute Orb» 
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nung in der Gemeinde gegeben (1 Kor. 14,40). In 
dem zweiten, der am Schluß den priefterlichapoftolis 
ihen Segen enthält, hat er das Höchſte und Tiefite 
ausgeſprochen über das Diener-Amt des N. Ts., das 
Amt, wie er ſelbſt es geführt hat, „nicht des Buch» 
ftabens, ſondern bes Geiftes“ (2 tor. 3, 6). G. 

Korn ſ. Ackerbau. 

Kornelius ſ. Cornelius. 

Kornhäuſer, Kornſtädte. 1) Daß in korn⸗ 
reichen Gegenden wie Hanpten, Babylonien, Ser. 50, 26, 
und Baläftina, Joel 1,17, auch Vorratsräume für Auf 
bewahrung des Gelreides vorhanden waren, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Ob wir uns aber dieſelben als Häuſer, 
wie unſere Scheunen, oder eher als bedeckte, unter der 
Erde befindliche Gruben zu denken haben, läßt ſich aus 
den hebr. Worten nicht entſcheiden. Das letztere iſt 
wahrſcheinlicher. Siehe Ackerbau. Nur Mal. 3, 10 iſt 
ein ————— genannt, in welches die ans Heilige 





x b 
Sig. 283, Ägyptiſcher Kornſpeicher. Nach Milkinfon, 


tum zu entrichtenden Zehnten gebracht werben Sollten. 
— 2) Schon 1 Mo. 41,35. 56 ift im Ebr. nicht von K.⸗ 
häufern, ſondern von einer Sammlung bes Getreides 
in Städten die Rebe. Es ift dabei wohl an befeitigte 
Plätze zu denen, welche eben zu dem Zweck angelegt 
wurden, um bie großen, bem König gehörigen Getreide— 
vorräte vor Raub und Plünderung zu ihügen, um für 
die folgenden Jahre des Mißwachſes fo reichlich mit 
Lebensmitteln verjehen zu fein, daß feine Hungerönot ein: 
treten fonnte. (Bol. auch 2Mo.1,11 und die Artt. Pithon 
und Naemjes.) Aus denjelben Gründen wurben wohl 
von ben bebeutendften und umfichtigften Königen Judas 
(Salomo 1.9, 19; 2 Chr. 8, 4 und 6; Joſaphat 
17,12; Hiskia 32,28) Horn oder Vorratäftäbte, d. h. 
große, befeftigte Getreidedepots angelegt. (Fig. 283 
zeigt einen ägpptiichen Kornipeicher, mo das Getreide 
oben eingefüllt wird, um durch die Thürchen a, b wie— 
der herausgeholt zu werben. ) H. R. 

Kornmaß, 1Kö. 18, 32 heißt es wörtlich: 
Bodenraum für 2 Seah Ausfaat, d. 5. ſoviel Boden» 
raum, als man mit 2 Seah Samen beitellen fann ; 
vol. Mah und Gewicht. 

Körper im eigentl. Sinn f. Leib. Die Stelle 
Kol. 2,17: „der K. jelbft ift in Chriſto“ , ift zu er= 
flären: bie Sapungen über reine und unreine Speiien, 
über das Halten der Neumonde und Sabbathe ver: 
halten fich zu der in Chrifto erfchienenen Gottesfülle 
wie der Schatten zum 8. Was jene bezwedten und in 
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ſchattenhaft unvollkommener Weife auch zu ftande brach— 
ten, nämlich ein reines, Gott geweihtes Leben, das iſt 
in Chriſto zur weſenhaften Wirklichkeit geworden und 
zwar jo, daß dieſes Leben auch auf den weſenhaft über— 
geht, welcher durch den Glauben mit Chriſto verbun- 
den ilt. HN. 

Kos 1 Matt. 15, 23, dorifche Infel im Ägäiſchen 
Meer, die Heimat des griech. Arztes Hippofrates und 
bed Malers Apelles. Paulus berührte die Inſel auf 
feiner Reife nad Ierufalem, Up. 21,1. 

Kosbi (Luther: Kasbi — Täufhung), 4 Mo. 
25, 15.18, midianitifche Fürftentochter. 

Kofeba 1 Chr. 4, 22, unbelannte Stadt, wahr: 
icheinlich ein® mit bem in ber Ebene gelegenen Chefib, 
1 Mo. 38,5, oder Adhfib, of. 15, 44, von wo eine 
Töpferfamilie in das durch jeine Töpferarbeiten be— 
rühmte Moabiterland 309. 2 

Koftfrei, Luther Sir. 31, 28; rev. Ub. gaitfrei. 

Kot, 1) Unrat, Auskehricht, den man auf bie 
Straße wirft, sucha, ‘ef. 5, 25; Klagl. 3, 45; Phil. 
3,8, beionders bie menſchlichen Erfremente, 1 Kö. 
14,10; Spr. 30, 12. — 2) Der ſchlammige Moraft 
der Straße felbft (tit), 2 Sa. 22, 43; Pſ. 18, 43; 
2 Be. 2, 22; Pſ. 69, 15; Sad. 9, 3 oder ber ſchmutzige 
Schlamm, den bie Meereswellen auöwerfen, Jef. 57,20, 
der Brei aus Erde und Speichel, mit dem Jeſus die 
Augen des Blindgeborenen beftrih, Job. 9, 6, der 
menſchliche Leib ala aus Erbe beftehend, Sir. 10, 10. 
— 3) Mift (f. d.), womit man bas Feld bebüngt (do- 
men). Damit werben unbeerbigt liegenbleibende Leich- 
name verglichen, Ier. 8, 2; 285.9, 37; Mifthaufen 
als bie Stätte, wo die Elendeften ihr Lager aufſchla— 
gen, 1 &a. 2,8; Pf. 113, 7; ef. 25, 10 (Moab wird 
zertreten werben wie Stroh in den Miftpfuhl) ; Klagl. 
4,5 (mwörtlih: fie umarmen den Mifthaufen wie ihr 
Bett, db. 5. fie erwählen ihn zu ihrem Lager); Mal. 
2,3, wörtlih: „Siehe, ich ftreue euch K. ins Geficht 
(Statt des euch ſonſt gebührenden Opferanteil®), den 
Mift eurer FFeftopfertiere (vgl. 2 Mo. 29, 14; 3 Mo. 
4, 11), bis ihr jelbft zu ihm, zum Mifthaufen, hinauss 
getragen werdet, d. h. bis eure Keichname unbegraben 
wie Mift hingeworfen, oder wie ber Mift der Opfer: 
tiere außerhalb des Lagers verbrannt werben. Zur 
Strafe dafür, daß fie den heiligen Namen Gottes vers 
achtet haben durch unlauteren äußerlichen Gottesdienſt, 
jollen fie felbft der äußerften Schmad und Verachtung 
preiögegeben werden. — 4) Gifternengrube, auf deren 
Grund fi ſtets Schlamm befand, jo daß, wer fidh 
hineinbegab, beihmust wurde, Hi. 9, 31. Faſt in all 
biefen Bedeutungen iſt K. das Bild des Wertloien, Uns 
reinen, Verabicheuungswürdigen. HN. 

Straft (ebräiich coach, jeltener os, maos, chail, 
griech. dynamis). 1) Bezeichnung der ganzen gött— 
lichen Zebensfülle, die fih in gewaltigen Thaten und 
Werfen offenbart. Auch die im U. T. am häufigiten 
gebrauchten Gottesnamen haben diefe Bebeutung (el 
heißt Straft, eloah und elohim find von demielben 
Grundwort hergeleitet. Die Mehrzahl elohim joll 
wohl die unendliche Fülle von Kräften andeuten, welche 
im göttlichen Wefen vereinigt find), vgl. Gott. Im 
N.T. fteht K. oder K. Gottes geradezu für Gott jelbft, 
Mt. 26,64; Lu. 22, 69 (Ehriftus wird figen zur Rech» 
ten der $.). Darum wird auch in ben irdiſchen und 


himmliſchen Zobpreiiungen Gottes immer feine K. be» 
fonders hervorgehoben, jo im Beichluß des Vaterunſers 
und in den himml. Lobgefängen, Off. 4, 11; 11,17; 
12,10; 19,1. Er offenbart feine eigene 8. in den 
Werten der Schöpfung, Nö. 1, 20; durch feine große 
K. hat er die Erbe geichaffen, Ser. 10, 12; 27,5; 
32,17; 51,15, die Berge feſtgeſetzt, Bi. 65, 7. Ebenio 
regiert er die Welt durch ſeine K., Bi. 147,5; 1 Ehr. 
29, 12; 2 Chr. 20, 6; durch fie zertrennt er das Meer, 
Bi. 74,13, und lenkt die Geftirne, Jeſ. 40, 26. Er 
erweift feine K. in Strafgerichten, 2 Mo. 9, 16 (an 
Pharao), Na. 1,3, wie in gnäbiger Hilfe, befonders 
bei der Ausführung Israels aus Agypten, 2. Mo. 
32, 11; 4Mo. 14, 13; 5 Mo. 4, 37; 9, 26; 2 Kö. 
17,36; Ne. 1,10, außerdem ®i. 21, 14; Jef. 50, 2. 
Bei Jehovah ift K. zu helfen und fallen zu laffen, 2 Chr. 
25,8. Wie bie erfte Schöpfung, fo wird auch bie zweite, 
die Auferwedung der Toten, der K. Gottes zugeichries 
ben, Mt. 22, 29; 1 Kor. 6, 14. — 2) Wie das Wefen 
Gottes ſelbſt K. ift, fo ift er auch die Quelle aller K. 
für die Menfhen. Nur in feiner St. vermögen die Men 
ihen etwa® auszurichten, 5 Mo. 8, 18; Bi. 27, 1; 
71,16; Ser. 16, 19. Wer auf den Herrn barrt, auf 
ihn vertraut, befommt immer neue K., 2 Sa. 22, 33; 
ef. 40, 29. 31, und zwar erweift fi Gottes K. am 
herrlichſten, wenn wir uns am ſchwächſten fühlen, 2 or. 
12,9. — 3) Der verheißene Meſſias wird angethan 
fein mit großer, ja mit göttlicher 8. Er heißt Jel.9,5 
Kraftheld oder Gottheld, val. Jeſ. 63,1. Daß Ehriftus 
gefalbt war mit Geift und K., beftätigt das N. T., 
Ap. 10,38, Im diefer K. heilt er Stranfe, Zu. 5, 17; 
6,19; Mt. 5,30. Im Himmel lebt er in K., 2 Kor. 
13, 4, und es find ihm die himmlischen Kräfte unter: 
tban, 1 Pe. 3, 22. Darum wirb auch bie K. bes ver— 
berrlichten Gotteslammes von den Engeln befungen, 
Off. 5,12. — 4) Der heil. Geift wirb geradezu als 
die 8. des Höchften, Zu. 1,35, oder ald 8. aus ber 
Höhe, Zu. 24,49, bezeichnet. Er ift ed auch, durch 
welchen alle göttlichen Kräfte dem freatürlichen Leben 
mitgeteilt werden. Er ift die Quelle, auß welcher das 
neue Leben der Glaubigen entfpringt, Ap. 6, 8 (Ste 
phanus war voll Gnade und K.), Kol. 1, 11; Eph. 
1,19; 3,20. Das Mittel, deſſen fich der heil. Geift 
bei dieſem Werk bedient, ift das Evangelium, das Wort 
Gottes, weshalb dieſes felbit eine Gottesfraft genannt 
wird, Rö. 1,16; 1 Sor. 1,18. Darum fann aud) der 
Apoftel Paulus jagen, daß er und jeine Mitarbeiter 
geprebigt haben, nicht mit leeren Worten, fondern in 
Erweiſung des Geiftes und der $t., 1Stor. 2,4; 4,19; 
2K8or.6,7;1Th.1,5. Und fo foll auch der Glaube 
der Hörer nicht beftehen in menschlicher Weisheit, noch 
weniger in leerem Schein, fondern in der K., 1 Stor. 
2,5; 2 Tim. 3,5, db. b. er muß in einem Gott ge— 
heiligten Leben feine Früchte bringen. Insbeſondere 
wird durch die K. des heil. Geiftes die Hoffnung in 
den Glaubigen lebendig, Nö. 15, 13. Als Kräfte wer- 
ben aber aud die Wundergaben des heil. Geiſtes be= 
zeichnet, 1 Kor. 12, 6; Nö. 15, 19; Ebr. 2,4. Kräfte 
der zufünftigen Welt werden die Borempfindungen 
himmliſcher Herrlichkeit Ebr. 6, 5 genannt. — 5) Die 
Kräfte im Himmel, wörtlich Heer des Himmeld, Da. 
4,32, find Engel; dagegen wird 1 Pe. 3, 22 an uns 
perfönliche himmlische Kräfte zu denken fein, vgl. Mt. 
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24,29. — 6) Bon der körperl. 8. des Menſchen fteht 
der Ausdrud an vielen Stellen. Ruben heißt 5 Mo. 
21,17 Jakobs erfte K. oder der Erftling feiner K., 
weil er von ihm in der erften Jugendfraft gezeugt wurde. 
— 7) Das Geſetz nennt Paulus 1 or. 15, 56 bie K. 
der Sünde, weil erft durchs Geſetz die im Menſchen 
ihlummernde Sünde aufgewedt und im Herzen ber 
Widerſtand gegen ben göttlichen Willen hervorgerufen 
wird, vgl. Rö. 7,7 ff. H. R. 

Serähe ſ. Rabe. 

Krämer iit gleichbedeutend mit Kaufmann. Im 
Ehr. iteht dafür Kanaaniter (wie für Sternbeuter oft 
Chaldäer gefegt wird), weil die Kanaaniter die bes 
rühmteiten Handelsleute, bie Nepräjentanten des Hans 
dels⸗ und Wuchergeiftes waren, ber fpäter auf das jü— 
diſche Volf überging. ef. 23, 8 heißen fo die Handels» 
leute von Tyrus, Gef. 17,4 Babylonien ein land, 
Zeph. 1,11 wirb auch ſchon die Einwohnerihaft von 
Serufalem wegen des bort überhandnehmenden Wucher: 
geiftes ein K.volf genannt. — Die K. ober Verkäufer, 
bei welchen, Mt. 25, 9, bie thörichten Jungfrauen noch 
im legten Augenblid ÖI faufen wollen, find Geifteß- 
menichen, welche, feldft mit bem ÖI des Geiftes gefalbt, 
anderen vielleicht davon mitteilen können. H. R. 

Kranidy findet fih in Jer. 8,7 u. Jef. 38, 14 
in Verbindung mit der Schwalbe als Zugvogel bes 
zeichnet mit ben hebr. Namen süs und agür. Ob bie 
Überiegung richtig ift, muß übrigens dahingeſtellt bleis 
ben. Desgleihen fteht nicht feft, ob Die zoolog. Spezies 





Sig. 2834. Der Aranich. Grus eineren. 


Grus cinera wirklich mit agür jtimmt. Wenn legterem 
augeichrieben wirb, baß er „zwitichere”, jo würbe das 
eher zum andern Hauptwort (sus) ftimmen, das mit 
„Schwalbe” überjegt ift. Die Stimme bes K. iſt ein 
ichnarrenbes Krähen. Fr. 
Krankheiten ftellt die Schrift unter die gericht» 
lichen Heimfuchungen Gottes; benn wir erfahren in 
ihnen nicht feine gebenbe Güte, fondern feinen heiligen 
Strafernft, und zwar in einer Weife, die den felbftiichen 
Menichen fchwerer trifft, als irgend ein anderes Un— 
glüd, Hi. 2, 4f. Darum wirb Israel, wenn es Gott 
dient, verheißen,, er werde die Stranfheiten von ihm 
wenden, 2 Mo. 23, 25, das abtrünnige Volk dagegen 
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wird auch mit K. bedroht, 5 Mo. 28,21 ff. Auch Jak. 
5, 14. 15 iſt baran erinnert, daß Erkrankung in Ver: 
fündigung bie innere Urfache haben kann, und im Blick 
auf den Leichtſinn, mit dem man in Korinth Chriftus 
in feinem Mahle behandelte, erinnert Paulus an das 
GErfranfen und Sterben vieler unter ihnen al® an bie 
richterlihe Antwort Ehrifti auf ihre Verfündigung, 
1 8or. 11,30. Doch verwehrt die Schrift alle eigen» 
mächtige Ausbeutung der Erfranfungen, welche an 
Gottes Statt über ben Menfchen richten will. An der 
$t. Hiobs zeigt fie, daß Gottes Handeln ſich nit nur 
nad) der äußerlichen Norm der vergeltenden Gerechtig« 
feit vollgieht: wie viel Gutes, fo viel Glück; wie viel 
Sünbe, fo viel Unglüd; jondern daß die Erfranfung 
dem Menfchen aud) dazu auferlegt wird, daß er in ihr 
Gott umſonſt dienen lerne, Hi. 1,9, in einer Liebe, Die 
nicht nur Gottes Gaben, ſondern ihn felbft ſucht, Bi. 
73,26. Und Jefus hat barauf hingewieſen, daß bie 
K. auch Gott dazu diene, die Herrlichkeit feiner Werke 
zu offenbaren, Joh. 9, 3; 11,4. — Die Benennung 
ber einzelnen K. beutet gewöhnlich das Übel nur im 
allgemeinen an und erlaubi jelten eine genauere Be: 
ftimmung. Als die furchtbarfte aller 8. fteht 5 Mo. 
28, 21 die Peſt voran; dann folgt Abmagerung, 
Schwindſucht, vgl. 3Mo. 26, 16, Luther „Schwulft“, 
wobei wohl nit nur an die Lungenſchwindſucht ge 
dacht it, ſondern an alle Stranfheiten, welche als lang» 
fame Abzehrung auftreten, vgl. bie Dürren, Job. 5,3. 
Bon der Abzehrung des Kranken jpricht auch die „Darre“ 
ef. 10, 16, vgl. Sad). 11,17. Die dürre Hand, Mt. 
12, 10, wirb wobl von einer örtlihen Schwindſucht zu 
verjtehen fein, infolge von Gicht oder NRervenlähmung. 
In 5Mo. 28,22 folgen nun drei Worte, welche higige 
K., Entzündungen u. Fieber benennen ; aud) bie „Dürre“ 
wird an jener Stelle wohl von der austrodnenden Hitze 
des Fiebers zu veritehen fein, vergl. Mt. 8, 14; Joh. 
4,52. Die tiefer liegenden Gegenden Baläftinas, wie 
die Küſtenlandſchaft und die Ufer des Sees von Gene: 
zareth, find mit Fiebern heimgefucht. In Ap. 28, 8 er⸗ 
ſcheint basfelbe als Begleitung ber Ruhr, vgl. die Krank⸗ 
heit des Darms, an ber Joram ftarb, 2 Chr. 21, 18. 
An 5Mo. 28,27 find weiter Hautkrankheiten genannt, 
Geihwüre, Krätze, ſodann K. ber geſchlechtlichen Or⸗ 
gane, die „Feigwarzen“, vgl. 1 Sa. 5, 8; ähnlicher 
Art werben auch die K. 1 Mo. 12,17; 20,17 fein. 
Auch der Eiterfluß, 3 Mo. 15,2 ff., und bie frank: 
haften hronifhen Blutungen, Mt. 9, 20, gehören bie: 
ber. Endlich wird neben der Blindheit, 5 Mo. 28, 28, 
noh Wahnfinn und Irrſinn, „NRafen des Herzens“ 
(Zuther), genannt, vgl. Saul und Nebulabnezar, aud) 
bei den Befeffenen nahm das Leiden nad) feiner äußern 
Erſcheinung oft die Geftalt des Wahnfinnd an, Mt. 
5,3 ff. Bei den Gichtbrüchigen, Mt. 4, 24; 9, 2; Ap. 
8,7;9,33, wirb man an Lähmung ber Beine zu den» 
fen haben, ohne daß ſich beftimmen läßt, ob fie Folge 
bon Gicht oder eines Schlagfluffes oder anderer Beiden 
war; ebenſo läßt fich nicht weiter beftimmen, an was 
für einem Übel Afa an feinen Füßen litt, 2 Chr. 16,12. 
ine Berfrümmung bed Rüdgratd ericheint Zu. 13, 11, 
Waſſerſucht Zu. 14,25 der Krebs wird erwähnt 2 Tim. 
2,17, Gefährlich war der Sonnenftich, beffen leichtere 
Formen in einer Entzündung ber unbededten Haut- 
fläche beſtehen, der aber in feinen ſtärlern Graben fo: 
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fort töblih fein fann ober zu einer akuten Gehirn» 
entzünbung führt, 2 86.4, 18 f.; Bi. 121,6. — In 
umfaflendem Sinn benft das Wort Jeſ. 53,3.4 an 
ale Shwähung, Schädigung und Kürzung bed Les 
bens, die Gott richtend auf den Menjchen legt. Matthäus 
befaßt 8, 17 aud) das Erbarmen, mit dem Jeſus fi 
der Krankheit um ihn ber hilfreich annimmt, unter die 
Erfüllung diefes Wortes. Jeſus hat die K. als ein 
ſchwer auf der Menfchheit Iaftendes Übel empfunden 
und war vom Water ermäcdtiat, ihm in ſchöpferiſcher 
Allmacht ein Ende zu machen, two immer fid) eine glaus 
bende Bitte an ihn wandte. Dieje Thaten ber Hilfe 
an ben Kranken dienen ihm zugleich als Zeichen des 
Neid, weil in ihnen erlöfende Kräfte in königlicher 
Macht wirkſam werben. Auch feine Jünger hat Jeſus 
zu ſolcher Hilfe beauftragt und ausgerüftet, Mt. 10,1, 
und bies aud dann, wenn die Strankheit einen gericht: 
lichen Charakter hat, da dem glaubenden Bitten bie 
göttliche Gnade vergebend antwortet, Jak. 5, 15, vgl. 
Mt. 16,19, Solche heilende Macht tritt teils als bes 
ſondere Gabe auf im Zuſammenhang mit befonders 
gefräftigter Glaubensftellung , 1 for. 12,9, teils als 
Beruf der Gemeinbeleiter, die für den burch die Krank— 
heit innerlih und äußerlich Gedrückten u. Gehemmten 
fürbittenb einzuftehen haben, Jak. 5, 14. Ein erperi« 
mentierenbes Pröbeln, ob wohl die Heilung gelinge 
oder nicht, kennt die Schrift nicht. Sie gewährt fie dem 
Glauben, der darüber göttlich gewiß geworben ift, daß 
und um mas er Gott bitten darf, Nö. 14, 23; ſonſt 
wird Berfuchung Gottes daraus. Vgl. Mt.17,19.20.— 
Den Dienft des Arztes hat Jeſus dadurch geadelt, daß 
er ihn zum Bilde feines Heilandsamtes macht, 
9,12, wie er der Sünde mit ihrer das geiftige Weſen 
de8 Menichen zerrüttenden Macht in der Strankheit ihr 
Bild giebt, Er erflärt und rechtfertigt mit jenem Wort, 
warum er ſich zu den Sündern hält, bei ihnen hat er 
feine von Gott ihm gewielene Stelle aus bemielben 
Grunde, weshalb der Arzt bei den Kranken zu finden 
ift, während die Gefunden, d. h. die in ihrem eigenen 
Gottes⸗ und Geſetzesdienſt Befriebigten, feine Gabe 
nicht verlangen und darum auch nicht empfänglich find 
für fie. A. S. 
Kranz. 1) aus Blumen oder grünen Zweigen. 
Mit folhen ſchmückten a. die Heiden die Opfertiere, 
wenn fie zum Altar geführt wurden, Ap. 14, 13; auch 
wohl die Bilder ihrer Götter, Bar. 6, 9, ala Sinnbild 
bes in ben Göttern perjonifizierten Naturlebend, So 
befränzte man ſich zu Ehren des Bachus mit Epheu, 
2Maft.6,7. b. Sieger im Kampfipiel erhielten ſolche 
ala Ehrenpreis, Wöh.4,2 (f. Krone). Siegreich heim: 
fehrenden FFeldherren wurden K. zugeworfen, Jud. 3,8. 
o. Tie Becher ſetzten folche bei den Trinfgelagen auf 
als Zeichen ber Freude, Wäh. 2,7 f.; Jeſ. 28,3. d. Als 
Gegenſatz gegen ben jchnell wellenden K. ber Trunkenen 
in Samaria veripricht Jchovah Jeſ. 28, 3.5 dem 
frommen Reft des Volkes zum herrlichen $t. zu wer: 
ben, d. h. fie zu bleibender Ehre und Serrlichkeit zu 
bringen, während jene gänzlich zu ichanden werben. — 
2) Der goldene, oben um die Bundeslade herlaufende 
K. ift wohl als eine zur Verzierung angebradite, mit 
funftreicher Arbeit verjehene Leifte zu denken (ſ. Bundes⸗ 
lade), 2Mo. 25, 11; 25,24; 30, 3. 43 37,2 ff. Beim 
Feſt der Tempelweihe, 1 Makk. 4,57, wurben u. co. 


Mt.|wo e5 eigentlich heißt: 


goldene Stränge als Verzierung an der Außenjeite des 
Tempels angebradt. HM. 

Krates, ein Beamter in Cypern, 2 Matt. 4, 29. 

Sträte j. Grind. 

Kraut bezeichnet gewöhnlih, doc nicht aus— 
ihließlih, die dem Menichen (ald Gemüfe) zur Nah— 
rung dienenden Pflanzen, 1Mo.1,29; 3,18. Gegen: 
über ber teueren und daher von Wohlſtand zeugenden 
Fleiſchkoſt ift es die einfachere, aber genügende Nah— 
rung des Armen, Spr. 15, 17, und wird Rö. 14,2 
von Baulus denen empfohlen, bie als „Schwade” (ji. 
den Art.) gegen den Fleiſchgenuß Gewiſſensbedenken 
hatten, weil fie Dabei durch wiffentliches oder unwiſſent⸗ 
liches , jedenfalls nad) den Marktverhältnifien in heid— 
nifchen Städten faum zu vermeibenbes Efien von Götzen⸗ 
opferfleiſch ſich zu verſündigen fürchteten. Bi. 37,2 
iſt K. ein Bild der Vergänglichkeit. Die Benützung 
bon Kräutern zu Heilzwecken iſt Wsh. 16, 12 angedeu⸗ 
tet. Siehe auch Gras. W. S. 

Kreatur. 1) Gründung, Schöpfung, Mt. 10,6; 
13, 19 (8. nicht Kreaturen) und 2 Be. 3,4, von Ans 
fang der Schöpfung, Off. 3, 14. Chriftus der Anfang 
ber 8. Gottes, d. h. nicht das erfte Geſchöpf, ſondern 
ber, welcher vor der Schöpfung war, und durch den 
augleich die Schöpfung angefangen, begründet ift. ÄAhn— 
lihen Sinn hat $tol. 1, 15 ber Erftgeborne vor aller 
8. , allen Geichöpfen,, der denfelben der Zeit nach vor: 
angeht und dem Weien nad ala geboren, nicht ge— 
ihaffen, von ihnen unterjchieden ift. (Dasjelbe Wort 
fteht im Grundtert 1 Pe. 2,13: „menfhl. Ordnung 
ober Gründung“ und Ebr. 9, 11 Schluß bes Verſes, 
welche nicht diefer Gründung 
oder Schöpfung angehört.) — 2) Geihöpf, Geichöpfe, 
Nö. 8,39; Kol. 1,15; 1 Tim. 4,4; Ebr. 4, 13; Jak. 
1, 18; Of. 5, 135 8,9, inöbefondere von ber Menſch— 
heit, ME. 16, 15; Kol. 1,23, welcher als ganzes das 
Evangelium geprebigt werden ſoll, aber aud) von den 
lebendigen Geihöpfen mit Ausſchluß der Menichen, Nö. 
8, 19. 20. 21. 22, wo beionber& der Ausdruck: „wiber 
ihren Millen“, 8.20, für dieſen Sinn beweiſend iſt 
und demnach diefen Geichöpfen ein Sehnen und ums 
bewußtes Warten auf Erlöfung von dem Drud, weldyer 
durd das Eindringen der Sünde in die Menichheit 
über fie gefonımen ift, zugeichrieben wird. Von der 
Frucht ber neuen Schöpfung, dem neuen Geiftesleben 
der Wiedergeburt, 2 Kor. 5, 17; Gal.6,15. F* F. R. 

Krebs ala Tier tommt in der Bibel nicht vor. 
1) Der 8. als Krankheit gangraena, kalter Brand, 
wird erwähnt 2 Tim. 2, 17. Wie bei der Strebäfranf: 
heit nach und nad der ganze Leib ergriffen, vergiftet 
und Blied um Glied zeritört wird, fo wirft Irrlehre 
und aufgeblajenes® Wortemachen auf ben geiſtl. Zeib 
ber Gemeinde. Alle im Glauben linbefeftigten werden 
nad und nah davon angeſteckt und gehen des geſun— 
den geiftlichen Lebens endlich verluftig. — 2) K. über: 
jegt Luther für Bruftharnifch wegen ber Ähnlichkeit 
desielben mit der Bedeckung des K., Wsh. 5, 19; Eph. 
6,14; 1 Th. 5,8 (rev. ÜÜberf. Panzer). Die Gewiß- 
heit der erlangten Rechtfertigung oder auch Glauben 
und Liebe ift e8, was bem Herzen Schuß und Sicher: 
heit bietet gegen feindliche Anfechtung. H. R. 

Streide, Spr. 25, 20 und Ier. 2,22. Das ebr. 
neter wirb das eine Mal mit „Kreide“, das andere 
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Mal mit ‚„Lauge“ überſetzt. Letzteres ift ſchon wegen 
des gleichlautenden Wortes Natrum al& natürl. Lauge 
das Richtige. Mit K. zu waſchen, hätte feinen Sinn. 
Die eigentliche Heimat des natürlichen Natrums®, ber 
als Zinfal in den Handel kommt, find die Natronfeen 
Unterägypten®, daher wohl anzunehmen ift, daß die 
natürliche Soda ben benachbarten Bewohnern 
ftinas befannt war. 

Kreis — Umgegend, ME. 6, 6; K. der * "bes 
Erdbodens, Weltkreis bezeichnet gel. 40,22; Ser. 
10,12; 51, 15; Na.1,5; Wsh. 1,7; Ap. 11, 28; 
17,6.31; 19, 27; Of. 3, 10 teils bie ganze Erbe 
überhaupt, teilö die ganze bewohnte Erde oder aud) 
die Geſamtheit der Bewohner. W. S. 

Krescens ſ. Crescens. 

Kreta (neugriech. Kriti, gewöhnlich mit italien. 
Namen Kandia genannt), die langgeftredte 8600 qkm 
große Infel im Süden des Ägeiichen Meeres. Drei 
Gebirgsmaſſen erheben ſich in der Inſel zu 2000 m, 
in der Mitte der Idagipfel 2450 m. Das Geftein ift 
ber ſtreidekalk. Größere Ebenen find auf der gebirgigen 
Inſel felten. Das Klima ift im Süden afrikaniſch und 
bringt noch Dattelpalmen hervor ; im ganzen ift es ge= 
jund. Die Infel war einft berühmt wegen ihres Reich 
tums an trefflihem Wein und Öl; die Quitte (der 
„kydoniſche Apfel” von der Stabt Kybonia) ift hier zu 
haufe. est find auch hier wie im übrigen Griechens 
land die Höhen vielfach entwaldet und Waffermangel 
ift auf der immer noch ſchönen und grünen Inſel zur 
Plage geworden. Gegen einft ift die Inſel fehr herab» 
gefommen. Damals hieß es das hunbertftäbtige K. 
Sehr verichiedene Bevöllerungsſchichten haben fidy all: 
mählich auf ber Inſel des Minos niedergelaffen: Karier, 
Phönikier, Velasger, Achäer, Dorier fhon im frühen 
Altertum. Im legten Jahrhundert vor Chrifti Ges 
burt waren die Streter nicht nur geſuchte Sölbner, jon« 
dern namentlich berüchtigte Seeräuber, verrufen als 
unfittlich, lügenhaft, habgierig. „Der eigene Prophet”, 
deilen ungünftiges Urteil über feine Landsleute Paulus 
Ti. 1,12 anführt, ift wohl der als Priefter u. Prophet 
in ganz Griechenland gefeierte Epimenides von Knoſos, 
der Zeitgenoffe Solond. Die Römer haben diefes Neſt 
ber Seeräuberei in blutigem Kampf 68—66 v. Chr. 
zur Provinz gemacht. Die Hauptitadt derjelben war 
das 1 Makk. 15,23 erwähnte Gortyna. Im N. T. 
führt die Infel den Namen Kaphthor (j. Art.). Einige 
Küftenpunfte find bei Bauli Schiffahrt Ap. 27,7 ff. 
erwähnt (Salmone, Gutfurt, Laſäa, Phönice). Seit 
1669 gehört die Inſel den Türken. Sie hat gegen» 
mwärtig 294 000 Einwohner, 88500 Mohammedaner, 
205000 Ehriiten. I F. 

Krethi und Plethi. Eine nur für die Zeit 
Davids vorkommende Benennung der königlichen Leib» 
wade, deren Hauptmann Benaja war, 2 Sa. 8, 18; 
15,18; 20,75; 186. 1,38. 44; 1 Chr. 18, 17. Man 
hat längere Zeit angenommen, die Ausdrücke bedeuten 
Scarfrichter und Läufer, und hat daran erinnert, dab 
die Leibwächter der Fürften gerne als Scharfrichter 
und Zrabanten verwendet wurden. Benaja wurde aller: 
dings gelegentlich mit der Vollftrefung von Todes» 
urteilen beauftragt (jo 186.2, 25), wobei übrigens 
die K. u. P. nicht erwähnt werben. &8 ift aber aus 
ipradjlihen Gründen jegt jo qut wie ausgemacht, daß 
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bie beiden Wörter nicht den Beruf, fondern die Abs» 
ftammung jener Leibwache andeuten. Krethi (vgl. 1Sa. 
30,14) weift barauf bin, daß dieſe Sölblinge zum 
Teil Kreter waren, wobei daran zu erinnern ift, daß 
bie Philifter aus Kreta (f. Kaphthor) eingewandert 
find. Plethi bezeichnet die Philifter (f. d.). Das Wort 
Peliſchtim wurde des Gleichflangs wegen in Plethi ab» 
geändert. Nun iſt auch erflärlih, warum nur unter 
Davids Regierung die 8. u. P. vorfommen. Es hatte 
eben nur David eine philiftäifche Leibwache, und zwar 
wird biefelbe zum erjtenmale genannt, nachdem bie 
Unterwerfung ber Bhilifter berichtet it, 2 Sa. 8. David 
hatte ſchon früher Beziehungen zu den Philiftern. Daß 
ein Teil der befiegten Feinde num in die Dienjte des 
Siegers trat, kann nicht auffallen. Stand doch der 
Gathiter Stthai mit 600 Mann in Davids Dienit, 
25a. 15,18. — In der Königszeit werden einmal 
(285. 11,4.19) Karier erwähnt (Luther: Hauptleute), 
von denen befannt ift, daß fie gerne in fremde Kriegs— 
bienite traten. C. K. 
Kreuel, jo Luther an manchen Stellen, 2 Mo. 
27,35 38,35 18a. 2,13. u. f. w., eine Gabel mit 
Hafen zum Faſſen. Die rev. Überf. hat Gabel. 
Freuz, freuzigen. 1) Die Kreuzigung war 
die graufamfte und zugleich die entehrendite Art der 
Tobesjtrafe im Altertum. Won den Phönikiern und 
Karthagern haben die Griechen und die Römer dicjelbe 
überfommen, und fie wurbe von den leßteren an Skla— 
ven, Straßenräubern, Aufrührern u. dgl., in der Regel 
aber nicht an römischen Bürgern vollaogen. Das Wort 
streuz(lat.crux, griech. stauros) bezeichnet ben Schand⸗ 
oder Marterpfahl, der aber verichiedene Formen haben 
fonnte und auch wirklich hatte. Bei der Streuzigung 
Chriſti ift ohne Zweifel das vierteilige K., ſ. Fig. 285 B, 
in Anwendung gelommen, welches aus zwei rechtwin: 
felig übereinander befeftigten Hölzern beftand. An dem 
fürzeren Stopfende war nad) allgemein römischer Sitte 
eine Tafel angebradıt, auf weldyer die Todesurſache ge= 
ichrieben ftand (Fig. 286). In der Mitte des Lang: 
holzes war ein voripringenber Pflock (Sigholz) ange: 
bracht, auf den der Körper des Gefreuzigten rittling® 
gejegt wurde. — Während früher das K. die Verbrecher 
auf ber NRichtftätte erwartete, war es zur Zeit Ehrifti 
üblih, daß der Verurteilte es ſelbſt Hinausichleppen 
mußte (vgl. 305.19, 17). Dem auf der Richtftätte An— 
gefommenen einen Betäubungstrank (Myrrhen mit Wein, 
Mt. 15, 23) zu reichen, war fpezifiich jübifche, wahr: 
icheinlih auf Spr. 31, 6 fi gründende Sitte. Jeſus 
nahm ihn nicht an, weil er mit vollem Bewußtſein leis 
ben und fterben wollte. Der Hergang bei ber Kreu— 
zigung war folgender: Zuerſt wurbe das K. aufge— 
richtet (und zwar war es nicht jehr hoch) und in der 
Erbe befeitigt, dann ber bis auf den Lendenſchurz Ent: 
fleibete vermittelit Seilen und Leitern emporgezogen, 
auf das Sigholz geiegt und mit Striden feitgebunden. 
Dann wurden am Querholz die Arme ausgeftredt und 
bie Hände mit Balfennägeln angenagelt. Wahrichein: 
lich wurden auch die Füße mit Nägeln durchbohrt und 
am Kreuzesholz befeitigt. „In dieſer Lage, der törper 
unbeweglich außgeipannt, mit ichmerzhaften Wunden, 
die fich bald entzündeten, dem Sonnenbrand und ver: 
zehrendem Durft preisgegeben, unter ſchweren Beängitis 
gungen, bie durch ben Andrang des Blutes zu Kopf 
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und Hera hervorgerufen wurden, ftarben die Gekreuzig⸗ 
ten eine& langſamen, qualvollen Todes; die meiften 
dauerten 12, ja 24 Stunden, mandje noch länger aus“ 
(Riehm). — 2) Da Chriſtus leidend und fterbend am 





leiden, wird als K. bezeichnet, Mt. 10, 38; 16, 24; 
Mt.10,21; 2u.14,27. Feinde feines Kreuzes find bie, 
welche e8 aus Leidensichen ihm nicht nachtragen mögen, 
Phi.3,18; Ga.6,12. — 4) Wenn einmal Erleuchtete 








Sig. 286. Die dem Derurteilten 
vorangeir e Überfchrift. 
(dom Eriu gen des Titus.) 


B 
Sig. 285. Derfchiedene Sormen des Areuges. 


Kreuze fein Erlöſungswerk vollendete, wurde in dieſem 
Wort alles zufammengefaßt, was er für uns litt, Eph.2, 
16; Ebr. 12,2, und ift für den Chriften diefes ſchmach— 
volle Marterwerkzeug zum Sinnbild de ganzen uns 
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Sig. 287, Areuz und Monogramm 
Chrifti. (Mus den Aatahomben 
in Rom.) 
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288, Das £Labarum, 
einer Münze im Brit, 
Mufeum,) 


von Ehrifto erworbenen Heils und damit auch der Mit: 
telpunft aller apoftolifhen Heildverfündigung gewor: 
den, Ba. 6,14; 1ftor.1,17$.; 2,2, Die Kreuzesfahne, 
labarum (Fig. 288), wurbe von Konſtantin an bie 
Hauptfahne der römifchen Heere. — 3) Aber auch das 
Ungemad), insbefondere die Schmad und Verfolgung, 
welche die Ehriften um des Herrn willen, in feiner 


Si 
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Nachfolge und in der alaubigen Gemeinſchaft mit ihm | 


wieder abfallen, fo ift e8, als ob fie Chriftum aber— 
mals freuzigten, Ebr.6,6, d. h. fie beweifen die— 
ſelbe Gefinnung ber Feindihaft und Verachtung gegen 
Chriſtum, wie die, welche ihn ans K. gebracht haben. 
— 5) Deralte Menidh, Ro.6,6, das Fleiſch, 
'@a.5,24, ift bei ben glaubigen Ehriften gefreuzigt, 
d. b. dem ſchmach⸗ und ſchmerzvollen Tode verfallen, 
wird aber freilich erft allmählich durch das Fortichrei= 
ten in ber Heiligung thatſächlich dieſem Tod überliefert. 
Ahnlih Ga.6, 14: „Die Welt ift mir gefreuzigt“ ıc., 
d. h. fie ift für mich tot und ein Gegenftand der Ver— 
achtung und ich ebenjo für die Welt. HN. 
Arieg, Kriegführung. 1) Das Heeres 
weſen ber Israeliten. In ber älteren Zeit befteht das 
| israelitifche Heer ausichließlich aus Fußvolf. Wenig: 
ſtens erthalten Stellen wie 4 Mo. 11,21; 1 Sam. 4, 
‚10; 15,4, in denen das Heer des i8raelitiichen Volkes 
der vordavidiſchen Zeit genannt ift, nichts bon einer 
' anderen Art der K. ald durch das Fußvolk. Dabei war 
aber die Bewaffnung diefer einen Truppengattung nicht 
diejelbe. Wir finden vielmehr ſowohl Teichtbewaffnete 
als ſchwerbewaffnete Serieger. Die erfteren find teilweise 
mit dem Bogen, teilweife mit der weittreffenden Schleu= 
der auögerüftet (vgl. 1 Sam. 17,40; 20,20 f.; Klgl. 3, 
12), wogegen bie legteren Schwert und Spieß und den 
größeren Schild führen (vgl. 1 Sam. 13, 19.22;2 Sam. 
1,22). Beſonders feinen in einzelnen Stämmen und 
Gefchlehtern beſtimmte Waffengattungen hergebracht 
geweſen zu fein. So jcheint der Stamm Benjamin jeit 
alter& vorwiegend gewandte Bogenihüsen und Schleu= 
berer geftellt zu haben (Ri.20,16; 1 Chr. 8,40; 12,2; 
2 Chr. 14,7; 17,17), während in den Stämmen Juba, 
Gad und Naphthali die Schwere Bewaffnung üblich war 
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(1 Chr. 12,8. 24. 34; 2 Chr. 14, 7). Neiterei und 
Striegäwagen, wie fie die Nachbarvölfer Israels, Has 
naaniter, Philifter, Ägypter, Syrer teils ſchon in alter 
Zeit im Gebraudhe haben, teild allmählich in Anwen 
dung bringen (30. 17,16; Ri.1,19; 1 Sam. 13,5; 
2 Sam. 1,6; 2Mo. 14,6$.;5Mo.20,1; Sof. 11,9; 
2&am. 10,18; 185. 22,31; 285.6, 14), bilden bis 
auf Salomo feinen Beftanbteil des ißraelitifchen Heeres. 
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Sig. 289. Ägnptifcher Schleuderer, 
rad Milkinfon. 
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Heere ein, und zwar fofort in beträchtlichen Ziffern. 
Denn mag aud die in 16.4,26 genannte Zahl von 
40 000 BPferbeftänden, die etwa auf biefelbe Zahl von 
Streitwagen und auf das Doppelte oder Dreifadhe an 
Pferden weifen würde, auf einem Schreibfehler beruhen, 
fo bleiben immerhin noch 12000 Reiter und 1400 Wa: 
gen mit 4000 Wagenpferden (1 ö. 4, 26 [ebr. 5, 6]; 
10, 26; 2 Chr. 1,14; 9, 25). Diefelben werben von 
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Sig. 2W. Aſſyriſche Artegsmagen. 


Noch David hat, obwohl diefer Mangel ber israelitifhen | Salomo in eigenen Garniſonsſtädten untergebradit 


Bewaffnung je und je mißlich werben fonnte, es vorge: 
zogen — im Bertrauen auf Jehovahs Hilfe in den von 
ihm verordnieten Kriegen — bie von den Vätern ererbte 
einfache und in alter Zeit erprobte Heeredeinrichtung 





Sig. 291, Ägnptifher Artegswagen. 


Israels beizubehalten. Bon 1000 erbeuteten Wagen ver: 
wendet ernur 100, die andern werben vernichtet ; ebenio 
werben die erbeuteten Pferde micht dem eigenen Heere 
einverleibt, fondern durch Zerſchneiden der Fußſehnen 
unbraudbar gemacht (2 Sam.8,4; 1 Chr. 18,4, vgl. 
Joſ. 11,6. 9). Erft Salomo hat aud) hierin, wie in 
vielen anderen Punkten, mit der alten Tradition ges 


Dr Fehr. ar 
brochen. Er führt Reiterei und Streitwagen in feinem | N 


(188.9,19; 10,26). In der Zeit nad Salomo bil 


ben dann Kavallerie und Streitwagen jowohl in Juda 
als in Israel ftchende Truppenkörper (1Kö. 16,9; 
285.8,21; 13,7; Jeſ. 2,7; Mi. 5, 9). Daß übrigens 
dieſe nach der Beſchaffenheit des Landes Kangan nicht 
in dieſem ſelbſt erzeugte und darum leicht in Abhängig— 
feit vom Ausland bringende Art der Ausrüftung (Pferde 
fommen in Israel in der Zeit vor Errichtung des Kö— 
nigreicdhes überhaupt nicht vor) bei den ftrenger theokra⸗ 
tifch gerichteten Männern in Israel immer Mißtrauen 
erregen mußte, erflärt fich fchon aus dem fogen. Königs 
geſetz, 5Mo. 17,16, wo von einem Könige, der viele 
Roffe hielte, geradezu die Befürchtung ausgeſprochen ift, 
er könnte das Volk nad) Ägypten zurücführen (d.h. in 
gefährliche Abhängigkeit von Ägypten bringen). — 
Stehende Heere kennt die alte Zeit in Israel noch nicht. 
Vielmehr nad) der Eroberung bed Landes und fonit 
nad) Beendigung eines Krieges kehren die aufgebotenen - 
Strieger zu ihren Zelten bezw. Hütten und ihrer fried» 
lichen Arbeit zurüd. Dies erleidet nah Errichtung des 
Königtums fchon dadurch eine Feine Veränderung, dab 
der König zum Schuß feiner perfönlichen Sicherheit ſich 
mit einer Leibwache zu umgeben pflegte. Eine ſolche hat 
ihon Saul und darnah David (1 &a.18,5.13; 22, 
17;2Sa.15, 18; 20, 7.23; 18.1, 38.44) einge- 
richtet, womit bereit® der erfte Anfang der Bildung 
ftehender Truppen gemacht ift. Hiezu kommt dann noch, 
daß ihon Saul eine außerwählte Schar von 3000 Krie⸗ 
gern befißt, die den Stern \eined Heeres bilden (1 Sa. 13, 
2; 14,52; 24,3), und ebenio David aus den in den 
Kämpfen gegen Sqy| erproitnäen fidh eine ftehende 
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Aa, Iofaphat, Athalja, Amazia, Uſia. Von der forts 
geihrittenen Königszeit an finden wir dann aud aus» 
ländifhe Mictötruppen im israelitiichen Heere verwen: 
det. So ftellt nad) 2 Chr. 25,6 ff. Amazja von Juda 
ein Heer von 100000 Mann bezahlter Truppen aus 
dem Norbreiche ein, ohne es freilich dann im entfcheis 
denden Augenblide zu verwenden. — liber die Aus» 
hebung und Anordnung bes israelitiichen Heeres wiffen 
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Sig. 292. Aſſyriſcher Seldzu 


wir folgendes. Die Heerespflicht beginnt nach dem Ge⸗ 
ſetze mit dem 20. Jahre (vgl. 4 Mo. 1,3; 26, 2. 62; 
2 6hr.25,5) und endet, fall die der Analogie der Les 
viten entnommene (vgl. 4 Mo. 4,3) Angabe des oje: 
vhus glaubhaft ift, mit dem 50. Jahre. Die waffen: 
fähigen Männer find in Liften aufgeführt; je nad) der 
Größe des Feldzugs und der Gefahr werben daraus 
größere ober Fleinere Stontingente der einzelnen Stämme 
ausgehoben (vgl. 4 Mo. 1,26; 28a. 24; 4Mo.31,4; 
Joſ. 4, 13). Dabei giebt das Geſetz noch eine Reihe eigen« 
tümlicher Beitimmungen über Fälle, welche vom Heer- 
dienft befreien. Eine neu eingegangene Ehe, ein neu ges 
bautes, aber noch nicht bezogenes Haus, ein gepflanzter 
noch nicht geernteter Weinberg berechtigen zum Zurück⸗ 
bleiben vom Felde; ebenſo joll, wer ſich eine Braut ans 
verlobt, aber fie noch nicht geehelicht hat, und außerdem 
alle Verzagten, die dem Heere nur Schaden bringen 
fönnten, nad Haufe entlaffen werden (5 Mo. 20,5 ff.; 
24,5). Den Oberbefehl führte in der Regel ber König 
jelbft ; 309 er nicht mit ins Feld, jo beftellte er einen 
Oberbefehlöhaber, den „‚Feldhauptmann“ aus der Reihe 
ber höchſten Offiziere (1 Sa. 14,50; 28a. 2,8; 24,2; 
185.1,19; 11,15). Das Heer ſelbſt teilt fi) in Ab» 
teilungen („Haufen“) zu 1000, 100, 50 und 10 Mann, 
je mit eigenen Anführern (vgl. 4 Mo. 31,14.48;1 Sa. 
s,12; 18,13; 286. 1,9). Größere Abteilungen (Dis 
vifionen, Korps, Armeen) kommen daneben jelbftvers 
ſtändlich gegebenen Falles ebenfalls vor (vgl. 1 Chr. 28, 
1#.:2Sa.18,2; 2 Chr. 17,14 ff.). — Sold erhalten 
die einheimiichen Soldaten nicht, nur die Mietötruppen; 
dagegen winkt ihnen im ‚Falle des Sieges die Beute ala 
Entgelt ihrer Mühen und Entbehrungen. — 2) Die 





g Im Rohrfumpf. 


Kriegführung. Ein vorher geplanter und vorbe= 
reiteter Feldzug (anders natürlich bei plöglichen lIber= 
fällen und dal.) pflegte im Frühjahr begonnen zu wer= 
den (2&a. 11,1). Ehe man auszog, pflegte man Gott 
zu befragen, ob der Strieg unternommen werben könne 
(Ri.1,1; 20,18.27; 1&a. 14,37; 23,2ff.; 28,6; 
30,8; 185. 22,5 ff.). Dasjelbe thaten nach Hei. 21, 
26 ff. auch die Chaldäer (fig. 293). In früherer Zeit 
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Sig. 208. Aſſyriſcher Priefter, 
Opfer darbringend, 


wurde, twie aus befannten Vorgängen erfichtlich ift, auch 
die Bunbeslade mit ins Feld genommen, um das Heer 
der hilfreichen Nähe Gottes augenscheinlich zu verfihern. 
Seitdem dieſelbe im Tempel untergebracht war, findet 
ſich jedoch hievon fein Beifpiel mehr. Dagegen feinen 
das Heer immer einige Priefter begleitet zu haben, um 





Sig. 29. Erſtechen eines Seindes, Nah MWilkinfon, 


vor der Schlacht noch ein Opfer barzubringen (1 Sa. 7, 
9; 13,9 .; 4Mo. 10,9; 31,6; 2 Chr. 13, 12. 14), 
die heiligen filbernen Sriegätrompeten zur Ermunterung 
der tämpfenden zu blajen und allenfall8 auch durch eine 
Anſprache vor der Schladht noch das Heer zum Kampfe 
anzufeuern (5Mo.20,2ff.). Iſt dann das Heer zum 
Kampf gerüjtet, jo wirb mit lautem Kriegsgeſchrei (Joi. 
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6,20; 1Sa. 17, 52; Jeſ. 5, 29; 42,13; Jer. 49, 2)|9, 45; 2 Mo. 17,13; 4 Mo. 24, 24; 5 Mo. 13, 16). 
ober mit einem beftimmten, ald Loſung des Kampfes | Außerdem kommen nur vereinzelte ſchwere Grauſam— 
geltenden Schladhtruf (vgl. Ri. 7,18. 20, die Lofung: | keiten auch in Israel vor. Ein Akt fürdhterlicher Rache 
„hier Schwert des Herrn und Gideons“) der Angriff | Davids an befiegten Feinden, wie er im heutigen Terte 
eröffnet. Der Kampf jelbit ift, wie faft allgemein bei | von 2Sa. 12,31 fteht, wird nad) einer neuerdings vor: 
ben Alten, Einzeltampf, b. h. Handgemenge von Mann | gefchlagenen Heinen Tertverbefferung wejentlich gemil— 
gegen Mann ; nicht felten mögen auch die Zweifämpfe | dert, indem dann zu leien wäre, daß David bie ge— 
hervorragender Vertreter beider feindlicher Heere wie | fangenen Ammoniter (nicht in Ziegelöfen „verbrannt“ 
David und Goliath von enticheidender Bedeutung für | ſondern) an Ziegelöfen „dienſtbar gemacht“ habe (ſ. ©. 
das Schidjal des Kampfes geweſen fein (vgl. 2 Sa. 2, | 143). Immerhin zeigt die jhoniungslofe Härte, mit 
14ff.; 21,18 f.; 23, 21). — Des Beſiegten wartete | weldyer Amazja (2 Chr. 25, 12) 10 000 gefangene Edos 
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Aſſyrern. Nach Tayard. Sig. 200. Zaͤhlung der Erſchlagenen bei den Ägyptern. Nach Champollion jun. 


im ganzen Morgenland ein hartes Los; ſo auch bei den miter über eine Felsſpitze herabſtürzen läßt, daß auch 
Israeliten, obwohl Israel gegenüber den übrigen ſemi- in dieſer Beziehung Israel ſich nicht immer gleich— 
tiſchen Völkern im Rufe verhältnismäßiger Milde ftand | mäßig von heidnifchen Sitten und Greueln freigehal- 
(185.20,31ff.; 285.6,20ff.). Willen wir von den | ten hat (vgl. Ri. 1,6 f.). — 3) Die fittlihe Auf: 
Aſſyrern, daß fie die Kriegsgefangenen mit den qual» faſſung vom Krieg. Soviele Kriege die Geichichte 
vollften Martern wie Pfählung (Fig. 295), Ausreißen | Israels aufweit, fo find es doch faft nur Verteidigungs— 
der Zunge, Abziehen der Haut (Fig. 297) mißhandels | kriege. Die einzige eigentliche Ausnahme hievon bildet 
ten, jo ift diefer vielfach geübten graufamen Sitte gegen: | die Eroberung des Landes Stanaan felbft, die jedoch als 
über die für unjere Begriffe immerhin harte Behand: | Ausführung eines göttlichen Verwerfungsurteils über 
lung der Striegögefangenen in Jörael eine milde. Ers | die Wölfer des Landes motiviert ift. Abgeſehen hievon 





a 3 — — = hat Israel ſich darauf beſchränkt, das von Gott ihm 
— — anvertraute und die Stätte ſeiner Gottesverehrung und 
Eh Sch ET: Sen! . . 

2 = — ER ſeines Gottesftaates bildende Land zu behaupten und 

I — DD ‚gegen Angriffe zu fhügen. Ein Eroberervolf ift Israel 
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———6 bei aller Kriegstüchtigkeit nie geweſen und eine Politik 
— der willkürlichen Ländergier und grundloſen Annexion 
— hat es auch in den Zeiten ſeiner mächtigſten Herrſcher 
[4 nicht gelibt. Den beiten Beweis dafür, daß Israel es 
AR nicht auf willfürliche Eroberung abgefehen hatte, bildet 
> FEN die Art und Weife wie 5Mo.2,4f.9.19 von den bes 
’ nahbarten Völfern ald von Bruderftämmen, die nicht 

— — — — angegriffen werben dürfen, die Rede iſt. Much die Feld⸗ 
oberte Städte werden ſchonungslos verbrannt und ges | züge Davids und einzelner feiner Nachfolger , die zum 
plündert (Ri.9,45; 1Maft.5,28.51; 285. 14, 14; | Angriffäfrieg fehritten, find nicht der Groberungsluft 
24,13). Die Gefangenen werben jelbitverftändlich aus- entiprungen, fondern bem bloßen Bedürfnis, das Land 
geplündert (1 Sa. 31,8); gefangene Heerführer und | vor unvorhergejehenen Überfällen der friegerifchen Nach: 
Fürſten wohl auch um der Sicherheit und des abſchrecken⸗ barn, wie fie z. B. von den Philiſtern, aber auch von 
den Eindrudes willen getötet (Joſ. 10, 24 ff.; Ri. 7, | andern Völkerſchaften jederzeit drohten, ficher zu ftellen. 
25). Dabei wird als ſymboliſche, die Demütigung des | Daß dem Bewußtſein des ißraelitifchen Volkes ber Krieg 
Beſiegten zum Ausdrud bringende Handlung dem Feinde | dabei als ein libel vorſchwebt, das nur Mittel zum 
dom Sieger auf den Naden getreten (Joſ. 10,24, vgl. | Zwecke, nicht aber Selbſtzweck fein dürfe, bemweifen die 
Nedensarten wie Pf. 110,1 und die ägyptiiche Königs- | prophetiichen Ausblicke auf eine dauernde Zukunft des 
ftatue, deren Fußſchemel die Köpfe gefangener Feinde ) Friedens, in der Krieg und Feindſchaft ein Ende haben 
darſtellen auf ©. 238 Fig. 168). Die übrigen Feinde | werben (Jeſ. 2,4; Mi.4,3, vgl. Off. Joh. 20,4). Sie 
jedoch werden ber Regel nad) nicht getötet, ſondern zu | zeigen, daß das Wolf Israel und die heilige Schrift 
Sklaven gemacht (4 Mo. 31,26 ff.; 5 Mo. 20, 14). | Alten und Neuen Teftaments von einem tiefen Zug zum 
Tötung ber Feinde („Verbannung“) fand hauptſächlich Frieden durchdrungen find. Stein Wolf des Altertums 
nur in den Stanaaniterkriegen ftatt, wo es fich allerdings | hat folche Beweiſe innerfter Friedensliebe aufzuweiſen. 
um förmliche Ausrottung diefer Stämme handelte (Ri. | — Trogdem wäre es aber ein Mißverſtand des Sinnes 
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und Geiites der hl. Schrift, wenn aus diejen und vers 
wandten Äußerungen des Alten und Neuen Teftamen: 
tes der Schluß gezogen werben follte (wie von einzelnen, 
den Buchftaben ber hi. Schrift mißbrauchenden chriſt⸗ 
lichen Parteien, wie Mennoniten, Quälern u. a. gethan 
wird), als erflärte die hl. Schrift den Krieg überhaupt 
und die Beteiligung am Kriegsdienſte für verwerflich. 
Das Alte Teftament redet zuweilen geradezu mit Bes 
geifterung vom Ke; die St. des Volles find, weil für 
das Land und ben Dienjt des Herrn unternommen, ges 
radezu „Striege Jehovahs“ (1 Sa. 18,17; 25,28; 
4 Mo. 21, 14), Jehovah heißt der wahre Kriegemann 
(2Mo.15,3; Bf. 24,8), der Gott der Heericharen Is—⸗ 
raels (1 Sa. 17,45), der an der Spitze feines Volles 
jelbft mit in den Kampf zieht (vgl. 4Mo.10,35;5 Mo. 
20,4; 28a.5,24; Pf. 44,10). Ebenfo verwirft auch 
das Neue Teſtament nie den Krieg an fich, fondern nur 
feine Ausfchreitungen (Zu. 3, 14); wohl aber erfennt es 
den Stand des Kriegers als einen berechtigten an (Mt. 8; 
Ap. 10) und janktioniert auch den Angriffäfrieg unter 
Umſtänden als göttlich geordnet und von - zu ber 
von ihm erjehenen Stunde befohlen, Mt. 22,7. Der 
Apoftel Ipricht der Obrigkeit da8 Schwert zu we Bes 
ftrafung bes Übelthäter8, worunter natürlich auch ein 
ganzes Volk verftanden fein fan, Rö.13; 1Pe. 2. Hier» 
aus geht hervor, daß die Anfhauung bon ber fittlichen 
Verwerflichkeit aller nicht auf Verteidigung fich befchräns 
fenden Kriege ſich nicht aus der Bibel begründen läßt, 
wie ſich denn auch dieſe Anſchauung im Gang der Welt: 
— nicht bewährt hat. R. K. 
Kr ippe. Das ebr. Wort ebhus kann bezeichnen 
Futterſtall, in welchem das Futter aufbewahrt, Spr. 
14,4, ober ben Tieren zum Freſſen gegeben wurbe, Hi. 
39,9; Jeſ. 1,3, oder auch K. im eigentlichen Sinne, 
d.h. einen außgehöhlten hölzernen Trog, in welchem das 
Futter den Pferden und Rindern vorgeiegt wurde. So 
jedenfalls das griechifche phatne, Lu. 2,7; 13,15. Das 
Wort Spr. 14,4 bebeutet: Wer fpart am falichen Ort, 
fommt zu nichts. Je. 1,3: Das abtrünnige, gegen 
feinen Gott undanfbare Israel wird tief beihämt durch 
die treue Anhänglichkeit des Tiers an feinen Brotherrn. 
Daß das Jeſuskind in Ermanglung eines Bettleins in 
bie in jedem Stalle befindliche St. gelegt wurde, deutet 
hin auf jeine tiefe Erniebrigung. HN. 

Krispus (Kraushaar), der Oberfte der Juben- 
ihule in Korinth, der von Paulus eigenhändig getauft 
wurde, Ap.18,8; 1Kor. 1,14. 

Krith, der nur 185. 17,3.5 genannte Name des 
Bades, an welchen Elia flüchtete. Über feine Lage ift 
dort nur bemerkt, daß er „gegen dem Jordan“ fließe, 
was aber auch „öltlih vom“ Jordan heißen kann. Dems 
nad muß er wohl öftlih von Samaria diesſeits oder 
wahrſcheinlicher jenfeit des Jorbans gefucht werben. 
Auf der rechten Seite des Jordans hat man eiwa an 
den Wadi Faſail und beionders jeit Robinſon an den 
noch weiter jüdlich gelegenen, füdlich von Jericho dem 
Jordan zuziehenden Wadi Kelt oder Kilt gedadıt. Letz⸗ 
terer ift jchon feiner Lage wegen troß des ähnlichen Nas 
mens unwahrſcheinlich. Unter den öftlihen Jordanszu⸗ 
flüffen fönnte man an die Wadi Radſchib, Adſchlun oder 
Jabis denken. A. Schlatter, von der Annahme aus: 
gehend, dat das Gilgal in der Machna-Ebene des Pro: 
pheten Wohnort war, ichlägt d. Wabi els$terad vor. J. F. 


Kröchzen — krächzen, heifer ſchreien, Mi.4, 10 
(Luther). Rev. Überf.: „kreißen“. 

Ærotodil i. Leviathan. 

ſtrone. 1) Das Abzeichen der königlichen, 2 Sa. 
1,10; 285. 11,12; 2 Chr. 23,11; Bf. 132,18, und 
ber hohepriefterlihen Würde, 2 Mio. 29,6; 3Mo.8,9 
(n&zer), war ein goldenes Diadem, das man fich wahrs 
ſcheinlich als halbfreisrundes, die Stirn ober den uns 
teren Rand des Turbans umgebendes Goldband zu 
benten hat (vgl. Fig. 226 fowie 298 f.). Als königlicher 
Kopfihmud wird außerbem eine ben Kopf nah Art 
eines Kranzes rings umſchließende, häufig mit Ebel- 
fteinen befegte goldene Krone genannt (atarah), Pi. 
21,4; Hobel. 3,11; Heſ. 21,31 f. Außer den einfachen 
Kronen fommen aber aud) zufammengefebte vor, bie aus 
mehreren ineinander verichlungenen oder übereinander 





Sig. 298. Diade Sie. 8 Arone. 
Münze äntiohusiv.&p &piphanes. Münze Antiohus des Großen. 
(Wieberbolt.) (Bieberbolt.) 


befeftigten Reifen (wie bei der Papſtkrone) beftanben, 
Sadh.6,11; 1 Mat. 11,13; Off.19,12. Der Kopf⸗ 
ſchmuck des perfiichen Königs und der Königin, Eſth. 1, 
11; 2,17, war wohl feine eigentliche K., ſondern ein 
hoher fpiß zulaufender Turban , ebenſo wahrſcheinlich 
bei Mardochai, Eſth. 6,8; 8,15, ber in königlichen Aufs 
zug einherzog. — 2) Die K. ift darum oft Sinnbild 
fönigliher Macht und Herrlichkeit, Spr. 27,24; Ier. 
13,18; Klagl. 5, 16; Sei. 21, 31f.; Off. 12,3; 13,1, 
ober überhaupt eines hochgeſchätzten, zur Freude und 
Ehre gereichenben Kleinods, Jeſ. 62, 3; Phi. 4, 1; 
1Th.2,19; Ief. 28,5; Spr.4,9; 12,4; 14,18 und 
24; 16,31; 17,6; Jub. 15,12; Sir. 1,11 u. 22; 6, 
31.5 25,8. Die Dornenkrone, zum Spott dem 
Herrn aufgeſetzt, ift das finnvolle Bild feiner in der 
Selbfthingabe ſich bewährenden Königsherrſchaft, Job. 
19,2. — 3) Wie der tampf bes Chriſten mit den feiner 
Seele feindlihen Mächten öfterd mit ben griechiichen 
Kampfſpielen verglichen wird, ſo wird auch entſprechend 
dem Kranz, mit dem in jenen Spielen der Sieger aus— 
gezeichnet wurde, der Siegespreis, welder des chriſt⸗ 
lichen Überwinders im Himmel wartet, ein Kranz oder 
eine K., 1Kor. 9,25, der Gerechtigkeit 2 Tim. 4,8, der 
Ehren I Re. 5, 4, des Lebens Off. 2,10; 3,11; Jaf. 
1,12, genannt, vgl. Weish. 5,17. => 
Kronftener, 1 Maft.10,29; 11,35; 13, 39. 
So heißt eine unter der ſyriſchen Herrfchaft brüctende 
Steuer, die ihren Namen davon hat, daß fie aus dem 
freiwilligen Ehrengeſchenk einer goldenen Krone entitand. 
Kröte, jo überjegt Luther das ebr. sab, das neben 
Maus und Wieſel ald unreines Tier genannt ift, das 
den Menichen verunreinigt (3Mo. 11,29). Im Arabis 
ichen bedeutet das ähnlich lautende Wort die Dorn» 
eibechie, aromastix spinipes. Es ift baher möglich, daß 
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an Diefe zu denken ift oder wohl auch an eine Schild» 
fröte, die für die Fauna Paläftinas bezeichnend ift. Fr. 

Krug. 1) Ebr. cad, ein größeres, irdenes Gefäh, 
welches zum Wafferholen (Fig. 182), 1 Mo. 24,14. 
Ri.7,16.197.;180.18,34; Pr. 12,6 (Eimer), ebenfo 
ME. 14,13; Lu. 22,10, oder aud zum Aufbewahren 
von Mehl, 18%5.17,12.14. 16, gebraucht wurde. Nicht 
zum Tragen geeignet waren bie großen fteinernen Krüge, 
in welchen das zum Händewaſchen vor dem Effen nötige 
Waſſer bereit gehalten wurde, Joh. 2, 6 ff., und deren 
jeder 2—3 Maß, d.h. 80— 118 1. hielt. In der Form 
ähnlich, aber viel Kleiner war wohl ber K. der Samas 
riterin, 30h. 4,28. — 2) Ebr. zappachath, ein klei— 
neres, vielleicht metallenes Gefäß, das zum Waffertrinten 
auf der Reife, 1 Sa. 26, 11ff., ala Waiferbecher, 1 Kö. 
19, 6, Stanne (ſ. d. Art.), ober auch zur Aufbewahrung 
des DIS diente, 185. 17,12. — 3) Ebr. bakbuk, ein 
Hafchenartiges, irdenes Gefäß mit engem Hals zu Honig 
oder anderm Inhalt verwendet, 16. 14,3; Ser. 19,1. 
10. Ahnlich geitaltet, aber ohne Zweifel bebedt war 
wohl aud das Mannakrüglein zinzeneth, 2 Mo. 16, 
33. Ob es irben, ober aus Gold oder, wie manche an= 
nehmen, ein geflodhtenes Körblein war, läßt ſich aus 
dem Grundtert nicht enticheiden. — 4) Die strüge xestoi, 
ME. 7,4 u. 8, find Gefäße mit blanfer, glatter Ober: 
fläche aus Holz oder Horn. H. R. 

Krumm, ſich krümmen. 1) Der Rüden 
wird f. und bamit ber Gang gebüdt infolge eines kör- 
perlichen Leidens, Zu. 13, 11, oder von innerem Gram, 
Pſ. 38,7. Die Beine f. jih im Alter, Br. 12,8. Unter 
den Schmerzen, beſonders bei ber Geburt, krümmt fich 
der ganze Leib, Ri.5,27; 1Sa.4,19; Jeſ. 21,3. — 
2) Die jprihwörtliche Rebe: „das Krumme wird nicht 
ichlicht ober gerabe,“ Pr. 1,15; 7,13, bedeutet: Das 
von Gott einmal Angeorbnete und Feitgeftellte kann der 
Menſch nicht ändern. — 3) Krumme Wege find, Ri. 
5,6, wenig betretene, abjeitö von ber Straße hinziehenbe 
Nebenwege, Bi. 125,5; Lu. 3,5, bildlich eine un« 
reblihe Handlungsweife. Die frumme oder gewunbene 
Schlange, Jeſ. 27,1, bedeutet wohl das am gewunbenen 
Euphrat gelegene Babel. H. R. 

Krüppel, durch Lähmung, Verkrümmung ober 
Verftümmelung bed Gebrauchs der Glieder beraubt. 
Soldje Unglüdliche wurden von Jeſus geheilt, Mt. 15, 
30 f., an ihnen fann und foll man Liebe beweifen, Zu. 
14,13. Für den Eintritt ins Neich Gottes bildet (leib⸗ 
liche oder geiftige) Strüppelhaftigfeit fein Hindernis, Lu. 
14,21; es ift befler, ein $. fein und felig werben, als 
ben vollen Gebrauch der Glieder haben und verloren 
gehen, ME. 9,43; Mit. 18,8, vgl. 5,29 f. (f. Abhauen). 
Spr. 26,7 lautet wörtlih: „Wie an einem Zahmen die 
Beine (ſchlaff, unnüg) herabhängen, jo (unnütz) ift ein 
Sitteniprud im Munde der Thoren.” W. S. 

Aryſtall ſ. Edelſtein S. 157 f. 

Kuchen verſchiedener Art waren bei den Israe— 
liten im Gebrauch. 1) Einfache, nur aus Semmel-, 
feinem Weizenmehl und Waſſer zubereitete, auf heißen 
Steinen oder in ber Aſche von Kamels- ober Kuhmiſt 
gebadene, häufig ungefäuerte, dünne Fladen (ugga), 
1Mo.18,6;2Mo.12,39; 1%. 19,6 (Luther = ein 
geröftet Brot), ſ. Baden S. 883 f. Die Not der Bela- 
gerten wird Heſ. 4, 12 damit angebentet, daß fie Gerften= 
kuchen (das Brot der Armen) auf der Aiche von Men» 

Ealwer Bibellerilon. 2. Aufl, 
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ichenmift gebaden effen müffen. — 2) Didere, mit Öl 
zubereitete durchlöcherte $. (challah), 2 Sa. 6, 19 
(Luther Brotkuchen), wie fie befonderd zum Speißopfer 
verwendet wurben, 2 Mo. 29, 2; 3Mo.2,4; 8,26; 
4Mo. 15,20. Ganz ähnlich wie diefe waren die Schaus 
brote, 3 Mo. 24,5, ſ. d. Art. Auch den Bögen, 3.8. 
ber Himmelsfönigin Aſtarte wurben K. geopfert, Ier. 
7,18; 44,19. Die 186. 14,3 genannten, nad) dem 
Grundtert „punktierte” $,, waren währſcheinlich mit 
Störnern beſteckt. — 3) Außerbem fommen vor: Feigen: 
und Roſinenkuchen, 1&a.25,18; 30,12; 28a. 
16,1; 1 &hr. 12,40, welche aber nicht gebaden, fon» 
dern nur in eine Form gepreßt waren und zur Ers 
quidung, beſonders auf Reifen ober auch bei Götzen— 
opfermahlzeiten genofien wurden. Das ebr. Wort aschi- 
scha, welches Zuther Jeſ. 16, 7 Grundfeite, Hobel. 2,5 
Blume, 28a. 6,19; 1 Chr. 16,3; Hof. 3,1 mit Nöffel 
oder Kanne Weins überjest, bebeutet nämlich ohne 
Zweifel auch Rofinenkuchen; ferner Honigkuchen, 
2Mo. 16,31 (Luther: Semmel mit Honig). Ein warm 
zu genießendes Backwerk, wahrjcheinlich eine Art Pud⸗ 
ding, waren die 2 Sa. 13, 6—10 erwähnten 8. Ob 
wohl den Israeliten die Dühnereier zum Bereiten ber 
8. fehlten, jo hatten fie doch Stoffe genug zu feinerem 
Badwerk: Wallnüffe, Piniennüffe, Mandeln, Rofinen, 
Feigen, Honig, Mil und Butter (Rahm). — 4) Hof. 
7,8: „Ephraim ift wie ein nicht umgewenbeter $t.*, 
der oben nicht gar wird und unten anbrennt, alfo völlig 
verdirbt, d. h. durch Vermengung mit heidniſchem Weſen 
richtet ſich Ephraim ſelbſt zu Grund. H. R. 

Kudud, In 3Mo.11,16; 5 Mo. 14, 15 über: 
jeßt Luther mit K. das ebr. Wort schachaph. Das 
heißt eigentlich Magerfeit, und wird von quderen viel» 
mehr auf die Seemöve gebeutet. Andere denfen an den 
St. bei dem ebr. tachmas, das unmittelbar vorher ge— 
nannt ift, das aber Luther bier mit Nachteule überſetzt. 
Es ift ſchwer zu enticheiden, welche Überſetzung bie rich— 
tige ift. Der K. kommt jedenfalls in Paläſtina vor, und 
zwar in zwei verjchiedenen Arten. 

Kuh. Über das Naturgefhichtliche vgl. Rindvieh. 
1) Die 8. fand Verwendung im israelitifchen Gottes- 
bienft: a. als Opfertier von Abraham, 1 Mo. 15,9, 
gebraucht, bei Danfopfern, 3Mo.3,1. b. Die Afche 
von einer roten K. wurde dem Sprengwaffer beigemifcht, 
4 Mo. 19, 2ff., ſ. Sprengwafier. — 2) Nicht um ein 
Opfer, vgl. ben Art. Sühnopfer, fondern um ben Boll: 
zug einer ftellvertretenden Strafe hanbelt e8 fih 5 Mo. 
21,1—9. Wenn ber Leichnam eines Erfchlagenen ges 
funden wurbe unb ber Thäter nicht ermittelt werben 
konnte, mußfen die Älteften der dem Thatort nächſtge⸗ 
legenen Stadt eine junge K., die noch nicht zur Arbeit 
verwendet worden, an einen immer fließenden Bach 
(Luther: Kiefigten Grund) führen und ihr da daß Ge— 
nic brechen. Es war dies eine finnbilbliche Hinrichtung, 
durch welche öffentlich und feierlich bezeugt werben follte, 
was der Mörder verdient hätte. Ein Tier, das noch 
nicht gearbeitet und ein Boden, ber noch nicht be= 
fät war, welche alſo beibe noch frei waren von dem auf 
die Arbeit gelegten Fluch, erſchienen am geeignetften, 
den auf dem Lande laftenden Fluch wegzunehmen. Die 
Zuziehung der Prieiter hatte wohl nur den Zweck, die 
Hanblung als eine vor Gottes Angeficht geichehende bar: 
zuftellen und das nachher von den Älteften geſprochene 

92 


-% 498 


Aümmel-Aunft] 


— 





Gebet in wirkſamer Weiſe vor Gott zu bringen. Über 
der getöteten K. wufchen bie Älteften die Hände zum 
Zeichen, daß fie und ihre Mitbürger keinerlei Anteil an 
der Blutihuld haben, nicht einmal Mitwifler derjelben 
feien, vgl. Pi. 26,6; 73,13; Mt.27,24. Durch dieſe 
ganze Handlung, welche den göttlichen Gerichtsernft 
gegenüber einem folden Frevel zur öffentlichen Aner- 
fennung brachte, wie durch das nachfolgende Gebet um 
Wiederherftellung der göttlichen Gnade follte der durch 
die Blutihuld auf dem Lande liegende Fluch getilgt 
werben. — 3) Die K. war bei den Agyptern und ans 
dern heibniichen Völkern Bild der natürlichen Fruchtbars 
feit und wurde darum aud) göttlich verehrt. Joſephs 
Deutung von den 7 fetten und ben 7 mageren Kühen 
in Pharaos Traum, 1 Mo. 41,2 ff., mußte darum jedem 
Ägypter fofort einleuchten. — 4) Die K. ift wie jonft 
das Kalb auch Bild ftörriichen, unbändigen Weiens, 
Hoi. 4, 16. Israel, welches das Joch Jehovahs nicht 
mehr tragen wollte, wird von Gott in der großen Völ— 
kerwüſte (Aſſyrien) fich ſelbſt überlaffen, daß es fich fo 
verlaffen fühlen muß tie ein einfames Lamm auf weis 
ter Trift. Unter den Kühen Bafans, Am. 4,1, find ohne 
Zweifel die üppigen Frauen Samaria$ zu verftehen. 
Zu Jeſ. 15,5 f. Eglath. HN. 

Kümmel ift nicht unfer deutfcher 8. carum carvi, 
altdeutichh Carvey, fondern der nach ef. 28,25 kulti— 
vierte Pfefferfümmel Cuminum Cyminum, deffen Name 
wegen der Übereinftimmung des Geſchmacks i in der deut⸗ 
ſchen Sprade auf den Carvey übertragen wurde. Die 

Pflanze wird in ganz Kleinaſien angebaut und gleich 
dem gemeinen K. ins Brot gebaden. Fr. 

41344 groß, d. h. offenkundig groß, oder nach 
d. Griechiſchen: unbeſtritten, anerfanntgroß, 1Tim.3,16. 

Krundſchafter find Männer, welche von einem 
Heerführer in FFeindesland geihidt werben, um die 
Stärke und Stellung oder die Bewegungen bes feindlichen 
Heeres, 1Makk. 5,38; 1&a.26,4, oder um die Na— 
turbefchaffenheit und Befeftigung eines Landes (mo das 
Land offen, d. h. für ein feindliches Heer am meiften 
zugänglich ift, 1Mo. 42,9) und die Art feiner Bewoh— 
ner, 4 Mo. 13, 1ff.; Sof. 2,15 7,2#., oder um die 
Stimmung des Volfes zu erforichen, 2 Sa. 15,10, um 
darnach den eigenen FFeldzugsplan in Angriff oder Ver: 
teidigung zu entwerfen. Wenn Joſeph, 1 Mo. 42,9 ff., 
feine Brüder K. nennt, jo folgte er nicht nur der im 
Morgenland heute nod vorhandenen Sitte, jeden das 
Land durchziehenden Fremden für einen Spion zu hals 
ten, fondern bradite fie wohl abfichtlid in Angſt und 
Beftürzung, damit fo ihres Herzens Gedanken, nament: 
lich ihre Gefinnung gegen ihren alten Vater und gegen 
ihren Bruder Benjamin, offenbar würden. H. R. 

Künftig ſ. Zukunft. 

Kunſt. 1) Wo Luther in der Bibel „K.“ über: 
jet, da bedeuten die Worte des ebräiichen und griecdhis 
ſchen Grundtertes im Alten wie im Neuen Teft. a. in 
den allermeiiten Fällen jo viel ald Weisheit, Ein— 
fiht, Wiflenichaft, Veritandesgewandtheit, Gelehrſam— 
feit — aber auch Afterweisheit, faliche Weisheit, 
Wahriagerei und Zauberkunft. So 3. B. Hi. 32, 10: 
„ih will meine K. (— Weisheit) auch jehen laflen“ ; 
Da. 1,17; Np. 26, 24: „die große K. (— Gelehrjam: 
feit) macht dich raſend“ — Hei. 44,25: „ber Herr 
macht die Wahrjager toll... und ihre (Beihwörungs:) 


K. zu nichte”, ebenſo 47, 10; Ap. 19, 19; 1 Tim. 6, 
20: „die falſch berühmte 8." — falſche Wiffenichaft 
oder Gnofis. Der Prediger (7, 25) ſucht „Weisheit 
und 8," — Weisheit und Rerftand unter ben Men— 
fhen, und auch in den (apokryphiſchen) Büchern der 
Weisheit (7,215 17,7) und des Jeſus Sirah (38, 
3.6) berricht diefe Bedeutung des Worts. b. Einzig 
Ser. 10, 14 ift von ber Gößenbildnerei als von einer 
Kunftfertigfeit in unferem Sinn die Nebe („Die 
Goldichmiede und Gößenbildner jind Narren mit ihrer 
8.*); dem Meifter Hiram von Tyrus wird jolche Kunſt⸗ 
fertigfeit, „zu arbeiten allerlei Werk in Erz“ 185.7, 
14 zugefchrieben,, und die Vorichriften für die Errich— 
tung der Stiftähütte ſprechen 2 Mo. 28,8.15; 35, 
32.35 von fünftliher und funftreiher Arbeit 
in getriebenem Metall und Zeugmweberei. Bon der „K 

iiberhaupt als der Daritellung des Geiftigen in der 
ihönen Form, wie wir das Wort heute verftehen, hat 
die hl. Schrift feinen Anlaß zu reden. Aber doch haben 
wir unter b. Anklänge an das, was wir heute K. nen: 
nen. Wir haben in den genannten altteftamentlichen 
Vorſchriften eine Anerfennung für die kunſtreiche, 
formichöne Darftellung der finnenfälligen Elemente des 
Kultus, d. h. der heiligen Gebäude und Geräte; wir 
haben aber auch in jenen Vorfchriften eine ftrenge Be: 
grenzung ber fünftleriichen Thätigkeit auf das, was 
nad) göttlicher Erziehungsweisheit für bas Volk gut und 
erlaubt war. Diefer göttlichen Pädagogik aber fam 
es vor allem auf möglichite Abjonderung des Volks 
vom heibnifchen Treiben, alſo auch von weltlicher Stunft= 
trunkenheit, an; fie wollte nicht, daß dasſelbe wieder 
in Verfinnlihung des Gottesbegriffs und der Gottes: 
verehrung hineingerate. So geihah es, daß die Übung 
der bildenden Künſte (von denen unfer Artikel 
einzig zu handeln hat; Dichtkunft und Muſit f. in bei. 
Artt.) fih in Iſsrael auf die Baukunſt beſchränkte, 
dab Pildnerei (Plaftit) nur in untergeordneter 
Verbindung mit der Baufunft vorfam, d. h. als orna= 
mentale (verzierende), nicht als jelbftändige Kunſt 
(Statuen 2c.), und daß von Malerei feine Spur 
beim Volke Gottes ſich findet. Und auch die Übung 
der beiden genannten Künſte war bornehmlih aufs 
religiöfe Gebiet beihränft, und in ben Pros 
pheten wurde vor ihrem weiteren Umfichgreifen als vor 
etwas Heidnifchem gewarnt. Man darf nicht meinen, 
dieſe Beichränfung fei in der Eigenart des Volkes be- 
gründet; nein, die Orientalen, und fo aud die ſemi— 
tiihen Stämme, zu denen Jörael gehört, find äußert 
phantafievolle und phantaftiiche, bildfreundliche Leute; 
bei Israel war es einzig die Zucht bes religiöſen Ge— 
danfens, was die Naturart im Zaum hielt. — 2) Was 
haben nun die Jöraeliten auf diefem Gebiet, alio in 
der Baukunst und Plaftif, thatſächlich geleiftet? Die 
Antwort lautet kurz: nichts Selbftändiges; 
der Tempel Salomos , das einzige Hauptbauwerf und 
K.produft, von dem wir wifjen, ſchloß fich in feinem Stil 
außen wie innen an bie t.weife der andern tonangeben= 
den Völker des Orients, an die ägyptiiche, affyriich- 
babylonijche und auch altperfiiche K. an. Die Kenntnis 
derjelben wurde ihnen durch die benadhbarten Phönikier 
vermittelt. Dieſes rege Handelsvölklein ftand inlebhaftemn 
Verkehr mit allen Kulturftaaten des Morgenlands ; und 
ein funftverftändiger Meifter desfelben, Hiram von Ty— 
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rus, wird ja ald Salomos Werkmeiſter genannt. — Aber 
warum hat Gott feinem Volke nicht auch einen eigenen 
und eigentümlichen K.ftil geoffenbart, um es des Gafties 
rens bei den Fremden, den Heiden, zu entheben ? Hier: 
auf ift zu jagen: die göttliche Offenbarung bezieht ſich 
auf den Glauben, nicht auf die K.; fie ift ſchöpferiſch 
nur in religiöjen Dingen und jchließt ſich hinſichtlich 
der äußeren Lebensordnung dem geichichtlich Gegebenen 
an. Und da iſt nun auch die unleugbare Thatfache, daß 
die Semiten (Babylonier, Aſſyrer, Phönikier, Ebräer) 
ihrer natürlichen Anlage nad) in Kunſt und Willen: 
ichaft hinter den Indogermanen von Haus aus zurück— 
itehen, in&beiondere das Volk Israel. Es gebrach ihm 
bei überwallender Vhantafie an der ruhigen Geftal: 
tungsgabe (val. die prophetiichen Vifionen); es ver: 
ſenkte fich nicht tiefer in die Natur, weil es vorwiegend 
den Schöpfer, nicht das Gefchöpf im Auge hatte. Es 
gehört diefe Eigentüntlichkeit mit zu den Gründen 
der göttlihen Erwählung Israels. Zu 
der ungünftigen fünjtleriihen Anlage fam bei Israel 
noch eine der Entwidlung berjelben ungünftige Ges 
ſchichte des Volkes. Unter fortwährenden inneren 
Kämpfen und Zufammenftößen mit den großen Welt: 
mächten der Zeit hatte Israel nicht die nötige Ruhe, 
um bie bildenden Künſte zu pflegen. So war es bie 
einzige längere Epoche ruhiger Entwidlung unter Sa: 
lomo, welche der K. einigermaßen Raum und Aufs 
ſchwung gewähren konnte, Und in diejer entjtand aud) 
das Hauptwerk und faft das einzige Werk altebräifcher 
K., der falomoniiche Tempel. — 3) Der Tempel 
Salomos3. Man ift vielfach gewöhnt, ben Tempel 
als Nahbild der Stiftshütte und die Stiftöhütte 
als Vorbild des Tempels zu betrachten. Auch wenn 
dies geſchichtlich richtig wäre, fo hätten wir damit für 
die Vorftellung vom künſtleriſchen Ausfehen des letzte— 
ren wenig gewonnen. Denn die Beichreibung des „Jel—⸗ 
tes der Zuſammenkunft“ (Gottes und des Volkes), wie 
fie 2 Mo. Kap. 25—27 und 30, jowie Kap. 36. 37. 
40 und dann wieder 2 Mo. 33,7—14;4Mo. 11,16 Ff.; 
5 Mo. 31,14 f. in nit ganz übereinftimmender Weife 
gegeben ift, führt zwar alles einzelne des Äußern und 
Innern fehr genau auf und bezeichnet e8 als „Lünftliche, 
funftfertige Arbeit“ (2 Mo. 28, 8; 35, 35). Die mit 
Goldblech überzogenen Pilöde, die koſtbaren, bunts 
gewirkten Byſſusgewebe (Teppiche) mit eingemufterten 
Gherubimgeftalten, die heil. Geräte (die Bundeslade aus 
Akazienholz, mit Gold überzogen, darauf der goldene 
Dedel mit den Cherubim aus getriebener Arbeit; ber 
goldene fiebenarmige Leuchter, Räucheraltar, Schaubrot⸗ 
tisch ; im Vorhof der Brandopferaltar und das fupferne 
Waſchbecken) ericheinen alle mit dem Aufgebot der mög 
lichten Pracht und K.fertigkeit gearbeitet. Aber nir— 
gends ift angedeutet, wie 3. B. die Eherubim und ihre 
„Antlige* des Näheren ausgeſehen haben , überhaupt, 
welche fünjtlerifhe Form das einzelne hatte, Aber 
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Unjehen des Außeren und beffen reiche Verzierung im 
Innern nur unter den oben (unter 2) angegebenen Vor: 
ausfegungen frember bezw. nachbarlicher Einflüffe vor— 
ftellig machen. Über das einzelne bes Bildes, das ſich 
auf Grund des Angeführten, wie nad) den übereins 
ftimmenden biblifchen Angaben vom ſalomoniſchen Tem⸗ 
pel uns ergiebt, verweifen wir auf Art. Tempel. Hier 
haben wir nur zur Begründung des Obigen nod an» 
zuführen: die Terraffenanlage, d. h. daß das Tempel: 
gebäude auf erhöhter Terraffe lag, ift afiyriich 
babyloniſchen Urfprungs. In der ganzen Geftalt 
bes Außeren bes Tempels, auch in der VBeicheidenheit 
feiner Dimenfionen ift wohl ägyptiſches Vorbild zu 
erfennen. — Nach der Zerftörung des falomoniichen 
Tempels geihah der Wiederaufbau desjelben durch 
Serubabel im 6. Jahrhundert vor Chriftus (der 
zweite Tempel) gewiß mit möglihitem Anſchluß 
an die Erinnerungen vom erften Bau (vgl. auch hiezu 
Hei. 40. 41), jedenfalls viel bejcheidener in der inneren 
Austattung. Aber Näheres wiſſen wir nit. Wir 
fönnen alio die heilige und öffentliche K. der Ebräer 
nicht weiter verfolgen. Der (dritte) Tempel des 
Herodes d. Gr., von 20 v. Ghr. an, war mit feinen 
eleganten borijchen u. korinthiſchen Säulenhallen, Tho: 
ren 2c. völlig ein Werk griechiſch-⸗römiſcher Architektur, 
wenn auch im Tempelgebäubde jelbft die alte Einteilung 
und Vorjchrift eingehalten wurde. — 4) Dagegen has 
ben wir noh Spuren bon privater und welt: 
licher (profaner) Kunſt, beionders Baufunft, zu er— 
wähnen. In erfter Linie fteht hier die Befchreibung 
des Königspalaftes Salomos auf Zion, 1 6.7, 
1ff., und bier wieder die Wahrnehmung, daß dabei 
reihlih ein Bauglied zur Verwendung fam, welches 
beim Tempel nur in einem vereinzelten Beiſpiel vor: 
fommt,*) nämlich die Säule, der Säulenbau, aber 
von Holzs, nicht von Steinfäulen. Wir haben und eine 
mweitläufige, prunfvolle, mauerumfchloffene Anlage von 
mehreren hintereinander liegenden Höfen mit Gebäus 
den, Hallen und Durchgängen zu denken. Ein Portal 
führte von der Dftfeite in den vorderen Hof, welcher 
das fog. „Haus vom Walde Libanon” enthielt, offen- 
bar wegen feines Waldes von Säulen jo genannt. Es 
war nad) einigen zu Verſammlungen und Staatähanb- 
lungen beftimmt, nad) andern zum Zeughaus. Die un- 
are Beichreibung ermöglicht nur ein unficheres Bild. 
Der langgejtredte Bau (48 m lang, 24 m breit, 14 m 
hoch) hatte, wie es jcheint, zum Untergeichoß eine Lichte, 
offene Halle von 4 Neihen Gedernfäulen. Auf diejer 
prachtvollen, luftigen Wandelhalle für feſtliche Anläffe, 
wo der Wald von Säulen noch mit goldenen Schilden 
(1 8. 10,16 f.) verziert wurde, erhob ſich dann kühn 
und leicht das Obergeicho& in 3 Reihen von je 15 Ges 
mädern der Länge des Bowes nad), jo daß die erite 
Neihe auf der eriten und woeiten, bie zweite auf ber 
zweiten und dritten, die write auf der dritten und vier⸗ 


auch die Beichreibungen de8 Tempelbaues jelbit, 
1x. 6 und 2 Chr. 3, laſſen bei aller Ausführlichkeit 
im einzelnen doch ein fünftlerifches Eingehen auf Die 
Formen des Haufes und der Geräte vermiffen. Heſeliels 
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ten Säulenflucht lag. Die mittlere Reihe der Gemächer 
müßte dann das Licht von oben empfangen haben ; die 
äußeren hatten fyenjter an ben Zangfeiten des Hauſes; 
an den Schmalfeiten waren die Thüren; Fenfter und 
Thüren waren vieredig. Vom Libanon-Haus gelangte 
man in die impofante Gerichtöhalle, der eine Vor⸗ oder 
Durdgangshalle vorgelegt war (V. 6); und dahinter, 
im innerften Hof, lag die eigentliche Refidenz mit der 
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gewölbter Rückwand! Hier an dieſer Rückwand finden 
wir die einzige Spur einer Wölbung; ſonſt herrſchte 
überall die gerade Linie. — Während nun von dieſen 
ſalomoniſchen Königsbauten 2c. wie vom Tempel einzig 
noch die alten Bejchreibungen melden und jede Spur 
ihres Dafeins vom Erbboden verſchwunden iſt, befigen 
wir nod die einzigen wirflihen Reſte altebräiicher 8. 
in ben primitiven Felſengrabfaſſaden beim 
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Sig. 300. Dechelverzierung eines von de Saulen in Jerufalem entdecdten altjüdifhen Sarkophags. 


Frauenwohnung („Haus der Tochter Pharao“). Alles 
war Steinbau aus ſchön behauenen Quadern. Ob das 
Ganze mehr den ägyptiſchen oder den haldätichen Pa— 
Läften nachgebildet war, muß babingeftellt bleiben. Die 
Umfaffungsmauer war, wie diejenige des Tempels, aus 
drei Schichten Quadern und einer oberen Zage von 
Gebernbalten gebildet. In dieſer Nefidenz irgendwo 
muß auch der hochberühmte Thron Salomos geftan: 


Dorf Siloah (Seilun), wo eine uralte Nekrovole 
war, und in der Nefropole nörblih von Jerufalem 
an den fogen. Rihtergräbern. Schon das aus— 
nahmsloſe Herrichen des Felsgrabes bei den Juden iſt 
phönififche Erbſchaft. Deögleichen die einzelnen For— 
men der Gräber (f. Art. Begräbnis), befonders das 
Sciebgrab. Ganz Jerufalem ift auf allen Seiten von 
ſolchen unterirdifchen Grabanlagen umgeben. Daß die 


ben fein, der 185. 10,18 ff. beichrieben ift und in dem | Errichtung von Grabmälern jehr beliebt war, erfahren 


wir ein Werf haben, das uns als Holzarbeit mit Elfen⸗ 





Die Peer bei Ierufalem, 
Nach einer Aufnahme von de Saul. 


u 301. 


bein-Einlage und Vergoldung an die Bundeslade er: 
innert und mit feinen zwölf Löwen, welche hüben und 
drüben zu jechjen die ſechs Stufen zum Thron bewad)- 
ten, uns an die Löwen und Ochſen auf den Geftühlen 
der fahrbaren Waichkeffel des Vorhofs gemahnt. Das 
Material diefer Figuren — ob GSteinbilbnerei oder 
Erzguß oder Holz mit Metallüberzug — iſt nicht ans 
gedeutet. Es müffen neuartige und imponierende Figu— 
ren geweſen fein, wenn bie hl. Schrift ausdrücklich bei— 
fest: „dergleichen ift nie gemacht worden in allen König— 
reihen“, das Ganze ein achtungswertes unftwerf von 
ihönem Aufbau: die ſechs breiten Stufen mit ihren 
Löwen rechts und links, oben der in Elfenbeinweik und 
Vergoldung itrahlende Thronfig mit Armlehnen und 


wir aus der hl. Schrift. Den Königen insbefondere 
wurden ohne Zweifel monumentale Grabanlagen er: 
richtet (2 8. 21, 18, 26; Hef. 43, 7—9, fog. in der 
Nähe des Tempels), auch der Hohepriefter Jojada (2 Kö. 
11,4 ff.) wurde nach Joſephus bei den Königen beerbiat, 
und aus Petri Nebe, Ap. 2,29, hören wir, daß man 
bis zur Mpoftelzeit die Lage des Grabes Davids noch 
kannte. Allein für uns ift bis jeßt jede fihere Spur 
ber Lage und jeder Reſt der K diefer „Gräber der 
Könige Juda“ verloren. Indem man mit Wahr: 
Icheinlichfeit vermutet, daß dieſelben am untern Abhang 
des füböftlichen Hügels der Stadt, nicht weit vom Dorf 
Siloah am Fuß des Olbergs lagen, gräbt man gegen» 
mwärtig noch auf das Grab des David nad). Was wir 
bis jegt befiten unb mit einiger Sicherheit in ein höhe— 


tes Altertum hinaufbatieren können, ift oben genannt. 


Freilich find dieſe Refte jehr kärglich. Sie reichen aber 
hin, um den Abmangel jelbftändiger, dem jübifchen 
Boden eigentümlicher K.formen zu beftätigen und unſere 
Rückſchlüſſe auf die äußere Geftaltung des ſalomoni— 
ichen Tempels unter fremdländiſchen K.einflüffen zu er= 
härten. Die Siloahgräber zeigen forgfältig behauene 
Faffaden und einfache Thürgewände; ein größeres Grab 
bort hat ein volltommenes ägnptifches Stranzgefims. Den 
prachtvollen Giebel der Nichtergräber, deilen Fläche mit 
fächerpalmenartigem Blattwerk gefüllt ift, will Lübke 
nad der ganzen Anordnung und der Behandlung des 
Blattwerks, die an ben Charakter getriebener Metall- 
arbeiten erinnert, als altphönikiſch-jndiſche Arbeit gel⸗ 
ten laſſen. Auch das Giebeldach, io felten (und erft 
fpäter) e8 in der altorientaliichen K. vorkommt, hat man 
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jüngft auf einem Relief, das ein Tempelgebäude darz | der jpäteren Zeit auf alles lebende Weſen barftellende 
itellt,, zu Khorſabad (am Zigris) gefunden. Dagegen | Bilberwerk ausgedehnt wurde. Was nun aber inzwifchen 
die Zahnfhnitte und Nahmenprofile an den Richter: doch an felbftändigem Kunftgeift ſich im Wolf entwickelt 
gräbern müßten doch den Einfluß ausgebildeter griechi= | hatte, das floß mun in ber Darftellung dieſes Laub: 
iher K. bofumentieren und aljo fpätere Arbeit fein. Und | ſchmucks zujammen, den man nicht nur fehr reich ge— 
indie fpätere und jpätefte Zeit, als im 3. und | ftaltete, fondern bei dem man ſich auch an die Vorbilder 
2. Jahr. v. Chr. und bis nad) Chrifti Geburt herab | der landeseigenen Gewächſe, Weinblatt und Traube, 
die griechifcherömifche K. fich über die Völker der alten Ol: und Palmzweig, Epheu: und Lorbeerblatt hielt. 
Welt ausbreitete, führen uns entjchieden bie berühmte: | Dies zeigen eben 3. B. die Königsgräber, two fich inner: 





iten und befannteften alten Grabmäler des hl. Landes, 
das jog. Abjalomsgrab (Fig. 7), JZaharias: 
arab, Jakobsgrab (3. und 2. Jahrh. v. Chr., 
Denennungen natürlih neubiftoriih) und vor allem 


die prächtigen „Königsgräber“ nörblidh von Jeru— 


falem (ca. 45 n. Chr.). Daß es alio aud) in der Spät: 


halb des griechifchen Frieſes mit den Triglyphen ab» 
wechſelnd aufgerichtete dreifahe Palmzweige und da— 
zwifchen Trauben und Stränge finden und wo unter: 
halb des Frieſes der Architrav (Öberichwelle) und die 
Seitenwandungen ganz mit feinjtem Gewinde von Wein= 
und Ölblättern und »Jweigen bededt find. Dasjelbe 


zeit des jübiichen Volls nicht an Bauten und andern | weilen die aus diefen Gräbern nah Paris gebradhten 
K. denkmälern fehlte, jehen wir aus dem N. T. da bie | Sarkophage auf. Die Königsgräber (Fig. 301) find eine 
Phariſäer zur Zeit Chriſti den von ihren Vätern ges | urkundlich verbürgte jüdifche Anlage — die legte und 
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Sig. 302, Galerie mit Gräbern in den Aatakomben. 
töteten Propheten Denkmäler errichteten und die Gräs | fpätefte, die wir fennen. Sie wurden 1863 von 
ber der Gerechten ſchmückten, Dit. 23, 29; Zu. 11,47. | de Saulcy erforscht, der in einem der Sarfophage an 


Mad de Roſſi. 


Sig. 303. 


Aber hier Haben wir nur Metopen und Triglyphen, ben 
fpäten Dorismus, aber auch joniſche Schnedens (Bolus 


dem darin befindlichen Skelett eine Infchrift von zwei 
Zeilen in je acht Buchſtaben, oben aramäiihe, unten 


tens) Kapitäle u. dgl., und unfere Betrachtung wäre | ebräifche Quadratichrift, fand, bie er Zodan (Zoran) 


am Ende angelangt, wenn wir nicht noch auf zwei eigens 


oder Saddah (Sarah), beides — Königin, lad. So 


tümliche Punkte hinzumeifen hätten, Einmal erhalten | gewinnt die Annahme an Grund, baß dieſe Anlagen 
fih auch im dieſer Zeit noch unter jo mächtigen und | identifh mit den Gräbern find, von denen Joſephus, 


neuen Einflüffen die althergebradhten ägyptifchen, phö⸗ 
nikiſchen, affgriichen Überlieferungen , beionders das 
ägyhptiſche Kranzgefims, in einzelnen Fällen fogar bie 
Foramide (Abialomsgrab), ferner der an getriebene 
Metallarbeit erinnernde Stil des Ornaments (Rojet- 
ten, Blattgewinde, an den jüd, Sarkophagen im 
Loubre in Paris, Fig. 300). Sodann aber blieb auf der 
andern Seite auch ber fpätjüdifchen K. das Eigentümliche, 
daß aller fremde Einfluß die hauptfächlich dem Pflanzen» 
reich entlehnte Form der Dekoration nicht zu verdrängen 
vermochte und eine vegetative Flächendekoration herbors 
rief, die bem K.charakter des übrigen Altertums fremb 
iſt (und die dann fpäter die vertvandten Araber unter 


ähnlichen Vorausjegungen weiter bilden follten). Dies | 
war im Bilderverbot begründet, welches vollends in | 


antiq. 20, 2—4, bell. jud. 5, 4. 2, berichtet, welche 
die zum Judentum befehrte Königin Helena von 
Adiabene (Chadiab in Norbafigrien, feit dem eriten 
Sahrhundert v. Chr. ein parthifches, dann römiſches 
Lehensfürftentum) in Jeruſalem, wo fie ih um 45 
n. Chr. aufhielt, für ſich und ihr Geſchlecht errichten 
und wo fie ihr Sohn Dtonobozos beitatten Ueß. Die 
Juden nennen fie dag Grad ve Jeden, fie find a 
zu verwechleln mit N KSrsenn ver Könige — um 
können diefe wiche N ya wein und Lage = 
Norden der 
= tatı DE aaa Brähetaht dern: 
Strape. Bl. dayı W w nd Sanlen, Voy- 
ſalem Fit. Ton nf t ee BR 
age * terre Bar R x 4 zur teünte N 
tin ——B / 
af" IN \ j 
Nu 
N 


4 


> 502 de 


Aun ſt! 


Lübkes Geſchichte der Architeltur J.S. 91). So endet die 
altebräiiche 8. in der jpätjübiichen mit derjelben Un— 
felbftändigkeit und Abhängigkeit von außen, welche fie 
von Anfang an gezeigt hat, aber auch mit Kleinen (befo- 
rativen) eigentümlichen Zügen, welche fi fogar mit 
ber Zeit immer fefter außprägten. — Über die ebr. 
Plaftik und Malerei im befondern noch ein paar 
Worte. Wir haben keine Spur von jelbftändigen Wer: 
fen, ala 3.8. Bildfäulen, Reliefs, Köpfen 2c., außer von 
unerlaubten, in der Schrift gerügten, nämlich Gößen- 
bildern. Als ſolche werben 1 Sa. 19, 13. 16, ebenfo 
Ri. 18, 14 erwähnt Teraphim mit menschlichen Anz 
geficht ; ferner die Stiere in der Wüfte (2 Mo. 32), fos 
wie in Bethel und Dan (1 86. 12,28), Tierfiguren, 
ben ägpptiichen und affyrifchen nachgeahmt, ausdrüd: 
lich als goldene und gegoffene bezeichnet, Klein, daher 


müßten biejelben Gründe hemmend eingewirkt haben, 
wenn ſich eine foldye in Israel überhaupt hätte ent: 
wideln können. Es wird aber immer überfehen, daß 
dies, ganz abgejehen von der Bilderfcheu des Mojais: 
mus, aus einem andern Grunde unmöglich war. Die: 
fer lag in der Baukunſt, in der beliebten Überkleidung 
der Wände mit Goldblech ꝛc., welche, wie beim Tem: 
pel, jo gewiß auch bei Salomos Palaftbauten u. a. 
berrihend war. Alle bildenden Künſte haben ſich an 
der Baufunft heraufgeranft; die Malerei war immer 
die legte, Blieb fie im ganzen Orient, wo doch Archi— 
teftur und auch Plaſtik im Wollbefige großer tech- 
nifcher Zeiltungsfähigfeit waren, fortwährend auf der 
primitivften Stufe ſtehen, jo jehen wir fie doch vor— 
nehmlich in Ägypten, two die Baukunſt ihr große Wand» 
flächen ließ, fich in reichiter und mannigfachfter Fülle 


„Kälber“ genannt. Sie werden aber auch jpottweife, | ausbreiten ; weniger ſchon in der babylon.saffyriichen Kt., 









Sig. 304, Dediengemälte in der Arnpta quadrata im Lömeterium des Prätertatus, 


(2. Jahrhundert.) Nach de Roffi, 


901. 8,5.6, fo geicholten, und biefer Hohn erlaubt 
vielleiht auch einen Rückſchluß auf ihre künftlerifche 
Qualität. Es waltete ein eigentümlihes Wedel: 
verhältnis. Wenn einerfeitö Die religiöfe Anſchau— 
ung ber Bildnerei aus bein Eigenen des Volks feinen 
Stoff gab, jo mußte eben die F. nun immer wieder mit 
heidnifchen Verſuchen und Elementen hereinzudringen 
juchen. Und je mehr dies geſchah, wie aud) Heſ. 8, 10 
zeigt, deſto mehr mußten bie Propheten bagegen eifern, 
vgl. die höhniihe Schilderung der heidnifchen Götzen— 
bildnerei, Weh. 13, 14. Die fpätere Zeit dehnte die 
verdbammende Anſchauung natürlich auch auf jegliche, 
von Griechenland und Nom aus etwa fich einichleichende 
mythologiſche Darftellung aus, und von ihrem Stands 
punft aus wiederum mit Net. Wie fehr felbit das 
Ornament alles und jedes Figürliche vermied, haben 
wir ſchon gehört. So war abfolut feine Stätte für 
Entwidlung einer fjelbitändigen Bilbnereifunft in Is— 


wo die Verkleidung der Wände mit 
Gold die Malerei zum größeren Teil 
auf bemalte Ziegelfteine reduzierte, 
und gar nicht in Israel, wo jener 
Bekleidungsſtil ber Wände ausſchließ⸗ 
lich berrichte und der Malerei alle 
Wände entzog. Ähnlich hat ja auch) 
im Mittelalter die Gotif, welche Die 
großen Wandflächen der romanischen 
Baufunft auflöfte, die Wandmalerei 
aus den Kirchen verdrängt. Dem: 
“ nad finden wir in Israel nicht die 
z Spur von Malerei. Wo in ber Bibel 
einigemale von Wandbmalereien ae 
- redet wird, tft Ser. 22, 14 Tiinder- 
* , arbeit, Hei. 23, 14f. chaldäiſche Ars 
‚beit im Ausland gemeint. 2 Chr. 
:- 3,14 find Leiftungen der Hunt: 
„ weberei zu verftehen, die allerdings 
> 7 Zeichnungen als Grundlage für Herz 
ſtellung ihrer Cherubim forderte (val. 
2Mo.26,1.31; 36,8), aber wir 
wiſſen ja, woher diefe Mufter famen, 
2 Matt. 2, 30 verrät Bekanntſchaft 
mit — jedenfalls fremder — Malerei, 
und Wsh. 15, 4 enthält eine ähnliche 
höhnifche Werurteilung ber „uns 
fruchtbaren Arbeit der Maler”, wie Wsh. 13, 14 der 
Gößenbildnerei. Es fünnen auch da nur heidniſche 
„Bilder“ gemeint fein, Götzenbilder. — 5) Das N. T. 
hat von feinen aus dem neuen Geift der Offenbarung 
in Chriſto erwachſenen Kunſtwerken zu erzählen und 
nimmt nicht, wie das A. T. die K. in feinen unmittels 
baren Dienft zur finnbildlichsfinnenfälligen Darftellung 
der Offenbarungsgebanfen. Es iſt Die Religion bes 
Beiftes und ber Wahrheit in fich jelbft und braucht 
feine Stütze ober Hilfsmittel von außen. Dennoch 
hat der chriftliche Glaube alsbald mit feiner Verbreis 
tung eine 8. erzeugt, welche aus dem Evangelium und 
dem A. T. ihren Anlaß und Stoff nahm, welde die 
tröftlichiten und erquickendſten Heildwahrheiten in Be— 
zug auf Diejes und jenes Leben (aljo vorwiegend, 
aber nicht ausschließlich ſepulkral) mit ben Mitteln des 
Pinſels und Meihels in Bild und Sprud zur Anz 
ihauung brachte und damit nichtö anders fein mollte, 


rael, und auch auf Geitaltung einer Malerkunft | als ein freudbiges Glaubensbefenntnis der erften 
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Ghriften, ein Befenntnis derſelbenzum Chriſten— 
glauben aud in ber Bildſprache ber K. Es ift dies 
bie fogen. althriftliche Kunſt, welche in den alt= 
riftlichen unterirbiichen Begräbnisftätten, den Kata⸗ 
fomben, uns in ausgiebigen Neften enigegentritt ; in 
ihnen ift geborgen und erhalten geblieben unter ber 
Erbe, was über der Erde, in Privathäufern u. Sälen, 
welches bie älteften Kirchen waren, gewiß einft nicht 
minder verbreitet war, aber zu Grunde gegangen ift. 
Die Thatjache, daß noch im erften Jahrhundert mitten 
unter ben legten glänzenden Zeiftungen der hinſinkenden 
8. der heibnifchen Welt eine neue, reinere, in ihrem 
Gedantengehalt jelbjtändige chriftliche K. fich erhoben 
und mitten unter den jofort hereinbrechenden Chriſten— 
verfolgungen fröhlich weitergeblüht hat, giebt viel zu 
denken und zu ahnen. Es gab alfo keine urfprüngliche 
Kunftfeindichaft der erften Ghriften ; noch weniger ftan= 
den etwa ihre älteften Kunftleiftungen im Dienft einer 
Bilderverehrung, wodurch fie evang. Ehriften von vorn⸗ 
herein bedenklich würden. Dieſer Bilderdienſt drang 


fogar Eros und Pſyche. Enticheidend und weit über: 
wiegend aber nad allen Richtungen hin hat die Bi— 
bel, und zwar A. u. N. T. die althriftlihe Kunft 
befruchtet. Und zwar ift e8 jegt die Malerei und 
Bildnerei, weldhe auf den Plan treten, legtere unter 
Beſchränkung auf das Relief (an Särgen). Freiftatuen 
fommen noch äußerft felten, vielleicht gar nicht vor. 
Die Baukunft trat naturgemäß erft von Konftantin an 
auf. Schon die finnbildlihen (inmbolifchen) 
Darftellungen wie Palme, Kranz, Krone ald Sinn» 
bilder des Sieges über Sünde und Tod führen auf die 
entiprechenden Gleichniffe der Apoftelgeichichte und ber 
Offenbarung zurüd, 1ftor. 9,25; 1Pe. 5,4; Off.2,10; 
7,9. Den Ausgangspunkt der urchriſtl. H.iymbole der 
Taube und des Ölzweigs (Frieden), des Schiffs (Kirche), 
des Hirſchs(Sehnſucht, Taufwaſſer), des Adler&(Stärte), 
der Bäume, Leuchter, Pfeiler (Eingang des Paradieſes) 
aus dem A. T., des Hahns (Wachſamkeit), des Anfers 
(Hoffnung), des Lamms und Hirten (Ehriftus), der 
Schafe (verftorbene Jünger, Apoftel), der Fiſche und 





Sig 306. Altchriftliche Darftellung der Leidensgefhichte auf einem Sarkophag im Fateranmufeum. 
— oder 5. Jahrh.) Nach de Roſſi. 


erſt mit dem 4. u. 5. Jahrh. ein; die urchriſtl. Kirche 
hat ſich im Gegenteil jorgfältig davor gehütet. Dabei 
ift bemerkenswert, daß jene Chriften, entiprechend dem 
pauliniichen „alles ift euer” fi ohne Bedenken der 
aus dem Heidentum ftammenden alten Kunſtformen 
bebienten, um ihre neuen Gedanfen barin aus— 
zubrüden, bis fie erjt mit den Jahrhunderten aud) 
zu jelbftändigen neuen Kunftformen gelangten. Ja, 
im allererften Anfang fommen nicht nur Dedengemälde 
in den Katafomben von Rom und Neapel — man 
zählt bis jet 33 Katakomben in Italien, Sleinafien, 
Sizilien, Ungarn (eine) und Frankreich (eine) — vor, 
welche ganz denen in Pompeji gleichen und nichts als 
Vögel, Delphine, Panther, Fruchtſchnüre, Masten 
und dgl. in reizenden Rundbildern daritellen ; jondern 
aud manche altchriftlichen Symbole find geradezu der 
heidniſchen 8. entnommen: 3. B. der Pfau und Phönir, 
fowie der Granatapfel als Sinnbilder der Unfterblich- 
feit, Orpheus, der alte Sänger, ala (nicht „Chriftus 
ſelbſt!“ fondern) Vorausverkündiger auf Ghriftum, 
beögleichen die Sibyllen, jofern man in allen dieſen heid⸗ 
nifchen Sagen etwas wie eine unbewußte Weisfagung 
auf das Chriftentum ſah, und, in demielben umbeuten- 
den Sinn auf das Wieberjehen nad) dem Tode bezogen, 


Brote (geiftl. Nahrung) und endlich des Kreuzes aus 
den N. T., werben unfere Zefer leicht jelbft erraten 
(vgl. Fig. 162. 245. 287). Noch ift das häufige Bild, 
das Chriſtum jelbit als Fiſch, oft mit einem Brot» 
förbchen auf dem Rücken darftellt, zu erwähnen, das 
aber nicht aus einer „Spielerei der Inſchriften“ her— 
zuleiten ift, welche die Worte „Jeſus Chriftus Gottes 
Sohn Heiland“ im Griehifchen fo zufammengeitellt 
haben jollen, daß deren Anfangsbuchſtaben das Wort 
Isis (Fiſch) ergaben (vgl. ©. 224), fondern die Ins 
ichriften bezeichneten von ältefter Zeit an Jefum als 
ben Fiſch: das Symbol war vor dem MWortipiel ba — 
in Schrift und Malerei. Man kann dabei nur an das 
Speifungswunder denfen: Chriftus vollzieht immer neu 
das Wunder jener Speifung mit Brot u. Fiih durch 
fich felbft. — Aber nicht nur biblifche Gedanken und 
Gleichniffe wurden bildlich dargeftellt, auch Die wichtigften 
bibliſchen Perſonen u. Vorgänge machten fich die erjten 
Ehriften im Bilde dienftbar, um ihren Glauben unb ind» 
beionbere ihre hriftl. Hoffnung an den Gräbern in fie hin= 
einzulegen und darin auszubrüden. Noah im Schiff und 
der ichlafende Jona find Bilder des friedlich ihlummern= 
den, von Gott himübergeretteten Entichlafenen, oft mit 
befien Zügen ; David als Sieger, Daniel in der Löwen— 
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grube, die drei Jünglinge bedeuten die göttliche Hilfe 
in der Not; das Waſſer aus dem Felſen (Moſes) die 
Taufe, Abrahams Opfer den Tod Chrifti u. f. w. — 
ed ift ein ausgewählter und abgegrenzter, aber reicher 
Kreis von einfach gehaltenen Darftellungen, welche die 
eriten Chriſten der heil. Schrift entnahmen, um damit 
etwas Sinnbildlihes auszubrüden, und leife fommt 
auch der Anfang eigentlih und rein geſchichtlicher 
Darftellungen aus der heil. Schrift (Wunder Chrifti, 
Taufe, Abendmahl) in der Malerei und Bildnerei der 
Katakomben zu Tag. Vergleichen wir bie fünftleriiche 
Leiftung auf biefer Stufe mit derjenigen der altebr. 
K., fo haben wir etwas weſentlich Verichiedenes. Es 
herrſcht Geihmad in Anordnung und Ausführung, 
Einfachheit und Mannigfaltigkeit, Anmut und Grazie, 
und zwar um jo mehr, je mehr diefe altchriftl. Künftler 
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für die Fernerſtehenden verftändlichen Bilderſprache der 
K., drittens als Förderungsmittel der Andacht. Luther 
jagt: „Ich möchte gerne alle Künfte im Dienfte deſſen 
ſehen, der fie geihaffen hat.” Die heidniſche K. war 
und blieb eine an der Erde haftende; fie bat bas 
Erdendaſein verflärt. Aber das Chriftentum erit 
bat das Bewußtiein des Erbenelenbs und das Sehnen 
nad) dem Vollkommenen, das auch Schon durchs Heiden= 
tum gebt, über dies Leben hinausgewiefen, indem 
eö erft den tiefften Widerſpruch des Dafeins, Die 
Sünde, enthüllt und eine innere Verſöhnung bienieden 
ihon, eine äußere (geiftsleibliche) Verklärung einftens 
zur Gewißheit gemacht hat. Seither wohnt ein viel 
größerer Ernft und viel größere Tiefe ber „hriftlichen“ 
K. inne, ja fie wird in ihren höchſten und geläutert- 
ften Werfen eine eigentliche Vorausdaritellung (Anticis 
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Sig. 306. Ariegsgefangene der Ägnpter. Nach Milhinfon. 


bei der Formgewandtheit der Griechen und Römer in 
die Schule gingen. Wir fommen aljo zu dem Schluß: 
urteil: Das Ehriftentum hat gleih anfangs gezeigt, 
daß e3 beitimmt und befähigt ift, wie alle Lebens⸗ und 
Geiftesgebiete, fo auch dasjenige der K. mit feinem Salz 
zu durchdringen. — 6) Bon diefer Thotiache aus wird 
fih uns die Antwort auf die Frage ergeben: Wie 
ftellt fih der Chrift zur Kunft? — Daß das 
GEhriftentum an und für fich der K. nicht feindlich ift, 
bezeugt der biöherige Gang unferer Betrahtung und 
der Thatjachen genugiam. In&befondere die eigentlich 
beilige, religiöje, fpäter kirchliche S., mie fie fich 
mit der Kirche entwidelt hat, wird dieſe immer als eine 
durch fie felbit ins Leben gerufene achten und wert» 
ihägen in dreifahem Sinn: erftens als heil. Schmud 
und dienenden Beſtandteil des chriftl. Gottesdienites, 


pation) einer fünftigen verflärten vollfommenen Welt. 
Bon jeher war die K. im Bunde mit der Religion; 
auch in der hriftl. Zeit war fie e8 von Anfang an und 
hat auch als weltliche um jo Größeres geleiftet, je mehr 
fie in bdiefem Bunde mit der Neligion und deren Kirche 
blieb; vgl. ſowohl die herrliche kirchl. K. des Mittel: 
alter8 und der Renaiffance (Dome, Dürer, Lionardos 
Abendmahl, Rafaels Madonnen 2c.), als auch noch die 
weltlichen Renaiſſancewerke, je größer, je näher inners 
lih und äußerlid der Religion und Kirche ftehend 
(Michelangelo, Holbeins Totentanz 2c.). Die ft. aber, 
welche der Naturvergötterung, der Sinnenluft dient — 
wie zum größeren Zeile die fogen. „realiftifhe“, in 
Wahrheit „naturaliftiiche” K. der Gegenwart — die hat 
überhaupt längſt aufgehört, wahre Kunft zu fein! 
Daraus folgt für den einzelnen Chriſten, baf er 


zweitens als Belenntnis ihres Glaubens in ber auch | untericheiden lernen muß zwiſchen wahrer und falicher 
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K. Wir ftehen hier auf dem Gebiet der chriftl. Freiheit, | auch jveziell Name des Staates am Berge Bartal, 
des Erlaubten, das nicht ins allgemeine bejtimmt wers | weiterhin Napata bis Meroe (Jef. 18,1; 20,3: 37,9; 
den kann, des ber einzelne „Macht hat“, d. h. worüber | 2 Kö. 19, 9), von den Affyrern feit Sargon Küsu, in 
er mit feinem eigenen Gewiffen ins reine fommen muß | den Achämeniden-Inſchriften Küschu genannt. Das 
(18or.9,1ff.;10,29;1Pe.2,16; 1 Kor. 3,21u.23). | griech. Wort „Athiopen“ bezeichnet die Dunfelfarbigen 
Bezüglich der kirchlichen St. wird umfere perfönl. Stel: Menichen der jüdlichen Länder Afrikas und Aſiens 
lung wohlwollender,, wärmer, bezüglich der weltlichen | überhaupt, erit fpäterhin wurde „Athiopien“ für das 
K. aber werben wir vorfichtiger jein. Es giebt aber | Nilland ſüdlich von Äghpten verwendet. In der Völfers 
auch eine unevangelifche Enge und 
Angitlichkeit indiefen Dingen, und 
insbeſondere ift es eine ungeſchicht⸗ 
liche Anſchauung, daß der Pros 
teſtantismus funftfeindlich ſei und 
der evang. Chrift es fein müſſe. 
Weiteres ſ. irchenler. I, 158 ff., 
213 f., 907 f., 1001 f., fowie 
II, 114 ff., 430 ff. N». 

Kupfer wird nur Sir.50,3 
genannt, vgl. aber Erz ©. 203. 

Kürbis, Aus Jeſ. 1,8 er: 
hellt, daß Kürbiſſe (kischu, beifer 
Surfen) in Gärten gezogen wur: 
den, wie nod) heute Gurfen, Mes 
Ionen und Kürbiffe eine Haupt— 
nahrung in Baläftina und Agyp⸗ 
ten bilden. In Fon. 4, 6 ſcheint 
kikajön ein Schlinggewäds, das 
ſich um die Hüttedes Propheten 
ranfte. Zu demjelben Zwed ber 
Überdedung von Lauben und 
Wänden wird der K. Cucurbita 
pepo heute noch gepflanzt. Auch 
paßt auf die Kürbiöpflanze deren 
raiches Verdorren infolge von ns 
jeftenfraß und austrodnendenDit- 





winden. — Anderedenfenan Kik, N ; a — 

den Namen für die Ricinuspflanze, —— BEE Se a A ARE 
die gleichfalls rafch wächlt und AA Tem ren Allenmernst 
ein Bäumchen von 3—4 m Höhe zz - = — SIE 
abgiebt, deſſen große ichildförmige e, a ne nem 
Blätter dichten Schatten gewäh— ee 7 ww; 
ren. Vgl. Gurke. F 


Sr. 

KuſanRiſathaim, König 
von Mejopotamien, herrſchte nad) 
Sojuas Tod 8 Jahre über Jörael 
und wurde hierauf von dem erften 
Richter, den die Bibel nennt, 
Othniel, befiegt, Ri. 3, 8—11. 
Der Name hat fi außerhalb der 
Bibel bisher nicht gefunden, 

Kufd. Mit — Sig. 307, Gräber des alten Kyrene. 
Kesch bezeichnen die alten Ägypter ein rotes oder rot⸗ | tafel erſcheint st. als eriter Sohn des Ham (1 Do. 
braunes Volt zwischen Ägypten u. Abeifinien, namentl. | 10, 6; 1 Chr. 1,9); in ®. 7 werben alt Söhne bezw. 
im Often zwifchen Nil u. Meer, und unterjcheiden diejen | Enkel des K. auch zweifellos wihtatritantice, vielmehr 
Volksnamen von dem der Neger, wenn auch zuweilen von | arabiiche Völker, wie Ded ow um Soba, mit Kt. in —* 
den Negern des Landes Kaſch bie Rede iſt, wo dieſes ziehung gebracht. h vrisharter Üt, * * 
dann allgemein Oberägypten-Nubien bezeichnet. In 10,8 als ein ander ohr wer. Ren SE * 
eben dieſem Sinne (vgl. Heſ. 29, 10) lommt K., wie aſſyr. wonach die —B —— ar An 
Küsu, aud) im A. T. (von Luther meift mit Mohren, Kuſchifen aubgen, —VW — ws yarplälig nit dem 
Mohrenland, auch Chus gegeben) vor, jo 2Chr. 12,3; | ganz „„neret VW N, N Pr Sy, ls ver ve 
14, 8 ff., und aud) an Stellen wie Jef. 11, 11 (Äghp⸗ | deg I niichen um NT rt ya woraihlichh 
ten , Pathros und 8.); 43,3; 45, 14 u. a. m. wird Roy Air des Im N 7 2 I se sun, 
es jo zu faſſen fein. Von Jefajas Zeit an iſt K. aber | von, — nor INN = 
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welcher ſchon im eriten Viertel des zweiten vorchriſt⸗ ben Männern, von rauen den frauen gegeben. £) Fal— 
lichen Sahrtaufend (um 1800) in Babylonien eine große ſche Liebe mit felbitfüchtiger Nebenabficht drückt fih aus 
politifche Rolle fpielte und zu den femit. Babyloniern in dem K. Abſaloms, 2 Sa. 15,5, val. Sir. 29, 5. 
als ein neuer Volksbeſtandteil hinzutrat. Freilich Fällt | Den ſchändlichſten Mißbrauch dieſes Liebeszeichens übt 
die Gründung des babylon. Staatöwefens lange vor | der Verräter Joab gegen Amafa, 2 Sa. 20, 9 f.; Spr. 
biefe Einwanderung ber Koffäer. ©. hierüber Näheres | 27, 6, viel mehr noch Jubas gegen ben Herrn, Mt. 26, 
im Art. Babylonien (Beihicdhte). In der Paradieſes- 48; ME. 14,45; Lu. 22,41. — 2) Der Kuß als 
erzählung 1 Mo. 2, 13, wo gefagt ift, daß der Bihon | Zeichen der Verehrung und Huldigung kommt vor 
das ganze Land K. umfließe, wirb K. von ben meiften | a) beim Götzendienſt. Man küßte das Götzenbild, 
Grflärern noch immer als Äthiopien gefaßt. (Fig. 306 | 1 8. 19, 18; Hof. 13, 2 (wörtlich zu ihnen d. h. den 
zeigt Krigsgefangene der Agypter aus verichiedenen | Bögen beten die opfernden Menichen; Kälber küflen fie). 
afiatifchen und afrikaniſchen Völkerſchaften, 1—8 find | Die Seftirnanbeter warfen der Sonne und dem Mond 
afiatifche Völker: 1 Kufa; 2—5 Scythen, ausgezeichnet | Kußhände zu. (So ift wohl Hi. 31, 27 zu erflären.) 
durch die Form ihrer Schilde; 6 Asmaor, vielleicht b) Der K., den Samuel dem neu gejalbten König giebt, 
Bewohner von Samaria; 7 Lemanon, wahricheinlid | 1 Sa. 10, 1, ift ala Zeichen ber Huldigung zu betradh- 
Bewohner des Libanon; 8 Kanana — Kangan; 9—13 | ten. Ebenfo Pi. 2, 12: Küſſet den Sohn, d. h. buldiget 
afrikanische Völker: A Neger aus Innerafrika, 10 Toreſes, ihm, unterwerfet euch feiner Herrſchaft. Auch Jeſ. 49, 
11 Tareno; 13a —d ftufchiten oder Äthiopier.) F.D. | 23; Mi. 7, 17; Pi. 72,9 „der Fühe Staub leden“, 
Kuß, küſſen it 1) feit den älteften Zeiten, auch | deutet wohl hin auf die Sitte, dab die Unterworfenen 
im biblifchen Altertum, als Zeichen der Liebe gebräuchs | dem Sieger die Füße füffen mußten. Aus Schmeichelei, 
lih. Der K. wurbe wohl meift an den Mund gegeben, | Sir. 29, 5, oder in aufrichtiger, demütiger Verehrung, 
zuweilen au an den Bart, 2 Sa. 20, 9 (wie jeßt noch | Pu. 7, 38, küßte man auch anderen hoch geftellten Per: 
bei den Mrabern üblich) ſ. Bart. a) Der K. reiner | fonen die Hände oder die Füße. HN. 
bräutlicher Liebe kommt vor Hobel. 1,2; 8,1. Dem Kutha ſ. Chuth S. 132. 
enigegengefeßt ber freche 8. der Yuhlerin, Spr. 7, 13. Sinrene war bie Hauptitabt der Kyrenaika (Benz 
b) Der K. der kindlichen (1 Mo. 27,26 f.; 1 Mo. 50,1; | tapolis), der Halbinjel Norbafrifad weitlich von Agyp— 
Tob. 11, 7), der väterlichen (1 Mo. 32,1; 48, 10) und | ten. Es ift ein 500— 700 m hohes fruchtbares Land, 
brüderlichen (1 Mo. 45, 15) Liebe wird zum Sinns | jest Plateau von Barka. Schon 631 v. Chr. entitand 
bild des Wohlthuenden, Herzerquidenden überhaupt, | dort eine griechiſche Kolonie. Nach Alexanders d. Gr. 
Epr. 24,26. €) Beſonders häufig findet der St. Anz | Tod fam es an Ägypten und in der Zeit der Ptole— 
wendung als Liebesgruß bei der Ankunft, 1 Mo. 29, | mäer fiedelten viele Juden fich dort an, welche allerlei 
11u.13;5 2Mo. 4, 27; 18,7; Tob. 7, 7; Zu. 7,45, | Privilegien erhielten. Simon, der Chrifto das Kreuz 
und beim Abſchied, 1 Mo. 31, 28; Nu. 1,9 u. 14; ‚tragen mußte, war von Kyyrene (Mt. 27, 32; ME. 15, 
1 Sa. 20, 41; 1 $ö. 19, 20; Ap. 20, 37, f. Gruß. ' 21; Zu. 23,26). Juden von Kyrene find am Pfinaft- 
d) als Zeichen der Verföhnung, 1 Mo. 33, 4; 45, 15; | feit Zuhörer des Petrus (Np. 2, 10). Sie hatten in 
2 &a. 14, 33; Zu. 15, 20. ©) Der heilige $., Rö. 16, | Ierufalem eine eigene Synagoge (Ap. 6,9). Kyrenäiiche 
16; 1 tor. 16, 20; 2 Kor. 13, 12; 1 Th. 5, 26, oder | Juden, bie zum Ghriftentum jich befehrten, werben 
ber K. der Liebe, 1 Pe. 5, 14, ber in ben erften Chriftens | Ap. 11,20 erwähnt. Der Ap. 13, 1 genannte Lucius 
gemeinden als Ausdrud der innigften Glaubens» und | war nad der Sage der erfte hriftliche Biſchof in feiner 
Liebesgemeinihaft üblich war, wurde nur von Männern | Heimatstadt. Vergl. Fig. 307. 


x. 


Zaban (ebräiſch „der Weihe”), Sohn Bethuels | er fie feiner Habgier dienftbar macht (31, 15). Er 
(1Mo. 28,5), EntelNahors (29,5, „Sohn“ im Sinne | wird aber fchließlich von dem noch gewandteren Jatob, 
von Nachkomme), Bruder Rebekkas (24, 29), Vater | dem fein Gott beifteht (31, 9 fi.; 29, 42), überliftet 
Rahels und Lea, wohnte zu Haran (27, 43) und heißt | (30, 81 ff.; 31, 1. 16. 20), und feine Nechnungen 
darum Aramäer (Luth. Syrer), 25, 20 und fonft, redet | bringen ihm am Ende nur Schaden. Jakobs Herden 
auch einen andern Dialekt als der aus Hanaan gekom⸗ nehmen in dem Maße zu wie bie Labans fich verringern, 
mene Jakob (31,47). Da der Vater Bethuel bei ber | die erjt burdh Jakobs Sorgfalt gewachſen waren, und 
Verheiratung Rebeflas ſchon alt war, fteht 2. ichon | jener zieht endlich ohne Wiſſen feines Schwiegervaters 
damals (FH. 24) im Vordergrund. Bei Jakobs von bannen famt deffen Töchtern. Laban jagt ihm 
Aufenthalt in Haran (K. 29 fi.) ift er das Haupt ber | zürnend nad, muß aber von Rache abftehen, ba Gott 
Familie. Er benimmt fid) Jakob gegenüber, der mit | fie ihm wehrt, und wird obendrein beichämt, ba er jeine 
der Zeit fein Schwiegerfohn wurde, bei aller äußeren | geitohlenen Hausgötter (ebr. Teraphim) nicht entdecken 
Liebenswürdigkeit (vgl. ihon 24,31; 29, 14 f.) eigen: |fann, 31,30 ff. Darauf zieht er freundliche Saiten 
nüßig, liſtig, wortbrüchig, 29, 23 ff.; 30, 27; 831, 7ff. auf und fchließt mit Jakob einen Freundfchaftsbund 
38 ff., welch legte Stellen zeigen, dak nicht alle feine | am Berge Gilead, V. 44 ff. Diefer Bund hat feine 
unlautern Runftgriffe erzählt find. Auch die Zärtlich- | nationale Bedeutung für das Verhältnis ber Israe— 
feit gegen feine Töchter (31, 28) ſchließt nicht aus, daß | Liten zu jenem aramäiichen Stamm am Euphrat, der 
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fich gleichfalls von Therach herleitete. Beide Stämme 
jollten fich ald Brüder anjehen. Vgl. die Artt. Rebella, 
Jakob, Rahel, Lea. v. O. 

LZacedämon ſ. Sparta. 

Lache — Pfuͤtze, Hei. 47, 11. In Rap. 47 iſt Die 
Weisſagung von der heilbringenden Segensquelle, die 
vom neuen Tempel ausgeht, ein Bild davon, wie das 
Heil ſich immer weiter ausbreitet, alles befruchtend und 
belebend. Nur einige Lachen und Teiche werden, nach 
V. 11, unfruchtbar bleiben, gleichſam als Erinnerungs⸗ 
zeichen der früheren allgemeinen Unfruchtbarkeit, 

Laden, laute Äußerung 1) der Freude und 
zwar entweder ber leichtfertigen, dem fyrommen und 
Weifen nicht geziemenden, darum auch Herzeleid nad) 
fich ziehenden Weltfreude des Thoren, Spr. 14,13; 
Lu. 6, 25; Ja. 4,9; Spr. 29,9; Pr.2,2; 7,3; 
Sir. 19, 27; 21, 29, oder der reinen, bereditigten 
Freude über das Gelingen der Arbeit, Spr. 31, 25, 
über Gottes Hilfe in der Not, Hi. 5, 22; 8,21, über 
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dbenfreude und des Spottes, wie es bei nichts— 
würdigen Feinden vorfommt, Hi. 30, 1; Sir. 12, 19. 
Aber auch die Gerechten lachen über das Unglüd des 
Gottlofen, Pſ. 52, 8, nicht aus Schabenfreude, ſondern 
weil fich darin einerjeit® die völlige Thorheit und Nich- 
tigkeit feines trogigen Frevelmuts, andererſeits die 
immer fiegende göttliche Gerechtigkeit offenbart. In 
ähnlichem Sinn wird derjelbe Ausdrud von der gött: 
lichen Weisheit gebraucht, Spr. 1,26. Gott jelbft lacht 
und fpottet über die in frevlem Übermut gegen ihn sich 
erhebenden Menſchen, Bi. 2,4; 59,9; 37,13. Der 
große Gott fieht mit dem Gefühl unantaftbarer Sicher: 
beit und majeitätifcher Verachtung auf das wilde und 
doch völlig ausfichtslofe Toben der Fleinen unmächtigen 
Menichen herab und wartet mit der Strafe, ob fie jich 
nicht noch eines Beſſeren befinnen. Diejer heilige Spott 
fann ganz wohl zufammenbeftehen mit der allerbarmen= 
den Liebe, Hei. 18, 23. HN. 

Ladyis, eine alte fanaanitiiche Königsſtadt, deren 


die Befreiung aus der Gefangenſchaft, Bi. 126, 2, über | König mit denen von Hebron, Jarmuth, Eglon bei 





Sig. 308. Plan von Cachis während der Belagerung dur Sanherib, Nach Lanard. 


bie Herrlichkeit deö ewigen Lebens, Zu. 6, 21, oder der 
fich zum Geringeren berablaffenden Freundlichkeit, 
Hi. 29, 24. — 2) Der Berwunderung und bes 
Zmweifels. Bei Abraham, 1 Mo. 17,17, ift das 2. 
zunächit der Ausdruck der ftaunenden, aber mit glau— 
biger Anbetung verbundenen Verwunberung über die 
große, faum glaubliche Verheißung. Daß aber gleich» 
wohl eine Spur von Zweifel babei war, geht aus der 
Bitte Abrahams hervor: „Ad dak doch Ismael leben 
möchte vor dir“, db. h. „da es ja doch faft unmöglich 
ift, daß Sarah noch einen Sohn befommt, fo könnteſt 
du ja die Verheißung auf viel einfachere Weiſe erfüllen, 
wenn du Ismael zum Erben derſelben einſetzen würdeſt.“ 
Ein entichieden zweifelndes, unglaubiges 2. war's das 
gegen bei Sarah, 18, 12. Sie wird darum aud) dar» 
über zurechtgewieſen, V. 15. 21,6: „Gott hat mir ein 
2. zugerichtet” heißt: Jedermann wird über bie Ges 
burt Iſaals lachen, die einen in freubiger Teilnahme, 
die andern in boshaftem Spott (Iſsmael B. 9). Aus 
dem Unglauben ging aud das L. der Schwieger: 
föhne Lots hervor, 1 Mo. 19, 14. — 3) Der Scha— 


Gibeon geſchlagen und nad) feiner Gefangennahme in 
der Höhle von Makkeda getötet wurde, Jof. 10. Die 
Stadt wurde dann erobert und jämtliche Einwohner 
umgebracht, Joſ. 10, 31.32. Aus Mi. 1, 13 hat man 
den (nicht ſehr ficheren) Schluß gezogen, daß L. eine 
der königlihen „Wagenjtäbte” (vgl. 15.9, 19; 10, 
26 ff.) war, welche Salomo jhuf; als „Anfang der 
Sünde* für die Tochter Zions ift fie dort bezeichnet, 
was man (ebenjo wenig ficher) mit 285.23, 11 in 
Beziehung geſetzt hat, als feien von hier unter Manaſſe 
die Sonnenroffe und swagen nad Jerufalem herüber: 
genommen worden, Von Nehabeam wurde fie befeftigt, 
2 Chr. 11,9; Amazia ſuchte hier umfonft eine Zuflucht, 
2 Kö. 14,19. Von Sanherib wurde 2. auf feinem 
Ktriegszug gegen Jeruſalem erobert, 285.18, 14519, 8 
(Fig. 308 zeigt den Plan der Stadt während der Belages 
rung durch Sanherib nach den affgrifchen Denkmälern; 
im Innern der Stabt fieht man die Häufer ber Be: 
wohner und die Zelte der Soldaten), ebenfo nad) langent 
Widerftand von Nebukadnezar (Jer. 34, 7), nad) der 
babyloniichen Gefangenschaft wieder hergeftellt, Ne. 11, 
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0. 8. lag in der Niederung (Sephela, Luther: Gründe) 
Indas, Joſ. 15, 39, nad) bisheriger Annahme da, wo 
jet die unförmlichen Steinhaufen von Umm Lakis fich 
finden, auf einer Anhöhe zwifchen Gaza und Eleuthero- 
volis (Bet Dihibrin). Neuftens glaubt man die Stelle 
in dem Tell elsHafi ficher feftgeitellt zu haben. 3. F. 

Ladanum, Das dritte ber 1 Mo. 37,25 (u. 43, 
11) aufgeführten paläftinenfiichen Erzeugniffe (ebr. lot), 
von Luther mit „Myrrhen“ überjett, ift ohne Zweifel 
das 2. genannte wohlriechende, fette Gummiharz ber 
Ciſtusroſe. Der 40—60 cm hohe Straud; mit Blät- 
tern und Blüten, weldie den Saft ausſchwitzen, tft 
überall in der Levante und in Arabien verbreitet, in 
Baläftina bef. reichlich auf dem Karmel. Das X, wird 
üußerlid als auflöfend, innerlich ala ftärfend und auch 
zum Räucern gebraudt. Bol. Bibl. Naturgeihichte. 
9. Aufl. S. 199 f. 

Lade fteht Sehr oft für Bundeslade (f. d.); 2 Kö. 
12, 10 ff.; 2 Chr. 24, 10 ift e8 eine Sammelbüdhie für 
Tempelgaben (f. Gottesfaften); 1 Mo. 50, 26 ift ber 
Sarg oder Mumienſchrank gemeint, in welchem der 
Leichnam Joſephs aufbewahrt und wohl auch fpäter 
(2 Mo. 13, 19) mitgenommen wurbe. 

Laedan (Ordner). 1) Nachkomme Ephraims, 
1 Chr. 7, 26. — 2) Hervorragender Levite aus Ger- 
ſons Geflecht, von deſſen beiden Hauptlinien eine nad) 
X. benannt wird, 1 Chr. 23, 7.9; 26, 21. 

Zägel rev. Überſ.: Krug oder Schlaud (f. d.). 

Lager, Zagerftätten (im allgemeinen). Ins 
dem wir wegen ber einzelnen L. auf den Art. Wüften- 
zug verweifen, geben wir hier das allgemeine über Las 
ger und Marſchordnung und über die 2. während bes 
MWüftenzuges. 1) Nach der Beichreibung bes iäraeliti- 
ihen Lagers in ber Wüſte (4 Mo. 1,50 ff.; 2,2ff.; 
3,14 ff.) bildete die Stiftshütte den Mittelpunkt des 
Sanzen. Um fie ber lagerte ſich zunächit der Stamm 
Levi, und zwar Moſe mit Aaron und feinen Söhnen im 
Often, bem Eingang gegenüber, im Süden das Gefchlecht 
stahats, im Weiten das Gerſons und im Norden da& 
Meraris. Ringdum lagerten ſich die übrigen Stämme, 
je drei auf einer Seite: im Oſten unter dem Banner 
Audas von Nord nad Süd Juda, Iſaſchar, Sebulon, 
im Süden unter dem Banner Rubens von Oft nad) Weft 
Ruben, Simeon, Gab, im Weiten unter dem Banner 
Ephraims Ephraim, Manaffe, Benjamin, im Norden 
unter bem Banner Dans Dan, After, Napbthali. Wenn 
mit zwei filbernen Trompeten das Zeichen zum Auf: 
bruch gegeben wurbe (vgl. 4 Mo. 10,1 ff.), 30g bie Buns 
deslade unter einem Gebete Mofes um den Schuß des 
Herrn voran; dann folgte Juba mit den beiden ihm zu— 
aefellten Stämmen, dann die Geſchlechter Gerfons und 
Meraris mit ben ihnen anvertrauten Stätten bes Heir 
ligtums; dann die Abteilung Rubens und hinter ihnen 
die Kahatiter mit den heiligen Geräten, dann die Ab— 
teilung Ephraims und endlich die Dans. Wenn die 
Wolfe, welche bie Gegenwart des Herrn bei dem Zug 
bezeichnete, verweilte, Tagerte fih das Volf, wobei Moje 
den Herrn bat, Einfehr bei feinem Volle zu halten, — 
2) Die Zagerftätten werben 4Mo. 33 aufgezählt, 
es find 42. Der größte Teil derjelben ift unbelannt. 
Hier fei nur noch bemerkt, daß biefelben nicht notwen: 
dige Stationen bedeuten, zwiſchen denen je nur ein Tas 
gesmarſch gelegen wäre. — 3) Das Ap. 21, 34 ff. ges 
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nannte 2. ift die Burg Antonia an der Norbiweitfeite 
des Tempels, wo ein Standlager römischer Truppen ſich 
befand. J. F. 

Lahem, wahrih.—Bethelehem (ſ. d.) 1Chr. 4, 22. 

Eahemi (Kämpfer), 1 Chr. 20, 5, ein Bruder Go⸗ 
liaths, wurbe von Elhanan (j. d.) erichlagen. Diejenigen, 
welche ben Bericht 2 Sa. 21,19 für den richtigeren hal» 
ten, lefen mit einer im Grundtert geringen Beränderung 
ftatt den „Lahemi“: „ein Bethlehemiter”. 

Lahm. Lähmung der Füße (und Hände), wo: 
durch Diefe Glieder für ihren Gebraud) untauglid) ver: 
ben, wurbe 1) betrachtet als ein großes Unglüd (Me: 
phibofeth 2 Sa. 4,4), weldyes das Mitleiden , die hilf» 
reiche und tröftende Teilnahme des Nebenmenihen er: 
regen muß (Hiob bezeugt dies von fi 29, 15, Jeſus 
forbert dazu auf Zu. 14,13); ein Zeiden, für das viele 
in ber Heilquelle des Teiches Bethesda Heilung fuchten, 
I0b.5,3u.4, das aber ein Chriſt als ein zeitliches Un⸗ 
gemach doch lieber auf ſich nehmen foll, als mit geſun⸗ 
ben Gliedern die Seligfeit zu verſcherzen, Mt. 18,8. 
Für Die Zeit der Wiederherftellung Israels wird ver: 
heißen: Die Lahmen werben löden d. b. fpringen wie 
ein Hirſch, Jeſ. 35, 6. Jeſus, Mt. 11,5; 15,30; 21, 
14, und feine Apoſtel, Ap. 8,7, Petrus, Up. 3,2u. 11, 
Paulus, 14,8, haben Lahme geheilt zum Zeichen und 
Angeld, dab in ber Zeit ber Vollendung des Reiches 
Gottes auch alle leiblichen Leiden und Schwachheiten 
werben abgethan fein. — 2) Das Lahmſein wurbe 
aber aud) ala ein Gebrechen angefehben, welches für 
den heiligen Dienft unbraudhbar macht. Ein Lahmer 
durfte nicht Priefter fein, 3Mo. 21,18. Da zum Opfer 
nur das Beſte, alſo aud nur Fehlerloſes verwendet 
werden follte, fo rügt e8 Mal. 1,8 u. 13 als einen Fre: 
vel, als eine Mißachtung Gottes, daß feine Zeitgenoffen 
lahme Tiere opferten. Blinde und Lahme waren als 
unbrauchbare Leute veradhtet. Die Rede ber Jebufiter, 
2&a.5,6: Blinde und Lahme werden ihre Burg ver: 
teibigen, twar darum ein Hohn auf Davids Streitmadht. 
David giebt ®.6 f. den Spott zurüd und nennt nun 
(fie beim Wort nehmend) gerade die Jebufiter Blinde 
und Lahme. Wörtlich heißt die Stelle: „Wer die Jebu— 
fiter fchlägt und bis an die Wafferleitungen dringt, der 
werfe die Blinden und Lahmen, welche Davids Seele 
haßt, in den Abgrund. Daher jpriht man: „Ein Blin- 
ber und Lahmer lommt nicht ins Haus." Der Sinn 
diejes dunklen Sprichworts ift vielleicht : Die Eroberung 
der Burg Jebus bewies, dab Davids Leute feine Blinde 
und Lahme geweſen find ; denn fie famen ind Haus. Es 
will alio jagen: Der Thatkräftige und Umfichtige ges 
winnt's. — 3) Bildlid wird das im Elend ber Ber: 
bannung ſchmachtende Volk das Lahme genannt, Mi. 
4,6f., weil es völlig kraft: und machtlos und darum 
ben Heiden verächtlich geworben ift. Ebr. 12,13 heißt 
nach dem Srundtert: „bamit nicht das Lahme (vollends) 
verrenkt, Sondern vielmehr geheilt werde.” Der Sinn 
ift wohl: Die Gemeinde ift durch das Zurückſchauen 
auf das Judentum wie gelähmt d. h. aufgehalten, ges 
hindert in ihrem Ghriftenlauf und darum in Gefahr, 
vollends verrent d. b. ganz vom Glauben abfällig zu 
werden. Darum ermahnt der Apoftel zu aufrichtiger Ge» 
finnung und feſtem, entichiebenem Chriftenwanbel, da⸗ 
mit fie von ihrer Lahmheit geheilt werden. H. R. 

Lahmas (Luther Lahman), Ort im Stamm: 


2* 


gebiet Juda, Joſ. 15,40, viell. Ch. el-Zahem ſüdl. von 
Det Dichibrin. 

Laie iſt im N. T. nicht Gegenfat zu „Geiſtlicher“, 
weber im Sinn eine® Berufsunterichied& (wie im Sprad): 
gebrauch der jegigen evangeliichen Kirche), noch weniger 
im Gedanken an geiftliche Privilegien, die nur durch die 
Priefterweihe zu erlangen wären (wie in der Anfchaus 
ung der fatholiichen Kirche), ſondern es bezeichnet an 
den wenigen Stellen des N. T., wo e8 vorkommt, einen 
jolchen, ber in die befonderen Gebräuche einer Genoſſen—⸗ 
ſchaft nicht eingeweiht, in die befonderen Stenntniffe eines 
Berufs nicht eingelernt ift. Erfteres 1 for. 14, 16.23. 
24, wo mit den „Zaien“ ſolche Ehriften (im Unterjchied 
von den daneben genannten „Ungläubigen“) gemeint 
find, die in die Geheimniffe des Zungenredens nicht eins 
geweiht find. Letzteres Ap. 4, 13, wo die Apoftel als 
„ungelehrte Leute“ d.h. als folche, die überhaupt keine 
gelehrte Bildung erhalten hatten, und als Laien bezeich: 
net werden, db. h. als foldhe, die weder die befonderen 
Kenntniffe der Schriftgelehrfamkeit, noch Die beiondere 
Kunft der Rede irgendwie gelernt hatten. 9. 

Lais Eöwe) Ri.18,7.14.27.29, ſ. Dan. 

Laiſa, eine Stadt, deren Lage nicht genau feſtzu— 
jtellen ift, jedenfalls in der Nähe von Jeruſalem gelegen, 
Jeſ. 10,30. In 1 Makk. 9, 5, wo Luther 2. ichreibt, 
heißt es im griechischen Urtert Eleaja, was wahrichein: 
lich weſtlich von Jerufalem lag. 

Sakedämon ſ. Sparta. 

Lakkum (Wegſperre), Stadt im Stammgebiet 
Naphthali, Joſ. 19, 33, in der oberen Jordangegend. 

Lama ſ. Eli S. 176 b. 

Lamech. 1) Der Name eines Kainiten, in wel: 
chem die Gottentfrembung diefer Linie ihren Höhepunft 
erreicht, 1Mo.4, 18— 24: der Sohn Methuſaels, im 
5. Glied von Kain abftammend, nahm er, wahrfchein- 
lic) zuerft, zwei Weiber, Ada und Zilla. Seine drei 
Söhne find die Ahnherrn dreier verfchiedener Stände 
und Urheber wichtiger Kulturfortſchritte: Jabal Bes 
gründer bes Nomabdenlebens, Zubal Erfinder der erften 
mufifalifchen Inftrumente, Thuballain Erfinder der 
Kunft, Kupfer und Eifen zu Schneibewerkzeugen zu vers 
arbeiten. Wie wenig die bloße Kulturentwidlung Gotts 
entfremdung ausſchließt, ift fogleich beim erften Anfang 
flar gemacht und erhellt noch beſonders aus dem Lied 
2.8, in bem er bie Erfindung des Schwertes durch Thus 
balkain feiert. Er freut fich darüber, weil er num jelbit 
fd) für eine Verlegung Rache ſchaffen kann und zwar 
eine noch gründlichere, als Gott fie dem Kain für den 
Fall jeiner Tötung verfprochen hat (rev. Ib. V. 23: ich 
habe einen Mann erjchlagen für meine Wunde und 
einen Jüngling für meine Beule). — 2) Ebenfo heißt 
ber fiebente Nachlomme Seths, der Sohn Methufalahs, 
1Mo.5,25—31. Ein Zeugnis feines frommen Sins 
nes ift ber Name, den er feinem Sohne Noah gab: diefer 
wird uns tröften, uns Erlöfung bringen von der Müh— 
jal, die jeit dem Sündenfall das Los des Menſchen auf 
der verfluchten Erde iſt. J. F. 

Lamm. 1) Die Israeliten hatten als ein Hirten⸗ 
volf für ein junges Schaf je nad) der Altersftufe dreier: 
lei Bezeichnungen, a. das jäugende Milchlämmlein tha- 
leh, 1&a.7,9; b. das jährige L. kebes, welches zum 
täglichen Morgen: und Abendopfer, 2Mo.29,38;4Mo. 
28,3, 3um Schulbopfer, 4 Mo.6,12 
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4Mo.7,15, gebraucht wurde, j. Art. Opfer, Baifab; 
0. das fette Weidelamm kar, welches häufig zu lederen 
Mahlzeiten auf den Tiſch der Neihen fam, Am. 6,4. 
Außerdem wurden Lämmer dem Herricher als Tribut 
dargebradt, Jeſ. 16,1; 288.3,4. — 2) In der Bil: 
beripradhe der Schrift findet das 2. vielfache Verwen— 
bung. Das Beben der Berge bei der Gejeggebung wird 
mit dem Hüpfen der Lämmer auf der Weide verglichen, 
Bi.114,4 u.6. Als Lämmer werben die ſchwachen 
und hilfsbedürftigen Glieder der geretteten Gots 
tesgemeinde bezeichnet, Jeſ. 40, 11, val. Heſ. 34,16, die 
ſich deshalb der zarten Fürſorge des Herrn befonders 
zu erfreuen haben. hnlich in dem Wort an den gefals 
lenen Petrus, Job. 21,15. — Lämmer und Böde, 
Jeſ. 34, 6, find die wehrlojen Schladtopfer aus 
dem niederen Volk im Gegenfag gegen die Ein— 
börner, die Großen und Mächtigen, vergl. Ser. 51, 
40. — Arglos und wehrlod wie Lämmer den 
Wölfen ftehen die Jünger der argen, feindjeligen Welt 
gegenüber, Zu. 10,3, vgl. Mt.10,16. Das L., das ſich 
ftumm und willig zur Schlachtbanf führen läßt, wird 
zum Bilde des geduldig und Haglos leidenden und ſter— 
benden Gottesknechts, Jeſ. 533, 7; Ap. 8,32. — 3) Das 
Lamm Gottes wird aber Chriſtus vom Täufer nicht 
bloß wegen feines geduldigen Leidens genannt, Joh. 1, 
29 und 36, jondern weil in ihm alle Opfer bes A. T. 
ihre vollkommene Erfüllung gefunden haben. Er iſt das 
Opferlamm, welches nach Gottes eiwigem Rat die Sünde 
der Welt, d. h. die Sünbenlaft und Sünbdenftrafe der 
ganzen Menjchheit auf fich nimmt, leidend und fterbend 
trägt und dadurch von der Menſchheit hinwegnimmt. 
Ebenfo 1 Pe. 1,19, nur daß hier die ja ſchon im Geſetz 
geforberte Reinheit und FFehllofigkeit des Opferlammes 
beſonders betont und die erlöfende Straft feines Todes 
noch deutlicher ausgeſprochen ift. Nach Off. 12,11 ver- 
leiht das Blut des Lammes den Glaubigen auch den 
Sieg über den Satan. In der Offenbarung Johannis 
wird auch der in der himmlischen Herrlichkeit thronende 
Erlöſer als 2. bezeichnet, weil er auch da noch Die Zei— 
chen feines Opfertodes an fich trägt, 5,6; 6,1; 7,17; 
18,8; 14,1515,3; 17,145 19,75 21,145 22,1. 9.9. 

Lampe, Welcher Form und Geftalt die L. der 10 
Aungfrauen, Mt. 25,1 ff., waren, ift nicht fiher, Manche 





Sig. 30, Ügnptifche Lampen. 


benfen an eine Art Fackel, eine Röhre mit einem Doct 


‚unbanderen Opfern, und Olgefäh daran. Ebenfo werden die Joh. 18,3 ge— 
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nannten 2, fadelartig geweien jein. — 2 Mo. 25,6; 
1&a.3,3 ift unter der 2. Gottes der Tarmige Leuch— 
ter gemeint (f. d. Art.), 3Mo. 24, 4 die einzelnen Lam 
pen daran. Vgl. aud Licht, Leuchte. 

LZammel (Gott geweiht), Spr. 31,1, der könig— 
liche Spruchdichter, dem der legte Anhang zu den Sprüs= 
hen Salomos, der Fürftenfpiegel und das Frauenlob, 
Spr. 31, zugeichrieben wird, Ältere Erflärer hielten L. 
wie Agur, Spr. 30,1, nur für einen angenommenen 
Namen Salomos und ſahen in Spr. 31 bie dankbare 
Verehrung bes föniglichen Sohnes für feine Mutter 
Bathſeba. Neuere Erflärer halten aber das ebr. Wort 
Maſſa, das Luther überjegt: „Die Lehre“, vielmehr für 
einen Namen, nämlich des Stammes Maffa (f. d.), der 
1Mo.25,14; 1 Chr. 1,30 neben Duma als iömaelis 
tiich genannt ift und der in Nordarabien oder im Haus 
ran gefucht wird; dann wäre 2. der König (Fürſt) dieſes 
Stammes, und ed wäre anzunehmen, baß derſelbe auf 
irgend eine Weife (vielleicht ala Projelyt ?) mit dem Volk 
Israel in Verbindung geitanden hätte, fo daß feine 
Sprüche in die Sprucdhjammlung Salomos aufgenoms 
men wurben. 

Zand. 1) Im lnterichied von Meer — das Feſt⸗ 
fand (Lu. 5, 3). — 2) Der begrenzte Wohnplag eines 
einzelnen Volkes. Nach der dichteriichen Anjchauung der 
Bibel ift das L. die Mutter feiner Bewohner, weil e& 
diejelben ernährt (vgl. Jeſ. 66, 8). Überhaupt jet dies 
jelbe 2, und Leute in engen Zufammenhang. Das L. 
feiert den Sabbath des Herrn, 3Mo.25,2. Durch Süns 
den der Bewohner wird das 2. entheiligt, Se. 24, 5, 
und es fpeit zulegt diefelben aus, 3 Mo. 18, 25. 28; 
20,22. Ober, wie e8 3 Mo. 26, 34 f. dargeftellt ift, das 
2. holt die Ruhe herein, die ihm durch Nichteinhalten 
der Sabbathjahre entzogen worden war (indem es Jahr: 
zehnte lang wüſt liegt). — 3) Der zum Fruchttragen 
bejtimmte Boden im Unterſchied von den bewohnten 
Stätten (Pf. 65, 10; ME. 4, 26; Zu. 21,21). — 4) 
— Nufenthaltsort überhaupt, das L. der Yebendigen 
(Jeſ. 53,8) — die Erde; das L. der Toten (Jeſ. 26, 
19) — die Unterwelt (f. Hölle). — 5) Da im Ebräiſchen 
für 2. und Erde Ein Ausdrud da ift, jo fteht in Luthers 
Bibel öfter X, wo richtiger Erde zu ſetzen wäre, wie z. B. 
Pi. 2,2 in der rev. üb. jetzt ſteht. Wahrſch. wäre „Erbe“ 
richtiger auch ef. 24, 1 ff.; Mi. 1, 2.3. 9. 

Länden, ſich, Luth. 4Mo.34 ‚4.5. Rev. lid. Ienfen. 

Landesvater. „Der ift des Landes Vater!“ 
riefen — nad) Luthers Überfegung — die Leute (das 
Volk oder die Vorläufer) vor dem von Pharao zum 
Statthalter über das ganze Land Agypten gejegten Jo: 
ſeph her, wenn biejer auf dem Wagen eines Vizekönigs 
einherfuhr, vom Pharao ſelbſt mit dem königlichen Sie: 
gelring und goldener Halskette befleidet, 1 Mo. 41, 43. 
Das entiprechende Wort des Urtextes, abrech, könnte, 
ebräifch gefaßt, etwa „Knie beugen!“ bedeuten; bei der 
Annahme ägyptischen Uriprungs hat man fi) gewöhnt, 
das Wort ald — a-bor-k „falle nieder“ zu erflären. 
Jetzt ift darauf hinzumeiien, daß im Babyloniih-Affy- 
riichen fich das lautlich deckende und aud) fachlich ſich in 
den Zufammenhang der Stelle 1 Mo.41 recht qut füs 
gende Wort ab(a)rakku „Großvezier“ (noch unficherer 
Etymologie) findet. Es iſt hiernach doch vielleicht mög— 
lich, daß die vielen alten und neuen Überſetzer, wie auch 
Yuther (in feiner Bibelüberiegung von 1545), welche 
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abrech al8 Bezeichnung von Joſephs neuem Rang 
und Titel nehmen, Recht behalten. Näheres ſ. Fr. Des 
ligih, The Hebrew Language, London 1883, p. 
25 ff. und vgl. ebendesjelben PBrolegomena eines neuen 
ebräifg.aramäifchen Wörterbuchs zum A. T., ** 
1886, S. 145. FD 
Landpfleger beißen 1) im perfiihen Neiche bie 
mit der jelbftändigen Verwaltung größerer ober Fleine= 
rer Gebiete beauftragten Statthalter. Unter der Ober: 
aufficht desjenigen Beamten, dem die jämtlichen weft: 
lih vom Euphrat liegenden Länder unterftellt waren, 
erhielt die nad Judäa zurüctgewanderte Kolonie ihren 
eigenen 2., ber öfter8 aus der Mitte der Juben felbit 
genommen wurde. Der erite derfelben war Serubabel, 
ipäter hatte Nehemia dieſes Amt (Ne. 5,14). — 2) Ey: 
renius heißt 2. (Zu. 2, 2) als römiſcher Statthalter 
für Syrien. — 3) Mit demjelben Namen nennt Quther 
den römiſchen Profurator für Judäa. Mit der Abs 
fegung des Archelaus durch Auguſtus ging ber legte 
Reft von Selbftändigkeit für Judäa verloren, e8 wurde 
nun der römifchen Provinz Syrien beigefügt und er- 
hielt einen eigenen römiſchen Verwalter, beifen nächite 
Oberbehörde der Statthalter von Syrien war, Der 
Landpfleger befehligte die im Lande anwejenden römis 
ſchen Truppen, dirigierte die Finanzen des Landes und 
verwaltete die hohe Gerichtsbarkeit. Im übrigen blie— 
ben die Gerichte und Geſetze des Volles unverändert, 
nur durfte fein Tobesurteil vollzogen werden ohne die 
Genehmigung des Statthalter (Joh. 18, 31). Auch 
wohlwollenden und rechtlichen Männern bot das L.amt 
in Baläftina große Schwierigkeiten. Jubäa war dem 
Römer eine fremde Welt, die ihm unverftändlich blieb. 
Er ftieß überall auf Anfhauungen, die er nicht faßte, 
er ſah das Wolf von Motiven getrieben, deren Kraft 
er nicht ahnte. Dinge, die ſonſt überall ohne Anftand 
geihahen, erregten bier den heftigften Inwillen. Durch 
die ganze übrige Welt marjchierten die röm. Truppen 
mit ihren Feldzeichen ohne Widerſpruch, in Jubäa bes 
trachtete man bie Feldzeichen wegen der Haiferbilder an 
benjelben als ein unerträgliches Unglüd, und Taufende 
waren bereit, lieber ihr Zeben zu laſſen, als die Staifer- 
bilder in der Stadt zu dulden, bamit in Jerufalem fein 
Bild noch Gleichnis ſei. Überall jonft ließ fi) der Gens 
ſus rubig durchführen, hier erregte derjelbe einen furcht- 
baren Kampf, und fragte der 2. warum? fo berief man 
fi) auf die Geichichte Davids ; aber was bedeutete Da— 
vid für einen 2.2 Dazu kam der Nömerftolz einerfeits, 
der Judenſtolz andererſeits. Jener fühlte fih als Herr 
der Welt und betrachtete das Heine Völklein verächtlich 
als Unterworfene, die gehorchen ſollten, dieſer ſah im 
L. und feinen Beamten lediglich die unreinen, gottlofen 
Heiden und in fich felbft nur das auserwählte Volk des 
Herrn. Vollends drüdend wurden die Verhältniffe da— 
durch, daß die meiften dieſer Beamten in die Provinz 
famen, um reich zu werden, und deshalb ein gemalt: 
thätiges, oft graufames Erprefiungsregiment führten. 
Zwar hielten ſich die &. in Huger Anpaffung an die 
Situation von Jerufalem fern, fie refidierten in Cäfas 
rea und famen nur zeitweilig, beſonders auf die Feſte, 
nad) Jerufalem. Die Lage wäre zweifellos noch ſchwie— 
riger geworden, wenn ber L. und der hohe Rat uns 
mittelbar nebeneinander in Jerufalem regiert hätten. 
Uber auch fo trieb jchliehlich die Erbitterung gegen die 
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2. Judäa in ben legten Kampf hinein, ber Jeruſalem 
den Untergang bradjte. — 4) 2. heißt aud) der Beamte 
des Königs Aretas in Damaskus, welder die Juden 
in der Verfolgung bed Paulus unterftügte und bie Be— 
wadhung ber Stabt anbefahl (2 Kor. 11, 32). Es ift 
nicht ficher, welche Stellung diefer 2. in Damaskus 
hatte. &8 ſcheint, daß der in Petra refidierende Araber: 
fürft Aretas die Stadt damals irgendwie in jeinen Be— 
fig gebracht hatte, jo daß er einen Stabtlommandanten 
dorthin jegen konnte. 

Landvogt. Mit diefem Wort bezeichnet Buther 
im U. T. in 186. 20, 14 die „Fürſten“, d. h. Vor— 
fteher und höchſte Beamte ber einzelnen Gerichis⸗ oder 
Verwaltungsbezirke, welche Salomo einführte (1Kö. 
4, 7ff.); in Da. 6, 2ff. find es die perſiſchen Satrapen. 
Im N. LT. überfegt Luther 2.: Ap. 13, 7ff.; 18,12; 
19,38. Das griehiihe Wort anthypatos ift der rö- 
miſche Titel für den Profonful; diefen hohen Rang 
hatten meiftens die Statthalter der einzelnen römtfchen 
Provinzen. 

Länge. 1) Eine, gewöhnlich die größere von ben 
beiden Dimenfionen einer Fläche (die andere, meift 
kleinere ift Die Breite). So beim Maß der Arche Noahs, 
1 Mo. 6,15, des Landes Stanaan, 1 Mo. 13,17, der 
Stiftshütte und ihrer Teile, 2 Mo. 25, 10. 17. 23; 
26, 2; 27,18; 28,16; 36, 9, des Tempels und feiner 
Teile, 2 Chr. 3, 3.8, des heſekieliſchen Tempels und 
jeiner Teile und der gleichzeitigen Austeilung des Lan— 
des, Hei. 40,7.11. 20. 21; 41,2. 4.13.15; 42,11; 
48,13.15.18, und fo wieder im. T. beim Maß des 
neuen Serufalems, Off. 21,16. Bildlich Eph. 3,18, 
wahrjcheinlich in Beziehung auf ben Reichsplan Gottes, 
in dem das Neid) Gottes mit einem Gebäude verglichen 
wird. Die Länge wäre dann am eheften zu deuten auf 
die Zeitdauer bes Gottesreiches, die Breite auf die Aus— 
dehnung über die Menichheit, die Höhe auf die himm— 
Liiche Herrlichkeit, die Tiefe auf den tiefen Grund (Tiefe 
der göttlihen Barmherzigkeit und deshalb Begründung 
des Gottesreiched durch das Hinabfteigen Jeſu Chrifti 
in bie Tiefe des Leidens und Todes). — 2) fteht e8 
aud für die Größe ober Höhe der Statur eines Mens 
ſchen, 4 Mo. 13, 33; Hobel. 7,8; Mt. 6, 27 (in letzte— 
rer Stelle fann es auc von der "Rebenslänge gebeutet 
werden). — 3) für Beitbauer, Jeſ. 53, 8.10; Klagl. 
5,20. In der eriteren Stelle (Jeſ. 53, 8), welche aud) 
Ap. 8, 33 angeführt wird, ift übrigens genau zu übers 
jegen : und fein Gefchlecht, wer finnt e8 aus? d. h. wahr: 
icheinlich : wer fann feine Nachkommenſchaft, welche die 
Frucht feines Werkes ift, ermeſſen ? (Andere Deutung: 
wer von diefem Geſchlecht, d. h. feinen Zeitgenoffen, be 
denkt es? nämlich was fein Tod bedeutet.) FF. R. 

Zangmut, langmütig iit eine Eigenſchaft, 
welche ihre Wurzel und Quelle in der Liebe hat, 1 $tor. 
13,4, und am nächiten verwandt ift mit der Geduld 
(1. d. Art.), nur mit dem Unterſchied, daß die Geduld 
Schwachheit und Fehler, ja Sünde und Unrecht vom 
andern aushält und ftille trägt, die 2. aber fich von 
der Beitrafung desfelben, ſowie vom Zorn» und Rache— 
gefühl zurüdhält und ruhig zumwartet. 1) Gott 
beweift feine 2. gegenüber dem abgefallenen Geſchlecht 
der Urzeit, 1 Mo. 6,3, und giebt ihm noch eine Friſt 
von 120 Jahren; gegenüber Sodom, 1 Mo. 18 u. 19; 
Ninive, Jon. 4, 2; überhaupt gegenüber den ſündigen 
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Menihen, 2 Be. 3, 9 (ftatt „Geduld“ hat dort der 
Grundtert „L.“), und zwar aus erbarmender Liebe, 
Hof. 11,8, weil er nicht will, daß jemand verloren 
gehe, 2 Pe. 3, 9, fondern daß der Gottloje die ihm ge— 
mwährte Gnadenfriit benüge, um fich zu befehren und 
damit dem Gericht zu entgehen, Hei. 33, 11. Aber wehe 
dem, ber diefe Langmut veradhtet und fich Durch fie nicht 
zur Buße leiten läßt, Rö. 2, 4, denn fie hat ihre Gren— 
zen, 1 Mo. 6,13; 19, 24, und ihr folgt, wenn fie wir: 
fungslos bleibt, nur um fo ſchwereres Gericht, vgl. Bi. 
2,4f.;50, 21. — 2) Wie die riftliche Nächftenliebe 
in allen Stüden ihr Urbild hat in der göttlichen Liebe 
gegen uns, jo darf aud) ihr die 2. nicht fehlen. Das 
deutet Jeſus felbft den zu ftrafendem Einjchreiten gegen 
die ungaftlichen Samariter ſofort bereiten Jüngern an, 
Lu. 9, 55, und Jakobus ftellt als hriftliche Lebensregel 
auf: „langjam zum Zorn“, 1,19. Beſonders nötig ift 
die. für einen oft auf jo harte Proben geftellten Diener 
Gottes, 2 Kor.6,4u.6; 2 Tim.3,10. Wie fie aus der 
Liebe ftanımt, jo wächjt fie zugleich mit der Erkenntnis 
des langmütigen Gottes, Kol. 1, 11. H. R. 
Langfamı zum Reden und zum Zorn ſoll man 
nad) der Ermahnung Jak. 1,19 fein, weil man fi) in 
beidem fo leicht übereilt und dann verfündigt (vgl. Pr. 
7,9). Beide Fehler aber hängen nicht bloß infofern 
zufammen, als gerade der Zorn häufig zu übereilten 
Worten binreißt, ſondern auch infofern, als beide es 
verhindern, daß man gern und willig fi etwas jagen 
läßt („Ichnell ift zu hören“). 9. 
Lanze. Was Luther 1Sa. 17,6u.45 mit Schild 
überſetzt, ift die 2. = Wurffpeeer (kidon) i im Unter: 
ihied vom Spieß zum Stoßen (chanith). Ebenjo Hi. 
39, 235 41, 2135 ſ. d. Art. Waffen. Daß Jofua in 
der Schlacht bei Ai die L. emporhebt, war wohl zunächſt 
das dem Hinterhalt gegebene, etwa durch aufgeftellte 
Poſten diefem mitgeteilte Zeichen zum Losbrechen, 8,18. 
Daß aber Joſua die 2. auf befonderen Befehl Gottes 
ausftredt und nicht eher finten läßt, ala bis das Wert 
des Tages vollendet ift, V. 26, erinnert jehr an Vor: 
gänge wie die 2 Mo. 14,21 u. 26; 17,11 erzählten, 
wo Gott auch durch ein fichtbares Zeichen feinen Gnaden⸗ 
beiftand dem Volke anſchaulich macht. HN. 
Laodicen, eine Heinafiatifche Stadt im ſüdweſt⸗ 
lihen Teile von Phrygien, im Thalgebiet des Lykus, 
eines Nebenfluffes des Mäander, von Antiohus II. 
von Syrien gegründet und nad) feiner Gemahlin Lao— 
dife jo genannt. Durch die Fruchtbarkeit ihres Ge— 
bietes, ihre reiche Wollproduftion und ihren bedeuten» 
den Handel kam fie zu großem Wohlitand. Das Ehriften- 
tum fand, wie — in Phrygien, ſo auch hier frühe 
ſchon Eingang, Sol. 2, 134, 13. 15. 16; Off. 1,11; 
3, 14ff. Paulus hat einen Brief an diefe Gemeinde 
gefchrieben, Kol. 4,16, der jedoch verloren ging (mandje 
halten ihn für unfern Epheferbrief , jiche Epbeferbrief, 
S. 312). In der Offenb. 3, 14 ff. wird dieje Chriften- 
gemeinde als lau bezeichnet. Im Jahre 1402 wurde 
2. von Timur zerftört ; noch heute find großartige Rui— 
nen bei EstiHiſſar Zeugen der früheren Pracht (Fig. 310). 
Lapidoth (Blitze) Ri.4,4, GattederDebora (i.d.). 
Lappen. Gin L. von neuem Tuch (Mt. 9, 16; 
Me. 2,21) oder von einem neuen Kleid (Yu. 5,36), auf 
ein altes Kleid geſetzt, reißt nur noch mehr und paßt 
auch nicht (wie Lu. 5, 36 beifügt). Jeſus betont damit 
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das völlig Neue und gründlich Berjchiebene jeiner Lehre 
und feiner Forderungen gegenüber dem biöherigen Ge: 
ſetzesdienſt und ber phariſäiſchen Gerechtigkeit. 

Läpplein ſ. Quaite. 

Eaſa (richtiger Leſcha = Spalte) 1Mo. 10, 19, 
ald Grenze des Gebietö der Kananniter im Südoſten 
genannt. Nach der Tradition wäre 2. der Ort ber 
ipäter berühmten heißen Onellen Kallirrhoe im Wadi 
Zerfa Main (wo ſ. 3. Herodes d. Gr. Heilung fuchte). 

Zafäa Ay. 27,8, eine fonft unbelannte Stadt 
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Sig, 310, Ruinen von Eskl Kiffer, dem alten Eaodicea, 


den Namen „die ſchönen Häfen“ (Luther: Gutfurt, 
db. Art. ©. 312) trug. Kapitän Spratt fand jenen 
Schönhafen mit dem aleihen Namen (Kalus Zimionas) 
etwa in der Mitte der Südküſte, und nahe dabei, auf 
einem hart an der Hüfte gelegenen Juſelchen, Reſte alter 
Mauern, die L. fein könnten. 

Laſaron (Ebene), fanaanitische Königsſtadt, Koi. 
12,18; muß im Süden Baläftinas gelegen haben, aber 
die Stelle läßt fih nicht mehr beſtimmen. 

Läſſig, laß bedeutet teils träge, faul, Spr. 18, 
4519,15, im Gegenſatz zu Heißig, Spr. 10, 4; 12,24. 
27, teild aber auch — ohne den üblen Nebenbegriff — 
nur: mübe, matt, im Gegenſatz zu friich, fräftig, Di. 
4,3; Ebr. 12, 12; Zepb. 3,16; Zu. 18,1. — Ser. 
48,10 und of. 18,3 ift e8 gleich unferem: nad)» 
läffig, gleihgültig und unpünktlich. 

Laſt, eine drüdende Bürde, welche einem Mens 
fchen oder Tier zum Tragen aufgelegt wird. 1) Im 
eigentl,. Sinn: a. eine &. Silber, 2 Chr. 17,11, io 
viel als ein 2.tier zu tragen vermag. b. Leute zur L. 
— träger oder Fronarbeiter überhaupt, 2 Chr. 2,1; 
185.11, 28. — 2) 8. fo viel al$ Amtsobliegen 
heit, 4Mo. 4, 15. 19. 27, oder Pflicht der Fürſorge, 
4 Mo. 11,11. — 3) Eine L. wirb bie Bebrüdung 
genannt, unter der das Wolf Israel in Ägypten zu 
jeufzen hatte, 2 Mo. 2, 11; 6, 6f.; Bi. 66, 11, der 


Drud, von dem der Meſſias jein Volt befreit, Jeſ. 9, 3, 
das Herz beichwerende Trübjal überhaupt, Bi. 68, 20. 
Ähnlich Ga. 6,2: „einer trage des andern 2.”, d. 5. 
jeder trage teilnehmenb mit an allem, was ben andern 
Schweres drückt, an feinen fFehlern, wie an feiner inne= 
ren und äußeren Not. — Auch die rabbiniihen Sa &= 
ungen, deren genaue Beobachtung felbft bei der pein= 
lichten Aufmerkjamkeit faft unmöglich war und deren 
Übertretung doch das Gewilfen beichwerte, waren für 
das Volt eine — L., Lu. 11,46. Dagegen 
die Be Chrifti, . daB, was GHriftus feinen 
— ae zu thun und au leiben 

— auferlegt, feine Gebote, wie das 
=... $treugz, das fie ihm nadhzutragen 
-— haben, ift leicht, Mt. 11, 30, weil 
- — es nicht ald Zwang auferlegt, 

— ſondern freiwillig übernommen 
-; wird und weil jeder, der dieſe 2. 
— auf fih nimmt, ſich ſtets bes 

tröſtenden und erquickenden Bei- 
ſtands des Herrn erfreuen darf, 
wi der das Schwerfte für uns getras 
6% gen, damit er unfere 2. leicht 

5 machen könnte. Auch Off. 2, 24 
BE iit dem entiprechend zu beuten. 
E Diejenigen, welche ber falſchen 
= Sireiheit ber Nikolaiten um Ehrifti 

willen entfagen, bürfen nicht den⸗ 
. fen, e8 werde ihnen bamit eine 
neue 2, auferlegt, die rechte chriſt⸗ 
ER liche Freiheit bleibt ihnen darum 
2 doch. — 4) Das ehr. Wort massa 
— das Erhobene, mit erhobener 
J Stimme Geſprochene, häufig Be— 
= zeichnung von feierlichen prophe⸗ 
S tiichen Ausſprüchen, Sef.13— 22; 

Na.1,1; Sad.12,1; Mal. 1,1, 


j. | wird von Luther mit 2. überfegt, maß es auch heißen kann, 


und zwar wohl mit Rückſicht darauf, daß jolche Propheten: 
ſprüche meift Schwer wiegende Drohungen enthalten. Hei. 
12,6 u. 10 wird wohl auf dieſe Doppelbebeutung bes 
Wortes (Hochſpruch und 2.) angefpielt, ba der Prophet, 
um feinen Ausſpruch zu verfinnlichen, eine L. trägt. Auch 
Spötter machten vom Doppelfinn dieſes Wortes Ges 
brauch, indem fie die Nusfprüche ber wahren Prophe- 
ten als 2. bezeichneten, Ser. 23,33 ff., weshalb die An⸗ 
wendung dieſes Wortes auf prophetiiche Ausfprüche 
verboten wird, V. 34 und 36. Jehovah giebt übrigens 
jenen ihren Spott zurüd: nicht Gottes Wort, fondern 
ihre eigene Rede wird ihnen zur 2. der Schuld, zum 
Gericht, V. 36, ja fie felbit find bie L., die — 
von ſich werfen wird V. 33. 

Laſter ſteht in Luthers Bibel nicht — in 
unſerem jetzigen Sinn (S eine zur Neigung und Ges 
wohnheit geworbene Sünde), jondern = große Sünde, 
Schande u. Schanbthat, 3 Mo.18,17; 19,29; 20,14; 
Am.1,3; 91.831,11. In 2 Re. 2,13 ift e8 nach dem 
Grundtert = Schandfled, Schmach. 

Läftern, jemanden Laſter nachſagen, ihn herab» 
würdigen zu Shmad und Schande, gehört zu den ver— 
unreinigenden Dingen, die aus dem Herzen fommen, 
Mt. 15,19, und fcheibet darum vom Reiche Gottes 
(1 or. 6, 10) und von der Gemeinde Jeſu (1 Kor. 5, 
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11, vgl. Eph. 4, 31; Kol. 3, 8; Tit. 3, 2). Insbeſon⸗ 
dere den frauen wird gefagt, nicht Käfterinnen zu fein 
durch verleumderiſches Geihmwäß, 1 Tim. 3, 11; Tit. 
2,3. Eine Quelle, aus ber in der Chriftenheit felbft 
Läfterung entfteht, nennt 1 Tim. 6,4, nämlich die hoch» 
mütige Sucht, am Evangelium nur die Zehre zu treiben 
in allerlei Fragen und Wortzanf, wobei einer den ans 
bern verbächtigt und ſchmäht. Auch ben teuflifchen Mäch— 
ten gegenüber wird das Läftern vertvehrt, weil das Ge— 
richt über fie Gottes ift, Jubä 8, vgl. 2 Be. 2,10f. In 
der Läfterung Gottes äußert ſich innere Geringihäßung 
Gottes und Erbitterung gegen ihn. Sie geichieht teils 
direft, indem der Menich Gott Schmähungen zuruft, 
das finftere Gegenteil der Anbetung (3 Mo. 24, 11), 
teilö indireft dadurch, daß das menjchliche Neden und 
Handeln thatſächlich auf Geringihägung Gottes beruht 
(vgl. 4 Mo. 14,11; 16, 3055 Mo. 31,20). Wer Gott 
verläßt, der läftert ihn hiedurch, Jeſ. 1,4. Auf die 
ausdrüdliche Läfterung Gottes ſetzte das Geſetz den 
Tod aus demjelben Grunde, weshalb e8 jede Antaftung 
des Heiligtums, Profanation des Opfers, Bruch des 
Sabbaths u. ſ. f. mit dem Tode ftrafte. Kann aud) das 
Geſetz die innere Anbetung Gottes nicht erzwingen, fo 
ſoll doc Israel feinen Gott, beifen Eigentum es ift, 
wenigiten® äußerlich reipeftieren und ehrfurchtsvoll be= 
handeln. Dem ungläubigen Israel, das Gottes Recht 
und Macht Jeſu nicht zugeftehen wollte, blieb nichts 
anderes übrig, als zu jagen, er läftere Gott in Ver: 
achtung Gottes, die fich lügenhaft anmaßt was Gottes 
ift (Mt. 9, 3; Joh. 10, 36; Mt. 26, 65); fo ſchon vor 
dem Kreuz und noch mehr nach demſelben, als er in den 
Augen Asraels als der von Gott Verworfene und Ges 
richtete offenbar geworben war. Solche Läfterung Jeſu 
lag auch Paulus auf dem Gewiffen, 1 Tim. 1,13; Ap. 
26, 11. Jeſus hat gegenüber der Beihulbigung, er 
wirfe in des Teufels Macht, unterichieben zwifchen ber 
Läfterung des Menichenfohns und ber Läfterung bes 
heiligen Geistes (Mt. 12, 31). Jene wird vergeben, 
dieje nicht. Es hängt dies zufammen mit der Weife, 
wie Gott hier und bort offenbar wird. Wo ber hl. Geift 
wirkſam ift, da ift Gott unmittelbar ohne Hülle und 
Dede offenbar, der Menich fteht vor Wirkungen und 
Thaten, die unverkennbar den Charakter des Göttlichen 
an fich tragen. Wenn er dennoch läftert, jo fämpft 
er direkt gegen Gott. Auch der Menſchenſohn ift Zeuge 
Gottes, aber in ihm ijt Gott darum, weil er zugleich 
der Menſchenſohn ift, ebenfojehr verborgen wie offen— 
bar. Der Menichenfohn ftellt uns vor das Geheimnis: 
Gott geoffenbart im Fleiſch, und darum fann von ber 
Läfterung des Menichenfohns gelten: fie wiſſen nicht, 
was fie thun. Wo aber Gott geoffenbart ift im Geift, 
da weiß der Menſch, was er thut. Je direkter die Läſte— 
rung ſich vergreift an Gottes offenbarer Gegenwart, 
um jo größer die Schuld. — Eph. 4,27; 1 Tim. 3, 6.7 
wird an den Teufel zu denken jein. A. ©. 

Zafthenes, cin hoher Beamter, Statthalter in 
Syrien, nad Luther der Vater des ſyriſchen Königs 
Demetrius II., 1 Maff. 11, 31. 32. Nach dem Grund» 
tert heißt er aber ®. 31 Verwandter (f. d. rev. Überj.) 
und dann ®. 32 Vater. Man faht dies aber nur als 
Titel für den hohen Beamten, nicht ala Bezeichnung 
des natürlichen Verhältniffes. 

Zaftitein Sad.12,3 ift wahrſcheinl. ein ſchwerer 

Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. 
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Stein, wie fie von den jungen Männern zur Übung ihrer 
Sträfte im Wettſtreit gehoben und geworfen werben. Der 
Prophet jagt: die Feinde werben fih an der Stadt Je— 
rufalem verjuchen, um fie aufzuheben und wegzuwerfen, 
aber fie werben ſich dabei nur jelbft beſchädigen. 

Zateinifch ſ. Rom. . 

Laterne = Lampe (fo rev. Üb.), Ier. 25, 10, 
ober Leuchte, Zeph. 1, 12. 

Latuſim i. Letufiter. 

Lau ſ. Salt. 

Laube Ni.3, 25, oder Sommerlaube (B. 20. 23) 
ift ein Obergemach des Hauſes (ſ. Haus). Es heißt 
V. 20 wörtlich: „Obergemach der Erfriſchung“ oder 
Kühlung ; bier auf dem Dad; hielt man ſich gerne auf, 
um frifche Quft zu genießen. An dieſes Obergemad) 
ſchloß fich etwa eine Säulenhalle (Kuther: Saal, V. 23) 
an, d. h. ein Raum, in welchem zwiſchen Säulen Vor: 
hänge Schatten und Kühlung verichafften. Sir. 14, 26 
heißt e8 nad) dem Grunbtert: unter ihren Zweigen. 

Zaubhüttenfeit, bei Luther auch Lauberhütten⸗ 
feft (1 Makk. 10, 21) und LZaubrüfte (Pf. 81,4; Job. 
7, 2) ift der Name des britten und legten großen Wall» 
fahrtöfeftes (ſ. d. Art. Feſte), welche ganz Israel bem 
Herrn feiern follte nah 2 Mo. 34, 225.;3Mo.23,34 ff. ; 








5 Mo.16,13 ff. Es follte am 15. Tage des 7 Monats 
(Ethanim, 16. 8, 2; fpäter Tifchri genannt) beginnen 
und 7 Tage dauern, am achten aber mit feierlicher Feſt— 
verfjammlung jchließen. Die Bedeutung des Feſtes ift 
vor allem eine landwirtihaftlihstheofratiice. 
Gott joll durch dieſes Herbitfeit gedankt werben für ben 
Ertrag von Tenne und Slelter, daher es Feſt der Ein— 
fammlung heißt, 2 Mo. 34, 22, und an den landökono— 
miſchen Jahresichluß Fällt; vgl. 3 Mo. 23, 39; 5 Mo. 
16,13. Die feier follte denn auch eine fröhliche fein 
(5 Mo. 16, 14F.). Wie es fich bei einem Erntebantfeit 
von felbit verfteht, waren für dieſe Tage beionders reiche 
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Opfer vorgeichrieben, 3 Mo. 23, 37; 4 Mo. 29,12 bis 
39. Das Volk beteiligte fih fröhlich an den Opfer: 
mahlzeiten, die meift aus freiwilligen Gaben bejtanden, 
und wohnte dabei in Hütten, Die man beritellte, indem 
man ein hölzernes Gerüft errichtete und basjelbe mit 
Palmzweigen und grünem Buſchwerk befleidete, 3 Mo. 
23,40. Lag eine ſolche Einrichtung an fidh nahe, wo 
große Volksmaſſen fich feftlich zufammenfandben, jo hats 
ten bie für dieſes Herbſtfeſt vorgefchriebenen Hütten eine 
bejondere Bedeutung: fie follten an den Wüſtenzug er: 
innern, wo Israel aud in Hütten gewohnt hatte durch 
göttliche Veranftaltung und unter göttlihem Schuß, 
23,425. Darin lag die heilsgeihidhtlide Er: 
innerung, welcher dieſes Feſt diente, fo daß e8 ein Dank— 
feft war nicht mur für den Naturjegen, den der Herr 
mwieber geſpendet, fondern aud für Die gnädige Führung 
und Durchhilfe, welche das Volk in der Zeit feiner Er: 
wählung und grundlegenden Erlöſung erfahren hatte. 
Wenn aud Ne. 8,17 andeutet, das Feſt fei in der gan— 
zen voreriliichen Zeit nicht völlig regelrecht abgehalten 
worden, jo ift doch fein Zweifel, daß es zu allen Zeiten 
volfstümlich war und gerne gefeiert wurde. Vielleicht 
it 1 Sa. 1,3. 21 diejes Felt (nicht das Paſſah) ge 
meint; jedenfalls 1 Kö. 8,2 ff.; 2 Chr. 5,3, wo ers 
zählt ift, wie Salomo die Tempelweihe auf dieſe Feſt— 
tage verlegt habe. Daß man nad) dem Eril ſich eifrig 
bemühte, das alte Feitgeieh genau einzuhalten, fiche 
Ne. 8, 14 ff., vgl. auch 2 Mat. 10, 6f. Auch die Pro— 
pheten erwähnen dieſes Feſtes ala eines befonbers bes 
deutfamen, Heſ. 45, 25; Sad. 14, 16 ff. Im Leben 
Jeſu bildete es eine beachtenswerte Epoche, Joh.7,2 
Unter die Trankopfer miſchte man damals auch Waſſer, 
das aus der Quelle Siloah gefhöpft wurbe mit dem 
Worte Jeſ. 12,3. Daran fnüpft nah allem Anschein 
Iefus feine Nede Roh. 7, 37, an die in den Freftnächten 
üblihe Illumination vielleicht 8,12. v. O. 

Lauch wird 4 Mo. 11,5 neben Knoblauch und 
Zwiebeln als eine Lieblingeſpeife der Israeliten in Agyp⸗ 
ten genannt; es iſt wohl Allium porrum L., ein Dolden⸗ 
gewächs mit ſchmalen, langen Blättern und Meiner Zwie⸗ 
bel; Blätter und Zwiebel werben noch jetzt in Äghpten 
und Baläftina roh mit Brot gegeffen oder als Würze 
der Speiſen verwendet. 

auf, laufen, ein raſches Gehen 1) von Wett: 
läufern bei ampfipielen , die öfters als Bild für das 
hriftl. Leben verwendet werden. Die Ähnlichkeit liegt 
in der ausbauernden Anftrengung, bie beides erfordert, 
wie in dem herrlichen Siegespreis, den beides in Aus» 
fit ftellt (Ebr, 12,1; 1 tor. 9, 24). Während aber 
die einen Stellen dabei an die perfönlidye Vollkommen— 
heit denfen, der ein Chrift nachjagt (Ga, 5, 7; 1 Stor. 
9,26), reden andere von ber Amtsaufgabe, zu deren 
Löfung ein Paulus feine ganze Kraft einjegt (Ga. 2,2; 
Phi. 2,16; Ap. 20, 24; 2 Tim. 4, 7). — 2) Bon den 
Geſtirnen, die jo ficher und regelmäßig ihre Bahn ver: 
folgen (Ri. 5, 20; Pi. 19, 6), mobei die Bibel ſelbſt— 
verſtändlich nach dem Augenschein urteilt, aber öfters 
betont, daß Bott ihnen ihre Bahn angemwieien habe (Pi. 
74,16; Br. 1,5; 9er. 31,35). Die Meiiter des Hims 
melslaufs, Jeſ. 47, 13, find die Sterndeuter, die aus 
dem Lauf der Geftirne am Himmel die Zukunft erfor: 
ichen wollen. — 3) Bildlih von einem Beginnen, in 
das man durch Gewohnheit oder durch Leidenſchaft fo 
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verrannt ift, baß man nicht Dason abzubringen ift, meiſt 
im ſchlimmen Sinn (Eph. 2, 2: der Welt Lauf; 1 Be. 
4,4; Ier. 8,6; 23, 21); doch auch in gutem Sinn, 
2 x. 3,1: das Wort Gottes läuft — breitet ſich un» 
aufhaltian aus. H. 

Läufer 2 Chr. 30, 6. 10; Eſth. 3, 13. 15, von 
den königlichen Eilboten (dasſelbe ebr. Wort überſetzt 
Luther 1 Sa. 22, 173 2 Sa. 15, 1ꝛc. mit Trabanten). 
In Jeſ. 30, 16; 1 Kö. 4, 28; Mi. 1, 13 find ſchnelle 
Pferde (rev. Ub.: Renner; Eſth. 8, 10. 14 wird das: 
ſelbe Wort von Luther mit Maultier überſetzt), Jeſ. 
60,6 junge Kamele, Jeſ. 66, 20 Dromedare (jo Die 
rev. 1Ib.) gemeint. — Hi. 9, 25 ift die Schnelligkeit der 
L. Bild für die rafche Bergänglichfeit des Lebens. 

Zauge Ier. 2, 22, ſ. Kreide. 

Laus ſ. Fliegen, ©. 227. 

Laute ſ. Muſil. 

Lauter (Lauterkeit). 1) —= hell, klar, rein, von 
allen Beimiſchungen frei. X. heißen die Gebote des 
Herrn um ihrer völligen Wahrheit und Güte willen, 
Pi. 19,9; lautere Milch heißt das Evangelium, 
1 Pe. 2, 2, aus demielben Grunde (oder — unvermiſcht 
mit menschlichen Irrtum, ber fich mit ihm verbinden 
mödte). Chriften follen dementſprechend wandeln in 
der Zauterfeit und Wahrheit, 1 Kor. 5, 8; 2 tor. 1,12, 
ein Ziel, das erft am Tag Chrifti gang erreicht tft, Phi. 
2,15. Das in biefen Stellen gebraudte Wort, ein 
Lieblingswort des Apoitels Paulus, bedeutet eigent- 
lich „am Sonnenlicht geprüft" — ganz rein. — 2) Aus: 
brüdlic mit Erinnerung an das geläuterte Me— 
7 (119, 140), vom Worte 
Gottes. ©. 
Läutern, an und für fich überhaupt — hell, 
rein maden, in ber Bibel inäbefondere das Reinigen 
der edlen Metalle von den minderwertigen Beſtand— 
teilen, und dies bildlich ald That Gottes, wenn er vor—⸗ 
nehmlich durch Leiden, aber auch dur das Wirken 
feines Geiftes überhaupt (Bi. 17,3; 26, 2), alles Un: 
chte im innern Leben außfcheidet unb jo das reine 
Gold des Glaubens (1 Pe. 1,7) gewinnt. (Jeſ. 48,10 
„nicht wie Silber“ foll wohl eben jagen: vielmehr 
„geiſtlich“ läutern.) ©. die Artt. Bewähren, Ofen, 
Schmelzen. Hg. 

Lazarus (— Eleaſar, Gotthilf), 1) Bruder der 
Martha und Maria in Bethanien, von Jeſu auferwedt. 
Daß dieſe merkwürdige Totenerwedung Chriſti nur 
bon Johannes ($. 11), nicht aber von den brei anbes 
ren Evangeliſten berichtet wird, läßt ſich vielleicht da= 
durch erflären, daß ben drei Synoptikern feine jo ges 
naue und vollftändige Kenntnis von dieſem Ereignis 
zu Gebot ftand. Andere meinen, es ſei abfichtlicdy ver- 
ichwiegen,, damit nicht der Haß der Juden gegen ben 
noch lebenden 2. neu angefacht werde, während ber 
ipäter jchreibende Johannes dieſe Nüdficht nicht mehr 
habe nehmen müſſen, ba L. inzwiſchen geftorben ge— 
weſen ſei. Nach feiner Wiedererwedung tritt 2. wieder 
auf im Kreis der um Jeſu Befinblichen (Job. 12,1. 2), 
iſt Gegenitand ber Neugierde des Volls (B. 9), aber 
aud) des Haſſes der Hohepriefter (V. 10), welche, weil 
fie den gewaltigen Eindrud von Jeſu Machtthat auf 
das Volf bemerken, nun zu ftrengeren Maßregeln gegen 
Jeſum fortfchreiten. Die Tradition will von 2. willen, 
daß er noch 30 Jahre gelebt habe, er ſoll fpäter in 
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Gallien das Evangelium gepredigt haben. — 2) Der 
arme leidende Dann in der Erzählung Jeiu vom Reis 
hen und Armen und ihrem Schidjal in der andern 
Welt, Zu. 16. Der Name ift hier bezeichnend für den 
Charakter des Mannes (= der Hilfe Gottes bebürftig 
und auf biefelbe vertrauend und harrend). Aber bie 
Nennung des Namens muß nicht notwendig andeuten, 
dab Jeius eine wirfliche Perſon im Sinne gehabt habe. 
Bon L. fommt das Wort Lazarett her. 

Lea, Toter Labans, Gattin Jakobs, von 
matten Augen, daher weniger hübſch als ihre jüngere 
Scmweiter Rahel, 1 Mo. 29,17. Ihre Verheiratung 
durch einen betrüglichen Kunſtgriff Labans ſ. 29,21 7f.; 
ihren Wettfampf mit Nabel K. 29 u. 30. Gerade weil 
Jakob fie hintanjegte, gab ihr Gott vor ihrer Schweiter 
Kinder, 29, 31. Sie ift die Stammesmutter von ſechs 
Stämmen geworden: Ruben, Simeon, Zevi, Juda, 
Iſaſchar, Sebulon, worunter der ſpäter fönigliche 
Stamm und der priefterliche fich befinden. Zwei weniger 
bedeutiame Stämme, Sad und Aſſer, werben auf ihre 
Magd Silpa zurüdgeführt. Auch Dina, die einzige 
Tochter Jakobs, welche erwähnt wird, hatte Lea zur 
Mutter, 30, 21; 34,1. Begraben hat Jakob die Lea 
zu Hebron in ber Grbaruft, 49,31. Ohne Zweifel iſt 
fie demnach vor ihrer Überfiedelung nach Ägypten ges 
ftorben. Vgl. die Artt. Jakob, Laban, Rahel, Ruben, 
Simeon, Levi, Juda u. j. w. v. O. 

Leabini (Luther) ſ. Lybien. 

Lebaoth Joſ. 15, 32, vollſtändiger Beth-L., 
19,6, ſ. d. ©. 106. 

Lebbäus i. Judas 2). 

Zeben, lebendig. 1) DasnatürlicheL. die 
naturgemäße Thätigfeit derjenigen Weſen, welche eine 
innere jelbjtändige Kraft der Entwidlung haben, be 
ionders der beieelten Wejen, davon der unmittelbarfte 
Ausdrud und das ficherfte Zeichen das Atmen ift, ift 
Gefchent und Wohlthat Gottes, der es gegeben hat 
(Si. 10, 12). Gott giebt den Odem, der das Leben 
wirft (1 Mo. 2,7), fein Aufichen bewahrt diefen Odem 
(Hi. 10, 12), und wenn er ben Obem wegnimmt, jo 
hört das L. auf (Pf. 104, 29). Ebenjo aber hat das 
2, feinen Sig im Blut, 3 Mo. 17, 11.14. Diefes iſt 
ſozuſagen fein materieller Träger, daher alle bie Gebote 
und Verbote hinfichtlich des Bluts (f. db. Art.). Diejes 
von Gott gegebene 2. ift etwas Gutes, wie der Tod, 
fein Gegeniag, etwas Böſes, 5 Mo. 30, 15; ein Gut, 
um deſſen Erhaltung man alles andere dahingiebt, 
Hi. 2,4. Langes Leben ift eine Belohnung, 2Mo.20, 
1255 Mo. 5,16. Der Fromme wird (zum Lohn) ges 
fättigt mit langem 2., Pi. 91,16. Die Furdt des 
Herrn mehret die Tage (des 2.3), während bagegen 
die Jahre der Gottlojen verfürzt werben, Spr. 10, 
27, und die, die fi vor Gott nicht fürchten, einem 
Schatten gleich nicht lange leben, Pr. 8,13. Freilich 
ift das natürliche, irdifche 2. überhaupt auch für bie 
Frommen und Gottesfürdhtigen am ſich jchon kurz, ver: 
gänglich und flüchtig genug, Di. 4,20. Die Tage fah- 
ren dahin, flüchtig wie ein Strom, wie ein Geſchwätz, 
find bald vorüber wie ein Schlaf, wie das rajch welkende 
Gras, Bi. 90,5 ff., und die bald verblühende Blume 
des Feldes, Pi. 103,15, wie Rauch, der jchnell ver: 
weht, Bj. 102,4, der Inhalt des 2.3 aber ift, auch 
wenn es £öftlich geweien, Mühe und Arbeit, Pi. 90, 10. 


Daher erjcheint in den fpäteren Schriften das 2. ala 
ein eitle8, Pr. 9, 9, elendes, 5, 19, ein böfes, fo daß 
es ein Glüd ift, aus demfelben davoneilen zu dürfen, 
Weish. 4, 14; ald etwas Jämmerliches, das nichts giebt 
ald Sorge, Furcht, Hoffnung und zuleßt den Tod, 
Sir. 40,1.2. Aber daraus zieht doch nur ber Un— 
glaube oder die Frechheit die Folgerung, daß das „L. 
ein Scherz“ fei, Weish. 15, 12; denn das „Wohlleben 
und gute Tage haben“ ift auch eitel, Pr. 2,1; vielmehr 
fommt auch der Zweifel zulegt hinaus auf die Haupt: 
fumme aller Zebenslehre und Weisheit, dak das L. 
Gott, von dem es gegeben ift, wieder gewidmet werben 
muß in der Furcht Gottes und im Halten feiner Gebote 
(12,13). Die volle und richtige Würdigung des irdi— 
ſchen 2.8 lehrt Ehriftus. Chriftus ſchätzt das irbijche ©. 
als ein von Gott gegebenes Gut, weshalb er ſich nicht 
icheut, den am Buchſtaben Elebenden Pharifäern durch 
Wort und Beifpiel zu jagen, daß es jelbit am Sabbath 
und bei allem Reſpekt gegen das Sabbathgebot doch 
beffer ift, bad 2. zu erhalten, alö zu verderben, 2u. 6,9; 
Mt. 3,4, weshalb er in vielen Wunderthaten Geſund— 
beit und Zebenöfreude den Leidenden, Kranken wieder: 
fchentt und auch mehrmals einen ſchon dem Tod Ver: 
fallenen dem 2. zurüdgiebt. Aber jelbftverftändlich ift 
ihm doch das 2. „der Güter höchſtes nicht“. Die 

„Sorgen dieſes Lebens“ (Lu. 8,14) find hinderlich 
für die Wirffamfeit des Wortes vom Reich; feine 
Jünger jollen und müfjen frei werben von dieſen Sorgen, 
die fie dem himmlischen Vater überlaffen bürfen, Mt. 
6,25 ff. Die Seinen dürfen nicht ängftlih darauf 
allein bedacht jein, ihr Leben zu „finden“, zu „bes 
halten“ und zu „erhalten“, jondern müffen auch im 
ftande jein, es zu verlieren, Mt. 10, 39; Mi. 8,35; 
2u. 17,33. Er ſelbſt ift gefommen, jein Leben zu 
laffen, Joh. 10, 15, es dahinzugeben, nämlich zu einer 
Erlöfung für viele, Mt.20, 28; ME. 10,45. Er weiß, 
daß er vom Bater her in fich jelbit das Leben hat in 
einem höheren Sinn, Joh. 5, 26, dab er das Leben 
felber ift, 14, 6; und dieſes Leben fann und will er 
auch jeinen Jüngern mitteilen, daher darf er aud) von 
ihnen verlangen, um jeinetwillen und um biefes wahren, 
ewigen Lebens willen (f. unten) das irdiſche, leibliche 
Leben geringer zu achten, ja fogar um feinetwillen zu 
„baflen“, damit fie das wahre Leben erhalten, oh. 
12,25. So haben nun aud) die Apoftel das irbijche 
Leben gewertet. Wohl iſt Lebensgefahr für einen 
Paulus aud) etwas Ernftes, 2 for. 1,8.9; 11,26; Ap. 
27,20; 1 or. 15, 30, aber er ſchaut doch dem Ende 
jeines Lebens getroft und freudig entgegen, Phi. 2, 17, 
und achtet das Scheiden aus dem Leben als das Beſſere, 
1, 23, weil Chriftus fein Leben ift. Und Petrus, der 
einft durch Furdt für fein irbifches Leben zum Ber: 
leugnen jeined Herrn fih bringen ließ, lernt ſpäter 
Hite, Leiden und Todesgefahr ganz anders anſehen, 
1Pe. 4, 12 ff. Jakobus, dem das Leben „ein Dampf 
ift, der eine Feine Zeit währet”, Jak. 4, 14, gab fein 
Leben im Märtyrertod dahin; und wie er haben viele 
Chriſten früherer und fpäterer Zeit ſich nicht geweigert, 
ihr irdiiches Leben bahinzugeben, es zu „haflen“ und 
zu opfern, um das ewige Leben dafür zu gewinnen. — 
2) In einem höheren, reicheren und volleren Sinn 
wird aber 2. vielfach gebraucht und ausgejagt vom 
geiftigen und geiftlihen L. natürlich hauptſäch— 
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ih im N. T. Gegenüber von dem irbifchen natürs 
lichen 2. ift biefes höhere L. erft und recht das wahre 
L. Diefes fommt vor allem Gott zu. Er heißt in 
vielen Stellen bes N. und N. T. der Lebendige, 1 Mo. 
16, 14; Ser. 23, 36; 1 Sa. 17, 26; Hoſ. 2, 1 u.f. w. 
Mt. 26, 63; 1 Tim. 3, 15; Ebr. 10,31 u. ſ.w. Das 
heißt nicht nur, daß er „ewiglich lebt“, 5 Mo. 32,40, 
fondern aud, daß er „das L. hat in ihm felber“, Joh. 
5, 26, alö bie legte Quelle des 2.3. Er ift ber allein 
und wahrhaft Seiende, von dem alles fommt, gegen 
über von den Göttern und Gößen, die nichts, eitel und 
tot find, die ihr „Leben“ und Dafein nur empfangen 
von den Menichen, bie fie machen, Jeſ. 44,9 ff. Daher 
ihmwört Gott: fowahr als ich lebe! und die Menſchen 
ſchwören beim 2. dieſes lebenbigen Gottes. Wie aber 
Gott, ber Bater, das 2. hat in fich ſelbſt, vollkommen, 
urfprünglic und gan, fo hat er auch „bem Sohne ge= 
geben, zu haben das 2. in fich felber“, Joh. 5, 26, ein 
2. das ewig ift, welches war bei dem Vater, 1 Joh. 1,2, 
und fo ift auch der Sohn, ber felbftänbiges (wenn frei: 
lih von Gott empfangenes) %. hat, Quelle des 2.8, 
vornehmlich des geiftlichen 2.8. Darin liegt nicht nur 
Erkenntnis und Erleuchtung durch fein Licht bes Les, 
Joh. 1,4 f., fondern überhaupt „volle Genüge“, Joh. 
10, 11, Reichtum und Überfluß an allem dem, was 
wahrhaft zum 2. gehört. Bei denen, die an Chriſtus 
glauben, ift Ghriftus mit feinem L. eigentlich das X, 
wie das Paulus von fi rühmen kann, Phi. 1, 21, fo 
daß in ihm wahrhaftig Chriftus lebt, Gal. 2, 20, mie 
er ed aber auch von ben Gläubigen bezeugt („euer X.” 
Kol. 3,4), die nun nicht mehr fich felber leben Dürfen, 
fondern Ghrifto leben, Nö. 14, 7.8. Ober aber wird 
nun ber Geift Gottes und Chrifti als dieſes 2, und 
ala L. ichaffend und lebendig machend bezeichnet, Joh. 
6,63; 2 For. 3,6. Auch das Wort Gottes wird als 
lebendig, als ein Wort des 2.8, d. h. 2. wirkend bes 
zeichnet, Ebr. 4, 12; Phil.2, 16. — 3) Iſt dieſes geift- 
liche 2. ſchon in gewilfen Sinn zugleih aud das 
ewige L., fo ift doch hievon noch beionders zu reben, 
Der Gedanke des über bie irbifche Zeit und Welt hins 
außreichenben 2.8 ift im Alten Teftament nody unents 
widelt. Siehe bie Artikel: Hölle 1) S. 363 und Auf: 
erftehung 1) S.69. Im Sceol, in der Unterwelt, 
wird ein 2. geführt, das fein rechtes 2. ift. „Sn ber 
Hölle, da bu hinfähreft, ift weder Werf, Kunft, Ver: 
ſtand noch Weisheit“, Pr. 9, 10; aber doch gilt auch: 
ber Geift muß „wieder au Gott, der ihn gegeben hat“, 
12,7. Und wenn bem Frommen gleich Leib und Seele 
verihmachtet, jo ift doch Gott allezeit, d. h. auch im 
Tod, feines Herzens Troft und Teil, Bi. 73, 26, vgl. 
16,10; 17,15 x. In Da. 12,2 ift ein „Aufwachen 
etliher zum ewigen 2.“ verheißen, vgl. 2 Maff. 7,9. 
In dem apofrpphiichen Buch der Weiäheit wirb mehr 
in philoſophiſcher Weife die Hoffnung für die Gerechten 
geltend gemacht, daß fie im Frieden fein werben, 3, 3, 
daß fie nimmermehr jterben, 3, $, daß fie erwiglich leben, 
5,16. Aber durch Chriftus und fein Wort wird erit 
dieje Hoffnung ganz und voll und Har dem Glauben 
geichenft. In ihm ift ja das ewige 2. felbft erichienen 
(f. 0.) und durch ihn gewinnen es feine Gläubigen. 
Es ift die ewige Seligfeit, die al3 Gnabenlohn ben im 
Glauben Bandelnden winkt, Mit. 19,29; 25,46. Dan 
muß mit Gebuld in auten Werfen danach tradten, 


Ro. 2,7, darıım kämpfen, es ergreifen, 1 Tim. 6, 12, 
man darf aber die Hoffnung darauf haben, meil 
Gott, der e8 verheißen hat, nicht lügt, Tit. 1, 2 u. ſ. w. 
Das ewige 2. ift wie ein gewiſſes, herrliches Erbe, 
18e.1,4;5,10, es wirb bie wahre volle Ruhe dem 
Volke Gottes bringen, Ebr. 4, 9. Iſt es hier in diefen 
und vielen anderen Stellen Gegenftand der Hoffnung, 
bie erft nad) dem Tod fich erfüllen wird, fo ift anderer» 
feitö das ewige 2. fchon jest ben Glaubigen geichentt. 
Befonders im Evangelium Johannis wird dies ausge: 
ſprochen. Wer an den Sohn Gottes glaubt, der hat 
das ewige L., 30b.3,36, vgl.3,15.16. Wer nichtglanbt, 
ber hat nicht nur feine Hoffnung bes ewigen 2.8, ſon⸗ 
bern er hat auch jet ſchon gar fein wahres eigentliches 
2., 30h. 6,53. Der Slaube aber — bierin ift beides 
zuſammen ausgefagt — hat in bem lebendigen Waffer 
Ghrifti einen Brunnen, ber in das ewige L. auillet, 
Joh. 4, 14. — 4) Einzelne befondere Ausdrüde: lebens 
biges Waffer, Joh. 4, 11, ift (im Munde der jamarit. 
Frau) = Quellwaffer, im Gegenfag zu dem gelam- 
melten Ziſternenwaſſer (ebenfo 1 Mo. 26, 19), aber 
von Chriftus wird e8 natürlich bier, Joh. 4, 10 u. 14, 
wie jonit Joh. 7,38, bilblih für das ftärfende und 
erfriihende Waſſer des geiftlichen 2.8, das er bringt 
und mitteilt, gebraucht, val. im A. T. ichon: Pi. 36, 10 
(lebendige Quellen), Spr. 10, 11 („bes Gerechten Mund 
ift ein lebendiger Brunnen“), 13, 14 (bie Lehre ber 
Weifen eine lebendige Quelle), Ier. 2, 13; 17, 13 und 
in der Off. Ioh. 7,17; 22,1. — Lebendige Steine, 
1 Be. 2,5, find die Glaubigen, die Zeben ziehen aus 
Chriſto, dem wahrhaft und urfprünglich „lebendigen 
Stein“ Ehriftus, V. 4; ein lebendiges Opfer, Rö. 12,1, 
ift ein durchs ganze %. und im 2, unaufhörliches geiſt— 
liches fih Hingeben an Gott. Der „lebendige Weg”, 
Ebr. 10, 20, ift der durch Ehriftus, die Wahrheit und 
das L., führende und von ihm geöffnete Weg zum 2. 
„Lebendig tot“, 1 Tim. 5, 6, ftellt den Gegenjag und 
Widerſpruch bes leiblichen 2.8 und bes geiitlichen Todes 
ſcharf und wirkungsvoll zufammen. Für: „lebendiger 
Wind“, Def. 1,20f.; 10,17, hat die rev. liberi.: 
„denn e8 war der Geift der Tiere in ben Rädern“ 
nämlich der Lebeweſen, die vorher beichrieben werben. 
Für „lebendiges Buch“, Off. 13,8; 21,27, bat Die 
rev, Überſ.: Lebensbuch, d. h. Buch, in welchem bie 
zum &, Berufenen verzeichnet find. 

Lebensfatt war Abraham, 1 Mo. 25, 8, Iſaak, 
35,29, David, 1 Chr. 23, 1, Iojada, 2 Chr. 24,15, 
Hiob, Hi. 42,17. Der Ausdrud wird gebraucht, wenn 
einer, der in ber That an feinem Ende angelangt ift, 
bievon befriebigt ift, weil er num genug hat. Er fteht 
aber nicht, wenn einer, dem das Leben entleibet ift, fich 
den Tod wünfcht wie Jona, 4, 3, Elia, 1 8. 19, 4, 
Hiob, Hi. 7, 16, Nebefta, 1 Mo. 27, 46. 

Xeber, Die 2. jpalten, Spr. 7, 23, dichteriicher 
Ausdruck für töten, zu Grund richten, indem die 2. als 
ein Hauptfit bes Lebens betrachtet wird. Meine 2. iſt 
auf die Erbe ausgeſchüttet, Klagl. 2, 11, dichterifch für 
die tieffte Trauer und den jchwerften Schmerz. Hei. 21, 
26 iſt das „Anichauen der 2.” neben dem „mit ben 
Pfeilen das Los werfen“ und dem Befragen bes Haus: 
götzen ein Mittel des heidniichen Könias, die Zufunft 
au erforichen. Tob, 6, 6 wird Herz, Zeber und Galle des 
Fiſches als „ichr qut zur Arznei” bezeichnet, d. h. der 


+, 





Rauch von Herz und Leber, auf glühende Stohlen ges 
legt, follte nad dem jpäteren jübifchen Aberglauben 
böje Geifter vertreiben (6, 9. 19; 8, 2). 

Lebona, Ri. 21, 19, Ort in der Nähe von Silo, 
heute viell. das Dorf Lubban (?). 

Lecha (Wanderung ?), nicht näher befannte Stabt 
im Stamm Juda, 1 Chr. 4, 21. Manche vermuten, bat 
es dasielbe fei mit dem ®. 12 genannten Recha (der 
„Vater“ Lechas ift wohl zu verftehen als Gründer 
von X). 

Lecken, mit der Zunge Waffer u. drgl. in den 
Mund führen, wie es die Hunde machen; Ni. 7,5 f. 
als Beweis felbftvergeffenen Eifers genannt. Sei. 51, 
17 die Tropfen leden = keinen Tropfen im Kelch zu: 
rücklaſſen, das Gericht Gottes bis zum Äußerſten er: 
dulden. „Staub lecken“ ift Jef. 49, 23 eine die tiefite 
Selbiterniedrigung ausdrückende Bezeichnung des Fuß: 
kuſſes, oder fteht Pi. 72, 9; Mi. 7, 17 bildlich für das 
morgenländifche Niederfallen vor einem Herricher, wos 
bei wirflih Mund oder Stirne den Boden berührte. 
Das Feuer let Waller auf, 1 Kö. 18,38, weil feine 
Flammen Zungen gleichen. 9. 

Leder. Luther hat nur 285. 1,8; Mt. 3,4; ME. 
1,6 das Wort gebraucht, aber mehrfach ift, wo er von 
Haut, Fell, Fellwerk redet, Leder gemeint. Bon Hanp- 
ten ber mußten die Israeliten die Kunſt der Leder—⸗ 
bearbeitung fennen, und an Häuten fehlte e8 bei der 
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7, 16. — Über den „ledigen Bock“ (nach Luthers ÜIb.), 
3 Mo. 16, 8.10. 26, ſ. Afafel S. 60 und Verföhnung. 
Leer, Wir erwähnen nur: Jeſ. 29, 8 leer — hung: 
rig; Ief.55,11u.2&Sa.1,22 — unwirkſam, vergeblich. 

Zegel i. Serug. 

Legion war die Vezeihnung für eine größere 
Truppenmenge (etwa unferem Regiment oder unjerer 
Brigade entiprehend). Sie enthielt in früheren Zeiten 
Noms etwa 3000 Manu, jpäter mehr, bis zu 6000 
Mann und darüber. Die 12 Legionen Engel, Mt. 26, 
53, wollen eben eine große Zahl von himmlischen 
Bundesgenofjen ftatt der Kleinen Schar der 12 Jünger, 
die zum Kampf nicht berufen find, bezeichnen. In ME. 
5,9 u. Lu. 8, 30 fteht 2. überhaupt für eine große uns 
zählbare Menge. 

2ehabiter j. Libyen. 

Zehi (d. h. Kinnbaden) oder Ramath-Lehi 
heißt Ni. 15, 9. 14. 17 der Ort, wo Simfon mit einem 
Gjelsfinnbaden eine große Niederlage unter den Phis 
liftern anrichtete, woher der Name ded Ortes fommt. 
Der Ort lag im Stanım Juba nahe bei einer Höhle 
Etam. Ein Etam lag bei Bethlehem, bei dem jegigen 
Dorf Artas (2 Chr. 11,6) und in diefer Gegend hat 
man auch ein Chirbet Ain el Lechi, nordweſtlich von 
Bethlehem gefunden. Andere fuchen es zwiichen Socho 
und Bet Dſchibrin (Eleutheropolis), oder in der Gegend 
bon Zarea und Efthaol am Wadi Sarar. Der Name 





Sig. 312. Ügnptifche Lederarbeiter und Schreiner. Nach Milkinfon. 


ftarfen Viehzucht und den vielen Tieropfern natürlich 
nit. Vgl. Dachsfell S. 134, Gerber S. 270. (Fig. 
312 zeigt ägyptiiche Lederarbeiter und Schreiner: 
b ſchneidet aus einem Stüd Fell Riemen, neben ihm, 
a, liegt ein zweites Stüd; d und i drehen aus den 


des Ortes wird Ri. 15 von dem Stinnbaden abge: 
leitet; möglich wäre übrigens, daß er ihn jchon von 
alter$ von der eigentümlichen Geſtalt des Felſens bes 
kommen hätte. 3.8 
Lehm (Luther Leimen). Der Menſch ift von 


Niemen Taue; g und h find fertige Taue; m ift ein | Gott auß 2. gemacht, Hi. 10, 9; 33, 6, daher werden 
Schuhmacher, n jind Niemen zur Befeftigung der Sohle | Hi. 4, 19 die Menſchen als folche bezeichnet, die „in 
am Fuß. Bon den beiden Schreinern dreht der eine r | Zehmhäufern wohnen“, mit Beziehung auf 1 Mo. 2,7; 
ein Loch in den Stuhl s, der andere bearbeitet ein Stuhl | 3, 19 (und im Gegenfag zu Joh. 4, 24). Bezeichnet 
bein, vor ihm liegen noch einige Stuhlbeine, tt, und |fo der Ausdruck das Geringe, Unfcheinbare, Wertlofe 


feine Werkzeuge: Ärte, uu, ein Wintelmaß, v.) 
Zedig. 1) — frei los, im Gegenfag zur Gebuns 
denheit aller Art, entweder im eigentlichen Sinn von 
Knechten, die frei werden, 2 Mo. 21,2, oder im uneigent= 
lichen Sinn von innerlich Gebundenen, Verwundeten, 
Zu. 4, 18, von unrecht Bedrückten, Jeſ. 58, 6. Ferner 
— frei von einem Amt und Dienft, 4 Mo. 8, 25, von 


' am menschlichen Urfprung u. Wefen, fo wird ebenfalld das 


| Schwächliche, leicht zu Befiegende einer Sache angedeutet 


in der Wendung „er wird über die Gewaltigen gehen 
wie über L.“, Jeſ. 41, 25, oder das Wertlofe, weil allzu: 
reichlich Vorhandene in Hi. 27, 16. 3 Mo. 14,41 f. 
tft mit Zeimen der Vewurf des Haufes gemeint. 
Lehne, 5Mo. 22, 8 — Geländer auf dem platten 


Miflethat, Da. 4, 24; jodann von denen, die nicht | Dach, um ein Unglüd zu verhüten ; fonft 2. am Zehn: 


durd das Band der Ehe gebunden find, 1 tor. 7,8.32 
(vgl. Art. Jungfrau ©. 446). — 2) = Leer, Ni. 


ftubl, 18%. 10, 19; 2 Chr. 9, 18. Val. Haus. 
Lehre, Wort, das zur Erkenntnis der Wahrheit 


+ 
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führen will. In der b. Schrift handelt es ſich dabei 
um Erfenntnis bes göttlichen Willens, des Weges zur 
Seligkeit. Schon im A. T. wird die Lehre der gött- 
lichen Weisheit anempfohlen, z. B. Pi. 141; Spr.4, 2; 
8,10; 13,14; Pr. 12,13. Im N. T. ift es die L. 
Jeſu, Joh. 7, 16. 17, und die apoſtoliſche Lehre, den 
Apoſteln mitgeteilt durch den Geiſt der Wahrheit, Joh. 
14, 26; 16, 13, und gegründet auf die Worte Jeſu 
Chriſti, Joh. 16, 14, welche rechte Chriſten feſthalten 
und feſthalten ſollen, Ap.2, 423 1 Tim. 4, 16; 2 Tim. 
3,10. Diefe L. ift Die heilfame oder gefunde, lautere und 
das innere Leben gefund erhaltende 2., 2 Tim. 4,3; 
Tit. 1,9; 2,1 (vgl. heilfame Worte 1 Tim. 6, 3; 
2 Tim. 1,13), fie iſt die L. Gottes, Tit. 2, 10, und 
Chrifti, 2 Ioh. 9 (val. 1 Tim. 6,3). Aber auch die 
Schrift des A. T. ift uns zur 2. geichrieben, Nö. 15, 4; 
2 Tim, 3, 16 (vgl. 1 Kor. 10, 11); Anfang hriftlicher 
L., Ebr. 6, 1 (val. 1 tor. 3, 1. 2). Gewarnt wird ſchon 
im U. T. vor lojer 2., Bf. 24,4, ſchädlicher L., Bi. 
36,4, unnützer L., Heſ. 13, 23, im N. T. vor irre 
machenden Zehren, Up. 15, 24, Menjchengebot und L., 
Kol. 2,8.22, Lehren der Teufel (Dämonen), 1 Tim, 
4,1, vor Wankelmut, der fich umtreiben läßt durch 
mancherlei (fremde) Lehren, Eph. 4, 14; Ebr. 13,9. 
— Über 2. in Spr. 31,1 f. Art. Lamuel. F F. R. 
Lehre der 12 Apoftel ſ. Kirchenlex. II. 23 f. 
2ehrer, wer zur Erkenntnis der Wahrheit (in 
der Schrift „der göttlichen Wahrheit”) anleiten will, 
nad) jeinem allgemeineren Sinn umfafienderer Begriff 
al& der bes Propheten oder des Apoftels, weil er nicht 
immer außerordentliche Berufung und Geiftesbegabung 
vorausjeßt. So werben im U. T. ſchon rechte 2. ver: 
heißen, Jeſ. 30,20; Joel 2,23. — 5 Mo. 33,21 u. Pf. 
141,6 ift richtiger zu überfegen: Geſetzgeber, Richter, 
und PB}. 84, 7: Frühregen. Gott jelbft wird 2. genannt 
91.36, 22. Im N. T. wird Jeſus von Nikodemus 
als 2. von Gott gelommen anerkannt, Joh. 3,2, for 
dann heißen 2. überhaupt die Verfündiger des Evans 
geliums, Ap. 13,1; 15,27. Paulus nennt fih 2. 
der Heiben, 1 Tim. 2,7; 2 Tim. 1,11. Der Ebräer- 
brief mahnt, den Lehrern zu gehorchen und ber Dinge: 
ichiedenen zu gebenfen, Ebr. 13, 17. 7. Jakobus warnt, 
daß nicht jeder des Lehrens ſich unterwinde (ohne Bes 
ruf), Jak. 3, 1. In einigen Stellen des N. T. ſteht 
das Wort L. auch im engeren Sinne im Unterſchied 
von Apoſteln und Propheten von ſolchen, die ohne 
außerordentliche Berufung und Geiſtesbegabung (ohne 
Apoſtelberuf und Prophetengabe) das Evangelium vers 
fündigen. Dies ift ichon angedeutet Ap. 13, 1; nod) 
beitimmter tritt dieier Sinn des Wortes 1 tor. 12,28 
und Eph. 4, 11 hervor. In ber legteren Stelle find 
die 2. auch von den Fvangeliften unterfchieden und ift 
ihnen dadurch (während jene für Ausbreitung des 
Evangeliums zu wirken haben) neben ben Sirten 
(Hirten und 2, fönnen oft, müffen aber nicht immer 
biejelben fein) das Lehramt an einer einzelnen Ges 
meinde zugewiefen. Falſche Lehrer Ier. 8, 9; 2 Tim. 
4,3; 2 Be. 2,1. TER. 
Lehrerin, weibliche Perſon, die zur Erfenntnis 
der Wahrheit anleitet. Da aber das Weib nicht öffent: 
lich lehren foll, 1 Kor. 14, 34.35; 1 Tim. 2,12, io 
fann fie es nur thun im Kreiſe ihrer ‚Familie und ihres 
Geſchlechts, Tit. 2,3. 4. TEN 
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Lchrhaft, zum Lehren begabt und tüchtig. Dies 
wird von einem Bilchof, d. h. einem Alteften der chriſt— 
lichen Gemeinde, gefordert, 1 Tim. 3,2; 2 Tim. 2,24. 
(Ähnlih Tit. 1, 9, halten ob dem Wort, das gewiß ift 
und lehren kann, auf daß er mächtig jei zu ermahnen 
und zu ftrafen.) TEN. 

eib. 1) Die irbiihe Wohnung des Geiftes; bei 
dem eriten Menschen von Gott aus einem Erdenkloß 
gebildet, 1 Mo. 2,7; bei den Nachfommen wunderbar 
im Mutterleib bereitet (Pſ. 139, 13 #.; Pr. 11, 5; Si. 
10,8 ff., vergl. Wsh. 7, 1 f.). Um feines Uriprungs 
willen heißt er Hi. 4, 19 ein Lehmhaus (rev. Überſ.), 
um feiner Gebrechlichkeit willen, 2 Kor. 5,1; 2 Be. 1, 
13 f., eine Hütte ober ein Zelt, das nur au zeitweiligem 
Aufenthalt dient. Die ganze Gebrechlichkeit des X., ſo— 
wie die Empfänglichkeit desfelben für Luft u. Schmerz 
bezeichnet die Bibel mit dem Ausdruck „Fleiſch“ (f. d. 
Art.). Den Adel und die Schönheit des menſchlichen 
2. hebt die Bibel jelten hervor (vergl. Spr. 31,30: 
Lieblih und ſchön fein, ift nichts; ein Weib, das den 
Herrn fürdtet, joll man loben. — Eine Ausnahme 
machen nur Die Schilderungen des Hohenlieds). Es 
ift das wohl begreiflich bei dem vielen Mißbrauch, zu 
dem Xeibesichönbeit Anlaß giebt. Wichtiger it der 
Bibel die Kraft u. Gefundheit des 2. (Sir.30,14— 16; 
Bi. 103,5; Jeſ. 40, 31); und wichtiger noch als alle 
Sorge um ded 2. Notdurft die Sorge ums Ewige 
(Mt. 6, 25; 10,28). Nur gegenüber von anderen ift 
es heuchleriiche Härte, wenn man über angeblicher 
Sorge für ihr Seelenheil ihres 2. Notburft vergibt 
(Iaf. 2, 16). Sehr wichtig ift dagegen ber Schrift 
bie Sorge um fittliche Reinheit des L. Die Glieder 
des 2. jollen nicht in den Dienft der IIngerechtigfeit ges 
ftellt werden (Mö. 6,12 f.), noch durch Sünden der 
Unkeuſchheit beflecft werben (Nö. 1,24). Denn unfere 
2, find Chrifti Glieder und Tempel des heil. Geiites 
(1 $or. 6, 15. 19, vergl. Keuſchheit). Auch Zungen: 
fünben befleden den 2. nadı Jak. 3, 6, wobei teils an 
unreine Neben, teils an zornige Worte, die das Blut 
in Wallung bringen, zu denfen ift. Chriften follen den 
ganzen 2, im Zaum halten (af. 3,2 übrigens mit 
Beahtung von Rö. 13, 14) und ibn dem Dienit der 
Gerechtigkeit weihen,, Nö. 6, 13. 19, oder wie es Rö. 
12, 1 ausgedrückt ift, ihre X. Gott zum Opfer begeben, 
damit der ganze Menſch, 2. und Seele, ihm geheiligt 
fei (1 Kor. 7, 34; 1 Th.5, 23). Noch in anderem 
Sinn fann es nötig werden, den L. für Gott zu opfern, 
nämlih im Märtyrertod (2 Maft. 14,38). — liber 
ben geiftlichen ober verflärten 2. f. Auferftehung; Ber: 
klären. — 2) Bildlich heißt die Gemeinde der 2. Chrifti, 
weil fie einen von Einem (Chriſti) Geiſt befeelten Or: 
ganismus mit mannigfaltigen Gliedern und Aufgaben 
daritellt (Rö. 12,5; 1 Nor. 12,12 ff.). Chriſtus iſt 
diefes 2. Haupt (Eph. 1,22 5.5 4,15 f.; Sol. 1, 18). 
Von dem Haupt aus empfängt der ganze Leib Hands 
reihung und Sraft zum Wachstum (Sol. 2,19; Eph. 
4, 15. 16). Jeder einzelne Chriit mit feinen beionderen 
Gaben gleicht einem Glied am L., hat feine befondere 
Aufgabe und Ehre und feiner darf ben andern ber: 
achten, feiner auch mit feiner Stellung unzufrieden 
jein, denn alle Glieder find fürs Ganze unentbehrlich 
(1 8or. 12). H. 

Leibeigen ſ. Geſinde. 


2 


Leibhaftig wohnte in Chriſto die Fülle der 
Gottheit, Kol. 2, 9, im Gegenſatz zu einer bloßen Er: 
icheinungsform des Göttlichen, welche diefen reichen Ins 
halt doch nicht zum reinen Ausdrucd bringen könnte, 
Es war bei ihm fein Widerſpruch zwiſchen dem Inner: 
iten, ‚Beiftigften feines göttlichen Weſens und zwiſchen 
dem Äußerlichen feines Wandels auf Erden. 9. 

Leiblich iſt meift Gegeniag zu geiftig, innerlich: 
l. Angefiht, Jak. 1,23, im Gegenſatz zu der Beichaffen: 
heit der Seele; I. Gfiter, Rö. 15, 27; 1 tor. 9, 11, 
im Gegenfag zu geiftlichen Wohlthaten u. ſ. w. Wenn 
1Tim. 4, 8 ber I. Übung wenig Nutzen zuerfannt ift, 
nämlich der Übung in I. Fertigkeiten und Geſchicklich— 
keiten, fo ſollen biefe bamit nicht an fich verworfen, 
ionbern nur gezeigt werben, wie viel arößeren Nuten 
die Gottjeligkeit habe. — Wenn Ebr. 9, 13 geiagt ift, 
das Blut der altteftamentl. Opfertiere heilige — zu 
ber leibliden Reinigkeit, fo iſt dies nicht in grob» 
äußerlichem Sinn zu verftehen, ſondern fo wie die ganze 
Heiligkeit im A. T. einen äußerlichen, fchattenhaften 
Charakter hat (vgl. Heilig 3, 0). — In einigen Stellen 
ift I. — leibhaftig im Gegenſatz zu einer nicht wirklichen 
Erſcheinung (Cu. 3, 22), oder = wirklich im Gegenſatz 
zu einer bildlichen Ausdrucksweiſe (Joh. 11,13). ©. 

Leibrod (ebr. ‚Eobob), Schulterfleid bes Hohes 
priefter8. liber die Form dieſes wichtigften, den Hohe: 
priefter auszeichnenden Kleidungsftüdes j. Art. Hohes 
priefter 4 b. ©. 360. Der Hohepriefter trug den 2., 
wenn er zu opfern hatte und ins Heilige ging (nur am 
großen Verſöhnungstag trug er ftatt dieſer Prachtkleidung 
einen einfachen leinenen Anzug, 3Mo. 16, 4) und wenn 
er burch Licht und Necht (f. d. Art.) in wichtigen Ans 
gelegenheiten den Seren fragen wollte, 4 Mo. 27, 21; 
1 Sa. 23, 9; 30,7 ff. Den 2. tragen ift baher jo viel 
als: Hohepriefter fein; 3.8. 1Sa. 14,3. Ohne 8, 
fein (Hoſ. 3, 4) heißt: vom Herrn feine Antwort bes 
fommen auf die Befragung durch Urim u. Thummim. 
— Der 2. wurde, wenn ihn der Hohepriefter nicht 
brauchte, im Heiligtum aufbewahrt, 1 Sa. 21, 10. — 
Außer dem 2. des Hohepriefterö werben aber auch noch 
„Leinene Leibröcke“ der Prieiter genannt, 1 Sa. 22,13. 
Der Knabe Samuel trägt einen ſolchen leinenen X., 
1 Sa. 2,18, ja auch ber tönig David war, als er Die 
Bundeslade abholte, begürtet mit einem leinenen „L.“, 
2 ©a. 6,14; 1 Chr. 15, 27, hiebei fehlte aber natür: 
lich gerade das Wejentlihe und Wichtigite beim 2., 
nämlich das Bruftichildlein mit Urim und Thummim, 
und es ift diefer leinene 2. als Priefterihmud anzus 
fehen. Dagegen bat es eine andere Bewanbtnis mit 
dem &., ben Gideon madıte, Ri. 8, 27, und mit dem 
anberen ded Micha, Ri. 17,5. Manche glauben , weil 
in Ri. 8, 24 ff. von einer großen Menge von Gold und 
Koſtbarkeiten, aus denen der 2. gemacht wurde, die 
Rede ift und weil es V. 27 heißt: er ſetzte es (eigentl. 
ftellte e8 auf) zu Ophra, es fei darunter wohl ein 
Bild Gotted zu verftehen. Nichtiger ift aber ſowohl 
hier als Ri. 17, 5 anzunehmen, daß es ſich um einen 
&, handelte, den Gideon und Micha haben wollten, um 
dadurch den Willen Gottes auf Die allein fichere und 
wirkſame Weile zu erfragen und zu erfahren. Vielleicht 
waren die damaligen Hohepriefter weniger geachtet, 
oder lag der Grund darin, daß Silo, die Stätte, mo 


die Stiftöhütte fich befand, in dem feindielig gefinnten 
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Ephraim lag, Ri. 8, 1, oder glaubte Gideon, auf dieſe 
Weiſe das Volk vom Dienft ded Baal, deſſen Altar er 
(Ri. 6,25 ff.) jerbrochen hatte, abzubringen. Aber es 
war eben doch ein Sondbergottesdienit „und ganz Israel 
verhurete ſich daran und es geriet Gideon und feinem 
Hauſe zum Ärgernis“, 8,27, und nad) dem Tod Gi— 
deons ging die Saat bieſes böſen Beiſpiels auf in dem 
Abfall zu Baal, V. 33. Noch deutlicher tritt Die ab— 
göttifche Meinung heraus bei dem L. des Micha; es 
icheint überhaupt und ift auch leicht erflärlih, daß noch 
mandmal fpäter abergläubifhe Anichauungen bon 
Ephod und jeiner Wirkſamkeit aufkamen, nad) denen 
ber 2. faft wie ein zaubertiches Mittel, die Zukunft zu 
erfahren, angeiehen wurde. Hoi. 3,4 fteht 2. neben 
Teraphim und dieſe waren ja nichts als ein nicht ganz 
ausgerotteter Reit alten Gößenbienites (ſ. d.). 

Leibzucht. 1 Matt. 10,54 überfeßt Luther: und 
ihr eine königliche 2. verorbnnen, damit meint er: Unter: 
halt, Haus» und Hofhalt. Die revid. Überſ. hat nad) 
dem Urtert richtig: und bir und ihr Geichenfe geben, 
bie dein würdig find. 

Zeiche ſ. Begräbnis S. 92 ff. Die „Leichen ihrer 
Abgötterei”, Fer. 16,18, bedeuten mohl die Bögen, die 
eben als ſolche fein Leben haben, jondern tot, hinfällig, 
unrein und verumreinigend find. 

Leichnam. 1) Für Leib überhaupt, Mt. 14,8; 
Off. 18, 13 (Zuther; rev. Üb. hat dafür Leib; es find 
Leibeigene, Sklaven gemeint); Wsh. 9, 15 (rev. Üb.: 
Leib). Daher kommt es, daß manchmal die bei unferem 
Sprachgebrauch jet eigentlich überflüffige Zuſammen— 
ftelung: „toter Leichnam“ fich findet, 3.2. Ser. 33,5; 
Jeſ. 37,36. Meiſtens aber ift e8 2) der entieelte Leib 
des Menichen (von Tieren, die geopfert wurden, nur 
Ebr. 13, 11). Über das, was mit dem L. geichah bor 
dem Begräbnis und über das Begräbnis ſelbſt fiehe 
S. 92 f. — Der 2. war, wie bei vielen anderen Völ— 
fern, fo auch bei den Isrgeliten, unrein und die Bes 
rührung damit verunreinigend, 4 Mo. 19, 11ff.; nicht 
als ob bie Israeliten ſchon die volle Erkenntnis von 
dem, daß der Tod der Sünde Sold ift, gehabt hätten, 
aber ein tief im relig. Weien des Menichen begrünbetes 
Gefühl, eine Ahnung von diefem Zufammenhang, lag 
doch darin. Zur Reinigung bon diefer Verunreinigung 
mit Lien diente das Sprengwafler von ber Aiche der 
roten Hub (4 Mo. 19); wer dasſelbe aber veradhtete, 
ber follte au&gerottet werben (3. 13). al. die Artt.: 
Sprengwafler, Rein. Die Anuſchauung des N. T. hier: 
über ſ. Ebr. 9, 13. 14. — Etwas Schimpfliches und 
Furchtbares war e8, wenn ein &,, statt ein ehrliches 
Begräbnis zu finden, „eine Speife wurbe dem Gevögel 
des Himmels und allem Tier auf Erben“, 5 Mo. 
28, 26, val. Bi. 79, 2; Jeſ. 34, 3; Ier. 7, 33 u. fonft. 
Der 2. eines Hingerichteten „Toll nicht über Nacht an 
dem Holz bleiben“, 5 Mo. 21, 23. Denn die Ber: 
unreiniqgung, die durd einen folchen Fluch („ein Ges 
hentter ift verflucht bei Bott“, V. 23) geichieht, muß 
fobald ala möglich entfernt werben, und vor einem Sabs 
bath, an welchem man den &. nicht hätte abnehmen dür—⸗ 
fen, beeilte man fi, den Tod des Verurteilten herbeis 
zuführen, Damit der 2. noch abgenommen werben könne 
und nicht über Naht am Holz hängen bleibe, oh. 
19,31. — Über die Stelle Jeſ. 26,19: „meine X. 
werden auferſtehen“ ſ. Art. Auferftehung 1) S. 69 a. 
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Leicht, Gegenſatz von ſchwer in verſchiedenen Bes 
ziehungen 1) nicht jchwer an Gewicht, nicht ſchwer⸗ 
wiegenb, Son. 1,5; öfter in diefem Sinne bildlih — 
von geringem Wert, geringer Bedeutung, Da. 5, 27, 
auch ef. 9, 1 (wörtt. Überfegung bier: denn nicht it 
Finſternis da, wo Bebrängnis ift oder war. lim bie 
erite Zeit hat er gering, verächtlicdy gemacht das Land 
Sebulon und Naphthali, in der Folgezeit aber bringt 
er zu Ehren ben Weg bes Meeres, das Land jenieits 
des Jordans, den Kreis ber Heiden). — 2) Nicht ſchwer 
zu tragen, nicht beichwerlich, drüdend, von Jod, Laſt, 
Trübjal, 1 Sa. 6,5; 1$ö. 12,4. 9. 10 (vgl. 2 Chr. 
10, 4.9.10; 91.7, 13); Mt. 11, 30;28or.4, 17. — 
3) Nicht ichwer au chun zu bewirken, nicht ſchwierig, 
1 Mo. 6, 103 2 Mo. 18, 22 u. 6. — 4) Nicht ſchwer 
beweglich , nicht ſchwerfällig, ſchuell, gewandt, 
1,23; 2,18, auch ſchnell dahineilend (von der Zeit), 
9i. 7,6. TEN. 

Leichtern 2 Chr. 10, 4.9 — erleichtern. 

Leichtfertig — allzu leicht fertig; wer es all: 
auleicht nimmt, es an ber rechten Erwägung fehlen läßt 
beim Urteilen oder Handeln; jo kommt es vor als 
Fehler in einem einzelnen Fall oder auch als beſtän— 
diger Gharafterfehler. So 1 Mo. 49,4 I. Handlung 
(mit dem Nebenbegriff des Ubermuts), 3e.3,4 I. We: 
jen (mit demielben Nebenbeariff), Ri.9,4 I. Männer 
(die des fittlihen Ernſtes und der Gewiffenhaftigfeit 
völlig ermangeln), Hi. 24, 18 I. Verhalten des Gott: 
lojen (bier kann auch fein leichtes, ſchnelles Dahin⸗ 
fahren, feine Hinfälligkeit verftanden werben), Hi. 
40,4 J., unbedachtes Urteil, 2 Pe. 2,14; 3, 16 l. 
Weſen aus Schwäche und Unreife, bie aber doch eine 
ſelbſtverſchuldete ift (wörtlich: Unbefeſtigte). FAN. 

Leid, 1) Das zugefügte Böfe, 3.8.1 Chr. 16,22: 
thut meinen Propheten fein %. Das eigentliche Gegen: 
teil, „Liebes“, ift ausbrüdlich genannt Spr. 31, 12: 
fie thut ihm Liebes und fein Leides; oder „Friede“, 
Jer. 29, 11: Gedanken des Friedens und nicht des 
2. — 2) Hummer, a. irgend welcher Art, das Gegen: 
teil von „Freude“, 3.8. Spr. 14,13: nach der Freude 
fommt 2. b. Ganz beionders von der Klage und Bes 
trübnis um Tote, 2 Sa. 19, 2, ſ. Leibtragen 1). Hg. 

Leiden. Das Zeitwort kommt in der Bibel wie 
ſonſt vor 1) in feiner eigentlichen Bebeutung, fei es 
ohne Ergänzung — Not durchmachen, Bi. 34,20, auch 

„Sich leiden“, 2 Tim. 1,85 2,3, ſei es jo, daß, was 
man l,, befonders genannt ift: Streiche I., Xu. 12,47, 
Bein, 16, 24, Verfolgung, 2 Kor.4,9. — 2) In dem 
milderen Sinn — fi etwas gefallen laffen: den Bö— 
fen, Bj. 101,4. Gott ift müde, es (den äußerlichen 
Gottesdienſt) zu l., Jeſ. 1, 14. Wie lange foll ih mich 
mit euch l., ME. 9,19. Die heilfame Yehre nicht 1. 
wollen, 2 Tim. 4,3. 99- 

Leiden ‚ Hauptwort zum vorigen, jede Art von 
Widerwärtigfeit. 1) Leiden der Frommen im 
A. T., Bi. 38, 18, ich bin zum 2. gemacht; 40, 13, 
X. ohne Zahl, 69, 2.3. Aber viel öfter tft von diefer 
Sache geredet, ohne daß das Wort gebraucht wäre, 
vgl. 3.2. Bi. 22. Hiezu die Artt. Hiob (bei. S. 353), 
Yäutern, Prüfung, Strafe, Zühtigung. — 2) Leiden 
Chriſti. a. So heiken (ausbrüdlich nur) die legten 
2. in Jeruſalem, wie es der Herr voraus verfündigt, 
Mt. 16,21 ff., mit Barall. („vieles L.“), insbeſondere 
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das 2. des Todes, Ebr. 2, 9; X. in Chr., 1Pe. 1,11, 
deren Zeuge ſich Petrus nennt, 1 Pe. 5, 1, vol. d. Art. 
Jeſus Chriſtus. b. In diefem %. erweilt fi Jeſus 
geduldig, 1 Pe. 2,23. c. Diefes Y. iſt notwendig nach 
des Vaters Nat, Mt. 16, 31%; Lu. 24,75 Ap. 17,3, 
es „muß“ fein. d. Sein Bwed ift einerfeits bes Herrn 
eigene Vollendung, Ebr. 2,10, er bat daran Gehoriam 
gelernt, 5,8, andererfeits eben dadurch unſer Heil; er 
bat für und gelitten, zu unſerem Beſten, 1 Be. 2, 21; 
wegen unferer Sünden, der Gerechte für die Ungerech— 
ten, ein für allemal, 3,18. (Bergl. die Artt. Jeſus 
Chriſtus, Erlöfung, Serjöhnung.) Daß dieſes 2. uns 
zum Borbild diene, wird 1 Pe. 2,21, und baß er helfen 
fann als barmherziger Hobeprieiter, worin er jelbit ge 
litten hat und veriucht ift, wird Ebr. 2, 18 im Zu: 


2 Sa. | jammenhang mit unferem Wort „Leiden“ aus der all 


gemeinen Bedeutung jeines Leidens hervorgehoben. — 
3) Leiden der Ghriften. a. Im Ghrifti willen, 
als Ehriften, 1 Be. 4, 16. Er bat für fie gelitten, mm 
leiden fie für ihn aus dankbarer Liebe in feiner Nach: 
folge, Phi. 1,29, wegen feines Namens, Ap. 9, 16. 
Weil aber ſolches Leiden ungerecht verhängt ift, 1 Be. 
2,19, um des Guten willen, 3,16, fo ift eö feiner 
Art nad) dem 2. Chrifti verwandt, heißt alio geradezu 
L. Ehrifti, 2 Kor. 1,5 (vgl. 1 Th. 2, 14), ober ein 2. 
mit Ghrifto, 1 Pe. 4,13. Dazu gehört aber, daß es 
in feinem Sinn getragen wird, 1 Pe. 3, 17. Dieie 
Gemeinichaft des 2. eritrebt Paulus Phil. 3, 10. In 
ihm kann er ſich freuen, Kol. 1, 24, darüber fann man 
einen felig preiien, 1IPe. 3,14, denn es ſteht in feinem 
Verhältnis zur zukünftigen Serrlichkeit, Nö. 8,13; 
unter demſelben darf der Ghriit die Seele Bott bes 
fehlen, 1 Pe. 4, 19, und wird reichlich getröftet durch 
Ghriftum, 2 Kor. 1,5.7. b. Von dem Leiden der 
Ehriften überhaupt, das nicht unter den Geſichts— 
punkt von a. fällt, wird mehr das Wort Trübfal ge- 
braucht (vgl. d. Art.). 89. 
Beidig, was Kummer, Verdruß bereitet, 
vergl. Leid 2), l. Tröfter, Di. 16, 2; 1, Zehren, Ser. 
4, 14 (Grundtert wohl: fündliche Gedanken). Da. 
Zeidtragen. 1) I. Leid 2) b., Stlage und Bes 
trübnis über Tote empfinden und äußern; jehr oft im 
A. T. 1Mo.50,10; 18a.6,19; 2 Sa. 1,26 zc., 
2.9, 15. — 2) Bekümmert fein über ben Stand bes 
inneren Zebens, feine geiftliche Armut, Sünde xc., Mt. 
5,4; ald Aufforderung dazu, Jaf. 4, 9. Hg. 
Leihen (abborgen), wörtlich binden (ſich an je— 
mand binden) — ift ein Darbieten von Geld, 2 Mo. 
22,25; Ne. 5,4, oder anderen irdiichen Gütern (4. B. 
2 Kö. 6, 5 eine Art, Lu. 11,5 Brote) auf Wunſch 
deſſen, der darum bittet, wobei letzterer die Haftverbind⸗ 
lichkeit auf ſich nimmt, das Empfangene auf eine be⸗ 
ftimmte Zeit wiederzuerſtatten, Spr. 22,7; Sir. 29, 2, 
vgl. auch 20,16, weshalb ein weiterer Schriftausdruck 
für L. die Bedeutung von Friſten bat. Gottlos iſt, 
wer bieje Haftverbindlichfeit gleihgültig eingeht und 
abitchtlich nicht erfüllt, Bi.37, 21, oder das Geliehene 
als Fund und nit ald Wohlthat anfieht, Sir. 29, 4 
Umgefehrt joll das 2, nicht zu einer Gewinnipefulation 
gemacht werben, man muß dabei auf Verluſt rechnen, 
vergl. Sir. 8,15; 29, 10. Vielmehr fol den um ein 
Anlehen Gebetenen das Grbarmen mit dem Mangel 
und der Armut feiner Brüder zu willfahren treiben, 


- 


5 Mo. 15, 8; Bi. 37, 26; Spr. 19,17; Sir. 29,1. 
2.11—13; Mt. 5,42. Im Alten Bund war inäbel. 
jeder Drud des Gläubigers auf den Schuldner unters 
fagt, 2 Mo. 22, 25— 27; 5 Mo. 24, 10, und im Er: 
laßjahr follte das Geborgte erlaffen werden, 5Mo. 15,2. 
Chriſten ſollen nicht nur auf Wiedererſatz I.; des Herrn 
Segen ift ihr Lohn, Lu. 6, 34. 35. Diefelben Vers 
heißungen finden fi im A. zT, Bi. 112,5; Spr. 19, 
17; Sir. 29, 14— 17. Andern I. zu können, gilt ala 
Segen, bon andern borgen zu müſſen ala Fluch, 5 Mo. 
15,6; 28, 12.44. Nicht ift mit alledem gefagt, daß 
ein barmberziger Menſch unter allen Umpftänden I. muß. 
Iſt ein Mißbrauch deö Gelichenen zweifellos zu bes 
fürdten , ſo iſt das Abweiſen des Borgers eine Wohl: 
that für diefen. Desgleichen ift das Zinſennehmen 
nicht durchaus verboten, ſ. d. Artt. Darlehen, Pfand. 
— Die Nedensdart, Jeſ. 24, 2, e8 geht dem Leiher wie 
dem Borger, ift ein Glied in der Zufammenfaffung 
aller Stände bei einem nationalen Unglüd. — Der 
Ausdruck entlehnen in 2 Mo. 22,14 heißt wörtlich 
bitten oder fordern. Derjelbe Ausdrud fteht auch im 
Ebr. 2 Mo. 3, 22; 11, 2; 12, 35 u. B. 36 (hier wört⸗ 
lich: von fich fordern Iaifen, rev. Überf. willfertig fein). 
Dal. Entwenden. M. 

Leimen j. Lehm. 

Leinwand, leinen, Im Art. Baummolle ift 
ausgeführt, daß das ebr. Wort, welches von Luther 
mit Seide überjegt wird, jedenfalls nicht Seide, ſondern 
ohne Zweifel Baumwolle bedeute. Manche nehmen ins 
deſſen an, daß mit demielben ebr. Wort, das Baumes 
wolle bedeute, wenigſtens an einzelnen Stellen aud) 2. 
gemeint jei, nämlich ein feiner, leinener Zeug, wie er 
in manchen Mumienfärgen nadhgewiejen werden fünne. 
Wahrſcheinlich bedeutet das ebr. Wort beides, ſowohl 
feine 2. ald Baumwolle; dagegen ift Luthers Überſ. 
Seide (j. d.) ohne allen Zweifel unrichtig. 

Zeinweber. Die Freundichaft der L., 1 Chr. 
4,21, ift ohne Zweifel eine zunftartige Vereinigung 
oder Genoſſenſchaft der X. Bielleiht war in einzelnen 
Familien oder Gefchledhtern ein beftimmtes Handwerk 
gebräuchlich und häufig. 

Leiten, wörtlich treten lafjen und gehen machen 
auf einem Weg, kann ſowohl die äußere Führung aus: 
drüden — dies an zahlreihen Stellen und in der häu— 
figen Wendung wegführen, gefangenführen, 285. 24,15 
— als die innere Lenkung der Herzen und Regierung 
des Lebensgangs, hier befonder8 mit dem Nebenbegriff 
teilnehmenbder Fürſorge und treuen Schußes. 1) Von 
Gott, der vornehmlich durch die 40jährige Führung 
feines Volks durch die Wüſte bis nad) Stanaan hinein, 
2Mo.15,13;33,14;5 Mo. 8,2.15; Bi. 78, 14.53; 
Jeſ. 48, 21; Ier. 2,6; Am. 2,10; Wah. 10, 17.18, 
fih als den alleinigen Gott Israels verherrlicht hat, 
5Mo. 32,12, der Ephraim bei den Armen genommen, 
am Zeiteband gehalten und die Füße regen gelehrt hat, 
tie eine Mutter ihr Kind, Hof. 11,3, der heute noch 
die Seinigen, die ihn um Leitung in feinem Licht, in 
feiner Wahrheit u. Gerechtigkeit bitten, Bj.5,9; 25,5; 
27,11; 31,45 43,3, regiert und führt, wenn auch 
auf wunderbaren, jo doch auf rechten Wegen, Bi.25,9; 
107,7; Spr. 4, 11; Jeſ. 48, 17, auf dem Weg feiner 
Gebote, Bi. 119, 35; auf eiwigem Wege, Pi. 139, 24, 
beionders die geiftlih Blinden auf gewiſſem Wege, 
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Jeſ. 42, 16, manchmal durch zarte Augenleitung , Bi. 
32,8 (wörtlich durch den Rat feiner auf die Menſchen 
gerichteten Augen, vgl. Bi. 73, 24), zugleich mit der 
Abſicht, durch feine gnadenvollen Führungen Buße im 
Herzen zu erweden, Nö. 2,4. Die Seinen führt er zu 
manchen leiblichen und geiftlichen Erquidungen, Bi. 
23,2; Jeſ. 49, 10; Ser. 31, 9, und am Ende zur Herr: 
lihfeit, Ebr. 2,10. — Auch von Chriftus als dem 
Lamm und guten Hirten zugleich wird ſolche Zeitung 
bezeugt Off. 7, 17, desgleihen vom heil. Geift, der in 
alle Wahrheit l. Joh. 16, 13. — 2) Bon Menſchen 
bei äußerer Führung, 3. B. von Blinden, Ri. 16, 26; 
Mt. 15, 14, dann bei der Leitung der Seelen ober bei 
Anleitung des Geiſtes. Daß erſtere oft mangelhaft, Jeſ. 
51,18; Ap. 31, ja ſchädlich u. verderblich iſt, Mt. 23, 
16. 24; Rö. 2,19; 1Kor. 12,2, wirb beklagt. M. 
Leiter, die, kommt nur vor 1 Mo. 28, 12 (und 
1 Mat. 5,30). Jatkob ſieht auf der Flucht nach Haran 
an einem nicht näher bezeichneten Ort des Landes Ka— 
naan, den er nach dieſem Vorgang Bethel, Gotteshaus, 
hieß, eine L., welche auf der Erde ſtand und deren 
Spitze bis an den Himmel reichte, und die Engel Got— 
tes hinauf» und herabfteigen. Oben an berjelben jieht 
er Jehovah und hört aus jeinem Munde bie Beitätis 
gung der den Vätern gegebenen Verheißung. Dem 
Jakob gab dieſer Traum zunächſt die tröftliche Ver: 
ficherung, daß er auch bei der einfamen Wanderung in 
unbefanntem Sand unter dem Schug Gottes und feiner 
Engel ftehe. Die Engel Gottes ftiegen hinauf, um 
gleichjam Gott über die von ihnen erforfchten Zuftände 
und Bebürfniffe der Menſchen Bericht zu erftatten, und 
herab, um den Menichen Hilfe und Segen von oben 
zu bringen. Die Himmelsleiter ift uns ein Zeichen der 
innigen Verbindung zwiichen der himmlijchen Gottes: 
welt und der menjchlichen Erdenwelt und des regen 
Verkehrs, der zwiichen beiden durch die Engel ver: 
mittelt wird. Die Glaubigen aller Zeiten durften fich 
deffen getröften, aber in ganz außerorbentliher Weife 
fand dieſer Verkehr ftatt, jolange Jeſus auf Erben 
wandelte, Joh. 1, 51. H. R. 
Leiter, der, foviel ala Führer, Lehrer, ſ. die 
Artt. Überall, wo das Wort vorfommt, ift von ſolchen 
bie Rede, welche aus Bosheit oder Selbftverblendung 
ihre Führerftellung mißbrauden zur Verführung des 
Volks, von falichen Propheten, Jeſ. 9, 15, von heuch— 
leriihen Schriftgelehrten, Mt. 15, 14; 23, 16 u. 24; 
Nö. 2,19. H. R. 
Zeithiel (Luther Spr. 30,1). Diefes ebr. Wort 
wird verichieden aufgefaßt. Es kann nad) dem Wort: 
laut heißen: Dem Jthiel — für Jthiel, wobei man ans 
nehmen kann, Ithiel (weldher Name auch Ne. 11,7 
vorkommt) jei ein Schüler Agurs geweſen. Dann wird 
auch das folgende Achal als Name gefaßt. Andere er: 
flären Ithiel, das wörtlich: Beſitz Gottes, Sein Got: 
tes heißen joll, für Bezeichnung ber Gläubigen. Luther 
hielt Zeithiel für ein Wort, 2. und Uchal find ihm 
Beinamen Agurs; die rev. Üiberf. hat das ebr. Wort 
etwas anders gelejen und in zwei Wörter geteilt und 
fieht dieje zwei Wörter nebſt dem folgenden Uchal ſchon 
als den Anfang der „Lehre und Rede“ des Mannes 
an: „Ich habe mich gemüht, o Gott! ich habe mich ge= 
müht, o Gott! und ablajlen müſſen“ (= aber die 
Mühe, nämlich: meines Forſchens, war vergeblich). 


%. 522 


[Eektion-Leucter] 


Lektion Ay. 13,15, ift die Verlefung eines Ab» 
ichnittd aus dem U. T. in den Synagogen der Juden. 
In den gottesdienftl. Verſammlungen am Sabbath 
folgte auf das von einem Gemeinbeglied geiprochene 
und von der Gemeinde mit Amen befräftigte Gebet 
zuerit die 2. eines Abjchnitts aus dem Geſetz. Nach 
dem Thalmud mußten minbeitens 7 Gemeindealieber 
lefen (nach Zu. 4, 16 wurde ftehend geleien), und zwar 
follte jeder Vorlefende mindeftens 3 Verſe leſen. Nach 
diefem wurde noch ein Abichnitt aus den Propheten 
aeleien (zu den Propheten gehören aber in der ebr. 
Bibel nidt nur die 4 großen und 12 Heinen Pros 
pheten , jondern auch Joſua, Richter, die Bücher Sa— 
muels und der Könige); dieſe Vorlefung war weniger 
feierlich, wurde von einem Gemeinbeglied gehalten. 
Zur Seit Iefu wurde auch in ben paläftinenfiichen 
Synagogen, weil das Ebräiſche nicht mehr Volks— 
ipradje und vielen micht mehr veritändlich war, das 
Borgelefene durd) einen Dolmeticher überjeßt; an bie 
Rorlefung der Abichnitte des A. T. ſchloß fih dann 
eine Erflärung, Auslegung und Anwendung in freier 
Rede an. Vgl. Synagoge. 

Lemuel i. Lamuel. 

Lenden, die Weiden des Leibes, jehr häufig 
vorfommend in Musbrüden wie: aus feinen 2. fommen, 
1 Mo. 35, 11; 46, 26 u. ſ. w., val. Ebr. 7,10. Die 
2. gürten heißt: fich bereit machen zu freier Bewegung, 
zur Arbeit, zur Reife u. ij. w., 2 Mo. 12,11 u. jonft. 

Zenfen ſ. Zeiten. 

Lenz Hobel. 2,12, wörtlich entweder: Zeit des 
Geſangs, oder Zeit ded Weinſchnitts. Sir. 24,36 heißt 
es im Grundtert: Ernte, 

Leopard |. Pardel. 

Lernen, hauptiählich von: fich einführen laſſen 
in die Erfenntni® der göttlichen Wahrheit und Gebote. 
Bi. 78,6: Die Nachkommen follen I. Gottes Thaten 
und Gebote; Spr. 1,2; 4, 1: Ermahnung zum 2. der 
Weisheit (dasjelbe wird in den Sprüchen oft auch mit 
anderen Au&drüden gejagt). Im N. T. Ermahnung 
zum 2, aus ber Schrift: Mt. 9,13; von Chrifto: Mt. 
11, 29; 2. der Chriften vom Aboftel: Eph. 4, 20; 
Phi. 4,9; Chriftus felbit hat Gehorſam gelernt: Ebr. 
5,8; der Apoftel bat durch Übung und Lebenserfah: 
rung gelernt: Phi. 4, 115 vergebliches X. von Menſchen— 
lehrern: 2 Tim. 3,7. TEN. 

Leſem Sof. 19, 47 — Lais, ſ. Dan. 

Leſen ſ. Artt. Schreiben u. Schule. 

Letufiter (Zuiher Latufim), Name eines arab. 
Stammes, Nahlommen des Dedan, 1 Mo. 25,3. _ 

Zetzen (Luther Jeſ. 11, 9) — verlesen, rev. Ib. 
Schaden thun. 

Letzt, der Letzte, zulegt, am legten — was am 
Ende fteht, den Schluß macht, meiit ala Schluß einer 
ganzen Reihe, hie und da aber auch nur al& das Letzte, 
Spätere von Zmeien, jo Sag. 2,9; Mt. 27,64; 1 tor. 
15,45; 2 Pe. 2,20. 1) Letztes dem Ort nad), was 
am Schluß eines Zuges ift, 1Mo.33,2;,4Mo. 2,31; 
Joſ. &, 13, oder das Ende eines Landes, Joſ. 15, 11. 
— 2) Leted der Zeit nach; im diefem Sinn ſehr häufig, 
beionders nennt fich Gott und im N. T. auch Chriſtus 
den Erjten und Letzten, alfo den Ewigen, Jeſ. 41,4; 
44,6; 48, 12; Off. 1,11. 17; 2,835 22, 13. Zuletzt, 
letzte Zeit fteht vom Ende eines Menichen, Ri. 37,58; 
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Spr. 16, 20, 21; Ier. 17, 11 (vergl. Mt. 5, 23; 
Zu. 8,42, legte Züge), am häufigiten aber von der 
Endzeit der Welt. Im A. T. wird fie zufammens 
aeihaut mit der Zeit der Erfüllung der meſſianiſchen 
Weisfagungen überhaupt, 4 Mo. 24,14; 5 Mo. 4,30; 
32,20; Jef. 2, 2; Ier. 5, 315 30, 245 Heſ. 38, 3.16; 
Da.8,19; 12,4; 801.3,5; Mi.4,1. Auch im N. T. 
wird mehrmals die ganze Zeit der neuteft. Erfüllung 
als die letzte betradhtet, Up. 2,175; 1Pe. 1,20; Jaf. 
5,3; Ebr. 1,2, vgl. 18or. 10,11. Auch 1305.2,18; 
Aubä 18 wird bie apoftol. Zeit al$ der Anfang ber 
Endzeit angejehen. Sonft aber wird im N. T. auf die 
l. Endzeit als eine noch zufünftige hinausgeblicdt, 1 Tim. 
4,152 Tim. 3,15 1Pe. 1,552 Pe. 3,3. Daher aud) 
I. Feind, 1 Kor. 15, 265 I. Bofaune, 1 tor. 15, 52; 1. 
Plagen, Of. 15,1; 21,9. — 3) Letzte dem Range 
nah, ME. 9, 35; Zu. 13, 30; fo auch die Resten im 
Empfangen des Lohnes, Mt. 19, 30; 20, 16; Mt. 
10, 31, weldye dann zum Teil auch durch eigene Schuld 
zurückſtehen müffen im Reich Gottes. TER. 
Zeuchte kann jedes Beleuchtungsmittel heiken, 
Fackel, Lampe u. dgl. Bildlich verwertet wird in der 
Bibel teil die L., welche dem nächtlichen Wanderer 
den Weg zeigt (3. B. Pi. 119,105: Dein Wort it 
meines Fußes 2. und ein Licht auf meinem Wege, vgl. 
Spr. 6,23), teil das Licht, welches bei Nacht im Zelte 
brennt und anzeigt, daß dasſelbe überhaupt noch be: 
wohnt ift. Bon dieſem Gefichtspunft aus wird bie 
brennende L. im Haus ein Sinubild ungeftörten Glücks 
und Segens; Hi. 29,3: da feine, über meinem Daupte 
ſchien; Pi. 18, 29: Du erleuchteſt (= läſſeſt helle ſchei⸗ 
nen) meine &.; Bi. 132, 17: ich habe meinem Gejalb- 
ten eine 2. augerichtet, val. 1%5.11,36; 15,4; 280. 
8,19. Auch Spr. 31, 18: ihre 2. verlöſcht des Nachts 
nicht — ift wohl eher bildlich als Bezeichnung beitän: 
digen Glücks, denn wörtlich als Bezeichnung nächtlicher 
Arbeit zu verftehen. — Das Erlöichen ber L. bezeichnet 
ein plögliches,, erichrecdendes Unglüd, das über einen 
Menſchen oder eine Familie hereinbridt (Hi. 18,6; 
21,17; Spr. 20,20). — 2 &a. 21,17 heißt David 
die „X. in Israel“, weil die Liebe feiner Unterthanen 
in feiner Perfon das Glück des aanzen Volkes ver: 
förpert fah. Spr. 21,4: „Hoffärtige Augen und itol: 
zer Mut, die 2. der Gottlojen, iſt Sünde*, denn fie 
jeßen ihren Stolz an die Stelle des göttlichen Segens, 
der wahren „L.“, das ift Sünde und Verderben. — Ju 
Spr. 20,27 f. Erkennen. Of. 21, 23; 22,5: Ihre 
2, iſt das Lamm ift innerhalb der bildlichen Darftels 
lung des ganzen Kap. mörtlich zu verftehen; nimmt 
man bie bilbliche Finfleidung weg, fo liegt darin der 
Gedanke, daß in der Ewigkeit — wenigſtens in manchen 
Beziehungen — Gott feine kreatürlichen Vermittlungen 
mehr benügt, um una zu befeligen und zu erquiden. ©. 
Leuchter wird ala Haus⸗ und Zimmergeräte er: 
wähnt 286.4, 10; Da. 5,5; Mt. 5, 15; ME. 4, 21. 
— Beſonders bemerkenswert ift ber heilige „feine“ 
(Zutber: 3 Mo. 24, 4; 2 Mo. 31, 8) oder „ſchöne“ 
(Luther: 2 Mo. 39, 37) L., zunächft in ber Stifts⸗ 
hütte. In diefer befand fih nah 2 Mo. 25,31 #.; 
37,17 ff. ein 2. aus feinem, getriebenem Gold (rev. 
Überſ.; Luther hat fälſchlich: dicht, er war aber alio 
nicht maſſiv, jondern hohl). Er war jiebenarmig, d. h. 
von einem Schaft aus, welcher auf einem Poftament 


- 523 = 


rubte, ‚gingen nach beiden Seiten ſymmetriſch je drei 
(mohl im Viertelfreis) gebogene Röhren, auf beren 
Enden oben in gleicher Höhe zufammen ſechs Yampen | 
waren, während bie fiebente Lampe auf dem mittleren 
Schaft angebracht war. Jeder diefer Arme - 
hatte, wie Luther überfegt: „drei offene Scha= 
len, näufe u. Blumen“, d.h. Verzierungen, 
die aus Knäufen und darüber fi) kelchartig 
öffnenden Blumen beftanden, der mittlere 

Schaft hatte vier jolcher Verzierungen (an | A 
ben drei unteren bogen fich die Seitenarme | | 
aus, und bie vierte oberjte war unterhalb 
der Lampe). Die fieben Lampen ftanden in 
einer Linie, wahricheinlich parallel der Lang» 
feite der Stiftshütte, gegenüber vom Schau: 
brottiich; über die Größe des 2. ift nichts 
gejagt, aber eben als Gegenftüd des Schaus ) 
brottifches wird er wohl von ähnlicher Höhe 
und Größe geweien fein (nach den Nabbinen 
drei Ellen hoch, während bie Entfernung der zwei 
äußerften Zampen voneinander etwa zwei Ellen be: 
trug). Die Lampen, gefüllt mit dem „allerreinften, 
lauteren Ol“, 2 Mo. 27, 20, jollten täglich zugerichtet 
werden (3 Mo. 24,4). Wahricheinlich haben fie nad 
der urfprünglichen Meinung des Geſetzes Tag u. Nadıt 
gebrannt (andere verjtehen die betr. Stellen jo, daß fie 
nur bei Nacht gebrannt hätten, aber es war ja doch 
auc bei Tag im „Heiligen“ dunkel). Zur Zeit des 









Sig. 313, Der fiebenarmige Leuchter der Stiftshütte, 


Sofephus brannten im Tempel bei Tag drei Lam— 
pen, und erſt abends mwurben bie vier anderen auch 
angezündet. Zu dieſem heil. 2. gehörten dann Licht- 
fchneuzen (ähnlich unferen Lampenſcheren) und Löſch— 
näpfe (feine Behälter zum Aufnehmen der Nefte des 
Dochtes), 2 Mo. 25,38; 37,33, und zwar waren dieſe 
Nebengeräte, wie ber 2. jelbft, von lauterem Gold; nad) 
2 Mo. 25,39 wurde zum Ganzen ein Gentner Gold 
gebraudt. Brad man das Lager ab, jo mußten bie 
Kahathiten den 2. und bie Nebengeräte desfelben in 
eine purpurblaue Dede und dieſe dann wieder in eine 
„Dede von Dachsfell“ einwideln, 4Mo.4,9f. Die 
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| Bedeutung des heil. L. ift natürlich nicht bloß die, das 
Heiligtum zu erhellen , fonft hätte e& ja genügt, wenn 
die Lampen gebrannt hätten, folange der Priejter etwas 
im Heiligtum au tbun hatte; Sondern das Licht ift Sinn 
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Sig. 314. Relief vom Triumphbogen des Titus mit dem goldenen Leuchter. 


bild des höheren, geiit. Lichtes der göttl. Offenbarung 
db. h. feiner Gnade und Wahrheit. Die Siebenzahl aber 
bedeutet die Vollkommenheit dieſes Lichts. Wie mit dem 
Schaubrottiſch, deſſen Gegenſtück der L. war, das Bundes⸗ 
volk ſinnbildlich ausſprach, daß es ſeine leibliche RNahrung 
von Gott allein empfange, ihm allein zu verdanken habe, 
jo ſpricht es mit dem L. aus, daß auch ſein geiſtiges u. geiſt⸗ 
liches Leben nur von Gott, dem Vater des Lichtes und 
ber Duelle des Lebens, ihm zukomme (Pi. 36, 10). 
Daran fih immer neu und dankbar zu erinnern (2 Mo. 
27,21: „das joll euch eine ewige Weije fein“), das 
finnbildlih zu befennen, war die Bedeutung des gol— 
denen 2. Im falomon. Tempel befand fi nicht nur 
ein L., wie in ber Heineren —— ſondern im 











Sig. 316. Der goldene CLeuchter nach einer Reliefdarftellung 
in Tiberias. 


| Heiligen ftanden auf jeder Langjeite fünf goldene X L. 
mit je ſieben Lampen, 1Kö. 7, 49; 2 Chr. 4, 7. 20, 
mit den entſprechenden Nebengeräten” (Schalen, Meſſer, 
Becken, Löffel und Pfannen, 1Kö. 7, 50) von lauterem 
Gold. Die inmbolifche Bedeutung ift natürlich dieielbe, 
wie auch die Geftalt der 2. wohl weſentlich dieſelbe 
war. Daß alle dieſe fojtbaren Geräte bei der Zer— 
ftörung Ierufalems dem Feind eine willlommene Heute 
waren (Ser. 52,19), verfteht fih. Nach Esra 5, 14.15 
wurden übrigens durch Stores dieſe Gefälle zurück— 
erftattet. Doc ift in dem Tempel der nadheril. Zeit 
nur von einem 2. die Nede (entfprechend der Armut 
der Zeit und der Beicheidenheit des Tempels über: 
haupt, vgl. Hag. 2,3), den Antiochus wegnahm, 1 Matt. 
1,23, den aber Jubas Makkabäus eriegte, 1 Maft. 
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4,49. Von dem L. im herodian. Tempel (wohl eben 
derielbe, den Judas Makk. ftiftete), der nach der Ser: 
ftörung Jerufalems nad) Rom kam, ift auf dem Titus: 
bogen (Fig. 254 u. 314) eine Abbildung erhalten, bie zum 
Teil wohl von dem röm. Stünftler nad) feiner Phantafie 
gemacht ift, aber doch im wejentlichen mit der Beichrei- 
bung Schon des erſten 2. der Stiftshütte übereinftimmt. 
Doch dürften Abbildungen, die fich auf jüd. Münzen 
u. ähnl. (Fig.315) finden, treuer fein. Nach dem Thalmub 
war das Nachbilden des Tarmigen heil. &. verboten. 
Gemwöhnliche 2. durften nicht Tarmig, überhaupt nicht 
dem heil. 2. ähnlich fein. — Der von Sadarja (8. 4) 
geihaute 2. hat natürlich diefelbe Bedeutung. Er ift 
Bild des Bundesvolfs, das befennt, daß Licht u. Leben 
ihm vom Bunbesgott zutommt. Charakteriſtiſch ift da» 
bei, dab das DI unmittelbar von den zwei neben dem 
£. ftehenden Ölbäumen in die Lampen fließt (®. 11 ff.), 
womit noch deutlicher darauf hingewiejen wird, dab 
die Erleuchtung unmittelbar von Gottes Geift her: 
rührt (die „Olfinder*, V. 14, find der Hoheprieiter 
Joſua und der Fürft Serubabel, aljo die Werkzeuge 
Gottes, durch welche er dem Volk feinen Geift wirffam 
werden läßt). Die fieben L. Off.1,20; 2,1 find dann 
die Gemeinden, Die das neuteft. Bundesvolk daritellen. 

Leugnen, verleugnen. Leugnen — eine bes 
hauptete oder wirkliche Thatjache nicht anerkennen. In 
der Bibel gewöhnlich ein 2. wider die Wahrheit, %. 
der Miſſethat, Spr. 28, 13. Johannes I. nicht, daß 
er nicht Chriftus jei, Job. 1,20. Petrus l., daß er 
Jeſum fenne, Dit. 26, 70. 72; ME. 14, 68. 70. Gott 
kann ſich ſelbſt nicht I., 2 Tim. 2,13 (rev. 1b. verleug- 
nen). Verleugnen = die Gemeinichaft mit einer Perſon 
oder Sache nicht anertennen, häufig ein unberechtigtes 
und unmahres Verl. Jelus jagt voraus, daß Petrus 
ihn dreimal verl. werde oder verl., daß er ihn fenne, 
Mt. 26, 34.35; ME. 14, 30. 31; Lu. 22,34; Joh. 
13, 38. Betrus verl. Jeſum wirklich, Lu. 22,57; Joh. 
18, 25.27. Jeſus ift verl. von feinem Volk, Ap. 3,14, 
wird verl. von abgefallenen Chriſten, 2Pe. 2,1. Berl. 
der Straft der Gottfeligfeit, 2 Tim. 3,5. Wer Jefum 
verl., den wird er wieder verl., Mt. 10,33; Lu. 12,9; 
2 Tim. 2,12. Gefordert aber wirb vom Ghriften die 
Selbitverl., d. h. die Losfagung vom eigenen natür— 
lichen Ich, injofern e8 ein fündiges ift, Mt. 16, 24; ME. 
8,34. Ahnlich Zu. 14, 26. 33 (Haffen von Bater und 
Mutter und dem eigenen Leben; abjagen allem, das 
man bat). TER. 

Zeumiter, eine von Deban (f. d.) abjtammende 
arabiiche Völkerſchaft, 1 Mo. 25, 3, neben den Letufitern 
genannt. 

Zeutlein, io überiegt Luther Ap. 28, 2. 4 das 
griechiſche: Barbaren. Mit diefem Wort bezeichneten 
die Griechen alle anders redenden, nicht ihnen ftamms 
verwandten Völker, beſonders bes Dftend. Auf dieſe 
jahen fie mit ziemlicher Verachtung herab, und fo er: 
hielt das Wort zugleich den Sinn: niedrigftehende, rohe, 
ungebildete Völker. Daneben aber bedeutet ſpäter „Gries 
hen und Barbaren“ überhaupt: alle Völker, Griechen 
wie Nichtgriechen (Luther in Nö. 1, 14: Griechen und 
Ungriehen), ohne daß man an diefe Nebenbedeutung 
weiter gedacht hätte. Die Barbaren von Melite waren 
feine Griechen und feine Nömer, jondern ftammten von 
Puniern ab, und werden darım jo genannt. Luthers 
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Überjegung „X.“ giebt vortrefflich Die Nebenbedeutung: 
einfach, ungebildet, autmütig, harmlos wieder, welche 
im grieh. Wort auch enthalten ift. 

Leutſeligkeit, wörtlih Menſchenfreundlichkeit, 
Menſchenliebe, wird Tit. 3, 4 von Gott gerühmt, von 
dem, der „alſo die Welt und die Menichen geliebt hat, 
daß er“ u. ſ. w., und „der beite Freund der Menichen 
iſt“. Dasjelbe griech. Wort fteht von Menſchen imN. T. 
nur Ap. 28,2 (Luther: nicht geringe Freundſchaft). 

Levi, dritter Sohn Jakobs und der Lea, 1 Mo. 
29,34, wird gleich Simeon wegen feiner an den Siche- 
miten genommenen graufamen Rache (1 Mo. 34,25 ff.) 
im Segen Jakobs (49, 5 ff.) nicht an die Stelle Ru— 
bens, der fein Eritgeburtörecht verlieren mußte, ein— 
gelegt, vielmehr in feinen Nachkommen beitraft durch 
Zerteilung und Zerftreuung derfelben in Jerael. Im 
Segen Moſes dagegen wird die unterdeijen zum Stamm 
herangewachiene Nachkommenſchaft 2.8 bejonders aus⸗ 
gezeichnet, 5 Mo. 33, 8 ff., weil fich berjelbe während 
des Wüſtenzugs durch feinen Eifer für den Derrn her— 
vorgethan und zum Lohne dafür das Prieitertum in 
Israel empfangen hatte, 2Mo. 32,26 ff. — L., der in 
Agypten 137 Jahre alt jtarb, hatte 3 Söhne: Gerfon, 
Kahath und Merari, von weldhen die drei Haupt: 
aeichlehter de Stamms X. fich herleiteten, 1 Mo. 
46,115 2Mo.6, 16 ff. — Zu L., Sohn des Alphäus, 
ſ. Matthäus. v. O. 

Leviathan, hebr. livjathan, wörtlich krumme, 
gewundene Schlange (Jeſ. 27, 1), Ungetüm im Waſſer, 
auf dem Feſtland und in den Wolken. In dieſer Be— 
deutung als Wolkenungeheuer hängt der L. (val. Hi. 
3,8) mit altafiatiiher Naturmythologie zufammen und 
fteht neben Draden und anderen Ungeheuern. Das 
Bud Hiob, 40, 20 ff., bringt nun aber aud eine jo 
naturaliftiiche Zeichnung des L., daß man in derfelben 
dasstrofodilnicht verfennen kann. Dieſes Ampbibium, 
das, jo lang es lebt, nicht aufhört zu wachen, d. b. an 
störpergröße zuzunehmen, ift heutzutage an den oberen 
Nil zurücdgedrängt, fam aber früher im Delta vor und 
deögleichen in den Flüſſen Baläftinas, in deren einem, 
Nahr Zerfa, heute noch vereinzelte Eremplare vor— 
fommen (mie denn vor etlichen Jahren Miflionar 
Zeller aus Nazareth den Panzer eines 1,5 m langen 
Tiers der königl. Sammlung in Stuttgart überfandt 
bat). Das Bud Hiob hat neben den L. oder das Nil- 
frofodil den Behemoth oder das Nilpferd geitellt und 
damit wirflich die beiden Ungeheuer auf dem Land 
und im Fluß zur Demütigung menſchlicher Stärke und 
Macht dem Menichen vor Augen geführt. Die Detail: 
beichreibung des Rieſentiers von 41, 3 an ift eine ganz 
vortreffliche, wenn auch mit oriental. Phantafie ae: 
ihmücdte, fie zeigt zuerſt das enganliegende Panzer: 
fleid mit den Budeljchildern und der ftrammen Mus: 
fulatur des Niejenleibs. Dann find die rötlich funkeln— 
ben Augen, das Ausiprigen von Waſſer aus den Nü— 
jtern, das Beitichen des Waſſers mit dem Schweife und 
das pfeilichnelle Dahinſchießen durch das Waſſer (B. 23: 
„Hinter ihm her erglängt fein Pfad“ von der glänzen» 
den Wafferfurche, die es hinter fich läßt) — mit einer 
freilich weitgehenden Phantafie beichrieben und in®. 2: 
(ed macht die Flut gleich einem Salbentopf) felbit micht 
die Mojchusdrüfe vergefien, welche das Parfün für 
die Haarfalben lieferte. — Mehrfach wird das Krokodil 
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(Luther: Drache, Meerdrahe) als Sinnbild für bie 
Herrſchermacht des äghpt. Weltreichd und die Stellung 
der Rharaonen gebraucht. He. 29, 8ff.; 32,2 ff.; Iel. 
27,1 ift der Drade im Meer: Ägypten; der L., die 
gerabe (d. h. pfeilichnelle) Schlange und der L., die 
gewundene Schlange, find wohl Affur und Babel, "vgl. 
51,9. In Ägypten galt nämlich das Strofobil in vie» 
len Gegenden für heilig. Das „Tier im Rohr”, Pi. 
68, 31, halten mande eichſaus für das Srotobil, es 
iſt aber wohl eher das Nilpferd gemeint. An manchen 
Stellen überſetzt Luther das Wort, womit wohl das 
Krokodil gemeint iſt, auch mit Schlange, vergl. Art. 
Drache und Schlange. Fr. 
Leviten. Das weſentlichſte Stück der Geſchichte 
der L., nämlich ihr Verhältnis zu den Prieſtern, läßt 
fi nur im engiten Jufammenhang mit der Geichichte 
bes ieraelit. Prieſtertums verftehen; dieje Seite des 
Gegenitandes mag deshalb unter dem Art. „Prieſter“ 
verglichen werden, wogegen bier nur die 2. für fich, 
beionders nad den geieglichen Beitimmungen über fie, 
zur Sprache fommen folfen. — Für die Urgeichichte 
des Stammes Levi find hauptfächlich die zwei Erzäh: 
lungen 1 Mo. 34 u. 2 Mo. 32 nebft den auf fie zurüd» 
jehenden prophetiſchen Stellen 1 Mo. 49, 5—7 und 
5 Mo. 33,8 ff. maßgebend. Die erſte und dritte der 
genannten Stellen gehören enge zufammen. 1Mo. 49, 
5 ff. heißt e8: „Die Brüder Simeon und Levi — ihre 
Schwerter find Waffen zum Frevel: mit ihrem Rat 
will ich nichts zu thun, mit ihren Entichlüffen nichts 
gemein haben, denn in ihrem Zorn haben fie Männer 
gemordet und in ihrem Mutwillen Kinder verftünmelt. 
Verflucht fei ihr Zorn, daß er fo ftarf, und ihr Grimm, 
daß er fo heftig war! Ich will fie verteilen in Jakob 
und fie zerftreuen in Israel.“ Diefer überaus merf: 
mwürdige Spruch wäre uns vollfommen dunkel, hätten 
wir nicht die Erzählung in 1 Mo. 34. Aus ihr gebt 
hervor, daß in der That in alter Zeit einmal Simeon 
und Levi fich zu einer jchweren fFrevelthat zuſammen— 
gethan haben. In einer Zeit, als in der altberühmten 
fanaanitiichen Stadt und Feſtung Sichem erft wenige 
ißraelit. Anfiebler ſich Feitgefegt hatten, unternahmen 
die beiden Stämme Simeon und Levi den Verſuch, die 
Stabt an fih zu bringen. Da es nicht gutwillig ge 
lingen will, greifen fie zu einer verräterifchen Lift: fie 
machen die Bewohner Sichems fampfunfähig und über: 
fallen fie dann treulos. Ohne Zweifel hofften beibe, 
bie ißraelit. Anſiedler in Sichem würden ihnen zur 
Seite ftehen. Allein diefe, und überhaupt die Israeli— 
ten, erfennen in ihrem Sebahren nichts als ſchnöden 
Verrat — fie wollen nichts mit Simeon u. Revi „ges 
mein haben”. Offenbar ift man in Israel ber Ans 
fiht, dies Gebahren der zwei Stämme ftöre nur bas 
Vertragäverhältnis zwijchen Israel und den Kangani— 
tern und könnte daher dieſe an anderen Orten wieder 
zur Vergeltung reizen. Simeon und Levi werben, ob» 
gleich die fanaanitiichen Sichemiten — und wohl mit 
ihnen andere Kanganiten — ihnen zur Rache für ihren 
Verrat ſchwer zufegen, von dem übrigen Israel im 
Stiche gelaffen. Die Folge ift, dab beide Stämme auf: 
gerieben und nahezu vernichtet werden — „ich will fie 
verteilen in Jakob und fie zerftreuen in Israel“. Dies 
muß ſich in der Richterzeit,, genauer im weiteren Ber: 
lauf der Eroberungsfämpfe, die Israel mit den Ka— 
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naanitern zu beftehen hatte, begeben haben. In ber 
That ift von da an Simeon aus der Geichichte jo aut 
wie verjhwunden. Während der Stamm fich au den 
eriten Groberungsfämpfen noch ruhmreich beteiligt hatte 
(Ri. 1), hören wir von jegt an bis zur nachexil. Zeit 
nicht& mehr von ihm, was auf bas Vorhandeniein des 
Stammes ſchließen ließe. Nur einzelne Geichlechter 
finden ſich. Ebenfo wird Levi unter die verichiebenen 
Stämme zerftreut. Levi muß wohl einſt ein geichloflener 
Stamm mit Stammbejit geweien fein. Die tataftrophe 
von Sichem hat Zevi um feine Selbitändigfeit gebracht. 
Da und dort in den Stämmten und Stäbten Israel 
finden fich Glieder des Leviſtammes, die fast wie Fremd: 
linge unter den Stämmen wohnen, gleich diejen der 
Mildthätigkeit Israels anempfohlen. Aber weil Levi 
nicht wie Simeon ein gewöhnlicher Stamm war wie 
die anderen, fonbern weil aus ihm Moſe ftanımte und 
Glieder dieſes Stammes darum feit alter Zeit im bes 
fonderen Dienfte Jehovahs ftanden, jo blieb Levi trotz 
dieſes Unglücks dor dem lintergang bewahrt. Die 
Glieder des Stammes wenden fih nun mit befonderem 
Eifer dem Prieftertum zu, das ſchon Mofe ihnen zu: 
gejagt hatte — und aus ben, was ehebem ein Fluch 
für Levi geweſen war, wird fo eine Quelle des Segens 
für den Stamm: Die Verteilung in Israel, vermöge 
ber Levi „kein Zeil, noch Erbe unter den Stämmen“, 
db. h. feinen Yanbbeiig wie die anderen Stämme haben 
ſoll, it nicht mehr ein Fluch, ſondern ein Segen für 
Levi: „ich bin ihr Erbe,“ jagt Gott zu ihnen (5 Mo. 
18,1 ff.). Hier greifen num die zwei anderen der oben» 
genanten Stellen ein. 5 Mo. 33, 8 ff. heißt es über 
Levi: „Deine Urim u. Thummim gehören den Yeuten 
deines Frommen — fie gehören dem, ber von Vater 
und Mutter ſprach: ich ſah fie nicht, der feine Brüder 
nicht fennen und von feinen Sindern nichts willen 
wollte“ Auch biefe Worte wären volltommen dunkel, 
hätten wir nidht in 2 Mo. 32 eine fie erläuternde Er— 
zählung. Seit alter Zeit beſaß Levi das Priefterrecht, 
weil es bei Israels Verfündigung mit dem goldenen 
Kalbe fih an Mose angeichlofien hatte. Deſſen erinnerte 
man ſich, als Levi in der Nichterzeit zerftreut wurde, 
und jo finden wir von jegt an die 2. immer häufiger 
und immer begehrter als Inhaber von Priefterämtern. 
— Auch die Nusfonderung und Weihung der L. 
zum priefterlichen Dienfte bezw. Hilfsbienfte führt fich 
nad der pentateuchiichen Erzählung auf die früheite 
Zeit Israels zurüd. Nah 4 Mo. 3 hat Jehovah die 
L. fi au8 den Söhnen Israels zu feinem befonderen 
Eigentum ausgewählt als Erjag für die menichliche 
Erſtgeburt. Dieſe aber hat Gott für ſich in Anſpruch 
genommen, als in der Nacht vor dem Auszug aus 
AÄgypten die Erftgeburt der Ä. getötet, die Jaraels 
dagegen infolge des Paſſahopfers lebendig erhalten 
wurbe. Diefür fol die männliche Erftgeburt Jöraels 
dem Deren heilig und feinem Dienfte geweiht fein 
(2 Mo. 13, 1f.; 11—15). So jcheint es fich auch zu 
erklären, daß bei der Bundſchließung am Sinai noch 
die „Jũnglinge aus den Kindern Israel“ (2 Mo. 
24,5) das feierliche Bundesopfer für das Volk bar: 
bringen, wogegen dann von 4 Mo. 3 an ber Stamm 
Levi (mit dem Haufe Narons an der Spige) den heil. 
Dienit ausübt. Das Zahlenverhältnis der 2. und der 
männlichen Gritgebornen ift nad) 4 Mo. 3,39 ff. fols 
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gendes: 2. von einem Monat und darüber ergeben ſich 
22000, männliche Erftgeborene 22273. Der liber: 
ſchuß von 273 Erftgebornen über die Zahl der L. foll 
durd ein an Maron zu entrichtendes Löfegelb von fünf 
Sekel für den Mann gelöft werden, Die Einweihung 
der X, zu ihrem heil. Dienfte vollzieht fih nah 4 Mo. 
8,5 ff. nad folgenden Geremonien. Die L. werben 
zunächſt durch einen dreifachen Ritus gereinigt. Der: 
felbe beiteht in Beiprenqung mit dem Entlündiqungss 
waffer (dem nah 4 Mo. 19 bereiteten Reinigungss 
waſſer), in totaler Abicherung („Te follen ein Scher- 
meſſer über ihren ganzen Leib geben laſſen“, 8. 7), 
endlih in Waſchung ihrer Kleider. Darauf wird ein 
Brandopfer und ein Sündopfer zugerichtet und bie X. 
vor das Heiligtum geführt, wo ihnen die Nepräfentans- 
ten des ganzen Volkes die Hände auflegen. Die Hand» 
auflegung bient als Symbol der Übergabe an Jehovah. 
Diele felbit wird num durch eine weitere ſymbol. Hand 
lung vollzogen, das fogen. „Weben“. Dies beiteht 
fonft bei den eigentl. Opfergaben in einem Hin= und 
Herſchwingen der Gabe, welche die feierliche Darbrins 
aung an Jehovah zum Ausdruck bringen ſoll. Ob das 
Weben der 2. ebenfalls buchjtäblich von einer ſolchen 
Schwingung auf den Armen zu verftehen ift, kann bei 
der Sachlage, wie fie vorliegt, mit Grund bezweifelt 
werden. Meift wirb angenommen, daß es bier in der 
Form eines Hin= und Herführens berjelben vor dem 
Heiligtum fich vollzog. — liber die Thätigfeit der 
2, und ihre dienftl. Funktionen giebt uns das Geſetz 
weit weniger Auskunft, ald man erwarten könnte und 
als es auf den erjten Anblick ericheint. Mit großer 
Beitimmtheit wird zwar 4 Mo. 18, 2 ff. die gottes- 
dienstliche Aufgabe der 2. von ber der Priefter, d. h. 
der Söhne Marond unterschieden. Diele allein haben 
den Dienft bes Altars und „innerhalb des Vorhanges“, 
alſo die eigentlich priefterl. Funktionen zu veriehen, 
wogegen die 2. „zum Altar und zu ben heil. Geräten 
ſich nicht nahen jollen, damit fie nicht ſterben“ (B. 3); 
fte follen vielmehr nur ben Prieſtern ala Gehilfen zu 
Dienfte ftehen und ben Dienft an der Stiftshütte (nicht 
aber am Altar und innerhalb der Stiftshütte) beforgen 
(B. 2. 3. 6). Fragt man jedoch näher, worin denn 
eigentlich die Arbeit der L. nun wirklich beitehe, jo giebt 
allerdings das Geſetz keine recht befriedigende Auss 
funft. Zwar giebt uns 4 Mo. 1,50 ff. an, daß die £. 
beim Zug durd die Wüfte die Stiftöhütte mit ihren 
heil. Geräten abbrechen und wieder aufrichten und bei 
der Yagerung an einem Orte fih um fie ber lagern 
follen, „damit nicht ein Zorn fomme über die Gemeine 
Israels“. Weiterhin wird dies in 4 Mo. 3 u. 4 noch 
genauer ins einzelne ausgeführt und angegeben, in 
welcher Weiſe bie drei Beichlechter des Stammes Levi, 
Gerioniten, Sahathiten und Merariten an bem Trans 
port der einzelnen Geräte fich zu beteiligen haben. Al 
lein jedermann fieht, daß alle dieje Funktionen nur für 
die Zeit der Wanderung in der Wüfte Bedeutung has 
ben. Wollen wir aber näher wiſſen, welches die Aufs 
gabe der 22000 2. im Lande Kanaan felbit war, io 
giebt uns das Gefeg immer wieder nur die kurze Nuss 
kunft: fie dienen den Prieſtern, ober etwa: fie beforgen 
den Dienft an der Stiftähütte. Daß dieſer Dienft ein 
überaus fomplizierter fein und eine Fülle von einzelnen 
Arbeiten und Dienftleiftungen in ſich ſchließen mußte, 
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um für eine fo große Zahl von arbeitäfähigen Män— 
nern, wie fie nach Abzug der Knaben und Jünglinge 
immerhin nod) übrig blieb, genügende Beichäftigung 
zu bieten, ift nach der Größe jener Ziffern ficherlich 
anzunehmen. Um jo auffallender aber ift eö dann, daß 
das Gefeg uns gar feine Anhaltspunkte dafür bietet, 
weldyer Art diefer evitendienft war. Erft Heſekiel 
(vergl. Hei. 44, 11: „fie jollen ald Wachen an den 
Thoren des Tempels dienen und follen die Brand» 
opfer und andere Opfer dem Volke ſchlachten“) und 
dann beionders die in der Chronik enthaltene Erzäh— 
lung über Davids Organifation des Gottesbienftes 
geben uns einen näheren Einblid in die wirklichen Ge— 
ichäfte der ©. (vgl. 1 Chr. 23, 28 ff.). So kennt dann 
bie Chronik überhaupt eine ganze Anzahl von Dienften 
und Ämtern, weldhe von den 2. zu thun find. Man 
fann jagen, daß wir hier in dieſem fpäteften Buche erft 
eine wirklich anihauliche und aus dem konkreten Leben 
gegriffene Vorftellung von ben Geihäften der 2. ers 
halten. Die nad) der Chronik zu untericheidenben Abs 
teilungen der £. find: Sänger u. Mufiter, Affiftenten 
der Briefter, bie diefen beim Opfer behilflich fein müſſen, 
Thormwärter (auch „Schwellenhüter” genannt), Auf: 
jeher über bie heil. Tempelihäge, Schreiber und Nich« 
ter, In der legteren Eigenſchaft hatte ſchon Joſaphat 
die X. verwendet. — Die Einkünfte der L. und die 
Levitenſtädte. Diet. follen, um Gott ihr Erbe jein 
laſſen, d. h. um fi ausichließlih ihrem heil. Amte 
widmen zu können, „fein Teil noch Erbe in Israel“ 
(nämlich an Grunbbeiiß) haben (5 Mo. 10,9). Ahr 
Einfommen beziehen die X. nad 4 Mo. 18, 24 ff. aus 
ben ihnen vom Volfe (als „Hebe“) dargebrachten Zehn 
ten des jährl. Ertrages, von welchem Zehnten fie jelbit 
wieder ben Prieitern den Zehnten zu geben haben. Nach 
dem 5. Buch Moſe, welches bie 2. gerne alö der Unter— 
ftügung bebürftig mit den sFremblingen, Witwen und 
Waiſen zufammenftellt, fcheint übrigens diefer Zehnte 
jehr unregelmäßig eingegangen zu fein, oder aber falls 
er einging, fcheint er wenig einträglich geweſen zu fein. 
Als Wohnfig werden den %. nad 4 Mo. 35,6 zunächſt 
48 Städte, bie fich über ganz Israel verteilen, zuges 
wieſen; Sof. 21,4 ff. werden dann aber 13 diejer Städte 
ben Prieftern zuerkannt, jo daß den 2. noch 35 blieben. 
Die Levitenftädte find mit einem für das Vieh bes 
ftimmten, fie rings umgebenden Bezirk umfchloifen (von 
Luther weniger deutlich „Vorſtadt“ genannt). Dieier 
Bezirk ift nach den Angaben in 4 Mo. 35,4.5 ent⸗ 
weder fo zu denken, daß bie als Quadrat (räumlich 
idealifiert) gedachte Stadt 1500, oder daß fie 2000 
Ellen ins Geviert mißt. Bon der Stadtmauer, parallel 
berjelben laufend, eritredt fi dann auf eine Entfer- 
nung von 1000 Ellen auf allen vier Seiten der Weide— 
bezirk des Viches, jo daß alfo das ganze Gebiet der 
Stadt famt „Vorſtadt“ 3500 oder 4000 Ellen bes 
tragen würde. Es fanı aus diefer gleihmäßigen, geo— 
metriſch beitimmten Anordnung der 2., obwohl fie 
manche Schwierigfeiten bietet, nicht zwingend auf die 
Unmöglichkeit, diefe Verordnung auszuführen, ges 
ichloffen werden. Das Geſetz fcheint mehr das Normal: 
maß für die Levitenſtädte im Auge zu haben, alö dab 
es der Meinung wäre, diefe Städte müßten ausnahms— 
[08 nad jenem Grundriſſe angeordnet fein. Wäre bas 
Legtere die Meinung ber Verordnung, jo wäre fie 
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freilich unausführbar, da naturgemäß die verjchiedenen 
Städte verſchiedene Dimenfionen einnahmen. Es muß 
alfo immerhin etwas Dehnbares in jenen ziffermäßigen 
Beitimmungen liegen. N. K. 
Libanon heißt das mächtige Gebirge, das im 
mittleren Syrien etwa 20 Meilen von Norden nach Süden 
zieht, im Norden begrenzt durch eine Einſenkung zwi— 
ichen Tripolis und Höms (Emeja) oder durch den Fluß 
(Nahr) els$tebir, einft Eleutherus, im ©. durch das 
Thal des unteren Leontes. Der Name bedeutet „der 
Weihe“, ſchwerlich wegen der weißen Farbe des Kreide— 
falls, aus dem er wie das paläftinenfiiche Hochland 
beiteht,, jondern wohl wegen des Schnees , der manche 
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3063m — nad) gewöhnlicher Angabe der höchfte, wenn 
ihn nicht der Timarun mit 3212 m überragt. Von 
den nicht jeltenen Päſſen ift der wichtigfte der, über 
den die neue franzöfiiche Poftitraße geht, welche das 
Gebirge in einer Höhe von 1542 m überfteigt. Die 
einft vielgerühmte Pracht des Libanon (Jeſ. 35, 2; 
60, 13) mit feinem Neichtum an Wäldern, an Gebern 
und Cypreſſen, feinen duftigen Kräutern, feinem treff: 
lihen Wein u. j. w. hat fich jest gemindert. Zum 
großen Teil ift er abgeholzt (über bie Gebern j. d. Art.). 
Dod hat er immer noch ſchöne Walbungen von Plas 
tanen, Pappeln, Pinien, Cypreſſen. Die alte vortreffs 
liche Terraſſenkultur ift noch nicht verſchwunden; neben 
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Sig. 316. Der Libanon von Beirut aus gefehen. 


feiner Höhen faft das ganze Jahr bededt. Oft wird er 
als Nordgrenze Kanaans genannt, und er war eigents 
lich in das verheißene Land einbegriffen (4 Mo. 34, 
T#.; 301.13,5 ff.). Der Name wird in der Bibel 
auch auf das öftliche parallel laufende Gebirge, ben 
Antilibanus, ausgedehnt. — Der Libanon im 
engeren Sinn weitl. von der Befaa, dem hohlen Syrien, 
fällt nad) Dften fteil ab, während im Weiten ein reich- 
gegliebertes, von zahlreichen Flüffen durchſtrömtes und 
gut bevölfertes Hochland ſich zur Küſte hinunterzieht. 
In der Ferne, bejonders vom Meere aus geſehen, ge: 
währt das Gebirge einen jehr malerischen Anblid, doch 
fteigen feine Berge nicht fchroff wie die Alpengipfel auf, 
fondern überragen als flache Kuppen den etwas eins 
förmigen Rüden. Die höchiten liegen im Norden, fo 
der Dichebel Machmal, 3052 m, der Dahr el:Sthodib, 





Getreide u. Küchengewächſen giebt e8 dichte Haine von 
Obftbäumen aller Art, Birnen» und Apfel, Aprikoſen-⸗, 
Pflaumen, Ol⸗, Mandel:, Kaftaniens, Maulbeer- und 
Walnußbäume, fowie Neben. (Fig. 317 zeigt die 
Schichtenverhältniffe zwiſchen der braunen Kreide bes 
L., die in Gardiumbänfen auftritt, und der Sand: 
formation, auf welch legterer allein die Pinienbeftände 
fih finden.) In den dichten Waldungen hauften einft 
Löwen und Leoparden (Hobel. 4, 8), auf dem Felde 
gab es Wild in Fülle, immer noch werben in den Wäl- 
dern Bären u. Wölfe, Schafale, Panther u. mandherlei 
Wild gefunden. Bewohnt wird er heutzutage von Mo: 
hammedanern, den Drujen und hriftl. Maroniten; er 
ift feit 1862 von Syrien abgetrennt und einem chrift- 
lichen Gouverneur zur Verwaltung unterftellt. Zahl« 
reiche Stapellen u. Klöſter, romantische Trümmer alter 


- 523 — 


[£ibertiner-Licht] 





Burgen erhöhen feinen malerijchen Charakter. — Dem 
L. gegenüber zieht ſich, von ihm durch die Bekaa ges 
trennt, in der Richtung von Südweſt nach Norboft ber 
etwas niedrigere, burchfchnittlich ca. 1500 m hohe Ge- 
birgszug des Antilibanus. Er beginnt mit dem ge 
waltigen 2759 m hohen Hermon im Süden, der freis 
li durd einen tiefen Ginjchnitt von dem Hauptzug 
geichieden ift und deswegen von manchen nicht zu ihm 
gerechnet wird, und erhebt fi im Talaat Muſa öftlich 
von Baalbef zu einer Höhe von 2670 m, jüdlicher im 
Dahr Abul Hin zu 2539 m. Er beiteht aus mehreren 
parallelen Rüden, die gegen Norden allmählich niebriger 
werben und immer mehr gegen Nordoften auseinander 
gehen. Zwijchen beiden Gebirgen breitet ſich ein 1500 
bis 1000 m hohes, 20 km breites Hochthal aus, jet 
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nad) der Eroberung durch Jofua (10,29) Priefterftabt, 
%of. 21,13. Nach 2 86.8, 22; 2 Chr. 21, 10 fiel fie 
unter Joram vom Reiche Juba ab. Sanherib belagerte 
bie feite Stabt, 2 Kö. 19, 8; Jeſ. 37,8. Ihre Lage 
läßt fich nicht fiher angeben: man hat e8 in dem heu— 
tigen Bet Dſchibrin und in der Umgegend, in dem 
Tell es⸗Safije, einem weithin in die Augen fallenden 
Hügel von hellem Streidefalf (2. — Weißſtadt), in el— 
Menſchije, ed-Damwaime finden wollen; alles ohne fihern 
Grund. — 2) Eine Lagerftätte der Jsraeliten auf dem 
Wüftenzug, 4 Mo. 33, 20, unbefannter Lage. J. F. 
Libona j. Lebona. . 
Librarei, io Luther 2Maft. 2,13 (rev. Überj.: 
Bücherhaus). Das ift die erfte Bibliothek der Juden, 
bon der wir willen. Diejelbe wäre von Nehemia ans 
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Sig. 317, Candſchaflsbild aus dem heutigen Libanon beim Dorf Kerkala. Nach O. Sraas, 


elsBefaa, „die Spalte“ genannt, im A. T. (Joſ. 
11,17; 12,7) „die Breite des Berges 2.*, ipäter bas 
„bohle Syrien“, Cölefyrien, welch leßterer Name jpäter 
auf ganz Paläftina ausgedehnt wurde. Die Bekaa ift 
wohl bewäfjert (der Orontes, jet el⸗Aſi, und der Zeontes, 
jegt el-Litani, durchfließen fie in entgegengeiegter Rich— 
tung) und war einft wohl bebaut; jett zeigt fie nur 
noch ſpärliche Kultur. J. F. 
ibertiner. Ap. 6, 9 iſt eine Synagoge (Schule) 
der L. erwähnt neben den Synagogen ber Juden, bie 
aus Kyrene, Alerandria, aus Gilicien und Afien in 
Ierufalem waren. Man wollte jhon das Wort 2. als 
Bezeichnung der Bewohner einer Stadt oder Landſchaft 
Libertum faffen, allein eine ſolche Örtlichkeit ift nirgends 
zu finden, e8 könnte alio höchftens ein ganz Feiner, uns 
bedeutender Pla geweien fein, von welchem nicht fo 
viele Juden nach Serufalem fommen fonnten, daß jie 
dort hätten eine eigene Synagogengemeinde bilden kön— 
nen, Die 2. find vielmehr „Freigelaſſene“, d. h. folche 
Juden, welche im Krieg mit Bompejus (63 v. Chr.) 
in die röm. Gefangenichaft geraten, aber wieder aus 
derjelben freigelaffen worden waren, zum Teil waren 
fie in Rom geblieben und bildeten dort eine Juden— 
gemeinde, zum Teil aber fehrten fie nach Jerufalem 
zurüd, hielten aber auch hier noch zufammen und bil: 
beten eine eigene Synagogengemeinde. Der Name X. 
blieb dann auch den Nachkommen jener eriten Frei— 
gelaffenen,, oder denen, bie fih an ihre Synagoge an: 
ichloffen. 
Libna. 1) anaanit. Königsſtadt, ol. 12,15, 





gelegt worden und habe „der Könige, Propheten und 
Davids Bücher“ (das heißt wohl die fanon. Bücher 
Samuels, der Könige, die Propheten und Palmen), 
und die „Briefe der Könige von den Weihgeſchenken“ 
(unter den Königen werben wohl ausländifche, bei. 
perfifche zu verftehen fein) enthalten. In den Striegen 
feien diefe Bücher verloren gegangen, aber von Judas 
Maktabäus wieder gefammelt worden. 

Libyen ift bei den Griechen und Römern der 
Name eines jehr verfchieben begrenzten Landes: 1) im 
engiten Sinn des Gaues unmittelbar weftl. von Unter: 
ägupten; 2) des ganzen Landes weitlich von Äghpten, 
wobei man dann unterschied das Yand im Norden am 
Mittelländ. Meer, Marmarica im Oſten, Kyrenaika 
im Weiten, bis zur Provinz Afrika reihend, und das 
eigentliche oder innere 2. ſüdlich Davon; 3) ganz Afrifa. 
Ap. 2, 10 wird Libya Kyrenaika genannt. — Im A. T. 
hat Luther mit 2. oder Libyer überſetzt 1) das hebr. 
Lubim, Na. 3,9; 2 Chr. 12,3; 16,8; Da. 11,43, 
womit in der That die weitl, Anwohner der Agypter, 
zunächſt im engiten oben erwähnten Sinn, aber wohl 
auch in dem weiteren zweiten gemeint find, bie „Lubu“ 
oder „Lebu* und die „Tehennu* der alten Ägypter ; 
2) das hebr. Put, zwar nicht 1 Mo. 10, 6; Na. 3, 9; 
Ser. 46,9, aber in den Stellen Hei. 27,10; 30,5; 
38,5 5. d. Art.; 1Mo. 10,13 bat Luther Zeabim 
(rev. Über. Yehabiter) ftehen gelaffen, das ohne Zweifel 
mit Lubim gleichbedeutend ift. Val. auch Lud 2). J. F. 

Licht. Die urſprüngliche Naturkraft und Natur: 
thätigfeit (Bewegung des Athers), welche die Dinge 
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in der Welt jihtbar madıt, ihnen Schmud und Schön- 
heit giebt, fie zugleich belebt, beſonders die beſeelten 
Geichöpfe anregt, erwedt, erfreut. In dieſem erften 
natürlihen Sinn fommt es oft in der Bibel vor, er— 
icheint zuerjt bei der Schöpfung ſchon als Werk des 
erften Tages, noch ehe es um die Lichtlörper gefammelt 
wird, 1 Mo. 1, vgl. auch Jeſ. 45, 7. Häufig hat es 
aud) bildliche Bedeutung als geiftiges Wejen mit den 
Eigenschaften der Wahrheit, Weisheit, Lauterfeit und 
Heiligkeit, zugleich al& ein belebendes und erfreuendes, 
ſchmückendes und verherrlichendes. In dieſem Sinn 
ift e8 ein oft in der heil. Schrift wieberfehrenber 
Grundbegriff (Gegenfag: Finfternis). Gott felbit ift 
von 2. umgeben, Pf. 104, 1.2; 1 Tim. 6,16. Hier 
it das 2. das Äußere, welches Gottes Herrlichkeit ab» 
bildet, dem aber doch jchon eine höhere Beichaffenheit 
zugeichrieben ift, ala dem geichöpflichen und irdiſchen 
Lichte. Aber Gott iſt auch ſelbſt 2. im geiftigen Sinn, 
1 30h. 1,5. Hiemit ift vor allem die vollfommene 
Wahrheit und Weisheit, Lauterfeit und Heiligkeit, 
Lebendigkeit und Serrlichkeit feines Weſens ausge: 
iprochen, aber aud) darauf hingedeutet, daß er dieſes 
Weſen als jolches auch offenbart und mitteilt, weshalb 
fogleih im Zufammenhang von der Gemeinichaft mit 
ihm und vom Wandel im 2. die Rede ift. In gleichem 
Sinn heißt Gott auch Jak. 1,17 Vater der Lichter, 
bei welchem feine Veränderung noch Wechiel bes X. 
und der Finſternis. Bon Offenbarung und Mitteilung 
des göttlichen L.s redet ichon das U. T., e8 erfcheint 
vornehmlich als belebend, erfreuend, erweckend, ers 
mutigend, Bi. 4, 7 (2. des Antliges, val. 4 Mo. 6, 25. 
26); 27,15 36,10; 97,11; 112,4; Spr. 13,9, aber 
auch als erleuchtend und leitend, Pi. 43,3. Darum 
ift Gottes Wort und Gebot ein L., Pf. 119, 105; 
Spr. 6,23, und der Weg des Gerechten wirb jelbft 
zum 2., Spr. 4, 18. Deshalb heißt auch ein von Gott 
georbnetes Mittel ber Offenbarung des Willens Gottes 
für befondere Fälle 2. und Recht (Urim und Thum— 
mim), 2 Mo. 28,30;5 Mo. 33,8, Gott ift befonbers 
das 2, Jsraels, Je. 10,17. Der volllommenfte Träger 
und Offenbarer bes göttlichen 2.8 ift Ehriftus; ſchon 
die Weisfagung deutet auf ihn ala 2. Israels, Jef. 9, 
1; 60,1, und £. der Heiden, Jeſ. 42,6; 49, 6 (val. 
Lu. 2,32). Er jelbit nennt fih das %. der Welt, 
Joh. 8,12; 9,5. Er ift alio der höchſte Träger, Ver: 
mittler und Offenbarer des göttlichen Lichtes für bie 
Menichheit. Zunächſt nennt er fih fo infolge feiner 
Menihwerbung (Job. 9, 5 „dieweil ich bin in ber 
Welt“). Aber e8 gilt noch in umfalfenderem Sinn: er 
ist das L. für alle Menſchen ſchon durd die Schöpfung 
und bie teils geichichtliche, teild natürliche Offenbarung 
in allen Menichhenherzen von der Schöpfung an, Joh. 
1,4.5.9. Daher hat jeder Menich in feinem Innern 
ein 2. oder eigentlich ein Lichtorgan, den angebornen 
Wahrheitsfinn und Gewiflenstrieb, der aber durch bie 
Sünde verfinitert werden fann, Mt. 6, 22. 23; Zu. 11, 
34.35. Seit aber Ehriftus erfchienen, ift hiemit das 
2. im vollen Sinn in die Welt gefommen, Joh. 8, 12; 
9,5; 12,35; 1 Joh. 2,8, daher auch Aufgang aus 
der Höhe, Lu. 1, 78. 79, Anbruch des Tages, Rö. 13, 
12, Ericheinung der heilfamen Gnade, Tit. 2, 11. 
Darum fönnen auch die Menichen, wenn fie das L. 
lieben, ans &. fommen und erleuchtet werden, Job. >, 
Galwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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19. 20.21, wenn fie Jefu nachfolgen, das 2. bes Lebens 
haben, Joh. 8,12. Durch die Erfcheinung Jeſu find 
fie berufen zum 2. Gottes, 1 Pe. 2,9. Die Gläubigen 
fönnen und follen felbft 2., Kinder des L.s fein, Lu. 11, 
36; 16,8; Job. 12,36; 1T6.5,5; Eph.5,8.9; 
wandeln und find im Lichte, 1 Joh. 1,7; 2,9. 10, 
Sie follen aber auch ein L. fein für andere, mit Wort 
und Werk ihnen das aöttliche Lichtweien offenbaren, 
Mt. 5,14. 15. 16; ME. 4,21; Zu. 11,33; Eph. 5, 
11.13; Phi. 2, 15 (vol. Joh. 5, 35); Schon in der 
Weisjagung, Jeſ. 60, 1—3. Falſches Vorgeben, ein 2. 
zu fein, wo das Thun nicht zum Wiffen ftimmt, Rö.2,19. 
Die Vollendung der Herrlichkeit, wozu die Chriften bes 
rufen, ift das Erbteil der Heiligen im L., Kol. 1,12: 
hier erreicht da8 von Gott außgegangene 2. im geiftigen 
und äußerlihen Sinn feine Bollfommenheit. F F. R. 
Licht und Redyt überfegt Luther das ehr. 
Urim und Thummim („Helligkeit und Richtigkeit“), 
womit der geheimnisvolle Inhalt des Bruftichildes am 
hohepriefterlihen Leibrod oder Schulterfleid (f. Art. 
Hohepriefter) bezeichnet ift, vermittelft deffen der Hohe—⸗ 
prieiter die Entſcheidung Gottes in Zweifelsfragen 
einholen follte. 1) Was war dieſes Licht und 
Neht? Aus der h. Schrift (2 Mo. 28,30; 3 Mo, 
8,8) läßt ſich über Geftalt und Beichaffenheit nichts 
Sicheres entnehmen, nur dies, daß es förperliche Ges 
genftände waren, welche vom Hohepriefter ohne Zweifel 
nihtaußenan,jonderninnen = 
in dem tafchenartigen Cho— 
chen oder Bruftichild getra= 
gen wurden. Sie find alfo 
nicht, wie manche Gelehrte 
nah Joſephus annehmen, 
bie 12 Edelfteine bes Bruft: Sig. 318, Bruſtſchild des ägnp» 
ſchildes jelbft ober Bilder der Zupı per acliheiten der Dahn 
Tugenden ber Klarheit und heit und Gerechtigheit. 
Wahrheit, die auf dem bunt Mach wilkinſon.) 
gewirkten Gewebe des Bruſtſchildes angebracht waren, 
oder eine Nachbildung des Amtszeichens, das der 
ägyptiſche Oberprieſter als Oberrichter bei gerichtlichen 
Verhandlungen trug und welches in einem an goldener 
Kette vom Hals herabhängenden, aus koſtbaren Steinen 
gefertigten Bild ber Wahrheit beſtand (vgl. Fig. 318). 
Aber was fie num mwirflih waren, läßt fich nicht 
jagen: weil der Bruftiild ein zu ihrer Aufnahme 
beſtimmtes Prunktäfchlein war, hat ein Gelehrter 
gemeint, fie haben in einer gewiffen Anzahl von Dias 
manten beftanden, die würfelartige Form hatten und 
teils gefchliffene (Urim — Lichter, Brillanten) teils 
ungeichliffene (Thummim — ganz ober vollftändig ger 
laffene Dinge) und mit dem darauf eingegrabenen Nas 
men des Herrn. Das ift mehr, als wir jagen fönnen. 
Genug, dab es wohl mehrere körperliche Gegenſtände, 
vielleicht Edelfteine verichiedener Art oder Bezeichnung 
waren. — 2) Welchem Zweckdienten dieUrim 
und Thummim? Weil der Bruftichild (Chofchen = 
Schmud) ald „Rechts- oder Gerichtsſchmuck“ bezeichnet 
wird, auch gejagt ift, daß der Hoheprieiter damit ges 
ihmücdt „das Recht“ oder „Bericht der Kinder Israel“ 
vor den Herrn trage (2 Mo. 28, 15. 30), hat man ans 
genommen, bie Urim und Thummim haben zur Ge— 
winnung göttlicher Nechtsentfcheidungen in zweifelhaf- 
ten Fällen gedient. Nach den geichichtlichen Fällen, in 
4 
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denen jeine Verwendung angegeben oder wahrſcheinlich 
ift, holte der Hohepriefter baburch überhaupt die Ent— 
ſcheidung Gottes ein in Fällen, in welchen man unge: 
wiß war, was zu thun fei, und Die von Wichtigkeit für 
das Gefamtvolf waren. Mit Namen genannt find fie 
nur 4Mo. 27,21, wo Joſua angewieſen wird, ſich 
darnach zu richten; 5 Mo. 33, 8, wo fie als auszeich— 
nender Beſitz des Stammes Levi genannt find; 1 Sa. 
28, 6 (Saul befommt vor feinem Untergang von dem 
Herrn feine Antwort auf feine Frage, weder burd 
Träume, noch durchs „Licht“ ‚ noch durch Die Propheten); 
Esra 2,63; Ne.7,65, wofür bie nadherilifche Zeit aus— 
geiprochen iſt, daß man fich ihrer nicht bedienen konnte. 
Aber auch jonft wird daran au denfen fein, wenn von 
einer Befragung des Herrn, namentlich durch ben 
Hohenpriefter nad) Herbeibringung bed Leibrockes 
(Ephod) die Rede ift: fo Joſ. 9, 14 (die Jsraeliten 
fragen den Herrn nicht wegen ber Gibeoniten); Ri. 1, 
1; 20, 18. 23. 27 f. (die Jöraeliten fragen wegen bes 
Sampfes wider die Kanaaniter und die Benjaminiten); 
1 Sa. 10, 22 (Sauls Königswahl); 1 Sa. 14, 37 
(Saul fragt wegen bes Kriegs gegen die Philiſter — 
ohne Antwort); 1 Sa. 22, 10 (Ahimelech fragt ben 
Herrn für David); 1 Sa. 23, 2—12 (David läßt Ab» 
jathar mit dem Ephod wegen eines Angriffs Sauls 
fragen); 1 Sa. 30,7 f. (ebenfo wegen ber Verfolgung 
der Amaletiter); 2&a.2,1;5,19; 21,1 (David fragt 
in verjchiedenen Fällen den Herrn). Nach der Zeit 
Davids (wenn man fi an die Erwähnung bes Nas 
mens halten müßte, Sauls) wirb eine Verwendung 
nicht mehr erwähnt, ohne Zweifel, weil die Wirkſam— 
feit ber Propheten einen Erfag bot. — 3) In wels 
her Weife wurde bas Urim und Thummim 
verwendet? Über diefe Frage ift bei dem Mangel 
beitimmter Andeutungen ſehr viel phantafiert worden. 
Von der Anfiht aus, daß die zwölf Edelſteine jelbit 
dad Urim und Thummim waren, haben mande (ſchon 
Joſephus) gemeint, ein wunderbarer Lichtglanz ber 
Steine fei das Zeichen einer günftigen Antwort ge 
weien. Andere(NRabbiner) nahmen an, an ben Infchriften 
der Edeljteine jeien gewiſſe Buchftaben wunderbar er- 
leuchtet worden, die dann der Hohepriefter zur richtigen 
Antwort verband; da die 12 Namen nicht alle Bud): 
ftaben enthielten, jollten auch noch die Worte: „Abras 
ham, Iſaak, Jakob — dies alle Stämme Israels“, 
darauf geftanden haben (!). Sehen wir von dieſen und 
andern abenteuerlihen Borftellungen ab, jo kann es 
fih im Grund nur um zwei Anfichten handeln: 1) daß 
die Antwort gar nicht vermittelft des U. u. Th., jones 
dern unmittelbar durch innere Erleuchtung (oder nad) 
einer rabbiniihen Meinung durch eine äußerlich vers 
nehmbare Stimme vom Himmel) gegeben worden jei; 
aber das paßt nicht recht zu der Art, wie davon geredet 
wird; 2) daß, was wohl wahricheinlicher ift, es eine Art 
heiligen Zoje® war, wobei aber über das Nähere ſich 
nicht? ausmachen läßt (ob mitzwei oder mehreren Steinen 
u.j.w.). Daß mitunter (aber felten) eine längere Ants 
wort angegeben ift, beweijt nichts dagegen. J. F. 

Lichtſchneuzen i. Leuchter. 

Liebe. Neigung des Herzens zu einer Perjon 
oder Sadje, welche in fich fchließt Wohlgefallen, Ver: 
langen der Nähe und des Beſitzes und Befriedigung 
darin, einer Perſon gegenüber auch Willigfeit, ihr zu 


geben, zu helfen, zu Willen zu fein, ähnlich zu werben; 
im höchften Sinn Selbithingabe und Selbitmitteilung. 
Als natürliche menſchliche 2. öfter im A. T., 3.2. 
2 Sa. 1,26; Hohel. 8, 6.7, wo aber auch ber fittliche 
GEharafter und bie fittliche Kraft der echten menſchlichen 
2, hervorgehoben wird und fie ala ein Abbild der gött⸗ 
lien erfcheint, häufig aber in der ganzen heiligen 
Schrift als eine göttliche, von Gott ausgehende, durch 
ihre Offenbarung und Erweifung gegen die Menichen 
den Menſchen mitgeteilte und eingepflanzte, daher ala 
gegenfeitige Xiebesgemeinihaft zwiihen Gott und 
Menſchen und infolge davon auch als Licbesgemein- 
ihaft von Menichen unter einander um Gottes willen. 
In diefem Sinn tft die 2, wieder ein Grunbbegriff der 
ganzen heiligen Schrift, wie Xeben und Licht, im A. T. 
2. Gottes gegen bie Menichen (gegen Israel) Hof. 9, 
15; 11, 4, viel häufiger das Zeitwort gebraudjt, oder 
verwandte Ausdrücke wie Barmherzigkeit, Gnade, Güte, 
Geduld, Treue. Auch in betreff ber 2., welche ber 
Menſch Gott und dem Nächſten ſchuldig ift, ift im A. T. 
meift das Zeitwort gebraudt, doch wird bie L. als 
Nächftenliebe, welche Gott verlangt, genannt Hof. 6, 6; 
Mi. 6,8 (eigentlich heißt eö bier: Lieben der Barm⸗— 
berzigfeit oder Güte). Erft im N. T., wo die L. Gottes 
in Chriſto völlig offenbar geworben ift, tritt auch der 
volle, durch das Hauptwort ausgebrüdte Begriff der 
8. mehr hervor. Ofter wird bier der Ausdrud 8. 
Gottes und 2. Chriſti in der Weile gebraucht, dab er 
das ganze in Gott und Chrifto wurzelnde, von ihm 
aus den Menſchen erwiefene geoffenbarte und mitgeteilte 
und dadurch den Menſchen eingepflanzte und in ihnen 
gegenüber Gott, Chrifto und den Nebenmenjchen thätig 
und wirkffam gewordene Liebeöweien und Liebesleben 
zumal in feiner Einheit bezeichnet. So ion im Munde 
Jeſu, Joh. 15,9. 10 (vgl. ®. 12); 17,26; dann bei 
Paulus, Rö. 5,5; 8, 35.39; 2 for. 5,14, und bes 
fonder& bei Johannes, 1%05. 2,15; 3,16.17; 4, 
10. 12. 16 ff. (wer in ber 2. bleibet) ; ferner Jubä 21, 
wenn auch in einzelnen biefer Stellen der Gedanke an 
die 2. Gottes oder Chrifti zu den Menfchen (1 Job. 3, 
16), ober ber Gläubigen zu Gott und Chriſto (Joh. 15, 
10; 2 Kor. 5, 14; 1 30h. 2, 15), ober der Nädhftens 
liebe um Ghrifti willen (1 Joh. 3, 17) der vorwiegende 
ift. Bei Johannes ift auch die Urquelle dieſes ganzen 
Liebeslebens völlig aufgebedt mit dem Sag: Gott ift 
2,, 1 Joh. 4, 8.16; alfo 2. von Grund aus, L. durch 
und dur, X. von Ewigkeit her, womit aud) auf das 
ewige Liebesleben der göttlichen Dreieinigkeit hinge— 
wieſen wird, auf welches ſchon Jeſus felbft Soh. 5, 
20; 10,15. 17; 15, 9.10; 17, 23. 24.26 hingebeutet 
hat. Gefondert wird die 2. Gottes und Ghrifti zu den 
Menschen genannt, 3. B. Soh. 15, 135 Rö. 5, 8; Eph. 
3,19 (hier iſt die richtige Überjegung: erfennen bie 
L. Chriſti, die alle Erfenntnis überfteigt); 1 Tim. 1,14; 
1 30h. 4,7. 9. 16; die 2. zu Gott, Job. 5, 42; 1 oh. 
5,3; befonders häufig aber die 2. zu den Menſchen 
um Gottes und Chriſti willen, Joh. 13, 35; Nö. 12, 
9; 13, 10; 14, 15; 1 Sor. 13; Ga. 5, 6. 13. 22; 
Eph. 4, 2.15. 165 5, 2; Phi. 2, 1. 2; Kol. 1,4; 2, 2; 
3,14; 1%h.1,3; 3,12; 2 Ch. 1,3; 1 Tim. 1,5; 
2 Tim. 2, 22; 3, 10; Philem. 75,2 Pe. 1,7; Ebr. 10, 
24. Brübderlihe L. der Gläubigen unter einander, 
Nö. 12,10; 1TH.4, 9; 1 Be, 1, 2252 Be.1,7; Ebr. 
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13, 1, dem Sinn nad) auch in andern Stellen wie Joh. 
13, 35; Kol. 1,4; 2 Th. 1,3; 1 Pe. 4,83; 1Joh. 4, 
7; 2. zu Gott und Menſchen zufammen ift wohl zu 
verftehen Ga. 5, 22; Eph. 3, 17; Phi. 1, 9; Off. 2, 4. 
Häufig wird aber aud im N. T. von dem Liebesleben, 
wie es in Gott ift, wie ed von Gott auß ben Menden 
fid) erweift und mitteilt und wie e& wieder in ihnen 
wirffam und gegen Gott und Menſchen thätig wird, 
das Zeitwort gebraucht. — Über die chriſtl. Liebesthätig- 
keit ſ. Kirchenleriton II, 44 ff. TFNR. 
Lieben, Liebhaben, Zuneigung haben, das 
Herz hingeben an eine Perfon oder Sade. Häufig 
von der natürlichen menichliden Zuneigung. Aber oft 
aud) im A. und N. T. von der göttlichen und der von 
Gott im Menſchen gewirkten Liebe. Gott liebt bie 
Menichen, befonders im A. T. fein Volk Jsrael, 5 Mo. 
7,8; 10,15; 185. 10,9; Bj. 87, 2 (Zion), Jef. 43,4; 
Ser. 31,3; Hof. 14,5; Mal. 1,2, die Gerechten Bi. 
146, 8. Im N. T.: Gott hat bie Welt geliebt, Joh. 
3,16, die fündigen Menſchen Eph. 2,4; hat uns zus 
erit geliebt, 1 305. 4, 10.19; liebt die Jünger Jefu, 
Joh. 14, 21. 23; 16, 27; Jeſus hat die Seinen geliebt 
und liebt jie bis ans Ende, Joh. 11,5; 13, 1.34; 14, 
21; 15,9. 12. (Joh. 13, 23; 21, 7 ben — mit 
befonderer perjönlicher Zuneigung); Ga.2,20 ff.; Eph. 
5,2; Of. 1,5. Aber aud der Vater [iebt den Sohn 
und der Sohn den Vater, Soh. 3, 35; 5, 205 10,17; 
14,31; 15,9.10; 17, 23.24.26. Gott lieben ift 
Pflicht feines Volkes im A. T., 2 Mo. 20,6; 5 Mo. 
6,5 (von ganzem Herzen, ganzer Seele, ganzem Ver: 
mögen); 5Mo.7,9; 10,12; 11,1; 30, 6; 30]. 22,5; 
23, 11; Ri. 5, 315 Bf. 18, 2 (David hat Gott herzlich 
lieb); Bi. 31,24; 97,10; Jeſ. 56,6 (Fremde, bie feinen 
Namen lieben). Im N. T. ift das Gebot ber Liebe 
zu Gott nad) 5 Mo. 6,5 das vornehmfte Gebot, Mt. 
22,37. 38; Mf. 12, 29. 30; 2u. 10, 25—28, und ift 
denen, die Gott lieben, verheißen Lenkung aller Erlebs 
niſſe zum Beſten, Rö. 8,28, Seligfeit, Herrlichkeit, 
Reich Gottes, 1 Kor. 2, 9; Jak. 1,12; 2,5. Aber auch 
Ghrifto jind die Seinen die gleiche Liebe ſchuldig und 
follen diejelbe durd; Gehorfam bemweijen, Joh. 14, 15. 
21. 23 (vgl. 15, 10); 21,15— 17. Er weiß aber auch, 
daß fie ihn lieben, Joh. 10, 275 21,15— 17. Den 
Nächſten Lieben wie fich jelbft ift ebenfalls ſchon im 
A. T. geboten, 3Mo. 19, 18, und im N. T. dem Ge» 
bot der Gotteöliebe gleich geftellt, Mt. 22, 39; ME. 
12, 31; Zu. 10, 27 (vgl. Mt.7, 12); Rö. 13, 8—10; 
Ga. 5,14. Insbeſondere follen die Gläubigen ein» 
ander lieben, Job. 13, 34; 15, 12. 175 1 Th. 4, 9; 
* 1,2232, 17; 1306. 2,10: 3,14.18;4,7.11. 
.20.2155,1.2;5 2Joh. 5. In einigen biefer Stellen, 
in 1 Joh. 3,18; k 20. 21, ift wohl auch mit an die 
Nächitenliebe im weiteren Sinne gedacht. (Liebe als 
bejondere Pflicht der Ehemänner gegen ihre Ehefrauen, 
Eph. 5, 25. 33; Kol. 3, 19.) Sonft kommt auch 2. mit 
unperjönlihem Gegenjtand vor, 2. des Guten oder 
Böſen, wodurd die Richtung der Gefinnung bezeichnet 
wird. So 2. der Gerechtigkeit (von Gott, dem Meſſias, 
feinen Reichſsgenoſſen, Bi. 11,7; 45,8; 99,4), des 
Heils Gottes, 70,5, der göttlichen Weisheit Spr. 4, 
6.7;8,17, der göttlichen Zeugnifle, Bi. 119, 167, 
des Hauſes Gottes, Pi. 26,8. Auf der andern Seite 
2. des Eiteln, Pi. 4,3, der Finfternis, ob. 3, 19, 
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ber Ehre bei Menfchen, Joh. 12, 43, der Welt, 1 Joh. 
2,15, die Welt hat das Ihre lieb, Joh. 15, 19, 2. der 
Lügen, Off. 22, 15, des Todes (des eigenen Verder⸗ 
bens), Spr. 8,36. Lieben und Liebhaben ift nicht 
wejentlich zu unterfcheiben, da im Grundtext faft immer 
für beide das gleiche Wort fteht. Im MN. T. find zwar 
im Grundtert 2 Worte gebraucht: philein, die gefühls- 
mäßige Zuneigung, und agapan, die willensmäßige 
Liebedgefinnung, aber das legtere Wort ift bei weitem 
das häufigere und wird von Luther bald mit Lieben, 
bald mit Liebhaben überjest. TFN. 

Lieber, Liebfter, Anrede in den Briefen der 
Apoftel und apoftolifhen Männer an Gemeinden und 
einzelne Chriſten, beſonders an näher Verbundene 
(manchmal in der liberjegung auch: Geliebter), No. 
16, 5.8.12; Phi. 2,12; Kol. 3, 12; Philem. 1,2; 
2Pe. 3, 1. 173 1J0h. 2, 733, 2154, 1. 7.1153 ob. 
2.8.11: Jubä 3.17.20, ionft ftatt deſſen noch hãu⸗ 
figer: Brüder, bei Johannes auch: Kindlein; überall 
Ausdruck der herzlichen Liebe der Gläubigen untereins 
ander. Häufig ift aber bas Wort: Lieber, Liebe von 
Luther beigejegt, wo ed im Grundtert nicht fteht, 3. B. 
2. Kindlein, Job. 13, 33, 2. Männer, Ap. 2, 14, und 
meift auch in der Anrede: 2. Brüder; nur jelten wie 
Phi. 4, 1; Jak. 2,5 fteht e8 auch im Grundtert. Im 
A. T. fteht das Wort Pi. 38, 12; Jeſ. 5, 1 von Ver: 
wanbten, Bf. 60, 75 108, 7 vom Gottesvoll. TFY.R. 

Liebesmahl, ein Wort, das erft burch Die 
Bibelrevifion in die deutſche Bibel hereingelommen ift, 
Judä 12, während die Sache jelbft aus 1 Kor. 11,17 ff. 
immer befannt war. Nach diefer Stelle verband ſich 
in Korinth mit der feier bes Abendmahls eine eigent» 
liche Mahlzeit, die ohne Zweifel zu dem Zwed gehalten 
wurde, um bie Gemeinde auch äußerlih ala Eine 
Familie darzuftellen. Diejem Zweck wiberfprah es 
nun freilich jehr, wenn in Storinth dabei jede Familie 
ihre eigenen mitgebradhten Speifen verzehrte und noch 
dazu bie Reichen großen Luxus entfalteten, der die 
Armen befjhämte. Deswegen befiehlt der Apoftel®. 33, 
daß einer des andern harren joll, db. h. daß nicht einer 
vor den andern von feinem Vorrat zu ſpeiſen anfange; 
fondern dab das Mahl als ein wirklich gemeinſames 
gefeiert werbe, bei dem ohne Zweifel auch die mitge- 
brachten Vorräte unter alle verteilt werben ſollten. 
Noch ftärfer fpricht fi) der Judasbrief V. 12 über 
benjelben Mißbrauch aus, wenn er davon redet, daß 
gewiſſe Unfläter bei ben Liebesmahlen praffen ohne 
Scheu und ſich jelbjt weiden (von ihren mitgebrachten 
Vorräten) und daher Wolfen ohne Waſſer gleichen; die 
Armen, zu deren Unterftügung dieſe Qiebesmahle mit» 
dienen follten, gehen leer aus. — Solche Mißbräuche 
der an ſich Schönen Sitte hatten in der nachapoſtoliſchen 
Kirche zunächſt die Folge, daß Abendmahl und Liebes» 
mahl getrennt wurden. In manchen Gegenden bauer: 
ten fie noch lange in der Stirche fort. Die Brüdergemeine 
hat fie neu eingeführt in ihrer Mitte, 

Lieblich, Liebe und Wohlgefallen erweckend ent⸗ 
weder durch äußere Anmut der Erſcheinung, 2 Sa. 
1,23; Spr. 5,19; 31,30; Hobel. 1,5; 6,4; Jeſ. 
28,1. 4, oder durch den geiftigen Eindrud des Redens 
und Bezeigens, Pi. 133, 1; 147, 1; Hohel. 4, 3; Jeſ. 
52,7; Phi. 4, 8; Kol. 3, 16; 4, 6 (ähnlicher Ausdrud: 
holdjelig, Eph. 4, 29; Zu. 1, 28). TFN. 
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Lied i. Dichtkunft. 

Zilie, schuschan, ſcheint feine befondere Blumen» 
art bezeichnet zu haben, jondern im allgemeinen bie 
Blütenpracht, die fih im Frühjahr auf dem Feldern 
entfaltet. Es ift daher auch der Deutung des Namens 
reicher Spielraum gelaffen, der auf die verſchiedenſten 
Arten Anwendung gefunden hat. Die LXX überfeten 
das ebräifche Wort mit krinon, bie Rabbinen mit Roſe. 
Mit „Lilien und Roſen“ wirb ber Fremde in den 
ſyriſchen Klöftern begrüßt, wobei die Schwertlilien, 
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Iris susiana, die gar nicht zur Familie der Liliaceen 
gehören, als die biblifchen „Lilien“ gelten. Andere vers 
ftehen unter den Lilien „auf dem Felde“ die eigentliche 
Pracht des ſyriſchen Feldes, Die Anemone coronaria, 
welche in allen Farben die Oberfläche bebedt. Wer 
eigentliche Liliengewächſe unter schuschan verftehen 
möchte, der hat die Wahl unter allen Lilienarten, welche 
ſämtlich wild in Paläſtina wachſen, neben Tulpen, Hya— 
zinthen, Gyclamen u. ſ. w. Vgl. auch Dudaim ©. 151. 
(Jeſ. 35,1; Mt. 6, 28; Lu. 12,27; Hobel. 7,14). Fr. 

Lilith Jeſ. 34,14 (Luther: „Kobold“), ein weib⸗ 
liches Geſpenſt, welches am liebſten hauſt, wo es am 
grauſigſten iſt, in Wüſten und Ruinen; nad) den Rab— 
binen ein Geſpenſt in Geſtalt eines ſchön geputzten, ges 
flügelten Weibes mit langen wallenden Haaren, welches 
bei Nacht unſtet umherſchweift und beſonders Kinder 
zu töten ſucht. Auch der babyloniſch-aſſyriſche Volks— 
aberglaube kennt diefe L.: ber männliche Lila und die 
weibliche Lilü oder Lilitu bilden im Verein mit ber 
„Magd des Lila“ eine Dreiheit von Dämonen, welche 
in den babylonischen Beihmwörungen wiederholt genannt 
wird. Es find ihrer ibeographiichen Schreibung und 
fonftigen Schilderung zufolge Dämonen des „Lichts 
raubenden“ ‚alles verfiniternden umnachtenden, Wüſten⸗ 
windes”. Lilu hat neben feinem ihm ald Magd unters 
gebenen Weibe Lilit noch eine große Anzahl von „Mäg» 
ben“, unter denen jene Eine „Magd des Lilu“ eine 
beiondere Rolle fpielt. Sie wird bejchrieben als ein 
Weib, das gleich feinen Genoffinnen in der vom Sturm: 
wind durdhtobten Wüſte hauft, welches in die menſch— 


lihen Wohnungen eindringt und den Menfchen hart 
zuſetzt, als ein Weib, dem noch fein Mann „nach Weiber: 
art” fich genaht, das feinem Manne jemals nad) Weiber: 
art fich preißgegeben, in deſſen Bruft noch fein Milch» 
tropfen geweſen. Das ebr. Sprachbewußtſein brachte 
hilith (ſyr. lelitha, Plur. leljatha) ohne Zweifel und 
nicht unpaffend in Zufammenbang mit lajil „Nacht“, 
fo daß dem Ebräer 2. als die „nächtliche“, das in der 
Nacht ſ. Spuk treibende weibliche Geſpenſt erichien. F. D. 

Linde, ein uralt deuticher oder vielmehr mittel= 
europäiicher Baum, welcher der inriichen Flora fehlt. 
Wenn Luther Jeſ. 6, 13 das ebr. allon mit X, überſetzt 
(vgl. d. Art. Eiche S. 164), fo jehen wir darin in der 
Überjegung eine Anbequemung an die landläufigen 
deutichen Begriffe von Bäumen, beren botaniiche Rich— 
tigftellung heute noch dem Fachmann ichwierig ift. Fr. 

Linde, Lindigkeit. Lind —= gelind ift janft, 
3. B. eine linde Antwort, Spr. 15,1, eine linde Zunge, 
Spr. 25, 15; in heuchleriſchem Sinn fteht gelind von 
den Worten Pi. 55, 22. Linbigfeit, Weish. 12, 18, 
von der Billigkeit im Gericht, da nicht nach aller 
Strenge des Nechts verfahren, jondern auch das Mil: 
bernde und Entſchuldigende billig und gütig berück— 
fihtigt wird. Lindigkeit = Sanftmut, Milde wird 
von Ghriftus ausgelagt, 2 Kor. 10, 1, und Paulus 
wünscht, dab fie fich zeige im Verhalten der Chriften 
gegenüber von jedermann, Phi. 4, 5. 

Linie (rev. Ib. „Stufe*), Jeſ. 38,8, f. Sonnen⸗ 
jeiger. 

Linke, links. Wie die I. Hand in der Regel 
die weniger zur Arbeit geſchickte und notwendige ift, 
jo wird die I. Seite ſchon früh als die weniger günftige 
angeſehen. Wie Jofeph feine beiden Söhne zu Jakob 
bringt, daß er fie ſegne, will er es jo einrichten, daß 
der eritgeborene durch Auflegung der rechten Hand bes 
Großvaters geiegnet werben folle; Jakob aber legt ab- 
fichtlich dem älteren die I. auf, weil diefem nur ein bes 
fcheidenerer Teil des Segens zufommt, 1 Mo.48,13 ff. 
„Des Narren Herz ift zu feiner Linken,“ nämlich ges 
richtet, d. h. er ift geneigt zu Schlimmem, Unrechtem, 
Pr.10,2. Im Gleihnis Ghrifti werben die Böien 
zur 2. geftellt, Mt.25,33.41. Häufig werben aber die 
2. und bie Nechte einfach zuiammengeftellt als die 
beiden Seiten, ohne daß befonders betont wäre, daß 
bie L. ber zweite, der geringere Pla ift; doch fteht 
dann immer die Nechte voran. Der Pla zur Rechten 
und 2. deö Herrn, den die Söhne Zebedäi wünjchen, 
Mt. 20,21 ff., bedeutet eben die nächite Nähe, Val. 
Mt. 27,335 4 Mo. 20, 17. — Die Waffen zur Ned: 
ten und 2. find die Angriffswaften (Schwert u. dal.), 
die man in der Rechten, und der Schild, den man in 
der 2. hatte, 2 Kor. 6, 7.*) — Laß beine I. Hand nicht 
wiſſen, was bie rechte thut, Mt. 6,3, ift ſprichwort⸗ 
artiger Ausdruck für: Verbira es vor dir felbit; ver— 
giß es; rühme dich nicht darüber, nicht einmal vor dir 
jelbjt. — Ri, 3, 15 ift e8 als etwas Beſonderes anges 
führt, daß Ehud „links“ war (wörtlich: gebunben, 
d. h. gelähmt an der rechten Hand), ebenjo 20, 16. 

Zinfen. lm ein rotes Linſengericht verkauft 
Eſau fein Eritgeburtsrecht an Jakob, 1 Mo. 25, 29 ff. 
Auch 2 Sa. 17, 28; 23, 11 zeigt, daß 2. neben Boh- 


2 1 Mo. 13,9 bedeutet die Linke unb Rechte bie ver» 
ichiedene Himmelögegenb. 
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nen gebaut wurben; es diente als ein häufiges und | angewandt wird, immer etwas Unedles. Mit 2. geht 


auch beliebtes Nahrungsmittel, wie heute noch. Nach 
Hei. 4, 9 wurden X. in Zeiten des Mangeld auch zum 
Brot verwendet. 

Zinus, ein römifher Chrift zur Zeit des Pau— 
lus, 2 Tim. 4, 21. Der Kirchenvater Irenäus berichtet 
von ihm, dab er von Petrus und Paulus zum römis 
ſchen Biſchof eingefegt worden fei (b. h. damals noch 
eben : zum Alteſten); daraus machte die römiiche Tra— 
dition, daß er der erite Nachfolger des Petrus auf dem 
römischen Stuhl, d. b. der erfte Papit geweſen iei. 
Er jtarb im Jahr 80 n. Ehr. Eine wertlofe Sage ift 
es, er fei einer der 70 Jünger gemeien. 

Xippen. 1) Als Zeil des menichlihen Ange 
fihts. Nofenrote, boldielige &. werden ald Schönheit 
geprieien, Hobel. 5, 13; Bi. 45,3. Die 2. oder eigent⸗ 
lich das Sinn zu verhüllen, war den Ausfägigen ges 
boten, damit fie von ferne als folche fenntlic waren, 
3Mo.13,45. Mit den 2. deuten — die 2. zuſammen⸗ 
beißen, iſt ein Zeichen, daß einer Böfes im Sinne hat, 
Spr. 16, 30. — 2) Die. find wie Mund und Zunge 
Werkzeuge der menſchlichen Rede, 5 Mo. 23,24; 1&a. 
1,13; 91. 2, 10; 8, 21; 15, 6; Bf. 119, 13. Bildlich 
ift in der Sprache der Bibel auch von L. Gottes bie 
Rede, Hi. 11,55 23, 12; Pi. 17,4. Mofe jagt von 
fih 2 Mo. 6, 12 u. 30: „ich bin von unbeſchnittenen 
L.“, d. h. einer, dem das Band der Zunge erft durch 
einen Schnitt gelöft werben muß, der daher ſchwer— 
fällig und ungeſchickt in der Rede ift, 4,10. Die 2. 
balten = den Mund halten, ift Klugheit, Spr. 10, 
19. Die 2. find das Werkzeug, Gott zu loben, Bi. 51, 
17; 63,4; 71,235 119, 171, fie follen nichts Gott» 
lojes reden, Spr. 8, 7, jondern die im Herzen bes Ver: 
ftändigen verborgene Weisheit offenbaren, 10, 13, 
ftiften darum Gutes durch heilfame Lehre, 10, 32, 
weiden viele, d. h. üben auf viele einen wohlthätigen 
Einfluß, V. 21, ebenfo können fie aber auch Werkzeuge 
menschlicher Bosheit, Hi. 27, 4, Falichheit, Pi. 34, 14; 
Sei. 59, 3, fchmeichlerifcher Verführung, Epr. 5, 3, 
des Betrugs, 1 Pe. 3, 10, tödlichen Haffes fein, Pi. 59, 
8; Spr. 18,6 f.; Br. 10, 12, zum Böfen raten, Spr. 
24,2, und darum fo verderblich wirfen, wie wenn ein 
Schwert oder Otterngift darin wäre, Bi. 140,4; No. 
3,13. Darum hat der Fromme auf feine 2. adıt, 
Pſ. 34, 145 1 Pe. 3,10, und bittet Gott, daß er fie 
ihm bewahre, Pi. 141,3. Beſonders nötig ift ſolche 
Achtſamkeit für den, der anderen Lehrer fein fol, Dal. 
2,7, „des Prieſters L. follen Erkenntnis bewahren“, 
das aus feinem Munde nur Worte der ihm anver 
trauten göttlihen Wahrheit fommen. Zeph. 3, 9 wörts 
lich: „Ach will zuwenden den Völkern reine Lippe“, 
bedeutet wohl, fie werben durch Gottes Gnade von 
aller Verunreinigung der 2. durch ben Gößendienit 
befreit werben, vgl. Hof. 2,17. Schlimm fteht e8 da, 
wo bie Frömmigkeit nur ein Dienft der 2. ift, d. h. 
in leeren Worten beftebt, die nicht aus einem gottes— 
fürdhtigen Herzen fommen, Jeſ. 29, 13; Mt. 15,8; 
Mt. 7,6. H. R. 

Lift iſt die Verwertung der eigenen Klugheit und 
die Benügung fremder Thorheit. Bon Betrug unters 
fcheidet ſie ſich dadurch, daß ihre Zwede nicht not= 
wendig rechtswidrig find, aber die Benützung frember 
Schwäche verleiht ihr doch, wo fie Menfchen gegenüber 


der Teufel zu Wert (Eph. 6, 11), daher ift in ber Er—⸗ 
zählung 1 Mo. 3 die liſtige Schlange jo paflend zu 
feinem Werkzeug. Die Welt ift voll Untreue und 2., 
Sir. 11,30; unter den Sünbenverzeichniffen, ME. 7, 
22; Nö. 1,29 ift die 2. beidemal auch aufgezählt. 
Und mande fromme Stnechte Gottes (Pi. 38, 13; 
83, 4), dazu auch der Herr ſelbſt, Yu. 20, 23, hatten 
über liftige Anläufe ihrer Feinde zu Magen. Vor Gott 
aber beiteht feine 2. (Hi. 5, 13; 13, 7). H. 

Liturgie ſ. Kirchenlexikon II, 55 ff. 

20 Ammi und Lo Ruhama find die bedeu⸗ 
tungsvollen Namen ber Kinder des Propheten Hoſea 
(1,6 ff.). Lo Ammi heißt: „nicht mein Volk“, Lo 
Ruhama: „nicht begnabigte*, d. 5. weil das Volf den 
Bund mit feinem Gott in Abfall und Untreue gebroden 
hat, wird Jehovah ih von ihm abwenden und ihm 
feine Gnade entziehen, vgl. Hoſea. 

Lob, loben, Lobgeſang, öffentliche Auer: 
fennung der Vorzüge einer Perſon oder Sache; in der 
Bibel meiit vom Lobe Gottes; der Begriff ift umfaſſen— 
ber als der des Dankes, welcher fich Speziell auf em⸗ 
vfangene Wohlthaten bezieht; er ſchließt das Danten, 
Ehren für Liebeserweifungen mit ein (weshalb ber 
Ausdruck Loben aud manchmal für Danken gebraudt 
wird, 3. B. Bi. 103, 2), umfaßt aber überhaupt das 
Ehren und Anbeten Gottes in feiner Serrlichkeit, 
Größe, Heiligkeit, Gnade, in feinen wunderbaren Wegen. 
Sehr häufig in der ganzen heil, Schrift, im A. T. 3.2. 
5 Mo.8, 10;Ri.5,2;1%8.8, 15.56; 10, 9; 1 Chr. 
29, 10.20; 2 Chr. 20, 22; Esra 3, 10.11; Neh. 5, 
135 8,6; 9,5: Hi. 1,21, jehr oft in den Palmen, 
fobann ef. 25,1; 38, 18.19; 49,13; 60, 18;64,10; 
Da.4,34; im N. T. Mt.21,9. 163 23, 39; ME.11,10.11 
(in den letzteren Stellen auch Rob Chriſti), ebenſo Zu. 19, 
38; ME. 14, 26; Zu. 1,685 2,13; Ap. 2, 473 3, 8; 
11,18; 16,25; Rö. 9,5; 15, 9; Eph. 1,3; 6, 12; 
Bhi.1,11; 1Pe. 1,35 3al. 3,9; Off. 5, 12. 133 7,12; 
19,1.3 (Hallelujah — Iobet den Herrn). Joſ. 7, 19 — 
Bekenntnis. Lobfingen — fingen zum Lob Gottes, 
befonders öffentliches, gemeinfames, feierliches Loben, 
3.8.2 Mo. 15,2; Bi. 18,50; 30,5; 47,7.8; 59,18; 
66,2; 68,5; 75,10; 92,2; 106,12; 108,4; 138,1; 
Jeſ. 12,5; 24,16; 1 Chr. 23,5 Lobjänger mit Saiten« 
ipielen, von der Tempelmufif. — Der Lobgeſang (ges 
nannt „Hallel“) Mt. 26, 30 ift Bi. 115— 118, denn 
beim Paſſahmahl pflegte man vor der Mahlzeit Pi. 113 
u. 114, und nach der Mahlzeit Bi. 115—118 zu fingen. 
— In Eph.5, 19; Kol. 3, 16 find Lobgefänge d. h. ges 
meinjame Geſänge der chriftl. Gemeinde oder Familie 
unterſchieden von ben geiitlichen Liedern überhaupt durch 
den vorherrichenden Zweck des Lobes Gottes, von 
den Pialmen durch die Freiheit vom genauen Anfchluß 
an das Schriftwwort. Für loben ftehen auch oft vers 
wandte Ausdrüde wie preifen, rühmen, erhöhen. Daß 
Anbetung und Lob Gottes fo ſehr oft in ber Heil. 
Schrift teild wörtlich ausgeiprochen, teils wenigftens 
erwähnt wird, ift ein Beweis dafür, wie jehr das Lob 
Gottes Pflicht und der Trieb zu demſelben Stennzeichen 
eines Gottesfürdtigen und beionders eines wahren 
Chriſten ift, wie alfo nicht nur das eigene Bebitrfnis 
zum Beten (Bittgebet) treiben fol. Sonſt fommt auch 
Lob vor, das Menfchen widerfährt, verdient und uns 
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verdient, Pi. 49, 14; Spr. al 2; Lu. 16,8; Nö. 13, | 
3; 1 Kor. 4,5; 11,2. 17, 22; 2 or. 10, 18; Phi. 
4,8; 1%e. 3, 14, Loben der Gottloſen, Warnung vor 
Selbſtiob Lob ber Frommen von der Obrigleit, der 
Gemeinde vom Apoftel, der Gläubigen von ihrer Um— 
gebung —— von Gott ; Loben der falſchen Götter, 
Da.5,4 TEN. 

Kobebriefe, Empfehlungsbriefe für den Apoftel 
Paulus von den Gemeinden und an diefelben. Solcher 
bedarf er nicht, 2 tor. 3,1. TEN. 

Lobethal ſ. Joſaphat. 

Lobopfer ſ. Opfer. 

Löcherige Brunnen werden Jer. 2, 13 genannt. 
Die Brunnen wurden auägemauert oder in den Fels 
gehauen, um das darin fi jammelnde Waſſer aufzu: 
bewahren. Waren nun bie Mauerfteine zerbrochen (wie 
der ebr. Text eigentlich jagt) oder Riffe im Felſen, jo 
war ber Brunnen natürlic; wertlos. Mit folden 1. 
Brunnen vergleicht der Prophet die Götzen, bei denen 
das Volk vergeblich Hilfe fucht. 

Zoden. 1) Im ihlimmen Sinn: durd) ver: 
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| pusch $er. 50, 11, das mutwillige Springen gemäftes 
ter Hälber, denen es zu wohl ift; ba’at 1 Sa. 2, 29, 
das ftörrifche Hintenausichlagen des Stiers gegen 
feinen Treiber, Bild für das trogige Wibderftreben des 
Volks gegen die göttlichen Ordnungen. — 2) Am näch⸗ 
ften verwandt damit ift der Gebrauch des Wortes im 
N. T., Av. 9,5; 26, 14: „wider den Stachel löden“. 
Statt mit der Peitihe wurden im Morgenland die 
Zugtiere mittelit eines mit einem Stachel veriehenen 
Steckens von hinten angetrieben, gegen den fie ſich 
durch Ausichlagen zu wehren juchten. Der Sinn jenes 
Wortes it: Saulus fönne zwar auch gegen dieſen 
ftärfften Antrieb bes Herrn (die Erfcheinung auf dem 
Wege nadı Damaskus) ſich fträuben, doch werde ihm 
das nicht leicht werben. Der Herr fann manchem den 
Stachel feines Wortes jo tief ins Herz und Gewiſſen 
treiben, daß er fast nicht wibderftreben fann, aber nie 
übt er äußeren Zwang aus. H. R. 
Eod, ein Flecken auf der Grenze zwiſchen dem 
Hügelland und der Küftenebene, anfangs nicht von den 
Israeliten eingenommen, vielmehr erft jpäter von einem 


führeriſche Reden ins Verderben treiben, wie durch) | benjaminitifchen Geſchlecht beiegt, 1 Ghr. 8,12; nad 


den Köder Fiſche in die Angel oder Vögel ins Garn, 


namentlich bei unbefangenen, einfältigen, für Verfuh⸗ des Königreichs von Jeruſalem, Neh,. 11,35. 


rung empfänglichen Leuten, — ae einem ber bei 





Sig. 320. Ludd, das alte Cydda. 
Ausdrüde — herbeiziſchen, durch Pfeifen herbeirufen. 


So iſt Ephraim wie eine verl. Taube, Hoſ. 7,11. 
Die Young gebt aus teils von Menſchen, Spr. 16,29; 
2 Pe. 2, 14, teil® von der eigenen, vom Guten weg und 
ins Böſe hineinziehenden Luft, Jak. 1,14, weshalb 
davor gewarnt wird, Spr. 1,10. In Eir. 2,2 ift zu 
überjegen: wanke nicht, wenn der Sturm fommt. In 
der Bedeutung von erweden zum Gericht jteht e8 von 
Gott Jei. 5, 26; Hei. 39,2. — 2) Im guten Sinn: 
mit lieblicher Stimme, beionder® durch eine frohe Bot: 
ichaft (vgl. Jeſ. 40, 1F.), vom Böſen weg und zum 
Heil herbeigiehen. Darin ift Gott das leuchtendite Vor: | ( 
bild, indem er jein abtrünniges Volk nach feiner Gnade 
und Geduld aus dem Verderben lockt und jelbit unter | 
Gerichten, wenn deren Zweck erreicht ift, freundlich mit 
ihm redet, Hof. 2, 16. M. 
Löden. 1) So überjegt Luther im A. T. mehrere 
ebr. Worte von ähnlicher Bedeutung: raqad Hi. 21,11, 
das fröhliche Hüpfen der Kinder; dalag Jeſ. 35, 6, 
das Laufen munterer, jchnellfüßiger Tiere (Hirſch); 





lich von Ramle, 
Rand der hier trefflich bebauten, mit Öl» und eigene 
bäumen und einzelnen Dattelpalmen bepflanzten Stüften» 


dem Eril wieder befiedelt, Eſsra 2, 33; ein Beſtandteil 
In 
1 Maft. 11, 34 und Ap. 9, 32 ff. (Heilung des Aneas) 
erſcheint es als Lyd da. Nach 
der Zerſtörung Jeruſalems 
wurde es ein Hauptſitz des zäh 
am Geſetz, an der Meſſiashoff⸗ 
nung und am heil. Yande feft- 
baltenden Judentums und jeiner 
angejehenen Schriftgelebrten, 
in deffen jpätere Geſchichte 4. 
5 Schlatter (3. Topogr. ©. 29 fi.) 
7 in fharfiinniger Unterſuchung 
- Licht zu bringen geſucht bat. 
Nach ihm wurde die jüdiiche Ge⸗ 
ao. meinde in 2. ſchon von dem 
= Kämpfen ber trajaniihen und 
badrianifhen Zeit berührt; 
wohl unter Septimius Severus 
wurde das jüdiſche Lydda, viel⸗ 
leicht wegen Unruhen der Juden⸗ 
ſchaft, die mit dem Partherkrieg zuſammenhingen, vers 
nichtet und in die „Zeusitabt“, Diospolis, umgewandelt. 
Lydda war auch Biſchofsſitz, nach der Legende die 
Heimat bes h. Georg, der hier aud) begraben jein joll. 
Im Mittelalter konnte es neben dem aufblühenden 
Ramle feine Bedeutung nicht behaupten. Das Merk— 
würdigſte in dem jegigen Dorf Ludd, das '/s M. nörd⸗ 
2’; M. ſüdöſtlich von Joppe am 


ebene liegt, find die Nefte einer Stirche des h. Georg 
(Fig. 320). I. F. 

20:Dabar (ohne Weide), Stadt im Oftjordans 
land öftlih von Mahanaim, 2 Sa. 9, 4.5; 17, 27. 

Löffel als Eßwerkzeug kommt in der Bibel nicht 
vor; die 4 Mo. 7, 14; 2 Chr. 4, 22; Ier. 52, 19 ges 
nannten 2. find wohl Schalen (nad) bem Urtert eigent= 
lih: Hände, alfo wohl von der Form einer hohlen 
Hand, oder mit handbförmigen Griffen veriehen), in 
welchen das Räuchwerk aufbewahrt wurbe. 
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Log i. Maß und Gewicht. 

Lohn. Zunächſt im guten Sinn: entjprechende 
Mitteilung eines Gutes für eine Arbeit oder gute Leis 
ftung, dann aber aud Strafe für Verſäumnis ober 
Verihuldung. 2. von Menſchen, 3. ®. 1 Mo. 29, 15; 
30, 28.32; 31, 7.8.41; 3Mo. 19, 13; Zu. 10, 7; 
Iaf.5,4 (1 Kor. 9, 18: ber Apoftel verzichtet auf menich» 
lichen 2). Vornehmlich aber redet die bl. Schrift von 
dem L., den Gott giebt. Er belohnt das Gute, das ein 
Menſch getban hat, nad jeiner Gerechtigkeit (Ebr. 
6, 10), aber auch nach feiner Gnade (Nö. 4,4), infos 
fern al& Gott alles zubor gegeben bat, was ber Menich 
ihm wieder giebt, und als die Leiftung des Menfchen 
immer mangelhaft ift (&u. 17, 7—10; Nö. 11,35), 
daher teilt er aud) den 2. aus nach freiem Mohlgefal: 
len, Mt.20,1—16. In feiner Gnade aber giebt Gott 
reihen 2, ſchon in dieſer Welt und völlig in ber ans 
dern Welt, 1 Mo. 15, 1 (Gott felbit, d. h. feine Ge- 
meinſchaft ſoll der 2. fein); Bi. 19, 12; Mt. 5,12; 
6,1.2.4.5.6.16. 18 (2. bei Gott erlangt nur, wer 
für den Dienft Gottes nicht &. bei Menſchen ſucht); 
Mt.10,41.42; Lu. 6, 22.23.35; Joh. 4, 36; 1 Nor. 
3,8.14 f.;2 Joh. 8; Ebr. 11, 26; Off. 11, 18. Dem 
Sinn nah mit anderem Ausdrud noch öfter, jo in den 
vielen Stellen des 9. T., wo die göttliche Vergeltung 
für das Halten der Gebote Gottes verheißen wird, 3. B. 
als göttl. Segen. Im N. T. 3. 2. Mt. 19, 27—30; 
25, 21. 23. 34— 40; Rö. 2, 6.7.10; 6,23; Ga. 6, 
7.8.9; 2%h.1,5.7, 2. als ftrafende Vergeltung 
3. 2. 9i.20, 10; 27,13; Pf. 11, 6; Jeſ. 17,14; 
Ser. 6,19; 13,25; Mt. 24,51. Dem Sinne nad 
öfter in den altteft. Stellen, welche von ber jtrafenden 
Vergeltung Gottes reden; im N. T. 3.8. Mt. 25,30. 
41—45; Rö. 2,6.8.9; 6, 23 (Gold); Ga. 6,7.8; 
2%h.1,6.8.9; 2. im guten und ſchlimmen Sinne 
zufammen Jeſ. 40, 10; Off. 22, 12. IR. 

Lois, die fromme Großmutter des Timotheus, 
2 Zim. 1,5. 

Zorbeerbaum. %i.37,35: er grünete wie ein 
&.; der ebr. Tert jagt aber nur von einem frifchgrünen: 
den, noch unverpflanzten Baum. Übrigens fommt der 
immergrüne 2. in manchen Gegenben Paläftinas vor. 
— Die Kränze, welche nad) 1 Mor. 9,24 bie Sieger bei 
ben Wettipielen befamen, waren 2.fränze, vgl. Fig. 282. 

Lören (Luther Hof. 7, 14) = heulen (rev. üb.). 

zo Ruhamıa Hoi. 1,6, 1. Yo Ammi. 

203. 1) Wie bei anderen Völkern des Altertums, 
fo bediente man fich auch in Israel fchon in fehr früher 
Zeit des L., um eine möglichſt unparteiifche Verteis 
lung von Sachen oder Zuteilung von Ämtern u. dal. 
vorzunehmen und dadurch allem Streit vorzubeugen, 
Spr. 18, 18. Kriegsbeute wird fo durchs X, verteilt 
(Ob. 11 Ierufalen), Striegägefangene, Nah. 3,10, das 
an einem Stüd gewobene und darum nicht wohl zer: 
teilbare Obergewand, Pf. 22, 19; Mt. 27, 35; Mt. 
15, 24; Lu. 23,34; 30h. 19,24. — 2) Das L. wurde 
allgemein als göttlihe Entſcheidung betrachtet, 
Spr. 16,33. Bei ben Heiden war allerlei Aberglauben 
damit verbunden; jo bei Haman, Ejth. 3,7, der durchs 
L. den glüdlihen Monat und Tag für feinen Mord— 
anſchlag gegen bie Juden zu finden jucht, weshalb dann 
ber Tag ber Befreiung der Juden Loſfeſt, „Purim“, 
genannt wurde. In Israel gab Jehovah jelbit die 
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wichtigften Enticheidungen durchs L. Das Land Kangan 
wurde auf feinen Befehl verloft, d. h. durchs 2. jebem 
Stamm die Gegend jeines Wohnſitzes beftimmt, während 
fi die Größe des zugeteilten Landes nadı der Kopf: 
zahl des Stammes richtete, 4 Mo. 26, 55 f.; 33, 545 
34,13; 36, 2 f.; 301. 18,6; 14, 2; 18,6.8.10; 
19,51; 23,4; Pf. 105, 11; Ap. 13, 19. Selbft die 
von Hefekiel Für die Vollendungszeit geweisſagte Ber: 
teilung des hl. Zandes foll durchs 2. geichehen, 45,1; 
47,22. Auch das verlofte Stammgebiet ſelbſt wird 2. 
genannt, Jof. 15,15 17,14 u. 175 Ri. 1,3. Bilde 
li wird das von Gott zugeteilte Lebensſchickſal als 
2. bezeichnet, Pſ. 16,6; Jeſ. 34, 17. — 8) Die Ber 
rufung zu einem Amt geichieht durchs L., damit die 
Berfon, auf melde es fällt, als eine von Gott ſelbſt 
gewählte erſcheine. So wirb Saul zum König be— 
ftimmt, 1 Sa. 10,20 (wobei aber nicht deutlich iſt, 
ob ein gewöhnt. L. oder das heilige „Licht und Recht“ 
des Hohbenprieiterö angewendet wurde), Matthias zum 
Apoftel, Ap. 1,26. Da übrigens das L. bier zwar 
nad vorangegangenem Gebet, aber ohne beftimmten 
göttlichen Befehl und vor der Austeilung des heiligen 
Geiftes angewendet wurbe, fo find manche Erflärer der 
Anſicht, e3 fei dies nicht nad) dem Sinne Chriſti ges 
fchehen, ber durch die Berufung Pauli Später felbft die 
Zwölfzahl feiner Apoftel ergänzte. Es ift überhaupt 
bie Frage, ob nicht das 2. eben nur auf ber unvolls 
fommenen Stufe der altteft. Offenbarung zuläffig war, 
benn im ganzen N. T. ift fonft nirgends von ber Ans 
wendung des 2. die Nebe, vielmehr überall darauf 
hingewieſen, daß die Chriften prüfen follen, was ber 
Wille Gottes ſei, Nö, 12,2 u.a. St. — 4) Für gottes 
dienftliche Zwecke wurde das 2. in ber älteren Zeit 
nur zu der Beftimmung der zwei Böde am großen 
Nerföhnungstag (einer zum Sündopfer dem Herrn, der 
andere dem Aſaſel), 3 Mo. 16, 8, gebraucht. Ob aud) 
das „Licht und Recht“ des Hohenpriefters eine Art 2. 
war? f. d. Art. Später wurbe die Neihenfolge, in 
welcher die Priefter- und Sängerordbnungen und bie 
Thürhüter am Heiligtum einander in ihren amtlichen 
Verrihtungen ablöfen follten, durchs %. beftimmt, 
1 Chr. 24, 6 ff. 315 25, 8 ff.; 26, 15 ff. Auch in Fra—⸗ 
gen des bürgerl. Lebens muß fpäter das Loſen häufiger 
vorgelommen fein, Ne. 10,35; 11,1. — 5) Endlid 
bediente man fich des 2., um ein richterl. Gottes— 
urteil zu erhalten, um einen Sculdigen heraus» 
zufinden. So bie heidniſchen Schiffer, Jon. 1,7, Is⸗ 
raeliten, 30]. 7,14; 1 Sa. 14, 38 ff. ; Hef. 24,6. — 
6) Gewöhnlich wurden zum Lofen Steinden (goräl, 
fo hieß dann auch das 2. felbft) von verſch. Farbe oder 
Geftalt verwendet und dieſe in einem Gefäß oder in 
der durch die Gürtung entitehenden Bujenfalte bes 
Obergewands geichüttelt und herausgemorfen, Spr. 
16, 33. Aber auch mit Namen beichriebene Täfelchen 
mwurben gebrauht, 3Mo. 16,8; Ap. 1,26. Bei ben 
Babyloniern wurde mit Pfeilen geloit, welche im Köcher 
geichüttelt und dann herausgezogen wurben, Hei. 21,26, 
oder vermittelit Stäben,, Hof. 4, 12, 5. d. Art, Wahr: 
lagen. H. R. 

Los, loſe, nad) den Schriftausdrücken wörtlich 
leer, leicht, gering, nichtsnutzig, heillos (f. Belial), 
falſch, eitel, getrennt, los von etwas, wird gebraucht 
1) von Perſonen, die gott⸗, zucht⸗, ehr⸗ und ſcham⸗ 
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los find, Ri. 9,4; 11,3; 1 Sam. 1,16; 10, 27; 30, 
22;2 Sa. 6,20; 186.21, 10.13; 2 Ehr. 13, 7; Bi. 
25, 3; Spr. 6,12; 19, 28, auch als Schimpfwort, 
2 &a. 16, 7; Hi. 34, 18, Luther jegt dafür je und je 
böfe Buben, Ri. 19, 22; 20,13, vgl. aud) den Aus— 
druck Bubenſiug, Bi. 41,9. L. Leute, die ſich über 
andere erheben, Jeſ. 3,5, und Unheil finnen, Spr.16,27, 
wird der Herr ftrafen, di. 11,11, daß ſie ihres Wan» 
dels jatt werben, Spr. 14, 14 (nad) wörtlicher liberf.). 
In Spr. 20, 1 ift ftatt: der Wein macht I. Leute, ges 
nauer zu überfegen : der Wein ift ein Spötter. — 2) Ton 
Saden, von fraftlofer Speife, 4Mo.21,5 (rev. Üb. 
mager), von einem fchlaffen, wirfungsloien Bogen, der 
zurüdichnellt, Bj. 78,57, von heilloſen Striden des 
Laſters, Jeſ. 5,18, von haltlofem Kalk, Hei. 13, 10 ff. ; 
22,28, von wahrheitös u. ſchamloſen Neben, Lehren, 
Predigten u. Gefihten, Hi.15,2; 16,3 (wörtlich wins 
dige Worte), Pf. 24, 4; ſtlagl. 2, 14, von nugs und 
geiftlojer Verführung, Kol. 2,8, und von geift, grunds, 
er und lieblojen Geſchwätzen, 1 Tim. 6,20; 2 Tim. 
M. 
lbrand, Jeſ. 7, 4, wörtl.: zwei Enden von 
Feuerbränden, die aljo nächftens ausgebrannt haben 
und verlöihen; Anfpielung auf das nahe Ende ber 
Macht der beiden jet noch jo furdhtbaren Feinde. 
Löſen, Löfegeld. Zu den eigentümlichiten Bes 
ftimmungen der Rechtsordnung Israels gehört die Er: 
laubnis, bezw. die Pflicht, gewiffe Verbindlichkeiten 
durch Zahlung einer Geldſumme zu erledigen, ſich das 
von zu „löjen“. In Betracht fommen: 1) Verbind— 
lichfeiten gegen Gott: a. in Beziehung auf die 
Gritgeburt lautet das Grundgefeg: Heilige mir alle 
GEritgeburt, 2Mo. 13, 2; 34,19. Diefe „Heiligung“ 
oder dieſe Übergabe an den Herrn vollzog ſich durch 
Opferung, wobei die Priefter ihren Anteil am Fleiſch 
erhielten (2Mo.13,15; 4Mo. 18,17f.). Allein nicht 
alle Tiere, noch weniger Menſchen durften geopfert wer: 
den; daher trat hier die Pflicht der Löfung ein: uns 
reine, nicht opferbare Tiere müſſen gelöft werden, wie 
die einfache Beitimmung 2 Mo. 13,13; 34, 20 an 
einem Beifpiel feftftellt, jo daß ftatt bes (unreinen) 
Ejels ein Schaf geopfert wird (wollte man den Eiel 
nicht l., jo durfte man ihm aud) das Genid brechen — 
eine jchonende Beitimmung für Arme); oder wie es 
4 Mo. 18,16 in einer allgemeineren Beftimmung heißt: 
durd Zahlung von 5 Silberlingen. Um benfelben Preis 
mußte auch die menjchliche Eritgeburt gelöft werben 
(4 Mo. 18,16), ein Preis, ber übrigens nur überhaupt 
die einzelnen Familien an das Eigentumsrecht Gottes 
erinnern follte, da die eigentl. Stelle der erftgeborenen 
Söhne durch die Leviten vertreten wurde (4 Mo. 8, 
16 #f.). b. In Beziehung auf den Zehnten gilt die 
Beftimmung, daß der Zehnte vom Samen des Landes 
und von den Früchten der Bäume gelöft werden darf und 
zwar mit Draufzahlung von '/s des Wertes ; der Zehnte 
von Rindern und Schafen aber foll nicht gelöft werben 
(3Mo. 27,30—33). co. In Beziehung auf freiwillige 
Gelübde lautet das allgemeine Gejeg: Wenn jemand 
dem Herrn ein Gelübde thut, der ſoll alles thun , wie 
es zu feinem Munde ift ausgegangen (4 Mo. 30, 3). 
Gegenitand eines Gelübdes nun könnte nach 3 Mo. 27 
alles fein, was zum Gigentum bes Gelobenden ge 
hörte, jogar feine eigene Perſon. Die Verwendung des 


Gelobten war bei reinen Tieren Opferung (B. 9 F.), 
bei unreinen Tieren und anderem Eigentum Heimfall 
an die Prieſter (W. 12.21), bei Menfchen Annahme 
zum Dienft im Heiligtum (vgl. Samuel). In den beis 
den legten Fällen aber fonnte ftatt deifen eine Summe 
Geldes an das Heiligtum gezahlt und damit das Ges 
lobte „gelöft“ werden. Für Tiere, Häuſer u. Grunds 
ftüde wurbe im allgemeinen über den Schägungs: 
wert bezahlt (3. 13. 15. 19), bei Berionen eine feite 
Tare (VB. 2—8). Vgl. Gelübde. — 2) Verbindlich: 
feiten gegen Menſchen. Nadı dem Halljahrrecht, 
3Mo. 25, fiel ein verfauftes Grundftüd im Halljahr 
immer wieder an feinen uriprünglichen Befiger zurüd. 
Wenn derjelbe aber ſchon früher wieder in die Lage 
fam oder von Verwandten in die Lage gejegt wurde, 
fein Grundftüd wieder an fich zu bringen, fo konnte 
ers „löſen“, in weldem Fall aljo der Stäufer um das 
nach der Nähe oder Ferne des Halljahrs beftimmte X. 
es ihm laffen mußte (V. 24—27). Bei Häufern in 
ummauerten Städten aber gab es fein Rüdfallreht im 
Halljahr und demnach auch vorher fein Löſerecht, das 
der Stäufer hätte berüdfichtigen müffen; nur im erften 
Jahr nadı dem Stauf mußte der Käufer den Rückkauf 
oder die Löfung geftatten (B. 29 F.). Häuſer auf den 
Dörfern follen den Grundftüden gleich behandelt wer: 
ben ; Häufer der Leviten in ihren Städten müſſen, wenn 
fie verfauft waren, gleichfall® jederzeit gegen Löſung 
zurüdigegeben werden (B. 31— 33). — Ein ähnliches 
Löferecht fteht demjenigen zu, der ſich in der Not ale 
Sklaven an einen Jsraeliten verkauft hat: fobald er 
jelbit das L. zufammenbringt, oder Verwandte für ihn 
eintreten, hat der Herr nicht das Recht, die Annahme 
des 2. zu verweigern und ihn noch länger im Dienft 
zu behalten. Die Höhe des %. berechnete ſich aud in 
diejem Fall nach der Nähe des Halljahrs, weil in dieſem 
ohnedies alle israelit. Sklaven frei ausgehen (V. 47 
bis 52). Bei einer iäraelit. Sflavin war nad 2 Mo. 
21,8 ff. das Löſerecht in den Füllen ausgeſchloſſen, 
wo der Herr fie jelbft zum Weibe nahm oder feinem 
Sohne zum Weibe gab. Diele Beitimmungen beziehen 
fih auf privatrechtliche Verhältniſſe und kennzeichnen 
den humanen Geift der israelit. Gelege. In friminals 
rehtliher Beziehung iſt nur ganz ausnahmaweiie 
ein Löſungsrecht gegenüber der eigentlich verwirften 
Todesſtrafe anerfannt; wenn nämlich von einem als 
ftößig befannten und gleichwohl nicht verwabrten Ochien 
ein freier Menſch getötet wird, jo gebührt eigentlich 
dem Herrn des Ochfen die Todesjtrafe; er fann ſich 
aber durch ein vom Nichter zu beftimmendes 2. davon 
1. (2 Mo. 21,29. 30). In allen anderen Füllen ift es 
dem israelit. Nichter jtreng verboten, von einem todes: 
würdigen VBerbredher L. anzunehmen (4 Mo. 35,31 f.). 
Ebenſo ift es verpönt, etwas Verbanntes (j. Bann) 
zu l.z es muß nad) den Beftimmungen bes Banngeieges 
behandelt werden; iſt es ein Menich, jo muß er fterben 
(3 Mo. 27, 28 f.). Eine Ausnahme erzählt 1 Sa. 
14,45, wo bas Volk Jonathan von dem ungerechten 
Bannfluch feines Vaters löft, ob mit Geld, oder durch 
Tötung eines Tieres an feiner Statt, ift nicht gelagt. 
— Weiteres |. Erlöfung. H. 
Zofung, die, kam bei der Kriegführung Israels 
mehrfach vor, und zwar a. als verabredeted Zeichen 
zweier verbündeter, aber getrennt operierender Heeres⸗ 
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teile zu gemeinfamer Aktion, fo der Rauch von dem 
in Brand geſteckten Gibea für die von vorn angreifen: 
den Jsraeliten, Ri. 20, 38, ähnlich bei Ai die durch 
Joſua erhobene Lanze für den Hinterhalt, Joſ. 8, 19; 
b. ald Loſungswort, welches dazu dient, um bei 
Nacht Freund u. Feind zu unterfcheiden, 2 Makk. 8, 23: 
Gott, unjere Hilfe; 13,15: „Gott giebt Sieg’. H. R. 

2ot ſ. Maß und Gewicht. 

2ot, Sohn Harans (1 Mo. 11, 27), Neffe Abras 
hams, begleitete diejen auf feinen Zügen von Chalbäa 
nad Stanaan (11,31; 12,4) und Ägnpten (13, 1), 
trennte ſich nachher von ihm, weil der Unterhalt, den 
das Land bot, für die Herden beider nicht genügte, 
und ließ ſich nad freier Wahl im Jordankreis nieder, 
d. h. in der ftäbtereichen und zugleich äußerft Frucht 
baren Gegend um den unterften Lauf des FFluffes, 
während er bem Abraham Kangan überließ (13,5 ff.). 
Da ſich 2. mit der Zeit in Sodom, der bebeutenbiten 
Stadt jenes Gaues, niederließ, wurbe er in bie Händel 
ber dortigen ſchlimmen Bevölkerung verwidelt, zunächſt 
in einen unglüdlichen Srieg, den die Bewohner jenes 
Thales gegen den elamitiichen König und feine Ver: 
bündeten führten. Dabei wurde 2. mit ben Seinigen 
vom Feinde gefangen weggeführt, erlangte aber durch 
eine kühne Helbenthat bes treuen Abraham feine Frei— 
heit wieder, K. 14. Noch gefährlicher wurde ihm je 
doch die Gottlofigkeit der in Lüften und Laftern bed 
Heidentums verfommenen Sobdomiter, welche ben 
„Fremdling“, deſſen Gegenwart ihnen ein beftänbiger 
Vorwurf war, ungern genug in ihrer Mitte jahen 
(vgl. 1 Mo. 19,9 mit 2 Re. 2,7 f.). Zulegt, ala Gottes 
Gericht über dieſe verworfenen Städte hereinbrad), ent- 
ging L. demfelben nur Durch beiondere „Berihonung“ 
(19,16), jo zwar, dab auch die Seinigen nur zum 
Teil fi retten ließen: feine Schwiegerföhne blieben, 
der Gerichtöprebigt ſpottend, in der dem Verderben 
geweihten Stabt; fein Weib wurde auf dem Weg der 
Rettung noch das Opfer ihres ungehorfamen Zauberns, 
fei e3, daß das Heimweh nadı Sodom ober daß vor- 
wigige Neugierde ihr Stillftehen verichuldete. Noch 
lange zeigte man ihre Geftalt in einer menſchenähnlichen 
Salzfäule zur Warnung, Wsh. 10,7, vgl. 2u. 17,32. 
Auch Joſephus und die Kirchenväter kennen jene Säule 
noch, ebenfo zeigen eine folche die heutigen Beduinen ; 
ob jedoch immer diejelbe dafür gehalten wurde, iſt 
zweifelhaft, da ſolche Salzbilbungen in jener Gegend 
mehrfac vorfommen. 2. felbit, im Glauben u. Leben 
ſchwächer ala Abraham (vgl. 19, 8 F. 30 ff.), mußte 
dent Verderben durch Gottes Engel faft mit Gewalt 
entriffen werben. Das „Zote Meer“, welches zwar 
nicht erft durch jene Stataftrophe entitanden zu denken 
ift, die aber feine Gelände zum Teil verfchlang, heikt bis 
heute bahr Lüt = Meer 2.3. Nur das Heine Städtchen 
Zoar wurde verjchont, bis wohin L. ſich fchleppen lieb. 
Wenn aber auch L. hinter den Patriarchen Israels an 
Treitigfeit des Gottvertrauens und Reinheit ber Sitte 
zurüdfteht, fo bildet feine aufopfernbe Gaſtfreundlich— 
feit doch einen leuchtenden Gegenſatz zu bem ihamlofen, 
tieriihen Benehmen der Sodomiter, die jene heilige, 
in der Ratriarchenzeit jonit beionders hoch gehaltene 
Pflicht mit Füßen traten. Auch das an ſich jo ans 
ftößige und gewiß vom Erzähler mit zur Schwäche 2.8 
gerechnete Anerbieten, 19,8 f., will doch vor allem unter 


bem Geſichtspunkt betrachtet jein, daß er jelbit feine 
eigene Familie eher zu opfern bereit iſt, als daß er den 
unter fein Dad) Eingefehrten ein Leid geichehen ließe. 
Dagegen zeigt allerdings 19, 31 ff., Daß in 2.8 Familie 
das teradhitifche Blut von ſodomitiſcher Unart ftarf an— 
geitect war. Die Moabiter und Ammoniter wer: 
den hier aus blutihänderifchem Umgang ber Töchter 
2.8 abgeleitet — eine Erzählung, die übrigens nicht 
auf Rechnung des „Nationalhafes* der Israeliten zu 
jegen ift, fondern auf uralter Ilberlieferung beruht und 
wahrjcheinlich ihren Anhalt an bleibender Unfitte dieſer 
Stämme hatte. Vgl. über fie Mo. 25; 2Kö. 3, 26f. 
Als Israel verwandte Stämme werden Moab und 
Ammon aud 5 Mo. 2,9. 19 berüdfihtigt; da fie fich 
aber jenem ftet3 feindlich zeigten (f. Schon 5 Mo. 23,3 7.), 
erweiterte fich die luft amifchen ihnen und dem Wolfe 
Gottes immer mehr. Vgl. die Art. Abraham, Ammon, 
Moab, Sodom. v. O. 
Eotterbube. So überſetzt Luther das Schimpfs 
wort, mit welchem Ap. 17, 18 einige Athener den 
Apoſtel Paulus belegten. Das griech. Wort bedeutet 
eigentlich: Samenkörner aufleſend, von der Saatkrähe; 
es heißt dann: Schwätzer, gemeiner Plauderer. Die 
Athener gebrauchen es, weil ſie von Paulus denken, er 
rede Dinge, die er ſelbſt nicht verſtehe, die er nur 
irgendwo aufgeleſen und mit denen er nun großthue. 
Löwe. Der £. war in der bibl. Zeit in ganz 
Paläſtina zu Haus, namentlich wird er genannt ala im 
Jordanthal lebend (Ser. 49, 19), aus dem er herauf: 
kommt, bie Herden zu berauben und furchtlos die Hir— 
ten anzugreifen (Bel. 31,4). Heutzutage iſt diefe ger 
fährlichfte aller Sagen (biefe ſprichwörtl. Gefährlichkeit 
giebt auch eine Ausrede für den Faulen, Spr. 22,13; 
26, 13) nahezu ausgerottet, während die häufige Er: 
wähnung des 2. und beifen genaue Beichreibung in 
der Schrift auf feine Frühere zahlreiche Verbreitung 
und Gefährdung der Einwohner hinweiſt. Anberers 
ſeits machte dad Tier in feiner ganzen Erjcheinung 
einen jo gewaltigen Eindrud, dab er ala Bild könig— 
licher Hoheit gilt, mit dem Stamme Juda, ja Off. 5,5 
mit Chriſtus jelbft verglichen wird und die Cherubim 
Löwengelichter tragen. Die Beobahtung der Natur 
des 2. ift eine volllommen zutreffende, wahre. Das 
erjchredliche Gebrüll, mit dem der 2. bei einbredhender 
Dunkelheit (Bi. 104, 21) feinen Raubzug ankündigt 
(Bf. 22, 14), bat dem 2. einen eigenen Namen zus 
gezogen, „schachal“ der Brüller. Der Schredenston 
des Löwengebrülls wird zu Gottes Donneritimme, Hiob 
37,4, vergl. Am. 1,2; 3,4. Die Schrift fennt die 
ganze Zebensweiie und Lebendgeichichte des 2., Hei. 
19,2.3. Die Art, wie er im’ Didicht lauert, Hiob 
38,39, im Sprung fein Opfer überfällt, Ier. 4, 7, 
mit feinem Gebiß die Halswirbel zerbricht, Jeſ. 38,13, 
dann mit dumpfem Knurren fich auf feine Beute legt, 
ef. 31,4, diefe dann rubig in feinem Rachen fort 
ichleppt, um fie erft in ficherem Verſteck zu verzehren, 
1 Mo. 49,9. Ebenſo befannt ift die liebevolle Sorge 
ber Köwenmutter für ihre Jungen, ihre Erziehung zum 
Raub, Nah. 2,12, fo daß furchtlofe Striegabelden am 
liebften damit verglichen werben, 1 Maft. 3,4; 2 Maft. 
11,11, Löwenbilder den gewöhnlichen Shmud des 
Königthrons bilben, 16. 10,19, Löwengruben in Reiis 
denzen der peri. Stönige waren, Da. 6,8 ff. Fr. 
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2ucius. 1) Gin röm. Konſul ©. ift 1 Maft. 
15, 16 genannt, der ein Schreiben abfaßte „an die 
Könige u. Lande, daß fie nichts wider die Juden thun 
follen”, V. 19 (d. h. an mehrere Fleinaftat. und griech. 
Bölferichaften zu Gunften der Juden). Es war dies 
(nad) ®. 10) im Jahre 184 der ſeleukid. Zeitrechnung 
= 139 oder 138 v. Chr. Zange fand man in der 
Lifte der röm. Konſule feinen, der auf diefen Namen 
vaßte, bis in neuerer Zeit durch A. Nitichl entdeckt und 
nachgewieien wurbe, daß der Konſul Galpurnius Piſo 
vom Jahre 139 den Vornamen 2. führte, was die 
Angabe auch bes apokryphiſchen Buches als wahrhaftig 
und richtig erfcheinen läßt. Möglich ift aber auch, daß 
eine Feine Verwechslung vorliegt. Nach Joſephus war 
im Jahre 139, al& ber betr. Brief im röm. Senat ver— 
handelt und angenommen wurde, der Prätor Lucius 
Valerius der Vorſitzende der Senat&verhandlung. Leicht 
fann nun — bejonders wenn man bebenft, daß der 
Brief überjet werben mußte — eine nicht ganz genaue 
Wiedergabe ber betr. Titel (Konſul ftatt Prätor) ſich 
eingeihlihen haben. — 2) Ein 2. aus Kyrene, ein 
Lehrer oder Prophet der Chriſtengemeinde in Syriſch— 
Antiohien, Ap. 13,1. — 3) Ein „Gefreundter” des 
Paulus, Rö. 16, 21, den manche für denjelben mit 
Nr. 2) halten. 

ud, Zuditer. 1) 1Mo.10, 22; 1 Chr. 1,17 
ald Nahlomme Sems genannt. Damit find ohne 
Zweifel die Lydier (val. 1 Makk. 8,8) gemeint, bie 
Bewohner des mittleren Teils der Weſtküſte von Klein— 
alien (ſ. Karte Il). Sie hatten ein namentlid an der 
Küſte ſehr fruchtbares, herrlihes und reiches Land, 
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das freilich auch daran mit die Schuld trägt, daß das 
früher friegeriiche und mächtige Volk fpäter üppig und 
weichlich wurde. (Unter dem reihen König Kröſus 
wurde e8 eine Beute ber Perſer. — Die Lydier find die 
Erfinder der Münzkunſt; ihre Münzen find die älteften, 
bie man fennt, vgl. Fig. 321). — 2) Jeſ. 66, 19 (Lud), 
1 Mo. 10, 13 (Zubiter, Luthers Lydien), auch Ier. 
46, 9; Heſ. 27,10; 30, 5 wird ein anderes gleich- 
namiges, aber doch ganz verſchiedenes Volt genannt, 
dad nah 1 Mo. 10,13 zu Agypten gehört. Welches 
alte, nordafrifan. Volk damit gemeint fein kann, dars 
über giebt es biß jegt nur unfichere Vermutungen. 
Luft. 2. kriegen, 2Mo. 8,11 — wieder frei 
werden von Drudf und Zwang. — In die 2. ftreichen, 
18tor.9,26, vom Fauftlämpfer, der mit feinen Fauſt— 
ichlägen nicht trifft. — In Eph.2,2 überjegt Luther: 
„nad dem Fürſten, der in der L. herrichet, nämlich nach 
dem Geift“ u. ſ. w., wörtlih: „nach bem fFürften der 
Gewalt über die L. des Geiſtes“. Wie in unſerer 
Rebensart: „es liegt in ber 2.” oder dem Ausdruck 
vom „herrichenden Zeitgeift“ eine geheimnisvolle Wir: 
fung unjerer Umgebung, der wir ohne unier Willen 
und Wollen unterworfen und hingegeben find, ange 
deutet wird, fo jagt der Apoſtel hier von einer ges 


heimnispollen Gewalt, welche der Fürft dieſer Welt 
vermittelft der Geiltesluft, der geiftigen Strömungen, 
ber Zeitmädhte über die an ihn Dahingegebenen auss 
übt; die Wirkung ift: Unglauben,, Ungehoriam (fiehe 
den Schluß des Verjes). Ein finnlicher Geifterglaube 
wird fich nicht auf dieſe Stelle gründen können, — 
Giftige 2. 5 Mo. 28, 22, das ebräifche Wort (schid- 
daphon) heißt eigentl. Berjengung (nämlich des Korns) 
— Hornbrand. Dasfelbe Wort überfegt Luther Am. 
4,9 mit dürre Zeit, Hagg. 2, 17 mit Dürre. 

Lüge. Wiſſentliche Verkehrung der Wahrheit mit 
ber Abficht, andere irre zu führen. Gott offenbart ſich 
überall ala den Gott der Wahrheit. Im 9. T. finden 
wir daher das Verbot der 2. 3 Mo. 19, 11. In den 
Palmen treten Lügner als verleumderiiche Feinde 
Davids auf, über die er klagt, Pſ. 55, 123 58,4, ihnen 
ihr linrecht vorhält, Pf. 4, 3; 52,4, Gottes Hilfe ges 
gen fie anruft, Pſ. 120, 2, die Zuverficht ihrer Beftra= 
fung ausfpricht, Bi. 5, 7. Als König hält er fich die 
Lügner ferne, Pi. 101,7. Bitte um Bewahrung vor 
L.n, Spr.30,8. Bei den Propheten Beftrafung derer, 
die fih auf &.n verlaffen (befonders in der Politik), 
Jeſ. 28,15, L.n lehren (indem fie von der göttlichen 
Wahrheit im Lehren abweichen oder dieſelbe falich deu— 
ten), Dei. 29, 21; Ser. 7,4; 8,8; 23,32; 28,155 
29, 31; Heſ. 13, 6.7.9 (dem Sinn nad Mi. 3,5), 
oder überhaupt mit 2.n umgehen, Ier. 9,2; 901.4, 2. 
Bußfert. Belenntnis der &., Ief. 59, 13. Ein wahrer 
Prophet wird der L. beihuldigt, Jer. 43,2. Im M. T. 
wirb vor allem der Anfänger und Urjächer der 2., der 
Teufel, enthüllt, oh. 8,44. In ihm hat aud die 2. 
ber Gegner Iefu, V. 55, ihren Urfprung. Warnung 
vor L.n, Eph. 4, 25 (auch fofern fie Verfündigungen 
gegen die Liebe find); Kol. 3,9. Aufdeckung der 2.n 
ber Irrlehre: 2Th.2,9; 1 Tim. 4, 1.2 als zufünfs 
tiger mit bämonifchen Kräften, 1 Joh. 2, 21. 22. 27 
der gegenwärtigen (dem Sinn nad auch 2 Tim. 3,5; 
2Pe. 2, 1. 3. 18. 193 1 Joh. 4, 1; 2 Joh. 7), der L. 
der falſchen Chriſten, 1 Joh. 1,6. 8, bie Gott zum 
Lügner macht, V. 10, ebenſo wie der Unglaube, 5,10; 
1Joh. 2,4; 4,20; Jak. 3, 14, der L. des Heiden— 
tums, Rö. 1,25 (im Götzendienſt), dem Sinne nach 
auch V. 29, im Benehmen gegen Menſchen, Tit. 1,12. 
Strafe der L. von Chriſten in dieſem Leben, Ap. 5, 3. 
4.5— 10, Strafe der Lügner in der andern Welt (Aus— 
ſchließung von der Seligfeit und ewige Bein) Off. 21, 
8. 27; 22,15 (dagegen Seligfeit derer, die ganz in 
der Wahrheit geftanden find, Of. 14,5). TF.N. 

Zuhith, Ort im Süden des Moabiterlandes, 
Jeſ. 15, 5; Jer. 48,5, weſtlich von Rabbath gelegen. 

Lukas als Freund des Apoftels Paulus, der in 
der Gefangenschaft zu Nom (oder Gäfarea? ſ. Epheſer— 
und Stolofferbrief) bei ihm war, neben anderen Sol. 
4, 14; Philem. 24 genannt; nad 2 Tim. 4, 11 bielt 
er aus, als alle andern ben Apoftel verliefen. Aus 
Kol. 4, 11, das man überjeßt: diefe finds allein aus 
der Beichneidung, die ſich als Mitarbeiter halten für 
das Neich Gottes — ſchließt man, daß der nachher ge= 
nannte 2, Heidenchrift geweſen ſei. Über feinen Beruf 
als Arzt und über die Vermutung, daß er auch auf 
ben Reifen des Paulus zeitweile deſſen Begleiter ges 
weien jei, ſ. Apoftelgeihichte. Die alte Überlieferung 
macht ihn zum Verfaffer des dritten Evangeliums und 
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der Apoftelgefchichte. Zu einem Heidenchriften, dem 
einzigen unter ben neuteftamentl. Schriftitellern, paßt 
die Angabe Lu. 1,2, daß er fein Mugenzeuge bes Le: 
bens Jeſu war. Die Einleitung V. 1—3 zeigt, daß 
2. deshalb die münbliche und fchriftliche Überlieferung, 
ſoweit fie ihm zugänglich war, forgfältig benüßte. Und 
die Vergleihung mit ben zwei erften Evangelien lehrt, 
daß er namentlih auch die Aufzeihnung der Aus» 
ſprüche Jeſu durd Matthäus und die Aufzeichnung 
der Erzählungen Petri aus dem Leben Jeſu durch 
Markus (f. Evangelien) kannte. Un die Spitze ftellt 
er die ausführlichfte Vorgeichichte, Zu. I u. 2, von der 
Geburt Johannis des Täufers und Jeſu — vielleicht auf 
Grund der Erzählungen von Maria jelbit (i. Jeſus 
Ghriftus I. 3). Yon Kap. 3 an bildet deutlich Die Er— 
zählung des Markusevangeliums ben Grundſtock auch 
feiner Darftellung. Stleinere Verfchiebungen (3. ®. 2. 
ftellt die Geihichte von ber Predigt Jeſu in Nazareth 
an die Spite ber galilätfchen Thätigkeit Jeſu, 4, 16 
bis 30, im Sinn von Sob. 1, 11; nach Markus müßte 
fie am Enbe von Lu. 8 ftehen), Auslaffungen (3.2. die 
Berufung der 4 Jünger, ME. 1, 16—20, fehlt; ftatt 
deſſen die Geſchichte von Petri Fiſchzug, Zu.5, 1—11; 
Tod Johannes des Täufer, ME, 6, 17—29, fehlt, 
wahrſcheinlich weil nicht zur Geſchichte Jeſu gehörig; 
die Notiz über feine Gefangennahme hatte 2. ſchon 
3,19 f. gebracht; weiteres f. unten) und Einfchaltuns 
gen (Stammbaum Jeſu, Lu. 3,23 ff., gehört eigentlich 
noch zur Vorgeſchichte; ausführlichere Verſuchungs— 
geſchichte, 4, 2—13; Zachäus, 19, 1— 10; Gleichnis 
von den anvertrauten Pfunden, 19, 11—27; Klage 
über Serufalem, 19, 39 — 44; Streit ber Jünger, 
22, 24— 27; Verhör vor Herodes, 23, 6—16; Gang 
nad Emmaus, 24, 13—35, und noch mandje einzelne 
Züge der Leidens» u. Auferftehungsgeihhichte) erflären 
fih, wie angedeutet, leicht aus jchriftfteller. Gründen 
und aus bem Vorhandensein weiterer jchriftlicher oder 
münblicher Quellen. Bedeutender find zwei größere 
Einihaltungen: Zu. 6,20 bis 8,3 ift nad) ME. 3,19, 
und 2u.9,52 bis 18,14 ift nach ME. 10,1 eingefchoben, 
Der Inhalt diefer Einfhaltungen (a. Bergpredigt, 
Hauptmann von KHapernaum, Jüngling zu Nain, Ans 
frage des Täufers, große Sünberin, dienende Frauen; 
b. überwiegend Neben und Gleichniffe) ift, wie ſich aus 
der Vergleihung mit den zu vielen Stüden vorhan- 
denen Parallelen des erften Evangeliums mit großer 
Mahricheinlichkeit jchließen läßt, dem verloren ges 
aangenen Buch des Matthäus („Ausiprüche Jeſu“ fiehe 
oben u. Evangelien) entlehnt, und 2. hat alfo an zwei 
wichtigen Einſchnitten der Markuserzählung, nad) der 
Berufung der 12 Apoftel und nad) dem Antritt ber 
legten Reife Jeſu nah Judäa, den Hauptinhalt dieſer 
zweiten Quelle, die ihm fchriftlich vorlag, eingeichaltet. 
Es ift natürlich, daß nicht gerade alles, was er jo eins 
ſchob, auch der Zeitorbnung nad) hieher gehört. Ins— 
befonbere fällt dies in bie Augen bei der großen Eins 
ihaltung 9, 52 bis 18, 14, deren Inhalt ſonſt ganz 
auf die leßte Reife Jeſu verlegt werden müßte; dazu 
paßt aber ihon das Vorkommen Bethaniens (10, 38, 
denn das ift doch ficher gemeint) ganz im Anfang nicht; 
au find die Gleichniffe Stap. 15 u. 16 offenbar ab» 
ſichtlich zuſammengeſtellt, jchtwerlich nacheinander ges 
rebet u. dergl. Der Zuverläffigfeit der einzelnen Bes 
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richte jelbit aber ſchadet dieſer Sadjverhalt gar nicht, 
vielmehr verbürgt er diefelbe, da fie aus ber ‚Feder 
eined Augen= und Obrenzeugen ftammen. Derielben 
Duelle find wohl auch einzelne der Eleineren oben er— 
wähnten Einfchaltungen entnommen (3. B. die Vers 
fuhungsgefhichte). Und aus dieſen Einihaltungen 
erflären fi ferner die meiſten oben noch nicht er— 
wähnten Auslafjungen aus dem Markustert: X. hat 
fie weggelaflen , weil er diejelbe oder eine ähnliche Ges 
ſchichte auch in feiner Matthäusichrift fand und lieber 
in ber Form, die fie dort hatte, wiedergab, 3. B. die 
Verhandlung vom Teufelaustreiben durch Beelzebub 
ME. 3,22 ff. hat er Zu. 11, 14 ff., das Gleichnis vom 
Senflorn ME. 4, 30 ff. hat er Zu. 13,18 f., das Wort 
von der Eheicheidung ME. 10, 11 hat er Zu. 16, 18. 
Zu dem Schlußwort vom verborrten Feigenbaum ME. 
11, 23 hat er eine Parallele Lu. 17,6; zu der Frage 
nad) dem größten Gebot ME. 12,28 ff. ſ. Lu. 10, 25 ff. 
Die Geihichte von der Salbung in Bethanien ME. 14, 
3—9 hat er ohne Zweifel mit Nüdficht auf die Ges 
ihichte von der großen Sünbderin, Zu. 7,36 ff., weg⸗ 
gelaffen. Nur eine, die größte Auslaffung des L., ift 
auffallend: alles was ME. 6,45 bis 8,26 von der 
erften bis zur zweiten Speifungsgefchichte erzählt iſt, 
fehlt bei L., obgleich von diefen Stüden aud in jeiner 
andern Quelle fat nichts erzählt war. Vermutungen 
über die Urſache dieſes Ausfalls anzuftellen, iſt zu uns 
fiher, um es hier zu verfuchen. Überblicken wir aber 
das Geſagte über die Entftehung des Lufasevangeliums, 
fo ergiebt fih, daß wir ihm in doppelter Beziehung 
befonderen Wert beilegen müſſen: 1) Weil er aus der 
verlorenen Matthäusichrift und aus andern mündlichen 
und fchriftl. Quellen uns vieles erhalten hat, was die 
zwei erften Evangelien nicht bieten; 2) weil er aller 
Wahricheinlichkeit nad) an dem Beftand jener Matthäus 
ſchrift wenig geändert, fondern fie der Hauptiache nach 
in zwei großen Stüden feinem Buche einverleibt hat; 
daß er auch am Wortlaut des einzelnen nichts Weſent— 
liches geändert hat, können wir baran, wie er die rs 
zählungen des Martusevangeliums benügt hat, jehen ; 
ja da er, wo er die Wahl hatte zwiichen dem Bericht 
der Marktusichrift und der Matthäusſchrift über die— 
felbe Sadje, meift der leßieren den Vorzug gegeben 
hat (f. oben), jo ift anzunehmen, daß er aud ihren 
Wortlaut im einzelnen eher noch genauer wiedergegeben 
habe. Dagegen darf man bei ihm nad) dem Stufen» 
gang des Wirkens Jeſu am wenigften forſchen; dieſer 
ift Durch Die Art der Zufammenarbeitung feiner Quellen 
vielfach verbedt. — Gewidmet hat er feine Schrift 
(wie die Apoftelgeichichte) einem Theophilus (1, 3), 
nad) der Anrede „bochgeehrter Theophilus“, einem 
vornehmen Mann, wie man vermutet, einem Römer; 
mit der Abficht, einen zuderläffigen Bericht der That» 
ſachen und Worte zu liefern, auf die ſich der Chriſten⸗ 
glaube gründet (1, 1 ff.). Andere Abfichten waren ihm 
ficherlich fremd. Wenn man in der Auswahl des Stoffs 
eine gewiſſe Vorliebe für ſolche Gefchichten und Worte 
entdeckt hat, welche die Freundlichkeit Gottes und des 
Heilandes gegen die Elenden, gegen bie leiblid und 
geiftig Armen bezeugen und uns basjelbe Erbarmen 
lehren (3. B. 4, 18 ff.; 6, 20—38; 7, 36 #.; 10, 
30 #f.; 12,38; 18, 11 ff.; 15, 141.5 16,19 #.; 18, 
13 ff.; 23, 43), fo hat diefelbe gewiß nicht ihren Grund 
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in einer Rückſicht auf beſondere Verhältniſſe der eier, 
fondern nur darin, daß eben dieſe Seite des Evange— 
Liums dem L. ſelbſt das Herz abgewonnen hatte. Und 
dabei kann man ſich allerdings an ſeine Vertrautheit 
mit Paulus, dem großen Verkündiger der Gnade 
Gottes, erinnern. Auch teilt . die Einſetzungsworte 
des hi. Abendmahls Faft wörtlich wie Paulus 1 for. 11 
mit. Uber die Abfaffungszeit ſ. Evangelien 2). 9. 

Zus. 1) Eine Stadt, 4'/s Std. norböftlich von 
Serufalem, in deren Nähe Jakob fein Geficht von der 
Himmelsleiter hatte, 1Mo. 48,3. Jalob nannte da» 
ber die Stätte Bethel (ſ. d.), 28,19, und baute dort 
einen Altar, 35, 6.7. Später wurde 2. als Grenz- 
ftadt gegen Benjamin, Joſ. 18, 13, den Kindern Jo—⸗ 
ſephs zugeteilt, 30]. 16, 2, welche die Stadt eroberten, 
Ni. 1,23 ff. As Grenzitadt wird L. bezw. Bethel 
aud unter den Städten Benjamins genannt, Joſ. 
18,22. — 2) Eine unbefannte Stadt im Land ber 
Hethiter nad) X. 1) genannt von ihrem Gründer, ber 
feine Baterftadt (X. 1) durch Verrat den Söraeliten 
überlieferte und zum Lohne mit feinem Gefchlecht bei 
der Eroberung verichont wurde, Ri. 1,26. 

Luſt hat in der Bibelſprache eine doppelte Des 
deutung: 1) = das Wohlgefallen, das man an etwas 
Hat; 2) — die Begierde, die man nad) etwas empfindet. 
Beide Bedeutungen hängen eng aufammen, denn was 
uns einmal „Luſt“ gewährt hat, das erwedt immer 
wieber in uns ein „Gelüften“. 1) Luft = Wohl: 
gefallen. Es ift begeihnend für jeden Menichen, 
woran er feine X. hat, ob an Gott (Hi. 22,26; 27,10; 
Bi. 37,4; Jeſ. 26,8) und Gottes Geſetz (Pi. 1,2; 
112, 1: 119, 16. 24, 35. 47. 70. 117) und Gottes 
Werfen (Pi. 111, 2), ober an den vergänglichen Gü— 
tern ber Welt (Pr. 12,5; Off. 18, 12—14) und an 
der IIngerechtigkeit (2 Th. 2, 12, vgl. Mi. 4, 11; Bi. 
22,18). Wenn in den Pialmen auch ber Fromme 
manchmal davon redet, daß er jeine X, ſehe am Unter⸗ 
gang feiner Feinde (54,9; 59, 11; 91,8; 92,12: 
112,8; 118,7), jo wird ein Ghrift dies allerdings 
nicht in diefer Weiſe nachſprechen; doch ift zu bemerken, 
daß der Grundtert dieſer Stellen von eigentl. Schaden⸗ 
freude nicht rebet, jonbern die Befriedigung bes Froms 
men bezieht fich auf den Erweis der göttl. Gerechtig— 
feit, ber im lintergang der Gottlofen liegt. — Die 
Bibel betont ferner, daß man das Gute mit 2., nicht 
mit innerem Widerwillen, nicht geswungen thue (Rö. 
12, 8; Sir. 35, 20). Auch für die Erkenntnis des 
Weſens und Willens Gottes ift es ſehr wichtig, zu 
wien, woran er feine X. hat. Bon Anfang ift feine 
2. an den Menichentindern (Spr. 8, 31), d. h. fie find 
der Gegenitand jeines Wohlgefallens und ſollen's ims 
mer mehr werben. Es iſt ihm eine 2. , wenn er ihnen 
Gutes thun kann (Jer. 32,41); und de Frommen 
höchiter Troft ift e8, zu willen, daß Gott „I.“ zu ihm 
bat (Bi. 18,20; 2 Sa. 15, 26; Jeſ. 62,4 — dal. den 
unbewußt die Wahrheit redenden Spott der Gottlojen: 
Pi. 22,9; Dit. 27,43, rev. Überf. Und er ſchenkt's 
dann den Seinen, * fie ihre 2. an ihm (f. oben), an 
feiner Gnade (Mi. 7, 9; Bf. 37, 11, val. Jeſ. 53, 11) 
haben dürfen. Aber was jein Wohlgefallen erwirbt, 
das find nicht Solche Vorzüge, die der Menichen Blide 
auf fich ziehen (Bi. 147, 10), auch nicht ſolche Werte, 
mit denen man jein Wohlgefallen erfaufen möchte, wie 
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Opfer, ſondern demütige Gottesfurcht, jelbftverleugnens 
der Gehoriam, aufrichtige Nächftenliebe (1 Sa. 15,22; 
Bi.51,18; Je. 1,11; 901.6,6). — 2 Luſt — Be 
gierde. Es iſt bezeichnend für die ganze Anichauung 
der Bibel, daß das Wort in diefem Sinn nur jehr 
felten von dem Verlangen nad) edlen und wahren Gü— 
tern gebraucht wird, eigentlich nur in der Verbindung 
2. haben, etwas zu thun (2 ftor. 5,8; Phi. 1,23, 
aud von Gott, Di. 9, 3; Bi. 68,17, ſonſt ſ. Spr. 
14, 9; Wäh. 6, 21). Denn die unwillfürlich aus dem 
natürlihen Herzen aufiteigenden Begierden und bie fich 
daraus entwickelnden Leidenichaften ftehen nad bibl. 
Lehre im Dienft der Sünde. Gerade Diele Thatſache 
iſt's, welche ber Apoftel Baulus mit dem Ausdruck: 
die Sünde wohne im Fleifh und berriche im Fleiſch 
(vgl. Fleiſch) bezeichnet. Und zwar offenbart ſich dies 
in breifacher Weile: teild im Hang zu ungeorbneter 
und maßlofer Befriedigung der an fich berechtigten ſinn⸗ 
lichen Triebe (Fleiichesluft im engeren Sinn), teils in 
der Sucht, im Beſitz der irbiichen Güter feine Befriedis 
gung zu finden (Hugenluft), teil in dem Drang, im 
Gefühl des eigenen Wertes ſich zu fonnen (hoffärtiges 
Weſen, 130.2, 16). Der Wandel des natürlichen 
Menichen ift ein Wandel in folchen fleiichlichen,, welt: 
lihen, unreinen Lüften (Rd. 7,5; Eph. 2,3; Tit.3,3; 
1Pe. 1, 145 4,35 2Pe. 2, 10; Jud. 16). Zwar gebt 
der wirklichen Sünde auch im natürlihden Menichen 
immer der Prozeß voran, den Jak. 1, 14 f. jchildert: 
die erwachende X. bildet eine Verſuchung für den Wil« 
len, welcher derjelbe an fich mwiberftehen fönnte und 
jollte; erjt wenn der Wille mit der 2. fich einigt und 
fo die 2. „empfangen“ hat, gebiert fie die Sünde. Noch 
weiter zurüc verfolgt diefen Prozeh Paulus, Nö. 7, 
7 ff., indem er zeigt, wie das Erwachen ber 2. felbit 
gerade durch das Gebot, bezw. Verbot befördert wird; 
denn das Verbotene reizt (vol. Sündenfall), Weiter 
aber zeigt er, wie im natürlichen Menichen trog der 
nötigen Juftimmung des Willens, ja jogar trog feines 
MWiderftrebens die %. doch herricht und den Vienichen 
fnechtet (B. 14 ff., vgl. Freiheit), Und Nö. 1, 24 ff. 
beleuchtet er dieſen Zuſtand ber Sinechtung des Men: 
ſchen unter die 2. als ein göttliches Gericht über Die 
menſchl. Gottentfremdung. Joh. 8, 44 weilt der Herr 
für diefelbe Thatſache auf den geiſtigen Zuſammen— 
bang der Sündenfnechte mit dem Mörder von Anfang 
bin, nah deſſen 2. fie thun wollen und müflen. Die 
Befriedigung diefer Yüfte bewirkt aber keineswegs, wie 
fie in Ausficht Stellen, wahre 2. — daher heißen fie 
Eph. 4, 22 (Grundtert) Lüſte des Betrugs — fondern 
hat den Ruin des Menſchen, feinen „Tod“, zur Folge 
(Rö. 7, 10—13; Eph. 4,22; 1Be.2, 11; Jak. 1,15). 
Für den Chriſten erhebt fich darum die unbedingte 
Forderung, dieſe Lüſte zu fliehen, zu verleugnen, zu 
ertöten (NR. 6,12; Ga. 5,24; Kol. 3,53 2 Tim. 2,22; 
Tit. 2,12; 1Pe. 2,11; 2 Pe. 1,4). Dies ift : möglich) 
durd) einen Wandel im Geift ( Ba. 5 ‚16). Da aber 
die Yüfte nach einem guten ns immer wieder ſich 
regen (Mk. 4, 193 1 Tim. 6,9; 2 Pe. 2,18), fo iſt 
beſtändige Wachſamkeit nötig. H. 
—— io überfegt Luther Joel 2, 3; Iei. 
51, r Sei. 28,133 36,35 ftatt Garten Eden (wie 1Mo. 
2,15). Es iſt aber in den genannten Stellen wohl 
ipeziell an den „Sarten Eden“ gedacht und nicht nur 
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überhaupt an einen ihönen Garten, außer etwa Heſ. | zeichnet fie vielleicht eben nur ald die aus Lydien ge 


28,13; Die rev. Ub. hat baher in ef. 51, 3 und Hei. 
36,35 Eben. — Pr. 2,5 und Hohel. 4, 13 überiegt 
Luther mit 2. das ebr. Wort pardes (— Paradies). 
An dieſen Stellen find Barfanlagen gemeint. Dasjelbe 
Wort pardes jteht Ne. 2,8, wo Luthers Holzfürft wört⸗ 
lich heißt: „Aufſeher des Parkes“. 

Zuftgräber, ehr. Kibroth ha-taawa, heißt die 
bafd nad) dem Aufbruch vom Sinai erreichte Station, 
wo das Volk, nach den Fleiſchtöpfen Äghptens lüftern, 
dadurch geitraft wurde, daß an dem Genuffe der mals 
ſenhaft ihnen gefpenbeten Wachteln viele dahinſtarben. 
Am ſelben Ort wurden 70 Älteſte zum Weisſagen und 
zur Unterſtützung Moſes befähigt, indem ſie mit dem 
Geiſt des Herren begabt wurden, 4 Mo. 11, 4—34. 
Zweifelhaft ift, ob die vorangehenbe Begebenbeit, daß 
dad Murren des Volkes durch einen Zagerbrand ges 
ftraft wurbe, 4 Mo.11,1—3, am jelben Ort ftattfand, 
alio Tabeera (4 Mo. 11, 3) und die 2. diejelbe Station 
find. Wo die Station zu fuchen ift, läßt fich nicht ges 
nau angeben, ba bie nädite Station Hazeroth nicht 
feftiteht. Weber die Anfiht, e8 jet = Diefahab am 
Alanitijchen Meerbujen, noch die, es jei Erweis el Ewei⸗ 
rig, eine Tagreiſe von Min el Chadra (— Hazeroth?), 
ift fefter begründet. I F. 

2ufthaus ſ. Eden 2) S. 159. Andere halten 
2, hier, Am. 1,5, für eine Bezeichnung von Damaskus, 
um feiner parabiefifchen Zage willen. 

Lüſtlin, Luther; rev. Üb.: Üppige, Jeſ. 47, 1, 
— zarte, üppige, wollüſtige, von Babylon. 

Luſtſeuche 1 Th.4,5, rev. Üb.: 
Luft”, unbändiges, tierifches Gelüften. 

Eyeien, bie von hohen (3000 m) Gebirgen ers 
füllte Halbinjel, weldhe im Sübmeiten Kleinaſiens in 
das Mittelländiiche Meer vorfpringt. Die Bewohner 
waren ein tapferes und freiheit&liebenbes arifches Volt, 
das in dem jett menjchenarmen Lande eine Menge von 
Dentmälern einer alten, eigenartigen Kultur hinter» 
laffen hat, neben dem im Innern auch jemit. Stämme 
faßen. Sie hatten eine republifan. Berfaffung; unter 
ben verfichiebenen Herren Kleinafiend behaupteten fie 
ihre freiheit. Erft der römijche Kaiſer Claudius ver: 
einigte 43 n. Chr. dieſes Land ganz mit Pamphylien. 
Baufus berührte e8 in den Hafenftäbten Patara, Ap. 
21,1, und Myra, 27,5. Auch die 1Malk. 15, 23 er⸗ 
mwähnte, früher bedeutende Seeſtadt Phaſelis gehörte 
dieiem Lande an. 3.8. 

Eydda i. Lob. 

Lydia Ap. 16, 14 f. 40, die Eritlingäfrudit der 
pauliniihen Miffionsarbeit in Europa; ihre Belehrung 
ausgezeichnet durch das inhaltreiche: „Der Herr that 
ihr das Herz auf, daß fie hörte auf das, was. .* Sie 
ftammte aus Thyatira in Lydien, das durch feine Pur—⸗ 
purfärbereien und -Handlungen befannt war, L. bes 


„Brunit ber 


fommene Hänblerin, aber e8 fann auch ebenfogut Eigen⸗ 
name fein. Hg. 

LEydien ſ. Zub 1). 

Eykaonien, eine Landſchaft in Kleinaſien, die 
nördlichen Abhänge des Taurus und die rauhen und 
waſſerarmen Steppen und Salzwüſten im Innern um— 
faſſend, ſpärlich bevölfert, nur ſtellenweiſe angebaut, 
faft nur, wie noch heutzutage, für Schafzucht geeignet. 
Sie bildete einen Teil der römischen Provinz Galatien. 
Paulus befuchte hier, Ap. 14, die Städte Ikonium, 
Lyſtra und Derbe und fam auch auf feiner 2, Miſſions— 
reile dur; Syrien und Gilicien wieder nach Derbe, Ap. 
15, 41; 16, 1. J. F. 

Lynkurer f. Edelſtein. 

Lyſanias (Schmerzenſtiller), Vierfürſt der Land» 
ſchaft Abilene ſ. d.) in Cöleſyrien zur Zeit Chriſti, Lu. 3, 1. 

Lyſias. 1) der 1Makk. 3, 32. 383 4, 26ff.; 6,6. 
17 u. ſ. w. 2 Makk. 10, 11u. ſ. w. genannte „Haupt⸗ 
mann“, d. h. Feldherr unter Antiochus IV. Epiphanes 
und Antiochus V. Eupator, auch bes letzteren „Zuchts 
meiſter“, d. h. Erzieher und Vormund, 1 Makk. 6, 17. 
Er wurde von Judas Makkabäus beſiegt. Später 
ichlug er ihn gründlich, unterwarf Jerufalem wieder, 
gewährte aber den Juden freie Ausübung der Religion, 
163. Er und fein Mündel Antiohus V. wurden von 
ihren eigenen Truppen an Demetrius ausgeliefert und 
von dieſem ermorbet, 162. 1Makk. 7, 1ff. Das zweite 
Maklabäerbuch weicht in feinen Angaben über 2. mehr» 
fach von dem erften ab. — 2) Claudius Lyſias . Clau⸗ 
dius 2). C. K. 

Lyſimachus (Schlichter des Streits). 9 Hohe⸗ 
prieſter zur Zeit der erften Makkabäer, beraubte den 
Tempel auf den Nat feines Bruders Menelaus und 
wurde zur Strafe von dem empörten Wolf erichlagen, 

2 Maft. 4,29. 39. 40. — 2) St. Eit.5,1 (bei Zuther; 
rev. üb.: hinter Kap. 7 Unterſchrift, im griech. Tert ber 
Zufäge zu Efther 11,1) wird ein L., Sohn eines Ptoles 
mäus, genannt. 

Lyſtra, Stadt und römische Soldatenkolonie in 
ber Meinafiatiihen Provinz Lykaonien, welche Baulus 
auf jeiner erften Miffionsreife befuchte; er vollbradhte 
dort eine Wunderheilung an einem „von Mutterleibe 
Lahmen“ (Ap.14,8). Die dadurch erregte Begeiiterung 
verwandelte fich rafch in eine durch die herbeigefomme: 
nen Juden veranlaßte Erregung des Fanatismus, in 
welcher Paulus mit Inapper Not dem Tod burd) Steiniz 
gung entkam. Später, auf feiner zweiten Reife, Ap. 16, 
1 ff., gewann er dort feinen treuen Gehilfen Timotheus. 
Wahricheinlih das jegige Zoldera, nahe bei Hatum 
Serai, 6 St. füblich von Ikonien. Unter einer Statue 
des Auguſtus fand fich dort bie Infchrift: „Colonia 
Julia felix gemina Lustra“ ; Schweiterfolonie war 
Ikonien, ſ. d. 


M. 


Maacha und Maachat Luther: Maecha und 
Macchat), eine aramätiche Landſchaft und Stadt, 2 Sa. 
10, 6 (1 Chr. 19, 6 Aram Maacha, rev. UÜb.: Syrien 





von Maacha), 1 Mo. 22, 24 von Nahor abgeleitet. Es 
lag nadı Joſ. 12,5 an der Nordgrenze bes Königreichs 
Balan, nah 5 Mo. 3, 14; Joſ. 13, 11 an ber Grenze 
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des Oſtjordanlandes, etwa im jetzigen Dſcholan. Der 
Stamm Manaſſe, dem es zugeteilt wurde, konnte das 
Ländchen nicht völlig erobern, 5 Mo. 3, 14; Joſ. 13, 
13. Nod unter David erfcheint es als jelbftänbiges 
Königreid, 2 Sa. 10, 6. J. F 

Maadjathiter Jer. 40, 8, ſ. Maacha. 

Maarath (Ort ohne Bäume), Stabt auf dem 
Gebirg Juda, Sof. 15, 59. 

Macevonien, das Land zwiichen Theffalien 
und den thrafifchen Balkanländern, mit ſehr wechſeln⸗ 
den Grenzen, welche zur Zeit ihrer größten Ausdeh— 
nung ungefähr die Gebiete ber Flüffe Strymon (Struma 
oder Karafu), Arios (Wandar) und Haliakmon (Wiſt⸗ 
riga) umfaßten. Won hier aus gründete Aleranber der 
Große das griehiichmaceboniiche Weltreih, das ſich 
bis zum Indus ausbehnte, aber nach feinem Tode bald 
in einzelne Staaten ſich auflöfte. 146 v. Chr. wurde 
das eigentlihe M. römijche Provinz mit der Haupts 
ftadt Theffalonike, deren Statthalter auch in Adaja 
gebot, 21 v. Chr. wurde es durch Auguſtus eine ſena— 
toriiche Provinz (neben Achaja), die von einem Pros 
prätor verwaltet wurbe. So erſcheint ed nun im N. T., 
Ap.19, 21; Rö. 15, 2652 Kor. 9,2. Paulus fam auf 
feiner zweiten und dritten Miffionsreife borthin, Up. 16 
und 20, und gründete Gemeinden in Philippi, Theſſa— 
lonic und Berda, bie fich durch ein reges Leben aus 
zeichneten, Phi. 4, 15; 2 Kor. 8, I u.a. Heute it M. 
eine türfifche Provinz mit der Hauptftabt Salonili 
¶ Theſſalonich). 

Machbena (Umkreis), Stadt in Juda, 1 Chr. 
2,49, wahrſcheinl. = Chabbon. 

Macherathiter, Beiname des Hepher, des Hel⸗ 
den Davids; weiſt auf eine unbekannte Stadt Mache— 
rah bin, 1Chr. 11, 36. 

Machir. 1) Der Sohn Manaffes, 1 Mo. 50,23, 
und zwar der einzige (4 Mo. 26,29 ff.), oder doch erite 
geborene (Joſ. 17, 1; 1 Chr. 7, 14), weshalb auch der 
Stamm Manafle öfters unter dem Namen M. erfcheint, 
Joſ. 13,31; Ri. 5,14. Die Madiriter ließen fich in 
Gilead noch zu Mofes Zeit nieder, 4 Mo. 32,39, da⸗ 
ber auch Gilead ala Sohn M.s bezeichnet wird, 4 Mio. 
26, 29; 27,1; 36, 1u.ö. Aber auch diesſeits des 
Jordans wohnende Madjiriten kennt dad Deboralied, 
Ni.5,14, welche Joſ. 17,3 ff. von Gilead abgeleitet 
werden. — 2) Ein Bürger aus dem Stamm Manaffe, 
der während Abialoms Aufftand treu zu David hielt, 
2 ©a. 9,4; 17,27. 

Machmas 1 Malt. 9,73 — Michmas, ſ. d. 

Macht bedeutet das Vermögen eines Menſchen, 
etwas zu wirken, fofern er dasjelbe feiner Stellung ver: 
dankt; im Unterſchied von Kraft, bie dasfelbe Ber: 
mögen bedeutet, ſofern e8 auf der perfönlichen, geiftigen 
oder förperlichen Ausrüftung des Menichen ruht. Bei 
Gott ift beides vereinigt, die höchſte Kraft und bie höchſte 
M.; denn mit feiner göttlichen Stärke verbindet ſich 
feine Stellung als Weltregent, vgl. 1 Chr. 29, 12: in 
deiner Hand ftehet Kraft und M. Dermöge feiner M. 
hat Gott die freie Verfügung über alles in der Welt 
(vgl. Bi. 65, 7: Gott ift gerüftet mit Macht), Hi. 9, 
3 #.; alles muß ihm gehordyen und dienen (Pi. 33, 9: 
fo er ſpricht, jo geſchiehts, fo er gebeut, fo ſtehets da); 
niemand darf ihm etwas wehren (Hi. 9, 12: wenn er 
hinreißt, wer will ihm wehren ? wer will zu ihm jagen: 
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was machſt du?). Freilich offenbart er feine Macht 
nicht immer in ber Welt; er läßt ben wiberjtrebenden 
Gewalten oft großen Spielraum. Daher die Bitte: 
zeuch M. an, du Arm des Herrn! Jeſ. 51,9. Er hat 
Zeiten und Stunden, wo er feine M. offenbart (Pi. 77, 
15; Ap. 1,7; Rö. 9,22). Aber er mißbraucht nie jeine 
M. (Hi. 36, 5% fiehe, Gott ift mächtig und verachtet 
niemand; rev. üb.), deshalb follen die Menſchen ihm 

„die M. geben“, d. h. fie lobend und dankend anerfen- 
nen (Pi. 68, 35, vgl. 21,14; 59, 175 96,7). — Den 
Menschen ift alle M., die fie haben, von Gott verliehen 
(oh. 19, 11: du hättet feine M. über mich, wenn fie 
bir nicht wäre von oben herab gegeben); und gegen 
Gott hilft die größte M. nichts (Pi. 33, 16). Neben 
ber weltlichen M., welche in der Stellung eines Königs, 
eines Beamten u. dgl. liegt, giebt ed auch eine geistliche 
M., die aus der Stellung eines Gottesgeſandten fließt. 
So hat Jefus die M., Sünden zu vergeben auf Erden 
(Mt. 9,6), das Gericht zu halten (Joh. 5, 27), ja er 
hat M. über alles Fleiich, das ewige Leben auszuteilen 
(oh. 17,2, vgl. Mt. 28, 18). Seinen Jüngern bat 
er M. gegeben, Seuchen zu heilen und Teufel auszus 
treiben (ME. 3,15), und in ber Gemeinde Sünden zu 
vergeben und zu behalten (Job. 20,23, val. 2 Kor. 13, 
10). Wo e8 fi nicht um Die Macht eines dauernden 
Amts handelt, geht die Bedeutung des Wortes oft über 
in bie von „Erlaubnis“, allerdings mit dem Neben: 
finn, daß der Nusübung diefer Erlaubnis fein Hinder- 
nis im Wege ftebt (1 or. 6,12; 9, 4. 6; Ebr. 13,10; 
Off. 22,14). — M. ift mandhmal aud = Kriegsmacht, 
2 Mo. 14, 28; 286. 6,15. — 1Kor. 11,10: das 
Weib joll eine M. auf dem Haupte haben, d. h. ein 
Sinnbild der über fie gefegten M. ihres Mannes, eine 
Verhüllung; f. Korintherbrief, ©. 484. 

Mädtig. Der Mächtige heikt Gott (Pi. 50, 1; 
77,14; 91. 36,5; Lu. 1,49, vgl. Macht). Chrifti 
Kraft ijt in den Schwachen m. (2 for. 12, 9), weil er 
durch fie doch viel außrichtet. Chriftus ift m. unter 
euch, 2 Kor. 13, 3, er wird es durch Thaten (des Ge: 
richts, vgl. 1 Kor. 11, 30) beweifen, daß er ald Herr 
die oberite Macht in ber Gemeinde hat und feinen Apo« 
ftel nicht verachten läßt. — Unter den Menichen heißen 
die Fürſten die Mächtigen (ME. 10, 42; Je. 23, 11). 
— Mit einem Beifag verjehen: m. von Thaten und 
Worten (Zu. 24,19, vgl. Ap.7, 22), m. in der Schrift 
(Ap.18, 24) u. dgl., bezeichnet m. die Fähigkeit, welche 
ber hl. Geiſt verleiht. — Einer Sache m. fein, 1 or. 
7,4, heißt: das Verfügungsrecht darüber befigen. 9. 

Machtſchildlein (Zuther Sir. 45,13, rev. ÜÜb. 
Amtsihildlein) f. Licht und Recht. 

Macron ſ. Matron. 

Madaba ſ. Medeba. 

Madai ſ. Medien. 

Made ſ. Wurm. 

Madmanna (Miithaufen), Stadt im Stamm: 
gebiet Juda, Joſ. 15,31;3 1 Chr. 2,49, an ihrer Stelle 
wird 30.19, 5 u. 1 Chr. 4,31 Beth-Markaboth (f. d.) 
genannt. 

Madmen (Mifthaufen), Stabt der Moabiter, 
wider welche Jeremia mweisjagt, Jer. 48, 2. 

Madmena (Mifthaufen), Ort im Stammgebiet 
Benjamin, nicht weit von Jeruſalem, Jeſ. 10, 31. 

Madon (Streit), fanaanitiihe Königsſtadt uns 
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befannter Lage im Norden des Landes. Der König von 
M. wurde im Bund mit Jabin von Hazor und andern 
Städtefürften, Joſ. 11,1, geichlagen, 12, 19, und die 
Stadt verbrannt, 11, 12. 

Maccha i. Maacha. 

Magbis, unbekannte Stadt, deren Bürger aus 
bem Eril zurüdfehrten, Esra 2, 30. 

Magd bezeichnet uriprünglich die unverheiratete 
weibliche Perſon, Spr. 30,19; häufiger fteht in dieſem 
Sinne „Mägblein“, womit dann noch befonders Die 
Jugend ausgebrüdt ift, 1 Mo. 34,4; Mt. 14,11. al. 
„Magdtum“ vom Stande derjenigen, die noch ledig zu 
Haufe ift, 4Mo.30,4. Gewöhnlich gebraucht aber die 
deutiche Bibel das Wort M. bereits in dem Sinn von 
Dienerin, SHavin (ſ. Gejinde). Verwendet wurben die 
Mägde wohl hauptjächlich zu den häuslichen Geſchäften, 
zu denen namentlich auch die tägliche Bereitung des Bes 
darfs an Mehl gehörte, 2 Mo. 11,5; Mt. 24,41. 
Manchmal war eine M. auch Nebenfrau des Mannes, 
fo ihon bei Abraham und Jakob auf au&drüdliches 
Verlangen ihrer Frauen, 1Mo.16,2;30,3.9. Außer: 
Lich ericheinen bei Jakob die Söhne der Mägde denen 
ber eigentlichen Frauen gleichgeftellt; aber Juda, Sohn 
der rechtmäßigen erften Frau, Lea, wird Träger der 
göttl. Verheißung. Sonft waren E 
die Kinder der M. au im Erb» 
recht den Vollbürtigen nicht gleiche 7 
geftellt, 1 Mo. 21,10; Ga. 4,30 f. 
— Nady morgenländ. Sitte nennt 
fich die Frau einem Höherftehenden 
gegenüber aus Ehrerbietung deſſen 
M., Ru.3,9;16a.1,16.18; 25, 
24f.u.a.St.,namentl. Gott gegen» 
über, 1Sa.1,11; 2u. 1,48. Sie 22 
nad find aud die Ausdrüde Pi. 
86,16; 116,16 auerflären. W.©. ; 

Magdala (ichwerlic 
Migdal⸗El, Stamm Naphthali, 
Joſ. 19, 38) Mt.15,39, am Galis SE 
läiſchen Meere, auf feinem weitlichen — 
Ufer, der Geburtsort der Maria & 
Magdalena (ME. 15,40); der 
griech. Tert hat Mt.15,39 eigent- “ 
lich die Lesart Magadan, jo dab ; 
der Name deutlich nur als nähere 
Bezeichnung jener Maria vorfommt. : 
Doch iſt fein Grund, bei jenem 
Magadan an eine andere Ortichaft $ 
zu denfen. Der Thalmud fenntM. 
als einen reichen, durch die Verdor⸗ 
benbeit jeiner Betwohner zu Grunde 
gegangenen Ort in der nächiten Nähe des Sees und 
von Tiberiad. Dem entipricht die Lage von el-Medichbel 
im Süden der Ebene el Ghuweir, des fruchtbaren Lan— 
bed Genezareth, am Fuß fteiler Berge gelegen. Es ift 
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einer ber Urväter, Sohn des Stenan, 1Mo. 5,12.15; 
1 6hr. 1,2. 

Mahalath, Tochter Ismaels, die Ejau zu jeinen 
fanaanitifhen Frauen zum Weibe nimmt, um jeinem 
Vater Jiaak zu gefallen, ber Jakob gewarnt hatte, eine 
Stanaaniterin zu wählen, 1 Mo.28,9. Eſau wollte 
dadurch noch des väterlichen Segens teilhaftig werben, 
beging aber nur noch einen größeren Fehlgriff als vor= 
her durch die Verbindung mit Kanaaniterinnen, denn 
Ismael war ausdrückl. (21,10) vom Erbe ausgeſchloſſen. 
a j. Meholathiter. 
Mahanaiım (Dopvpellager), ein aus Jakobs 
Lebensgeihichte befannter Ort, wo er die Engel Gottes 
erblidte, 1 Mo. 32, 3, fpäter eine Levitenſtadt auf der 
Grenze von Gad u. Manaſſe, Joſ. 13, 26.30; 21,39. — 
2 Sa. 2,8 erſcheint fie ala Nefidenz von Jsbofeth; Das 
vid flüchtete fich vor Abjalom dahin, 2&a.17,24. Auch 
unter Salomo war fie eine anjehnlidhe Stadt, 1 Nö. 4, 
14 ; unter Nehabeam fiel M. wenigftens vorübergehend 
in bie Hände der Ägypter unter Schefchont 1. (Sifat), 
wie feine Siegesinihrift in Theben bezeugt. Es lag 
nad 1 Mo. 32 nörblih vom Jabbof, aber ichwerlich 
jo weit vom Jabbok und Jordan entfernt, dak man 
das heutige Mahne dafür halten dürfte. 





Sig. 322. Ei-Medfchdel (Magdala). 


Maharam Motha ſ. Maran Atha. 

Maheli (der Zarte, Schwache), Sohn Meraris, 
4 Mo. 3,20 (daher Maheliter, 8.33), 1 Chr.6,4. 

Maheviter 1 Chr. 11,46. Wo die Ortichaft 


ein \hmußigeß , von etwa 80 Moslimen bewohntes | lag, aus welcher der M. Gtial ftammte, ift unbefannt. 


Dorf (Fig. 322 I.$ 
————— ſ. Magdala und Maria 2). 
Mägdlein und Magdtum ſ. Magd. 
Mageth i. Mated. 

Magog i. Sog und Völfertafel. 
Magur j. Pashur. 


Man vermutet, daß es heißen follte: Mahaniter — der 
aus Mahanaim, 

Mahl, Mahlzeit. Wann bei den Jöraeliten 
die Hauptmahlzeit gehalten wurde, ift nicht ficher. Die 
einen glauben: mittags; Joſeph läßt feine Brüder 
bei fi „zu Mittag” effen, 1 Mo. 43, 16.25. Petrus 


Mahalaleel und Mahelaleel (Sottesruhm), | will um die fechfte Stunde eſſen, Ap. 10,10. Chriftus 
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Dani) 
wird vom Pharijäer zum Mittagsmahl eingeladen, Zu. | mehrfach erwähnt: Mt. 14,19; 15, 36 u. jonft; ebenio 
11,37. Andererjeits ift bei Abram, da die drei Mäns | von Paulus Ap. 27,35. (Vgl. aud 5 Mo. 8,10 und 
ner zu ihm kommen, wie ber Tag am heißeften war, | 1 Tim. 4, 3.) — In früherer Zeit ja& man bei der 





offenbar nicht Effenszeit, jondern das Eſſen muß erſt 








Sig. 323, Orientalifche Mahlzeit. 


bereitet werben, 1 Mo. 18,1. Auch 1 Mo. 31,54 
läßt eher denken, daß dieſes Eſſen abends war, ebenſo 
Ru. 3, 75 2u.17,7f. Nur überhaupt von „morgens 


Mahlzeit, 1 Mo. 27,19; Ri. 19,6; 1 Sa. 20, 24 F., 
oder war es eigentlich ein Hoden, ein Sigen mit unter= 
geichlagenen Beinen, wie e8 noch heute im Morgenland 
Sitte ift. Später fam der Gebrauch auf, zu Tiiche zu 
liegen (ein Anfang davon ſchon Am. 6,4), was Luther 
in den betreffenden Stellen, Mt. 9, 10; 26,7; ME. 6, 
22; 14,3.18;2u. 5,29 u. ſ. w., ungenau mit „figen“ 
überfegt, aber Joh. 13, 23; 21,20 andeutet. Man 
lag, wie auch jegt noch im Orient (Fig. 323), auf oft 
fehr koftbaren Bolftern, mit dem linken Arm ſtützte man 





Sig. 325. Agyptiſcher Aufmärter, Nach Milkinfon, 


ben Kopf, die Füße waren nach hinten ausgeitredt (Fig. 
324). Der Pla rechts war dann derjenige des näch— 
ften Bertrauten ; ihn nahm Johannes ein, der „an der 
Bruft Jefu lag” (der Nechtsliegende reichte mit feinem 
Hinterkopf an die Bruft des Linfsliegenden bin). Die 
Tiſche waren wohl, beionders wenn man hodte ober 
lag, ziemlich niedrig, vielleicht beftanden fie auch nur 
auß einer auf die Erbe gebreiteten (ledernen) Dede, wie 
es noch heute bei den Orientalen der Fall ift. Meſſer, 
Gabeln und Löffel hatte man nicht, man nahm die 


und abends“ als der Eſſenszeit ift die Nebe 1 Kö. | Speife mit der Hand aus der Schüffel, weshalb 3. B. 





Sig. 324. Römifches Ruhebett nah einem Gemälde in Pompeji. 


17,6. Bor und beionder8 nad) dem Eſſen wurden die 
Hände gewaichen,, was zur Zeit Chrifti als eine wich— 
tige Sagung angefehen wurde, Mt. 15, 2; Qu. 11, 38. 
An ein Tifchgebet ift wohl bei dem „Segnen des Opfers“ 
durch Samuel zu denken, 1Sa. 9,13. Ausdrücklich 
ift ein folches in Form der Dankſagung von Chriftus 


das Fleiſch ſchon Hein geſchnitten auf 
ben Tiſch fam, und tauchte das Brot 
in bie Brühe, Mt. 26, 23. Daher 
waren denn auch die Wafchungen vor 
und nad) dem Eſſen notwendiges Ge= 
bot der Reinlichkeit. — DasM. wurde 
belebt durch Bejang, Sir. 32,7, Mu— 
jit, Jeſ. 5, 12, durch Rätſel u. Scherz, 
Ni. 14,12 ff., wohl auch durch Tanz, 
Mt.14,6. Gaftmahl und Feitmahl- 
zeiten wurden bei allerlei Belegen» 
heiten veranftaltet: bei der Entwöh— 
nung der Kinder, 1 Mo. 21,8, bei 
der Hochzeit, 1Mo. 29,22, beim 
Leichenbegängnis, Jer. 16,7, beim Opfer, 5 Mo. 12,7, 
bei der Weinleſe, Ri. 9, 27, bei der Schaffhur, 2 Sa. 
13, 23 ff. u. ſ. w. Die Gäfte wurden oft durch einen Kuß 
begrüßt, Lu. 7, 45, ihnen die Füße gewaſchen, V. 44, 
wohl aud Haupt, Bart u. Füße gelalbt, Lu. 7, 38.46. 
Die Eitte, Kränze zu tragen beim Feſtmahl, deutet Jei. 
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28, 1 an. Daß es beſondere Ehrenplätze gab, zeigt ſchon 
1Sa.9, 22; die ehrgeizigen Pharijäer beanſpruchten ben 
Ehrenplag für fih, Mt. 23, 6, aber auch andere trachteten 
gerne danach, obenan zu figen, was Chriftus rügt und 
widerrät, Zu.14,7. Gin ſchöner Zug des Gebotes ift 
5Mo.16,11.14, dab an Feitmahlen auch das Gefinde 
und bie Fremdlinge mit der ganzen Familie teilnehmen 
follen ; vgl. Zu. 14,13. Die Feitmahlzeiten werden vom 
Herrn mehrfach benügt in feinen Gleichniffen, Mt. 22, 
1ff.; Zu. 14, 16 ff.; an einem Hochzeitmahl nimmt er 
felber teil, Joh. 2, 2, läßt fich auch „zu Tiſche laden“ 
und feiert jelbft mit feinen Jüngern das „legte Mahl”, 
das er burd) die Stiftung des hl. Abenbmahls weiht. 
Feſtliche Liebesmahle hielten die erjten Ehriften unter: 
einander (f. db. Art.), vor üppigen Gelagen muß der 
Apoſtel warnen, Rö. 13, 13; Ga. 5, 21. 

Mahlen j. Mühle. 

Mahlon (der Zarte, Schwache) Ru. 1, 2. 53 4, 
10, erſter Gatte der Ruth. 

Maie. 3 Mo. 23,40 überfegt Quther: Maien 
von dichten Bäumen. Eigentlich heißt es: Zweige von 
bichtbelaubten (wörtlich: ineinander verflochtenen) Bäus 
men. Eben das Wort, das hier „bichtbelaubt“ bezeich- 
net, fteht dann im Grundtert in Pi. 118, 27 (Luther: 
ihmücdet das Feſt mit Maien) für dichtes Gezweig. 
Me. 11,8 bebeutet der griechiiche Ausdruck eigentlich 
ein Lager, eine Lage von Blättern. In 2 Makk. 10,7 
fteht im Griechiichen ein Wort (Thyrfus), das urfprüngs 
lich den mit Epheu und Weinlaub umwundenen Stab, 
der beim Feſt des griechiſchen Gottes Bachus getragen 
mwurbe, bezeichnet. 

Maienblume Wan. 2,7, nad dem Grundtert 
— Frühlingsblume. 

Maieftät,dietönigschre®ottes, feineanbetungs: 
mwürbige Hoheit und Herrlichkeit. Sie gebührt in Wahr: 
heit ihm allein, 1 Chr. 29, 11; Jubä 25. Sie verhin» 
dert ihn, unrechtmäßigermweife jemand zu verbammen, 
sh. 12,15. Übertragenerweife heißt Ebr. 1,3 (zur 
Rechten der Majeftät) Gott jelbft „die Majeftät“ (vgl. 
Mt. 26, 64: zur Rechten der Kraft). Die Augen feiner 
M., Jeſ. 3, 8, find feine majeftätifch blictenden Augen. 
— Xp. 19, 27, im Mund von Heiden: die M. — bie 
göttliche Ehre der Diana. — 2 Be. 2,10; Jubä 8 wer: 
den gefallene Engel um ihres überirbifchen Urſprungs 
willen „Majeftäten” genannt und wird es gewifjen Irr⸗ 
lehrern zum Vorwurf gemacht, daß fie dieſe Majeftäten 
läftern, während doch ſelbſt bie guten Engel ſich ent— 
halten, dem göttlichen Gericht vorzugreifen. Wie dieſe 
Läfterungen beichaffen und wie fie veranlaßt waren, weiß 
man nicht. ; 

Main i. Maon. 

Makaz (= Grenzitabt), Sit eines der Amtleute 
bes Salomo, 1 Kö. 4, 9. E8 muß im Stamm Dan ge 
wejen fein. 

Maked (Luther Mageth) 1 Maff. 5, 26, unbefanns 
ter, fefter Ort in Gilead, von Judas Maffabäus erobert. 

Mateda, rev. Üb.: Makkeda (= Hirtenort), 
Sof. 10, 10.16; 12, 16; 15, 41, nicht näher befannte 
Stadt im Stamm Juda. 

Matheloth (Verfammlungsftätte), unbefannter 
Zagerplag der Israeliten in der Wüſte, 4 Mo. 33,25 f. 

- Mattabäer. So nenntman dievornehme jübiiche 
Priejterfamilie der Hasnıonäer, d. h. der Familie des 
Galmwer Bibellexikon. 2. Aufl. 
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Mahlen-Makkabäer] 


Priefters Mattathias, deffen Urgroßvater „Hasmon“ 
hieß, unter deren Führung das Volk feit dem 3. 166 
v. Chr. durch heldenmütige Kämpfe von dem fyrifchen 


Joch fich befreite, und die über hundert Jahre die Herr: 


ichaft inne hatte. Der Name wurde von dem Beinamen 
bes Judas, eined Sohnes von Mattathias, „Makka— 
bäus“ (db. h. Hämmerer) jhon in alter Zeit auf bie 
ganze Familie übertragen. Schon Mattathias gab 
durch Ermorbung des königlihen Beamten, der ihn 
zwingen wollte, den griechiſchen Göttern zu opfern, das 
Signal zur offenen Erhebung gegen den ſyriſchen König 
Antiohus Epiphanes (f. d. Art.). Ihm ſchloß fih nun 
auch Die Partei der Gejegestreuen (Chaſidim, Fromme) 
an, indem fie mit den Maffabäern vom buldenben zum 
angreifenden Verhalten übergingen. Mattathias ftarb 
ſchon in den erften Anfängen ber Bewegung (166), aber 
fterbenb ermahnte er feine fünf Söhne, das Gefet gegen 
bie heidniichen Eingriffe tapfer zu verteidigen, und be= 
jtellte dann feinen Sohn Ju das zum Feldherrn, 1 Matt. 
2,66. Diefer ift num der hervorragendſte und wichtigfte 
Held der M.zeit, obgleich feine Laufbahn nur ſechs Jahre 
dauerte. Er bejiegte die ſyriſchen Feldherrn Apollo: 
nius, 1 Makk. 3, 10 ff., Seron, V. 13— 24, Gorgiad 
und Lyſias, 1 Mat. 4, 1—35, eroberte den Tempel 
zu Jerufalem, reinigte und weihte denſelben von neuem, 
1 Maft. 4,36 ff. (zur Erinnerung daran wurbe das 
Feſt der Tempelweihe fortan gefeiert, 1 Maff. 4,59 ff.) 
und fämpfte auch jpäter mit abwechſelndem Kriegsglück 
gegen den übermächtigen Feind, feinen eigenen hohen 
Glaubensmut in wunderbarer Weife feinen Heinen Schas 
ren immer wieder einhauchend. Er ſchloß auch ein Schutz⸗ 
und Trußbündnis mit den Nömern, die freilich vorerſt 
nicht thätig eingriffen. Als er 160 in ruhmdollem 
Kampfe der Übermacht feiner Feinde erlag und ſelbſt 
ben Helbentod erlitt, trat fein Bruder Jonathan 
160 — 143 an jeine Stelle (j. Art. Jonathan 4) S.418). 
Diefer erhielt 153 die Hohepriefterwürde, bie nun für 
immer bei feiner Familie blieb. Hatte e8 fi anfangs 
nur um Religionsfreiheit gehandelt, jo trat, nachdem 
Lyſias (j. d. Art.) diefelbe 163 gewährt hatte, die Herr: 
Schaft der M. nad) innen mit Unterdrückung der griechens 
freundlichen Partei fowie nad außen die Löſung von 
Syrien mehr als Hampfespreis hervor. Erfteres Ziel 
hatte Jonathan 153 mit der Würde des Hohepries 
fterö erreicht, letzterem näherte er ſich, begünftigt durch 
bie ſyriſchen Thronftreitigkeiten, in erheblichem Maß. 
Gelungen ift der legte Schritt erft dem älteren Bruber 
und Nachfolger Simon 143—135 (f. den Art.). 
Diefer ließ fi von dem bedrängten Syrerfönig völlige 
Abgabenfreiheit ſchenken. Die Juden betrachteten 
biefen Tag (142) als ben der eigentlichen Befreis 
ung vom heidnifchen Joch, und da nun nad Einnahme 
der Burg von Jerufalem die ſyriſche Befagung (142 
oder 141) Jerufalem verlieh, konnte Simon feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptjtabt halten. Es lag 
ihm an, die Beobachtung des Geſetzes zur Durchfüh— 
rung zu bringen und die Griechiichgefinnten, wo fie ſich 
regten, zu vernichten. Seine Regierung brachte Jahre 
ungetrübten Glücks und Friedens für das Volf. Die 
Dankbarkeit besfelben übertrug ihm die Würde bes 
Hohepriefters, Kriegsoberſten u. Bolksfürften auf ewig, 
141. Damit war die hohepriefterliche und fürftliche 
Dynaſtie der Hasſsmonäer auch rechtlic; begründet. Eine 
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Geſandtſchaft nach Rom erwirkte aud) von dort die Ans 


erfennung. Auch er aber, ber legte Sohn bed Matta— 
thias, fand ein gewaltfames Ende. Nach jeiner Er: 
morbung 135 folgte ihm fein Sohn Johannes Hyr— 
fanus (135—105), der ſich nicht allein völlig unab— 
hängig von Syrien machte, fondern auch durch Grobe: 
rung von Idumäa und Samaria das jübijche Gebiet 
bedeutend erweiterte unb in Anfehen bradte. Schon 
er brach übrigens mit der Partei der Pharifäer (Chas 
fibim, j. oben) und wandte fih den weltlich gelinnten 
Sadducäern zu. Noch entichiedener griehenfreundlid) 
war jein Sohn und Nachfolger Ariftobul I. (105 
bis 104). Diefer nahm den Königstitel an und dehnte 
das Rei nad Norden aus, indem er die Landichaft 
Ituräa, nörbl. vom See Genezareth, unterwarf. Aber 
mit ihm begann nun ber Niedergang bes jüd. Staats. 
Der Geift ber erften M. verlor fich, innere Kämpfe und 
Streitigkeiten (Pharifäer und Sabducäer), Verwelts 
lihung des Fürftentums und des Volks, Kriege mit 
den Nahbarftaaten führten langfam zum Ende. Dem 
Ariftobul folgte fein jüngerer Bruder Nlerander 
Jannäus (Jonathan, 104— 78). Diefer war faft 
fortwährend in äußere und innere Striege verwidelt. 
Nach ihm regierte feine Mutter Nlerandra als Für: 
ftin (78—69) und fein Sohn Hyrkan II. ala Hohe 
priefter, beide ben Pharifäern jo ergeben, daß alle Sad⸗ 
ducäer aus dem Synedrium (Rat der Ülteften) gedrückt 
wurden, Nach dem Tode ber Nlerandra bemächtigte 
fich der jüngere Sohn Ariſtobul II., vom Volk gegen 
die Pharifäer unterftügt, des Hoheprieftertums und 
Fürſtentums (69—63). Allein die römische Gunft, 
um welche er fich fo eifrig bemühte, follte für ihn und 
das Land verhängnisvoll werben. Auch fein Bruder 
Hyrkan hatte fi an die Römer gewandt, und der rös 
miſche Feldherr Pompejus begünftigte nunmehr ben 
legteren. Das verbroß ben Ariftobul, er ſetzte fich zur 
Wehr, was ben Pompejus veranlaßte, ihn gefangen zu 
nehmen und vor Serufalem zu ziehen. Hyrkans Partei 
öffnete ihm die Thore. Er rüdte ein, belagerte ben 
Zempelberg,, two fich die Anhänger des Nriftobul ver- 
ſchanzt hatten, und eroberte ihn unter furdhtbarem Blut» 
bad 63. Er drang ſogar ins Allerheiligite ein, ließ 
jedoch die Schäte bed Tempeld unberührt und jorgte 
für ungeftörten Fortgang des Gottesdienites. Sofort 
feste er ben ſchwachen Hyrkan II. ala Hohepriefter und 
Fürſten unterröm. Oberhoheit ein, aber ohne ben Königs⸗ 
titel, über ein ſehr geichmälertes Gebiet. Damit war 
thatjählich die Unabhängigkeit des jüdiichen Gemeins 
wejens dahin. Unter feiner Regierung (63—40) wußte 
fih allmählich der kluge und thatkräftige Jbumäer Antie 
pater zu Geltung und Anjehen zu bringen, ja auch fich 
und feinen Söhnen Phaſael und Herodes öffentliche 
Stellungen zu verichaffen. Es folgte dann nach dem 
Einfall der Parther und unter dem Schuß derfelben 
noch das kurze Hönigtum bes legten M.8 Antigonus 
(40—37). Uber noch im erjten Jahr feiner Regierung 
wandte fich Herodes an Antonius und wurbe infolge 
davon vom Senat zum „König von Juda“ ernannt, 
Im Jahr 37 eroberte er mit Hilfe der Römer Jeruſa— 
lem, nahm von dem Lande thatfächlich Beiig und machte 
damit der Herrichaft der M. ein Ende. Antigonus 
wurde in Antiochia auf Befehl des Antonius binges 
richtet. C. K. 


Mattabäerbüder haben zwei unter ben Apo—⸗ 
kryphen des A. T. Aufnahme gefunden. Das 1. Bud 
ſchildert die Religionsverfolgungen des ſyriſchen Königs 
Antiohus Epiphanes wider bie Juben und wie das 
Brieftergeichlecht der Malkabäer mit Waffengewalt ders 
jelben ſich erwehrt und endlich Die Syrer aus dem Lande 
vertrieben hat, alſo bie Zeit von 175—135. Es ift 
ein fehr wertvolles, auf Quellen beruhendes, um 90 
v. Chr. ebräiich geichriebenes, bald aber überſetztes 
Geſchichtsbuch, welches auch die Jahre nach der Ära des 
Seleufus 312 n. Chr. genau berechnet. Das 2. Bud) 
ichildert das Wüten des Epiphanes und auch bie Zeit 
feines Vorgängers noch genauer, ben Kampf ber Mal: 
fabäer aber nur fo weit, als er im 1. Buch der Makk. 
bis Kap. 7 erzählt ift, alio bis 160. Das 2, Bud 
verfolgt mehr erbauliche Abſicht als das erite, ift aber 
im ganzen weniger glaubwürdig ; e8 ift ein Auszug aus 
einem größeren, nicht lange nach 160 gefchriebenen, 
münbliche liberlieferung benügenden Werte. CE. K. 

Makron, Ptolemäus, ein Freund der Juden, 
ber fih, bei König Antiohus Gupator als Verräter 
verflagt, vergiftete, 2 Makl. 10, 12. 

Mal. 1) — Malftein, ein zur Erinnerung an 
eine Erſcheinung oder an eine befondere Gnadenwohl⸗ 
that Gottes aufgerichteter Stein. Einen ſolchen richtete 
Jakob in Bethel auf und weihte ihn durch Salbung 
mit Ol zu einem heiligen Stein (zweimal erzählt 1 Mo. 
28,18; 35, 14) auf dem er Trankopfer ausgoß. gl. 
Samneld Stein Ebenezer, 1Sa.7,12. Ein folder 
Malitein ſoll nach der Weisjagung Jeſ. 19, 19 einft 
die völlige Belehrung Ägyptens anzeigen. Weil übris 
gens an foldhe Malzeichen ſich Leicht Höhendienft und 
Heidentum anſchloß, jo war, 3 Mo. 26,1, die Auf: 
richtung derſelben mit dem Zweck, davor anzubeten, 
den Iöraeliten verboten. Zu weltlichem Zweck dient 
das „Mal“ ober ber Haufe, den Zaban als Zeugen 
feines Vertrags mit Jakob aufrichtet (1 Mo. 31,51 ff.). 
Das Mal Hei. 39,15 ift ein Signalzeihen, um bie 
Stellen wieder aufzufinden, wo man einen Leichnam 
gefunden hat. — 2) Mal am Leib; ſich ein ſolches um 
eines Toten willen am Leib zu reißen, war heidniſche 
Sitte und darum den Jsraeliten verboten, 3 Mo. 19, 
28;5Mo. 14,1, insbefondere den Priejtern, 3 Mo. 
21,5. Über die Ausſatzmale ſ. Ausſatz. H. 

Malchiſua (der König, d. h. Bott iſt Glück), 
1Sa. 14, 49; 31,2;3 1Chr. 9, 38, dritter Sohn Sauls. 

Malchom, rev. Überſ. Milkom, ſ. Moloch. 

Malchus, Joh. 18, 10, der Knecht des Hohe 
prieſters, welchem Petrus das Ohr abhieb. 

Maleadyi, nach der Stellung ſeines Buchs in 
der Bibel wie nad) der Zeit feiner Wirkſamkeit ber 
legte altteftamentliche Prophet, hatte ben Beruf, einem 
bei aller Läſſigkeit in Erfüllung feiner gottesbienftlichen 
Pflichten doch auf feinen Gottesdienft pochenden, mit 
fich zufriedenen aber mit Gott unzufriedenen Volt 
Gottes Liebe (1, 2) und die Gerechtigkeit feines Waltens 
zu bezeugen und das Volk zum Ernft im Gehorjam 
gegen bas Geſetz Mofes zu eriweden (vgl. die zuſam— 
menfaffende Schlukermahnung 3,22). Die Mißbräuche, 
die er rügt, find zum Zeil diefelben, welche Nehemia 
bei jeiner zweiten Anweſenheit in Jerufalem mit Er: 
folg befämpft bat (vgl. 3,8 f. mit Ne. 13,10 f.; 2, 
10—16 mit Ne. 13,23 ff). Der Erfolg Nehemias 
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macht unwahrſcheinlich, daß Mal. bald nad; Nehemia 
Anlaß zu feiner Rüge gefunden haben jollte; hätte er 
mit Nehemia zufammengewirft, jo wäre er wohl von 
legterem erwähnt worden; darum ift wahricheinlich, 
dab er vor Nehemias zweiten Auftreten, während 
deſſen Abweſenheit in Perfien, gewirkt hat ungefähr 
um das Jahr 430. Dafür, daß das Wort Mal. nicht 
den Namen, fondern den Beruf des Propheten bezeichne, 
wie einige wollen, ift Die Bedeutung bed Worts „mein 
Bote“ oder wahricheinlicher „Bote Jehovahs“ ein ent⸗ 
icheidender Beweis nicht. Die Sprache des Propheten 
in jeinem Buch, ohne den Schwung mander prophetis 
{chen Neben aus der älteren Zeit, aber nicht ohne Straft 
und Nahdrud, zeigt die Gigentümlichkeit, daß auf ein 
Wort des Propheten eine Entgegnung der Angerebeten 
eingeführt und dann die weitere Ausführung des Ges 
danfens in Form einer Antwort auf diefe Entgegnung 
gegeben zu werben pflegt. Vielleicht erklärt ſich dieſe 
Eigentümlichkeit aus dem Einfluß ber von den Schrift: 
gelehrten befolgten Lehrweiſe. Inhalt des Buches: 
1) 1,1—5, Gottes Liebe gegen Jörael von dem Volt 
nicht erfannt, aber im Gegenjag zu dem über das Brus 
dervolf Edom von Gott verhängten Geſchick durch die 
That bewiejen. — 2) 1,6—2,9, Zeugnis wiber bie 
Entartung und unwürdige Amtsführung der Priefter, 
die den Altar Gottes durch jchlechte Opfer entweihen, 
1,6—14 (mit dem merkwürdigen Wort von dem 
reinen Opferbienft, der Gott unter allen Völkern be— 
reitet ift, ®. 11) und denen wegen ihres ber göttlichen 
Beitimmung bed Stammes Levi wiberfprechenden Ber: 
halten® der Fluch angekündigt wird, 2, 1—9. — 
3) 2, 10—16, Zeugnis wider die der göttliden Er» 
wählung aller Glieder des Volkes (V. 10) wiberjftreis 
tende Entlaffung israelitiſcher Eheweiber zu gunften 
der an ihre Stelle tretenden heibnifchen Weiber. — 
4) 2,17—3, 24, Rechtfertigung Gottes gegenüber ben» 
jenigen, welche ſich beflagten über das Ausbleiben bes 
göttlihen Gerichts über die Gottlofen (2, 17), denen 
eö gut gehe (3, 15), und bes göttlichen Segend, ben fie 
durch ihren Gottesdienst verdient zu haben glaubten 
(3,14). Dieje Rechtfertigung geichieht durch Verkün— 
Digung des Tages des Herrn als eines Tages ber 
Zäuterung, ja verzehrenden Gerichtes für Die einen und 
des Heils für die andern (3, 1—6. 19— 24) und den 
Hinweis, daß das Volk jelbit fich des göttlichen Segens 
verluftig mache durch feinen unrebliden Gottesdienft 
(3, 7— 12). Befonders zu beachten ift die eigentüms 
liche und wichtige Weisfagung von dem Kommen des 
Herrn oder des Bundesengels zu jeinem Tempel und 
des jein Kommen vorbereitenden Engels ober Boten 
2. 1, unter weld legterem nah ®. 23 ein zweiter 
Elia zu verftehen ift, Zu. 1,165; Mt. 1,2; Mt. 11, 
10; 17,10—13.  _ Th. 0. 

Maleleel, rev. üb. Mahalaleel, Lu. 3, 37. 

Malen, Maler. Daß die Malerei ald Kunft 
bei den Söraeliten nicht zu Haufe war, wurde im Art. 
Kunſt ausgefprohen. Das Wort kommt in biejem 
Sinn erft Weish. 15,4 vor. Hab. 2,2 fteht e8 im Sinn 
von fchreiben. — Bildlich fteht malen Ga. 3, 1 = genau, 
lebhaft und eindringlich vorftellen. 

Malloter, 2 Matt. 4, 30, Bewohner der Stadt 
Mallos in Eilicien. 

Malter j. Mas. 


[Maleleel-Mammon] 


Malzeihen. 1) Die M. Iefu, die Paulus an 
feinem Leibe trägt, Ga. 6, 17, find die Verfolgungen, 
bie er um feines unverrüdten Belenntniffes vom Kreuz 
Chriſti willen erbuldet und die an feinem Leib ihre 
Spuren hinterlaffen haben. Sie find der bdeutlichite 
Beweis, daß er wirklich dem Gefreuzigten ald Eigen: 
tum angehört, wie ein Sklave, dem das Zeichen feines 
Herrn eingebrannt ift; vgl. V. 12.14; 2 Kor. 4,9}. 
Die auf dieje Stelle gegründete fatholiihe Meinung, 
daß Jeſus gewiſſen Lieblingen die Wundenmale feines 
Leibes äußerlich aufpräge, wie e8 zum eriten Mal beim 
heiligen Franzisfus und feither bei vielen heiligen 
Männern und Frauen der Fall geweſen fei („Stigs 
matifierte*), ift eine abergläubijche Veräußerlichung 
bes pauliniichen Gedankens. — 2) Ein Gegenftüd dazu 
ift das M. des Antichrift („des Tiers“), das auf Ver: 
anlaffung des „andern Tiers“ (des falfchen Propheten) 
einmal alle dem Reich des Antichrifts Angehörigen 
tragen werben an der Stirne oder an der rechten Hand 
(Off. 13, 16); wer dieſes M. nicht trägt, ift von allem 
Verlehr ausgeſchloſſen, kann weber faufen noch vers 
faufen (B. 17). Es ift nad V. 17 (M. oder Namen 
des Tiers ober Zahl feines Namens) als ein Namens 
zug ober dgl. gedacht, ber ben betreffenden eingebrannt 
wird. — 3) Die Stelle 2 Mo. 17,16: „denn es iſt 
ein M. bei dem Stuhl des Herrn“ wird richtiger über» 
jegt: „die Hand ans Panier des Herrn!” als Loſungs— 
wort und Gelübbe fi) immer zum Streit unter das 
Panier des Herrn zu jtellen. H. 

Mambre, ein Jud. 2, 14 genannter „Bad“. 

Mammon, deutih: Reichtum, Schag ; wie Abba, 
Amen u. ſ. f., ein aramäifches Wort, das die Evan: 
gelien unüberjegt laffen in Erinnerung an ben eigen» 
tümlihen Gebraud, den Jeſus von demielben in feinen 
Reden machte (vgl. Mt. 6, 24; Zu. 16,9. 11.13). Es 
ift in dem Worte alles zufammengefaßt, was unfer 
irbdifches Eigentum ausmacht, jei ed Mein ober groß, 
und Jeſus denkt dabei an den Wert, ben wir unfrer 
Habe zuſchreiben, an die Macht, die fie über uns be— 
figt. Der M. ift ein Herr, auf den der Menſch beitäns 
big Nüdfiht nimmt, für den er arbeitet, dem er oft 
fein ganzes Leben willig zum Opfer bringt. Und Jeſus 
weiß wohl, wie ſchwer e8 uns wird, auch dann, wenn 
wir in Gott unfern Herrn gefunden haben, nun nicht 
mehr durch die Nüdfiht auf unfre Habe uns regieren 
zu laffen. Er jagt uns darum ernft, daß ber Menſch 
nur einen Herrn haben fann und e8 darum, wenn 
wir Gott zum Herrn haben wollen, zu einer Löſung 
fommen muß nicht von unfrer Habe, wohl aber von 
unfrer Gebundenheit an fie. Ungerecht nennt er den 
M. nicht nur in dem Falle, wenn er durch Diebftahl 
u. dgl. erworben ift. Er ftellt dem ungerechten M. 
gegenüber das wahrhaftige Gut (Zu. 16, 11). Wäh— 
rend wir in Gott einen treuen unb gerechten Herrn 
haben, der uns nicht täufcht und nicht im Stiche läßt, 
ift der M. ungerecht, er betrügt uns, er fpiegelt uns 
vor, wir jeien reich, und läßt uns elend und arm, er 
madt uns für ihn arbeiten und das Enbe ift ein vers 
lorened Leben, wie uns Jeſus bies im Gleichnis vom 
reihen Manne zeigt. So lohnt uns der M. aber nur 
dann, wenn wir ihn unrichtig brauchen. Im Gleichnis 
vom ungerechten Haushalter hat Jeſus den Jüngern 
ben Weg gezeigt, wie fie auch aus dem M. einen blei— 
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benden, ewigen Gewinn ziehen können, nämlich dann, 
wenn fie ihn nicht zum Herrn, jondern zum Knecht 
machen, welcher der gebenden Liebe dienen muß. A. ©. 
Mamre,einer ber drei Amoriterfürften in Hebron, 
1Mo. 14, 13, die mit Abraham einen Bund ichloßen, 
und ein nad ihm genannter Hain (wörtlich: Terebinthen) 
in der Nähe von Hebron, den er Abraham jchenfte, 
1Mo. 13,18; 14, 13; der Name wird aber auch für 
Hebron jelbit gebraucht, 1 Mo. 23, 19; 25, 9; 50, 13; 
35, 27. Die Tradition, deren Alter A. Schlatter („Zur 
Topogr.“ S. 219 ff.) nachgewieſen hat — er erklärt fie 
für vorchriſtlich, ja vorexiliſch — verlegt M. auf bie 
Höhe Ramet el-Chalil (Höhe des Freundes Gottes). 
Die Stätte liegt etwa 3 km nördlid von der Stadt, 
etwas dftlich von der Straße. Wenn Jofephus fie der 
Stabt näher jet, fo wirb die Lesart bei ihm verdorben 
fein. Bier ftand bis unter Gonftantins Nachfolger 
Eonftantius die h. Terebinthe. In den Stürmen jener 
Zeit ift fie zerftört worden, wie auch die prächtige, öſt⸗ 
fih von Rame von Gonftantin erbaute Bafilifa. Jetzt 
ift nur noch eine aus großen Steinen errichtete alte 
Umfaffungsmauer eined beträchtlihen Rechtecks zu 
fehen; im Innern fein Baum, nur eine Bifterne. Die 
jest fogenannte „Abrahamseiche“, Stunde nord⸗ 
weſtlich von Hebron, in der Nähe des zuffifchen Hofpizes, 
hat feine ältere Tradition für ſich. 3. F. 
Man, Manna, iit das außerordentliche und 
wunderbare Nahrungsmittel, das dem Volk Israel in 
der Wüſte zu teil wurde. Nah 2 Mo. 16 empfand das 
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rung famen bie Wachteln, ftatt des Brotes das Manna. 
Das M. „lag in der Wüſte rund und klein, wie der 
Reif auf dem Lande” (9. 14). Es wurbe täglich ge— 
ſammelt, follte und fonnte aber nicht aufbewahrt wer: 
den, ſonſt verbarb es (8. 20); nur am ſechſten Tag 
wurde ein boppeltes Maß gefammelt und verdbarb das 
für den zweiten Tag gefammelte nicht (®. 22 ff.). Es 
fonnte gemahlen und zerftoßen, zu Brot gebaden und 
in Töpfen gekocht werden und fchmedte wie Olkuchen 
(4 Mo. 11, 8) oder wie „Semmel mit Honig“, 2 Mo. 
16, 31. Der Name wird nah 2 Mo. 16, 15 entweder 
davon abaeleitet, daß die Israeliten beim erſtenmal 
fragten: „Man hu?“ (d. h. was ift das ) oder wird 
dieſes Man hu von anderen überjegt: „eine Gabe 
(nämlich des Himmels) iſt das.“ Beides ift ſprachlich 
möglih. Die Zeit, während welcher das M. den Is— 
raeliten zu teil wurde, giebt 2Mo. 16, 35 auf 40 Jahre, 
alfo auf die ganze Wüftenwanderungszeit an (vgl. Joſ. 
5, 12). — Noch iegt findet fih auf der Sinaihalbiniel 
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ein eigentümliches Produkt ded Tamarisfenbaums oder 
Tarfaftrauch®, und die Eigenfchaften desſelben treffen 
in vielem mit dem biblifchen Manna zufammen. Bes 
ſonders wenn reichlicher Frühjahrsregen gefallen iſt, 
icheibet fi nämlich aus den Zweigen der Tamaridfe 
in den Monaten Mai und Juni infolge bes Stiches 
einer Heinen Schilblaus ein Saft aus, der in Tropfen 
herunterfällt und in Geftalt von Heinen gelblichen ober 
weißen rundlichen Körnern vom Boben dann geſam— 
melt wird. Die Hörner find füß, honigartig von Ge: 
ihmad und etwas gummis oder harzartig. Sie wer: 
ben noch jegt von den Arabern geiammelt (und zwar 
früh morgend, weil die Hörner von ber Sonnenhiße 
ichmelzen) und als angenehme Zugabe zum Brot genoffen 
(ig. 326). Indeſſen ift das M. nicht das ganze Jahr 
hindurch zu finden, fondern nur etwa 8 Wochen lang im 
Mai bis höchſtens Anfang Juli. Auch kann das jegige 
M., das nur Zuder — nicht aber Mehljtoff enthält, 
nicht wohl geftoßen oder gemahlen und verbaden wer: 
den, wie es von dem biblifchen M. berichtet wird. Der 
arößte Unterfchied bezieht fich aber auf die außerordent⸗ 
liche Menge, welche die Israeliten nad} den biblifchen 
Berichten von dem Manna fammeln fonnten. Rechnet 
man nad) 2 Mo. 16, 16 1 Gomor (— '/ıo Epha, alio 
etwa 2 Liter) auf den Kopf, fo ergiebt das fon für 
jeden Tag eine ungeheure Menge. Gegenwärtig wer— 
ben aber auf der ganzen Sinaihalbinfel in einem ganzen 
Jahr nur ca. 700 Pfund gefammelt. Man kann nun 
allerdings jagen, einerſeits: daß die Vegetationsber— 
hältniſſe der Sinaihalbinfel feit Moſes Zeiten fich jeden- 
fall® fehr bedeutend verändert haben; der Beftand an 
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wonnen wurben, außerordentlich viel Holz [val. die 
Bemerkungen im Art. Eifen S. 172]).) Sonah muß 
notwendig auch die Menge bes von den Tamarisfen: 
wäldern geipendeten Mannas in jehr bedeutendem Maß 
abgenommen haben. Andererſeits ift nach den bib» 
liſchen Berichten durchaus nicht anzunehmen, dat das 
M. die einzige Nahrung der Israeliten geweſen jei; fie 
befaßen reiche Herden, die ihnen Milch und Fleiſch lie— 
ferten, die Dattelpalmen der Wüſte lieferten einen werts 
vollen Beitrag zur Ernährung, man fann auch an das 
Erträgnis der Jagd, die aud in der Wüfte nicht ganz 
unergiebig war, denfen; und ohne Zweifel war das 
Volk in der langen Zeit der Wüftenwanderung auch in 
der Lage, von ben zunädhit wohnenden Stämmen Ge: 
treide zu faufen, 3 Mo. 8, 2.26. 32; 10,12; 4 Mo. 
7,13 und andere Stellen reden von Brot u. j. w., wo⸗ 
zu doc dad Mehl jedenfalls durch Kauf berbeigeichafft 
werden mußte; und 5 Mo. 2, 6. 28 f. redet bavon, daß 
die Jöraeliten auf ihrer Wanderichaft ihre Speiie (alfo 
vornehmlich Korn und Mehl) kaufen wollten und wies 
der zu faufen bereit waren. Indeſſen ift doch flar, daß 
alles dieſes nicht ausreicht, um es erflärlich zu machen, 
daß das jehr zahlreiche Israelitenvolk wirflih durch 
das für gewöhnlich damals in der Sinaihalbinfel zu 
gewinnende M. in der Weife genährt und befriedigt 
werben fonnte, wie die biblifchen Berichte ed voraus: 
fegen. Manche ernite Bibelforfcher laſſen daher die 
Wahricheinlichkeit zu, da die Volksſage, an natürliche 
Vorgänge anfnüpfend, diejelben ausgefhmüct und ins 
Wunderbare vergrößert und gefteigert habe in einer 
Zeit, wo man den wirklichen Vorgang nicht mehr kannte, 
daß aljo insbejondere die Menge des M. fich gefteigert 
und vergrößert habe, und ebenfo die Zeit, in welcher 
das M. gewonnen wurde, von den paar Frühſommer— 
monaten in der Erinnerung der fpäteren Berichte auf 
das ganze Jahr ſich ausgedehnt habe (jo 3. B. Herzogs 
Neal-Enc., 2. Aufl. IX. 259). Wenn aber dies mit 
der Ehrfurdt vor der Treue der bibliichen Angaben 
nicht vereinbar jcheint, To ift jedenfalls zu jagen, daß 
Gott, an natürlich vorhandene Hilfäquellen anfnüpfend, 
bier in außerorbentliher Weiſe diejelben gefteigert 
babe, freilich in einer Weile, welche uns genau zu ers 
fennen nicht zuſteht. — Nah 2 Mo. 16, 32 wurde 
gleich anfangs ein Gomor M. zum Andenken aufbewahrt 
(Fig. 327) und nad) Ebr. 9,4 wurde ftets in einem goldes 
nen Krug das „Himmelsbrot“ im Allerheiligiten auf: 
bewahrt. Manchfach gedenkt die Schrift diefer Gabe, 
die den JBraeliten „von dem Munde des Herrn“ zuteil 
wurde, 5 Mo. 8,3, des „Himmelsbrots“, Bi. 78, 24; 
105, 40, oder „Engelbrots“, Bi. 78,25. Im Neuen 
Teſtament fucht Ehriftus von diefem „Brot vom Him— 
mel“, Job. 6, 31, das Gott den Vätern zur irbifchen 
Nahrung gab, die Gedanken feiner Zuhörer hinzulenten 
auf das „Brot des Lebens”, dad Er ift, das aud, 
und zwar noch in ganz anderem Sinn, vom Himmel 
fommt und auch in noch viel höherer Weiſe Nahrung 
geben und Leben wirken fann und joll, Joh.6,48—58. 

Manahen (Zröiter), ein Lehrer an ber Ges 
meinde zu Antiochien, wurde mit dem PVierfürften 
Herodes Antipas erzogen, vielleicht der Milchbruder 
des legteren, Ap. 13,1. 

Manaffe, 1) Alteiter Sohn Joſephs, 1 Mo. 
46,20, der nah 1 Mo. 43 mit den Söhnen Jakobs 
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erben, aber von dem jüngern Ephraim überflügelt wer: 
den jollte. — 2) Der Stamm Manaffe, anfänglich 
der wenigjt zahlreiche von allen (4 Mo. 1,34 f.: 32000 
Mann), wuch® bald ftattlich heran (26,29 ff.: 52 700 
Mann) und wurde mit einem ausgedehnten Stamm 
gebiet öftlich und weitlich vom Jordan bedacht, 4 Mo. 
32,39 f.; Joſ. 13, 8ff.; 17,1. Vom Oftiordanland 
hatte er den nörblichiten Teil inne bis an den Jabbot, 
auf der MWeitjeite des Jordans wohnte er nörblid von 
Ephraim, an welden Stamm er fi ſtets anlehnte, 
wie er denn mit ihm eigentlich da® „Haus Joſephs“ 
ausmachte. Vgl. Ephraim. Aus dem Stamm M. war 
Gibdeon. v. O. 
3) Der König von Juda, Sohn bed Hiskia, 
freilich feinem frommen Vater ganz unähnlid. Er 
fam ſchon als 12jähriger Knabe auf den Thron und 
regierte 55 Jahre, 698— 643, 2 $tö. 20, 21; 21,1 ff. 
„Er that, das dem Herrn übel gefiel” und zwar in 
ganz bejonders ſchlimmer Weife; die von Hiskia abge— 
ſchafften „Höhen“ (ſ. d. Art.) richtete er wieder auf, 
Altäre des Baal erjtanden wieder und ber Gößenbienit 
drang fogar vor bis in bie „beiden Höfe am Hauſe 
bes Herrn“ (3. 5), d. h. in den äußeren und inneren 
Vorhof, ja in das Heilige felbit wurde von ihm ein 
Aitartebild (Luther: Haingöge) gebracht (B. 7). Aud) 
trieb er Molochdienit und gab ſich allem Aberglauben 
bin (3. 6). Es haben ſich gegen ſolche Greuel, Die 
nad des frommen Hisfia Regierung um jo ſchmerz⸗ 
liher waren, gewiß da und dort im Volk Stimmen 
erhoben, aber M. veritand es, fie zum Schweigen zu 
bringen, denn er „vergoß jehr viel unfchuldiges Blut, 
bis daß Jerufalem aller Orten (rev. Überſ., Zuther hat 
nur: „bie und da“; das Ebräifche heißt: von Rand 
zu Rand, oder von Öffnung zu Öffnung, d. h. durch— 
gängig, überall) voll warb“, V. 16. Nach einer jpä= 
teren Sage fand auch der Prophet Jeſaja durch M. 
den Märtyrertob. Dies ift nicht ficher begründet, aber 
gewiß wäre M. zu ſolchem fähig geweſen. Aber die 
göttliche Züchtigung für M.s gottlofen Wandel blieb 
nicht aus. Nach 2 Chr. 33,11 „ließ der Herr über ihn 
kommen die Fürſten des Heers des Königs zu Affur; 
die nahmen M. gefangen.... und brachten ihn gen 
Babel.“ Dieje vielfach ald ungeſchichtlich angezweifelte 
Nachricht ift durch einige Notizen der affyriichen Keil— 
ichriften neuerdings beftätigt. Die Chronik erzählt 
dann noch weiter, daß M., durch dieſes Strafgericht 
gebeugt, fi vor Gott gebemütigt habe und daß er 
habe in fein Neich zurüdtommen dürfen (B. 12 fi.), 
wo er num den Gößendienft abgeichafft habe (V. 15) 
— der Höhendienft blieb, auch nach dem Chroniften, 
®. 17, aber es wurde auf den Höhen nun Jehovah 
geopfert — und vieles that für Befeftigung Jerufas 
lem8 und anderer Städte, V. 14. Wenn übrigens 
2 8. 23,6. 12 erzählt wird, daß erft Jofia ben von 
M. eingeführten Götzendienſt abgethan habe, jo icheinen 
die von M. getroffenen Maßregeln entweder nicht jehr 
gründlich, oder fehr wenig nachhaltig geweien zu fein. 
Das Gebet M.s, das in den Apokryphen fich findet, 
ift fiher nicht das 2 Chr. 33, 18 erwähnte, fondern 
rührt von einem viel jpäteren Verfafler her. — 4) Der 
Name M. kommt auch ſonſt mehrfah vor; Esra 10, 
30.33, aud Jubiths Ehemann hieß fo, 8,2. 
Mancherlei. Die Verordnungen 3 Mo. 19,19; 
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5 Mo. 22, 9—11 ftehen im Zufammenhang mit ber 
Schöpfungs und Naturorbnung Gottes. Es follten 
nicht zweierlei Tiere bei der Arbeit zufammengefpannt, 
namentlich nicht reine und unreine, nicht zweierlei 
Samen auf die Felder geftreut, ziveierlei Früchte im 
Weinberg gepflanzt werben, wobei nad) 5 Mo. 22,9 
(rev. Überf.: daß nicht geheiligt — db. h. für das 
Heiligtum ausgefondert — werde die Fülle, der Same 
famt dem Einfommen bes Weinbergs) die Strafe der 
Entziehung des Gejamtertrags angebroht war; aud) 
jollten nicht Kleider von zweierlei Stoff getragen wer: 
den. So wie bie Natur von Gott geichaffen ift, foll fie 
auch erhalten bleiben. Damit war jegliche Mengerei 
in der Pflanzen, Tier: und Menſchenwelt verpönt und 
es jollte Die von Gott georbnete Einheit und Einfach: 
heit unberührt bleiben. Dies der Hauptzweck. Pral: 
tiiche Zwecke, wie Neinerhaltung de Samens, Er: 
zielung größerer Fruchtbarkeit der Felder ergaben fich 
damit von felbft, ftehen aber durchaus zurüd. (al. 
2 tor. 6, 14.) — In Spr. 20, 10.23, ift mandherlei 
Maß und Gewicht — ungleiches, großes und Meines. M. 

Mandel, für dieſes Wort bei Luther, welches 
zunãchſt eine Zahl von 15 Garben, dann überhaupt 
einen größeren Haufen von auf dem Feld aufgefegten 
Garben bedeutet, hat die red. Überf. in Ruth 3, 7: 
Kornhaufen, Ri. 15,5; Jeſ. 17,11: Garben. Bei 
Hei. 3, 15 u. Hof. 12,12 f. rev. Überf. 

Mandel, Mandelbaum, Der Mandelbaum 
Amygdalus communis L., in Syrien einheimifch, 
wanderte von hier aus nad) dem füblichen Europa, wo 
er heute ebenfo zu Haufe ift, wie in feiner aftatifchen 
Heimat. Der Mandelbaum ift der früheſte Frucht: 





Sig. 828, Blühender Mandelzmeig mit Srucht. 


baum, ben wir fennen, der ichon im Januar blüht 
und feine Blüten auß ben braunen, kahlen Zweigen 
treibt. Anfangs zart rofenrot, werben fie volllommen 
weiß und gaben zu dem Bilde Anlaß (Pr. 12, 5), das 
ein weißes Greifenhaupt ala Manbelblüte baritellt, 


die am bürren Afte fitt. Der ebräiſche Name scha- 
ked, der Wacende, Frühe deutet auf die Natur des 
Baumed. 1Mo. 30, 37 legt Jakob Manbelruten 
(Luther: Hafelitäbe) in die Tränfrinnen der Schafe. 
Heute noch mißt man dem Mandelftab gewiſſe geheim 
nisvolle Kräfte bei. Fr. 
Mangel 1) an Brot ift Folge der Sünde (Am. 
4,6;2&a. 3, 29), insbefondere von Trägheit (Spr. 
6, 11; 14, 23), Zurus (21, 17), Großthuerei (12, 9), 
Habſucht (21, 5; 22, 16), während die den Herrn 
fürchten, feinen M. haben an irgend einem Gut (Bi. 
34, 10.11; Bf. 28,1; 84, 12; Sir. 32, 28; 40, 27) 
und auch Geben nicht arm macht, Spr. 28, 27. Ins 
befondere hat dem Volk Gottes auf feiner Wüſtenreiſe 
(5 Mo. 2,7; Ne. 9,21) und den Jüngern Jeſu (Lu. 
22, 35) nichts gemangelt, val. Jeſ. 51, 14. Die Aufs 
hebung bed M.s, alio die Löfung der fozialen Frage, 
ift Die Gemeinſchaft der Erlöften, weil bier durch Die 
Liebe die Fülle des einen dem M. des andern dient 
(Ap. 4,34; 2 for. 8, 14. 15; Jak. 2, 15, vol. Ri. 19, 
20; 5 Mo. 15, 8). Ja der geiftige Neichtum des 
Chriſten macht ihn zu beidem geſchickt, übrig haben 
und M. leiden, Phi. 4, 12. — 2) Bei den Korinthern 
ift fein M. an Charismen, 1 Kor. 1,7, ben Theſſalo— 
nichern möchte Paulus die M. des Glaubens (an Eins 
fiht und Kraft) erftatten, 1 TH. 3,10, M. an Weis: 
heit wirb durch Gebet erjeßt, Jak. 1,5, mangeln 
bon Luther auch perjönlich fonftruiert, 3. B. Ebr. 2,9 
ben, der eine fleine Zeit ber Engel gemangelt hat = 
ber eine Feine Zeit niedriger geweſen ift als die Engel 
(die nicht leiden und fterben können und deren einer 
ihn ftärfen mußte, Qu. 22,43). Mas die Grunditelle 
Bi. 8, 6 vom Urmenſchen jagt, daß er al gotteteben- 
bildlich Gott nur wenig nachſtand, wendet Ebr. 2 mit 
Recht auf den wahren Menſchenſohn an, der jene Herr— 
lichkeit, deren wir durch den Sünbenfall ermangeln 
(Rö. 3, 23), wieder gewann. Nach Kol. 1, 24 eritattet 
Paulus, was noch mangelt an Trübfalen Ehrifti für 
feinen Leib, die Gemeinde. Die Hauptitreiter Ghrifti 
übernehmen zum Beften ber andern ein borzügliches 
Maß der Leiden, die dem Leib in Ähnlichkeit des 
Haupts, jedoch nicht zur Büßung der einmal verföhnten 
Sünde, zugemeffen find, Eph.3,1.13; Off. I,9. TE.N. 
Manlius, 2 Makk. 11,34 ald römifcher Geſand⸗ 
ter genannt. Die wahrfcheinlichere Lesart ift Manius. 
Mann. 1) Als Gott die Menſchen ſchuf, wollte 
er, bag ein Mann und Weib fein follte (Mt. 19,4). 
Zuerſt aber ſchuf er den Mann, darnach um jeinet- 
willen das Weib, 1Mo.2,18ff.; 1Kor. 11,8.9. Dar 
aus leitet die Schrift die richtige Stellung der Ges 
schlechter zu einander überhaupt und insbefondere in 
der Ehe ab. Der Mann ift des Weibes Haupt, 1 Kor. 
11,3; Eph. 5,23. Er ift Gottes Bild und Ehre, 1 or. 
11,7, und Ghriftus ift fein Haupt — ihm allein ift er 
verantwortlich, 1 Kor. 11,3. Daraus, dab das Weib 
von der Seite des Mannes genommen ift, Ieitet die 
Bibel den natürlichen Zug des Mannes zum Weibe 
ber, der ftärfer ift ala die Anhänglichkeit an Water 
und Mutter (1 Mo. 2, 22— 24). Gemäß feiner Stel: 
Iung ift der M. ausgerüftet mit Stärfe (Spr. 20, 29; 
Pi. 18,33 ff.; Ri.8,21), mehr als das fchwächere 
Weib (1 Pe. 3,7, val. 1 Mo. 29, 10), und mit Mut 
(Hi. 38,3; 1Kö. 2, 2; 1 Sa. 26,15). Daher ift dem 
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M. die Aufgabe zugeteilt, im Schweiß bes Angefichts 
das Brot zu erwerben (1 Mo. 3, 19; Pi. 128, 2), und 
es ift ihm föftlih, das Joch in der Jugend zu tragen 
(Klagl. 3,27). Auch wird von ihm erwartet, daß er 
Selbitbeherrihung zu üben verftehe (Spr. 16, 32; 
25, 28; Hi. 11,12). Seine Stärfe ſoll er nicht miß⸗ 
brauchen zur Härte (ei. 14, 4 ff.), noch zum Stolz und 
Übermut (er. 17,5 ff.). Er ift ber natürliche Beſchützer 
bes MWeibes (2 Mo. 2,17). Als Ehemann foll er fein 
Weib lieben wie fein eigen Fleifh, ja fo hingebend 
und fo das wahre Wohl des Weibes im Auge behals 
tend, wie Chriſtus bie Gemeinde geliebt hat (Eph. 5, 
25—29; fol. 3,19). Er foll „mit Vernunft bei ihr 
wohnen und ihr als dem jchwächeren Werkzeuge ihre 
Ehre geben“, d. h. er joll nicht in blinder felbftfüchtiger 
Leidenihaft des Weibes Schwäche ausnügen (1 Be. 
3,7). Übrigens find die genannten Unterfchiebe in der 
Stellung von Mann und Weib nur gültig in Beziehung 
auf die Berhältnifie des natürlichen Lebens; in Chrifto 
ift weder Mann noch Weib (Ga. 3, 28), d. b. die von 
ihm erworbenen Gnadengüter find für beide gleich zu: 
gänglich (vgl. 1 Pe. 3, 7). — 2) Mann ift ohne weiteres 
— Ehemann (Epr. 7,19; 1 Kor. 7, 2). Und in bie: 
ſem Sinn heißt auch Gott der M. Israels, gemäß ber 
Vergleihung feines Bundes mit Israel mit einem Ehe: 
bunde (Sei. 54,5; 901. 2,9.18). Dies übertragen 
auf das Verhältnis Ehrifti zu der Gemeinde: 2 Stor. 
11,2. — 3) Mann als Gegenſatz zu Kind und 
Jüngling (1 Mo.4, 23; 1 or. 13, 11). So bild» 
ih von dem geiſtlich erwachſenen Chriſten im Gegen: 
fas zu dem kindlichen Anfang (Eph. 4, 13). — 1 Mo. 
4,1 beißt in der rev. Überf.: ich habe einen M. (d. h. 
ein männliches Sind) Durd den Herrn (d. h. mit Gottes 
Hilfe). — 4) Auh Engel, ja ſelbſt Gott heißen 
wegen ihres Ericheinens in Männergeftalt oft gerabezu 
„Männer“ (1Mo. 32,25; Heſ. 40, 3;3 Lu. 24, 41. ſ. w.). 
Engel in Kindergeſtalt find eine ganz unbibliſche Bor» 
ftellung. — 5) Mann Gottes ſ. Prophet. 9. 

Manna |. Man. 

- Männin, 1 Mo. 2,23 (ebr. ischah, wic isch der 
Mann), fo überjest hier Luther wörtlih, um anzu— 
deuten, daß das Weib von dem Manne genommen ift 
(vgl. 1 Kor. 11, 8 und d. Art. Eva). 

Rännlein = ein Weſen männlichen Geichlechts, 
Menſch oder Tier(1 Mo.6,19;2Mo.13,12;%u.2,23). 

Mannsgeräte 5Mo. 22,5 = Männerkleidung. 

Mannsleben, 1 Mo. 15, 16, bedeutet Genera⸗ 
tion, Eine folche ift, wenn man 1 Mo. 15, 16 mit2 Mo. 
12,40 vergleicht, etwa zu 100 Jahren angenommen. 
Hi. 42,16 ergiebt aber ſchon die auch jet noch gewöhnt. 
Annahme von 30—40 Aahren für eine Generation. 

Mannänamen, 1 Mo. 17,23; 2Mo. 34,23, 
— Perſonen männlichen Geſchlechts. 

Manoah Geſchenker iſt der Herr), Vater bes 
Simſon aus dem Stamm Dan, von Zora (j. d.). Ri. 
13, 2.8; 16, 31. 

Mantel i. Kleid. 

Maon, 1) Der Wohnort des reichen Nabal, auf 
dem Gebirg Juba nahe beim Karmel gelegen, Joſ. 15, 
55;1&a. 25,2. Die Lage ift noch bezeichnet durch 
den Tell Main, 3°/s Stunden ſüdſüdöſtlich von Hebron, 
1 Meile öftlid) von Ejthemoa, am Ende eines Gebirgs— 
zuges, welcher bie Grenze bes Gebirges Juda gegen 
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ben Negeb bildet, zugleich am Rand ber Wüfte Juba, 
baher 1 &a. 23, 24 bie nad) dem Toten Meer zu ab» 
fallende Wüſte „Wüſte von Maon“ heißt. Der von 
Nuinen umgebene Hügel gewährt eine ihöne Ausficht 
nad) Hebron und nach dem Toten Meere zu. — 2) Maon 
(Ri. 10, 12 Luther: Maoniter, doch ift hier bie Lesart 
unficher, die LXX haben Midian) oder in der Mehr- 
zahl Meunim, Meuniter, ift ber Name eines ben Is— 
raeliten feinblichen Volkes, jo 1 Chr. 4, 41, wo mit 
ber repibierten Bibel ftatt „Wohnungen“ die „Meus 
niter“ zu lefen ift, 2 Chr. 20, 1, wo ftatt „Amunim“ 
ebenfalld „Meunim* zu fegen fein wird, 2 Chr. 26,7, 
wo fie neben Philiftern und Arabern aufgeführt find, 
Pie Stelle 1 Chr. 4, 41 weift etwa in den Süben bes 
Negeb, da fie von Simeoniten verbrängt werben, bie 
zweite 2 Chr. 20, 1.10.22 ins Gebirg Seir. Der 
Name bat darum jchwerlich mit dem jubäiichen Maon 
einen Zufammenhang, fondern hat ſich wahricheinlich 
in dem Maan, das etwa 2 M. öftlich von Sela: Petra 
an der Saramwanenftrake nach Melta mitten in ber 
Einöde in einem Kranz von Obſt- und Gemüfegärten 
liegt, noch erhalten. Die Esra 2, 50 unter den Nethi« 
nim genannten „Sinber ber Meuniter“ mögen Kriegs— 
gefangene dieſes Volkes geweien fein. Ob die Meu— 
niter wirklich ein Teil des aus ben griehiihen Schrift« 
ftellern mwohlbefannten arabiihen Handelsvolkes ber 
Minäer waren, beren Blüte in die Zeit um 1200 v. Chr. 
fällt und die etwa im 8. Jahrh. von den Sabäern ver— 
drängt wurden, aber Inſchriften hinterlaffen haben, 
ift od; zweifelhaft. (An manchen Stellen wie 1 Mo. 
37,28 könnte Mibianiter verjchrieben fein für Maon, 
Mainiter, und könnten diefe ſüdarabiſchen Minäer ges 
meint fein). — 3) Ob ber 1 Chr. 2, 45 erwähnte 
Maon, ein Nachkomme Kalebs, eine nähere Beziehung 
zu der Stabt Maon in Juda hat, tft nicht auszu— 
machen. J. F 

Maoniter Ri. 10,12 |. Maon. 

Mara (Bitterkeit), heißt die Station, welche die 
Israeliten nach dem Durchgang durchs Note Meer und 
nad dreitägiger Wanderung durch die Wüſte Sur er- 
reichten. Es war bort eine Quelle mit bitterem Waſſer 
(daher der Name), das aber trinfbar wurde, alö ber 
Herr auf Mofes Bitten ihm ein Holz zeigte, das er 
bineinwarf, 2Mo. 15, 22—26;4Mo.33,8. Die Be 
ftimmung ber Lage von M. richtet fi) nach der Ans 
ſchauung von der Nidhtung bes Zugs überhaupt. 
Brugic bei jeiner eigentümlichen Anfiht (ſ. d. Art. 
Auszug aus Ägypten) jucht M. bei den Bitterfeen 
nörblidy vom Buſen von Suez; ein anderer, ber bie 
Stätte bes Durchgangs burd) das Note Meer brei Tags 
reifen nörblih von Suez ſucht (bis wohin das Meer 
fih damals durch einen Kanal in bie Bitterfeen aus— 
gedehnt haben fol), hält die Quelle (Ain) Naba 3 St. 
oſtſüdöſtlich von Sues für WM. Wenn die Israeliten 
aber in der Gegend von Sues übergingen, muB ber 
Ort weiter ſüdlich gelegen fein. Dort findet ſich in ber 
That eine paflende Stätte, nicht im jegigen Wabi 
Amara noch im Wadi Gharandel (f. Elim), fondern 
in der Quelle im Wadi Hawara, 15—17 Std. von 
Sues, mit bitterem Wafler und umgeben von uneblem 
Gebüſch und Dornfträuchern; der Brunnen hat an ber 
Mündung 1,5—1,8 m im Durchmeifer und 2,7 m 
Tiefe, ift aber unten beträchtlich weiter, das Waſſer 
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fanden die Reiſenden nur etiva 0,6 ın tief. Den Arabern 
gilt es für das fchlechtefte Wafler der Gegend; Doch 
haben es die Neilenden zu Zeiten auch genießbar ge: 
funden. Über das hineingeworfene Holz hat man nur 
wertloſe Vermutungen aufgeſtellt; ein Holz, das dieſe 
Wirkung hätte, ließ ſich nicht finden. — Ruth 1,20 
stellt Naemi diefem ihrem Namen den Namen M. als 
ben paſſenderen gegenüber wegen des bitteren Leides, 
das ſie getroffen hat. J. F. 

Maran Atha, io hat die rev. Überſ. ftatt 
Luthers Maharam Motha (weshalb Luther das griechi⸗ 
ſche maran atha in maharam motha veränderte, ift 
nicht klar), 1Stor. 16,22. Was dieje 2 ſyriſchen Wörter 
bebeuten, ift nicht ganz ſicher; das Richtigite ift wohl 
einmal: daß bie beiden Wörter von dem vorangehen— 
den Anathema (f. d.) durch einen Punkt getrennt wers 
den, und daß Maran Atha als ein furzes Sätzchen 
für fich gefaßt wirb, mit ber Bedeutung: „der Herr 
fommt!” Andere fallen e8 ala Bitte: „ber Herr 
fomme!* oder = „ber Herr iſt gelommen!" — Ins 
tereffant ift, daß dieſe Formel, die bisher fonjt nirgends 
in einer Schrift aus der urcriftlichen Zeit aefunden 
wurde, auch in der „Upoftellehre* (Sirchenler. IL, 23 f.) 
vorfommt. Dort heißt es in der Abenbmahlsliturgie: 
„Es fomme die Gnabe und es vergehe dieſe Welt! 
Hofianna dem Sohne Davids. Wer heilig ift, fomme! 
Wer es nicht ift, thue Buße! Daran Atha!“ 

Marder Je. 34, 14. Das ebr. Wort bedeutet: 
Tiere der Wüfte (rev. Über. „Wüſtentier“). Die ges 
nauere Beitimmung ift ſchwer möglich. 

Mardochai oder Mordehai (ſ. B. Ejther), ein 
zur Zeit des TZerxes in der Gefangenichaft lebender 
Jude, ein Benjaminite, von Kis, dem Vater Sauls, 
abftammend (Eſth. 2,5), trat, um in der Nähe feiner 
zur Würde einer perfiichen Stönigin erhobenen Pileges 
tochter Eſther zu bleiben, in den verfiichen Hofdienft, 
erwarb fich in demfelben durch Entdedung einer Ver: 
ihwörung ein großes Verdienſt, 309 ſich aber, weil er 
fich weigerte, dem föniglichen Günſtling Haman durch 
Niederfallen die höchſte Ehre zu erweiien, den Haß 
desfelben zu. Allein er wußte den von Haman durch 
Lift dem König entlodten Befehl, dab alle Juden im 
Königreich ausgerottet werden follen, durch den Eins 
fluß der Either zu vereiteln, Haman zu ftürzen und 
die gegen feine Volksgenoſſen ausgefonnenen Anfchläge 
fo zu wenben, daß fie ben Feinden Verberben brachten 
(j. „Eſther“ und „Haman“). 

Mareala (Erbbeben), Stadt im Stammgebiet 
Sebulon, weftlih von Sarid, Joſ. 19, 11. 

Mared — Mered (rev. Überf. ), ſ. d. 

Mareſa. 1) Eine Feſtung in der Ebene Juda, 
2 Ehr. 11, 8; Joſ. 15, 44; Mi. 1, 15; 2 Chr. 20, 37. 
Hier ichlug Aſa den Agypterkönig Serad), 2 Chr. 14,9. 
Später edomitisch, wurde fie, in den Maktabäerlämpfen 
umitritten, von Johannes Hyrkanus erobert, durch 
Bompejus wieber ſelbſtändig, vom Prokonſul Gabinius 
befeitigt, aber im 3. 40 v. Ghr. von den Parthern 
völlig zerſtört. Es iſt wahricheinlich das jegige Meraſch, 
20 Minuten füblih von Bet Didibrin. — 2) Die 
Söhne Mareſas ericheinen 1 Chr. 2, 42 als eine ange: 
jehene Familie im Stamme Juda. 

Maria, die griechiiche Form des ebr. Namens 
Mirjam (i. d. Art.). Im Grundtert findet ſich bei 
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Lukas durchweg mit Musnahme von 1,41; bei Mat 
thäus ficher 13, 55 die Form Mariam, vermutlich nach 
damaliger Volksausſprache. 1) Maria die Mutter 
Jeſu. Ihre davidiiche Abkunft wirb nicht durd die 
Genealogien nachgewieſen, auch nicht durch die des 
Lukas 3,23, wie man wohl meinte (vgl. Jeſus Ehriſtus 
I, 3). Eher könnte man, doc auch nicht fiher, aus 
uf, 1,36, wo Elifabeth ihre Verwandte heißt, auf 
levitifche Abftammung ſchließen. Aus Job. 19, 25 
verglichen mit Mt. 27,56; Mk. 15, 40 läßt ſich ver: 
muten, aber nicht beweiien, daß Salome (f. d. Art.) 
ihre Schwefter geweſen ſei. (Anders wird allerdings 
bie Stelle Job. 19, 25 in dem Art. „Joſes“ 2) gefaßt.) 
Die Sage nennt ihre Eltern Joahim und Anna. Als 
Jungfrau in Nazareth wohnend, empfing fie, bereits 
mit Jofeph verlobt, durch den Engel Gabriel die Ans 
kündigung, daß fie gewürdigt fei, durch eine Wunder: 
wirfung bes heiligen Geiftes bie Mutter des Meſſias 
und Gottesfohnes zu werben, Zu. 1,26 ff. Mit einem 
bemütigen Glaubenswort, ®. 38 (vgl. 45), antwortete 
fie dem Engel. Bald darauf reifte fie auf 3 Monate 
zu ihrer Verwandten Elifabeth, welche ihr, erfüllt vom 
heiligen Geift, bie ihr gewordene hohe Beltimmung 
beftätigte, V. 49. Sie ſelbſt gab ihren Gedanken und 
Gefühlen in einem Lobgeſang (dem og. „Magnifitat“ ) 
Ausdrud. In diefem, an altteſtamentl. Worte, nament⸗ 
lid an den Zobgefang der Hanna, 1Sa. 2, anklingens 
ben Liede, B.46— 55, ſpricht M. ihre dankbare Freude 
aus über bie ihr gewordene Erhöhung. Zurückgekehrt 
nach Nazareth, wurde fie von Joſeph, deffen Bedenken 
durch eine beiondere Engelbotichaft befeitigt twurde, 
zum Meibe genommen, Mt. 1,19. Daß fie ihm 
fpäter noch Söhne und Töchter geboren hat, ift uns 
zweifelhaft, vgl. Mt. 13,55 f. und den Art. „Brüder 
des Herrn“. Nach der Geburt Jeſu in Bethlehem und 
dem Fintreffen der Hirten daſelbſt bat fie die Worte 
ber legteren weiter bei fich bewahrt und bewegt, Lu. 2, 
19. Bei der Darftellung Jeſu im Tempel wurde ihr 
aus Simeons Munde bie Weisfagung von bem Schwert, 
das durch ihre Seele dringen werde (Bild des tiefiten 
Schmerzes), B. 35. Bon dem zwölfjährigen Jeſus— 
knaben empfing fie für ihre ängftliche mütterliche Für: 
forge eine Zurecdhtweifung, die fie damals noch nicht 
verstand, aber im Herzen behielt, V. 49 —51. An der 
Zeit der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu ift fie offenbar 
beicheiben in den Hintergrund getreten. Wo fie aber 
etwa in menſchlicher Kurzſichtigkeit eine mütterliche 
Einmiihung wagte, mußte fie fih von Jeſu in ihre 
Schranten weiien laffen. So bei ber Hochzeit zu ana, 
Ih. 2,4. Ja der Vorgang ME. 3, 21.31 f. zeigt, 
daß auch die Mutter Jeſu fo wenig wie feine Geichmwiiter 
die Größe feiner Perfon und feiner Wirkjamleit vers 
ftand. Das bezeugt Jeſus felber in der ſchmerzlichen 
Klage ME. 6,4. Die Zurechtweifungen des Herrn in 
Verbindung mit feinem Wort Zu. 11,27 f. find ſtarke 
Zeugniffe gegen bie abgöttiiche Verehrung, welche M. 
als Fürbitterin, ja als die Himmelsfönigin und Herr: 
icherin der Welt, zu der man in allen Nöten feine Zus 
flucht nehmen fol, in der katholischen Kirche genieht. 
Als M. nah Joh. 19, 25. 27 unter dem Kreuze Jeſu 
ftand, da erfüllte ſich Simeons Weisfagung an ihr. 
Zwar durfte fie noch einen Beweis kindlicher Liebe und 
Fürſorge von ihrem Sohn empfangen, indem Jeſus 
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zinem Lieblingsjünger Johannes zur Mutter und | jüngere Schweiter der Martha und des Lazarus (vgl. 
n ihr zum Sohne jegte, aber zugleich enthalten die | die Art. Bethanien, Lazarus, Martha), wird nur er- 
te eine Losſagung von ihr nach dem Fleiſche. Der | wähnt in den drei lieblichen Erzählungen Zu. 10,38 ff.; 
wollte ihr nun bald mebr jein, als er ihr geweien. | Joh. 11 u. 12, 1 ff. mit den Parallelen Mt. 26, 6 ff.; 
dem Hingang Jeſu hielt fie fich zu dem Jünger: | Mf. 14, 3 ff., in welchen legteren aber ihr Name nicht 
„Ap. 1,14. Bon da an jhweigt das”. T., mit | genannt wird. Sie hat mit ihren Geihwiftern gleich 
rahme der Andeutung Ga. 4,4, völlig von ihr. | dem Apoftel Johannes das Zeugnis, dab Jejus fie 
allem tritt uns entgegen eine Frauengeſtalt von | lieb hatte, Joh. 11,5. Bei dem Befuch Jeſu in Betha- 
nnigem, nachdenklichem Gemüt, ftartem Glauben, |nien, Zu. 10 (deffen Zeit ſich nicht ficher beſtimmen 
Demut und zarter Liebe; ein Vorbild für alle | läßt), erwählte M., eine mehr innerlihe, beſchauliche 
n, das gewiß auch dazu beigetragen hat, daß in | Natur, im Unterſchied von der geichäftig dienenden 
hriftenheit dem weiblichen Geichlecht „ſeine Ehre“ | Martha „das gute Teil“, das eine Notwendige, die 
».3, 7) wiedergegeben wurbe. Über Marienver: | ungeteilte Hingabe an Jeſu Wort. In der Geſchichte 
ig 5. Kirchenlerifon II, 128 fi. — 2) Maria |von ber Auferwedung des Lazarus, Joh. 11, kommt 
ıdalena, d.h. aus Magdala (j. d. Art.). Dies | fie zwar nicht auf den Gedanken, daß Jeſus ihren 
wird fälſchlich von manchen für eine Perſon mit | Bruder aud) vom Tode auferweden werde, legt aber 
ıbenden M., Joh. 12, 3 (f. diefe vielmehr unter | doch ein ftarfes Vertrauen zu der Liebe und Macht 
'), und von der fathol. Auslegung feit älteiter | Jefu an den Tag, V. 3 und 32 (die® die einzigen 
mit der Sünderin, Zu. 7,36 f., gehalten; wie | Worte, die und aus dem Munde der ftill hingebenden 
no immer in der inneren Mifjion die weiblichen | Jüngerin überliefert find). An dem Tag vor Jeſu 
lenen „Magdalenen* genannt werden und die | Einzug in Jerufalem bei der Mahlzeit in dem Hauie 
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Altichriſtliche Darſtellung der Geburt Chriſti auf einem Sarkophag aus den Katakomben in Rom. Nach de Roſſi. 





e Liebesarbeit an ihnen „die Magdalenenſache“ Simons des Ausjägigen in Bethanien, Joh. 12, ſalbte 
Der Herr hatte 7 Teufel von ihr auögetrieben, | jie ihm mit einem koſtbaren Salböl nah Mt. u. ME. 
2; Mt. 16,9. Gewiß war es dieſe Erfahrung, | das Haupt, nad Joh. die Füße. Der Herr deutet 
in die Nachfolge Jeſu führte. Sie begleitete | diefe That danfbarer Liebe als die legte Ehre der Ein: 
t andern Jüngerinnen auf feinen Neifen durd) | baliamierung feinem bereit® dem Tode verfallenen 
und Märkte und diente ihm mit ihrer Habe, | Leibe erwieſen; wie weit hiebei eine Ahnung der Jeſu 
2f. Sie folgte ihm auch auf feiner legten Neife | Wort tiefer als andere verarbeitenden Jüngerin mit— 
ıliläa nad Jerufalem und war eine der Augen- | wirkte, läßt ſich nicht enticheiden. Hier wie in jener 
ten feines Streuzestobes und jeines Begräbniffes, | eriten Erzählung zeigte fie eine über das gewöhnliche 
‚55 f. 61; ME. 15, 40.47; Joh. 19, 25. In | Mab hinausgehende und darım für bie Anweſenden 
ühe des Oftermorgens begab fie ſich mit drei | nicht völlig verftändliche Hingabe an Jeſum. Deshalb 
Jüngerinnen zum Grabe Jeju, um mac dem | hat fie denn auch Jeſus nicht nur in Schuß genommen, 
zu jehen, Mt. 28,1, und ben Leichnam Jeſu | jondern er hat fein größeres Lob über eine Handlung 
lamieren, ME. 16,1. Nach Johannes erichien | ausgeiprochen, als über die Salbung ber M. und uns 
zuerft der Maria Magdalena (vgl. ME. 16, 9 ſeres Wiffens niemanden je in ähnlicher Weile durch 
n Art. „Auferftehung“), was auf das innige | Verheißung des Nachruhms geehrt. — 4) Maria, 
nis Jeſu zu ihr hinweift, wie uns diejed und | bie frau de Alphäus oder Klopas und Mutter 
ırige Liebe zu dem Herrn deutlich aud in dem | Jakobus bes Stleinen und eines Joſes (vgl. die bes 
lichen Bericht über diefe Erfcheinung, Joh. 20, | treffenden Art.). Sie wird eben deshalb M. Jakobi 
ntgegentritt. V. 17 will Jefus wohl jagen, M. | oder M. Jofes, zur Unterfcheidung von M. Magdalena 
ſich nicht durch Berührung von feiner leibhaf- | auch „die andere Maria“ genannt. Val. Mt. 27, 56. 
egenwart zu überzeugen, da er ja noch nicht | 61; 28, 1; ME. 15, 40.47; 16, 1; Zu. 24, 10; Joh. 
hren fei. Unter den Ap. 1, 14 erwähnten Weis | 19, 25. In diejen Stellen wird fie erwähnt als eine 
ird auch M. Magdalena zu ſuchen fein. — | der Jüngerinnen, die Jeſu aus Galiläa nachgefolgt 
ıria von Bethanien, die wahricheinlich | waren und ihm dienten und die nun Augenzeuginnen 
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feines Streuzestobes und Begräbniffes waren, fowie als 
eine bon denen, bie am Dftermorgen zu feinem Grabe 
hinausgingen und dort eine Engelericheinung hatten. 
— 5) Maria, die Mutter des Sohannes Markus, 
nur Ap. 12, 12 erwähnt. Nach diefer Stelle beſaß fie 
ein Haus in Jerufalem, welches zur Zeit ber wunder: 
baren Befreiung des Petrus den Chriſten ala 2er: 
fammlungslofal diente, wie denn aus dieſer Stelle in 
Rerbindung mit ME, 14, 51.52 der nicht unmwahrs 
ſcheinliche Schluß gezogen worben ift, daß bafelbit Jeſus 
auch das Paffahmahl gehalten habe. — 6) Maria, 
eine Ehriftin in Rom, die nach Rö. 16, 6 (wo die rich» 
tigere Leſsart „euch“ ſtatt „uns“ ift) fih um bie römi— 
ichen Ghriften viel gemüht hatte, wie es fcheint durch 
vorzügliche Liebeöthätigkeit, und deshalb von Paulus 
gegrüßt wurde. C. ſt. 

Mark, das Fett in den Gebeinen. Hiob ſagt 
21,24: des Gottloſen Gebein iſt getränkt mit Mark 
= er iſt ſtark und geſund, vgl. Jeſ. 538, 11. Das 
Markfett iſt das edelſte Fett, daher Jeſ. 25, 6 die 
Speijen bei dem meſſianiſchen Gnadenmahl für alle 
Völker mit Markfett bereitet find, denn die Heiden 
werben gefättigt mit ben reichen Gütern feines Haufes, 
dagegen werben bie beiten Markknochen von Heſekiel 
ſymboliſch im Topf verbrannt, denn die Mächtigen in 
Ierufalem geben mit der belagerten Stadt unter, 24,4, 
Joſephs Familie foll das M. des Landes eflen, ſofern 
Goſen bie befte Weide giebt, 1 Mo. 45, 18. Weil das 
M. das Innerfte ift, jo wird die richterliche, die inner: 
lichfte Gedantenwelt und das Verborgenite des Herzens 
bloßlegende Kraft bed Worts Ebr. 4, 12 damit bes 
zeichnet: Es ſcheidet M. und Bein. E. R. 

Markt bedeutet 1) den Ort einer Stadt, an 
welchem der Handels- und Staufverfehr ftattfindet, 
3.2. Heſ. 27,12 ff.; Jeſ. 23, 3, wo auch bie zum Ver: 
dingen ſich ambietenden Zohnarbeiter fih aufftellen, 
Mt.20,3. Diefer jelbe Platz ift zugleich überhaupt 
der öffentliche Plag einer Stadt, Dit. 23,7 (mas bie 
Rharifäer in ihrem heuchleriichen Weſen zu benügen 
willen, Mt. 23, 73 Lu. 11,43 2c.), auf weldem man 
fich verfammelt zu einer öffentlichen Nechtöverhandlung, 
Ap. 16, 19, oder zu irgend melcher öffentlichen Be— 
iprehung, Ap. 17,17, bie vielleicht auch, wie eben in 
Athen, nur der Befriebiaung der Neugier und Unter— 
haltung diente; der auch den Kindern zum Spielplak 
diente, Mt. 11, 16 f.; Zu. 7,32. — 2) Mud bie 
jenigen arößeren Ortichaften, in welchen Märkte ges 
halten wurden ober Marktplätze vorhanden maren 
{wie unjer Markt, Marktfleden), Dit. 9,35; 14,15; 
Lu. 9, 6. 57 u. ſ. w. 

Markus war nach Ap. 12,12; 15,37 der Zus 
name eine® gewiffen Johannes, deifen Mutter Maria 
in Ierufalem ein Haus beſaß und der eriten Chriftens 
aemeinde angehörte. Er war ferner nach ol. 4, 10 ein 
Neffe des Barnabas. Auf der eriten Miſſionsreiſe bes 
aleitete er Paulus und Barnabas als Diener (Ap. 
13,5), trennte fi aber von ihnen, als bie Reiſe ſich 
auf Rleinafien erftredte (13, 13), weshalb Paulus bei 
der zweiten Reife fich weigerte, ihn wieder mitzunehmen, 
und Barnabas in feiner Begleitung eine eigene Meile 
unternahm (15, 37—39). Daß er ipäter bes Paulus 
Vertrauen wieder gewann, zeigt das Zeugnis, das ihm 
diefer im Kolofferbrief (4, 10. 11, vgl. Philem. 24) 


ausjtellt. Darnadı war er in ber Gefangenichaft bei 
Paulus, übrigens im Begriff, in beifen Auftrag nad) 
Koloſſä zu geben; 2 Tim. 4, 11 wirb Timotbeuß bes 
auftragt, ihn wieber zu Paulus zu bringen („denn er 
ift mir nüglich zum Dienft*). Aber auch Petrus ichreibt 
im eriten Brief (5, 13) von Babylon (— Nom) aus 
Grüße von feinem „Sohn“ M. an die fleinafiat. Ges 
meinden. Daß ber Ausbrud Sohn hier geiftlich zu 
verftehen und daß ber hier Genannte mit bem Gehilfen 
des Paulus eine Perſon ſei, hat viel Wahrfcheinlichs 
feit für fih. Demnad hat fih M. nach dem Tode des 
Paulus an Petrus angeſchloſſen. So berichtet aud) die 
altfirchl. Überlieferung, welche dann weiterhin erzählt, 

M. habe, was er ald Begleiter bes Petrus aus deſſen 
Vorträgen von dem Leben Jeſu erfuhr, niedergeichries 
ben. Wie jhon im Art. Evangelium gefagt wurde, 
bildet diefe Schrift bes M. entweder unſer zweites 
Evangelium oder doc deſſen Grundlage. — Weld) 
wichtige Stellung dieſe Schrift unter den brei eriten 
Evangelien einnimmt, haben wir ebenfall& bort gehört: 
bie beiden andern haben ihr nicht nur einen großen 
Teil ihres Erzählungsitoffs, fondern in&befondere den 
ganzen Aufriß bes Lebens Jefu entlehnt und, was fie 
aus andern Quellen beizufügen hatten, in den Zus 
jammenhang dieſer Marfusichrift eingeichaltet. Die 
Anlage berfelben iſt fehr einfach und Har. Ohne Kinds 
heitögeichichte beginnt fie mit dem Auftreten bes Vor» 
läufers Johannes und geht über Taufe u. Verſuchung 
rafch zum Auftreten Jeſu in Galiläa über (1, 1—15). 
Der ganze weitere Bericht zerfällt in zwei Teile: 1) Das 
Wirken Jeſu in Galiläa (1, 14 bis 9,50); 2) die Erleb⸗ 
niffe auf der Reiſe nach Judäa und in Ierufalem ($tap. 
10— 16). Im einzelnen ift zwar flar, daß ber Haupt» 
ſache nad) die Ereigniſſe ber Zeitfolge nad) erzäblt wer» 
den jollen (3. ®. 1, 23—38 die Erlebniffe eines Ta= 
ges; 4, 35 bis 5, 43 ebenfalls zufammenhängend; 9, 2 
„nad 6 Tagen“ u. ſ. w.); aber ebenfo ift unperfennbar, 

dak manche Erzählungen der Ähnlichkeit halber zu— 
fammengeftellt find (4. B. 2,1 bis 3,6 find 5 Fälle 
erzählt, in denen verichiebene Leute an Jeſus und ſeinen 
Jüngern Anſtoß nahmen, barunter zuletzt zwei angebl. 
Sabbathübertretungen). Beſonders betont iſt, daß Jeſus 
gar nicht darauf ausging, großes Aufſehen zu erregen, 
dab er vielmehr oft ben durch ſeine Wunderkraft Ges 
heilten verbot, davon zu reden (1,43 f.; 5,43: 7,36; 
8, 26); und daß er nach auffallenden Thaten meift ſich 
in die Verborgenheit zurüdzog (1, 12.35; 4,35; 6, 
318.45; 8,10). Trotzdem aber war ber Eindruck 
feiner Thaten und Worte ein fo gewaltiger, daß er 
immer fogleich wieder von einer Menge Volks ums 
drängt war. Ebenfo zeigt M., wie Jeſus von jeiner 
Meſſiaswürde lange nicht redete und nicht wollte, daß 
andere davon reden (1, 25.345 3,115 8,30; 9, 9), 
bis er mit dem Einzug in Jerufalem und mit feiner 
Antwort auf bed Hohenpriefters Beihwörung (11,10; 
14, 62) ein offenes Belenntnis ablegte; jodann wie er 
bon feinem Leiden u. Sterben erft nad) dem Belenntnis 
beö Petrus zu reden anfing (8,3159, 12.31; 10,337.); 
ebenio von dem Kommen feined Heiches „in Kraft“ 
(8,385 9,1; 13, 24 ff.; 14, 62) — lauter Züge einer 
ftufenmäßigen Entwidlung, bie in den andern zwei 
innoptiichen Evangelien nicht fo beutlich hervortritt. 
Auch von der Schwäche und dem Unverſtand der Jün— 
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ger redet bad Marfusevang. befonders viel (4, 13.40; 
6,52; 7,185 8,17. 21; 9,32; 10,38; 14,4). 
In vielen Erzählungen ift die Darftellung beſonders 
anfhaulih und Iebhaft (3. B. Kap. 5) und enthält 
mande fcheinbar unbedeutende Nebenumftände, Die bei 
den andern Evangeliften fehlen (3, 20, fein Raum zum 
Efien; 4, 36 mehr Schiffe; 6, 39 f. die Lagerung ; 
10, 17 tniete vor ihn; 11, 4 außen an der Wegicheibe; 
11,16 ließ nicht zu, daß jemand etwas durch den 
Tempel trüge u. dal.). Enblid hat M. manche Worte 
in jübifcher (aramäifcher) Sprache ins Griechiiche hin» 
eingelegt (3, 17 Bnehargem; 5, 41 Talitha Kumi; 
7,34 Sephatha; 14, 36 Abba; 15, 34 Eli Eli lama 
afabthani; vgl. aud die Anrebe Rabbi und Nabbuni 
an Sefus 9,5; 11,21; 14,45; 10,51). — Das find 
lauter Züge, die wohl dazu paffen, daß der Anhalt 
der Schrift auf einen Apoftel felbft, auf Petrus, zurüds 
geht. Zängere Reden Jefu find wenige mitgeteilt, offen: 
bar um den Gefamteindrud jeined Lebensganges nicht 
zu unterbrechen. Die mitgeteilten (namentlich 4, 1 ff. 
die Gleihniffe vom Neich Gottes; 12,1 ff. Gleihnis 
von ben Weingärtnern; 13,1 ff. Rede von der Ber: 
ftörung Ierufalems und von der Wiederkunft Ehrifti) 
dienen gerade dazu, die Nätjel bed Lebensganges Jeſu 
ind rechte Licht zu fegen: ben feinen bleibenden Er» 
folg troß der urfprünglichen Begeifterung (vierfaches 
Aderfeld); feine Verfeindung mit den doch von Gott 
eingelegten Wächtern bed Gottesreichs (MWeingärtner: 
gleihnis); Kap. 13 endlich zeigt, wie das Judenvolk, 
das feinen Meſſias verwirft, in feiner Verblendung 
dahinfinfen und dem Gericht überliefert werden wird, 
Ehrifti Sache dagegen trog aller Kämpfe am Enbe 
herrlich triumphiert. — Eine eigentümliche Bewanbtnis 
hat es mit bem Schluß bes Evangeliums. Alle befferen 
Handichriften, die wir noch haben, hören mit 16,8 
auf; V. 9—20 findet fi nur in fpäteren Handſchrif—⸗ 
ten. Da aber mit ®. 8, ehe noch eine Erjcheinung des 
Auferftandenen erzählt ift, das Evangelium unmöglich 
aufgehört haben kann, fo muß der echte Schluß frühe 
verloren gegangen fein, und 8. 9—20 ift dann ein 
Verſuch aus alter Zeit, ihn zu erfegen. — Für wen 
das Evangelium urfprünglich geichrieben wurbe, läßt 
fich nicht beftimmt mehr jagen; jedenfalls nicht für 
Judenchriſten, ſonſt würden nicht jüdiſche Sitten aus: 
führlich beichrieben, wie 7,3 f. Einige latein. Worte, 
die ins Griechiiche aufgenommen find, Lafjen denken, 
daß es für lateinifche (römische) Chriften geichrieben 
wurbe, bei denen M. nad) den neuteftamentl. Spuren 
befannt war. Die Abfaffungszeit ift bei diefem älteften 
Evangelium, das wir haben, gewiß noch vor die Zer— 
ftörung Jeruſalems zu jeßen. 9. 

Marmel, Marmor wird mehrfad genannt: 
weißer Marmor (ebr. schaisch und schesch) Hobel. 
5,15; 1 Chr. 29, 2; Efth. 1,6. An legterer Stelle 
wird ein Moſaikpflaſter von „grünen, gelben, weißen 
und ſchwarzen Marmeln“ erwähnt; es ift indeſſen nicht 
fiher, ob mit allen dieſen verichiebenen Steinen wirk— 
lih Marmor gemeint ift. 

Maroth Mi. 1,12, Stadt in Juda, unbefanns 
ter Lage. 

Marfena, Fürft am Hofe des Ahasverus 
(Xerxes 1.), Eſth. 1, 14. 

Marter, Märtyrer. Das Grundwort von 
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Marter (ef. 53, 4. 7; 2 Makk. 6 u. 7) ift Märtnrer, 
das im Quthertert nicht vorfommt,, obwohl beito öfter 
bie Sache. Märtyrer heißt: Zeuge, und bebeutet einen, 
ber fein Wahrheitsbefenntnis durch unschuldig und ges 
buldig erlittene Leiden bis zum Tod befräftigt. Ein 
folher Zeuge war nad Ap. 22,20 ber Urmärtyrer 
Stephanus; auch Petrus nennt fich einen Zeugen der 
Leiden Chrifti nicht bloß als Augenzeugen, ſondern 
auc als Thatzeugen (1 Pe. 5,1). Johannes felbit, als 
Belenner nad) Patmos verbannt (Off. 1, 9), giebt den 
im und vor dem Martyrium ftehenden Gemeinden 
(2,10. 13) ein Troſtbuch. Das Blut der Märtyrer 
ruft das Gericht herbei (6, 10), wenn das Eüindenmaß 
Babels voll ift, 17,6; 19, 2; während bie Märtyrer 
als Sieger im Unterliegen, 12, 11, mit Chrifto regieren 
werden, 20,4. Denjelben Wahrheitshaß, der von 
Abel bis Zacharias die Frommen, befonders die Pro» 
pheten verfolgte, fieht der Herr auch gegen fich jelbit 
und feine Gemeinde losbrechen (Mt. 5, 10; 23, 34 f.; 
10,17; 21,35 —37 und beſonders deutlich oh. 
16, 2—4), und in Erfüllung feiner Weisjagung ſehen 
wir in der Apoftelgeichichte jeder Stufe des Wahrheits- 
zeugniffed das Belenntnisleiden fi anbeften. Ins— 
befondere ift Paulus dazu berufen, ein anſehnliches 
Teil folder Zeugnisleiden zu tragen, Ap. 9, 16; Kol. 
1, 24, und fieht auch feinen Martertod als den rechten 
Schlußſtein feines Opferlebens an, Phi.2,17; 2 Tim. 
4,6. Wie erhebend und befhämend der Blid auf die 
Wolfe von Zeugen und vor allem auf den großen 
Wahrheitäzeugen (Off. 1,5; 1 Tim. 6, 13) iſt, dars 
über vgl. Ebr. 12, 1—4. TEN. 

Martha (Herrin), die Nüngerin Jeſu zu Bes 
thanien, mit ihren Geichwiftern Maria und Lazarus 
zuſammen ein Hausweſen bildend, in welchem fie die 
Stelle der Hausfrau einnahm. hr Haus ift offenbar 
ein wohlhabendes geweien, Zu. 10, 40; Joh. 11, 19. 
Aber wie die Beforgung eines reicheren Hausweſens 
leicht auch den frommen Sinn in irdiſche Gedanken zu 
tief hineinzieht, jo geichah's bei M., weshalb auch der 
Herr bei feinem eriten Bejuh im Bethaniihen Ge— 
ſchwiſterhauſe, der uns erzählt ift, Zu. 10, 38 ff., Ans 
laß nahm, fie aus dem zerftreuenden Erbenjinn heraus 
in den auf das eine Notwendige gefammelten Marien— 
finn hineinzuweifen. Bei einem zweiten, mod) viel bes 
deutfameren Zufammentreffen aus Anlaß des Todes 
und am Grabe bes Lazarus, Joh. 11, 1—39, iſt es 
dem Herrn offenbar in eriter Linie auch darum zu 
thun, den ringenden, aber dod) noch ind Schauen aufs 
Sichtbare verfchlungenen Glaubensſinn der M. durch 
fein Wort und zulegt durch fein großes Werk vollends 
aus biefer Umſchlingung zu löfen und fie zum vollen 
Glauben an ihn, den Lebensfürften, zu bringen. Nur 
einmal noch wird hernad ihr Name genannt, Joh. 
12,2, wo fie (vgl. Mt. 26, 6) den zu Bethanien im 
Haufe Simons des Ausfägigen zu Gafte geladenen 
Jeſus bedient, 6 Tage vor Paflah. Eine fpätere Sage 
läßt fie hernach mit Lazarus ins füdliche Frankreich 
überftiedeln. Siehe Maria 3). 

Mas 1 Mo. 10,23, oder Mefeh, 1 Chr. 1,17, 
aramätfches Volk und deſſen Gebiet, das mafiiche Ge— 
birge auf der Grenze Armeniend und Mefopotamiens. 

Mafal 1 Ehr. 6,59, oder Mifeal, Joſ. 19, 26; 
21,30, Zevitenftabt im Stammgebiet Aifer. 


k 
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„Haus Maſſah“, wo aber ohne Zweifel kein Eigen- von Gott empfangenen Glaubensgaben und an deren 


name zu finden, fondern zu überjegen iſt: „Alſo jollt 
ihr Wache halten am Haufe ala Abwehr.“ J. F. 
Mäßig, Mäßigkeit. 1) Im natürlichen 
Sinn bezeichnen die Worte diejenige Eigenſchaft des 
Menſchen, durch die er in den Stand gejegt wird, Maß 
zu halten, 3. B. im Genießen, Sir. 31,23. 32; 37,34, 
im Thun, Wsh. 9, 11, im ‚Fordern, Sir. 33, 30. Die 
Gefahr der Unmäßigkeit liegt auf der Hand und das 
Wort Gottes befämpft fie mit erniten Mahnungen und 
Warnungen, ſ. Rö. 13,13. Wer unmäßig ift, fein 





{7 
Sig. 334. Maftir. Pistacia lentiscus (a. männlicher, b. weiblicher Zweig). 


Herz mit Treffen und Saufen und mit Sorgen ber 
Nahrung beſchwert, Zu. 21,34, der ift feiner ſelbſt nicht 
Herr, fann dem Teufel nicht widerftehen, 1 Pe. 5,8.9, 
iſt untüchtig zum Gebet, 1Pe. 4,8, und verſchließt fein 
Herz leicht gegen andere. Die Trunkſucht namentlich 
führt zu unordentlichem Weſen, Eph. 5,18, und Streit, 
Spr. 23,29. 30, und flieht fo gut wie jedes Über: 
maß von Befriedigung ber natürlichefinnlicen Triebe 
und wie die daraus folgenden Sünden vom Reiche 
Gottes aus, 1Kor. 6,9. 10. Um der Gefahr zu bes 
geanen, bedarf es nicht bloß allen fittlichen Ernites, 
fondern auch ber ernftlichen Bitte zu Gott um Be 
wahrung vor Unmäßigkeit, Sir. 23, 4—6. — 2) Im 
natürlichen und geiftliden Sinn zugleich wird das 
Mäßigſein gefordert von den Ehriften. Petrus nennt 
die M. im Kranz der Chriftentugenden im Sinn von 
Enthaltſamkeit ober Selbitbeherrihung gegenüber 
von Lockungen, 2 Pe. 1,6. Letztere ift den Chriſten 
beionders anbefohlen,, weil fie Kinder des Lichtes find 
und ald am Tage wandeln jollen, Eph.5, 8.9; 1 Th. 
5,8, auch fi) in der Nähe der Zukunft Chriſti willen 
(. Zu. 21,35; 1Pe. 4, 7). Darum jchließt die M. 
auch die rechte Befonnenbheit (eigentlich bei Sinnen 
jein), Sittfamfeit und Zucht in fi, 2 Tim. 1,7; Tit. 
2,4.6.12. Endlich fließt daraus auch die richtige 
Selbitfhägung, das mäßig von fi Halten, wobei 
ein Chrift ebenfowenig in Hochmut und Unbeſcheiden— 
heit über feinen Bruder ſich erhebt, als in Stleinmut 
und falicher Demut fich jelbit wegwirft, fondern an den 


Anwendung das Maß hat, nad) dem er fich ſelbſt prüft 
und beurteilt, Rö. 12,3. Ganz befonders ift das Mäßig- 
fein ein Erfordernis für die Diener des Wortes Gots 
tes in ihrem Leben, 1 Tim. 3, 2.3; Tit. 1,7. 8, wie 
in ihrem Wirken, namentlich wenn es fih um Scho— 
nung der Gewifjen handelt und wo allzugroßer Eifer 
ſchaden würde. In dieſem Sinn jchreibt Paulus 2 tor. 
5, 13: find wir m., fo find wir euch m. M. 
Maftir (Luther: Maſtich), hebr. zeri, Heſ. 27, 17, 
iſt das Harz ber Terebinthe oder des ihm nahe ver- 
wandten M., das durch Einfchnitte in 
die Rinde gewonnen wird. Der M., 
ein Baum von 15 Fuß Höhe, wächſt 
allgemein in den Mittelmeerländern, 
befonders auf Chios. Die ausſchwitzen⸗ 
ben Harztropfen erhärten an der Luft 
zu erbjengroßen, weißlichen Körnern, 
die heute noch als Staumittel dienen, um 
das Zahnfleisch feft und den Atem wohl: 
riehend zu machen. Fr. 
Maittalb,:vich. Das Fleiſch 
des Schlachtviehs, namentlich des jun⸗ 
gen, durch vorherige reichlichere und 
fräftigere Fütterung wohlſchmeckender 
zu machen, verftand man ſchon im hohen 
Altertum, 1Sa.28,24. Fürbes Königs 
Tafel, 1Kö. 5, 3, bei Familienopfern, 
185.1,9, oder ſonſtigen Familienfeſten, 
Zu. 15, 23; Mt. 22,4, wurde Maſt⸗ 
vieh geſchlachtet. Das in I Kö. 4, 23 
außer ben gemäfteten Rindern genannte 
gemäftete Vieh waren ohne Zweifel 
Vögel, über deren Art jedoch die Aus» 
leger nicht einig find. — Bon einem innerlid; Gott 
entfrembeten Volke gefallen dem Herrn auch die Opfer 
von Gemäftetem nicht, Jeſ. 1,11; das Maſtkalb ift Jer. 
46,21; Mal. 3,20 ein Bild der Kraft und des fröh: 
lichen Gebeihens. W. ©. 
Mattathias (Geichenk des Herrn). Der Stamm: 
vater der Makkabäer, ein Priefter aus dem Geſchlecht 
des Joarim (Jojarib), der unter dem König Antiochus 
Epiphanes (176—164 v. Chr.) an die Spige ber ge= 
fegeötreuen Juben trat und den Kampf gegen die fyris 
ichen Bebränger wie gegen bie abtrünnigen Juden aufs 
nahm, 1 Mat. 2,1 ff. (j. Art. Makkabäer). 
Matthana (Geihent), ein Lagerplatz bes Volkes 
Israel in der Wüfte, an der Grenze der Moabiter, 
4 Mo. 21,18. 19. 
Matthania (Beichent des Herrn), urfprünglicher 
Name des Königs Zedekia, 2 Kö. 24, 17. 
Matthäus, einer der Zwölfe (Mt. 10,3), ein 
früherer Zöllner , deffen Berufung Mt. 9, 9 ff. erzählt 
ift. In den Parallelen bei Markus und Lukas heißt 
er Levi, Sohn des Alphäus (ME. 2, 14; Zu. 5, 27). 
Sonit ift er im N. T. nie mehr erwähnt. Die Übers 
lieferung läßt ihn fpäter außerhalb Paläftinas ben 
Heiden predigen. Sicherer ift, daß er eine Schrift: 
„Ausiprüde des Herrn“ verfaßt hat. Vgl. darüber 
und über das Verhältnis derſelben zu unjerem erften 
Evangelium den Art. „Evangelien“ 2). Die Entftehung 
des 1. Evangeliums läßt fi dur Vergleihung mit 
dem 2. und 3. Evangelium klar erfennen. Nach einer 
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Kindheitsgeſchichte Jefu, über deren Urfprung wir nichts 
Sagen können (K. 1 u. 2), beginnt die eigentliche Ges 
ſchichte Jefu mit dem Auftreten feines Vorläufers, und 
es unterliegt feinem Zweifel, daß von hier an wie im 
Lukasevangelium (f. d. Art.) die beiden uriprünglichen 
Gvangelienfhriften des M. und Markus zufammens 
gearbeitet find. Aber die Verbindung beider ift eine 
funjtvollere, planmäßigere, als im Qufasevangelium. 
Gehen wir diefer Zuſammenſetzung im einzelnen nad, 
fo fehlen aus Markus nur ſehr wenige Stellen (3. B. 
Mt. 1, 21—28. 35—38; 3, 20 f.3 4, 21—29; 7, 
31—37; 8, 22—26; 12, 41—44), Bon diefen iſt 
3. 2. das Gleihnis vom jelbftändigen Wachſen bes 
Samens, 4, 21—29, ohne Zweifel der Siebenzahl zu= 
Lieb weggelaffen worden, weil in Mt. 13 fieben Gleich 
niffe vom Reich Gottes zufammengeftellt werden jolls 
ten. Auch an der Reihenfolge der Erzählungen bei 
Markus ift wenig geändert; in der größeren Hälfte, 
Mt. 6—16 = Mt. 13,53 bis 8. 28, gar nichts; in 
der Hleineren eriten Hälfte auch nur an 4 Stellen: DE. 
1,29—34 und 1,39—45 find gegen einander ver: 
tauſcht; 4,35 bis 5, 21 und 5, 22—43 find an frühere 
Stellen vorgerüct ; diefe drei Änderungen erflären fich 
daraus, daß zwiichen die Bergpredigt und zwifchen bie 
Ausfendungsrede 12 zufammenpaflende Erzählungs: 
ftüde eingefchoben werden follten,, eine gewiß nicht zu— 
fällige Zahl, wenn man beachtet, wie auch jonft in dem 
Evangelium auf folhe Zahlen Wert gelegt wird (breis 
mal 14 Glieder im Stammbaum Chriſti, Mt. 1,17; 
7 Gleichniffe, Mt. 13; 7 Weherufe, Dit. 23, denn 
B. 14 fehlt in den befferen Handſchriften). Endlich ift 
ME.3,13—19, die Wahl der Apoftel, im erjten Evan 
gelium mit ihrer Ausfendung zufammengenommen, 
dieje jelbft aber nach der Matthäusfchrift erzählt (Mt. 10). 
Zeigt ſich alfo nad) diefer Seite eine recht treue Bes 
nügung ber Markusſchrift, jo tft Dagegen die Matthäus 
ſchrift um fo freier und jelbftändiger verwertet. Wäh- 
rend Lukas ihren Inhalt einfach in zwei Teile teilte 
und an zwei paffenden Stellen in die Markuserzählung 
einichaltete, laſſen fich im erften Evangelium folgende 
Wahrnehmungen machen: 1) Es find an einer größeren 
Anzahl von Stellen der Markuserzählung längere Rebes 
ftüde aus dem Munde Jefu eingefchaltet : nämlich Kap. 
7—9; 10u.11; 13; 18; 23; 25. Dieſelben ichließen 
fich teilweife an kürzere Worte Jefu an, bie ſchon im 
Markustert ftanden; 3. B. Mt. 13 find den zwei aus 
ME. 4 ftammenden Gleichniffen vom Reich Gottes fünf 
weitere angehängt; Mt. 18 find die Worte Jefu aus 
ME. 9,33 ff. erweitert; Mt. 23 find die Worte Jeſu 
aus Mf.12,38—40 der gegebene Stern der Rede gegen 
die Pharifäer; Mt. 25 bildet die Fortſetzung zu dem 
aus ME. 13 ftammenden Stap. 24 über die legten Dinge 
und dergl. — 2) Dazu fommen einige Heinere Stüde, 
die ebenfalls in die Markuserzählung eingefchaltet find; 
3. 2. 8,5—13 Hauptmann von Kapernaum; 18—22 
die zwei Nachfolger; 20, 1—16 Gleihnis von den Ar» 
beitern im Weinberg; 22, 1— 14 Gleichnis vom könig⸗ 
lichen Gaftmahl. — 3) Endlich aber find auch in manche 
Erzählungen des Markus mitten hinein paffende Worte 
Jeſu eingefhoben, oder diefelben fonft irgendwie er- 
weitert; 3.8. Mt. 12,11. 32 ff.; 15,13 f.; 16,2. 
3.17—19;19,28 1. |. w. Dies ift fogar bei Stüden, 
die ſchon uripr. aus der Matthäusichrift ftammen, der 
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Fall; 3.8. 8, 11f., wie die Vergleihung mit Lu. 7, 
1ff.u.13,28f. zeigt. Daß nun ber Inhalt diefer drei 
Arten von Einſchaltungen aus der Matthäusfchrift 
ftammt, ift ficher anzunehmen, da ein großer Teil da— 
von aud) bei Lukas ſich findet. Auch läßt fi in einigen 
Bartien nod) diefelbe Reihenfolge der Stüde im 1. und 
3. Evangelium nachweiſen; 3. B. auf die Bergprebigt 
folgt in beiden die Gefchichte vom Hauptmann von 
Stapernaum. Aber weit überwiegend find doch die Fälle, 
in welchen das erfte Evang. den Inhalt der Matthäus: 
ſchrift nad) fachlichen Geſichtspunkten frei zu größeren 
Reden zufammengeftellt, bezw. an paffenden Orten ein: 
gefügt hat, wie dies oben nachgewieſen wurde. Daher 
findet fih in dieſen Neben vielfach eine gewiſſe plan= 
mäßige, funftvolle Gliederung. So in der Bergpredigt: 
bie 8 Seligpreifungen 5, 3—10; das 6malige: Ihr 
habt gehört, daß (zu den Alten) gefagt iſt, 5, 21. 27. 
31.33.38. 43; die drei Frömmigkeitsübungen: Als 
mofengeben, Beten, Faſten, mit der jevesmaligen War: 
nung vor den Heuchlern, 6, 1—18 u. f. w. Abnliche 
Gliederung läßt fich in anderen Neben des eriten Evans 
geliums nachweiſen; doch darf man nicht fünftlich fie 
hineinlegen, wo fie nicht Har in die Augen fällt. Auch 
läßt fi, namentlich foweit Lufasparallelen fehlen, nicht 
fiher jagen, wieviel von ſolcher Gliederung ſchon in 
ber urfprünglihen Matthäusfchrift vorhanden war; 
aber daß der Verfaſſer unſeres jegigen Evangeliums 
joldhe Darftellung liebte, zeigt namentlich der Umftand, 
daß das ganze Evangelium eine ähnlich gegliederte Ans 
ordnung zeigt. Es find 8 größere Rebeftüde, melde 
in den Zuſammenhang der erzählenden eingeichoben 
find: 1) ap. 5—7 Bergprebigt (dad Programm der 
Predigt Jeſu); 2) 8. 10 Apoftelausfendungärebe (bie 
Arbeit wählt); 3) K. 11 Jeſus ein Stein des Anſtoßes 
(Beginnende Schwierigkeiten); 4) 8. 13 Sieben Gleich: 
niffe vom Himmelreih (Entwidlung des Reiches Got: 
tes troß der Schwierigkeiten); 5) K. 15 Gottesgebote 
und Menſchenſatzungen (offener Bruch mit den Phari- 
fäern); 6) 8. 18 Vorſchriften für bie Jünger und ihr 
Zufammenleben (die Gründung einer eigenen Gemeinde 
in Ausfiht; 7) 8.23 Gericht über die Pharifäer und 
Scriftgelehrten (Abſchluß des Kampfes); 8) K. 24 
und 25 bie legten Dinge (Zufunftsausfichten). Ofters 
find dieſe Reden durch paſſende Übergänge mit den aus 
Markus jtammenden Erzählungen verbunden (3. B. 
Mt. 4, 23—25;9,35—38, vgl. 11, 1). Ferner find, 
worauf ſchon oben hingewieſen wurde, zwiſchen die zwei 
erften größeren Nebeftüde 12 Erzählungsftüde grup— 
piert, bie teild aus der Markusichrift zufammengejucht, 
teils aus der Matthäusfchrift genommen find ; nämlich 
8, 1—4 ber Ausfägige; 8, 5—13 Hauptmann von 
Sapernaum; 8, 14—17 Schwieger Petri; 8, 18— 22 
Zwei Nachfolger; 8, 23—27 Sturm auf dem Meer; 
8, 28—34 Befeffene im Gabarenerland; 9, 1—8 der 
Gichtbrüchige; 9, 9— 13 Berufung bes M.; 9, 14— 17 
bie Faftenfrage; 9, 18— 26 Jairus Töchterlein; 9, 27 
bis 31 zwei Blinde; 9, 32 —34 ein Beſeſſener; es find 
offenbar 12 Beiipiele der gottverliehenen Gewalt Jeſu 
und ihres Eindruds. Cine weitere Eigentümlichkeit 
bed Evangeliums, die offenbar auf Rechnung bes Ver: 
faſſers, nicht feiner Quellen fommt, find bie häufigen 
Bezugnahmen auf altteftamentliche, in Jeſu erfüllte 
Weisjagungen (1, 22 f.; 2,6.15.18.23; 3,3; 4, 
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14 ff.; 8,17; 11,10; 12,17 #f.; 13, 14.555 21, 
48.5 27,9$.35.43). Wenn man übrigens daraus 
geichlofien hat, dab das Evangelium für Jubencriften 
urfprüngl. gefchrieben worden jei, fo ift das nicht ficher 
beweijend ; denn die Briefe des Apoſtels Paulus eis 
gen, dab man auch Heibenchriiten gegenüber das U. T. 
gern anführte; fie lernten dasſelbe fennen, jobald jie 
GChriften wurden. Dan kann nur jagen: das Evans 
gelium will durch ben vereinigten Cindrud von Wor— 
ten und Werfen Chrifti zufamt dem Zeugnis des U. T. 
es heil ins Licht ftellen, wie wohl begründet der Ehriften> 
glaube ift, daß Jeſus von Nazareth der Meſſias ge: 
weſen ift. ber die Abfafiungszeit läßt ſich ſowenig 
als über den Verfaſſer etwas Beftimmtes jagen (fiehe 
Evangelien). H. 

Matthias (= Theodor, Gottesgabe) wurde nad) 
Ap. 1,15 ff. durchs Los „zugeordnet zu den elf Apo— 
ftein“, 2.26, als Eriag für Judas. Er hatte jhon 
vorher zu denen gehört, die in einem weiteren Kreiſe 
um Chriftus her geweien waren, V. 21. (Eufebius rech⸗ 
net ihn zu den 70 Füngern.) Die Art der Erwählung 
dieſes Erſatzmanns geihah jest noch in altteftaments 
licher Art durchs Los, was nachher nicht mehr berichtet 
wird (j. Art. 2o8 3). M. ſoll fpäter in Äthiopien miſ⸗ 
ſioniert haben; nach anderer Nachricht wäre er in Judäa 
geſteinigt worden. 

Mauern ſ. Feitung. 

Maul, Mauleſel, Maultier mulus, mula). 
Da die Züchtung diefer Baftarde, 3 Mo. 19,19, ben 
Ebräern verboten war, jo ift wohl anzunehmen, dab 
dieſes Reit» und Lafttier vom Ausland bezogen wurde, 
wie es denn 1Kö. 10, 25 und 2 Ghr. 9, 24 unter den 
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Gaben genannt wird, welche Salomo von dem Ausland 
erhicht. Seit Davids Zeiten ift das M. (1 Chr. 12, 40) 
in Paläftina eingeführt, wie denn König David felbft 
ein M. ritt, 1 Kö. 1,33. 38.44. MWiederholt werden 
M. neben den Pferden ald Haustiere genannt. Fr. 
Maulbeerbaum i. folg. Art. 
Maulbeerfeige iſt die Frucht der Sykomore, 
(ficus sycomorus) des Maulbeerfeigenbaums, eines 
ber verbreitetiten Bäume in Agnpten, Pi. 78,47, ber 
vom Maulbeerbaum wohl zu unterjcheiden ift. Er ver: 
langt ein wärmeres Klima als der Maulbeerbaum und 
findet fih nur in ben Niederungen Paläſtinas wie dem 
Jordanthal. Der Feigenbaum des Zachäus Lu. 19, 4) 
war eine Sykomore. Die größte bekannte Sykomore 


fteht heutzutage in den Ruinen von Heliopolis bei tairo, 
deren Stamm über 2 m Durchmeifer hält. Die Früchte 
der Spfomore, die vom Juni an reifen, ſchmecken fabe 
und holzig und werben nur von den Ärmeren des Volks 
als Nahrung genoffen. Der Hauptvorzug des Baums 
ift fein Schatten, den er mit feiner dicht belaubten Krone 
gewährt, Zu. 17,6 und 19,4, und fein leichtes, aber 
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dauerhaftes Holz: namentlich find von den älteiten Zei⸗ 
ten her die Mumienjärge aus Syfomorenholz gefertigt 
worben. Ihre mehr als taufendjährige Erhaltung zeugt 
für die Unvermwüftlicheit des Holzes. — Ein anderes 
ift der Maulbeerbaum, morus alba L, der heut: 
zutage in ganz Paläftina verbreitete Baum, deſſen Blät- 
ter Die Nahrung der Seidenraupe abgeben, der aber vor 
dem Mittelalter weder in Kleinaſien noh in Europa 
befannt war. dr. 
Maulpferd i. Art. Ana ©. 42. 
Maulwurf. Unſer europäiicher M. eriftiert in 
Syrien nicht. Unter bem ebr. chapharperah (3 Mo. 
11, 30) ift daher wahricheinl. der in Ruinen und öden 
Plägen wühlende Nager Spalax typhlus, der Blind» 
mol, zu verjtehen, der mit dem europäifchen M., rich» 
tiger Moltwerf, in feiner äußeren Geftalt viele Ahnlig⸗ 
keit hat, aber kein Inſektenfreſſer wie dieſer, ſondern ein 
Nagetier iſt (Jeſ. 2, 20) und ausſchließlich von Vege— 
tabilien wie Rüben und Zwiebeln lebt. Fr. 
Maus, ebr. 'akhbar. Unter dieſem Namen be: 
greift fich eine Neihe von Nagern, wie Nennmaus, 
Springmaus, Hamſter, Siebenjchläfer, Feldmaus :c., 
von denen Triftram 23 Arten für Baläftina fennt. Da 
3 Mo. 11,29 die Mäufe als unrein bezeichnet werben 
(Jeſ. 66, 17), ſo find wohl darunter namentlich die 
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"Arten der Wüſtenſpringmaus Haltomys jaculus und 
Psammomys obesus verftanden, welche auch heute 
noch als 2ederbiffen gelten, wie von den Römern fchon 
Myoxus glis befonders gemäjtet wurde. Das Fleiſch 
ichmedt ähnlich wie das ber Feldhaſen. — Als ver: 
heerende Plage für die Felder fommen die Mäufe vor 
1 &a. 6, 5. Über die Art, wie die Philifter durch ein 
Weihgeſchenk und Opfer ihre Schulb fühnen wollten, 
ſ. Art. Beule S. 109. — Jud. 14, 11 fteht M. ſpöt⸗ 
tiich für Juden, die einen Ausfall machen. Der griech. 
Zert (14, 13) bat aber nur: Sklaven. Fr. 

Mauſim Da. 11,38 f., von Luther als Name 
einer Gottheit aufgefaßt, vielmehr, wie rev. 1b. : der 
„Gott der Feſtungen“. Wan denkt an Jupiter Gapis 
tolinus. 

Mea, ein befeitiater Turm zu Ierufalem, Ne. 3,1; 
12,39, wahrſch. nörblich von der Tempelterraife, 

Meara (d.h. Höhle) der Zidonier, eine Joſ. 13,4 
genannte, von den Jsraeliten nicht eroberte Ortlichkeit, 
wahrſcheinlich öftlich von Sidon auf ber Höhe des Li— 
banon gelegen. Dort finden fich natürliche Höhlen, die 
zu einer ſchwer einnehmbaren Feſtung erweitert wur— 
den und als folche in der Zeit der Kreuzzüge und noch 
in neuerer Zeit eine gewilfe Bedeutung hatten. 3. F. 

Medyona, unbelannte Stadt, nad) bem Eril mit 
Reiten ded Stammes Juda bevölfert, Ne. 11, 28. 

Medad (Liebender), ein Israelite zur Zeit des 
Mose, j. Eldad S. 175. 

Medan (Streit), Sohn des Abraham und der 
Ketura, 1 Mo. 25, 2, pielleiht — Mibian. 

Medeba (Mebba, d.h. ftehende Waſſer — Eiiters 
nen boten den Bewohnern dieſer Gegenb das einzige 
Wafler), Stadt des Amoriterlönigs Sihon, 4 Mo. 21, 
30, ber fie ben Moabitern entriß und in der Nähe von 
den Israeliten geichlagen wurbe, ſpäter im Beſitz bes 
Stammes Ruben, of. 13,9. David fchlug hier bie 
Ammoniter, 1 6hr.19. Später wurde M. wieder moa- 
bitiich, Hei. 25,9. Iefaja und Jeremia weisfagen ihren 
Untergang, Iel. 15, 2; Ier. 48,3. In den Maffas 
bäerfämpfen wird fie genannt 1 Maff. 9, 36. Später 
wurde fie ein hriitlicher Biſchofsſitz. Ihre Ruinen, 
Medaba, liegen 1'/s Stunden jüblic von Hesbon auf 
einem Felshügel, 896 m hoch: Spuren einer Stabt- 
mauer, eines Kaſtells, mehrerer Tempel, bei. eines 
großen, auögemauerten Teiches. J. F. 

Medien, Meder, ebr.⸗aſſyr.-babyl. Madai 
(Madai), altperi. Mäda, urfprünglich Volle», dann 
Landesname. Medien heit jenes weite, 9000 D.:M, 
große Gebiet (jo groß alfo wie Spanien, mit welchem 
jeine nördl. Teile unter gleicher Breite liegen), welches 
nörblid vom Kafpiichen Meer bit zum Araxes, nord» 
öftlih durch Hyrkanien, öftlich durch Barthien bezw, 
die große Wüfte, ſüdlich durch SufianasPerfien, weft: 
lih durd das Gebirg Zagros oder Choatras, deſſen 
Zone im allgemeinen die Wafferfcheide gegen den Tigris 
bezeichnet, begrenzt wird. Späterhin zerfiel das weit: 
gebehnte Land in zwei Teile: den größeren, mittleren 
und jüböftlihen Teil, das fog. Großmedien — es 
iſt der dem ſeleukidiſchen, dann dem parthiſchen Neich 
verbliebene Teil, dreimal größer alö Mtropatene —, 
und ben Fleineren, nordweftlicen oder Atropatene 
(der Name ift noch erhalten in dem heutigen neuperfiich- 
arabiichen Azerbeidichan), jene Hochebene, deren tiefiter 
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Zeil von dem flachen, infelreichen, bitterfalzigen Urmia= 
See eingenommen ift. Meber und Perſer bilden ben 
wichtigften unb mächtigiten inbogermanifchen Völker— 
beitanbteil des älteren Vorberafiens. Die NWölfertafel, 
1Mo. 10,2, nennt Madai als dritten unter ben fieben 
Söhnen Japhets. Wann immer die ariſchen Meber ein: 





Sig. 357. Ariſcher Typus Kangenträger in medifcher 
u. a Ri 


gewandert fein mögen — fo viel ift mehr als wahr: 
ſcheinlich, daß fie bei ihrem Eroberungszug von Nord— 
often her auerit in die fruchtbare Hochebene am Süd— 
fuß bes Elburz durch die ſog. Kaſpiſche Pforte ein- 
drangen und fich dann von ba aus des ganzen Frucht: 
baren und bichtbevölferten Hochlandes zwiſchen dem 
Elburz und Zagros nordweſtlich bis zum Arares bes 
mädhtigten. Zu dieſer allmählichen Ausdehnung der 
Meder von Nordoiten gegen Weſten und Südweſten 
Rn 
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ftimmt vortrefflid, daß die ältefte Hauptitabt Mediens 
Rhagä war (altperj. und baftr. Ragü, Raghä, babyl. 
Ragä; Rhages Tob. 1, 16), jene noch im früheren 
Mittelalter größte Stadt des Jraf (Rai), bei deren 
weiten Trümmerfeld — fie wurde im 13. Jahrb. von 
ben Mongolen zerftört — die heutige Stabt Teheran 
erbaut ift. Je weiter die Meder jpäterbin gegen bie 
ajiyr. Oberherrſchaft erfolgreich vordrangen, deſto mehr 
verlegten fie auch ihren politifchen Mittelpunkt weft: 
wärts — fo warb die neue Hauptitabt Efbatana (fiehe 
Art. Ahmetha) gegründet. Um melde Zeit die Ein: 
wanderung ber ariichen Meder vor fih ging, ift nicht 
befannt. Das einzige feftitebende Faltum ift, daß fie 
zu Sargons Zeit (722— 705) fchon weit jübweitwärts 
vorgedrungen waren: die in den Sargon-Inſchriften 
erhaltenen Namen mediicher Füriten tragen zum großen 
Zeil unverfennbarindbogermaniiches Gepräge (j. u.). Der 
Name Medien ericheint in der Keilfchriftlitteratur zu— 
erit bei Rammannirari Ill. (811— 782): er nennt Me: 
dien als ein von ihm eroberte® und tributär gemadhtes 
Land. Ob in noch älterer Zeit Medien namhaft ges 
macht ift, ob das bei Samfiramman 11. (324 — 811) aes 
nannte Land Matai und das von Salmanafjar II. 
(860— 824) genannte Zand Amadai von Medien zu 
verftehen jei (jo Schraber), ift fraglich. Der erſtere 
Name dürfte vielleicht beifer (jo Stiepert) mit jenem zu 
fombinieren jein, welchen die griechiichen Geographen 
für den Urmia=See fennen, nämlich „Matianifcher See*, 
wohl fiher jo nach feinen Anwohnern benannt, den 
Matienoi des Serobot, ben Mantianoi des Strabo. 
Der Urmia:See, wie überhaupt das heutige Azerbei- 
dſchan, gehörte aber in alter Zeit nicht zu Medien, 
Nach Rammannirari Il. ift e8 weiter Tiglatbpileier 111. 
(745 — 727), welcher ſich rühmt, daß er bie Meder be: 
fiegt habe und daß die Stabtherren von Medien ihm 
tributpflichtig geweien jeien. Schon 744 war er nad 
Namri und den angrenzenden elamitiichmediichen Be— 
zirfen gezogen, und in feinem 9. Jahr, 737, that er 
dies abermals. Dieler gewaltige König war ber erſte 
affyrifche Herrſcher, welcher mebiiches Gebiet annek— 
tierte. Sargon hatte wiederholt mit Medien und deffen 
vielerlei Stammeshäuptlingen zu thun. Das A. T. er: 
mwähnt zwar Medien nicht in ausdrüdlicher Verbindung 
mit Sargon; aber wenn 2 85. 17,6; 18, 11 erzählt 
wird, dak der „König von Aſſyrien“ kriegsgefangene 
Israeliten unter anderem aud in mediſche Städte vers 
pflanzt habe, fo willen wir jegt, daß diefer affyrifche 
König eben Sargon geweien. Wie Sargon in feinem 
9. Jahre, 713, von den 45 „mebilchen Stadtfürften“, 
io empfing auch Sanherib (705 — 681) Tribut von ben 
Medern, Aſarhaddons (680— 669) Politik gegen bie 
Meder war unglüdlih und verhängnisvoll. Die Ges 
legenheit benügend, daß fich drei mediſche Häuptlinge 
(von den Städten Partaffa, Partuffa und Urafaza: 
barna) um Hilfe an ihn wandten, gab er feinen Gene: 
rälen Befehl, einen Teil Mediens für Aſſyrien in Ans 
fpruch zu nehmen — eine Treulofigfeit, die den ſchon 
längft glimmenden Haß der Dieder gegen Aſſyrien ſchnell 
zu hellen Flammen anfachen mußte und fich in der That 
in kurzer Zeit furchtbar rächte. Zwar der noch gegen 
Aſarhaddon jelbft unternommene Zug der mit Mannai 
und Gimir vereinigten Meder icheint erfolglos geweſen 
zu fein; aber Aſarhaddons Sohn Aiurbanipal jchweigt 
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jeinerjeitö bon den Medern, von einem etwaigen Rache—⸗ 
zug gegen fie, in feinen bislang wenigftens vorliegens 
ben Annalen, gänzlih. Immer einiger, ſelbſtbewußter, 
mächtiger wurben bie Meber, zumal als fie von allen 
Seiten Feinde und Haſſer wider die ninevitifche, eiſern 
graufame Zmwingburg erftehen jahen, und jo gingen fie 
ichließlich auf Nineve jelbit los. Herodot nennt ala 
Mederkfönige jener Zeit: Deiofes (53 Jahre), deſſen 
Sohn Phraortes (22 Jahre), deffen Sohn Kyaxrares 
(40 Jahre) und dieſes legteren Sohn Aftyages (35 
Jahre). Wenn er freilich ſchon unter Dejokes (ca. 700 
bis 647), alfo ca. 700, die Meder ſich einigen und 
fhon vorher das aſſyriſche Joch abſchütteln läßt, io 
fteht dies nicht allein in Widerſpruch mit den Inichrif: 
ten — beachte auch, daß noch Jeremia 25, 25; 51,11. 
28 von „Königen Mediens“ ſpricht (in Jeſ. Kap. 13. 
14 und 21,1—10 heißt es einfach „Medien“) — ſon— 
dern auch teilweije mit feinen eigenen fonftigen An— 
gaben. Die eigentliche Losſsreißung und Selbitändig- 
machung der Meder fcheint erft in Aſurbanipals Zeit 
zu fallen. Der erjte jener Mederkönige, welcher gegen 
Affyrien zu Felde zog, war Phraortes (ca. 647 — 625). 
Aber’ diejer Angriff endete gemäß Herobot mit der gänz⸗ 
lichen Niederlage der Meder, ja dem Tod des Phraor: 
tes. Ayarares (ca. 625— 585) wiederholte das Unter- 
nehmen: es gelang ihm auch, das affyriiche Heer zu 
befiegen, aber als er fich anſchickte, Nineve zu belagern, 
brachte der plögliche Einfall der Skythen, tweldje, wie 
alle Zänber, die fie mit ihren Horden überſchwemmten, 
fo audı Medien vorübergehend unterwarfen, dem aſſy— 
riichen Reich noch einmal einen Aufihub. Kaum aber 
waren die Meder der Skuthen Herr geworben, jo zogen 
fie im Bunde mit Nabopolaffar abermals wider Nineve, 
und diefes erlag ichließlich nach heldenmütigem Wider: 
ftand im 3. 607,6 (vgl. Art. Nineve). Bei der Tei— 
lung des aſſyriſchen Neiches fiel bas eigentliche Aſſyrien 
nebſt Mefopotamien bis nah Haran hin an Medien. 
Um jene Zeit dürfte es wohl geweſen fein, daß der ur— 
alte Tempel des Mondgottes in Haran von ben Medern 
(oder, wie die betreffende Inſchrift Nabonids befagt, 
von Ummansmanbda) zerftört und dem Erdboden gleich 
gemacht wurde. Und da noch im Anfang von Nabo: 
nids Megierung um 552 Ummansmanda Haran mit 
„gewaltigen Streitkräften“ umgiebt, fo ſcheinen fich die 
Meder dauernd wie im Beſitz Aſſyriens, jo auch des 
nad Haran zu gelegenen Teil von Mefopotamien er: 
halten zu haben. Auch ein größerer Teil des elamiti= 
ſchen Reiches dürfte nad dem Falle Suſas und Nines 
ves an die Meder gekommen fein, mit Ausnahme obenan 
von Anſchan, wo Sispis I. und feine Nachfolger ein 
jelbftändiges, obwohl zeitweilig unter Mediens Hege— 
monie jtehendes Königtum aufgerichtet hatten. Trotz 
aller dieſer Gebietserweiterungen ift Mebien niemals 
ein fogenanntes Meltreih geworden: es fonnte dies 
ſchon wegen der gleichzeitigen Aufrichtung des ungleich 
mächtigeren chalbäifchen oder neubabyloniichen Reiches, 
fowie des im Aufblüben begriffenen perfiihen Staats: 
weiens nicht werden, und überdies hatte Medien Uns 
abbängigfeit nur einen sehr furgen Beſtand. Mit den 
Skuthen fcheint Aftyages (ca. 535 — 550) Frieden ges 
macht zu haben, aber im Jahr 549 verlor er feine Herr⸗ 
ihaft an Cyrus, „ſeinen geringen Knecht“ (oder Va— 
jallen, wie Nabonid faat!. Die Annalen Nabonids be: 
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richten, daß, als Ajtyages zum Kampf gegen Cyrus 
ausrückte, jein eigenes Heer fi wider ihn empört, ihn 
gefangen genommen und an Gyrus ausgeliefert habe, 
worauf Cyrus Efbatana eroberte und plünderte (vgl. 
Art. Kores). Medien und die von den Medern bis da» 
bin beherrſchten Gebiete Sufianas, Affyriens und Mefo- 
potamiens fielen an die Perfer, doch war vor allem 
Meiopotamien, bevor Cyrus (im Nifan 546) feine Ope⸗ 
rationen unterhalb Arbela® am Tigrid begann und 
(539) auf Babylonien losging, eine kurze Zeit lang ge= 
wiffermaßen herrenlos, weshalb Nabonid eben jene Zeit 
zwiſchen 549 und 546 benüßt haben dürfte, den Mond⸗ 
tempel zu Haran auszubauen. Im übrigen wurbe 
Medien jchnell mit Verfien eng verfettet und nahm 
wohl gewiß auch mit Teil an der Eroberung Baby: 
lons. Obſchon die Meder nicht ganz fo, wie es bie 
Propheten glaubten (Sei. 13,17; Jer. 25, 25; 51,11. 
283), als ein eigenes Volk Babylon zu Falle brachten, 
fo jcheint ihnen doch von den ftammverwandten Per: 
fern in dem neugegründeten Reiche eine nicht eben unters 
geordnete Rolle eingeräumt gemweien zu fein. Daher 
fpricht das 9. T. herrjchend von dem Reich der „Perſer 
und Meder“ (Eſth. 1,83. 14. 18f.3 1 Maff.1,1; 6,56; 
14, 2; Zub. 16, 12). Nur dad Buch Daniel nimmt 
ein wirkliches mediiches Zwifchenreich zwischen dem legs 
ten babylontichen König Nabonid-Belfazar und Cyrus 
an (für Darius den Meder j. Art. Darius und val. 
ferner Da. 5,23; 6,8. 12), obwohl der betreffende 
Verfaſſer ſich ebenfalls der engen Zuſammengehörigkeit 
der Meder und Perier bewußt iſt (vgl. das Bild von 
dem zweihörnigen Widder, Da. 8, 20). In Wirklich: 
feit hat es niemals ein ſolches mediſches Weltreich zwi— 
ihen dem babyloniichen und dem perfiichen gegeben. 
Zur Zeit Darius’ I. fuchte fih Medien wiederholt ſelb⸗ 
ftändig zu machen, aber vergebens. Meder wohnten 
nod bis zum Tigris, als die Jehntaufend (um 400 
v. Chr.) durch jene Gebiete famen. Im Jahr 330 fiel 
Medien wie Perfien an das Weltreich Nleranders, und 
als dieſes in Stüde ging, fam Medien an Seleufus, 
den Stifter des ſyriſchen Neiches (1 Matt. 6, 56), und 
ipäter an das jeit etiva 250 beftehende parthifche Reich 
(1 Makk. 14, 2). Parther und Meder treten auch beim 
Pfingſtfeſt nebeneinander auf, Ap. 2,9. Seit der ara» 
biſchen Eroberung ift der Name Medien durch Irak 
(d. i. Arjaka) erfegt, im Unterjchied von dem arabis 
ihen, d. h. babyloniſchen Irat auch Irik Adschmi, 
„das perfifche” genannt. — Bon den ſechs Stämmen, 
in welche nad) Herodot (1, 101) die Meder zerfielen, 
die Bufer, Varätafener, Struchaten, Arizanter, Budier 
und Mager, könnte an ſich der eine oder der andere 
auch der unterworfenen nichtariſchen Bevölkerung an— 
gehören, aber im wejentlichen war feit minbeften® dem 
8. vorchriftlichen Jahrhundert die herrichende Bevölke— 
rung Mediens ariih. Auch Herodot nennt die Meder 
der älteren Zeit Arier (7, 62), und die in den Keil— 
inihriften und jonft bei den Klaſſikern überlieferten 
mediſchen Gigennamen (und Wörter) geben fih als 
indogermaniih, dem Perfiihen nahe verwandt. Für 
die auf einem Thonprisma Sargons erhaltenen mehr 
denn zwanzig Namen mediicher Stabtfürften, 3. B. 
Vaſchdaku, Aihpanra, Satarpanu, Aria, weldh: uns 
verfennbar ariiches Gepräge tragen, ſ. Friedrich De: 
litzſch, Die Sprache der Koſſäer, S. 48f. Noch Nähe: 
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res aber wiſſen wir über die Sprache der Meder, der 
älteften wie biefer jüngeren Meder, nicht. Denn die 
Ahämenibeninihriften jog. zweiter Gattung, in wel⸗ 
den Oppert die mebifche Überfegung des altperfiichen 
Grundtertes fieht, repräfentieren vielmehr, wie jet mit 
immer höherer Wahrfceinlichkeit angenommen wird 
(Delattre, Weißbach u. a.), die Sprache Sufianas, das 
„Neufuftiche” (mie es Weißbach nennt), welches mit 
ber älteren Sprade des Reiches mit der Hauptitadt 
Sufa d. i. dem Glamitifchen oder Anzanifchen nächſt⸗ 
verwandt Scheint. Näheres ſ. bei F. 9. Weißbach, Die 
Ahämenideninihriften zweiter Art (Leipzig 1890). 
Die Religion ber Meber war gemäß Strabo (15, 732) 
der ber Perſer (j. db.) glei. Ferner verehrten fie den 
Sonnengott (Mithras), außerdem Mond und Venus, 
dazu Feuer, Erde, Winde und Waffer. Die Erwäh— 
nung eines Stammes (ober einer Safte) der Mager 
als eines mediſchen Stammes läßt vielleicht auf baby: 
loniſchen oder affyriichen Einfluß fchließen. Die Meder 
waren ein friegerifches Volk und infonderheit ausges 
zeichnete Bogenihügen (Der. 7, 61f.; Strabo 11, 525). 
Jeſ. 13, 17 f. werben jie als gleichgültig gegen Gold 
und Silber, ala hart und graufam geſchildert. Be— 
rühmt war die mediſche Noffezudt und befonders was 
ren die nifäifchen Felder (afj..babyl. Nissä) in den 
weiten Gentralhochebenen des Landes zwiichen Efbatana 
und den Kafpiihen Päffen eine berühmte Pferbeweide, 
wo noch Alerander d. Gr. 50000 der ebdelften Pierde 
fand, die fonderlih vom mediſchen Kraut (Stlee 2) fo 
vortrefflich gediehen. Pferde bilden aud bei Mediens 
Tributleiftungen an Sargon und Aſarhaddon einen 
Hauptbeftanbteil. Zu dem Gebiet des alten Medien ge: 
hörte auch das quellreiche Thal Bagiftana (Baghastana 
„Götterort“) an der von Efbatana weitwärts durch die 
Zagrospäffe nad) Affyrien und Babylonien führenden 
Heerftraße, berühmt durch bie in die überragende Fels— 
wand eingemeißelten Stulpturen und langen dreiſprachi⸗ 
gen Steilinfchriften des Perſerkönigs Darius I. (ſiehe 
Fig. 125). F. 2. 
Meer. Das ebr. Wort (jam) bezeichnet Ans 
fammlung des Wafferd: „und die Sammlung ber Waſſer 
nannte er M.“, 1Mo.1,10 (vgl. Br. 1,7: alle Wafler 
laufen ins M.). 1) Daß die Ebräer nicht nur einen 
Begriff, fondern eine deutliche und lebendige Vorftellung 
vom M. hatten, ift ſehr natürlich. Es ift groß und weit, 
Pf. 104, 25, e8 fiebet, Hi. 41, 22, e8 wütet und wallet, 
Pſ. 46, 4, wird plöglich ungeltüm, Hi. 26,12, es braus 
fet mit feinen Wogen, Pi. 65, 8; 96, 11; 98, 7; Lu. 
21,25, es ift groß und Bild des Unendlichen, Stlagl. 
2,13, grundlos tief, für Menſchen unergründlic, Hi. 
38,16, vielfach gefährlih, Sir. 43, 26 f., für viele 
das Grab, Off. 20,13. — Aber es iſt doch troß aller 
Gewalt und Macht, die in ihm liegt, feinem Schöpfer 
unterthan und von ihm abhängig. Gott hat gemacht 
Himmel, Erde und M., Bi. 146, 6; Ne. 9, 6; Ap. 14, 
15; Off. 14, 7, er hat dem M. fein Ziel gelegt, Spr. 
8, 29, er hält das Waffer im M. zufammen, Bi. 33,7, 
er läßt es herausbrechen, aber jegt ihm auch Riegel 
und Thüren und heißt jich legen feine ftolzen Wellen, 
91.38, 8—11. Gott ift e8, der Himmel und Erde, 
das M. und das Trodene bewegen faun, Gag. 2,6, 
er findet und hat auch im M. feinen Weg, Pi. 77,20, 
er „gehet auf den Wogen des Meeres", Hi. 9, 8, und 
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wunderlich iſt e8, daß (durch ihn) auch das Schiff fei- 
nen Weg mitten im M. findet, Spr. 30, 19, von ihm 
aber fommt es aud, daß die Schiffe zerbrochen werben 
mitten im M., Pſ. 48,8. — Das M. „flieht“ vor bem 
Herrn, Bf. 114, 3.5, er ftillt fein Braufen, 65,8, er 
bringt e8 durch jein Wort zur Ruhe, Sir. 43, 25 (teb. 
üb.). Der Herr darf nur feine Hand außreden über 
das M., Jeſ. 23, 11, er fann das M. ins Trodene 
perwanbeln, Bi. 66, 6, mit feinem Schelten, Jeſ. 50,2, 
er zerteilet das M., Bi. 78,13, er zwingt es, jeine 
Toten wieberzugeben, wenn er es befiehlt, Off. 20,13. 
Er herricht von einem M. bis ans andere, Pi. 72,8, 
und fein Lob hallt auch vom M. wider, Bi. 69,35, bis 
endlich auch das M. einmal nicht mehr fein wird, Off. 
21,1. — 2) Daß alle diefe Vorftelungen vom M. 
hauptſächlich und am eheiten von dem den Jsraeliten 
nächitliegenden M., dem Mittelländifchen, genommen 
find, ift anzunehmen. (Ein anderes, den Jöraeliten 
nahes M., das in ihrer Gefchichte von Wichtigfeit ges 
worben ift, ift das Note M., ſ. Art. Schilfmeer.) Das 
Mittelländiiche M. ift gemeint, wenn vom „großen 
M.“ die Rede ift: 4 Mo. 34, 6 F.; Joſ. 1, 4; Hei. 47, 
10, oder auch, wo nur M. überhaupt genannt ift, Joſ. 
19, 26.29; Ap. 10,6. Es heißt auch das Philifter 
meer, 2Mo. 23,31, 0d. das „äußerſte M.“ (rev. Überſ.: 

„M. gegen Abend“) 5 Mio. 11, 24; Sad. 14, 8 (im 
Unterichied vom „öftlihen“, „vorderen“, d. h. dem 
Toten M.). Zu diefem M. ſchaute Elia aus, ob nicht 
eine Wolfe auffteige, die den Regen nad langer Dürre 
bringt, 185. 18,43 ff. Auf diefes M. flieht Jona 
(1,3), auf ihm fuhren die Tharfisichiffe (ſ. Schiff), 
trieben die Phönikier ihren Handel, ber fie jo reich 
machte. Paulus fährt über dasſelbe nad Kleinafien 
und nad) Europa, bringt „Tag und Nacht zu in ber 
Tiefe ded Meeres”, 2 for. 11,26, und erleidet auf 
demielben Schifbrud), Ap. 27. "Über den in der Schrift 
genannten befonberen Teil desſelben, das Abriatifche 
M., f. Adria S. 20. — 3) M. heißen übrigens in der 
Schrift auch Die größeren Seen Paläftinas, das Tote 
M. (Ci. Salzmeer) und das Galiläifche M. (i. d., 
©. 244). Letzteres ift natürlich gemeint, wenn Jeſus 
auf dem M. wandelt, Dit. 14, 25, das er bedroht, daß 
e& ganz ftille wird, 8,26f. An dieſes denkt er bei 
jeinem Gleichnis vom Neg, das ins M. geworfen wird, 
13, 47, an dieſes fchidt er den Petrus, 17,27 u. ſ. w. 
— Ginigemal werden auch fonjt größere Gewäfler in 
ber prophetiichen Sprache ald M. bezeichnet, Jeſ. 21,1; 

Na.3,8. — 4) Über das eherne Meer im falonos 
niihen Tempel vol. Handfaß ©. 319 f. — 5) Beſon⸗ 
dere Ausbrüde, in denen das M. nad irgend einer 
Seite hin verwendet oder verglichen wird: Jaf. 1, 6 
(der Zweifler ift unruhig wie die Meeregwoge); Jubä 
13; 31.57, 20 (die Gottlofen wie ein ungeftümes M.); 
Mi. 7,19 (er wirb unjere Sünden in bie Tiefen des 
Meeres werfen — fie gänzlich vergeben und vergeffen); 

5 Mo. 30, 13 (Sinn: das Geſetz Gottes ift nicht fern, 
fremd, unerreihbar). — 6) Das gläſerne M., gleich 
einem Kryſtall, das der Scher der Offenbarung vor dem 
Thron Gottes fieht, Of. 4, 6, an welchem die, „die 
den Sieg behalten“, ihr Loblied fingen, 15, 2, ift ein 
Bild der Heiligkeit, Reinheit und Volllommenheit Got: 
tes und des ewigen, feligen Lebens, das von ihm aus: 
acht und den Nollendeten zu teil wird (val. 22,1). 
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Meerdrache j. Yeviarhan. 

Meerſchiff i. Schiff. 

Meerwunder überieht Luther Jak. 3,7 für 
Meertiere überhaupt. 

Megiddo eine jehr alte Stadt, deren Bewohner 
Joſua zinspflichtig machte, 17, 11. 12; Ri. 1,27, ge= 
hörte ſpäter zum Gebiet Iſaſchar, wurde aber doch Ma— 
naſſe zugeteilt, Joſ. 17,11. Schon lange vor Mofe 
wirb die wichtige Stadt, welche die Kifonebene und bie 
Aufgänge zum Gebirg Ephraim beherrichte, von dem 
Üaypterfönig Thutmes III. erwähnt. Salomo ftellte 
fie als Feſtung wieder ber, 185.4, 12; 9,15. An 
ben Waſſern M., dem Kiſon, der von dort ber feinen 
Hauptarm (Lebichun) erhält, fiegte Barak über Siſera, 
Ni.5, 19; in der „Ebene M.“ erlag Jofia dem Pha— 
rao Necho, 2 806. 23,29, und ftarb in M., wo einit 
auch der König Ahasja von Kuda, 2 Kö. 9, 27, feinen 
Tod gefunden hatte. Seit Nobinfon hält man M. meift 
für das Legio Eufebs, jet el-Lebbihun. A. Schlatter hat 
diefe Annahme eingehend betämpft (Topogr. S. 290 fi.). 
Er identifiziert Legio mit dem Biſchofsſitz Maximiano— 
polis, welches Hieronymus für das Hadad Rimmon 
Sach. 12, 11 erflärt, und ſchlägt für M. Dieda am 
Nordrand des weſtl. Teils der Ebene vor. Conders 
Vermutung, es ſei = Mudjedda bei Beiſan-Skytho— 
polis, hat nur den ähnlichen Namen für ſich. J. F. 

MegunimNe.7,52,rev.Üb.: Meuniter, ſ. Maon. 

Mehl wird aus den Getreidekörnern durch Stoßen 
im Mörſer (ſ. d. Art.) oder durch Mahlen (ſ. Mühle) 
bereitet. Vom gewöhnlichen M. wird im A. T. noch 
eine feinere Sorte Weizenmehl (Kuther: Semmelmehl) 
unterichieden, 1 Mo. 18,6; 185.4, 22. Legtere war 
ige die Speifeopfer vorgeichrieben, 2 Mo. 29,2. 20; 

3 Mo. 2,1f.;4 Mo. 6,15, während beim Eiferopfer, 
4Mo.5,15, das minderwertige Gerftenmehl verordnet 
war. In1&a.25,18 find nad) dem Grundtext ftatt M. 
geröftete Weizenkörner zu verftehen, was Luther fonit 
durch „Sangen“ ober „Grüße“ giebt (ſ. d). W. S. 

Mehltau überſetzt Luther an zwei Stellen; «es 
heißt aber in Spr. 28, 3 wörtlich: wie ein (das Erb» 
reich) fortſchwemmender Regen, und ift fein Brot (= 
ein Regen ber nicht zur Fruchtbarkeit hilft). Dei. 18,4 
hat bie rev. Ub. geändert in: „wie bei Taugewölk in 
ber Hiße der Ernte”. 

Mehola Ri.7, 22; 185. 4,12, f. Abel 2). 

Meholathiter (von Abel Mehola, j. d. gebürs 
tig), Beiname bes Adriel, 1 Sa. 18, 19, und feines 
Vaters Barfilfai, 2 Sa, 21,8. 

Mehuman (dev Treue), Kämmerer (Eunuche) 
bes Königs Ahasverus (Xerres L.), Eſth. 1, 10. 

Mehufal, Landihaft, vielleicht im glüdlichen 
Arabien, welde mit Tyrus in Handelsverbindung 
ftand. Andere fchreiben „aus Uſal“ oder ſehen in Mi. 
einen Handelsartitel und überſetzen: „Beiponmenes“ 
— haben Dan und Javan auf beine Märkte gebracht, 
Se. 27,19. 

Me-Jarfon (gelbes Waſſer), Stadt im Stamm= 
gebiet Dan, in der Nähe von Aapho, Joſ. 19, 46. 

Meile i. Maß S. 556. 

Meineid, eine wiſſentlich falſche Nerfiherung mit 
Berufung auf den allwiffenden, heiligen und gerechten 
Gott, iſt eine int zweiten Gebot verbotene Entheiligung 
des Namens Jehovahs (3 Mo. 19,12), die Bott ver= 


haßt ift und feinen Zorn herbeizieht (Sad). 8, 17; Joſ. 
9,20). Merkwürdigerweiſe ift keine bürgerliche Strafe 
darauf gefegt, jondern Gott jelbft will Rächer fein (2 Mo. 
20,7; 180. 8,31. 32; Mal. 3,5; Sad). 5, 3, wo zu 
überfegen ift: alle Meineidigen follen weggefegt wer» 
den). Auch beim Reinigungseid, den eine von ihrem 
eiferfüchtigen Mann des Ehebruchs beihuldigte Frau 
zu ſchwören hatte, will Gott ſelbſt gegen die falſch 
Schmwörende die Juftiz in die Hand nehmen (4 Mo. 5, 
27). Hingegen wenn etwas Gefundenes oder Anver— 
trautes oder Geraubtes Durch einen falichen Reinigungs» 
eid verleugnet wurde und es reute den Sünder, fo konnte 
er nach Erjaß des Abgeleugneten mit Hinzufügung eines 
Fünftels vom Wert durch ein Schuldopfer verjöhnt wer: 
den (3 Mo. 6, 2 ff., rev. Üb. 5, 21 ff.), desgleichen wenn 
einer unbedacht einen promifforiichen Eid geihmworen 
und nicht gehalten hatte (3 Mo. 5,4), oder wenn er, 
vom Richter ald Zeuge beichworen,, ob er etwas wiſſe, 
feine Mitwiſſenſchaft etwa an einem Diebitahl verichwie- 
gen hatte (3 Mo. 5,1, vgl. Spr. 29, 24), jo gab es 
dafür ein Opfer, 3 Mo. 5,6—13. Gerade in ber robes 
ren Urzeit war die Furcht vor dem M. groß, auch ohne 
bürgerlie Strafbeftimmung (val. Joſ. 9, 19. 20 und 
2 Sa. 21,2; Ri. 21,7.18; 17,2; 1Sa. 14, 24) und 
es gilt ala Merkmal des Gerechten, daß er den Eid hält, 
aud wenn es ihm zum Schaden ift, Pi. 15,4; 24,4. 
Hingegen Hagen die Propheten über Häufigkeit des M., 
S3er.5,2; 7,9. Namentlich wird das ihredliche Schid- 
Tal des Zedekia auf feinen M. gegen Nebukadnezar zus 
rüdgeführt, 2 Chr. 36, 13; Hei. 17, 16. 18. M. red): 
net Wsh. 14, 25 zu dem bei den Heiden Alltäglichen, 
und in ber That zeigt ſich die Graeca fides in dem 
Eidbruch des Antiohus V. (1 Maft. 6, 62) und des 
Apoftaten, des Hohepriefter8 Alcimus (1 Maft. 7, 15, 
val. 9, 55. 56). Indes waren auch die fpäteren Juden 
bei den Römern wegen leichtfinnigen Schwörens übel 
berüdtigt. Zwar trug man von feiten der geſetzlich 
Strengen Bedenken gegen alles Schwören (Pr. 9, 2); 
aber um fo erfinderifcher war die Stafuiftif der Pharis 
fäer, auszumitteln, welche Eide verbindlich feien, welche 
nicht (Mt. 23, 16— 22; 5,33 — 37). Das Schredliche 
am Falſcheid ift, daß man Gott zum Werkzeug der Lüge 
herabiegt und ſomit Gottes fpottet. Das ſchnelle Zeug» 
nis des Herrn (Mal. 3, 5) macht ſich zunächſt Durch ein 
Brandmal im Gewiffen fühlbar, und wenn aud eine 
Zeitlang nichts erfolgt (Br. 9, 2), zulegt wird die Strafe 
nicht ausbleiben, Off. 21,8; 22, 15. TEN. 
Meinung im Gegenfat zu Gebot, das Gebiet 
der Kaſuiſtik betreffend. Über die Unauflöslichkeit der 
Ehe hat der Apoſtel ein Gebot des Herrn; aber über 
die Anwendung desjelben auf gemifchte Ehen, über den 
Vorzug der Ehelofigkeit giebt er als glaubiger Chriſt 
eine M. ab, die immerhin beadhtenswert ift, 1 Kor. 7, 
25.40. Die M., in welcher jeder gewiß fein ſoll (Rö. 
14, 5), betrifft Adiaphora, Eſſen und Nichteffen, Tages 
halten und Nichthalten. Beides kann dem Herrn ges 
ſchehen. Die freiere Anficht ift zwar richtiger, aber auch 
in einem engen Fahrwaſſer kann das Schiff ohne Ans 
ftoß (des Gewiflens) fahren, während Unficherheit des 
Gewiffens ein großes Übel ift. Einerlei M. gehört nach 
18or.1,10 zum Begriff der Kirche; daß es aber auch 
eine antichriftliche Einheit giebt, ſ. Of. 17,13.17. In 
2 Tim. 3, 10 bedeutet es die Grundfäge, nach denen 
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der Apoftel fein Amt verwaltet. In Phi. 1,15 bedeu: 
tet ed das Wohlgefallen an Baulus und feiner Lehre, 
das etliche zu Mitarbeitern aus reinen Beweggründen 
machte. TEe.N. 

Meifter. 1) a. im Gegenjag zum Schüler (Lu. 
6,40), wer eine Kunſt jo veriteht, daß er fie auch andere 
lehren kann, 3. B. Muſik (1 Chr. 25,7); Sterndeutung 
(Jeſ. 47, 13); Metallbereitung (1 Mo. 4, 22; 185.7, 
14); Jumwelierkunft, Weben und Stiden (2 Mo. 33,23). 
Die Ehräer könnten nad) der Länge der Zeit Lehrer, 
niht ABCſchüler im Wort von der Gerechtigkeit fein, 
Ebr. 5, 12. Hingegen wollen bie Irrlehrer, 1 Tim. 
1,7, der Schrift Meifter, genauer Gejegeslehrer fein, 
ohne über das Weſen des Geſetzes fih Far zu fein. 
b. im Gegenfag zum Wert = Verfertiger (Jeſ. 29,16; 
Nö. 9, 20; Sir. 9, 24). So iſt Wh. 14, 10 der M. 
ber Verfertiger bes Bögen. — 2) Von Gott wird es 
gebraucht Jeſ. 33, 22 im Sinn von Gebieter ; Jeſ. 45, 
11 tft e8 der Bilder Israels mit unbedingtem Hoheits: 
recht; Ser. 3, 4 ift e& der Mann Israels; el. 63,1 
bedeutet ed: mächtig zu helfen. — 3) Bon Chriſto. 
Der M. (Herricheritab) foll nah 1 Mo. 49, 10 von 
Juda nicht weichen bis auf den fFriebefüriten (ein— 
ſchließlich). Wenn num diefer Verheißene in den Evans 
gelien ſowohl von Fremden als von feinen Füngern oft 
M. genannt wird, jo heißt es im Grundtext teild Rabbi, 
0b. 3,2; 9,2; 11,8, teild Lehrer, Mt. 8,19; 12, 
38; 19, 16; 22,16; 24, 36; ME. 4,38; 5,35; Lu. 
11,45; 12,13, teil® Auffeher (Zu. 9, 33; 8, 24. 45; 
17,13), weldje Ausbrüde nad) Joh. 1, 38 und 20,16 
gleichbedeutend find. Die damaligen Schriftgelehrten, 
überhaupt Religionslehrer ließen ſich gern fo nennen, 
Mt. 23,7; Joh. 3, 10.26, und der Herr nimmt den 
Titel an (ob. 13, 13), obwohl er ihn dem reichen 
Züngling und Nikodemus gegenüber nicht ausreichend 
findet. In feiner Gemeinde hingegen verbietet er dieſen 
Titel, Mt. 23, 8.10. Weil hier alle von Gott gelehrt 
find, fällt der Unterſchied von Gelehrten, Oberiten und 
Laien weg (Joh. 7,48. 49; Up. 4, 13) und Einer ift 
M., Chriſtus. TEN. 

Melah Esra 2,59; Ne. 7, 61 ift mit dem voran⸗ 
gehenden Mithel zu verbinden, deutſch: von Thel-M. 
(rev. UÜb.), ſ. Thel. 

Melchiſedet — König der Gerechtigkeit. Er 
tritt ganz unvermittelt auf in einem auch ſonſt merf: 
würdigen Stüde, 1 Mo. 14, 18—20, weldjes die Ver: 
flechtung der Geſchichte Abrahams in große Weltbegebens 
heiten berichtet. Auf ber Rückkehr von dem liberfall, 
in weldhem Abraham mit feinen Bundesgenoflen dem 
König Kedor Laomer die Beute von Sodom und feinen 
Nahbarftädten, darunter hauptſächlich Lot und feine 
Habe, wieder abjagt, zieht Abraham an Salem vor: 
über. Daß Salem — Jeruſalem ſei, wie Bi. 76,3, 
und nicht, wie Hieronymus erflärt, der Kleine Flecken 
Saleim (Salumias) ſüdl. von Bethſean (Skythopolis), 
findet immer allgemeinere Zuftimmung. Abgeiehen von 
der ganzen Abficht der Erzählung, kommt für einen 
Priefterfönig ein fo unbebeutender Ort faum in Be: 
tracht, und daß Abraham für feine Nüdkehr den Weg 
durchs Jordanthal genommen haben follte, das feiner 
Heerftraße Raum gewährt, während ihn ber große 
Karawanenweg über Sichem naturgemäß an Jeruſa— 
lem vorbeiführen mußte, ift ſehr unmwahricheinlih. Dazu 
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fommt, daß der Ort der Begegnung bes Abraham mit 
dem zu jeiner Begrüßung ausgezogenen König von 
Sodom, das Thal Save oder Königsthal, doch wohl 
bei Jerufalem zu ſuchen ift. Endlich weiſt der Name 
M., verglichen mit Adoni-Zedek, dem König von Jerus 
falem (305. 10, 3), auf dieſe Stabt hin. Der in frühes 
rer Zeit übliche Stadtname Jebus ipricht infofern nicht 
bagegen, al® er ftreng genommen die Jebufiterburg 
bezeichnet. (Neuerdings find auch Gründe für das bei 
Eichen gelegene Salem geltend gemacht worden, vgl. 
Königsgrund.) Aus Salem num zieht M., König und 
zugleich Priefter des EI Eljon, des höchſten Gottes, dem 
Abraham entgegen, bringt ihm Brot und Wein heraus, 
fegnet ihn im Namen des höchſten Gottes und empfängt 
von ihm den Zehnten der Kriegsbeute. Die Verbindung 
von föniglicher und priefterlicher Würde in M. entipricht 
einer bei den alten Völkern, namentlich den Phöniziern 
geltenden Sitte, wonach nicht bloß, wie das in Israel 
noch tief in die gefchichtliche Zeit herab vorfam, die 
Könige einzelne priefterliche Funktionen ausübten, fons 
bern förmlich mit der priefterlihen Würde befleibet 
waren (vgl. Jethro). Der Name bes Gottes, dem er 
Prieſterdienſt thut, EI oder Il (der Mächtige oder der 
Majeftätiiche), ift ein uralter jemitifcher Name für die 
oberjte Gottheit. Eljon jpeziell findet ſich als Eljun 
und ald Bezeichnung des oberjten Gottes auch bei den 
Phöniziern. Indem Abraham fi Vers 22 dieſe Be: 
nennung aneignet, erfennt er bamit die Identität des 
von M. verehrten Gottes und Jehovahs an. Es ift 
alfo vorausgeſetzt, daß e8 auch außerhalb des femitis 
ſchen Stammes Erfenntnis des einen wahren Gottes 
gab, wenigitend Henotheismus. (Val. Abimelech; Bi: 
leam.) Daß Abraham gegen Empfang bes priefter: 
lichen Segens den Zehnten ber Beute abliefert , könnte 
irgendwie Bezug haben auf die Zehntbeftrebungen ber 
jerufalemifchen Priefterichaft. — Die hehre Geftalt die: 
jeö Priefterfönigd, vor dem jelbit der Freund Gottes 
und Vater der Glaubigen fich beugt, ift ſchon im A. T. 
zum Typus des Meſſias geworben, Pi. 110,4. Die 
Weisſagung fann für die Vereinigung von Königtum 
und Brieftertum, wie fie ihr in bem Meifias der Zu— 
funft vorichwebt, das Bild nicht entnehmen aus ben 
durch das Geſetz begründeten Verhältniſſen, fie greift 
darum zurück auf vorgefegliche und außerißraelitifche 
Zuftände. Auf eine ſolche Verbindung von Königtum 
und Prieftertum deutet auch Sacharja bei. 6,13 ff. hin. 
Ganz beſonders aber verwertet der Ebräerbrief das 
Bild des M. für feine Chriftologie, indem er mit alle 
gorifcher Freiheit ausdeutet was gelagt und was nicht 
gejagt iſt: 5, 6.10; 6, 20, beſonders Kap. 7. In den 
Namen M. und Salem findet er enthalten die Eigen» 
ichaften bes Königtums Ghrifti: Gerechtigkeit u. Friebe. 
Darin dab von M. weder eine Genealogie noch eine 
Nachricht über jein Ende gegeben ift (ohne Vater, ohne 
Mutter, ohne Stammbaum, weder Anfang noch Ende 
des Lebens habend, ®. 3), findet er ihn dem Sohne 
Gottes ähnlich, deifen Hoheprieftertum ebenfalls ein 
nicht menſchlich bedingtes und nicht menfchlich begrenz⸗ 
tes ift. Darin enblih, daß gleihiam das in den Len— 
ben Abrahams beichloffene levitiſche Prieftergeichlecht 
dem M. zehntet und von ihm Segen empfängt, fieht er 
den unmibderleglichen Beweis der Erhabenheit bes Hohes 
prieftertums Chrifti über das aaronitifche. Ausbeutung 


anderer und weitergehenber Art liegt bei Philo vor: 
M. der göttl. Logos; Ealem die zum Heiligtum Gottes 
gewordene Menichenfeele, darin er priefterlich waltet ; 
Brot und Wein die wonnevolle geiftliche Nahrung. — 
Gerade die rätjelhafte Kürze der Ausfagen in 1Mo. 14 
lodte defto mehr auf das Gebiet vager Vermutungen 
und leerer geihichtliher Spielereien hinüber. Nach dem 
Vorgang ber Targumim, der Rabbinen, des Hierony— 
mus, haben noch Luther, Melanchthon, Gerhard u. a. 
ihn für den alten Sem gehalten, welcher nad) den Zah 
len der Geneſis noh 135 Jahre nad Abrahams Ein» 
wanderung in Sanaan gelebt haben würde. Andere 
jehen in ihm Henod oder Ham, oder gar Japhet; Oris 
genes, Didymus einen Engel, Hierafas aus Ägypten 
eine Menichwerbung des hl. Geiftes, die Melchiſedekiten 
diejenige einer Chrifto überlegenen Kraft, wieder andere 
eine Inkarnation des Logos. Das riftliche Adams 
buch bes Morgenlandes macht ihn zum Sohne Hainans, 
bes Enkels von Sem nad) der LXX, jchreibt ihm ein 
ewiges Prieftertum zu bei dem in der Mitte der Erbe, 
gerade unter dem Hügel Golgatha aufbewahrten Leiche 
nam Adams und läht Abraham bei ihm fommunis 
zieren. 

Melecheth des Himmels, d. i. viell. „Himmels: 
fönigin*(jorev. üb.), 3er.7,18;544,17— 19.25, zur Zeit 
Jeremias von den Jubäern mit Näucher: u. Tranfopfern, 
auch mit einer beionderen Art von Opferfuchen verehrt. 
Iſt die Überjegung „Himmelskönigin“ beredhtigt (man 
würde eigentlich Malfat erwarten), fo könnte darin cine 
der mancherlei Bezeichnungen der fanaanäifchen Haupt» 
göttin Aftarte, der Gemahlin Baals, geſehen werden ; 
vgl. die in den Infchriften Afurbanipals genannte Göt⸗ 
tin des nordarabiihen Stammes der Kedarener Atars 
jamajin „Aſtarte des Himmels“ (ein aramäiſcher Name). 
Die Ältere Deutung des Ausdruds als „Himmelsheer“ 
verteidigt Stade in der Ziſchr. f. altteft. Wiſſenſch. 
6,123 ff. 289 ff. Für die Enticheidung der Streitfrage 
wird die babyloniſch⸗aſſyriſche Religion wohl am beften 
bei Seite gelafjen. Denn es giebt zwar in Babyloniens 
Aſſyrien eine „Mallatu des Himmels“, doch ift dies 
nur einer der mancherlei Namen der als „Gemahlin 
des Gottes Marduk“ bezeichneten, alfo mit Jarpanit 
(j. u. Merodadh) identiſchen „Herrin der Länder“. Sie 
wird auch „göttliche Fürſtin“ (Malkatu) ſchlechtweg ges 
nannt. Ahr Verhältnis zu jener Malkatu (falld deren 
Ideogr. iln A. A auch fo zu leſen ift), welche al& „bie 
große Braut des Sonnengottes“ gefeiert wird, ift noch 
nicht beftimmbar. Eine Eriheinungsform der Göttin 
Iſtar, der Göttin des Venusfterns, war allem Anſchein 
nach feine diejer beiden Malkats. Denn wenn Iſtar in 
einem affyriichen Gebete angeredet wird: „Herrin ber 
Herrinnen , Göttin des Kampfes, Herrin der Schlacht, 
malikat iläni Fürftin (oder, wenn mälikat zu lefen: 
Entſcheiderin, Beraterin) der Götter“, jo läßt fih aus 
dieſem gelegentlichen Epitheton der Iſtar für das Weſen 
der Göttin Malkatu keinerlei Schluß ziehen. F. D. 

Melite. Diele Infel, auf der Paulus jhiffbrüchig 
ankam, Ap. 28, 1ff., ift ohne Zweifel das befannte 
Malta. Früher hat man aud wohl an eine Inſel Mes 
leda unmeit Ragufa an ber dalmatiichen Hüfte gedacht, 
beren Lage aber nicht paßt. Malta, ca. 323 qkm groß, 
12 Meilen von Sizilien, 26 von Afrika entfernt, ift ein 
360 m hohes Kalkplateau, deſſen vermitterte Oberfläche 
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nur bünne Aderfrume trägt, bem aber durch großen Memuchan, Fürft am Hof des Ahasveros, 
Fleiß Wein, Baummwolle, Südfrüchte, 3. B. die beiten | Ejth. 1, 14. 
Drangen Europas abgewonnen werden. Die Einwoh» Menahem (d. i. Tröfter), Sohn Gabis, ein 





ner waren von phönitifcher Herkunft, daher fie Lulas glüdlicher Thronbewerber in den Wirrniffen nach dem 
V. 4 Barbaren (Luther: Leutlein) nennt. Die Stelle, Tode Jerobeams II. im Reich Israel. Den Weg zum 
wo Paulus and Land fam, wirb von der Tradition Thron bahnte er fich freilich durch Gewaltthat. Als 
als „St. Pauls Bucht“ bezeichnet, wahricheinlich mit | Oberfeldherr des Königs Sacharja, des Sohnes von 
Recht: fie liegt im Norbweften der Infel. Daß auf der Jerobeam II., in Thirza, der alten, feſten Mefidenz, 
Inſel keine giftigen Schlangen fich mehr finden, ift nicht | ftationiert, eilte er auf die Kunde von der Ermordung 
zu verwundern, ba fie ein durchaus forgfältig bebauter des Sacharja durd Sallum nad) Samaria und erichlug 





mit Gozzo und Gomino). Malta hat oft jeinen Herrn 
gewechielt: es herrichten hier nacheinander Phöniker, 
Karthager, Römer, Araber, Griehen, Normannen, 
Neapel, Johanniter 1530— 1798; feit 1800 ift es 
engliſch. —3 
Melone 4Mo. 11,5, Luther: Pfebe, ſ. d. u. Gurke. 
Melothi Jud. 2, 13, eine Stadt, die von Holo— 
fernes zerftört wurbe; vielleicht Mallus in Gilicien. 
Melzar Da. 1, 11.16, fidher ein Amtsname, 
nicht Perfonenname (Luther mit ben alten Überjegern). 
Die gewöhnliche Faffung als Keller oder Speifemeifter 
(nah M. Haug aus neuperf. mul „Wein“ und sar 
„Haupt“ zufammengeiest) unterliegt ſchweren ſprach— 
lihen wie fachlichen Wedenten. Troßdem hält auch 
nod) das ebr. Wörterbuch von Siegfrieb-Stabe, unter 
Verweifung auf Haug, M. für den Titel des „Ober: 
mundſchenk des babylon. Königs“. Am anſprechend⸗ 
ften jcheint e8, vor allem auch fachlich, ebräiſch (aram.) 
melzar dem babyloniichen mazzar „Wächter, Auf— 
jeher“ (jo auch rev. 1b.) gleichzuſetzen; die Erjegung 
der Berboppelung durch Einfügung einer Liquida ift 
in aramäifcher Rede nicht auffallend. 8. 
Memmius, Quintus (Luther Mutius), römticher 
Geiandter oder Konful, 2 Makk. 11, 34. 
Memphis i. Noph. 


Nachher unternahm er einen Kriegszug gegen bie Stabt 
Tiphiah, die ſich ihm widerſetzt hatte (der Name ift 
unficher, Neuere jegen dafür: Thappuah), verwüftete 
biejelbe und verfuhr gegen die Einwohner mit großer 
Graufamkeit (2 Kö. 15,16). PVielleiht nimmt Sadı. 
11,8 auf diefe Zeit, wo in J8rael binnen eines Mo— 
nats 3 Könige nad) einander folgten, Bezug. Jeden: 
fall8 aber ſchildert der zeitgenöffiiche Prophet Hofea 
dieſe königsmörderiſche Zeit (7, 4—7). Je weniger 
Vertrauen M. bei feinem Volk fich zu erwerben wußte, 
deito mehr griff Unordnung im Lande um fih. So 
richteten fich die Blicke aufs Ausland (Hof. 7, 11. 
13— 16): die einen fuchten ihre Stüge bei Äghpten, 
M. dagegen fuchte ſich gegen die mit jeinem Regiment 
Ungufriedenen zu halten dur den Anſchluß an bie 
Aſſyrer. Und diefe ließen ſich gerne erbitten; fie bes 
fegten unter dem König Phul (f. d. Art.) das Land 
und ftügten den wankenden Thron M.s. Aber bie 
Hilfe mußte mit einem ftarfen Tribut, ber auf die Be- 
fißenden (c. 60 000 Familien) umgelegt wurde, bezahlt 
werben, vgl. 2 86.15, 19 f. Auch blieb Israel ſeitdem 
von ben Aſſyrern abhängig. Im übrigen erreichte M. 
feinen Zwed. Nad dem Königsbuch regierte er 10 
Jahre, e8 ſcheint dieſe Zahl aber zu groß zu fein. Ihm 
folgte (7382), nur furz, fein Sohn Pelahja. €. K. 
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Mene, mene, tefel, u:pharfin, die rätiel- 
hafte Infchrift, welche beim Feſtmahl bes babyloniichen 
Königs Belſazer an ber Wand des Speiſeſaals ficht: 
bar wurde und nur von Daniel erflärt werben konnte, 
Da.5,25 ff. Die einzelnen Worte find B. 26 ff. jelbft 
erflärt: „Gezählt, gezählt, gewogen, zerteilt!* Nur 
über das legte Wort ift man nicht einig. Es wird er» 
Härt: „Brechende” ober „Teilende“ oder aud „Weg: 
reißung“. Unperfennbar ift jedenfalls die Hinbeutung 
auf Perſer, Perfien, die in dem Wortſpiel liegt, durch 
welches auf das durch die Perſer drohende und fich bald 
erfüllende Schickſal hingedeutet werden joll. 

Menelaus, ein griechiſch gefinnter Jude zur Zeit 
des Antiohus Epiphanes (175— 163 v. Chr.), brachte 
durch Lift das Hoheprieftertum an fi, 2 Maft. 4,23 ff., 
beraubte ben Tempelihag 32, veranlaßte die Ermor: 
dung des früheren Hohepriefter8 Onias 34, und als er 
aud jeinen Bruder Lyſimachus (f. d.) zum Diebe am 
Heiligtum gemacht hatte, gelang es ihm doch durch Be» 
ftehung, Die eigene Freiſprechung und die Hinrichtung 
feiner Anfläger zu erwirfen, 39 ff. Später gab er ben 
Tempel dem Antiohus Epiphanes jelbit zur Beraubung 
preis, 5, 15 ff., wurde aber endlich durch Lyſias ſchimpf⸗ 
lich hingerichtet, 13, 3—8. Nach Jofephus war M. 
ein Bruder bes Jaſon, den er verbrängte. 

Meni Jeſ. 65, 11, eine Gottheit, welche, in Ges 
meinſchaft mit Gab, die Jahve entfremdeten Jöraeliten 
in Babylonien durch feierliche Mahlzeiten, ſog. Lekti— 
fternien, verehrten. Die Keilſchriftdenkmäler bezeugen 
zwar für die Babylonier den Braud) der Göttermahl» 
zeiten, bei denen der Tiſch der Gottheiten mit Speijen 
und Getränfen bejegt wurde, ganz wie bie Tafel ber 
Könige (vgl. Herod. 1, 181 ff.; Diod. 2, 9), aber bie 
Namen Gad und M. find, bi jegt wenigftens, inners 
halb des babyloniihen Pantheons nicht nachzuweiſen 
(de Lagarde will M. in Neni, Nanai verbeffern,, wie 
die in Erech verehrte Aftarte hieß, babylon. Nanaja, 
Nanä, vgl. grieh. Nanaia 2 Malt. 1, 13—15). Es 
werben von den Ebräern jelbft geprägte Götternamen 
fein. Zumeift verfteht man Gab von einem „Glücks— 
gott“, näher vom Planeten Jupiter, welchen die Ara— 
ber „das große Glück“ nennen, und M. von einer 
„Schickſalsgöttin“, näher vom Venusitern, welchen die 
Araber „das Feine Glück“ nennen. Val. noch E. Sieg: 
fried in Jahrb. für prot. Theol. I (1875), ©. 356 ff., 
welcher bie Namen ber beiden Gottheiten in den Stamm⸗ 
namen Bad und Manaffe zu finden geneigt ift. — Ein 
anderes M., Ser. 51, 27, f. Art. Minni. FD. 

Menſch. 1) Seine Erſchaffung. Der M. ift 
nach 1 Mo. J das lebte in der Reihe der irdiſchen Ges 
ihöpfe, eine Angabe, die durd alle Entdeckungen der 
Naturwilfenichaft beftätigt worden ift. „Bott ichuf fie, 
ein Männlein und ein Fräulein“ — auch diefe Ab— 
ftammung der Menſchen von Einem Paar ift zwar 
ſchon oft angegriffen, aber nie widerlegt worben; bie 
Naturwilfenichaft, beziehungsweife bie Geſchichtsforſch⸗ 
ung wirb überhaupt nie über den Anfang des Men: 
ichengeichlehts etwas Beftimmtes ausmachen können. 
Für die religiöfe Betrachtungsweiſe würde zwar an 
ſich Die Gewißheit genügen, dab alle Menfchen ihrem 
inneren Stern nad) gleichgeartete Weien find und darum 
alle in einem Himmelreich fi zufammenfinden können, 
Ap. 17,26 f. Allein diefe weientliche Gleichartigkeit iſt 


nach allen Analogien eben durch Einheit des Blutes 
und der Abftammung vermittelt; mie denn Die Be— 
jtreiter der einheitlichen Abftammung aud den Glauben 
an die gemeinjame Beitimmung des ganzen Menichen- 
geichlechts gewöhnlich aufgeben. — Die Erihaffung 
bed erften Menfchen ſelbſt ift 1 Mo. 2, 7 mit folgenden 
Worten beichrieben: „Gott der Herr machte den Mens 
ſchen aus einem Erbenfloß, und er blies ihm ein ben 
lebendigen Odem in feine Nafe*. Diefe Worte find 
übrigens nicht gemeint und auch nicht geeignet, uns 
eine anfchauliche Vorftellung von dem Vorgang felbit 
zu gewähren. Neugierige Menfchenaugen dürfen nie 
und nirgends in die geheime Schöpferwerfitätte Gottes 
hineinfchauen. Die Worte weiien vielmehr darauf bin, 
daß von ben zwei Beitandteilen des menichlichen We— 
ſens, Leib und Seele, ber eine, ber Zeib, aus benjelben 
Stoffen beiteht, wie ring® bie ganze Natur; eine That: 
ſache, welche der Verweſungsprozeß des Leichnams 
dem einfachen Beobachter enthüllt (1 Mo. 3, 19). Die 
Seele aber ift Gott felbit verwandt; es ift Gottes 
Odem oder Geift (j. d. Art.), der in dem Menichen 
lebt und webt und ihn zu einer „lebendigen Seele“, 
zu einem perjönlichen Weſen, macht. — 2) Das We 
fen und bie Stellung des Menſchen. Val. die 
Art. Leib, Seele, Fleiſch, Geiſt, Ebenbilb; ferner bie 
einzelnen lieder, Sinne und Fähigkeiten bes Men— 
ihen. Im allgemeinen ift bier zu fagen: die Bibel er— 
fennt ebenjo die Hoheit des Menichen gegenüber den 
andern Geichöpfen, wie feine Niebrigfeit gegenüber 
dem Schöpfer. In eriterer Beziehung ift auf das gött— 
liche Ebenbild und die damit verbundene Herrſcher— 
ftellung des Menichen zu verweilen (1 Mo. 1, 26. 28). 
Seine Erhabenheit über die Tierwelt ift in ber Er— 
zählung 1 Mo.2,20 ausgedrückt, daß unter ben Tieren 
feine für ihn paffende Gehilfin gefunden wird; und 
darin, daß fein Leben unter den befonderen Schuß 
Gottes geftellt wird (1 Mo. 9, 5.6). Staunend ruft 
ber Pſalmiſt aus (8, 6 f.): „du haft ihn [den Menichen] 
wenig niebriger gemacht denn Gott, und mit Ehre und 
Schmuck haft bu ihn gekrönt, du haft ihn zum Herrn 
gemacht über deiner Hände Werk; alles haft du unter 
feine Füße gethan“. Aber höher als die natürliche Er» 
habenheit jtellt die Bibel die fittliche Würde des Men— 
ſchen; auch fie tft zwar beim Menfchen von Bott mit» 
gegeben, aber als ein Beſitz, der immer aufs neue er» 
worben und bewahrt werben muß, der auch verloren 
gehen fann. Dieſe fittliche Würde des Menichen tritt 
in ben hohen FForberungen hervor, die an ihn gerichtet 
werden, in den Forderungen gottähnlicher Heiligkeit 
und Volltommenheit (3 Mo. 19, 2; Mt. 5, 48); aber 
fie läßt ich auch meſſen an dem fchweren Vorwurf, der 
jeden trifft, welcher dieſe Würde an fich ſelbſt ober an 
andern mikachtet (Dit. 16, 26; 18, 6 f.). Dabei betont 
aber die Bibel durchweg, daß ſowohl die natürliche 
Grhabenbeit, als die fittliche Würde des Menfchen ein 
Geſchenk der unverdienten Gnade und Herablaſſung 
Gottes ift. So ruft gerade jener 8. Pialm aus: was 
ift der Menſch, daß du fein gebenfeit, und bes Menfchen 
Kind, daß du dich fein annimmft? (V. 5). Alle wir: 
liche Gerechtigkeit und Heiligkeit (ſ. d. Art.) iſt ja 
vollends ein Gnadengeichent Gottes, der fogar mit 
dem gefallenen Menichen in Gemeinſchaft tritt. Was 
kann und Menfichen höher ehren, ala die Liebe des 
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Menſchen- und Gottesfohnes, der ſich nicht ſchämet, uns 
Brüder zu heißen (Ebr. 2, 11), und als die Gemein» 
ichaft des h. Geiftes, der unfern Leib zu einem Tempel 
Gottes verflärt (1 Kor. 6, 19)? Welche höhere Würbe 
fönnen wir erlangen, al& bie Würde der Gottesfind- 
ſchaft ? (i. Kindſchaft). Denn wenn wir von dem allem 
abjehben, was wir durch Gottes unverdiente Gnabe 
haben, jo find wir arme, ſchwache, hinfällige Geſchöpfe, 
bie vollends vor Gott alle Ruhms ermangeln. Dieſe 
Seite bezeugt bie h. Schrift ebenſo wie die erfte. Schon 
das ebräiiche Wort für M. adam (= ein aus Erbe 
Gebildeter) oder vollends aenosch (= ein Sterblicher, 
Hinfälliger) deutet auf feine Bergänglichkeit und Niedrig» 
keit. Ein M. ift in feinem Leben wie Gras (Pf. 103, 
15, vgl. 14 u. 16); alle Herrlichkeit der M.n ift wie 
des Grafes Blume (1 Be. 1, 24); io laffet nun ab von 
dem M.n, der Odem in der Naje hat (d. h. einen fo 
flüchtigen Hauch, an dem fein Leben hängt); denn für 
was ift er zu achten? (Je. 2, 22); ich bin Erbe und 
Aſche (1 Mo. 18, 27); ein Menich, die Made, und ein 
Menichentind, der Wurm (Hi. 25, 6); ift body der M. 
gleih wie nichts (Pi. 144,4)! — Solche Belenntniffe 
finden jich viele in der Schrift. Gott und M. find, 
wenn man von Gottes Gnabe abjieht, die größten 
Gegenfäge. Gott ift mehr weber ein Menich (Hi.33,12); 
ich bin Bott und nicht ein M. (Hof. 11, 9) u. dal. Ber: 
menſchlichung Gottes und Vergötterung eines Menſchen 
ift daher beides ein Greuel (Rö. 1, 23; Ap. 12, 22; 
Heſ. 28, 2). Vollends erniedrigt und feiner Würde ent- 
Heidet ift der M. durch die Sünde (f. d. Art.). — 
3) Die Beftimmung ded Menſchen. Schon die 
Schöpfungsgefhichte lehrt, daß alle andern Geſchöpfe 
um bes Menfchen willen geihaffen wurden, daß feinem 
Wohle alle Werke Gottes dienen müffen. Und zur Ge: 
wißheit wird das für ben Chriften, der die Liebe Gottes 
in Chriſto erfahren hat: der auch jeines eigenen Sohnes 
nicht bat verichonet, jollte er und mit ihm nicht alles 
ichenten? (Rö. 8,32). Wir wiffen, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen, Rö. 8, 28. Die 
Beitimmung der Menichen fällt darum zufammen mit 
dem Endzweck der ganzen Schöpfung. Das Neid 
Gottes, zu dem wir Menjchen berufen find, iſt das 
Endziel der Wege Gottes (Eph. 1,4 ff.), und unfer 
Haupt Jeſus Chriftus fol das Haupt der ganzen 
Schöpfung werben (1 Kor. 15, 27 f.). Im Lichte dieſes 
Endes betrachtet, ift die ganze irdiſche Menichheits- 
entwicdlung nur eine Vorftufe für die himmliſche, 
vollendete Menfchheit (1 Kor. 15,47 — 49). Dieſes Ziel 
verleiht der ganzen Geſchichte der Menjchheit ihre Be— 
deutung und erflärt den Anteil, den Gott an dieſer 
Geſchichte nimmt, ja die Thatſache, dak Gott ſelbſt in 
dieje Gejchichte eingreift und fie ihrem Ziel entgegen» 
führt — wie die ganze Schrift davon Zeugnis ablegt. 9. 

Menichengebote werben immer in tadelndem 
Sinn erwähnt, indem dabei nicht an die Geſetze ber 
Obrigfeit, jondern an ſolche Gebote gedacht wird, welche 
gleihjam Gott, dem hödhiten Gejeßgeber, ins Amt 
greifen, indem fie eine neue Art des Gottesdienſtes 
(ef. 29, 13) und einen neuen Weg der Seligkeit aufs 
ftellen (Mt. 15, 9, vol. Auffäge; Kol. 2, 22). Solche 
Menichengebote fcheinen oft anfangs ganz unſchuldig, 
ja wohlgemeint; aber fie führen, wie der Heiland Mt. 15 
zeigt, jo leicht dazu, Gottetgebote zu entiwerten, ja zu 


umgehen. Hoſ. 5, 11 ift Dies nad) der gewöhnlichen Er— 
Härung auch der Sinn; andere überjegen: er hat anges 
fangen, dem Eiteln (den Gögen) nachzuwandeln. Zit. 
1, 14 trennt bie rev. Überj. „Gebote der Menjchen“, 
da ber Beifag: „welche fi) abwenden“, auf Menichen, 
nicht auf Gebote geht. 9. 
Menihengriffel ſ. Raubebald. 
Menſchenhüter iſt Gott Hi. 7, 20 angerebet, 
nicht im vertrauendvollen Sinn, wie Pi. 121 ihn aus: 
fpricht, fondern im Sinn des Mißtrauens — einer, der 
die Menſchen belauert, um ihre fehler aufzufpären. 9. 
Menſchenkind, einAusdruck, der eigentlich nichts 
anderes bedeutet als „Menſch“, aber es dem ſo Ange— 
redeten oder Bezeichneten recht eindrücklich machen will, 
daß er von Haus aus ganz und voll ein Menfch ift, nicht 
weniger und nicht mehr (3.8. Pi. 36, 8;4 Mo. 23,19). 
Übrigens ift der ebräifche Ausdrud derfelbe, wie in 
Menſchenſohn, 3. B. in der häufigen Anrede Gottes an 
Heſekiel 3, 17 u. ſ. w. (ſ. Menſchen Sohn). H. 
Menſchenrute. Züchtigung für ſeine Miſſe— 
thaten mit Menſchenruten gehört zu den väterlichen 
Liebesbeweiſen Gottes, die dem Sohn Davids verheißen 
wurden (2 Sa. 7, 14). Sie ſtehen, wie V. 15 zeigt, 
als milde und nur das Wohl des Miffethäterd be— 
zwedende Züchtigungen im Gegenjag zu dem Verwer: 
fungägericht, das 3. B. einen Saul betraf. Ein ähnl. 
Unterihieb mit and. Gleichnis ſ. Iel. 28,277. 9. 
Menſchen-Sohn. Diejes Wort, eigentlich der 
Sohn des Menichen, wird von Jefu bis zu feiner Auf: 
erftehung am häufigſten zur Bezeichnung feiner Perſon 
gebraudt. Später fommt e8 nur noch im Munde des 
Stephanus vor, Ap. 7,55, und in den Geſichten Of. 
1,13; 14,14. Es bebeutet zunächſt nur die Zuges 
hörigkeit zu der menfchlichen Gattung, 3. B. Bi. 8,5 
it M.S. parallel mit Menſch gebrauht, ME. 3,23 
ftehen die Menſchenkinder für die Menichen überhaupt. 
Da nun die wahre Menichheit Jeſu von feiner Seite 
beftritten wurde, fo ift nicht anzunehmen, daß Jeſus 
dad Wort in diejem allgemeinjten Sinne gebraudt 
haben follte. Auch daß er fich nicht ald einen M.S., 
fondern als den M.S. zu bezeichnen pflegte, weiſt 
darauf bin, dab Jeſus fich diefen Namen in einem 
eigentümlichen, ihn von den übrigen Menichenkindern 
unterfcheibenden Sinn beigelegt hat. Diejen bejonderen 
Sinn nun zu finden, in welchem Jeſus fih den Sohn 
des Menjchen genannt hat, iſt Darum nicht leicht, weil 
er fih nirgends ausbrüdlich darüber erflärt hat, wie 
er biefe Benennung verftanden wiffen wolle. Chriſtus 
hat, um gebantenloies Nahiprehen und vorzeitige 
Störungen zu vermeiden, auch das Geheimnis feiner 
Perſon von Anfang an durch die Wahl einer Selbit- 
bezeihnung gewahrt, deren Bedeutung nicht fofort in 
die Augen fallen follte. Für Diejenigen aber, welche 
für Eindrücde der Wahrheit offen ftanden, fonnte die 
Hülle immer durchfichtiger werben, ja, fie mußte ihnen 
ſelbſt dazu dienen, in das Allerheiligite des Selbits 
bewußtſeins Jeſu einen tiefen Blick zu thun. — Dak 
Jeſus von vornherein unter einem allgemein bekannten, 
gebräuchlichen und unvermeidlich mit allerlei Mißver— 
ftändnifjen belajteten Meſſiasnamen aufgetreten wäre, 
ift, wie angedeutet, ſchon aus päbagogiihen Gründen 
höchſt unwahricheinlih. Dab der Name M.S. eine 
folhe in Israel geläufige Bezeihnung des Meſſias ge: 
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weſen ſei, iſt durch nichts erwieſen. Joh. 12, 34 finden 
zwar die Juden in dem Erhöhetwerden des M.Ss. 
einen Widerſpruch mit dem Ewiglich⸗bleiben des Meſſias, 
wie e8 ihnen aus altteftamentlichen Weißfagungen bes 
fannt war. Sie verftehen aljo, daß der M.S. ben 
Anſpruch darauf erhebt, ihr Meifias, ihr Ehriftus zu 
fein. Aber das beweift noch nicht, daß fie die Meſſiani— 
tät Jeſu gerade aus dem Worte M.S. herausgehört 
haben, und daß aud anderen ber „M.S.* ohne wei— 
tere® gleichbedeutend mit dem Meffias geweſen jei. 
(Die Frage: Wer ift diefer M.S.? bedeutet nit: wir 
willen überhaupt nicht, was bu mit dieſer Selbftbe- 
zeihnung jagen willit! ſondern: was bift du uns für 
ein M.S.? wie ftreitet Doch dieſer Meifiad = M.S. 
mit dem Verheißenen, der uns vorichwebt!). Ferner 
Mt. 16,13 fpricht eher gegen obige Vorausfegung. 
Der nächftliegende Sinn diefer feierlichen Fyrage in ber 
Gegend von Gäfarca Philippi ift doch wohl nicht: Wie 
urteilen die Leute Darüber, — wie urteilet ihr, meine 
Jünger, darüber, baß ich durch dieſe Bezeichnung meiner 
jelbft ald M.S. mich für den Meſſias ausgebe? (In 
der Parallele ME. 8, 27 fehlt ja auch der Außbrud 
MS.) Vielmehr fragt Jefus ganz einfah: Für wen 
halten mid; die Leute, mich, der ich mich den Sohn des 
Menſchen nenne? Diefe Frage hätte ja gar feinen 
Zinn, wenn ed damals jedermann befannt geweſen 
wäre, daß derjenige, welcher fi ben M.S. nennt, eben- 
damit ſich ald den Meſſias kundgiebt. Wenn hienad) 
die Anſicht, daß Jeſus den Namen M.S. ald eine 
gangbare, das deutliche Gepräge der Meſſianität tras 
gende Münze bvorgefunden und fich angeeignet habe, 
nicht haltbar ift, jo fragt fidh, ob eiwa die Anlehnung 
an eine Stelle des A. T. Licht darüber geben fonnte, 
wie die Zeitgenoffen Jefu das Prädikat des M.Ss. ver: 
jtehen follten? Um feinem Volke anzubeuten, in welchem 
Verhältniß er ftehe zu ber ganzen bisherigen Weis— 
ſagung von der Erlöjung, war nichts geeigneter, als 
der Anſchluß an ein ſolches Wort der Weisfagung — 
wofern es nur ein Wort war, welches die ganze Er— 
löfung umfpannte, weit genug, um als Hindeutung 
auf die gotimenichliche Herrlichkeit des Erlöſers gelten 
zu können. Welches mag dieſes Wort geweſen ſein? 
Die Weisjagung Jeſu von dem Wieberfommen bes 
M.Ss, in den Wolken bes Himmels, Mt. 24, 30; 26, 
64, vgl. ME. 13, 26; Zu. 21, 27, ift offenbar im Hin» 
blid auf Da. 7, 13 geiprochen worden. Dort ſieht der 
Prophet einen wie eined Menſchen Sohn, welder in 
des Himmeld Wolfen vor den Alten an Tagen fommt 
und mit dem allumfaflenden, ewigen Gotteßreiche bes 
Ichnt wird. V. 22 wird das Geficht dahin gedeutet, 
daß die Heiligen bes Hödjften das Neih einnehmen 
und e& immer und ewiglich befigen werben, vgl. auch 
V. 22, den Heiligen wirb das Gericht gegeben, V. 27, 
dem heiligen Volk des Höchſten. Durch die Beziehung 
dieſer Weisſagung auf fi hat Jeſus ſich unzweideutig 
als den bekannt, in welchem ber Heilsberuf Israels 
verkörpert ſei, vgl. den Knecht Jehovahs bei Jeſaja. 
Die prophetiſche, prieſterliche, königliche Stellung Is— 
raels für die Völker der Welt iſt in ihm erfüllt, er iſt 
der Meſſias; das Kommen in den Wolken des Himmels 
aber, welches ſonſt nur Gott zugeſchrieben iſt, Bi. 104, 
33 Jeſ. 19, 1, weiſt barauf bin, daß ber Gefalbte, ob= 
wohl wie eines Menichen Eohn anzuichauen, doch nicht 


bloß eined Menſchen Sohn, fondern mit übermenſch— 
licher Hoheit ausgerüſtet fein wird. Bei einer ganzen 
Reihe anderer Ausiprüce Jeſu ift mit dem Namen des 
M.Ss. ebenfalls die Andeutung übermenſchlicher Majes 
ftät verbunden, ohne daß jedoch eine Anlehnung an 
Da.7,13 erfennbar wäre: Joh. 1,51, über dem Sohne 
bed Menichen fteht der Himmel offen, durd die aufs 
und berabfteigenden Engel ift des Menichen Sohn in 
beftändiger, innigfter Gemeinichaft mit der oberen Welt. 
Jeſus will damit noch etwas Größeres jagen, ala was 
Nathanael unter „Gottes Sohn* und „König von 
Israel“ fich vorzuftellen vermochte, 1,49. 50. Nies 
mand fann bie himmlifchen Dinge offenbaren, als des 
M.S., weldyer vom Himmel hernieder kommen tft und 
im Himmel feinen weſentlichen Sig hat, Joh. 3, 13. 
Er wird wieder auffahren dahin, wo er zubor war, 
6, 62; Joh. 6, 27, er giebt Speile, die da bleibet in 
das ewige Xeben, val. 6,53. DEM.S. hat die Voll- 
macht, Sünden zu vergeben, Wit. 9, 6. Er ift ein Herr 
auch über den Sabbath, Dit. 12,8. Er iſt e8, ber den 
auten Samen fäet, aus welchen die Kinder des Reichs 
erwachſen, Mit. 13,37. Er fendet jeinen Engel zum 
Gericht, Mt. 13, 41, er kommt in der Herrlichkeit feines 
Vaters mit feinen Engeln, um einem jeglichen zu vers 
gelten nadı feinen Werten, Mit. 16, 27. Ja, gerade 
„darum, daß er des M.S. ift“, hat ihm der Water 
Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, Joh. 5, 27 
(in dieſer Stelle fehlt allerdings der beftimmte Artifel 
jowohl vor deu nomen regens, alö vor dem Genetib, 
alio wörtlidh: weil er ein Sohn eines Menſchen ift. 
Allein man darf hier dem ausnahmsweiſen Fehlen des 
Artikels kein beionderes Gewicht beilegen). Mit. 19, 28 
redet Jeſus von dem Eigen ded3 M.S.8 auf dem Stuhl 
feiner Herrlichkeit, ebenio in der Gerichtsichilderung 
Mt.25,31. In allen dieſen Stellen ift ihm ein Kommen 
bon Gott, ein einzigartiger Verkehr mit Gott, ein Bes 
trautfein mit Gewalt und Gericht zugeichrieben, wie es 
feinem gewöhnlidyen Menſchen zufommen fann, denn 
was Menſch heißt, iſt von unten ber, Joh. 3,31. 
Wenn nun bei allen diefen Ausſprüchen Jeſu, in wel: 
chen das Wort M.S. den Klang einer übermenfchlichen 
Majeſtät hat, ſehr wahricheinlich iſt, daß Jeſus Da. 7, 
13 im Auge hatte, ja, daß auch andere, bie in ber 
Schrift bewandert waren, die Beziehung auf den 
„Wolkenſohn“ Danield erkannt haben mögen, fo tritt 
bod) diefe Bezugnahme nicht gerade außdrüdlich her— 
vor. Steinenfall® aber werden wir auf die Daniels— 
ftelle durch eine andere Reihe von Ausſprüchen hinges 
leitet, in welchen Jelus als des M.S. feine Teilnahme 
an aller menschlichen Schwachheit und Niebrigfeit bes 
tont. Des M.S. hat nicht, da er jein Haupt hinlege, 
Mt. 8,20; Lu. 9,58; vgl. 2 Kor. 8,9. Des M.S. 
iffet und trinfet, Det. 11, 19 (vgl. Ebr. 2,17: allers 
dinge feinen Brüdern gleich geworden; Rö. 8,3, bie 
Ähnlichkeit des ſündlichen Fleiſches, — doch ohne 
Ende, Ebr. 4, 15). Des M.S. ift fommen, zu fuchen 
und jelig zu machen, was verloren ift, Mt. 18,11; 
&u.19,10. Des M.S. muß viel leiden, ME. 8,31; 
Lu. 9, 44; Joh. 3,14; 8,28; 12, 23. 24; Mt. 12, 
40; 17,12; 20,18; 26,2.24. Gr ift nicht gefom= 
men, um fich dienen zu laſſen, fondern daß er diene 
durch die Hingabe ſeines Lebens, Mt. 20, 28. Seine 
Niedrigkeit als des ME. ift Anlaß zu Läfterung, 
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Mt. 12,31, vgl. 1 Tim, 1,13. Vielleicht gehört auch | in 


Eu. 18,8 hieher. Um bieje Stellen zu erflären, in 
welchen e8 der Zuſammenhang nahe legt, an die Ver: 
wandtſchaft be M.S.3 mit der Menschheit in allen 
Beziehungen, die Sünde audgenommen, zu denken, hat 
man ſchon He. 2, 1.6.8 u. ſ. w. herbeigezogen, val. 
Da. 8,17, wo die Anrede „du Menichentind“ aller: 
dings den Zwed hat, dem Propheten feinen Abſtand 
von Gott und fein pölliges Angemwiejenfein auf Gottes 
Erbarmen zum Bewußtfein zu bringen. Es ift mög— 
lich, daß Jeſu auch diefe bei Hefekiel jo häufige Ans 
rebe ald M.S. vorgeichmwebt hat; aber es ift body nicht 
wahriheinlih, daß Jeſus für die Bezeichnung feiner 
Perſon ein Wort gewählt haben jollte, welches in feinem 
aeihichtlihen Zufammenhang lediglich nicht über bie 
Sphäre des gewöhnlichen Menſchentums hinausweiſt. 
Näher liegt der achte Pialm, in welchem (5—9) ber 
Niebrigkeit des Menſchenkindes jeine Hoheit gegenüber: 
geitellt ift. Der Ebräerbrief betrachtet 2, 6—9 an ber 
Hand der Überiegung ber Septuaginta biefen Pialm 
zum mindeiten als topiichemeiftaniih: was bort von 
dem M.S. gejagt ift, wirb als teilweiſe in Chriſto er: 
füllt, teilweiſe noch der Erfüllung in Ehrifto harrend 
aufgefaßt, vgl. 1 Kor. 15,27. Aber jollte Jeius Palm: 
worte, welche, in Übereinftimmung mit der Grunbjtelle 
vom Echöpfungsiegen, 1 Mo. 1,26 ff., ausdrücklich 
allen Menſchen gelten und jedenfalls nicht direkt 
meſſianiſche Weisſagung enthalten, ala Ausgangspunkt 
gewählt haben für eine Selbitbezeihnung, welche ge 
trade das Gharafteriftiiche feines Weſens gegenüber 
von allen anderen Menſchen auszubrüden beitimmt 
war? Wenn wir überhaupt, im Hinblid auf Die päba- 
gogiichen Abfichten Jeſu bei feiner Lehrweife, annehmen 
müſſen, baß er bei feinem Selbitzeugnis an ein altteft. 
Wort ſich anlehnen wollte, jo mußte es ein Wort jein, 
welches, auf die künftige Erlöfung hinausſchauend, ſich 
als Grundlage für die beiden Reihen von Ausſagen 
eignet, in welchen der M.S. nad) jeiner übermenſch— 
lichen Hoheit wie nad feiner menjchlichen Niedrigkeit 
fich fundgiebt. Dies ift das Wort von bem Weibes— 
jamen, welder der Echlange den Hopf zertritt, — 
von ihr aber in die Ferſe geftochen wird, 1Mo. 3, 15. 
Ausdrüdlih Führt Jeſus den Unglauben und ben 
Mordgeift der Juden auf den Teufel zurüd, Joh. 8, 
44; 14, 30; vgl. auch Joh. 13, 27. Aber die Schlange 
ift gerichtet, Iob. 12,31; 16, 11; vgl. 1 oh. 3,8. 
Alle Ausſagen Jeſu, in welchen er fich den M.S. nennt, 
laffen fich unter diefen beiden Geſichtspunkten verftehen, 
daß er das eine Mal das fcheinbare Unterliegen des 
Meibesjamend, den fFerjenftih, das andere Mal das 
Überwinden, das Kopfzertreten, je mit jeinen Voraus— 
fegungen und Sonfequenzen, im Auge hatte. Wenn 
Jeſus ferner mit diefer feiner Selbitbezeihnung, zwar 
nicht dem Wortlaut, aber der Sache nad), auf die erſte 
Verheißung zurücdgegriffen hat, welche ber gefallenen 
Menichheit gegeben war, jo ift «8, als habe er bamit 
bezeugen wollen, daß in ihm alle Gotteöverheißungen, 
an welchen jeit dem Protevangelium bis in die Gegen» 
wart hinein die Menjchen fich geftärkt hatten, Ja und 
Amen jeien. P. 8. 
Menſchentage habe ich nicht begehrt, überſetzte 
Luther Jer. 17, 16 im Sinn von: Tage angenehmen 
Wohllebens, die rev. Üb. aber hat mit Recht geändert 
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: ich habe den böfen Tag nicht begehrt, d. h. mic 
auf den Tag des göttlichen Gerichts über die Gottloien 
nicht gefreut (wie Jona). 9. 

Menidhenverftand ift nicht bei mir, jagt ber 
Verfaffer von Spr. 30, 2, obwohl dieſes Kapitel zeigt, 
daß er mehr davon hatte, als viele andere. Aber wenn 
er fih in Gottes Geheimniffe und Wunderwege ver: 
ſenkte, fam er jo wenig zum Ziel, daß er fi vorfam, 
als ſei er der „allernärrifchfte”. 

Meunſchenwerk, Ri. 17, 4, bezeichnet die herr» 
ihende Handlungsweile der Weltmenschen, welche ein 
durch Gottes Wort geichärftes Gewifles zu vermeiden 

fi) vornimmt. 9. 

Menſchlich Hat im Gegeniag zu göttlich ſchein— 
bar oft geradezu den Sinn von fünblih, Mt. 16, 23: 
Du meineft nicht, was göttlich, fondern was menſchlich 
ist; Jak. 3,15, das ift irdiſch, menſchlich, teufeliich. 
Tod iſt in ber erfteren Stelle ber genauere Sinn ber, 
daß auch menſchlich wohlgemeinte Gebanten doch den 
göttlichen Natihluß nicht ergründen; val. 3el. 55,8 f. 
In der zweiten Stelle heißt das griechiſche Wort 
„ſeeliſch“ (basfelbe Wort wie 1 Kor. 2, 14, der natürs 
liche Menih, und Judä 19 fletichlich), und bezeichnet 
eine Denk: und Handlungsweiſe, die rein von den 
natürlichen Trieben und Leidenschaften der Seele ſich 
leiten läßt; das Wort „irbiich” will jagen, dab bei 
einem ſolchen Menschen der Gefichtäfreis gar nicht über 
die Erbe hinausgeht, während teufeliich die Freude 
am Böſen ala ſolchem bezeichnet. — Rö. 6,19: „id 
muß menichlih davon reben“, db. h. mit einem den 
menschlichen Verhältnifien entnommenen, der geiitlichen 
Sache eigentlich nicht ganz entiprechenden Gleichnis. 
— Gine menſchliche Ordnung heißt die Obrigkeit, 
1Pe. 2,13, nicht im Gegenjag zu Rö. 13,1, wo fie 
bon Gott verordnet heißt, jondern nur von Dem ers 
gänzenden Gefihtäpunft aus, dab ja äußerlich alle 
obrigkeitlichen Perſonen von Menfchen in ihr Amt eins 
gelegt find. Der Apoftel betont dies, weil Chriften 
fih fo verhalten follen, daß es nicht ſcheine, als ver: 
achten fie dieſe menichlichen Ordnungen (vgl. V. 15). 
— Die menihlihe Xerfuhung, 1 Kor. 10, 13, fteht 
im Gegenſatz zu ſataniſchen Verſuchungen, al. Eph. 6, 
11ff.; 1Pe. 5,8. — Hof. 11, 4: ich ließ fie ein menſch⸗ 
liches FJoch ziehen (wörtlich: ich 309 fie mit menſch— 
lichen Banden) jagt, bat Gott nicht feine Macht und 
Gewalt anmendete, um Israel zu ziehen, ſondern 
Freundlichkeit und Liebe (vgl. Menichenrute). 

Menuhe, Luther Menuah (Ruhe), Ortſchaft 
im Gebiet Benjamin; andere erflären: von Nuha an; 
wieber andere: bis gen M. — „bi8 an den Ruheort“ 
d.h. ohne den Benjaminiten Ruhe zu laflen, Ni. 20,43. 

Mephaath (die Echöne), Stadt im Oftjordans 
land; erit dem Etamm Ruben zugeteilt, Joſ. 13, 18, 
dann ben Lepiten eingeräumt, 21,37; 1 Chr. 6, 64, 
fpäter in ber Gewalt der Moabiter, Ier, 48, 21. 

Mephibofeth. 1) Ein Sohn Sauls, der von 
David mit 6 Brüdern ber Rache der Gibeoniten übers 
geben wurbe, 2 Sa. 21,8. 2) Ein Enkel Saul: und 
Sohn Jonathans, urſprünglich Meribbaal oder Meri— 
baal genannt (1 Chr. 9, 40), an beiden Füßen gelähmt, 
2 Sa. 4, 4, von David nad) jeiner Thronbefteigung 
freundlich behandelt, 2 Sa. 9, bis beim Aufftand Abs 
ſaloms ſein Ancht Ziba feine Treue verdächtigt und 
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dafür die vorher dem M. zurüdigegebenen Güter Sauls 
erhält, 2 Ca. 16,1 ff. (Daß Ziba den M. grundlos 
verleumbdet habe, wird von manchen, aud) von Köhler II. 
350, bezweifelt.) Nach feinem Sieg nimmt David die 
Rechtfertigung M.s an und giebt ihm bie Hälfte feines 
Beliges zurüd, 2 Sa. 19, 30. — Die Deutung des 
Namens bez. der Namensänderung ift je nach der Auf: 
faffung der iör. Religionsgefhichte verſchieden (Meri: 
baal = Mann Baals, d. bh. Jahvehs, Meribbaal = 
Baalsbefahrer, M. = der dad Schanbbild Auslachende, 
verächtlich Behandelnde ? vgl. Köhler II. 170 f. Kittel 
II. 130 Anın.). Durch feinen Sohn Micha pflanzte 
er fein auch jpäter durch Tapferkeit hervorragendes Ge» 
ichlecht fort, 1 Chr. 8, 33 ff. u. 9, 40 ff. J. F. 

Merab GVermehrung), Luther: Merob, ältere 
Tochter Sauls, 1 Sa. 14, 49, wurde von dieſem zuerſt 
David ala Weib verjprodhen, 18, 17, aber dann dem 
Adriel gegeben, 19. 

Meran |. Merran. 

Merari (der Bittere), dritter Sohn des Levi, 
1Mo.46, 11; 2Mo.6,16; 4 Mo. 3,33; 26,57; 
Joſ. 21,7; 1 Chr. 6,1. 

Mered, ein Glied des Stammes Juda, von dem 
1 Chr. 4, 17.18 die Rede ift. Die rev. Überf. lieſt 
jest: B. 17. „Die Kinder Esras waren: Jether, M., 
Epher und Jalon. Und das find die Kinder Bithjas, 
der Tochter Pharaos, die der M. nahm: fie gebar 
Mirjam, Sammai, Jesbah, den Vater Eithemoas. 18. 
Und jein jüdiiches Weib gebar Jered u. f. w.“ Die 
Stelle beweift, daß ein jehr bedeutendes Geichleht Judas 
von diefem M. fich ableitete, da ein Sohn der Agypterin 
und die drei Söhne der Nüdin ala Stammpäter von 
Städten bezeichnet find. J. F 

Meriba ſ. Maſſa. 

Meribbaal ſ. Mephiboſeth 2). 

Merkurius, griechiſch Hermes, nad) der grie— 
chiſch⸗ römiſchen Götterſage Bote der Götter, insbe— 
ſondere Begleiter des oberſten Gottes Jupiter (ſ. d. 
Art.). Das Wunder der Heilung eines Lahmen er: 
weckte, Ap. 14,8 ff., bei den heidniſchen Bewohnern 
von Lyſtra die Meinung, die Götter feien in Menſchen— 
geitalt zu ihnen gelommen, wobei fie den Paulus ala 
den Redenden für M. hielten. W. ©. 

Merodadı (er. 50, 2), babyl.safigr. Marduk, 
Maruduk (noch unficherer Etymologie), der Stadtgott 
oder „König“ von Babel, ber Hauptitabt (ſeit c. 2250 
v. Chr.) Befamtbabyloniens, ebendarum auch der „Herr 
(oder König) der Götter“, der „Herr der Herren“, der 
„große Herr“, „der Herr“ ſchlechtweg oder Bel (i. d.) 
genannt. Sein Name ift in vielen babyloniſchen Eigen» 
namen, wie Merodad:Baladan, Evil-Merodach, ent: 
halten. Sein Haupttempel, das „hochragende Haus“ 
Eſagila in Babylon, der „PBalaft Himmels und der 
Erde“ war von uralters her eine Hauptfultusftätte der 
Babylonier, das Nationalbeiligtum Gejamtbabyloniens. 
Zu allen Zeiten im Beſitz reichfter Schäge, wurde Eſa— 
aila, „die Wohnung des Götterherrn Marduk“, ins 
ionderheit von Nebufabnezar mit verichmwenberiicher 
Pracht an Gold und Edelfteinen ausgeltattet. (Daß 
Herodot irrtümlich den Nebotempel und deſſen Turm 
als „Belstempel“ bezeichnet und beichreibt, findet fich 
ihon im Art. Bel erwähnt). Eine bejonbers heilige 
Stätte Marbufs in Babylon war aud „die glänzende 


Wohnung, das Heiligtum der Beitimmungen“, das 
Heiligtum der Majeftät und Herrlichkeit der „Weisheit 
der Götter, des hehren Merodach“, in welchem am 
Neujahräsfefte und zwar am 8. und 11. Tage des eriten 
Monats der „König der Götter Himmels und der Erbe“ 
Wohnung nimmt und das Geihid des Königs be: 
ftimmt, während bie Götter Himmels und der Erde, 
gebeugt vor ihm ftehend, ehrfurchtsvoll feiner Rede 
laufen. Aud der Gott Nebo wird wiederholt mit 
diefem Heiligtum in Verbindung gebracht, wie denn an 
diefem Neujahrsfefte beide Götter, Merodach und Nebo, 
auf prachtvoll geihmüdten „Schiffen“ (Fahrzeugen) 
in feierlicher PBrozeifion durd Babylon getragen wur: 
ben (Jeſ. 45, 20; 46, 1 ift auf dieſe Brozeffionen an: 
geipielt). Unter den Planeten war Jupiter dem Gott 
M. geheiligt. Seine heilige Zahl war die Elf; von 
den Monaten war ihm der achte geweiht. Was das 
urfprüngliche Weien und Machtgebiet Merodachs ge» 
wejen, hat zuerſt P. Jenſen erichloffen. M. iſt zumädhit 
das FFrühlicht, die Frühſonne. Er endet die Nacht, 
zerteilt den die Erde umfangenden wäflerigen Dunit 
oder Nebel, jegt allem finfteren Spuf ein Ziel. Vor 
ihm (wie vor dem Sonnengott überh.) fliehen die Dä- 
monen und Geſpenſter der Nacht. Er ift recht eigent- 
lich der Freund, der Arzt, der Gott ber Menſchen: er 
hat ein Herz für alle menjchliche Not, bringt dem in 
Krankheit und Bann Seufzenden Heilung, er verwendet 
die Stenntniffe und Sräfte, welche ihm als feinem Erft: 
geborenen Ga, der Gott der Waffertiefe und der uner— 
gründlichen Weisheit, verliehen, im Dienfte der Men» 
ihen und heißt wohl ebendeshalb „ber Barmhberzige 
unter den Göttern“, der „Machthaber über die Geſamt— 
beit der Menfchen“, der „Herr der Beihwörung“. Er 
ift der Schuggott der Magier. M. ift aber weiter auch 
bie Frühlingsſonne. Er vertreibt Regen und 
Kälte, bringt nad ben trüben und finfteren Monaten 
neues Licht, er ruft die Natur zu neuem Leben und gilt 
wohl ebendeshalb ald „Herr des Lebens“, „der Toten: 
erwedung lieb hat“. Wie aber alltäglich die Erde, 
das Al aus Finfternis und Feuchtigkeit durch Die 
Frühionne neu geboren wird, jo war auch bamals, als 
„das AU noch Finſternis und Wafler war“, der Gott 
Merodad) derjenige, welcher aus dem von Finſternis 
bededten chaotiſchen Urwaſſer heraus ein georbnetes 
Weltganzes bildete und ſchuf: fein Licht zerteilte Die 
Finsternis, oder, wie Dies in der babyloniichen Mytho— 
logie vor» und bargeitellt ift, Merodach tötete und zer: 
bieb den Drachen Tiamat, worauf er aus der einen 
Hälfte das Himmeldgewölbe, aus der andern die Erde 
bildete. Obwohl M. (ebenfo wie Nebo) ſchon in alter Zeit 
einen Tempel in Nineve hatte, trat in Afjyrien allmäh— 
lich feine Verehrung dod ganz zurüd und fam erſt 
wieder auf, als die afigriichen Könige zugleich die Ober: 
berrichaft über Babylonien inne hatten: einen mit M. 
zuſammengeſetzten aſſyriſchen Königsnamen jcheint es 
nicht zu geben. Die Gemahlin Merodachs heißt Zar— 
panit, d. i. die „ſilberhellglänzende“ (wahrſch. eine Ver— 
ſonifikation der Morgendämmerung, val. franz. l’aube); 
die Aſſyrer modelten den Namen um in Zer-banit, d. i. 
„die Nachkommenſchaft ichaftende“. Sie führt aud 
den Beinamen die „Herrin der Länder“. Der Sohn 
Marduks ift Nebo (f. d.). FD. 
Merodach-Baladan. Schon die ältere Ges 
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ichichte Babyloniens weijt einen König diejes Namens, 
babyl. Marduk-abal-iddina, „Merodoch hat den Sohn 
gegeben“, auf. Diejer regierte ca. 1167 — 1154 v. Chr., 
war ein Sohn des Melifihu und führt jeinen Stammes 
baum bis auf den berühmten Koffäerlönig Kurigalzu 
zurüd, Der im A. T. genannte „Merodach-Baladan, 
Sohn bed Baladan”“ (ef. 39, 1; in 2 Kö. 20, 12 
Berodach⸗B. genannt), gehört dagegen einem jüngeren 
chaldäiſchen Herricherhaufe an (f. Art. Chaldäa), welches, 
einem gewiſſen Jakin (um 851) entſtammend, das ba- 
byloniſche Küftenland am Perſiſchen Meerbufen zu jeinem 
Stammlande hatte. Er bezeichnet fich jelbit als zur 
„Dynaftie Erba:Marduls, Königs von Sumer und 
Aftad“ gehörig, als „Sprößling Erba-Mardufs, Kö— 
nigs von Babylon“. Diefer jüngere M.«B. (M.:B. IL), 
„Sohn“,d.i. wohl allgemein Abkömmling des „Jatin“, 
wird zuerft in den Terten Tiglathpilefers III. ges 
nannt, und zwar nod) als König von Bit-Jafin: er 
huldigte dem affyriichen König, als diefer 731 gegen 
den Chaldäerkönig Ukinzir (Chinzir) von Bit-Amukkan 
au Felde 309, in deſſen Hauptitadt Sapia freiwillig und 
brachte die reichen Produkte feines Landes, Gold, „den 
Staub feines Landes”, Perlen, buntgewirkte Stoffe, 
MWohlgerüche ꝛc. als Tributdar. Aber ſchon im 6. Jahre 
nad ZTiglathpileferd Tod finden wir ihn ala König 
über Gejamtbabylonien. Als ſolcher regierte M.-B. 
(der Mardokempados des ptolemäifchen Kanon) 721 
bis 710. Sein Streben ging darnach, Babylonien den 
Babyloniern, und zwar Ipeziell feinen Stammesgenoffen, 
ben Chaldäern, als unabhängiges Reich zu gewinnen 
und zu erhalten; doc mußte er ſchon im erjten Jahre 
Sargons, 721, ald diejer den König Chumbanigas 
von Elam bei Durilu befiegt hatte (M.:B. war mit 
feinem Deere zu jpät eingetroffen), es mit anjehen, daß 
viele jeiner Untertanen nad) dem Lande Chatti weg- 
geführt wurben (vgl. 2 86. 17,24). Es geichah dies 
zur Strafe dafür, daß M.:B. in ein Bündnis mit dem 
elamitifchen König gemwilligt und „wider den Willen 
der Götter” die Herrſchaft über Babylon ſich angemaßt 
hatte. Elf Jahre hindurch hatte Sargon mit Feinden 
im Norden und Südweſten, mit Minni und Urartu 
einer=, Hamath, Karkemiſch, Asdod andererfeits volls 
auf zu thun. Im Sahre 710 aber fehrte er jich mit 
feiner ganzen Macht wider Babylonien, um M.-B,, 
welcher „12 Jahre lang gegen den Willen der Götter 
Babel, die Stadt des Götterherrn, in Befig genommen 
und regiert” hatte, die Herrichaft über Babylonien zu 
entreißen und, gleich feinem Vorgänger Phul-Tiglath— 
pilejer, fich felbft die babylon. Königskrone zu gewinnen. 
Der kühn entworfene Feldzugsplan des afiyr. Königs 
gelang vollftändig. Sargon kehrte jich zunächft gegen 
die von M.:B. aufgewwiegelten und durch reguläre baby: 
loniihe Truppen unterftügten Aramäeritämme des 
unteren Babplonien, drängte dieſe durch Eroberung 
ihrer feiten Stellung in Dur: Atchara vom eigentlichen 
Babplonien ab und trieb fie, die einen niedermachend, 
die anderen gefangennehmend, das ganze Yand aber 
blutig verbeerend, bis nach Elam hinein, indem er 
gleichzeitig dem elamitiihen König Sutruk-Nachunte 
durch Eroberung vieler elamitifcher Städte Furcht eins 
jagte, ihn zur Flucht in das Gebirg veranlafte und 
dadurh M.:B. der elamitiichen Hilfe beraubte. Er— 
ſchreckt durch dieſe raichen und großen Erfolge, verlieh 
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M.⸗B. jeine Haupritadt Babylon und 309 fih nad) 
mancherlei Kreuz⸗ u. Querzügen ſchließlich in die ftarte 
Feltung Dur-Jakin im Süden Babyloniens zurüd, io 
baß Sargon, ber nun unmittelbar auf das eigentliche 
Babylonien felbit losging, noch im Jahre 710 feinen 
Einzug in Babylon halten und am Neujahräfeite 709 
„die Hände Bels und Nebos faſſen“ konnte, mit dieſer 
Geremonie und unter Darbringung reicher Opfergaben 
die babyloniiche Königsherrichaft übernehmend. Im 
zweiten Monat eben dieſes Jahres z0g er wider den 
haldäiihen Empörer. Dur-Jakin fiel; die Feſtung 
ward drei Tage und drei Nächte geplündert und dar: 
auf zeritört, 90 580 Menfchen wurden in die Gefangen: 
ichaft fortgeführt. M.«B. ſelbſt gelang es, der Ge: 
fangennahme durch die Flucht zu entgehen. Nicht lange 
nad) Sargons Ermordung (705), nämlich 7083— 702, 
finden wir den nämliden M.eB. abermals auf dem 
babylon. Thron. Das U. T., welches ihn, wie bereits 
bemerft, „M.B., Sohn des Baladan“ nennt, erzählt 
bon ihm (Jeſ. 39; 2 Kö. 20, 12— 19), daß er Hisfia 
zu feiner Genefung babe beglüdwünjchen laffen. Wie 
ihon im Art. Hiskia bemerkt wurde, verband er mit 
dieſer Gejanbtichaft höchſt wahrſcheinlich noch einen 
anderen, polit. Zweck, nämlich den, Juda zum Ab— 
ſchütteln des aſſyriſchen Joches zu bereden und für die 
babyloniſch⸗elamitiſcharamäiſche Bundesgenoſſenſchaft 
zu gewinnen. Da M.⸗B.s Königsherrlichkeit kaum ein 
Jahr währte, jo kann dieje Gejandtichaft nur während 
ebendiejes Jahres, d. i. 703/2, erfolgt fein, was aud) 
aus anderen Gründen (vgl. Art. Hiskia) ala das wahr: 
fcheinlichite Datum fich bewährt. Nach Berojus (in der 
Relation des Alerander Polyhiſtor bei Eufebius) wäre 
M.⸗B. ſchon nah 6 Monaten von einem gewiſſen Eli— 
bus entthront und getötet worden, Nah Sanheribs 
eigenen Annalen im Verein mit der babylon. Chronik 
verhält es fich damit näher, teilweile richtiger, alio: 
Nach dem Tode Sargons, welcher ſich während feiner 
legten Lebensjahre in Babylon durch einen Statthalter 
vertreten ließ, und nad) der Thronbefteigung Sans 
heribs (705) brach für Babylonien zunächfteine „königs⸗ 
loſe“ Zeit an, welche 2 Jahre (703) dauerte. Im 
Jahre 703 gelang ed M.:®. II. von neuem, den Thron 
Babylons an ſich zu reißen. Doc jollte er ihn nur 
9 Monate behaupten. Im Verein mit feinen Bundes: 
genoffen, den Elamiten und Aramäern, wurbe er von 
Sanherib bei Kis gänzlich gefchlagen : Sanherib zog in 
Babylon ein und jegte einen gewifjen Bel:ibni, der aus 
Babylon ſtammte, jedoch am afiyriichen Hof erzogen 
worden war, zum König (702— 700) ein, M.B. jelbit 
aber entfloh nad) dem Lande Guzummanı, wo er ſich 
in Sümpfen und Binfen verftedte und trog Stägigen 
Suchens jeitens der affyriichen Soldaten nicht gefunden 
werden fonnte. Im Jahre 700 brach in Sübbabylonien 
der Aufitand bon neuem (08: ein Chaldäer Namens 
Suzub (voller: Mufezib-Marduf) führte mit einer hal» 
bäifchen Freiſchaar auf eigene Fauſt Krieg gegen San 
herib, und auch M.=B. ericheint abermals aufdem Plan. 
Suzub wird geichlagen und flieht, während M.:B. mit 
feinen Göttern zu Schiff über das Meer flüchtet und 
in ber elamitifchen Küſtenſtadt Nagitesraffi ein Aſyl 
findet. Damit verichwindet M.:B. aus der Gefchichte, 
indem er wahricheinlich mit Tod abging. An Stelle 
Bel:ibnis machte Sanherib feinen älteiten Sohn Aſur— 
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nadinsfum (Ajaranadios) zum König über Gejamt: 
babylonien (700 — 694). Über Sanheribs weitere Unter⸗ 
nehmungen gegen die Elamiten und Babylonier in den 
Jahren 694— 691 ift im Art. Elam ausführlicher 
die Nebe ; bier verdient nur Hervorhebung, baß unter 
den Gefangenen, welche Sanherib in der blutigen 
Schlacht bei Chalulen (691 oder 690) machte, außer 
vielen elamitifhen Großen auch M.:B.8 Sohn, Nabus 
jumsisfun, fich befand: der glühende Haß, welcher den 
Chaldäerkönig M.«B. zeitlebens gegen die ninevitiſche 
Fremdherrſchaft bejeelt hatte, hatte ſich, wie man fieht, 
auffeinen Sohn vererbt. Auch Afarhaddon (680 — 669), 
der Sohn und Nachfolger Sanheribs, hatte noch mit 
M.⸗B.s Haufe zu thun: ein Bruder des von Sanherib 
gefangenen Sohnes M.B.s hatte fih vom Meerlande 
aus empört, fing mit dem aſſyriſchen Statthalter der 
Stadt Ur Händel an und verftand fih, auf Elams 
Hilfe pochend, überhaupt nicht zur Unterwürfigkeit. 
Als Afarhaddon Truppen gegen ihn ſandte, floh er 
„wie ein Fuchs“ nah Elam. Daraufhin eilte freilich 
M.:B.8 dritter Sohn, Naid-Marduk, nah Nineve und 
huldigte freiwillig Aiarhaddon, der ihn zum Lohne 
dafür über das Meerland ſetzte. Aber dieſen Verräter 
an ber Tradition feines väterlihen Haufes beihämte 
um fo glänzender M.:B.3 Enfel Nabu=sbelsfumate. Als 
Ummanaldas nad der Zeritörung feiner Hauptitabt 
Suſa auf den Trümmern feiner andern Königsſtadt 
Madaktu trauernd fich niederließ, da ward er erichredt 
durch AMjurbanipals zornigen Befehl, ſofort M.«B.s 
Enkel an ihn auszuliefern, weil diejer fich nicht unter: 
worfen, jondern auf Elams Hilfe fich verlafjen hatte. 
Aber diefer Heldenjüngling wollte nicht lebendig in die 
Hände der Todfeinde feines Vaterhaufes fallen, ſon— 
bern ſprach zu feinem Knappen: „Schlage mich mit der 
Waffe!“, worauf er und fein Knappe fich gegenjeitig 
mit ihren eifernen Gürteldolchen durchbohrten. Ummans 
aldas lieferte darauf den Leichnam des caldäiichen 
Königsfohnes famt dem Haupte des Knappen an Aſur— 
banipal aus. Und Aiurbanipal? „Seinen Zeihnam 
übergab ich nicht dem Grabe, ich tötete ihn noch einmal, 
ich fchlug der Leiche den Hopf ab!" So groß war des 
affyrifchen Königs Haß, daß er den legten Sproß einer 
für ihre Unabhängigkeit kämpfenden Heldenfamilie noch 
im Tode beihimpfte. Afurbanipal glaubte der cal» 
bäifhen Schlange den Kopf zertreten zu haben, aber 
nad) wenigen Jahren war ed aus mit Nineves, Aſſyriens 
Herrlichkeit und die Chaldäer triumphierten. F. D. 
Merom. Das „Waffer M.“ wird nur Jof. 11, 
5. 7 erwähnt als der Ort, wo Jabin von Hazor ges 
ichlagen wurbe. Gewöhnlich verſteht man darunter den 
erſten vom Jordan durchfloſſenen See Bahr el Hule, 
einen bis zu 5,8 km langen, 5,2 km breiten , jumpf» 
artigen, nur 3—;5 ‚m tiefen See, der nur noch 2 2m 
über dem Meereöniveau liegt. Nörblicd von dem See 
liegt die gleichnamige Ebene el Hule, namentlich in der 
Mitte und dem See zu mit Sümpfen bededt, von wil: 
den Schweinen, Büffeln, Waffervögeln bevölfert. Die 
Ausdehnung des Sees im Norden iſt zu verfchiedenen 
Zeiten verfchieden; der See it hier jo dicht mit Bin— 
ſen, Schilf und äaypt. Papyrus bewadien, daß man 
gar nicht von Norden, jondern nur von den andern 
unbewachienen Seiten aus ans Ufer fommen kann. — 
Ganz zweifellos ift ed nicht, ob a. a. O. der Huleſee 


gemeint ift, wie jeit Reland die meiften annehmen (auch 
Dillmann, Köhler, Kittel). Man hat auch jchon an die 
Quelle und ben Bach bei Meron oder Meiron, einem 
berühmten jüdischen Wallfahrtsort, 1—2 Std. weitlich 
von Safed gedacht; nur daß die gebirgige Umgebung 
fein geeignetes Schlachtfeld für Roſſe und Wagen ge— 
weien wäre. Auch ein Dorf Maron füdweitlih von 
Kedes würde ber Lage nad etwa pafjen. Das wahr: 
ſcheinlichſte ift doch der See. J. F. 

Meron Joſ. 12, 20, ſ. Simron:Meron. 

Meronoth (Merono) Ne.3,7, Ortſchaft wohl 
in der Nähe von Mizpa, daher: Meronothiter, 1 Chr. 
27,30. 

Meros (Zuflucht), nur Ri.5,23 genannt, beiten 
Bewohner von Debora verflucht wurden, weil ſie nicht 
an der Verfolgung Jabins teilnahmen. Uber feine Lage 
hat man nur Vermutungen: Marus jübweitlih vom 
See Hule; wahriheinlich Kefr Masr 1'/s Std. füdlich 
vom Thabor. 3. F. 

Merran (Meran) Bar.3,23, unbefannte Stadt 
oder Landſchaft in Arabien. 

Meſa. 1) M. iſt 1 Mo. 10, 30 bei der Bezeich- 
nung der Grenze der Stinder Joktans genannt; es ift 
natürlich nicht Mella damit gemeint, auch nicht der 
Hafen Muza in der Nähe der Straße Bab el Mandeb, 
eher vielleicht Meſene an der norbweitlichen Spige des 
Verfiihen Meerbujens. — 2) M., ebräifch anders ges 
ichrieben (— Rettung, Hilfe), bieß ein König der Moa— 
biter zur Zeit der ißraelit. Könige Omri, Ahab, Ahasja 
und Joram, der 2 Kö. 3 genannt wird und von dem 
1868 ein Siegesdenfmal bei Dibon aufgefunden wor: 
den iſt. 280.3 ift erzählt, dab M., der dem Könige 
Israel einen Tribut von 100 000 Zämmern u. 100000 
Wollwiddern entrichtete, nach Ahabs Tod abfiel, 2. 4.5. 
Deswegen drang Joram von Israel im Bund mit 
Sojaphat von Juda gegen Moab vor, und zwar führten 
fie ihren Zug fübdlich um das Tote Meer durch die Wüſte 
Edoms aus, wahricheinlich, um fich der Edomiter, die 
ihnen Zuzug leiften mußten, zu verfihern. An der 
Grenze des Landes gerieten fie durch Waffermangel in 
äußerite Gefahr, worauf Elifa um Joſaphats willen 
Hilfe und Sieg verhieh. Ein plöglicher Regen füllte 
den Grenzfluß mit Waffer, und dieſes Regenwaſſer 
aus Edom, von der roten Erde gefärbt, brachte die 
Moabiter auf die Meinung, die Feinde hätten ſich 
gegenjeitig aufgerieben , fo daß fie ſich durch einen uns 
bedadhten Verſuch, zu plündern, eine Niederlage zu: 
zogen. Die Verbündeten verheerten dann Moab weit 
und breit und ſchloſſen M. in feiner Hauptitabt Kir 
Hareſeth (8. 25 ift ſtatt „Steine an den Ziegelmauern“ 
mit der rev, Über). zu lefen „Steine von Kir Hareſeth“) 
ein. Aufs äußerfte bedrängt, opferte er feinen erſt⸗ 
geborenen Sohn vor ihren Augen bem Samos, worauf 
nach der furzen Angabe V. 27 ein Zorn über Jörael 
fam (nicht „Israel ward jehr zornig”), dab fie vor 
ihm abzogen und fehrten wieder zu Land. Wie dieſer 
Zorn fich äußerte, ift nicht gejagt: vielleicht brach eine 
Seuche aus, vielleicht erfochten die Moabiter im Ver: 
trauen auf die Hilfe ihres verjöhnten Gottes einen Sieg 
(val. Köhler II: S. 335 ff.). Jedenfalls fcheinen die 
Verbündeten feinen bleibenden Erfolg gehabt zu haben. 
— Auch das 2 Chr. 20 erzählte Ereignis, ein Zug 
der Ammoniter, Moabiter und Meuniter um das Tote 
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Meer herum gegen Jofaphat, der mit einem leichten 
Sieg in ber Gegend von Thekoa endigte (vergl. Art. 
Sofaphat), Fällt wohl unter dieſen M., ift aber in 
feinem Fall bloß eine andere Erzählung des Ereig— 
niffes 2 Kö. 3. Ob es früher oder jpäter fällt, ift nir» 
gends angebeutet ; entweder ging der Raubzug 2 Chr. 20 
dem Rachekrieg 2 Kö. 3 voran, oder ift dad 2 Chr. 20 
Erzählte ein Rachezug wegen ber von Jofaphat feinem 
Schwager geleifteten Hilfe. — Zu dieſem bisher Be: 
fannten ift nun der Inhalt jenes Siegesdentmals neuer: 





Sig. 339, Die Siegesfäule Mefas zu Dibon, 


dings hinzugefommen. Leider it die Platte (Fig. 339) 
blauihwarzen Bajaltes, 1,13 m hoch, 0,70 m breit und 
0,35 m did, mit einer großen Inschrift von 34 Zeilen, 
während der preuß. Konſul Petermann und der franz. 
Konſulatskanzler Clermont Ganneau fih um die Ers 
werbung bemühten, von den Arabern zertrümmert wors 
den. Doc verichaffte fih Ganneau einen Bapierabllatich 
und brachte dann die wichtigften Fragmente in feinen 
Beſitz. Die geretteten Teile befinden ſich jegt in Paris. 
In diefer viel fommentierten Inſchrift (vergl. Smend 
und Socin, Freiburg 1886) erzählt M., dab Omri 
und Ahab Moab längere Zeit bedrüdten, dab dann 
aber er mit Hilfe des Gottes Kamos eine Neihe von 
Städten Israel abgenommen, fo Medeba, Ataroth und 
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Nebo — in legteren wurden die Einwohner nieder: 
gemacht — auch die von dem König von Israel (Ahasja?) 
gebaute Stadt Jahaz habe er eingenommen. Den am 
Schluß erwähnten Kampf wider Horonaim deutet man 
von einem glüdlichen Kampf gegen die Ebomiter, die 
etwa von Süben her ins Land eingefallen wären. Da 
die 286.3 erzählten Vorgänge in der Infchrift nicht 
berührt werben, wird die Infchrift vor denſelben, in 
der legten Zeit Ahasjas oder in der allereriten Jorams 
entitanden fein. 3. F. 

Meſach, der Name, welcher Daniels Gefährten 
Mifael in Babylonien beigelegt wurde (Da. 1,7; 
2,49; 3,12). Seine Deutung ift noch ganz unficher ; 
wenigitens fpricht gegen die Annahme einer babylon. 
Urform Mannu-scha-Aku („Wer iſt was Afu it?“ 
d.h. wer fommt dem Mondgott gleich ?), welche in ihrem 
eriten Beitanbteil unter dem Einfluß des ebr. Namens 
M i-scha-e] („Wer ift was Gott ift?*) in Mi-scha-A ku 
geändert worden wäre, der Umſtand, daß nodı fein 
babylon.safigriiher Eigenname gefunden worben iſt, 
welcher mit Aku, einem Namen des Mondgottes, zu: 
jammengejeßt wäre. .D. 

Meſech, zuſammen mit Thubal als fünfter und 
jechiter Sohn Japhets genannt, 1 Mo. 10, 2; 1 Chr. 
1,5. Wie bier in der Völfertafel, To erfcheinen auch 
fonft im A. I. beide Völker faft ftetö verbunden, Hei. 
27,13, zufammen mit Javan als Handeldgenoffen der 
Tyrer, auf deren Markt fie Sflaven und Erz bringen; 
38,2f.;39,1 als dem Scythenkönig Gog untergeben; 
vergl. ferner 32,26. Nur Jeſ. 66, 19 wird Thubal 
(die LXX verbinden e8 freilich auch hier mit M.) und 
Bi. 120,5 M. für fih allein genannt. Much in ber 
aſſyriſchen Steilichriftlitteratur erjcheinen feit Sargons 
Zeit beide Völker, Tabal u. Musfu, fat durchgängig 
miteinander verbunden, und ebenio nennt Herodot die 
Moscher u. Tibarener nebeneinander als zur 19. Sa— 
trapie des Darius gehörig. Beide Völker bewohnten 
die Gebirgsländer im Sübdoften des Schwarzen Meeres: 
die Moscher wohnten zwiichen ben Quellen des Phaſis 
und Cyrus, die Tibarener öftlih von Thermodon im 
nahmaligen Königreich Pontus in Sleinafien. Noch 
heute wird der Stlavenhandel von den pontiichen und 
faufafiichen Beravöltern lebhaft betrieben. In aſſyr. 
Zeit, zur Zeit Tiglathpilefers I., Aiurnazirpals und 
Salmanaffars II., eritredten fich die Wohnfige beider 
Völker noch bedeutend weiter füblih, bis nach Melis 
tene und darüber hinaus; zur Zeit Sargons u. Niars 
haddons war Tabal dem Land Gilicien nächſtbenach— 
bart. 52. 

Mefopotamien (Zwiihenitromland) ift ber 
ipätere Name für dad Land zwiichen Euphrat und 
Tigris. Luther jegt ihn für das ebräiſche: Aram Naha— 
raim, d. h. Aram der beiden Ströme, 1 Mo. 24, 10; 
5Mo.23,4; Ri.3,8, oder für andere ebr. Ausdrüde, 
welche Ebene Aram bedeuten, 1 Mo. 25,20; 28,2 
31,18, während er Hoſ. 12,13 für „Feld Aram“ 
jegt: Syrien. Jet heißt es El Dichefireh. Jm übrigen 
f. Art. Syrien und Tigris. 

Meſſen iteht Mt. 7,1 F. im Sinn von richten, 
beurteilen, ebenio 2 Ko. 10,12 f., Pauli Gegner bes 
urteilen ſich nur nach jich jelber, nad) eigenem Maßſtab, 
und fommen dadurd zu maßloſer Selbitüberhebung 
und zu Geringihägung des Apostel; er will ſich nad) 
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dem Maßſtab der ihm von Gott übertragenen Aufgabe 
(Ziel“) beurteilen. — Für den unendlichen Gott hat 
der endliche Menſch feinen entiprechenden Maßſtab, Jei. 
46, 5, vgl. Sir. 18,3, ja nicht einmal das Geichaffene 
fann er ermefjen, Jeſ. 40, 12; Sir. 1,3. — „Sid 
meſſen“, 185. 17,21, = ſich außftreden. W. ©. 
Meſſer. Die älteiten M. waren von Stein; noch 
2 Mo. 4, 25; Joſ. 5, 2 f. werden folche erwähnt. Im 
jalomon. Tempel waren nach 185. 7,50 (rev. Üb.), 
2 Chr. 4, 22 goldene M. zum Schlachten der Opfer 
tiere. Bei ber Mahlzeit brauchte man, wie heute nod) 
im Orient, fein M., das Brot wurde gebrochen, das 


Sig. 340. Agpptifche Meffer. 
u. 2 Steinmeſſer im Ruſeum zu 
8 von ben Tentmälern. 


Sig. Mi. 
rlin, 


Fleiſch kam zerlegt auf den Tiih. Die Sicheln, ei. 
2,4; 18, 5; Ioel 4, 10; Mi. 4,3, find nad dem 
Grundtert Winzermeffer. Ein Federmeſſer, mit dem 
das Schilfrohr zugeichnitten wurde, ift Jer. 36,23 er» 
mwähnt, häufiger das Schermeffer zum Beſchneiden von 
Haar und Bart, wegen feiner notwendigen Schärfe ein 
Bild der fchneibigen Lügenzunge, Bi. 52,4, wegen 
feiner gründlichen Wirkung ein Bild ber feindlichen Ber: 
wüſtung bes Landes, Jeſ. 7,20. „Sehe ein M. an 
beine Kehle“, Spr. 23, 2, rät die äußerte Vorficht an. 
Spr. 27, 17 bezeichnet treffend die gegenjeitige Ab» 
ichleifung und Witzigung der Menſchen im Verkehr 
untereinander. W. ©. 
Meſſias, ein ebräifches Wort, zu beutich Geſalb⸗ 
ter, wurde auf Grund von Stellen wie Bi. 2,2; Da. 9, 
25 f. bei den Juden in der Zeit des zweiten Tempels 
Eigenname des Heilands, welchen Israel ben Ber: 
heißungen Gottes zufolge hoffte, und findet fich jo auch 
im N. T., Joh. 1,41; 4,25. „Chriſtus“ ift nichts 
anderes als die griech. liberfeßung bes Worts. Nähe: 
res über die Bebeutung des Worts und feinen Gebraud) 
im 9. T. ſ. in dem Art. Gejalbter. (In betreff 2 Sa. 
23,1 vgl. die rev. Überf.) Hier ift das Bild, welches 
das A. T. von dem kommenden Heiland zeichnet und 
welches ſich das ipätere Judentum im Anſchluß an alt: 
teftamentliche Verheißungen von ihm machte, nad) ei: 
nen wejentlichiten Zügen darzuftellen. — 1) Bor: 
bemerfungen. In dem Sohn Gottes Jeſus Chri— 
ftus find alle Gottesverheißungen Ja und Amen, 2 Kor. 
1,20. Nach dem eigenen Zeugnis des Herrn hat jchon 


Moſe von ihm geichrieben, Joh. 5, 46, und ala Jeſus 


den Jüngern von Emmaus die Schriften auslegte, die 


bon ihm geſagt waren, „fing er an von Moſe und allen | 


Propheten”, Zu. 24, 27, vgl. Ap. 3,24; 10,43. Dem: 
nad) ziehen fich die Zeugniffe von Chrifto und die Be— 
ziehungen auf ihn durch das ganze A. T. hindurch und 
finden namentlich bie zahlreichen Heildverheißungen für 
das Volf Jörael und für alle andern Völker ihre Er: 
füllung in Chriſto, gehören alfo zu den meffianiichen 
Weisfagungen, auch wenn in benjelben die Vermittlung 
bes in ihnen verfündigten Heils durch bie Perſon eines 
menjchlichen Heilsmittlers, des M., nicht außgeiprochen 
ist, wie dies z. B. in Joel 3 und Hef. 36, 22—32 der 
Fall ift. Außerdem aber erfennt das N. T. in zahl» 
reichen altteft. Worten Weisſagungen auf Chrijtum, die 





Schlachten eines Steinbohs und Schleifen der Meſſer. Nach Milkinfon, 


im Sinn defien, der fie geiprochen oder geichrieben, 
augenfcheinlich nicht jo gemeint waren, val. z. B. Mt. 
2,15 mit Hof. 11,1, Mt. 2,18 mit Jer. 31,15. Das 
Recht diefer Auffaffung altteftamentlicher Stellen Liegt 
in dem vorbildlichen Charakter, welchen Perſonen, 
Einrichtungen und Ereigniffe im U. T. tragen, demzu— 
folge in denjelben Gottesgedanken ſich ausprägen und, 
wenn auch noch in unvollkommener Weiſe, verwirklichen, 
welche hernach in Ghrifto ihre vollendete Daritellung 
und vollkommene Verwirflihung finden. Am meiften 
trägt diefen vorbildlichen oder typiichen Charakter Das 
vid ſowohl in ben Leiden um feiner göttlichen Berufung 
willen, als in dem Glanz feines Königtums, welches 
das Bild eines von Gott gefegneten, mit Herrlichkeit 
und Überwinbungsfraft außgerüfteten, dabei fich in den 
Dienst Gottes ftellenden Königs von Gottes Gnaden 
darbietet. Nächſt David kommt diefe Vorbilblichkeit 
dem FFriebefürften Salomo zu, aber auch andere Kö— 
nige und zahlreiche Gottesmänner des A. T. nehmen 
daran teil. Der meſſianiſche Gehalt der Pſalmen be- 
rubt überwiegend darauf, daß fie vorbildliche Züge auf 
Ehriftum in dem eben bezeichneten Sinn, diefe aber in 
reicher Fülle enthalten. Aber eben um biejes nur vor⸗ 
bildlihen, nicht bewußt und unmittelbar weisſagenden 
Charakters willen fünnen diefelben hier, wo es ſich 
darum handelt, das flare und deutliche Zeugnis des 
U. T. von dem M. darzuitellen, nur nebenher berüd 
fihtigt werben, zumal da ein feites Prinzip, nach dem 
die Vorbildlichkeit einer altteitamentlihen Stelle be— 
ftimmt werben fönnte, jchtwerlich aufgeftellt werden kann. 
— 2) Die frübeiten Weisſagungen, melde nad bes 
Geiſtes Sinn auf Ehriftum hingielen, haben vorberei— 
tenden Gharafter. Sie geben der Menichheit, fpeziell 
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dem Bolt Israel, die Hoffnung auf ein zufünftiges 
Heil, das Gott ſchafft, aber durch menjchliche Vermitt- 
lung; babei lafjen jie bei der Unbeſtimmtheit des ges 
brauchten Ausdrucks die Frage offen, ob Die menfchliche 
Vermittlung durd einen einzelnen Menfchen, eine bes 
ftimmte Perfon oder durch eine Mehrheit von Menichen 
erfolgen foll. So verheißt das erite Evangelium 1 Mo. 
3,15 ben Sieg über ben nadı dem Zuſammenhang mit 
B.1ff. die gottfeindliche Macht vertretenden Schlangen 
jamen nicht ausdrücklich einer beitimmten Berfönlichkeit, 
iondern noch ganz unbeftimmt bem Samen, b. h. ber 
Nachkommenſchaft bes Weibed. Von der bamit bem 
Menichengeichlecht gegebenen Hoffnung zeugt zwar noch 
nicht das Wort der Eva 4, 1 (to ftatt „ich habe den 
Mann ben Herrn“ vielmehr „id habe einen Dann mit 
Hilfe bes Herrn“ zu überfegen ift), wohl aber des Ya= 
med, 5, 29, wenn aud fein Sohn Noah jelber ber er: 
wartete Zröfter der Menichheit nicht fein konnte. Nach: 
dem jodann Sems Geſchlecht durch das Wort, dak ihm 
Gott ald Jehovah, db. b. (vgl. d. Art.) als Offen: 
barungsgott angehören werde, 9, 26, ala das von Gott 
erwählte bezeichnet war, wurbe, 12, 3; 18,18; 22,18, 
dem Semiten Abrabam die nachher auf Iſaak, 
26,4, und Jakob, 28, 14, übertragene Verheißung, 
daß in ihm oder in feinem Samen gefegnet werben 
follen alle Gejchlechter der Erde. Der Kreis von Mens 
ihen, auß dem Gott bas Heil für die Menichheit — 
denn obwohl diefe Verheißungen im Zufammenhang 
ftehen mit einer vorläufigen Beichränfung bes Heils auf 
ein Volk, halten fie doch die fchließliche Beftimmung 
desjelben für die gefamte Menichheit feſt — hervor» 
gehen laffen will, wird jo immer enger gezogen; in 
ihrem fFortichritt gewinnt die Weisfagung an Beſtimmt⸗ 
heit. Bon den 12 Stämmen Israels wird ſodann in 
dem fogenannten Segen Jalobs, 1 Mo. 49, durch den 
Sprud über Juda B. 8—12 diejer Stamm als der 
zur Herrichaft über feine Bruderitämme (B. 8) wie über 
fremde Völler (3. 10) berufene ausgezeichnet. Ob das 
von Luther jedenfalls nicht ganz zutreffend mit „Held“ 
überjegte rätielhafte Wort siloh in V. 10 ſchon auf 
einen bejtimmten ausgezeichneten Herrſcher hinweiſt, 
muß bei der Unficherheit der Erklärung der Stelle un: 
entichieben bleiben. Die Überjegung: „bis daß komme, 
bem’3 (nämlich die Herrichaft) gehört“, hat die nad) 
dem ebräifchen Wortlaut deutlich an die unirige ans 
Hingende Stelle Hef. 21, 32 für jih und führt auf die 
meffianiiche Deutung, wie auch die Überfegung: „bis 
daß ber Ruhebringer komme“ (vgl. Art. Held); aber 
andere auch mögliche liberjegungen („biß er zur Ruhe 
kommt“ oder „biß er in das Seinige kommt“) enthals 
ten feine Beziehung anf eine beitimmte Periönlichkeit. 
Dem Inhalte nad) berührt fich mit diefem Spruch von 
der Herrichergröße Jubas die Weisfagung Bileams 
von dem Stern aus Jakob, 4 Mo. 24,17; es ift 
damit ein aus Jakob hervorgebendes alänzendes und 
ftegreiches Königtum verfündigt. Man könnte geneigt 
fein, die Sprüche Jakobs und Bileams in David er: 
füllt zu fehen, aber dann wäre doch dieſe Erfüllung nur 
ala eine vorläufige zu betradhten ; wenigitens greift bie 
Weisfagung Bileams (vgl. namentlih B. 22— 24) 
weiter in fernere Zeiten hinaus. — 3) Der M. als 
König auß Davids Stamm. Die Erwählung 
Davids und fein Königtum, in dem es in einer ipäter 
Calwer Ribellerifon. 2. Aufl. 
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nie mehr erreichbaren Weiſe offenbar geworden iſt, was 
es um die Herrlichkeit eines von Gott eingeſetzten und 
begnadigten Königs des Volkes Gottes iſt, iſt für die 
Entwicklung der meſſianiſchen Weisſagung von höchſter 
Bedeutung. Zwei Gedanken, die fortan einen weſent⸗ 
lichen und bleibenden Beftandteil ber Weisfagung auss 
machen, haben bier ihren Ausgangspunkt. Der eine 
ift der, daß der M. aus Davibs Stamm hervorgehen, 
ber andere, daß er ein großer König jein wird. a. Die 
Abftammung von David ift, wenn aud nicht 
ausdrüdlic bezeugt, doch mittelbar enthalten in der 
dem David durch Nathan geworbenen Verheißung, 
2 Sa.7, befonder8 V. 12—16. Im Gegenfag zur 
Berwerfung Sauls (3.15) wirb dem David zugejagt, 
baß fein Geichlecht den königlichen Stuhl beftändig ein- 
nehmen werde. Zugleih wirb das Geſchlecht Davids 
zu Gott in das nahe Verhältnis der Sohnſchaft ge— 
jest; ber König aus Davids Haus foll Gottes Sohn 
fein und Gott zum Vater haben. Durch diefe Vers 
heißung hat Gott die Hoffnung Israels an Davids 
Haus gefnüpft; auf fie gründete es feinen Anſpruch 
auf göttliche Hilfe in Zeiten der Drangfal, Pi. 89, 2 
bis 5. 20—38. 50, und nah Ief. 55, 3 ſchließt die 
hier dem David zugeficherte Gnade Gottes („die ges 
wiſſen Gnaden Davids“) aud ſchon das Heil in fich, 
das der Neue Bund bringen foll unb das vermittelt ift 
burch einen, der leid) David „den Zeuten zum Zeugen 
geitellet ift, zum Fürſten und Gebieter der Völker“. 
Es liegt deshalb ganz in der Linie diefer dem David 
felber gewordenen Verheißung, wenn Amos 9, 11 die 
MWiederheritellung Israels ald Wieberaufrichtung ber 
zerfallenen Hütte Davids barftellt und wenn hernadı 
Jeſ. 11, 1 das SHervorgehen bed M. aus Iſais 
Stamm und Mi. 5,1 jeine Geburt in ber Stadt 
Davids, Bethlehem, verfündigen darf. Ebenſo wird 
durch Ser. 23,5; 33, 15 die davidiſche Abkunft des 
M. bezeugt, indem er ein dem David erwedtes 
„gerehtes Gewächs“ und 30,9, übrigens nad 
dem Vorgang ſchon von Hof. 3,5, gerabezu David 
genannt wird, Als der Knecht Gottes David 
wird er auch bei Heſekiel bezeichnet, 34,23 5.537,24, 
womit noch zu vergleichen ift 17,22 — 24, wo der hobe 
Gedernbaum das Haus Davids und das davon abge: 
brochene und auf den hohen Berg Israels gepflanzte 
Neid der M. ift. Hieher gehört endlich noch der Name 
Zemad, d.h. Gewächs ober Sproß, den der M. auf 
Grund der angeführten Ausiprüche, insbeſondere der 
beiden erjten bes Jeremia, viell. auch ſchon der Stelle 
Jeſ. 4,2, bi Sad. 3,8 u. 6, 12 führt und ber hier 
ihon zum Eigennamen des M. geworben ift. b. Der 
große Davidsſohn wird nun gejchildert vor allem als 
ein König gleich feinem Bater David. Wie diefer wird 
er in ber Kraft Gottes als ein Siegesfürft alle 
Feinde Gottes und feines Volkes überwinden. Nach 
Bi. 2 wird der Geialbte, der Meſſias des Herrn, der 
von Gott als König auf Zion eingejegt und zu feinem 
Sohn gemadt ift und beflen Sache die Sache Gottes 
it, alle Feinde, die jich wider Gottes Herrichaft in fei- 
nem Gefalbten auflehnen, überwindend jein Reich bis 
zu der Welt Enden ausdehnen; und in Bi. 110 er: 
ſcheint er ald der Throngenoffe Gottes, dem Gott Sieg 
verleiht über alle ſeine Feinde. Lieber aber verweilt die 
Weisfagung bei dem jegenbringenden Walten 
97 
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diejes Königs über ſeinem Volt. Sein Vor: 
bild in dieſer Hinficht ift vornehmlih Salomo. Mit 
Zügen, die der falomoniichen Regierung entlehnt find, 
bittet der 72. Pfalm um das Anbrechen einer gerechten 
und gefegneten Friebenäherricaft eines Königs, dem 
Herren und Völker huldigen, der fich in&befondere ber 
Armen und Elendben annehmen wird. Mag dieſer Pfalm 
auch zunächſt einen beftimmten iöraelitifchen König im 
Auge haben, jo hat er doch auch bei dieſer allerdings 
möglichen Auffaffung meſſianiſchen Gehalt, weil er das 
Bild eines wahren Königs über Gottes Volk zeichnet, 
deffen wahre Züge in dem M. zur Verwirflihung kom⸗ 
men müffen. Gegenüber allen den ſchlechten Hirten, 
welche das Volk Gottes zu feinem Unglück geleitet ha= 
ben, wird der M. der rechte gute Hirte fein, Mi. 
5,3; Heſ. 34, 23; 37,24, Geredtigfeit in bem 
umfafienden Sinn des Worts, wonach e8 bie Übereins 
ftimmung der Gefinnung und des Handelns mit bem, 
was recht und qut ift, bezeichnet, ift das Gepräge feines 
Waltens, Jeſ. 11,4f.; Ser. 23,5; 33,15. Diefe Ge 
rechtigkeit bringt freilich mit ſich, daß er fich den Gott: 
Iofen als ftrafender Richter erweiien muß, aber die 
wahren Glieder des Volkes Gottes dürfen es genießen. 
Als derjenige, der jein Volk burch reiche leibliche und 
geiftliche Segnungen beglüdt, ja einen paradiefiichen 
Zuftand auf der Erde herbeiführt, Jeſ. 11, 1— 10, vers 
mag er denn auch noch auf andere Weife ald durch Krieg 
die Völker unter fich zu bringen. Die Heiden werben 
jelber nach ihm fragen, der da fteht zum Panier den 
Völkern, V. 10, vgl. wie nach 2,3 in der Heilszeit bie 
geiftlichen Güter Israels eine mächtige Anziehungskraft 
auf die Völfer ausüben werden; die ganze Herrlichkeit 
des Fürſten aus Davids Stamm und feiner Herrichaft 
mit ihrer weiten Ausdehnung und ihrem reichen Segen 
iſt geichildert in ber herrlichen Weisfagung 9, 6 f. 
Mannigfach berührt ſich damit die des Sacharja, der 
ihn 9,9 f. als Friebefürften in Serufalem einziehend 
ſchaut, reitend auf einem Eſel. Merkwürdig ift aber 
in biefer Stelle das demütige Auftreten, Die niedrige 
Erſcheinung deſſen, deffen Herrſchaft doch, wie es auch 
dort heißt, „von einem Meer bis ans andere und vom 
Waſſer bis an der Melt Ende“ reiht. — 4) Der M. 
als Prophet und Priefter. Daß bie königliche 
Würde des M. in den meiften Weisfagungen ber am 
ftärfften hervortretende Geſichtspunkt ift, iſt unverkenn— 
bar. Aber was den Propheten über den kommenden 
Heiland geoffenbart wird, iſt doch mehr, als daß es 
ſich zuſammenfaſſen ließe in der Anſchauung des M. 
als eines Königs. Aus Joh. 1, 21 („biſt du der Pros 
phet”) und 6, 14 ift zu erjehen, daß die Juden eine Er—⸗ 
füllung von 5 Mio. 18,15 in ber meſſianiſchen Zeit er- 
warteten ; und in Ap. 3,22 f. bezieht Petrus dieſe Weis» 
jagung auf Ehriftum. Der Jufammenhang enticheibet 
nun freilih dafür, daß die Stelle vielmehr verheißt, 
Gott wolle dem Volk je und je einen Propheten geben. 
Aber fie bezeugt doch die Notwendigkeit des Propheten: 
tums und veripricht die Befriedigung des Bebürfniffes 
nah einer Kundgebung bes göttlichen Willens; fo ge— 
bört fie auch zu ben Gottesverheißungen, bie in Chrifto 
Ja und Amen geworden find und werben mußten. Dem: 
gemäß ift ein Zug der Gnabenzeit, die Gott über fein 
Volk bringt, in Joel 2,23 das, daß er „Lehrer zur 
Gerechtigkeit“ giebt, und Die Verbreitung wahrer Gottes: 





erfenntnis erfcheint öfters als Segen der meifianiichen 
Zeit, 3. B. Ief. 2,3; 11,9. Befonbers aber fommen 
bier einige Stellen in Betracht in dem 2. Teil bes Je: 
faja, die von dem propbetifhenL2ehr- u. Evan: 
gelifttenamt bes Knechtes Gottes reden, wobei 
freilich die Frage, ob bier direfte Weisfagungen auf 
ben M. vorliegen ober ob die Worte zunächft auf einen 
andern Snecht bes Herrn gehen, ber dann aber jeben- 
falls ein Vorbild oder Typus auf Chriftum ift, ſchwer 
zu enticheiben iſt; es find dies 42,1 ff., vgl. 49, 6, fer: 
ner 50, 4, beſonders aber 61, 1f., vgl. Zu. 4, 18 F., 
Mt. 11, 4f. Dafür, daß der M. auch Träger bes drit- 
ten Amtes des Gottesftaates, des Prieftertums, ift, 
ift hinzuweiſen auf Pf. 110, 4: „bu bift ein Prieſter in 
Ewigkeit nach der Weife Melchiſedeks“, welcher ja das 
Prieftertum mit dem Königtum vereinigte. Denfelben 
Gedanken ber Vereinigung beider Ämter in dem M. 
ipricht die Weisfagung Sad. 6, 13 aus, darnach der 
Zemach Herricher fein wird auf feinem Thron und 
Priefter und nun, weil Priefter und König in einer 
Perſon vereinigt find, Friede zwiſchen beiden fein wird. 
Eine Beziehung auf den priefterlichen Beruf ded Jemadı 
liegt auch ichon in 3,8. Darnach ift der Hobepriefter 
Sofua ein Wahrzeichen oder Vorbild auf das, mas Gott 
durch feinen Knecht Zemach thun wird. Aber inwiefern? 
Nach dem Zufammenhang mit V. 1—5 entiweber ſofern 
er von feiner Sünbe gereinigt worden war; was er er: 
fahren hat, wäre dann eine Weisfagung auf die Reini- 
gung von Sünden, welche durch den Zemach herbei= 
geführt werden wird; man kann aber das Vorbildbliche 
auch darin jehen, daß Gott in Joſua dadurch, daß er 
ihn gereinigt, ein reines, ihm mwohlgefälliges Prieſter⸗ 
tum hergeftellt hatte; dann würbe das Vorbild auf das 
reine, Gott wohlgefällige Prieftertum des Zemach, die 
Fortiegung und Vollendung des altteftamentl. Hohe— 
prieftertums, hinweiſen. — 5) Der leidende M. 
Schon das iſt beadhtenswert, daß in einigen Stellen 
ausdrüdlich die Niebrigleit des Urfprungs des M. her- 
vorgehoben ift. Das Haus Davids nämlich wird zu 
ber Zeit, da ber M. erfteht, von feiner Höhe herab» 
geiunfen und tief erniedrigt fein. Das fegt nicht nur 
Heſekiel voraus, der den Fall dieſes Hönigshaufes ſich 
vollziehen ſah, 3.8. 21, 32, fondern auch Jeſ. 11,1. 
Unter dem „Stamme* Iſais ift nämlich dort nad) dem 
Ebrätfchen genauer der Stumpf eines Baumes, das 
was vom abgehauenen Baum noch zurückbleibt, zu ver» 
ftehen. Einſt einem hochragenden Baum vergleichbar, 
wird das Haus Davids einem folden Baumftumpf 
gleich geworben jein ; es wird wieder jo gering gewor⸗ 
ben fein, wie das Haus Iſais, des Vater Dapibs, 
einft war, weshalb es der Prophet hier auch nad) Iſai 
nennt. Diefer Gedanke mag aud in Michas Ankündi— 
gung vom Urfprung Davids aus dem geringen Beth: 
lehem enthalten fein. Ferner ift Damit zu vergleichen 
Jeſ. 53, 2: „er ſchießt auf wie ein Reis unb wie eine 
Wurzel aus dürrem Erdreich”, fowie Heſ. 17, 22, wo 
der unicheinbare, geringe Anfang bes M. ausgeſprochen 
it. Obwohl dieſe Stellen noch nichts vom Leiden bes 
M. ausfagen, fo legen fie doch den Gebanfen nahe, dat 
fein Weg von ber Niebrigkeit zur Hoheit führen wird, 
womit fih das andere, daß es durch Kampf und Mübe 
hindurchgehen wird, leicht verbindet. Auf diefer Linie 
liegt ferner die Schilderung des arın und bemütig ein» 
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ziehenden Königs von Zion, Sad. 9, 9. Vorbereitet 
wird ſodann bie unmittelbare Weisfagung von dem 
Leiden bes Heilands durch bie Stellen, welche das Lei: 
den um Gottes willen als einen twefentlichen Zug in 
dem Bilde bes Knechtes Gottes ericheinen Laffen und fo 
vorbildliche Bedeutung auf Ehriftum gewinnen. Neben 
zahlreichen die Leiden Davids wiberfpiegelnden Pials 
men und manchen Abfchnitten des Buches Hiob gehört 
hierher die Leidensgeftalt des Propheten Jeremia, wie 
fie da und dort in feinem Buche uns entgegentritt, val. 
11, 18f.; 15, 10.15—18, beſonders aber Pſ. 22, 
ber auf Grund eigener Erfahrungen des Pialmiften 
das Bild eines jchuldlos leidenden Gerechten zeichnet, 
der, ruchlofen Feinden preiögegeben, von Tobesmartern 
gequält wird, beffen Errettung durch Gott aber zur Ber: 
fünbigung der Ehre Gottes bis an ber Welt Enden, 
zur Belehrung aller Gejchlechter der Heiden zu Jehovah 
dient. In der wunderbaren Weisfagung Jeſ. 52, 13 
bi3 53,12 aber haben wir nun ein prophetiiches Zeugs 
ni® von dem Leiden Chrifti und feiner Herrlichkeit bar- 
nad), das mit größter Beftimmtheit nicht nur überhaupt 
den Tob des leidenden Knechtes Gottes verfündigt, ſon— 
dern auch die ſühnende Bedeutung diefes auf einem gött⸗ 
lichen Ratſchluß (V. 10) beruhenden Leidens und Sters 
bens ausipricht. Daran reihen fich noch kürzere Hin— 
weifungen auf den Tod bes M. in Sad). 12,10, wo 
die Rede ift „von der Durchbohrung eines, in deſſen 
Perſon fo gut als Jehovah ſelbſt durchbohrt wird,“ und 
13,7, wonach über den Maun, der Ichovah ber Nächſte 
ift, das Schwert fommen muß. — 6) Das Über: 
menſchliche indem M. Für die Gottheit Chrifti 
finden fih die Vorausſetzungen im A. T., doch zeigt 
fich bier beionders deutlich, daß Bott in vielgeteils 
ter Weise (Luther: „manchmal“) geredet hat zu den 
Vätern durch die Propheten, Ebr. 1,1, daß ben ein- 
zelnen Propheten nicht das Ganze des Heils zu fchauen 
und zu verfündigen gegeben ward, ſondern nur einzelne 
Teile, einzelne Züge der fommenben Heilszeit; daß es 
ihnen auch nicht gegeben ward, bie einzelnen Erkennt⸗ 
niffe zu einer einheitlichen Geſamtanſchauung aufammen» 
aufaffen und jo ein alle weientlichen Züge in fich ver: 
einigendes Geſamtbild zu zeichnen. So finden wir 
denn zwei Reihen von Weisſagungen neben- 
einander hergehen, deren eine die neue Zeit mit ihrem 
Heil und ihrem Gericht an die Erfheinung Jeho— 
vahs jelber fnüpft (vgl. z. B. Mi.4, 7; Jeſ. 35,4 ff.; 
40, 3—5. 8—11; 60,2.19 f.; Ze. 3, 14 ff.; Sad). 
2,9; Bi. 96, 11—13; 98, 7—9), mährendb bie 
andere fie burdh ein befonderes Werkzeug Got: 
tes, den Meſſias, vermittelt fein läßt. Dieſe bei: 
den Linien berühren einander zwar in manchen Stellen 
fehr nahe und gehen manchmal beinahe zufammen, doch 
ift die in ber neuteftamentlichen Erfüllung gegebene Ber: 
einigung beider, daß Gott in Chrifto erichienen ift, im 
N.T. wenigitens nicht ausdrücklich vollzogen ; doch vgl. 
die vorhin erwähnte Stelle Sad. 12, 10. In Mal. 
3,1 kann man zweifeln, ob der „Engel bes Bundes” 
ein menschliches Werkzeug Gottes, alſo der M. ift, ober 
— was wahrjcheinlicher — bernamentl. aus den Büchern 
Moies bekannte „Engel bed Herrn“ (vgl. Art. Engel), 
in dem Jehovah jelber erfcheint und in dem zuerft ber 
Unterſchied in dem göttlichen Weſen zu Tage tritt, den 
das N. T. deutlicher durd) fein Zeugnis von dem ewi- 
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gen Wort Gottes, Joh.1,1, erkennen gelehrt hat. Dann 
haben wir in biefer Stelle eine Andeutung, dak das 
neuteftamentliche Heil durch eine zweite Perfon in der 
Gottheit vermittelt ift, nur daß hier diefe Unterfcheidung 
nod) nicht als eine vollftändig ausgebildete erfcheint und 
aud die Verbindung dieſer göttlichen Perfon mit dem 
M. nicht ausgeſprochen ift. — Die Anſchauung vom 
M. in der Weisjagung geht vielmehr ganz entſchieden 
von jeiner rein menfhlihen Natur aus. In 
allen den unter 2) angeführten vorbereitenden Weis— 
fagungen ift bei aller fonftigen Unbeftimmtheit u. Weite 
doch die menschliche Vermittlung bes Heils durch den 
Samen bes Weibes, des Abraham u. f. f. deutlich aus⸗ 
geſprochen; und ift auch bei Abraham die Gewinnung 
bed Samens (in Iſaak) dur ein Wunder der gött« 
lichen Allmacht erfolgt, jo fehlt doch in diefer Gruppe 
von Verheißungen jebe Andeutung von etwas Über— 
menſchlichem in dem Heilsmittler. Was im 9. T. den 
Inhalt der Sottesfohnihaft ausmacht, ift zu erjehen 
aus 2 Mo. 4, 22f.u. 28a. 7,14. Wenn man daher 
in Bf. 2,7: „bu bift mein Sohn, heute habe ich did 
gezeuget“ die ervige Jeugung bed Sohns aus dem Weien 
des Vaters gefunden hat, fo ift das ein Mißverſtänd— 
nis, zu bem man burd die Verwendung der Stelle in 
Ap. 13, 33; Ebr. 1,5; 5, 5 nicht veranlaßt werden 
follte. Das Zeugen ift bort nicht das Hervorbringen 
ins Daſein, jondern bie Hervorbringung des Angerede- 
ten in feiner Eigenichaft ala König von Gottes Gnaben. 
Darüber, daß auch in der Immanuelftelle Jeſ. 7, 14 
(ganz abgefehen davon, daß das bort gebrauchte Wort 
alma die Jungfrau nur als die mannbare, nicht als 
die, weldhe ihre Jungfräulichkeit noch bewahrt hat, bes 
zeichnet, demnach auch die junge Frau bezeichnen könnte) 
eine direkte Weisfagung auf den M. und feine Geburt 
von ber Jungfrau, demnach auch feine übernatürliche 
Erzeugung nicht vorliegt, vgl. d. Art. Immanuel. So 
giebt auch die Bezeihnung der Mutter des M. in Mi. 
5,2: „die, jo gebären fol“ (wörtlich: „eine Gebärerin“) 
feinen Anlaß, fie als Jungfrau zu denken. Gleihwohl 
haben die Ausbrüde in diefen Stellen etwas geheim» 
nisvoll Andeutendbes und ift e8 bemerfenswert, daß 
das A. T. wohl Ahnen des M. nennt, nie aber von 
einem leiblichen Vater desfelben redet. Es ift num frei» 
lich andererfeitö nicht zu verfennen, dab das Maß bes 
Menichlihen zu eng ift, das zu faffen, was den Pros 
pheten über den M. geoffenbart ift, und baß bemgemäß 
die Weisfagung über die Anſchauung des M. als eines 
Menſchen hinauszufommen trachtet und nach einer höhe» 
ren Anfhauung ringt. In Jeſ. 11,2 ericheint er ala 
Träger des auf ihm ruhenden und ihn mit allen feinen 
Gaben erfüllenden Geiftes des Herrn. Die höchſten 
Ausjagen aber über ihn bietet ſchon 9, 6. Zwar ift er 
als Kind geboren, aber er führt den Namen „ftar- 
fer Gott“ (fo nämlich ift wohl zu überfegen ftatt Lu⸗ 
thers „Sraft, Held“, benn es find biefelben Worte — 
el gibbor —, welche Luther felber 10, 21 durch „Gott, 
ber Starke” wiebergegeben hat) und „Ewig-Bater*. 
Diefe Namen befagen, was er ift. Doc muß man immer: 
binin Betrachtziehen, daß das A. T. auch manchmal Mens 
ſchen, welche, von Gott ausgerüftet, in Gottes Namen 
walten, Gott gleichiam vertreten, als Gott bezeichnet, 
Bi. 82,1.6. Was aber den Namen Ewig-Vater be: 
trifft, fo dürfte derjelbe damit genügend erflärt fein, 
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dab man ihn auf das väterliche Regiment, das der M. 
fortan in Ewigkeit führen wird, bezieht, aber einen 
Bater, ber von Ewigteit ift, in dem Ausdruck zu finden, 
hieße wohl mehr hineinlegen, als von dem Propheten 
beabfichtigt ift. Doc tritt in dieſer Beziehung gewifler: 
maßen ergänzend ein Mi.5,1: „welches Ausgang (ges 
nauer heißt eö aber „welches Ausgänge“) von Anfang 
und von Ewigkeit her geweſen ijt“. Freilich iſt jehr 
fraglich, ob hier ein ewiger Urfprung des M. im ſtreng⸗ 
jten Sinn des Wortes ausgefagt ift; die gebrauchten 
Ausdrücke können auch nur auf eine weit zurücliegende 
Zeit, auf die graue Vorzeit bezogen werden. Die Er: 
Härung, daß bier nur gejagt werde, der M. jtamme 
aus einem alten Geichlechte, fcheint num freilich bem 
Ausdruck auch nicht ganz gerecht zu werben. Daher hat 
die namentlich auch auf „die Ausgänge“ paſſende Er: 
Härung manches für fi, daß hier von ben verſchiede— 
nen Anjägen zu feinem Kommen die Rebe ift; denn „seit 
unvorbenflic) langer Zeit geht der Herricher aus und 
ift im Kommen begriffen, welcher endlich aus Bethles 
hem hervorgehen wird; denn da er derjenige ift, auf 
den die Geſchichte der Menſchheit, Israels, des davidi— 
ichen Hauſes abzielt, fo find alle Fortſchritte desfelben 
Anjäge feines Kommens, Hervorgänge des zweiten Soh⸗ 
nes Jiais“. Man fieht, die Auffaffung des M. als 
eines göttlihen Weſens ift bei diefen Propheten nahe 
genug gelegt, aber daß jie beftimmt bezeugt ſei und 
daß namentlich die Einheit des M. mit dem zu feinem 
Volt fommenden Jehovah ausgeſprochen ſei, kann man 
nicht jagen. Letzteres ift auch nicht der Fall in er. 
23,6: „man wird ihn nennen , Jehovah, der unjere 
Gerechtigkeit iſt““, oder vielmehr richtiger: „Jehovah 
ift unjere Gerechtigkeit“. Damit ift gejagt, daß man 
es durch den M. zu erfahren befommen werbe, daß Je— 
hovah unjere Gerechtigkeit ift, daß jeine Erſcheinung 
und jein Wirken die Gerechtigfeit Jehovahs verfündi- 
gen werde ; wird doch 33,16 jogar bem wiederhergeitell« 
ten Jerujalem der Name „Jehovah unſere Gerechtig« 
feit“ beigelegt. Ein beſonders nahes Verhältnis des 
M. zu Jehovah ift ausgeſagt in Jer. 30,21, wo es 
heißt, derjelbe (der Fürſt) werde zu Jehovah nahen, und 
nun fortgefahren wird (nad) bem Ebräifchen): „denn 
wer ift’8, der jein Herz einjegt, mir zu nahen“, und 
in Sad). 13,7, wo er „ber Mann, ber mir der nächite 
iſt“, genannt wird. Eine Stelle findet fi nun aber 
doch, welche den himmlischen Uriprung des M., ber 
aber in Geftalt eine Menſchenſohnes erfcheint, fein 
Kommen in den Wollen des Himmels ausfpricht, näms 
lih Da. 7,13f. So mande Fragen über daß Weien 
diejes Menſchenſohnes fic auch offen läßt, ſo läßt fie 
doch bei ihm das Übermenjchliche im Menjchlichen deut: 
lich hervortreten. — 7) Das Meſſiasbild des 
ipäteren Judentums. Mit dem Verftummen ber 
Weisjagung jcheint aud die Hoffnung der Juden auf 
den M. zurücgetreten zu jein, wie fi denn in den dem 
A. T. beigefügten Apofrypben nur ſchwache Nach— 
Hänge der meifianiichen Weisjagung des A. T. finden, 
al. Eir. 44, 225.;47,13; 48,10; Wsh. 13,7 17.; Rap. 
5, beionder& ©. 16 ff.; Par. 4, 21 ff.; Tob. 13,10 ff.; 
14,6—9. Dieje Stellen enthalten einzelne Züge der 
altteftamentlichen Heilsweisſagung, aber der periönliche 
M. fehlt. Die Hoffnung auf den M. jcheint in jener 
Zeit mehr in Heineren Streiien gepfleat worden zu fein, 


bis fie in den legten Jahrzehnten vor Chriftus unter 
bem Einfluß der auf dem Volk lajtenden Herrichaft ber 
Römer und des Herodes wieder lebendig und ein mäch— 
tiger Faktor im Leben bed Volkes wurde. Das Neue 
Tejtament zeigt, daß das Volf der Juden zur Zeit 
Jeſu auf den M. wartete, und Joſephus, der Geſchicht⸗ 
ichreiber feines Volks, giebt zu verftehen, daß bei der 
Erhebung des Volks gegen die römiiche Herrihaft auch 
mejfianifhe Erwartungen wirffam waren. Zur Zeit 
Jeſu ift die Bezeichnung des M. als Davidsſohn ge— 
läufig, Mt. 9, 27; 12, 23; 15, 22; 21,9, nicht aber 
bie ald Menichenjohn, wogegen 16,13 ff. Auf Grund 
von Mi. 5, 1 erwartete man jeine Geburt in Bethle— 
hem, Mt. 2, 4—6; Joh. 7,42, mwoneben freilih nad 
B. 27 aud) die Borftellung berging, wenn der M. auf: 
trete, jo werbe man nicht willen, von wannen er jei. 
Während nun gewiß die Stillen im Lande mit dent 
Harren auf die Wieberaufrichtung des Stönigreichs Is— 
raeld dur den M — wie tief dieſe Hoffnung einge: 
wurzelt war, zeigt Ap.1, 6 — gemäß ben Weisjagungen 
bes U. T. die Erwartung geiftliher Segnungen,, der 
Sündenvergebung, einer geiftlihen Erneuerung des 
Volks und der Offenbarung bes Heils an die Heiben 
verbanben, Zu. 1, 74 ff.; 2,32, jo hatte die Hoffnung 
der Phariſäer und ber unter ihrem Einfluß ſtehenden 
Maffe einen durchaus politifchen, auf äußerliche Herr: 
lichkeit Israels und irbifches Glüd gerichteten Cha: 
rafter. Ihr Ziel ift die Befreiung Jsraeld von dem 
römifchen Joh und die Erhebung Israels zur Welt: 
herrſchaft. Im ganzen ift zu jagen, daß in dem Juden⸗ 
tum gegenüber ber herrlichen Königsgeſtalt des Davide⸗ 
ſohns, der feiner Natur nad) wejentlich Menſch ift, als 
bes fiegreichen Überwinders aller Feinde Israels, der 
Chriſtus, welcher ein neues geiſtliches Leben ſchafft, und 
daß über der weltlichen Herrlichkeit des Reiches Gottes 
ſein geiſtliches Weſen zurücktritt. Insbeſondere iſt der 
Gedanke von Jeſ. 53, darnach Chriſtus durch ſein Todes⸗ 
leiden die Sünden ſeines Volkes ſühnen ſollte, gar nicht 
in das Bewußtſein des jüdiſchen Volkes übergegangen, 
das vielmehr, ſoweit es ſich um Überwindung der Sünde 
handelte, nur von einer Selbſterlöſung durch möglichſt 
treue Geſetzeserfüllung wußte. Wo ſich Spuren von 
einem leidenden Chriſtus in den jüdiſchen Vorſtellungen 
finden, ba iſt es zwar Berufsleiden, aber nicht ſühnen— 
bed Leiden. Jedenfalls gilt dies von den Vorjtellungen 
des Volkes zur Zeit Ehrifti. Erft im 2. Jahrh. n. Ehr. 
finden ſich vereinzelte Spuren, daß man dem Inhalt 
von Jeſ. 53 gerecht zu werben fuchte, aber im großen 
und ganzen ift dieje Idee von dem Verjöhnungstod des 
M. dem Judentum fremd geblieben. Th. ©. 
Meifing. In Matt. 8,22; 14, 18.26. 48 hat 
die rev. Ub. das „meifingen“ bei Luther mit Recht in 
„ehern“ verbeijert (an anderen Stellen überſetzt Luther 
bas griechiſche chalkos, das aud) hier jteht, immer mit 
Erz). — In Off. 1,15; 2,18 fteht im Griechiichen 
chalkolibanon. Was diefes Wort bedeutet, ift nicht 
fiher. Man denft an Glanzgold, eine Mifchuna von 
Gold und Silber, an das jogenannte aes Corinthium 
oder das electrum. Offenbar ift ein Metall oder eine 
Metallzufammeniegung gemeint, die das Gold nad) ir: 
gend welcher Seite hin noch übertreffen joll. Val. Era. 
Meßſchnur. Dieielbe dient gewöhnlich zum ein= 
fachen Abmeſſen einer Yänge, Dei. 47,3, namentlich wo 
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die Zeritörung Jerufalems und des Tempels geweis— 
jagt habe und trogbem von dem bamal. König Hiskia 
nicht beitraft worden jei. — Nicht nur in der Zeit, auch 
feinem ganzen prophet. Charakter nad, zeigt M. viel⸗ 
fache Ähnlichkeit mit Jefaja. Die ftrenge, oft ichneidig 
ernite Nüge der fittlihen Schäden Judas, beſonders 
feiner Großen, die reformator. Kraft feiner Rebe, der 
boffnungsvolle Ausblid auf die mefftanifche Zeit ers 
innern den Leſer unmwillfürlih an den großen Sohn 
des Amoz. Die Geiftesverwandtihaft beider Männer 
voll zu machen, hat Jeſaja außerdem ben ſchönen Spruch 
M.s über den Berg Zion (Mi. 4, 1—4, vergl. Jeſ. 
2,2—4) fid) wörtlich angeeignet. — Inhalt des 
Buches: dasielbe wird am einfadhiten jo eingeteilt, daß 
Stap. 1 u. 2 den eriten, Kap. 3—5 den zweiten, Stap. 6 
und 7 den dritten Teil bilden. Alle drei Teile find 
durhdrungen von dem Gedanken an das Israel zus 
nächſt, dann auch Juda drohende Strafgeriht. Das: 
felbe tritt aber mit beionderer Schärfe in Stay. I u. 2 
heraus. Nach jenem Gericht wird jedoh vom Pro— 
pheten auch ſchon die Zeit des Heiles in Ausficht ges 
nommen, wo ſich alle Völker um Zion und um das 
wieder zu Ehren gefommene Volt Gottes ſcharen wer: 
den (4, 1 ff.). Diefer Zeit freilich geht die Zeit des 
Gerichted voran, welches das Volk durd feine Weg» 
führung nad) Babel zu beftehen hat (3, 12; 4,9 ff.). 
Iſt das Gericht vollendet, jo wird aus Bethlehem, aus 
Davids Stamme, der Netter Israels erftehen — der 
davidiſche Meſſias, den gleichzeitig auch Jeſaja feinem 
prophet. Blicke jo deutlich vorſchweben fieht (5, 1 ff.). 
Hiemit könnte das Buch abſchließen, denn es hat jeinen 
Höhepunkt erreicht. Wenn es noch (Kap. 6.7) fortfährt, 
fo geichieht es, um noch einmal ins Leben zurückzugrei⸗ 
fen. Der Nechtöftreit, in den Gott fih 6, 1 ff. mit dem 
Volke einläßt, ſoll deſſen Schuld darthun, aber freilich 
nicht ohne Buße und Beugung des Volkes zur Folge 
zu haben (6,8 ff.; 1,1 ff.) und dem Propheten die frohe 
Zuverfiht der Gnade und Treue Gottes zu hinterlaſſen 
(7,7 f.). R. K. 
2) Ein anderer Prophet M. iſt der Sohn Jimlas, 
1Kö. 22, 8 ff., der im Reich Israel zur Zeit Ahabs 
lebte, alſo Zeitgenoſſe des Elia; er iſt ein echter Jehovah⸗ 
prophet, während ſeine 400 Genoſſen, wie ſie dem 
König zu Gefallen reden, jo auch wahricheinlich dem 
Hoffulte des Stierdienftes ergeben find. Letztere ver: 
heißen, ala Ahab fie wegen feines Feldzugs gegen die 
Syrer befragt, ihm Glüd. Aber Joſaphat, der den 
Feldzug ala Ahabs Verbündeter mitmachen joll, traut 
diejen Propheten nicht und wünſcht, daß noch andere 
befragt werben. Ahab hat jedoch eine Abneigung gegen 
M., weil diefer ihm immer „eitel Böſes und fein Gus 
tes“ weisſage. Als er aber auf Jofaphats Andringen 
doch berufen wird, ftimmt M. zuerft in jpöttiichem Ton 
benjelben Spruch an, den die 400 Propheten geiprochen 
hatten; Ahab erkennt diefen Spott und beichwört ihn, 
die Wahrheit ihm zu jagen. M. weisfagt ihm jet 
jeine Niederlage und dedt ihm aud auf, daß die fal» 
ſchen Sprüche der 400 Propheten durch einen Zügen 
geift eingegeben feien, weil Gott den Ahab ins Ber: 
derben ftürzen und zu Grund richten wolle. Ahab bört 
auf diefe Warnung nicht und findet in der Schlacht 
feinen Tod. Den M. hatte Ahab, nachdem er zuerit 
die Mißhandlung dur einen der falfchen Propheten 








etwas gebaut werden joll, Sad. 2, 5; 1,16 (Zimmer: 
ihnur); Hi. 38,5 (Richtichnur); Jer. 31,39. In des 
Herrn Hand aber dient fie auch, wo er das Gericht der 
Zerftörung und Verwüſtung ſendet, 2Kö. 21, 13; Jeſ. 
34, 11; Mlagl.2,8. — Bildlih — Regel des Hans 
delns ſteht Richtſchnur Jef. 28, 17. W. ©, 

Methufael (Mann des Gebet), gehört der 
fainitiichen Linie an, Vater des Lamech (j. d. Art. 1), 
1 Mo. 4, 18. 

Methufalah (Mann des Geichoffes), ein Sethit 
aus der jechiten Generation nad Seth, Vater des (jes 
thitiichen) Lamech (i. Art. Lamech 2) und Sohn bes 
Henoch, 1 Mo. 5, 21. 25—27. Aus feinem Namen 
hat man jhon geichloffen, daß er die kainitiſche Er— 
findung der Metallwaffen bei den Sethiten eingeführt 
babe, eine Annahme, die freilich auf ziemlich ſchwachen 
Füßen iteht. Ihm wird das längjte Menichenleben zu» 
geichrieben, indem er 969 Jahre alt wurde. I. F. 

Mettze, Luther Ri. 5,30, Bezeihnung der dem 
Sieger preiögegebenen friegägefangenen Mädchen (rev. 
Überj. Dirne); Bar. 6, 9 = Buhlbdirne. 

Meuniter. 1) Bürger Maons, Esra 2,50; Ne. 
7,52. — 2) Arab. Völkerſchaft, 2 Chr. 26,7. S.Maon. 

Mezobaia, unbetannte Stadt, 1 Chr. 11,47. 

Mibzar (Burg), edomit. Stadt oder Landidaft, 
wahricheinlih eins mit einem von Eufebius „Mab— 
jara“ genannten Dorf in Gebalene, gab einem Fürftens 
geichlecht den Namen, 1 Mo. 36, 42; 1 Chr. 1, 53. 

Micha (die kürzefte Form eines im Ebräifchen 
verichiedenartig lautenden Namens, deifen Sinn immer 
ift: „wer ift wie Jehovah?“) 1) der judäiſche Pro— 
phet, der Verfaſſer des unter unjern fogen. Heinen 
Propheten an jechiter Stelle ftehenden prophetifchen 
Buches. Er nennt fich jelbft 1,1 den Morajchtiter und 
wird ebenio von Jeremia genannt, welche Bezeichnung 
aller Wahriceinlichfeit nach auf feinen Geburt3ort 
Moreſeth (f. d.) oder Moreihah, ein noch von Hiero» 
nymus als ſüdweſtlich von Jerufalem liegend gefanntes 
Städtchen, zu beziehen iit. Den Namen Morafchtiter 
hat M. jich wohl beigelegt, um fich von feinem älteren 
Kollegen, dem zur Zeit des Ahab lebenden ephraimit. 
Propheten M., dem Sohne Jemlas, zu unterfcheibden. 
Altere Schriftiteller haben beide Männer für einen und 
denjelben erflärt, da unfer Prophet mit genau denfelben 
Worten jeine Predigt beginnt, mit benen jener ältere 
M. feine Rede geſchloſſen hatte: „höret zu alles Volt“, 
vergl. 1 Kö. 22,23 und Mi. 1,2 (Luther bier: „alle 
Völker”). Dieje Annahme ift grundlos. Denn ift auch 
jener wörtliche Gleichflang in ihren beiberfeitigen Ne: 
den immerhin merkwürdig, jo bemeift er doch höchſtens, 
das er im Sinn und Geiit desielben und damit im 
Geifte der jtrengen Wahrheit u. Treue gegen Jehovah 
zu wirfen gejonnen fei; im übrigen aber fpricht die 
Zeitbeitimmung in Mi. 1, 1 zu beutlih, als daß an 
eine Identifizierung beider Propheten gedacht werben 
könnte. Nach diefer Überſchrift des Buches fällt M.s 
Wirkſamkeit in die Zeit der judäiſchen Könige Jotham, 
Ahas, Hisfia. Er ift jomit Zeitgenoſſe des Jefaja, 
wohl etwas jünger als diefer. Diele Angabe wird in 
der merkwürdigen Stelle Jer. 26, 18 beftätigt, mo 
Ieremia Anklagen gegenüber, die er fich wegen jeiner 
Unheilsweisſagung zugezogen hatte, fih auf M. ben 
Moraichtiten beruft, der (Jeremia fiihrt Mi. 3, 12 an) 
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geduldet, im Zorn über ſeine Weisſagung einkerkern 
laſſen; über M.'s weitere Schickſale iſt nichts bekannt. 
— 3) M. hieß auch der Mann auf dem Gebirge Ephraim, 
ber in einer Zeit, ba „ein jeglicher that, was ihm recht 
beuchte”, fich ein Privatheiligtum, „Schnigs und Guß- 
bild, Ephod und Teraphim“ machte, wofür er zunächſt 
einen jeiner Söhne, hernach aber einen zufällig zu ihm 
gelommenen Leviten Namens Jonathan zum Priefter 
beitellte, Ri. 17. 18 (vergl. Art. Jonathan 1) S. 418 
und Art. Leibrod ©. 519). Das ganze Unternehmen 
hatte einen unfittlisabergläubiichen Urjprung. Der 
Mutter M.s war nämlich Geld geftohlen worden; fie 
hatte über den Dieb einen Fluch ausgeſprochen; aber 


ber Dieb war ihr eigener Sohn; als er ihr bekannte | Meinung ift 
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Sig. 42, Der Paß von Michmas. 


und das Geld zurüdgab, wollte fie ohne Zweifel den 
Flud von ihrem Sohn dadurch abwenden unb uns 
wirffam machen, daß fie das Geld zu Beihaffung dies 
ſes Heiligtums verwandte (17,2 ff. rev. Üb.). Es ift 
bezeichnend,, dab dem M. erſt durch den Dienſt eines 
Leviten fein Heiligtum den rechten Wert zu gewinnen 
ihien, 17, 13. Nah Ni. 18 wurde fpäter dem M. 
fein Heiligtum von den Daniten abgenommen, fein 
Priefter ihm abwendig gemacht (18, 18 ff.) und bas 
Bild in Dan, dem früheren Lais, aufgeitellt (18,30 f.). 
Diefer Kultus war der Vorläufer des von Jerobeam I. 
in Dan eingejegten Kälberdienſtes. GR. 
Michael („wer ift wie Gott?“), einer der Engels 





fürften, Da. 10,13, welche wir nad) 1 Thefl.4, 16 ges 
wöhnlich Erzengel nennen. Seinen Namen erfährt 
Daniel im Geficht durch einen andern Engel, Da. 10, 
5—6, den M. im Kampf wider bie Perſer unterftügte, 
V. 18. M. wird ala Schugengel bes Volkes Gottes 
„Fürſt Israels“ genannt, 10, 21,0gl.12,1. Im Neuen 
Bund erfcheint M. als der Führer ber guten Engel im 
Kampf gegen die gefallene Engelwelt, Off. 12,7, und 
ebenfo in ber bunfeln Stelle, Jubä 9, wo von M.s 
Streit wider Satan die Rede ift, welch letzterer aus 
unbetanntem Grunde (nad) einer Meinung : weil Moie 
einen Totichlag begangen hätte, 2 Mo. 2, 12) auf den 
Leihnam Mofes Anſpruch erhebt. Nach einer altjüd. 
M. es, der mit Gabriel und Raphael dem 
Abraham erjcheint, 1 Mo. 18,2 ff., und 
ber zu Mofe aus dem feurigen Buſch redet, 
2Mo.3,2#. — Die katholiſche Kirche 
hat dem Erzengel M. einen Feſttag, 29. 
September, geweiht. 

Michal (— Meiner Bad), zweite 
Tochter Sauls; gewinnt David lieb und 
wird ihm zur Gemahlin gegeben, 1 Sa. 

' 18,20 ff.; rettet Davib mit Lift vor der 
Nachſtellung Sauls, 1 Sa. 19, 11 ff.; 
wird nad) Davids Flucht einem andern 
Manne (Phalti) gegeben, 1 Sa. 25; 
2 später fordert fie David von Isboſeth, 
) dem Sohne Sauld, zurüd, und Phalti 
muß fie entlaffen, 2 Sa. 3, 14—16. Sie 
ſpottet über David bei der Einholung der 
= Bunbeslade und wird dafür gebemütigt 
durch Sinderlofigkeit, 2 Sa. 6, 16. 
20—23 (2 Sa. 21,8, wo der M. fünf 
Söhne von einem andern Manne zuges 
| ichrieben werben, ift fiemitihrer Schweiter 
® Merab verwecjielt, val. 1 Sa. 18, 19). 
TEN. 
Mihmas, eine Ortihaft im 
Stamm Benjamin, jegt ein ärmliches 
) Dorfgleichen Namens mitwenig bedeuten» 
#9) den Spuren höheren Altertums, Grund 
| mauern mit großen behauenen Steinen, 
umberliegenden Säulen und dergl. Es 
P liegt etwa 2 km norböftlid von Geba, 
jegt Dicheba. Der Ort wird genannt 
' 1 Sa. 13,5 bei dem Kampf Sauls mit 
den Philiftern. Saul hatte fid) vor den 
' Bhiliftern nach Geba zurüdgezogen, wäh 
rend die Philifter in M. ihr Lager ge— 
nommen hatten und Streifpartien durch 
das Land ausfandten. „Und eine Wache der Philifter zog 
heraus an den engen Weg (Pas) von M.“ (1 Sa. 13,23 
rev. üb.) Zwiſchen Geba und M. bildet nämlich der Wadi 
Suweinit, ber aus der Gegend von Bethel u. Beeroth her: 
kommt und jüböftlich dem Jordan zuzieht, einen engen und 
wilden Paß (Fig. 342). Zwei Hügel indem Thal, dieeine 
fegels oder zuderhutförmige@eftalt haben und etwa 30 m 
hoch find, bilden etwa 10 Minuten öftlich von Geba ein 
Felſenthor, zwiichen deſſen Seiten nur eine wenige 
Schritte breite Schlucht Raum hat. Das find die zwei 
1 Sa. 14, 4. 5 genannten Felſen Bozez und Sene, über 
welche hinweg Jonathan jeine fühne Waffenthat aus- 
führte, worauf ein größerer Sieg über bie Philifter 
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folgte. Der Weg von Geba nad M. windet jih um 
den füblichen dieſer Felſenhügel auf der Oftjeite herum 
und um ben nörblichen auf der Weftjeite zu dem nörb» 
li vom Wadi Suweinit gelegenen M. hinauf und ift 
io jäh, dab Robinjon mit jeinen Begleitern abfteigen 
mußte und bie PBadtiere nur mit großer Schwierigfeit 
weiter fommen konnten. Diejelbe Ortlichkeit ift Jeſ. 
10, 28 f. ins Auge gefaßt. Statt: „er muſtert feinen 
Zeug zu M.“ würde richtiger zu jegen jein „M. ver- 
traut er — des ſchlimmen Paſſes wegen — jeinen 
Zeug (fein Gepäd) an“, d. h. er läßt es bort zurüd. 
V. 29 hat die rev. Überſ.: „Sie ziehen durch den engen 
Weg, bleiben in Geba über Nacht.“ Endlich wird nad) 
dem Eril erwähnt, daß 122 von M. zurückkehrten, Esra 
2,27; Neh. 7,31; 11,31. Auch in der makkabäiſchen 
Zeit fommt es vor, 1 Maft. 9, 73. J. F. 

Michmethath Echlupfwinkel), Grenzſtadt 
Ephraims, Joſ. 16, 6, und Manaſſes, 17,7. 

Middin (Länge), Stadt in der Ebene Judas, 
Joſ. 15, 61. 

Midian, Midianiter. Die M. waren ein 
bebeutenber arab. Volksſtamm, der 1 Mo. 25, 2.4 auf 
Abraham und Ketura zurüdgeführt wird und in ber 
früheren israelit. Gedichte bis über die Nichterzeit 
hinaus häufig als Feind Israels auftritt. Eine mi— 
dianitiihe Karawane, welche über Stythopolis und 
Ramleh nad) Ägypten zog, führte Joſeph dorthin in 
Knechtſchaft, 1 Mo. 37, 28.36. (Daß in derfelben Er: 
zählung bie betreffenden Araber auch Jamaeliter ge 
nannt werben, ®. 25.28 bis ap. 39, 1, fann ver» 
ichieden erklärt werben: entweder jo, dab die M. unter 
ihren ismaelit. Stammverwandten früh zu hohem Ans 
fehen gelangten und jo an die Spige einer ismaelit. 
Karawane treten fonnten, oder jo, daß man annimmt, 
Ismaeliter jei eine allgemeine Bezeichnung der Wüſten— 
ftämme geworden; auch maq die verichiedene Bezeich— 
nung auf verfchiedene Quellen hinweifen.) Jene M. 
famen aus dem Oft:Jorbanlande; in der mojaiichen 
Zeit finden wir M. auf der SinaisHalbinjel, 2 Mo. 
2,155 3,1; zu ihnen gehörte Jethro. Dann erjcheinen 
fie in der Gegend Moabs, 4 Mo. 22,4 ff.; fie ver» 
führten mit den Moabitern die Israeliten zum Götzen— 
dienft, 4 Mo. 25,6, und wurden beöwegen bon den 
Israeliten geichlagen, 4 Mo. 25, 14— 18; Kap. 31. 
Anı gefährlichften bedrängten fie in der Nichterzeit zus 
jammen mit Amalefitern und Arabern die Israeliten. 
Sie famen vom Oft-Jordanland und fielen Jahr für 
Jahr in das Weft-Fordanland ein, indem fie von der 
Ebene Jeireel auß das ganze Land plünberten, Ri. 6. 
Gideon wurbe damals der Retter des Volks, indem er 
am Fuß bes Heinen Hermon mit 300 Mann fie in die 
Flucht ſchlug, worauf die Flüchtigen zum größten Teil 
bei Abel Mehola vernichtet, der Neft mit den Stönigen 
Seba und Zalmuna bei Karkor (wahricheinlich öftlich 
bon e8 Salt = Ramoth in Gilead), geichlagen wurde, 
Ri. 7 u.8, vgl. über diefen Schladhttag Midians au 
noch Jeſ. 9, 3; 10, 265 Bi. 83, 10. Vielleicht Fällt in 
diefe Zeit auch die Niederlage, die fie nad) 1 Mo. 
36, 35 durch den Ebomiterfönig Hadad erlitten. Spä— 
ter verichwinden fie mehr unb mehr und werben nur 
noch gelegentlich al& Handelsvolk erwähnt, 3. B. ei. 
60,6. Wenn fie nad) den bibl. Angaben in dem nörd— 
lien Teil ber ſyriſch-arab. Wüſte wohnend zu denfen 
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find, jo jtimmen dazu aucd die Angaben der griech. 
Schriftiteller, die ein Dobiana öſtlich vom Roten Meer 
und Madiana weiter landeinwärts fennen. Auch die 
arabijchen Geographen wiſſen von Ruinen einer Stadt 
Madjan, welche fünf Tagreiien jüböftlih von Elath 
am Roten Meer lagen, in einer Gegend, wo auch neuer: 
dings bebeutende Ruinen, namentlich mit Spuren alten 
Bergbaus auf edle Metalle gefunden worden find. Vergl. 
Maon. J. F. 

Mietling, ein gedungener Taglöhner (2 Mo. 
12,45), bildlich ein Gemeindevorſteher, dem die an» 
vertrauten Seelen innerlid fern ftehen und der fein 
Amt nur um des Nugens willen ausrichtet, demnad) 
nichts von dem Sinn des Erzhirten in fich trägt (Joh. 
10, 12.13; 1 Be. 5, 2—4). Es giebt zwar noch 
jchlimmere Gefahren für die Gemeinde, Wölfe (Ap. 
20,29), offene Feinde, aber durch jeine Feigheit und 
Selbſtſucht giebt der M. in der Stunde der Gefahr die 
Herde ben Wölfen preis. Solchen Mietlingsfinn züch— 
tigen ichon die Propheten (Gef. 34; 13, 5; 22,30; Sadı. 
11,16.17). Etwas davon auch Pbi.2,21. TEN. 

Migdal⸗El (Turm Gottes), Stabt im Stamm 
Napbthali, Joſ. 19,38, ichwerlich ber von Euſeb nadı= 
gewiejene Flecken Madiel (Magdiel), nördlich von Dor, 
welcher vielleicht dem heutigen Athlit entipricht, aber 
ohne Zweifel außerhalb der Grenzen des Stammes 
Naphthali lag ; zweifelhaft ijt auch, ob es das neuteit. 
Magdala, jegt Medichdel am Galil. Meer, war. 3. %. 

Migdal:Gad (Turm Gads), Stadt im Stamm: 
gebiet Juda, bei Zenan gelegen, Jof. 15, 37. 

Migdol, ägypt. maktaru, 2 Mo. 14, 2; 4 Mo. 
33, 7, wurde jchon bei Auszug aus Agypten S. 75 ge— 
nannt. Das Wort, das ferner Jer. 44,1; 46, 14 und 
(rev. Überj.) auch Hei. 29, 10; 30, 6 (von M. bis gen 
Siene ftatt Yutherd: vom Turm zu Siene an) vor— 
fommt, beißt, wie Yuther richtig überiegt, eigentlich: 
Turm oder Feſtung und bedeutet zweifelsohne die Grenz: 
feftungen, Die Agypten gegen Oſten bin hatte. Aber es 
gab ficherlich nicht bloß eime jolche Grenzfeitung. Die 
eine war im Süben, in der Nähe vom Nordende des 
Noten Meeres ; aber jedenfalld muß eine zweite ziemlich 
im Norden gewejen jein, und zwar weiſen die prophet. 
Stellen (bei Jeremia und Heiekiel) und manche Spuren 
auf ein M. in der Nähe von Pelufium hin, Mande 
halten die Nuinen von Tell Semut für die Reſte dieies 
nördlichen M. 

Migron wird Jeſ. 10, 28 in der prophetiichen 
Schilderung des Anzugs der Aſſyrer zwiichen Ai und 
Mihmas erwähnt, muß alio etwas ſüdlich von Ai (deffen 
Lage freilich nicht ganz ficher befannt ift, das aber etwa 
der Nuinenftätte Tellsel-Hadicdhar, ' + Stunden füböftlich 
von Bethel, entiprechen mag) gelegen haben. Ein Ort 
Matrun, etwa 3 km füböftlih vom Dorf Burka, iit 
denn auch weitlich von Michmas neuerdings gefunden 
mworben. Dasjelbe Wort fteht in der ebräifchen Bibel 
1 Sa. 14, 2 in der Erzählung von Jonathans Helden— 
that, deren Schauplag in ber That die Gegend von 
Michmas war (j. d. Art.). Dennod fann Saul, der 
nad jener Stelle am Ende von Gibea war, nicht zu— 
gleich in M. geweſen jein, da zwifchen Gibea und M. 
die Schlucht ded Wadi Sumweinit und Michmas lagen, 
beides in der Hand der Philiſter. Luther hat fich kurz— 
weg geholfen, indem er M. hier mit „Vorſtadt“ über: 
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jegte, und die rev. UÜberſ. hat dieje Uberſetzung belafjen, 
weil, obwohl fie ohne Zweifel falich ift, fie doch mit 
feiner unzweifelhaft befferen vertauscht werden kann. 
Eine Ortlichkeit in Gibea muß es wohl geweſen ſein, 
ob man nun das Wort mit „Abſturz“ oder mit — 

überſetzen will. I. F. 

Milch war neben dem Brot das hauptfächlichfte 
Nahrungsmittel der IJsraeliten, und zwar die M. von 
Kühen, Schafen, Ziegen und auch Efelinnen. Sie wurde 
fowohl ſüß als fauer genoffen, auch ohne Zweifel zu 
Käſe und Butter (j. d. Art.) verarbeitet. Kangaan ift 
ein Zand, da M. und Honig fließt, 2Mo.3,8 u.a. St. 
Bildlich fteht M. 1 Pe. 2,2 vom Wort Gottes, nad) 
dem als einer Nahrung der Seele der Chriſt ebenio 
verlangen foll wie dad neugeborene Kind nad) der M.; 
joll aber die M. wirklich nähren, jo muß fie lauter, 
unverfälicht jein, ebenfo das Wort Gottes. 1 tor. 3,2; 
Ebr. 5, 12 f. bezeichnet M. die „erften Buchſtaben“, 
die Elemente der chriftl. Wahrheit im Unterichied von 
der tiefer gründenden Erkenntnis, die als ftarfe (feite) 
Speife bezeichnet wirb. MW. ©. 

Milde, bei Luther Pi. 37,21 im Sinne von mild: 
thätig (nach dem Ebr.), was zur Vorausfegung hat bie 
milde Gefinnung des Herzens: Barmherzigkeit u. Sanft⸗ 
mut. Das beſte Vorbild von M. hat Gott jelbit ae 
gegeben (Tit.3,4). Außerdem wird der Ausdrud vom 
Wein gebraucht = lieblich, gut zu trinfen, Zu.5,39. M. 

Miletus, Heinafiat. Stadt am untern Mäanber, 
zuerſt eine farifche, jpäter die wichtigfte joniſche Stabt, 
von der 80 Tochterftädte ausgegangen find, mit vier 
Häfen, 494 von den Perſern zerftört, aber auch fpäter 
noch blühend; jest längſt verſchwunden. Paulus hat 
bier von den Alteften von Ephejus ergreifendben Ab» 
ſchied genommen, Ap. 20, 15. 17; außerdem wirb es 
noch 2 Tim. 4, 20 erwähnt. J. F. 

Milka (Königin), Nahors Weib, Harans Tod: 
ter, 1 Mo. 11, 29; 22,20. 23; 24, 15. 

Miltom ij. Molod. 

Milo, eine Örtlichkeit in Jeruſalem, und zwar 
wahrſcheinlich nicht ein Erbwall, der von dem jogen. 
Zionsberg nad) dem Tempelberg hinüberführte, jondern 
wohl ein Feſtungswerk, ein Kaſtell, vielleicht „eine den 
Hauptwinkel ausfüllende Edbaftion” (das Wort be: 
deutet eigentlih Füllung). Dieſes Feſtungswerk bes 
itand nad 2 Sam. 5, 9 ſchon vor David, wurde dann 
von Salomo verftärkt, 1 Kö. 9, 15 u. 24; 11, 27, und 
von Hisfia wieberhergeftellt, 2 Chr. 32,5. 285. 12,21 
wird ein Haus M. erwähnt, in welchem der König Joas 
ermordet wurde und das jebenfall® irgendwie mit jenem 
Kaftell zufammenhing. Wo es lag, ift nirgends an— 
gegeben, und Joſephus erwähnt die Lofalität gar nicht. 
Da der Berg Zion ohne Zweifel im Often der Stadt 
zu fuchen ift, kann diefe Gitadelle nicht auf dem Süd: 
wejthügel gelegen geweien jein an der Stelle des heu— 
tigen Kaſtells oder der Citadelle, die wohl dem Turm 
Hippifus und Phafael des Herodes entipricht; fie wird 
vielmehr, da der Süd- und Oftabhang des Zion dur 
die natürliche Steilheit hinlänglich geihütt waren, dazu 
gedient haben, die Norbmweitfeite des Zion zu ſchützen. 
— Auch in Sihem wird Ri. 9, 6 u. 20 ein Haus M. 
genannt, womit wohl auch ein Turm und feine Bes 
jagung gemeint fein wird. Val. V. 46. 47.49. I. F. 

Mina i. Maß u. Gewicht. 
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Mindus ſ. Myndos. 

Minmni (Luther Meni), aſſyr. man, mannasch, 
Ser. 51,27, Landihaft in Armenien, jüböftlich vomt 
Wan⸗See. 

Minnith, eine Stadt jenſeits des Jordans im 
Land der Ammoniter, welche Jephthah in der Nähe 
davon ſchlug, Ri. 11,33. Sein Getreide wurde von 
den Jeraeliten nad Tyrus verkauft, Hei. 27,17. Es 
lag öftlich von Hesbon, ohne daß die Stätte mit Sicher⸗ 
heit gefunden wäre. J. F 

Minze Mt. 23, 23; Lu. 11, 42, griech. — 
dyosmon, d. h. Wohlriehendes, ein befanntes Gatten 
gewächs, das bei den Juden ald Gewürz beliebt war 
und auch zu mediziniſchen Zweden den Alten befannt 
war. M., Till und Kümmel find im Geſetz nicht als 
zehentbar aufgeführt, aber die Schriftgelehrten ver: 
langten in Meinlicher Weife nach den „Satzungen“ doc 
das Verzehnten berjelben und ließen darüber „dahinten 
das Schwerfte im Geſetz“ — eine Thorheit u. Heuchelei, 
die der Herr ihnen ernftlich rügt. 

Miphlezet i. Altarte ©. 66 f. 

Miriam (die Starke), Schwefter Mojes umd 
Aarons, 4 Mo. 26,59, tritt, ohne daß ihr Name ge: 
nannt wird, fchon in Moſes Jugendgeichichte auf, 2Mo. 
2,4 ff. „Die Prophetin“ heißt die damals ungefähr 
Neunzigjährige 2 Mo. 15,20, welche den Reigen der 
Weiber im Wechſelgeſang anführte, ala Mofe fein Lied 
vom Untergang der Ägypter im Roten Meer dem Herrn 
fang. Die Unterordnung unter Moſe und jeine einzige 
artige Stellung mag ihr nicht immer leicht geweſen 
fein; auß einem nicht ganz Haren Anlaß, 4 Mo. 12, 
1 ff., läßt fie fih in Gemeinihaft mit Aaron zu eifer- 
füchtigen Worten wider Mofe hinreißen. Der Umſtand, 
dak nur fie dafür mit Ttägigem Ausſatz beftraft wird, 
deutet darauf bin, daß fie entiprechend ihrer größeren 
geiftigen Bedeutung die Schulbigere war. Die Trauer 
bei ihrem zu Kades am Ende des Wüftenaufenthalts 
erfolgten Tod zeigt ihr großes Anjehen, 4 Mo. 20,1. 
Dasjelbe hat fih auch erhalten, vgl. Mi.6,4. G. F. 

Mifael (wer ift was Gott ift?). Einer der Ge— 
nofjen Daniels, Da. 1,6 ff.; 2, 17, ipäter Meſach ge= 
nannt, 1,7, ſ. Meſach. 

Mifeal, Stadt im Stammgebiet Aſſer, Joj.19,26, 
den Zeviten eingeräumt, 21, 30, auch Majal genannt, 
1 Ehr. 6, 59. 

Mifpat, 1 Mo. 14,7, it ein Born M. (d.h. Born 
des Rechts) genannt, f. Kades. Das in 1 Malt. 3,46 
bei Luther ftehende Miſpath, das Luther für das— 
ſelbe hielt, ift in der rev. üb. in Mizpa verbeſſert. 

Mihbraud, mißbrauchen. 1) Der M. findet 
ſtatt, wo eine Sache entweder nicht auf die rechte Weiſe 
oder zu falſchen und ſündhaften Zwecken gebraucht 
wird. So wird das Heilige und Göttliche miß— 
braucht, z. B. der Name Gottes durch gebantenlojet 
und ‚gottesläfterliches Ausiprechen desjelben (f. 2 Mo. 
20,7 und die Erfl. Luth. vom 2. Gebot im State), 
das Wort Gottes durch faljche Anwendung auf das 
Leben ober auf die Erkenntnis und felbitgemadte 
Glaubensſätze. Erſteres ift der Fall, wenn man mit 
ben in der Schrift erzählten Verfündigungen frommer 
Männer feine eigene Sünde beihönigen oder durch 
Verdrehung der Schrift fie rechtfertigen will, wie 3. B. 
ein leichtfertiger Nüngling durch Br. 11, 9, ein üppiger 
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Tänzer durd 2 Sa. 6,5.16, ein Flucher durch Mt. 
26, 74, oder wenn man mit Schriftitellen Spott und 
Scherz treibt, ober die im Wort Gottes gegründete 
hriftliche FFreibeit zum Dedmantel der Bosheit nimmt, 
1Pe. 2,16, mit faliher Berufung auf Worte wie 
1 Kor. 7,23. In der Erfenntnis wird dad Wort 
Gottes m. durch falſche Vernunftichlüffe, die wider den 
Gehorſam Chrifti find (f. 2 Kor. 10, 5) und aus denen 
der Unglaube feine Nahrung zieht, und durch einfeitige 
Hervorhebung einzelner Wahrheiten auf often anderer, 
woraus bie ſektiereriſchen Irrwege entftehen. — Auch 
Unbeiliges und Menſchliches ift dem M. aus 
gelegt, beionderd die Welt und ihre Güter durch 
Hängen des Herzens an fie oder durch Benützung der: 
jelben zu jelbftfüchtigen und fleifchlichen Zwecken, 1 Kor. 
7,31, und ber menfchliche Leib mit feinen Gliebern, 
wenn man dieſe in ben Dienft der Sünde ftellt und zu 
Waffen der Ungerechtigkeit hergiebt, Rö. 6, 12. 13. — 
2) Dur folden M. leidet nicht fowohl das Miß— 
brauchte als der Mißbrauchende. Trog allen M. bleibt 
der Name Gottes hehr und heilig, Pf. 111,9, das 
Wort Gottes lebendig und fräftig, Ebr. 4, 12, die 
Gaben Gottes in dieſer Welt gut, 1 Tim. 4,4. Des: 
halb fann aud dem M. nicht etwa gefteuert werden 
durch Entziehung deſſen, was der Menſch m. kann, 
womit 3. B. die römifche Kirche die Vorenthaltung bes 
göttlichen Wortes für die Laien rechtfertigen will. Das 
einzige Mittel gegen M. ift der rechte Gebrauch der 
Gaben Gottes nad feinem Willen und feiner Ehre, 
mit Dankſagung und Genügſamkeit, 1 TZim.4,4; 6,6, 
mit Erinnerung zugleih an die Vergänglichkeit irdi⸗ 
ſcher Güter, 1Kor. 7,31, die heilige Ehrfurcht vor 
feinem Namen beim Nennen und Anrufen desielben 
und das unverrüdte Bleiben bei dem heilfamen ee 
1 Tim. 6, 3—5; Tit. 2,8; 3,9. 10. M 

Miffethat i. Sünde. 

Mißhandeln hat bei Luther die Bedeutung „vers 
fehrt, unrecht handeln, jündigen“, 1 Mo. 31, 36; Bi. 
106, 6; Jeſ. 43, 27; 66, 24; Jud. 7, I9. W. ©. 

Mißhellig — uneinig, verfchiebener Meinung 
und daher teils zuftimmend, teil unter Widerſpruch 
ablehnend zeigten ſich wie anderwärts jo zuletzt auch 
noch in Rom die Juden, denen Paulus Chriſtum vers 
fündigte, Ap. 28, 25. W. ©. 

Mift. Daß die Israeliten jolden zur Düngung 
des Bodens gebrauchten, ift nach Zu. 14,35; 13,8 
nicht zu bezweifeln ; jebenfalld war aber bie Düngung 
nicht in dem Grade erforderlich, wie bei uns. Getrod: 
neter M. diente auch zur Feuerung, dal. Heſ. 4, 12.15. 
Der M. ber Opfertiere beim Sündopfer mußte an 
einem reinen Orte außer dem Lager verbrannt werden, 
2 Mo. 29, 14; 3Mo.4, 11f.; 8,17; 16,27. Ges 
wiffenlojen Prieſtern droht Gott, Mal. 2,3, den M. 
ihrer Feſtopfer aufs Angeficht zu ftreuen, d. h. fie aller 
Verachtung preiäzugeben, bis man fie endlich jelbit zum 
M. hintrage. Den Belagerten in Jeruſalem wird die 
äußerſte Hungersnot in Ausſicht geſtellt, wenn es heißt, 
fie werden ihren eigenen M. freſſen, 2 Kö. 18, 27; Jeſ. 
36, 12. Unter den göttlichen Strafgerichten nennt 
Ser. 9,21; 16,4; 25, 33 auch dies, daß die Toten 
wie M. auf dem Felde werden, d. b. unbearaben liegen 
bleiben follen. W. S 

Miſtthor ſ. Thor. 
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Mitälteſter. Daß ſich 1 Pe. 5, 1 der Apoſtel 
Petrus den übrigen „Alteften“ gegenüber jo nennt, iſt 
beihämend und Iehrreich für feine „Nachfolger auf dem 
Stuhl Betri“. 

Mithel iſt aufzulöien in die Worte „von Thel“, 
j. Melah und Thel, Esra 2,59; Ne. 7, 61. 

Mithta (Süßbrunnen), Lagerplatz der Israe⸗ 
liten in der Wüſte, 4 Mo. 33, 28. 29. 

Mithoar wird von Luther (und ſogar aud) der 
rev. Überf.) mit der Sept. und Vulg. unter den Städ: 
ten Sebulons aufgezählt, ift aber fein Städtename, 
fondern muß überjegt werden: (Rimmon) das gewendet 
ift oder „ſich hinzieht“ (nämlich gen Nea), Joſ. 19,13. 

Mithredath (von Mithra, dem Bott der Sonne, 
gegeben), der aus ber Weltgeichichte wohlbefannte Name 
findet fih in der Bibel: 1) Gara 1,8, Schagmeiiter 
des Gyrus. — 2) Esra 4,7, perfiiher Beamter in 
Samaria unter König Arthaſchaſtha (Artarerres L.). 

Mitleid ift die Teilnahme an dem Leid oder 
Leiden anderer, fowohl in dem Mitgefühl des Herzens 
und der Gefinnung, Der. 15,5; 48,17; Na. 3, 7; 1Pe. 
3,8, als in thatfächlicher Beweilung desfelben, 2 Mo. 
2,6.9. 10, durch äußere Bezeugung der inneren Ems 
pfindung, Röm. 12, 15, wie durch thatkräftige Beihilfe 
und Unterftügung in der Not, Rö. 12, 13, mit perſön— 
liher Hingabe, nad dem Vorbild des barmherzigen 
Samariters, Zu. 10,33 ff., auch gegen Feinde, Ro. 
12,20. Das ichönfte Vorbild ſolchen Mitleidens haben 
wir an Jeſu, an feinem Jammer und herzlichen Mit: 
gefühl für das hungernde, ME. 8,2, und — 
Mt.9, 36, für die Witwe zu Nain, Lu. 7, 13, an 
feinen Thränen über Jerufalem, 19, 41, = Lazarus 
Grab, Joh. 11, 35, an ſeiner perſönlichen Selbſthin— 
gabe in unſre Menſchenſchwachheit, Leidensſchmach und 
Todesnot (Phi.2, 7.8). Durch all das iſt er geworden 
der große Hoheprieſter, der ald Mittler zwiſchen Gott 
und Menſchen BRitleiben haben fann mit unfrer Schwach⸗ 
beit, Ebr. 4, 15; 5, 2. Da er fih aber um unjretwillen 
in dieſe Leidensgemeinichaft hineingegeben hat, jo liegt 
darin zugleich die fräftigite Aufforderung an uns, daß 
wir um jeinetwillen, nach jeinem Vorbild und mit ihm 
leiden, was und auferlegt wird, Rö. 8, 17, wie aud, 
dab wir ala zufammengehörige Glieder an dem Leibe 
Ehrifti das Leiden in Gemeinschaft mit einander tragen, 
1 Stor. 12, 26; Ebr. 10, 34. M. 

Mittag ift die Zeit des höchſten Standes der 
Sonne, wo dieſe am hellften jcheint, daher ein Bild 
bes Glüdes und göttlihen Segens, Hi. 11, 17; Jeſ. 
58, 10 (der Gegenjag Am. 8,9), des Offenktundigen 
und Unwiderſprechlichen, Bf. 37,6, worin nur ber Ver: 
blendete irren fann, 5 Mo. 28, 29; Hi. 5, 14; Jeſ. 59, 
10. Mittag ift aber auch die heißefte Zeit, in der man 
gerne Schatten fucht, um ber verberblichen Hitze zu 
entgehen, daher die Bilder Pf. 91, 6; Sir. 34, 19. 
Als Effenszeit ift der M. erwähnt 1 Mo.43,16; 1 $tö. 
20,16, während Zu. 11,37; 14,12 der Grumdtert 
auf ein Frühſtück deutet (ſ. Mahlzeiten). — Nicht mins 
ber häufig bezeichnet M. die Himmelsgegend (— Süden), 
teil im allgemeinen die Richtung angebend, teil® im 
befondern die ſüdlichen Teile Paläftinas ſelber (3. B. 

1Mo.12,9) oder jüblih von Paläftina gelegene Län: 
der bezeichnend, 3. B. Arabien, Mt. 12, 42, Ägypten, 
Da.11,5.15. Von Süden her fommen über Palüftina 
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verheerende Stürme, Hi. 37, 9. 17; Jeſ. 21,1, dal. 
Hab. 3, 3. m. ©. 

Nittagsarme, Da. 11, 15, find die mächtigen 
Heere vom Süben, b. h. von Ägypten. (®. 22 u. 31 
ift derſelbe Ausdruck „Arme“ wieder gebraudt.) 

Mittagsland Heißt 1 Mo. 12, 9; 5 Mo. 34, 3; 
1 Sa. 30,1 f. der öfter8 auch jonft erwähnte „gegen 
Mittag“ (3of. 15,21; 1Mo. 20, 1; 24, 62;4 Mo. 
21,1; Joſ. 10,40) gelegene Teil bes Stammgebiets 
Juda. Es ift der Abfall des Gebirgd Juba nach Süden 
famt den weſtlich und öftlich fich anſchließenden Gegen- 
den. Einft dichter bevölfert, mit nicht wenigen Orts 
ihaften verjehen, die dem Stamm Simeon zugeteilt 
waren (Jof. 19, 14), ift jetzt dieſes Südland (Negeb) 
eine reine Steppe, fait ohne jeßhafte Bevölkerung, beren 
Gras» und Heibeflächen nur für Kleinviehzucht aus 
reichen, val. Bibl. Geogr. 11.9.8. 56 ff. J. F. 

Mittagsthor |. Thor. 

Mittel hat in der Zutherbibel nie die jegt ges 
wöhnliche Bebeutung einer zur Erreihung eines Zwecks 
bienliben und nötigen Sade, ſondern ift immer 
— Mitte, wie in der Nebensart „ins Mittel treten“, 
die übrigens Ap. 27,21 auch noch ganz örtlid) ge— 
braucht wird — in die Mitte der beilammenftehenden 
Leute hineintreten (rev. Überſ.: mitten unter fie), vgl. 
Soh. 8, 3.9. — er. 12, 14, id will das Haus Juba 
aus ihrem M. reißen, d. h. mitten heraus aus den 
andern umgebenden Völkern, die vorher gerichtet 
werden, ehe es an Juda kommt. — liber Kol. 2,14 
. Handichrift. 9. 

Mittelthor ſ. Thor. 

Mitten wird räumlich von Linien, Flächen und 
Körpern gebraudt, ebenio zeitlich und bildlich, ohne 
daß es einer befonderen Erflärung bedürfte. Hab. 3,2 
„Herr made dein Werf lebendig m. in den Jahren“ 
will jagen: ehe noch die Friſt eigentlich abgelaufen ift; 
ein Gedanke ähnlich dem, was Jejus Mt. 24, 22 von 
einer Verfürzung der Tage der Trübjal redet. — Mt. 
12, 40, m. in der Erde j. Hölle. — Off. 8, 13; 14, 6; 
19, 17 ift von Engeln und Vögeln die Rebe, die mitten 
durch den Himmel (mörtlid „im Mittelhimmel*) flies 
gen; gemeint ift, wie namentlich die letzte Stelle 
(Luther : unter dem Himmel) zeigt, der Raum zwijchen 
Himmel und Erde; in den beiden erften Stellen ift von 
Botihaften die Rede, die auf Erden gehört werden 
ſollen. — Wenn es Heſ. 5, 5 (rev. 1b.) heißt: Jeru— 
jalem, die ich m. unter die Heiden geiegt habe, und 
rings um fie her Zänder (vgl. 38, 12), — fo haben bie 
Nabbinen herausgeleien, dab Jerujalem im Mittels 
punkt der Erbe liege. Der wahre Gedanke der götts 
lichen Vorjehung bei ber Yage Jeruialems und ganz 
Israels war ein doppelter : Blieb Israel feinem Berufe 
treu, jo iollte e& für die Heiden ringsum zum Licht 
werden; wurde ed ihm aber untreu, jo mußten bie 
Heiden über basielbe herfallen als Werkzeuge bes 
göttlichen Gerichts. H. 

Mitternacht. 1) Im zeitlichen Sinn öfter ge» 
nannt: Ap. 16,25. Um dieſe Zeit find Beſuche, Lu. 
11,5, oder überhaupt irgend ein Begegnis unerwartet, 
darum überraichend und jelbit ichredhaft, Hi. 34, 20; 
Mt.25,6;5 2 Mo. 12,29. — 2) Bezeichnung der Him— 
melögegend (— Norden), 1 Mo. 13, 14. Von M. her 
fommt Kälte, Hi. 37, 9 (val. Sir. 43,22). Von M. 
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her fommt aud das Unglüd, nicht etwa in einem ge= 
wiffen abergläubiihen Sinn, als ob M. bie Unglücks— 
jeite wäre, jonbern es ift häufig, Ier. 6, 22 und fonft, 
prophetiiche Drohung, dab von M. her das Volk 
fomme, welches Israel züchtigen werde, wobei natürlich 
die Chaldäer gemeint find, die gegen Jerufalem immer 
von Norben her fommen. — Eigentümlich ift die Be- 
ftimmung, daß das Opfer „zur Seite bes Altar gegen 
M.“ geichlachtet werben jollte, 3 Mo. 1, 11, vgl. 3 Mo. 
4,29. 33; 6,18; 7,2. Der Schaubrottiich ſtand auch 
gegen M., 2 Mo. 26,35. Ob in berartigen Beftim- 
mungen etwas Beſonderes gefunden werben müſſe, 
ſcheint uns fraglid. 

Mittler. Dieier Name wird zwar dem Moje 
im U. T. nicht beigelegt, aber er ift boch genau dem 
nachgebilbet, was 2 Mo. 20 u. 24; 5 Mo. 5 von ber 
Thätigfeit Mojes bei der Gejeggebung und Bundes» 
ſchließung erzählt wird (vgl. namentlih 5 Mo. 5,5 
ih ftund zu berjelben Zeit zwiichen dem Herrn und 
euch, daß ich euch anjagte des Herrn Wort). Daraus 
geht hervor, daß der Ausdruck nicht, wie wir leicht 
denken, Moſe als einen ſolchen bezeichnet, der ſowohl 
dem Volk gegenüber die Sache Gottes, als auch Gott 
gegenüber die Sadıe des Volkes vertreten und jo 
zwifchen beiden eine Vermittlung, einen Bund geftiftet 
hätte. Sondern Moſe heißt fo als derjenige, ber ganz 
einfeitig Gottes Aufträge an Jsrael vermittelt, der 
mit Israel redet, weil das Wolf die unmittelbare 
Gottesftimme nicht ertragen fann. Daraus folgt die 
wahrſcheinlichſte Deutung der vielerflärten Stelle Ga. 
3,19 f., diefe heißt: „das Gefeg ift geitellet von den 
Engeln durch die Hand des M.8. Der M. aber iſt nicht 
eines einigen M., Gott aber ift einig.“ Paulus will 
bier die jüdifche Annahme, daß das Gejeg von ben 
Engeln, nicht von Gott felbft, gegeben jei, damit wahr: 
ſcheinlich machen, daß ein einzelner (Gott) feinen M. 
(= Vermittler, Sprecher) aufzuftellen brauche, wenn 
er anderen feinen Willen mitteilen wolle; während Dies 
natürlich fei, wenn eine Mehrheit von Perfonen, alio 
bier die Engel, beauftragt find, den Willen Gottes zu 
verfündigen; fie wählen einen M. oder Spreder. 
Wenn auch diejer Veweis für unfere Denkweiſe, wie 
Luther einmal jagt, „zum Stich zu ſchwach iſt“, fo iſt 
doch der richtige Gedanke nicht zu verfennen, daß das 
Geſetz unter dem Evangelium fteht, jo gewiß als ber 
menschliche M. Moſe unter dem M. des Neuen Bundes, 
durch welchen Gott felbft zu uns redet. — Auch im 
Ebräerbrief, wo Chriſtus in feiner Gegenüberitellung 
zu Moſe mehrmals M. des Neuen Bundes heikt (8, 6; 
9,15; 12, 24), ift der Sinn deutlich der, daß er im 
Namen Gottes den Bund geftiftet hat, nicht daß er 
auch als Bevollmädhtigter der Menjchen dabei gehandelt 
hätte. Nur in der Stelle 1 Tim. 2, 5: „es ift Ein Gott 
und Ein M. zwiichen Gott und den Menſchen“ iſt eine 
boppelieitige Mittlerjtellung in das Wort zu legen, 
wie denn an ber Sache ſelbſt für das ganze N. T. fein 
Zweifel ift (val. Jeſus Chriftus). 9. 

Mitylene oder Mytilene, die Av. 20, 14 er: 
wähnte, von Paulus auf der Rückkehr von der dritten 
Miſſionsreiſe berührte Hauptitadt der Inſel Lesbos, 
auf deren Oſtſeite fie lag, eine durch Pracht, Bildung 
und Reichtum ausgezeichnete Stadt, die damals als 
freie Stadt zur Provinz Aſien gehörte. Jetzt heikt 
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Mptilini die Inſel Lesbos jelbit, 1750 gkın groß mit 
101 000 Einwohnern, gebirgig, bewalbet, rei an Oli» 
ven, Feigen und Wein, die Heimat von Sappho und 
Altäus. 3. F. 
Mizpa oder Mizpe (Warte oder Dratelftätte?) 
wegen ber Bedeutung bes Namens begreiflicherweije 
der Name mehrerer hochgelegener Ortichaften. 1) Das 
befanntefte Mizpa ift das in Benjamin, Joſ. 18, 26, 
faft in ber Mitte des Landes gelegen und darım wäh» 
rend ber NRichterperiobe längere Zeit der religiöfe und 
politifche Mittelpunft des Landes. Hier richtete Sa- 
muel und fegte nach Befiegung ber Philifter den Denf: 
ftein Eben-Ezer, 1Sa. 4, 13 5,1; 7,12.16; bier 
wurden Volföverfammlungen gehalten, Ri. 20,1; 21, 
1;1Sa.7,5; Saul zum Könige gewählt, 1 Sa. 10, 
17; Aſa befeitigte ed gegen Israel, 1Kö. 15, 22; 
2 Ghr. 16,6; nach der Zerſtörung Jerufalems refidierte 
dort Gebalja, Ser. 40,6; 41,1. Bon der Höhe M.s 
fieht man nad) Jerufalem hin, daher heißt fie 1 Maft. 
3, 46 M. gegen Jerufalem. Das paßt am beiten zu bem 
heutigen Nebi Sammwil (Fig. 343), das jo heißt, weil es 
Geburtäftätte, Wohnfig u. Begräbnisplag Samuels fein 
fol. Es liegt auf dem höchſten Punkt bei Jerujalem, 
895 m hoch, */s Meilen nordweſtlich von Jeruſalem, 





Sig. 343, Tlebi Sammil, das alte Mizpa. 


und iſt ein Kleines Dorf, deſſen große, ſchöne Baufteine 
und in den Felſen eingeichnittene Mauerwände auf ein 
hohes Alter hinweiſen. Die Stadt M. wird am Berg: 
abhang oder auf dem Plateau an feinem Fuße beim 
heutigen Schafat gelegen haben. U. Schlatter hat in 
iharffinniger Unterfuhung wahrſcheinlich zu machen 
geiucht, daß das im Zufammenhang mit Gibeon, M., 
Nob, Kirjath-Jearim erwähnte Heiligtum immer dad» 
jelbe auf dem Samuelsberg errichtete geweſen jei (vgl. 
Topogr. ©. 62 ff.). — 2) Ein Mizpa ober Mizpe Gi- 
lead, das in der Geihichte Jephthahs erwähnt wird, 
Ri. 11,11. 29. 34, auch Ramoth Mizpa, Ramoth Gi— 
lead, Rama genannt, das heutige e8 Salt, jübli vom 
Jabbof, j. Ramoth. — 3) Ein Mizpe Moab, 1 Sa. 
22, 3, unbefannt. — 4) Mizpe in der Niederung 
Judas, Joſ. 15, 38, nad) Eujeb nördlich von Eleuthes 
ropolis. In Ermangelung näherer Angaben läßt ſich 
die Vermutung, daß es auf dem Kreidefelſen Tellsels 
Safije zu juchen jei, weder beweijen, noch widerlegen 
(vgl. d. Art. Libna). — 5) Endlich ift Jof. 11,3 u. 8 
ein „Land Mizpa“ und eine „Breite zu Mizpe“, d. h. 
eine Ebene von Mizpe erwähnt, aus Anlaß der Schladt 
am Wafler Merom. Es könnte, wenn unter legterem 
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ber jegige Hule-See zu verftehen ift, die Ebene jein, 
bie fih am Fuß bes Hermon den Jordan herab bis 
zum Meromjee eritredt. Das M., nad welchem die 
Ebene genannt ift, könnte das Dorf Mutelle, auf einem 
66 m hohen Hügel mit jhöner Ausficht über jene Nie- 
derung jein. (A. Schlatter hälts für die Bukeia, das 
Thal zwiſchen Libanon und Antilibanus; M. wäre 
bas Heiligtum Baalbef.) — Zu 1 Mo. 31,49 u. 2 Chr. 
20, 24 f. rev. Überi. 

Mizraim j. Ägypten. 

Mnafon, ein alter Chrift in Jerujalem, aus 
Cypern ftammenb, Ap. 21, 16. 

Moab iſt der Name eines den Järaeliten ftamm: 
verwandten, aber feindlichen Vollsſtammes und bes 
von ihm bewohnten Landes. Der Urfprung bes Vol⸗ 
feö, das auch ald Söhne M.s fpäter bezeichnet wird, 
wirb auf einen in Blutſchande erzeugten Sohn Lots, 
M., zurüdgeführt, 1 Mo. 19, 31—38. Das Volt 
ließ fich fpäter mit dem Brudervolf der Ammoniter 
auf dem Hodland öftlid vom Toten Meer und For: 
dan nieder und rottete die Urbevölkerung, die Re— 
phaiten, die hier Emim und Samfummim hießen, aus. 
Eine Mare Grenzlinie zwiichen Ammon und M. läßt 
ſich für dieſe Zeit nicht angeben; namentlich ift nicht 
flar, wie weit ſich das Gebiet M.& nördlich vom Arnon 
ausdehnte: Ri. 11, 13 nämlich behaupten die Ammo— 
niter, fie hätten zwiichen Arnon und Jabbof gewohnt, 
und doc heißt 4 Mo. 21, 20 die Hochebene nörblich 
vom Arnon, im Dften des Pisga-Gebirges, „Gefilde 
M.“, und 4 Mo. 22,1; 26,3 u. ö. heißt die Ebene 
am Jordan gegenüber von Jeriho „Steppen M.s“ 
(2. Gefilde M.s, ſ. Gefilde), überhaupt das ganze Land 
nördlih vom Arnon mitunter Zand M., 5 Mo.1,5; 
29, 1u. ö. Kurz vor ber Einwanderung der Israe— 
liten wurden jie jedenfall® von den Amoritern unter 
Sihon aus ber Landſchaft nördlich vom Arnon ver: 
drängt, 4 Mo. 21,26. Seitdem befchränfte ſich ihr 
Gebiet auf das Land zwiichen dem Weidenbach oder 
Wadi el Ahſa und dem Arnon. Gegen die Israeliten, 
welche das moabitiiche Land im Often umzogen, waren 
fie nicht offen feindjelig, 5 Mo. 2, 29; 23,3.4; doch 
nahm Balaf, ihr König, zu den Zauberjprüchen Bileams 
gegen fie feine Zuflucht. Mit den Midianitern zu: 
jammen verführten jie dann nad) Bileams Rat die Is— 
raeliten zu ihren unzüchtigen Gößenopfermahlen, 4 Mo. 
25, weshalb dem Volk unterfagt wurbe, in freund: 
ichaftliche Beziehungen zu ihnen zu treten und Moabiter 
in die Gemeinde des Herrn aufzunehmen, 5 Mo. 23, 
4—6. Übrigens blieben wohl zahlreiche Moabiter auch 
nad) der ißraelitiichen Beſetzung bes Landes im Gebiet 
Nubens und Gabe. Obgleich von Israel bis dahin 
nie eigentlich befämpft, zeigten fie fich auch jpäter feind- 
felig. In der Richterzeit machte fi ihr König Eglon 
Nuben und Gad bienftbar, eroberte Jericho, und legte 
von da aus 18 Jahre dem Volk Israel fein Joh auf, 
bis er durch Ehud ermordet, feine 10 000 Krieger am 
Jordan niedergemadht und das moabitifche Joch völlig 
abgeichüttelt wurde, Ri. 3, 12 ff. Wenn auch mitunter 
freundlichere Berhältniffe eintraten (vgl. Au. 1,1 ff.; 
1 Sa. 22, 3.4; Ier.40, 11), blieb doch die Feindſchaft 
beider Völker das Gewöhnliche; fo unter Saul, 1 Sa. 
14, 47, unter David, 2 Sa. 8,2, der fie nad) dieier 
Stelle in härtefter Weile unterwarf, val. Bi. 60, 10; 
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108, 10. Nach der Teilung bed Reiches fam ihr Ge: 
biet an Israel. Omri hielt die Moabiter nach ber 
Inschrift Meias mit ftarfer Hand nieder. Nach Ahabs 
Tod fielen fie ab; ein Verſuch Ahasjas, fie wieder zu 
unterwerfen, war vergeblich (2 Kö. 1,1; 3,4.5 und 
die Mefa-Inichrift). Die Moabiter verfuchten ſogar 
mit den Ammonitern und Meunitern einen Angriff auf 
Joſaphat von Juda, der aber fcheiterte, 2 Chr. 20. 
Joram von Israel verſuchte dann im Bund mit Jos 
faphat und den Edomitern fie wieber zu unterwerfen, 
mußte aber troß der anfänglichen Erfolge von Sir 
Hareſeth unverrichteter Dinge abziehen, 2 Rö. 3, 4 ff. 
(vgl. Meia). Unter Joas machten fie wieder einen 
glüdlicen Streifzug ins Land, 2 ö. 13,20. Jero— 
beam II. ficherte die Grenze gegen ſie bis and Meer 
der Arabah (2. „bes blachen Feldes“, vgl. d. Art. 
Jordan), d. i. bis and Tote Meer, 2 Kö. 14, 25, ober 
bi8 an den Bad der Nrabah (X. Bad) in der Wiülte), 
Am. 6, 14, worunter irgend ein Wadi am Norbende 
des Toten Meeres, etwa der Wabi Sumweime, gemeint 
fein mag. Auch dad Land nörblic vom Arnon findet 
jih in ber nächiten Zeit in moabitiſchem Beſitz, Jei. 
15,4, ſeis, daß fie es gar nidht verloren hatten, oder 
daß fie nadı der Wegführung der Jsraeliten durch die 
Affgrer fich wieder dorthin ausbreiteten. Den Aſſyrern 
mußten auch fie fi nach dem Zeugnis der Keilinſchrif⸗ 
ten unterwerfen. Erftmals ericheinen fie ben Aff. tribut⸗ 
pflichtig nad Tiglathpilefars Feldzug 732 unter ihrem 
König Salman; 701 wird ihr König Kamosnadab 
als Vaſall Sanheribs genannt, fpäter Muffuri unter 
Aſarhaddon, neben Ahas, Hiskia und Manaſſe ald 
tributpflichtig aufgeführt. Gegen das Reich Juda 
bewieſen ſie ſich in den letzten rn besielben 
wieberholt feindielig, 285. 24,2; Ze. 2,8 ff., und 
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Sig. 34. Moabitfer, ee gefunden zu Menfumije.! 
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wenn fie auch drunter hinein Zebefia zum Abfall von 
Babel antrieben (Fer. 27, 1 ff., wo unrichtig Jojakim 
iteht, die ren. Bibel hat richtig Zedekia), wurden fie 
doch Verbündete der Chaldäer, die ſchadenfroh Jerus |: 
jalems Untergang mit berbeiführten. Stein Wunder, 
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daß ihnen jehr oft die Propheten das Gericht ankun— 
digen (Jeſ. 11,14: 8. 15 u.16; 25,10; Am. 2, 
1ff.; Be. 2,8 fi.; Ser. 9, 25; 25, 21; 48). Nebulad» 
nezar unterwarf fte dann auf feinem Zug gegen Äghp— 
ten. Von da an verihwinden fie, wenn fie auch noch 
Esra 9, 1ff.; Ne. 13, 1; Da. 11, 41 erwähnt werben. 
Sie gerieten in Abhängigkeit von ben Nabatäern, vor= 
übergebend von ben makkabäiſchen Herrichern mie 
Alerander Jannäus, fpäter von ben Römern. — Was 
ihre Religion und Kultur betrifft, fo ift darüber zwar 
wenig fiher befannt, body ift zweifellos, daß die Greuel 
bes fanaanitifchen Heidentums auch ihnen nicht gefeblt 
haben. Ihr Hauptgott war Kamos (1 Rö. 11,7 

2 Kö. 23, 1354 Mo. 21, 29; Ier. 48, 16), dem Men 
fchenopfer dargebracht wurden, Am. 2, 1; 28. 3,27. 
Eine andere moabitifche Gottheit war Baal Peor, oder 
Veor, in deſſen Dienit fi die Frauen preisgaben, 
4Mo. 25. Bielleicht find übrigens Kamos und Baal 
Peor nur Namen für verichiebene Seiten berielben 
Gottheit. Edlere Züge finden fih in dem Bild der 
Moabiter nirgends, nicht einmal deutliche Beweiie be- 
fonderer Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit. Von alten 
Dentmälern kannte man früher nur bie auch in Europa 
u. Nordafrika verbreiteten Steinfäulen (feltiich Menbir, 
vgl. Fig. 344 die von Menfumije, ſüdweſtl. von Hesbon, 
2,30 m hoch), Steintiſche (Dol-Men), Steinkreife(Groms 
Lech), und die ald Wohnungen und Gräber benützten 
Höhlen. Im Jahr 1868 ift die befannte Inſchrift des 
Königs Mefa (i.d.)auf einer Platte Bajalt gefunden wor: 
den, die ältefte aller jemitifchen Inſchriften, überbaupt 
das ältefte Denkmal einer Buchſtabenſchrift. Während 
ihre Echtheit im allgemeinen wenig bezweifelt worden 
it, ift Die ber maffenhaften Krüge, Töpfe u. dgl. mit 
Anichriften und Bildern, die 1872 ans Tageslicht 
famen, ſehr fraglih. Das Land M. hat weientlich 
gleiche Beſchaffenheit wie das Dftjordanland über: 
haupt. Begrenzt vom Wabi el Ahſa im Süden, dem 
Arnon im Norden, dem Toten Meer im Weiten, ber 
foriichsarabiichen Wüſte im Often, bildet es den ſüd— 
lichen Zeil der „Ebene Miſchor“, etwas höher noch ala 
der nörbliche Teil, mitunter über 1000 m hoch. Bon 
den Flüſſen in milden und engen Thälern mit fait 
jenfrechten Wänden durchſchnitten, die Hochebene jelbit 
baumlos, aber fruchtbar, nicht bloß Für Viehzucht, 
jondern auch für Getreide, Obft- und Weinbau ges 
eignet, von ben Israeliten in Notzeiten aufgeſucht. 
Sest heißt das Land füblih vom Arnon Kerak, und 
ebenio bie einzige bebeutendere Ortichaft des Landes, 
das alte Kir M. J. F. 

Mochona ſ. Mechona. 

Modin, Stadt im Oſten der Ebene Saron, wird 
von Neueren in dem Dorfe Midje, zwei Stunden öftlich 
von Lydda, geſucht, die Baterftabt der Maffabäer, 
1 Maft. 2, 1.15. 23. Hier wurde der bochbetagte 
Stammvater des Geſchlechtes, der Priefter Mattathias, 
begraben, 2, 70, ebenfo zwei feiner fünf Söhne: Judas 
9,19, und Romatban, 13, 25. Simon ſchmückte das 
Grbbegräbnis durch großartige Bauten, 13,27 #. 
Val. 16, 4.5 und 2 Maff. 13, 15. 

Möglich. Bei Gott find alle Dinge möglich, 
Mt. 19,26, vgl. 1 Mo. 18, 14; Ier. 32, 17.27; 2u.1, 

‚ ME. 14,36, 1. Allmact und Madt. Alle Dinge 


find m. dem, der da alaubt, ME. 9, 23, vgl. Mit. 17,20, 
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beömwegen, meil dem Glauben, der ſich ganz Gott und 
feinem Willen bingiebt, die Kraft Gottes zu Hilfe kommt. 
al. Beten. Mt. 24, 24 „daß verführet würden, wo es 
m. wäre, aud die Auserwählten“, die Unmöglichkeit 
liegt nicht in den Ausermwählten, fondern in Gottes Er: 
barmen, der „macht, daß die Verfuchung jo ein Ende 
gewinne, daß ihr es könnt ertragen“, 1 tor. 10,13. 9. 

Mohrenland it in allen Stellen außer 1 Mo. 
10, 6 ff. von Luther für Chus oder Kuſch gefegt wor: 
den. Die griechiſchen Überfegungen und Ap. 8, 27 
haben Athiopien, was Luther gleihfall® mit M. giebt. 
Kuſch wird bald im engeren, bald im weiteren Sinn 
genommen. Im engeren bezeichnet es wie das Äthio— 
pien der Griechen Land und Bolt am Nil füdlich von 
Agypten zwijchen Syene und Abeſſinien, leßteres aus— 
geichloffen; es ift das heutige Nubien mit Sennaar 
(Ze. 11,115 18,1; 20,3; 87,95 43,3; 45,14; 
2 Chr. 12,3; 14,8 ff. u. ſ. w.). Im weitern Sinn 
werben mit dem Wort die Länder und Völfer an dem 
äußerjten den Ebräern befannten Sübrande der Erde 
bezeichnet, vgl. 1 Mo. 10, 7, wo die Namen z. T. nad 
Arabien hinüberführen, B. 8 ff., wo Kuſchiten in Baby: 
lonien vorausgejegt werben. Athiopien im engern Sinn 
ift, wie bemerkt, zunächit Nubien, ein Land, das ber 
Nil in engem Thal durchfließt, fo daß der Anbau noch 
beichräntter als in Agnpten und nur in einzelnen 
Thalermweiterungen möglich iſt. Dieſes Land gehörte 
lange Jahrhunderte zu Ägypten, ſpäter wurde es ein 
jelbjtändiger Staat mit der Hauptſtadt Napata, und 
von bier gingen die äthiopifchen Herrſcher aus, die im 
8. Jahrh. in Ägypten herrichten. Ein anderes äthio- 
pijches Reich ift das Neich Meroe; es lag weiter ſtrom⸗ 
aufwärts, oberhalb der Mündung des Atbara in den 
Nil und war weientlich das Land zwiſchen dem Nil, 
dem Blauen Nil und dem Atbara, das heutige Sens 
naar, auf das Jeſ. 18, 1 u. Ze. 3, 10 hingewieſen ift. 
Es beftand hier ein von einer Prieſterſchaft ägyptifchen 
Urſprungs beherrfchter, halb zivilifierter Staat, von 
dem die Alten mit Unrecht die ägyptiſche Kultur abs 
feiteten. Im 1. Jahrh. v. Chr. fand die Priefterherr- 
ihaft mit der Ermordung der Priefterfafte ein Ende. 
Schon zu Neros Zeit lagen Tempel und Paläjte in 
Trümmern und gaben nebit etwa achtzig Pyramiden, 
Spbhinralleen u. dgl. Kunde von dem einftigen Blüte 
zuftand des Landes. Das Verhältnis diefer beiden 
äthiopiichen Neiche von Napata, deſſen Ruinen auch 
Meroe heißen, und vom eigentlichen Meroe ift nicht 
ganz Klar: beides jollen Priefterftaaten geweſen fein, 
beide öfters von Königinnen regiert. Es wirb nicht 
anzunehmen jein, daß beide Neiche neben einander be— 
itanden, jondern daß das äthiopiiche Neich feine Haupt: 
jtabt jpäter in ben Süben verlegte, etwa nad) dem Zug 
bes Kambyſes von Perfien, der vielleicht Natapa zer- 
ftörte. Das Mohrenland von Ap. 8, 27 wird Meroe 
fein. — Der Name M. erweckt die Vorftellung, daß 
bie Einwohner Neger geweien jeien, das ift fiher uns 
richtig, da fie weder deren Schäbelbau noch Hautfarbe 
an ſich haben. Die Athiopier waren nad) den Denk— 
mälern rot und braun, zum Zeil allerdings ſehr dunkel; 
fie galten im Altertum als die größten, jchönften und 
längftlebenden Menſchen, fie waren ein dem äayptiichen 
verwandter Zweig des faufafiichen Stammes, wie denn 
auch die Sprache der Bedichaitämme, die heute in Dielen 
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Gegenden wohnen, immer noch Ähnlichkeit mit der 
ägyptiihen hat. Zu unterfcheiden find davon die Be— 
wohner von Habeich, die auch Äthiopier genannt wur: 
ben, aber aus Südarabien eingewanderte Semiten 
waren. Vgl. die Art. Athiopien und tuidh. J. F. 

Molada (Geburt), jest Milh, eine Stadt vier 
Stunden öftlih von Beer-Seba, im Stammgebiet Juda 
gelegen, Joſ. 15, 26, jpäter dem Stamm Simeon ein» 
geräumt, 19, 2; 1 Chr. 4, 28, nad) dem Eril aufs neue 
durch Refte des Stammes Juda bevölkert, Ne. 11, 26. 

Molch. So überfegt Luther 3 Mo. 11,30 das 
ebräifche coach. Es ift nad) den arabifchen Überſetz— 
ungen wabricheinlich die gegen 60 cm lange Dornechſe, 
bei welcher der Schwanz und die Rückenſchuppen mit 
fpigigen Stacheln bejegt find (ſ. Eidechſe). W. S. 

Molech (Luther 3 Mo. 18, 21; 20, 2#.; 1Kö. 
11,7:2 8. 23, 10) ſ. Molod. 

Moloch, ebr. (mit einziger Ausnahme von 1 Kö. 
11,7) ſtets mit Artifel hammölech (3 Mo. 18, 21; 
20,2.5; 280. 23,10; Ier. 32,35), in Sept. u. Vulg. 
Moloch ausgeſprochen, uripr. aber wohl hammelech, 
„der König”, welches ſpäter nad ebräiſch böschet, 
Schandgöße, Greuel, vofalifiert wurde. Nach 186. 11,7 
ein Götze der Ammoniter, als welcher er auch den Namen 
Milkom (1 8ö. 11,5. 33; 2 Kö. 23, 13) bezw. Mal- 
kam (Ser. 49, 1.3; Ze. 1,5) führte. Der in Dar: 
bringung von Menichenopfern beitehende Dienft des 
M. war indes nicht auf die Ammoniter beſchränkt: wir 
finden ihn bei den Phöniziern, Starthagern und ben 
igrifchen (2) Sepharviten (f. Sepharvaim), deren Götter 
Adrammeled u, Anammelech in ihrem zweiten Namens: 
beftandteil eben diefen Gottesnamen enthalten. Daß auch 
die Ebomiter einen Gott Melech verehrten, darf viels 
leiht aus dem von Sanherib erwähnten edomitiſchen 
Königdnamen Malitrammu geichloffen werben. Für die 
Babylonier-Affyrer läßt fich zwar ein Göttername bezw. 
Götterattribut Malik nachweiſen (ſ. unten), aber eine 
Spur irgendwelcher Verehrung einer Gottheit durch 
Menſchenopfer ift bislang wenigitens nicht gefunden 
(vgl. Artt. Adrammeleh und Sepharvaim). Dagegen 
verfielen die Jöraeliten, trogdem daß Gejeg und Pros 
pheten unter Androhung der Todesitrafe Dagegen eifers 
ten (3 Mo. 18,21; 20,2—5; vergl. 5 Mo. 12, 31; 
18,10), zu verfchiedenen Zeiten in die Greuel des M.⸗ 
dienjtes. Hei. 20, 26 erwähnt jogar eine Thora (Pſeudo⸗ 
thora), welche zum Stinderopfer für Jahve aufforderte 
und fi als alte mofaifche Ordnung ausgab. Im 
Reiche Juda waren vor allem die Könige Ahas (2 8. 
16, 3), Manaffe (21, 6) und Amon Anhänger bes M.- 
dienftes, welchem dann in feiner Hauptitätte, dem Thale 
Hinnom, Jofta noch einmal ein Ende madıte (2 Kö. 
23,10); daß er aber aud im Reich Israel Eingang 
gefunden hatte, lehrt 2 Kö. 17, 17; Hei. 23,37. Im 
Hinblick auf die Stellen Ier. 32,35: „Und haben die 
Höhen des Baal gebauet im Thal Ben-Hinnom, dab 
fie ihre Söhne u. Töchter dem M. verbrenneten“ und 
3er. 19,5: „denn fie haben dem Baal Höhen gebauet, 
ihre Stinder zu verbrennen, dem Baal zu Brandopfern“ 
wird anerfannt werden müffen, daß hammolech (ham- 
melech) nur ein Epitheton bezw. eine Ericheinungs: 
form des fanaanäiihen Hauptgotte® Baal, des in der 
Sonnenfugel ſich manifeftierenden Herrn der Schöpfung 
it, nämlich wahricheinlich der Zonnengott nad) jeiner 


— 590 — 


[Nolohb-Monate] 


zerftörenden, unheilbringenden Seite, der Gott der alles 
verjengenden Mittags» od. Hochſommerſonne (ald welcher 
er bei ben Babyloniern mit dem Feuergott eins ift). 
Was den Kultus der Menfchenopfer betrifft, jo war 
diejer urfprünglich durchaus nicht auf Moloch-Milkom 
beichräntt ; vielmehr fcheint es eine bei den tanaanäern 
ziemlich allgemein verbreitete Anſchauung gemweien zu 
jein, daß den zürnenden Göttern zur Abwehr größeren 
Unheils ein Menſch als ftellvertretendes Sühnopfer 
dargebracht werden müſſe, und zwar am wirkſamſten 
der Erftgeborene, ber liebite Sohn: val. 2 stö. 3, 27, 
wonach Meicha von Moab ſich durch Darbringung feines 
erftgeborenen Sohnes als Brandopfer rettete, und aus 
der älteren israelit. Zeit die Erzählung von Jephthah. 





Sig. 346, Moloch Minotaurus auf einer Gemme aus Aarneol. 
Nah £anard, 


Speziell aber war e3 der graufame, nichts verfchonende 
Gott Moloch, welcher durch fol graufame Opfer be— 
ichmwichtigt werden mußte, indem man das Liebfte, das 
man bejaß, beſonders das einzige Kind ihm zur „Speife” 
(Hef. 23,37; 16,20) gab. Im A. T. wird diefer Kult 
durch die Redensart bezeichnet: „die Stinder dem M. 
zu Ehren durchs Feuer gehen laſſen“ (2 Kö. 23, 10); 
ohne „dem Moloch“ 285.16,35 17,175 21,655 Mo. 
18,10; Heſ. 20, 313 „bem Moloch“, aber ohne „durchs 
Feuer“ Ser. 32,355 3 Mo. 18, 21, vgl. Heſ. 16, 21 
und 23,37; ohne beides He. 20,26. Daß mit diefem 
Ausdrud nicht eine bloße Reinigung durch Feuer ge: 
meint ift, ſondern wirkliches Verbrennen, Sollte nicht 
länger beftritten werben: wechjeln doch jene Redeweiſen 
mit der anbern: „mit Feuer verbrennen” (Ser. 7, 31; 
19,5; 285. 17, 31). Hinfihtlih der Ausführung 
biejer Menfchenopfer ift nur das eine ficher, daß die zu 
opfernden Menichen zuerft geichlachtet (Heſ. 16, 20 f.; 
23, 39; Jeſ. 57, 5; Pſ. 106, 37 f.) und dann ver- 
brannt wurden. Daß leteres in den Armen eines glüs 
hend gemachten ftierföpfigen Molochbildes aus Erz ge 
ichehen fei, ift deshalb unwahrſcheinlich, weil Moloch— 
bilder im U. T. nirgends erwähnt werben. — Etwaigen 
irrigen religionsgefhichtl. Kombinationen vorzubeugen, 
diene folgendes: Im Babyloniſch-Aſſyriſchen bedeutet 
malik Fürft und fommt, meift mit Gottheitädetermi- 
nativ verjehen und ibeographiich ilu A. A. geichrieben, 
oft als zweiter Beftanbteil männlicher Perjonennamen 
bor: Nabusmaslif „Nebo ift Fürſt“, Adar-Malik „AU. 
ift göttlicher Fürſt“, Afurs Malik, Nergal-Malik, Samas— 
Malik; val. auch Bel-Malit u. Abu-Malik. Wie man 
fieht, wurde der Ehrentitel Malik den verfchiedeniten 
Göttern beigelegt. Gab es auch bei den Babyloniern 


einen jpeziellen Gott Namens Malik, jo hat diejer „Gott⸗ 
Fürft“ oder „Gott-König“ jedenfalls mit dem fanaan. 
M. keine Verwandtſchaft, ſondern wird wahrſcheinlich 
eins fein mit dem Gott Marduk. F. D. 
Monate. Vom erſten Anfang an, da Menſchen 
den Himmel beobadıteten,, gewahrte man die Mond: 
umläufe von je 29'/: Tag (genau 29 Tage 12 Stun 
den 44 Minuten) und teilte hiernadh die Zeit in Mond— 
jahre von etwas mehr ala 354 Tagen (genau 354 Tage 
8 Stunden 48'/, Minuten zu 12 Mondmonaten (mit 
abwechſelnd 30 u. 29 Tagen), deren jeder naturgemäß 
mit dem Neumond begann (jogen. freies Monbjahr). 
Man gewahrte aber weiter — und ſonderlich thaten 
dies die Babylonier — daß die Sonne nad) ungefähr 
12 Mondumläufen an denjelben Punkt des Himmels, 
zu bemielben Sternbilde zurüdfehre; man beftimmte 
hiernach da8 Jahr auf 12 Monate zu 30 Tagen, und 
um dieſes Jahr von 360 Tagen mit dem wirklichen 
aftronom. Sonnenjahr, welches die Babylonier auf 
365'/s Tag berechneten, in Übereinftimmung zu brin= 
gen, ließ man dem legten, 12., wohl aud) dem 6. M. 
gelegentlich einen Schaltmonat folgen (jog. gebundenes 
Mondjahr). Nach ſolchen bürgerl. Sonnenmonaten zu 
30 Tagen (die Tage in fortlaufender Reihenfolge von 
1—30 gezählt) rechneten die Babylonier und Aſſyrer, 
rechneten wahricheinlih auch die Stanaanäer; der ka— 
naanäiſchen Rechnung ſchloſſen fi binmwiederum Die 
Seraeliten an, als fie jeßhaft getworden waren. Daber 
wurbe bei den Ebräern im gewöhnt. Leben bie Dauer eines 
M. zu 30 Tagen angenommen (vergl. 4 Mo. 20, 29; 
5 Mo. 34, 8 einer, 5 Mo. 21,13 anbererfeit#); daher 
auch die dekadiſche Einteilung des M., welcher wir 
innerhalb der altteftamentl. Schriften jo vielfach be— 
gegnen (vgl. 4Mo.11,19F.; 1Mo. 24,55 u.a. St. m.). 
Meben diefen M. (altjemitifh warchu, babylon.saffur. 
archu, kanganäiſch-phönikiſch-ebr. jerach, aramäifch 
jarchä) rechneten die Ebräer aber auch noch nad) chodä- 
shim, d. 5. Monaten, beren Anfang ber chödesch, das 
„neue Licht“, der Neumond bildete, alio nah Mond: 
monaten, welche von einem Neumond zum andern ges 
rechnet wurden. Diefe Mondmonate waren ihnen fo: 
gar von Haus aus geläufiger, wie dies ja bei nicht: 
anfäffigen Völkern (vgl. die Wüftenaraber) an ſich das 
Natürlichfte ift. Daher erhielt fi die Neumondäfeier 
jelbft ohne gefegliche Vorfchrift die ganze Königszeit 
hindurch. Inſonderheit waren e8 die Priefter, welche 
die Rehnung nad Mondbmonaten der Regelung der 
ißraelit. Feſte zu Grunbe legten. Die Zurüdführung 
diefer Monbmonate auf das Sonnenjahr zum Zwecke 
ber Beitimmung des Frühlingsfeftmonates war gewiß 
eine höchft einfache: „war nad) dem 12. Monbmonat 
das Getreide auf den Feldern jo weit, daß man hoffen 
fonnte, um bie Mitte des folgenden reife Ähren zu 
haben, jo begann mit biefem der 1. Monat des neuen 
Jahres, im anderen Fall erft mit dem nächſtfolgenden 
Neumond“. — M. können entiweber gezählt oder be= 
nannt werben: bei Mondmonaten war Zählung mit 
Ordnungszahlen das urfprünglich einzig Mögliche ; aber 
auch bei bürgerl. Sonnenmonaten war Zählung gewiß 
das Urfprüngliche (vgl. noch den babyloniichen Namen 
arach samna, d. i. „der achte M.“, die Urform des 
jüdiſchen Marcheſchvan). Indes benannte man auch die 
M., vor allem die Sonnenmonate, gern mit Namen, 
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indem man die Benennungen der einzelnen Unterabtei- 
lungen ber Jahreszeiten, die man ſchon früher nad 
ihren charakteriſt. Naturerfcheinungen und ähnlichem 
geprägt hatte, nun auf bie M. übertrug. Bon alt» 
ebräiſchen, d. i. fanaanätihen Monatsnamen fommen 
im 9, I. vier vor, welche als dem 1., 2., 7. u. 8. M. 
des ißraelit. Mondjahres entſprechend überliefert find: 
ber Abib, der Monat des Auszugs und des Paſſah 
(2 Mo. 13,4; 23,15; 34,18; 5Mo. 16,1), d. h. 
der „Monat ber (reifenden) Ähren“; der Sim (1 Kö. 
6,1.37), von einigen als der „Blumenmonat“ erklärt; 
der Ethanim (1Kö. 8, 2), der „Monat der immer 
fließenden Bäche“ (mo nur diefe noch Waffer haben), 
und endlich ber Bul (1Kö. 6, 38), der „Regenmonat” (?). 
Daß bie Ehräer im Exil dieſe ihre alten, fanaanätfchen 
Donatsnamen nicht mehr gebrauchten, erflärt fich leicht: 
benn nit allein, daß jene altpaläftin. Namen auf die 
flimatifchen und ötonomifchen Verhältniffe Babyloniens 
zum Teil gar nicht paßten, jo hatte bie Rechnung nad 
(gebundenen) Mondmonaten und deren Zählung mit 
Ordnnungszahlen gewiß ſchon geraunte Zeit vor dem 
Eril von den priefterlichen Kreiſen aus auch in das 
übrige Volk Eingang gefunden. Wie Jeremia, jo be 
folgt auch Hefefiel dieſe Datierungsmweije. „Erjt nad) 
dem Eril, als unter ber perfijchen Oberherrſchaft die 
babylon. Monatsnamen in bem vorderen Aſien amtliche 
Geltung erhalten hatten, beauemten fich auch die Juden, 
bieje neuen Namen zu gebrauchen.“ Ja noch Esra in 
feiner Denkichrift (Esra 8, 31) und im Anfang ber 
griech. Zeit der Ehronifer vermeiden diefe Namen und 
folgen durchaus der priefterl. Sitte, die M. mit Zahlen 
zu bezeichnen. Erft nad; Jahrhunderten wurde Die Scheu 
vor den fremden Namen ganz überwunden. Diele bas 
byloniſchen Monatsnamen, welche bis auf den heutigen 
Tag die jübifchen geblieben find, lauten: Nisannu 
(Nifan), Aiarn (Jijar), Sivänı (Sivan), Du’üzu 
(Zammuz), Abu (Mb), Ulülu (Elul), Tischritu 
(Zifhri), Arachsavnn (Marcheſchvan), Kis(i)livu 
(Kiölev), Tebötu (Tebet), Schabätu (Schebat) und 
Ad(d)aru (Abar) nebft dem „Schalt:Adar“ (Wendar). 
Von diefen babylon. Monatsnamen fommen im A. T. 
fieben vor: der Niſan, bem ißraelit. Abib entiprechend, 
Ne. 2,1; Eith.3, 7; Sivan Eith. 8, 9; Bar. 1, 8; 
Elul Ne. 6, 15 (1 Maft. 14,27); Kislev Sad. 7,1; 
Ne. 1,1 (vgl. Chislev, Caslev 1 Matt. 1,57; 4,59; 
2 Maff.1,9.18;10,5); Tebet Efth. 2,16; Schebat 
Sad. 1,7 (1 Maff. 16, 14), und Adar Gära 6, 15; 
Eith. 3,7.13;8,12;9,1.15.17.19.21 (1 Makt.7,43; 
2 Maft. 15,37). Was bie Bedeutung biefer babylon.= 
affgriichen Monatönamen betrifft, welche, wie es fcheint, 
ſchon von ältefter Zeit her in Babylonien gebräuchlich 
waren, fo ift man bei deren Ermittlung lange Zeit irre 
gegangen, inbem man bie Namen anfangs aus bem 
Altperfiichen erflären wollte und dann, als man ihren 
babylon.sjemitifchen Uriprung erfannt hatte, fie wieder 
unmittelbar aus dem Ebräifchen oder Arabifchen her— 
aus zu etymologiſieren verſuchte. Der Verfaſſer dieſes 
Artikels hat zuerſt gezeigt, daß die Namen Niſan ꝛc. 
ausſchließlich aus dem Babyloniſchen und nach babylon. 
Lautgeſetzen verſtanden werden müſſen, dann aber auch 
einen klaren und befriedigenden Sinn geben. So heißt 
Niſan, ber 1. Monat (März-April), „Anfang“, Iiiar 
Aijaru) bezeichnet den April-Mai als den „hellen, Lich: 
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ten” M., während Addar (jyebruar- März) der „trübe, 
duntle“ M. ift, u. ſ. w. Näheres fiehe Fr. Del., The 
Hebrew Language, London 1883, p. 14 ff. — Be: 
treff8 des Jahresanfangs ift für bie Ebräer der vor» 
eriliichen Zeit das Nötige bereits im Art. Jahr (i. d.) 
bemertt. Es ift irrig, wenn man behauptet bat, bie 
vorexiliſchen Ebräer hätten das Jahr durchaus mit dem 
Herbit begonnen, die Sitte, dad Jahr mit dem Früh⸗ 
ling zu beginnen, batiere fich erft feit ber Zeit des 
Exils. Allerdings hatten bie alten Ebräer ökonomische 
und Kalenderjahre, welche mit dem Herbft beginnen: 
das ökonomiſche Jahr beginnt ja naturgemäß mit dem 
Süen und endet mit der Ableerung ber Felder und 
Gärten. Vom öfonomifchen Jahr find 3. B. 2 Mo. 
23,16 u. 34, 22 zu verftehen, wo das Herbftfeft oder 
Laubhüttenfeft in „den Ausgang des Jahres“ bezw. 
in „bie Wende des Jahres“ gelegt wird. Die Sitte, 
das Kalenderjahr im Herbſt zu beginnen, war auch 
in Syrien alt und weit verbreitet und wird nicht mins 
ber für bie Israeliten der Königszeit anzunehmen jein, 
wie es denn wahrjcheinlich ift, baß fie bei der Zählung 
ihrer Königsjahre jo rechneten. Dagegen geben alle 
auch voreriliichen Freitgefege vom Paſſah-Mazzothfeſt 
aus und fchließen mit dem Laubhüttenfeft. „Bei allen 
alten Völkern aber waren es zuerſt und zumeift bie 
Briefter , welche das Kalenderweſen in die Hände nah: 
men zum Zwede ber Orbnung ber Feſte, deren richtige 
Feier ihrer Hut anvertraut war. Hätten bie ißraelit. 
Briefter nur eine mit bem Herbitgleihemonat beginnende 
Sahresorbnung gekannt, jo hätten fie ihre Feſtkataloge 
mit dem Hüttenfeft begonnen; daß fie das nicht thaten, 
fondern mit dem Paſſah-Mazzothfeſt anfingen, beweiit, 
dab fie einen anderen Ausgangspunkt ihres Jahres 
hatten.“ Vgl. 2 Mo. 12,1 ff. Jedenfalls war e8 für 
die Feſtrechnung das einzig Natürliche, den M. des 
Frühlingsfeftes, nicht den des Herbftfeftes, zum erften 
Monat zu madhen. — In Babylonien-Affyrien dürfte 
ichon feit jehr alter Zeit das Jahr mit dem Niſan, um 
bie Frühlingstag« und Nachtgleiche, begonnen haben 
(vgl. ben Namen des Oktober⸗Rovember: Arachſamnu, 
b. i. achter Monat). Auf einen andern Jahredanfang 
könnte nur der Name des 7. Monats, Tifchrit, d. i. 
„Anfang“, führen, zumal ba feine ibeographiiche 
Schreibung ihn ala den M. der „glänzenden Wohnung“ 
bezeichnet, denn jo heißt jenes den im Oſten gelegenen 
„Berg der Schidialdbeftimmungen“ verfinnbilbende 
Heiligtum des Gottes Merodach in Babylon, in welchem 
fi die Götter am „Neujahröfefte”, am 8. u, 11. Tage 
bed erjten Monats zu verfammeln pflegen, um aus 
Merodachs Mund die Geſchicke des Königs für das 
neu anhebenbe Jahr zu vernehmen (val. Art. Mero: 
dad). Indeflen, wo immer in der Steilfchriftlitteratur 
des babylon. Neujahrsfeftes Erwähnung geichieht (aller: 
dings erft feit 728), fällt feine Feier in den M. Nilan. 
Daß die fpäteren Juden, wenigſtens jeit der Seleu: 
eibifchen Ära, den 1. Tag bes 7. M. als Neujahrstag 
zu feiern fich gewöhnt (vgl. 3 Mo. 23,24), ift bekannt. 
Für das meifte im voritehenden Artikel Gefagte fiehe 
ben lichtvollen Aufſatz Dillmanns „Über das kalender: 
weſen ber Israeliten vor dem babylon. Exil“ (in den 
Monatsber, der Sal. Akad. der Will. zu Berlin vom 
27. Oft. 1881, ©. 914— 935), welchem vieles wört: 
lich entlehnt iſt. — 2 Malt. 11,30. 33, 38 fommt der 


— 592 ‘- 


Mond-Morgenland] 


dem Niſan entiprechende mafeboniihe Monatöname |(1 Mo. 4, vgl. Ga. 5, 20); ber Herr freilich ftellt den 


Kanthifos vor, 
gegeben. 

Mond, In der Bibel kommt nicht die — 
fosmiiche Stellung des M., ſondern nur ſeine Bedeu: 
tung für Die Bewohner der Erde in Betradit. Er er: 
leuchtet die irdijchen Nächte, 1 Wo. 1, 16; Bi. 136, 9; 
Jer. 31, 35. Sein Licht ift ein Bild der Schönheit, 
Hohel. 6,10; Sir. 50, 6, und fpiegelt insbeſondere auch 
die Herrlichleit Gottes wieder, Pi. 8,4; 148, 3, wohl 
auch Off. 12,1, wo jedoch die genauere Deutung unter 
den Auslegern noch durchaus ftrittig ift. Bei den Ges 
richten der Endzeit werben auch am M. Zeichen ges 
ichehen, Zu. 21,25, er joll in Blut verwandelt werben, 
Joel 3, 4; Ap. 2, 20; Off. 6, 12, oder den Schein vers 
lieren, Jeſ. 13, 10; Joel 2,10; 4, 15; Mt. 24, 29. 
In der Zeit der Vollendung bedarf man wie der Sonne 
jo auch de M. nicht mehr wegen der viel helleren 
Herrlichkeit des Herrn, Jeſ. 24,23; 60,19 f.; Off. 
21,23. Auf den gefundheitsfhädlichen Einfluß des 
Mondlihts, den nicht bloß der Volfsaberglaube ans 
nimmt, deutet Bj. 121,6, vgl. Mt.4,24; 17,15. In 
den Tropen bededt der Eingeborene, wenn er im freien 
übernachtet, bei Mondichein fein Haupt mit einem Tuch. 
Vergl. Mondfüchtige und Bibl. Altertümer $ 84. — 
Bon alter&her ift der Lauf des M. ein Zeitmaß, 1 Mo, 
1,14; ®i. 104, 19 (f. Jahr u. Monat). Mit feinen 
Rhaien ift er Sir. 27, 12 ein Bild der Wandelbarkeit 
des Narren, häufiger aber ift fein gewiffer Zauf (Bi. 
74,16) ein Bild der Beitändigfeit und Unterpfand 
örtlicher Verheißungen, Pi. 72,5; 89, 38; Jer. 31, 
35 f. Über den Stillitand des M., Joſ. 10, 12F., 
i. Joſua. — Der M. ift im Ebräifchen wie in vielen 
anderen Sprachen weibliden, die Sonne männlichen 
Geichlehts ; deshalb bedeutet er in Joſephs Traum, 
1 Mo. 37,9, die Mutter. Von abgöttiicher Verehrung 
des M. (j. auch Aitarte) iſt 5Mo.4,19; 17,3; 28. 
23,5; Hi. 31,26 f.; Ser. 8, 2 die Rebe. Sei. 47,13 
deutet auf bie Atrologie der Babylonir. W. ©. 

Mondfühtige Mt.4, 24; 17,15 (val. aber 
auch Mt. 9, 17; Zu. 9, 38 ff., wo zwar ber Ausdrud 
nicht vorflommt, wo aber doch eben biefelbe Krankheit 
gemeint jein wirb) find wahricheinlich Epileptijche ober 
SIrrfinnige. Die Bezeihnung: mondſüchtig rührt da— 
her, daß die Anfälle öfters bei zunehmendem Mond bes 
obachtet wurden, wie denn auch Irrenärzte eine ge 
fteigerte Erregung der Kranken bei Bollmond beitätigen. 

Moph ij. Noph. 

Mord, Morden, Mörder. Über die ftraf- 
rechtliche Beurteilung und Beitrafung des Mordes im 
A. T. ſ. Totichläger, da dieſes Wort hiefür ftehend ift. 
In fittl. Beziehung gilt der Mord immer als grellites 
Beiipiel der Unthaten, zu welden die Sünde den Mens 
ichen hinreißt, Mt. 15,19; Rö. 1,29; Gal. 5, 20; Off. 
9,21. Bei den Propheten gehört es zu den ichlimmiten 
Zeichen ihrer Zeit, die fie zu rügen haben, daß uns 
geihent Mordthaten begangen werden (ei. 1, 21; Ier. 
6,75 7,9; Hei. 33, 26). Das Verruchte des Mordes 
liegt darin, daß der Menich ſich am größten unerjeglichiten 
irdiichen But jeines Nebenmenihen, am Leben, ver: 
greift, das zudem unter dem beionderen Schuß Gottes 
jteht (1 Mo. 9, 6). Tie Wurzel des Morde iſt in den 
meisten Fällen der Haß, mie ichon beim eriten Mord 


von Luther durch „April“ wieder: 
. D. 


Haß allein ſchon dem Mord gleich (MMt. 5, 21f.). Der 
eigentliche Urheber des Mordgeiſtes iſt der Teufel, der 
Joh. 8, 44 ein Mörder von Anfang heißt, eben mit 
Beziehung auf den erften Brudermord (vergl. 1 Joh. 
3,12, Kain war vom „Argen“). Für Jefum gehörte 
es zu der tiefen Schmach, die ihn bededte, daß er nicht 
nur wie ein Mörder gefangen (Dit. 26,55), zwiichen 
zwei Mörbern gefreuzigt (ME. 15, 27), ſondern jogar 
von jeinem Volk einem Mörder nachgeitellt wurde (Joh. 
18, 40). — Bildlih Bi. 42, 11, „es ift al ein Mord 
in meinen Beinen“ — e8 zehrt an meinem Leben, das 
mich meine Feinde ſchmähen. H. 

Mördergrube. „Haltet ihr denn dies Haus, 
das nach meinem Namen genannt ift, für eine M.?“ 
Ser. 7,11, d. h. für einen Ort, wo Leute, die Blut 
vergoſſen haben, fich verjammeln dürfen, ohne Scheu ; 
am Ende gar, um noch neue Mordplane zu jchmieden ? 
— &o beredtigt nun aud) nad dem Zujammenhang 
die Überfegung Mördergrube ift (vgl. Q. 9 Mörder), 
jo bat doch der ebr. Ausdrudf einen etwas weiteren 
Sinn, eher unjerem „Räuberhöhle“ entſprechend; na= 
mentlich auch die Überfegung der LXX hat dieſen Sinn, 
und jo erflärt fich noch leichter die Anwendung im 
Munde Jeſu auf die Verkäufer im Tempel (Mt.21,13); 
ihr habt den Tempel zu einer Räuberhöhle gemacht, 
d. h. dringet unbefugterweiie ein, um die Leute aus— 
zuplündern. D. 

More, Als eriter Niederlaffungsort Abrahams 
in tanaan wird 1 Mo, 12,6 ein Hain M. erwähnt. 
Im ebr. Tert ift hier nur eine Terebinthe M. genannt, 
dagegen 5 Mio. 11,30 Terebinthen in ber Mehrzahl. 
Jedenfalls lag ber Hain in der Nähe Sichems; dagegen 
ift zweifelhaft, ob er nad einem Mann Namens M. 
benannt iſt, oder ob, was an ſich auch möglich ift, 

„Zerebinthe des Lehrers” zu überjegen wäre. — Ein 
Hügel M. ift aud Ri. 7,1 genannt (fo hat aud) die 
revid. liberf. jet ftatt „Hügel der Warte“). Dort 
lagerten die Midianiter, ehe fie von Gibeon geſchlagen 
wurben. Vielleicht ift darunter ein Bergrüden gemeint, 
ber jonft in ber Bibel nicht erwähnt ift, der Dichebel 
ed Dahi, 552 m hoch, der auf feinem Bajaltgipfel eine 
ihöne Ausfiht gewährt. Man nennt ihn den Heinen 
Hermon aus Mißverftändnis von Pi. 89,13 6. d. Art. 
Hermon). Andere wollen lieber an bie Hügel im Sü— 
ben biejes Gebirgäzugs denken. J. F. 

Moreſeth (Beſitztum) Mi. 1,1; Jer. 26, 18, 
oder auch, da es zum Gebiet von Gath gehörte: Mo« 
reſeth-Gath, Mi. 1, 14 (rev. Überf.). Es ift nicht 
zu verwechſeln mit Mareja (f. d.), das Mi. 1,15 und 
ſonſt genannt ift. M., Die Heimat bes Propheten Micha, 
lag ganz nahe bei Mareja; man vermutet es in ber 
Ruine einer Kirche Mar Channa, 2 km jüdöftlich von 
Bet Dicibrin. 

Morgengabe heißt das vom Bräutigam dem 
Vater der Braut zu gebende, in vielen Fällen wohl aus: 
drüdlich bedungene Gefhent, 1 Mo. 34, 12 u. a. St. 
Siehe Ehe. W. ©. 

Morgenland, jo überiegt Luther manchmal das 
ebr. kedem, d. h. Often; 1 Mo. 25,6 ift die nördliche 
arab. Wüjte damit gemeint; Ri. 6,3. 333 7,12 find „die 
aus dem Morgenland“ die Wandervölter diefer Wüſte. 
(Fin ficherer aeoaranhiicher Begriff ift mit dem Aus 
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druck nicht gegeben. Bei Mt. 2,1 ff. iſt an die Euphrat⸗ 
länder zu denfen. 
Morgenregen Jak. 5,7 i. Frühregen. 
Morgenröte wird nit nur im eigentl. Sinn, 
namentlich al& Zeitbeftimmung für ben Tagesanbruch 
gebraucht, jondern beionders gerne in dichterifchen Nede= 
wendungen, wie Hi. 3, 9; 41, 9: die Wimpern der M. 
— bie erften Strahlen des anbrechenden Tageslichts, 
oder als Bild jtrahlender Schönheit, Hohel. 6,10; Bi. 
110,3 (die Tautropfen mit ihrer unzählbaren Menge 
feuchten bei der M. in wunderbarem Glanze), ichneller 
und weiter Ausdehnung, Bi. 139, 9; Joel2,2, er 
auicdenden Glüdes nad der Nacht des Unglüde, | Jeſ. 
8, 20; 58, 8. W. S. 
Morgenftern. Daß der Stern Venus aud) den 
Israeliten wie andern Völkern frühe durch feinen be: 
jonderen Glanz aufgefallen jei, ift nicht zu bezweifeln. 
Ausdrüdlih erwähnt ift er jedoch im A. T. nur Jeſ. 
14, 12 (wörtlid: der Helle, Sohn der Morgenröte), 
zur Bezeichnung des Königs von Babel im Glanz feiner 
Herrſchaft. Die Beziehung diefer Stelle auf den Satan, 
— dieſer dann Lucifer heißt, ift nicht bibliſch. Hi. 
38,7 jteht die Mehrzahl und find bie Sterne überhaupt 
gemeint, die den Schöpfungsmorgen begrüßen; V. 32 
bebeutet das Wort, das Luther mit M. überfegt, wahr: 
icheinlih den Tierfreis. Off. 22, 16 nennt fich ber 
Herr Jeſus als der, welcher den ewigen Tag herauf: 
führt, den hellen M.; 2, 28 wirb den Überwindern die 
Teilnahme an jenem Tag verheißen; ähnlid 2 Pe. 
1,19: das prophetiiche Wort iſt ein Licht, das uns im 
Dunfel dieſer Welt leuchtet, die volle Erkenntnis der 
göttlihen Gnade und Wahrheit bringt erft die Voll» 
endungszeit. W. ©. 
ag ee die legte der 3 (Ipäter 4) Nacht: 
wachen (j. d. Art.), 2 Mo. 14, 24; 1 Sa. 11,11. In 
Pi. 130,6 heißt ed wörtlich: „Meine Seele (wartet) 
auf den Herrn mehr als Wächter auf den Morgen“, 
womit das verlangende Sehnen und zugleich die zu» 
verfichtliche Hoffnung ausgedrüdt ift. W. ©. 
Morija. Dieier uns jo geläufige Name kommt 
in der Bibel bloß an zwei Stellen vor, einmal 1 Mo. 
22,2. 14 bei der ‚Opferung Iſaaks. Hier ift zunächſt 
ein Land M. B. 2 genannt und der Name ®.14 er: 
flärt, welche Erklärung übrigens nicht ganz deutlich ift. 
Abraham nannte die Stätte „der Herr fiehet”, oder 
„er fiehet”, daher der Berg M. heißt, d. h. entweder 
der Berg, wo ber Herr ericheint (= Erſcheinung), oder 
wo geiehen wird, was der Not abhelfen kann (M. — 
von dem Herrn Gezeigtes). Gemeint ift mit dem Land 
und Berg M. nicht, wie man auch ſchon gemeint hat, 
der Hain More, zu dem Abraham nicht in 3 Tagen zu 
Fuß kommen konnte, jondern der nur noch 2 Chr. 3, 1 
unter diefem Namen erwähnte Tempelberg, der öftliche 
Hügel zwifchen dem Kidronthal und dem Tyropdon, 
auf dem erft durch großartige Unterbauten Raum für 
ben Tempel geihaffen werden mußte. Es mwar ber 
Hügel, auf dem Gott nah 2 Sa. 24, 16 fi.; 1 Chr. 
21,15 ff. dem David erfhienen war. Daraus, daß 
der Name bloß an der einen Stelle ſich findet, läßt fich 
ziemlich jicher jchließen, daß er nicht der übliche Name 
jenes Berges war. gl. über die Stätte von Niaafs 
Opferung jest auch A. Schlatter, Zur Topogr. Paläs 
ftinas, 2. 261. 3I# 
Calwer PBibelleriton. 2. Aufl. 
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Mörfer, ein notwendiges Geräte in der morgen= 
ländiihen Haushaltung, neben der Mühle genannt, 
4 Mo. 11,8, diente namentlich zur Bereitung der bes 
liebten Grüße (j. d. Art.), daher die ſprichwörtl. Rede 
Spr. 27,22. W. ©. 

Moſe. In der Erinnerung Israels fteht feine 
Geftalt gleich erhaben und von gleihem Glanz ums 
Hoffen da, wie diejenige M.s, welchem es fid) bewußt 
war, die Gründung nicht bloß feiner bürgerlichen Ord— 
nungen, jondern auch die Stiftung feines religiöfen 
Lebens, ja die Schaffung feines Volksſtums zu vers 
danken. M.s Stammbaum wirb dburd feinen Vater 
Amram und jeinen Großvater Kahath auf Levi zurüd: 
geführt, feine Mutter Jochebed heißt 2 Mo. 6, 20 nad) 
der gewöhnlichen Wortbedeutung Tante, Vatersichweiter 
des Amram, müßte demnad Tochter Levis gemweien 
fein, was chronologiſch ſchwer zu vereinigen, auch im 
Widerſpruch mit 3 Mo. 18, 12 fein würde. Seine Ges 
burt fällt in die Zeit größter Bebrüdung Israels, er 
ſelbſt wirb als Imonatliches Stnäblein von ihr betroffen 
durch die Ausfegung in einem aus Bapyrusicilf (bes 
fonders häufig gerade in Goſen wachjend und verwens 
det) gefertigten, mit Asphalt und Pech dicht gemachten 
Korbe im Schilfrohr des Nil. Er wird, wie viele große 
Männer, trog drohender Gefahren für jeinen Beruf 
wunderbar erhalten, und gerade die Maßregel, welche 
zur Vernichtung führen follte, gerade der König, der 
fie erfonnen, müſſen nad Gottes Nat dem fünftigen 
Erlöſer zur Zebensrettung dienen, indem die Tochter 
Pharaos ſich des Stnäbleins annimmt. Als Schaus 
plag ber Begebenheit ift ziemlich fiher Tanis (Zoan) 
im Delta zu bezeichnen. Als der (damals dort reji« 
dierende) Pharao der Bedrückung gilt Ramſes IL., der 
Sejoftris der Griechen. Das Baden ber Königstochter 
im Nil ift in ägyptiſcher Sitte wohlbegründet. Ihren 
Namen hat fpätere wertloje Stlügelei von den Nabbinen 
an verſchieden angegeben: Bithia (Tochter Jehovahs), 
Thermuthis, Merris. Die ältefte Schweiter, welche das 
Stnäblein bewacht und der Pharaotochter die Mutter 
ala Amme zuführt, wird mit Mirjam identifiziert, der 
einzigen mit Namen genannten; außerbem beſaß M. 
noch den im Alter zwwifchen ihm und Mirjam ftehenden 
Bruder Naron. Davon, dab ihn die Tochter Pharaos 
aus dem Waſſer gezogen, wird 2 Mo. 2, 10 jein Name 
in populärer Weife abgeleitet: Mofe. Derjelbe könnte 
im Ebr. bloß Herauszieher, Befreier, bedeuten. Aber 
er ift ägyptiſcher Herkunft, nur ebraifiert. Die frühere 
Ableitung von mo Waſſer und udsche, gerettet, oder 
mon Waſſer und shi nehmen, vertreten ſchon durch 
(Sofephus und) LXX, welche daher: Motonse ſchreiben 
— danach Vulgata Moyses, franz. Moyse) ijt aufges 
geben. Man findet in Moje das äg. mes, mesu, ind 
(in Zufammenjegungen wie Thutmofiß),. Daß der 
ägyptiiche Hof dem M. nicht bloß Schuß, fondern auch 
bie für feinen fpäteren Beruf erforderliche Bildung ges 
währt habe, jagt zwar nicht feine Geichichte, aber 
Stephanus Ap. 7,22, und ift an fih wahrſcheinlich. 
Wenn M., groß geworden (nad) der Tradition Ap. 7,23 
40 Jahre. alt), hingeht, nach feinem unterdrüdten Bolt 
zu ſehen, aljo eine fichere, glänzende Zukunft opfert für 
ein mübevolles, gefährliches, veracdhtetes Los ala Führer 
ſeines Volkes, io offenbart ji darin jene glühende 
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hödjiten Opfer, befähigte, und, wie der &bräerbrief 
8. 11,23 ſchön außlegt, ber Glaube an die Zukunft 
des Gottesvolkes. Schon in den Jüngling regt der 
künftige Erlöfer die Schwingen. Aber er geht ohne 
göttlichen Beruf in eigener Kraft, er wählt das faliche 
Mittel, mit Gewalt Gewalt abzutreiben. Darum wird 
er zu Schanden, felbft bei feinen Vollsgenoſſen, in 
deren fchroffer Zurüdweiiung Stephanus fchon jenes 
feindſelige Verlennen des Gottgeſandten fieht. Vor 
dem Zorn des Pharao rettet er fein Leben durch ſchleu— 
nige Flucht nad) Midian, in den Südoften ber Sinais 
halbinjel. Dort verihafft ihm eine ritterlicdhe Hilfe 
leiftung Gingang im Haufe bes Prieſters Jethro 
(Fithro; 2 Mo. 4, 18, auch Jether), der ihm eine feiner 
fieben Töchter, Zippora, zum Weibe giebt. Anftatt 
Jethro (fo auh 2 Mo. 18,1) heikt er 2 Mo. 2, 18 
Reguel — nad) einer anderen lberlieferung ; übrigen® 
hat man ſowohl ben einen wie den andern der beiden 
Namen als Amtsname auffaffen und fo einen Aus— 
aleich beritellen wollen. Ein dritter Name würde Hobab 
fein, 4 Mo. 10,29; Mi. 4, 11, falls, was Luther mit 
Schwager überjegt, in der eigentlichen Bedeutung 
Schwiegervater genommen wird (f. Jethro). Von 
einem anderen Weib M.s, einer Mohrin (Sufchitin) ift 
4 Mo. 12,1 die Nebe, welche nicht mit Zippora iden= 
tifigiert werden kann. Letztere gebar ihm noch in Midian 
>» Söhne: Gerfom, 2 Mo. 2, 22, und Elieſer, 18, 
Hier in der Wüſte wird er zubereitet für feinen Beruf. 
Man mag von den Eindrüden jener erhabenen Gebirgs» 
welt auf die empfänaliche Seele des M. reden. Man 
wird es auch als bebeutungsvoll anfehen dürfen, daß, 
wie Schon die Gottesbezeihnung El in dem Namen 
Reguel ermeift, M. ſich bei den Mibianitern auf einem 
Boden religiöfer VBerwandtichaft befand — 2 Mo. 18, 
12 wird diefe Religionsgemeinſchaft durch gemeinfames 
Opfer ausdrücklich anerkannt. — Dennod hat nur Die 
empfangene Offenbarung feinem Leben bie entſcheidende 
Wendung gegeben. Wie viel immer vielleicht von Ne: 
iultaten jpäterer Entwidlung die Nachwelt ihm uns 
mittelbar al& Berbienft anrechnen mochte, daß 
mittelbar die ganze religiöfe und nationale Geſchichte 
Israels — und beide find wejentlich eines — beherricht 
ift von dem neuen Prinzip, das durch M. in Israel 
geſetzt ift, das ift zu tief mit bem Bewußtſein Israels 
verbunden, al® daß man im der Geftalt des M. bloß 
ein Produft diefes Bewußtſeins erkennen bürfte. Die 
Offenbarung vollzieht ſich am altheiligen Horeb (Gottes⸗ 
berg genannt, 2 Mo. 3,1). Der Dornbuſch wird all⸗ 
gemein auf das Jsrael nach dem Fleiſch bezogen, das 
‚Feuer teils auf die nicht verſehrende, ſondern bewäh— 
rende Trübſal in Ägypten, teils und wohl zutreffender 
auf die nicht zerſtörende, ſondern verklärende Gegen» 
wart des heiligen Gottes. Es iſt der Gott ſeiner Väter, 
welcher mit ihm redet. Aber er offenbart ſich ihm von 
einer neuen Seite feines Weſens: Gott iſt nicht mehr 
bloß El Schabbai, der allmäcdhtige Gott, womit zunächſt 
nur fein Verhältnis zur Natur bezeichnet ift, fondern 
Ichovab (Jahveh). Der Bericht wenigstens in 2 Mo. 
6,2. 3 ſchließt eine Kenntnis des Namens Jahveh für 
die vormofaische Zeit entihieden aus. Wie derielbe 
auch gedeutet werben möge, al& der Seiende oder der 
Schaffende, immer ift doch damit gegeben, daß I. gerade 
in ſ. Eingreifen in die Beichichte fein unmwanbelbares, 





heilbringendes Weſen betbätigt. Es iſt alfo nicht eine 
ganz neue Neligion durch M. geitiftet, aber eine 
ganz neue Stufe der Religion inM. erreicht. Für 
Israel war die Geburtäftunde feines eigentümlichen 
nationalen zugleich auch die feines eigenartigen relis 
giöſen Lebens. Zum Schöpfer aud) des eriteren wird 
M. nun berufen durch den Auftrag, fein Volk zu er: 
löfen. Was einft freier menſchlicher Entihluß war, 
wird nun dem aufs äußerfte widerftrebenden M. zum 
ſchweren göttlichen Beruf, übernommen im Bewußt: 
fein, daß ihm weientliche natürliche Erforderniffe eines 
Voltsführers, z. B. Beredſamkeit, vollftänbig abgehen, 
2 Mo. 4, 10, nur im Vertrauen auf den göttlichen Bei: 
ftand, neben welchem ihm aud das Mitwirken Aarons 
in Ausficht geftellt wird. Das Entgegenfommen des: 
jelben, 2 Mo. 4, 14. 27, fihert ihm wenigitens Unter: 
ftügung in feiner eigenen Familie. Mit feinem Weibe 
und feinen beiden Söhnen macht er ſich auf nach Äghp— 
ten. Unterwegs in Todesgefahr wegen der Inter: 
laffung der Beichneidung an feinem Sohne (nur von 
einem iſt 2 Mo. 5, 25 gerebet), wirb er dadurch ge: 
rettet, daß Zippora dieſelbe vornimmt, fo ihn durch 
diefe Plutvergießung gleichſam zum zweitenmal ges 
winnend (Blutbräutigam). Daß er feine Familie jo: 
dann nah Midian zurüdgeihidt habe, ift K. 18,2 
nachgetragen. In Ägypten gewinnt er die Ülteften 


4. |des Volkes für den Gedanken der Befreiung, 8.4, 2% f. 


Und nun beginnt er den Freiheitsklampf nicht mehr mit 
ben Mitteln menfchlider Gewalt, fondern göttlicher 
Ausrüftung, vermöge deren fein Glaube dem Zauber: 
wefen der Ägypter, feine Kraft der Macht und dem 
Trotz des Pharao ſich überlegen erweiſen. Die gött: 
lihen Strafgerichte erzwingen enblich bes Volles Frei— 
gebung, worauf M. es in Eile ausführt. Auch ange: 
fichtS des drohenden Verderbens durch die nachjagenden 
AÄgypter verliert er Die Ruhe des Glaubens nicht, 2 Mo. 
14, 14, bei allem innerlichen Ringen mit Gott. Der 
wunderbare Durchgang der Israeliten durch das 
Scilfmeer und ber Untergang ber Agypter in dem— 
ielben bezeugt, dab M. im Dienft Jehovahs fteht, 
2 Mo. 14, 31, und vollendet das Werk der Befreiung. 
Vollziehen ſich gewaltige Fortſchritte im Gebiet der relis 
giöfen Erkenntnis immer nur burdh hervorragende Per: 
fönlichkeiten, gottgelandte Werkzeuge, To fegt auch die 
Überführung eines Sklavenvolkes aus jahrhunderte: 
langem Drud in die Freiheit und Selbftändigfeit einen 
Mann von beherrichender Größe voraus. Als Pharao 
des Auszugs wird gegenwärtig betrachtet der ſchwächere 
Sohn Ramfes IL.: Merenptab. Sichere Anhaltspunkte 
für dies Ereignis finden fich in den ägypt. Inichriften 
aus leicht begreiflichen Gründen nicht; in der äanpt. 
Volksſage von den Ausfägigen fpielt M. als Ofarfipb, 
ein ehemaliger Priefter des Oſiris in Heliopolis, eine 
Rolle (f. iiberhaupt d. U. Auszug). Schon auf dem 
Meg zum Sinai hat M. mehrfache Gelegenheit, dem 
Heinmütigen Verzagen und fleiſchlichen Sinne des 
Volkes gegenüber die Straft feines gläubigen Gebets 
zu beweiien, in Kampf mit ben Sorgen ber Nahrung, 
8. 15,235 16,3 f.; 17,2 f., wie gegen bie ben Weg 
veriperrenden Amaleliter, 17,8 f., wo fein unabläffiges 
Gebet den Sieg erringt. Am Sinai nun vollzieht ſich 
das Greignis, welches für Die Entwidlung des relis 
giöſen und überhaupt des geiltigen Lebens in Israel 
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ebenjo grundlegend und bahnbrechend geworben ift 
wie die Befreiung aus Agypten: die Verkündigung bes 
Geſetzes. Gerade in diefer Eigenichaft, ald Vermittler 
des göttlichen Geſetzes, erſcheint M. mit der ganzen 
Glorie des Gottvertrauten bekleidet. Doch liegt ein 
Zeugnis für die Geiftigkeit der Religion Israels darin, 
daß, wenn auch Gott mit M. redet von Angeficht zu 
Angefiht, wie ein Mann mit jeinem Freunde, 2 Mo. 
33, 11, alfo in einer Ummittelbarkeit religiöfen Gebens 
und Aufnehmens wie bei feinem andern Werkzeug ber 
Offenbarung, dennoch jelbit M. das Angeficht Gottes 
nicht ſchauen darf, 8. 33,8. 20. Von einer Geftalt 
Gottes ijt in dieſer Stelle fo wenig etwas ausgeſagt, 
wie 8. 24,8. 10; nur 4 Mo. 12, 8 ift gejagt, M. ſehe 
den Herrn in feiner Geftalt, aber es bezeichnet auch 
bier nur die volllommene Offenbarung. Dieſe Geiltig- 
feit Gottes, wenn auch natürlich noch in der Schrante 
der altteftamentl. Vorbereitungsftufe, tritt denn auch 
im Defalog vor allem zu Tage. Jehovah duldet neben 
fich feine anderen Götter, wie Dies felbit bei den oberiten 
Gottheiten der Heiden doch immer der Fall ift. Damit 
ift der Polytheismus prinzipiell überwunden. Die 
Bildlojigkeit Jehovahs aber hebt ihn hinaus über alle 
Vermengung von Göttlihem und Streatürlidem und 
ift die erite Bedingung für die Entwidlung des Bes 
griffes der göttl. Heiligkeit. Hiemit find die Keime 
wahrer Religion in den Naturboden Israels einge: 
ſenkt, der mit feinen heibnifchen Anlagen ein folches 
Gewächs niemals aus jich erzeugen konnte. YZuzus 
geben ift, daß bieje höhere Religion allem nad ſchon 
urſprünglich nur in einem Heinen Kreiſe heimifch war. 
Aber der zähe Widerftand, welchen Götzendienſt und 
bildliche Gottesverehrung der Ausbreitung und Herr: 
ſchaft diefer höheren Religion entgegenfegen, beweift 
nichts gegen ihr Vorhandenfein. Und wenn doch die 
Propheten fich thatiächlich mit dieſem Glauben in Ein: 
lang mwiffen, und zwar nicht ald mit einem neu ents 
itandenen, fondern als mit einem längſt beitehenben, 
welche Zeit vor der ihrigen follte günjtiger geweſen 
fein für einen ſolchen religiöfen Aufſchwung, als die 
der nationalen Befreiung? Ebenſo enthält der Delalog 
die Grundlinien wahrer Sittlichkeit und edler Menfch- 
lichkeit. Dieſen geiftigen Befig feinem Volk gegeben zu 
haben, wird als M.s große unvergängliche That bes 
zeichnet werben bürfen. Iſt bie anerkannt, dann ergiebt 
fi) daraus, daß M. auch irgendwie die Elemente des 
Kultus geichaffen hat, ohne den die Verehrung Jehos 
vahs in Israel ja nicht zu denken ift, mag aud) bier, 
wie in ben Rechtsordnungen, manches als direkt mo» 
faifch bezeichnet werben, wa8 Produft der jpäteren Ent» 
widlung ift. Nicht minder groß denn in feiner geſetz⸗ 
geberiichen Thätigfeit fteht M. da in feinem priefterlich 
fürbittenden Mittleramt, wie er es nad) dem eriten 
Bundesbrud übt, 2 Mo. 32— 34. Sein glühender 
Eifer um Gottes Ehre kennt feine ſchwächliche Rückſicht 
und ift doch gepaart mit herzlichem Erbarmen. Und 
gerade dieſe jelbft den eigenen Gnadenftand um ber 
Brüder willen hinzugeben bereitwillige Liebe, 8. 32, 
2.32, fo entfernt von jelbftfüchtigem Ausbeuten des 
göttlichen Anerbietend (3. 10), führt zu einer Offen: 
barung neuer Gigenihaften Gottes, der Gnade und 
Barmherzigkeit gegenüber der Übertretung des Geſetzes, 
K. 34, V. 6ff. Der Gegenfat des bei aller Überlaſtung 


fanftmütigiten (4 Mo. 12, 3), gebuldigen und gottver: 
trauenden M. gegen das ſtets wiberftrebende Volt 
fommt namentlich im 4. Buch M. zur Darftellung, fo: 
wohl dem unverbefferlichen alten Geſchlecht gegenüber, 
welches zuvor abjterben muß, als der während der 
Wüftenwanderung herangewadjienen jungen Genera= 
tion. Ihr Starrfinn bringt auch M.s Glauben einmal 
ind Wanken, jo daß aud) er das Land der Verheißung 
nicht betreten darf, 4 Mo. 20,12, er, deffen Treue 
über das ganze Haus Gotied K. 12, 7 fonft jo rühmend 
hervorgehoben ift. Bon Kämpfen um feine hervor: 
ragende Stellung, denen er ausgeſetzt war feiten® feines 
eigenen Stammes unter Anichluß von Neidern aus 
dem Stamm Ruben, berichtet 4 Mo. 16 f.: die Em: 
pörung des Korah, nachdem ſchon K. 12,1 f. in feiner 
eigenen Familie (Mirjam und Aaron) ein folder An» 
griff auf feine ausſchließliche Würde ala Vermittler 
der Offenbarung gemeldet ift. Das 5. Bud M. bringt 
beſonders noch dieje prophetiiche Seite des Wefens M.s 
zur Geltung, 8. 18, 18, vgl. auch 34, 10, u. Sof. 12, 
14; e8 fieht in ihm den erften Propheten, das Vorbild 
und den Vorläufer deſſen, der ba fommen fol. Nach— 
dem M. noch die Eroberung bes Oftjorbanlandes ge: 
leitet, 4 Mo. K. 21 (unterwegs die Aufrichtung ber 
ehernen Schlange, hernach das Strafgeriht an dem 
abgöttiſchen Volk, 8.25), nahte feine Scheideitunde. 
Ein Blid vom Berge Nebo hinüber ins gelobte Land 
war dem von Schwacheit des Alters ungebeugten 
Greis — fein Alter wird auf 120 I. angegeben — 
noch beichieden. „Nad) dem Gebote des Herrn” 5 Mo. 
34,5 deuteten die Rabbinen falfch, aber finnig = „am 
Munde, von einem Kuſſe des Herrn“. Man begrub ihn 
im Thal, „fein Grab fennt niemand“. Seine fterb- 
lichen Überrefte waren für Israel gleichgültig, er lebte 
unter ihnen fort in feinem Werf. Auch fchriftliche 
Denkmale feines Wirfend werden ihm zugefchrieben. 
Zwar nit der ganze Pentateudh (ſ. d. Art. Moſe's 
Bücher), aber einzelne Stüce werben auf ihn zurücdges 
führt, fo 3.8. die Ältefte geichichtliche Urkunde, der Sieg 
über bie Amaleliter, 2 Mo. 17,4 ff.,val.®. 14, auch das 
Stationenverzeihnis 4 Mo. 33,2, das älteite Beleg, 
nämlich der Defalog, 8. 34, 28, und das jog. Bundes⸗ 
buch, 2 Mo. 24,3 ff. Die Einwände der Kritik haben 


"hier weniger Gewicht als bei den poetifchen Stüden, 


bie jeinen Namen führen, das fog. Lied M.s, 5 Mo. 
8. 32, fein Schwanengefang, in Sprache und Gedanken 
viel mehr das Gepräge der fpäteren Prophetie tragend; 
fobann 8. 33 der Segen M.s, weit altertümlicher, als 
8. 32, aber nad) B. 4 auch nicht unmittelbar aus feiner 
Hand. Ebenſo bejtritten wird bie Urheberſchaft M.s 
bei Bj. 90. In eben dem Maß, als die nationale 
Selbſtändigkeit ſchwand und das Voll zur „Bemeinde* 
wurbe, ala bie Prophetie, diefer Quell religiöſer In: 
fpiration, verfiegte und der Buchſtabe des Geſetzes das 
zufammenhaltende Band wurbe, gewann die Geftalt 
M.s eine Bedeutung für die Juden wie nie zuvor: er 
wurde geradezu zur Verförperung des Geſetzes und der 
Religion. Und fo ericheint er auch im N. T. teil mit, 
teils ohne Nebenftellung der Propheten. Bei der Ber: 
flärung treten Jeſu Moſe und Elias ald Vertreter des 
Geſetzes und der Propheten zur Seite: der geiſtesge— 
waltige Begründer des Jehovahglaubens und fein eben: 
jo gewaltiger Erneuerer. Bei Paulus tritt M. unter 
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aller Anerkennung jeiner stlarheit 2 tor. 3, 7 doch als 
Nepräjentant des Gejeges in ſcharfen Gegeniag zu 
Chriito als dem Herrn der Gnade, und die Dede jeined 
Angefichtes wird zum Symbol ber Dede vor Israels 
Augen, das, im Buchftabendienft hängen geblieben, die 
Klarheit Chrifti nicht ſchaut. Selbft von der Fülle ber 
Legenden, mit welcher ipätere, beſonders rabbinifche 
Tradition Leben und Sterben dieſes vorzugsweiſe 
Gottesknecht“ genannten Mannes umwoben hat, fins 
den fich im N. T. einzelne Spuren. So nennt 2 Tim. 
3,8 Jannes und Jambres ala Namen der ägyptiichen 
Zauberer, die Mofe widerftanden, jo verwendet Jubä 
2.9 die Sage vom Kampf des Erzengel Michael mit 
dent Teufel um den Leihnam des M., höchſt wahr: 
iheinlich aus (dem verloren gegangenen Schluß) der 
pieudepigraphiichen Schrift: Assumptio Mosis: Hin: 
wegnahme Moſes. Die Vulgata hat das ebr. Wort 
für jtrahlen, womit 2 Mo. 34, 30 der Abglanz gött⸗ 
licher Herrlichkeit auf dem Angeſicht M.s bezeichnet ift, 
von ber richtigen Wurzel doch falich abgeleitet und mit 
„gehörnt“ wiedergegeben. Daher die kurioſe bildliche 
Darftellung bes Mannes mit zwei Hörnern durd bie 
tirchliche Kunſt. C. K. 
Moſe's Bücher. 1) Name und Anhalt. 
Die ſogenannten fünf Bücher M.s führen ala zuſam⸗ 
mengehöriges Ganzes den Geſamtnamen „Geſetz“ oder 
„Pentateuch“ (Fünfbuch), jenen bei den Juden, dieſen 
bei den griechiſchen Überſetzern (Origenes). Die Ein— 
teilung in 5 Bücher iſt ſehr alt, fie liegt ſchon der UÜber— 
ſetzung der ſogenannten Septuaginta zu Grunde und 
Philo und Joſephus kennen ſie. Die einzelnen Bücher 
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Namen, die, aus dem Anhalt der Bücher oder eines 
Teils derjelben entnommen, auch in der chriftlichen 
stirche Eingang gefunden haben. Das erſte Bud) trägt 
den Namen Genefis (Anfang), mit Rückſicht auf die in 
ihm erzählte Schöpfung der Welt und Urgeſchichte der 
Menſchheit. Das zweite Buch heißt Exodus (Auszug), 
weil es in jeiner erſten Hälfte die Geihichte des Aus: 
zugs aus Agypten enthält, das dritte Zepitifus ald das 
die levitiichen Prieftervorichriften über Opfer und Kul— 
tus enthaltende Buch, das vierte Numeri mit Rückſicht 
auf mehrere darin enthaltene Zählungsliften des Volkes. 
Der Name des fünften Buches, Deuteronomium, be 
zeichnet dieſes Buch als eine Wiederholung der älteren 
Gejeggebung. — Der Inhalt des Pentateuch ift ein 
doppelter; berjelbe iſt ſowohl Geſchichts- als Geſetz— 
buch. Genauer enthält er die Geſchichte der Gründung 
des israelitiſchen Gottesſtaates von der Schöpfung bis 
zum Tode M.s einer- und (in die Geſchichtsdarſtellung 
eingefügt) die Gejege des Gottesreiched in Israel ans 
dererjeitd. Die einzelnen Bücher enthalten folgendes. 
Die Genefis erzählt in Kap. 1—11 die Urgeſchichte 
der Welt und Menfchheit und beginnt mit einer eins 
gehenden Darftellung des Derganges der Schöpfung 
(stap. 1. 2), woran fich die Erzählung des Sündenfalles 
und des Brudermordes Kains anſchließt (Kap. 3. 4), 
weicher nah einer Genealogie der eriten Menſchen 
(Kap. 5) die Geichichte der Sintflut folgt (ap. 6—9). 
stap. 10 enthält die Bölfertafel, Kap. 11 die Völker— 
trennung infolge des babyloniichen Turmbanes. Hier: 
auf folgt als zweiter Hauptteil der Geneſis Kap. 12 
bis 50, Die Patriarchengeichichte, in welcher die Schid= 
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jale der Stammpäter des israelitiſchen Volkes, Abra— 
ham, Iſaak und Jakob, nebſt der Veranlaſſung zur 
ſpäteren Überſiedelung nach Agypten in der Geſchichte 
Joſephs berichtet werden. Abrahams Geſchichte mit 
ſeiner Berufung (Kap. 12), feiner Begegnung mit 
Melchiſedek (Kap. 14), der Bundichließung Jehovahs 
mit ihm (Kap. 15. 17), Sodom und Gomorrha (Kap. 
19), Iſaals Opferung (Kap. 22) umfaßt Kap. 12 bis 
Kap. 25, V. 18; Iſaals kürzer erzählte Geihichte gebt 
jodann, teilweije jchon unterbrochen durch Beſtandteile 
der Geſchichte Jakobs, bis Stap. 36, worauf bis Stap. 50 
Jakobs und Sofephs Geihichte mit Joſephs Jugend 
und Schiejalen in Ägypten (ap. 37—45), der Wan— 
derung Jakobs nach Ägypten (Stap 46 u. 47), Jakobs 
Segen (Kap. 49), Jalobs und Jojephs Tod (Kap. 50) 
das Buch abichließt. — Das zweite Bud), Exodus, 

erzählt zunächſt Kap. 1—18 bie ' Befreiung Israels 
aus Ägypten und den Zug zum Sinai. In Ägypten 
ift Iſsrael zu einem ftattlichen Wolfe geworden, wes= 
halb es, um weitere Vermehrung zu hemmen, von 
einem jpäteren Könige hart bedrüdt wird; Moſes Ge— 
burt und wunderbare XZebensrettung. Gin Zeitraum 
von 400 Jahren ift bier in aller Kürze zuſammenge— 
drängt (Stap. 1. 2). Mofe wirb von Gott zum Erretter 
des Volfes beſtimmt. Der Nanıe Jehovah. Verhand— 
lungen mit Pharao (Kap. 3—6). Die ägypt. Plagen 
und der Auszug aus Agypten. Stiftung des Paſſah— 
und Mazzothfeftes. Verorbnung über die Erſtgeburt 
(Kap. 7—13). Verfolgung durd die Ägupter, Zug 
durchs Rote Meer, Triumphlied (Kap. 13—15). Zug 
zum Sinai und neue Errettung Israels (Kap. 15, 
22— 8.18). Kap, 19—40 berichten fodann den Aufents 
halt Jsraeld am Berg Sinai und die dort dem Moie 
geoffenbarten Gejege und Verordnungen bis zur Voll— 
enbung ber Stiftshütte. Ankunft am Sinai im dritten 
Monat nah dem Auszug (Kap. 19,1). Die 10 Ge— 
bote (Kap. 20). Weitere daran ſich anichliehende Ge— 
jege und Bundſchließung (Kap. 21— 24). Anordnung 
des Baus ber Stiftöhütte (Kap. 25— 31). Goldenes 
Kalb (Kap. 32— 34). Ausführung und Einweihung 
der Stiftshütte (Stap. 35 —40). — Das dritte Bud, 
Leviticus, giebt mit Ausnahme von Kap. 8— 10, wo 
die Weihung Aarons und feiner Söhne zum Priefter: 
dienſt erzählt ift, faft nur Gejeße über den Stultus und 
verwandte Gegenftände. Kap. 1—7 enthalten Gelege 
über den Opferdienft, Kap. 11—16 über die reinen 
und unreinen Tiere, über Verunreinigung des Menichen 
und bergl., über den Verjöhnungstag (Kap. 16); Kan. 
17—27 vermifchte Gejege, unter denen beionders her: 
vorzubeben find Stap. 23 das Gejeg über die Feſte und 
Kap. 25 das über Sabbath und Jubeljahr. — Das 
vierte Buch, Numeri, fegt mit dem zweiten Monat bes 
zweiten Jahres nad) dem Auszug ein. In diefe frühere 
Zeit fallen die Greigniffe bis Stap. 14. Stay. 1—10 
erzählen die Zählung bes Volkes und die Beftimmungen 
über die Anordnung des Lagers nebit einigen Verord— 
nungen anderer Art. Darauf wird der Zug nach Kades 
und die Verſündigung des Volkes berichtet, welche dic 
weitere STjährige Wüftenwanderung zur Folge hat 
(ap. 11—14). Die folgenden Kapitel 15—36 ent: 
halten dann einiges über die Vorgänge während jener 
langen Wanderung (Star. 15 —19) und ftellen dann 
ben Leſer wahricheinlich ſchon mit Kap. 20, 1 in ben 
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Anfang des 40. Jahres nah dem Auszug. Demges 
mäß werden in Kap. 20—36 vollends bie legten Vors 
gänge bis zum Beginn des Einzuges in Kanaan zur 
fammengefaßt, nämlich der Tod Mirjams und Aarons 
(Kap. 20), die Geichichte Bileama (Kap. 22—24), der 
Sieg über Midian und die Austeilung des Oſtjordan⸗ 
landes an 2'/. Stämme ($tap. 31. 32), das Verzeichnis 
der Zageritätten und einige legten Anordnungen (Stay. 
33 f#.). — Das 5. Bud, Deuteronomium, enthält ios 
dann die großen Schlußreden des icheidenden Mofe an 
fein Volk im Lande Moab. Dabei wird Kap. 1—4, 40 
das bisher Erlebte refapituliert, worauf Kap. 4, 44 bis 
ap. 26 eine Rede Moſes geieglichen Inhaltes folgt, 
in welcher zunächit meift frühere Gejege (wenn auch 
mit mancherlei Modifikationen) neu eingeichärft, fodann 
Kap. 12—26 meist neue oder wenigſtens anders for- 
mulierte Geſetze ben älteren hinzugefügt werden. Das 
Buch ichließt Kay. 27—34 mit ber förmlichen Verabs 
ihiedung Moſes unter Hinweis auf den göttlichen 
Segen und Fluch für Haltung und Mißachtung bes 
Geſetzes (Kap. 23— 30), Beitellung Joſuas zu feinem 
Nachfolger (Kap. 31), worauf noch das Abſchiedslied 
und der Segen Moſes (Kap. 32. 33) nebft einem kurzen 
Bericht über feinen Tob (Stap. 34) folgen. — 2) Die 
AbfafiungdesPentateuch betreffend ift zunächſt 
darauf aufmerfjam zu machen, daß berfelbe jelbft durch— 
aus nicht dad Wert Moſes allein fein will. Er ers 
hebt nirgenbs den Anfpruch, als wäre er als Ganzes, 
fo, wie er uns heute vorliegt, von Moje ſelbſt geſchrie— 
ben. Stellen, die man io gedeutet hat, können, wie eine 
Vergleihung derſelben jedem fofort zeigen wird, nur 
durch Mißverſtändnis diefen Schein erweden. Denn 
2 Mo. 17, 14; 24, 4. 7; 34, 27; 4 Mo. 33, 2 beziehen 
ſich nur auf einzelne wichtige Ereigniſſe oder Abſchnitte 
(die Amalefiterichlacht, das fog. Buch des Bundes, das 
Stationenverzeichnis) und 5 Mo. 31, 9 ff. nur auf das 
5. Buch. Auch it bei der Gefeggebung immer nur ges 
jagt, dat Jehovah zu Mofe redete, um ihm Anord» 
nungen für das Rolf zu geben, nicht aber, daß er Moſe 
fie aufichreiben hieß oder Moſe dies jelbitändig that 
(mit Ausnahme der eben genannten Stellen). Ebenio 
ift es endlich keineswegs richtig, fich auf das Zeugnis 
Jeſu jelbft zu berufen. Sollte man dies thun können, 
fo müßte mindeſtens ein unzweideutige® Zeugnis dieſer 
Art ih finden laffen. Nirgends aber jagt der Herr, 
daß gerade Moje und fein anderer diefe Bücher ge 
ichrieben habe. Wenn er fie aber 3. ®. Joh. 5, 47 
„Schriften Moſes“ nennt, fo kann er dies mit dem— 
selben Rechte, mit welchem wir heute von den Büchern 
Samuel3 reden, die doch ihrem Hauptinhalte nad 
feinesfalld von Samuel verfaßt fein fönnen. Daraus 
aber Schlüffe über die Verfaſſerſchaft Mofes ziehen zu 
wollen, wäre ebenjo unrichtig, wie es unbillig wäre, 
das Vers 46 Geſagte auf die Bedenken gegen jene Ber: 
fafferichaft beziehen zu wollen. Der Herr hat weder 
Berufnod Veranlaffung, uns hier, oder wo er ſonſt von 
Moie redet, litterargeichichtliche Belehrung zu erteilen. 
Weiterhin fteht als zweite Thatfache, von welcher aus: 
zugeben ift, mit aller Sicherheit die feit, daß nicht der 
ganze Inhalt dieier fog. Bücher Mofes von Einem 
Verfafier heritammt. Daß in 1 Mo. 2 von B. 4 
an eine zweite Erzählung über die Schöpfung und bie 
eriten Norgänge auf Erden vorliegt, welche einer an— 
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deren Hand entitammt, als diejenige in 1 Mo. 1, iſt 
anerfannt. Man lefe ferner mit einiger Aufmerkſam— 
feit 1 Mo. 6—8, die Erzählung von der Sintflut, und 
man wird unfchwer bemerten, daß bie Darjtellung ſich 
einerjeitö mehrfach wiederholt, andererieits in Bezieh— 
ung auf Zahlen (vgl. 3.8. 6, 19 mit 7,2 f.) und Zeit: 
beitimmungen an manden Schwierigkeiten leidet; dat 
aber diefe Schwierigkeiten fich leicht heben, wenn 6, 
5—8; 7, 1—5. 7. 10. 12. 16b. 17. 23; 8, 6—12. 
13b. 20—22 einerfeits und 6, 9—22; 7,6. 11.13 
bis 16. 18— 22. 24; 8, 1—5. 13a. 14—19 anderer: 
ſeits zufammengenommen und je für fich als jelbftändige 
von einem andern Verfaſſer geichriebene Darftellung 
besielben Vorgangs gefaßt werben. Man wird dann 
zugleich die Wahrnehmung machen, dab der eine dieſer 
Berfaffer nur den Namen Jehovah (Luther: der Herr), 
der andere nur die Bezeichnung Gott gebraucht, welde 
Wahrnehmung einen wichtigen Anhaltspunkt für bie 
Unterfcheibung ber einzelnen Abſchnitte abgiebt. Das 
Gewicht dieſer und anderer Gründe iſt fo ſchwerwiegend, 
daß unter ben namhaften Vertretern der alttejt. Willen: 
ſchaft fich heute niemand mehr findet, der es nicht an: 
erkennen würde. Es foll num weiterhin der Verſuch 
gemacht werben, dem Leſer in Kürze ein Bild der bis— 
ber getvonnenen Refultate zu bieten. Folgende Punkte 
laſſen fi, wie wir glauben, bis jest als geſicherte Er— 
gebniife anfehen. a) Von dem großen Kompler des 
ganzen Pentateuch ift zunächit das 5. Buch Moſe loss 
zutrennen, das feinen Namen als Deuteronomium 
(zweites Geſetz) mit Recht führt. Es ift eine Wieder— 
holung älterer VBorichriften mit Beifügung vielfacher 
Neuerungen. An das Vorhergehende ift es mur loie 
angefügt, wogegen es nad) Sprade, Gharafter und 
Anſchauungsweiſe feine Eigenartigleit unverkennbar 
ausweiſt. b) In dem Reft von Erzählung: und Ge: 
ſetzesſtoff, wie er in den 4 eriten Büchern Mofes (und 
dem Buche Jofua) vorliegt, fcheiden fih nun wiederum 
zunächſt zwei große Hauptmaflen von einander: ein 
großes, das Gerüfte und den Erzählungsfaden des 
ganzen Bentateuchs enthaltendes Geſetz⸗ und Geſchichts⸗ 
buch einerfeits, und der nicht zu diefem Buch gehörige 
Stoff andererfeits. Dieſe Schrift wendet in ber Urzeit 
bis auf Moſe nur den Gottesnamen Elohim (Luther: 
Gott) an und heißt deshalb vielfach ſchlechthin der 
Elohift. Ihrem Inhalte nach beiteht fie überwiegend 
aus geſetzlichem Stoffe; Die großen Geſetzeskomplexe in 
2 Mo. 25—40;3 Mo. 1—16 (bezw. bis 26); 4 Mo. 
1—10.28 f. ftanden in ihr. Dabei hat dieſe Schrift 
prieiterlichen Charakter und priefterliches Intereſſe, be: 
ſchreibt Stiftshütte, Priefterfchaft, Opferbienft, Feſt— 
feiern, weshalb man fie nicht unzutreffend neuerdings 
vielfah Priefterfober ober richtiger PBriefter 
fhrift«P C oder P) genannt hat. Andere nennen 
fie die Schrift A. c) Scheidet man nun auch dieſes 
Buch aus, jo bleibt ein weiterer größerer Stompler von 
Erzählung und Gefegen, der fich wiederum in mehrere 
Schichten auseinandernehmen läßt. Hauptſächlich heben 
fich hier zwei größere Werke von einander ab, das eine 
fast nur erzählenden, das andere erzählenden und ges 
jeglichen Anhbaltes. Die eine diefer Schriften trägt ben 
Gottesnamen Jehovah (Luther: der HErr) in bie älteite 
Zeit über und führt deshalb den Namen der Jehoviit 
(aud Jahwiſt oder kurzweg J, von anderen auch B 
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genannt). Sein Verfaffer ift der glänzendite Erzähler 
unter den altteftam. Schriftitellern, der volf&tümlich, 
anſchaulich und zugleich vom tiefften fittlichsreligiöfen 
Geifte durchweht, zu erzählen weiß. Manche Spuren 
weilen barauf bin, daß das Buch im Neiche Juda ver: 
faßt worben ift. Die andere Schrift führt den Gottes— 
namen Elohim (— Gott) und ihr Verfafler wird daher 
gerne der Elohift (E; von andern C) genannt. Im 
Unterſchied von J ift dieſes Buch höchſt wahrfcheinlich 
im Reiche Ephraim entftanden, an deifen Stämmen und 
heiligen Stätten es beſonderes Intereſſe hat. d) Inner: 
halb J und E, und damit find wir am Ende der Schei: 
dung angelangt, läßt fih num nod) eine legte Quellen— 
ihrift erkennen, das jogenannte Bundesbud, 2Mo. 
20—23. Es enthält die 10 Gebote und die daran 
angeichloffenen älteſten Gejege, von denen gejagt ift, 
dab Moſe jie in ein Buch ichrieb. Dies ift das eigent: 
liche und urfprüngliche Geſetzbuch Mojes, wenn es auch 
heute, der Natur der Sache nah, nicht mehr in ganz 
derjelben Geftalt verliegen mag, die es einft hatte. — 
Über die zeitlihe Beftimmung dieſer Quellen» 
ichriften, alio ihre Abfafjungszeit, ijt eine Einhelligfeit 
der Forſcher noch nicht erzielt. Wird von den einen die 
Schrift P in relativ frühe Zeit, die Regierung Davids, 
verlegt, jo neuerdings von vielen anderen in die Zeit 
des Exils und nad) bemjelben. Doc) hat e8 gegen die 
legtere Annahme auch nicht an Widerſpruch gefehlt. 
Vielleicht wird man am richtigiten die Zeit zwiſchen 
David und dem Eril als ihre Abfafjungszeit anzuſehen 
haben. Mit ziemlicher Sicherheit hingegen läßt ſich 
jagen, daß J und E der ältern oder mittleren Königs» 
zeit (von Elia an abwärts bis gegen das Jahr 800 
hin) angehören werden. Daß ferner das unter Jofia 
aufgefundene Geſetzbuch mit dem 5. Buch Moſes iden: 
tiſch iſt, darf als faft unbeftritten anerkannt gelten. 
Ob es jedoch, wie ebenfalls mandhe glauben, exit kurz 
zuvor, oder wie andere annehmen, ſchon längere Zeit 
vorher verfaßt wurde, läßt fich nicht mit Sicherheit bes 
itimmen. Daß ſich endlich auch bei diejer Auffaſſung 
uralte, unzweifelhaft auf Moſe ſelbſt zurüctgehende 
Partien (beionders in C) vorfinden, Moſe alio nicht 
nur der mündliche Gefeßgeber einer großen Geſetz— 
gebung, jondern auch der fchriftliche Urheber eines wenn 
auch kleineren Teiles derjelben bleibt, ift oben ausge: 
führt worden, R. K. 

Moſer, 5 Mo. 10,6, und Moſeroth, 4 Mo. 
33,30, Zager der Israeliten, j. MWüftenzug. 

Moft i. Wein. 

Motha i. Maran Atha. 

Motte heit der bekannte feine Nachtichmetter: 
ling, der jeine Gier in wollene Stoffe und Pelzwert 


—— 2 — 


Sig. 346. Raupe der Pelzmotte. 2. 47. Kornmotte. 
Tinea pelionella. inea granella. 





legt, worauf dann bald das Zerſtörungswerk der in 
einer geiponnenen Hülle lebenden Räupchen beginnt. 
Sie ift, wie anderes kleines Ungeziefer, in Paläftina 
noch häufiger als bei uns und fommt deshalb auch in 
der Bibel nicht Selten in bildlichen Ausdrücken vor: Hi. 


4,19 (Luther: Würmer); 13, 28 (vgl. Ja. 5, 2 mot= 
tenfräßig); 27,18 (Zuth.: Spinne). Pi. 39, 12; Jeſ. 
50, 9; 51,8; Hoi. 5, 12; Mt. 6, 19 F. W. S. 

Moza (Ausgang), unbekannte Stadt im Stamm— 
gebiet Benjamin, Joſ. 18, 26. 

Müde i. Fliegen ©. 227. 

Muden, 2 Mo. 11,7 heißt es wörtlih: „aber 
geg. bie Kinder Israel joll fein Hund die Zunge jpigen“ „ 
— Israel foll nicht das geringite zu leid geicheben. 

Mühe iit alles, was müde macht, fei es an— 
ftrengende körperliche Arbeit (4 Mo. 20, 14; Zu. 10, 
41; 2 TH. 3, 8), fei es geiftige Thätigfeit (Pr. 1, 13), 
feien e8 Sorgen und Berbrießlichkeiten (Hi. 20, 22; 
Lu. 18,5). Beſonders heißt eine vergebliche Arbeit 
eine Mühe, und oft jteht letzteres Wort — vergebliches 
Thun (Ief. 41,29). Die Mühe der Arbeit gehört zum 
Fluch der Sünde (1 Mo. 5, 29; Hi. 4, 8; 5,6; Spr. 
22,8; dagegen Spr. 10,22, der Segen beö Herrn 
machet reich ohne Mühe); und das Leben der Menſch— 
heit ift infolge der Sünde voll Mühe (Pi. 90, 10; Br. 
1,3.13 u. oft). Ja Mühe wird manchmal gleihbebeu= 
tend mit „Sünde“ gebraudit, weil die Sünde die thö— 
richtefte und unjeligite Mühe ift, die ein Menich ſich 
machen kann (Bi. 55, 11). 8. 

Mühle. Zuerit geſchah wohl die Zerkleinerung 
der Getreidelörner fürs Kochen und Baden durch 
Stoßen im Mörjer (ſ. d. Art.). Schon frühe aber fam 
man auch darauf, das Getreide zwiichen zwei Steinen 
zu zerreiben, und indem man dieien die Kreisform gab 





Sig. 348, Kandmühle in ihre Teile zerlegt. 


und den oberen, der deswegen Wagen oder Läufer 
bieß, um eine im unteren befejtigte Spindel mittelft 
eines Handariff3 drehte, war die Handmühle fertig, 
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Sig. 349. Das Mahlen des Korns. 


wie wir fie uns als Stüd der ißraelitiihen Haushals 
tung zu denfen haben. Täglich wurde jo viel friich ge= 
mabhlen und gebaden, ala man gerade braudte. Die 
M. oder auch nur den oberen Stein zum Pfand zu neh— 
men, iſt deswegen 5 Mo. 24, 6 verboten, denn damit 
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wäre ben Schuldner das tägliche Brot entzogen. Das 
Sand iſt veröbet, wenn die Stimme ber M. nicht mehr 
gehört wird, Ier. 25, 10. Das langweilige und er- 
müdende Gejchäft des Mahlens fam in geringeren Häus 
fern der Frau zu, in größeren den Sflaven, namentlich 
den Mägben, 2Mo. 11,5; Jeſ. 47,2; Mt. 24, 41, 
aber auch männlichen Gefangenen, Ri. 16, 21; Stlagl. 
5,13. Zur Zeit Chrifti gab es auch größere Mühlen, 
Die durch Ejel getrieben wurden, Mit. 18, 6 (Grundtert 

„Eſelsmühlſtein“). Mühle, Zeph. 1,11,eigentl, — 
iſt ein Stadtteil von Jeruſalem. W. S 

Muhme 2 Mo. 6, 20 — Tante. Dasfelbe ebr. 
Wort überjegt Luther 3 Mo. 18, 14 mit Baſe. 

Müller, eigentl. Müllerinnen, heißen Pr. 12,3 
bildlich die Zähne, deren im Alter jo wenig geworden 
it; auch die Stimme der Mühle (Luther: Müllerin), 
3.4, das Kauen, wird dann leife. 

Rurren, auch murmeln (bei Luther auch mums 
meln, Jeſ. 29, &), iſt der halblaute Ausdruck einer in= 
nern Unzufriedenheit, ſei es mit Gott, fei e8 mit Men 
ihen. Nach 1Kor. 10, 10 ift das öftere M, der Stinder 
Israel (über das Bitterwaffer, 2 Mo. 15, über Mangel 
an Brot, 2 Mo. 16, und Wafler, 2 Mo. 17, über die 
Schwierigfeit ber Eroberung Kangans, 4 Mo. 14, über 
das Priejtertum Marons und den Untergang der Rotte 
Korah, + Mo. 16) und das Strafgericht darüber (4 Mo. 
17,14) vorbildlich für das neuteit. Israel. Wie das 
mals der Herr das gegen Mofe und Aaron gerichtete 
M. jedesmal auf ſich bezogen und als einen Mangel 
an Vertrauen und Liebe, ja als einen Akt der Empö— 
rung empfunden und gerügt hat (Bf. 78, 22), fo ift 
auch die Unzufriedenheit der Horinther mit dem Auf: 
treten des Apoftelö zu beurteilen. Vor allen erfuhr 
ber Menſchenſohn bas Widerfprechen der Sünder gegen 
das Geheimnis der freien Gnade (Lu. 19,7; 5,30, 
vgl. auch Mt. 20, 11) und gegen das Eſſen feines Flei- 
iches, Job. 6, 41. Und wie das Di. Israels in feinem 
PBrautitand der erite Mißton war, fo war auch in der 
eriten Liebe der Chriften das M. der Helleniiten gegen 
die Ebräer über parteiifche Witwenverforgung (Ap. 
6, 1) das erjte Zeichen, daß die ideale Einheit der 
Kirche durch die Macht der Sünde bedroht ift. Denn 
M. zeigt ein ungebrochenes Wefen, es fommt teils aus 
Genußſucht und Trägheit, teild aus Geiz und Un— 
glauben, teild aus Neid und Hoffart her, und ift Gift 
ſowohl für das periönliche Chriftenleben wie für das 
Gemeindeleben, umfomehr, weil e8 im Finſtern fchleicht 
und gegen bie göttlichen Ämter und Ordnungen fich 
wendet. Der Ehrift joll alles ohne M. und Zweifel 
im Geift der Liebe und des Glaubens thun, Bh. 2,14, 
indbejondere gaitfrei jein ohne M. über die Laſten 
(18e.4, 9), während die freigeiftiichen Irrlehrer wider 
Gott und Welt m., weil fie nad) ihren Lüften leben 
wollen (Judä 16). Wen die Verleugnungen des Glaus 
benslaufs zum M. reizen, der foll Lieber wider feine 
Zünde m. (Hlagel. 3,39) und bem allein weiſen Willen 
des himmliichen Vaters fich findlich unterwerfen (1 Be. 
3,97). TER. 

Muſi, Sohn des Leviten Merari, 2 Mo. 6, 19; 
4Mo.3,20; 1Chr.6,4.32.47;23,21., daher Murfiter. 

Mufit, Mufitinftrumente. Die Mufit er: 
ſcheint nah 1 Mo.4, 21 als eine Erfindung bes Kaini— 
ten Jubal. Trotzdem gilt fie in ber Bibel nie ala eine 
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bloß profane oder gar vermwerjliche unit. Es ift Dies 
mit ein Beweis gegen die früher vielfach verbreitete 
Anficht, als wären die aus dem Haufe Kains ftammen- 
den Künſte und Fertigkeiten urjprünglich verwerflich 
geweien. Die M. felbit wird dann im meiteren Ber: 
laufe des A. T. zur heiligen, den Gottesdienit zieren- 
ben Stunft erhoben, und im Neuen Bunde dient fie zum 
Ausdrud ber höchſten Verklärung und Vollendung, ins 
bem (val. Off. 5,8 8.5 15,2 ff.) fie im oberen Heilig- 
tum der ſeligen Ewigkeit zum Singen eines „neuen 
Liedes“, „des Liedes Moſes und des Lammes“ ver: 
wendet wird. — Schon in ber älteften Zeit des Volkes 
fteht die M. im Dienfte von Freud und Leib des täg- 
lichen Lebens, fie begleitend und zum Ausdruck brin— 
gend. So hätte Zaban den Jakob, wäre er nicht ge— 
flohen, gerne zum feierlichen Abichied geleitet „mit Freut 
bigen Liedern, mit Pauken u. Yauten“, 1 Mo. 31,27; 
die Freudenzeit des Herbftes mit ber Weinernte und 
dem Laubhüttenfeft wird mit Neigentänzen und Preis- 
feften (Xiederfejten) begangen (Ri. 21, 21; 9, 27); ber 
fieggelrönt nah Haufe fehrende Feldherr wird wie 
Jephtha mit „Pauken und Reigen“ (Ri. 11, 34), ober 
wie Saul „mit Gefang u. Reigen, mit Bauten, Jubel 
und Triangeln* (1 Sa. 18, 6) eingeholt. Gefang und 
M. verihönern das Mahl froher Zecher, verherrlichen 
bes Königs Thronbefteigung und Vermählung, frobe 
Geſänge der Nünglinge beleben bie Feſte des Volkes 
an den Pläten beim Stadtthor, und felbft der Buhlerin 
dienen fie in ihrem freplen Gewerbe (val. Jeſ. 5, 12; 
Am.6,5; 2 Sa. 19,36; Pred. 2, 8; Stlagel. 5, 14; 
Rei. 23,16). — Schon das Gefeg ftellt die Mufif in 
den Dienjt Gottes, obwohl nur in Form der heiligen 
Trompeten. Sie dienen zur Ankündigung der heiligen 
Zeiten (Neumond, Neujahr 2c.), zur Verfammlung bes 
Volkes zum Gottesdienft, zu Signalen im heil. Kriege 
(G. u.). Der eigentliche Begründer der Tempelmufif 
und ber Verwendung des Gefanges und weiterer Ins 
jtrumentalmufit im Gottesdienſt iftaber David. Schon 
die von Samuel geitifteten Prophetenſchulen fcheinen 
hohen Wert auf die Pflege der M. gelegt zu haben, 
1 Sa. 10,5, woburd ohne Zweifel wieder ein gewiſſer 
Einfluß auf Hebung des muſikaliſchen Sinnes im Nolte 
felbit ausgeübt wurde. Dies mußte in noch weit höherem 
Maße der Fall fein, nachdem David durch ſyſtematiſche 
Einrihtung u. Organifation der M. als jelbftändigen 
Beitandteiles bes Gottesdienſtes am Nationalbeiligtum 
diejer Kunſt nicht nur eine höhere Weihe, jondern auch 
eine vorher unbefannte Ausdehnung über weite Kreiſe 
de& Volkes gegeben hatte. David ſelbſt war ebenio aus⸗ 
übender Künſtler wie Pſalmdichter. Uber die Einrich- 
tung des Gotteöbienftes durch ihn und die Anordnung 
ber Sängerflaffen giebt uns die Chronik genauen Auf: 
ſchluß (val. die Artt. Affaph, Heman, Jebithun). Nach 
ihr bilden die Sänger und Mufifer einen aus dem 
Stamme Levi entnommenen Chor von 4000 Manıt 
(1 Chr. 23,5), die unter 288 Sangmeiftern (1 Chr. 
25, 7) und unter ben drei befannten oberjten Meiftern 
Affaph, Heman, Jedithun (auch Ethan) ftehen. Jene 
288 Meifter teilen fi) wieder in 24 Ordnungen, bie 
der Neihe nadı den muſikaliſchen Dienft am Heiligtum 
zu verjehen haben. Dieie Angaben der Chronik werden 
durch die älteren Angaben ber Bücher Samueliß und 
der Hönige, wenn auch nicht im einzelnen, fo doch im 
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allgemeinen beftätigt in den Notizen 2 Sa. 6,5. 14 f., 
wonach die feierliche Überführung der Bundeslade auf 
Zion mit feftlicher Mufif begleitet wurde, und 1Kö. 
10, 12, wonach Salomo beim Tempelbau Yauten und 
Harfen für die Sänger aus Sandelholz verfertigen 
läßt, und zwar allem Anjcheine nad) in großer Anzahl, 
was auf eine ſchon unter David volljogene, der von 
der Chronik berichteten analogen Organifation der 
Tempelfänger jchließen läßt. — liber die Art und 
den Charakter der ebr. Muſik wiffen wir, wenn auch 
im ganzen wenig genug, fo doch, daß die Harmonie des 
Dreillangs und der Akkorde, auf welcher unjer mufifa= 
liiches Syitem beruht, dem ebräifchen wie dem übrigen 
orientaliichen (und wohl auch griehiihen) Altertum 
fremd war. Den wejentlichen Beitandteil des heiligen 


ihon eine in dem Ausdrud Oktave jelbitveritändlich 
mit vorausgeiegte Zählung der Töne nad einer be= 
ftimmten Stala gelannt haben. Allein der Streit icheint 
mir für diefe Frage müßig. Gab es achtſaitige In— 
ftrumente und ift von der achten Saite die Rede, io 
wurden jebenfall® auch acht verfchiedene Töne gezählt 
und unterschieden. Es fann alſo eine Begleitung mit 
dem achten Tone ftattgefunden haben. Darüber jcheint 
mir fein Zweifel beftehen zu können; während freilich 
eine ganz andere frage die ift, ob jene adıt Töne nach 
unferer heutigen (Stönigen) Skala gezählt wurden, alio 
genau eine Oktave umfaßten, oder ob es acht durd 
mehrere Oftaven bindurchgebende Töne waren. Beide 
Fragen follten nicht vermwechielt werden. — Daß die 
Israeliten aud) für die einzelnen Lieder beftimmte Sing- 


Geſanges jcheinen refponjoriih ſich ablöfende Chöre, | weiſen, alſo eine Art Melodien (wenn fie auch dem, 


alio der Wechſelgang, gebildet zu haben. Dieſe muſika— 
liſche Form wird ſchon durch die eigentümliche Kunſt— 
form der ebr. Poejie, den jog. Parallelismus der Glie— 
der, d. h. die Wiederholung desielben Gedankens in 
andern Worten, begründet, und hat außerdem fonft in 








was wir darunter veritehen, fchwerlich entiprechen) be= 
faßen, gebt aus einzelnen, jonft unverftänblichen Bialm: 
überjchriften hervor. Man vergleiche die Überichriften 
zu Bi. 22. 45. 56. 60. 69. 80. Hier haben die Worte: 
„von der Hindin, die frühe aejaat wird“, „von der 





Sia. 3590. harfner und Blinde, welche den Seſang hlatfchend begleiten. Nach MWilkinfon. 


der ebr. Poeſie, befonders der Palmen, manche Stüg- | ftummen Taube unter den Fremden“, „vom güldenen 
punkte (val. die fogen. Stufenpfalmen). Dabei mögen | Rofenipan“ zc. für fi und im Zuſammenhang feinerlei 
die zwei fich antwwortenden Chöre und daß fie begleitende | Sinn, werben dagegen ſofort verftändlich, wenn fie als 


Orcheiter entweder unisono gefungen bezw. geipielt has 
ben, oder aber jcheint der Hauptton in der Oftave 
begleitet worben zu fein. Auf das Letztere weifen zwei 
in ber mufifal. Kunſtſprache mehrfah vorkommende 
Ausdrüde: al alamöth und al hascheminith (vergl. 
Bi. 46.6. 12, auch 1 Chr. 15, 20. 21). Luther über: 
jeßt diefen mit „auf (von) 8 Saiten“, jenen mit „von 
der Jugend (vorzufingen)“. Wörtlich bedeutet ala- 
möth „Jungfrauen“, fcheint fich alfo aller Wahrichein- 
lichkeit nach auf Jungfrauenftimmen ober (da Frauen— 
geſang im Tempel nicht vorlommt) eine dieſen ähnliche 
höhere Stimmlage zu beziehen. Dem entipricht es num, 
daß das Wort hascheminith eigentlich „der achte“ 
bedeutet (jomit ganz gleichbedeutend mit octava) und 
daher fehr wohl ala Bezeihnung des jenen höheren 
Jungfrauen- oder Tenorton in ber Oktave begleitenden 
Zieftones gelten fann. Luther dagegen denkt mit jeiner 
llberfegung „auf 8 Saiten” an ein adhtiaitiges Inſtru— 
ment, welche Deutung auch heute noch von einzelnen 
Selehrien gebilligt wird, denen jene Erklärung deshalb 
etwas zu gewaat erfcheint, weil ſich allerdings nicht mit 


volllommener Sicherheit behaupten läßt, ob die Ebräer 





Sig. 351. Schlaginfirumente,. Don den aAghptiſchen Denkmälern. 


Anfangsworte eines andern uns unbefannten Liedes 
gefaßt werden, die ald Bezeichnung der Sangweiſe ganz 
wie bei und dem Liebe vorangeießt werben. — Tie 
einzelnen Inſtrumente zerfallen in brei Haupt: 
klaſſen: Schlag: und Schüttel-, Saiten: und Blas: 
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injtrumente. 1) Die Schlag» u. Schüttelinftrumente 
(Fig. 351) dienen zur Negulierung des Rhythmus, zus 
gleich wohl auch zur Vermehrung des Getöſes, wie ja 
die orientalifche M. jederzeit einen lärmenden, geräufch- 
vollen Charakter an fih trug. Im ältefter Zeit ſcheint 
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Pflücken, Zupfen an den Saiten bezeichnet. Die Saiten 
ſelbſt ſind entweder aus Faden und Baſt oder aus 
Därmen, die Inſtrumente aus Cypreſſen- oder Sandel⸗ 
holz gefertigt. Das A. T. kennt zwei ſehr häufig vor— 
kommende Saiteninſtrumente, über deren Art und Ge— 


an Stelle dieſer Inſtrumente das einfache Hãndeklatſchen ſtalt jedoch geſtritten wird. Das eine derſelben nennt 
verwendet worden zu fein; wenigſtens zeigt ein alt» | der ebr. Tert kinnör, die LXX kithara oder kinyra, 
ägnpt. Bildwerk neben einer Anzahl von auf Saiten- | und Luther Harfe; das andere, die Laute, ebr. nebel, 
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Sig. 362. Agvptifde Srauen im Tempeldienft mit dem Siftron. 


und Blasinjtrumenten mufizierenden Frauen eine in | griechijch nablion oder psalterion, giebt Luther mit 
die Hände Matichende (val. Fig. 350). Das häufigite | Pialter wieder. Beide Inftrumente werden ebeniomwohl 
und populärfte diefer Inſtrumente ift die Baufe oder | im Gottesdienft als bei allerlei welt. Feſten u. Luſt⸗ 
Handtrommel. Sie ift gebildet aus einem Reif oder 
Nahmen, den ein Fell trommelartig überfpannt; der 
Neif ift an der innern Seite mit bünnen, loſe haftenden 
Metallicheibchen behängt, die den dumpfen Paufenton 
mit einem höheren, Hingenden Tone begleiten. Die 
Pauke ift weientlih das Inftrument der Frauen und 
wird bis heute noch von den Orientalinnen mit der 
Nüdfeite der Hand und den Fingern mit ebenfoviel 
Grazie ald Virtuofität geichlagen. Daneben ftehen die 
Gnmbeln oder Beden. Sie find das eigentliche Lärm— 
inftrument (wie heute noch in der ſogen. Janiticharen» 
muſik). Auch zur Tempelmufif gehört die Cymbel ala 
wejentlicher Beftanbteil (1 Chr. 15, 19), wogegen bie 
ebengenannte Baufe ein volfstümliches, profanen Feſt⸗ 
lichkeiten aller Art dienendes Inftrument geweien zu 
fein jcheint. Sie befteht aus zwei ehernen, teller: oder 
dedelartig geformten®Beden, bie in beitimmtem Rhythmus 
aufeinandergeihlagen werden. — Außerdem nennt das 
A. T. noch zwei Schüttelinftrumente. Das eine wird | 
2 Sa. 6, 5 bei der Überführung der Bundeslade ans. 
geführt und von Luther mit „Schellen* wiedergegeben. 
Es ift wohl das in Ägypten viel gebrauchte Siftron 
(vom griedh. seio, ſchütteln), beitehend aus mehreren 
in einem mit Handgriff gehaltenen Nahmen ruhenden 
Eifenftäben, an deren beiden Enden Ringe eingelegt 
find, die, durd das Schütteln des Anftrumentes ans 
einander und an die Ringe geichlagen, ein lebhaftes Ges 
flingel verurfachen (Fig. 352). Das andere ift, wenig: 
ſtens mit vieler Wahricheinlichkeit, in dem von Luther 
„eigen“ überfegten Worte, 1 Sa. 18, 6, zu erkennen. 
Es jcheint eine Art Triangel oder ein derartiges, aus 
drei Stäben oder Beftandteilen gebildetes Inftrument 











Sig. 353. Saiteninftrumente von den ägnptifchen Denkmälern. 


zur Erzeugung von rhythmiſchem Getöfe geweien zu 
fein. — 2) Die Saiteninftrumente. Das Spielen 
auf benjelben wird im Ebräiſchen entweder ein Schla- 
gen oder Berühren (die Saiten rühren), oder als ein 


barfeiten zur Begleitung des Geſanges (neben Bauten, 
Gnmbeln ıc.) geivielt. Die Harfe (kinnör) ift das In: 
ftrument, auf welchem fpielend wir uns David zu denken 


| haben, und das die Israeliten in Babylon zur Zeit der 
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Trauer „an die Weiden gehängt“ haben. Dabei jcheint 
fie ein häufigeres, allgemeiner gebrauchtes Inftrument 
geweſen zu fein als die Yaute, welche wohl mehr er» 
habenen Feiern und heiligen Zwecken zu dienen bes 
ftimmt war. Wollen wir nun für kinnör den Aus» 
druck Harfe, für nebel Laute beibehalten, fo find jedes» 
fall& dabei zwei Punkte im Auge zu behalten. Einmal 
nämlich, daß nach mehrfachen Angaben des A. T. die 
dort gemeinte Harfe ein- tragbares Inſtrument war, 
das während des Gehens geipielt werden konnte und 
bei Aufzügen in der Negel fo geipielt wurde (val. 1 Sa. 
10,5; 2 &a.6,5). Daraus geht hervor, dak man 





Sig. 354. Tragbare afinrifche Karfen. 


nicht an die bei uns übliche, übrigens auch in alt» 
danpt. Denkmalen nicht jelten vorfommende, manns— 
große Standharfe zu denken hat, welche stehend und 
nah den Dentmalen ſitzend bezw. in fnieender Stel: 
fung zu ipielen iſt (Fig. 353). Vielmehr haben wir 
uns die Harfe in der Form eines bejonders auf aflyr. 
Dentmalen (Fig. 354), aber auch in Ägypten ſchon 
vorfommenden, halbmannsgroßen, tragbaren, abge: 





Sig. 366, Agnptifche Harfe, Öuitarre und Doppelilöte. 


rundet oder winfelförmig geftalteten Saiteninftrumentes 
zu denfen. Sodann ift zu bemerfen, daß die Alten 
(Eufebius, Hieronymus) uns die Notiz aufbewahrt 
haben, kinnör jei ein Inftrument, das den Refonanz« 
boden an der unteren, nebel ein ſolches, das ihn an 
der oberen Seite habe. Dieje Angabe ftimmt nun zwar 
durchaus nicht zu den vorhingenannten afiyr. Harfen, 
welche den Schallboden oben führen und demnach eher 
Lauten zu heiten hätten, obwohl fie ihrer übrigen Ges 
ftalt nach ber Harfe am ähnlichiten find. Wohl aber 
paßt fie vortrefflich zu den Bildern der ägypt. Harfen, 
mie wir andererfeit3 ägyptiiche Zauten fennen, deren 
Reionanzförper wie bei unfern Guitarren oder Mandos 
linen bis in die Nähe der Wirbel hinaufreiht. Wir 
hätten uns demnach bie iöraelit. Harfe als ein Mittel: 


N 


ding zwiſchen der affyriichen und ägypt. Harfe vorzu— 
ftellen, in der Form dieſer, in der Größe jener gleichend, 
die ißraelitifche Yaute aber ald der ägyptiſchen analog. 
— 3) Blasinftrumente. Das ältefte und vielleicht 
volfstümlichite derielben war wohl die Pfeife (ugäb), 
wabhricheinlich in Form der Sadpfeife gehandhabt. Sie 
beiteht aus zwei, in einen ledernen Sad geitedten Röhren, 
deren eine an den Mund gelegt wird, während die an» 
dere, burdhlöcherte, durch die im Sade angejammelte 
Luft den Ton von fic giebt. Hieher gehört aud das 
nod immer gebräuchliche Hirteninftrument, die Rohr: 
pfeife od. Pansflöte (Da.3,5 maschrokita, Fig. 356). 
Daneben fteht die einfache oder doppelte Flöte ıchalil 
— TDurdbohrtes), der Form nach ebenfalld Pfeife. 
Sie findet fih in ägyptiſchen und andern Bildwerfen 
überaus häufig (Fig. 355) und fcheint bejonders im 
weiteren Verlauf der Geichichte neben den Saiten= 
inſtrumenten vielfah in Gebrauch gefommen zu fein. 


Adi 


MEIETEIN 
ı 

Sig. 356. Sig. 350. 
Koßepfeif e. ——— Trompete, 


Mufikinftrumente aus * und Pompeſi. 


Ein vielgebrauchtes Inſtrument iſt ferner die Poſaune 
(schophär), urſprünglich ein einfaches Rinder- oder 
Widderhorn, auch jpäter hornartig gekrümmt Fig. 358). 
Es iſt mehr Signal: ald Mufikinftrument und dient 
zur Sammlung des Heeres im Striege, zur Ankündis 
gung einer Gefahr durch den Wächter, zur Bekannt— 
madhung der Thronbefteigung eines Königs oder des 
Beginns eines neuen Jahres (befonders des Halljahres), 
vgl. Ri. 3,27; 1Sa. 13, 3f.; Am. 3, 63 Ier.6,1.17; 
2&a.15, 10; 18. 1, 34. 39. 41; 3 Mo. 23, 24; 
4 Mo. 29,1; 3 Mo. 25,9. Bon dem dumpfer tönen= 
den Horn (Bojaune) zu unterjcheiden ift endlich die heil 
und jchmetternd Elingende Trompete (chazozerah). 
Sie iſt nah Joſephus und der Abbildung auf dem 
Triumpbbogen des Titus gerade, mit dünner, enger 
Röhre, und etwa eine Elle lang (Fig. 359). Mose ver: 
fertigte zwei Silberne Trompeten, welche die Priefter im 
Krieg und an Neumonden und Feiten zu blafen hatten 
(4 Mo. 10, 2 ff.; 31, 6), Salomo vermehrte ihre Zahl 
auf 120 (2 Chr. 5, 12 f., val. 286.12, 14). R. K. 

Müffen drüdt eine unbebingte oder bedingte 
Notwendigkeit aus. Jene hat ihren Grund meiit in 
der inneren Natur und Beichaffenheit der Perſonen und 
Dinge, um die e8 fich handelt ; fo bei Gott in dem Weſen 
feiner Barmherzigkeit , Jer. 31, 20 (wörtl.: es rauscht 
mein Inneres für ihn, erbarmen, ja erbarmen will ic 
mic feiner); bei Jejus in feiner Sohnesitellung zum 
Vater, Lu. 2,49, in feinem Heilandäberuf, 19,5, in 
der Natur feines Erlöſungswerks im Leben, Leiden, 
Sterben und Auferftehen, Dit. 16, 21; Mt. 8, 31; Lu. 
24,46; Joh. 3, 14, in der ihm übertragenen Welt: 
berrihaft, 1 tor. 15, 25; bei der Schrift in ihrer 
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Wahrhaftigkeit, Mt. 26, 54; Zu. 24, 44; Ap. 1,16; 
bei den Menichen in dem inneren Herzensberuf, 1 Stor. 
9,16; in ihrer Stellung zu Gott, 2$tor. 5, 10; in ihrer 
Verfettung mit der Sünde, Pi. 90, 12 (wörtl.: lehre 
uns unſre Tage zählen); Job. 3, 7; in ihrer Beftims 
mung für die Ewigkeit, 1 for. 15,53; bei ber Welt 
in ihrem fündigen Wejen, Mt. 18, 7; Zu. 17,1. — 
Die bedingte Notwendigkeit aber hat ihren Grund mehr 
in äußeren Anläjien, jo Hi. 7,1 (wörtl.: ift nicht Kampf 
dem Menſchen auf Erben?); Mt. 18,33 (grich.); Luf. 
14,18; in Berhältniffen gemäß der Weltordnung und dem 
Reichsplan Gottes, Pi. 34,20; ME.13,10; 2u.23,17; 
Ap. 9,16; 18, 21; 19, 21; 1 Zim. 3,7; Off. 20,3, 
und in befonberen Zweden, 1 for. 11, 19. M. 

Mükiggang. Faulheit iſt Scheu vor Anſtren⸗ 
gung, M. die daraus hervorgehende Verſchwendung 
der koſtbaren Zeit mit Nichtsthun oder mit Thun von 
Nichtigkeiten (val. Spr. 28, 19 u. 12, 11). Diefen ge 
ichäftigen M., dieſe Beihäftigung mit Dingen, die uns 
nichts angehen, mit Verſäumnis der uns zulommenben 
Arbeit nennt Paulus Vorwis (2 Th. 3, 11; 1 Tim. 
5,13) und züchtigt ihn jelbit in frommem Gewand. 
Müßiggänger ſoll die hriftliche Gemeinde nicht unters 
frügen, jondern in Zucht nehmen, 2 Th. 3, 10. 14. Die 
Spruchweisheit redet jehr eingehend vom M. ald dem 
Weg zur Armut und (Zir. 33,29) zu vielem Böſen, 
vol. 2 &a.11,1,2; Mt. 12,44. M. ift Sache eines 
untreuen Haushalters (Yu. 16,3. 19), und wer im Ges 
ringften nicht treu ift, ift auch im Großen nicht treu. 
(ben nichts gethan zu haben, macht zur Verdammnis 
reif, Mt.25, 24— 26 (vgl. Arbeit u. Faulheit). FTE.R. 

Mutius ſ. Memmius. 

Mutter. 1) Wo dem Stinde feine Pflichten ein— 
geichärft werden, da ift fajt ausnahmslos Vater und M. 
aanz gleihgenannt und gleichgeitellt (2 Mo. 20, 12; 
21,15; 3Mo. 19, 35; 5Mo. 27, 16; Spr. 1,8 u. o.; 
Sir. 3, 9; Mt. 15,4; Eph. 6, 2), ein Beweis für die 
hohe Stellung des Weibes in der Bibel. Die eigent: 
lichen Mutterpflichten dem Weibe einzujchärfen, hält 
die Bibel nicht für nötig, denn „kann auch ein Weib 
ihres Kindleins vergeilen, daß fie fih nicht erbarme 
über den Sohn ihres Leibes?“ (Jeſ. 49, 15, vgl. Jeſ. 
66,13; 1 Th. 2,7 und die Beiſpiele Hagars, 1 Mo. 
21,16; der rechten M. bei Salomos Urteil, 18. 3, 
26 f.). Yon dem wohlthätigen Einfluß frommer Müts 
ter auf ihre Stinder zeugen Hanna (1 Sa. 1 u. 2) und 
die M. des Timotheus (2 Tim. 1,5); auch Spr. 31,1 
iit zu beachten. Maria, die M. des Herrn, 
vor allen genannt werden, wenngleich ihre Erziehungs: 
aufgabe eine ganz einzigartige war, und ihre Mutter: 
jtelung mehr und mehr vor dem hohen Beruf des 
Sohnes zurüdreten mußte (Joh. 2, 4; ME. 3,31 ff.). 
Bon Mutterftolz ift in der Bitte der Apoſtelmutter (Mt. 
20, 20 ff.) etwas zu finden; von übler Wirkung war 
die Bevorzugung Jakobs durch feine Mutter Rebekka 
(1 Mo. 27); noch ſchlimmer der Einfluß einer Herodias 
auf ihre Tochter (ME. 6, 24). Dagegen ift nicht zu 
übergeben die Heldenmutter zur Zeit der Makkabäer 
(2 Matt. 7). — 2) Auch bei Tieren lehrt das A. T. 
ſchon das Muttergefühl achhen (2Mo. 22, 29; 23,19; 
3 Mo. 22, 285 5 Mo. 22, 6). — 3) Eine Stadt heit 
die M. ihrer Bewohner, weil fie diejelben in fich heat 
(2 ©a.20, 19; er. 15, 8; 50, 12), wie umgefehrt die 
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Bemwohnerihaft „Tochter“ heißt (j. d. Art.). So heißt 
auch Hei. 19, 2 ff. Israel im Gleihnis eine (Löwen-) 
M., deren Söhne die Könige Israels find. In etwas 
anderer Beziehung — ausgehend von dem Ehebund 
Jehovahs mit Jarael — heißt dieſes Jeſ. 50, 1; Hoi. 
2, 4 die „Mutter“ der Jsraeliten. Der geiftigen Ver: 
wandtſchaft nad) heißt einerſeits Jeruſalem das droben 
iſt „unjer aller Mutter“ (Gal.4, 26); andererjeits Ba: 
bylon „die M. der Hurerei und aller Greuel auf Er— 
den“ (Off. 17,5). Die Erde heißt Sir. 40,1 „unier 
aller M.* in Erinnerung an 1 Mo. 2,7;3,19. — 
4)M. — Mutterleid, 2Mo. 13, 2; Spr. 30, 16; Jeſ. 
46,3 heißt in der rev. Überſ.: die ihr von mir ge= 
tragen werdet von Mutterleibe an, und von der M. her 
auf mir lieget. H. 

Mutterleib, oft in der — „von M. an“ 
— „bon Geburt auf" (3.8. Bi. 71,6; el. 44, 2; 
Ap. 3,2; Ga. 1,15). H. 

Mutwillen gebraucht Luther ftets von erflärter 
gottlojer Gefinnung, von ber ungebundenen Willkür 
bes von Gott abgefallenen Sinns, der ſich rühmt, thun 
zu können , was ihn gelüftet (Pf. 10, 3; Spr. 10, 23; 
Sir.5, 2). Wenn der Gottloſe ihn durchſetzt (Pſ. 140, 9), 
ift es dem Frommen eine schwere Berfuhung (Pi. 37,7). 
Insbejondere jteht es von Unzuchtsgreueln (Ri.20,6; 
Hei. 22, 9. 11), von der gottvergeffenen Üppigkeit bes 
widerchriftl. Babel (Of. 18, 7.9), von jelbitlüchtiger 
Gewaltthat der Großen (Mi. 7,3), von der Falichheit 
und den Winfelzügen einer — Politik (Jeſ. 
30, 12), von windiger Eitelkeit und Selbſtlob, als der 
Liebe widerſtreitend, Ko. 13,4. Die Irrlehrer (Judä 4) 
ziehen die Gnade auf M., ſofern fie Die Vergebung der 
Sünden und die evang. ‚Freiheit vom Gejeg zu einem 
Freibrief der Zügellofigkeit (vgl. 2 Pe. 2,19; 1 Pe. 
2,16; auch Ga.5,13; Nö. 6, 1) mißbrauchen und aus 
ber Barmherzigkeit Gottes den frehen Schluß ziehen, 
man bürfe es mit der Sünde nicht jo genau nehmen, 
Eir.5,2 x. — Ebr. 10,26 bedeutet es freiwillige, 
abfichtliche Bosheitsſünde nad) gewonnener Erkenntnis 
der Wahrheit, aljo (vgl. 3,12; 10,29; 6, 6) erflärten 
Abfall von der Gnade des N. T.s, Verwerfung des 
Einen Opfers, einen Grad der Verſtockung, bei dem 
die Möglichkeit der Belehrung wegfällt, weil es offene 
Empörung gegen die Macht ift, von der allein Ver: 
gebung ausgehen fan. M.s, d. h. gegen befjeres Wiffen, 
wollen ſich die Spötter der letten Zeit einreden, der 
Herr fomme wohl nie, 2 Pe. 3,5. Hingegen iſt Hab. 
10 eigentlich zu überjegen: Indem du viele Völker 
ichlägit, fündigjt du an deiner Seele, d. h. der Chaldäer 
führt feinen eigenen Untergang berbei. TEN. 

Myndos, Hafenitadt in Karien, 1 Makk. 15,23. 

Myra, bedeutende Stadt auf der Südküſte Lykiens, 
Ap. 27,5, heute Dembre. 

Myerhe, mör, das Harz von Balsamodendron 
myrrha L, einem Strauch mit grauen, fperrigen Äſten 
und Ziveigen, bie in fpige Dornen enden und mit klei— 
nen, dreizähligen Blättern überbedt find. Das Harz 
fließt als eine ölige Flüſſigleit teils von ſelbſt aus, teils 
aus Einſchnitten, welche in die Rinde gemacht werden. 
Das Ol gerinnt bald zu einer gelblichen Butter und 
erhärtet allmählich zu dem rötlid braunen Harz, wie 
es in den Ha andel kommt. Der Straud; wächſt wild im 
glüdlichen Arabien und ward durch arab, Karawanen 
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eingeführt. Die Verwendung der hochgeſchätzten M. |der Aſtarte und Aphrodite gebeiligt). Die wachholder— 
gefhah zu Parfümerien (Bi. 45, 9; Eith. 2, 12; Mt. | beerähnlichen Früchte dienen ala Gewürze und werden 


2,11), Salben (hl. Salböl 2 Mo. 30, 23), Räuchwerk | gern dem Wein zugeſetzt. 


(Hobel. 3,6; 4,6) und für medizin. Zwecke, auch wohl 
zum Ginbaliamieren der Leihen, Job. 19, 3%. Wenn 





Sig. 30, Mprrhe. Balsamodendron myrrlha. 


ME. 15,23 Jeſu am Kreuz Myrrhenwein angeboten 
wurde, jo jollte dies eine Wohlthat jein und Betäubung 
zur Folge haben (vgl. Spr. 31,6). Zu 1Mo.37, 25 
ſ. Ladanum. (Fig. 360 zeigt Zweige der Pflanze, 1.2 in 
’/s natürlicher Größe, und die Frucht a in natürlicher 
Größe.) Fr. 
Myrte, myrtus communis I.., ein bis zu 2m 
hoher Straud mit glatten, immergrünen Blättern an 
den rötlich braunen Äften, der ſich im Mai mit Meinen, 
rojenroten und weißen Blüten überdedt, deren Wohl: 
geruch entzückt, fo daß der Prophet (ef. 41,19; 55,13) 
die M. für den Schmucd des heil. Thalgrundes wählt, 
der die Stätte der Gottesoffenbarung ift. Bei feſtlichen 
Anläffen, Ne. 8,15, ſchmückte man das Zimmer und 
die Zelte mit Myrtenzweigen, wie denn auch der Hochzeit⸗ 
ihmucd des Myrtenkranzes uralt iſt (die M. war auch 


ST. 





Sig. #81. Myrte. Myrtus communia. 


Myfien, die nörblichite Landſchaft im Weiter 
Kleinaſiens, benannt nadı dem Volk der Myſier (bei 
den Römern Möſier), einem derben Bauernvolf, das 
nie felbftändige Bedeutung gehabt hat. Da der Name 
feine politiiche, fondern nur ethnographiiche Bedeutung 
hatte, wurde er in jehr jchwanfendem Umfang ange: 
wendet. In der Apoftelgeichichte, wo die Landichaft 
bei der zweiten Miffionsreiie des Paulus, Ap. 16,7 r., 
vorfonmt, ift wohl das ganze Gebiet zwiſchen Indien, 
Bithynien, gegen welches der Olymp bie Grenze bildete, 
dem Marmarameer, Helleivont und Agäiſchen Meer 
darunter veritanden , jo dak auch die Halbiniel Troas 
und der äoliſche Küftenftrich dazu gerechnet iit. J. F. 

Mytilene ſ. Mitvlene. 


N. 


Naarath (Luther: Naaratha, die Jugendliche), 
Stadt im Stammgebiet Ephraim, nördlich von Jericho, 
„of. 16, 7, wird 1 Chr. 7, 28 Naeran genannt. 

Nabal (Thor), wahrichein!. nur der Spottname 
eines reichen Herdenbeſitzers in Maon, im füblichen 
Juda. Derielbe hielt bei Karmel das Feſt der Schaf: 
ihur, da ließ ihn David, der feither jeine Herde vor 
den räuberiichen Wüſtenbewohnern beichügt hatte, um 
Geichente bitten. N. wies die Boten in feinem Troß 
und Geiz höhniih ab, und nur feinem MWeibe Abigail 
(ſ. d.) gelang e8, durch ihre kluge Vermittlung David in 
jeinem Nachezug aufzuhalten. Als N. das Geſchehene 
hörte, traf ihn der Schlag, wohl aus Arger darüber, daß 


David gegen feinen Willen fo reich beichenft worden war, 
1Sa.25,3 ff. Abigail wurde fpäter Davids rau. 

Nabatäer ſ. Nebajoth. 

Nabe, das mittlere Stüd des Nades, durch das 
die Achie geht. Die N. der Räder an den „Geſtühlen“, 
185.7,33, waren gegoffen. Sir. 33, 5 ift die ſich 
drehende N. ein Bild der unbeitändigen Gedanken des 
Narren. W. S. 

Nabel ſteht Hei. 16, 4 für Nabelſchnur. 

Naboth, ein Bürger Jeſreels, dem Ahab einen 
an die Gärten feines Luftichloffes jtoßenden Weinberg 
abhandeln wollte. N. willigte nicht ein, treu dem Geſetz 
Moses, 4 Mo. 36, 7; als Ahab darüber mißmutig war, 
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eriann Jiebel, jein Weib, eine Liſt, wie jie im Bund 
mit den Älteften von Jejreel N. wegen faljch bezeugter 
Läjterung Gottes und des Königs jteinigen laffen wolle. 
Dies geihah und Ahab riß ben Weinberg an fi, Gott 
aber hatte die Blutthat geiehen und ließ durch den 
Propheten Elia dem Ahab das Gericht über fein Haus 
verfündigen. „N.s Weinberg“ ift iprichwörtlich ge 
worden für die Gewaltthätigfeiten, welche die Mäch— 
tigen häufig an den Schwachen verüben, 1Stö. 21, 1ff.; 
286.9, 21 ff. 

Nachbar. Getreue N.n rechnet Luther zum täge 
lihen Brot und Sirad) nebit einträchtigen Brüdern und 
Ehegatten zu den drei jchönen Dingen (25, 2) und Sa» 
lomo zieht ihn noch dem fernen Bruder vor, Spr. 27,10. 
Was man fih von böjen N.n zu beforgen hat, zeigt 
Sir. 41, 22; Bi. 39, 42; 80,75 79,4; 44, 14. Die 
Bialmitellen haben übrigens die Nachbarvölfer im Auge, 
welche von jeher böje Nachbarſchaft geübt haben, nad) 
Israels Erbe geftanden find und ihm zum Ärgernis 
gedient haben, wie fie hingegen im prophetiichen Aus» 
blick auch die erften find, die an Israels Strafe und 
Segen teilnehmen, Jer. 12, 14—17. Als gute N.n 
nehmen die Himmlifchen freubigen Anteil an der Be 
fehrung Eines Sünders, Yu. 15, 6.9. TEN. 

Nachfolgen im A. T. dem Herrn (4 Mo. 32,12; 
Hoſ. 11, 10), oder andern Göttern (5 Mo.6,14; 8,19; 
Ier. 7,6). Im N. T. gebraucht es der Herr von dem 
näheren Anichluß an ihn, den er von feinen Jüngern 
verlangt. Wohl folgten dem Herrn ſtets große Volks— 
maſſen nah, um ihn zu hören oder jeine Wunderhilfe 
zu fuchen (Mt. 4,25; 12,155 19, 2; 21, 9), aber fie 
blieben nur einige Tage bei ihm (ME. 8,2). Hingegen 
jeine Jünger, weibliche (ME. 15, 41) wie männliche, be> 
gleiteten ihn ſtets und überall, beſonders der engite 
strei, wurden aljo ganz in feinen Sinn eingetaucht 
und in die Gemeinjchaft feines Lebens und Leidens 
gezogen. In diefe engere Gemeinjchaft und für die aus» 
ichließliche Verfolgung feiner Reichszwecke berief Jeſus 
durch fein fräftiges und Liebevolles Wort (ME. 1,17; 
2,14; 10,21; Joh. 1,43; 15, 16; Lu. 9,59). Da 
dieſes N. Voslöfung von Familie, Eigentum und Beruf 
erforderte (ME. 1,18. 20; 10, 28), joverlangte der. Herr, 
daß man vorher die Koſten überichlage (Zu. 14, 27.28; 
9,57—62), ftrenger als Elia (186.19,20.21). Den 
rechten Nachfolgern wurbe freilich alles eriegt durch 
das, was fie bei dem Herrn fanden, Yebensworte (Job. 
6, 68.69), Zebenslicht (8, 12), Seelenruhe(Mt. 11,29), 
Belohnungen in dieſer und jener Welt (19, 27—29). 
Weil der Herr nur ganz überzeugte Nachfolger haben 
wollte, verhehlte er e8 den Jüngern nicht, daß es dem 
Kreuz entgegengehe und daß nur der fein Nachfolger 
jei, der ſich jelbft verleugne und jein Kreuz auf ſich 
nehme (Mt.16,24), und zwar täglich (Xu. 9,23). Ja 
das Gleiche giebt er jedem zu bebenten, der feine Seele 
retten will (ME. 8, 34. 35; Joh. 12, 26; Mt. 10, 38). 
Daraus jehen wir, daß die örtliche Nachfolge, obwohl 
damals nötig, um Prediger des Reichs zu bilden, nicht 
die Sache felbit ift, jondern der darin ausgeprägte Sinn, 
der gläubige Anihluß an Jeſum als Hirten (Joh. 10, 
4.27) mit Verleugnung aller ſonſtigen Abfichten, ja 
des eigenen Willens, und mit Bereitichaft, alle Yeiden, 
die dieſer Anſchluß mit ich brinat, zu übernehmen, vgl. 
die 144 000 Yammesiungfrauen, Of. 14,4. Jedoch, 
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wenn aud ins Leiden, io führen body die Fußſtapfen 
Jeſu (1 Pe. 2,21) in fein Stlofter noch in ein adfer. 
Leben, ſondern in die Gemeinfchaft der Geſinnungs— 
und Hanblungsweile des janftmütigen und demütigen 
Lehrers und in die Beteiligung an jeinem Rettungs— 
und Liebeöwerf. Über einen, der, ohne ſich dem Nach— 
folgerfreis anzuſchließen, Wunder in Jefu Namen thut, 
verbietet der Herr ein raſch abſchließendes Urteil zu 
fällen (ME. 9, 38.39). — Wenn es Off. 14,13 heißt: 
den im Herrn Sterbenden folgen ihre Werke nad), jo 
find die Werke nicht das, was den Himmel aufichließt, 
aber die aus Gnaden Seligen empfangen vollen Lohn 
(ME. 9,41; 2 Joh. 8). TEN. 

Nachfolger bei Paulus ift ein anderes Wort 
(auch 3 Job. 11), das genauer „Nachahmer“ zu über: 
jegen wäre. Der R. folgt einem Vorgang, der Nach— 
ahmer einem Vorbild. Obwohl beides ineinander über- 
geht (1 Pe. 2, 21), jo iſt doch Nachfolge tiefer, weil es 
die Anhänglichkeit an die Perfon, den Verzicht auf das 
eigene Selbit, die Leidensbereitſchaft im fich ichliekt, 
während einer ein Vorbild nahahmen kann, ohne auf 
fich jelbit zu verzichten. — N., d. h. Nachahmer Gottes, 
jollen die Chriſten ala Kinder Gottes jein, dem jie nad): 
arten, &pb.5,1. Insbeſondere empfiehlt Baulus feinen 
geiitlichen Stindern, ihren geiftlichen Vater nachzuahmen, 
wie er Ghrifti Nahahmer ſei (1 Stor.4, 16; 11,1; 
1 Th. 1,6; 2 TH. 3,7; Phil. 3, 17). Auch am Bor: 
bild u. Vorgang anderer Geiftesmenichen wie Abraham 
(Ebr. 6, 12; Nö. 4, 12) oder der lirgemeinde (1 Th. 
2,14) joll ſich der Chrift orientieren und bilden (val. 
Vorbild). TEN. 

Nachhuren. Da der Abfall von Jehovah, dem 
rechtmäßigen Herrn des Eigentumsvolks, vielfach als 
eheliche Untreue, als Hurerei aufgefaßt wird, jo fommt 
aud) der Ausdruck N. einigemal vor im Sinn von: den 
Bögen oder falichen Göttern dienen und nachfolgen, 
2 Mo. 34, 15.16; 3 Mo. 20, 5; 5 Mo. 31, 16; Ni. 
2,175 8,33. — „Den Augen n.“, 4Mo. 15, 39, be 
zeichnet eben das Nachgeben gegen die auf Abfall und 
Abgötterei gerichteten Blicke und Gedanken. 

Nachlaſſen. 1) — breden (fo rev. Überi.), den 
Bund Ri.2,1. — 2) Pr. 10,4 = Gelaffenheit. — 
3) Ne. 5, 10 — erlafjen (jo rev. Üb.). 

Nachleſen. Es war eine milde Vorichrift zu 
Gunften der Armen, wenn das Geieß verlangte, man 
jolle bei der Ernte und im Herbit nicht jo „genau lejen”, 
nicht alles „genau auffammeln“, 3Mo.19,9f., „nicht 
nachleſen“ im Weinberg, 5 Mo. 24, 21, oder den Ols 
baum „nachſchütteln“ (V. 20) und auf dem Ader ver: 
geſſene Garben nicht nachträglich holen (W. 19), ſon— 
dern ben Fremdlingen, Waijen u. Witwen ſolche Nach— 
leje laffen. Solches N. ergab freilich nicht mehr viel, 
Sei. 24, 13; Mid. 7, 1 (doch kann Gott auch den Se— 
gen dazu geben und es reichlich ausfallen laffen, Sir. 
33, 17). Daher fteht „fein N. laſſen“ bildlich für: es 
recht gründlich nehmen, 3. B. mit der Plünderung und 
Zerſtörung, Ier. 49, 9; Ob. 5. 

Nachon, Name der Tenne zwiſchen Kiriath— 
Jearim und Jerufalem, wo Uſa wegen der Berührung 
der Bundeslade jtarb, 2 Sa. 6,6; in 1 Chr. 19,9 wird 
die Tenne Chiddon genannt. B 

Nachſtehen Rö. 9, 31, — nachtrachten (rev. Üb.). 

Nächſfter. Was vorher in feines Menſchen Herz 
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gelommen ift, das hat Gott in Chriſto geoffenbart, daß 
jeder Menſch unſer N. ift, den wir wie uns jelbit lieben 
follen , weil wir beide, er und id, von Gott gleich ge= 
liebt werden. Dem Heidentum war dieſe Erkenntnis 
verichloffen. Es hatte feinen Menſchheitsbegriff, weil 
nicht den rechten Gottesbegriff. Die Menichen zerfielen 
ihm in Volksgenoſſen und Barbaren, in Sklaven und 
Freie, und es wäre den Griechen als eine lächerliche 
Forderung erſchienen, den Barbaren und Sklaven, 
Bettler, vollends Feinde zu lieben wie fich jelbft, fo 
lächerlich, als Jupiter zu lieben. So fehr fehlte dem 
Heidentum die Humanität, das Erbarmen. Hingegen 
hat wie alles Chriftliche, jo auch die Nächitenliebe im 
4. T. ihre Wurzeln. Schon nad der Sintflut wird 
das Verbot, nicht zu töten, darauf zurüdgeführt, daß 
jeder Menich nach Gottes Bilde geichaffen, alio unser Bru—⸗ 
ber ift, 1Mo.9,5f. Nach dem A. T. muß man überhaupt 
in jedem Menſchen einen Bruder fehen, der zu Gottes 
Bild geſchaffen iſt. Es ift ein Unrecht, Heiden außer 
im Sriege zu töten, vielmehr werden ſolche geipeift und 
getränkt (2 Kö. 6, 22); Heiden nicht den Eid zu halten 
(2 Chr. 36, 13), Heiden zu beftehlen und zu belügen 
(286. 5,27), der Belehrung der Heiden fich nicht zu 
freuen (Jon. 4, 11); hingegen dient der Stnecht Jeho— 
vahs auch einem heibniichen Monarchen treulich (Da. 
4, 16). In demielben Kapitel, dem das Gebot der 
Nächitenliebe entnommen iſt (3 Mo. 19, 18), wird fie 
ausdrüdlih nicht auf die Volksgenoſſen beichränft: 
aud) den jFrembling, der bei dir wohnt, follft du lieben 
wie dich jelbft (B. 33. 34), und zwar aus dem echt 
humanen Grund, weil du aus Erfahrung weißt, wie 
e3 Fremdlingen zu Mute ift, alfo weil alles, was wir 
uns von andern wünfchen, auch ihnen von uns gebührt, 
und weiter, weil „ich ber Herr bein Gott bin, ber bie 
‚sremblinge (f. d.) liebt“, 5 Mo. 10, 18. 19. Ebenso ift 
auch der Feind ſchon im A. T. ins Gebot der Nächten» 
Liebe eingeichloffen , ſowohl nad) Geſetz und Weisheits- 
ichriften (ſ. Feind), ala nad) ber Praris eines David, 
Elifa oder 2 Chr. 28, 15. Selbſt der Verbrecher fol 
human behandelt werden, weil er Bruder ift, 5 Mo. 
25,3. Die Unvolltommenbheit des altteft. Standpunkts 
beiteht auch nicht darin, daß in der Bethätigung der 
Nächftenpflichten ein Unterjchied zwiſchen dem Wolf Got: 
tes und dem Nichtvolk gemacht wird, fonbern darin, 
dab das Wolf Gottes durch fleifchl. Geburt abgegrenzt 
iſt. Auch im N. T. ift ein Unterſchied zwifchen Bruder» 
liebe (j. d.) und Nächitenliebe, denn ein anderes ift bie 
Liebe des wiedergeborenen Bruders, 1 Joh. 5,1; ein 
anderes bie Liebe, die alles hofft, 1 Stor. 13,7. Des: 
gleihen bleiben aud für den Chriften nach Maßgabe 
feiner beruflichen Stellung engere und weitere Kreiſe 
der Nächftenliebe, 1 Tim. 5, 8. ber doch ftehen ihm 
alle, weil von Gott geliebt und von Ehrifto teuer ers 
kauft, jo nah als er jelbft. Weil nun im A. T. der er» 
löfende allgemeine Liebeswille erft als Verheißung fich 
ankündigt und einftweilen Israel ausſchließlich Ort 
der Offenbarung ift, io fann es ja nicht ander& fein, 
als daß die Nächftenliebe des Israeliten zunächſt eine 
nationale Färbung hat, daß 3. B. im Zinsnehmen oder 
in Behandlung der Sklaven der Volks: und Reichs— 
genofje ander® behandelt wird als der Fremde. indes 
obwohl das. T. fo weniq als das Neue die Sklaverei 
abichafft, jo lehrt doch das Geſetz auch im Sklaven bie 


Menſchenwürde achten, und Hiob (31, 13 ff.) beteuert, 
in Behandlung des Sklaven nie vergeffen zu haben, 
daß derielbe als Mitgeichöpf fein Bruder jei. Ebenio 
fann die Feindesliebe des Israeliten nicht die alles: 
überwindende Kraft haben wie die des Chriften, weil 
die Thatoffenbarung der auch den größten Frevel über: 
mwindenben göttlichen Liebe noch nicht erichienen war 
(Zu. 23, 34; 19,41). Der altteft. Fromme haft die 
Feinde Gottes mit ganzem Ernft, Pi.139,21.22, und 
erwartet von der Gerechtigkeit Gottes ihren Untergang. 
Auch der Chrift habt das Böſe (Nö. 12, 9) fogar an 
ben nächften freunden und vor allem an fich jelbit (Lu. 
14, 26). Auch der Chrift hofft auf die gerechten Ge: 
richte Gottes, Off. 6, 10; 2 Tim. 4, 14; Ga.5, 12; 
Mt. 23, und kann nach Yuther „fein Waterunfer beten, 
ohne den Gottlojen zu fluchen“. Aber doch fann er die 
altteft. Fluchpfalmen und das Verfahren der altteit. 
Frommen nicht nachahmen, Zu. 9,55. Weil ihm das 
Geheimnis der eigenen Sünde und der göttlichen Ber: 
föhnung tiefer geoffenbart ift, kann er die Belehrung 
ber größten Sünder hoffen, verfteht Gottes Langmut 
und ftellt e8 dem heim, der da recht richtet. Deswegen, 
weil der Gegeniag von Gottesreih und Weltreich im 
N. T. national war, dürfen wir uns aud nicht am ben 
Banngerichten ftoßen, die über ‚Feinde des Gottes: 
volfes ergingen. Der Krieg ift allezeit eine Suipenfion 
ber gewöhnlichen Bezeugung der Nächftenliebe, vollends 
der heil. Krieg des Volks Gottes und die heil. Strenge 
gegen alles Ungöttliche innerhalb des Volks, welche, 
nur in neuteft. Form, auch dem Volk des Evangeliums 
nicht fehlen darf, 2 50.10.11; 1or.5; 2 Th. 3,14. 
Wenn alfo die neuteft. Nächftenliebe die Erfüllung der 
altteft. ift, jo war es nicht im Sinn der Offenbarungs: 
religion, wenn die Pharifäer den Zufag machten: den 
N. lieben und den Feind haften (Mt. 5, 43), wenn der 
Schriftgelehrte fragte: Wer ift mein N.? (Zu. 10,29). 
Jeſus appellierte an das natürliche Gefühl, wenn er 
die Frage umbdrehte: Wer hat fi als N. bewiefen ? 
2.36. ft es nicht ſchön von einem Samariter ſich 
als N. zu beweifen, wenn irgend ein Menich e8 bedarf, 
und nicht zu fragen: Wer ift er? Die thalmudiſche 
Beichränfung des N. auf den Volksgenoſſen ift Ent: 
artung. Hingegen bat Jeſus wie feine Apoſtel in der 
allumfaffenden Nächftenliebe die Erfüllung des Geſetzes 
geiehen (Mt. 22, 39; Jaf. 2,8; Rö. 13, 8—10; Ga. 
5, 14). Und was noch mehr ift, das Evangelium ift 
die Verwirklichung diefer Liebe, die, im Glauben an die 
erlöfende Liebe begründet, die erlöften Brüder, ja alle 
zu erlöfendben Mitmenichen umfaßt, 1 Joh. 3, 16. Wie 
Gott feine Sonne allgemein fcheinen läßt, fo Lieben jeine 
Kinder allgemein, Mt. 5,45. Wer Gott lobt, kann 
dem nad dem Bild Gottes Geichaffenen nicht fluchen, 
Jak. 3,9. Weil Gott will, dab allen Menſchen ge 
holfen werbe, müffen wir für alle beten, 1 Tim. 2, 
vergl. Tit.3,2.3. Wenn aud das neue Gebot, das 
Kennzeichen der Jünger, Brubderliebe ift (Joh. 13, 34; 
15,12; 1305. 3,23), fo muß doch die Bruderliebe 
in allgemeine Liebe überfließen, 2Be. 1,7; Ga. 6, 10; 
1 Th.3, 1255,15. Und im Pic auf die hoffnungss 
freudige Feindesliebe eines Stephanus, Ap.7,59, und 
Paulus, Nö. 9, 3, können wir auch jagen: Siebe, bier 
ift mehr denn Jona. — Sadı. 13,7 ift der Meifias 
der Mann, der Jehovah der W. ift, über den er das 
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Schwert ergeben läßt, eine ——— die der 2er 
auf ſich bezieht, ME. 14, 2 re.NR 
Nacht. Die ——— der Abwechs · 
lung von N. und Tag, Pi. 74,16, wird nach der Sint⸗ 
Hut erneuert, 1 Mo. 8, 22, und bilbet in ihrer Feſtig—⸗ 
feit den Gnadenbund ab, Ser. 33, 20. 25. Doc einit 
wird ein Tag fein, weber Tag noch N., Sad. 14,7, 
und auf der neuen Erde giebt es feine N., Off. 21,25; 
22,5. Der Schöpfungspfalm entwirft ein prächtiges 
Nachtbild Pi. 104, 19— 22; denn aud bie N. ift eine 
Predigerin Gottes, Pf. 19, 3. Die wilden Tiere regen 
fih bei N., der Menſch ruht unter dem Schirm bed 
Hüters Aörael, Pf. 121. Doch nicht allen ift ſolche 
Ruhe vergönnt. Hiob laffen feine Nager nicht ſchlafen, 
30,17; 7,3, David jeine Sünden (Bi. 6, 7), Aſſaph 
jeine ſchweren Gedanken, 77,5. Aber im Duntel ber 
N. fommt auch Gott und der Menſch zufammen. Die 
N. hat eine fittlicherelig. Bedeutung: der Menſch wirb 
zu ernjter Selbitprüfung aufgefordert, Bf. 16,7; 17,3; 
4,5. Wie Jeſus ganze N. im Gebet zubrachte (Ku. 
6, 12; Mt. 14, 23, vgl. Ap. 16, 25), fo fehen wir im 
Pſalter, wie die Heiligen bei N. fingen, beten, loben, 
danfen, aber aud Hagen und weinen (Pf. 119,55; 
92,3; 42,9; 77, 7522,35; Magel. 1,2; Jeſ. 26, 9; 
Hi. 35, 10). So hat auch der Herr in manden R. fich 
geoffenbart, in Bethel und Pniel, einem Abraham und 
Salomo (if. Traum). Eine wichtige N. war vor allen 
die Paſſahnacht, 2 Mo. 12, 12; Jeſ. 30,29, wichtig 
aud die Weihenacht, wichtig die N., da der Herr ver: 
raten ward, Mt. 26, 31; Job. 13,30. Bon den fin» 
dern der Finiternis (ſ. d.) wird freilich die N. miß— 
braucht zu Werfen der Finſternis, 1 Th. 5,5.7; Rö. 
13, 12.15. Auch ift die N. Sinnbild des Leidens. 
Hüter, ift die N. ichier hin? wirb über Edom gefragt 
Jeſ. 21,11. Aber fein Morgen tagt aus der langen 
N. Die. ift Zeit der Enticheibung, des Gerichts, Lu. 
12, 20. Jeſus felbft fieht die N. heranfommen, da 
niemand wirken kann, Joh. 9,4; 11,10, und fauft 
deswegen feinen Erbentag recht aus. Ten 

Nachteule i. Eule. 

Nachtgeſicht. Wie ein N. im Traum ſoll fein 
die Menge ber Heiden, die wider Jeruſalem ftreiten, 
Se. 29, 7, nämlich fo fchnell verihwunden. Das hat 
ſich in der Niederlage Sanheribs erfüllt. Sonſt betont 
fowohl Eliphas als Elihu, daß Gott den Menſchen im 
N. Offenbarungen gebe. Hi. 4,13 ff. wird es befon- 
ders anichaulich beichrieben, wie das N. ſich dem inneren 
Menichen darftellt. Si. 33, 15 ff. ift e8 ein Gewiſſens⸗ 
traum, ber den Menjchen zur Belehrung treibt. So 
find auch bie Weisſagungen bes erften Teils von 
Sadarja Nachtgefichte, 1,8; 4, 1. Ebenjo gehört hie: 
her die vifionäre Entzüdung Abrahams, 1 Mo.15,12. 

TEN. 

Nachthütte. Zei. 1,8 ift eine einiame Wächter: 
Hütte das Bild für das wenige, „was nod übrig ift 
von der Tochter Zion“. Je. 24, 20 fteht im Ebr. das⸗ 
jelbe Wort; hier überjegt die rev. llberf.: Hängebette. 
Es ift eine N. gemeint, die fich der Feldhüter auf der 
Höhe eines Baumes bereitet, eine Art Hängematte, die 
aber hin⸗ und berihwanft, was eben B. 20 zum Ver: 
aleihungspunkt dient. 

Nachttropfen Hohel. 5 
der Nadıt. 


‚2, wörtl.: Tautropfen 


.- 
Nahbt-Nadelöhr] 


Nachtwache. Schon frühe wurde die Nacht in 
einzelne Abfchnitte eingeteilt, zumächft im Kriegsweſen, 
bei Belagerung und Verteidigung, wo bie Wachpoften 
bei Nacht fich zu beftimmten Zeiten abzulöjen hatten, aber 
dann aud zur Zeitunterſcheidung überhaupt. Früher 
wurden bei den Iöraeliten drei N. gezählt. Klagel. 
2,19 ift die „erfte Wache“ genannt, Ri. 7, 1% (rev. 
liberj.) die „mittlere* und 2Mo. 14,24; 1&a. 11,11 
die „Morgenwache“. Die Nömer dagegen teilten bie 
Naht in 4 Wachen ein, und biefe Einteilung finden wir 
im M. T. Diefe vier find ME.13, 35 aufgezählt, näms 
lih: abends, um Mitternadht, um den Hahnenichrei, 
morgens. Zu. 12,38 ift die zweite und dritte, Mt. 
14, 25 u. ME. 6, 48 die vierte N. genannt. Ap. 12,4 
find die „vier Bierteile Kriegsknechte“ 4 Wachpoften 
von je 4 Mann, welche in den 4 N. fich die Nacht über 
abzulöjen hatten. — Bi. 90, 4 fteht N. für einen Heinen, 
rasch verfließenden Zeitabichnitt. 

Nacken. Zu Stellen wie 2%5.17,14; Jeſ. 48,4; 
Bar. 2,33 vgl. Halsftarrig. 

Nadt. Die unihuldige Nadtheit, 1 Mo. 2,25, 
ift durch ben Sündenfall verloren, 3,7, und jest ift die 
heil. Scham ber notwendige Wächter der Unichuld. N. 
wirb der Menich geboren und n. kehrt er wieber in der 
Erde Schoß zurüd, Hi. 1, 21; Pr. 5, 14. Er bedarf 
zur Dedfung feiner Blöße ber Kleider. Eliphas be: 
ihuldigt Hiob, Nacdten die Kleider ausgezogen zu ha— 
ben, 22, 6, vol. 24, 7.10. Dagegen beteuert Hiob im 
Gegenteil, Die N. gekleidet zu haben ‚31,19. Dieſes 
gute Werk, Hei. 18, 7; Jeſ. 58, 7; Tob. 1, 20; 4,17, 
wird der Serr an jenem Tag auf fich beziehen, Mt. 
25,36. Ofters ift übrigens die Nadtheit nur relativ 
(ſ. Art. Kleidung) vom Mangel des Obergewands zu 
veritehen, 305.21,7; 1 Sa. 19, 24; Jeſ. 20,2. Dat; 
Jeſaja 3 Jahre in dieſem Sinn n. und barfuß gehen 
fol, ijt eine Abbildung von ber ſchmachvollen Weg: 
führung Ägyptens und Üthiopiens in die Gefangen: 
ihaft. So wird auch Babel, Jet. 47, und Jerufalem, 
Hei. 16, 7.22.39 u. 23, 29; Hof. 2,5 gedroht, dak 
ihnen die leider ausgezogen und fie in den Natur: 
ftand verjegt werden. Geiftlih n., 2 $tor. 5, 3; Off. 
3,17.18; 16,15, ift der, welcher des Ruhms mangelt, 
den er an Goit haben ſollte, der nicht durch Chriſtum 
bedeckt iſt. TEN. 

Nadab (Edler). 1) Sohn Aarons, 2 Mo. 6,23; 
16hr.5,29, brachte als Priefter, 2Wo.28, 1, mit jeinem 
Bruder Abihu „fremdes Feuer“ vor den Herrn, db. h. 
er wollte außer dem verorbneten Gottesdienſt in eigen 
mächtiger Weife ein Nauchopfer darbringen und wurde 
zur Strafe von Gott getötet, 3Mo.10,1.2; 16,1; 
Mo. 3,4. — 2) Sohn und Nachfolger des Königs 
Serobeam J., regierte 2 Jahre lang gottlos und wurde 
von Baeſa erjchlagen, 1 Kö. 14, 20; 15, 25 ff. 

Nadabath, unbekannte Stadt in Kanaan, 1 Matt. 
9,37. 

Nadelöhr. Der Ausbrud bezeichnete nicht nur 
das Ohr der Nähnadel , fondern auch: Loch, Öffnung 
überhaupt, insbefondere die Öffnung eines engen Wegs, 
einer Heinen Pforte, wie fie etwa neben einem größeren 
Thor, als Durdlak für einzelne Fußgänger, ange: 
bradt war, welche Bezeihnung nach neueren Reiſenden 
noch jetzt iin Orient vorkommen ſoll. Jeſus will Mt. 
19, 24 * dieſer wohl richwoͤrlichen Redensart die 
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[Maema-Nabhe) 


Schwierigkeit oder eigentlich Undenfbarfeit davon aus» 
drüden, daß ein Neicher ind Reich Gottes komme. 

Naema (die Lieblihe). 1) Tochter des Lamech 
und der Billa, 1 Mo. 4,22, — 2) Mutter des Königs 
Rehabeam, eine Ammoniterin, 1.14, 21.31; 2 Ehr. 
12,13. — 3) Unbefannte Stabt im Stamm Juda, 
Joſ. 15, 41, die Heimat des Zophar, Hi. 2, 113 11,1; 
20,1; 42, 9. 

Naeman (der Huldvolle oder Angenehme), Feld⸗ 
hauptmann des ſyriſchen Königs Benhadad II., wurde 
vom Ausjag ergriffen und durch ein kriegsgefangenes 
Mädchen aus Israel an den Propheten Elifa gewiejen, 
2 Kö. 3, Uff. Diefer ließ dem Stranfen, ber hilfefuchend 
vor jeine Thüre fam, nur durch einen Boten jagen, er 
möge ſich fiebenmal im Jordan untertauchen. Der vor: 
nehme Syrer war anfangs über die jcheinbar jo gleich— 
gültige Behandlung erzürnt, auf die Bitten jeiner Diener 
befolgte er jedod) den Rat und wurde heil. Jetzt ver 
iprach er dem Propheten, in Zukunft allein den Gott 
Israels anzubeten und erbat fich zwei Laſten Erbe Sta: 
naans, um Gott in feiner Heimat auf heiligem Boden 
einen Altar zu bauen. Eliſa wies alle Geichente ab, 
ging aud nicht auf die Entiheidung der Gewiſſens— 
frage ein, ob N. in der durch feine Stellung gebotenen 
Begleitung des Königs den Gößentempel ausnahms— 
weije betreten dürfe. Die Heilung N.s ift voll tiefer 
Borbebeutung für den Neuen Bund. Der heidniiche 
Syrer jucht Hilfe in Israel — „das Heil fommt von 
den Juden“, Job. 4, 22; nicht durch viel eigenes Mühen 
und große Opfer wird er gefund, er darf nur im Jordan 
fh untertauchen — ; „nicht um der Werfe willen, 
ſondern nad) feiner Barmherzigkeit machte er ung jelig 
durch das Bad der Wiedergeburt”, Tit. 3, 5, vgl. Lu. 
4,27. 

Naemi (meine Lieblichkeit), Schwiegermutter der 
Ruth (ſ. d.), Ru. 1,2 ff. 2, Iff.: 4, 3ff. 

Naerai (Jugendlicher), 1 Chr. 11, 37, oder 
Paerai, 2 Sa. 23, 35, einer der Helden Davids. 

Naeran, 1 Chr. 7, 28, j. Naarath. 

Nagel. Ein folder dient, in die Wand eins 
geichlagen oder eingemauert, zum Aufbängen von allerlei 
Gerätihaften, it daher das Bild eines Mannes, an 
bem viel hängt, von bem viel abhängt, Sad. 10, 4 
(rep. Überj.); Jeſ. 22, 23— 25, in legterer Stelle zu» 
gleich des Feſten und Unverrücklichen (vgl. Sir. 27,2), 
das freilich der Herr wohl herausreißen fann, das aber 
durdy ihn wirklich ficher befeftigt ift. N. heißt ins» 
beſondere auch der Pflock, der, in die Erde geichlagen, 
die Seile hält, über welche das Zelt geipannt wird, 
2Mo. 27,19. Ein folder Zeltpflod war es, mit dem 
Jael den Siiera tötete, Ri.4,21f. Auch der Zeltpflod 
it ein Bild des Feſtſtehenden, Beftändigen, Jeſ. 33,20, 
vgl. 54,2. Ein einziger N. am Heiligtum des Herrn 
bedeutet ficheren Anteil an feinem Haus und damit an 
jeiner Gnade, Göra 9, 8; die Worte der Weilen prägen 
ſich leicht und fiher ein wie Nägel, Pr. 12,11. — Die 
Vorſchrift, 5 Mo. 21,12, daß eine Striegägefangene, 
welche ein Israelite ehelichen wollte, Haare u. Finger: 
nägel abichneiden mußte, hat den Sinn: fie follte alles 
anihren früheren Zuftand Erinnernde ablegen. W. S. 

Nägelmale heißen Job. 20, 25 die zurüd: 
gebliebenen Spuren (Narben) von den Nägeln, mit 
deren Jeſus an da& Streuz geheitet worden war. Nur 
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durd ihren Anblick undihre Betaftung wollte fih Thomas 
von der Wirklichkeit der Auferftehung des Herrn über: 
zeugen laffen. Uns können fie den Zufammenhbang — 
nicht die Gleichheit — de verflärten Leibes des Auf 
erjtandenen mit feinem früheren fterblichen Xeibe be— 
weijen. W. S. 

Nahalal Joſ. 19, 153 21,35 oder Nahalol, 
Ri. 1, 30 (Weideplatz), Stadt im Stammgebiet Sebu— 
lon, den Leviten eingeräumt; ihre kanaanitiſchen Bewoh— 
ner wurden nicht verbannt, ſondern nur zinsbar gemadht. 

Nahaliel 4 Mo. 21, 19, Lagerftätte nörblich 
vom Arnon, vielleicht der von Norboften in denjelben 
mündende Wadi Endeileh, vgl. Art. Wüftenzug. I. F. 

Nahallana, rev. üb. Bad Nana, j. Hana 1). 

Naharai (Schnarder), Waffenträger Joabs, 
2 Sa. 23,37, heißt 1 Chr. 11, 39 Naberai. 

Nahas (= Schlange). 1) Ein König der Am— 
moniter zu Sauls und Davids Zeit, der in ber eriten 
Zeit Sauld Jabes in Gilead belagerte, von Saul zu= 
rüdgeichlagen wurde, 1 Sa. 11, gegen David jich 
freundlich bewies, 2 Sa. 10,2, fo daß erft durch die 
Unfreundlichkeit jeines Nachfolgers Hanun es zu einer 
für die Ammmoniter verhängnisvollen Entzweiung fan, 
2 Sa. 10; 1 Chr. 19, 1 ff. — 2) 2 Sa. 17,27 wird ein 
Sobi, Sohn des N. von Rabbath Ammon, erwähnt, 
ber David auf der Flucht vor Abſalom verforgte, mög: 
licherweiſe ein Sohn jenes Ammoniterfönigs. — 3)2 a. 
17,25 heißt Abigail eine Tochter N., welcher Name 
bier entweder den eriten Mann ber Mutter Davids 
oder eine zweite ‚rau des Vaters Davids bezeichnen 
muß. — 4) Name einer unbefannten Stadt in Juba, 
1Chr. 4, 12. J. F. 

Nahaſſon ſ. Naheſſon. 

Nahath (Ruhe). 1) Edomitiſcher Fürſt, Sohn 
Reguels, 1 Mo. 36, 13. 17; 1Chr. 1, 37. — 2) Nach⸗ 
fomme Levis, 1Chr. 6, 11, auch Thoah V. 34 und 
Thohu 1 Sa. 1, 1 genannt. 

Nahe, nahen. Der Nädjite, obwohl von den 
Gottlofen (Hi. 22, 13, 14) und auch von den Frommen 
in der Anfechtung (Bi. 22, 2) in weite Ferne veriegt, 
ift Gott (Ser. 23,23; Ap. 17, 27. 28). Wer einen 
n. Gott glaubt, flieht die Sünde und naht auch feiner: 
jeitö im Gebete Gott, Klagl. 3,57; 1 Mo. 39,9. Dies 
kann man aber nur, wo Gottes Name n. iſt, Bi. 75, 2. 
Denn obgleich Gott überall ift, fo ift doch das der Bor: 
zug des Volks der Offenbarung, daß e8 einen n. Gott 
bat (5 Mo. 4, 7), der als König unter ihm wohnt. 
Aber freilich ein freudiges Hinzunahen zu Gott kommt 
unter der Haushaltung des Gejeßes nicht zu ftanbe, 
Ebr. 12,18. Ein vermittelnder Prieiterftand ichiebt 
ji ein, der zu Gott naht (4 Mo. 16,5.9; 2 Mo. 19, 
22) und durch den man wie im Opfer jo im Licht und 
Recht zu Gott naht, 1Sa. 14,36. Und audı der 
Prieſter hat nur einen ſehr fümmerliden, durch das 
Blut der Ochien und Böde vermittelten Zugang zu 
Gott. — Auch die Zeiten find nicht gleich in Beziehung 
auf die Gottesnähe. Es giebt Gnabenzeiten, da Gott 
beionders n. ilt. Wer dieje verfäumt, dem wirb her: 
nad) nicht aufgethan (Jef. 55, 6; Spr. 1,23; Am. 8, 
12). Insbeſondere iſt die meſſianiſche Zeit die Zeit der 
Gottesnähe, Jeſ. 40, 9; 46, 13, und der Fürft Meſſias 
derjenige, der zu Gott n. darf, Jer. 30,21. Auf jeiten 
der Menichen wird gefordert, nicht mit dem Munde 
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bloß zu n., Sei. 29, 13. Ein zerbrochenes, Gott fürd- 
tendes und mit Ernſt antnfenben Herz iſt Bedingung 
der Gottesnähe (ei. 66, 2; Pi. 34,19; 145, 18; 

85, 10; 119, 151; Jak. 4, 8). — Zu feiner Zeit ward 
geprebiat: das Himmelreic ift n., unb auch wer bie 
Herolde abwies, dem war es doch n. geweſen, Zu. 10, 
11. Denn wenn ſchon Mofe jagt: das Wort iſt Dir n. 
in Mund und Herz (5 Mo. 30, 14), wieviel mehr trifft 
das zu bei ber Botjchaft des Epangeliums (Nö. 10, 8)! 
Nun erit hat jeder Glaubige einen offenen Zugang zum 
Vater; denn durch das Blut des Gelreuzigten ſind 
auch die Fernenen. geworden und in die Gottesfamilie 
eingeführt, Eph. 2, 13.17. Dennoch weit auch jest 
das Wort in eine Vollendungszeit, aber in eine nahe, 
Schon die Propheten jagen, der Taq des Herrn fei n., 
Jeſ. 13,6; Joel 1,155 Je. 1,14; Hei. 30,3, wähs 
rend die Unfrommen ihn binausfchieben, Am. 9, 10; 
Sei. 11,3. So jagt aud das N. T. einitimmig, daß 
der Herr, ber Tag, das Reich, das Heil, das Bericht, 
das (Ende der Welt, die MWiederkunft n. fei, Ebr. 10, 
25; 2u. 21,31; Rö. 13, 11; Phi. 4, 5; Jak. 5, 8.9; 
1 Pe. 4,7; Of. 1,8; 23, 10. Daß dieſe Nähe nicht 
chronoiogiſch·mathematiſch zu verſtehen iſt, erhellt ſchon 
daraus, daß dieſelben Schriftſteller auch den Verzug 
hervorheben, z. B. 2Th.2; 2Pe. 3. Namentlich ſchiebt 
die Offenbarung eine Menge Ereigniſſe, ſogar 1000 
Jahre ein. Die göttliche Uhr geht eben anders als die 
menſchliche, 2 Pe. 3, 8. Das Ende hat mit Chriſti 
Tod begonnen, Ebr. 9, 26, und ein Liebhaber Jeſu 
hat jegt die Aufgabe, auf den Herrn, als einen n., zu 
warten, Of. 22,17.20. Verzieht dann der Herr, fo ifts 
für den Wartenden fein Schaden (Mt. 24,46 F.). FE.N. 

Naherai ſ. Naharai. 

Naheflon (Luther: Nahafion), Sohn Ammi— 
nadabs, Schwager Marons, 2 Mo. 6,23, aus dem 
Stamm Juda, 4 Mo. 1,7; 2,3 u. ö., Vorfahre Da- 
vids und Chriſti, Ru. 4, 20 f.; 1 Chr. 2, 10 f.; Mt. 
1,4; Zu. 3, 32. 

Nahor. 1) Bater des Tharah und Großvater 
Abraham, 1 Mo. 11,22. 24. — 2) Der Sohn Tha: 
rahs und Bruder Abrahams, 1Mo. 11,26; Joſ. 24, 2. 
Er wird zwar nicht erwähnt, wo Die Üiberfiedlung 
Tharahs von Ur nad) Haran berichtet ift, 1 Mo.11,31, 
muß aber doc) entweder Damals mitgezogen ober fpäter 
nadhaefolgt fein, da Haran als Stabt N.s bezeichnet 
ift, 1 Mo. 24,10, vgl. 27,43; 29,4. Won der 
Milka, Harans Tochter (1 Mo. 11,29), hatte er 8 
Söhne, dazu 4 von einem Kebaweib Nehuma, 1 Mo. 
22,20 ff. Unter jenen ift Bethuel, der Vater Labans 
und Rebekkas, 1 Mo. 24, 15. 24.47; 25,20. Die 
Namen der Söhne N.s bezeichnen offenbar aramätiche 
Stämme, beren Wohnfige nicht genauer nachzuweiſen 
find. 3. F. 
Nahrung (Nähren) jteht 1) — Ertrag bes Fel- 
bes, Hab. 3, 17; Spr. 31, 11. 14; Weish. 16, 2, oder 
auch für Herbeiichaffung, Grwerb der N., Hei. 44, 29; 
Eir. 7,16; Jak. 2, 15; aud allgemein für Vermögen 
(diejelbe zu beichaffen), ME. 12,44; Zu. 21,4; 8,43. 
— 2) Lebensweiſe, Art, fih die N. zu verichaffen, 
1 Mo. 46, 33; 47,3. — 3) Sorgen der N. verbietet 
ber Herr, Zu. 21, 34, denn der himmlische Water nähret 
nicht nur die Vögel des Himmels, fondern mod) viel 
mehr die Menichenkinder, Mt. 6, 26; Lu. 12,24. Aber 
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arbeiten foli ber Menich um feine N., Pi. 128, 2, und 
„wer ſich mit feiner Arbeit nähret und Läffet ihm ge— 
nügen, ber bat ein fein ruhig Leben“, Sir. 40, 18. 
Dieſes „Sich nähren“ muß freilich ein redliches fein, 
Bi. 37,35 es giebt auch ein „ich nähren vom gottlofen 
Brot“, Spr. 4, 17, oder vom Schwert, 1 Mo. 27,40. 
Das iſt ein ih „ nicht mit Ehren nähren“, Sir. 40, 30 
{wegen Spr. 28,7 5. d. rev. Üb.), und iver jeinem 
Nächten jeine N. nimmt, der „tötet feinen Nächten“, 
Sir. 34, 26. — Daß diejenigen, die das Evangelium 
verfündigen, fich dürfen „vom Evangelium nähren“, 
fagt Paulus 1 or. 9, 14. 

Nahum, 1) Prophet aus Elkos (j. d.), verkündigt 
in feinem Buch in prächtiger Sprache und lebenbiger 
Schilderung die bevorftehende Zerftörung der weltbe— 
herrichenden Stadt Nineve. Die Weisjagung feht 3, 
8 ff. den Fall der ägyptiichen Stadt No-Amon oder 
Theben voraus, der nad den Ergebniſſen der In— 
ihriftenforihung ungefähr im Jahr 663 unter der 
Regierung des Afurbanipal von Nineve erfolgt ift, muß 
aljo zwiichen 663 und dem Fahre der Zeritörung Ni— 
neves (nadı dem Art. Affyrien 608) ergangen sein. 
Genauere Beitimmungen giebt das Buch nicht an Die 
Hand, doc) ift die Art, wie jenes Ereignis 3,8 ff. er: 
wähnt wird, verftänblicher, wenn es noch in friichem 
Gedächtnis war. Seine Belanntihaft mit Nineve und 
ben bortigen Verhältniffen erfcheint nicht jo ins einzelne 
gehend, dab N. in Afiyrien geichrieben haben müßte; 
hingegen bürfte ſich die Schilderung 1, 4 natürlicher 
erflären, wenn er in Baläftina, als wenn er in Afiyrien 
weilte. 8.1 läßt V. 1—8 das hernach angekündigte 
Gericht ala in Gottes Wejen begründet erkennen, ber 
zwar eine Zuflucht und gütig ift denen, die auf ihn 
trauen, jebody gegen feine Widerfacher feinen Zornes— 
eifer fehrt und fie feine Unwiderſtehlichkeit fühlen läßt 
(val. zu 8.2.2 Mo.20,5;34,68.;5 Mo. 32, 43). 
Daher wird Aſſur dem Gericht Gottes nicht entgehen, 
dagegen das bisher unter Aſſurs Joch gebeugte Juba 
befreit werben, 8. 9—14. (2.9 kann man als Ans 
rede an die an Jehovahs Hilfe verzagenden Bewohner 
Zions ober ald an Affur gerichtet verftehen. 3. 10 
geht jedenfalls auf Affur, das in V. 11 und 14 ange— 
redet wirb, während die Anrede in 12b und 13 Zuda 
gilt.) 8.2 läßt in V. 1 Juda Schon im Geiſte die Bo: 
ten jchauen, bie ihm nad dem Sturz Affyriens ben 
Frieden verfündigen. Dann wird der Fall Nineves 
geichildert, das Heranziehen des Feindes, V. 2—4 
(andere V. 2—5), die Verwirrung und Überftürzung, 
mit der man in Nineve fich zur Verteidigung anſchickt 
8.5 f. (andere ®. 6), die Einnahme und Plünderung, 
2. 7—11; fo wird der Wohnung der räuberifchen 
Löwen und der Löwenbrut ein Ende gemacht, V. 12 bis 
14. 8. 3 behandelt denfelben Gegenftandb noch einmal, 
doc diesmal mit ſtarker Hervorhebung ber Sünden, 
durch die Nineve das Gericht wider fich heraufbeichtworen 
bat, ®. 1 u. 4, und mit Betonung des Gedantens, 
dab alle Macht Nineves nicht im ftande fein werbe, fie 
vor dem Untergang zu retten, wofür fie fih an dem 
(von den Ailgrern jelbft zerjtörten) No-Amon ein Beis 
ipiel nehmen möge, ©. 8 ff. — 2) Lu. 3, 25, ein Vor: 
fahre Chriſti. Th. O. 

Nain, — durch die Auferweckung des Sohns 
der Witwe, Lu. 7,11 ff., hat ſich unter dem Namen 

20 


m. 610 


[Tajotp-MName) 


M. als ein Meines Dorf am Nordfuß des kleinen Her» 
non oder Dichebel ed Dahi, '/s Meile ſüdſüdöſtlich von 
Nazareth, 1'/s Meilen ſüdweſtlich vom Tabor, der in 
der Öben und kahlen Gegend einen ichönen Anblicd ges 
währt, erhalten. „Der Weg von Nazareth bieher, jagt 
Sieutenant Gonder, führt einen Hohlweg weſtlich von 
N, hinauf. Rechts vom Wege, weiter nach Weiten, 
finden fi in den Felſen gehauene Gräber, Der ben 
Leihnam des Jünglings begleitende Zug wird ben 
zur Heinen Quelle weitwärts führenden Weg herab» 
gelommen und io Jefus auf der Hauptitraße a 
fein.” 

Naioth (Wohnungen) üft kein Eigenname, fondern 
bezeichnet die Wohnungen der Prophetenichüler in oder 
bei Nama, 1Sa.19,18.19.22.23; 20,1. 

Name. Im Ebräifchen ftehen dafür zwei Aus: 


drüde, der eine bedeutet: Erinnerung, Andenken, Ges]: 


dächtnis ; der andere: Zeichen, Kennzeichen. Der le: 
tere ift der häufigere. Beide zufammen jagen dasjenige 
aus, was im Namen liegt. So ift N. zunächſt das, 
was etwas, beionders einen Menſchen, von anderem 
unterfcheidet und in dieſer Verſchiedenheit kenntlich 
macht. Gott giebt dem erften Menſchen den Namen 
Menſch, IMo.5, 2, und Adam giebt allem feinen Namen, 
1Mo.2,20, zur Vezeihnung und Unteriheidung von 
anderem, vol. Jeſ. 40, 26; 62,2 u.a. Stellen. (Weiteres 
über bieje Bezeichnung, das Namengeben, jowie über 
die Bedeutung der einzelnen Namen, die in der Bibel 
vorkommen, . im folg. Art.) Als das beſonders Be— 
zeichnende (freilich kann aud bier bei dieſer Bezeich— 
nung des Namens die Täufhung eingreifen, vgl.: Du 
haft den Namen, daß bu Iebeft, und bift tot, Off. 3,1) 
und Auszeichnende, das zugleich auch im Andenken und 
Gedächtnis bleibt, ift N. dann weiter — Ehrenname, 
Ruf; die „berühmten Leute” 1 Mo. 6, 4 find wörtlid: 
„Männer des Namens” (vol. 2 Sa. 23, 18 Grund» 
tert), daher ift der Menich darauf gerichtet, ſich „einen 
N. zu machen“, 1 Mo. 11,4; ein „großer N.“ ift eine 
befondere Verheißung, 1 Mo. 12,2; und Saul be 
ihwört den David, er möchte feinen N. nicht ausrotten, 
1 Sa. 24,22 (bier ift N. eigentlih — Nahlommens 
ichaft, d. h. diejenigen, die den N. fortpflanzen), Aber 
wichtiger, als daß überhaupt ber N. fortbeftehe, ift es, 
einen guten. zu behalten, Sir. 41, 15 (vgl. 39, 13; 
44,8; Bf. 72,17), da der Gottlojen N. ausgerottet 
werben, Sir. 41, 14, verweſen muß, Spr. 10,7, in 
Finfterni® bleibt, Pr. 6,4. Noch wichtiger ift es frei: 
lih für den Ghriften, daß fein N. im Himmel ange: 
ichrieben ſei, Zu. 10,20, und im Bud; des Lebens 
ftehe, Phil. 4, 3; Off. 13, 8, und nicht aus bemielben 
getilgt werde, 3,5. Gottes N. ift ed natürlid) vor 
allem, der unveränderlic und ewig beiteht, in welchem 
alles, das Bezeichnende und Auszeichnende, im höchſten 
Sinn enthalten ift. „Ich werde fein, ber ich jein werde“, 
das iſt jein N. ewiglih, 2 Mo. 15, 3, nämlich der N. 
des Herrn, bed Bundesgottes Jehobah, des Gottes 
Abrahams, Iſaals und Jakobs, als welchen er ſich 
dem Volt von neuem offenbart. Er beißt mit feinem 
Namen Herr allein und der Höchſte in aller Welt, 
Bi. 83, 19, Vater und Erlöfer von alters her, Jeſ. 63, 
16, Herr Zebaoth heißt fein N., Jeſ. 54, 5, und dieſer 
fein N. iſt ein „oroßer*, er. 10, 6; Joſ. 7, 9, ift 
„Ichredlich“ unter den Heiden, Mal. 1,14, daß fie ihn 
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fürchten müffen, Bi. 102,16. Wie nun überbaupt im 
N. das Bezeichnende, Charakteriftifche deſſen liegt, der 
ihn trägt, jo liegen aud im N. Gottes verſchiedene 
wichtige und harakteriftiiche Gigenichaften feines We— 
jens, und auf dieſe wird in zahlreihen Wendungen, da 
vom N. Gottes geredet ift, Bezug genommen ; fo auf 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, Pi. 25, 11; Ier. 
14,7 („um beined Namens willen“, nämlich weil du 
gnädig und barmherzig bift, weil das in deinem Meien 
und N. liegt), auf feine Gebuld, Jeſ. 48,9, feine Güte, 
Bi. 23,3, Bunbestreue und zugleih Macht und AU: 
gewalt, Pi. 124,8, feine Heiligkeit und Hoheit, Bi. 
111,9 u. ſ. w. Daber der Ausdrud: ich will harren 
auf deinen N., d. b. bis du dich mit all dem an 
utir erweifelt, was in deinem N. liegt, Bj. 52, 11, das 
ber das Loben und Danten dem N. des Herrn, Bi. 145, 
21; 140, 14; Si. 1,21, Ehre und Ruhm darbringen 
bem Rt. des Herrn, Bi. 96,8; 74, 21 (das Gegenteil 
freilich itebt 3. B. Jeſ. 52,5). Daber predigt man zu 
Zion den N. des Herrn, Pi. 102, 22, wie ſchon ein 
Abraham es gethan hatte, 1 Mo. 12,8; 13,4, val. 
1Mo.4,26. Diefen N. des Herrn hat man zu fürch— 
ten, Mal. 3,20 (Luther 4, 2); Bi. 61, 6, aber man 
darf ihn auch lieben, Bi. 5, 12; 119, 132, während 
freilich auch möglich ift, daß man an dem N. Gottes 
durch gottloſes Weſen fich vergreift, alio ihn jelbit und 
feine Heiligkeit antaftet, Spr. 30,9. Man foll ibn 
heiligen, Mt. 6, 9, d. b. alles, was im N. Gottes liegt, 
alio fpeziell auch fein beiliges Weſen, foll bei den Men: 
jchen die entfprechende Beachtung, gleichſam ein Echo 
finden. — Der N. des Herrn ala des Starken und 
Mächtigen, des Treuen, des Gottes ber Verheißung ift 
„ein feites Schloß“, Spr. 18, 10. Liegen jo in dem 
N, Gottes allerlei Seiten jeines unendlichen Weiens, 
die hervorgehoben werben, fo ſteht Die häufig vorkom— 
mende Formel: „im N. Gottes“ für: im feiten Ber: 
trauen auf ihn, auf feine Hilfe, feine Verheißungen 
u. ſ. w., Bj. 20,6; 44, 6, oder für: in feinem Auf: 
trag und Befehl, und mit feiner Autorität, 5 Mo. 18, 
73 Mk. 11,9, freilich auch Fälfchlichermweife Ser. 14,14. 
Ähnlich ist es nun mit dem Gebrauch des Namens bei 
Chriſtus im N. T. Sein N. Jefus ift bedeutungs: 
voll, Mt.1,21. Er felbft ift gefommen in feines Vaters 
N. und wirkt im N. desfelben, Joh. 5,43, er offenbart 
den N. feines Vater! den Menichen, Joh. 17, 6.26, 
und will die Menfchen dem N. Gottes zuführen und 
barin, d. h. in der durch den N. außgebrüdten Zuge: 
hörigkeit, erhalten, 17,11. Aber er jelbit, der von Bott 
einen N, erhalten bat, der über alle N. ift, und in 
deſſen N. fich un einmal alle Kniee werden beugen 
müſſen, Phi. 2 „ar, vol. Ebr. 1,4, ift ed mun aud, 
deſſen N. im Glauben ergriffen werden muß, 1 Job. 3, 
2355,13; Job. 3, 18, in beffen N. Buße gepredigt 
wird, Yu. 24, 47, durch deffen N. die Menjchen gerecht 
werben fönnen, 1 Kor. 6, 11, der allein den Menichen 
gegeben it, daß fie jelig werden, Ap. 4, 12; 10,43, 
den daber die Gläubigen anrufen trog aller Gefabr, 
trog Verbot und Verfolgung, Ap. 9, 14. 21.28, bes 
tennen, Ebr. 13, 15, und verfündigen, Ebr. 2, 12, aud 
unter ben Heiden, Ap. 9,15; an den als an den R. 
des Sohnes Gottes fie glauben, 1 Job. 3, 23; 5, 13. 
Wohl iſt von dem lindern der Welt, die das Geheim: 
nis diejes Glaubens und feine Seligfeit nicht kennen, 
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Schmähung und Haß zu erwarten um diejes Namens 
willen, Mt. 10, 22; ME. 13,13; 1Pe. 4, 14, und man 
wird „die Hände legen“ an die Belenner diejes N.s, 
Zu. 21,12, und ein Paulus follte viel leiden um des 
M.s jeined Herrn willen, Ap. 9,16. Aber das alles 
wird aufgewogen durch die Gnadenkräfte, welche durch 
den N. Chrifti über die Menſchen fommen, und durch 
das, was man im N. Jefu ausführen und vollbringen 
fann und darf, und daß man das Leben hat in feinem 
N., Joh. 20,31. Denn im N. Jefu, d. h. in feiner 
Vollmacht, in dem Bewußtſein feiner Sendung, in feiner 
Autorität, haben feine Jünger allerlei große Thaten voll: 
bradt, Ap. 3,6; 4, 6, auf feinen wie auf des Vaters 
N. iind alle Chriften getauft, Ap. 2,38; 10,48; 14, 
3 ff. (nicht etwa, was Paulus ernitlich ablehnt, auf 
feinen, ded Paulus N., 1 or. 1,15). In feinem N. 
thun jie alles in ihrem ganzen Leben und Wandel, 
Kol. 3,17, in feinem N. find ihnen jelbit die Teufel 
unterthan, Zu. 10, 17 (freilich mißbrauchen auch manche 
— wie die falichen Propheten im A. T. — den N. des 
Herrn au ihren falihen Zweden und zur Verführung 
anderer, Mt. 24,5). In feinem N., d. h. in feiner 
Nachfolge, Nahahmung, ihm zu lieb und ihm nad, 
üben die Chriſten Liebe und thun Liebeswerle, Mt. 18,5, 
und endlich, was das Schönfte und Beſte ift, dad im 
N. Jeſu geschehen kann, in feinem. beten die Seinen. 
Im N. Jeſu beten bezeichnet das wahre und vollkom— 
mene Gebet, das, weil ed nicht nur im Auftrag Chrifti 
von einem Jünger Chriſti an den Water Jeſu Chrifti 
und unjer aller gerichtet wird, fondern völlig und ganz 
im Sinn des Erlöfers, ohne unlautere Abfichten, ohne 
irrende Wünsche, ohne wertloſes, nichtiges, aufs Eitle 
gerichteted Trachten, nur auf das dem guten und hei» 
ligen Willen Gottes Entiprechende gerichtet ilt, der 
Erhörung fiher und gewiß fein darf, Joh. 14, 13; 
16, 23 u. ö. 

Namengebung bei den Jsraeliten. 1) Aus 
Zu. 2,21 fehen wir, daß zur Zeit Chrifti in Israel 
die N. mit der Beichneidung verbunden wurde, wie bei 
uns mit der Taufe, aus Zu.1,59—61, dab man 
einem Kinde gerne einen Namen aus der Verwandt: 
ihaft gab, den des Waters oder noch häufiger des 
Großvaterö, bei einem Mädchen den der Mutter oder 
Großmutter. Sonft wählte man gerne die Namen bes 
rühmter Männer oder Frauen der Vorzeit, daher im 
N.T. die vielen Jakob, Joſeph, Simon (Simeon), 
Judas, Maria = Mirjam u.dgl. Aber ein Abraham, 
Moje und Elia ftanden noch Jahrhunderte nachher in 
viel zu hohem Anſehen, als daß ein frommer Jude es 
gewagt hätte, feinem Kinde ihren Namen beizulegen. 
Daneben jehen wir feit der Maffabäerzeit namentlich 
bei den höheren, weltlihen Ständen griechiſche und 
lateinifche eindringen, wie Andreas, Philippus, Jaſon, 
Suftus u. dgl., wobei manchmal ein ebräiſcher und ein 
griehiicher von gleichem Klang oder gleicher Bedeutung 
zugleich geführt wurde. Was wir Familiennamen nens 
nen, war in Jörael, wie im Altertum überhaupt, ja 
nod im Mittelalter unbelannt. — 2) In älterer Zeit 
war die Wahl des Namens nocd viel weniger eine bes 
deutungsloſe Handlung, da im derjelben der Sinn der 
Namen noch nicht jo dunkel, ihre Beilegung noch nicht 
jo zur Gewohnheitsfache geworden, ihre Zahl noch nicht 
io groß war. Vielmehr drüdte man in dem Namen 
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all die Gedanken und Gefühle, Hoffnungen und Wüniche 
aus, die ein Vater- ober Mutterherz bei ſolcher Belegen» 
heit bewegen. Häufig verdanken die Namen aud nur 
irgend einem zufälligen Ereignis, etwa der leiblichen 
Beihaffenheit des Kindes, dem Tag der Geburt oder 
fonft einem Umſtand ihre Entftehung und find für uns 
dann ſchwer zu deuten (vgl. Eſau-Seir — der 
Haarige, Thamar — die Palme, die ihlante, Tas 
bea — Gazelle, von den Ihönen Augen, Deborah 
— Biene, die fleißige, Jona Taube [Mannäname], 
Sabbtai [naderiliih] = der am Sabbath geborne, 
wie bei uns die Namen Freitag, Sonntag). Gemwöhns 
lid aber hatten die Namen einen frommen Sinn und 
wurden durch Zufammenjegung mit el = Gott, oder 
beſonders jeit Davids Zeit, mit Jahve (Jehovah) ge: 
bildet. Zu den legteren gehören fait alle Diejenigen, 
die mit Jo—, Jeho — anfangen, oder mit —jah, —ia 
endigen; 3. B. Jonathan, Nethanja — der Herr hat 
gegeben, Joſaphat, der Herr richtet, Jejaja, Heil des 
Herrn, Micha: wer ift wie der Herr u. ſ. w. An die 
200 folder mit Ihvh zujammengejegter Namen finden 
wir im A. T.; von Fofaphat an tragen alle Könige 
Judas folde, mit Ausnahme von 3, ſelbſt Ahab und 
Iſebel wagen ihren Kindern feine andern zu geben, 
und Necho und Nebukadnezar laffen die von ihnen ein» 
gelegten Söhne Joſias ihre bisherigen Namen in joldye 
umändern (2 Kö. 23, 34; 24, 17) zum Zeichen, daß 
dieſe Könige ihre Kreaturen, gleichſam ihre Söhne jeien 
(vgl. Abas an Tiglath»Pilefer: ich bin dein Knecht und 
bein Sohn, 2 Kö. 16,7) und daß es für das Volt 
Sahves ein thörichtes Unterfangen wäre, wenn es dieſe 
ihre rehtmäßigen Könige und damit die Abhängigkeit 
von Affyrien nicht anerkennen wollte. Unter den 16 
Propheten, von denen wir Bücher haben, hat nur einer, 
Habakuk, einen Namen ohne religiöjen Sinn; unter 
den 63 Namen, die im Buch Jeremia für 39 ältere 
oder jüngere Zeitgenoflen desſelben vorkommen, find 
33 mit Jahve, 8 mit EI gebildet (genau 2 Drittel). 
Wie jehr man bei den Namen nod an ihre Bedeutung 
dachte, zeigt nicht bloß die fünftliche Neubildung jolcher, 
um einen befonderen Gedanken auszubrüden, wie bei 
Sefaja Maherſchalal-Chaſchbas: Naubebald, 
EilesBeute und ganz befonders der Name Immanuel, 
Gott mit uns, ſondern aud die Anfpielung des Pros 
pheten auf feinen eigenen Namen (ef. 8, 18), auf das 
„Heil des Herrn“, das in demfelben angefündigt werde, 
fowie das häufige Vorlommen von Deutung der Namen, 
wie 1Mo. 3,20, vgl. z. B. Ru. 1,20, Unter den 
mit dem Gotteönamen zufammengejegten Zeitwörtern 
ift nathan, „er giebt”, am häufigften (Jonathan, Nes 
thanja, Elnathan, Nathanael, au bloß Nathan, Mattha= 
tias u. ſ. w. — Theodor, der Herr hat gegeben), zum 
beutlihen Beweis, wie der Pfalmift die Überzeugung 
feines ganzen Volkes ausſpricht, wenn er Söhne eine 
Gabe Gottes, Leibesfrucht ein Gejchent nennt. (Daß 
Mädchen nie einen ſolchen Namen führen, verdient ala 
Zeihen der geringeren Wertihägung angemerkt zu 
werben, in der die Mädchen im ganzen Altertum, auch 
in Israel, jtanden.) In die gleiche Reihe gehören die 
häufigiten Namen, wie Simeon, Samuel, Eli 
jama „Gott erhört“, der überaus häufige Sachar— 
jahb, Zadarias, Gott gedentt, Johannan, 
Sohannes, der Herr ijt gnädig, die alle ihre Ent» 
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ftehung nicht bloß dem allgemeinen Glauben verdanken, 
das Gott feiner Frommen gnädig gebenfe, fie höre, 
fondern die ipeziell die Geburt bes Kindes als ſolches 
gnädiges Erhören und Gedenken von feiten Gottes 
preifen wollen (vgl. 1 Mo. 29, 31 ff.; 30,2 #.; 1 Sa. 
1,11. 20). In der mofaifchen Zeit finden fich einige 
Namen, die aus dem Ebräiſchen nicht wohl erklärt 
werben fünnen und vielleicht ägyptiſchen Urfprungs 
find, wie Moie, Naron, Pinehas, in der Rich— 
ters und erften König &zeit wurbe auch Baal (Herr) 
zur Namensbildung verwendet, ſpäter aber dies Wort 
in Boſet (Schande) umgewandelt (3. B. Iſbaal = If: 
bojet, Mann des Baal); bei Leviten ericheint der Name 
Elkanah (Gott ift eifrig), bei Prieftern Hilkia (der 
Herr ijt mein Teil) häufiger als fonft. Bemerkenswert 
iſt, dab wir troß der beftändigen Hinneigung Israels 
zu fremden Göttern nirgends den Namen eines folchen, 
namtentlich feiner Göttin zur Bildung von israelitiſchen 
Figennamen verwendet jehen. (Beim Namen Mars 
dochai, von dem affyrifchen Gott Merodach, war feine 
Bedeutung längſt in den Hintergrund getreten.) In 
die deutſche Bibel find die Eigennamen meift in ber 
Form reg en welche fie in der griechiſchen und 
lateiniſchen liberfegung erhalten hatten. Selbſtver— 
ſtändlich iſt, daß bei vielen, namentlich den älteiten 
Namen ihre uriprüngliche Bedeutung nicht mehr Flar 
ift, und begreiflih, daß die im A. T. jelbft gegebenen 
Erklärungen dba und bort nur die volfätümlichen Deus 
tungen der Namen wiedergeben. In alten Bibeln war 
häufig ein Verzeichnis der bibliichen Perfonennamen 
angehängt. E. Neitle. 

Nana, Nanäa i. Diana u. Meni. 

Napf. 3Mo. 10,1; 16,12 find die Näucher- 
pfannen, Sohlenpfannen, in welchen das Räuchwerf 
dargebradjt wurde, gemeint; 4 Mo. 4,9 bie ©. 523 
erwähnten Löſchnäpfe, Nebengeräte bes heiligen Leuch— 
ters; Dieje legteren waren von Gold, 2 Chr. 4, 22. 

Naphet i. Nepheth. 

Naphis (Naphes), arabiiher Stamm, von Is— 
mael herfommend, 1 Mo. 25, 15; 1 Ehr. 1,31; 5, 19. 
Die Esra 2,50; Ne. 7,52 genannten Nephufiter 
(Luther: Nephufim) find vielleicht Ablöümmlinge des— 
felben. 

Naphot:Dor (Hügelgebiet Dors), Iof. 11,2; 
12, 23, |. Bor. 

Naphthali. 1) Sohn Jakobs und der Bilha, 
1 Do. 30, 7}. — 2) Der Stamm Naphthali nahm 
den nördlichſten Teil des Weſtjordanlandes ein, vom 
Weitufer des Sees Genezareth bis zu den Jordan— 
quellen, einen jchmalen, aber jehr fruchtbaren (5 Mo. 
»3, 23) Streifen Landes, der freilich ftark von heid— 
nischen Elementen bejegt war, baher Galiläa (Bezirk) 
ber Heiden genannt, j. Galiläa. Der Stamm zählte 
zur Zeit des Auszuges 53400 Mann (4 Mo. 1,43; 
2,30), am (Ende der Wanderung nur noch 45400 
Mann (26, 50). Aus Kedes in Napbtbali ftammte | 3 
Barak (Ri. 4,6), unter welchem dieſer Stamm tapfer 
Anteil am Berreiungsfampfe nahm, Ri.4 u. 5,18. Im 
Segen Jakobs, 1Mo.49, 21, wird Naphthali mit einer 
edein, behenden Hinbin verglichen, alſo Stattlichkeit, 
Anmut und Gewanbdtheit ihm nadgerühmt, und zwar 
beweiſe Solche der Stamm befonders in der Rede. v. O. 

Naphthuhiter, cine von Mizraim abgeleitete 
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hamitische Völkerſchaft, 1 Mo. 10,13; 1 Chr. 1, 11, 
über die nur Vermutungen aufgeitelft find. Man bat 
fie früher meift an der Norboftgrenze Hayptens in der 
Gegend Pelufiums geſucht, mit jehr ſchwachen Grün: 
den; Neuere erflären den Namen „Leute des Ptah“, 
bes Gottes von Memphis und juchen fie in Mittel: 
ägypten; auch an den äthiopiichen Namen Napata 
fönnte man denen. J. F. 

Narciſſus, ein Römer, deſſen Geſinde aläubia 
war, Rö. 16, 11. 

Narde, ebr. nerd, perſiſch nard, ein duftendes 
hochgeſchätztes (Joh. 12,3; ME. 14,3, val. Hohel. 1, 
12: 4,138.) ÖL, das aus dem indiichen Baldrian, 
Valeriana Gatamansi, au&deftilliert wird. Am Süb: 
abhang des Himalaja trifft man die Pflanze wild 
wachlend. Tarſus war im Altertum der Ort, wo das 
befte Nardenöl erftellt und von wo aus es in Nlabaiter: 
fläfchchen in den Handel gebradjt wurde. Ein foldhes 
Fläſchchen, das nad) Joh. ein ganzer Pfund umge 
tälichter N. im Wert von 300 Denar (210 ME.) ent: 
hielt, zerbrad Maria und falbte damit die Füße 
Jeſu. Fr. 

Narr. Nichts kommt ſo oft vor in den Weis— 
heitsſchriften, als der Gegenſatz des Weiſen und Narren 
oder Thoren. Unter N. ſind aber nicht Unſinnige, 
Raſende zu verſtehen, ſondern Leute, die ein unver— 
nünftiges, irreligiöſes Leben führen. Der Alberne 
6 d. Art.) giebt noch Hoffnung auf Beſſerung; der 

Spötter ift unverbefferlih; beim N. helfen faum noch 
Schläge, Spr. 10,13; 26, 35 17, 105 26, 115 27, 22. 
Nur etwa ichwere Lebenserfahrungen, Bi. 107, 17, 
fönnen ihn wieder zurechtbringen. Unter den 7 ebräi- 
ihen Worten, welche Luther mit N. überfegt bat, iit 
das häufigitc chesil, das nad Delitzſch einen ſchwer— 
fälligen Tölpel bedeutet, bei dem das Fleiſch den Geiſt 
überwiegt. In höherem Grab iſt es baar, ein Tier: 
menſch, ein brutum. Der andere Hauptname: nabal 
(val. 15a. 25,25) wird von Luther meiſt mit „Thor“ 
überfegt und bedeutet einen zuchtlofen Freigeiſt. Wie 
Furcht Gottes der Weisheit Anfang ift, jo der Narr: 
heit Anfang die Emanzipation von Gott. Wer Gott 
aus ſ. Werfen nicht erkennt, Pi. 92,7; 94,8, an ſ. 
Walten irre wird, Hi. 2, 10; Bi. 73,22, i. Dafein 
leugnet, Pſ. 14, 1, den Bögen dient, Jer. 10,8. 14; 
5 Mo. 32,21, ift vom Stanbpunft der ebr. Weiſen 
dumm wie ein Vieh. Der N. verläßt ſich auf fein Herz, 
hat Gefallen an fich felbft, Spr. 28, 26; 12, 15; baber 
will er nicht lernen und nicht geftraft werben, 12,1; 
15,5. Er antwortet, ehe er hört. Er ift ungebulbia, 
eigenfinnig, jäbzornig. Er kann fich nicht beherrichen, 
er jchüttet feinen Geift gar aus; er ift wandelbar und 
zerfahren; in feinen Neben, auch wenn fie geiftreich jein 
ſollen, verrät er fih. Mutwillen, 10,23, befonders 
auch Unzucht (7,7; 6,32; 1 Mo. 34, 7) tennzeichnen 
Be N. Gute Tage find nichts für ihn (Spr. 19, 10; 

0, 22), und es ift ein großes Ilnglüd, wenn Fürften 
und Hirten N. find (ef. 32,5.6; 19, 11; Ser. 10, 
21) und das Glück des N. ein gtoßer Anftoß für den 
ebräiſchen Frommen, Pſ. 49, 11; Pr. 2,15. — Im 
N. T. verbietet der Herr, im Zorn jemand N. zu ſchel⸗ 
ten, Mt.5,22. Er jelbit aber heißt die das Außere 
int Gottesdienft unvernünftig bevorzugenden Rhariiöer 
N. (Mt, 23,175 Zu. 11,40), wie auch Paulus die 
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Leugner der Auferitehung, 1 tor. 15,36; val. Ro. 1, 
22, denn der Prophet darf nicht Finsternis Licht heißen. 
Freilich in dieſer verehrten Welt gelten die wahren 
Weiſen oft für N., 1Kor. 4, 10; Weish. 5,4. Vor 
diefem Brandmal darf man fich nicht fürchten, 1 Kor. 
3, 18. Dingegen mutet den Apoitel das ihm abge: 
zwungene Selbitlob als Narrbeit an, 2 for. 11,19; 
12, 11. TEN. 

Narrenteidinge, Eph. 5,4, wörtlich: Narrens 
geſchwätz, d.h. nicht nur albernes, fondern auch freches, 
frivoles Gerede. 

Naſe. Einer „mit einer jeltiamen Naſe“, wört: 
lich: ein Abgeichnittener, Verftümmelter an der N., 
konnte nicht Priefter werben, 3 Mo. 21,18. In Hei. 
23,25 ift das Nbfchneiden von N. und Ohren als 
grauiame Strafe der Gefangenen erwähnt. — Der 
Ausdrud: „einen Ring an die. legen“, 285.19, 28; 
ef. 37,29, ift hergenommen von dem Gebrauch, wilden 
Tieren, die man bändigen wollte, einen Ning durch die 
N. zu ziehen und fie hiedurch zur Folgſamkeit und zum 
Gehoriam zu zwingen (vgl. Hi. 40, 24). Daß Najens 
ringe auch als Schmud getragen wurden, ſ. Art, Ges 
ſchmeide und FFig. 197. — In einer dem U. T. ges 
Läufigen Redeweiſe wird in poetifher Schilderung auch 
von Gott gefagt: Dampf ging auf von feiner N. und 
verzehrend Feuer von ſ. Munde, daß es davon bligte, 
2 ©a. 22,9. 

Naſiräer oder Verlobter hieß eine Perjon (Mann 
oder Frau), welde das Gelübde des Naſiräats, das 
vornehmfte und wichtigite unter allen Gelübden, 4 Mo. 
6,2 (j. Gelübde), entweder freiwillig auf eine beftimmte 
Zeit (nach den ipäteren jüdiichen Sagungen mindeitens 
auf 30 Tage) übernommen hatte, oder dem es für 
Lebenszeit aufgelegt war. — 1) Das Wort N. kommt 
ber von dem ebräiihen Wort nasar — abjondern. 
Ein N. iſt demnach einer, der vom gewöhnlichen pro- 
fanen Leben abgejondert und jeiner ganzen Perfönlich: 
feit nach Gott geweiht ift (er jollte heilig dem Herrn 
fein, 4 Mo. 6, 8). — Das N.geieg, 4 Mo. 6, 1—21, 
enthält drei Verpflichtungen: 1) der N. mußte fich ent= 
halten vom Wein und anderen geijtigen Getränfen, von 
dem aus Wein bereiteten Eifig und von allem, was 
irgend mit dem Weinſtock zufammenhing bis auf die 
Hülſen und Sterne der Trauben; 2) er mußte das Haar 
frei wachſen laſſen und fein Schermefjer durfte auf jein 
Haupt fommen; 3) er durfte ſich nicht durch Berüh— 
rung eines Toten, ſelbſt nicht mit der Leiche von Eltern 
und Geihwiftern verunreinigen. Zur Ehelofigkeit, freis 
williger Armut und zu einem von der Welt abgeſchie— 
denen Leben war der N. nicht verpflichtet. Darum hat 
auch jein Gelübde mit den jpäteren Mönchsgelübden 
nichts gemein. Hatte fi) der N. durch einen in feiner 
Nähe plöglich eingetretenen Todesfall verunreinigt, jo 
war das Gelübde unterbrochen. Er mußte am 7. Tage 
darnad), dem Tag der geieglichen Reinigung, fein Haar 
beicheren, 2 Zurteltauben und 2 junge Tauben, jene 
zum Brandopfer, diefe zum Sündopfer darbringen, 
um Gott zu verföhnen wegen der geichehenen Veruns 
reinigung, und dann noch ein Lamm als Schuldopfer 
bringen, um Gott für das unterbrochene Gelübde gleich» 
fam Grjag zu leiſten (ſ. Shuldopfer). Darnadı 
mußte er das Gelübde von neuem auf fich nehmen und 
die frühere Zeit wurde ihm nicht eingerechnet. War 
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die Zeit des Gelübdes abgelaufen, jo mußte ein Drei: 
faches Opfer dargebracht werden, ein Brandopfer, ein 
Sünbopfer für etwaige VBerfehlungen während der Zeit 
des Gelübdes und ein Heilsopfer zum Zeichen ber fort: 
dauernden Bundesgemeinichaft mit Jehovah, außerdem 
noch ein Speis- und Tranfopfer. Daß durch die Volle 
führung des Gelübdes die frohe Gewißheit der Ges 
meinſchaft oder eigentlich der Tiſchgenoſſenſchaft mit 
Jehovah erhöht wurde, ift damit angedeutet, daß der 
Priefter außer dem beim Heildopfer gewöhnlichen noch 
einen beſonders reichlihen Anteil am Opfer erhielt, 
8.19u.20. Das abgejchnittene Haar wurde im Opfers 
feuer verbrannt und jo gleichjam dem hingegeben, zu 
deijen Ehre e8 getragen worden war. — 2) In 4 Mo. 6 
ift das Nafiräat als ein längſt hergebrachter Brauch 
vorausgeſetzt. Gelübde, das Haupthaar zu Ehren einer 
Gottheit wachſen zu laffen, kamen aud) bei verichiedenen 
heidniſchen Völkern vor, befonders in Ägypten zu Ehren 
des Dfiris. Bei den Israeliten aber hatte das Naſi— 
räat jedenfalls eine ganz eigenartige, dem Bunbesvers 
hältnis Israels mit Jehovah entiprechende Bedeutung. 
Der Sinn desjelben ift die freiwillige Weihe der ganzen 
BVerjönlichkeit für Jehovah. Die Erwedung von Naii« 
räern erſchien deshalb auch wie die ber Propheten ala 
eine göttliche Gnabenerweifung, Am. 2, 11. Das Nafi- 
räat ijt deshalb auch am nächſten verwandt mit dem 
Prieftertum, es ift ein freiwillig erwähltes vrieſter— 
liches Leben, aber ohne den priefterlicen Dienit am 
Heiligtum. Auch die Priefter durften während ihres 
Dienstes keinen Wein trinfen, 3 Mo. 10, 9, und fi 
nicht mit Toten verunreinigen, 21,11. Das Haar, 
das der N. wachſen läßt, ift fein Weiheihmud, ähnlich 
dem Stirnband des Hoheprieiters, und wird auch ebenio 
genannt tie dieſes (neser 4 Mo. 6,7 u. 9, vgl. 2 Mo. 
29,6). Das unbeſchorene Haar iſt das Sinnbild der 
voll entfalteten Kraft und Lebensfülle, die durch das 
Gelübde Gott geweiht wird (vgl. 3 Mo. 25,5 u. 11, 
wo die Weinranten, welche man im Sabbath: und 
Sobeljahr frei wachſen ließ, ohne fie zu beichneiden und 
ihre Frucht zum eigenen Nuten zu verwenden, im Ebräis 
ſchen N. genannt werden). Bei Simfon war das Haar 
nicht bloß Sinnbild, jondern auch Träger der ihm ver» 
liehenen Kraft, Ri. 16, 17. — 3) Lebenslängliche N. 
waren Simion, Ri. 13, bei welchen befonberö bemer= 
fenswert it, dab ſchon jeine Mutter während der 
Schwangerihaft diefelbe Enthaltung üben muß, Ni. 
13, 14, welche nachher von ihrem Sohne verlangt 
wird, B. 14; Samuel, 1 Sa. 1, 11, beffen Dienjt am 
Heiligtum zu jeiner Eigenfhaft als N. hinzufommt; 
Johannes ber Täufer, Zu. 1,15, welder aud ſchon 
im Mutterfhoß durch den h. Geiſt zu einem Verlobten 
Gottes wird. Das 3. N.gebot, das Verbot der Bes 
rührung der Toten, ift bei feinem von dieſen dreien ers 
wähnt und mag vielleicht erft jpäter zu den anderen 
binzugefommen fein. Aus dem Beiſpiel Simfons und 
Samuels ift wohl zu jchließen, dab das Nafiräat in 
der Richterzeit befonders häufig war. Im einer Zeit, 
ba Israel im ganzen feinem Gott ungetreu geworden 
war, jollte wenigitens an einzelnen Perſönlichkeiten 
zur Erſcheinung kommen, was der Beruf des Voltes 
eigentlich yyar. Noch häufiger wurde es in ber Zeit 
strenger Geſetzlichteit nad, der babyloniſchen Gefangen: 
ſchaft. up ober and ein Mann von der entichies 
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beniten chriftlichen Freiheit ein dem N.gelübde ähnliches 
Gelöbnis zum Segen für fi und andere auf fich neh— 
men fonnte, beweift ber Npoftel Paulus, Ap. 18, 18; 
21,24. Doch läßt fich weber über die Art und Weife, 
noch über den Grund dieſes Belübbes etwas Sicheres 
behaupten. Zunächſt hatte er dabei wohl die Mbficht, 
ben Judenchriſten zu zeigen, dab er für feinen Teil 
nicht bloß das Geſetz Mofes halte, fondern auch ſich 
willig ben formen ber damaligen jüdifchen Frömmig⸗ 
keit anichließe, ſoweit e8 ohne Verlegung feines evan⸗ 
geliichen Gewiflens geichehen konnte, 1 Kor. 9,20. — 
Die lebenslänglide Enthaltung von Wein, wie wir 
fie Jer. 85, 8 bei ben Nechabiten finden, erinnert an 
bas Nafiräat. — 4) Der 1 Mo. 49, 26; 5 Mo. 33,16; 
Klagl. 4, 7 erwähnte Nafir (rev. Überf. ber Geweihte) 
hat mit dem RN. nichts gemein. Das Wort ift bori von 
neser, Diadem, abzuleiten und bedeutet den Bornehmiten, 
aleihiam ben Gefrönten. . R. 

Nathan (wohl Abkürzung von Jonathan). Unter 
den Männern dieſes Namens im A. T. find zu erwäh— 
nen: 1) Der Prophet N. (aus Auda?), von größtem 
Einfluß am Hof Davids. Der ſchwierigen Aufgabe, als 
Bußprediger dem König nadı feinem Ehebruch mit Bath 
ſeba gegenüberzutreten, entlebigte er ſich mit ebenfoviel 
Klugheit als Freimut, indem er auf Grund der belanns» 
ten Barabel den Herricher fich ſelbſt das Urteil ſprechen 
ließ; dem reuigen Sünder durfte er neben dem Straf» 
gericht zugleich Vergebung ankündigen, 2 Sam. 12. 
Der zweite Gottesfpruch, welchen N. David überbrachte 
— zugleich harakteriftiich dafür, wie auch des Prophe⸗ 
ten eigene Meinung ohne göttliche Offenbarung fehl: 
geht — betrifft Die aus Anlaß des beabfichtigten Tempel⸗ 
baus ergangene Berheißung ewigen Königtums für das 
Haus Davids, 2 Sa. 7;1 Chr. 17. Sie ift die Grunde 
lage der meffianischen MWeisfagung geworden. Endlich 
hat N.s Wachſamkeit und Gewandtheit in Verbindung 
mit dem Einfluß der Bathſeba dem Salomo (feinem 
Zögling?, 2 Sa. 12, 25) den Thron verschafft gegen 
Adonjas Pläne, 186.1. Zwei Söhne des N., Aſarja 
und Sabub, befleideten benn auch am Hofe des Salomo 
hohe Ämter. Genannt wird er auch Bi. 51, 2; Sir. 
47,1. Nah 2 Ehr. 29, 25 wäre er aud) an der Eins 
führung ber Tempelmufif beteiligt geweien. Die 1 Ghr. 
29, 29 erwähnten Geſchichten des Propheten N. find 
nur die von ihm handelnden Abfichnitte des Königs: 
buches. — 2) N. hieß auch ein Sohn Davids von ber 
Bathieba, vielleicht nach dem Propheten benannt. Das 
Haus N.s, Sad). 12,12, bezeichnet wahricheinlich dieſe 
Nebenlinie des davidiſchen Königshaufes, und das Ger 
ichlecht&regifter bei Lukas führt die Abftammung Jeſu 
auf dieſe Nebenlinie zurüd, Kap. 3, 31. C. K. 

Nathanael (Gabe Gottes). 1) Ein nur im Jo— 
hannesevangelium (Job. 1,46 und 21,2) erwähnter 
Apostel des Herrn, der „Iöraelite ohne Falſch“, ben 
Philippus zu Jeſu führt, ein Galiläer aus Sana, bei 
ben anderen Gvangeliften wahrich. unter dem Namen 
Bartholomäus (ſ. d.) genannt. — 2) Im A. T. häufig 
vorkommender Name (Luther: Nethaneel). 

Nathon i. Hannathon. 

Natur, natürlich. 1) Man hat geiagt, es 
fehle dem (Fbräer die Idee der dem Meltgebäude im— 
manenten Ordnung und damit Wort und Beariff der 
Natur, Man fünnte vielleicht eher ſagen, die moderne 


Bildung reiche nicht an ben lebendigen Gott, der über 
allem, burd alles und in allem ift, ber alles trägt mit 
feinem fräftigen Wort. Eine Gefegmäßigkeit in der 
Schöpfung ertennt aud ber Ebräer, Hi. 38, 33; Bi. 
104, 19; ihre erafte Kenntnis ift freilih ein Privi— 
legium der göttlichen Weisheit. Nur fennt er feine von 
Gott losgerifiene Streatur, ſondern bie Geſetze des Him⸗ 
melö, Ier. 31,36, ftammen von göttliher Satzung. 
Der Himmel kann nicht regnen, Ser. 14, 22. Gott iſt 
ed, ber bie Ernte jährli und treulich behütet, Ser. 
5,24. Nur bem beiftiichen Nationalismus gegenüber 
hat Schiller recht, wenn er die entgötterte N. beflagt ; 
aber im bibliichen Theismus ift die N. reip. Streatur 
voll göttlichen Lebens, ohne doch mit Bott vermifcht zu 
werden. Man überzeuge fi) davon in dem herrlichen 
Echöpfungspfalm (104). Auch in Jeſu Munde hören 
wir dad Mort N. nicht; hingegen gebrauchen es bie 
Apoftel mehrfady von dem angeborenen Weſen jedes 
Geſchöpfes. So kann nah Jak. 3,7 der Menich ver- 
möge feiner uriprünglichen Anlage alle Tiere fi unter: 
werfen. Die unvernünftigen Tiere find nah 2Pe. 2,12 
dazu geboren, daß fie gefangen und geichlachtet werben. 
Hingegen ift es dem Menichen wibernatürlich, fich ihnen 
gleichzuftellen. Rö. 11, 21 u. 24 ift von Olbäumen die 
Nede, die von N. der eine wild, der andere zahm find. 
Die Einpfropfung des Wildlings geichieht wider Die 
N. durch eine die N. freithätig verändernde Handlung. 
Der Gnadenanftalt haben die Juden durch bie Erwäh— 
lung und Erziehung Gottes von N. angehört, fie find 
Kinder des Neichd. Die Heiden find ein fich felbit über: 
laffener Rilbling und ihre Einpfropfung in Israel ge= 
ſchieht durch eine befonbere Barmherzigkeit Gottes. In 
ihrer Entwidlung liegt nichts, woraus das Heil ber: 
vorgeben könnte, Rö. 15, 9; Job. 4, 24. Übrigens liegt 
in der jüdischen N. fo wenig als in ber heibnifchen ein 
fittliches Moment, Ga. 2,15; Rd. 2,27. Die Heiden 
dienten denen, bie nicht von N. Götter find, d. h. ent» 
weder gar nicht oder nicht als Götter eriftierten. Als 
ethiichen Faktor läßt der Apoftel die N. auftreten in 
ber Frage der Hopfbebedung der Frauen, 1 Sor. 11, 
14.15. Die N., die Schöpfungdorbnung lehrt auch, 
daß das Weib naturgemäß längere Haare erzeugt. Die 
Verlegungen der N.ordnung, beionder® auf bem Ges 
ichlechtögebiet,, find ſpezifiſch heidniſche Greuelſünden, 
die mit Ausrottung im A. T. beſtraft wurden, Rö. 1, 
26. 27; 1Mo. 19; Ni. 19. Auf Reinerhaltung der 
M.eordnung zielten auch Gebote wie 3Mo.19,19;5 Mo. 
22,5. Sofern alfo die N. von Gott geichaffen ift, ift 
fie etwas Gutes. Auch der Heide hat eine natürliche 
Erkenntnis Gottes und feines Willens, deren Tuelle 
Welt: und Selbftbetradhtung ift, die ihn unentichulbbar 
madıt und die ber natürliche Anfnüpfungspuntt ift für 
die Offenbarung bes hl. Geiftes, Nö. 1u.2. Ja bie 
Heiden thun, Nö. 2,14, von N. des Geſetzes Werk. Das 
heißt freilich nicht, daß fie das Geſetz in feiner Inner- 
lichkeit und Totalität erfaflen oder erfüllen ; aber jeder 
Heide zeigt unter Leitung der N. vereinzeltes geiegliches 
Thun, welches bemeift, daß auch bie Heiden ein Beleg 
im Innern verzeichnet befigen unb daß fie feine Ent: 
ſchuldigung haben. Denn die N. ift 2) durch die Sünde 
geitört. Obwohl nad) dem Bilde Bottes geihaffen, ſün— 
digt jeder Menich von N., Si. 14,4; 1 Kö. 8, 46 u. a. 
Nach Eph. 2, 3 waren wir (Ruben) Kinder bei Zorns 
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on ”R., wie die andern (Heiden). Alfo durch Geburt | Licher, fteil anfteigender Bergwand es angebaut ift, die 
chon lag göttliher Zorn auf der ſündigen Menjchheit. | von der Weisheit Gottes erforene, ftille, verborgene 
Der „natürliche“ Menih, der nad 1 Kor. 2, 14 nicht | Heimat Jeſu bis zu feiner Taufe. Nach berjelben jcheint 
yernimmt, mas des Geiltes Gottes ift, wenn er auch | Jeſus wiederholt in N. aufgetreten zu fein, teils uns» 
n feinem Bereich eine Weisheit ausbildet, ift genauer | mittelbar nach feiner Rüdkehr aus Judäa, Lu. 4,16 ff., 
überjeßt Der „ſeeliſche“ Menſch. Aber dem Sinn nad) | ehe er nad) Kapernaum zog, teil® auf einer jpäteren 
iſt e8 Doch ganz richtig. Denn eben dieier ſeeliſche Menſch Wanderung dur Galiläa, ME. 6,1 ff.; Mt. 13, 54 ff. 
beichränft fich auf das, was von Schöpfung und Ge: | Er hatte in dem Orte Verwandte, dba zwar feine Mutter 
burt herſtammt, und verichließt fich gegen das höhere | und Brüder mit ihm nad) Kapernaum zogen, Joh. 2, 
geiftige Leben in der Gemeinde Jefu. Ebenfo ift der | 12, aber feine Schweitern wahricheinlich verheiratet in 
natürliche (phyfiiche) Leib, den wir nad 1 Kor.15, 44 | R. zurüdblieben, ME. 6,3. Aber gerade dieje genaue 
bis 46 tragen und von Adam geerbt haben, der den | Belanntichaft der Leute von N. mit ihm und feiner 








Sig. 82 Nazareth, 


gegenwärtigen Erdinftem entiprechende, während ber 
geiftdurhdrungene Leib in den künftigen Aon paßt. — 
>) Etwas Außerorbentliches fcheint 2 Pe. 1,4 von der 
heilenden Gnade zu jagen, daß wir durch fie göttlicher 
N. teilhaftig werden. Dasjelbe jagt aber Paulus, wenn 
er den Ghriften in das Bild des Herrn verwandelt wer: 
den läßt, 2 Kor. 3, 18, oder das Bild Gottes anziehen 
läßt (i. Ebenbild). Die Gemeinschaft Gottes, 1 Joh. 
1,3, ift eine wefenhafte und führt zur Gottähnlichkeit, 
1Joh. 3,2, wenn auch nicht zur Verfchmelzung mit 
Gott. Finitum capax infiniti. TEN. 

Rave ſ. Nun. 

Nazareth, Nazarener. Nazareth iſt weder 
im A. T. erwähnt, noch von Joſephus, weldher mandıe 
der benahbarten Dörfer anführt, war alio jedenfalls 
ein Heines, politifch unbedeutendes Dorf des unteren 
Salilän, abieits von den Verkehrswegen, in einem Thal: 


Familie wurde ihnen zum Glaubenshindernis, fie vers 
mochten in dem, der ihnen fo nahe ftand, nicht den von 
Gott zu ihren Herrn und König Gefalbten zu erfennen, 
und Jeſu Strafwort über ihren Unglauben reizte fie 
bis zum Morbverfuh. Nachdem das Dorf jeit den 
Streuzzügen Biichofsfig geworden ift, wuchs jeine Be: 
deutung allmählich, zum Teil wegen der Verödung der 
Jeſreelebene infolge der Einfälle der Araber, und jegt 
ift e8 die größte Stadt des Diftrifts mit einer Bevölte- 
rung von über 3000 Seelen, auch mit einer evangeli: 
ichen Gemeinde und einer hübſchen evangelifchen Kirche. 
Ins alte N. reiht vom jegigen Städtchen faum irgend 
etwas zurück als ber einzige Brunnen desſelben, auf 
ben der ganze Ort von jeher angewiejen war. — Naza— 
rener, der von Nazareth, hieß Jeſus nach der Weiſe 
der Zeit, da man zur Unteriheibung gleichnamiger Ber: 
jonen die erfunit derjelben demMNamen beifügte. Diele 


feiiel rings von Hügeln eingeſchloſſen, an deflen weit: Denenny ug gehört mit au feiner Werboraenheit und 
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Niedrigkeit, ſie enthielt für den Juden ein Argernis. 
Das Chriſtusamt und Herkunft aus Nazareth konnte 
er nicht zufammenbringen ohne einen fräftigen Glaubens— 
aehorfam, der fich der Gotteöherrlichkeit in Jeſu ergab, 
vol. Joh. 1,45 ff. Darum bezeichnet Matthäus den 
Namen Nazarener als der Weisjagung der Propheten 
gemäß, Mt.2,23. Der Entichluß der Eltern, aus Furcht 
vor Archelaus nicht in Judäa, fondern in Nazareth fich 
niederzulaffen, gab Jeſus jene Verborgenbeit, die durch 
die Weisfagung dem Nommenden zugeichrieben war. 
Matthäus twird dabei beionders an Jeſ. 11, 1 denken, 
wo das ebr. Wort für Zweig (nezer) an den Namen 
Nazareth erinnert. Später hat jüdiicher Spott für die 
Gemeinde den Namen „die Nazarener“ aufgebradt, 
Ap. 24,5. Damit war in den Augen ber Juden die 
Thorheit der Glaubenden hinlänglich gekennzeichnet, 
daß fie dem als dem Chriſtus anhingen, der aus Nas 
zareth fam. 4.8. 

Nea (Grbeben), Stadt im Stamm Sebulon, Sof. 
19, 13. 

Neapolis, eine von den Athenern gegenüber der 
Insel Thaſos neben einer früheren Stadt Daton an— 
gelegte Hafenſtadt in der Nähe der Grenze von Make— 
donien, die bis auf Veipafians Zeiten zu Thrafien ges 
hörte. Hier landete Paulus auf der 2. Miſſionsreiſe, 
Up. 16, 11; jeßt heißt fie Kawala. J. F. 

Nebajoth wird 1 Mo. 25,13 unter den Söhnen 
Ismaels aufgezählt. Der von ihm abgeleitete ismae— 
—— Stamm der Araber wird in der Bibel nur noch 

1 Mo. 28, 9; 36, 3 und ſpäter Jeſ. 60, 7 als ein No— 
madenſtamm erwähnt, während das Brudervolf der 
Kedarener häufiger aufgeführt wird. Dagegen ericheinen 
in der Zeit nach Alerander d. Gr. die Nabatäer 
(1 Maft. 5,25; 9,35), die auch in den Keilinjchriften 
jeit dem 7. Jahrh. ala Nabaitai auftauchen, als ein 
iehr bedeutendes arabifhes Wolf. Sie nahmen das 
Land der Jdumäer mit der Hauptitadt Petra ein, brei- 
teten fih vom Mlanitischen Meerbujen nach Norbdoften 
über Moab, das Oftiordanland, die ſyriſche Wüſte bis 
in den Hauran und gegen den Euphrat hin aus. Die 
Maktabäer Judas und Johannes durften fich ihrer 
Freundſchaft erfreuen , 1 Malt. 5, 25; 9, 35. Früher 
ein von Kamel- u. Schafzucht, ſowie Karawanenhandel 
lebendes Nomadenvolf, hatten fie im legten Jahrh. vor 
Chriſti Geburt ein glänzendes Neich unter Königen, 
deren einer, Aretad, jogar Damaskus beießte, und 
blühten durch Tapferkeit, Aderbau, Handel und eine 
stultur, deren Höhe die Ruinen von Petra noch bekun— 
den. Pompejus befiegte fie 62 dv. Ehr., aber erit 105 
n. Chr. machte unter Trajan Cornelius Palma ihrem 
Neich ein Ende, Ihre Hulturblüte überdauerte noch die 
Selbitändigfeit des Reichs. Manche Gelehrte beitreiten 
die’pentitätderN. mitden Nabatäern (auhSchraber) ; fie 
bleibt aber doch die wahricheinlichite Annahme. I. F. 

Neballat (harter Boden), eine nach dem Eril von 
Benjaminiten bevölferte Stadt, eine Stunde nordöſt— 
lid; von Lydda gelegen, heute Bet Nebala, Ne. 11, 34 

Nebat (Anblid), Vater Jerobeams J. 186. 11, 
26; 12,2528%8.3,3517,21;2 Chr. 9,29; Sir.47,29. 

Nebel iteht im eigentlichen & Sinn 1Mo. 2, 6, fonit 
auch für Wollen, die (Joel 2,2) mit ihrem Duntel ein 
Bild hereinbrehenden Unglüds find, oder auch (Jeſ. 44, 
22) der Sünde, die von Gottes Gnade getilgt wird. 


An 3Mo.16,13 iſt N. die Nauchwolfe vom Näuchwerf 
bes Hoheprieſters, bl. Heſ. 3,11. — Heſ. 10, 3. bat 
die rev. Üb. Wolfe, j. d. Art. W. S. 
Rebeneinkommen. Das Beleg iſt nebenein: 
gekommen ober eigentlich zwiicheneingefommen, Nö. 5, 
20. Adam und Chriſtus find die beiden Urbilder ber 
Menſchheit. Der zwiichen beiden ſtehende Moie bat 
feine neuen Menſchen gebildet; im Gegenteil, das Ges 
jeg kann das Verderben Adams jo wenig heilen, dat 
es dasjelbe vergrößert. Die Sünde foll in ihrer gan: 
zen Siindhaftigfeit herausgeſtellt, Nö. 7,13, und da— 
durch dem rechten Arzt die Bahn bereitet werden, Ga. 
3,21—24. So bat alio das Geſetz nur Die Bedeutung 
einer Zwiichenanftalt, durch welde ber Triumpb der 
Gnade um fo herrlicher wird. TEN. 
Nebo. 1) Der Berg im Moabiterland, im Ge— 
birge Abarim, von weldhem aus Mofe einen Blick in 
das gelobte Land thun durfte, 5 Mo. 32,49; 54,1; 
von Triftram wohl mit Recht in der Nuinenftätte Neba, 
füdweftlih von Hesbon‘, jühlih von der Mojesquelle 
(Ain Muſa) wiedererfannt, 806 m hodh; von der Hoch— 
ebene aus nur eine mäßige Bodenanihwellung, von der 
Mofesquelle aus als bedeutender Berg ſich daritellend. 
Dean hat von der Berghöhe in der That die weite Aus— 
fiht, von der 5 Mo. 34,1 ff. geſagt ift. — 2) Cine 
moabitiiche Stadt auf oder an dem Berge N., welde 
die Rubeniten erhielten, 4 Mo. 32,3. 38, die aber ſpä— 
ter wieber an Moab fam; mehrere prophetiihe Stellen 
ſprechen — gegen die Stadt aus, Jer. 48, 1. 
22; Jeſ. 15, 2. — 3) Stadt in Juda, Gsra 2,29; 10, 
43, die nicht weiter befannt ift. — über ben Namen 
N. ſ. den Schluß des folg. Art. 3. F. 
Nebo (Hei. 46, 1 neben Bel genannt), babnlon.: 
aſſyr. Nabü, der Stadtgott von Babylons Schweiter: 
ftadt Borfippa. Sein Name ift in vielen babyloniichen 
Eigennamen, wie Nebuladbnezar, Nebujaradan, Nabo— 
naſſar, Nabopolafiar, Nabonid enthalten. Sein Haupt: 
tempel war das „ewige Haus“ Ezida in Borfippa (das 
NAlferbeiligite, in welchem N. felbit wohnte, führte den 
Namen „erhabenes Lebenshaus“). Doch hatte er auch 
in Babylon einen Tentpel, das „Haus des Welticepter: 
verleihers“, ja jelbft in Efagila, dem Tempel Marduks, 
war ein beionderer Naum, Namens Gzida, der Ber: 
ehrung N.s beitimmt. Was das Weſen des Gottes N. 
betrifft, ſo kann jhon daraus, daf er bei ben Mandäern 
und harranifchen Zabiern die dem Hermes-Merkur ent: 
Iprechende Gottheit war, auch für die Babylonier joviel 
geichloffen werden, daß N. mit dem Planeten Merkur 
in enger Beziehung ftand. Und in der That findet ſich 
ilu dapinu „ber ftarfe Gott” (d. i. eben Nebo, ſ. u.) 
dem Planeten Merkur gleichgefeßt. Doch mag auch ihm 
(wie Jupiter dem Gott Merodach) diejer Planet ledig: 
lich geweiht, N. felbit an fich nicht urfprünglich und 
ausſchließlich planetarifche Gottheit gewejen fein. Auch 
die Etymologie de3 Namens Nabü (au Na-i-um 
geichrieben) fteht noch nicht feit; eines der Ideogramme 


. | kombiniert ihn mit nabü „Eundthun, nennen, berufen“. 


Die Babylonier geben N. mit Vorliebe das Epitheton 

„der die Aufficht führt über die Geiamtheit Himmels 
unb der Erde”. Er gilt ala der „Schöpfer der Tafel: 
ichreibefunft“ und der „alles auf Tafeln ichreibende 
Gott“. Der Erfinder der Schreibkunft ift zugleich der 
„weile, alles wiſſende“ Gott, der offenen Sinn bat 
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für alles, der freundliche, „von gnädiger Zuneigung ſamtheit Himmels und der Erde, 


jtrogende” Berater und Lehrer der Götter wie der Mens 
ihen. All der mannigfache Inhalt der Thontafeln der 
Bibliothek Aiurbanipals ift, wie die Tafelunterichriften 
bejagen, „Weisheit N.s“. Er gilt ala der Sohn Mero— 
dachs (oder, wie jtatt deſſen auch geſagt wird, als „der 
erfte Sohn Eſagilas“). Seine Gemahlin ift Tajchmet, 
die Göttin der „Erhörung“, wie aucd N. felbit „der 
Gebete annimmt“ genannt wird. Doch wird aud) die 
Göttin Nana wiederholt, 3. B. in Briefen, in engiter 
Verbindung mit N. genannt, manchmal neben „der 
großen Braut“ Taſchmet. In Aſſyrien wurde N. weni: 
ger verehrt: es iſt bezeichnend, daß bis jegt wenigſtens 





Sig. 863. Nebo-Statue. (Brit. Mufeum.) 


fein aſſyriſcher Königsname befannt ift, welcher mit N. 
zufammengejegt wäre. Dagegen giebt es zahlreiche Nas 
men bon Privatperjonen, deren eines Element diejer 
Sotteöname ift, wie denn der Gott N. da und dort aud) 
in Afigrien Tempel beſaß: es gab ſchon in alter Zeit 
einen Nebotempel Ezida in Nineve (Rammannirari ILL. 
baute ihn 789 auf 788 neu, Miurbanipal vergrößerte 
ihn), e8 eriftierte ein gleihnamiger Tempel auch in Ke— 
lab: aus ihm ftammen die zwei, jest im Britifchen 
Muſeum befindlichen, von Raſſam in Kelach entdedten 
Statuen aus der Zeit NRammanniraris ILI. (811 bis 
782), welche durd die Nennung eines Frauennamens 
Sammuramat, den man mit Semiramis identifiziert, 
eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben (Fig. 363). 
Die Inichrift auf diefen N.itatuen lautet: „N., dem 
ftarfen Gott (ili dapini), dem Hohen, dem Sohn Eſak— 
fild, dem Weiſen, Mächtigen, Hehren, Allgewaltigen, 
dem Sohn des ‚Gottes der Schöpfung‘, deſſen Befehl 
entgegengenommen wird, dem höchſten Entjcheider voll 
Huger Gedanken, der die Aufſicht führt über die Ge: 


dem Allwiiiendenn, 
Weitiinnigen, der das Schreibrohr führt, den schukam 
hält, dem Barmberzigen, Enticheidenden, welcher Er: 
fenntnis und Beihwörung (7) aus ſich heraus mitteilt, 
dem Liebling Bels, des Herrn der Herren, deſſen Macht 
unbezwingbar ift, ohne welchen im Himmel fein Rat— 
ihluß gefaßt wird, dem Barmberzigen, Gnädigen, 
freundlich ſich Zuwendenden, der da bewohnt Ezida in 
der Stadt Stelad), dem großen Herrn, feinem Herrn, 
hat zur Förderung des Lebens Nammanniraris, Königs 
von Affur, feines Herrn, und des Lebens der Sammu— 
ramat, der Palaſtdame, feiner Herrin, Belstarzisiluma, 
der Statthalter von Kelach, Chamed u. ſ. w., auf daß 
er jelbit lebe, lange Tage und Jahre ſehe, Wohlergehen 
habe für jeine Angehörigen und jeine Zeute, frei bleibe 
von Leid, (diefe Statuen) machen laffen und al& Ges 
ichenf dargebracht. Menjch zukünftiger Zeiten, auf N. 
vertraue! auf einen andern Gott vertraue nicht!” — 
Daß die moabitifche Bergeshöhe N., deögleihen bie 
moabitijche und judäiſche Stadt N. ihren Namen fanas 
anäiſchem Nebofultus verdanfen, ift mehr als unwahr— 
ſcheinlich; fie klingen nur zufällig mit dem — 
Gottesnamen zuſammen. D. 
Nebufadnezar, babyl. Nabü- — -uzur 
„Nebo, ſchirme mein Gebiet!”, nach griechiſch-babylo— 
nifcher Ausſprache Nabufodroioros (Nabokodrosoros), 
innerhalb des A. T. am beiten wiedergegeben Jer. 49, 
28; Esra 2, 1$tt.: Nebükodr’oz(z)ör (io follten wohl 
uriprünglich die Stonionanten gefprochen werben ; jpäter 
Nebükadrezzör),, ebenio an 26 Stellen bei Jeremias 
und Hefefiel, wo nur das © in der Schrift nicht beion- 
ders ausgedrüdt iſt; jonft fait durchweg Königsbuch, 
Chronik, Era, Eſther, Daniel und teilweiſe Jeremia, 
Heſekiel) fälfchlih Nebükadnezzar geichrieben, woher 
unſer Nebufadnegar; LXX: Nabuchodonosor. 
Nocd bei Lebzeiten feines Vaters Nabopolaflar (625 
bis 604), des Begründers des neubabyloniichen oder 
chaldäiſchen Neiches, hatte ſich N. mit hohem Kriegs— 
ruhm bededt. Pharao Necho II. (609—595), der 
Sohn und Nachfolger Pſammetichs, rückte heran „gegen 
den König von Aſſyrien“ (2 Kö. 23, 29); der Zug nad 
dem Euphrat, welcher im legten Jahre des Joſia, alio 
608, angetreten worden war (j. 2 Kö. 23, 24; 2 Ghr. 
35,20), war hiernach urfprünglich gegen Nineve ge— 
plant geweien. Als nun im I. 606 Nineve, die aſſy— 
riſche Hauptftadt, dem Angriff der Meder (und Baby: 
lonier) erlegen war, jandte Nabopolaflar einen Teil des 
babylonijchen Heeres unter der Führung jeines Sohnes 
N. gegen den ägyptiichen Pharao, um dieſem die von 
ihm eroberten und an drei Jahre hindurch behaupteten 
Länder zwiichen Mittelmeer und Euphrat wieder zu 
entreißen. Bei Karkemiſch am Euphrat (j. Art. Starke: 
mifch) fam es im 3. 605 (dem 4. Jahre Sojakims, 
j. Ser. 46, 2) zur Entſcheidungsſchlacht zwiichen den 
beiden Rivalen um die Borherrihaft Vorderafiens, 
zwifchen Babylonien und Agypten: Necho wurde von 
N. gänzlich geſchlagen und trat den Nüdzug an, wäh— 
rend Nebukadnezar „das anfängliche Gebiet wiederum 
unter Botmäßigkeit brachte” (Berofus). Inzwiichen 
war in Babylon Nabopolafiar geitorben, und N. er: 
bielt nicht lange Zeit darauf die Todesnachricht. Die 
Wegführung der jüdischen, phönifiichen , ſyriſchen und 
ägpptiichen Gefangenen und Beuteſtücke einigen feiner 
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Freunde anvertrauend, eilte N. jelbit mit wenigen Bes 
gleitern durch die Wüfte nad) Babylon, wo indes die 
Ghaldäer bie Herrichaft für ihn referviert hielten (Bero⸗ 
ſus). N. jelbft regierte gemäß dem burch die Denk— 
mäler beitätigten ptolemäifchen Stanon 604 — 561. 
2 Kö. 24, 1—6 lejen wir: „Zu feiner (Jojakims) Zeit 
z0g herauf N., ber König zu Babel, und Jojakim warb 
ihm unterthan 3 Jahre; und er wandte ſich und ward 
abtrünnig von ihm. Und der Herr ließ auf ihn Kriegs— 
fnechte fommen aus Ehaldäa, aus Syrien, au Moab 
und aus den Kindern Ammon, und ließ fie gen Juda 
fommen, daß jie ihn verderbten . . . Und Jojakim ents 
ichlief mit feinen Vätern und fein Sohn Jojachin ward 
König an feiner Statt." Es erhebt fich die Frage, wel- 
ches die 3 Jahre aus Jojafims 11jähriger Regierungs- 
zeit geweſen feien, während deren er dem babyloniichen 
Könige unterthban war. Da Jojafims viertes Jahr das 
erite Jahr N.s ift (Ser. 25, 1), fo ift das Datum ber 
Schlacht von Karkemiſch und N.s Thronbefteigung, alfo 
605, der frühefte Termin der Dienftbarwerbung Jojas 
fims, das drittlegte Jahr Jojakims dagegen, 600, der 
ſpäteſte Termin. Die einen veritehen nun den 2 Kö. 
24,1 erwähnten „Heraufzug N.s“ von dem Jahre 605, 
in welchem N., damals noch babyloniicher Kronprinz, 
bei Karkemiſch fiegte und unmittelbar darauf wohl auch 
nad PBaläftina bis nad) Juda hin vordrang (vgl. die 
oben aus Berojus geihöpften Notizen betreffs der Unter— 
iohung des „anfänglichen“, nämlich einst zu Affyrien 
aehörigen, Gebietes, jowie betreff8 der Wegführung 
jüdifcher Gefangenen). Jojakim wäre nad) diefer, 
3.2. von Schrader befürworteten Anficht vom Jahr 
605—603, alfo von feinem 4.—6. Jahre, N. dienft- 
bar gewejen. Die Angabe 2 Chr. 36, 6 f. könnte dann 
ebenfall® von dieſem eriten babyloniihen Einfall in 
Juda verjtanden werden, und Jer. Kap. 36, demzufolge 
im 5. Jahre Jojakims im 9. Monat (V. 9) Jeremia 
dem König und Volf drohte, der König von Babel werbe 
fommen, das Land verderben und Menſch und Vieh 
aus ihm austilgen (V. 29), fönnte dahin gedeutet wer: 
den, daß fi ichon damals bei Jojakim Empörungs— 
gelüfte wider den König von Babel regten. Andere 
freilih (und fo ſchon Joſephus) ſetzen Jojakims drei— 
jährige Knechtſchaft an das Ende ſeiner Regierung, alſo 
in das 9.—11. Jahr, 600 —598. Eins ſteht feſt, daß, 
wenn Da. 1, 1 Jeruſalem im 3. Jahr Jojakims 
durch N., König von Babel, belagert werben 
Täßt, dies zu allen übrigen diesbezüglichen Angaben des 
A. T. in Widerſpruch fteht und hiſtoriſch nicht zu recht» 
fertigen ift. — Bon N.s jonftigen Kriegszügen wiber 
Juda-Jeruſalem ift im Art. Gefangenichaft ausführ- 
liher die Rede: hier jei nur kurz wiederholt, daß im 
8. Jahr feiner Königsherrſchaft, alfo 598, N. den Jos 
jachin mit feiner Mutter und feinen Frauen, dazu Die 
pornehmften Beamten des Landes jowie ben ganzen 
Tempel: u. Balaftihag wegführte und daß, als weiter: 
hin der von N. eingejegte Onkel Jojahins, Zedekia, in 
der Hoffnung auf Pharao Hophras Hilfe (Hei. 17,15) 
abtrünnig ward, N. im 9. Jahr Zedekias, d. i. im 
17. Jahr jeiner eigenen Regierung (vgl. Ier. 32, 1), 
alſo im 3. 589, mit aller feiner Macht wider Jeruſa⸗ 
lem zog und es bis zum Jahr 587/586 belagerte. Aus 
Ier. 87, 5—7 ift zu ichließen, daß die Ägypter in der 
That zum Gntiage Jeruſalems herbeieilten und die 


Ghaldäer zu vorübergehender Aufhebung der Belage— 
rung veranlaßten (V. 5.11). Indes nur zeitweilig ; 
Ihließlich erlag Jeruſalem doch (über Zedekias Ende 
j. Näheres in Art. Gefangenihaft und Zedekia) und 
furze Zeit danach wurde e8 von Nebufaraban gänzlich 
zerftört. — Indem wir bie bei Megajthenes, einem 
Beitgenofien des Seleufus Nikator, ſich findende, wenig 
glaubwürdige Nahricht, dab N. einen Kriegszug nad 
Lybien und Iberien unternommen und einen Teil ihrer 
Bewohner am rechten Ufer des Pontus angefiebelt babe, 
mit Stillſchweigen übergeben, find von N.s anderweiti= 
gen friegerifchen Unternehmungen hauptjächlich Die gegen 
Tyrus und gegen Ägypten hervorzuheben. Weit weni— 
ger glücklich als gegen Jerufalem war N. gegen die 
Infelftadt Tyrus, welche einft ſchon ber afiyr. König 
Salmanafjar IV. fünf Jahre hindurch vergeblich belagert 
hatte. Gegen 13 Jahre lang (Menander bei Joſephus), 
und zwar wahrjcheinlich von 585 —573, belagerte N. 
die Stadt; val. zu dieſer Zeitangabe einerjeits Hei. 26, 
1 ff., wonach im 11. Jahre der Verbannung Jojachins, 
alio 588, die Belagerung von Tyrus durd N. bevor= 
ftand, andererſeits Heſ. 29, 17 f., wonad im 27. Jahre 
ber Wegführung Jojachins, alfo 572, die Belagerung 
von Tyrus als von N. aufgegeben ericheint. Heſekiel 
verfolgte mit gejpannteftem Interefje die Ereigniſſe vor 
Tyrus und war davon, daß Jahve die Stadt zu Fall 
bringen werde, feft überzeugt, wie feine Orafel über 
Tyrus (Heſ. Kap. 26.27.28) lehren. Aber feine Weid- 
ſagung blieb, wie er ſelbſt zugeben muß (29, 17 fi.), 
zunächſt unerfüllt: kein entiprechender Zohn ward N. 
und feinem Heere für all ihre Anftrengungen zu teil 
(8.18). Glüdliher war der babyloniiche König wider 
Ägypten (vgl. Hei. 29,19F.). Daß N. wiederholt mit 
AÄgypten zu thun hatte, war aus vielen Abjichnitten in 
den Büchern der zeitgenöffischen Propheten Jeremia und 
Heſekiel (3.8. Ier. 43, 10— 13; 46, 13— 26; Hei. 29, 
1--6. 19— 30; 19, 20— 26) längjt erſichtlich; aber 
auch monumental beginnt auf N.s ägnptiiche Züge mehr 
und mehr Licht zu fallen. Eine ägypt. Inſchrift lehrt, 
daß im Jahr 572 N. in Ägypten einfiel, wo damals 
noch Hophra (Apries) regierte, und biß nad Syene und 
den Grenzen Athiopiens (vgl. Hei.29, 10; 30,6) vor» 
drang. Hophra wurde geihlagen und abgejegt und an 
feiner Statt ein General Amafis als babyloniſcher Va— 
fall auf den Thron erhoben. Und einem fleinen baby» 
lonifchen Thontafelfragment läßt ſich wenigitens ſoviel 
entnehmen, daß ber babyl. König in jeinem 37. Jabr, 
d.i. 569/ 568, abermals gegen Äghpten 309, wo ba= 
mals ein König auf dem Throne ſaß, deffen verſtümmel⸗ 
ter Name auf su, d. i. wohl Achmäsu Amafis, aus: 
geht: wie es hiernach ſcheint, war auch bes Amaſis 
Gehorſam nur von ſehr kurzer Dauer. — Für bie bis— 
herige Darſtellung der Geſchichte N.s waren die Haupt⸗ 
quellen das A. T., ſpeziell das 2. Königsbuch, die Bücher 
der Chronik, Esra, dazu die prophetiſchen Bücher Jere⸗ 
mias und Heſekiels; außerdem von Profanſchriftſtellern 
hauptſächlich Beroſus, der Zeitgenoſſe Alexanders des 
Großen, nach deſſen teils bei Joſephus, teils in der 
armeniſchen Chronik des Euſebius erhaltenem Berichte. 
Zu dieſen litterariſchen ebräiſch-griechiſchen Quellen iſt 
nun aber in unſeren Jahrzehnten eine große Menge 
babyloniſcher Originaldenkmäler N.s hinzugetreten. 
Bon den zahlloien Backſteinen abgeſehen, welche ſämt— 
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lich in arößerer oder geringerer Übereinftimmung eine 
Legende tragen wie dieſe: „Nabufuburiuzur, König 
von Babylon, Wiederheriteller der Tempel Efagila und 
Gzida, Sohn des Nabupaluzur, Königs von Babylon, 
bin ih“ — von dieſen Badfteinen abgefehen , befigen 
wir eine nicht geringe Anzahl von Thonchlindern, mit 
neubabylonifchen Schriftzügen gefchrieben , welche teils 
in Babylon, teils in Borfippa, Larſam und anderwärts 
aefunden mworben find und noch fortwährend gefunden 
werben, außerdem eine große, mit altbabyloniichen 
Schriftcharakteren beichriebene Steinplatte mit 600 
Zeilen, jest im East India House zu London aufs 
bewahrt, Inſchriften auf bronzenen Thürichwellen u. 1. f. 
Dazu war im 3.1883 der franzöf. Affnriologe Pognon 
io glüdlih, an einem Felſen des Wabi-Briffa, eines 
Thales auf dem DOftabhang des Libanon, etwa 2 St. 
pon bem nahe dem Orontes gelegenen Dorf Hermel ent: 
fernt, zwei große, im ganzen 19 Kolumnen lange, leider 
teilweife verwiichte Inschriften N.s zu entbeden. Die 
Inſchriften, deren eine in archaiſchen, die andere in fur: 
fiven Heilfchriftcharafteren eingegraben ift, bezeichnen 
wahrscheinlich den Ort, two der Chaldäerkönig für feine 
Tempels und Balaftbauten in Babylon die Cedern fällen 
ließ. Alle diefe Inſchriften und Terte N.s enthalten 
freilich für die äußere Geſchichte jeines Meiches jo qut 
wie nichts; nur die Steinplatteninichrift berührt feine 
Feldzüge mit den allgemeinen Worten: „Unter Mero— 
dachs erhabenem Beiftand habe ich ferne Länder, ent» 
legene Gebirge vom oberen Meere bis zum unteren 
Meere... durchzogen und die Ununterwürfigen bes 
zwungen, die Widerfacher gefangen geführt.“ Dies ift 
alles. Um jo wertvoller find dieje Denkmäler für bie 
Bauten des Königs, jonderlich für die Bauten in Baby: 
Ion und Borfippa ; ohne fie würde e8 wohl nimmer ge 
fingen, ein Bild von dem alten Babylon zu N.s Zeit 
au entwerfen, da die Nachrichten ber Griechen teil& un: 
alaubmwürdig, teils fich widerfprechend find, die Nuinen 
felbft aber in einem derart verworrenen Zuftand, daß 
auch topographiihe Studien allein nimmer zum Fiel 
führen könnten. Dagegen darf mit Hilfe jener Ins 
fchriften gehofft werden, daß eine Refonftruftion des 
- alten Babel noch gelingen werde. Über N.s hauptfäche 
lichfte Bauten war bereit3 im Art. Babel die Rebe; 
auf diefen jei hiermit verwiejen, vor allem was die Voll: 
endung der inneren Mauer Babylons, Imgur-Bel, und 
die Neuanlage einer äußeren, bie Stadt auf der ganzen 
Dftieite umichließenden Mauer anbelangt. Hier jei nur 
noch folgendes hervorgehoben: Unterhalb Babylons lie 
N. ein Nnſtliches Meer von über zehn geogr. Meilen 
im Umfang berftellen, indem er in geringer Entfernung 
vom Euphrat fo lange fort in die Tiefe graben lieb, 
bis man auf Waſſer ftieß, und dann die Waffermaffen 
des Stromes hineinleitete. Das Meer jollte jede Ans» 
näherung eines Feindes von Sübdoften her unmöglich 
machen. Gleichzeitig mit dieſem Meer ließ er aber auch, 
die zeitweilige Trodenlegung bed Euphratbettes bes 
nügend, eine Brüde über den Euphrat führen mit Hilfe 
von Pfeilern aus gebauenen Steinen, über welche dann 
pieredige Balken zum Darübergehen gelegt wurden. 
Beide Bauten werden von Herobot, welcher N.8 Namen 
befremdlicherweiſe gar nicht nennt, einer Königin Ni— 
toeriß zugeichrieben. N.s wunderbariter Bau war fein 
neuer Königspalaſt und die ihn umgebenden Gärten, 
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die jog. hängenden Gärten der Semiramis, von Hor— 
muzd Raffam in dem nörblichften Trümmerhügel Ba— 
bylons, Babil, wieberentdedt. Der terrafienförmige 
Bau lag jenſeits der inneren Mauer Imgur-Bel, wo er 
zwiſchen zwei hohen Wällen aufgeführt ward, und wenn 
er auch nicht bireft an Nabopolaffars Palaft ſich an- 
ſchloß, vielmehr durch den Bötterhain Ejagilas von ihm 
getrennt war, jo war doch fein anderes Gebäude zwi— 
ichen dem alten und dem neuen Palaft. In volliter 
Übereinftimmung mit ber großen Steinplatteninichrift 
N.s berichtet auch Beroſus (bei Joſephus), dab fih N. 
neben dem väterlihen Hönigspalaft eine 
weit höhere und herrlichere Königsburg erbaut und — 
ein zweites Wunder! — in 15 Tagen vollendet habe. 
Aber aud die übrigen babyloniichen Städte und ihre 
Tempel, fonderlich die der Städte Borfippa, Kutha, 
Erech, Sippar, Larſam ließ er ſich angelegen fein, und 
wie er im Norben feines Landes ſich ein Denkmal ſei— 
ner landesväterlichen Fürſorge und Weisheit ftiftete, 
indem er den großen, für Getreibeichiffe fahrbaren 
„Königsfanal” vom Euphrat zum Tigris hinüber grub, 
fo im Süden durch Befeftigung der Meeresküfte gegen 
die Sturmfluten und durch Gründung der Stabt Tere: 
don. Auch die jog. mediihe Mauer, welche, 100 Fuß 
hoch und 20 Fuß breit, oberhalb des nörblichiten Kanals 
des „Iſthmus“ vom Euphrat zum Tigris (von unter- 
halb des heutigen Feludſcha bis oberhalb Bagdads) ges 
führt war und die erfte Verteidigungslinie gegen einen 
von Norden her fommenden Feind bilden follte, geht 
auf N. zurüd. — So hat ih N., nachdem er ſchon ala 
Kronprinz durch feinen Sieg bei Karkemiſch weientlich 
mit zur Begründung und Feſtigung des neubabylonis 
ichen Neiches beigetragen hatte, auch weiterhin durch 
Kriegsthaten wie durch Bauten unvergänglichen Ruhm 
erworben — er gilt darum mit Recht al& ber Chal— 
däerfönig. — Gemäß Berofus ftarb N. na 43jähri- 
ger Regierung, von einer Krankheit befallen. Die Er: 
zählung des Buches Daniel (4, 26— 34), dab N., auf 
jeinem föniglichen Palafte umherwandelnd, vom Him— 
mel ber eine Weisfagung vernommen habe, er werde, 
ausgeftoßen von den Menfchen, fieben Zeiten lang mit 
den Tieren bes Feldes und nach Art der Tiere leben, 
daß dieſe Weisſagung fih bann fofort erfüllt habe, 
worauf er feinen Verftand wieder befommen und in fein 
Reich eingejegt worden fei, hat befanntlich eine zwar in 
allen Hauptiachen abweichende, aber dennoch der bibli— 
ſchen zu vergleichende Parallele in einer chaldäiſchen 
Überlieferung, wie fie uns bei Eufebius (nad) — ) 
erhalten ift. Dieſe haldätiche Überlieferung erzäblt, 9 

fei auf die Königsburg geftiegen und habe, von — 
Gotte begeiſtert, ausgerufen und geſagt: „Ich hier, Nabu⸗ 
fodrofor, kündige euch den Eintritt des unabwendbaren 
Unheils an. Kommen wird Perfes, das perfiiche Maul: 
tier, der eure Gottheiten zu Verbündeten haben wird: 
er wird aber die Knechtichaft bringen... O möchte 
doch, bevor die Mitbürger zu Grunde gehen, eine Cha— 
rybdis oder das Meer ihn aufnehmen und gänzlich vers 
nichten, oder er, ander&wohin fich wendend, durch die 
Einöde gejagt werben, wo weder Städte nod die Fuß: 
ipur eined Menjchen angetroffen werben, wohl aber 
wilde Tiere weiden und Vögel umherichweifen, während 
er allein in Felsflüften und Schluchten umberirrt. Mir 
aber möge, ehe bern er dieſes fich in den Sinn fommen 
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läßt, ein befleres Ende zu teil werden.” Nachdem er 
dieſe Weisjagung gethan, ſei er plöglich verſchwunden. 
Über das Verhältnis beider Erzählungen ſ. den treff: 
lihen Aufſatz Schraders (in den Jahrbb, f. prot. Theo. 
3b. VII, 618—629), betitelt: „Die Sage vom Wahns 
finn Nebulabnezars” ; er gipfelt in dem Sage: „Die 
Darftellung im Buch Daniel ift die jüdiicheapofalyptiiche 
Umformung der uns bei Abydenus in relativ uriprüngs 
licher Gejtalt überlieferten babyloniichen Volksſage“. 
— Das Original des im Bes 
fig des Sal. Muſeums zu Ber: 
lin befindlichen und in Fig. 364 
hier beigegebenen Gammeo 
M.s befindet jich, wie. Mens 
ant feftgeitellt hat, in Florenz. 
Die Randumſchrift: „Meros 
dad), jeinem Herru, hat Nebu— 
fabnezar, König von Babylon, 
— — zu ſeinem Leben (dieſes) ge— 
9. 4. Cammeo Hebunad schenkt“ ift echt, dagegen iſt 
— — „das Bildnis (gemäß Menant 
und Furtwängler) erſt nachträglich und im Abendlande, 
dazu verhältnismäßig ſehr ſpät, eingeſchnitten worden“ 
(Schrader). In der That zeigt die Darſtellung des 
Königs, was Kopf, Helm, Gefichtsbildung betrifft, 
nichts weniger als babyloniihen, jondern weit eher 
griehiihen Typus. . D. 
Nebuſaradan, Oberſter der Leibwache Nebus 
kadnezars, welcher im J. 586 kurze Zeit nach der Er— 
oberung Jeruſalems das Vertilgungsgericht an der 
judäiſchen Hauptſtadt zu vollſtrecken hatte, Jeruſalem 
jamt Tempel, Paläſten und allen großen Häuſern zer: 
ftörte, die Mauer niederriß u. ſ. f. (vgl. Art. Gefangen: 
ihaft), 2 8. 25,8 ff.; Jer. 39, 11.135 40, 1u. ö.; 
52,12ff. Gemäß Jer. 52, 30 fam im 23. Jahr Nebus 
fabnezars, alſo ca. 582, N. abermals nad) Juda und 
führte weitere 745 Judäer in die Gefanaenichaft. Der 
Name entipriht dem babyloniichen Nabü-zer-idılina 
„Nebo hat Nachkommenſchaft gegeben”. F. D. 
Nebu:Sasban, Oberſter der Eunuchen oder 
Kämmerer (ebr. rab-säris) Nebukadnezars, Jer. 39,13. 
Der Name entipricht babyloniichem Nabu-schezib-anni 
„Nebo, errette mich“, wie fich unter anderem der Sohn 
des ägyptiichen Hönigs Necho zu Ajurbanipals Zeit dem 
Affyrer zu Gefallen umnamte. F. D. 
Necho, der 2 Kö. 23, 29. 333 2 Chr. 35,20.22; 
36, 4 genannte Pharao war Necho II., 610— 594. Er 
beiiegte den König Joſia bei Megiddo (608) und nahm 
deſſen Sohn und Nachfolger Joahas gefangen nad) 
Agypten mit, wo berfelbe ftarb. Später wurbe aber 
N. von Nebufadnezar bei Karchemiſch (604 v. Chr.) 
völlig bejiegt, Ier. 46,2 (vgl. die Artt. Karchemis; 
Nebukadnezar). N. war aud) jehr thätig für Erweite— 
rung des Handels und der Schiffahrt. Machte er doc 
den Berfuh, einen anal vom Nil zu den Bitterfeen 
und von ba zum Noten Meere zu führen, welches Unter: 
nehmen allerdings nad) Herodot infolge eines warnen- 
den Orafelö nicht vollendet wurde. Dagegen wurde 
unter ihm durch phönikiſche Schiffäleute, die in feinem 
Dienft ftanden, die erfte Umſchiffung Afrikas vollbradit. 
Sie gingen vom Roten Meer aus und gelangten durch 
die „Säulen des Herfules* (Gibraltar) nach drei Jah: 
ren nach Ägypten zurüd. 
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Neffe und zwar in unierem Sinn fteht nur noch 
Kol. 4,10; jonft ftand es bei Luther öfters, wo im 
Urtert von Verwandten überhaupt und bejonders von 
Nachkommen (Enkeln) die Rede iſt. 

Negiel (Huld Gottes), Stadt im Stammgebiet 
Aſſer, Joſ. 19, 27. 

Nehalam Jer. 29, 24. 31. 32. Nach Luther 
ſtammte der falſche Prophet Semaja „von Nehalam“, 
d. h. einer unbekannten Stadt dieſes Namens; andere 
überſetzen „Semaja der Träumer“, oder „Sohn (Nach— 
komme) des Nehalam“. 

Nehemia (d. i. Gottestroſt), der Sohn eines 
nicht weiter befannten Hachalja, war ein einflußreicher 
Dann am perſ. Hof und der Mundichent des Arta= 
xerxes I., berühmt als Wiedererbauer der Mauer von 
Ierufalem nad) der babyl. Gefangenichaft. Zu feinem 
großen Schmerz börte er von jeinem Bruder Danani 
im 20. Jahr des Artarerres (445) zu Suſa, der fönigs 
lichen Winterrefidenz, daß es feinen Volksgenoſſen, den 
Angehörigen der wiederhergeitellten Gemeindein Judäa, 
nicht gut gehe, daß die Mauern Jerufalems durch— 
brochen, die Stadt jelbit verwüſtet und die Thore ver: 
brannt ſeien — ohne Zweifel durch feindliche Nacıbars 
völfer (Ne. 1). Durch Gebet geitärft, erbat er fich vom 
König Reifeurlaub. Dieſer wurde ihm auf etliche Jahre 
erteilt, und fo reifte er mit zwei königlichen Schreiben 
an den Zandpfleger Syriens und den Aufieher des könig— 
lihen Forſtes bei Jerujalem mit einem Gefolge von 
Dienern als Statthalter nad Jerufalem, wo er die 
Burg im Norden des Tempels bezog. Nachdem er bei 
einem nächtlichen Umritt um die Stadt ſich vom traus 
rigen Zuftand der Mauern überzeugt hatte, beſchloß er, 
den Bau möglichſt raſch in Angriff zu nehmen, Er 
wandte ſich an die Priefter, die Familienhäupter und 
Vorfteher der Stadt, gab ihnen von dem Zweck feines 
Kommens und dem Wohlwollen des Königs Kunde und 
forderte fie zum Bau der Ruinen auf. Diefer wurde 
denn auch trog des mißgünftigen Hohns der benachbar— 
ten Häuptlinge, Saneballat von Bethoron in Sama— 
rien, Tobia von Ammon (im Oſten) und Geſem des 
Arabers (im Süden), eifrigit beichloffen, und jofort 
wurde das in 42 Abichnitte geteilte Bauweſen von den 
dazu fich willig findenden Gejchlechtern und Innungen 
in Angriff genommen und in 52 Tagen vollendet (Ne. 2). 
— Die Nachbarn fuchten den Bau zuerit mit Waffen» 
gewalt zu verhindern, aber R. traf geeignete Maßregeln, 
wodurch jeder feindliche Überfall vereitelt wurbe (Ne. 
3. 4). Später verjuchten die Feinde, ihm durch heim— 
liche Nachitellungen Verderben zu bereiten, jedoch ver= 
gebens, indem N. ihre Lift durchichaute (Ne. 6). Doch 
nicht bloß gegen außen ſchaffte er Hilfe, ſondern auch 
inmitten der Gemeinde, indem er fich der Ärmeren ans 
nahm, welche über Mangel an Getreide und über Hart: 
herzigfeit der Reichen klagten, wobei er, wie in der gan« 
zen Zeit feiner Statthalterſchaft, mit dem rühmlichiten 
Beiſpiel der Uneigennügigfeit voranging (Ne. 5). Nach 
Vollendung der Mauern forgte N. für die Bewachung 
und Verteidigung der Stadt (Ne. 7,1— 3). Ebenio 
war er auf die Serbeiziehung einer größeren Anzahl 
von Bewohnern Ierufalems bedacht: er berief eine 
Volksverſammlung, um durch eine Berzeichnung der 
Angehörigen der Gemeinde eine Grundlage für die auf 
eine Vermehrung der ftädtiichen Bevölkerung binzielens 
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den Maßregeln zu gewinnen. Bei den Vorbereitungen 
zu diefer Verſammlung fand er ein Verzeichnis vor, 
welches zeigte, welche Geſchlechter fogleich zu Anfang 
unter Serubabel und Joſug heraufgezogen waren (Ne. 
7,4— 73). — In unjerem Buch N. wird unmittelbar 
nad diefem Verzeichnis ein von jpäterer Hand einges 
ichalteter Bericht mitgeteilt über die Vorlefung des Ge— 
ſetzes durch Gsra und über die damit im Zuſammen— 
hang jtehende Bundesichließung (Ne. S—10), wobei 
N. neben Esra genannt wird. Wir jehen daraus, dab 
die politische Stellung des Nehemia dem Esra haupt: 
fächlich zu gut fam bei der Durchführung der Geſetzes— 
herrihaft. Nahdem dann für eine zur Verteidigung 
der Stadt ausreichende Bevölkerung durch Zuzug vom 
Lande gejorgt war (Ne. 11), konnte die Mauer feierlich 
eingeweiht werden (Ne. 12). Im Jahr 433 kehrte N. 
nad) 12jähriger Amtsführung an den Hof nad) Babel 
zurüd und blieb dort einige Zeit. Während deffen fans 
den manche der abgeichafften Mißbräuche wieder Eins 
gang in der Gemeinde, überhaupt verfiel die Zucht. 
Dies bewog den eifrigen Mann, wieder nach Jeruſa— 
lem zurüczufehren, wo er jofort mit allem Ernft jeder 
Ungefeglichfeit entgegentrat: der Einräumung einer 
Tempelzelle an den Ammoniter Tobia, der Läſſigkeit 
in Entrihtung der Zehnten an die Leviten, der Sab— 
bathsentheiligung und den Heiraten mit Ausländern, 
wie überhaupt der Befreundung mit Fremden, zumal 
wenn jie von Prieftern ausging. So hat er noch einen 
Enkel Eliafibs wegen jeiner Verſchwägerung mit Sane: 
ballat dem Samariter vertrieben. Wann und wo N. 
jtarb, wiljen wir nicht. In 2 Makk. 2, 13 wird erzählt, 
in den Schriften des N, finde fich die Angabe, er habe 
eine Bibliothek angelegt und Königs- und Propheten: 
bücher, den Davidspfalter und Briefe der Könige über 
Tempelgeichente zufammengeftellt (wichtige Vorarbeit 
für unjern altteit. Kanon). Es iſt fein Grund, Die 
Glaubwürdigkeit diefer Nachricht in Abrede zu ziehen. 
Dagegen ift das, was 2 Maft. 1,17 —36 berichtet wird 
über die von N. befohlene Aufjuhung des hl. Feuers, 
das zur Zeit der Eroberung Jerufalems durd) die Chal- 
däer von ben Prieftern in einem trodenen Brunnen vers 
ſteckt worden fein joll, durchaus jagenhaft. — Die Haupt: 
eigenjchaften des N. find: ein warmer Patriotismus, 
unerfchrodener perfönlicher Mut und unerfchütterliche, 
feite Beharrlichkeit,, alle entgegenftehenden Hinderniſſe 
zu überwinden und das erjtrebte Ziel zu erreichen, edle 
Selbftverleugnung und Aufopferungsfinn,, lebendiges 
Gottvertrauen und reges Gebetsleben; daneben „finden 
wir freilich aber auch in den zahlreich eingeftreuten 
Gebetsrufen die altteft. Enge des Gebets um Strafe 
der gottlojen Gegner und um Belohnung der eigenen 
Tugend“ (6,14;54,4;13,26.29;5,19; 13,14). H. R. 

Nehemia, das Buch N. Bildet uriprünglich 
ein Werk mit Esra — fo im ebr. Kanon und LXX. 
Bon Hieronymus 2. Buch Esra genannt. Es berichtet 
die Wirkſamkeit des Nehemia in Jeruſalem bei feiner 
erften Anmejenheit im 3. 445/444 (Mauerbau, joziale 
Reform) und bei feiner zweiten, 433 (Abftellung ein= 
geriffener Mifbräuce). Und zwar liegen dem Bud) 
eigenhändige Aufzeichnungen (Memoiren) des N. zu 
Grund, in den fogenannten Ich-Stücken, K. 1—7 unb 
11—13. In dem lesteren Abichnitt ftammt übrigens 
12, 1— 26 (mwahriceinlich auch anderes) ziemlich ficher 
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nicht von N.; das Stüd 7,73—10,10 aber geht wohl 
eher auf Esra zurüd. Nach allgemeiner Annahme hat 
der Verfafler der Chronif auf Grund dieſer Aufzeich— 
nungen das Buch verfaht. C. K. 

Nehmen wird in doppeltem Sinn gebraucht: 
teild — etwas Angebotenes annehmen (3. B. Joh. 19, 
30), teils — etwas Vermweigertes wegnehmen (Xu. 11, 
22); abgejehen von vielen Stellen, in welchen auf den, 
der das Betreffende vorher hat, gar feine Rückſicht ge— 
nommen wird, und nehmen — in die Hand fallen (Mt. 
26, 26), oder — in Gebraud) nehmen u. dgl. (Mt. 26, 
52) ift. Im erften Sinn find wir Gott gegenüber immer 
die Nehmenden (oh. 16, 24), während es im zweiten 
Sinn heißt: ein Menſch kann nichts nehmen, es werde 
ihm denn gegeben vom Himmel (Joh. 3,27). Den 
Menichen gegenüber aber heißt es im erſten Sinn: 
geben ift jeliger denn nehmen (Ap. 20, 35); und da: 
gegen im zweiten Sinn: jo jemand deinen Rod neh: 
men will, dem laß auch den Mantel. Bott jteht es zu, 
zu nehmen wie zu geben (Hi.1,21). — Pr. 7,14: den 
böjen Tag nimm aud) für gut (Zuther) — laß ihn aud) 
für gut gelten, im Sinn des Wortes: „wer weiß, wozu 
es gut iſt?“ Übrigens lautet die wörtliche Überjegung : 
„Am Unglüdstage fiehe: auch dieſen gleich jenem (den 
guten Tag) hat Gott gemacht“ — im Sinn demütiger 
Ergebung. — Ebr. 2,16: „er nimmt nirgend Die Engel 
an fi, fondern den Samen Abraham nimmt er an 
ſich“ — er nimmt ſich ihrer an, indem er ihre Natur 
annimmt. 

Nehum i. Rehum 3). 

Nehufta (Erz), Mutter des Königs Iojachin, 
280. 24,8. 

Nehuithan i. Schlange. 

Neid, neiden, Neider, neidiich. N. ift Mißvergnü— 
gen über das Gute des Nebenmenichen mit dem Wunich, 
es ſelbſt zu beiigen, ja fich jteigernd bis zur Schaden 
freude an der Benachteiligung desjelben. Der N. fehlt 
nicht in den Verzeichniffen der heidniſchen Laſter, bie 
vom Reich Gottes ausſchließen, Nö.1,29; Ga. 5, 20. 
Er ift Ausfluß des böſen Herzens, Mt. 7, 22 (Schalks⸗ 
auge, vgl. Mt. 20, 12). In der That ift er auch eine 
der erſten Außerungen des Sündenverderbens beim 
Finde. Man dente an Kain und Abel, an Joſephs 
Brüder (Ap. 7,9), an die Eiferfucht Nahels auf Lea 
(1Mo. 30,1), an die Eiferfucht der Philifter auf ihren 
Nachbar Iſaak (1 Mo. 26, 14), an den N. der Rotte 
Korah auf Aarons Prieftertum (Sir. 45, 22), an das 
Gift des N.S im Herzen Sauls gegen feinen bermeint« 
lichen Feind David (1 Sa. 18,8), vor allem an bie 
giftigfte Frucht der Sünde, an den Tod Jeſu, wo aud) 
Pilatus merkte, daß ihn die Hohepriefter aus N. über: 
antwortet hatten (Mt. 27, 18); man erinnere fich, wie 
auch das Widerftreben ber Juden als des ältern Bru— 
ders gegen die Annahme der Heiden auf dieſem ſelbſt— 
füchtigen Motive ruhte (Ap. 13,45; 17,5); man be: 
denke, wie auch das chriftliche Gemeindeleben noch von 
dieſem Strebsichaden vergiftet wird (1 Stor. 3, 3; 2 Kor. 
12,20), wie er die theologiichen Wortfriege vergiftet, 
1 Tim. 6, 4, wie er ohnehin als Brotneid die Seele ber 
Konkurrenz im Gewerbsleben ift (Pr. 4, 4): fo wird 
man Sirad recht geben, der das Geſchick des menjch- 
lihen Geichlechts beflagt, immerdar und überall zu 
haben Zorn, Eifer, Widerwärtigfeit, Unfriede, N, und 
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Zank, Sir. 40,4. Und doch ift der N. ganz entgegen: 
geiegt der göttlichen Gefinnung. Haß und Zorn kann 
man von der Gottheit ausfagen, aber den N. haben nur 
die Heiden in Gott hineingedichtet. Der N. ift ſchlecht⸗ 
bin böje; auch den Böſen ift das Gute, das fie haben, 
nicht zu mißgönnen, Bi. 37,1, und das Apofryphum 
hat recht, zu jagen: Jch will mit dem giftigen N. nichts 
zu Schaffen haben, Wsh. 6,25. Er wird jhon im Deka: 
log vom Schlußgebot getroffen; denn der N. ift die 
jündliche Seele des Sichgelüftenlaffens. Vollends wider: 
ipricht er dem Sinn Ehrifti, der da jagt: Alles, was 
ihr von den Leuten wollt, das thut ihnen, und: Geben 
iſt jeliger ald nehmen, und: Freuet euch mit den Fröh— 
lichen und weinet mit den Weinenden. Das Laiter ift 
eigentlich teufliſch. Iſt doch nad) Wsh. 2, 24 der Tod 
durd des Teufeld N. in die Welt gefonımen. Zudem 
hat der Menſch von diefem Laſter jo gar feinen Nugen 
oder Genuß, Jak. 4,2. Es iſt Eiter, Knochenfraß in 
den Gebeinen, Spr. 14,30. Es zerftört allen Frieden 
und Freude, alles gefellige Leben, Jak. 3,14. 16; Spr. 
23,6; Sir. 14, 10; 37,13. Dennod) liegt dem Men: 
ſchen nad) dem Geſtändnis jelbit eines Stant nichts näher 
als dieſes Lafter, und aud für den Ghrijten, der das 
Prinzip der Liebe in ſich hat, bleibt e8 Aufgabe, den 
N. abzulegen, Nö. 13,13; 1 Be. 2,1; Ga. 5, 26; Phi. 
2,3; 18or. 3,3. Hingegen die völlige Liebe treibt 
aud den N. aus, und die Freundlichkeit und Leutſelig— 
keit des Heilands überwindet auch weiland in Bosheit 
und N. Wandelnde, alle Sanftmütigfeit zu beweilen 
gegen alle Menichen, Tit. 3, 2—4. TEe.N. 

Neidhart Sir.25,19, „recht neidiicher Menich“. 

Nein, Betr. 2 Kor. 1,17f.; Mt. 5,37; Jat. 
5,12 f. Art. Ja, ©. 369. 

Nepheth (Luther: Naphet — Erhöhung), nach 
Luther eine Stadt oder ein Stadtgebiet weitlich vom 
Jordan, zum dritten Teil im Befig des Stammes Ma— 
naffe; aber ftatt „das dritte Teil N.“ ift wohl richtiger 
zu überfegen: „die Dreihügellandichaft“, womit die brei 
auf Höhen gelegenen Städte En-Dor, Thaanach und 
Meaiddo zuſammengefaßt werben, Joſ. 17, 11. 

Nephthar (Luther: Nechpar) oder Nephtha 
wurde nad Luther, 2 Makk. 1,36, der Ort genannt, 
wo Nehemia in einer Höhle ftatt des angeblich von 
Prieftern verborgenen Feuers vom Brandopferaltar 
eine die Flüffigkeit fand, welche, über das Opfer ges 
goffen, fi) auf wunderbare Weife entzündete. Der Ver: 
faffer des 2. Makkabäerbuchs überjegt den verliichen 
oder babylon. Namen mit „Reinigung“. Die ganze 
Ezählung ift fagenhaft und im Wibderftreit mit Esra 
3,16, wo die Wiederaufnahme der Branbopfer ohne 
bejondere Wunder ſchon in der erften Zeit nad) der 
Rückkehr aus dem Eril berichtet wird. Der Name N. 
gilt eigentlich nicht dem Ort, jondern der Flüſſigkeit 
(rev. Ub.: „Telbiges Waſſer“), und erinnert an das 
brennbare Naphtha. 

Nephthoa, ein Waflerbrunnen auf der Grenze 
zwiſchen Juba und Benjamin, Joſ. 15,9; 18,15, ohne 
Zweifel das heutige muhammebanifche Dorf Lifta in 
einem Seitenthälchen des Wadi Hanina, mit einer ſtar— 
fen Quelle. J. F. 

Nephuſiter, Esra 2,50; Ne. 7,52 unter den 
Nethinim genannt, j. Naphis. 

Mer (Leuchte). 1) Oheim Sauls, Vater des Feld» 


hauptmanns Abner, 1 Sa. 14, 50.51; 26,5; 2 Sa 
2,353,25.28.37. — 2) Vorfahre Sauls, 1 Chr. 8,33 

Nereus, Chrift in Rom, Nö. 16, 15. 

Nergal, Stadtgott der babylonifchen Stadt Kut 
(j. Art. Chuth), welden die von Sargon verpflanzten 
Kutäer auch noch in Samarien verehrten, 285.17, 30. 
Diefe Angabe des Königsbuches ift durch die Dent: 
mäler glänzend beftätigt worden, infofern der Gott 
Nergal wiederholt als „der Gott von Sutu* bezeugt 
ift. Daß der Gott N. (au in dem Namen Nergal: 
farezer enthalten, ſ. d.) unter dem Bilde der Löwen— 
koloſſe dargeſtellt wurde, welchegleich denStierfoloffen die 
Eingänge der babyl.=afiyr. Tempel u. Paläfte bewachen, 
wußte man längit, da dieſe geflügelten, menichentöpfigen 
Löwenbilder ausdrüdlich nergals „Nergals“ genannt 
werden. Was es aber mit diefen Löwen und damit 
mit dem Wejen des Gottes N. für eine Bewandtnis 
habe, ift erit neuerdings befannt geworden. Ein koſſäiſch⸗ 
babylon. Gloſſar lehrt nämlich, da N. im Grunde eins 
ift mit Nustu, dem Gott der alles verheerenden Süd: 
oder Mittagsionne, als welcher er zugleich mit dem 
Feuergott eins ift (ſ. Art. Nisrod). Nun ift ja aber 
der Löwe durch ganz Vorderafien bis nad Griechen: 





Sig. 368. h Nlergal. 


land eben das Symbol der verzehrenden Sonnenglut: 
im Zodiafalbild des Löwen befindet fi die Sonne 
während der Hundstage. Der rötlih ſchimmernde 
Planet Mars, der Stern des blutigen Sriegägottes, 
war dem Gott N. geheiligt. Auch die Mandäer bes 
zeichnen mit dem Namen Nerig, d. i. Nergal, den 
Mars. Zu feinem Weſen als zerftörender Gott ſtimmt 
auch die ideographiiche Wiedergabe ſeines Namens 
Nergal durd Ne-uru-gal, „Machthaber der großen 
Stadt“, d.h. des „Grabes“ — jeine Macht weiht alles 
dem Untergang. N.s Stadt Kutha wirb ebendeshalb 
geradezu mit der Unterwelt gleich gebraudt. Zum 
Schluſſe noch eins! Ein längft veröffentlichtes Götter— 
verzeichniß bemerkt in dem vom Gott N. handelnden 
Abſchnitt, daß der Gott N. im Weftland, d. h. in 
Kanaan, den Namen Scharrapu, d.i.Saraph, führe! 
Wie es ſchon feit geraumer Zeit nicht mehr zu be= 
zweifeln war, daß die bibl. Cherubim ben geflügelten 
menjchenföpfigen Stiergottheiten der Babylonier 
und Aſſyrer entiprehen, io werben durch diefe Angabe 
die Seraphim als im Grunde identiſch mit den ges 
flügelten menſchenköpfigen Löwengottheiten oder 
N.s erwiefen. Die Etymologie des ebr. säräf, schar- 
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mit Serubabel, Eöra 2, 43—58; Ne. 7, 46—60 und 
Esra 7,7;8, 20, zahlreich zurüdgetehrte.R. wohnten 
unter zwei Vorftehern aus ihrem Geſchlecht, Ne. 11,21, 
in Zevitenjtädten, Eſsra 2,70; Ne.7,73, oder in einem 
bejonderen Stadtbezirk Jerufalems am Ophel, Ne. 3, 
26.31; 11,21, d. i. jüdlich vom Tempel. Nach Wie. 
10, 29 ff. haben ſich die N. mit dem übrigen Rolf ver: 
pflichtet, das ganze Geſetz zu halten ; der Thalmud weist 
ihnen aber eine niedrige Stellung an, welche Zwiichen- 
heiraten mit Israeliten nicht erlaubte. 

Netopha (Netophath), Stadt im Stammgebiet 
Juda, viell. das heutige Dorf Bet Nettif, etwa 3 St. 
weftlih von Bethlehem, Esra 2, 22; Ne. 7,26; Ier. 
40,8 (hier Luther: Netophath). 

Netophathiter, Name der Bewohner Neto: 
phas, die von Salma —* 1Chr. 2,54; Bei: 
name des Helden Maherai, 2 Sa. 23, 28, des Seraja, 
2 Kö. 25, 23. Es werben aud Dörfer, 1 Chr. 9, 16, 
oder Höfe, Ne. 12,28, der N. genannt (Luther: Höfe 
= | Netophati), die wohl im nächſten Umkreis N.s lagen. 

Netz ſ. Fiſche. Das N. über der Leber, 2 Mo. 
29,13, das bei Opfern mit dem Fett verbrannt werden 
jollte, ift wahricheinlich der große Xeberlappen. 

Neu. Zwar jagt der Prediger: „Es giebt nichts 
N.“ aber er fügt hinzu: „unter der Sonne“, d.h. er redet 
nur von der diesjeitigen Schöpfungsordung. Bon oben 
aus dem himml. Neid; giebt esN. genug. Gottes Barm⸗ 
berzigfeit ift eine unerfchöpfte, ſtets N. bietende Quelle, 
Stlagl.3,23, und jelbft innerhalb der Shöpfungsordnnung 
hat ſich Gott vorbehalten, N. zu Ihaffen, Wunder, 4 Mo. 
16,30, undWeisfagung, Jeſ. 42,9. Das abfolute Wuns 
der und darum aud das abjolut N. ift die Erlöjung, 
Ro. 16,25; Epb. 3,5. Im diefen Ratihluß gebört 
jedenfalls auch die n. Schöpfung, von der Ier. 31, 22 
geheimmnisvoll genug ichreibt : das Weib wird den Mann 
umgeben (d. h. Gott macht einen n. Bund mit jeiner 
Gemeinde, worin dieie als ebenbürtige Gattin ihn um: 
faſſen darf). Die Propheten weisjagen von einer n. Er: 
löfung, welche die alte in den Schatten ftellen wird, von 
einem n. Bund, der die Abichaffung des alten mit ſich 
führt (Jer. 31, 31, vgl. Ebr. 8, 8.13), ja von einem 
n. Himmel und Erbe, Jeſ. 65, 17; 66, 22, vgl. 2 Pe. 
3,13, und der Verfafler der Offenbarung faßt es zu— 
fammen in das große Wort: Siehe, ich mache alles n., 
21,5. Jeſus und die Seinen traten nun mit dem Bes 
wußtſein auf, daß ihr Evangelium ein abjolut n. Heil 
bringe. Jeſus vergleiht das Evangelium mit einem 
n. Wein, einem n. Kleid und geht nicht darauf ein, die 
Erjcheinungsform des n. Lebens mit dem alten Wejen 
des Geſetzes auszugleichen, Zu. 5, 36—39. Aus dem 
n. Grab des Joſeph erftand der Welt ein n. Leben, 
Ro. 6,4, und die Wirkung auf den einzelnen ift eine 
n. Geburt, Job. 3, 3.7, wie aufs Ganze die Wieder: 
geburt (Palingenefie), Mt.19, 28. Wer in Chriſto , 
ift eine n. Schöpfung (2 Kor. 5, 17; Ga. 6,15), 
wandelt im n. Wejen des Geiltes, Rö. 7, 6. Er it = 

. Menich nad dem Bilde Gottes, Goh. 4, 24; Kol. 
3, 10. Namentlich der Ebräerbrief weit traftvoll die 
Vortrefflichkeit des N. T. und feines Mittlers nad, 
9,15; 12, 24, vgl. Mt.26,28. Es wurde dies Evans 
gelium auch von den Hörern als einen. Lehre empfuns 
ben, Mr, 1,27; Ap. 17,19. N. Götter, meinte man, 
wollen die Apoitel bringen Ay. 17,18), obwohl Baus 


rapu, „berbrennend, veriengend“, paßt zu dem Weſen 
der Seraphim vortrefflich. 

Nergal⸗Sarezer, Oberſter der Magier Nebus 
fabnezars, Ser. 39, 13, val. B.3. Der entjprechende 
babyl. Name lautet: Nergal-schar-uzur, d.i. „Nergal, 
ihirme den König!” Ebendiefen Namen führte der 
vorlegte König des neubabylonifchen Reiches (von den 
Griechen Durch Neriglisarss oder Neriglissoros wieder: 
gegeben), welder 559— 555 regierte und ein Schwiegers 
john Nebukadnezars war. Ob jener Obermagier mit 
dieſem nachmaligen Stönige eine und diefelbe Perjon 
war, wie man vermutet hat, läßt ſich nicht entjcheiden. 
Ter Ier. 39, 3 genannte zweite R.-S. (ohne Angabe 
des Amtes!) berubt auf Fehlerhaftigkeit des Tertes: 
die Stelle ift von Grund aus verderbt und mit Hilfe 
von V. 13 wiederherzuftellen. — Für Sanheribs Sohn 
Sarezer, wahrſcheinlich abgekürzt aus N.-S. ir j. Art. 
Sarezer. F. D. 

Neri (meine Leuchte), Vorfahre Chriſti, eu. 8,27. 

Neria (Leuchte des Herrn). 1) Vater des i 
rud 1), Ier. 32,12; 36,4; 43,3; Bar. 1,1. — 
2) Vater des Kämmerers Seraja, Ier. 51, 59. 

Neſſeln. Jeſ. 34, 13; Hof. 9, 6; Sr. 24, 31 
jteht im Ebräiſchen kimmosch und kimmaschon, das 
wahricheinlich allgemein wucherndes Unkraut bezeichnet 
und von Luther mit N. überfegt wird. Andere halten 
es für den fog. Mannaklee, ein borniges, holziges 
Stengelgewächs, das als Stamelfutter diente. Das Hi. 
30,4 jtehende malluach (Luther gleichfalls: N.) ift 
wahrſcheinlich die Melde, der Meerportulat, eine Salz: 
pflanze, deren Blätter die Arınen als Zukoſt genoffen. 
— In Ze. 2,9 (Luther: Neſſelſtrauch) heißt es wört: 
li: Befigtum der Dornen, d. h. mit Dornen über: 
mwuchert. 

Neft wird häufig bildlic gebraucht für einen Ort 
der Ruhe und Sicherheit, Bi. 84, 4, daher „in meinem 
N. fterben“, Hi. 29,18, — ruhig fterben nad) langem, 
friedlichem Leben, während ber Heimatloje dem aus dem 
N. vertriebenen Vogel gleiht, Spr. 27, 8; ef. 16, 2. 
Auch im jcheinbar ficherften Orte, der dem Horite des 
Adlers auf unzugänglichen Felſen vergleichbar ift (Hi. 
39, 27), weiß Gottes Gericht den Menſchen zu finden, 
4 Mo. 24, 21; Ser. 49,16; Ob. 4; Hab. 2,9. In Lu. 
13, 34 iſt N. — Brut, Küchlein. W. S. 

Rethaneel ſ. Nathanael. 

Nethania (Gabe des Herrn), Vater des Aufrüh— 
rers Jsmael, 285.25, 23.25; Jer. 40, 8. 143 41, Iff. 

Nethan:Meled) (Gabe des Königs), Kämmerer 
zur Zeit des Königs Jofia, 2 Kö. 23, 11. 

Nethinim (Übergebene), die den Leviten unter: 
geordneten, zu ſchweren Dienftleiftungen beftimmten 
Tempeliflaven ‚ Xeibeigene des Heiligtum. Die Vor: 
fahren diefer 5 Mo. 29, 11 erwähnten und zur Ge 
meinde gerechneten „Holzbauer und Waſſerſchöpfer“ 
find zu juchen in den zum Tempeldienjt, jpeziell zum 
Holztragen und Waſſerholen verurteilten Gibeoniten, 
Sof. 9, 21ff. (j. Gibeon). David und jeine Fürften, |n 
jowie andere tönige vermehrten den Stand der N. durch 
Sriegsgefangene, Esra 8,20; auch die Nachkommen 
der von Salomo zum Frondienſt gezivungenen Kana— 
aniter, 155.9, 20. 21; 2 Chr. 8,7. 8, die „Sinder 
der Knechte Salomos“, wurden zu den N. gerechnet, 
Esra 2,55. 53; Ne. 7,60; 11,3. Die aus dem Eril 
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lus das ablehnt und das llrälteite zu bringen behauptet. 
Denn n. Götter hat eben das Heidentum aufgebracht, 
5 Mo. 32,17. Auch im Gebiet des Sittlihen macht 
bad Evangelium alles n. Das n. Gebot der Liebe 
(Joh. 13, 34; 10h. 2, 7.8; 2 Joh. 5) ift zwar ſchon 
im U. T. dagemwejen, aber im Licht der n. Geburt und 
des n. Heils ift es Doc) ein ganz anderes, umfaflenderes, 
tieferes, ein ganz zentrales Gebot geworden, vor allem 
dadurd, daß das Evangelium ein n. Herz und einen 
n. Geiit mitbringt. Gejehnt hat ſich danach auch der 
A. B. Jeremia jagt (4, 3; Hoi. 10, 12): Pflüget ein 
N. Heſekiel jagt: Macht euch n. Herzen, 18,31, umb 
verheißt, in der meifian. Zeit werde Gott das fteinerne 
Herz wegnehmen und ein fleiichernes geben, 36, 26; 
11,19. David fleht: Schaff' in mir, Gott, ein reines 
Herz und gieb mir einen n. Geift, Bi. 51,12. Aber 
erit als der Tag der Pfingſten erfüllet war, ſchuf Gott 
aus Juden und Heiden Einen n. Menichen durch das 
Blut des Streuzes, Eph. 2,15. Jet erhält Zion den ihm 
verheißenen n. Namen, el. 62,2. Sogar jeder Ermwählte 
erhält einen n. Namen, Off. 2,17, ja den n. Namen 
des Herrn, 3,12. Nun öffnet ſich auch der Mund der 
Gemeinde zu einem n. Lied, wie jede Erfahrung neuer 
Gnade ein folches lehrt (Bi. 40, 4; 33, 35 96,1; Off. 
5,9; 14,3). Dod) ift noch nicht erfchienen,, was wir 
fein werben. Der n. Himmel und die n. Erbe, das n. 
Jerusalem ift erft der Abichluß aller Wunder und das 
n. unbewegliche Reid. — Jeſus vergleiht am Schluß 
der Gleichnisreden, Mt. 13,52, den Gimmelreichs: 
ichriftgelehrten einem Haushalter, der „Altes und N. 
aus jeinem Schaß hervorträgt”. Die parabolifche Lehr: 
weißheit Jeſu ift eben darin unnahahmlid, daß fie 
durchaus neuen, weithintragenden Gehalt jo einkleiden 
fonnte, daß es nichts zu fein fchien als bie alten, all— 
befannten Gefege der Natur und Geſchichte. An diefem 
Sinn Neues und Altes zu verbinden, ift eben das Ge— 
heimnis aller Lehrers u. Haushalterweisheit. FE.N. 
Neuling, wörtlich ein Friſchgepflanzter od. «Ge: 
zeugter, joll ein Biſchof nicht fein, 1 Tim. 3, 6. Es bes 
zieht fich alfo nicht auf das jugendliche Lebensalter, ſon— 
bern auf den Anfangsitand in der Bekehrung wie im 
hriftlihen Erkennen und Glaubensleben, jolang einer 
im Geift noch nicht erftarkt und daher allerlei Gefahren 
bes Fleiſches ausgeſetzt ift. M. 
Neumond heikt in der biblifhen Sprache der 
Tag, an welchem der „neue Mond“, d. h. die noch 
ganz ſchmale Sichel des zunehmenden Mondes zum 
eritenmal nad) feinem völligen Verſchwinden am Sims 
mel wieber geiehen wird; mit biefem Tag begannen 
die JBraeliten ben neuen Monat. In der Spradhe des 
heutigen Kalenders dagegen heißt der Tag N., an 
welchem der Mond gar nicht fichtbar ift. Die N.e wur: 
den von den JBraeliten, wie die Sabbathe, als heilige 
Tage gefeiert, und oft werben beide nebeneinander ge: 
nannt (2 Kö. 4, 23; Hof. 2, 13; Am. 8, 5; Jeſ. 1,13; 
Hei. 46, 1.3; Jeſ. 66, 23). Wie am Sabbath ruhte 
an dieſen Tagen die Arbeit (Am. 8, 5); auch hielt man 
gottesdienftliche Verſammlung (ef. 1,13), und aus 
ber Geichichte Eliſas hören wir, dak man an beiderlei 
Tagen zu den Propheten fam, um Gottes Wort zu vers 
nehmen. In der Geichichte Davids und Sauls lefen 
wir, dab am N. feitliche Mahlzeiten und zwar jogar 
zwei Tage nacheinander gehalten wurden (1 Sa. 20). 
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Mit den Sabbathen hatten die N.e insbeiondere das 
gemein, daß fie, im Unterſchied von den großen Feſten, 
im ganzen Land, nicht bloß an der Stätte des 
Heiligtums, gefeiert wurden. Dagegen enthält das Ges 
ſetz weder eine Nachricht über die Einfegung der N.e 
als heiliger Tage, noch eine Beſtimmung, wie fie vom 
Volt gefeiert werden jollen. Nur aus 4 Mo. 28, 11 
bis 15 fehen wir, daß fie beim Heiligtum durch ein regel: 





Orientalifche Juden im Gebet bei zunehmendem Mond, 





Sig. 306, 


mäßiges Brandopfer gefeiert wurden, das ſich vor bem 
Sabbathopfer durch größere Zahl der Opfertiere aus» 
zeichnete (2 Farren, 1 Widder, 7 Lämmer) und dem 
fi ein Sündopfer (1 Ziegenbod) anſchloß. Auch durd 
begleitendes Trompetenblafen wurde dieſes Opfer mehr 
den Feſtopfern gleichgeftellt (4 Mo. 10, 10). Aber nirs 
gends jagt dad A. T., warum die N.e heilig gehalten 
wurden. Da nun viele heidniiche Völker die N.e feiern 
im Jufammenbang mit der Mondverehrung, fo ſchließt 
man nicht mit Unrecht, daß jie bei den Jöraeliten eigent⸗ 
lih ein Überbleibjel aus vormojaijdher Zeit 
waren. Aber das Geſetz verbot fie nicht, da ja Diele 
Tage wohl auch dem wahren Gott zu Ehren gefeiert 
werben konnten, der das große wie das kleine Licht an 
die Feſte des Himmels geießt hat, zu geben Zeichen, 
Zeiten, Tage und Jahre (1 Mo. 1, 14), und in deſſen 
Händen unjere Zeit ftehet (Pf. 31, 16). Die religiöfe 
Feier wurde offenbar der des Sabbaths nachgebilbet, 
und nur in der äußeren, an fich unfchuldigen Feſtmahl⸗ 
zeit blieb wohl noch die Ähnlichkeit mit den heidniſchen 
N.en beitehen. Die N.e hatten alſo im israelitiichen 
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Stirchenjahr einigermaßen eine ähnliche Stellung , wie 
die Marientage, foweit fie noch beitehen, im evangeli— 
ichen Kirchenjahr. (Zu der heute noch beftehenden freier 
vgl. Fig. 366.) — Eine andere Bewandtnis hat es 
mit bem Neumond des 7. Monats; biejer wurde 
als förmlicher Feſttag in den Feſtkalender aufgenom= 
men (3 Mo. 23, 24 #.); val. barüber Feſte 5.220. 9. 

Nezib, Stadt in Juda, Joſ. 15, 43, vielleicht 
Bet Naſib, öftlich von Eleutheropolis, mit geringen 
Trümmern. 8. F. 

Nibehas, eine der beiden Gottheiten der Awwäer, 
welche dieſe, ald fie von Sargon nad Samarien ver» 
pflanzt wurden, ebendort zu verehren fortfuhren, 2 Kö. 
17,31. Daß die Gottheit hHundsgeftaltig gewesen fei, 
haben bie Nabbinen gefabelt, weil fie Zuſammenhang 
zwiſchen Nibehaz und ebr. nabach „bellen* annahmen. 
Sonft hat man den Nebaz der Zabier, den Herrn bes 
Reichs der Finfternis, verglichen. Aber Name und Weſen 
bleibt zunächft rätielhaft, fchon deshalb, weil Wohnfige 
und Nationalität der Awwäer noch ganz im Dunkeln 
liegen, Vgl. Art. Ava. 

Nibfan (fetter Boden), unbefannte Stadt in der 
Wüſte Juda, Joſ. 15, 62. 

Richtig heißt Phi. 3, 21 der Leib im irdiſchen 
Stand (eigentlich: Zeib der Erniedrigung) wegen jeiner 
Sterblichkeit, Gebrechen, Veflefung durch Sünde. 

Nichts bezeichnet außer der gewöhnlichen Beben: 
tung häufig ein Weien, dem Kraft und Beitand, Ge: 
halt und Wert fehlt. So wird es im A. T. öfter teils 
von den Böen gebraucht, Jeſ. 41, 29; 45, 6; Ier. 10, 
3.155 51,18, jo aud im N. T., 1 $tor. 8, 45 — wos 
gegen der Gottlofe Gott für nichts achtet, Pi. 10,4 — 
teild vom menschlichen Weien als einem binfälligen, 
Pi. 39, 6; 62,10; 144, 4; Jeſ. 30, 75 40,17. Sos 
dann fteht e8 im A. und N. T. von wirkungsloſem, 
unnügem, verwerflidem Thun oder wertlofem Gut, 
Hi. 24,25, Nebe, bie n. ift, Pi. 14,1. Die Gottlofen 
taugen nichts (eigentlich: verderben ihr Thun), Spr. 
10,20, val. 31, 30; Jeſ. 40, 17; Heſ. 13,6; Sad. 
8,10. Im N. T. mehrmald von dem fittlichen Uns 
vermögen und Unwert des Menfchen ohne die Gnade 
Gottes und ihre rechte Aneignung, 1Stor. 13, 2; 2 for. 
12, 11; Ga. 6, 3 (vgl. Joh. 15,5). Jeſus felbit jagt: 
fo ich mich ſelbſt ehre, jo ift meine Ehre n., aber mein 
Vater iſts, der mich ehret, Koh. 8, 54. Ferner vom 
Unwert des nur äußeren Werks (der Beichneibung), 
18or.7,19, wogegen dem Vertrauen auf eigene Werke 
die Gnade und der Glaube n., d.h. wertlos fein müßte, 
Ro. 4,14; 11,6. Dann auch von dem Geringgeachte— 
ten, dem äußerlich fein Wert beigelegt wird, fo Hag. 
2,3 vom zweiten Tempel (vgl. Ap. 19, 27), 1 Stor. 
1,28 von den Ermwählten Gottes. — Ebr. 11,3 (Schöp- 
fung der Welt) heißt es eigentlich: daß das, was man 
fieht, nicht aus Erfcheinendem geworben fei (während 
in der apofryphifchen Stelle, 2 Maff. 7, 28, der Aus: 
drud: „Gott hat alles aus Nichtieiendem gemadıt“, 
gebraucht iſt). TEN 

Niederkleider (Luther: Nieberwand) |. Stleider. 

Niederfyrien i. Göleiyrien S. 132. 

Niedlidy bei Luther öfters — leder, köſtlich, I. 
rev. Überf. 

Niedrig i. Demut und Erniedrigen 2). 

Nieren, im Ebr. wörtlich die Doppelten oder die 

Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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Schmachtenden und die mit Fett Überzogenen, 1)eigents 
lich ald Organ bes Yeibes, Hi. 16,13; Klagl. 3, 13, 
auc von Tieren, bei welchen bie in Fett eingelagerten 
N. zu ben beiten Opferftücen gehörten, 2 Mo. 29,13. 
22; 3Mo. 3,455 Mo. 32,14; Jeſ. 34, 6 und fonft; 
2) uneigentlich ala Sig und Urfprung von Gemüts- 
bewequngen in Freude, Spr. 23, 16, und Leid, Pi. 73, 
21; Klagl. 3,13, Willensaffelten, Hi. 19, 27, und nas 
mentlich von Sewiffensrequngen, Die befonbers auf bie 
N. einen beängftigenden Eindrud machen, Bf. 16,7. 

So aud Bi. 51,8, wo Luther im Verborgenen für: 

in ben N. hat, und Ser. 12,2 (rev. Üb.: du bift ferne 
von ihrem Herzen). Dielen Sit und Urfprung ber inne— 
ren Triebe hat Gott gebildet (fo jteht Pi. 139, 13 im 
Grundtert ftatt: in deiner Gewalt). Auf die innerften 
Triebe hat er jein heiliges Auge gerichtet und nicht auf 
das äußere Thun der Menichen allein. Er prüft und 
läutert Herzen und N. Bi. 7,10; 26, 2; Ier. 11, 20; 
17,10; 20,12; Off. 2,23, und heißt Deswegen Herzens⸗ 
fündiger, Ap.1,24515,8. Jeſ. 11,5 iſt ftatt: Glaube 
ift der Gurt feiner. N. vielmehr: feiner Hüften zu über: 
feßen, fo die rev. üb. M. 

Niger (Schwarz), Beiname des Propheten und 
Lehrers Simon in Antiochien, Ap. 13,1. 

Nikanor. 1) Sohn des Batroflus, 2 Malt. 8,9; 
einer ber Feldherrn des Antiochus Epiphanes, 1 Maft. 
3,38, Hauptmann über den &lefantenzeug, 2 Maft. 
14, 12, wurde von Judas Maffabäus (166 dv. Chr.) 
geſchlagen, 1 Maft. 4, 14 #f.: 2 Makk. 8, 10 ff., fuchte 
fpäter (161— 160 v. Chr.) als Befehlshaber bes De: 
metrius I. den Judas mit Lift zu fangen, 1 Maft. 7, 
26.5; 2 Maff. 14,29, wurde von dieſem geichlagen, 
1 Mat. 7,31.32, verhöhnte die Priefter und ihren 
Gottesdienft und läfterte wider ben Tempel, 1 Maft. 
7,34 ff.; 2 Maft. 14, 31 ff., wurde von Judas aufs 
neue geichlagen, 1 Matt. 7,43; 2 Makk. 15,25 ff. Jus 
das rächt bie Läfterung nod am Leib des Gefallenen, 
1 Malk. 7,47; 2 Makk. 15,32 #. Der Tobestag des 
Läſterers wurbe in Zukunft feftlich begangen, 1 Makk. 
7,49. Der Bericht des 1. und 2. Maklabäerbuchs ſtimmt 
in ben Einzelheiten nicht immer überein. — 2) Einer 
ber fieben Almojenpfleger, Ap. 6, 5. 

Nikodemus, Pharijäer, Mitglied des Syne— 
driums (Oberiter), Schriftgelehrter (Meifter in Israel). 
Nach Joh. 3 fan er „das erfte Mal” (19,39) bei Nacht 
zu Jeſus, ohne Zweifel aus Menfchenfurdt. Er rebet 
nicht bloß in feinem Namen, jondern („wir Kap. 3,2) 
als Vertreter einer Klaſſe von Juden jelbit unter den 
Führern des Volks, weldhe dem Herrn nicht feindlich 
gegenüberftehen, vielmehr ihn ala Propheten anerkennen 
und nach weiterer Belehrung verlangen. Was ihnen 
aber fehlt, das ift das rechte Verſtändnis für die Per: 
ion Chriſti in ihrer himmliſchen Hoheit und für Die 
Notwendigkeit der Wiedergeburt. Darum fnüpft der 
Herr an das Bekenntnis des Wifiens, das N. ablegt, 
die Darlequng von dem neuen Werden, das fi im 
Menschen vollziehen muß, von der Wiedergeburt. In 
bemjelben treten außer biefem Hauptſtück noch befonders 
hervor: die Perſon Jeſu als des einzigen Quells aller 
Glaubenswahrheit vermöge feiner himmlischen Herkunft, 
das von der Liebe Gottes ausgehende Erlöſungswerk 
Jeſu und bie fittlichen Bedingungen des Glaubens — 
3.21. Der ihüchterne Appell an den Rechtsgang, Kap. 
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7,50, zeigt immerhin eine Zunahme des Belennermutes, 
und durch feine Teilnahme an Jefu Begräbnis, 19,39, 
tritt er vollends offen zu den „Galiläern“ über. Die 
Sage weiß von ihm, daß er ſich dann vollends ganz 
zum Chriftentum gewendet und die Taufe angenommen 
habe, dafür aber aus dem hohen Rat geftoßen und aus 
Serufalem verbannt worden fei, wo ihn aber dann Gas 
maliel bei ſich in feinem Landhaus verborgen habe. — 
Der Thalmud weiß von einem N., Sohn Gorions, 
einem frommen und reichen Dann, der noch zur Zeit 
der Zerftörung Jerufalems gelebt habe. Es ift nicht 
auszumachen, ob beide Perſonen diefelben find. EC. K. 
Nitolaiten, eine vom Evangelium abirrende 
Gruppe in den Heinafiatiichen Gemeinden zur Zeit der 
Offenbarung. Jeſus rechnet e8 der Gemeinde von Ephes 
ſus zum Lobe an, daß fie die Werke derfelben haßt, 2, 6, 
während die Gemeinde von Pergamum Anhänger ders 
felben in ihrer Mitte duldet, was ihr von Jefus als 
Anklage vorgehalten wird, 2,15. Sie werden durch 
Bileam charakterifiert: allerdings ift möglich, daß zwei 
verichiedene Gruppen in der Gemeinde vorhanden waren, 
Anhänger jenes neuen Bileam und N.; jedenfalls wer: 
den fie aber als innerlich gleichartig zuſammengeſtellt. 
Ähnliche Erſcheinungen fanden ſich auch in Thyatira, 
und dort werden ſie auch durch die Vergleichung mit 
Iſebel beſchrieben, 2,20. Zwei Charakterzüge werben 
an ihnen hervorgehoben: einmal ihr prophetiſches Auf: 
treten, fie find im Beſitze höherer Geifteskräfte und rüh— 
men fich tiefer Erkenntniſſe, 2, 24; aber e& ift nicht die 
reine, aus dem heiligen Geifte entfprungene,, fondern 
eine verführerifche Prophetie, fie erfahren nicht gött— 
liche, fondern fatanische Einwirkung und haben fo die 
Tiefen des Satans erfannt, 2, 24. Sobann wird praf: 
tifch hervorgehoben, daß fie Bögenopfer effen und Huren; 
fie vermengen fich alſo mit dem Heidentum und werben 
in innerem Zuſammenhang damit ſündlichen Lüften 
unterthan. Es find ähnliche Erjcheinungen wie die, 
von benen die Briefe an Timotheus und Titus, ber 
Brief Judä und 2 Be. 2 fprechen, vgl. auch 1 oh. 4, 
1ff., Erfcheinungen, die man unter dem Namen „Gno— 
ftifer" zufammenzufaflen pflegt. Es trat noch in der 
apoftoliichen Zeit in den Gemeinden ein mächtiges, 
aber ungeheiligtes Verlangen zu Tage, die Geheimniſſe 
Gottes, die innere Geftalt des göttlichen Lebens, den 
Schöpfungsaft und die Menjchwerbung des Sohnes 
Gottes durch Vermiihung heidnifcher und hriftlicher 
Gedanken zu ergründen und biedurd die Kräfte ber 
himmlischen Welt ſich anzueignen, eine Gärung, die 
über ein Jahrhundert anbielt und zu vielen Sekten» 
bildungen führte; aber die falſche —— endete 
auch hier in Fleiſchlichkeit. Der Name „N.“ iſt nach 
ſeinem Urſprung nicht ſicher zu deuten. —— rührt 
er von einem Manne Nikolaus her, der als Haupt und 
Führer dieſer Richtung thätig war, wobei ſchon ältere 
Kirchenväter an den Diakon Nikolaus, Ay. 6,5, 
dachten, oder Johannes hat damit auf Bileam ans 
geipielt und feinen Namen durch Nikolaus „Volks— 
befieger“ ariechiich wiedergegeben, um anzudeuten, daß 
fie einen Stampf gegen das Voll Gottes führen und 
den Sieg über dasjelbe erringen wollen. A. ©. 
Nikopolis, nur Tit. 3,12 genannt ala der Ort, 
von welchem der Brief an Titus datiert iſt. Es iſt 
wahricheinlic die Siegesftadt, welche Auguftus zum 





Andenken an feinen Sieg bei Aftium 31v. Chr. gegen= 
über dem Vorgebirge von Aktium im äußerften Süd— 
weiten von Epirus auf der Landenge zwiichen dem 
Bufen von Ambrafia (jet Arta) und dem Joniſchen 
Meer an der Stelle feines Lagers vor der Schlacht 
baute und Aktia-Nikopolis nannte. Sie wurde jehr 
begünftigt, Sig der Behörden von Epirus; ihre Rui— 
nen, mehr als eine Meile im Umfang, liegen etwas 
nörbli von dem heutigen Preveſa. J. F. 

Mil, bei Luther nur Sir. 24,37 genannt, ſonſt nur: 
„Fluß“, „Strom“; aber audı einigemal „Sihor“, 
(.d.). In der rev. Üb. 1Mo.41,1; Jeſ. 23, 3; Ser. 
46,7.8. ol. Ägypten ©. 21. 

Nilpferd i. Behemoth. 

Nimra, 4 Mo. 32,3, ſ. BethNimra S. 106 F. 

Nimrim. Sei. 15,6 und Ser. 48, 34 wird in 
dem Sprud) gegen Moab angekündigt, daß die Wafler 
zu N. verfiegen jollen. Man denkt dabei etwa an ben 
Wadi Numera oder Mojet Nimeri, der nahe bei der 
moabitijhen Südgrenze im Südoften des Toten Mee- 
res mündet und an deffen Mündung eine Auinenftätte 
Numera in jhöner Wieienumgebung liegt. Dagegen 
fann das fonft erwähnte Beth Nimra, 4 Mo. 32,3.36, 
deſſen Ruinen noch Nimrin heißen, aber viel weiter 
nördlih am Wadi Schaib oder Nimrin auf dem Wege 
von Jericho nad) es Salt liegen, nicht wohl gemeint 
jein, da der Verf. mit feiner Betrachtung im Süden 
des Landes fteht. J. F 

Nimrod, Sohn des Kuſch, Enkel Hams, u 
1Mo. 10, 3—12 anfangs Herrſcher in Sinear und 
weiterhin Gründer der aſſyriſchen Tetrapolis. Für die 
einzelnen, in Verbindung mit N. genannten babylor. 
und aſſyriſchen Städtenanıen f. die betr. Artt., und für 
die gewiß richtige Annahnıe, dab das affyriiche Staats— 
weſen von Babylonien abgezweigt fei, Art. Affur. Da— 
gegen ift Eufchitifcher, d. h. äthiopifcher Urſprung oder 
auch nur kuſchitiſche Beeinfluffung der babylon. Kultur 
und Staatenbildung ausgeichloffen, und es fcheint einft= 
weilen nichts übrig zu bleiben als 1 Mo. 10,8 (viels 
leiht au 1 Mo. 2,13) eine Verwechſelung zwifchen 
Kuſch und Koch anzunehmen; f. für diefen babylon. 
Volksnamen Kassü Art. Kuſch, fowie Babylonien (oben 
S. 81). Näheres über Volk und Sprache der Koſſäer 
bei Fror. Deligich, Die Sprache der Koſſäer (Leipz.1884). 
Der Name diejes berühmten Helden, „göttlich großen“ 
(B. 9) Jägers und Städtebauers N., LXX Nebrod, 
wird im A. T., abgejehen von 1 Chr. 1, 10, nur noch 
Mi.5,5 und zwar auf Grund ber zuerft genannten 
Stelle erwähnt. Der Name als folder mag ebraifiert 
fein, um ihn als Ableitung von dem ebr. Stamm 
märad, „fi empören“ (gegen Gott) erſcheinen zu laffen. 
Innerhalb der babyloniichen Litteratur ift bis jegt fein 
Name gefunden, welcher fi) ohne Bedenken dem ebr. 
N. gleichiegen ließe. Der in der babylon. Mythologie 
hochgefeierte Sonnenheros, deſſen ideographiih ge— 
ſchriebenen Namen man proviſoriſch Izdubar aus— 
zuſprechen ſich gewöhnt hatte, der aber, wie wir jetzt monu= 
mental belehrt worden ſind, Gilgames (urſpr. Gibil— 
games) geleſen werden muß, berührt ſich allerdings in 
einer Reihe von Einzelzügen mit dem altteſtamentl. N.: 
auch fein anfänglicher Herricherfig iſt Erech, auch er ift 
ein fühner Jäger von riefiger Körperkraft; aber ob 
dieier Gilgames, welcher von den Babyloniern als ein 
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Halbgott, als ein „UntersNichter des Sonnengottes“ 
verehrt wurde und wahrscheinlich eine Perfonififation 
der Sonnenftrahlen ift, auch mit dem „Feuergott“ fich 
mehrfach aufs engfte berührt, mit der bibl. Sagen: 
geitalt des N. vereinerleit oder auch nur in Verwandt« 
ichaft mit ihr gebracht werden darf, muß zweifelhaft 
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bleiben: die bibl. Charakteriftif N.8 ift allzu knapp ges 
halten. Wenn man früher den Namen Izdubars, dieſes 
babylon. Urbildes des griech. Herafles, durch Annahme 
gewifjer Lefungen wie Nanrasuddu, „verHellleuchtende”, 
oder Namraszit, „der Hellaufgehende*, dem biblifchen 
Namen N. näher zu bringen verjuchte, jo mochte dies 
einigermaßen entihuldbar fein; aber nachdem jet 
Izdubar dur das allein richtige Gilgames endgültig 


[Mimrod-NMineve] 


erjegt ift, follten jene auf Gleichmachung auch der Na: 
men beider Sagengeftalten abzielenden Spielereien füg— 
lich unterbleiben. Der Nuf, welchen N.s Name nod) 
heutzutage durch das ganze Euphrats und Tigrisgebiet 
bin hat, geht wohl zumeift auf den Einfluß des Koran 
zurüd, Gine Reihe von Trümmerhügeln tragen feinen 
Namen; vgl. Bir Nimrud (Fig. 70), der jegige Name 
der Turmruine von Borfippa; Nimrud, der Name 
des bei der Stadt Kalah neugegründeten Dörfchens, 
und was dergleichen mehr ift. F. D. 
Nimfi (dev Hervorgezogene), Großvater Jehus, 
1 6. 19,16; 2 Kö. 9,2. 14. 20; 2 Chr. 22,7. 
Nineve, ehr. Ninewö, bei den Klaſſikern Ninos, 
Ninus, Jahrhunderte lang die Hauptitadt Aſſyriens 
und des aſſyriſchen Neiches, jegt bezeichnet durch bie 
der mejopotam. Handelsſtadt Moful am oberen Tigris 
gegenüber gelegene gewaltige Ruinenftätte, in welcher 
zuerſt Rich, der langjährige politifche Refident der East 
India Company zu Bagdad, 1820 N. vermutet hat, 


N eine Vermutung, deren Nichtigkeit feitdem durch die von 
A. 9. Layard (1845 —47. 1849 — 51) und Hormuzd 


Raſſam (1854) begonnenen, von George Smith (1873 
bis 1876) fortgefegten und feit deſſen Tod (1876) 
unter Raffams Yeitung bis zum Jahr 1882 raitlos 
fortgeführten Ausgrabungsarbeiten vollauf beitätigt 
worden it. N.s Überrefte beitehen weſentlich in zwei 
etwa 20 m hoben fünftlichen Erdhügeln, welche am 
linken Tigrisufer fich erheben, jegt etwa eine englifche 
Meile vom Fluffe jelbft entfernt. Der nördliche diefer 
beiden Hügel (800 m lang, 400 m breit, Fig. 368) 
heißt nad) einem auf feinem Nordoftabhang liegenden 
türfiichen Dörfchen Kujundſchik, d. i. „Lämmchen* — 
das Dörfchen nimmt fich auf dem Grasteppich des Hü- 
geld jo maleriſch aus wie ein auf der Wiefe ruhendes 
Lämmchen —, der füdliche Hügel, nur eine Biertelftunde 
Sehens von jenem entfernt, führt im Vollsmund den 
Namen Nebi-Junus nad einer auf ihm errichteten, 
dem Propheten Jona geweihten Mofchee, fein offizieller 
Name dagegen ift von alter&her Nunia (N.). Die beis 
den Balajthügel find auf ihrer Moful zugelehrten Weit: 
feite Durch eine Mauer verbunden, welche ſich in gerader 
Linie, nad) Nordweſt und Südoft, bis hart an den Ti— 
gris hin fortfegt. Diefe Weftfeite der Mauer ift etwa 
2" engl. Meilen lang. Auch von der die eigentliche 
Stadt öftlih von den Palaſthügeln umſchließenden Norbs, 
Oft und Sübmauer find noch beträchtliche Nefte er: 
halten ; vor allem wurde innerhalb der Norbmauer ein 
großes, von Sanherib erbautes Thor von Layard aus- 
gegraben, mit koloſſalen geflügelten Stieren und mytho— 
logischen Figuren geſchmückt und mit aroßen Stalkitein= 
platten gepflaftert, während ein die Oftmauer durch 
brechender Doppelhügel, welcher zweifellos das große 
Oſtthor N.s daritellt, feiner Ausgrabung noch harrt. 
Die ganze Ruinenftätte wird von dem von Oſten hers 
fommenden Chojer durchfloffen, welcher fih am Oſt— 
und Südabhang des Hügels Aujundichif vorbei in den 
Tigris ergieht. — Die Ausgrabungen auf dem Hügel 
Nebi Junus hatten von Anfang an darunter zu leiden, 
dab die eben erwähnte Mofchee und ein fie rings um— 
gebender Begräbnisplag feine Norbofthälfte bedeckt und 
der ganze Hügel darum als heil. Plag gilt. Trogdem 
ift teild durch Nachſuchungen an Ort und Stelle, teils 
durch die Annalen der affyriichen Könige die Eriftenz 
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dreier Paläfte nachaewieien: es ftanden hier ein Palaft | große Tempelerbauer Samfi-Ramman (um 1821), der 
RamannirarisllIl., einer Sanberib8, der, nad: | fi noch nicht „König“ von Aſſyrien nennt, errichtete 


dem er jeinen großen Balaft in Kujundſchik beendet hatte, 
hier noch einen zweiten ſich baute (das ſchöne ſechs— 
jeitige Thonprisma, welches unter anderem Sanheribs 
Kriegäzug gegen Hisfia von Juda berichtet, ftammt 
hierher), und endlich ein Palaſt Aſarhaddons, aus 
welchem uns drei Thonprismen diejes Königs über: 
fommen find, ein PBalaft, deifen Größe und Pracht der 
affyriiche König felbft nicht genug zu rühmen weiß. 
Layards und feiner Nachfolger Arbeiten auf dem Bo: 
den des alten N. blieben fait ausfchlichlih auf den 


Hügel von Kujundſchik beſchränkt, waren hier aber auch 


um fo erfolgreicher. In der ſüdweſtlichen Hälfte dieſes 
Hügels entdedte Layard den großen jogen. Südweſt— 
palaft Sanheribs mit 7 71 Gemädern, Ba und 





ober vielmehr „erneuerte“ in”. ein Heiligtum der Göttin 
Iftar. Salmanaffar I. (ca. 1330) baute dajelbft einen 
Palaft und machte es vorübergehend zum Sit der Re 
gierung. Mutaftil-Nusfu (ca. 1150) und deſſen Sohn 
Aſurreſiſi erneuerten den Palaſt. Afurnazirpal und 
ebenjo fein Sohn Salmanafjar II. bauten Tempel und 
Palaſt neu mit befonderer Bradıt ; trotzdem empörte fich 
N. gegen das Ende von Salmanafjars II. Regierung 
wider Salmanaffar, wohl beshalb, weil aud er das 
von feinem Vater zur Refidenzitadt erhobene Stelach be» 
vorzugte. Samji-:Ramman 11. (824—811) verichönerte 
den Iſtartempel, welcher, ebenſo wie der Palaſt, auf 
ber Terraffe des jegigen Hügels Kujundſchik errichtet 
war. * Ramannirari ILI. BEN) gründete 


Sig. 308, Rujundfdik. 


Zimmern, auf der Norbdjeite aber fand Raffam den 
jogen. Nordpalaft Ajurbanipals, des griedh. Sar: 
danapal, deſſen Basreliefs von hoher künitlerischer Voll: 
enbung find, und deffen Thontafelbibliothef, beitehend 
in vielen Taufenden beichriebener Thontafeln, jet den 
unfhägbariten Beitandteil der affyriihen Sammlung 
des brit. Nationalmufeums, ja wohl aller aſſyriſchen 
Sammlungen bildet. Unter diefen Tafeln entdedte und 
entzifferte zuerft George Smith den babylon. Sintfluts 
und Weltihöpfungsbericht. — Die Gründung der Stadt 
N. wird, troßdem daß die ältefte Nefidenzitadt der affyr. 
Könige Affur war, doch ichon ſehr frühzeitig ftattgefunden 
haben; über das ungefähre Datum der Gründung des 
aſſyriſchen Staates ſ. Art. Affur. Was den Namen ber 
Stadt, Ninä, Ninua (Ninä, Ninua), betrifft, jo ift 
diejer noch ein etymolog. Nätiel: die Stadt maq bon 
einem nichtfemit. Wolfe noch vor der Einwanderung der 
Aſſyrer gegründet und benannt worden jein; mit nün 
„Fiſch“ hat er jedenfalls nichts zu thun. Schon der 


einen neuen Palaſt in Nebi Junus. Tiglathpilefer ILL. 
baute ſich ebenfalls in. einen Palaſt bei der Biegung 
bes Fluſſes Choſer. Sargon vernadjläffigte die Stadt 
zwar infofern, als er fich eine ganz neue Königsſtadt, 
DursSarrufin, anlegte, aber den Tempeln N.s wandte 
auch er feine Aufmerffamleit zu. Seinen höchſten Glanz 
verdankte N. Sargons Sohne, Sanherib. Diefer nennt 
in feiner Gylinderinichrift N. unter anderm „die ers 
habene Stadt, die Lieblingsftadt Jftars, das dauernde 
Fundament, die Gründung der Emigteit, den funftreichen 
Ort, deffen Inneres ftroßt von jeglicher Kunſtfertigkeit, 
worinnen von Urzeit her die Könige, die Vorfahren meiner 
Väter, vor mir die Herrichaft über Aſſyrien ausübten und 
Bels Unterthanenregierten und alljährlich den Tribut der 
Fürften der 4 Himmelögegenden empfingen.“ Sanheribs 
Arbeiten für die Erweiterung, Verfhönerung und Bes 
feitigung N.s finden fih im Art. Sanherib im ein- 
zelnen aufgeführt. Auch jeinem Sohn Ajarhabbon ver— 
danfte N. zwei Prachtbauten: er führte das eben erft 


> 629 de 
[fTineve] 


und Sinsjarsisfun. Sodann aber zog gemäß 2 Kö. 
23,29 Pharao Neo nad Befiegung des Jofia (609) 





von feinem Vater vollendete Zeughaus, welches jchon 
wieder zu Klein geworden war, auf abermals erweiterter 
Terrafie neu auf, und baute fih — ebenfalls mit Unter- gegen den „König von Affur“ ; Affyrien u. N. müſſen 
ftügung der 22 GChattilönige „am und im Meere”, alſo damals noch beitanden haben (f. auch Art. Nebu— 
welche Holz und Steine beifchleppen lafien mußten — | fabnezar). Da nun anbdererjeit3 über das Datum ber 
einen prächtigen Königspalaft, von einem mächtigen, | Schlacht von Karkemiſch, 605 (f. Nebulabnezar), nicht 
reich bewäfjerten Park rings umſchloſſen. Späteftens | Hinabgegangen werden darf (vgl. aud) das Orakel Ser. 
673 waren dieſe Bauten vollendet. Aſſyriens legter | 25, 19— 26 aus dem 4. Jahr Jojafims, d. i. 605, in 
großer Herricher endlich, Aſurbanipal, wandte feine | welchem alle Völker von Äghpten bis Medien u. Elam 
Hauptthätigfeit dem königl. Harem auf dem 
jest Kujundſchik genannten Hügel zu, indem 
er dieſen Kompler von Prunkgemächern noch 
erweiterte und verfchönerte. — Wenn 1 Mo. 
10,12 N. und Rehoboth Ir und Kalach 
und Reſen mit den Worten: „das ift die große 
Stadt“ zu einem großen Städtelompler zu= 
fammengefaßt werben, jo läßt fich dies zwar 
von seiten der Denkmäler nicht beftätigen, N 
infofern wenigitens N. und Kalach zu allen 
Zeiten zwei völlig getrennte und felbitändige 
Gemeinwejen waren, aber es läßt fich bes 
greifen, infofern zwiichen allen vier Orten 
ficher der regite Verkehr ftattfand und fie auch 
äußerlih, durch Gärten und Acer, Häuſer 
und Gehöfte miteinander verbunden, gewiß 
den Gindrud eines großen Ganzen machten. 
Wenn dagegen Diodor (nadı Kteſias) N. als 
ein längliches Viered von 150 Stadien Yänge, 





90 Stadien Breite u. 430 Stabien (b. i. 24 ze & 
Stunden) Umfang beichreibt, fo iſt dieſes — WMW 
„Großnineve“ einfach konſtruiert — eine ASSYRIEN R 


gemeinſame Umfaſſungsmauer hat es nie— 
mals gegeben. Wenig Gewicht iſt auch auf 
Jon. 3, 3 zu legen, wo es heißt: „N. war 
eine große Stadt vor Gott, ein Weg von 
3 Tagen“. Denn aus ®. 4 ift far, dab |’ 
fich der Verfaffer N. drei Tagereifen lang 
dachte. Die Länge des Weges von Ktujund— 
ſchik bis Nimrud, d. h. von N. bis Kalach 
(j. Kalah und Fig. 259), beträgt aber nur 
etwa 20 engl. Meilen, aljo gerade eine Tage: 
reife. Nach Kiepert würdeN.s Sefamtumfang 
von 1*4 deutfchen Meilen auf eine Bevöltes 
rung von höchſtens 200 000 bis 250000 |/® 
der engeren Stadt ichließen lafjen (2). — | 





Dad A. T. erwähnt N., von den oben= > ee en 
genannten Stellen abgeiehen, noch) 1 Mo. 1% 8 — 4 Ve ER] 5.0 W Palast Salamanamars!. 
10, 11 al& von Nimrod gegründet; ei. 37, EA Wa. Qu NA, + SW Palast Asarhaddons, 
37; 285.19,36 als die Nefidenzitadt Sans FAN EN U: Vs. Helle mit Obelisk. 
heribs; Nah. 2,9; 3,16, wo gejagt ift, N. F — SE 


ſei voll Menſchen wie ein Teich voll Waſſer Sig. 300. Die Ruinenfelder von Aſſyrien. Die 2 unteren Kartenſtigen 
und voll von Staufleuten, mehr denn der wigen in größerem Wahıftab die Ruinen von Nineve (Nujundfit und 


Sterne am Himmel. Die Zeritörung N.s Nebi Junus) und von Kalach (Rimrub). 

weisiagte Zephanja (Ze. 2, 13), über jeinen Fall triums | aufgeführt werden, Aſſyrien aber unerwähnt bleibt), jo 
phierte Nahum (Na.1,1;3,7). Sonfti.noh Ion. 1,2; | muß der Fall N.s in den Jahren zwiſchen 609 u. 605 
3,2.4—7; 4, 11. — Als Datum der Zerftörung N.s | ftattgehabt haben. Nach Euſebius-Hieronymus eroberte 
wird am beiten das Jahr 607/606 anzunehmen fein. An | Siyarares N. 609/608, nach der armen. Chronik des 
625, daserfte JahrNabopolaffars, kann gar nicht gedacht Euſebius 608/607. Die Zerftörung der Stadt war jo 
werden; denn bis zum Jahr 625 regierte nach dem ptole» gründlich, dab Nineve, wenn auch nicht aus der Er: 
mäijchen Stanon Niurbanipal, der ala König über Babys | innerung der Völker, jo doch aus der Geſchichte ver: 
lonien den Namen Stineladanos (babyl. Kandal, Kanda- , ſchwand. Schon Zenophon fand auf feinem denkwür— 
länu) führte, diefem aber folgten jicher wenigiten® nod) | digen Rüdzug die Ruinen der mit feuer verbrannten 
zwei Könige auf dem aſſyr. Thron, Ajursetilsilanisufini | Stadt, die er Mespila nennt, in genau dem näm— 
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lichen Zuftand troftlofer Verödung wie nachmals Botta 
und Layard. F. D. 

Niſan ſ. Monate. 

Nisroch, aſſyriſcher Gott, in deſſen Tempel zu 
Nineve Sanherib (f. d. Art.) ermordet wurde, als er 
ebenbafelbft anbetete (2 Kö. 19,37 — Jeſ. 37, 38). 
Ein Name, der biefem ebrätfchen völlig entfpräche, ift 
auf den Keilfchriftdentmälern bis jegt nicht gefunden. 
Septuaginta und Joſephus bieten von dem ebr. Tert 
mehr ober weniger ſtark abweichende Namensformen. 
Das Wort wurde früher wohl ala „der große Adler“ 
gebeutet, und bie Gottheit dann für jene ablerköpfigen 
Genien gehalten, welche ſich oft auf den in Affyrien 
ausgegrabenen Skulpturen, einen heiligen Baum ver: 
ehrend, bargeftellt finden. Beides hat fich feitbem 
als irrig herausgeftellt. Beachtenswert fcheint die von 
I. Halevy ausgefprodene Vermutung, N. möge eins 
fein mit dem aſſyr. Gott Nusku. Es wäre in der That 
etwas befrembend, dab, fo vortrefflich wir jegt Durch 
die Denkmäler über die aſſyriſche Religion unterrichtet 
find, uns ber Name diefer doch offenbar zu den Haupt: 
gottheiten zählenden affyriichen Gottheit noch nicht bes 
fannt geworben jein jollte, dagegen aber ein Gott, 
welcher fich in drei von vier Konjonanten und zwar mit 
gleicher Reihenfolge derſelben mit N. (Nisrof) voll: 
ftänbig det. Wäre neben Nusku eine Nebenform Nu— 
fufu belegt, jo würde fein Anſtand zu nehmen fein, das 
ebr. r in Nisroch in das mit ihm jo leicht zu ver— 
wechſelnde w umzuändern. Der Gott Nusku ift der 
Gott der Süd- oder Mittagsfonne und als folcher zu: 
gleich Feuergott. FD». 

Niſſi i. Fahne S. 214. 

No oder No Amon, ägyptiih Nu amen, die 


dem Gott Amon geweihte Hauptitadt Ägyptens, jchon | 














— 


tens bis zum Sturz der 22. Dynaftie; ihr gänzlicher 
' Zerfall begann unter den Ptolemäern. Bon ihrer Pracht 
zeugen noch heute die großartigiten Ruinen, Tempel 
und FFelfengräber, Säulengänge und Sphinralleen. Die 
auf dem öftl. Ufer des Nils liegenden Denkmäler tragen 
heute die Namen arabijcher Ortichaften Karnak(’Fig.370) 
und Lukſor; auf dem mweftlichen Ufer ftand die Toten 
ſtadt mit den Memnonskoloſſen (mennu — Dentmal), 
Statuen des Königs Amenophis III. (ca. 1500 v. Ehr.). 
Der Tempel des Amon, das ägyptifche Reichsheiligtum 
auf der Dftjeite des Fluffes, giebt und durch jeine In= 
ſchriften wertvolle Aufihlüffe über die ägyptiſche Ge— 
ſchichte, ebenſo eine große Anzahl von Bapyrusrollen, 
die unter ben Trümmern aufgefunden wurden. — Die 
Propheten Jeremia (Stap. 46, 25) und Heſekiel (30, 
14 ff.) weisjagen wider No; Nahum ftellt der Stabı 
Nineve die Zerftörung Nos als warnendes Vorbild 
gegenüber, Na. 3, 8ff., und bezieht fih damit auf die 
Eroberung Nos durch den afiyriichen König Aiarhadbon 
(671 v.Chr.) oder j. Nachfolger Afurbanipal (ca. 662). 

Noah, Sohn Lamechs aus Seths Geihleht, 1 Mo. 
5,28 F., durch feinen Namen „Ruhe“ ein Zeuge von der 
in den Urvätern (auf Grund von 3,15) fortlebenden 
Hoffnung auf Erlöfung von dem auf dem Menjchens 
geſchlecht (3, 17—19) laftenden Fluch, weldhe Lamech 
durch diefen Sohn erwartete, wurde wenigften® ber: 
jenige, durd den Adams Gejchlecht über die Sintflut 
hinübergerettet, durch den jomit die Möglichkeit einer 
Erfüllung der an den Weibesfamen gefnüpften Ver: 
heißung bewahrt wurde. Dem Gotteögericht der Sint- 
flut, das durch das lIberhandnehmen der Sünde und 
die Unverbeflerlichkeit ded Menſchengeſchlechts herauf: 
beſchworen wurde, 6,1 ff., I1f., entnahm Gott den W. 
um feiner Frömmigteit willen, 8. 8f.; 7,1. Von Gott 

















Sig. 370. Die Ruinen von No Amon (Rarnak). 


von Homer als das „hundertthorige Theben* gerühmt. | in feinen Gerichtsratichluß eingeweiht und damit (vgl. 
Erſt nad) der Vertreibung der Hykſos, ca. 1660 v. Chr., | Am. 3,7) zur Würde eines Propheten erhoben und mit 
blühte diefe glänzendfte Stadt des Pharaonenreiches dem Bau der Arche beauftragt — aus 6, 3, vgl. mit 
im oberen Nilthale auf und blieb die erfte Stadt Ägyp- | 7, 6, kann man ſchließen, dab die Offenbarung Gottes 
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an ihn 120 Jahre vor der Sintflut, als er 480 Jahre 
alt war, erging — gab er durch Ausführung des Baus 
ber Welt ein Beiipiel des Glaubensgehorſams „und 
verdammte, d. h. verurteilte die Welt (in ihrem Un—⸗ 
glauben)”, Ebr. 11,7. Er hat fich dadurch eine Stelle 
in der Ebr. 11 aufgeführten Reihe von Glaubensvors 
bildern der Vorzeit erworben. Durch bie Arche (vgl. 
d. Art.) wurde er mit feinem Weib, feinen 3 Söhnen, 
Sen, Ham und Japhet und deren Weibern, zufammen 
8 Perfonen, 7,7, vgl. 1Pe. 3, 20; 2 Pe. 2,5, bei ber 
Sintflut errettet, 1 Mo. 7,8 (vgl. über die letztere ben 
Art. Sintflut). Von Gott angewieien, die Arche zu 
verlaffen, 8,15 ff., bezeugte er hernach jeine Hingabe 
an Gott durch ein Brandopfer, in das er beides, ben 
Danf für die Errettung wie die Bitte um fernere Gnade, 
hineingelegt haben mag; er baute dazu ben erften in 
ber Bibel erwähnten Altar. Gott lieh fich das Opfer 
als „Lieblichen Geruch“ wohlgefallen und feine Ants 
wort auf das Suchen feines Angefichts ſeitens des 
Menſchen war ber Entihluß, die Erde nicht mehr zu 
verfluchen und durch eine neue Sintflut zu verderben, ſon— 
dern bie das Leben auf Erben bedingenden Weltorbs 
nungen mit dem Wechiel ber Jahres: und Tageszeiten 
zu erhalten, folange die Erde ftehe, 8, 20—22. Bei 
dem gewöhnlichen Verſtändnis ber Worte bed B. 21: 
„denn das Dichten des menihlichen Herzens ift böfe 
von Jugend auf”, darnach fie ben Grund für die von 
Gott beichloffene künftige Verihonung angeben follen, 
entiteht die Schwierigfeit, dab die Tiefe des Sünden 
verderbens al® Grund für die Verfhonung erfcheint. 
Die Schwierigkeit hebt ſich durch die Erkenntnis, daß 
dieſe Worte gar nicht den ganzen vorangehenden Satz, 
ſondern nur das „um der Menſchen willen“, ben Ges 
danfen, daß folcher Fluch über die Erde um der Men— 
ichen willen fommen müßte, begründen. Dan über: 
ſetze: „Sch will nicht mehr Die Erbe verfluchen um ber 
Menſchen willen (weil nämlich das Dichten der Mens 
ichen von Jugend auf böfe ift)* und veritehe die Worte 
jo: Gott wolle den Fluch, der die Menichen treffen 
müßte, weil jie von jugend auf böfe find, doc nicht 
über fie ergehen laſſen. Die auch ald Zeugnis von der 
aroßen Verderbtheit der menschlichen Natur wichtigen 
„Worte befagen, daß der Fortbeſtand der durch und 
durch verberbten Menichheit nur der göttlichen Vers 
ſchonung und Gnade zu verbanfen ift. N. wird nun 
durch feine Söhne ber Stammvater des neuen Menichens 
geichlechts. Der einft auf das erſte Menichenpaar, 1,28, 
gelegte Gottesiegen Samt dem Herrichaftsrecht über die 
Tierwelt wird auf ihn und feine Nachlommen über: 
tragen, 9, 1. (vgl. ſchon 8, 17), wobei der Ausdrud: 
„eure Furcht und Schreden fei über alle Tiere u. ſ. w.“ 
darauf hinweiſt, daß das paradiefische Friedensverhält⸗ 
nis zwiichen den Menfchen und der Tierwelt nicht mehr 
befteht. Fest wird auch den Menjchen, anders als 1,29, 
neben den Gewächſen ber Erbe das Fleiſch der Tiere 
zur Nahrung zugewielen ; doch wehrt das Verbot, blus 
tiges Fleiſch (noch lebender oder ganz getöteter Tiere) 
au effen, der Roheit und dient zur Pflege einer gewiſſen 
heiligen Scheu vor dem Leben, das im Blut ift (val. 
3 Mo. 17, 10f.). Dagegen wird die Vergießung von 
Menihenblut als tobeswürdiges Verbrechen bezeidynet 
und der Grundſatz ausgeſprochen, dab, wer Menſchen⸗ 
blut vergießt, des Blut auch durch Menſchen vergofien 
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werben fol, B.3—6. „ft jenes Verbot des Blut: 
genuffes der Anfang ber Gefittung , jo diefe Ermächti— 
gung der Anfang ber Rechtsordnung, aber auch bes 
Ktriegs.“ Die Heilighaltung des Menichenlebens wird 
gefordert, „weil Gott den Menſchen zu feinem Bild ges 
macht hat“. Dem Zeugnis von der tiefen Verberbtheit 
ber Menſchen in 8, 21 tritt hier eines von ber gleich 
wohl bem gefallenen Menfchen vermöge jeiner dem götts 
lichen Weſen urſprünglich verwandten geiftigen Natur 
noch zufommenden hohen Würde zur Seite, vgl. Jak. 
3,9. An die in 9, 4—6 enthaltenen Gebote knüpfte 
bie ipätere jüdifche Lehre von den noadhifchen Geboten 
an, deren Erfüllung von den fog. Projelyten des Tho— 
red geforbert wurde und mit benen ſich bie von ber 
Apoftelverfammlung den Heidendhriften behufs des Ver: 
fehrs mit den Jubenchriften auferlegten Lebensorbnuns 
gen, Ap.15, 28 f., nahe berühren, wenn auch nicht voll⸗ 
ftändig deden. Seinen Entihluß fünftiger VBerihonung 
ber Erde kündigt Gott an, indem er mit N. und feinen 
Nahlommen und allem lebendigen Tier „einen Bund 
ſchließt“ (d. b. fich ihnen gegenüber dazu verbindlid) 
macht) und benjelben durch das Bunbeszeichen bes 
Negenbogens bekräftigt, 9, 8—17. N.s Nachkommen⸗ 
ſchaft entwidelt fih in drei von feinen Söhnen Sem, 
Ham und Japhet ausgehenden Stämmen, V. 18— 27, 
denen ihre Geihichte in dem Spruch Noah, 25—27, 
in wenigen großen Striden vorgezeichnet ift (vgl. über 
die Bedeutung der auf jeden fich beziehenden Worte die 
betr. Artt.). Die Trunfenheit N.s, der 9, 20 als Vater 
bes Weinbau ericheint, ift ®. 21 einfach erzählt ohne 
Entihuldigung wie ohne Verurteilung. Man mag den 
Flecken an dem fonft reinen Bilde N.s zu mildern fuchen 
durch die Bemerkung, er habe vielleicht die Wirkung 
bes Meines noch nicht gefannt, aber richtiger wirb man 
barauf hinweiien, daß auch er zu dem 8, 21 geichilder: 
ten Menfchengeichlecht gehörte. Das Urteil der Schrift 
über N. ift durch dieſe feine Sünde nicht beeinflußt. 
Wenn fein Zeben alö ganzes betradjtet wird, jo war er 
„ein frommer Mann und ohne Wandel und führte ein . 
göttlich Leben zu feinen Zeiten“, 6,9; er wurbe „bor 
Gott gerecht erfehen“, 7, 1, vgl. Sir. 44, 17, und ers 
icheint als Urbild der Gerechtigkeit gleich Daniel und 
Hiob, Hei. 14, 14— 20, ald Mann des Glaubens, der 
durch den Glauben gerecht wurbe, Ebr. 11,7, und ala 
Prediger ber Gerechtigkeit, 2 Pe. 2,5. Nah 1 Mo. 9, 
28 f. überlebte er die Sintflut (j. .) um 350 Jahre 
und ftarb 950 Jahre alt. Th. O. 
Nobah. 1) Nachtomme Manaſſes, 4 Mo. 32, 42. 
— 2) Eine von dem vorigen eroberte Stadt, früher 
Knath genannt, 4 Mo. 32, 42; Rt.8,11, vol. Nophah. 
Nobe, Nob, Prieſterſtadt, 1 Sa. 22, 19, wo zu 
Sauls Zeit der Hohepriefter Ahimelech den flüchtigen 
David mit Speife und Waffen verforgte, 1 Sa. 21,1ff., 
und deswegen mit ben andern Prieftern von Saul er* 
mwürgt wurbe, 1&a. 22, 9ff. Es lag im Stamme Ben» 
jamin, füdlich von Gibea und nörblich von Serufalem, 
Ne. 11,325 3ef.10, 32, und zwar fonnte man nach 
Hieronymus von da aus Ierufalem jehen. Deswegen 
kann e& nicht das heutige Dorf Iſawije, eine Stunde 
von Jeruſalem, fein, das tief im Thal liegt, auch nicht 
Pet Nuba an der Straße von Ramle nad) Jeruſalem, 
das 5—6 St. entfernt ift. Man ſucht ed an der Stelle 
des heutigen Doris Schafat, "/sı St., oder auf der Ans 
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böhe Sadr, nörblidy von Jerufalem. Man bat aud) 
ihon angenommen, Nob fei nur ein anderer Name für 
einen befannteren Ort, etwa Mizpa (val. Schlatter, 
z. Topogr. Pal., ©. 67 fi.). 3% 

Nod heißt Mo. 4,16 bas Land, in welches Kain 
nach dem Brudermord flieht. N. bedeutet „Flucht“, 
„Land des Exils“, und das Yand ift, wie dieſer Name 
zeigt, nicht geographiich nachzumweiien. Nur das läßt 
fi jagen, daß es im Dften Edens liegend gedacht iſt, 
ohne daß man aber an ein beftimmtes Land, etwa C hing, 
denen dürfte. 3. F. 

Nodab (Edler) wird 1 Chr. 5,19 unter den von 
Ruben, Gab und halb Manaife befämpften arabiichen 
Stämmen aufgeführt: „und fie ftritten mit den Ha— 
garitern (f. d. Art.) und mit Jetur, Napbis (zwei 
ismaelitiiche Stämme) und N.“ 3. F. 

Noph Sei. 19,13; Ier. 2,16; 44,1; 46, 14; 
Hei. 30, 13. 16 ift der ebräiſche Name der ägpptifchen 
Stadt Memphis, die Hof. 9, 6 auch Moph heißt. Der 
Name entipricht dem ägypt. Men-nefer, d. h. „Stätte 
des Guten“, während der heilige Name Pu-Ptah oder 
ha-Ptah, d. h. Haus oder Stätte des Ptah (der Haupt⸗ 
gottheit von Memphis) war. Memphis, eine der älte— 
ſten ägyptiſchen Städte, die Hauptitabt des nördlichen 
Agyptens, jol von Menes, dem Gründer der erften 
Dynaftie, mehr ald 3000 Jahre v. Chr. Geb, gegrüns 
det worben fein. &8 lag noch am ungeteilten Nil, einige 
Meilen jüblich vom Beginne des Delta, auf der linken 
Seite zwiichen dem Fluß und der lybiſchen Bergfette, 
ſchmal aber lang. In der Zeit des alten Reiches hatte 
es jeine glänzenditen Tage; damals war es die Haupt» 
ftabt des ganzen Neiches; 150 Stabien, b. h. etwa 
4 Meilen foll fein Umfang betragen haben; die Könige 
ſchmückten es mit koſtbaren Bauten, vor allem einem 
Heiligtum des Ptah; der Apis wurde hier vor allem 
verpflegt. Seit der Zeit ber Hnfios ſank Memphis. 
Nach ihrer Vertreibung wurde Theben die Hauptitabt. 
Später entzog ihr das aufblühende Alerandria die beiten 
. Hilfsquellen. Als dann die arabiichen Eroberer auf 
dem rechten Ufer weiter abwärts die neue Hauptitabt 
Kairo bauten, verwendeten fie die wohlbehanenen Blöcke 
der Prachtbauten Ägyptens als qutes und billiges Mas 
terial. So ift die Stadt felbit verihwunden. Dafür 
lebt die Totenftadt fort im Weſten, wo auf einer Strede 
von 50 km Länge die Pyramiden des alten Neichs fich 
einiam am Rande ber Wüſte erheben, am aroßartigiten 
die von Gize. 3% 

Nophah, Stadt der Amoriter, 4 Mo. 21, 30, 
wahrſcheinlich eins mit Nobab, Ri. 8, 11. 

Nordoft, Ein heitiger Norboftwind war es, der 
das Schiff mit dem gefangenen Baulus von Kreta weg 
gegen bie Iniel Klauda trieb, Ap. 27,14. W. S. 

Nordwind. Derjelbe bringt in Paläftina rauhe, 
wenn auch nicht gerade regnerifche Witterung, im Wins 
ter Schnee und Eis, Sir. 43, 18—22. Ihm wird 
Spr. 25, 23 (rev. 1b.) Die heimliche Zunge verglichen, 
die Verdruß anrichtet. MW. ©. 

. Nöfgel, Luther: 2 Ca. 6, 19; 1 Chr. 16, 3, rev. 
Überi.: Mab. Zu Hoi. 3,1 5. Kuchen. 

Not. 1) Notwendigkeit, Nö. 13,5. — 2) Bes 
dürfnis, was nötig iſt, 2Mo. 16,45 2 Kö. 12, 13; 
Mt.2,25; Joh. 13,29; Ap. 2,45; 4,35; 28, 10; 
Lu. 10, 42; Ebr. 4, 163 7,27 u. oft. — 3) Bedräng: 


nid, Lage, in der Nötige® mangelt, oder die überhaupt 
nötigt, einen Ausweg zu fuchen. In der N. barf man 
Gott anrufen und er erhört, jo 3. ®. Pi. 9, 10; 25, 
17; 34, 18; 50, 23; 91, 15; 107, 6. 13. 19. 28; 
Jeſ. 38, 14; Jer. 16, 19. 

Notdurft. Die notwendigen Bebürfniffe für 
einzelne, Ap. 20, 34; Rd. 12, 13; Phi. 2, 25; 4, 16; 
Jak. 2, 16, eine Familie, 1 Mo. 42, 33, eine chriftliche 
Gemeinde, Ap. 6,3; Phi. 4, 19, in ber Regel von leibs 
lichen Bebürfniffen gebraucht (Jak. 2, 16 ausdrücklicher 
Beifag: bes Leibes); nur Phi. 4, 19 kann der Sinn 
ein umfajienderer fein (alle eure R.). Sol. 2,23 da⸗ 
gegen heißt es richtig: in Schonungslofigleit gegen ben 
Leib, nicht in irgend einer Ehre, zur Überfättigung 
des Fleiſches, d. h. fie verfchonen des Leibes nicht, was 
aber keiner Ehre wert iſt, ſondern vielmehr nur zur 
Überſättigung des Fleiſches, zur Pflege und Förderung 
des fleifchlichen Sinnes dient. TEN. 


Nothelfer (Helfer in der Not) ift Gott allein 
für fein Volk, Jer. 14, 8, und wirb aud von Heiden 
als foldher erfannt, Da. 6, 28. 

Nüchtern. Schon ber altteft. Vriefter durfte 
bei jeinen Amtshanblungen feinen Wein genießen, um 
Heiliges und Unbeiliges volltommen geiftesflar unters 
ſcheiden und auch das Volk belehren zu können, 3 Mo. 
10,9— 11. Desgleihen der Nafiräer während ber 
Dauer feines Gelübdes. So wird Nüchternheit vom 
Ehriften und befonbers vom Biſchof verlangt (1 Zim. 
3, 2;2 Tim. 4, 5), auch von den Frauen der Diafonen, 
1 Tim. 3, 11, überhaupt von alten Leuten, Tit. 2,2. 
Es wird aber unter Nüchternheit nicht bloß Enthal— 
tung von allzuvielem Weingenuß und leiblihe Mäßig— 
feit veritanden, ſondern jogar überwiegend ift es im 
N. T. die volle Geiftesklarheit, die durch nichts ges 
fangen genommen, über das Ziel, über den Weg dahin, 
über die Hindernijfe Hlar ift. Alio verwandt mit Wachen 
und Beten, 1 Pe. 1,13; 4,8; 5,85 1Th.5, 6.8. 
Allerdings kann durch finnliche Üppigteiten der Geiſt 
beſchwert werben, Qu. 21,34; 12, 45, oder durch Sor: 
gen der Nahrung (2 Tim. 8, 4), aber auch durch faliche 
Erhebung, duch ſchwärmeriſche Unbejonnenbeit und 
Verirrungen der Phantafie, wie fie hauptſächlich Jüng— 
lingen und Neulingen begegnen. So find die Korinther 
durch falfche Lehre von der Auferftehung berauſcht und 
Paulus muß fie, 1 Kor. 15, 34, zur Ernüdhterung auf: 
fordern. Wer von einem Strid des Teufel gefangen 
ift, muß wieder n. werben aus dbemfelben, 2 Tim. 2,26. 
Weltmenſchen meinen oft, wenn Chriſten mit Feuer, 
Schwung und Thatfraft die Sadıe ihres Herrn treiben, 
es ſei übertrieben, ME. 3, 21; Ap. 26, 24. 25. Aber 
der n. Ehrift bleibt aud in der Begeifterung feiner 
jelbft Herr und verliert nicht Maß und Ziel, 1 or. 
14, 32; 2 Kor. 5, 13. Ten. 

Numenius, Sohn des Autiochus, von Jonathan 
al& Gejandter nad Rom und Sparta, 1 Makk. 12,16; 
14, 22, von feinem Bruder Simon abermals nad) Rom 
geſchickt, 14, 24; 15, 15. 

Nun (Nahlomme), Vater des Joſua, 2 Mo. 33, 
= 4 Mo. 11,28; 14, 6.3855 Do. 1,38; Joſ. 1,1 

.Ri.2,8; 180.16, 34; 1 Chr. 7 ‚2; Sir.46, 1 
* Luther Nave hat ftatt Sohn Run). 
Nuhgarten, Hobel. 6, 11. Der Walnußbaum 
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[Nugß-©ben] 
iſt aus Perfien nad Paläftina gefommen, wo er heute nichts nüte (1 Kor. 13, 3), ſondern nur das ungeteilte 
noch gefunden wird, bei. aber auf dem Libanon. | Vertrauen auf fein Verdienft (Ga. 5, 2) und die fleißige 


Nub, nübe, nügen, nützlich. Sofern es Benützung feines heilfamen Wortes (2 Tim. 3, 16, vgl. 
fih um zeitlichen Nugen handelt, fo warnt bie Bibel | Joh. 6, 63; Tit. 3, 8). Eine ſolche Gottſeligkeit iſt zu 
vor Eigennug und vor dem Eigennügigen (Sir. 37, 8; | allen Dingen nüglih und hat die Verheißung dieſes 
Subä 16); ebenſo vor Überſchätzung bes irdiſchen Guts, | und bes „‚utünftigen Lebens (1 Tim. 4,8). — Wenn 
denn „was Nuges hätte ber Menih, ob er die ganze | Lu. 17,2 von dem Ärgernisgebenden gefagt iſt: dem 
Welt gewönne und verlöre fich jelbit?* (Xu. 9, 25, vgl. | wäre es nüglicher, wenn man einen Mübhljtein an feinen 
auch Pr.5,9). Der wahre Nutzen des Menſchen ift | Hals hängte u. f. w., jo iſt gemeint: ein jolches grau— 
feiner Seele ewiges Heil. Um dieſes zu fichern, iſt freis | james Geſchick würde ihn doch davor behüten, jene ſchreck⸗ 
lich leibliche Übung (1 Tim. 4, 8, vgl. Rö. 2, 25), ja liche Schuld auf fein Gewiſſen zu laden. 
aller Werfverdienit jamt Märtyrerruhm ohne Xiebe Nymphas, ein Chriſt in Laodicea, Sol. 4, 15 >. 


O. 


O ſ. d. Art. A und O. SObal (1 Chr. 1, 22 Ebal) iſt 1 Mo. 10, 28 unter 

Obadija. Dieſen vor und nad) der babyl. Gefangen: ‚den Söhnen Joktans aufgeführt, muß alfo ein arabi— 
ihaft in Israel gewöhnlihen Namen führte 1) ein ſcher Stamm etwa im Südweſten geweſen fein, über 
Hofmeifter des Königs Ahab von Israel, welcher war, | deifen Lage nichts Näheres bekannt ift. J. F. 
was ſein Name bedeutet, ein Diener Jehovahs, ſeine Obed (Diener, d. b. wohl: Diener Gottes), Sohn 
Treue gegen Jehovah in der von Iſebel ausgehenden | des Boas und ber Ruth, Großvater Davids, Au. 4, 
Prophetenverfolgung durch Rettung von 100 Propheten | 17 #.; 1 Chr. 2, 12; Mt. 1,5; Zu. 3, 32. 
bewies und eine merkwürdige Begegnung mit Elia Obed Edom iit der Name mehrerer Männer 
hatte, 185. 18, 1— 16. — 2) Der nur durd) fein Buch aus der Zeit Davids. 1)Nah 2 Sa. 6, 11.12 u. 
befannte Prophet. Seine gegen Edom gerichtete | 1 Chr. 13,13. 14 hieß fo ein Gathiter, ein Einwohner 
MWeisiagung ſetzt eine Plünderung Ierufalems und |von Jerufalem, in deffen Haus David zunächit die 
MWegführung vieler Juden in die Gefangenihaft — Bundesfade bringen ließ, ald er fie aus dem Haufe 
aber nicht in die babylonische, vgl. V. 20 — voraus. | Abinababs zu Gibea heraufgeholt hatte. Der plögliche 
Ohne Zweifel ift dies dasfelbe Ereignis, auf das ſich Tod Uſas, welder die Lade, als fie zu fallen drohte, 
Joel 4, 2 ff. bezieht, worüber man den Art. Joel vers | gehalten und alſo berührt hatte, erichredte David 
gleiche. Die Gleichartigkeit der berücdjichtigten Zeitver: | alio, daß er erit Drei Monate fpäter, als er erfuhr, wie 
hältniſſe macht wahricheinlich, daß fich beide Propheten | augenicheinlih O. E. für dieſe Aufnahme der Lade von 
der Zeit nach nahe ftehen, wie ihnen auch da& Wort | Gott geſegnet wurde, fie auf dem Zion felbit (in der 
„auf dem Berg Zion wird Errettung fein“, Ob. 17;| „Stadt Davids“) in einem Zelt aus Teppichen (2 Sa. 
Joel 3,5 (Luther hat bei Ob, die im ebr. Tert mit 6, 17; 7, 2) aufitellen ließ. — 2) Nach 1 Chr. 15, 18. 
Soel genau übereinjtimmenden Worte etwas anders | 21. 24; 16,5.38; 26,4.3.15 hießen jo auch zwei 
wiedergegeben), und die Ankündigung des Tages des Leviten, welche nebit andern von David zu Thorhütern 
Herrn ald eines nahen, Ob. 15; Joel 1,15; 2,1, ges | bei ber Bundeslade beftellt wurden und von welchen 
meinjam ift. Da die Plünderung Ierufalems unter | der eine zugleich zu Davids Harfnern beim Gottesdienit 
Joram, auf welche das Büchlein wahrſcheinlich Bezug | gehörte und zum Unterſchied von dem andern nod als 
nimmt, nad dem Einbrud, den man aus dem Buch | Sohn Jedithuns (f. d.) bezeichnet wird. Steiner ber: 
belommt, nod) in friiher Erinnerung war, jo könnte | jelben iſt wohl identijch mit dem eben erwähnten „Gas 
Ob. noch unter Joram (F 885) geihrieben haben und | thiter* O. E. Daß Männer im Dienfte Davids und 
wäre dann feine Schrift die ältefte unter den prophes | jogar Zeviten diefen Namen DO. E. (d. h. Diener Edoms) 
tiſchen. Diejelbe verfündigt Die gänzliche VBerwüftung | führen konnten, läßt zugleich erfennen, wie enge die 
Edoms durch Feinde, die übrigens nicht näher bezeich- Beziehungen der Edomiter zu Israel geworben waren, 
net find, V. 1-—-9, zur Strafe dafür, daß es das Ins | jeit Saul (1 Sa. 14,47) diefelben nebit den übrigen 
glüd der jtamımverwandten Juden bei der Plünderung | Nachbarvölkern unterworfen hatte. H. R. 
Jeruſalems durch die Fremden ſchadenfroh ausgebeutet Oben. Auch in dieſem Worte ſpiegelt ſich die 
hat, V. 10—14, eine Vergeltung, die im Zuſammen- Heilsgeſchichte. Im A. T. iſt o. der Himmel für den 
hang itehen wird mit dem überhaupt über alle Heiden | Herrn, die Erde hat er den Menichen gegeben, drunten 
fommenden, nabe bevorftehenden Tag des Herrn, der | jind die Toten in der Stille (Pf. 115, 16. 17; Hi. 22, 
dem Bolf Israel nad) Vereinigung beider Reiche Madıt | 12). Bon 0, — Naturſegen (vgl. Segen Iſaals 
über ieine fFeinde, Erweiterung feiner Grenzen, Zurüd: | und Jalobs, 1 Mo. 27,39; 49, 25), oder Gott thut 
führung jeiner in heidnifcher Gefangenichaft lebenden | Zeichen o. am Himmel und unten auf Erben (Je. 7, 
Glieder und mächtige Helfer, „Deilande”, bringen wird, | 11; Ap. 2,19). Hingegen ſoll man nichts anbeten, 
2.15—21. Mit dem Wort: „alio wird das König- weder o. noch unten, 2 Mo. 20,4. In der meljiani: 
reich des Herrn fein“, ichließt das Büchlein. Jeremia ſchen Zeit fieht der Prophet von o. Gerechtigkeit träus 
hat jich in feiner Weisfagung gegen Edom vielfach an | fen und die Erde Heil bringen, Jeſ. 45, 8, vgl. Bi. 
die des D. angeichloifen. Th. O. 185,12. Schärfer wirb der Gegeniag und mäher die 
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Verbindung von o. und unten im N. T. Es ift einer, 
der jagt: Ich bin von o., ihr ſeid von unten, und dar— 
um könnt ihr nicht dahin fommen, wohin ich gehe 
(30h. 8, 22,23; 305.3, 31; 1Kor. 15, 47), und felbft 
der Täufer rechnet fich zu den Unteren. Bon o. fommt 
zwar alle gute und vollftommene Gabe (Jaf. 1, 17), 
beſonders bie obrigfeitliche Gewalt (Joh. 19, 11), aber 
beionders die Heildgabe in Ghrifto, fo die himmlische 
Weisheit im Gegenſatz zur menschlichen und teuflifchen, 
Jak. 3, 15. 17. Mer ind Neich Gottes kommen will, 
muß bon o. geboren werben (fo ift oh. 3, 3 zu über: 
jegen ftatt „bon neuem"). Die Chriften haben eine 
obere Mutterftadt (Ga. 4, 26), einen oberen Beruf 
(Phi. 3, 14), fie trachten nach dent Oberen, da Chriftus 
ist, Kol. 3, 1.2. In des Vaters Haufe ift ihnen eine 
Wohnung gewiß, Joh. 14, 2, 5. Himmel. FEN. 

Oberhauptmann ſ. Hauptmann ©. 325. 

Oberfte, Oberfter jteht ganz allgemein für bie 
an der Spitze ftehenden, die Höchiten im Volt, welche 
Anführer und Vertreter, auch Richter der anderen find, 
2Mo. 16,22; 22,28; 34,3154Mo. 25,455 Mo. 33, 
21; Si. 12, 24; Ap. 7, 27; 23, 7; vom Stönig, 1 Pe. 
2,13, oder von Magiftratäperionen, Ap. 28,7, aud 
von Gott wird es gefagt, 1 Chr. 29, 11, ferner von 
den O. einzelner Klaſſen und Stände: der Levis 
ten, 1 Chr. 15, 16, eines Geſchlechtes oder einer as 
milie, 4 Mo. 36, 1, einer Stabt, Ap. 13,50; 17,8, 
der Zöllner, Zu. 19, 2, der Pharifäer, Yu. 14, 1, der 
Schule oder Synagoge, Mt. 9,18, auch der Teufel, 
Mt. 9, 34. Im N. T. fteht es häufig ohne nähere Bes 
zeichnung, wo Mitglieder des Synedriums gemeint 
find (in Verbindung mit den Hoheprieftern), Zu. 23, 
13.35; 24,20, die zugleich ſich als Volfsführer ge: 
berdeten und in dem Anſehen ſolcher ftanden, Joh. 3, 
1; 7,26 u. ſ. w. 

Oberthor ji. Thor. 

Oboth, Lageritätte der Jaraeliten, 4 Mo. 21,10. 
11; 33, 43, über deren Lage bloß foviel fich fagen läßt, 
daß bie vorangehende, Phunon, etwa norböftlic von 
Petra, die darauffolgende an der Oſtgrenze von Moab 
geiucht werden muß. al. d. Art. Wüftenzug. I. F. 

Obrigkeit. Auch unter den Engeln giet es O. 
(1 $tor. 15, 24 ; fol. 1, 16), deren Haupt Ghriftus ift, 
Kol. 2,10. Desgleichen giebt e8 eine O. des Reichs 
der Finſternis (Sol. 1,13). Auf Erden ftammt 1) die 
Seßung aller Autorität und Pietät von Gott und liegt 
im Vaterverhältnis im Keim beichloffen. Nimrod ift 
nicht der Ahnherr der O., wie Hildebrand meinte, jon- 
dern der Tyrannis, des durch die Sünde entitellten 
Mißbrauchs der O., des babylonischen Weltreichs, das 
in den apofalnptiichen Tiergeitalten abgebildet wird. 
Die DO. hingegen ift von Gott. Ihre erſte bibliiche 
Spur ift 1 Mo. 9, 6, fofern die Menſchen, welche die 
Todesſtrafe vollziehen, Autorität haben müſſen. Auch 
Pilatus und Nero haben ihre Gewalt von oben, oh. 
19,11; 0. 13, 1. Auch Saul bleibt der unverlegliche 
Geſalbte des Herrn, 1 Sa. 24,9, und Nebukadnezar 
ein Knecht Gottes, Jer. 25, 9. Obrigfeiten find Amt: 
leute und Diener Gottes, Weish. 6,4; Rö. 13,3. Ja 
die Götter werden fie gcheißen, 2 Mo. 21, 6; 22, 8.9; 
Bi. 82,1.6, und Gottes Wort ift in ihrem Munde, 
Spr. 16, 10. Andes wird auch das Menichliche in der 
Ordnung der DO. nicht verfannt (1 Pe. 2, 13), und die 
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Schrift huldigt keineswegs der Legitimität. Alle be= 
ftehenden Obrigfeiten, auch falichgläubige und durch 
Gewalt entitandene, find zu ehren, Mt. 22, 21; Da. 2, 
21. — 2) Die ©. ift Gottes Dienerin dir zu gut, Nö. 
13,4. Im Verhältnis zu den Menichen beißen ihre 
Träger Hirten (Jer. 23; He. 34; 4 Mo. 27,17; Pi. 
77,21; 78, 71), Bäter (1 Mo. 45,8), Schilde (Pi. 
47, 10), Heilande (Ri. 3,9; 286.13, 5). Darin liegt, 
dab ihre Aufgabe iſt der Schuß des Rechts, die Be— 
ftrafung ber Böjen jelbit mit dem Schwert (Rö. 13,4), 
die Belohnung der Guten (Rö. 13,4; 1Pe. 2,14); 
insbefondere Schuß der Schwachen, der Witwen und 
Waiſen, Armen, 3.8. Jeſ. 1, 17. 23. Ihr verdantt der 
Ghrift ein ruhiges ftilles Leben in Gottſeligkeit (1 Tim. 
2,2). Eine fromme DO. wie David thut noch mehr als 
das, fie befördert die wahre Religion (Jeſ. 49, 23), 
ichüst befonbers den Ruhetag, Ne. 13; Jer. 17, 20 ff. 
— 3) Über die Pflicht der O. ift im N. T. wenig zu 
finden, ba dieſes die Chriftianifierung der Obrigkeit 
nicht zunächſt vorausfest (f. übrigens das Gleichnis 
vom Senfforn). Hingegen tritt das A. T. reichlich in 
die Lücke. Die Geihichtsbücher find ein reicher Exempel⸗ 
ihag für O. Die Sprüche zeichnen ein hehres Bild 
ber Majeftät des Königs; die Propheten find durch 
und durd von politiiher Weisheit durchdrungen. 
Gottesfurdht (2 Mo. 18, 215 Bi. 2,10. 11), Weisheit 
(Spr. 8, 15. 16), Leſen und Befolgen des göttlichen 
Worts (Jof. 1,8;5 Mo. 17,19), Gerechtigkeit (ji. Ge= 
richt) ohne Geiz und Schwelgerei, 1 Sa. 12,3; Pr. 
10, 17, werben von der DO. gefordert, und groß iſt bie 
Verantwortung der ungerechten D., 3.8. Mi. 3; Weish. 
6,7, vgl. den Regentenfpiegel, Pf. 101; Sir. 10,1—5. 
— 4) Hingegen haben die Unterthanen den König zu 
ehren, 1 Pe. 2, 17, aller ©. untertban zu fein (1 Be. 
2,13. 14; Tit. 3, 1); ihr ohne Murren Steuer zu 
zahlen, Rö. 13, und für fie zu beten (1 Tim. 2,1; Bi. 
20u.21). Allerdings hat diefer Gehorſam eine Grenze, 
Ap. 5,29; Da.3u.6(i. auh König, Aufruhr). TEN. 

Obſt. Über die einzelnen Arten von Obit, bie 
im heiligen Land gezogen wurden, ſ. Art. Apfelbaum, 
Feige, Olbaum, Weinftod u. f.w. Daß man in Pa— 
läftina den Obſtbau wert hielt, zeigt die ſchöne humane 
Vorſchrift 5 Mo. 20, 19: man jolle Bäume, von denen 
man eflen kann, bei der Belagerung einer Stadt ichonen 
und nicht ausrotten, wogegen Bäume, bon denen man 
nicht iffet, zum „Bollwerk“ verwendet werden dürfen. 
Freilich ift aus 285.3, 25 zu fchließen, daß dieſes 
treffliche Gebot in der Hite bes Streits wohl manch— 
fach nicht berücdfichtigt worden fein wird. — Eine 
andere Vorichrift des Geſetzes ift hier zu erwähnen: 
3 Mo. 19,23 #., man follte mit den Früchten neuge— 
pflanzter Obftbäume in den erften 3 Jahren „thun als 
mit einer Vorhaut“ (rev. Ub.), d. h. fie ala ungenieß— 
bar wegwerfen und nicht effen. Die Früchte des 4. 
Sahres aber follten „ein Preisopfer dem Herrn“ ſein, 
mußten alio als Erſtlingsgaben dem Herrn geweiht 
werden. Bom 5. Jahr an gehörten dann die Früchte 
dem Beliger. 1 Maff. 10,29; 11, 35 beutet darauf 
bin, daß ſpäter vom D. überhaupt auch Abgaben ges 
geben werden mußten. 

Ochs i. Vieh. 

Oded (— Aufrichtender, nämlich: ift Gott). 1) 
2 Chr. 15, 1, Vater des Propheten Aſarja (V. 3 ſteht 
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irrtümlich Oded für: Sohn Odeds). — 2) Ein Pros 
phet, 2 Chr. 28,9. 

Odem j. Geiſt S. 261 ff. 

Odollam i. Adulam. 

Dfen. 1) Zur Erwärmung des Wohnraums 
waren nur Kohlentöpfe im Gebraud, io ift das Jer. 
36, 22 vorfommende „Kamin“ zu verjtehen (j. Feuer 
S. 221). — 2) Badofen, ſ. Baden. — 3) Ziegelofen 
zum Brennen der Baditeine, 3. B. Jer. 43, 9, und ber 
Töpferarbeiten, 3. B. Sir. 27,6. — 4) Schmelzofen 
für Gold und Silber, Spr. 17,3, für Ausichmelzen 
des Eiſens aus dem Erz, Jer. 11,4. ©. d. Beichreis 
bung b. d. Art. Eifen. — Ein folder Schmelzofen iſt 
Da. 3 gemeint. — 5) Der 1 Mo. 15, 17 erwähnte 
rauchende DO. ift wohl nur Bild der die Gegenwart 
Gottes verhüllenden Wolfe. — 6) Bildlih wird der 
Schmelzofen jowohl von Gottes verzehrendem Gericht, 
Mal. 3, 19 (der Gerichtstag ein O.), als auch von 
feinem bewährenden Thun gebraudt, Spr. 17, 3; 
Jeſ. 48, 10 (von legterem einmal auch ber Ziegelofen, 
Sir. 27,6). Jer. 11,4 und Barall. liegt der Nach— 
drud zunädft auf dem Leiden Israels, doch aber nicht 
ohne dasjelbe auch als bewährendes zu bezeichnen, 1. 
Jeſ. 48, 10. Vgl. Läutern und Schmelzen. Hg. 

Sfenturm, Ne. 12,38 (auch 3, 11 nad der 
rev. Ub.), hieß wohl ein Turm in den Befeitigungen 
Jeruſalems, ber in der Nähe von Badöfen ftand. Liber 
jeine Lage ift nichts Sicheres mehr auszumachen. 

DOffenbaren, Offenbarung. So heißt jebe 
Thätigfeit, durch welche etwas Verborgenes den äußern 
Sinnen des Menichen gezeigt, feinem Veritand erflärt, 
jeinem inneren Sinn Mar und gewiß gemadt wird. 
In der ſinnlichen Bedeutung fommt das entiprechende 
ebräiiche Wort (galah) oft im A. T. vor, und ebenio 
das entiprechende griedhiiche Wort (apckalyptein) in 
der griechifchen Lberjeßung bed U. T.; dab im N. T. 
diefer Gebrauch des Wortes fehlt, iſt nur zufällig. 
Luther hat dafür nie das Wort „offenbaren“, jondern 
aufdeden u. dgl. Für die 2. Bedeutung: „dem Ver: 
itand etwas flar machen“, vgl. 3. B. Spr. 25, 9 offen— 
bare nicht eines andern Heimlichkeit ; Mt. 10, 26 es ift 
nicht verborgen, das nicht offenbar werde. Am häus 
figften aber fommt das Wort in der Bibel von Dingen 
der unfichtbaren Welt vor, welche in die Sichtbarkeit, 
in bie finnenfällige Erjcheinung treten. So wird am 
jüngiten Tage Ehriftus offenbar werden, nachdem er 
bis dahin im Himmel verborgen war; feine Wieder: 
funft heißt öfters jeine ©. (Zu. 17,30; 1 tor. 1,7; 
Kol. 3,43 2 Th. 1,7; 1Pe. 1,73 1J0oh. 2, 28). Aber 
auch die Kinder Gottes ſollen o. werden, wenn Chriſtus 
o. wird, weil vorher ihre Herrlichkeit verborgen war 
(Kol. 3,4; Rö. 8, 18 f.; 1 Pe. 5, 15 4,13). In dem: 
jelben Zeitpunkt wird das Reich Gottes o. (Xu. 19,11), 
nämlich in feiner Kraft und Herrlichkeit (vgl. ME. 9,1). 
Ebenio wird am Ende des Weltlaufs der Menich der 
Sünde o. (2 Th. 2, 3), aber auch das aöttliche Gericht 
(Rö. 2,5). Ferner heißt jchon Chrifti erfte Erſchei— 
nung auf Erden eine O., im Gedanfen an den vorber 
ichon beitehenden Ratſchluß feiner Sendung (1 Be.1,20; 
1 Tim. 3, 16, wo die richtige Lesart heißt: welcher 
[Ehriftus] ift geoffenbart im Fleiſch); und ebenfo jeine 
Erſcheinung nad der Auferitehung (ME. 16, 12.14; 
Joh. 21, 1.14; Ap. 10,40). Bon ben jihtbaren Er: 
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ſcheinungen Gottes, wie fie das A. T. erzählt, wird 
nur einmal, 1 Mo. 35, 7 der Ausdrud gebraudt: ©. 
ift 0. geworben. Dagegen wird das Wort DO. fehr oft 
angewendet, wo Gott nicht durch finnenfällige Erfcheis 
nung, wohl aber durchs Wort feine Gedanken und feine 
Willensentfchließungen mitteilt (1 Sa. 2, 27; 3, 7.21; 
9, 155 Jeſ. 22, 14; Am. 3, 7; Mt. 16,17; 1Kor. 2, 
10; Eph. 3,5; 1 Pe. 1,12). In eriter Linie find es, 
namentlich im A. T., die Propheten, melden ſolche 
D.en Gottes zu teil werden. Über die Art, wie dies 
aeichah, ſ. Prophet I, 2.0. Auch im N. T. erfcheinen 
D.en als eine der beionderen Geiftesgaben, welche ein= 
zelnen zu Teil werden (j. Prophet II.). Aber daneben 
fegt das N. T. voraus, daß im Reich Gottes die Ver: 
heißung des A. T. erfüllt ift, wonach alle Glieder von 
Gott jelbft gelehrt find, alfo alle göttliche DO. empfangen 
(Ier. 31, 34; Mt. 11, 25; Joh. 6, 45; 1 Stor. 2, 10; 
Phi. 3,15; 1905. 2,17). Eine Vermittlung liegt 
darin angedeutet, daß die Worte der Propheten für 
ihre Hörer jelbft wieder die Bedeutung einer göttlichen 
D. haben (2 Kor. 2, 14; Kol. 4,4). Vor allem gilt 
dies von Jeſu Chriſto jelbit, der den Vater offenbart 
(Mt. 11,27; Joh. 17,6). Aber daneben wirkt der 
Geiſt der D. in jedem einzelnen Glaubigen zum Ber: 
ftändnis und zur Vergewifferung bed Worts (Eph. 1, 
17). Ferner ift das geoffenbarte Wort nicht die einzige 
Form, in der Gott feine Gedanken und feinen Willen 
fund giebt. Er offenbart fih auch durd feinen Arm 
(Ief. 52,10; 53,1), d. b. durch feine Thaten. Ins— 
beiondere durch feine Thaten an feinem Volt, an feinem 
Reih. Davon legt das ganze A. u. N. T. Zeugnis ab, 
wenn gleich der Ausdrud D. nicht gerade oft dafür 
gebraucht wird (ei. 40,5; 56,1; Pi. 98,2; Rö. 1, 
18). Dem Sinn nad) liegt Died namentlich aud darin, 
wenn Gottes Thaten „Zeichen“ genannt werden (2 Mo. 
7,354 Mo. 14, 11; 5 Mo. 6, 22; Bi. 105, 27; Jeſ. 
7,11, oft im N. T. ſ. Zeichen; vgl. auch Gottes Finger, 
2Mo. 8,15). Und während die DO. durd das Wort 
auf das Volt Gottes im weſentlichen fich beichränft 
(Ausnahmen: Bileam, Jona, Daniel), jo offenbart ſich 
Gott durch feine Thaten auch vor anderen, ja vor 
allen Völkern (Bi. 98,2, vgl. 126,2 u. ſ. w.). Ja 
ihon die Schöpfungsworte Gottes find in diefem Sinn 
eine O. Gottes für alle Völker (Pi. 19, 2—5; Ro. 1, 
19 $.). Die höchſte Thatoffenbarung Gottes ift die 
Sendung ſeines Sohnes und die durch ihn geichehene 
Weltverjöhnung ; aber gerade bei ihm fließt That: und 
MWortoffenbarung ganz zuſammen (Rö. 1,17; 3,21; 
16,25 f.; 801. 1,26; 2 Tim. 1,10; 1Pe. 1,13). 
Aber dieſer Thatoffenbarung Gottes gegenüber zeigt 
e3 ſich noch mehr als der Wortoffenbarung gegenüber, 
daß fie ihr Ziel nur erreicht, wenn eine durch Gottes 
Beift aufgeichloflene Empfänglichkeit ihr begegnet (Mt. 
16, 17; Ga. 1, 16; Jeſ. 53, 1; Joh. 12, 8; val. Nö. 
1,20: „fo man bes wahrnimmt”). Was nun endlich) 
den Anhalt der D.en Gottes betrifft, fo jcheint e$ zwar 
nach einigen Stellen namentlich des N. T., als ob ſich 
diejelben auf zufällige Einzelheiten beziehen würden 
(1&a.9,6; Ner. 11,18; Da. 2,19, vgl. Ga. 2, 2). 
Am meisten trifft dies in apokryphiſchen Stellen zu 
(Jud. 11,13; 2 Maft. 2,8). Aber fonft zeigt doch 
ein genaues Eingehen auf den Zuſammenhang und 
Einn der D.en Gottes, daß fie ftet3 auf das Kommen 
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feines Reiches, auf die Ausführung feines Willens, 
auf die Erkenntnis ſeines Weſens abzielen. Letzteres 
drüdt die Bibel aus, Gott o. feinen Namen (f. b.) 
2 Mo. 6,3; Joh. 17,6, oder werben hervorragende 
Eigenichaften Gottes genannt, die er o.: feine Herrlich: 
feit (Jeſ. 40,5), feine Gerechtigkeit (Pf. 98, 2; 50, 6; 
Rö. 1,17; 3,21). Gern redet Baulus auch von einem 
Geheimnis, das Gott geoffenbart hat (f. Geheimnis), 
und meint bamit den Heildratihluß Gottes. Und weil 
Jeſus nicht nur der Verkündiger der göttlichen O., 
fondern auch ſelbſt ber höchſte Gegenſtand berielben ift, 
jo fann ber Ausdrud: „der Sohn o. ben Water”, auch 
mit dem anbern wechſeln: „ber Vater o. ben Sohn“ 
(Sal. 1,16). Ober fann bei der jelbftändigen Stellung 
und Bedeutung des Sohnes es heißen: der Sohn o. 
fich ſelbſt oder feine Herrlichkeit (Job. 2, 11; 14,21 f.), 
und doch ift auch Dies nicht® anderes, als wenn es 
heißt, daß er Gottes Werk zur D. bringe (Joh. 9,4), 
denn die Herrlichkeit Chrifti ift ja bie des eingeborenen 
Sohnes vom Bater (Job. 1,14). — Weiteres ſ. Kirchen⸗ 
feriton II, 298, H. 
Offenbarung Johannis. Sie iſt in ihrer 
überſchrift 1, 1 als die von Gott Jeſu für feine Knechte 
gegebene Enthüllung (Apofalnpie) beichrieben. Es find 
uns teil® die himmliihen Dinge verborgen und ohne 
göttliche Enthüllung unzugänglich, teil® aber aud) das, 
was vor unfern Augen auf Erden geichiebt, ba uns ber 
Lauf der Bejchichte wohl nach feinem äußern Hergang, 
aber nicht nach jeinem innern Weſen und den in ihm 
wirfiamen Kräften durchſichtig und aufgedeckt ift. In 
allen drei Beziehungen bringt die O. in das, was uns 
verhüllt ift, Licht. Sie öffnet uns einen Blick in den 
Himmel und zeigt, wie das, was auf Erben geichieht, 
im Himmel anhebt und die Nachwirkung bimmlifcher 
Vorgänge ift, wie alles auch wieder in den Himmel 
zurüdwirft im Lob und Preis der himmlischen Weien. 
Wir jollen jo Himmel und Erde in ihrem Zufammens 
hang faſſen und bie irdiiche Geichichte vom himmlischen 
Standpunkt aus betrachten lernen. Die O, beleuchtet 
weiter das menſchliche Handeln bis in feinen innerften 
Srund, jo wie es vor Got it, und zwar fowohl das 
Weſen der Gemeinde Ehrifti, Kap. 1—3.7.12, als das 
ungöttliche Treiben der Menichen, das Tier und das 
falſche Lamm, Stap. 13.17, damit wir die Erfcheinungen | 1 
der Geichichte nach ihrem göttlichen oder wibergöttlichen 
Weien, Uriprung und Ziel erfennen und beurteilen ler: 
nen. Und alle dieje himmlischen und irdiichen Vorgänge, 
alle dieſe göttlichen und menichlichen Handlungen find 
in ihrem feften JZufammenbang erkennbar gemacht, wie 
ſie alle auf die künftige O. der volllommenen Herrlich: 
feit Gottes an feiner verflärten Gemeinde hinwirfen 
als auf ihr einiges Ziel; fo weilt das Buch weisfagend 
in die Zufunft hinaus zur Begründung der lebendigen 
Hoffnung in Ehrifte. — Die Form, in der diefe Ent: 
büllungen gegeben werden, it das Geficht, d. b. es treten 
vor die Seele des Johannes Bilder, durch die ihm das 
Göttliche, Menſchliche und Teufliiche in den Formen 
und ‚Fiquren der irdiichen Natur fihtbar und hörbar 
wird. Huch diefe Weisfagung ſchaut alfo in einem 
Epiegel, nicht von Angeficht zu Anficht, 1 Kor. 13,12 
denn fie führt uns die himmlifchen und irbiichen, gegen— 
märtigen und künftigen Dinge nicht in ihrer eigenen 
Geitalt mit ihrem eigenen Namen, ſondern in Abbils 


dungen vor, bie ber uns befannten Natur entnommen 
find. Diefe bildliche Form der D. fteht mit dem Grund⸗ 
harakter unferes Erkennens in innerer Übereinſtim— 
mung. Unſer geſamtes Denken und Sprechen ift ein 
beftändiges Suchen und Finden von Bildern; wir er» 
fennen bie Dinge nur dadurch, daß wir fie miteinander 
vergleichen, jo daß uns daB eine zum Zeichen des an— 
dern wird. Zumal bie geiftigen Vorgänge werben uns 
nur dadurch faßlich und benennbar, daß wir für fie in 
ber finnlichen Welt ein Gleichnis fuchen. So ift audı 
bie DO. ein fortgeiegtes, ununterbrochenes Gleichnis, 
ein großes, wunderbares Gedicht, nur daß babei nicht 
an willfürliche Spielerei der Phantafie zu denfen ift, 
vielmehr treffen bie Bilder, in denen hier die göttlichen 
Dinge angeihaut find, das Weien berjelben und er: 
ſchließen uns fo ihr Verſtändnis. Diefes Gedicht ift 
aus der Wahrheit und führt in fie. — Als Mittel, um 
die göttlihen Dinge zur Darftellung zu bringen, dienen 
ber O. meientlich auch die altteft. Weisfagung u. Ge— 
Ihichte. Sie citiert fein einziges Wort des A. T. aus: 
brüdlich, aber fie erinnert beftändig an basfelbe und 
ist von Nücdbeziehungen auf dasjelbe durchwoben. Dies 
ift zum Teil durch den prophet. Inhalt des U. T. be+ 
dingt. In der D. ift alle frühere Weisfagung zu: 
jammengefaßt und zu neuem Neichtum entfaltet, indem 
fie mit demjenigen Einblid in Gottes Rat verihmolzen 
wird, den bie neuteft. Gemeinde durch die Sendung 
Chrifti empfangen hat. Zugleich kommt aber in Be— 
tracht, daß die altteft. Geftalt des göttl. Reichs über: 
haupt einen bildlichen Charakter an fih bat, der mit 
dem Weſen ber Vifion in Übereinftimmung fteht. Das 
Beiftige tft altteftamentlich in äußere, natürliche Formen 
und Einrichtungen gefaßt ; die wahre Gemeinde Gottes, 
die es nach Geift und Wahrheit ift, ift in das natür— 
liche Volfatum Israels mit feiner heiligen Stadt ein= 
geihlofien und dadurch fihtbar gemacht; die Gnaden— 
gegenwart Gottes hat im Tempel und Altar ihre wahr: 
nehmbare Daritellung. So bieten fich die altteftamentl. 
Dinge der Bifion als die anihaulichen Zeichen der gött- 
lichen Gedanken dar. — Der bildliche Charakter der O. 
bewirkt, daß fie in allen ihren Ausfagen der Deutung 
bedarf. Sie giebt felbft dazu Anleitung, wenn fie jagt: 
” Leuchter jeien Gemeinden, die Sterne ihre Engel, 
20, die geiftlih Sodom u. Ägypten genannte Stadt 
fei die, in der Jeſus gefreuzigt wurde, alſo Jerufalem, 
11,8, die 7 Köpfe, auf denen die Hure figt, feien 7 Berge 
und zugleich 7 Stönige, 17, 9, wodurch Die Hure deutlich 
auf Rom bezogen tft u. ſ. f. Auch die Zahlen bes Buchs, 
die Siebenzahl (7 Geiſter Gottes, 7 Gemeinden, 7 Sie: 
gel, 7 Poſaunen, 7 Zornesichalen),, die halbe Sieben- 
zahl (39 Jahreoder Tage, 11,3.9; 13,5), die Zwölf: 
zahl (144000 Auserwählte, 12 Grunditeine und Thore 
am himmlischen Ierufalem, vgl. 21, 16. 17), die taus 
jend Jahre, 20,2, find alle iombolifch gedacht. Wir 
müffen alfo bei allen Ausfagen der DO. erit hinter dem 
Wortlaut derfelben die durch ihn begeichnete Sache fuchen, 
und darin liegt die Schwierigkeit ihres Verftändniffes 
und ihrer Auslegung. Zwei Abwege find dabei zu ver: 
meiden, Mir dürfen einmal bas Bild nicht unmittelbar 


; | für die Sache jelbit nehmen. Die DO. will 3. B. 1, 14 


nicht jagen, dab Chriſtus in feiner Herrlichkeit jchnee: 
weißes Haar habe, ſondern fie deutet damit an, daß 
er, der ewige, den Strom der Zeit ſchon längſt an ſich 
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vorübergehen fah; fie will 11, 19 nicht lehren, Daß bie 
Bundeslade im Himmel aufbewahrt jei, und in einem 
fünftigen Zeitpunkt fihtbar werde, fondern fie fpricht 
damit aus, daß mit ber Vollendung bes göttlichen Werfs 
das innerjte Heiligtum Gottes uns erjchloffen wird und 
bie Güter feines Bundes und zugänglich und offen ſtehen; 
fie meint 21, 16 nicht, daß das neue Jerufalem eine 
Stadt in Würfelform jei, fo hoch al lang und breit, fie 
weiſt Damit nur auf die Form des Allerheiligften zurüd, 
das nun in ber vollendeten Gemeinde fein volllommenes 
Gegenbild erhalten hat u. ſ. f. Dabei ift num aber der 
andere Abweg zu vermeiden, daß wir biefen Bildern 
eine leere, ichattenhafte Auflöfung geben, jo daß uns 
binter denjelben feine Wirklichkeit bleibt, die in ihnen 
zur Abbildung gelangt. Es prägen ſich in ihnen gött- 
liche Realitäten aus. Wir haben freilih nach 4, 6 feine 
Tiere vor Gottes Thron zu ſuchen, aber daß aud) die 
natürliche Schöpfung bis zu Gottes Thron hinaufreicht 
und der Chor um benjelben her nicht nur aus ben 
Alteiten der erlöften Menjchheit, ſondern auch aus ben 
oberiten Kräften ber Natur beiteht, dahinter dürfte eine 
mächtige Realität ftehen und ein hochragendes Ge: 
heimnis darin angedeutet jein. Wir werben nicht zu 
erwarten haben, daß einſt Poſaunenſtöße hörbar bie 
Welt durchſchallen, aber beöhalb find dieſelben nicht ein 
leeres Bild; daß die abichließenden Gerichte Gottes 
nicht ohne jehr beitimmte Mabnzeichen kommen, bie 
einem Poſaunenſtoß vergleichbar ihre Nähe fund thun, 
das ift eine ernite Wahrheit. Wir haben ichwerlidh 
zu erwarten, daß dieſe Mahnzeichen ber Zahl nad 
gerade fieben ſeien, aber daß Gott in heiliger Voll— 
zahl feine Warnungen giebt, das ift durch feine treue 
Gerechtigkeit verbürgt. Allerdings iſt hiebei bie Grenze, 
welche die Auslegung innezubalten hat, jehr oft ſchwer 
beitimmbar. Die Leſer und Ausleger der O. werden 
fih immer in zwei Gruppen teilen, von denen bie eine 
fühn die Zeichen berfelben zu entfalten ſucht und in 
ihrer Deutung durch eingetragene Beziehungen zu viel 
thut, Die andere gegen willfürliche Ausbeutungen vors 
fichtig beiden nächitliegenden Beziehungen aufdieapoftol. 
Zeit jtehen bleibt und damit die Bedeutſamkeit dieſer 
Bilder nicht erihöpft. Wir haben uns gegenüber dieſem 
Buche der Schrift in befonderem Maße vor dreifter Zus 
verfichtlichkeit zu hüten, als hätten wir feinen Sinn 
völlig und ficher erfaßt und wären feiner Meifter ges 
worden. — Die Grundwahrbeit, welche die O. bezeugen 
will, ift bie, baß Jeſus fommt. Damit beginnt fie 1,7 
und ichließt fie 22,20. Nicht wann, wohl aber wie 
er fommt, will fie zeigen. Das ift der Inhalt ihres 
Hauptteils, Stap. 4—20. Derjelbe ift umichloffen von 
einem Geficht, das ben Ausgangspunkt, und von einem 
folchen, das den Enbpunft des künftigen Werkes Chrifti 
offenbart. Jenes, Stap. 1, 9 bis 3, 22, jtellt Die Ge: 
meinde dar, wie fie Jeſus durch fein erites Stommen, 
Sterben und Nuferftehen gegründet und erworben hat. 
Es zeigt die Gegenwart Chrifti in feiner Stirche. Dazu 
werden 7 Gemeinden Kleinafiend ausgewählt, um an 
der verichiedenen Beichaffenheit derjelben zu zeigen, wie 
Sefus in heiliger Gnade richtend und regierend den Ges 
meinden nahe ift, wie er über fie urteilt, fie mahnt, 
itraft, lobt und frönt. Es ift dies feineswegs nur ein 
nebenfähliher Abichnitt der O., ſondern ein arunds 
legender Zeil berjelben. Der Ort, wo Chriſtus fein 
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Werk hat, ift feine Gemeinde, für fie ommt er. Darum 
wird, ehe die Völferwelt in ihrem Verhältnis zu Gott 
dargeftellt wird, zu allererft die Stellung Christi zu 
feinen Gemeinden aufgededt. Das Schlußgeſicht Stap. 21 
und 22 fchaut das ewige Endergebnis des göttlichen 
Werks, die vollendete Gemeinde im neuen Himmel und 
ber neuen Erbe im Bilde des neuen Jerufalems. Aber 
beide Geſichte, ſowohl das, welches die gegenwärtige, 
als das, welches bie vollendete Gemeinde barftelft, find 
relativ kurz gehalten ; der Hauptnachdruck fällt auf das, 
was zwifchen beiden in der Mitte liegt und von dieſer 
zu jener überführt, nämlich darauf, daß und wie Jeſus 
fommt. — Für den Hauptteil des Buchs ift Kap. 4 
und 5 das grundlegende Gefiht: das verfiegelte Buch 
des göttlichen Rats, das jonft niemand entfiegeln fann, 
wird vom Lamme geöffnet; Johannes fieht alio, daß 
Jeſus in Kraft feines Todes den volllommenen Eins 
blie in den göttlichen Nat und feine Ausführung, was 
beides voneinander nicht trennbar iſt, erlangt hat. An 
Jeſu Hand liegt nun Gottes Werk in der Welt bis zur 
Vollendung hinaus. In dem Maße, wie Jeſus die 
Siegel des himmlischen Buches Löft, fchreiten die Er: 
eigniffe auf Erden fort, und zwar entfpricht der Yöiung 
des Siegels in unmittelbarer Folge die göttliche That. 
Die Öffnung des Buchs, Kap. 6, bringt zunächſt deu 
Siegeszug Chrifti durch die Welt, dann aber in un: 
erwartetem, paradorem ‚Fortgang Krieg, Hunger, Tod, 
Verfolgung ber Gemeinde, die ihr Leben opfern muß, 
Kataftrophen der Natur, die jie in ihrem ganzen Bes 
ftande erfchüttern. Die O. wiederholt und beftätigt alio, 
was Jefus weisfagend feinen Züngern auf bem Olberg 
jagt, Mt. 24; dem eriten Reiter entipricht Mt. 24, 14, 
dem zweiten, dritten und vierten Mt. 24, 6.7, bem 
fünften Siegel Mt. 24, 9, dem ſechſten Mt. 24, 29. 
Wie Jefus feine Jünger darauf vorbereitete, dab Die 
Zeit jeiner himmlischen Erhöhung einen Charakter haben 
werde, ber ihren Erwartungen direkt wiberftreitet, daß 
fie ihnen noch nicht Frieden, Freude, Herrlichkeit brins 
gen werde, jondern Not, Streit, Zeiden, jo ift auch für 
die DO. dies eine Hauptwahrbeit, welche fie bezeugen 
will, daß vor der DO. der Herrlichkeit Gottes jeine Ge: 
richte ftehen ; aber der Ruin und die Zerftörung, welche 
fie bewirfen, ift nicht eine Schranfe und Hinderung des 
Werkes Ehrifti, vielmehr gerade jo fommt ber Herr. 
Jene zeigen an, daß Jeſus die Siegel des göttlichen 
Buches löſt und mitten in denſelben bleibt feine Ge» 
meinde in ihrem vollen Beitande ohne Schaden u. Ver: 
luft bewahrt, ja fie wird zur unzählbaren Schar, Kap. 7. 
Mit der Öffnung des fiebenten Siegels beginnen fieben 
Pofaunenftöhe. Die Löſung des legten Siegeld, mit 
welcher alſo das ganze Buch offen ift, icheint Die letzte, 
abichließende That Gottes bringen zu müſſen. Nun ift 
allerdings ber Poſaunenſchall die direftere, ausdrück⸗ 
lichere Ankündigung des Endes als die Öffnung der 
Siegel, aber doch immer nod Vorbereitung. Den 
Poſaunenſtoß im Himmel entſpricht auf Erden neue, 
geiteigerte Not mit immer ausgeprägterem, gerichtlichen 
Charakter: Erde, Meer, Ströme und Geftirne werben 
getroffen, Heere von Geiſtern und Menſchen brechen ein, 
Stap. 8 u. 9. Die O. betont, daß das Ende, auch wenn 
es unmittelbar bevoritehend fcheint, wieder in die Ferne 
tritt, dat die Not fich bäuft und Gericht aus Gericht 
fich entfaltet ; fie iit ein Wort ber Geduld, 3,10. Zwi— 
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chen die jechfte und fiebente Poſaune ift ein Zwiſchen— 
geficht eingeichoben, 10, 1— 11,14, das ben Fall Jeru— 
jalems und das Israel nochmals gewährte Zeugnis 
Gottes zur Darftellung bringt. Im großen Gegenjat 
der Weltgefhichte — dort die Völferwelt in ihrer Un» 
fenntnis Gottes, bier die Gemeinde Chriſti — nimmt 
Israel eine Zwiſchenſtellung ein, und fo wird auch fein 
Geſchick in einem zwiicheneingeichobenen Bilde dar: 
gejtellt. Auch die legte Poſaune bringt das Ende noch 
nicht. Wie fich die fieben Pojaunenftöße zur Öffnung 
des letzten Siegels verhalten, jo ſchließt fih an die 
legte Bofaune die Ausgießung von jieben Zornesichalen 
auf die Erde. Indem der Zorn Gottes wirkiam auf 
die Erde nieberftrömt , iſt das Ende näher als bei den 
dasjelbe anfündigenden Poſaunen, aber die lette, voll: 
endende That Gottes iſt auch dies noch nicht, es iſt ja 
noch Zorn, nicht Gnade und Herrlichkeit. Ehe aber 
der infolge der legten Bolaune wirkſam werdende Zorn 
Gottes dargeftellt wird, werden drei Bilder gegeben, 
die den Zuftand der Dinge auf Erden darjtellen und 
jo erklären, warum der Zorn Gottes an ihr fid) bes 
thätigen muß: zuerit das Weib, das den Chriftus ges 
boren hat, und darum vom Drachen verfolgt, von Gott 
aber gerettet wird, Kap. 12, die Gemeinde Gottes in 
der Einheit des alt= und neuteftamentl. Gottesvolts, 
jodann das Tier, Stap. 13, die Gott entfrembete, brus 
tale Menichenmacht, wobei, twie Kap. 17 zeigt, zunädhit 
an das dur Babylon bezeichnete Rom gedacht iſt. Die 
röm. Weltherrihaft war die der apoftol. Zeit gegen- 
wärtige und großartigite Ausgeftaltung der Menſchen— 
fraft in ihrer gottlofen, gegen Chriſtus kämpfenden, 
das Tier hervorfehrenden Richtung. Über das Haupt, 
in dem fie fi zufammenfaßt, vgl. den Art. Antichrift. 
Dem Raubtier zur Seite fteht ein Dem Lamme ähnliches 
Tier, das aber wie der Drache fpricht, die faliche, gött- 
lich gefärbte und teufliſch geartete Geiſtesmacht, die 
nicht Freiheit von der Anbetung des Tieres ift, ſon— 
dern ihrerfeit3 dem Naubtier dient. Als Gegenſatz 
dazu zeigt Stap. 14 das wahre Lamm und jeine Ge 
meinde um dasſelbe her. Jenen ungöttlihen Gebilben 
der Geihichte gilt Gottes Zorn, und ihren Abſchluß 
finden feine Gerichte im fiegreihen Kommen Chriſti, 
19, 11. Daran jchließt ſich fein fönigliches Walten mit 
seiner aus dem Tode erhöhten Gemeinde ala Über: 
gang zur vollendeten Weltgeftalt. Die D. deutet aber 
an, daß auch diefer Übergang fich wieder in einer Kriſis 
durch einen ſataniſch erregten Kampf vollzieht. So 
endigt das Buch im Ausblid auf die in Einigung des 
Himmels und der Erde neu gebildete Welt, aus welchem 
num die Schlußbitte desjelben: Komm, Herr Jeſu! ihre 
volle Kraft gewinnt. — Über die Perſon des Johannes, 
welcher der Empfänger dieſer O. war und Diefelbe zu: 
nächſt den fieben Hleinafiat. Gemeinden jchriftlich über: 
mittelte, ging die herrſchende Anficht der alten Kirche 
dahin, daß er der Apoftel, der Verfafler des vierten 
Evang. jei. Auf diefen weiſt auch die ſpätere Überichrift: 
D. Johannis des Theologen. Theologe, der welcher 
über Gottes Wejen Belehrung giebt, heißt er nicht um 
der DO, willen, jondern mit Bezug auf den Eingang 
zum Evang. Man hat zwar, veranlaßt durch die eigens 
tümliche jpradhliche Färbung, welche die D. hat, und 
zugleich durch Unterfchiede im geiftigen Charakter der 
beiden Schriften in alter und neuer Zeit zum Teil bes 





zweifelt, ob wirklich beide Schriften vom Apoſtel Jo: 
hannes herrühren. Allein diefe Unterfchiede zwiichen 
beiden Schriften find von einer ſtarken geiftigen Ein- 
heit getragen. In ſprachlicher Hinficht teilt das Evang. 
mit der O. Die energiiche Anpaſſung des Griechifchen 
an die ebr. Gebankenform. Dies tritt allerdings in der 
D. noch greller hervor, fie ift völlig ebräiſch gedacht ; 
aber aud) das Evang. nimmt aus der griech. Rede nur 
das auf, was unmittelbar Wiedergabe ebr. Begriffe 
und Gedantenverfnüpfungen it. Sagt man, es jei 
ichwer denkbar, daß der Apojtel der Liebe zugleich der 
Empfänger diefer Gefichte fei, weldhe den Zorn Gottes 
in fteigenden Strömen ſich auf die Erde ergießen ſehe, 
jo wird nicht erwogen, daß die Liebe Gottes im Evang. 
zur Finfternis der Welt in unverſöhnlichem Gegenjage 
ſteht. Auch das Evangelium jcheidet mit durchdringen 
der Schärfe zwiichen Licht und Finſternis, Wahrheit 
und Züge, Gottes Stindern und des Teufeld Kindern, 
und zwiichen beiden giebt es feine Vermittlung ; über 
diejen bleibt Gottes Zorn, und fie erfahren ihn dadurch, 
daß fie in ihren Sünden fterben. Andererjeits ift auch) 
in der O. aller Zornederguß nur dienendes Werkzeug 
für die Auswirkung ber gebenden, ſchaffenden Gnade. 
Neben der vernichteten Hure und dem ins Feuer ge— 
worfenen Tier jteht die Gemeinde als die von Gott ge: 
liebte, begabt mit Chrifti Herrlichkeit und aller Güter 
Gottes teilhaft. Das Urteil, die DO. denke finnlid, das 
Evang. geiftig, ift nur dann möglich, wenn durd eine 
grob finnliche Deutung der DO. die Kraft durchdringen— 
den Tiefblicks überſehen wird, die ihre Bilder geitaltet; 
andererjeitö verleugnet auch das Evangelium die dich- 
teriiche Plaſtik, die in der DO. ſich äußert, nicht; es be= 
jteht ganz ähnlich; wie die O. aus einer Reihe einzelner 
Bilder, die in wenigen Zügen, aber in vollendeter Anz 
ihaulichkeit die Fülle Jeſu fihtbar madhen, und auch 
bier verweilt Johannes gern bei der innern Bedeutſam⸗ 
feit der einzelnen äußern Ereigniffe, die ihnen einen 
iymboliichen Charakter giebt. Es befteht darum fein 
durhichlagender Grund, der das Urteil jener Männer, 
welche die neuteftamentl. Schriften fammelten und zum 
N. T. vereinigten, als irrtümlich erwiefe. Über die 
Zeit, in welde die DO. fällt, beftehen zwei Anfichten. 
Die Ältere, die fih an den Bericht alter Lehrer der 
Kirche (Irenäus) anſchließt, verlegt fie in die Zeit Do— 
mitians (F 96); andere denken mit Beziehung auf die 
Weife, wie 11, 1 ff. von der Herrſchaft der Heiden über 
Serufalem geredet wird, und mit Beziehung auf die 
fieben Könige Babylons (Roms), an die Zeit kurz vor 
ber Zerftörung Serufalems, entweder an bas Jahr 68 
oder 69. Als Ort, wo die D. gefhaut wurde, ift 1,9 
das feine Infelhen Patmos genannt (vgl. den Art.). 
Johannes jagt, er ſei dort geiveien um des Wortes 
Gottes und des Zeugniffes Jeſu willen. Eine alte 
Überlieferung hat dies jo verftanden, daß Johannes in 
einer Chriftenverfolgung dorthin verbannt worden jei, 
wie er von ſolchen fpricht, die um des Wortes Gottes 
und des Zeugniffes Jeſu willen enthauptet worben find, 

20, 4; 6,9. Doc) ift diefe Deutung nicht fiher, denn 
in ber Überfchrift des Buchs 1, 2 nennt Johannes die 
ihm göttlich mitgeteilte O. „Gottes Wort und Jelu 
Zeugnis". Vielleicht will Johannes fagen, daß er, um 
die D. zu empfangen, vom Herrn nad) Patmos geſandt 
worden jei. Iſt die O. furz vor der Zeritörung Jeru— 
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falems geichrieben, jo läßt fich unschwer erkennen, welche 
Stärfung fie den Gemeinden in ihrer bamaligen Lage 
bot. Sie hatten bie neronifche Verfolgung hinter fich, 
die erihütternden Ereigniffe in Jubäa vor fi, wo bie 
heidniſche Weltmacht die alte Gemeinde Gottes nieber: 
trat, dasfelbe Rom, das auch mit der hriftl. Gemeinde 
einen blutigen tampf begonnen hatte. Ringsum war Not, 
Ruin, Gericht. Da durfte Johannes den Gemeinden dieſen 
Triumphgeſang ſenden, ber mitten in der Darftellung 
der Gerichte etwas vom himmlischen Siegesliede hörbar 
machte. Sie hat aber wie alles Wort Gottes eine uns 
vergängliche Wichtigkeit, jo gewiß es feine wahrhaftige 
Hoffnung giebt al& die auf Jeſu Gegenwart u, König— 
tum gerichtete. Ihre bleibende Bedeutung für die Stirche 
aller Zeiten befteht aber nicht darin, daß fie uns bie 
Zufunft voraus erfennen ließe. Die vielen verkehrten 
Deutungen berjelben haben hinlänglich gezeigt, daß fie 
das weder kann noch will. Wohl aber jet fie Die Stirche 
aller Zeiten in Stand, die Greigniffe, jo wie fie ge 
ſchehen, zu beurteilen nach ihrem Grund und Ziel und 
zu erkennen, daß, wenn der Feigenbaum ausichlägt, 
der Frühling fommt, ME. 13,28. Wer fie unbefcheiden 
lieft, ala müßten ibm alle Geheimniſſe Gottes offen 
ftehen, der wird fie fich zur Thorbeit leſen; wer fie aber 
beicheiden Lieft, dem wird fie das Auge öffnen für Jeſu 
Herrlichkeit u. Gottes Gnade u. Gerechtigkeit. N. ©. 
Dg, König von Baſan (j. d.) und dem nördlichen 
Teil von Gilead, Joſ. 12,4, letzter Abtömmling des 
alten Rieſengeſchlechts der Rephaim, 5 Mo. 3, 11, wurde 
wie Sihon, der Herricher des ſüdl. Teild von Gilead, 
noch unter Mojes Führung von den Aöraeliten bes 
jiegt, 4 Mo. 21, 21—35;5 Mo. 2, 26—36;3,1—12; 
Sof. 12,1—6. Die linterwerfung diefer beiden Amo— 
riterfönige wirb oft als befondere göttliche Gnabenthat 
erwähnt. D.8 Nefidenz war Aſtaroth-⸗Karnaim, feine 
zweite Hauptjtabt Edrei, mofelbft auch die für ihn uns 
glücklich verlaufende Entſcheidungsſchlacht ftattfand. 
Das eiferne Bette D.8, oder wie ed wohl richtiger zu 
verftehen ift, fein aus Eifenftein oder Baſalt verfertigter 
Sarfophag hatte eine Länge von 9 Ellen — 4,3 m, 
eine Breite von 4 Ellen = 1,9 m und wurde noch lange 
in der Ammoniterftadt Nabbath als Merkwürbigfeit 
gezeigt, 5 Mo. 3, 11. H. R. 
Ohim (chim) werben nach Jeſ. 13, 21 in den 
Häufern bes zerftörten Babel haufen. Luther ſah in 
dem Wort eine Bezeichnung von allerlei wilden Tieren, 
Wölfen, Füchſen u. dgl., und behielt in feiner Überf. 
das ebr. Ohim bei. Daß dad nur an dieſer einen Stelle 
vorkommende Wort wahrjcheinlic Tiere, die gern in 
Auinen ſich aufhalten, bezeichne, hat man längſt ge 
ſehen; zumeift faßt man das Wort als Uhus (Eulen), 
wohl auch als Marder. Auch im Affyriichen, der dem 
Ebräifchen jo nahe verwandten jemit. Sprache, findet 
fi der Tiername acha, Plur. ache, und zwar bedeutet 
er dort ein vierfühiges, ideographiſch als „böfer Hund“ 
bezeichnetes Tier, welches in die Gehöfte ſich einfchleicht 
und Zicklein raubt, die Menſchen überfällt und tötet, und 
weldjes gleich den Löwen eine Landplage Babyloniens: 
Aſſyriens bildete. Es dürfte diefes dem Feuergott ges 
weihte Tier achü am beiten vom Schafal zu verftehen 
fein. . FD. 
Ohm. Zu Am. 6,105. d. rev. Üb.: „der, ber 
ihn verbrennen will“, es ift der Leichenbeftatter ges 
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meint; in der belagerten Stadt hat man in der Not ſich 
nicht mehr die Zeit genommen, die Leichen zu begraben, 
ſondern griff zu dem einfacheren, fie zu verbrennen. 
Ohola u. Oholiba, Namen der beiden Schwes 
ftern, deren unzüchtiges, ehebrecheriiches Treiben Heſekiel 
(Kap. 23) ichildert, womit er die Untreue und ben Ab⸗ 
fall von Israel und Juda jo erfhütternd ernft rügt 
und überaus verabiheuungsmwürbig darftellt. Oholiba 
(womit Juba gemeint ift) bebeutet: „mein Zelt ift in 
ihr”; Ohola (= Israel) „ihr eigenes Zelt”, worin 
eine Anfpielung auf den rechtmäßigen Gottesdienst in 
Juda und den felbitgewählten in Israel enthalten ift. 
Oholiab (Luther: Ahaliab), ein geichidter Ge: 
hilfe des Künſtlers Bezaleel, 2 Mo.31,6; 35, 34; 
36, 1; 38, 23. 
Sholibama 1 Mo. 36, 2, Eſaus fanaanit. Frau. 
Ohr. 1) der Meniden. a. Das äußere O. Der 
Knorpel des rechten O. wurde bei der Prieſterweihe mit 
Blut (3 Mo.8, 28), bei den Ausſätzigen mit Blut u. Ol 
(3 Mo. 14, 14. 17) beftrihen zum Symbol der Heili« 
gung diefes Sinnes. Ebenjo ſymboliſch war die Durd: 
bohrung des D. bei dem, der fich auf ewig zum ges 
horjamen Knecht bergab (2 Mo. 21,6). Bildlih von 
einem Glied am Leibe Chriſti, das, wenn es auch nicht 
iſt wie ein Auge, dennoch auch zum Leibe gebört, 1 For. 
12,16. b. Das innere DO. Das D. ift für den Geift 
noch wichtiger alö das Auge. Es prüft die Nebe (Hi. 
12,11), e8 hört die Strafe des Lebens (Spr. 15, 31), 
es faßt die Gebote Gottes (2 Mo. 15, 26). Unendlich 
ift die Fülle der Eindrücde auf das O. in der Sinnen: 
welt, Pr. 1,8. Aber etwas ganz Neues, was fein O. 
gehört hat, ift da8 durch den Geiſt Geoffenbarte, 1 Stor. 
2,9. Um dieſes recht zu hören, ift ein inneres Auf: 
merfen nötig. Es ift aber eine alte Klage über Jsrael, 
daß e8 feine hörenden O. hat, 5 Mo. 29,3. Seine O. 
find durch ein geredjtes Gericht veritodt (ef. 6, 10; 
Mt. 13, 14; Ap. 28,26; Sad. 7, 11), es ift unbe 
ſchnitten an Herzen u. Ohren (Ap.7,51). Ein Menſch, 
ber jeine O. gegen alle Einrede verjtopft, wird einer 
bösartigen Otter verglichen, bie gegen alle Beſchwö— 
rung taub ift, Bi. 58, 5, vgl. Ap. 7, 57; Spr. 28,9; 
21,13. Hingegen werben wir eingelaben, unfer O. 
der göttlichen Rebe zu neigen (Pi. 78,1; Spr. 22,17; 
23,12; 2,2; ef. 55, 3). Ein hörenbes DO. ift eine 
Gabe Gottes, Spr. 20, 12; Mt. 13,16. Der Herr 
wedt und öffnet feinem Knecht täglich das O., er jest 
ihn in ben Stand, feinen Willen innerlich zu vernehmen, 
ef. 50,4.5; 2 Sa. 7,27; das geichieht auch in bes 
deutiamen Träumen, Hi. 33,16; 36,10. Nah Bi. 
40,7 will Gott nicht Opfer, ſondern aufgethane O., 
d. h. Hingabe der Perjon in willigem Gehorjam. Weil 
das rechte D. jo wichtig ift, heißt es achtmal im Ev. 
bei Wahrheiten, die höchft bedenlenswert find, aber 
nicht von allen bebadht werden: „Mer Ohren hat, zu 
hören, der höre” (Mt. 11,15; 13,9.43; ME. 4,9.23; 
7,16; Zu. 8, 8; 14, 35), und ebenfo fiebenmal in ben 
Briefen an die fieben Gemeinden, Off. 2 u. 3: „Wer 
ein O. hat, der höre, was ber Geift den Gemeinen jagt 
(vgl. Off. 13,9). — 2) Gottes DO. Gott ift zwar ein 
Geift, fein Körper. Aber der das D. gemacht hat, follte 
ber nicht hören? Der das Vermögen zu hören verleiht, 
follte ber es nicht felber befigen? Sein O. hört alles, 
Wsh. 1,10. Die FFrevel fommen vor fein Ohr (2 Kö. 
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19, 28; 4Mo. 11,1; Jak. 5, 4), aber aud) das Gebet 
ber Frommen (Pi. 34, 16; 1 Pe. 3, 12). Seine ©. 
find nicht dDicde geworden (Jeſ. 59, 1), fie merfen dar: 
auf (Bj. 10, 17; 130, 2). Er wird gebeten, feine O. 
zu neigen, alfo gnädig zu hören und zu erhören (2 Chr. 
6,40; Pi. 86,1; 88,3; 116, 2; Da. 9, 18; Klagl. 
3,56), und er thut es (2 Ehr. 7, 15), fann fie aber 
auch verftopfen, Sei. 8, 18; Stlagl. 3,8. Diefe jtarfen 
Anthropopathien zeigen, wie notwendig der Fromme 
einen nahen Gott braucht und wie weh ihm ift, wenn 
fich ihm Gott eine Zeitlang verbirgt. (Vergl.: Auge, 
Hören.) TEN. 

Shrenbläfer. Das griech. Wort befagt: einer, 
der heimlich, leife ins Ohr flüftert, d. b. ein Verleum— 
der, Rö. 1, 29; 2 tor. 12,20 (Ohrenblaſen). „Die 
O. thun ihnen jelbit Schaben und hat fie niemand gerne 
um fih”, Sir. 21, 31, fie „find verflucht, denn fie vers 
wirren viele, die guten ‚Frieden haben“, Sir. 28, 15. 

Ohrringe i. Geichmeide S. 275 f. und beſonders 
Fig. 195. 196. 

&1 gehörte und gehört noch zu ben ebeliten Er: 
zengniffen des heiligen Zandes, 5 Mo. 7,13; 33, 24; 
901. 2,24; Joel 2,19. 24, und wird Sir. 39,31 unter 
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den unentbehrlichen Lebensbedürfniſſen genannt, des: 
halb auch 5 Mo. 12, 17; 18,4 u.a. St. unter ben 
Zehnten u. Erftlingsgaben ausdrücklich erwähnt. Über 
den Handel mit Öl, den Israel trieb, ſ. Hei. 27, 17, 
auch 185. 5,11. liber feine Gewinnung ſ. Olbaum. 
Aufbewahrt wurde e8 in Hörnern, 1 Sa. 16,13; 186. 
1,39, oder Frügen, 185. 17,12 ff. 285.4, 2, ben 
täglichen Bedarf trug man auf Reifen in kleineren Ges 
fäffen bei ih, 1Sa. 10,1; 285. 9,1.3. Es diente 
1) zum Kochen und Baden an Stelle der bei und ges 
bräuchlicheren tieriichen Fette, daher war es aud ein 
regelmäßiger Beitandteil der Speifeopfer, 3Mo.2 (mit 
Ausnahme der Sünds und Schuldopfer, 3 Mo. 5, 11; 
4 Mo. 5,15), indem teild das dargebrachte Mehl mit 
Ol vermengt, teild Kuchen in DI gebaden wurden. 
Beim Reiniqungsopfer des vom Ausfag Geheilten wurde 
auch Ol vor dem Herrn geiprengt, 3Mo. 14,12. 15 ff. 
24 ff., und dem Opfernden an Ohr, Hand und Fuß 
geftrichen. Dies weiſt 2) auf den Gebraud des Ols 
zum Salben des Körpers, bejonberö des Haares und 
Bartes, was ein mweientliches Stüd der Körperpflege 
bildete und woran man es namentlich einem Gafte nicht 
fehlen laifen durfte, Yu. 7, 46, während Trauernde es 
unterliegen, 2 Sa. 14, 2, vergl. Mt. 6,17. Auf ein 
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UÜbermaß deutet Spr. 21, 17. Gewöhnlich wurde hie— 
für das Ol mit wohlriechenden Stoffen verſetzt oder zu 
eigentlichen Salben (f. d. Art.) verarbeitet. Das dr 
iſt deshalb ein Bild beifen, was Leib oder Seele er— 
quickt und erfreut, Bi. 23, 5;45, 8; 92, 11; 104,15, 
und darum bient es als Sinnbild des belebenden und 
erneuernden Geiftes Gottes zur Weihe von Sachen und 
Perfonen, 1 Mo. 28,18;2Mo.30,22f. Das Nähere 
ſ. unter Salben. Auch zu Heilzweden wurde es ver= 
wendet, Jeſ. 1, 6; Zu. 10,34, val. ME. 6, 13; Jak. 
5, 14, wo das Ol nicht einfaches Heilmittel, jondern 
Sinnbild der göttlichen Heilkraft ift. Über die letzte 
Olung in der fathol. Stirche f. Kirchenler. II, 305. — 
3) Endlich ift zu nennen der Gebrauch des Ols zum 
Brennen in den Lampen, 2 Mo. 25, 6; 27,20. Hier— 
nach ift in dem Gleihnis Mt. 25,1 ff. das Ol Bild 
des zum Wandel im Licht erforderlihen Glaubens 
geiſtes. W. S. 
Ölbaum. Der ©. nimmt unter den Charatter— 
bäumen der Mittelmeerländer die erite Stelle ein; urs 
iprünglich wild, wurde er jeit den älteiten Zeiten ver— 
edelt und bildet jeit den Zeiten Noahs eine der wich— 
tigften Kulturpflanzen der jemit. Yänder, deſſen Früchte 
das DI als das zur Nahrung des Men— 
ichen nötige Fett liefern, und deflen hartes, 
zähes Holz nad allen Seiten hin Ver— 
wendung finde. Wenn die Dlive zu 
zeitigen anfängt, wirb ein Zeil der 
Früchte eingemadht, um als Beigabe zu 
anderen Speifen genoffen zu werden, die 
eigentliche Ernte zur Gewinnung des 
Ölsbeginntim Spätherbft nach ber Wein: 
ernte, wobei das Ol in Preffen (Fig.371) 
und Mühlen gewonnen wird. (Siehe 
die Olbäume auf Fig. 372). Fr. 
Iberg. Der D. bildet öftlich von 
Ierufalem die Oſtſeite des Kidronthals, 
parallel dem Tempelberg. Gegen das 
Bachbett des Kidron zu fällt er ziemlich 
jteil ab, nad) Oſten breitet er fih flacher zu mehreren 
Thälern aus. Sein Name geht ſchon in bie altteft. Zeit 
zurüd, 2 Sa. 15,30; Sadı. 14,4; er wird damals 
reiche Olbaumpflanzungen getragen haben (vgl. Geth— 
ſemane), während ſich jet an jeinem weftlichen Abhang 
nur noch wenige Bäume finden (Fig. 372). Der Rüden 
des Berges ſenkt fich gegen Süben, jo daß die nörblichfte 
Erhebung, von der Tradition mit Beziehung auf Ap. 
1,11 „Galiläer“ genannt, die höchſte (818 m), der 
füdlichfte Gipfel, „der Berg des ÜÄrgerniffes”, auf den 
man bie abgöttifchen Altäre Salomos verlegt, 1 Kö. 
11, 7; 288. 23, 13, die niebrigfte Kuppe ift. Die 
mittlere liegt direft gegenüber dem Tempelberg, und da 
fie etwa 60 m höher ijt als derſelbe, bietet fie einen 
trefflichen IIberblid iiber Jerufalem ; aumal der Tempel 
jtellte fich bier dem Auge in feiner ganzen Majeftät dar. 
Nach Weiten reicht der Blick nicht weit über Jerufalem 
hinaus, nad Dften dagegen find bie Berge Gileads 
und Moabs, ein Teil des Toten Meers und des Jorbans 
thals, nad) Süden die Hügel um Bethlehem ſichtbar. 
Zwiichen der mittleren und jüblichen Erhebung führt 
ber Weg durch eine Einienfung des Bergrüdens nach 
Bethanien und Jericho. So verbinden ſich mit dem O. 
‚die heiligften Erinnerungen. Ihn eriteigt David auf 





der Flucht vor Abialom, und dort ereigneten 
fich alle jene Begegnungen, die den Adel und die 
Niederträchtigkeit des menſchlichen Herzens jo 
anjhaulic offenbaren, 2 Sa. 15. Uber den 
O. zogen die Vilgerzüge von Jericho her zum 
Feſt nad) Jeruſalem; dort erflangen die Pials 
men beim Anblid des Tempeld. Dorthin kehrte 
Jeſus von der Arbeit und dem Kampf in Jerus 
ſalem mit feinen Jüngern zurüd, um nun unter 
den Bäumen von Gethiemane oder im Haufe 
derer, welche er lieb hatte, in Bethanien zu 
ruhen. Dort ward er geprieien als der, welcher 
im Namen des Herrn fommt, und dort weinte er 
über Jerufalem. Dort iprady er den Jüngern 
vom Fall des Tempeld und der Not, der fie 
entgegengehen, dort gab er ihnen aber aud) die 
Berheißung, daß er wiederfommen werde. Dort 
juchte er hungrig am Feigenbaum die Frucht und 
machte ihn zum Zeichen dafür, dab alles Uns 
fruchtbare verdorrt. Dort jegnete er die Seinigen, 
als er gen Himmel fuhr. Die genaue Stelle 
diejer heiligen Vorgänge läßt ſich natürlich nicht 
aufzeigen. Eine Himmelfahrtsfirdhe ſtand ichon 
im 4. Jahrh. auf dem Gipfel des O. (Fig. 373). 
Ob aber Jejus gerade auf der Spite des Berges 
von den Seinen Abſchied nahm, ift zweifelhaft, 
vgl. Zu. 24,50. 1. ©. 
Slkinder Sad. 4, 14, f. Leuchter. 
OlympasRö.16,15,ein GläubigerinRom. ” .. un” 
Olympius, Beiname des höchiten griech. Sig. 372. Der heutige Garten Gethſemane am ölberg. 
Gottes Jupiter. Das Wort bedeutet: derim Olymp, d.b. Tempel des Jupiter D. umgewandelt und „verunreinigt” 
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Sig. 373. Der Ölberg, 


im (gried.) Himmel Wohnende, aber was 2 Matt. 6,2 | werde, dag mußte den Asraeliten ein jurchtbarer Greuel 
geplant wird, daß der Tempel zu Jeruſalem in einen | ſein. 
Calwer Bibellexikon. 2. Aufl. al 
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Omar (Bergbewohner?), 1Mo.36,11.15; 1 Chr. 
1, 36, Name eines Nachkommen von Eſau. 


Omri (Luther: Amri), der Begründer der dritten | 


Dynaſtie int Neiche Jarael, war Feldhauptmann Glas. 


Sig. 374, Obelisk in On. 


ALS diejer von Simri, einem feiner Offiziere, vom 
Thron geftürzt und jamt dem ganzen Haufe Baeſas er 
mordet worden war, wurde D. vom Heere zum König 
ausgerufen und 309, raſch entichloffen, gegen die Ne: 
fidenz Simris. Diefer erfannte, daß feine Sache ver: 
loren war, und verbrannte ſich mit dem fönigl. Palaft, 


186.16, 16 ff. Von einem Teil bed Volkes wurbe | 
Thibni als Gegenkönig aufgeftellt; erit als dieſer nach 


5jähr. Bürgerkrieg ftarb, wurde O. Alleinherricher. — 
Der Gotteödienft artete unter feiner Negierung immer 
mehr in heidniiches Weſen aus, 1Kö. 16,25, und fo. 
bereitete er dem völligen Abfall die Wege, wie er unter 
feinem Sohne Ahab einrik, Mi.6,16. — Das Scepter 
führte er mit fraftvoller Entichloffenheit, 16. 16,27. 
Nachdem er 6 Jahre in Thirza regiert, erbaute er bie 
Stadt Samaria und verlegte dorthin feine Reſidenz. 
Mit dem Syrertönig Benhadad I, führte er zwar einen 
unglüdlichen Krieg, mußte ihm mehrere Städte ab» 
treten und die Anlegung von Lageritraßen in Samaria 
geftatten, 1 Kö. 20,34; um fo mehr dehnte er aber, 
wie wir aus der Inſchrift des fogen. Meſaſteins er: 
fahren, feine Macht jüdwärts aus, nahm den Moa— 
bitern die Stadt Medaba und erhielt fie in ſtarler Ab— 
hängigkeit. Auch in affyr. Inichriften wird „Chumri“ 
ald Begründer der erften ben Affyrern bekannt ges 
wordenen Dynaftie des Zehnitämmereichd 2 ge: 
nannt. 
On, ägyptiſch An⸗-nu, die uralte ägnptifäe Stabt, 
griechiſch Heliopolis, d. h. ſowohl nach dem ariechiichen 
wie nad) dem ägypt. Namen: Sonnenftabt (Ser. 43,13 
fteht dafür in ebr. Fyorm: Beth Semes, d. b. eigent: 





Se 


ib: Sonnenhaus oder Sonnenhauien). Diele Stadt 
(etwas nördlich von Kairo, wo jegt das Dorf EI Ma: 
tarijeh fich befindet) war ein Hauptfig der Verehrung 
und des Dienites des Sonnengottes Ra, dem bier ein 
großer Tempel geweiht war; vor demielben 
ftanden wohl in größerer Anzahl die von er. 
43, 13 genannten „Bilbfäulen“, d. b. gewaltige 
Obeliöfen, von denen mehrere erhalten blieben 
und zum Teil in ber legten Zeit nad Guropa 
gebracht worben find. (Die „Nadel der Kleo⸗ 
patra“, die 22 m hoch iſt, ſtand einft bier, jegt in 
London; einer der älteiten, 20 m bo, ſteht 
noch dort Fig. 3745 derfelbe ift jegt etwa 4200 
Jahre alt.) Der Dienit der Sonne in On war 
ein hochbedeutfamer , die Prieſterſchaft daſelbſt 
war jehr einflußreich. (Zu diefer Priefterichaft 
#, gehörte auch Potiphera, der Schwiegervater bes 
> Joſeph, 1 Mo. 41,45. 50; 46, 20.) Hei. 30, 
17 jteht im Ebr. mit einer leichten Veränderung 
jtatt On: Aven (— Nichtigkeit), womit auf den 
Götzendienſt ftrafend angeipielt wird. 2 Mo. 
1,11 hat die LXX neben Pithom u. Raemſes 
auh On. (Siehe auch Ir heres.) — In der 
Nähe vom alten On wirb der Pla& noch gezeigt, 
da nad) der Sage Joſeph und Maria mit dem 
Jeſuskind ausgeruht haben jollen. 

Onan (d.h. der Starke), 1 Mo. 38,4 ff.; 
46,12; 4 Mo. 26, 19; 1 Chr. 2, 3, ein Sohn 
Judas, der die Pflicht der Leviratsehe auf ſchund⸗ 
liche Weife unerfüllt ließ. Nach feinem Namen 
wird eine fchlimmte, abjcheuliche Sünde der Un— 
feuichheit (Onanie) genannt. 

Onefimus (nüslic) hieß der dem Philemon ent= 
laufene Sklave, den der Apojtel zu Cäſarea oder in 
Nom befehrt hat und für den er nun den innigslieben®« 
würdigen Brief an Philemon (f. d.) fchreibt. Kol. 4,9 
wird DO, genannt als „getreuer und lieber Bruder“. 

: Die Sage madt ihm zum Biſchof von Verda und läßt 
ihn jpäter ben Märtyrertod erleiden. 

Onefiphorus, wahrſcheinlich ein ephefinifcher 
Chriſt; 2 Tim. 1,16; 4,19 wird bes Hauſes des O. 
‚ freundlich, rühmenb und fürbittend gedacht. Manche 
ſchließen aus dem Ausdruck: „Haus des O.“, daß 
O. ſelbſt nicht mehr am Leben war, was aber feineßs 
wegs notwendig ift. Die Sage macht ihn zu einem 
Biſchof in Meffenien. 

Onias. 1) 1 Matt. 12,7 ff. Hohepriefter, wahr: 
icheinlih Onias I. (etwa von 320— 300). — 2) Unter 
dem Sir. 50, 1 genannten D. verftehen einige ebenfalls 
Onias J., andere aber mit mehr Recht Onias II., den 
Entel des eriten. — 3) Onias III. Enfel von Onias II., 
um 180 Hobepriefter, Haupt der Altgläubigen, von 
feinem griechenfreundlichen Bruder Jaſon verdrängt 
(2 Maft. 3 u. 4). Ein Sohn desjelben, Onias (IV.), 
‚ erbaute den jüdischen Tempel zu Zeontopolis in Agypten. 

Ono 1 Chr. 8,12; Esra 2, 33; Ne. 6, 2;7,37; 
11,35, alter Ort im Stamm Benjamin, wohl das jegige 
Stefr Ana bei Lydda, etwas abieit8 vom Weg von Joppe 
nad Serujalem. 

Onyx ij. Edelitein. 

Opfer wurden nach der Bibel ſchon von den Söh— 
nen Adams dargebracht, LMo. 4, 3; ebenio vom Völfer: 
vater Noah, 3,20, ohne dak ein darauf bezügliches 
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Gebot Gottes an die Menichheit berichtet wird. Die letztere außer 3 Mo. 23, 17 immer ungefäuert, ferner 
Religionsgeſchichte beftätigt, dak das Opfern in der | Wein und Ol. Die Tieropfer, welche im allgemeinen 
alten Zeit etwas allgemein Menjchliches war, was ſich als die vorzüglicheren gelten, weil fie ftellvertretenden 
bis auf die früheften Anfänge des Völkerlebens zurück- Charakter haben nad) 3 Mo. 17,11, waren auf bie 





verfolgen läßt. Offenbar war den Menfchen in jener | 


Periode der Hindheit dad Opfern ein jo natürliches 
Bedürfnis wie das Beten. Aber in lebendiger That, 
fihtbar und greifbar, darum aud) für ihr Bewußtſein 
kräftiger als bloße Gebete, drücken die O.handlungen 
ihre Huldigungen an die Gottheit aus. Im O. (— Dar: 
bringung) giebt der Menich fein wertvolles Eigentum 
an Gott bin, fei e& num getrieben von Dankbarkeit, um 


reinen Tiergattungen beichränft und beftanden meijt 
aus Rindern, Kälbern, Schafen, Ziegen, Turteltauben 
und jungen Tauben. Zuweilen ift dabei das männliche 
Geſchlecht (als das vorzüglichere) vorgeſchrieben, das 
weibliche (ſymboliſch die Fruchtbarkeit andeutend) 4 Mo. 
19,2, nicht jelten auch ein beftimmtes Alter. Nach 
3 Mo. 22,27 mußten die O.tiere mindeſtens 8 Tage 
alt jein; die Rinder wurden meiſt Sjährig geichlachtet. 





durch Weihung eines Teiles feiner Habe zu bezeugen, | Natürlich wurde auf körperliche Fehlerloſigkeit Gewicht 
daß er die ganze als Geſchenk der Gottheit anerkenne gelegt, 3 Mo. 22,20, vgl. Mal.1,8 ff. Weniger jtreng 
(Danfopfer); jei e8 im Gefühl der Abhängigkeit von | nahm man e8 mit den völlig freiwilligen Opfern, 3 Mo. 
ihr, um ihre Gunft für ein Anliegen zu gewinnen (Bitts | 22,23. Immer aber mußte der Menſch fein rechtmäßi⸗ 
opfer), fei es gequält vom Gefühl der Schuld, welche | ges und zwar fein durch Arbeit und Pflege erworbenes 
durch eine Sühngabe an ben beleidigten Gott gutgemacht | (nicht® bloß gefundenes oder erjagtes) Eigentum opfern. 
werden joll (Sühnopfer). Diefe Opferarten finden wir , Daß es gerade Nahrungsmittel find, welche man opfert, 
bei allen alten Völkern; nur daß die Beweggründe bei | deutet Darauf, daß der Menſch von dem ihm Notwendig: 
ihnen ungleich hervortreten, indem 3. B. bei ben Indo⸗ | ften, was mit jeinem eigenen Leben zufammenhängt und 
germanen bie Vittopfer, durch welche man die Gottheit es erhält, etwas für Bott, den Schöpfer bed Lebens und 





Sig. 375. Opferfcene. Don einem Obelisk zu Nimrud, 


günftig zu ftimmen hofft, bei weiten vortwiegen, wäh: | Spender feines Unterhalts, abbreden foll. — 2) Die 
rend bei ben Jöraeliten, die viel tiefer vom Bewußtſein Weife der Opferung ift im allgemeinen die, dab 
der Sünde und Schuld durhdrungen find, die Sühn: | man auf den Selbftgenuß oder doch ben profanen Ge: 
opfer in den Vordergrund treten. In Israel hat das | nuß verzichtet und die Gabe Gott hingiebt, indem man 
moſaiſche Geſetz ſolche O. nicht neu eingeführt (f. 1 Mo. | jie an fein Heiligtum abliefert. Die vegetabilifchen Ga—⸗ 
15, 9; 31, 54; 46, 1), fondern es hat den vorhandenen | ben wurden dort entweber vom Feuer auf dem Altar 
Brauch geläutert, vertieft und ausgebildet. So einläßs | verzehrt ober von den Prieftern gegeſſen, die Schaubrote 
lich aber beſchäftigte es fich mit den O.handlungen und | vor Gottes Angeficht ausgeftellt, damit fein Blic immer 


legte io großes Gewicht darauf, daß der ißraelitifche 
Gottesdienit in denſelben jeinen Mittelpuntt und Höhe— 
punkt fand. 1) Was dad Opfermaterial betrifft, 
io ſchließt das göttliche Gefeß namentlich das Menichen- 
opfer aus, 3 Mo. 18, 21, auf welches das Heidentum 
in feinem Eifer, Gott das Koſtbarſte zu weihen, leicht 
fommen konnte. gl. 1 Mo. 22,12 f., wo dem zu 
opfernden Iſaak ein Widder untergeihoben wird, zum 
Zeichen, daß im Dienfte des wahren Gottes eine Stell 
vertretung für das menschliche Xeben, welches er fordern 
fönnte, möglich, ja geboten jei, da er fein Menichenblut 
dur die Menfchen vergoſſen haben will, 1 Mo. 9, 6; 
Ser. 7,31;519,5. Im übrigen opferte man Gott feit 


früheiter Zeit teils Früchte der Erde, teil Tiere, 1Mo, 
4,3f. Das Geſetz hat beiderlei O., blutige und uns | 


blutige, Schladhtopfer und Speisopfer (1 Sa. 3, 14; 
Bi.40,7, Luther: O. und Speisopfer), vorgeichrieben. 
Zu den unblutigen,, die fonft meift als Zugabe zu den 
blutigen erſcheinen, gehörten die Schaubrote und bie 
Eritlingsfrüdhte. Es wurden Früchte im Naturzuftand 
dargebracht, aber auch Mehl und ausgebadene Brote, 


auf Gaben jeines Volkes falle. Die zum Opfer be— 


ftimmten Tiere wurden zuerſt vor dem Eingang ber 
Stiftshütte oder des Tempels dargeftellt; dann folgte 
die Handauflegung oder »aufftemmung. Durch biefe 
kraftvolle Gebärde legte der Opfernde das, was er durch 
fein O. vor Gott bringen wollte (nicht immer ſpeziell 





eine Schuld, fondern auch Dant, Bitte u. dal.), auf das 
Tier, fo daß es gewiſſermaßen damit belaftet auf den 
Altar fam und ihn vor Gott vertrat. Darauf wurbe 
die Schladhtung vollzogen und zwar bei Gemeindeopfern 
von Prieftern, bei Privatopfern in der Regel von den 
Darbringenden. Dabei handelte e8 ſich vor allem barum, 
das Blut (f. d. Art.) zu gewinnen; denn nicht etwa 
auf den Schmerzen, die das Tier bei der Schladhtung 
erlitt, lag der ſymboliſche Nachdruck, ſondern auf der 
Hingabe feines Blutes und damit feiner lebendigen 
Seele an Gott. Die verfchiedenartige Verwendung des 
Bluts, das meift um den Altar ausgegofien, in gemwifs 
fen Fällen aber aud) um die Hörner desjelben geftrichen, 
an ben Vorhang geiprengt, ins Heilige und Allerheiligfte 





getragen wurde, war ftet8 ein hochwichtiger, oft der 


| 
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wichtigste Alt der Darbringung. Schließlich folgte die 
Verbrennung bed Opfers, fei es des ganzen oder ge 
wiffer Teile, wie namentlich des um die Gedärme ge 
lagerten Fettes (ſ. d. Art. Fett) auf dem Altar, wobei 
zu beachten, daß das Feuer wie fein anderes irdiſches 
Element geeignet ift, die heilige Macht Gottes darzu— 
jtellen, wie benn auch bei außerorbentlichen Bezeugun: 
gen des göttlichen Wohlgefallens Feuer vom Himmel 
auf das O. fiel (j. d. Art. euer), ſowie ba der zum 
Himmel auffteigende O.dampf die Richtung der Gabe 
nach oben aufs beite daritellt. E8 fol ein Wohlgeruch 
für den im Himmel wohnenden Gott jein, was freilich 
nicht grob finnlic au verftehen ift, 1Mo.8,21;4Mo. 
28,6 u.a. Die nicht verbrannten Stüde fielen den 
Prieftern zu, die ald Diener des Herrn vom Einkom— 
men feines Tifches lebten, vgl. 1 tor. 9,13. Bei einer 
ausgebreiteten Hlaffe von Opfern dagegen wurbe ber 
arößte Teil bes D.tieres von ben Darbringern jelbft 
verzehrt, Siehe darüber unten. — 3) Nach ihrer Be- 
deutung und Beftimmung, welde bie Art ber 
Darbringung verichieden geitalten, laſſen fich bie alt» 
teftamentlichen DO. einteilen in 5 Hauptarten: a. die 
Brands oder ganzen Opfer IMo.1,31.; 6, 1ff.) 
heißen fo, weil dabei da& ganze Tier nad) Verwendung 
bes Blutes und dem Abziehen der Haut auf dem großen 
Altar im Vorhof, der deshalb Brandopferaltar genannt 
wird, verbrannt wurde. Solche O. bradıten ſchon Noah 
(1 Mo. 8,20) und Hiob (1,5). Das Geſetz ordnete als 
Brandopfer für jeden Morgen und jeden Abend je ein 
Lamm an, 4 Mo. 28, 6; für ben Sabbath je zwei Läm— 
mer (3. 9f.). Das Branbopfer ift die allgemeinfte 
Opferart, welche die einzelnen Beziehungen ber übrigen 
in fich begreift. So kommt bei ihm die Sühnung zum 
Ausdrudf in der Darbringung des Blutes. Aber der 
Hauptnachdruck Liegt nicht auf diefer, fondern darauf, 
dab das ganze Tier im Opferduft emporfteigt. Es foll 
das die huldigende Anbetung überhaupt und zwar bie 
völlige, ungeteilte Hingabe an Gott verfinnbilblichen. 
b. Dantopfer (fo Luther) oder bejfer Friedens» 
und Gemeinihaftsopfer (3 Mo. 3, 1ff.; 7,11 ff. 
29 ff.), wurben in ber Regel freiwillig dargebracht oder 
infolge eines befonberen Gelübdes. Eine befondere Art 
bavon ift bad Lobopfer (7,12F.) zum Dant für er: 
langten Segen. Das Eigentümliche aber an biefen Ge: 
meinichaftsopfern ift das, daß ber größte Teil bes 
Tieres von ben Darbringern jelbft in einer fröhlichen 
Opfermahlzeit an heiliger Stätte verzehrt wurde (val. 
5 Mo. 12,7), woran alle Slieder der Familie, die nach 
dem Gejege rein waren, teilnahmen und wozu aud 
Gäſte eingeladen werben durften, namentlich aber Arme, 
Witwen und Waifen, auch Leviten und niedergelaſſene 
Fremdlinge (natürlich befchnittene) zugezogen werben 
follten (5 Mo.16,11). Dem Genufje entzogen waren 
nur Blut, Fett, Bruftftüd und bie rechte Keule (Luth.: 
Schulter), 3Mo.7,30f. Das Bruftftüd wurde ala 
Webeopfer Gott dargebradt und dann vom opfernden 
Briefter als fein Anteil behalten; ihm ftel auch bie 
rechte Steule zu als Hebe, j. S. 327. Das Fleiſch follte 
am jelben Tage oder body am folgenden verzehrt wer: 
den. So jtellen dieſe Gemeinichaftsopfer eine Tiſch— 
genoſſenſchaft zwiſchen Bott und den Menichen bar, 
eine Art Kommunion. Die jtreitige (Frage, ob dabei 
die Menichen zu Gottes Tiſch Geladene feien, oder 
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Gott auf bie Einladung der Menichen fih zur Teils 
nahme an ihrem Mahle herablafie, ift nicht einfeitig 
zu beantworten. Einerſeits ift das Mahl ein menſch— 
liches, an welchem der Herr Anteil erhält, anberer- 
feit8 aber ift das ganze Mahl geweiht und wirb im 
Haufe Gottes genoffen, welcher der eigentliche Spender 
ber Gaben ift. Nach den Umftänden mochte die eine 
oder die andere Seite mehr zum Bewußtſein fommen. 
Zu den O.mahlzeiten gehört aud) das Paſſahmahl, das 
in ben Häufern verzehrt wurbe, nachbem das Lamm im 
Tempel war geſchlachtet worden. c. Beim Sündopfer 
(3Mo.4,2f.; 6,18 ff.) fteht die Abficht, eine beftimmte 
Sünde oder Verunreinigung, auch wohl die allgemeine 
Unreinigfeit und Sündhaftigteit zu fühnen, im Vorder: 
grund. Soldyes Sünbopfer war für gewiſſe Übertre— 
tungen und Unreinigkeitszuſtände, ſowie für gewiſſe 
Weihen vorgefchrieben. Nur das Fett wurbe babei auf 
bem Altar verbrannt, das Fleiſch von ben Prieftern 
gegeflen, Dagegen bei Sündopfern höheren Grades außer: 
halb des Lagers verbrannt, 3 Mo. 6, 23; 4,12. Die 
eigentliche Darbringung aber beitand im Blute; man 
ftrich e8 an bie Hörner bes Brandopferaltars; bei O.n 
für das ganze Volk oder den Hohepriefter aber trug man 
es ins Heiligtum und fprengte ed gegen ben inneren 
Vorhang. Am großen Verjöhnungstag trug es ber 
Hohepriefter ins Allerbeiligfte und iprengte es auf den 
Gnadenituhl. Das eigentlih Siühnende ift aljo das 
vergoffene Blut, das ausftrömende, Gott an Stelle der 
verfallenen Menichenieele hingegebene Leben. Daß die 
Sünde und Unreinigfeit hier auf das Tier übertragen 
gebacht wird, zeigt das Verfahren mit dem Fleiſch (3 Mo. 
4,12) und ben Gefchirren (6, 21). Nur im Fall, wo 
bie Armut ein animalifches Sündopfer unmöglich machte, 
durfte ein vegetabiliiches an feine Stelle treten, 3 Mo. 
5,11. d. Beim Schuldopfer (IMo.5,1f.; 7, 
1ff.), das mit dem Sünbopfer verwandt ift, fällt bas 
Fleiſch nach Verbrennung der Fettſtücke den Prieftern 
zu. Es ijt ein Erfagopfer, das bei gewiffen Beeinträch— 
tigungen des göttlichen Rechtes vorgeichrieben ift, je 
nad) ber Größe der Schuld. Der Nahdrud liegt hier 
auf der Bezahlung einer Buße an Gott, beziehungsweiſe 
die Organe feines Dienites. e. Speisopfer und 
Trantopfer (3 Mo. 2, 1f. 6, 14ff.; 4 Mo. 15, 4 ff.) 
find unblutiger Art, beitehend aus Mehl, Brot u. dgl. 
mit Weihrauch, ferner aus Wein und Ol. Hier tritt 
ber Begriff der Sühnung ganz zurüd; die Beftimmung 
ift: der Anerkennung göttliher Segnung in den Gaben 
ber Natur Ausdruck zu geben. Am häufigiten find dieſe 
Speis⸗ und Trank: oder Spenbopfer nur Beigabe zum 
Tieropfer, jo zum Brand» und zum Gemeinſchaftsopfer 
(dagegen nicht zum Sünd» und Schuldopfer, weil Sünbe 
und Schuld erft gefühnt fein müffen, ehe eine gottgefäls 
lige Gabe fann dargebracdht werben); doch kommen fie 
auch jelbitändig vor. Zu ihnen gehören die dargebrach⸗ 
ten Erſtlingsfrüchte und bie Schaubrote, welche immer 
im Heiligtum aufliegen mußten, damit ber Bli des 
Herrn ftet3 auf Gaben feines Volkes falle. Ein Teil 
der Speisopfer wurde auf dem Altar verbrannt zum 
„Gedächtnis“ (3 Mo. 2,2.9) oder Gedenkopfer 
(vgl. Sir. 38,11), da der Menſch fich mit feiner Gabe 
dem Andenken Gottes empfiehlt. — Über die Füll- 
opfer si. Priefter. — Diefer ganze D.fultus nun ift 
inmboliicher Art: er drückt in feiner Hußerlichkeit nur 
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Unvolltommenheit aber war er für das Volf eine vor: 
treffliche Schule, in welcher e& die höchſten Realitäten 
kennen lernen jollte. Aufs eindringlichfte mußten ihm 
diefe nicht Leicht zu leiftenben Opfer feine Abhängigkeit 
von Gott, die Heiligkeit des Herrn, bie eigene Sünbd- 
baftigfeit, die verhängnisvollen Wirkungen der Sünbe 
und die Notwendigkeit einer Sühnung derfelben, ebenfo 
aber auch bie Freundlichkeit, Gnade und Barmherzig- 
feit Gottes einprägen. In diefen Geremonien fchattete 
fih ſchon das felige Geheimnis der durch Ehriftum 
vollbrachten Erlöfung ab. Sollten aber diefe O.hand: 
lungen im Alten Bunde Gott gefällig jein, jo mußte die 
mare, bem entſprechen, was fie äußerlich daritell» 
ten. Die ©. follten nichts weniger als ein bequemes 
Ablapinftitut fein, wo man fich Sündenvergebung durd) 
Gaben erfaufen konnte. Obnehin waren das Sünd— 
und das Schuldbopfer nicht zur Sühnung von Sünden 
beftimmt, welche mutiwillig oder boshaft, „mit erhobes 
ner Hand“, alfo in bewußter Auflehnung wider Gott, 
vorjäglic und „aus Frevel* (LZuth.) begangen worden 
waren (foldje jollten vielmehr nad 4 Mo. 15, 30 mit 
dem Tode beftraft werben), jondern nur von folchen, 
die man ſich aus Verfehen oder Irrtum, unter Mit: 
wirfung verzeihlicher menſchlicher Schwachheit hatte zu 
Schulden fommen lafjen, 3Mo. 4, 2; 4 Mo. 15, 27; 
3Mo.5,15.17. Wo freilich die tiefere Einficht und 
der fittliche Ernft, welchen diefe O.gebräuche voraus— 
fegen, mangelten, fonnten fie zu Selbitgerechtigkeit und 
falicher Sicherheit führen. Daß dies in Israel oft der 
Fall war, jehen wir aus den Schriften der Propheten, 
welche gegen ſolche der Abficht Gottes zumwiderlaufende 
UÜberſchätzung der äußeren O.handlungen und bes ba: 
bei getriebenen Aufwandes eifern. Grundſatz der Pro: 
pheten iſt 1 Sa. 15, 22. Bgl. Jeſ. 1, 11ff.; Ier. 6, 
208.57, 21ff.; Hoſ. 8,11.13; Am. 4, 4f.; 5, 22 ıc. 
Damit verwerfen fie nicht den O.dienſt an ſich, den fie 
vielmehr noch in der jeligen Zukunft fchauen (Ser. 17, 
26; 33,18), wohl aber das Vertrauen auf eine äußer: 
liche Werfgerechtigkeit, der die innere Wahrhaftigkeit 
abgeht. Vgl. auch Pf. 40,7; 51,19; Spr. 21,3. — 
Das N. T. hat die Erfüllung jener Ideen und Geheim— 
niffe gebracht, welche die levitifchen Opfer daritellten, 
und damit aud) deren Abichaffung angezeigt. Chriftus, 
der Hohepriefter, ift zugleich das wahre Opferlamm, 
einmal bargebradt zur vollfommenen Verſöhnung für 
alle Welt und alle Zeit, fo daß die Opfer der Söhne 
Aarons feine Berechtigung zur Fortdauer haben, wie 
beionders Ebr. Kap. 9 und 10 ausgeführt wird. In 
Ghrifto haben die verichiedenen Formen der verjöhnens 
den D. ihre Vereinigung gefunden und zugleich eine 
über die Schranken des A. B. weit hinausgehende Ver: 
tiefung und Verklärung erfahren. v. O. 
Ophel (Anſchwellung, Hügel), uriprünglich Name 
einer einzelnen erhöhten Örtlichkeit des Ofthügels, fpe- 
ziell des Tempelbergs, nad) Guthe „diejenige Erhöhung 
des Felſens, über deren Südgrenze die heutige Süd— 
grenze des Haram eſch-Scherif (des Tempelplates) ges 
zogen iſt“, ſchon zu Eſsras Zeit Bezeichnung des Südoſt⸗ 
hügels, der Fortſetzung des Tempelbergs gegen Süden, 
da derſelbe in ſchmaler werdender Zunge ſich abdacht, 
zwiichen dem Kidronthal und dem Tyropöon. Der 
Hügel wurde von Jotham und Manafle befeftigt, 2 Chr. 
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3; 33,14. Die Nethinim wohnten dort, Ne. 3, 
26f.; 11,21. gl. Art. Zion. — In 2 Kö. 5,24 hat 
die rev. Üb. (ftatt Luthers O. ) Hügel. 3.8. 

Ophir, Name des Landes, aus welchem bie 
Flotte Hirams und Salomos nad) bdreijähriger Fahrt 
Gold, Silber, Edelfteine, Elfenbein, Sandelholz (?), 
Affen (2) und Pfauen (2) brachte, 1 Kö. 9, 28; 10,11. 
22; 2 Chr. 8,18; 9, 10, und deſſen Gold als feines 
Gold fprihwörtlid war, Pf. 45, 10; Hi. 22, 24; 28, 
16; Jeſ. 13, 12; 1 Chr. 29, 4. Die Lage diejes Gold» 
landes ift in der verfchiebenften Weije beftimmt wor: 
ben: man fuchte e8 in Indien, indem man an Abhıra 
öftlich von den Inbusmündungen dachte (Lafjen, Ritter, 
Franz Delitzſch); man verirrte fih bis Malakka, ja 
Sumatra, oder taftete und taftet noch im dunkeln Welt: 
teil an der Oſtküſte Afrifa® herum, in welchem Falle 
das an ber afrifanifchen Südoſtküſte, Madagaskar ge: 
genüber gelegene Sofäla am eheften in Betracht kom— 
men würde — aber alle dieſe Hypotheſen ftehen in 
Widerfprud zu 1 Mo. 10,29, wo O. mit unter ben 
Joktaniden aufgeführt ift. Denn Holtaniden müſſen 
nah 3. 30 in Arabien geſucht werben. Ebenbort, 
ſei es nun an ber füblichen oder füdöftlichen Küſte 
Arabiens, fuchen es denn auch Forſcher wie Dillmann, 
Sötbeer, Sprenger. Vielleicht dürfte auch die nord» 
öftliche Hüfte Arabiens, alfo das Weftufer des perfis 
ſchen Meerbufens, in Betradt fommen. Ob Namen 
einzelner von DO. gebrachter Produkte indiich (fans: 
fritiich oder tamulifch) feien, ob unter dem Almuggim— 
Holz (186.10, 11.12; Algummim 2 Chr. 2,7; 9, 
10.11) Sandelholz (trog 2 Chr. 2, 7), unter ben 
göfım (18. 10,22; 2 Chr. 9,21) Affen (fkrt, kapi), 
unter den tukkijjim (1 Kö. 10, 22; 2 Ehr. 9, 21) 
Pfauen (tamil. tögei) zu verftehen vs. iſt, vor 
allem was den erſten und dritten Namen betrifft, auch 
nicht entfernt ſo ſicher als gemeiniglich angenommen 
wird. Aber auch geſetzt, Namen und Produkte wären 
identiſch, ſo bliebe immer noch die Möglichkeit, daß ſie 
von Indien her nach Arabien eingeführt geweſen ſeien. 
Wenn die Septuaginta O. faſt durchweg durch Sofeira, 
Sofir u. ä. wiedergeben, jo ſprechen fie damit wahr— 
ſcheinlich ſchon eine beftimmte Vermutung über O.s 
Lage aus, ohne daß Far erfennbar wäre, welches Land 
fie Damit meinten (einige verftehen e8 von ber Stabt 
Supara auf der heutigen Malabartüfte). Im Kop⸗ 
tiſchen heißt Indien Sophir. F. D. 

Ophni (Aphni), Joſ. 18, 24, Stadt * Benja- 
min, wahrfcheinlich das fpätere Gophna, jest Dſchifna, 
einige Stunden nördlich von Jeruſalem, mit 400 chriſt— 
lichen Einwohnern. 

Ophra (vielleiht Hindin oder Gehöft). 1) Joſ. 
18, 23; 1Sa.13,17; 2 Sa. 13, 23; 2 Chr. 13,19; 
Soh. 11, 54 aud) Ephraim, Ephron, Ephrem genannt, 
Ort im Gebiet von Benjamin, wahrjcheinlich das jegige 
et Taijibe, auf einem Hügel mit weiter Ausficht, nörb» 
lid von Mihmas. — 2) Ri. 6, 11 Stadt in Manaffe, 
Heimat Gideons, 9,5. Es ift 8,325 6,24 ©. ber 
Abiesriter, 8, 27 Gideons Stadt genannt. Wo es lag 
(wahricheinlih im weftlihen Teil von Manaffe), it 
nicht mehr ficher zu jagen. 

Drdnung, ordnen, ordentlich. Gott ift 
ein Gott der ©. (1 $tor. 14, 33). Er hat alles, Natur 
und Geſchichte (Pf. 111, 3) geordnet nad) Maß, Zahl 
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und Gewicht (Wsh. 11, 21), mit Weisheit (Pi. 104, 
24; 136, 5; Ier. 51, 15). Auf dieſer Satzung ruhen 
die O. des Himmeld und ber Erbe, die fogenannten 
Naturgejege (Hi. 38, 33; Ier. 31,36; 33,25; Bi. 
148, 6; Sir. 16, 25—28). Ebenſo ift bie 88 
eine göttliche (Rö. 13,2) und menfchliche (1 Pe. 2,13) 
D., die aus beiden Gründen Gehorſam anſprechen iann 
Wo eine verſtändige Obrigkeit iſt, da geht's ordentlich 
zu (Sir. 10,1; Wsh. 6,5). Desgleichen iſt im Haus» 
halt die Weisheit das Prinzip der O., Spr. 24,3. 
Ein Heer wird geordnet = gemuftert, Jof. 8,10;2 Sa. 
18,1. Der König David teilte Priefter und Leviten 
(1 Ehr. 24), ebenfo Sänger (ft. 25), Thorhüter (26) 
und Heer (27) in O., bie abwechſelnd Dienft hatten. 
Dieſe auch für die Zeit Salomos (2 Chr. 8,14), Joas' 
(285. 11,5.7), Hisfias (2 Ehr. 31,2) und Joſias 
(2 Ehr. 35, 4) bezeugten Priefterordnungen werben noch 
bei der Geburt des Täufers erwähnt (Zu. 1, 5. 8). 
Chriſtus ift fein Priefter nad) der DO. Aarons (Ebr. 
7,11), ſondern Melcijebets (Pf. 110, 4; Ebr. 5, 6. 
10; 6, 20; 7,17). ®on ben D., in denen die Auf: 
eritehung erfolgt, bildet Chriftus die erſte (1 Stor. 15, 
23). Auch in der Kirche Chrifti ift O. nötig, einmal 
in Betellung der amtlichen Perſonen: Chriftus hat 
bie Apoftel verordnet (ME. 3, 14) und die Apoftel wies 

er Ältefte in jeder Gemeinde geordnet (Ap. 14, 23). 
Daß aber Frauen in der Gemeinde reden, ift Unorb» 
nung (1 $tor. 14, 35). Überhaupt ift gemeinfames Han 
deln ohne D. nicht möglich. Wenn auch in der Zeit der 
erften Liebe das Gemeindeleben frei und familiär fich 
bewegte, fo zeigte fich doch bald die Notwendigkeit der 
D., indem fonft aud) ein Neichtum von Gaben (wie in 
Korinth) mehr ſchädlich als erbauend wirkt. Der Apo— 
ftel trifft, 1 Stor. 12—14, dafür Sorge, daß die Gaben, 

Ämter und Kräfte gebeihlich zufammenmwirfen und daß 
eine möglichit gleihmäßige Einrichtung in einem Kirchen⸗ 
gebiet getroffen wird im Geifte der Liebe und Demut, 
und dies ſowohl in Verwaltung des Wortes, 1 Kor. 14, 
29— 33.40, als der Saframente, 1 Kor. 11, und im 
Gebiet des Kirchenopfers, 1 tor. 16,1. Der ganze erite 
Korintherbrief zielt auf Herftellung der O. in einer bes 
gabten, aber zerfahrenen Gemeinde in Beziehung auf 
Zucht, Leben, Adiaphora, Kultus. Wo feine jchriftliche 
Anweiſung nicht zureicht,, behält er fich mündliche Ans 
orbnungen vor (1Kor. 11,34). Hieraus fieht man, 
daß bie Ktirchenordnung veränderlich ift, weil fie aus 
der Liebe fließt, die dem Nächften dient, nicht glaubens— 
notwendig ift, wie denn auch ber erſte Anja einer 
Kirhenordnung, das Dekret des Apoſtelkonzils (Ap. 
16, 4), längft nicht mehr gültig ift. Beſſer als in Ko— 
rintb fand der Mpoftel die O. in der koloſſiſchen Ges 
meinbe (Sol. 2, 5). reNR 

Oreb (Rabe), einer der Midianiterfürften, welche 
Gideon befiegte und tötete, Ni. 7,255 8,3; Bi. 83,12. 
Der Feld, an oder auf welchem D. befiegt und getötet 
wurde, hieß dann wohl nad) ihm Fels O. (d. h. Raben» 
ftein). Diefer lag wohl weftlih vom Jordan, und die 
Midianiter wurden befiegt, ehe fie die Furt über den 
Jordan gewinnen konnten, Ri.7, 24. Daß die Schlacht 
eine große und bedeutende war, erhellt auß den Außs 
drüden Gideons darüber, Ri. 8, 2f., und aus der Er: 
wähnung in Je. 10, 26. 
Orion ij. Sterne. 


Orpa ſ. Ruth. 

Ort. Gott, deſſen Augen an allen Orten die Böſen 
und Frommen ſchauen (Spr. 15, 3), hat Land und Meer 
den O. angewieſen (1 Mo. 1,9; Pſ. 104, 8, val. Hi. 
9,6). Er hat aber eine beſondere Gnadengegenwart 
an dem D., wo er feinen Namen offenbart (1 Mo. 28, 

16; 2 Mo. 20, 24; 5 Mo. 12, 5; Pi. 26, 8). In der 
meſſianiſchen Zeit freilich foll an allen DO. der Name 
bes Herrn herrlich werden (Mal. 1, 11; ME. 16, 20). 
Der Königin Efther läßt ihr Obeim einigermaßen 
myſteriös jagen: Wenn nicht durch dich, jo fommt 
Hilfe von einem andern O. (Efth. 4, 14); hier ift offen⸗ 
bar die Nennung des Namens Gottes abfichtlich ver— 
mieden (f. Efther). Der dunfle, wüfte O., an dem nad 
2Pe. 1, 19 das prophetiiche Wort leuchtet , ift obne 
Zweifel die Welt. Die unteren Örter der Erde, in die 
der Herr fubr, beziehen fich ohne Zweifel auf die Höllen= 
fahrt, und in der Hölle ift auch der DO. zu fuchen , in 
den Judas hinging als an feinen O., Ap.1,25. In 
ber Beichreibung der Stiftshütte eriegt die rev. Üiberf. 

12 mal das lutheriſche „DO.“ durch „Ede“ oder „Ende“, 
3.2.2 Mo. 26, 4. 24. TEN. 

DOrthofias 1 Matt. 15,37, eine Seeftabt in Bhö- 
nitien, einige Stunden nördlich von Tripolis, jest eine 
Nuine Ard Arthufi. 

Oſia ſ. Uſia. 

Oſias (griech. Form für Uſia), Jud. 6, 10. 18; 
7,13.21 u.f. w. genannt al® „Oberjter“ der Stadt 
Bethulia. 8,28 heißt er jogar „Fürft Judas“ und 
13, 23 „Fürft des Volfes Israel“. Luther folgt dabei 
aber der lat. Überfegung; der griech. Tert hat dieſe Be— 
zeichnungen nicht, die in der That auch für die in jener 
Zeit vorausgefegten Verbältniffe nicht paflen. 

Ofterfeft, Oftern, Ofterlamm. Das Oſter⸗ 
feit hat feinen Namen nicht, wie früher angenommen 
wurde, von Urſten (= auferftehen), fondern, wie ſchon 
Beda venerabilis jagt, von der bei den alten Deut— 
ichen , befonder8 den Sachſen verehrten Göttin Eoſtra, 
Oftara. Diefe war nach Grimm die Gottheit des ſtrah— 
(enden Morgens, des auffteigenden Lichts, beionders 
des neuen Frühlingslichts. Schon frühe übertrug man 
dieſen Namen auf das ſonſt als Paſſah bezeichnete Feſt 
der Auferftehung Chrifti, auf die Feier jener großen 
Gottesthat, durch welche der Welt neues Licht und 
Leben geſchenkt wurde und ein Geiftesfrühling anbrad. 
Über das jüdiiche Paſſah, welches von Luther im A. T. 
nur 4 Mo. 33, 3 mit Oftern, 2 Mo. 34,25 mit Oſter⸗ 
feit, 2 Ehr. 30, 18 mit Ofterlamm, im N. T. immer 
mit Oſtern überſetzt wird, val. den Art. Paſſah. Es 
mag deshalb hier nur die Erklärung einiger neuteſt. 
Stellen folgen, in welchen Oſtern vorkommt. 1) Maria 
begleitet ihren Gatten auf das Ofterfeit aus eigenem, 
frommem Antrieb, ohne durch das Geſetz dazu verpflich- 
tet zu fein, Zu. 2,41. Dagegen mußte Jeſus in feinem 
zwölften Jahre zum eritenmal die fFeitreife machen, weil 
er, wie jeder israelitiſche Knabe, von biefer Zeit an als 
„Sohn des Geſetzes“ zur Erfüllung aller geieglichen 
Vorschriften und gottesdienitlichen Übungen verpflichtet 
war. Die Feſtpilger eines ober mehrerer benachbarter 
Orte bildeten auf der Hin» und Nüdreije eine Kara— 
wane; wer etwa vor dem Feſt eine geiegliche Reinigung 
zu vollziehen hatte, reifte voraus, Job. 11,55, val. 
2 Ehr. 30, 17. Über die verfchiebenen Feſtreiſen Jeſu 
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nad Jerufalem vgl. den Art. Jejus Chriftus S. 398. 
Am Abend vor jeinem Tode hat Chriftus mit feinen 
Jüngern das Paffahmahl gehalten, Mt. 26, 17; Mt. 
14, 12; Zu. 22,7, aber nicht, wie es nach dieien Stel= 
len icheinen fünnte, an dem durchs Geſetz hiefür bes 
jtimmten Tag, dem 14. Nifan, jondern tags zuvor 
(Joh. 13,1 por dem Feſte der Oftern), was wohl aud) 
ſonſt vorfommen mochte und jebenfall& von Jeſus im 
Blick auf fein bevorjtehendes Leiden ganz wohl ges 
ichehen konnte, vgl. Zu. 22,15. Der 14. Nifan war 
ber Todeötag Jeſu, an deffen Abend das Diterlamm 
gegeffen wurde, Joh. 18, 28. In allen Evangelien wirb 
diefer Tag als der Rüfttag bezeichnet, Mt. 27, 62; 
Mk. 15, 42; Lu. 23,54; Joh. 19, 14. 31, was fich wohl 
nicht bloß auf den darauffolgenden Sabbath, ſondern 
zugleich auf den erſten Feſttag des Paſſah bezieht. Die 
Gewohnheit, dem Volk auf Oſtern einen Gefange— 
nen loszugeben, Mt. 27,15; ME. 15, 6; Zu. 23,17, 
wird jonft nirgend® erwähnt; der Brauch entjtand wohl 
bei den Juden im Andenken an die Befreiung aus der 
ägnptiichen Knechtſchaft, und die Römer behielten ihn 
bei aus Nücdficht auf das jüdische Volk; allerdings wur: 
den oft auch von den römischen Yandpflegern in dieſe 
Zeit, da jo ungeheuer viel Volk beiſammen war, Hin: 
richtungen verlegt (zur Abjchredung), während es frei» 
lich den geiegestreuen Juden lieber war, wenn der— 
aleihen verichoben wurde, wie z. B. Ap. 12,4. — 
2) Chriſtus ſelbſt wird im N. T. wiederholt als das 
rechte Oſterlamm bezeichnet, weil er durch feine freis 
willige Dabingabe in den Tod die Gläubigen errettet 
vom DVerderben ber Sünde und des Todes, wie das 
Blut des Paſſahlammes einjt die Israeliten vor der 
Plage des Würgengels bewahrte. Schon des Täufers 
Wort, Joh. 1,29. 36: „Siehe, das ift Gottes Yamm, 
das ber Welt Sünde trägt,“ bezieht fich nicht bloß auf 
Jeſ. 53, 7, fondern enthält ohne Zweifel eine Anſpie— 
lung aufs Ofterlamm. Noch beftimmter ift eine jolche 
enthalten in Joh. 19,36: „Ihr follt ihm fein Bein 
zerbredhen“, vgl. 2 Mo. 12,46. Am deutlichiten ift 
dies ausgeiprochen in 1 Kor. 5,7, vgl. 1 Pe. 1,19; Off. 
5,6. Merkwürdig ift auch, daß Jeſus, wenn unjere 
obige Annahme richtig ift, gerade in den Stunden am 
Kreuze verblutete, in melden die Paſſahlämmer am 
Heiligtum geichlachtet wurden (am 14. Nifan von mit: 
tags '/s3 Uhr an bis zum Abend). An die Feier des 
altteftamentl. Paſſahmahls ſchloß Jeſus die Einſetzung 
des hl. Abendmahles an, welches von nun an das neu— 
teftamentliche Gegenbild zu jenem bildet, vgl. Abend: 
mahl €. 7 3) Schon im Anfang bes 2. Jahrh. 
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wurde Dftern als chriftliches FFeit aefeiert und zwar 
an zwei Tagen. Der erite hieß pascha staurosimon 
(Kreuzoitern) zum Gedächtnis an den Tod Chrifti, der 
andere pascha anastasimon (Auferftehungsoftern). 
Die morgenländifchen Ehriften richteten fich in der Freier 
diefer Tage ganz nach dem jüdischen Paſſah, jo daß der 
Todestag Chrifti am 14. Nifan, der Auferftehungstag 
am 16. gefeiert wurde, unbefümmert darum, auf welche 
Wocentage dieje fielen. In der abendländiichen Stirche 
wurde von Anfang an Wert darauf gelegt, daß das 
Auferftehungsfeft immer auf den Sonntag fiel, der ja 
ihon vorher als der wöchentliche Erinnerungstag an 
die Auferftehung Chrifti gefeiert wurbe. So wurde ber 
Todestag Ehrifti immer am Freitag nach dem 14. Nis 
jan, der Auferftehungstag am Sonntag danad) gefeiert. 
Die Hirhenverfammlung von Nicäa 325 entichied für 
den römischen Gebrauch, welcher von nun an in ber 
ganzen Kirche herrichend blieb (j. tirchenler. II, 325). 
In weldem Sinne die Chriften Oſtern feiern — 
zeigt die Stelle 1 Kor. 5, 7f. H. R 

Oſtwind. Dieſer weht in Paläſtina vorherrſchend 
in den Monaten April bis Juni, und zwar nicht ſelten 
ſehr heftig, Hi. 27, 21; Bi. 48, 8; Jeſ. 27,8; Jer. 18, 
17; Hei. 27, 26. Dabei ift er, weil von der arabifchen 
Wüſte (er. 13, 24) herfommend, ſehr troden und 
warn, und fann, wenn er vor der Neifezeit anhaltend 
weht, die Saaten verjengen und die Ernte vernichten, 
ef. 17, 103 19, 12; Jon. 4, 8; dabei wird felbit auf 
der Höhe von Jerufalem die Hige faft unerträglich. Ein 
O. führt 2 Mo. 10,13 die Heufchreden nad gypten 
und teilt das Note Meer, 2 Mo. 14, 21. W. S 

Othniel (Löwe Gottes), Kalebs jüngſter Bru 
ber, 305. 15,17; Ri. 1,133 3,9 ff.; 1 Chr. 4,13. Bei 
der Befignahme des Landes eroberte er Kiriath-Sepher 
(Debir) in Juda, wofür er (Ri. 1,12.) Kalebs Toch— 
ter (alfo feine Nichte) zur Frau befam. Später tritt 
er auf als erfter Richter und macht als folcher der acht⸗ 
jährigen Unterdrückung durch den meſopotamiſchen Kö— 
nig Kuſan Rifathaim ein Ende, wodurd eine 40jährige 
Friedenszeit gewonnen wurde, Ri. 3,9 ff. 

Dtter iſt nicht etwa der Name für einzelne Arten 
von Reptilien, jondern ein Stolleftivname für alle gifs 
tigen und gefährlichen Schlangen. Am liebften gebraucht 
die Schrift die DO. zur Vergleihung mit verftodten 
Frevlern, Pi. 58,5 und 91,13. Val. Schlange. Fr. 

Otterngezüchte Mt. 3,7; 12,34; 23,33, Bes 
zeichnung für faliche, unredliche, heimtüdiiche und es 
ſchlimm meinende Menichen. 
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Paerai, Held Davids, 2 Sa. 23, 35, ſ. Naerai. 

Pagi 1 Chr. 1,50, oder Pagu, 1Mo. 36, 39 
(Geichrei), Hauptitadt des edomitifchen Königs Hadar. 

Pagiel (Geihid Gotteß), Stammeäfürft über 
Alfer, 4 Mo.1,13; 2, 27; 7,72.77. 

Pagu i. Bagi. 

Pahath:Moab (Fürft Moabs), Geſchlechts- 
haupt einer aus dem Exil zurückgekehrten Familie, ein 


Israelite, der wahrſcheinlich über ein den Moabitern 
abgenommenes Gebiet gejegt war, Göra 2,6; 8,4;10, 
30; Ne. 3,11; 7,115; 10,15. 

Palaſt bezeichnet ein durch Größe und Pracht fich 
auszeichnenbes Haus (über Bauart und Einrichtung 
11. d. Art, Hau), 3- DB. die Wohnung des Hohepriefters, 
Mt. 265 „8; Lu. 22,55, wo „mitten im PB.“ ben vom 
8. um; Hoſenen Hof Apentet, over einetönigliche Burg, 
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185. 21,1; 285. 20,18, mandmal aud nur den 
innerjten Teil derjelben, 15.16, 18. Much die Paläfte 
werben von den göttl. Gerichten nicht verſchont, Jer. 
9,20, ja die Verödung und Zeritörung berfelben wird 
beſonders als göttliche Strafe gebroht, 3.8. Jeſ. 13, 
22; Am. 1, 73 6, 8, benn die Menge ber Baläfte ift 
ein Zeichen von Stolz und Ippigfeit im Voll. In Pi. 
144,12 it P. ein Bild ftattlicher Schönheit. Pi. 73,4 
lautet nach dem Grundtert: „gemäftet ift ihr Bauch“; 
Spr. 9, 3 hat die rev. Ib. „Höhen“, Ier. 22,14 „Ges 
mächer“. W. ©. 
Paläftina tommt bei Luther nur Jer. 25, 20 (der 
Baläftiner Lande) vor und auch hier hat die rev. UÜb. 
„Philifter”, wie ſchon Luther an anderen Stellen, denn 
ber Name bezeichnete uriprünglid nur das Land ber 
Bhilifter, pelöscheth, 2 Mo. 15, 14; Pf. 60, 10; Ier. 
25,20, wurde aber von Griechen u. Römern auf das 
ganze Land des Volks Israel von Dan bis Beerfeba 
übertragen (ja das Palaestina tertia oder salutaris 
ber fpätern römiſch-byzantin. Einteilung umfaßte Edom 
bis zum Älanit. Meerbufen); bei den Arabern heißt 
das Land ebenfalls Filastin. Der ältefte Name war 
Kanaan (eigentlih nur das Weftjordanland), fpäter 
Land Israels“, „das heil. Land, das gelobte Land” 
(Ebr. 11,9), Judäa, jüd. Land (vgl. d. Art.). Die 
Ägypter nannten es ta-neter, Götterland, die Affyrer 
mat acharri, Hinters®eftland. ®. ift eigentlich nur 
der ſüdliche Zeil von Syrien im weiteren Sinn (val. 
Herodots häufiges Syria Palaistine), im Norden an 
Phönikien und Syrien (im engeren Sinn) grenzend, 
gegen Weiten ans Mittelmeer, gegen Süden an die 
arabifche Wüfte und an die Wüſte Baran, heute el Tih, 
die Sinaihalbinfel, vgl. die Grenzbeftimmung 4 Do. 
34,3—10; 1 Mo. 10,19. Auf der einen Seite war 
alio P. durch feine natürlichen Grenzen für ſich ab» 
geichloffen, auf ber andern aber den alten Kultur— 
völfern: Aſſyrern, Babyloniern, Phönikiern u. Ägyp⸗ 
tern benachbart, jo daß es notwendig mit ihnen in Zus 
ſammenhang oder in Konflikt fommen mußte. Das Fleine 
Land im Mittelpunkt der alten Welt follte die Wiege 
des Monotheismus, der moſaiſchen und chriſtlichen Re: 
ligion werben, von dem veradhteten Volk der Juden 
jollte das Heil der Welt ausgeben unter die Völker. 
Das ganze Land ift etwa 29000 qkm groß (circa 
530 O. M., feine Größe kommt demnach etiwa ber bes 
stönigreichd Belgien [536 Q.-M.] aleih). Das Weit: 
jordanland etwa wie Württemberg, ca. 350 Q.:M,, 
19270 qkm; das Oftjordanland ca. 180 O.-M., 
9900 qkm. — Der Jordan (j. d.) teilt das Land 
in zwei natürliche Hälften, das Wet: und Oftiordan- 
land; dieſes (vergl. Gilead und Balan) ift ein Hoch: 
plateau mit aufgelegten Bergen (Tell eich: Schecha 
1294 m, Dichebel Dia 1058 m u. ſ. w.) und tief» 
eingeichnittenen Thälern (3. B. des Scheriat el Menä: 
dire = Jarmül, des ZJerfü — Jabbok ꝛc.). Nordöſtlich 
in die Wüſte vorgeſchoben iſt das Haurängebirge (ſiehe 
Hauran), das in ſeinen zackigen, vulkaniſchen Gipfeln 
eine Höhe von 1800 m erreicht. Das Jordanthal, von 
Nord nad Sid laufend, bildet bie tieffte befannte Des 
preſſion unſerer Erde: der See Genezareth liegt ſchon 
200 m unter dem Meeresipiegel, Das Tote Meer 394 m 
unter dem Meeresniveau (Gefamtfalldes Jordan 914m). 
— Im Reitjorbanland find zwei Yanbitreiien zu unter: 
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icheiden: Die Hüftenebene am Meer und das Bergland 
zwifchen diefer und ber Jordanſpalte. Das nördliche 
Bergland Galiläa (i. d. Art.) ift von dem füblichen 
durch die Ebene von Jeireel geichieben ; jüblich davon 
folgt das Hodıland von Samarien (Manaffe u. Ephraim) 
und das Gebirge Juba, deſſen fteppenhafter Süden (das 
Mittagsland,, Negeb) unmerflih in die Wülte et Tib 
übergeht. Außer dem fog. Meromfee im Norden hat P. 
noch zwei größere Seen, nördlich das Galiläiſche Meer 
(1. d. Art.), füblih das Tote Meer. — Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt auf den Höhen des Plateaus 
in Ierufalem 17,2°E.; im Ghör fteigt bie Temperatur 
am höditen. Die Hüfte hat ein durch die See ge 
milbdertes Klima. Im Oſten herrſcht Kontinentalflima 
mit großen Gegenſätzen von Wärme und Kälte. Von 
November bis Ende März dauert der Winter oder die 
Regenzeit. — Hinſichtlich der Pflanzenwelt ſind drei 
Teile zu unterſcheiden: a die Mittelmeerflora des 
Küftenlandes mit immergrünen, ſchmal- und leder: 
blätterigen Sträuchern und rafch verblühenden Früh: 
lingskräutern; b. die Zone der oriental. Steppen- 
vegetation auf dem Hodland, durch Mannigfaltig- 
feit der Arten, Dürre u. Dornigkeit der Buſchgewächſe, 
Zurüdtreten des Baumwuchſes gekennzeichnet; c. die 
anNubien erinnernde fubtropiiche Flora bes Ghor. 
Bon Getreibearten wirb Weizen und Gerfte beſonders 
gepflanzt. Unter den nugbaren Bäumen fteht ber Ol⸗ 
baum obenan; außerbem ber Feigenbaum; auch Orans 
gen, Gitronen, Pfirfihe, Mandeln, Granaten finden 
ſich; der Weinbau hat nicht mehr die frühere Beben: 
tung. Die Dattelpalıme fommt nur vereinzelt im Ghor 
und in der Ebene von Gaza vor. — Während in alter 
Zeit das Land eine Bevölkerung von mindeſtens mehreren 
Millionen ernährte, hat das befonders durch die tür: 
fiihe Mißwirtſchaft immer mehr beruntergefommene 
Land nur noch eine dünne Bevölkerung, ca. 650 000 E., 
beitehbend aus Mohammedanern (meiit Arabern, nur 
die Beamten find Türken), Juden und Ghriften. Die 
Juden find meift aus Europa eingewandert und zer: 
fallen in Sephardim oder portugieftichsipaniiche, im 
15. Jahrhundert vertriebene, die noch ein verborbenes 
Spaniſch iprechen, und Aſhkenazim aus Rußland, Ga: 
ligien, Ungarn, Deutichland, die Audendeutich ſprechen. 
Die Chriſten zerfallen in Griechen, Armenier, Kopten, 
Jakobiten, röm. Katholiken (mit den Maroniten). Die 
Proteſtanten find wenig zahlreich (amerikan. Miſſion). 
Doch befinden ſich die württemberg. Tempelkolonien in 
Jafa und Haifa in blühendem Zuſtand. — Uber die 
kirchl. Verhältniffe ſ. Kirchenlexikon II, 339. 3. F. 
Pallu (Ausgezeichneter), Sohn Rubens, 1 Mo. 
46,9; 2 Mo. 6, 14; 4 Mo. 26,5 (Ballniter). 8. 
Balme, Palmbaum, Phoenix dactilifera L.. 
das Wahrzeichen des Orients, einer der Bäume, welche 
die Landſchaften der Erde bezeichnen und welcher ſpeziell 
für Phönikien (Phoenix) und Paläftina in früherer 
Zeit jo harakteriitiih war, daß die jüd. Münzen oder 
die auf Die Eroberung Judäas geihlagene Siegesmünze 
des Kaiſers Veipafian den Balmbaum mit den Dattel: 
trauben tragen (j. Fig. 255 ©. 440). Heutzutage 
ift augenfheinlih wegen der überhandnehmendben 
Trodenheit des Landes die PB. nahezu ganz aus Palä— 
ftina verichwunden und nur noch in ben Küſtenniede— 
rungen da au finden, wo eine Bewällerung möglich ift. 
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Hauptſächlich kommt fie vor in den Dafen der libyichen 
Wüfte und der Sinaihalbinjel. Der ausgewachſene 
Balmbaum wird gegen 20 m hoch und foll bis zu 
200 Fahre alt werben, trägt aber vor dem 15. Jahre 
jelten Früchte. Die Fortpflanzung der in Geſchlechter 
getrennten P. geichieht am liebften duch Wurzeliproffen ; 
die Fortpflanzung aus bem Kern hat nämlich ben Nach— 
teil, dab man bem Baum, ehe er tragbar wird, fein 
Geſchlecht nicht anfieht; auf 20 weibl. Bäume rechnet 
man in der Regel einen männlichen. Die Befruchtung 
der Bäume geichieht durch Menichenhand,, indem man 
mit einer männlichen Riſpe die weiblichen Keime bes 
ftäubt. Ein im beiten Ertrag ftehender Baum trägt 
zwiſchen 20 und 30 Trauben mit je ca. 1000 Datteln 
und bildet dadurch den Wohlftand und Reichtum des 
Arabers, fowie eine Steuerquelle ber Regierung. Seit 
Menſchengedenken it der Baum von ber Poeſie ver: 
herrlicht worden als der König der Bäume, ber „feinen 
Fuß im Wafler hat und fein Haupt im Feuer bes 
Himmels“. Auch die Sänger des Alten Bundes wer: 
den nicht mübe, das Lob der P. (Pi. 1,3) zu ver: 
kündigen und (Pf. 92, 13) die Gerechten mit einer P. 
zu vergleihen. Der ebr. Name des Palmbaumes, 
Thamar, war ein beliebter fyrauenname, wie aud heute 
nody der arab. Name ein Kofename für Frauen und 
Mädchen ift. Fr. 

Palmenſtadt heißt 5 Mo. 34, 3; Ri. 1, 16; 
3,13; 2 Chr. 28, 15 die Stadt Jericho, ſ. d. 

Palmenzweige waren nah 3 Mo. 23, 40; 
Me. 8,15 beim fröhlichen Zaubhüttenfeft ein beliebter 
Schmud; auch fonft bei freubigen, feitlichen Anläffen, 
wie bei einer Siegesfeier, 1 Mat. 13, 51; 2 Matft. 
10,7, oder Begrüßung eines Königs, Joh. 12,13, 
wurben gerne B. getragen. Als Zeichen der Huldigung 
werben fie etwa auch entgegengefandt, 1 Maff. 13, 37; 
2 Maft. 14,4. — Of. 7,9 tragen die Seligen, die 
überwunden haben, P. ald Siegeszeichen. 

Balti (Berreiter), Kundichafter aus dem Stamm 
Benjamin, 4 Mo. 13, 9. 

Paltiel (Berreiung Gottes). 1) Stammesfürft 
über Iſaſchar zur Zeit Joſuas, 4 Mo. 34,26. — 
2) 28a. 3, 15, f. Bhalti. 

Baltiter (aus Beth-Belet, j. d., ftanımend), Bei⸗— 
name des Helden Helez, 2 Sa. 23, 26. 

Pamphylien, eine Landſchaft im Süden $tleins 
afiens, öftlich von dem vorſpringenden Lycien, wejtlich 
von Gilicien an dem nah ihr benannten Bufen bes 
Mittelmeeres (Pamphyl. Meer) gelegen. Es ift ber 
etwa 18 Meilen lange, aber nur ſchmale Küſtenſtrich, 
der nur zum Teil in flachem Strand and Meer heran 
tritt, meift al® niedrige, waflerarme Kallebene ſich dar⸗ 
über erhebt. Die Flüffe, unter denen der Eurymedon 
in der Gefchichte genannt wird, verihwinden häufig in 
den Hlüften des Kalkgeſteins und verleihen dem heißen 
Südlande an einzelnen Stellen außerordentl. Fruchtbar⸗ 
keit. Die Flüffe find nicht ſchiffbar; Attalia und Side 
waren bie wichtigiten Häfen. Der Name des Landes 
Scheint „ein von allerlei Stämmen betwohntes Land“ 
au bedeuten (daher man ſchon Pamphylier und Ale 
mannen zufammtengeitellt hat); die Grundlage war wohl, 
wie überhaupt in dieſen Küftenlandichaften,, femitijch. 
Griechen haben jedenfalls auch nicht gefehlt. In Diele 
ihon Ap. 2, 10 genannte Yandichaft fam Paulus auf 
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der eriten Miffionsreife, Ap. 13,13 ff. Berge (f. d. Art.) 
wird auf der Hin- und Rückreiſe, auf der letzteren auch 
Attalia (14, 25) genannt. Auf der Reife nad Rom 
fuhr Paulus dran vorbei (27, 5). Eine politiiche Bes 
deutung hat die Feine Landichaft nie gehabt; bei den 
Römern war fie bald mit Eilicten, bald mit Galatien, 
bald mit Lycien — fo zu Paulus’ Zeit — zu einer 
Provinz verbunden. J. F. 

Panier ſ. Fahne. 

Panzer heißt derjenige Teil der Waffenrüſtung 
des Kriegers im Altertum, der den Leib, insbeſondere 
bie Bruſt, ſchützend umgiebt. Er war in früheſter Zeit 
von Erz (1 &a. 17,5), ſpäter von Eifen (Of. 9, 9), 
unb entweder aus libereinandergreifenden Schuppen 
oder ineinanderverichlungenen Ringen zufammengefeßt. 
Bildlich fteht BP. ei. 59, 17 (val. Wäh. 5, 19) von 
der Gerechtigkeit des Herrn, die ihn gleihlam rings 
umgiebt, und hienah mahnt dann Paulus Eph. 6, 14 
die Chriften, fih zum Schuß gegen bie jatanifchen Anz 
ariffe in Die Gerechtigkeit zu hüllen, während er 1 Th. 
5,8 Glauben und Liebe als ſchützenden P. bes Chriſten 
bezeichnet. W. ©. 

Paphos, eine Stabt auf Cypern, in die Paulus 
auf der eriten Miffionsreife fam und in der er mit dem 
Zauberer Bar Jeſus zufammenftieß (Ap. 13, 6 ff,). 
Es gab zwei Städte des Namens im Weiten ber Iniel, 
ein Alt⸗P., * Meile von der Küſte mit berühmten 
Aphroditekultus mit Tempel und Orakel, und ein drei 
Stunden davon entferntes Neu⸗P. mit lebhaftem Han 
del. Wahrjcheinlich war jenes, an deffen Stelle jegt 
ein Ort Kuklia liegt, und nicht Neu⸗P. (jetzt Alt-Baffa) 
damals der Siß des röm. Prokonſuls und die Stätte 
der Wirkſamkeit Bauli. J. F. 

Papier ſ. Schreiben. 

Pappelbaum überſetzt Luther in 1 Mo. 30,37 
das ebr. Wort, das er Hoſ. 4, 13 mit Linde überſetzt. 
In erſterer Stelle iſt wahrſcheinlich der Storarbaum 
ober eigentlich-ſtrauch gemeint, deſſen ſchneeweiße Blü⸗ 
ten wohl den ebr. Namen libneh — „der weiße“ er: 
Hären können. In Hof. 4, 13 dürfte eher unjere Silber: 
pappel gemeint fein. 

Baradies als Urfig der Menjchen f. Eden. Im 
N.T. ericheint der Name an drei Stellen: Luk. 23, 43 
in ber Verheißung an ben bußfertigen Schäder; 2 Stor. 
12,4 Paulus entzüdt bis ins B.; Off. 2,7 der Lebens⸗ 
baum im P. Gotted. Daß in ben beiden legteren Stellen 
das P. unzweifelhaft ald eine Stätte im Himmel ge 
dacht ift, die Wohnung ber vollendeten Gerechten, dars 
über iſt fein Streit. Die rabbinijche Theologie läßt 
das P. — der Name: Garten Eden ift übrigens weit 
häufiger als die durch LXX aus dem Perfiichen eins 
geführte Bezeichnung P. — ſchon vor der Welt er: 
ichaffen fein. Meift wird über der Erde ein fiebenfacher 
(aud nur ein zweifacher) Hinmel angenommen, am 
oberften desjelben, zunächft der Wohnung Gottes jelbit, 
befindet fi die Wohnung der Gerechten, wo Gott mit 
ihnen Iuftwanbelt und an ber Spige ihres Neigens 
tanzt, dann würde die Bezeichnung P. in 2 Kor. 12,4 
noch eine Steigerung bringen über den dritten Himmel 
hinaus. In Of. 2,7 liegt der Nahdrud darauf, daß 
ben Seligen nun im Himmel vergönnt ift, was die 
Sünde den Menichen auf Erden verwehrte, der Genuß 
des ewigen Leben. Nach der Schilderung 8. 22,4 
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fteht übrigens dieſer Yebensbaum im neuen Jerujalem, 
das fomit die Herrlichkeit des P. in fih aufgenommen 
hat. Anders ift Lu. 23,43 gefaßt worden. Die mittel: 
alterliche fabbalift. Theologie unterschied nämlich auch in 
ber Unterwelt jelbft zwei Gebiete: Gehinnom als Straf: 
ort und Garten Eden als Aufenthalt der Seligen. Als 
legteren dachte man fich das Lu. 23, 43 verheißene B. 
und kombinierte damit den Schoß Abrahams, Zu. 16, 
22 f. Aber erftlich läßt fich dieſe Unterſcheidung eines 
unteren P. vom oberen in älterer Zeit nicht nachweiſen 
und fodann ericheint nach rabbiniicher Meinung ein 
Verkehr zwijchen Gehinnom und Garten Eben möglich, 
was Zu. 16, 26 geradezu ausgeichlofen ift. Daher 
man auc Zu. 23, 43 bei der gewöhnlichen Auffaſſung 
wird ftehen bleiben müſſen. C. K. 
Baran ſ. Pharan. 
Parbar (1 Chr. 26, 18) und Parwarim 
(2 Kö. 23, 11) bezeichnet eine dem weitlichen Tempel» 
eingang, dem Schalleheththor nahegelegene Abteilung 
des Tempeld; es jcheint ein ummauerter Naum oder 
ein Anbau mit Zellen geweien zu fein, ber praftiichen 
Zweden, der Aufbewahrung von Vorräten u. Gerät: 
ichaften, beſonders wohl auch zu Ställen für das Vieh 
diente. Die Bedeutung des Wortes ift dunkel. 9. %. 
Pardel u. Leopard (io überj. Luther Hobel. 
4,8), ebr. namer, Felis pardus. Dieje 1'/: m lange 
Kate mit ledergelbem Fell und braunen Flecken, die in 
10 Reihen die Seite des Tiers bededen, ift heute nod) 
in ganz Syrien (vergl. Hohel. 4, 8, wo Libanon und 
Hermon ala „Heimat der Leoparden” genannt werben) 
und auf der arab. Halbinfel zu Haus, wie ſchon in alter 
Zeit. Nach Jer. 5, 6 und ei. 11, 6 holt ſich das Tier 
junge Schafe und Ziegen aus den Herden und Ställen. 
Den Menichen fällt der 2. nur an, wenn er von diefem 
gereizt oder verwundet wird. In der Schrift ift feine 
Schnelligkeit und Gewandtheit als Vergleihung ver— 
wenbet, Hab.1,8. In Da. 7,6 ift er Bild des Perier: 
reichs. Off. 13,2 bezeichnet er die röm. Weltmacht. 
Ser. 13, 23 werden feine jeltiamen Flecken zu einem 
prophetiichen Gleichnis gebraudt. Die geographiiche 
Verbreitung des 2. reiht vom Mittelmeer bis nad 
Indien über den ganzen füdlichen Teil des afiatifchen 
Stontinents. Fr. 
Pareos, Boltshaupt u. Verfiegler des ernenerten 
Bundes, Ne. 10,15, wahrfcheinlich eins mit dem Vater 
des Pebaja ‚3,25, und vielleiht aud) mit dem Esra 
2,3; 8,3; 10, 25 genannten Gejchlehtshaupt. 
Parmenas, einer der 7 Almojenpfleger, Ap. 6,5. 
Barther find nur Ap. 2,9 ala Gäfte bei dem 
ersten Pfingftfeft genannt. Es find Juden gemeint, die 
in Barthien oder Parthyene angefiebelt waren. Seit 
der aſſyr. Gefangenschaft waren zahlreiche Israeliten 
in jenen Dftländern verbreitet. Die alte Landichaft 
Varthien lag füdöftlih vom Kaſpiſchen Meer, ſüdlich 
von dem Turan und Iran jcheidenden Gebirgäzug in 
der heutigen Provinz Khoraſſan im norböftl. Berfien. 
68 war im Grund ein armes Land, teild rauh und 
gebirgig, teils Salzfteppe, nur mit wenigen fruchtbaren 
Hochthälern. In dieſe Landichaft drangen die ſtythiſchen 
P., wahrſch. ein turaniſcher, nicht-ariſcher Nomaden: 
ſtamm ein, verſchmolzen mit den früheren Einwohnern, 
trennten ſich unter Arſales J. um 250 v. Chr. von dem 
Seleufidenreih und gründeten ein parthiiches Neich, 


deifen Hauptprovinz Parthyäa durch Teile von Medien 
und Hyrkanien (die Südoſtküſte des Schwarzen Meeres, 
jegt Majenderan) vergrößert wurde und das ſich nach 
Dften bis zum Indus, nad Weiten bis zum Euphrat 
ausdehnte, den Römern öfters ein gefährlicher Nachbar, 
bis e8 226 n. Chr. durch Artarerres, den Gründer des 





$ig.376. Parthifche Münze aus der Zeit des erften Triumpirats. 


neuperfischen Reichs der Saflaniden (226 bis ca. 650), 
zerftört wurde. Außer Ap. 2, 9 ift vielleicht noch Da. 
11,44 auf diefes Neich hingewiefen: die dort erwähnten 
„Gerüchte von Often und Norden“ werden von den Er: 
Härern zum Teil auf eine Unternehmung bes Antiochus 
Epiphanes gegen die P. unter Arfafes kurz vor 166 


— 
au 
FL 





Sig. 877, Münze des Artarerres, des Gründers der 
Saffanidendnnaftie, 
bezogen. Der 1 Maff. 14, 2 erwähnte Ariafes, der 


eigentlich Mithradates I. (2) hieß, ift eben ein Parther⸗ 
fönig, der nad) den Hauptpropingen König in Perien 
und Medien heißt. Er nahm 138 den Seleufiden Des 
metrius 1]. Nikator gefangen. Alle Bartherfönige nann⸗ 
ten ſich Arſakes. Im Jahre 40 v. Chr. fielen die P. 
in Syrien ein und führten Hyrkan IL. und den Bruder 
des Herodes, Phaſael, gefangen fort, welch legterer ſich ſich 
durch Selbſtmord ihnen entzog. J. F * 

Parwaim wird nur 2 Chr. 3, 6 erwähnt, 
das foftbare, beim Tempelbau verwendete Gold Ara 
waimgold heißt. Zahlloje Vermutungen haben dieien 
dunflen Namen unterzubringen geſucht: man dadıte an 
eine Stadt Parbatia am Tigris; an Sepharvaim (2 Kö. 
17, 24), Siphron (4 Mo. 34, 9) am Chryſorrhoas 
(„Boldfluß“) in Syrien; an Taprobane — Genlon; 
ja man dachte an einen dualis von Peru, Doppelperu 
— Peru und Merito. Ohne Zweifel ift e8 mit Opbir 
in Beziehung zu ſetzen, und wenn biejes (ſ. d. Art.) 
am wahriceinlichiten in Arabien zu fuchen ift, jo auch 
wohl BP. Man hat bier ein Sepharvaim — Sephar, 
1 Mo. 10, 30, verglichen (f. d. Art.), oder einen Ort 
Farwa in der Nähe eines Goldbergwerfes in Jemen. 
Den Namen hat man, namentlich auch, weil man Ophir 
in Indien juchte, aus dem Indiſchen erflären wollen; 
die einen leiteten es von einem Wort, das „vorn“, „öſt⸗ 
lich“ bedeutet ab — Dftgegenden, und ſuchten Opbir 
in Indien, das Parwaimgold etwa auf der Halbinjel 
Malakka; andere deuteten „Zwillingsberge” , die fie 
dann im arabifchen Oman jucdhten. I F. 

Barwarim i. Barbar. 

Paſach 1 Chr. 7,33, ſoviel als 

Bafeah (ver Sintende oder der am Paſſah ge: 
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borene). 1) Nachkomme Judas, 1 Chr. 4, 12. — 2) Ges 
ichlehtöhaupt einer aus dem Eril zurückgekehrten Nes 
thinimfamilie, Esra 2,49; Ne. 7,51. — 3) Bater des 
Sojada, Ne. 3, 6. 

PBashur. 1) Ein Priefter aus der (16.) Prieiter: 
klaſſe Immer (ſ. d.), war Oberauficher des Tempels, 
Ser. 20, 1, fomit ein jehr hochgeftellter Mann, der fich 
außerdem durch faliche Heilsweisfagungen einen Ans 
hang zu verichaffen wußte, B.6. Er lieh den Pro— 
pheten Jeremia wegen einer drohenden Weisjaqung 
ichlagen und einen Tag ins Gefängnis werfen. Dieſer 
aber ließ fich nicht einſchüchtern, fondern verwandelte 
ihm fogleich nach feiner FFreilaffung den Namen P. 
= Freiheit, Erlöfung in Magor (Luther jest Magur, 
wohl wegen bes Gleichklangs), rev. Überſ. „Schreden 
um und um* (B. 3), zum bleibenden Gebädtnis an 
die hinzugefügte Drohung, daß er jelbft mit allen feinen 
Hausgenoſſen und Freunden nad Babel geführt und 
bort begraben werde, er. 20, 1—6. Bon ber Er: 
füllung dieſer Drohung ift uns nichtS berichtet, wahr: 
icheinlich geriet PB. mit dem König Jojachin in die Ge— 
fangenjhaft. Vielleicht war der Jer. 38, 1 unter ben 
Fürften Zebeliad genannte Gedalja jein Sohn. — 
2) Ein Sohn Malchias, Jer. 21,1; 38, 1, oder Ans 
gehöriger der (5.) Priefterflaife Malchia wird unter 
den vornehmften Hofbeamten des Königs Zedekia ge: 
nannt und hatte als joldher mit anderen eine Botſchaft 
des Königs an den Propheten auszurichten, 21,1; 
zeigt fi aber nachher als entichiedener Gegner des— 
jelben, 38, 4; Eöra 2, 38; 10, 22. Ne. 7,41 fteht der 
Name für das Prieftergeichlecht, das früher von Maldhia 
feinen Namen hatte. An der Spige des Geſchlechts ftand 
zu Nehemias Zeit Adaja, 1 Ehr. 9, 12; Neh. 11,12. 
Wenn Neh. 10,4 P. als Brieftergeichlecht neben Malchia 
genannt wird, fo find wohl darunter nur bie Nach— 
fommen P.s im engeren Sinn, nicht das ganze Priefter: 
geichlecht zu veritehen. H. R. 

Paſſah oder Paſcha, das erſte der drei großen 
Hauptfeſte der Juden (ſ. d. Art. Feſte), hat dieſen Namen 
— UÜberſchritt, Vorübergehen) von dem ſchonenden 
Vorübergehen des Racheengels an den Wohnungen der 
Israeliten in Ägypten (2 Mo. 12,13. 23 f.). Daher 
wird P. genannt: 1) dad Lamm, durch deifen Blut 
jenes Vorübergehen veranlaßt wurde („das P. ſchlach— 
ten, effen*, 12,21.43); 2) der Abend, wo jene Opfer: 
mabhlzeit ftattfanb (4 Mo. 28,16); 3) das ganze adht- 
tägige Feſt, das mit jenem Abend begann, 5 Mo. 
16, 15 2Mo. 34, 25 (Luther: Oſterfeſt), das fonft 
auch Feſt der ungejäuerten Brote heißt, 2 Mo. 
23,15. Über die Entitehung des P.feites und die Art, 
wie es begangen werben follte, j. 2 Mo. 12,1 ff.; 13, 
3 ff.; 3 Mo. 23,5 ff.; 4 Mo. 9, 10 ff.; 28, 16 ff.; 
5Mo.16,1ff. Demnach fällt diejes FFeft in den Monat 
des Auszugs, der um dieſes Ereigniffes willen der erjte 
jein jollte (Abib, ſpäter Nifan geheißen), und zwar bes 
ginnt er am Abend des 14. Tages diejes Monats mit 
der Schlachtung des ſchon am 10. Tage von jedem 
Hausvater für jeine Familie außerwählten Lammes, 
eines fehlerfreien, einjährigen, männl. Tieres (Schaf 


wurde: zwiſchen Nahmittag u. Sonnenuntergang. Das 
Blut wurde in Agypten an die Thürpfoften geftrichen, 
was die Juden fpäter unterliegen, die e8 an den Altar 
bradten, das Yamm gebraten und mit ungefäuerten 
Broten und bittern Sträutern (wilden Lattich, Endivien 
und a.) in den einzelnen Häufern verzehrt. Kein Bein 
durfte dem Lamm gebrochen und nichts davon aus beit 
Haufe getragen werden, auch nichts bis auf den Mors 
gen übrig bleiben. Jedes Glied der Haushaltung, das 
nicht unbefchnitten (2 Mo. 12, 43 ff.) oder unrein war, 
hatte bei jchtwerer Androhung daran teilzunehmen ; wer 
durch zeitweilige Unreinigfeit daran verhindert war, 
hatte e8 im folgenden Monat nachzuholen (4 Mo. 9, 
9f.). Das Eſſen follte in der Nacht des Auszugs in 
haftiger Eile gejchehen mit gegürteten Lenden und be— 
ſchuhten Füßen, den Stab in der Hand (2Mo. 12,11). 
Die Bedeutung des Ganzen ergiebt fich aus dem oben 
erklärten Namen des Feſtes. Es gehört das P.mahl 
zu den Opfermahlzeiten (ſ. im Art. Opfer), welche ſtets 
eine Gemeinſchaft zwiihen Gott und den Menichen, 
aber auch zwiichen den Menſchen untereinander (val. 
1 Kor. 10,17 f.) ausdrücden. Aber die Gemeinichaft 
gilt hier fpeziell der Bewahrung vor der göttlichen Uns 
gnade; daher ber tiefe Ernft, der in diefer Mahlzeit 
liegt. Das Lamm fühnt durch fein Blut die Glieder 
des Hauses, und wie e8 jelbit ein ungebrodhenes Ganzes 
barjtellt, jo vereinigt es auch die, welche von ihm efien, 
zu einer Meinen Gemeinde, die durch das Heil ver: 
bunden ift. Die ungeläuerten Brote waren überhaupt 
bei Opfern üblich , erinnerten aber hier neben den bit- 
tern Sräutern fpeziell an die Trübjal Agyptens und 
ben fchleunigen Auszug (5 Mo. 16, 3; 2 Mo. 12,39), 
an bie Eile desſelben aud das haftige Effen des Lam— 
mes, welche Gewohnheit die Samaritaner bis heute 
beibehalten haben. So ift das P.feſt unter der Bangigs 
feit der legten ägypt. Bedrüdung und dem Herzklopfen 
vor der Nähe des furchtbaren Richters und Rächers 
der Sünden jenes Landes erwachſen — ein Ausdrud 
davon, daß ber Herr denen, bie zerichlagenen Herzens 
find, feine Gnade zuwendet, neben feinen Gnaden— 
erweilungen aber feine jchredhaften Gerichte ergehen 
läßt, damit auch bie Geretteten und Beſeligten willen, 
es jei lauter Gnade, daß der heil. Gott feinen Straf: 
ernit an ihnen vorübergehen laſſe. Es war in dieſem 
Einn ein Gedädhtnisfeft, das den Nachkommen 
Zeugnis ablegte von der wunderbaren Erlöſungs— 
that des Herrn, 2 Mo. 12,26 $.; 13,8. Der häuss 
liche Charakter des P.mahls, bei weldem noch das 
Prieftertum aller Hausväter hervortritt, erhöhte deſſen 
eigentümlichen Wert. Das Eſſen der ungefäuerten Brote 
wurde vom 15. bis zum 21. Tage fortgejegt; während 
diefer ganzen Zeit war das Eſſen von Gefäuertem bei 
Strafe der „Ausrottung“ verboten. Der 15.u.21. Tag, 
alio der erſte und ſiebente der eigentlihen Feſtwoche, 
zu ber ſich jener 14. wie ein Vorabend verhielt, waren 
Hochfeiertage, wo die Gemeinde fi verfammelte und 
von jeder Arbeit ruhte, 2 Mo. 12, 14 ff.; 3 Mo. 23, 
6 ff. Auch war die ganze Feſtzeit durch befondere Opfer 
ausgezeichnet, 3 Mo. 23, 8; 4Mo. 28, 16 ff. — Neben 


oder Ziege). Diefe Schlahtung fand nad 2 Mio. 12,6 | jeiner geichichtl. Bedeutung hatte aber das P.feſt wie 
„zwiichen beiden Abenden“ (Luther: „zwiichen abends“) | die übrigen drei Hauptfeite auch feine Beziehung auf 


ftatt, was wohl gemeint war: zwiſchen Sonnenunter: 
gang und Eintreten der Nacht, aber jpäter verftanden 





den Sandbau als Weihung und Eröffnung der 
Ernte (5 Mo. 16,9). Die Eritlingdgarbe von der 
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zuerjt reifen Gerjte wurde während der Tage der un: | Da die Menge ber FFeitgäfte in der Stabt nicht ge— 
geiäuerten Brote dem Herrn dargebradht und damit bie | nügenden Raum fand, verteilte fie fi in Die umliegen= 
ganze Ernte geweiht (3 Mo. 23,10 ff.). Nach der Tras | den Dörfer und wohnte auch in Hütten und Zelten. 
bition geſchah dieſes „Weben“ (fo Luther für das Die Mahlzeit hielt man in der Stadt jelbit im Haufe 


weihende Hinundherbewegen) der Garbe jpäterhin am 
16. Nifan, d. h. am Tage nad) dem erften großen Feſt⸗ 
tag; doch ift wohl 3 Mo. 23, 11, welche Stelle man 
jo veritand, urfprünglich gemeint der Tag nad) dem in 
die Feſtzeit fallenden Wochen ſabbath. Nicht unmöglich 
iit, dab ein folches Frühlingsfeft zu Dankſagung und 
Sühnung bei den Ebräern ſchon vor ihrem ägyptiſchen 
Aufenthalt üblich war und die Israeliten, 2Mo. 5,3, 
ein folches zu feiern wünſchten. Jedenfalls aber ift feit 


Mose der Charakter des ganzen P.feftes vorwiegend 


eines Gaftfreundes, dem man dafür das Fell des Diter- 
lamms überließ. Die Zeit der Feſtfeier war mit be— 
einflußt durch den Stand der Ernte. War nämlich, 
wie es bei der Rechnung nad Mondjahren mit der Zeit 
eintreten mußte, ber Stand der fFeldfrüchte im 12. Monat 
nicht weit genug vorgerüdt, um die Ernte in einigen 
Wochen zu beginnen, fo wurde ein 13. Monat ein 
geichaltet. Am 14. Niſan entfernte der Hauspater mit 
peinliher Sorgfalt alles Gejäuerte aus dem Hauie. 
Am Nachmittag (von halb 3 Uhr an) wurden die Läm— 


durch die großen geſchichtlichen Ereigniffe beitimmt ges | mer im Tempelvorhof geſchlachtet unter dem Lobgeſang 
weſen, die ſich in dieſer Jahreszeit zugetragen haben. | der Zeiten; die in Reihen aufgeftellten Prieſter reichten 
— In den geihichtl. Büchern der Bibel werden freilich | einander das Blut in goldenen und filbernen Schalen; 





Sig, 378. Paffahfeiernde Samilie in Jerufalem, 


| wenn biefe fo zum Altar gelangt waren, wurden fie 
ausgegofjen. Bei der Mahlzeit, d. h. nachdem der erite 
Becher getrunfen war, fragte ber erjtgeborene Sohn 
(nad 2 Mo. 12, 26 f.; 13, 8, vgl. hiezu das moderne 
Pafjahbild Fig. 378) den Vater nad der Bedeutung 
dieſes Gebrauches,, worauf diefer (ipäter ein Vorleſer) 
die Gefchichte des Auszugs mit Anknüpfung an die 
verichiedenen Gebräuche der Mahlzeit erzählte. Die 


nur wenige P.feite ausdrüdlich erwähnt: Joſ. 5, 10 
das erite nach dem Einzug ins Land; 2 Chr. 30 das 
unter Hisfia mit befonderem Aufwand gefeierte (vgl. 
V. 5. 26); das von Jofia veranftaltete, 2 Chr. 35,18; 
2 86. 23, 21 ff., von welchem angemerft wird, es habe 
jeit Samuel fein folches ftattgefunden, d. h. fein fo 
vollfommen dem Geſetze entiprehendes. Daß dagegen 
die P.feier, wenn auch die Art derfelben vor dem Eril 
nicht immer oder mur jelten völlig die gejegliche war, | Gejellihaft ftimmte darauf Pi. 113. 114 an; dann 
jeit Moſe ſtets in bung blieb, ift nicht zu bezweifeln. | folgte der zweite Becher, darauf die eigentliche Mabl- 
In der Zeit Jefu war das Feit ungemein ftarf bes | zeit. Dann wurde der dritte Becher getrunfen, welcher 
jucht. Die Lämmer durften gleich andern Opfern nur | wohl Zu. 22, 20 gemeint ift ald derjenige, den der 
in Jerufalem, im Vorhofe des Tempels gejchladhtet | Herr zur Stiftung bes Abendmahls benützte. Es folgte 
werden. Deswegen fam eine ungeheure Volfämenge noch ein vierter Becher, nad) deſſen Einſchenken Pi. 115 
alljährlich auf dieſe Zeit in die Hauptitadt, fo daß leicht | bis 118 gelungen wurden. Auf diefen Lobgeſang gebt 
ein Aufitand möglich war (Mt. 26, 5). Die römiichen | wohl Mt. 26,30; ME. 14,26. Durd die Abendmahls- 
Landpfleger liebten es, an ſolchen jüdischen Feften Hinz | ftiftung hat Jeſus Chriftus fih als das wahre 
richtungen zur Abſchreckung der Mafje vollziehen zu |, P.lamm zu erkennen gegeben, beijen Blut die Seinigen 
fafien, aber aud auf das Feſt einen Gefangenen frei | verjöhnt, d. b. ihnen Verihonung vom Zorne Gottes 
zu aeben, um die Juden günstig zu ftimmen (Mt.27,15). erwirkt und deſſen Leib fie mit göttlichem Leben ſpeiſt 
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(vergl. auch Joh. 6), io daß fie zu Einem Leibe ver: 
bunden werben. Jenes Mahl des Herrn war übrigens 
ein borausgefeiertes P.mahl, da, wie fi) aus dem 
Sohannesevang. ergiebt (18,28; 19,14), der 14.Nifan 
damals erſt auf den Freitag, den Todestag des Herrn, 
fiel, was nicht zufällig war, da er auch durch dieſen 
Zeitpuntt feines Sterbens fich ala das rechte Ofterlamm 
darftellen follte. Er ftarb am Streuz, während im Tem: 
vel die P.lämmer bluteten, die jein unvolltommenes Vor: 
bild waren, vgl. Joh. 19, 36; 1 Kor.5,7. v. O. 


PBatara, eine der 6 mächtigsten unter den 23 
ftimmberechtigten Städten des Incifchen Städtebundes, 
ber aus 70 Städten beftand. Es war eine große, 
tempelreihe Stadt mit einem Hafen und lebhaften 
Handel, etwa 3 Stunden von der Mündung des Xan— 
thus gelegen, der berühmteite Orafelort des lyciſchen 
Apollo (der Name B. ſelbſt könnte femitiich „Oratel: 
ſtadt“ bedeuten). Hierher fam Paulus auf der Nüd: 
reife von der legten Miffionsreije, um fi) nach Ptolemais 
einzuichiffen (Ap. 21,1). Jetzt ift der Hafen ein Sumpf, 
der vom Meer abgeicjloffen icheint; aber ausgedehnte 
Ruinen, ein Aquädukt, Tempel, Mauern, Theater, 
Kaſtell, Stabtthore mit einer Menge von Inſchriften 
erinnern bei dem Orte Furnas an die einftige Blüte. 
Nur wenige Hirten zeigen ſich noch in der vom Sumpf: 
fieber verödeten Gegend. . F. 


Pathros (Jeſ. 11, 113 Jer. 44, 1. 15; Heſ. 29, 
14; 30,14, daher Pathruſiter, 1Mo. 10,14; 
1Chr. 1, 12) iſt ohne Zweifel, wie namentlich aus der 
erſten Stelle, wo es zwiſchen Mizraim und Kuſch ge— 
nannt wird, erhellt, Oberägypten. Nach Heſ. 29, 14 
ſind von hier die Ügnpter ausgegangen, wie benn auch 
nad) der ägypt. Darſtellung der erſte König Menes von 
der uralten Stabt This in Oberägypten ftammte. Es 
giebt zwei Erklärungen des Namens: nach der älteren, 
immer noch von trefflichen Forſchern, wie Lepfius und 
Brugich, feftgehaltenen, bedeutet e$ „Südland“; Ebers 
dagegen findet darin den Namen der Göttin Hathor 
und erflärt Bathor ald Namen des Gaues von Theben, 
der dann auf ganz Oberägypten ausgedehnt wurde; 
Pathor:res würde dann das Pathor des Südens be: 
zeichnen (res — Süden). J. F. 


Patmos (ietzt Patmo, Patino oder Palmoſa), 
eine kleine, dürre und unfruchtbare Felſeninſel im 
AÄAgãiſchen Meer, an der Küfte Kleinaſiens, ſüdweſtlich 
von Samos, die einen Umfang von 6—8 Stunden 
hat. Sie hatte im Often eine Meine Stabt und einen 
quten Hafen. Sie ift allein dur Off. 1, 9 als Auf: 
enthaltsort des Johannes befannt; die bei Klemens 
von Alerandrien und andern fi findende Sage weiß, 
daß er dorthin vom Staifer (Spätere nennen Domitian) 
verbannt worden fei. Noch zeigt man in der Nähe ber 
Hafenjtadt de la Scala die Grotte, in der Johannes 
die Offenbarung erhalten haben foll; darüber ift ein 
griech. Kloſter der Apofalypie (— Offenbarung) mit 
einer Lehranſtalt für junge Griechen errichtet. Auf der 
Höhe des vulkaniſchen Gebirges der Inſel liegt um das 
citadellenartige Kloſter des heil. Chriftodulos her bie 
Hauptitabt. Die heutigen Einwohner, griech. Chriften, 
die von den Türfen durch mancherlei Vorrechte aus— 
gezeichnet find, find ein frommes, thätiges, tüchtiges 
Völkchen, das etwas Weizen, Gerfte und einen feurigen 
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Wein baut, meiit aber aus Schiffern und Schiffs— 
zimmerleuten befteht. 3 F. 
Patriarch (d. h. Erz⸗ oder Stammpater * 
Volkes Israel, insbeſondere Chriſti) ſteht Ebr. 7 
von Abraham (bei Luther auh Ap. 2,29; 7,8 > 
In weiterem Sinn gebraudt man das Wort auch von 
den Urvätern der Menſchheit überhaupt. W. S. 
Patrobas, Chriſt in Rom, Rö. 16, 14. 
Patroklus 2 Maft. 8,9, Vater des Nikanor, i.d. 
Paute ſ. Muſit S. 601. 
Pauliſch 1Kor. 1, 123 3,4, f. Korinth S. 482. 
Paulus iſt derjenige unter den Apoſteln, welcher 
durch das tiefe Eindringen in das Wort und in die 
Perſon Ehrifti und das tiefgründliche Lehrzeugnis von 
feiner Bedeutung und feinem Wert, wie durch die große 
Zahl feiner Lehrſchriften und durch feine Miffionsarbeit 
als Heidenapoftel der größte und erfolgreichite (1 Kor. 
15, 10) Mitarbeiter und Nachfolger Chrifti geworben 
ift. Auch rein menſchlich betrachtet, gebört er zu den 
größten Männern der Gefchichte. I. Die Zeit vor 
feiner Befebrung. Er war geboren zu Tarius in 
Gilicien, Ap. 21,39; 22,3, vgl. 9, 11 (die Nachricht 
des Hieronymus, er fei aus Giskala in Galiläa und 
jei jhon als Knabe mit feinen Eltern nad Tarjus ges 
zogen, iſt jchwerlich irgendwie begründet). Seine El: 
tern waren Juden, 2 tor. 11, 22; Nö. 11, 1, und zwar 
aus dem Geichleht Benjamin, der Vater gehörte zu 
den Pharijäern, ein Vorzug, den P. auch gelegentlich 
rühmend erwähnt und benütt, Ap. 23, 6; Phi. 3,5, 
ebenjo wie den anderen, daß er durch jeine Eltern ſchon 
das römiſche Bürgerrecht beſaß, Ap. 22, 25; 16, 37, 
wohl nicht, wie man ſchon behauptete, weil die Stadt 
Tarſus überhaupt das römijche Bürgerrecht gehabt, 
fondern weil des B. Vater oder ein früherer Vorfahre 
es um irgend welcher bejonderer Berdienfte willen be> 
fommen haben wird. Über die Zeit feiner Geburt iſt 
nichts Sicheres zu jagen; eine alte Nachricht von zweifels 
hafter Richtigkeit nennt das zweite Jahr nad Chriſti 
Geburt, eine andere Berechnung führt auf das Jahr 14. 
Es wird ungefähr das Jahr 10 n. Chr. angenommen 
werben bürfen. Was Die doppelte Benennung des 
Apoſtels Saulus und P. betrifft, fo ift auch hierüber 
manchfache Berfchiedenheit der Meinungen. Die Apoſtel⸗ 
geihichte nennt ihn bis 13, 9 immer Saulus, und von 
der Belehrung des Profonjuld Sergius Paulus an: 
Baulus. Hiernad kann es jcheinen, daß B. von dieſem 
eriten großen Erfolg feiner Miffionsarbeit an, der Be— 
fehrung des Brofonfuls, feinen früheren Namen Saulus 
in P. umgeändert habe. Doc) wird diefe Annahme in 
neuerer Zeit meift für unwahrfcheinlich erklärt und für 
wahricheinlich gehalten, daß P. ſchon urſprünglich und 
von Anfang an die beiden Namen Saulus (= der Er: 
betene) als jüdischen, und B. als römiſch-helleniſtiſchen 
Namen gehabt habe, wie es in jener Zeit häufig vor: 
fam — daß er aber, ſeitdem er mit nichtjüdiichen 
Nationen in Verkehr trat, den römischen Namen allein 
geführt habe. Dies würde dann mehr zufällig mit dem 
merkwürdigen Ereignis von Ap. 13,7 zufammentreffen. 
Wichtiger ald alle dieje Fragen iſt indeflen diejenige: 
welche Erziehung und Bildung wurde dem jpäteren 
großen Apoftel zu teil? Das Heranwachſen in Tarjus 
läht an eine griechiſch-römiſche Erziehung denken und 
von manchen wird bie Belanntichaft mit der griechi— 
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ſchen Sprache nicht nur, ſondern auch mit der griechi⸗ 
ichen Zitteratur, die er gehabt babe (Xp. 17,28; 1 Stor. 
15, 33; Tit. 1, 12), als Beweis dafür angeiehen. 
Allein der Umſtand, dab jein Vater ein ftrenger Phari— 
ſäer war, macht nicht wahrjcheinlich, daß er vorwiegend 
in griehiicher Bildung aufgewachſen fei, und die weni: 
gen Stellen, da er griechiſche Scriftiteller citiert, 
zwingen auch nicht zu der Annahme einer gründlicheren 
ariechiichen Bildung, jondern können ganz wohl allge: 
mein befannte Citate und Wendungen fein. Dagegen 
ift beqreiflih, daß P. die griechiſche Sprache, die er, 
wenn aud nicht als Mutterfprache, doch mit vieler Ge— 
wandtheit handhabt, bier fi) aneignete. Auch konnte 
er bier jedenfalls, was ihm fpäter von mandfadhem 
Nugen war, das heidniichsgriehiiche Weſen fennen 
lernen und an ben Verkehr mit Griechen ſich gewöhnen. 
Im weientlicen aber und dem Geist nach war gewiß 
jeine erjte Erziehung die pharifäiiche. Dem entiprad, 
daß er wohl frühe ſchon nach Jeruſalem kam. Ap.22,3 
ift jo zu verſtehen: er ſei (zwar) geboren in Tarfus, 
aber (von früh auf) erzogen, unterrichtet worden in 
biejer Stadt, db. h. in Jerufalem, und zwar zu ben 
Frühen des Gamaliel. Diejem hervorragenden phari— 
fäifchen Lehrer wurde der Stuabe übergeben zur Aus— 
bildung zum Rabbi. Wahricheinlich kam er nach Jeru— 
falem in dem Alter, da der rabbinijche Unterricht ge— 
wöhnlich begann, d. b. etwa im 10. Lebensjahr. Iſt 
Diele Vermutung richtig, fo folgt daraus, daß, wenn 
er längere Zeit in Jeruſalem zu Gamalield Füßen 
„ſtudiert“ hat, dies zu der Zeit geichab, als die wid): 
tigjten Ereigniffe des Lebens und Sterbens Jefu in 
Jeruſalem die Aufmerkiamfeit auf fi zogen. Die Bils 
bungseinflüffe, die P. von Gamaliel erfuhr, waren die: 
jenigen einer gründlichen Ginführung in das Geſetz, 
in die Schriftgelehrfamteit, Schriftauslegung nad) der 
damaligen rabbinifchen Wiſſenſchaft (vgl. Art. Rabbi). 
Gamaliel war ein hochangeſehener Lehrer des Geſetzes, 
aber doch — nach dem was der Thalmub andentet — 
ein Dann von verhältnismäßig freierer Richtung (val. 
Ap. 5, 34), und jo wurde P. von ihm in freierer geift- 
voller Weife im edleren Judentum und beiferen 
Nabbinentum unterrichtet, natürlich aber eben auch um 
ſo tiefer die LIberzeugung von ber Einzigfeit und Wahr: 
heit bes jübifchen Gejeges in ihm gepflanzt. Diefe Lehre 
amd Unterweifung nahm P. mit der ganzen Kraft feines 
tiefdringenden Wefens an und bemühte fich zugleich 
mit Erfolg den Vorſchriften bed Geſetzes nachzu— 
leben (Ap. 23,1; 26,5; Ga. 1, 14; Phi. 3, 6). 
Zu der Erziehung und Bildung eines jungen Mannes 
aud) aus befjerer Familie gehörte es aber, daß er auch 
ein Handwerk erlernte. P. mwurbe Zeltmacher oder 
Zelttuchweber (Luther: Teppichmacher), Ap. 18, 3, und 
hat auf jeinem Handwerk auch fpäter ala Apoftel ſtets 
‚gearbeitet, um fi damit fein Brot zu verdienen und 
frei und unabhängig dazuftehen. Ein merfwürbiges 
und wichtiges Ereignis im Leben des P. war nun der 
Prozeß des Stephanus (ſ. d. Art.). Mit dem Auftreten 
dieſes hochbegabten und fräftig wirkenden Vertreters 
des Chriftentums wurde der Stampf des um feine leiten 
Stellungen ringenden Audentums ein viel erniterer. 
Da wollte P. nicht fehlen unter den Gtreitern für 
Moſes und für Gottes Sace, denn ein Stephanus 
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befämpfen, ſondern das Geſetz jelbit, das Heiligtum 
Gottes anzutaften. Allerdings legte P. nicht jelbit 
Hand an den Märtyrer, aber er war doc) zugegen, er 
billigte die gewaltthätige Unterdrückung besjelben, 
Ap. 8,1, und nachdem er einmal an dieſer Art von 
Ghriftenunterbrüdung „Wohlgefallen“ gefunden hatte, 
„ſchnaubete“ er bald auch gegen die Gemeinde (9, 1) 
und fand eine freude darin, die Glaubigen zu ver- 
ftören (9, 21) und meinte, er „müffe viel zuwider thun 
dem Namen Jefu von Nazareth”, 26,9 f. Und doch 
mag andererfeit3 dieſe Gewaltthat gegen Stephanus, 
deren Zeuge er war, einen Stachel in feinem Innern 
zurücgelaflen haben. Soll das, wofür man jo freudig 
und getroft und fiegesgewik in ben Tod gehen fann, 
wie Stephanus, eine Täufhung, ein Nichts fein“ 
Diele Frage mochte in feinem Innern aufiteigen. Bald 
fam darauf die Antwort. — IL. Die Bekehrung. 
Wir haben darüber drei verichiedene Berichte in der 
Apoftelgeihichte: Stay. 9.22 u. 26. Nach 26, 14 fielen 
alle zur Erde, nad) 9, 7 ftunden die Begleiter des P. 
Nah 22,9 jahen die Begleiter das Licht, hörten aber 
die Stimme nicht, wogegen fie nad) 9, 7 eine Stimme 
hörten, aber niemand ſahen; ein Teil der Worte Jeſu 
26, 16—18, bie er zu ®. ipricht, ift 22, 15 dem Ana: 
nias in den Mund gelegt und wird 22, 21 von dem 
Herrn zu anderer Zeit und an anderem Ort zu B. ge 
redet. Für eine unbefangene Betrahtung find Diele 
geringen Unterſchiede in der That leicht begreiflich, 
aber auch jehr umerheblih. Indeſſen, wie ift die 
Thatſache ſelbſt anzufchen? Man wollte ihon auf 
manchfache Weile das Außerordentliche, Wunderbare, 
dad an P. auf feinem Weg nad Damaskus geichah, 
auf die Seite ichaffen und den ganzen Borgang ala 
einen natürlichen erflären: In P. habe der Eindrud 
von dem jo ftandhaft fterbenden Märtyrer Stephanus 
nachgewirkt, e8 habe ihn wohl aud bie Freudigkeit, 
mit welcher viele von ihm verfolgte Chriften in den 
Tod gingen, befhäftigt, er habe unterwegs über dieſe 
erniten wichtigen Fragen nachgedacht, habe zu zweifeln 
angefangen an ber Richtigkeit jeines bißherigen Weges, 
ba habe ihn Blig und Donner überraſcht, und in feiner 
Überrafchung fei e8 ihm mun vorgefonmen, als ſei 
Chriſtus ihm erichienen und habe bas zu ihm geſprochen, 
was er vorher jelbjt in feinen Gedanken bei fich bewegt 
hatte. Iſt dies die Ältere rationaliftifche Anficht, 
— die ſich bei einigen ſogar zu ber Geihmadlofigteit 
verirrt hat: der nur fcheintot geweſene Chriſtus habe 
fih dem P. auf feinem Weg plöglich zu deſſen großer 
UÜberraſchung hervortretend gezeigt — To ift in neuerer 
Zeit der mit viel Scharffinn unternommene Verſuch 
Holitens zu erwähnen, das Ganze als eine Bifion 
zu erflären, d. h. dann wäre es nicht etwas äußer: 
lich, objektiv, auch bon den Begleitern Wahrnehm— 
bares geweien, fonbern nur eine rein jubjeltive Er: 
icheinung, bie P. alfein hatte, die mweientlich daraus 
entiprang, dab P. fich auf feinem Weg fo angelegent« 
lid; mit diefer Frage befchäftigte, bis er endlich das 
Bild Chriſti auch äußerlich vor fich zu haben, deffen 
Worte (und nicht mehr bloß die Stimme feines eigenen 
ringenden Innern) zu hören vermeinte. (Ob aber 2. 
fi) damals jo eifrig mit der Frage nad) der Meſſiani— 
tät Chrifti beichäftigte? um des Gejetes willen, 
das er durch die Chriften bedroht ſah, verfolgte er fie, 
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die frage nad) der Wahrheit und Gültigkeit des Ges 
ſetzes war ed wohl mehr, die fein Inneres beichäftigte). 
Dat auch die Begleiter etwas gehört und gefehen haben, 
muß dann natürlich in das Gebiet der Sage verwieſen 
werden. Aber für den Glauben an einen lebendigen 
Gott, der in wirklicher Beziehung zu den Menichen fteht, 
der in ihre Geſchicke eingreift, muß es nicht als etwas 
Undentbares erfcheinen, daß Gott in einem wichtigen 
Augenblid in das Leben eines Menſchen eingreife, ber 
zu fo Außerorbentlichem berufen war wie P. — Zu ber 
äußeren merfwürbigen Ericheinung kam Das wunderbare 
von Gott gefügte Zufammentreffen des Ananias mit P. 
In der Ghriftusericheinung war ihm zugerufen worden: 
e3 wird dir ſchwer werden, wider den Stachel zu löden, 
d. h. wohl: es wird bir ichwer, ja ed joll dir unmög« 
lich werben, der auf dich io fräftig eindringenden Macht 
des Evangeliums fortgeießten Widerſtand zu leiten; 
Ananias als ein gottgefandter Bote Löjte ihn vollends 
aus dieiem feinem Widerſtand, und wie jegt Die durch 
die wunderbare Erſcheinung verurfachte zeitweilige 
äußerliche Blendung wich, jo wich auch bald unter 
dieſen befreienden und zugleich zu hoher Aufgabe bes 
rufenden Worten des Ananiad die geiftige Nacht und 
Blindheit, die biöher über ihm gelegen hatte. Jetzt 
war dieſer „Starke dem zum Raube geworden“ (Jef. 
53, 12), der als ein noch ftärferer über ihn fam; er 
ließ fih taufen, trat damit in Die Gemeinschaft feines 
neuen Herrn, aber dann bald aud) in den Dienft und 
das Apoftelamt bei dem, ber ihn fo mächtig, fo uns 
widerftehlich berufen hatte (Ap. 9, 19 f.). — III. Der 
Heidenapoftel und feine Miffionsarbeit. 
Nach feiner Belehrung und Taufe ging P., wie er 
Ga. 1, 17 berichtet, zuerjt „nach Arabien“, (db. h. wohl 
nad Auranitis, füböftlih von Damaskus). Dort hat 
er in der Stille die Eindrücde verarbeitet, die fo ge— 
waltig auf ihn eingedrungen waren; wie lange er dort 
in ber Stille war, ift nirgends direkt gejagt, doch dürf: 
ten nach Ga. 1, 18 etwa 3 Jahre angenommen werben, 
da der zweite Aufenthalt, den er, von Arabien zurüds 
fommend, in Damaskus nahm, wohl nicht zu lang 
dauerte, jondern P. durch die Nachftellungen der Juden, 
Ap. 9, 23—25, vertrieben wurde (2Kor. 11,32). Erjt 
jest ging er nadı Ierufalem und „verfuchte fih an Die 
Jünger zu machen“, Ap. 9,26. Er fand natürlicher 
weije noch Mißtrauen (B. 26), wurbe jedoch durch Bars 
nabas bei den Apofteln eingeführt, Ap. 9, 27 (was nad 
Ga. 1,18 f. indes nur von einem Verkehr mit Petrus 
und Jakobus zu verjtehen ift), aber, durch die Anfein— 
dungen ber Hellenijten (Ap. 9, 29) nad) furzer Zeit 
(15 Tagen, Ga. 1,18) vertrieben, fam er, von den 
Brüdern geleitet, nad) Tarfus, feiner Vaterſtadt (eine 
fleine Differenz zwiichen Ga. 1, 21, wonach er feinen 
Weg zu Land über Syrien nad Eilicien nahm, und 
Ap. 9,30, wonad er über Gäfarien unb von ba wohl 
zur See weiterreifte — ift unerheblich). Längere Zeit 
war er num in biefer feiner Heimat in ber Stille, doch 
gewiß nicht unthätig, fondern bier hat er wohl noch 
manches Stüd grieh. Bildung, die er ſpäter zeigt, fich an⸗ 
geeignet, fortbauend auf bern in denstnabenjahren gelegten 
Grund, mande Waffe geholt für den Kampf, und aud) 
ihon bier angefangen zu „prebigen ben Glauben, ivel: 
hen er weiland verftörete“, Ga. 1,23, bis er dann 
von Barnabas aufgeſucht und nach Antiochien in Syrien 
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gebracht wurde, Ap. 11,25.26. Dort war eine größere, 


aus Griechen (Heidenchriften) beitehende Gemeinde ent⸗ 
ftanden, Ap. 11,20. 21, zu deren Dienſt Barnabas 
abgeihidt worden war, ®. 22. In dieſe Zeit feines 
antiochenifchen Aufenthalts fällt nach gewöhnlicher Ans 
nahme die „Entzüdung“, von der P. 2 Kor. 12,2 ff. 
fagt. Etwa ein Jahr nachher ging er mit Barnabas 
nad Jeruſalem, um die Kollefte der antiocheniichen 
Gemeinde für die hungernden Chriſten in Serujalem 
zu überbringen, Ap. 11, 29 (im Galaterbrief wird dieſe 
Reiſe nicht von P. erwähnt, da es für ben bort vers 
folgten Zwed unerheblih war, fie zu erwähnen). Bei 
der Rückkehr nah Antiohien nahmen fie dann ben 
Johannes Markus (den Verf. des zweiten Evangeliums) 
mit, Ap. 12,25, einen Verwandten bed Barnabas 
($tol. 4, 10), und nun wird fofort Ap. 13, 1 der Ans 
fang ber Heidenmiſſion des Apoſtels berichtet. P. war 
das von Bott außerwählte Rüftzeug (Ap. 9, 15) biezu; 
er ſelbſt zwar hatte gemeint, als früherer Verfolger der 
Judenchriſten eigne er fich befonders zum Juden: 
milfionar (Ap. 22, 19. 20), hatte aber die bejtimmte 
Weifung vom Herrn erhalten: „ich will dich ferne unter 
die Heiden ſenden“ (Ap. 22,21); und jeßt (Ap. 13,1) 
fam ber innerliche Antrieb durch den Geift und die Aufs 
forderung, Weihung u. Sendung durch die Gemeinde. 
Die erite Miffionsreife trat B. mit Barnabas und 
Markus i. J. 4ñ oder 46 an. Die Reife ging von Seleucia 
zu Schiff nach Cypern (mo Barnabas zu Haus war, Ap. 
4,36), welche Infel von Salami bis Paphos burd)= 
wanbert wurbe. &8 wurde in Cypern ber Prokonſul 
Sergius Paulus (f. d.) befehrt und der „Zauberer“ Bar 
Zehu (f. d.) gedemütigt. (Über die Nennung des Namens 
P. von Ap. 13,9 an, f. oben.) Bon Paphos fuhren 
die Reifenden nad) Perge in Bamphpylien, wo Johannes 
Markus fih von ihnen trennte. Der Grund ift nicht 
angegeben, aber nad) Ap. 15, 38 war e8 jebenfalla ein 
zu mißbilligender Grund, alfo wohl Furcht vor ben 
Gefahren und Beſchwerden ber fic) länger ausdehnen 
ben Reife. Dann kamen B. und Barnabas nad Antios 
chien in Bifidien, von hier vertrieben nad Skonien ; 
als ſich auch dort „ein Sturm gegen fie erhob“ (14,5), 
nad Lyſtra, wo ®. beinahe fein Leben verlor (f. d. 
Art.), dann nad) Derbe, und wieber zurüd über Lyſtra, 
Ikonium, Antiohia, Perge nad Attalia, von wo die 
Nüdreife nach dem ſyriſchen Antiochien zur See ge 
macht wurde (Ap. 14, 24 ff.) Auf der ganzen Reife 
befolgte P. die Praris, daß er fich zuerft an die Juden 
in der Synagoge wandte; freilich fand er die Juden 
nicht nur unempfänglicher als die Heiden (13,42.48), 
fondern vielfach auch feindfelig und bemüht, feine Ar» 
beit zu vereiteln und zu zeritören, was ihnen denn aud) 
mehrfad gelang (13, 50; 14, 19). Trotzdem aber hat 
P. auf dieſer eriten Neife manchen Erfolg gehabt. Die 
ganze Reife mag etwa 2 Jahre gedauert haben; auf 
dem Rückweg kann P. ſchon in den früher befuchten 
Orten „bin und ber Altefte ordnen in den Gemeinden“ 
(14, 23). In die „nicht Meine“ Zeit, welche B. und 
Barnabas nun wieder in Antiochia zubrachten (14, 28), 
fällt ein Ereignis von hervorragender Bedeutung, in 
welchem P. eine enticheidende Rolle fpielt: das ſog. 
Apoftelfonzil. ®. jelbit war durch die Refultate 
feiner erften Miffionsreife natürlich jehr beftärft wor: 
ben in dem Bewußtſein feiner Mufgabe für Die Heiden, 
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aber auch in der Anichauung von der Nichtverbindlich- 
feit des moſaiſchen Geſetzes für die Heidenchriſten; aber 
eben die großen Erfolge bes P. machten die Jubenchriften 
jtußig und es jchien ihnen, um dem jüdiſchen Gottesvolf 
jeinen Vorrang zu fichern, nötig, daß, wenn überhaupt 
Heiden zur Ehriftengemeinde follten fommen bürfen, 
died mwenigitend auf dem Weg durch das Judentum 
hindurch geichehen müffe; daher verlangten etliche, die 
von Jubäa gelommen waren, von den Chriſten in Ans 
tiochien, daß fie fich bejchneiden laſſen follten (15, 1). 
Diefe Zumutung brachte natürlich die heidenchriftlichen 
Gemeindeglieder von Antiochien, welchen bisher von 
®. dieſe Forderung nicht geftellt worden war, in große 
Gewiſſensnot, zumal da die Forderung von jenen über: 
eifrigen Jubenchriften als unumgänglich zum Heil not— 
wendig dargeftellt wurde. P. und Barnabas wehrten 
ih für fie, aber die Sache fonnte nicht bier in 
Antiohia zum Austrag kommen, fondern P. und 
Barnabas (während vorher, nodh im Anfang ber 
eriten Miffionsreife im Bericht der Apoftelgeichichte 
Barnabas vorangeitellt war, ſteht jet und ſchon feit 
Ap. 13,13 P. als die Hauptperion da und auch 
fortan vor Barnabas, ein Beweis, wie raſch man bie 
hohe Überlegenheit des P. erkannt hatte, dem ungeſucht 
die Führerrolle zufiel) wurden abgeordnet nach Jeru— 
jalen, zur Beiprehung mit den leitenden Perjönlich- 
feiten. P. nahm auch ben Titus mit, und es jcheint, 
daß in Jerufalem wenigſtens der Verſuch gemadt 
wurde, dieſen Heidenchriſten Titus zur Beichneidung 
zu bringen; aber P. gab das nicht zu und fonnte es 
nicht zugeben, wenn e8 jo als Heil&bedingung von ihm 
gefordert wurde, und jo „wurde auch Titus nicht ge— 
zwungen, fich beichneiden zu laſſen“, Ga. 2, 3, vielmehr 
endete die Beiprehung auf dem Apoſtelkonzil damit, 
dab die Anihauung des PB. als berechtigt anerkannt 
wurde. Petrus hatte ja ſchon früher bei Gelegenheit 
der Belehrung des Stornelius die Belehrung von oben 
über diefe Frage befommen, und er vermag aud) jett 
das, was etliche „von der Phariſäer Sekte, die da 
gläubig waren geworden“, forderten, anzuichen als ein 
„Auflegen des Joches auf der Jünger Hälſe“ (Ap. 15, 
10); aber aud Jakobus ftimmt dafür, daß man den 
Heidendriften „nicht Unruhe mache“ mit joldyen For— 
derungen, nur riet er, die Heidenchriften follten zur Vers 
meidung deffen angehalten werben, was auch in den 
Vorichriften für die Proſelyten verboten fei, damit fie 
nicht in Gefahr kommen, wieder in® heibnifche Leben 
zurüczufallen. P. aber wurde von den jerufalemiichen 
Apoiteln nun ausdrücklich ald der von Gott für das 
Werk der Heidenbefehrung berufene anerfannt und nur 
gebeten, der Armen und Bebürftigen in der jubenchrift- 
lichen Gemeinde ferner zu gebenfen, wie er es biöher 
ihon gethan hatte (Ga. 2, 10). Die Entſcheidung, 
welche bier weſentlich durch die ausſchlaggebende Ber: 
fönlicheit des P. zu ftande fam, war eine für die Zus 
funft der Kirche hochwichtige. Es war Gefahr vorhans 
ben, daß entweder eine Spaltung geichebe zwiſchen ben 
Judenchriſten und Heidenchriſten, oder aber bie jüdiſch— 
geieglich Gefinnten in der Gemeinde auch die anderen 
in ihre Gefinnung bineinzwingen möchten, womit das 
Chriſtentum mehr und mehr in ſehr jüdiſch-enge Grenzen 
eingeichränft worden wäre. Die Spaltung wurde glück— 
lic} vermieden, von dem Abweg der unevangeliichen Ge» 


jeglichkeit wurbe abgelenft und ber evangeliichen Frei— 
heit Raum gefchafft, zugleich aber die von der anderen 
Seite immerhin aud drohende Gefahr vermieden, daß die 
Freiheit zu einer ins Heidentum zurüdführenden Zügel: 
lofigfeit werde. Nicht gar lange Zeit nachher zeigt fich 
P. wiederum als den, der mit klarem Urteil und ſiche— 
rem chriftlichem Takt das Nechte zu treffen weiß. Als 
Petrus nad Antiochien Fam, pflegte er auerit Gemein 
ſchaft mit ben dortigen Heidendhrijten; ald aber andere 
Judenchriſten auch nad) Antiohien kamen, fcheute er 
fi vor dieſen und zog ſich von den Heidenchriſten zu— 
rück. P. findet darin eine Inlauterfeit und Heuchelei 
— und diejelbe war gefährlih und hatte jhon ange: 
fangen, andere, auch jelbit Barnabas, anzufteden — 
und befämpft fie Öffentlich und fiegreich, Ga. 2 (weiteres 
j. Art. Galaterbrief ©. 240). Es iſt begreiflih, wie 
durch alle diefe Erlebniffe und Kämpfe dem Apoftel 
einerjeitö immer mehr feine beſondere Lebensauf— 
gabe, die Heidenbefehrung, ſicher und wichtig wurde, 
wie auch andererfeitö P. aus benielben mit der noch 
größeren Zuverficht hervorging, dab fein Apoſtolat 
ebenjo wirklich und rechtmäßig gültig jei, wie das der 
anderen. Er konnte fich nicht als ihren Schüler ans 
ſehen — hatte er ja doch in den wichtigen, zu Jeru— 
falem und Antiohia verhandelten Punkten viel mehr 
der Gebende als der Nehmende, ja jogar der Zurecht⸗ 
weifende jein dürfen und müſſen — fondern fühlte Die 
völlige Selbftändigkeit feiner Stellung wie jeiner Aufs 
gabe. Und dieje feine beiondere Aufgabe nahm er nun 
bald wieder ernitlich in Angriff in der großen zweiten 
Miifionsreife BP. wollte fie in Gemeinſchaft mit 
Barnabas machen, zunächſt um die Gemeinden zu be: 
fuchen, welche er auf der erften Reife hatte gründen 
fönnen. Da aber Barnabas den das legtemal untreu 
gewordenen Markus wieder mitnehmen wollte, was P. 
nicht billigen konnte, fo trennten fich beide (vielleicht 
wirkte auch eine Spannung nad) von der Zeit, da auch 
Barnabas von des Petrus Heuchelei verführt, aljo von 
des P. Tadel mitgetroffen wurde), und P. nahm ſich 
den Silas zum Begleiter. Die Reife ging durch Syrien 
und Gilicien nach Derbe und Lyftra, wo P. den Timo: 
theus mitnahm, dann durch Phrygien und Galatien. 
Was nun bier erzählt wird, Ap. 16, 6.7, daß der b. 
Geift andere NReifeplane nicht zugelafien oder gewehret 
babe, ift ein Zeichen von der beionderen göttlichen 
Leitung, unter welcher ®. hier ftand, und von dem 
demütigen Gehorfam des Apoſtels gegen derartige 
Winke, die ihm zu teil wurden. Dieſe göttliche Leitung 
führte ihn nun nad) Europa, denn in Troas wurde P. 
durch ein mächtliches Gefiht veranlaßt, nad) Makedo— 
nien überzujegen, und fo fam er nach Philippi (vergl. 
Art. Philippi, Philipperbrief), von da über Amphipolis 
und Apollonia nad) Theffalonich (j. d.), Berda und 
Athen. Manchfach wiederholten jih die Schwierig« 
keiten, welche ihm ſchon auf der erjten Reife, naments 
lich durd die Feindſchaft der Juben bereitet worden 
waren; in Athen boten Spottfucht und Unglaube der 
Hochgelehrten und Weifen wieder andere Hindernifie; 
aber bewundernöwert ift bei P. einerjeitö die unermüd⸗ 
liche Geduld, mit der er, an dem einen Ort vertrieben, 
fofort wieder einen anderen aufjucht (wobei er aber ge= 
legentlich ganz energiich fein römifches Bürgerrecht zu 
feinem Schutze geltend zu machen weiß, Ap. 16, 37), 
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andererieits das Geſchick, feine Verkündigung des 
Evangeliums je feinen Zuhörern anzupaſſen und fie 
von der Seite zu fallen, von der aus am meiften Er: 
folg zu hoffen war, „den Juden ein Zube, den Gries 
chen ein Grieche zu werben“, wovon feine großartige 
Predigt zu Athen (Ap. 17, 22—31) ein glänzenbes 
Beifpiel giebt. Eine längere und erfolgreichere Wirk: 
famfeit entfaltete P. aber nun in Korinth, wohin er 
von Athen gelangte. Unter jedenfalls jehr ſchwierigen 
Verhältnifien gelang es ihm, an dieſem Sig heibnifcher 
Weisheit und heidniſcher LZafter, des Glanzes und 
Reichtums, wie der verfommeniten Armut eine Ges 
meinde zu gründen, die er auch ipäter in Blüte und 
Pflege erhalten durfte (vgl. Art. Korinth, Storinthers 
briefe). Von hier aus fchrieb er auch, veranlaßt durch 
Nachrichten, die ihm Timotheus von Theſſalonich 
bradite, jeinen erften und nad) einiger Zeit auch den 
zweiten Theffalonicherbrief, vielleiht 52 —53 (weiteres 
j. d. Artikel). Nah einem ungefähr 1'/.—2 Jahre 
langen Aufenthalt in Korinth reifte er über Epheſus, 
bis wohin ihn Aquila und Priscilla begleiteten, und 
Gälaren nad Jerufalem (Ap. 18, 22) und fehrte von 
bort nad) furzem Aufenthalt (er „grüßte die Gemeinde“, 
V. 22) nad dem ſyriſchen Antiochien zurüd, Die 
Apojtelgeichichte ichließt den Bericht von der dritten 
Miſſionsreiſe unmittelbar an. „Er verzog etliche 
Zeit“ (18, 23), aber bann ging er, diesmal zunächſt 
allein, wieder auf die Wanderung durch Galatien und 
Phrygien, wo er die Jünger zu „ſtärken“ hatte, d. h. 
wohl (vgl. Ga. 1,9) aud zu warnen vor den fchon 
eingebrungenen Irrlehrern, die für ihren engen jubas 
iftiichen Standpunkt die heidenchriftlichen Gemeinden 
in 3. T. jehr unlauterer und unedler Weife zu gewinnen 
fuchten, wogegen P. allerbings Grund genug hatte, 
jeine Gemeinden zum ernftlichen und fräftigen Wider: 
jtand zu ermuntern (j. Art. Galatien S. 241). Sos 
dann aber wählte B. auf diejer Neife wieder, wie auf 
ber legten in Korinth, in der großen und wichtigen 
Stadt Epheius ein Arbeitäfeld und einen Ausgangs: 
punft für die Arbeit in der Umgegend zu einem länges 
ren Aufenthalt (etwa 55—57), und was er bort volls 
brachte, war wieber eine neue Reihe von Siegen. Val. 
bie Gewinnung der Johannesjünger, 19,1 ff., den Zus 
laufzuieiner&vangeliumsverfündigung und die Wirkung 
feiner Wunder, 19, 8S—12, den Sieg über die jüdiſchen 
Zauberer und Beſchwörer, 19,13— 20. Auch der Aufs 
ruhr des Demetrius war im Grund genommen ein 
Sieg des Evangeliums, denn er bewies, wie jehr der 
SGögendienft zu Epheius durch Pauli Predigt in Er: 
ſchütterung und Wanken gefommen fein muß. P. hat 
aber auch von bier aus jeinen Brief an die Galater 
geichrieben, worin er nochmals, wie er ſchon mündlich 
gethan hatte (Ga. 1,9), und vielleicht noch ſchärfer 
und energiicher mit den judaiftifchen Irrlehrern, die 
ihm feine galatifche Gemeinde zu verführen drohen, zu 
ringen hat (wohl im 3. 55); und ebenjo unferen erjten 
Korintherbrief, wohl im Jahr 57 (vgl. die Artikel Gas 
latien unb Korinth). Außerdem hat B. wahricheinlic) 
in dieſer Zeit feines Aufenthaltes in Epheſus einmal, 
und zwar wohl zwiichen unferem erften und unſerem 
zweiten Storintherbrief einen Beſuch in Korinth gemacht 
und wohl auf bem Rückweg von Korinth in Matebonien 
dann unferen zweiten Sorintherbrief geichrieben (vgl. 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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S. 485 f.). Manche nehmen auch an, der Beſuch in 
Kreta, der nad) dem Zitusbrief vorausgefegt ift, fei 
während diejes ephejiniichen Aufenthalts gemacht worben. 
Bon Ephefus aus ging er jelbft über Mafebonien nad 
Korinth (ob er vorher noch Allyrien bereift habe, 
Rö. 15,19, ift nicht ficher). In den breimonatlichen Auf⸗ 
enthalt, für den er durch den uns erhaltenen zweiten und 
einen nicht erhaltenen früher geichriebenen Brief an bie 
Korinther vorgearbeitet hatte, fällt nun die Abfaffung und 
Abſendung des Nömerbriefs (vgl. d. Art.), weldhen er 
jegt (wohl im Winter 58—59) fchrieb, weil er nicht, wie 
er beabiichtigt hatte, jegt nach Nom reifen fonnte, ſon—⸗ 
bern um ber „Steuer” willen zunächſt nad) Jeruſalem 
reifen mußte, Rö. 15,22 ff. Diefe Reife nad) Jerus 
falem vollbradhte er denn auch, aber allerdings mit 
manchen ängftlihen Ahnungen und ziemlicher Beſorg⸗ 
nis (Rö. 15,30 F.). Schon in Storinth veranlakte ihn 
ein Anichlag der Juden gegen ihn, feinen Plan, direft 
(zur See) nad) Syrien zu fahren, aufzugeben, und (zu 
Land) über Makedonien zu reifen. Auf diefer Reiſe 
fand er dann in Berda, Theifalonich und Philippi Be— 
aleitung bis Troas (Ap. 20,4). Dort geihah bie 
wunderbare Wiedererweckung des Eutychus (Ap. 20, 
9#.). Rührend und ahnungsvol ift dann der Abichieb 
zu Milet (Ap. 20,17 ff.), betrübend und ängſtlich — 
und doch bei P. vergeblih — war die Warnung des 
Agabus (Ap. 21, 10 ff.), und traurig war dann Die 
Erfüllung all diefer Ahnungen und Vorherſagungen, 
die ſich in Jerufalem vollzog. (Vgl. Karte III zu Pauli 
Miffionsreiien.) — IV. Gefangenfhaft und 
Endebdes Apoſtels; JZeitbeitimmungen. E3 
ift ein ſchmerzlicher Kontrast zwiichen dem hehren, hei« 
ligen Liebeseifer des Npofteld, der aller Warnungen 
ungeachtet, im Drang der Liebe die Gaben der heiden- 
riftlichen Gemeinden in Makedonien und Griechenland 
ſelbſt nach Jeruſalem an die bebürftigen Judenchriſten 
bringen will, — und dem blinden fanatiichen Haß 
der Juben, welche dem Apoſtel jeinen Abfall von Mofe 
nicht verzeihen konnten, welche jeine großen Erfolge 
unter den Heiden als ebeniogroße Niederlagen ber 
Religion des Geſetzes anfahen, und welche dafür Nache 
nehmen wollten um jeden Preis. Und in der That lieh 
es Gott zu, Daß wenigftens ein Teil der Rache- u. Zorn⸗ 
gedanken der Juden fich erfüllen durfte. Da nicht nur 
die Juden überaus feindjelig, jondern auch viele Juden— 
chriſten bedenklich waren gegen P. und feine Miffions- 
praris (welche ihnen von den Juden in dem falichen 
Licht dargeftellt worben war, ald habe es P. nur eben 
auf bie Untergrabung und Zerftörung des Geſetzes ab- 
geiehen, Ap. 21,21), io folgte B. dem guigemeinten, 
vielleicht etwas gar zu Ängftlichen Rat des Jakobus 
und ber Alteften, er möge bie Koſten des Reinigungs: 
opfers für einige ärmere Jubenchriften, die ein Gelübde 
abgelegt hatten, übernehmen (was als ein hervor: 
ragendes Zeichen von Religionseifer angefehen wurde) 
und jelbft dieſes Opfer mitmachen ; P., um den Juden 
ein Jude, den Schwachen ein Schwacher zu jein, ging 
darauf ein, aber er beichwor auch mit dieſer Nach— 
giebigfeit den Sturm nicht, der gegen ihn im Anzug 
war. Die Juden hatten ihn in der Gejellihaft bes 
Trophimus aus Ephefus in der Stabt geiehen, 21, 29; 
ſchnell wurde daraus die VBeichulbigung gemadit, er 
habe diefen Griechen in ben Tempel gebracht, alio den 
42 
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Tempel verunreinigt ; Diele Rede verbreitete fich und 
genügte, einen Ausbruch des Fanatismus beim Juden» 
volk herbeizuführen; im Aufruhr wurde P. ergriffen 
und zum Tempel heraußgerifjen; vor der Ermordung 
durch die aufgeregte Menge rettete ihn bie Stohorte der 
römischen Soldaten, welche auf die Hunde von dem 
Tumult herbeieilte, zumächit eben um Orbnung zu 
ihaffen. Der Hauptmann der römischen Kohorte hielt 
ihn, gegen den fich die Wut der Juden jo heftig geftürzt 
hatte, für einen ägyptifchen Aufrührer (zu deffen glüd» 
licher Feſtnahme er fich vielleicht ſchon im Stillen Glüd 
wünichte), erlaubte aber, als das Mißverftändnis fich 
aufffärte, dem P. zu feiner Verteidigung eine Aniprache 
an das aufgeregte Voll. Aber auch dieje Verantwors 
tung, Ap. 22, 1— 21, die ſich ihm zugleich zur kräf⸗ 
tigen, ind Gewiffen dringenden Predigt geitaltete, 
hatte, jobald er von feinem Beruf der Heidenbefehrung 
redete, nur einen neuen Wutausbruch der Menge zur 
Folge (3. 22), wiederum mußte ihn vor demſelben bie 
römiſche Wache ichügen ; einer ungerechten Behandlung 
ſeitens dieſer entging P. durch Berufung auf fein rö— 
miſches Bürgerrecht (22, 24 ff.). Der Oberhauptmann 
übergab die Sache dem Synedrium; auch vor dieſem 
muß PB. Schmad erleiden. Im Synebrium ſelbſt ents 
fteht eine Spaltung durch die Worte des P., Ap. 23, 6 
(die nicht etwa als ein geſchickter Griff oder Advokaten⸗ 
fniff zu beurteilen find, fondern dem ehrlichen Wunſch 
entiprangen, durch Hochhaltung einer Wahrheit, die 
auch den Pharifäern befannt war, Antnüpfungspuntte 
für weitere und höhere Wahrheiten fich zu erobern), 
aber aus allem Tumult, aller Bedrohung gegen jein 
Leben kann er nur gerettet werden durch die heimliche 
Überführung nad) Gäfaren und Übergabe an den bort 
rejidierenden Landpfleger Felix (23, 33). Aus der mehr 
als zweijährigen cäfareiichen Gefangenichaft hätte P. 
durch Beſtechung frei werden können, aber einen ſolchen 
Meg erlaubte dem Apoftel und feinen Freunden ihr 
Gewiffen nit. Da er aud) in Feſtus feinen gerechten 
Richter erwarten konnte, appellierte er an den Kaiſer. 
Infolge davon wurde er, nachdem er in der cäjareiichen 
Gefangenſchaft Gelegenheit gehabt hatte, vor Felix und 
Feſtus, wie vor dem König Agrippa und Bernice ein 
Zeugnis abzulegen (Ap. 24— 26), zulest von Gäfarea 
nadı Rom geihidt, wo er nach Sturm, Schiffbrud und 
anderen Gefahren endlich anlangte, Ap. 28,16. Er 
wurde dort von den Ghriften, denen er ja durch den 
Nömerbrief ſchon ſehr bekannt war, freundlich begrüßt, 
und die Art feiner Haft war eine jolhe, daß er (ähn—⸗ 
lich wie in Gäfarea) mit feinen Freunden verkehren 
und die Arbeit der Evangeliumspredigt aud) jet ver—⸗ 
folgen konnte. So dürfen wir uns das Leben des Ge- 
fangenen in Rom nicht als ein einfames und verlorenes, 
iondern als ein in feiner Art lebhaft bewegtes und 
reich gelegnetes denken. Mit der Notiz, daß er zwei 
Jahre lang in diefer Weife in Nom lebte, jchließt der 
Bericht der Apoftelgeichichte (28, 30 f.). Aus der Zeit 
der Gefangenſchaft ſtammen aber nod einige Briefe; 
der Epheier: und Stolofferbrief, wie auch der an Phile— 
mon, wird don manchen zwar al® aus der Gefangen 
ihaft in Gäfarea ftammend angeſehen. Wahricein: 
licher jcheint jedoch (ſ. d. Artt.), daß fie erit in Nom 
geichrieben wurden. Jedenfalls aber wurde der Phi: 
lipperbrief erit in Nom verfaht (i. d.). Wie es nun 
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aber mit dem weiteren Schidfal des Apoſtels ging, dar: 
über wiflen wir nichts Unbeftrittenes. Soviel ift aller= 
dings wohl ficher, daß PB. in Rom den Märtyrertod in 
einer Chriftenverfolgung erlitten hat; aber eine ziem= 
lich verbreitete Anficht geht num dahin, daß P. aus der 
erſten römiichen Gefangenschaft befreit (dies müßte 
dann vor Juli 64 geichehen fein, weil da die große von 
Nero angeftiftete Feuersbrunſt ftattfand, welche bie 
Ghriftenverfolgung veranlaßte. Wäre P. damals noch 
in Rom geweſen, jo wäre er ficher in dieſer Verfolgung 
umgelommen), und erft jpäter nochmals gefangen und 
in Nom dann getötet worden jei. Für diefe Anficht 
fpricht in der That manches (vgl. was in der Calwer— 
bibel 6. Aufl. S. 428 f. bes zweiten Bandes dargelegt 
ift), beſonders fagt ein Brief des Clemens Romanus 
davon, daß P. noch bis an das „Ziel des Weitens“, 
d. h. wohl, da ber Schreiber in Rom war, eher nadı 
einem noch weftlicher gelegenen Ort, alio Spanien, 
welches der Apoftel ja nach feinen eigenen Ausſprüchen 
zu befuchen beabfichtigte, gefommen jei. Ehe er aber 
nad Spanien fam, habe er, wird dann angenommen, 
noch Ephejus, Philippi (1 Tim. 1,3), Griechenland 
(2 Tim. 4,20), auch Streta (wegen Tit. 1,5) und Epirus 
(Nikopolis, Tit. 3, 12) bereift und in diefer Zeit auch 
den erften Brief an Timotheus und den an Titus ge— 
ſchrieben, dann ſei er bei der Nüdkehr von Spanien 
wieder gefangen und endlich in Rom getötet worden, 
nachdem er noch kurz vorher den zweiten Timotheus: 
brief geichrieben. Bei diefer Anficht von der zweiten 
römischen Gefangenschaft, die fih aus manchen Grüns 
den empfiehlt, würde alio für bie fogenannten Paſtoral⸗ 
briefe (1 u. 2 an Tim. und Titusbr.) eine paffende Zeit 
berausfommen, während dieſe fich ohne diefe Annahme 
ſehr ſchwierig (oder vielleicht gar nicht) in dem ſonſti— 
gen Leben des Npofteld einfügen laſſen. Indeſſen 
ftehen derjelben doch auch manche Schwierigkeiten ent= 
gegen und die ganze fo intereffante und wichtige Frage 
läßt fih mit Sicherheit nicht mehr entfcheiden; wir 
halten aber eine zweite Gefangenihaft zu Nom und 
eine vorhergehende Reife nach Spanien nicht nur für 
möglich, fondern für wahrjcheinlich, nehmen alio an, 
daß P., nachdem er den Vhilipperbrief geichrieben, aus 
Rom fortfam, noch einige Zeit reifte, ben 1.Tim.sBrief 
und Titusbrief jchrieb, und endlich in eine zweite rö— 
mifche Gefangenfchaft geriet, worauf er den Märtyrer: 
tod fand, kurz nad) Abfaffung des zweiten Timotbeus: 
brief®, indem er — und zwar als römiicher Bürger 
mit bem Schwert — hingerichtet wurde, etwa zwiſchen 
65 u. 67. — Stellen wir endlich noch die Hauptzahlen 
aus dem Leben des ®. zufammen, jo handelt es ſich 
aud) hier nur um ein „ungefähr“ oder „wahricheinlich“ : 

Geburt Pauli zwijchen 9 und 14 n. Ghr. 

Belehrung Pauli etwa 37 (35 9. 

Erfte Miffionsreife 45—47 (oder 46— 48). 

Zweite Miſſionsreiſe 51—54 (oder 52?—55). 


Eriter und zweiter Theffal.brief 52—53. 
Dritte Miffionsreife 55—59, 
Galaterbrief 55. 
Erſter und zweiter Korintherbrief 57—58. 
Nömerbrief 58—59, 
Gefangennahme zu Jeruialem 59, 
Cäãſareiſche Gefangenichaft 59—61 


Grite römiſche Gefangenihaft 61—63 ( 6264). 
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Brief an die Epheſer und Ko— 


lofjer, Philemon, Philipper 63—64. 
Eriter Brief an Timotheus und 

Titus etwa 65. 
Zweite römiihe Gefangenihaft 

und zweiter Brief an Timo» 

theus und Märtyrertod 65—67. 


V. Die Lehre des Apoftels iſt niedergelegt in 13 
Briefen, die im N. T. unter feinem Namen erhalten 
find. (Daß P. wohl auch noch andere geichrieben hat, 
die wir nicht mehr befigen, . 3. B. im Art. Korinther: 
briefe, Aus 2 TH. 2,2 fcheint hervorzugehen, dab es 
ihon zu feinen Lebzeiten und zwar alfo ganz im Ans 
fang feiner fchriftftelleriichen Thätigfeit, unechte Briefe 
gab, die dem Apoſtel zugeichrieben wurben. Unecht ift 
natürlich auch der lateinifche Briefwechſel des P. mit 
dem heibnifchen Philofophen Seneka, einem Bruber des 
Gallion Ap. 18, 12.) Die erfte Frage ift die nad) dem 
Ursprung der Lehre des Apoſtels. Petrus und 
Johannes haben den unmittelbaren Unterricht Jeſu im 
täglichen Umgang mit ihm genoffen (bei Jakobus fön- 
nen wir, wenn er aud wohl erft nach Ghrifti Auf: 
eritehung fich völlig zu ihm wandte, doch die Erinnes 
rung an manche Worte jeines Bruders als heilfam und 
lehrreich nachwirkend annehmen). Anders ift es mit P. 
Es ift zwar durchaus möglich, daß P., als er in Jeru— 
falem zu Gamaliels Füßen ftubierte, Jeſum gefehen 
bat (2 or. 5,16 wird das: „ob wir auch Ehriftum 
gekannt haben nach dem Fleiſch“ von manchen auf ein 
veriönliches Gelannthaben Chrifti bezogen; doch liegt 
das nicht mit Sicherheit in diefen Worten); es ift faft 
notwendig, daß er vieles über ihn gehört hat auch nad) 
Chriſti Tod, und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß er, ge 
rade weil er die Chriften befämpfte und verfolgte, um 
fo ernftlicher und forgfältiger fi) bemüht hat, über 
Jeſus, fein Leben, jeine Thaten, feine Lehren ganz ge 
nau fich zu unterrichten, und was er damals als Feind 
über Chriftus hörte und gegen ihn und feine Ans 
hänger benützte, das war ihm auch noch wertvoll, als 
er fürihn kämpfte und predigte. Aber das genügt 
noch nicht. Und gegen die andere Erflärung, die num 
am nächſten liegt, proteftiert er jelbit jehr entichieden, 
nämlich dagegen: er habe fein Evangelium von ben 
übrigen Apoſteln empfangen, jo daß er alfo ihr Schü— 
fer wäre. Mit großem Nahdrud betont es P. ja viel: 
mehr, daß er Apoftel fei „nicht von Menſchen, auch 
nicht durch Menſchen“, Ga. 1,1, dab er fein Evan: 
gelium „von feinem Menichen empfangen nod) gelernet”, 
Ga.1,12. Unmittelbar nad feiner Bekehrung fam er 
nicht zu den Apofteln nach Serufalem (mo er alio hätte 
Belehrung empfangen können), 3 Jahre nachher war 
er nur 15 Tage bei Petrus und ſah fonft nur Jakobus, 
Ga. 1,17 ff., fonnte alfo in diefer kurzen Zeit nicht etwa 
fein Evangelium von dieſen empfangen, val. aud Ga. 
2,6. Nein, P. hat daB entichiedene Bewußtſein und 
will auch von feinen Leſern und Hörern anerkannt fehen, 
daß ihm der erhöhte und verflärte Chriſtus felpft nicht 
nur feine beſondere Aufgabe (der Heidenmiffion) , jon= 
bern auch eine beiondere Offenbarung, unmittelbare 
Belehrung und Unterweiſung gegeben hat, welche ben 
periönlichen Umgang, den die anderen genoffen, völlig 
erfegt, ja vielleiht — läßt er durchblicken — an Wert 
und Sicherheit übertrifft, ihn aber jedenfalls völlig eben» 
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bürtig an die anderen Apoſtel anreiht. (Er fpricht mit 
Betonung von jeinem Evangelium, Nö. 2,16; 16, 
25.) Es ift num diefem Bewußtfein bes Apoftels und 
feinen zuverfichtlichen Ausfagen gegenüber gewiß eine 
dürftige Auskunft, nur daran zu denken: P. habe einige 
Hauptgedanken von Chrifti Lehre erfahren, und danın, 
unterftüßt durch feine Stenntnis des A. T., fich ein eigenes 
Evangelium zurehtgemadht; e8 genügt auch wohl nicht, 
wenn aufanderer Seite die Belehrung bei Damastus — 
bie eben dann nur als das Heraußtreten und Ausbrechen 
einer ſchon vorher allmählich zu ſtand gelommenen inner: 
lichen Beränderung angefehen wird — als bie alleinige 
Quelle gelten ſoll, aus welcher P. feine Lehre ſchöpft. 
Das alles wirkte ja gewiß mit, aber e8 kommt nod ein 
Weiteres und Wichtigeres hinzu: die innerlihe Offen» 
barung, die unmittelbare Belehrung durch Chriftus, 
feinen Herrn; von der Belehrung an war es ein be 
fonderes Verhältnis zwifchen dem Geift Chrifti und dem 
Geiſt Pauli, ein Ineinanderſein (vgl. „Chriftus lebet 
in mir“, Ga. 2, 20), und bei Baulus ein Nehmen und 
Empfangen, ein Belehrt: und Getriebenwerben durd 
Ehriftus, was wir bei dieſem außerorbentlihen Dann 
anzunehmen haben, eine Begeifterung nicht nnr, 
ſondern eine Begeisftung im wahren und höchſten Sinn. 
Des BP. menſchliche Individualität, fein bejonderes 
Weſen ift erkennbar aus allen feinen Briefen, aus jeder 
feiner Handlungen ; aber zugleich ift das alles jo jehr 
erhoben in das höhere Weſen, das ihm Chriftus mit» 
teilt, daß man nicht mehr trennen fann zwischen feinen 
natürlichen Gaben u. Gedanken und den göttlichen, über» 
natürliden. Aber was war nun das Beiondere und 
Eigentümliche, was P. heller und Mlarer zu lehren berufen 
war, jo daß er hieburd eine befondere und eigentümliche 
Stellung neben den anderen Apofteln einnimmt und zwar 
mit vollem Bewußtjein? Das war die volle und klare 
Erkenntnis von der Rechtfertigung des Menſchen 
durch den Glauben an Chriſtus, den Erlöfer u. Ver: 
jöhner. Wie kommt ber Menich, das ift feine Hauptfrage, 
in das richtige Verhältnis, bie richtig fittlichsreligiöfe 
Grundftellung zu Gott? Die Antwort ift eine Doppelte; 
einmal: man erlangt die Gerechtigkeit nicht auf dem 
Wege des Geſetzes, durch Gejeßeserfüllung; ſodann: 
man erlangt fie vielmehr einzig auf dem Weg bes 
Glaubens an Chriſtus, den Erlöfer und Verjöhner. 
Aber warum foll und kann die Gerechtigkeit nicht auf 
bem Wege bes Geſetzes vom Menjchen erlangt werden? 
Es ift einmal nad unwiderſprechlicher Erfahrung fo, 
daß das göttliche Geſetz von den Menſchen nicht erfüllt 
wurde, aber ed fonnte auch nicht erfüllt werben, 
der Menſch ift vielmehr der Gegenftand des göttlichen 
Zorn geworden (Eph. 2,3), die Menſchen find alls 
zumal Sünder, die Sünde herricht in ihnen allen, und 
darum herricht auch die naturgemäße Folge der Sünde, 
ber Tod, ber aus dem Zorn Gottes über die Sünde 
berfommt, über alle, Rö.5, 12 ff. Aber freilich das 
Geſetz ift eben auch ganz objektiv betrachtet nicht im 
ſtande, zum wahren Heil zu führen, e8 dient vielmehr 
wejentlich dazu, die Sünde zu offenbaren, fie’ ſozuſagen 
berauszutreiben und zum Ausbruch und eben dadurd 
auch zur Erkenntnis zu bringen, Rö. 3,20, wodurd 
dies Bebürfnis nad Erlöfung dann recht gewedt wer: 
den ſoll (vgl. Art. Geieß 13 0.S.279f.). Es ift ja eine 
noch unvollflommene Offenbarung des göttl. Willens, 
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es hat nur vorbereitenden Charakter und Wert und 
weiſt weisſagend hin auf eine höhere Beranftaltung 
Gottes zum Heil der Menichen. Was aber im ganzen 
der Heilsöfonomie Gottes gilt, gilt auch für jeden ein» 
zelnen. Auch jedem einzelnen ift das Geſetz, d. h. dann 
in dieſem Fall nicht das mofaifche, jondern das fittliche 
Gejeg überhaupt, das ihm geichrieben oder ungefchrieben 
gegenüberfteht und ihn verpflichtet, der „Zuchtmeifter” 
und Führer zu Chriſtus. Die „Werke des Geſetzes“ 
find dann eben überhaupt die nicht aus innerlicher Liebe 
und innerem Drang hervorkommenden, jondern die nur 
vom Gebot der Pflicht vielleicht mit innerlichem 
Wideritreben und innerlicher Unluft dem eigenen Weſen 
abgerungenen, bie feine Gerechtigkeit ſchaffen, die viel: 
leicht nur zu dem traurigen und doc heilfamen Geſtänd⸗ 
nis führen: „ich elender Menſch!“ (Rö. 7, 24). Aber 
auf diefen Ruf hat P. ſelbſt eine freudige Antwort (®. 
25), und was P. an fich felbit in feiner Bekehrung er» 
lebt hat, die Machtwirkung des Gekreuzigten, die in 
ihm ein neue® Leben jchuf, das verfünbigt er als Evans 
gelium, ala Heils- und Lebenskraft allen Menjchen. 
Mas dem Geſetz unmöglich war, bei ihm und bei andes 
ren vor ihm und nad) ihm, das that Gott, indem er 
feinen Sohn jandte, Nö. 8,3. Der Verherrlichte, der 
ihm erihien, der Auferftandene, den andere Jünger 
(18or.15,5— 7) faben, ift eben durch die Auferftehung 
erwieien ald Sohn Gottes, Rö. 1,4, al® der Herr vom 
Simmel, 1 tor. 15, 47, fein Tod aber war das, was 
Erlöſung und Gerechtigkeit zu ftande gebracht hat, Rö. 
3,24 ff. dad Mittel, wodurd Gott „Die Welt mit ihm 
jelber verjöhnte”, 2 Kor. 5,19. Auf diefe Weije, durd) 
dieſe göttliche VBeranftaltung ift nun ber Fluch, der auf 
den Menichen lag, weggenommen, Ga. 3,13. Alles 
deflen aber wird der Menich teilhaftig durch den Glau— 
ben (ſ. d. Art.), diefer nimmt Die von Gott in Chriſto 
bargebotene Gnade und Liebe danfbar, demütig und 
findlich an, giebt fich ihr hin, läßt fie in fich wirken und 
tritt mit Chriftus in eine wahrhaftige Lebensgemein—⸗ 
ihaft, 1I Kor. 1, 9; Rö. 8,10; Ga. 2,20 u.f. w. Diefer 
Glaube wird dem Menſchen gerechnet zur Gerechtigkeit, 
d. h. Gott ſpricht den Menichen los von der Sünbens 
ſchuld und rechnet ihm die Gerechtigkeit Chrifti als feine 
eigene an. Aus diefem Empfangen der Liebe, Gnade 
Vergebung und Erneuerung fommt aber dann ein neues 
Xeben, Eph. 2,15; 4, 24; $tol. 3, 10, ber Friede, Eph. 
2,17, die Stindichaft und wahre ‚Freiheit, Ga. 4,5 ff.; 
Rö. 8, 14ff. der Zugang zu Gott, Eph. 2,18, und bie 
Hoffnung des ewigen Erbes, Up. 25,18; Eph. 1,14 — 
nicht nur für den einzelnen Gläubigen, fondern aud) für 
die aus „Juden und Griechen“ als gleichberechtigten 
Gliedern (Ga. 3, 28;05.10,12;801.3, 11) zuſammen⸗ 
geiegte und in eins verbundene neue Gemeinde, welche 
die reine Braut Chrifti (2 Kor. 11, 2) fein ſoll und ihm 
zugeführt werden muß und entgegengeht in ftil erwarten« 
der Hoffnung (Nö, 8,24; 15,13), bis er wiederkom— 
men wirb (1Th.3,13;54,16 ff.) zur Scheidung und 
nticheibung, aum Gericht (2 Tim. 4, 1) über die Wider: 
itrebenden und ‚Feinde und zur Befeligung der Seinen 
(Rö. 8, 24). Indeſſen von diefem Mittelpunkt, den P. 
für fein ganzes Denken gefunden hat, daß ber gefreu: 
zigte, geitorbene und auferitandene Chriſtus die Quelle 
des Heils für alle ift, daß es nun gilt, Die Gerechtig— 
feit Chrifti im Glauben zu erfaffen und feſtzuhalten, 


geht P. ichon in den früheren Schriften, noch mehr aber 
in ben Briefen aus der römischen Gefangenihaft darauf 
zurüd, das Bild Chriiti auszumalen und darzuftellen, 
wie es fein und geweien jein mußte, wenn er wirklich 
das alles vollbringen konnte, was der Glaube von ihm 
glaubt. Er ift „der Herr“ (f. oben), der Sohn Got- 
tes, aber nicht nur in dem Sinn, daß er ber zu Gott 
erhöhte Meſſias ift (Alp. 9, 20.22), jondern er iſt Mitt: 
ler eines neuen, von Gott unmittelbar geſchenkten Lebens, 
bes wahren Heils, er ift der Weltrichter, vor dem alle 
Kniee fi beugen werden, Rö. 14, 10 f., den die Seini= 
gen darum betend anrufen, 2 Kor. 12,8, und als ihren 
Herrn befennen, 1 tor. 12,3. Er ift ferner bas Eben= 
bild Gottes, 2 Kor. 4, 4 ; derjenige, in welchem die Fülle 
der Gottheit wohnt, ol. 2,3, den Gott ausfandte (Ga. 
4,4 Grundtert) aus einem Zuſtand vorweltlicher Herr 
lichkeit, deren er fich, indem er auf die Erde fam, ent= 
äußerte (Phi. 2, vgl. Art. Phil.-Brief), zu der er aber 
einft wird wieder erhoben werben, wenn er fein Wert 
vollendet, alle feine Feinde unter feine Füße gebracht 
hat und nun das Reich und die Herrichaft Gott, feinem 
Bater, zurückgeben wird, 1 for. 15, 24 ff. Und aus der 
Betrachtung deflen, dab diefer Sohn Gottes zum Heil 
der Menichen auf die Erbe fam, nad göttlihem Rat» 
ſchluß zur rechten Zeit, „al$ die Zeit erfüllet war“ (Go. 
4,4; Eph. 1,10), ergiebt fi dem Apoftel auch ein 
großartiger Ausblid auf die ganze Geſchichte, deren 
Mittelpunkt Chriftus geworden it, bie von Gottes 
Weisheit von Anfang an gelenkt wird; das Verſtänd— 
nis für den Verlauf ber vordriftlichen Geihichte, ſo— 
wohl der Heiden, welche Gott‘ bis zu einer beftimmten 
Zeit ihre eigenen Wege gehen laffen wollte, als der 
Juden, denen er bie Verheißungen und Offenbarungen 
gab und bie er bejonders leitete. Und es eröffnet ſich 
ihm von da an aud der Blid in den ewigen Plan Got: 
tes, dba Gott von Ewigkeit her das Heil der Welt be: 
ſchloſſen hat, das Chriftus bringen follte, und alles bin 
leitete auf die Ericheinung desſelben; und ber Bli in 
bie ferne Zukunft, dba einmal ber alles umfaffende Heils— 
plan Gottes, ben er für bie ganze Menichheit hat, ſich 
verwirklichen muß und wird, indem Gott fi) aller er: 
barmen (Rö. 11, 32), indem er alles in Ehrifto zuſam⸗ 
menfaſſen (Eph. 1,10), und Ghriftus einmal das Haupt 
und ber Herr von allem fein wirb (Phi. 2, 9 ff.; Eph. 
1,22). Ia nicht nur für die Menfchheit in ihrer Ge— 
ſamtheit iſt Chriftus das Ziel der Vollendung, ſondern 
— auch zu diefem großartigen Gedanken erhebt fich der 
Apoſtel — die ganze Schöpfung, auch die unvernünf: 
tige Kreatur, foll in Beziehung treten und ftehen zu 
dem Heil in Chrifto (Nö. 8, 21). So iſt e8 ein Reich— 
tum von Gedanken, die der Apoſtel nicht im ſyſtemati⸗ 
iher Form, aber in inniger Zufammengebörigfeit in 
feinen verjchiebenen Lehrfchriften feinen Gemeinden und 
uns binterlafien hat; aber es find nicht nur Gedanten, 
die zu denken geben, fondern e8 liegen darin Kräfte, die 
Leben ſchaffen. — VI. Vergegenwärtigen wir uns noch 
einmal das Gefamtbild des Apoftel®, feine ganze In— 
dbividualität und feinen Charakter, fo dürfen 
wir getroit jagen, daß er zu den hervorragenbiten und 
bebeutenditen, aber eben darum auch eigentümlichiten 
Ericheinungen ber ganzen Geſchichte gehört. Er war 
eine außerorbentlih ſcharf ausgeprägte Perſönlichkeit 
nad allen Seiten feines geiftigen Weiend. In dem— 
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jelben waren Gegenjäße zu einer inneren Harmonie ver: 
einigt, welche jonit nicht fo leicht in einem und dem⸗ 
felben Charakter, in einer Inbivibualität fich Frieblich 
aufammenfinden. Was dieſe Harmonie möglich machte 
und zu jtande brachte, war freilich eben bie gewaltige, 
im tiefften fittlichen Wefen umwandelnde, neugeftaltende 
Kraft des Chriftentums. P. ift ein merfwürdiges Bei⸗ 
ipiel davon, wie fehr ein Menſch bei ben höchiten Gaben 
und dem beiten Willen in der Irre geben fann nad) 
dem bloß natürlichen Wefen, und wie er Großes leiften 
und zum reichen Segen werben kann in einem durch 
Chriſtus umgewandelten Weſen. Er war immer 
ein Dann von großer Frömmigkeit, fein Weſen war 
auf Gott gerichtet, feine Gedanken juchten ihn, feine 
Gefühle bezogen fich auf ihn, fein Wille wollte das, 
was Gottes Wille fei. Aber vor feiner Belehrung kannte 
er Gott nicht. Er kannte ihm nicht ala heilige Liebe; 
feine pharifäifche Frömmigfeit war knechtiſche Gottes» 
furcht. Gott wollte er dienen, fo wie er dieſen Dienit 
veritand, und energiich, heftig, leidenfchaftlich wie er 
war, jtürmte er nun, bon einem Irrtum geleitet und 
getrieben, auf einem verkehrten Weg einem falichen 
Ziele zu. Bon ſich felber ſchroff, rückſichtslos das Höchfte 
forbernd in feinem irrenden Fanatismus, mar er auch 
gegen andere rüdfichtölos und jchroff. Glühend in ſei— 
nem Eifer für das, was er in feinem Innern als wahr 
erfannte, hatte er fein Berftändbnis für den abweichen 
den Glauben der Chriſten, feine Liebe für fie ald Neben: 
menichen, fein Verſtändnis für Gewiffensfreiheit. Stolz 
fah er auf die Anhänger bes Gefreuzigten herab, er jah 
ſich ihnen in feiner pharifäiichen Bildung, feiner Kennt: 
nis des Gefeges, in feinem Wiflen und Denken weit 
überlegen, er konnte fie verachten, aber er haßte fie — 
denn er eiferte um Gott mit Unverftand — und darum 
veritörte er fie. Er haßte wohl auch Jefum, dieſen Feind 
Moſes, dieſen Zerftörer bed Geſetzes, dieſen Frebler an 
Gott. Plötzlich kam die Wendung. Seine tiefwurzelnde 
Frömmigkeit, ſein religiöſer Trieb, bisher einem falſchen 
Ziele zugewandt, hatte nun die rechte Richtung; mit der 
ganzen Energie ſeines ſtarken, zielbewußten Weſens vers 
folgte er dieſe Richtung, folgte er dem, der ihm dieſen 
Weg gezeigt, hing er ſich an ihn mit aller Liebe, ver» 
ſenkte fich fein Geift, fein ganzes Denken und Forſchen 
in ihn bis zur innigiten Einheit. Und daraus fommen 
alle die anderen Änderungen. Wohl fordert er auch 
jest noch von ſich felbit alle® und kann fich nicht genug 
thun, aber mit dem pharifäiichen Hochmut ift e8 vor: 
bei, er iſt demütig, bußfertig, der vornehmfte ber Süns 
der — aber nicht in unwahrer, erfünftelter Demut, fons 
dern zugleich mit dem Bewußtfein, daß Gottes Gnade 
— und nır fie allein, nicht er ſelbſt — etwas aus ihm 
gemacht hat (2 Kor. 12,1 ff.), deffen er fich fogar rüh⸗ 
men darf, ba er mehr empfangen hat ala andere, und 
ihm (1 Kor. 15,10; 2 for. 11, 23) auch mehr gelungen 
ift als anderen. Und mit dem Haß gegen die Chriſten, 
gegen die Nebenmenichen, gegen die Andersaläubigen 
und Andersdenkenden iſt's num vorbei, und ftatt deſſen 
hat er Liebe für fie, auch für feine Feinde, Verftänbnis 
für die, welche anderer Meinung find, Anerkennung ihrer 
Frreiheit, auch wenn fie irrt, aber über bem allem frei» 
lich ben heißen Drang ber Liebe, fie zu überzeugen, zu 
gewinnen, zu retten (Nö. 9, 3.4). Daß er fcharf fein 
fann, zeigt er auch jegt noch im Kampf mit den juda— 
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iftifchen Gegnern, die jein Apoftelamt bezweifeln und 
befämpfen,, jeine Gemeinden ihm verftören; wohl läßt 
er ſich auch jet von feinem raſchen Temperament fort: 
reißen zu einem Ausdruck, wie ihn fein großer Metiter 
Chriſtus nicht gebraucht haben würbe (vgl. Ap. 23, 3) 
— wer wollte ba einen Stein auf ihn werfen?! —, aber 
doch ift fonft immer die Schärfe und Heftigkeit über: 
wunden Durch bie Liebe, die num der Grundzug feines 
Weſens, die Richtſchnur feines Handelns ift im perfön- 
lichen Verkehr wie im apoftolifchen Amtsleben, ein prak⸗ 
tifcher Kommentar, ein lebendiges Beifpiel für feinen 
Pſalm der Liebe in 1 Kor. 13, Wie zart und innig war 
diefe Biebe zu ben Freunden, die des P. Herz beweat, 
wie fie fi ausfpricht in allen feinen Briefen, ganz be» 
ſonders im Philipperbrief, im Philemonbrief, oder etwa 
in dem rührenden Abichieb von den ephefiniichen Hltes 
jten zu Milet, Ap. 20! Und doch war fie nicht zu weich, 
nicht ſüßlich-ſchwächlich, ſondern immer männlich ſtark 
und edel. Ya ftark, groß und feft zeigt er fich tet, 
gegen Feinde wie gegen ſchwache Freunde, und vor allem 
auch gegen fich felbit, aber aud) jo that» und willens» 
fräftig gegenüber von allen Hinberniffen, bie ſich feinem 
Weg entgegenitellen, fommen fie nun von den Umſtän— 
den ober von den Menſchen. Unb überlegen iſt er 
nad) jeiner hohen Geiſteskraft ben Feinden, Die er be: 
fümpft, den Schülern, bie er unterweift, ben Gemein» 
ben, bie er pflegt. Seine Worte alle machen ben Fin: 
drudeiner ungewöhnlichen geiftigen, intellektuellen Straft. 
Daß der junge, noch unreife Mann von ben Gegnern 
des Evangeliums für ein fo treffliches Werkzeug der 
Belämpfung desſelben angeſehen und als ſolches auch 
benützt und ausgeſandt wurde, iſt ein Beweis hiefür; 
und daß der gereifte Mann durch ſeine Wandlung und 
Belehrung in ſeiner geiſtigen Kraft und Fähigkeit nicht 
gebrochen, ſondern vielmehr zu einer viel höheren Stufe 
geführt worden, das zeigen und bezeugen alle ſeine 
Briefe. Er hat ein überaus ſelbſtändiges, tief ein— 
dringenbes, klares Denken, er zeigt eine hohe bialektiiche 
Kraft, einen Scharflinn und zugleich eine Probuktivis 
tät, einen Reichtum ihm zuftrömender Gedanken, daß 
in der That oft der Schein — aber nur der Schein — 
bon Unklarheit und Verworrenheit im Gebränge der 
nad dem Ausdrud ringenden Gedanken entfteht und 
feine Säße noch heute Probleme, Rätiel und Geheim— 
niffe bieten, an denen noch; manche Generationen fich 
werben abarbeiten müfjen. Wie viel Lebenskraft und 
Glaubenskraft, wie viel Heil und Seligkeit liegt aller: 
dings verborgen in dieſen Schäßen ! und in fo einfacher, 
Ihmudloier Form! Aber das ift ja überhaupt das Bes 
zeichnende für ihn wie für jeden wahren Jünger des 
demütigften und doch höchiten aller Menſchenkinder: 
himmlische Schäge in irbifchen Gefähen (2 Kor. 4, 7)! 
So war es bei P. in feinem geiftigen Xeben, in ben 
mannigfaltigen, mannigfach faft vom Zufall veranlaß⸗ 
ten Schriften, in ber Ausführung und menschlichen Dar⸗ 
legung feiner von Gott geichenktten Gedanken, in der 
Volldringung feiner Plane, denen natürliche Hinder: 
niffe und menſchliche Sünde nad) Gottes Erlaubnis ein 
frühes Ziel ſetzten. Ein irbiiches Gefäh mit himm— 
lifchem Inhalt war er endlich, wenn wir an feinen Stör» 
per denten mit all jeiner Schwachheit, die ihn doch nicht 
hindern durfte, fein Brot fich felbit zu erwerben, bamit 
er „nicht dem Evangelium Ehrifti ein Hindernis made“ 
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(1Kor. 9,12), an feinen Pfahl im Fleiſch (2 Kor. 12,7, 
j. d. Art.), den ihm Gott nicht abzunehmen für gut fand, 
an jein Zittern und Zagen und Bangen jeinen hohen 
Aufgaben gegenüber (1Kor. 2,3), an jeine Yährlich- 
feiten auf feinen arbeitövollen Wegen (2 tor. 11, 23 ff.; 
Ap. 27,28 u. ſ. w.), an fein frühes Altern (Philem. 9) 
im aufreibenden Dienfte feines Herrn (Ga. 6,17). Es 
ift wunderbar, wie viel der Mann, der körperlich uns 
icheinbar und ſchwächlich (vgl. 2 Kor. 10,10: „Die 
Gegenmwärtigfeit des Leibes ift ſchwach und die Rebe 
verächtlich“) ober doch zart, ber äußeren Erjcheinung 
nach nicht hervorragend (Ap. 14,12 wird er für Mer: 
furius gehalten, diemweil er das Wort führte, und wohl 
auch, weil er einen weniger imponierenden Eindrud 
machte als jein Begleiter), durch viele ſchwere Arbeit 
ermübet war und durch Kummer und Sorgen, Sorgen 
der Liebe und Sorgen der Anfechtung (1Kor. 4,9 ff.; 
2 Kor.12,10), heimgefucht, geleiftet hat bis zur Stunde 
bes Todes, dem er getroft und freudig ins Auge ſah 
(Phi. 1,20 ff.;2,17;2 Tim. 4, 6ff.). Das war mög» 
lich bei ihm, weil er ſelbſt geweſen, wozu er alle Mens 
chen bringen wollte und wofür er heute noch ein Weg- 
weiſer ift, „in Chrifto eine neue Streatur” (2For.5,17). 

Pauſten. Hi. 6,26 hat Luther: „und daß ihr 
nur pauftet Worte, die mich verzagt machen follen“ ; 
rev. üb.: „aber eines Verzweifelnden Rede ift für den 
Wind“, d.h. fie entichlüpft ihm unwillkürlich und da— 
her darf man fie nicht jo genau nehmen, jondern muß 
fie vergeſſen. 

Pech i. Asphalt. 

Bein i. Strafen. 

Beitfche — Geißel, ſ. d. Art. 186. 12, 11. 14 
ſteht die P. als leichteres Züchtigungsmittel im Gegen— 
ſatz zu „Skorpionen“, der Geißel mit mehreren, an ihrem 
Ende mit Wiberhafen bejegten Riemen. W. S. 

Pekah, der 18. König von Israel, Sohn bes 
Remalja, erichlug mit Hilfe von 50 Gileaditen den 
König Pelahja (f. d.) in Samarien und regierte nad) 
ber biblifhen Zeitrechnung, welche jedoch mit den Denk: 
mälern (vgl. Art. Ziglath=Pilejer)in Widerſpruch 


ift, 20 Jahre (2 85. 15,27). Durch Revolution auf 


den Thron gekommen, jah er fich ijofort nad) Bundes 
genofien um, und fand einen jolden in Nezin, dem 
König von Damaskus (2 Kö. 16,7; vgl. 2 Chr. 28, 
5 $.). Die Spite diejes Bündniſſes fehrte ſich wider 
Auda und deſſen damals regierenden König Ahas. 
Jerufalem mwurbe belagert. Aber wenngleich e8 dem 
vereinigten damaskeniſch⸗israelitiſchen Heere nicht ges 
lang, die Hauptftadt Judas einzunehmen (2 8. 16,5), 
das davidiſche Königsgeſchlecht zu entthronen und ben 
Eohn Tabeald von Damaskus ala König einzujegen 
(Dei. 7, 1—6), jo vermodhten jie doch Ahas und jein 
Volt ichwer zu ſchädigen (2. 16, 7; 2 Chr. 28,5 fi.); 
nah den Büchern der Chronik hätte Ahas in den 
Kämpfen mit Nezin und P. viele Taufende an Toten 
und 200000 an Gefangenen verloren, welch legtere 
freilih jamt der übrigen Beute P. auf Befehl des 
Propheten Oded wieder zurüdgeihidt hätte (2 Chr. 
28, 5—15). In diefer Bedrängnis bat Ahas den 
afipriihen König Tiglathpilefer um Hilfe (2 Kö. 16, 
78%.;2 Chr. 28, 16). Für die Beſtrafung Rezins und 
P.s ſ. Art. Tiglath-Pileſer. Daß der aſſyriſche 
König auch dem Ahas, zu deſſen Schutze er gekommen, 


hart zugeſetzt habe, berichtet 2 Chr. 28, 20— 22. Wenige 
Jahre jpäter fam ®. auch ſeinerſeits durch Revolution 
um Thron und Leben, 2 Kö. 15, 29 f. Hoiea, ber ihn 
ermordet, warb von Tiglathpileier auf dem Throne 
beftätigt. F. D. 
Pekahja (Jehovah iſt Wachſamkeit), König im 
Israel 2 Jahre lang (760— 758), Nachfolger Mena— 
hems, „that, das dem Herrn übel gefiel“, und wurbe 
von Pelah geftürzt und getötet, 2 Kö. 15, 22—26. 
Peleg, Noadite aus der Linie Sem, Stammwater 
Abrahams. Eo berichten übereinjtimmend die Völker— 
tafel 1Mo.10, 21 ff. und die Geichlechtäregifter 1 Mo. 
11, 16— 27; 1 Ehr. 1, 17—27 und Zu. 3, 34— 36. 
Die Völkertafel und der Chroniſt machen beide zu P.s 
Namen die denkwürdige Bemerkung: „denn in feinen 
Tagen wurde die Welt geteilt” (das ebräiiche Zeitwort 
palag heißt teilen). Es ift dies ohne Zweifel von der 
Verteilung der Erbbepölferung in die einzelnen Völker— 
ftämme zu verfteben und weift hin auf 1Mo. 11. H. R. 
Pelikan, Pelecanus onocrotalus, von Luther 
mit Robrbommel überjegt, auch Kropfgans genannt, 
ebr. ka’ath, „der Speier“, unter Berüdfichtigung der 
Eigentümlichkeit Diejes Vogels, die in jeinem am Unter: 
fiefer hängenden Kehlſack aufgeipeicherten Fiſche wieder 
auszufpeien und damit die Jungen zu ägen. Der B. 





Sig. 379. Pelikan. Pelecanus onocrotalus. 


ift ein im ganzen Sübdoften Europas, Südafien und 
Nordafrita verbreiteter Vogel. Seine Gefräßigfeit iſt 
unglaublid. Sieht man ihm zu, wie die Jungen aus 
dem weit geöffneten Kehlſack wie aus einer Schüflel 
freiien, io erflärt fi) die Sage, der P. reihe fich die 
Bruft auf, um die Jungen mit feinem Blute zu füttern; 
dadurch ift der Vogel den Alten ein Sinnbild mütters 
licher Liebe geworden. — Wenn Luther Robrdommel 
überfegt, eine Art Sumpfreiher, der mit feinem lauten 
Schreien die menſchenleeren Sümpfe erfüllt, jo nahm 
er einfach den Namen eines in Deutichland vorfommens 
den, befannten Bogeld. Außer den Stellen 3 Mo. 11, 
18 und 5 Mo. 14, 17, in welchen ber Vogel als unrein 
bezeichnet wird, ift vom P. die Nede Ze. 2,14, als 
„wohnend auf den Türmen von Nineve“, jo paßt es 
ganz zu deiien Gewohnheit, einen Ruheplag auf hoben 
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Bauten und Bäumen zu ſuchen, vgl. Pi. 102, ; SA 
54,11. 

Beloniter, Beiname des Helez, 1 Chr. 11, 37; 
27,10, und des Ahia, 1 Chr. 11, 36, bedeutet entiveber 
nur das deutiche: „ein gewiſſer“, oder weit auf einen 
unbefannten Ortänamen Palon bin. 

Pelz, Pelzwert. Pelz Ebr. 11,37 — Schaf: 
pelz, jo rev. Ib. Als ein derartiges, unbearbeitetes 
Tierfell haben wir uns die „rauhe Haut“ zu denen, 
womit Elia, 286.1, 8, und andere Propheten, Sad). 
13, 4, geleidet waren, um durch folche armielige, allen 
weltlichen Schmudes entbehrende Kleidung den erniten 
Gindrud ihres Zeugniffes zu erhöhen. — Pelzwerk, 

4 Mo. 31, 20, iſt, was von Ziegenfellen oder Ziegen— 
haaren gemacht ift. MR. 

Peninna (Storalle oder Perle = Margareta) 
Weib des Elfana, hatte Söhne und Töchter, „Wider: 
ſacherin“ ber Hanna, die lange finderlos blieb, 1 Sa. 
1,2..4. 

Peor. 1) Name eines moabit. Gottes, 4 Mo. 
25,18; 31, 16; Joſ. 22,17, der an andern Stellen 
vollitändiger Baal-P. heißt (ſ. Art. Baal). Da fonft 
der moabitiiche Nationalgott Kamos heißt, fragt es fich, 
in welchem Verhältnis beide zu einander ſtehen: wahr: 
ſcheinlich nicht in dem, dab Baal-P. der ältere Name 
war, jonbern beide Namen werden, wie Hieronymus 
ausdrücklich jagt, nur verjchiedene Namen desjelben 
Gottes jein. — 2) Nach dieſem Gotte hieß eine Lokali— 
tät Beth-Peor (Luther: Haus Peors), 5 Mo. 3, 29 
u. ö., 5. d. Art. — 3) Nach dem Gott ift auch der Berg 
Reor benannt (oder auch der Gott nach dem Berg), 
von deſſen Gipfel Bileam die Israeliten verfluchen jollte, 
4 Mo. 23, 28. Der dem Euſeb und Hieronymus wohl⸗ 
befannte Berg lag im nördlichen Moab, öftlich von der 
Mündungsgegend des Jordan, genauer öftlich von dem 
dort gelegenen Livias » Beth: 
Haram, zwiſchen Livias und 
Hesbon. — 4) Endlich heißt io 
eine in der LXX Joſ. 15, 50 
erwähnte, im ebr. Text mir 
andern durch ein Verjehen aus» 
aefallene Stadt auf dem Gebirge 5 
Juda, nahe bei Bethlehem, jegt 
Bet Faghur. J. F. 

Perazim Jeſ. 28, 21, 
eine Anhöhe, wahrſcheinlich eins 
mit Baal Perazim (ſ. d.), das hie⸗ 
nach wohl auf einer Anhöhe lag. 

Peres 1Chr.7,16, Sohn 
Madirs. — Wegen Da. 5,28 
j. Mene Mene ©. 568. 

Perez,einerderwillinge, 
welche Thamar dem Juda gebar 
(1 Mo. 38, 29. 30). P. und 
jein Bruder Serah werden in 
der Reihe der legitimen Kinder ' 
aufgezählt 1Mo.46, 12; 4Mo. 
26,20; ja®. war nah Ru. 4,12 der Stammpater 
eineö beionders geiegneten Geſchlechts, der Pereziter 
(4 Mo. 26, 20). Aus feinen Nachkommen wurben die 
Kriegsoberſten genommen, 1 Chr. 27,3. Er ift Stamm: 
vater Chrifti, Mt. 1,3; Yu. 3, 33. H. R. 

Perez⸗ Uſa (Riß des Uſa) wurde die Stätte ge— 





[Peloniter-Pergamus] 


nannt, wo Uſa plöglich hinweggerafft wurbe, weil er 
die Bundeslade angerührt hatte, 2 Sa. 6, 8. 
Pergament, die ihon von Herodot erwähnte, 
zum Schreiben zubereitete Tierhaut, fam nach Plinius 
zu Pergamus auf, ala Ptolemäus die Ausfuhr des 
Papiers aus Haypten verbot. Im N. T. wird diejes 
Material nicht erwähnt, im Gegenteil fcheint in alts 
teftamentliher Zeit einzig nur die Papierrolle zum 
Schreiben benütt worden zu fein. Das P., das weits 
aus dauerhaftere Material als das Papier der Ägypter, 
icheint erit von den Zeiten der Makkabäer an (1 Matt. 
1,59) vorzugsweiſe für die heiligen Bücher in Anwens 
dung gefommen zu fein. Wegen 2 Tim. 4,13, wo P. 
ertra von anderen Büchern unterfchieben und ein für 
den Apoftel ganz befonders wichtiges Buch gemeint ift, 
ſ. d. Vermutung in Art. Apoftelgeihichte S.52f. Fr. 
Pergamus oder Pergamon, Stadt in Myſien, 
am nördlichen Ufer des Staikos, etwa 3 Meilen von der 
Küſte, alte Bergfeite, bedeutender erft in der Diadochen— 
zeit geworden. Lyſimachos häufte hier feinen Schatz 
auf, jein Schagmeifter Vhiletäros gründete von hier 
aus das pergamenifche Reih, das bald auch Lydien, 
Karien, Bamphylien, Phrygien umfaßte und 133 von 
Attalus III. den Nömern vermacht wurde. Nanıents 
lich Attalus I. (241—197) machte P. zu einen an 
Kunftwerten und Bücherfchägen mit Alerandria wett— 
eifernden Herricherfig, berühmt durch feinen Asklepios— 
tempel, feine Bibliothet, das hier erfunbene Pergament, 
ald Sammelplag von Malern, Bildhauern, Weltweiien. 
Auch in der römischen Zeit blieb es neben Ephefus cine 
wichtige Metropole in der Provinz Afien, Gerichtsiig, 
zeitweilige Nefibenz des Profonfuls, Hauptfig der As— 
klepioskults und beliebter Badeort in der Staiferzeit. An 
die Gemeinde von P. ift das Sendichreiben Off. 2,12 ff. 


gerichtet, das auf eine Ghriftenverfolgung hinweift. Daß 


Sig. 380, Pergamus, 


der „Thron des Satans“ dort war, iſt wohl nicht des 
Astleptempels wegen gejagt (weil Äskulaps Attribut 
die Schlange war), jondern entweder weil e8 im alls 
gemeinen ein Hauptſitz bes Götzendienſts war (ein koloſ— 
jaler Zeusaltar auf der Akropolis ift feit 1880 in Vers 
lin aufgeftellt), oder insbeiondere weil es Hauptſitz des 
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[Perge-Perjer] 


Kaiferfulte® war (29 dv. Chr. wurde ein Tempel ber 
Göttin Roma und dem Auguftus errichtet), um ben es 


fih bei den Perfolgungen vor allem handelte. Jet 


Bergama. I. F. 


Berge, Stadt in Pamphylien, 1’: Meilen von 
der Mündung des Fluffes Geftrus an feinem rechten 
Ufer, und da der Fluß ichiffbar war, war fie eine See 


ftabt mit berühmtem Artemistempel. Hier landeten 
Paulus und Barnabas von Eypern aus, Ap. 13,13. 
Die großartigen Ruinen liegen 4 Meilen norböftlic 
von dem Haupthafen Adalia (ji. Attalien). 

Perle, ein seit ältefter Zeit hochgeſchätztes und 
al Schmud vermwendetes Sefretionsproduft der ‘Berl: 
muttermufchel, Meleagrina margaritifera, die im 


. Noten Meer und dem Indiſchen Ozean in der Tiefe von | 


beiläufig 10 m lebt und von Tauern und Fildern 


| Eroberungen ber Arier in ſich: Perfis und Karmanien. 


Grenzen find jüdlich und ſüdweſtlich das perftiche Meer; 
öftlich Gedrofien (das heutige Beludichiftan); nördlich 
Medien, mit welchem es durch einen jchmalen Hoch— 
landitreifen am öftlihen Fur bed Hochgebirgs (mo 
jegt Ispahan, das alte Aspadana, liegt) und einzelne 
Oaſen zufammenbängt; weitlih Sufiana (Elam). Das 
Land befteht aus einem ausgedehnten Hochland im 
‚ Norden (Hochthäler von Perjepolis), aus einer breiten, 
| ihm ſüdlich vorgelagerten Zone vieler paralleler Hoch— 
| fetten mit zwijchenliegenden Thalftufen, endlich aus 
‚dem ichmalen, waſſerarmen, aber dattelreihen Küſten— 
ſtrich. Herodot (1, 125) nennt eine Reihe von Perier: 
ftämmen: bie aderbautreibenden Panthialäer, Derus 
jiäer, Germanier (d. i. Karamanier?) und die nomadi» 
ſierenden Daer, Marder, Dropifer, Sagartier ; bie drei 





Sig. 381 und 382, Perlmuſchel. Meleagrina margaritifera (von außen und Innen). 


gefifcht wird. Der Perlfiicher taucht zu dieſem Zweck 
unter und rafft von den Felsbänken die mittelit feiner 
Fäden (mie Byſſusfäden) feitfigenden Mufcheln jo viel 
möglich zuſammen. Das Fleiſch der Muſchel läßt man 
faulen und durchſucht dann die faulende Maſſe auf die 
Perlen, deren man anders als bei Verweſung des Tiers 
nicht habhaft wird. Manche Muſcheln enthalten keine 
Perle, andere aber mehrere, die von der Größe eines 
Hirſekorns bis zu der eines Kirſchkerns wechſeln. Die 
größte befannte Perle von der Größe eines Taubeneis 
beſaß einjt Philipp II. Die geſchätzteſten Perlen find 
die milchweißen, doch giebt es auch gelblich und rötlich 
gefärbte. Den größten Luxus in Perlen trieb man zur 
römiſchen Zeit, fol doch die Kaiſerin Lollia Paulina 
für 6 Mill. Mark Perlen an fich getragen haben. Im 
ebr. Tert finden fich zwei Worte, peninim und rämoth, 
die Di. 28, 18 nebeneinander genannt find und die mit 
Perlen und Korallen überfegt werden, ohne daß man 
jedoch nähere Anhaltspunkte für dieſe Überſetzung hätte. 
Das Wort „Berle* fol vom lat. pirula jtammen, das 
von den birnförmigen, als Ohrgehänge mit Vorliebe 
getragenen Perlen herrührt (oder von Beryll). — Die 
Perle wird im 4. T. und N. T. manchmal als Bild 
von etwas beſonders Wertvollem und Koſtbarem ge: 
braudt, Hi. 28, 18; Spr. 3, 15; 31,10; Mt.13,45 f.; 
7,6. Fr. 
PBerfepolis 2 Matt. 9, 2, |. Berier. 
Berfer, Berfien. Der Name Periien bes 
greift uriprünglich die ganze Südhälfte der weitlichen 


oberften Stämme jeien die Paſargaden, Marapbier, 
Maöpier, und unter diejen hinwiederum die Bornehmiten 
die Paſargaden geweſen: den legteren entitammte das 
Herrichergeichlecht der Achämeniden. Ihr alter gleich: 
namiger Herrſcherſitz Bafargädä lag faft im Mittels 
punfte des Landes in einem der fruchtbaren inneren 
Hochthäler; doch ift feine ganz genaue Lage noch nicht 
ausgemacht. Die gewöhnliche Anficht ſucht es nördlich 
von Perjepolis, im oberen Thale des Kyros bei der 
heutigen Stadt Murghab, indem man das bortige 
Monument mit ber Infchrift, „Ach bin Cyrus, der 
König, der Ahämenide“, für das Grabdenfmal des 
Reichsgründers Cyrus hält, welches fih allerdings 
nad) Angabe der Alten in Paſargadä befand (ij. Art. 
Kores, Fig. 280). Doch jtimmen mit diefer Anficht 
die Nachrichten, welche uns bie Alten (Ptolemäus, 
Plinius) über die Lage von Paſargadä überliefert 
haben, nicht überein: ihnen zufolge würde die Stadt 
beffer füböftlih von Perſepolis zu juchen fein. Auch 
ihre Beichreibung bes Dentmals des Grabes des Cyrus 
paßt nicht vollftändig auf das Denkmal von Murgbab. 
Ganz feit fteht dagegen bie Lage ber von Darius J. 
Xerxes und den übrigen Ahämeniden mit hohem Kunit: 
finn neu erbauten Brachtrefidenz, des Periepolis 
der Griechen. Sie wurbe zwar durch Alerander den 
Großen zerftört, aber die marmorne Prachtanlage der 
Balaftterrafie hat in zahlreihen Reſten von Thor» und 
Säulenhallen, Brachtitiegen und Mauern, Skulpturen 
und Steilinfchriften die Zeritörung überbauert (Fig. 
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383 ff.). Dazu ift fein Zweifel, dab ſchon zur Zeit bes 
älteren Perferreiches unweit der Palaftitadt, in nörd⸗ 
licher Richtung von der Schloßterrafle, fich eine blühende 
Handelsftabt entfaltet hatte, welche ebenfalls jene Zers 
ftörung lange überbauerte (vgl. 2 Makk. 9, 2) und in 


[Perfer] 


In den Bejichtöfreis der altteft. Schriftfteller tritt P., 
wie nicht anders zu erwarten, erjt verhältnismäßig ſpät. 
Die Völkertafel nennt den Namen P. nicht. Noch Jeremia 
und ber Verf. von Jeſ. ap. 13 willen nichts von Per: 
ſern, fondern nur von Medern, von welch legteren fie 


der Saffanidenzeit und dem arabiichen Mittelalter unter  Babeld Untergang erwarten (ſ. Medien). Und Heſekiel 


dem Namen Stachr, Iſtachr befannt ift. In einer bes | inden Anfangsjahrzehnten des Exils nennt zwar Baras, 






nachbarten Felſenſchlucht nördlich von der Balaftterrafie 
liegt, mit Bildwerfen geihmücdt und von höchſt wich: 
tigen Anfchriften begleitet, das Grabmonument des 
Darius, bes Sohnes des Hystaspes, vom heutigen 
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euer een 
Volfsglauben auf den Sagenhelden Ruſtam bezogen 
(1. Fig. 126). Auch noch drei andere Gräber find in 
diefem Berge Nakſch⸗i-⸗Ruſtam („Bild des Ruſtam“). 
Nah Diodor (17,71) befanden fich fonit die Königs- 
gräber in bem öftlich von ber Terraffe gelegenen „Königs» 
berge“, und in der That find dort drei Grabftätten 
nachweisbar, ohne daß man wühte, von wen und für 
wen fie hergerichtet find. 





—û— — 5 
Sig. 383. Ruinen von Perfepolis, 





iedod nur als den Namen eines tapferen Söldner: 
ftammes im Dienfte der Tyrer, der jeinerzeit auch in 
dem Heeresgefolge des Gog nicht fehlen wird (Sei. 27, 
10; 38,5). Sobald indefjen Cyrus, die Grenzen jeines 





Sig. 386. Skulptur zu Perfepolis: Trabanten begleiten mit 
Schirm und Sliegenmedel einen Mürdenträger. 


Stammlandes überjchreitend, feine Waffen weitwärts 
trug, Medien befiegte, Efbatana eroberte und, im Bunde 
mit dem ftammperwandten mebifchen Volke, das von 
Nabopolaffar und Nebutabnezar gegründete neubaby— 
loniſche Reich bedrohte und weiterhin zu Falle brachte, 
beginnen die altteftamentlihen Berührungen mit Per: 
fien inniger zu werben und bleiben es Die ganze Dauer 
der Achämenidenherrſchaft (bis 331 dv. Chr.) hindurch. 
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[Perjer] 





Perſien bez. Perier heißt ebr. Paras be;. Parsi, babyl. 
Parsu, Parsa be}. Parsä’a, Parsü, altperj. l’ärga, grch. 
Persis be;. Persai, arav. Fars. Für Cyrus, den Be: 
gründer jenes verfischen Weltreiches, welches Da. 2,32 
den eilernen Armen des Bildes verglichen wird und 
„über die ganze Erde herrichen ſoll“ (3.39), Da. 7,6 
aber unter dem Bild eines Panthers mit 4 Köpfen und 
4 Flügeln bargeitellt wird, weil nach allen vier Welt: 
gegenden gleich raich und fühn feinen Siegedflug neh: 
mend (vgl. 8,4), für den Begründer dieſes Niejenreiches 
„swiichen Indien und Äthiopien“ (Efth. 1,1 vgl. 10, 1 
und weiter Ser. 7,9: „Safer, Inder, Athiopen und 
Aſſyrer haben wir zu Knechten“) j. Art. Kores. Der 
Sohn und Nachfolger des Cyrus war Kambyſes (529 
bis 521). Auf ihn ift (allerdings ohne Namenänens 
nung) Da. 11,2 Bezug genommen, wo da® perfiiche 
Königtum durch vier Könige (außer Cyrus), deren 
legter Rerxes ift, vertreten erſcheint. Es folgte ihm 
Darius L., der Sohn des Hystaäpes, des Sohnes des 
Arihama, des Sohnes des Ariaramna, ded Sohnes 
des Sispis, des Sohnes des Achamanis (gemäß der 
BehiftunsInichrift). Darius gehörte aljo nur einer 
andern Linie des Haujes des Achämenes an als Cyrus 
und Kambyſes und deren Vorfahren (f. Art. Kores). 
Er teilte das Rieſenreich in 20 (jo Herodot; nadı der 
Behiſtun⸗Inſchrift in 23) Satrapien, welche wieder in 
kleinere Verwaltungsbezirke (altteft. Medinen) mit einem 
Statthalter, einem „Pecha“ (Ne. 3,7) an der Spige zer: 
fielen. Zur Zeit der höchſten Blüte des Neiches zählte es 
127 Mebdinen (Efth. 1,1; 8,9). Die Reihenfolge der 
Achämenidenkönige ift diefe: Darius J. Onstaspis Sohn 
(521—486), deſſen Sohn Xerres (486 — 465), deſſen 
Sohn Artarerres I. Yongimanus (465 — 424), deſſen 
Sohn Darius II. Nothos (424— 405), deffen Sohn 
Artarerres II. Mnemon (405— 359), deifen Sohn 
Artarerres III. Ochus (359 — 338), Aries (338 bis 
336), und endlich Darius III. Godomannus (336 bis 
331), ein Enkel des zweiten Artarerred. Da über 
Tarius L, Xerges, Artaxerxes J. und Darius IIL in 
ben Artt. Darius, Ahasverus, Artajajta be 
fonders gehandelt ift, auch mit bejonderer Berückſich— 
tigung des damaligen Zujtandes Judäas, welches wäh: 
rend dieſer ganzen Zeit perfiihe Provinz war, bes: 
gleichen des Tempelbaus und der Neubegründung der 
jüdiichen Kolonie, jo ift hier für die Geichichte des 
Achämenidenreiches nichts weiter zu bemerfen. Durch 
Alerander d. Gr. zertrümmert, hat Perfien troß alles 
Wechſels und aller Stürme der Zeiten zuerft unter 
Führung des parthiichen Stammes und der Arjaciden- 
fönige (250 v. Chr. bis 226 n. Chr.), weiter unter der 
Herrſchaft der aus dem perſiſchen Gentralftamm her- 
vorgegangenen Safjaniden (226— 651) und ſchließlich, 
als dieſe durch die Araber niedergeworfen waren, auch 
unter dem Islam bis auf den heutigen Tag politische 
Zelbitändigfeit behauptet. 

Es iſt natürlih, daß fih perjiiher Einfluß 
auch auf das judäiſche Volk während diefer „perfiichen* 
Periode und noch darüber hinaus erjtreden mußte. 
Und in der That ift bei einer Neihe äußerer Inſtitu— 
tionen ſolche Beeinfluffung von jeiten des herrichenden 
Staated mit Händen zu greifen. Die altteit. Bücher 
der „verfiichen“ Zeit rechnen Die Zeit nad) ben Regie: 
rungsjahren der perliihen Könige. Perſiſche Wörter 


drangen ein in den ebräiichen wie in den aramäiihen 
Wortihag, und da das Aramäiihe von den Perſer— 
fönigen zur Amtsſprache für die weitliche Reichshälfte 
erhoben wurbe, jo mußte dieſes das ohnehin im Ab— 
fterben begriffene ebräifche Jdiom doppelt jchnell und 
gründlich verdrängen. Die meiften diejer perfiihen 
Xehnwörter im Aramäiſch-Ebräiſchen betreffen leicht— 
begreiflicherweile Dinge des Rechtslebens, wie Geieg 
(vgl. ebr.saramı. dät Geſetz, altperj. däta), Beicheid, 
Brief, Abſchrift, Titel von Staatsbeamten wie Geſetz— 
geber, Schagmeijter, Satrapen u. a. m., doch giebt es 
auch Wörter für Lampe, Unterfleid u. a., jowie etliche 
Adverbia perjifchen Urjprungs. Inwieweit fih im 
jubäifchen Geldverfehr perfiicher Einfluß geltend machte, 
darüber j. Art. Geld. Bon irgendweldhem Einfluß 
der perfiichen Religion auf die jüdiiche, wohl gar von 
Entlehnungen altteftamentlicher Religionsvorftellungen 
aus dem Parfismus ift nichts zu finden, dagegen bat 
das fpätere Judentum mancherlei herübergenommen 
(f. Kohut, Über die jüdiihe Angelologie und Dämono— 
logie in ihrer Abhängigkeit vom Parfismus, 1866). 





Sig. 3%. Anahita, 


Die Religion der Perſer war befanntlih von Haus 
aus Dualismus: Ormuzd (Ahura-mazdä, „der weile 
Herr“) und Ahriman (angra-mainju, „der böje Geiſt“) 
find die höchſten Mächte: es find die Gottheiten des 
Lichts und der Finjternis, in Bezug auf welche Jabve 
Jeſ. 45, 6 f. ipriht: „Ich bin Jahve und keiner jonit: 
der das Licht gebildet und bie Finſternis geichaften, 
der da Wohlfahrt wirfet und Übles ſchafft — ich, Jahve, 
bin es, der diejes alles (d. h. alles beides) wirfer“. 
Dieſe ältefte und urjprünglichite Religion der Perſer, 
die Religion Zoroafters, wie fie fih in der in Zend 
oder Dftiranisch geichriebenen heiligen Schrift des Aveita 
(weientlich beftehend aus dem zeremoniellen Geſetzbuch 
Vendidäd, einer liturgifchen Hymnenfammluug Yasna 
und dem jogen. Yascht, Hymnen hauptſächlich mytho— 
logischen Inhalts) niedergelegt findet, jenem Religions: 
bud), deſſen uns vorliegende Redaktion zwar erft der 
Saffanidenzeit (Arteſchir I, Schahpur II.) angehört, 
das aber zweifellos viel älter ift, — dieſe älteite ver: 
ſiſche Religion hat ſich freilich bei dem immer weiteren 
Vordringen der Perjer und bei ihrer Annahme durch 
vorberafiatiiche Völker nicht rein erhalten. Und zwar 
find vor allem die urjprünglich echt parſiſchen Kulte 
bes Mithra oder des Sonnengottes (vgl. den Eigennanıen 
Mithredath Esra 1,8;4,7) und der Anahita (Fig. 356) 
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oder der Göttin der Gewäſſer und der Fruchtbarkeit in 
Vorderaſien mit fremden, vorwiegend jemitijchen Ele— 
menten verjegt worden. Daher die Mpiterien im Mithras 
fult und ber orgiaftiiche Charakter bes Dienftes ber 
Anahita (vergl. 2 Makk. 1, 13—15, wo bie Göttin 
geradezu mit dem Namen der babylonijchen Göttin Na— 
näa genannt wird). Unter den Achämenideninichriften 
ift es die aus Sufa jtammende des Artaxerxes II. 
Mnemon, weldye Mithra und Anahita erwähnt. Näheres 
für die perfiiche Religion f. bei Bruno Lindner, Grund» 
züge der allgemeinen Religionswiſſenſchaft, im Supples 
mentband des Zöcler’ihen Handbuchs ber theol. Wiſſen⸗ 
ichaften (München 1890), ©. 363 fi. Was Herobot 
(1, 131) über die Religion der Perjer jagt, wirb am 
beiten bei ihm ſelbſt nachgeleien; ebenſo was er jonft 
über die Gebräuche der alten Perier erzählt a, 151 
bis 138). 5.8. 

Berfeus (Luther: Peries), 1 Matt. 8,5 4 legte 
König von Makedonien, der im Jahre 168 durch den 
röm. Konſul Amilius Baulus bei Pydna völlig beſiegt 
und in die Gefangenichaft geführt wurbe. 

Perſis, röm. Ehriftin, Nö. 16, 12, von Paulus 
als „meine Liebe“ gegrüßt. 

Berfon (im ebr. und griech. Grundtert eigentlich: 
Angelicht), der Menich nach feiner äußeren Ericheinung. 
Am häufigiten in der Redensart: die P. anjehen, achten, 
vorziehen, d. b. in der Beurteilung eines Menſchen fich 
durch jeine äußere Erjcheinung beftimmen laffen. Gott 
als der Allwiffende und Gerechte ſieht Die P. nicht an, 
5 Mo. 10,17; 2 Chr. 19, 7; Hi. 34, 19; Mal. 1, 9; 
Ap. 10,345 Rö. 2, 11; Eph. 6, 9; Kol. 3,25; 1Pe. 
1,17. Auch das menſchliche Urteil ſoll als ein ge: 
rechtes die P. nicht anjehen, 5 Mo. 1,17 (val. 1 Sa. 
16, 7); Hi. 32,21; Bi. 82,2; Spr. 18,5; 24, 23; 
28, 21; Mal. 2,9; Jaf. 2, 9; Judä 16. 

Belt, Peſtilenz, vom la:. pestis, pestilentia, 
ebr. deber — Verderben, eine rajch über ganze Län: 
der ſich au&breitende, meist töblich verlaufende Seuche, 
die ſchrecklichſte aller Strankheiten. 1) Sie wurde über 
das Volk Serarl verhängt zur Strafe für Davids Ber: 
fündigung, 2 Sa. 24,13, als jchweres Gotteägericht 
neben Schwert und Hunger dem abtrünnigen Wolfe 
angedroht, 3Mo. 26, 25; 4Mo. 14, 12; Jer. 14, 12; 
21,6ff.; 24,10; 27,8.13; 29,17 f.; 32, 24; 34, 
17; 38, 2; 44,135 Heſ. 5,125 6, 11f. 37, 15; 12,16, 
von Ghriftus unter den Zeichen der legten Zeit ges 
nannt, Mt. 24, 7. Der Fromme wird auch aus dieſer, 
aller ärztlichen Mittel jpottenden Krankheit von jeinem 
Gott errettet, Pi. 91, 3, und muB darum vor ihr nicht 
erichreden, V. 6. Wo jie aufrichtige Buße gewirkt hat, 
da nimmt jie Gott wieder weg, 2 Sa. 24, 17.25. — 
2) Die fünfte der zehn ägypt. Blagen, 2Mo. 9,3, war 
eine Viehſeuche, welche nur uneigentlih P. genannt 
wird, während die eigentliche PB. eine nur Menjchen 
betreffende Krankheit ift. Die jogen. oriental. Beulen: 
peit bejteht in Anjchwellung u. Entzündung der Lymph⸗ 
drüfen in der Zeiftengegend, jeltener in den Achjelhöhlen 
oder am Halje (daher von Luther 5 Mo. 28, 21 mit 
Sterbedrüſe überjegt) oder in Bildung von Star: 
bunfeln an anderen Störperteilen. Im günſtigſten Falle 
nimmt bie Krankheit folgenden Verlauf: 1) Heftiges 
Übelbefinden verbunden mit großer förperlicher und 
geiftiger Schwäche, 2) heitiges, 2—: Tage andauerns 
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des Fieber, 3) Ausreifen der Geſchwüre, wobei das 
Fieber wieder nachläßt. Die Geſchwüre zerteilen ſich 
entweder oder brechen nach 8—10 Tagen auf und vers 
narben nad) 3—4 wöchentl. Eiterung. Bei den meiiten 
Kranken iſt von Anfang an das Bewußtjein getrübt. 
Auf jeder der drei oben erwähnten Entwicklungsſtufen 
fann ber Tod eintreten, häufig erfolgt er ganz furz 
nah der Anſteckung, ehe fich die Eiterbeulen gebildet 
haben. Gewöhnlich wurde die B. im Frühjahr von dem 
ungejunden Unteräaypten ins heil. Yand eingeſchleppt 
und erloſch mit Beginn der heißen Jahreszeit. Im 
Anfang ihres Auftretens wütet die Seuche am furdt= 
bariten, jo daß 80— 90 vom Hundert fterben , jpäter 
nimmt fie mildere formen an. Un der 2 Sa. 24, 13 
erwähnten P. ftarben in ganz kurzer Zeit 70000 See— 
len. — 3) Was Luther Hof. 13, 14 überjegt: „Tod 
ich will dir ein Gift jein, Hölle ich will dir eine Peſti— 
lenz jein” heißt genauer: „Wo find deine Seuchen, o 
Tod? wo ilt deine Stranfheit (— bein Verderben), o 
Hölle?“ Der Sinn ift: Wen der Herr erlöfen will, 
dem kann Tod und Hölle nicht mehr fhaden. H. R. 
Pethahja (Befreiter des Herrn), Ne.11,24, Sohn 
Meſeſabeels, Beamter des perfiichen Königs, über die 
aus dem Exil zurüdgefehrten Israeliten geſetzt. 
Pethor, die Heimat Bileams, gemäß 4 Mo. 22,5 
am Euphrat, gemäß 23, 755 Mo. 23, 4 im mejopota= 
mischen Aramäerland gelegen, gewiß eins mit ber in 
den SKteilfchriftterten Salmanafjar» II. (860-824) 
wiederholt genannten Stadt und Landſchaft Pitru, 
weldye als die Zandichaft oberhalb des Fluſſes Sad— 
ihur, eines rechten Nebenfluſſes des Euphrat, bezeichnet 
wird, jene außerordentlich fruchtbare Landſchaft alio 
am rechten Ufer des oberen Euphrat, in welcher nord» 
wärts Karkemiſch (j. d.), die alte Hethiterftadt, ge— 
legen war. Wie die Infchriften Salmanaflars aus— 
jagen, ift Pitru der Name, welchen die Landſchaft im 
Munde der Hethiter führt; die Bedeutung ded Namens 
wird darum jo lange fraglid) bleiben, als Nationalität u. 
Sprache der Hethiter ein ungelöftes Rätiel find. F. D. 
Pethuel, Vater des Propheten Joel, Joel 1,1. 
Petrus, d. h. Fels, die griech. Überfegung von 
Kephas, der Name, den Jeſus feinem Jünger Simon 
gab. Sein Vater hieß Jona, Mt. 16, 17 (aud Job. 
1,43; 21,15 führt die in den alten Bibeln ſchwankend 
überlieferte Namensform nicht auf Johannes, fondern 
auf Jona); jein Bruder war Andreas und wurde mit 
ihm von Jeſus berufen. Urſprünglich war er in Beth 
faida zu Haufe, Joh. 1,45; als ſich Jefus in Kaper— 
naum aufhielt, wohnte natürlih auch P. dort, DIE. 
1,29. Er war ſchon verheiratet, al& er Jeſus kennen 
lernte, und ernährte ſich von der Filcherei. Aus der 
eriten Zeit feines Umgangs mit Jeſus, in welcher jein 
Glaube heranwuchs und Jeſus ihn an fi) 309, ſind 
uns drei Erlebniffe berichtet, die für ihm enticheidend 
geworben jind: Er hatte der Predigt des Täufers ges 
horcht und war in jeinen Jüngerkreis getreten. Da 
bradte ihm, nahdem Johannes auf Jeſus hingewieien 
hatte, jein Bruder Andreas die Botſchaft: wir haben 
ben Ghrijtus gefunden, und Jeſus gab ihm, als er zu 
ihm fam, die Verheißung: Du wirft Fels genannt wer= 
den. Er hat ihm dadurd die ganze Herrlichkeit der 
Apojtelarbeit und des Jüngerberufs verheißen. Nicht 
jeinen Charatter wollte ihm Jeſus damit beichreiben 
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oder jeine Willensftärke loben, jondern er itellte ihn 
dar, wie er, in feinem Dienft ſelbſt feit geworben, an» 
dern zur Stüße dienen und viele durch fein Wort tra» 
gen und ihnen zur Zuflucht und Aufrichtung werben 
jollte. Vom Jorban hat er Jeſus nad) Sana u. Kaper⸗ 
naum begleitet, und bort ift ein neues Wort Jeſu für 
ihn wichtig geworden. Er warf im See das Wurfneg 
nah Fiſchen aus; ba rief ihm Jeſus vom Ufer ber 
jamt feinem Bruder mit der Verheißung: ich will euch 
zu Menichenfiihern machen. Daß P., auch nachdem er 
Jeſus gefunden hatte, noch der Fiſcherei oblag, müßten 
wir annehmen, auch wenn es uns nicht ausdrücklich 
erzählt würde; jo ernährte er ſich und die Seinigen. 
Jeſus hob ihn über dieje Sorge empor und zeigte ihm 
in feiner Nachfolge einen höhern Beruf, dem er num 
ganz zu leben hatte. Ein drittes Ereignis hat uns 
Lukas erzählt, wie Jeſus das Fiſchergewerbe bes P. 
benüsßt hat, um ihm die wunderbare Größe feines Bes 
rufs zu zeigen. Auf fein Geheiß fängt er unermeßlich 
viele Fiſche. P. beugte fich tief in ber Erkenntnis feiner 
Sündhaftigkeit; Jefus aber gab ihm aufs neue die 
Berufung in feinen Dienft. Jeſus hat ihn unter den 
Seinigen vorangeftellt und zum eriten feiner Boten ge 
macht. Darum erzählen uns die Evangelien auch an 
feinem Beifpiel, wie ſchwer e$ den Jüngern wurde, ſich 
in Jefu Sinn zu finden und wie viel Geduld er ihnen 
erzeigen mußte. Als Jefus über ben See hin zu ihnen 
fam, wollte ®. derjelben Freiheit und Macht wie Jeſus 
teilhaft werben, und Jeſus gewährte es ihm. Aber P. 
erfährt dabei, daß ihm die Bedingung hiezu, der Glaube, 
noch fehlte, Mt. 14, 28—31. Als Jeſus das Be 
fenntnis zu feinem Namen von ben Jüngern verlangte, 
hat P. fein fönigl. Amt und feine Gottesiohnichaft bes 
zeugt, worauf ihm Jejus antwortete, daß er dieſe Er: 
fenntnis durch Gottes Erleuchtung empfangen habe und 
daß er ihm bei jeinem herrlichen Werke helfen dürfe ala 
der Feld, auf den Jeſus feine Gemeinde bauen werde, 
und als der Verwalter des Himmelreichs mitteljt des 
Evangeliums. Als aber B. vor Jeſu Kreuz erjchraf 
und es für ein Unglüc hielt, hat er ihm ebenso deutlich 
gezeigt, daß er hiedurch menjchlichen und fündlichen 
Trieben folge und nicht durch den Blid auf Gott ges 
leitet jei, Mt. 16, 16—23. Dem Anfprud der Nuben, 
daß Jefus ihrer Sagung gehordhen müfje, gab er, als 
fie die Tempelfteuer forderten, fofort nad; darauf hat 
ihm Jeſus bie Freiheit deutlich gemacht, die dem Finde 
Gottes zufteht, hat e8 ihn aber auch durch den Stater, 
den ber Fiſch ihm brachte, erleben laffen, wie der demü— 
tige Verzicht auf unfer Recht und die millige Unter: 
ordnung unter das Geſetz uns durch Gottes Fürforge 
nicht in Schaben bringt, Mt. 17, 24—27. Bei Jeju 
Leidensgeſchichte wurde es an ihm befonders offenbar, 
gerade weil er der erfte unter den Apofteln war, daß 
Jeſus fein Kreuz allein trug, und alle andern dem» 
jelben twiberftrebten und ſich daran ärgerten, Er meinte 
Jeſu fo feſt verbunden zu fein, daß er ihn nicht mehr 
laſſen, fondern für ihn fterben fönne, und verachtete 
deshalb Jefu Warnung Mt. 26,34; Joh. 13,37. Und 
doch verftand er den Ernſt der Stunde, die ihn zum 
Wachen und Beten berief, nicht, fondern überließ fich 
dem Schlaf, Pit. 26, 43, und wiberießte fich der Ver: 
haftung Jeſu mit dem Schwert, Joh. 18, 10, und ala 
er unter ben Stnechten des Hoheprieiters fich als Jün— 


ger Jeſu befennen jollte, vermochte er es nicht, jondern 
verleugnete ihn. Als e8 Thatfache war, daß Jeſus in 
die Hand ber Menichen gegeben und von ben heiligen 
Führern Jöraels zum Tod verurteilt war, da war fein 
Glaube in ber Tiefe erfchüttert und er brachte es nicht 
mebr über jih, ihn auch jegt noch den König Israels 
und Gottes Sohn zu heißen. Darum war er aud in 
befonderer Weife der Gegenitand der Sorge Jeſu und 
feines Gebets , Zu. 22, 32. Als er auferftanden war, 
hat Jeſus fich zuerft unter den Jüngern P. gezeiat 
und dadurd den Glauben aufs neue in ihm gepflanzt, 
Lu. 24,34; 1 or. 15,5. Bon nun an fand fih P. 
in Iefu Kreuz, gegen das er fich jo heftig geiträubt 
hatte. Beim Mahle, das der Auferftandene den Jün— 
gern am See von Genezareth bereitete, hat er ihn durch 
die dreimalige Frage, ob er ihn liebe, zur demütigen 
Nüchternheit u. Selbftprüfung angeleitet und vor allem 
UÜbermut gewarnt und darauf ihn zum Hirten feiner 
Schafe beitellt. Zugleich hat er ihm gejagt, daß er be— 
reit fein müffe, jeinetwegen, wenn er alt werbe, Marter 
und Tod zu leiden. Bon nun an ftand P. in der Mitte 
des Jüngerfreijes von Jerufalem, und Jefu Wort wurde 
an ihm wahr, daß er ber Fels ſei, auf dem die Ge 
meinde von Chriſtus erbaut wurde. Er bereitete die 
Jünger zu ihrer Arbeit vor dadurch, daß er die Lüde 
in ihrer Zahl ergänzte, Ap. 1,15 ff., und ftand, als 
der Pfingitgeift Fam, als Jeſu Zeuge vor dem ganzen 
Bolt. Nad innen und außen lag die Leitung der Ge— 
meinde auf ihm. Er verwaltete Gottes Gericht an denen, 
welche die Züge und Heuchelei in die Gemeinde hinein» 
trugen, Ap.5, und brachte in wunderbarer Weile die 
Kraft Chrifti zur Offenbarung an denen, die Heilung 
fuchten. Ihm lag es ob, auch vor dem Nat des Volks 
Jeſu Sache zu führen und deswegen zu leiden, und er 
erfuhr, als ihn Agrippa töten wollte, auch in beſon— 
derer Weile Gottes Schuß, Ap. 12. Deswegen war es 
auch für die Ausbreitung der Kirche unter den Heiden 
von beionderer Wichtigkeit, dak Gottes Wille u. Weg 
P. ſich deutlich offenbarten. Durch eine fichtbar von 
Gott geleitete Verkettung ber Umftände, die ihm auch 
durch ein Geficht nach ihrer Abficht erflärt wurde, wurde 
P. nad Gäfarea zu Kornelius geführt und fah dort, 
wie Gottes Geift auch Heiden geichenft wurde. So war 
er vorbereitet, als man fi in Jerufalem entjcheiden 
mußte, wie man fich zur Heidentirche und zu Paulus 
ftellen wollte, in Paulus den Apoftel Ehrifti und in 
der Heidenkirche das Werk der Gnade Ghrifti zu er: 
kennen, und Paulus die Hand der Gemeinschaft zu 
geben und fih am Aufblühen ber griech. Gemeinden 
zu freuen, Gal. 2,9; Ap. 15. Darin lag jedoch feine 
Entfremdung und Abwendung von Israel. P. bielt 
e8 bleibend für feinen Beruf, im Unterfchied von Baulus, 
ber Jubenichaft Chriftum zu bezeugen, und hat auch auf 
den Eifer der Judendriften für das Gejeg und ihre 
Furcht vor jeder Gejegesübertretung fortwährend Rüd: 
ficht genommen. Daraus ift die Verfehlung des P. in 
Antiochien erwachſen. Er hat dort zuerit mit den heid- 
niſchen Chriften ungehemmten Verkehr gepflegt und die 
Speiſeordnung des Gejeßes auc für feine Perſon über: 
treten. Dann hat er, weil jüdiſche Ehriften famen, ſich 
wegen bed Gejeges von ihnen wieder zurüdgezogen, 
Sal. 2,11. Dieſe ſchädliche Aufrichtung des Geſetzes, 
die den Schein erwedte, als ob es auch für die Heiden: 
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Hrijten nötig jei, hat Paulus nicht ſtillſchweigend ges 
tragen, jondern deren ungläubige und fündliche Wurzel 
offenbar gemacht, und er hat die Sache auch ben Ga— 
latijchen Gemeinden erzählt, damit fie ſich durch feinen 
menjchlichen Namen unter das Gejeg beugen laſſen, 
fondern mit ganzem Glauben in der freiheit Chrifti 
jtehen und davon überzeugt feien, daß Paulus ihnen 
vom Herrn als ein jicherer, zuverläffiger Führer ges 
geben jei. Da und Lukas nur erzählt hat, wie die Ge: 
meinde in Jeruialem in ihrer erften Zeit heranwuchs 
und aus ihr die Heidenkirche erftanden ift, wiſſen wir 
von der jpäteren Miffionsarbeit des P. nichts. Paulus 
hat ihn bei feinem legten Beſuch in Jeruſalem dort 


halb an die ganze Chriftenheit des innern Kleinaſiens 
(Pontus, Galatien, Kappadokien, Alta u. Bithynien ; 
nur bie an ber Sübfüfte der Halbinfel gelegenen Ge— 
genden find nicht genannt). Zuerft zeigt ihnen P. die 
Derrlichkeit der Gabe Gottes, wie fie ihnen durd das 
Evangelium gegeben ift und fie zu lebendiger Hoffnung 
neu geboren bat, 1, 3—12. Dann mahnt er fie zum 
Ernit der Seiligung, im Blick auf den himmlischen 
Vater, der zugleich ihr Richter ift, und auf ihre Er— 
löfung duch Jeſu koftbares Blut, 1,13—21. Das 
erfte, woburd fie Gott dienen, befteht darin, daß fie, 
durd) dad Wort auf Chriftus gegründet, in herzlicher 
Liebe eine einträchtige Gemeinde bilden, ald Gottes 





nicht mehr angetroffen, und 1 $tor. 9, 5 deutet an, daß | wahrhaftiger Tempel, 1, 22 bis 2, 10. Dann beipricht 
P. ſpäter größere Reifen machte. Der erite Brief des | er, wie fie in den verfchiedenen Ordnungen des natür= 
P. jagt, daß er um diefe Zeit mit Markus in Babylon lichen Lebens Gott dienen follen, gegenüber den Obrig- 
geweſen jei, 5, 13. In Babylonien wohnte eine große keiten, und im Dienftverhältnis der Sklaven zu ihren 
und eifrige Judenſchaft, die mit Jerufalem jehr enge | Deren, wobei er fie zum Leiden in der Ahnlichkeit mit 


Verbindungen unterhielt. Wir dürfen die 
Ausbreitung des Chriſtentums dajelbit 
ficher bis in die erfte Zeit der Stirche zurück: 
verlegen. &8 hat darum feine Schwierig: 
feit, daß P. die dortigen Gemeinden be— 
jucht und vielleicht längere Zeit unter 
ihnen zugebracht hat. Andere fallen Ba» 
bylon als bildliche Bezeichnung für Nom. 
Als Johannes das Evangelium jchrieb, 
hatte ®. bereits durch den Martertod 
„Gott gepriejen“,Ioh. 21,19, val. 2 Be. 
1,14. In der fpäteren Kirche hat man 
erzählt, er jei am Kreuz geftorben. Das 
trifft mit dem Wort des Johannes qut 
aufammen. Denn er bezieht den Spruch 
Jeſu: „Du wirft deine Arme ausjtreden 
und ein anderer dich gürten und dich 
bringen, wo bu nicht hinwillſt“, auf die 
Weile feines Todes. Als P. am Kreuz⸗ 
holz jeine Arme ausjtreden mußte und 
jein Leib an demielben feftgebunden und 
in die Höhe gehoben wurde, erfüllte ſich 
Jeſu Wort an ihm mit feinem legten Sinn. 
Als Ort feines Todes nennt die kirchliche 
Überlieferung Rom, woran man nicht zu 
zweifeln braucht. (Weiteres ſ. Kirchenlex. 
II, 394 ff.) Die Gemeinde in Nom war 
für die ganze Kirche damals jo wichtig, auch von innen 
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Abbildung der Apoſtel 
in der vatikantfchen Bibliothek. Nach de Roffi, 


—— und Petrus auf einem Goldglas 


Ghrifto ftärkt, und in der Ehe, 2, 11 bis 3,7. Dann 


und außen fo bedroht, daß wir's leicht verftehen, wie e& | erinnert er die ganze Gemeinde an ihren Beruf, durch 
P. ein heil. Anliegen werben konnte, fie durch feinen | Wohlthun und Geduld Chriftus zu preifen und Die 
Beſuch zu ftärken, auch wenn diefe Reije für ihn der Gang | Heiden zu gewinnen, und zeigt ihnen an Jeſus den 
zum Tode ward. (Fig. 387 zeigt eine der ältejten auf | Segen des Leidens, da Jeſus durch jein Sterben die 
einem Goldglas in der vatitaniichen Bibliothek befindl. | Heilandsmacht empfangen hat, welde er jogar den 
Abbildungen der beiden Mpojtel Paulus und Petrus | Geiftern im Gefängnis erzeigt hat, 3, 8 bis 4,6. Den 
aus der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts, die wahr: | Schluß machen Anweiiungen, wie fie in der Gemeinbe 


icheinlih nad wirklichen Porträten gefertigt ift. Auf 
der untern Abteilung des Bildes ericheint Chriftus als 
das Yamm Gottes inmitten Heiner Lämmer, der Gläu— 
bigen, die von Jerufalem und Bethlehem zum Berg Zion 
fommen, aus welchem die vier evangeliichen Ströme ent: 
ipringen, um fi in den Jordan zu ergießen.) — Der 
erite Brief des Petrus hat feinen Anlaß darin gehabt, 
daß Silad, der damald mit Petrus zuſammen war, 
nach leinafien reift. P. gab ihm für die dortige 
Ghriftenheit ein Schreiben mit. Es wendet ſich bes» 


| einander dienen und ben Ehriftennamen auch vor Ge: 
richt nicht entehren jollen und wie die Alten für Die 
Gemeinde zu jorgen haben. Mit Segendworten und 
Grüßen jchließt er den Brief, ähnlich wie e8 auch Paus 
lus thut. — Der zweite Brief beichäftigt ſich mit 
ber Hoffnung auf Ghrifti neue Gegenwart bei und. 
Er zeigt zuerft, wie wir uns dadurch für fie bereiten, 
daß wir uns durch Gottes Verheißung reinigen und zu 
\ aller Tugend treiben laffen, 1, 1— 11. Dann erinnert 
er an ben feiten Grund ber Hoffnung, ber darin bes 
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ſteht, daß die Apoftel ihon mit ihren eigenen Augen 
Jeſu Herrlichkeit geiehen haben, und in der Sicherheit 
des prophetiichen Worts, 1, 12— 21. Er legt num eine 
Warnung vor den Berführern ber Gemeinde ein, bie 
ſich hoffährtig befonderer Erkenntnid Gottes rühmen 
und doch in ihren Begierden unrein bleiben, 2, und 
ftärft die Gemeinde gegen ben Verzug des Gerichts, 
als wäre dies eine Widerlegung ber Hoffnung und nicht 
vielmehr ein Erweis der göttlichen Geduld, 3. Das 
mittlere Stüd, die Warnung vor den Verführern , ift 
aus dem Brief des Judas genommen; legterer wird 
bier etwas erweitert und mit Erläuterungen verichen. 
Da es aber geringe Wahricheinlichkeit hat, daß P. 
jelbjt den Brief des Judas in einem eigenen Schreiben 
wiederholt habe, ift anzunehmen, daß dieſer Brief nicht 
aus der eigenen Hand des P. ftammt. Er hat feinen 
Anlaß darin, daß die Gemeinde die lebendige Hoffnung 
auf Chriſti Neih und Sieg finfen ließ und zugleich) 
durch allerlei unlautere Religionsmacher verwirrt wurde. 
Da hat ein uns nicht näher bekannter Mann die Ver: 
heißung des apoftol. Evangeliums der Kirche nochmals 
vorgehalten, um fie zu lebendiger Hoffnung anzutreiben 
und zum Ernft in der Heiligung. A. S. 
Pfaffen überſetzt Luther Jeſ. 19,3 das ebräiſche 
ittim = Murmler, Totenbeichwörer,, Bauchrebner, 
welche dur geheimnißvolles Neden die Stimme der 
Toten nachzuahmen fuchten. Bar. 6, 10.49.55 find 
die Gögenpriefter jo genannt. H. R. 
Pfahl im Feiſch, ein ſchweres Leiden des Apo⸗ 
fteld Paulus, 2 Kor. 12, 7, wahricheinlich eine mit 
empfindlichen , twieberholten Schmerzen oder Beängftis 
gungen verbundene Krankheitserſcheinung, welche des— 
halb von ihm einem im Leibe ftecfenden oder immer 
wieder in ben Leib eingetriebenen P. verglichen, aber 
aud auf die Einwirkung eines Satansengels zurüds 
geführt wird. Man vermutete ſchon, aber ohne ge: 
nügenden Anlaß, e8 jeien epilept. Zufälle oder ſchwere 
Kopfſchmerzen geweſen; eher hat der Gedanke Wahr: 
icheinlichkeit, e8 jei ein mit heftigen Schmerzen vers 
bundenes Augenleiden geweien. Augenleidende jchils 
derten ſchon ihre jchmerzhaften Empfindungen: es jei, 
wie wenn man ihnen mit einem ftechenden Inſtrument 
in den Kopf hinter den Augen hineinftoßen oder bohren 
würde, ein Ausdrud, der mit dem des Apoſtels manche 
Verwandtihaft hat. Man kann zur Unterftügung der 
Vermutung, das Leiden des Apoſtels jei ein Augen» 
leiden geweſen, an feine Erblindung bei Damaskus 
erinnern, auch Ap. 23,5 anführen, wo der Apoftel den 
Hohepriefter nicht erfannte, vielleicht eben, weil er kurz» 
fihtig war. Ebenſo, dab er feine Briefe gewöhnlich 
diftierte, weil ihn das Schreiben anitrengte; Ga. 6, 
11, wo Paulus einen eigenhändigen Gruß beifett, 
heißt es „Sehet, mit wie großen Buchftaben“ ꝛc. — 
was auf einen, der an ben Augen leidet und daher 
große Schriftzüge macht, paſſen würde. Auch Gal. 
4,14 f. läßt an kranke Augen des Apoftel® denten. 
Dreimal hat Paulus den Herrn um Abnahme dieſes 
Leidens gebeten, darauf aber die Antwort erhalten: 
laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft 
ift in den Schwachen mächtig (wörtlich: e8 genügt dir 
meine Gnade, denn meine Kraft wird in Schwachheit 
vollendet), wodurch ihm der Troft gegeben wurbe, daß 
ihm für feine Perfon das beſte Gut doch bleibe und 


dag er auch zum Wirken im Dienſte Chriſti durch 
dieſes Leiden nicht, wie er befürchten mochte, untüchtig 
gemacht werde. 

Pfand, pfänden. Pfand, ein Gut, das ge— 
geben oder genommen wird, damit die fidhere Übergabe 
eines andern (meift größeren) Gutes für fpätere Zeit 
dadurch verbürgt werde. Pfänden — ein P. von einem 
nehmen. Im A. T. öfter in Bezug auf irbiihen Beſitz, 
wobei insbeſ. die Unbarmberzigkeit ober Ungerechtigkeit 
im Nehmen und im ZJurüdbehalten von Bfändern unter: 
fagt oder gerügt wird. So 1 Mo. 38, 17. 18. 20; 
2 Mo. 22,25. 26; 5 Mo. 24, 6.10.11. 12.13.17; 
Hi. 22, 6; 24,3; Spr.20, 16; 27,13 (Warnung vor 
ben folgen des Bürgens); Hei. 18, 7.12.16; 33,15. 
Der Sieger nimmt vom Befiegten Menichen ala P. der 
Treue (Geifeln), 2Kö. 14, 14; 2 Chr. 25, 24. Im 
N. T. wird der Empfang bes bi. Geiites, jofern er nur 
Eritlingsgabe ift (Rö. 8,23), als P. für den vollen 
Befig des himmlischen Erbes und für die Erlöjung von 
allem libel betrachtet, 2 or. 1, 22; 5,5; Eph. 1, 14, 
vergl. auch Rö. 8, 11 und ben verwandten Ausdruck: 
verfiegelt mit dem Geift auf den Tag ber Erlöjung, 
Eph. 4, 30. F. R. 

Pfanne. 1) Ebr. machabath, ein irdenes oder 
metallenes Gefäß, in welchem die Speisopferkuchen ge— 
baden ober geröftet wurben, 3 Mo. 2,5; 6,14; 7,9; 
1 Chr. 23,29; Hel.4,3(1Chr. 9,31 ebräifh chabathim, 
Luther Pfanne, heißt eigentlich Badwerf). — 2) Ebr. 
machta, Rohlenpfanne, die zum Räuchern diente und 
zum Geräte der Stiftshütte und des Tempel& gehörte, 
2Mo. 27,3; 38,35 4Mo.4, 14; 16, 6 u. 17; 1%. 
7,50; 2%5.25, 15. — 3) Ebr. kallachath, nicht ein 
flaches Geſchirr, jondern ein Topf oder Keſſel, in dem 
Opferfleifch gelocht wirb, 1 Sa. 2, 14. H. R. 

Pfau, der befannte Hühnervogel mit dem pracht⸗ 
vollen Schweif, Pavo cristatus L., den die Jsraeliten 
zu Salomos Zeit kennen lernten (a Kö. 10,22; 2 Chr. 
9, 21). Zu Haus ift er in den Wäldern Indiens. 
Später erſt wurde er den Griechen befannt, doch iſt er 
zu Ariftoteles Zeit Schon ein befannter Hofoogel. Hi. 
39,13 (Zutber : die Federn des P.) hat die rev. Über‘). 
berichtigt: „der Fittich des Straußes“. Sr. 

Pfebe überjegt Luther 4 Mo. 11,5 (rev. Überi. 
Melone) das lat. pepo oder gried). pepon, die Wafler: 
melone, Cucumis citrillus L. (vgl. Gurfe). Ebrätich 
abattichim, heißt die Wafjermelone heute noch battich 
und wird als eine Hauptnahrung des Fellachen in ganz 
Ägypten und den Oaſen gebaut. Fr. 

Pieife, Pfeifen, Pfeifer. Die Pfeife wird 
unter den Blasinftrumenten der Bibel am häufigiten 
genannt, vergl. Mufit S. 602. Es gab zwei Haupt: 
arten: 1) ebr. chalil, da8 Durchbohrte —= Flöte, häufig 
neben Harfen oder Pauken genannt. (Diejelbe hatte 
verichiebene Form, wie aus den ägypt. und aſſyriſchen 
Bildwerken zu erjehen ift. Es war meiſt ein langes, 
dünnes Rohr, ed gab aber auch Schrägpfeifen und 
Doppelpfeifen, außerdem kurze, dicke, mehr trompeten: 
artig geformte. Sie beftanden aus Rohr oder Hol;, 
zuweilen auch au8 Elfenbein oder Metall. Das Munde 
ftüd war gewöhnlich eine Fleine Zunge aus Rohr. Die 
Zahl der Löcher betrug anfangs 2, 3 oder 4, fpäter 
mehr. Man konnte auf jeder P. nur eine Tonart 
blajen.) In der Bibel ift fie zuerit erwähnt bei der 
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Musik, durch welche fich der 1 Sa. 10,5 genannte Pros | 


phetenverein in gehobene Stimmung verjegte, bei ben 
Feitwallfahrten nach Jeruialem, Jeſ. 30,29; 1 Makk. 
4,54. Erft fpäter fam die Sitte auf, beim täglichen 
Opfer, beim Schlachten des Paflahlammes , zum Ger 
fang des Hallel zu blaſen. Auch im profanen Gebrauch 
wurde bie P. häufig geblafen, fo beim feftlichen Ein— 
zug des neugefalbten Königs in ben Palaft, 185.1,40, 
bei der Tafelmufit, ef. 5, 12; Sir. 40, 20 f., bei 
beiterem Tanz, Mt. 11, 17; Lu. 7,32, bei Hochzeit: 
feften, 1 Matt. 3,45; 9,41, Er Off. 18,22, bei 
Leichenbegängniffen au Ghrifti Zeit ganz allgemein Mt. 
9,23, vergl. 1 Kor. 14,7; Heſ. 28, 13 ift ganz uns 
fiherer Auslegung. — 2) Die Sadpfeife, ugab, cin 


uraltes, befonders der Volköbeluftigung dienendes Ins 


ftrument, 1 Mo. 4,21; 9i.21,12; 30, 31. Es wurde 
aber auch zum Lobpreis Gottes ges 
braudt, Pf. 150, 4. — 3) Pfeifen, 
scharak, das Luther Hi. 27, 23 mit 
ziſchen, 18. 9, 8 mit blafen wieder: 
giebt, fommt ald Ausdrud bes Spot: 
tes vor Ser. 49, 17; 50,13; 51,37; 
Klagl.2,15f. — 4) Das Wort Jeſu 
Mt.11,17 hat den Sinn: Wie man 
launiſchen Kindern nichts recht machen 
tann, ſo iſt auch dieſem Volk nichts 
angenehm, weder der Ernſt des Se: 
ſetzes, noch die Süßigfeit des Evans 
geliums. H. R. 
Pfeil. 1) Im eigentlichen Sinn 
f. Bogen &. 115. — 2) Bildlich be» 
zeichnet die Schrift mit P. allerlei 
libel, das von Gott fommt, 3. B. Hi. 
6,4, Pfeile des Allmächtigen, 5 Mo. 
32,23; Bi. 7,14;38,3; $Hagl.3,12; 
Sad. 9,14, oder auch von Menfchen 
droht, Bi.57,5558,8. Giftige Worte 
werden mit P. verglichen Bi. 64, 4, 
falſche Zeugniſſe Spr. 25, 18; Bi. 
120,4; Ser. 9,7. In Bi. 127,4 
find aber auch die Söhne mit P. ver: 
alichen. Heſ. 21, 26 ift ein Loſen mit 
P. erwähnt, ſ. Art. Wahrfager. ? 
Pfeiler. 1) Als fefte Stügen 
des Mauerwerfs kommen ®. ichon bei 
den jalomoniichen Prachtbauten vor. 
185,10,12 werden B. aus (rotem, bon 
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Pferd (Rob). In der Bibel kommen am frübeften 
P. in Agypten vor, 1 Mo. 47, 173 2 Mo. 9, 3. Nach 
Ägypten kamen die P. — von welchen in der früheren 
ı äguptiichen Zeit (vor der Zeit der Hykſos) auf feinem 
Dentmal eine Spur zu finden iſt — aus Afien, viel: 
leicht durch die Hykſos. Doch ericheinen die B. in 
Ägypten hauptfächlich für den Krieg verwendet, und 
zwar nicht jowohl zur Neiterei, ala vielmehr zur Bes 
ipannung der Kriegswagen, 2 Mo. 14,7;15,1;55 Mo. 
11,4, auch zum Ziehen der Prachtwagen, 1Mo.41,43, 
nicht aber als gewöhnliches Zugtier. Dagegen ift nach 
der Anficht mancher unter den Reitern, 2 Mo. 14, 9; 
15,19, nicht eigentliche Neiterei ala befondere Warten: 
gattung zu verftehen, ſondern nur zum Dienst der Kriegs— 
wagen gehörige Reiter. Erft fpäter, 2 Chr. 12, 3; Ser. 
46,4 fommt Reiterei in unferem Sinn vor. Als die 





WANN 





a ZN 


* 
A 





Indien u. Berfien eingeführten, koftbarem) Sandelholz Israeliten das Land Stanaan eroberten, hatten die Ka— 


erwähnt. Auch Heiekiel ſchaut P. am Tempel der Zukunft, 


naaniter in ihren Heeren Roſſe und Wagen, Joſ. 11,4; 


40,49. Über 41,6 vgl. die rev. überſ. — 2) Bildlich | 17,16. Auch Sifera fämpft mit 900 eifernen Wagen, 


wird von P. der (Erbe gerebet, Hi. 9, 6, wobei die Erbe 
mit einem Haus verglichen wird. 1 Tim. 3,15 wird bie 
Gemeinde Gottes PB. und Grundfeite der Wahrheit ges 
nannt, weil in ihr allein ein feiter Wahrheitsgrund 
beiteht, nicht aber in ber von ber Lüge beherrichten 
Welt. Wie jeder Chrift ein lebendiger Bauftein am 
geiftlichen Tempel Gottes fein joll, jo wird ein Über— 
winder zum ®. an bemfelben, Off. 3, 12, er ftügt und 
trägt durch feine Glaubenskraft auch die anderen Glie— 
der ber Gottesgemeinbe. H. R. 

Pfennig überjeßt Luther Mt. 10, 29 und fonft 
das AB, eine upfermünze (etwa — 5 Pfennig), ſ. Art. 
Geld e. 265. 


Ri. 4,3; 5,22, und ebenfo fommen Wagen u. Neiter 
im Striegäheer der Bhilifter, 1 Sa. 13, 5, und Syrer, 
2&a.8,4; 10,18, vor. Bei den Israeliten finden 
fih B. recht jpät vor. Die Patriarchen hatten keine B.; 
Fojua und noch David verwenden vom Feind erbeutete 
P. nicht etwa zu Kriegszwecken, ſondern machen fie durd) 
Verlähmung (Durchichneiden der Fußiehnen) unbraud: 
bar, 305. 11,9; 2 Sa. 8,4, doch behält David nad 
legterer Stelle einen Teil der erbeuteten Wagen, und 
durch Salomo werben dann die Rofle und Wagen in 
das ißraelit. Heerweien eingeführt, 1%5.10,26; 2 Chr. 
1,14. Diefer ließ beſonders aus Ägypten feine Roſſe 
| fommen,, 2 Chr. 9, 28; 185. 10,23, und trieb aud 
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Handel mit P., 18%5.10,29. Seither fommen Reiterei 
und Kriegswagen bei den Israeliten häufig vor; ber 
Prophet warnt aber, fich auf diefe Hilfe zu verlaffen 
und auf die Sraft ber Roſſe, Wagen und Reiter zu 
trogen, Jej. 31,1. Indeſſen war Reiterei doch nie von 
folcher Bedeutung in Israel (vgl. das ſpöttiſche Wort 
in Jeſ. 36, 8), wie bei den Weltvölfern im Oſten, bes 
fonders bei den Aſſyrern (Fig. 388), deren Reiter» und 
Wagenmacht die Propheten mit lebhaften Farben jchil- 
dern: el. 5, 28; Ser. 6,23; 8,16; 47,3; 50,42; 
Na. 3, 2f.; Hab. 1,8 u. ſ. w. Val. aud die ichöne, 
poetiſche Schilderung des mutigen, feurigen Kriegs— 
roſſes, Hi. 39, 19 ff. Auch ſonſt wird die Stärke des 
Roſſes (Pi. 33, 17; 147, 10), feine Schnelligkeit (Jeſ. 
30, 16; Jer. 4, 13), aber auch ſein mutwilliges (Sir. 
30, 8), ſtörriſches, unbändiges Weſen (Pi. 32, 9), das 
gezügelt werden muß (Spr. 26, 3; Jak. 3, 3), auch 
ſeine Geilheit (Jer.5,8) in der Schrift erwähnt. Bon 
der Verwendung der P. zu friedlichen Zwecken im Dienft 
des Menjchen findet ſich nicht viel in der Schrift. Nach 
Jeſ. 28,28 wurde es beim Dreicdhen (zum Ziehen des 
Dreichichlittens) verwendet. Als Reittier auf Reifen 
wurde aber das (in dem gebirgigen Lande) ficherer 
tretende Maultier oder der Eſel vorgezogen (1 Sa. 25, 
29 u. ſonſt). Immerhin bilden die P. einen wichtigen 
(vgl. Eara 2,66; Ne. 7,68) und bedeutenden (Jef. 2,7) 
Teil des Viehbefiges im heil. Land. — Als B.futter 
iſt 18. 5, 8 Gerite und Stroh, 18,5 Heu (val. Am. 
7,1) genannt; Steigbügel und Sattel waren nicht ge 
bräudlih. Man hatte nur Deden, die etwa mit einem 
Gurt befeitigt wurden, auch beſchlug man die BP. noch 
nicht, weshalb Jeſ. 5, 28 „harte Hufe wie Felſen“ ala 
Vorzug hervorgehoben werden. Dagegen wird erwähnt, 
dab man bie P. ſchmückte, Sad). 10,3, mit Schellen, 
14, 20 (rev. Ub.). In Efth. 6, 8 ift wahrfcheinlich ein 
Kopfputz des königlichen BP. gemeint. — P. von ver: 
ſchiedenen Farben werden Sad. 1,8; 6,2 genannt. 
Weiße P. wurben ipäter von ben Römern beim Triumphs 
zug gebraucht, daher Of. 19, 11 u. 14 Ghriftus und 
jein Heeresgefolge als triumphierend auf weißen ®. 
einherfommt. ’ 

Pfetzen (Luther) rev. Überſ. ftehen und ätzen; 
es war in 3Mo. 19, 28; 21,5 verboten, ſich am Leibe 
ein Mal, ein Zeichen oder Buchitaben einzurigen (= tä- 
tomwieren), was bei den Heiden vielfach, auch in götzen— 
dieneriihem Sinn, vorfam. 

Pfingften (aus dem griech. pentekoste, d. h. 
der 50., nämlid) Tag) ift der Name des zweiten großen 
MWallfahrtöfeftes im alten Israel (f. d. Art. Feſte). 
Dieſer Feittag fiel nämlich auf den 50. nach dem Dfter: 
feſt, 7 volle Wochen nach demfelben; und zwar zählte 
man von jenem Tage ab, two bie Eritlingsgarbe bar: 
gebracht wurde, 3 Mo. 23,15. Wie im Art. Pafjah 
bemerft wurde, war diefer Tag nad) 3 Mo. 23, 11 ein 
auf den Sabbath folgender, d. h. ein Sonntag; fo fiel 
auch P. dann ftetS auf einen ſolchen; aber zur Zeit 
Jeſu verftand man jene Stelle anders und rechnete die 
7 Wochen unveränderlich vom 16. Nifan an, fo daß 
P. ſtets auf den 6. Sivan fiel (unbefümmert um ben 
MWocentag). Weil e8 den Abichluß der 7 Wochen bil: 
det, heißt es übrigens gewöhnlich Feft ber Wochen 
(5 Mo. 16,10), und weil es die mit dem Paſſah be- 
gonnene Ernte abichlieht, heißt es Feſt der Ernte (2 Mo. 


23,16, vgl. 34, 22). Dankfeſt für den verliehenen 
Erntefegen follte es fein und hatte beshalb fröhlichen 
Gharafter. Namentlich jollte man an biefem Tage mit 
freiwilligen Gaben vor Gottes Angeficht ericheinen , ie 
nah Vermögen und dem Ausfall ber Ernte, und bei 
den am Heiligtum zu veranftaltenden Opfermablzeiten, 
wo man fi mit feinem ganzen Haufe vor bem Herrn 
freute, auch der Armen, Leviten und Fremdlinge nicht 
vergeflen, 5 Mo. 16,10 f. Die für das Pfingftieit vor: 
geichriebenen Gemeindeopfer fiehe 3 Mo. 23, 15 — 21; 
4 Mo. 28, 26— 31. Insbeſondere gehörte zu dieſer 
‚Feier die Darbringung der beiben Pfingitbrote, Die aus 
o Epha feinften Weizenmehls gebaden und geſäuert 
wurden. 3Mo.23, 17: „auseuren Wohnfigen“ (Yuther 
ungenau: aus allen euren Wohnungen) ift nicht jo zu 
veritehen, als ob aus jedem Haufe zwei Brote wären 
barzubringen geweien, jondern ſymboliſcher Weile wur: 
den für die ganze Gemeinde zwei jolhe Brote dar» 
gebradt, und zwar mußte das Korn in den iöraelit. 
Wohnfigen, nicht etwa auf frembem Boden, gewachſen 
fein. Da '/ıo Epha einem „Scheffel“ (ſ. Maß S. 557) 
entipricht und dieſer etiwa die Körner einer Garbe fahte, 
fo war die Quantität doppelt jo groß ala am Paſſab— 
feit, wie es einem abjchließenden Dankfeite entiprict. 
Auch die Qualität befundete den Fortſchritt: ftatt der 
Gerfte ericheint der zuletzt reifende Weizen, ftatt einer 
bloßen Garbe auögebadenes Brot, wie es menschliche 
Arbeit, bie gleichwie die Naturgaben Gott zu meihen 
ift, ausgeftaltet. Die für das Pfingitfeft außer dieien 
Broten vorgeichriebenen Gemeindeopfer ſiehe 3 Mo. 
23, 18 ff. Wahriceinlih find die 4 Mo. 28, 27 #. 
aufgezählten die gleichen. Doch haben die ipäteren Ju» 
den, welche überhaupt den Aufwand der Feſte erhöhten, 
beide Leiftungen zufammengezählt. Ebenjo haben fie 
zu dem Einen Feittag, welchen das Gefeg verlangt und 
der durch Sabbathruhe und Verſammlung der Ge 
meinde ausgezeichnet war, einen Nachfeiertag hinzu— 
gefügt. Erft in fpät nahbiblijcher Zeit wurde dem 
Pfingftfeft nocdy eine andere als die angegebene land 
wirtſchaftliche Bedeutung beigelegt: man feierte es als 
Gedächtnisfeſt für die Geſetzgebung am Sinai, an» 
fnüpfend an die unbeftimmte Angabe 2 Mo. 19, 1, 
daß Israel im dritten Monat zum Sinai gekommen 
fei. Das Feit heißt darum in jener jpäten Zeit „Zag 
der libergabe des Geſetzes“. Diefe biftoriiche Seite 
trat, obwohl bibliich gar nicht begründet, um fo mehr 
in den Vordergrund, ba die Juden durch ihre Zer— 
ftreuung von allem Landbau abgefchnitten wurden. 
Seine wahre Vollendung jedod hat das ißraelitifche 
Wochenfeſt im hriftlichen Bfingitfeite gefunden. Nicht 
zufällig hat die Erftlingägemeinde Jeſu Chriſti gerade 
am Pfingfttage den heil. Beift empfangen, Ap. 2,1. 
Dieje Verleihung des göttlichen Geiftes bildete den Ab- 
ſchluß des durch Ehriftum vollbrachten Verſöhnungs— 
werkes wie bas alte Wochenfeſt des Paſſahcykllus. Auch 
wurden an dieſem Tage der vollendenden Weihe die Erſt⸗ 
linge aus den Völkern dem Herrn bargebradt. v. O. 
Pflanze, pflanzen. Oft bildlich, beſonders 
im 9. T. von der Pflanzung bes Volles Gottes. Gott 
bat fein Volt gepflanzt im Lande Kanaan, 2 Mo. 15, 
17; Pi. 80, 9. 16; Jer. 45,4; Hoſ. 9, 13, und will 
es nod) weiter p., 2a. 7,10; 1 Chr. 17,9, auch 
nad der Weaführung von neuem p., Ier. 24,6; 31, 
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28; 52,41 (vgl. Hei. 36, 36); Am. 9,15; auch bie 
im Lande Zurücgebliebenen wieder p. (gedeihen laſſen), 
Ser. 42, 10, wie er überhaupt Völker und Königreiche 
baut und p. und wieder ausreutet und zerftört, wie er 
will, Jer. 1,10; 18,9, vgl. auch Hütten (Zelte) von 
Gott gepflanzt, 4 Mo. 24,6. So werben ferner Spröß- 
linge aus dem davidiſchen Königsgeſchlecht gepflanzt, 
Heſ. 17,8. 10. 22. 23 (vgl. Jeſ. 11,1; Sach. 6, 12). 
Der Gottesfürdhtige und Gottvertrauende ift gepflanzt 
wie ein Baum an Waſſerbächen, Bi. 1,3; Jer. 17,8, 
wird gepflanzt im Haufe des Herrn, Bi. 92,14. Sonft 
vom Schaffen Gottes, Pflanzen des Ohrs, Pi. 94, 9, 
der Himmel, ef. 51,16 (vgl. Da. 2, 41, des Eiſens 
P., d. h. das Eifen nad) feiner Natur und Wirkung). 
Im N. T. einigemal im buchftäbl. Sinn, Zu. 17, 28; 
1 Kor. 9,7; dann in Gleichniffen Sefu, Mt. 21,33; 
Mt. 12,1; 2u.20,9; 2u. 13,6. Beſonders von Lehre 
und Wort, wenn es in ben Herzen der Menfchen feften 
Boden gewinnt und dann Früchte bringt, Mt. 15, 15; 
Jak. 1,21; 1Kor. 3, 6ff. Durch die Wirkung bes 
göttlichen Wortes und Geiftes werden aber aud) die 
Gläubigen in der Taufe zu gleichem Tode mit Chriſto 
gepflanzt, d. h. in folche Gemeinſchaft mit ihm verjegt, 
welche in ihnen ben Grund zu einer ber feinigen gleichen, 
durchs Sterben zum Leben gehenden Entwidlung legt, 
Ro. 6,5. TEN 
Pflafter. 1) Ein Heilmittel aus Feigen bereitet, 
Jeſ. 38, 21, ſ. Feige; Weish. 16, 12. — 2) Ein mit 
Steinen fünftlic ausgelegter Fußboden. Ein folder 
befand fich im äußeren Vorhof des Tempels, 2 Chr. 
7,3; ebenfo im inneren Vorhof (Ahas ließ das eherne 
Meer darauf ftellen, 2 Kö. 16, 17); im Tempel ber 
Zufunft bei Hei. 40, 17; 42,3, und läuft dort an 
den Thoren bin, Sir. 21,11. Was Luther, Zu. 22, 
12; ME. 14, 15 „gepflafterter Saal” überjegt, ift ein 
mit Bolftern verfehener Saal (fo rev. üb.). H. R. 
Bricht = Schuldigkeit, nur Rd. 4,4: aus Pflicht, 
nicht aus Gnabe müßte der Kohn von Gott zugerechnet 
werben, wo Verdienſt der Werke wäre; wo alio etwas 
aus Gnade zugerechnet wird, ift fein Verdienſt ber 
Werke. (Bon Pflichten der Menjchen wird in gleichem 
Sinn der Ausdrud Schuldigkeit, was man jchulbig ift, 
gebraucht, Qu. 17,10; Rö. 13, 7;3 1Kor. 7, 3). FF. R. 
Pflug, pflügen. Vergl. Ackerbau. Das P. 
iſt eine Arbeit des Friedens; im Kriege macht man 
aus den Pflugſcharen Schwerter, Joel 4, 10, umgekehrt 
in der meſſianiſchen Friedenszeit, Jeſ. 2, 4;3 Mi. 4,8; 
Hei. 36,34. Bildlich ſteht „pflügen“ von den Drängern 
Iöraels, Pf. 129, 3, vom fittlihen Thun des Menichen 
im guten und ſchlimmen Sinn, Jer.4, 3; 90.10, 12,f.; 
Di. 4,8; von der Arbeit im Reiche Gottes, der man 
ſich ungeteilt, mit Zosfagung von allem Rückwärts— 
liegenden hingeben foll, Zu. 9, 62; aud) von den gött- 
lichen Gerichten, durch welche die Herzen zugänglich 
gemacht werben jollen, weshalb fie Maß und Ziel haben, 
wie das ®. feine Zeit hat, Je. 28, 24, befonders von 
der Zerftörung Jerufalems, Mi, 3, 12 ; Ser. 26, 18. 
Die jprihwörtl. Nede „auf Felſen p. “ pegeichnet Am. 
6, 12 das verfehrte Thun des Ülbermuts. Über Ri. 14, 
18 5. Kalb; über Sir. 38, 26 ſ. Geißel. W. ©. 
Pforte. 1) Ein gewöhnliches Thor, Ne. 2,8. 
Serujalem heißt die P. der Völker (Hei. 26, 2) als ein 
Ort mit Weltverfehr, den Tyrus beerben will. — 
Calwer Bibelferiton. 2. Aufl 
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2) Die P. des Himmels glaubte Jakob in Bethel zu 
finden (1 Mo. 28, 17), da ihm die Weisheit das Neich 
Gottes zeigte (Weish. 10, 10). Die enge P. (Mt. 7, 
13. 14; Lu. 13, 24) ift nit am Ende, fondern am 
Anfang des Wegs zu denken. Sie ift alfo der Ent» 
ichluß, nicht mit dem Strome zu ſchwimmen, Jeſu ala 
Jünger nachzufolgen, der Welt zu entfagen, fich jelbit 
zu verleugnen. Viele, wie der reiche Jüngling, jchiden 
fih dazu an, aber fie dringen nicht durch zu wahrem 
bußfertigem, gläubigem Jüngerfinn. Die weite ®. ift 
nicht ſchwer zu finden, fie ift der Sinn, der fih von 
felbit darbietet und in zahlreiche Geſellſchaft führt, der 
Entihluß, ohne Selbit- und Weltverleugnung das 
Natürliche und Gewöhnliche zu thun. — 3) P. ber 
Hölle, Jeſ. 38,10; Weish. 16,13; Mt. 16, 18, ſ. 
Hölle. TER. 
Pfoften. Das Gebot 5 Mo. 6, 9; 11,20, die 
Worte Gottes über „des Hauſes P. und an die Thore 
zu jchreiben”, war viell. ähnlich wie 2 Mo. 13, 9. 16 
nicht buchitäblich gemeint, jondern bejagte, dab Gottes 
Gebote im Haus regieren und von aus— und eingehens 
ben Bewohnern ſtets beachtet werben jollen. — Zu 
2 Mo. 12,7. 22. 23 j. Art. Paſſah. 

Pfriemen. Über die finnbildlihe Handlung 
2 Mo. 21,655 Mo. 15, 17 5. Gefinde. 1 86. 18,28, 
wo ber Grundtert Schwerter und Zanzen bat, deutet 
auf einen wilden Waffentanz, bei dem e8 an Verwun—⸗ 
dungen nicht fehlte, woburd die Baalöpriefter ihren 
Gott zur Erhörung bewegen wollten. W. ©. 

Pfropfen. Das P. der Bäume wird Ro. 11, 
17.24 erwähnt, und zwar hier in einer beionberen 
Weife, wie fie gerade beim Olbaum vorfommt. Man 
pflegte nämlich ſchwach und unfruchtbar werbende Öls 
bäume dadurd wieder zu kräftigen, daß man milde 
Ölzweige ihnen einpfropfte; diefe trugen dann, des 
Saftes vom guten Baum jelber teilhaftig, gute Früchte. 
Sp wurden dem alt und unfruchtbar werdenden Baum 
bed Judentums neue wilde Zweige aus dem Heiden: 
tum eingepfropft, welche dann gute Frucht trugen. 

Pfuhl (Sumpf) überjegt Luther das griechiiche 
Wort für See in Off. 19,20; 20, 10.14. 15; 21,8, 
wo von einem Feuer⸗ und Schwefelfee die Rede ift als 
Ort des Schredens und der Verdammnis, in welchen 
der Teufel und die Seinen geworfen werben. 

Pfühl = Polſter. Zu Hei. 13, 18 ff. ſ. Kiffen. 

Pfund, 1) ald Gewichtsbeftimmung ganz im 
allgemeinen: rechte Pfunde 3 Mo. 19, 36; im befons 
deren als beftimmtes Gewichtsmaß, Joh. 12,3; 19,39, 
j. Maß u. Gewicht. — 2) Als Geld Mt. 18, 24; Lu. 
19, 13 ff., ſ. Gelb S. 265. In leßterer Stelle find 
damit die von Gott dem Menjchen geichenften Gaben, 
mit denen er „wuchern“ foll, gemeint. 

Phaleg i. Beleg. 

Phalti, 1 Sa. 25, 44, oder Baltiel, 2 Sa. 3, 
15 (Befreiung Gottes), ein Jsraelite, dem Saul feine 
Tochter Michal, Davids Weib, nad) de letteren Flucht 
vermäbhlte, er begleitete die von David zurücdgeforderte 
Michal unter Thränen bis Bahurim. 

Bhanuel, Vater der Prophetin Hanna, Zu. 2,36. 

Pharan heißt die von den Israeliten auf dem 
Weg vom Sinai nad Kanaan durdhmwanderte „große 
und grausame” Wüſte im Innern und im Norden 
der Sinaihalbinjel. Es iſt das im Weiten vom Dichebel 
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Helal und Dichelek, im Oſten durd) das Edomiterland, | jtraße durchzieht die Wüfte von Sue nah Akaba. 
im Norden durch die füblichen Berge von Judäa, im | Die Wüfte Ph. wird oft erwähnt, ſchon in ber Ge— 
Süden von dem Dich. et⸗Tih begrenzte wüſte und eins | [dichte Abrahams (1 Mo. 21, 21), beionders in der 
Erzählung des Wüftenzugs (4 Mo. 
10, 12; 13,1 ff.), aud fpäter in 
Davids und Salomos Zeit (1 Sa. 
25,1; 185. 11,18). Die Wüſte 
Zin (f.d. Art.), wohl das Plateau 
der Azazime, jcheint einen Teil der 
Wüfte Ph. gebildet zu haben (4 Mo. 
13,27). — 5Mo. 33,2; Hab.3,3 
z wirb ein —— Ph. —— 
man verſteht darunter entweder den 
——— 9 be —— "na lkinfon” a — Höhenzug zwifchen Sinai und Seir 
längs des Älanitifhen Meerbuiens 
förmige Kaltfteinplateau, von dem Wadi el-Ariich, dem | oder das Azazimatgebirge. — Eine Stadt El-Pharan 
„Bach Ägyptens“, durchzogen, ein Wüftenland ohne | wird 1 Mo. 14,16 (— Terebinthe oder Terebinthenmwald 
von Ph.) erwähnt; es ift die fonft unter dem Namen 
Elath befannte Stadt. An eine Ortihaft fönnte man 
auch 1Kö. 11,18 denken, vielleiht auch 5 Mo. 1,1. 
— In ber Daje Firan norbweitlih vom Sinai in der 
Gegend der alten Biſchofsſtadt Pharan hat fich der 
Name erhalten. Jet heißt der fübliche Teil ber 
Wüſte Ph. Tih beni Israel, „Irrſal der Kinder 
Israel.“ J. F. 
Pharao (ägyptiſch: Per-da). Dieſen Namen 
führen bis zu dem ſpäteren Namen Ptolemäus alle 
früheren Könige von Ägypten in der Bibel und bei den 
aus der Bibel ſchöpfenden Schriftſtellern der alten Zeit 
(Joſephus, Julius Africanus, Euſebius). Er bedeutet 
„das große Haus“ (wofür der moderne Ausdrud „die 
hohe Pforte“ ein Beiſpiel bieten würde). — Von Pha— 
raonen erwähnt die Bibel die Zeitgenofien Abrahams, 
Joſephs und Moſes nicht mit ihren Eigennamen, auch 
nicht den ägyptiichen Schwiegervater Salomos und 
einen Zeitgenoſſen Jeremiad; wohl aber 1) Siſat 
\ (Scheschonk I.), den Stifter ber 22. Dynaftie, welcher 
den vor Salomo flüchtigen Jerobeam aufnahm (1 Nö. 
11,40) und im 5. Jahr der Negierung Rehabeams 
Sig. 30. Anzug des Pharao. Nah Mitkinfon. - Jeruſalem eroberte und den Tempel und Palaſt aus: 
ß R i e plünderte (1 Kö. 14, 25 ff. und 2 Ghr. 12, 1ff.); 
immermwährenbe Bäche, wo nur in den größeren Wadis | 2) Serach (möglicherweife O-sorkon I.), mit bem Bei: 
bei mehr Feuchtigkeit eine bedeutendere Vegetation ſich namen „der Kufchite”, den Nachfolger Sifafs, welcher 
den König Aſa von Juda mit Krieg überzog, aber jamt 
‚einem großen Heer von bemielben vernichtet wurde 
(2 Chr. 14,8 ff.). Siſak führt indeflen nicht 
den Titel Ph., jondern Melech, d. h. im Ebr. 
König, Serad) nicht einmal diejen. König wird 
genannt 3) auch So (Save, Sevech, Sabato, 
Schabaka), mit welchem ber letzte König des 
Zehnſtämmereiches, Hoſea, einen Bund ſchloß 
(2 Kö. 17, 4) und welcher der Stifter einer 
äthiopiihen Dynaftie, der 25. des Manetho, 
war; und besgleihen 4) Thirhafa (Ta- 
harka), welcher der dritte diefer äthiopiſchen 
Dynaftie (vor ihm Schabatafe) war, daher er 
aud König von Kuſch genannt wird (2 Stö. 
19,9), 705 v. Chr. den Thron beitieg und 




















Sig. 302. Siegel d So, —2* 
Sig.aↄoi. Pharao Serach (O-forkon). standen Ba Mine, a ich. eine drohende Haltung gegen Sanberib ein: 


nahm, als diejer von Hiskia die Übergabe 
entwicelt, jonit fait nur die Winterregen ein armes | Jerujalems forderte. 5) wird genannt Pharao Ned o 
Pflanzenleben weden. Im Norden geht die Wüſte alls | 2 Kö. 23,29, dem Jofia bei Megiddo erlag, und end» 
mählich in fruchtbareres Land über. Die uralte Pilger: | lid 6) Pharao Chophra (Ouaphris, Apries), der 
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4. König der 26. Dynaſtie, welche aus Sais war, und 
die Zuflucht der nach der Eroberung Jeruſalems nod) 
verbliebenen Juden (Jer. 43 ff.), biß er nad) ber Weis» 
fagung des Propheten (Ser. 44, 30) im I. 570 geftürgt 
und umgebradht ward. — Der Ser. 47,1 erwähnte 
Pharao ift wahrjcheinlih Necho; der Schwiegervater 
Salomos Piufennes, der legte der 21. Dynaftie; ber 
König des Auszugs, der im Roten Meer ertrant, Me: 
renptab, nad) welchem die im Jahr feines Regierungs⸗ 
antritts3 1325 v. Chr. beginnende Siriußperiode ge 
nannt wird; der König, unter deſſen Regierung Moſe 
floh und 40 Jahre fpäter zurüclehrte, Ramſes der 
Große, der Vater des Merenptah; der König Jofephs 
wahricheinlih ein Hykſos; und ber König Abrahams 
noch ein Pharao der vorhykiösichen Periode. GC. ft. 

Bharaton (Phara), 1 Makk. 9, 50, wahrſchein⸗ 
li — Bireathon, ſ. d. 

Pharez i. Perez. 

Pharifäer, „Abgeſonderte, Separierte“, wur—⸗ 
den ſeit dem zweiten Jahrhundert v. Chr. diejenigen 
Glieder der israelitiihen Gemeinde benannt, welche 
mit bejonderem Eifer die Erfüllung des Geſetzes bes 
trieben. Sie haben fich diefen Namen jchwerlich jelbit 
gegeben, ſondern von den übrigen Gruppen bes Volks 
erhalten; fie haben ihn jedoch nicht ala Schimpf bes 
trachtet, jondern als ihren Ehrentitel acceptiert, wie 
das Beijpiel des Paulus zeigt, ber fich deſſen rühmt: 
er jei ein Pharijäer und eines Ph.3 Sohn, Ap. 23, 6; 
Phi.3,5. Separiert heißen fie aber nicht in dem Sinne, 
als ob fie aus der großen Gemeinde Israels ausge: 
treten wären, um eine eigene Gemeinjchaft zu bilden. 
Sie beabfichtigten nicht im minbeften eine Trennung 
von ber Gemeinde, fie wollten im Gegenteil nichts ans 
deres jein als die echten, der Schrift völlig gehorfamen 
Söhne Israels, und waren mit großer Energie bes 
itrebt, das ganze Volk in allen jeinen Gliedern in ders 
felben Weife dem Gejeg unterthan zu machen, wie fie 
jelbit ihm dienten. Wenn Ap. 15, 5 von der „Sekte“ 
der Ph. geredet wird, fo jteht bas Wort hier im Sinne 
von Partei. Worin ihre Abjonderung von den übrigen 
Gliedern des Volks beitand, hat Jeſus im Gleihnis 
vom Ph. und Zöllner anſchaulich gezeigt, Zu. 18,9 f. 
Sie fonderten fih von ben übrigen Leuten dadurch, 
daß fie in ihrer Gefegeserfüllung über das hinaus 
gingen, was die Mehrzahl der Leute beobachtete. Sie 
machten fi fromme Leiftungen, welche die anderen 
nicht für geboten achteten, zur heiligen Pflicht, und 
Dinge, welche die übrigen für erlaubt hielten, vermies 
den fie ald Sünde, wobei fie in ihrem ſtrupulöſen Hei: 
figungsjireben den andern Leuten auswichen als den 
unreinen und womöglich nur mit ihresgleichen Um— 
gang pflogen. So ſchloſſen fie jih an einander an ala 
eine nicht durch äußere Organifation und Statuten, 
fondern durch die Gemeinfamkeit der Beitrebungen und 
Ziele geeinigte Genoffenihaft. Als fih aus dem Eril 
in Baläftina wieber eine Gemeinde jammelte, war diefe 
von ber Überzeugung durchdrungen, daß die Eriftenz 
und das Glüd Israels in Zeit und Ewigkeit von der 
Beobachtung des Geſetzes abhänge. Daß das Geſetz 
erfüllt werde, das war ihr das erſte, wichtigſte An— 
liegen, um das ſich das ganze Leben in Jeruſalem be— 
wegte und dem alle andern Intereſſen untergeordnet 
wurden. Aber wann iſt das Geſetz erfüllt? was ent— 
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hält es als göttliche Forderung an Jörael? dad war 
bie Frage, bie in den Schulen (vgl. d. Art.) verhandelt 
wurde, beren Beantwortung die Schriftgelehrten (vgl. 
db. Art.) nachforſchten, und was biefe ald Sinn und 
Konſequenz bed Gejeges aufftellten, das führten die 
Ph. in ber Praxis durd: fie machten das Volksleben 
der Satzung der Gelehrten unterthan. Darum werden 
Scriftgelehrte und Ph. häufig zufammengenannt. Sie 
arbeiteten auf ein Ziel hin in einem Geift, jene als 
die Theoretifer, dieſe als die Praktiker. Die Geſetzes⸗ 
lehre, welche die Rabbinen aus ber Schrift heraus— 
bildeten und zu ihr als die mündliche Überlieferung 
der Alten binzufügten, eigneten fi die Ph. an und 
jtrebten ihrer Erfüllung nad). Die Gefegeslehre ſpann 
fi) aber zu einem Syitem von Satungen aus, das 
feine Grenzen hatte, welches das Handeln des Menichen 
auf Schritt und Tritt vom Morgen biß zum Abend 
beitimmte unb eben dadurch für Die große Menge bes 
Volks umerreihbar wurde. Darum ſonderten ſich die 
Phariſäer von dem „Volle, welches das Geſetz nicht 
weiß,“ Joh. 7,49; fie prägten fih das ganze Gewebe 
der Sagungen von Jugend auf ein und hielten fich die- 
felben beftändig vor Augen als ihre einzige Lebens» 
aufgabe und jegten alles, auch bas Leben, daran, um 
fich feines Wortes und feiner That ſchuldig zu machen, 
die das Geſetz übertreten hätte, wie es nun durch die 
Überlieferung der Väter erläutert war. Wie die ge: 
jeglihen Forderungen, fo hielten fie auch die Ver: 
heißungen der Schrift mit ausharrendem Eifer feit. 
Sie waren diejenigen, welche täglid) um das Kommen 
des Ghriftus beteten. Sie legten dabei befonberes Ge» 
wicht auf die Auferftehung. Die Frage, die fie bes 
ihäftigte, war die: wer hat am Reiche Chrifti teil, 
nur die, welche jein Kommen erleben, oder alle, auch 
die früher Verftorbenen? Sie antworteten nad An— 
deutungen der Schrift: der Chriftus wird Herr jein 
über die Lebenden und die Toten, auch dieje werden 
leben, während die Sadducäer (vgl. den Art.) die Auf: 
eritehung leugneten. Diefer Punkt war ihnen darum 
wichtig, weil nur in der Auferftehung die Gewißheit 
lag, daß aud) fie am Himmelreiche Anteil hätten, auch 
wenn fie feinen Anbruch und das Kommen Ehrifti nicht 
mehr erleben würden. Der Jude Jofephus hat außer: 
dem als Unterjcheidung der Ph. von den übrigen Grup- 
ven des Volks ihre Lehre über das Verhältnis des 
göttlihen Wirken zum menichlichen Handeln hervor» 
gehoben. Während die Sadducäer Gerechtigkeit und 
Glück der Menſchen von ihrem eigenen Handeln ab» 
hängig maden, hätten die Ph. gelehrt, daß Gott das 
Geihik der Menſchen beitimme, doch jo, daß fie in 
ihrer eigenen Freiheit, je nachdem fie Gutes oder Böſes 
thun, dazu mitwirken. Er hat den Parteien im Volke, 
feinen griechiſchen Leſern zu Gefallen, einen unrichtigen 
philoſophiſchen Anstrich gegeben, bezeichnet aber zweifel⸗ 
[03 den Punkt, an dem die verichiedenen Gruppen des 
Volks fih fchieden, im wejentlichen treffend: der 
Sceidepunft lag in dem Maße deffen, was fie Gott 
zutrauten und von ihm erwarteten. Dem Ph. war 
das Glück der Einzelnen und des Volkes, vor allem 
auch die meflianiiche Zeit, Gottes Werf und Gabe. 
Gott ift es, der im feiner richterlihen Entſcheidung 
Leben und Tod verhängt, Er erlöft fein Volk, Er jendet 
ihm feinen Gefalbten. Das find Gottes, micht der 
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Sünde verkaufte Menſch handhabt, der im Gejeg nicht 


Menichen Thaten. Sie verwarfen die Herrichaft der 
Heiden, und erflärten e8 für unerlaubt, dem römifchen 
Kaifer zu fteuern, aber fie führten nicht Striege, fie 
beteten und prebigten und hofften auf Gottes Eins 
greifen, der zu jeiner Zeit Israel feine Hilfe ſenden 
werbe. Als dann bie Männer famen, die nicht nur 
bofften und prebigten, fondern zum Schwert griffen 
und kämpften, bie „Zeloten“, jo war das eine neue 
Wendung der Dinge, die über den Pharijäismus hin- 
ausging, aber fie war durch ihn vorbereitet. Jene 
Streiter waren die geiftigen Söhne der Ph., die ihre 
Morte ungeduldig eifernd in die That umfegten, und 
infofern find es die Ph. geweſen, welche Jerufalem den 
Untergang bereiteten. Zunächft jedoch betonten die Ph., 
dab Israel ſich auf feinen Gott verlaffe und von ihm 
fein Heil erwarte. Auf der andern Seite fiel bei ihnen 
gleichzeitig ein großes Gewicht auf das menschliche 
Wirken. Gott fendet Glüd und Unglüd als vergelten- 
den Zohn der menschlichen That. Gottes frei gebende 
Gnade war ihnen verbedt; zuerit muß ber Menfch wir: 
ten, dann erft wirft Gott; zuerft muß Israel das Geſetz 
erfüllen, dann erft fommt das Reid. Sie ftanden vor 
Gott als die, welche ihm in eigener Kraft das, was 
aut und gerecht ift, leiften und dann erft aus feiner 
Hand jeine guten Gaben empfangen, d. b. fie ftanden, 
um mit Paulus zu reden, unter dem Geſetz. Der Er: 
folg der Ph. war infofern groß, als die geiftige Macht 
über die Gemeinde völlig ihnen anheimfiel. Die regie- 
renden Familien, die jpäteren Makkabäerfürſten, die 
Serobier, bie vornehmen Prieftergefchlechter waren ihnen 
zwar feindlih, mußten aber gleihtwohl beitändig auf 
fie Nücficht nehmen und waren machtlos, wenn bie 
Ph. ihnen entgegentraten, denn ihnen folgte das Volk, 
vgl. Joh. 12,42, Mit dem Untergang Jeruſalems 
verihmwanden die übrigen Parteien, der Pharifäisınus 
aber blieb, und war nunmehr allein herrichend. Er 
hat die fpätere Geftalt des Judentums hervorgebracht 
und ihm jeine unüberwindliche Feſtigkeit gegeben, zus 
gleich aber auch feine innere Eritarrung und Erftorben= 
heit bewirft. Das Urteil der Schrift über ihn ift boppels 
feitiq, feinem zwiefachen Charakter entiprecdhend. Er 
hat ein göttliches Ziel erftrebt, aber auf fleiichliche 
Weile. Was er mit allen Kräften fuchte, das ift das 
Geſetz Gottes, und das ift das Große an ihm. Darum 
waren die ebelften Männer Israels, ein Nikodemus, 
ein Paulus Ph., darum bereute e8 Baulus nicht, daß 
er Rh. geweien war, fondern befannte fih auch am 
(Ende jeines Apoftellaufs als einen Ph., Ap. 23,6; 
daß fie das Gefeß Gottes über alles andere ftellten 
und die Verheißung Gottes als gewiſſe Wahrheit er— 
ariffen, das ſchätzt er an ihnen hoch. So giebt aud) 
Jeſus ihnen ihr Bild in dem Sohne, der das Haus 
des Vaters nicht verließ, fondern ihm allezeit biente, 
oder in dem andern Sohne, der das Gebot des Vaters 
nicht abweiſt, fondern allezeit antwortet: ja Herr! Der 
Tharijäismus ift die größte menschliche Leiftung, welche 
die Geichichte Israels aufzumweilen hat. Wenn 3. 2. 
das von den Phariſäern geleitete Volk, als Galigula 
jein Bild im Tempel aufftellen wollte, zu Taufenden 
Haus und Ader verließ, willig zu fterben, wenn nur 
der Tempel Gottes nicht entweiht werde: jo iſt das 
eine aroße Eriheinung. Aber die Phariſäer brauchten 
das Geier jo, wie es der fleiichliche und unter Die 


bie Erlöfung von feiner Sünbdigfeit hat, jonbern bie 
Offenbarung berfelben, jo daß an ihm die Sünde erft 
recht fündig wird, Rö. 7,13. Dies hat ihnen Jeſus 
mit feinem durchdringenden Gericht aufgebedt. Er hat 
ihnen gezeigt, wie fie bei all ihrem Gottesdienft doch 
nur fich felbft und die eigene Ehre fuchten, und nicht 
Gott dienten; er hat ihnen vorgehalten, wie fie in 
fleifchlihem Sinne beftimmen, was Gottes Gefeg for: 
dere, jo daß fie dasfelbe in feinem tiefften wejentlichiten 
Inhalt von fi ſtoßen und durch ihre Sagung aufs 
heben, er hat ihnen nachgewieſen, wie fie neben ihrer 
Frömmigkeit in Habfucht und lüfterner Gier der Sünde 
dienen, fo daß ihr Gehorfam im bloßen Worte beiteht, 
gleihwie Paulus dem pharifäiichen Juden zeigt, dab 
er fich zwar jeiner Kenntnis des Geſetzes rühme, aber 
das Vollbringen desjelben fehle ihm, Nö. 2, 17 ff. ; 7, 
7ff. Es ift durchaus verfehrt, wenn man bieje Urteile 
Jeſu fo verfteht, als wären die Ph. eine Schar raffi- 
nierter Schurfen geweſen. Ihre Heuchelei ift diejenige, 
die der Menich ſtets Gott gegenüber übt, bis er durch 
Gottes Geift auf fich jelbit verzichten und feiner Gnade 
glauben lernt. Unzähliges an unferem Kirchen und 
Chriſtentum fällt unter ganz dasſelbe Urteil, das Jeſus 
über den Pharifäismus ſprach. Der innere Schaden 
des Pharifäismus trat in feinem Verhalten Jeſu gegen: 
über voll ans Licht. Während die Sadducäer ihm fern 
bleiben oder ihn nur mit fpöttifcher, aufgeblajener liber= 
legenheit behandeln, Mt. 22, 23 F., traten ihm die Ph. 
innerlih nah; denn die Reichsverheißung zog fie an 
und Jeſu Wirken ergriff fie. Aber fie traten vor ihn 
als die Meilen und Gerechten, welche willen, was 
Gottesdienft und Gefegeserfüllung ift und wie ber 
Ehriftus in der Welt erfcheinen und wirken muß. So 
verhalten fie fich zu ihm als feine Richter, die alle jeine 
Worte und Handlungen überwachen und beurteilen und 
von ihm fordern, daß er durch Zeichen vor ihnen fich 
legitimiere. Aber Jeſu Heiligfeit, wie fie aus der er= 
barmenden Gnade des Vaters flieht, ſtand zu ihren 
fleifchlichen Gerechtigfeitd: und Frömmigfeitsbegriffen 
und zu ihren meffianiichen Gedanken in einem tiefen 
Gegenjag. Es galt, die eigenen Gedanken und Ten» 
denzen preißzugeben und Jefu zu glauben. Dazu waren 
fie nicht im ftande; in ihrem Lauf nad) dem Geſetz, als 
wäre es aus ihrem Können und Wirken zu erfüllen, 
war ihnen Willigfeit und Fähigkeit zum Glauben er» 
itorben. Sie behaupteten fich felbit gegen Jeſus und 
ärgerten fih an ihm. So fam er dem Pharifäismus 
zum Gericht, Mt. 15, 13, doch nicht fo, da nicht auch 
diefer ihm und feinem Neiche dienftbar geworben wäre: 
er hat fich fein auserwähltes Werkzeug, das er zu den 
Heiden jandte, Paulus, aus dem Kreiſe der Ph. geholt, 
und ber Durchgang durch den Pharifäismus gehört jehr 
weſentlich mit zu jener innern Führung und Ausrüftung, 
deren Frucht der Nömerbrief geworben if. 9. ©. 
Pharphar, 2 sö. 5,12, wahricheinlich der jetzige 
Nahr el Awadich (der Krumme), der etwas füblich von 
Damaskus in mweftöftlicher Richtung fließt. 
Phaſelis, eine der natürlichen Begrenzung nach 
gewöhnlich zu Lykien gerecdhnete Stadt, die aber, weil 
griechiiche Koloniiten, angeblich Dorer aus Argos und 
Rhodus, ſich dort feitgeiett hatten, nicht zum Infiichen 
Bunde gehörte. Sie war lange eine ſehr lebhafte 
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Handelsſtadt mit drei Seehäfen, daher fie auch 1 Makk. | gerichtet ift, ift jedenfalls das lydiſche Ph., etwa 13 


15, 23 mit genannt wird, wurbe aber wegen ihrer Ber» 
bindung mit den Seeräubern 78 v. Ehr. von P. Ser: 
vilius Vatia Jfauricus zerftört und erholte ſich davon 
nicht mehr. J. F. 
Phaſeron, Kinder P., ein ſonſt unbekannter 
Nomadenſtamm weſtl. vom Toten Meer, 1 Makk. 9, 66. 
Phereſiter, Name einer vorisraelitiſchen Völker⸗ 
ſchaft im weſtlichen Paläſtina, 1 Mo. 10, 15 f. nicht 
unter den kanaanitiſchen Stämmen aufgezählt, 13,7; 
34,30; Ri. 1, 4 neben ben Stanaanitern genannt, jonft 
von 1 Mo. 15, 19 an immer unter den in verjchiebener 
Zahl (5, 6, 7) aufgeführten zu vertilgenden fanaani» 
tiſchen Stämmen genannt. (2 Mo. 3,8; 23, 23; 38, 
2; 84,11: 5Me. 7,1; 30,17; 301.8,10; 9,1; 
Ri. 3, 53 185.9, 20 u. ö.). Die auffällige Art ihrer 
Erwähnung wird entweder daraus erflärt, daß fie 


Stunden füböftlih von Sardes am Fuß des Tmolus 
im fruchtbaren Thal des Kogamus gelegen, in welchem 
die Fruchtebene des Hermus ſich fortiegt. Es war 
eine reiche und blühende Stabt, eine Gründung des 
Attalus II. Philadelphus (159— 138 v. Ghr.), von 
ben Alten Stlein-Athen genannt. Von der Ghrijten- 
gemeinde ift faft nichtS bekannt, Petrus joll den erſten 
Biſchof Demetrius eingefegt haben; Eufebius kennt 
eine Prophetin Ammia daſelbſt; von den 7 ignatiani» 
chen Briefen ift einer an fie gerichtet; daß der von 
Eufeb auch erwähnte Prophet Duadratus Biſchof zu 
Ph. geweien, läßt fih aus ber Stelle nicht ficher 
ichließen. Pb. hat ſich unter dem Namen Alafchehr 
(d.h. bunte Stadt) als eine Stadt von etwa 12 000 E., 
darunter etwa 2000 Griechen mit zwei Kirchen, ers 
halten. J. F. 





Sig. 303. Alaſchehr — Philadelphia, 


urfprünglic feine anaaniter geweien jeien, jondern 
einer vorfanaanitiichen Völkerſchicht angehört hätten 
(wie die 1 Mo. 15, 19 neben ihnen erwähnten aud) | 


Phildas (Feuerflamme), Sohn Nahors, 1 Mo. 
223, 28. 
Bhilemon, ein angefehener Chrift in oder bei 


wohl nicht mit den Stanaanitern ftammverwandten | Kolofjä (vgl. Kol. 4, 9.17 u. Philem. 2), der Bor: 
Keniter, Stenifiter, Kadmoniter) — jo auch ſtautzſch —, ſteher einer „Gemeinde“ ‚ die fi in feinem Hauſe ver» 
oder aber nimmt man an, daß der Name weniger | jammelte, nachdem er von Paulus befehrt worden war. 
Stammname, ald vielmehr Name der nach Bauern: An ihn fchreibt Paulus einen Heinen Brief, der eine 
weife auf dem platten Lande in offenen Ortichaften wahre Perle genannt werben darf. Onefimus, ein 


wohnenben Stanaaniter ſei. Cine fichere Entiheidung | 
ift faum zu treffen. I: F. 

Bhibefeth i. Bubaftus. 

Phichol, 1 Mo. 21,22.32 u. 26, 26, Feldhaupt- 
mann und Vertrauter des Königs Abimeleh. Der Name 
Scheint Zitel des Feldhauptmanns geweien zu fein; was 
er aber bedeutet, ift jehr ftrittig (nach den einen: Mund 
alfer [Phi-Kol], nach anderen: der Große, Starte, 
oder aud die Tamariäfe?). 

Philadelphia, an deſſen Heine, arme, aber 
treue Chriftengemeinde das Sendichreiben Off. 3, 7 ff. 





Sklave des Ph., war dieſem entlaufen, war dann aber 
mit Paulus (wohl in Rom) bekannt und von ihm zum 


Chriſtentum bekehrt worden. Nun mußte er natürlich 


iein Unrecht, das er feinem Herrn gethan hatte, ein- 


ſehen und zu ihm zurüctehren. Paulus hätte ihn zwar 


wohl brauchen können zu feiner Unterftügung, aber er 
will ihn nicht eigenmächtig dem Ph. entziehen. Damit 
aber Onefimus eine freundliche Aufnahme finde, giebt 
Paulus ihm dieſen Brief an feinen Herrn mit. In 
dem Fleinen Brief ſteckt die Löfung, welche das Chriften- 
tum für eine überaus fchwierige Frage der damaligen 
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Zeit hat, nämlid für die Stlavenfrage. Wirb ein 
Slave Chrift, jo gehört er deswegen doch noch jeinem 
Herrn, ja gerabe jest gehört er ihm recht und iſt er 
ihm recht nüßlich (®. 11); aber zugleich ift ein folcher 
„Knecht mehr denn ein Knecht, ein lieber Bruder“ 
(2. 16), und ber Herr fieht ihn als einen foldhen an. 
Damit ift die Geringihägung bes Sklaven, bie mit 
der Sflaverei gegeben war, ja überhaupt die Sflaverei 
nicht mehr verträglih. Das Chriftentum muß bier 
eine Anderung bringen, d. h. e8 muß zur Aufhebung 
der Sflaverei überhaupt führen; aber nicht ſofort, 
ftürmifh und nicht zwangsweiſe, fondern freiwillig 
wird, wie Paulus weiß, Ph. mehr thun, als Paulus 
fagt (3. 21), und werben auch fünftig die Herren ber 
Sklaven mehr thun, denn ihnen äußerlich geboten wer: 
den fann. — Der Brief ift aber auch nach einer ans 
deren Seite hin von Wichtigkeit. Die rührend zarte 
Pitte des Npofteld, die er an Ph. richtet, der feine 
Takt, mit dem er die Sache des Onefimuß vertritt, der 
liebenöwürbige Humor, den er in ben jcherzbaften 
Wendungen: er wolle e8 bezahlen, ®. 19, und in dem 
Wortſpiel mit der Bedeutung des Namens Onefimus 
(= nützlich) ®. 11 und 20 (ftatt: „aönne mir, daß 
ich mid an dir ergöge”, heißt es eigentlich: laß mich 
did etwas aus nützen), die große Liebe, mit der er 
von dem Sklaven redet, („mein eigen Herz“, ®. 12, 
einen „lieben Bruder“, ®. 16), das alles läßt uns 
recht tief in des Apoſtels zartes, liebreiches und liebens: 
wertes Gemüt hineinfehen. Der Brief ift zweifeldohne 
aus der römischen Gefangenichaft geichrieben (we— 
niger wahrſcheinlich aus der cäfareifchen), um diefelbe 
Zeit wie der Ephefer- und tolofferbrief, j. Art. Paulus. 

Philetus, ein Irrlehrer zu Epheius, Genoſſe 
des Hymenäus (ſ. d.), 2 Tim. 2, 17.18. 

Philippi i. Philipperbrief. 

Philipperbrief, der Brief eines längit ab» 
weienden, im Gefängnis figendben, einem Tobesurteil 
entgegengehenden Vaters an feine zärtlichgeliebte Fa— 
milie, eined Vaters aber, der Apoftel ift, über alle per» 
fönlichen Berhältniffe die Sache ſeines Herrn ftellt, der 
feine Nachrichten öfters unmillfürlic mit heiligen Er: 
mahnungen unterbricht. — Die beitimmtere Veranlaj- 
fung zu diefem Schreiben war eine Geldſendung der 
Gemeinde an den gefangenen Apoftel für feine und ſei— 
ner Mitarbeiter Bebürfniffe (man vergefie übrigens nicht 
das Wort Pauli felbit, Ap. 20, 34). — Philippi 
war eine altgriechiiche Stadt, an der Grenze Make: 
doniens gegen Thrafien, ungefähr eine Tagereife öſt— 
fih vom Fluß Strymon gelegen. Nach der Entſchei— 
dungsſchlacht zwiichen den republifaniichen Feldherrn 
und den Triumpirn, die bei dieſer Stadt geichlagen 
wurde, war fie von Auguſtus in eine römiſche Kolonie 
verwandelt worden, die er mit den Anhängern des Ans 
tonius bevölferte, um dieſe von Italien fernzuhalten 
(val. Ap. 16,12). Der Name bes Heilands wurde in 
dieier Stadt am Anfang der zweiten Miſſionsreiſe des 
Apoſtels Paulus verkündigt, al& er zum erftenmal von 
Aſien nah Europa herüberfam (mohl im Herbit des 
Jahres 53). Er war damals von Eilas, Timotheus 
und Lukas begleitet. Man lefe Ap. 16 die Erzählung 
dieier eriten europäifchen Gemeindegründung, die Be: 
fehrung der Lydia und anderer jüdiicher rauen am 
Flüßchen Gangites, die kurze Wirkſamkeit des Apoftels 


in der Stabt, die Gefangennahme von Paulus und 
Eilas und ihre fofortige Befreiung und Abreife. Dies 
jer kurze Aufenthalt, höchſtens von einigen Wochen, ge» 
nügte, um den Samen zu einer blühenden und lebendi⸗ 
gen Gemeinde in dieſen fruchtbaren Boden zu jäen. 
Lukas blieb allein in Philippi, um die junge Plans 
zung zu begießen. — Seit diefen herrlichen Tagen ftand 
Paulus in dem innigften Verhältnis zu der philippis 
chen Gemeinde. Sogleih in Theffalonih, wohin er 
fi von Philippi begab, erhielt er Beweiſe ihrer Liebe, 
indem fie ihm Geldunterftügungen in den ſchwierigen 
Verhältniffen, in denen er ſich befand, fandte (Phi. 4, 
15.16). Er befucdhte fie dann zweimal: das erite Mal 
am Ende feiner dritten Miffionsreife unter den ſchweren 
forinthifchen Kämpfen im Jahr 57 oder 58 (Sendung 
des zweiten Storintherbrief8); dann etwas fpäter, bei 
feiner legten Reife nadı Ierufalem. Damals feierte er 
in Philippi das Ofterfeft (im Jahr 59, Ap. 20,6). 
Man weiß, wie er furz darauf in Jerufalem gefangen 
genommen und nad) zwei Jahren Gefängnis in Gäfa- 
rea nach Rom geſchickt wurde, wo er ebenfalls zwei 
Jahre Gefangener blieb (Ay. 28, 30.31). — Da er 
den P. als Gefangener geichrieben hat (1,7.16), io 
entiteht die fyrage, ob er es in Gälarea oder in Nom 
gethan. Die Frage ift heute faum noch zweifelhaft. 
Er meldet den Philippern einen baldigen Beſuch, wenn 
er befreit werbe (2, 24). Das hätte er von Gälarea 
aus gar nicht fchreiben fünnen, da er damals jeine 
Augen einzig auf Rom gerichtet hatte (Ap. 25,11.12). 
Das Prätorium, von dem er 1,13 ipricht, fann natür— 
lich nur die prätorianiiche Wache in Nom bein faijer: 
lihen Palaft bezeichnen, wohin das Evangelium durch 
die Soldaten , die den Apoftel bewachen mußten, Ein: 
gang gefunden hatte. Das Prätorium Herodis in Cä— 
farea, wovon Ap. 23, 35 Die Nebe ift, darf nicht Damit 
verwechjelt werben. Sehr gezwungen wäre es auch, den 
Ausdrud: die Leute von des Kaiſers Haus, von wel: 
hen er Phi. 4, 22 Grüße audrichtet, von den Leuten 
im Haufe des Landpflegers Felix in Gäfarea zu ver: 
ftehen. Es fönnen damit nur die Neubelehrten in der 
Umgebung des Kaifers jelbft verftanden werben. Der 
Brief datiert alio von Rom in der zweiten Hälfte des 
Jahres 63 oder im Frühling 64, einige Monate vor 
der furdhtbaren neroniichen Verfolgung, die im Monat 
Auguſt diefes Jahres die röm. Gemeinde traf. Wäre 
damals der Apostel noch eingekerkert geweien, jo wäre 
er wohl al& einer der erften Märtyrer gefallen. Lukas 
und Ariftarhus, die beiden Begleiter, welche die Reiſe 
von Baläftina nad Rom mit ihm gemacht hatten und 
noch bei ihm waren, al& er ben Koloſſer- und Rhilemons 
brief ichrieb (Kol. 4, 10.14; Philem. 24), find abweſend, 
da fein Gruß mehr von ihnen im P. fteht. Die Nadı: 
richten, die er von der mächtigen Wirkung feiner Ger 
fangenichaft in Rom im erften Stapitel giebt, beweilen 
auch, dab eine geraume Zeit verfloffen war ſeit feiner 
Ankunft. — Der Inhalt des Briefs, durch welchen wir 
uns einen Maren Begriff ſowohl von der Lage des Apo⸗ 
fteld als von dem Zuftand der Gemeinde machen kön— 
nen, ift folgender. Der Apoftel fängt wie gewöhnlich 
an mit der Anrede und einer Dankſagung (1,1—11). 
Gr giebt feinem jüngeren Mitarbeiter Timotheus die 
(Ehre eines Mitfchreibers, umſomehr da diejer mit ihm 
an der Gründung der Gemeinde gearbeitet hatte (val. 
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1u.2%Th.1,1). ®ir treffen bier zum erftenmal die 
beiden Ämter Bifhöfe und Diakonen erwähnt. &$ 
icheint, al& wenn dieſe ältefte griech. Gemeinde zuerft 
zum vollftändigen Befit ber kirchlichen Organifation, 
wie fie fpäter in den Paftoralbriefen (1 Tim. 3) ent⸗ 
worfen wird, gelangt wäre. Der Danf deutet nicht nur 
auf ben befriebigenden geiftigen Zuftand der Gemeinde 
(8. 9— 11), ſondern aud auf das innige Verhältnis 
zwifchen ihr und dem gefangenen Apoftel (W.3— 8). — 
Im weiteren wechjeln, wie es in einem familiären, väter: 
lichen Briefe des Apoftels natürlich ift, Nachrichten und 
Ermahnungen miteinander ab. Zuerft tommen begreif- 
licherweile Nachrichten (®. 12— 18). Weit entfernt, 
dab die Gefangenschaft des Apoftel® dem guten Rufe 
bes Evangeliums gejchabet hätte, hat fie den römischen 
Ghriften zur mächtigen Erwedung gedient. Biele, fos 
wohl unter ben Freunden des Apoftel3, bie bie Mehr: 
heit bilden, al& unter ber Fleineren Anzahl der jübiichen 
Ghriften, die ihm feindlic find, haben mit friſcherem 
Mute den Namen des Herrn Jefu in der Hauptftabt 
laut verfündigt, worüber der Apoftel hoch erfreut ift, 
was aud die Gefinnung fei, welche diefen Zeugniffen 
zu Grunde liegt. Was ihn felbft betrifft, fo ift feine 
Sache noch nicht zur Entiheidung gekommen. Er ift 
aber zu allem bereit: foll er fterben, jo führt ihn ber 
Tod zu feinem Herrn, was ihm das liebte wäre; barf 
er noch) länger leben, fo ift’& für bie Gemeinden ein Ge— 
winn, was ihm noch lieber ift; und biejes leßtere hofft 
er zuverſichtlich. — Hier bricht er in eine Ermahnung 
aus, die ſich den legten Worten anfchließt und bis 2,18 
fi erftredt. Er wünſcht nur dies von ihnen, daß fie 
einmätig, wie Gin Mann, für die Wahrheit des Evan- 
geliums ftehen,, ohne fi von den Gegnern ftören und 
erichreden zu laffen. Wer find biefe Gegner? Wahr: 
ſcheinlich Juden, eher als füdiiche Chriften, da er von 
der ihnen drohenden Verdammnis fpricht. Wir fernen 
aus den Theflalonicher-Briefen den bitteren Haß ber 
mafebonifchen Auden (1 Th. 2, 14— 16). Es befteht 
auch eine große Anti zwiſchen unjerem V. 28 und 
2 Tb.1,5 u. fi. — Was ift aber die Bedingung dieſes 
einmütigen Kämpfens? Es ift die geiftige Jufammen- 
gehörigfeit. Darauf dringt alſo der Apoſtel in den 
eriten Verſen des zweiten Kapitel, indem er die Aus: 
ichließung jedes felbftiüchtigen Strebens verlangt im 
Namen der freiwilligen Selbfterniedrigung Chrifti, der 
vermöge feiner göttlichen Eriftenzweiie als ein Gott auf 
Erben hätte erfcheinen können, aber auf dieje Ehre ver: 
zichtet hat, um unter den Menichen als ein Menich ers 
funden zu werben, ja jogar dieſes menichliche Leben 
bahingegeben am Kreuz, was Gott durch göttliche Ver: 
berrlihung ihm vergolten hat: dieſem Vorbild nad) 
follen fie wandeln in dieſer finfteren Welt als lebendige 
Lichter, und zwar ebenjo, wenn ber Apoſtel abweſend, 
wie wenn er perfönlich unter ihnen gegenwärtig ift. 
Hierauf fommt Paulus wieder auf Nachrichten über 
ſich felbft, 2,19— 30: er meldet ihnen den baldigen 
Beiuc des Timotheus und bie nächft bevorftehende Nüd: 
fehr ihres Abgeſandten Epaphroditus, deſſen ſchwere 
Krankheit fie erfahren haben, deſſen Tod Bott aus Er— 
barnıen gegen den Apoſtel abgewendet hat. — Tann 
fommen neue Ermahnungen (3, 1—4, 9) zur beitänbi» 
gen Freude im Herrn; zum ernften Wiberftand gegen 
die Judaiften, welche fleischliche Vorzüge, wie die Ber 


[Philipperbrief-Philippus] 


ichneidung, nod innerhalb des Evangeliums empfehlen 
und wichtig machen wollen. An feinem eigenen Bei- 
fpiel zeigt der Apoftel, wie man das alles fol fahren 
laffen, um Ehriftum als feine Gerechtigkeit zu ergreifen 
umd in ihm bann die wahre Heiligung kennen zu lernen, 
wodurch man zur Freude ber erften Auferftehung ges 
langen fann. Vorwärts alfo ohne Stilleftanb auf dies 
fem Weg ber Bolltommenheit! Man kann auf dem— 
felben allerbing® untereinander verſchiedener Anficht 
fein über manche Nebenpunfte, aber man fann babei 
doch im Leben und Wirken einig bleiben; los von ben 
irdifh und weltlich Gefinnten, die neben dem chriſt— 
lichen Befenntnis doch nur ihrem Bauch leben, und ben 
Blick nad) oben gerichtet, woher der verherrlichte Herr 
zurückkommen wird! Diefen allgemeinen Ermahnungen 
folgt eine beiondere in Beziehung auf zwei uneinig 
lebende angejehene Frauen ber Gemeinde, bie ber Apo— 
ftel der Fürſorge feiner Mitarbeiter in Philippi em— 
pfiehlt (4,2). Und dann der Schluß, dem Anfang (3,1) 
ähnlich: Freude, Sanftmut, Goitvertrauen, Friebe, 
ein offenes Herz für alles Schöne, Wahre, Gute, nad 
des Apoftelö Beilpiel. — Zuletzt fommt er auf bie bes 
ſondere Veranlaffung bes ganzen Schreibens : den Dank 
für die durch Epaphroditus gefendete Gelbhilfe (4, 10 
bis 20). Nichts Edleres, Zarteres hat je ber Apoftel 
geichrieben, als dieſe Worte. — Endlich ſchließt der 
Apoftel wie gewöhnlich mit Grüßen und Wünfchen (4, 
21—23). Man hat ihm den Gruß von feiten der Leute 
aus des Kaiſers Haufe als eine Heine Eitelkeit an— 
gerechnet und auch großmütig verziehen (Reuß). Wie 
Feinlich denft man da doch von dem Mpoftel! Mber 
wer weiß, ob nicht der Apoftel bei dDiefem geringen Um— 
ftand mit prophetiichem Blick und in freudiger, gehobes 
ner Zuverficht an die weltgeichichtliche Veränderung ges 
badt hat, die einmal aud „in bes Kaiſers Haufe“ 
(Konftantin!) fommen mußte und fommen würde? — 
Sehen wir von den perfönlichen Nachrichten ab, fo läßt 
ſich der Inhalt des ganzen Briefs in wenigen Worten 
zufammenfaflen, die zu dem Zuftand einer blühenden 
und mwohlgeordneten Gemeinde paſſen: „Es geht gott: 
[ob gut; aber hütet euch vor der Eitelkeit und Über: 
hebung bei euch felbft und vor denen, die ftören fönnen 
von außen, Strebet vielmehr eifrig und mutig ber 
Lolltommenheit entgegen!“ — Man hat ichon einige 
Einwendungen gegen bie Echtheit dieſes herrlichen, Lieb» 
reich-freundlichen Briefs erhoben, aber diefelben haben 
nicht einmal in der Schule, in welcher fie entitanden 
find, allgemeine Zuftimmung gefunden. In der Urs 
kirche, ſowie in der folgenden Zeit bis in unfere Tage 
hat man ſonſt immer dieſen Brief dankbar anerfannt 
und angenommen. Man hat biefen Brief ichon ben 
Schwanengefang des Apoſtels genannt; dieſe Bezeich- 
nung wäre ganz hübſch, wenn nicht Damit die Unecht⸗ 
heit des zweiten Timotheusbriefs zugleich ne 
mwürbe. 

Philippus (Bierdefreund). 1) B. U. — 
von Makedonien (360 —336 dv. Ehr.), Vater dietan 
ders d. Gr., 1Makk. 1,13 6,2. — 2) P. III., vor⸗ 
legter König von Makedonien, Sohn des Demetrius II., 
wurde 197 v. Chr. von ben Römern wegen feines Bünb- 
niffes mit Starthago und der Bedrängung ber Hellenen 
geichlagen und zum Frieden gezwungen, 1 Matt. 8, 5. 
— 3) Phrygiſcher Günftling des Antiohus Epipha= 
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nes, deſſen Statthalter in Jubäa (169 v. Chr.), 2 Mafk. 
5, 22; 6,11; 8, 8, Vormund des Antiohus Eupator 
und Reichsverweſer in Syrien, 1 Makk. 6,14. 15, floh 
nad) Antiohus Epiphanes’ Tod nad) Ägypten, 2 Matt. 
9,29, von bort nad Perfien, wo er ſyriſche Truppen 
um ſich fammelte, 1 Matt. 6, 55 ff. ; mit diefen hatte P. 
ihon Antiochien erobert, ald Lyſias herbeizog und die 
Stabt wieder gewann, 6,63. Nach Joſephus wurde 
ſodann P. hingerichtet ; die Daritellung in 2 Makk. 13, 
23 ift falih. — 4) Sohn Herodes des Großen von ber 
Kleopatra, der Beite der Herodianer, Vierfürft von 
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Batanda, Gaulonitis, Tradhonitis und Jturäa (Jos 
ſephus: Auranitis), baute Cäſarea Philippi ; nad) ſei— 
nem Tod wurben die genanntem Landichaften mit der 
röm. Provinz Syrien vereinigt, Zu. 3,1. — 5) Sohn 
des Herodes d. Gr. und der Mariamme, hatte feine 
eigene Herrſchaft; feine Gattin Herodiad wurde ihm 
von feinem Bruder Herodes Antipas entführt und zum 
Weibe genommen, Mt. 14, 3; ME. 6,17. — 6) Apo— 
ftel Ehrifti, wie Andreas und Petrus aus Bethſaida 
gebürtig, Mt.10, 3; ME. 3,18; Zu. 6,14; Ap. 1,13, 
wurde von Jeſu frühe berufen und führte Nathanael 
zum Herrn, Joh. 1,43 ff. Bei der wunderbaren Speis 
jung, Iob. 6, 5, wurde jein Sleinglaube offenbar; die 
griehiihen Juden auf dem Feſte wandten fih an ihn 
mit dem Wunſch, den Herrn zu ſehen, Joh. 12, 20 ff.; 
die Abſchiedsreden Jeſu unterbrad) er mit dem Wort: 
„Kerr, zeige und den Vater, jo genüget uns“, Joh. 
14, 8; jonft wiffen wir von P. nur nod durch Die 
Überlieferung, daß er in Phrygien miffioniert und in 
Hierapolis den Tod erlitten habe. — 7) Einer ber ſie— 
ben Almojenpfleger, Ap. 6,5, Evangelift in Samaria, 
8,5, durfte den Kämmerer aus dem Mohrenland unter: 
weiſen und taufen, 8, 26 ff., und machte die Hafenftabt 
Cäſarea zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit, 8, 40; 
21,8; über fein ferneres Leben befigen wir feine zu— 
verläffigen Nachrichten. 

Philiftäa Pi. 60,10, i. Philifter. 

Philifter, das in der Bibel oft erwähnte feind» 
liche Nachbarvolk Israels, von dem das ganze Land 
(Baläftina) den Namen erhalten hat. 1) Das von 
ihnen bewohnte Land ift der füdliche Teil der Hüften 
ebene jidlih vom Karmel, die ſüdlich von Joppe den 
Namen Sephela führt, mit der ſich im Oſten anfchließen- 
ben Hügelregion gegen das Gebirge Juda bin; bie 
Küſte, Durch ſchmale, jandige, hafenlofe Dünen begrenzt, 
ift hier, wie weiter nörblich, dem Verkehr feindlih. Die 
Stüftenebene jelbit und jene Hügelregion gehören zu den 
fruchtbarften Gegenden Baläftinas, wenn aud fein 
Humus, fondern nur rötlider Sand mit rötlichem 
Thon den Boden bededt. Schon die Ebene Saron ſtand 
im Ruf der Fruchtbarkeit ; in der Sephela nimmt dieje 
bis in die Gegend von Gaza zu: reiche Weizens und 
(Heritenfelder breiten fih aus; nörblich von Gaza liegt 


der reichite Dlivenhain Paläftinas, während Dattel- 
palmen zeritreut ftehen und bie köftlichiten Früchte von 
Aprikojen, Feigen, Granatäpfeln und Weintrauben in 
größter Menge und Güte in den mit Ktaktusgebüſch und 
indifchen Feigenbäumen eingefegten Gärten reifen, Ta: 
baf» und Zupinenfelder mit Obftgärten wechieln und 
eine reiche Flora die übrige Ebene dedt. Freilich mus 
einit das Land noch ganz anders geprangt haben, da 
jegt der Wüften- und Dünenfand das fruchtbare Land 
zum Teil bebedt hat (vgl. im übrigen Art. Sephela 
und bie einzelnen Philifterftäbte). Süblid von Gazı 
bis zum Grenzfluffe, dem Bache Ägyptens, welcher Teil 
zum Negeb, dem Mittage Judas, gerechnet wurde, 
ändert fi) das Gebiet rafh: vom Wabi Sceriab, 
1 Meile jüblih von Gaza, an eignet ſich nur noch eine 
ihmale Strede zu dbürftigem Anbau; Khan Junas, 
3 Meilen von Gaza, liegt ſchon wie eine grüne Date 
am Rande der Wüſte, in ber freilich noch einzelne 
fruchtbare Punkte fi finden. — 2) Diejed von meiit 
trodenen Wadis durchſchnittene Land war von dem 
ftreitbaren Volk der B. bewohnt. Der Name ber 
felben , Beliihtim und Pelefcheth (legteres Wort eben 
viele ald Landesnamen an) wird verichieden erklärt. 
Meift leitet man ihn von einem jemitifchen Sprad: 
ftamm ab, der im Äthiopiichen vorfommt und „aut 
und einwandern“ bebeutet (die früh in Abejfinien ein 
gewanderten Juden heißen dort Falaſcha), und erklärt 
„Eingewanderte, Zugewanderte“. Dazu ftimmt na: 
mentlich, daß die LXX das Wort von Ri. 3,31 an 
mit allophyloi wiebergiebt, wa8 „Leute andern Stam- 
mes“ bedeutet. Die andern Erflärungäverfuche find 
meift wenig wahricheinlih: aus Sephela jogar haben 
einige durch Umftellung der Konjonanten das Bor 
ableiten wollen. Intereflanter ift, daß Higig im Ju 
jammenhang mit feiner Annahme von ber Herkunft 
des Volkes den Namen für identiſch mit dem der Pr 
laöger, jener vorgriechiſchen Bevölkerung Griechen: 
lands, erflärt und aus dem Sanskrit die Bedeutung 
„die Weißen“ (valakscha) im Gegeniag zu dem roter 
Phönikiern und den fhwarzen Äthiopiern gewonnen 
hat. Doc hat dieje fühne und fcharflinnige Entdedung 
nicht zu viel Beifall gefunden. Wenn aber die P. Zu: 
gewwanderte find, woher famen fie? Über ihren Ur 
jprung enthält das U. 7. folgende Angaben: Am. 
9,7: „Hab' ich nicht Iſsrael aus Ägyptenland geführt, 
und die B. aus Kaphthor, und die Syrer aus Sir?" 
Ser. 47,4: „Der Herr wird die ®., die das Übrige 
find aus der Inſel Kaphthor, veritören.” 5 Mo. 2,23: 
„Die Kaphthorim zogen aus Kaphthor und vertilgten 
die Avbim, die in Dörfern (jo die revidierte Uber— 
jegung) wohnten, bis gen Gaza und wohneten an ihrer 
Statt daſelbſt.“ 1 Mo. 10,13. 14: „Mizraim zeugt 
.... die Bathrufim und die Kasluhim, von welder 
find fommen die Bhiliftin und die Kaphthorim.“ Auf 
Grund dieſer Stellen find um jo mehr eine Mengt 
von Anfichten aufgeftellt worden, ba namentlich Kaph⸗ 
thor in den verfchiedenften Gegenden gefucht und gefun: 
den wurde. Wir nennen nur bie wichtigften. a) In 
den drei eriten Stellen wirb Staphthor (f. den Art.) 
ald Ausgangspunft genannt, in der Wölkertafel wer: 
den in nächiter Nähe die Kaphthorim genannt, aber 
die Kasluhim als diejenigen bezeichnet, von melden 
fie audgegangen find. Es lag nahe, in der letteren 
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Stelle einen Schreibfehler anzunehmen und den Res 
lativjag ftatt zu Kasluhim vielmehr zu Kaphthorim zu 
ftellen. Da aber alle alten Überfegungen unb bie 
Chronik jhon den Tert wie wir geleien haben, hat 
jene Annahme immerhin etwas Bebenfliches. b) Wie 
ift aber bie Ableitung von Kaphthor und Kasluhim 
äugleid; zu erklären? Es wäre leicht zu verftehen, 
mern fich nachweiſen ließe, daß beide Gebiete einander fo 
nabe lagen, daß man den einen oder den anbern Namen 
nennen fonnte. 1 Mo. 10, 13. 14 weiſt nach Ägypten. 
Dort glaubt man das Land ber Stasluhim (j. d. Art.) 
in der Landſchaft Kafiotis im Nordoften Ägyptens öft- 
lich von Pelufium am ſirboniſchen See und bem mons 
Casius (dem kaſiſchen Berg) nachweiſen zu können: 
Kasluhim joll von kas —= Berg, lokh = Dürre, Hitze 
herfommen. Es gälte nun in der Nähe auch die Kaph— 
thorim unterzubringen. Cine Reihe Gelehrter meinen 
benn auch, unter Kaphthor entweder die ganze ägyp⸗ 
tiſche Deltaküſte oder einen weiter nach Welten ges 
legenen Teil derſelben verſtehen zu dürfen. Freilich 
ift der Name trotz aller Bemühungen im Ägyptiſchen 
noch nicht nachgewieſen und eine Reihe von Anzeichen 
weiſen auf eine andere Stelle. o) Zwar daß Kaphthor 
— Kappadokien ſei, wie die alten überſetzungen meis 
nen, iſt allgemein aufgegeben. Aber es für Kreta zu 
halten, bafür jpricht manches: Davids Leibwache führt 
den Namen Krethi und Pletbi, was doch am wahrſchein⸗ 
lichiten „Sreter und Philifter“ bebeutet (ſ. d. Art.). 
1 ©a. 30, 14 heißt das Südland der Philifter „das 
Mittagsland der Krethi“ (fo die rev. Überf.); Hei. 25, 
16 u. Be. 2, 5 ſteht Ktrethim d. h. Sereter geradezu neben 
und für P. (fo die rev, überſ. Luther ſetzte Krieger“). 
Damit hätten wir auch eine Inſel, wie Jer. 47, 4 fie 
zu fordern fcheint (freilich kann das ebr. Wort gerabezu 
ein Stüftenland bezeichnen, ſ. d. Art. Inſeln). Wenn 
bie P. von Kreta ſtammten, begreift ſich auch die ſon— 
derbare Mitteilung von Tacitus, daß bie Juden (welche 
er, von bem Namen deö Berges Ida irre geleitet, mit 
den Pbiliftern verwechielt) aus der Infel Kreta flüchtig 
geworden feien und fich in den äußerften Teilen Lybiens 
niebergelaffen haben. Auch daß gelegentlich jtatt Kreter 
im A. T. wie bei den Griechen Starier itehen (4. B. 
2 Sa. 20, 23 ebr. Xesart), daß ſich auf Kreta und an— 
berwärtö Ortönamen finden, die mit paläftinenftichen 
offenbar diejelben waren, wie 3. B. ein Flußname Jar: 
banos, begünstigt jene Anfiht. Dan wird dem allen 
faum durch die Annahme gerecht, daß die Urbevölkerung 
Kretas und anderer griechifcher Anjeln eine ſemitiſch— 
hamitiſche war, die von Niederägypten und ber ſyriſchen 
Küſte herfam, Aber wie verhält es ſich nun mit der 
Ableitung von den Kasluhim? Das läht fih in ver: 
ichiebener Weiſe ausgleichen: a) ein Foricher, der aus 
ben obengenannten Gründen Kaphthor im Nildelta 
weitlih von der phatniſchen Mündung fucht, nimmt 
dann an, daß die Ph. — etiwa durd Stämme, die von 
Libyen famen, gedrängt — zuerft in das Gebiet der Ras⸗ 
lubim einwanberten, jpäter aber, wahricheinlich durch 
die lInfruchtbarfeit des Landes veranlakt, nad) Kreta 
ausgewandert jeien und fich bort für längere Zeit nieder» 
gelafien haben (Köhler). b) Der verdiente Erklärer 
der Völkertafel, Knobel, dem fich auch der große Geo» 
graph K. Ritter anſchloß, nahm an, daß in dem Volt 
der Philifter zwei ganz verichiedene Bevölferungss 
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ſchichten fich verbunden haben: die eigentlichen Bhilifter, 
die er (ſamt Amalek, Amoritern, äghptiſchen Ludim, 
1 Mo. 10, 13, und den kleinaſiatiſchen Lydern) von 
dem ſemitiſchen Zub, 1 Mo. 10, 22, ableitet, kamen aus 
der Kaſiotis; dazu famen dann in ben Süden bes Phi— 
lifterlandes Kaphthorim aus Kreta. Doc hat dieſe 
Anfiht von zwei ganz verichiedenen Beitanbdteilen und 
von dem großen Stamm ber jemitiichen Luditen faum 
einen Anhänger mehr. ©) Wieder andere laſſen die 
Kreter einfach über das ägyptifche Küftenland der Hass 
luhim nach Philiftäa fommen. Manche nehmen dann 
etwa an, daß in verichiedenen Zügen und auf verſchie— 
denen Wegen bie Einwanderung erfolgte, etwa zuerit 
von Kreta aus, fpäter andere von der Kaſiotis, endlich 
noch einmal ein fräftiger Nachſchub aus Kreta jelbit. 
— Welcher größeren Bölferfamilie gehörten aber bie 
B. an? Auch hierüber, über die Nationalität ber 
B., find fo ziemlich alle möglichen Anfihten aufgeftellt 
worden. Mit viel Scharffinn und Gelehrſamkeit hat 
Hitzig erweiien wollen, daß das friegäluitige, redens 
hafte Volk, das in der Weife der bomerifchen Helden 
den Gegner gerne prableriich zum Zweilampf heraus» 
forderte, Schiffahrt und Handel trieb, für jelbitändige 
Städteorbnungen und Städtebündniffe Sinn hatte, 
Söldnerfharen in den Kampf ftellte, der indogermanis 
ihen Familie angehörte, genauer, dab es mit ben 
Belasgern Griehenlands eines Stammes war. Er 
fuchte die wenigen Spuren ihrer Sprache in Namen und 
andern Wörtern aus dem Sanskrit zu erklären und 
fogar den Weg des Volkes im einzelnen feitzuitellen. 
Aus dem Andusland, von der Hauptitadt Askaland, 
deren Namen er mit Askalon zufammenftellte, zogen 
die pelaögiichen Penejten nad) Kleinaſien, gingen nad 
Theifalien hinüber und famen von dort nadı Kreta, an 
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die Oftküfte Libyens und breiteten ſich endlich längs 
der paläftinenfiihen Küfte hinauf aus. So hätte auch 
der Gegeniag zwiſchen B. und Israel tiefere Bedeu⸗ 
tung: „Sem und Japhet, ſcharf ausgeſprochener Cha: 
rafter Aſiens mit europäiſchem Weſen älteiter Geital: 
tung, Verichiedenheit des Volkatums und der Sprade, 
der Religion und Sitte mußte beide Geſchlechter von 
einander abitoßen und von vorn herein zwiichen ihnen 
tödlihe und ewige Feindſchaft pflanzen.“ So viel 
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biefe Kombinationen aber Beftechenbes haben, übers 
zeugt haben fie nicht viele, dak die P. Japhetiten 
feien. Wenn nicht, was dann? 1 Mo. 10, 13 f. find fie 
mitten unter hamitifchen Stämmen genannt: ftreitig 
ift, ob fie als folche bezeichnet fein jollen. Das „von 
dort find gefommen die P.“ ließe fih allenfalls auch 
bloß vom örtlihen Herfommen verjtehen. Ein For: 
ſcher, ber fie für Hamiten hält, fieht in ihnen ein bar— 
bariiches Raubvolk; ein anderer nimmt dabei an, daß 
fie in Kreta fich ſtark mit pelasgifchen oder inbogerma= 
niihen Beftandteilen vermiſchten. Die Sprade ift 
mehr femitijch (wie ja auch bei den Stanaanitern), 
und io find Die meiften geneigt, fie dem ſemitiſchen 
Stamm zuzuweiſen, wobei man etwa mit ber Anficht 
pom hamitiſchen Urfprung ſich durch die Behauptung 
abfindet, e8 feien „hamitiſch degenerierte Semiten“. 
Das Fehlen der auch den Agyptern eigentümlichen Bes 
ſchneidung — Die P. waren ja den Israeliten vor ans 
bern Unbeichnittene — das man befonders gegen bie 
hamitiſch-ſemitiſche Nationalität ins Feld führt, hält 
man nicht für enticheibend, weil wir nicht wiflen, wann 
die P. aus Agypten auswanderten und wann die Bes 
fchneidung in Ägypten auffam. — Wenn die P. Se» 
miten waren, die aus Agypten auswanderten, liegt es 
nabe, fie mit den Hykſos (vgl. Agypten) in Verbin: 
dung zu jegen. In der That ift ein Haupterforfcher 
der philiſtäiſchen Geichichte Der Anficht gewefen, daß ein 
Zeil der Hykſos, bie Stüftenberwohner bes Delta, mit 
dem Namen Kaphthorim bezeichnet wurben und ben 
Hauptbeſtandteil jener jemitiichen Hirtenvölfer gebildet 
haben, Als das Reich der Hykſos zerftört ward, „ilt 
ber Stern der wehrhaften, tapferften Stämme, gleichſam 
die Ritterihaft, an der Küſte fortgezogen und hat nun 
eine Anzahl jelbftändiger Burgen oder fFeitungen bes 
fegt im einer fruchtbaren, reihen Landſchaft, deren 
frühere Bewohner al Landbauer in einem abhängigen 
Verhältnis blieben“. Diefe Tarftellung hat viel für 
fich, namentlich auch dies, daß die Äghpter die Hykſos— 
ftadt Avaris, deren Namen „Ebräerlager“ gedeutet 
wird, Pelufium nannten, welcher Name am natür- 
lichiten „Philiſterſtadt“ gedeutet wurde (val. übrigens 
Ein). Aber unzweifelhaft ift fie um fo weniger, da fie 
mit der Herkunft aus Kreta nicht leicht zu vereinigen 
ift. — 3) Innere Zuftände der ®. Über die Res 
ligion der®. ift nur wenig befannt. Hitzig hat feiner 
ganzen Anſchauung entiprehend nachweiſen wollen, daß 
ihre Religion ein Mittelglied zwiſchen dem indifchen 
und arieh. Mythus war. Sicher mit Unrecht. Die 
Religion war jedenfalld den jemit. Religionen Vorder: 
aliend verwandt. Wir finden von Götternamen er: 
wähnt den Dagon, Ni. 16,23 f.; 1Sa. 5, Uff., der 
in Gaza und Asdod verehrt und mit einem Fiſchleib 
dargeitellt wurde (vgl. Art. Dagon), den Baal Sebub 
in Efron, ben Fliegenbaal, der die Fliegen, dieſe Plage 
bes inieftenreichen Niederäguptens u. Philiftäas, ber» 
beis und wieder wegführt (286. 1,2 ff.), eine ber vielen 
Geftalten, in denen ber fyriiche Baal uns begegnet; 
außerbem fennen die Alten noch eine Göttin Atargatis 
oder Derfeto, deren Kultus in Askalon feinen Hauptiit 
hatte. 2Maff. 12,26 wird ein Atargation, ein Heilig: 
tum von ihr, erwähnt, das nach dem Zufammenhang 
in Ajtharoth Karnaim ſich befunden zu haben icheint. 
Dieje Atargatid wird ebenfalls als ‚Fiichgottheit dars 


geftellt und war wohl urfprünglich identiſch mit Aftarte. 
Später, in der helleniftiichen Zeit, tauchen noch anbere 
Namen auf, und die philiftäifchen Götter werden mit 
dem griedh.sröm. Götterhimmel in Verbindung geſetzt, 
ohne daß für die alte philiftäifche Religion etwas dar⸗ 
aus zu entnehmen wäre. Für bas Staatsweſen ber 
P. ift harakteriftiih, daß e8 in einem Stäbtebund von 
fünf, wie e8 fcheint, gleihberechtigten Städten, Gaza, 
Askalon, Aſsdod, Gath und Efron beftand. An ber 
Spige ftanden Fürſten, seranim (mas eigentlich Achien, 
Wagenachſen bedeuten joll); wenn öfter8 auch Könige 
erwähnt werben, fo ift damit jchwerlich eine andere, 
höhere Würde bezeichnet. Troß diefer Mehrheit von 
Fürften finden wir feine Spur von Uneinigfeit. Won 
ihrem erften Auftreten an ericheinen die P. als ein 
jehr friegerifches Boll. Mit Streitwagen, Reiterei 
und Fußvolk zogen fie zu Felde; Joſephus giebt ihnen 
zur Zeit Sauls in gewohnter Übertreibung 300 000 
Fußgänger, 30000 Wagen, 10000 Reiter. Auch bie 
30 000 Streitwagen, die 1 Sa. 13,5 neben 6000 Rei: 
tern u. Fußvolk wie Sand am Meere aufgeführt wer: 
ben, find wohl ein Schreibfehler. Aber jedenfalls war 
die Kriegerzahl für das kleine Ländchen ſehr bedeutend; 
neben leichtbewaffneten Bogenſchützen fehlten nicht ſchwer⸗ 
bewaffnete Reden, die den Feind gern im Einzellampfe 
beftanden ; in geordneten Abteilungen zogen fie zu Felde. 
Dabei fehlte es nicht an Intereſſe für die Werte des 
Friedens. Die Sephela bot dem Aderbau einen jehr 
ergiebigen Boden (val. 2Kö. 8,1. 2; Ni. 6, 4), jo daß 
fi zu Zeiten der Naubzüge der Midianiter und in 
Notzeiten hbungernde Bewohner des innern Landes bie: 
her Ienkten. Auch der Weinftot und Olbaum wurden 
gepflegt (Ni. 15,5), während im Negeb, dem Mittags: 
land, jedenfalls Viehzucht getrieben wurde. Auch von 
einer gewiflen Kunſtfertigkeit finden fih Spuren: 
ihre reiche Bewaffnung (1 Sa. 17,5 ff., die Schwer: 
bewaffneten hatten einen runden Helm von Kupfer, 
einen geichuppten Stettenpanzer, eberne Beinichienen, 
den Wurffpieß von Kupfer auf der Schulter, und eine 
mächtige Lanze mit ſchwerer eilerner Spige und weber: 
baumartigem Schaft), ihre Götterbilder (1 Sa. 5,4; 
2&a.5,21; 1 Chr. 14, 12), die goldenen Abbild» 
ungen ihrer Beitbeulen (X) und der Feldmäuſe (1 Sa. 6, 
4,5. 17.18), ihre Tempel», Palaft: und andere Bau: 
ten (Ri. 16, 21 ff.) geben davon Zeugnis. Daß fie ein 
eigentlihes Handels volk waren, läßt fich nicht mit 
Sicherheit feftftellen. Alle ihre Stäbteanlagen beweifen 
wenigſtens, daß fie feine bedeutende Schiffahrt, feinen 
Seehandel trieben, da feine derjelben unmittelbar am 
Meer gebaut war, da fie von Anfang an ohne geſchützte 
Häfen, ohne bequeme Buchten waren. Erft in der griech. 
Zeit leſen wir von Hafenörtern bei Gaza, Asdod und 
Sabre. Was außer der ungünftigen Beichaffenbeit ihrer 
Küfte, die durch eine den Nilfhlamm hier abſetzende 
Meeresftrömung noch verſchlechtert wird, die Urſache 
davon war, Mangel an Bauholz, bie Eiferfucht ber 
Phönikier, mit denen fie übrigens, ſoviel wir wiſſen, 
fait immer in Frieden lebten, die Seeräuberei in jenen 
Gewäſſern, können wir nicht jagen. Ganz an Handel 
fehlte e8 ihnen jedenfall® nicht: dazu war ihr Yand für 
den Durcdhgangshandel von Syrien nad Agypten zu 
günftig gelegen. Wenn 185. 10, 28.29; 2 Ehr. 1, 
16.17 Salomo aus Ägypten Wagen und Pferde bes 
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zieht, von denen zugleich bemerkt wird, daß bie hethit. 
und ſyriſchen Könige fie von dort befamen, fo werden 
bie P. zwar nicht genannt, aber es ift von vornherein 
anzunehmen, daß fie dem Handel mit Ägypten nicht 
fern ftanden. Plutarch erwähnt im Leben Aleranders, 
daß biefer in Gaza ungeheure Vorräte von Weihrauch 
und Myrrhen vorfand, was auf einen bedeutenden 
Handel mit Arabien hinweift. Auch der Reichtum an 
Geld, der mehrfach bezeugt wird (Ri. 16,5,18; 1 Chr. 
18,11; 2 Chr. 17, 11), fpricht für einigen Handel des 
Volkes, das allerdings durch feinen Eriegeriichen Sinn 
von den phönikiſchen Nachbarn ſich unterichied, bei dem 
man aber jchon vermutet hat, daß feine Kämpfe naments 
lich der Sicherung der Verkehrsſtraße von Ägypten nad) 
Syrien dienen follten. — 4) Geſchichte. Wann bie 
BP. in ihre fpäteren Mohnfige einwanderten, läßt ſich 
mit völliger Sicherheit nicht jagen. Hitzig hat aus: 
rechnen wollen, daß fie, das unreine Hirtenvolf, unter 
Amenophis a. 1867 v. Chr., 38 Jahre nad) den Hykſos 
(1905), 355 vor den Jsraeliten (1512) ausgezogen 
feien. Uber an diefer Rechnung ift alles unficher. Nach 
den biblifchen Angaben ſaßen in ihrem fpäteren Gebiet 
Enakim, die in Gaza, Gath ind Asbod fich noch lange 
erhielten (of. 11, 22; 2 Sa. 21, 19—21) — aud 
ein Goliath gehörte zu ihnen — bie Avim, die 5 Mo. 
2,23 als von ihnen vertilgt erwähnt werben , jeden 
falls von ihnen unterworfen wurben, find nirgends 
unter den Hanaanitern aufgeführt und müffen darum 
den vorfanaanitifchen (jemitiichen ?) Bewohnern des 
Landes zugerechnet werben. Nach 1 Mo. 21, 32.34; 
26,1.8.14 ff. jaßen P. ichon zur Zeit Abrahams und 
Iſaaks jedenfalld im Süden — ein König von Gerar 
wirb erwähnt. Man hat gemeint, es feien hier jpätere 
Verhältniffe in die frühere Zeit zurüdverlegt: mit Un— 
recht. Nichts hindert anzunehmen, daß jene im 1. Bud 
Moje erwähnten P. nur ein Vortrab waren, der fich 
in der Gegend zwiichen Gaza und dem Bad Ägyptens 
niedergelaffen hatte, vielleicht „nur einzelne philiftäifche 
Geſchlechter, welche direft von Kaſiotis hieher gezogen 
waren und fi, da fie unter den Bewohnern Paläſtinas 
zur Zeit Abrams nicht aufgezählt werden, mit den dort 
anfäßigen Avitern frieblih und völlig verichmolzen 
hatten“. In der moſaiſchen Zeit hatten fie Philiftäa 
beiegt und waren fchon ein fräftiges, friegstüchtiges 
Rolf, jo daß mit Nüdficht auf fie der direfte Weg nad) 
Kanaan verlaffen wurde (2 Mo. 13, 17). In der 
Zwiſchenzeit mag — aus ber Kaſiotis oder aus Kreta 
— eine bebeutende philiftäifche Einwanderung erfolgt 
fein, durch welche das Gebiet zwiichen Gaza u. Efron 
eingenommen und die avitifche Urbevölferung in die 
Dörfer u. Gehöfte hinausgebrängt wurde, wo fie unter 
ihren friegerifchen Gebietern im Frieden das Land bes 
bauten. Wie weit fie das Land beſetzten, ift ſchwer zu 
fagen: daß fie ſpäter, in der zweiten Hälfte der Nichters 
zeit, auch den Küſtenſtrich nördlich von Efron bis über 
Akko hinaus innegehabt haben, ift nicht erweislich. 
Eine befondere Bedeutung zeigen fie in der nächften Zeit 
nad der Einwanderung der Israeliten noch nit. Ihr 
Gebiet lag innerhalb bes für Israel beitimmten Lan— 
des (1 Mo. 15, 18 ff.; Sof. 13, 2 ff.) und wurde dem 
Stamm Juda zugeteilt (Sof. 15, 45 ff.). Nah Ri. 
1,18 wurden zwar die Stadtgebiete von Gaza, As: 
falon und Efron von Juda eingenommen, aber bes 
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hauptet wurben fie in feinem Falle (Joſ. 13, 2ff.). Wei 
diefer Sachlage begreift es ſich, daß es zwiſchen den P. 
und den israelit. Eindringlingen zu Kämpfen kommen 
mußte. Übrigens treten fie in ber nächſten Zeit noch 
weniger hervor. Nur die kühne That Samgars, ber 
einen Streifzug der P. blutig rächte, wirb Ni. 3, 31 
erwähnt. Wenn fpäter, in der Zeit Simſons, Elie, 
Samuel die P. mit einem Male als viel gefährlichere, 
übermächtige Gegner, ja ala die Unterdrücker Israels 
ericheinen, jo hat man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit den 
Grund davon darin geleien, daß um jene Zeit bebeutende 
Zuzüge aus Kreta fie verftärft haben mögen ; ein ſicheres 
Zeugnis dafür läßt fich freilich nicht erbringen. Die 
Chronologie der Richterzeit liegt bekanntlich in einem 
Duntel, das ſich mit ben biblifchen Angaben nicht ganz 
aufbellen läßt. Wir können nur eine Auffaffung vom 
Zufammenhang der Ereigniffe zu Grunde legen. Die 
P. bemädhtigten ſich der Herridhaft über das Weit: 
jordanland, wenigftens den Süden und die Mitte, und 
zwar auf 40 Jahre (Ri. 10, 73 13, 13 14, 43 15,11). 
In diefe Zeit fällt vielleicht die Geichichte Elis und 
jeiner Söhne, der Verſuch der Israeliten, das Joch 
abzuſchütteln, der durch die unglüdliche Schlacht beim 
fpäteren Ebenezer vereitelt wurde (1 Sa. 4,1 ff.). Die 
Bundeslabe, die in bie Hände bes Feindes gefallen 
war, wurde freilich bald zurückgegeben (1 Sa.5,1ff.). 
Aber der philiftätiche Druck laftete hart auf dem Volke, 
und bie einzelnen Thaten Simſons konnten wohl die 
Luft am Kampfe gegen den Erbfeind und die Hoffnung 
auf den endlichen Sieg beleben; die Freiheit Israels 
führten fie noch nicht herbei. Erſt Samuel gelang es 
durch den großen Sieg in der Gegend von Mizpa (1&a. 
7,7f.), die völlige Befreiung zu begründen: bie P. 
wurden in ihr Land zurüdgebrängt und „kamen nicht 
mehr in die Grenze Israels“, V. 13, was jedoch nur 
auf die Zeit des Nichteramtes Samuels ſich beziehen 
fann ; bie den Israeliten abgenommenen Städte zwifchen 
Efron und Bath wurben zurüderobert, V. 14. Nadı: 
haltig fann der Erfolg nicht gewejen fein, und wenn 
man nicht annehmen will, daß durch jenen Sieg der 
Drud überhaupt nur gemildert und nicht abgejchüttelt 
wurde, muß man jedenfalls einräumen, daß nad) kurzer 
Zeit das Land den P. wieder tributpflichtig war und 
fogar nad) einer Erklärung philiftäiiche Steuervögte 
in feiner Mitte dulden mußte (1 Sa. 9, 16; 10, 5; 
13, 3.4, andere überjegen das betr. Wort vielleicht 
richtiger mit „Wachtpoſten“, rev. üb. „Schildwacht“); 
von Mihmas aus hätten fie mittelft dieſer Wachtpoften 
das Land im Schady gehalten. Ja, ald Saul zum 
König gejalbt wurde und feine Negierung mit dem 
Sieg über die Ammoniter begann, ſetzten ſich die P. 
nur um jo mehr feit. Vielleicht haben fie jegt erft die 
1Sa. 13, 19 ff. erwähnte Entwaffnung des Landes 
vorgenommen, vermöge deren die Israeliten fogar ihre 
landwirtichaftlichen Geräte von philiftäifchen Schmieden 
ihärfen laſſen mußten. Ja die P. ftellten die waffen: 
fähige Mannichaft Israels fogar in ihr Heer ein (1 Sa. 
14, 21). Dieje Übermacht dauerte troß einzelner glück— 
licher Kämpfe noch längere Zeit. 1 Sa. 13, 3 wirb er= 
zählt, dat Jonathan „die Schildwacht der P., die zu 
Giben war, ſchlug“ (rev. Überſ.; andere „den philis 
ftäifchen Steuerpogt erihlug“). Als darauf die P. 
mit großer Streitmadt einrüdten, juchten die meiften 
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in Höhlen und Klüften, auf unzugänglichen Bergipigen 
und in feften Türmen Schuß, oder flüchteten gar ins 
DOftjordbanland. Die Heldenthat Jonathans am Paſſe 
von Michmas leitete jedoch einen glänzenden Sieg über 
die P. ein, 1 Sa. 14, fie wurden bis Ajalon verfolgt. 
Aber Saul hatte noch oft ſchwere Kämpfe mit dem 
tapferen Volk auszufechten, das feine Oberherrichaft 
immer wieder aufrichten wollte: als fie nach einiger 
Zeit im Wadi ed:Samt gegen das Gebirge Juba her- 
aufdrangen, trieb Davids Sieg über Goliath fie in 
wilder Flucht in ihre Ebene binunter (1 Sa. 17). 
Weitere Kämpfe folgten 1 Sa. 18, 25 ff.; 19,8. In 
der Zeit, da David vor Saul fliehen mußte, war es 
ihnen leicht, wieder gefährlich zu werben. David jelbft 
flüchtete zum Stönig von Gath (1 Sa. 21, 10 ff.), ohne 
zunächſt Aufnahme zu finden. Sie eridienen in der 
nächiten Zeit im Thal Rephaim bei Jerujalem (2 Sa 
23,13 ff.); fie plünderten im Gebiet von Kegila (1 Sa. 
23,1 ff.), fie fielen, während Saul dem David in der 
Wüfte Maon nachftellte, in das Land ein (1Sa. 23,27). 
Als David abermals bei ihnen Hilfe juchte, fand er in 
Gath und dem ihm geichenkten Ziklag, das er als frei» 
lich jehr zweifelhafter Vafallenfürjt der P. regierte, 
Aufnahme Das Mibtrauen ber P.fürften hielt ihn 
von dem Entſcheidungskampfe am Gebirge Gilboa fern, 
in welchem Jsrael völlig unterlag (1 Sa. 31). Wahr: 
fcheinlich geriet dDadurd wenigitend der Norden bes 
Landes in Abhängigkeit von den P. Schon Abner 
icheint ihre Macht im Norden erjchüttert zu haben 
(2 Sa. 2, 17). or allem aber war es David, der in 
einer Reihe von Kämpfen (2 Sa. 21, 15 ff.; 23, 9 ff.) 
fie überwand, beſonders im Thal Rephaim jie völlig 
befiegte (2 Sa. 5, 17 ff.) und „die Zügel der Ober: 
herrſchaft ihnen entriß“ (2 Sa. 8, 1). Für den legten 
Ausdruck hat die Varallelftele 1 Chr. 18, 1 die Wen: 
dung: „er nahm Gath und ihre Töchter aus der P. 
Hand“. Wie der Chronift zu dieſer Anderung fam, ijt 
ſchwer zu jagen; jedenfall® war die Bejegung Gaths 
nur vorübergehend, da es unter Salomo zwar tribut- 
pflichtig war (1 8.4, 21.24), aber ein König wie 
Achis 10.2, 39 erwähnt wird. In der eriten Seit 
nad der Reichsteilung war das danitiſche Gibbethon 
in ihren Händen; die ißraelit. Könige fuchten es ihnen 
zu entreißen, 180.15, 27; 16,15. Bon Joſaphats 
Sohn Joramı fielen fie nicht nur ab, fondern eroberten 
fjogar mit Arabern zufammen Serufalem (2 Chr. 21, 
16 ff.; 22,1, vergl. 17, 11), wurden aber von Uſia 
gründlich gedemütigt, Bath, Jabne, Asdod erobert 
(2 Chr. 26, 6), und neue Städte dort angelegt, jo daß 
Gath von jegt an verichwindet. Dennoch wurde ihr 
Widerſtandsmut nicht gebrochen : aus Anlaß des ſyriſch⸗ 
ephraimit. Krieges erhoben fie fih unter Ahas wieder 
und machten bebeutende Eroberungen in der Küſten— 
ebene und dem Negeb (2 Chr. 28, 18). Mande Straf: 
drohung riefen Die Propheten dem unermüdlichen Feinde 
zu (Am.1,6ff.; Zeph. 2,4 ff.; Jeſ. 14, 28 ff. ; Jer. 
25,205 47, 1f.3 Sad. 9,5 f.), und mander Schlag 
traf fie: den Abfall unter Ahas rächte Hiskia (2 Stö. 
18,8). Auch den großen Weltmächten fonnten fie ſchon 
wegen ber Zage ihres Landes nicht entgehen: bie großen 
affyrifchen Könige erihienen der Reihe nach im Lande: 
PBinnirar oder Namannirari (ca. 800) ift auch Herr 
von Philiftäa; Tiglath Pileſer II. eroberte Gaza; 
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Sargon und Sanherib jegten das Werk fort; Aiar: 
haddon, der Agypten eroberte, hatte Philiftäa jeden» 
falls in feiner Gewalt. Bald erichienen auch die äghpt. 
Herrſcher im Feld: Pfamtit I. (Pſammetich, ca. 664 
bis 610) belagert Asdod nad) Herodot 29 Jahre lang, 
ehe es . ergiebt; Gaza fällt die Hände von Necho, 
Ser. 46, 2; 47,1. Aber wenn auch das philiſtäiſche 
Staatöweien jertrümmert wird, die einzelnen Städte, 
oft zeritört, erftehen gleich wieber aus ben Trümmern 
und zeigen auch nad dem Eril ihre Feindſchaft gegen 
Israel (Ne. 4, 1). Unter der perfiichen Herrichaft ſtan—⸗ 
den fie vielleicht wieder unter Königen aus den alten 
ürftengefchlehtern. Sie blieben den milden Ober: 
herren treu, und die tapfere Verteidigung Gazas gegen 
Alerander,, der die Stabt dafür graufam züchtigte,, iſt 
eines der wenigen ruhmreichen Ereigniffe beim Unter: 


.|gang des Perferreiches. Fortan teilte das Ländchen 


bie wechielnden Geſchicke jener Grenzgebiete. Es fiel 
323 an Syrien, wurde bald von Ptolemäus, 315 von 
Antigonus, 312 wieder von Ptolemäus für furze Zeit 
gewonnen ; nachdem Antigonus es noch einmal 10 Jahre 
behauptet, verblieb es dem ägypt. Reiche, bis e& 193 
an Syrien fiel. Im Makkabäerkampf flammte noch 
einmal die alte Feindihaft auf: Jonathan zeritörte 
Asdod mit dem Dagonstempel (1 Maff. 10,84), unter: 
warf Asfalon (10, 86), erhielt Efron von Alerander 
Balas als Geſchenk (10, 89), zwang Gaza zum Fries 
den, 11,61 f. (in 9, 52; 13,43; 14, 7; 15, 28; 
16,1, ijt mit der rev. lberl. Gazara — Gezer oder 
Geſer zu lefen, ſ. d. Art., der hiernach zu vervollitän: 
digen ift). Alerander Jannäus vollendete die Unter: 
werfung Philiſtäas, die Zeritörung Gazas. Gabinius 
baute Aſsdod und Gaza wieder auf, und Pompejus 
machte Philiftäa vom jüdiſchen Neih unabhängig und 
unterftellte bie Städte unmittelbar dem fyriichen Statt: 
halter. Eine neue Blüte begann für fie, die dadurd 
nicht geftört wurde, daß einige berjelben vorübergehend 
unter die wohlmollende Regierung von Herodes I. und 
Agrippa I. famen. Herodes I. ſchmückte namentlich 
jeine Geburtsftadbt Askalon, „die Braut Syrien®“, mit 
herrlichen Bauten. Die ganz bellenifierten Städte blie— 
ben im jüdiichen Krieg treu und überbauerten auch den 
Aufitand Barkochbas. In dem von Hadrian neu ges 
gründeten Gaza wurden die jübiichen Gefangenen als 
Sklaven verkauft. — Im NR. T. wird das Land nur 
jelten erwähnt. Philippus zieht Ap. 8, 26 auf der 
mwüjten Straße nad) Gaza hinab und wird 8,40 in 
Asdod gefunden. Die Legende macht Philemon zum 
eriten Biſchof von Gaza, den Apoitel Simon läßt fie 
in ben Philifterftädten da8 Evangelium verkünden. 
Schon in Nicäa 325 finden wir eine Reihe von Biſchöfen 
aus dem alten PVhilifterland ; aber das Heidentum be⸗ 
hauptet ſich mit zäher Ausdauer namentlich in Gaza, 
bis um 400 ein kaiſerliches Edikt ihm den Todesſtoß 
verſetzt. J. F 
Philologus (Redefreund), röm. . Ehrift, NE 16, 
15, nad) der Sage ipäter Biſchof von Sinope. 
Philometor, Beiname des Königs Ptolemäus 
(1.d.)(181—1469.Chr.), 2 Maff.4,21;9,29; 10,13. 
Bhilofophie, Liebe zur Weisheit, bedeutet in 
unferem Sprachgebrauch die Arbeit des menjchlichen 
Geiftes, die Gelege feines eigenen Erkennens zu erfor: 
ichen umd die vielen, mannigfaltigen Gegenitände jeiner 
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Ertenntnis durch Erforihung ihres Weiens, Uriprungs, 
Zuſammenhangs, Zwecks zu einem einheitlichen Welt: 
bilde (Weltanihauung) zu verbinden. Das Wort 
fommt nur Kol. 2,8 vor (vgl. Ap.17,18), wo ber 
Apoftel warnt, fich durch die P. nicht berücken zu laſſen. 
Er meint damit, wie V. 8ff. V. 18ff. zeigt, jene in $to= 
loffä eingedrungene, vorgeblich höhere Weisheit (f. den 
Art. tolofferbrief S. 186), wonach die einzige Mittler: 
ihaft Ehrifti Durch Engelsdienft verdunkelt wurde, weil 
der Menfch vor Gott eigentlih gar nicht treten dürfe 
falſche „Demut“, V. 18; ftatt „Geiftlichkeit der Engel“ 
ift zu überfegen „Engelöbienft”); damit war geſetz⸗ 
liches Wertlegen auf Feſttage (V. 16) und Askeſe (8. 
23) verbunden. Die Warnung des Apoitels an jener 
Stelle trifft alſo mehr eine religiöfe und daher in 
manchen jeftiereriichen Streifen ſeitdem wiedergekehrte 
Berirrung, als die ®. in unferem Sinn. — Diefe, zu: 
nächſt die ariehiihe P., meint der Apoftel 1 Kor. 
1,17 ff.; von ihren Hauptvertretern in bamaliger Zeit, 
Epikuräern und Stoifern (j. d. Art.), hatte das Evans 
gelium in Athen eine Zurüdweifung empfangen (Up. 
7,18f.). Ihnen ftand die ſchöne Form der Nede 
höher als Geift und Kraft (ſ. die angeführten Stellen), 
und der Inhalt des Evangeliums mußte den Epikurä— 
ern um jeines hoben fittlichen Charakters willen ebenfo 
fremd ericheinen, wie den ihm durch bie Hochhaltung 
der Tugend verwandteren Stoifern um feiner Predigt 
von der Gnade willen. — Der Maßitab für die Bes 
urteilung der P. unter den hriftlihen Völkern ift 
18or.1, 30 angedeutet: e8 handelt ſich darum, ob bie 
Offenbarung Gottes in Chriftus als die höchite Weis— 
heit, als die uns allein vollbefriedigende Löſung der 
Welträtiel, anerfannt wird oder nicht. Wal. die Artt. 
Erkenntnis und Weisheit. 90. 

Phlegon, Chriſt in Rom, Rö. 16,14, nad) der 
Sage fpäter Biſchof von Marathon. 

Phöbe (die Reine), erite hriftliche Diakoniffin 
(f. Art. Diafonen) aus der forinthiichen Außengemeinde 
Ktendhreä, gilt für die llberbringerin des paulinifchen 
Briefs an die Römer, Rö.16,1. 

PBhönice i. Phönir. 

Phönicien, das 2 Matt. 3, 5; 4, 22; 8,8; 
10,11; Ap. 11,19; 15, 35 21,2 genannte Land des 
auch für die Geichichte des Volkes Israel wichtigen 
Volkes. 1) Das Land, ohne feite Grenze im Norden 
und Süben, vom Starmel bis zum Nahr els$tebir ca. 
200, vom Nahr ez⸗Zerka, füdlid von Dora, bis in die 
Nähe von Laodicea ca. 350 km lang, ift im ganzen 
nur ber ſchmale, durchichnittlich zwifchen einer halben 
und einer Viertelmeile breite Landſtrich zwiichen dem 
Meer und dem Libanon. Das Gebirge ſelbſt war den 
Phöniciern nicht unterthban, wenn auch die höhere Kul—⸗ 
tur der Küftenbewohner die Bewohner des inneren Berg 
landes teilweiie und zu Zeiten ſich dienftbar machte. 
Renan hat geradezu geäußert, P. fei überhaupt nicht 
ein Land, fondern bloß eine Reihe von Hafenorten mit 
Zubehör von ſchmalem Terrain geweien. Ebenen von 
einigem Umfang find ſelten (in der Gegend von Tris 
polis, Beirut, Sidon, bejonders nördlich vom Ktarmel). 
An manden Stellen tritt das Gebirge jo unmittelbar 
ans Meer heran, daß nicht einmal eine ſchmale Straße 
Raum hat, fondern künstliche Felſenwege haben an— 
gelegt werden müſſen. Die Städte lagen entweder auf 
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felfigen Eilanden vor der Küſte oder unmittelbar am 
Strand auf halbinjelartigen Vorjprüngen mit felfigem 
Untergrund. Durd die vom Schnee des Libanon ge: 
jpeiften zahlreichen Beraflüffe war das Land vorzüglich 
bewällert: vgl. beionder8 den Nahr Litani oder ſtaſi⸗ 
mije, nörblich von Tyrus, den Boftrenus, jegt Nahr 
Awali, nördlich von Sidon, den Lykus, jeßt Nahr els 
felb = Hundafluß, nördlich von Beirut, und den Eleu—⸗ 
therus, jegt Nahr el-Kebir. Dank dem günftigen Klima 
und der reichen Bewäflerung war P. ein fruchtbares 
Land, reich an Getreide, Gartenfrücdhten, Obft, Wein; 
ber Libanon lieferte Gedern, auch Eiſenerze hat er; ob 
Kupferbergwerke fich fanden, ift zweifelhaft. Die Küſte 
lieferte für Glasbereitung die beite Erbe, ſowie die 
Purpurfchnede zur Färberei. In der Bibel werden von 
den phönicifichen Städten erwähnt Alto, Achſib, Zor 
(Zyrus), Zarpath (Sarepta), Sidon, Gebal (Bnblus), 
Tripolis, Orthofia, Sin, Arfe, Simyra (Zemari), Ar—⸗ 
vad (Aradus), Hamath. — 2) Der von den Griechen 
gebrauchte Name P. (lat. Phoenice; die Einwohner 
griech. Phoinix, plur. Phoinikes, lat. Phoenices) 
bezeichnet jchwerlich dad Land ala „Palmenland“ (die 
Dattelpalme hieß vielmehr umgefehrt bei den Griechen 
die „phöniciihe” Palme), jondern die P. werden fo 
von den Griechen, denen fie vielleicht in Nordafrika und 
Sicilien begegneten, als Menſchen von dunfelrötlicher 
Hautfarbe bezeichnet worben fein. Andere Erklärungen 
(Rotfärber, Purpurkrämer) können als veraltet gelten; 
auch daß das Wort der ägyptiichen Bezeichnung Fenchu 
nachgebildet jei, ift nicht wahrjcheinlih. Die römische 
Bezeichnung ber Starthager, Poeni, Puni, ift die ur: 
fprünglichere Form bes Namens. Mit den Punt oder 
Punti der ägyptiſchen Infchriften,, welcher Name die 
Bewohner von Gebieten der Weftfüfte Arabien und 
wohl auch der gegenüberliegenben Strede ber afrifanis 
ſchen Küſte bezeichnet, hat der Name P. keinen Zuſam— 
menhang. Die P. jelbft nannten ihr Land Chna, d. h. 
Kanaan, ich ſelbſt Kenaani, d. h. Kanaaniter (nad) 
NAuguftin hießen fich noch die punifchen Bauern feiner 
Zeit Chanani). So werben fie auch im A. T. bezeich- 
net, vgl. Art. Stanaan. Die Anfiht hat manches für 
ih, daß der Name urfprünglich die Küſtenniederung, 
„Niederland“ bezeichnete. Oft werben fie auch nad) der 
älteiten Stadt Sidon (ſ. d. Art.) benannt. Die P. find 
eben ein Zweig des Stammes der Stanaaniter, der im 
engeren Sinn diefen Namen führt. — 3) Was die Her: 
funft der Stanaaniter und P. betrifft, fo find die phö— 
niciſche und die ebrätiche Sprache jedenfalls Mundarten 
berielben Sprache. Dunkel ift, wie die Gleichheit des 
Sprachſtammes ſich damit verträgt, dab im A. T. die 
Kanaaniter ala Hamiten bezeichnet werden (1 Mo. 10, 
6.15F.). Diele Angabe wird immer noch, auch von 
Männern wie Ewald, Higig, Dillmann, Kautzſch, feit- 
gehalten. Man macht dafür geltend: 1) die Notiz der 
Völkertafel läßt fih nit aus Nationalhak erflären, 
ba die Verwandtichaft mit den Moabitern und Ammo— 
nitern nie beftritten wurde, auch die Israeliten mit ben 
P. zeitweiie befreundet waren; 2) die Eigenart der P. 
zeigt feine jemitifhen Züge; 3) alte Nachrichten bei 
Herodot, Strabo u. a. laſſen die P. vom Erythräiſchen 
Meer, d.h. wohl dem Berfiihen Golf, einwandern. 
Damit nahm man zufammen, daß 1Mo. 10,8 F. die 
Gründung des babyloniſchen Reichs auf den „Kuſchi— 
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ten” Nimrod zurüdgeführt wird; auch berührt ſich die 
Kultur und Religion der P. mit der babyloniichen. 
Man nimmt dann an, daß die P. ihre hamit. Sprache 
mit der femitifchen vertaufcht haben. Eine Reihe neue» 
rer Forfcher, wie Moverd, Ed. Meyer, Pietſchmann, 
entfcheiben fi dagegen beftimmt für bie femitifche Her⸗ 
funft der B. (vgl. Bietihmann, Geſch. der P., S. 109ff.). 
— 4) Eine zufammenhängende Geſchichte P.s läßt 
fi nicht entwerfen. Es ift unbefannt, wann die P. 
ihr fpätere® Gebiet beiegten. Die Tyrier felbit ſetzten 
die Erbauung ihrer Stadt und des Melkarttempels um 
2750 v. Chr. an. Sidon war noch älter. Biel jpäter 
beginnen geſchichtliche Nachrichten. Die älteften find 
enthalten in ägyptiihen Dentmälern von Tutmes 1. 
bis auf Ramfes Il. (17.—14. Jahrh. v. Ehr.); für 
die Unterwerfung unter die Pharaonen entihädigten 
fi) die P. durch die lebhafte Förderung ihrer Handelds 
intereffen, welche die Verbindung mit Manpten mit fich 
brachte. Unter den verjchiedenen phöniciihen Städten 
behauptete ſchon frühe Sidon eine Art Hegemonie und 
deshalb wird in der Völkertafel, 1Mo. 10,15, Sidon 
der Erftgeborene Kanaans genannt. In den ägyptis 
ſchen Nachrichten tritt Sidon nicht hervor; doch muß 
ed zu dieſer Zeit (ca. 1600-1100) die mächtigſte 
Stadt geweien fein. Lebhaft blühte der Handeläverfehr, 
ber bie P. nad) Eypern, an die Stüften Stleinafiens, ins 
Agäiſche Meer führte und zahlreiche Niederlaffungen 
zur Folge hatte. Doc haben fie aus dem Agätichen 
Meer ſich wohl ſchon im 13. Jahrh. wieder zurückgezo— 
gen. Später gingen ihre Fahrten weiter nach Weiten, 
über Sicilien, Malta, Norbafrifa nad) Spanien (Tars 
ſchiſch), ja über die Straße von Gibraltar hinaus nad) 
Britannien und vielleicht in Die Oftjee, während anderers 
feits phön. Schiffe Afrifa umſegelt haben follen. Dieie 
Unternehmungen in bem Weften des Mittelmeer gingen 
mehr von Tyrus aus, das etwa feit 1100 Eidon zu 
überflügeln begann. Ob eine Steigerung der Koloni» 
jationsthätigfeit mit der Einwanderung der Israeliten 
in Kanaan zuſammenhing, läßt fich nicht ficher aus» 
macden: von feindlichen Verührungen der Jöraeliten 
und P. erfahren wir nichts. Zur Zeit Davids und 
Salomos regierte Hiram von Tyrus (969—936?), 
der zu den Bauten Beihilfe leiftete und an den Ophir— 
fahrten fich beteiligte. Sein 6. Nachfolger war Itto— 
baal, der Vater der Jiebel, der Gemahlin Ahabs von 
Israel. Thronftreitigkeiten unter Jttobaals Enkel Pyg⸗ 
malion jollen zur Auswanderung jeiner Schweiter Eliſſa 
(Dido bei Virgil) und zur Gründung der gewaltigften 
tyr. Kolonie Karthago geführt haben (ca. 814; in Wirk: 
lichkeit hat der Bruder der mythiſchen Gründerin Star: 
thagos nichts mit diefem Pygmalion gemein). Seit 
Mitte des 9. Jahrhunderts teilte jodann P. mit ganz 
Syrien das Los und fam der Reihe nach unter die Herr: 
ſchaft der afiat. Monardien, zunächſt unter bie aſſy— 
riiche ; in der Schladht von Starkar, 854, wurde der mit 
Ahab und Benhadad verbündete König Matinbaal von 
Arvad geihlagen. Das Handelsvolk beauemte fich leicht 
zu Tributzahlung. Eine wichtige Epifode war der Kampf 
der abgefallenen Tyrier gegen Salmanaffar IV. und 
Sargon gegen Ende des 8. Jahrhunderts, wobei Tyrus 
eine Sjährige Belagerung aushielt und jo hart bedrängt 
wurde, dab Jeſ. 23 die gänzliche Vernichtung mit Be— 
ftimmthbeit erwarten fonnte (ca. 725 — 720). Schließ— 





Lich ſcheint fih Tyrus auch ergeben zu haben. Aber ſchon 
Sanherib muß 701 wohl gegen benjelben König Luli 
(Eluläus von Tyrus?) zu Felde ziehen, offenbar nicht 
mit durchſchlagendem Erfolg. Dagegen führte ein Auf: 
ſtandsverſuch Sidons zur Zerftörung der Stabt durch 
Aſarhaddon 678, und das wieder abtrünnige Tyrus 
wurde von Afurbanipal zur Unterwerfung gezwungen. 
Auch unter der babylonifchen Herrihaft regten ſich 
Unabhängigfeitsgelüfte: 13 Jahre lang (585 —573) 
blodierten Nebukadnezars Truppen nad Jerufalems 
Fall Tyrus, dem Heſekiel Kap. 26—28 ben Fall an: 
fündigte: erobert wurde es, ſoviel wir willen, nicht, 
aber es fügte fich der babylon. Oberhoheit, der 538 die 
perliiche folgte. Dieſe war nicht brüdend und wurde 
lange ohne Wibderftreben getragen: die P. wurden rüd: 
ſichtsvoll behandelt, ba die phön. Flotte bei den kriege: 
riihen Unternehmungen den Stern der perfiichen Streit« 
macht bildete. Dagegen empörte fi Sidon, das in der 
perj. Zeit wieder als Vorort erfcheint, gegen Artarer: 
xes III. und wurde 351 eingeäfchert. Tyrus wurde 
332 durch Alerander zeritört. Neben Tyrus und Sidon 
übte in der peri. Zeit Arados eine Oberhoheit über ein 
größeres Gebiet aus. Aus Kolonien diejer drei Städte 
entftand zu ungewifjer Zeit Tripolis, wohin in der 
Perſerzeit die Mutterftädte Vertreter zur Beratung über 
gemeiniame Angelegenheiten ſchickten. Ubrigens hat es 
eine jelbitändige Bedeutung nie gehabt. Später fiel P. 
an Syrien (daher Syrophöniten, vgl. Mt. 7,26, im 
Gegeniag zu den Libyphöniken Afritas). 64 wird es 
von Pompejus zur röm. Provinz Syrien geichlagen ; 
in der fpätern Saiferzeit heißt das ganze mittlere Sy: 
rien P’hoenice I und II (Libanensis): erfteres im 
allgemeinen das alte Küſtenland P., II. Göleiyria mit 
Damaskus, Palmyra, Emefa u. |. w. — 5) Kultur. 
Weniger original und probuftiv in den eigentlichen 
Geiſteswiſſenſchaften, haben die P. nicht bloß im Land— 
und Seehandel, fondern auf allen Gebieten mehr eine 
Vermittlerrolle geipielt, wie fie z. B. die wichtigite Er: 
findung der Schrift nicht jelbit gemacht, jondern von 
den Agyptern überfommen haben, um fie dem Occis 
dent, ja aller Welt zu übermitteln. Die P. waren die 
beiten Seeleute des Altertums und hatten auch die aus: 
gebehntefte Induftrie (Glas, Purpurfärberei zc.). In 
der eigentlichen Kunſt haben fie ſich aber an Ägypter 
und Aſſyrer angelehnt (nad den vorhandenen Sarko— 
phagen, Mumien und Götterftatuen zu urteilen). Die 
Berfaffung war ariftofratifh, mit einem König an der 
Spite; Priefter bildeten einen engeren Staatärat. 
Tyrus und feine Kolonien hatten Suffeten (Shofetim), 
Richter. — 6) Die Religion der ®., die mit der der 
Sanaaniter im ganzen zufammenfällt, ift un nur uns 
volltommen befannt. Jeder Stamm, jede Stadt hatte 
einen befonderen Gott, den Baal oder Herrn des Orts, 
ber mitunter einen Eigennamen hatte: ber Baal von 
Tyrus hieß Melkart, der „Stadtkönig“. Daneben ſteht 
die Göttin, die Baalat de Ortes, die meiſt Aitarte 
heißt und als Stabtgöttin die Mauerkrone auf dem 
Haupt trägt. Außerdem finden ſich noch andere Götter: 
namen, wie Eſchmun, den die Griechen als Heilgott be— 
zeichneten, Anat, Hadad u. a. Den Göttern werben 
Steinfäulen (Mazzeba) und natürliche oder fünftliche 
Bäume (Nichera) aufgerichtet. Über den vielen lokalen 
Gottheiten fcheinen Götter allgemeiner Verehrung ge: 
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ftanden zu haben, die großen Gottheiten EI, Aftarte, 
„ber Baal“, d. i. der Herr ber Welt, der Baal bes 
Himmels, der Sonnengott, der Mondgott u. a. Die 
Mythologie der PB. war nie umfangreich und läßt fich 
im einzelnen nicht genau erkennen. Der Gottesdienft 
der als launiih und mißgünftig gedachten Götter hat 
einen finfteren Charakter dadurch, daß Menichenopfer, 
fogar das Opfer bes erftgeborenen Sohnes, namentlich) 
dem EI, aber auch den andern Namensgottheiten bar: 
gebracht werden. Der Dienft der großen Göttinnen, 
die zugleich Gottheiten ber Zeugung und des Erfterbens 
find, forbert ausfchweifende Freude und wilden Schmerz. 


ll 
=\ 





Sig. 396. Sarkophag mit Inschrift des ſidoniſchen Asnigs 
Eichmunazar, 


Zu Ehren der Aitarte, der Göttin der Liebe und Zeus 
aung, müſſen fich die Jungfrauen preiägeben ; daneben 
fordert jie Entmannung und blutige Kaſteiung. Heilige 
Sagen, wie die vom Tod des von der Aſtarte geliebten 
ihönen Jünglings Abonis (Thamus, Hei. 3,14), er> 
flären diefe Gebräuche. Der üppige und finftere phön. 
Naturdienft drohte dem reinen Jahvefultus Israels bes 
ſonders gefährlich zu werden unter Ahab und Iſebel. — 
T) Die Sprade ber BP. war dem Ebräifchen nächſt⸗ 
verwandt. Die zahlreichen Inſchriften aus ben vielen 
Kolonien und dem Mutterland wurden zuerft geſam— 
melt und erläutert von Gejenius 1837; die wichtigfte 
ſeitdem bekannt gewordene ift die 1855 gefundene, gut 
erhaltene Sarkophaginschrift des iidon. Königs Eich» 
munazar (aus der erften Hälfte des 4. Jahrhunderts 
v. Ehr. nad) Schlottmann), jest zu Paris aufbewahrt 
(Fig. 396). Val. die Schriften von Movers u. Pietiche 
mann; Ed. Meyer, Geſch. des Altertums, I. J. F. 
Phönir. 1) Nadı einer Annahme, welcher viele 
neuere Gelehrte beipflichten, fommt der befannte, jelt- 
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fame, fagenhafte Wundervogel Phönix auch an einer 
Stelle der Bibel vor; allerdings deutet die lutheriiche 
Bibelüberfegung durchaus nichts davon an. In Hi. 
29,18 heißt es nach Luthers Überſetzung: „ich ge 
dachte, ich will in meinem Neft erjterben, und meiner 
Tage viel mahen wie Sand“ ; das ebr. Wort chol, 
das Luther mit Sand überjegt, wird nun bon anderen 
geleien chul (was wohl begründet wäre), und chul 
ift nad) der Überlieferung der Name dieſes Wunder: 
vogels, des P. Und in der That paßt in den Zufan- 
menhang, in welchem aud V. 19 wieder vom Baum 
und Zweigen die Rebe ift, die Vergleihung mit dem 
unzählbaren Sand weniger gut, während die Anſpie— 
lung auf den P. ganz dem Gebanfengang entiprechen 
würde. Der P. baut fi, das ift die Sage, wenn er 
500 (nad) anderen 600) Jahre gelebt hat, auf einem 





Sig. 397, Agyptiſche Darftellung des Vogels Phönir- 
Nach Milk 


Ikinfon. 


Baum ein Neit, in welchem er verbrennt, indem das: 
jelbe von der Sonne in Flammen geiegt wird, aber aus 
feiner Aſche entiteht ein neuer P., der wieder ebenjo= 
lang lebt, bis er endlich auf diefelbe Art fich erneuert. 
Woher dieje P.jage uriprünglich kam, ift noch nicht ers 
mittelt. Nach Griechenland kam fie jedenfalls aus Ägyp⸗ 
ten, wo fie jehr alt ijt. — Nach einer alten jüdiichen 
"Fabel hat der Vogel B. die Unfterblichkeit, weil er im 
Paradies nicht, wie alle anderen Tiere, die von Eva 
angebotene verbotene Frucht annahm. Nach dem Thal- 
mud hat ihm Noah in ber Arche Unfterblichkeit ans 
gewünjcht. — Obige Erflärung der Hiobitelle hat viel 
Wahricheinlichkeit für fich, doch ift fie nicht über allen 
Zweifel erhaben; auch die Vergleihung: „vielmachen 
wie Sand“ hat ihren guten Sinn und fommt befannt= 
lid häufig vor. — 2) Ap. 27,12, guter Hafen an der 
Südküſte von Kreta, jegt Yutro. Die Sciffsleute woll- 
ten ihn gegen den Nat des Paulus (V. 10) erreichen, 
und das führte zum Schiffbrud). 

Bhrath i. Euphrat. 

Phrygien iſt eine Ap. 16, 6; 18, 23 erwähnte 
Landſchaft Kleinaſiens, die um jo jchwerer zu begren: 
zen ift, al& der Name jpäter weniger politiiche als ethno— 
graphifche Bedeutung hatte. Es ijt uriprünglich das 
ganze Binnenland Kleinaſiens weftlih vom Halys und 
der zentralen Wüfte als Heimat des älteiten Klein: 
afiatifchen Volkes, der Phryger, darunter veritanden. 
Das Land ift vorberrichend Hochebene, etwa 900 bis 
1000 m hoch, abgefehen von einzelnen nicht hohen Berg= 
gruppen und den teilweife tief eingeichnittenen Fluß: 
thälern (Sangarios nad) Norden der Hauptfluß, der 
obere Mäander nad Weiten). Es ift, wie überhaupt 
das innere Kleinaften, nur zum Teil, namentlich im 
Südweſten und in den Thälern, fruchtbar, teilweiſe in 
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ben Thälern ſogar mweinreich, jonft aber, bejonders im 
Norden und Dften, reines Steppenland, mehr nur zur 
Weide (Schafzucht) geeignet, an manchen Stellen jogar 
öde Salzwüfte. Fruchtbar ift namentlich das an bie 
Hochebene im Weiten ſich anlehnende Terraffenland, das 
fih zum Meer hin abſenkt, wo zwiichen den mannigs 
faltigen Berggruppen überaus ertragreihe Flußthäler 
eingebettet find. — Das Volk der Phruger iſt jehr 
mwahricheinlih in dem Askenas der Völfertafel unter: 
zubringen. Das hohe Alter besielben, das durch die 
merkwürdigen Höhlenwohnungen, Grottenwerfe, Wels 
iengräber (offenbar der Könige, mit Infchriften und 
eigentümlichen Ornamenten in den Thalihluchten) und 
Felsburgen beftätigt wird, bie einheimifchen Sagen, 
die Sitten und Kriegsweiſe, vor allem die Religionds 
bräuche, weifen auf Armenien hin. So find die Phryger 
von Haus aus ein indogermanijches Volk, das freilich 
ipäter durch ſemitiſche Einflüffe, welche überhaupt in 
Kleinaſien übermäcdhtig waren, jehr beeinflußt wurbe. 
Namentlih die Religion zeigte diefe Einflüffe: bie 
Greuel des ſyriſchen Heidentums, ber Gegenfag von 
ichranfenlofer Unzudt und graufamer Selbftverftümmes 
fung drangen auch bei ihnen ein. Das Volk, welches 
früh eine gewiſſe nicht unbedeutende Kulturſtufe ers 
reichte, hat eine jelbftändige politiiche Nolle doch faum 
vorübergehend gehabt. — Das Gebiet der Phrygier 
und der Name P. breitete fich weit aus. Zu dem urs 
iprünglichen Gebiet weftlih vom Halys um den Sans 
garius, in dem Stäbte wie Ancyra, Gorbieum und 
Doryläum lagen, und das aud „das obere P.“ hieß, 
fam ein „gebirgiges P.“ im Süben, durch welches bie 
Hauptjtraße Kleinafiens nad dem altphrygiichen Jos 
nium in der Landſchaft Lykaonien führte, und ein „ſüd⸗ 
liches P.“, das ſich zum Taurus hin erftredte. Apamea 
und die aus dem N. T. befannten Städte Laodicea, 
Koloffä, Hierapolis lagen hier. Alle diefe Gebiete zu— 
fammen hießen „Großphrygien“ im Unterſchied von 
einem „Stleinphrygien“ oder „hellespontiihen P.“ 
Hellespont und jüblih vom Marmarameer. Der legs 
tere Name wurde übrigens fonberbarerweiie auf das 
nördliche Großphrygien ausgedehnt. Politiſch war 
die Landichaft nicht lange jelbftändig. Gorbios und 
Midas waren nad) der Sage ihre Könige. Dann wurde 
fie von den 2ybiern unter Sadyattes (632 — 620) unter⸗ 
worfen. Mit dem Untergang des Indischen Reiches (549) 
fiel fie an Perfien, dann an Alerander d. Gr. In ben 
für Kleinaſien befonder8 wirren Zeiten nad) Alerander 
wurden dieje Gegenden nicht nur vollftändig hellenifiert; 
feit 278 ließen ſich Gallier in Kleinaſien nieder und be= 
famen etwa um 235 das norböftlice P., das eigents 
liche phrugiiche Stammland, das fortan Galatien hieh. 
An der röm. Zeit gab es ein P. als politiiches Gebiet 
nicht. Das weftliche P. mit Städten wie Apamea, Yao- 
dicea, Koloffä gehörte zur Provinz Alien, das „jübliche“ 
zu Galatien. Das jchlieht aber nicht aus, daß der Name 
doch noch gebraucht wurde. So eben in der Apoftel- 
aeihichte a. a. O., wo Paulus von Derbe und Lyftra 
aus nach ®., d. h. in das fübliche Großphrygien fommt, 
um dann nach Salatien (eigentlich dem nordöftl. Groß- 
phrygien der alten Zeit) und dann nad) Afien weiter 
au ziehen. Daß er nicht umfonft hier war, beweiſt Ap. 
18,23, wonach er auch hier Brüder zu ftärfen hatte, 
beweiit auch das Vorhandenſein von Gemeinden in Ko— 
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loſſã, Yaodicea (Kol. 4, 13.16; Off. 3, 14 ff.) a" Dies 
rapolis (Kol. 4,13). J. F. 

Phua (Ausſpruch, Rede) Ri. 10, 1; 1 Chr. er 
auh Phuva, 1 Mo. 46, 13; 4Mo. 26, 23, Sohn 
Iſaſchars. 

Phul. 1) Nur Jeſ. 66,19 als Name einer Völker⸗ 
ſchaft neben Lud erwähnt (rev. Überf.: „ich will ihrer 
etliche . . . jenden gen Tharfis, gen P. und Lud zu ben 
Bogenichügen“ 2c.). Der Begründer ber bibliichen Geos 
graphie, Bochart, dachte an die Nilinfel Philä, jeden: 
falls irrig, da der ägyptiſche Name nicht paßt. Bun, 
d.h. Punier zu lefen, ift fein Grund, Da fonit neben 
Lud But jteht (er. 46, 9; Hei. 27,10; 30, 5; Luther 
jegt zum Teil Lybien, f. Put) und auch die LXX Phud 
ſchreibt, wie fie auch 1Mo.10, 6 für But ſetzt, wird 
P. ein Schreibfehler fein. — 2) Aſſyriſcher König, ſJ. 
Thiglath-Pileſer. J. F. 

Phunon, iSraelitiiche Zagerftätte im Oſten des 
Gebirges Seir (4 Mo. 33, 42.43), Der Name fommt 
in der Form Pinon, 1Mo, 36, 41, in der Lifte ber 
Stammfürften Ejaus vor. Die Kirchenväter kennen 
ihn als einen kleinen Ort in der Wüfte (wabricheinlich 
an der Starawanenftraße am Nande der Wüſte), wo 
verurteilte Verbrecher Erze zu Tage fördern müffen, 
ein Los, das in den Verfolgungen auch Chriſten traf; 
er jei zwiichen Zoar und Petra, 4 Millien von Deden 
gelegen. Gefunden hat man ihn noch nicht; nur gehört 
hat ein Reifender Seegen von einem Ruinenort Kalaat 
Phenan. Der Vorfall mit der ehernen Schlange, 4 Mo. 
21, 8ff., mag bier ftattgefunden haben, ba die Station 
Oboth darauf folgt, wie 4 Mo. 33 auf P. I. F. 

Phygellus, Anhänger oder jogar Führer einer 
Bartei aſiatiſcher Ehriften, welche fid) von Paulus wäh: 
rend feiner Gefangenichaft losjagten, 2 Tim. 1,15. 

Pi⸗Hachiroth j. Hadiroth. 

Pilatus oder mit dem vollen Namen „Bontius 
P.“ ift unter den fieben röm. Yandpflegern (Prokura⸗ 


am |toren, j. d. Art.), welche von 6—41 n. Chr. Judäa 


mit Samaria und Jdumäa regierten, der fünfte und 
der befannteite. Unter ihm trat Johannes der Täufer 
auf (Xu. 3,1). Auch war er es, unter dem Jeſus 
wirkte und unjchuldig den Tod fand (Mt. 27; Mt.15; 

Lu. 23; Joh. 18f.; 1 Tim. 6,13). Der jühifche Ge: 
ihichtichreiber Philo teilt ein Urteil Agrippas I. über 
P. mit, worin er „von Charakter unbeugjam und rück— 
ſichtslos hart“ genannt wird, und jtellt ihm ein ſehr 
übles Zeugnis über jeine Amtsführung aus. „Beſtech- 
lichkeit, Gewaltthaten, Räubereien, Mißhandlungen, 
Stränfungen, fortwährende Hinrichtungen ohne Urteils- 
ipruch, endlofe und unerträgliche Grauſamkeiten“ wirft 
er ihm vor. Mit diefer Schilderung ftimmen die That- 
jachen überein. P. verlegte mehrfach bas religiöfe Ge» 
fühl der Juben abfihtlih und ohne Not. So erregte 
er jchon bei feinem Amtsantritt den Unwillen des jüd. 
Volkes dadurch, daß er die Bejagung mit dem Brufts 
bild des Kaiſers an ihren FFeldzeichen in Jeruſalem eins 
ziehen ließ. Weil das Bild des Kaiſers von den Rö— 
mern göttlich verehrt wurde, ſah das jüd. Volf darin 
einen heidniſchen Greuel, zog in großen Haufen nad) 
Gäfarea und verlangte Bejeitigung biefer Bilder. Da 
jelbit Anwendung von Gewalt nichts half, mußte P. 
dem Willen des Volkes fi fügen. Auch das Blutbad, 
das er nad) Zu. 13,1 unter einigen Galiläern anrichten 
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ließ, während jie in Jerusalem opferten, wirft ein übles 
Licht auf fein graufames Regiment. Näheres willen 
wir über den Vorgang nicht, ebenſowenig über die „Auf: 
rührer, die unter ihm im Aufruhr einen Mord begangen 
hatten“ (ME. 15,7; Lu. 23,19), zu welchen auch Ba: 
rabbas gehörte, deſſen Freilaſſung die Juden von P. 
forderten. In der Leidensgeichichte lernen wir ihn als 
einen Dann kennen, der zwar einen natürliden Sinn 
für Wahrheit und Gerechtigkeit hatte, darum auch bie 
Unschuld Jeju mehrmals offen bezeugte, dem es aber 
ganz an der fittlichen Kraft fehlte, feiner Überzeugung 
gemäß zu handeln und der fich deshalb durch das Wut— 
geichrei des Volkes (ME. 15,15; Lu. 23, 24) und durch 
die Furcht vor der Ungnade des Kaiſers (Joh. 19, 12) 





Sig. 398. Der fog. Pilatusbogen in der Dia doloroja zu Jerufalem. 


bejtimmen ließ, den Heiligen dem Kreuzestod zu übers 
liefern. (Nach einer freilich jehr ſpäten Überlieferung 
wäre der Pilatusbogen in der Bia doloroſa, Fig. 398, 
die Stelle, wo P. Jefum dem Volke vorftellte mit dem 
Ruf: „Sehet, weld ein Menſch!“) Als endlich B., 
nachdem er fi) noch andere Gewaltthaten gegen bie 
Juden hatte zu Schulden fommen laffen, auch die Sa— 
maritaner bei einer Zufammenfunft auf dem Berge 
Garizim, wo fie bie angeblich feit Moſe dort vergrabes 
nen heiligen Tempelgefäße beihauen wollten, hart unb 
rückſichtslos behandelte, ja einen Teil der Anweſenden 
tötete, beflagten fi) die Samaritaner bei dem damali— 
gen ſyriſchen Statthalter Vitellius und erwirkten jeine 
Entfegung bon feinem Profuratorenamt (36) und die 
Vorladung nad) Rom zur Verantwortung. Zuletzt joll 
er fein Leben durch Selbftmord geendet haben. H. R. 
Pildas i. Phildas. 
Pilger, Pilgrim, in buchitäbl. Sinn Mt.2 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 


[Pildas-Pifidien] 


der Ader des Judas giebt ein Begräbnis für P. Bild— 
lich Bi. 39,13 und 1 Pe. 2, 11 (vgl. Fremdling, Gait, 
wallen). In erfterer Stelle heißt e8 wörtl.: dein Fremd⸗ 
ling und Beifaffe. Der Fremdling zieht gaftweife um— 
her, der Beifaß bat fi) niedergelaffen, ohne ein Recht 
dazu zu haben, und ift auf Duldung angewieien. Da— 
vid ift Dies wie alle jeine Väter (1 Chr. 29,15, vergl. 
Ebr. 11,13; 1Mo. 23,4; 47,9). Israel hat zwar 
ein feites Wohnland, aber doch nur ald Gabe feines 
Gottes (3 Mo. 25, 23), und ber einzelne bloß während 
feines jpannelangen Lebens. So fieht nun auch Petrus, 
1®e.1,1.17; 2,11, die Chriſten als ſolche an, deren 
Heimat im Himmel ift, die hier nicht zu Haufe, ſondern 
unterwegs find, und ermahnt jie als folche, ſich an nichts 
zu verfangen, was aufhält und beihwert. FE. R. 

Pinehas (Wortbedeutung zweifelhaft, wohl 
ägyptiſch Panehfi „der dunfle*). 1) Sohn Eleafars 
und Enfel Aarons (2 Mo. 6, 25), der ſich als Kriegs— 
held (4 Mo. 31, 6 ff.) wie als Eiferer gegen die heid— 
nische Unzucht, die fich einbürgern wollte (4 Mo. 25, 
7 #.), bervorthat und dafür die Zufage des „ewigen 
Prieftertums* (V. 13) für fein Geichlecht erhielt ; daß 
er jelbit Hoheprieiter war, geht aus Ri. 20, 28 hervor. 
Er ift auch der Sprecher und Führer in ber Joſ. 22, 
11—34 erzählten Angelegenheit. Es wurde ihm Gibea 
auf dem Gebirg Ephraim zur befonderen anerfennenden 
Belohnung gegeben, Fo. 24, 33. — 2) Ein Sohn bes 
Hobepriefters Eli, 1 Sa. 1, 3; 2, 34, der aber wie fein 
Bruder Hophni, dem Prieftertum feine Ehre machte, 
vielmehr das Strafgeridıt Gottes herausforderte, 1 Sa. 
2,34; 4, 11.19, 

Pinon, edomitiiche Stadt oder Landſchaft, welche 
einem Fürftengeichlecht den Namen gab, 1 Mo. 36, 41; 
1 Ehr. 1, 52. 

Pirathon, nad Ri. 12, 15 im Lande Ephraim 
auf dem Gebirge der Amalekiter gelegen, Heimat des 
Richters Abdon, der ein Pireathoniter, Ni. 12, 13, und 
des davidiſchen Helden Benaja, der ein Pirathoniter 
7— Überſ.) genannt wird, 2 Sa. 23, 30; 1Chr. 11, 

‚27,14; vielleiht aud 1 Makk. 9, 50 unter dem 
— Rharaton gemeint; wahrſcheinlich das jegige 
Ferata, jüdweitlich von Sichem-Nablus. J. F. 

Piream, kanganitiſcher König von Jarmuth, 
ſ. d., verband ſich mit Adoni-Zedek zum Kampf wider 
Gibeon, wurde aber von Joſua geſchlagen und getötet, 
Joſ. 10,3 ff. 

Pisga heißt ein im Dften des Toten Meered 
(5 Mo. 3,17; of. 12,3) gelegenes Gebirge (5 Mo. 
3,27; 4,49) an der Südgrenze des Gebietes Sihons 
des Amoriterfönigs und des Stammgebiets Rubens, 
in das es noch hineingehörte (Joſ. 12,3; 13, 20). 
Auf einer Gipfelhöhe desjelben mit weiter Ausſicht 
überihaute Bileam wenigſtens einen Teil ber Israe— 
liten (4 Mo. 23, 14). Da der Berg Nebo als Spike 
bald des Gebirges Abarim (5 Mo. 32,49), bald des 
B.(5 Mo. 34, 1) bezeichnet wird, muß der P. einen 
Teil, jedenfalls den nördlichen, jenes Randgebirges der 
moabitifchen Hochebene gebildet haben. Noch zu Eufebs 
Zeit hieß der Landſtrich zwifchen Livias (Beth-Haram) 
und Hesbon Phasgo. J. F. 

Piſidien, eine Landſchaft im ſüdweſtlichen Klein⸗ 
aſien, nörplih von Pamphylien und Lytien, weſentlich 
eine Gebirgslandichaft des Taurus, „ein rauhes, 
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[Pifon-Platte) 


waflerarmes, von zahllojen Felsbänken und Abftürzen 
des Staltgebirges mit ihren eingejchlofienen Keſſelthälern 
und Heinen Terraſſen erfülltes Gebiet, überaus ſchwer 
zugänglich und um jo leichter von den Befigern zu ver— 
teidigen“ (Siepert). Ein freies Volk mit eigener Sprache, 
die Pifider, dunkler, vielleicht femitiicher Herkunft, ſaß 
bier und bielt fih in feinen Felsburgen und feiten 
Städten meijt unabhängig, bei den Nachbarn ala wilde 
Räuber gefürchtet. Griehiicherömifche Kultur ift übri- 
gens auch hieher gedrungen, wie bie vielen wohlerhals 
tenen Refte ihrer Städte mit Theatern, Tempeln, Grab» 
monumenten, Inichriften beweiſen. Seit 102 v. Chr. 
war die Landſchaft römiſch und war zu Pauli Zeit ein 
Teil der Provinz Galatien (früher von Gilicien). 
Paulus kam hieher auf der eriten Miflionsreiie (Ap. 
13, 14 ff.) in das eigentlich phrygiiche Antiohia. I. F. 

Piſon i. Eden. 

Piſſen. Der ſich mehrmals bei Luther findende 
Ausdrud: jeder, „der an die Wand piſſet“, 1 Sa. 25, 
22.34; 18. 14, 10; 16, 11, bei der Drohung einer 
völligen und alles umfaſſenden Ausrottung gebraucht, 
bezeichnet alles Männliche, Hein und groß, fo rev. UÜb. 

Piſtazie i. Dattel. 

Pithom (Luther unrichtig Pithon), iſt 2 Mo. 1, 
11 neben Namfes als eine Stadt erwähnt, bei deren 
Erbauung die Jsraeliten fronen mußten. Der Name 
Pi-tum oder P-Atum bedeutet „Haus des Sonnens 
gottes Tum oder Atum*. Man hat ed wahrjcheinlich 
gemacht, daß jene „Magazinftädte“, wie fie 2 Mo. 1, 
11 beißen, von Namfes II. erbaut oder doc) verjchönert 
und befeftigt wurden. P. insbeiondere fucht man im 
Wadi Tumilat, durch welchen der von jenem Ramfes 
erbaute (2) Sühwafferfanal ging. Man glaubte in 
jenem Wadi Tumilat zwei Städte des Namens nad: 
weifen zu fönnen, eine im Weiten bei el-Abbafije oder 
bei Tell el Kebir, die andere im Dften bei den Krokodil» 
feen, und fuchte das biblifche P. meift im Weften, wo 
Herodot ein Batumos kennt. Brugich hat fie dagegen 
als in einem Bezirk Theku (= Suftoth 2 Mo. 12,37), 
„am Eingang des Oſtens“ gelegen, nachgewieſen, und 
in der That hat Naville im Febr. 1883 im Diten des 
Wadi Tumilat bei der Eifenbahnftation Ramſes (die 
alfo ihren Namen mit Unrecht trägt) in dem Tell el 
Mafcutah Inichriften gefunden, die beweifen, daß man 
P. vor fi habe. Sogar die alten Magazine will man 
gefunden haben. J. F. 

Pitſchier ſ. Siegel. 

Plage, Plagen (BI. eigentlich ſ. v. a. Schlag) 
bedeutet meiſt Strafe, die aber nicht vorherrſchend als 
vergeltende (wie in dem Wort Pein), ſondern noch als 
züchtigende gedacht iſt; manchmal aber nur Leiden oder 
Übel überhaupt. Ebenſo plagen häufig — ſtrafen, 
züchtigen, manchmal aber überhaupt = Schmerz an» 
thun, übel behandeln, beunrubigen. Die Züchtigung, 
gewöhnlich von Gott ausgehend, trifft entweder Feinde 
Gottes und fremde Völker zu ihrer Beugung, ober das 
Volt Gottes und einzelne Gottloje ober Gerechte in 
demfelben zu ihrer Zurechtbringung und Läuterung. 
Im A. T. erfcheinen ald Plagen von Gott über fremde 
Völker vor allem die 10 ägyptiſchen Plagen, bie 
den Trog Pharaos und der Agypter breden und fie 
nötigen follen, Israel ziehen zu lafien, 2 Mo. S—12. 
(Das Wort fteht 9, 14; 11,1; 12,13; 8,2; 10,7; 


12, 23.27. vgl. Joj. 24,5; 15a. 4,8.) Diejelben 
gehen aus von matürlichen Ubeln. Zandplagen, die 
auch font in Ägypten gewöhnlich waren, werden zu 
bejondern göttlihen Wunderzeihen, teild durch ihr 
außerordentlihes Maß und Umfang, teil® dadurch, 
daß fie auf Moſes Wort ſchnell eintreten und ebenio 
wieder weggenommen werden. Es zeigt fich eine fort- 
gehende Steigerung diefer Plagen; zuerft fommen 4 
foldhe, die nur beichwerlih, zum Zeil ekelhaft find: 
Verwandlung des Waflers in Blut, d. h. rote Färbung 
desjelben durch Mifchung mit fremden Stoffen in dem 
Grade, daß ed ungenießbar und für die Fiſche tödlich 
wird, dann Fröſche, Stehmüden und Bremjen oder 
Hundsfliegen. Dann zwei Pl. durch Krankheit: Vieh» 
jeuche und Blattern. Ferner 2 noch ſchwerere BI., 
welche die Nahrung für Menichen und Vieh wegnehmen: 
Hagel und Heufchreden. Endlich die 2 legten und 
ichwerjten, deren eine großen Schreden über das ganze 
Volk, die andere den Tod in die Familien bringt: 
Finſternis (wohl durd außerordentliche Steigerung 
des Samum) und Sterben der Erjtgeburt (Reit, die 
— vielleicht neben andern — gerade die Eritgebornen 
trifft). Ein Fortichritt liegt auch darin, daß die Zau— 
berer mit ihrem Beichwören nur bei den zwei eriten 
DPI. etwas Ähnliches hervorzubringen vermögen, bei 
den fpäteren nicht mehr, daß bei den fpäteren BI. aus: 
drüdlich die Berihonung Israels bemerkt wird, und 
daß fih Pharao allmählich zum teilweiien, zulegt zum 
völligen Nachgeben bewegen läßt, worauf er freilich 
feinen Sinn nochmals ändert, dadurd aber vollends 
den Untergang im Roten Meer auf fi herausfordert 
und berbeizieht. — Viele Ähnlichkeit mit den ägyp— 
tiſchen haben die 7 legten Pl. oder Schalen des Zornes 
Gottes, Off. 15,1.6.8; 16,9. 21; 21,9. Es find 
Züchtigungen und Warnungszeichen, weldhe die ver: 
geltenden Schlußgerichte vorbereiten und anfündigen. 
Nur 8.18,4.8 wird der Ausdruck auch von einem 
Schlußgericht jelbit (über Babel) gebraudt; K. 22, 13 
im Sinn von Strafe überhaupt. Häufig ift Plage io: 
viel als Leiden, Übel überhaupt (nicht im befondern 
Sinn der Strafe), und kann von Gott, von Menschen 
(jo 1 Mo. 15, 13 u. a. St.) oder von böſen Geiftern 
(Mt.17,15 ff.; Xu. 8, 29) ausgehen. (er. 20, 8 rich— 
tig zu überfegen: denn jo oft ich rede und rufe, muß 
id; auch jchreien über Unrecht und Gewaltthat, nämlich 
gegen mich, muß alfo für mein Zeugnis Unrecht leiden. 
Mi.5,2heibt es: darum giebt er fie dahin, bis 2c. FF. R. 
Plan. 1) Pl. der Weinberge, Ri. 11,33, Abel 
Kteramim in der Nähe von Rabbath Ammon. — 2) Bl. 
Mehola (Luther 1 Kö. 4, 12) — Abel Mehola, ſ. d. 
Planet. Die Unteriheidung von Firfternen und 
Planeten findet fih im A. T. nicht. 2 86. 23,5 bes 
zeichnet das betreffende Wort des Grundtertes wie das 
ähnliche in Hi. 38, 32 ohne Zweifel den Tierfreis, deſſen 
Bilder bei mehreren heidniſchen Völkern des Orients 
abgöttifh verehrt wurden. Mit Namen genannt ift 
von den Planeten in der Bibel nur der Morgenitern 
(1.d.). Judä 13 heißen nach dem Grundtert die Irr— 
lehrer Blanetenfterne = Irrſterne: ein Bild ihrer Uns 
ftätigfeit und Unzuverläſſigkeit. W. ©. 
Plappern, viele unnüge Worte machen, ziemt 
den Züngern Chriſti nicht, Mt. 6, 7. 
Blatte. Sich eine ſolche zu ſcheren, wie es nach 
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Bar. 6, 31 bei Gößenprieftern vorfam, ift den ißraelis 
tiichen Prieftern 3 Mo. 21,5 verboten, auch im an 
ber Trauer. W. S 

Platz. 1 Chr. 13, 9 hat die rev. Überſ. Tenne 
Chidon ſtatt Platz Chidon. 

Plethi ſ. Krethi und Plethi. 

Plündern ſ. Krieg. 

PBniel, 1 Mo. 32, 30 f. und Pnuel, Ri. 8, 8; 
185. 12, 25, Ortichaft im Oftjordanland in der Nähe 
des Jabok. Die ſchon jehr frühe vorhandenen, durch 
Gideon zerftörten Befeſtigungen dieſes Ortes wurden 
von Jerobeam I. wieder aufgebaut. Die Lage von P. 
läßt fich nicht mehr ficher beftimmen. Wahrſcheinlich 
ift es auf dem rechten, nördl. Ufer des Jabof zu fuchen 
und nicht fehr nahe an der Mündung desjelben in den 
Jordan. Den Namen „Angeficht Gottes“ erhielt der 
Ort von dem Gebetskampf Jakobs. H. R. 

Pöbel, Pöbelvolt. So überſetzt Luther 2 Mo. 
12,38 und 4 Mo. 11, 4 zwei ebr. Worte, von denen 
das eine urfprünglich Miſchvolk, das andere verſam— 
melte Menge, alio überhaupt Geſindel bedeutet. Solches 
„Miſchvolk“ 309, 2 Mo. 12,38, beim Auszug aus 
Agypten mit Israel. Das Nildelta war von den älteften 
Zeiten bis auf die Gegenwart ein Sammelpunft von 
Menichen der verjchiedeniten Nationen, zu Moſes Zeit 
von Griechen, Phöniciern, MArabern und andern Mor: 
genländern ſamt den Kindern Israel. Daß fih nun 
von denielben Griechen und Phönicier beim Auszug 
Israels angeichloffen haben, ift ebenſo unmwahricheins 
lich, als daß eigentliche Ägypter ſich anichloffen ; diefen 
war Israel ein „Greuel“ (1 Mo. 46,34), und die 
Griechen und Phönicier im Delta waren Hanbelsleute 
und Schiffer. Das Pöbelvolf unter Moſe waren eher 
Semiten, und zwar weniger Araber (dieſe hingen an 
der Arabah und den Geftaden des Noten Meeres), als 
vielleicht ein Reit von Hykſos, mit welchen Jsrael von 
Joſeph her verbunden war, deren Herrihaft Tuthmoſis 
geitürzt, welche Ramſes auch noch aus ihrer Grenz» 
feitung Peluſium gedrängt hatte, von welchen aber doch 
noch manche Überrefte zurückgeblieben waren und die 
unter gleihem Drucd ſich an Israel angeichloffen haben 
modjten. Neh. 13,3 fteht im Ebr. dasfelbe Wort für 
die „Fremdlinge“ (Quther), welche fi an der Wieder: 
folonifierung des Landes nad dem Eril beteiligten. 
Ein ganz ähnliches Wort im Ebr. ſteht Jer. 25, 20. 
24; 50, 37; Hei. 30,5, wird auch in ben beiden letz⸗ 
teren Stellen von Luther mit Pöbel überjegt; bier find 
Hilfsvölter Babyloniens und Agyptens gemeint. — 
Pöbel im verächtlichen Sinn für geringes Volk fommt 
auch fonft vor, 3.8. Ief.2u.5; Pf. 73, 10; Ap. 17,5. 
Zu Hiob 21,29 f. rev. üb. C. K. 

vochereth von Zebaim, nach Luther das 
Geſchlechtshaupt einer aus dem Exil zurückgekehrten 
Nethinimfamilie; Zebaim iſt kein Ortsname, ſondern 
ein Teil des Geſchlechtsnamens ſelbſt, der Pochereth— 
Zebaim (Antilopen-Jäger) zu ſchreiben wäre, Esra 2, 
573 Ne. 7, 59. 

Pockel i. Buckel. 

Poeten, Ay. 17, 28, Dichter. Gemeint find die 
Griechen Aratus aus Gilicien und Kleanthes aus 
Myſien (beide im 3. Jahrh. v. Chr.). Über die israe—⸗ 
Litifche und altchriftliche Dichtkunit ſ. d. Art. 

Bontius i. Pilatus. 


a 
[Plag-Predigen] 


Pontus heißt eine Ap. 2, 9; 1 Pe. 1, 1 genannte 
Landſchaft im Norden Kleinafiend, im Süden des 
Schwarzen Meers (Bontus Eurinus), nad dem fie bes 
nannt ift. Man verftand urfprünglich den Küſtenſtrich 
vom Halys bis zum Phafis in Kolhis, gab dem Nas 
men aber eine weitere Bedeutung, als in diefen Gegen: 
ben, deren ftreitbare Bewohner den Berfern ziemlich 
zweifelhafte Unterthanen gewejen waren, jeit dem vier: 
ten Jahrhundert ein Reich erftand, das unter Mithra- 
dates VI (121—63 v. Chr.) den Römern gefährlich 
mwurbe. Das Reich hieß eigentlich Reich von „Paphla= 
gonien und Kappadokien am Pontus“ und behnte fich 
zu beiden Seiten des Halys aus. Der Name wurde in 
Pontus abgekürzt, feit namentlich jener Mythradates 
faft das ganze Ufer des Pontus in feine Gewalt zu 
bringen wußte. Die Nömer vereinigten ben weitlichen 
Zeil über den Halys hinaus mit Bithynien zu einer 
Provinz Bithynia (et) Pontus; andere Teile wurden 
mit beionderen Namen teils zu Galatien, teils zu Kap: 
pabofien geichlagen. Im N. ZT. ift der Ausdrudf ganz 
allgemein gemeint. J. F. 

Portius i. Feſtus. 

Poſaune, poſaunen ſ. Muſit. Mt. 6, 2 iſt: 
„vor ſich her poſaunen“ nicht wörtlich zu verſtehen, 
ſondern gerade fo wie unſer „etwas auspoſaunen“. 

Poſidonius (dem Poſeidon geweiht), Geſandter 
des Nikanor an Judas Makkabäus, 2 Makk. 14, 19. 

Potiphar (hingegeben, geweiht dem [Sonnens 
gott] Ra oder Phra), erfter Hofbeamter und Befehld« 
haber der Leibwache des Pharao, kaufte den ismaelis 
tiihen oder midianitifchen Händlern Joſeph ab, 1 Mo. 
37,36; 39,1. Seine Frau ſuchte den Joſeph ver: 
gebens zu verführen. 

Potiphera, vollere Form für Botiphar (mit dem 
es aber nicht zu verwechleln ift), — Sonnengabe, 
Prieſter des Sonnengottes zu On (Heliopolis), Joſephs 
Schwiegervater, 1 Mo. 41, 45. 

Brädeftination |. Erwählen und Kirchenleris 
fon II, 449 ff. 

Prangen, fi ein hohes, herrliches Anjehen 
geben, jteht immer im fchlimmen Sinn — großthun, 
Spr. 25, 6; Ier. 22, 15; Klagl. 1,9; 2 Be. 2, 13 (in 
legter Stelle heißt e8 nach der wahricheinlicheren Lesart: 
fie ſchwelgen in oder von ihren Betrügereien). TY.R. 

Prazim i. Perazim. 

PBredigen, Prediger. Das Wort P. iteht 
gerne in Luthers Bibelüberſetzung, auch wo nach dem 
Srundtert etwas anderes ; gemeint ift, als wir jegt mit 
dem Wort pr. meinen. So überjegt er (und bie rev. 
Überj. hat e8 eigentütmlicherweife belaffen) 1Mo.4,26: 
„predigen vom Namen bed Herrn.“ Der ebr. Ausdrud 
meint dad anbetende Rühmen, Preifen des Namens 
Gottes, ebenſo 12, 8; 13,4; 21, 33; 26, 25; 1 Ehr. 
16,8; Bj. 105, 1 u. fonft (gerade wie 286.5, 11 u. 
ei. 64,7, wo Ruther überjegt: „anrufen“). Bon einem 
Predigen im jpäteren Sinn fann natürlich hier nicht 
die Rede fein. An anderen Stellen hat allerdings das: 
jelbe ebr. Wort (kara) den Sinn von verfündigen, 
ausrufen, ijt alfo eher — predigen, wie 3. B. Jeſ. 40, 
6; Sad). 1, 14 (während an anderen Stellen Luther 
anders überiegt, 3. B. Jeſ. 44, 7 verfünbigen). Und 
natürlicherweiie entipricht die Verfünbigung der Pro— 
pheten eber dem, was wir unter p. veritehen (val. Ser. 


. 
[Prediger Salomo] 
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25,3, wo im lirtert wieder ein anderes Wort jteht), 
j. Art. Propheten. — Der Vorläufer Ehrifti, Johannes 
ber Täufer „prebigte”, freilich ald ein „Prediger in 
der Wüſte“, Mt. 3,1 ff., dab das Himmelreih nahe 
herbeigefommen jei. Dieje Verkündigung wird von 
Chriſtus jelbit aufgenommen, wiederholt und zugleich 
erfüllt; er tritt auch ala Prediger auf, ME. 1,39, und 
zwar „prebigte“ er „gewaltig und nicht wie die Schrift— 
gelehrten“, Mt. 7, 29, vgl. bejonder8 Zu. 4, 16 ff. 
Ebenſo predigten die Apoftel dann, von Chriſto aus— 
geſandt, und fo geht allmählich ihre Thätigkeit in das 
über, was wir jegt unter „PB.“ verſtehen (weiteres |. 
Predigt). — Schon im A. T. ift predigen und Prediger 
auch gebraucht von ſolchen, die fälichlich beanspruchen, 
Gottes Willen zu verfündigen und in jeinem Namen 
zu reden, Jer. 14, 145 Mi.3,5 u.f. w. Der wahre 
Prophet weift das mit Entrüftung zurüd, Mi. 2, 11, 
denn der wahre Prophet predigt nur, was der Herr 
ihn heißt, Jer. 1, 7. — Noah heißt Prediger (wörtlich: 
Herold) der Gerechtigkeit, 2 Pe. 2,5, weil er durd 
Wort und That von rechtichaffenem Leben und gegen 
die Ungerechtigkeit zeugte. ei. 40,9 heißt Zion und 
Jeruſalem „Predigerin“, d. h. Heilsbotin, Verkündi— 
gerin des Heils. 

Prediger Salomo. Das altteſtamentl. Buch 
dieſes Titels bildet neben den Sprüchen Salomos und 
Hiob das dritte Erzeugnis der ebr. Weisheitslitteratur 
im Kanon. Ein Lehrgedicht (maschal), enthält es 
nicht bloß wie die Sprüche abgeriſſene Sentenzen, ſon— 
dern in mehr zuſammenhängendem Vortrage die Reben 
eines Weiſen über die Eitelkeit der menschlichen Dinge. 
Dieje Betrachtungen werden einem Manne in den Mund 
gelegt, welcher ebr. Koheleth (1, 1. 2. 12; 7, 27; 12, 
8.9. 10) genannt und als Sohn Davids und König 
zu Jeruſalem bezeichnet wird (1,1. 12), wonad) denn 
unzweifelhaft Salomo als der Nedende betrachtet wer: 
den joll. Koheleth wird von den LXX und der Vul— 
gata überfegt mit Ecelösiastes (= Bolfsverjanmler, 
oder Nebner in der Volksverſammlung), von Luth. mit 
„Prediger“. Der grammatifchen Form nad ift das 
Wort im Ebr. weibl. Geſchlechts (doch im Buch felbft, 
auch 7, 27, immer ald Masfulinum gebraucht [mit 
Bezug auf Salomo]) und wird darum auch auf bie 
„predigende Weisheit“ bezogen (Chokhmä), deren 
legtes fanonifches Produkt das Buch jei ; zugleich werbe 
die Chofhma in der Geftalt des (gewejenen 1, 12) 
Königs Salomo perfonifiziert und redend (als Kohe— 
leth) eingeführt. — Die jübifchstraditionelle Annahme 
ber Abfaffung durch Salomo ift ſchon von Luther und 
feitdem faft allgemein aufgegeben. Steinem konnten 
ſolche Betrachtungen beffer in den Mund gelegt werden 
als dem Salomo. Aber jhon 1, 16: alle die vor mir zu 
Jeruſalem geweſen find, macht den Schleier durchfichtig, 
ähnlid 12,5. Auch bie Sprache, ganz aramaifierend, 
führt tiefer herab. Die Abfaffung des Buchs fällt 
ficher in die nacherilifche Zeit, nach einigen in das legte 
Jahrhundert der perfiichen Herrichaft (440— 336), am 
wahrjcheinlichiten (mit Kleinert) in die erjte Zeit der 
Ptolemäer (320— 217) vor dem Beginn der Juben- 
bedrüdung durch Ptolemäus IV. Philopator ; den Ver: 
faifer iuchen die einen in Paläftina, die andern in 
Alerandrien. Man hat auf Spuren des Einfluffes 
helleniftiicher Philoſophie hingewieſen. — Nach Titel 


und Überfchrift 1, 1 kommt mit ſcharfer Voranitellung 
bes Themas: Alles iſt eitel, die Einleitung: nichts 
Bleibendes hat der Menſch; es giebt nichts neues unter 
der Sonne. In 1, 12—2, 23 folgt als erfte Ausfüh— 
rung der Nachweis der Eitelfeit aller Dinge aus ber 
reihen Selbfterfahrung des Verfaſſers: Eitel ift des 
Menihen Streben nah Erkenntnis (1, 12—18), eitel 
fein Trachten nach Genuß (2, 1—10), eitel die Luft 
am Wirken und Schaffen (2, 11— 23). 2, 24—3,20 
enthält die zweite Ausführung: alles hängt von Gott 
ab; der Menſch ift ganz machtlos gegen den Lauf der 
Dinge; Gott fommt das Gericht, dem Menſchen die 
Refignation zu. 8. 4—6 enthält eine Sammlung mehr 
abgeriffener Sprüche der Lebensweisheit, von des Yes 
bens Unmwert, vom Wert ber Freundichaft, Klugheit, 
Beionnenheit, Ordnung; von der Gitelfeit des Neich- 
tums und de& zerfahrenen, jelbitiichen Treibens. ap. 
7—9, 10 Sprüche von der wahren Weisheit; ihr 
Ernit, Gleihmut, Maß, Halt, und der Weg zu ihr. 
9,11— 11,6: Sprüche von politiicher Weisheit. 11,7 
bis 12, 14 Schluß: das Leben ein Gut, aber nicht das 
höchſte und legte; die rechte Lebensweisheit vereinigt 
daher zweierlei: Freude am Leben und den Hinblid 
auf Tod und Gericht. Die kritiſche Betrachtung des 
Menichenlebens und des Weltlaufs hat den Verfaſſer 
zum Verzweifeln an irgendwelchem Wert des Dajeins 
oder an einer fittlihen Weltordnnung, zum Zweifeln 
felbft an der perſönlichen Fortdauer nadı dem Tode 
geführt. Aber diejer greiienhafte Peſſimismus verleiter 
ihn num nicht dazu, den ererbten Glauben wegzuwerfen. 
Vielmehr Hammert er fih an den Gedanken der gött— 
lichen Allmacht, der menschlichen Verantwortlichkeit und 
des endlichen Gerichted an; und man darf dies Feſt— 
halten mit Necht als einen Triumph der altteftamentl. 
Frömmigkeit betradhten. Aber Glaube und Stepfis 
bleiben neben einander ftehen, eriterer hat nicht mebr 
die Kraft, legtere innerlich zu überwinden. Das Reſul—⸗ 
tat diejer Weisheit ift doch bloß: maßvoller Lebens» 
genuß im Blick auf das Gericht. Mit dem Geſtändnis 
ber Unfähigkeit, die Rätſel des Lebens wirklich zu löſen, 
weift die altteft. Frömmigkeit über fich jelbft hinaus. 
Kleinert urteilt über diefe Schrift: der Verfaſſer ver: 
weile mit Vorliebe bei den Nätjeln des Lebens, welche 
auf Unwert desjelben jchließen laſſen fönnen, mit einer 
Nefignation, die von Zweifel und Skepfis nicht 
frei fei, aber auf der einen Seite durch die Gottesfurdht, 
auf der anderen durch die Freude am Gegebenen in 
Arbeit und Genuß in den Schranken der Weisheit er— 
halten bleibe und durch ben Hinblid auf ein jenfeitiges 
Gericht dem Leben doch wieder einen eigentümlichen 
Wert zuerfennen könne. Die Weisheit komme babei 
eben nur als praftifche Weisheit in Betradht, da die 
Ergründung neuer Erfenntniffe über die göttliche Welt: 
regierung (Hiob) fern abliegt, und nod ferner die 
Selbitdarftelung als göttliche Hypoſtaſe (Spr. 8); die 
fi aber andrerfeit3 auch von der Lebensweisheit in 
Spr. 10 ff. durch das veränderte Verhältnis zu dem 
mofaifchen Grundbegriff der diesjeitigen Vergeltung 
weſentlich unterſcheidet. Auf der Synode von Jabne 
ca. 90 n. Chr. wurbe die Vorleiung des Buches in ber 
Synagoge beanftandet, aber von der Schule Hillels 
gegen die der Schamai durchgelegt. Auch ipäter noch 
hegte man Zweifel. C. K. 
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Predigt. Der Glaube fommt aus der B. und 
die B. aus dem Wort Gottes (Nö. 10,17). So jekt 
alfo die P. ein Wort Gottes voraus, das an den 
Prediger geichab, und das er weiter zu geben bat, um 
Glauben beim Hörer zu weden. Dies paßt vor allem 
auf die Propheten (on. 3, 1; Mt. 12, 41; Jeſ. 28, 9; 
53,1; Joh. 12,38; Rö. 10, 16) und, da das ab» 
ichließende Wort Gottes durch den Sohn Gottes er: 
aing, auf Chriftum (Av. 10, 36. 37; Mt. 7, 29; Joh. 
7,46). Als das Werk Chrifti vollendet war, mußte es 
gepr. werden (1 Tim. 2,6;3,16; Ap. 10,42), und durd) 
dieſe P. iſt die Kirche entitanden. Der Kämmerer hatte 
das geichriebene Wort in der Hand, aber wie fonnte ers 
verftehen ohne Auslegung ? Ap. 8, 30.31. Das Ges 
heimnis iſt in der Schrift verheißen, aber in der P. 
Pauli geoffenbart (Rö.1,1.2; 16, 25.26; Kol.1, 
26; 2 Tim. 3, 14. 15). Weil die P. von Chrifto nicht 
Menihenwort, jondern Gotteswort ift, fo ift fie von 
der Kraft des Geiftes Gottes begleitet, fie ift der anal, 
die Darreihung des Geiſtes (1 Theil. 1,5; 2,13; 
Ga. 3, 2.5; 2 Kor. 3,8; Eph.6, 17; 1 for. 2,4. 13), 
und da das Wort Gottes nicht nur der Entftehungs: 
grund bes chriftlichen Glaubens und Lebens ift, ſondern 
auch der Erhaltungs-, Erneuerungds und Förderungs— 
grund, So ift Die P. ebenjo notwendig und kräftig ala 
weiterbauende, begießende, innerfirchliche Gemeinde: 
predigt wie als grundlegende, pflanzende Miifions- 
prediat, 1 or. 3,6; Kol. 1,25. 28. Die innerfird): 
liche Wortöverwaltung ift jo alt als die Kirche (Ap. 2, 
11) und fehlte der Stirche nie, weder der Urkirche (Ap. 
2,42) noch ber gabenreichen forinthifchen Gemeinde 
(1 or. 1, 5. 6. K. 12—14), noch der Kirche zur Zeit 
der Baitoralbriefe, welche jo reichliche homiletiiche Anz 
weiſung enthalten (Tit. 2, 15; 1 Tim. 4, 13. 16; 
2 Tim. 2,15; 4,2). Das Wort Ehrifti wohnte reich» 
lich in der Slirche, Kol. 3, 16. Und was find die Briefe 
der Apojtel anders als innerfirhliche Predigten in 
großem Stil? Später war e8 freilich etwas anderes, 
denn natürlich ift Die Ausgeitaltung der Kultusordnung 
und die Einfügung der P. in dieſelbe Sache der Ge: 
fchichte und mit ihr wandelbar. Aber nur das Wie 
wechjelt. Die Sadıe, die innerkirchliche, geiftesfräftige 
Verfündigung des Apoitelmorts war von jeher. Auch 
die Fixierung der P. auf beftimmte Zeiten (Ap. 2, 42. 
46; 20,7) und beitimmte Perionen (f. Prebigtamt) 
fehlt im Verlauf der apoftolifchen Zeit niht. Wenn 
die PB. in Korinth in einen Neihtum von Gaben und 
Thätigfeiten auseinanderging, jo hatten ihon damals 
andere Gemeinden diefen Neihtum nicht. Ohnehin mit 
dem Ablauf des apoftoliihen Zeitalters, mit dem 
Schwinden der Gharidmen und dem Auftreten der 
Härefen jehen wir Paulum ein Hauptgewicht auf ges 
ſunde Lehre und auf die Lehrhaftigkeit des Biſchofs 
legen, Tit. 1, 9; 1 Tim. 3, 25; 4,6; 5, 17; 2 Tim. 2, 
2.24.15; 4,5. Ein Unterfchied der P. von heute ift 
auch, daß lestere fich an einen Tert der Schrift bindet. 
Darin zeigt fich Freilich der Unterfchied der ſchöpferiſchen 
Epoche der Inipiration von der erbaltenden, verarbeiten 
den Kirchenzeit. Aber eben die Bindung der jegigen 
P. an das Npoitels und Herrnwort zeigt, daß e8 das: 
ſelbe Wort iſt und diejelbe Straft hat, wenn es nicht 
verfälicht wird, 1 Pe. 1, 23. 25; Ap. 20, 32. Indeſſen 
iit der Unterſchied fein abioluter. Jede normale B. 
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heutzutage joll ja nicht etwa ein rhetorifches Kunſtſtück 
jein, jondern aus der Erleuchtung des heil. Geiſtes 
entiprungen, aus Gott und vor Gott geredet jein 
(1 Kor. 2,1.4.5.13;2 Kor. 2, 17; 1 Pe. 4, 10. 11), 
und anbererieitö verjchmähte auch die ®. der apoſto— 
lichen Zeit den Anjchluß an den Tert des A. T. nicht; 
fie wollte Aufichluß bes im A. T. geoffenbarten Heils: 
rats fein. (Beionderd der Ebräerbrief ijt in dieier 
Hinſicht einer heutigen B. weiensverwandt.) Die Idee 
der P. fchließt ein dreifaches in fih: ein Verfündigen, 
ein Lehren, ein Bezeugen des Nüglichen, d. h. deſſen, 
was Buhe und Glauben wirft, Ap. 20, 20.21. Das 
Verkündigen bezieht ſich auf den göttlich gegebenen 
Inhalt. Derfelbe ſoll nicht verfälicht (2 Kor. 2, 17; 
4,2), nicht durch weltliche Rhetorik entleert, ſondern 
in feiner göttlichen Thorheit belaffen werden (1 Sor. 
1,17.18. 21; 2,1—5). Der Prediger ſoll nicht ſich 
jelbft predigen, fondern Chriſtum, 2 for. 4,5. So 
fehr ift es eine P. von Thatſachen, daß wenn die Aufs 
eritehung nichts ift, die P. vergeblich ift, 1 or. 15, 14. 
Nur in dem Maß, als die P. nichts ift denn das Aus: 
ftreuen des echten Samens, hat fie Anteil an ber 
Würde, der Macht und dem Segen des Gottesworts. 
Das zweite Element der P., die Lehre, nimmt Bezug 
auf den Lernenden. Das Objekt joll dem Subjekt 
mundgereht gemacht werben (Mt. 4, 23; 9, 35; 13, 
51.52; Lu. 12, 42; 2 Tim. 2, 15), wie wir von dieſer 
Lehrweisheit herrliche Beifpiele, jowohl in den Miffionss, 
als in den innerfirhlichen B.en, reip. Briefen der 
Apoitel haben. Endlich im Zeugnis liegt, dak der 
Prediger fich felbit für die Sache einfeßt, die periönliche 
ans Herz dringende Wärme mit Bitten, Ermahnen, ja 
aud) ftrafendem Vorhalten der Seelengefahr, 2 Kor. 5, 
20; 2 Tim. 4, 2; Ief. 58,1; Mi. 3, 8. Der Zweck 
ber P. ift die Erbauung der Gemeinde. Im Gegeniak 
zur helleniftiichen Redeluſt, die fich über alle Schranten 
des Geichlehts, der Gabe und Erbauung wegſetzte, 
normiert der Apojtel die geiftliche Nede nach bem Zweck 
ber Erbauung (1 Kor. 12,7; 14, 3—5; 12, 26), ober 
fo, daß der ganze Rat Gottes zu verfünden ift als nüts 
ih, um Buße und Glauben zu zeugen, Ap. 20, 20. 
21.27. Die P. ift einerfeit® Darreihung des Heils, 
ber Vergebung, der Gerechtigkeit, des Geistes (2 tor. 3; 
Ga.3,2.5), alio Gnadenmittel, andererjeitö das höchſte 
Dantopfer, die Frucht der Lippen, die feinen Namen 
befennen, Ebr. 13, 15, die priefterliche Zubereitung des 
Hörers zum Opfer (Rö. 15, 16; 1 Be. 2, 5. 9). Dieſem 
Zwed müſſen alle Predigtaaben dienen. Wenn auch 
das MWeisheitäwort, das Erfenntniswort, die Weis: 
fagung und Offenbarung, das Lehrwort und das Ge: 
ringite, die Zungenrede, heutzutage nicht in derfelben 
Fülle fortdauert, wie 1 Stor. 12, 8.10; 14, 6.26, io 
ift doch auch jegt in der P. vorwiegend entweder tiefere 
Erkenntnis oder praftiiche Nutzbarkeit, das Inſpira— 
tionsmäßige, Herzanfaffende, Erweckliche oder das 
Lehrhafte oder das Myſtiſche; aber alles Gott und der 
Gemeinde zu Dienft (1 Kor. 3,5—9; 2 Nor. 1, 24). 
Über die Geichichte der Predigt ſ. Kirchenleriton II, 
452 ff. TEN. 
Predigtamt. Was vom Amt im allgemeinen 
(j. d.), das gilt vom P. insbeiondere, dab ed nämlich 
nah dem Sinn, welchen wir heute damit verbinden, in 
der Schrit und alio in der eriten Kirche ſich nicht fin— 
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det. Das Wort P. fteht nur einmal in der deutichen 
Überfegung Kol.1,25 für das griechiſche Okonomie, 
Nermwaltung bes von Gott dem Paulus gegebenen 
Auftrags, das Wort Gottes zu verfündigen. Wenn 
1 stor. 3, 9 von einem Amt, das die Gerechtigkeit pres 
digt, geiagt iſt im Gegenſatz zu einem Amt, das die 
Verdammnis predigt, To fteht auch da im Grundtert: 
Diakonie, Dienft der Verdammnis, Dienft der Ges 
rechtigkeit, jo daß auch bier ber Begriff ein anderer 
ift, abgeiehen von der unberechtigten Einſchränkung auf 
die Predigt, welche die beutiche IIberfegung verſchuldet. 
Die Funktion des Predigen® natürlich) beruht auf 
bem Befehl und ber Stiftung bes Herr. Aber bie 
rechtöbeftändige Ordnung aufzuftellen, in welcher dieſe 
Funktion ſich vollziehen follte, blieb der Gemeinde über: 
laffen. Die Apoftel fann man nicht ald Träger des P. 
bezeichnen, denn fie (und die mit ihnen durch gleich— 
artige Thätigkeit verbundenen Evangeliften) find mit 
ihrer Aufgabe ber Ausbreitung des Neiches Gottes an 
feine Cinzelgemeinde gebunden, wie das Amt bieß er: 
fordert, fie find Gemeinbegründer. Die Propheten aber 
und Lehrer (Ap. 18, 1; 15, 22; 1 Stor. 12, 28; Eph. 
4, 11) haben ihre Stellung vermöge ihrer perfönlichen 
charißmatiichen Begabung. Gerade das Beifpiel ber 
Gemeinde zu Korinth, 1 Kor. 12 u. 14, zeigt, daß jede 
Thätigfeit zum Beſten ber Gemeinde noch rein perjöns 
licher, nicht amtlicher Natur ift, frei, nicht gebunden ; 
fie ift ein Dienft, zu weldem die einen befähigt die 
empfangene Gnadengabe, bie andern treibt die Hin— 
gebung der Liebe. Erit mit dem Aufhören der charids 
matiichen Begabung tritt das Geichäft bes Lehrens in 
Verbindung mit einem befonderen Stand, bem ber 
Alteften, aber aud) da noch nicht mit einem befonderen 
Amt ober einer einzelnen Perſon. Unter den Alteften 
giebt es ſolche, welche arbeiten im Wort und in ber 
Lehre. Diefe find zweifacher Ehre wert, 1 Tim. 5, 17. 
Und num findet bei der wachſenden Wichtigfeit reiner 
Lehre gegenüber der Irrlehre auch eine Übertragung 
des Lehrinhalts und Auftrags ftatt an ſolche, die zu 
biefer Thätigfeit geihidt find, 2 Tim. 2,2. Damit 
find die Wurzeln eines befonderen Lehrſtandes unb 
Lchramtes vorhanden. Ja jelbit die ausschließliche 
Verbindung, in welche das Lehren mit bem Dienft bes 
Biſchofs trat, findet fi ſchon angebahnt und vor» 
gedeutet in ber Forderung, dab ein Biſchof fei lehr: 
haftig, 1 Zim. 3, 2; Titus 1,9. Tas P. ift alio nicht 
unmittelbar Stiftung Chriſti, es ift vielmehr Brobuft 
der geichichtl. Entwidlung der Kirche, entitanden aus 
ber Verbindung bed von dem Herrn ftammenden Predigt: 
auftrags mit einem aus dem Bedürfnis der Gemeinde 
erwachſenen Amte, und zwar dem Auffictsamte. C. K. 

Preis, preifen, ben Wert einer Perſon ober 
Sache öffentlih anerkennen, vergl. Loben. Preis be: 
beutet meiſt biefe Anerkennung. Am häufigſten vom 
Preis und Preilen Gottes, jo im A. T. 2 Mo. 15, 2; 
5 Mo. 32,3 (vgl. Ni. 13,17, ®. bes Engels Gottes); 
1 6hr.16,4. Dann oft in den Pfalmen u. Propheten, 
3.2. Bi. 22, 26.27; Jeſ. 25, 1. P. Gottes nicht durch 
Worte, iondern durch Dafein, Leben, Wert, 1.89, 6; 
ef. 43, 20; 60, 21; 61,3. P. des Geſalbten Gottes, 
31. 72,17. Im N. T. P. Gottes, Mt.5,16; 9,8, 
und öfter in ben Evangelien ala Wirkung der Wunder 
Jeſu; Mt. 11, 25 (Zu. 10, 21) aus dem Munde Jeſu. 
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P. des Wortes Gottes, Ap. 13,48; 2 Th. 3,1. P. 
Jeſu Ehrifti, 2 Th. 1,12; Off. 5, 12.13. P. Gottes 
oder Ehrifti burch® Wert, Joh. 21, 19 (vgl. Rö. 3,5. 7); 
1 Kor. 6,20; Phil. 1,20. Gott giebt Chrifto P., Ebr. 
2,7.9u.2 Be. 1,17. Eo erideint in der Bibel vor 
allem das P. Gottes ala Pflicht der Dienichen. Aber 
auch P. der Menichen fommt vor als rehtmäßiges ober 
unrechtmäßiges, 1 Mo. 12, 15; 5 Mo. 26, 19; Ru. 
4,11; 1&a. 18,30; Mal. 3,12; Mt. 6, 2; Lu. 4, 15 
(Jeſus in feinem menfhlichen Leben und Thun wird 
geprieien); 2 Kor. 3,1, befonders in der Redensart: 
jelig (glüdlich) preiien, 1 Mo. 30, 13; Si. 29,11; Spr. 
31, 28; Sohel. 6, 9; Zu, 1,48; Jaf,.5, 11; ferner P. 
einer Gefinnung ober Handlungsweiſe, Pi. 49, 19 (ges 
nauer: fie p. dich, daß bu dir gütlich thuft). Mal. 
8,15; Rö. 1,8; 5, 8, einer Sache, Ni. 9,9. In der 
Anwendung auf Menihen hat dann dad Hauptwort 
P. noch eine zweite Bedeutung, es heißt nicht nur Ans 
erfennung (fo Rd. 2,7. 10; 1 Be. 1, 7), fondern auch 
das, worüber man gerühmt, geprieien wird, joNö.4,9; 
Spr. 20, 29; ferner Jeſ. 60, 19; Lu. 2, 32 Gott, 
Ghriftus Israels Preis; jo aud Jeſ. 55, 5: Gott ift 
Herrlichkeit, Schmud feinem Knecht (3 Mo. 19, 24 
richtig: Früchte dem Herrn geweiht zum Preis, d. h. 
zum Dantopfer). TEN. 
Prieſter. 1) Die geieglihen Beitimmuns 
gen. Nadı 2 Mo. 19, 6 ift das ganze Wolf Jsrael ein 
heil. Volt und ein priefterl. Königreich. Dieier Ges 
dante bes Prieftertums Israel und ber prieiterlichen 
Stellung, weldye dieſem Volke ald dem Volk des Eigen- 
tums gegenüber den andern Völkern zufommt, beherricht 
das ganze A. T. und wirb auch im Gelege durchaus 
nicht aufgehoben. Aber jo wenig heute der neuteit. 
Gedanke des allgemeinen Prieftertums ber Chriften 
(1 Pe. 2, 9) die Einrichtung eines beionderem geiftlichen 
Standes ausfchließt, fo wenig war dies die Meinung 
jener mofaiichen Stelle. Die Ordnung des heil. Dienites 
ſowohl, als auch die vielfach der idealen priefterlichen 
Neinheit und Vollkommenheit nicht entiprechende that= 
fächliche Wirklichkeit des täglichen Lebens erheiichte viel- 
mehr auch für das A. T. einen eigentlichen priefterl. 
Stand, oder vielmehr Stamm, den Stamm Levi. — 
Die Aufgabe der Priefter ift, an Stelle des Volkes 
zu Gott zu nahen und damit das Volk zu verföhnen 
(eigentlih: vor Gottes Antlig „deden“, jo daß feine 
verzehrende Heiligkeit dasſelbe nicht trifft), und in dieſer 
Weife „ben Dienft des Heiligtums“ zu vollziehen, 4 Mo. 
8,19; 3, 8. 25. 31. 38; 18,1.3.5— 7. Können dieſe 
allgemeinen Ausdrüde nad) den genannten Stellen, bes 
fonder& ber erften derjelben, vom Stamm Levi als dem 
priefterl. Stamm überhaupt, den Briejtern ſowohl als 
ben Leviten im engeren Sinne, gebraucht werben, io 
vollzieht daneben allerdings die Prieftergefepgebung 
ber mittleren Bücher bes Pentateuh, alio des 2.—4. 
Buchs Moje (vergl. darüber den Art. Bücher Mofes; 
über das 5. Bud) Moſe ſ. u. unter Nr. 2) eine be 
merkenswerte Unterſcheidung zwiſchen Prieftern und 
Leviten. Nach ihr find zum eigentlichen Prieſtertum 
nur bie Nachlommen Aarons („Aaron und feine Söhne” ) 
beitimmt, die übrigen Glieder de8 Stammes Levi da» 
gegen nur zum Dienfte der P. ſelbſt. Kommt baber 
den P. ausschließlich der Opferdienft im engeren Sinne, 
der Verfehr mit Gott felbit, das Nahen zum Altar und 
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zum Geräte des Heiligtums (4 Mo, 18,3) und damit 
die Darbringung ber Opfer in ihren verich. Formen 
zu, To befteht dagegen die Arbeit ber Leviten nur in 
untergeorbneteren Handlangerdienſten (vgl. 4 Mo. 3, 
6#.; 18,2 ff.). Genauer wird der Dienft ber Leviten 
freilich nur für den Wüftenzug beichrieben (4 Mo. 3 u. 4), 
mogegen für den Opferbienit jelbft die Verteilung ber 
Geichäfte nicht geregelt ift (vgl. d. Art. Leviten). Außer 
ben eigentlichen gotteöbienftl. Funktionen, dem Dienft 
des Altars, beftehend in der Darbringung der regel: 
mäßigen täglichen wie der außerorbentlichen Opfer, ber 
Zurüftung ber heil. Lampen und Auflegung ber Schaue 
brote, der Einhüllung ber heil. Geräte für ben Trans— 
port (4 Mo. 4,5 ff.) und der Unterhaltung des heil. 
Brandopferfeuers (3 Mo. 6, 8 fi.) kommt den P. noch 
das Blaſen ber heil. Trompeten (4 Mo. 10, 8 ff.), das 
Segnen des Volkes (4 Mo. 6, 24 ff.), die Aufficht über 
bie Xepiten (4 Mo. 4, 28. 33) und beſonders eine ge— 
wifie belehrende, ärztliche und gerichtliche Thätigkeit zu 
(3 Mo. 2754 Mo. 5; 3Mo. 10,11). Diefe Seite des 
B.amtes tritt mit bejonberem Gewicht im 5. Buch Moſe 
zu Tage. Hier tritt die in 3Mo. 10,11 mehr mır an: 
gebeutete Aufgabe der P., nad welcher fie nicht bloß 
Organe des Kultus, fondern Lehrer und Leiter des 
Volkes in viel weiterem Sinne find, beutlich hervor. 
It im P.geiegbuch der Sohepriefter der Inhaber des 
„Lichtes u. Nechtes“, jo im Deuteronomium der Stamm 
Levi überhaupt (wie denn dieſes Buch auch ſonſt eine 
Ausdrucksweiſe liebt, nach welcher der Schein entftehen 
kann, al& kenne es einen Unterſchied zwiſchen ben P. 
und dem Stamm Levi nicht). Demnach ſind dann hier 
die P. überhaupt die Inhaber der göttlichen Lehre und 
des göttlichen Rechtes. Sie lehren Jakob Gottes Rechte 
und Israel fein Geſetz (S Mo. 33, 10, vgl. 24, 8); ſie 
haben die Entſcheidung in Rechtsſtreitigkeiten aller Art 
(5 Mo. 21,5), ja fie bilden ein oberjtes Landesgericht, 
das in einer Reihe wichtiger Fälle die legte Entſchei— 
bung zu fällen bat (5 Mo. 17, 9 ff.; 19, 17); ihnen 
fommt bie ermahnende Anrede an das Volk vor dem 
Kriege zu (5 Mo. 20,2 f.). — Der Zutritt zum 
Prieſtertum fteht nun aber nicht allen Israeliten, bie 
etwa dad Vertrauen des opfernden Volles dazu be: 
riefe, offen, ſondern ift an bie Bedingung der Zus 
gehörigkeit zum Stamme Levi gefnüpft. Diefen Stamm 
hat Gott aus allen ißraelit. Stämmen zu feinem bes 
ſonderen Eigentum erwählt (4 Mo. 16,5). Aber P. 
im engeren Sinne find damit nad ber beftimmten Ans 
weiſung des Gefeges noch nicht alle Leviten. Nur das 
Haus Aarons ift berechtigt, die P.würde zu befleiden 
(4 Mo. 18,7), die übrigen Glieder des Stammes Levi, 
furzweg bie Zeviten genannt, find von Gott dem Haufe 
Aarons geichentt, „daß fie ihm dienen“, 4 Mo. 3,6; 
18,2. Doc aud unter den an fid) Berechtigten , alfo 
ben Angehörigen des Haujes Aarons, können thats 
ſächlich nur diejenigen ein B.amt erlangen , welche bie 
ber prieiterl. Heiligkeit und damit der Ehre u. Würde 
Jehovahs jelbft entiprechende körperliche Volltommens 
heit befigen. Körperl. Gebrechen jchließen vom Priefters 
tum aus, 3 Mo. 21,17 ff. Ihren Lebendunterhalt ges 
minnen bann folche zum Dienfte ſelbſt untaugliche P.⸗ 
föhne, falls fie nicht einen andern Beruf ergreifen, und 
beionders im Verlauf ihrer Dienftzeit untauglid ges 
wordene P. aus den reichlichen P.einfüniten (3 Mo. 
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21,22, val. 285. 23,9). — Aber au abgefehen von 
ber körperlichen Tabellofigfeit werben an den P. hin- 
fichtlich feiner Lebensführung noch weitere auf feine 
beſondere Reinheit hinzielende Anforderungen geftellt. 
Der BP. ſoll fi außer bei den allernächſten Bluts— 
verwandten mit feiner Zeiche verunreinigen. Eben ba= 
mit bat er ſich auch von allen Beftattungen mit Aus» 
nahme der nächſten Familienglieder fernzuhalten. Zur 
Frau darf der P. feine Buhlerin, feine Gejchiedene 
nehmen (nach Heſekiel außer einer P.witwe auch feine 
Witwe). Um die volle Stlarheit des Geiſtes bei ber heil. 
Handlung fich zu fihern, darf der P., folange er im 
Heiligtum befchäftigt ift, weder Wein noch ſonſt be= 
raufchende Getränke trinken; auch fol der P., ebe er 
dem Altar oder Heiligtum naht, Hände und Füße 
waſchen (vergl. 3 Mo. 21, 1—9; 10,9 f.3 2 Mo. 30, 
19 ff.). — Die Priefterweibe iftt 2 Mo. 29; 3 Mo. 8 
ausführlich beichrieben. Zur Waſchung, Einkleidung 
und Salbung trat ein dreifaches Opfer, neben dem 
Sünbopfer u. Branbopfer ein Füllopfer. Es unter: 
ſchied fih von gewöhnlichen Heilsopfern dadurch, daß 
bad Blut an das rechte Ohr, Hand und Fuß ber P. 
geftrihen warb, um anzubeuten, daß nun dieſe wich— 
tigen Glieder, alfo der ganze Leib und alles Xeben, dem 
Herrn gehören fol; ferner legte Moſe die Stüde, welche 
fonft auf dem Altar verbrannt wurden oder dem P. 
zufielen, auf die Hände ber P., er füllte dieſe damit 
und zündete fie dann auf bem Altar an, wodurd ans 
gezeigt wurde, fie ſeien num befähigt, ihres Opfer: 
dienfte® zu pflegen, und berechtigt, das ihnen Ges 
bührende hinzunehmen. Endlich folgte die Beiprengung 
der P. mit OL und Opferblut. — Unter denfelben Ges 
ſichtspunkt einer befonderen vom ®. geforberten Heilig« 
feit fällt ohne Zweifel auch die Priefterfleidung 
(ogl. Fig. 399). Diefelbe ift aus weißem Byffus ges 
fertigt und befteht aus vier Beftanbteilen: Rod, Gür—⸗ 
tel, Mütze und Unterfleidern. Der weiße, gewürfelte 
Byſſusrock ift ohne Naht, ganz gewoben, um hierburd) 
die Volllommenheit und ibeale Tadellofigkeit des prieſter⸗ 
lihen Standes zur Anſchauung zu bringen. Mich der 
den Rod eng an den Leib anfchließende Gürtel ift aller 
Mahricheinlichkeit nach nicht wie der hohepriefterliche 
Gurt aus verfchiedenfarbigen Stoffen zuſammengeſetzt, 
fondern aus weißem Byſſus. Als Kopfbededung dient 
bem ®. eine durch Anbinden befeftigte Müge aus dem⸗ 
jelben Stoffe; e8 ift die Frage, ob dieſelbe turbanartig 
war oder, worauf vielleicht die ebr. Bezeihnung bins 
weift, die Form eines Blumenkelches beſaß. Auf dem 
bloßen Leibe endlich wird von den P., gemäß ihrer 
höheren Heiligkeit, zur Verhüllung der Weichen eine 
Hüfthülle (Luther: Niederfleider) von Byſſus getragen. 
Es ift dies der einzige Fall, wo die gewiß auch ſonſt 
vielfach gebräuchliche, uriprünglichfte orientalifche Be: 
Heidungsform im A. T. erwähnt wird (f. Art. Kleider). 
— Die Einkünfte der Priefter. Was das Deutero: 
nomium über die Zeviten überhaupt äußert (ſ. d. Art.), 
da fie „fein Teil noch Erbe in Israel“, nämlih an 
Zandbefig, haben jollen, wirb vom P.geſetzbuch beſon—⸗ 
ders von ben P. im engeren Sinne, den Söhnen Marons, 
gefordert (4 Mo. 18, 20). An Stelle deifen will Je— 
hovah ihr Anteil und Beſitz jein; dies ift, wenn auch 
in eriter Linie im ibealen Sinne, daß Jehovahs Dienft 
ihr Erſatz biefür jein ſolle, io doch nicht ausschließlich 
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in diefem Sinne zu verſtehen. Es bedeutet auch, daß 
Jehovah, dem fie dienen, für ihren Vebensunterhalt 
iorgen werbe. Daher werben bie Einfünfte der P. vom 
Geſetze, beionders der B.ichrift, genau geregelt. Es 
find einerjeit regelmäßige Abgaben des Volkes, anderer: 
jeitS beitimmt normierte Anteile an den Opfergaben. 
Die erfteren beftehen hauptfählih aus den Eritlingen 
des Getreides, Öles, Weines, den Eritgeburten des 
Viehes, dem Zehnten des von dem Wolfe den Leviten 
dargebradjten Zehnten, Als Opferanteile der P. nennt 











Sig. 309, Priefter in der Amtstradht. 


das Geſetz beſonders die Mebebruit und Hebeichulter 
(fo in der B.ichrift), den Bug, die Kinnbacken und den 
Rauhmagen der Dankopfer (jo im Deuteronomium), 
vol. 3 Mo. 7,31 f.: 10,14; 5 Mo. 18,3. Außer— 
dem beftehen für das Dankopfer bes Nafiräers, für die 
Feſtdankopfer und private Branbopfer noch beſondere 
Beitimmungen (4 Mo. 6, 195 3 Mo. 23, 20; 7,3). 
Daneben haben die P. das Recht und die Pflicht, die 
heiligen und allerbeiligiten Opferftüde, jene mit ihren 
Angehörigen, Diele ohne die weiteren Familienglieder, 
zu verzehren. Yu den legteren gehören unverbrannte 


Speisopfer, Schaubrote, Fleiichitüde des Sünd⸗ und 
Schulbopfers, wogegen die wichtigen Dantopferbeputate 
einfach beilig find. — Yu Priefterftäbten werben von 
ben 48 Levitenſtädten (f. d. Art. Leviten) Diejenigen 
ausgewählt, welche in den Stämmen Juda, Simeon, 
Benjamin, alſo in nächſter Nähe Jerufalems, lagen, 
13 an der Zabl (of. 21,4 f. und mit einigen Abs 
änderungen 1 Chr. 6, 54 ff.). — 2) Die Geſchichte 
der ®. und ihr Verhältnis zu den Xepiten. 
Beide Punkte hängen aufs engite zufammen, denn das 
gegenfeitige Verhältnis der P. und Leviten kann nur 
an der Hand der geihichtl. Entwicklung des idraelit. 
Kultusweſens verftanden werben. Dieſe felbit bar: 
zuſtellen, ift aber dadurch erſchwert, daß ein Urteil bier: 
über durdaus abhängig iſt von unferem Urteil über 
die Entitehung ber bibl. Bücher, namentlich der jogen. 
Bücher Mofes (j. d. Art.). Dieier Umſtand hindert 
beionders eine genaue und in® einzelne gehende Ge: 
ichichte des iöraelit. Prieſtertums; es kann fich für uns 
jedenfalls nur darum handeln, nach feiten Punkten zu 
juchen, von wo aus die Hauptperioden der Entwidlung 
ſich abteilen laffen. — Auszugehen ift dabei von der 
TIhatiache, daß die P.geſetzgebung des Bentateuch einer: 
jeitö die Trennung der P. im eigentlichen Sinne von 
den Yeviten aufs ftrengfte durchführt, wogegen anderer: 
jeitö die hiftor. Bücher der Älteren Zeit diefe Trennung 
nicht ftreng feithalten, wenn fie auch in ihnen durchaus 
nicht geradezu als nicht vorhanden behauptet werden 
fann. Sit einmal dieſe doppelte Thatiache als richtig 
anerfannt, fo folgt daraus unweigerlich, daß die Spal: 
tung des Stammes Leni in die zwei jchroff geichiedenen 
Abteilungen: Söhne Aarons und gemeine Leviten zu 
der Zeit, von welcher die älteren biftor. Bücher (haupt: 
fählih Richter und Samuel) berichten, noch nidht alls 
gemein anerfannt und durdgeführt war. Dies wirft 
ein Licht auf die ältere Zeit feit Moſe, in welcher es 
zwar vorfommt, dab auch ohne Hilfe der P. Opfer 
bargebradt werben (Ri. 6,18 f.; 8,27; 13, 19 f.), 
doch das Prieftertum eines levitiichen Mannes ala 
beiler und wirkſamer erachtet wird, wogegen von dem 
jelben durchaus nicht verlangt wird, daß er dem Hauſe 
Aarons angehöre (Ri. 17, 5. 12 f.; 18,19 f. 27. 
30 #8), Cine Ausnahme bildet nur das Nationales 
beiligtum (in der Richterzeit: Silo), an weldem nad 
allen Andeutungen, welche wir befigen, die Nachkommen 
Narons ein erbliches Prieftertum beſaßen. Es acht 
dies mit hoher Wahricheinlichkeit aus der Stelle 1 Sa. 
2,27 ff. bervor. Aus V. 30 f. nämlich vgl. mit 1 Kö. 
2, 27.35 folgt durchaus nicht, wie vielfach behauptet 
wird, daß der dort an Stelle bes verworfenen Prieiter: 
hauſes Eli mit feinem Vaterhauſe eingefegte neue PB. 
(Zadof) aus einem anderen Stamme war als Eli, io 
daß entweder Eli oder Zadok nicht Levite geweien wäre. 
Diefer Schluß wäre berechtigt, wenn das Wort „Water: 
haus” nur den Stamm bedeutet fönnte, während es 
thatfählih im Sprachgebrauch des U. T. oft genug die 
fleineren Abteilungen des Stammes bebeutet. Iſt dem: 
nad Eli jo aut wie Zadok Zenit, fo befteht denn auch 
alle Wahricheinlichleit, dab des erfteren Prieftertum, 
das fih auf Nanpten zurüdführte, das des Hauſes 
Maron war, und wir haben damit für die Zeit bis 
auf Samuel das Reſultat, daß entiprechendb ber 
moſaiſchen Tradition an der Stiftshütte ein aaronit. 
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Prieſtertum, aber nicht in ausſchließlicher Berechtigung, 
ſondern nur neben dem Prieſtertum des Stammes Levi 
an den übrigen Heiligtümern, beſtand. — Unter David 
und Salomo ſowie in der erſten Königszeit voll 
ziehen ſich mannigfache Veränderungen im Prieſtertum. 
Einerſeits nämlich hat die Verlegung der Bundeslade 
nach Zion und die bald darauf folgende Errichtung 
des Tempels mit feinem ausgedehnten, ſchon von David 
vorläufig organiſierten Kultus eine bedeutende Stär: 
fung des Anfehen® der aaronit. Priefterichaft zur nots 
wendigen Folge. Und je mehr der Tempel das natürs 
liche Ubergewicht über die übrigen Offenbarungss und 
Opferftätten im Lande gewann, deſto mehr mußte auch 
die Ubermacht der „Söhne Aarons“ über die andern 
Leviten zunehmen. Es bahnte ſich damit von felbft all: 
mählich die Gentralifation alles Kultus in Jeruſalem, 
wie fie dann Sofia duchführte, an. Andererſeits er: 
zählt uns 15.2 jenen bedeutſamen Wechjel im Ober: 
prieitertum, durch welchen an Stelle Abjathars aus 
dem Haufe Eli Zadok geitellt wurde und wodurch von 
jest an eine andere Linie der Söhne Aarons ine 
Brieitertum des Tempels berufen wurbe, io daß bie 
PB. nun ebenfowohl „Söhne Zadoks“ ala „Söhne 
Aarons“ heißen fönnen. Immer aber bleibt dabei das 
Brieftertum ber Söhne Levi auf den außerhalb 
Jeruſalems befindlichen Opferftätten („Höhen“, bie be: 
ſonders in früherer Zeit durchaus nicht bloß abaöttifche 
Anbetungsftätten find) beiteben, und es mag beſonders 
nad der Trennung Israels von Juda im nördlichen 
Reiche, obwohl in demſelben Levi kein beſonderes priefters 
liches Privilegium befaß, zu einer gewiffen Geltung ges 
fommen fein. — Dem wird nım ein Ende bereitet durch 
die von Hiskia begonnene, von Joſia aber erit ernitlich 
ins Werf gefegte Gentralifation des Gottesdienſtes 
in Serufalem. Sie geichieht, Darüber iſt — mag biejes 
Buch im übrigen abgefaßt fein, wann es will — fein 
Zweifel, nach dem Mufter des damals neu aufgefundenen 
Deuteronomiumsd. Das leßtere beftimmt, daß nur 
in Ierufalem geopfert werben dürfe (5 Mo. 12, 11Fff.); 
in Jerufalem find die Maroniten, im Lande umher die 
Leviten ®., jo folgt daraus von jelbft, daß künftig nur 
jene wirkliche P.rechte befigen. In diefem Sinne hat 
Joſia nach 285.23, 8 f. die Verordnung des Deutero- 
nomiums ausgeführt; denn dort werden die Land— 
leiten zwar nad Jeruſalem verjegt, aber zugleich nicht 
zum vollen B.recht zugelaffen,, fondern zu einer unter: 
georbneteren Stellung degradiert. Diefen Sinn muß 
Sofia ebendeshalb auch im Deuteronomium felbit ge: 
lefen haben. Es geht ichon daraus hervor, daß es nicht 
die Meimung des Deuteronomiums fein kann, als foll 
ten die Leviten den P. volllommen gleichgeftellt fein 
und als gäbe es überhaupt feinen Unterſchied zwiichen 
beiden. Wenn dies trogdem von vielen jegt behauptet 
wird, fo liegt hiebei eine faliche Auffaffung des Deute— 
ronomiums au Grunde. Allerdings heißen dort die P. 
mehrfah „Söhne Levis“ und felbit „Stamm Levi“, 
fo daß auf den erften Blid der Schein entftehen kann, 
als wäre bier ein Unterfchied zwiichen Bın u. Zeviten 
gar nicht vollzogen. Allein jo heißen die P. auch bei 
Heſekiel (3. B. 44, 15), der doch, wie niemand leugnet, 
die Trennung fehr wohl lennt. (Hiernach iſt auch das 
Borfommen jener Formel bei Jeremia u. Deuterojeſaja 
zu veritehen,) Much hat daneben das Denteronomium 
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jelbit Außiprüche, bei denen es durchaus deutlich wird, 
daß es einen folchen Unterſchied innerhalb des prieiters 
lihen Standes dennoch kennt. Weiterhin it, wenn 
18, 6 ff. jedem Lebiten, der infolge der Gentralifation 
des Kultus in Jeruſalem dorthin überfiedeln will, die 
Erlaubnis erteilt wird, dort Dienfte zu thun, noch lange 
nicht gefagt, in welcher Weiſe und in welchem Range 
er dies thun dürfe. Wie diefe Erlaubnis gemeint iſt, 
fagt vielmehr 2 Kö. 23,8 f. unverkennbar deutlich. Je 
mehr man auf dieſe Stelle Rückſicht nehmen wird, deito 
fiherer wird man fich davon überzeugen, daß die Aus: 
fprüche bes Deuteronomiums nicht im Sinne einer voll: 
fommenen Sleichitellung beider Teile gemeint fein kön— 
nen. Sofia hätte fih ſonſt in Widerfprucd mit dem 
Deuteronomium, auf das er fich doch mit feiner Neform 
berief, gefeßt und jeder beliebige Xevit hätte mit dieſem 
Geſetzbuch in der Hand fein ganzes Reformwerk ums 
ftoßen können. Der vorher vorhandene Unterſchied 
findet alfo durch Jofla feine Beftätigung und Ber: 
ihärfung , indem bie vorher al& untergeorbnetere Stol- 
legen ber jerujalem. P. im Lande umher zeritreuten 
Leviten nach) Jerufalem felbft verfegt und bier geradezu 
zu Gehilfen der ‘PB. begradiert werden. — Dieſem 
Zustande giebt num im Eril Heſekiel aufs neue kräf— 
tigen Ausdruck. Sei es, daß die Leviten bald nad 
Sofia oder zu Beginn des Exiles den Verſuch mwagten, 
ihre alten Anfprüche wieber geltend zu machen, ſei es, 
dak andere Gründe ben Propheten leiten, — Heſekiel 
rebet in fcharfen Worten ber Degrabation der Leviten 
aufs neue das Wort 44,6 ff. Mit Unrecht hat man 
dieje Worte fo deuten wollen, als wäre Heſekiel erit der 
Erfinder jener Degradation der Lepiten. Hat man, wie 
oben gezeigt, vom Deuteronomium behauptet, dab in 
ihm die Trennung zwiſchen B. und Leviten noch um: 
befannt fei, fo war es fonfequent, fie von Hefefiel zum 
erftenmal ausgeſprochen fein zu laſſen. In Heſekiels 
Worten ſelbſt Freilich ſteht hievon nichts. Denn nicht 
nur müßte man, wäre dies feine Meinung, in 44, 13 
ein „nicht mehr“ erwarten, fondern die P. fönnten auch 
40, 46; 43, 19 nicht ſchon ohne weitere Erläuterung 
Söhne Zadoks heißen. — Nad dem Eril kehrten 
verhältnismäßig viele P., 4239 (ungefähr ein Zehntel 
des ganzen Volkes) zurück. Sie gehören den vier Ge: 
ichlehtern Jojada, Immer, Paſchur und Harim an 
(Esra 2, 36—39; Ne. 7,39 ff.). Doch fcheinen (val. 
Ne. 12, 1—7) ſchon unter dem Hohepriefter Joſud 
22 Briefterabteilungen (vielleicht innerhalb jener vier 
Hauptgefchlechter) beftanden zu haben. In der Zeit des 
M. T. finden wir dann wieder nach Joſephus (wie nadı 
der Chronik jhon vor dem Eril) 24 Klaſſen von P.n; 
von ihnen hat je eine eine Woche lang den P.dienft im 
Tempel zu verfehen (Xu. 8, 1), auch fpielte bei der Ge— 
ichäftsverteilung das Los eine Rolle. In Ap. 4,1; 
5, 24 wird ein Hauptmann bes Tempels erwähnt, eine 
Stellung, die nach dem U. T. ſich nicht vollftändig bes 
ftimmen läßt. Der Einfluß des Prieitertums war aber 
jeit lange gebrochen; das Inſtitut hatte fich überlebt. 
Die mit der Nüdlehr aus Babylon angebrodene neue 
Zeit hatte auch neue Anititutionen gezeitigt. An Stelle 
des Prieftertums waren vielfach die Schriftgelehrten 
und Phariſäer getreten und hatten jenen die Leitung 
des Volkes aus der Hand genommen. R. K. 
Prisca Ro. 16,3(2 Tim. 4, 19, Grundtert, oder 
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Priscilla Rö. 16,3 (Luther); Ap. 18,2 u. ſ. w., 
die edle Gattin des Aauila, des Freundes Pauli, an 
drei Stellen vor Aauila genannt (f. Art. Aquila). 
Prohorus, einer der 7 Almoienpfleger, Ap. 6,5. 
Prophet, PBrophetentum. Nal. dazu als 
Ergänzung den Art. Weisiagung. I. Im Alten 
Teitament. 1)AllgemeineöWejen und Auf: 
gabe. Tas grichiiche Wort Prophet, wie das ent: 
iprechende ebräiiche nabi, bezeichnet einen Sprecher, 
nämlich, was zu ergänzen ift, einen Sprecher oder Ver: 
fündiger göttliher Offenbarung. Die Anfiht, daß 
der nabi vielmehr einen (von Gott) Angeiprocenen 
bezeichne, ift jet aufgegeben. Nach der Grunbjtelle für 
Erfenntnis des Weſens und der Bedeutung des Pro: 
phetentums 5Mo. 18, 15— 22 (vgl. darüber Art. Mei: 
ſias 4) wird einer zum Propheten dadurch, daß Gott 
ihm Seine Worte in den Mund legt und ihn mit dem 
Reden dieſer Gotteöworte in Gottes Namen beauftragt, 
vgl. Jer. 1,9: „ich lege meine Worte in deinen Mund“ ; 
15,19: „bu jollft mein Mund (fo im Ebräifchen u. revi— 
dierte Ub.) jein“. Das Verhältnis Marons, des Wort: 
führers, zu Mofe, der ihm jagt, was er reden foll, bildet 
daher das des Propheten zu Gott ab, 2 Mo. 4,15 f.: 
„er Soll dein Mund fein und bu follft fein Gott fein“, 
pgl.7,1. Der Zufammenhang der Grundftelle mit dem 
8.9 — 14 unmittelbar vorangehenden Verbot heidnifcher 
Wohriagerei zeigt, dab Gott mit feinen Reden durd) 
ber Propheten Mund dem menschlichen Bebürfnis ges 
nügen will, welches die Heiden durch Wahrjagerei zu 
befriedigen fjuchten, dem Bedürfnis nah Aufklärung 
über die Gedanken und Nbfichten der Gottheit. Das 
Licht, welches die Heiden ſuchten aber nicht fanden, hat 
Gott feinem Volk durch die Propheten geichentt ; darum 
iſt Israel an Gottes Offenbarungswort gewieien (Jeſ. 
8,19). Die Propheten find nichts anderes als die Wert: 
zeuge der göttlichen Offenbarung an das Rolf. Aber 
eben deswegen ift e8 ungenügend, ihre Aufgabe nur in 
der Vorherverfündigung zukünftiger Dinge zu jehen. 
Vielmehr vertraut Gott alles, was er feinem Volk zu 
fagen hat, dem Mund der Propheten, und jo mannig— 
faltig der Anhalt der göttlihen Offenbarung ift, fo 
mannigfaltig auch der des prophetiichen Zeugniſſes. 
Die Geltendmachung des heiligen Willens Gottes gegen: 
über der Sünde Einzelner wie des Volkes (vgl. 3. 2. 
1Sa. 13,13 $.; 15, 10— 35; 2 &a. 12, 1— 14 und 
die Bußreden in den prophetifchen Büchern) befonders 
auch mit Betonung des zwifchen äußerlichem Gottes— 
dienft und wahrer Bottesfurdht beftehenden Gegenſatzes 
(vgl. Art. Geſetz I. B. 2), die Anfündigung nahe bevor: 
ftehender Gerichts: und Nettungsthaten Gottes, die 
Aufgabe des MWächters oder Spähers, der ausſchaut 
nad dem, was im Anzug begriffen ift, und auf Grund 
davon zur Bereitichaft mahnt, warnt oder tröftet (Am. 
3,7; Ser. 6,17; Jeſ. 8, 1—4; Hab. 2,1— 3), die 
Enthüllung der noch in weiter Ferne liegenden Ziele, 
denen die von Gott geitaltete Geichichte des Volkes 
Gottes wie der Menichheit zuftrebt (vgl. die meſſiani— 
chen Weisjaqungen und Stellen wie Jeſ. 65, 17): das 
alles gehört in den Bereich der Propheten alö der 
Sprecher Gottes, der Dolmeticher jeiner Ratſchlüſſe und 
feines Willens. Daraus geht hervor, da das Pro: 
phetenwort nicht bloß dem jeweiligen Bedürfnis derer 
gilt, denen es zuerit aefagt worden ift, jondern aud, 
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bezw. noch mehr den fpäteren und jpätejten Geichlechtern, 
1Pe. 1, 12, wie e8 überhaupt als Verfündigung ewiger 
göttliher Wahrheit der Menjchheit einen bleibenden 
Wahrheitöbefig vermittelt, Mt. 5, 17; 2 Be. 1, 19. — 
2) Berufung und Ausrüſtung der Prophe— 
ten. a) Zum Propheten Gottes wird ein Menſch weder 
durch eigene Wahl diejed Berufs und eigene Heran— 
bildung für denfelben, noch durch natürliche Anlage. 
Anlage und Kenntniſſe werden allerdings auch in den 
Dienſt des prophetiichen Berufes geftellt; denn nicht 
nur der Mund des Bropheten, jondern der ganze Menich 
wird von Gott in feinen Dienft genommen und die in— 
bividuelle Verichiedenheit der Propheten prägt fih in 
ihrem prophetifchen Wirken aus; auch das verihmähen 
die Propheten unter Umftänden nicht, fid) zum Empfang 
ber göttlichen Offenbarung vorzubereiten und in Die 
rihtige Stimmung zu verjegen, etwa durch Muſik wie 
Eliſa, 285.3,15, oder durch Gebet und innere Samm— 
lung, val. Hab. 2, 1F. im Zuſammenhang mit1,12— 17; 
Ser. 42, 4; aber fich jelbft zum Propheten maden und 
die Weisſagung ſelbſt erzeugen können fie nicht; Haba— 
fuf muß nad) 2, 1 warten auf die göttliche Stimme und 
Jeremia erhält nad 42, 7 erft nad 10 Tagen eine 
erbetene Antwort von Gott. b) Vielmehr ift zum Pro- 
phetentum nötig eine göttlihe Berufung; bie 
Propheten werden, wie es 5Mo.18,15.18 beißt, von 
Gott „erwedt” oder „geiendet”, Ier. 7,25; 25,4; 
Heſ. 2,3; dal. die Berufung des Moie, 2 Mo. 3, des 
Samuel, 1 &a. 3, das eigene Zeugnis der Propheten 
Amos (7,14 f.), Jeſaja (Kap. 6), Ieremia ($tap. 1), 
Heſeliel (1—3, 21) über ihre Berufung. Won einem 
eigenen Verlangen oder Verfuh, Prophet zu werben, 
ift da nirgends eine Andeutung. Samuel erlannte die 
Stimme des ihn berufenden Gottes nicht einmal; io 
wenig war er auf einen Ruf Gottes gefabt. Amos war 
ein den prophetiichen Streifen ganz fern ftehender Mann, 
aber die überwältigende Macht des göttlihen Rufes 
(vgl. 3, 8) ließ ihn feine Herde verlaffen. Moſe und 
Jeremia weigern ſich zuerft, der Aufforderung Gottes 
zu folgen, beide mit Berufung auf ihre Untüchtigfeit, 
und Sefaja gewinnt erft durch eine beionbere Erfah: 
rung der fündentilgenden Gnade Gottes bie Freudigkeit, 
Gottes Bote an fein Wolf zu werden. Auch an Jona 
ift hier zu erinnern, ber fich dem ihm gewordenen Auf: 
trag durch die Flucht entziehen will (Kap. 1). Dabei 
erfährt Bott in feiner Wahl der Propheten ganz frei; 
die einzige Beſchränkung, die er fich auferlegt, ift, dab 
er biefelben aus Jsrael („aus deinen Brüdern“, 5 Mo. 
18, 15. 18) nimmt; aber an einen beftimmten Stamm 
oder beftimmte Gejchlechter gleich dem Prieftertum iſt 
das Prophetentum nicht gebunden. Darum finden wir 
neben Männern aus angejehenem Prieſtergeſchlecht, wie 
Jeremia und Hefeliel, und von hoher Lebensftellung 
und Bildung wie Jejaja, unter den Propheten auch einen 
aus armen Verhältniffen bervorgegangenen Rinder: 
hirten, den Amos. Selbit dad vom Prieftertum aus« 
geichlofiene weibliche Gefchleht ift vom Prophetentum 
nicht ausgeſchloſſen. Mag auch Jef. 8, 3 „PBropbetin“ 
nur die Gattin bes Propheten bezeichnen, jo heißen 
bod Mirjam 2 Mo. 15, 20, vgl. 4 Mo. 12, 2, Debora 
Ni. 4, 4, Hulda 2 Kö. 22, 14, Hanna Lu. 2, 36, fo mit 
Rüdjicht auf die ihnen verliehene Gabe der Weisjaquna. 
Zei und infolge der Berufung werben die Bropbeten 


+ 699 Je 


c)von Gott für ihren Beruf audgerüftet. 
aa) Sie befommen den Geift des Herrn, 4 Mo, 
11,1.25; 1 &a. 10,6. 10; 19, 20— 24; vgl. Joel 
3,17; Mi. 3,8: „ich aber bin voll Kraft und Geiftes 
bes Herrn, voll Rechts und Stärke, daß ich Jakob fein 
Übertreten und Israel jeine Sünden anzeigen darf“, 
ei. 61,1; Sad. 7,12. Der neuefte gründliche Foricher 
auf dem Gebiet des altteftamentlichen Prophetentums *) 
glaubt nachweiien zu können, daß bie Geiftesbegabung, 
welche für die Propheten weſentlich geweien ſei, doch 
nicht dazu gedient habe, ihnen bie göttliche Offenbarung 
zu vermitteln, daß fie die Enthüllung göttliher Wahr: 
heit nicht diefem Geifte verdankt haben; derſelbe habe 
fie vielmehr nur zum Offenbarungsempfang fähig 
aemadt. Er habe eine allgemeine Anregung, Belebs 
ung, Steigerung der geiftigen Thätigfeit, Erhellung 
der Begriffäwelt, Steigerung des Gedächtniſſes, Schär- 
fung der Urteilsfähigfeit, Erwärmung bes Gefühle, 
Anipannung des Willens gewirkt, auch eine heiligende 
Kraft ausgeübt. Taf er diefe Wirkungen gehabt, ift 
nicht zu beftreiten, vgl. beionder8 außer Mi. 3,8 das 
Wort Samuels an Saul, 1Sa.10,6: „da wirft bu ein 
anderer Mann werben“. Aber dieſem Geift des Herrn 
die Vermittlung des höheren Wiſſens der Propheten 
abzuiprechen, jcheint doch ſchon angefichts der angeführs 
ten Stellen gewagt und ftimmt jedenfall nicht mit der 
im N. T. vorliegenden Auffaffung des Prophetentums, 
derzufolge „der Geift Chrifti, der in den Propheten 
war, bezeuget hat die Leiden, die in Chrijto find, und 
die Öerrlichkeit darnach“, 1Pe. 1,11, vgl. 2Pe. 1,21. 
Die Entſcheidung hängt wejentlid davon ab, wie man 
das Reden Gottes zu den Propheten auffaßt (j. unten). 
bb) Auch die Wunderfraft finden wir öfter& bei 
Propheten; Moſe, Elia und Elia befigen fie in reihem 
Maß. Samuels Geſchichte berichtet wunderbare Ges 
bet&erhörungen, 1 Sa. 7,9f.; 12,16 — 18; und Jefaja 
weiß, daß ihn fein Gott nicht wird zu ſchanden werben 
laiien, wenn er dem Ahas „ein Zeichen unten in der 
Hölle oder droben in der Höhe“ anbietet, 7, 11, ſ. auch 
38,8. Dod ift das Munderthun dem prophetiichen 
Beruf nicht weientlih, und es ift bezeichnend für die 
geiftige Höhe des A. T., daß es den Zeichen und Wun⸗ 
dern nur in Verbindung mit einer durch ihren Inhalt 
als göttliche Wahrheit fich erweifenden Verfündigung 
die Fähigkeit zuerfennt, einen als wahren Propheten 
Iehovahs zu beglaubigen. Propheten, die Widergött- 
liche8 reden, können auch durch Zeichen und Wunder 
ihren göttlihen Beruf nicht erweiſen, 5 Mo. 13, 1—3. 
Das Wejentlichite beim Propheten ift, daß er Gottes 
Wort hat und in Gottes Auftrag verfündigt. Aber 
ec) wie empfängt er das Wort Gottes, in 
weldher Form ergebt die göttlide Offen— 
barunganihn? 4 Mo. 12, 6—8 ericheinen 3 For: 
men des Offenbarungsverkehrs zwijchen Gott und dem 
Propheten: Gefiht, Traum, mündliches Neben Gottes 
mit fichtbarer Selbitdaritellung. Die letzte, höchſte 
Form (wörtlich „Reden von Mund zu Mund“) macht 
nad) diejer Stelle den eigentümlichen Vorzug des Mofe 
aus, pgl.5 Mo. 34,10. Beifpiele dafürj.2 Mo. 3,3 ff.; 
19,19;20, 21 f. Für die erfte Form, den Traum, findet 
fich bei eigentlichen Propheten außer Da. 7, 1 fein ganz 
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ſicheres Beiſpiel; um jo häufiger beriefen fich die falſchen 
Propheten auf Träume, Jer. 23, 32, val. 5 Mo. 13, 
1—5. Dagegen bienen bie Träume häufig zu göttlichen 
Mitteilungen an ſolche, die, ohne eigentliche Werkzeuge 
ber Offenbarung zu fein, außerorbentlicherweife einen 
Aufihluß von Gott befommen follen (vgl. Art. Traum). 
Dagegen ift die Form des „Gefichtes“ bei ben 
Propheten fehr häufig, weshalb fie aud öfters als 
„Seher” oder „Schauer“ bezeichnet werden, 1&a.9,9; 
1 Chr. 21,9; 25,5; 29,29. Wir finden in ben pro» 
phetifchen Büchern zahlreiche Beſchreibungen ſolcher Ge= 
fihte von den einfachiten bis zu ben fomplizierteften, 
z. B. Am. 7—9; Ier. 1,11 ff.; Jeſ. 6; Heſ. 1,4 ff.; 37, 
1—14; Sad. 1— 6. Es hat fid) fogar infolge davon, 
daß die Offenbarung häufig durch ein Geficht empfans 
gen wurde, für die Weisfagung die Bezeichnung „Ges 
ſicht“ gebildet, z. B. Jeſ. 1,1; 2,1; 00.1; Na. 1,1 (wo 
Luther geradezu „Weisfagung“ überjegt); oder jagt 
der Prophet, dab er das Wort, das er verfündigt „ges 
ſchaut“ oder „geiehen“ hat, Mi.1,1;3ef.13, 1; Ier.38,21 
(„Wort, welches mich Sehovah hat jehen laſſen“, Luther: 
„mir gezeigt hat“). Die neueftene *) aufgeitellte An— 
ficht, e8 handle fich bei den Gefichten um Erfcheinungen, 
welche Gott aus der gewöhnlich unfichtbaren Welt den 
Propheten habe entgegentreten lafien und welche dann 
von biefen in wachem Zuftand wirklich mit den geöff: 
neten äußern Augen geiehen worben ſeien; der unficht: 
bare Welthintergrund habe ſich für das äußere, unter 
Umftänden befonder8 von Gott geihärfte Auge des 
Propheten geöffnet, jo daß ſich 3. B. für Heſekiel wirk— 
lid) der Thronwagen Gottes gezeigt habe: diefe Anſicht 
wäre an fich zuläffig bei ſolchen Gejichten, in denen fich 
dem Propheten etwas wirklich Exiſtierendes zu ſchauen 
gab, wie dies Sei. 6 und 2 Kö. 6, 17, und, wenn man 
fi entſchließen kann, einen Thronmwagen Gottes für 
wirklich vorhanden zu halten, Heſ. 1 der Fall ift. Doc) 
wäre damit der dem Moſe 4 Mo. 12, 6—8 zugeteilte 
Vorzug zu Gunften anderer Propheten wieder aufge: 
hoben. Aber wie joll dieje Erklärung möglich fein bei 
ſolchen Geficdhten, deren Gegenstand der Natur der Sache 
nad in äußerer Wirklichkeit nicht vorhanden geweſen 
fein fann, fondern nur ein Sinnbild ift, wie in Am. 7 
der Bildner der Heuichredfen, das die Tiefe verzehrende 
Feuer, der Mann mit der Bleifchnur, in Am. 8 der Korb 
mit reifem Obft, Jer. 1 der Stab und der fiebende Topf, 
ef. 37, 1 ff. das Feld mit den Totengebeinen? Ohne 
Zweifel hatten die Propheten, wenn fie ein Geficht 
fahen, dieſelbe Empfindung, wie wenn ſich ein äußerer 
Gegenitand dem Gefichtsfinn darbietet, aber Die That— 
ſachen des Traumes beweijen, daß der Menich foldye 
Empfindungen haben kann, auch wenn die entiprechens 
den äußeren Sinneseindrüde fehlen. Man wirb daher 
anzunehmen haben, daß dur ein Einwirken Gottes 
auf die Seele für diejelbe jolhe Empfindungen hervor: 
gerufen wurden, wie fie fonft dur Einwirkung eines 
fihtbaren äußeren Gegenftandes auf den Gefihtsfinn 
entitehen. Der Unterfchied des Geſichts von der Gottes: 
(oder EngelösJeriheinung ift der, daß bei der legteren 
dem Menjchen ein Gegenstand der Anſchauung in äußerer 
Wirklichkeit entgegentritt und auf bie Sinne wirkt, wäh 
rend derſelbe im Geſicht nicht in der äußeren Wirklich: 
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feit vorhanden, fondern nur ber Seele als Bild vor: 
geftellt ift. Am Traum wiberfährt letzteres dem ſchla— 
fenden Menichen, im Geficht dem wachenden. — Noch 
häufiger ala auf Gefichte berufen fih die Propheten 
auf das, was Gott zu ihnen geiproden hat, und 
führen ihre Rede mit einem „io ipricht“ oder „bat ges 
fprochen der Herr” ein. An fich betrachtet ift das Vor— 
fommen von durch den äußeren Gehörfinn vernehm— 
baren Stimmen Gottes jo wenig zu leugnen als das 
von Gottesericheinungen, vol. Ioh. 12, 28—30, 
anbererfeitö aber laffen fich Fälle wie 1Sa.3, wo 
Samuel, al& Gott ruft, Elis Stimme zu hören glaubt, 
aud fo erflären, daß Gott durd eine Einwirkung auf 
die Seele, ohne dab ein äußerer Schall das Gehör: 
organ traf, die Gehörsempfindung hervorrief. Viel— 
fach aber hat man fi das Neben Gottes wohl einfach 
als innere Einſprache zu denken, dergeltalt, daß 
Bott die Gedanken, die er dem Propheten mitteilen 
wollte, in feinem Geiſte aufleuchten ließ. Das Erleb- 
nis des Propheten mag dabei Ähnlichkeit gehabt haben 
init jenen jedem bekannten Erfahrungen, wenn einem, 
wie man ſagt, ein Licht aufgeht, oder wenn einem 
Forſcher oder Dichter ein genialer Gedanke fommt, 
nur dab ber Prophet diefes Licht dem Einfluß Gottes 
auf feinen Geift verdankte und dabei das fichere Bes 
wußtiein hatte, daß es von Gott ſtammte. Übrigens 
liegt e& in der Natur der Sache, dab man das Weſen 
von Vorgängen, melde dem allgemein menichlichen 
Erfahrungsgebiet nicht angehören, eben weil uns bie 
Erfahrungen fehlen, nicht vollftändiq zu erkennen ver: 
mag. dd) Die Frage, ob fich die Propheten beim 
Empfang der Offenbarung in einem Zuftand der Ent: 
zückung (Ekſtaſe) befanden, läßt fich weder unbe— 
dingt bejahen, noch unbebingt verneinen. Wenn von 
dem Apoitel Petrus Ap. 10, 10 gejagt ift, er fei ents 
zückt geweien, und er jelbit 11,5 diefen Ausdruck auf 
ich anwendet; wenn Paulus einen ihm twiderfahrenen 
Zuſtand der Entzüdung 2 Stor. 12 befchreibt, jo kön— 
nen ſolche Zuftände auch der Propheten nicht unwür— 
dig fein. Allein die Entzückung bes Paulus, bei wel—⸗ 
her er „unausfprehliche Worte“ hörte, fcheint nicht 
ber Mitteilung einer göttlichen Offenbarung gedient 
zu haben, bei Petrus aber war offenbar das gewöhn— 
liche, wache Bewußtfein nicht aufgehoben. Und fo iſt 
auch bei den Propheten jedenfalls jo viel deutlich, daß 
fie einer das klare Bewußtiein aufbebenden Entzückung 
bei Bernehmung der göttlichen Mitteilung nicht unters 
mworfen waren; man vgl. 3. B. das Verhalten Jeſajas 
bei feiner Berufung, 8.6, der fich feiner ſündhaften 
Unreinigfeit dem heiligen Gott gegenüber vollitänbig 
bewußt bleibt, ja dasſelbe befonders klar erkennt, oder 
bes Jeremias 8. 1, der durchaus nüchtern feine Ju— 
gend geltend macht. Wo aber Zuftände der linter: 
brücktheit des Selbitbewußtfeins, der Betäubung vor: 
fommen, wie He. 1,23—2,2;3,23.; Da. 8,18; 
10,9—11, treten fie nur als begleitende Umſtände 
des Grlebniffes auf und werben die Propheten zur 
Vernehmung des Gotteswortes wieder in dem nor— 
malen Geifteszuftand bergeitellt. ee) Noch beionders 
hervorzuheben ift, mie nicht nur das eigene Bewußt— 
fein der Propheten darüber, daß fie nicht einen jelbit: 
erzeugten, ſondern einen ihnen gegebenen Inhalt vers 
fündigen, ein ganz Hares ift, fondern auch dieler In— 
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halt ſelbſt fih oft ganz deutlich von den eigenen 
Gebanfen der Propheten untericheidet. Schon das iit 
bemerfenäwert, daß fich die Propheten öfters selber 
bon ihrer Weisfagung wie von einer erichütternden 
Kunde, die fie vernommen haben, ergriffen zeigen, 3.2. 
ef. 16, 9—11; Jer. 4, 19— 21. Noch wichtiger in 
diefer Beziehung aber ift der Gegenfag, in welchem öfters 
das Wort Gottes, das der Prophet verfündigt, zu dem 
eigenen Meinen und Wünſchen des Propheten jteht. 
Dies zeigt fich befonders bei Samuel, ber, 1 Sa. 3, dem 
Eli eine ihm jelbit fchmerzliche Stunde bringen, 8, 6—9, 
gegen feinen Sinn auf Gottes Beheiß einen König ein: 
feßen und, 8. 15, bein Saul feine Verwerfung, die er 
gerne (val. 9, 11 und 16, 1) abgewendet hätte, anfün: 
digen muß. Nathan muß feine gegen David ausge: 
fprochene Anficht über den Tempelbau zurüdnehmen, 
2&a.7,1—7. Ielaja muß einen ihm gewiß ebenio 
unerwarteten als ichmerzlihen Aufſchluß über die Fol: 
gen feines prophetiſchen Wirkens hinnehmen, 6,8— 13. 
Den Habakulk veranlaßt die ihm, 1,5 —11, geworbene 
Kunde zu einem ringenden Gebete zu Bott, B. 12—17. 
Vornehmlich aber bietet Jeremia das Bild eine: 
Mannes, der mit Verkündigung einer ihm ſelber 
ſchrecklichen Wahrheit beauftragt, angeficht® der Leis 
den, bie ihm fein Prophetenberuf bereitete, am liebiten 
geihwiegen hätte, aber dem Drang des Geiltes, das 
in ihn gelegte Gotteswort zu reden, micht zu wider— 
jtehen vermag, val. als Hauptitelle 20,7 ff. und ſ. d. 
Art. Jeremia. — 3) Falſche Propheten. Durd 
den Beſitz und die VBerfündigung eines ihnen wirklich 
von Gott gewordenen Auftrags, unter deſſen Inhalt 
fie jelber sich beugen, untericheiden fich die wahren 
Propheten von den faljchen, die zu Zeiten zablreich 
unter dem Volk auftraten. 180. 22, 20—23 erſchei⸗ 
nen Propheten, die im Dienft Jehovahs ftehen wollen, 
8.5.24, von einem falfchen Geiſte irregeführt, ohne 
daß ein Grund angegeben wäre, warum ihnen das 
widerfuhr; vermutlich, weil fie, ftatt ſich einfach Gott 
zur Verfügung zu ftellen, den Königen zu Gefallen 
reden wollten. Bon einer ähnlihen vom Herrn auss 
gehenden Bethörung ift Heſ. 14, 9 die Rede. Gewöhn— 
lich aber ericheinen die falichen Propheten als im Dientt 
heidnifcher Götter ſtehend, fomit heidnijcher Wahr: 
jagerei ergeben, 1 $tö. 18, 19; Ier. 23, 13; val. 5 Mo. 
13, 1 ff., oder al& dem Namen nah Jehovah ergeben, 
aber ohne göttlihen Beruf und Offenbarung „ibres 
Herzens Geſichte“ verfündigend und „nicht aus des 
Herrn Mund“ predigend, Jer. 23, 16. Sie find von 
dem Herrn nicht geſandt, V. 21, vgl.5 Mo. 18, 29, 
folgen ihrem eigenen Geiſt und haben feine Gefichte, 
Hei. 13, 3, reden Lügen und berufen ſich fälſchlich dar: 
auf, baß ber Herr zu ihnen geredet habe. Gerne berufen 
fie fih auf Träume, Ier. 23, 25.32. Was fie aus 
ihrem eigenen Geijt herans jagen, entipriht dann auch 
dem Sinn und den Münichen des Volkes; ie find 
faliche Friedensprediger, welche predigen: „Friede, 
Friede“ und iſt doch fein Friede, Ier. 6, 14; 8, 11; 
14, 13, vgl. 28,8 f.; Heſ. 13,10. Damit beitärften 
fie das Volk in feiner falihen Sicherheit und in feiner 
Sünde, Ier. 23, 14; 27, 14; Hei. 13, 22, und fo zeugt 
der Anhalt ihrer eigenen Rede wider ihre angebliche Be: 
rufung, Jer. 23,22; wie fie auch jelber ſchändlich 
lebten, Jer. 23, 145 29, 20— 23, auch um Geld weis: 
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ren, Mi.3,5. 11. Während daher der wahre Pro— 
et deffen gewiß ift, dab das von ihm verfünbigte 
tteswort ſich als wahr bewährt, Jeſ. 55, 11, und 
) kräftig erweilt, Ier. 23,29, wird das, was ber 
iche Prophet geredet hat, durch das Ausbleiben feiner 
füllung in feiner Nichtigkeit offenbar, 5 Mo. 18, 22. 
4) Das prophetifhe Schrifttum. Bezüg— 
) der Bücher der einzelnen Propheten ſind die betref: 
ben Artikel zu vergleichen ; bier ift folgendes zu be: 
rken. Abgejehen von der jchriftitellerifchen Thätigfeit 
oſes, welche bazu diente, Diedurch ihn gegebenen Grund: 
‚en für das religiöfe Leben des Volks jpäteren Ges 
echtern zu erhalten, finden wir eine jchriftitellerifche 
ätigfeit von Propheten in der älteren Zeit nur in 
FormprophetiſcherGeſchichtsſchreibung. 
e altteſtamentl. Geſchichtsbücher tragen mehr oder 
tiger den Charakter dieſer prophetiſchen Darſtellung 
Geſchichte (wie denn die Bücher Joſua, Richter, 
muels und der Könige in der ebräifchen Bibel 
er dem Namen „die früheren Propheten“ zufammten 
ı5t find). Um ber bleibenden Bedeutung der is— 
litiſchen Geichichte für das Reich Gottes willen 
ßte fie aufgezeichnet werden. Doc liegt die Auf: 
e der prophetiichen Geſchichtsſchreibung nicht ein» 
‚im Berichten der Thatjachen, fondern in dem 
hweis bed gerechten und gnädigen Waltens Gottes 
der Geſchichte feines Volkes, in der Beleuchtung 
er Geichichte durch das dem Ginblid in Gottes 
ien, Negierungsgrundfäge und Plane entftanımenbe 
it. Indem die Propheten Gottes Gedanken in der 
rung jeines Volkes enthüllen, lehren fie deſſen Ges 
hte als eine Offenbarung Gottes verjtehen, und 
in liegt der eigentümliche Wert und ber heilige 
ırafter ihrer Geſchichtsſchreibung, dadurch fie jelber 
mitwirfender Faktor in der Geſchichte des gött— 
in Reiches wird. Dabei hat man Anzeichen genug, 
die Propheten die berichteten geſchichtlichen That— 
en nicht auf andere Weile erfahren haben als ans 

Menichen, aber das höhere Berftändnis diejer 
itfachen verdanken sie ihrer propbetiichen Erleuchs 
J. Als ben Anfänger diefer Geihichtsichreibung 
ı man Moſe betrachten, 2Mo. 17,14. Die Chronif 
ähnt ala geichichtichreibende Propheten den Sa— 
l, Nathan, Gad 1 Chr. 29, 29, Ahia und Jeddi 
hr. 9, 29, Semaja und Iddo 2 Ehr. 12, 15; 13, 
Jehu 20, 34, Iefaja 26, 22; 32, 32, vgl. den ge 
htlichen Abichnitt Jeſ. 36—39 u. Jer. 36—45. 
bemielben Maße aber, in dem die prophetifche 
fiamfeit aufhörte, fih auf die Gegenwart zu bes 
infen, und das Wort der Propheten eine Bedeutung 
die Zukunft gewann, entitand bie Notwendigkeit 
eAUufzeihnungderprophetifhenReden. 
‚urch wurbe das Wort der Propheten, das in ber 
enwart vielfach taube Ohren fand (vgl. 3. B. Jeſ. 
f. und die Wirffamkeit des Jeremia), fpäteren 
hlechtern aufbewahrt zu ihrer Belehrung, War: 
a und Tröftung, indem eö ihnen nicht nur allge 
ie ewig giltige fittlichereligiöfe Wahrheiten mit— 
e, jondern ihnen auch die Ziele der Wege Gottes 
üllte, wie es ihnen anbererjeitö ben Beweis lieferte 
der Wirklichkeit und Wahrheit der Offenbarung 
lebendigen Gottes, der den Gang der Dinge und 
2erwirflihung feiner Gedanken durch denfelben 
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zum voraus angekündigt hatte zum Beweis, daß er 
die Geſchichte der Menſchen lenkt nad) ſeinen Ratſchlüſ— 
ſen; vgl. in dieſer Beziehung Jeſ. 8, 1—4; Hab. 2, 1 
bis 3 und zahlreiche Stellen in Jeſ. 40 ff., 3.8. 41, 
21—29; 42,9; 43, 9—13; 44, 25 f.; 45, 18— 21. 
Dieſen aufgezeichneten prophetifchen Neben fühlt man 
vermöge der LZebhaftigfeit und dem hohen Schwung, 
ja der Erregtheit ihrer Sprache häufig die innere Er— 
griffenheit des Propheten an, jo dab man fieht, fie 
find in derfelben Gemütsverfaffung niedergeichrieben, 
in der der Prophet fie vor dem Volk verfündigt hatte, 
ſei es, daß fie zu derſelben Zeit aufgezeichnet wurden, 
oder daß bei ſpäterer Aufzeichnung die lebhafte Erin: 
nerung die frühere Gemütsſtimmung wieder wac) rief. 
Andere hingegen zeigen in rubigerer Sprache und brei= 
terer Ausführung den nicht mehr unmittelbar im 
Kampfe jtehenden, fondern mehr in Nuhe den Haupt: 
inhalt jeiner Reden zufammenfaflenden und darftellen- 
den Propheten. Ein ausdrüdliches Zeugnis für jolche 
Entitehung einer Sammlung prophetiicher Neden fin: 
det fih Ser. 36, 14; 27—32. — 5) Geſchichte 
des Prophetentums. Sofern fie göttlicher Of: 
fenbarungen gewürdigt wurden, fann man Männer 
wieNoabund Abraham als Propheten im weiteren 
Sinn des Wort betraditen, wie denn Abraham 1 Do. 
20,7 und die Patriarchen Bi. 105, 15 als Propheten 
bezeichnet werden. Aber Sprecher Gottes, mit Aus: 
richtung göttlicher Aufträge betraut, waren jie doch 
nicht, ſondern empfingen die göttlichen Weifungen 
mehr für fich jelbit (denn in Stellen wie 1 Mo. 12,8, 
wo es in der beutichen Bibel heißt, „Abram predigte 
von bem Namen ded Herrn“ iſt vielmehr zu überſetzen 
„rief an den N. d. H.“). Der erite eigentliche Prophet 
und Dolmeticher des göttlichen Willens an das Volt 
Gottes ift vielmehr Mose, freilih um feines bejons 
bers nahen Verhältniffes zu Gott (4 Mo. 12, 1 ff.) und 
um feiner einzigartigen Stellung als Führer und Ge: 
jeßgeber des Volkes willen mehr als ein Prophet, aber 
doch auch wieder nadı 5 Mo. 18, 15 („einen Br. wie 
mich“) das Ur- und Vorbild des Propheten, wie lich 
denn auch ſchon im feinen Reden die Grundgedanken 
der jpäteren Propheten, Sünde des Volfes, Gericht, 
Wiederbegnadigung des Volkes, finden, vgl. 3 Mo. 26; 
5 Mo. 28,32. Neben ihm finden wir 2 Mo. 15, 20 
Mirjam ald Prophetin bezeichnet, und Mo. 12, 1 ff. 
nimmt fie und Aaron die Ehre in Anjpruch, daß 
Gott durch fie rede; 4 Mo. 11, 16 ff. ericheinen fiebzig 
Männer, die an Moſes Geiſt der Weisjagung Anteil 
befommen. Entiprehend der 5 Mo. 18,15 ff. ver: 
heißenen Fortſetzung des zuerit durch Moſe vermittel⸗ 
ten Offenbarungöverfehrs zwiſchen Gott und feinem 
Volk, treten fortan immer von Zeit zu Zeit Propheten 
auf, freilich in der Richterzeit nur vereinzelt, vgl. Ri. 
4,4 bie prophetifche Nichterin Debora, 6, 7 ff. (viel⸗ 
leiht auch ſchon 2, 1 ff. wenn man bort ftatt „Engel 
bed Herrn“ „Bote bed Herrn” überfegen darf) und 
1 Sa. 2, 27 einen ungenannten Propheten. Was von 
ber Zeit Elis gelagt ift, „des Herrn Wort war teuer 
und war wenig Weidfagung”, 1&a. 3,1, jcheint von 
ber ganzen Richterzeit zu gelten, bis endlich am Schluffe 
dieſes Zeitabichnittes die gewaltige Prophetengeitalt 
Samuel auftritt, der die religiöfe und auf Grund 
davon die nationale Erneuerung bes Volkes anbahnt 
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und mit einer Entjchiedenheit, welche auch alles eigene 
Wünſchen und Wohlmeinen unter den Gehorſam gegen 
Gott gefangen giebt, den heiligen Willen Gottes vor: 
nehmlih aud gegenüber dem König Saul vertritt, 
bierin das Vorbild für die ganze Stellung des Pro- 
phetentums dem Sönigtum gegenüber, und in dem 
Wort 15, 22 das Programm aufitellt für die prophes 
tiiche Beurteilung der gottesdienftlichen Werte. Aus 
Samuels Zeit wird zuerit das Auftreten von Pros 
phetenvereimen berichtet, den jogenannten Pro» 
phetenihulen. Die 18a. 10,5. 10 f. erwähnte 
Vereinigung von Propheten kann diefelbe geweſen jein 
wie die 19, 18 ff. erwähnte, welche zu Najoth (db. h. 
Wohnungen) bei Rama war. Ohne Zweifel waren dieſe 
Najoth gemeinichaftliche Wohnungen der B.en, die ſich 
dort in der Nähe des Wohnorts Samuels angefiebelt 
hatten. Daß dieje Vereinigung von Samuel gegründet 
worden fei, ift möglich, fteht aber nicht ba; aber jeden« 
falls erfannte fie den Samuel als ihr Haupt an (val. 
2.20). Auch zu Elifas Zeit treffen wir P.vereine zu 
Bethel, Jericho und Gilgal, 2 Kö. 2,3.5; 4,38, deren 
Glieder „Söhne (Luther: Kinder) der Ben“ heißen, 
was gleich dem Ausdrud „wohnen oder figen vor Eliſa“, 
4,38; 6,1, auf ein Jüngerverhältnis hinweiit. Daß 
fie beifammen wohnten ober wenigitens ein Lokal zur 
Verfammlung hatten, zeigt 6, 1ff.; eine gemeinfame 
Mahlzeit ift 4, 38 ff. erwähnt ; hinwiederum ergiebt fich 
aus 4, 1—7, daß fie verheiratet jein und eigene Wirt: 
ihaft führen konnten. Das mächtige Ergriffenwerden 
vom Geifte Gottes wie bei dem älteren Brophetenverein 
finden wir bei diejen Prophetenſchülern nicht berichtet 
(doc beachte den Ausdrud „diefer Raſende“, den bie 
Kameraden Jehus von einem Prophetenichüler brauchen, 
285.9,11 vgl. mit 1.); vielleicht war fie den Anfängen 
der neuen, mächtigen Geiſtesbewegung, welcher dieſe 
Prophetenvereine entftammen, in höherem Grade eigen: 
tümlich (wie manche der im N. T. erwähnten Geiites: 
gaben den Anfängen des Chriftentums). Die Genoſſen 
diefer Prophetenvereinigungen find ſchwerlich für uns 
mittelbar von Gott berufene und ausgerüftete P.en zu 
halten; fie fcheinen eine Unterſcheidung zwiichen uns 
mittelbaren (eigentlihen) Bropheten und mit: 
telbaren nötig zu machen, „welche die von den uns 
mittelbaren Propheten ausgeiprochenen Gedanken ver: 
arbeiteten, in Poeſie und Muſik pflegten, unter dem 
Volk in Erinnerung hielten“ ; vielleicht wurde auch in 
ihren Streifen die prophetiiche Geihichtsichreibung ge: 
pflegt. Es ift leicht zu denken, daß diefe oft fehr zahl: 
reichen Propheten, wenn fie wirklich der Sache Jeho: 
vahs treu fich ergaben, viel zur Förderung des echten 
Jehovahdienſtes im Wolf beizutragen vermochten, und 
aus 15.18, 4 ift zu ſchließen, daß viele ihre Treue 
gegen Jehovah mit dem Märtyrertod befiegelten. Andes 
rerſeits aber konnte dieſes urfprünglich der Begeifterung 
für Jehovah entiprungene Prophetentum auch ausarten 
zu einem ungeiftlihen, berufsmäßigen Prophetentum, 
das um die Gunst des Hofes oder des Volkes buhlte, 
vgl. die 400 Propheten 1%. 22 u. Am.7,12ff., wo 
die verächtliche Rebe des Amazia und der ald Antwort 
darauf von Amos dagegen, daß er ein P. von der Zunft 
tei, erhobene Proteſt auf einen wenig ehrenwerten Cha— 
rafter der berufsmäßigen Propheten hinweiſt. Daß 
Gott fich unter diefen Propheten einzelne zu feinen Wert: 
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zeugen erwählte, alſo ein mittelbarer Prophet ein un— 
mittelbarer werden konnte, erhellt aus 1%. 20, 35, dak 
er ſich aber nicht an fie gebunden hat, aus Am. 7,12 ff. 
— Nachdem der Ungehorſam Sauls ein Auftreten des 
durh Samuel vertretenen Prophetentums gegen den 
König hervorgerufen hatte, machte die Bott wohlgefäl« 
lige Negierung Davids ein einträchtiges Zufammen: 
wirfen des Königs und der Propheten möglih. Nas 
than ftand dem König als Ratgeber zur Seite und 
durfte ihm eine göttliche Verheißung überbringen, 2 Sa. 
7,1, wurde auch der Erzieher Salomos, 12,25; auf 
das nahe Verhältnis des Propheten Gad zu David 
weift die Bezeihnung „Seher Davids“, 24, 11, bin. 
Aber das ichloß nicht aus, daß fie als Boten Gottes 
dem David feine Berfündigungen vorhielten und die 
göttliche Strafe anfündigten, 12, Iff.; 24,11 ff. Als 
hernach Salomo fich der Abgötterei ſchuldig madıte, kün— 
digte Ahia von Silo dem Jerobeam an, daß er der 
Herrſcher über 10 Stämme werben ſolle, IKö. 11, 29ff., 
aber dem infolge der Reichsſpaltung drohenden Bruder⸗ 
krieg wehrte dad Wort Semajas, 12,22 —24. Jeros 
beams Abgötterei rief die Verfluhung des Altars zu 
Bethel durch einen ungenannten Propheten aus Jubda, 
der aber einen lIngehorfam gegen Gott durch den Tod 
büßte, Kap. 13, und die Ankündigung des Untergangs 
von Jerobeams Haus durch denjelben Ahia, der ibm 
feine Erhebung auf den Thron verfündigt hatte, ber» 
vor. Inter der Regierung des Ahab entfaltete der P. 
Elia, in der von Iſebel ausgegangenen Propheten: 
verfolgung von Gott errettet und wunderbar erhalten, 
feine bedeutende Wirkſamkeit. Das durd ihn veranlaßte 
Gottesgeriht auf dem Karmel gab dem Baalspdienit 
einen bedeutenden Stoß, Kap. 13, und Ahas jelber 
demütigte fich infolge feiner Gerichtsdrohung, 21,17 
bis 29. Gleichzeitig mit ihm vertrat Micha, Sohn 
des Jemla, dem Ahab gegenüber das echte, Durch feine 
Rückſicht auf die königliche Gunſt beeinflußte Propheten: 
tum, Kap. 22. Nah Elia aber ſetzte Elifa, der Erbe 
feines Berufes, 19, 16.19, und feines Geiftes, 2 Kö. 
2,9f., fein Werk fort, den Sturz bed Haufes Omri 
durch Jehu veranlaffend und feinen Einfluß jelbit über 
die Grenzen Israels hinaus auf Syrien ausbehnend, 
vgl. 188.19. 15 f. mit 288.9, 18.5 8,7. Durch 
jeine Wunder für viele ein Wohlthäter, ftand er auch 
dem Haufe Jehus im ganzen als Freund zur Seite; 
fein Tod wurde von dem König Joas als ſchwerer Ber: 
luft für König und Neich empfunden, 13,14. Aber 
trog ihres geiftesmächtigen und in mancher Hinficht ers 
folgreihen Wirkens vermochten dieſe Propheten doch 
nicht den religiöfen und ſittlichen Niedergang des Vol: 
fes und damit den Untergang des Reiches abzumwenden. 
Nachdem dasielbe, gemäß der Weisſagung des Jona, 
Sohn Amithais, 2 Kö. 14,25, durch Jerobeam II. 
noch einmal eine glänzende Blütezeit erlebt hatte, mußte 
der Prophet Amos aus dem Reich Juda dem „Tündis 
gen Königreich“ das Vertilgungsgeriht ankündigen, Am. 
9, 8, und fein etwas jüngerer Zeitgenoffe Hoiea, der 
die dem Untergang dieſes Reiches vorausgehenden Wir: 
ren mit feinem prophetiichen Zeugnis begleitete, bezeich⸗ 
nete 8,9F.;10,6 Aſſur als Werkzeug des göttlichen 
Gerichte über Israel. Der legte im nördlichen Reiche 
wirkende Bropbet iſt Oded, der nah 2 Chr. 23, 9 bis 
15 die fFreilaffung der bei dem Kriegszug des Pekah 
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von Samaria gegen Juda gefangenen Juden bewirkte. | jeiner Berufung angekündigt worden war, daß feine 


— Am Reiche Juda hatte der Jehovahbdienft, für 
welchen die Propheten im Norbreich gegenüber ben ab» 
göttiihen Neigungen und Beftrebungen ber Könige 
ichwere Kämpfe zu fämpfen hatten, eine Stütze ſowohl 
an dem Tempel und der Priefterihaft, ald an dem 
davidiſchen Königshaus, aus dem eine Reihe gotteös 
fürdtiger Herricher hervorging. Das Prophetentum 
hatte daher in diefem Reiche in den zwei eriten Jahr: 
hunderten nicht die hohen Aufgaben und darum aud) 
nicht Die Bedeutung wie im Norbreich. — Freilich wenn 
ein König dem Herrn untreu ward, fo fehlte e8 auch 
bier nicht an Propheten, die ihm gegenüber das Wächter: 
amt übten und den König daran mahnten, was er ſei— 
ner Stellung als Stönig über das Volk Gottes ſchuldig 
jei, vergl. außer dem ſchon oben erwähnten Auftreten 
Semajas das des ANiarja 2 Chr, 15,1ff., des Ha— 
nani 16,7 ff., feines Sohnes Jehu 19, 2f. und des 
Eliejer 20,37. Unter König Joas büßte Sadharja, 
der Sohn des Jojada, fein Zeugnis wider die Abgöt— 
terei des Volfes und des Königs mit dem Märtyrertod, 
24,20f. Im diefe Reihe Propheten gehören auch die 
beiden 2 Chr. 25,7 u.15 erwähnten, aber nicht genann— 
ten. In diefem Neiche finden wir zuerft Propheten, welche 
ihre Weisfagungen niederichreiben und bamit der 
Zukunft ald Vermächtnis binterlaffen. Darüber, wie 
die Aufzeihnung der Weisfagungen mit dem Anhalt 
berjelben zufammenhängt und durch denselben gefordert 
ift, ſ. das oben unter 4) Bemerkte. Den Anfang damit 
machen nad) der wahrjcheinlichiten Anfiht Obadja 
und Joel; durch fie wirb die wichtige Idee des Tages 
des Herrn in die Weisfagung eingeführt, Ob. 15; Joel 
1,15; 2,1; Stlagl. 4. Ihre Weisjagung richtet fich 
nod) nicht gegen Juda, das damals noch nicht auf der 
Bahn des Abfalls von Gott war, jondern die Obadjas 
gegen Edom, und die Foels, nachdem er Juda mit Er: 
folg zur Buße gerufen und ihm reichen leiblichen und 
geiftlihen Segen verfündigt hatte, gegen andere heid— 
niſche Nachbarvölker. Aſſur ift noch nicht in ihren pros 
phetiichen Geſichtskreis getreten. An fie Schließen ſich 
unter ben Scriftpropheten die beiden im nördlichen 
Reich wirkenden Propheten Amos und Hofea an, von 
denen ber eritere, der das nachher durch Affur über 
Israel und die umliegenden Länder volljogene Gericht 
ſchaut, ohne noch das Gerichtswerkzeug Gottes zu nen= 
nen, den llbergang zu den Propheten der aſſyriſchen 
Periode bildet, der neben Hoſea nod Micha, Je— 
faja und Nahum angehören. Micha und Jeſaja 
hatten eine bedeutende Wirkſamkeit im Reiche Juda, wo 
fie den Kampf führten gegen den toten Gottesdienit bei 
Herzensabfall von Bott und böfem Leben und insbefons 
dere das Sittenverberben der höheren Stände ftraften. 
Was Michas Rede vermochte, zeigt beſonders Jer. 26, 
18 f.; und wie Jeſaja in ſchweren Zeiten, zuerft da dem 
Reiche durch Pekah und Nezin, und dann, da ihm durch 
Sanbherib der Untergang drohte, durch das ihm gewor: 
bene Gotteswort den Unglauben des Ahas ftrafte und 
ben Glauben bes Hisfia ftärkte und — felber der, Mits 
telpunft für die wahrhaft Glaubigen — der Staatsklug⸗ 
heit gegenüber die Politik des Glaubens und Harrens 
vertrat, it aus feinem Buche zu fehen. Aber von der 
Dahn der Gottlofigkeit das Volk Juda zurüdzuführen 
vermodhten fie nicht, und wie dies dem Jeſaja ſchon bei 


Predigt nicht befehrend, jondern vielmehr verſtockend 
wirfen werbe, jo mußten bieje beiden Propheten jelber 
das Gericht über Juda verfündigen, als defien Werk: 
zeug fie, obwohl damals Affur die herrichende Welt: 
macht war, ichon Babel bezeichneten, Mi. 4,10; Jeſ. 
39,5—7,val.8.13f. Aber je düſterer fich die nächite 
Zukunft dem Blic ihres Geiſtes daritellte, deito herr: 
lihere Weisfagungen wurden ihnen auch über die hin— 
ter der Gerichtäzeit liegende Heilözeit und den Meſſias 
gegeben. Die dem Ende der aſſyriſchen Periode ange: 
hörige Weisiagung Nahums greift nicht jo weit 
hinaus in die Zukunft wie die Midas und Jeſajas; 
fie verfündigt die bevorstehende Zeritörung Nineves und 
die dadurch dem Volk Juda zu teil werdende Befreiung 
bon dem aſſyriſchen Druck. Den Übergang zur chal— 
däiſchen Periode bildet Zephanja, der zur Zeit 
Joſias Juda das Gericht, aber aud) Aſſur den Unter: 
gang weisſagt und jein Buch mit einer troftreichen meſ— 
fianifchen Weisiagung ſchließt. In die Negierung Jos 
ſias fällt die Berufung Jeremias, die Wirkiamteit 
der 2 86. 22,14 ff. erwähnten Prophetin Hulda, wahr: 
fcheinlich auch die des Habakuk. Sie alle verfündigen 
das unabmwendbare Gericht über Iernfalem, aber Haba— 
fuf und Jeremia auch ben Untergang Babels, nachdem 
eö dem Herrn zum Gerichtäwerfzeug über Juda und 
viele heidniſche Wölker gedient bat. Ebenſo der mit 
Jojachin nach Babel geführte Heſekiel. Aber Jere— 
mia von Jeruſalem aus und Heſekiel in der Verban— 
nung dürfen auch dem weggeführten Volk den Troſt 
einſtiger Wiederbringung in das gelobte Land geben 
und tiefe Weisſagungen über die bevorſtehende meiſia— 
nifche Zeit verfündigen. Es ift nicht zu zweifeln, daß 
die Wirkſamkeit diefer beiden Männer, die fich mit aus» 
harrender Treue ganz ihrem jchweren prophetiichen Be— 
ruf bingegeben und dafür gelitten haben, viel dazu 
beigetragen bat, daß durch alle Gerichte und alle Ver— 
fuchungen der Gefangenichaft hindurch dem Herrn ein 
getreuer Reſt des Volkes, der Grundjtod für das Is— 
rael ber Zufunft, erhalten worden iitt. Mag man das 
Bud ef. 40— 66 dem alten Jejaja oder einem fpätes 
ren großen Propheten zufchreiben, jedenfalls tft es ein 
Troſtbuch zunächſt für das in der Gefangenichaft 
ihmachtende Israel; che fie eintrat, hat e8 die Erlö— 
fung des gefangenen Volkes als unzweifelhaft gewiß, 
weil in einem unmwandelbaren Natihluß Gottes bes 
gründet, verheißen. In der ftarfen Hervorhebung des 
Gedankens, daß ſich Gott durch feine zuvor verfündig> 
ten großen Heild» und Gerichtöthaten als den wahren 
Gott der ganzen Welt erweift, dem gegenüber die 
Götzen und die Gößendiener zu Schanden werben, be: 
rührt es fih mit dem Bud Daniel, welches zeigt, 
wie Gott auch den heibniichen Weltherrichern die An— 
erfennung feiner Alleinherrlichkeit abnötigt,, wie Gott 
der Gott der Weltgeichichte ift und feinem Neiche zus 
legt den Sieg über alle Weltreiche verleiht. Auch die 
aus der babylon. Gefangenschaft zurückgekehrte Ge: 
meinde hat noch ihre Propheten, zuerſt Sacharja und 
Haggai, welde für die Wiederaufnahme des unter: 
brochenen Tempelbaus eintreten und die Heilahoffnuns 
gen des Volkes neu beleben, und zulegt Maleachi, mit 
dem die alteftamentl. Prophetie verftummt, bis fie noch 
einmal auflebt in dem von Maleachi vorberverfündigten 
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zweiten Elia, Johannes dem Täufer, um das 
Morgenrot der neuen, mellianiichen Zeit anzufündis 
gen. — Wie das wahre, jo hat auch das falſche Pro— 
pohetentum jeine Geihichte. Schon 5 Mo. 13,2; 
18, 20— 22 in Ausſicht genommen, bat es ſich im 
Zehnftämmereih als Baalsprophetentum zu ben 
Zeiten Ahabs und Iſebels wie auch der andern Könige 
diejer Herrſcherfamilie üppig entfaltet und fcheint auch 
durch Jehu, 2 Kö. 10, 18— 22, jo wenig auf die Dauer 
ganz ausgerottet worden zu jein als vorher durch Elias 
Gericht über die Baalöpropheten am Bade Kiſon, 1880. 
18, 40; wenigitens fcheint Ser. 23, 13 das Baalspro— 
phetentum als überhaupt für das nördl. Neich charakte— 
riitiich zu bezeichnen. Das faliche Jebovahprophe: 
tentum aber, neben dem Baal&prophetentum im Zehn: 
ſtämmereich vorhanden, 180. 22, gewann hernach im 
Reich Juda großen Einfluß, wurde zwar von den wah— 
ren Propheten kräftig befämpft (Mi. 3; Jeſ. 9, 14; 28, 
7; 8er. 23, 9 ff.; 27. 28; Heſ. 13), trug aber doch viel 
dazu bei, das Neich dem Verderben entgegenzuführen. 
(Merkwürdig ift, daß e8 in der legten Zeit des Staats 
nah Sei. 13,17 auch falſche Propbetinnen gab.) 
Selbſt unter den Verbannten in Babel festen fie ihr 
Treiben fort und nährten faliche Hoffnungen des Vol—⸗ 
fes, Jer. 29,15. 20— 22. Noch die legte Periode des 
altteftamentlihen Prophetentums nad der babylonis 
ſchen Gefangenschaft zeigt neben dem echten Propheten» 
tum die Verfehrung desjelben in Semaja und andern 
falichen Propheten und in der falichen Prophetin No— 
adja, Ne. 6,6—14. — II. Im Neuen Teftament. 
Als mit Maleachi die Weisfaqung veritummt war, em 
vfand man das Fehlen des unmittelbaren Gotteswortes 
(1 Maff. 4,46; 9,27; 14,41), aber weder da& Be: 
dürfnis danach, noch die hohe Begeifterung der maffa= 
bäiſchen Heldenzeit vermochte zu erzeugen, was nicht 
menschlichen Urfprungs ift. Aber mit dem Anbruch der 
neuteitamentlichen Gnadenzeit wurde der Seit der Weis: 
ſagung wieder lebendig, Yu. 1, 41.67; 2,25 ff. 36— 
38, und als leßter großer Prophet des Alten Bundes, 
der den Anbruch des Neuen verfündigt, tritt Johan 
nes der Täufer auf, Zu.1,17. 76; Mt.17,11 bis 
13; 11,13 f., der freilich auch wieder mehr ift als ein 
Prophet, 11,9. Joh. 1, 21 lehnt er nicht ab, daß er 
ein, fondern daß er der, nämlich der auf Grund von 
5 Mo. 18,15 ff. erwartete ſonderliche Prophet ſei. Der, 
in welchem das Prophetentum zu feiner höchſten Voll» 
endung, ja zu volllommener Darftellung gekommen ift, 
ift vielmehr Jeſus, der auch in feinem Auftreten und 
feiner Wirfjamfeit den Eindrud eines großen Prophe— 
ten machte, Mt. 16,14; 21,11; Zu. 24,19, vgl. Joh. 
3,2. Auch die Gemeinde Ehrifti hat Propheten. Zwar 
fönnten Eph. 2, 20 auch die altteftamentlichen Brophes 
ten gemeint jein (vgl. Rö.1, 2; 16,26); es könnten 
auch in dieſer Stelle und 3, 5 dieſelben Perſonen als 
Apoitel und Propheten bezeichnet fein; aber in Eph. 
4,11 (vgl. Mt. 23, 34; Up. 13,1) ericheinen unzweifels 
haft neben den Apofteln neuteftamentliche Propheten, 
die auch von den Evangeliiten und Lehrern unterjchies 
ben werden. Ihre eigentümliche Aufgabe kann daher 
weder die Mifjionspredigt, noch einfache Belehrumg der 
Gemeinde in Verbindung mit Schrifterflärung geweſen 
fein. Vielmehr hatten fie nad 1 Stor. 14, 30 Offen: 
barungen, ohne jedoh von dem Geiſt der Offenbarung 
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ſo überwältigt zu werden, daß ſie ihrer ſelbſt nicht mehr 
mächtig geweſen wären, V. 32, vgl. auch den Gegen— 
at von 24 f. zu 23. Durd das, was ihnen durch uns 
mittelbare Einwirkung bes Geiftes gegeben war, wußten 
fie mit einer zu Herzen dringenden und namentlich die 
Gedanken der Herzen aufdedenben, überführenden Straft 
zu reben, V. 24 f., weshalb die Gabe der Weisſagung 
für die Gemeinde von hohem Werte war, V. 1—5. 
Zufünftiges war e8 nicht notwendig, was ihnen zu 
reden verliehen twurde, was neben V. 24 f. V. 3 bemweift. 
Diefe Gabe der Weisſagung ericheint 12,10 als eine 
der bei den einzelnen verſchiedenen Gnadenwirkungen 
des ihnen geichenkten heiligen Geiftes. Übrigens fehlt 
es aud), ganz abgeiehen von dem großen prophetiichen 
Buch des N.T., der Offenbarung, und den auf Zus 
fünftiges gehenden Abjchnitten der neuteftamentlichen 
Briefe, nicht an Beiſpielen von Propheten, welche Zus 
fünftige® vorausjagten, vgl. den Agabus und einige 
Unbefannte, Ap. 11, 27 7.5 21, 10f., vgl. V. 9 u. 4. 
Uber zwei ausgezeichnete Propheten der Zukunft fiebe 
Of. 11. Faliche Propheten find erwähnt Mt. 7, 
15, wohl in dem Sinn von Menichen, die vorgeben, 
im Namen Gottes oder Jeſu zu reden, e8 aber nicht in 
feinem Sinn thun, vgl. V. 22, ferner 1 30h. 4,1. Für 
die Zeit der Zerftörung Jerufalems find Mt. 24,11 
faliche Propheten vorausgefagt, die viele verführen 
werden. Endlich ericheint eine faliche Prophetin, Off. 
2,20. — Tit. 1,12 wird auch einmal ein heidniſcher 
Dichter ein Prophet genannt. Th. ©. 

Proſelyten i. Jubengenofien. 

Prüfen, Prüfung. 1) Von jeiten Gottes. 
Wie das Teuer Silber und der Ofen Gold, fo prüft 
der Herr die Herzen, Spr. 17,3. Sein firierender Tief: 
blid dringt bis ins innerfte Weien, aud in die ver: 
borgenften Affekte, Gedanten und Gefühle (Jer. 17,10; 
11,20; 12, 35 20,12; Pſ. 7, 10; 11,4; 1 Chr. 29, 
17; 1TH. 2,4). Diefer prüfende Blick Gottes kann 
auch dem Frommen fein Inneres beleuchten. Auf jolche 
innere Erfahrung beruft fi der Pſalmiſt, um fich von 
bewußter Sündenliebe freizuiprechen, Bi. 17,3; 11, 5. 
UAndererjeits bittet der Pjalmift, weil er weiß, wie leicht 
ber Menſch fich über feinen Zuftand täuſcht, Gott, jeis 
nen Gemütdzuftand zu prüfen, und wenn es nicht io 
ſteht, wie es ihm bewußt ift, es ihm Mar werben zu 
lafien, Pi. 26, 25139, 23. Auch äußerlich nimmt Gott 
dieſe Prüfung vor durch Leiden. Gott wirft fein Bolt 
in den Schmelgtiegel, um es durch Leiden zu entichladen 
und zu bewähren, Pſ. 66,10; Sad. 13,9; Mal. 3,3; 
Weh. 3,6, freilich, wo nichts Feuerbeſtändiges da iit, 
ohne Erfolg, Ier. 9,7; 6,27 ff. (f. Bewähren, Erfor: 
ichen). Solche Prüfungsleiden ergingen befonders über 
Hiob, wobei freilich auch erfichtlich iſt, daß auch bei den 
Frömmiten die Hige des Leidens nicht bloß Gold heraus: 
ftellen, ſondern auch Schladen ausicheiden muß, Hi. 38, 
16; 36,10. — 2) Bon feiten der Menſchen. Im alls 
gemeinen ift Prüfung der Rede Vorrecht des denkenden 
Menihen, Hi.12,11; 34,3. Der Menih hat nad 
Sir. 37, 30 zu prüfen, was feinem Leibe gejund iſt. 
Und wie er die Zeichen des Wetters prüft, fo follte er 
auch die Zeichen ber Zeit prüfen, Yu.12,56. Ins 
bejondere der glaubige Chriſt joll die Geifter prüfen, 
ob fie aus Gott find (1 Joh. 4,1), denn nicht alle Bes 
geifterung ift echt. Auch der Finfältige fann das durch 
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bie Salbung ; e& ift aber auch der Gemeinde die Gabe 
der Geiftesprüfung gegeben, 1 Stor. 12,10. Ebenſo gilt 
es, auf fittlichem Gebiet nicht urteilälos zu bleiben, jon= 
dern zu prüfen, was ber Wille Gottes im allgemeinen 
und bejonderen ift. Der richtende Jude thut dies freis 
lic) in bloß verftandesmäßiger Weije (Rö. 2,18); aber 
für den in der Heiligung Stehenden ift diefe Prüfung 
bes Guten und Beiten etwas höchſt Praktijches, Ro. 
12, 2; Eph. 5,10; Phi.1,10. Die Ermahnung, alles 
zu prüfen, alles, was fih uns als qut und göttlich an— 
bietet, darauf anzujehen, ob es wirklich das iſt, joll 
nicht heißen, dab man über jeden Quark wieder von 
vorn anfangen ſoll zu unterjuchen (2 Tim. 3, 7), fons 
dern eben vom Befig ber Wahrheit aus jollen wir prüs 
fen, 1305. 2,27. Die nötigfte Prüfung ift jedenfalls 
die Selbftprüfung (Ga. 6, 4; 2 Kor. 13, 5), befonders 
vor dem Nachtmahl (1 or. 11, 28), indem andernfalls 
der Menſch durch Vergleihung mit andern auf faliche 
Höhen hinaufkommen, ſich fälfchlich des Glaubens be= 
rühmen und den Leib des Herrn unmwürdig genießen 
fann. Hingegen Gott zu prüfen, ftatt findlich zu alaus 
ben, iit Sünde, Mal. 3,10; Bf. 95, 9; Ebr. 3,9 (i. 
Verſuchen). E. R. 
Pſalmen heißen die gottesdienſtlichen Lieder der 
altteſtamentlichen Gemeinde. Der Pſalter, welcher 150 
Lieder umfaßt, iſt das Geſang- und Gebetbuch Israels; 
er zerfällt in 5 Bücher: 1) Bi. 1—41; 2) Pi. 42— 72; 
3) Bi. 73—89; 4) Pi. 90— 106; 5) Pi. 107—150. 
Den Schluß jedes Buches bildet eine eingefügte Lob— 
preifung Gottes. Die Zählungsweife ift in der griech. 
Bibel (LXX) und der lateinifchen (Vulgata) etwas 
abweihend von der unfrigen, die ſich an die ebrätfche 
anschließt. Die griehifche enthält außerdem noch einen 
apofryphiichen 151. Palm. — Gedichtet find Diele 
Lieder von verſchiedenen Verfaffern in weit auseinan— 
ber liegenden Zeiträumen. Pf. 90 heißt Moſes Gebet, 
73 Pialmen tragen Davids Namen, 2 den Salomos 
(72 und 127); 12 werben Affaph zugeichrieben (50. 
73—83); 11 den Söhnen Korahs (42. 43, eigentlich 
Ein Lied; 44—49. 84. 85. 87.88) und noch andere 
Dichter find genannt. Manche Pſalmen find aber auch 
anonym. Sicher ift, daß David, ber gemütvolle, 
fangfundige (2 Sa. 23, 1), fromme König, der von 
Jugend auf, was fein Herz bewegte, mit Saitenfpiel 
vor jeinen Gott brachte und der in feinem wechſelvollen 
Leben die entgegengejeßteiten Simmungen eines Knech— 
tes und Sohnes Gottes durchmachte, diefer Pſalm— 
Dichtung einen einzigartigen Auffhwung verlieh. Zus 
weilen wird aud in der Pjalmüberfhrift an die Ges 
legenheit erinnert, bei welcher das betreffende Lieb von 
David gebichtet worden fei, fo Pi. 3. 7. 18. 34. 51. 
52. 54. 56. 57.59. 60. Wichtig war aud) die burd) 
diefen König vorgenommene Bildung von Sänger: 
hören für den Gottesbienft. Nach 1 Chr. 23,5 nämlich 
beitellte David 4000 levitiſche Sänger, dirigiert von 
3 Gefangmeiftern: Heman, Aſaph, Ethan nad) 1 Chr. 
15,19. Da übrigen® David als der größte und eigent⸗ 
liche Pialmenfänger galt, konnten leicht noch ipätere 
Lieder ihm zugeichrieben werden, wie ſich's ähnlich bei 
den „Sprüchen Salonıos“ findet. Jedenfalls blühte 
jeit David die Pialmdichtung fort. Sie fand befondere 
Pflege unter den frommen Königen Jojaphat und Diss 
fia, der auch die davidiſche Tempelmuſik neu belebte 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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(2 Chr. 29,25 #.). Aber auch noch in ber babylonis 
ſchen Gefangenschaft (vgl. Pi. 102. 137) und naments 
lid nad) derjelben entftanden zahlreiche und Liebliche 
Lieder unferer Sammlung, vgl. Pi. 107. 126. 147. 
Sp ift diefer Pfalter allmählich auf einem Grundftod 
altsdavidiicher Lieder (vgl. 72, 20) erwachſen. — Außer 
ben Namen der Verfafler geben die Überſchriften oft 
auch Winke für den Gebrauch und die muſikaliſche 
Aufführung der einzelnen Pialmen. Sehr häufig fteht 
an der Spige die Bezeihnung: „dem Chorführer“ 
(Luther: „vorzufingen“), Bi. 8,1 u. ſ. w., wodurch ber 
Palm als zu öffentlichem Vortrag durch den Tempel: 
chor bejtimmt bezeichnet wurde. Nicht felten ift auch 
eine Melodie angegeben, nach welcher ein Pſalm follte 
gelungen werben. So ift Pi. 22, 1 im Grundtert ges 
meint: „nach der Hindin der Morgenröte”, womit auf 
ein befanntes Volkslied verwieſen ift; ebenio 56, 1: 
nad) der „ftummen Taube“ ; ferner 57,1; 58,1; 59,1; 
75,1 nad „verdirb nicht“ (Luther: daß er nicht ums 
füme); „nach den Lilien“, 45,1; nad) der „Lilie des 
Zeugniſſes“, 60,1, u. ſ. f. Ober es werben die zur 
Begleitung beftimmten Initrumente angegeben: 4,1; 
6,1;54,1555,1u.a.; aud 8,1, falls die Gittith 
ein folches ift und nicht eine Melodie. In andern Fäl— 
len scheint die Tonart bezeichnet, 3. ®. 46,1: „nad) 
Jungfrauenweiſe“ (— Sopran?). Manches bleibt aber 
bier dunfel, da wir die mufifalischen Benennungen und 
die Mufit der Ebräer jelbit zu wenig fennen. Ein 
muſikaliſches Zeichen für den Vortrag oder die Beglei- 
tung ift auch das häufiae Sela, nit „Pauſe“, eher 
noch Zmwifchenipiel (LXX), denn e8 fteht zuweilen mit: 
ten im Zufammenhang, immer aber nad) Worten, auf 
denen ein feierlicher Nachdruck liegt. Es giebt verinuts 
lih den Inftrumenten das Zeichen zu fräftigem Eins 
fallen oder Aushalten, wodurch jener Nachdruck ver— 
ftärft werden joll. — Auch gewiife Benennungen von 
Liedergattungen find unficherer Art, 3.8. der Name 
Stufenpfalmen (Luth.: Lieber im höhern Chor), 
Pi. 120— 134. Wahricheinlich find e8 Lieder der nad) 
Jeruſalem binaufziehenden Feitzüge. In Bezug auf 
ben Inhalt lafien fih die Pialmen in verjchiebene 
Gruppen teilen, bie jedod) ineinander übergehen. Es 
laſſen fich unterfcheiden I. unter den mehr individuellen 
Liedern a. das allgemeine Loblied, das ſich in die 
durch Natur und Geichichte geoffenbarte Herrlichkeit 
Gottes verſenkt. b. Das Danklied, das ſich auf er— 
lebte Proben der Güte Gottes bezieht; hier hat ſich der 
Glaube an den geoffenbarten Gott in friſcher Erfah— 
rung bewährt. c. Das eigentliche Gebet oder Bitt- 
lied, das, auf Gottes grundlegende Offenbarungen ges 
ftügt, nad) einer jolchen Betätigung durch die eigene 
Erfahrung ftrebt. Häufig geht e8 von einem Wider: 
ſpruch aus, ber zwifchen Gottes Gerechtigkeit, Weisheit, 
Güte und der gegenwärtigen Lage des Frommen zu 
beitehen jcheint. So wird es d. zum lagegebet, das 
ſich aber über den fcheinbaren Widerſpruch zur Gewiß—⸗ 
beit der göttlichen Snabenoffenbarung durdringt. Zus 
weilen ift es auch der Widerfpruch zwifchen ber Gottes» 
erfenntni® und dem eigenen Schuldbewußtſein, aus 
welchem das Gebet hervorgeht e. als Bußgebet. Die 
Klage ift hier Selbjtanklage. Das Gemüt des Sün— 
ders ringt jich zur Verföhnung mit Gott durch. Geben 
uns ſolche Pſalmen einen Einblid in die mannigfaltis 
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gen Zuftände des Innenlebens der einzelnen Gläubis 
gen, fo find fie doc nicht bloß individuelle oder ſub— 
jeftive Ergüfje, ſondern der Sänger redet ala Glied 
der heiligen Gemeinde. II. Nicht jelten tritt das In— 
dividuelle ſogar ganz zurücd hinter dem Gemeingefühl, 
da8 wieder verfchiedene Richtungen annehmen kann: 
a. ber Sänger jubelt oder trauert über die Schidjale 
und Erlebniffe des ganzen Volkes oder der frommen 
Gemeinde innerhalb desielben (105. 106. 114.124. 
126); b. er freut fich des Königs, des Gejalbten Je— 
hovahs, und wünfcht ihm Heil und Segen (20. 21. 45. 
72n..f.); c. er preift das Heiligtum Gottes auf 
Zion, die heiligen Orte und Fefte, oder jehnt fich da= 
nad (23. 42. 81.87.132.134 u. ſ. w.) Nod find 
III. zu nennen die Lehr gedichte oder Iehrhaften Lie: 
der, bie fich mehr dem Lehripruche nähern, wie Pf. 1. 
37.119.127 u.ä. — Die unter IIb. und IIc. gehö- 
rigen Lieber haben zum Teil prophetifchen Charafter. 
Indem der begeifterte Sänger ben Gefalbten des Herrn 
aus Davids Haus und fein Heiligtum auf Zion preift 
nad ihrer göttlihen Würde und Beitimmung, geben 
jeine Worte nicht jelten über den zu feiner Zeit regie— 
renden König und die damaligen Gottesftiftungen weit 
hinaus auf die Zeit der Vollendung des Bundes durch 
den vollfommenen Mittler. Auch was jonft die Frömme 
ſten im Pſalter von ihren Erfahrungen, namentlich 
ihren Leiden um Gottes willen fingen, ift vielfady vor— 
bildlich geworden für den durchs tiefjte Leiden zur Herr: 
lichkeit hindurcdhgebrungenen gottieligften Davidsfohn. 
Qal. auch die Artt. Dichtkunft, David. v. O 

Pſalter i. Muſit S. 601 und Pſalmen. 

Ptolemais j. Afto. 

PBtolemäus. 1) Bon der ägyptischen Herrichers 
familie der Btolemäer, welche durch P. Lagi, den Feld» 
berrn Nleranders des Gr. und Erben feiner Herrſchaft 
in Ägypten (320— 283), begründet wurde, kommen in 
den Apofryphen (zu P. J. bis V. vgl. d. Art. Israel) 
folgendevor:a. PtolemäusVI. Philometor, 1831 — 146; 





Sig. 400, Ptolemäus IV. Philopator. Dgl. Art. Israel S. 43. 


er Stand zuerst unter der Vormundſchaft feiner Mutter 
Stleopatra, fiel fpäter bei einem Einfall des ſyriſchen 
Königs Antiohus IV. diefem in die Hände, weshalb 
fein Bruder P. VIL. Physkon den Thron beitieg. Spä— 
ter regierten beide Brüder eine Zeitlang gemeinfam, 
dann aber wurde das Neich geteilt, wobei P. VI. Agyp: 
ten und Syrien behielt bis zu feinem Tod 146. Sein 
GFingreifen in die ſyriſchen Thronftreitigfeiten ift be— 
richtet 1 Maft. 10, 51 ff.; 11,3 ff., fein Tod 11, 18. 
Er hat die Juden in Ägypten außerordentlich begün— 
ſtigt; 2 Makk. 1,10 wird ein jüdiſcher „Lehrer“ (rev. 
liberf.) diejes Königs genannt. b. P. VII, Physkon, 
ber Bruder bes vorigen, der mit ihm einige Zeit ges 
meinſam regierte und nad) feines Bruders Tod (146) 
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ſich auch deſſen Herrihaft aneignete und bi® 117 be= 
hauptete. Er war ein ſchlechter Menſch und Regent, 
aber ein Freund der Stünfte und FFörberer der Wiflen- 
ihaften. Erift 1Maft.15,16 und vielleicht auch 1 Maft. 
1,19 genannt. c. Außerdem wirb im Buch Daniel 
bon anderen Ptolemäern aus früherer Zeit gerebet, 
aber ohne Nennung ihrer Namen, vergl. hierüber Art. 
Israel S.436. — 2) Auch fonft fommt der Name P. 
mehrfach vor: a. ein P., Sohn bes Dorymenes, Feld: 
herr bed AntiohusIV.,1 Maft. 3,38;2Malt.4,45 f.; 
6,8; 8,8 f.; b. ein P. Makron, 2 Maft. 10,12, ben 
manche für denfelben mit dem vorher genannten halten; 
e. ein P., Sohn Abubs, 1 Makk. 16, 11. 16; d. end» 
lich in „Stüde in Efther” ein P., Vater des Lyſimachus, 
und ebendort e. ein ®., Sohn des Dofitheus. 

Pua (Anmut). 1) Eine der beiden Oberinnen der 
ebr. Wehmiütter, denen der ägypt. König befahl, die 
Snäblein bei der Geburt zu töten, 2Mo. 1,15. — 
2) S. Phua. 

Publius, Ap. 28,7.8, Oberfter auf der Insel 
Melite (Malta), nahm den Ihiffbrühigen Paulus mit 
deſſen nächſten Gefährten in feinem Landgut gaftlich 
auf, was ihm der Apoftel durd die Heilung jeines 
Vaters vergelten durfte. Der Titel Oberfter beiagt 
wahrſcheinlich, daß er der Legat oder erite Beamte der 
Infel war; als folder ftand er unter dem Prätor von 
Sizilien. 

Pudens (der Steuiche), röm. Chrift, 2 Tim.4, 21. 

Pulver. Das goldene Kalb wurde von Moje 
verbrannt und zu P. zermalmt, 2 Mo. 32,20, d. h., 
ba das „goldene Kalb“ wohl ein hölzernes® mit Gold» 
blech überzogenes Gebilde war, jo konnte das Holz 
verbrannt, der Überzug aber nach dem Schmelzen zer: 
malmt werden zu P. oder Staub (5 Mo. 9, 21), val. 
Hoſ. 8, 6 (zerpulvert). Zu 2Mo. 30, 36 ſ. Räuchwerf. 

Pura (Zweig), Waffenträger des Gideon, Ni. 
7,10. 

Purim, ein von den Juden am 14. u. 15. Adar 
(j. Monate) gefeiertes Felt. Es war nad Eith. 9, 
17 fi. von Mardochai und Either geftiftet worden zum 
frohen Gedächtnis der Errettung der Israeliten von 
den Mordbplänen Hamans. Zwei Tage wurde es ge 
feiert, weil die Juden in Sufa zu ber blutigen Arbeit 
der Vertilgung ihrer Feinde zwei Tage brauchten 
(13. u. 14. Adar), alfo erft am 15. Adar zur Ruhe 
kamen, während die Juden auf dem Lande in einem 
Tage fertig waren, alfo fchon am 14. Adar feiern 
fonnten. Der Name des Feſtes foll von einem übrigens 
ſonſt nicht nachweisbaren perfiichen Wort herfommen, 
weldyes „Los“ bedeutet. Das Feſt wurbe jo genannt, 
weil Haman den 13. Adar durchs Los zur Ausrottung 
der Juden beftimmt hatte. Das Feſt hatte uriprüng« 
lich feinen gottesbienftlichen Charafter, fondern wurde 
nur durch fröhliche Mahlzeiten, gegenfeitige Geichente 
und Gaben an die Armen gefeiert. Seine Einführung 
icheint nad dem Thalmud in Paläftina auf Wider: 
ftand geitoßen zu fein, doch galt der Wiberfpruc wahr: 
icheinlih weniger dem Feſt ſelbſt als der gotte&bienft= 
lichen Feier desſelben. Als bürgerl. Freudenfeſt war 
es bald beliebt, jpäter wurde auch eine Synagogen: 
feier damit verbunden, bei welcher dad Buch Eſther 
vorgeleien wurde. Nah 2 Makt. 15, 37 wurde ber 
13. Adar als Mardochaitag zu fröhlicher Feſtfeier be: 


% 


ftimmt zum Gedächtnis bes Sieges über Nilanor. Wie 
weit die feier diefed Tages Anerkennung und Ber: 
breitung gefunden hat, ift nicht ficher feftzuftellen. Es 
ift jedenfalls fpäter wieder abgelommen. Die Sitte, 
ben 13. Abar als ernten Fafttag (HFaftenefther) zu be 
gehen, läßt ſich erft im 9. Jahrh. geichichtlich nach— 
weifen. Ob Joh. 5, 1 unter dem „seit ber Juden” 
das B.feft zu verftehen fei, ift zweifelhaft. H. NR. 
Purpur, porphyra, bezeichnet die glänzende 
rote Farbe, die ald Abzeichen königl. Blutes gilt und 
aus ber B.fchnede gewonnen wird. Diefe Schnede lebt 
an ben flippigen Küſten Paläftinas, bohrt räube— 
riſcher Weife andere Mufcheln an, um fie auszufreſſen. 
Der Saft ift anfänglich blaßgelb, der Luft ausgeſetzt 
wird er grün und blau und jchließlich wird das Blau 
in Burpurfarbe übergeführt. Es giebt wohl eine Reihe 
von Gaftropoden, deren Saft als Färbemittel dient; 
welcher Art bie altteit. P.ichneden waren, erfannte man 
erft an ben Haufwerfen von Schneckenſchalen, die bei 
Tyrus, einem Hauptfig der P.färberei angetroffen wer: 
den. Hienach find es dort zwei Arten, Murex bran- 
daris (Fig. 401) und trunculus, welche ausjchließlich 





Sig. 401, Murex brandaris. 


‚Purpurfchnedie, 
den tyrifchen Färbern mittelft ihrer Pigmentdrüfe ben 


Farbftoff geliefert haben. Außer dieſen giebt es aber 
auch jonft noch eine Anzahl Schneden an allen See: 
küſten, welche Farbe in ihrer Drüfe enthalten. Die 
PVhönicier, welche als Entdeder der P.färberei gelten, 
Sollen die Peſchnecken mittelit Fleiſchköder in Neufen ges 
fangen und die Mujcheln zeritampft haben. 
getretener Gärung der Maffe zeigt fich die Farbe. Durch) 
Miſchung mit dem Saft anderer Schneden ober der 
Gärungsprodufte in verfchiedenen Stadien der Gärung 
erhielt man die verichiebenen Nuancen von Rot bis 
Dlau. Die geichäßteite Farbe war ber doppelt ge 
färbte tyrifche P. In den Handel kam aber nicht der 
Farbitoff als jolcher, fondern die gefärbte Wolle. Nach 
Plinius war der Preis für ein Pfund hochfeiner dop— 
pelt gefärbter Wolle gegen 700 Marf. Nach 4 Mo. 4, 
5 ff. (Luther überfegt „gele“ Deden und „roſinrote“, 

die rev. Überf. hat: blaue Deden) gehörten die purpurs 
farbigen wollenen Teppiche mit zu den Beitanbteilen 
bes Allerheiligiten. Auch war der Sig in König Sa— 





Nad ein: | 
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[Purpur-Puthiter] 


lomos Sänfte (Hobel. 3, 10) purpurn. Ion. 3,6 ift 
der P. Abzeichen des Königs; Ser. 10, 9 wird P. auf 
die Höhenbilder verwendet, Da. 5,7 ift er Schmud 
der am höchiten Ausgezeichneten. Zu Ehrifti Zeiten 
nod war P. das Zeichen königl. Würde, Mt. 27,28, 
oder auch Tracht der üppigen, vornehmen Schlemmer, 
2u.16,19. Später trat Scharlach, Cochenille, Indigo 
und neueitens Anilin an die Stelle des Purpur (val. 
Scharlach). Fr. 

Purpurkleid Joh. 19,2. 5, und Purpur⸗ 
mantel Mt.27, 28, das außzeichnende Stleidungsftüd 
ber Könige (I. Art. Burpur), wird Ghrifto angelegt, 
um feine Aniprüche auf ein Königtum (Joh. 18, 37) 
zu verhöhnen. In Mt. 27,28 ift übrigens nad dem 
Urtert vielmehr ein Icharlachrotes Gewand gemeint. 

Purpurfrämerin i. Lydia. 

But, in der Völkertafel LMo.10,6; 1 Chr. 1,8 
als britter unter den vier Söhnen Hams genannt, ift 
ein vom 7. Jahrh. ab im A. T. mehrfach genanntes 
Volt: Na. 3, 9 neben Kuſch, Ägypten und Lubim als 
Helfer Thebens; Jer. 46,9, wo Kuſch und But als 
Scildträger und Ludim ala Bogenichügen in dem gegen 
Nebufadnezar ausrückenden Heere Pharao Nechos ers 
icheinen; Hei. 38,5 (Kuſch und P. neben Perſern im 
Heere des Gog); 27,10 (zufammen mit Perſern und 
Lndern im Sölbnerheere von Tyrus). Vgl. auch Hei. 
30,5. Daß Jeſ. 66,19 „Zarihiih, Pul und Lud“ 
in „T. Put und L.“ (fo Septuaginta) umzuändern 
fei, hat fehr viel für fih. Wie P. an allen jenen Stel: 
len in enger Verbindung mit Kuſch erfcheint, fo nennt 
die Nakſchi-Ruſtam⸗-Inſchrift des Königs Darius am 
Schluſſe des Verzeichniffes der tributären Länder neben 
einander Pütu und Küschu. Die geographiiche, Lage 
des Landes des Volkes P. läßt ſich noch nicht beftimmt 
ausmachen. Im Anihluß an die Septuaginta und 
Joſephus verfteht man das Volk gewöhnlich von den 
Libyern, welche damals vielleicht noch mehr öftlich in 
Nordafrika wohnten. Joſephus (Alterth. 1,6,2) jagt, 


daß die Libyer von P. herfommen und ein Fluß im 


weltlichen Mauretanien, der ins Atlant. Meer fließe, 
jeinen Namen trage. Brugich fieht in P. die Aromaten— 
füfte Oftafrifas bis Kap Guardafui. FD. 

Puteoli, jetzt Pozzuoli, ital. Stadt, die Paulus 
auf feiner Reiſe nach Nom, Ap. 28, 13, berührte. Sie 
lag an dem nach ihr oder Bajä benannten Golf, eine 
Meile weitlich von Neapel, urfprünglich eine joniiche 
Kolonie Dikäarchia, gegründet in vulkaniſcher Gegend, 
„welche nach den in Menge im vulfanifchen Gebirg ſich 
öffnenden Einfturzhöhlen mit Schwefelerhalationen und 
Schwefelgruben, in ital. Munde B., die Brunnen, ge 
nannt wurde“ (Stiepert). Seit 194 war es röm. See: 
folonie und wurde bald der Hauptftapelplag der alerans 
drinifhen Waren, beſonders bed ägupt. Getreides für 
das mittlere Italien, der eigentliche Vorhafen von Ron, 
da die Alten mit Necht die Schiffahrt längs der latin. 
Küſte fürchteten. Wie groß es war, beweift das neuers 
dings freigelegte Theater mit 25 000 Sigplägen. Nach 
der Stabt ijt das hier für die foloffalen Hafendämme 
verwendete, für den Waſſerbau treffliche Baumaterial, 
ber Tuffland, benannt (Puzzolanerde). J. F. 

Puthiter, Name eines Geſchlechtes zu Kiriath— 
Jearim, 1 Chr. 2, 53. 


x 
[Oual- Rabba] 
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O. 


Oual, quälen. Das griechiſche entſprechende 
Wort bebeufet urſprünglich Folterqualen, Mt. 18, 34, 
alfo abfichtevoll bereitete Rein für den Übelthäter, fteht 
dann in übertragenem Sinn von peinvollen Krank— 
heiten (Mt. 4, 24; 8, 6), von dem durchdringenden 
Schmerz des Skorpionenſtichs als Bild des erſten apo— 
falpptiichen Wehes (Off. 9, 5), vom Geburtsjchmerz 
des Sonnenweibs (Off. 12, 2). Seelenqualen leidet 
der gerechte Yot über die böfen Dinge, die er jehen und 
hören muß (2 Pe. 2,8). Oualvoll ift das Welträtiel 
für den Erfenntniötrieb, Pr. 1,13. O. bereiten die 
Gottloſen abfihtsvoll den Frommen, Wäh. 2, 19. O. 
müjfen fie jelbit zur Strafe von Gott leiden, Wäh. 11, 
9.13; Off. 18, 7. Insbejondere fteht eö von der höls 
liihen Bein, Lu. 16, 23.28. Die Tieranbeter wer: 
den vor endlofer, ununterbrocdhener ©. Off. 14, 11 ge 
warnt, der fie mit dem Teufel, Tier und Yügenprophet 
verfallen jollen, 20, 10. Die unjeligen Geiiter zittern 
ihon, wenn fie dieje O. vorzeitig antreten zu müſſen 
glauben, Mt. 8, 29. Hingegen find die Seelen der Ge: 
redhten in Gottes Hand und feine O. rühret fie an, 
Wsh. 3,1. TEN. 

Ouartus Nö. 16,23, ein Ehrift in Korinth, der 
Grüße an die Römer aufgiebt. 

Ouaſten (Luther: Läpplein) 4 Mo. 15, 38 f.; 
5 Mo. 22,12, find an den 4 Zipfeln (Luther: Fit 
tigen) des Mantele (der aus einem vieredigen Stüd Tuch 
beitand) bei den Jöraeliten. Diefe ©. follten (nad) 
4 Mo. 15, 39) den Jsraeliten zur fteten Erinnerung 
an Gottes Gebote, zur Mahnung, denjelben zu folgen, 
überhaupt zum Zeichen ber Gottangehörigfeit dienen. 
Im N. T. find diefe D. zu verftehen bei Luthers Über: 
ſetzung: „Saum“. Jeſus trug fie auch (Mt. 9,20; 
14,36). Die Pharifäer jahen in ihrem äußerlichen 
Weſen etwas Bejonderes darin, diefe O. beionders 
groß zu tragen, Mt. 23,5, vgl. Art. Dentzettel S. 146 
und Fig. 402. 

Quelle, Cuellen. 1) Über ©. im gewöhnlichen 
Einn, die im Morgenland, alfo aud in Paläftina, 
natürlich etwas jehr Wichtiges und Wertvolles waren, 
ift das Nötige ichon bei Art. Brunnen (S. 119) ges 


jagt. — 2) Daß die für den Morgenländer jo wichtige 
Q., die das, was an ihr jteht und wächſt, befruchtet 
und belebt (vgl. 1 Mo. 49, 22; Si. 8, 17), aud Bild 
für den Urjprung, die Bethätigung und Erweifung 
geiftlichen Lebens ift, ift leicht begreiflih. Gott der 
Herr ſelbſt ift die „lebendige Q.“, d. h. die D. alles 
Lebens, Bi. 36, 10, die freilih von dem fündigen und 
tbörichten Wolf Gottes oft verlaffen wird, Jer. 2, 13; 
17,13; für den Menjchen ift die „Furcht des Herrn 
eine Q. des Lebens“, Spr. 14, 27, und da die Furcht 
des Herrn der Weisheit Anfang iſt, ift auch „die Lehre 
des Weijen eine lebendige O.“, Spr. 13, 14, ja dieſe 
„O. der Weisheit ift ein voller Strom“, 18,4. Das 
noch volltommenere giebt freilich erft das N. T., da 





Sig. 402.7 Aleidungsftüc mit den heiligen Quaſten. 


das von Ghrijto geipenbete lebendige Waſſer eine O. 
wird, die in das ewige Leben quillet, Joh. 4, 14. 
Über die güldene Q., Br. 12, 6, ſ. Art. Alter ©. 37. 
Quintus, häufiger röm. Name, tommt 2 Matt. 
11, 34 von einem röm. „Botichafter” vor. 
Duitt fommt nur vor in der Verbindung: eines 
Eides q., d. h. von demielben los, 1 Mo. 24, 8.41. 


N. 


Raamia, ein mit Joſua und Serubabel aus 
dem Eril zurückgekehrtes Vollshaupt, Ne. 7,7, wird 
Esra 2,2 Reelja genannt. 

Rabba. 1) Eine Joſ. 15, 60 erwähnte Stadt 
auf dem Gebirge Juda (L. Harabba mit Artikel 
— die Große), nicht weiter befannt. — 2) Viel er: 
mähnt wird ein anderes R. (301.13, 25; 2&a.12,27), 
auch Nabbath (Hei. 25, 5 ebr.) und Rabbath Ammon 
oder Nabba der Kinder Ammon (5 Mo. 3,11; 





R., wo der Sarg des Königs Og gezeigt wurde (5 Mo. 
8, 11), ift namentlih 2 Sa. 10—12 in dem Bericht 
‚über den ammonit. Krieg Davids erwähnt. Später iſt 
fie wieder in den Händen der Ammoniter und Gegen 
ftand prophetifcher Drohreden (Jer. 49, 2; Heſ. 25,5). 
Bon Ptolemäus II. Philadelphus (282—247) neu ers 
baut, wurde fie unter dem Namen Philadelphia eine 
ber ihönften und bebeutenditen Stäbte im Oſtjordan— 
lande; der alte Name erhielt fich neben dem neuen. Sie 


2 Sa. 12,26; 17, 27), wie der Name (= die Große, war in dieſer ſpäteren Zeit nach Strabo von Miſch— 


die Hauptſtadt) ſagt, 


die alte ammonit. Hauptſtadt. lingen, d. h. Leuten ſyriſcher, ägyptiſcher und arabiſcher 


2 


Herkunft bewohnt. Die erſt ſpät wieder aufgefundene 
Stadt lag in einer fruchtbaren Thalſenkung des Nahr 
Amman, eines Quellfluſſes des Jabbok. Sie iſt oft 
verwüſtet worden, namentlich durch Erdbeben, doch ge: 
hören ihre Ruinen (Fig. 403) noch immer zu den 
ſchönſten des Oſtjordanlandes: Spuren umfangreicher 
Mauern, eine Brüce über den Heinen, fifchreichen Fluß, 
im Süden des Fluſſes Nefte eines großen Theaters 
für 6000 Zuſchauer, im Norben mehrere Tempel und 
auf dem höchſten Gipfel der nördlichen Bergwand im 
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[Rabbi-Rabenftein] 


feitete gliedert. Er jchließt damit herriiche Überhebung 
der reich Begabten und dadurd zum Amt Berufenen 
über die Gemeinde und unfreie Abhängigkeit der weni— 
ger Begabten von den Lehrenden aus jeinem Jünger: 
freife aus; alle Glieder der Gemeinde Chrifti ftehen in 
einem weſentlich gleihartigen Verhältnis zu dem einen 
Meifter und durch ihn zu dem einen Vater, und darum 
ift ihre Stellung zu einander die von Brüdern. 9. ©. 

Rabbith (Menge), Stadt im Stammgebiet Jia: 
ſchar, Joſ. 19, 20. 


Nordweiten der Stadt die Burg Kalaat Amman, das Habe, Die Gattung der R.n ift in mehr als 
Ammoniterfaftell,, deffen Mauern in ber That in die | 60 Arten von der Schneegrenze bis zu den Tropen auf 
alte Ammoniterzeit zum Teil zurüdreichen mögen. Im beiden Hemifphären der Erde verbreitet. Die größte 
Unterjchied von dieſer Akropolis heißt 2 Sa. 12,27 Art ift der Corvus corax, der Kolrabe, am ver: 





nee a 
es 


Sig, 403. Die Ruinen von Kabbath Ammon. 
die im Thal um den Nahr Amman her gelegene Stadt | breitetften find die Krähen, wie Nebelfrähe, Saatkrähe, 


die „Waflerftadt“. — 3) Nicht in der Bibel genannt | Turmkrähe. Ihr Gerud) ift wunderbar ſcharf, jo daß 
ift ein Rabbath Moab, das die Griechen u. Römer | jie ein Aas meilenweit wittern; als Aasfreffer (fie jollen 


— 
TR —— 


kennen: manche halten's für Ar Moab (f. d. Art.); rich⸗ 
tiger hat man es in dem einige Stunden weiter ſüdlich ges 
legenen R. zwiichen Kerak u. dem Arnon gefunden. J. F. 

Rabbi, Rabbuni, d.h. „mein Herr, mein Meifter”, 
war die ehrerbietige Anrede, mit welcher die Schrift: 
gelehrten von der Gemeinde unb zumal von ihren 
Schülern angeredet wurden, Mt. 23,7, und welche zum 
Titel derfelben geworben ift. Über Charakter u. Thãtig⸗ 
keit der Rabbinen vgl. den Art. Schriftgelehrter. Da 
Jeſus ſeiner Lehrthätigkeit eine ähnliche Geſtalt gab, 
wie fie die Schriftgelehrten übten, jo war der R.name 
aud für die Jünger Jeſu die nächſtliegende Bezeich- 
nung, durch welche fie ihre lernende und gehorchende 
Unterordnung unter ihn ausfprechen konnten, ME. 9,5; 
Soh. 4, 31; Mt.26, 25.49. Nach der Auferftehung 
genügte ihnen aber diefer Name nicht mehr, um aus— 


bei Aaſen oder Leichnamen zuerft die Augen ausfreffen, 
was Spr. 30, 17 berührt wirb) find fie nad) 3 Mo. 
11,15 unrein. Sie find durchweg kluge, gelehrige und 
überaus ſchlaue Tiere und leben von allem Genieß— 
baren im Pflanzen» und Tierreih. Sie niften auf den 
höchſten Bäumen, Felsklippen u. Türmen. Nah 1. 
17,4 find es bienftbare Organe göttliher Fürſorge 
(1Mo.8,7). Bon der Fabel der Vernadhläffigung der 
Nabenbrut durch ihre Alten, womit im Deutichen die 
Ausdrücde Nabenvater, Rabenmutter zufammenhängen, 
weiß die Bibel nichts. Fr. 
Rabenftein Spr. 26,8. Luther verftand die 
Stelle jo, als fei auf den Gebraud) angejpielt, Steine 
auf den Leichnam eines Dingerichteten zu werfen; dazu 
aber einen Edelftein zu nehmen, wäre doc) Zeichen der 
größten Thorheit. Wahrfcheinlich heißt e8 aber: einem 


zubrüden, was Jefus für fie geworden war, nun nanns | Narren Ehre zu erweiien, wäre gerade fo thöricht, ala 
ten fie ihn ftatt R.: Chriftus der Herr. Im Verkehr | wenn man einen Stein (den man fortfchleudern will) 
der Jünger untereinander verbot Jefus den Gebraud) | in die Schleuder hineinbinden würde (jo daß natürlich) 
dieſes Titel, Mt. 23,3, obwohl auch ihre Gemein: das Fortiwerfen unmöglich ift), was hienad) eine ſprich— 
Schaft fich in Lehrende und Lernende, Leitende und Ges | wörtliche Redensart fein würde. — Vgl. Oreb. 


Bern 
[Rabfake-Rad] 


Rabſake, einer der drei aſſyr. Würbdenträger, 
welche Sanherib von Lakiſch aus mit großer Macht 
wiber Jerufalem ſandte, und zwar der Hauptiprecher 
von ihnen, welcher hauptjächlich die Verhandlungen mit 
ben Abgelandten Hisfias führte (vergl. Art. Hiskia), 
Sei. 36, 2 ff.; 2 Kö. 18, 17 ff. (Sir. 48, 20). Der 
lange Zeit gemäß dem Ebräiſchen als „Erzichente“, 
Obermundſchenk“ gebeutete Titel ift jegt ebenjo wie 
Tharthan (ſ. d.) als aſſyriſcher militärischer Titel er« 
wieien: ber aſſyr. rab-schage, d. 5. „Oberfter der 
Offiziere“ ift ein fehr hoher militärifcher Würdenträger, 
niebriger zwar als der Tharthan, aber doch hoch genug, 
um felbftändige und verantwortungspolle Kommandos 
zu führen (Tiglathpilefer III. ſchickte einen R. wider 
Tyrus). Daß der R. judäiſch fpricht und nicht minder 
aramätijche Stenntnis bei ihm vorausgeiegt wird (Jeſ. 
36, 11; 28. 18,26), ift nicht befremdlich; hatten 
fich doch ſchon ſeit Tiglathpileiers III. Zeit zahlreiche 
Aramäer innerhalb Aſſyriens ſeßhaft gemacht, alfo daß 
nicht allein Gewichte eine doppelte, feilichriftliche und 
aramäiiche Legende tragen, jondern auch „aſſyriſche“ 
und „aramätiche”, d. h. aramäiſch redende und fchreis 
bende Beamte und Sefretäre ausdrücklich — ge⸗ 
macht werben. 

Nabfaris 2 Kö. 18,17, von Luther mit Erz⸗ 
kämmerer überſetzt, 5 Thatian 

Racha Mi.5, 22, iſt ein Schimpfwort, das ber 
Evangeliſt aus der aramäiſchen Rede Jeſu unüberſetzt 
beibehält, offenbar weil der Ausdruck eigenartig war 
und ſich griehiich nicht genau wiedergeben lich. Er 
fheint im täglichen Leben üblich geweien zu fein als 
das nächtliegende Wort, das man im Zorn dem andern 
zumirft; das baneben ftehende „Narr“, welches die 
ganze innere Richtung und Haltung bed Menfchen als 
verwerflich bezeichnet, muß ein härteres Scheltwort ges 
weſen fein. Tie Wortbebeutung von R. ift nicht ficher er⸗ 
mittelt. Vielleicht bedeutet e8 etwas Ähnliches wie unjer 

„Lump“, andere benfen an ein Wort, bas „leer“ heißt, fo 
daß es etwa fo viel hieße wie unfer „Dummtopf“. AS. 

Rachal Gandelsplatz), Stadt im Stammgebiet 
Juda, 1 Sa. 30, 29. 

Rache, rächen. R R. iſt Ahndung des angethanen 
Unrechts durch Wiedervergeltung od. Beitrafung. 
1) Das Verlangen nad; Wiedervergeltung erfahrenen 
Unrechts ift im Herzen des natürlichen Menichen tief 
eingemurzelt, aber burdaus gottwidrig und fchon im 
A., noch mehr im N. T., verwehrt. Vor allem ftreitet 
e3 gegen bie Pflicht ber Liebe (3 Mo. 19, 18), welche 
jelbft dem Feinde gegenüber feine N. geftattet (Mt. 5, 
388.44; 1Th. 5, 153 1Pe. 3,9). Ferner ift die Luft 
nah R. verbunden mit einem Mangel an Glauben an 
Gottes Gerechtigkeit und Allmacht, jie greift dem gött- 
lichen Walten vor (1 Sa. 24, 13; Spr. 20, 22), ja 
greift ein in Gottes Majeftätsrecht (5 Mo. 32,35; Nö. 
12,19; Ebr. 10, 30). (Feind Gottes und Israels.) 
Der Nachgierige verfällt der göttl. Strafe, Bi. 8,3. 
— Tie einzige erlaubte, edle R. ift diejenige, welche 
durch Gutisthun feurige Kohlen auf das Haupt des 
‚reindes jammelt, Nö. 12,20 f. Namentlich ſoll das 
Bewußticin der eigenen Verihuldung vor Gott von 
jeder Rachſucht zurüdhalten, Mt. 18, 33, vergl. Jaf. 


2,13. Warnende PBeifpiele bieten Simeon und Sl, 
1 Din. 34.25 #., vgl. 49,5 f., Joab, 28a. 3,27 ff. 
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und 1Kö. 2,5 f. 34. Grunblofe, frevelhafte R. übten 
Potiphars Weib, 1Mo. 39, 18ff.; Saul, 1Sa. 24, 18, 
Herodias, ME.6,24. Schöne Vorbilder dagegen bieten 
Joſeph, 1 Mo. 45,3 ff.; 50, 15 ff., Saul, 1 Sa. 10, 
27; 11,12 f., David, 1 Sa. 24, 4 fi.; 25, 32 fi.; 26, 
7#.;2Sa. 16,10 ff.; 19, 22f., Elifa, 286. 6, 21f., 
Stephanus, Ap. 7,59, Paulus, 2 Tim. 4,16, vor 
allen aber Ehriftus, Lu. 9, 53ff.; 23,34; 1 Pe. 2,23. 
— 2) Umfomehr aber r. Gott das Unrecht durd Be: 
ftrafung. Wie jede Sünde ein Unrecht gegen Gott 
ift (Pi. 51,6), fo ift er auch ber einzige berechtigte, aber 
auch unfehlbare Räder (5 Mo. 32, 35. 41; Jer. 5, 
9.29; 46, 10; 50, 28; 1 Th.4, 6). Er hält das 
R.ſchwert in der Hand (3 Mo. 26, 25; Pf. 7, 13, pal. 
Ief. 59, 17). Die Naturfräfte dienen ihm als Mittel 
der N. (Pf. 148,8), ebenio aber auch Menichen (Hei. 
25,14; Jer. 51, 56). Beſonders r. er fo die Ber 
legung feines Ebenbildes am Menſchen (1 Mo. 9,5). 
Seine R. tft im Gegenfag zu menſchlicher R. nur ge 
rechtes Strafen und Richten (5 Mo. 1,17; Bi. 7, 
9.12; 50,4; Ebr. 10,30; 2 Th. 1,5.6.8). Dies 
dient ben Frommen zur Beruhigung (Pi. 35. 40 u. a.; 
58,11; Soel4, 21; 2Th.1,7.10; Off. 16,7; 19,2 
Ja fie bitten jelbit darum (Pi. 94,1.2; 79,11; Of. 
6,10). Much in der Verheißung des Herrn, Zu. 13, 
7.8, heißt es nach dem Grundtert ftatt „retten“ eigent- 
ih: R. üben = Recht verfchaffen. Die Zeiten be 
ſonderer göttlicher Strafgerichte heißen „Tage der R.“, 
Jeſ. 34,8; 63,4; Ier. 46, 10; 51, 6; Zu. 21, 22 
Ap. 28,4 ift unter der „Rache“ die Rachegöttin ber 
Griechen zu verjtehen (Dike), die Tochter des Zeus 
und ber Themis (der Orbnung), welche auch in Ber: 
bindung mit den Grinngen — Furien — auftritt. — 
3) Der Obrigfeit ift von Gott Recht und Aufgabe 
verliehen, in feinem Namen R. zu üben an den libels 
thätern zu ihrer Beitrafung und zum Schuß und zur 
— ber unſchuldig Geplagten, Nö. 13,4; 

1 Be. 2, 138. — 2 or. 10, 6 heißt Paulus die Beftra= 
fung des Ungehorfams in der Gemeinde ein Rächen, 
2 Kor. 7,6 ebenfo, nur bier von ber Gemeinde felber 
ausgehend. (Über Blutradhe ſ. d.) 

Rachen, manchmal bildlich: der Hölle R., Jeſ. 
5,14; Sir.51,6; des Todes R., Bar. 3, 4. Pſ. 5, 10 
ſteht es von gefahrdrohenden Feinden. Hi.36,16 ſteht 
der Ausdruck: R. der Angſt. Bei 2 Tim. 4, 17, des 
Löwen R., ift nicht etwa an 1 Kor. 15, 32 zu benfen, 
fondern es tft die Todesgefahr gemeint, bie vom röm. 
Tyrannen dem Apoſtel drohte. 

Nad. Des Narren Herz ift wie ein R. am Ma: 
gen, alio fo unbeftändig, veränberlid (Zir. 33, 5). 
Ein weiſer König bringt das R. des Dreihiwagen® über 
die Gottlojen und worfelt fie (Spr. 20, 26), d. b. er 
übt ftrenges Gericht. In Pr. 12,6 iſt das R., das 
am Born zerbricht, das Herz (f. d. Art. Alter ©. 37). 
„Das rollende R. des Werdens“, Jaf. 3,6 (nad) dem 
Grumdtert, Luther: „all unjern Wandel“), d. h. das 
in beftändigem, unruhigem Kreislauf ſich befindende 
Werden und Befchehen im Menichenleben wird von der 
Zunge entzündet. Wie manches unbebachte oder böſe 
Wort hat ſchon in der Menfchengeichichte im großen 
und feinen die ſchlimmſten Folgen gehabt! liber die 
Räder bei Heſeliel vgl. Cherub, Wegen Rad in 2 Maft. 
13,5 5. Iodesitrafe. H. R. 
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[Raddai-Rahel] 





Raddai (der Unterwerfende), Bruder Davids, 
1 Chr. 2, 14. 

Raema ſ. Nagma. 

Raemſes (äghpt. Pa Ramses, Wohnung des 
Ramſes, ebr. Ramſes), eine der 2 Mo. 1, 11 genannten, 
von den fronenden Israeliten erbauten Magazinſtädte 
des Pharao, die Stadt des Sonnengottes Ra, Aus— 
gangspunkt der Auswanderung (2Mo. 12,37;3 4 Mo. 
33,3), im Lande Goſen, das 1 Mo. 47, 11 nach ihr 
„Land Ramſes“ heißt. Lesterer Name ift dort wohl 
aus jpäterer Zeit in die frühere übertragen, ba N. erit 
fpäter erbaut wurde; doch ift auch möglih, daß die 
2 Mo. 1,11 genannten Städte nicht ganz neu erbaut 
wurden. Die Lage ijt nirgends näher beftimmt. Bis 
in die neuejte Zeit juchte man e8 im Oſten des Wadi 
Tumilat bei Abu Keiſchnib oder Tell el Maſchuta, wo 
man jogar eine Station der Eifenbahn R. benannte. 
Dort lag aber Pithom. Im Weiten des Wadi Tumilat 
fuchte man es bei Belbeis, wo aber der Name ſich nicht 
ficher nacjweilen läßt. Dagegen hat Zoan-Tanis ben 
Namen R. geführt und es ipricht viel dafür, daß dieie 
Stadt, die häufige Nefidenz Setis J., Ramſes II. und 
Menephtas, der Schlüffel Agyptens, in der That unier 
R. war (j. Zoan). I F. 

Ragahı i. Reau. 

Ragau, Name des Schlachtfeldes, auf dem Aud. 
1, 6 Arphachſad von Nebukadnezar geichlagen wurde. 

Ragema j. Ragma. 

Rages (im griech. Tert auch Nhagai u. Rhaga), 
eine im Buch Tobias (1, 165 3, 754,21 u. ſ. w.) ge 
nannte Stadt im norböftlichen Teil von Medien; wird 
nod im Mittelalter als Rai erwähnt, jegt wohl be: 
zeichnet durch die Nuinenftätte Rai, jüböftlich bei Te: 
heran. Siehe Perfien. 

Ragma it 1Mo.10,7; 1 Chr. 1,9 (Hier Luther 
Ragema) in der Völkertafel ala Sohn des Kuſch und 
Vater von Seba und Dedan genannt; außerdem Hei. 
27, 22 neben Seba ald Handeldvolf, das Spezereien, 
Edelfteine und Gold auf den Markt von Tyrus bradıte. 
Man hat über die Wohnfige des hamit. Stammes nur 
Vermutungen: man denft an eine von Ptolemäus er— 
wähnte arab. Hafenftadt Rhegma am Perf. Meerbuien 


nahe dem Vorgebirge (Ras) Muffendom ; aud) in Jemen | & 


giebt'8 ein Rima, Strabo kennt Nhamaniter im ſüd— 
weitlichen Arabien; Neuere haben es mit Dedan und 
Seba in den N.O. Afrikas (%) verlegen wollen. J. F. 

Raguel (Freund Gottes), Schwiegervater des 
jungen Tobia®, Tob. 3,7; 6,12; 7,1#.; 8,11 fi.; 
9,5#.; 10,9; 14,15. 

Rahab. 1) (die Offene) eine Buhlerin in Jericho, 
welche die beiden Kundichafter Joſuas, die bei ihr ein— 
fehrten, verbarg und ihnen die Mutlofigkeit ihres Vol: 
fes und ben eigenen Glauben an den Gott Israels 
(Ebr. 11,31, vergl. Jak. 2, 25) offenbarte. Als die 
Kundſchafter auf ihre Bitte ſchwuren, fie und ihr ganzes 
Vaterhaus folle bei der Einnahme Jerichos verſchont 
bleiben, rettete fie diejelben, indem fie fie an einem Seil 
über die Stadtmauer, auf welcher ihre Wohnung jtehen 
mußte, hinabließ, Joſ. 2, 1 ff. Der Eid wurde ar: 
halten, 6, 17.25, und die Stanaaniterin ift ala Weib 
des Füriten Salma, Mt. 1,5, Stammmutter Chriſti 
geworden, zum Worbilde dafür, daß aud) die Heiden 
und Sünder am Seile teilhaben. — 2) Bezeichnung 





für Agypten, welche Jei. 30, 7; Bi. 87,4; 89, 11, in 
ber revid. liberj. aud Hi. 9, 13; 26, 12 vorfommt, 
während Jei.51,9, wo es im Urtert aud) fteht, Luthers: 
„die Stolzen“ belafien iſt. Das Wort heißt eigentlich 
Ungeftüm, Braufen, Toben ; wenn in poetiicher Sprache 
Haypten, das gewaltige, für Israel fo vielfach gefähr— 
liche Ungetüm, damit bezeichnet wird, jo iſt das ein 
Seitenftücd zu der Vezeihnung Drade für Ägypten, 
3.8. Jeſ. 27,1 vgl. Art. Leviathan. In ef. 30,7 
wird das Mort zu einem fpöttiichen Wortipiel ver: 
wendet: R. (= ungeſtümes Toben) wird ftille dazu 
figen, d. h. fein tobendes, ungeftümes Drohen ift eitel 
Prahlerei, welcher feine That folgt. 

Rahel (ebräiich Nadel — Mutterihaf), Tochter 
Labans, die zärtlich geliebte Gattin Jakobs, der fie 
als blühende Jungfrau am Brunnen kennen lernte und, 
nachdem er 7 Sabre als Freier um fie gedient hatte, 
fie ſamt ihrer älteren Schweiter Lea zur Gattin erhielt, 
1Mo. 29, 9. Einen wahren Wettftreit (30, 8) dieſer 
beiden Mütter Israels jtellt uns die weitere Erzählung 
Kap. 29 u. 30 dar, indem jede die andere an Kinder— 
reihtum zu überbieten juchte. R. freilich blieb lanac 
unfruchtbar, eine für ihre Ungeduld harte Prüfung, 
30,1. Sie fuchte zunächſt auf demielben Wege wie 
Sara (ſ. d. Art.) zu Kindern zu fommen, nämlich durd) 
eine leibeigene Magd, Bilba, welche ihr zwei Söhne, 
Dan und Naphthali gebar. YZulest jedoch, nahdenı 
alle menschlichen Mittel fich unzureichend gezeigt hatten, 
wurde N. felber auf ihr Gebet (30, 22) von Gott er: 
hört und gebar den Joſeph, auf welchen ſich des Va— 
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Sig. 404. Grabmal der Rahel bei Bethlehem, 


terö Vorliebe für fie übertrug. Dann verlieh fie mit 
ihrem Dann die Heimat. Dabei entwendete fie ihrem 
Vater jeine Terapbim, d. b. Hausgötter (31, 19), die 
fie ichlau vor ihm zu verfteden wußte (31,34). Gegen 
dieje Finichleppung aramäiſchen Heidentums nad) Ka— 
naan bat Jalob jpäter Maßregeln erariffen, 35, 2.4. 
R. jtarb in dieſem Yande und zwar auf der Wanderung 
von Bethel nadı Ephrat, d. i. Bethlehem, bei der Ge: 
burt ihres zweiten Sohnes Benjamin, 35, 16 ff.; 
dort, eine Strede Weges von Ephrat, wurde fie be: 
graben und ihr ein Denkmal gejegt, 35, 19.20. Nodı 
heute wird das „Grab der R.“ (Fig. 404), nicht weit von 
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Bethlehem, von Juden, Ehriften und Vlohammedanern 
body gehalten. Wielleicht fteht die heutige Kapelle an 
der Stelle des alten Denkiteins. Doc nehmen mande 
neuere Gelehrte nah 1 Sa. 10,2 an, das Grab habe 
ſich urfprünglich nördlich von Jerufalem in der Nähe 
eines andern unbefannten Ephrat befunden. Dann be: 
ruhte freilich ſchon die Gleichſezung Ephrat — Beth: 
leben, 1 Mo. 35, 19; 48, 7, auf ſpäterer Verwechs— 
fung, eine Annahme, die * genug begründet iſt. 
Val. die Artt. Jalob, Laban, Lea, Joſeph, Benjamin, 
Dan, Naphthali. v. O. 

Raktaih (Geſtade), Stadt im Stamm Naph— 
thali, ftand nach jüb. Überlieferung an der Stelle, wo 
Herodes Antipas die Stadt Tiberias baute, 301. 19,35. 

Rakkon (Uferort), Stadt im Stammgebiet Dan, 
bei Joppe gelegen, Joſ. 19, 46. 

Ram (ber Hohe). 1) Geſchlechtshaupt unter den 
Bufiten, |. Buz, nach anderen ein von Kemuel abſtam— 
mendes aramäifches Geſchlecht, Hi. 32,2. — 2) Nach— 
fomme Judas, Ru. 4, 19; 1 Chr. 2, 9; Mt. 1,3; Lu. 
3,33. — 3) Neffe bes vorigen, Sohn des Jerahmeel, 
1 "Chr. 2,25. 27. 

Rama (Ramath, Namoth, Namathaim), d. h. 

„Höhe“, war, wie ber Name erwarten läßt, eine ‚In dem 
höhenreichen Lande häufige Benennung von Ortlich 
feiten: 1) ein Nama in Benjamin (ebr. ha-Ramah 
mit dem Art.), Joſ. 18, 25; Ri. 19, 13; Jeſ. 10, 29; 
wahricheinlih auch Ser. 31, 15, wo ftatt „auf ber 
Höhe” — „in R.“ zu lefen fein wird. Es war eine von 
Baeſa ftarf befeftigte Grenzfeitung, 185. 15, 17; 
2 Ehr. 16, 1, die Baeſa aber aufgeben mußte, als Aſa 
fih mit Benhadab von Syrien verband. Hier wurde 
Jeremia (40, 1) freigelaifen, während die anderen 
Söraeliten von hier ins Eril gingen. Nach dem Exil 
wurde es aufs neue befegt, Esra 2,26; Ne. 7,30; 
11,33. Dieſes Rama ift mit Sicherheit erfannt in 
dem ärmlicdhen Dorf er-Ram, 2 Stunden nördlich von 
Jeruſalem, eine Kleine Stunde nördlich vom Tell el— 
Ful, dem alten Gibea Sauls: er-Ram liegt auch auf 
einem Hügel, bat 200 Einw. und Ruinen einer Kirche 
und eine Turmes. — 2) Die Hauptfrage ift num aber, 
wie fich zu diefem R. in Benjamin ein Rama verhält, 
das in der Geſchichte Samuels jehr oft erwähnt wird, 
1Sa.1,1 Ramathaim»Zophim heißt, fonft immer 
N. (ebr. auch mit Art. ha-Rama), 1&a.1,19; 2,11; 
7,17; 8,4; 15, 34; 16, 13; 19, 18; 19, 22; 20,1; 
28,3 (daß nicht auch R. Samueld und Ramathaims 
Zophim verichieben find, was auch ſchon behauptet 
wurde, ergiebt fich ichon aus 1 Sa. 1,1. 1%. Diefes 
R. war Samueld Geburtsort (1, 19), in dem er aud) 
fein Haus (7, 17), den Mittelpuntt feiner Wirkſamkeit 
(8,4; 15, 34; 16, 13; 19, 18— 22), hatte und zulegt 
begraben wurbe (25,1;28,3). DerName Ramathaim— 
Zophim bedeutet „Zioppelhöbe der Zophiten”. Bei dem 
Wort Zophim ift daran zu erinnern, daß nadı 1 Sa. 
1,1 Samuel von einem Zuph abftammte. (Andere 
wollen mit leichter Anderung lejen: ein Mann von 
Ramathaim, ein Zuphite vom Gebirge Ephraim.) Ob 
dieſes Zophim mit dem Lande Juph 1 Sa. 9, 5 zuſammen⸗ 
hängt, ift zweifelhaft. Wahricheinlich ift dieſes R. Sa- 
muels von dem N. in Benjamin nicht verichieden. Schon 
alte Quellen untericheiden freilich beide u. jagen, Rama— 
thaim, das in der LXX Armatbaim oder Aramathaim, 
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1 Maft. 11, 34 Namatha heißt und wohl aud das 
Arimatbia des N. T, ift, fei in der Gegend von 
Lydda zu ſuchen; aud lag Samuels R. auf dem Ge— 
birg Ephraim. Will man fie untericheiden,, dann fucht 
man das R. Samuels in Nämallah, einem von 2000 
Ehriften bewohnten Dorf etwa eine Meile nördlich von 
er-Nam, oder in Bet-Rima, das nod) ziemlich weiter 
nordweitlich liegt. Notwendig iſt aber die Trennung 
nicht, da das Gebirge Ephraim auch in das Stamm- 
gebiet von Benjamin hinein fich erftredfte und die Orts⸗ 
angaben in 1&a.9, 10. viel zu unficher find, als dat 
mar zweifellofe Schlüffe daraus ziehen könnte. 
3) Das Joſ. 19, 36 erwähnte Rama in Napbtbali 
wirb das heutige Name, fübweltlich von Safed, ein 
großes von Dlivenhainen umgebenes Dorf in frucht⸗ 
barer Ebene, fein. — 4) Rama in Wifer, J0f.19,29, 
ift das Dorf Name, Tüböftlich von Tyrus, auf einem 
einzelnftehenden Hügel mitten in einem Beden grüner 
Felder. — 5) 280.8,29 heißt fo die fonft Namoth in 
Gilead oder Mizpa in Gilead benannte Stadt. J. F. 

NRamath, verielbe Name. 1) R.Lehi ſ. Lehi. 
— 2) Ramath-Negeb (Luther R. gegen Mittag) 
Sof. 19, 8 Ramoth „im Mittagsland”, 1 Sa 
30,27, = Baalath-Beer, Bealoth, of. 15,295 19,8, 
Baal 1 Chr.4,33. Bis „BaalathBeer der R.:Negeb“ 
erjtredten fih nad Joſ. 19, 8 die Dörfer der dort ger 
nannten Städte Simeond. Man glaubt ben Ort ent- 
weber 1 Stunde nörblid von Hebron, wo fih nahe bei 
einander mehrere Höhen (Namoth) mit alten Ortslagen 
finden und ber Name in Ramet el Khalil erhalten iſt, 
zu erfennen, oder ſucht man die Lokalität weiter üblich, 
im Sübdweften des Toten Meeres an ber Karawanen— 
ftraße nach Hebron. — 3) R.Mizpa, Joſ. 13, 26, 
f. Mizpa und R. 2). J. F. 

Ramatha, Ramathaim i. Rama 2). 

Ramoth. 1) im Mittag ſ. Namath 2). — 
2) Ramoth in Gilead, 5 Mo. 4,43; Jof. 20,8; 
21,38; 186.4, 13; auch Ramath-Mizpa, Joſ. 13,26; 
Rama, 2 Kö. 8, 28, wahricheinlich dasielbe, das in 
Jephthas Geſchichte Mizpa beißt, Ri. 10, 17; 11, 11. 
34, ober Mizpa, das in Gilead liegt, Ri. 21,29. Im 
Kampf um dieſes R. wurde Ahab töblid) verwundet, 
185. 22,29 ff.; Jehus Verihmwörung ging von bier 
aus, 28%5.8,28f. Es lag wohl am ſüdlichen Ab» 
bang bes Dichebel Oſcha, da wo jegt es-Salt Liegt, 
835 m hoch. Die beiden Namen R. u. Mizpa forbern 
eine hohe Lage. Jetzt ift ed: Salt Hauptort der Belfa 
und Sitz eines türk. Statthalter& mit etwa 7000 €. 
Der Berg, an dem die Häufer terraffenförmig aufs 
fteigen, ift von ben intereffanten Ruinen eines Kaſtells 
gekrönt. Durch Mauerterraſſen it Raum für Wein: 
reben, Granats u. Olbäume gefhaffen; noch üppigere 
Baumgärten trägt ein gegenüberliegender Hügel. Die 
Üder, die trefflichen Weizen, Gerfte und Mohrhirſe 
tragen, find über 1 Stunde entfernt. — 3) R. in JIſa— 
ihar, 1 Chr. 6, 65 — Nemeth, Joſ. 19, 21 = Jar: 
muth 2) Sof. 21, 29, unbefannt. — 4) Zu R. in Di 
28, 18 vgl. Art. Samt. J. F. 

Ranke 2 Kö. 4, 30, |. Koloquinte. 

Rapha i. Nephaim 1). 

Raphael (Bott heilt, ſ. Tob. 12, 14), der Engel, 
ber den jungen Tobias unter dem Namen und der Ges 
jtalt eines Aſarja (5, 19) begleitet und beichügt, Tob. 
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3, 25; 5, 5 ff. u. ſ. w., und ſich zuletzt als „einen von 
den 7 Engeln, die vor dem Herrn ſtehen“, offenbart, 
12, 15. Nach 12,12 ift aber u. a. auch ſein Geſchäft, 
Gebete der Menſchen vor Gottes Thron zu bringen, 
eine Vorſtellung dieſes apofryph. Buchs (die übrigens 
Ihon Hi. 33, 23 vorzulommen jcheint), welche mit Uns 
recht die Katholiken für ihre Lehre von den Heiligen 
verivenbet haben. 

Raphaimt, rev. Überi. Nephaim 1), ſ. d. 

2) R. ſchreibt Luther wie die rev. liberf. den — 
ber Judith Jud. 8, 1. 

Raphidim, die legte Station der Iöraeliten 
vor dem Sinai. Hier ſchlug Moſe Wafler aus dem 
Felfen, 2Mo. 17,1 ff., befiegten die Jsraeliten durch 
Mofes Gebet und Jojuas Schwert die Amaleliter, 17, 
8 ff., befuchte Zethro feinen Schwiegerfohn,, Kap. 18. 
Wo lag es? Wer mit Ebers, Lepfius n. a. den Serbal 
für den Gefeßgebungsberg hält, jucht e8 im Wadi 
Firan, der Perle des Sinaigebirges, mo nod) die Stelle 
der wunderbaren Waffergewinnung gezeigt wird, Aber 
1) daß die Amaletiter ben Israeliten das Eindringen 
in ihre reiche Dafe gewehrt hätten, ftimmt nicht zu 
5 Do. 25, 18, mwornad ber israelitifche Nachtrab ans 
gegriffen wurde; 2) Firan ift die wafjerreichite Stelle 
ber Halbinfel; 3) der Geſetzgebungsberg ift nicht der 
Serbal und vom Dichebel Mufa (f. Sinai) liegt Firan 
noch zu weit ab. Alfo muß R. irgendwo in dem lang» 
geftredten, gefrümmten Wadi eſch-Schech gelegen haben, 
ber von da zum Firan führt. Darüber find die vers 
ſchiedenſten Anfichten aufgeftellt worden, am wahr: 
Icheinlichften weber am Weſtende beim Eingang aus 
dem Wadi Firan, noch an der Ausmündung des Wadi 
eſch⸗Schech in die Ebene er-Rahah am Nordfuß des 
Sinai, fondern irgenbiwo in ber Mitte, entweder bei ber 
Duelle Abu Sumeira, 2—3 Std. vom Sinai, oder vor 
ber engen Schlucht el Watijeh, 5 Std. vom Sinai, in 
der das Thal zwiſchen 180—240 m hohen Granit: 
wänden nad) Süden umbiegt — vor biefer Enge liegt 
ein großer Tamarisfenwald, der als Schlachtort ans 
genommen werben könnte — oder enblich, ba biefer 
Punkt noch zu wirtlich und wafferreich ericheint, „ein 1 
weiterer, offener Raum, in welchen mehrere ber wid: 
tigften Thäler münden“, noch etwas weiter weitlich, 
etwa in ber Mitte des ca. 12 Stunden langen Thales. 
Hier konnten die Amalekiter von der jandigen Hoch: 
ebene Debbet er-Ramleh aus ben Jsraeliten in ben 
Nüden fallen. 3.8. 

Raphon, Stadt im Oftjordanland in der Nähe 
von Sarnaim, 1 Makk. 5, 37. 

Rappufe (von rappen — raffen). In bie R. 
geben bei Luther Jer. 15,13; 17,3; Heſ. 23, 46, rev. 
liberf. zum Raub geben. 

Raſen. 1) Aufgeregtes Benehmen eines geiftig 
Geftörten, 2 86. 9, 20; Luther überfett dasjelbe Wort 
auch mit: unfinnig fein. David ftellt fich bei Adis, 
um ſich zu retten, raſend, weil die Wahnfinnigen ala 
unantaftbar angefehen wurden (j. Art. David), 1 Sa. 
21,13—15. Befeffenheit und Beiftesftörung find nad) 
der Schrift nicht immer verbunden (fiehe Beſeſſenheit, 
Strankheit). Das R. Sauld (1 Sa. 18,10) leitet die 
Schrift von einem böfen Geifte ab; der Wahnfinn Nebu— 
fabnezars, ber fich für ein Zier hielt (Kykanthropie), ift 
Gottes Strafe, val. 5 Mo. 23,23. — 2) Weisiager 
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und Wahnfinnige werden oft zuianmengeitellt, Ser. 
29, 26; Hoſ. 9,7. Das Auftreten der heidniichen Wahr: 
jagerei trägt ganz das Gepräge geiftiger Störung und 
zum Teil zeigte auch die wahre Prophetie elſtatiſche 
Erſcheinungen (1 Sa. 19, 24), die bei Fernerſtehenden 
den Eindruck der Überſpanntheit, ja | der Raſerei madı: 
ten (2 85. 9, 11; 1 tor. 14, 23). So madıte audy die 
erhabene Selbitgewißheit Jefu auf Die Feinde den Ein» 
drucd der Beieffenheit und des Wahnfinns (Joh. 10, 20), 
und der kühle Feſtus findet die Sprache der begeifterten 
Liebe bei Paulus mehr ala überipannt und will Pauli 
Geftörtheit von allzuviel Studien ableiten, Ap. 26, 
24. 25, vgl. Wöh. 5, 4. + EN. 
Rat, raten. 1) Im Sinn von Ratichlag, den 
man giebt oder um den man bittet und gebeten wird 
und den man jelbft fabt: Bei Gott felbit ift Nat, Hi. 
12,13; Spr. 8,14, er braudjt niemand um R. zu fras 
gen, Sef. 40, 14; Jer. 23, 18, und zwar ein R., den 
er „bedacht“ hat, Ap. 2, 23; 4, 28, den er freilich vor 
Menſchen „heimlich“ hält, Hi. 15,8, der wohl aud 
wunderbarlich ift, aber doch ſtets herrlich Hinausgeführt 
wird, Jeſ. 28,29, der „bleibet”, Bi. 33,11, und nicht 
wanft, Ebr. 6,17. Daber iit Gott groß von R. Ser. 
32,19, und mödjte gern die Menichen leiten nad) feinem 
R., Bi. 73, 24, vgl. Jeſ. 11,2. Für den Menjchen ift 
es das Klügſte und Beite, Gottes R. zu fuchen, 2 Mo. 
18,15, ihm nicht zu wiberftreben, denn es hilft fein 
N. wider den Herrn, Spr. 21, 30, fondern ihn zu bes 
befolgen und nicht, wie es Pi. 106, 13 oder Zu. 7, 30 
gerügt ift, zu verachten. Gottes N. ift freilich oftmals 
entgegengeiegt dem R. der Menſchen, beionbers berer, 
bie von Gott entfremdet find, Gott macht zu nichte der 
Heiden R., Pi. 33, 10, und ftürzet der Verfehrten R., 
Hi. 5, 13, verordnet aber feine Außerwählten zum Seil 
nad) dem R. feines Willens, Eph. 1, 11, und ratet den 
Seinen am beiten, Pi. 16,7. Aber unter Gottes R., 
wenn bie Augen des Herrn behüten guten R. (Spr. 
22,12), wird aud von Menſchen, die auf Gott jehen, 
guter NR. gegeben. Eo können die Weifen auten R. 
geben, Spr. 15, 7, ſolch auter R. wird gelobt, Spr. 
12,8, u einem vernünftigen Mann nicht verachtet, 
Sir. 32,2 22; Spr. 1,5, unb ein Freund wirb „lieb- 
lich“ geachtet um feineß guten R.s willen, Spr. 27, %, 
und folder gute R. kann einen Menſchen bewahren, 
Spr. 2, 11; freilich geben auch die Gottlofen ihren R., 
aber dieje böfen Leute raten zum Unglück, Spr. 24,2. 
Daher preift das erfte Wort des Pſalmbuchs (Pſf. 1, 1) 
die glücklich, die nicht hören auf den R. und wandeln 
in dem R. der Gottlofen, und auch die apofrnphiiche 
Weisheit rät, mit Narren (— Gottlojen) nit R. zu 
5 und von ihnen keinen R. anzunehmen (Sir. 
8,20). Endlich rät auch das eigene Herz nicht immer 
das Befte, und weil denen, bie feinen R. annehmen, 
auch nicht zu helfen ift, läßt Gott ſolche dann „in ihres 
Herzens Düntel, daß fie wandeln nad ihrem R.*, Bi. 
81,13. Sache bes Menſchen aber iſt allezeit, zu ſehen 
und zu fragen, ob der R. aus Gott ift ober aus Men» 
ichen fommt, Ap. 5,38. — 2) R. im Sinn von Rats— 
verfammlung: 3. B. ein „Rat der Frommen“ iſt bie 
ganze Gemeinde, Pi. 111,1; das Gegenſtück hiezu ift 
der N. der Gottloien, Pi. 1,1. Liber den hohen R. 
ſ. den folgenden Artitel. — 3) R. — Natgeber, als 
Titel und Bezeihnung: 3. B. Joſeph iſt der heimliche 
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R. des ägypt. Königs, 1 Mo. 41,45 und fonft; die 
perionifizierte Weisheit ift der „heimliche R.“ bei Gott, 
Wäh. 8, 4; während freilich und natürlich fein menjch- 


11,16, eingerichtete Behörbe in Jerufalem, der in den 
Gerichts⸗ und Verwaltungsſachen des Volfes die höchſte 
Autorität zulam. Sie beitand aus ben Gliedern der 
vornehmen Priefterfamilien, ben angefehenften Rab» 


binen und fodann aus hervorragenden Laien, „Älteſten“, 


weshalb die Evangelien den R. häufig als „bie Hohen 


5 | priefter, Schriftgelehrten u. Älteſten“ bezeichnen. (Fig.405 


> zeigt eine Sigung des Sanhebrin nad Pater Lami. 


In der Mitte des Halbfreifes thront der Vorſitzende 


[Nasi], neben ihm jein Vertreter. An jedem Ende ſitzt 


ein Schreiber, der auf der rechten Seite jchreibt bie 


freifprechenden , ber auf der linfen die verurteilenden 
Stimmen auf.) Seine Befugniffe wechielten je nad 
den politiichen Werhältniffen. Gab es in Jerufalem 
einen energiichen, auf feine Macht eiferfücdhtigen Ne: 
genten, jo war der N. auf die Feſtſetzung gottesdienſt⸗ 
licher Formalitäten und bloß theoret. Grörterungen rc= 
duziert. Auch unter ber röm. Verwaltung war ihm 
der Eingriff in den äußern Gang der Ereigniſſe ver: 


‚| fagt, dagegen fiel ihm der Enticeid in allen religöien 


Fragen zu, welche die röm. Beamten ignorierten, und 
fein Anjehen bob ſich um jo mehr, da er nun die einzige 
dem Volke felbjt angehörende Vertretung und Leitung 
desſelben bildete. Seine Autorität erftredte fich über 


— |bie Grenzen Paläſtinas aud) auf die jüd. Gemeinden 








licher Natgeber je Gott gegenüber etwas zu geben hat, 
Rö. 11,34. 

Nat, der hohe, das große Synedrium, San— 
hedrin, war eine in Nahahmung ber 70 Altejten, 4 Mo. 


in der Diafpora, vgl. Ap. 9,2, nicht in rechtlich firierter 
Form, wohl aber durch die freiwillige Anerkennung, 
welche die Judenſchaft an allen Orten feinen Enticheis 
dungen entgegenbrachte. Vom R. als derjenigen Körper— 
ſchaft, die zum Handeln im Namen Israels berufen 
war, gingen ſowohl gegen Jeſus als gegen die Apoſtel 
und Paulus die entſcheidenden Schritte der Feindſelig— 
feit aus, wobei aber der R. an die Zuftimmung ber 
röm. Behörden zu feinen Beichlüffen gebunden war; in 
der Hinrichtung des Stephanus hat er fih dagegen 
über alle Nüdjicht auf die röm. Oberleitung hinweg: 
gelegt. — In der Auslegung des fünften (fechiten) Ge: 
bots, Mt. 5, 22, läßt Jefus drei Stufen der Rechts— 
pflege auf einander folgen, zuerit „das Gericht“, wie 
ein ſolches in jedem Bezirk beitand und den Mörder 
am Leben ftrafte, dann den „Rat“, das Synedrium in 


= Jeruſalem, welches bejonbers ſchwere Vergehen, nament⸗ 


lich wenn fie Gottes Name und Dienft betrafen, richtete, 
und endlich die „Hölle“, Gottes Gericht in feiner end» 
gültigen, allumfaffenden Furchtbarkeit. Schon die nod) 
böllig im Herzen verborgene Zornesregung weiſt er ber 
ersten Stufe zu, vor die im jüd. Sinne erft der voll: 
endete Mord gehörte, und ſchon beim harten Scelt: 
wort, che von irgend einer Thätlichfeit die Rede it, 
langt er beim höchſten Gerichte an. Er drüdt damit 
aus, dab auch die im Sinn und Wort geſchehenden 
Negungen ber Feindichaft, welche dem Gewiſſen der 
Schriftgelehrten für geringfügig galten, in feinen Augen 
die volle Verwerflichkeit und Strafbarfeit der Sünde 
an fich haben, die ins Verderben bringt. A. S. 
Rathäuſer ſteht Mt. 10,17; Mk. 13,9 als 
Hinweis auf die Gerichtshöfe, welche in allen Syna— 
gogen aus der Vorfteherichaft derjelben gebildet werben 
fonnten, namentlich auch zur Aburteilung von Lehren, 
welche als Verführung Israels zum Abfall von Gott 
und dem Geſetz erichienen. N. ©. 
Rätſel. Aus Ri. 14,12 f.; 186. 10,1 (al. 
Wish. 8, 8) jehen wir, daß die Jeraeliten wie die an: 
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bern Orientalen es liebten und verſtanden, in der Unter: 
haltung Wig und Scharffinn an R.reben zu zeigen und 
zu üben. Die erftere Stelle zeigt zugleich, wie es babei 
nicht nur für die Nätfelaufgabe, fondern auch für bie 
löjende Antwort auf eine finnige Form ankam. Das 
ebräiiche Wort für R. bedeutet „Verſchlungenes“ und 
fteht nicht nur für R. im befondern Sinn, fondern aud 
von der damit verwandten Gleichnisrebe, Hei. 17,2, 
bom Neben über unbegreifliche Thatjachen , 3. B. über 
das Glüd der Gottlofen, Pi. 49, 5 (Luther: „fein Ge: 
dicht“), oder über die wunderbaren Führungen Gottes, 
Pi. 78,2 (Luther: „Geſchichten“); vom Lehriprud, 
Epr. 1,6 (Luther: „Beilpiele”), vom Sprichwort, Hab. 
2,6, endlich au) von dem, was dunkel, der menſch— 
lichen Erkenntnis nicht ganz zugänglich ift, 4 Mo. 12,8, 
vgl. 1 Kor. 13, 12 (Zuther: dunkles Wort). W. ©. 
Ratsherr war Jofeph, Lu. 23,50; ME. 15,43, 
wohl als Mitglied des hohen Rats. Ähnlich fteht der 
Titel im 9. T. von manchen Stellungen in der Nähe 
von Königen u. Fürſten, ober an der Spike des iöraelit. 
Gemeinweiens, jo am Hofe Davids, 2 Sa. 23, 23, am 
perjiichen Hofe, Esra 7, 14, am Hofe Nebufabnezars, 
Dan. 3,24 u. 1. f. A. ©. 
Ratsleute nennt der Pialmift, 119,24, die Ges 
bote Gottes, weil er, wie man fonft mit Freunden und 
Verwandten über die Lage der Dinge fich berät, bei 
ihnen Weifung und Leitung fucht und in allen Ber: 
hältniffen des Lebens empfängt. A. ©. 
Raub, rauben, Räuber. 1) Vom Raub: 
tier, 3. B. dem Löwen (Hi. 38,39; Bi. 104,21). Mit 
einem jolhen wird Israel (4 Mo. 23, 24) und Bens 
jamin (1 Mo. 49, 27) verglichen, ja Gott ſelbſt, weil 
er ein zum Gericht reifes Wolf vor ſich hat (Am. 3, 4) 
und jeinen R. nicht los laſſen will (ef. 31,4), aber 
auch der Gottloje (Bi. 17, 12; Hi. 4, 11), wie denn 
Ninive eine mit Naub gefüllte Löwenhöhle heißt (Nah. 
2,13.14). — 2) Yon Menichen, wie Arabern und 
Chaldäern und noch heute Beduinen und Kurden wirb 
der R. gewerbsmäßig betrieben (1 Mo. 16, 12; Ser. 
3, 25 91.1, 15.17, vergl. Spr. 23, 28). In den 
anarhiichen Zeiten der Nichter, ſpäter bes Hoſea und 
wieder des legten jüd. Kriegs gab es auch in Israel 
‚sreibeuter, Ri. 11,3, und Näuberbanden (Hof. 6,9; 
7,1), die wohl von Städten und Parteien in Sold 
genommen wurden (Ri. 9, 25). In der legten Zeit 
des jüdiſchen Gemeinweſens wimmelte dad Land von 
Räubern (Ap. 5,36; 21, 28), welche die Unzufrieden: 
heit mit ber Mißregierung der PBrofuratoren benügenbd, 
das Räuberhandwerk als ein politiiches , patriotijches 
Seichäft betrieben. Das heil. Land, befonders der Weg 
zwiichen Jeruſalem und Jericho, bot ſolchen Räubern 
Schlupfwinkel genug, Lu. 10, 30. Wenn aber auch 
jener Phariſäer fi rühmte, Fein Räuber zu fein (Zu. 
18,11), fo findet der Herr doch das Inwendige der: 
felben voll Raubes, Lu. 11, 39; Mt. 23, 25; freffen 
fie doc) der Witwen Häufer und find geizig. Und den 
Tempel nennt er eine Räuberhöhle, Mt. 21,13. So 
nennt auch Paulus den jelbitgerechten Juden einen 
Tempelräuber (Nö. 2, 22, Grundtert), wobei man an 
Unterihlagung von Tempelabgaben, Jei. 61, 8, oder 
Beraubung heibnijcher Tempel gegen 5 Mo. 7,25, oder 
mit Luther an den Naub göttlicher Ehre denken fann. 
GEigentlihen Tempelraub begingen der Soheprieiter 
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Menelaus und fein Bruder (2 Mat. 4, 39.42) und 
zeigten damit bem Erztempelräuber Antiohus den Weg 
(1,14; 5,16; 9, 2), während Paulo vom Kanzler in 
Epheſus bezeugt wurde, daß er fein Tempelräuber fei, 
Ap. 19, 37. Insbefondere züchtigen die Propheten die 
Fürſten, daß fie fi mit Raub, namentlich von Armen, 
Witwen und Waifen bereihern (Am. 3,10; Jeſ. 3,14; 
10, 2; Mi. 2, 8; Hi. 24, 2 ff.; Bf. 35, 10, vgl. Spr. 
1, 13; Hei. 22, 29; Jeſ. 59, 15), während Hiob den 
Raub aus der Gottlojen Zähne riß (29, 17) und der 
fich Belehrende bezahlt, was er geraubt hat (Hef. 33,15). 
Rauben jchließt vom Neich Gottes und von der Kirche 
aus (1 or. 5, 10.11; 6,10), vgl. Spr. 21,7. Die 
Frommen erbulden lieber den Raub ihrer Güter (Ebr. 
10, 34) und müffen bezahlen, was fie nicht geraubt 
haben, Bi. 69,5. So hat auch der zweite Adam, ob» 
gleich göttlicher Natur, nidyt wie der erfte die Gott— 
gleichheit ald Naub an ſich reißen zu müſſen geglaubt, 
fondern wie Davib den Weg durch Niedrigfeit zur 
Hoheit gewählt und damit ein Vorbild jelbftlos dienen: 
der Selbiterniedrigung gegeben, Phi. 2,6. — 3) Von 
feiten Gottes ift es Strafe, dab Israel fremden Völ— 
fern zum Naub wird (Ri. 2, 14. 16; 1 Sa. 23,1; 
30,16; 2825.17,20; 21,14; Esra 9, 7; Eſth. 3,13; 
Da. 11, 24.33), wie dies die Propheten weisfagen 
(Hof. 13, 15; Jeſ. 42, 24; Zeph. 1,13; Ier. 2, 14; 
Hei. 7,21. 22), vergl. Hi. 12, 17.19; Pf. 109, 11. 
Hingegen wird e8 aud) an den Feinden gerochen, wenn 
fie ihre Vollmacht überichreiten, Jeſ. 17, 14. Sie wer: 
den wieber beraubt von den übrigen der Völker (Hab. 
2,8) und Israels (Jeſ. 33, 23; Zeph. 2,9; Hel.39,10), 
fo Nineve, Na. 3, 1, Chaldäerland (Jer. 50,10), Tyrus 
(GGeſ. 26, 12), val. Hi. 4, 11. Gott will ſeine Herde 
nicht mehr zum Raub werben laſſen, Heſ. 34, 22, vgl. 
Bi. 124, 6. — 4) Endlich jteht Naub in indifferenten 
Einn — Beute (f. Beute und Bann), fo Ri. 5,30; 
Pſ. 68,13; 2 Sa. 3, 22; 23, 10; 1 Ehr. 26, 27; 
2 Chr. 20,25; Jud. 15,9; 1 Maff. 4,23; Spr.16,19. 
Figürlih aud vom Meſſias, er werde die Starken zum 
Raub haben, Jei. 53, 12. Dem Starken (hier Babel) 
joll fein Raub genommen, d. h. Israel befreit werden. 
Co will Jeſus als der Stärfere dem Starken (dem 
Satan) feinen Hausrat r., alio gefnechtete Menſchen— 
feelen entziehen, Zu. 11, 22; Mt. 12, 29. TEN. 

Raubebald Eilebeute, Jei. 3, 1—4. Diele 
Worte find der furze, vielfagende Ausdrud für eine 
Weisfagung, welche Jeſaja in der Zeit des Juda unter 
Ahas hart bedrängenden ſyriſch-ephraimit. Krieges 
(7, 1.) empfing. Wörtlih: „es eilt Beute, ſchnell 
ift Raub“ Tautend, enthalten fie nichts darüber, wer 
die Beute mahen, und went fie abgenommen werben 
wird. Dieies Rätſel löft die Deutung, V. 4, wornad) 
fie eine den jegt Israel plündernden Mächten Damaskus 
und Samaria durch Afiyrien bevoritehende Beraubung 
verfündigen. Damit der ungläubige König Ahas (vgl. 
7,10—13) und das Volf von Juda, wenn dereinit 
die Greigniffe diefe Worte erfüllt hätten, überführt 
wären, daß Gott wirklich diefen Musgang zuvor ge: 
wußt und bezeugt habe, muß der Prophet jest, da Die 
Weisfaqung ergeht, eine öffentliche Urkunde darüber 
ausftellen. Unter Zuziehung von Zeugen joll er bie 
Worte auf eine große Tafel (jo richtig die rev. Überſ. 
für „Brief“ ) ichreiben „mit Menichengriffel”, d. b. mit 
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einem Griffel, wie ihn die Menjchen führen, in den alle | dem aufiteigenden Rauche werden 3. B. die Stleider 
gemein üblichen, für jedermann lesbaren Schriftzeichen | durchräuchert, der Bart des Gaftes beim Kommen und 
(vgl. einen ähnlichen, dem Habakuk gewordenen Auf» | Gehen, Hobel. 3,6 wird die Braut geradezu mit einem 
trag, Hab. 2,2). Als hernach dem Propheten ein Sohn | wohlduftenden Räuchwerk verglichen, Bi. 45, 9 heißen 
geboren wird, muß er diefen auch R. E. nennen; ders | die Stleider des föniglihen Bräutigamd: Myrrbe, Aloe 
jelbe wird daburd; „zum Zeichen und Wunder (eigent: | und Kaſia. Entiprechend der Sitte, Menſchen durch 
lih „Vorbild“) in Israel“, 8, 18; denn was jein | Näucherbuft zu erfreuen und zu ehren, ericheint 1) das 
Name jagt, joll eintreten, ehe der Snabe Vater und | Räuchern jowohl bei Heiden (3. B. 2 86. 17, 11; 
Mutter jagen kann. Die baldige Erfüllung der Weis: | 22,17 u.a.; Da.2,46 läßt Nebufadnezar Daniel mit 
fagung erfolgte durch Tiglathpileier von Affgrien, der | Speisopfer und Räuchopfer — hier wörtlih: Wobl: 
Damaskus eroberte und das Zehnſtämmereich demütigte | gerüche — ehren), ald auch im ißraelit. Gottesdienit 
und ſchwächte. 2 Th. ©. als wefentl. Beitandteil des Opferfultus. a. Bei 
Raubeberge. Nacd der Überj. Luthers find | den auf dem VBrandopferaltar dargebradten Speis— 
Bi. 76,5 die eroberungsfüchtigen Weltmächte (vergl. | opfern wird Weihrauch aufgejtreut und dieſer ange— 
Ser. 51, 25) im Gegenfag zu Zion gemeint, aljo: | zündet und mit einem Teil des Speisopfers verbrannt 
Naubnefter, Raubſchlöſſer (vgl. Na.2,12.13; 1Makk. (3 Mo. 2,1f.16; 6,15). Diefe Darbringung beikt 
5,5). Richtiger ift die Überfegung: „berrlich bilt du | Azkara, Gedächtnisopfer, der Duft foll den Dar: 
herab von den Bergen der Beute”, d. h. von den Ber: | bringer bei Gott in gnädige Erinnerung bringen. 
gen Zions, von denen Gott fiegreich und beutemachend b. Wichtiger ift das auf dem Näuderaltar (ſ. u.) 
auszieht. Die LXX hat eine andere Yesart: von den | als jelbitändiges Opfer, Näudopfer (ketoreth', 
ewigen Bergen“. vorgenommene Räuchern. Wie auf dem Brandopfer: 
Rauch ſ. Räucern. altar im Vorhof jeden Morgen und jeden Abend ein 
Rauchdampf Joel 3,3, wörtlich: „aufſteigende Opfer dargebracht wurde, welches ganz verbrannt 
Rauchſäulen“; die LXX geben das ebr. Wort mit wurde, ſo dieſem genau entſprechend täglich zweimal, 
atmis — Dampf, Qualm wieder, und Petrus führt | morgens vor, abends nad) dem Brandopfer, nach dem 
Ap. 2,19 die prophet. Worte freinach den LXX an. Es | Zurichten und während des Anzündens der Lampen 
ift zu denfen an den von der Erde aufiteigenden Naud) | ein Räuchopfer (die ketoreth tamid, wie jenes bie 
brennender Städte, denn zu den Vorzeichen des Ges | olatlı tamid, tamid — Beftändigfeit, aljo das täglich 
ridhtötag®, welcher von dem Propheten in die engfte |zu beftimmter Zeit wiederkehrende Opfer). Für den 
Berbindung mit der Geiftesausgiehung in der meifian. | Dienft am Räucheraltar wurben, wie überhaupt für 
Zeit geiegt wird, gehören auf Erden Blutvergießen, den Opferdienſt, die Priefter durchs Los beitimmt, 
Krieg, Rauchſäulen, am Himmel außerordentl. Zeichen | Zu.1,8.9. Nachdem die tägl. Neinigung des Näucher: 
und anderes. Für die Propheten hängt meiftens der | altard vorgenommen war, nahm der eine der Prieiter 
Segen der meſſian. Zeit und das über die ungehor: | Glühkohle vom Brandopferaltar (und nur von diejem, 
ſame Welt ergehende Gericht zufammen. anderöwo entnommene Sohle ift „fremdes Feuer“, 
Räucdern, Räuchopfer, Räucderaltar, | 3 Mo. 10, 1), trug fie in einer goldenen Kohlenpfanne 
Räuchfaß, Räuchwerk. Die Morgenländer, wie (ſ. nachher Räuchfaß) in den Tempel und ſchüttete fie auf 
überhaupt die Bewohner heißer Länder, lieben jede Art | dem Näucheraltar auf, betete an und ging hinaus. 
Der eigentliche dienitthuende Priefter 
jodann trug in einem Löffel (kaph, 
j. u.), d. h. in einer Schale mit 
Handgriff, eine VBüchie (bezech) her: 
bei, welche das Räuchwerk enthielt. 
Nachdem erdenXöffeleinemafftitieren: 
den Prieſter gegeben, Ichüttete er aus 
der Büchſe das Räuchwerk auf den 
Näucheraltar, breitete es auf der 
Glühkohle aus, fo dab es verbrannte 
und ein feiner Rauch emporitien, 
betete an und ging hinaus. Während 
diefer Handlung befand fih außer den 
— funktionierenden Prieftern niemand 
R, im Tempel noch zwiichen dieſem und 
N "dem Brandopferaltar. Diefe Dar: 

a —— bringung des Räuchopfers galt als 
1 die höchſte Funktion des Priefters. 
Sig. 409. Räucernder ägnptifher Priefter und Tempelmufik. nach Mitkinfon, NO höher ift c. das von dem Hobe- 
priefter am großen Verjöhnungs: 

von Wohlgeruh (Spr. 27,9: Salbe und Näuchwerk feſt dargebrachte Näuchopfer (3 Mo. 16). Dieſes war 
erfreuen das Herz; Spr. 7,17), beſonders die durch | nicht wie das des gewöhnlichen Prieiter an den Räucher: 
Verbrennung an ſich ſchon wohlriechender Stoffe ent» | altar gebunden, vielmehr füllte der Hoheprieſter von 
ftehenden geiteigerten Wohlgerüce. Die betreffenden | den auf dem Räucheraltar aufgeihütteten Koblen (V. 12) 
Stoffe werden auf glühende Stohlen geichüttet und mit das Räuchfaß und trug dasjelbe hinter den Vorhang 











in das Allerheiligite. Hier ichüttete er auf die im Räuch— 
faß befindliche Kohle Räuchwerk, V. 13: „daß bie — 
aufiteigende — Wolfe vom Räuchwerf den Gnaden— 
ftuhl bedede, daß er nicht fterbe*. Dieſes hoheprieiterl. 
Räucopfer ift ein Beitandteil des vom Hoheprieſter 
„Für fih und fein Haus“ dargebrachten Sündopfers, 
welches gipfelt in dem unmittelbar nach dem Näuchern 
folgenden Beiprengen bes Dedel& der Bundeslade mit 
dem Blut des Opfertiers. Außer der Opferbedeutung 
wohnt aber dem Räuchern auch eine andere finnbild: 
liche und vorbildliche Bedeutung inne, e8 ift daS ver: 
finnlichte Gebet des Volkes, welches zu Gott empor: 
fteigt (auch liegt dem Gebet als Anbetung, noch mehr 
als Danfgebet — Bi. 50, 23 — der Gedanke des 
Opfer& durchaus nicht fern), weshalb während der Zeit 
des Räuchopfers die Gemeinde betend im Vorhof ver: 
fammelt war (Lu. 1,10). Ganz Har iſt dieje Bedeu: 
tung hervorgehoben in Stellen wie Pi. 141, 2; Of. 
5,83 8, 3f. u. a. 4Mo. 16,46 iſt durch das Näuchern 
die hoheprieſterl. Fürbitte verſinnlicht. Auch in dem 
ſtrafenden Vorhalt Jeſ. 1, 11 f. über die Wertloſigkeit 
des Opferns ohne Frömmigkeit ijt das Opfer über: 
haupt in engite Beziehung zum Gebet geiegt. Dadurch, 
da& mit jedem Speißopfer und mit dem tägl. Brand» 
opfer jtet3 das Näuchern verbunden ift, wirb darauf 
hingewiejen, daß die äußere Gabe nur durch die Hin— 
aabe des Herzens, wie fie im Gebet zum vollftändigen 
Ausdruck fommt, Gott wohlgefällig wird. Mochten 
auch jolche tiefere Beziehungen dem größten Teil bes 
Rolfes nicht zum Bewußtſein fommen, Propheten und 
Pſalmiſten haben fie wohl erfannt. „Zum Sinnbild 
bes Gebet? wurde das Anzünden von Räuchwerk da— 
durch, daß wie das Näuchern ein Aufiteigen der dem 
Räuchwerk entitrömenden , duftenden Effenz , gleichlam 
der Seele der brennenden Stoffe bewirkt, fo im Gebet 
Seele und Geift ſich zu Gott erheben, der geiftliche 
Lebensodem des Betenden zu Gott aufiteigt.“ (Bibl. 
Altertümer.) Während aber im A. B. nur der Prieiter 
mit dem Näuchopfer vor Gott treten darf, fo naht im 
M. B. jeder Chrift mit priefterl, Rechte feinem Gotte 
„zu opfern geiftliche Opfer”, 1Pe. 2,5, unter welchen 
das Gebet obenan fteht. — 2) Der Näuderaltar. 
Deffen Anordnung u. Beichreibung j. 2 Mo. 30, 1 ff.; 
37,25 ff. Der Räucheraltar der Stiftshütte war von 
Akazienholz (Luther: Föhrenholz), der des jalomon. 
Tempel® von Gedernholz (1 Kö. 6, 20). Über ben 
NRäucheraltar des zweiten Tempels wiffen wir nichts 
Näheres. Der Altar war mit feinem Golbblech über: 
zogen (daher auch der „goldene Altar“ genannt, 2 Mo. 
40,5.26;5 4 Mo. 4, 113 186. 7, 48 u. a.). Seine 
Höhe betrug 2 Ellen, Breite und Länge je 1 Elle (ſ. d. 
Art. Maß). An feinen oberen Eden waren 4 ver: 
goldete Hörner, als Verzierung lief oben rings herum 
ein goldener Kranz und unterhalb besjelben waren auf 
zwei Seiten je 2 goldene Ninge für die vergoldeten 
Tragitangen (val. Fig. 43). Der Räucheraltar ftand 
zwiſchen dem Leuchter und dem Schaubrottiih, ber 
Bundeslade im Allerheiligften gerade gegenüber, nur 
durch den Vorhang von derjelben getrennt. Daher 
Heißt er „der Altar, der vor dem Herrn ſteht“ (3 Mo. 
4,18; 16,18, vgl. Heſ. 41, 22; Off. 9, 13), bei welcher 
Bezeichnung nie an den Brandopferaltar zu denken it. 
Doch ericheint der Räucheraltar nicht bloß ala die Stätte 
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des Räuchopfers, jondern auch als Mittel der Sühne, 
Sowohl bei gemwilfen Sündopfern für beiondere Ver: 
fehlungen (3 Mo. 4) als bejonders bei dem Opfer am 
großen Verjöhnungstag (3 Mo. 16) werben die Hörner 
diejes Altars mit dem Blut des Opfers beftrichen und 
zwar wird der Zweck V. 18 ff. fo beichrieben: „dann 
gehe er (der Hohepriefter) heraus an den Altar, der 
vor dem Herrn fteht, und fühne ihn und thue von dem 
Blut des Stieres und bes Bodes an feine Hörner 
ringsum und fprige auf ihn mit feinem Finger fiebens 
mal, daß er ihn reinige und heilige von den Unrein— 
heiten der Kinder Iſsrael“. Der Altar, jotwie dad ganze 
innere Heiligtum (3. 15 u. 16) ift durch des Volkes 
Sünde entweiht, feine Gnadenkraft iſt geihwächt, des— 
halb muß zuerit er jelbit durch Beitreihung mit dem 
fühnenden Blut gereinigt werben, eben bamit aber wird 
auc dem veriöhnungsbedürftigen Volfe der Weg zur 
Gnade wieder eröffnet. — 3) Unter den heiligen Ge: 
füßen ift das widtigfte das Räuchfaß (machtha), 
eine Kohlenpfanne von Gold (von Luther oft mit „Napf“ 
oder „Pfanne“ überjegt). Die Glühkohle wurde zuerft 
in einem filbernen Gefäß vom Brandopferaltar ge: 
nommen und dann in diefer goldenen Pfanne auf den 
Räuchaltar getragen und, mie oben gezeigt, biente es 
am Veriöhnungstage zugleih als Näucherpfanne, da 
der Hoheprieiter im Allerheiligften auf die im Räuch— 
faß befindlichen Kohlen das Räuchwerk aufichüttete. 
Unter der „miktereth“, mit welcher der König Ufia 
fih anmaßte vor dem Herrn zu räuchern (2 Chr. 26,19), 
ift dasielbe zu verftehen wie in andern Stellen unter 
„machtha“. — Ein weiteres Gefäß ift der „Löffel“, 
kaph, eine mit einem Handgriff verſehene Schale, worin 
die Büchſe mit dem Räucherpulver getragen wurde (4 Mo. 
7,86 u.a.). In Ebr. 9, 4 ift unter dem bon Luther 
mit „Räuchfaß“ überjegten Worte (thymiaterion) der 
Näuderaltar zu verftehen; diefer jtand zwar nicht 
im Allerheiligiten, wohin hier das thymiaterion ver= 
legt wird, aber das Räuchfaß befand fich nur während 
der wenigen Augenblide des Räucherns vor ber Bundes» 
lade am Verföhnungstage einmal im Jahr im Aller: 
heiligiten und hatte außer diefem Gebrauch zum Aller: 
heiligiten feine Beziehung ; wohl aber gilt da& von dem 
hart vor dem Vorhang ftehenden Räucheraltar (vergl. 
18. 6, 22), an weldem täglich ein Näuchopfer dar: 
gebracht wurde wie am Berjöhnungstage vor der Bundes: 
lade; überhaupt lag es dem Apoftel wohl näher, bei 
dieſer Schilderung an die für den Gottesbienft jo hodh= 
wichtige heil. Opferftätte zu denken als an ein Gefäß. 
Auch heißt bei Philo, deflen Sprache der des Ebräers 
briefs jehr nahe fteht, der Näucheraltar, thymiaterion. 
(Allerding® wird in LXX miktereth 2 Chr. 26, 19 
auch mit thymiaterion wiedergegeben.) — 4) Das 
heil. Räuchwerk (2 Mo. 30, 34— 58) war aus vier 
Spezereien zufammengejegt: 1) nataf = Tropfen, das 
aus der Rinde des Storarftrauches fließende Harz; 
2) schecheleth, der Dedel einer Seemufchel (der 
Purpurichnede ?), von feiner Form Seenagel genannt, 
welcher, mit anderen Spezereien vermifcht, dieien bes 
ionders kräftige Wohlgerüche verleiht; 3) chelbonah 
— Galbanum, Mutterharz, ein zwar nicht für unfern 
Geruch, aber, wie es fcheint, für die Geruchsnerven ber 
Alten angenehmes, fette Harz; 4 lebonah — Weih— 
rauch, ein weihliches, meist aus Arabien bejogenes, 
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waren in gleider Quantität apothefermäßig, b. b. nach | rev. Überf. reN 


ber Kunſt des „Würzers“, zu bereiten, mit Salz zu 
vermengen und fein zu pulvern. Es war unter Ars 
drohung der Ausrottung aus dem Volk ftrengften® ver⸗ 
boten, zu anderem als zu dem heiligen Gebrauch im 
Tempel folches Räuchwerk anzufertigen. Yon den Rab» 
binen wurden noch fieben weitere Gewürze, bie auch 
fonjt oft erwähnt werben, hinzugefügt: Myrrhe, Kaſſia, 
Nardenblüte, Safran, Koftus, Zimt, Kalmus. Zur 
Zeit des Herobes war bie Bereitung Geheimnis einer 
Prieſterfamilie Abtinas. — E3 mag immerhin der Ges 
brauch dieſer edlen Spezereien ben Nebenzwed gehabt 
haben, aus dem Tempel und feiner Umgebung ben 
wibderlihen Geruch der blutigen Opfer zu vertreiben, 
alfo einfach durch diefelben reinigend und geſundheits— 
fördernd zu wirfen, jedoch ift der Hauptzwed bie Er: 
innerung an die Hingabe bes Edelſten, Neinften an 
Gott, den vollkommen Guten und Reinen (f. Opfer). 

Raufen. 1) Wenn Hiob (Hi. 1,20) „fein Haupt 
rauft“, jo war das ein Zeichen der Trauer. Im Ebr. 
heißt e8 eigentlich: abjcheren, und derjelbe Ausdruck im 
gleihen Sinn fteht auch Mi.1,16 (Zuther: abjcheren), 
Ser. 7,29 (Luther: abfchneiden). — 2) Etwas anderes 
ift gemeint Ne. 13, 25, wo r. = ausraufen, zerzaufen 
des Bartes fteht, was eine ſchwere Beihimpfung war: 
ebenfo Gef. 50, 6; doch fteht Ne. 9,1 dasſelbe ebrätiche 
Wort im Sinn von Nr. 1). 

Raum. 1) Im eigentl. Sinn der abftrafte Aus: 
drud für Ort, Stätte. Paulus hat (Nö. 15, 23) feinen 
N. mehr von Jeruſalem bis Jllyrien, wo er das Evans 
gelium denen predigen könnte, die noch nichts davon 
gehört haben. ei. 5, 8 befämpft die Latifundien- 
wirtſchaft, die ben fleinen Grundbefig verichlingt, bis 
fein R. mehr ift. Bei Jeſu Geburt war fein R. mehr 
in ber Herberge (Zu. 2, 7), aber im Gnadenreich ift 
immer noch R., die Einladung fol die größte Allgemeine 
heit gewinnen (Zu. 14, 22). So ift (Jel. 49,20; 54,2) 
dem erlöften Zion der R. zu eng, jo daß es ers 
weiterter Wohnfige bedarf. — 2) Weiter R. Bild der 
Freiheit. Aus Enge und Gedränge führt der Herr den 
Beter in die Freiheit und räumt die Hinderniffe feines 
Laufes weg, Pi. 18, 20. 37; 31,9. Im Segen Moies 
wird (f. rev. Überf.) der Gott gerühmt, der Gad N. 
macht, weite, unbeengte Grenzen giebt (5 Mo. 33, 20). 
In Nehoboth haben Iſaaks Hirten endlich R., Freiheit 
zur Ausbreitung (1 Mo, 26, 22) gefunden. Durch die 
Freiheit vom Geſetz ſoll das Fleisch nicht Freiheit bes 
fonımen (Ga.5, 13). — 3) = Spielraum, Nö. 12,19: 
Gebet R. dem Zorn (Gottes). Der Chrift, der für ſich 
verzeiht, fann die Verlegung der göttlihen Ordnung 
nicht gut heißen und muß ihre Beitrafung erwarten, 
aber er ftellt das Gericht Gott heim, nimmt es nicht 
felbft in bie Hand, durch voreilige Selbftrache würde 
er ber Vergeltung ben Zugang verfperren. Ebenſo 
Eph. 4, 27: Gebet durch Zorn dem Teufel nicht Zus 
gang und Anlak zur Schädigung (ſ. Läſterer). Das 
Geſchenk macht R., Zugang zu ben Großen (Spr.18,16). 
Wegen Ebr. 12,175. Finden. Wsh. 12,10 giebt Gott 
auch den verworfenen Stanaanitern N. zur Buße. Bei 
den Römern fol der Angeklagte R. zur Verantwortung 
befommen, Ap. 25,16. Und nad Ebr. 8, 7 wird, weil 
das A. T. unvollflommen war und Pla machen joll, 


Raupen ji. Heufchrede. 

Rauſchen, ein maleriiches deutſches Wort; es 
fteht vom Winde, der ein Blatt veriveht zum Schreden 
bes böjen Gewiflens (3 Mo. 26,36). Wiegroße Wafler, 
wie Donner, wie ein Heer hört Heſekiel die Cherubs— 
flügel r. (1, 24), beögleichen der neuteftamentl. Eeber 
die Stimme Ghrifti (Off. 1,15). Heſeliel hört auch 
das Totenfeld r., da die Toten erjtehen (37,7). Der 
blinde Seher Ahia hört und fennt das N. der Füße 
bes Meibs bed Jerobeam (1 8ö.14,6). Elias inneres 
Ohr hört das N. des Regens, ehe er fommt (1 Kö. 
18, 41), und Elifa das R. der Füße Jorams, der noch 
unterwegs ift (2%5. 6, 32). So foll David in dem R. 
ber Wipfel der Balfamftauden das Signal vernehmen, 
daß ber Herr vorangeht gegen die Philifter (2 Sa. 
5,24), Te.NR 

Raute Lu. 11,42, ein in Baläftina wildwachſen⸗ 
des, aber aud im Garten gezogenes Gewädhs (Ruta 
graveolens L.) mit gelben Blüten und bitteren , ftart 
riehenden Blättern, die ald Gewürz und zur Arznei 
verwendet wurden. Über das Verzehnten ſ. Minze. 

Reba (vieleiht = Sprößling), midianit. König, 
früher Vajalle Sihons , von den Jeraeliten geichlagen 
und getötet, 4 Mo. 31,8; Iof. 13, 21. 

Rebe ij. Weinftod. 

Rebekka (ebräiſch: Ribka), Tochter Bethuels, des 
Neffen Abrahams; ihre Mutter ift nicht genannt, da— 
gegen ihr Bruder Laban, 1 Mo. 22, 23; 24,15. 24. 
47 f.; 25, 20. Ihre Eltern lebten in Haran, der meios 
potamijchen „Stabt Nahors“ (24, 10). Dort traf fie 
Elieſer, Abrahams treuer Knecht, der für Iſaak, den 
Sohn feines Herrn, ein Weib aus diefem Stamme ſuchte, 
und erfannte in ihr, der ſchönen, liebevollen, dienſt⸗ 
fertigen Jungfrau, bei ber erften Begegnung am Brunnen 
durch ein von Gott erbetenes Zeichen die Gefuchte, 24, 
15 ff. Aus freiem Entihluß folgt fie denn Werber, ges 
leitet von ihrer Amme Debora (24, 59; 35,8) und 
wird Iſaaks treue, geliebte Gattin (24, 67). Ihbre 
20jährige Unfruchtbarkeit nahm ihr Gott auf Iſaaks 
Gebet ab (25, 21 ff.) und fegnete fie mit Zwillingen, 
deren Widerftreit ihr ſchon vor ber Geburt viel Not 
bereitete. Sie empfing dabei ben in nationaler Hinficht 
wichtigen Gottesiprudh 25,23. R. hatte im Gegeniag 
zu Iſaak, der Eſau vorzog, eine außgelprochene Nor: 
liebe für den jüngern ber beiden, den janften, häus— 
lihen Jakob, während fie namentlich die fanaanitiichen 
Gattinnen Eſaus nicht leiden konnte, 27,46. Sie war 
es denn auch, welche durch Veranftaltung einer Liftigen 
Täuschung des blinden Iſaak es erreichte, dab Jakob 
ben Erſtgeburtsſegen empfing und in feierliher Stunde 
vom Vater ala Erbe des Bundesſegens eingejegt wurde, 
27,5 ff. Ihr Scharfblid bewährte ſich auch hier, in» 
bem der Herr jelbit für Jakob entichied. Doch mußte 
fie Die Unlauterfeit des Mitteld, womit fie ihren Plan 
durchſetzte, damit büßen, daß ihr Liebling lange das 
Land zu meiden hatte und fie ihn wohl vor ihrem Tode 
nicht wieder jah. Sie wurbe in der Familiengruft zu 
Hebron begraben, 49, 31. Vgl. bie Artt. Abraham, 
Saat, Jakob, Eſau, Laban, Eliefer, Debora. v. O. 

Rebhuhn, Perdix einerea, im Sächſiſchen 
„Nöper*, der Nufer, ähnlich wie das ebr. kore, fo ge⸗ 


il 


nannt, weil ein Kitt oder Stette Hühner durch das Rufen 
eines alten Hahns zufammengehalten wird, findet ſich 
von Norwegen bis Agypten. Der Vogel ift ein ſchlechter 
Flieger, aber ein um ſo beſſerer Läufer. Beſondere 
Arten bilden dasSteinhuhn (Caccabissaxatilis)und das 
Wüftenhuhn(arab.kata, Fig.407), diein den bufchreichen 
Gbenen Judas, am Jordan und Toten Meer, beſonders 
aber in ber finaitifchen Wüfte zu Haufe find und der 
Bevölkerung zur Nahrung dienen. Es iſt möglich, daß 
darunter auch die Wachtel (Perdix coturnis) zu ver: 
ftehen ift, welche beim Zug Israels durd) die Wüfte 
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Das Wüftenhuhn (kata). 


ein jo wichtiges Nahrungsmittel war. — Die Art, wie 
man das R. zu jagen pflegte — man trieb fie jo lange 
immer wieber auf, bis fie gänzlich ermattet waren und 
dann leicht niedergefchlagen und getötet werden konnten 
— nimmt David zu der Vergleihung mit feinem Vers 
tolgungsichidial, da man ihm aud) gar feine Ruhe läßt, 
1 ©a. 26,20. In Ser. 17,11 iſt nad dem Grund: 
tert gleichfalls vom R. bie Nede (Luther: Vogel). Für 
richtiger als Luthers Überf. wird die zu halten fein: 
„wie ein R., das anfammelt, die es nicht gezeugt hat“ ıc., 
weil das N. fremde Jungen um fich fammle, die es 
ipäter wieder verlaffen und es nicht mehr anerfennen. 
Auch Sir. 11,31 ift nach dem Grundtert ein R. gemeint, 
das als Lockvogel zur Jagd gebraucht wurde (wörtl.: 
„wie ein zur Jagd verwendbares R. im Käfig“). 
Reha, unbekannte Stadbtim St. Juda, 1Chr.4, 12. 
Rehab (Rehob). 1) Einer der Hauptleute Is— 
Boſeths, 2 Sa. 4, 2, und Mörder bes leßteren, 4. 5. 6, 
wurde auf Davids Befehl hingerichtet, 4, 12. 
heißt bei Luther: Rechob). — 
bes Jonadab, Stammvater der 
Redhabiter, Ier. 35, 2 ff., ſ. Sonadab. 
Rechenſchaft, Rechnung iſt nad) dem Ebr. 
und Grieh. Rede und Antwort über das Was und 
Warum? einer Handlung, wofür Luther 1 Pe. 3, 15 
Verantwortung ſetzt. So unredt es ift, von Gott, 
dem Herrn über alles, R. zu fordern, Hi. 33, 13 (wörtl.: 
warum willſt du mit ihm habern, weil er auf alle 
Worte nicht eines antwortet ?); Hi. 37,23 (wörtlich: er 
iſt erhaben an Kraft und Necht und Fülle der Gerechtig: 
feit; er antwortet nicht), und jo fündhaft it e&, wenn 
das Geihöpf mit dem Schöpfer hadert, Jeſ. 45, 9, und 


2) 2 Kö. 10, 15, Vater 
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das Werk zum Meifter ſpricht: warum machſt du mich 
alio? Nö. 9,20, jo berechtigt ift es, daß Gott R. von 
den Menichen fordert. Denn er ift unfer König, wir 
feine Knechte, Mt. 18,23; 2u. 16,1; 17, 7 ff., er unfer 
Schuldherr, wir feine Schuldner, Mt. 18, 24 fi.; 25, 
19, er unſer Richter, wir die vors Gericht Geladenen, 
Mt.25,32. Dieſe N. hat jeder einzelne für fich felber, 
Nö. 14, 12, und diejenigen, welchen andere Seelen an: 
berfraut find, aud für andere zu geben, Ebr. 13, 17. 
N. fordert aber der Herr von unſrem Haushalterberuf 
über das uns Anvertraute, Qu. 16,6, und zwar ſowohl 
von dem Herzenshaußhalt, den Gedanken, 1 Kor. 4, 5, 
ald von dem Lebenshaushalt in Worten Mt. 12, 36 
und Werfen, 2 Kor. 5, 10. Ginzelne Stunden der Ab» 
rechnung kommen ſchon im Erbenleben, innerlich durchs 
Gewifien, äußerlich durch Wort und Geſetz, Gerichte 
und Züchtigungen Gottes, Jeſ. 66, 15.16. Die ab: 
ichließende bis ins einzelnfte gehende Abrehnung für 
alle Menichen aber bringt der jüngite Tag, Rö. 2, 6 ff.; 
2Th. 1,83 1Pe. 4,552 Pe. 3,7. — In menjhlichen 
Berhältniffen fteht Rechnung im Sinn von Rechen: 
ichaft über Einnahmen und Ausgaben, Da. 6, 3; ir. 
41, 24; fie kann und muß von den Verwaltern anver: 
trauter Güter verlangt werben, Zu. 16, 2, es jei denn, 
daß jonderliches Vertrauen ausnahmsweiſe davon ent= 
bindet, wie 2 Kö. 12, 16; 22, 7.— Ph. 4, 17 (mwörtl.: 
ich fuche die Frucht, die für eure Nechnung fich mehrt) 
iſt R. ſobiel ald Ergebnis der Nehnung. Paulus will 
jagen : je mehr thatkräftiger Glaube, deſto größer eure 
N., eure Belohnung bei Gott. M. 
Rechnen. Oft = einem etwad anrehnen, 
zuredhnen, jo die Eünde, 2 Sa. 19, 20; Rö. 4, 8; 
2 Tim. 4, 16, die Blutihulb (3 Mo. 17, 4), den Lohn, 
Nö. 4,4, auch mit der Beifügung: einem etwas als 
etwas oder zu etwas anrechnen. So ijt dem Abra— 
ham von Gott fein Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet 
und als joldye angenommen worden, 1 Mo. 15, 6; Ro. 
4,3.5.9. 10. 22. 23. 24; Ga, 3, 6; Jaf. 2, 23; d.h. 
bie dem Abraham wegen der Sünde mangelnde Ge: 
rechtigfeit hat Gott in feinem Urteil ihm als nicht mehr 
mangelnd anerfannt unter Anrechnung beilen, daß 
Abraham unerichüttert fein Vertrauen auf Gott und 


feine Hoffnung auf das Zukünftige fette. M. 
Rechob j. Nehab 1). 
Mecht (ale Gigenihaftswort). 1) Im 


Gegenjag gegen Links f. d. Art. a. Die rechte Hand 
Gottes iſt in vielen Stellen bildlicher Ausdrud für 
feine majeftätifhe Macht, die ſich bald richtend 
und ftrafend 2 Mo. 15, 6.125 Bi. 17,75 21,95 48, 
; Sei. 62,8, bald helfend Bi. 20, 73 63, 9 u. a., 
ihütend Pi. 80, 18, beieligend Pi. 16, 11 fund giebt. 
Das Sigen zur Rechten Gottes bez. Chriſti ſchließt die 
Teilnahme an feiner Ehre, Macht und Herrichaft in 
ih Bi. 110,1; in 22, 44 u. a. St. vgl. Mt. 20, 21. 
23; ME. 10, 37. b. Menihen geben einander bie 
rechte Hand zum Zeichen der Übereinftimmung, zur 
Befräftigung eines Übereinkommens Ga. 2,9. Da der 
Morgenländer das Angeficht bei der Orientierung gegen 
Diten wendet, jo bezeichnet die rechte Seite auch bie 
jüdliche Richtung 1 Sa. 23, 19. 24; 2 Ca. 24,5. 
c. Beiondere Redensarten. Zur Rechten eines 
jtehen — von Gott als Beiſtand, Pi. 16, 3; 73, 23; 
109, 315 110,5; 121,55 — vom Teufel als Feind, 
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Sad. 3,1; Bi. 109,6. — Rechts umd Links wiſſen 
Son. 4, 11 = Gutes und Böjes unterfcheiben. Zur 
Hechten oder Linken fi wenden, 1 Mo. 24,49 = 
wiſſen, was zu thun oder zu laffen iſt. Weber zur 
Rechten noch zur Linken weihen, 5 Mo. 5,29 und 
fonft = ohne irgend welchen Abweg ftreng nad) Gottes 
Geboten laufen. — Wegen Br. 10, 2 und 2 ftor. 6,7 
ſ. Art. Linke, — Pi. 137, 5 meiner R. werbe vergeflen, 
ift eine Vermwünihungsformel, wörtl. meine Rechte ſoll 
mich vergefien — mir den Dienft verfagen. — Bi. 89, 
43, bie Rechte feiner Widerwärtigen = die Macht feiner 
Feinde. — 2) In geiftigsTittlicher Bebeutung — 
wahrhaftig, reblich, rechtſchaffen (Luther häufig: Fromm) 
und zwar von Gott, 5 Mo. 32,4 und von Menjchen, 
Ri, 37,37; Joh. 1, 47; namentlich in der Verbindung 
ichledht und r. = reblid und aufridtig, Hi. 1,1.8; 
2,3; aud) als Hauptwort, Bi. 25, 21; Spr. 1,3. Bon 
Dingen gebraucht bezeichnet e8 das, was dem heiligen 
Willen Gottes und feiner Ordnung ganz entipridt — 
wahrhaftig, qut, 3.8. der rechte Weinftod Joh. 15, 1. 
Die rechte Gnade 1 Pe. 5, 12. Das Gebot ift recht 
Rö. 7, 12. Der rechte Weg Pi. 23,3. So in den 
Ausdrüden: r. thun, lehren, reden, regieren, richten. — 
501. 7,16: fie befehren fich, aber nicht r.: wörtlich: nicht 
aufwärts, nicht zu Bott. — ?yerner bezeichnet r., was 
nah Sitte, Gebraud und Recht der Menfchen beiteht, 
jo 3 Mo. 19, 36; Ri. 17,6; Mt. 20,4. H. R. 
Recht (ala Hauptwort) iſt die auf Gerechtig— 
feit rubende, von Gott feitgeießte, heilige Ordnung 
und offenbart ji a. ald Bunbesordbnung für das 
Volk Gottes, 1 Mo. 26,5; Pf. 19, 10; 119, 545 Heſ. 
36, 27 u.f.w., nach welcher jich Gott diefem Wolf, dem 
er feine Worte anvertraut (Rö. 3, 2), mit befonderer 
Liebe zugewenbet hat, val. Pi. 147,20; 5Mo. 4,5 
bis 8, nach welcher er aber auch über die Abtrünnigen 
feine Gerichte ſchickt, um fie zur Buße zu leiten und für 
die Erlöfung vorzubereiten Jeſ. 1, 27. Die Rechts- und 
Heildordnung bes göttliches Reiches bringt ber Knecht 
Gottes unter die Heiden Jef. 42,1.3.4;51,4. b. als 
Lebensordnung im Handel und Wandel der Men: 
ſchen überhaupt, Pi. 94, 15 u. a. St.; für beionbere 
rechtliche Verhältnifle, 3. ®. das Königsrecht, 1 Sa. 8, 
9.11; das R. der Obrigkeit, Jef. 32, 1; Weish. 6, 5; 
das Priefterreht (= was den Prieftern zufommt), 
5 Mo. 18,3; 1 Sa. 2, 13; das Freundesrecht (eigent⸗ 
lih Löſungs- oder Loskaufsrecht), Jer. 32,7 — bes 
fonder8 im Gericht, und zwar im göttlichen und 
menſchlichen. Hier erforbert das Recht eine grünbliche 
Unterfuhung, wodurch Schuld und Unschuld ans Licht 
gebracht wird (1 Sa. 14, 41 wörtlich: gieb Wahrheit). 
Darauf wird R. geſprochen und der Urteilsſpruch ge- 
fällt, wornad; die Schulblofen losſsgeſprochen, für ges 
recht erflärt (Luther mehrfach „R. ſprechen“, 5 Mo. 
25,1; Spr. 17, 155 Jeſ. 5, 23; 50, 8) und die Schul» 
digen geitraft werben, indem das R. über fie gebt, 
Ser. 1,16; Heſ. 5, 8.15; 30, 14. 19; Weish. 14, 30. 
Da Gott gegenüber fein Menſch ichuldlos ift und N. 
hat, 2 Mo. 23,7; 91.9, 15; Pi. 51, 6; Jer. 2, 29; 
Heſ. 18,25; Nö. 3,4. 19, fo iſt es unnütz und ſünd⸗ 
haft, über Rechtsvorenthaltung von feiten Gottes zu 
flagen. Wenn Gott einen Menichen freifpricht, geichieht 
es nur aus Gnaden. Hiob in jeiner ſchweren Anfech— 
tung iſt von jener Klage nicht freigeblieben, Hi. 19, 75 
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27,2; 34,5, allein er war von allen Menfchen ver: 
laſſen und gehöhnt, zur Verzweiflung getrieben und hat 
hernach fein Unrecht erfannt und vor Gott bemütig be= 
reut. Die Klage der Witwen, Waifen und Notleidens 
ben aber, daß ihnen ihr R. nicht werde, das R. gebeugt, 
die Perfon angefehen und durch Geſchenke und andere 
Vorteile die Augen derer, die R. ſchaffen follen, geblendet 
werden, Pf. 17,25;26,1;35, 23; 54, 8; 82, 3; Jei. 
1, 17. 23; Ser. 5, 28; llagl.3, 59; Am. 5, 7; 6, 12; 
Gab. 1,3. 4 — dieſe Stlage fchreit gen Himmel. Aber 
Gott Schafft den Elenden R., 5 Mo. 10, 17.18; Si. 
36,6; Pſ. 9,5. 175 140, 135 146,75 Mi. 7,9, und 
bie ungerechten Dränger wird er richten und trafen, 
Am.5,11.12. IN. 
Rechten, (um das Recht) itreiten zwiichen Men— 
ſchen, 3.8.1 Sa. 12, 7;91.13, 19; Mt. 5, 40; 1 Stor. 
6, 7, auch für ſich felbft, Ri. 6, 31 (vom Baal, der für 
ſich ſelbſt um fein Necht kämpfen fol, um fi als Gott 
zu erweifen). Über beſonders aud vom Rechtsſtreit, 
den der Menfch mit Gott anfängt, Hi. 13, 3; Rö. 9, 20. 
Dazu ift freilich Der arme ſündige Menich nicht berufen, 
ba will vielmehr Gott mit einem jolchen rechten, d. b. 
das Unrecht des Menſchen klar aufbeden, Jer. 2, 35. Ein 
freunblicheres R. Gottes mit den Menfchen ift es dagegen, 
wenn ed ausgeht wie Jeſ. 1, 18. — Vgl. Rechenichaft. 
Rechtfertigen, 1) fich ſelbſt — jein Recht er- 
weiien in Beziehung auf Behauptungen, die man aufs 
geftellt (Zu. 10, 29), oder in Beziehung auf Hand» 
lungen, die man zu verantworten hat (1 Vo. 44, 16); 
allgemeiner: fih als geredht erweilen (Zu. 16, 15). 
So auch in der Stelle Mt. 11, 19, die nad) dem Grund» 
tert zu überjegen ift: die Weisheit wurde gerechtfertigt 
von ihren Kindern: d. h. die von dem thörichten Ge— 
ſchlecht verachtete göttliche Weisheit wurde gerechtfertigt 
von ihrenstindern, jei’a nun, daß man darunter Johannes 
und Jeſum ſelbſt verftehe, die durch ihr Wirken und 
ihr Ende ſich ald wahre Zeugen Gottes erweiſen; ſei's, 
daß man an ihre Jünger denfe, die fi ihrem Zeugnis 
bingaben, und fo Stinder der göttlihen Weisheit, und 
lebendige Beweiſe davon wurden, daß bie göttliche 
Weisheit doc) die rechten Boten gefandt hatte. Ähnlich 
ift der Sinn 1 Tim. 3, 16: Gott (oder Ehriftus) ift 
gerechtfertigt im Geift, d. h. nad) ber wahricheinlichiten 
Erklärung: Ehriftus hat fein während feines Erben: 
wanbels verhülltes Necht auf die Gottesfohnichaft durch 
feine Auferftehung im Geift Mar erwieſen. — 2) Recht: 
fertigen als Aft des Richters S einen Angeflagten für 
unſchuldig erklären, namentlich von Gott, wenn er über 
einen Menichen ein Urteil fpricht (2 Ehr. 6, 23; Mt. 
12,37; 1 8or. 4,4). Rö. 5, 18: die Rechtfertigung 
bed Lebens ift das freifprechende Urteil Gottes, daß 
wir nicht fterben müffen, fondern leben dürfen. Liber 
bie Frage der Rechtfertigung aus den Werfen oder aus 
dem Glauben ſ. Art. Gerechtigfeit S. 271, fomwie 
Kirchenleriton IL, 516 ff. — Rö.6,7: „Wer geftorben 
ift, der ift gerechtfertiget von der Sünde“ ift nach dem 
Zufammenhang fo zu erflären: wer, wie die voran» 
gehenden Verſe jagen, mit Chriſto geitorben ift, an 
den hat die Sünde Fein Recht mehr, ihn in ihre Knecht» 
ichaft zu zwingen (vgl. 8, 12: So find wir nun Schuld» 
ner nicht dem Fleiſch, dak wir nach dem Fleiſch Teben). 
— 3) Ap. 12,19: er ließ die Hüter rechtfertigen — 
berhören (rev. Ub.). 9. 
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Rechtſchaffen heißt recht beihaffen, io 
wie einer oder etwas mach jeinem Weſen, wenn das 
recht veritanben wird, jeinjoll. 1) Gott „regieret recht» 
ſchaffen“, Pi. 9,9, d. h. gerecht. Pi. 111,7, „Gottes 
Gebote find rehtichaffen”, denn fie find, wie unmittels 
bar vorher gelagt, „Wahrheit und Recht“. Zugleich 
liegt darin ben Menfchen gegenüber, dab Gottes Wort 
und Walten in folcher Neditbeichaffenheit und Recht: 
ichaffenheit, wahr und wahrhaftig, zuverläflig und 
bundestren ift. In dieſer legtern fpeziellen Bedeutung 
verlauft dann der Luther’iche Gebrauch des Worts von 
den alttejtamentlichen Frommen, von Jeſu und von 
feinen Gläubigen. — 2) Bon den altteitaments 
liden Frommen. „Dienet Gott rechtſchaffen“ 
mit vollfommener Hingebung, ungeteilt, aufrichtig, 
30%. 24,14. In gleihem Sinn: „das rechtſchaffene 
Herz“, das Herz, wie es jein foll gegen Gott, 1 Stö. 8, 
6159,45 280. 20,3; 1 Chr. 29, 19; Bi. 119, 80. 
pr. 20, 6 — treu gegen Menichen. — 3) Bon Jein. 
„In ihm iſt ein rechtichaffen Welen.“ Eph. 4, 21 wört: 
ich: „in ihm ift die Wahrheit”, d. h. es ift in ihm für 
Erkennen und Leben ſchlechthin die Wahrheit gegeben. 
— 4) Von jeinen Glaubigen. Bon ihnen, ihrer 
Belehrung und neuem Leben ift das Wort im N. T. 
immer im Sinn der Chriftus ähnlichen Wahrhaftigkeit, 
Innerlichfeit und Wrobehaltigfeit gemeint. Die in 
dieiem Sinn „Rectichaffenen“ jollen 1 for. 11,19; 
28or. 2, 9 geoffenbart und erkannt werben; Timotheus 
und Zitus werden im gleichen Sinn „rechtichaffene” — 
echte, bewährte und erprobte Söhne des Apoſtels ge: 
nannt, Phi. 2, 22; 1 Tim. 1,2; Tit. 1,4, bezw. aufs 
gefordert, e3 zu jein und zu bleiben, 2 Tim. 2, 15, wos 
gegen das Herz beö Zauberers Simon als „nicht redht= 
ihaffen“, wörtlih: „gerade und aufridtig” vor Gott 
bezeichnet wird. Die Früchte der Buße follen im felben 
Zinn rehtichaffen fein, wörtlih: „würdig der Buße“, 
alio echt und tief, nicht oberflächlich und bloß ſchein— 
bar, Mt. 3,8; Ap. 26, 20; der Glaube joll ſich eben 
io als rechtichaffen (echt) bewähren, 1 Be. 1,7; Jak. 
1,3, aleicherweiie die Liebe als rechtſchaffen, wahr: 
haftig, Eph. 4, 15; 4, 24 wird endlich der neue Menich 
jelbit, den bie Chriften anziehen follen, als ein „in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit nach Gott 
geichaffener” bezeichnet. Hier greift ganz bie urſprüng— 
lichite Bedeutung des Wortes Platz, der neue Menſch, 
das neue Leben muß fi als ein völlig rechtbeichaffenes 
und heiliges in der Wahrheit (nicht mehr in Lüſten 
bes Irrtums, B. 22) beweiien und damit als eine neue 
Schöpfung des heil. Geiftes nad; Gottes Bilde in den 
Herzen. — Das Bisherige zeigt, daß ber Zutber’iche 
Gebraud; des Wortes „rechtſchaffen“ ſich mit dem, 
was der heutige Sprachgebrauch rechtichaffen oder Rechts 
ichaffenheit — bürgerliche Unbeicholtenheit nennt, durch— 
aus nicht det. Es ift darin etwas viel Höheres und 
Tieferes angedeutet, die Aufrichtigleit vor Gott, die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben an Chriſtum, das neue 
Leben in Kraft der Belehrung: dies ift die echte Recht: 
beichaffenheit des Ghriften. — 5) Ier. 2,21, recht: 
ſchaffen = echt, triebfräftig, im Unterichied von tauben 
oder wilden Samen. Ebr. 9, 24 hat die rev. Ub. jtatt 
rechtſchaffen: wahrhaftia. R. P. 

Rede, reden wird nach der bibliſchen Anſchau— 
ung in zahlreichen Stellen ohne weiteres von Gott 

Lalwer Bibellexilon. 2. Aufl. 
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[Rehtihaffen-Redlid] 
ausgejagt (j. auch Art. Wort). Gott redet mit Noah 
1Mo.8,15, mit Mofe, 2 Mo. 6,28; 13,1; 3Mo. 1,1, 
und zwar mit ihm „von Angeficht zu Angeſicht, wie 
ein ‚Freund mit feinem Freunde redet”, 2 Mo. 33, 11, 
mit Joſua, Joſ. 20, 1, Hiob, Hi. 38,1; er r. über: 
haupt mit den Menichen, 5 Mo.5, 24, bie fih aber 
davor fürdten, 2 Mo. 20,16; er fender feine R. auf 
Erben, Pi. 147, 15, und zwar redet er Gebote, 2 Mo. 
20,1. Des Herrn R. find durdjläutert, 2 Sa. 22,31, 
lauter, Bi. 12,7, und was er redet, das thut er auch, 
Heſ. 17,24; 22, 14; 4 Mo. 23,19. Gott redet aber 
auch durch Menichen, durch Moſe, 4 Mo. 12, 2, David, 
2 ©a. 23, 2, Bileamı, 4 Mo. 24, 4, aber warın und wie 
er redet, To Toll der Mensch es hören und zu Obren 
nehmen, Jeſ. 1,2. Wei Chrijtus wird hervorgehoben, 
daß feine R. gewaltig war, Zu. 4, 32, daß nie jemand 
fo geredet habe wie er, Joh. 7, 46; das fam daher, dab 
er redete, was er von feinem Vater geiehen und gelernt 
hatte, 306. 8,28.38; 12,49. Er redet, was er weiß, 
Joh. 3, 11, freilich verjtanden ihn die Seinigen oft 
nicht, Joh. 16, 18, aber doch brannte ben Emmauss 
jüngern das Herz, ald er mit ihnen redete, Lu. 24, 32. 
— Den Apoiteln wird verboten zu r. in dem Namen 
Jeſu, Ap. 5, 40, aber fie fönnen nicht anders, fie müſſen 
r. das Geheimnis Chrifti, Kol. 4,3, denn fie r. ge 
trieben durch den heiligen Geiſt, 2 Be. 1, 21, und haben 
die Verheißung, daß nicht fie r., Sondern des Vaters 
Geiſt, Mt. 10,20, und die Apoſtel find ſich auch im 
Schreiben deſſen bewußt, können aber auch unterjcheiden, 
wenn fie etwas „nicht ala im Herrn r.“, 2 tor. 11,17. 
— Ernft ift die Drohung, Mt. 12,36, von der zu 
gebenden Rechenſchaft von jedem Wort, dad man ges 
redet hat; daher gilt im N. Bund das Gebot, dak die 
R. ſtets einfach bei der Wahrheit bleiben, Mt. 5, 37, 
und allezeit lieblich fein folle, Kol. 4, 6; da8 wird er: 
leichtert dadurch, daß man langſam ift zu r., Jaf. 1,19. 
Aber auch ihon das A. T. hat Weisheitsſprüche vom 
vernünftigen unb klugen, Spr. 16, 23, gemäßigten, 
Spr. 17, 27, vom freundlichen R., das lieblich ift, 16, 
24; Sir. 21,19, vom weijen R., das geachtet wird, 
Sir. 21, 10, und zu Ehren bringt, Sir. 20, 29, und 
ebenſo vom närrischen R., wie thörichte Weiber r., Di. 
2,10; das drückt wie eine Laſt, Sir. 21, 19.21. — 
Beiondere Ausdrüde: Pi. 19, 4 — die Sprade bes 
Himmels ift überall verftändlich. Die vernünftigen R., 
stol. 2,4, find blenbende R., Trugichlüffe; mit den 
prächtigen R., Rö. 16, 18, find fromme heuchleriſche 
Phrafen gemeint. — liber das Zungenreden f. d. Art. 

Redlich, Redlichkeit. Als Bezeichnung einer 
ſittlichen Eigenihaft = aufridhtig, rechtlich, I Mo. 42, 
11. 19. 31.335 Bf. 37, 3 (Luther: bleibe im Land und 
nähre dich redlich, wörtlich: weide dich an R., fo viel 
als: habe Gefallen daran und trachte darnach; andere: 
weide dich an der Treue Gottes); 101,2 (wörtlid: 
ich will merfen auf reblichen Weg); 111,8; Spr. 20, 
11; Mi. 7,4; dann = tüchtig, tugendiam, brav, wader, 
2Mo.18,21.25; 186. 1, 42. 52; 2 6hr. 26,17; Ap. 
24, 3 (Euther: redlihe Thaten, wörtlih: Wohlge- 
lungenes, gute Ginrichtungen); 2 tor. 8,21 (wir jehen 
darauf, daß es reblih — recht und fein zugebe) ; 
2 Tim. 4, 5, wörtlich: leifte deinem Dienft volles Ge— 
nüge, Außerdem braucht Luther das Wort r. im Sinn 
von tapfer, ftreitbar, von Striegähelden, 1 Ghr. 12, 21. 
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25.28.30;2 Chr. 23,6. — Das „Buch des Redlichen“, 


2 Sa. 1, 18 (Joſ. 10, 13 der Frommen) vielleicht auch 
— Bud) der Tapferkeit, ift eine verlorengegangene 
Sammlung ebräijher Nationalheldenlieder aus ber 
älteren Königäzeit. Der Ausdruck Reblichkeit findet ſich 
2 Ghr. 9, 8 im Sinn von Gerechtigkeit. M. 

Redner, unter ben „Hugen Rednern“, Jeſ. 3, 3, 
find jolche, die der Zauberei oder Beſchwörung fundig 
find, zu verfteben. Den Nebner Tertullus nahmen nad) 
Ap. 24, 1 die Feinde bes Paulus in ihren Dienft, um 
durch jeine Berediamteit, von welcher als einer orbi- 
nären Abvofatenrhetorif wir in ®. 3 ff. eine Probe be> 
fommen, die Verurteilung des Apoftel® um jo ficherer 
herbeizuführen. 

Regel. 1) 2 stor. 10,13—15 bedeutet es die 
von Gott abgemeflene Rihtichnur, Kanon, genauer die 
berufsmäßige Grenze des Wirkungskreiſes, die Paulus 
gewilienhaft beobachtet, getreu feinem Grundjag, in 
fein fremdes Arbeitäfeld fich einzubrängen (Mö. 15, 
20), während die falichen Apoftel auf ſchon beftelltem 
NAderfeld Ruhm fuchen. Erit wenn ihr Glaube ges 
wachen ift, hofft er von dieſer Bafis aus noch weiter 
gegen Weiten vorbringen und feinen Berufäfreis aus: 
dehnen zu bürfen. — 2) Nur dem wünſcht Paulus 
(Sa. 6, 16) Frieden, ber nad) diefer Negel, Richtichnur, 
Kanon wandelt, nemlich dem in V. 15 fummariich zu: 
jammengefaßten pauliniihen Evangelium. Dasielbe 
it im Grund aud) die R. Phi. 3,16. Wenn aud) in: 
dividuelle Verichiedenheiten obwalten mögen, über bie 
neue Offenbarungen Licht verbreiten fönnen, jo darf 
nach Bengel die Erwartung ſolches neuen Lichtes und 
nicht abhalten, an dem, was wir ſchon erlangt haben, 
an der Phi. 3, 7— 14 dargeſtellten Geſinnung der Voll- 
fommenen, dem Weſen nah an der paulinifchen Recht⸗ 
fertigungslehre feitzubalten. TEN. 

Regem⸗Melech (Freund des Könige), Beitges 
noſſe des Propheten Sacharja, Sad. 7,2. 

Regen, regnen. 1) Als Naturericheinung 
j. Frühregen. — 2) In zahlreichen Stellen wird aus: 
geiprochen, daß der in jo mancher Beziehung für Die 
orientaliihen Länder hochwichtige R., von deſſen rich— 
tigem Eintreffen vielfach die Fruchtbarkeit abhängt, 
von Bott geichentt wird, der ihn giebt und kommen 
läßt, 3Mo. 26,4; 5 Mo. 11,14; 28,12, während 
fein Götze N. geben fann, der. 14.2 22, — ber aber 
auch ihn verwehrt, verichließt, 5 Wo. 11,17; 188.8, 
35; 17, 1u. ſ. w. — 3) Bildlich fteht N. und regnen 
von allerlei Eriheinungen und Gaben, die Gott kom— 
men läßt: Feuer und Schwefel 1 Mo. 19, 24; Bi. 11, 
6; Zu. 17,29, Hagel 2 Mo. 9, 18. 23, Schloßen Hei. 
38, 22; aber auch Brot vom Himmel 2 Mo. 16, 4, das 
Manna Bi. 78,24, Fleifch (die Wachteln) Pi. 78, 27 
u, endlich auch feine Gerechtigkeit Hof. 10,12; Jeſ. 45,8. 

Negenbogen, Der R. mit feinen ichönen 
Farben, Zir. 50, 7; 43, 12, den die Hand des Höchſten 
ausgebreitet hat (3. 13), ein Gegenitand des Ruhmes 
für den, der ihn gemacht hat (B. 12), kommt im A. T. 
Heſ. 1, 28 und im N. T. Of. 4,3; 10, 1 vor und dient 
zu manchfachen WVergleihungen. — Zum erjtenmal 
nennt ihn die Bibel (Luther: Bogen) in 1 Mo. 9,13, 
nicht al& ob er da zum erjtenmal überhaupt erichienen 
wäre, jondern hier wird er als Bundeszeichen eingeicht 
und zum Sinnbild der aöttlichen Gnade beſtimmt. 


Regent ſ. Negieren. — Zu Ier. 46, 25 u. Na. 
3,8 (Luther „Regent“) ſ. rev. Üb. und d. Art. Amon. 

Regieren, Regierung, Regierer. 1) 
Die Worte, welche im A. T. für R. gebraucht werden, 
bedeuten „Stönig fein“ (f. d. Art. König) 1 Mo. 36, 31. 
36;1 &a.13,1; 28a. 2,10 u. a., weil bie älteite 
Form menihlihen Regiments das felbitherr- 
liche Hönigtum war, oder „richten“ 1 Mo. 19, 9, weil 
Recht ſprechen und ausüben die vornehmite Thätigkeit 
bes Negierenden iſt. Jedes bürgerliche Gemeinweien, 
Stamm, Volk, Stadt u. drgl. bedarf einer R. oder 
Oberleitung durch einen einheitlichen Willen, Wo dieie 
fehlt, da ſtehts nicht aut Ri. 21, 25. Auch über das 
Haus Gottes wird in dem Hoheprieiter Jofua ein Re— 
gent eingelegt Sad. 3,7. Im N. T. ift das R. eine 
der beionderen, übrigens dem Weisiagen und Lehren 
nachgefegten Gnabengaben des h. Geiftes 1 Stor. 12,28, 
welche den Inhaber befähigt, an der Zeitung der Ge: 
meinde teilzunehmen Rd. 12,8. Vom Hausregiment 
fteht R. 1 Tim. 5, 4. — 2) Menichen befommen Recht 
und Vollmacht zum R. nur von Gott Nö. 13,1 1j.d. 
Art. Obrigkeit), der die ganze Welt regiert (1 Chr. 16, 
31) als der einzige, unumichräntte Herr und Gebieter 
iiber alled, was im Himmel und auf (Erben ift 1 Chr. 
29, 118.5 Pſ. 103,19; Epb. 1, 11, vgl. Pi. 93 bis 
100, 145 — 148. Unter der R. Gottes fteht der Natur: 
lauf, alle Naturfräfte (ſowohl für fich als in ihrer Be: 
ziehung zu den Menichen, 1 Mo. 8, 22; 180. 17,1; 
di. 26, 26 ff.; 37; Wi. 104 u. a. Hoſ. 2,21 5.; Am. 
4,7; Ap. 14,17), aber nicht minder die Menſchen, 
einzelne wie ganze Wölfer, ihre Schidfale, Glüd und 
Unglüd, ja das Gelingen oder Mißlingen ihrer Ge 
banken und Pläne (5 Mo. 32,39; 1 Sa. 2,6 fi.; Si. 
5 u. 12:5 31.33 u. 1. w.; Spr. 16, 1. 9. 33; Je. 8,10; 
40,15; Ser. 18, 6 ff.; Stlagl. 3, 37; Da. 2, 21; 4, 14; 
Am. 3, 6; Weish. 12, 15. 18; Sir. 11, 14; Lu. 1, 37. 
51f.; Joh. 19, 11; Ap. 14,15 #f.; 17, 24 ff.; Jak. 4, 
13 #.; Of. 4, Il u. a.). — Die göttliche Weltregie 
rung, oft ein Nätfel, ja ein Ärgernis für den grübeln- 
den Berftand CPI. 73), wird doch immer wieder von 
den wahrhaft Frommen und Weiſen anerkannt und 
verehrt. (ei. 28, 29; 45,155 RB. 3,4; Off. 15,3; 
16, 7). — Der Weltlauf im großen und ganzen wie 
im Heinen und einzelnen ift weder bem Zufall preis— 
gegeben (Dit. 10,29), noch auch einer ftarren Not: 
wendigfeit unterworfen. Gott ift in feiner Regierung 
ein weiler Erzieher, der alle Kreaturen, vor allen die 
mit Vernunft begabten, zu dem Zweck, zu welchem er 
fie erfchaffen hat, hinleitet (Spr. 16, 4). Dieſer Zweck 
ift einerjeits die Ehre Gottes, Verberrlihung eines 
Namens (ef. 6,3; 48,11; Hab. 2, 14; Job. 11,4; 
1 Tim. 1,17; 1 Be. 5,11 u. a.), anbererieitö Die 
Wohlfahrt, die Seligteit ber Bejchöpfe (Ro. 8, 18 bis 
23. 285 11,36; fol. 1, 16). Seine Erzieherweisheit 
hat allerdings den Gintritt des Böſen in Die ur: 
iprünglih gute Schöpfung nicht verhindert (i. Art. 
Sündenfall), läßt ihm auch innerhalb der gefallenen 
Menichheit jeinen Lauf (j. Art. freiheit), beichränft 
aber anädig viele jeiner Folgen und Wirkungen und 
macht es ſogar dem Guten, der Grreihung feiner 
heiligen Zwede ſowohl an einzelnen Menfchen als an 
der ganzen Menichheit, bienfihor (1 Mo. 50, 20; Ro. 
9—11, bei. 11, 11 u. 32; Ga. 3,22). Dabei ift Die 
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Folge des Böien, das Übel, ein wichtiges Zuchtmittel 
in Gottes Hand (Ri. 13— 15; Ier. 32, 42; Klagl. 3, 
26 #.;91.5, 17; Bi. 94, 12; Ebr. 12, 5—8). — Die 
Gottesfürdtigen überlaffen mit Ruhe und Vertrauen 
auc ihren äußeren Lebensgang bem Walten Gottes 
(Bi. 4,4; 23; 91 na; Mt.6, 25 —34:7,7—11 
u. ſ. w.), Sobald fie gelernt haben, willig (nicht bloß 
durh Zwang, Bi. 32, 9) und kindlich ihr inneres 
Leben vom Geifte Gottes regieren zu laffen (Rd. 8, 14; 
Ga. 5, 18), baburd) regiert der Friede Gottes im Men 
ichen (Kol. 3,15). — 3) Auch Ehrifto, dem Gefalb- 
ten bed Herrn, wird ſchon von den Propheten eine 
Regierung zugeichrieben Jeſ. 32,1; Jer. 23,5, dgl. 
Pi.2;110,2, welche ih in der Vollendungszeit auf 
alle Reiche der Welt erſtrecken wird Off. 11,15; 19, 
15. Sie ift ihm vom Water übertragen Zu. 22, 29; 
Mt. 11, 27; 28,18, und er wird fie anı Ende wieber 
in des Vaters Hand zurückgeben 1 or. 15,27 f. Der 
Zweck feiner R. iſt die Heritellung der vollfommıenen 
Verföhnung und Harmonie zwifchen Gott und Welt 
Eph. 1, 10, insbeſondere die Herftellung und Rollen: 
dung der Gemeinde, deren Herr und Haupt er tft 
1 Kor. 12,5; Kol. 1,18. Die Regierung des Vaters 
wird durch den Sohn nicht aufgehoben, ſondern voll 
enbet 1 Kor. 15, 27, vol. Job. 5, 17. — 4) Sofern bie 
durch Chriftum Erlöften zu feiner Herrlichkeit erhoben 
werben, heißt es von ihnen auch, daß fie mit ihm r. 
oder richten, Mit. 19, 28; Zu. 22, 29 (vgl. Zu. 19, 17. 
19; Mt. 25, 21.23); 2 Tim. 2, 125 bei. in der öff.: 2, 
26 $.; 3,215 20,4; 22,5. SR. 

Regiment. Zu 1Mo. 49, 22 j. rev. Überſ. 

Region (Rhegion), jegt Neggio, von Paulus auf 
feiner Reife nach Rom berührt, Ap. 28,13, „die Stadt 
des Riſſes“ (der Italien und Sizilien trennt), an der 
Meerenge von Meifina in Bruttium, dem jegigen Car 
labrien, gelegen. Die Stadt wurde mit Zankle (Mei: 
fina) ihon nah 743 von Chalfidiern und Meifeniern 
gegründet, wurde 387 von Dionyfius I. nach 1 Imonat- 
licher Belagerung erobert und graufam behandelt, litt 
280— 271 fchwer durd) dad Näuberregiment einer 
rebelliichen fampanischen Zegion, fpäter auch oft durch 
Erdbeben, und war zu des Apoſtels Zeit wie heute 
eine nicht gerade hervorragende Handelsſtadt (jegt mit 
24000 €.). J. F. 

Regu (Freund), einer der Urväter aus dem Ge— 
ſchlecht Sems, 1Mo.11,18.20; 1Chr. 1,25; Lu. 3, 35. 

Reguel (Freund Gottes). 1) Sohn Eſaus von 
der Badınath, 1 Mo. 36, 4 fi. — 2) Schwiegervater des 
Mose, 2 Mo. 2, 18; 4 Mo. 10,29, vergl. Jethro. — 
3) Ein Gadite, 4 Mo. 2, 14, nad) richtiger Schreibart 
1,14; 7,42; 10,20 Dequel genannt. 

Neh i. Gazelle. 

Rehabeam (Xolkserweiterung), der Sohn Sa— 
lomos und der Ammoniterin Naama, war 41 Jahre 
alt, ald nach dem Tode feines Vaters die Volksver— 
fammlung in Sichem zufammentrat, um den neuen 
König auszurufen. Durd Fluges Eingehen auf ihre 
Forderung, daß die unerträglicden Steuerlaften er- 
leichtert werden, hätte er fich ohne Zweifel die Herr: 
ichaft über ganz Israel gelihert; allein anftatt den 
Natgebern jeines Vaterd, die ihm Nachgiebigkeit em: 
pfahlen, folgte er lieber feinen übermütigen Alters: 
genoſſen und erteilte der Vollsverſammlung, Deren 
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Sprecher Jerobeam geweien zu fein fcheint, eine berb 
abmweiiende Antwort. Hierauf erflärten außer ben 
Stämmen Juda und Benjamin alle andern ihren Ab— 
fall vom Haufe Davids, und ale R., um fie wieber: 
zugewinnen, feinen fFronvogt Aboram (— Adoniram) 
zu ihnen ſandte, fteinigten fie benfelben und nötigten 
den König zu eiliger Flucht nad Jeruſalem. Zuerft 
gedachte R. mit einem fchnell zufamntengerafften Heere 
von 180000 Judäern die Herrichaft über die zehn 
Stämme zurücdzuerobern; aber der Prophet Semaja 
erflärte Die Spaltung des Reichs als göttliche Fügung 
und mahnte mit Erfolg vom Bürgerfriege ab. Immer: 
hin blieb auf lange hinaus das Verhältnis der beiden 
Reiche ein feindfeliges. R. fuchte fein Feines Neich, 
dem die Herrichaft über Moab verloren, die über Edom 
geblieben war, durch Befeitigung von 15 Städten zu 
ftärfen; gleihwohl erlitt er im 5. Negierungsjahre 
einen ſchweren Schlag durch ben fiegreichen Einfall von 
Pharao Sifak (griech. Seſonchis J., ägypt. Scheihont, 
Anfänger der 22, Dynajtie), der mit einem durch zahl» 
reihe Reiterei ummwiderftehlichen Heere den Feſtungs— 
gürtel im Süden durdbrah und Jeruſalem eroberte 
und brandichaßte; ſogar die goldenen Schilde Salomos 
führte er weg, aber der eitle R. ließ fie durch eherne 
erjegen, mit denen er nad) wie vor zu prunfen verſuchte. 
In Jeruſalem wurbe während feiner Regierung der 
Jehovahdienſt glänzend weiter betrieben, zumal auch 
viele treue Priefter und Leviten aus dem Zehnitämmes 
reich einwanderten; baneben aber gingen aud der 
Höhenkult, der Baals- und Aitartedienft und unzüchtige 
heidnifche Gebräuche im Schwang, und der König felbft 
gab durch Vielweiberei und üppiges Hofleben ein ſchlech— 
te8 Beilpiel. Er ftarb nad 17jähriger Negierung 
975—958 (7. Val. 180. 12, 1—24; 14, 21-31; 
2 Ehr. 10-12. S. O. 

Rehabia (einer dem der Herr Raum giebt), Sohn 
Elieferd, Stammpater eines Levitengeſchlechtes, 1 Chr. 
23, 17; 24, 21; 26, 25. 

Rehe i. Tabea. 

Rehob (Geräumigkeit). 1) Vater des Hadad— 
Eier, 2 Sa. 8,3. 12. — 2) j. Beth-Rehob. 

Rehoboth (Raum, Frreiheit). 1) Ein Brunnen, 
1 Mo. 26,22, den Iſaal graben lieh; ber Name ift 
enthalten im jegigen Wadi Nucheibeh ſüdweſtlich von 
Beerfaba. — 2) Eine Stadt „Rehoboth am Waſſer“ 
(wörtl.: „R. des Stromes“) wird 1 Mo. 36,37; 1 Chr. 
1,48 genannt, als Geburtsort eines ebomitiichen 
Königs. Wahricheinlich ift unter dem „Strom“, an 
bem es liegen fol, der Euphrat gemeint und N. ift 
Rahaba am Euphrat, bei der Mündung des Chaboras 
in den Gupbrat. 

Rehoboth⸗Ir, eine der vier von Nimrod in 
Aſſyrien gegründeten Städte, welche zuiammen „die 
große Stadt” Nineve bilden, LMo. 10, 11. Der rein 
ebräifche Name bedeutet „die weiten Straßen“ oder 
„die Plätze, Märkte der Stadt“ und bezeichnet ficher 
die Vorſtadt eines oder bed andern Teiles der ninevitis 
ichen Großitadt. Im Aſſyriſchen bebeutet das dem Ebrä⸗ 
iihen rechöba entiprechende Wort rebitu teils breite 
Straße, Pag, teils Weichbild, Umgebung, Bezirk einer 
Stadt. Das Wort fommt mehrfach in Verbindung mit 
Städtenamen vor, aud in Verbindung mit Nineve, 
So heißt es von Aſarhaddon, daß er auf feiner Rück— 
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fehr von Sidon mit Sang und Hang in die rebit 
Nina, d. i. das Stadtgebiet von Nineve, eingerückt fei. 
Auf welder Seite von Nineve fich diefe feine Vorſtadt 
ausbehnte, lehren die Inichriften Sargons. Ihnen zus 
folge lag bie von Sargon auf der Stelle bed Dorfes 
Magganuba am Fuße ded Gebirges Mufri neu erbaute 
Sargonsſtadt, Dur-Sarrufin, heutzutagesthorjabad, in 
ober oberhalb von rebit Nina — die Vorftabt von 
Nineve (und auf Rineve wird Jr von Rehoboth-Ir doch 
in eriter Linie zu beziehen fein) dehnte ſich hiernach auf 
ber Nord- und Norboftieite der affyriihen Hauptitabt 
aus, F. D. 

Rehum (der Geliebte). 1) Perſiſcher Beamter 
in Samaria, Esra 4,8. — 2) Levite, Ne. 3, 17. — 
3) Volkshaupt und Verſiegler des erneuerten Bundes, 
Esra 2, 2; Ne. 10,26; wird Ne. 7,7 Nehum genannt. 
— 4) Ein aus dem Eril zurüdgefehrter Brieiter, Ne. 
12,35 3.15 wird an feiner Stelle Harim genannt, 
val. 7,42. 

Rehuma (Erhöhte), Kebsweib des Nahor, 1 Mo. 


2,24, 

Reih, Reichtum. I Im A. T. ift nur von 
zeitlichen, diesjeitigem Reichtum die Rede und zwar 
a. zumeift vom äußeren, ir diſchen Reichſein an 
Gut und Geld. Das U. T. kennt ja feine jenjeitige 
Seligfeit, jomit auch feinen Reichtum, der erft im Jen— 
feits ſich dem Menſchen erichließen würde; daraus er- 
giebt ſich auch vom irdischen Beſitz eine andere Anſchau— 
ung, ald wir fie vom Standpunft Chrifti aus im N. T. 
finden. Das äußere Wohlergehen bis zu feiner höchften 
Steigerung in Ehre und Reichtum iſt dem altteftaments 
lihen Slaubigen der Lohn, den feine Frömmigfeit 
von Gott erwarten darf und auch erhält. In der Patri— 
archengefchichte wird mit findlicher Unbefangenheit und 
Dankbarkeit gegen Gott erzählt, wie Abraham „iehr 
reich war“, und Jakob „über die Maßen reich“ (1 Mo. 
13, 2; 30,43) ꝛc.; und durchs ganze U. T. klingt dieſe 
Anihauung: Reichtum ift ein Segen — aber ein 
Segen, ja der Segen von Gott (vgl. 1 Chr. 29, 12) 
für Die Gottesfurdt. „Der Herr madjet arm und reich“, 
1 Sa. 2,7; und zwar: „reich ohne Mühe”, Spr. 10, 
22, Eben weil Salomo um ein frommes Herz gebeten, 
erhält er auch Reichtum, 18%6.3,11.13. Und jo immer: 
„Reichtum u. Fülle wird im Haufe des Frommen fein“ 
(val. Bi.112,3 und die Verheißung 5 Mo. 28,2 — 8), 
und er ift der Begleiter „zur Rechten und zur Linken“ 
ber himmliſchen Weisheit, ihrer Annahme und Nach— 
folge: Spr.3,16;8,18. Die Sprüche und Sirach zeigen 
den Nugen bes Neichtums (Spr. 10,15; 18, 11; 
14, 20), den rechten Gebraud und den Mikbraud 
besielben (es gehört Fleiß und Weisheit dazu, Spr. 12, 
27; 14,24), auch die beftändige Unruhe, Die er mit 
ſich Führt, Spr. 15,16; Pr. 5,11 (auch Pi. 39, 7), 
während Pſ. 62, 11 (mach luth. UÜberi.) vor der Ge- 
fahr bes Reihtums, daß wir das Herz dran hängen, 
warnt. Indem jo das irbiihe Gut in Zujammenhang 
mit Frömmigkeit und Weisheit geitellt wird, wird es 
doch unter einem, allerdings noch nicht dem hödhiten, 
fittlichen Geſichtspunkt betrachtet. — Aber immer mehr 
tritt den tiefer Forichenden bes A. T. die Thatſache 
im Wideripruch mit ihrem Glauben an die göttliche Ver— 
geltung entgegen, daß Gott Neichtum und Glück auch den 
sottloien austeilt, Während oft die Gerechten in 
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Armut darben, blühen die Sottloien, und während 
Reihtum und Glüd jie nur trogig und gottverachtend 
machen, stehen fie doch feljenfeft und ungebrochen da, 
Pi. 49, 7552, 9; Spr. 18, 23; 28,11; und in dieſem 
Sinn verſteht Luther in feiner Überfegung von Jeſ. 
53,9 fälſchlich: „Neicher* — Gottloſer. Wohl muß 
es gelten: „Arme und Reiche müſſen untereinander 
jein in der Welt; Gott bat fie beide gemacht“, Spr. 
22,2; aber das ift boch mehr eine Löjung der frage 
vom fozialen, ald vom religiöien Standpunft aus. 
Wie reimt es ih, dak Glück und Reichtum ein Lohn 
und Segen Gottes für feine Frommen fein joll und 
doch von ihm auch feinen Verächtern befchert wird ? 
An diefem Rätſel zerbenfen ich beionders die Pſalmen 
und das Buch Hiob, und fommen zunächit zu dem Re— 
Sultat, das in Bi. 37, 9 ff.; 73,17; 49,18; Di. 27, 
13—19; 20, 29; 21,19 u. a. auögedrüdt iſt: „ich 
wartete auf ihr Ende“; einem foldyen Reichen „wird 
nichtö nachfahren“, „und jeine Nachkömmlinge werden 
des Brots nicht fatt haben“. Alſo auch hier wieder der 
Diesſeitigkeitsſtandpunkt: bie gottlofen Neichen müſſen 
zuletzt fallen und zu ſchanden werden, und das, worauf 
der Israelit jo großen Wert legt, daß noch die Nadı- 
fommen den Segen der Väter erben und befigen, trifft 
bei ihnen nicht ein; vgl. Sei. 5,14; Spr. 11, 28; Bi. 
34,11. Aber während auf der einen Seite das Bud 
Hiob auf die volle Löſung des Rätſels verzichtet und 
ftile Unterwerfung unter das Unerforichlihe prediat, 
Hi. 42, 3, — To geht auf der andern Seite die Er» 
fenntnis doch tiefer, und höher hebt fich ber altteftament:- 
liche Glaube in der troftvollen Gewißheit, daß dem nad) 
Gottes wunderbarem Rat zeitweiſe äußerlich unterdrüd: 
ten und verarmten Frommen b. ein innerer (Der 
zens-⸗ Reichtum bleibe unter allen Umftänden, näm— 
lih die Gewißheit, bei Gott in Gnaden zu ftehen, 
und in dieſem Bewußtiein die gottvertrauende Genüg— 
ſamkeit im Irdiichen, am ichönften in der Pialmftelle: 
„Wenn ich nur did habe ꝛc.“, Pi. 73,25. Andere 
Stellen führen diefe Gedanken meiter aus: Spr. 13,7, 
„arm bei großem Gut und reich in der Armut“ (durch 
Genügfamleit u. Seelenrube); Bi. 37,16, „das Wenige, 
das ein Gerechter hat (nämlich bei gutem Gewiſſen und 
Frieden mit Gott), ift beſſer“ ꝛc. Pf. 36,9: „Tie wer- 
den trunfen von den reichen Gütern beines Hauſes“, 
ift nad) dem Grundtert an Opfermahlzeiten zu denfen. 
Beides, die Ausſicht auf dem endlichen Umſchlag ber 
Dinge, jowie inzwiſchen das Genügen an Gott allein nebit 
ber ichon aus Spr. 22, 2 erwähnten Cinficht, daß die 
bunte Miſchung vonarm und reich eine Gottes— 
ordnung ſei, bringt die Gelaſſenheit und Lebensweis— 
heit hervor, welche ſich u. a. in goldenen Worten wie 
Bi. 49, 17 („laß dich's nicht irren“), Spr. 23, 4 („bee 
mühe dich nicht, reich zu werden zc.“) und vollends 
Ihön Spr. 30,8 („Armut und Reihtum gieb mir 
nicht ꝛc.“) ausdrückt, ſowie in dem prophetifhen Mahn: 
ruf: „ein Neicher rühme ſich nicht ıc.*, Ser. 9, 22. 
Hieher aehört auch Lu.1,53. Wir ftehen biemit auf 
der höchſten Stufe altteftamentlihen Denfens 
und Glaubens, wie fie bis nach der Rückkehr von 
der zweiten Wegführung ſich erbielt. Auch das Buch 
des Predigers jchildert die Gefahren, den Schaden, Die 
Unruhe, die aanze Hinfälligkeit und Eitelfeit des Reich— 
tums im lehrreicher, ergreitender Weiſe (Br. 4, 8; 5, 
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9—14) und ermahnt ebenfalls zur Gelaſſenheit (10, 
20), aber dies mehr aus Klugheitsrückſichten (j. Schluß 
de3 B. 20 in ap. 10), mehr mit einer gewiſſen bitte 
ren Refignation: 9, 2.11. — An jene vorerwähnte 
höchſte und reifite Stufe des A. T. fnüpfen II. der 
Herr und die Apoftel im RN. T. an, indem fie von jenem 
bimmlifhen und geiftlihen Reihtum als dem 
allein richtigen und wichtigen reden. a. Gott ijt „ein 
Herr, reich über alle*, Rö. 10, 12, reih an Güte und 
Herrlichkeit, Gnade und Barmherzigkeit, Rö. 2,4; 9, 
23; ph. 1,7; 2,4, reich genug, um unfere tieften und 
ewigen Bedürfniſſe aus diefem Reichtum zu ftillen und 
zu erfüllen, Phi. 4,19. Dad Evangelium, das 
„durch den Fall und zum Schaden Israels“ ſich von 
dieſem zu den Heiden gewendet hat, wird „der Heiden 
Reihtum“ genannt, Rö.11,12. Und Jeſus Chri— 
ft u8 hat fich zwar der göttlichen Herrlichkeit entäußert 
(2 Kor. 8, 9: ob er wohl reich war, nämlich in himm— 
liicher Glorie 2c.), aber den ganzen Reichtum der gött— 
lichen Heilsgnade ſchließt und trägt er in feiner irdi— 
ſchen Erſcheinung in ſich (d. i. „ber unergründliche 
Neihtum Chriſti“, Eph. 3, 8) und durch ihn follen 
auch b. die Menihen, die Chriften, „reich werben 
in Gott”, Zu. 12, 21, aus feinem Reichtum reich wers 
den in Glauben, Liebe und Erfenntnis (2 Kor. 8,7; 
Jak. 2,5; Phi. 1, 9), an quten Werfen (1 Tim. 6, 18), 
an allen Stüden (1Kor. 1,5u. ö.), jollen durchdringen 
zu vollem Neihtum des BVeritändniffes, Kol. 2, 2 ꝛc.; 
und der Gemeine zu Smyrna wird das Zeugnis ges 
geben, daß fie (wahrhaft) reich fei bei ihrer äußeren 
Armut, Of.2,9, umgekehrt derjenigen zu Laodicea, 
daß fie bei allem Sichreihwiffen arm und bloß fei, Off. 
3,17. Diefer „Reichtum in Gott“ beim Chriſten 
geht aber nicht nur innerlich, der Tiefe und Weite nach, 
über das weit hinaus, was das A. T. von innerem 
Neihtum (nad I. 2b) ahnte, fondern auch zeitlich, der 
Dauer nad. Er iſt ein Beſitz, der fich erft im ewigen 
Leben jelbft ganz vollendet, in dem einft zu erwarten: 
den „Neichtum jeines herrlichen Erbes" im Himmel 
(Eph.1,18). — 2) Was jagt das N. T. aber vom 
irdifhen äußeren Reihtum? Das Evangelium 
iſt nicht gefommmen, um die gottgeordneten äußeren Bes 
dingungen des Lebens und die äußeren Unterſchiede 
unter den Menſchen aufzuheben. Es will fie heiligen, 
ihren Beitand und Gebrauch verfittlihen — und fo 
auch den irdiſchen Belig. Dies geſchieht durch die 
rehte Stellung des Herzens zu biejen gegebes 
nen Verhältniffen. Und in betreff diefer gilt die all 
gemeine evangelifche Regel: „Es iſt mir alles erlaubt; 
es joll mich aber nichts gefangen nehmen“, 1 Kor. 6, 
12. — Daß nämlich der irdijche Befig Die Herzen jehr 
leicht gefangen nimmt, dies ift die Erfahrungsthatiache, 
welche ber Herr feinen Jüngern ganz beionders ans 
Herz zu legen für nötig fand; in dieſem Sinn jpricht 
er das Stardbinalwort: „ein Neicher wird ſchwer ins 
Reich Gottes fommen“, Mt.19, 237.; ME. 10, 23; in 
dieſem Sinn giebt er die Erempel vom thörichten Reis 
chen und vom höllenverbammten reichen Mann, Qu.12, 
16 #f.; 16, 19 ff.; dieſen Sinn bat Jeſu gewaltiger 
Warnungdruf, Lu. 6, 24: „wehe euch Reichen!” und 
umgefehrt die Seligpreifung der Armen, Zu. 6, 20, 
welche ja eben nach Mt. 5,3 deutlich nicht auf die ir» 
diih Armen ohne weiteres, jondern nur jofern fie auch 


725 de 


[Reich] 


geijtlich arm find, zu beziehen ift, was ja auch der Reiche 
fein und werden fann und joll. Nur vor dem „Betrug“ 
(liftig einnehmenden Einfluß) des NReichtums wird zu: 
nächft gewarnt, Mt. 13, 22 u. Barall., und als joldher 
betrüglich uns beherrichender und knechtender wird der 
irbiiche Beiig oft Mammon genannt (vgl. d. Art.). 
Es ift alfo eine Verleumdung, daß der Herr, wie die 
Selte der Eſſener (f. d. Art.), eine mönchiſche Heilig» 
feit der Armut gelehrt und demzufolge, wie jene, völlige 
Eigentumslofigfeit u. Gütergemeinichaft verlangt habe. 
Desgleihen bat mit Unrecht in der Fathol. Kirche 
bie Armut an und für fich eine höhere fittliche Würde 
erlangt und ift ber Bettel heilig geworben. Die Worte 
Jeſu, Mt. 19, 21: „willit bu volltommen jein, jo ver: 
faufe was bu hajt 2c.”, gelten nur bem einzelnen Fall, 
ber einzelnen Perſon, die Jeſus vor ſich hat; fie faſſen 
den Jüngling bei feiner ſchwachen Seite. Davon, daß 
ber Herr bie Befiglofigfeit, die Armut, abjolut für alle 
als etwas Volltommeneres erflären wollte, iſt im Zus 
jammenhang gar feine Nede. Ebenſo geht Mt.10,9 
nur auf die damalige Zeit und die apoftoliiche Wirk: 
famfeit. Daß ein Ghrift überhaupt bereit jein jolle, 
wenn es der Herr von ihm fordert, auch alles wegzu— 
werfen und in Armut und Not ihm zu folgen, das liegt 
freilich in diejen Stellen aucd für uns, aber fein ab» 
folutes Gebot, noch weniger eine beſondere Verdienits 
lichkeit jolcher Armut. Wie auch der Reichtum, jo wenig 
er bei feinen Gefahren etwas zu Erjtrebendes für den 
Chriſten ift, doch im Dienst des Herrn verivendet wer⸗ 
den fönne und folle, das hat der Herr jelbit ſchon ſtatu— 
iert durch feinen evangeliihen Hauptgrundiag, daß wir 
uns, ob über wenig oder viel gelegt, immer ald Haus— 
halter Gottes anjehen dürfen und demnach vers 
halten müffen ; er hat es ausdrücklich zeigen wollen noch 
durch das Gleihnis vom ungerechten Haushalter, Lu. 
16,1 ff; er hat e8 gezeigt durch die Annahme des reis 
hen Zahäus und Joſephs von Nrimathia in feine 
Jüngerſchaft, denen fein Wegwerfen ihres Guts zuvor 
zur Bebingung gemacht worden, und zeigt es durch das 
Betonen des Scherfleins der Witwe, Lu. 21, 1ff., von 
der fich fein Neicher in feiner Hinficht joll nah Maß— 
gabe feines Könnens beihämen laffen, wenn er ein 
Chriſt fein will. Iſt der Reichtum ein fremdes, von 
Gott anvertrautes Gut, das man nicht kraft eigenen 
Rechts befigen, jondern fraft diejes göttlihen Auftrags 
verwalten fol, io beitimmt ſich dadurch der rechte Ges 
brauch. Der Genuß besjelben iſt dem Reichen nicht 
verwehrt innerhalb diefer Grenzen. Aber er wird ihn 
in den Dienst Gottes jtellen, indem er feinen Neben: 
menjchen damit dient und ihn verwendet fowohl uns 
mittelbar für die Kirche und die hriftl. Wohlthätigkeit 
ober die Zwede und Anjtalten des Reiches Gottes, 
als auch weiterhin für alle edlen weltlichen Kultur: 
aufgaben, Vaterland, Wilfenihaft und Kunft. Daß 
darin für den Chriften auch bei großartigiter Freigebig— 
feit doch fein beionderes Verdienſt, jonbern nur die 
einfache pflihtmäßige „Treue im Irdiſchen“ liegt, dies 
ift ſchon durch die ganze Lehre Jeſu gegeben, welcher 
fein Werfverdienft, feinen befonderen Lohn, jondern nur 
den eimen allgemeinen himmliſchen Snadenlohn kennt. 
Dies und nichts anderes jagt auch die Stelle Yu. 16,9: 
„Machet euch Freunde mit dem ꝛc.“, d.h. thut Gutes mit 
eurem reichen Gut, „damit ihr Aufnahme findet in die 
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ewigen Hütten“. Die Wohlthätigkeit ift hier in feinem 
andern Einn belohnt zu denken als Mt. 25, 34 f., wo 
der Herr, was man feinen geringjten Brübern erwieſen 
hat, als ihm gethan betrachtet und belohnt. So ver: 
langt und vollzieht der Herr und fein Evangelium bie 
innere Ausgleichung des Unterfchiebs zwiſchen reich und 
arm, bezw. der beiberjeitigen beionderen Förderniſſe 
und Gefahren fürs Seelenheil. Es muß aber noch aus» 
drüdlih darauf hingewiejen werben, daß diefe innere 
Ausgleihung, wie fie den Unterſchied des Beſitzes nicht 
aufhebt, fo auch die felbftverftändlichen äußeren Inter: 
fhiedbe im Maße der mildthätigen Gaben des 
Reichen und des minder Reichen nicht berührt. Ie mehr 
einer befigt, deſto mehr joll er im Vergleich mit Un— 
bemittelten geben. — In diefem Sinn nun ift der Herr 
auch von den Apofteln verjtanden worden. Die Aus: 
ſprüche Chrifti über die Gefahren des Reichtums klingen 
beionder8 beutlih durch bei Jakobus, der auch oft 
an prophetiiche Worte bed A. T. erinnert. Er warnt 
und bedroht die Reichen in der Gemeinde ganz bejon: 
ber8 ernit: Jak. 1, 10. 113 5, 1. 2 wegen Mißbrauchs 
des Reichtums. Gegen die Reichen in der Welt wendet 
ſich Off. 18, 3. 17. Paulus kommt in den Paitorals 
briefen auf den irdiſchen Reichtum, nämlich 1 Tim. 6, 
6— 9; 17— 19. Es find das klaſſiſche Stellen, welche 
in fürzefter Summa die chriſtl. Anihauung zufammens 
faffen: fein Reihtumsftreben, fein Zufammenjcar: 
ren, fein Reichwerden wollen unter Ghriften! wo aber 
Reichtum bei Chriften ift, fein Reichtumsſtolz, fein 
Reichtumsvertrauen, fein Geiz, jondern um fo größere 
Mildthätigfeit und um fo größere Sorge, überhaupt 
echt hriftlihen Wandel („gute Werke“) zu erzeigen und 
fo fi einen guten Grund, einen Schag für die Ewig— 
feit zu ſammeln! (Natürlich ift hierbei immer ein ftreng 
gewiſſenhaft erworbener Reichtum vorausgeiegt.) Die 
erftestirche hat, unter Zeitung der Apojtel, dieſe Grunds 
fäge durchgeführt nach dem Mufter von Ap. 2, 44. 45 
(f. Art. Gütergemeinihaft). Der Neichtum mancher 
Neubekehrten ift jo der Kirche zu mannigfacher äußerer 
Förderung geweien für ihre Exiſtenz „in biefer Welt: 
zeit“. Daß aber bald genug das joziale Problem in 
feiner ganzen Schärfe auch die Gemeinde beunruhigte, 
zeigen eben jene Stellen aus Jakobus und aus den 
Paftoralbriefen. Wir fließen: „der Chrift darf Eige— 
nes haben“ (vgl. Augsburg. Konf., Art. 16). Der 
Chriſt joll feinen größeren Befig haben, als den er wirt: 
ih in fein „Eigentum“ verwandeln, db. b. fittlich ver: 
arbeiten, in den Dienft des fittlichen Willens und des 
Gebots Chrifti nehmen kann. Gelb und Gut zu bes 
figen als einen toten Schatz, ohne aud) andere daran 
teilnehmen zu laſſen, das iſt nichts weiter, als den rohen 
Beſitz, nicht aber diefe Dinge im geiftigen Sinn wahr: 
haft zu eigen haben. Und das ift dann der gerade Weg 
zur falihen Abhängigkeit von benjelben in Ges 
ftalt des Geizes, der fi nur des toten Befiges freut, 
oder der Uppigkeit, melde den Belig in Genuß ums 
wandelt, ohne daß ber Genuß durch bie fittliche Lebens⸗ 
aufgabe geordnet ift, oder endlich der trägen Sicher: 
heit, welder bie fichergeftellte ſorgloſe Exiſtenz als 
etwas Unentbehrliches gilt gegen Zu. 12,19 u. 1Kor. 
7,29 #., bei. 31. 

Reih Gottes, Simmelreih. 1) Im 
Alten Tejtament. Dieſer Begriff iſt nur die Kehr— 


jeite zu dem fchon behandelten Königtum Gottes (j. Art. 
König 4). Denn wo Gott ala König berricht, ift jein 
Neih. Aber, wie jhon in jenem Artikel angedeutet 
wurde, denft dad A. T. bei dem Königtum und Reich 
Gottes nicht an die Allmacht, mit der Gott bie ganze 
Schöpfung beherrſcht, jondern jein Reich ift nur da, wo 
er auch als König anerfannt und verehrt und fein Wille 
befolgt wird. Es ift num die Grundwahrheit des gan— 
zen A. T., dab er fich Israel erwählt hat zu feinem 
Neih (2 Mo.19, 6), oder, wie e8 gewöhnlich heißt, zu 
feinem „Volt“ (ſ. Volk). Ind das Reich Gottes Fällt 
daher zuiammen mit dem Neich jeines Gefalbten, des 
ißraelitiihen Königs. Nur weisiagend wird von einer 
Ausdehnung des Reiches Gottes über die ganze Erbe 
geredet (vgl. König 4). Überwiegend übrigens jchaut 
die Weisfagung dieje Ausbreitung als eine Ausdehnung 
ber Herrichaft Israels über Heidenvölker, ſei's durch 
gewaltſame Unterwerfung (Jeſ. 60, 123; Am.9,12; Ob. 
19— 21; Da. 2, 443 7,14.27), ſei's durch freiwilligen 
Anſchluß unter dem Eindrud der Macht Jehovahs und 
der Herrlichkeit Iſsraels (Jeſ. 60, 3ff.; Jer. 16,19 ff.; 
Mi. 4,1f.). Nur ausnahmsweise dringt die großartige 
Weisſagung Jeſ. 19, 23 ff. zu ber Erkenntnis vor, daß 
im Neich Gottes die Heidenvölfer neben Israel gleich— 
berechtigt ftehen. Seiner Idee nad) iſt das Reich Got» 
tes ein Neich, in dem der Wille Gottes anerkannt ift 
und immer mehr zur Anerkennung fommt (Ser. 31,33; 
Sad. 14, 20 f.), und weldem der Schuß und Segen 
Gottes in vollem Maß zu teil wird (Jeſ. 4, 2—6 u. a.). 
Dal. Meifias 3b. — 2) Im Neuen Teftament. 
Die Erwartungen und Hoffnungen der Juden zur Zeit 
Jeſu ſchloſſen fih überwiegend an die ſchon erwähnten 
Weisjagungen Daniels an, wonach die Reihe der Welt: 
reiche ichließen follte mit dem ewigen, von Gott jelbit 
aufgerichteten Königreih, in welchem dem „heiligen 
Volk des Höchſten“ (d. b. Järael) unter der Führung 
des Meſſias („einer wie eined Menichen Sohn“) die 
Weltherrichaft für ewige Zeiten verliehen wird (ſ. o.). 
Die innerliche Seite, wonach in Gottes Reih wahre 
Heiligkeit und Gerechtigkeit zu finden ift, trat dagegen 
ganz zurüd. Dieje Seite ift e8, welche dagegen Jeſus 
in erjter Linie betont, wenn auch er die Botihaft: das 
Neich Gottes ift nahe herbeigefommen, in den Mittels 
punft jeiner Predigt ftellt. Wir bemerken bier zur Er: 
gänzung des im Artikel Jeſus Chriftus 5b Geiagten 
noch Folgendes: Bei den Bebingungen der Aufnahme 
und Teilnahme am Neiche Gottes jicht Jeſus ganz ab 
von ber äußeren Zugehörigkeit zum Wolf Jörael und 
betont nur die rechte Gejinnung. So 3. ®. in den 
Seligpreifungen ber Bergpredigt (Mt.5,3— 10). Aller: 
dings nennt er gelegentlich die Jsraeliten „Kinder des 
Reichs“ (Mt. 8,12), aber nur um hinzuzufügen, daß 
gerade fie Dielen geichichtlich ihnen zu teil gewordenen 
Vorzug verlieren werben, wenn fie im Glauben zurück— 
bleiben hinter den jpäter berufenen Heidenvölfern. Und 
Mt. 13, 38 dient der Ausdrud ganz allgemein als Er: 
Härung des auf dem MWeltader vorhandenen „guten 
Samens*. Weil ferner der Anteil am Reich Gottes 
nur bon den inneren Bedingungen abhängt, jo find es 
zunächſt einzelne, die, losgeriffen von ihrer Familie und 
von ihrer Heimat, fich in ihm aufammenfinden zu einem 
neuen heiligen Bunde (ME. 10, 22.35 ff. — Joh. 10, 
16:11,52). Aber das Reid Gottes hat auch die Kraft, 
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alle Lebensverhältniſſe eines Volkes allmählich mit ſei⸗— 
nem Geiſt zu durchdringen (Mt. 13, 33); und darum 
follen einft ganze Völker unter feinem Schatten wohnen 
(Mt.13, 31 F.). — Merkwürdig ift, dab im Matthäus» 
- Evangelium und nur in ihm an die Stelle des Aus: 
druds „Reich Gottes“ jehr oft der andere tritt: „Him— 
melreich“, genauer: „Reich der Himmel“. (Reich 
Gottes nur an folgenden Stellen: 6, 33; 12, 28; 19, 
24; 21,31. 43; Himmelreidh 28mal.) Der Sinn ijt 
übrigens ganz derjelbe: es ift ein Neich, das vom Him— 
mel ber, d. h. von Gott regiert wird. Es ift nicht une 
möglich, daß gerade Jeſus jelbit den Ausdrud Himmels 
reich mit Vorliebe gebrauchte (ebenio wie den auch nur 
bei Matthäus erhaltenen Ausdruf „Water im Hims 
mel“ oder „himmliicher Vater“) und daß die andern 
Evangeliſten den Ausdrud „Reich Gottes“ ala den 
deutlicheren vorgezogen haben, — Im Johannes: 
Evangelium fommt der Ausdrud „Reich Gottes“ 
nur einmal vor, 3,3.5; aber dieje eine Stelle zeigt, 
dab es auch hier als eine rein geiftigsinnerlihe Sache 
gefaßt ift, für die man, um fie nur zu jehen, die rechten 
Augen haben muß (8. 3), und fodann, daß der Eins 
gang ganz unabhängig ift von der Zugehörigkeit zum 
Rolf Israel, vielmehr ganz abhängig von der innerlich 
geiltigen Wiedergeburt (8. 5). In demielben Sinn 
rebet Jeſus vor Pilatus von „jeinem Reich“, das 
natürlid von dem Reich Gottes nicht verichieden iſt 
(Joh. 18, 36). In der Apoftelgeihichte wird öfters 
das Reich Gottes ald Hauptinhalt der apoftoliichen 
Predigt genannt, wie e8 in den Evangelien ald Haupt: 
inhalt der Predigt Jeſu ericheint (Ap. 8,12; 19,8; 
28,23). In den apoitolijchen Briefen tritt die 
Thatjache in ben Vordergrund, die Jeſus jelbit nament: 
lid anfangs nur durch Andeutungen erraten ließ, das 
er der von Gott eingefegte König des Neiches Gottes, 
der Meifias, ſei (vgl. Jeſus Chrijtus S. 399). Gerne 
wird nun das Neich Gottes das Neich Chrijti ges 
nannt, obwohl auch ber erftere Ausdruck fortgebraudht 
wird. Anfangs wurde es ben Apofteln ichwer, bie 
Hoffnung ganz fahren zu laſſen, daß Chriftus bald 
wiederfommen und dann in feinem Neid das äußer— 
liche Reich Israel wieder aufrichten werde (Ap. 1, 6). 
Aber dieje Befangenheit wurbe vom heiligen Geift völ— 
lig in ihnen überwunden (Up. 10, 34f.; 1Kor. 12,13; 
Ga. 3,28; Kol.3,11). Gerade wie vom Herrn jelbit 
wird auch von Paulus bezeugt, dab das Weien des 
Reiches Gottes nicht in der Aufrichtung äußerer Sat» 
ungen in Beziehung auf Ejien, Trinken u. ſ. w. beiteht, 
fondern in der durch den heil. Geiſt vermittelten Eins 
pflanzung der rechten Geſinnung in die Herzen feiner 
Genoſſen (Rö.14,17). Darum find auch die rechten 
Mittel feiner Ausbreitung und Aufrechterhaltung nicht 
leere Worte, jondern Erweiſungen von Geiſteskraft 
(18or. 4,20). Übrigens richtet fich der Blick der Apo— 
jtel, auch wo fie vom Reich Gottes reden, überwiegend 
auf die einstige, mit der Wiederkunft Chrifti verbundene 
herrlihe Vollendung diejes Neiches, nicht auf feine 
gegenwärtige Geitalt (dies nur noch Kol.1,13; 4,11). 
Denn dieſes Neich der Herrlichkeit ift das verheißene 
GErbteil der Chriſten, an dem fein Unreiner Anteil hat 
(1 8or. 6,9.10; Ga. 5,21; Eph. 5,5; 2 Th. 1,5; 
2 Pe. 1,11; Jak. 2,5). Was ſie von dieſem Neiche 
reden, hat eine doppelte Seite: einerieitö beitcht es in 
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einer Unterwerfung aller irdiihen Gewalt und Herr: 
lichkeit unter Chriſtus (1 Stor. 15, 25—27; Off. 11, 
15; 12, 10); andererjeit® bringt es eine über alles 
Irdiiche hinausgehende Herrlichkeit und ift feiner gan— 
zen Natur nach überirdiich, ewig (1Stor. 15, 24; 2 Tim. 
4,18; Ebr. 11, 28 f.). Ob man aus manchen Anbeus 
tungen der Schrift jchließen darf, daß dieſen zwei Sei- 
ten auch zwei Stufen der Vollendung entiprechen, eine, 
deren Schauplag auf Erden, und eine, deren Schau: 
plag im Himmel ift, darüber |. Taufendjähriges Neid). 
Weiteres ſ. Hirchenleriton II, 535 ff. H. 

Reicharabien i. Saba. 

Meif ift der gefrorene Tau, der ſich bildet, jo oft 
der Thermometer unter den Gefrierpunkt finkt, was in 
den Wintermonaten häufig genug ber Fall ift, ſelbſt in 
den Niederungen am Roten Meer und im Jordanthal. 
Eigentlihe Frofttage wie in der gemäßigten Zone 
Europas fennt man in PBaläftina nicht, wohl aber die 
vorübergehenden Fröfte. W&h.5, 15 wird die Hoff: 
nung der Gottlofen einem „dünnen Reif“ verglichen, 
der nad) wenigen Stunden wieder ſchwindet. „Er ftreuet 
R. wie Aſche“ (Pi. 147, 16) ift ein Bild, das von der 
innigen Naturbeobadhtung des Pialmiften zeugt. Fr. 

Reif zur Ernte, Joel4, 13; Off. 14, 18, bildlich 
für diejenigen, über welche das Gericht Gottes jetzt her= 
einbrechen muß. 

Reigen i. Tanz. 

Reiher, Reiger (i. auch Heher S. 329). An 
R. wird wohl cher zu denfen fein, wo von anaphah 
die Rede iſt, indeilen hat Luther das Wort chasidah 





Sig. 408. Der Silberreiher, 


das eine Mal mit „R.“, das andere Mal mit „Storch“ 
überiegt. Auch chasidah ift ein unreiner Vogel (3 Mo. 
11,19; 5 Mo. 14, 18), aber, wie fein Name jchon bes 
jagt, der „Liebreiche”, avis pia, deſſen zärtliche Für— 
ſorge für feine Jungen ſprichwörtlich war im ganzen 
Altertum. In Baläftina ift die gleiche Art von Stord) 
wie in Europa, der weiße mit den ſchwarzen Flügeln, 
doch findet ſich, wenn auch ſeltener, auch der ſchwarze 
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Storch. Won der Identität der ipr. und europ. Stordens 
art hat Verfaſſer diejes fich ſelbſt überzeugt, indem er 
eigenhändig in der Bekaa einen Storchen geſchoſſen 
bat, den man von einem im Remsthal ausgebrüteten 
nicht zu unterscheiden im Stand ift. (Siehe die Samm: 
lung bes K. Naturalienfabinet3 Stuttgart.) Bf. 104,17 
ift der Stordy gemeint, ber im Orient auf hoben Bäu— 
men niitet. Fr. 
Rein, Reinigfeit, Reinigen, Reini: 
gung. Rein iſt — frei von frembartiger Beimiihung, 
insbeſondere von unebler, welche Die Klarheit trübt, für 
das Auge anftößig, für das Gefühl widrig ift. 1) Rein 
fommt häufig vor im Sinne von Freiheit von äußerl. 
Befledung, manchmal aud im Sinne von völliger Schei« 
dung od. Entleerung von etwas, Spr. 14,4; 9er. 13,19; 
Hei. 23, 34; Bf. 137, 7 (rein ab). — 2) Sehr häufig 
iſt die äußere, leibliche Reinheit Sinnbild der inneren. 
Solche inmbolifche, jogen. levitifche, Neinheit, ein Stand 
äußerer Unbefledtheit, wird durch das Geſetz von dem 
Genoifen des Gottesvolfes gefordert, damit er fähig 
fei, vor Gott zu ericheinen und überhaupt in der Ges 
meinſchaft des Gottesvolkes zu ftehen. Verluſt dieſer 
Reinheit, Verunreinigung, tritt bei dem Israeliten 
bauptlächlich aus drei Urſachen ein, nämlich Durch ges 
ichledhtliche Vorgänge, welche mit Zeugung und Geburt 
im Zufammenhang ſtehen, 1 Sa. 20, 26; 25a. 11,4, 
durd Berührung mit Yeihnamen (auch mit gewiffen 
töten Tieren) und dur Ausfag und ähnliche Haut: 
franfheiten, welche ihon beim Anblid den Eindrud der 
Unreinbheit machen, 285.5, 10 ff. (auch Ausſchläge an 
Häuſern u. Kleidern werden daher als verunreinigend 
betrachtet). Die Verunreinigung ſchließt für eine ges 
wiſſe Zeit nicht nur vom Ericheinen vor Gott, fondern 
auch vom Umgang mit den Volksgenoſſen aus; die 
Reinigung geihieht durch Opfer und in gewiſſen Fällen 
durch ein beſonders zubereitetes Reinigungswaffer, beim 
Ausſatz ift fie durch die vorangegangene Heilung be 
dingt. Außerdem galt aber für ben Israeliten auch ber 
Unterſchied zwiſchen reinen und unreinen Tieren, indem 
nur die reiten zum Opfer und zur Speife dienen konn— 
ten, Die unreinen nicht, bei den letzteren aud) noch Die 
Berührung ihres Aaſes verunreinigte. Die Reinigkeits— 
gejege, welche die Verunreinigungen beitimmen, das 
Verhalten bei denfelben und die Reinigungsmittel feſt— 
ſetzen, ſtehen hauptfählih 3Mo. 11—15;3Mo. 17,15; 
20, 25; 22,3—8, dann aud 4 Mo. 19 (Reinigungs: 
wafler), 5 Mo. 14 (Wiederholung bes Geſetzes über 
reine und unreine Tiere), 5 Mo. 23,20. Der Unters 
ſchied zwiichen reinen und unreinen Tieren kommt aber 
ihon 1Mo.7u.8 vor, was darauf fchließen läßt, daß 
ſchon in früherer Zeit ſich eine Unterſcheidung binfichts 
lich des Gebrauchs ber Tiere zu Opfer u. Speiſe durch 
die Sitte gebildet hatte, welche dann durch die Geſetz— 
aebung vollends feitgeitellt wurbe. Ebenſo hält auch 
ihon Jalob 1 Mo. 35,2 eine ſymboliſche Neinigung 
feiner Familie im Zuſammenhang mit dem Abthun der 
Sögen für nötig. Neiniqung bedürfen ferner bie 
Israeliten vor der Geſetzgebung, durch Hleiderwaicen, 
2Mo. 19, 10, erlangen fie am Berföhnungstag N. 
von allen ihren Sünden, 3 Mo. 16,30, die Leviten bei 
ihrer Weihe, 4 Mo. 8, 6—15, die Israeliten nad 
ihrer Berührung mit den beidniihen Midianitern, 
4 Mo. 31,24. Nein muß fein, wer vom Opfer eſſen 


will, 3Mo.6, 18,20. Dagegen ift fonftiges ‚Fleiich- 
ejlen dem Meinen und Unreinen erlaubt, 5 Mo. 12, 
15. 22. Die Briefter follen unterfcheiden fönnen zwi— 
ichen Meinen und Unreinen, 3 Mo. 10,10, auch Sei. 
22,26; 44, 23. on der Reinheit des geieglichen 
Gottesdienſtes oder Wiederherftellung berielben i.2 Chr. 
13,11; 29,15 $.; 34,33. Im N. T. beugt fih Maria 
unter die Gefege der Reinigung, Zu. 2, 22; Jeſus er: 
kennt fie in Bezug auf die Ausſätzigen, die er durch 
Heilung gereinigt hatte, al$ zu Recht beitebend an, Mt. 
8,36; ME. 1,44, eifert aber gegen die phariſäiſche 
Erweiterung u. Überihägung der altteit. Reinigungs: 
gebote, wobei die innere Reinigung überſehen und ver: 
fäumt wurde, Mt. 23,255 ME.7,4.8; Zul. 11,30 ff.; 
Mt. 15,2; ME.7,2#. Paulus übernimmt bie geſetz⸗ 
liche Reinigung mit einigen Naſiräern, um zu zeigen, 
daß er das Beleg nicht mißachte, Ap. 21, 24. 26, val. 
24,18 (f. Art. Baulus ©. 657). — 3) Reinheit als 
wejentliche, innerliche, fittliche ‚Freiheit von Sünde, 
manchmal auch in noch umfaffenderem Sinne: Freiheit 
von Mangel und Unvolltommenheit überhaupt. Boll: 
fommen rein ift in diefem Sinn ſchon nah dem A. T. 
fein Menſch und fein Geichöpf, fondern allein Gott, 
St. 4, 17.18; 14,4; 15, 14.155 25, 4.5.6 (11,4; 
33,9, faliche Meinung Hiobs, daß er oder feine Rede 
rein jei), Spr. 20, 9 (faliche Einbilbung von Neinbeit, 
Spr. 16, 2; 30,12); ferner Jeſ. 6,5 (val. Mt. 19,17; 
Me. 10,18). Gott bleibt rein, behält Necht wider den 
Menichen, Bi. 51,6. Gottes Reinheit ift eine Tolche, 
vermöge welcher er das Böfe nicht anſehen kann, Hab. 
1,13. Gott ift rein bei den Neinen, d. b. fann bei 
ihnen feine Reinheit, wie fie ift, offenbaren, während 
jein Handeln bei den Verkehrten verkehrt ericheint, 
2 Sa. 22, 27; Bi. 18, 27. Auch die Furcht des Herrn 
(Gottes Gebot, die Anweiſung Gottes, ihn au fürchten) 
ift rein, Bi. 19,10. Doh auch Menichen können ver: 
aleihungsweiie rein fein, Di. 8, 6; Spr. 15, 26; Br. 
9, 2; insbelondere wird genannt Reinheit des Herzens, 
aufrichtige und ernite Gelinnung der Furcht und Liebe 
Bottes, Pf. 24,4; 73,1, vgl. reines Gebet, Si. 16,17, 
und Neinigfeit der Hände, fich frei halten von äußern 
Übertretungen, Bi. 18,21.25; 2 Sa. 22, 21. 25 (vgl. 
Da. 11,35 bewährt, rein und lauter); dagegen ftttliche 
Verunreinigung durd Sünden, 3. ®. Unzucht, 4 Mo. 
5, 13.14.19. 20, Götzendienſt, Heſ. 22, 3.4. Der 
Menſch muß von Gott gereinigt werben, bamit er rein 
werde, Bi.51, 4. 9—12; Ser. 33, 8; Heſ. 36, 25.33; 
37,23; Da.12,10; Sad. 18,1; Mal. 3, 3 (val. Jeſ. 
49,2 Gottes Knecht zum reinen Pfeil gemacht, von 
Gott zu lauterem, wahrhaftigem Zeugnis zubereitet‘, 
der Menich muß aber auch fich ſelbſt reinigen und reis 
nigen laflen, Jeſ. 1,16; Ier. 13,27, damit Gottes 
Merk nicht vergeblich ei, Hei. 24,13. Auch Jeſ. 52,11 
fteht es wohl nicht bloß im ſymboliſchen, jondern im 
weientlihen Sinne. Im N. T. wird vor allem hervor: 
gehoben, daß die wejentliche Reinheit und Unreinbeit 
nicht von außen, jondern von innen fommt, im Gegen- 
ſatz gegen phariſäiſche Scheinheiligkeit und gegen geſetz- 
liche Äingftlichkeit, Mt. 15, 11. 17— 20; 23, 25. 26; 
Mt. 7,15—20. 23; Lu. 11, 39.40.41; Ap. 10, 15. 
28; 11,9; Rö. 14,14. 20; Tit. 1,15. Meines Her: 
zens muß fein, wer Gott ihauen will, Mt. 5,8. Liebe 
von reinem Öerzen, 1 Tim. 1,5; 1Be.1,22. Anrufen 
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des Herrn don reinem Herzen, 2 Tim. 2, 22; ferner 
reines Gewiſſen ſoll bei den Gläubigen fein (befonders 
wenn ihnen ein Amt in der Gemeinde anvertraut ift), 
1 Tim. 3, 9; 2 Tim. 1,3, fo daß fie namentlich auch 
äußerlih von Schuld und Verfäumnis frei baftehen, 
Ap. 18, 6; 20, 26; 2 Kor. 7, 11, aljo auch reinen 
Sottesdienft üben, Jak. 1,27, rein fein im Wanbel 
(vgl. Jak. 4, 8 Reinigen der Hände). Die Gemeinde 
Ghrifti ſoll als reine Jungfrau ihm zugeführt werben, 
280. 11,2. Beſonders tritt im N. T. Mar hervor, 
durch welche Wege und Mittel Gott die Reinigung 
wirkt. Gott wirft reinigend an den Menichen durch 
das Wort der Wahrheit und (mie im Bilde angedeutet 
ift) auch durch Züchtigungen, Joh. 15, 2.3. Vor allem 
aber ift die völlige gründliche Reinigung der Menichen 
von der Sünde begründet in dem Sühnungstod Jefu 
Chriſti, Ebr. 1,3, daher fein Blut das Mittel ift, uns 
zu reinigen von aller Sünde, 1 Joh. 1,7, die Gewiffen 
au reinigen von den toten Werfen, Ebr. 9, 14 (alſo 
Reinigung von Sündenſchuld u. Sündenmadt), 2 Be. 
1, 9, vgl. 1Pe. 1,2; Off. 1,5; 7, 14. Äußere Hand» 
lungen, welche die Reinigung von Sünden abbilden, 
teilweife auch wirklich mit fich bringen follen, find 
im N. T. zuerft die Taufe Johannis, Joh. 3,25, dann 
die von Jeſu geübte Fußwaſchung, Job. 13, 10. 11, 
dann die chriftliche Taufe, Eph. 5,26; Ebr. 10, 22 
(mit dem Taufwaſſer eine innerlich reinigende Wirkung 
verbunden). Ziel der Reinigung, Tit. 2,14. Aber auch 
in N. T. werben die Gläubigen anfgefordert, fich jelbit 
zu reinigen, 2 or. 7, 1; 2 Tim. 2, 21; af. 4, 8; 
1 30h. 3,3, um Chrifto ähnlich zu werden , und wird 
auf die Bedingungen auf jeiten der Menichen für Er: 
langung der göttlichen Reinigung hingewieſen: Glauben 
Ap. 15,9, Bekenntnis der Sünden 1 Joh. 1, 9. — 
4) Die Äußere Reinheit, Klarheit, Glanz als Offen: 
barung der vorhandenen inneren Reinheit, Da. 7,9; 
Of. 15,6; 19, 8.14; 21,18. F F. R. 
Reis. Das Wachſen der Reiſer iſt Hi. 8, 16 ein 
Bild des (ſcheinbaren) Glüds eines Gottloien. Hei. 
17,4 ift unter dem N. aus dem Wipfel der Geder der 
König Jojahin gemeint, den Nebuladnezar nad Bas 
bylon gefangen führte; die Geber ift das davidiſche 
Königshaus. V. 22 heikt dann der Meifias ein zartes 
N. von dieſer Geber, ähnlich ei. 53, 2 ein N. oder 
Wurzelihößling aus dürrem Erdreich zur Bezeichnung 
ſ. — Herkunft u. Erſcheinung. Val. Zweig. W.S. 
fe, Reifen. Bon Reifen redet die Bibel, ob 
num der Ausdruck jelbit gebraucht oder durd andere 
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wohnt und auch in der bibl. Zeit ſchon (vielleicht bes 
fonders durch die Phönikier übermittelt) bei den Is— 
raeliten fich zeigt (f. Art. Handel), zu häufigerem N. 
Veranlaffung geboten, auch die vom Geſetz vorgeichrie= 
benen Feitreiien, 2 Mo. 34,23; 5 Mo. 16, 16; Lu. 
2,41, anbererjeitd Unvolltommenheit der Verkehrs: 
mittel, Mangelhaftigkeit der Straßen (ſ. d. Art.), der 
Herbergen (ſ. d. Artt. Herbergen und Gaitfrei), auch 
Unficherheit der Wege u. ſ. w. hemmend eingewirkt, 
jo daß weite R., wie 3. B. die des Apoftels Paulus, 
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Sig. 400, Orientaliſcher Reiſeeſel. 


etwas weit Ungewöhnlicheres und Schwierigeres waren 
als heutzutage. Zum R. wie zum Fortſchaffen des 
Gepäcks wurden Eſel und Kamele gebraucht und 
Wagen, die mit Rindern beſpannt waren (4 Mo. 7,3; 
1&a.6,7;2&a. 6,6); Pferde wurden in früherer 
Zeit gar nicht zu diefen Zweden und ſpäter wohl mehr 
bei den VBornehmeren verwendet (2 a. 15,1, vgl. Art. 
Pferd). Gerne, befonders wegen der ſchon damals ges 
fährlichen, räuberifchen Beduinen (val. die Esra 8, 22 
genannten „Feinde“), reiite man in größerer Geſell— 
ichaft (val. ihon 1 Mo. 37,25: „Haufen“), in Kara— 
wanen, die oft einen großen Zug bildeten (val. Fig. 276), 
bei welchem, damit alles beiiammen bleiben könne, auf 
hohen Stangen ein weithin fichtbares Feuerzeichen vor: 
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Sig. 410. Agyptiſche Reifemagen. 


erjegt ift, häufig. Auf der einen Seite hat das No- 
madenleben , das die Vorpäter der Israeliten führten, 
und der Handelsgeiit, der jeßt noch in den Näraeliten 





angetragen wurde. Auch die Pilger, welche nad) der 
Vorichrift des Wefepet zu den Feſten nach Jeruſalem 
zogen (val. Lu. 2, 44), wobei dann gern heilige Lieder 
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(vielleicht beionders bie Yieder im höheren Chor, Ei. 
126—134, db. h. wohl Wallfahrtslieder) angeitimmt 
wurden (vgl. Jeſ. 30,29), bilden einen großen Teil 
ber Neiienden, von denen und die Schrift berichtet. — 
Die zahlreihen R. und Wanderungen des Herrn, da 
er auch „mübe warb von der R.“ (Joh. 4, 6), wurden 
natürlich in ber beicheidenften Weile zu Fuß gemacht ; 
viele Reiſen (2 $tor. 11, 26) werden berichtet von dem 
Apoftel Paulus, und zwar nicht nur zu Land und zu 
Fuß mit manchen Beichwerden und „Fährlichkeiten“, 
fondern auch zur See, und was er davon berichtet, 
läßt uns einen Blick thun in die damalige Schiffahrt 
(ſ. Art. Schiff). — Bemerkenswert ift, daß durch das 
Geſetz den Reilenden, die etwa über die Paſſahzeit ent: 
fernt waren, ein Nachholen dieſes Feſtes geitattet war 
(4 Mo. 9,10 f.). ine diefer Liberalität direkt ent: 
gegengefegte Engberzigkeit lag in ben fpäteren jüdiſchen 
Sasungen in betreff der R. am Sabbath (ij. d. Art.). 

Reifig, zur Reife, bei. zum Kriegszug gerüftet. 

Reihen, Rik. 1) Wörtlich z. B.: der unfaubere 
Geift reiht die Beieffenen, verurfadt ihnen Konvulſionen 
(DE. 1,26; 9,18; Lu. 9,42); r. — rigen, 3Mo. 
19,28 (ſ. Mal); von reißenden Tieren (Bi. 22, 14), 
beren feines auf dem Heilsweg fich finden wird (Jeſ. 
35, 9). Der neue Zappen r. noch mehr ab und der R. 
wird ärger, Mt. 9, 16 (ſ. Lappen). — 2) Bildlich 
a. von Menichen. Den Weinberg der Theofratie bren— 
nen und r. — verwüſten, Pi. 80, 17. Recht und Ges 
rechtigkeit wegreißen, Pr.5,7. Reißen = mit Shmäh- 
reben zerreißen, Bi. 35, 15. Den Samen r. der Teufel 
weq, Mt. 13,19. Das Himmelreih in gutem Sinn 
an ſich r., Mt. 11, 12 (j. Gewalt). b. Bon Gott, 
«. gerichtlich (Iei. 53, 8; Ier. 31,28). Das König: 
reich wird wie der Zipfel eines Kleids von Saul (1 Sa. 
15, 28; 28, 17) und wenigftens teilweife von Salomo 
(185. 11,11.30f.) abaerifjfen. Völker und einzelne 
werden aus ihrem Lande oder Ort geriffen er. 12,14; 
Pi. 52,7). Bon befonderen Plagen (Pi. 106, 29), io 
der R. Uſas (2 Sa. 6,8; 1 Chr. 15,13). Daher in 
den R. (Lücke) treten (Pi. 106, 23; Hef. 22,30) = das 
Strafgericht aufhalten durch bußfertiges, thatkräftiges 
Einitehen mit Gebet. Solden Sinn bewieſen Moie 
und Maron, aber an den falihen Propheten wird 
er vermißt (Hei. 13,5). 3. Erlöfend. Aus dem Tode 
r. (Bi. 116,8). Baal Prazim heißt David die Stätte, 
wo der Herr bie Feinde vor ihm zerrifien bat, wie 
Waſſer durchbricht (2 Sa. 5, 20). Hein Wolf kann bie 
Schafe aus der Hand des quten Hirten r., Die aud) die 
Hand des Vaters iſt Joh. 10, 12. 28. 29). TEN. 

Reiten ſ. Krieg und Pferd. 

Reiterſtadt i. Wagenſtädte. 

Reizen. 1) Gott wird gereizt zu Zorn und Eifer 
(j. Eifer) durch bebarrliche Zurückweiſung feines Yicbes: 
willens, vor allem durch Bundesbruch in Abgötterei, 
wie zur Nichterzeit CP. 78,58), durch Jerobeam und 
Rehabeam (1 Rö. 14, 9. 22), Durch Ahab (1 Nö. 21,22) 
und Abas (2 Chr. 28, 25) und Manaife (2 80. 23,26) 
geſchah, val. Hei. 8, 17; 16,26). Wie Israel Gott 
rt. mit dent, was nicht Gott ift, mit fremden Göttern, 
fo wird Gott fein Volk r. durch Annahme eines „Nicht- 
volts“, der Heiden (5 Mo. 32, 16. 21). Die Erfüllung 
fiche Rö. 11, 11.14: Israel fol durch die Erfolge 
der Heidenmilfion gereist werden, in Annahme bes 
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Evangeliums den Heiden nachzueifern. — 2) Gott r. 
zur Sünde. Reizt dich der Herr wider mich, jagt David 
zu Saul, jo verjöhne man ihn durd Opfer (1 Sa. 26, 
19). In ber That reizte ein von Gott geiandter böſer 
Geift Saul zum Haß gegen David, aber zur Strafe, 
weil er ji von Gott abgewandt hatte. Und David 
zeigt ihm das Mittel, der Berluhung zu entgehen. 
Ebenſo reizt (2 Sa. 24, 1) der Zorn bes Herrn wiber 
Israel den König David zur Volkszählung. Der 
ipätere Bericht (1 Chr. 21, 1) mildert dies dahin, das 
der Satan David den Gedanken eingab, natürlich mit 
Zulafjung Gottes, der Israels Sünde damit züchtiate, 
dab er den verborgenen Hochmut des Königs durd 
Satan zur Offenbarung reiste. — 3) Sonſther wird 
der Menich gereizt a) zum Böſen durch böſes Exempel 
und reizende Luft (Weish. 4, 12). Durch die Schmeichel: 
worte der eigenen Luſt wird der Menſch aus der Eins 
falt herausgelodt und gefödert, wie Vögel oder Fiſche 
durch eine Lockſpeiſe (Jak. 1,14). Hiob beteuert (Hi. 
31, 9), daß fein Herz gegen ben Reiz zum Ehebruch feſt⸗ 
ſtand. Petrus warnt vor den Irrlehrern, die unbe 
feftigte Seelen durdy Unzucht reizen (2 Pe. 2, 14. 13), 
und Sirach, 9,4, vor dem R. der Sängerin (i. d.). 
Eine befonders ſchwere Sünde iit e8, die Bauleute an 
der Stadt Gottes zu r.,Ne.4,5. Zum Born r. 
zwingt Hader heraus, Spr. 30,33, vgl. Mf. 15, 11. 
Insbeſondere joll nicht eine verfehrte Erziehung durch 
Ungerechtigkeit, Parteilichkeit, Härte die Kinder ver: 
bittern und mutlos machen (Eph. 6,4; Kol. 3, 21). 
b) Dingegen follen wir einander r., anipornen zum 
Wetteifer in ber Liebe und guten Werfen (Ebr. 10,24). 
So hat das Beifpiel der Wohlthätigfeit der Korintber 
viele zur Nachfolge gereizt (2 Kor. 9,2). FEN. 

Rekem (blühender Garten). 1) Einer der fünf 
midianitischen Fürſten, die yon Israel noch unter Moie 
geichlagen und getötet wurden, 4 Mo. 31,8; Iof. 13, 
21. — 2) Stadt im Stamm Benjamin, Jof. 18, 27. 

Remalia (vom Herrn geihmüdt), Bater des 
Könige Pelah in Israel, 2 Kö. 15, 25 ff.; 2 Chr. 28, 
6; Jeſ. 7, 18.5 8,6. 

Nemeth (Höhe), Stadt im Stammgebiet Iſa— 
ſchar, ſ. Jarmuth 2), Iof. 19, 21. 

Remphan ji. Chiun. 

Renner, Zei. 30,16 — jchnelles Pferd G. d.). 

Rente, Eära 6,8; 7,24; 2 Malt. 3, 83 9, 16— 
Abgabe, Tribut. 

Rentmeifter — Fronvogt, ſ. Adoniramt. — 
Ro. 16, 23 — Verwalter der Stabikaife. 

Rephaim. 1) Name einer Völferihaft in Ba: 
fäftina, die vor den Stanaanitern bort ihre Wohnitge 
hatte. Luther hat ihn immer mit „Rieſen“ überieet, 
dem Sinn nad) nicht unrichtig, da N. in ihrer Sprace 
die „Hochwüchſigen, Yanggeitredten, Reden“ bedeutet 
zu haben icheint. Der Name wird in engeren und meis 
terem Sinne genommen; 1 Mo. 14,5 beißt jo ein 
Volk, das zu Abrahams Zeiten in Bajan faß, mit ber 
Hauptitadt Aſtharoth-⸗Karnaim. Hier werben die weiter 
füblich wohnenden Sufim und Emim von ihnen unter: 
ichieden, To daß der Name R. nur einen Zweig der 
vorfanaanitiichen Irbevölferung bezeichnet; in andern 
Stellen wie 5 Mo. 2, 10. 11.20 werden die Suſim 
und Emim (rev. Ub. Emiter) und die Enafim bei Hebron 
als Kephaiter bezeichnet. Dieſe rephaitiiche Urbevälfe: 
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rung wird 5Mo.3,11;2 Sa. 21,16—22 als ein 
Volk von riefiger Größe geichildert. In fpäterer Zeit 
werden Rephaiten auf dem Gebirg Ephraim, Joſ. 17,15, 
erwähnt, während die Enaliter um Hebron bei der Er- 
oberung durch Joſua vom Gebirge Juda verſchwanden 
(4 Mo. 13, 22; Joſ. 11,21; 15, 14; Ni. 1, 10. 20); 
eine Zofalität bei Jerufalem trug ihren Namen noch 
viel ipäter, j. 2); die legten Hefte wurden von den Is— 
raeliten nad) Gaza, Gath, Asdod verbrängt, Jof. 11, 
22, wo Söhne Naphas (diefer Name des Stammpaters 
hat immer den Artikel bei fih) noch in Davids Zeit 
den Israeliten zu ichaffen machten, 2 Sa. 21,16 ff.; 
1 Chr. 20,4. Diefe Völkerfhaften mit Eduard Meyer 
Geſch. d. Alt. I. ©. 166) für ganz ungeihichtlich zu 
erflären, ift nicht begründet. Fraglich ift, welcher 
Völferfamilie die Nephaiten angehörten ; man hat ſchon 
Indogermanen, häufiger Hamiten (eine ältere Schicht 
als die hamitifchen Kanganiter) in ihnen gefehen, lets 
tered namentlih, weil Am. 2,9 die Amoriter wie die 
Nephaiter beichrieben werden und 5 Mo. 3, 11. 13 ber 
Rephaite Og als König eines Amoriterreiches ericheint. 
Das erflärt fi aber auch durch die Annahme einer 
Miihung. Andere denken an femitiichen Ursprung und 
erflären jo die jemitiiche Sprade ber Kanaaniter. — 
2) Nach den Nephaiten benannt iit das Thal Re: 
phaim, Joſ. 15,8, oder Grund R., 18,16, durch 
befien nörblihe Ecke die Grenze — Juda und 
Benjamin lief und in dem die Philiſter, 2 Sa. 5, 18. 
22, lagerten; aud) ber Vorfall 2 Sa. 23, 13 hat ſich 
damals dort zugetragen. Jeſ. 17,5 ift der Thalgrund 
als fruchtbar bezeichnet; es ift eine ſüdweſtlich von 
Seruialem bis zu dem heutigen Stlofter Mar Elias 
halbwegs Bethlehem fich erftredende Thalebene, fein 
eigentliches Thal, 1 Stunde lang, '/s St. breit, immer 
noch wohlangebaut und „geräumig genug, um einem 
Heere als Lagerplag zu dienen“, im Norden von dem 
felfigen TIhalrand des Thales Hinnom (= der Berg, 
Joſ. 15, 8) begrenzt. J. F. 
Reſen, gemäß 1Mo. 10, 12 ein Teil der von 
Nimrod gegründeten ninevitifchen Großſtadt und zwar 
„zwiichen Nineve und Kelach“ gelegen. Letzterer Ans 
gabe zufolge muß die Stadt in einem Trümmerhügel 
zwiichen dem eigentlichen Nineve, alio den Hügeln 
Kujundſchik und Nebi Junus (f. Art. Nineve) und 
dem Hügel von Nimrud (d. i. Kalah, ſ. d.) geiucht 
werben. Hier liegt heutzutage Dorf und Trümmer: 
hügel Selämije. Dürfte R. dem Larifja Xenophons 
(Anabajis III. 4, 7), einer Stadt am Tigris einige 
Meilen nördlich vom oberen Zab, gleichgeiegt werden, 
fo könnte in diefer Form „eine Hellenifierung des eins 
heimiichen Namens“ (Nöldeke) erblidt werden; indes 
ift es mwahricheinlicher, daß Kenophons Yariffa ber 
Auinenftätte Nimrud, alſo dem alten Kelach, gleichzu— 
ftellen ift. Daß der Stabtname urfprünglid; Resch-ni 
(Räs-el-ain) „Quellpuntt“ gelautet habe, wie inner: 
halb Aſſyriens und Vorderaſiens hunderte von Ort: 
ichaften heißen, und von dem bibliichen Schriftiteller 
nad jeiner aſſyriſchen Ausſprache durch Resen 
wiedergegeben worden jei, iſt an fich und fonderlich im 
Hinblid auf den ebräiichen Namen Rehoboth Jr (ſ. d.) 
wenig wahriceinlich. F. D. 
Reſon (Fürſt), ein Vaſalle des Königs Hadadeſer 
von Zoba, trennte ſich von dieſem während der unglück— 
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lichen Kriege gegen David, jammelte die Neite der ſyri— 
ſchen Streitfräfte und gründete mit biefen zur Zeit 
Salomos das Reid) Damaskus, 1 Kö. 11, 23. 24. 

Retten ij. Heil. 

Reue, reuen, gereuen. Änderung des Sinnes 
in Hinficht auf eine geichehene Handlung, jo daß man 
biejelbe entweder wirflid rüdgängig macht oder ver: 
geblich wünscht, fie ungeichehen machen zu fönnen. 1)Bon 
Gott. Zwei Reihen von Stellen ftehen fich gegenüber, 
bon welchen die eine die Reue von Gott ausfagt, die 
andere jie ihm abipriht. R. läßt fich Gott ein Werk, 
das er gemadt, eine Wohlthat, die er erwiejen hat, 
1 Mo. 6,6.7; 18a. 15, 11.35; Ser. 18,10, noch 
öfter eine Strafe, die er gedroht oder jchon zu ver: 
hängen angefangen hat, 2 Mo. 32, 14; 2 Sa. 24, 16; 
1 Ghr. 21, 15: Bi. 106,45; Ier. 18,8; 26, 3.19; 
Joel 2,13; Am. 7,8. 6: Jon. 3,9.10; 4, 2. Überall 
ift bier eine Änderung der Handlungsweife Gottes 
gegen die Menſchen mit Rückſicht auf das Thun der 
Menſchen, auf ihre Sünde oder Buße, ausgeſagt. R. 
wird dagegen Gott abgeſprochen nicht nur in Bezug 
auf eine geſchehene Handlung, Jer. 20, 16; Sach. 8, 14 
(Strafe, die Gott nicht zurücknimmt), ſondern auch ſo, 
daß Gott ſchon im voraus erklärt, er werde ſich eine 
Zuſage (Verheißung oder Drohung) nicht r. laſſen, 
Bi. 110, 4 (vgl. Ebr. 7, 21); Jer. 4, 28; Heſ. 24, 14, 
oder daß die N. ganz allgemein von Gottes Wejen 
ausgeichloffen wird, barum, weil er fein Menſch iit, 
4 Mo. 23, 19; 1 Sa. 15, 29. Beide Reihen von Stellen 
aufammengenonmmen jagen alio nicht nur das aus, daß 
Gott in manchen Fällen nad dem Thun der Menichen 
fein Handeln ändert, in andern nicht (daß er alſo z. 2. 
auf wahre Buße Nüdficht nimmt, nicht aber auf Schein 
buße oder auf ein Flehen um Hilfe ohne Buße). Viele 
mehr finden die Ausfagen ber verjchiedenen Stellen 
darin erft ihre volle Vereinigung, daß einerjeits aus— 
geiprochen wird: Gott fann fein Handeln nad dem 
Verhalten der Menſchen ändern und thut es bei ge⸗ 
wiſſen Handlungen der Menſchen, andrerſeits aber eine 
Reue nach Menſchenweiſe, eine Änderung des Sinnes 
und Willens, von Gott verneint und dagegen bezeugt 
wird, daß der. Unveränderliche und Treue in feinem 
Weſen und Willen immer ſich gleich bleibt, feine Ab— 
fihten nicht unausgeführt läßt. 2)R. bei Menſchen, 
entweder aus menſchlicher Rückſicht auf fich felbit ober 
andere, Ri. 21,6.15; 2 or. 7,8; aud ®. 10 (die 
niemand gereuet), oder als R. über Sünde und Unge- 
horfam, Heſ. 6,9; Mt. 21, 29; 27,35 Qu. 17,4; 2 Kor. 
7,9.10. Nicht jede R. über die Sünde (Mt. 27,3), 
aber eine ſolche, die durch aufrichtige Beugung unter 
die göttliche Wahrheit bewirkt ift, die zu einer gründe 
lichen, völligen, inneren Sinnesänderung oder zur Buße 
(metanoia) wird, führt zur Seligkeit (2 Kor. 7, 9. 10, 
vgl. auch Mt. 3,2; 4,17; ME. 1,4. 15; Lu. 3,3.8; 
Ap. 2,38; 3,19; 17, 30 u. 0.). TEN. 

Rezeph, unbelannte, von den Aſſyrern eroberte 
Stadt, wahrid. das heutige Ruſafa an der Straße 
von Palmyra nah Sura, 3’, M. füblid von Sura, 
2 86. 19, 12; Jeſ. 37, 12, als uralt durch einen in 
Tell el-Amarna gefundenen Brief ihres Königs an 
Amenophis III. bezeugt. 3 F. 

Rezin (Fürit), König von Damaskus, verbündete 
fih mit Pekah, König von Järael, gegen das Neid 


.. 
[Rhazis-Ricdten] 


Juda (740 v. Chr.), 2 86. 15, 37. Schon war Ahas, 
König von Juba, in zwei Schlachten geihlagen, 2 Ghr. 
28,5 ff., die Verbündeten jtanden vor Jeruſalem, 2 Kö. 
16, 5, und hatten das ganze Land inne, ®. 6, da rief 
Ahas den afiyriihen König Thiglath-Pileſer zu Hilfe, 
der Nezin tötete und dem Reich Damaskus ein Ende 
machte, V. 7 —9. An dieſe Heimfuhung Judas | fnüpfte 
Sefaja einen Teil feiner Weisfagungen an, 7.1.3 

8,6#.;9, 10 ff. 

Rhazis, geiegeseifriger Ältefter in Ierufalem, 
ftürzte fich jelbit in den Tod, um nicht den Ungläubigen | 
in die Hände zu fallen, 2 Maft. 14, 37 ff. 

Rhode Moſe), Magd im Hauie der Maria, der! 
Mutter des Johannes Marfus, Ap. 12,13. 

Rhodus (Rojeniniel), Ap. 21,1, fruchtbare Inſel 
im Agäifchen Meer, an der Südweſtküſte Stleinafiens, 
1400 qkm. m Altertum war Rhodus dur Handel, 
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; oftwärt3 der Weg zum Euphrat offen ſtanden. 
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Grasgefilde zu einem Lagerort für Reiterſcharen wohl 
geeignet. Dazu war die Stadt militäriih wichtig ge 
legen, das natürliche Hauptauartier der Eroberer, 
‚denen von bier aus die bequemften Straßen nach Süden 
(entweber auf Damaskus öftlih vom Antilibanus oder 
zwiichen beiden Gebirgen auf Baalbek und den Jordan 
zu) oder weitwärts die Küftenitraße nah Phönikien, 
Hier 
| Tagerte denn aud) Nedyo nad) dem Siege bei Megiddo, 
bier entjegte er den Nachfolger Joſias, Joahas, 2 KR. 
23,33; bier wurde nach der Zerftörung Jeruialems 
| der legte König Zedekia geblendet, nachdem jeine Söhne 
vor jeinen Augen getötet worden waren, und die Fürſten 
Judas hingerichtet, 2 Kö. 25, 6. 7. 18— 21; Jer. 39, 
5—7; Jer. 52, 9. 10. 24— 27. — Aud 4 Mo. 34, 11 
wird ein R. „morgenwärts von Yin“ (rev. UÜberſ.) ae 
nannt, es ift aber fraglich, ob man an dieſes R. denen 
























































































































































Sig. 411. 


Kunft und Wiſſenſchaft Koloß von Nhodus) berühmt; 


1309— 1522 n. Chr. Sig des Johanniterordens; heute | 


ift die Infel, welche auch Paulus auf feiner Fahrt nad 
Rom berührte, verödet (Fig. 411). 

Ribla (Niblah), meiit mit dem Beilat „im Lande 
Hamath*, eine Stadt im obern Orontesthal, 
von dem Fluſſe. Sie hat ſich erhalten als ein Feines, 
unanfehnliches Dorf Nibla, ca. 10—12 St. ſüdweſtlich 
von Höms (Emeja), ca. 14 St. nörblih von Baalbef, 
im nördlichen Teil der Bekaa, die bier mindeſtens 
4 St. breit ift. Der Ort iſt auf allen Seiten von ſehr 
fruchtbaren Ebenen umgeben und durch feine weiten 


öftlich | 





Rhodbus. 


darf. Es iſt dort die Grenze des Yandes Kanaan be 
ichrieben und bei der Oftgrenze folgt Enan, Sepbam, 
Nibla, Sce Genezareth, Jordan, Salzmeer. Demnad 
wird es füblicher zu juchen jein als jenes R., das zu: 
‚dem viel deutlicher ſonſt bezeichnet wird. Sicher läßt 
ſichs aber bei der Unbeitimmtheit des „Ain“ = Duelle), 
bei dem man an eine Iordanquelle oder an eine große 
Quelle Neba Andſchar im Antilibanus gedacht hat, 
nicht nachweisen. 5. 
Ridhtblei i. Nichtichnur. 

Richten — ein wahrheitägemäßes Urteil aus: 
iprechen und dementiprechend handeln, alio rechtswid: 





-% 


rige Zuftände aufheben und normale heritellen. 1) Die 
Quelle und der Schüger des Rechts iſt Gott. Sein 
R. umfaßt alle Welt (1 Mo. 18, 25; 1 ©a. 2, 10; 
%i.9,9; 82,8; 94,2; 105,7; Rö. 3,6) und alle 
Zeiten (Pi. 119, 52; 7,12). Err. ebenſo Völker (Pi. 
7, 93 9, 205 67,5; 96, 10; Ap. 7, 7;2 Chr. 20, 12; 
Sei. 3,135 51, 5) als Häufer (1 Sa. 3, 13) und ein: 
zelne (1 Mo. 16, 5; 30, 6; 31,53; 1 Sa. 24, 13. 16; 
Hef. 18, 30), hoch wie nieder (Hi. 21, 225 Bi. 75, 8), 
die Fürſten und Alteiten (ei. 3, 14), felbit die Götter 
(Bi. 82,15 4Mo. 33,4), ohne Anſehen ber Berion 
(1 Re. 1, 17), mit Gerechtigkeit (2, 23; Di. 8, 3; Ier. 
11, 20). Seine Gerichte find gerecht (Bi. 119, 75) und 
wahrhaftig (Off. 16, 7; 19, 2), unbegreiflich (Rö. 11, 
35, val. Weish. 17,1; Tob. 3,5), dabei ebenio gelinde 
und barmberzig als itreng (Weish. 12, 18; Sir. 16, 
12). Gottes R. bezieht ſich auf jein Reich; Gerechtigs 
feit und Gericht iſt feines Stuhls Feſtung (Pi. 89, 
15; 97,2; 9,5.8;5 33,5); er ſchaffet Gerechtigkeit 
und Gericht in Jakob (Bi. 99, 4), befonders allen, die 
Unrecht leiden (Bi. 103, 6). Dieſes R. hat zwei Seiten; 
gegen bie Feinde feines Reichs iſt es Ichredlih, aber 
ieinen Schutzgenoſſen ſchafft es Raum und wirft ers 
löſend (Pi. 136, 24; Ob. 21). Der Herr weiß die 
Frommen im Gericht zu erhalten, jo in der Sintflut, 
bei Sodom (2 Pe. 2,5.7.9). Ja das Gericht über 
Agypten und Kangan bringt Israel Freibeit und Sieg 
(2Mo.6,6; 7,4; 1 Mo. 15, 14. 16), wie auch das 
Endgericht über Babel und das Tier Zions Erlöfung 
iſt (Off. 18, 8.10. 20; 19, 2. 113 5 Mo. 32, 36). So 
bitten auch einzelne Glaubige um ein jolches hilfreiches 
richterliches Einichreiten Gottes zu ihren Gunsten (1 Mo. 
30,6; Bi. 35, 24; 43,1; 119, 84; 7,9). Er iſt ein 
Nichter der Witwen und Elenden (Bi. 68, 6; 76, 10). 
Indes geht das NR. des göttlichen Königs nicht bloß 
gegen die äußeren Feinde (1 Stor. 5, 13), jondern bor 
allem gegen das innere Verderben nach dem Grunde 
ſatz, daß das Gericht am Haufe Gottes anhebt (1 Be. 
4, 17; 981. 9,6). Nicht milder, fondern jchärfer wird 
die Sünde des Volks Gottes beurteilt, Am. 3, 2. Gott 
geht mit jeinem Volk ins Gericht (Bi. 50, 4; Ebr. 10, 
30). Die Gottlofen bleiben nicht im Gericht (Pi. 1,5). 
Zion muß durchs Necht erlöft werden (ei. 1, 27) und 
nur mit dem gereinigten Reſt will der Herr fich vers 
foben in Gerechtigkeit und Gericht (Hof. 2, 21). Der 
bußfertige Fromme fleht: Geh nicht mit mir ins Ges 
richt (Pi. 143,2), und die Frommen werden vom 
Herrn gezüchtigt, daß fie nicht mit der Welt verdammt 
werden (1 for. 11, 32). In der meifianischen Zeit 
wird der theofratiiche Stönig dem Recht zum vollen 
Sieg auf der ganzen Welt verhelfen (Jeſ. 9,6; 11,3.4; 
16,5; 33,55 2,4; Mi. 4,3; Pſ. 72,1. 2; Mt. 12, 
18.20). Die Mittel, durch die Gott richtet, find teils 
äußere, Feuer und Schwert (Hei. 66, 16), Peit und 
Blut (Hei. 38, 22), teils innere, fein Geiſt (Jeſ. 4, 4) 
und Wort (Ebr. 4, 12). Als nun der Meifias erjchien, 
befriebigte er als Richter die Erwartungen des Täufers 
nicht, der ihn die Art und Wurfihaufel nicht ſofort 
ſchwingen ſah. Aber ein Gericht war um jo intenfiver, 
je innerlicher e8 war. ch bin nicht aefommen, ſprach 
der Derr, zu r. (Joh. 3, 17; 12,47), ich richte nies 
mand (5,15). Mer an ihn alaubt, fommt nicht ins 
Gericht (3,1855, 24). Wer nicht glaubt, iſt ichon ges 
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[Richten] 


richtet. Eben das it fein Gericht, daß er die Finfter- 
nis dem Lichte vorzieht (3, 18. 19). Das gehörte Wort 
wird ihn r. am jüngften Tag (12,48). Inſofern it 
es ebenjo wahr: Ich bin zum Gericht in die Welt ge— 
fommen (9, 39, vgl. 5, 30; 8, 16. 26), denn die durch 
fein Wort bewirkte innere Scheidung ift auf den Grund 
gehend. Dieies R. des Herrn ſetzt ſich fort durch feinen 
Geift. Der Geift überweiit die Welt, daß der Fürft 
dieſer Welt gerichtet ift (16, 11). Jetzt geht das Ges 
richt über die Welt (12,31), nämlich durch die Voll: 
endung des Werkes Chriſti. Chriſti Tod ift die volls 
fommenfte Vereinigung von Geriht und Erlöſung: 
Gericht über Sünde, Welt und Weltfürften, Erlöſung 
für die an ihn Glaubenden (ei. 53,8; Ap. 8,33). 
So iſt auch die ‚Feier dieſes Todes, das Nachtmahl, 
doppelieitig: der unwürdig Effende ift ſich ein Gericht, 
1 tor. 11,29. 34. Doch alle diesſeitigen Gerichte find 
nicht vollitändig und nicht unausweichbar (Pi. 10,5; 
Pr. 8, 11); die Weltgeichichte iit nicht das Weltgericht. 
Daher das jchmerzliche Ringen, das R. Gottes zu ver: 
ftehen, in Hiob, Prediger und Pialmen (Hi. 22, 13; 
35, 14; Br. 3, 16. 17) und das Poſtulat eines Welt: 
gerihts (Pr. 11,9; 12, 14; 2 Theil. 1, 5; Off. 6, 10). 
Das ift der Tag des Herrn, von dem alle Propheten 
weisjagen, da alle Heiden im Thal Joſaphat gerichtet 
werben (Noel 4, 12; Da. 7, 10.22; Bi. 96, 13; 98, 
9; 110,6). Aber Bott, der Richter aller (Ebr. 12,25), 
richtet felbit niemand, jondern alles Gericht hat er dem 
Sohne gegeben, weil er des Menichen Sohn iſt (Job. 
5, 22.27). Durch einen Dann will Gott den Erdkreis 
r. mit Gerechtigfeit (Ap. 17,31; Rö. 2,16). Er iſt 
beitimmmt von Gott zum Richter der Lebendigen und 
Toten (Ap. 10, 42; 2 Tim. 4,1.8; 1Pe. 4,5; Jak. 
5, 9), wie Jeſus jelbit fich als Weltrichter erklärt (Mt. 
7,22; 16,27; 25,31 ff.), denn die Seit der Toten 
iſt gefommen gerichtet zu werden (Off. 11, 18; 14, 7) 
nad ihren Werfen (20, 12. 13), und die Auferftehung 
bes Gerichts (Joh. 5, 29). Schon vorher wurden böje 
Engel und Menichen gepeinigt, aber aufbewahrt zum 
GEndgeriht (2 Pe. 2,4. 9; 3,7; Jud. 6, vgl. Mt. 5, 
25), mit einem ichredlichen Warten des Gerichts (Ebr. 
10, 27). Inſofern fann man von einem Bartikulars 
gericht reden, das man in Ebr. 9, 27; Br. 11, 9 finden 
will. Aber das jüngfte allgemeine Gericht ift der Tag 
der Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes (NÖ. 2, 
5), des cwigen Gerichts (ME. 3,29; Ebr. 6,2), ba 
einem jeden endgiltig Zob widerfahren und aud) das 
Verborgene gelohnt wird (1 Kor. 4,5; Mt. 6, 6; Ebr. 
13,4). Alle, die der Wahrheit nicht glauben, werben 
gerichtet (2 Th. 2,12), und zwar jchärfer als die greus 
lichjten Heidenorte (Mt. 10,15; 11, 22.24; Zu. 10, 
14). Die Glaubigen werden zwar vor dem Nichtituhl 
Chriſti dargeltellt und offenbar (Rö. 14, 10; 2 Kor. 
5, 10), aber mit Freudigkeit (1 Joh. 4, 17), denn der 
Gerichtstag iſt ihr Erlöfungstag, auf den fie verſiegelt 
find (Eph. 4, 30). Ja die Heiligen nehmen Anteil am 
Gericht über die Welt und die Engel (1 tor. 6, 2.3; 
Sud. 14,15; Of. 20,4; Weish. 3,8), beziehungs: 
weile die Apoftel über Jsrael (Mt. 19, 28; Lu. 22,30), 
wie freilich auch die Nineviten und die ſabäiſche Königin 
an jenem Tage die Leute dieſes Geichlehts verdammen 
werben, wenn fie ihnen gegenübergeitellt werben, Mt. 12, 
41.42.27; vgl. Nüngites Gericht u. Fig. 32. — 2) Auch 


Bern 
[Richter] 
der gottebenbildlihe Menich ift alio zum R. beftimmt. 
Der Menih muß r., d. h. ein fittliches Urteil fällen, 
nur nicht nach dem Anjehen (oh. 7, 24; 2 $tor. 10, 
7), nicht fleiſchlich (Joh. 8,15), jondern ein rechtes 
Gericht. Recht zu r. und Güte und Barmherzigkeit am 
Bruder zu beweiien (Sad. 7, 9; 8, 16), gehört zu dem 
Schwerſten des Gelege: (Mt. 23,23; Zu. 11,42). 
Nah dem natürlihen Wahrheitsfinn ſchon fann man 
ein richtige® Urteil über offenbare Wahrheiten erwarten 
(Lu. 12,57; Ap. 4, 19; 26, 855 Mo. 32, 31; Jeſ. 5, 
3; Pi. 51,6). Freilich in Sachen des Geiſtes muß 
geiftlich geurteilt werben, und mur der geiftliche Menſch 
richtet alles und wird von niemand gerichtet (1 Kor. 2, 
13— 15), Chriſten wirb ein geiftliches Urteil zugetraut 
(1 8or. 10,15; 11,13), aud zur Schlichtung von 
Streitigfeiten (6, 5) und zur Kritil von Lehrvorträgen 
(14,29). Allerdings find nicht aller Werke fofort zum 
R. reif (1 Tim. 5, 24.25). Aber offenbare Sünden 
innerhalb der Gemeinde joll die ſtirchenzucht r. (1 Kor. 
5,12,13). Bor allem gilt es, fich ſelbſt vor dem Nacht⸗ 
mahl zu r., um nicht gerichtet zu werben (11, 31). Aber 
es giebt auch ein fündbhaftes R. (Mt.7,1.2;2u. 6,37), 
da man der eigenen Sünden vergeiiend ohne Liebe und 
ohne Beruf über den Nächften urteilt und bamit in 
Gottes Befugniffe eingreift (Jak. 2,4; 4, 11. 12), ins 
dem man einen fremden Stnecht (Rö. 14, 4) vor ber Zeit 
(1 Kor. 4,5) richtet. Vor einem ſolchen menfchlichen 
Tag hat der Apoftel keinen Reſpekt, ja er richtet fich 
ſelbſt nicht B.3 u.4. Unentichuldbar ift, eben das zu 
thun, was man am andern richtet (Nö. 2, 1. 3), oder 
dem Bruder Dinge zur Sünde zu machen, die Adias 
phora, alio auf feinem Standpunft nicht tadelnswert 
find (Rö. 14, 3.10.13), wie überhaupt ein unbarıns 
herziges Gericht über den Unbarmherzigen ergeht (af. 
2,13; Jeſ. 58, 9). Endlid gehört hieher das berufs: 
mäßige N., das Nichteramt (f. Gericht, Richter, König). 
Das Geje verlangt vor allem, den Angeflagten zu 
hören (Joh. 7,51; Ap. 25, 16). Die Nichter ſollen 
wohl forichen und ſcharf prüfen (5 Mo. 13,15; 19, 
18). Das Geſetz häuft die Ausdrüde, um hervorzu: 
heben, wie nachdrücklich, einläßlih und ausdauernd 
diefe Unterfuhung fein jol. Keine Nebenrüdiicht ſoll 
das Urteilfinden ftören, und fo foll auch das lirteil 
zum Screden ber Gottlojen und Schuß der Elenden 
ausgeführt werben (Pi. 72; Gef. 11). Wegen der inne: 
ren und äußeren Schwierigkeit des Amts warnt Sirach 
davor, es ſich zu wünſchen (7, 6). E. R. 
Richter. Der R. weil er ein Amt hat, muß ge— 
ſetzt ſein (2 Mo. 2, 14; Zu. 12, 14; Ap. 18, 15), und 
zwar iſt das Amt von Gott geſetzt. Die R. find Götter 
(2 Mo. 21,6; 22,3.28; Up. 23, 3.5; Bi. 832,6; 
Joh. 10, 35). Recht juchen ift ſoviel ala Gott fragen, 
2Mo.18,15.16 (j. Geriht). Im Altertum war 
der Hauävater der oberfte R., welcher Verbrechen in 
der Familie jogar mit dem Tode beitrafen fonnte 
(1 Mo. 38, 24), ein Recht, welches ſpäter Einſchrän— 
fungen erlitt (2 Mo. 21, 2055 Mo. 21, 19). Seit bas 
Volk an Jehovah und feinen Diener Mofe glaubte, it 
Moſe ald Vertreter Gottes Offenbarer des Rechte. Auf 
Jethros Rat behält er fih nur die wichtigſten Fälle 
vor; um aber das Rolf allezeit und in geringen Sadıen 
zu richten, läßt ſich Mofe vom Volk im Anichluß an 
die nationale Stammabteilung Unterrichter und Amt: 
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leute vorichlagen, bei deren Wahl moraliihe Eigen: 
ihaften den Ausichlag geben, 2 Mo. 18, 21. 22. 26; 
5 Do. 1,13— 17. Nicht ala ob ein Inftanzengang für 
ben Neht-Suchenden beftanden hätte. Nicht die Bar: 
teien appellierten, jondern bie unteren R. brachten, was 
ihnen zu jchwer war, an da& höhere Gericht. Für Die 
Zeit, da Israel fein Land eingenommen bat, wird 
5 Wo. 16, 18 befohlen, in jeder Stadt R. und Amt— 
leute einzufegen, und 17,8 #.; 19, 16—18 wird für 
ihwierige Entiheidungen aus dem Kriminal- und 
Zivilrecht (4. ®. über den dolus beim Totichlag, über 
die Subjumtion eines jchwierigen Falls unter das 
richtige Gefeß, Über einen frevlen Zeugen) ein Ober: 
gericht an dem künftigen Sig der Theofratie angeord: 
net, da& aus Prieitern und Laien beitehen joll (17,9. 
12; 19, 17), nadı Borgängen wie 4 Mio. 15,335 27,2. 
Die Laienrichter haben die Zeugen zu verhören (5 Me. 
19, 18), die Priefter die Entiheidungsarundfäge dar: 
zureichen (5 Mo. 17,11; 21,55 3 Mo. 10, 11; Sei. 
44, 24) und ber R. den Vollzug ber Strafe anzuord— 
nen (5 Mo. 25, 2). Als Träger der unteren Gerichts: 
barfeit werden auch die Älteiten genannt (j. Aiteite), 
hauptfächlich in lofalen und familiären Fragen, die 
unmittelbar flar lagen, in Eheſachen, 5 Mo. 22, 15; 
25, 7, in Ordnung der Blutradhe (19, 12), Beitrafung 
eined ungehorfamen Sohns auf Antrag der Eltern 
(21,19); vgl. Ru.4,2.9.11; 186.21, 11. Andrer: 
jeitö werben Altefte und R. von einander unterjchieden, 
5 Mo. 21, 2; of. 8,33; 23,2; 24,1. Nah Suſ. 5 
wurden noch im Exil aus den Alteften vom Bolt R. 
gewählt. Auch Schiedärichter, Teidingslente werben 
erwähnt, welche einen Schaden tarieren, 2Mo. 21,22, 
vgl. 1 Sa. 2, 25. — Liber die im NRichterbuch erwähn⸗ 
ten Richter f. d. folgenden Art. — Der Mißbrauch 
des Nichteramts durch die Söhne Samueld veranlafte 
das Verlangen des Volks nad) einem König. Und die 
Könige, die Stellvertreter Gottes, werden von nun an 
Oberrichter (ſ. König). In Ierufalem ftehen die Srüble 
zum Gericht, die Stühle des Hauſes David (Pi. 122, 
5). Rönig fein und das Volk richten war basielbe, 
2Kö. 15,5. Dem normalen König als der Rechtsquelle 
wurde Infpiration zugeichrieben (Spr. 16,10; Jeſ. 
28,6). Er ijt der geborene Schüger der Armen, Clen: 
den, Witwen und Wailen (Pi. 72). Freilich die Wirk: 
lichkeit entiprach jehr wenig der Idee. Die Propheten 
lagen ſehr über Ungerechtigleit und Beftechlichkeit der R. 
(Am.2,6.7;5,12;5 6,12; Mi.3,115 7,33 3ef. 10,1. 
2:;59,4; Ser. 21, 12; 22,3; $i.58, 2; 82, 2, val 
Br. 4,155,7; Lu. 18, 2; Jak. 2, 6). In die Rechts: 
pflege Davids fehen wir hinein 2&a. 14,4 ff.; 15, 
2—6; 1 Chr. 18, 14. Er beitellte auch 6000 Leviten 
zu Amtleuten und Richtern, 1 Chr. 23,4; 26, 29, 
Joſaphat feßte in allen feiten Städten Untergerichte ein 
(2 Ehr. 19, 5— 7) und ein aus Oberjten der Qater: 
häufer und Brieftern bejtebendes Obergericht in Jeru—⸗ 
jalem, dem auch Yeviten ala Amtleute beigegeben waren. 
Dasſelbe ftand unter einem boppelten Präſidium, unter 
bem bed SHohepriefter& in Sachen Gottes, unter dem 
eines hoben Fürſten in Sachen des Königs (2 Chr. 19, 
8— 11). Auch im Eril erhielt fich die gewohnte Rechte— 
verwaltung (Suf. 5. 49) und nach dem Eril erteilte die 
perfiiche Obrigkeit dem Cara die Beiugnis, N. zu ords 
nen, 7,25; 10, 14. Nach Joſephus fol in jedem Ort 


ein Gericht von fieben geweien jein mit 2 Leviten als 
Schreibern. Nach dem Thalmud hingegen follen in je: 
dem Fleinen Ort 3 R. gewejen fein, in einer Stadt mit 
mehr als 120 Bürgern ein Synagogengericht von 23 
Beiligern (Mt. 10, 17). Und als Obergericht beitand 
in Jerufalem der Hohe Rat, Mt. 5,22 (f. d. Art.). 
Ghriftus umd die Apoftel famen aud in Berührung 
mit der heidnijchen Gerichtöbarkeit der Römer. Wenn 
auch mitunter die römijche Obrigkeit ſchützend eintrat 
(Ap. 18, 15) und bie weltliche Obrigkeit im allgemeinen 
billiger war als der jüdiſche Fanatismus, auch Feitus 
ſich viel zu gut that auf den römischen Rechtsſchutz (Ap. 
25, 16), jo hat doch ein Profurator Chriftum kreuzigen 
laſſen. Felix, ein beſonders ungerechter R., verdiente 
eine Predigt über das jüngſte Gericht zu hören (Ap. 
24,25), und aud Feſtus nötigte den Apoftel durch 
feine Lauheit, an den Kaiſer zu appellieren (25, 9. 
10. 20). TEN. 
Richter. 1) R. (ebr. schophetim) —* die 
Häupter des israelitiſchen Volks oder einzelner Stämme 
desjelben in der Zeit zwiichen Joſuas Tod und ber 
NAufrihtung des Königtums. Der Name, der auch bei 
den Tyriern und Ktarthagern fich findet, bezeichnet Die 
regierende Stellung überhaupt nad ihrem Hauptftüd, 
der Rechtſprechung. Zunächſt liegt in dem Namen ein 
Gegeniag zur Stellung und Würde eines Königs. 
Sehovah ift in Israel König, die R. verdanken ihr 
obrigfeitlihes Amt nur einem perfönlichen göttlichen 
Auftrag, der für fie fein Befigrecht über Land und 
Vollk und kein Erbrecht in fich ſchließt. Das eigentliche 
Rechtſprechen tritt bei ihnen ſehr zurüd und ift aus: 
drücklich nur bei Debora, Ni. 4, 4 f., und Samuel (1 Sa. 
7,15—17; 8, 1) erwähnt. Ihre Hauptaufgabe war 
die friegerifche, das Volk von jeinen Drängern zu 
befreien, und auf folche rettende Thaten gründete jich 
erst ihre dauernde Herricheritellung. Der R. war aud) 
nicht ohne weiteres Beherricher des ganzen Volks, fein 
Machtgebiet reichte nur jo weit als fein Appell an den 
religiöjen und nationalen Sinn Wiberhall fand, vgl. 
5,15—17. Wenn nah 2,16—19 zum Idealbild 
eines R.s gehört, daß er nicht nur dem Volf aus jeiner 
Bedrängnis hilft, jondern auch fo lange er lebt dem 
Abfall von Jehovah fteuert, jo ericheint Diele religiöſe 
Seite bei den einzelnen Trägern diejes Namens freilich 
mannigfach getrübt (man denfe 3.8. an Jephthah und 
Simfon). — 2) Die Nidhterzeit wird 2, 10—23 
als ein beftändiger Wechiel von Abfall und Strafe, 
Bekehrung und Hilfe charakterifiert. Das Volk erlag 
immer wieder der Verfuchung, welche aus feinem Woh— 
nen unter heidnifchen Nachbarn erwuchs. Die stanaaniter 
waren nur unvollitändig aus ihrem Lande vertrieben, 
am meijten hatten fie fich im Norden noch in gefchloffener 
Maſſe erhalten (st. 1). Ehen mit den Kanaanitern, 3,6; 
14,1 ff., und der eigene Zug des Herzens zu einer 
finnlihen Art des Gottesdienftes verlodten zur Ans 
ug des Baur und Aitartedienites (2, 11—13; 
3, 736,25 ff.: 8, 33) und anderer heidnifcher Kulte, 
10,6. Ja Jehovah ſelbſt wurde nach heidniicher Weife 
im Bilde verehrt, 17,3. Die großen Thaten Gottes, 
welche das Volk unter Mojes und Jofuas Führung er: 
lebt hatte, hatten wohl ein Bewußtjein der Jufammen= 
aehörigkeit zu einem Wolf Jehovahs begründet, das 
bejonders im Anfang noch je und je lebendiq hervor: 
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trat (vgl. namentlich das Lied Deboras, den Kampf 
gegen Kuſan Rifathaim 3, 10; den Rachekrieg gegen 
Benjamin 20, 18), aber doch nicht ftarf genug blieb, 
um die politifche und religiöfe Einheit zu erhalten. Bei 
dem Fehlen einer Gentralgewalt entwidelte fi ein uns 
gebundenes Sonberleben der einzelnen Stämme, ja 
auch an Bruberfämpfen fehlte es nicht, 12,1 ff. Auch 
das „Haus Gottes“ zu Silo, 18,31; 21,19, konnte 
bei der Eiferfjucht der Stämme feine das ganze Volt 
umfaffende Bedeutung behaupten; Gideon richtet eine 
beiondere Kultusftätte in Ophra ein, 8,27, und ber 
Ephraimite Micha macht fih ein Bild und bejoldet 
einen Leviten, bis ihm beides von Daniten geraubt 
und in ihre neugegründete Stadt Dan verpflanzt wird, 
8.17.18. „Zu der Zeit war fein König in JIsrael 
und jeder that, was ihm recht deuchte“, 17,6; 18,1; 
19,1; 21,25, mit diefen Worten ſchildert unfer Er: 
zähler aus der geordneten Königszeit, auf unfre Periode 
zurüdichauend, den Charakter einer Zeit, in welcher 
jeder Stamm jeinen eigenen Weg ging und nur das 
Recht des Stärferen galt. Doc fehlt es troß alledem 
auch nicht an Zügen fittlicher Energie und echt theofra= 
tiihen Sinnes, jo, wenn das Volk ſich einmütig aufs 
macht, um den von den Benjaminiten begangenen Frevel 
zu rächen ($tap. 20), und wenn Gideon die Königs: 
würde ablehnt mit dem Hinweis auf die königliche 
Herrichaft Jehovahs über fein Volk, 8, 23. — 3) Aus 
der Reihe von zwölf Richtern, welche das Richter: 
buch erwähnt, werben nur jech® durch genauere Erzäh— 
lung hervorgehoben, während von einigen nur die 
Dauer ihres Richteramt3 gemeldet wird. 1) Der Judäer 
Othniel (Luther: Athniel) befreit das Wolf von der 
Herrihaft Kuſan Riſathaims, Königs von Meſopo— 
tamien, der es fih acht Jahre lang tributpflichtig ges 
madt hatte, 3,7—11. 2) Der Ephraimite Ehud 
macht der 18jährigen Bedrückung Israels durd die 
mit den Ammonitern und Amalekitern verbündeten 
Moabiter ein Ende, indem er den Moabiterfönig Eglon 
erfticht, 3, 12— 30. 3) u. 4). Die Richterin Debora 
aus Ephraim ruft Baraf aus Naphthali gegen den 
Stanaaniterfönig Jabin von Hazor und jeinen Kriegs— 
hauptmann Sifera zum Kampf auf, in welchem das 
feindliche Heer beiiegt wird, während Eijera in Jaels 
Zelt den Tod findet. Deboras Siegeslied feiert die 
Hilfe Jehovahs, Kap. 4.5. 5) Gideon aus dem 
Stamm Manafle wird an der Spike einer Kleinen 
Schar der Befreier Israels von den räuberiichen Eins 
fällen der Midianiter und Amalefiter, Kap. 6—8. 
Sein Sohn Abimeleh gründet in Sichem ein kurz— 
dauerndes Königtum, welches Jotham in der Fabel 
vom Dornbuſch veripottet, Sap.9. 6) Thola aus 
Iſaſchar, 10,1. 7) Jair aus Gilead, 10,3. 8) Der 
Gilcadite Jephtha, der Führer einer Freibeuterſchar, 
beſiegt, von den Älteften feines Stammes in der Not 
herbeigerufen, die Ammoniter, und bezahlt den Siea 
jeinem Gelübde zufolge mit dem Opfer jeiner Tochter. 
Auch in einem Bruderkrieg, zu dem ihn die Eiferjucht 
Ephraims zwingt, bleibt er Sieger, Kap. 11.12, 1— 7. 
63 folgen HB) Ibzan (Luther: Ebzan) aus Bethlehem, 
12,8—10; 10) Elon aus Sebulon, 12, 11 u. 12; 
11) Abdon aus Gphraim, 12,13—15. 12) Der 
Danite Simſon thut in fühnen Streichen den Phi: 
liftern Schaden, ohne doch ihre Macht zu brechen. Die 
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beriwegenen Abenteuer diejes Helden, der ebenjo an 
Ktörperfraft wie an wigigen Wort alle hinter fich läßt, 
aber zulegt ein Opfer jorglofen Leichtſinns und übel— 
angebrachten Vertrauens wird, werden mit bejonderer 
Ausführlichleit und Vorliebe erzählt, Kap. 13—16. 
Außer den Genannten wird noch Samgar als Erretter 
jeines Volks erwähnt 3, 31, ohne jedoh R. genannt 
zu werden. Elis und Samuels Regierungsthätigfeit 
wird zwar aud als Richten bezeichnet (1 Sa. 4, 18; 
7,15), doch find fie den Obengenannten infofern nicht 
gleihartig, als bei jenem der hoheprieiterliche, bei 
dieiem der prophetiiche Beruf ji mit dem Nidhteramt 
verbindet. Unter dem Einfluß diefer 2 legten Richter 
bahnt fich die religiöfe und nationale Einigung des 
Volkes wieder an, die ſich nachher unter David und 
Salomo vollendete. — 4) Tas Nidhterbud) zerfällt 
in drei Teile: I. Die Einleitung 1, 1—3, 6 betont die 
Unvollitändigfeit der Eroberung des Landes und zeigt 
in dieſer läffigen Erfüllung des göttlihen Auftrags 
die Quelle der jpäteren VBerwirrungen auf, 1, 1—2, 5; 
harafterifiert jodann die Geichichte dieſer Periode nadı 
ihren inneren treibenden Mächten, 2, 6— 23; woran 
jich eine Aufzählung der noch unüberwundenen Völker: 
ichaften anichlieht, 3, 1—6. IL. Der Hauptteil, 3, 7 bis 
sap. 16, erzählt die Thaten der oben genannten zwölf 
R. III. Es folgen in zwei Anhängen die Geichichte 
vom Uriprung des Heiligtums zu Dan, Stap. 17 u.18, 
und die Erzählung vom Frevel ber Benjaminiten und 
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feiner Beſtrafung, Kap. 19— 21. Daß den Berichten 
unſeres Buches nicht bloß alte Erinnerungen, ſondern 
auch alte Aufzeihnungen zu Grunde liegen, dafür 
ſpricht namentlich die Uriprünglichkeit-und Friſche diefer 
Erzählungen, die durch keine Beihönigung übermalte 
Natürlichkeit, in welcher die Helden uns vorgeführt 
werden. Das Lieb der Debora ſtammt wohl aus einer 
alten Yiederfammlung, vielleicht der Joſ. 10, 13 ge: 
nannten. Abgefaßt iit das Buch wohl zur Zeit der 
Könige unter Salomo oder wenigitens nicht viel jpäter, 
vgl. 17,6; 18,1.31. Schwierigkeiten bereitet insbe: 
fondere noch die Zeitrechnung unieres Buchs, jo: 
fern die angegebenen Zahlen darauf führen, die Nichter: 





Ruinen der Burg Antonia zu Jerufalem, 
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zeit zu 410 Jahren zu berechnen, was, verglichen mit 
1 8. 6, 1, wornad) vom Auszug aus Ägypten bis zum 
falomonifhen Tempelbau 480 Jahre verfloffen jein 
follen, entichieden zu viel ift. Ein einleuchtender Vor— 
ſchlag zur Abhilfe ift der, auf Grund von 10, 7 ff. die 
ammonitiiche und bie philiftäifche Bebrüdung als gleich 
zeitig anzunehmen und dadurch die 410 Jahre auf 340 
zu reduzieren. Allein man wird fi dem Zugeitänbnis 
nicht entziehen können, daß die in unferem Buch viel: 
fah gebrauchten runden Zahlen (3. B. 40 Jahre = 
eine Generation 3, 1155,31; 8,28; 13,1, 80 Jabre 
3,30, 20 Jahre 4, 3; 15, 20) den Eindruck madıen, 
auf bloß beiläufiger Schäßung zu beruhen, und darım 
für eine genaue Zeitberechnung feinen binlänglich fie 
ren Anhalt gewähren. Dal. Zeitrehnung und Bibl. 
Altertümer 7. Aufl. S. 548 fi. si. 
Rihthaus, Prätorium, hieß im Lager das 
Hauptquartier des Feldherrn, und jodann in ben 
Hauptftädten der Provinzen dasjenige Gebäude, in 
dem der Statthalter wohnte. Gewöhnlich wurde dazu 
ein älterer Palaſt benüßt, jo in Gäfarea ein von 
Herodes erbautes Schloß, weshalb es Ap. 23, 35 
Nichthaus des Herodes heißt. Es diente zugleich als 
Stajerne für diejenigen Truppen, welche die Leibwach 
des Statthalters bildeten, und als Unterfuchungs 
gefängnis für Angellagte bis zu deren Aburteilung. 
Weil die Statthalter fi häufig in Jerufalem aufhalten 
mußten, gab es auch dort ein R.; wahricheinlich we: 
ed der Königspalaſt des Herodes 
Die eigentliche Bejagung der Stadt 
lag in deran ben Tempelangebauten 
Burg Antonia (Fig. 412), aber 
auch in dem vom Statthalter be 
wohnten Gebäude waren während 
9 feiner Anweſenheit die zu jeinem 
- ) periönliden Dienſt fommandierten 
Truppen einquartiert. Jm NR. fan: 
den die Verhöre der Angeklagten 
jtatt, das Schlußurteil aber wurde 
vor demſelben auf dem Richtftub‘ 
geiprochen, Joh. 18, 28.33; 19,9; 
FI ME. 15,16; Mt. 27,27. Das R. 
= von dem Paulus Phi. 1,13 ſpricht, 
ift Die Staferne der faijerlichen Leib: 
wade in Rom, die ebenfalls als 
Unterfuhungsgefängnis diente. 
AS 


.©. 

Richtig. 1) Wörtlih: die 
richtige = gerade Gaſſe, Ap. 9,11 
(f. Damaskus). Esra erflehte für 
die heimfehrenden Erulanten einen richtigen Weg (Esra 
8, 21). — 2) Bildlich. Die Gebote Gottes find richtis 
(Bi. 19, 9), weil fie von dem geraden, ſchlechthin guten 
Willen Gottes ausgehen und auf gerabem Wege ir 
rechtem Geleiſe bleiben, daher dent sensus communis 
entiprechen (Spr. 8, 9). Samuel will nicht aufhören, 
das Volk den guten und r. Weg zu lehren (1 Sa. 1}, 
23). Der Geift Gottes (Pi. 143, 10; 27, 11) und 
feine Weisheit machen Herz (1 Kö. 3,6) und Thun r. 
(Weish. 9, 17.18; Jeſ. 26, 7), daß die Augenlider r. 
vor fich hinſehen und in Ginfalt vor ben Ertremen ſic 
hüten (Spr. 4, 25). Die diefen gerade vorliegenden 
Weg erwählt und gewandelt haben, fommen zum Frie 
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den (Jeſ. 57,2). Hingegen die Thorheit und Gottloſig⸗ 
feit führt von dem r. Weg ab (Spr. 9,15; 2 Pe. 2, 
15). Auch im meſſianiſchen Reich, im r. Lande, in dem 
alles recht fteht und reblich zugeht, weil das Scepter 
des meſſianiſchen Königs ein r. Scepter ift (Ebr. 1, 8) 
und diefer König Gerechtigkeit liebt und über Gerechtige 
feit hält, thun die Gottloien nur Übles, indem fie die 
auch ihnen angebotene Gnade auf Mutwillen ziehen 
(Jeſ. 26, 10). Der Täufer joll die Steige des meifia- 
niichen Königs r. machen (Mt. 3, 3); denn bas Evans 
gelium von diefem Neich kann ohne Buße nicht Frucht» 
barlih aufgenommen werden. Petrus in Antiochien 
wandelt nicht r. nach der Wahrheit des Evangeliums 
(Sa. 2, 14), nicht nad) der Regel (Ba. 6, 16). FE.N. 

Richtplatz i. Areopag. 

Richtſchnur, d. h. die Schnur, mit welcher 
Diſtanzen abgemeſſen und die Baulinien feſtgeſtellt 
werden (Jeſ. 34, 11 ſteht dafür Richtblei), ſei es zur 
Errichtung, Jer. 31, 39, ſei es zum Abbruch von 
Mauern, Klagl. 2,8. Wenn für den Bau, der auf 
dem von Gott in Zion gegründeten Editein aufzuführen 
it, das Net die R. bildet, Jeſ. 28, 17, fo iſt damit 
geſagt, daß Gott in der Bildung jeiner Gemeinde fein 
Recht zu voller Auswirkung bringen wird, jo daß in 
ihr nichts Beſtand haben wird, als mas oo. 
innerlich entipricht. 

Richtſtuhl. Auf den öffentlichen —* die 
zur Abhaltung der Gerichte benützt wurden, befand ſich 
eine Tribüne, auf welche der Seſſel des Statthalters 
geftellt wurde, wärend man den Angeklagten vor bie: 
ielbe hinführte! Damit daß ſich der Richter auf der 
Tribüne jeste, begann die feierliche Gerihtöhandlung ; 
darum wird fie Zeichen und Symbol ber richterlichen 
Thätigkeit, weshalb Paulus auch vom R. Chrifti 
ipricht, Rö. 14, 10; 2 Kor. 5, 10, zur Veranfchaulich- 
ung feiner fünftigen Offenbarung in richtender Macht⸗ 
wirfung. A. S. 

Riechen. Jeſ. 11,3 hat die rev. Überf.: „und 
Wohlgerud wird ihm fein die Furcht des Herrn“. 
Andere: es wird ihm fein geiftiged Atemholen fein, 
Gott in Furcht zu dienen. 

Riege fteht in einigen Bibelausgaben bei Quther 
für Neihe, 3. B. 2 Mo. 28, 17. 

Riegel heiken 2 Mo. 26, 26 ff.; 36, 31 ff. die 
Querhölzer, durch welche die Dielen, welche die Wans 
dungen der Stiftshütte bildeten, zuiammengehalten 
wurden. Die Thüren der Häufer hatten hölzerne R 
die mit einem Schlüffel von außen zurüdgeihoben 
werben fonnten, baneben aber auch zum fichern Ver: 
ihluß von innen Querbalten. An den Stabtthoren 
waren dieſe von Erz, 1 Kö. 4, 13, oder Eiſen, Jeſ. 
45, 2. R. find ein Bild des feſt Haltenden, Spr. 18,19, 
der fiheren Verwahrung, Bi. 147, 13; Sir. 28, 28. 
Der Macht des Herrn fann auch ber feitefte Verſchluß 
nicht widerſtehen, Pſ. 107,16; Jeſ. 45, 2, val. Ier. 
51, 30; Klagl. 2, 9, wogegen der Herr auch dem Meere 
R. und Thür ſetzt, d. h. die Grenzen, die es nicht über: 
jchreiten darf, Si. 38, 10. W. ©. 

Niefe ſteht im eigentl. Sinn 3. ®. 1 &a. 17, 4. 
23; Jeſ. 49, 24; Bi. 33,16. Der Herr wird mit einem 
Rieſen verglichen ei. 42, 13; Jer. 14, 9, ebenſo der 
Feind, der das Volf Israel gefangen hält, Jeſ. 49, 25. 
Meiteres i. Artt. Enakim, Goliath, Rephaint. 

Galmer Bibelleriton. 2. Aufl. 
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Rimmon,. 1)30i.15,32; 19,7; Sad). 14,10, 
Stadt im Stamm Simeon, etwas nördl. von Beer: 
faba. — 2) Joſ. 19, 13, Stadt in Sebulon, nördlich 
von Nazareth, in der Ebene von Sebulon; jetzt Rum— 
maneh; dasſelbe mit Rimmono (i. d.) — 3) Ri. 20, 
45. 47; 21,13, der Fels R., wahrfcheinlich bei dem 
jegigen Dorf Rammun, öftlich von Bethel, zu ee 

Rimmon, ein Gott ber Damascener, 288.5 
deſſen Name auc) in dem damasceniſchen ent 
Zabrimmon „gut ift R.“ und in dem fanaanätichen 
Habadrimmon enthalten ift. Die Vokalifierung Rim— 
mon (nach ebr. rimmsn „Granatapfel“) ift irrig; bie 
Septuaginta leſen richtia Ramman (Taberema, Ta- 
beremman). Der Gotteöname ift babyloniichen Urs 
ſprungs: es ift der babyloniich:afigriide Rammän 
(Raman), der Luft: und Wettergott, der Gott der 
Atmoſphäre, der Gott des Gewölkes, des Donners, des 
Blitzes, des Regens, des Windes und Sturm, der 
Gott der Dürre. Etymologiſch bed. der Name ben 
„Brüllenden“, von ramamu „brüllen” ; R. heißt fo 
als der „Donnerer“, wie er denn auf ben Monumenten 
gern mit dem Donnerteil abgebildet wird. Übrigens 
hatten die Weftjemiten auch einen fpeziellen Namen für 
Ramman, nämlich Daddu, Dada. Addu ober Hadad, 
welcher durch eine keilſchriftliche vergleichende Götter— 
liſte ausdrücklich als weſtländiſcher Name Ram: 
mans bezeugt iſt: es iſt der Name, welcher auch in 
Hadadrimmon, Hadad-Eſer (König von Aram-ZJoba) 
und ſonſt vorliegt. Die Inſchriften Aſurbanipals lehren, 
daß auch die um das Tote Meer herumwohnenden 
Araberſtämme den Luftgott unter dem Namen Dadda 
verehrten. Für den Namen Benhadad j. dieſen Art. 
In Babylonien war dem Gott Namman der 11. Mos 
nat, der Negenmonat Schebat, geweiht. In ber baby: 
loniſchen Mythologie gilt er alö ber Sohn Anus und 
Antus. FD. 

Rimmono, Levitenftabt im Stammgebiet Se: 
bulon, 1 Ehr. 6, 77, jonit Dimna (j. d.) oder Rimmon 
genannt (f. Rimmon 2). 

NimmonsPerez 4 Mo. 33,19, Lagerftätte, 
j. Wüftenzug. 

Rindvieh i. Vieh. 

Ring i. Geſchmeide. 

Ringen. 1 Mo. 32,23 ff. it das R. Jakobs 
mit Gott bezw. mit dem Engel bes Herrn erzählt. Es 
war dies ein Glaubens= und Gebetskampf, wie ihr der 


‚| Prophet Hojea 12,4 f. („er kämpfte mit dem Engel und 


fiegte, denn er weinte und bat ibn“) auffaßt. Wie aber 
ſolche heftige Kämpfe, gerade je mehr fie die inneriten 
Seelenträfte erregen, um jo mehr aud) von körperlichen 
Erregungen begleitet find — jo war für Jakob, den 
wir un® als in einem erhöhten geiftigen Zuftand (Ef: 
itaje) befindlich zu denfen haben, der Gegner, mit dem 
er rang, fozufagen förperlicdh gegenwärtig und fühl« 
bar. Diejer Kampf war bie Enticheidungsftunde in 
Jakobs Leben. Bisher waren bei ihm Selbithilfe und 
Vertrauen auf Gottes Hilfe, menichliche Unlauterkeit 
und Glaube an Gottes Verheißung nebeneinander her- 
gegangen. An diefem Ringen aber mit Gott wird der 
alte, liftige, unlautere Jakob der durd Not und Ans 
fechtung aeläuterte „Sottesfämpfer*, der nicht mehr 
durch menschliche Kraft jein Glück ertrotzen, fondern 


nur durch die Kraft des (Glaubens und Betens Gottes 
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Segen erringen will. In der Hüftverrenfung,, welche 
Jakob aus dem Kampf bavonträgt, liegt eine Hin— 
weifung auf die Grenzen der menfchlichen Kraft, welche 
Gott jederzeit bredhen kann. Diele R. Jakobs mit 
Gott ift ein Vorbild aller Kämpfe der Gläubigen: 
dieſe find nicht ausſichtslos, Gott läßt fich bezwingen 
durch den allein auf ihn gerichteten, —— laute⸗ 
ren Glauben, Rö.15, 30; Eph. 6,12; 1 Tim. 6, 12; 
2 Tim. 4,7. — Kol.1,29: daran iö ee und ringe 
nad) der Wirkung des der in mir kräftig wirket. Kol. 

4,12: Epaphras ringet für euch mit Gebeten. — Am 
jchiwerften empfand Jeſus in Gethiemane das R. mit 
dem ihm als Feind gegenübertretenden Tod, Zu. 22, 

44: „es kam, daß er mit dem Tode rang“, wörtlich: 

„er geriet in Todesfampf”, mobei die heftige Erregung 
des äußern und innern Menſchen ihm den Schweiß wie 
Blutötropfen austrieb. — Um zu ftiller Ergebung zu 
gelangen, gilt e8 zu r. (1 Th. 4, 11) mit bem ungebuls 
digen, leibensicheuen Herzen, vgl. Yu. 13,24; Phi.3,12. 

Ringern 4 Mo. 36, 3F.;Am.8,5 verkleinern; 
3 Mo. 25,16 — (den Kaufpreis) niedriger ftellen. 

Niphath, in der BVölkertafel 1 Mo. 10,3 als 
Saphetit und zwar als zweiter Sohn Gomers genannt; 
1 Chr. 1, 6 hat die Variante Diphat. Sicher eine nörb- 
lihe, Heinafiatiiche oder armeniiche Wölkerichaft. Jos 
ſephus verfteht den Namen von den Paphlagoniern in 
der nördlichſten Ausbiegung Stleinafien® mit ber Haupt— 
ſtadt Sinope, und Nefte des alten Namens erblidt man 
in dem Fluſſe Nhebas, welder in Bithynien in das 
Schwarze Meer fich ergieht, bedgleichen in der Land— 
ſchaft Rhebantia am thrafiihen Bosporus. Val. auch 
Art. Askenas. F. D. 

Ri ſ. Reißen. 

Riſſa, unbekannte Station auf dem Wüſtenzug 
(ſ. d. Art.), 4 Mo. 33, 21. 

Rithma, eigentlich Ginſterſtrauch, nach 4 Mo. 
33,18.19 Station des Wüſtenzuges. Da nach der Ges 
ichicht8erzählung die Jöraeliten von Hazeroth (4 Mo. 
12,16) in die Wüſte Pharan nach Kades famen (13, 
26) und im StationenverzeihnisN. auf Hazeroth folat, 
könnte R. und Kades diejelbe Station fein. Ein Wadi 
Netemat findet ih im Weiten von Stabes; ſ. übrigens 
Art. Wüftenzug. J. F. 

Ritterſchaft. 1) N. in der Höhe — Heer in 
der Höhe (Hei. 24, 21.22) find unfichtbare Mächte, 
. welche mit den Stönigen der Erde gerichtet, gefangens 

gejegt und erſt nach langer Zeit heimgefucht werden, 
vol. 2 Pe. 2, 4; Judä 6; Off. 20, 1— 3. 7—9. — 2) 
Das jefajanische Troftbuch verkündet dem gefangenen 
Sion, daß feine R., d. b. jeine mit einem ichweren Kriegs⸗ 
dienst veralichene Mühfal, fein Straf: und Leidensftand 
ein Ende hat und der Wendepunkt vom Zorn zur Liebe 
eingetreten ilt, Jeſ. 40, 2. — 3) Die geiftlichen Waffen 
der R., mit denen Baulus das Reich der Finſternis bes 
fämpft (2 Sor. 10, 4), und die qute R., die er Timos 
theus empfiehlt (1 Jim. 1,18), beziehen ſich auf den 
Kriegsdienſt, den ein Streiter Chriſti, beionders einer, 
dem wie Timotheus das hl. Amt übertragen ift, aus— 
aufechten hat, 2 Tim. 2, 3. TEN. 

Mizpa, Sauls Kebsweib, mit welchem jich Abner 
vermählte, um dadurch nach morgenländiihem Brauche 
Anjpriche auf den Thron zu befommen; bie Vorwürfe, 
welche ihm Is-Boſeth darüber machte, trieben Abner, 
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der ſich in ſeinen Plänen entdeckt ſah, in das Lager 
Davids, 2 Sa. 3, 7ff. Als ſpäter die beiden Söhne 
der R. von Saul den Gibeoniten zum Gericht aus— 
geliefert wurden, 2 Sa. 21,8, bewies R. durch die Be— 
wacung der Zeichen ihre große mütterliche Liebe, 21, 10. 

Robvam Sir. 47, 27; Mt. 1,7 — Rehabeam. 

Rod, im cigentlihen Sinn ſ. Meid, Kleidung. 
Der „bunte R.“ Joſephs, 1Mo. 37,3, ift ein Armel: 
rod, ein talarartiges langes Gewand mit Armeln, da: 
die Vornehmen trugen. Bilblih: R. der Gerechtiafeit, 
ef. 61,10; Bar. 5, 2; Hi. 29,14, aber auch: „kleidet 
ſich mit Eifer wie mit einem R.“, Jeſ. 59, 17; aud 
Schmach und Schande wirb mit einem R. verglichen, 
21.109,29. Judä 23 ift der „vom Fleiſch befledte 
N.“ (rev. Üb.) der fleiſchlichſündige Wandel. 

Noden. Im Bilde der fleißigen Hausfrau darf 
der Spinnroden nicht fehlen, Spr. 31,19. Mande ver: 
ftehen unter dem betreft. ebrätichen Worte den Wirtel, 
was für den Sinn der Stelle nicht8 ändert. W. S. 

Rodofus, ein Jude, der im Stampf zwiſchen Audas 
Makkabäus und Antiohus Eupator dem letteren als 
Verräter diente, 2 Maft. 13, 21. 

Rogel, genauer Quelle (Brunnen) R. (— Wal: 
fersquelle), an der Grenze von Juda und Benjamin bei 
Jeruſalem gelegen (of. 15,7;18,16). Es ift ohne 
Zweifel der heutige Nehemiasbrunnen (fo genannt, weil 
man ohne Grund 2 Makk. 1,19f. von biefem Brunnen 
veritand), der Hiobsbrunnen, Bir Ejub der Araber, 
da gelegen, wo das Kidron- und Hinnomthal fich ver: 
einigen. Es ift ein 38 m tiefer, vierediger, von oben 
bis fait zur Mitte abwärts gemauerter, von dort an 
von bloßem Fels eingefaßter Brunnenichacht,, der nie 
ganz auötrodnet. In den Monaten größter Dürre wird 
viel Wafler von bier in die Stabt und in das Torf 
Silman geholt. So ſchon zu Davids Zeit: Huſais 
Magd benüßte das, den Spionen Davids wichtige Kunde 
zu bringen, 28a. 17,17; bier ließ ſich auch Adonia 
zum König ausrufen, 186.1,9. 25. Im Winter bei 
ſtarlem Hegenfall fommt e8 vor, dak das Waſſer über 
den Nand des Brunnens tritt und als raufchender Bach 
das Thal hinabflieht, freilich nicht lange. In Jeruſa— 
lem wirb das als Zeichen eines quten Jahrganges mir 
hober Freude begrüßt. J. F. 

Roglim (Ort der Walter), unbefannte Stadt i im 
Titjordanland, Heimat des Barfillai, 2 Sa. 17, 

19, 32. 

Roh. 1) Rohes, noch ungelochtes Fleiſch wol: 
ten die Söhne Elis gegen das Priefterreht (1 Sa. 2, 
15). Auch das Paſſahlamm foll nicht rob, da noch 
etwas Blutiges daran ift, gegeſſen, jondern am Spiek 
gebraten werben (2 Mo. 12,9). Der ungeläuerte, aus 
Ügnpten mitfortgenommene Teig heißt auch roh (2 Mo. 
12, 34. 39). — 2) Rohe Xeute find nah Wash. 2,1 
die materialiftiich Dentenden und nah Sir. 16, 22 die 
Gottes Berichte nicht Achtenden. Luther bat den Aut: 
druck nur auf apokryphiſchem Boden von ſolchen ge— 
braucht, die nicht einmal im Vorhof der bürgerlichen 
(Herechtigkeit ftehen. Te.N. 

Rohr, Rohrſchiff, Rohrſtab i. Schitt. 

Rohrdommel i. Pelikan. 

Rom, Römer, Römiſch. 1) Gritmaliae Er: 
wähnung der Römer in der Bibel finden wir in den 
Apokryphen, 1 Maft. 8312; 14:15; 2 Makk. 11,34 FF. 
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Dann greifen die R. in die evangeliiche Geichichte ein | 29. Vgl. d. Artt. „Herodes”, „Pilatus”, „Paulus“, 
durch Herodes und Pilatus, Zu. 3,1; und Joh. 11,48 | „Nömerbrief“. Hier iſt mit Nüdficht auf die allge— 
bezeugen die Mitglieder des hohen Rats ihre Furcht | meinen Zuftäude Jubäas fur; vor Chrijtus und zur 
vor den Römern. Endlich wird Rom öfters erwähnt | Zeit Chrifti über die Herrichaft der R. in Judäa einiges 
als die Stadt, wohin Paulus noch fommen und wo er | zu jagen. — Ungefähr jeit dem Jahre 200 vor Chriſtus 
zeugen müſſe, Ap. 19, 21; 23,11, wohin er auch fam, | trat Rom ald Großmacht an den öſtlichen Geſtaden 
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Sig. 413, Römifches Sorum rekonftruiert (nah Boudel). 


Ap. 28,14.16, und wo die Chriften find, an die er | des Mittelländiichen Meeres auf. Anlaß hiezu bot der 
feinen Brief jchreibt, Nö. 1,7. 15; wir jehen ihn übers | Zerfall und die Zeriplitterung des legten öftlichen Welt: 
geben „in der Nömer Hände“ als Gefangenen, reichs, des Reichs Aleranders des Großen, in mehrere 
Up. 28, 17, und bören ihn mehrmals ſich darauf | Heinere Reiche. Von dieien kleineren öftlichen Neichen war 
berufen, daß er felbit ein Nömer oder römiſch ſei als es das ſyriſche, welches ſich unter Antiochus d. Gr. 
römiſcher Bürger, Ap.16, 37; 23,27; 22, 26. 27. 28. Judäas bemächtigte im J. 198 v. Chr. Dieſe ſyriſche 
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Herrſchaft geſtaltete ſich mehr und mehr zu einem ent⸗ 
ſetzlichen Joche. In ihrem Kampf mit Syrien ſuchten 
die Makkabäer auch an Rom einen Rückhalt (1 Matt. 
8.12.14.15) und Simon erreichte 140/139 ein Schutz⸗ 
und Trutzbündnis, doch ift der in 1 Makk. mitgeteilte 
Briefwechſel mit Rom ein ganz „unfoliber Beftandteil“ 
diejes Buchs. Anders wurde es, ald Pompejus bas 
längſt ohnmächtige ſyriſche Reich zur römischen Provinz 
machte (65 dv. Chr.) und die Zwiſtigkeiten der ſpäteren 
Makfabäer, Hyrkans II. und Ariftobuls II., welde 
fid) beide an die Nömer wandten, ihre Einmiſchung ber: 
beiführten. Als Pompejus den Hyrkan begünftigte, 
wollte ji Ariftopul nicht fügen, worauf Pompejus 
63 v. Chr. in Jerufalem einrüdte. Von da an be: 
haupteten die R. ununterbrochen ihre Herrichaft in Pa: 
lältina, vgl. Art. Iſsrael. — Die Römer pflegten ihre 
Herrſchaft jo auszuüben, daß fie dem beitegten Wolf in 
der Verwaltung der inneren Angelegenheiten eine ziem— 
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achtung des Götzendienſtes. Daher bei ihnen die be— 
ſtändige Neigung zur Revolution, welche fie auch von 
ihrem Meſſias erwarteten, bei Den Römern die Neigung 
zur blutigen Unterbrüdung, Lu. 13, 1, unb Vertreibung, 
Ap. 18,2, welche die Pharifäer auch anläßlich ber Volks⸗ 
bewegung durch Jeſum fürdhteten, Joh. 11,48. Nur 
der Heiland jelbft ftellte fi ander& und höher, Mt. 
22,21, und Paulus deögleichen, Rö. 3,23. — Wenn 
mit der Zeit unter der römiichen Herrichaft auch Die 
römiihe Sprade und Kultur in Paläftina ein» 
bringen mußte, jo geichah dies doch nur fehr langſam; 
im Zeitalter Chrifti und der Apoitel behauptete die 
griechifche Kultur noch fast ausschließlich die Herrichaft, 
und das Griechiihe war noch die Sprache des amt» 
lichen Verkehrs. — 2) In ben Gefihten der Weltreiche 
Da. 2 u.7 wirb das vierte ſchwerlich mit Necht auf Das 
römische Reich bezogen (f. Daniel) ; wie dagegen unter 
dem „Babylon“, dem „Weib“, „Tier“, der „großen 
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Sig. 414. Reſte des alten Kom um das Sorum her (das ARolofleum, Triumphbogen des Titus, Sererus u. ſ. m.). 


liche Selbitändigfeit gewährten und insbeſondere jein 
religiöfes Gefühl und feine NReligionsübungen unbes 
helligt ließen, obgleich freilich manchmal von einzelnen 
Profuratoren Verlegendes vorfam. Auch in der Ver: 
waltung und Juſtiz hatte das jüdiſche Synedrium ziems 
liche Freiheit. Das Härtefte für das Volk war die 
Steuer an die R. (Grundftener u. Kopffteuer); dazu 
famen Warenzölle (f. Art. Zöllner), welche beibe nicht 
ohne Härte eingezogen wurden. Militärifche Beſatzun— 


gen der R. mußten die Juden in den Hauptftäbten des | 
teriellen Gaben, Geld und Güter der Provinzen in die 


Landes dulden, In Zerufalem lag diefelbe auf der Burg 
Antonia; in Cäſarea, dem Sitz des Landpflegers, war 
fie am ftärfiten (j. die Artt. Hauptmann und Eaiferliche 
Schar). Standen nadı dem allem die Juden unter römis 
icher Herrſchaft äußerlich nicht fchlecht, fo war und blieb 
doch das innere Verhältnis beider Teile das der gegen: 
feitigen Verachtung und des Hafles. Andere Völker 


gingen leicht auf römiſches Weſen ein; nicht jo die Anz | 








Buhlerin“ in Off. 14, 8516,19; 17,5. 13; 18, 2.10. 
21 u. ö. allerdings R. gemeint jei, und zwar bas N. 
des Chriſtenverfolgers Nero (vgl. 17,6. 9.18), ift ſchon 
im Art. „Babylon“ gezeigt. Die Offenbarung Johan: 
nis bezeichnet das damalige R. als Zentralfig ber wider: 
riftlichen Weltmacht. Das ganze Reid umfabte unter 
Auguftus etwa 110000 O.M. mit 100 Mill. Ein- 
wohnern. Die Stadt R., auf 7 Hügeln gelegen, Off. 
17,9, war der Mittelpunkt dieſes ungeheuren Reis 
in materieller und geiftiger Hinſicht. Floſſen die ma— 


jem N. zuſammen, fo ging ber fittlidyereligiöfe Geift, 
der dort herrichte, von dort aus in die Provinzen. Und 
das war ein Geift des tiefften Sitten: und Religions: 
verfalld. Die römische Religion war von Haus aus 
eine der beiten heidniichen Religionen, ernit, ſittlich, 
ftreng, aber auf die Länge drückend und unbefriedigend. 
Mit Begier wurde darum immer mehr die leben&heitere 


den, in beredhtigtem Stolz dei Volkes Gottes und Ver: | Mpthologie (Böttergeichichte) der Griechen aufgenonts 
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men. Zu dieſer Zeit war aber die griechiiche Religion 
ſelbſt ſchon im Zerfall. Der Bund zweier im Zerfall 
begriffenen Religionen, wie er num in der griechiſch— 
römischen Religion auf den Plan trat, war ein Bund 
zum Tode, nicht zum Leben. Das frivole, abiterbenbe 
Griehentum zerfraß vollends den legten kräftigen Ernſt 
römischen Weſens und Glaubens, ftatt da diejes jenem 
friiches Blut und Leben eingegofjen hätte. Dazu fam 
noch ein Gemengjel fremder morgenlänbijcher Götter: 
dienfte, jo daß R. allerdings das Weib war, das mit 
allen Königen der Erde buhlte, Off. 17,2. Die Haifer, 
die Vornehmen und Gebildeten glaubten nichts mehr; 
von ihnen, von oben, drang Unglaube und Religions: 
fpott und das Vorbild einer vielleicht in der Weltges 
ſchichte in dieſer Weife jeither gar nie mehr dageweſenen 
allgemeinen und ſchamlos öffentlichen Sittenlofigkeit in 
das arme Volk, für deifen Wohl und Not nichts geichah. 
Denn nicht einmal eine äußere Humanität, Wohlthätig- 
feit, Volksfürſorge vermochte das glänzende R., wie 
überhaupt nirgends das Heidentum, zu erzeugen. Das 
waren die Juftände, die das Ghriftentum vorfand; das 
war dad R., das der heilige Seher der Offenbarung 
meint; das war das Reſultat der ganzen heidnifchen 
Entwidlung vor Chriſto — ein vollftändiger Schiff: 
brud an allem Höheren, aber auch eine ungeheure 
innere Zeere, welche in manchen jehnfüchtigen, ibealen 
Schilderungen einer befleren Zukunft (befonders von 
den Dichtern Birgil und Horaz) fi ausſprach, ehe der 
fam und noch als er jehon gekommen war, der die Fülle 
und Erfüllung der Zeiten in fich ſchloß. R. P. 
Römerbrief. Dieſer Brief wurde ſchon „ein 
goldener Schlüſſel zu den heil. Schriften“ genannt. 
In der That, wer ihn gründlich verſteht, kann mit 
Paulus ſagen: „Wir haben Chriſti Sinn“. Wer ihn 
nicht verſteht oder nur halb verſteht, dem bleibt der 
Plan Gottes zum Heile der Menſchheit ganz oder zum 
Teil verſchloſſen. Paulus gebraucht zweimal in dieſer 
Schrift den eigentümlichen Ausdruck: „mein Evan— 
gelium“. Das rührt wohl daher, daß Paulus in ihm 
den Hauptinhalt der ihm nach feiner Belehrung per: 
fönlich geichenkten Offenbarung auseinanderfegt. Wie 
und aus welchem Anlaß ift diefer Brief, der von allen 
übrigen fo verfchieden ift, entftanden? — Er iſt an die 
röm. Gemeinde gerichtet. Über die Gründung dieſer 
wichtigen Kirche fehlt uns jede geihichtliche Nachricht. 
Der Papismus jchreibt die Gründung der Gemeinde 
dem Apoftel Petrus zu, welcher ſchon 12 Jahre nad 
dem eriten Pfingitfeit nach Italien gefommen fei und 
in Rom durch feine mächtige Predigt in der Synagoge 
eine zahlreiche judenchriftliche Gemeinde gebildet habe; 
dann ſei er noch 25 Jahre Biſchof in diefer Gemeinde 
geweien. Aber niemand, der irgendwie mit dem Gang 
ber apojt. Kirche befannt ift, jelbft unter den Statholifen, 
kann diefer offenbar im Intereſſe der päpftl. Hierarchie 
erfundenen Sage noch Glauben ſchenken. Petrus ift 
viel länger im Morgenland geblieben als dieſe Legende 
es vorausjegt, das wird Far bewiejen durd das fünf: 
zehnte Kapitel der Apoſtelgeſchichte und das zweite des 
Galaterbriefs. Und der ganze R. bezeugt ſchon allein 
durh jein Dafein, daß Petrus dem Apoſtel Paulus 
in Nom nicht zuvorgelommen war, denn die Weile bes 
Paulus war ed nicht, in ein fremdes Gebiet einzugreifen. 
Ind daß weder im R. ein Gruß Pauli an Petrus, 
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noch in den aus der Sefangenichaft geſandten Briefen 
des Paulus ein Gruß von Petrus aufgegeben ift, jeßt 
doc voraus, daß Petrus damals nicht in Nom geweien 
ift. Iſt alſo Petrus nah Rom gefommen, jo muß es 
fpäter gewejen jein, erſt am Ende feiner apoftol. Lauf⸗ 
bahn, unmittelbar vor der neronischen Verfolgung, in 
welcher er wahrjcheinlich ums Leben fam. Es darf 
wohl aud) daran erinnert werden, daß das früheite 
fihere Zeugnis, welches wir über dieſe Frage befigen, 
dasjenige eines Diakons der römischen Kirche felbit im 
3. oder 4. Jahrh. (wahrſcheinlich Hilarius), einfach 
und wie über eine befannte Sache ſich jo ausipricht: 
„Die Römer find gläubig geworden, ohne ein einziges 
Wunder und einen einzigen Apoſtel gefehen zu haben“. 
Man meint gewöhnlich, dad Evangelium fei nah Nom 
gefommen durch Juden, die zu den Feſten nach Jerus 
jalem gereiit waren und die Hunde davon nadı Rom 
zurüdbradten. Sie hatten, jo vermutet man, die junge 
Gemeinde voll Glauben und Liebe geiehen und durch 
ihre Erzählung wurden fie die Gründer einer ähnlichen 
Gemeinde in Rom, val. Ap. 2,10. Daß derartiges 
ausnahmsweiſe vorfommen konnte, ift nicht zu leugnen. 
Aber dab dies das Hauptmittel geweien fei, deſſen 
Gott fich bediente, um die Fahne des Evangeliums in 
der Welthauptitadt aufzupflanzen, fcheint nicht wahr: 
iheinlih. Wenn die röm. Synagoge die Thüre ge— 
wejen wäre, durch welche das Evangelium Eingang in 
Rom gefunden hätte, wie hätten die Häupter der Juden— 
Ihaft in Rom dem Apoitel Paulus (Ap. 28) erklären 
fönnen, daß fie von diefem Glauben nicht? Genaues 
wüßten? — Zwei Thatjachen ſcheinen auf einen 
anderen Urfprung der Gemeinde zu deuten. Als 
Paulus im Frühling des I. 62 zum erjtenmal nad) 
Rom gelangte, wird er von einer Anzahl von Freunden 
und Belannten empfangen, die ihm mehrere Meilen 
entgegengehen, was ihm zum Zroft und Stärfung ges 
reicht (Ap. 28, 15). Wer waren dieje Freunde? Am 
natürlichften Brüder aus den Gemeinden Syriens 
(Antiohien), Aſiens (Ephefus, Milet ꝛc.) u. Griechen» 
lands (Philippi, Theffalonich, Korinth), die vor ihm 
nad Rom gelommen waren. Die zahlreichen Grüße 
am Ende des R.s beftätigen dieie Vermutung. Man 
fragt mit Necht, wie Paulus fo viele Chriften und 
Chriſtinnen in Rom kennen konnte, wohin er noch nicht 
gefommen war. So unmöglich erichien diefe Bekannt» 
ihaft, daß man ſogar vorausſetzte, dieſes Blatt mit 
den Grüßen fei eigentlich an eine andere Gemeinde, 
3. B. Ephefus, gerichtet geweien. &3 ift aber ſchwer 
zu erflären, wie ein nach Epheius beitimmtes Blatt jich 
in den Römerbrief verirrt haben jollte. Viel leichter 
ift e8 anzunehmen, daß dieje vielen, welche ber Apoitel 
grüßt, nicht einfache röm. Gläubige, jondern Freunde 
und Mitarbeiter Pauli waren, die er im Morgenland 
fennen gelernt hatte und die nah Rom gefommen 
waren, entweder um ihrer Geichäfte willen, oder um 
das Werk deö Herrn zu betreiben. Das Beiipiel von 
Aquila und Priscilla, die an der Spige der Lifte ſtehen, 
macht die Sadıe flar. Von Rom vertrieben, waren fie 
zuerit nad) Korinth gefommen, wo fie ihr Gewerbe 
trieben und durh Paulus gläubig wurden (Up. 18, 
1 ff.); dann waren fie mit Paulus nach Epheſus gereiit 
und hatten, während er nah Syrien ging, fein Wert 
dort vorbereitet. Jet waren jie nah Nom zurüds 
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gefehrt, um dem Apoftel, der ihnen zu folgen gedachte, 
auch hier Bahn zu brechen. Mit ihnen war Epänet, der 
erite Befehrte in Ephefus, nach Rom gefommen (Nö. 
16,5) u. ſ. w. Hier fanden fih auch die Frau und 
die Söhne des Simon von Kyrene, der einſt das Kreuz 
Chriſti trug, welche der Apoftel in Jeruſalem kennen 
gelernt hatte (3. 13). So war die röm. Gemeinde ges 
gründet durch die Arbeit aller dieſer thatkräftigen Chriften 
aus dem Morgenland. Sie war wohl aus verjchiedenen 
Semeindlein in den verichiedenen Stabtvierteln ent— 
ftanden (V. 5.14. 15), aber noch nicht zu einer orgas 
niſchen Einheit verbunden. — Gegen die Echtheit des 
Briefes ift nie ein ernfter Zweifel erhoben worden. 
Auch über dad Datum herricht allgemeine Übereinftim: 
mung. Man fieht aus dem Briefe, daß die Arbeit des 
Avoftels im Morgenland zu Ende ift (15, 18 ff.), daß 
er aber, ehe er fein apoftol. Wirken in das Abendland 
trägt, einen Beſuch in Jerufalem zu machen hat, um den 
Ertrag einer großen Kollefte zu überbringen (V. 25 
bis 32). Es ift alſo die dritte Miffionsreife vollendet, 
nad) welcher er den Abſchiedsbeſuch in den Gemeinden 
Sriehenlands machte. Die korinth. Kämpfe find vor» 
über; es ift der Winter (Dezember bis Februar) 58—59 
gefommen, den Paulus in Korinth zubringt, ehe er nach 
Jerusalem mit allen Gemeindedelegaten abreift, gerade 
wie dieſe Lage Ap. 20,3 u. 4 gezeichnet ift. — Was 
veranlaßte nun den Apoitel, eine ſolche Schrift damals 
abzufaſſen? Beftünde ber Brief nur aus den fünfzehn 
ersten Verſen des eriten Kapitels und den zwei legten 
Kapiteln, 15 u. 16, jo wäre die Abficht Mar, nämlich: 
feine baldige Ankunft zu melden und ſich eine freund» 
liche Aufnahme vorzubereiten. Zwiſchen jenem Anfang 
aber und diejem Ende fteht eine ganze Schrift, viel eher 
eine Abhandlung als ein Brief, eine große zufammens 
hängende Darftellung feines Evangeliums, und zwar 
die großartigite, die je aus feiner Feder gefloſſen ift. 
Wie ließe ſich durch eine bloße perjönliche Veranlaffung 
eine ſolche didaktiiche Darftellung erflären? Mande 
haben geglaubt, es jei mit jener erſten Abficht der Zweck 
verbunden geweien , die röm. Gemeinde, welche biäher 
auf beichränft: geieglichem , jüdiichschriftlihem Stand» 
punft geſtanden, auf einen höheren zu bringen, fie für 
Paulus günftiger zu ftimmen und aus ihr eine Stüße 
für fein Werf zu gewinnen. Dieſe Abſicht wäre aller: 
dings möglich, wenn die Entftehung der Gemeinde aus 
der jüdiſchen Synagoge fich beweiien ließe; unmöglich 
aber ift fie, wenn ber Uriprung der Gemeinde derjenige 
ift, den wir al& den wahrjcheinlicheren dargethan haben. 
— Könnte e8 aber nicht fein, daß die Gemeinde, ohne 
auf diefem jüdiichschriftlihen Standpunkt zu ftehen, 
ähnlich wie die galatifchen Gemeinden von judaiftiichen 
Aufwieglern bearbeitet worden wäre, und daß dies den 
Apoſtel veranlaßt hätte, das lautere Evangelium der 
Gnade ohne bie Geſetzeswerke den röm. Gläubigen ans 
Herz zu legen? Das wäre allerdings möglich; allein 
nach dem Briefe jelbit jcheint e8 doch nicht der Fall ge— 
weien zu jein. Im Cingang, da Paulus den Glauben 
der Römer preiſt, tritt nicht die geringite Angſtlichteit 
wegen ihres Glaubens hervor. Auch fehlt im ganzen 
Briefe völlig die polemiſche Richtung, die im Galater— 
brief vorberricht. Erſt ganz am Ende, in einem kurzen 
Wort, mehr einer gelegentlihen Bemerkung als einem 
eigentlichen Beſtandteil des Briefes, wird eine leiſe An: 
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deutung hingeworfen von der&efahr,dievonbenJudaiften 
einmal fommen könnte (16,17 — 19). — Benn wirklich, 
wie wir glauben, die Gemeinde eine heidenchriftliche war, 
von Schülern und Freunden Pauli gegründet, jo fann 
ihwerlicd die Veranlaffung des Briefes eine von den 
beiden eben genannten geweſen jein. Eine dritte Ans 
ficht geht aus von der Thatſache, daß, wenn Paulus 
jelbft eine Gemeinde gründete, er jebesmal einen feften 
Grund zu legen juchte durch einen foliben evang. Unter— 
richt. So 3.2. in Epheſus, wo er, nad) Ap. 19, 9, 
2 Jahre lang alle Tage in einer Rhetorsſchule, die er 
gemietet hatte, chriftliche Belehrung gab. Auf einen 
foldhen Unterricht beziehen ſich auch die häufigen Fra— 
gen, die er an die Korintber richtet: „Wiſſet ihr denn 
nicht?“ — Fragen, die fih manchmal auf fehr ſekun— 
däre Runfte beziehen. Nun hatte die röm. Ghriftens 
gemeinde feinen ſolchen apoftol. Unterricht genoſſen, 
und doc war fie bei der Wichtigkeit der dad Abend 
land beherrichenden Weltftadt Rom mehr als jede andere 
deſſen bebürftig. Gier war in der That eine Lücke aus: 
aufüllen. Der Apoftel wollte diefe für ihn jehr wichtige 
Aufgabe nicht auf feinen künftigen Aufenthalt aufs 
ſchieben, wegen der Gefahren, Die feine Reife nach Jerus 
ſalem ihm bereiten fonnte, und auch, weil er, wenn er 
einmal nad) Nom kam, bei den Gliedern der beitehenben 
Gemeinde nicht mit dem Statechumenenunterricht bes 
ginnen wollte und konnte. So entftand in ihm der Ge: 
danke, die dreimonatliche Ruhe, die er in Korinth ge— 
noß, dazu zu verwenden, „jein Evangelium” ſchriftlich 
aufzuzeichnen, wie er es in den morgenländ. Stirchen 
gelehrt und gegen die Judaiften in den vorangegangenen 
Jahren jo gründlich verteidigt hatte. Diefe Schrift 
wollte er in den Gelegenbeitäbrief einichließen, den er 
nah Nom, um fich anzumelden, ihidte, und dadurch 
biefe Gemeinde, welcher die Gründung durch einen 
Apoftel fehlte, entihädigen. Dies ſcheint uns die wahr: 
icheinlichite Erklärung der Abfaſſung des R.s zu fein. 
— Wir haben nun den Inhalt diefer Hauptichrift 
anzugeben: Der Npoftel will das Evangelium Jeſu 
Chriſti als des Heil der Menichheit verfündigen. Er 
fängt wie gewöhnlich an mit einem Eingang, welcher 
die Anrede, Dankſagung und Liebesverfiherung ent» 
hält (1—15). Im erften Abſchnitt biefes Eingangs 
(B. 1— 7) rechtfertigt er fein Schreiben an eine Ge: 
meinde, die er nicht gegründet hat und die ihm noch 
unbefannt ift. Er erflärt dieien Schritt durch fein von 
Gott ihm aufgetragened Amt al& Apoftel der Heiden. 
Aus feiner Verherrlihung heraus, nicht als nur irdi— 
icher Davidsſohn, jondern als auferftandener Gottes: 
fohn und Herr der ganzen Welt hat Jeſus Chriſtus 
ihn dazu berufen, alle Heiden unter den Gehoriam des 
Glaubens zu bringen. So gehört auch die Gemeinde 
Noms in fein apoftoliiches Gebiet. Diefe Motivierung 
ſeines Briefs zeigt Mar, daß er dieſe Gemeinde als 
eine heidenschriftliche anfieht. — Im zweiten Abichnitt 
entichuldigt er fich, nach einer Dankjagung gegen feinen 
Gott, über die lange Verzögerung feiner Ankunft in 
Nom. Der Grund diejes Aufihubs war nicht etwa feige 
Scheu, das veradhtete Evangelium des Kreuzes in der 
großen Stadt zu predigen, denn eine ſolche Furcht ge: 
ziemt nicht bem Träger eines Worts, welches eine Straft 
Gottes ift, eine aanze Welt zu retten (®. 9—15). So 
fommt der Apoftel zu dem Gegenitand feiner Lehre. 
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Im Evangelium Jeſu Chrifti ift das Heil allen Mens 
ichen, Heiden und Juden, dargeboten nur durch ben 
Glauben, wie ſchon der Prophet Habatuf die Selig: 
feit verfünbigt hatte als eine, die aus dem Glauben 
tonımt. Selig fein heißt von Gott für gerecht erflärt 
jein; und biefer Zuſtand des Gerechterklärtjein® wird 
im Evangelium geoffenbart als aus dem Glauben 
ftammend, fofern der Glaube jelbit es ift, der zur Gerech— 
tigfeit gerechnet wird, und al& für den Glauben jeiend, 
indem dieſe Gerechtigkeit dem jebeömaligen Glaubens 
den zugeiproden wird (B. 16. 17). Diefes göttliche 
Heil ift e8 num, von welchem Paulus reben will. Bis 
zum Ende von Kap. 8 zeigt er, wie die Gotteögerechtigs 
feit erworben wird und das Heil ichafft. In Kap. 9 
bis 11 wirft er einen Blick auf den Gang biejes Heils 
in der Geſchichte der Menichheit, mit beſonderer Be: 
ziehung auf die Rolle des alten Gottesvolkes. Der erite 
dieier beiden bibaktiihen Hauptteile entwickelt zuerſt 
die Gründung des Heild im Menfchen, db. h. ben Att 
jeiner Gerechterflärung durch Gott (bis 8.5 Schluß); 
dann den Heilszuftand, nämlich die Heiligung (Kap. 6 
bis 8). Der Offenbarung der Gerechtigkeit aus Gott 
geht voran eine Offenbarung ſeines heil. Zorns, wie 
fie bei den Heiden und jchon zum Teil bei den Juden 
zu ſchauen ift. Die Grundfünde der Heiden befteht darin, 
dab fie das natürliche Gottesbewußtjein felbft zurück⸗ 
gedrängt haben, um fich dem Götzendienſt hinzugeben. 
Das beitraft Gott durch die unnatürlichen Zafter, denen 
fie hingegeben find, und durch Die aahllofen Verbrechen, 
welche ihre jozialen Zuftände verderben (1, 18— 32). 
— Der fittlihe Zuftand der Juden jcheint auf den 
eriten Blick beffer zu fein. Der Jude ftellt fi dar als 
jtrenger Richter der heidniihen Sünden. Dadurd 
alaubt er dem Gericht fich ſelbſt zu entziehen, aber auch 
über fein Haupt häuft fich allmählich der göttl. Zorn, 
denn bei Gott ift fein Anſehen der Perfon. Nach dem 
Thun eines jeden richtet ſich das Gericht, nicht nad 
der bloßeu Erkenntnis des Guten. Würden die Juden 
gerechtfertigt im Gericht dadurch, daß fie das Geſetz 
fennen, ohne es zu thun, jo würden e8 auch die Heiden, 
da manche gerechte Handlungen von ihrer Seite zeigen, 
daß fie den Anhalt des Gejeges wohl kennen und daß 
er ihnen ins Herz geichrieben ift. Nicht das Willen 
alio, jondern das Thun des Geſetzes wird im Gericht 
enticheidend fein, und da die Juden die Sünden der 
Heiden, die fie verdammen, mit begehen, ja oft noch 
Schlimmeres thun als jene, jo wird ihnen weder Geſetz 
noch Beichneibung helfen; im Gericht werben fie fich 
ihämen müſſen vor unbeichnittenen Heiden, die das 
Geſetz erfüllt Haben (Paulus denkt wohl an unbeichnittene, 
aber gläubig gewordene Heiden), und fie werden durch 
ihr Beiipiel verbanımt werden (Stap. 2). — Hit es aber 
io, was nüßt dann den Juden ihre Beichneidung? Ant: 
wort: Ihr Vorzug ift gewiß nicht der, daß fie ftraflos 
jündigen können, jondern daß fie die Offenbarungen 
Gottes befigen, welche fie zum Glauben hätten führen 
follen. Aber wenn fie defien ungeachtet ungläubig waren 
gegen das Heil und wenn Gott jogar aus ihrem Un— 
glauben einen Vorteil für die Befchrung der Heiden 
gezogen hat (ſ. Stap. 11), find fie dann nicht dadurch 
gerechtfertigt ? Nicht mehr als jeder andere Sünder, 
aus deifen ‚Fehlern Gott etwas Gutes hervorgehen läßt. 
Sollte es anders jein, jo würde jeder Sünder dem Ges 
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richt entnommen fein, was die Juden doch nicht wollen 
(ap. 3,1—8). — Alfo, jomohl Juden als Heiden 
find ohne Ausnahme fündhaft und ftrafbar, wie die 
ganze heil. Schrift es bezeugt, ſo daß jeder Mund ver- 
ftummen und alle Welt alö von Gott verbammt das 
ftehen muß (8. 9— 20). — Diefe traurige Lage er: 
fordert von Gott eine der Manifeftation jeines Zorns 
entgegengejegte Offenbarung, nämlich diejenige, welche 
in ber Gerechterflärung des Sünders beiteht. Ift aber 
eine ſolche möglich? Kann Gott, der Wahrhaftige, den 
ſchuldigen Menſchen für unfchuldig erklären ? Hier greift 
dasjenige ein, was den Inhalt der apoftol. Verkündi— 
gung bildet. In dem Menſchen Jeſus Chriftus als 
dem Berjöhnungsmittler für die ganze Welt hat fich die 
jede menschliche, bisher ungerächte Sünde verurteilende 
Gerechtigkeit vollitänbig erfüllt, jo daß jedem gläubigen 
Menſchen, welcher diefe Erfüllung als für ſich dar— 
gebracht anfieht, Anteil an ihr geichenft wird, wie wenn 
er jelbit fie vollbradht hätte, und er fo von dem ge= 
rechten Gott als gerecht erflärt werben fann (®.21— 26). 
Diejer Weg, der jedes eigene Rühmen ausichließt, fteht 
jedem Menichen offen, ſowohl Heiden als Juden. Diefe 
Art des Gerechtwerdens aus dem Glauben ftimmt mit 
dem monotheiftiichen Gottesglauben (8. 27— 31), zus 
gleich aber auch mit dem großen und typiichen Beifpiel 
von Rechtfertigung, das im A. T. gegeben wird. Im 
4. Kapitel wird nämlich dargeftellt, wie Abraham alles, 
was ihn auszeichnete, das heißt Gerechtigkeit (B.1— 12), 
Weltbefig für ſich und feine Nachkommenſchaft (B. 13 
bis 16), endlich diefe Nachkommenſchaft jelbft (V. 17 
bis 21), allein durch den Glauben an die Verheißung 
Gottes ohne Werkverbienft erhalten hat, und zwar bie 
erfte diefer Gaben (die Rechtfertigung), als er noch uns 
beichnitten, alfo wie ein Heide war, jo daß er ber heid⸗ 
nischen ebenſo wie der jüdiichen Gläubigen rehtmäßiger 
Bater ift. So können auch wir als gläubige Ehriften 
ebenio die Gerechtigkeit empfangen durch den Glauben 
an die Heilövollendung in Tod u. Auferftehung Ehrifti 
(8.22— 25). — So ftehen wir als durch den Glauben 
für gerecht Erflärte im Friedensſtand mit Gott, nicht 
nur für den jetzigen Augenblick, ſondern in alle Zus 
funft, das Gericht mit eingerechnet, und ungeachtet 
aller gegenwärtigen Leiden, welche nur die Hoffnung 
entzünden. Denn hat uns Gott noch während wir 
Sünder waren den größten Liebesbeweis gegeben, 
größer als diejenigen , welche die trefflichſten Menfchen 
je von ihren Mitmenschen erhalten, wieviel mehr wer: 
den wir, da wir nun einmal mit ihm verjöhnt find, 
von dem legten Zorn befreit werden! Man thut doch 
nicht weniger für jeine freunde als man für feine Feinde 
gethan hat. Die durch den Glauben an den Tod Chriſti 
erlangte Rechtfertigung ift alfo endgültig (5, 1—11). 
— Das ift der zweite Abſchnitt, der dem erften (vom 
Berdammungszuftand des Menichen) entipricht. Nun 
fonımt der dritte, der die beiden in Beziehung zu eins 
ander jet durch eine Vergleichung zwischen Adam und 
Ghriftus, den beiden Häuptern der gefallenen und ber 
gerechtiertigten Menichheit. Es könnte unmöglich jcheis 
nen, dab die That eines einzigen Gerechten ihre recht= 
fertigende Wirkung auf die ganze Menichheit, wie Paulus 
es eben dargelegt hatte, ausgeübt haben folle. Paulus 
nimmt, um dieſe aroßartige Thatiache zu beweilen, das 
Beiipiel einer nicht weniger aroßartigen, nämlich der 
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verberblichen Wirkung, welche die einzige That des 
einzigen Adam auf die ganze Menichheit ausgeübt hat. 
Woher fommt der Tod? Aus der Sünde eines jeden? 
Nimmermehr, denn zwiichen Adam u. Moje jtarb man 
und doc war da fein Gejeg, welches die Sünde hätte 
todeswürdig machen fönnen. Alio aus der Sünde 
Adams jtammt das Gericht des univeriellen Todes her. 
So hat wirklich einer auf alle den Tod gebracht, und 
body war dieje fo folgenreiche That nur ein Fehltritt, 
während auf jeiten der That Chriſti die wirfiamjten 
Kräfte jtehen, nämlih die Gnade Gottes und Die 
Liebe des durch dieſe Gnade geichenkten Menjchen 
Seins Ehriftus. Wie viel ficherer alio wird bie recht: 
fertigende Wirkung der zweiten That ſich auf diefelbe 
Vielheit eritreden, als die verbammliche der erften auf 
diejelbe Vielheit, und wie viel ficherer wird dieſe zweite 
That eine Herrichaft der Gerechtfertigten im Reich des 
Lebens gründen, als die erite That eine Herrichaft 
des Todes gegründet hat (5, 12— 17)! Alſo von 
Adam her Verdammung bed Todes, weil Sünden: 
vererbung; von Chriſto her Rechtfertigung des Lebens, 
weil Gehorfamdzurehnung. Dabei ift die Geſetzes— 
anftalt nur eine Epifode geweien, die an der Lage der 
Dinge nichts wefentlich geändert hat. Durch Chriftum 
Jeſum allein hat die Gnade Gottes den Austritt aus 
dem Neiche des Todes und den Eintritt in das Neich 
des Lebens gewirkt (B. 18— 21). So wird auf die 
fühnfte und erhabenite Weife die univerjelle Be 
deutung des Werfs Chrifti mit der univerjellen Wir: 
fung der That Adams erwiefen. — Aber eine ernite 
Einwendung erhebt fih: einmal gerechtfertigt durch 
den Glauben an die Gnade Gottes in Chrifto, wird 
der Gläubige nicht in feiner Sünde verharren, auf daß 
er immer und immer wieder der Gegenjtand der recht: 
fertigenden Gnade werden könne? Dieſe Frage wird 
behandelt in den folgenden Teilen (Stap. 6 — 8), welche die 
Notwendigkeit der hrijtl. Heiligung und ihre herrlichen 
Folgen daritellen. Im erften Abſchnitt (6, 1— 14) wird 
gezeigt, wie das Objekt des Glaubens, den man in der 
Taufe befennt, von folder Art ift, daß es die Ertötung 
der Sünde und das Aufleben zu Gott notwendig mit 
ih bringt. Diefes Objekt ift der Tod und die Auf: 
eritehung Chrifti. Wie follte alſo der Gläubige für 
das leben, wofür Chriitus geftorben iſt? Wie follte er 
nicht für Gott leben mit dem Auferitandenen, aus dem 
er jein Leben zieht? und — das iſt der inhalt des 
zweiten Abſchnitts (B. 15—23) — dieſes Objekt des 
Glaubens regiert den Gläubigen und führt ihn zur 
Heiligkeit mit derfelben Macht, wie die Sünde ehemals 
ihn in feinem natürlichen Zuſtand beherrichte und ihn 
zum Tode führte (B.15— 23). So mag der Gläu— 
bige — dies der Gedanke des dritten Abſchnitts (7, 1 
bis 6) — das Geſetz ohne Angit fahren laſſen, da er 
mit Chrifto eine neue Verbindung eingegangen hat, in 
der er für Gott fruchtbar fein wird, ebenfo ficher als 
er früher in feiner Verbindung mit dem Geſetz Frucht: 
bar für die Sünde war. — Aber war denn das Geſetz 
früher ein Mittel zur Sünde? An fich nicht; aber wohl 
für den der Sünde verfallenen Menichen , welchen das 
Geſetz zuerit betrügt, indem es das ihm Verbotene ala 
ein Wünjchenswertes eriheinen läßt und dann nad 
der Übertretung ihn mit dem geiftigen Tode (Trennung 
von dem verdammenden Gott) belegt. So hat das 


Geſetz nicht die Kraft, dem Menſchen zum Sieg über 
die innere Sünde zu verhelfen. Derjenige, der wie ehe: 
mals Paulus jelbit, unter dem Gelege lebt, winder ſich 
in diefem Zuftande unter dem Joch der Sünde, obne 
es abjchütteln zu können, und fann nur mit Verzweiflung 
nach dem Befreier rufen, den ihm das Geſetz nie giebt. 
Das ift das traurige Gemälde des unter dem Geſetz 
nad) Heiligung trachtenden Menſchen, ein Zuitand, der 
fi) wohl erneuern kann für den Gläubigen, jobald er, 
von Chriſto ſich trennend, wieder allein daiteht (vierter 
Abichnitt, B. 7— 25). — Diejem Gemälde fteht ent: 
gegen die Beichreibung des Sieges in Chriſto durch die 
Kraft ſeines Lebensgeiſtes. Diefer ftellt in uns ber 
diejelbe Erfüllung des Geſetzes, die in Chriſto ver: 
wirflicht wurde, und erlöft uns jo von der Macht des 
Fleiſches und einft des Todes jelbit, jo daß wir durch 
ihn als Kinder Gottes daftehen und aljo als jeine 
einitigen Erben (Fünfter Abichnitt, 8, 1—17). Zwar 
beiteht noch die Macht des UÜbels, welches auf der ganzen 
Schöpfung laftet und unter welcher dieſe jeufzt. Auch 
die Bläubigen haben noch Anteil an dieſem Leiden und 
ſeufzen mit der ganzen Natur. Nicht nur das, jondern 
der Geiſt Gottes ſelbſt verbindet feine Seufzer mit den 
ihrigen , indem er in ihren Herzen nach der ihnen vor: 
her bejtimmten Herrlichkeit ſich jehnt, nad) der voll: 
fommenen Ahnlichkeit mit dem erftgeborenen Sohne 
Gottes. Aber nichts kann der vollendeten Ausführung 
des ewigen Planes Gottes für ihre Herrlichkeit ent: 
gegentreten. Ihr Ankläger verftummt vor der Gerecht⸗ 
erflärung ihres Gottes. Das verdammende Urteil im 
Gericht kann unmöglich aus dem Munde ihres Cr: 
retters kommen, und die noch bleibenden Leiden, ans 
ftatt das Band mit ihm zu zerreiken, werden es nur 
befeitigen. Alſo wie feine Verdammnis, jo auf ewig 
feine Trennung (ſechſter Abichnitt, B.18—39)! — 
Allein über diejer jeligen Hoffnung der Erlöften ſchwebt 
noch eine dunfle Wolke; ja, das Herz des Apoſtels iſt 
von einem jchreienden Schmerz zerrifien: Israel, das 
alte Volt Gottes, jteht Draußen, von Gott jelbit ver: 
worfen. Wie ift das zu reimen mit der Treue, mit der 
Gerechtigkeit und mit der Weisheit Gottes? Damit 
die Daritellung des Heild, die eben gegeben murde 
(Nedhtfertigung, Kap. 1—5, Heiligung, 6—8), ihr 
volles Licht erhalte, muß diefes geheimnisvolle Ber: 
hängnis beleuchtet werden. Das thut der Apojtel in 
ap. 9— 11, und zwar jo, daß er im 9. Kap. die ‚Frei: 
heit Gottes in Beziehung auf feinen eigenen Bund feit: 
jtellt, im 10. den Gebraud, den Gott von dieſer ;yrei: 
heit in diefem Fall gemacht bat, rechtfertigt und im 
11. die heilfamen Folgen, welche dieſer Gebrauch haben 
wird, entrollt. — Die VBorrechte, welche die Jsraeliten 
als das Bundesvolf genoifen haben, können Gott feiner 
‚Freiheit gegenüber von ihnen nicht berauben. Das 
Schidial der Jsmaeliten (Abraham Nachkommen: 
ihaft) und der Edomiter (Iſaaks Nachkommenſchaft 
beweift, daß vor Gott nicht die fleiichl. Fortpflanzung, 
fondern die geiltige Verwandtihaft gilt (®. 1—13). 
So fann gerechtermweiie ein Mitglied des Bundes (wenn 
es Gott wideritrebt), wie ein Pharao felbit, vom Ge: 
richt der Verftodung betroffen werden, und umgefehrt 
ein Menich, der außerhalb des Bundes ftebt (wenn er 
in die fittlihen Bedingungen desſelben eingeht), wit 
Moie jelbit Gnade finden. Und über dieje Handlungs: 
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weife Gottes darf fein Menſch murren, da Gott mit 
feiner Weisheit ebenio über den Menichen fteht, wie 
der Töpfer über dem Thon iteht (B. 14— 21). Wenn 
alio Bott nach langer Geduld Jarael endlich verworfen 
und bie Heiden an feine Stelle gerufen bat, wie er es 
durd jeine Propheten ſchon lange verfündigt hatte, 
was ift da zu Hagen? (B.22— 29). — Willkürlich hat 
er dabei nicht gehandelt. Israel widerſetzte ſich hart» 
nädig dem Plane Gottes. Obgleich Chriftus gekommen 
war, der dem Gefeg ein Ende machen follte, wollte 
Israel, um feine eigene Gerechtigkeit aufrecht zu ers 
halten, das Neich des Geſetzes verewigen (B. 31 bis 
10, 12) und bie Predigt des Heils durch den Glauben 
an bie Heiden verhindern, wovor es ſchon alte Aus— 
iprüche gewarnt hatten (WB. 13— 21). Ein Hindernis 
auf dem Wege Gottes geworden, jollte Israel fallen. 
— Uber wie mild und heilfam hat Gott dieſes Gericht 
ausgeführt! Zuerſt iſt ein Reſt des erwählten Volks 
vor diejem Gerichte bewahrt worden , wie das Beiſpiel 
des Apoſtels fjelbit ein Beweis davon ift, fo baß die 
Verftodung nur eine partielle geweien ift (11, 1— 10); 
und dann ift dieſe partielle Verwerfung nur zeitlich, 
ja ein Mittel zur Wiederannahme des ganzen Volks; 
denn fie hat zum unmittelbaren Zweck, den Heiden die 
Thüre des Gottesreiches recht weit aufzuthun, info» 
fern als, wenn das christliche Heil fich mit dem jo ges 
arteten ißraelit. Volk verichmolzen hätte, ber Eintritt 
in dasielbe den Heiden beinahe verichloffen geweien 
wäre; und daraus ſoll ein mittelbarer Erfolg für die 
Juden jelbft hervorgehen: benn der Eintritt ber Heiden 
wird jelbft der Weg fein zum Wiebereintritt Israels, 
auf daß, wie die beiden Söhne nacheinander unge: 
horiam geweien, beide endlich gemeinfam in derſelben 
Gottesgnade auch ewig ftehen. Das joll das herrliche 
Ende der mannigfaltigen, manchmal jo dunkeln Ge: 
richte ıı. Wege Gottes über die Menichheit fein (®. 11 
bis 36). — Nie iit ein erhabenerer Blic auf die relig. 
Entwidlung der Menichheit geworfen worden, Weit 
entfernt, die menfchliche Freiheit in diefem großartigen 
Abſchnitt zu leugnen, wie man gewöhnlich meint, will 
Paulus nur die göttliche Freiheit retten, durch welche 
Bott fein weiſes Handeln dem willtürlichen menichlichen 
Handeln gemäß jederzeit geftalten fann, ohne burch 
etwas anderes als jeinen eigenen heil. Willen gebunden 
zu fein. — Der erite Hauptteil (Heil und Geſchichte 
des Heils) ift geichloffen. Jetzt reiht fich daran ber 
zweiteüberbaöneueleben im Heile (12bi8 15,153). 
Zuerft die Grundlage dieſes neuen Lebens: die Dar: 
bringung des eigenen Leibes, als lebendiges Opfer im 
Lichte eines durh den Willen Gottes erneuten Ber: 
ftandes (12, 1.2). Dann die praftiihe Ausführung 
dieſes Opfers durch den Glaubigen ald Glied der Ge— 
meindbe unter ben beiden Formen ber Demut und ber 
Liebe (V. 3— 21), und zugleich ala Glied des Staats 
unter den beiden ‚Formen des Gehoriams und der Ges 
rechtigteit (13, 1— 10). Endlich der leitende Zielpunft: 
ber nahende Tag der Ankunft des Herrn, für welchen 
ein jolches Leben die notwendige Bereitung iſt. — Diefe 
allgemeinen Normen des chriftlichen Handelns wendet 
Paulus nun an auf eine untergeordnete Divergenz in der 
römischen Gemeinde: zwiichen einer asfetiich gefinnten 
Minderheit und der freifinnigen Mehrheit, indent er 
die erften zum Nichtrichten umd die zweiten zur liebe: 


vollen Nachſicht gegen die andern ermahnt. So wird 
das Lieb bes Heils in voller Harmonie aus jüdiſchem 
und heidniihem Munde zugleich ertönen können, wie 
das U. T. e3 ſchon verheißen hat (14, 1 bis 15, 13). 
Dieſe legte Ausführung, welche ihon auf die beiondern 
Berhältnifie der röm. Gemeinde fich bezog, ift der Über: 
gang zum Schluß der gewöhnlichen dritten Partie der 
paulin. Epifteln (15, 14 bis 16, 27). Paulus ent» 
ſchuldigt fich über dieſen langen, belehrenden Brief; er 
bat ihn in Sraft feines Amtes, als Apoftel der Heiden, 
geichrieben mit der Hoffnung, bald jelbjt feine Brüder 
in Rom zu jehen auf feiner Durchreiſe nad Spanien 
(15, 14— 33), — Er empfiehlt die Überbringerin des 
Briefs und trägt der Genteinde Grüße auf für feine 
morgenl. Bekannten, bie in ihr thätig find (16,1— 16). 
— Eine furze Warnung, wie ein Boitifriptum, gegen 
bie jüdiſchen Aufwiegler, die nicht verfehlen werden, 
bald auch bei ihnen anzufommen (B, 17— 20). — 
Grüße von den mit ihm arbeitenden Brüdern und von 
dem Schreiber diefes großen Briefs (VB. 21— 24). — 
Endlich ein Blick nadı oben auf den, der die Gemeinde 
ftärfen kann, wie e& auch bie Abficht dieſes Briefes 
jelbit war (V. 25— 27). So hat Paulus auf ewig 
den Gedanken Gottes zum Heile der Menichheit in einem 
befonderen Rahmen für eine beiondere Gemeinde zu: 
jammengefaßt, jo daß jedes nach Gerechtigkeit trachtende 
Herz feinen Hunger und Durſt daran ftillen fann. Das 
haben ſchon Millionen gethan. Millionen werden es 
noch thun, bis das große Wort 11,32: „Auf dat Gott 
ſich aller erbarme“ erfüllet ift. G. 
Ros (ehr. Rosch Heſ. 38, 2f.; 39, 1, wo Luther 
ſtatt „Fürſt von R.“ ſetzt „der oberſte Fürſt“), Name 
eines Volkes, welches, ebenſo wie Thubal und Meſech, 
dem Gog als Fürſten untergeben erſcheint. Man hat 
für dieſen Namen, welcher nicht, wie Thubal und Me— 
ſech, in der Völkertafel genannt iſt, an das ſtythiſche 
Bergvolk ber R. gedacht, welches im 10. Jahrhundert 
n. Chr. am Taurus in der Nähe der moschiſchen Ge: 
birge wohnte. Ein Land Räsch, welches lautlich völlig 
entiprechen würde, wird feit der Zeit Sargons wieder: 
holt in den Keilinichriften nambaft gemacht; es hieß 
jo ein elamitiicher Grenzbiftrift in der Richtung nach 
Babylonien zu. Der Einwand liegt freilih auf der 
Hand, ob dieje Lage des Landes Raſch zu feiner Aufs 
führung in Verbindung mit Mejech und Thubal, zwei 
ficher Heinafiatifchen Völtern, paßt. Aber obwohl die: 
fem Einwurf gegenüber nur auf Hef. 38,5 hingewieſen 
zu werden brauchte, wo ja doch auch Perſien, Kuſch 
und But im Heeresgefolge des Gog ericheinen, jo mag 
eine ganz fichere, zweifelloje Erklärung jenes Volkes R. 
getroit der Zukunft vorbehalten bleiben. F. D. 
NRofe. Wer etwa im heil. Land eine Roſenkultur 
fuchen will, wie fie in den Kulturländern Europas ges 
troffen wird, täuscht fich gewaltig. Flatterhafte Blumen 
iind e3 durchweg, die vor den Augen eines deutichen 
Gärtners feine Gnade finden. Ebenfowenig kannte man 
in alten bibl. Zeiten ober im alten Agypten die R.n, 
bie, in Medien u. Perfien zu Haufe, erft jeit ber Beriers 
herrichaft ihren Gang nach dem Weſten antraten. Im 
A. T. kennen daher nur die Apokryphen die heutige 
Königin der Gärten. Nah Sir. 24, 18 beitand in 
Seriho eine Zucht der R.n, die aber mit der Pflanze 
nicht zu verwechſeln find, welche feit den Kreuzzügen 
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den Namen der „Jerichoroje“ führt, Anastatica hiero- 
chuntica (Fig. 415), einer dürren Wüftenpflanze, beren 
Afte fich beim Vertrodnen kugelig in Form einer N. 
zufammenichließen, ins Waſſer gelegt ich aber wieder 
ausbreiten und Blüten treiben; daher der Name „Auf: 
erftehungsblume*. Nach ber sei Legende joll die 





Sig. 415, Die fog. JTerihorofe. Anastatica hierochuntica. 
In geichloffenem Zuſtand.) 


Jerichoroſe in der Wüſte an den Stellen hervorgeiproßt 
fein, die Maria auf ihrer Flucht mit dem Fuße bes 
rührte; deshalb trägt die Pflanze auch den Namen 
Rosa Sanctae Mariae, (8 ift jehr wohl denkbar, daß, 
wo vom Wachen der R.n an Bächen und Quellen die 
Rede iſt, darunter der Noienbaum der Alten, der Olean— 
der, zu veritehen iſt. Ft. 

Roſenſpan, io hat Luther in der Überichrift 
von Pi. 60,1. Die rev. Über. jagt: „von der Roſe 
des Zeugniſſes“. Jedenfalls ift aber itatt Roſe Yilie 
zu jegen, und die liberfchrift will die Melodie, nach der 
das Lied zu fingen jei, angeben („nad der Lilie des 
Zeugnifjes* — bie Lilie ift das Zeugnis, Vorbild, 
Beiipiel), val. Bi. 45, 1u.80,1. — Andere vermuten, 
das ebr. schuschan, das ſonſt die weiße Lilie (Luther: 
Roſe) bezeichnet, jei hier ein Name (Sufan), nämlich 
des Dirigenten einer Mufifabteilung, und das ebrätiche 
eduth, das die rev. Überf. mit Zeugnis wiebergiebt, 
fei Ortname — — Adithaim, Joſ. 15, 36, wonach aljo 
dieſe Muſikabteilung oder ihr Vorfteher in Abithaim 
gewohnt hätte. Sicheres läßt fich bis jet nicht aus— 
machen. . 

Nofinen, Statt deſſen hat die rev. üb. 1 Sa. 
25,18; 2 &a. 16, 1 Nofinenfuchen,, d. h. zu Kuchen 
zufammengepreßte R. 

Nofinfarbe i. Scharlad. 

Rof; i. Pferd. 

Rofithor j. Thor. 

Roft, die Verbindung metalliſcher Körper mit dem 
Sauerstoff der Yuft, infolge welcher fich deren Kon— 
ftitution verändert. Je nad) den roitenden Körpern iſt 
die Farbe des Noftes braun auf Eiſen, grün auf Kupfer 
und Silber u. ſ. w. Iſt von Schägen die Rede, welche 
der R. frißt (Mt. 6,19; Jak. 5, 2F.), fo können nur 
filberne oder fupferne Gefälle, Schalen, Becher u. dal. 
darunter veritanden jein, welche ohne Aufficht dem 
Verderben raſch entgegengehen. — Die Bedeutung für das 
Wort „röſten“ iſt von der des Noftes (aerugo) nicht 
verichieden, denn beim Nöften organischer Körper findet 
die aleihe, nur beichleunigte Verbindung berielben mit 
Saneritorf ftatt, wie beim Noiten der Metalle. 
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auch das gleiche Wort für das Nöftebleh 3 Mo. 2,7 
und 7,9. Fr. 

Röſten ſ. Roit. 

Rot ſ. Farben. 

Nötlich. Über die rote Farbe Eſaus ſ. Eſau. — 
Zu 1Mo. 49,12 f. rev. üb. 

Notte. 1) In unihuldigem Sinn = ein Haufe 
Menſchen, jo vom Heerlager der Rhilifter (2 Sa. 23, 
11.13) und ihren ftreifenden R. (1 Sa.14,15). Die 
R. der Ochien (Könige) mit den stälbern (Völker) wer: 
fen fich als tributpflichtig nieder mit Silberbarren vor 
dem Wolf Gottes (Pi. 68, 31). — 2) Verjammlung 
ber Böſen. Diejelbe mißhandelt den Gerechten, den 
Typus des Meifias (Pi. 22,17, val. Pi.119, 61; 35, 
15). Wider Baulus rottet jich der Marltpöbel in Thei: 
jalonih, Ap.17,5. Die R. der Gottlofen ift wie ein 
Haufen Werg, das mit feuer verzehrt wird (Sir. 21, 
10). Wer ſich wider Jerufalem rottet (vgl. Off. 19, 
19; 20, 8), der thut e& wider Gottes Willen, es iſt ein 
erfolglofe®, verderbliches Unterfangen, indem die fich 
Zujfammenrottenden an Jeruſalem icheitern werben (Jei. 
54,15). — 3) In kirchlichem Sinn. Typus ift die N. 
Korah (4 Mo. 16,3.5ff.; 26, 9f.; 27,3; Bi. 106, 
17.18), da unter mißbräuchlichem Vorwand des all: 
gemeinen Prieſtertums das gleichfalls gottgeitiftete Amt 
angegriffen wird. Die Antinomijten des Briefs Judä, 
die mit Korah verglichen werden, machen R., richten 
Trennungen an, und es wird dies als ein Ausfluß einer 
ganz fleiichlichen, geiftlofen Gefinnung genommen (®. 
11.19). Zwietracht und R. find Werke des Fleiſches 
(Ga. 5, 20; 18or. 3,3). In Korinth find Spaltungen, 
Schismen, äußere Trennungen; aber es müſſen ſogar 
R., Häreſen unter ihnen fein, damit die Rechtſchaffenen 
offenbar werben (1Kor. 11,18. 19). R., Häreſe (fonit 
wohl auch Sekte oder ketzeriſch ũberſetzt; vgl. dieſe Arit., 
drückt eine tiefergehende, auf Selbſtſucht beruhende Tren⸗ 
nung von der Kirche als Lehr- und Heilsgemeinſchaft 
aus. Der verderbte Zuſtand der Gemeinde machte eine 
ſolche Läuterung nötig. Um den Schaden zu heilen, 
mußte er offenbar werden. So verſteht Luther auch 
Hoſ. 9, 7 unter Rottengeiſter falſche Lehrer, die ſich 
einen Anhang machen (Ap. 20,303 2 Pe.2, 1). TER. 

Ruben („Sehet einen Sohn!“). 1) Erſtgebore— 
ner Sohn Jakobs und der Lea (1Mo. 29, 32, wo der 
Name auf das Einjehen Gottes bezogen wird), aber 
wegen eines ichweren Vergehens (1 Mo. 35, 22; 49, 4; 
1 Ghr. 5,1) des Erftgeburtörechtes verluftig erflärt, tritt 
in der Gejchichte Joſephs mehrfach als Führer der Brü: 
ber auf und zeigt dabei edlere Gejinnung (1 Mo. 37, 
217. 29f.;42, 37); doch tritt ihon im Lauf der Ge: 
ſchichte Juda an jeine Stelle. Seine Söhne f. 46, 9. — 
2) Der Stamm NR. hat bei der Wanderung mittlere 
Stärke, erit 46500 Mann (4Mo.1,20F.), jpäter 43 730 
(4 Mo. 26,7). Nach dem Segen Mojes joll er nidıt 
verichwinden aus der Zwölfzahl der Stämme, aber 
wenig zahlreich fein: „es feien jeiner Männer wenige“ 
(Luther: „sein Pöbel jei gering“), 5 Mo. 33,6. Als 
ein Hirtenſtamm erbielt er fein Gebiet öftlih vom or: 
dan neben Sad, 4 Mo. 32,33; 5 Mo. 3,12; Joſ. 13, 
8; 22, 4.7, und zwar erhielt er den jüblichiten Strich 
des Oftjordanlandes bis zum Bade Arnon. Durch 
feine iſolierte Lage wurde er den Gefamtinterefien Is— 
raels leicht entfremdet (val. Ri.5,15 ff.); Dagegen fübrte 


er feine eigenen Kriege. 1 Chr. 5, 10 wird von ihm ein 
fiegreiher Zug aus ber Zeit Sauls erzählt. In Ges 
fangenichaft geführt wurde er wohl großenteils ſchon 
durch den Aſſyrer Tiglathpilefer, 2 80.15, 29. 0.0. 

Rubin i. Edelftein. 

Ruchlos. 1) Am A. T. überjegt Luther einiges 
mal „Ewil* und „Chesil*, das jonft bei ihm „Narr“ 
oder „thöricht“ (j. d. Art.) heißt, mit „ruchlos“, Spr. 
1,7.22.32. Ahnlich Wäh.1,3.5 für unverftändige, 
verfehrte Gedanken. Sir. 6, 21 jeßt die rev. lb. dafür: 
unverjtändig. — 2) Eph. 4,19 ift e8 von den Heiden 
gebraucht und bejagt eigentlich: die feinen Schmerz mehr 
empfinden, alio feine Unruhe und Strafe des Gewii- 
ſens, feine Zucht, feine Scham mehr haben (Fer. 5, 3). 
Das abgeftumpfte fittliche Bewußtiein hat die Empfins 
dung des Schimpflichen und Ehrenhaften verloren (f. 
Erbittern), Nö.11,8, das Streben nad Edlem, das 
Bedürfnis eines Arztes. „Ein Menſch, von Gott ver: 
laſſen, deſſen Gewiſſen eingeichlafen ift, bei dem bie 
Furcht vor dem Gericht erlojchen ift, ftürzt ſich wie ein 
Tier in jede Art von Schändlichkeit und Selbftentwürdis 
gung“ (Galvin, vergl. NRö.1, 24). — 3) 2 Pe. 3,17 
warnt, fich nicht durch den Irrtum der ruchlofen, ſchänd⸗ 
lichen, geieglofen (2,7) Leute mit fortreißen zu laſſen. 
Es find Spötter und Libertiner, die weder um götts 
liches noch menschliches Necht fich befümmern. Dieſer 
Antinomismus trägt bereits antichriftliche Züge der 
legten Zeit, wo das Geheimnis der Geſetzloſigkeit fich 
vollendet (Mt. 24,12; 2 Th. 2,7. 8). TEN. 

Nüden. 1) Den R. kehren — fliehen, Iof. 7, 
8.12, oder = fi) von jemand unfreundlich und uns 
gnädig abwenden ; von Menichen, die fich von Gott ab» 
wenden, Ser. 2, 27; 32, 33; 2 Chr. 29,6; Sad. 7,11 
(ähnlich der Ausdrud: einen hinter jeinen R. werfen 
= peradten, 186.14, 9; Hei. 23, 35), von Gott, der 
fih feinem ungehorjamen Volk verfagt, Jer. 18,17. — 
2) „Den R. zur Erde legen, daß man überhin laufe“, 
Se. 51,23, Bild der völligen Beſiegung und Nieder: 
lage (vgl. Art. Fuß, Fußſchemel und Fig. 168.) — 
3) Vergeltung und Züctigung auf den R., 5 Mo. 33, 
11; Spr.10,13;19, 29; Sir. 30,12, oder ungeredhte 

Mißhandlung, ei. 50, 6; Pi. 129,3 (wo die Strie 
men mit Furchen und das Schlagen mit dem Pflügen 
verglichen werden). — Zu Si. 3,12 ſ. d. rev. Üb. 

Ruder i. Schiff. 

Ruf, Rufen. 1) a. Gott ruft, und fein R. ift 
ichöpferiich allmächtig (Jei. 41, 4; 48,13; Nö. 4,17). 
Ohne feinen R. würde nichts erhalten werden, Wäh. 
11, 25. Er ruft der Teurung (2 8. 8,1), der Dürre 
(Sag. 1,11), dem Schwer (Ser. 25,29)} dem Feuer 
(Am.7, 4), dem Korn (Hei. 36, 29). Sein R. ift es, 
der in der Geichichte Neues auf den Schauplag bringt. 
Er rief den einzelnen Abraham, daß er die Wurzel des 
Stammes Israel würde (el. 51,2). Er rief Israel 
im Typus (Hof. 11,1), wie im Gegenbild feinen Sohn 
(Mt. 2,15), aus Agnpten. Er ruft die Fürften aus 
Mitternacht gegen Jerusalem (er. 1,15) und den Adler 
vom Aufgang, das Werkzeug des längft gefahten Rat: 
ichluffes, Stores, gegen Babel (ei. 46,11541,2513,3). 
MWenn er mit Namen ruft, fo bedeutet das die Obhut 
des allwiſſenden Gottes über das Einzelne, das über 
der Menge nicht überfehen wird. Wie er die Sterne 
mit Namen ruft (Jeſ. 40, 26), fo den Kores, da dieler 
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ihn noch nicht kannte (Zei. 45,4; 48,15), und eben 
damit erweijt er fich ala Gott der Weisjagung (44,7). 
So den Knecht Gottes (Jeſ. 43,1; 49,1), wie auch der 
Meſſias jeine Schafe mit Namen ruft (Joh. 10, 3). 
b, Gott ruft und will fich offenbaren; jo die Völker zum 
Gericht (Joel 2,1; 4,9) und die Welt zum Zeugen, 
wenn er mit jeinem Volt rechtet und richtet (Pi. 50, 1). 
Er ruft: Adam, wo bift du? Er ruft und offenbart fich 
Moſe, Samuel und den andern Offenbarungsorganen. 
Zwar ruft ihon die Weisheit auf ber Gaſſe (Spr.1, 
21; 8,1. 4); aber der Prophet foll getroft rufen, mit 
aller Macht der Stimme, mit ichrillem Ton wie eine 
Poiaune dem Wolf feine fittlihen Schäden vorhalten 
(ef. 58,1, vgl. Hof. 8,1), freilich umfonft (Jer.7,13; 
35,.17; 90f.11,2). Die Wächter Zions rufen bas 
Evangelium vom Reich (Jeſ. 52, 8; Job.1,15). Daß 
der Knecht Gottes nicht jchreien noch r. wird, bedeutet 
jein ſtilles, demütiges, janftmütiges Auftreten. Was 
er bringt, empfiehlt fich felbit ohne marktichreieriiches 
Auspojaunen (Jeſ. 42, 2). Wie er Sünder zur Buße 
ruft (ME. 2,17), jo läßt er die Gäfte zur Hochzeit r. 
(Mt. 22,3; ſ. Berufen). — 2) Menichen r. zu Gott. 
Rufet laut, ſprach Elia, denn er ift ein Gott (1Kö. 18, 
27). Vergeben auch wird Hiob einen der himmliſchen 
Diener als Fürſprecher r., um fich bußfertige Unters 
werfung zu eriparen (Hi. 5,1). Die Himmlifchen jelbit 
r. ununterbrochen antiphoniich das dreimal Heilig (Jeſ. 
6,3). So auch ruft ber Betende mit Herz (Pi. 119, 
145) und Mund (Bi. 66,17), laut (ME. 15, 34) und 
heftig (Ion. 3, 8), Tag und Nadıt (Zu. 18,7), aus der 
Tiefe (Pi. 130,1) äußerer und innerer Not und Angit 
(Bi. 61, 3; 107, 65120,1; Jon. 2, 3). In der Trüb» 
fal r. fie ängſtlich, ergießen fie leiſes Flehen (Jeſ. 26, 
16); aber durch den Geiſt der Stindichaft ruft der Beter 
mit freudiger Zuverficht: Abba (Rö. 8,15). Das N. 
jest die gläubige Hoffnung der Erhörung voraus (Pi. 
4,2; 17,6; 27,7). Hören und Erhören des Rufens 
fällt nad) Jei. 30,19; Pi. 34,7; 55,17; Sir. 21,6 
nahe zujammen. Härte und Lieblofigteit hindert das 
Erhören des Nufens (ef. 58, 9; Spr. 21,13; Jak. 
5,4); überhaupt die Sünde (Jeſ. 59, 2; Klagl. 3,8; 
Bi. 18, 42; Spr.1,28). Selbſt der Gerechte klagt, daß 
fein R. ohne Antwort bleibt (Pi. 22, 3; Hab. 1, 2; Si. 
19,7). Doch in der meifianiichen Zeit wird auch der 
leifeite Gebetsſeufzer erhört (Dei. 65, 24). TEN. 

Rufus (Rotkopf), 1) Sohn des Simon von Sy: 
rene, ME. 15, 21, wahricheinlich eind mit 2) Chriſt in 
Nom, Rö. 16,13. 

Rügen Mt. 1,19, wörtlich: als Beiſpiel hin— 
ftellen, d. b. in Schande bringen (fo rev. Ub.). Joſeph 
wollte ftatt der 5 Mo. 22, 21 angedrohten Steinigung 
das Mildere wählen, nah 5 Mo. 24,1. 

Nügeopier, „ein R. das Miffethat rüget,“ wird 
4Mo.5,15.18 das Eiferopfer genannt; über dieſes 
j. Art. Ehe ©. 162. ’ 

Ruhe, ruhen. 1) Außere N. iſt da, wo feine 
Arbeit, Mühe und Anftrengung ift, Br. 4, 6; Sir. 13, 
32 (wörtlih: Findung von Gleichniffen ift mühfames 
Denken); ferner wo der Menich frei iit von Sorgen und 
Nöten, namentlich von Feinden, 5 Mo. 3,20; 12,10; 
Joſ. 1,13. 133 2 Sa.7,1.11; 2 Chr.14,6; Ne. 9,28; 
Eſth. 9, 22; Bi. 55,19; Ief. 14, 3; Ap. 24, 23; aber 
auch ſonſt, Di. 3, 26; 36,16 (wörtlich: die Beſetzung 
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deines Tiiches wird voll ‚Fett jein); ei. 21, 4 (wört⸗ 
lih: die Nacht meiner Luſt wird mir zum Schreden) 
u.a. St.; endlich da, wo als Vorbedingung für die R. 
eine glüdliche, ſichere Heim⸗ und Nubeftätte vorhanden 
ift, und zwar im Leben, 5 Mo.12,9; 28,65; Ru.1,9; 
3,1; Spr. 24,15; Jeſ. 32,18 (in ftolzer, d. h. ſorg⸗ 
lofer, unangefochtener R.); 34, 14; Mt. 12,43; im 
Tod, Hi. 3,13; Wah. 4,7; Sir. 38, 24, und in der 
Ewigkeit, Ebr. 4,1. 9.10.11, eine R., die keineswegs 
joviel ald Nihtsthun ift, wie man aus der rajtlojen 
Thätigfeit der Engel und himmliſchen Weſen, 3. ®. 
Off. 4, 8, ſehen kann, jondern in ewiger Selbfthingabe 
an Gott und unaufhörlichem Ergreifen Gottes beiteht. 
Als Abbild und Vorſchmack dieſer ewigen R. hat Gott für 
jein Volk den Sabbathtag eingelegt, daß er fein fol Die 
heilige R., 2Mo.16, 23; 31,15; 35, 2, der Tag, der 
Gott geweiht iſt und an dem Leib, Seele und Geift 
äußeren Anlaß und beſondere Aufforderung haben, zu 
ruben in Bott (j. Sabbath). Iſt num aber ſchon das 
äußere Ruhebedürfnis ein allgemein empfundenes, jo 
ift Died noch mehr der Fall bei 2) der inneren R., 
der Befriedigung der Seele, el. 28, 12; Ier. 6, 16, 
nad dem Wort Auguftins: „Unser Herz ift unruhig in 
uns, bis es R. gefunden hat in Gott“. Die Welt fann 
diefe R. nicht gewähren ; Weltluft, Fleiſchesdienſt, Sünde 
und Anfehtung des Satans ftören vielmehr die R. Das 
ber die vielen Mübjeligen und Belabenen, Mt. 11, 23. 
Der Weg zum Frieden aber ift nicht der, dah ein Menſch 
ieiner Sünden nicht achtet oder durch feine eigene Ges 
rechtigfeit zurecht fommen will, Hab. 2, 4, ſondern daß 
er in Buße zu Jeſu kommt, Mt. 11, 29; Joh. 14, 27, 
und feine Gerechtigkeit im Glauben ergreift. Steht er 
aber in der Nechtfertigung, jo muß er um jo mehr Fleiß 
thun, zu der dem Volke Gottes vorhandenen R. einzu— 
fommen, Ebr. 4,9. 11, eingedent der Warnung durd) 
Israel, das Kanaan nicht erreicht und den ruhigen Bes 
ſitz des verheißenen Yandes nicht erlangt hat, 4 Mo. 
14, 23; Bi. 95,11; Ebr. 3,11.185 4,1.3.5.83. — 
3) Von Gott bezeichnet R. feine Wohnftätte auf Erden, 
den Tempel, wo er jeine gnabenreiche Gegenwart zu er: 
fennen giebt, 2 Chr. 6, 41; Pi. 132, 8.14 (vgl. aber 
l Kö. 8,27; Jeſ. 66, 1; Ap. 7,48.49). Wenn von 
Gottes R. („meineR.*) in den himmlischen Wohnungen 
die Rede ift, fo bezeichnet e8 die volle Seligfeit Gottes 
in der Beichauung jeines herrlichen Weiens und im 
Genuß feiner VBolllommenheiten. Gottes Geift rubte 
auf den 70 Ülteften, 4 Mo. 11, 265. (vgl. 2Kö. 2,15), 
er ruht auf den Chriſten in ihrem Leiden, 1 Pe. 4, 14. 
Jeſ. 14,10 ift R. = Ruheort. M. 
Ruhm ‚rühmen. NR. bezeichnet zunächit die 
äußere Anerkennung, Ehre und Lob, aber auch die 
innere Würde, Hoheit und Herrlichkeit. Zuweilen | 2 
drüdt es auch den Gegenftand des Lobes, wie 2 Kor. 
1,14, und die Äußerung des Nühmens aus; Ebr. 
3. 6, das Ausiprehen von Lob und Ehre mit freus 
diger Bewegung der Seele — Jauchzen, Jubeln, 
Bi. 32,7. — 1) Gottesruhbm faßt beides in fich, 
äußere Ehre und innere Öerrlichkeit. Das ganze Pialm: 
buch („Lobgeſänge“) will das Herz erwecken zum R. 
Gottes, der bis an der Welt Ende verfündigt werden 
fol, Bi. 48,11 u.a. St. Insbeſondere ift Gott der R. 
der Seinigen, 5 Mo. 10,21; Bi. 109,1; Sei. 43, 21; 
Jer. 9,23; 17,14. Tod auch unter den Heiden will 
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er R. haben, Jer. 33, 9; Jeſ. 42,5 ff. Um feines R. 
willen hilft er auch jeinem Volt aus der Verbannung, 
nachdem es durch Gerichte geläutert ift, heraus, damit 
bie Heiden ihn nicht lältern dürfen, Jeſ. 43,9 — 11. 
Rühmen follen ihn aber nicht nur die Lebenden, ſon— 
dern auch die aus den Toten Auferftandenen, Jeſ. 26, 
19, ja alle jeine Werke: die Bäume, Bi. 96,12, furz 
alle Welt, Pi. 98,4. Nur den Aufenthaltsort der Toten 
dachten ſich die Frommen des Alten Bundes nad der 
bes Troſtes und der Hoffnung des Neuen Bundes noch 
ermangelnden Vorftellung vom Jenjeits als die Stätte, 
da fein R. Gottes möglich fei, Pi. 6,6; 30,10; 88, 
12.13; 115,17; Br. 9,4.5.10. Darum rühmt ber 
König Hisfia Gott ganz befonders über das ihm wieder: 
geichenfte Leben, el. 38,18.19. — 2) Menſchen— 
ruhm. Die Menfchen haben die uriprüngliche innere 
Würde und göttliche Lebenshoheit durch die Sünde ver: 
loren — jo ift Rö. 3, 23 zu verſtehen — ; darum kann 
fein Menih vor Gott N. haben. Etwas anderes iſt's, 
wenn Gott jich felbft an den Menſchen einen R. bereitet, 
fich jelbt verberrlicht, wie Ser. 33, 9; Heſ. 16, 14; da— 
durch können ja die Menjchen nie ein Recht auf R. vor 
Gott befommen. Dagegen können fie vor ihresgleihen 
R. haben, wie 4 B. ein Freigebiger, Sir. 31, 28; ein 
Berftändiger, Spr. 16,21; bie Ghriften zu Korinth mit 
ihrer Sheheüftener, 2 Kor. 9, 2.3; Abraham mit jeinen 
Werfen, Rö.4,2. Was an den Menſchen anerfennens= 
wert ift, darf wohl gerühmt werden, vgl. Hi. 29,11; 
2 Theſſ. 1,4. Bei den Storinthern r. Paulus ihr Ber: 
langen nad) ihm, 2 Kor. 7,4. 7.14. Er beruft ſich ſo— 
gar mit einer Beteurung auf ihren R., 1Stor. 15, 31. 
Und wie er jie feinen R., fo nennt er ſich ihren R., 2 or. 
1,14, fofern er nämlich durch die ganze apoftoliiche Art 
feines Auftretens ihnen Uriache giebt, ſich feiner zu r. 
wider bie, jo fi nach dem Anfchen, db. h. nach äußer— 
lien Vorzügen r. und nicht nach dem Herzen, db. b. 
nad) ihrem inneren Wert, 2 Stor. 5,12. Ebenſo ipricht 
er aus feiner Gefangenschaft heraus an die Philipper 
bie auverfichtliche Hoffnung aus, er werde noch einmal 
los werben und zu ihnen fommen, daß fie ſich jehr r. 
werden in Chriſto Jelu an ihm, Phi. 1, 26; fie jelbit 
ermuntert er, daß fie halten follen am Wort des Lebens, 
ihm zu einem R. am Tage Chrifti, 2,16. Aller R. der 
Menichen durch Menichen hat aber nur dann einen Wert, 
wenn dabei zugleich Gott, 2 Mo. 33,16, und Ghrifto, 
Phil. 3,3, die Ehre gegeben wirb, vgl. 1Kor. 3, 20. 
21, und wenn es nicht aus Heuchelei und Schmeichelei 
geichiebt, Qi. 32,21; Sir. 11, 2, ſondern in der Wahrheit, 
Spr. 20,6. Zum Gegenſtand des R. darf alſo nicht 
werben, was nur einen Schein des Ruhms an ſich bat 
. in Wahrheit das Gegenteil von Lob verdient, 1Be. 

‚20; 18or. 5,6: Endlich darf nicht vergeſſen wer— 
den, dab, wenn es fih um ein Gejamturteil über Den 
Menſchen handelt, um der Unbeitändigfeit der Menichen 


willen erit nach dem Tode fich herausſtellt, wer zu r. iſt, 


Sir. 11,29. — 3) Selbitrubm. Bor Gott darf 
fein Fleiſch, d. b. fein nichtiger, fündiger Menich jeine 
eigene DErien und feine Werke erheben, er. 9,23. 24; 
Rö. 3,27; 1K0r. 1,29; Eph. 2,9. Was der Vienich 
hat und ift, das hat und ift er aus Gnaden, 1 for. 15, 
10; 2 8or. 3,5. Dagegen ift das Sichrühmen über ſich 
jelbit oder über etwas gegenüber von Menichen als zus 


| verfichtliher Ausdrud und ſtarkes Zeugnis der Freude 


2 


über das Anrecht an etwas und den Beſitz von etwas 
an und für ſich nicht verwerflich, vielmehr unter Um— 
ſtänden geboten. So rühmt ſich Paulus 2 Kor. 1,12; 
ein R., den er mit großem Nachdrud feinen Feinden 
gegenüber ausfpricht, ift die uneigennüßige Verkündi— 
aung bed Evangeliums, 1$or. 9, 15.16; 2 Kor. 11, 
10. Nur darf der Selbftruhm nicht zu einer Art Welt: 
ruhm und zum $Fleifchesruhm werben, jondern muß 
jederzeit den R. Gottes in fich fchließen. In eriterer 
Hinficht ift merkwürdig, dab das, worüber nach der 
Schrift die Chriften ſich r., vielfach da8 gerade Gegen: 
teil von dem iſt, deſſen die Welt fih r., ſ. Jaf.1,9. 
10, jo die Frommen des Erbteils Gottes, Pi. 106,5; 
Paulus der Hoffnung der zukünftigen Herrlichkeit, Nö. 
2, aber auch der Trübiale, 5, 3. 4, der hohen Offen: 
barung, die ihm zu teil wurde, 2 Kor. 12,1, aber auch 
der Schwachheit ſeines Leibes, 12,5. Er redet von dem 
„Pfahl im Fleiſch“ (f. d.) 12,7. Ja, am liebiten will 
er fich feiner Schwachheit r., 2 or. 11,30;12,9. Sein 
Hauptruhm ift und bleibt der NR. des Kreuzes Chrifti, 
durch welchen ihm die Welt und er der Welt gefreuzigt 
iit, Ga. 6,14. Soll aber folder R. nicht zum Fleiſches— 
ruhm werben, fo ift er nur unter gewiſſen Umſtänden 
berechtigt und hat fein beftimmted Maß und Ziel. In 
diefer Hinficht find die Kapitel 2 tor. 10— 12 beſon— 
der& Iehrreich, vol. Ga. 6,13; Phi. 3, 45 Nö. 15,17. 
— Sündhaft ift das Sichrühmen, wenn man damit 
alänzen will aus Stolz, Sicherheit und Troß, 1 Sa. 
2,3; Hi. 20,5; Pi.10, 3; 94, 4; Be. 2, 10; Spr. 27, 
1; Nö. 11,18; Jak. 4, 16, in Ruhmredigkeit und Mufs 
aeblajenheit, 185. 20,11; Bi. 5,6; 73,3; 75,5; Spr. 
20,14; Rö.1, 30; 2 Tim. 3, 2; wenn man ſich Gottes 
und jeiner Gebote rühmt, ohne danach zu wandeln, Nö. 
2,17. 23, oder wenn man ſich einer Sache rühmt, die 
man nur Gott zu verdanfen hat, Jer. 9, 23; 1 Kor. 
4, 7, ober über etwas, wozu man ohnedem verpflichtet 
war, 1Kor. 9,16. Übermut ift es, fich wider Gottes 
‚Freunde im ihrer Demütigung zu r., Pi. 35, 26; 38, 
17. Das höchſte Maß von Verblendung zeigt fi) da, 
wo man fich jelbft wider die Wahrheit, Jak. 3,14, und 
wiber Gott, Ri.7, 2; Jeſ. 10,15; Hei. 35,13, rühmt. 
— Bewahren fann einen vor allem thörichten Selbit: 
ruhm aufrichtige Selbitprüfung und demütige Selbfts 
erfenntnis, Ga. 6, 4. — Jak. 2,13 „die Barmherzig: 
feit rühmet ſich wider das Gericht“ will jagen: wer 
barmhberzig ift, wird dem Strafgeriht über bie Un» 
barmherzigen entgehen, in freubiger, über bie Schreden 
bes Gerichts erhebender Gemwißheit der Gnade. M. 
Nuhr (mörtlih: Dysenterie) wirb erwähnt bei 
dem Pater des Publius auf ber Inſel Melite, Ap. 
28,8. Paulus heilte den Kranken. 
Ruma (Hochland), Vaterftabt der Königsmutter 
Sebuda, vielleicht eins mit Aruma (f. d.)2 8. 23,36. 
Ruf 2 Mo. 9,8, ift der in Ofen und Kaminen 
flodenartig fich abjegende Kohlenſtoff, der die wichtigfte 
ſchwarze Farbe abgiebt. Fr. 
„Rüftig, foviel als tüchtig, ftreitbar, 1 Sa. 14, 
16,18. Bei der Geburt Gads fprad) Lea: Rüftig, 
nn dem Grundtert: „Mit Glück“ oder: „Das Glüd 
iſt aefommen“. TEN. 
Rüfttag war der bei den Auden übliche Name 
für den ‚Freitag, weil die Vorbereitungen für den Sab— 
bath, namtentlich die Deritellung der Mahlzeiten, in den 
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Nahmittagsftunden des Freitagd vorgenommen wer: 
den mußten. Daß Jeju Hinrihtung an einem Rüſt- 
tage geihah, hatte zur Folge, daß fein Begräbnis in 
großer Eile vorgenommen und die Zurüftung der Leiche 
bis nad dem Sabbath verichoben wurbe, ME. 15,42; 
Mt. 27,62; 2u. 23,54. Der „R. in den Dftern“, Job. 
19,14, wirb von manchen Auslegern auf die Vor— 
bereitungen zur Baffahfeier bezogen, aber e8 ergiebt fich 
aus 19, 31 deutlih, daß auch Johannes bei dem R. 
an den Vortag bes Sabbaths denkt, ſo daß mit dem 
„R. in den Oſtern“ der in bie Oftterzeit fallende — 
bezeichnet iſt. A. S. 

Rüſtung ſ. Waffen. 

Rüſtzeug, ein auserwähltes R. (nämlich für die 
Heidenmiſſion) wird Paulus genannt, ſ. Paulus. 

Rute. 1) Siehe Maß und Gewicht S. 556. — 
2) Jeſ. 11,1; Ebr. 9, 4 — Zweig, Schößling.. — 
3) Als Werkzeug der Strafe und Zucht; eine ſolche 
gebührt dem Narren, Spr. 10,13; 26,3, aucd dem 
Kind, Sir. 30,1, treibt die Thorheit aus, Spr. 22,15, 
giebt Weisheit, 29,15, muß darum, wenn man feinen 
Sohn lieb hat, nicht geichont werben, 13, 24, vgl. Wäh. 
3,11, und bewahrt heilfam vor Schlimmerem, Spr. 
23,13.14. Bildlich ſteht R. für Scharfe Zucht u. Strafe 
18or. 4, 21. Auch Gott ſchwingt die R., Pi. 89, 33; 
9i.9, 34, freilich will fie oft nicht helfen, Hef. 21,18. 
liber Menfchenrute ſ. d. Art. 

Ruth, die für ihre Selbitverleugnung und Auf: 
opferung reich belohnte Moabitin, die das Weib des 
Boas und die Urgroßmutter David mwurbe. In ben 
Verhältniffen des Orients war es faft unmöglich, 
daß ein Weib für fich allein ftehen und fich ſelbſt erhal= 
ten konnte. Standen ihr nicht Männer zur Seite, ein 
Gatte oder Söhne oder Brüder und Verwandte, jo war 
fie dem Hunger, roher Vergewaltigung, vielleicht der 
Sklaverei preisgegeben. Die Lage der durch den Tod 
ihres Mannes und ihrer beiden Söhne völlig vereinfam= 
ten Naemi und ihrer beiden Schwiegertüchter, N. und 
Orpa, war darum höchit fchwierig und dunkel. Die 
beiden jüngeren Frauen konnten allerdings leicht eine 
Verſorgung finden durch neue Verheiratung, doch dies 
nicht in der Fremde, fondern nur unter ihren Stammes» 
genoffen. Darum forbert fie Naemi, nicht auf ihr eige= 
nes Wohlergehen, ſondern auf dasjenige ihrer Schwie— 
gertöchter bebacht, dringend zur limfehr auf. Die Helden 
that R.8 beiteht nun darin, daß fie im Blick auf die 
völlige Verlaffenheit Naemis, die nirgends eine Heimat 
hat, wenn fie ihr nicht eine folche im Haufe ihres fünf: 
tigen Mannes bieten fann, mit Naemi in bie Fremde 
zieht, fo unwahrscheinlich e8 auch ift, daß fich dort ein 
Mann finde, der fie, die fremde, von der Not und 
Schmach der Ehe und Kinderlofigfeit befreien wird. 
Dieſe mutige Zuverficht der Liebe wird nicht zu Schan— 
den. Sie findet in Bethlehem den Helfer, der fie zu 
feinem Weibe macht und ihr damit nicht nur Obdach 
und Schuß für fie und Naemi, ſondern auch die Ehre 
und Freude bes mütterlichen Berufs gewährt. Die 
Freundlichkeit, mit der Boas ihr auf dem Felde begeg— 
net, giebt den beiden Frauen den Mut, ihn barum ans 
zugeben, daß er R. die Ehe gewähre. Dies’ift der Sinn 
des Beſuchs der R. bei Boas auf der Tenne während 
der Nadıt (Ru. 3). Es war eine That des Vertrauens 
zu Boas: N. giebt ſich in feine Hand in der Zuperficht, 
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daß er ehrenbaft an ihr handeln werde, und auch hier 
wird ihr Vertrauen nicht getäufcht. Es war jelbitver- 
ftändlich ein ungewöhnlicher Schritt, aber gerechtfertigt 
durch die Sachlage der beiden frauen, und zugleich er= 
leichtert dadurch, daß Boas mit Naemi verwandt ift. 
Der Geſchlechtsverband war aber im alten Israel ſehr 
eng, es lag auf den Verwandten die heilige Pflicht, fürs 
einander einzuftehen in Not und Gefahr. Boas ſchließt 
nun am andern Morgen die (Ehe öffentlich in allen For— 
men des Rechts, indem er zugleich den Ader, der Eli— 
melech gehört hatte, an fich bringt. Die Gebräuche bei 
dieiem Kauf erinnern an das, wa8 5 Mo. 25,5 ff. über 
die Schwagerehe vorgeichrieben ift, deden fich aber nicht 
völlig mit jener Verordnung, ed liegt auch, da Boas 
nicht der Bruder Mahlons war, feine eigentliche Schwa= 
gerehe vor, wohl aber iſt das Verhalten des Boas jos 
wohl nad) feinen innern Motiven als nach den äußern 
formen, in denen es redjtöfräftig wird, jener Inſtitu— 
tion des Gefeges verwandt. Wenn Boas die Ubernahme 
des Aders an die Eheichliehung R.s bindet, fo daß jene 
nicht ohne dieſe geſchehen darf, 4, 5, fo tritt hierin das 
im Volke lebendige Rechtsbewußtſein zu Tage, das es 
für unbillig achtete, da& Gut des Verftorbenen zu erben, 
fein Weib dagegen zu verftoßen, und fo fein Geſchlecht, 
das fich Doch durch dieſes noch fortpflangen konnte, unters 
gehen zu laffen. Ob der Ader in den Händen eines drit⸗ 


ten Eigentümers war, der entihädigt werden mußte, 
oder nicht, läßt Fich nicht enticheiden ; wahrſcheinlich ift 
immerhin, daß Elimelech bei feiner Auswanderung den: 
jelben an einen britten verfauft hatte. Das aber it 
vorausgeſetzt, daß das urſprüngliche Eigentumsrecht 
der Ausgewanderten an ihren heimatlichen Grund und 
Boden durch die Zeit ihrer Abweſenheit nicht erloichen 
ift, vielmehr mit ihrer Rückkehr fofort wieder in Kraft 
tritt. So feit knüpfte das Recht Israels das Band 
ziwiichen dem Israeliten und feinem väterlichen Erbe. 
Die glüklihe Wendung im Geihid der N. erlangt ihre 
Vollendung in der Geburt Obeds, durch die Naemi das 
Beichlecht ihres Mannes, das jo völlig untergeganaen 
ſchien, neu erblühen ſieht. — Der Berfaffer und die 
Zeit, in der das Büchlein geichrieben wurde, lafen 
ſich nicht beitimmen; jedenfalls ſetzt es die Ethöhung 
des davidiſchen Hauſes voraus, und die Sprache der 
Erzählung weiſt auf ziemlich ſpäte Zeit. Zweifellos it 
das Intereſſe des Erzähler an R. dadurd erhöht, das 
fie die Stammutter des Königshauſes iſt, boch fann 
man nicht jagen, daß er die Verherrlichung des davidi⸗ 
ichen Geſchlechts beabiichtige ; das weientliche Antereii: 
der Erzählung richtet fich auf die That R.s an lich jelbir 
in ihrer bingebenden Treue und auf die göttliche Hilfe 
und Güte, die ihr widerfährt. A. S. 


S. 


Saal, bei Luther ſ. v. a. Obergemach auf dem 
platten Dach (ſ. d. Art. Haus), Söller, jo Mt. 14, 15; 
Lu. 22, 12; ferner 2 Sa. 19, 1 (über der Thorhalle); 
15a.9 22 (Zuther: Eplaube; rev. 116. Speilefaal); 28. 
1,2 (di. d. Art. Gitter); 23,12. An Ri. 3, 23 ift ein 
aus einer vorgebauten Säulenhalle beitebender Bor: 
jaal gemeint, ebenfo wohl aud 2 Maff. 4, 46; da— 
gegen der Speilefaal im Königspalait Da. 5,5. 
10; &jtb.7,8. — Ap. 20, 8f. jehen wir jenes Ober: 
gemach auf dem Dah zu VBeriammlungen der 
Chriften benügt. Wie num das morgenländifche 
Haus feine Gejellichaftsiäle oben hatte, fo das antife 
römiſche Haus, das in Pompeji noch offen liegt, unten, 
parterre. Und in diefen, bei den Reichen häufig opus 
lenten , fäulenumgebenen und dadurch mehrichiffigen, 
oft mit rundem Abſchluß verjehenen Prachtſälen des 
römiichen Privathaufes verſammelten ſich die Chriſten 
immer mehr, je mehr reichere Häufer außerhalb Jeru— 
ſalems fich ihnen auftbaten. So wuchs aus der Grund» 
form der römiſchen Brivatbafilifen, wie man fie heißt, 
der Grundriß der erſten chriſtlichen Kirchen, der mehr: 
ihiffigen, mit balbrunder Apſis abaeichloffenen „Bali: 
liken“ hervor. R. P. 

Saalbim oder Saalabbin (ebr. Schaalbin 
und Schaalabbin), Stadt im Gebiet von Dan, of. 
19, 42; Ri. 1,35 noch amoritiich, ſpäter iäraelitiich, 
2 &a. 23, 32 (der Saalboniter); 1 Ehr. 11,33; 180. 
4,9, vielleiht das jeßige Selbit, 3 Stunden ſüdöſtlich 
von Ramleh und Lydda. J. F. 

Saalim, eine Landſchaft, durch die Saul beim 
Suchen feiner Gielinnen fam, 1 Sa. 9, 4, von der Yand: 


ihaft Saliſa aus, wie die andern Ortdangaben dort 
nicht ficher zu beftimmen. Vielleicht iſt es — Saalbim, 
mit dem e8 den Namen gemein bat (= Füchſe). Andere 
Vermutungen — ein Ziefthal (fo wird ber Name aud 
gedeutet) in Ephraim an der Grenze von Benjamin 
oder eins der Thäler in dem Gebirgsland öftlich vor 
Lydda u. a. — ſind noch weniger zu. begründen. 
Eufebius nennt einen Flecken S. bei Eleutberopolis (Bet 
Dicibrin), was aber zu ſüdlich iſt. J. F. 

Saaraim (zwei Thore), 1 Chr. 4,31 — Sil⸗ 
bim, 30f. 15, 36, oder Saruben, 305.19, 6, Stadt im 
Stammgebiet Juba, den Simeoniten eingeräumt, früber 
für Tell eſch-Scheria, 20 km nordweitlih von Peer: 
jeba, gehalten, jest mit der in ägyptiichen Berichten er: 
wähnten Hykſosfeſtung Scheroban auf der Straße von 
Ägypten nach Gaza identifiziert. — In 15a. 17,52 
iſt Statt Yuthers „zu den Thoren” wohl „nah S.* zu 
überfegen und damit ein anderes ©. gemeint, wohl das 
felbe mit dem Joſ. 15, 36 genannten, in ber Sepbels 
in der Nähe von Socho und Aſeka gelegenen (— Tell 
Zalarja ?). 

Saasgas, Stämmerer (Eunuche) des Könige 
Ahasverus (xXerxres), Eſth. 2, 14. 

Saat ſ. Säen. 

Saba hat Luther den Namen eines Vollsſtam— 
mes geſchrieben, ber in der ebräiſchen Bibel Scheba 
lautet und wohl von einem andern unterſchieden wer: 
den muß, der ebräiich Seba lautet. An der deutſchen 
Bibel ift Die Unterſcheidung daburd erſchwert, das 
Luther den Namen verichieben wiedergegeben bat: bald 
genau Scheba, 1 Mo. 10,7, bald Seba (jo daß man es 
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von dem andern Seba nicht untericheiden kann), 1 Mo. 
10, 28; 25, 35 Heſ. 27,23, bald Saba, ef. 60, 6; 
Hei. 27, 22, bald „reich Arabien“ (d. h. alfo nicht das 
Reich Arabien , iondern das reiche Arabien, Arabia 
felix, die rev. Überf. bat Reicharabien), 1%5. 10,1 ff.; 
Ser. 6, 20; Hi.1,15 u. a. (die rev. lÜberf. hat Neich- 
arabien meift gelaffen, nur 9i.1,15 dafür Saba ge: 
jeßt, welchen Namen jie auch für Scheba und Seba eins 
feßte ; nur Heſ. 27,23 ift wohl durch ein Verſehen Seba 
geblieben). Diejes Scheba oder Saba wird 1 Mo. 10,7 
durch Raema auf Kuſch, 1 Mo. 10,28 auf Joktan, 25,3 
auf Abraham und Stetura zurüdgeführt. Man hat des— 
wegen fchon ganz verichiedene Sabäer, kuſchitiſche in 
Oman, joktaniſche in Jemen, keturäiſche in Syrien unter: 
ichieden. Aber nichts hindert, anzunehmen, daß die ver: 
fchiedene Ableitung auf die VBermifchung des urfprüng= 
lih einen Volkes mit verfchiebenen anderen Stämmen 
binweilt, daß das Volt alſo ein Mifchvolf war. Die 
Sabäer waren auch nach außerbibliichen Zeugniffen das 
bedeutendſte Volt Südarabiens. Sie wohnten im ſüd— 
weftlichen Arabien, Jemen, wo ihre Hauptftadt Maris 
aba oder Saba drei Tagreifen öftlih von Sana ent» 
fernt lag. Im A. T. erfcheinen fie als fernes, reiches 
Voll, das dem Norden Gold, Edelfteine, Weihrauch 
und Kaſia zuführte, ſei's daß fie Diele Produkte im eiges 
nen Sande und feiner Umgebung gewannen, oder aus 
Indien herbeiholten. Damit ftimmen der Alten über: 
treibende Darjtellungen von dem Reichtum des Handels: 
volfes überein. Sie hatten auch eine nicht geringe geiftige 
Bildung, von der noch die fog. himjaritifchen Inschriften: 
denfmäler Zeugnis geben. Von hier ſtammte jene Köni— 
gin, weldhe Salomos Weisheit nach Jerufalem lodte, 
186.10,1(Mt.12, 42; Lu. 11,31), nach der arabi— 
schen Legende hätte fie Belkis geheißen, dem Salomo 
jogar einen Sohn Menihelef geboren u. dal. Gegen die 
Sabäerftadt Mariaba unternahm 24 v. Chr. Alius 
Galus, der Statthalter von Ägypten, mit Hilfe der 
Nabatäer einen Feldzug, der aber an ihren ftarfen 
Mauern jcheiterte. Nach der arabiichen Sage wäre die 
Stadt um 200 n. Chr. untergegangen, dadurch, daß 
das Waſſer der Winterbäche, welches oberhalb der 
Stadt jeeartia eine Stunde lang und breit aufgeltaut 
war, die mächtigen Dämme zerriß, deren Reſte noch 
heute die ehemalige hohe Kultur der Sabäer befunden. 
Auch außerhalb Jemens treffen wir Sabäer in Oman 
und mehr im Norden. Plinius redet von Scenitae 
Sabaei, Strabo nennt fie neben den Nabatäern , im 
Buch Hiob fallen fie in Uz ein. Das begreift fich bei 
einem Handelsvolk leicht und erflärt, wie fie vermöge 
ihrer VBermifchung mit Joftaniben und Steturäern aud) 
genealogiich mit ihnen in Verbindung gebradıt werden 
fonnten. (Der Verſuch eines neueren Gelehrten, Wetz⸗ 
jtein, nachzuweiien, daß Scheba mit Dedan und Naema 
nad Afrika an die Weitieite des Arabiichen Meerbufens 
von Berenice bis Beire und weiter ſüdwärts zu vers 
jegen fei, hat mit Necht feinen Beifall gefunden. J. F. 

Sabarim (Steinbrüce), unbefannte Örtlichkeit 
in der Nähe der Stadt Ni, vielleicht Steinbrüche, nadı 
welchen die Israeliten gedrängt wurden, Joſ. 7,5 

Sabat und Sebat, Sad. 1,7; 1Maft. 16,14, 
oder Schebat, ſ. Monate. 

Sabbath, Zabbathtag bedeutet ebr. Ruhe— 


tag, da man vom der Arbeit feiert. Speziell heißt To 
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der 7. Tag der Woche, da nad dem Gelege Moſes 
diefer Tag durch Ruhe von aller Arbeit dem Herrn 
geheiligt werben jollte, 2 Mo. 20, 3—11; 5 Mo. 5, 
12— 15;vgl.3 Mo. 23,3;2Mo.31,13—17;35,2F,, 
und Die — — 2Mo.16u.4Mo.15. — Nadı: 
dem fchon 1 Mo. 2,2 f. das Sabbathgebot vorbereitet 
worden, tritt es doc) als ausdrückliches Gefeg in vor: 
mofaiicher Zeit nicht auf, und in dieſer wird es zunächſt 
nur dem Volke Gotted gegeben. Doch zeigt fih, daß 
aud) andere Völter ald die Israeliten, insbejondere die 
Aſſyrer und Babylonier, mit deren urgeichichtl. ber: 
lieferungen fich die ebräijch- biblifchen auch ſonſt am 
ftärkiten berühren, nicht nur die Ttägige Woche hatten, 
fondern auch am 7. Tag eine gewiſſe Unterlaffung der 
Arbeit beobachteten, ohne daß von einer pofitiven relig. 
Weihe und eigentlichen Feier des Tages etwas ver: 
lautete. So hat denn das moſaiſche Gebot in dieſem 
twie in vielen anderen Stüden nicht etwas völlig Neues 
gebracht, jondern eine Ordnung, die ſchon länait aus 
der Natur war herausgeleien worden, als gottgemwollte 
ins Licht gelegt und ſo geheiligt. Erft jeit Moſe er: 
icheint die Sabbathordnung als verbindliches Geiles, 
als göttliches Grundgebot (daher unter den 10 Worten), 
als Zeichen des Bundes zwifchen Gott und Israel 
(2 Mo. 31,13. 17). Beſonders beachtenswert find die 
zwei verichiedenen Motivierungen dieſer Ruhe im Deka— 
log, die fich nicht ausichließen, fondern ergänzen. Das 
eine Mal (2 Mo. 20, 11; 31, 17) wird auf das gött- 
liche Vorbild de Schöpfers hingewieſen. Wie auf 
das in abgemefjenen Zeiträumen erfolgte Schaffen der 
Welt eine vollendende, jegensreiche Ruhe folgte, jo ſoll 
der nad) Gottes Bild geſchaffene Menſch auch nicht end» 
108 fih mühen, fondern nach beftimmt abgemefjener 
Arbeit von 6 Tagen am 7. feines Werkes fich freuen und 
ruhen. In diefer Siebenzahl liegt alfo eine gottgejtiftete 
Naturordnnung, welche nicht ungeftraft übertreten wird. 
Das andere Mal (5 Mo. 5, 14. 15) fteht die Rückſicht 
auf den Mitmenschen im Vordergrund: Israel ſoll 
feinen Knechten Ruhe gönnen, da e8 aus Erfahrung 
weiß, was Snechtichaft ift, und die Freiheit, die es 
feinem Gotte dankt, auch den andern gönnen joll. Hier 
fommt zur naturgeieglichen die heilsgeſchichtl. Begrüns 
dung. Wie der Herr ala Schöpfer darauf zielt, den 
Menſchen zum Herrn der Erde zu machen, fo will er 
als Erlöjer jeinem Volk Freiheit und jelige Nube 
gewähren. Die Siebenzahl iſt aud die Zahl dieſes 
heil. Bundes. — Die Enthaltung von jeder Arbeit, 
welche fich auf Einheimiiche und Fremde, Familien: 
glieder wie Sklaven, ja ſogar auf die Tiere eritredte, 
war ein immer wieberfehrendes, ins Leben tief ein— 
greifendes Erinnerungszeichen, welches Israel an feine 
befondere Hoheit und Verpflichtung gemahnte: Nicht 
fich felbit gehörte es, fondern feinem Bott, der es frei 
gemacht und dem es mit dieſer Enthaltung eine Art 
Entjagungsopfer bradte. Aber in dieſer Entſagung 
lag eine hohe Ehre und unberechenbare Wohlthat für 
die Menjchen, die dadurch der Stnechtichaft der Arbeit 
enthoben, an ihre gottverliehene Würde erinnert und 
mit neuer, gefegneter Straft erfüllt wurden. Won der 
pofitiven Bedeutung des Sabbaths, wonad er der für 
den Gottesdienft gegebene Tag war, redet das Geſetz 
tweniger, da es überhaupt mehr negativ den Zaun wider 
menichlihe Willfür aufrichtet. Doch führt ſchon die 
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Verdoppelung des täglichen Opfers (4 Mo. 28, 9 f.) 
und bie Erneuerung der Schaubrote (3 Mo. 24,8) auf 
die gottesdienſtl. Wichtigkeit dieſes Tages. Vollends 
3 Mo. 23,3 jchreibt vor, daß heil. Verfammlung der 
Gemeinde da jtattfinden joll, vergl. Hei. 46,3. Dies 
jenigen, welche nicht in der Nähe des oder eines Heilig— 
tums wohnten, jammelten ſich etwa um einen Propheten, 
28%. 4,23. Wegen feiner hohen, geiftigen Bebcutung 
und Wohlthätigkeit für das innere Leben haben auch 
die Propheten, welche wider faliche, äußerliche Geſetzlich— 
feit fümpfen, da® Sabbatbinftitut (trog Jeſ. 1, 13) 
nicht nur nicht verworfen, jondern dem Volke aufs 
nachdrücklichſte ans Herz gelegt, Jer. 17, 19 fi.; Jeſ. 
56, 25.558,13. — Unterjagt ift am ©. jegliche Hans 
tierung,, jedes Geichäft, voran die Feldarbeit jelbit in 
der Pflüge- und Erntezeit (2 Mo. 34, 21), Holzleien 
(4 Mo. 15, 32), Mannaleien (2 Mo. 16, 26), Baden 
(2Mo. 16,23), Feueranzünden zum Behuf der Speijes 
bereitung (2 Mo. 35, 3), das Berlaffen des Wohnorts 
(2 Mo. 16,29), welches wohl jpeziell vom Herumziehen 
zur Beihaffung von Nahrung u. dal. gemeint iſt; denn 
iiehe 2 86.4, 23. Zur Zeit Jefu dagegen wurbe jede 
(Entfernung vom Ort, dieüber 2000 Ellen (= 6 Stadien) 
betrug (diefe Diftanz nach der Größe des Lagers in der 
MWiüite bemeifen), als unterjagt angefehen. Eine jolche 
Wegſtrecke, welhe man am S. hödjitens zurücdlegen 
durfte, heißt Sabbathmeg, Ap. 1,12. Bei Am. 8,5 
ericheint das Handeltreiben jelbitveritändlich ald am ©. 
verboten; Jeremia (17, 19 ff.) unterfagt das Tragen 
von Laſten durch die Thore zum Behuf des aufs und 
Verfaufs. Bal. die Thorfperre zur Unterbrüdung des 
Marktverfehrs durch Nehemia, Ne. 13,15. 19 u. 10, 32. 
Im Eril, wo jo manche Gebote des moſaiſchen Geſetzes 
nicht mehr ausführbar waren, hat man bie Bedeutung 
und den Segen ded Sabbathgebot3 doppelt ſchätzen ge: 
lernt. In der Zeit nad) Nehemia übertrieb man aber 
in ungeiftlicher Weile die Strenge der S.feier. So 
hielt man 3. B. zu Anfang der Maftabäertämpfe, wo 
man freilich den ©. als heil. Sagung gegen den heid— 
niichen Verfolger zu behaupten hatte (1 Matt. 1, 45; 
2 Matt. 6,6), jogar die Verteidigung gegen feindlichen 
Angriff am ©. für unerlaubt, bis man zu der Einficht 
fam, daß wenigitens die Notwehr an diefem Tage ges 
jtattet jein müffe, 1 Maft. 2, 38. 41; 2 Malt, 6, 11. 
Im Thalmud findet fi eine bis ins Stleinlichite zu— 
geſpitzte Geſetzgeberei in betreff der S.ruhe, wie fie im 
allgemeinen jchon zur Zeit Jeſu bei den geſetzesſtrengen 
Juden maßgebend war. Man verbot eine Unzahl von 
einzelnen Handlungen, 3. B. auch nur in der Taiche 
eine Nadel, Feder oder Geld am S. herumgutragen ; 
man ſchränkte fogar die Pflege des Viehes und ber 
Kranken aufs notdürftigfte ein und richtete überhaupt 
die ganze Aufmerffamfeit auf die läftige Erfüllung ges 
ringfügiger Vorichriften, ald ob darin die gottgefällige 
Heiliqung beftände. Die Pharifäer zeigen dieſen ihren 
ängftlichen und oberflächlichen Sinn z. B. Mt. 12, 1ff.; 
Joh. 5, 10 ff. Der Herr hat daher durch feine freie, 
vom göttlichen Grunde des Geſetzes ausgehende und 
feinem wahren Sinne entiprechende Handlungsweiſe 
ihnen ſehr oft Anitoß gegeben. Nicht zufällia beilte er 
oft am ©. (Mt. 12,9 f.; Mt. 1,21 5.53, 1.5 Zu. 
4, 31ff.: 13, 10; 14, 1ff.; Dob. 5, 1ff.: 7,22 #.). 
Fr wollte die gottesfürchtigen Suden damit von der 
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verfehrten Anichauung befreien, als ob die S.feier an 
fih eine verbienftliche Zeiftung und dabei die oft un— 
natürliche, ja lieblofe Unthätigfeit die Hauptiache sei, 
und fie zu wahrem Gottesbienft und gottgefälligem 
Liebesdienft anleiten. Er erinnerte daher (ganz im 
Einflang mit dem Defalog) an ded Menichen bobe 
Würde: der ©. ift um des Menjchen willen da, der ja 
nach Gottes Vorbild jeine® Tagewerkes froh werden 
joll. Insbefondere freilich des Menichen Sohn, der jener 
anerichaffenen göttlihen Würde des Menichen allein 
wirklich entipricht, ift Herr auch des S. Er giebt aber 
den Menichen ein Vorbild, wie fie dieſe Freiheit und 
Herrihaft gebrauchen follen zum liebevollen Dienft an 
den Leidenden, indem er gerade am ©. Heilung und 
Erlöfung ipendet, Mt. 12,8; Mi. 2,27 f.; Lu. 6,5; 
vgl. ME. 3,4. Das ift eine Gott wohlgefällige Heili: 
gung dieſes Tages. So hat Jeius jene beiden Moti- 
vierungen des Gejeges nicht beeinträchtigt, jondern erit 
ganz und voll zur Geltung gebracht. Die Apoftel wabren 
in Übereinftimmung mit diefer Stellung ihres Meifters 
die evangel. Freiheit in Bezug auf das S.gebot als 
äußere Sakung (Gal. 4, 10 f.; Kol. 2, 16); aber die 
Idee des ©. halten fie aufredht (Ebr. 4,9 ff.), ebenio 
den Gebrauch der Heiligung eines Wochentages zu ge 
meinſchaftlichem Gottesdienit; nur trat in der eriten 
riftl. Kirche jener Freiheit gemäß der erite Wochentag 
an die Stelle des fiebenten. Vgl. ſchon Ap. 20,7 („am 
eriten Tag der Woche“, nicht: „auf einen S.“, Zutb.), 
1Kor. 16,2 zu überjegen: „an je dem eriten Tage der 
Woche“); Off. 1,10 heißt dieſer erfte Wochentag „Tau 
bes Herrn“ im Anihluß an Chriſti Auferftehbung , die 
„am erften Tage der Woche“ ftattfand. So iſt zu lefen 
Mt. 28,1; ME. 16, 2; Zu. 24, 1; Joh. 20, 1. 19, wo 
Luther überall (wie auch Ap. 20,7; 1Stor. 16,2) ſtatt 
Bode: S., Sabbather u. ſ. w. gaeiegt hat. — Zur 
Zeit Jeſu hatte übrigens die jüdiihe S.feier, obwohl 
fie manchen Spott und mandherlei Anfechtung (3. ®. im 
Militärdienst, bei Berichtöverhandlungen u. dal.) Diefem 
Volke zuzog, ihm auch unter den Heiden viele Freunde 
gewonnen, welche diefer Einrichtung Bewunderung zoll⸗ 
ten, fie nahahmten, ja ſogar den jabbathlihen Gottes 
bienften in den Synagogen ſich anſchloſſen. Dort bat 
3. B. Paulus manche gottesfürdtige Heiden gefunden, 
die er mit dem Evangelium befannt machte, vgl. Ap. 
13, 14.42.44; 18,4. v. O. 
Sabbathiahr. Die geſetzlichen Anordnungen 
darüber j. 2 Mo. 23, 10 f.; 3 Mo. 25, 1—7; 5 Mo. 
15, 1—11; 31, 10—13. Wie dem Menichen vor» 
geichrieben war, nad) 6 Arbeitstagen Gott einen Ruhe⸗ 
tag zu heiligen, jo follte aud) das Land nah 6 Jahren 
der Bebauung ein Jahr der Feier zu Ehren des Herrn 
haben (3 Mo. 25, 2. 4. 6), wo das feld weder beitellt 
nod) die von jelbft wachjenden Früchte eingeerntet wur: 
ben. Diefe jollten im ©. den Armen und den Tieren 
bes Gefildes anheimgegeben werden. Daß auch ohne 
Ausjaat der Ertrag fein unbebdeutender war, ift bei der 
Fruchtbarkeit des paläftinenfiichen Bodens anzunehmen. 
Auch mit der Mein» und Olivenleſe war e8 fo zu halten 
(2 Mo. 23, 11). Desgleichen follte dieſes 7. Jahr ein 
Erlaßjahr iein, in welchem man dem iöraelitiichen 
Schuldner jeine Schulden zu erlaffen hatte, 5 Mo. 15, 
1.5 31, 10 ff. Nach der Anficht mancher würde ber 
bier gebrauchte Ausdruck nicht völligen Erlaß, jondern 
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nur Stundung, Sufpenfion der Schulben bis nad) Ab» 
lauf des Jahres bedeuten, welches Moratorium fich bei 
ber Einftellung ber Felbarbeit leicht verjtünde. Allein 
die jüdijche Überlieferung hat wirflichen Erlaß darunter 
veritanden, was aud durch 5 Mo. 15, 9 f. begünftigt 
wird. Die Bedeutung dieſer Einrichtung ift ber bes 
Sabbathgebots entiprechend zu erflären. Es handelt 
fi) nit um eine bloß landökonomiſche Einrichtung 
zur Erhöhung ber Fruchtbarkeit, ſondern in erfter Linie 
um tbatjächliche Anerkennung, daß Gott ber wahre 
Eigentümer des Aders jei. Dieſe wird baburd aus— 
aeiprochen, daß der menschliche Befiger im 7. Jahre zu 
Ehren des himmlischen Eigentümer und zu Gunften 
berer, für welche Gott allein jorgt, auf den Ertrag 
berzichtet und dem Boden Ruhe gönnt wie am 7. Wochen» 
tage Menichen und Tieren. Der eigennügigen Auss 
beutung ift auch hier ein Damm entgegengejegt. Ebenſo 
follte das drüdende Verhältnis des Schuldners im 
7. Jahr ein Ende nehmen wie das des Sklaven (5 Mo. 
15,12), nur mit dem Unterſchied, daß diefer im 7. Jahr 
feiner Dienjtbarkeit frei werden jollte, während für bie 
Schuldner das Erlaßjahr ein allgemeines war. Das 
Unterlaflen der Feldarbeit und der Erlaß der Schul« 
den jollte aber dent Volke Gottes eine Sabbathruhe im 
großen Stil bringen, weldye zurüdwies auf den para= 
diefiihen Anfang, wo der Menih, ohne im Schweiße 
feines Angefichts zu arbeiten, von Gottes Segen lebte, 
und hinaus auf das Ziel der Wege Gottes, wo ber 
Bann, der durch die Schuld der Sünde auf Dem menich» 
lichen Leben und Arbeiten lajtet, wieder weggenommen 
werben joll. In dieſer ihrer Großartigfeit jet die 
Idee ded ©. freilich ein Gott vertrauendes und feine 
Freiheit nicht mißbrauchenbes Volk voraus. Da Israel 
in feiner Mehrzahl dieſe Eigenichaften jelten beſaß, läßt 
fich denen, daß dieje Beitimmungen nie auf die Dauer 
fih vollitändig durchführen ließen. In der That ſetzt 
2 Chr. 36, 21, wo die 70 Jahre des Exils als Erjag 
für 70 nicht eingehaltene S. ericheinen, eine mehr: 
hundertjährige Unterlaſſung dieſes Gebrauchs voraus 
(vgl. 3Mo. 26, 34 F.), ohne daß die 490 Jahre genau 
zu nehmen wären. Zu der Aufforderung Ier. 34,8 f. 
gab vielleicht ein S. Anlaß. Nach dem Eril verpflichtete 
fich der liberreit des Volfes zu regelmäßiger Einhal— 
tung des S., Ne. 10,32, das von da an genauer jcheint 
eingehalten worben zu fein, 1 Makk. 6, 49.53. Val. 
die Artt. Sabbath u. Halljahr. v. O. 

Sabbathweg i. Sabbath. 

Sabdi(Geichenfdes deren). 1)Broßvater Achans, 
Sof. 7, 1.17, wird 1 Ghr.2, 6 Simri genannt. 
2) Beamter Davids, über die Weinkeller geiegt, 1 Chr. 
27 ’ 27. 

Sabtha wird 1 Mo. 10,7 u. 1 Chr. 1, 9 unter 
den Kindern Kuſch genannt; ältere Grflärer fahen in 
ihm den Stammpater der Aitaborer am Atbara (Aitas 
boras) in Äthiopien ; neuerdings glaubt man ©. in 
Sabbatha oder Sabota, der Hauptitabt von Hadhra— 
maut, wiederzufinden. 

Sabthai (am Sabbathaeboren), vornehm. Levite, 
Ne.8,7; 11,16, der ſich Eöra widerießte, Esſsra 10, 15. 

Sabthecha, Sohn des Kuſch, 1 Mo. 10,7; 1 Chr. 
1,9, ift vielleicht Sampdale, Stadt und Fluß in Kar— 
manien, heute Kirman, am Perf. Meerbuien. 

Sabud (Geichentter). Sohn des Propheten Na— 
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than, Bertrauter des Königs Salomo, 1Kö. 4, 5, wirb 
1 Ehr. 2, 36. 37 Sabab genannt. 

Saharia, im N. T. der griech. Form entſprechend 
Zacharias, Lu. 1,5 ff.; 11,51; Mt. 28, 35, war ein 
bei den Järaeliten häufiger Name, ſ. 2Kö. 18, 2; Jeſ. 
8,2; Cara 8,3. 11.16; Ne. 8,4; 11,4.5.12, und 
viele Stellen in den Geichlechtäregiftern ber Chronik. 
Hervorzuheben find: 1) der König, Sohn und Nach— 
folger Jerobeams II. von Israel, 2 Kö. 14, 29; 15, 
8—12, der nad ſechsmonatl. Regierung durch Sallum 
fiel, Mit ihm, dem fünften Stönig aus Jchus Haus, 
endigte die Herrichaft dieſer Königsfamilie über Israel 
gemäß dem Worte Gottes an Jehu, 285. 10,30, vgl. 
15, 12. Über das jeiner Regierung vielleicht voran» 
gehende Interregnum f. Art. Jörael 6) a. — 2) Der 
Sohn des Hoheprieiter8 Jojada, der unter Joas als 
Prophet den Märtyrertob ftarb, 2 Chr. 24, 20—22, 
und ohne Zweifel in dem Sprud Iefu Mt. 23, 35; 
Lu. 11,51 gemeint iſt. Daß er bei Matthäus (nicht 
bei Lukas) ein Sohn Berechjas heißt, icheint auf einem 
Verſehen zu beruhen. Daraus, daß die Chronik, die 
feinen Tod berichtet, in der ebr. Bibel an der legten 
Stelle fteht, erflärt fih, daß er in dem Spruch Jeſu 
als fester Märtyrer ericheint; Jefus meint alle, von 
denen dad A. T. von feinem Anfang bi zu feinem 
Ende berichte. — 3) Ein Mann, der einen heilfamen 
Einfluß auf den König Uſia ausübte, 2 Chr. 26, 5. 
Nach der luther. Über. „Lehrer in den Gefichten Got: 
tes“ iſt er für einen Propheten zu halten. Vielleicht 
wollen ihn aber die etwas jchwierigen ebr. Worte viels 
mehr ala „Lehrer in der Furcht Gottes“ bezeichnen. — 
4) Der durch) jein Weisſagungsbuch befannte Prophet, 
Sohn Berehjad, Entel Iddos aus priefterl. Stamm, 
Sad. 1,1; dem legteren folgte er in der Stellung bes 
Oberften eines Prieftergeichlechtes, Ne. 12, 12. 16; 
daraus mag es fich erflären, daß er Esra5,1 u. 6,14 
ein Sohn Iddos genannt wird (vgl. wie auch Jehu — 
ſ. d. Art. — Sohn des Nimii, ſeines Großvaters, 
heißt). Er war nad) 2, 8 (wo unter „dieſem Knaben“ 
wahricheinlich der Prophet zu verftehen ift) ein junger 
Mann, als er im 2. Jahr des Darius Hyſtaspis von 
Perjien, im 8. Monat, 1,1, alio 2 Monate nad) der 
Berufung Haggais (Hag. 1, 1) zum eritenmal das 
Wort des Herrn an jein Volk empfing. Im Verein 
mit bem lesteren wirkte er für thatfräftige Fortiegung 
des Tempelbaues, 1,16; 4,9$.; 8,9; Esra5, 1f.; 
6,14 (val. Art. Haggai). Eingeleitet durd eine Er- 
innerung an frühere Zeugnifie Gottes an das Volk und 
ihre Veftätigung durd) die Geſchichte, 1, 1—6, zerfällt 
das Bud des ©. in vier durch befonbere Überfchriften 
kenntlich gemachte Teile: 1) 1,7 bis 6,15 die Nacht⸗ 
geiichte des Propheten, ſaͤmtiich in einer Nacht (1,8) 
geſchaut, aber nicht für Traumgeſichte zu halten, wos 
gegen 4, 1f. jpricht, darnach der Prophet nicht aus dem 
Schlaf, fondern wie vom Schlaf aufgewedt wird, und 
hernach bei flarem Bewußtſein das Gericht fieht. Die 
Gelichte, dem Inhalt nad) zufammengehörend und ein= 
ander ergänzend, geben Aufichluß iiber die bevorftehende 
Entwickelung des Reiches Gottes und die Geſchicke ber 
Weltreiche, joweit diejelben auf die Geichide des Volkes 
Gottes Einfluß haben und dem göttlichen Reichszweck 
dienen müffen. Das erfte Geſicht von dem Reiter unter 
ben Murten, 1, 7—17, wirb verftändlich von dem Ges 
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danfen aus, daß bie künftige Verherrlihung des Volkes 
Gottes gewaltige Erjchütterungen der Völkerwelt durch 
Gottes Gerichte vorausiegt (val. 3. B. Hag. 2, 20 ff.). 
Deswegen fagt die durch die himmlische Neiterichar ge 
hrachte Kunde, dab noch alles ruhig ſei in der Welt, 
ioviel als, es find noch keine Anzeichen da, daß die 
Verheißung in der Erfüllung begriffen ift. Aber Gottes 
Wort bezeugt gleihwohl B. 13 ff., daß für Gott die 
Zeit da ift, ſich Jeruſalems zu erbarmen. Daß troß der 
gegenwärtigen Ruhe in der Völkerwelt bie gottfeind: 
lichen Weltmächte zertrümmert werden jollen, zeiat das 
zweite Geficht von den 4 Hörnern und den 4 Schmieden, 
2,1—4, während das dritte von den Mann mit ber 
Meßſchnur und die fich daran ſchließende Rede, 2,5 — 17, 
die Herrlichkeit des zukünftigen Serufalems, in dem 
Gott wohnt und fich herrlich erweift, verfündigt. Die 
Sünde, weldje aud) dem das Volk vor Gott vertreten» 
den Prieftertum anhaftet und dem Satan Anlaß giebt, 
die Gültigkeit der Vertretung des Volkes vor Gott zu 
beftreiten, wird durd Gottes Gnade getilgt und bie 
durch Gottes (Gnade geheiligten, jomit zum Dienjt der 
Veriöhnung fähig gemachten Priefter werden zu Bor: 
bildern (Xuth.: „Wunder“, rev. Bibel: „Wahrzeichen“ ) 
auf den Zemach oder Meſſias, durd) deſſen Dienft der 
Herr die Sünde bed Landes wegnehmen wird auf einen 
Tag. Died der Anhalt des vierten Gefichtes von dem 
Hoheprieiter Joſua, dem Gott ftatt jeiner unreinen Klei— 
der reine anlegen läßt, ap. 3. Zeichen u. Unterpfand 
ber fortbeitehenden Gemeinichaft Gottes mit dem Volt 
war der Tempel, deijen Neubau Damals erit angefangen 
war. Darum verfündigt in Kap. 4 das fünfte Geficht 
von dem goldenen Leuchter, der aufs reichlichite mit Ol 
verforgt wird, daß Gott der Gemeinde das Licht feiner 
Gnade reichlich werde leuchten laſſen zur Vollendung 
bes Tempelbaues durch Sernbabel in Straft des Geiftes 
Gottes, welcher Beift in Prieftertum und fürftlicher Ges 
walt (damals vertreten durch Joſua und Serubabel) 
— fo find wohl bie beiden „Dltinder“ eigentl. „Söhne 
des Ols“ im Sinne von Träger und Spender des» 
jelben zu deuten — fi) wirkſam erweilt. Gewöhnlich 
(auch in dem Art. Leuchter) wird der goldene Leuchter 
geradezu ald Sinnbild der von Gott erleuchteten und 
begnadigten Gemeinde genommen. Derjelbe kann aber 
auch nur als Träger bes Lichtes in Betracht kommen, 
fo daß fein Vorhandenſein in der Gemeinde einfach die 
Thatſache, daß Gott in der Gemeinde das Licht feines 
Geiſtes leuchten läßt, abbildete. Das ſechſte u. fiebente 
Geſicht in Kap. 5 von dem fliegenden Brief und dem 
Weib im Epha gehören zufammen und werden von 
manden als miteinander ein Geſicht ausmachend be= 
trachtet ; fie verfündigen die Austilgung der Frevler 
und die Wegihaffung der Gottlofigkeit aus der Ge: 
meinde, (In 8.3 hat die rev. liberf. Luther „werben 
fromm geiprochen”“ mit Recht durch „werden au&gefegt“ 

eriegt.) Das achte Gefiht, 6, 1—8, zeiat das Fine 
treten deſſen, wovon nad) dem erften Geficht zur Zeit 
noch feine Spur zu entdeden war, nämlid; das Kommen 
des göttlichen Gerichtes über die Weltmächte, vornehm: 
lich über da® nad) Norden liegende damals herrichende 
Reich. In V. 8 ift unter dem Geift Gottes der Geift 
des Gerichted gemeint, der fich auf das Yanb nieder: 
fenft (nach andern fih Ruhe oder Befriedigung ver: 
ihafft durch Vollziehung der Rache). Der erite Teil des 


Buchs ſchließt mit einer finnbildlichen Handlung und 
ihrer Deutung, 6, 9—15; der Hoheprieiter Jofua fol 
bon dem Propheten mit einer Krone gekrönt werben, 
damit er ein Vorbild jei auf ben Zemach, in dem Prieiter: 
tum und Königtum vereinigt einträchtig das Heil bes 
Volfes ichaffen werben. — 2) Der zweite Teil, 8.7.8 
enthält eine Nede aus dem 4. Jahr des Darius. Cine 
Anfrage der Bewohner Bethels, ob man die während 
der babylon. Gefangenihaft aufgefommenen Fafttage, 
die Gedächtnistage der enticheidenditen Ereigniſſe in 
der Gefchichte bes Untergangs des Volkes, auch jest noch 
halten folle, wird dahin beantwortet: ob das Volk faiter 
ober nicht faſtet, ift für Gott gleichgültig, ihm liegt am 
Gehoriam gegen jein Wort, 7, 4—7; ber Ungehorſam 
gegen Gottes Wort hatte die Zeritörung der Stadt her— 
beigeführt, 8. S— 14; jegt aber will Gott wieder über 
Jeruſalem eifern und es in neuer Gerrlichkeit herſtellen, 
8, 1—8; darum ſoll man freudig fortfahren mit dem 
Tempelbau, der die Verheigung des Gelingens bat, da 
Gott feinem Wolf wieder wohlthun will; nur ſoll dieies 
richtig wandeln, V. 9— 17; dann wird Gott dem Volk 
bie Faſttage in Tage der Frreude verwandeln, B. 187, 
und durd) den Segen Gottes, den Israel aenieht, wer: 
den auch die Heiden gelodt werden, den Gott Israels 
zu ſuchen, B.21— 23. — 3) Der dritte Teil umfaßt 
ap. 9—11. Während die umwohnenden heidniſchen 
Völker Hadrach (veral. d. Art., der übrigens auch nur 
eine Bermutung über ben rätielhaften Namen geben 
fann), Damaskus, Hamath, Tyrus, Sidon und die 
Städte der Philiſter von Gott tief gedemütigt werden, 
9,1—8, darf die Tochter Zion ihrem König (den 
Meſſias) entgegenjauchzen, der, bemütig auf einem GEiel 
reitend, als Friedefürſt feinen Ginzug in Zion hält 
und von da feine Friedensherrſchaft aud über die Hei: 
den ausdehnt. Die gefangenen Israeliten werben wieder: 
gebracht und num überwindet das vereinigte Juba und 
Israel, ſelbſt unüberwindlich durd Gottes Beiſtand, 
die heidniſche Weltmacht, als welche hier Griechenland 
auftritt, und wird felber von Gott mit reihem Segen 
geihmüdt, 9, 9—17. Solden Segen — nit Diejem 
Gedanken wendet fih die Nede zur Gegenwart zurüd 
— fann man nur von Botterlangen, nicht durch Gögen: 
dienit und Wahrfagerei. Gottes Zorngericht wird Dir 
falichen Leiter des Volkes treffen; das Volk felbit aber, 
das von Gott verftoßen und zeritreut war, wird aus 
den Ländern der Zerftreuung, Agypten und Aſſyrien, 
wiedergebracht werben, Stap. 10. Das 11. Kapitel ent: 
hält V. 1—3 die Ankündigung der Verwüſtung des 
heil. Landes. Daß das folgende Stüd, ®.4—17, 
den Grund enthält, warum die Verwüftung über das 
Land kommen joll, ift die am nächſten liegende Auf: 
faſſung, doch iſt diefer Zuſammenhang nicht ausdrüd: 
lih ausgeſprochen. Dieſes Stück felbft aber enthält 
eine finnbilblihe Handlung, bei der das Thun des 
Bropheten das Verfahren Gottes mit feinem Volk dar: 
jtellt. Der Sinn tft: Gott (durch den Propheten dar: 
geftellt) übernimmt die Weidung feines mißbandelten 
Volkes (der Schlahtichafe) und will e& weiden mit dem 
Stab Huld und Eintradht (fo mit Recht die rev. Ub.); 
feine Huld soll jein Volk zu erfahren befommen da: 
durch, daß er die feindlichen Nachbarvölker von ibm 
fern hält (veral. B. 10); die Eintracht weit auf die 
Bruderichaft zwiichen Juba und Israel (V. 14), die 


2 


gepflegt werden ſoll; drei ſchlechte Hirten werden von 
Gott in einem Monat vertilgt, aber das Volk verkennt, 
was er an ihm thut, und lohnt ihn ab mit einem elenden 
Lohn von 30 Silberlingen, worauf Gott das Volt 
graufamen und ‚gewaltthätigen Hirten preißgiebt, die 
übrigens hernach jelbft dem Gericht verfallen müffen. 
— 4) Der vierte Teil Ichildert in feiner eriten Hälfte, 
12,1 bis 13, 6, zuerſt die vergeblichen Anftrengungen 
der wider Jerufalem fi jammelnden Völker; Gott 
macht fie an diefer Stadt zu Schanden; fie werden 
gegenüber den mit Gottesfraft ausgerüfteten Bürgern 
Serufalems zunichte, 12, 1—9; dem Haufe Davids 
und den Bürgern Jeruſalems aber erweiſt Gott reiche 
Gnade, die Gnade ber Buße darüber, daß fie einen zer— 
ftochen haben, der eins ift mit Kehovah, V. 10—14, 
und die Gnade der Reinigung von der Sünde, 13,1, 
und ber Befreiung von allem abgöttiſchen Weſen und 
falſchen Prophetentum, B.2—6. Die zweite Hälfte, 
13,7 bis 14, 21, greift zuerft zurüd auf das 12, 10 
nur kurz angedeutete Ereignis der Tötung beffen, der 
Gott der nächſte ift; infolge der Tötung des Hirten 
zerftreut fich die Herde, über das Land aber ergeht ein 
Gericht, das zwei Dritteile der Leute wegrafft, während 
ber Reit dadurch geläutert wird, 13, 7—9. Kap. 14 
Ichildert wieder das Gericht über die gegen Ierufalem 
veriammelten Heiden, welche Die Stadt übel mißhandeln, 
bis der Herr feinem Volk zur Hilfe ericheint, ihm eine 
Zuflucht eröffnet, Jeruſalem zu einer Stätte und einem 
Ausgangspunkt bes Segens macht und fein Königtum 
über alle Lande aufrichtet, B. 1— 11; furdhtbare Pla— 
gen treffen bie Völker, die fi wider Jerufalem erhoben 
hatten, 8. 12—15, aber die Übrigen unter den Heiden 
werden Jehovah huldigen zu Jeruſalem, wo nun aber 
ber Unterſchied von Heiligem und Unheiligem aufgehoben 
ift, weil alles heilig ift, V. 16—21. Die beiden legten 
Teile des Buches, deren Überfchrift 9,1 u. 12, 1 weber 
ben Namen bes Propheten noch die Zeit feiner Weiss 
fagung enthält, werben von vielen Forſchern bem S., 
von dem die beiben erften Zeile ftammen, abgeſprochen 
und in eine viel frühere Zeit verlegt. Eine Verbindung 
dieſer Stüde mit dem Buch unferes Propheten wäre 
um jo leichter denkbar, als bei der Häufigkeit bes Nas 
mens ©., den mehrere Männer von prophetiicher Be: 
gabung getragen haben, auch bieje Stüde von einem 
Propheten Namens S. herrühren könnten. Allein ähn— 
lihe Schwierigkeiten, wie fie die geichichtl. Beziehungen 
der Erflärung unter der Vorausfegung der Echtheit 
dieſer Abjchnitte bieten, erheben fi, wenn man bie 
jelben vor der babylon. Gefangenschaft entftanden fein 
läßt. Der Abſchnitt 9— 11 ftimmt allerdings rüdficht- 
lid) des geſchichtlich-geograph. Geſichtskreiſes, in dem 
fih die Weisfagung bewegt, mit Hoſea, bezw. mit Joel 
und Amos überein, was die Annahme des Uriprungs 
bon einem Zeitgenoffen Hoſeas empfiehlt. Aber aufs 
fallend wäre, wenn im diefer Zeit fchon Griechenland 
als die Weltmacht, gegen die das Bolt Gottes den 
Kampf führt, bezeichnet wäre, wie dies 9, 13 der Fall 
ift. Much die in Kap. 11 vorausgeiegte Eintracht zwi: 
ſchen Juda und Israel will zu diefer Zeit nicht ſtim— 
men; man müßte 11, 14 jo veritehen, daß nur eine 
angeftrebte, nicht eine vorhandene Eintracht preiögegeben 
wird. Andererjeits läßt fih 10,2 aud aus der Zeit 
nad der Befangenichaft erflären. Ferner brauchen bie, 
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welche Stap. 9—14 dem S. abfpredhen und 9—11 in 
die Zeit des Zehnſtämmereichs fegen, für 12—14 nod) 
einen dritten Verfaſſer; denn dieſer Abſchnitt fegt 12, 11 
die Totenflage um den König Jofta voraus, müßte alfo, 
wenn er vor der Zeritörung Jeruſalems verfaßt fein 
ſoll, in die legte Zeit des jüd. Staates verjegt werben. 
Und doch fcheinen die beiden Abfchnitte nach ihrem In⸗ 
halt und ihrer ganzen Haltung einander jo gleichartig, 
daß die Annahme eines Verfaffers für beide nahe liegt. 
Was aber weiter dieſen legten Teil betrifft, jo macht 
eine Vergleihung der MWeisfagungen Jeremias und 
Heſekiels aus der legten Zeit bes jüd. Staates es nicht 
wahricheinlih, daß ein anderer Prophet fo von Jeru⸗ 
faleın geredet haben follte, wie dies in unferem Abſchnitt 
geihieht, denn von dem Earen und beftimmten Zeugnis 
bes Jeremia und Heſekiel, daß vor allem Jerufalem 
zerftört und das Volk in die Gefangenfhaft geführt 
werben muß, finden wir in Sad). 12-14 nichts. Zu 
Jeremias Zeit ergangen, hätten dieſe Reden eine ähn: 
lie Wirkung haben können, wie bie ber falichen Pros 
pheten, welche Jeremia und Heſekiel, ja der Verfafler 
unseres Abjchnittes 13, 2 ff. felber befämpft. Demnach 
ift die auch heute noch bon mehreren gründlichen For— 
ichern verteidigte Anfiht von der Echtheit der ſechs, 
insbefondere der drei letten Kapitel noch in qutem 
Recht und wird es vor allem bie Aufgabe fein, fie zu— 
nächſt einmal von der Vorausfegung ihrer Echtheit aus 
veritehen zu fuchen. — Das Bud) des ©. bietet für Die 
Erklärung viele Schwierigkeiten, aber fein bebeutenber 
meflianifcher bezw. endgeichichtl. Inhalt auch viele Auf: 
forderung, in den Sinn dieſer Weisfagungen einzu— 
dringen. Über einzelne der wichtigften Stellen val. den 
Art. Meffias u. Zemach. Th. O. 

Sache kommt auch in der allgem. Bedeutung von 
Angelegenheit, Spr. 16,20, Handlung eines Menſchen, 
Pſ. 101, 3, vor, meift aber im Sinn von „Rechtsſache“, 
was auch die ebr. Wörter bedeuten. Daher aud) der 
Ausdruck, eine S. zu einem oder wider einen haben, Hi. 
19, 28; 33,10; Mt. 12, 20. Meift wird Gott als 
Sadhmalter, Rectsbeiitand, Retter der Unſchuld ans 
gerufen, 1 Sa. 24, 16; 2 Sa. 15, 3; Hi. 36, 17 und 
a.St. Bi. 74, 22 wird Gott zur Führung feiner eigenen 
S. aufgerufen. Nicht in gerichtlichen, fondern in all» 
gemeinerem Sinne = „perjönliches Intereffe” fteht das 
Wort 2 Mo. 23, 8; Sir. 11,9. H. R. 

Sachur ſ. Sakkur. 

Sad. 1) Behälter aus Zeug gefertigt für ver— 
ichiebene Gegenftände. So für Getreide öfter in der 
Geichichte von Jakobs Söhnen, 1 Mo. 42 —44, für 
Brot, 30. 9,4; 1 Sa. 9, 7, für Gewichtiteine, 5 Mo. 
25,13; Spr. 16, 11 (die in einem Beutel getragen 
wurden), Dirtentafche, 1 Sa. 17, 40 (das: und in ben 
©. — „nämlich“ in den S.), allgemeiner 3Mo. 11,32. 
Bildlih Bi. 56, 9 in der Bitte: faſſe meine Thränen 
in deinen S. (eigentlib Schlau), d. h. ſammle fie, 
gebenfe ihrer, — 2) Trauerkleid, leid aus grobem 
Zeug, wie er ſonſt zu Säden gebraucht wird (Fig. 416). 
Ein ſolches wurde getragen bei der Trauer um einen 
Toten, 1 Mo. 37, 34; 2 Sa. 3, 31; Ier. 6, 26; Joel 
1,8 (vgl. auch 2 Sa. 21, 10, wo unbegrabene Leich- 
name mit dem Trauerkleid bedeckt werden), überhaupt 
in Zeiten des Leidens u. Unglücks, 2 Kö. 6, 30; Eith. 
4, 1.2.3.4; Hi. 16, 15; Pſ. 30, 12; 35, 13 (aus 
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Mitleiden), Jeſ. 20,2; Klagl. 2, 10, weshalb die Pro: 
pheten öfter allgemeines Tragen von Trauerlleidern 
ald Zeichen eines Landesunglüds teild dem Gottes— 
volf, Jeſ. 22, 12; Ser. 4, 8; Hel. 7,18; Am. 8,10; 
Sei. 3, 24 (für die frauen), Joel 1, 13 (für die Pries 
fter), teils beibnifchen Völkern, Jeſ. 15,3; Jer. 48,37; 
419,3, anfündigen. Weiter aber auch als Zeichen der 
Tas 





Sig. 416, — der Afper mit dem „Sad“ bekleidet. 
Nadı Lanard. 


Demütigung teils vor Menfchen, um ihre Gunſt zu ers 
langen, 1 $ö. 20, 31. 32, teils bejonder& der Demütis 
gung vor Gott, ald Zeichen der um. 1 8. 21, 27; 
2 Kö. 19, 1. 2; Ne. 9, 1; Jeſ. 37, 1.2: Da. 9, 3; 
Ion. 3, 5.6.8; Mt..11, 21; Zu. in 13; oder ber 
Kafteiung und Selbitverleugnung, Bi. 69, 12; Jeſ. 
58,5; Off. 11,3 (vgl. auch die Kleidung des Täufers). 
Diefem Tragen der Trauerfleider geht nad) manchen 
der angeführten Stellen öfter voraus das Zerreißen 
der Kleider als Zeichen heftigen Schmerzes (vgl. auch 
Joel 2, 13), auch verbindet ſich damit nicht nur das 
Sigen in der Aiche, jondern namentlich bei Buße und 
Kafteiung oft aud) das Faſten. Bildlich wird Die Ver: 
dunflung des Himmels oder der Sonne in Unglücks— 
zeiten, Jeſ. 50, 3; Off. 6, 12, mit Bededung durch ein 
Trauerfleid verglichen. TEN. 
Sadducder. Während Charakter und Tendenz 
der Phariſäer uns noch völlig deutlich find, weil fie im 
Judentum zur Alleinherrichaft gelangten und die ganze 
jübiiche Litteratur von ihnen ausgeht, wie fie denn auch 
in den Evangelien aufs anihaulichite geichildert find, 
ift in Bezug auf die ©. vieles dunfel und unbeitimm: 
bar. Sie find ipurlos untergegangen, ohne daß ein 
einziges schriftliches Dokument vorläge, das ihren 
Standpunft vertreten würde, und auch im N. T. ftehen 
fie abſeits, fie laflen jich mit Jeſu und ber Gemeinde 
in feine engere Berührung ein. Schon die Bedeutung 
des Namens ift unficher ; ſchwerlich heißt er: „die Ges 
rechten“, wahrſcheinlicher geht er auf den Eigennamen 
Sadduk zurüd. Man hat oft an den Hohepriefter Za— 
dok zur Zeit Davids gebadt, von dem die folgenden 
Hohepriefter abſtammten. So würde der Name bie 
Mitglieder und Anhänger des vornehmiten Prieiter: 
geſchlechts bezeichnen. Lukas berichtet ausdrücklich, daß 
die S. partei aus den regierenden Prieſtern beſtanden 
hat, Ap. 5,17. Übereinftimmend erzählt Joſephus, es 
gebe nur wenige S., aber ſie hätten die Würden und 
Ämter inne, beſäßen jedoch feinen Einfluß auf das 
Volk, jondern müßten ſich beitändig unter den Willen 
der Pharifäer beugen. Der Streit derſelben begann 
in der maffabäilchen Zeit, ald die Maffabäer Jonas 


than und Simon, getragen von demjenigen Teil des 
Volks, der für das Geſetz eiferte, die Regierung in Je— 
rufalem übernahmen und ſich das Hoheprieftertum bei— 
legten. Dem haben die Mitglieder bes früheren Hohe— 
priejtergeichlecht8 heftig wiberfprodhen. Weil aber die 
Phariſäer an den fpätern Maflabäern viel zu tabeln 
fanden und ſchon mit Simond Sohn Hyrkan I. un— 
äufrieden waren, wandte ſich Diefer von ihnen ab und 
fügte fich auf die Sadducäer, und unter deſſen Sohn 
Hannai fam es zwifchen den Parteien zu einem fürch— 
terlichen Bürgerkrieg, in welchem der König zunächſt 
Sieger blieb und mehrere hundert Pharijäer miteinan= 
der freuzigte. Bei feinem Tode jeboch riet er jeiner 
Witwe, fich mit ihnen auszuföhnen und ihnen die Macht 
zu übergeben. Nun wurden die Sadbducäer zurückgeſetzt 
und bedroht, bis die Eroberung Jerufalems durch die 
Römer und die Errihtung des herobeiihen Königtums 
beiden einen Herrn gab, der ihren Streit um die äußere 
Macht zurüddrängte. Was wir über die innere Stel- 
lung ber S. willen, find alles negative Säge: fie er— 
fennen dem Sagungsigitem der Rabbinen feine geieg- 
lihe Geltung zu und betradhten nur das als Geier, 
was in der Schrift enthalten ift, fie leugnen die Auf: 
erftehungs= und die Engellehre, fie beitreiten, wie Jo— 
fephus jagt, Die göttliche Borherbeitimmung, und bebaup: 
ten, dab die Geftaltung feines Lebens in des Menichen 
Hand liege, dab er ſich ſelbſt Glüd und Unglück bereite, 
je nachdem er in feiner Wahl Gutes oder Böjes thue. 
Alle dieie Säge find polemifch gegen die Phariſäer ge 
richtet; dies weilt darauf, daß die Wurzel und Seele 
des Sabducäismus der Wideripruch gegen den Phari— 
jälsmus war. Er hatte feine eigenen pofitiven Prins 
zipien und Ziele, wie fie der Pharifäismus befak, ſon— 
bern beitand nur als Gegenwirkung gegen dieien. Die 
regierenden Priefterfamilien und die mit ihnen zuſam— 
menbängende vornehme Welt Jerufalems wollte fich den 
Vorichriften und Anforderungen der Rabbinen nicht 
fügen. Was ihr am Pharifäigmus widerwärtig war, 
das war die unbedingte Stonzentration des ganzen 
Lebens in den Geſetzesdienſt, dem alle natürlichen, irdi— 
ſchen Verhältniſſe untergeordnet wurden. Das erichien 
ihnen als Überipannung , fie wollten ein kluges Maß 
in der Frömmigkeit innehalten, jo daß neben ihr aud 
die natürlichen, weltlichen Faktoren und Intereſſen zu 
ihrem Nechte fümen. Dem Pharifäer -lag daran, ben 
Buchſtaben des Gejeges möglichſt Scharf zu faſſen und 
bis zu feiner legten Konjequenz auszuſpinnen, der ©. 
proteftierte bagegen, aber nicht deshalb, weil er felbit 
über dem Geſetz geitanden wäre in einem freien Find» 
ihaftsverhältnis zu Gott. Was über die Differenzen 
in der Geſetzespraxis zwiſchen den beiden Parteien be 
richtet wird, zeigt, daß fich Die Gefegesauslegung der 
©. in derielben Außerlichkeit bewegte, wie die der Pha— 
rifäer. Sie verwarfen die pharifäiihe Sagung, weil 
fie zu endloſer Quälerei führte und die freie Bewegung 
in ihrer Sfrupulofität auf Schritt und Tritt hemmte. 
Der Phariſäer rechnete auf Gottes Werk und Wunder, 
und darum war ihm auch der Gedanke an die himm: 
liichen Geifter wichtig, e8 war ihm ein Troft, daß Gott 
ihm in ber Not feine Engel jenden könne; ber ©. zählte 
Engel und Geifter nicht zu den Faktoren feiner Politik: 
vernünftige Wertihägung der natürlichen Machtverhält⸗ 
niffe, kluge Auswahl der Mittel, energijches Handeln 
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im rechten Moment, das jchien ihm für die Leitung des 
Volks wie im Privatleben der Weg zum Glüd. Der 
Pharifäer feste feine Hoffnung auf die meifianifche Zeit, 
in der Gewißheit, daß Bott ihn zu berielben auferwecken 
werde; darum forderte er von jedem Israeliten bie 
Willigkeit, das irdifche Leben zu opfern. Der ©. war 
nit bereit, die Gegenwart um ber Zukunft willen 
preidzugeben; ein Wieberaufleben der Toten zu glaus 
ben, ichien ihm barod und widerfinnig. Wie nun feine 
meſſianiſche Erwartung noch ausſah, darüber läßt fich 
nichts Beftimmtes jagen; ſchwerlich verleugnete er fie 
ganz, benn fie ſtand ausbrüdlich in der Schrift, welche 
bie S. auch in ihren prophetiichen Teilen anerfannten. 
Aber der Nerv berfelben war mit der Leugnung ber 
Auferftehung zerichnitten, dad Reich des Chriftus war 
damit fein umfaflendes mehr, das allen zugänglich war, 
es ſchrumpfte zufammen zu einer künftigen Periode des 
Glüds und der Wohlfahrt für Israel unter einem von 
Gott gefandten Könige, welche wohl für diejenige Gene- 
ration, die fie erlebte, ein Gut war, während die andern 
fih in der Gegenwart einrichten und dieſe fih nugbar 
machen mußten. Um zu verftehen, wieſo gerade bie 
priefterlihen Männer dieſe Richtung ftüßten und vers 
traten, genügt bie Erinnerung daran, daß fie den an 
Macht und Geld reichen Adel Ierufalems bildeten. 
Wir haben demjelben keinen groben, gotteöleugnerischen 
Epifureidmus zuzuſchreiben, noch eine zum Heidentum 
hingeneigte Griechen= und Römerfreundſchaft; fie ftrit= 
ten nicht gegen das Gejeg, das ja die Bafis ihrer gans 
zen Stellung war, aber diefe Priefterarijtofratie, die 
nun feit der Rückkehr der Gemeinde die Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten in den Händen hatte, war welt: 
flug geworden. Sie jab mit ſcharfem Blid, was in 
ben Forderungen der Pharifäer die natürliche Art des 
menichlichen Lebens überiprang und mißadıtete, fie er- 
fannte die Klippen, denen jene blind entgegenfteuerten 
und an welchen der Beitand des Volkes und der Stadt 
ſcheitern mußte, und infofern war ihr Wideripruch gegen 
den Rharifäismus nicht ohne Grund; aber im Beſitz 
ber irdifchen Macht war ihr auch die Fähigkeit verloren 
gegangen, für Gott zu cifern und auf ihn zu hoffen, 
wie es ber Phariläer that. Außerdem ift zu beachten, 
daß nur Männer, die eine feitbegründete, unangreifs 
bare Stellung bejaßen, gegen ben Phariſäismus in 
Gegenjag treten konnten. Wer ihm von den gemöhn: 
lichen Leuten wideriprach, der gehörte einfach „zu den 
BZöllnern und Sündern*. Es gab in Israel niemand 
als die Priefter, deren Autorität durch das Geſetz bes 
gründet und darum auch für die Phariſäer unbeftreit- 
bar war, welche eine antipharifäiiche Richtung behaup= 
ten fonnten. Darum verihmwand aber auch der Sadbus 
cãismus völlig, ald mit dem Fall des Tempels Amt 
und Macht der Priefter unterging. Sehr charakteriſtiſch 
ift ihre Begegnung mit Jeſus, Mt. 22, 23 ff. Während 
in der Frage der Phariſäer, Mt. 22,15, die Glut ers 
bitterten Ingrimms lebt, der eine Waffe jucht, um ihn 
zu töten, bezwedt die Frage der S., Jeſum lädherlid) 
zu madıen. Sie bliden mit vornehmer Geringihägung 
auf dieſe meſſianiſche Schwärmerei herab: er will der 
Chriſtus fein, das ewige Leben geben und die Toten 
erwecken! Es wird fich bald genug zeigen, daß er ſich 
die Sache nicht einmal denken kann, geichweige denn, 
daß er jie zu twirfen vermöchte! Jeſus zeigt ihnen, daß 
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fie die Thoren find, die nur mit ben irdiſchen Verhält: 
niffen rechnen und weder die Schrift noch die Kraft 
Gottes kennen. Aber gerade die Männer diefer fühlen, 
weltklugen Gottesdienftlichkeit, bie ich an Jeſu Wirken 
nicht ärgerten und wider ihn erbitterten, waren es, bie 
im gegebenen Moment ohne Bedenken handelten und 
nicht rubten, bis er gefreuzigt im Grabe lag. Ebenio 
wurde die Verfolgung gegen bie apoftoliiche Gemeinde 
vorwiegend von den S. betrieben, Ap. 4,1, während 
ber Pharifäer Gamaliel die Zwölfe rettete und jogar 
die Verurteilung des Paulus durch den Nat von den 
pharifäiichen Bliedern desſelben hintertrieben warb, Ap. 
23,9. So ſcharf Jeſus die innere Verderbnis des 
Phariſãismus richtete, noch weniger konnte er bie Ge— 
meinde zu den Sadducäern weilen. Er mußte vielmehr 
den Sauerteig der Pharifäer mit dem der S. zuſammen⸗ 
faffen als innerlich gleihartig und gleich verberblich, 
und warnen: hütet euch vor ihm, Mt.16,6. A. S. 
Sadrad), der Name, welcher Danield Gefährten 
Hananja in Babylonien beigelegt wurde (Da. 1,7; 
2,49; 3,12). Die Deutung ded Namens als babylo= 
niich Schudur-Aku „Befehl Atus* (b. i. des Mond» 
gottes) hat jehr wenig Wahricheinlichkeit für fi; val. 
Meſach. F. D. 
Säen, Saat, Säemann. 1) Im eigent— 
lichen, natürlichen Sinn, den Fruchtſamen in die 
Erde legen. Indem die Schrift das Gedeihen der 
Frucht des Feldes als einen göttlichen Segen anſieht, 
droht fie den Übertretern des Geſetzes oftmals damit, 
daß fie zwar ſäen, aber nicht ernten dürfen: 3 Mo. 26, 
16; Ri. 6,3; Hi. 31, 8; Ier. 12,13; Mi. 6,15 u. a. 
Umgekehrt das Zufunftsbild eines friedlichen, fleißigen, 
geiegneten Anbaus des Landes, Jeſ. 32,20. Beim Ges 
richt über Babel follen der Säemann und der Schnit- 
ter, d. h. alles ausgerottet werben, Ser. 50,16. Am 
Halljahr ſoll Israel nicht ſäen noch ernten, ſondern von 
dent leben, was Gottes Hand ohne menschliches Bauen 
auf dem Feld wachſen läßt, 3 Mo. 25,11; ebenſo im 
Sabbathjahr, 3 Mo. 25,20f. — 2) Bildlich von 
einzelnen Unternehmungen oder Handlungen, wie vom 
ganzen Thun und Laffen des Menjchen, vom Gutes: 
und Böjesthun, fofern als dies entiprechende Folgen 
hat, alſo einer guten oder fchlechten Saat zu vergleichen 
ift, die gute oder böfe Frucht bringt. Das U. T. hat 
hier zunächſt ben äußeren Erfolg gemäß göttlicher Ver: 
geltung im Auge. So Pi. 126, 5f. „die mit Thränen 
ſäen“; es ift fpeziell der im Namen des Herrn unter 
ihweren Verhältniſſen unternommene Tempelbau des 
aus der Verbannung zurücdgelehrten Volks und deſſen 
gelegneter Fortgang und frohe Vollendung in jpäterer, 
beijerer Zeit gemeint. Nächitdem gilt der Sag auch 
allgemein als ein prophetiiches Geifteswort und findet 
feine innerliche Erfüllung im N. T. in der Trübfal, Die 
eine’ etvige Herrlichkeit wirft, vgl. 2 Kor. 4,17. All: 
gemein, vom Gutes und Böfesthun, find folg. Stellen 
gemeint: Hi. 4,8 (nicht „Mühe“, fondern „Unrecht“ 
pflügen) und ebenfo Spr. 22, 8; Spr. 11,18; Hoſ. 10, 
12 (Gerechtigkeit fäen); Ser. 4, 3 (nicht unter bie Dor- 
nen); Hoi. 3,7 („Wind ſäen und Ungemwitter ernten“ ; 
die Bilder des auffteigenden Unmetter und ber aufs 
gehenden Saat find in diefem Ausdruck verichmolzen ; 
die Stelle geht zunächſt auf den Götzendienſt, vgl. 10, 
13). Pred. 11, 4. 6 enthält eine Ermahnung, „den 
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Samen frühe zu fäeen*, d. h. das Gutesthun nicht zu 
verichieben. Denn „wer auf Wind achtet, der fäet nicht“, 
db. b. der Zauberer und allzu Vorfichtige bringt nichts 
zu ftande. Das N.T. fett biefen bildlihen Gebrauch 
des Wortes Säen fort, benft aber dabei ebenfo an die 
inneren fittlichen, wie an die ewigen Folgen, welche mit 
Notwendigkeit aus dem Thun des Menichen von jelbft 
entipringen: Ga. 6,7 u. 8 „wer aufs Fleiſch ſäet (b. h. 
das Fleiſch — ſ. d. Art. — ift gleichſam der Saat: 
boden, woraus das Thun des Menſchen entleimt), wird 
vom Fleiſch das Verderben ernten,“ und umgekehrt, 
„wer auf den Geift ſäet 2c.“; Jak. 3,18, „bie Frucht 
der Gerechtigkeit wird geſäet im Frieden“ (bei denen, 
die Frieden halten): der ‚Friede ift gleichſam das beite 
Süemwetter und Saatfeld, bei dem die Saat, d. h. das 
Thun und Verhalten der Menichen zur Frucht der Ges 
rechtigfeit, zum fittlichen Reſultat der Nechtichaffenheit 
vor Gott, aljo zu ihrem eigenen Nußen und Segen ge: 
beiht. 2 Kor. 9, 6 ift ſpeziell von der Saat der chriſt— 
lihen Wobhlthätigfeit gegen Arme die Nede, und ber 
Apoitel faßt die Neichlichkeit derjelben ins Muge, die 
auc wieder dem Geber reichlichen Segen bringt. — 
3) Im geiftlihden Sinn bezeichnet der Herr die 
Predigt und Einprägung des göttlihen Worts 
in die Herzen als ein Säen, dieſes ſelbſt als guten 
Samen, fi und feine Diener ald Säende, Säemann, 
Säeleute: Mt. 13, 3.4.19 f. 22 ff. 37. 39, dem gegens 
über die Feindſchaft aegen ihn und die Feinde jelbit, 
„bie Kinder des Argen“, als eine Saat des Teufels, 
2.38. Im gleichen Sinn bezeichnet ſich Paulus mit 
feinen Genofien als foldhe, die „das Geiftliche ſäen“, 
1Kor. 9,11. Daß der Säemann des Geiftlichen nicht 
immer ſelbſt auch die Frucht feiner Saat ſäe und ernte, 
ohne daß dieſe deswegen ausbleibe, jagt in tröftlicher 
Weile Joh. 4, 36. ©. aud Art. Samen. — 4) Ty: 
piſch deutet der Mpoftel Paulus das Säen des Storns, 
das Abfterben und Wieberaufblühen desjelben als ein 
Einn: und Vorbild vom MWiederauferftehen des begra— 
benen Menichenleibs, 1 tor. 15,36 — 40. Wieder Same 
nur durch Abfterben in der Erde Schoß zur lebendigen 
Pflanze fich entfaltet, fo der Leib nur durch Tod und 
Grab und Verwejung zum neuen, verflärten Weien. — 
5) Sad). 10, 9 ift ſäen — zerftreuen. R. P. 
Saeraim, Luther Joſ. 15, 36, ſ. Saaraim. 
Safran, ebr. karkom, orangegelbe Farbe, die 
aus den Staubfäden und Blütengriffeln der Crocus 
bereitet wurde und als dauerhafte, hochgeſchätzte Farbe 
galt. Dazu fam der feine Duft des S.8, mit dem Waj: 
jer und Öle parfümiert und Wein und Speiien gewürzt 
wurden. Als der feinfte S. galt der ciliciihe. In ganz 
Paläftina blüht der Crocus wie auch in Europa als 
eine der erjten Blüten des Jahrs, und zwar meift in 
fo reicher Menge, dab Wieſen und Felder von ihr über: 
det find. Hohel. 4, 14 find Narde und ©. zufammens> 
geitellt. Fr. 
Saft heißt Lu. 8, 6 die zum Wachstum der Plan: 
zen nötige Bodenfeuchtigkeit. Nö.11,17 fteht es von 
der nährenden Flüffigkeit in den Pflanzen felber, deren 
Fülle, Bi. 104,16; Na. 1,10, von üppigem Wachstum 
zeugt. Pi. 32, 4 ift der ©. des Menichen ein Bild der 
Lebensfriſche und⸗Freudigkeit, die unter der Gewiſſens— 
not ihwinbet. W. ©. 
Säge. Die gewöhnliche Holziäge kommt vor Jeſ. 


10,15; ein anderes ebr. Wort, das 185.7, 9 itebt, 
bezeichnet die Steinfäge. Dasfelbe Wort fteht bann 
auch 2 Sa. 12,31; hiezu ſ. David ©. 143. 

Sahadutha ſ. Iegar-Sahadutha. 

Saham (Etel), Sohn des Königs Rehabeam von 
der Abihail, 2 Chr. 11,19. 

Sahazima (Höhen), Stadt im Stammgebiet 
Iſaſchar, Joſ. 19, 22. 

Saite, Saiteninftrument j. Muſit. 

Sakkur (der Männliche). 1) Yenitiiher Sänger 
aus den Kindern Aſaph, 1 Chr. 25, 2.10. — 2) Zeit: 
genoffe Nehemias, baute an ben Mauern Jeruſalems, 
Ne.3,2. 

Salrament ij. Abendmahl, Taufe, jowiestirchen- 
leriton II, 603 ff. 

Salah (Geihoh), Sohn Arphahiads, Water 
Eber8, 1Mo. 10, 24;11,12.14; Zu. 3, 35. 

Salamah ij. Kapbar Salama. 

Salamis, Stadt auf der Inſel Cypern, in der 
Paulus das Wort Gottes verfündigte (Ap.13,5). Der 
Name entipriht dem ebr. Salem, „Ruhe, Frieden“, 
und läßt die Stadt ala phönikiich erfennen ; mit offen= 
barem Unrecht ſahen die Griehen ber Namensgleich— 
beit wegen (Iniel Salamis) eine attiſche Kolonie in 
ihr. Sie lag in der Mitte der Oftküfte und war immer 
die wichtigite Stadt der Inſel mit trefilihem Hafen. 
Von hier aus begründete Euagoras 410 feine Herr: 
ichaft auf Cypern. Unter Konitantin d. Gr. wurde fie 
durch ein Erdbeben zeritört, ipäter ala Stonftantia er: 
neuert. 3. F. 

Salathiel i. Scalthiel 2). 

Salbe, falben. Den Körper mit einem Ol oder 
‚Fett einzureiben, ift namentlich in den wärmeren Yän- 
bern notwenbiges Bebürfnis. Die Haut wird fpröde, 
ihuppt jih und verlangt, um geichmeidig au bleiben, 
eingefettet zu werden. Somit verlangt die Geſundheit 
und das Mohlbehagen des Menſchen von Zeit zu Zeit 





einer Salbung. Ein ſolch allgemeiner Ausdrud für 
das Salben ift das ebräiiche Wort schemen. Zur Er- 
höbung des Wohlbehagens wurde dem Fett ein ätberi- 
ſches DI beigefügt, um die Geruchänerven bei dem Sal: 
ben zu befriedigen und natürlich) widrige Gerüche des 
menschlichen Körpers zu vertreiben. Schon das reine, 
frifch gefelterte DI der Olive hat ein zartes Aroma, 
weshalb Pi. 92,11 das Salben mit friihem DI zu den 
Lebensgenüſſen gezählt wird, noch mehr aber das ge— 
würzte, wohlduftende Ol; „Spezereien und köftlihe S.”, 
Jeſ. 39,2, fehlen dem Schaghaus des Königs Disfia 
nicht. In erfter Linie aber muß der Hohepriefter, 2 Mo. 


25, 6, mit wohlriechender ©. geialbt fein, wodurd das 


Salben eine heilige Weihe befommt. In 3 Mo. 8,10. 
12 wird Aarons Wohnung mit allem, was drinnen iſt, 
durch Salben geweiht und Maron jelbit das Haupt ges 
falbt und geweiht. Damit iſt das Salben zur feierlichen, 
heiligen Handlung geworden, woburd ein Menich aus: 
gezeichnet wird als lieblich duftend vor Gott, weshalb 
die Könige, als die erften und ausgezeichnetiten Männer, 
einfach Gejalbte des Herrn heißen. Vgl. Jeſ. 61,1, wo 
die Verleihung des göttlichen Geiftes mit dem Geſalbt— 
werden in Verbindung gebracht ift. Endlich hat auch 
das Salben der Toten feine religiöie Bedeutung (1Mo. 
50, 2; 2 Chr. 16,14). Val. Artt. Ol, Begräbnis. Fr. 
Salbung im eigentl. Sinn ſ. Salbe; im geiſt⸗ 
lihen Sinn ſpricht Johannes in 1 oh. 2, 20. 27 den 
Ghrijten eine S. (wörtlih: Salböl, Chrisma) zu. Wie 
Gott Chriftum „mit bem hi. Geift und Kraft gejalbet 
hat“ (Ap. 10,38), io haben die Jünger Ehriiti von 
dem heiligen Geift eine S. und dieſe Geiftesgabe bleibt, 
1 ob. 2, 27, und giebt Belehrung über alles. 
Saldya, cine Stadt im Dften von Bafan, von den 
Israeliten eingenommen und dem Stamm Manaſſe zus 
geteilt, 5 Mo. 3,10; Joſ. 12,5; Joſ. 13,11; 1 Chr. 
5,11 als Endpunft von Gad bezeichnet. Die Stadt ift 
noch erhalten als Saldıad (Sarkad), 6 St. öſtlich von 
Bosra im Süden des Gebirgs Hauran, am Nand der 
Wüſte: e8 ftchen noch 800 Häufer am Fuß eines Baſalt⸗ 
hügels mit einem Kajtell, deflen Grundmauern uralt find 
(Fig. 418). Porter ſah von dort 14 Orte, die zum Teil 
wie neu erbaut und menichenleer wie S. waren. X. F. 
Salem (und Salim) hieß 1) die Stabt des 
Melchiſedek (j. d., S. 565), 1Mo.14,18, von den 
meiften jeit Joſephus wohl mit Recht für Jerufalem ge= 
halten. (Doch ift bemerkenswert, daß der alte Hieros 
nymus es entichieden beitreitet: „S. iſt nicht Jeruſalem, 
wie Joſephus und alle die Unſern meinen, jondern eine 
Stadt bei Sfythopolis (— Bethiean), die bis heute ©. 
heißt, und man zeigt dort Melchiſedels Palaſt“.) — 
2) In 1Mo. 33,18 bat die Bibelrevifion jegt mit Recht 
den Namen ©. verihwinden laſſen und dafür gelebt: 
danad) zog Jakob mit Frieden (umverjehrt, wohl: 
behalten) zu der Stadt des Sihem. Gin Dorf ©. iſt 
allerdings 1* St. öftlih von Sichem gefunden wor: 
den, und Schlatter (3. Topogr. S. 258) enticheidet ſich 
wieder für diejen Oriönamen. — 3) Vielleicht meint’s 
die LXX zu Jer. 41, 5, wo aber unier Tert Silo hat. 
— 4) JZud. 4,4 ift im grichiichen Tert ein Thal ©. 
genannt, für welches die Angabe von Hieronymus (ij. 
Nr. 1) paſſen würde. — 5) Ein Salem iſt auch das 
Salim Joh. 3,23, in der Nähe von Enon (A'non 
— Quellort). Man hat dabei an jenes Salem im or: 
danthal, 8 römiiche Meilen von Bethiean, gedacht, oder 
an jenes Dorf Salim im Oſten der Ebene Mahna bei 
Sihem — etwa 1 St. von Salim im obern Wabi 
Fariah wird die Taufftelle geiucht, 1'/» St. nördlich 
wäre der Name A'non in einem Dorfe Ainide erhalten 
— aber die Erzählung weiit eher nah Judäa. Dort 
hat man wohl mit einigem Recht die Namen Eilhim und 
Ain (= Quelle), Jof. 15, 32, verglihden. 9. F. 
Saleph (Schwertzug), Sohn Joktans, Name 
einer arabifchen Völkerſchaft, möglicherweiie der von 
Ptolemäus erwähnten Salapener,, findet fich vielleicht 
aud) in „Salfin“, einer Landſchaft bei Sana, oder in 
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„Sulaf“, einem Stamm in Jemen, erhalten, 1Mo. 10, 
26; 1Chr.1, 20. 

Salifa, eine von Saul auf der Suche feiner Ejes 
linnen durchzogene Landſchaft, 1 Sa. 9, 4, in ber wohl 
das Baal»:Salifa, 2 Kö. 4,42, lag. Nah Eufeb und 
Hieronpmus lag jene Stadt 15 römiſche Meilen nörd— 
lich (oder nordöjtlich) von Lydda. Man will die Stätte 
bei einer Stadt, deren Trümmer ben Namen Sirlia 
führen, 13 englifche Meilen von Lydda neuerdings ges 
funden haben. (Den Namen deutet man „Dreiland“, 
weil drei Niederungen dort in eine zufammenliefen ober 
eine Niederung ſich in drei Thäler fpaltete.) 9. #. 

Sallu (Erhöhung). 1) Benjaminite, 1 Chr. 9,7. 
— 2) Naderiliicher Einwohner Jeruſalems, vielleicht 
eins mit dem vorigen, Ne. 11,7. — 3) Einer der vor: 
nehmſten Priefter unter Joſua und Serubabel, Ne. 
11,7, wird Ne. 12,20 Sallai genannt. 

Sallum (Vergelter). 1) König im Reich Israel 
(772 v. Chr.), wurde nad) nur einmonatlicher Regie: 





Sig. 418. Trümmer von Salcha. 


rung von dem israclitiichen Feldherrn Menahem ges 
ftürzt, 2 80.15, 10— 15. — 2) Stönig im Neich Juda, 
Sohn und Nachfolger des Joſia, Bruder des Jojakim 
und Zedekia, 1 Chr. 3,15; Ier. 22,11 ſ. Joahas 4). 
— 3) Gemahl der Prophetin Hulda, 2 Kö. 22,14. 
Salma (Kleidung). 1) Vater des Boas, Rı. 
4,20.21; 1 Chr. 2, 11; Mt. 1,4.5; Qu. 3,32. — 
2) Stammvater der Bethlehemiten, 1 Chr. 2, 51. 54. 
Salman, 50. 10,14 ift ein S. erwähnt, welcher 
das Haus Arbeels (richtiger Beth⸗Arbeel) zerftörte. Bei 
©. ift nicht an einen affyriicen König Salmanafjar zu 
denken, jondern eher an den moabitiichen König ©., der 
nad den Inichriften ein Vaſall des Tiglath-Pileſar 
war. Das Beth-Arbeel ift weftlic vom Eee Geneza- 
reth oder im Oſtjordanland bei Pella zu juchen. 
Salmanaflar, In der affnriichen Geichichte 
find bis jegt vier Könige des Namens Schulmän- 
aschared d. i. „der Bott Sulman iſt der Erite (Oberfte, 
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Höchſte)“ bekannt: ©. 1. (um 1330 v. Chr.), der Sohn 
Rammansniraris I., der Gründer der Stadt Kelach; 
©. 1I. (860— 824), der Sohn Ajurnazirpals, der im 
Jahr 854 den hettitiichen Zwölfſtädtebund, welchem 
auch Ahab von Israel angehörte, in der Schlacht von 
Karkar eine große Niederlage beibrachte, und 342 nad) 
der Befiegung Hazaels von Damaskus den Tribut der 





Sig. 419. Der ſchwarze Obelisk 
Städte Tyrus und Sidon fowie Jchus von Israel 
empfing; ©. IIL. (782— 772), der im I. 773 nad) 
Damaskus 30g, und endlich der auch im A. T. genannte 
Salmanajjar IV. (727— 722), der Nachfolger 
Tiglathpileiers III. Diejer ichöpfte, wie es ſcheint, 
gegen die Treue des von jeinem Vorgänger als tribu— 
tärer Stönig beftätigten Hoſea von Israel Verdacht und 
unternahm darum (725%) einen Zug nad dem Weiten, 
bei welcher Gelegenheit Hoſea ſich noch einmal unter: 
würfig zeigte und Geichenfe darbradıte (2 Kö. 17, 3), 
freilid nur um fofort an So (Seve, afiyr. Sib'e) eine 
Gejandtihaft abgehen zu laſſen und ÄAgypten, dem be: 
ftändigen Rivalen Affyriens, ein Bündnis anzutragen. 
Diefer Seve, welcher 2 86. 17, 4 als „ägyptiſcher 
König” bezeichnet ift, war nad den Keilinſchriften ein 
Unterfönig oder Feldherr des ägyptiſchen Großkönigs. 
©., hievon benadhrichtigt, zog raſch wider den treulojen 
Hofea, ſchlug ihn und nahm ihn gefangen, während er 
die Stadt Samaria belagerte (2 8. 17,4 F.; vgl. 18, 
9F.). Uber zwei Jahre leiitete die Stadt Gegenmwehr 
und S. jelbit (was nad) dem Wortlaut des A. T. zus 
nädft anzunehmen iit) erlebte nicht mehr ihre Über— 
gabe. Vielmehr wiſſen wir aus dem aſſyriſchen Epos 
nymenfanon, jowie aus Sargons Annalen, daß ©. 
noch während der Belagerung Samarias jtarb oder 
getötet wurde und erit fein Nachfolger Sargon der Er» 
oberung der Hauptitadt des Neiches Israel als feiner 
eriten Waffenthat (722) fich rühmen konnte. S. Art. 
Sargon. Bon einer noch ſchwereren, aber nicht min: 
der erfolglojen Unternehmung S.8 (oder, wie er ihn 
nennt, des Selampias) berichtet Menander bei Joſe— 
phus, nämlich von einer fünfjährigen vergeblichen Bes 
lagerung der Stadt Tyrus. Tyrus, fpeziell Inſeltyrus, 
war, auf feine Uneinnehmbarkeit pochend, Aſſyrien 
gegenüber ftet3 von jehr unzuverläffiger Haltung. Als 
darum viele phönikiiche Städte, voran Sidon und das 
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auf dem FFeitland gelegene Alttyrus, von Inſeltyrus 
abfielen und fich unter aſſyriſche Oberhobeit itellten, 
glaubte S., von einer phönikiſchen Flotte von 60 Schiffen 
unterftügt, den Kampf gegen Inſeltyrus ſelbſt aufs 
nehmen zu können. Aber die Hilfäflotte wurde ges 
ſchlagen und die Afigrer blieben auf eine ausficht3- und 
refultatloje Blofade von der Landſeite her beihräntt. 
Vielleicht iſt Jeſ. 23 auf dieſe Belagerung der Stadt 
Tyrus zu beziehen: iſt dem fo, jo hätten freilich die 
(ndereignifie den Erwartungen des Propheten nicht 
entiprohen. Als König von Babylon führte Salma= 
naffar IV. den Namen Ululaja (Jlulaios). F. D. 

Salmone, Av. 27,7, VBorgebirge im Norbdoiten 
von Kreta, jegt Stap Sibero. 

Salome, Weib des Zebedäus, Mutter der Apo— 
ftel Johannes und Jakobus des Älteren, Mt. 15, 40; 
16,1, wahrjcheinlich die Echweiter der Maria, Job. 
19, 25; Mt. 27, 56. Sie bat einst den Herrn, er möge 
in feinem Reich ihre Söhne einen zu feiner Rechten und 
einen zu feiner Linken figen lafien, Mt. 20, 21; Mt. 
10,37. — Mt. 6, 22 ift eine andere S., die Tochter 
des Herodes, gemeint, aber nicht mit Namen genannt. 

Salomith (riedlicher). 1) Levite aus Gerions 
Geichleht, 1 Chr. 23,9. — 2) Levite aus Kabaths 
Geichlecht, 1 Chr. 23,18. 

Salomo (— Friedrich, 1 Chr. 22,9 erflärt: 
Mann der Ruhe, dem Gott Frieden und Stille lebens 
lang verleiht), der Sohn Davids und Bathiebas, der 
dritte König Israels, deſſen Geichichte 15. 1— 11 
und 2 Chr. 1—9 erzählt wird. Als fein älterer Stief: 
bruder, der jüngere Bruder Abjaloms, Adonia, im 
Einverftändniffe mit dem Feldherrn Joab und dem 
Prieſter Abjathar noch bei Yebzeiten des alten David 
die Thronfolge zu erichleihen verſuchte, bewogen der 
Prophet Nathan und Bathieba den David, Salome 
beftimmt zu feinem Nachfolger zu ernennen. Bei ber 
Gihonquelle, öftlih von Jerufalem, falbte ihn der 
Priefter Zadof zum Könige, das Volk fiel ihm jubelnd 
zu und Adonia war genötigt, jeine Schonung anzus 
flehen ; als er aber die Abiſag von Sunem, welche den 
alten David gepflegt hatte und als fein legte: Stebe- 
weib galt, durch die Fürſprache Bathiebas zum Weibe 
begehrte, erfannte S. hierin ungebührliche Herricher: 
gelüfte und ließ den immer noch nicht ganz ungefähr: 
lihen Nebenbuhbler töten. Ebenio führte er die legten 
ftrengen Befehle feines fterbenden Vaters an Joab, dem 
Mörder der Feldherrn Abner und Amaſa, ſchonungs— 
[08 aus, locte den alten Läſterer Davids, Simei, in 
eine Falle und ließ ihn umbringen und veritieß den 
Priefter Abjathar aus feinem Amte in fein Heimatdorf 
Anathoth. Diele energiihen Maßregeln ſchienen ge 
eignet, die Herrſchaft des jugendlichen Königs wenig: 
ſtens im eigenen Lande zu befeftigen ; die unterworfenen 
Völker dagegen mögen wohl wie immer bei derartigen 
Thronwechſeln fi geregt haben. Wenigitens von Ha: 
dad, dem nach Ägypten entronnenen und von dem 
Pharao freundlich behandelten. ylüchtling aus dem 
königlichen Geſchlechte Edoms wird 1 Kö. 11,14 ff. er: 
zählt, er habe den Tod Davids und Joabs zu Aufs 
wiegelungen benugt und ©. Verlegenbeiten in dem 
ichwer zugänglichen Süden jeines Reichs bereitet. Im 
Nordoiten hatte ſich ſchon früher ein Krieger namens 
Reſon von dem Könige von Zoba, den David befiegt, 
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losgeriſſen, der ſich nunmehr mit ſeinen Anhängern auf 
Damaskus warf und König von Syrien nennen ließ. 
Auch Geſer an der Philiſtergrenze muß zu dieſer Zeit 
abgefallen ſein, da der Pharao es erft wieder eroberte 
und dann dem ©. als Morgengabe feiner Tochter mit⸗ 
geben konnte (1. 9,16). So mochte es wohl in ben 
ftürmiihen Anfängen des noch unbewährten Fürften 
heißen: Warum toben die Heiden und finnen die Völ- 
fer fo Eitles, bie Könige der Welt Stehen auf u. f. w. 
(Bi. 2). Freundlich ftellte fich hingegen die Weltmacht 
Agypten zu dem aufftrebenden jungen Neiche, dem wich⸗ 
tigiten Faktor ihrer afiatiichen Politit, mit dem ſorg⸗ 
fültig zu rechnen war; der letzte Pharao der 21. Dy— 
naftie (Amenophis od. Piufennes?) gab ©. feine Tochter 
zum Weibe, und nad und nad) ſcheint S., obgleich das 
einzelne hier mit Ausnahme eines ſtriegszugs gegen 
Hamath (2 Chr. 8, 3) nicht berichtet wird, in ben un: 
beitrittenen Befig der Grenzen bes Reichs feines Waters 
gelangt zu fein (1.5, 4); auch die noch nicht völlig 
alfimilierten Nefte ber alten nichtiöraelitiichen Bevölke— 
rung des Landes jelbit unterwarf er und machte fie 
binfort zu Hörigen (1 8tö. 9, 20. 21). Das glänzenbite 
Werk feiner Regierung ift der Tempelbau. Nah 2 Sa.7 
hatte ſich ſchon David mit einem ſolchen Vorhaben ge: 
tragen; ©. ſchloß, um e8 auszuführen, einen Vertrag 
mit König Hiram von Tyrus, welcher ſchon mit David 
befreundet geweien, daß dieler ihm das erforderliche 
Gedernbolz vom Libanon durch jachverftändige Arbeiter 
liefere und dafür bedeutende jährliche Getreides und 
DÖliendungen beziehen follte (186. 5). Später mußte 
Hiram dem durd die großen Bauten hart mitgenonmes 
nen Schatze S.s noch mit einem Darlehen von 120 
Talenten Gold aufhelfen, wogegen biefer ihn 20 galis 
läiſche Städte abtrat (1 Kö. 9, 10-14). Mit Hilfe 
phönikifcher Werfleute und unter ausgiebiger Benugung 
israelitiicher Fronden (186. 5, 13 ff.) begann ber Tems 
pelbau im 4. Jahre S.s, im 480. nad) dem Auszug 
aus Agypten (18. 6,1), und nach Tjähriger Arbeit 
tand das Heiligtum, abgeichen von der inneren Aus» 
tattung, vollendet da (15. 6,38). Diele beiorgte im 
veientlichen ein Trier, mütterlicherieits von iöraelitis 
her Abjtammung, Hiramı, im Erzguß höchſt erfahren 
185.7,13ff.), welcher die zwei ehernen Säulen mit 
hrem reihen Schmuck für die Halle des Tempels, das 
berne Meer auf den 12 Rindern, den Brandopferaltar 
ınd eine Menge kleinerer Geräte für ben heil. Dienft 
ınfertigte, wozu eigen® eine Erzgießerei am Jordan 
ingerichtet wurde (7, 46). Über die Einzelheiten dgl. 
en Art. Tempel. Gleichzeitig baute ©. fich jelbit einen 
3alaft (S. 499), einen andern feiner ägypt. Gemahlin, 
erner das Haus des Waldes Libanon, d. h. ein Arie 
al auf dem Zion, aus Holz vom Libanon errichtet (7, 
— 12), und vervollitändigte die Vefeftigung Ierufas 
ins (11,27). Erft nad Vollendung aller diejer Werke, 
n 24. Jahre jeiner Regierung, wurbe beim Laubhütten« 
ft die Bundeslade in das neue Gebäude gebradıt und 
asjelbe mit reihen Opfern unter feitlidyer Beteiligung 
es ganzen Volles eingeweiht (1.3). Bei dieſem 
nlaffe hielt S. ſelbſt das Weihegebet, den Herrn er- 
mernd an feine vergangenen Wohlthaten, wie an 
ine Zufunftöverheißungen, und ihn anflehend, daß er 
ır alle Zeiten feine Gnadengegenwart in Diefem Haufe 
äftiq erweiſe. — Die Negierung S.8 ift ferner merk— 
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würdig durch die von 3 zu 3 Jahren in Verbindung 
mit ben feefundigen PBhönikiern unternommenen Ophir⸗ 
fahrten (j. Opbir ©. 645). Da ©. die ebomitische 
Hafenſtadt Elath und den benadhbarten Hafen Gzeons 
Geber (jest Atabah) bejaß, jo konnten die Schiffe durch 
das Note Meer auslaufen ; die Bergwerke Ophirs wurs 
den, ba fonit bie Zeit ber Fahrten zu lang bemeflen 
icheint, von den Secleuten felbit ausgebeutet und Gold 
in ſchwerer Menge, nebſtdem auch andere bort eins 
heimiſche oder ſchon aus dem Dften eingeführte Artikel, 
Silber, Elfenbein, Affen, Pfauen, Sanbelholz3 und 
Edelfteine heimgebracht (1 Nö. 9, 26—28;10,11.22), 
wogegen die Tauichgegenitände der Phönifier und 33: 
raeliten nicht erwähnt werben. Der König veritand 
feine Einnahmen auch ſonſt ungemein zu vermehren. 
Zu den 420 Talenten Ophirgoldes (1.9, 28, wo 
die ariech. Überf. 120 lieſt; nach 2 Chr. 8, 18 gar 450 
und nach 18. 10, 14 jährlih 666 Talente) floſſen 
Einfünfte aus dem Tribut der unterworfenen Könige, 
Abgaben der Händler und gelegentliche Gaftgeichente 
in den Schaß des Königs; das Land wurde in 12 
Steuerbezirfe mit je einem Einzieher geteilt / Die ab» 
wechſelnd monatlich für den ungeheuren Bedarf des 
weitichichtigen Föniglichen Haushaltes auffommen muß⸗ 
ten (1858.4,7 1.5 5,2.3.6— 8). Kein Wunder, daß 
die Rede ging, zu jener Zeit fei in Jerufalem Silber fo 
gemein wie Steine, Cedernholz wie wildes Feigenbaums 
holz geweſen (10, 27). Indeſſen wußte der ungemeſſene 
Aufwand und Prunf des Königs mit all dieſen Reich: 
tümern fertig zu werden. Die Bauten verichlangen die 
größten Summen; das Zeughaus wurde mit 200 gols 
denen Schilden und 300 goldenen Tartichen geſchmückt; 
ein unftvoller Thron aus Elfenbein und mit Gold über: 
zogen angefertigt, mit 2 Löwen an ben Seitenlehnen 
und 12 Löwen auf den 6 Stufen, Die zu ihm empor: 
führten ; das Geſchirr der königlichen Tafel war golden 
und ojtipielig war beionders auch die Ziebhaberei des 
Königs für eine glänzende Heiterei, welche von dem 
pferdereichen Ägypten befriebigt werben konnte (1 Kö. 
10,16— 21.26. 28.29; 5,6). Wenn die Greigniffe 
unmittelbar nad) dem Tode S.s in Betradht gezogen 
werben, jo unterliegt feinem Zweifel, daß der Volks— 
wohlitand fich nicht im Verhältnis zu diefem königlichen 
Aufwande hob; aus 1Kö. 5,5;3 3,66 läßt fih in 
finanzpolitiicher und wirtichaftlicher Beziehung noch 
fein günftiges Urteil ziehen und den Drud der Abs 
gaben, welche in den unerfättlichen Königsſchatz floſſen, 
jowie die auferlegten großartigen Fronden übertündhte 
nur notbürftig und vorübergehend der Glanz dieſer 
Herrſchaft. „Erleichtere das Joch, das dein Vater über 
und hart gemacht hat“, verlangt ſpäter ftürmiich das 
Volt, und S.s Sohn beftätigt ed: mein Vater hat euch 
mit Geißeln gezüchtigt (1%. 12). Einen weiten Blid 
und eine glüdliche Hand verrät immerhin die Anknüpfs 
ung auswärtiger Handelöbeziehungen, die Israels 
geiftigen Gefichtäfreis® bedeutend erweiterten und Die 
Unternehmungsluft anregten, und wenn Tadmor in der 
Wüſte, 186. 9,18, welches S. nebit andern Handels» 
ftationen baute, wirklich Palmyra und nicht vielmehr 
Thamar im Süden Paläftinas wäre, jo mühte dieſe 
für Handel und Kultur der nächſten Jahrhunderte fo 
wichtige Gründung S. zum beiondern Verdienite ans 
gerechnet werden. — Wenn die Spätern in S. das Ur— 
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bild aller Meisheit, den Kenner aller Geheimniife pries 
ien, fo fehlt dieſer übertreibenden Verklärung doc) der 
geihichtliche Ausgangspunkt nicht. Über Gold, langes 
Leben und Eieg ging ihm wenigiten® in feinen An— 
fängen ein weiſes Gerz; eigen war ihm eine icharfs 
blidende Menichenkenntnis und die Gabe, jeine Ges 
danken volkstümlich und originell auszuprägen ober 
ſich in wigigen Rätielreden zu ergehen (1 Kö. 3). Sein 
Auf in diefer Beziehung drang jogar weit über die 
Grenzen feines Landes hinaus (185.10,1F.). Gewiß 
liefen ſchon zu feinen Lebzeiten viele feiner die mannig— 
faltigften Gebiete berührenden Sentenzen im Rolls» 
munde unt, und twenn er auch nicht ein Naturfundiger 
im heutigen Sinne des Wortes war, jo veritand er 
doch in ber Natur ald den Spiegel und Gleichnis 
menichlichen Handels und Wandels zu lefen, 18. 5, 
9— 14. Dieje Stelle nötigt bei der Anzahl der ©. 
zugeichriebenen Sprüche und Lieder an Aufzeichnung 
zu denken, und ftimmt auch ihr Inhalt nicht mit dem: 
jenigen der „Sprüche Salomos* zujammen, jo jicht 
man doch in ihm ınit Grund den Anfänger der Spruch» 
poelie, von welchem manches unvergeffene Wort in den 
älteiten Zeilen der Sanımlung aufbewahrt ift. Jene 
iharfgeprägten, witzigen Zweizeiler im Grundftod ders 
jelben find unmittelbar oder mittelbar ein Ausfluß 
jeines reihen Geiftes, der den Anſtoß au diejer volls— 
tümlichen und fruchtbaren Lehrdichtung gegeben hat. 
Ihm find auch der 72. und 127. Pialm zugeichrieben; 
fraalich ift, ob S. der Verfafler des Hohen Liebes war, 
und außer Frage fteht, daß der „Prediger Salomo* 
nicht von feiner Hand herrührt. — Treten wir endlich 
auf die religiöie Bedeutung ©.8 ein, fo fann er ent: 
fernt nicht feinem großen Worfahr zur Seite geftellt 
werden. Es ift bebeutiam, daß der Nachwelt wohl 
feine ziemlich weltlich aefärbte Weisheit, aber nicht 
feine Frömmigfeit und Gemeinschaft mit dem Herrn 
vorbildlich erihien; kein Prophet gedenkt feiner wie 
jeines Vaters David, und das zufammenfaffenbe Zeug: 
nis 1 8. 11,6 lautet nicht günftig. Wohl war ihm 
von David auch ein reiches geiftliches (Frbe zugefallen 
(2 ©a. 12, 24. 25); nannte ihn doch bei jeiner Geburt 
der Prophet Nathan „Jedidja“ ben bon Jehovah 
Geliebten; aber feine Anfänge verſprachen mehr, als 
der Fortgang bielt. Schon die Entfaltung der über: 
mäßigen Pracht einer orientaliichen Deipotie, worin 
er Sich aefiel, verträgt ſich nicht mit der Strenge des 
von dem ewigen Königtume Jehovahs überichatteten 
israelitiſchen Königtums; das Königsgeſetz 5 Mo. 17, 
14— 20 ift in mehreren Zügen ein denfwürdiges Gegen: 
ftüd zum Königtum S.8 (vgl. auch 1&a. 8, 10— 18). 
Wohl zeigt dad Weihegebet 16.8 einen erhabenen 
Schwung des Geiftes, fogar prophetiichen Blid, und 
wird dieſer König befonderer Offenbarıngen gewürdigt 
(185.3 u. 9), aber daneben hält er nicht nur ganz nad) 
der Weiſe heidniſcher Machthaber einen großen Harem 
(186. 11,1—3; Hobel. 6, 7), fondern verfällt mit uns 
flarer Religionsmifcherei jogar in den Götzendienſt feis 
ner heidniichen Weiber (16.11, 4— 8). Dieſer Fall 
zog ihm bie Strafe zu, daß die Propbetie ſich jetzt ichon 
von ihm abwandte und die Jerreikung des Davids: 
reiches verfündigate (1 Kö. 11, 29#.). Aus dem von 
alter8 her feiner Macht wohlbewußten und eiferfüchtigen 
Stamme Ephraim trat ein von ©. jelbit wegen feiner 


Tüchtigkeit in ein hohed Amt gebraditer Mann, Jero— 
beam, der Sohn Nebatö, wohl auf die allgemeine Un— 
zufriedenheit rechnend, mit gefährlichen Abſichten ber= 
vor und entzog fi, ald ©. davon Funde erhielt, feiner 
Race durch die Flucht nach Ägypten, wo das Auf: 
fommen einer neuen Dynaftie die früheren quten Be 
ziehungen zu S. getrübt hatte, jo daß Pharao Sche- 
ichen? dem Bebrohten ein Aſyl gewährte. Er follte dem 
Haufe Davids bald genug noch gefährlicher werben. 
S. jelbit hatte noch Zeit, nach 40jähriger Regierung 
(1015— 975?) ruhig zu fterben, ehe die Empörung 
hell aufloderte. Seine Herrihaft ſchließt den Höhepunkt 
der Geichichte Israels, aber auch ſchon die Wendung 
zum Niedergange ein; er wußte trog mancher großer 
Gharafterzüge fich jelbft nicht zu bewahren, deshalb be— 
wahrte er auch feinem Haufe das anvertraute groß— 
artige Erbe nicht. ©. 

Salfen 2 Mo. 12,8 und 4 Mo. 9,11, rev. üb.: 
bittere Kräuter. Es find Kräuter gemeint, welche die 
Israeliten zum Ofterlamm als Zutoft (al® Salat) eſſen 
follten. Welche Kräuter gemeint find, iſt nicht ganz 
fiher, wahricheinlich Endivien, wilder Yattich u. dal., 
ſ. Art. Paſſah ©. 651. 

Salz, falzen. 1) Alle Opfer iollten geſalzen 
dargebradıt werden (3 Mo. 2, 13, val. Mf. 9, 49); bei 
den blutigen hebt Mofe es nicht erit hervor, weil es 
ichon nach allgemeiner Sitte geichah (während Hei. 43,24 
ed noch ausbrüdlich befohlen wird), wohl aber bei den 
Weiheopfern. Das S. bildete auch einen Beitandteil des 
Räucherwerks, 2 Mo. 30, 35 nad) dem Grunbtert. 
Später wurbe der Gebraud von S. nod erweitert 
(dal. Miichna Erubin 10, 14, Beitreuen der Altaritufen 
mitS.). Der Gebraud) des Salzes bei allen heidniſchen 
Opfern bebeutete — der möglichen Fäulnis genen: 
über — nur die Unverjehrtbeit, die Heiligkeit des Opfer: 
fleiſches; der Gebrauch desfelben bei den Morgenläns 
dern, wenn fie Freundes: und Völkerbündniſſe ab: 
ichloffen und noch abſchließen, die beitändige Dauer, 
die unveriehrte Bewahrung des Bündniſſes; das ik 
der Sinn auch 3 Mo. 2, 13, daber heißt 4 Mo. 18,19 
nad) den Grundtert die feite Orbnung ein Salzbunb 
und 2 Chr. 13,5 alio auch der Bund Gottes mit David. 
Esra 4, 14 rev. Üb.: die Beamten eifen das Salz — 
Brot des Königshauſes. Das Heſ. 16, 4 erwähnte Ab: 
reiben der Stinder mit Salz ift eine auch bei andern 
Bölfern vorkommende gejundheitl. Maßregel. Ri. 9,45 
fommt ein eigentümlicher, aus 5 Mo. 29, 23; Ze. 2,9 
zu erflärender Gebraud des Salzes vor: durch das 
Ausftreuen von Salz über das zerftörte Sichem ſoll 
eine völlige Berwüftung wie bei Sobom verfinnbilblicht 
werben. Im Grunbdtert fteht Hi. 39, 6; Bi. 107, 34: 
Ser. 17, 6 salsa terra — wüſtes, unfruchtbares Zand; 
und ein anderer Gebrauch findet fih 2 6.2, 19—22 
Wie hoch das ©. iiberhaupt geihäßt wurbe, f. Di. 6, 
6; Sir. 39,31; in 1 Maff. 10,29; 11,35 ift ein Salz 
ins erwähnt; wie ſtark e8 beim Opfern gebraudt 
wurde, ſ. Eöra 6 und bei. 7,22. Schon im eriten 
Tempel war ſtets eine Maſſe S. vorrätig; im zweiten 
war eine eigene foloffale Salzlammer im Fels bes 
Morijah; S. ward ftetS auf dem Tempelmarkt feil ae 
boten. Die Salzquelle für Jsrael war das Tote Meer, 
und zwar teil$ in jeinen mädtigen Salzfelfen am füd— 
weitlichen Seftade, dem einftigen Thal Siddim, 3. ®. 
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dem Chaſchm⸗ Usdum (ſ. Art. Salzmeer), teils in ſeinem 
Salzwaſſer (unter 100 Pfund Waſſer 242 Pfund ©. 
und darunter wieder 7,07 Pfund Kochſalz, während 
in jonftigen Meeren nur 2'/2 Pfund Kochſalz). Anderes 
©. war faum zu befommen, auch hatte es nicht die Güte 
unfres europäiihen 5.8. — 2) Im bildlihen Sinne 
gebraudt das S. der Herr und ber Apoitel Paulus 
(Mt.5,13;ME.9,50; Lu. 14,34 }.;8ol.4, 6). Gottes 
Geiſt im Herzen und fein Wort auf ber Zunge wehrt bei 
uns jelbft und unjrer Umgebung allen faulen Gedanten 
und fadem Geſchwätz. Opferbereitichaft ift das Weſen 
des S., jo jei auch der Jünger gegen ſich icharf, gegen 
den Bruder frieblih. Die Chriften find das S. der 
Erde; verliert ein Menich jedoch diefen geiſtigen Salz: 
gehalt wieder und läßt das faule Wejen der Welt in 





[Salzbund-Salzmeer] 


Salzmeer iit der gewöhnliche altteftamentliche 
Name des Sees, in welchen der Jordan mündet, 1 Mo. 
14,3; 4 Mo. 34,3. 12; of. 15, 2.5; 18, 19; fonit 
beißt er auch „Steppenmeer“ (Luther: Meer am es 
filde, im Blachfelde), 5 Mo. 3, 17;4, 49; Joſ. 3,16; 
286.14, 25, und bas „öltliche Meer“ im Unterſchied 
von dem „hintern“ oder Weſtmeer, dem Mittelländiichen 
Meer, Hei. 47,18; Joecl2,20; Sad. 14,8. Bei 
griehiichen Schriftitellern heißt er der Asphaltſee oder 
bad Tote Meer, jegt der gewöhnlichite Name bei den 
NArabern Bahr Zut, Lots Meer. Der See, von dem 
man früher vicle phantaftiiche Voritellungen hatte, ehe 
durch die amerifaniiche Erpedition unter Lynch und 
feitdem durd) häufige Bereifung der Gegend ein wahr— 
heitögetreues Bild von ihm hergeitellt wurde, behnt 
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Sig. 40. Am Nordende des Toten Meeres. 


fich wieder auflommten, jo wird er auch nur umfomehr 
mweggeworfen und von den Leuten zertreten. (Herodes 
ließ einmal mit Mailen von Salz, das im Tempel: 
magazin verdborben war, die Tempelvorhöfe überführen, 
„damit es die Leute zertreten“, Joſephus.) Was ift es 
mit dem „Dummmwerden“, d.h. Entialzen des Salzes ? 
Bei europäiſchem S. geichicht es weit jchwerer ala bei 
jenem paläftinenfiihen, denn das europäiiche hat ganz 
andere natürliche und künſtliche Prozeife durchgemacht, 
io daß es fait nur noch durch Schwefeliäure (Vitriolöl) 
in Salziäure und Natron zerjegt werden fanı. Da: 
gegen das am Ufer des Toten Meeres gewonnene ©. 
hat vielfach noch eine Beimishung von Erde. Wird 
nun etwa durch Näſſe der Salzgehalt ausgelaugt, io 
bleiben nur dieje erdigen unbrauchbaren Beitandteile 
zurüd. GH. 
Salzbund i. Salz. 


fih 10 M. (73 km) von Nord nah Süden, 1'/s bis 
2'/2 M. (10—17 km) von Weiten nad Dften aus, 
Früher überihäst (24 O.«M.), beträgt feine Größe in 
Wahrheit nur c. 17 Q.:M. (935 qkm). Am merfwürs 
bigiten ift er durch feine außerordentliche Tieflage, ins 
dem er 394 m unter dem Meeresniveau liegt, alſo die 
tieffte Stelle der Erdoberfläche bezeichnet. Won Jeru— 
falem, in deſſen Nähe man vom Ölberg aus den blauen 
Spiegel des Sees ſehen fann, muß man darum bei 
einer Entfernung von faum 8 Stunden 1154 m hinabs 
fteigen. Der See hat dann noch eine beträchtliche Tiefe, 
wenigitens im feinem nördlichen Teile, wo die tiefite 
Stelle etwa 400 m tief ift. Auf der Ditfeite ſtreckt ſich 
eine feine Halbiniel, el-Liſan, die Zunge, 3’/s Stuns 
den ind Meer hinein, und läßt dem Meer an der engiten 
Stelle nur 1 Stunde Breite. Sie jcheidet einen größe: 
ren nördlichen und einen Fleineren füblichen Teil. Der 


% 
[Salzmeer] 


764 Je 





legtere ift viel weniger tief. An jener Meerenge fällt 
bie Tiefe rafch von 200 auf 5 m und in dem füblichen 
Teil ift der See nur 1—3,6m tief. Der See bat 
feinen Abfluß, während er von allen Seiten Zuflüffe 
empfängt. Auch die Gewäſſer der Arabah, der füdlichen 
Fortjegung des Jordanthales, fließen dem Toten Meer 
zu. Trotzdem fteigt dad Wafler nur ausnahmsweiſe 
3—3,6m über feine gewöhnliche Höhe. Im allge 
meinen bewirkt die Gluthige in dem engen Thalkeſſel 
zwiſchen ben nadten Felswänden eine fo ftarfe Vers 
dunftung, dab das Waſſer nicht zus, jondern langſam 
abnimmt, obgleich man die Maſſe des täglich hinein» 
fließenden Wafjers auf 6 Mill. Tonnen ihägt. Man 
muß dabei auch bedenken, daß dort in ſechs Monaten 
fein Regen füllt. Daß das Waffer einit höher jtand, 


Geſchmack giebt; das Ghlorcalcium bewirkt, daß es ſich 
ölig anfühlt. Bei dem Reichtum an mineraliihen Be— 
ftanbteilen ift es begreiflich, daß der menschliche Körper 
darin nicht unterfinft und fich obne Bewegung über 
bem Wafler halten fann. Das zeigte ſich, als zu Titus’ 
Zeit friegägefangene Juden hineingeworfen wurden ; 
auch der Reiſende Robinjon, der nicht ſchwimmen konnte, 
überzeugte jich, dab er bier im Waller figen, fteben, 
liegen, ihwimmen fonnte. Schwimmend ſich fortzubes 
wegen, ift aus bemielben Grunde jehr mühſam. Auch 
jonft ilt ein Bad im See nicht jehr erquidlih: die 
Haut befommt ein öliges Gefühl, „wie mit Fett und 
Seife eingerieben*, jagt ein Neilender, fo daß manche 
ein zweites Bad im Jordan hinzufügen; manche woll= 
ten im See aud ein Juden am Körper empfinden. 





Sig. 421, Das Südende des Toten Meers. 


läßt ji) no an den Seitenwänden erkennen, two etwa 
100 m über dem jegigen Spiegel noch ſich Flutmarfen 
finden. Durch dieſe Verdunſtung ift im Lauf der Jahr: 
taujende dad Waſſer immer laugenhafter geworden, 
beionderd da auch, namentlih am Südrand, ungeheure 
Steinfalzlager anftchen,, jo daß das Waller immter 
mehr mit mineraliihen Stoffen gejättigt wurde. Dass 
felbe zeichnet fidh vor allem durch fein bedeutendes 
fpezifiiches Gewicht und feinen außerordentlichen Salz: 
gehalt aus. Beides ift übrigens nicht überall in gleichem 
Make vorhanden. Je tiefer, deito falziger iſt das 
Waffer bis zu 28”/» im der Tiefe. Sein fpezifiiches 
Gewicht ſchwankt zwischen 1, 021 und 1, 256 und ift 
im Durdhichnitt 1, 166. Won den feiten Beitandteilen, 
die in dem Waſſer ſich aufgelöft finden, iſt etwa bie 
Hälfte Kochſalz (Chlornatrium); außerdem enthält es 
viel Chlormagnefium, das ihm feinen efelhaft bittern 


Dabei ift das Waſſer jo hell wie Scewafler, von etwas 
grünlicher Fyarbe. Gewöhnlich liegt der Sce ruhig da; 
wenn ibn aber einmal ein ftärkerer Sturm aufregt, 
gehen die Wellen zwar nicht jo hoch wie fonit, ichlagen 
aber wie mit Schmiedehämmern an das Fahrzeug, das 
ih darauf befindet; doch legen fich die ſchwerfälligen 
Wogen auch raſch wieder. Bei dieſer Beſchaffenheit 
ſeines Waſſers muß der See ein „Totes Meer“ ſein. 
Zwar iſt es ein Märchen, daß an ſeinen Ufern keine 
Pflanze gedeihen, kein Menſch auf die Länge leben 
könne, daß kein Vogel über ſeinen Spiegel fliegen 
könne. Aber richtig iſt, daß jedes organiſche Leben 
dieſem Gewäſſer fehlt, daß keine Muſchel, feine Koralle 
je darin gefunden wurde, daß nicht nur die Süßwaſſer⸗ 
fiiche des Jordans, die bineingeraten, ſondern aud 
Meerfiiche, die man in das Waſſer ſetzte, jofort ftarben. 
— Der jüdliche Teil des Sees war fhon im Altertum 
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befannt al& Fundort bes Erdpechs oder Asphalts, 
das man ichon im Mittelalter, weil man es hauptfäch: 
lic) von Baläftina bezog, Judenpech nannte (vgl. 1 Mo. 
14, 10, wornach das Siddimthal viel Erbpechgruben 
hatte). Nac den Angaben der Araber fommt der As: 
phalt beſonders aus einer ſteilen Felswand der Oftfeite 
gegenüber von Engedi und foll vom Sec an das Weft: 
ufer geipült werden. In Mailen joll er auf dem Grund 
des Sees figen; gewöhnlich ift er nicht fichtbar, aber 
nad) heftigen Erbbeben findet man größere Schollen 
auf der Oberflähe ſchwimmend, wo fie aufgefiicht 
werben. Wie auch jonit in Syrien findet 

fi der Asphalt in dem Kreidekalk des * 


weſtlichen Gebirges neben Steinſalzlagern. — * 


Das ganze Gebirg duftet darnach; an 
einer Stelle iſt der Kreidemergel ſo davon 
durchdrungen, daß er mit Flamme brennt 
(Petroleum iſt ja nur die flüſſige Form 
des Asphalts); zwiſchen der Mündung 
des ſtidronthales und Engedi iſt der Geruch 
vielen Reiſenden unangenehm. Vielleicht, 
meint ein neuerer Forſcher, kommt von - 
dieſem weitlichen Gebirge der Asphalt in 
die Tiefe; find die Steinchen dann aus— 
geipült, jo fteigt das leichte Harz im die 
Höhe. — Die Umgebungen des merk: 
würdigen Sees wurden früher als beſonders 
ihaurig geſchildert. Namentlich wollten 
mande Reiſende puren vulkaniſcher 
Thätigfeit, Bajalte, Lava, Krater geiehen 
haben. Genauere Nachforschungen fundiger 
Reifenden (wie DO. Fraas) haben von all 
dem nichts gefunden. Das Gebirge im 
Weiten beiteht, wie das ganze Plateau, zu 
dem es gehört, aus dem Kreidekalk, das 
im Oſten aus Sandftein. Nur inioweit 
fönnte man von vulkaniſcher Gegend reden, 
als in der Nähe eines fo tiefen Erdipaltes 
ſtets unterirdiiche Bewegungen vor ſich 
gehen, die mit Niveauihwanfungen ver 
fnüpft find, alſo vulfaniiche Ericheinungen 
im weiteiten Sinn, die ſich in jtarfen Erb» 
beben fundgeben; im engeren Sinn vulfa= 
niſch iſt Dagegen die Landichaft nicht, trotz 
der Schwefelfäure, die man an einzelnen 
Stellen des Ufers findet. Die Felſenwände 
erheben fich zu beiden Seiten, namentlich 
im Weiten jäh; im Oſten finden fich janftere 
Formen, dafür erreichen die Erhebungen 
eine größere Höhe. Die begrenzenden 
Berge jelbit jollen 480 bis 600 m hoch fein. 
Sie laffen übrigens an ihrem Fuße meift 
einen freilich ſchmalen Rand. Von den Höhen eröffnet fich 
eine herrliche Ausficht auf Gebirge und See, beionders 
großartig 3. B. von der Paßhöhe von Engedi über das 
Meer, die nur 13—26 m den See überragende Halb: 
infel elsZifan und die dahinter liegenden moabitiichen 
Berge mit den tiefen Ginichnitten des Zerfa Main und 
des Arnon. (Fig. 422 zeigt den Arnon, der durch tiefe 
Schluchten herabbrauiend aus einem Felſenthal ins 
Tote Meer hinaustritt.) Ganz leblos ift auch Die nächite 
Umgebung des Sees nicht. „Mehrere Stellen der 
Waffergrenze waren mit ftarfem Schilf bewachſen; 
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mannigfache Vegetation, jelbit Nabelholz, bedeckte einen 
Teil des Geſtades; ich jah einen Naben und hörte im 
Gebüfc einen Vogel pfeifen, und während man fonit 
in Paläftina zuweilen einen ganzen Tag lang reiten 
fann, ohne einen einzigen Schmetterling zu ſehen, jo 
erblidte ich gerade in der Nähe bes Toten Meeres 
einen ſolchen.“ Das Bild einer wirklich freundlichen 
Landſchaft ift uns allerdings damit noch nicht gegeben. 
An einzelnen Stellen, wo friiches Quellwaſſer fich findet, 
ift es noch anziehender, fo bei Engebi. Im Dften findet 
man nod da und dort Dattelpalmen. Aber im ganzen 
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Sig. 422. Mündung des Modſchib Arnon) ins Tote Meer, 


find ſolche Stellen mit reicherer Vegetation jelten. Nur 
wenige Beduinenfamilien weiden an den Ufern des 
Sees umd treiben mit Salz und Asphalt Handel. Einft 
fehlten dem fer nicht Ortichaften mit ausgebehnterem 
Anbau, dem Wafferfpiegel nicht Fahrzeuge. — Zu den 
Merkwürdigkeiten der Umgebung des Toten Meeres ge 
hört noch im Südweiten der Dſchebel oder Ch aihm 
Usdum (d. h. Berg oder Naſenknorpel Sodoms, 
Fig. 423), ein ifolierter, 11 km langer, 30—45 m 
hoher Bergrüden, der ganz aus Steinjalz befteht. 
Joſephus fagt, die Salzläule, Lots Weib, ftehe noch 
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da. In der That befindet fi an der Ditfeite jenes 
Salzberges eine hinten mit dem Berg zufammen: 
hängende, fonft aber ganz freiftehende, 12 m hohe 
runde Säule, die aus — von Kalkftein überdedtem — 
Steinfalz befteht. Ob das diejelbe ift, die Joſephus 
im Auge hat, läßt ſich nicht jagen, da durch den ab» 
waſchenden Regen an diefem Bergrüden einzelne Zaden, 
Säulen, Segel verichiedener Form entftehen und vers 
gehen. — Zu 1 Mo. 19 val. Sodom. J. F. 
Salzſäule ſ. Art. Lot und Salzmeer. 
Salzſtadt, eine Joſ. 15, 62 erwähnte Stadt des 





Sig. 423, Der Dicdjebel Usdum am Toten Meer. 


Stammes Juda in der Wüſte Juda, in der Nähe des 
Toten Meeres und wohl nahe bei oder in dem 
Salzthal, in welchem Davids Heer und jpäter 
Amazia die Edomiter ſchlugen, 2 Sa. 8, 13 (rev. üb. 
„auch machte ihm David einen Namen, da er wieder 
fam von der Syrer Schlacht, und ſchlug im ©. acht⸗ 
zehntaufend Mann“); 1 Chr. 18, 12; Pi. 60, 2; 2 Kö. 
14,7; 2 Chr. 25, 11 f. Das füdliche Ufer des Toten 
Meeres ift zumächit eine moraftige Niederung, die bei 
hohem Wafjerftand noch überſchwemmt wird. Vom 
gewöhnlichen Saum muß man 1 Stunde durd Salz: 
fümpfe gehen, ehe man fejten Boden erreicht. Diele 
leimige Niederung, die fi etwa 2M. nah Süden bis 
zu einer Klippenreihe erftredt, in der Mitte und nad) 
Welten ohne alle Vegetation, jo von Salz durchdrungen, 
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dak man in den Wafferrinnen dünne Salztrujten wie 
(Eis fieht, im Dften und Süden dagegen bei reichlicher 
Bewäflerung mehr mit Pflanzenwuchs ausgeitattet, 
hält man meift für das S. Andere (j.d. arte) juchen 
das S. in dem Wadi cel-Milh, den obern Teil des 
Wadi es-Seba, wo auch in Gh. el-Milh öftlih von 
Beerſaba die Salzftadt aefunden fein könnte. J. F. 
Samaria, cbr. Schomron — Warte, Wart: 
berg, aber 1 $tö. 16, 24 au von dem Namen Semer 
abgeleitet. 1) Die von Omri gegründete und zur Re— 
fidenz erhobene Hauptſtadt des Reiches Järael. 
Sie hatte eine ausgezeichnet Schöne Lage 
im Gebirg Ephraim, auf einem ftolz und 
frei über dem Thalgrund fih erbebenden 
Hügel, umgeben von höheren Bergen, val. 
: el. 28,1 die Ausdrüde: „prächtige rone“, 
„liebliche Herrlichkeit“, „oben über einem 
fetten Thal“, und wurde von den israelitifchen 
Königen mit manchen prächtigen Bauten ges 
ſchmückt und ſtark befeftigt (1 Kö. 22, 39 
das „elfenbeinerne Haus“ des Ahab war 
wohl zu S., 2 Kö. 15, 25 ift ein „Palaſt 
des Königshauſes“ erwähnt, 1 Nö. 16, 
28; 22,37 das Erbbegräbnis der israe— 
litiſchen Könige). Freilih war die Stadt 
auch Sik der abgöttifchen Kulte, mit denen 
ſich das nördliche Neich oft verfündigte, val. 
1 8%. 16,32; 2 85.10,25; 13, 6: Jer. 
23,13, die aber auch von eifrigen Prophe— 
ten, wie Elia und Elija (j. d. Art.), befämpit 
wurden. Über die Geihichte S.s bis zum 
3. 722 vergl. Art. Israel S. 433 f. Im 
3. 724 begann die Belagerung der Stadt 
durch Salmanafjar,, nad) deifen Tod wurde 
fie durch Sargon erobert, 2 86. 17 (j. Art. 
Salmanafjar und Sargon). Nah Sargons 
Angabe hat er 27 290 Bewohner Samarias, 
- alfo mit Weibern und Kindern etwa 100 000, 
—= aus Samaria deportiert, ob aus der Stadt 
=: allein oder aus dem ganzen Land, ift nicht 
- leicht zu enticheiden. In der Maffabäerzeit 
=. wurde ©. durd Johannes Hyrkanus 107 
= völlig zerftört, jedoch bald wieder aufgebaut. 
Von Bompejus wurde E. der Provinz Syrien 
augeteilt und nach einem Profonjul derſelben 
erhielt fie den Namen Gabinia oder Gabi: 
niopolis. Herodes d. Gr. wandelte fie in 
Sebajte (= Nugufta, eine Schmeichelei für 
Kaifer Auguſtus) um und ſchmückte fie mit prächtigen 
Bauten (vgl. Fig. 424). Zur Zeit Jeſu war fie aber neben 
dem wichtigeren Sichem nicht von großer Bedeutung. Bis 
zum 6. und wieder im 12. Jahrh. wird ein Bistum 
in Sebafte erwähnt. Heute zeigt ein geringes mubam: 
medaniiches Dorf Sebaftije mit etwa 1000 Einm. 
außer andern Nuinen aus der Zeit des einitigen 
Glanzes bejonders die Nefte einer zur Zeit der Kreuz— 
züge angeblich über dem Grab Johannis des Täufers 
errichteten Kirche. — 2) Als Bezeihnung des Landes 
wird der Name ©. erit von der Zeit an gebräuchlich, 
da die Samariter (j. d.) ein beſonderes Volk zu bilden 
begannen, 2 Kö. 17, 24. 26. 29; 23, 19 (Städte Sa: 
mariens fommen jchon 1 $tö. 13, 32 vor, wo der Ber» 
faffer dem alten Propheten diefen Namen einer viel 
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fpäteren Zeit in den Mund gelegt hat — erit mehr als | Agrippa I. zum Herrn. Dann kam S. endgültig unter 
50 Jahre fpäter wurde die Stadt S. gebaut). Der | das römische Regiment. — 3) Nach der Hauptitadt ©. 
„Berg S.s“, Am.4,1; 6,1, ift der Stabthügel von | bezeichnet man jest häufig auch das Zehnſtämmereich 
S., die „Berge S.s“, Aın. 3, 9, die höheren Berge um | ala Reich ©., vgl. darüber Art. Israel und die Artt. 
den Stabthügel her, nicht die Berge der Landichaft ©., | über bie einzelnen Könige. J. F. 

an welche Jer. 31,5 gedacht ſein kann. Spuren ber Samariter in jenem vom N. T. her bekannten 
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Si 424. Refte der — Kerodes zu Samarla, 


Einteilung im N. T. — Judäa, ©. und Galiläa — | Sinn einer dem Judentum zwar verwandten, aber eben= 
findet man zuerft in den jüngsten Büchern des U. T., | jo verhaßten Neligionsgemeinjhaft datieren fih aus 
3- 2. Jud. 1, 954, 3; 1 Maff. 3, 10; 11, 28; 2 Maff. | der Zeit, da Sargon (ſ. d. Art.) die Neite der Bevöl—⸗ 
15,1. Denn bereits unter der Seleufidenherrihaft | ferung Samariens mit babyloniihen Unterthanen vers 





Sig. 425, Samaritanifche Münzen. 


(jeit 218) wurde die ſyriſche Provinz Mittelpaläftina | ſtärkte (2 Kö. 17,24 ff.). Uber den Umfang der Des 
jüdifcherjeitö ala ©. (bei Jojephus: Samareitis) bes | portation ift ſchwer zu urteilen. Während die einen 
zeichnet. Zur Zeit Chrifti beſaß Herodis des Gr. Sohn, | (auch Wellhaufen) „die geiamte Bevölkerung“ fort: 
Archelaus (j. d.), S. nebſt Judäa bis 6 n. Chr. Dann | führen laffen, beichränfen andere, wie Stade, die Depor— 
bildete es mit Judäa einen Zeil der Provinz Syrien | tierung wefentlich auf die Bewohner Samarias. Beides 
unter einem bejonderen Prokurator, 6—41 n. Chr. | wird nicht richtig fein. Außer den Einwohnern der 
Bon 41 bis zu feinem jähen Tode 44 hatte es Herobes | Hauptitadt werben jebenfall& nicht nur Beamte und 
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Prieſterſchaft, jondern überhaupt die durch Anſehen, | Jehovahdienſt treugebliebener Israeliten in eine bilbloje 
Reichtum und Geihidlichkeit hervorragenden Einwohner | Gotteöverehrung über“ (Köhler II, 2, 424). So er 


der wichtigeren Städte fortgeführt worden fein, fo daß 
weientlih nur Refte ber Landbevölkerung in beträcht⸗ 
liher Zahl übrig blieben. In das veröbete Land ver— 
fegten die babyl. Könige heidnifche Unterthanen. Der 
König, von dem dies 280. 17,24 ff. erzählt wird 
(Sprer aus Hamath und Babylonier aus Babel, Kutha, 
Avva und Sepharvaim), ift Sargon, von dem ſich aus 
den Inſchriften jolche Verpflanzungen in den Jahren 
721 und 715 nachmeilen laffen. Esra 4,2 bemweift 
eine dritte Berpflanzung durch Aſarhaddon (680 bis 
668); „der große und berühmte Asnaphar“, der nad) 
Esra 4, 9. 10 mediihe, elamitifhe und babyloniiche 
Erulanten nach Paläftina ſchickte, ift nicht Aiarhabbon, 
fonbern (f. d. Art.) Afurbanipal, der beninacdh den vier- 
ten Zuzug fremder Elemente veranlaßte. Diefe bunt 
zuſammengewürfelte Bevölkerung, in welcher das iörae- 
litiiche Element jebenfall® anfangs das ber Zahl nad 
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überwiegende war, gewann nach und nach nicht nur 
eine gemeinfame Sprade, jondern aud) eine einheitliche 
Religion. Während die heidniihen Einwanderer ur: 
fprünglich ihre heimischen Götter verehrten, machte ſich 
bei ihnen nad 2 86. 17 bald das Bedürfnis fühlbar, 
auch bem Landesgott, von beffen Zorn man die bedenk— 
liche Zunahme der wilben Tiere berleitete, feinen Dienft 
zu weihen. Nach aller Wahricheinlichkeit, überdies nad) 
des Joſephus ausdrücklicher Bemerkung, ſchickte der 
König auf ihre Bitte nicht bloß einen ißraelitiichen 
Prieiter (B. 27), fondern deren genügend viele, um 
dem neuen Volk die alte Landesreligion beizubringen. 
Als der Hauptiig dieſes von einem Heiden befretierten 
Stier» Jehopahdienfted wirb (V. 28) bie frühere Kul— 
tusſtätte Bethel genannt, Längere Zeit wurbe ber 


Stier: Jehovahdienft mit dem der heimiichen Götter | 


verbunden. Allmählich ſchwand zuerft ber legtere, und 
auch der Stierdienit ging „teild durch Die Ausbehnung 














klärt fi, daß beim Wieberaufbau des Tempels die Ber: 
treter der S., voll Pereitwilligleit zur Teilnahme, 
jagten: „Wir juchen euren Gott, gleihwie ihr“ (Esra 
4,2). Ihre Zurüdweifung burd die Jsraeliten unter 
Serubabel und Jofua machte nun die S. zur Sekte, 
welche, von dem Nationalbeiligtum ausgeichloffen, dem: 
jelben fortan feindielig gegenüberftand; vgl. Esrta 4, 
Aff.; Re2,19; 3,835 4,11; 1Mafl. 3, 10; Lu 
9, 53. Daß aber auch jüdifcherfeitö ihre Beurteilung 
eine gehäffige blieb, zeigt fih in Stellen wie Sir. 50, 
28; oh. 4, 9; 8, 48, indireft auch Mt.10,5; Zu. 10, 
33; 17,18. Wie feindfelig in der Zeit des N. T. das 
Verhältnis zwiichen Juden und S. war, erbellt aus 
einigen Vorgängen, die Jofephus berichtet. Einmal 
(um 8 n. Ehr.) ſchlichen fih S. während des Paſſah— 
feites bei Nacht in ben Tempel von Jerufalem ein und 
derunreinigten ihn jamt feinen Seitenballen durch um: 
hergeftreute Menſchen⸗ 
gebeine. Ein andermal 
wurde eine Anzahl zum 
77 Felt reilender Juden in 
3 Ginda jogar ermorde 
(unter dem Profurator 
Gumanus 48 bis 52 nad 
Ghr.), was Die Juden zu 
bintiger Vergeltung reigte. 
Teils eine Folge der ar 
waltiamen jFernbaltung 
vom Gottesdienſt in Je— 
rufalem, teil® umgekehrt 
die Urſache verboppelter 
Gegnerschaft der Juden x. 
S. war es, daß lestere auf 
=. dem Garizim (f. d.) ihren 
eigenen Tempel errichteten 
(Fig.426). Die Zeit dieſet 
Gründung eine® eigenen 
Tempels ift nicht aan; 
fiher. Nach Joſephus bätre 
ber Samariter Sanebal: 
letes, Satrap von Dariwi 
Ktodomannus, mit Erlaubnis von Alerander, dem er vor 
Tyrus Beiftand leiftete, alfo 332, feinem Schwiegeriobn 
Manaile, bem Bruder des jüdiichen Hoheprieſters Jad⸗ 
dus, der jein jamaritifches Weib nicht aufgeben wollte, 
auf dem Garizim einen eigenen Tempel erbaut, deſſen 
Hoheprieiter er fein follte. Offenbar bat aber Aoie 
phus benfelben Vorgang im Auge, den Ne. 13, 28 
aus der Zeit des Nehemia berichtet, der aljo in Wahr: 
heit um 100 Jahre früher ftattfand. Die Namen find 
meift diefelben. Man kann dann nur noch Zweifeln, 
ob jener jüdiiche Vriefter zu Nehemias Zeit ſchon der 
Erbauer bes Tempels auf Garizim war, oder nur der 
erite Organifator der ſamaritiſchen Tempelgemeinde, 
dem dann Jojephus die in der That im Jahr 332 ar 
ichehene Erbauung bed Garizimtempeld zugeichrieben 
hätte. Neben der Erbauung dieſes Tempels begründet: 
noch die ausfchließliche Anerkennung der fünf Bücher 
Moſe ihre Trennung von den Israeliten. Sie leſen 


der gewaltiamen Reformation Joſias auf das nördliche | den Pentateuch im Gottesbienft in ber ebräiſchen Ur— 


Reich, teild durch den Einfluß einzelner dem reinen 





ſprache, aber in einer beionderen, mehr bem Text der 
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LXX ähnlichen Tertgeftalt. Auch ift ihr Pentateuch in 
einer beionderen altertümlidhen Schrift geichrieben (vgl. 
Fig. 110). Die heutigen ©. find ftrenge Monotheiften, 
der Bilderverehrung und allen anthropomorphiftiichen 
Ausdrüden feind, glauben an Engel, böſe Geifter, 
Auferftehung, ertwarten einen Meſſias (Taheb, der Be: 
fehrer), der 6000 Jahre nah Erſchaffung der Welt 
ericheinen, die Völfer zum wahren Glauben befehren und 
dann neben dem Garizim begraben werben wird. Nach 
weiteren 1000 Jahren wird das Weltgericht folgen. 
Sie feiern die Feite 3 Mo. 23, halten das Gebot ber 
Peichneidung ein, verpflichten nicht den Bruder, ſon⸗ 
dern den nächiten Freund bes finderlos Verftorbenen 
zur Heirat mit der Witwe. Ihre verwandtichaftlichen 
Beziehungen zu den Juden hatten die S. gegenüber 
von Alerander d. Gr., und abermalö in den Jahren 
ber Verfolgung unter Antiohus Epiphanes (176 bis 
164) ihren kultiſchen Zuſammenhang verleugnet, auch 
durch ſonſtige Unredlichleit mehr und mehr Zorn auf 
ſich gehäuft, bi8 Johannes Hyrkanus a. 128 ihren 
Tempel und 107 die Stadt Samaria zerftörte. Aber 
bis heute noch jegen die Ilberreite des eigentümlich konz 
fervativen und ſeit den ichweren Tagen durch manche 
Bedrüdung als widerftandsfähig erprobten Völkchens, 
das jegt, herabgeiunfen auf eine Seelenzahl von nur 
120—130, in Nablus, dem alten Sichem (ſ. d. Art.), 
wohnt, ihre Wallfahrten fort zu dem heiligen Berge 
der Väter (ſ. Fig. 426); haben jogar einen hohepriefter: 
lihen Stamm levitiicher Abkunft fortgepflanzt und ſich 
neben ihrer arabiſchen Umgangsſprache eine eigene, 
dem Ebräifchen wejentlich gleiche Religionsſprache, deren 
Stenntnis aber am Erlöjchen ift, erhalten. In dem eigentl. 
famaritanifhen, d. h. uriprünglich weſtaramäiſchen, 
Dialekt iſt ihre Litteratur abgefaßt, nämlich 1) eine 
ſamaritaniſche (neben einer arabiſchen) Pentateuchüber⸗ 
ſetzung, 2) das die letzte Zeit Moſes und die Geſchichte 
Joſuas behandelnde, ſpäter bis ins vierte Jahrhundert 
herab mit Bezug auf die Schickſale der Samariter 
fortgeſetzte „Vuch Joſua“, das jetzt nur noch arabiſch 
vorliegt — während ein mit letzterem als zweite 
„Chronik“ zuſammengehörendes Buch, welches die Zeit 
von Adam bis Muhammed, im Anhang aber noch den 
Zeitraum bis Ende des 15. Jahrhunderts umfaßt, 
von Haufe aus arabiich geichrieben ift — ; 3) zehn Ges 
betbücher und zwei Sammlungen religiöfer Lieder, ſo— 
wie Kommentare zum ebräiichen Pentateuch und Auss 
einanderjegungen mit den Juden. — Weiteres fiehe 
Stirchenleriton II, 611 f. J. F. 
Same. 1) An ber lebendigen Kraft des Samen: 
korns, welches das Gewächs aus fich hervor zu bilden 
vermag, stellt Jeſus die Wahrheits- und Lebensmacht 
jeined Wortes dar, Eu. 8,11; Mt. 13, 32; Mf.4, 26. 
Johannes vergleicht das Wirken des Geiſtes Gottes, 
aus dem der geiftl. Menich geboren wird, den wunders 
baren Kräften des natürlichen Samens, aus dem die 
menschliche Perfönlichkeit entiteht, 1 Joh. 3,9, vergl. 
1 Be. 1,23; bei dem aus Gott Geborenen bleibt jein 
S., db. h. das Wirken des göttlichen Worts u. Geiftes 
ift nicht nur ein augenblidliches,, einmaliges , auf jene 
Stunde beichränft, da das neue Leben aus Gott in 
uns anhebt; weil vielmehr diejelben Gottesfräfte, die 
jenes weckten und begründeten, es auch erhalten und 
die göttliche Geiitgabe uns als unfer Eigentum vers 
Galwer Bibellerifon. 2. Aufl. 


[Same-Samgar Mebo] 


liehen ift, To hat der Glaubende das Vermögen, in 
einer bleibenden fortgejegten Scheidung von ber Sünde 
zu beharren. — 2) Häufig heißt S., oder richtiger aus⸗ 
gedrückt „Saat“, die aus einem gemeinfamen Stammes 
vater bervorgehende Nachkommenſchaft, jo zuerft in dem 
Spruch über die Schlange, 1Mo. 3,15. An die Stelle 
ber falichen Freundſchaft, bei der das Weib auf die 
Schlange hörte, tritt nun der Kampf zwiſchen beide, 
und biejen haben nicht nur die fündigenden Ureltern zu 
beitehen, ſondern er ſetzt fich durch die ganze mit ihnen 
anhebende menſchliche Geihichte fort. Die Schlange 
erzeugt aus fich einen S., der immer wieber neu dem 
Menichen nachitellt, aber auch das Weib wird fruchtbar 
zu einer Nachkommenſchaft, die den Stampf mit ber 
Schlange fortzufegen hat, bis ihr endlich der töbliche 
Streich auf den Kopf derfelben gelingt. Der „Stamm“, 
Jeſ. 6,13, d. h. der beim Fallen des Baumes in der 
Erde zurücbleibende Wurzelitod, womit der in ben 
Gerichten Gottes übrig bleibende Reſt Israels dar: 
geftellt ift, wird ein heiliger ©. fein, d. h. jener Neft 
wächlt neu aus zu einem Bott verbundenen Geichlecht. 
Bom Standpunkt der Erfüllung aus bezeichnet Paulus 
Ga. 3, 16 Jeſum ald den S. Abrahams, von dem die 
Verheißung ipricht, daß er, ſelbſt geſegnet, zum Segen» 
quell für die Völker werde; denn um Jeſu willen iſt 
Abraham und das von ihm abitammende Israel bes 
rufen und mit der Verheißung begabt. Darum nennt 
er auch die Glaubenden aus den Heiden „S. Abrahams“, 
Rö.4,16, nit nur darum, weil fie wie Abraham 
glauben, jondern darum, weil ihr Glaube in feinem 
Uriprung und Grund auf Abraham zurüdgeht, das 
durch, daß Jeſus, der Abraham verheißene und fein 
wahrhaftiger S., Grund, Quell und Inhalt ihres 
Glaubens ift, mit dem fie durch denfelben geeinigt find. 
Jeſus ift nach dem Fleiich aus dem S. Davids ges 
boren, Rö. 1,3; feine Zugehörigkeit zu Davids Ges 
ſchlecht iſt die irdiiche Vorausſetzung feines Chriftußs 
amts, wobei feinem Verhältnis zu David als feinem 
Stammoater fein Sohnesverhältnis zu Gott gegenübers 
tritt, wie er es in Kraft durch die Auferweckung aus 
dem Tobe an jich erfährt. Dadurch, daß er nicht auf 
natürlichem Wege, jondern wunderbar dem Geichlechte 
Davids geſchenkt wird, gehört er bemielben nicht wenis 
ger, fondern gerade nur umfomehr und feſter an; fo 
ift er göttlich dem S. Davids eingepflanzt. 4. ©. 

Samehuth 1 Chr. 27,8, |. Samma 4). 

Samgar, ein Befreier Israels zur Richterzeit 
(wird nicht jelbit Richter genannt), ftand nad Ehud 
auf und erichlug 600 Bhilifter mit einem Ochfenfteden ; 
bon einer weiteren Wirkſamkeit desjelben ift nichts be— 
fannt, Ri. 3, 315 5, 6. 

Samgar Nebo, ein Würdenträger Nebulabs 
nezars, Jer. 39, 3. Der Name ift aus dem Babylonis 
chen nur notbürftig zu begreifen. Überdies ift dieſer 
3. Vers von er. 39 augenjcheinlich in hohem Grabe 
forrumpiert, wie ihon aus dem Fehlen der Amtsan- 
gaben bei dem 1. Nergal-Sarezer und bei Samgar— 
Nebu, ſowie daraus ſich ergiebt, daß der Oberfte der 
Eunuchen Nebukadnezars nicht Sariefim, fondern 
Nebuihazban (f. V. 13) hieß. Schon die LXX trennen 
Nebu von Samgar — der Tert ift gemäß V. 13 zu 
rejtituieren. Beiläufig bemerkt ift auch Sarfefim ein 
ganz unbabyloniiches Wort. F. D. 
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[Samir-Samuel] 


Samir (Schamir = Dornitraud) hieß 1) eine 
Stadt auf dem Gebirge Juba, Joſ. 15,48, vielleicht 
die Auinenftätte Ch. Somara, 5 Std. ſüdweſtlich von 
Hebron (LXX lieſt Saphir). — 2) Der Wohn» und 
Bearäbnisort des Nichterd Thola auf dem Gebirge 
Ephraim, Ri.10,1f.: man nennt ein Ghirbet Sammir 
füdöftlih von Sichem, 1 Std. öftlih von Janun (Jas 
noah), beffen Vorhandenfein aber noch nicht feititeht 
und das aud wohl zu füblich gelegen wäre. 9. F. 

Samla (Kleidung), edomit. König, 1 Mo. 36, 
36.37; 1 Chr. 1,47. 48. 

Samma. 1) Sohn Reguels, ebomitischer Fürft, 
1 Mo. 36,13.17. — 2) Älterer Bruder Davids, 1Sa. 
16, 9; 17, 13, wird 26a. 13, 3. 32 und 1 Chr. 2,13 
Simea genannt. — 3) Held Davids, 2 Sa. 23, 11.33, 
ebenſo — 4) 2 5a. 23,25, beffen Name 1 Chr. 11, 27 
Samoth, rev. Ub. Sammoth und 1 Chr. 27,8 Same 
huth geichrieben wird. 

Sammeln. Es ift eine häufige troftreiche Ver: 
heißung bei den Propheten, daß Gott fein in Gefangen 
Ichaft gegebenes und bort zeritreutes Volk wieber ſ. 
und heimbringen werbe, Ser. 29, 14; 31, 8; 32, 37; 
Heſ. 11,17; Jeſ. 56,8; Sad. 10,8 u. ſ. w. Das 
Volk wird babei mit einer zerjtreuten Herbe verglichen, 
Ser.23,3, und die Liebe des ſammelnden und weibens 
ben Hirten ift beſonders Jeſ. 40, 11 zart dargeſtellt. 
Ein neuteft. Gegenftüd zu biefem ©. ift das S. des 
Weizens in die Scheunen und was damit gemeint ift, 
Mt. 13,30. — Zu den Vätern ober zu feinem Volt 
„gelammelt werden“ fteht im A. T. für das Sterben 
der Frommen, 1 Mo. 25, 8; 4 Mo. 20, 24.26. — 
Wer nicht mit mir ſ., der zerftreuet, Mt. 12,30, ſprich⸗ 
wortähnlicde Nedensart Chrifti für: wer im Neid) 
Gottes mitarbeiten wolle, der müffe e8 im Anfchluß an 
ihn thun, fonft richte er nur Schaden an; man müſſe 
fid) alfo für ihn oder gegen ihn enticheiden, unentichies 
denes Neutralbleibenwollen ſei unzuläffig. 

Sammua (Berühmter). 1) Einer der zwölf 
Kundihafter vom Stamm Nuben, 4 Mo. 13,4. — 
2) Sohn Davids, 2 Sa. 5, 14; 1 Chr. 14,4, wird 
1 Ehr. 3,5 Simea genannt. 

Samos, griech. Inſel, Epheſus gegenüber ges 
legen; 1 Maft. 15, 23 unter ben Ländern genannt, nad) 
welchen die Römer einen Schußbrief für die Juden 
fandten. Paulus fuhr auf feiner legten Reife nad 
Serufalem hier vorbei, Ap. 20, 15. Die Infel hat 
468 qkm und wurde 134 dv. Chr. römiſch. Jebt ein 
türf. Bafallenitaat unter eigenem Fürſten, 44 700 €, 

Samothracien, Infel im nördlichen Teil bes 

gäiſchen Meeres, wurde von Paulus auf der zweiten 
Miſſionsreiſe auf dem Wege von Troad nad) Philippi 
berührt. Im Altertum berühmt durch ihre Müfterien 
(geheimnisvolle Bötterdienfte); 177 qkm groß. J. F. 

Sampfame (Luther: Sampſakus), am Schwar⸗ 
zen Meer, in der Bulgata Lampſakus, 1 Malt. 15, 23. 

Samjummiter (Sammejumim), 5Mo. 2,20 
als ammonit. Name der Nephaim (j. d. Art.), bes 
jpäteren Ammoniterlandes, genannt. Der Name wirb 
entweder „bie Argesfinnenden“ oder „Die unverftändlich 
Redenden“ (Murmler, Summende) gebeutet. Die Sur 
fim, 1 Mo. 14,5, find wohl dieſelben. 

Samt überfegt Quther Hei. 27, 16 das ebräifche 
Wort ramoth; in Hi. 28,18 hat er einfach Ramoth 


beibehalten. An beiden Stellen hat die revid. Überſ. 
Storallen. Andere verftehben darunter vielmehr Perlen. 

Sammel (1 Sa.1,20 gedeutet: von Gott er: 
beten), 1) ein Dann aus dem Stamm Simeon, 4 Mo. 
34, 20; — 2) ein anderer au& dem Stamm Iſaſchar, 
165r.7,2; — 3) ber große Prophet, ausdem Stamm 
Ephraim gebürtig nah 1 Sa. 1,1; nah 1 Ehr. 6, 
27.34 dagegen aus dem Stamm Levi, vielleicht ein 
nicht aaronit. Zepite, ber im Stamm Ephraim anjäsia 
war, der Sohn Elfanas und Hannas, 1 Sa. 1,1 bis 
25,1. Bon feiner frommen Mutter ſchon vor feiner 
Geburt zum Nafträate beitimmt, wuch® er vom zarteften 
Kindesalter an (1 Sa. 1, 24) im Schatten des Heilia- 
tums von Silo bei Eli auf und empfing fchon früh 
bom Herrn einen prophet. Auftrag an das geſunkent 
Haus diejes Priefters (1 Sa. 3), während die Stimme 
ber Prophetie in dieſer verwilderten Zeit ſonſt ver: 
ſtummt war. Nachdem fein Wort durch den Untergang 
der lodern Söhne Elis mit ihrem ſchwachen Vater an 
einem Tage beftätigt und erfüllt, aber gleichzeitia 
durch die Niederlage Israels und den Verluſt ber 
Bundeslade die Philifterberrichaft im Lande aufs neu: 
befeftigt war, begann Samuel, immer allgemeiner ale 
Prophet des Herrn anerkannt, eine relig. Reform in 
Israel. In Mizpa (jekt Nebi Samwil), ſchloß das 
Bolk einen Bund neuer Treue mit Jehovah, und fchlna. 
von der Fürbitte S.5 begeiitert und getragen, die ber: 
anziehenden Philifter, worauf S. als Dantes= u. Er: 
innerungszeichen den Stein ber Hilfe, Eben-Ezer, auf 
richtete. Von nun an zeigt fich in ihm vorbildlich ver: 
einigt königliche, richterliche und priefterliche Gewalt: 
ein zweiter Mofe, berricht er in Rama über Isſsrael wir 
ein Vater, an den altehrwürdigen Stätten Bethel, Gil- 
gal und Mizpa alljährlich dad Volk rihtend (1 Sa. 7, 
15—17). S. war ein fraftvoller relig. und polit. Re 
formator mit dem göttl. Beruf, ohne weientlich neu 
Offenbarungsaufichlüffe fein Volk zur Treue gegen den 
Herrn und feine Befehle zurüdzuführen. In bieier 
ichwierigen Aufgabe ftand ihm zur Seite eine Anzab! 
jüngerer prophetifch angeregter Männer, eine Art Bro: 
phetenvereine, zum erjtenmal 1 Sa. 10, 5 ff. erwähnt, 
vgl. 19,19 ff., die nach einer naheliegenden Vermutung 
von ©. dazu beftimmt waren, ein Gerd relig. Lebens, 
ein fefter ern des bundestreuen Israel auch für die 
Zukunft zu werden. Unter Pflege der Mufit und relia. 
Übungen fuchten dieſe Vereinigungen die prophetiichen 
Gaben unter fich zu weden und zu förbern, wobei der 
Friſche und Urfprünglichkeit dieler relig. Erwedungs: 
zeit entfprechend fich mancherlei auffallende Ericheinun: 
gen einftellten; wahricheinlich erfuhr auch die propbet. 
Geſchichtſchreibung in diefen Streifen Förderung und 
Pflege. Mit S. verfchwinden fie wieder aus ber Ge 
ihichte (ein Zeichen ihres nahen Zufammenbangs mit 
bem Propheten), um dann fpäter in ber Umgebuna 
Elias und Elifas im Zehnftämmereih ald Propheten: 
jöhne (d. h. Schüler) wieder aufzutauden. — Als bie 
Söhne Samuels, Joel und Abija, von der unbeiteh: 
lihen und uneigennügigen Art ihres Vaters abtwichen, 
forberten die Stammbäupter Israels einen König 
(1Sa.8,1ff.). Dies Verlangen ging hervor aus bem 
richtig gefühlten Bebürfniffe der nationalen Einigung 
in einer Die friegeriiche Volkskraft zufammenfafienden 
perfönlichen Spige gegenüber jo mannigfaltigen Be— 
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drohungen burch die ebenfall® monarchiſch geeinigten 
Nachbarvölker. Aber weil dabei die tiefere Einficht in 
ben Abfall Jsraeld von Jehovah ald die einzige Ur— 
ſache bes nationalen Unglücks und in das Königtum 
Jehovahs felbft fehlte, dazu ein gewiſſes Mißtrauen 
gegen feine fichere und treue Führung mitunterlief, ließ 
fih S. erft durch eine beftimmte Weilung bes Herrn 
dazu beftimmen, dem Wunſche des Volkes zu will⸗ 
fahren, nicht ohne ben Drud und die Übergriffe eines 
von Jehovah emanzipierten menſchlichen Königtums 
ihın warnend vor Augen zu halten. Auch in der Wahl 
eines unangejehenen Mannes aus unanfehnliher Fa— 
milie jollte die Abhängigkeit des irbiichen Königs vom 
himmlischen defto feiter geftellt fein. Und als dann 
Eaul wiederholt den Verſuch machte, die Bande diejer 
Abhängigkeit zu zerreißen, zögerte S. keinen Mugen» 
blid, ihm den Fall feines Haufes anzukündigen (1 Sa. 
13,13. 14; 15, 22.23), fih ganz von ihm zurüds» 
zuziehen (15,35), und fogar in David einen Nachfolger 
zu berufen und zu falben (1 Sa.16). Ihn leitete dabei 
nicht perfönliche Ehrjucht oder Empfindlichkeit, fondern 
der Eifer um die Ehre und Geltung des einzigen Herrn 
über Israel; er trug Leid um Saul, wie ein Vater 
um feinen Sohn (15, 35) und von feinem Ricdhteramt 
ſcheint er ſchon vorher zurüdgetreten zu fein (1 Sa. 12), 
wobei er das ehrenvollſte Zeugnis feiner Uneigennügig: 
feit vom ganzen Volke empfing und dasſelbe aufs ein: 
dringlichite zur Bunbestreue ermahnte. Das Bild dieſes 
Mannes, ber Israel in einer ſtürmiſchen und gefahr» 
vollen Zeit mit ftarfer Hand zur Einheit eines felbit- 
bewußten kräftigen Volks zufammenfaßte und ihm zu— 
gleich relig. Neubelebung einhauchte, fteht ſozuſagen 
ohne Flecken in der Schrift da. Er trat als Beter für 
fein Volt fo treu in den Riß (1 Sa.7,9; 8,6; 12,23), 
daß ihn Jer. 15, 1 hierin mit Mofe zufammenitellt. 
Seine blutige Strenge gegen Agag (1 Sa. 15, 33) er» 
flärt bie Stelle ſelbſt als gerechte Vergeltung, erklärt 
der göttliche Befehl 2 Mo. 17, 14; 5 Mo. 25, 19, den 
Israel zu feinem Schaden biäher nicht ausgeführt, und 
die Not ber Zeit, welche gebieterifch die Frage ftellte, 
ob Israel jemals zum ruhigen Beſitz eines Vaterlandes 
fommen follte oder nit. Nah 1&a.12,2 hat ©. ein 
langes Leben hindurch unter Israel gewirkt, eineReihe von 
Jahren (nach Flavius Joſephus 18) neben Saul, ſo daß 
dieſer ihn nur um wenige Jahre überlebte; er ſtarb in 
hohen Ehren zu Rama (1 Sa. 25, 1), und wird von 
ber rätjelhaften Geihichte 1 Sa. 28 noch einmal ala 
Verftorbener in Berührung mit Saul gebradt. Die 
Dauer feines Nichteramts läßt fih nicht genau be» 
ftimmen, liegt aber jedenfalls in den legten Jahrzehnten 
bes 12. und den eriten des 11. Jahrh. Wal. die Artt. 
Saul und David. S. O. 
Samuel, Die Bücher Samuels, fo genannt, 
weil fie zuerft die Geichichte diefes großen Propheten 
erzählen, aber unpaſſend, da Samuel weder der Ber: 
faffer, noch der Hauptinhalt ift. Die Trennung in zwei 
Bücher mit den Namen: 1 und 2. Buch der Königs» 
berrichaften ift erft von ber alten griech. und latein. 
Überfegung eingeführt worben. Ihr Inhalt zerfällt in 
drei Hauptabichnitte: Samuel, 1 Sam. 1—12, Saul, 
1 Sam. 13—31, David, 2 Sam. Das Buch nimmt 
den Faden der Geſchichte auf, wo ihn das Nichterbuch 
fallen ließ, in der Zeit der 40jähr. Philifterherrichaft, 


[Samuel] 


und führt fie von bier in pragmatiſchem Zufammens 
hang weiter. Ihr Inhalt ift in kurzer Zufammen- 
faffung: Geburt, Jugend und erfte prophet. Berufung 
Samuels (ap. 1—3); Kampf mit den Philiftern, erft 
unglüdlid, aber mit endlicher Erlöfung durch Samuel 
(Kap. 4— 7); Königsmwahl und Salbung Sauls, feine 
erfte Waffenthat und Samuels Abſchiedsrede (Kap. 8 
bis 12); Sauls und Jomathans Thaten, Verwerfung 
Saul wegen feines lingehorfams (Kap. 13—15). 
David, von Samuel geſalbt, Sauls Harfenipieler, 
Zweifampf mit Goliath (Kap. 16. 17); der Konflikt 
zwifchen Saul und David (Kap. 18— 27); Untergang 
Sauls (Kap. 23—31). Das zweite Buch beginnt mit 
den Königsanfängen Davids, Trauerlied über Saul 
und Jonathan (Kap. 1); Salbung zu Hebron, Abners 
Widerftand, Unterwerfung u. Ermordung durch Joab; 
der Gegentönig Isboſeth ermordet und von David ge 
rädht (Kap. 2—4); David wird nah und nah aud 
von den übrigen Stämmen außer Juda anerkannt, Jeru⸗ 
falem erobert und das Heiligtum auf dem Zion eins 
gerichtet (Stap. 5. 6); die prophet. Verheißung des Be— 
ftande8 der davidiſchen Dynaftie (Kap. 7); Davids 
glüdliche Kriege und feine Milde gegen Mephibofeth 
(Kap. 8—10); Davids Sündenfall während der Be- 
lagerung Rabbas, das ſchließlich erobert wird (Stay. 
11.12), das Unglück in feinem eigenen Haufe, bes 
ginnend mit der Verführung Thamars, enbigend mit 
bem Aufruhr und Tode Abjaloms (ap. 13 — 18); 
David nimmt wieber von der Macht Beſitz, hält Ab» 
rechnung mit freund und Feind, dämpft die Empörung 
Sebas, ſchlägt die Philifter (Kap. 19— 21); fein Dants 
palm (Sap. 22 — Pſalm 18); fein Teſtament und 
Verzeichnis feiner Helden (Kap. 23); fein Hochmutsfall 
und Beitrafung (Stap. 24). Den Tod Davids erzählt 
erft 185.2, weil die in einen legten Zeiten angezettelten 
Intriguen, die Thronfolge betreffend, in die Regierungs: 
aeichichte Salomos aufgenommen werben follten; ba 
die Sam.⸗Bücher jedenfalld nicht ein Werk mit den 
ganz anders angelegten Königsbüchern urſprünglich 
bildeten, ift vielleicht an ihrem Schluß eine Notiz über 
den Tod Davids bei der Vereinigung der beiden Werfe 
weggefallen. Die Sam. Bücher erzählen alſo die Ge- 
ſchichte Israels in der wichtigen Periode der Begrün— 
bung des Königtums und zwar wie alle biblijchen Ges 
ſchichtsbücher vom relig.spragmat. Standpunfte aus, 
der in allem äußern Geichehen das Walten u. Richten 
Gottes ſtark hervorhebt ; ihr Gegenftand erheiichte, daß 
die Gefhichtsfchreibung hier biograph. Charakter an— 
nimmt, aber bie Biographie ift doch nur der Faden, 
an welchen die Volksgeſchichte angereiht wird. Da der 
Zeitraum von der Geburt Samuels bis zum Tode 
Davids mehr ala ein Jahrhundert umfaßt, muß der 
Verfaſſer ichriftliche Quellen benügt haben. Ausdrück— 
lih erwähnt als folche wird zwar nur „das Buch des 
Redlichen“, 2Sa.1,18 (vgl. Jof. 10, 13), vermutlich 
eine Sammlung von Heldenliedern, aber aud) die an» 
dern poetiihen Stüde: Hannas Lobgeſang 1 Sa. 2, 
1—10, der Päan der Weiber 18,7, die Totenflage 
Davids über Abner 2 Sa. 3 ,33.34, ber Pfalm 2 Sa. 22, 
Davids Schwanengejang 23, 1—7, find wohl ſchrift— 
lihen Quellen entnommen, fowie die offiziellen Liften 
der Schäße, Beamten und Helden Davids, 2 Sa. 8 
und 23. Dem Kanzler oder Ehroniften Davids, 2 Sa. 
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Sand-sanft/) 
8,16, lag wohl ob, die offiziellen Dofumente aus— 


Saneballat , neben dem Ammoniter Zobia cia 


zufertigen und die wichtigften Greigniffe in die Reichs- Hauptgegner Nehemias, deffen Beftrebungen, Jeruiale 


annalen einzutragen, welche ſchon für die Zeit Davids 
bezeugt find, 1 Chr. 27,24. Außerdem erwähnt 1 Chr. 
29,29 eine Quelle, betitelt: Worte Samuels des Se— 
hers, und Worte Nathans des Propheten und Worte 
Gads des Schauers, welche nach diefer Bezeihnung 
nicht unfer Samuelisbuch geweien fein fann, dagegen 
höchſt wahricheinlich von ihm verwendet wurde, etwa 
Ausiprüche jener Männer mit der notwendigen geichicht 
lichen Ginfleidung. Überdies beweiſen manche Gricheis 
nungen, namentlid in 1 Sa., zweifellos, daß der Vers 
faffer verichiedenartige und nicht immer übereinitims 
mende Quellenberichte in jein Werk aufnahn ; man ver: 
gleiche Davids Cinführung bei Saul 1 Sa. 16 mit 
dem Auftritt 1&a.17,1 bis 18,5; 18a. 17, a 
mit 2 Sa. 21, 19 und der Berichtigung 1 Ehr. 2 
1 &a. 10, 10—12 mit 19, 24 u. ſ. w. Die ee 
hafte Wiedergabe verichiedener Überlieferungen ver: 
uriacht fo einige fachliche und chronolog. Schwierig: 
feiten , die aber entfernt nicht die Glaubwürdigfeit des 
Ganzen in Frage zu ftellen vermögen. Es iſt an fich 
wahricheinlih, daß bald nad dem Ableben von Män— 
nern wie Samuel, Saul und David verihiedene Hände 
verfuchten, ihre Qebensichickiale aufäuzeichnen ; und was 
ihm von folhen Quellenichriften entgegenfam , hat der 
Verf. zu einem meifterhaften Gefamtbilde vereinigt, das 
an findliher Einfachheit und künſtleriſcher Anichaus 
lichkeit der Erzählung, wie an tragiicher Verknüpfung 
von Schuld und Unglüc jeinesgleichen ſucht; es iſt 
namentlich das Leben Davids die Blüte der iöraelit. 
Geichichtsichreibung, jo reich an beitimmten Daten und 
Namen wie fein anderes bibl. Geihichtsbuh. Wenn 
wir mit Bezug auf die Quellen dieſes Werfes uns mit 
Wahricheinlichkeiten begnügen müſſen, fo läßt fich da— 
gegen die Frage nad der Schlußredaftion zu feiner 
gegenwärtigen Geftalt beftimmter beantworten. Die 
derielben angehörige häufige Formel „bis auf dieſen 
Tag“, 1&a.5,5; 6,18; 30, 25; 2 Sa. 4, 35 6,8; 
18, 18, ganz bejonder8 1 &a. 27,6: „daher gehört 
Zillag den Königen Judas bis auf diefen Tag“ Führt 
in Die erften Jahrhunderte nad) der Neichsteilung, in 
die Zeit, wo neben den „Hönigen Judas“ auch noch 
Könige Israels herricten; und da unbefangen und 
ohne Mihbilligung von zahlreichen Opferftätten erzählt 
wird, fo ericheint die deuteronom. Geſetzgebung nad 
diefer Seite hin noch nicht durchgeführt. Der unbe: 
fannte Verfaſſer muß ein prophet. Mann in Juba ges 
weien fein. S. O. 
Sand iſt ein Bild des Wertloſen, Wah.7,9, des 
ſchwer zu Tragenden, Spr. 27,3; Sir. 22, 18, beö 
Unzuverläfligen, Mt. 7, 26, und beionders oft der uns 
zählbaren Menge, 3.8. 1Mo.22,17;41,49 u. v. 
— Regen Hi. 29, 18 ſ. Phönir. W. ©. 
Saͤndelhoiz. Die rev. Überſ. hat für das Al— 
muggimbolz (1 Kö. 10, 11. 12) oder Algummimholz 
(2 Chr. 2,7; 9,10. 11), das Salomo aus Ophir 
bringen (ieh, ftatt Luihers Ebenholz nunmehr S. ges 
fegt (ſ. übrigens die Bemerkung in Art. Ophir). Dan 
unterfcheidet rotes S. von: Pterocarpus SantalinusL. 
und gelbes und weißes von: Santalum album L. Noch 
jegt werben in Indien Gößenbilder, feine Möbel u. dal. 
von dieſem mwohlriechenden Holz verfertiat. 





und jeine Mauer wiederzubauen, er mit allen Mitten, 
Hohn, Liſt, Gewalt, Verleumdung, Einichüchterung, za 
durchkreuzen ſuchte (Ne.2, 10.195 3,335 4,156, 1H., 
obwohl er einer Verſchwägerung ſeines Hauſes mit dem 
jüdischen hobenpriefterl: Geichlechte nicht entgegen wer 
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Sig. 427. Sandelholz. Pterocarpus Santalinus 


(Ne. 13, 28). S.s Bezeihnung ala „Doronit* Me! 
10. 19; 13, 28) ift dabin zu deuten, daß er in ka 
jamaritan. Bethhoron anſäſſig, wahricheinlich jogar de 
Haupt der aus allerlei Volksſtämmen bunt zuſammen 
gewürfelten Samaritaner war (vergl. 3, 33; 48 
6,2). Er jelbit war ein Nachkomme der von Sarım 
oder der von Asnappar nah Samarien verpflantn 
babylon. Kolonisten: denn fein Name iſt rein babe 
loniſch, entweder Sin-uballit, „Sin (der Mondaatt) 
hat das Leben gegeben“ (auf eine ſolche Grundiors 
führt wohl die Yautbarkeit des Scheva unter den», 
Saneballat), oder Sin-ballit, „Sin, jchente (oder ım 
halte) das Leben“. 5.2. 
Sanft,fanftmütig, Sanftmut. 1) Sarit 
bildlich von Dingen und Zuftänden, 3. B. vom Schla, 
Ier.31,26; dann vom Joch Chrifti, Mt.11,30 (Grund 
bedeutung: brauchbar, qut in jeiner Art). Der Stu 


St. | Sanft (Sad). 11, 7) = Huld, von des Meſſias Hirten 


leitung und Sorge für fein Volk zur Aufrechterhaltum 
des ‚Friedens mit anderen Völkern, von welcher Hirte 
leitung er aber nah ®. 10 bei denen ſich zurüdziedt, 
bie in Wahrheit feine Schafe nicht find (Job. 10, 2%) 
und die er num preißgiebt (Joh. 8,21). — 2) Sanft 
mütia, Sanftmut drückt eine fittliche Beichaffenbrit 
des Herzens aus, die wejentlic in der Geſinnung ibren 
Sitz hat, aber auch ſich äußert durch perſönl. Selbt- 
hingabe an Perionen und Sachen mit PVerleugnund 
des eigenen Willens, im Dulden, Tragen u. Vergeben, 


ee 


+: 73 de» 


im Gegenfag gegen den Geiit bed Wideripruchs, des 
Murrens, der Unduldſamkeit, eine Zwillingsichweiter 
der Geduld — beide aufammen Kinder der Liebe, vgl. 
1 Tim. 6, 11; 1 or. 4,21; Gal..5, 22; 6,1; Epb. 
4,2; 1Pe. 3, 15.16; Jak. 8, 13. Die ©, iſt der 
beſte Schmuck der Frauen, 1 Be. 3, 4; ganz beſonders 
aber eine rechte Paſtorentugend, 1 Tim.6,113 2 Tim. 
2,25; fie fol jedoch aud eine allgemeine Ghriftens 
tugend fein, Kol. 3, 12; Tit. 3, 2. Necht eigentlich iſt 
fie eine Tugend des Neuen Bundes. Im A. T. wird 
fie von Mofe bezeugt, Sir. 45, 4, vergl. 4 Mo. 12,3, 
wo das „geplagter Menſch“ richtiger mit „ſanftmütig“ 
zu überjegen ift. In Chriftus aber ift die S. im volls 
endetſter Geftalt unter den Menſchen erfchienen, wess 
halb er mit ganzer Zugfraft den Ruf an die Mühſeligen 
und Belabenen ergehen laffen fonnte: fommet her au 
mir, ich bin f. und von Herzen dbemütig, Mt. 11, 29. 
Demut fteht hier al& notwendige Ergänzung neben der 
©. Denn S. ohne Demut kann zu geiftlichen Hochmut 
und falihem Selbitvertrauen führen, Demut ohne ©. 
aber zu einem fcheuen, zurüdgezogenen Weſen, bei dem 
man es nicht wagt, ſich an andere hinzugeben. Daher 
ftimmt das Wort, das Mt. 21,5 als erfüllt anführt: 
„dein König fommt zu dir ſ.“ recht wohl zufammen 
mit dem Ktönigsbild des Meſſias bei Sad. 9,9, wo 
im Ebr. für f.: arm, gering fteht. In diefem Sinn 
redet bad A. T. von Elenden, Pi. 10, 12. 17; 25,9; 
37,11; 69, 33; Spr. 3, 34, was bie eine Seite ber 
S., das leidentliche Verhalten dabei zum Ausdrud 
bringt, während die perjönl. Selbithingabe, das Sich— 
berunterhalten zu den Niedrigen mehr zurüdtritt. Bei 
Chriſtus ift beides vereinigt: feine Niedrigfeit im Ges 
müt und im Auftreten und feine Milde und Hingabe 
im Thun und Wirken. Und dies Vorbild hat er den 
Chriſten gegeben, Mt. 11,29. Solde Eanftmütige 
find es auch, die der Herr ſelig preift und denen er das 
(Erbe des Erdreichs verheißt, Mt. 5,5: Chriften, die 
fi ihr Elend in diefer Welt gefallen laſſen und durch 
das Elend und die darin wirkende Gnade Gottes weich 
und j. werben gegen das Elend anderer. — An be 
fonderem Sinn fordert Jak. 1,21 die ftillhaltende und 
ſich zufriedengebende S bei ber Annahme des Wortes 
Gottes, im Gegenjag gegen den Zorn, V. 19, der mit 
Reden jchnell bareins und dazwiſchenfährt, alio zur Ab» 
wehr von Weisheitsdünfel, Befjerwifjerei, Anmaßung 
und Streitfucht, die dem ewigen Wort der Wahrheit 
gegenüber am übeliten angebradt iſt. M. 
Sänfte. Der König Salomo lich fih eine ©. 
machen, Hohel.3,9, die nah V. 10, wenn Luthers 
liberf. richtig iſt, eine Dede hatte, alio eine Art Vals 
dahin. Auch V. 7, wo Luther Bette hat, ift wohl ein 
Tragbett, eine ©. zu verftehen. Daß der Gebrauch von 
©.n, mit welchen 3. B. in Rom ein ungeheurer Zurus 
getrieben wurde, bei den Israeliten jedenfalls fich fand, 
geht aus 5 Mo. 28, 56 hervor, wo von einer bör- 
nehmen , verzärtelten Dame die Rede ift, bie nie „vers 
fucht hat, ihre Fußiohlen auf die Erde zu jegen“. 
2 Matt. 9,8 kommt S. als zum Forttragen eine Ver: 
wundeten gebrauht vor. — el. 66, 20 find nad 
Luther gleichfalls S.n gemeint; andere benfen bier an 
niedrige bedbedte Wagen, wie 4 Mo. 7,5, wo im Ebr. 
berielbe Ausdrud ſteht (Luther: bedeckte Wagen). 
Sangar Nebo i. Samgar Nebo. 


[Sänfte-Sanberib] 


Sangen, d.h. geröftete Kömer, Joſ. 5, 11; Ru. 
2,14, ein noch jegt im Orient beliebtes Nahrungs: 
mittel. 3 Mo. 2,14 find am Feuer geröftete Ähren 
gemeint, deren Körner als Speisopfer dienten. Zu 
2 &a. 17,28 f. Art. Grüße. 

Sänger j. Art. Muiit. 

Sängerin. Esra 2, 65; Ne. 7,67 werben ©. 
bei der gottesbienftlichen, 2 Chr. 35, 25 bei der Trauer⸗ 
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mufif erwähnt. 2 Sa. 19, 36; Pr. 2, 8 dienen fie zur 
Unterhaltung am fal. Hof; Sir. 9, 4 = Buhldirne. 
Sangmeifter, 1 Chr. 15, 22, ſ. Chenanja, 
vgl. aber aud Art. Palmen und Mufik. 
Sanherib, König von Afiyrien, Sohn und 
Nachfolger Sargons, beftieg den Thron am 12. Ab 
705 und renierte 705—681. Sein Name, der bei 
Herodot Sanachiribos lautet, heißt auf afiyriich Sin- 
achö-erbä d. h. nicht, wie gewöhnlich gedeutet wird: 
„Sin (der Mondgott), ſchenkte der Brüder viele“, 
fondern vielmehr: „Sin, nimm dich der Brüder an!” 
o. ä. Für die altteftamentliche Geihichte find San- 
heribs Annalen von bejonderem Intereſſe durd ihren 
Bericht von S.s Feldzug gegen Hisfia von Juda im 
3. 701; fiehe hierüber Art. Hisfia. Seine Kriegs— 
züge gegen Babylonien find im Art. Merodach— 
Baladan (vgl. auch Elam) zufammenhängend dar: 
geitellt. Sie endeten mit einem furchtbaren Strafgericht, 
welches der affyriiche König in blinder Erbitterung 
wegen der fortwährenden babyloniihen Unruhen an 
Babylon volljog: am 1. Stiälev 689 eroberte er bie 
Stadt; die Bewohner, Fein und aroß, wurden nieder: 
gemeßelt, die Götterbilder zerbroden, und die Stadt 
jelbft dem Erdboden gleihgemaht und unter Waffer 
gejegt (j. Art. Babel). Bon jeinen fonftigen Feld» 
zügen ift und der zweite gegen das Gebirgävolf ber 
Koſſäer in den mebiicheelamitifchen Grenzgebirgen und 
ber fünfte gegen die fyeliennefter des Nipurgebirges 
am linfen Ufer des oberen Tigris durch die Annalen 
bes aſſyriſchen Königs jelbft näher bekannt. Gin weis 
terer Zug nad) dem Weſten, auf welchem ©. die Jonier 
in Gilicien befiegte und die Stabt Tarfus nad dem 
Mufter Babylons erbaute, d. h. doch wohl neuerbaute 
(denn die Stadt wird jchon von Salmanaffar II. unter 
dem Namen Tarzi erwähnt), ift uns burch Alerander 
Polyhiſtor und Abydenus überliefert und bat jeine 
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monumentale Beftätigung dadurch erhalten, daß cilicifche 
Kriegsgefangene, welche S. verpflangte, ſowohl auf der 
in Konftantinopel fich befindenden Steinplatteninichrift 
als aud auf dem gewöhnlich Sanherib»Bellino bezeich» 
neten Thoncylinder erwähnt werben. Da das im 
3. 691 gefchriebene ſechsſeitige Thonprisma S.3 das 
Ereignis der Nieberwerfung Giliciens noch nicht ers 
wähnt, fo ift e8 einer fpäteren Zeit ald 691 zuzuweiſen. 
Bon einem Feldzuge S.s gegen Arabien erzählt endlich 
das Thonpridma feines Sohnes Aſarhaddon; doch er—⸗ 
fahren wir nur, daß er die Stadt Adumu, eine Feſtung 
Arabiens, eroberte und ihre Gottheiten nach Aſſyrien 
wegführte, welch letztere zurückzuerbitten der König 
Arabiens, Hazael, ſpäterhin perſönlich an den Hof 
Aſarhaddons nach Nineve kam. Auch dieſer Feldzug 
muß in die Jahre zwiſchen 690 und 681 fallen. Gleich 
ſeinem Vorgänger und Vater Sargon ließ ſich S., ein 
durch Mut und Thatkraft ausgezeichneter Herrſcher, 





Sig. 429, Sanherib auf feinem Throne vor Cachis 


auch die Hebung des Wohlitandes feines Vaterlandes 
angelegen fein. Inſonderheit verwendete er raftlofen 
Eifer auf die Durhführung feiner Pläne für die Wohl: 
fahrt und Pracht feiner Hauptftabt Nineve, welche er 
wie fein König vor ihm begünſtigte. S. war es, der 
zuerft Nineves Straßen geradlinig baute, feine Pläge 
erweiterte, feine Mauer und jeinen Wall „berghoch“ 
unb mit breitem Graben verfehen neu aufführte. Er 
riß ferner ben alten Eleinen und durch Hochfluten bes 
ihädigten Königspalaſt nieber und errichtete mit Hilfe 
zahllojer Striegsgefangenen aus GChaldäa, Aramäa, 
Minni, Eilicien, Pbhiliftäa u. ſ. f. auf erweiterter und 
bebeutend erhöhter Grundlage einen Neubau, doppelt 
fo groß als den früheren und unvergleichlic viel pracht⸗ 
voller ; ringdum aber um dieſen „Palast ohnegleichen“ 
legte er einen großen Park an mit Cypreſſen und PBals 
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men und allerlei foftbaren Pflanzen, mit Brunnen und 
einem Teiche, auf deſſen mitteninne gelegener ſchilf⸗ 
umgebener Inſel „Silbervögel“ und andere im Schilf 
zu leben gewohnte Tiere gezüchtet wurden. Diele Park: 
anlage, jowie die oberhalb der Stabt auf weiten Ter⸗ 
rain angelegten Weidenpflanzungen fort und fort mit 
dem nötigen Waffer zu verfehen, waren weiter große 
Stanalanlagen und fonftige Wafferarbeiten erforderlich; 
von bdiefen feien hier wenigſtens jene ebenſo fühn ges 
planten als mit eiferner Thatfraft burdhgeführten 
Waſſerwerke erwähnt, von welchen die berühmten, durch 
Roß und Layard entdedten Skulpturen und Inichriften 
S.s am Felſen von Bawian nörblid von Nineve unbe 
auf die Nachwelt gebracht haben. Aber auch noch einen 
zweiten PBalaftbau nahm S. vor, nämlih auf dem 
jegigen Hügel Nebi Junus, wo von alter® ber das 
Zeughaus nebit dem Marftall ber früheren Könige ges 
ftanden hatte: auch diejes war zu flein geworben und, 
ohnehin nicht einmal auf den Unterbau einer Terraffe 
gegründet, völlig zerfallen. ©. riß e8 kurzerhand nie= 
der, nahm vom Uferftrich des Tigris ein großes Stüd 
Land dazu und führte auf dem alfo vergrößerten Ter— 
rain eine hohe Terraffe und auf diefer einen Palaſt in 
bettitiicher Bauart aus Quadern und Zedernholz und 
einen andern „hohen“ Palaſt nad) affyriiher Bauart, 
„sehr riefig, aroß und gewaltig“, zur Wohnung feiner 
fönigl. Majeftät auf. Auch die Pferde und Wagen, 
Köcher, Bogen und Pfeile, das ganze Schlahtgerät, 
die feindliche Beute waren auf der weiten Fläche dieier 
Terraffe untergebradht und Pferde und Maultiere wur: 
den dort eingefahren („dem Jod unterworfen“). Im 
I. 691 war auch dieſes Niefenwerf vollendet. Zu allen 
diefen Bauten fam endlich noch die Anlage eines durch 
die Stadt nad) dem „Gartenthor“ führenden „Königs 
weges“ von 62 Großellen Breite, und ber Bau einer 
prachtvollen Brüde vor dem Dftthor von Nineve. — 
Im I. 681 wurde S., als er im Tempel des Nisroch 
anbetete, von feinen beiden Söhnen Abrammeleh und 
Earezer ermorbet, worauf diefe nad) dem Land Ararat 
flüchteten (2 8ö. 19, 37), wo jie von Aſarhaddon bes 
fiegt, nad Eufebius auch getötet wurden. Über bie 
wahricheinlichen Gründe dieſes Vatermordes, ſowie 
Aſarhaddons Bericht von ſeinem Sieg über das aſſy— 
rifche Heer bei Melitene, überh. alles Nähere für Aſar— 
haddons Thronbefteigung ſ. Art. Ajarhaddon. F. D. 

Sanir ſ. Senir. 

Sanoah. 1) Oriſchaft in der Niederung oder 
Hügelregion Judas, Joſ. 15, 34; Ne. 3,13; 11,30, 
jegt Zanua, öſtlich (nach der Karte faft ſüdlich) von 
Zarea. — 2) Im Gebirge Juba, Jof. 15, 56, vielleicht 
ein Ch. Zanuta ſüdweſtlich von Hebron. J. F. 

Sanfanna, Ort im Stamm Juda, Joſ. 15,31. 

Saph (Schwelle = Schwellenhüter), Kriegsmann 
aus dem Rieiengeichlecht der, Nephaim, im Dienfte der 
Bhilifter, 25a.21,18,wirb 1Chr. 20,4 Sippaigenannt. 

Saphan (Springhaie), Schreiber (Kanzler) des 
frommen Königs Jofta, der aus dem Geſetzbuch — 
wahricheinlich dem 5. Buch Moſe — das er von bem 
Hoheprieiter Hilkia erhalten hatte, auch dem König vor⸗ 
las, 280.22, 3 ff.; 25, 22; Ier. 26, 24; 36, 10; 
39, 14; Hei. 8, 11. 

Saphat (Richter). 1) Einer der ißraelit. Funds 
ichafter vom Stamm Simeon, 4Mo.13,6. — 2) Bas 
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ter bes Propheten Elifa, 1 Kö. 19, 16.19. — 3) Be 
amter Davids, über d. Viehherden geiegt, 1 Chr. 27,29. 

Zapher i. Sepher. 

Saphir (die Schöne) lieft die rev. Überſ. jetzt 
Mi.1,11 ftatt „du Schöne Stadt”. Eufeb kennt einen 
Ort des Namens zwiſchen Eleutheropolis (Bet Dſchi⸗ 
brin) und Askalon, jetzt es-Sawafir, nordöſtlich von 
Askalon, wo dicht bei einander drei Orte dieſes Na— 
mens liegen. J. F. 

Saphir I. Edelſtein. 

Saphira, Ap. 5,1, Frau und Mitichuldige des 
Ananias 1), ſ. d. 

Sara („Fürftin“) oder Sarai („Edelfinn“ ; 
fiehe über die beiden Namen 1 Mo. 17, 15) heißt 1) Die 
Gattin Abrahams, die ihm ihon aus Ur Kasdim 
(11, 31) folgte, hernach aus Haran nad) Kanaan ihn 
begleitete (12,5) und feine Wanderungen weiterhin 
mitmachte, biß fie im Alter von 127 Jahren zu Hebron 
ftarb, wo fie in ber von Abraham erworbenen Höhle 
beitattet wurde, 23,1 ff. Sie war übrigen® nad 20, 12 
augleich eine Halbichweiter ihres Gatten, Tochter feines 
Vater von einer andern Mutter. Die ſpäter vom 
Geſetz verbotene Heirat in diefem Verwandtſchaftsgrade 
war alio damals noch nicht anftößig. Die außerorbent- 
lihe Schönheit feiner Gattin brachte Abraham auf 
feinen Zügen öfters in Gefahr, der er durch eine Not— 
lüge auszuweichen juchte (1 Mo. 12 und 20), erſt in 
Agypten, wo ber Pharao fie zum Weibe begehrte, 
fpäter in ber philiftäifchen Landſchaft Gerar, wo Abis 
melech regierte und gleichfall® nach ihr Verlangen trug. 
An legterem Ort nimmt man etwa an, Abimelech habe 
fih nur mit dem angejehenen Nomadenfürften Abraham 
verihwägern wollen, da nad 18, 12 ©. ſchon eine 
Greifin war. Es fragt fich jedoch, ob die Erzählung 
jest an ihrer richtigen Stelle fteht 
und nicht vielmehr etwas berichtet, 
was in die jüngeren Jahre S.8 fällt. 
An beiden Orten wird fie übrigens 
in Ehren entlaflen durch Gottes Das 
zwifchenfunft, welcher die FFehltritte 
der Seinigen wieder gutmacht. Die 
Geſchenke, die ihr Mann von Abi— 
melech empfängt, heißen 20, 16 eine 
Decke der Augen, d. i. eine Genugthus 
ung, Ehrenrettung, Begütigung, daß 
ihre Augen das ihr angethane Un— 
recht nicht mehr achten. Bor allem 
foll das Gejchent des Königs jo 
gelten: „und bu bift gerechtfertigt” 
(nit: und das war ihre Strafe, Luth.). ©. ift die 
einzige ebenbürtige Gattin Abrahams, daher ihr Sohn 
Iſaak, der ihr nad) langer Gebuldsprobe erft im Alter 
von 90 Jahren geſchenkt wurbe (17, 17), der alleinige 
Erbe de& Verheißungsbundes und »landes werben follte 
(17,19 ff.) An Abrahams Seelengröße reicht fie zwar 
nicht hinan: fie greift eigenwillig in Gottes Wege ein, 
indem fie ihre leibeigene Magd Hagar dem Abraham 
zufchiebt, um auf dieſe Weife nach damaligem Familien: 
recht jelber Kinder zu befommen (vgl. das Verfahren 
Rahels und Leas mit ihren Mägden, 1 Mo. 30). Es 
wird ihr noch ſchwerer ald Abraham, an die feltiame 
Verheikung zu glauben. Vgl. 18, 12 ff. mit 17, 17, 
wo feine Rüge erfolgt. Gegen Hagar und Ismael bes 





[Sapher-Sarepta] 


nimmt jie fih aus Eiferfucht hart, 16,6; 21,10. 
Aber trog diefer Schwächen tft fie Abrahams treue Ge= 
fährtin geweſen auf feiner beſchwerlichen Pilgerfchaft 
und nicht anders als durch Glauben (Ebr. 11, 11) die 
Mutter des Volkes Gottes geworben ; vgl. Jeſ. 51,2 f. 
In Hinfiht auf die Ehrfurdt, die fie vor ihrem Ges 
mahl hatte, wird fie 1 Pe. 3, 6 den Ehriftinnen, ihren 
„Töchtern“ als Vorbild vorgeftellt ; vgl. 1 Mo. 18,12. 
Als Mutter des. freien Gottesvolfes ftellt Paulus in 
feiner Allegorie Ga. 4, 21 ff. fie parallel mit dem himm— 
liſchen Jeruſalem im Gegenfag zu Hagar, welcher ber 
Sinai entiprehe, von dem ein Bund ber Knechtſchaft 
ausging. Val, d. Artt. Abraham, Iſaak, Hagar. — 
2) Die Tochter Raguels, welche bes jungen Tobias 
Gattin wird, in dem apokryphiſchen Büchlein 
Tobiä $tap. 7 ff. v. O. 
Saramel, 1Maft. 14, 28, von Luther als Name 
einer Ortlichkeit gefaßt in oder in der Nähe von Jerus 
ſalem. Vielleicht ift e8 aber ein ebr. Wort, 
griechischen Tert des Makkabäerbuchs beibehalten wurde 
und etwa bedeutet: am Thor oder im Vorhof bes 
Volkes Gottes. 
Sarder (Sardie), Sardonye ſ. Edelitein. 
Sardes, die am Gebirge Tmolus gelegene Stadt 
in der kleinaſiatiſchen Küftenlandihaft Endien (i. d. 
Art. Zub 1), welche in alten Zeiten das Königreid) bes 
Kröfus bildete, dann an die Berjer, die Seleufiben und 
zulegt die Römer fiel. S. war alfo einft bie glänzende 
Refidenz des Kröſus. Sehr frühe nad) dem Auftreten 
des Chriftentums wurde ©. der Sig einer Chriftens 
gemeinde, welche Off. 1,11; 3, 1—5 den ſcharfen Tadel 
erhält: „du haft den Namen, dab du lebeft und bift 
tot”. Die Gemeinde muß alfo ein äußeres wohlgeord⸗ 
netes Kirchentum gezeigt haben, während das innere 
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Sig. 430. Münze von Sardes, 


Leben unter erneuter Befleckung der Glieder mit heids 
nifhen Sünden zurüdging. Die Drohung Off. 3,3 
hat fich erfüllt; der Herr ift über die Stadt gefommen, 
die wahrfcheinlich durch die Mongolen Timurs zer: 
ftört wurbe; jegt nur noch ein armfeliges Dorf Sart, 
geringe Nuinen, eine umfangreiche Totenſtadt. I. F. 

Sared i. Sered. 

Sarepta (Lu. 4,26) oder ebr. Zarpath(1 Ro. 
17, 9; Ob. 20), die Stadt der Witwe, bei welcher Elia 
während ber Hungersnot mweilte und deren Sohn er 
auferwedte, liegt in Phönikien zwifchen Tyrus und 
Sidon, näher bei legterem. Im Altertum wird ihr 
Wein gerühmt. Aus dem Namen (= Schmelze) hat 
man auf alte Glasinbuftrie geichloffen; das Wort wirb 


das im 
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aber ſonſt nur vom Erzichmelzen gebraudt. Noch in | die Abgabe des früheren Königs (oder: Abgabe und 
ber Zeit ber Sreuzzüge war die Stadt ala Sig eines | Tribut wie den Affyrern) ihnen auf.“ (Auffallend ift, 
Biihofs und Feitung vorhanden, zerfiel aber bald daß fih S. in einer feiner früheften, aus bem Nord» 

. weitpalaft von Nimrud ſtammenden 
Inschrift genau da, wo er ſich jonft 
ald Groberer Samariend rühmt, 
„Unterwerfer des fernen Juba“ 
nehnt.) Über das Los ber israelitiichen 
Gefangenen ſ. Art. Gefangenihaft. 
An ihrer Stelle wurden babyloniiche 
und ſyriſche Völkerſchaften: Leute von 
Babel, Kutha, Awwa, Hamath und 
Sepharvaim nah Samarien ver: 
pflanzt (2 Kö. 17, 24). Aus S.s 
eigenen Terten aber erfahren wir, daß 
er nicht allein Unterthanen des baby= 
lontihen Königs Merodahbaladan 
nad dem Land Ghatti verfegte (721), 
was die biblijche Nachricht beitätiat, 
fondern auch Araberftämme, 3. B. 





Sig. 431, Sarafand, das alte Sarepta, 


darauf. Heute liegt eine halbe Stunde landeinwärts 

ein großes Dorf, das immer noch den alten Namen 

führt (Sarafand), ebenio das nahe VBorgebirge. I. F. 
Sares j. Seres 2). 


die Stämme Tamud, Ibadid, Marfiman im 3. 715 
nah Samarien überführte (vergl. Ne. 2, 19; 4, 7). 
Diejen folgten dann weitere Zuzüge von Fremden 
unter Aſarhaddon (Eöra 4, 2) und endlich unter 


Sarezer, Sohn Sanheribs, der im Verein mit | Ajurbanipal (j. Asnaphar). Im Jahr 720 ſchlug 
feinem Bruder Abrammelech feinen Water ermorbete | S. den König Jlubi’di (auch Jahubi'di) von Hamath, 
(2 8. 19, 37 = ef. 37, 38). Da der Name bei Aby: | welcher Arpad, Simyra, Damaskus und Samarien 
denus Nergilos lautet, jo ſcheint S. für vollftändigeres | zur Empörung wider Affur gebracht hatte, bei der 
Nergalsfarzezer, d. h. „Nergal, ſchirme den König!” Stadt Karfar, worauf Jlubi’di lebendig geichunden, 
zu stehen; ſ. für biefen legteren Namen Art.Nergals | fein Volk verpflanzt (val. oben) und das Neih Hamath 


Sarezer. Eben biejen Namen Sarezer führte ein 
Judäer zur Zeit des Königs Darius, Sad. 7,2. F. D. 

Sarg, io überjegt Luther im U. T. nur 2 Sa. 
8,31. Das ebräiiche Wort bedeutet: Bette, in welcher 
Dedeutung es an anderen Stellen vorfommt, bezeichnet 


Aſſyrien einverleibt wurde. Er gewann ferner bie 
Schlacht bei Naphia gegen Hanno von Gaza und deſſen 
Bunbeögenoffen So (Sewe, Sib'e) einen ägyptiſchen 
Feldherrn oder Untertönig: Hanno wurde gefangen, 
während Sib'e erichredt floh „gleich einem Hirten, deſſen 








alfo eher Bahre als Sarg, denn der Leichnam wurde | Schafe geraubt find“. In feinen weiteren Regierungs— 
gewöhnlich nicht in einen ©. gelegt (dies geht aus | jahren waren Sargon oder Sargons Heere, wie ſich 
285.13, 21 hervor), fondern auf einer Bahre (eine | denken läßt, auch im Norden und Norboiten beichäftigt, 
folche, freilich prächtigere, ift wohl auch 2 Chr. 16, 14 | indem die meiften der dortigen Fürſten und Völker 
gemeint) in bie Grabfammer getragen, wo er in Tücher | raftlos für ihre Selbftändigfeit und Freiheit zu fämpfen 
gehüllt niedergelegt wurde. Auch Zu. 7, 14 dürfte eher fortfuhren: das Land Mannai am Van»See ward „bes 
Bahre zu überfegen fein. Gigentliche Särge find da= | ruhigt“, Urartu oder die AraredsEbene in Abhängig- 
gegen die Mumienkäften der Ägypter, auch die „Lade“, | keit gebracht, die Länder Bit-Dajufu, Ellipi und Medien 
in welcher Joſephs Leiche aufbewahrt wurde, 1 Mo. | unterworfen, Tubal und Meſech (Zabal und Musfu) 
50, 26, und ber Sarkophag des Königs Og (I. d.). befiegt und Afiyriens Grenzen nah Oſt, Nord und 

Sargon, König von Aſſyrien 722—705, zu: | Weft erweitert, wie ſich denn auch die Landſchaft Kau— 
gleich auch von Babylonien 709 — 705, aflyr. Scharru- manu im äußerjten Nordweſten Kappadokiens bem 
kenu d. i. entweder „der rechte (legitime) König“ oder | Scepter ©.8, eines der größten Mehrer des affyriichen 
„der gerechte Stönig“ ; Sargon jelbit deutet gelegentlich | Reiches, beugen mußte — aber das Hauptziel von S.8 
feinen Namen in der legteren Weile. Sargon, der Be: | äußerer Politif war, ſoweit fie nicht Babylonien zum 
gründer ber legten afiyriichen Dynaftie, der Sargonis | Ziel hatte, doch in erfter Linie die Niederwerfung des 
ben, fam dur Uſurpation in ben Beſitz des Königs- Weitlandes, weil ohne dieje an eine erfolgreiche Be: 
throned. Seine erſte Waffenthat war die von feinem | kämpfung des Nivalen Aſſyriens in der Vorherrſchaft 
Vorgänger, Salmanafjar IV., nicht mehr erlebte Erz | über Vorderafien, nämlich Äguptens, nicht zu denfen 
oberung Samariens im J. 722. ©. berichtet jie mit | war. Darum machte er in jeinem fünften Jahre, 717, 


den Worten: „Im Anfang meiner Regierung, mit 
Hilfe des Gottes Samas, der mir den Sieg giebt über 
meine Feinde, belagerte und eroberte ich die Stabt 
Samerina und führte 27290 ihrer Einwohner in die 
Gefangenihaft fort. Fünfzig Wägen behielt ich von 
ihnen und ließ Andere ihren Teil in Befig nehmen: 
Leute unterworfener Länder fiedelte ich daſelbſt an. 
Meinen Sudſak (General) ſetzte ich über fie und legte 





dem MNeiche Karkemiſch ein Ende: fein König Pifiris 
ward gefangen genommen, das Land unterworfen, eine 
‚Beute von 11 Talenten 30 Minen Gold und 2100 
| Talenten 24 Minen Silber nah Kelach abgeführt. 
Aus ebenjenem Grunde miſchte er fich auch in die Ans 
gelegenbeiten Philiitäas, ſpeziell Asdods. Diele letztere 
Unternehmung iſt von allen Unternehmungen ©. bie 
‚für die altteftamentliche Geſchichte wichtigite, infofern 





. 


im Propheten Jeſaja auf fie angefpielt wird, bei welcher 
Gelegenheit zudem des Namens S. — und zwar das 
einzige Mal im U. T. — Erwähnung geichieht. Die 
BProphetie Jei. Kap. 20 wird nämlih V. 1 mit den Wor⸗ 
ten eingeleitet: „Im Jahr, da Tharthan gen Asdod 
fam, al& ihn gejandt hatte S., der König zu Aſſyrien, 
und ftritt wider Asdod, und gewann fie, zur jelbigen 
Zeit redete“ u.f.w. Es war dies das 3. 711. Der 
König von Asbod, Azuri, hatte die Tributzahlung ein: 
geftellt und fih mit allen Königen feines Gebietes 
gegen Afiyrien erhoben. ©. fandte num zunächſt feinen 
Tartan gegen ihn, entthronte ihn und machte ftatt 
feiner deffen Bruder Achimit zum König. Die Bewoh— 
ner von Asdod aber vertrieben bieien König von S.s 
Gnaden und jegten einen gewiſſen Jaman, der gleich 
ihnen von Haß gegen Afiyrien erfüllt war, zum 
Herrſcher ein. Zornentbrannt zog nun ©. gegen Asdod, 
eroberte die Stadt, desgleihen Gath, und führte die 
Götter, den Palaftihag, feine Familie und die Haupt: 
maffe feiner Unterthanen nad Affyrien fort. Jaman 
felbft, der feig nah Melucha, d. i. der Sinaihalbiniel, 
geflüchtet war, wurde von dem dortigen König ergriffen 
und aus Furdt vor den Afiyrern, mit eifernen Stetten 
gebunden, an ©. ausgeliefert. Das Gebict von Asdod 
aber ward einem afiyriichen Statthalter untergeben. 
— Über 5.8 Beziehungen zu Babylonien ift im Art. 
Merodah:Baladan u.vgl.Elam) das Willens: 
werte mitgeteilt; hier jei nur noch hervorgehoben, daß 
©. im 3. 709, feinem erften Negierungsjahre als 
König von Babylonien und dem Jahre der Eroberung 
von Merodachbaladans FFeite Dur-Jakin, den Tribut 
von fieben Königen der Inſel Enpern empfing, eines 
Landes, deffen Namen „unter den früheren Königen 
von Affur und Starbunias feiner gehört“ hatte. — 
Troß dieſer endlofen Feldzüge war ©. doch auch groß 
in der Fürſorge für die Wohlfahrt feines Landes und 
in Werfen des Friedens: große Streden feines engeren 
Landes Aſſyrien, welche bis dahin unbebaut waren, 
machte er urbar und bewäflerte fie mit Kanälen, und 
die Speicher bes Landes füllte er für die Zeiten der 
Zeurung mit Qebensmitteln. Vor allem aber frönte 
er fein thatenreiches Leben durch die Erbauung einer 
neuen Stadt. Wie der altbabyloniicdhe König S. ſich 
feine eigene Stadt Dur-Sarrufin gebaut hatte, jo er- 
baute jih ber afinriiche König S., der bis dahin in 
Kelach in dem neugebauten Palaſt Afurnazirpals reſi— 
diert hatte, ein aſſyriſches Dur-Garrufin oder „Sars 
gonsmauer“ und auf der Norbweitjeite der Stadt einen 
mit verichwenderiicher Pracht ausgeitatteten Königs— 
valaft. Des Rönigs eiferne Thatkraft brachte das 
Rieſenwerk verhältnismäßig fchnell zur Vollendung : 
am 22. Ziihri 707 hielten die Götter Einzug in ihre 
neuen Tempel und am 6. Jijar 706 (?) warb bie 
Stadt mit allen ihren Baulichkeiten eingeweiht. Stadt 
und Palaſt lagen da, two jett das Dörfchen Chorjabad 
(no im Mittelalter Ssar’'un genannt) liegt, etwas 
über vier Stunden von Nineve, am Fuße bes Dichebel- 
elsMaalub. Den dort von dem franzöfiichen Konſul 
Emil Botta (1842 — 1845) und dem franzöfiichen Ars 
chitekten Place (1852) vorgenommenen Ausgrabungss 
arbeiten, durch welche der Palaſt Sargons, Nefte eines 
Tempels, ein großes Portal mit ſechs geflügelten 
Stieren, ein Thor der Sargonsitadt und anderes mehr 
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[Sargon-Saron] 


an das Tageslicht gebracht wurde, verdankt der Louvre 
zu Paris jeine prächtige Sammlung aſſyriſcher Kunft 
und Schriftdentmäler, verdanken wir fait alle, was 
wir über die Geichichte dieſes großen Königs willen. 
Der immenfe Fortichritt, welchen die Menſchheitsge— 
ſchichte den Nusgrabungen der legten Jahrzehnte ver= 
dankt, könnte kaum befjer illuftriert werden als durch 
Vergleihung des voritehenden oder jonft eine® neueren 
Artifeld über S. mit dem Art. Sargon, welchen ein 
bibliiches Wörterbuch noch im 3. 1857 enthielt und 





Sig. 432. Sargon-Stele von Litium. Berliner Mufeum. 


welcher lautete: „Sargon = Fürſt der Sonne, heißt 
Salmanafjar Jeſ. 20%. Nicht lange freilich ſollte ſich 
©. jeines leßten großen Ruhmeswerfes freuen. Das 
208 fo vieler Dejpoten war aud ihm, wie nachmals 
feinem Sohne Sanherib, beſchieden: im I. 705 wurde 
er, auf einem Feldzug begriffen, ermordet, worauf 
Sanberib (i. d.) den väterlichen Thron beitieg. Für 
beutiche Leſer ſei zum Schluffe noch auf jene, jegt im 
Beſitz des Berliner Muſeums befindliche Stele mit S.8 
Bild und einer Keilinſchrift aufmerfiam gemacht, welche 
ber afiyr. König einft den Cypriern zum Geſchenk gemacht 
hatte und welche 1845 Prof. 2. Roß unter den Trünts 
mern des alten Gitium wieder auffand (Fig. 432). F. D. 
Sarid (der libriggebliebene), Stadt im Süden 
des Stammgebiets Sebulon, Joſ. 19, 10. 12. 
Saron (db. h. Ebene) heißt 1) der nördliche Teil 
der paläftinenfiichen Küftenebene, der ſüdlich vom Stars 
mel etwa bis Joppe reiht und weiterhin in der Ebene 
Sephela ſich fortiegt. Die Ebene iſt dem Meere zu 
von einem Dünengürtel begrenzt, hinter dem fich oft 
noch Sümpfe finden und der landeinwärts wandernd 
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[Saron-Satung] 


mande fruchtbare Strede bebedt hat. Sonft war fie 
im Altertum als fruchtbar, namentlich blumenreich be: 
rühmt unb wird fo auch in ber Bibel öfters erwähnt, 
Jeſ. 33,9; 35,2; 65, 10 (rev. Überſ.: Und ©. ſoll 
eine Weide für bie Herbe werben); 1 Chr. 27, 29 (rev. 
Überf.: „zu Lydda und in S.“); auch Ap. 9, 35. Ob: 
gleich die etwa 2 M. breite Ebene aus Schwenmland, 
einem rötlichen Quarziand mit rötlichem Thon, befteht, 
feinen Humus und feinen eigentlihen Rafen, auch feine 
Wälder in unjerem Sinn hat, iſt fie doch bei reicher 


Ebene (ſ. d. Art.) nördlich vom Arnon (ebr. Mifchor) 
verftanden. 3.5. 

Sarſechim, Oberiter der Känımerer (Eunuchen) 
Nebufadnezars, Jer. 39, 3. 

Saruch, Lu. 3,35, ſ. Serug. 

Saruhen (lieblihe Herberge), Stadt im Stamm= 
gebiet Simeon, Jof. 19, 6, ſ. Saaraim. 

Satan j. Teufel. s 

Satt, fättigen, genug, die Fülle, Überfluß 
haben und zwar an irdiſchen Gütern, 1 Sa. 2,5; Bi. 


Bewäſſerung (fie ift von vier perennierenden Flüſſen 91,16; Spr.5, 10; Pr.5,9; ME. 7,27, au an 


durdhitrömt, darunter dem Zerfa oder Strofodilfluß im 
Norden, Nahr el Audicha im Süden, nad) dem Jordan 





Sig. 433, Blich auf die Ebene Saron und den Nahr el Audicha, im Aintergrunde die 
Berge Samarias, 


den wafferreichiten Flüffen des Landes) immer nod) 
ein lieblicher und fruchtbarer Landſtrich. Zur Früh: 
lingszeit ift fie von Millionen Blumen, befonders Lilien 
und Anemonen, Kreuz: und Lippenblütlern bebedt. 
Immer nod) (val. Jeſ. 65, 10; 1 Ehr. 27, 29) weiden 
Herden von Nindern und Kamelen in ihrem Graie. 
Um Dftern ift das Gras fo hoch, daß nur noch die 
prächtige weiße Lilie hervorragt. Nach Pfingiten ift 
die Pracht dahin, das Gras verborrt; hellglänzende 
Strohblumen und bduftende Mopen treten an feine 
Stelle, biß der Frühregen im Oftober den vertrodneten 
Boden wieder erquidt. In ber heißen Zeit bringt der 
Boden nur Salzfräuter hervor, die von den Einwoh— 
nern in Gruben zu Aſche verbrannt werden, woraus 
eine trefflihe Eeife bereitet wird. Zum Zeil ift die 
Ebene immer noch gut bebaut; Getreide, Früchte aller 
Art, Baummolle gedeihen trefflich; viele Bäume finden 
fih. Aber weithin wuchert nur Unkraut; die Unficher: 
heit der Zuftände macht eine wirkliche Blüte unmöglich. 
Noch fei bemerkt, dab cin neuerer Erflärer bei Hohel. 
2, 1 nicht an diefe blumenreiche Ebene S., fondern an 
die fruchtbare Ebene Sahel el Ahma zwiſchen Thabor 
und galiläifchem Meer, in deren Nähe die Sulamitin 
zu Haus war und der eine alte Quelle den Namen ©. 
giebt, benfen will. — 2) 1 Ghr. 5,16 ift ein ©. er: 


mwähnt, das am natürlichiten im Oftjordanland geiuct | 


wird, aber ganz unbefannt ift. Man hat es von der 





fleiſchl. Lüften Heſ. 16, 28; dann aber an geiſtigen, 
'Spr. 5,19; 18,20, und geiftlihen Gütern, Pſ. 17, 


15; 22, 27; 107,9; Spr. 13, 
25; 19, 23; Jer. 31, 25; Mt. 
5,6; 2u.6,21. Eine libers 
fättigung zieht leicht Übermut 
nad fi und zwar wie im Leib» 
lihen, 5 Mo. 32, 15; Ne. 9, 
25; jo im Geiftlihen, Epr.30, 
9; Hoi. 13, 6. Namentlich 
führt die Gier nach zeitlichen 
Gütern in bie Unerſättlichkeit 
hinein, Br. 1,8; Iel.56, 11 
und hindert die Stillung bes 
Seelenhungers, He. 7, 19, 
während bem, der wahren 
Hunger und Durft nad Ge: 
rechtigkeit hat, wirkliche Sätti— 
gung, Jej.58, 10.11; Mt.5,6, 
bei Mangel an zeitlichen Gütern 
Befriebigung der Serle ver: 
heißen ift, Zu. 6, 21 val. Joh. 
4, 13. 14. Aber wer ben 
Hunger nad) Geiftedgütern nicht 
bei Jeſu ftillt, der bleibt im 
bitterftem Mangel u. Geifteselend, wenn er fich auch noch 
fo ftarf einrebet, geiftig und geiftlich reich und fatt zu fein, 
1 Kor. 4, 8; Off. 3, 17, vgl. Hof. 12, 9; Mt. 19, 20. 
— In bei. Sinn redet die Schrift von einem Sättigen 
der Menjchen mit Übeln, wenn über fie das Vollmaß 
ber verdienten Strafen fommt, Klagl. 3, 15; Hei. 16, 
42; Hab. 2, 16. — Weiter iſt aber fatt fein fo viel 
als Überdruß, Efel an etwas haben, jei es weil es 
einem zu viel ober nicht befriebigender Art ift, 3. 2. 
lebensiatt fein, 1 Mo. 25,8; 35,29; 1 Chr. 23,1; 
2 Chr. 24, 15, wobei es freilich ein großer Unterichied 
ift, ob einer lebensjatt ift, weil er jeine Wünſche uns 
erfüllt und ohne Hoffnung nichts als Verzweiflung 
vor fich fieht, oder weil das Heimweh feiner Seele auf 
das ewige Leben geht und er ſich am Ziele feines irbi« 
ſchen weiß. — Von Gott heißt es, er fei fatt, über: 
drüffig der Brandbopfer, weil das Herz der Opfernden 
ferne von ihm wat, Jeſ. 1, 11. 
Sattel. 3 Mo. 15,9 ift ſtatt S. der Wagenfig 

zu veritehen. Einen ©. in unfrem Sinne kannten bie 
Alten überhaupt nicht, man legte dem Reittier eine eins 
fache Dede oder ein Kleidungsſtück auf (f. Efel); bei den 
Kamelen hatte man, wenigiten® für die Frauen und 
ı Kinder, Körbe, die zu beiden Seiten des Tieres Dingen, 
b. 





vgl. 1 Mo. 31, 34, wo Luther „Streu“, die rev. 
beffer „Namelfattel“ hat. W. ©. 
Satung, die eine beftimmte, einzelne Forde— 


— —— 
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rung aufftellendbe Vorſchrift bes Geſetzes. Dieſe un— 
zweideutigen und unbeugſamen Vorſchriften des Ge— 
ſetzes bewirken, weil fie übertreten find, daß aus den— 
felben eine Schuldſchrift wider und wird, die der Be: 
feitigung bedarf und biefe in Jefu Tod empfangen hat, 
Kol. 2, 14. Eigentümlich ift der Ausbrud des Paulus, 
den Luther mit „äußerlihen Sagungen, Satzungen ber 
Welt” wiedergiebt, Ga. 4, 3. 9; Kol. 2, 8. 20, und ber 
wörtlich bedeutet: Elemente der Welt. Paulus fagt 
den Gefeßesleuten, aber ebenſo auch denen, bie ſich in 
eigener Gebantenarbeit ein Weisheitd: und Religions» 
initem bilden, daß fie mit ihrer Gejeged» und Weiß: 
heitöverehrung doch nicht über dieſe Welt hinaus zu 
den wahrhaftigen Gaben und Sträften gelangen, fons 
dern fih nur mit Dingen, Gütern und Einrichtungen 
beichäftigen, welche diefer Welt angehören unb zwar 
als deren unvollfommene, wenig in fi ſchließende 
Grundlage. Das Elementare, Anfängliche fteht dem 
Volltommenen gegenüber, das uns in Ghriftuß er: 
ſchienen und gegeben ift, und bie Welt nad ihrem 
natürlichen und vergänglichen Beitand dem Himmel» 
reich und ewigen Leben; darum find jene Elemente arm 
und ſchwach, Ga.4,9. Die Sagungen 2 Th. 2,15; 
3,6 find dagegen die Anweifungen, die Paulus ber 
Gemeinde zur Führung eines hriftlichen Wandels über: 
geben hat. A. S. 
Sau ſ. Schwein. 
Säuberlich, Weish. 12, 2 von gelinder Strafe; 
2 Sa. 18,5 von ſchonendem, rückſichtsvollem Verfahren. 
Sauer jchen, Mt. 6, 16, für mürriſch, trübfelig 
dreinjehen; Si. 21, 5 hat bie rev. Ib. erftarren, 1 a. 
3, 13 wehren ftatt Luthers fauer ſehen. 
Sauerteig, angefeuchtetes Mehl, das in Ber: 
fegung begriffen ift; dieſe tritt ein, wenn man ben 
Mehlbrei ftehen läßt: Während noch Lot feine ge 
fäuerten Brote hat, fondern für jedes Mahl in ber 
Aſche oder auf einem heißen Stein die bünnen, unge 
fäuerten Brotfladen madht, 1 Mo. 19,3, vgl. 18, 6, 
wurbe feit dem Aufenthalt Israels in Ägypten der ©. 
für Die gewöhnlichen Brote beftändig gebraudt. Da— 
gegen blieb er vom Altar ausgeſchloſſen, 3 Mo. 2, 11, 
ſchwerlich deshalb, weil man die vom ©. bewirkte 
Gärung als eine Art Fäulnis angeiehen hätte, ala 
hätte je irgend jemand gefäuerte® Brot für verborben 
gehalten. Vielmehr ift der S. 3 Mo. 2, 11 mit dem 
Honig zufammengeftellt, und Dies deutet auf den Grund, 
mweähalb er vom Opfer abgefondert wird: alle fünfts 
lihen Miſchungen und Zufäge, die nur um der Würze 
und Schmadhaftigfeit willen dem Brote beigegeben 
werben, werben unterfagt, es wird die urfprüngliche, 
einfachſte Weife ber Brotbereitung für die Opferbrote 
feftgehalten. Für die ungefäuerten Brote der Paſſah— 
zeit fommen wohl mehrere Geſichtspunkte in Betracht 
(vgl. d. Art. Paſſah). Sie find wohl einmal die Brote 
ber beginnenden Erntezeit, die aus bem neuen Getreide 
in der raſchen, uranfänglidhen Weile (vgl. den Art. 
Sangen) hergeitellt werben, ohne daß etwas Altes, 
von früher übrig gebliebenes ihnen beigemifcht werben 
fol; dazu traten jodann die Beziehungen auf ben 
ägyptiſchen Auszug, es find die Brote der Erinnerung 
an die eilige Flucht aus Ägypten, 2 Mo. 12,39, und 
an die Not und ben Mangel, die ihr borangegangen 
find, 5Mo. 16,3. Zugleich vergegenwärtigt die Be— 


[Sau-Säugling] 


jeitigung ber alten Brote und alles S.s anſchaulich 
ben neuen Anfang, ben bie erlöfenbe Hilfe Gottes im 
Leben des Volkes ſchuf, durch ben es in bie Heiligkeit 
und Wahrheit berufen ift. Das naderiliiche Jubens 
tum hat fich nach feiner Weife aus ber Befeitigung des 
S.8 eine umftänbliche Zeremonie gemacht, wobei ber 
Haudvater in der Naht vom 13. auf den 14. Niſan 
oder am Morgen des 14. das ganze Haus zu burchs 
fuchen hatte, ob nicht irgendwo noch Brojamen liegen 
geblieben feien. Beim bildlichen Gebrauch bes ©.8 fällt 
überall der Nahdrud auf feine zwar unfichtbare und 
geräufchlofe, unmerfliche, aber unaufhaltfame, alles 
durchdringende Wirkung. So hat Jeſus die verborges 
nen, aber ſieghaft das Weſen der Welt und des Mens 
chen erneuernden, reinigenden und verflärenden Kräfte 
des Himmelreichs am S.e dargeitellt, Mt. 13,33. Mit 
dem „S. der Phariſäer“, Mt. 16,6; ME. 8,15, dedt 
er den Jüngern den unbewußten, aber darum nur um 
jo mächtigeren, ihr ganzes inneres Reben durchdringen 
den Einfluß auf, ben ber Pharifäismus noch auf fie 
übt. Ebenfo weift Paulus mit dem S. 1 Kor. 5,6—8, 
vgl. Ga. 5,9 auf die um fich greifenbe, das ganze geiftige 
Wefen forrumpierende Macht des Böfen Hin, ſowohl 
für die Gemeinde, wenn fie in ihrer Mitte den Sünber 
dulbet, als für den einzelnen, wenn er in fich jelbit eine 
Sünde hegt und pflegt. Die Erneuerung, welche bie 
Vernichtung des S.8 in der Paffahzeit finnbilblich bar» 
ftelt, muß in ber chriftlichen Gemeinde Kraft und 
Wahrheit jein. Wie Jeſus das wahrhaftige Paſſah— 
lamm geworben ift, jo bezeichnen bie ungeläuerten 
Brote der Gemeinde, was fie jelbit ift und fein joll: 
„Ihr ſeid ungefäuert”, kraft der Gerchhtigfeit, die ihr 
im Namen Jefu und im Geifte Gottes gefchenft und 
bereitet ift; was fie aber durch die göttliche Gabe ift, 
foll fie auch erftreben und werden dadurch, daß fie ſich 
vom Böjen reinigt und in die Lauterfeit und Wahrheit 
tritt. Dadurch wirb bas Paffahgefeg in der hriftlichen 
Gemeinde als Geift und Leben zur Geltung und Er— 
füllung gebradt. A. S. 

Saufen, Säufer ſ. Trinken. 

Säugamme ſ. Amme. 

Saugen, Zäugen. Saugen ſteht öfter vom 
Einziehen der Muttermild als Nahrung, 5 Mo. 14, 
21; Hobel. 8,1; Zu. 11,27 und bildlich Jeſ. 60,16; 
66, 11.12 von Erquidung und Labung bes Gotteds 
volfes durch Troſt und Segen nad) der Leidendzeit. 
Ähnlich 5 Mo. 32,13 (S. von Honig und Ol aus ben 
Felfen) und 5 Mo. 33,19 (S. vom Überfluß, ber Fülle 
des Meeres), vom erquidenden, reihen Genuß bes 
Guten überhaupt. Ein ſcharfer Gegenjag liegt dagegen 
in bem vom Gottlojen gebrauchten Ausbruf Hi. 20, 
16: er wird ber Ottern Galle ſ., d. h. ftatt erquicken⸗ 
den Genuffes das Bitterfte und Schäblichfte ſchmecken 
müffen. Jeſ. 38,125. rev. Ub. — Säugen fteht immer 
vom Nähren mit Muttermilch bei Kindern, 1 Mo. 21, 
7;2Mo.2,7.9;1 Sa. 1, 23; 186.3, 21; 9i. 3,12; 
Lu. 23,29, bei Jungen von Tieren, Klagl. 4, 3 (wo 
entweder an Walfiſche oder nach einer andern Lesart 
an Schafale zu benfen ift). Bildlich Jeſ. 60, 16 von 
Erquidung, Zabung, Pflege. TER. 

Säugling. Da die Entwöhnung bei den Is— 
raeliten erft ipät geichah (vgl. 1 Sa. 1, 22—24), jo 
find hierunter auch noch Kinder von einem oder einigen 
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Jahren, bie ſchon reden können, begriffen. Tötung ber 
©. ift ein Zeichen von der Strenge göttlichen Gerichtes, 
5 Mo. 32, 25;1 Sa. 15, 3; Ier. 44, 7, ober der Härte 
menſchlicher Gerichtövollziehung, 1 Sa. 22,19, Ber: 
ſchmachten der ©. ein Zeichen von großer Not und 
Mangel, Klagl. 2,11; 4,4, Spielen des 5.8 am Loch 
ber Otter ein Bild herrichender Sicherheit und völligen 
Friedens, ef. 11,8. Bor Gott hat auch das Flehen 
ber ©. in der Not, Joel 2, 16, und überhaupt das Ge— 
bet, beſonders das Lob aus dem Munde der ©., in 
welchem ſogar eine gegen Feinde wirkſame Macht liegt, 
Pſ. 8,33 Mt.21,16, einen nicht geringen Wert. Neben 
den Säuglingen werben übrigens in den meiften biefer 
Stellen aucd größere Kinder mit der Bezeichnung: 
„Kinder, Unmündige, Entwöhnte” genannt. F F. R. 

Saul (S erbeten) hieß 1) ein König von Edom 
(1 Mo. 36, 37; 1 Chr. 1,48); — 2) Sohn Simeons 
(1Mo.46,10; 2 Mo. 6,15; 1 Chr.4, 24, daher 4 Mo. 
26,13 Sauliter); — 3) ein anderer Mann (1Chr. 6,9); 
— 4) der Apoftel Paulus bis zu Ap. 13,9; — 5) der 
erfte König Israels, defien Geihichte 1 Sa. 9— 31 
(1 Chr. 10) erzählt wird. Seine Genealogie giebt 
1 Chr. 8 und etwas abweichend 1&a.9,1. Er war 
ein Sohn des Benjaminiten Kis in Gibea, 1 Sa. 11,4, 
oder Gibeon, 1 Chr. 8, 29, eines ftreitbaren Mannes, 
und ſelbſt von redenhafter Geftalt. Als fih einige 
Eielinnen von Hauſe verliefen, machte ih S. auf, fie 
au juchen und gelangte unverrichteter Dinge nad Nama 
zu Samuel, als diefer eben eine Opfermahlzeit auf ber 
Höhe angerichtet hatte. Der Prophet, ſchon des Tages 
zuvor durch ben göttlichen Geiſt unterrichtet, ehrte ihn 
hoch und falbte ihn beim Abfchied zum Fürſten über 
Israel. Die angekündigten Zeichen trafen auf dem 
Heimmege ein, S. warb mit föniglichem Sinne erfüllt, 
1 Sa. 10, 9, und auf ihn traf in einer Volksverſamm⸗— 
lung zu Mizpa das heilige Los bei der Königswahl. 
Als er mit der Befreiung der Stadt Jabes in Gilead 
von der Belagerung des Ammmoniterfönigs Nahas eine 
Probe furchtbarer Entichloffenheit und Tapferkeit ab: 
legte, anerfannte. das ganze Volk den neuen König in 
Gilgal. Allein damit war aud das Signal zum Kampfe 
mit den Nachbarvölkern gegeben. S. blieb unter Mit: 
wirkung feines tapfern Sohnes Jonathan fiegreich 
gegen die Philifter, die bei Michmas mit ftarfem Heere 
lagerten, und in weiteren Kämpfen gegen die Moabiter, 
Ammoniter, Edomiter, Philifter, Amalekiter und Syrer 
von Zoba (1 Sa. 14, 47. 48). Nachdem er jedoch ſchon 
bei Michmas eigenmädtig geopfert und dafür von 
Samuel die Ankündigung des Falls feines Haufes 
hatte hören müfjen (1 Sa. 13,9 ff.), geborchte er dem 
prophetifchen Befehle nicht, den Bann an dem ge 
Schlagenen Amalek auszuführen, indem er den König 
und das qute Vieh am Leben ließ. Hierauf erflärte 
ihm Samuel beftimnt, Jehovah habe ihn wegen diefes 
Ungehorſams verworfen, und brach die perfönliche Ver: 
bindung mit ihm für immer ab, Der Losreißung des 
menschlichen Königtums von dem aöttlihen, das der 
Prophet in Israel zur Geltung zu bringen batte, und 
der Ausbildung einer menschlich jelbitherrlichen Deipotie 
follte durd; die Verwerfung S.8 gewehrt werden, tie 
denn Samuel von Anfang an vor der wahricheinlichen 
NAusartung des Königtums nah dem Vorbilde aller 
morgenländiihen Monardien nachdrücklich gewarnt 
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hatte (1 Sa. 3, 10— 18). Von jest an warb S. von 
einer tiefen Schwermut befallen, die aud das Saiten 
ſpiel des Lieblihen Sängers in Israel (2 Sa. 23, 1) 
nur vorübergehend linderte und die von Eiferfucht gegen 
den glüdlihen, tapfern, dem Volke immer teurern 
David genährt, ihn zu wilden Mordanichlägen auf 
diefen und jogar auf feinen eigenen Sohn fortriß. 
Aus der gleihen Duelle floß feine größte Unthat, die 
Ermordung des Prieſters Ahimeleh von Nob und ber 
Seinigen, 85 Mann, und die Verhängung des Bannes 
über die ganze Stadt Nob, infolge des Verrates von 
Doeg, weil Ahimelech den flüchtigen David in guten 
Treuen aufgenommen hatte. Daß ber unfelige önig 
trog wachſender Berbitterung und Verfinfterung auch 
jegt noch eblerer Nequngen fähig war, beweiit feine 
Rührung 1 Sa. 24, 17 f.; 26,21. In feinem Kampfe 
mit den Philiftern lieh fih S., von dem Herrn ohne 
prophetiiches Licht gelaffen und aufgegeben, darum 
auch jich jelbft aufgebend, jogar herbei, während er 
früher die Totenbeihwörer aus dem Lande ausgerottet, 
durch ein Weib in Endor bei dem toten Samuel Auf: 
ihluß zu Suchen, der denn auch jo unheilvoll lautete, 
daß der König den letzten Reſt jeiner Faſſung verlor 
und in der unglücklichen Entſcheidungsſchlacht auf dem 
Gebirge Bilboa ſich verzweiflungsvoll in ſein Schwert 
jtürzte. Etwas anders erzählt 2 Sa. 1,6—10 der 
Amalefiter den Hergang. Die Philifter entehrten. und 
plünderten jeine und feiner drei Söhne Leichen, die 
danfbaren Bewohner von Jabes aber holten und ver: 
brannten fie, beftatteten die Reſte und betrauerten den 
Mann, der ein warnendes Beijpiel dafür bleibt, wie 
ein Ungehoriam, eine Untreue der Anſtoß zum Fall 
aus ber göttlichen Berufung heraus, von der. höchſten 
Höhe ins tiefite Verderben werden kann. Das ſchönſte 
Denkmal jeßte dem unglüdlichen Könige ſein edler 
Gegner, 2 Sa. 1, 17— 27. — Die Chronologie der 
Regierung S.8 iſt unklar. In der Angabe 1 Sa. 13,1 
müffen zwei Zahlen aufgefallen jein: „... Jahr alt 
war S. und. 2 Jahre regierte er über Jsrael.“ Da 
fein Sohn Jonathan ſchon bei feinem Negierungsans 
tritte ein ftreitbarer Held war, jo kann er erit im reifen 
Mannesalter zur Herrſchaft gelangt fein, und regiert 
bat er wahricheinlih 22 Jahre (anftatt 2, nicht aber 
12 oder 32 Jahre), da er felbit beim Beginn der Res 
gierung noch reifig und ichön genannt wird, 15a. 9,2, 
und nad feinem Tode fein vierter Sohn Isboſeth ſchon 
40 Jahre alt ift, 2 Sa. 2, 10 (1077—1055?). Seine 
Nachkommenſchaft wird 1 Sa. 14, 40 ff. und 1 Chr. 8, 
33 ff. aufgezählt. Paulus redet Ap. 13, 21 von einer 
40jährigen Herrſchaft S.8, und Jojephus giebt in den 
Altertümern 6, 14, 9 die übereinitimmende Notiz, ©. 
habe zu Zebzeiten Samueld 18 Jahre und nach deiien 
Tode noch 22 (richtigere Lesart 2%) Jahre regiert; 
jedoch find uns die Quellen diefer Überlieferung unbe: 
fannt. (Vgl. d. Artt. Samuel und David.) S. O. 
Säule. 1) Im Kultus des wahren Gottes. 
Schon Jakob errichter einen Denkſtein, 1 Mo. 23, val. 
2 Mo. 24, 4 (i. Mal). An der Stiftöhütte waren beim 
Eingang ins Heilige und ins Allerheiligite 5 und 4 
Säulen von Afazienholz, mit Gold überzogen und filbers 
nen, reip. fupfernen Füßen. Deögleihen um den Vor: 
hof 60 Säulen, 5 Ellen hoch, an denen der Umhang 
mit filbernen Hafen und Oneritangen aufgehängt wurde 
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(2Mo. 26, 32 ff.; 27, 10ff.), was bie Kinder Merari 
beiorgen mußten, 4 Mo. 4. Über die 2 Säulen im Tem 
vel ſ. Jachin. Über die Feuerſäule (Wsh. 18,3) ſ. 
Wolkenſäule. — 2) Im Götzendienſt. Die Aichera: 
fäule (f, Aftarte) von Holz, die Baalsſäule von Stein, 
daher jene abzubauen, Diele zu zerbrechen ift (5 Mo. 
7,5; 12,3). Solche fegelförmige Steine waren in 
Phönikien und Syrien üblih. Den Jraeliten werben 
fie verboten (3 Mo. 26, 1; 5 Mo. 16, 22); troßbem 
ftanden auf jedem Hügel und-unter jebem dichten Baum 
Altäre, Aſtarten und Säulen in beiden Reichen (1. 
14, 23: 2 86. 17,10), troß ber Reformation eines 
Aa (2 EChr.14,4), Hiskia (1 K5.18, 4) und Joſia 
(285. 23,14) und der teilweifen Entfernung durch 
Joram (2 Kö. 3,2) und Jehu (2 5.10,26.27). Die 
rev. liberi. überſetzt Chamman (bei Quther: Bild) mit 
Sonnenſäule. Solche ftanden nah 2 Chr. 34,4 auf 
dem Altar Baals. Ihre Vertilgung wird geweisfagt 
3 Mo. 26,30; Jeſ. 17,8; 27,9; Sei. 6,4.6. — 3) Im 
profanen Gebrauch, 3. B. um ein Haus zu ftüßen (Mi. 
16, 26). Die Denkſäule Abſaloms (2 Sa. 18,1%), wie 
in uniern Tagen der Dentitein Meſas gefunden wurde. 
Die Säule des Könige (2 85.11,14; 23,3), in der 
Parallelitelle, 2 Chr. 23,13, Stätte des Königs — ber 
Königsitand im Vorhof des Tempela. — 4) Bildlich 
(1. Pfeiler). Die Säulen der Erbe, von ben grund» 
legenden Ordnungen der Staaten, welche der Herr auf: 
recht erhält, wenn alles in Auflöſung begriffen iſt (Pi. 
75,4). Den von Natur weichen Jeremia will Gott 
gegen fein verfehrte& Volk zur eifernen S. madıen, alfo 
mit eiferner Feitigfeit außrüften (Jer. 1,18). Die drei 
Hauptapoftel galten für tragende Säulen (Ga. 2,9) 
des Baues (1Kor. 3,9) der Kirche. Eine Hausfrau 
ift eine ©., eine Stüße, deren fi ber Mann tröftet 
(Sir. 36, 26). Die Weisheit baut ihr Haus auf fieben 
Säulen (Spr. 9,1), b. b. ihr moralifches und foziales 
Gebäude ruht auf feiten Trägern. Otinger findet Die: 
felben in jieben Gemütsfertigfeiten, ren. 

Saum. liber die „Säume an den Kleidern“ Mt. 
23,5 und fonft ſ. Art. Quafte; über den geichmücdten 
S., d.h. unteren Rand des hohepriefterlichen meil, 
2Mo.28,33#.;39,24, 5. Art. Hoheprieiter 4a). Die 
Säume (ober beiler: Schleppen) aufdeden, Jer. 13, 22. 
26, iſt Ausdruck der äußerften Beihimpfung. 

Saura 1 Matt. 6,43. Luther ihreibt nach falicher 
Lesart: „Eleajar, der Sohn Saura“ ; die rev. Überſ.: 
„Gleafar Awaran“, vgl. 1 Makk. 2, 5, ſ. Eleafar. 

Sauſa i. Seraja. 

Saufen 1 85.19,12; Joh. 3,8 (im Grundtert 
beidemal: „Stimme*). In beiden Stellen (wie auch 
in Der verwandten Stelle Ap. 2, 2) ift die Luftbewe—⸗ 
gung ein Bild der innerlichen Lebensbewegung und 
Wirkung des Geiftes Gottes, wie fie ein neues Leben 
im Menfchenherzen weden will. In der erften Stelle 
ift noch beionders durch den Gegenſatz des ftillen, janf- 
ten Sauſens gegen Die vorangehenden Zeichen des 
Sturmed, Erbbebens und Feuers (Bliges) auf den 
Unterfchied des A, u. N. Bundes hingebeutet und ges 
zeigt, daß eine von mächtigen äußeren Wunberzeichen, 
in&befonbere erichütternden Strafwunbern begleitete und 
durch bielelben wirkende Gottesoffenbarung, wie fie 
durch Elia geihab, doch nur bvorbereitend jein fann für 
pie höhere innerliche Geiſteswirkung, welche fich mit dem 
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vollen Zeugnis von der göttlichen Liebe und Wahrheit 
an den freien Willen ber Menſchen wendet und auf 
dieſem Wege die Herzen wirklich ummanbelt. F F. R. 

Sawſa (Saufa) ſ. Seraja 1). 

Ecepter, Herrſcherſtab, Eſth. 4, 11; 5,2; 8,4; 
Heſ. 19,11. 14, wird meilt ala Sinnbild der Herrſchaft 
gebraucht. So 1Mo. 49,10: das S. wird nicht von 
Juda weichen noch der Herrfcheritab von feinen Füßen 
(zwiichen benen er ruht), bis der Held (Ruhebringer) 
fomme. Dagegen vom Aufbhören der Herrichaft von 
Gottloſen, Pſ. 125, 3, von heibnifchen Völkern, Am. 
1,5; Sad. 10,11. Befonders in Weisfagungen von 
der meifianischen Herrichaft, 4 Mo. 24,17; Pi. 110, 2 
(genauer: der Herr wirb das ©. feines Reiches aus: 
jtreden von Zion aus); ferner Pf. 2, 9, wo das Bei— 
wort eiſern bie unüberwinblihe Macht, und Pf. 45,7 
(Ebr.1,8), mo das Beilwort gerade (richtig) Die Ge— 
rechtigfeit diefer Herrichaft anzeigt. Hab. 3, 14 bedeu⸗ 
tet S. nicht den Herricherftab, fondern ben Stab als 
Waffe oder Strafwerkzeug, ſ. rev. Überf. Ebr. 11, 21 
iſt es Jakobs Wanderftab. Der Verfaſſer führt nämlich 
die Stelle 1 Mo. 47, 31, welche nad) dem ebr. Grunds 
tert lautet: „er neigte fich zu der Hauptieite des Bettes“, 
nad) den LXX an, welche für das Wort mittah (Bett) 
das andere: matteh (Stab) gelefen haben, fo Daß es nach 
ihnen heißt: er neigte fich über die Spige feines Stabes. 
Der Unterſchied ift aber nicht bedeutend, denn es handelt 
fich in beiden Fällen um eine Gebärbe ber Beugung und 
Anbetung vor Gott. TEN. 

Schäbig (3 Mo. 13,55). Das ebr. Wort, bas 
3Mo. 21,20; 22,22 von Luther mit ſ. überfegt wird, 
fcheint eineu Flechten (foren. Ub.)-Ausſchlag zu bedeuten ; 
13, 2. 29 fteht ein anderes ebrätjches Wort, das Aus» 
fagmal bebeutet (rev. Üb. Mal). 

Schädelitätte ſ. Golgatha. 

Schaden, ſchädlich. Häufig reden die Pros 
pheten vom ©. des Volfes Gottes, Jeſ. 30, 26; Ephra= 
ims, Hoſ. 12, 2; Joſephs, Am. 6, 6 (beide letztere find 
Bezeihnung des Reichs Jsrael). Der ©. ift groß wie 
ein Meer, Hlagl. 2,13, und verzweifelt böfe, Jer. 30, 
12.15. Aber niemand will fi um ihn fümmern, Am. 
6,6: im Luftgenuß fehen die Hohen dem einherſtürmen⸗ 
den Berberben des Volkes unthätiq zu. — Über Ro. 
11,12, wo von dem S. (wörtlih: Zurückbleiben) Is— 
rael3 al& dem Neichtun der Heiden die Nebe ift, val. 
NRömerbrief 8.773. — Bon einem unſchädlichen, viel- 
mehr heilfamen S. redet Paulus Phi. 3,7. 8, der bei 
feiner Befehrung und in feinem ganzen ſpäteren Glaubens⸗ 
lauf zeitliche Güter und Vorzüge, auch feinere, für S. 
geachtet und gerne eingebüßt hat, um Chriftum ganz 
zu gewinnen. — 1Kor. 13, 5: „die Liebe trachtet nicht 
nah S.“ heißt wörtlich: fie trägt Böſes nicht nach, ift 
nicht rachſüchtig. — 1Kor. 3,15: „wirb jemandes Werf 
verbrennen, fo wird er's ©, leiden“ — wenn ein Chrift 
ala Baumeifter am Haufe Gottes fein feuerfeftes und 
probehaltiges Material genommen hat, jo wird letzte⸗ 
res zu feinem ©. verbrennen, ein großer Zeil feiner 
Arbeit wirb vergeblich fein, ihn jelbit aber wird der 

S., wenn er ihn rechtzeitig erfannt hat, antreiben, um 
jo erniter feine Seligkeit zu fuchen. — Aber auch an 
andern follen wir feinen S. thun, 1 Mo. 26, 29; auch 
nicht durch unüberlegtes Dreinfahren, Spr. 19, 2, oder 
Reben, Sir. 25,11. Paulus war ängſtlich beiorgt, daß 
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die Chriften zu Korinth feinerlei S. von ihm nehmen, 
2 Kor. 7, 9. Nur gottlofe Leute trachten nad) ©., Hi. 
30,13; Bi. 35,15. 20 u. oft. Uns felber aber fann 
niemand und nicht8 f., wenn wir dem Guten nachkom— 
men, 1Pe. 3,13, und wer unter Gottes Schuß fteht, 
ber ift gegen Übel, Mf. 16,18, auch gegen des Teufels 
Schädigung gefichert, Zu. 4, 35; Rö. 8, 31 —39. 

Schaf. Kein Tier läßt fih jo leicht behandeln 
wegen ſeines fanften, geduldigen, folgſamen Naturells; 
von feinem Tier kann man fo leicht Herden bilden, die 
in die Taufende gehen und fich doch leicht zufanımen- 
halten lafjen. Kein Tier iſt fo auf den Menſchen ans 
gewiejen und fo hilf» und ſchutzlos ohne einen Hirten. 
Daher finden wir unter den dem Urmenſchen gehorchen⸗ 
ben Tieren das ©. in erfter Linie genannt, Pi. 8, 8, 
und ſchon den Sohn bes erften Menſchen mit S.zudt 
beihäftigt und Gott ein Opfer an Schafen bringen, 
1Mo.4,2—4. Zur Zeit der nomabdifierenden Erz⸗ 
väter beftand ſogar der Hauptreihtum aus Schafen, 
fo bei Abraham (1 Mo. 12,16; 24, 35), Lot (13,5), 
Zaban (29,10; 31,38), Jakob (32,7), Requel (2 Mo. 
2,16), Hiob (1,3; 42,12). Wie ſehr die S.zucht in 
der arabiſchen Wüfte zu Haufe war, fieht man an der 
ungeheuren Beute von den Mibianitern (4 Mo. 31,32) 
und Hagaritern (1 Chr. 5, 21) und dem Tribut des 
Moabiterfönigs Meja, 2 Kö. 3, 4. Im hl. Land war 
die S.zudt befonders ergiebig in Gilead und Bajan, 
Karmel und Saron, .Mi.7,14; Jeſ. 65,10, und in 
der Wüſte Judas, 1 Sa. 25, 2; Jeſ. 7,25. Daß Ka— 
naan mit Schafen gefegnet war, zeigt 5 Mo. 32,14; 
Bi. 65,14; 144,13. Wir fehen namentlich die Könige, 
einen David, 1 Chr. 27, 31, Salomo, Pred, 2,7, Uſia 
und Hisfia, 2 Chr. 26,10; 32,28, als Schafzüdhter. 
So lehrt uns der weile Salomo das ©. als eine Haupt: 
quelle des israelitiihen Wohlftands erkennen, Spr. 27, 
23 ff. bei reih und arm, 2 &a.12,2.3. Das ©. ift 
nüglich durch fein Fleiih (1 Sa. 25,18; 2 Sa. 12,4; 
180.4, 23; Ne. 5,18; Jef. 22,13; Tob. 8,21), feine 
Milch (5 Mo. 32,14), durch fein Fell (Hi. 31, 20) und 
beſonders durch feine Wolle. Die S.ihur war daher 
ein befonberes Feſt (1 Mo.31,19; 38,13;1&a. 25,2; 
2 Sa. 13, 23. 24). Es giebt noch jet in Paläftina 
zwei Arten bes S., das afrikanische und ſyriſche, jenes 
häufiger, größer, mit Ramsnaſe, langen Obren und 
furzem, breitem Fettſchwanz (3 Mo. 3, 9; 7,3; 8, 25; 
9,19), der oft 20 Pd. jchwer wird und als Leder: 


faltig. S.en ohne Hirten wird das Volk ohne Leiter 
verglihen (4 Mo. 27,17; 18. 22,17; Mt. 9,36; 
Mt. 6, 34). Verloren, verirrt, zerftreut, vernachläſſigt, 
zerriffen,, geichlachtet find die ©. ohne Hirten oder mit 
Hirten, die ſchlecht für fie forgen. So ift die in Sün— 
den verlorene Menfchheit, deren geiftige Leiter nichts 


M.|für fie thun (Heſ. 34; Lu. 15, 4—6; Joh. 10; Jeſ. 


53,6; 1Pe. 2, 253 Sad. 11,7; Pj.49,15; 119, 176). 
Ebenſo wird das Glüd der Menſchen, die an Chriſto 
und Gott eine geiftige Yeitung haben, wie ihre Pflicht, 
biefer Leitung zu folgen, am Bild bes Schaf veran— 
ihaulidt (Joh. 10; Pi. 23; 1Pe. 2,25; Off. 7,17; 
Mt.18,12.13). Das beim Scheren und Schladten 
ftile, gebuldige S. bildet die Leiden Ehrifti und der 
Märtyrer ab (Jeſ. 53,7; Jer. 11,19; Pi. 44,12. 23; 
Nö. 8, 36; Ap. 8,32). Auch unter ben Schafen ſelbſt 
wird ein Gericht angekündigt (He. 34, 17— 22), das 
fich fchließlich in der Trennung von Schafen und Böden 
im Weltgericht vollendet (Mt. 25, 32. 33) ; fiehe Hirte, 
Bod, Lamm, Viehzudt. TEN. 
Schaffen i. Schöpfung. 
Schaffner Mt. 20,8 — Verwalter, Aufieber. 
Schafhürde, Schafftall ſ. Hirte. 
Schafskleid Mt. 7,15 bedeutet den frommen 
Schein, mit ben faljche Lehrer auftreten. Man könnte 
fie für fanftmütige, unfchuldige, ungefährliche Jünger 
Jeſu Halten und der Macht ihrer Rede ſich bingeben. 
Aber wer ihnen traut, ift verloren. Ihre wahre Natur 
ift die des Wolfs (Ap. 20,29), der würgt und zeritreut 
(305.10,10.12). So trägt auch der faliche Prophet 
(Off. 13, 11) in zwei Lammeshörnern äußere Chrift- 
lichkeit zur Schau. TEN. 
Schafthor ſ. Thor. 


Schakal. Der S. tommt in der luth. Bibel nicht 
vor, aber im Ebräiichen. Hier hat er den gleichen Na—⸗ 
men „schual“ wie der Fuchs und ift wohl in der vul⸗ 
gären Sprache von dem Fuchs, dem er zoologiich ſehr 


biffen gilt. Darauf, daß das ©. in der Negel weiß | — 


gefärbt ift, baut Jakob feinen Vorſchlag 1 Mo. 30, und 
weiß durch Schäferfünfte von den zwei Würfen des 
©. ben fräftigeren für fich zu gewinnen. Die Haare 


Sulamiths werden mit der Ziege, ihre Zähne mit S.en | .. 7 


aus der Schwemme mit Zwillingen verglichen (Hobel. 
4,1.2;6,4.5). Das ©. gehört zu ben reinen und 
opferbaren Tieren (1 Mo. 22, 8; Hof. 5, 6) und ift zu 
jeder Opferart verwendbar, 3. ®. 4 Mo. 15,3; 3 Mo. 
12,8; 14,10. Ganze Helfatomben werben 3. B. von 
David (1 Chr. 29,21), von Salomo (16. 8,63), von 
Aſa (2 Chr. 15,11), Hiskia (2 Chr. 30, 24) und Jofia 
(35, 7) geopfert. Um jo gewaltiger iſt das Wort des 
Propheten gegen bie nur rein äußerliche Darbringung 
dieſes Opfers. Wer ein ©. opfert, ijt als der einem 
Hund den Hals bräde (Jei. 66, 3; 43,23). Die bild» 
liche oder vorbildliche Verwendung des ©. ift mannigs 
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Sig. 431. Schakal. Canis aurens. 


nabe fteht, faum getrennt worden (f. Art. Fuchs). Doc 
beftehen mejentliche Unterſchiede zwiſchen ben beiden 
Arten: Vulpes flavescens ındb Vulpes aureus. Der 
legtere, wegen feiner farbe auch Goldwolf genannt, 
ſchmutzig fahlgelb, auf dem Rüden ſchwärzlich, am 
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Bauche hellgelb unb mit rötlihem Kopf, Lebt geiellig, 
jagt in Gemeinfhaft und heult namentlich in Geſell⸗ 
ichaft, während der Fuchs feine Raubzüge allein macht. 
Im Unterfchied vom Fuchs macht er ſich mit Vorliebe 
an Leichen. Oberflächlich Beerdigte fcharrt er auf, da= 
her auch die Sitte, die Leichen mit einem Mörtel oder 
Gement zu vermauern, um fie der Naubgier des ©. zu 
entziehen. Scharen bon Hunderten der Schafale find 
nicht jelten in Ägypten wie in Syrien, weshalb bie 
Füchſe Simfons, Ni. 15, 4, den Schafalen beizuzählen 
find. Fr. 

Scale überfegt Luther mehrere ebr. Ausdrüde, 
die zum Teil auch eine andere Bedeutung haben und 
auch von ihm felbft teilweise anders (3. B. Kanne) über: 
jet werben. Vgl. d. Artt. Beden, Kanne, Schüffel. — 
Über die Zornesſchalen der Offenbarung Johannis |. 
legteren Artikel. 

Schalt, Schalfheit, Schallätncht, 
Schalksrat. Schalt, urſprünglich Knecht, ſank im 
Lauf der Zeit zum Scheltwort herab und wird von 
Luther für mehrere ebräiſche und griechiſche Wörter zur 
Bezeichnung niederträchtiger und hinterliſtiger Sinnes⸗ 
und Handlungsweiſe gebraucht. Der Schalksrat Na. 
1,11 find die Fürſten Nineves, wie z. B. Sanherib, 
welche bie Völker knechteten, den Gott Israels verachte⸗ 
ten und Jeruſalem verderben wollten. Das Schallks⸗ 
auge Mk.7, 22 ift ber giftige Blick des Haſſes und 
Neides. Schalfheit beweijen die, welche Jefun wegen 
ber Steuer befragen, Mt. 22,18, weil fie unter bem 
Schein gewiflenhafteiter Sorge, daß Israel dod ja 
nicht ſündige, und als gelte es, Leib und Leben zu 
opfern, nichts anderes ala Jeſu Tod fuchen, wobei ihre 
Heuchelei um fo vollendeter ift, weil die Frager felbft 
geneigt waren, die Steuer für unerlaubt zu erflären, 
hätte ihnen ber Mut dazu nicht gefehlt. Der Schalfe- 
knecht Mt. 18, 32 empfängt diefen Namen wegen feiner 
Härte, mit der er feinen Mitknecht behandelt und ſich 
jelbit gegen die Einwirkung der Güte des Königs ver— 
ſchloſſen hat, und. der träge Knecht Mt. 25, 26; Zu. 19, 
22 ift ein Schalf um feiner ſelbſtiſchen Gefinnung willen, 
in der er fich ber Verwendung des Empfangenen ents 
zieht, weil fein Dienft nicht ihm felbft zu gute kommen, 
fonbern für den Herrn geichehen fol. Die Schalkheit, 
bie Paulus von fich abweiit, 2 Kor. 4,2, bezieht fich 
auf alle Hintergebanken und Nebenabfichten unlauterer, 
felbftifcher Art bei feiner apoftolifchen Thätigkeit, welche 
unvermeidlich zur Anwendung unreiner und unredlicher 
Mittelhen führen und in bad Evangelium einen fäl- 
ſchenden Zufag bringen würben. In Eph. 4, 14 ver: 
tritt „Schalfheit” ein Wort, das zunächſt „Würfels 
fpiel” bebeutet; wie der Spieler dem andern fein Gut 
abjugewinnen trachtet, ohne ihm bafür einen reellen 
Gegenwert zu bieten, jo geht da, wo man feine eigenen, 
von Ghriftus loslölenden Gebantengebilde in die Ges 
meinde wirft, bie Tendenz dahin, Diefe um ihre Güter 
zu bringen, ohne daß ihr dod; mehr dafür geboten 
würde ala Sceinbefig. „Würfelipiel der Menjchen“ 
nennt e8 Paulus, fo wie es bie Menfchen treiben , Die 
ſich gegenfeitig in boshafter Hinterliſt um ihre Habe 
bringen und in leichtfinniger Verblendbung in der Bes 
thörung bes Spiels um dieſelbe fich bringen laffen. Die 
Gemeinde darf fich, weil fie weiß, wie ernft und wich: 
tig Die Bewahrung beffen ift, was fie empfangen hat, 
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nicht auf ein Spiel einlaffen, bei dem fie Wahrheit und 
Glauben und Chriftus gegen blendende Einfälle und 
hochfahrende Worte verlieren würde. Das Auge iſt ein 
Schalt, Mt. 6, 23; Lu. 11,34, wenn es erfranft und 
feinen Dienft nicht mehr verfieht, wodurch e8 den Dien- 
chen mit allen feinen übrigen Gliedern in die Duntels 
heit verſetzt. Diejes Franke Auge ift das Gleihnis für 
dasjenige Herz, welches für das innere Licht unempfäng⸗ 
lid) geworben iſt und daburd ben Menfchen mit feinem 
ganzen Wefen u. Leben in die Finſternis begräbt. A. S. 
Schall. Durd die Behauptung der allgemeinen 
Verbreitung des ©. der evangeliihen Verfündigung 
will Paulus Rö. 10, 18 die Einrede zurüdweiien, dab 
fie nicht an Israel gelangt fei. Er gebraudt babei, 
ohne zu citieren, die Worte bed Pi. 19, 5, die von ber 
Allgemeinheit der Naturoffenbarung hanbeln, nach der 
Überfegung der LXX. In der That, da der 19. Pialm 
bie Natur» und Schriftoffenbarung parallelifiert, ift Die 
Allgemeinheit der Naturoffenbarung ein Pfand dafür, 
baß die zeitliche Beihränfung der Heildoffenbarung nur 
das Mittel iſt für deren Entſchränkung. Auch jonit be 
hauptet der Apoftel (Stol. 1, 6. 23; Rö. 1, 8), daß bie 
Kunde des Evangeliums über bie ganze gebilbete Welt 
erihollen fei. Am allerwenigften fonnte fie demnach 
bem unglaubig gebliebenen Israel der damaligen Zeit 
fehlen. TEN. 
Scham, fih Ihämen. ©. im quten Sinn ift 
— Schambhaftigfeit, jene durch die Sünde hervor: 
gerufene und troß der Verderbnis der Natur im Mens 
ichen vorhandene Scheu und Zurückhaltung, welche die 
Wächterin der Keuſchheit und Hüterin des Wohlanftands 
ift, im Gegenjag zu dem fchamlojen Weien, das in 
frecher Weife heilige und zarte Gefühle verlegend her= 
vorbricht und fich nicht fcheut, aufzudecken und zu ent» 
büllen, was verborgen bleiben ſollte. Einen ftärferen 
Grad diefes Sihihämens drückt Quther mit „Ichamrot 
werben“ (Pi. 69,7; Zei. 1,29; Jer. 31,19; Heſ. 36, 
32) aus, — von dem Erröten des Angefihts, während 
die Sprache der Schrift mehr von dem Erblaffen des 
Angeſichts bei der Schande ausgeht. Vor dem Sünden: 
fall wußten Adam und Eva von foldyer S. nichts, 1 Mo. 
2,25. Seit dem Sündenfall aber dringt das Wort 
Gottes mit ganz befonderem Ernft auf die Schamhaftig— 
feit. Beſonders werben bie Weiber gemahnt, mit ©. 
und Zucht fich zu ſchmücken, 1 Tim. 2, 9; Sir. 32,14 
(Zuther: S. madıt große Gunſt) eigentlich: vor der Bes 
ihimpfung geht Gunft voran, ©. ift alio bier im 
ihlimmen Sinn zu nehmen. Umgekehrt überjegt Luther 
nicht ſelten „Schande“ im Sinn von S. wie oben, fo 
Pi. 69, 8; Ier. 51,51. Über den richtigen Gebraud) 
ber Schambaftigteit ift Sir. 4,25 der unanfedhtbare 
Grundjag ausgeiproden: Man kann jich jo ſchämen, 
daß man Sünde dran thut, und man kann ſich auch 
alio ſchämen, daß man Gnade und Ehre davon hat, 
val. 41,19. Letzteres zeigt Sir. 41, 20—29, erfteres 
42,1—8. Schämen jollte fih der Menſch vor allem 
feiner Sünden und Sünbenftrafen, 4 Mo.12,14; Esra 
9,6, vgl. B.1—5; Hi. 6, 20; 19,3; Pi. 35, 4. 26; 
40,15; 70,3; 71,13; 83,18; Hel. 16, 27 (fogar bie 
Philiſter Shämen ſich vor dem ruchloſen Israel); 36, 
32; R0. 6, 21, beſonders ber Fleiſchesſünden, det Miß—⸗ 
brauchs der unebelften Glieder bes Leibes (1 Kor. 12, 
23), bie ihren Namen von ber ©. (5 Mo. 25, 11; Hof. 
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2,11; Hab. 2,15) haben, 1Mo. 9, 22. 23; Hei. 16,36, 
eine Sünde, die von Gott an denen, die fie thun, durch 
äußerte Entehrung wiedervergolten wird, Jer. 13,26; 
901. 2,10 — ferner ber unverdienten Gnade u. Offen» 
barung der Herrlichkeit Gottes, Heſ. 43,10. 11; Da. 
9, 7—9 (fo wird in bildlihem Sinn Jeſ. 24, 23 vom 
Mond geiagt: er wird fich fchämen — ſchamvoll be 
decken gegenüber der Herrlichkeit Gottes), — bes fal- 
ſchen Vertrauens auf Menichen, Esra 8, 22, — aud 
aller unehrlichen Hantierung, Lu. 16, 3. Nur böfe, ver: 
härtete Beute wollen fich nicht ichämen, er. 3,3; 6,15; 
8,12; 3e.3,5. Wer fi aber ſolcher Dinge jchämt, 
den treibt die S. zur Buße und Umkehr, und dies ift 
auch der Zweck bei der Beſchämung, Tit. 2,8 („daß 
der Widerwärtige fich ſchäme“, wörtlich: im fich gehe 
und zurücweiche). Umgekehrt aber, wie jich Jeſus nicht 
geihämt hat, Menſchen feine Brüder zu nennen, Ebr. 
2,11, und Gott jelbft nicht, der Glaubigen Gott zu 
heißen, Ebr. 11,16, io follen auch die Menichen, zus 
mal die Ghriften fich nicht Ihämen des Wortes Gottes 
und feiner Bezeugung vor jedermann, Rö.1,16;2 Tim. 
1,8, auch vor Fürſten und Königen, Pi. 119,46, — 
bes Pelenntniffes der Wahrheit und namentlich auch 
ber eigenen Sünde, Eir. 4,31, — des Leidens um 
Chriſti willen, fei es, daß man es ſelbſt, 2Tim. 1,12, 
oder daß es andere zu tragen haben, 2 Tim. 1,16; 
1 Be. 4,16. Wer ſich aber Jeſu und feiner Worte 
ihämt unter biefem ehebrecheriichen und fündigen Ges 
ichleht, das Anlaß genug giebt, Jeſum zu befennen, 
befien wird fich Jeſus bei jeiner Wiederfunft auch ſchä⸗ 
men, ME.8,38. Am ſchlimmen Sinn bedeutet ©. fo 
viel ala Schimpf, Unehre, jo Pi. 35, 26; 69, 20; Lu. 
14,9, 1. Schande. Ri. 3,25: fie warteten bis fie ſich 
ihämten, nämlich des Wartens, — jehr lange. M. 

Schandaltar Ier. 11,13, wörtlih: ihr habt 
Altäre geſetzt der Schande, nämlich dem ichändlichen 
Götzen (Baal). 

Schande, ihänden, ſchändlich. Schande 
ift zumächit Die Unehre, die man durch fpöttiiche Gebär— 
ben, höhniſche Worte oder ſchimpfliche Handlungen er- 
leidet, ISa. 17, 10. 26.43.44. Verbientermahen tras 
gen diejenigen ©., bie etwas Schandbares gethan haben 
und in ichandbarer Weile leben, fo das Volk Gottes 
wegen feines Abfalls von Gott, Joſ. 5, 9 (die von Agyp⸗ 
ten ausgehende S. und Verhöhnung, dab es ein von 
Gott verftoßenes und verlaflenes Volk fei); Hei. 16, 
54; Sof. 10, 6; Mi. 1,11, — die unreinen Priefter 
und falihen Propheten, Ser. 23,40, — bie Feinde 
Gottes und feines Volkes, 2 Chr. 32, 21; Mi.7,10; 
Hab. 2,16, — bie Ehebrecdher, Spr. 6, 33, — unge: 
zogene Leute, 13,18, — Verächter der Mutter, Sir. 
3,13. Hier auf Erden gilt e8, von der Schande ſich 
zu reinigen. Darum der Rat Off. 3,18 und die Seligs 
preifung Off. 16,15. Viele aber werben nad dem 
Tod aufwachen zu ewiger Schmach und Schande, Da. 
12,2. Unverbiente Schande hat willig auf ſich ge 
nommen Jeſus, den Seinen zum Vorbild. Durch ſolche 
S. ift auch Paulus gegangen, 2 tor. 6, 8, wiewohl er 
in feinem Apoitelamt auch heimliche S. (wörtl.: ſchänd⸗ 
liche Seimlichkeit) gemieden hat, 2 tor. 4, 2. Jonathan 
mußte um feiner Freundſchaft mit David willen für ſich 
felber und feine Mutter von feinem Vater fih S. ges 
fallen laffen, 1 Sa. 20, 30. Wer den Spötter zlichtiat, 
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muß ©. auf fih nehmen, Spr. 9,7. Narren halten 
bes Gerechten Ende für eine S,, Weh. 5,4. — ©. ift 
aber auch foviel ald Gegenſtand der ©., 1 Mo. 34, 
14, etwas, deſſen man ſich ſchämen muß (fo auch Jud. 
13: wie wilde Wogen ichäumen fie aus, geben fund, 
was Schänbliches in ihnen it), eine S., Die fich einer 
jelbft auflegt, Durch allerlei Schandbares, insbeionbere 
durch unnatürliche Luftfänden, 3 Mo. 20,12; Rö.1, 
27, durch Unanftänbigfeit, 5 Mo. 23, 14 (auch in äußes 
ren Dingen ſoll Jörael, ald dem Herrn gebeiligt, alles 
Unanftändige meiben), durch den Götzendienſt, Jeſ. 45, 
16; 3er. 3, 24 f. (wörtl.: die S. ober bie ſchändlichen 
Bögen fraßen ben Erwerb unferer Väter von unſerer 
Jugend an), 11,13. Dem Bolf Gottes gereicht beſon—⸗ 
ders auch zur ©. das Sichverlaffen auf Menichen, Fürs 
ften, Heeresmacht, vgl. Jeſ. 31,1—3. — Zu Shan 
den werden bedeutet zunächſt: in einer Hoffnung ges 
täufht, in einer Erwartung betrogen werben, Spr. 10, 
5; Der. 2,36; 48,13; Sof. 4,19. Dies tritt oft ein, 
wenn der Menich in feinen Erwartungen am ficherften 
iit, 51. 6,20. Wuffallend könnte es jcheinen, wie von 
den Frommen namentlich in den Pialmen und Brophes 
ten fol ein zu Schanden werben andern teil® anges 
wüniht, Bi. 6,11; 40,15; 83,18; 109, 28; 129,5 
{und zwar in ben allerftärfiten Ausdrücken, 70,3; 
109, 29), teil geradezu von Gott erbeten wird, Pi. 
83, 17; Ier. 17,18. Allein e8 iſt zu bebenfen, daß bie 
davon Betroffenen ſchamloſe Feinde Gottes und feines 
Volkes und der gottergebenen Blaubensmänner, nament⸗ 
li unter deren Xeidensprüfungen, waren, und zwar 
nicht nur als äußere Widerſacher, fondern als gefähr—⸗ 
liche Syeinde ihrer Seele, Hi. 8, 22; Bi. 6,115 31,185 
35, 4. 265 40,15; 70, 3.43 Ief. 41,11; Ser. 17,13; 
Sir.10, 23, daß fie Schmach und S. auf das Angeficht 
ber Freunde Gottes, namentlich Davids, Pi. 44,16, 
häuften, und daß Gott ſelbſt verheißen hatte, er wolle 
folche Feinde mit S. leiden, inäbeiondere die feines 
Geſalbten, Pi.132,17.18, eines Vorbildes Chrifti, 
vor dem ja auch alle Feinde zu S. werben müffen. 
Sort jelbit macht dieſe Leute zu S., Bi. 44, 8; Hoſ. 
4,7, vol. Na. 3,6. Für fie erichien darum ben From: 
men des A. B. die tieffte Schmach und äußerfte S. als 
die gerechteite Strafe. Zugleich lag in ihrem Wunſch, 
daß dieſe Strafe fie treffen möge, ber Gedanke, bie 
Strafe werbe die Betroffenen zur Buße und Umkehr 
treiben, Bi. 129, 5, vgl. Ier. 31,19. Um jo mehr aber 
geht der Glaubigen Bitte, Wunſch und Hoffnung bar: 
auf, daß fie felber nicht zu S. werben, Bi. 25, 2. 20; 
31, 2.18; 44, 10; 119, 31. 116, um des Namens 
Gottes willen, Jer. 14, 21, damit andere nicht an ihnen 
irre werben, Bf. 69,7, und die Heiden nicht triumphie⸗ 
ren und über Gott fpotten, Joel 2,17. Und die From⸗ 
men bürfen darum bitten, auf Grund ihrer Gottesfurcht, 
Sir. 24, 30, und der göttlichen Verheißungen, Jet. 29, 
22; 41,11; 45,17; 49,23; 54, 4; Joel 2,19. Auch 
zeigt die Erfahrung, daß ſolche Menichen nicht zu S. 
werden, Bi. 22, 6; 25, 3; 34, 65 37,19; Sir. 2,11. 
Noch feſter Freilich fteht die Hoffnung der Glaubigen 
des Neuen Bundes, daß fie in Chriſto Jeſu nicht zu 
S. werden, weder in dieſer noch in der andern Welt, 
Ro. 9, 33;10,11;1RPe. 2, 651 90h. 2,28. Beſonders 
ftarf hält Paulus die Hoffnung, die nicht zu ©. wers 
den läßt, feit, Phi. 1, 20; auch im Leiden, Nö. 5,5, 


- 


und trog der Anfechtung, 2 Kor. 10,8. Er bezeugt 
aber auch, daß der Gottlojen und Jeſusverächter Ehre 
zu 2. wird, Phi. 3, 19 (wörtlih: ihr Ruhm tft in der 
Scham), und dab Gott zu E. macht die Weifen und 
Starken, 1 Kor. 1,27. — Schänden. 1) = Ent: 
ehrung einer frau ober Jungfrau, 1 Mo. 34,5 u.a. St. 
— 2)= ©. anthun durd Verhöhnung und thatſäch— 
lie Beihimpfung und Mißhandlung, 1 Sa. 17,36; 
2 Sa. 10, 5; der Gottloje ſchändet und ſchmäht ſich 
jelbit, Spr. 13,5; Rö.1, 24. Am jchimpflichiten it 
das Schänden, wenn e8 fich gegen Wehrloje richtet, Bi. 
14,6, ober gegen den Nächſten, deffen man doch bedarf, 
Spr. 25,8, oder gegen die Eltern, Spr. 28,7; 29, 
15, oder gegen Gott durch Übertretung ſeines ðſebes. 
Rö. 2, 23. Gott aber ſchändet ſeine Feinde zur Strafe, 
Na. 3, 5.6. — Schänblid, ſchandbar, daß man ſich 
dran jhämen muß, wird gebraucht von Perfonen, jo 
von Elis Söhnen, 1 Sa. 3, 13 (wörtlich: fie zogen fich 
Fluch zu), fonft von böfen Kindern, Spr. 19, 26, vgl. 
Sir. 3,18; von ſchlechten Knechten, Spr. 14, 35; von 
dem abgöttijchen Jörael, Hoi. 10, 6; von Dieben und 
Berleumdern, Sir. 5,17; von Geizigen, 14,6; — aber 
aud von Dingen: Jeſ. 33, 9 der Libanon fteht ſchänd⸗ 
lich zerhauen, eigentlich beihämt, verdborrt. Won Gott 
abgefallene Menichen giebt er in ſchändliche Lüſte da— 
hin, Rö.1, 26. Ein Chriſt befonders joll ſich von allem 
Schändlichen fernhalten. Während von den Kindern 
der Finſternis Dinge geihehen, wovon auch nur zu 
jagen ſchändlich ift, Eph. 5,12, follen Kinder des Lichts 
dafür jorgen, daß von ihnen nichts Schanbbares gefagt 
werde, und jelber alle jhandbaren Worte auß dem 
Munde ablegen, Eph. 5,4; Kol. 3,8. Die Ülteften 
und Hirten der Gemeine jollen nicht wie die Verführer 
um ſchändl. Gewinns willen, Tit. 1,11, fondern von 
Herzendgrund bie Herde Chrifti weiden, 1Pe.5,2. M. 

Schar. 1) Eine Menge von nicht genau beſtimm⸗ 
ter Anzahl, 3. B. Pi. 68,12; Ap. 1,155 Off. 7,9517, 
15; 19,1; von einem bewaffneten Haufen, Mt. 26,47; 
Me. 14, 43; Lu. 22,47. — 2) Dagegen ift Mt. 27, 
27; Mt.15,16; Joh. 18, 3.12 ©. beitimmte Bezeich- 
nung einer römiichen Stohorte, einer Abteilung von 600 
Mann, wie eine folche in der Burg Antonia zu Jerus 
falem lag, vgl. Ap. 21,31. Die unter der Beſatzung 
von Gäfarea Ap. 10,1 genannte „welſche“, d. h. italifche 
©., welcher der Hauptmann Kornelius angehörte, war 
ohne Zweifel eine aus geborenen Stalienern zuſammen⸗ 
geiegte Kohorte. Zu Ap. 27,11. Kaiſerl. Schar. W. S. 

Scharf, Schärfe, [härfen. Alle drei Aus: 
drüde ftehen oft von Waffen, dem Spieß Ier. 46, 4, 
dem Schwert Hei. 5, 1 (beionders häufig: Schärfe des 
Schwerts, 3. B. Joſ. 8, 24), Pfeil Pi. 45, 6 u. ſ. w., 
aber auch der Sichel Off. 14,14, Sippe Off. 14,17, 
Pflugſchar, Haue, Beil und Senfe 1 Sa. 13, 20, dem 
Dreihtwagen Jeſ. 41,15; aber auch von der Zunge, 
die fchneidet wie ein Schermeifer, Pi. 52,4, die ge 
ſchärft wird wie ein Schwert Pf. 64,4, wie eine Schlange 
Bi.140, 4. Bildlich fteht Scharf von ernfter Strafe und 
Züchtigung Tit. 1,13, von ernftem Streit in tiefer 
Meintngsverfchiebenheit ‚Ap.15,39. — Schärfen — 
Einſchärfen (fo die rev. üb.) 5 Mo. 6,7. 

Scharlach (Luther auch: rofinfarben), die glanz⸗ 
rote Farbe, auch Karmeſin, Karmin oder Kermes ges 
nannt, welche aus der Coceus ilieis bereitet wird. 

Calwer Bibellexiton. 2, Aufl. 
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Coceus ilieis ift die an der ſyriſchen Eiche (daher auch 
Stermeseiche) lebende Schildlaus, deren Eier und Zar: 
ven das glänzende Hochrot geben, das unter ben ob» 
genannten Namen begriffen wird und dem Purpurrot 
zur Seite fteht. Irrtümlicherweife hielt man die 2 mm 
großen Läufe für Beeren der Eiche und hat lange ge: 
glaubt, die Karmefinfarbe jei ein pflanzliches Produft. 
Die Kermeseiche findet fich nicht nur in Paläftina, ſon— 
bern in ganz Vorberafien. Der S. fand im Heiligtum 
und bei ber Briefterfleibung vielfache Verwendung (2 Mo. 
25,45 26,1#.;28,5 ff.). In dieſes grellfte Rot (vgl. 
Jeſ. 1,18) ift die große Hure, Off. 17,4 ff., gekleidet. 
Es ift die Farbe des römischen Soldatenmantelö, der 
vor der Streuzigung Ehrifto zum Spott als Purpur— 
mantel (fo Zuther Mt. 27,28), d. h. als Zeichen könig« 
licher Würde, umgehängt wurbe. Verdrängt wurbe 
das Stermess (perfiich jo viel ald Wurm) Not von der 
Kocenille, der an gewiſſen Kakteen Weftindiens leben» 
den Coccus caoti, welche heutzutage die meifte und 
ſchönſte Farbe liefert. Mit den getrodneten Weinbeeren 
oder Rofinen hat der Name in Wirklichkeit nichts ge= 
mein. Fr. 

Schatten, bie Berbunfelung des Lichtes und 
Dämpfung der Wärme durch einen vor der Sonne ober 
einem anderen leuchtenden Körper ftehenden Gegenftand, 
welcher die Licht» und Wärmeftrahlen abbält. Der am 
Sonnenzeiger rüdwärtd gehende S. wird dem Ahas 
zum göttlihen Zeichen, 2 Kö. 20, 9.10.11; Jeſ. 38,8. 
Dom ©. deö Petrus, d. h. von der unmittelbaren Nähe 
feiner Perſon ohne Wort und Handlung von feiner 
Seite, geht ſchon eine heilende oder doch wohlthätige 
Wirkung aus, Up. 5,15. Das Großwerden ber ©., 
Ser. 6,4, und noch ſpäter das Fliehen berjelben oder 
ihre Auflöfung in völlige Dunfelheit, Hobel. 2,17; 4,6, 
ift das Zeichen des hereinbrechenden Abends. Jeſ. 18,1 
heißt es ftatt: „wehe dem Lande, das unter ben Segeln 
im ©. fährt“, richtiger: „wehe dem Lande bes Flügel⸗ 
geſchwirrs“ (der Infelten). Der finnbildliche Gebrauch 
bes Wortes geht aus 1) von der Wirkung bed Schußes 
und ber Gewährung von Ruhe und Erquidung. So ift 
vor allem Gott der Schu (Schatten) und giebt Schuß 
denen, die ihm vertrauen, Pi. 17,8; 36,8; 91,1; 
121,5. Er verheißt, ein S. zu fein oder einen Schuß 
zu Schaffen für fein Volt, Jeſ. 4,6; 25, 4.5; 51,16; 
ift S. für feinen Knecht, den Meſſias, Jeſ. 49, 2, und 
macht denfelben zum Schuß für andere, Hei. 17, 23. 
Auch Israel ift ein folder Schuß oder fann ein Schuß 
werben, das Volk als Ganzes für feine einzelnen Glie— 
der oder aud) für andere Völker, Bi. 80,11; 901.14, 8. 
Jeſus ftellt die Entwicdlung feines Reiches fo dar, daß 
es, groß geworben, ein Schuß und Ruheort für die 
Völker werden joll, ME. 4, 32 (vgl. Mt.13, 32). Auch 
Menſchen, befonders Könige, können S. oder Schuß ge= 
währen, doc) ijt derfelbe vergänglih, Ni. 9,15; el. 
30,2.3; Klagl. 4, 20; Hei. 31, 6.12.17; Da. 4,9. 
©. ald Erquidung für den Müden, 91.7,2; ©. als 
Schuß, der die Flüchtlinge verbirgt, Jeſ. 16, 3.4. — 
2) wird ausgegangen von der verbunfelnden Wirkung, 
daher fteht S. für Nacht der Trübial und Nacht der 
Sünde. Beides ift zufammengefaßt in dem Ausdrud: 
S. des Todes, Nadıt, die dem Tode nahe bringt oder 
zum Tode führt, Mt. 4,16; Xu.1,70, wo damit der 
Zuitand bezeichnet wird, aus welchem das ißraelitiiche, 
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insbeſondere das galiläiiche Wolf durch Ehriftum bes 
freit wird. Die erfte diefer beiden Stellen, in welcher 
der Ausdrud vorherrihend auf die geiftige Nacht deu— 
tet, ift eine auf genauerer Überſetzung beruhende Anz 
führung ber altteftamentlichen Weisjagung Jei. 9, 2, 
wo es ftatt: „bie da wohnen im finjtern Sande” nad 
dem Grumdtert heißt: „die da wohnen oder fiken am 
Ort des Todesſchattens“ und wo der Ausdruck aud 
dem Sinne nad) Sündennadt und Trübſalsnacht zus 
fammenfaßt. Auch Pi. 23,4 fteht der Ausdruck im 
Grundtert („Thal des Todesſchattens“ ftatt: „Finfteres 
Thal”) und bedeutet bier Trübjalanacht, welche Tobes= 
gefahr bringt. — 3) Die Beihhaffenheit des ©, als 
eines flüchtigen führt dazu, daß er ald Sinnbild des 
Vergänglichen gebraucht wird. So öfter vom mensch 
lichen eben, 1 Chr. 29, 15; Hi. 8,9; 14, 2; 17,7; 
Bf. 102,12;109, 23; Br. 6,12; 8,13. — 4) Sofern 
der ©. ein wejenloies Bild ift, wird er gebraucht zur 
Bezeichnung der altteftamentlichen Abbilder und Vor: 
bilder der gottesdienjtlihen Ordnungen und Einrich— 
tungen des W. T., welche auf die neuteftamentliche Er: 
füllung, auf Die weſenhafte Gottesgemeinfchaft in Chrifto 
vorbereiten und binweifen follten, Stol. 2,17; Ebr. 8, 
5;10,1. TEN. 
Schatz, cin Vorrat von wertvollen, koſtbaren 
Dingen, 1) irdiſchen, ala Gold, Silber, Ebdeliteinen, 
Gefähen, Würze, Getreide, Honig, Ol. Ungeheure 
Schäte vom Raub der Völker waren in Agypten (Ebr. 
11, 26), in Nineve (Na. 2,10), in Babel (Ser. 50,37; 
51,13) aufgehäuft. Sie follen aber dem Spürfinn ber 
Plünderer nicht entgehen (Jeſ. 45,3). Auch Privat: 
leute ſammeln und finden (1 Mo. 43, 23) Schätze und 
vergraben jie wohl im Ader (Mt. 13,44; Ier. 41,8). 
Der Weije jammelt, der Narr verichwendet fie (Spr. 
21,20). Eltern ſammeln jie für Kinder (2 Stor. 12, 
14). Indes ift dies Sammeln leiht mit Hochmut (Fer. 
49,4), mit Naub und Frevel (Am. 3, 10), mit Zügen 
(Zpr. 21, 6), wie bei Gehafi, verknüpft. Daher wenig 
mit der Furcht des Herrn beffer it als großer S. mit 
Unruhe (Spr. 15,16). Die Schäte fammeln, thun es 
für andere, für Diebe und lachende Erben, nicht Für fich 
(&u. 12, 20; Mt. 6,19). Vollends thöricht ift es, ©. 
zu fammeln, wenn der Richter vor der Thür ift (Jak. 
5,3). — Der Schaß Gottes Hef. 7,22 ift das Gott 
reiervierte, fonft ungugängliche Heiligtum, das nun von 
Barbaren entweiht wird. 5 Mo. 28, 12 ift er der Him— 
mel, von wo Gott feinem Lande Negen und alles Gute 
giebt. Der himmlische König hat fozufagen feine Magas 
zine, aus denen mafjenhaft Schnee und Hagel fällt (Hi. 
38,22), und Arfenale, denen er die Waffen feines Zorns 
gegen Babel, das Land des Doppeltrotzes, entnimmt 
(Jer. 50, 25). Dort ift auch der Ratichluß über 38: 
raels Fall und Wiederheritellung verfiegelt, alio ver: 
hüllt, aber feſt beichloffen und wird unausbleiblich ſich 
erfüllen (5 Mo. 32, 34). Denn in der göttlichen Macht- 
fülle liegen die Entitehungsgründe alles Jrdiichen. Und 
wern Gott das auf Sinnliches gerichtete Verlangen 
der Gottloſen füllt mit feinem ©. (Pſ. 17, 14), fo ift Dies 
fer Segen für die Gottlofen ein Fallſtrick des Selbft- 
ruhms (Da. 4,27). Die Frommen, die joldhe Güter 
aus Gottes Schatzkammer entbehren, haben höhere Ge: 
nüfle. Der Herr jelbit iſt Jakobs 5, (er. 10,16). 
Die Frommen find reih in Gott (Zu. 12,20. — 
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2) Ewige Schäge. Nechnet Sirach einen guten Namen 
ober Freund (6, 14; 41,15) als einen ©., jo iſt doch 
ber vor allem zu eritrebende S. von unſchätzbarem Wert 
die Weisheit (Spr. 2, 4; 3,14 #.;9i.28,15ff.). Dem 
Gottlojen ift diefer Wert verborgen (Zir. 1,31). Der 
Fromme denkt: Anderen ift anberes befchieden, mir auf 
ewig das Eine Notwendige, Gottes Gebote, der Quell 
der Weisheit (Bi. 119, 56. 98). So vor allem in der 
meffianischen Zeit (Jeſ. 33, 6). Im N. T. heißt dies 
Eine Notwendige das Himmelreih oder Jeſum Chri— 
ftum ertennen. Unvergängliche Schäge im Simmel 
ſammelt, weſſen Herz, ungeteilt von Neichtumds und 
Nahrungsiorgen, nad dem Himmelreich als dem höch— 
ften Gut tradıtet (Mt. 6, 20 f.; Zu. 12, 33.34). Das 
Gleichnis vom S. im Ader (Mt. 13, 44) bedeutet, dab 
der Wert des Himmelreichs den Menschen verborgen 
it. Wenn er ihnen aber unverhofft und unverbient 
offenbar wird, fo haben fie mit Berleugnung von allem 
ſich in den Befig des Aders zu feßen, der den S. birgt, 
alfo wahre Kirchenglieder zu werden. In dem Geheim— 
nis Gottes find alle Schäße ber Weisheit und Erkennt: 
nis verborgen (Kol. 2,3), daher follen die Stoloffer Feine 
höhere Weisheit außer demjelben ſuchen, ſondern nur 
dieſes recht ergründen. Dielen S., d. h. die Erkennt⸗ 
nis Ghrifti und die Tüchtigkeit, das Amt des N. T. zu 
führen, trägt der Apoftel in irdenem Gefäffe (2 Stor. 
4,7); denn Bott vertraut ihn ſchwachen, zerbrechlichen 
Werkzeugen an, damit der Ruhm jein ift. Rö. 14,16 
ermahnt die Starken, ihre Freiheit in den Adiaphora 
nicht rüdfichtslos zu gebrauchen, damit ihr S. nicht 
verläitert wird (als Ungebundenheit). 1 Tim. 6, 19 
(val. Sir. 29,14; Mt. 19, 21) lehrt ung, daß die Hei» 
den, welche ihre Schäge hergeben, erft recht für fich 
etwas Bleibendes fammeln. In Mt.12, 35 wird das 
Herz als ber Sammelplag aller Einflüffe von oben und 
unten und des ganzen geiltigen Vermögens ein ©. ge: 
nannt, aus dem jeder ausgiebt, was er eben auf Yager 
hat. So reicht der Himmelreichögelehrte aus dem Weis- 
heit8ichag feines Herzens Altes und Neues hervor (Mt. 
13, 52); denn ein weiſer Mann barf feinen S. nicht 
vergraben (Sir. 20, 32). TEN. 
häten — den Wert beftimmen. Wo bei Ber: 

bindlichteiten gegen Gott eine Löfung durch Gelb (fiebe 
Löfen) geitattet war, mußte der Priefter den Wert in 
Geld ſchätzen, und hatte bei Menichen Alter, Geſchlecht 
und Vermögen, bei Grunditüden die Ausfaat und die 
Nähe des Halljahrs zu berückſichtigen (3 Mo.27,2—8; 
12—19. 23. 25. 27. 31). Nicht nah Geld zu bes 
ſtimmen ift ber Wert der Weisheit (Hi. 28,19). Steuer: 
einfhägung nach dem Vermögen zur Entrichtung der 
Kontribution an Agypten wird von Jojakim berichtet 
(280. 23,35). Zu Lu. 2 ſ. Cyrenius. Sonſt ift ſ. 
— dafür anſehen, unter etwas rechnen (Phi. 3,13; 
2 for. 10,2; 5 Mo. 2, 20). F E. R. 

Schatzhaus 2 Kö. 20, 13 und ſonſt = Schatz⸗ 
kammer. Esra 5, 173 6,1 = Archiv. 2Mo.1,11 
ſind Vorratshäuſer (ſo rev. Überſ.) gemeint. 

Schatzlammer (Luther auch Schatzkaſten, Da. 
1,2; Ne. 12, 44), |. Art. Gotteskaſten u. Kammer. 

Schatmeifter, der Aufſeher der königl. Schatz— 
fammern, Esſsra 1,8, oder Verwalter der fal. Maga— 
zine, 7,21. — Jeſ. 22, 15 ift nit ein S,, fondern 
ein Haushofmeiiter, Hausminiſter gemeint. 
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Schatzung j. Cyrenius. 

Schaubrot. Tas S. (im Grundtert ſteht im— 
mer die Einzahl, während Luther, der griech. Überſ. 
folgend, die Mehrzahl ſetzt), wörtlich „Brot des An— 
geſichts“, beftand nur aus zwölf fingerbiden Suchen 
(challoth) aus feinem Weizenmehl nad) der Zahl der 
Stämme Jsraeld; zu jedem Kuchen wurden */ıo Epha 
genommen. Nach der ohne Zweifel richtigen Überliefe- 
rung waren biejelben ungefäuert. Leviten vom Ge: 
ſchlecht Kahaths waren nad) 1 Chr. 9, 32 mit der Zus 
bereitung berjelben beauftragt. Die Kuchen wurden an 
jedem Sabbath friih und noch warm auf den Schau— 
brottiſch gelegt in zwei Schichten, je ſechs aufeinander, 
3 Mo. 24, 5—9; 1&a. 21, 7. Die abgenommenen 


787 Je 


[Shatung-Schaubrottifch] 


jo mehr, da ja von den ©. ſelbſt nichts verbrannt 
wurde. H. R. 

Schaubrottiſch oder Schautiſch, wörtlich 
Tiſch des Angeſichts 4Mo. 4, 7, oder der „feine“ (ges 
nauer „reine“) Tiſch, 3 Mo. 24,6, war nach 2 Mo, 
25, 23—30 u. 37, 10—16 aus Akazienholz, 2 Ellen 
lang, 1 Elle breit, 1'/s Ellen hoch, mit einem Gold» 
blech überzogen (ähnlich wie der Räucheraltar). Um 
die vier Seiten der Tijchplatte lief ein goldener Franz, 
um die Mitte der Füße eine hanbbreite, mit Goldblech 
überzogene Zeifte, an welcher da, wo fie mit den Füßen 
einen Winkel bildete, vier goldene Ringe angebracht 
waren, durch welche die Stangen geihoben wurden, 
nıittelft deren der Tiich auf der Wanderung zu tragen 


Brote fielen den Prieftern zu und mußten als etwas | war. Beim Transport wırrde über den Tiich ein purpurs 
Hochheiliges von dieien allein — mit Ausschluß ber | blaues Tuch geihlagen, auf dieſes wurden die Brote 
weiblichen Familienglieder an heiliger Stätte, d. h. | und die heil. Geräte gelegt und darüber ein ſcharlach— 





Sig. 435. Der Schaubrottiich des berodiantihen Tempels. Relief vom Triumphbogen des Titus. 


irgendwo im Vorhof, verzehrt werden, 3 Mo. 24, 9; | rotes Tuch und endlich eine Dede von Seehundsfellen 
6, 9. Daß der Priefter Ahimeleh in Nob die ab- gebreitet. Die zum S. gehörigen Geräte jind nad 
getragenen Brote David und jeinen Vegleitern gab, 4Mo.4,7 Schüffeln, in denen die 12 Kuchen aufs 
war eine durd die Not gerechtfertigte Gejeßesübertre: | getragen wurden, Löffel (kappoth), d. h. Schalen, 
tung, 1 Sa. 21, 2—7, vgl. Mt. 12,4; £u.6,4. Oben | in denen der Weihrauch herbeigeholt und aufgeitellt 
auf die S. mußte Weihrauch gelegt werden, der nad) | wurde, Schalen u. Kannen zu dem Wein des Trank» 
dem Abnehmen der Brote auf dem Näucheraltar vers | opfers, der offenbar zu den Schaubroten gehörte. Der 
prannt wurde ald „Gedenkteil“, 3 Mo. 24,7. Es | Ort des S. im Heiligtum war auf der Nordieite, dem 
werben beshalb die S. wie die Speitopfer unter die | goldenen Leuchter gegenüber, jo daß zwiichen beiden ber 
SFeueropfer gerechnet. Die S. find anzufehen als eine | Näucheraltar ftand; diefer jedoch näher als jene am 
Darbringung des Volkes an Jehovah. Sie heißen | Vorhang zum Allerheiligiten. Wie in der Stiftshütte, 
„Brot des Angefihts“, weil fie vor Gottes Angeficht | jo war auch im jalomon. Tempel nah 16.7, 48; 
gelegt wurden zum Zeichen, daß Israel fein täglich Brot | 1 Chr. 28, 16 nur ein eigentliher S. Wenn 2 Ehr. 
ganz der Güte feines Gottes verdanke. Weil in den | 4,8 von 108. redet, wie von 10 Zeuchtern, 5 auf 
S. die tägliche Nahrung durch Dankſagung geweiht | jeder Langjeite, fo war davon wahricheinlich nur einer 
wurde, mußten fie beitändig aufliegen und heißen des- in Gebrauch, die übrigen dienten zum Schmud des 
halb 4 Mo. 4, 7 Brot der Beitändigfeit. Der Ges | Heiligtums. Im zweiten Tempel war nur ein ©., der 
danke, daß hier Jehovah eine Mahlzeit vorgefett werde, nach 1 Makk. 1, 13 von Antiohus Epiphanes geraubt, 
ift als durchaus heidniſche Vorftellung (Jeſ. 65, 11; ‚unter Judas Makkabäus durch einen neuen erſetzt wurde, 
Ser. 7, 18; 44,17 ff.) ferne zu halten, und das um, 1 Maft. 4,49. Der S. des berodianiihen Tempels 
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wurde von Titus nah Rom gebradıt und tit auf dem 
Triumphbogen des Titus abgebilbet, j. Fig. 435. H. R. 

Schauer, 1) = Seher oder Prophet, ſ. Pros 
phet. — 2) 91. 27,18, ein mit Scheuer verwanbier 
Ausdrud für eine zum Schug gegen Sonne und Regen 
dienende Hütte (jo revid. Überi.). — 3) Sir. 50, 10: 
ein Kelch (jo rev. Überſ.). 

Schaufel. Die 2 Mo. 27,3; 38,3 und fonft 
genannten ©. dienten zum Abräumen der Aiche und 
anderer Reite vom Brandopferaltar. Sie waren nad) 
2 Mo. 27,3; 280. 25, 14 von Erz (und nicht, wie 
Joſephus berichtet, von Gold). 

Schäuflein. Die Stelle 5 Mo. 23, 13 hat fchon 
viel Spott über fich ergehen lafien müſſen, zeigt aber 
vielmehr, wie ernit und umfaflend, und zugleich wie 
verftändigspraftiic bie VBorichriften des Geſetzes über 
Reinheit und Reinlichleit waren. In dem ftarf bes 
völferten China herricht dieſer Brauch allgemein, ebenſo 
in einigen Teilen Indiens. 

Schaum bebeutet etwas Aufgetriebenes, Aufs 
geblaienes ohne Gehalt. S. des Waſſers ift Bild der 
Nichtigkeit und Vergänglichkeit; fo joll der König in 
Samaria werben, Hof. 10,7. ©. am Silber ſ. v. a. 
Scladen, ift ein Bild des fittlich Unreinen und Wert: 
Ioien. Soldes ſoll vom Könige weggethan merben 
(durch Entfernung ber ottlofen aus jeiner IImgebung), 
damit fein Thron befeftigt werde, Spr. 25,4.5. In 
ber Zeit des Verfalls iſt ſolche fittliche Unreinheit, Un—⸗ 
echtheit und Unzuverläſſigkeit der berrichende Charalter 
Jeruſalems und Israels geworden, daher es nur durch 
Gerichte geläutert werben fann, Jef.1,22.25. F F. R. 

Schauplatz; — Theater, Ap. 19, 29.31. Die 
Theater der Griechen und Nömer waren feine bededten 
Gebäude; die Sigreihen der Zufchauer umgaben in 
weiten Halbfreifen bie Bühne, die hintere Reihe immer 
höher liegend als die vorhergehende (fogen. Amphi—⸗ 
theater). Durdrbiefe Anlage waren fie auch für größere 
Rolfsveriammlungen geeignet. W. ©. 

Schaufpiel tommt in ber Bibel nur bildlich vor, 
fo 1 tor. 4, 9: bie Apoftel find mit ihren Drangialen 
ein Gegenitand verwunderten Zuſchauens für Engel und 
Menichen; Hei. 28, 17; Ebr. 10, 33 mit dem Neben» 
begriff des Spottes und der Schadenfreude. MW. ©. 

Schauthal, Sei. 22,1.5 wohl = Thal des 
prophet. Schauens, nicht Thal der Ausficht oder der 
Entſcheidung. Was gemeint ift, ift unficher. Die Er: 
Härer beuten’s vielfach ald Bezeihnung Jeruſalems, 
aber Jeruſalem ift eine Bergftabt; oder verftehen ſie's 
von einem Teil Jeruſalems, etwa der Einſenkung bes 
Tyropöon, wo Jelaja gewohnt und feine Offenbarun- 
gen empfangen hätte. J. F. 

Schautiſch i. Art. Schaubrottiſch. 

Schau tragen ſo viel als: in ſeinem Unwert 
enthüllen und dem Spott preisgeben, Kol. 2, 15. 

Scheba 1 Mo. 10,7, ſ. Seba; 1Chr. 1, 22. 32 
f. Saba. 

Scheel — ichielend, nah 3Mo. 21,20 ein förpers 
liches Gebrechen, das einen Nachlommen Aarons vom 
Opferdienft ausſchloß, nicht aber vom Opfergenuß. 
librigens fteht Die Bedeutung bes ebr. Ausbruds nicht 
ganz feit. Bildlich itcht dad Wort Mt. 20, 15 
neidiſch. W. 

Scheffel i. Maß und Gewicht. 


— 
— 
— 


De 4 


Scheibe, die Topferſcheibe iit erwähnt Jer. 18,3. 

Scheideberg Hohel. 2, 17, wörtlich Jerflüftete, 
zerrifiene Berge. 

Scheidebrief ſ. Ehe; Scheiben. _ 

Scheidemann Gi. 9,33, rev. Überſ. Schieds— 
mann — Sciedäridter. 

Scheiden, 1) Die richtige Scheidung. Nach der 
Scöpfungsordnung ift Licht und Finſternis ftofflich 
und zeitlich gefchieden (1 Mo. 1,4. 14. 18). Ordnung 
Gottes ift, dab der Tod (ſ. d. Art.) Yeib und Seele 
(Sir. 38, 24) und die nächſten Freunde (Au. 1,17; 
2 ©a. 1,23) 5. In der Gerichtsordnung ift das Land 
biesjeitö des Jordans in drei Kreiſe geteilt (5 Mo. 
19, 3) und das Los f. ben Streit (Spr. 18,18). In 
ber Gnadenordnung find desgleichen Scheidungen nötig. 
Lot muß fih von Abraham ſ. (1 Mo. 13,9. 11.14) 
und zwei Völker aus Rebeffa (1 Mo. 25, 23), Israel 
von Haypten (2Mo.11,7). Das Wort Gottes bringt 
eine innere Scheidung hervor, indem e& in allen, auch 
den verborgeniten Seiten des Menichen bad Böſe auf: 
ſucht, bloßleat und außicheidet (Ebr. 4, 12). Freilich 
wo fein Edelmetall ift, fann auch das Läuterungsfeuer 
nicht das Böſe ausicheiden (Fer. 6, 29). Schließlich 
fommt e8 auch zur äußeren Scheidung. Moſe ſoll fich 
bon der Gemeinde ſ. (4 Mo. 16, 21); Elia (285. 2,11) 
und Jeſus (Zu. 24,51) f. von der Erbe, und zuletzt 
folgt die große Scheidung (Mt. 18, 49; 25, 32). — 
2) Scheidungen, die nicht fein follen. Die Sünde macht 
eine Scheidewand zwiſchen Gott und feinem Volk (Zei. 
59, 2), aber fie wird aufgehoben durch die Ginabe. Am 
meifian. Reich joll auch der fremde und Verichnittene 
vom Gottesvolk nicht geichieden fein (Jeſ. 56, 3). Ja 
ichlechterbings nichts fol den glaubigen Ghriften ſ. 
fönnen von der Wirkſamkeit und dem Genuß der Liebe, 
die Gott in Chrifto zu ihm bat (Rö. 8, 35.39). Denn 
der Macht der Liebe Ehrifti iſt feine vergleichbar (Hobel. 
8,6.7). Eine Scheidung defien, was Gott zuſammen— 
gefügt hat (Mt. 19,6), ift auch die Eheſcheidung (fiche 
Ehe), die Siradh leicht nimmt (7,21; 25, 34), Ehriftus 
verbietet (Mt. 5,32; 19,3 ff.), außer im Falle des 
Ehebruchs. In gemiichten Ehen, wenn ber Unchriſt 
fich f., läßt Paulus den glaubigen Teil nicht gebunden 
fein (1 or. 7, 10 ff.), woraus der zweite evangeliſche 
Scheidungsgrund, bösmwillige Berlaffung, abgeleitet 
wird. F E. R. 

Schein, ſcheinen. Lichtglanz, wie er von den 
leuchtenden Körpern, Sonne u. Sternen ausgeht, 1 Mo. 
1,15. 17 u. a. St.; Hi. 10, 22 (in der Unterwelt fein 
Sonnenſchein), vom Blig Di. 37, 3; Mt. 24, 27, von 
dem Lichtglanz eines Engeld Ap. 12,7, von den Lam— 
pen des Leuchters in der Stiftshütte 4 Mo. 8, 2.3. 
Vom Lichtglanz der Geſtirne ift vornehmlih im Blick 
auf die Zukunft die Nede. Einerfeits wird Beftändig- 
feit und hochgefteigerte Herrlichleit dieſes Lichtglanzes 
geweisſagt für die Zeit der vollendeten Gotteöoffen: 
barung, welche mit Verflärung der Natur verbunden 
ist, Jeſ. 30, 26; 60, 20, andererjeits Aufhören Des: 
ielben in der Zeit der vorausgebenden Gerichte als 
Himmelszeichen, Joel 2, 10; 4, 15; Mt. 24, 29; Mt. 
13, 24. Aber auch ſchon während des Leidens Jeſu 
am Kreuz ift ein ſolches Himmelszeichen geſchehen, um 
jein Volk zum Aufmerken zu bringen, Zu. 23, 45 (val. 
Mt. 27,45; ME. 15, 33). Bildlich fteht das Wort 
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1) von der innerlichen Erleuchtung des Menſchen durch 
die göttliche Gnade und Wahrheit, welche Erkenntnis 
Gottes, Leben, Freude ichafft, Jeſ. 59, 9; 2 Kor. 4,6; 
bon ber Erleuchtung durch die göttliche Offenbarung, 
Hi. 22, 28; 29, 3; Sei. 9, 2; 30h. 1,5; 1 90h. 2,8; 
2 Pe. 1,19, deren Träger und Vermittler auch bie 
Ghriften werden follen, Phil. 2, 15, oder aud) von ber 
erfreuenden Wirkung des Glücks, Jeſ. 5, 30; 50, 10; 
— 2) weil der Lichtglanz nur die äußere Beftalt eines 
Gegenitandes zu ſehen giebt und beshalb über Die 
weientliche Beichaffenheit desselben noch Täufhungen 
zuläßt, jo bedeutet es auch eine äußere Darftellung 
und Eriheinung, melde dem wahren Weſen wider: 
ſpricht. So wird vom S. ber Gerechtigkeit, Weisheit 
geredet, Jer. 2,33; Kol. 2, 23; 2 Tim. 3, 5, val. Mt. 
6,16.18; 23, 27.28. Daher heißt S. aud ſ. v. a. 
Vorwand, 1 Tim. 6,2 (hriftliche Knechte jollen ihre | 2 
hriftlihen Herren nicht unter dem ©. oder Vorwand 
der Brüderſchaft ' beraten); 1Th.5,22 ift für: „meis 
det allen böjen S.“ (alles, was auch nur ala böfe er= 
icheinen kann) die richtigere Überfegung : „meidet jeg⸗ 
liche Geftalt des Böſen“ (alfo auch, wenn es guten ©. 
hat). TEN. 
Scheitel, die Mitte des Haarbodens auf dem 
Haupte. Auf ben S. fommt (von oben herab) gött- 
fiher Segen und Schmud; jo über Joſephs Nach— 
kommenſchaft im Segen Jakobs, 1 Mo. 49, 26, und 
Mojes, 5 Mo. 33, 16. Ebenfo aber kommt auch auf 
den ©. des Gottlofen bie Strafe feines Frevels, Bi. 
7,17, und in der Gerichtözeit wird der S. der Töchter 
Zions kahl gemadt, ihr Haarſchmuck (infolge von Miß⸗ 
handlung oder Trauer) weggenommen. Mit dem Aus» 
drud: „von ber Fußſohle bis zum S.* wird die Ges 
ftalt des ganzen Körpers dargeftellt, entweber in ihrer 
Schönheit, 2 Sa. 14,25, oder ald eine durch Frank: 
beit, Gebrehen, Wunden entjtellte, 5 Mo. 28, 35; Hi. 
2,7 (ebenfo mit dem Ausdruck: „von ber Fußſohle bis 
zum Haupte“, Jeſ. 1,6). Der Löwe, der Arm und ©. 
raubt oder zerbricht, 5 Mo. 33, 20, ift Bild des Stars 
fen, ber feinen Feind gänzlich vernichtet. F F. R. 
Schelle, Heine, Hingende Glode, Verzierung am 
Kleide des Hohepriefters, 2 Mo. 28, 33.34; 39,25 f., 
f. Art. Hohepriefter 4 8); außerdem fommt es vor als 
mufifaliihes Injtrument 2 Sa. 6,5, ſ. Muſik ©. 601; 
Sad. 14,20 hat ftatt Luthers „Rüftung“ Die rev. Üb. 
auch S.n, am Hals der Pferde. Bildlich fteht es für 
ein Thun, das äußerlihen Schein, Anjehen und Wir: 
tung (gleihfam einen Klang) hat, bem aber das Leben 
und der Geift fehlt; io ift e8 mit einem Zungenreden 
ohne Liebe, 1 Kor. 13,1. F F. 
Schelten, Scheitwori. 1) Schelten bei Men 
chen geidhieht durch Worte zur Beftrafung oder Be 
ichimpfung. In erfterer Hinfiht dal. 1 Mo. 31, 36; 
Ru. 2, 16; Jeſ. 30, 17; Mt. 11, 20; Mi. 16, 14. 
Geichieht dies S. in vernünftiger Weile, fo wirkt es 
heilſam, |. Spr. 17,10; Br. 7,5, vgl. Spr. 27,6. 
Doch hat ein Chriſt auch hierin die gehörigen Schrans 
fen einzuhalten. Ein Jüngerer foll einen Alten nicht 
$., ſondern ihn ermahnen als einen Vater, 1 Tim. 5,1. 
©. bedeutet aber auch ſchmähen, vol. 4Mo.23,7.8. 
Obwohl derbe Scheltworte beifer find als heimliche 
Falſchheit, und eine Ausföhnung unter Menſchen, die 
fich ſ., eher möglich ift als unter Falſchen, Sir. 27, 
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23.24, fo haben doc ichon die Frommen des Alten 
Bundes nicht wiedergefcholten, wenn fie geicholten wur: 
den, ſondern ihre Sache Gott anheimgeftellt, Bi. 31, 
14. 15; Ier. 20, 10.12; ei. 37,3.4. Ein Chriſt 
aber ſoll noch viel mehr nicht allein felbit untabelhaft 
jein und in feinem Stüd Anlaß zum S. geben, 1 Tim. 
5,14, fondern auch nach dem Vorbild Jeſu (1 Be. 2, 23) 
nicht Scheltwort mit ©. vergelten, 1 Kor. 4, 12; denn 
Gutes mit Böſem vergelten ift teufliich, Böſes mit 
Böſem vergelten ift menſchlich, Böſes mit Gutem ver: 
gelten ift göttlih. Als Paulus den Hohepriefter ges 
ſcholten hatte, entichuldigte er fich, obwohl fein Schelts 
wort wahr und zutreffend war: ich wußte nicht, 
daß es ber Hohepriefter war, mit außdrüdlicher Ans 
erfennung des Gebotes, daß man den Oberiten des 
Seite nicht fluchen sole, Ap. 23,4.5. — Zu Hab. 
‚1. rev. Überf. — 2) Häufig redet die Schrift 
von einem S. Gottes, das dann nicht nur in 
Worten befteht, ſondern in gewaltigen Gottesthaten 
ji) äußert. Einerfeits iſt dies S. eine Offenbarung 
jeiner Allmacht gegenüber den Naturfräften und Welt: 
mächten, um fie zu befchwichtigen ober abzumehren. 
Durd fein S. wird des Erbbobend Grund aufgebedt, 
2 ©a. 22,16; zittern die Säulen bed Himmels unter 
dem Donner, Hi. 26, 11; fliehen bie Wolfen, Bj. 104,7; 
wird das Meer troden, Bi. 106, 9; Jeſ. 50, 2; wird 
bem fFreffer, dem Ungeziefer gewehrt, daß e8 bie Frucht 
auf dem Feld nicht verzehren foll, Mal. 3, 11; und 
finten Roß und Wagen in den Todesihlaf, Bi. 76, 7. 
Andererfeits ift aber aud fein S. die Offenbarung 
feiner Heiligkeit zum Gericht und zur Strafe, bie, an 
fangend mit Züchtigungen (3. B. Mißwachs u. Teu— 
rung, Mal. 2,3; wo er bie Saat fchilt, d. h. ihrem 
Wachstum wehrt und dem Menichen bie Frucht ver» 
fagt), immer mehr fich fteigert zum Zorngericht in 
Feuerflammen, Jeſ. 66, 15; Heſ. 5, 15. So ſchilt er 
die Gottloſen, Pi. 9,6; 119, 21; Jeſ. 17,13; feine 
Feinde, Bi. 68, 31. Auch fein Volt muß ber Herr ſ. 
wegen jeined Götzendienſtes und aller feiner Sünden, 
Ser. 2,9; 907. 4,1. Er führt mit ihm einen Rechts— 
ftreit darüber. Aber freilih, das Volt will lieber ſ. 
und rechten als fich ſ. und ftrafen laffen, Hoi. 4, 4. 
Darum ift immer mehr S. und Gericht über das Volt 
gekommen, Jei. 51,20. Solche Gerichte find die ger 
rechte Strafe Gottes für fein unbußfertiges Voll. Bi. 
80,17 heißt wörtlih: Verbrannt (iſt der Weinftod, 
das von Gott gepflanzte und erwählte Volk) abgeſchnit⸗ 
ten! Vom ©. deines Angefihtes kommen fie um! Die 
Stelle ift alfo nicht wie bei Luther ala eine Bitte um 
Abmehrung der Verſtörer des Weinberg, fondern ala 
Belenntnis der felbitverfchuldeten Not zu verfteben. — 
Auch vom Teufel jagt die Schrift, daß ber Herr ihn ſ. 
und jtrafen werde, Sad). 3, 2; Jubä 9. M. 
Schemel, Fußbant, wird als Bild für etwas 
gebraudht, was der Macht einer Perjon völlig unters 
worfen ift und zugleih an Würde ganz und gar unter 
ihr ſteht. So giebt ſich die Schöpferherrlichkeit Gottes 
darin fund, daß bie Erde jeiner Füße S. tft (alio ihm 
nicht zur Wohnung dienen kann), Mt. 5,35; Ap. 7,49, 
bal. Jeſ. 66, 1, auf das die genannten neuteit. Stellen 
zurückgehen, wo aber im Deutichen der gleichbebeutende 
Ausdrud Fußbank steht. Die Weltherrichaft Jeſu Chriftt 
aber wird darin offenbar werben, daß alle Feinde zum 
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©. feiner Füße gelegt werden, Bi. 110, 1; Mt. 22,44 
(Mt. 12, 36; Lu. 20, 43); Ap. 2, 35; Ebr. 1, 13; 
10, 13 (vgl. Fig. 168). TF. N. 

Schemen, Bezeihnung des Weſenloſen, Ber: 
gänglichen, Hinfälligen, Bi. 39,7, der Spiegel des Ges 
ſichts im Waſſer, Spr. 27, 19. 

Schente 1Mo.40, 1 ff. 21 ff. (bier auch Schenk: 
amt); 41,9; Ne. 1,11 = Mundicent. 

Schenfen. 1) Ein Getränk in Trinkgefäſſe eins 
gießen und zum Genuß darbieten, Jer. 35, 2, vergl. 
Bi. 75,9; Ier. 25, 15. 17. — 2) Eine Gabe umjonit 
geben, beionder8 von ben Gaben der Gnade Gottes, 
Lu. 7, 21 (dur Jeſum); Rö.8, 32; Ga.3, 18; 2 Be. 
1,3. 4; Erlaffen der Schuld, 2u.7,42.43; Kol. 2, 13. 

Scherbe. Mit S.n ſchabt „nich der Ausſätzige, 
feinen Schmerz zu lindern, Hi. 2,8. S.n find Bild 
des Salt: und Kraftloſen, Bi. 22,16, des Zerbrech— 
lichen, Vergänglichen, Schwachen, gel, 45, 9, des Ge 
haltloien, fittlih Wertloien, Spr. 26,23. Völlige Zer: 
ftörung,, jo daß nicht einmal ©. übrig bleiben, wird 
Israel gedroht, Jeſ. 30, 14; Hei. 23, 34 heißt es ges 
nauer: du wirft die Sn (des Stelches) benagen, um 
gleihiam die legten Tropfen des bittern Tranfes zu 
faugen. TEN. 

Scheren, Scherer j. Bart, Haar u. Schaf. 

Scherflein. 1) Sei. 40, 15 — Stäublein, Be 
zeihnung von Wert und Macht der Völker in Ver: 
gleihung mit Gott. — 2) Hleinfte Münze, ſ. Geld. 
Zwei joldie S. betrug die von Jeſus jo hoch geichägte 
Gabe der armen Witwe, ME. 12,42. Obne den legten 
Scherf dem Kläger zu bezahlen, wird der Schuldner 
nicht losgelaſſen, Lu. 12, 59 (Mt. 5, 26 fteht der legte 
Heller), Bild der ftrengen Gerechtigkeit Gottes gegen 
ben lInbußfertigen, bei. den Unverſöhnlichen. F F. R. 

Scherge heißt Da. 11, 20 der Prefjer, der den 
Zribut eintreiben ſollte; ein folder war Seliodor, 
2 Matt. 3,7 

Schermefler. Ein jolches ſoll auf des Nafiräers 
Haupt während feines Gelübdes nicht fommen, 4 Mo. 
6,5, außer wenn das Gelübbe durch einen Todesfall 
unterbrochen wird, V. 9. Simſon ift jo zum Nafiräer 
(1. d.) beftimmt für jein Leben lang, Ri. 13, 5.7, und 
bleibt es bis zu feinem Fall, Ri. 16,17. Auch Samuel 
wird ichon vor feiner Geburt von feiner Mutter in der 
Weile Gott geweiht, daß fein S. auf fein Haupt foms 
men ſoll, ISa. I, 11. (Bgl. Ap. 18,18;21,24, wo beides 
mal das Beſcheren des Hauptes der Abſchluß eines Ge⸗ 
lübdes iſt, welches Paulus das erſtemal ſelbſtändig auf 
ſich nimmt und an welchem er ſich das zweitemal mit— 
beteiligt.) Wegen der Schärfe des S. wird mit dem— 
felben Hei. 5, 1 ein Schwert, Bi. 52,4 die faliche Zunge 
eines verleumderiichen Feindes von David verglichen. 
Ein gemietetes S., mit welchem alle Haare des Kör— 
per& abgeſchoren werden, ift Jeſ. 7,20 Bild für den 
fremden, von Gott aber in feinen Dienft genommenen 
König von Afiyrien, welcher mit jeinem Heer das Land 
Auda rein ausplündern wird. TEN. 

Scherz, ſcherzen. Wenn Paulus Eph. 5, 4 
den €. (das griech. Wort bedeutet Geiftesgewandtheit, 
feiner Witz) unter die Dinge rechnet, welche dem Chriſten 
nicht ziemen, io will er bamit nicht alle und jede ©.» 
oder Wigrede, die natürl. Außerung heiterer Laune, 
verwerfen; denn er hat davon jelbit aelegentlich Ges 


brauch gemacht (Philem. 11.19 u. a. St.), jondern, 
wie die Zufammenitellung mit jhanbbaren Worten und 
Narrenteidingen zeigt, vor Ausartung und Mißbrauch 
besjelben warnen. Ie höher in den Augen der Griechen 
die Babe des Witzes ftand, defto näher lag die Gefahr, 
denselben am unrechten Ort anzumenden, das Heilige 
dadurch zu entweihen und, um den Nuhm eines wigigen 
Geſellſchafters zu erlangen, in jeelengefährdendes, ſitten— 
lojes Geihwäg zu verfallen. — Ein faliher Menſch 
will oft Unrecht, das er am Nächiten verübt, hinten 
nad nur für ©. audgeben, Spr. 26, 19. — 1 Mo. 
26, 8 ift j. — liebfofen. — Hab. 1,10: alle Feſtungen 
werben ihnen wie ein Kinderſpiel fein. H. R. 
Scheu, ſcheuen. 1) In der Bedeutung Abſcheu, 
Ekel ſteht es da, wo es ſich um das Verhalten gegen 
lebitiſch Unreines, Leichname von Menſchen und Tieren, 
unreine Tiere handelt; ſo in den Reinigkeitsgeſetzen, 
3 Mo. 11, 10. 11. 12. 13. 20. 23. 42 und ſonſt, Hei. 
39, 11. Gritere ſollen überhaupt nicht berührt, legtere 
nicht gegefien werben. — 2) In der Bedeutung: Furdt. 
So ©. vor Menihen, 1 Sa. 18,15; Spr. 29, 25; 
Mi. 4,4, vor Feinden Phil. 1, 14, vor Spott und 
Schmad der Welt Kol. 3,21 (Mutlos: und Mißtrauiiche 
werden der Stinder Durch übergroße Strenge der Väter). 
Gott felbit jcheut den Zorn ber Feinde gegen jein Volt, 
will dem gewaltthätigen Ubermut derjelben nicht Nah 
rung geben, 5 Mo. 32,27. &. vor dem Xeiden, der 
Schmach eines andern, Furcht davor, an demielben teils 
zunehmen, es mitzutragen, Bi. 31,12; 38,12. Furcht 
vor Leiden, Schaden, Gefahr verſchiedener Art, 
Pi. 119, 39; Pr. 12,5; Jeſ. 7,25; 38, 15; 
66, 4 (jo auch Scheuwerden der Roffe, Sadı. 12 
Die Übelthäter i. das Licht, fürchten das —— 
werden ihrer heimlichen Sünden, Hi. 24, 16 (val. Joh. 
3, 20). — 3) Ehrfurdt vor allem vor Gott, Esra 9,6; 
Bi. 22, 24; 33, 8; Br. 8, 12; Da. 6, 27; Mal. 2,5, 
daher aud) als ©. vor ber Sünde aus Ehrfurdt vor 
Gottes Willen. Dieſe fehlt den Gottlojen, Pi. 27,12; 
36,5; 64,5; Judä 12. Scheu vor dem Sohne Gottes 
im Gleihnis, Mit. 21,37. (ME. 12,6; Zu. 20, 13). 
Scheu der Ehrfurdt vor Menichen, vor einem König, 
Da.5,19, vor den Vätern, Ebr. 12,9, vor Alıen, 
di. 32,6. Im Geriht ſoll S. vor den äußern Bor: 
zügen eines Menihen, S. vor dem frommen Schein 
eines falſchen Propheten nicht ftattfinden, 5 Mo. 1,17; 
18,22. Dagegen ©. vor dem Recht eines Menſchen, 
gerechte Nüdficht auf andere ift etwas, was nur dem 
ungerecdhten Richter fehlt, Lu. 18, 2. 4. — In mandıen 
biefer Stellen ift übrigens mit dem Begriff: „Scheu 
der Ehrfurcht” zugleich auch der Nebenbegrift: „Scheu 
aus Furdt oder Scham“ verbunden. TEN. 
Scheuel, Begenitand des Abſcheus, jollen die 
Götzen fein, und werden daher mehrmal& bei Heſekiel 
fo genannt, Heſ. 7, 20; 8,10; 11, 18.21. 
Scheune, Vorratähaus für Getreide und andern 
Samen. Vollwerden der E. ijt ein Zeichen göttlichen 
Segens, Spr. 3, 10, aber andrerjeits fann aud) reicher 
Feldertrag eine Verjuhung zu falſchem Vertrauen auf 
die Güter diefer Welt werden, Zu. 12, 16— 21, wos 
gegen vgl. Mt. 6, 26; Zu. 12,24. Das Sammeln des 
guten Getreides in die ©. ift Bild für die Aufnahme 
der Gerechten und Frommen in das vollendete Gottes» 
reich und die himmlischen Wohnungen am Gerichtätage, 


2 


während die Gottloſen als unnütze Spreu weggeworfen 
und dem ewigen Feuer überantwortet werden, Mt. 
3,12; (Cu. 3, 17); Mt. 13, 30. (B.40—43). TEN. 
Scheuſal — Gegenſtand des Abſcheus und Ent— 
ſetzens, 5 Mo. 28,37. Das wird Israel in den Augen 
der Völker, wenn es von Gott um ſeines Ungehorſams 
willen verworfen wird. — 3 Mo. 11,43 machet eure 
Seelen nicht zum S., d. h. zu etwas Verabicheuungs: 
würdigem — verunreinigt euch nicht durd das Eſſen 
unreiner, friechender Tiere. Na. 3,6; Hi. 7,4 f. j. bie 
rev. Ub. Bar. 6, 70 ift e8 gleich Vogelſcheuche. H. R. 
Schiboleth. Dieſes ebr. 
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eroberter Hafen. Salomo ſuchte von dort aus eine 
Dandelsihiffahrt nah Ophir (j. dort) einzurichten ; 
aber die Schiffäleute waren Phönikier (1 Kö. 9, 26 ff.; 
10,11. 22; 2 Chr. 8,17 F.; 9,10). Wie fehr die 
Sade ganz auf der Mitwirkung der leßteren ruhte, 
zeigt fich deutlich daran, daß fpäter der Verſuch des 
Königs Jofaphat, die Ophirfahrten ohne phönikiſche 
Beihilfe wieder in Gang zu bringen, alsbald jcheiterte, 
offenbar an ber Unkenntnis der jüdiſchen Sciffäleute 
(186. 22,49 f.); und unter Ahas ging ber Hafen 
Gzeongeber jelbit für immer verloren (2 Kö. 16, 6). 





Wort (welches Pi. 60, 3.16 und 


























Jeſ. 27,12 in der Bedeutung von 








Flut oder Strom vorfommt) wurde E = 








Ni. 12,6 bei dem Streit zwiichen - 
Jephthah und dem Stamm Ephraim °— 
von den Gileaditern an der Jordbans —=—= 
furt (®. 5) als Erfennungszeihen —— 

ihrer Feinde gewählt, welch legtern — 
der Anfangslaut „Sch“ verräteriih — 
werden mußte, ba fie ſtatt deſſen — 
ein „S“, Siboleth, zu jprechen ges — 




















mwöhnt waren; wie auch andere = 
Spuren darauf hinweiſen, daß bei - 


























den iöraelitiichen Stämmen fid) ge= 


























wife Unterſchiede des Dialekts fan⸗ 
den, vol. Mt. 26, 73 u. ME. 14, 
70. Daher wird ©. nod) jeßt ſprich⸗ 
wörtlich gebraudt für: Partei-Merkmal, Lojungswort. 
Shiden (Zuther in manden Stellen, wo bie 
rev. 1b. zurichten, bereiten hat), Nö. 12, 11: „ichidet 
euch in die Zeit“ bedeutet: dienet der Zeit, d. h. richtet 
euch nad der Zeit (doc lautet eine andere Lesart: 
Dienet dem Herrn), Eph. 5, 16; Kol. 4, 5 dagegen beißt 
es genauer: faufet die (böfe) Zeit aus, d. h. wendet fie 
weiſe an, um in ber böfen Zeit nody Gutes zu gewinnen 
und zu ichaffen. 
Schiefer, Luther Hi. 28, 3; rev. 
Üb.: tief verborgenes Geitein. 
Schießen. Als Geſchoß dient 
meist der Pfeil, 5 Mo. 32, 23; 1 Sa. 
20,20; 1 8. 22, 34; 2 85.9, 24, 
ieltener der Speer, 1 Sa. 20, 33, 
ober die Schleuberfteine, 1&a. 17,40; 
2 Chr. 26, 15. Bildlih wird das 
Wort vom Vlig, Pi. 144, 6, oder von 
anderen Plagen Gottes gebraucht, 
Pi. 64, 8; Klagl. 3,135 Hei. 5, 16, 
fowie von lügneriichen verleumberischen 
Worten der Menichen, Ier. 9, 2; Bi. 
64,4.5.©. Waffen. sti. 
Schiff, Schiffahrt, Shiffbrud. I. Im 
eigentliden Sinn. 1) Israel war nie ein ſee— 
fahrendes Volk, ichon weil es nie dauernd die Küſten 
von Paläftina befaß. Hatten auch einzelne Stämme, 
Dan, After und Sebulon eine Zeitlang Küftenftriche 
im Befig (Joſ. 19, 26 ff.; Ri. 5,17, vgl. 1Mo. 49, 
13; 5 Mo. 33, 19), fo fam es doch zu feinen jelbitän- 





Sig. 436. Affprifches Stoß aus aufgeblafenen Käuten, Nach Ramlinfon, 


| Die jpäteren Verſuche des Makkabäers Simon, durch 
Eroberung der Seeitadt Joppe (1 Maff. 14,5), und 
des Herodes d. Gr., durch großartige Hafenbauten in 
Gäjaren eine ißraelitiihe Schiffahrt zu begründen, 
blieben nicht weniger erfolglos. In Cäſarea waren 
es die Griechen, welche die Seefahrt trieben, und ein 
griechiiches (adrammpttiiches) Schiff war es, das bort 
auch der Apojtel Paulus beftieg, Ap. 27. — Zur 
Flußſchiffahrt hatten die Järaeliten feine Ge— 











Sig. 437. Agnptifge Srachtboote. Nach Milkinfon, 


|legenheit; der Jordan war dazu nicht geeignet. Auf 
dem See Genezareth fuhren bloß Fiſcherboote. 
Die dem Filherftand angehörigen Jünger beſaßen 
folde (Mt. 4, 21; Zu. 5,2 ff.), ſowie andere Leute, 
Joh. 6, 23 f. Jeſus benügte fie oft (Mt. 8,23 #.;9,1 
u. ſ. w. Joh. 6, 17. — Mt. 13, 2; Lu. 5, 3); fie waren 
flein und bald überfüllt, daher fi) die Scene Mt. 8, 
‚23 ff. wohl begreift. Die Bauart diejer Boote ift micht 


digen Seeunternehmungen. Die einzigen israelitiichen | beichrieben ; fie mögen denen der andern ſchiffskundigen 
Seefahrten, von welchen berichtet wird, gingen unter | Völfer nachgebildet geweien fein. — 2) Heidniſche 
Salomo von einem nicht paläftinenitichen Seehafen aus. | Schiffe find öfters erwähnt in der Bibel und zwar 
Es war Gzeongeber (f. d. Art.), ein ichon von David |Kauffahrteiichiffe (babyloniiche Jeſ. 43,14; die 
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phönikischen „Tarſisſchiffe“ 1.10, 22; „Meerichiffe“ 
Heſ. 27,25, allgemein Spr. 31, 14) und — feltener — | 
Kriegsichiffe (die Schiffe aus Chittim ſ. d. Art.; 
in 4 Mo. 24, 24; Da. 11,30 und in den Büchern der 
Makk. ſyriſche und römische). — 3) Bon der Pradıt 
der Einrichtung der bamaligen Schiffe giebt Hei. 27 
ein Bild, wo Tyrus jelbit mit einem Prachtſchiff vers 
alichen ift. Es ericheint mit foitbarem Holz getäfelt, 










Sig. 438. Großes ägnptifches Segelfhiff. Nach Milkinfon. 


Ginihiffung erfolgte. Es war ein großes Frachtſchiff 
auf dem er mit vielen andern Paſſagieren (B. 37) mit» 
genommen ward und Schiffbruch litt, Ap. 27,6—44; 
nachber beftieg er ein anderes, 28, 11; daßielbe trug 
das Bild (PBanier) der Schußgottheit, und zwar ber 
Dioskuren (Kaftor und Pollur), am Bug oder am 
Hinterteil. Das „Gefälle“ bei Yuther, 27, 17, ift das 
Segelwerk; der „Segelbaum“, V. 40, vielmehr das 
Hauptiegel (artemon) am Hinter: 
mat. Die Fahrt ging über Streta, 
der Schiffbruc erfolgte bei Melite 
(Malta), wo fie glüdlih ans Land 
getrieben wurden, Die Weiterfahrt 
richtete fich Durd die Meerenge von 
Meſſina gegen den regelmäßigen Yan 
dungsplatz dieſer Route, PButeoli. — 
Es werden hier genannt zwei Steuer: 
=9 ruder, (B.40), welche mit Riemen an 
E das Schiff feftgebunden waren, ferner 
N mehrere Anker am Bordersund Hinter: 
teil, Senfblei und Nettungsboot. Tie 
Richtung lad man aus den Geftirnen, 
wenn man überhaupt in die hohe Ser 
fuhr ; foweit möglich folgte man den 
Küften. — Befonders genau find bie 
Vorkehrungen bei Sturm 
Ap. 27 beichrieben. (Schon Pi. 107, 
23 #. ſchildert einen ſolchen in dichte: 
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bie Flagge (oder Segel?) ift von köftlihem Stoff, auf | riiher Schönheit.) Beſonders wurde der Nord (Dit) 
dem Berded find Burpurzelte; Taue, Nuder und Daft: und Süd («Dit).Wind gefürchtet; vgl. Xp. 27,4.7.13; 
baum erwähnt Jef. 33, 21 ff., ebenjo Spr. 23, 34; den | 28, 13 und Bj. 48,8. Die „Hilfe“ (V. 17) beftand in 
inneren Schiffsraum Jon. 1,5. Ruderſchiffe werden | dreierlei: in Unterbinden des Schiffs, 8.16, 17, d.b.: 
Jeſ. 33, 21 beionders genannt; die andere Art waren es wurde nicht etwa, wie es nad) Luther jcheint, ein 
wohl Segelichiffe, viele ohne Zweifel vereinten beides. | Kahn unten an das Schiff gebunden, fondern mit Hilfe 
eines Boots wurben Ketten unter dem 

Schiff durch und oben zufammengezogen, 
um deflen Seitenplanfen einen Halt zu 
geben gegen das Auseinanderberiten 
(das jogenannte „Bürten“); gleichzeitig 
wurden die Segel (Gefälle) berab» 
gelafjen; bei wachſender Gefahr er: 
folgte dann das Überbordwerfen des 
= Geräts, der Ladung zc., zur Erleidte 
| rung des Schiff8,®.18.19.38. End» 
lich fuchte man zu ankern, B.28.29., 
dann mit dem Nettungsboot zu ent: 
fommen,®.30. &8 fruchtete in unirem 
Falle nichts von alledem, und blieben 
nur Planten und Bretter oder freies 
Durchſchwimmen des Meeres, um zur 
nahen Küſte zu kommen, V. 32.43. 
44. Schon einmal jcheint dies dem 
Apoftel nad 2 For. 11,25 bei feinen 
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Sig. 439, Sragment eines römifchen Ar 
Sortuna in 


ie iffs. Basrelief vom Tempel der 
—X * 


vielen Seereiſen begegnet zu ſein. — 
1. Schiff im bildlichen Sinn 


Für die Vorſtellung des allgemeinen Ausfehens der | fommt vor 1) Spr.31,14 von ber fleißigen Hausfrau, 


Schiffe jener Zeiten muß man ſich an die ägyptiſchen 


welche alles, auch das Kleinſte und Fernliegende für bie 


und aſſyriſchen Dentmäler, Fig. 436 ff. halten. — 4) | Wirtichaft nugbar zu machen weiß. Die innere Halt: 


Die Schiffahrt Pauli nad Nom giebt mancherlei 
lehrreiche Notizen über die betreffenden Verhältniffe in 
ipäterer Zeit. Zunächit beftieg er in Cäſarea ein „adra= 
mpttiiches" Schiff, das ihn über Cypern nad Myra 
in Lykien bradite, Ap. 27, 1—4, bon wo die eigentliche 


lofigkeit eines Menschen, der nicht auf Gottes Wort gebt, 
wird Sir.33, 2 mit dem Schweben des S. auf ungeſtümem 
Meer verglichen. Die vorüberraufchende Erdenherrlich⸗ 
keit wird Weish. 5, 10 mit dem Weg des S. im Meer 
|veralichen, das feine Spur zurüdläßt; desgl. andrer- 
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jeitö ein beimlicher Weg des Unrechts, Spr. 30,19, 
der jo geichicft verborgen wird, daß er wie ein Schiff 
im Meer vor Menjchen wunderbarerweiie auch feine 
Spur hinterläßt (aber um jo gewiſſer von Gott geitraft 
wird). Jak. 3,4 wird die Bedeutung und Macht der 
Zunge für unſer ganzes Weſen verglichen mit ders 
jenigen des Steuerrubders für ein Schiff. — 2) Das 
Abfallen von der Wahrheit führt den Apoſtel Paulus, 





Sig. 40, Noah in der Arche. Sresko aus den Ratahomben 
nad de Roifi, 


1 Tim. 1,19, zu dem befannten trefflichen Bild von 
Schiffbrud am Glauben. — Allegoriih wird das 
Schiff in der hriftlichen Kunft mannigfach verwendet. 
In vielen Daritellungen der Katakomben itellt das 
Schiff das Leben des Chriften dar, der dem Hafen der 
ewigen Ruhe zueilt; im Mittelalter wird dann das 
myſtiſche Schiff, die Arche Noah (Fig. 440), Sinnbild 
der aus dem Sündenverbderben rettenden Kirche. R. P. 
Schiffherr Ap.27,11, rev. Über. Steuermann. 
Shiffmann, Ay. 27,11, rev. Üb. Schiffherr = 
Beliger des Schiffs. 
Shiffrüftung. Zu2Makt.4,20 5. Art. Herkules. 
Schild. 1) Verteidigungswaffe im Krieg, ſ. 
Waffen. — 2) Bildlih a) von Gott. Gott wird ala 
Kriegamann (2 Mo. 15, 3) gedacht, der den ©. ergreift 
und feine (Weish. 5,20) und des Frommen Feinde 
beftreitet (Pi. 35, 2). Ja er ift felber der S., d. h. der 
den Feinden unnabbare Schuß, der die feindlichen Siebe 
pariert und den Angegriffenen wie ein Schirmdach deckt. 
Schon für Abraham war er S. und Lohn (1 Mo. 15,1), 
für Israel S. und Schwert (5 Mo. 33, 29), für David 
S. und Horn (Pi. 18, 3), für den Storahiten Sonne 
und ©. (Pi. 84, 10. 12), val. noch Pi.3,4; 28,7; 
33, 20; 59, 12; 115,9. 11. Auch Eigenichaften Gottes 
werben ©. genannt. So ift die Wahrheit Gottes un: 
überwinbliher Schug in Kriegs- und Beitzeiten (Pi. 
91,4), und Gottes Gnade umgiebt wie ein S. (Pi. 5, 
13). Hingegen ift nach der rev. Üb. Spr. 30, 5 nicht 
mehr Gottes Wort, fondern er ſelbſt ein ©. allen, bie 
auf ihn trauen (val. Pi. 18,31; 144,2). b) Bom 
Glauben, Eph. 6,16. Der ©. fann ja nur denen 
dienen, die ſich hinter ihm bergen. Wenn nun Eins 
flüffe der böfen Geifter pfeilichnell und zündend ins 
Herz fallen, ſoll der Glaube die Allmacht Gottes er: 
greifen und jagen: Ich bin dennoch Gottes, und Gott 
ift mein Gott. ©) Bon der Obrigkeit, der Stellver- 
treterin Gottes, die ihre Völker wider Gewalt und Uns 
recht jchügt. Nah Pi. 47, 10 gehen die Schirmherrn 
der Erde in den Verband bes Volkes Abrahams ein 
und ziehen die von ihnen beichirmten Völker in ben 
Segen Abrahams hinein. Auch Bi. 39, 19 gehört nad) 
der red. Überf. hieher. Unſer S., unier König iſt des 
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Herrn, der Davids Thron nicht zur Beute der Welt: 
macht werden läßt. EN. 
Schildlein — Amtsichildlein oder Bruitichild: 
fein, i. Hobeprieiter und Licht und Recht. 
Schildwächter Ri. 7,11. Der ebr. Ausdrud 
bezeichnet eigentlich Starke, Gerüftete. Mit letzterem 
überjegt Luther das Wort an anderen Stellen. 
Schilf, Rohr; im Ebr. jtehen noch verichiedene 
Ausdrüde, welche befondere Arten von Waijerpflanzen 
bezeichnen. Das Scilfrohr wird genannt als am Ufer 
bes Nils wachſend 2Mo.2,3.5; 1 Mo. 41, 2.18, 
aber auch jonit am Flußufer, Bi. 68, 31; Hi. 40, 21, 
und es ift ein Stüd der herrlichen Zukunftverheißung, 
Jeſ. 35, 7, daß die bürre Wüſte in wailerreiches Land, 
da Rohr und ©. ftehen, ſoll verwandelt werben. Unter 
dem ebr. gome, Hi. 8, 11 (Luther S., rev. üb. Rohr), 





Sig, 441. Papyrusſchilf. 


Papyrus antiquorum, 


2 Mo. 2,3 (Luther Rohr) und fonit ift der Papyrus⸗ 
ſchilf zu verftehen, derſelbe hat 3—5 m hohe breifantige 
Stengel, an deren oberem Ende eine Blütentrone ich 
wiegt (Fig. 441). Der Papyrusſchilf war beionders 
am Nil zu Haus, aber au am Euphrat, und wächſt 
noch jegt in Baläftina 3.8. am See Genezareth. Aus 
demſelben verftand man im alten Agypten ſchon Papier 
zu machen. Das Mark im Innern des Stengels wurde 
in bünne Streifen gejpalten, diefe der Länge nadı ans 
einandergelegt, darüber quer eine eben ſolche Reihe ge: 
legt, dann beide im befeuchtetem Zuftande zufammen: 
gepreßt und endlich an der Sonne getrodnet. Dieies 
ägyptiihe Papier war ein überaus wichtiger Artikel 
der Inbuitrie und des Handels. Man verfertigte aber 
auch aus dem Papyrusſchilf Körbe, Matten, Teppiche, 
Taue u, dal., jelbit Kähne (Luther: Rohrſchiffe Jeſ. 
18,2, im der rev. Ub. aud Hi. 9,26), die natürlich 
ſehr leicht waren und darum über unfahrbare Streden 
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des Flußlaufes bequem hinübergetragen werden fonns 
ten. Hi. 9, 26 werben fie als Bild der Schnelliafeit er: 
wähnt. Das am häufigften ftehende ebr. Wort: kaneh 
(Luther jtet3: Nohr) ift das Pfahlrohr, Arundo donax, 
und auh das gemeine Sumpfrohr, Arundo phrag- 
mites, das zu Stäben, Mebruten, Hei. 40, 3.5, und 
Stangen, Mt. 27,48, verwendet wurde. Das ebr. 
Wort suph, das immer fteht, wo Luther Schilfmeer 
hat (jam suph), ift wohl gleichfalls eine Schilfart, 
wird aber auch von manchen für Seetang gehalten. 
Tas ebr. agmon (Luther 3. ®. Je. 58,5 ©. ; an ans 
beren Stellen überiegt er e8 ganz anbers) iſt wahrs 
fcheinlich die Binſe; endlich achu (Luther 1 Mo. 41,2. 
18; 91.8, 11 Gras, rev. Ib. an legterer Stelle: Nils 
gras) bedeutet wohl Riedgras. — Mannigfache Bezieh: 
ungen auf R. und S. kommen in der Bibel: Ägypten 
wird mit einem Rohrſtab verglichen, der keine wahre 
Stütze giebt, im Gegenteil beim Zerbrechen noch ver— 
wundet, 2 Kö. 18, 21; Jeſ. 36, 6; Heſ. 29, 6. Ein zer— 
ſtoßenes R. iſt Jeſ. 42,3; Mt. 12, 20 das Bild eines 
bon Unglüd betroffenen und aud innerlich gebeugten, 
das vom Wind hin und herbewegte R., das Bild eines 
ſchwankenden unbeftändigen Menichen, Dit. 11, 7, oder 
des unter Bottes Schlägen hin- und herwankenden 
Reiches Israel, 180.14, 15; Jeſ. 9, 13 f.; 19, 15, 
wo Luther Aſt und Stumpf überjeßt, heißt es eigent- 
lich: Palmwipfel und Binie, d.h. hoch und nieder. 
Jeſ. 58,5 ift Die ih neigende Binfe (Luther: S.) Bild 
der topfhänger. Das R., das Mt. 27, 29 dem Herm 
in die Hand gegeben wird, bedeutet ipöttiich den Königs— 
fcepter. 

Schilfmeer heißt das von den Kindern Israel 
beim Auszug aus Agypten in wunderbarer Weife durch: 
zogene Meer, 2 Mo. 10, 19; 13,18; 15,4. 22. Es 
iſt nicht, wie man auch ſchon gemeint hat, das Sträuters, 
Schilf- und Algenmeer des Sirbonisfee® am mittel« 
ländiichen Meer (vol. Auszug aus Ägypten), jondern 
das zwiſchen Afrifa und Arabien gelegene „Note 
Meer“ der Alten, weldher Name aud in den Apo— 
fryohen und im N. T. ihm beigelegt wirb (Wh. 10, 
18; 19,7; 1 Matt. 4,9; Ap. 7,36; Ebr. 11, 29). 
Beide Namen find nicht zmweifellofer Deutung. Weil 
eigentlihes Schilf nicht in auffallender Menge an 
jenem Meer jich findet, hat man das ebr. Wort von 
Seetang verftehen wollen, der wie in vielen Meeres— 
teilen (vgl. Die riefige Sargaffowiele im Atlantifchen 
Ozean) auch bier feine ausgedehnten Meerwieſen bildet. 
Oder weil auch dies nicht befonders in Die Augen fällt, 
hat man an die bunte Pracht der Korallenbauten in 
der Nähe der Stüfte gedacht, von der ein neuerer Reiſen— 
ber jagt: „Diele Pracht zu ichildern vermag feine Feder 
und fein Pinſel. Gin Vergleich dieſer formenreichen 
und farbenglänzenden Meerihaften mit den blumen 
reichiten Landſchaften giebt feine richtige Vorftellung. 
Denn bier unten in der blauen Tiefe ift eigentlich alles 
mit bunten Blumen überhäuft und all dieſe zierlichen 
Blumen find lebendige Storallentiere. Die Oberfläche 
der größeren Korallenbänfe von 2—3 m Durchmeſſer 
ift mit Tauſenden von lieblichen Blumenfternen bedeckt. 
Auf den verziveigten Bäumen und Sträuchern figt 
Blüte an Blüte. Die großen Blumenkelche zu deren 
Füßen find ebenfalls Korallen. Ja iogar das bunte 
Moos, das die Zwiſchenräume zwiichen den arößeren 
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Stöden ausfüllt, zeigt fich bei genauerer Betrachtung 
aus Millionen winziger Storallentierhen gebildet.“ 
Aber es läßt fich nicht ermweilen, daß das ebr. Wort 
etwas anderes ald Schilfrohr bedeutet habe, und mes 
nigitens an den beiden Endbuchten findet ſich heute 
noch Schilf. Rotes Meer iſt eigentlich ein umfaflen= 
derer Name, da er das Perſiſche Meer mit umfaßt, 
uriprünglid; vielleicht allein bezeichnet hat. Warum es 
den Namen hatte, wußten ſchon die Alten niht. Man 
hat an die rötliche Färbung des Waſſers durch Waſſer— 
pflanzen gedacht, wahricheinlicher an die roten Storallen; 
andere denken an die roten (braunroten) Umwohner des 
Meeres, Edomiter, Himjariten in Arabien, Phönikier 
am Perfiihen Meerbuien (alle drei Namen haben bieie 
Bedeutung), oder hat man es für eine äghptiiche Be— 
zeichnung erflärt, „Meer des roten (Wüſten⸗) Landes“, 
im Unterjchieb von dem ſchwarzen Nillande, was ichon 
darum nicht paffen will, weil der Perſiſche Meerbuien 
zuerft den Namen hatte. — 2) Das Rote Meer in dem 
Zinn, ben wir jegt mit dem Namen verbinden, erftredt 
fihh von der Straße Bab el Manbeb (db. h. Thor ber 
Thränen wegen ber gefahrvollen Schiffahrt) etwa 
350 M. bid Sues nad Norbweiten, 20—45M,, 150 
bis 330 km breit, 8100 Q.“M., 446 000 qkm arof. 
Es zeichnet jih vor dem Berfiichen Meerbufen durch 
viel größere Tiefe aus — durdichnittlich ca. 450 m 
an manchen Stellen über 1000—1700 m — und ift 
wegen feiner hafenarmen Küften, die auf der ägup: 
tifchen Seite fteil und flippig, auf ber arabifchen zum 
Teil flach find, wegen jeiner torallenriffe, die länas 
der Hüfte Untiefen bervorbringen, und feiner plöglichen 
Stürme eines der gefährlichiten Meere, deilen Befah— 
rung erſt durch die Dampfichiffe größeren IImfang ans 
genommen hat, zugleich eine der heißeiten Erbftellen, 
beionder8 da zu beiden Seiten fid) Gebirge zu 1300 
bis 2300 m auftürmen. Im Norben jpaltet es jich in 
zwei Arme, den Meerbufen von Akabah oder 
Elath (den älanitiihen) im Oſten, der kürzer, aber 
viel tiefer ift, und den Meerbuſen von Sues (den 
beroopolitanifchen) im Weiten, ber länger, aber viel 
weniger tief und bejonders mit Storallenbänten beiest 
ift. Diele beiden Endbuchten, zwiichen denen die Sinais 
halbinjel bis zu ihrem Endpunkt, dem Ras Moham— 
meb, nad Süden zieht, fommen in der Bibel allein in 
Betracht, jene ald Ausgangspunkt der israelitiichen 
SHanbeldunternehmungen (vergl. Elath, Ezeongeber, 
Salomo, Jofaphat), diefer als das S., durd das die 
Kinder Israel aus Ägypten zogen. Über die Stelle des 
Durchgangs f. Auszug aus Ägypten S. 75. J. F. 
Schinden — gewaltthätig, ungerecht, unbarm— 
herzig behandeln, wird öfters den Israeliten verboten 
oder gerügt, 2 Mo. 22, 2053 Mo. 19, 3355 Mo. 23, 
17; Spr. 17, 26; Jer. 22, 3; Hei. 22, 7. 29 (val.aud) 
Schinderei Spr. 10, 3; Jeſ. 3,555, 75 dagegen Schin⸗ 
ber, Jeſ. 49, 26; 51,53 von fremden Gemwalthabern, 
die Jörael bedrüden). Won dem anmaßenden Betragen 
falicher Apoftel gegen chriftliche Gemeinden fteht es 
2 or. 11,20. TR. 
Schirm, 1) von Gott, der ein . ift derer, die 
auf ibn trauen, Bi. 5, 12, in äußerer Not, wiber Feinde 
(Bi. 140,8) und jegliche Trübſalshitze (Bi. 91,1; 
Eir. 34, 19) und in innerer Bedrängnis, durch fein 
Wort und jeine Wahrheit, Bi. 32, 7; 91,4; 119, 114, 
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wie durch ſeine Weisheit, Sir. 6, 30. Beſonders wird 
ber Herr S. und Schmucd feiner Gemeinde fein in der 
legten Zeit, indem er jih an ihr durd) jeine Gnade, an 
den Feinden durd) feine Gerichte verherrlidht, vgl. Jeſ. 
4,5. — 2) Der Schug durch Menſchen und weltliche 
Mittel, Jeſ. 16, 4; Na. 2,6, ift unzuderläffig, fo ficher 
man fich aud dabei fühlt. Wenn man gar Lügen zu 
feiner Zuflucht und Heuchelei zu feinem S. macht, fo 
wird der Herr das Notdach diefer Zuflucht durch feinen 
Hagel zujammeniclagen und den falihen S. durd) 
Regengüſſe wegſchwemmen; dies die Bebeutung von 
Dei. 28, 15.17. M. 
Schlacht. 1) (i. auch Strieg). Die erſte Schladht, 
von der die Schrift berichtet, ift der Sieg Abrahams 
über die Könige (1 Mo. 14, 17; Ebr. 7, 1), der nicht 
ohne ſtrategiſche Kunst erfochten wurde. Und als Volt 
ihlug Israel feine erite 2. mit Amalef (2 Mo. 17, 
Sf.) Später werden mande ©. genannt, Joſ. 10, 
10; Jeſ. 10, 26; Ri. 11,33; 1 Sa. 14, 14.30; 19, 
8;2&a.10,18; 18,7; 185.20,21.29. Die S. des 
Altertums waren verhältnismäßig unendlich blutiger ala 
jest, 3.2. 2 Chr. 28, 6. Indes die großen Zahlen der 
Chronik werden zum Teil verfchrieben fein, 2 
17;14, 8.12. Gewaltige ©. lieferten auch die Makka— 
bäer gegen die ſyriſchen Feldherrn. 2) Iſt ſchon im 
S.gewühl der Herr e8, ber den Sieg giebt und deſſen 
Schwert ſchlachtet, Hei. 21, 19. 20, fo thut er auch uns 
mittelbar S., jo 1 Sa. 6, 19. Und vor allem jehen die 
zn am Ende der Zeiten eine große apofalyptiiche 
., zur Zeit wenn die Türme fallen (ei. 30, 25; Pi. 
110. 6; Off. 19). re. N. 
Schlachten. 1) Von Tieren, die dazu geboren 
find, 2 Pe. 2, 12, a) zum Effen (Ap. 10, 13). Daher 
von Pereitung bon Mahlzeiten nad dem Haupt» 
— (1 Mo. 43, 163 1Sa. 25, 11; Spr. 17,1; 
Jeſ. 22, 13), und finnbildlich bom Mahle ber Weis: 
heit oder des Reichs Gottes (Spr. 9, 2; Mt. 22,4; 
Lu. 15,23). b) Zum Opfern, fiehe Nrtitel Opfer. — 
2) Yon Menichen. Ein unſäglicher Greuel ift, den 
Bögen Kinder ſ. (Hei. 23, 39). Die Gottlojen j. die 
Frommen (Pi. 37,14). Wie ein Schaf wird Jeremia 
und der Knecht Gottes zur Schlahtbanf geführt (Jer. 
11,19; Jeſ. 53, 7). Hingegen ift e8 Eifer für Gott, 
wenn Elia die Baalöpropheten (1 $tö. 18,40) und Jehu 
das Haus Ahabs ſchlachtet (2 Kö. 10, 7.14) und Abra= 
ham jeinen Sohn j. will (1 Mo. 22, 10). Gott jelbjt 
j. Völter (4 Mo. 14, 16) und einzelne, Jer. 12, 3. So 
müflen Moab (Jer. 48, 15), Edom (ei. 34, 2.6), 
Babel (Zer. 50, 27; 51,40), Ägypten (Ser. 46, 10. 
20), die Könige ber Heiden (Jer. 25, 34), zuletzt 'Gog 
und Magog (Hei. 39, 17.19) zur Schlahtbant. Der 
Herr hält ein Schlachtfeft (Ze. 1,7.8). Die Einge 
ladenen find die Zeritörer (Jeſ. 13, 3) und die Raub— 
vögel, die ein überreiche® Mahl an den unbegrabenen 
Leichen der verihiedenen Standbesperfonen finden (Off. 
19, 17.18). Bon diefem apofalyptiihen Schlachttag 
redet auch Jaf.5,5 nad) der bejleren Lesart: Ihr habt 
euch geweidet am Schladhttag, der vor ber Thür ift. 
TEN. 
Schladhtopfer, im eigentlichen Sinn ſ. Opfer. 
Bildlich iteht e8 Ze. 1,7 f.; Ier. 46, 10, 
Schlachtſchaf. In Pi. 44, 23 Magt die altteit. 
Gemeinde, dab fie, die jich feines Abfalls bewußt iſt, 
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eben um ihrer Treue willen verfolgt und ohne Bes 
benfen vertilgt wird. Die Stellung der Welt zum Reid) 
Gottes ift dieſelbe zu allen Zeiten. Daher eignet Baus 
lus dies auch der um bes Zeugniſſes Jeſu willen leiden» 
ben Gemeinde zu, Rö. 8, 36. (S. Märtyrer.) Sad. 
11,4. 7 ift es das mißhandelte und dem Verderben 
preißgegebene Gottespolf (vgl. Mt. 9, 36). Die Miß— 
handlung geht von ihren Herren, den Weltmächten 
(Ier. 51, 34), wie von ihren Hirten, ihren eigenen 
Oberen (Hef. 34, 3) aus, B.5.8.16. Der Stern der 
S. find die elenden Schafe, die auf des Herrn Wort 
merken (V. 7,11). Ten. 

Schlacken i. Schaum. 

Schlaf, ſchlafen, Shlummer, fhlum: 
mern. Letzteres der Nusdrud für einen nicht tiefen 
Schlaf, einen Halbihlaf. 1) Im eigentlihen Sinn 
erquicende, jorglofe Ruhe, 2 Sa. 12,3 u.a. St. Mangel 
oder Störung des Schlafs, 1 Mo. 31,40; Efth. 6,1; 
Pr.5,11;8,16; Da. 6,19. (Spr. 4, 16 von foldhen, 
die ſich jelbjt den ©. verfagen, jo lange fie ihre böſen 
Anſchläge nicht ausgeführt haben.) S. als Folge des 
Nachlaſſens, Ermüdens der geiftigen Thätigfeit, Jon. 
5; Mt. 26,40.43.45. (ME. 14, 37.40.41; Lu. 
22,45) Lu. 9, 32; Ap. 20,9. Schlaf mit Schreden 
und Angft verbunden, 1 Mo. 15, 12; als Zuftand, der 
Träume mit ſich bringt, und deshalb aud) für befondere 
Gottesoffenbarungen Raum giebt, 1 Mo. 28, 11.16; 
Si. 4,135 33,15; Da. 2, 29; Mt. 1,24, aber aud 
als ein folcher, der einer im wachen Zuftande zu em 
pfangenden Gottesoffenbarung vorausgeht, fo Jer. 31, 
26; Sad. 4,1. Schlaf ald ein Zuftand, der ben 
Schlafenden dem Thun anderer preisgiebt, Ri. 16, 14. 
19.20, jo wirb der Schlaf von Gott verhängt über 
Adam zum Zweck der Schöpfung des Weibes, 1 Mo. 
2,21, über Saul und jein Heer, um Davids Wage— 
ſtück zu ermöglichen, 1 Sa. 26, 7.12. Ober als Zus 
ftand, der wenigitens ein Thun anderer wider den 
Willen des Schlafenden möglid macht, 1 Kö. 3,20; 
Mt. 28, 13; Mt. 13, 25, oder der den Menſchen jelbit 
unbewußt und wider Willen etwas thun läßt, 1 Kö. 
3,19. (Schlafen bei ſ. Beiichlaf). — 2) Bildlich für 
die fchnell vergehende Lebenszeit, Bi. 90,5; die Ver: 
blendung, wie jie Gott als Strafe über Menjchen kom: 
men läßt, Jeſ. 29, 10; für fträfliche Unthätigfeit und 
Gleihgültigkeit von Menſchen, io bejonders von Un: 
vorfichtigen und FFaulen, Spr. 6, 4.9.10; 10,5; 19, 
15; 20, 13; 24, 33, von trägen Wächtern, Je. 56, 10, 
wogegen bie Feinde Israels nicht jchlafen, Jeſ. 5, 27, 
auch für jcheinbare Unthätigfeit und Gleichgültigkeit 
Gottes, wenn er mit feiner Hilfe verzieht, Pi. 44, 24 ; 
78, 65; während in Wirklichkeit Gott nie jchläft, jeine 
Fürforge nie aufhört, Pf. 121,3.4; ferner ipottend 
bon der Unthätigkeit eines falichen Gottes, 1 Stö. 18, 
27. Auch von Plagen oder Gerichten, welche nicht 
ichlafen, d. h. nicht verziehen oder ausbleiben, Hi. 30, 
17; 2 Pe. 2,3. Ad Zuftand der Verblendung und 
ber Trägheit zugleich wird der Sündenzuftand mit dem 
Schlaf verglichen, Nö. 13, 11; Eph. 5, 14; 1 Th. 5, 
6.7. Ofter wirb der Zuſtand ber Berftorbenen mit 
dem Sclafe vergliden, 5 Mo. 31,16; 2 ©a. 7,12; 
91.3,13; 14,12; Bi. 76, 7; Ier. 51, 39.57; Da. 
12,2; Na. 3,18 (val. auch Jei. 57,2). Daher aud) 
das Sterben öfter Entichlafen genannt wird, 3.2. 
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Bi. 13,4; 76,6. Im N. T. wird Schlaf, ichlafen ges 
braucht für den Todeszuftand beionders der Släubigen, 
bei denen der Tod fein Tod im vollen Sinn mehr ift, 
die er nicht feithalten fann, Mt. 9, 24 (ME. 5, 39; Lu. 
8,52); Joh. 11, 11 (val. 1 tor. 15,55). 1 tor. 11, 
30 ift wahricheinlich nicht vom Sündenichlaf, iondern 
vom Todesichlaf die Rede. Schlummern Ap. 28,27 
als Bild der VBerblendung. TEN. 
Schlag, ſchlagen. Schlagen wird 1) Gott 
zugeichrieben, ſofern er teil® aus väterlicher Liebe züch— 
tigt, beſonders jein Wolf, aber doch — Maßen“, 
Jeſ. 27,7, und ſeinen Geſalblen 2Sa. 7, 14; val. 
auch Bi. 69, 27, und die Wunden, die er — 
hat, wieder heilt, 5 Mo. 32,39; Sof. 6,1; teils in 
richterlicher Strenge ftraft, 1 Mo. 19, 11 u. o. Zwar 
bat Gott nad) der Sintflut verheißen, daß er fein alls 
gemeines Verderben mehr fommen laflen wolle, 1 Mo. 
8,21, vgl. Jeſ. 54, 9, bis die Welt völlig reif ift zum 
legten Entiheidungsgeriht. Darum ift er jedoch nicht 
aebunden, feine heilige Strafgerechtigkeit ganz bintans 
zuhalten, fondern offenbart dieſe hin und wieder in 
Gerichten um der Sünden willen, 3 Mo. 26, 21. al. 
Strafen. — 2) Menſchen ſchlagen zur Strafe, zur 
Beihimpfung und zum Hohn. Die Strafe fann eine 
innerliche, brüberliche Zurechtweifung fein, Bi. 141, 5; 
Spr. 27,6, ober ein Wehethun an Leib und Leben, 
und ift nötig namentlich bei der Kinderzucht, vgl. Spr. 
13, 24; 22,15; 23,13. 14; 29, 15.17; Sir. 30,1. 
2; aber auch bei der Vollserziehung, Spr. 17,10; 19, 
25.29; 20,30 (wörtlich: blutige Streiche find Reinis 
gung des Böfen und Schläge, die bis ins Innere drin— 
gen), und im Gerichtöweien, 5 Mo. 25, 2.3; ferner im 
Kampf, 3. B. 1Mo.14,5 ff. u. oft. Dagegen hat ein 
Totichläger, der abfichtlih, und ein Mörder, der heim: 
lich und mit Vorbedacht einen unſchuldigen Menſchen 
ums Leben bringt, fein Leben verwirkt, 2 Mo. 21,12; 
4 Mo. 35, 16— 31; 5 Mo. 27,24, vgl. 1 Mo.4,15; 
9,5.6; zumal ein Vaters oder Muttermörber, 2 Mo. 
21,15; wer ein Stüd Vieh erichlägt, ſoll e& wieder 
eriegen, 3Mo. 24, 18. — Ein Unrecht begeht jeder, 
der feinen Nebenmenichen jchlägt zur Entehrung und 
Mißhandlung, fei ed nun mehr innerlich durch Ver: 
leumdung, Spr. 18,8; 26, 22 (Grundtert: die Worte 
des Verleumders find wie Lederbiffen und dringen tief 
hinab ins „Herz“, d. b. Obrenbläfereien finden leicht 
Glauben und figen feit), oder durd Verwundung von 
ſchwachen Gewiflen infolge von Mißbrauch der chrift- 
lichen Freiheit, 1 Kor. 8,12; oder äußerlih durch 
Streide und VBerwundungen, 2Mo. 2,11. 13; Mi. 4, 
14; Mt.24,49; Zu.10,30; Ap. 18, 17; 21,32; 
18or.4,11;2 8or.6,5; 11,23. 24; was aud Ghriftus 
um unfertwillen erdulden mußte, Mt. 26, 67. 68; Joh. 
18,22. Ein Ghrift jol 5. erbulden in der Geduld 
und Leidenswilligkeit Chriſti, Jeſ. 50, 6 ; Klagl. 3, 30; 
Mt. 5,39; Lu. 6,29, und lieber das ſchmachvollſte Un— 
recht auf fih nehmen als Unrecht thun. — 3) Sid 
ſelbſt ichlagen zum Zeichen der Trauer, Fer. 31,19; 
Heſ. 21,17; des Unwillens, Hei. 22,13; der über: 
walfenden Freude, 2%. 11,12; aud al Äußerung 
der Buße: an feine Bruft ſ. und i in fich gehen, 180.8, 
47; Lu. 15, 175 18,13; 23, 48; was aud) geichieht, 
wenn das Herz einen ichlägt, 2 Sa. 24, 10; Bi. 102,5. 
— An? Mo. 7,20 und 8, 16 iſt das ©. ins Waſſer 
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und in den Staub das Zeichen zur Einleitung eines 
Gottesgerichte. M. 
Schlamm, bildlich für Not und Sammer, in die 
man teitungsioß verſinkt, Jer. 38,22; Pi. 40,3;69,3. 
— Hab. 2, 6 hat die rev. Üb. dafür Schulden. 
Schlangen. 1) Naturgeſchichtliches. Es 
gab in Paläſtina mehr als 20 befannte Arten von S., 
deren 5 giftig waren. Die Bibel jegt fie meift ala gif: 
tig voraus; fie ericheinen als gehaßte und gefürchtete 
Tiere. 5 Mo. 32, 24 heißen fie im Ebräiſchen Staub» 
friecher. Das Striechen auf dem Bauch (3 Mo. 11, 42) 
wird als Folge eines göttlichen Fluchs angefehen nach 
1Mo. 3,14. Das Staubeilen der S. ebendaielbit und 
Mi. 7,17 war nicht Vollsglaube, jondern foll nur ein 
Bild für tieffte Erniedrigung fein. Im Gegenteil fol 
nadı Jeſ. 65, 25 die ©. einit in der meſſianiſchen Zeit 
von (Staub) Erde ſich nähren und nicht mehr Naubtier 





Sig. 442. Der Giftzahn der Areugolter, 


fein. Das Beißen der ©. überiegt Luther oft mit 
Stehen, Spr. 23, 32; Sir. 21,2 (1 Mo. 3,15 it 
wahrjcheinlich zu überiegen: zermalmen), wo indes viels 
feiht mehr an Sprigen (des Gifts, das durch einen 
Drud der von einem Kanal durchbohrten fpigen Gift: 
zähne, Fig. 442, auf die an ihrem Grunde liegenden 
Giftdrüſen ausgepreßt und dur den Kanal in Die 
Wunde gebracht wird) zu denken ift, vgl. Pauli Er: 
lebnis Ap. 28,3 ff. Daß die S. Eier legen, wußte man, 
Jeſ. 59,5; 34, 15. —— redet Luther Jer. 46, 





Sig. 443, Kornfehlange. — cerastes. 


22 von ihrer Stimme, ftatt (rev. Ib.) von ihrem leiten 
Raſcheln, wie auch Spr. 30, 19 die Spurlofigkeit ihres 
Dahinhufhens gemeint iſt. Die verichiedenen (doch 
nicht zahlreichen) beionderen Artnamen der S., die in 
der Schrift vorkommen, überſetzt Yuther entweder mit 
„Schlanaen“ ichlehtbin, oder mit „Ottern“ (pe- 
then, epheh, schephiphon) oder mit Basilist (i. 
d. Art.) oder mit (fliegender!) Drade (Jeſ. 14, 29; 
30, 6) und feurige S. + Mo. 21,6 ff. Für die Art 
schephiphon wird von vielen die Hornſchlange, Vipera 
oerastes (Fig. 443), gehalten. Die „feurigen“, wörts 
lich brennenden oder Brandichlangen, welche unter bie 
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Israeliten in der Wüſte kamen, haben den Namen von 
ihrem bremmenden, entzündlichen Bit. Überhaupt er 
icheinen die ©. im A. T. oft als Werkzeuge göttlicher 
Strafgerecdtigfeit, 5 Mo. 32, 24; Hi. 20,16; Ier. 8, 
17; Sir. 39, 36. Am. 9,3 ift von beißenden S. im 
Meer die Rebe; ſolche hat man noch nicht entdedt. 
Auf die Shlangenbeihwörer, damals wie heute 
noch häufig in Maypten (ebenio in Indien), wird bes 
kanntlich in der Schrift jehr oft Bezug genommen: Pi. 
58,6; Jer. 8,17, fogar Jaf. 3,7, vgl. Sir. 12,13. 
— 2) Nicht minder häufig hat die hl. Schrift mit ber 
Schlangenart zu thun, als Bild a. der Gott: 
lofen und ihrer Lift und Gewalt (5 Mo. 32, 33; Bi. 
58,5ff.; 140,4; Jeſ. 59, 5; Sir. 12, 13; Ro. 3,13) 
und ber Sünde jelbft in dem befannten Spruch: Sir. 
21,2. „Otterngezüchte“ Schlangenbrut iſt das 
ftärkite Bild gottwibriger Gefinnung im Munde bes 
Täufers und Jefu, Mt. 3,7512, 34; 23,33. b. Die 
Klugheit der Schlangen — eine allgemeine Bors 
ftelung bes Altertums, wovon übrigens die Natur: 
geichichte nichts weiß — wird andererjeit# vom Herrn 
felbit, Mt. 10,16, ald Vorbild gewandten Ausweichens 
bes Ehriften vorgehalten und die Weisfagung von Dans 
aufünftiger Bebeutung in bas Bild der Schlange eins 
aelleidet, 1 Mo. 49,17. c. Die Sicherheit vor 
Sclangenbiß, das „Treten auf Schlangen“ ift Sinn= 
bild des Stehens unter dem vollen Schuge Gottes, Pi. 
91,13; Zu. 10,19, oder beionderer göttliher Macht: 
begabung der Apoftel, Mf. 16,18, und ein Zeichen des 
allgemeinen Friedensſtandes der meffianiichen Zeit, Jeſ. 
11,8 (vgl. die oben erwähnte Stelle 65, 25). d. Die 
Paradieiesihlange 1 Mo.3 ift als eine wirt: 
liche Schlange gemeint, wie died auf der einen Seite 
die ſoeben beiprochene tiefgewurzelte Anficht von der 
Klugheit dieſes Tieres, auf der andern Seite bie ur: 
alten Vorftellungen der Völker von der dem Licht feind— 
lichen Naturmadıt in Geftalt eines Schlangenungeheuers 
wohl begreifen laifen. Im 4. T. wird fie aud) noch 
nicht mit dem Satan identifiziert; erftmals tritt dieſe 
Deutung auf den Satan Wäh. 2, 24 hervor, fcheint 
dann im N. T. allerdings ſchon Joh. 8, 44; Nö. 16, 
20 („zertreten*); 2 or. 11, 3 zu Grunde zu liegen; 
erft in ber Off. 12, 9.14.15; 20, 2 wirb Satan bireft 
„die alte S.“ genannt. — 3) Ein plaftiiches Schlangen» 
bildnis, die eberne Schlange, begegnet und 4Mo. 
21,8.9, ald Symbol, welches dem Volfe ein Bild fei- 
ner Beitrafung vors Auge stellen, durch dieſe Vergegen⸗ 
mwärtigung es zur Buße leiten und jo zum Mittel des 
Heils werben follte! Das ſcheinbar Wideriprechende, 
daß die eherne Schlange zugleich Bild der Strafe und 
Heilmittel derſelben war, veranlaßt Jeſum Joh. 3,14. 
zu einer Parallele feiner Kreuzeserhöhung und diejes 
aufgerichteten Schlangenbilds. — Wenn das Volt Js: 
rael wohl von Ägypten ber auch noch Erinnerungen 
an die Bilder ded Schlangengotts Serapis bewahrte, 
denen, wie der S. überhaupt, heilfräftige Dämonen 
innemwohnen jollten — mie denn aud) jpäter das auf: 
bewahrte Erzbild der S., Nehuftan (= Erzgott) 2 Kö. 
18, 4, abaöttiich verehrt wurde (vgl. aud den S.ftein 
1Kö. 1, 9) — ſah es ſich durch dieſe Geichichte darauf 
hingewieſen, daß bie Heilkräfte im lebendigen Gott lies 
gen, nicht in ber Kreatur. Über Jeſ. 27,1 (u. Di. 26, 
15) f. Leviathan. C. K. 
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Schlauch, ein aus Leder, meiſt aus Ziegenfellen, 
verfertigter Behälter für Aufbewahrung von Flüſſig— 
keiten aller Art, Waſſer, Milch, Wein, ÖL, im Morgen: 
land heute noch ein wichtiges Haus- und Neijegerät 
(vgl. Fig. 164 f.). Niebuhr Ichreibt: „Die Ziegenfelle, 
welche man zum Transport bed Waſſers braucht, haben 
die Haare auswendig, die aber, welche man zum Weine 
gebraucht, inwendig, und find ſo wohl verpicht, dab das 
Getränk davon gar feinen ſchlimmen Geihmad erhält.” 
— Die Herftellung ift fehr einfach: der S. beiteht aus 
einer einzigen Tierhaut, welche ohne Aufichneiden des 
Bauches abgeftreift wirb, die Öffnungen, welche durch 
Abichneiden der ‚Füße entitehen, werben zugenäht, die 
Halsöffnung, welche zum Füllen des S. und zum Aus 
gießen der Flüſſigkeit benüßt wird, wirb mit einem 
ledernen Riemen geichloffen. Bekommt ber S. auf ber 
Reife einen Riß, jo werben die ſchadhaften Stellen zu: 
fanımengebunben, daher bie Gibeoniten bei ihrer Kriegs⸗ 
lift alte, zerriffene und „zufammengebundene“ (Luther: 
geflidte) S. benügten, Joſ. 9,5. 1Mo. 21,14 Hat bie 
rev. Ub. ©. ſtatt Flaſche und Hi. 32,19 ftatt Fäſſer. 
Bi. 33,7 wird ftatt „er hält das Waſſer bes Meeres 
zuſammen wie in einem S.“ richtiger zu überfegen fein: 
„wie einen Garbenhaufen“. Das Wort Chrifti Mt. 
9,17; ME. 2,22; Zu. 5, 37 bebeutet, daß bie alten 
Formen geieglich pharifäifcher Frömmigkeit nicht im 
itande jeien, den chriftlichen Geiſt zu faſſen, fondern daß 
der neue Geift auch neue Formen in Gottesbienft und 
Ubung ber Frömmigkeit erfordere. Pi.119, 83 hat bie 
rev. Ub.: „ich bin wie ein S. im Rauch”, d. h. aus⸗ 
getrodnet, zuſammengeſchrumpft. H. R. 

Schlecht ſteht bei Luther nur im guten Sinn, die 
rev. Überſ. hat immer „ſchlicht“, mit Ausnahme von 
„Ihleht und recht“; 1) — gerade, Br. 1,155 7,13, 
vom Wege 1. v. a. eben, Jeſ. 40,4; Zu. 3,5, daher 
bildlich einerſeits von fittlicher Geradheit, Aufrichtig« 
feit, Rechtichaffenheit einer Perſon („ſchlecht u. recht“), 
i.1,1.8; 2,3; Bi. 25, 21; Spr. 1, 3, oder von Ge: 
rechtigfeit einer Sache, 2 Sa.15, 3; andererſeits von 
einer Lebensführung, die gerabe, ohne Anftoß, Hinder⸗ 
nis, Unfall fortgeht; ſolche ift dem Gerechten, Jeſ. 26,7, 
dem Wolfe Gottes in der Heilögeit, Jer. 31,9, ver: 
heißen; — 2) = ſchlicht, einfah, 4 Mo. 10, 3.4.7; 
das „ſchlecht blafen“ im Unterihied von Trommeten 
(V. 5) ift das kurze Blafen in einem Signalftoß, gegen- 
über vom langgedehnten, anhaltenden Blafen. FF. R. 

Schleier. Die ©. fallen unter bie im Art. $tleis 
ber S. 470 erwähnten Luxusgewänder ber frauen, über 
welche nichtö Genaueres mehr zu beftimmen ift. &. wer: 
den genannt Hobel. 5,7. Dasielbe ebr. Wort überſetzt 
aber Luther Jeſ. 3, 23 mit Kittel. Es ift wahrfchein- 
li ein Umichlagtuh. Statt Hauben follte Jef. 3,19 
wahricheinlih S. ütberjegt werben. Jeſ. 47, 2 heißt e8 
ftatt: „Micht beine Zöpfe aus“ vielmehr: „ichlage dei⸗ 
nen S. zurüd” (eine Beihimpfung). Heſ. 16, 10 find 
feidene ©. genannt. Ser. 2, 32 ift ftatt S. vielmehr 
ber fFrauengürtel, oft ein ſehr koftbares Schmudftüd, 
beionders der Braut, gemeint. Dagegen iſt 1 Mo. 24, 
65 unter dem Mantel ein mantelartiger Brautichleier 
zu verſtehen, mit weldyem ſich Rebekka vor Iſaak ver- 
hüllt. — Das gänzliche Verhüllen mit dem ©., wie es 
noch jegt in Syrien und Agnpten üblich iſt (wo nur bie 
Augen Frei bleiben) , war im biblischen Altertum nicht 


“ 24 
[(Schleife-Schlüffel) 


gewöhnlich, aber allerlei S. waren in früherer Zeit ges 
bräuchlich. 

Schleife 2 Sa. 24, 22, Ausdrud für den Dreſch— 
ſchlitten, vgl. Ackerbau S. 18. 
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ihn wieder herauszuheben, bediente man fi eines höl— 
zernen Stabs oder Hafens (aus Agypten ift auch ein 
eiferner erhalten), welcher ebenfalls eiferne Stifte hatte; 
das war der Shlüfiel — natürlich eine primitive 
Ginrihtung. Dieſe Schlöffer fonnten leicht geöffnet 
werden, daher wir immer von den — jehr nötigen — 
Thürhütern und Thürhüterinnen, wenigitens bei 
wichtigeren Gebäuden, leſen. — 2) Jeſ. 22, 22 wird 
die Erjeßung des hoffärtigen Schagmeiiters Sebna durch 


den frommen Gljafim durch das Bild der Schlüffel- 


übergabe dargeftellt. Das auf die Schulter legen be= 





Sig. 444 und 445. Derfchleierte Orientalinnen. 


Schleifen, von einer Stadt, ihren Mauern und 
Häujern, — dem Erdboden gleich machen, ei. 23,13; 
Ser. 9,18; Zu. 19, 44 u. fonft. 

Schlemmen — üppig leben, mit Saufen und 
Unkeuſchheit zufammengeftellt, in manchen Warnungen 
der altteftamentl. Spruchweisheit, Zpr. 23, 20. 21; 
Sir. 18, 32; 23, 6. 

Schleuder i. Waffen. 

Schlichten, zurehtbringen, in die rechte Bahn 
bringen, einen Fehltritt durch fühnende und züchtigende 
Strafe, 18a. 2, 25; Pi. 106, 30. 

Schliehen i. Schlüſſel. 

Schloß. 1) An der Thüre, am Haus, wird mur 
Ne.3,3 genannt, bildlich aud Sir. 22, 33; Hohel. 5,5 
iſt von der Zitte zu verftehen, wonach der Liebhaber die 
Thüre der Geliebten falbte; im übrigen vergl. Artikel 
Schlüſſel. — 2) Palaft und Burg oder überhaupt Bes 
feftigungäwerf. Bildlih: der Name des Herrn ift ein 
feftes Schloß, Spr. 18,10. 

Schlummer ſ. Schlaf. 

Schlund, Abgrund, vom Abgrund des ver: 
ichlingenden Rachens. Bildlich von den Gottlofen, die 
wie Raubtiere auf das Verberben anderer ausgehen, 
Nö. 3,13 (val. die Grunditelle Bf. 5,10, wo für ©. 
„Rachen“ jteht). TR. 

Schlüpfrig, auf den Lebensweg von Menichen 
angewandt, Pi. 35, 65 73,18. Leute, die ihr Glück 
allein in dieſer Welt juchen und e& vielleicht auch in 
einem feltenen Vollmaß finden (ſ. Bi. 73, 3—12), fest 
Gott jelbit aufs Schlüpfrige: er macht fie zuerit ficher, 
daß fie die große Gefahr, in der fie beftändig ſchweben, 
nicht erkennen, dann ftürzt er fie zu Boden, läßt fie wie 
Menihen auf glattem Eis unverjebens zu Fall kom— 
men, in Sünde und Schande geraten und ein Ende mit 
Schreden nehmen. M. 

Schlüſſel, ſchließen. 1) Das Werkzeug 
des Thürverichlufies war nad) heutiger Art im Alters 
tum nicht vorhanden, obwohl Ri. 3, 25 genannt, weil 
auc) das eilerne drehbare Schloß unbelannt war. Die 
Schlöſſer waren von Holz, Riegelichlöffer, mit einem 
Mehaniamus, bei dem einige eiferne Stifte in den 
Riegel eingriffen, wenn derielbe zugeichoben wurde. Um 


deutet wie Jei. 9, 5 das Tragen der Macht. Aus die 
fer prophetiichen Stelle, der man aud) eine geiftliche 


= typiſche Beziehung, wie wir fie gleich hören werben, 


beimaß, gebt dann 3) der bildlihe Gebraud vom 
Schlüſſel als bes Symbols einer höheren geiftigen Voll: 
macht jeines Trägers im N. T. hervor. In Off. 3,7 
iſt es Chriftus ſelbſt als der Erbe Davids, „der den 
Schlüſſel Davids hat“, d. h. der von Gott eingelegte 
Herr des Himmelreichs, welcher in dasſelbe einzulafien 
oder von ihm auszuſchließen die Macht bat, wie ins 
Reich des Todes zu verftoßen oder aus ihm zu erlöfen, 
Of.1,18. Bei Mt. 16,19 erfcheint dasielbe Bild vom 
Hausverwalter durch Jeſum jelbit auf den Apoftel 


Sig. 46, Agnptifcher Schtüffel, 


Petrus angewendet: „ich will dir des Himmelreichs 
Schlüſſel geben“ ; und dazu weiter: „was du auf Erden 
binden wirft 20.“ (Zu Grunde liegt aud) hier der nabe- 
liegende Vergleich des Himmelreichs mit einem Palaft 
oder Haus, vgl. Joh. 14, 2.) Das Binden und Löfen 
bedeutet nach rabbiniſchem Sprachgebrauch foviel als 
gebieten und erlauben; die dem Petrus übertragene 
Verwaltungsbefuanis ift alfo als geſetzgebende gedacht. 
Diefe geht aber Mt. 18, 18 über in die ohnedies eng 
mit ihr zuſammenhängende richterliche, die Enticheidung 
über Zugehörigkeit od. Nichtzugehörigkeit zur Gemeinde. 
Dabei ift natürlich vorausgefegt, daß dieſe fogenannte 
S.gewalt, um auch im Himmel anerfannt zu werden, 
nur im Geift und mit ben Mitteln Chrifti ausgeübt 
werde. libergeben ift fie in dieſer zweiten Stelle nicht 
allein dem Petrus, jondern der Gemeinde, der Ge: 
famtheit der Gläubigen. — Die äußerlich-richterliche 
Auffaffung und Übung der „Schlüffelgewalt“ nad 
fatholifcher Zehre ift unevangeliich und die ausſchließ— 
liche Inhaberſchaft derielben durch die Geiftlichkeit, die 
Hierarchie mit ihrer Spige, dem Papft, in der Schrift 
nicht begründet. Vgl. Stirchenler. II, 638 $. — Von 
den Schriftgelehrten wird Mt. 23,13 geſagt, daß fie 
„das Himmelreid) zuſchließen“; noch deutlicher Zu. 11, 
52: „wehe euch, die ihr den S. der Erkenntnis (ben 
Leuten) weggenommen habt“ (rev. Überſ.; Luther ftatt 
deſſen: „den Schlüffel habt“). Hier wird auch die Er: 
fenntnis des göttlichen Heil® in Chrifto mit dem ©. 
veralichen, der das Himmelreich auffchließt. Die Schrifts 
gelehrten haben den S. dem Volk weggenommen, d. h. 
durch ihr faliches geſetzliches Wirken und Lehren die 
Leute unfähig gemacht, das Heil zu erfennen. — In 
den Gefichten Off. 9, 1 und 20,1 ericheinen Engel mit 


» 


dem „S. zum Abgrund“, ebenfalls einem Bild ihrer 
Vollmacht, dieie Tiefen zu öffnen u. zu fchließen. C. K. 

Schmach, ihmähen. 1) S. mandhmal = 
Gegenftand der S., Ne. 2,17; Bi. 44,14. In der 
Negel = Entehrung und Beihimpfung, ſowohl Schmä- 
hen ala Geihmähtwerben. Welches von beiden gemeint 
ift, muß ber Zufammenhang ergeben, z. B. Mi. 6,16 
ift „meines Volkes S.“ — S. die mein Bolt mir an« 
gethan, ebenfo Ne. 2,17; Magl. 3, 61, umgekehrt ei. 
25,8, die ©. feines Volles — — die S., die man feinem 
Volt anthut, ebenio Klagl. 5,1. Das Schmähen jelber 
aber geſchieht wiedurd beleibigenbe, wehethuende Worte, 
jo auch durch ichimpfliche Behandlung und Mißhand— 
lung. Im legteren Sinn mußte es namentlid) der 
Stnecht Gottes erfahren, Jeſ. 50, 6. So nennt fih Baus 
lus vor feiner Belehrung einen Schmäher, 1Tim.1, 
13, nämlich Ehrifti. Umgekehrt hat er al$ Diener Jeſu 
jelber Schmähungen, thatſächliche Mißhandlungen ers 
litten, Ap. 14, 5; 2 Sor. 12,10; ebenfo $i.16,10; 
ME. 12,4. — 2) Die fündlichite S. ift diejenige, die 
man Gott anthut durch feindfelige Gefinnung wie 
durch gottlojes Leben, 4 Mo. 15,30; Pf. 74,18. 22. 
Um Gottes willen muß fih Chriftus fchmähen laſſen, 
Pi. 69,8.10; Rö. 15,3, und zwar auf die ſchmäh— 
lichfte Weile, Pi. 69, 21; vgl. Pi. 22,7; Mt. 27,44; 
2u.18,32. Der allerhöchſte Grad von Verſchuldung 
ift e8, wenn auch der Geiſt der Gnade geihmäht wird 
durch Rückfall aus dem Gnadenſtand, Ebr.10,29. Aber 
Gott gedenkt an dieſe S. und vergilt fie, Pi. 74,18. 
22; 79,12; 89, 51. 52, er läßt fie auf feine Schmäher 
zurüdfallen,, Hei. 39, 26; Mi. 6,16, und bringt die 
ichwerften Gerichte über fie, Ebr. 10,29, ja ewige ©. 
und Schande, Ser. 23,40; Da.12,2. — 3) Wenn 
einer von Menichen geihmäht wird, fo foll er zu— 
nächſt unterfuchen, ob er nicht jelbft Schuld daran trägt, 
Spr. 6, 30 (wörtl.: man fieht einem Diebe die Strafe 
nicht nach). Ia der Gottloje ſchändet und ſchmäht fich 
jelbft, 13,5. Mit Necht traf der ihmähende Weheruf 
Jeſu die heuchlerijchen Phariſäer und Schriftgelehrten, 
Lu. 11, 45. Ertennt aber einer feine Schuld an, fo 
wird er bei Schmähungen fagen wie David von Simei: 
der Herr hat's ihn geheißen, 2 Sa. 16,10; vgl. auch 
1 Pe. 2,20; 3,16; 4,15. — Sehr häufig find es bis 
zu einem gewiſſen Grad unverichuldete Schmähungen, 
Unglüc irgend welcher Art, jo Stinderlofigkeit, Zu. 1, 
25; Witwenftand, Jeſ. 54, 4; ber Notitand in dem zer: 
fallenen Jerufalem, Ne. 2,17. Ganz befonders ſchwer 
war e8 den Frommen des A. B., wenn fie über dem, 
daß fie fich zu Gott hielten, dabei aber von Gott ver: 
Laifen ſchienen, geihmäht wurden, Si. 10,15; Pi. 42, 
11; 44, 14. 16; 74,10; 79,4; 102, 9; Ser. 51,51. 
Darum jchrieen fie zu Gott in diefer ihrer S. und baten 
um Befreiung, Pi. 119, 22; Klagl. 5,1, zumal da fie 
wußten, daß ihre Feinde zugleich Gottes Schmäber und 
Läſterer feines Geialbten waren, Jeſ. 37,17; Ier. 15, 
15. Ja fie riefen jogar Gottes Schmähungsgerichte 
auf das Haupt ihrer Schmäher herab, weil fie darin 
die empfindlichite und zugleich wohlverdiente Strafe 
jahen, Ne.3,36; Pi. 109,29. Nicht aber haben fie ſel— 
ber Rache genommen, deffen gewiß, daß der Herr nad) 
feinen Verheißungen Jeſ. 25, 8; 61,7 ihr Rufen um 
Hilfe hört, Bi. 57,4. — Die Gebete um Rache Gottes 
an den Feinden hören mit der Stiftung bes N. B., der 
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ein Friedensbund ift, auf, vgl. Zu. 9, 55.56. Wahre 
Ghriften tragen willig und gebuldig die S. Chrifti, 
Ebr. 13,13, eingebenf der Verheißungen des Herrn, 
Jeſ. 51,7; Mt. 5,11, und der Apoftel, 1Pe.4, 14; 
vgl. Ebr. 11,26. Am leichteften kann ein Chriſt bie 
Schmähungen der Welt ertragen, wenn er dem Bor: 
bild des fanftmütigen Jeſus, 1Pe. 2,23, folgt und 
üble Nachrede zu Schanden macht durch einen quten 
Wandel, 1Pe. 3,16. Ganz beionders ſoll ein Biſchof 
ſich hüten, daß er nicht falle in die S. und Stride des 
Läjterers, 1 Tim, 3,7. — Die Schmäbher jelber aber 
ſollen wohl zuiehen, wohin fie ihr Schmähen führt: es 
zerftört Freundichaftsbande, Zir. 22,25; bringt Feind» 
fchaften bis aufs Blut, 22, 30; macht fie jelber unver: 
beiferlih, 23, 20, und bringt den Tod als eine Rache 
Gottes über fie, wie bei Nabal, 1 Sa. 25,39. Schimpf» 
liches Benehmen zwifchen Königen u. Völkern hat ſchon 
manche jchwere, weltgeichichtliche Ereignifie zur Folge 
gehabt. Ein Beiſpiel dieſer Art enthält die Weisiagung 
Da.11,18, die auf den gegen Nom ränfefüchtigen, von 
dem röm. Feldherrn Scipio Aſiatikus in der Schlacht 
bei Magnefia ſchmählich geichlagenen ſyriſchen König 
Antiohus d. Gr. gedeutet wird. M. 
Schmal. Der jhmale Weg (Mt. 7,13.14) ent: 
ipricht der engen Pforte (ſ. Enge), wie die Ausführung 
dem Entichluß, wie der Fortgang dem Anfang, wie der 
Wandel im Geift der Belehrung. Schmal iſt er, weil 
er, durch die Schranken des göttlichen Worts eingeengt, 
der menschlichen Luſt, Willkür, VBeränderlichkeit, Mannig— 
faltigfeit feinen Naum läßt. TEe.N. 
Schmeden bezeichnet die Erfahrung von ber 
inneren Sraft ber Sadje, wie fie fich durch den Ges 
ihmadsfinn zu erfennen giebt, wenn man auch nur ein 
wenig koſtet. 1) Phyſiſch. Der SOjährige Barfillai 
lehnt es ab, an den königlichen Hof zu geben, da feine 
Sinne, durch Alter abgeftumpft, die Genüſſe des Hof: 
lebens nicht mehr würdigen könnten, fo fein Geihmad 
nicht die Freuden der Tafel (2 Sa. 19,36). Jeſus 
wies den angebotenen betäubenden Tranf zurüd, nach» 
dem er ihn geichmedt hatte (Mt. 27,34), nicht aber, 
da ihn bürftete und fein Stampf vollbracht war, den 
reinen Ejfig (Joh. 19, 30). Steiner der Geladenen foll 
das von ihm veradhtete Abendmahl ſ., geichweige ge— 
nießen (Zu. 14,24). — 2) Geiftig von der mit Empfin— 
dung verbundenen Erfahrung des inneren Sinns. Nach 
Hi. 12,11 ftellt das Ohr den Wert der Nede, der Gau: 
men ben Gefhmad der Rede feit. So weiß Hiob, 
der auch nicht ohne Gehör und Geihmad, nicht ohne 
Erfahrung ift, fo qut zu urteilen wie die Freunde. Sie 
fagen ihm nichts Neues. a. Von ſchmerzlicher Erfah: 
rung. Die Nedendart, „den Tod ſ.“, bezeichnet die 
Bitterfeit des Todes erfahren. Der bittere Kelch, der 
Tobesftachel befteht in der durch das Schuldgefühl bes 
dingten grauenvollen Empfindung der widernatürlichen 
Trennung von Leib und Seele. Dieſen Kelch hat Jeſus 
im höchſten Grad für uns alle geichmedt (Ebr. 2,9) und 
ben Tod damit getötet. Er ift nicht entichlafen, wie die 
Seinen, die (Joh. 8, 52) den Tod nicht ſ. Die Stelle 
Mt. 16, 28 ift nach ME. 9,1 jo zu veriteben, daß einige 
Jünger nod erleben werden, wie das Neich Gottes mit 
Kraft fommt durch das vorbildliche tommmen des Herrn 
zum Gericht über fein Volt. b. Bon angenehmer Er: 
fabrung. In Wi. 34,9, dem Kommunionpſalm der 
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alten Kirche, fordert David aud) andere auf, diejelbe 
Erfahrung von der Güte Gottes zu machen. Das ©. 
geht dem Sehen vorher, denn geiftliche Erfahrung führt 
zu Erfenntnis, nicht umgefehrt. In freiem Anſchluß an 
dieje Stelle und mit Rüdficht auf das vorangegangene 
Bild von der Milk des Worts jagt 1 Pe. 2,3: Ich 
fege voraus, daß ihr die Liebe des Herrn erfahren habt. 
Diejer Geſchmack wird einen beitändigen Hunger nad) 
dem Wort Gottes hervorrufen, in welchem eben ihr die 
Güte des Herrn ſchmecket. Ebr. 6,4.5 ſetzt voraus, 
daß iolche, die eine richtige Erfahrung von der himm— 
liichen Gabe, von dem gütigen Wort Gottes, von ben 
Kräften ber zufünftigen Welt gemacht haben, möglicher- 
weile abfallen und den Heildweg verwerfen, und daß 
ſolchen nicht zu helfen fei, weil fie das einzige Rettungs— 
mittel fennen und verwerfen. TEN. 

Schmelzen. 1) = zerfließen ; wenn angewendet 
auf an und für ſich Feſtes —= aufgelöft, vernichtet wer⸗ 
den, Mi.1,4;5 2 Be. 3,10, ſ. den Art. Element. — 
2) — flüffigmaden, bejonderd Metalle durch Feuer; 
fowohl zum Zwed der Bearbeitung (Schmelzer = Gold⸗ 
und Silberarbeiter) als der Reinigung von unedlen Bes 
ftanbteilen, und alio Prüfung auf ihre Echtheit. Letz⸗ 
tere& oft bildlich von Gottes, bezw. des Propheten (Jer. 
6,27) und bes Meſſias (Mal. 3, 3) fichtender, bewäh⸗ 
render Thätigfeit, f. d. Art. bewähren und läutern. — 
Dagegen iſt Hei. 22, 20 das ©. das Bild des erniteiten 
Strafgerichtes, j. Ofen. Hg. 

Schmer Bi. 119, 70, did wie S. — unempfäng⸗ 
lich für Gottes Wort, vgl. Wanit. 

Schmerz Up. 2, 24 (Luther: S.en des Todes), 
wörtl.: Geburtsichmerzen, Wehen. Petrus will jagen: 
die Tobesichmerzen Chriſti waren gleichſam Geburts: 
fchmerzen eines neuen Lebens (für ihn und die Seinen). 

Schmied. Das ebr. Wort charasch bezeichnet 
allgemein ben Arbeiter in Stein, Holz oder Metall. Der 
erite S. im engeren Sinn, der die Bearbeitung bes 
Eifens verftand, wird 1Mo.4,22 Thubalkain genannt. 
Die Arbeit des S. mit feinen Werkzeugen ift Jeſ. 44, 
12;54,16; Sir. 38,29 ff. anichaulich befchrieben. Das 
Wegführen der ©. aus dem Lande, 1&a.13,19ff.; 
280. 24,14, hatte den Zweck, dem Volle die Her: 
ftelung von Waffen und damit eine Erhebung gegen 
bie Fremdherrſchaft unmöglich zu maden. Der ©. 
Alerander, 2 Tim. 4,14, ift nad) dem Grundtert ein 
Grzarbeiter. Bal. Handwerk, Eiſen, Erz, Gold. W. ©. 

Schminke. 2 Kö. 9,30 ſchminkte fi dem König 
Jehu zu Ehren Iſebel ihr Angefiht. Denielben Aus» 





Sig. 447. Agnptifhe Schminkebühfen. Nah Milkinfon. 


druck braucht Ser. 4, 30, wörtlih: das Zegen der 
Augen in „pukh“. In 1 Chr. 29, 2 aber wird pukh 
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genannt neben Gold, Zilber, Erz, Eiſen, Onyr, Ru— 
binen und bunten Steinen und iſt wohl da& uralte und 
heute noch im Orient allgemein bräuchliche Färbemittel 
des Spießglanzes oder Antimonit. Dasjelbe wird ges 
brannt und geftoßen, mit Ol oder Nofenwaffer zu einer 
Salbe angejegt, mit welcher nicht bloß die Augenbrauen 
gefärbt, Sondern ichtwarzblaue Ringe um das Auge ge 
zogen werden. Der Kontraſt bes Weißen im Auge ers 
höht den Glanz des Auges, worauf um jo mehr geiehen 
wird, als bei der Sitte, mit Ausnahme des Auges das 
ganze Seficht zu verichleiern, der Hauptiwert auf Die 
Schönheit des Auges gelegt wird. Fr. 
Shmud, ihmüden. I Außerer S. Der 
S. des Leibes durch Gewand und Zierat ift jo alt wie 
die Menichheit. Auch in Israel ift er weit verbreitet 
und das U. T. billigt ihn, foweit er nicht über bas 
Maß geht. Ericheint ja doch dem iFrommen die ganze 
Kreatur jelbit in ihrer Fülle und Schöne (val. Mt. 6, 
29) als ein Schmud des Allerhöchſten, Pi. 93,1; 104, 
1; 9i. 40, 10 (Sinn: ſchmücke did) doch einmal mit 
Pracht, wie Gott — wenn du fannjt!). Gott ſchmückt 
fich jo felbit; er kann von Menschen nicht geſchmückt 
werden, wie es die Heiden mit ihren Bögen thun (Ser. 
10, 4); aber der Ort, wo er wohnt, das Heiligtum, ſoll 
und darf jchön geihmüdt, herrlich, lieblich jein (Pi. 
118, 27; Jeſ. 52,1; 60,13), und ebenfo follen es die 
Diener des Heiligtums fein (2 Chr. 20, 21), und das 
ganze Volk, wen e8 die Ehre und bie Feſte des Herrn 
gilt, Bi. 29, 2; 96, 9; 110,3; 1Chr. 16, 29, aber auch 
im Privatleben. Und der Israelite, wie alle Orien: 
talen, ſchmückte ſich auch mit beſonderer Vorliebe, nicht 
nur die Weiber, auch die ärmiten, fondern auch bie 
Männer, wiewohl nur die reidheren, 2 Mo. 32, 2; Sei. 
28,13 (vom König von Tyrus); vgl. auch wi. 45,5. 
9.10. Siehe Geſchmeide. Übertreibung und Üppigkeit 
im ©. ftraft Jeſ. 3,16 ff., während als Bild der Treue 
gegen ben Herrn angeführt wird, daß eine Jungfrau 
ihres ©. nicht vergefle, Jer. 2, 32; vgl. Jeſ. 61,10; 
2 Sa.1,24. In Zeiten der Trauer legte man ihn ab, 
2Mo.33,4ff., auch vor dem Herrn, Ser. 41,5. — 
II. Innerer S. Gehorfam, Weisheit, Fleiß erfcheis 
nen (Spr. 1,9; 4, 9; 31,25) als bie „ſchönſte Zier 
auf deinem Haupt und Stette an beinem Halſe“. (Pi. 
84, 7 Luther: „bie Lehrer werben mit Segen ge 
ihmüdet“ unrichtig ftatt: der Frühregen (ſchmücket) 
fleidet das Land mit Segen.) Das N. T. wendet ben 
Begriff des S. geradezu bloß aufs Innere an, „mit 
Scham und Zucht fih ihmüden“, 1 Tim.2,9, und 
bie geradezu im Gegenjag gegenäußeren ©, 
1Pe. 3, 4.5: „euer ©. foll nicht auswendig fein 2c.“ 
In beiden Stellen ift von den Frauen die Rede, und 
bie jtarfe Verwahrung jheinbar gegen allen und jeden 
S. ift doc nur gegen das Übermaß desfelben (Gold— 
umbängen) gerichtet und in der Verführungsmacht des 
üppigen Heibentums begründet. Über dieſe Berführungss 
macht beitehbt noch, und die obigen Worte Pauli und 
Petri find und bleiben ſehr ernit auch für die heutige 
Frauenwelt. Wenn Paulus 1 Kor. 12,23 jagt: „die 
unanftändigen Glieder unſeres Leibes ſchmücken wir 
am meiften“, wörtlich: „wir verleihen ihnen die mög» 
lichfte Wohlanftändigkeit”, jo jagt er damit, daß der 
S. aud unter den Geſichtspunkt der Wohlanſtändig— 
feit fällt, was aud in Phi. 4, 8 liegt, daß er in ges 


- 5801 


wiſſen Fällen anitandshalber erlaubt und nötig ift. 
Wenn ferner der Herr das Denfmälerjegen u. Shmüden 
der Prophetengräber Mt. 23, 29 ichilt, jo geichieht es 
nicht überhaupt aus Mißbilligung folder Ehren und 
Zierden,, jondern im Blick auf den Widerſpruch bes 
Handelns, in welchen die Prophetenmörder ſich mit jenen 
äußerlichen Ehrenbezeugungen gegen die Stnechte Gottes 
jegten. Der ©. joll und darf nie etwas bloß äußerlich 
Aufgeflebtes, dem Innern Wideriprechendes beim Mens 
ſchen fein, nichts Unwahres, Hohles; und was das 
Dentmälerjegen insbeſondere betrifft, jo ift Jeſu 
Wort allerdings jehr beherzigendwert in einer Zeit, 
wie die unjrige, deren Denktmälerwut und Kultus des 
Genius ebenfall® jehr weit entfernt ift vom Geift der 
Wahrheit. — III. Befondere Ausdrüde: Mt. 
25,7 „Die Yampen ſ.“ heißt: fie richten, zurichten. Mt. 
12, 44 u. Zu. 11, 25 „der böfe Geift findet das Haus 
gefehrt und geihmücdt“ heißt jo viel als „bereit“ : der 
unverbefferlihe Menih ift ganz willfährig, in jeinen 
alten Sündenſtand zurüdzufallen. Endlich in 2 Mo. 
23, 3 (vgl. 3 Mo. 19,15); 2 Kö. 17,9; Ser. 2, 33; 
Pi. 36, 3 heißt f. fo viel als beſchönigen. N. P. 

Schnauben jteht teils im gewöhnlichen Sinn 
(= atmen) 2 Kö. 4, 35 (in Hi. 27, 3 hat die rev. Üb. 
dafür Hauch), teild für zorniges, drohendes Wejen, bei 
Menichen Av. 9, 1, und bildlid) bei Gott Pi. 18, 16; 
2 ©a. 22, 16. 

Schnäuze i. Leuchter. 

Schnede hat in ber Schrift genau dieſelbe Be— 
deutung wie heute: 1) eine Zandichnede (Helix oder 
Schnirkelichnede), welche in der heißen Jahreszeit 
fcheinbar ganz vertrodnet an einem Felſen oder Straud) 
hängt, woran fie ſich mittelft ihres Schleimes angeflebt 
hat, bis ber erjte Regen ihr wieder Feuchtigkeit und 
Leben mitteilt (Pi. 58, 9). — 2) S. im Sinn von 
Wendeltreppe überiegt Luther Hei. 41, 11, die rev. Üb. 
bat dafür: freigelafjener Raum. Eine derartige Wendel: 
treppe (jo rev. Ub.) ift aber jedenfalls 1 Kö. 6, 8 ge: 
meint, wo Luther Wendelfteine hat. Fr. 

Schnee iit in ganz Baläftina befannt, wenn er aud) 
nur im Gebirge für längere Seiten liegen bleibt. Von 
den Höhen des Hermon und Libanon, wo der ©. die 
längere Zeit des Jahre, d. h. 9— 10 Monate Liegen 
bleibt , wurde (Spr. 25, 13) und wird heute nod) der 
S. zur Kühlung der Getränfe und zur Erquidung in 
der heißen Jahreszeit benügt. — Das glänzende Weiß 
des ©. ift häufiges Bild der Neinheit, Bi. 51, 9; Jeſ. 
1, 18; Magl. 4,7, und lichten Helle, Mt. 28, 3; Mt. 
9,3; Off. 1,14; Da. 7,9, aber auch des Ausſatzes, 
der plötzlich den menſchlichen Körper bededt, wie der 
5. dad Feld, 2 Mo.4,6;4 Mo. 12, 103 2 8. 5, 27. 
— Hi. 24,19 ift das von der Hige raſch aufgelogene 
S.waſſer Bild des raſchen Untergangs der Böjen. 
Ähnlich hat Luther die Stelle Jer. 18, 14 aufgefaßt, 
es heißt dort aber vielmehr: „Läßt auch vom Felſen— 
gebirge der Libanonſchnee?“ nämlich: dies iſt unmög— 
(ich, aber etwas Unnatürlicheres hat die Jungfrau 38» 
rael gethan, inbem fie ihres Gottes vergaß. — Zu 
Hi. 6, 16 f. d. rev. Üb. — Spr. 26,1: Wie S. im 
Sommer, ſo ſchickt ji für den Thoren Ehre nicht. — 
Das S.waffer erſcheint Hi. 9, 30 als beileres Reini— 
gungsmittel; die S.zeit 2 Sa. 23, 20; 1 Chr. 11, 22 
Calwer #ibelleriton. 2. Aufl. 
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iſt nicht — Winterzeit, jondern die Zeit, da ein ftarfer 
©. gefallen iſt. 

Schneiden, Edelſteine jchneiden, wie es der 
Juwelier thut (2 Mo. 31,5;35, 33). Die Zunge des 
Verleumders jchneidet wie ein Schermeffer, macht durch— 
dringende Schmerzen (Pf. 52, 4). Insbeſondere vom 
Einheimfen der Ernte (Ru.2,9; 1Sa. 6,13); der 
träge, egoiftiihe Knecht (Mt. 25, 24. 26) beſchuldigt 
feinen Herrn jelbit des Egoismus, ald wenn er ihm 
wenig Saatgut gegeben hätte, aber viel Erntefrudht 
verlangen würde. Bilblich (Job. 4, 36—38) von geiſt⸗ 
lichen Erntefreuden. Die Apoftel dürfen j., was andere 
vor ihnen gejät haben, die fich neidlos mitfreuen (ſ. 
Ernte). Off. 14,18. 19 vom apofalyptifchen Herbſt, dem 
Zorngericht (Joel 4, 13), das auf die Ernte, die Ein- 
heimiung der Frommen (Jeſ. 57,1) folgt. TER. 

Schnell. Zu Jak. 1,19 j. Langjam. 

Schnitter bei der natürlichen Ernte 1 Sa. 8, 
12; Ru. 2,3—7. Den frommen Gruß, womit bie 
©. des Boas begrüßt werden und grüßen, jehen wir 
auch Bi. 129, 7.8 wiberhallen. Die Gottlofen find 
feine Erntefrucht, fondern dem Dächergras vergleich 
bar, das den Heim des vorzeitigen Untergangs in fi 
trägt (Je. 37,27). Mt. 13,30.39 find die S. im 
Endgericht die Engel. Nicht die Knechte jegt, erft dann 
die Engel bejeitigen das Unkraut aus dem Gottesreich 
(vgl. Mt. 24, 31). TEN. 

Schnitwerf ſ. Art. Tempel. 

Schnur. 1) Schwiegertochter 5.8. Mi. 7,6; Mt. 
10,35. — 2) Im gewöhnlichen Sinn: dient zur Bes 
feftigung, 2 Mo. 28, 28 u. a. St. oder zum Schmud, 
1 Mo. 38,18, vgl. Hobel. 4,3, namentlid aber auch 
zum Meffen (j. Mebichnur), Jer. 52, 21; Jeſ. 44, 13; 
Am. 7,17, und bezeichnet daher auch die Ausdehnung 
überhaupt, Pf. 19, 5, oder ein abgemeffenes Stüd Land, 
5 Mo. 32, 9; Joſ. 17,5. 14; 19,9. W. S. 
Naturſchöne, die Schönheit der Schöpfung Gottes, 
kennt, rühmt und ſchildert die heil. Schrift reichlich 
Pi. 104; 148,5; Hoſ. 6, 3; Jak. 1, Il ꝛc. Auch die 
Schönheit der Menſchengeſtalt, des Weibes, gilt dem 
A. T. hoch, 1 Mo. 12, 11, aber nicht ohne Zucht, Spr. 
11, 22 und in gleichem Sinn 31, 30 (vgl. Heſ. 16, 15. 
25) Was nit qut ift, ift überhaupt nicht ſchön. 
Ebr. 11, 23 ift noch der Schönheit des Kindes Mofe 
gedacht. — Auch das Kunftichöne, die durch (menſch— 
liche) Stunt hervorgebradhte Schönheit und fchöne Ges 
ftalt in den „ichönen Gottesdieniten” (Pi. 27,4 „das 
Liebliche des Herrn“, d. h. feine Wohnung, Pi. 84, 2), 
im „heiligen Schmuck“ des Heiligtums und des Volkes 
ift ihr nicht fremd, j. d. Artt. Kunft und Schmud. — 
Was „das Schöne“ eigentlich feinem Weſen nad 
jei, darüber philofophiert die Schrift nit. Wenn 
aber das Schöne in der Schrift in eriter Linie von Gott 
hergeleitet und auf Gott bezogen wird, fo liegt hierin 
ein Winf, das Schöne als den Abglanz Gottes, 
als dad Hervorbreden feines Lichtes in und 
aus der freatürlichen Hülle zu verftehen, als Glanz 
von jeinem Glanz, Licht aus feinem Lichte. — 2) 
Schöner ald Natur und Kunſt ift der eine und einzige: 
Jeſus Chriitus. „Er hat feine Geftalt noch 

Schöne“ (äußerlich), Jei. 53,2, und iſt doch der „ichönite 
unter den Menichentindern", Wi. 45,3.4. Denn bie 
51 
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Vollendung und Harmonie, welde Gott urjprünglich 
der Schöpfung zugedacht, welche fie aber verloren 
hat, und die Vollendung und Harmonie, welche die 
Kunſt darzuftellen ftrebt, aber nicht volllommen darzu— 
itellen vermag, fie ift in der ſittlichen Perfönlichkeit 
Ehrifti ala höchfte geiftige Schönheit dargeftellt. Das 
her im N. T. das griechiiche Wort kalos, das eigent- 
lich Schön bedeutet, für gut und Gutesthun gebraucht 
wird. Das Schöne ift auch das Gute. — An dieſer 
inneren geiftigen Schöne ihres Herrn hat auch feine 
Gemeinde Anteil; fie ift ihrer Idee nad „ohne 
Flecken und Runzel“, Eph. 5, 27, und ihr König „hat 
Luft an ihrer Schöne”, Pi. 45, 12. — 3) Luther uns 
richtig Hof. 10,1 „Fe ftiften ſchöne Kirchen“ ſtatt ftiften 
fleißig Altäre und (Gögens) Bilder. Ap. 3,2 die „ichöne 
Pforte“, ſ. d. Art. Tempel. RW. 
Schonen, innerlich bewegt fein, ſich erbarınen, 
zurüdhalten, Einhalt thun (Hi. 16, 6 wörtlih: mein 
Schmerz hält nicht ein; Jeſ. 58, 1: ſchone niht — 
halte nicht zurüd deine Stimme), rüdgängig macen 
(ein Serichtöwort, ſo Am. 1,3. 6. 9. 11. 133 2,1.4.6). 
1) Solch jchonende Behandlung der Menſchen, ſofern 
fein Schade Dadurch angerichtet wird, der die Schonung 
wertlos maden würde, das Tragen der Schwadjen in 
Geduld, Vergeben der Fehler in Liebe, Zurechtweijen 
mit janftmütigem Geift, fich erbarmen in der Not, 
Maß halten in den Anforderungen, — entipricht dem 
Geift der Liebe im A. wie im N. B.; vgl. 1 Mo. 33, 
14; 1 or. 4, 21. Gott felbft geht mit feinem erbar: 
mungsvollen Sinn und Thun voran, 1 Mo. 19, 16; 
2 Chr. 36, 15; Si. 2,6; 33,18; Ref. 63, 9; Weish. 
11,26; er verheißt, daß er ſ. wolle, Mal. 3, 17, und 
die Seinen dürfen ihn darum bitten, Ne. 13, 22; Joel 
2,17. Bei Menfchen erfordern Liebesbande und Pies 
tätöverhältniffe ichonende Pflege. So ſ. ein Mann 
feinen Sohn, indem er ihm beifteht, nicht zu viel aufs 
ladet, Mal. 3, 17. David hat Sauls verſchont, 1 Sa. 
24, 11; Joab des Volles, das mit Abjalom war, 
2 Sa. 18,16; Eliſa des Naeman, daß er feine Ges 
ichenfe von ihm nahm, 2 Kö. 5,20. Sünde ift’s, aus 
Grimm und Eiferfucht nicht zu ſ. Spr. 6, 34; Jeſ. 9, 
18; Ap. 20, 29; namentlich hart und erbarmungslos 
gegen Schonungäbedürftige zu fein, 5 Mo. 28, 50; 
Sad. 11,5; Weish. 2, 10. — 2) Aber es giebt auch 
eine faliche, ungöttlihe (Mt. 16, 22) Schonung aus 
Bequemlichkeit oder Eigennuß oder Nachgiebigfeit gegen 
Bosheit und Sünde. Darum kann und darf Gott 
nicht immer f., und die leichtfertigen Sünder, die jeder: 
zeit auf Schonung hoffen, betrügen fich jelbit. Ihrer 
will der ftarfe, eifrige Gott nicht ſ., Joſ. 24, 19; Bi. 
78,50; Ser. 13,14; Heſ.5, 11; 7,4.9; 24,14; 
Sad. 11,6; 2 Chr. 36, 17; Rö. 11,21. Schonungss 
los läßt er durch Menichen feine Gerichte ausführen, 
1 Sa. 15,3; Jeſ. 13, 18; Ser. 21, 7; 9ef. 9,5. Am 
wunderbarften ift, daß Gott feines eigenen Sohnes 
nicht verſchont, um die Sünder zu f. und zu retten, 
Nö.8,32. Auch die von Gott den Menichen anbes 
fohlene Schonungälofigfeit hat immer ihren befonderen 
Zwed, jo bei Abraham, der feines einigen Sohnes nicht 
verichonen follte, 1 Mo. 22,12, zur Prüfung feines 
Glaubensgehorſams; bei der Austilgung der Heiden 
durch Israel zur Bewahrung Israels vor Götzen— 
dienſt, 5 Mo. 7,16; 13, 9; ferner zur Beſeitigung von 


falſcher Weichlichkeit und Humanität gegenüber von 
Mördern, 5 Mo. 19, 11. 13; falſchen Zeugen, 19, 16. 
21; in einem beſonderen Fall von Schamloſigkeit, 
25, 12; die wohlverdienten Strafen follen zugleich ab» 
ichredend wirken. Beſonders ift es Pflicht der Hirten 
und Seelforger, nicht zu f., fondern aufzudeden und 
zu ftrafen, wo Sündengreuel und Ärgerniffe fich zeigen, 
Jeſ. 58,1; 2 or. 13,2. Wer wider ſolche Gebote 
Gottes handelt, hat es ſchwer zu büßen, 1 Sa. 15,9 ft. 
Zu feinem und feines Kindes Schaben ſ. der Vater der 
Rute, Spr. 13,24. Dem falihen ©. fann geradezu 
etwas Teufliiches anhaften, wenn der Reiche des Armen 
Gut beraubt und ſeines eigenen ſchont, 2 Sa. 12,4; 
oder wenn Petrus Chrifto Schonung feines Lebens mit 
Verlegung feiner Berufspflicht anempfieblt, Mt. 16, 22 
(wörtlich: das verhüte Gott!). M. 
Schöpien, Schöpfer. Das Jeſ. 12,3 ver: 
heißene „S. aus dem Heildbrunnen“ erfüllt fih in 
voller Wahrheit, Job. 7,37 ff. — Statt Luthers Schö- 
pfern hat die rev. Ub. in Ri. 5, 11 Schöpfrinnen. — al. 
Schöpfung, Schöpfer, fhaffen. 1) Die 
Bibel hat in ihrem Grundtert das betreffende ebr. und 
griechiiche Wort (bara, ktizo) ausſchließlich für die 
göttliche, etiwad Neues ins Dajein rufende Thätigfeit 
vorbehalten, und ſchon damit außgeiproden: „Menichen 
fönnen nichts erſchaffen“, Gott allein ift der „Schöpfer“. 
Nun wird allerdings der Ausdruck häufig in der Bibel 
auf solche göttliche Akte angewendet, wo Gott innerhalb 
der Natur und der Geſchichte etwas Neues „ichafft“. 
Sp wird die Entitehung neuer Organismen in der 
Pflanzenwelt, neuer Andividuen in der Tier= und 
Menſchenwelt auf Gottes Schöpferthätigkeit zurückge— 
führt (Bj. 104, 13. 30; Ief. 41, 20); ebenfo der An 
fang eines neuen Volkes (Jeſ. 27, 11; 43, 1.15; Dei. 
21,35; 28,13); das Inslebentreten neuer geichicht: 
liher Faktoren (el. 48,7; 54, 16), neuer wunder: 
barer Greigniffe (2 Mo. 34, 10; 4 Mo. 16, 30). In 
übertragener Meife werden auch die Wirkungen Gottes 
auf geiftigem Gebiet „Schöpfungen“ genannt (Pi. 51, 
12; Jeſ. 45,8; 57,19; Eph. 2,10; 4, 24; Kol. 3, 
10; 2 or. 5, 17; Ga. 6, 15). Aber im engiten Sinn 
wird doch die Urthat Gottes, welche der ganzen Welt 
das Daſein gab, „Schöpfung“ genannt, die Erihaffung 
bes Himmeld und ber Erde (1 Mo. 1, 1;2,4; Bi. 90, 
2; Jeſ. 40, 28; 42,5; Off. 10, 6); entipredhend bie 
Grihaffung der erften Organismen, Tiere und Men: 
ihen (1 Mo. 1,21.2755,1;56,755 Mo. 4, 32; Iei. 
45,12; Mf.10,6). Iſt auch der Ausdrud „Schöpfung 
aus nichts“ der Pibel fremd (außer 2 Malt. 7,28; 
Ebr. 11, 3 heißt nach dem Grundtert: „daß das Sicht: 
bare nicht aus Erjcheinendem hervorging“), jo ift doc 
in dem Sage, daß Gott alles geihaffen (Eph. 3,9; 
Kol. 1, 16), und in der Thatfache, daß alles Beitehende 
als Geſchöpf Gott ald dem Schöpfer gegenübergeitellt 
wird (Rö. 1,25), die Sache eingeſchloſſen. Die beid- 
nische Vorftellung von einem urfprüngliden Subftrat 
ber ©., von einer rohen Materie u. dal., die Gott jchon 
vorgefunden, und die feiner Schöpferthätigfeit mehr 
oder weniger ein Hindernis entgegenfegt, kennt die 
Bibel nicht. Der Ausdrud Weish. 11, 17, Gott babe 
die Welt aus „geitaltlojer Materie” geſchaffen, er: 
innert zwar an bie philoſophiſche Form, in welcher jene 
heidniiche Vorftellung in die platoniiche Lehre überge— 
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gangen war. Allein es ift nicht notwendig dieſe Materie 
ſelbſt als unerihaffen gedacht; es kann aud die Ans 
ihauung, daß das erite Geichöpf Gottes das Chaos 
war, babei zu Grunde liegen. Der anderen heidniſch— 
philoſophiſchen Vorftellung, daß die Welt durch einen 
halb unbemußten Prozeß aus dem Weſen Gottes her: 
vorgequollen jei, die jog. Emmanationstheorie, fteht die 
biblifche Yehre gegenüber, daß Bott durch fein Wort, 
d. h. durch freie, klarbewußte Willensakte die Welt ins 
Dajein gerufen hat (1 Mo. 1; Bi. 33,6). Wenn das 
neben dem Geift, dem „Odem“ Gottes eine Rolle bei 
der Schöpfung der Welt, beionders bei der Erihaffung 
der lebendigen Geichöpfe zugeichrieben wird (1 Mo. 
1,2; 2,7; Bi. 104, 30; Hi. 34, 13 f.), fo bildet das 
ein bedeutiames Gegengewicht gegen eine Anſchauung, 
die Gott und Welt rein äußerlich fcheidet (vgl. Ap. 17, 
28: in ihm leben, weben und find wir), aber die freie 
periönliche Selbftändigkeit Gottes gegenüber der Welt 
it dadurch nicht geichmälert, wie namentlih Bi. 104, 
29 und 30 zeigt: Gott jendet feinen Odem aus und 
nimmt ihn zurüd, ganz wie er will. Als verjonifizierte 
Gehilfin Gottes bei dem Werk der Schöpfung erjcheint 
Spr. 8, 22—31, vgl. Hi. 23, 23 ff. die Weisheit. Es 
liegt in dieſer Form der Gedanke, daß der Ausführung 
der Schöpfung ein wohlausgedachter Plan vorausge— 
gangen jei, und daß das bevorzugte Ziel von Anfang 
an die Menichenmwelt geweien jei (WB. 31). Noch weiter 
geführt iſt dieſe Verfonififation der Weisheit in den 
Apokryphen, Weish. 7,22 #.; 8,4;9,9; Sir. 1,1 
bis 10; 24, 1—11; Bar. 3, 32. Bon bier aus ergab 
fih dann bei Philo eine Verbindung diefer dee mit 
der Zehre der griechiichen Philofophie von ber „Ber: 
nunft“ (dem Logos) al& dem idealen Brinzip der Welt. 
Da aber „Logos“ zugleih „Wort“ bedeutet, jo hat 
Philo damit den anderen Gedanken des A. T. verbun⸗ 
den, daß Gott durch fein „Wort die Welt geichaffen 
bat, und hat aud) dieſes „Wort“ perionifiziert; was 
im U. T., auch in den Apokryphen, noch nicht geichehen 
ift, Dagegen ähnlich wie bei Philo bei paläftinenfiichen 
Schriftgelehrten fich findet (die „Memra* — das 
„Wort“ Gottes). Mit dieſer Perfjonifilation der „Weiss 
heit“ oder des „Wortes“ Gottes ift endlich auch die 
neuteitamentliche Lehre verwandt, daß Gott durch 
Ghriftus in feinem vorweltlichen Dafein die Welt ge 
ichaffen habe (Joh. 1,3; 1 For. 8, 6; Kol. 1, 16 ; Ebr. 
1,2), womit die Stellen zu vergleichen find, wo Chriftus 
ber „Anfang“ ober bad „Prinzip“ der Schöpfung ges 
nannt wird (Kol. 1,15; Off. 3, 14). Allein eö liegt 
darin doch nicht bloß der Gedanke eines einheitlichen 
Plans, der der Schöpfung zu Grunde liege („Weis: 
heit“), oder einer rein geiftigen Vermittlung der ©. 
(„Wort“), fondern die Hauptjache ift dabei, daß Chriftus 
(und fein Reich) zugleich das Ziel ift, auf welches die 
ganze Schöpfung angelegt ift; daß durch Chrifti Welt: 
erlöjung und Weltverflärung nichts anderes als die 
urfprünglichen Schöpfungsgedanfen Gottes ausgeführt 
werden. Daher jteht gewöhnlich neben dem: „durch 
ihn“ das andere: „zu ihm“ iſt alles geichaffen (Stol. 
1, 16: vgl. Rö. 11,36; Eph. 1,10; Ebr. 1,2. „Erbe 
über alles“). Dieſer Zuiammenhang von Schöpfung 
und Erlöfung tritt namentlich auch in der neuteſtament⸗ 
lichen Lehre von der Erwählung in Beziehung auf den 
Einzelnen zu Tage, fofern betont wird, daß Diele vor 


[Shöpfung] 


der Grundlegung der Welt geicheben iſt Eph. 1,4; 
Of. 13,8; 17,8, vgl. Rö. 8, 29). Damit ift zugleich 
die neuteftamentliche Antwort gegeben auf die Frage nad 
dem Zwed und göttlichen Beiveggrund der Schöpfung. 
Der Zwed der Schöpfung ift fein anderer al& die Her: 
ftellung bes Gottesreiches, das durch Chriſtus erichies 
nen ift (Mt. 25, 34; 1 or. 15, 24— 28). Freilich ift 
dabei nicht zu überſehen, daß die Entwicdlung von Ans 
fang zum Ende feine gerablinige ift; und darum vers 
meidet es auch die Schrift, die Heritellung der Boll: 
fommenheit im ewigen Leben ala Vollendung bes 
Schöpfungsplans direkt zu bezeichnen. Denn die Ges 
bilde ber eriten Schöpfung müſſen zuerit vergeben 
(ME. 13,31; Off. 21,1), ehe durch Neuichöpfung ein 
neuer Himmel und eine neue Erde entftehen, die aller: 
dings mittelbar doc wieder das Ziel der Wege Gottes 
von Anfang an barftellen. Unter diefen Umſtänden ers 
Härt es fi, daß Die Bibel viel öfter bei den allerdings 
dem hödjiten und legten Zweck untergeorbneten, nur 
für die Dauer dieſes Weltlaufs gültigen Zweckbeſtim— 
mungen der Schöpfung verweilt, wonad) fie einerieits 
die Ehre bes Schöpfers als ihres Meiſters verfündigt 
(Bi. 8,2; 19,2 ff.; 89, 12—14; 95, 1-55 96, 5 f.; 
104,1 f.; 148, 1#f.; Rö. 11,36; Off. 4, 11), anderer: 
ſeits dem Wohl der lebendigen Geichöpfe, beſonders 
der Menichen dient (1 Mo. 1,31; Bi. 8,5 f.; 65, 9 
bis 14; 104, 10 #.; 147, 8 f.; Mt.5,45; 6, 26 bis 
30; Ap. 14,17, vgl. Sir. 39, 21—41). Für bie relis 
giöfe Erfahrung des Chriften hat die Erfchaffung ber 
Welt durch Gott eine doppelte Bedeutung: teild geben 
die Werte der S. dem Glauben Zeugnis von dem Da: 
fein, der Liebe, Allmacht und Weisheit Gottes (Bi. 19, 
2ff.; 104,24; Ap. 14,17; Rö.1,20, vol. Weish. 
13,1 ff.), ftärfen und nähren aljo den Glauben; teils 
zieht der Ehrift aus dem Glauben, daß Gott die Welt 
geichaffen hat, Freudigkeit für fein ganzes Dafein, die 
Gewißheit, daß Gott auch für feine leiblichen und zeits 
lichen Bebürfniffe forgen könne (Pi. 24, 1.2; 33,5.6; 
ef. 40,26 ff.; 45, 12); aber daneben lernt er aud 
von dieſem Glauben aus Demut und Beicheidenheit 
gegenüber den ihm noch unverftändlichen Rätieln der 
Natur und des Lebens (Hi. 33—42) und wahrt fi 
feine chriftliche Freiheit gegenüber den geieglichen 
Forderungen einer abergläubifchen Ängftlichteit (1 Tim. 
4,3f.; 1$tor. 10, 26). Was den göttlichen Beweg— 
grund zur Weltihöpfung betrifft, jo hält die Schrift 
mit der Ausfage zurüd, daß Gott die Welt aus Liebe 
geihaffen habe, weil erit die in Chrifto verföhnte Welt 
der würdige Gegenitand ber göttlichen Liebe ift; die 
Bibel beſchränkt fi auf das Wort, daß die Geſchöpfe 
durch den „Willen“ Gottes ihr Weien haben (Off. 4, 
11), womit natürlich nicht ausgeichloffen ift, daß dieſer 
Wille doc) im legten Grund ber Liebeswille Gottes iſt. 
Was die Frage nach dem Zeitpunkt der S. betrifft, fo 
ipricht die Bibel nur aus, daß das Geichaffenwerden 
der Anfang der Welt war (1 Mo. 1,1). Ob aber die 
Schöpferthätigkeit Gottes ſelbſt einen Anfang hatte, 
ob der Erihaffung dieler fihtbaren Welt andere um: 
fihtbare Welten vorausgingen, darüber jagt dieielbe 
nihts Beitimmtes (vergl. Hi. 38, 7; Kol. 1,16). — 
2) Eine bejondere Behandlung verdienen noch die bei: 
den Erzählungen von der Weltſchöpfung 1LMo.1, 
1.—2,4a und 2,4b— 25. Es ift anerkanntes Ergeb» 
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nis der Schriftiorihung, dab dieſelben zwei verichiebes 
nen Quellenichriften entitammen (j. 3.597) und ins 
haltlich ſich mannigfach untericheiden, fofern die erite 
die Erihaffung des Menichen als den Abſchluß des 
Schötagewerfs ſchildert, die zweite die Erſchaffung des 
Menschen voranftellt und dann erit die Einrichtung 
des Gartend Eden mit dem erjten Bäumen auf Erden 
(B.9 vgl. 5) und weiter die Erihaffung der Tiere 
und des Weibs erzählt. Es kann bei diefem Sadıver: 
halt nicht richtig fein, in diefen Erzählungen den äuße— 
ren Hergang der Schöpfung, den fein menschliches Auge 
geiehen hat, genau enthüllt zu finden, ſonſt käme man 
aus lauter Widerfprüchen nicht heraus. Wenn der 
104. Bialm in deutlicher Anlehnung an 1 Mo. 1 und 
doch mit Dichterifcher Freiheit die Schöpfungsgeſchichte 
behandelt, jo wird man diejen Erzählungen jelbit ſchon 
ſolche Dichteriiche Freiheit zuerfennen müſſen, die aber 
mit prophetiihem Geiite die Grundwahrheiten bes 
Schöpfungsglaubens in anſchauliche Form fleidet. Ge— 
nauer wird man jedoch in bem äußeren Gerüjt dieſer 
Erzählungen nit das jelbitändige Erzeugnis eines 
Schriftiteller, etiva eines Propheten, zu erkennen haben, 
fondern biefelben lehnen ſich wahrſcheinlich an uralte 
mündliche Überlieferungen an, die Israel wohl ſchon 
aus jeiner Heimat im Often mitgebracht hat, gleich ben 
andern Überlieferungen, aus denen der Inhalt von 
1 Mo. 1— 11 geihöpft iſt. Darauf weilen befonders 
die Berührungspunfte hin, die ſich zwiichen den aflyr. 
und babylon.Schöpfungsiagen und den bibl.Erzählungen 
finden. Dort ift e8 ber Sonnengott Merodad) (Bel), 
welcher mit jeinem Licht das Chaos (den Drachen Tiamat) 
mitten durchipaltet und aus der einen Hälfte den Himmel, 
aus der andern die Erde macht. (Näheres f. Mürbter: 
Delitzſch, Geſchichte Babyloniens, 2. Aufl., S. 45 ff.) 
Über die Umwandlung dieſer alten Überlieferung in 
die biblifche Erzählung können wir uns freilich bei dem 
Mangel an Quellen feine klare Vorftelung machen (vgl. 
Art. Mythus in Kirchenleriton II, 247 5. Delitzſch: 
Die Bibel hat angenommen „was die kritische Schmelze 
bes Geiſtes der Offenbarung beitanden hat“). Was 
nun den Gebanteninhalt der beiden Erzählungen be= 
trifft, jo ift in der erften, die als ein großartiges Por: 
tal am Eingang ins ganze Bibelbuch dajteht, der bib- 
liſche Schöpfungsgedante in feiner einfachen Erhabenbeit 
ihon im eriten Vers zum Ausdrud gefommen. Der 
weitere Verlauf aber jchildert die Entwidlung der Erbe 
zum Wohnplasg der lebenden Geichöpfe, beionders der 
Menihen, und ihre Bevölkerung mit folden in dem 
Rahmen einer göttlichen Schöpfungswoche mit 6 Werk⸗ 
tagen und einem Ruhetag am Ende. Da ber dritte und 
iechite Tag je 2 Schöpfungswerfe enthält, jo find es 
beren 8, die je durch ein göttliches Schöpfungswort eins 
geleitet und durch einen Hinweis auf das göttliche 
Wohlgefallen an feinen Werten abgeichloffen werden 
(legteres B. 7 vielleicht ausgefallen). Herder (Ültefte 
Urkunde des Menichengeichlehts) hat ſchon darauf bins 
gewieien, daß die drei erjten und die drei legten Tages 
werfe einander entiprechen: Licht und Lichtlörper; Feſte 
bes Himmels über den Waflern, und Vögel und Fiſche, 
Land mit Pflanzenwelt und Kandtiere jamt dem Mens: 
ichen. Darin liegt nicht bloß die Idee eines ſtufen— 
mäßigen planvollen Fortſchritis, fondern der wohlbe— 
dachten ‚Füriorge, die für die lebendigen Geſchöpfe, 
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bejonders für den Menichen, alle Lebensbedürfniſſe, 
Licht und Wohnort, Nahrung und den regelmäßigen 
Wechſel von Tages und Jahreszeiten beihafft hat, ehe 
fie jelbit ins Dafein traten. ‚Ferner zeigen die erjten 
3 Tagewerfe das Weltall als einen von feiter göttlicher 
Ordnung getragenen, auf die Dauer ber ganzen Welt- 
zeit wohlbegründeten Aufbau ; und die legten brei, wie 
nicht nur die Pflanzenwelt dur die Orbnung des 
Samentragens einen in ihren Arten geficherten Beitand 
hat bei aller Vergänglichkeit ihrer Individuen, ſondern 
ebenio der Tierwelt noch ein beionderer göttlicher 
Segensiprud (3. 25 vielleicht ausgefallen) Fruchtbar—⸗ 
feit und Ausbreitung verbürgt. In der bedeutungs— 
voll eingeleiteten Erzählung von der Erſchaffung eines 
Menichenpaars wird nicht nur deſſen Vorzug vor den 
Tiergattungen, fondern auch die Beſtimmung derMenich- 
heit zur Serrichaft über die übrige Streatur hervor 
gehoben und in dem „jehr gut“ des göttlichen Wohl: 
gefallens der harmonijche Abichluß des Ganzen ange: 
deutet. Indem endlich mit dem göttlichen Sabbath die 
Schöpfungswoche ſich vollendet, wird nicht nur zwiſchen 
der weltihöpferiihen und welterhaltenden Thätigfeit 
Gottes ein deutlicher Einihnitt gemacht, ſondern das 
ganze Leben des Menihen mit feinem Wechiel von 
Arbeit und Ruhe in bas Licht des göttlichen Schaffens 
und Nuhens geftellt. Die zweite Schöpfungsgeſchichte, 
die mit der darauf folgenden Sünbdenfallgeihichte aufs 
engite zuſammenhängt, ift injofern eine Ergänzung ber 
eriten, als nicht das Weltall, jondern ber Menich im 
Mittelpunkt fteht, und nicht jowohl feine natürliche 
Ausftattung, als feine fittliche Erziehung den eigents 
lichen Gefihtöpunft bildet, dem die Erichaffung bes 
Menfhen und der andern Geſchöpfe durchaus unter- 
georbnet ift. Die Einrichtung des Gartens in Eden, 
ben der Menſch bebauen und bewachen joll, das erite 
Berbot, nad dem er fich richten joll, die Benennung 
ber Tiere, die dem Menichen jeinen Vorzug vor dieien, 
aber auch jeine Vereinfamung zum Bewußtfein bringt, 
die Erihaffung des Weibes und die Einjegung der 
Ehe, endlich die erite Verſuchung — dies find lauter 
Zeugniffe einer weife handelnden väterlichen Zeitung, 
die das geliebte Sind behutiam die erften Schritte zu 
fittliher Selbftändigkeit machen läßt. 

Wir fönnen zum Schluß nicht vorübergehen an der 
vielverhandelten Frage nad dem Verhältnis unjerer 
Erzählungen zu den Ergebniffen der naturwifienichaft- 
lichen Forfhung. Daß und warum eine genaue Über— 
einftimmung nicht erwartet werden fann, ift nach dem 
bisher Geſagten ſchon deutlich: weil beide Erzählungen 
Beitandteile enthalten, die auf bichteriicher Grundlage 
ruhen. Was aber davon unabhängig von dem Offen 
barungsgeiit herrührt, das liegt gerade den naturs 
wiſſenſchaftlichen Fragen viel ferner. Es ift Har, dab 
die zweite Erzählung fi noch viel weiter von ber 
modernen Anjchauung entfernt als die erfte, aber auch, 
daß in ihr diefe Angaben (Reihenfolge der Geichöpfe) 
ganz Nebenfache find. Auch in der eriten Erzählung 
find die Unterſchiede unbeitreitbar: die Naturwifiens 
ſchaft rechnet mit großen Perioden, die bibliiche Erzäh— 
lung mit Tagen; die eritere fügt die Entftehung der 
Erde in die Bildung unſeres Sonnenſyſtems ein, Die 
legtere umgekehrt; jene ſieht in Pflanzen- und Tierwelt 
zwei zeitlich parallel gehende Entwidlungsreihen, dieie 
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läht die Pllanzenwelt der Tierwelt vorangehen. Allein 
fo unleugbar diefe Umterichiede find, und jo unberechtigt 
es wäre, die Naturmwiffenichaft, wo fie wirklich fichere 
Ergebnitie geliefert hat, nach dem erjten Kap. der Bibel 
forrigieren zu wollen , fo ift doch babei nicht zu über: 
fehen, daß in Wahrheit die vielfache Übereinftimmung 
dieſes vor Taufenden von Jahren gejchriebenen Kapitels 
mit der modernen Naturwiffenichaft das Auffallendere 
üit, wie dies unbefangene Naturforfcher ſtets anerkannt 
haben, z. B. A. Quenftedt. Dahin gehört überhaupt 





die Entwidlung der Erbe von einem Zuftand größter 
Unbollkommenheit (alles mit Waſſer bededt, feine or: 
ganiſchen Weien) zu ihrem jegigen Beſtand; 
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Schranfen. Die in den S. laufen (1 $or. 9, 
24), find die auf der Rennbahn im Wettlauf nach dem 
Preis (ſ. Kleinod) Strebenden. In Griehenland war 
diefe Art von Wettipielen höchjit populär. Jede Stadt 
hatte ihre Gymnaſien, und die MWettipiele in Olympia 
oder die ifthmiichen in Korinth waren Nationalfeite 
und die Sieger darin wurden von den größten Dichtern 
befungen. Bon den 5 Übungen (Laufen, Fig. 448, 
Fauſtkampf, Ringkampf, Werfen, Sprung) erwähnt 
der Apoftel hier und V. 26 die 2 erften. Die Wett: 


fämpfer mußten bi 10 Monate ftrenge Diät halten 
und aller fleiichlichen Genüffe fich enthalten, um ihre 
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ferner die Jufammenordnnung von Fiichen und 
Vögeln und ihre Vorordnung vor den Lands» 
tieren; endlich die Stellung des Menſchen an 
den Schluß der ganzen Reihe. Auch der Ur: 
fprung der ganzen Menichheit von Einem Paar 
wird von der heutigen Naturwiſſenſchaft weniger 
beitritten ald früher. So hat man von einer 
idealen Konkordanz zwiichen Bibel und Natur: 
wiffenichaft geredet (R. Schmid), und darf 
daraus entnehmen, daß der noch unverdorbene 
Naturfinn der Alten und der keuſche Wahr: 
heitsfinn der Gottesmänner manche Geheims 
niſſe der Natur abzulaufchen verjtand, deren 
methodiiche Erforichung erit nah Jahrhunderten oder | Körperfräfte ungeihwächt zu bewahren. Der Apoitel 
Sahrtauienden gelungen ift. Weiteres j. Kirchenleris | benügt dieſe Wettfpiele, um den kämpfenden Chriſten 
fon II, 649 f. .. zu gleihem Eifer in dem ihm verorbneten Kampf aufs 
Schoß. 1) Teil des menfhlichen Körpers, ebr. | zumuntern. ren. 
birkaim, wörtlih: „die Kniee“. So 1 Mo. 48, 12; Schreden, Schrednis, erfchreden. ©. ift 
Ni. 16,19; 91.3, 12. In 1 Mo. 30,3 u. 50, 23 ift |eine heftige, die Unmacht bes fündigen Menfchen vor 
„auf den S.* einer andern Frau oder eines Mannes | Gott und in der Welt zum Ausbrud bringenbe Ge: 
gebären bez. zeugen jo zu verſtehen: „die betreffenden | mütsbewegung, worauf die verichiebenen Ausdrücke 
tinder jollen als Kinder dieſer Frau, diefes Mannes | der Schriftipradhe hinweifen: zittern, beben, ſich zus 
jelten.“ — Ofters überießt Luther das ebr. Wort, | jammenduden, zufammenbrechen, zerfließen, verwirrt, 
velches eigentlich Buſen (chek) heißt, mit S., fo Ru. | betäubt, aufgelöft, erichlafft, erftarrt fein. Zuweilen 
, 16; 2 Sa. 12, 3; 1%. 17, 19. Zuweilen bezeichnet | fteht S. — was Schreden bringt, Schrednis, Ber: 
3 auch die am Buſen entitehenden, eine Vertiefung | derben, 2 Mo. 23, 27; 3 Mo. 26,16; Hi.6,4; Mt. 
ildenden Falten des morgenländifchen Oberfleids, in) 13,8; Lu. 21, 11u. ſ. w. Der ©. ift ein Zwillings— 
elchen heimlich empfangene Gefchenke verborgen (Spr. | bruder von der Scham. Beide waren den Menfchen 
1, 14), in welche das Los geworfen (16, 33), der ems | urfprünglich fremd. Mit der Sünde aber hat gleich- 
angene Zohn aufbewahrt wurde, Lu. 6, 38. — Schoß | zeitig Scham als Ausdrud des Gefühls der Unreinig» 
=: Mutterleib, Bi. 22, 11. — 2) Bildlidh — das | keit und Unheiligfeit und S. als Ausdruck des Gefühls 
ınere, das Herz, als Mittelpunkt des Seelenlebens, | der Unmacht den Menichen ergriffen. Auch auf die 
. 89, 51, vgl. Hi. 19, 27, wo die Bedeutung des | Tierwelt ift zugleich der S. übergegangen, 1 Mo. 9, 2, 
slichen unb jeeliichen Inneren zufammenfließt, Zu. | vgl. mit 1,28, wie umgefehrt die Menfchen vor den 
‚22f. In den ©., an den Buſen Abrahams wird | Tieren ſich fürchten müffen und, ſoweit fie diefelben 
jarus verjeßt, d. h. in einen Zuftand der Ruhe und | brauden, nur mit Zwang über fie herrſchen können. 
juicfung in der innigiten Gemeinfchaft mit dem Erz» | Übrigens kann und foll auch der ©. den gefallenen 
er. Darnadh wird auch Job. 1, 18 zu verftehen fein: | Menfchen zum Beften dienen: er bewahrt fie vor 
r eingeborene Sohn, der im S. des Vaters“, wörts | Sicherheit, falſchem Vertrauen auf fich jelbit und die 
„gegen den Bufen des Vaters hin“ ift, d. 5. ſtets Welt und hilft zu demütiger Beugung unter Gott. ALS 
ser innigften Liebesgemeinihaft, im vertrauteiten | König des S.s, ald Vornehmſter aller S., ift Hi. 18, 14 
ang mit dem Vater fteht, konnte aud) des Vaters | der Tod gemeint; es ift dort aber auch bie andere Über» 
»rr am beiten offenbaren. H. R. ſetzung möglich: es werden den Gottlofen treiben die 
Echo von jhiegen — wurfweije dargeben, dad ©. wie ein König, oder fie jchleppen ihn fort wie vor 
reſchoſſene, die Steuer und zwar die Grundftener einen König, vgl. Hi. 15, 24. — Die Urſachen des S.8 
Ireterfchied von der Kopfſteuer (census, Luther: fönnen mancherlei fein: außerordentliche Ereigniffe in 
). Dieſe Steuer wurde den Israeliten von den der Menichenwelt und Ericheinungen in der Natur, fo 
Den Stönigen auferlegt, Göra 4, 13, ebenjo fpäter Au. 3,8;1 Sa. 14,15; Pi. 91,5 u.a. St.; Traums 
ern Römtern, Zu. 20, 22523, 2; Rö. 13,7, 1. den gefichte ı Mo. 15,12; Da.2,1.3;5 4,2; geipeniter- 
Nbgaben. H. R. artige igrſcheinungen, 1 Sa. 28,20; Mt. 14,26; Er 





Sig, 448. Wettlauf In einer römifchen Arena. Nach Montfaucon, 
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icheinungen von Engeln, Da. 8, 17; Mt. 28, 4; Lu. 
1,12; 24,5; Ap. 10,4; des auferftandenen und vers 
Härten Jeſus, Lu. 9, 34; 24, 37; überhaupt aus An» 
lab von Offenbarungen Gottes, wobei den Menſchen 
ein heiliger Schauer erfaßt vor Gottes Majeftät, Jei. 
2, 10; Allmadıt, Hi. 23, 16; Heſ. 3, 14; Hof. 11, 10; 
Heiligkeit und Gerechtigfeit, 2 Mo. 19, 16; Pi. 88, 16. 
17; Jeſ. 33, 14; ferner in allerlei äußeren Nöten und 
Trübjalen, 2 Sa. 22,5 (von boshaften Feinden Davids, 
die wie überſchwemmende Gießbäche auf ihn herein: 
bringen); aber auch in inneren Anfechtungen und Drang⸗ 
falen, Efth. 4,4; Hi. 21, 6. 13; Pf. 30, 8; Ap. 24, 25. 
— 2. 104,29 wird allen Geihöpfen ein ©. zuge: 
ichrieben, wenn Gott fein Angeficht vor ihnen verbirgt. 
Über Israels Abfall joll fogar der Himmel erjchreden, 
Ier. 2,12. — Beabfihtigt aber und von Gott aus: 
drücklich geienbet find die S., welche die Menſchen durch 
ihre Gottlofigkeit und Sünde ſich zugezogen haben. 
Wer zum Herrn fich hält, darf um Wegnahme des S.s 
und um Bewahrung davor bitten, Hi. 9, 34; 13, 21. 
Gott jelbft verheißt, daß er e8 thun wolle, 3 Mio. 26, 6. 
Umgefehrt haben die Frommen des U. B. ©. auf das 
Haupt ihrer Feinde erfleht, da biefe zugleich Gottes 
Feinde waren, 2 Mo. 15,16; Pi. 6, 11; und Gott 
hat ihnen Erfüllung ihrer Bitte zugeiagt, Bi. 2,5, 
und wenn jene nicht in diefer Welt erſchrecken müſſen, 
Hi. 21,13, fo gewiß in der andern. — Bewahrt vor 
©. werden bie, die den Herrn fürchten und an Gott 
glauben, Jeſ. 8, 13; Sir. 34, 16; Joh. 14, 1, und auf 
die Weisfagungen des Herrn von der Zukunft achten, 
Mt. 24, 6, während leichtfertige und ſtolze Leute in ©. 
fommen, Spr. 10,14; 13,3. — Verzagte und er: 
ichrodene Seelen richtet der Herr auf, 5 Mo. 20,3; 
31,8; Mt. 28, 10; Joh. 14, 1, und läßt fie aufrichten, 
Mt. 28,5. Wahre Chriften aber follen fich je länger 
je mehr finden lafjen als unerichrodene Zeugen der 
Wahrheit, die fich nicht einſchüchtern laffen von dem 
Troß der Feinde Jeſu, ſondern den Herrn in ihren 
Herzen heiligen und allezeit bereit find zur Verant— 
wortung ihres Glaubens und ihrer Hoffnung gegen 
jedermann, Phi. 1, 27.28; 2 Theil. 2,2; 1Pe. 3, 
14. 15. M. 

Schrediich, erſchrecklich, was Schreden ein: 
jagt, häufig im A. T. von Gott, Hi. 37, 22; Pf. 76, 
12.13, jei e8 nun, daß er fich verberrlicht durch jeine 
wunderthätige Hilfe, namentlic an feinem Volk, 2 Mo. 
15,11; 5 Mo. 7, 215 10,17; Ne. 4,8; 9,32, ober 
durch jeine ftrafende Gerechtigkeit, Ze. 2, 11; Mal. 1, 
14. Darum heißen die Gerichte des Herrn ſ., Tob. 3,5, 
und der jüngfte Tag — ber große und ſ. Tag, Joel 
2,11; 3,4. Für mutwillige Sünber, die das Heil 
vericherzt haben, bleibt nur ein ſ. Warten bes Gerichts, 
Ebr. 10,27, denn ſ. ift es für fie, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen, 10, 31. Israel foll den 
j. Namen dieſes Gottes fürdten, 5 Mo. 28,58. So— 
gar in den Gebeten des A. T. wurde bie Anrede: großer 
und ſ. Gott gebraudt, Ne.1,5; Da. 9,4. Darıım 
fann ein Chriſt fein hohes Vorrecht, in Chrifto Gott 
als Vater anrufen zu dürfen, nicht hoch genug ichägen. 
Tod haben aud) die Frommen des A. B. beten bürfen 
wie Ieremia, 17, 17: ſei bu mir nur nicht f., meine 
Zuverſicht in der Not. — Hoſ. 13, 1 heißt e& wörtlich: 
wenn Ephraim — der Gauptitamm im Zehnitämmes 


reih — redete, war ©. ba, jolang er nämlid an Gott 
feſthielt; anders aber wurde e8 durch die Einführung 
des Baalsdienftes. M. 
Schreiben, Schreiber, Schreibtunft, 
Schrift (vgl. d. Art. Bud). In vormoſaiſcher Zeit 
fehlt e8 an Zeugnifien für die Bekanntſchaft der Ebräer 
mit der Schreibkunft (vgl. den Siegelring Judas 1 Mo. 
38,18). Die „Schreiber“ in 2 Mo. 5, 6 ff. (rev. 
Überf. Vögte) heißen eigentlih „Ordner, Aufieher“. 
Die häufige Erwähnung des Schreibens bei Moie, 
2 Mo. 24,4.7;34,27;,5Mo.31,9.24; 2 Mo. 17, 
1454 Mo. 33, 2 (Lied Moſes 5 Mo. 31, 22) zc. beiweift 
indefien, daß das Schreiben ichon frühe (wie z. B. aus 





Sio. 449. Ägnptifcher Schreiber E Nach Milkinfon. 


ägyptiichen Denkmälern erſichtlich, vgl. Fig. 449 m. 
Fig. 45) nichts Neues mehr war; aus Joſuas Zeiten 
wäre zu vergleichen Stap. 8,32; 18,6.8.9; felbit im 
ben geiunfenen Zeiten der Nichter (8, 14) kann der 
nächjte beſte Knabe des Oſtjordanlands 77 Namen aufs 
ſchreiben (1 Sa. 10,25). Lieber wie in 4 Mo. 21; Ri.5 
müffen früb aufgezeichnet fein (vgl. das Buch der From: 
men Iof. 10, 13). Aus der Königszeit haben wir viele 
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Sig. 450. Orientaliſches Schreibgeräte und Züderrolim, 


Notizen über Verwendung der Schrift im öffentlichen 
(vgl. das Amt des Staatsjefretär® und Reihsanna- 
liften) und Privatleben, auch bei Kindern, Jeſ. 10, 19. 
Das Leien war jedenfall noch verbreiteter, wiewobl 
erſt zu Jeſajas Zeit auch beim gemeinen Mann ber 
Haupiſtadt allgemein, Jeſ. 8, 13 30, 8; Hab. 2, 2, val. 
Pſ. 13 19,8 ff. (Pi. 119 iſt ſehr ſpät). — Das ©. 
mit „Menſchengriffel“ Jeſ. 8, 1 bedeutet eine leſerliche 
Schrift, ſchwerlich weiſt es auf das Beftehen einer fur 
fiven kleineren, nur für Gebildete lesbaren Schrift 
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neben der gewöhnlichen; andere beziehen es auf die ebr. 
Schrift im Gegenſatz zur aramäiſchen (Luth.: ſyriſch), 
Jeſ. 36, 11 (vgl. aber Art. Raubebald). Esra 4, 7 
weit der aramäijch (Zuth.: „auf Syriich“) gefchriebene 
Brief darauf hin, daß die ebr. Schrift damals noch 
von ber aramäifchen verichieden war. Das Material, 
auf das geichrieben wurde, war gewöhnlich Papier, 
2 Joh. 12; fo auch im U. T.; aus Jer. 36 ift nicht 
auf geglättete Tierhäute zu ſchließen (auch 4 Mo. 5, 23 
ift nicht von Tierhäuten die Rede). Papyrus (j. Schilf) 
wächſt noch heute in Menge, bei. in der Jorbangegend 
nördlich vom See Genezaretb. Pergament fommt erft 
2 Tim. 4, 13 vor (membrana). Die Bücher (f. d. Art.) 
hatten Rollenform (Fig. 450), Ier. 36; Heſ. 2,9; 3, 
1#.; Bi. 40,8; Sad. 5, 1.2. Geſchrieben wurde mit 
einem Rohrgriffel, Pf. 45, 2; Ier. 8,8; 3 Joh. 13, 
der mitteljt des Schreibermeifers, Jer. 36, 23, geipigt 
wurde, und mit Tinte, Ser. 36,18; 2 Stor. 3, 3; 2 Joh. 
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phönik. Inichriften, namentlich die des fidon. Königs Eich- 
munazar (Paris, ſ. Fig. 396), fodann die Legenden 
von Münzen der maftabätfchen Zeit bis auf Barkochba 
(Fig. 187 f.). — Die Schrift der Samaritaner ift nur 
eine „jüngere kalligraphiſche Umbildung der altebr. 
Schrift“. Allmählich wird dann die altebr. Schrift 
von Esras Zeiten an verbrängt durch die aramäifche. 
Die Hauptveränderungen bei biefer öftlichen Entwick— 
lung (aus der altjemitiihen Schrift) laſſen fich zu— 
fammenfaflen in die Thatfachen der Öffnung ber ges 
ichlofienen Köpfe (bei Böth, Däleth, Rösch, ſpäter 
auch Ajin) und der Abrundung der edigen Formen. 
Die Älteften Dentmäler find die altaramäiichen Siegel- 
infohriften; dann folgen Verträge in aramäiichen Buch: 
ftaben neben der Seilinichrift auf aſſyriſchen Thon» 
tafeln; ägyptiich-aramäiiche Papyrus aus der Zeit der 
Perſerherrſchaft, kilikiſche Münzen, der Stein von Kar— 
pentras, nabatäifche und palmyreniſche Inſchriften; 
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Sig. 451. Altfemitifche Inichrift, 1880 an der Siloah-@uelle entdeckt. 


12; 3 Joh. 13 (Tintenfaß Hef. 9, 2.3. 11; das Schreib: | 


zeug trug man im Gürtel bei fich, ebend.). Zum Gra: 
vieren diente der eijerne Griffel, Jer. 17, 1; 9i.19, 24. 
Die altfemitiihe Schrift ftammt (nad) Schlottmann) 
von einer fanaanitisch redenden Bevölkerung, die mit 
ben Agyptern in engem Verkehr ftand (was am beften 
für Phönikier paffen würde); ob übrigens die ſemi— 
tiichen Zeichen von den ägyptiſchen entlehnt find, bleibt 
fraglich. — Die ſemitiſche Schrift hat das Prinzip der 
Afrophonie, d. h. jeder Buchitabe wird dargeftellt durch 


das Bild eines Gegenſtands, deffen Name mit dem be: | 


die Inichrift von Aräk el Emir (Gilead), wohl vom 
Jahr 176 v. Chr., die vom Jakobusgrab (Kidronthal), 
von kefr Bir "im (Galiläa). Mt. 5, 18 kann ſich nur 
auf dieſe Schrift, nicht auf den altebräifchen Typus 
beziehen. Aus diefem aramäiichen Alphabet mit vielen 
Ligaturen ift durch Iſolierung der Buchſtaben und ein 
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treffenden Buchftaben beginnt, 3. B. der Buchſtabe d 
durch A das Bild einer Zeltthür — Dalth, Deleth, | 
Daleth. Alle Buchftaben find nur Konfonanten. Die | 
alphabetiiche Aufeinanderfolge der Buchftaben ift Durch | 
die alphabetifchen Pialmen 9 F.; 25; 345 375 1115| falligraphifches Streben die jogenannte Quadratſchrift 
112; 119; 145; Spr. 31, 10—31; Klagl. 1—4, | entitanden. Bon dem Bekanntſein der älteren ebräifchen 
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Sig. 452 und 453, Altebrätfche Siegel. 





fiherer noch durch das griechifche Alphabet als uralt 
bezeugt (val. dazu Schrifttafel). — In der norbjemiti- 
ichen Sprachengruppe (abgejehen von den aſſyriſch— 
babyloniichen Keilinſchriften) ift eine weitliche und öſt— 
liche oder eine fanaanitifche und eine aramäiſche Ent: 
widlung aud in der Schrift zu unterfcheiden. Das 
ältefte Zeugnis meftlicher Entwidlung ift der 1868 
von dem Deutichen Klein gefundene, jet zu Paris be— 





findliche Mejaftein, eine Siegesfäule des Moabiterkönigs 
(f. Diefa u. Fig. 339); nahe verwandt damit ift bie 
fehr alte Siloahichrift (1880), val. Fig. 451. Wichtig 
für dieſen Typus find noch 20 Siegel mit altebr. In— 
fchriften (Fig. 452 f.), beionders aber bie zahlreichen 


Schrift bis Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. haben 
wir verjchiedene Notizen. Die aramätfche Quadrat» 
fchrift wurde aber ſchon früh zur heiligen Schriftart, 
wie die Tradition bezeugt, daß E8ra fie aus dem Exil, 
aus Affgrien (daher fie auch aſſyriſche heißt), mitge— 
bracht habe, und e8 ift auch höchſt wahricheinlich, daß 
Esra bei Anfertigung von Gejeßesabichriften ben aras 
mäifchen Typus angewandt und bevorzugt hat. Aus 
dem Thalmud ift far, daß die Ausbildung der Quadrat⸗ 
ſchrift ichon in den erften chriftlihen Jahrhunderten 
abgeichloffen ift, und mit derjelben ftimmt die uns in 
Handichriften und Druden vorliegende Schrift überein. 
Tas älteite Manuffript in Quadratichrift, das wir 
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kennen, it der berühmte Petersburger PBrophetenfoder mit | Csras, 4) Schrift auf dem jübiichen Münzen der Dat: 
babylonischer Punktation vom Jahr 916. Wie ur: | fabäerzeit, 5) altjemitiiche Schrift, 6) ältere griechische 
jprünglich alle femitifche Schrift blohe Konionantens | Schrift, 7) altlateiniihe Schrift. Beim Vergleich ift 
ſchrift (22 an der Zahl) ift, fo dürfen heute noch nad) | intereffant zu ſehen, wie fid) aus ein und bemielben 
altem Herfommen die geichriebenen Geiegesrollen in | urſprünglichen Typus fo verſchiedene Alphabete ent⸗ 
ben Synagogen feine weiteren Zuſätze enthalten. Das wickelt haben. 

ganze Bunktationsiyiten, das Beiſetzen der Vokalzeichen Schreien. 1) Im gewöhnl. Sinn Mt. 21,9, 
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Sig. 454, Tafel zur Dergleihung verfchledener alter Schriftzeichen. 


ober »Puntte über und unter dem Konfonantentert, iſt 15; 27,50 u. oft, Ap. 7, 59; auch bei Schadenfreude, 
erit im 6. und 7. Jahrhundert n. Chr. zur Firierung | Pi. 40,16; 70,4; Trog, Bi. 55, 4; Übermut, Ap. 19, 
der alten mündlichen Tradition (Masora) der altheilis | 28.34, u. Prabferei, Br. 9,17; wogegen von Chriſtus 
gen längit ausgeftorbenen Sprache von jüdiichen Ges geſagt ift, daß er nicht 5. noch rufe, d. h. bemütig und 
(ehrten (Masoreten) erfunden. Vergl. auch d. Art. | fanftmütia auftrete, Jeſ. 42, 2; auch bei ihmerzlichen 
Sprache. Fig. 454 zeigt in Kol. 1) die ebräiſche Schrift | Empfindungen in der Not, im Ehr. gewöhnlich „um 
Ipäterer Manuffripte und Drudichrift, 2) ebr. Quadrats | Hilfe ſ.“, 1 Mo. 41, 55; Hi. 19, 7; 29, 12. Zei. 
ichrift zur Zeit Chrifti, 3) aramäiſche Schrift zur Zeit 42, 14 ift bei dem ©. der Gebärerin, momit bes Herrn 
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Thun verglichen wird, nicht an den Schmerz, ſondern 
nad) dem Grundtert an das kurze Atmen beim Beginn 
der Geburtöwehen zu denfen und ber Zinn iſt: was 
der Herr thun will, tft ichon im Stommen. — 2) Bon 
dem aus ber Tiefe des Herzens fommenden Beten der 
Menichen zu Gott, 2 Mo. 14, 15; Iof. 24,7; Bi. 
69,4; 88,2;1 Sa. 15, 11; 2 Sa. 22, 7; Bi. 22,6; 
Joel 1,20. In den beiden legten Stellen ift auch von 
einem ©. (wörtl. Brüllen) der Tiere um Hilfe die Rebe, 
deren Stimme fo gut wie der Menfchen Stimme zu 
Gott dringt. — Sehr häufig fit die Bitte, daß Gott 
das S. hören wolle, Pſ. 5,3; 28,2; Klagl. 3, 56, wie 
die Verfiherung, daß er es thun werde, weil er gnädig 
ift gegen die Elenden, 2 Mo. 22, 22.26; Hi. 34, 28; 
Bf. 9, 135 72,12; Jeſ. 58,9. Aber bie Bedingung 
ift ein aufrichtiges Herz und ein Wandel in der Ge— 
rehtigfeit, Bi. 34, 138.16; 145, 195 Heuchler Dagegen 
und fein treulofes Wolf erhört Gott nicht, Bi. 27,8.9; 
Ser. 11, 14; Hei. 8, 18, vgl. die Artt. Beten, Hören, 
Erhören. Am ſicherſten dringt das ©. ins Vaterherz, 
wenn ed von dem im Herzen wohnenden und es zu 
Gottes Eigentum umgeftaltenden heil. Geiit gewirkt ift, 
Ga. 4,6, vergl. Rö. 8, 15.26. — 3) Bon leblojen 
Dingen — zeugen wider einen und Rache auf einen 
herabrufen wegen Frevel und Gewaltthat, Der. 6, 7; 
z. B. das Blut Abel, 1 Mo. 4, 10; die Sünden zu 
Sobom, 1 Mo. 18,20; 19, 13, der unrechtmäßig er: 
worbene Ader, Hi. 31,38; die zu frevelhaftem Bau 
verwendeten Steine, Hab. 2,11, die Thränen ber Wit: 
wen, Sir. 35, 18.19, ber abgebrochene Arbeitslohn, 
Jak. 5,4. In anderem Sinn dagegen heißt es Xu. 
19,40, daß die Steine ſ. zur Beihämung der Mens 
ichen und zur Ehre Ehrifti. M. 
Schrift, heilige. Der vorliegende Artikel hat 
es nicht mit der Entwidlung zu thun, welche die h. ©. 
innerhalb der Kirche nach Geſchichte und Lehre durch» 
gemacht hat, er hat nicht die einzigartige Bedeutung 
darzulegen, welche ihr für das Glaubensleben des Ein- 
zelnen und ber Kirche zufommt, fondern er beihränft 
fih rein geſchichtlich auf das, was die h. S. jelbit una 
über ihr Werben an bie Hand giebt. Für das Weitere 
verweiſen wir auf die Artt. Bibel ꝛc., Inſpiration, 
Schrift, Wort Gottes im Kirchenlerifon. Eine andere 
Beichränfung liegt darin, daß wir in Bezug auf die 
göttlihe Mitwirkung bei Entitehung der hl. Schrifs 
ten vorausſetzen, was in dem Art. Eingebung S. 168f. 
ausgeführtift. I. Das Alte Teftament. Nod in der 
Koönigszeit (gefchweige denn vor berfelben) findet fich fein 
bi. Schrifttum. Erft der Untergang des Reiches bringt 
den Anfang deſſen, was man jpäter h. ©. heißt. Wohl 
wird die Abfaffung mander Schriftitüde ſchon in alter 
Zeit auf Geheiß Gottes felbit zurüdgeführt, jo der Sieg 
über Amalel, 2 Mo. 17,14: das Bundesbuch 24,4; 
34, 27. 28; das Lied Mofes, 5 Mo. 31, 19, oder es ift 
wenigftens von®ottesmännern ausgefagt, daß fieSchrift- 
ſtücke hl. Charafterö verfaßten wie Joſua, Kap. 24, 26; 
Samuel, 1 Sa. 10,25. Aber das alles find an heil. 
Ort niebergefegte Urkunden des Geſetzes und der Ge— 
ſchichte Israels; die Abfaſſung derjelben wird nicht 
auf Eingebung zurückgeführt und ſie ſtehen nicht als 
h. S.en in Verwendung. Aus älterer Zeit find uns noch 
einige Schriften geihichtl. Inhalts, teil® in proſaiſcher, 


teils in poetiſcher Form genannt, jo 3.8. das Buch der | 


(Schrift) 


Kriege Jehovahs, 4 Mo. 21, 14, das Buch des FFrommen 
oder Redlichen, Ioi. 10, 13, das auch den lagegelang 
Davids auf Sauf u. Jonathan enthielt, 2 2Sa. 1, 17ff. 
Ein Verzeichnis der Lagerſtätten in der Wüſte wird 
4 Mo. 33, 1.2 erwähnt. Später werben wir bekannt 
gemacht mit den Annalen beider Reiche, 3. B. 1 Rö. 
14, 19. 29. Aus diefen und anderen Unellen find die 
geſchichtl. Schriften des A. T. entitanden. Der Ber: 
faffer der Chronika hat felbit wieder den in den Königs— 
büchern vorliegenden Stoff neu bearbeitet. Die Art der 
Entſtehung dieſer Schriften iſt alfo zunächit eine Durchs 
aus natürliche, aber das Licht, in welchem dieſe ganze Ge⸗ 
ichichte aufgefaßt und beurteilt, bezw. verurteilt wird, 
ift das des göttlichen Geiſtes. Was ferner die Bro: 
pheten betrifft, fo wirkten fie vielmehr durch das leben: 
dige Wort als durch Schrift. Nur ausnahmsweiſe wird 
ein direkter göttlicher Befehl zum Schreiben einer Weis: 
fagung erwähnt: Jeſ. 8,1; Hab. 2,2. Jeſ. 8,16 iſt ſchriftl. 
Aufbewahrung einer Thorahanbefohlen, ebenio Kp.30,3. 
Erft Jer.36,2.27 wird bie Sammlung der Weisſagungen 
dieſes Propheten auf Veranjtaltung Gottes zurüds 
geführt. Denn num erſt, nachdem das fchriftitelleriiche 
Schaffen in ber Königszeit immer lebendiger und reicher 
fich entwidelt hatte, wird es direkt relig. Zwecken dienitbar 
gemacht, val. Hoſ. 8,12. Es ift wohl fein zufälliges Zus 
fammentreffen, daß kurz vor dieſer erften größeren 
Sammlung prophetiicher Reden, deren Erwähnung ger 
than iſt (Kleinere Geſchichtsſtücke werden genannt an 
verichiedenen Stellen, jo unzweifelhaft 2 Chron. 26,22), 

auch die erfte Sammlung von Gefegen ausdrücklich er: 
mwähnt wird, nämlich das unter Sofia aufgefundene 
Geſetzbuch, 2 85. 22, unter welchen heute faft allgemein 
das Deuteronomium (jei ed ganz, fei es der Hauptiache 
nach) verftanden wird. Und dies ift nun auch das erfte 
Bud, welches eine offizielle Anerkennung fand bei 
König, Priefter und Volk; auf Grund der in ihm nieder: 
gelegten Vorſchriften vollzieht fich Die Reform des Joſia. 
Selbit Jeremia zitiert Kapitel 11,2 die Stelle aus 
5 Mo. 27,26. Man fann jomit jagen: das erfte fa= 
noniſch gewordene Buch der Bibel ift das Deuteros 
nomium; der Pentateuch als Ganzes dagegen in feiner 
vorliegenden Geftalt — das Geſetzbuch, das Esra aus 
Babylon mitbrachte — erlangte durch feine und Nehe— 
mias Bemühungen erft die eibliche Anerkennung des 
Volkes und bildete von nun an al& Geſetz, Thorah, 
den erften und bei weiten twichtigften Beſtandteil der 
b. S. Alten Teft. Den Mangel innerer Kraft juchte 
jene Zeit zu erſetzen dadurch, daß der Buchſtabe des 
Geſetzes geheiligt wurde, und ebenfo trat beim Erlöichen 
ber Prophetie dad Bebürfnis hervor, die Schriften der 
Bropheten zu fammeln. Diefem Bedürfnis verdanft 
die zweite Abteilung des Kanon ihre Entftehung: die 
Schriften der Propheten, umfaffend bei den Juden auch 
die in prophet. Geiſt geichriebenen Geſchichtsbücher als 
jogen. vordere (Jofua bis Könige), dann bie 3 großen 
und 12 fleinen als fog. hintere Bropheten. Das Buch 
Daniel fand keine Aufnahme mehr in dieje Mbteilung. 
Am jpäteiten erit vollzog fich der Abſchluß der dritten Abs 
teilung, der fog. Heiliaichriften (Hagiographen), und 
dieſe Reihenfolge ift nicht bloß eine zeitliche, fondern fie 
jpiegelt auch eine gewiſſe Abſtufung des Wertes wieder. 
In den Apofrypben tritt uns die Schrift als ein abge: 
ichloffenes Ganzes mit dieſer Dreiteilung entgegen, be= 
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ſonders in der Vorrede zu Jeſus Sirach, wo vom Studium 
bes Geſetzes, ber Propheten und ber übrigen „vaterläns 
diſchen“ Schriften Die Rebe ift. Nun wird auch die Schrift 
als Solche zitiert: „wie geichrieben iteht“. Der Ausdrud 
h. ©. findet ſich zwar in ber luther. Überſ. Jer. 8,8, 
aber nur fälſchlich, denn es heißt im Grundtert: Geſetz 
Gottes. ei. 34, 16 redet allerdings von einer Schrift 
Jehovahs, in der man forichen joll, aber die LXX leſen 
anders und der Abichnitt gilt für eriliih. Zum erftenmal 
findet fih dad: „wie geichrieben fteht im Geſetz Moſe“ 
18. 2,3; dann namentlich bei Daniel Kap. 9, 11.13, 
ja Vers 2 werden „bie (prophet.) Bücher“ erwähnt 
nnd aus ihnen bie Stelle Jer. 25, 11 ff. zitiert. Bei 
Sirach vollends findet fih nun auch der terminus 
technicus für das Ganze: Schrift Kap. 38, 25. 38, 
h. ©. 39, 11, aus welchen Stellen zugleich erhellt, wie 
fie Gegenftand des Studiums, Inhalt der Lehre und 
Mittel des Beweifes geworben war. Die Abgrenzung 
der h. S.en gegen andere, wie fie in Baläftina feft: 
geſetzt wurde, ein Hauptmerfmal des Begriffs kanoniſch, 
wurde in Alerandrien nicht mit derielben Schärfe voll- 
zogen. Das beweifen die in die LXX aufgenommenen 
Apokryphen. Und bat aud dem Buchftaben der Schrift 
feineswegd von Anfang an jene Heiligkeit und Un— 
wanbelbarfeit beigelegt wurbe wie jpäter, das bemeift 
die jehr verſch. Textgeſtalt nicht bloß einzelner Züge, 
ſondern ganzer Abichnitte in eben jener Überſetzung. — 
2) Das N. T. im Neuen. Der Begriff „Schrift“, 
wie er fich nach dem obigen in der nacheril. Gemeinde 
entwidelte, liegt im N. T. als fertige Größe vor. Auf 
die menſchlich⸗-geſchichtliche Entitehung wird gar feine 
Rückſicht mehr genommen, ebenjowenig auf irgend» 
welchen Wertunterfchied zwifchen den einzelnen Büchern. 
Die Schrift als Ganzes ift ein mit abfoluter Autorität 
ausgeitattetes Zeugnis Gottes an fein Volk; das Gele 
ift unvergänglich jelbit bis auf Buchitaben und Striche 
lein hinaus, Mt.5, 18, die S. fann auch nicht gebrochen 
(gelöft) werben, Joh. 10,35, fie muß erfüllt werben, 
Mt. 26,54 und an vielen Orten. Ja bei Paulus beſon⸗ 
ders (auch ſchon bei Joh. 7,42; vgl. 19, 37) finden wir 
die Schrift perfonifiziert: fie ipricht, nicht der Schrift» 
fteller, vollends Nö. 9,17; Gal.4, 30 tritt die Schrift 
geradezu an Gottes Stelle, indem fie zu Pharao, zu Abra= 
ham redet (wie denn auch bei den Rabbinen der Aus— 
drud: „die Schrift ſagt“ abwechielt mit: „der Allbarm⸗ 
berzige fagt”). In ſolchen Stellen ift die Identifikation 
von Schrift und Gotteswort vollftändig vollzogen, 
während daneben, namentlich in den Ausfprüchen Jeſu, 
wie z. B. Mt. 19,8, eine Untericheidung beider noch 
durdiflingt. Aus der allgemein anerfannten Autorität 
der Schrift nun wird der Beweis geführt dur Ans 
führung altteit. Stellen. So von dem Herrn jelbft, fo 
von der Gemeinde, deren Benugung altteft. Weis- 
faqungen einen weſentl. Teil ihrer Theologie bilbet. Denn 
bie Schrift wird ausichliehlich unter dem einen aroßen 
durdichlagenden Geſichtspunkt der Weisfagung und 
Borbereitung auf Ehriſtum betradytet nach dem Wort 
Jeſu: fie iſt's, die von mir zeuget, Joh. 5,39. Dabei 
wird auf die zeitlichegeichichtliche Bedingtheit einer Stelle 
eben jo wenig Nüdlicht genommen, wie auf den buch: 
fräblichen Mortiinn, m. a. W. die Zitation berubt nicht 
auf grammatiichhiltoriicher Auslegung, ſondern auf 
geiftlichserbaulicher Ausdentung, ganz dem Verfahren 
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jener Zeit entiprechend. Und während der Herr dieſe 
Methode ſtets mit Geiſt und Kraft handhabt, finden 
jich bei ben Jüngern, z. B. Matıhäus, Paulus, Bei- 
ipiele eines Allegorifierens, welches oft an Die bloße 
Wortform anfnüpft, ja felbit (fo 1 tor. 9,9) den buch 
ftäblih geſchichtlichen Sinn zu Gunjten des geiftlichen 
ganz in Abrede zu ftellen Scheint. Anführungen werben 
gemacht nur aus ben kanoniſchen Büchern des A. T. (Die 
Dreiteilung LE. 24, 44 angedeutet), nicht aus den Apo=s 
kryphen, meift nach ber LÄX und zwar in freier Weije. 
Ein unzweifelhaftes Zitat aus einer jogen. pſeud— 
epigraphiichen Schrift, dem Henochbuche, findet fih Juda 
14.15. Nun aber wird auch dieje praftiiche Verwer— 
tung der Schrift dogmatiſch geredjtfertigt durch Die 
Anfänge einer Theorie über fie, d. h. einer Inſpirations⸗ 
Ichre. Wenn Paulus 1 tor. 10, 11 von den Erleb— 
niffen der Wüftenwanderung jagt, fie jeien jenen vor— 
bildlich widerfahren, uns aber zur Warnung geichrie= 
ben, jo giebt er der Schrift ausichliehlih eine Be: 
ziehung auf die zulünftige Heilszeit, und es ift mur die 
fonjequente Fortführung dieſer Linie, wenn ber erite 
Petrusbrief Kap. 1, 10. 11 den Propheten ein auf bie 
Zukunft gehendes Forichen bezüglich der Zeit des ihnen 
vom Geift geoffenbarten Geheimniſſes zuſchreibt, eine 
Bedeutung der Prophetie aber für die Zeit, in ber fie 
gegeben wurbe, nicht zu fennen jcheint. Der geichicht- 
liche Sinn fehlt. Der zweite Petrusbrief endlich hat die 
Lehre von der Inipiration geradezu formuliert, ap. 1, 
20,21. — 3) Das Neue Teftament. Der Herr bat 
feinen Jüngern feine Schrift hinterlaffen, zur Anfertis 
gung einer ſolchen ihnen feinen Auftrag gegeben und 
jeine Gemeinde überhaupt nicht auf Schrift, ſondern 
auf feinen Geift angewielen. Trogbem lag e& in ber 
Natur der Sache, dab auch bald ein Schrifttum des 
N. T. fich bildete. Den erſten Beitrag zu einem ſolchen 
liefern die paulin. Sendichreiben. Aber wenn audy ihr 
Verfaffer mit Recht von fich jagen konnte, ſelbſt in weniger 
zentralen Fragen: „ich halte, ich habe auch den Geiſt 
Gottes“ (1 Kor. 7,40), machen doch dieſe Gelegenbeits- 
ichriften feinen Anfprud) darauf, in beionderem von dem 
übrigen Wirken des Apoſtels verjchiedenem Maße göttl. 
Offenbarung, direktes göttliches Wort zu fein. Ebenio 
verläuft auch die Entftehung der Evangelien ihren Be 
iweggründen wie der auf fie verwendeten Arbeit nad 
durchaus parallel mit den Gejegen anderweitigen ichrift- 
ftelleriichen Schaffens. Zu. 1, 1 zeigt das zur Genüge. 
Aus den Arbeiten Einzelner erwächſt eine Evangelien: 
litteratur, aus welcher bann die Kirche dasjenige aus 
wählt, was ihrem Geifte fongenial ift. Diefe Wahl hat 
allerdings bald und unzweifelhaft unjere 4 Evangelien 
als anerkannte bezeichnet, doch nicht ohne daß auch 
außerfanoniiche Evangelien da und dort noch aebraudt 
worden wären. Und je mehr die lebendige Verkündi— 
gung der Augenzeugen ihwand, um jo mehr ging bie 
Autorität derielben auf die von Apoſteln oder Apoitel: 
ihülern verfaßten Schriften über. Bei den Briefen 
legte der Gebrauch ihrer Vorleiung in den Gemeinden, 
wovon bejonders Kol. 4, 16 (vgl. auch 1 Thefl. 5, 27) 
zeugt, den Grund zu ihrer Heilighaltung u. Sammlung. 
Derſelbe Prozeß, dab die im Gottesdienit vorgelejenen 
Bücher allmählich fanonifch werben, vollzieht fich, mie 
einft in der Ennagoge, fo nun in der hriftl. Gemeinde. 
Ein einziges Buch des N. T. erhebt den Aniprud, 
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direkt aus Offenbarung und auf Befehl Gottes ges 
fchrieben zu fein, und wehrt auch von feinem Buchftaben 
jede Veränderung forgfältig ab: die Offenbarung Joh.; 
doch hat ſich trogdem ſchon in der alten Kirche Widerjpruch 
dagegen erhoben. Bon ber ſich vollziehenden Sammlung 
ber neuteftamentl. Schriften findet fi 2 Pe. 3, 16 eine 
Spur. Paulusbriefe — es ift von allen Briefen bes 
V. geredet — werben in den Gemeinden gebraudt, 
aber auch mißbraucht, und daneben ift ſchon auch von 
„anderen Schriften” bie Rede. Auch Die Nebeneinander: 
ftellung von altteitanıentl. und neuteit. Schrift beginnt 
2 Betr. 3, 2: an die Worte der heil. Propheten und die 
Gebote der Apoftel ſollen die Ehriften gebenten; ja 
1 Zim.5,18 wird das Herrniwort aus Zu. 10,7 zitiert 
unmittelbar im Anſchluß an das, was die Schrift fagt 
5Mo. 25,4. Die Übertragung des Namens „Schrift“, 
yoryn, auf die Sammlung der neuteft. Bücher und 
damit ihre volle Gleihjegung mit dem U. T. liegt 
naturgemäß jenfeits der Grenzen unferer neuteftantentl. 
Schriften. — Weiteres ſ. beionders bei Bibeltert und 
Bibelüberfegungen im Kirchenlexikon. C. K. 
Schriftgelehrte. Da die Gemeinde der nach— 
eriliichen Zeit fi mit großem Ernſt auf das geſchrie— 
bene Geſetz gründete und dasſelbe nach feinem ganzen 
Inhalt auszuführen ftrebte, mußte fi in ihrer Mitte 
mit Notwendigkeit ein Lehrſtand bilden, da ja die Bibel 
nicht allen Gliedern des Volkes in derjelben Weife zus 
gänglih war. Schon die äußeren Bedingungen zum 
Verſtändnis der Schrift, der Befig der Bücherrollen, 
die Fertigkeit im Leſen, bie Kenntnis des Ebräifchen, 
welches nicht mehr Vollsſprache war, waren nicht allen 
gegeben; dazu kommen bie inneren Schwierigleiten, 
welche dem Verſtändnis der Schrift eritgegenfteben und 
die ſich nur durch anhaltende, hingebende Beichäftigung 
mit derjelben überwinden laſſen. Die naderiliiche Ges 
meinde war von der liberzeugung durchdrungen, es 
gelte die Schrift zu ftudieren, um eine fidhere und ein— 
dringende Kenntnis derielben zu erlangen. So ent» 
itand ein reis von Männern, welche das Studium 
der Schrift ald ihre Lebensaufgabe betrieben und 
darum auch als die berufenen Ausleger derjelben gal— 
ten, die S., Nabbinen. Der erjte, der diefen Namen 
führt, iſt Esra, vgl. Esſsra 7,6; Ne.8,4, wie denn Esra 
mit befonderem Eifer und Erfolg für die Bindung ber 
Gemeinde an das Geſetz und bie Herrichaft der Schrift 
über biefelbe thätig war. Seine Nachfolger wurben 
von den fpäteren Nabbinen unter dem Namen „bie 
große Synagoge“ zufammengefaßt, ohne daß beftimmte 
Nachrichten über fie erhalten find. Bei Jeſus Sirach 
wird ber Stand der ©. bereit mit dem höchſten Lob 
aeprieien, 38,25 bis 39, 11. Zur Zeit des Herodes 
haben ſich zwei Lehrer bleibenden Ruhm erworben, 
Hillel u. Schammai, die beide eine in manden Punkten 
verſchieden urteilende Schule hinterließen. Der Entel 
Hillels war der in der Apoftelgeihichte erwähnte Ga= 
maliel. Nah dem Fall Serufalems wurde Jamnia, 
füdlich von Joppe, der Hauptfig der Schriftgelehriam: 
keit, nachher Tiberiad, und fpäter pflanzte fie fich bes 
fonders unter der Judenſchaft Babyloniens fort. — 
Die ganze Wiffenichaft der S. bezog ſich auf die heil. 
Schrift und auf ihr beruhte auch ihr Einfluß und ihre 
Herrſchaft über das Volt. Der Inhalt des A. T. bradıte 
es mit fich, daß die Schriftaelehriamfeit neben den ſprach⸗ 
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lichen Kenntniſſen, die zum Verſtändnis der Bibel nötig 
waren, zwei Wilfensgebiete in engiter Verbindung ums 
faßte, bie fich für uns geſchieden haben, die Rechts» und 
die Gottesgelehriamfeit. Die Nabbinen waren zugleich 
bie Juriften und bie Theologen Israels. Das nadıeril. 
Israel betrachtete die Schrift vor allem als Geſetz, und 
die nächſte Aufgabe, welche feine Lehrer zu Löfen hatten, 
war barum die: zu beitimmen, was Jörael von Gott 
als Recht und Geſetz vorgeichrieben fei. Dies lieh fich 
dadurch nicht vollftändig erreichen, daß lediglich das, 
was die Vorfchriften des Geſetzes jelbit fagten, geltend 
gemacht wurde; benn im Leben des Volkes gab es be— 
ftändig Vortommnifle, für die in den Sagungen der 
Schrift nit ausbrüdlih und unmittelbar die Reges 
lung gegeben war. Man fuchte darum für ſolche Fälle 
die göttl. Normen dadurch zu finden, daß man burd) 
Schlüffe und Kombinationen die Sagungen der Schrift 
für ähnliche Verhältniſſe erweiterte und umgeſtaltete. 
Mit unermüdlihem Scharfſinn haben die S. ein aus: 
gebehntes Syſtem von Nechtöfagungen aus dem Buche 
ftaben der Schrift herausgeiponnen, das den Zweck 
hatte, für das ganze Thun und Laſſen des Israeliten 
in aller Vebensverhältniffen die geießliche Norm aufs 
zuftellen. Es lag in der Natur der Dinge, daß biefe 
Arbeit zu keinem Ende fam. Stein Geleg kann die 
Mannigfaltigkeit der menſchlichen Erlebniffe u. Hand» 
lungen umipannen. Jede neue Satzung machte viel— 
mehr neue Beitimmungen u. Erläuterungen nötig und 
wurde der Ausgangspunkt neuer Folgerungen. Dan 
arbeitete fich in ein Labyrinth hinein. Dabei war die 
Tendenz der 5. bie, ben Buchitaben der Schrift mög— 
lichft genau und fcharf zu faſſen, damit doch ja das 
ganze Gebot der Schrift zur Erfüllung fomme. Die 
Evangelien geben biefür anjchauliche Beifpiele. Die 
Schrift verbot am Sabbath „iebes Werk“, und die S. 
machten es ſich zur wichtigen Aufgabe, zu beitimmen, 
was alles ein Merk jei. Zweifellos ift Ernten ein Werf, 
alio am Sabbath verboten, folglich darf man am Sab» 
bath nicht Ahren abreißen, um ihre Körner zu effen, 
denn das fällt unter den Begriff „Ernte“, Mt. 12,2. 
Die Schrift fordert den Zehnten vom Ertrag des Fel— 
bes, folglicd) gehört da& zehnte Kümmelforn nicht mine 
der Gott, als die zehnte Garbe, Mt. 23, 23, und wer 
ben Kümmel nicht im eigenen Garten zieht, jonbern 
ihn auf dem Markte kauft, der muß ihn verzehnten, 
es jei denn, er fei defien gewiß, daß ihn der Verkäufer 
ichon verzehntet hat. Das Geſetz jagte 5 Mo. 6, 7: du 
jolft von biefen Worten reden, wenn du Dich nieder— 
legit und wenn bu aufftehit, folglich muß man eben 
bieie Bibelverfe 5 Mo. 6,4 ff. jeden Tag zweimal 
iprechen, des Morgend und des Abends; und weil das 
Geſetz weiter fagt, du ſollſt fie zum Zeichen an beine 
Hand binden und fie jollen dir ein Denkmal vor deinen 
Augen fein, jo muß man dieſe Verie auf zwei Zettelchen 
fchreiben und das eine um den linken Arm und das 
andere um die Stirne binden, vgl. Mt. 23,5 und ben 
Art. Dentzettel. Aber diefe buchſtäbliche Durchführung 
des Gejeßes genügte dem Rabbinismus noch nicht ; es 
war ein Hauptgrundiaß besjelben: „macht einen Zaun 
um das Geſetz“, d. h. die aus dem Gelege abgeleiteten 
Sagungen follen über dasielbe hinausgehen und mehr 
fordern, al& der Buchſtabe der Schrift enthält, weil jo 
die Hoffnung bleibt, dab, wenn auch die Sagung über: 
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treten wird, das Geſetz doch noch zur Ausführung kommt. 
Dieſe Mehrforderungen jollen wie ein ſchützender Zaun 
das Geſetz umgeben und deſſen Erfüllung fichern. Ein 
Iehrreiches Beiſpiel find die 40 Schläge weniger einen, 
2Kor. 11,24; das Geſetz fegt das Marimum der Schläge 
auf 40 feft, 5 Mo. 25, 3; die ©. zogen einen ab, da= 
mit basjelbe niemals etwa durch Irrtum überichritten 
werde. Das Geſetz Ichrieb die Wafchung vor, wenn 
Verunreinigung geichehen ift, der Rabbinismus forderte 
fie vor jedem Mahl, Mt. 15,2. Die Beſtimmungen 
des Geſetzes über ben Zehnten waren mannigfach, die 
S. ordneten darum einen dreifachen Zehnten an u. 8. f. 
Konſequenz war jedoch auf diefer Bahn eine Unmöglich— 
feit, da man das Leben bes Volkes mit der Satzung 
nicht eritiden konnte. Man verbot 3. B., am Sabbath 
irgend ein Gerät von einem Naum in den andern zu 
tragen: damit war das ganze Volk am Sabbath zu 
abiolutem Nichtsthun verurteilt, was nicht durchführbar 
war. So ftellten die ©. Vorſchriften auf, nach welchen 
verichiedene Näume, 3. B. alle Häufer einer Gaſſe, durch 
eine geiegliche Fiktion für den Sabbath zu einem eins 
zigen Naum erflärt werden fonnten. Weil man die 
Sagung überſpannte, war man gemötigt, jelbit wieder 
Hinterthüren zu ſuchen, durch welche fie umgangen wer: 
den konnte. Aber man vermied ängſtlich den Schein, 
ald ob die Sagung felbft durchbrochen würde; man 
umging fie, aber man hob fie nicht auf. Diefe Tendenz 
der Schriftgelehrfamteit ift mit derjenigen ibentiich, bie 
den Phariſäismus erzeugt hat. Nabbinen und Pharis 
fäer find untrennbar miteinander verwachſen; jene 
ftellten die Theorie auf, dieſe führten fie in die Praris 
ein. Allerdings gab es aud unter den Sadducäern 
Ichrifttundige Männer; fie mußten auch ihre Gottes: 
lehrer haben. Aber die Hauptrichtung der Schrift: 
gelehriamfeit, welcher die meijten und einflußreichiten 
Lehrer dienten, war die pharifätiche. Darıım hat Jeſus 
die Schriftgelehrten u. Pharifäer unter einen und den» 
selben Weheruf geftellt, Mt.23,2 ff. Neben den rechts 
lichen Beftimmungen bes Geſetzes richtete ſich das Nach» 
denken der S. auch auf den Lehrinhalt der Schrift. 
Sie haben die prophet. Bücher, die Pſalmen und die 
geihichtlihen Bücher der voreril. Zeit gefammelt, dem 
Geſetz beigefügt und als bie heilige Schrift von ber 
übrigen Yitteratur Israels abgefondert. Die Umgren— 
zung des Kanons ift ihr Wert. Sie fahten die lehr— 
haften Ausiagen des A. T. in Grundbegriffe zufammen 
und juchten fich dielelben zu einem Syſtem zujammens 
hängender Erkenntniffe zu entfalten. Diefe dogmatifche 
Arbeit blieb mehr bem individuellen Streben der ein: 
zelnen Berjönlichleiten anheimgegeben und flüffiger als 
die juridiihe Sagung; fie war aber von großer Bes 
deutung und tiefgreifendem Einfluß auf die Gemeinde. 
Diele von den Bauſteinen, aus denen fi) das neuteit. 
Lehrwort aufbaut, find von der Schriftgelehriamteit 
vorbereitet und zugerüftet worden. Wenn 3. B. Jejus 
die ganze Babe Gottes in das eine Wort Himmelreich 
aufammenfaßt und die Jünger Gott ala unfern Vater 
in den Himmeln anrufen lehrt, wenn Johannes die 
Herrlichkeit Jeſu dadurch bezeichnet, daß er das perfön- 
liche „Wort“ ſei, wenn Paulus die beiden Faktoren in 
uns fcheidet ala Fleiſch und Geiſt, wenn er die Grund: 
lage aller Gnade in den Begriff Rechtfertigung faßt, 
wenn das N. T. den Heilsweg als Buße und Glaube, 
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als Slaube u. Werfe beitimmt, und dieſe voneinander 
unterscheidet und wieber vereinigt, wenn es die Aus— 
gänge des Menichen benennt als Paradies, Auferitehung, 
ewiges Leben, oder als Hölle, zweiter Tod: alle dieſe 
Worte und Begriffe hat zunächſt die Schriftgelehriam: 
feit, vom A. T. geleitet, der Semeinde Israels ein: 
geprägt. Sie begnügte Fich Freilich auch hier nicht da— 
mit, den Aufichlüffen des Schriftterts nachzugehen: wie 
fie Durch ihre Satzungen das Beleg erweiterte und er: 
gänzte, fo ftellte fie auch an den Lehrinhalt und Die ge— 
ichichtliche Erzählung der Bibel unzählige Fragen, welche 
dieſe nicht beantwortet, und Die fie fich felbit durch will: 
fürlihe Schlüffe und Vermutungen zurechtlegte. So 
bededte fih der Schrifttert mit einer Schicht phan— 
taftiicher , legendenhafter Zufäge. Mit großem Fleiße 
haben die &. auch die ſprachliche Erforichung der Bibel 
betrieben. Sie wachten aufs jorgfältigfte über die Er— 
haltung des Schriftterte® und bilbeten bei jedem Wort 
desselben eine feite Überlieferung über jeine Ausſprache 
und feine grammat. Form, eine Arbeit, die der Kirche 
den Zugang zum Grundtert des A. T. überaus er: 
leichtert hat. — Dieſer ganze Wiſſensſtoff ſprachlicher, 
tbeologiiher und juridifcher Art wurde zunädit mur 
mündlich fortgepflanzt. Die alten Rabbinen jchrieben 
feine Bücher; fie wollten die Schrift auslegen, aber 
nicht neben dieſelbe eine neue, eigene Litteratur ftellen. 
Sie eritrebten auch nicht, in freier, jelbftändiger Arbeit 
neue Wege zu finden in Die göttliche Wahrheit. Ahr 
Nuhm war der, ohne Abzug und Entitellung zu er: 
halten , fortzupflanzen und zu vermehren, was fie von 
ihren Vorgängern erhalten hatten. Die alten Lehrer 
waren für die fpäteren unantaftbare Mutorität. „Mas 
zu den Alten gefagt worden war”, val. Mt.5,21, dat 
band die Späteren. Unverändert wanderten die Satz— 
ungen und Auslegungen von Geſchlecht zu Geſchlecht 
durch die Aahrhunderte hinab. Darin, daß fie nur 
mündlich als „Aufjäge der Älteiten“, Mt. 15,2, exi⸗ 
ſtierten, lag ein gewiſſer Schutz für die Schrift, der 
freilich zum Teil dadurch aufgehoben wurde, dab bie 
Überlieferung ausdrücklich der hl. Schrift an Autorität 
gleichgeftellt wurde. Auch fie wurde aus Gottes Offen: 
barung abgeleitet und auf Moſe zurüdgeführt. Schließ— 
lich wurbe ed aber zur Unmöglichkeit, die ganze Satzungs⸗ 
menge nur münblich zu erhalten. Ihre Aufzeichnung 
ift der Thalmud, d. h. bie Lehre. Er beiteht aus 
zwei Veftandteilen. Am Ende des 2. Jahrh. n. Ehr. 
entſtand eine Aufzeichnung der geſetzl. Entiheidungen 
der früheren Rabbinen unter dem Titel Miſchna, d. b. 
Wiederholung des Gefeges. Diele wurde nun wieder 
Sat für Sag erläutert und näher beftimmt, das iſt 
die Gemara, d. h. die „Ausführung“, welche in Doppel: 
ter Geftalt eriftiert, jo wie fie die ©. von Tiberiad 
und fo wie fie diejenigen Babyloniens feftftellten. Neben 
dieſen aroßen Geſetzesſammlungen, die noch heute die 
ganze Judenſchaft beherrichen, haben die jpäteren Rab» 
binen auch Auslegungsichriften zu den bibl. Büchern 
verfaßt und legtere in die aramätiche Volksſprache übers 
jet, wobei die Überfegung zum Teil ebenfalls mit er: 
klärenden Zuſätzen und Legenden vermoben wird (bie 
Targume). Gin anderer Zweig der Ichriftgelehrten 
Forichung, der in die Geheimniffe des göttl. Weiens 
und der Weltichöpfung einzubringen fuchte, hat ſchließ⸗ 
lich zur Niederichrift der Kabbala („Überlieferung“) 
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geführte. — Zu praftiicher Thätigkeit waren die 5. 
teils bei den Gerichtöhöfen berufen, ſowohl bei ben 
Ortsgerichten als im Hohen Rat Jeruialems, da fie für 
alle Beſchlüſſe und Urteile Die juridiiche Belehrung aus 
der Schrift und Überlieferung zu geben hatten, teild in 
den Synagogen, wo die Überjegung und Auslegung 
ber Pibelabichnitte, wenn auch nicht ausschließlich , jo 
doch vorwiegend von ihnen beiorgt wurde, teils in ihren 
eigenen „Lehrhäuſern“, wo fie ihre „Jünger“ unter: 
richteten. Um einen berühmten Rabbi ſammelten ſich 
bie jungen Zeute oft in großer Zahl und wurden von 
ihm in Die Überlieferung eingeführt. Der Unterricht 
ſcheint unentgeltlich geweſen zu ſein; die Ürmeren unter 
den Rabbinen ernährten fi darum dard ein Hands 
iwerf, wie auch Paulus neben feinen gelehrten Studien 
die Zeltweberei erlernt bat. Waren jomit die materiellen 
Borteile der Schriftgelehrjamfeit gering, jo war die 
Ehre und das Anjchen um fo größer, das ihnen zufiel. 
Die Ev. jhildern uns, wie fie jedermann feierlich grüßt 
und überall der Ehrenplag ihnen gehört, wie aber auch 
dieſe Ehre mit ihrem verlodenden Neiz fie geblenbet 
hat, Mt. 23, 6.7. — Jeſus hat Die inneren Schäben 
und Wunden des Rabbinismus ins hellite Licht ge— 
ftellt. An jeinem Wort zerbrach diefer Turmbau , der 
mit bem Aufgebot der höchſten geiftigen Kraft aufs 
gebaut wurde und deſſen Spige in den Himmel reichen 
follte. Er hält ihnen den bloß theoretiichen Charafter 
ihres Geſetzesſtudiums vor, Mt. 23,2. Indem fie 
das Geiles auslegen und handhaben, figen fie auf Moſes 
Lehrituhl und die Gemeinde war verpflichtet, fie zu 
hören. Aber ihrem Beſtreben, das Geſetz Gottes zu 
durchforſchen und theoretiih zur Geiegeslehre aus: 
zubilden, ging ihr Eifer, es zu halten, nicht parallel. 
Es war eine benfende und lehrende Beihäftigung mit 
dem Geieg, die e8 aum Gegenſtand des Willens, aber 
nicht des Handelns madt, vol. Rö. 2,17 ff. Es ift in 
diefer Hinfiht höchſt charakteriftiih, dab ein großer 
Teil des Thalmuds fih auf Dinge bezieht, die ihon 
längft abiolut feine praftiiche Bedeutung mehr hatten, 
auf Opfer, Prieftertum, Sanhedrin ꝛc., Dinge, die mit 
dem Untergang Jeruſalems verſchwunden waren ; gleich— 
wohl bildeten die Rabbinen die Sagungen über die— 
felben endlos weiter fort. Nicht als hätten fie nicht 
Sabbath, Jehnten, Reinigfeit u. dgl. eifrigit praktiziert, 
doch hierin tritt ein weiterer Schaden ihrer Stellung 
zu Tage: ſie machen ſich aus Gottes Geſetz in willkür— 
licher Auswahl ihr eigenes Geſetz zurecht, und zwar 

werfen fie gerade das, was dem Geſetz Hauptſache ift, 
beifeite, Mt. 23, 23, vgl. 15,3. Jeſus macht ihre 
ängftliche Sorge, die auch den Kümmel verzehntet, nicht 
lächerlich, er ehrt in ihr das Beftreben, auch im Eleinften 
dem Gebote treu zu fein, jie brauchen das nicht zu laſſen; 
doch das Geſetz fordert vor allem auch Nechtlichkeit und 
Güte. Dieler Forderung weichen fie aus. Ihr ganzes 
Streben verlegt ſich auf die gottesdienitlihe Sasung, 
al& begehrte das Geſetz etwas für Gott. Daß der Nädjite 
erhalte, was ihm an Hecht und Güte gebührt, das iſt 
des Geſetzes Wille; nicht dab Gott die gelobte Gabe 
empfange, wohl aber, dab die Eltern ihre Ehre bes 
fommen, Mt. 15, 4 ff., darum handelt es fih, und 
hier in der Sphäre des einfachen, grundlegenden, aötts 
lichen Willen® wird der geiegestreue Rabbi dem Geſetz 
untreu. Mit diefer falichen Wertihägung der mannig= 
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faltigen Borichriften des Geſetzes, welche die Kleinig— 
feiten desſelben hoch und die Grundforderungen des— 
jelben gering ichägt, hängt weiter zuſammen, daß jie 
dem Geſetz die Spige abbrechen, indem fie es vom innern 
Leben u. Streben des Herzens fernhalten, Mt.5, 21 #. 
Das Quantum der äußern Leitung wird forgfältig 
und ftreng bemefien, die Innenjeite des Handelns bleibt 
frei, als gäbe es bier feine Sünde, als hätte Gottes 
Geſetz mit der inneren Richtung unjeres Willens und 
jeinen Motiven nichts zu thun. Sie machten aus ihrem 
Verhältnis zu Gott ftatt eines Liebesverbands lediglich 
ein Rechtsverhältnis, bei dem der Inhalt des Herzens 
jo wenig in Frage fonımt als bei irgend einem Miets— 
vertrag. So behandelt der fleiſchliche Menſch Gottes 
Geſetz, der feinen eigenen Nuhm am Gebot ſucht und 
ſich Felbit an ihm erhöhen will. Darum macht er aus 
ihm einen Gegenftand des Wiſſens jtatt des Thuns und 
liejt fich nad) feines Herzens Neigung die Kleinigkeiten 
aus, mit denen er Gott bienen will, und fperrt das 
Gejeß vom innern Stern der Periönlichleit ab; denn 
läßt er es in feiner wahren Geftalt in fein Inneres 
hinein, fo hört der Ruhm am Gefege auf; darum wurde 
dieſer Gejegesdienft den Nabbinen aud zum Hindernis, 
das ihnen und dem von ihnen geleiteten Volk den Ein— 
gang in Himmelreich vermehrte, jo ſehr fie in ihrer 
Kenntnis der Schrift und des göttlichen Gebots den 
Schlüſſel zu demfelben bejaßen, Mt. 23,13; denn an 
dieſer fich jelbit verherrlichenden Geiegeöpraris erftarb 
die Glaubenskraft, die nicht bei ſich jelbit, ſondern bei 
Gottes Gaben und Wirken die Güter des Himmelreihs 
ſucht. — Im Bid auf den Beruf der S., dem Rolfe 
das Wort und den Willen Gottes vorzulegen, hat Jeſus 
auch jeinen Züngern gejagt: fie hätten S. zu fein, Mt. 
13, 52, vergl. 23,34, doch indem er mit der Lehrer: 
ſtellung fofort die des Jüngers verbindet: ein S., der 
ein Schüler geworden ift fürd Himmelreich. Ihr Lehr— 
amt beruht darin und gedeiht nur dann, wenn fie 
Lernende geworden find und bleiben und zwar fürs 
Himmelreid. A. S. 

Schröter Jer. 48, 12; der ebr. Ausdruck beſagt: 
„Ausgießende“, d. h. ſolche, die ihre Städte entvölkern 
(und vernichten) werden, wie der Küfer Fäſſer ausleert. 

Schüchtern. 1Pe. 3, 6 werden die chriſtlichen 
Frauen Töchter d. h. echte Nachfolgerinnen der Sara ge⸗ 
nannt mit dem Beiſatz: „ſo ihr wohlthut und euch nicht 
laſſet ſ. machen“ (rev. Überſ.); nad) heutigem Sprach— 
gebrauch müßte ein ſtärkeres Wort gewählt werben, 
etwa: und fein Schrednis fürchtet (nämlich das euch 
bom rechten Weg deö Glaubens abbringen könnte). Ki. 

Schudelrad, jo Luther 2 Matt. 13,5, rev. Üb. 
ihaufelnd Rab; j. Art. Todesſtrafe. 

Schuh. Wie die übrigen Völker ded Morgens 
lands trugen auch die Jöraeliten Sohlen von Leder, 
un den Fuß im Winter gegen Kälte und Feuchtigkeit, 
im Sommer gegen ben glühenben, heißen Boden zu 
ihügen. Die Befeftigung am Fuß geihah durch Ries 
men, und zwar durch einen über der Ferſe um den Fuß 
geichlungenen Spannriemen, an welchem auf der vorde⸗ 
ren Seite des Fußes ein zweiter, zwijchen ber großen 
Zebe und Nebenzehe durchgezogener Niemen befeitigt 
wurde, ſ. Fig. 455. Ausnahmsweiſe wurden wohl von 
Vornehmen auch eigentlihe S. getragen. Als ſolche 
haben wir uns wohl die Schube von feinem Leder und 
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Tachaſchleder (Luther: ſemiſche) Hei. 16,10, vielleicht 
auch die reich verzierten S. der Judith zu denfen, welche 
den Holofernes verblendeten, Jud. 16, 11. Schöne S., 
als Teil des weiblihen Puges, fommen auch Hobel. 
7.2 vor, nicht aber Jeſ. 3, 16.18, wo nicht mit Yuther 
Schuhe, fondern Fußringe oder Schrittkettchen zu übers 
fegen ift. Schnürftiefel, wie fie die aſſyriſchen Krieger 
trugen, werben Jeſ. 9, 4 nach dem Grundtert erwähnt 
(rev. Üb.: „alle Rüftung“ 2c.). An folche denkt wohl 
auch Luther, wenn er Eph. 6, 15 „an Beinen geftiefelt“ 
überjegt, was nach dem Griechiichen heißt: „die Füße 
mit Sandalen unterbunden“. Beim Ausgeben, naments 
lih auf Reifen und im Krieg, war der Gebraud) der 
Sandalen bei den Israeliten ganz allgemein, 2 Mo. 





Sig, 455, Orientalifche Sußbekleidung. 


12,11; Joſ. 9,5; „Barfüßer” gilt daher ala Schimpfs 
wort, 5Mo. 25,10. Daß ber verlorene Sohn ohne 
Schuhe im Baterhaus anfommt, ift ein Zeichen, daß er 
gänzlich heruntergefommen ift, Zu. 15, 12. Striegds 
gefangene mußten ohne S. gehen, Jei. 20, 2.4. Auch 
in großer Trauer ging man barfuß, 2 Sa. 15, 30; 
Sei. 24,17. 23. Im Haufe, namentlich bei Gaſtmäh— 
lern, legte man die Sandalen ab, Zu. 7, 38, befonders 
aber bein: Betreten heiliger Orte, 2 Mo. 3,5; of. 5, 
15, 1. Barfuß. Jeſus erlaubt ME. 6,9 feinen Jüngern, 
auf ihren Wanderungen Schuhe zu tragen ; dem wider: 
foricht nur ſcheinbar Mt.10,10; Zu.10,4; 22,35, 
denn dort ift ihnen nur verboten, ein zweites Paar im 
Vorrat mitzunehmen. Weil dad Schnüren der Sans 
dalen beim Aus» und Anziehen beichwerlidh und vers 
unreinigendb war, wurde e8 von Vornehmen den Stla= 
ven überlaffen oder wurde dieſer Dienft von Verehrern 
einem Höberftehenden freiwillig erwiejen, daher ber 
Ausdrud Mt. 3,11; Lu. 1,7. Die bildliche Rede Bi. 
60,10: „über Edom ftrede (oder mwerfe) ich meinen 
S.* fommt wohl her von der Sitte der Vornehmen, 
beim Betreten des Haufes die Sandalen einem Sklaven 
zuzumwerfen, fo dab es bedeutet: „Edom behandle ich 
wie einen Sklaven“. Bei Verweigerung der Schwager: 
ehe ſoll nad 5 Mo. 25,9 die verihmähte Witwe dem 
Schwager ben S. ausziehen und anfpeien, um fein Thun 
als ein ſchmähliches zu brandmarken, während ein ent: 
fernter Verwandter, wenn er eine finderloje Witwe nicht 
heiraten will, den ©. jelbit auszieht, weil feine Ver: 
pflihtung feine jo nahe liegende und darum die Weiges 
rung nicht ſchimpflich ift, Mu. 4,7. H. R. 
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Schuld, ſchuldig. 1) Von Geldſchulden 
5 Wo. 24, 10; Spr. 22, 26; Mt. 18, 27 ff.; Zu.7,41; 
16, 5.7; Philem. 18; in 8.19 fügt Paulus feinem 
Veriprechen, etwaige Schulden des Onefimus zu bes 
zahlen, die Bemerkung bei, daß er eigentlich in Gegen= 
rechnung bringen könnte, was Philemon ihm ſchuldig 
ſei, nämlich fich felbit, da er ja durch Paulus jein neues 
Ghrijtenleben erhalten hat. Bildlich heißt eine verjäumte 
Pflicht eine S., ſowohl Menſchen ala Gott gegenüber, 
Mt. 6,12; Lu. 11, 4, ein Sprachgebrauch, der, obwohl 
er dem Sinn nad auf basielbe hinausfommt, nicht zu 
verwechſeln ift mit S. in der Bedeutung von 2). — 
2) Bon einer gerichtlich feitgeitellten S. — 
Urheberichaft eines Verbrechens, Mt. 15, 26; Job. 18, 
38;19,4.6. Einer Sadıe |. fein heißt in diefem Sinn: 
die Verantwortlichleit dafür auf fich haben, 3Mo.5,1; 
17,165 4 Mo. 15, 31. — 3 Mo. 17, 4; 4Mo. 35,27 
„des Blutes ſchuldig“ ift — der Vergießung desielben 
ihuldig, 1 Kor. 11,27: „ihuldig am Leib und Blut 
des Herrn“ iſt — ſchuldig an der Entweihung des— 
jelben. Weil aber die feitgeitellte S. die Strafe nad) 
fich zieht, fo it f. ferner S ſtrafwürdig, einer Strafe 
verfallen (ME. 3, 29; Mt. 5,21F.). An beiderlei Sinn 
wird das Wort nun namentlich auch gebraucht mit Be— 
ziehbung auf das Urteil und die Strafe des göttlichen 
Gerichts über die menjhlichen Sünden. Der Menich 
joll jeine S., d. h. feine Verantwortlichkeit und Straf: 
würdigfeit Gott gegenüber erfennen (Hoi. 5,15), und 
zwar in ihrer ganzen Größe (Era 9,7). Denn Gott 
fennt fie wohl (Pi. 69, 6). Und die ganze Schrift gebt 
darauf aus, den Beweis zu liefern, dab alle Welt Gott 
gegenüber ſ. ift (Rö. 3,19). Häufig kommt es aud 
vor, daß eine S. den Üibelthäter ſchon in diefem Leben 
„findet“ (Hoſ. 10,2), d. b. daß die Strafe ihn ereilt. 
Aber man darf aus einem Unglück, das einen Mens 
ſchen trifft, micht fchließen, daß er vor andern ſ. ge 
weien fei (Qu. 13,4). — Wenn e8 Bi. 34, 22 f. heißt: 
die den Gerechten haffen, werden S. haben — alle, die 
auf ihn trauen, werden feine S. haben, jo iſt der Sinn 
biefes Wortes, daß jenen Gott ihre Sünden ala Bos— 
beitsfünden zurechnet, diefen die ihrigen als Schwach— 
heitsjünden vergiebt. — Weiterhin wird das Wort S. 
auch im täglichen Leben gebraucht, wo es ſich nicht um 
gerichtliche Verantwortung und Beftrafung handelt, 
3. B. Bi. 35,11: fie zeihen mi, des ich nicht j. bin. 
Sir. 8,6: gedente, daß wir alle auch S. auf uns haben. 
— 3) Bon Verpflihtungen, die auerfüllen 
find, wird ſ. ebenfalls gebraucht, gleichviel, ob fie 
ſchon erfüllt find oder nicht. Als Hauptwort dazu dient 
aber nicht S., fondern Schuldigkeit (kommt in der Bibel 
nicht vor). So Mt. 23, 16.18, wer bei dem Gold am 
Tempel ſchwört, der ift ſ., d. h. verpflichtet, feinen Eid 
zu halten, Zu. 17,10; wir haben gethan, was wir zu 
thun f., d. h. verpflichtet waren. Rö. 13,7 gebet jeder» 
mann, was ihr f., d. h. verpflichtet ſeid; wogegen aller: 
dings 3.8: Seid niemand nichts f., denn daß ihr ein» 
ander liebet — der andere Sinn hereinfpielt: Bleibet 
niemand nichts f., denn daß ihr einander liebet; dieſe 
S. kann man in Wahrheit gar nie ganz abtragen, weil 
fie immer von neuem anwächſt, jo lange wir leben. 
Sa. 5, 3: Wer ſich beichneiden läßt, ift noch das ganze 
Seien ſchuldig zu thun, denn er ftellt fih damit jelbit 
unter den Gejegesbund. Dagegen bedeutet Jat. 2, 10 
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„ſo jemand das ganze Geſetz hält und ſündiget an 
einem, ber iſts ganz ſ.“: er iſt der Übertretung des 
ganzen Geſeher ſ. (im Sinne von 2). 9. 
Schuldherr — Gläubiger, 2Kö. 4, 1.7. 
Schuldigen — anklagen, 2 Mo. 22,8; 08.9, 
19; 9i. 42, 6 ſich ſ. — ſich fchuldig geben. Dagegen 
Pſ. 53, 11: ſchuldige fie, Gott, daß fie fallen, erflärt 
Luth. jelbit, ben Grundtert entiprechend, ſ. = ſchuldig, 
zu Schanden machen. H. 
Schuldiger, Schuldner, der einem andern 
etwas ſchuldig iſt. Über die Verhältniſſe der Schuldner 
in Israel, und die Beitimmungen der Bibel darüber |. 
db. Artt. Darlehen, Bürge, Pfand, Leihen, Geſinde. — 
Über den bilblihen Gebrauch von Schuldiger in der 
5. Bitte des Vaterunſers f. Schuld 1). Ro. 1, 14; 
8,12 Teitet fi der Sinn des Wortes Schuldner bon 
ſchuldig 3) her — einer, der ſich verpflichtet fühlt. 9. 
Schuldopfer i. Opfer 3) d. ©. 644. 
Schule. Die Sch., welche in der neuteft. Zeit 
überall, wo es Juden gab, als öffentl. Inftitut beftand, 
entipricht nicht uniern S., fondern unfern Kirchen oder 
Vereinshäuiern. Sie diente nicht nur ber Unterweiſung 
ber Rinder, fondern vor allem auch der Erwachſe⸗ 
nen, und die Lehre, welche fie dem Volke vermittelte, 
bezog fich nicht auf natürliche Fertigkeiten und Kennt⸗ 
niſſe, ſondern ausschließlich auf das göttliche Wort und 
Geſetz. Die Errichtung diefer Schulen, ebr. Berfamms 
lungshäuſer, daher grieh. Sunagoge, d. h. Ber: 
fammlung, war eine Folge des Eifers, mit dem bie 
aus dem Eril zurückgekehrte Gemeinde das Geſetz er- 
griff. Die erfte Bedingung zur treuen Erfüllung des: 
jelben war die Kenntnis der Schrift; follte die ganze 
Gemeinde in den Wegen Gottes wandeln, jo mußte 
man ihr die Bibel zugänglich machen, und dies konnte 
nicht nur dem Fleiß und Eifer der Einzelnen überlaffen 
werden, denn nicht jedermann bejaß bie Schrift und 
nicht jedermann konnte fie leien. Man mußte bie Ges 
meinden regelmäßig verfammeln in ihren Dörfern und 
ihnen das Geſetz vorlefen und auslegen, und dies mit 
nicht ablaffender Beharrlichkeit. Die große Zahl diefer 
©. und die feſte Einmwurzelung ihres Gottesbienftes 
im jübifchen Leben ift ein anfhaulicher Beweis für ben 
Ernft und die Energie, mit welcher das fpätere Israel 
dent Geſetz nachjagte. In Paläftina gab es zur Zeit 
Jeſu in jedem Dörfchen, 3. B. auch in Nazareth, eine 
Sch. und in den größern Ortichaften deren mehrere; 
insbeſondere Jerufalem war voll von folden. Aber 
auch im Auslande hatte jebe jüdische Kolonie ihre S.; 
Alerandrien 3. B. beſaß für jeden Stadtbezirk eine 
eigene Synagoge und die dortige Hauptſynagoge war 
ein Prachtbau von großartigen Dimenfionen. Es war 
dabei noch ein anderes Motiv wirkſam. In der nach— 
eriliihen Gemeinde war die vom Geſetz geforderte Ein— 
heit des Tempels und Altars vollftändig durchgeführt. 
Nun gab ed nicht mehr, wie in den Zeiten Samuels 
und Davids, neben jedem Städtchen eine Höhe, zu deren 
Altar man binanfitieg, um zu beten und zu opfern. Der 
ganze Opfer: und Priefterdienft war in den einen Tem: 
pel zu Jerufalem verlegt und damit vom täglichen Leben 
der Bevölferung abgeionbert, fo eifrig auch der Tempel 
bom ganzen Volke befucht und fo pünktlich jedes vorge: 
Ichriebene Opfer dargebracht wurde. Daraus entitand 
das Bedürfnis, draußen in den Dörfern noch eine ans 
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dere geheiligte Stätte zu haben, wo ſich Die Gemeinde 
zu gemeinihaftlihem Gottesdienit verjammeln konnte, 
Diejes Bebürfnis wurde durd die S. gedeckt, ſie bot 
der Judenſchaft an allen Orten, wo immer fi eine 
ſolche befand, einen gottesdienſtlichen Mittelpunkt, und 
dies griff höchft wirffam in die innere und äußere Ge: 
ſchichte Israels ein. Seiner ©. verdankt es jeinen 
Fortbeitand auch in den heibnifchen Ländern und nad 
dem Fall Jeruſalems. Die Auswandernden fchieden 
bom Tempel, aber eine S. konnten fie mit Leichtigkeit 
auch in den heidnifchen Städten errichten, und Diele 
einigte die Ausgewanderten unter fich und hielt jie am 
Gefeß und Glauben der Väter feit, und als Jeruſalem 
mit feinem Tempel verloren war, da bildete die ©. 
den Zuflucdhtsort und die Heimat Jöraeld. Nad ihrem 
innern Gehalt waren dieſe Gottesdienfte ein neuer und 
wichtiger FFortichritt. Der Tempeldienft beitand vor: 
wiegend aus ſymboliſchen Handlungen, aus Zeichen, 
und das Wort trat dabei zurüd. Im Tempel trat der 
Menſch mit jeiner eigenen Gabe vor den im Verborge— 
nen mwohnenden Bott. Das Heiligtum, um das man 
fih in der ©. fammelte, war dagegen die Schrift. 
Das einzige, heilige Gerät, das fich in ihr befand, war 
ber Kaſten mit den Schriftrollen. Hier regierte das 
göttliche Wort, hier trat die Gemeinde hörend vor ihren 
Gott, hier ward Lehre geiucht, Erkenntnis Gottes, wie 
er fich den Vätern in Wort und Werk geoffenbart hatte. 
So bildete die Synagoge eine wichtige Vorbereitung 
und Anbahnung jener Stunde, von der Jeſus zur Sas 
mariterin geiprodhen hat, Joh. 4, 21 ff. Eine gottes⸗ 
bienftliche Zeit mußte man nicht erft ſuchen, als ſolche 
bot fih unmittelbar der Sabbath bar. Das Geſetz hatte 
denfelben von ber Arbeit befreit, aber ed enthielt feine 
Anweifung darüber, mie derjelbe pofitiv fruchtbar zu 
machen fei. Dur die S. erhielt nun der Sabbath 
Inhalt, Verwendung und Ausfüllung. Dazu kamen 
bie Neumonde und FFeittage, aber auch regelmäßige 
Wochengottesdienfte am Montag und Donnerätag. 
Die Form der Verfammlung war einfach: Gebet, Bor: 
lefung aus der Bibel und erbauliche Beiprehung des 
Geleſenen bildeten ihren Inhalt. Man ſaß nach Ges 
ſchlechtern und Alter getrennt. Mit dem Gebet wurde 
begonnen, wobei die Gemeinde ftand, das Geficht nad) 
Jeruſalem und in der Stadt jelbft nach dem Allerhei— 
ligften gewandt. Einer iprad das Gebet im Namen 
ber Gemeinde, indem er vor ben Kaſten mit der Ges 
feßesrolle trat, und die Gemeinde antwortete darauf 
mit Amen. Wahricheinlid) war das Gebet ichon zu 
Jeſu Zeit liturgiſch fixiert. Auch über die Borlefung 
aus der Schrift beftanden genaue Vorichriften. Es 
wurden jebeamal zwei Abichnitte geleien, der cine aus 
dem Geſetz, ber andere aus den Propheten mit Ein: 
ſchluß der geichichtlichen Bücher, vgl. Ap. 13,15. Dieie 
Abſchnitte waren für alle S. gleihmäßig feitgeitellt, 
unfern Berifopen vergleihbar, nur daß fie nicht nur 
eine Auswahl aus dem Geſetz, fondern dad ganze Ge: 
feg umfaßten. Dasjelbe wurbe in 154 Abichnitten 
etwa in drei Jahren durchgeleſen. Es wurde ber 
Srundtert gelefen, aber jofort, weil dad Ebräiſche 
dem Volke unveritändlih war, in die Landesſprache 
überfegt. In den griehiichen S. las man (ob allein?) 
die griechiſche Überiegung. Und nun folgte eine Art 
Predigt, eine Anſprache an Die Gemeinde, welche Dunkles 
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in der Schrift erläuterte und fie auf die Anliegen der 
Zuhörer anwandte. Keine dieſer Verrichtungen war an 
ein beftimmtes Amt gebunden; ſowohl das Vorbeten 
als das Vorlejen als die Predigt fonnte von jedem 
dazu tauglichen Gemeindeglied beiorgt werden. Die 
Synagoge gewährte in diefer Beziehung der Gemeinde 
große ‚Freiheit, und gab ihr Raum zu jelbitthätiger Bes 
teiligung an ihrem Gottesdienit. Die Leitung desjelben 
lag in den Händen einer Vorfteherichaft, der „Oberiten 
der Schule”, ME.5,22; Zu. 13,14; Ap. 18,8. 17; die 
äußern dienftlihen Verrichtungen bejorgte der Syna— 
gogendiener, vgl. Zu. 4, 20. Diefer war ſpäter und 
wohl auch ichon zur Zeit Jeſu oft zugleich Schullehrer. 
Die Unterweilung der Kinder war im alten Jörael 
ausichließlih Sache der Eltern. Es mag zwar ſchon 
früber Leute gegeben haben, weldye gegen Bezahlung 
Knaben im Leſen und Schreiben unterrichteten, vgl. 
Sei. 10, 19, aber eö war dies nicht eine öffentliche In— 
jtitution. Im nacheriliichen Israel legte man im Blid 
auf die Bibel großes Gewicht darauf, daß die Kinder 
leien und jchreiben lernten, und diefer Unterricht fiel 
dem Synagogendiener zu, ähnlich wie bei uns früher 
ber Küſter zugleich der Schulmeifter war. Auch für die 
Kinder war der Sabbath der Tag, an dem fie zur ©. 
gingen. Zugleich verband ſich mit der Synagoge bie 
Rechtöpflege namentlih in Bezug auf diejenigen Ver: 
gehen, die einen jpeziell religiöfen Charakter hatten, wie 
läfterliche Reden, Verführung zum Abfall vom Gejeg 
u. 5. f., wobei freilid die Strafen jo bemeffen werben 
mußten, daß fein Konflitt mit der römijchen Rechts» 
orbnung entitand. Darum konnten die Vorſteherſchaften 
der Synagogen nicht Über die Verurteilung zu Schläs 
gen hinausgehen, vergl. Mt. 10, 17; 23, 34; 2 Kor. 
11,24. Wer ſich dem Geſetz nicht unterwerfen wollte, 
wurde aus ber Schule ausgeſchloſſen, vgl. Joh. 9, 22; 
12, 42; 16, 2, wobei ber Bann zwei Grade hatte; der 
ichärfere jchnitt allen Verkehr der Jsraeliten mit dem 
Gebannten ab. Der Erfolg diefer S. war groß; fie er: 
zogen Israel zu jener Schriftkenntnis, die uns überall 
in den Ev. und ben jüdifchen Schriften begegnet, bie 
nur der Anfpielung auf irgend eine biblifche Gefchichte 
oder einen Spruch bedarf, weil ihr Zuſammenhang ihr 
fofort gegenwärtig ift, welche für alle Ereigniffe des 
Lebens eine Schriftftelle zur Hand hat, die für fie paſ— 
ſend ift. Bon hier aus wurde ferner das weitichichtige, 
jubtile Syſtem der Sagungen in das Volföleben eins 
gegraben. In der S. war aber aud für Jeſus die 
Stätte bereitet, wo er eine gefammelte, hörende Ges 
meinde fand, und ebenfo bildete fie in und außer dem 
heiligen Lande den trog aller Verfolgung immer wieber 
aufgejuchten Ausgangspunkt für die apoftolifche Miſ— 
fion. Sie war ber Kampfplas, auf dem das Evangelium 
mit dem phariſäiſch ausgelegten Gejege rang. Auch 
für die innere Einrichtung der chriftlihen Gemeinden 
war die Bedeutung der Synagoge groß. Sie war ein 
Zorbild und eine Vorſchule für das chriftliche Ges 
meindeleben, das fi in feinen formen in mander 
Beziehung an die Synagoge anihließen fonnte. Wann 
und wie den Ghriften der Beſuch der S. verichloflen 
wurde, fann nicht mehr ficher beitimmt werden; gewiß 
iſt dies, daß im zweiten Jahrhundert die Verfluhung 
der Ghriften einen ftändigen Beitandteil des Gottes— 
dienits in der Synagoge ausmachte. Damit hatte fich 
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die 2. gegen die chriftliche Predigt gründlich und für 
immer abgeiperrt. . S. 
Schulgezänke ı Tim. 6, 5, wörtlich: unnütze 
Beſchäftigung, nämlich mit den im Mein Vers 
genannten „Wortfriegen“. R 
Schulmeifter 2 Matt. 1, 10, rev. Üb.: Lehrer. 
Schulter 5Mo.33,12: er (Jehovah) wird zwi—⸗ 
ichen jeinen (Benjamins) S. wohnen; dies wird ver— 
ftändlih, wenn wir wiffen, daß Jerujalem zum größ- 
ten Teil auf dem gebirgigen Gebiet ded Stamms Ben— 
jamin lag. Jeſ. 9, 5: welches Herrichaft ift auf feiner 
S., d.h. die Sorge und Verantwortung des Regiments, 
das ihm nicht ein bloßer Shmud, jondern eine ernit: 
lic angelegene Sache ift, ruht auf ihm. Val. den ähn: 
lihen Ausdrud Jeſ. 22,22. — Bi. 21, 13 ift ftatt: du 
wirft fie zur S. machen, zu überjegen: du wirft machen, 
daß fie (fliehend) den Rüden wenden. liber den mit 
der rechten S. (Steule) des Opfertierd bei gewifien 
Opfern vorgenommenen Ritus des Hebens und Webens 
j. Opfer ©. 644 und Hebe. Ki. 
Schuppen. Die Waſſertiere, welche keine S. 
oder Floßfedern tragen, alio ſchlangenähnlich find, 
jollten nah 3 Mo. 1, 9—12 und 5 Mo. 14, 9. 10 
nicht gegeilen werden. — Mit 5. werden Ap. 9, 18 
die, jei ed nun wirflich oder nur in der Vorftellung des 
Paulus vorhandenen, Dinderniffe des Sehens vergli— 
den, mit beren Entfernung er fein Augenlicht wieder 
erhielt. fi. 
Schurz. Über diejes uriprünglichhte Stüd der 
Belleibung, 1 Mo. 3,7, f. Art. Kleider. Job. 13, 4 f. 
iit der ©., mit dem Jeſus ſich bei der Fußwaſchung 
umgürtete, ein leinenes Tuch, wie ſolches die Sklaven 
trugen. Lu. 17, 8 iſt „ſich ſchürzen“ — ſich begürten. 
Schüſſel. Die S., die zum Schaubrottiſch ae 
hörten, in welchen wahricheinlich die Schaubrote auf. 
getragen wurben, waren von Gold, 2 Mo. 25, 29; 
37,16. Als Gaben der Fürften bei der Einweihung 
bed Altars werben filberne ©. aufgeführt, beitimmt 
zum Gebrauch b beim Speisopfer, 4Mo.7,13,19 u. ſ. w., 
fonft werden S. genannt bei ber Baflahmablzeit. Mt. 
26,23. Eine flade S., ein Teller ift Mt. 14,8. 11 
gemeint. — 185.7, 50 hat die rev. Überſ. ftatt S. 
Meſſer (nämlich für die Lichter, alfo eigentlich Licht: 
icheren). — Mt. 26, 23 bezeichnet Jeſus den Judas, 
der entweder gerade zu gleicher Zeit mit ihm in bie 
S. oder: der mit Jefus in dieſelbe S. tauchte, weil 
er ihm gegenüber jaß. — Die Phariſäer halten die S 
auswendig rein, Mt.23,25, d. h. fie jehen nur auf das 
Außere und ſcheinen äußerlich betrachtet rein und heilig, 
aber das Innere ftraft dieje Heuchelei Zügen. — Aus 
ichütten wie eine S., 2 Kö. 21, 13, bezeichnet das völ- 
lige Umſtürzen und Bernichten. 
Schutt j. Art. Feitung. 
Schütteln ſ. Art. Abſchütteln und Kopf. 
Schuß, ſchützen. S. im Ebräiichen ein hober 
fteiler Ort, da man der Gefahr in einem bergenden 
Aſyl entrüdt ift. David, dem dieſes Bild von feiner 
Verfolgungszeit nahe lag, nennt oft Gott in diejem 
Sinn jeinen S., die unnahbare ihn vor Angriffen ficher 
ſtellende Feſte (Pi. 18, 3 u. oft), des Armen Schus 
(Bi. 9, 10; 107,41). Schmachvoll für Jsrael ift es, 
ſolchen Schuk in Aghpten zu ſuchen (Jeſ. 30, 1. 3). Zu 
Jeſ. 1, 31/5. rev. Überi. Steine Stadt konnte ſich vor 
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den Israeliten f., wenn auch noch io feit (5 Mo. 2,36), 
denn ihr S. war von ihnen gewichen (4 Mo. 14, 9). 
Auch die Obrigkeit giebt S. (Rö. 13, 6) und ein treuer 
Freund (Sir. 6, 14). TER. 
Schütze. Die S. bilden im israclitiichen Heer 
eine Gattung des leihtbewaffneten Fußvolks, 1 Sa. 
31,3; 1 Ghr. 12, 2; Ne. 4, 17. Über ihre Ausrüftung 
ſ. Bogen. Ri.5, I1 iſt ftatt: da die S. ſchreien zwi—⸗ 
ihen den Schöpfern, wohl zu überjegen: wenn bie 
Beuteteilenden jubeln an den Träntrinnen (der Herden, 
aus welchen die Beute vornehmlich beiteht). sti. 
Schwach, Schwachheit drüdt einen Zuitand 
bes Unvermögens aus. 1) Zunächſt leiblich; diejer 
iſt teils veranlaßt Durch irgendwelche äußere Umſtände: 
körperliche Anjtrengung, Sei. 5,27 ; Faften, Pi. 109,24; 
Krankheit, Da. 8, 27; Ebr. 11, 34; Nadjlafien der 
Kräfte, Bi. 71, 9; — teils hat er jeinen Grund in der 
Natur der Sade, jo beim menſchlichen Leib in feiner 
Hinfälligkeit im Leben 1 Stor. 12, 22, und im Tod, 
15,43. Solches S.fein kann verfchuldet fein, veral. 
1 stor. 11,30. Hat aber einmal Gott ©. auferlegt, 
fo joll ein Chrift fie willig tragen wie Chriftus, der um 
der jündigen Menjchen willen allenthalben mit S. ums 
geben war, Ebr. 5, 2, und in der S. gefreuzigt worden 
ift, 2Kor. 13,4. Zur Erleichterung des Loſes dieſer 
Schwachen, der Armen, Kranken und Verlaſſenen mahnt 
der Apoftel, fie aufzunehmen und durch Arbeit für fie 
zu jorgen, Ap. 20, 35. — 2) Geiitig und geiftlid 
j. find Menjchen, die wenig geiftige und geiftliche Güter 
haben. Beides rührt von der natürlichen Verderbnis 
bes Herzens ber, die ihren Sig im Fleiſch hat, Mt. 26, 
41; Rö. 6,19. Geiftige Güter fehlen jolden, bie Mans 
gel haben an Macht, Ehre und Anjehen vor Menjchen, 
— jo nennt fih Paulus den Irrlehrern gegenüber |., 
2 Kor. 11,21, — oder an Erkenntnis im chriſtlichen 
Glauben und Leben. In diefem Sinn redet Paulus oft 
von S.en, die Wert legen auf Beobachtung oder Unter: 
laſſung äußerer Dinge, Rö.14, 2; 1 or. 8,7. Solchen 
S. follen die an Erkenntnis Stärferen nit Anftoß 
geben durch Mißbrauch ihrer Freiheit, Rö. 14, 20.21; 
1 Kor. 8, 9, weil ein verfuchlicher Reiz in dieſer Hinficht 
einem ſ. Gemwiffen zum Werberben gereichen würde, 
3.10, 11; auch würde damit der Starke fi an Ghrifto 
verjündigen, der ja aud für ©. fein Leben gelafien hat, 
2. 12. Vielmehr follen die Starken der S. Gebrech— 
lichkeit tragen, Nö. 15, 1; 1 Theſſ. 5, 14, und fie auf: 
nehmen, ohne über deren Anfichten zu richten, Nö.14,1, 
nad dem Vorbild Pauli, 1 or. 9, 22, damit fie fo 
allmählich tiefer hinein in die Erkenntnis und in die 
volle Freiheit in Chrifto geführt werden können, eine 
Freiheit, die allerdings demſelben Apoftel ein hohes 
Gut und Kleinod ſeines Chriftenglaubens und Lebens 
war, vgl. Gal.5, 1. — Geiftlich ſ. find die, welche im 
Glauben wantend geworben find, — als deren Gegen 
bild Rö. 4, 19 Abraham hingeftellt wird, — und jolde, 
die in den Sünbenbienft verjtridt, geiftlich tot find, 
Ro. 5, 6, dgl. Eph. 2,1. Schlimm iſt's, wenn fich Die 
ſer j. Seelen niemand annimmt, namentlich die Hirten 
nicht, Hei. 34, 4. Aber der Herr, der gute Hirte, hat 
perheißen, daß er ihrer warten wolle, Heſ. 34, 16. Er 
iſt für Die Gottlofen geitorben, daß fie von ihren Süns 
den los werden fünnen, Rö.5,6. In der Vergebung 
der Sünden aber liegt dann erit die volle Kraft und 
Ealmwer Bibelleriton. 2. Aufl 


das rechte Heil für die S., Hei. 33, 24. — 3) Sehr 
häufig ift in der S. inneres und äußeres Unver— 
mögen beijanmen, wie überhaupt die leiblichen Übel in 
engem Zujammenhang mit den geiftlichen ſtehen, vgl. 
Mt. 8, 17 in Verbindung mit Hei. 53, 4. 5; fo in 
Bi. 6,3 beim Sündigen, in Ebr. 7, 28 bei den menſch— 
lihen Hoheprieftern. Namentlih mußte Paulus dicje 
boppelte Zait der S. ſich gefallen laffen, 1 $tor. 4, 11; 
2 tor. 11, 29. 30; 12,5. 9.10; 13,9. — Aber ber 
barnıherzige Hohepriefter fann Mitleiden haben mit 
unfrer ©., Ebr. 4, 15, und der Tröfter, der heil. Geift, 
hilft unirer S., Rö. 8,26. — 4) ©. ift das Geſetz in 
jeiner Unzulänglichteit, weil es wohl fordert, aber keine 
Kraft zur Erfüllung giebt, Gal.4,9. Namentlich konnte 
das Geſetz Moses nicht die Heilsvollendung, die Heilige 
feit und Seligfeit der Menſchen, ſchaffen, Ebr. 7,18.19. 
Unmöglich aber ift das dem Gefeg, weil es durch bas 
Fleiſch, das ſündige Naturverderben geſchwächt war, 
Rö. 8,3. — Äühnlich ſchwächen — ungültig und uns 
kräftig machen, von einem gegebenen Worte und Ges 
lübde, 4 Mo. 30, 3. 14. 16. — Außerdem kommt es 
als geichlechtliher Ausdrud vor 1 Mo. 34,2; 5 Mo. 
22,29; 25a.13,14.22; lagl.5,11. — In Bi.88, 1 
muß ftatt „ein Pſalmlied von der S. der Elenden“ wohl 
richtiger „nach Zithern zu fingen“ überfegt werben. M. 

Schwager. Ne. 6,18 hat die rev. Über. richtig 
vielmehr Eidam. 2 Kö. 8, 27 fteht e8 für verichwägert. 

Schwäher = Schwiegervater. Vgl. aud Art. 
Jethro und Hobab. 

Schwalbe iit Ier.8,7 als Zugvogel bezeichnet 
und neben dem Storch genannt. Es find ganz diefelben 
Arten, die auch bei uns in Deutichland leben oder 
niften und zur Herbitzeit das Land verlafjen, in wels 
chem ein Winter die notwendige Ernährung der S. 
durch Müden unmöglid macht. Die beiden Namen, 
welche die Schrift der S. giebt, deror und hagur, 
mögen die Haus: (diefe Pi. 84, 4) und Naud:S. als die 
beiden Repräfentanten ihres Geſchlechts bezeichnen, jene 
mit dem blaufhwarzen Rüden und weißen Unterleib, 
diefe mit dem glanzblauen Oberleib und rojtbraunen 
Bruft und Bauch mit dem gabelförmigen Schwanz. Die 
S. fommen und gehen faſt alle zu derjelben Zeit. Sie 
durchfliegen während unjeres Winter8 die Tropen, wo 
es ihnen nie an Nahrung mangelt. An vielen Orten 
Paläftinas, wie 3. B. in der Bekaah, find fie in folcher 
Menge, dab man an Einem Haus 20 Nefter nebenein- 
ander zählen fann. — Spr. 26, 2 ift ihr rafcher Flug, 
ber fchnell vorbeigeht und fpurlos verfchwindet, zum 
Bild verwendet für das raſche und wirfungsloje Bor: 
übergehen eine® unverdienten Fluchs. Fr. 

Schwamm. Gin mit Eſſig geträntter S. wurbe 
dem am Kreuz hängenden Herrn zur Labung barges 
reicht, Mt. 27,48; Mf. 15, 36; Joh. 19, 29. 

Schwan. Bei der Aufzählung ber unreinen 
Vögel in 3Mo. 11,17 und 5 Mo. 14, 17 wird ber 
schalach genannt, den Luther mit S. überjegt. Die 
LXX. überfegen kataraktes, womit der an der ganzen 
Küfte Paläftinas, im Jordan und See Genezareth jo 
häufige Kormoran, auch Seerabe, gemeint ift. Er iſt 
ein äußerit gefräßiger Stoßvogel, der von Klippen am 
Ufer oder aus der Luft fich auf die Fiſche nieberftürzt, 
Minuten lang taucht und feine Beute aus dem Waſſer 
holt. Fr. 


52 


2 
(Shmwanger-Schmeigen] 


Schwanger — den Heim eines neuen Lebens in 
ſich tragend (auch von Tieren Hi. 39, 1). 1) An fi 
ift dies ein hoffnungsvoller erfreulicher Zuſtand des 
Weibes, feiner Naturbeitimmung entiprechend. Die 
Berjagung jolder Hoffnung für Ephraim ift ein Fluch 
(90. 9, 11), und auch heilige Frauen wie Sara, Rahel, 
Hanna, Eliſabeth empfanden Stinderlofigfeit als Schmad) 
(1 Do. 30, 23; Zu. 1,25). Namentlid das 1. Buch 
Moſe erzählt uns den Uriprung des heiligen Volls und 
des Meſſias aus den verichiebenen Mutterichaften, und 
lehrt und das mehr oder weniger wunderbare Eingrei= 
fen Gottes und jo manche Gebetäerhörung auf diefem 
Gebiet erfennen (1 Mo.4,1.25; 16,2.4; Ebr. 11,11; 
190.25,21; 29,31; 38,24; Nu.4,13; 1.1.20: 
Zu. 1,24.36). Andrerjeits ift dieſer Zuftand feit dem 
Sündenfall ein beichwerlicher, mit viel Mühſal verbuns 
dener (1 Wo. 3, 16; 25, 22) und führt oft zum Tode 
(j. Geburt), wie die Erfüllung des Wunſches der Rahel 
ihr Tod war (1 Mo. 30,24; 35,19, val.1&a.4,19). 


Und unter Kriegsgreueln find jolche SFrauen bejonders | . 


zu bedauern (Mt.24,19; Am.1,13; Hoi. 14,1; 28. 
s,12; 15, 16). Wunderbar ift, was Jeſaja geweis— 
jagt hat von der Jungfrau, der Mutter Immanuels 
(ei. 7, 14; Mt. 1, 23; Lu. 1,31). — 2) Bildlich 
a} von der Gemeinde. Jeſ. 26,17. 18 von den Wehen, 
mit denen die Gemeinde der mefflanifchen Zukunft ſich 
entgegenringt. Ähnliches ſieht der neuteftamentliche 
Seher (Off. 12,2). Und 1Th. 5, 3 läßt den Tag des 
Herrn ſo plötzlich die ſichere Welt beſchleichen, wie der 
Schmerz ein ſ.es Weib überfällt. Jeſ. 54, 1 ſtellt die 
vereinſamte Gemeinde, die ihrer Kinder beraubt iſt und 
feine mehr gebiert, der entgegen, die mit ihrem Mann 
zulammenlebt, und mißt ihr dennoch einen größeren 
sinderreihtum zu. Diele zwei Weiber findet Paulus 
(Ga. 4, 27) in der Gefegeäfirche und in der Stirche der 
freien Gnade, und lehrt, daß nur diefe wahre Kinder 
Gottes gebiert. b) Won der inneren Empfängnis von 
Bedanten und Entſchlüſſen (Bi. 7, 15; Di. 15, 35), 
namentlich böjer Gedanken, die dann unfehlbar Süns 
denthaten, Sündenſchuld und Sündenftrafen gebären. 
Jeſ. 33, 11 will jagen: Eure nichtigen Pläne, Jerufa= 
lem zu vernichten, werden zu nichts. TER. 
Schwanz. 1) Im eigentlihen Sinn: S. der 
Opfertiere 3 Mo. 3,9, der Schlangen 2Mo. 4,4, Füchſe 
Mi. 15,4, des Behemoth Gi. 40, 12, der Stkorpionen 
Off. 9, 10. 19, des Draden Off. 12, 4. — 2) Bildlich 
5Mo.28,13.44. Zirael wird im Fall des Gehorſams 
gegen Gottes Gebote das Haupt fein, d. h. eine ange 
jehene Führeritellung unter den Völkern einnehmen, 
während es im Fall des Ungehorſams der ©. fein, 
d. h. an legter Stelle ftehen, von den Völkern verachtet 
fein wird. H. R. 
Schwänzen Jeſ. 3, 16 wörtlich: hin- und her— 
gehen, vom koketten, affektierten Gang! der eitlen Frauen. 
Schwären Lır. 16,20 }.; 91.2,7 — Geidwüre. 
Schwarz. 1) Im eigentlihen Sinn im Gegen: 
lag zu der weißen Farbe, Mt.5,36. Das Ebräiſche 
hat mehrere Ausdrücke, welche „ſchwarz, dumfel, grau, 
trüb“ u. ſ. w. überießt werden können, 3. B. von den 
Wolfen, 2 Sa. 22, 12, von Blattern, 2 Mo. 9, 9. 10, 


von der Farbe des Angeſichts, welches von der Sonne | 
verbrannt iſt (Hohel.1,51.6; 8. 6 eigentlich: Ishmwärz: | 42, 14; 
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oder von Elend überhaupt (Slagl. 4, 8), vor Zorn 
(Sir. 25,23) aller Friſche, alles Glanzes entbehrt. — 
2) Bildlich ift |. die Farbe bes Böſen, vgl. „‚Finiter- 
nis“, Weish. 17, 7 beißt deshalb die Zauberei „I. 
Kunſt“. Oder bezeichnet e8 das durch die Sünde ber: 
beigeführte, Unheil bringende Gericht (die Sonne wird 
f., verliert ihren Schein, Off. 6, 12, vergl. Joel 2, 2; 
das ſ. Pferd Off. 6,5 bedeutet die Hungersnot). Bei 
den Sad. 6,2 genannten f. Pferden hat wohl die Farbe 
feine befondere Bedeutung. — S. war auch bei den 
Israeliten ohne Zweifel Trauerfarbe; denn ber Sad, 
das grobe härene Trauergewand war nach Off. 6, 12 
f., jedenfall® bunfelfarbig. H. R. 
Schwätzen, Schwätzer, mannigfach vom vielen 
aber leeren Reden durch die altteſt. Weisheit (Spr. 2, 
12; 9,13; Sir. 9, 25; 19, 5), wie im N. T. (Tit. 1 
10; 1 Tim. 5, 13) gerügt. el. 8, 19 ift es = liſpeln, 
vgl. Art. Disputieren. Jeſ. 29, 24 find S. eigentlich: 
Murrende (gegen Bott). 
Schweben, wörtlich: ſchlaff jein, ohne Halt ſich 
bins und herbewegen, Hi. 28, 4 (rev. Überf.), 3. B. von 
dem an ber Terebinthe hängenden Abfalom, 2 Sa. 12, 
9, und von der Fahrt auf dem Meer, Ap. 27, 15, val. 
Sir. 33, 2; dann fo viel als underrüdt oben über etwas 
ftehen bleiben, fo von dem feine Jungen jhügenden 
Adler, 5 Mo. 32, 11, daber die abgeleitete Bedeutung 
fiegen und herrichen 5 Mo. 28, 13.43; Ri. 9,9; el. 
58,14. In 1 Mo. 1,2 wird dem Geiſt Gottes ein S. 
d. h. eine Leben zeugende Kraft bei der Weltihöpfung 
— mobei wohl das S. von Vögeln bei Ausbrütung 
ihrer Gier ala Bild zu Grund liegt — zugeſchrieben, 
doch io, daß der Geiſt Gottes micht für fich allein, ſon— 
dern in Verbindung mit dem göttlichen Wort das welt: 
ſchaffende (Element ift, vgl. Bi. 33, 6. M. 
Schwefel iſt ein Probuft der Erbrinde, deſſen 
Pildung ohne Zerfeßung organischer Körper ſich faum 
denfen läht. Gewonnen wird ber S. am Ufer ber 
Meere, am Ufer von Sizilien, bei Ras el Gimſeh am 
Noten Meer, wo er die Gipäberge durchſetzt und in 
aroken Maflen als Fels anfteht (f. Fraas, Aus dem 
Orient S. 194). In Paläftina findet er fih am Nord: 
ende des Toten Meeres als Schweielfinter, d. h. ala 
Niederichlag aus den dortigen Schwefelquellen, welche 
ihren Gehalt au& den bituminofen Lagern de& Kreide— 
berges beziehen mögen (Mitt. des Paläftina-®er. LI, 
S. 113). Höchſt merkwürdig ift ber Zuſammenhang 
des S.s in der h. Schrift mit den Strafgerichten Gottes 
(1 Mo. 19, 24; Zu. 17, 29): das Feuer bes göttlichen 
Zorns wird mit dem intenſiv brennenden Feuer dei 
S.8 verglichen und der Strafort des Teufels und der 
Verdammten (Off. 19, 20; 21, 8) mit einem S.vfuhl. 
Auch in der Porftellung des deutichen Volta werden 
dämoniſche oder Teufelserfheinungen mit dem S.aeruch 
in Verbindung gebradt, wobei wohl nicht am den 
ftechenden Geruch des verbrennenden S.s, ſondern an 
den Geſtank des Schweielmafleritoffgaies zu denken 
ift. Fr. 
Schweigen 1) von feiten Gottes iſt Die den 
PBittenden feiner Antwort würdigende Abkehr Gottes 
BT. 28,1; 35,225 39, 13) oder auch die zeitweilige 
Zurückhaltung des Gerichts (Bi, 50, 21; 109, 1: Ref, 
57,11; 64,11; 6%.6; Hab. 1,13). — 2) 


lich), oder welches infolae vor Krankheit (8.330,28 8), Von ſeiten der Menichen a) aenenüber non Gott. 


> 
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[Shmwein-Shmert] 





David ſucht (Pi. 39, 3) den rätjelhaften Widerſpruch 
zwifchen der Gottlojen Glück und Gottes Gerechtigkeit 
tot zu f., aber dieſes felbfterwählte ©. fteigert nur ben 
Schmerz, baher er Gott um ftille Ergebung bittet. Die 
Zionswädter (Je. 62,6.7) jollen im Gegenfag zu 
ftummen Mietlingen nicht f. im Gebet, bis der Herr 
Jeruſalem verherrliht. b) In gottesdienftlicher Vers 
fammlung follen die Unberufenen, in®bejondere die 
Weiber (1 Kor. 14, 28.34—36) ſ. (j. Frauen). 0) 
Gegen andere Menſchen. S. und Reden hat feine Zeit 
(Pr.3,7). Obwohl daher ©. ein Zeichen von Weis: 
beit (Spr. 17, 28; Hi. 13,5; Am. 5, 13) und ber Weg 
zum Glüd ift (1 Be. 3, 10), fo ift doch manchmal auch 
Nichtſchweigen am Plag (Zu. 19,40; Mt. 20, 31; Ap. 
18,9). TEN. 
Schwein, Sau, Der große Gegenjat zwiſchen 
Orient und Occident, der fo tief in alle Lebensverhält⸗ 
niffe eingreift, erftrect fih auch auf die Anſchauung 
von den Tieren. Den alten Germanen ſowohl al& den 
Griechen und Römern war dad ©. ein freundliches 
Haustier (vgl. Homer's Sauhirten). Ganz anders 
fieht der Ebräer den Zweihufer an; das ©. ift ihm 
(3 Mo. 11,755 Mo. 14, 8) unrein (vgl. Spr. 11,22), 
fein Fleiſch zu eſſen (Jeſ. 65, 4; 66, 3. 17) ein Greuel, 
gegen welchen fich die Gejegestreuen nach 2 Maff. 6, 
18 #.; 7,1 ff. aufs äußerfte und bis zum Martyrium 
wehrten. Schweinehirt zu werben ift bie nieberfte Stufe, 
zu der der verlorene Sohn (Zu. 15, 15) ſinken konnte. 
Das ©. iſt aud im N. T. Bild des Unreinen, Ges 
meinen, Mt. 7,6; 2 Pe. 2,22. — Man hat fchon bie 
neuerdings entdedten Strankheiten, denen das ©. aus» 
geſetzt ift und bie fih nad) den Erfahrungen ber Medi: 
ziner durch den Genuß des Fleiſches übertragen lafjen 
(Zrichinofe und Bandwurm), mit dem Verbot bes 
Schweinefleiiches in Verbindung gebradt und Anlaß 
genommen, in bem Geſetzgeber Mofe einen tief in die 
Natur blidenden Forscher zu jehen. Dies ift aber offen» 
bar gejuht. Es genügte die allgemeine Anſchauung 
von der notorischen Unreinlichkeit bes Tier, von feiner 
jeldft Menjchenfleiich nicht ſcheuenden Gefräßigkeit, um 
das Verbot des Schweinefleiicheffens zu erflären. Biel: 
leicht ift es der Einfluß der noch viel difficileren ägyp— 
tiichen Anſchauung, welche Moſe zu dem gleichen Ber: 
bot bewog, wie es in der ägyptiichen und inbifchen 
Religion befteht. Fr. 
Schweiß. 1) Infolge ftarker körperlicher Ans 
ftrengung, 3. B. Arbeit, daher (Sir. 14, 15) jaurer ©. 
— daß durch faure Arbeit Erworbene. Die Briefter 
ſollen fich nicht im S. gürten (Hei. 44, 18), d. h. wie 
man glaubt, nicht ba, wo man leicht ſchwitzt, ſondern 
um die Bruft (Off. 15, 6). — 2) Infolge innerer Bes 
wegung, wie Jeſus in Gethjemane (Lu. 22, 44). Die: 
fer Todesſchweiß war wie Blutstropfen, doch wohl 
nicht bloß jo ſchwer und die, ſondern auch mit Blut: 
teilen gemengt. Wenn auch ſonſt Fälle des Blutichweißes 
tonftatiert find, wie erflärbar in diefem einzigartigen 
Fall! Sir. 22,15 hat die rev. Üb. ftatt „in einen S. 
führen“ : Mühe von ihm haben. Ten. 
Schweißtuch. Gin ſolches trug und trägt man 
heute noch im Morgenland bei fich, um fich ben Schweiß 
abzutrodnen, aud um etwas Geld und dergl. hinein 
zubinden, Zu. 19, 20. Den S.tüchern Bauli wurde in 
Epheſus heilende Kraft zugeichrieben, Ap. 19,12. Auch 


zur Verhüllung des Geſichts der Toten dienten fie, 
Joh. 11,44; 20, 7. — (Über die mittelalterliche Sage 
vom S. ber Veronika ſ. Kirchenlexikon Art. Veronika 
II, 906. In Wahrheit find alle angeblihen Bilder 
Jeſu erfunden. Es ift uns fein Bild Jeſu erhalten, 
nad) einer gewiß weiſen Fügung Gott.) NR. P. 

Schwelgen, Schwelgerei — üppig leben, 
leicht verbunden mit Hurerei, Hof. 4, 18, und mit Un— 
gehorfam, Tit. 1,6. Ein draſtiſches Wort vom ſ. ge 
braudt Mi. 2, 11. 

Schwelle bezeichnet gewöhnlich bie untere S., 
fann aber auch von ber oberen ©. ftehen, 2 Mo. 12,7. 
— Ne. 12,25 ift ftatt S. vielmehr Vorratsfammern 
(fo rev. Überſ.) zu überjegen ; über das Beftreichen ber 
©. mit dem Blut am Paflah ſ. Paſſah. 1 Sa. 5, 5 ift 
erzählt, daß die Dagondpriefter zu Asdod in aber: 
gläubifcher Scheu nicht auf die ©. des Dagonstempelö 
treten, feit dort der Stopf bes Dagonsbildes, ber in 
Anwejenheit der Bundeslade herabgefallen war, gelegen 
hatte. Manche vermuten, daß in Ze. 1, 9 ein ähnlicher 
abergläubijcher Gebrauch gemeint fei. Andere glauben, 
baß mit denen, „io über bie S. ipringen“, ſolche ge— 
meint jeien, welche in räuberifcher Abficht in die Häuſer 
eindringen, um zu „rauben und zu trügen“. 

Schwemme, ſchwemmen. 1) Die ichnees 
weiß aus der ©. hervorgehendben Schafe Bild blendend⸗ 
weißer Zähne (Hohel. 4,2; 6,6). Im Gegenteil iſt 
das nad) der S. wieder im Kot ſich wälzende Schwein 
ein ſprichwörtliches häßliches Bild einer häßlichen 
Sadıe, des Rüdfalls (2 Pe. 2, 22). — 2) Mit einem 
Strom von Thränen ſchwemmt, negt der von Furcht 
vor Gottes Zorn angefochtene Dichter allnächtlich fein 
Lager (Bi. 6, 7). Mit einem überſchwemmenden Strom 
wird ber afiyrifche Einfall (Jeſ. 8, 8) verglichen, in dem 
beinahe Immanuels Land untergeht. rEe.NR. 

Schwer. 1) S. zu tragen find von natürlichen 
Dingen 3. B. Steine, Blei; noch ſchwerer der Narr 
(Spr. 27, 3; Sir. 22, 17) und die Leiden Hiobs (6, 3). 
Wegen f. Sünden (1 Mo. 18, 20; Bf. 38, 5) laſtet bie 
Hand Gottes f. auf dem Sünder (1 Sa. 5,6; Pi. 32,4). 
S. wird auch von deſpotiſcher Herrihaft und harter 
Arbeit gejagt (1 Kö. 12,4; Jei. 47,6; 2 Mo. 1,14; 
Ne. 5,18). S. d. h. gewichtig, nachdrucksvoll find bie 
Briefe Pauli (2 Kor. 10, 10), Hingegen perfönlich trat 
er nicht mit der vollen ©. feiner Autorität auf (1 Th. 
2,7. — 2) S. zu thun von Geichäften und Sachen 
(2 Mo. 18, 18. 26;4 Mo. 11,14;5 Mo. 17,8). Die 
Phariſäer laffen das Schwerite im Gefege, bad Inner— 
liche, dabinten (Mt. 23, 4.23). Dem hingegen, der 
glaubt und liebt, find die Gebote nicht ſ. (1 30h. 5,3). 
— 3) ©. zu verftehen ift 3. B. das Glück der Gott« 
loſen. Nur auf dem Weg des Glaubens, nicht des 
Denkens, fand der Dichter Licht (Pi. 73,16). ©. iſt 
das Hoheprieitertum Jefu den noch urmündigen Ebräern 
(5, 11). Ebenſo ift in den Briefen des weilen Paulus 
einiges, wenn auch nicht alles, ſ. verftändlic (2 Be. 
3, 16). E. R. 

Schwert. 1) Im eigentlichen Sinn ſ. Waffen. 
„Die dad 5. führen“ find die friegstüchtige Manns 
ihaft (Ri. 8,10; 20,2.17.25; 2 Sa. 24,9; 2 Kö. 
3,26). Eſau wird fich jeines S. nähren (1 Mo. 27, 
40), d.h. durch Jagd» und Kriegsbeute. So ſteht nun 
2) 3. oft im Sinne von Krieg und dem, was der 
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[Schmeiter-5Sealtbiel) 
Krieg mit fich bringt, 2 Mo. 5,3 u. a. St., 3.2. durchs 


©. fallen = im Krieg umfommen, 4 Mo. 14, 3; To iſt 
' Bruber), Hi. 42, 11; Mt. 13, 56; 1 Mo. 24, 60 fagen 


Stampf bis aufs Plut, 
3) bezeihnet S. ein 


Mt. 10,34; Rö. 8,35 S. — 
namentlich Verfolgungsleiden. 
göttlihes Strafgericht überhaupt. 3 Mo. 26, 
25 heißt bie Peitilenz ein „Raceichwert“, ähnlich 
1 Chr. 21, 12 „das ©. bes Herrn”. Häufig ift Das 


S. als aöttliches Strafgericht neben Beitilenz, Hunger 
Geſchlechts heißen S. Rö. 16,1; 


ober wilden Tieren genannt Jer. 21, 9; 24, 10; 27,8; 
Seil. 14,21. — 4) Rö. 13,4 bez. e8 bie ber Obrig» 
feit übertragene Vollmacht, den Mifjethäter an Leib 
und Leben zu jtrafen, 
ftrafen. — 5) bezeichnet ©. 
Innerfte durdhdringenden und verwundenden Schmerz, 
mie ihn Maria unter dem Kreuze ihres Sohnes er: 
leiden mußte, Zu. 2, 35, mie ihn Verleumbungen und, 
Läſterreden verurfachen, Pi. 37,14 8.555,22 (ihre, 
Zungen find Schwerter), Spr. 12, 18; 25, 18; 30, 14, 
oder verführeriiche Worte, Spr. 5,4, Sünden übers | 
haupt, 


Sünde befreienden Thätigkeit Gottes, feines Knechtes, 
Hei. 49, 2, des Menichenfohnes, Off. 1, 16; 2, 12. 16, 
feines Wortes, Ebr. 4, 12. Als ©. des Geiftes follen 
die Ehriften jelbit das Wort Gottes gebrauden, um 
jeden Angriff des böſen Feindes abzuſchlagen, Eph. 6, 
17, vgl. Mit. 4, 4. 6.7. OR. 
Schweſter. 1) Die verhältnismäßig niedrigere 
Stellung bes weiblichen Geſchlechts brachte e8 mit fich, | 
daß die bei ihrer Verheiratung der Fimmilligung | 


= 
=. 


nicht nur des Vaters, fondern aucd ihrer Rollbrüber 


und in eriter Linie des Eritgeborenen bedurfte. Des: 
halb tritt bei ber Verheiratung der Rebeffa deren Bru— 
der Yaban in ben Vordergrund, 1 Mo. 24,50. Sichem | 
wendet fich wegen der Dina nicht nur an ihren Water, | 
fondern auch an ihre Brüder, 1 Mo. 34, 11, und Sie 
meon und Levi rächen die S., 2.13 ff., wie Abſalom 
als Nollbruder feine S. Thamar am Halbbruder Am— 


non, 28a. 13,1#. (Die Vielmeiberei hatte natur: 


gemäß ein engeres Verhältnis der Vollgeſchwiſter unter: 
einander und eine gewiffe Abichließung gegenüber von 
den Salbgeihmiitern zur Folge.) Ehen zwiichen Brü— 
bern und ©., auch Stiefſchweſtern, wie fie in ber Ur— 
geichichte 1 Mo. 4, 17 wohl vorauszufegen find, wie fie 
in Ägypten und Perfien erlaubt und auch dem griechi— 
ſchen Altertum nicht ganz fremd waren, find im mofais 
fchen Geſetz verboten, 





Sig. 466, 


gefundenen Gefäh. Nah Ramlinion. 


27, 223 2 Za. 13, 12 (das Wort der Thamar, V. 13, 
daß — mit dem Könige reden jolle, der fie ihm nicht 
veriagen werde, ift viel, nur ein Verſuch, fich au& ber 
Not zu helfen). Es war „Ausrottung aus dem Bolt”, 





und überhaupt das Recht zu Moder hat er in Ausſicht). 
einen die Seele bis ins | 
und ®ertrauten. 





Sir. 21,4—6. Tas ©. iſt endlich auch Bild 
der die Sünde itrafenden, dadurch aber auch von der, 





3 Mo. 18,9 #.; 20, 173 5 Mo. | 


Senthiſche Arieger von einem in rn ienthiichen Grabe 


alio Todesſtrafe, darauf gelegt. — 2) Uneigentlich 
heißen aud Verwandte weiblichen Geihlehts S. (val. 


Mutter und Brüder zu Rebekka: „du bift unſere ©.” 
Auch im Sinn von „Bolfagenoifin“, 4 Mo. 25, 18. 
Bon ganzen Völkern, Ier. 3,7 ff.; Del. 16, 45 ff.; 
2.61; 23,4.31 ff. Als Lieblofungswort an die Ges 
liebte, Sobel.4, 9; 5,1. Die Gläubigen weiblichen 


1 Kor. 7,15; 9,5; 
1 Tim. 5, 2; Jat. 2, 15, vgl. ME. 3,35. 
17,14 die Würmer feine S 


Hiob heißt 
S. (nur Verweſung und 
Spr. 7,4: die Weisheit 
follen wir uns zur S. erwählen, d. h. zur Freundin 
Schtwieger = Schwiegermutter, 
Schwimmen. Jeſ. 25, 11: „wie ein Schwim— 
mer feine Hände au&breitet, zu 9.” iit der Sinn: das 
‚von bem Herrn niebergeftoßene Moab fann feinem 
Elend nicht entrinnen; alle jeine Verfuche, die es madıt, 
um ſich zu retten, wie ein Ertrinfender fich durch i. 
retten möchte, find vergebens. Nach Zuther, der den 
Herrn ala Subjeft in ®. 11 anfieht, bezieht fih das 
Bild vom ſ. auf den Herrn und würde etwa bedeuten, 
dab der Herr mie ein Schwimmer die Hinderniffe im 
Waſſer io ihren Trogß und Stolz durch feine Macht 


überwinde. — In Heſ. 32,6: das Land, darin bu, 


Agypten, ſ., hat ſ. den Nebenbeariff der behaglichen 
Sicherheit und Sorglofigfeit, andere überſetzen jedoch: 


das Land deiner Überſchwemmung mit Beziehung auf 


die Nilüberſchwemmungen; wieder andere: das Land 
deines Honigſeims, wo der Honig gleichſam ſchwimmt 
in feiner Menge. — Heſ. 47,5 find gemeint die un— 


| ergrünblich tiefen Heildgüter Gottes, vgl. Nö. 11, 33, 


welche die Menichenherzen und die Natur erfüllen und 
neues Leben und ewiges Heil ſchaffen. mM. 
Schwindelge eift, Ief. 19, 14, wörtlich: Geiſt 
der Verwirrung, Verfehrtheit, in weichem man linbe: 
fonnenes thut wie ein Trunfener. 
Schwingen, Ier. 4, 11, „es kommt ein Wind, 
nicht zu worfeln noch zu ſ.“, db. h. nicht bloß ſanft, 


| zum reinigen (wie man Getreide reinigt) und züchtigen, 
ſondern heftig, zum völligen Zerftören. — Hi. 41, 1 


hat die rev. Überſ. ftatt: ſchwinget er ſich dahin: ftürst 
er zu Boden. 

Schwören, Schwur j. Eid ©. 164 ff. 

Schwulft, 3Mo. 26,16; 5 Mo. 28,22, rev. Üb. 
richtiger: Darre, f. Krankheit. 

Scorpion ſ. Storpion. 

Schthen werben genannt ol.3, 11= 
Barbaren; außerdem fteht e& bei Zuther 
2 Maft. 12, 29. 30, wo aber bie rev. Liber‘. 
Scythopolis (f. Bethſean) hat. Dagegen 
ſteht 2 Maff. 4, 47 in der rev. Überſ. (nad 
dem Griehiihen) Schtben, während Zutber 
Tattern (= Tataren) jest. In diefen Stellen 
- find mit S. die Nomadenpölfer nördlich vom 

rn Schwarzen Meer gemeint, in 2 Maff. 4,47 
als Beifpiel eines wilden, graufamen, Eriege: 
riichen Wolfe. — Val. auch Art. Gog. 

Scythopolis i. Beth-⸗Sean. 

Sealthiel (von Gott Erbetener). 1) Sohn des 
Jechonja, 1 Chr. 3,17. — ?) Water des Fürften Se—⸗ 
rubabel, Esra 3,2; Ne. 12,1; Hag. 1, 1. 12. 143 2, 
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2.23; Mt. 1,12; Lu. 3, 27 (Zuther bier: Salathiel). 
— 3) Jub. 8, 1 fteht der Name auch bei Zuther, im 
Griech. fteht aber Salemiel, 

Sear⸗Jaſub (ein Übriges wird wiederfehren, 
d. i. fich befehren), Sohn des Propheten Jeſaja; fein 
Name joll an einen Grundgedanken ber jefajanifchen 
Weisfagung erinnern, Jeſ. 7,3, vgl. 10, 21. 

Sch ji. Seeb. 

Seba. 1) Wohl zu unterfcheiden von Scheba oder 
Saba, ift 1 Mo. 10, 7 als Sohn von Kuſch bezeichnet ; 
Bi. 72,10 fteht Seba neben jenem („Reicharabien“) ala 
fernes Zand des Südens; el. 43,3; 45, 14 wird es 
neben Mizraim und Kuſch (2. „Ägypten“ und „Mob: 
ren“) genannt. Letztere Stellen machen es wahrſchein⸗ 
lich, was ſchon Joſephus behauptet hat, daß unter S. 
das altberühmte Reich Meroe, jenes Inſelland zwiſchen 
Nil, Atbara und Bahr el Asrak oberhalb der Miüns 
dung des Atbara, gemeint fei, jener eigentümliche 
BPrieiterftaat, von dem die Alten irrigermeife bie ãgyp⸗ 
tiſche Kultur ableiteten. Über dieſes Reich und ſein 
Verhältnis zu dem viel damit verwechſelten Reich von 
Napata vgl. Mohrenland. Aus Jeſ. 45, 14 iſt nur 
noch zu entnehmen, daß die Einwohner ein ftattlicher, 
hochgewachſener Menichenichlag waren, was zu Heros 
dots Mitteilungen über die füdlichen Üthiopier paßt. 
In dem Gebiet ſüdlich von Naypten ift ©. jedenfalls 
anzufegen; der Name entipricht vielleicht dem der großen 
Stadt Sabä und dem Hafen Saba, die Strabo am 
Noten Meer, in ber Gegend von Maſſawa erwähnt. 
Ein neuerer Forscher denkt mit Ausichluß von Meroe 
an dieſen Küſtenſtrich — 2) 2 Sa. 20, 1ff., Sohn 
Bichris. — 3) Joſ. 19,2 unbekannte Ortlichleit. — 4) 
1 Mo. 26,33 ſ. Beerjeba. I: F. 

Sebah ⸗ Schlachtopfer), Ri. 8, 5 ff. Name eines 
Midianiterfürſten. 

Scham, 4Mo. 32,3 oder Sibma (Sibama), 32, 
38; Joſ. 13, 19; Jeſ. 16,8. 9; Ier. 48, 32, weinreiche 
Stabt im Stammgebiet Ruben, nad Hieronymus nahe 
bei Hesbon, wurde jpäter von den Moabitern zurück— 
erobert, denn Jeſaja und Jeremia (f. 0.) mweisjagen 
wider Sibma ala eine moabitifche Stabt. 

Sebat (Scebat) j. Monate. 

Seber, Sohn Kalebs und der Maedha, 1 Chr. 2,48. 

Sebna, Hofmeiiter des Königs Hiskia, ſpäter 
nachdem dies Amt wie Jelaja (22, 15 ff.) verfündigt 
hatte, dem Eljafim übertragen wurde, .. oder 
Kanzler des Königs, 2 Kö. 18,18. 26.37; 19, 2; Jeſ. 
36,3; 37,2. 

Sebuda (Geihenkte), Mutter des Königs Jo— 
jatim, 2 8. 23, 36. 

Sebul (Wohnung), 
Sihem, Ni. 9, 28 ff. 

Scebulon („Wohnung“). 1) Sohn Jakobs und 
der Lea, 1 Mo. 30, 20f. Seine Söhne fiehe 46, 14. 
— 2) Der Stamm 5. zählte beim Wüftenzuge 57 400 
bis 60 500 Dann (4 Mo. 1,31; 26, 27). Er wohnte 
nördlich von Iſſachar vom meitlichen Geſtade des Bali: 
läiſchen Sees bis zum Mittelländiichen Meere hin, das 
er am Karmel erreichte (1 Mo. 49, 13; Joſ. 19, 10 ff). 
Aus dem in Verbindung mit den Phönifiern an der 
Sce getriebenen Handel zog er wie Iſſachar Reichtum 
(5 Mo. 33,13 f.). Dabei ging es freilich nicht ohne 
Verſchmelzung mit den Heiden ab (vgl. Ri. 1,30). Doc 
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hat jih auch S. zur Zeit Deboras und Gideons helden⸗ 
mütig gegen fie geichlagen (Ri. 4, 6. 10; 5,14; 6, 35). 
Ri. 5, 14 lied mit der rev. Ülberj.: und von ©. ſolche, 
die den Führerftab hielten (ftatt: find Regierer gewor: 
den durch die Schreibfeber). Aus diefem Stamm war 
der Richter Elon der „Sebuloniter” (12, 11 f.). Zur 
Zeit Davids fandte ©. kräftigen Zuzug nad) Hebron: 
50 000 Strieger nad 1 Ghr. 12 (Xuther 13) 33, vgl. 
40, Im Übrigen gehörte dieſer Strid) des Landes, wie 
das ipätere Galiläa überhaupt, zu den geſchichtlich und 
theofratifch unbebeutenditen, vom Heidentum am meiiten 
angeftedten Gegenden, ſollte aber in ber Endzeit um jo 
herrlicher zu Ehren fommen nad Jeſ. 8, 23. In der 
That umfaßte das Fleine Gebiet S., falld man das 
Weitufer des Galiläiſchen Sees hinzurechnet (was 
zweifelhaft), den gewöhnlichen Schauplag des Lebenz 
und Wirken: Jeſu Ebrifti. v. O. 

Sechacha (Umzäunung), Stadt in der Wüſte 
Juda, Joſ. 15, 61. 

Sechem ſ. Sichem. 

Secundus aus Theſſalonich, Ap. 20,4, begleis 
tete den Paulus. 

Sedeur Feuerſprũhender), Vater * Haupt⸗ 
manns Elizur vom Stamm Ruben, 4 Mo. 1,5; 2,10; 
7,30.35; 10, 18. 

See überjegt Luther auch das ebr. Wort, das 
Meer bedeutet, 3. B. Jeſ. 19,5. AmM. T. fteht See 
oft vom Galiläiſchen Meer, ſ. d. 

Seeb (Wolf), Ri. 7,25; 8,3; Bi. 83,12, ein 
midianitiicher Fürſt, der von ben durch Gideon aufges 
botenen Ephraimiten gefangen und bei einer $telter, die 
bon da an jeinen Namen trug, getötet wurde, vgl. Oreb. 

Seele. Das ebräiſche und griechiſche Wort für 
©. bedeutet urfprünglich „Atem“, gerade wie die Wör— 
ter für „Geiſt“ (ſ. d. Art.). Eine S. haben Menichen 
und Tiere (für letztere ſ. 5 Mo. 12,23; Hi. 12, 10, 
vgl. 7.8). DieS. ift der eine Beitandteil ihres Weſens, 
der Leib der andere. Was jener und was diefem zuge: 
hört, enticheidet und jcheidet ber Tod. Da bleibt der 
Leib allein zurüd (af. 2, 26); mas alio den Lebenden 
von Toten unterfcheibet, ift Sache der S. Und das iſt 
äweierlei: 1) die Straft, bie Glieder des Leibes in Bes 
wegung zu jegen; 2) das Vermögen, zu empfinden, zu 
wollen, zu benfen u. ſ. w.; fur; geſagt die Gabe des 
Bewußtſeins. Doch trennt die Bibel beides nicht von 
einander, fondern betont nur, daß wenn bie ©. in den 
Leib kommt, der Menſch zu leben anfängt (1 Mo.2,7; 
185. 17,21 f.), wenn bie S. ihn verläßt, er ftirbt 
(1 Mo. 35, 18; Zu. 12, 20). Bon der ©. ift ſehr oft 
die Rede, wo fih’8 um Leben und Sterben handelt. 
Die ©. erretten heißt das Leben erretten (Bj. 33, 19; 
54, 6; Jer. 51, 6); die S. außrotten heit: einen Mens 
ſchen töten (2 Mo. 12, 15 u. ſ. w.), vgl.5 Mo. 19, 11 
die S. totichlagen. Wo aber im einzelnen davon die 
Rebe ift, was die S. thut, da kommt alles mögliche, 
was eine Bebensäußerung ift, zur Sprache: niedere 
und höhere Empfindungen (Spr. 6, 30; 4 Mo. 11,6; 
Bf. 19,8; Jer. 31,25; Jeſ. 38,15; Joh. 12,27), 
Gedanken (Bi. 139, 14; 103, 1.2) und Willendäußes 
rungen (5 Mo. 6, 5; Jeſ. 53,115 Bi. 57,2 u. ſ. w.). 
Oft fteht „meine 5." einfach — id), weil die 5. eigent» 
lich das Innerſte und Koitbarite am Menichen iſt (val. 
Pi. 42,3;62,2 und oft). Legterer Gedanke ift der 
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Grund, warum fo oft ermahnt wird, die S. zu behüten, 
205. 23, 115 Pf. 119,109. Schaden an der S. ift 
unerjeglih, Mt. 16, 26. Ein folcher ift aber nicht der 
leiblihe Tod (Mt. 10,28), denn Menichen vermögen 
die ©. nicht zu töten (in den Stellen, wo im 4. T. 
doch von einem Töten, Ausrotten die Rede ift, ift 
eigentlih S. — der Menſch im ganzen). Seelenſchaden 
ift vielmehr die Sünde mit ihrem Betrug (1 Pe. 2,11) 
und mit ihren traurigen Folgen (Mt. 10, 28), vgl. 
Sünde. Daher fann gerade, wer feine S., d. b. fein 
äußeres Leben, um jeden Preis, aud um ben feines 
Gewiſſens erhalten will, das wahre Glüd feiner ©. 
verlieren (Zu. 17,33). Ihr wahres Glück und ihre 
wahre Freude findet gerade die S. nur in der Gemein— 
ihaft mit Gott (Pi. 42,3; 84,3; Jeſ. 61, 10). — 
Auch Gott wird eine S. zugeichrieben, jofern er ein 
lebendiger Gott ift, der da®, was wir mit unſerer ©. 
thun, im vollfommenften Maße auch vollbringt, Sei. 
1,14; 42,1 und fonit. 9 
Seelſorge i. Kirchenlex. IL, 686 ff. 


Seera (Blutsverwandte), Tochter Ephraims, 
gründete Beth-⸗Horon und Uſen-Seera, 1 Chr. 7, 24. 

Segel i. Schiff. 

Segen, fegnen. Segnen heißt: zu jemandes 
Wohl einen Wunsch ausſprechen, der durch die bloße 
Kraft des ausgeiprochenen Wortes in Erfüllung gebt. 
Solche Kraft befigt eigentlich nur Gott; aber es ift ein 
Glaube ihon vieler Heibenvölfer, den aud die Bibel 
beitätigt, daß die Gemeinfchaft mit Gott auch Menichen 
die Kraft verleiht, andere zu f., d. h. ihnen durch ein 
bloßes Wort etwas Gutes zuzumenden. 1) Das ©. 
Gottes ruht darauf, daß fein Wort überhaupt ein 
Kraftwort ift (Pf. 33,9). So hat Gottes Wort bei 
ber Schöpfung gewirft (1 Mo. 1), und das erfte Segen» 
wort, von dem bie Bibel erzählt, ift nur eine Fort— 
fegung der Schöpfungsworte, wodurch das FFortleben 
und wirken der Geſchöpfe verbürgt wird (1 Mo. 1, 
22. 28). Und wo Gott feine Wohlthaten durd ein 
Segenswort vermittelt und mit einem ſolchen begleitet, 
ba iſt das ein Zeugnis, daß das entiprechende Glüd 
des Menichen nicht zu ben Wohlthaten gehört, die Gott 
auch den Ungerechten zufommen läßt (Mt. 5, 45), fons 
dern ein wirklicher Ausfluß u. Beweis feines gnädigen 
Wohlgefallens ift. So hat Gott den Noah (1Mo.9, 1), 
ben Abraham (1 Mo. 12,2) gefegnet. So heißt es 
Ri. 5, 13: du Herr ſ. bie Gerechten,, vgl. Pi. 112, 2; 
115,13; 138, 3; Spr. 3,33. So verheift Gott feinen 
S. denen, die feine Gebote halten (5 Mo. 11, 26 f.; 
28, 1— 14). Mber das Wort f. wird nun auch da ge: 
braucht, wo ein ausdrüdliches Sprechen Gottes an feines 
Menihen Ohr fommt, fondern wo nur aus den that» 
ſächlichen Wohlthaten Gottes auf feinen Willen zu |. 
geichloffen wird. In ſolchen Stellen ift „I.“ oft ganz 
gleichbedeutend mit „Wohlthun“ (5Mo.2,7; 16,15; 
Mal. 3, 10). Was nun den Inhalt des göttlidhen ©. 
betrifft, jo ift zu untericheiden zwifchen A. und N. T. 
Im A. T. wird beim S. Gottes der Hauptnahdrud 
auf äußere Wohlthaten gelegt, wie die Kap. 3 Mo. 26; 
5 Mo. 28 zeigen. Beſonders betont wird langes Leben 
(vgl. Alter 2, a). Und doc weiß auch icon das A. T., 
einmal daß der göttliche S. nicht bloß in der ‚Fülle der 
irdiichen Gaben fich zeigt, Sondern in einer beionderen 


geheimnisvollen Kraft, die macht, daß der Menich über» 
haupt etwas von benfelben hat (vgl. 3.8. 3Mo.25,21; 
2 Mo. 23, 25; Pi. 132, 15). Sodann aber zeigt ſich 
auch das, daß bieje äußeren Gaben nicht an fich ſelbſt, 
fondern nur al& linterpfänder der Nähe und Gnade 
Gottes (3 Mo. 26, 11 f.) ein ©. find. Im N.T. tritt 
ber ©. des Evangeliums (oder der S. Chriſti, wie es 
Nö. 15,29 nad befjerer Lesart heißt) in den Mittels 
punft: der geiftlihe S. in himmlifchen Gütern (Epb. 
1,3), den uns Ghriftus erworben hat, defien Inbegriff 
das Erbe des ewigen Lebens iſt (1Pe.3,9). — 2) Daß 
auch Menichen ſ. können, d. h. dat auch ihrem Wort 
bie Straft innewohnen kann, andern Gutes zuzuwenden, 
ift, wie jhon anfangs erwähnt, die durchgängige liber: 
zeugung der Bibel. Aber dieſe Fähigkeit ruht nad 
ihren Zeugniffen auf der Gemeinihaft des Segnenben 
mit Gott. Diefe Gemeinihaft mit Gott ift aber teils 
eine amtliche, teil$ eine perfönliche. Jenes war ber 
all 3. ®. bei dem Hohepriefter, der das Volt Israel 
regelmäßig zu ſ. beauftragt war, 4 Mo. 6, 23 ff., val. 
3Mo.9, 22.23, undzwar zum Schluß bes Opfergottes- 
dienftes (Sir. 50,22). Etwas Ähnliches ift es mit dem 
©. der Eltern: auch diefe haben kraft ihres Eltern: 
amtes eine gewiffe Vollmacht zu ſ., die nicht durchweg 
bon ihrer perfönlichen Gemeinjchaft mit Gott abhängig 
ift (vgl. den S. Jjaals 1 Mo. 27,4 ff., Jakobs 48, 
15 ff.; 49,26, vgl. Sir.3, 10.11). In andern Fällen 
ift es die rein perfönl. Gemeinichaft mit Gott, melde 
zum Segnen fähig madıt, 3. B. bei Melchiſedel (1 Mo. 
14, 19); bei Simeon (Lu. 2, 34); im höchſten Grade 
bei Jefus (ME. 10, 16; Zu. 24,50 f.). Und jo fann 
Jeſus feine Jünger geradezu auffordern zu j. (Mt. 5, 
44, vergl. Rö. 12, 14). Daß bei ſolchen menjchlichen 
Segnungen alles von Gott abhängt, zeigt ſich darin, 
daß ſie auch der Form nach meiſt in einer Anwünfchung 
und Zuwendung bes göttliden S. beftehen (vgl. 4 Mo. 
6,24; 1Mo. 14,19; 1&a. 23,21). Im 9. T. fommt 
das ©. auch im tägl. Leben jehr oft vor, 3. B. beim 
Abſchiednehmen (1 Mo. 24, 60; 32, 1); freilich konnte 
es in folchen Fällen leicht zur inhaltlofen Formel wer: 
den, und fo bad Wort „j.“ aud) ben Einn „den Ab- 
ihieb geben“ befommen (Hi. 1,11; 2,5.9, rev. lid. 
„abfagen“). „Sich ſ.“ Heißt „ſich Glück wünichen”; 
„ch in dem wahrhaftigen Bott (vgl. Amen) ſ.“ (Zei. 
65,16) heißt: ſich jein Glück von dem wahrhaftigen 
Gott erwünfchen mit der Gewißheit, ed von ihm allein 
erlangen zu können. Ähnlich Ser. 4,2: „die Heiden 
werben ſich in ihm ſ.“ (Grundtert), werben ſich ihr 
Glück nicht mehr von den Bögen, ſondern von Sehovah 
erwünjchen. Dagegen 1 Mo. 12,3; 18,18; 22,18; 
26,4; 28, 14, wo allerdings wahricheinlich auch die 
richtigere überſetzung lautet: „in bir follen ſich ſ. alle 
Geſchlechter auf Erden” — ift der Sinn des „in dir“: 
fie jollen fib einen S. wünichen, wie ihn Abrabam von 
feinem Gott erhält (vgl. 1 Mo. 48, 20). — 3) Das 
Wort S. wird endlich auch von Perfonen und Sadıen 
gebraucht, von benen, ohne baß fie jelber reden, auf 
andere ein ©., d. h. ein beglückender, namentlich inner: 
lich fördernder Einfluß ausgeht. So z. B. 1 Mo. 12,2: 
du ſollſt ein ©. fein, vgl. Pi. 21,7; Sad. 8,13; Epr. 
10,7. Das Gedächtnis der Gerechten bleibet im S. 
In diefem Sinn heißt „i.“ = etwas zum ©., zur 
Segensauelle machen, 1 Mo. 2,3: Gott ſegnete ben 
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ſiebenten Tag, 1 Kor. lu, 16: der gejegnete stelch (wort⸗ 
ih: der Kelch des S.), welchen wir I. D. 

Segub (Grhöhter). 1) Jüngfter . bes diel. 
1 Kö. 16, 34, ftarb in Erfüllung von Joſ. 6, 26. 

2) Sohn des ‚Hegron, 1 6hr. 2, 21. 22. 

Schen, fchauen. 1) von Menihen, im ge 
wöhnliden Sinn: 2 Mo, 4, 14 u. oft (beſehen — be 
ſuchen, 2 Kö. 8, 29, aber 2 Kö. 14, 8— 11 im feinds 
lihen Sinn — befämpfen). Das äußere S. verbindet 
ſich num mit mehrfachen Nebenbegriffen: S. mit Wohl—⸗ 
gefallen, 1 Mo. 45, 28; Bi. 27, 4; Spr. 23, 31; Jeſ. 
33, 173 53, 2; Daher: jeine Luft ſ. Iel. 60,5; Mi. 7,9; 
mit Begierde, 4 Mo. 21, 9; Bi. 63,3 u. ſ. w.; mit 
heil. Freude über Gottes Geriht an ben Gottlojen, 
3. 54, 9; 91,8; 92, 12; Wi. 7,10, aber auch mit 
Spott, Schabenfreude u. Rachſucht, Bi.22,18; 35,21; 
Ob. V. 12; Mi.4, 11, mit Staunen, mit Sorge ıc. — 
Meiter ift nun aber das S. in ber heil. Schrift ein 
äußered und inneres VBernehmen, Merken und Inne— 
werben überhaupt, Sei. 62, 2; Mt. 13, 16.17 = er: 
leben, Hi. 4,85 15,175 R8.7,23. — Schende Augen 
find ein Gnadengeſchenk Gottes, befonbers für ſolche, 
die blind waren, Bi. 146, 8; Lu. 18,42; Joh. 9,7. — 
Noch wichtiger find fehende Augen des Beiftes, bie gegen 
die Finiterni® im eigenen Herzen und von außen her 
iehr empfindlich find, aber nad) und nad) ganz blind 
und verblendet werben können, Jeſ. 6, 9. 10; Mt. 13, 

3.14; ME. 8,18; Lu. 8,10. Daher die Warnung 
Jeſ. 42, 18 und der Nat, Augenialbe zu kaufen, Of. 
3,18, fowie die Bitte um Öffnung der Augen, Bi. 
119,18. 5. — Vorausſehen, Gefichte haben vom 
prophet. Sch., Jeſ. 30, 10; Zu. 1,22, woher ber Name 
Seher u. Schauer für Prophet, 1&a. 9,9; Jeſ. 30, 103 
Am.7,12; Mi.3,7. Freilih gab es darunter aud 
Seher, die viel zu jeben meinten und doc blind waren, 
3ei. 29, 10; Sad. 10,2, vgl. 2 for. 3,15. — 2) von 
Gott ald Ausdruck feiner Aliwifjenheit, 1Mo.6,5.12; 
2Mo.32,9, vor der niemand, Di. 34,21; Pi. 33,14; 
Epr. 15,3, und nichts, Hi. 28, 24; Mt.6,43 9, 4u. ſ. w., 
jich verbergen fann , feiner Heiligkeit, Bf. 14, 2; 102, 
20; Sad. 9, 1; feines Wohlgefallens an feinen Werten, 
1Mo.1,4.10; wie an den Menfchen, bie im Glauben 
wandeln, Bi. 101, 6; Ier. 5, 3; feiner Auffiht, Re— 
gierung und Fürſorge, 1 Mo. 16, 13; 22, 14; feiner 
erbarmenden Liebe u. Huld, 15a. 1,11; Jeſ. 59, 16; 
jeiner Macht und Herrlichkeit, Pi. 104, 32; und feines 


heil. Zorns, 2 Mo. 5, 21; 14, 24. M. 
Seher i. Sehen und Prophet. 
Zchet, wel ein Menſch, Joh. 19,5. Mit 


dieſen Worten ftellt Pilatus die Martergeftalt des 
dornengekrönten Jeſus den Juden vor. Selbit er» 
griffen von der Majeftät desielben, wollte er aud) ben 
Juden einen Eindrud davon geben, daß diefer Jeſus 
fein König, fein Aufrührer ꝛc. fein könne. Lateiniich 
heißen die Worte: „ecce homo“. inter diefem Titel 
ericheinen bie zahlreichen bildlichen Daritellungen biejes 
Gegenſtandes, in welchem die kirchl. Kunſt ihr Beſtes 
r geben beitrebt war. Vgl. Kirchenler. Ecce homo 
‚422. 

Sehne i. Bogen. 

Schnen, ih; wegen Nö. 8, 22 ſ. Art. Kreatur 
und Baulus (5, 660). 


Seja 2 Sa. 20,25, 1. Zeraja 1). 


Seide iſt in der ganzen Bibel wahridpeinlich nur 
Of. 18,12 genannt (aber nicht da, wo Luther S. über» 
iegt, denn bier ift Byſſus gemeint, jondern mit dem 
Wort serikon, welches Luther mit Scharlach überjegt). 
Vielleicht iit auch Hei. 16, 10. 13 ©. gemeint, doch tit 
es nicht jehr wahricheinlich (ebr. meschi, wobei man 
daran erinnert, daß das chineſiſche shi S. heißt, aber 
ichwerlich bezog man ſchon zu Heſekiels Zeit S. aus 
China, wie es allerdings ſpäter ſtets geſchah). An den 
übrigen Stellen der Bibel, wo Luther S. überfegt, ift 
Baumwolle (Byſſus), vielleicht an einzelnen Stellen 
auch Leinwand gemeint; j. Baumwolle und Leinwand. 

Seidenrod (revid. Überi. Purpurrod), ſ. Art. 
Hoheprieſter 4, a). 

Seife. Die biblifchen Länder find von der Natur 
buch das Mineral des Natrons (f. Art. Kreide) wie 
durch eine Menge Salzpflangen zur Darftellung der ©. 
vor andern begünstigt. Portulafartige Kräuter, mal- 
luach (Hi. 30,4), geben verbrannt eine altalifche icye 
(al Kali, arab.: die Aiche), aus welcher seit uralten 
Seiten die geihäßte orientalifche S. bereitet wird. Als 
Laugenſalz bildete die Aſche längſt einen wichtigen 
Exportartikel für Paläftina. Heute noch findet man 
teilö in der Umgebung von Jerufalem, teil an ber 
Meeresfüfte anfehnliche Hügel der ausgelaugten Aiche 
der verbrannten Salfolapflanzen. _ Fr. 

Seigen — — Seihen, jo rev. Überſ. Mt. 23, 24. 

Seil im bilbliden Sinn für Bande, womit Gotts 
Iofe den Gerechten zu binden ſuchen, die aber der Herr 
zerbricht, Pi. 129, 4, val. 2,3; Ier. 10,20. In Si. 
30, 11 iſt ©. wahrſcheinlich — Leitſeil, Zügel, deſſen 
ſich die frechen Feinde entledigen, indem ſie nicht mehr 
gehorchen wollen, über: S. der Liebe, Hoſ. 11,4, ſ. Joch. 

Seim ſ. Honig, Honigſeim. 

Seir. 1) Gewöhnlich der Name des Gebirges 
ober Yandes, in dem zuerit die Horiter, ſpäter die Edo— 
miter ihre Wohnfige hatten. Es iſt jedenfalls in der 
Gegend der Araba, jener wüjtenhaften Thaleinjentung 
zu ſuchen, welche die Spalte bes Jordanthales bis zum 
Alanit. Meerbufen fortjegt. Man verfteht darunter ge: 
wöhnlih das Gebirge im Dften der Araba. Das iſt 
aber in feinem Fall allein gemeint. Vielleicht bezeichnete 
der Name uriprünglih nur das füblich vom Toten 
Meer, weitlich von der Araba gelegene Bergland, jet 
Bergland der Azazime genannt, das im Norben vom 
Wadi Darra begrenzt wird, ein impofantes Gebirge 
mit nadten, wild zerriifenen, weiß glänzenden $treides 
maffen, im Innern eine einförmige Wüſte. Gut würde 
darauf die Beichreibung des ebomit. Yandes im Segen 
Iſaats 1 Mo, 27,39 paſſen (rev, Überſ.: „du wirſt 
eine Wohnung haben ohne Fettigkeit der Erde und ohne 
Tau des Himmels von oben her“). Doch ſind die für 
dieſe Lage des Gebirges ©. im Weſten der Araba gel— 
tend gemachten Stellen 1 Mo. 14, 6; 5 Mo. 33, 2 und 
Ri. 5, 4; Joſ. 15,1 nicht von zwingender Beweisfraft. 
Im gewöhnlichen Gebraud umfaßte der Name das Ge— 
birasland zu beiden Seiten der Araba, dieje einge: 
ichlofien, 5Mo.2,1#.;9e.25,8. In dem öſtlichen 
Gebirge, an das man früher allein dachte, das im Sü— 
den eſch-Schera, im Norden Dichebal heit, liegt nadı 
der herrichenden Auffaflung der Berg Hor, wo Maron 
itarb, 4 Mo. 20. Diefe öftlihen Berge von Ebdont, 


: Borphhrfelien, über Die ſich eine Sandſteinmaſſe in den 
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reichiten Farben und phantaftiichen Formen erhebt, im Seite. Zum Erſatz für das mühiame, bei fichtlich 
Dften Kalkfteinberge, ragen meiſt fabl und ſteil auf,  eingetretenem Tode unnötige Zerichlagen der Beine 
wogegen es dem öftlichen Plateauland an fruchtbaren | verjegte der Soldat dem geitorbenen Herrn einen töd— 
Strichen nicht fehlt. — 2) Als uriprüngl. Bewohner | lichen Stich in die linke Seite (Joh. 19, 34), worin 
diefer Gegend werben die Horiter (f. d. Art.) genannt. | Johannes die Erfüllung der Weisfagung Sadıarjas 
Sie werden 1 Mo. 36, 20 ff. auf einen Seir zurück- (12, 10) fiehbt. Thomas wollte, ehe er glaubte, feine 
geführt, von dem 7 Söhne und weitere Nachtommen | Hand in die Wunde legen, wozu ihn bann ber aber— 


aufgeführt werden. Doch iſt wahricheinlih, daß der 
Name Seir („rauh“, „baarig“) uriprünglich an dem 
rauhen Sebirgslande haftete; von dem Lande wurde 
er auf die troglodytiſche (höhlenbewohnende) Urbevölke—⸗ 
rung, die Horiten, und ihren Stammvater übertragen. 
Da die Edomiter diefe Horiten nicht einfach vertilgten, 
fondern fich unter ihnen niederließen und mit ihnen 


mals ericeinende Herr einlud (Joh. 20, 25.27). Zu 
Jeſ. 60, 4 f. rev. liberf. FE. R. 

Sekel i. Geld und Ma u. Gewicht. 

Selte — Bartei, werden die Phariſäer u. Saddus 
cäer genannt, Ap. 15,5; 26,5; 5, 17; ebenfo von den 
Juden auch das GChriftentum, Ap. 28, 22, was aber 
Paulus zurückweiſt, 24, 14. — 2 Be. 2, 1 find unter 





vermifchten (val. 5Mo.2, 12. 22 mit 1 Mo. 36, 2 — | den verberblicdhen S. abweichende Lehrmeinungen (Ketze— 
wo Heviter ein alter Schreibfehler für Horiter ift — | reien) zu veritehen. Weiteres ſ. Kirchenlex. II, 689 f. 
und V. 12.22), war e8 möglich, daß auch die jpäteren Seku (Hügel, Warte), OrtbeiRama, 1 Sa. 19,22. 
Bewohner des Landes, die Edomiter, als „S.“ und Sela. 1) Sohn Judas (ebr. schelah — Friede, 
„Söhne S.“ bezeichnet werden, Sei. 25, 8; 2 Chr. 25, Glück), 1 Mo. 38,5; 4Mo.26, 20; 1 Chr. 4, 21, von 
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Sig. 457. Petra 


11.14. Über die 1 Mo. 36, 20 ff. aufgezählten Nach: | welhem die Selaniter, 4Mo.26, 20, herfamen. — 
fommen des Horiterd S. ift nichts Näheres befannt; | 2) (ebr. sela — Fels), 2Kö. 14, 7; Jeſ. 16, 1, Haupt: 
nur wird von den Erflärern hervorgehoben, daß mehrere | ſtadt von Edom (vielleicht ift auch Ri. 1,36; 2 Chr. 
ihrer Namen eigentlich Tiernamen find. — 3) Joſ. 25, 12 und Jeſ. 42,11 S. gemeint, wo Luther Fels 
15,10 ift ein ganz anderes Gebirge S. gemeint; es ift | überfegt), von Amazia auch Jaftbiel geheißen, 2 Kö. 
der wüfte und wild zerriffene Bergrücken, welcher fich | 14, 7, jpäter Petra genannt (daher ber Name: pe: 
von Stirjathjearim ſüdweſtlich zieht und auf dem ein träiſches Arabien), Felienftadt im Wadi Mufa, ſüd— 
Dorf Saris liegt. J. F. oſtlich vom Berge Hor, etwa in der Mitte zwiſchen der 

Seira, Luther Seirath (Bewaldete), unbekannte Südſpitze des Toten Meers und der Nordſpitze bes 
Ortlichteit, wahrich. auf dem Gebirge Ephraim, Ri.>,26. | Älanit. Meerbuſens, eine merfwürbige „Felſenſtadt“, 
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(Selaam-Selig] 





von welcher jest noch großartige Reſte der in die Felſen 
gehauenen Wohnungen u. Tempel zeugen, ſ. Fig. 457. 
— 3) Ebr. selah, ein mufifal. Zeichen, ſ. Art. Pſalmen. 

Selaam, rev. Überſ. Solam, ſ. Heufchrede. 

Sela⸗Mahlekoth — Sceidefels , Örtlichteit 
in der Wüfte Maon, 1 Sa. 23, 28. 

Seleucia, häufiger Name feleucidiicher Städte: 
gründungen. Die Ap. 13, 4 genannte Stadt diejes 
Namens, von der aus Paulus mit Barnabas nad) 
Cypern überjeste, war der Haupthafen Antiochias, 
3 Meilen weitlich davon und 2 Std. nördlich von ber 
Mündung des Orontes gelegen, von dem erjten Se— 
leucos Nifator (neben acht anderen Seleucias) gebaut, 
zum Unterfchied von anderen Pieria genannt, mit bes 
deutenden im lebendigen Felſen ausgehauenen Dods 
und mächtigen Molos, eine fehr lebhafte Handelsitadt, 
die Pompejus mit Privilegien außftattete; jegt nur 
Trümmer (Selufije). J. F. 

Seleukus IV. mit dem Beinamen Philopator, 
Sohn und Nachfolger des ſyriſchen Königs Antiochus 
des Großen, Bruder des Antiochus Epiphanes, 2 Maft. 
4,7, Bater ded Demetrius, 1Maft.7,1;2Maft.14,1, 





Sig. 458. Seleukus IV. Philopator, Berliner Münzkabinett. 


regierte 187—176 vor Chr. und muß nah 2 Makk. 
3,3 ff. dem Ptolemäus Epiphanes Paläftina abge: 
wonnen haben. S. juchte vergeblich den Tempel durch 
feinen Kämmerer Heliodor zu berauben, 2 Maft. 3, 
4 ff.; 5, 18, und wurde nach zwölfjähriger Regierung 
eben durch jenen Seliodor vergiftet. 

Selig, Seligfeit. Das Wort wird abgeleitet 
vom althochd. sälie, angellähi. sael — Heil, Freude, 
daber fried⸗, gott⸗, leutielig, nicht aber mühſelig (von 
Mühſal), trübielig u. |. w. Bon dem begriffsverwanbten 
Süd, alüdlich untericheidet fich j. dem weiteren Um— 
fang nad, denn es bezeichnet einen Zuftand voll: 
fommener Befriedigung für den ganzen Menichen, 
fo daß auch fein weitergehender Wunſch mehr übrig 
bleibt, und feinem Inhalt nach, ſofern dieje Befriedigung 
wejentlih religiöfer Natur ift. Schon im A. T. find 
zwei Ausdrücke durd Zuther mit „ſelig“ wiedergegeben 
worben. Der eine iſt das ebr. aschre, weitaus in den 
meijten Fällen mit „wohl“ überjegt (jo gleih Pf. 1,1), 
mit f. aber 1 Kö. 10,8, wo es nur überhaupt jo viel 
als glüdlich ift, wie vorwiegend auch Spr. 3, 18; nur 
Hiob 5, 17 tritt die religiöfe Beziehung ganz im den 
Nordergrund. Um dieſes Wort handelt e8 fich auch in 
den Ausbrüden für „i. preiien“, 3.8. 1 Mo.30,13 u. ö. 
Der andere Ausdrucd gehört der Heildöfonomie an und 
bedeutet in Heil verießt, errettet werben, fo 5 Mo.3:,29; 
Zei. 45, 24; ein ſynonymes Wort iſt Joel 3, 5 mit er 
rettet, im Citat Av. 2,21 aber mit feligwerden wieder: 
gegeben. Daraus erklärt fich dasjelbe Verhältnis im 
N.z. Wo fich eine Seligpreitung findet, da fteht im 


Griechiichen das für aschre von der LXX angewendete 
wazxapeos, wo von ©., ſ. machen, ſ. werden die Rede 
ift, da liegt überall der Begriff erretten zu Grunde. 
Selig wird ausgeſagt im N. T. von Gott 1 Tim.1,11; 
6,15, denn im ihm ift die Fülle und die Quelle aller 
vollfommenen Befriedigung. Sonit wird es durch— 
gängig vom Menschen gebraucht, und zwar mit Aus» 
nahme einiger weniger Stellen (3. B. Luk. 11,27; 
23,29, aud 1 For. 7,40) nicht von irdiſchem Glüd, 
fondern — darin zeigt ſich die Vertiefung und Ver: 
innerlihung dvesN.T. — zur Bezeichnung eines geift 
lichen Gutes. Gleich in den Seligpreifungen der Berg» 
prebigt, Mt.5,3f., zeigt fich dieſe fittlicherelig. Inner—⸗ 
lichkeit des Begriffs ſ. im ſolcher Zoslöfung von dem 
finnlichen Element, daß dieſelbe jogar auf dem dunkeln 
Dintergrund inneren und äußeren Schmerzes erit recht 
fih abhebt. Außerdem wird diefe S. denen beigelegt, 
welche der Gnade gewürdigt find, nämlich Gottes Wort 
zu hören und das Heil in Chrifto zu jehen, Mt. 13,16, 
denen das Geheimnis der Perfon Ghrifti geoffenbart 
it, Mt. 16, 17, die das Brot effen im Neich Gottes, 
Lu. 14,15, Sündenvergebung haben, Rö. 4, 7.8. 
Andererfeits ift dieie S. geknüpft an den Glauben, Lu. 
1,45, beionders den, der nicht fieht, Joh. 20, 29, ſich 
an Ghrifto nicht ärgert, Mt. 11,6, Gottes Wort bes 
wahrt, Zu. 11,28, Gottes Gebote hält, Off. 22, 7.14, 
Treue und Wachſamkeit beweift, Zu. 12, 87.38. 43. 
Letzteres leitet über zu der Seligpreiſung derer, die in dem 
Herrn fterben, Off. 14, 13, an der erften Auferstehung 
teilhaben, 20, 6, und am Abendmahl des Lammes teil« 
nehmen dürfen, 19,9. Schon aus diefen Seliapreiiuns 


‚gen ergeben ſich vier paarweile verbundene Momente 


‚zur Beurteilung des Begriffs ©. Diefelbe ift ein von 


Gott in Chrifto dem Menichen aus Gnaden angebotenes, 
andererfeit$ von demſelben im Glauben und Gehoriam 
zu vermwirflihendes But. Sie ift ferner ein jegt ſchon 
gegenwärtiges, vollkommen aber erit mit dem Kommen 
des Herrn realiierte® Gut. Dasielbe num ergiebt ſich 
aus der andern zu Grund liegenden Wurzel: erretten, 
Nettung. Auch bier ift der Begriff feiner aus dem. T. 
ftammenden irdiichsfinnlichen Hülle — polit. Befreiung 
des Volkes — entfleidet und vergeiftigt zum Begriff 
der Erlöjung von Sünde, Mt. 1,21, vom Zorn Gottes, 
vgl. Rö. 1,16. 17, vom zufünftigen Gericht. Poſitiv 
ausgedrüdt: S. ift Befit des Heild. Das Seligmachen 
geht aus von Gott, feiner Gnade und Barmherzigkeit 
2 Tim. 1, 9; Tit. 3,5; Eph. 3, 2.5, durch Jeſum 
Chriſtum, den Herzog unferer Seligfeit, Ebr. 2, 10, 
der gekommen ift, die Sünder ſ. zu machen, Mt. 18, 11; 
1 Tim.1,15, wirb vermittelt objektiv durch das Evans 
gelium Nö. 1, 16, das Wort vom Kreuz 1 Kor. 1,18, 
die thörichte Predigt Vers 21; Jak. 1,21, durch die 
Taufe Mt. 16, 16; Tit. 3,5; 1 Be. 3,21. Von jeiten 
des Menschen iſt erforderlich die göttliche Traurigkeit 
der Buße 2 Kor. 7, 10, Glaube Ap. 16,31; Nö. 1,16 
und oft, Belenntnis Rö. 10,9.10, nad Jak. 2, 14 
nicht der Glaube allein, fondern die That 2, 24. Diele 
©. als Errettung vom Verderben iſt ebenfall& ſchon 
gegenwärtiger Beſitz Joh. 3,17; Ap. 2,47; Eph. 2,5; 
1 Th.5, 9, als folder ſchon überaus wertvoll gegen: 
über dem Heilsgut des A. T. 1 Pe. 1,10; Ebr. 2,3, 
übrigens nicht eine unveränderliche Größe, vgl. Gal. 
4,15, der Beſitz muß in fittlicher Arbeit immer neu 
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gewonnen werden, Phil. 2, 12. Aber die volltommene 
Erſcheinung der ©. findet doch erit in der Zukunft ſtatt: 
Mt. 10,22; 1 Pe. 1,9; Tit.2, 13; Ebr. 9, 28, gehört 
alio noch der Hoffnung an 1 Th. 5,8 und beionders 
Nö. 8, 24, wo Gegenwart und Zukunft verfmüpft find. 
Man wird bewahrt durch den Glauben 1 Be. 1,5, durd) 
adttlihe Geduld 2 Pe. 3, 15, durd Verkürzung der 
Leiden Mt. 24, 22 zu diefer S. Für dieſe im engeren 
Sinn fo von uns genannte ewige ©. findet fih im N. T. 
fein einheitlicher, ganz entiprechender Ausdruck, meiſt 
wird gebraucht : ewiges Leben im Gegenjag zum etwigen 
oder andern Tod. Die einzelnen Seiten derjelben find: 
Freiheit von Sünde, Übel und Tod, Verklärung aud 
des Leibes durch die Auferftehung, volllommene Ge: 
meinihaft mit Gott, Ghrijto, den Auserwählten, und 
Genuß aller himmliſchen Güter. Verichiedene Stufen 
der ©. find in der Offenbarung am beitimmteften (vgl. 
z. B. 20, 6) vorausgeſetzt. Übrigens redet die Schrift 
in Bildern von dem, was fein Auge geiehen hat. Die 
Frage, ob wenige |. werben, wird von dem Herrn be= 
jaht, aber jedem einzelnen als praftiche Lebensfrage 
zur rechten Yöfung zurüdgegeben, Zu. 13,23. ©. K. 

Seloah ij. Siloah. 

Selomith (der, die Friedliche). 1) Eine Da: 
nitin, Mutter des in der Wüſte gefteinigten Gottes» 
läfterers, 3 Mo. 24, 11. — 2) Todter Serubabels, 
1 Ghr. 3,19. — 3) Levite zur Zeit Davids, 1 Chr. 
26,25 fi. 

Scelumiel (Freund Gottes), Hauptmann des 
Stammes Simeon, 4Mo.1,6; 2,12; 7,41; 10,19. 

Sem, einer der drei Söhne Noahs, und zwar nad 
1 Mo. 10, 21, wo richtiger zu überfegen ift „der ältere 
Bruder Japhets“, der ältefte, wie er denn auch immer 
zuerit genannt wird, 1Mo.5,32; 6,10; 7,13; 9,18; 
10,1, und in der Völfertafel nur als der Stammvater 
des wichtigiten Teild der Menichheit an den Schluß 
-geitellt ift, 10,21 ff. Bon feiner perfönlichen Geichichte 
wird nur wenig mitgeteilt: er ift geboren nach 5, 32 
als jein Vater 500 Jahre alt war, wurde nah 11,10 
2 Jahre nadı der Sintflut, 100 Jahre alt, der Vater 
des Arphachſad und erlangte um feines pietätvollen 
Verhaltens willen den Segen der befonderen Gemeins 
ichaft Gottes, vermöge deren von ihm fortan ber Aus— 
gang des meffian. Heiles zu erwarten war, ein Segen, 
an dem auch Japhet nicht als Eroberer, fondern als 
Gaftfreund in S.8 Hütten teilhaben fol, 1 Mo. 9, 26 
(vgl. Art. Ham u. Japhet). — In dem Namen S.8 
eine deutliche Beziehung auf feine und jeiner Nach: 
tommen geichichtl. Stellung zu finden, will nicht ge 
lingen. Sonit bedeutet das Wort „Name“; daß ©. 
damit ald Mann von Namen, d. b. von Nuhm bes 
zeichnet werde (wie „Slaven“, die „Berühmten, Ge» 
ehrten” bedeutet), will ebenſo weniq einleuchten,, als 
dab damit der Name deö wahren Gottes gemeint jein 
foll. Andere Erklärungen find noch zweifelbafter,, wie 
wenn man in dem Namen den Begriff der Höhe bat 
finden wollen und ein Hochland als Ausgangspunkt 
der Semiten darunter veritand, oder gar phantalierte, 
der Name bezeichne die „roten“ Leute im Unterſchiede 
von den ſchwarzen Hamiten. Vergl. Völkertafel. — 
Nicht völlig der bibl. NWölkereinteilung entipricht der 
Einn, in welchem man jeit einem Jahrhundert die Völ— 
fer, deren Sprachen dem Ebräiſchen verwandt find, als 


Se 


den jemit. Zweig der kaukaſiſchen Raſſe dem ariichen 
oder indoseuropäijchen entgegenitellt, indem man zu 
diefer SFamilie außer Aſſyrern und Babploniern, Ara= 
mäern, Arabern, Ebräern auch die Phönicier ihrer nah 
verwandten Sprache wegen rechnet. — Weiteres über 
Semiten f. Stirchenler. IL, 693 f. 3. F. 

Sema (Ruhm), Joſ. 15,26, oder Seba, Joſ. 
19, 2, unbefannte Stadt in Juba. 

Semaia (Jehovah hört), häufigerName. 1) Ein 
Prophet des Herrn zur Zeit des Rehabeam, 1 Kö. 12, 
22; 2 Chr. 12, 1— 12.15. — 2) Vater des Propheten 
Uria von Kirjath-Jearim, von Jojafim umgebradt, 
Ser. 26, 20.23. — 3) Ein falicher Prophet von Ne— 
halam, der die mit Jojahin Weggeführten in Babel 
in ihren trügeriichen Hoffnungen beitärkte und einen 
Brief von Babel nad) Jerufalem jchrieb, um Jeremias 
Gefangenfegung herbeizuführen, worauf Jeremia gegen 
ihm zu zeugen und die baldige Ausrottung feines Ges 
ſchlechtes anzukündigen hatte, Jer. 29, 24 ff. — 4) Fal: 
cher Prophet, Sohn Delajas, der, von den Feinden 
Nehemias mit Geld beftochen, dieſen vergeblich zu über: 
reden fuchte, fich in den Tempel einzufchließen, um |. 
Feinden zu entgehen, was auf den Bau der Mauern 
Ierufalems lähmend eingewirft hätte, Ne. 6, 10—14. 

Semeber (Hochſchwung), König von Zeboim, 
1 Mo. 14, 2. 

Semer, Eigentümer des Berges, auf welchen: 
König Omri Samaria baute, 1 Kö. 16, 24. 

Semida oder Smida (Ruf der Weisheit), 
Sohn des Gilead, 4 Mo. 26, 32 (Smibiter); Joi. 
17,2; 1 Chr. 7, 19. 

Semiſch ij. Schuh. 

Semmelmehl i. Mehl. 

Semmelopfer Sir. 35, 3 = Speißopfer von 
feinem Mehl. 

Sen, ehr. Schen, fteht 1 Sa. 7, 12 neben Mizpa 
zur Bezeichnung der Yage von Eben-Ezer. Das Wort 
bebeutet „Zahn“, es war alio wohl entweder eine ber: 
vorragende Feldformation oder ein auf einer Felsſpitze 
liegender Ort in der Nähe von Mizpa. 3: F. 

Senaa (Hoditadt), unbefannte Ortlichteit in 
Paläftina, Esſsra 2,35; Ne. 3,3; 7,38 (nah Schlatter 
feine Stadt, fondern ein benjaminit. Geichlecht). 

Senden, itehender Ausdrud von der libertra: 
gung eines in der Welt auszurichtenden göttlichen Be— 
rufs. Das Wort wird gebraudt von Propheten, 2 Mo. 
3,10; Ief. 6, 8; Ier. 1,7; 7,25; Mt. 23, 34, aud) 
von unperfönlichen Boten der göttlichen Strafe, 3 Mo. 
26, 22.25; 285. 17,25; 2 Th. 2, 11; von Engeln 
1Mo. 24,7; 2 Mo. 23,20; 33,2; Mal.3, 1; Mt. 
11,10; inöbejondere von der Sendung des Sohnes, 
Mt. 10,40; 21,37; 30h. 3,17; 6,295 7,16; 17,18; 
Ro. 8,3; Ga. 4,4. Kti. 

Sene (Zahn, Klippe), ein Feld am Engpak zwi: 
ſchen Gibea und Mihmas, 1 Sa. 14, 4. 

Senftkorn. Diejed gebraucht Jeſus als Bild des 
Kleinen, das von unicheinbarem Anfang aus fich au 
größter Ausbreitung entwidelt, Mt. 13, 31 f.; ME. 4, 
31f. z Lu. 13, 19, ober durch bie in ihm liegenden gött⸗ 
lichen Kräfte wunderbare Wirkungen hervorbringt, Mt. 
17, 20; Lu. 17,6. Bei den eriteren Stellen iſt daran 
zu erinnern, daß Jeius das S. und die Senfpflanze 
nicht mit den Pflanzen überhaupt, jondern mit den 
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Gartengewächien (Luther: Kohl) in Vergleihung jtellt. 


[Senir-Sephela] 
Scpharvaim, eine Stadt, aus welcher „der 


Wenn nun auch heutzutage der Senf in Paläftina nicht | König von Affyrien“, d. i. Sargon, Einwohner nad) 


zu baumartiger Größe emporichießt, jo beweift das 
nichts für die Zeiten Jeſu, wo der Gartenbau jeben- 








Sig. 459, Senfkorn. Sinapis nigra. 


falls weit mehr blühte als jegt. Übrigens verfichern 
auch noch ältere Paläftinareifende, Senfpflanzen von 
10 Fuß Höhe gefunden zu haben, und der Thalmud 
berichtet von einer Senfftaube, die der Befiger wie einen 
Feigenbaum befteigen konnte. W. ©. 

Senir Panzer), Luther auch Sanir, amoritijcher 
Name des Hermon 6. d.), 5Mo. 3,9; Hei. 27,5, 
mwurbe jpäter nur einem Teil des Gebirgsitodes beis 
gelegt, 1 Ehr. 5, 23; Hobel. 4, 8. 

Sennacherib, 1Makt. 7,41 und ſonſt bei Luther 
für Sanberib (i. d.). 

Senne i. Sene. 

Sepham, 4 Mo. 34,10 in der Beichreibung der 
Norbdoitgrenze des Landes bei dem „Ribla morgens 
wärts von Ain“ (rev. Überſ.) genannt, aber nicht näher 
zu beitimmen, nit — Siphamoth, 1 Sa. 30, 28, von 
dem der Sephamite oder Siphimite Sabbi, 1 Chr. 27,27, 
mohl abitammte. 

Sephar ift 1 Mo. 10,30 ala Grenzort der jofs 
tanifchen Araber genannt. Man denft an Taphar oder 
Sapphara (arab. Dzafar), von Ptolemäus u. Plinius 
als Hauptſtadt des Königs der Homeriten in der jüd- 
weitlichen (Ede Arabiend erwähnt und auch den arab. 
Schriftſtellern als alte, bedeutende Stadt befannt. Das 
paßt beifer als ein anderes ebenfalls jehr altes und bes 
rühmtes Saphar im öſtl. Hadramaut am Meer. J. %- 

Sepharad, eine unbefannte Örtlichkeit, wohin 
SIerufalemiten gefangen fortgeführt wurden, Ob. 20 
(man denft an Sardes, an ein Saparda im ſüdweſt— 
lihen Medien, aber ohne Sicherheit, an einen Berg bei 


Erzerum). 


Samarien verpflanzte (2 Kö. 17, 24), welche dann aud) 
auf fremdem Boden fortfuhren, ihren Göttern Adram— 
meled und Anammelech zu Ehren Kinder mit fFeuer zu 
verbrennen (2 86. 17,31). Die noch in der 1. Aufl. 
dieſes Werkes als ficher angenommene Gleichheit von 
S. mit der babyloniſchen Stadt Sippar, ber Stabt des 
Sonnengottes, welche Raffam auf feiner legten Expe— 
bition 1880—81 unter den ausgedehnten Trümmer: 
bügeln Abu⸗Habba etwa 30 engl. Meilen ſüdweſtlich von 
Bagdad wieder entdeckte, unterliegt allerhand gewich— 
tigen Bedenken, ja bürfte, wie zuerft Hal&oy au&geipro- 
dien hat, am beiten ganz aufzugeben fein.*) Es ift zu—⸗ 
nächſt wenigitens befremdend (mebr fann im Hinblid 
auf Suffot:Benoth, ſ. d., nicht gelagt werden), daß, 
während wir über den Sonnenkultus der Stadt Sippar 
jehr eingehend unterrichtet find, von den Göttern Adrams 
meleh und Anammeleh als babyloniichen Gottheiten 
überhaupt und jpeziell als ſolchen von Sippar uns noch 
gar nichts bekannt geworben ift. Noch mehr fällt ein 
zweites ins Gewicht, nämlich) daß, wie bereit8 im Art. 
Ndrammelech bemerkt wurde, für die Annahme des 
graufamen Kultus von Menfchenopfern bei den Baby: 
loniern⸗Aſſyrern weder in den Steilinichriften noch in 
ben bildlichen Darftellungen noch auch in den Nachrichten 
der Klaſſiker irgend ein Anhaltepunft zu finden ift. 
Drittens ift bei der Gleichheit der babyloniſchen und 
aſſyriſchen Religion und bei der hohen Verehrung, welche 
die Aſſyrer auch ihrerjeitö den babylonifchen Gottheiten 
insgejamt erwiefen, ein joldher Spott auf bie Götter 
oder den Gott Sippars, wie ihn gemäß 2 Std. 18, 34 
der aſſyr. Rabſchake ausgeiprochen hätte, undenkbar. 
Und endlid hat es wohl einen König von Hamath, 
einen König von Arpad, aber niemals und am wenigften 
im aſſyriſchen Zeitalter Sargons und feiner nächiten 
Vorgänger einen König von Sippar (2 Kö. 19, 13) 
gegeben. ©. kann nad) alledem feine babyloniiche Stadt 
fein, Sondern wird, gleich Arpad und Hamath, mit 
welchen e8 285.18,34; 19, 13 zufammen genannt ift, 
eine ſyriſche (hettitiiche) Stadt geweſen fein. Näheres 
läßt ſich aber leider noch nicht jagen. Denn wenn bie 
„babyl. Chronik“ von Salmanafjar IV. berichtet, daß 
er die Stadt Schasbasra=':in (oder Schamara’in ?) zer⸗ 
ftört habe, io fann zwar für dieſes Schabara’in (bie 
ausschließliche Nichtigkeit dieſer Leſung vorausgeſetzt) 
entweder an die gemäß Heſ. 47, 16 „zwiſchen Damask 
und Hamath“ gelegene Stadt Sibraim oder — ver— 
hältnismäßig noch beſſer — an unſer S. gedacht wer— 
den, aber lautlich befriedigt feine der beiden Verglei— 
jungen vollitändig. . D. 
Sephela iſt der ebräiſche Name eines Tils von 
Paläſtina, nämlich des ſüdlichen Teils der im Art. 
Saron im allgemeinen geſchilderten Küſtenebene ſüdlich 
vom Karmel. Luther hat den Namen nur einmal ge— 
laſſen, 1Makk. 12, 38; meiſt hat er es mit „Gründe“ 
überjegt, 5 Mo. 1,7; Joſ. 9,1; 10,40; 11,2. 16; 
15,335 Ri. 1,9; 186. 10,27; 2 Chr. 1,15; Ser. 
17,26; 32,44; 33, 135 einigemal mit „Auen“, 1 Chr. 
27,28; 2 Chr. 26, 10; 28, 18. Der Name bedeutet 
eigentlich , „Niederung“ und wird Joſ. 11,2 auch von 


.q Tas babyl.“ vor Sepharviten auf der 1. Zeile des 
Art. Adrammelech bitte ich zu ftreichen. 
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dem nörbliden Teil der Stüftenebenen gebraucht, der 
fonft Saron heißt; in den andern Stellen bezeichnet er 
den füblichen,, etwa bis Hoppe im Norben, im Süden 
über Gaza hinausreichend bis an den Rand ber Wüſte. 
Nicht jo einfach ift die Begrenzung im Oſten. Wenn 
Sof. 15, 33 die S. ala Teil des Stammgebietes Juba 
neben dem Mittagsland (Negeb), der Wüfte und dem 
Gebirge Juda aufgeführt wird, fo ift in dem Namen 
auch der Weftabfall des Gebirges Juda mit einbegriffen. 
In andern Stellen (Joſ. 10,40; 11, 16) wird dieſer 
Abfall mit einem befondern Worte aschedoth, d.h. Ab- 
hänge (Luther: „an den Bächen“) davon unterjchieben. 
Die S., breiter als Gebirge u. Wüfte Juda zufammen, 
etwa 20 Std. lang, 6—12 breit, ift, von dem Hügel: 
land im Oſten abgeſehen, eine wellige Ebene, flacher 
old das Küftenland im Norden, namentlich im Land 
der Philifter, doch von Hügeln von 80—90 m Höhe 
überragt. Der Strih unmittelbar am Meer ift ſandig 
und unfruchtbar ; ſonſt iſt die S. der fruchtbarfte Teil 
von Judäa, einer der fruchtbarften des ganzen Landes. 
Zwar hat fie nur wenige immerwährende Gewäſſer, 
wie den Rubinbach, der unterhalb Jamnia mündet; 
doch fehlt ihr die nötige Bewäſſerung nicht. Ihre Öls 
baume u. Syfomorenpflanzungen werben 1 Chr. 27, 28 
erwähnt. Ihre Sykomoren waren damals in ſprich— 
wörtlicher Menge vorhanden, 1%5.10,27;2 GChr.1,15. 
Jetzt find diefe mächtigen, Ichattigen aubtronen felten 
aeworden; in Jaffa fieht man noch einzelne Zeugen 
diefer entichwundenen Pracht. Noch findet ſich bie 
Dattelpalme in dem heißen Zanbe; außerdem Reben, 
Oliven und Frucdtbäume aller Art, Feld- und Garten: 
früchte in üppigem Gedeihen ; große Streden bilden ein 
ungeheures Getreibefeld. Ginft war die S. der am 
dichteften bevölferte Teil bon Judäa; immer noch tt 
fie großenteils nicht übel bevölfert und angebaut. — 
Die Israeliten konnten einst den Philiſtern dieſe Frucht: 
bare Niederung zum größeren Teil nicht entreißen. I. F. 
Sepher, ein Berg, an dem die fechite Lagerftätte 
der Israeliten nad) Hazeroth lag, 4 Mo. 33, 23 f. 
(1. Wüſtenzug). Man hat auf den Dſchebel Dicherdich 
am lanit. Meerbufen geraten — unmwahriceinlicd ; 
eher ließe fih an den iſolierten, fteilen, völlig nackten 
Kreideberg Madara, füdweftlich vom Pak es Safe, ben 
manche auch unter dem „Lahlen Gebirge (oder Berge), 
das aufiteigt gen Seir“ (Joſ. 11,17; 12,7) verftehent, 
oder an den Dichebel Araif an ber Südweſtecke bes 
Makraplateans denten. J. F. 
Serah (Aufgang). 1) Edomitiſcher Fürſt, 1 Mo. 
36, 13. 17. 33. — 2) Sohn ber Thamar von Juda, 
1 Mo. 38, 30; 46, 12; 4 Mo. 26, 20. — 3) Ägypt. 
König, 2 Ghr. 14,8 ff., ſ. Pharao. 
Seraja oder Serahia (ber Herr iſt Streiter). 
1) Schreiber ($tanzler) Davids, 2Sa. 8,17, heiht 2 Sa. 
20,25 Seja,185.4,3 Siſa, 1 Chr. 18, 16 Sawſa oder 
Sauſa. — 2) Hohepriefter unter Zedekia, 2 Kö. 25, 
18 ff. — 3) Bornehmer Priefter, kehrte mit Jofua und 
Serubabel aus dem Eril zurüd, Esra 2, 2; Ne. 12, 
1. 12, Berfiegler des erneuerten Bundes, 10,3. 
Seraphim kommen im A. T. nur Jeſ. 6, 2—7 
vor; wenn fie auch bier in der VBerufungspifion bes 
Propheten kurz beichrieben find, fo werben fie doch ala 
befannt vorausgeſetzt. Auf einen Zufammenhang mit 
den Cherubim (veral. Cherub) weiſt ſchon Seiefiels 
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Schilderung (1,11; 3,12; 9,3), weshalb man auch 
ſchon die ©. furzweg mit den Gherubim identifiziert hat, 
wie auch das N. T. (Off. 4, 8) die Gleichartigfeit bei⸗ 
der annimmt. Andere erflären das Wort mit dem 
arab. Scherif — Edle, Magnaten, himmliſche Würdens 
träger, bie Gottes Thron umgeben (val. Die himmlische 
Verfammlung 185.22, 19 ff.). Wieder andere ftellten 
das Wort mit dem ägyptiichen Sarapis ‘Serapis) zu= 
ſammen, was ſchon darum nicht angeht, weil jenes eine 
fehr ipäte Göttergeftalt der Agypter ift; andere dachten 
gar an serpens, „Scjlange“, wie denn auch wirklich 
säräph im Ebr. eine giftige Schlangenart bezeichnet, 
4 Mo. 21,6.8;5Mo.8,15 unb ef. 14,29; 30, 6 
ein fliegender Drache (säräph) vorfommt. Jüdische 
Erflärer deuten es als leuchtende, feurige Weſen; doch 
heißt der Stanın säraph chr. nit „brennen = leuc- 
ten“, fondern nur „verbrennen“. Die befte Deutung 
wird doch die fein, bah die S. Symbole ber alles ver— 
ſengenden, verbrennenden Heiligkeit Gottes find. Die 
S. ftehen dienend vor Gottes Thron im himmliſchen 
Heiligtum (während die Cherubim Gott tragen und 
verhüllen, feine Glanzgegenwart im irdifchen Heiligtum 
zeigen). Drei Flügelpaare hat jeder der (in ei. 6 
zahlreih gedachten) S.; das eine Baar dient zum Flie— 
gen, mit dem andern: verhüllen fie au Demut bas 
Haupt, mit dem britten die unbekleideten Füße aus 
Ehrfurcht; wir haben fie uns als bekleidete menichliche 
Beftalten zu denken; ihr Antlig ift ein menichliches 
und menſchliche Stimme erichallt aus ihrem Munde; 
ihre Hände find menichliche und bedürfen zur Erfaſſung 
der Blutfohlen der Zange. Sie umgeben im Topvel: 
chor den Thron der Herrlichkeit und fingen fih im 
Wechſelgeſang mit alles erjchütterndem Rufe das breis 
mal Heilig zu. Der Lobpreis des Allheiligen icheint 
der Hauptberuf diefer Weſen zu fein, ebenjo aber aud, 
alles Unberufene und Unreine von Gott fern zu halten, 
weshalb fie auch den zum Schauen Gottes berufenen 
Bropheten von Sünbenunreinbeit („unreinen Lippen“) 
befreien und heiligen mit bem vom heiligen, jonft Die 
Sünder verzehrenden Gottesfeuer durchglühten Glüh— 
ftein (vgl. Nergal). 

Sered. 1)Sohn Sebulons, 1 Mo. 46, 14;4 Mo. 
26, 26. — 2) ein Bad (Wabi), über den die Israeli— 
ten auf dem Meg von Jie Abarim zum Arnon kamen, 
4 Mo. 33 nicht genannt, wohl aber 4 Mo. 21, 12; 
5Mo. 2,13. 14; nicht der Wadi el Ahia, die Süd: 
grenze Moabs, jondern der Wadi Ain Frandſchi, der 
Oberlauf des Wadi Kerak, ober ber nörblichere Sel 
es⸗Saideh, ein Quellbach ded Arnon. J. F. 

Seres (Gold), Gemahlin des Haman, Eſth. 5, 
10.14; 6, 13. 

Sergius Paulus, röm. Prokonſul auf Cypern, 
Ap. 13,7 ff. 1. Art. Paulus und Bar Jehu. 

Sceron, Hauptmann des Antiohus Epiphanes in 
Gölefyrien, von Audas Makkabäus geichlagen, 1 Maff. 
3,13. 23. 

Serubabel (Luther nah den LXX in Mt.1,12 
auch Zorobabel), Sohn des Sealthiel (1 Chr. 3,19 wird 
er ein Sohn Pebajas, des Vrubers des Sealthiel, ge: 
nannt, ein Widerſpruch, der durch Annahme einer Le: 
viratsehe erflärt werden fann), Esra 3,2, aus davidi- 
ſchem Geſchlecht, 1 Chr. 3, 17 ff., führte die erften aus 
der babylon. Gefangenſchaft heimfehrenden Jsraeliten 
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an, Esra 2,2;3,8, und begann und förberte den Bau 
bes Tempels, Esra 5, 2; Hag.1,1.14; Ne. 7,7. 
Er heißt baher Hag. 2,23 Knecht bed Herrn, vgl. auch 
Art. Leuchter S. 523. — Sein haldäiiher Name iſt 
Sesbazar, Eöra 1,8; 5,14, und eben dort wird er 
auch Fürft und Lanbpfleger (Baicha), und 2, 63; Ne. 
7,65. 70 Thirfatha genannt, was dasſelbe bedeutet. 
— Bal. Artt. Jerael, Tempel, auch Haggai und Sa— 
harja. — Mt. 1,12 f. zählt ihn unter den Vorfahren 
Chriſti auf. 

Serug, einer ber Urväter aus dem Gejchlecht 
Sems, 1 Mo. 11,20.22; 1 Chr. 1,26; Zu. 3,35 
{hier Luther: Saruch). 

Seſach, ebr. Scheſchach, Jer.25, 26; 51,41, ein 
rätſelhaftes Wort, nach faſt allgemeiner Anſicht eine 
Umnamung Babels nad) dem ſog. Atbaſch, einem Ge: 
heimalphabet, in welchem der letzte Buchſtabe des ebr. 
Alphabeths an Stelle des erſten, der zweitletzte (sch) 
an Stelle des zweiten (b) u. j. w. gebraucht wird. Sicher 
liegt eine foldhe Umnamung vor in leb qamai, Ser. 
51,1 = Kasdım. Der Grund für folde Geheim— 
namen könnte, wenigitens was das Bud Ieremia an— 
belangt, natürlich nicht in dem Streben zu fuchen fein, 
ungeltraft, weil unverftanden,, gegen die Chaldäer zu 
eifern — denn Ser. 51,41 wird ja im Parallelglied 
Babel unverblümt genannt —, fondern nur barin, daß 
man mit dieſem Buchftabenipiel zugleich ein Sinnipiel 
verfnüpfte. Doch ift für und ein folcher bedeutungs— 
voller Sinn höchſtens noch in leb qämai „Herz“ ober 
„zentrum meiner (näml. Jahves) Widerſacher“ einiger: 
maßen erfennbar, während für Sefah nur Vermutungen 
möglich find. Much das muB babingeftellt bleiben, ob 
Jeremia jelbit dieſer Umnamungen fidh bedient habe 
ober ob jie erft einem ipäteren Nebaftor ihren Urfprung 
verbanten. 3». 

Seſai i. Enafim. 

Sesbazar (fFeuerberehrer), veri. Name Seru— 
babels, &ara 1,8; 5,14. 

Seth wird 1Mo. 4, 25 als ber dritte Sohn 
Adams genannt, jein Name „Erjag“ (für den getöteten 
Abel) gebeutet. 1 Mo. 5,3 ff. wird er wieber genannt 
im Zufammenhang mit der ganzen Geſchlechtslinie von 
Adam bit Noah und zwar ohne Hindeutung auf ältere 
Brüder: e8 wird bon ihm nur angemerft, daß er 130 
Jahre alt war, als er feinen Sohn Enos zeugte, und 
im ganzen 930 Jahre alt wurbe, Die verichiedene Art 
ber Erwähnung in 1 Mo. 4 u. 5 wird von ben Erklä⸗ 
rern meift auf verfchiebene Quellen zurücfgeführt. Über 
feine Verfönlichkeit berichtet bie Bibel nichts weiteres, 
mern aud) der Name 1 Chr. 1,1; Sir.49,19; 2u.3,38 
erwähnt wirb und die Sage viel von ihm zu erzählen 
mußte — Engel follen ihn unterrichtet und infolge das 
von ſoll er dem Abam die Zukunft Chrifti verfündigt 
haben. Bon ihm wird nun in 1 Mo.5 ein Stammes 
baum abgeleitet in ber Weife, daß von Adam bis Noah 
10 Geichlechter aufeinander folgen. Dabei wird immer 
das Jahr der Zeugung bes Eritgeborenen angegeben, 
ferner wie viele Jahre er darnach und wie viele er im 
ganzen gelebt habe und daß er außer dem Erftgeborenen 
Söhne und Töchter gezeugt habe. Sonft wird meift 
nichts Näheres von den einzelnen berichtet, nur 1 Mo. 
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zurufen), dann noch von dem göttlihen Wandel und 
ber Entrüdung bed Henod) und endlich das Hoffnungss 
wort Lamechs, des Vaters Noahs. Das alles ftellt 
diefe Linie der Sethiten offenbar in Gegenjag zu 
ber ber Stainiten, deren widergöttliche Gntwidlung 
1 Mo. 4, 17—24 angedeutet iſt. Aus den Namen ber 
einzelnen ift es faum möglich, weitere Aufichlüffe zu 
gewinnen: Enos — Menſch; Kenan (mit Kain gleich- 
bebeutenb) könnte „Geſchöpf“ bedeuten, nad andern 
„Erwerb“, jo daß zu feiner Zeit das Erwerbsleben 
und die Beligverhältniffe fich feiter zu geftalten begon— 
nen hätten; Mahaleel — Lob Gottes, weil er ein be= 
fonders frommer Mann war, nach andern weil der ge= 
meinjame Gottesdienst zu jeiner Zeit angefangen hätte 
(aber 4,26!); Jared oder Jered — Herabkunft, weil 
der Stamm jet von dem gebirgigen Urfig in das 
Flachland herniederitieg ; Henoch — Einweihung, was 
auf den Anfang von Künsten und Wilfenichaften, na— 
mentlich Aftronomie u. dgl. hinweiien fol; Methuias 
lah — Mann des Geichoffes, weil in jeiner Zeit der 
Waffengebraud) von den Stainiten zu den S. überge— 
gangen jei. Es ift flar, wie unficher diefe Vermutungen 
find. Noch in anderer Richtung haben diefe Namen die 
Forſcher beihäftigt. Es ift auffallend, daß in den Li— 
nien der Kainiten und S. die meiiten Namen ganz oder 
faft ganz gleichlauten. Woher das fommt, ift Schwer zu 
erflären: die gewöhnlichen Auskünfte, daß man in jenen 
älteiten Zeiten noch keinen Reichtum an Namen gehabt 
ober daß die beiden Urfamilien ihrer Verwandtſchaft 
Ausdrud geben wollten, find nicht recht einleuchtend. 
Aber darum war e& doch eine grundloſe Phantafterei, 
wenn man in den Namen alte Götternamen fehen wollte, 
die in zwei Berichten etwas verfchieden aufgeführt feien. 
— Endlich fällt uoch das Alter diefer S. auf. Abge— 
ſehen von Henoch, dem 365 Jahre gegeben werben, 
fteigen bie Lebensalter meift über 900 Jahre, unter 
welcher Zahl nur zwei noch bleiben. Das hödjfte Alter 
erreiht Methujalah mit 969 Jahren. Dan hat die 
hohen Zahlen den Berhältniifen der Gegenwart ans 
nähern wollen; man hat vermutet, die 10 Namen be> 
zeichnen ganze Stämme, oder es jeien eine Neihe von 
Gliedern verloren gegangen, oder gar das Jahr habe 
in verichiebenen Zeiten verichiebehe Dauer von 3, 5, 
12 ober von 1, 2, 4, 6 Monaten, Vermutungen, von 
denen eine unmahricheinlicher als die andere ift. (So 
hat man auch ſchon in ben Namen der Kainiten Urs 
fprung und Wefen der oftajiatiichen, genauer mongo= 
Lifchen Raſſe ſehen wollen im Unterſchied von dem in 
ber Völfertafel dargeftellten Urfprung ber kaufafiichen 
von Noah.) Dffenbar find in der Daritellung wirklich 
einzelne Perjonen gemeint und die Meinung ift die, 
daß in biefer älteften Zeit zwiichen Adam und Noah 
die Menichen 7— 900 Jahre lebten, während zwiſchen 
Noah und Abraham die Alter zwiichen 200 und 600 
Jahren liegen, in der moſaiſchen und patriarchaliſchen 
Zeit ein Alter von 100—200 Jahren häufig erreicht 
wurde. Man erflärt dieies hohe Lebensalter aus ber 
ungeſchwächten Störperfraft, die den Menſchen dieſer 
Urzeit noch eignete und die durch eine viel naturge— 
mäßere Lebensweiſe erhalten wurde. Auch weilt man 
darauf hin, wie wertvoll dieje langen Lebenszeiten für 


4, 26, dab man zu des Enos' Zeiten angefangen habe | die raiche Vermehrung des Menichengeichledtes und 
„zu predigen von des Herrn Namen“ (andere ihn ans ! für die fichere Fortpflanzung der göttlichen Offenbarun— 
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gen war. Übrigens ift zu bemerten, daß der Tert, den | mann, 27, 11, Davids, erichlug den Rephaiten Sapb, 
die famaritanifhe und die griehiiche (LXX) liber- | 28a. 21, 18; 1 Chr. 20,4; wird 25a.23,27 Mebunai 


jegung bieten, zum Teil ziemlich abweichende Zahlen 
hat. — An bie ©. denft man auch gewöhnlich in bem 
Abſchnitt 1 Mo. 6, 1 ff. bei den Söhnen Gottes, unter 
denen andere Engel verftehen. — Aus den Stindern S.8 
im Spruch Bileams, 4 Mo. 24, 17, hat die rev. lb. 
mit Recht „Kinder des Getümmels“, db. h. bes Kriegs⸗ 
getümmeld gemadt. Gemeint find die Moabiter, bie 
auch Ier. 48,45 mit ganz ähnlichem Ausdrud: „Kinder 
des Kriegsgetümmels“ heißen (Quther: „eriegerifche 
Leute”). 

Sethar (Stern). 1) Kämmerer des Ktönigs Ahas: 
verus, Ejth. 1,10. — 2) Weiſer b. i. Sternbeuter und 
Staatdrat des legteren, Efth. 1, 14. — 3) ©. Bosnai 
(alänzender Stern), perfiiher Beamter zur Zeit des 
Darius Hyftaspis, Eöra 5, 3. 6; 6, 6. 13. 

Sehen. Sein Leben in eine Hand |. = jein 
Zeben wagen, 1 Sa. 19, 5; 28, 21; — im Sinn von 
bejtimmen fteht e8 in Ap. 17, 31; en 3,13; Ebr. 9, 
27; — im Sinn von einfegen 2 Sa. 15,4; 1 Tim. 
2,7; 2 Tim. 1,11 u. ſ. w. Sonſt an zahlreichen 
Stellen im Sinn von legen, ftellen, bringen, geben u. dal. 

Seuche = Krankheit (ſ. d.). Namentlich im N. T. 
ift der allgemeine griechiiche Ausdrud für Strankheit 
mit „Seuche“ gegeben. Im 9. T. bedeutet ©. teils die 
endemiſche Krankheit, verbreitete Siechtum, 5 Mo. 
7,15; 28, 60, teil& die epidemiſche, tobbringenbe 
Krankheit, Bi. 91,6. In beiden Fällen ift S. gött: 
liches Strafgeriht über menschlichen Ungehorſam und 
Selbftüberhebung, 2 Sa. 24, 13 f.; 1 Nor. 11,29 ff. 
Jeſus, wie feine Apoitel, heilte allerlei S., Mt. 4, 23; 
10, 1, vgl. Mt. 8, 17. 

Seuchtig, Yuther 1 Tim. 6, 4 — an ber krank— 
haften Sucht leidend, zu itreiten und zu fragen, zu grü— 
bein und zu zweifeln. Nev. Überf.: bat die Seuche der 
Frage⸗- und Wortfriege. 

Seufzen. Selbit den Tieren wird in der Bibel 
ein ©. beigelegt, Joel 1, 18; Na. 2,8; vgl. Rö. 8,19, 
Bei den Menichen ift viel S. unter manderlei Drud 
und Not, Spr. 29, 2; Jer. 51, 52; Mal. 2,13. Da 
muß alle Freude weichen, Jeſ. 24,7; Sei. 21, 11 (rev. 
Üb.); man benfe namentlich an das ganze Buch, bas 
vom Klagen und ©. den Namen bat, Klagl. 1,4. 8. 
11.21. Auch von Ehrijtus fteht es Dif. 7,34; 8, 12, 
Das S. kann unverſchuldet fein, z. B. bei dem Bolf 
Israel in Agypten, 2 Mo. 2,23; 6,9, bei Hiob und 
anderen Sreuzträgern, Di.3,24 (vgl. Pſ. 42,4); 23,2; 
Pf. 31, 11; Ier. 45,3. Sfter ift es verfchulbet buch 
fremde und eigene Sünde, Spr.5,11;5 Heſ. 9,4. Wir 
follen darum über unfere und anderer Schuld zu Gott 
1., Bi. 6, 75 102,6. Aber wir dürfen es auch thun, 
Pi. 79, 11; 102, 21. Gott ſieht das S., Pi. 38, 10 
und verheißt Hilfe, Bi. 12,6 und fonft. Sind wir erft 
erfüllt mit dem Geiſte Gottes, fo fteigt Durch ihn aus 
dem Herzen ein ©. zu Gott empor, das in menichliche 
Worte ſich nicht faſſen läht, aber über alles Wünfchen 
binausgeitellt wird, Rö.8,26. — Wider einander follen 
die Chriſten nicht ſ. Jak. 5, 9, was in Haß, Neid und 
Ungebuld jo oft geichieht, ſ. auch Ebr. 13, 17. M. 

Sibama 4 Mo. 32,38 |. Scham. 

Siban und Sivan, i. Monate. 

Sibbechai, Held, 1 Chr. 11,29, und Feldhaupt⸗ 





genannt. 

Sibma i. Scham. 

Siboleth i. Sciboleth. 

Sihraim, Stadt zwiihen Hamath und Damass 
fus, Heſ, 47, 16. 

Siceuth ſ. Sittuth. 

Sichar |. Sichem. 

Sichel wird mehrfach in bildlichen Redewendungen 
genannt, 3. B. als Geräte bes Friedens, Jeſ. 2,4; 
Joel 4, 10; Mi. 4, 3 (vgl. Pflug), oder ald Werkzeug 
des göttlihen Gerichts, Joel 4, 13; Off. 14, 14 ff. 
(vergl. Ernte, Hippe, Stelter). Auch Off. 14, 17 ff. 
(Zutber „Hippe“) fteht im Grundtert dasjelbe Wort 
wie 8. 14 fi. W. S. 

Sichem, bedeutende Stadt in dem engen Thal 
zwiſchen Ebal und Garizim. Während bei der Ein— 
wanderung Abrahams nur von der „Stätte Sichem“ 
die Rebe iſt (LMo.12,6), finden wir ſpäter eine Stadt 
bier, 1 Dio. 33, 18; 34, 2, Die den Namen des S., 
des Sohnes des Heviterfürften Hemor, führt. In ber 
Nähe wohnte Jakob, 1 Mo. 33,18 fi.; 34,2: 35,4, 
wie der Hain ober die Terebinthe More, wo Abraham 
raftete, 1 Mo. 12, 6, in ber Nähe lag. An Jalob ers 
innerte noch in fpäterer Zeit der Jakobsbrunnen, i. db. 
Art. Joſephs Gebeine wurden nicht weit davon ent: 
fernt beigeſetzt, Joſ. 24, 32; Ap. 7,16. Joſua hielt 
bier jeine legte große Volksverſammlung, Ioi. 24. 
Später gehörte ©. zum Stammgebiet Ephraim, war 
eine Leviten⸗ und Freiſtadt, of. 20, 7; 21,21. In 
der Nichterzeit war fie der Mittelpunkt ber Herrſchaft 
Abimelehs, Ri. 9, 1 ff., ber fpäter bie von ihm abge— 
falene Stadt eroberte und zerftörte, V. 45, wobei ein 
Tempel des Baal-Berith erwähnt wird, 3.46. Bei 
S. wurde fpäter Nehabeam ala König verworfen und 
Jerobeam fchlug bier anfangs feine Refidenz auf, 180. 
12,1 ff. 25. Noch während des Erild wird ©. ger 
nannt, Ser. 41,5, und war jpäterhin jamaritanticher 
Hauptort, worauf fih das Wort vom „tollen Böbel 
zu Sichem“ Sir. 50, 28 bezieht; Johannes Hyrkanus 
eroberte ed. Nach Ehrifti Zeit erhielt e&$ den Namen 
Neapolis, auf Münzen Flavia Neapolis, wohl nach 
Titus Flavius Vespafianus, ber vielleicht die im jü= 
biichen Kriege zerftörte Stabt wieder berftellte. Dieier 
Name hat fich in der Form Nabulus bis jest erhalten. 
Auch die Stabt ift troß vieler Schläge, welche fie in 
ben Zeiten ber Kreuzzüge und noch in unierem Jahr» 
hundert durch Strieg u. Erdbeben erlitten hat, immer noch 
eine blühende Stabt (Fig. 460) mit etwa 20 000 Einw., 
darunter 7— 800 Ghriften, 190 Samaritaner. Eine 
lebhafte Induſtrie fogar findet fih (26 Seifenfabrifen). 
Dieje Blüte ift begreiflich bei der hoben Fruchtbarkeit 
des Thales und der günftigen Zage der Stabt auf der 
Waſſerſcheide zwiſchen Jordan und Meer. Dit im 
Oſten liegt die fruchtbare Ebene Machna. Das Thal 
jelbit, in welchem ©. liegt, tft außerordentlich reich be: 
wäſſert, weshalb ſich die Stadt üppigiter Vegetation 
erfreut: Mandeln, Feigen, Granaten, Oliven, Wal: 
nüfe, Orangen, Trauben, Aprikoſen und Pfirſiche ges 
deihen; auch Palmen fehlen nicht und „wiegen ihre 
alänzend grünen Blätterfronen über dem Wald niederer 
Bäume“. — Wie verhält fih dazu der Name Sichar, 
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[Siher-Siddim]) 





genauer Sychar, welcher Joh. 4,5 der Stadt beigelegt 
wird, in deren Nähe Jeſus das Geipräd mit der Sa: 
mariterin hatte? Man hat den Namen — jehr vor— 
eilig — ald Beweis der UInechtheit des 4. Evangeliums 
aeltend gemacht: der (heidenchriftliche) Verfaſſer kenne 
nicht einmal den Namen der bekannten Stadt. Das 
wäre allerdings jehr verwunderlich. Mber der auffals 
lende Name läßt ſich wohl erflären. Er könnte eine 
Entſtellung des alten Namens jein, vielleicht urſprüng— 
lih aus dem Hafle der Juden gegen die Samariter 
hervorgegangen, jpäter ohne Gedanken an einen üblen 
Nebeniinn gebraudt. So könnte Sydhar ala „Sauf: 
ſtadt“ (nach Jei.28,1) oder aber als „Lügenſtadt“ — 


Gleihgültigkeit gegen Gott beginnt und bis zur Ver: 
ftodung führt, Ier. 5,3. Kennzeichen dieſer S. find, 
wenn man nicht auf Gottes Wort achtet, Pſ. 119, 155, 
vielmehr Gottes Langmut mißbraucht, Bi. 10,4. 11; 
50, 21; 73, 11; Sir. 5,5, die fFinfternis mehr liebt 
als das Licht, Joh. 3, 18— 20, und mutwillig fündigt, 
Jeſ. 26, 10; Ebr. 10,26; 2 Pe. 3,5. Wie aroß die 
Gefahr dabei ift, fann aus Mt. 12,44; Ehr.6,4—6; 
10, 26. 27 erſehen werben. M. 
Sichermal 1 Sa.20,20. Die rev. üb. hat: Ziel. 
Sichron(Truntenbeit),S Stadt inJuda, Joſ. 15, 11. 
Sichtbar, das S. und das Unfichtbare, Sol. 1, 
16 — bie ganze Welt (der Natur und des Geiites). 


Götzen- oder Heidenftadt gedeutet werben. Andere nah: | Das ©. ift zugleich das Vergängliche, daher der Glaube 
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Sig. I@. Nabulus (Sidyem) zwiſchen Ebal und Garizim. u 


men an, daß dieie Namensform den Griechen mundges 
rechter war. Aber auch eine andere Auffaffung ift mög: 


ih: Sychar könnte wohl von S. verfhieden, wenn auch 


in der Nähe gelegen jein. Nur 10 Minuten von dem 
Jakobsbrunnen liegt ein Dorf Askar oder Ain Askar, 
in deflen Namen das Sychar noch erhalten ift. Das 
paßt um fo beiler, da man von ©. jelbit zu jenem 
Brunnen immerhin 20 Minuten zu gehen hat. Zwi— 


schen dem Jakobsbrunnen und Askar zeigt man Joſephs 


Grab, IF 
Sicher, Sicherheit. Oft Sorglofigkeit im fals 
ſchen Vertrauen auf fich ſelbſt oder auf die Umstände, 
ei. 32,9 ff.; Ier. 49,31 u. oft. Solche Leute müſſen 
zu Schanden werden, wenn der Zorn Gottes fie trifft, 
5 Mo. 28, 66; Hi. 24, 23; Sir. 36, 11. Die Böſen 
werden zu Schanden, wenn es am ficheriten ift, Di. 6,20. 
— Noch ichlimmer ift die S. des Herzens, die mit 


| die durch den Satan gefichtet werben. 





ſich auf das Unfichtbare, Geiftige und Himmliſche richtet, 


2 Kor. 4, 18. 

Sichten, d. h. das Getreide in einem Sieb ſchüt— 
teln und dadurch von der Spreu reinigen, daher = 
einen in Verfuchung und Trübfal werfen und dadurd 
läutern und reinigen. So Am. 9, 9 von Jörael, das 
durch die Weltvölfer, und Zu. 22,31 von den Jüngern, 
mM. 

Sichuth i. Sikkuth. 

Sicyon, doriſche Stadt und Landſchaft weſtlich 
von Korinth, berühmt durch Erzgießerei und Malerei, 
1Makk. 15, 23. 

Siddim heikt 1 Mo. 14,3. 8. 10 das Thal, in 
welchem Sodom, Gomorrha und die andern Städte 
lagen, über die die Kataftrophe 1 Mo. 19 hereinbrac, 
und welches jeitdem vom Toten Meer bedecdt iſt. Nach 
Q,10 war es voll Nsphaltbrunnen. Der Name „Nor: 


— 
[Side-Sieben] 
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danfreiö“ (rev. Ub. „Gegend am Jordan“), der jonit 
auf die Gegend angewendet wird, in welcher Sodom 
lag, 1 Mo. 13, 10 ff., icheint weiterer Bedeutung und 
das ganze Thal bis zum Galilätichen Meer umfaßt zu 
haben. I. 8. 
Side, Hafenitabt in Pamphylien, 1 Maft. 15,23. 
Zidon, bei Luther im U. T. gewöhnlih Zidon 
(von zud, jagen, fiihen, alio etwa: Fiſcherſtadt), einft 
die mächtigite Stadt von Phönicien. In der Völker— 
tafel wird S. der erite Sohn Stanaans genannt, 1 Mo. 
10, 15. Es hatte lange Zeit, vom 16. bis 12. Jahr: | 
hundert vor Chr., eine außerordentlich mächtige Stel: | 
lung im Mittelmeer (ähnlich wie etwa Venedig im 
Mittelalter): von bier aus wurde Cypern beiegt, in 
Gilicien und tarien, an den lüften und auf den In— 
jeln Griechenlands, in Kreta, auch am Schwarzen Meer 
wurden von S. aus Kolonien gegründet, jo daß 2. 
mit Hecht das große (rev. Üb. 
fonnte, Joſ. 11,8, und erflärlich ift, wie „sidoniich“, | 
„Zidonien“ 





oft wenigjten® bedeutiame Zahl. 


ı Schöpfung, 1 








„Groß-Zidon“) heißen | 


wird noch jegt von Tauſenden gepriejen. Vgl. auch Artt. 
Phönicien und Tyrus. 

Sieben, fiebenter, fiebenmal, fieben: 
fältig. Die S.zahl it in der Bibel oft heilige Zabl, 
Im N. T. ift der ſ. 
Tag heilig als der Tag bed Ruhens Gottes nad) der 
1Mo. 2, 2.3. Daher iſt nun ſ. vor allem 
die Zahl für die heiligen Zeiten Jsraeld. Zuerft für 
den Sabbath (j. d. Art.). Sodann jollen zwei der 
größeren Feſte, das Paſſah- und das Laubhüttenfeit, 
j. Tage lang gefeiert werden (j. d. Art.). Ebenſo * 
Seit der Tempelweibe, 1 Kö. 8, 65. 66; 2 Chr. 7 
‚Ferner werden vom Beginn der Ernte und der — 
bringung der Erſtlingsgarben an ſ. Sabbathe oder 
Wochen gezählt und wird dann der Tag nach dieſen 
(der fünfzigſte) als Erntefeſt oder Wochenfeſt (Pfingſt- 
feſt) gefeiert, 3 Mo. 23,15 — 21; 5 Mo. 16, 9—12. 
Weiter hat der f. Monat eine beionbere Bedeutung, ins 
dem der erite Tag (Neumond) desjelben gleich einem 


vielfach für phöniciſch, Phönicien ſteht, Sabbath gefeiert wird und noch zwei andere Feſte, der 


5Mo. 3,9; Joſ. 13,6; Ri.18,7; 186. 11, 1;3 3ei.23,2 | Verföhnungstag und das —— in denſelben 


Sig. 46. Sidon. 


u. ſ. w. Später aber (etwa jeit 1100 v. Chr.) befam 
Tyrus die überwiegende Macht. Doc war S. aud) da 
nod wichtig genug und Tyrus und S. werden oft zus 
fammen genannt, 3.8. in den Drohreden der Propheten, 
Ser.47,4; Joel4,4 ıc. In der perfiichen Zeit jpielte ©. 
wieder eine Zeitlang eine wichtigere Rolle, aber 351 
wurde es völlig zerjtört. Zur Zeit Chrifti war es eine 
nicht mehr glänzende, aber noch wohlhabende Stadt. 
Nah Lu. 6,17 waren unter Chrifti Zuhörern aud) Leute 


aus S. Nah Ayp.27,3 befucht Paulus auf feiner Ges 


fangenjchaftsreife die „guten Freunde“ zu S., wonach 
alio eine Chriftengemeinde zu S. war. In den Kreuz⸗ 
zügen wurde S. mehrmals zerftört, heute iſt Saida an 
der Stelle des alten 2. ein Städtchen von 15 000 Ein: 
wohnern. Der Handel ift gering (Beirut hat als Hans 
delsſtadt jegt etwas von der einjtigen Wichtigkeit S.s), 


der einit ſo vorzügliche Doppelhafen jest ichlecht und 
in der 


beriandet, aber die reizenbe Lage ber Stadt, 
fruchtbaren Ebene am Fuß des ichneebededten Libanon, 







fallen, 3 Wo. 16, 29; 23, 24 b. 

36. 39—42. Endlich jind auch 

diejenigen heiligen Zeiten, welche 

im Kreis der Jahre dem Sabbath 
entſprechen, das Sabbathjahr und 
daB Halljahr (j. d. Art.) durch 
j die S.zahl beitimmt. Außerdem 
find ſ. Tage die beitimmte Zeit für 
nn die Weihe der Prieiter, 2 Mo. 20, 
30.35; 3Mo.8,33.35, und des 
| Altars(Brandopferaltars), 2Mo. 
29,37; Hei. 43, 25. 26, ebenio 
= für die Dauer der Unreinheit von 
2 Verunreinigten. Doch fannı dieie 

% Zahl, wenn am f. Tage die Reinis 
2 gung nicht möglich ift oder noch 
nicht ganz geichehen kann, auch 
verboppelt ober weiter vervielfäls 
FR tigt werben, 3 Mo. 12,2; 13, 4. 
Sr 5.6.26. 31.33. 50.54; 14, 8. 
38; 15,13. 19. 24. 28; 4Mo. 
6,9; 12,14.15; 19, 12.14.16. 
19; 31,19; Hei. 44, 26. ©. ift 


| aber auch bei manchen Opfern die Zahl der Opfertiere, 


3 Mo. 23, 18; Mo. 28, 11.19.21; 29, 2.8.10. 
32.36 (2. 13. 15. 17. 20. 23. 26.29.32 zweimal j.). 
Vergl. auch das dreimalige Opfer von 7 Farren und 
7 Widbdern, das Balak auf 7 Altären nah Bileams 
Geheiß bringt, 4.Mo. 23,1. 2. 14. 15.28— 30. Fer⸗ 
ner 1 Chr. 15, 26; 2 Ehr. 13, 9; 29, 21; Hi. 42,8; 
Heſ. 45, 23 (vergl. Opfer von 700 und 7000, 2 Ehr. 
15, 11; 30, 24, von 77, E8ra 8, 35). — S.mal wirb 
am Verföhnungstag der Gnabenjtuhl und der Räuch— 
altar mit Opferblut beiprengt, 3 Mo. 16, 14. 19; 
ebenijo der Näudaltar beim Sündopfer für einen 
Priejter oder für die ganze Gemeine Israels, 3Mo. 4, 
6.17. Diejelbe Beiprengung des Räuchaltars geſchah 
bei der Weihe Aarons und feiner Söhne, 3Mo.8, 11. 
S.mal joll aud ein Ausfägiger bei feiner Reinigung 
oder ein verunreinigtes Haus mit Blut beiprengt, ebenfo 
fol bei dieſer Neinigung j.mal Ol vor den Herrn ge— 
iprengt werden, 3Mo.14,7.16.27. Aud) bei den Maßen 
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und Zahlen bes Heiligtums und der heiligen Geräte 
fommt die Zahl ſ. vor. So die 7 Lampen am goldenen 
Leuchter, 2Mo.25,37; 37,23; 4Mo.8,2; Sad). 4,2; 
ein 7 Ellen weiter Gang, 1 Kö. 6, 6; und 7 Meife, 
1 2. 7,17; am heſelielſchen Tempel 7 Stufen, Hei. 
40, 22.26, und eine 7 Ellen weite Thür, Hei. 41, 3. 
Sonit iſt j. eine bedeutſame Zahl für Zeiten bes War- 
tens, des Harrens, ber Zubereitung für eine göttliche 
Hilfe oder Offenbarung, jo aber auch die j.tägige Friſt 
vor der Sintflut, 1 Mo. 7,4. 10, die 7 Tage, welche 
Saul auf Samuel warten jollte, 1 Sa. 10,8; 13,8, 
bie 7 Tage Friſt, welche fich die Bewohner von Jabes 
vom Ammoniterfönig erbitten, 1 Sa. 11,3. Vgl. auch 
die j.jährige Wartezeit der Knechte auf ihre Befreiung, 
2 Mo. 21, 255 Mo. 15, 12; Ier. 34, 14, die f. Tage 
bes Harrens Heſekiels, Hei. 3,15.16. Daher aud für 
Zeiten des Trauernd oder Faſtens, 1 Mo. 50, 10; 
1 &a. 31, 13; 1 Chr. 10,12; Hi.2,13 (wogegen auch 
Hochzeitfefte und andere Gelage 7 Tage währen, Ni. 
14, 12. 15. 17. 18; Efth. 1,5) und für Seiten allge 
meiner Gerichte und Trübfale, fo die ſ. Teurungsjahre, 
und bie 7 Jahre, die dem David in die Wahl geftellt 
werben, 1Mo. 41,2 —4.5—7.17— 32; 22a. 24,13. 
Bejonders aber werben ferner durch Bervielfadhung. von 
j. die fünftigen Gerichtözeiten Israels gemeſſen, bie 
Tojährige babyloniiche Gefangenichaft, Ser. 25,11.12; 
29,10; 2 Chr. 36, 21 (vgl. das TOjährige Darnieder: 
liegen von Tyrus, Jeſ. 23,17), und die TO Jahrwochen, 
Da. 9, 24—27. Ebenſo foll die Zeit der äußerften 
fünftigen Bedrängnis 3a, alſo die Hälfte von 7 Zei⸗ 
ten betragen, Da. 12,7. S. Zeiten ald Maß bes Ge- 
rihts über einen Einzelnen, Da. 4, 13. 20. 22. 29. 
Ferner ift die S.zahl bedeutjam als die Zahl der Nuss 
wahl. So bie Auswahl von je 7 reinen Landtieren und 
Vögeln, die Noah in die Arche nehmen ſoll, 1 Mo. 7, 
2.3, der 7 Lämmer, bie Abraham dem Abimelech giebt, 
1 Mo. 21,28—30; ber 70 Älteften unter Moſe, 2Mo. 
24,1.9; 4 Mo. 11, 16. 24. 25; der auderlefenen 700 
Krieger aus Benjamin, Ri.20,16, der 7000 zu Elias 
Zeit, welche Baal nicht anbeten, 1 Kö. 19, 18; vergl. 
ferner 2 Sa. 21,6.9; 3er. 52,25; Eöra 7,14; Efth. 1, 
10.14; 2,9. In Beziehung zur göttlichen Offenbarung 
ftehen auch die 7 Säulen bed Haufes der Meisheit, 
Spr.9,1, welche an die 7 Benennungen der Weisheit, 
Epr. 1,2. 3, erinnern, und die 7 Augen an dem von 
Gott gelegten Grundftein zum neuen Tempel, Sadı. 3, 
9; 4,10. Sonft fteht die Zahl ſ. ald Beifpiel für eine 
größere Zahl oder eine öftere Wiederholung, 5 Mo. 
7,135 28, 7. 25; Ri. 16,7.8.13; Ru. 4,15; 1Sa.2,5; 
9i.5,19; Spr.26,16.25; Pr. 11,2; 3ej.4,1; 11,15; 
Ser. 15,9; 9e.39,9.12.14; Mi.5,4. So aud j.fältig, 
1Mo. 4,15; Pi. 79,12; Spr. 6,31; j.mal, Bf. 12,7; 
119,164; Spr. 24,16; 3el. 30,26; Da. 3,19. Bol. 
auch 1 Mo. 4, 24 die Steigerung: ſ. und fiebzigmal. 
Im N. T. fommt die S.zahl im ganzen weniger oft 
vor. Anführungen altteftamentlicher Stellen Ap. 13,19; 
Rö. 11,4; Ebr.4,4; 11,30. Als Zahl der Auswahl 
bei den 70 Jüngern, Lu. 10,1. 17, und den 7 Alınos 
ienpflegern, Ap.6,3.5; 21,8; ald Zahl der Steigerung 
bei den 7 böſen Geiftern, Mt. 12,45 (Xu. 11, 26), und 
mwieber ME. 16, 9; Zu. 8, 2; den 7 Brüdern, Mt. 22, 
25. 26 (ME. 12, 20— 23; Zu. 20,29 — 33); der Mah⸗ 
nung zu vergeben, Mt.18,21.22. Häufig tritt die S. 
Calwer Bibellezgifon. 2. Aufl. 


[Sieben-Siegel] 


zahl auf in der Offenbarung. So in der Benennung 
der 7 Geifter, welche den Geiſt Gottes in ſ.facher Offen: 
barung und Wirkung barftellt, Off. 1,4; 4, 5;5,6 
(die legtere Stelle deutlich zurückweiſend auf Sad. 4, 
10), dann in der Erſcheinung des Lammes mit 7 Hör: 
nern und 7 Augen, Off. 5, 6, von welchen die legteren 
eben auf die 7 Geiſter gedeutet werben, die erfteren eine 
ſ.fache Macht und Gewalt anzeigen. Dem entipricht die 
S.zahl der Gemeinden und ihrer 7 Leuchter und Sterne, 
Off. 1,4.11.12.13. 16.20; Kap. 2u.3, als Zahl bes 
Sottgeweihten und zugleich als Zahl der Auswahl. 
Weiter in den 7 Siegeln, Off. 5, 1. 53 6; 8,1, ben 
7 Poſaunen und ben 7 Bornichalen, welche jebesmal 
7 Engeln gegeben werben, Off. 8, 2—13; 9; 11, 
15—19; 155 16; 17,1; 21,9. Auch die 7 Donner 
bedeuten eine ſ.fache Ankündigung göttliher Macht: 
wirkung, deren Inhalt aber nicht fundgethan wird, 
Off. 10,3. 4. Aber aud) die Macht der FFinfternis, 
welche gegen das Gottesreich ftreitet, trägt die S.zahl 
an ſich, und ift bamit ala Gegenbild und Zerrbild der 
göttlichen bezeichnet. Der Drache, der Satan, hat 7 Häup⸗ 
ter mit 7 Stronen, Off. 12, 3, ebenfo hat die Haupt: 
macht, weldye ihn auf Erden vertritt, das Tier, 7 Häup⸗ 
ter, Off. 13,1, welche nach ap. 17, 9—11 die Ent: 
—— feiner Macht bedeuten. F F. R. 

Siech ſ. Seuche. 

Sieg, ſiegen. 1) Im gewöhnlichen Sinn 
in den Kriegen ber Völker, 2 Sa. 19,3 (rev. Überf.), 
wie im Einzelftreit, Jer. 1, 19; Hoſ. 12,5, vgl. 1 Mo. 
32,29. Die Stelle 1 Mo. 49, 9 (Zutber: du bift Hoch 
gefonmen durch große S.) heißt wörtlid: vom Naube 
fteigft du auf (wie ein Löwe). Bei biefem S. wirft 
wohl menſchliche Klugheit und Tapferkeit mit, Spr. 
24,9, aber der Ruhm dafür gebührt Bott allein, 1 Chr. 
29,11 (rev. Ub.), Spr. 21,31; Hab. 3,8, der ohne 
alle menſchliche Macht ©. geben kann, Sub. 9, 13; 
1 Matt. 3, 19; 2 Maft. 15,21; Ri. 7 und fonft. Der 
©. muß von ihm erbeten werden, 2Mo.17,11; 1Mo. 
32, 27. Wer ben Herrn für feine Stärke hält, der geht 
von Kraft zu Kraft, von ©. zu ©., Bi. 84,6.8, Be 
ſonders ftreitet der Herr für fein Volk Jsrael wider bie 
MWeltvölfer, 4 Mo. 24, 18; 5 Mo. 33, 29; Pf. 98, 1, 
was zugleih ein Vorbild ber Kämpfe und Siege des 
Reiches Gottes im N. B. wider alle Welt: und Höllen- 
mädhte ift, Off. 6, 2, vgl. Off. 12,8. — 2) Im geiit- 
lihen Sinn. Chriftus ift der mächtige Sieger über 
Satan, Mt.4,1—11; 12,28; Welt, Joh. 16, 33; 
Fleiſch, Mt. 26, 39.41; Ebr. 4, 15, und alle Todes: 
und Höllenmädhte, 1 Kor. 15,55; Sol. 2,15, für fi 
felbft wie für die Menfchen, die er zu erlöfen ins Fleiſch 
gefommen ift. Seine Gerechtigkeit und fein Gericht 
mülfen den ©. davontragen, Pit. 12,20. Darum ift 
fein ©. unſer ©., und ber Chrift fiegt, wenn er mit 
und in Ehrifto (2 for. 2, 14) bie geiftl. Feinde durch 
Wachſamkeit, Gebet, Mt. 26, 41, und Glauben, 1 Joh. 
5,4, val. Eph. 6,10 ff. überwindet, hat dann aber auch 
Anteil an der herrlichen Siegesfrucht ſchon bienieden, 
vgl. Nö. 5, 1— 11, und wenn auch ber legte Feind, der 
Tod, überwunden ift, 1 $tor. 15, 26; Off. 20, 14; 21, 
4, an dem ewigen Siegesfeſt der Seligfeit, Pf. 118, 

15; 1 or. 15, 57. M. 

Siegel, Verſchluß mit einem auf den Eigentümer 

hinweiſenden Abzeichen, welcher von niemand als dem 
58 
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[Siene-Silas] 


Eigentümer, d. h. entweder dem, der verliegelt hat, 
oder dem, für den die Sache beftimmt ist, gelöft werben 
darf. Daher bildlih 1) für ein Zeichen, wodurch eine 
Sache beftätigt, verbürgt, gewiß gemacht wird, Rö. 4, 
11. Die Beichneidung ald Siegel der Gerechtigkeit für 
Abraham, 1 For. 9,2. Die korintbifche Gemeinde das 
Siegel des Apoitelamts für Paulus, 2 Tim. 2, 19. 
Der Grund der geoffenbarten göttlichen Wahrheit findet 
darin fein Siegel oder feine Betätigung, daß der Herr 
die Seinen kennt, und die ſich Chriſti rühmen, nicht in 


der UIngerechtigfeit bleiben dürfen, daß alfo die wahren 
2) Ins⸗ 


und falichen Ehriften offenbar werben müffen. 
beſondere für Zeichen oder Bürgichaft der Angehörigfeit 
an Gott und Ghriftus, Off. 9,4, vgl. ftap. 7,3—8. 


Diele Bedeutung hat namentlich auch die Verfiegelung | 


der Släubigen mit dem hl. Geift, 2 Stor. 1, 22; Eph. 


1,13; 4,30. 3) Für die Berfchlofienbeit, Verborgens | 


heit; jo bei den fieben Siegeln des Buches, Off. 5, 1. 
5.9; 6; 8, 1, welche bedeuten, daß der göttliche Nat: 
ihluß der Vollendung aller Streatur verborgen ift und 
nur durch Chriſtus geoffenbart (und auch ausgeführt) 
werden kann. So bedeutet auh Off. 10,4 die Ver: 
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Fluß. — 2) Der Nil kann nicht gemeint fein Joſ. 13, 3 
unter dem „S., ber vor (b. i.  Öitlich von) Aaypten 
fleußt“, 1 Chr. 18, 5, wo ein „S. Äguptens“ genannt 
ift. In der erſten Stelle bezeichnet er die Südgrenze 
des Philifterlandes gegenüber ber Nordgrenze Efron, 
in ber zweiten die Sübgrenze des ißraelitiichen Landes 
zu Davids Zeit. Es ift gewiß das Rinnſal, das jonit 
unter dem Namen Bach Agyptens öfters ald Grenze 
Kanaans gegen Ägypten hin erwähnt wird, 4 Mo. ge 
5; Joſ. 15,4; Jeſ. 27, 12, auch in ber 1 Ehr. 13, 
entfprechenben "Stelle 185.8,65. Es ift ber — 
Wadi el Ariſch, der aus dem Innern ber Sinaihalb— 
inſel vom Dichebel et Tih berfommt, in den al& in ein 
Bentralbeden eine Reihe von Thälern von beiden Zei: 
ten einmünden. Am Sommer find fie, wie der Haupt: 
wadi, meift waſſerlos, während fie im Winter Die 
Waſſer der Wüſte in reicher Fülle dem Meer zuführen. 
Dann verdienen jeine trüben Gewäfler allenfallä den 
Namen (val. Kidron); andere leiten den Namen baber, 
dab man ihn für einen Nilarm gebalten habe. (Biel: 
leicht ift auch unter dem „Strom (nahar, nit nahal) 
Agyptens“, 1 Mo. 15,18, der Bach Agyptens gemeint; 





Agpptifche Siegel. 


Sig. 462. 


jiegelung das Verborgenbleiben. (Vgl. aud Sir. 22, 
33 das ©. als Perichluß des Mundes.) Mehrmals 
fteht Siegel für Petichaft (Luther auch Pitihier) oder 
Siegelring, mit dem gefiegelt wird, 2 Mo. 28, 11. 
36 ; Hobel. 8, 6; Off. 7,2; fonit heißt es dafür auch 
Siegelring, Ier. 22, 24; Petihaftsring, Hag. 2,23, 
oder einfach Ring, 1 Mo. 38, 18.25. Dan trug den— 
jelben am Finger oder an einer Schnur um den Hals. 
Der Siegelring ift aber in einigen dieſer Stellen (Hohel. 
8,6; Ier. 22,24; Hag. 2,23) das Bild von etwas 
Wertvollem, auf dag man adıt hat. Hi. 38, 14 heißt 
e8 genauer: die Erde wird verwandelt wie der Thon 
des Siegels (indem fie durd Gottes Wirken immer 
wieder neue Geftalt und Ausdrud befommt). Hei. 28, 
12 lautet eigentlich: du verſiegelſt (vollendeft) die Schön: 
heit, d. b. bift volllommen an Schönheit. TA. NR. 

Siene ſ. Syene. 

Sif ſ. Monate. 

Sihon (Großer, Kühner), ein König der Amo— 
riter, ſ. d. 

Sihor (Zichor), d. h. „ber ſchwarze“ (sc. Fluß), 
ift im A. T. Name von drei Flüſſen: 1) des Nils (j. 
Hanpten) Jeſ. 23,3; Der. 2, 18; jedenfalls heißt er fo 
wegen bed chwarzen Schlammes, den er mitführt. 
GHeicher Bedeutung ift der griechiichsrömifche Name 
Melas und Melo; auch den Namen Nil, Neilos beuten 
manche nad) dem ſanskritiſchen Nilas, „der Schwarze“, | 
während andere ihn für femitiich halten, 





nahal — | tiodhyien ala Überbringer des Apoſteldekrets. 


Sig. 463, Ägnptifche Siegelringe. 


die meiften denken an ben Nil.) — 3) Endlich heikt 
S. Libnath der Grenzfluß Aſſers im Südmeiten, Sof. 
19,26. Er muß demnach einer der Küſtenflüſſe jener 
Gegend fein. Früher dachte man metit an den Belus 
ber Alten, an beifen Ufer das Glas erfunden worden 
fein fol, den etwas füblich von Allo mündenden Nahr 
Naman. Aber weder diefer noch ein anderer Badı nörd⸗ 
lich vom Starınel paßt reht. Südlich vom Karmel denkt 
man meiit an den Nahr Yerfa, ben Krokodilflußz der 
Alten, oder den Nahr ed⸗Difla. 3. F. 
Siffuth (Sichuth); jo umfchreibt Quther, im 
Anſchluß an die mafioretiiche Punktation, den Namen 
einer Gottheit, wegen deren Verehrung der Prophet 
Amos (5,26) die Israeliten tabelt und ihnen die Wea- 
führung in bie Gefangenschaft anfündigt. Der Name 
wird von Schrader auf Grund einer Feilichriftlichen 
Sötterlifte als ein ideographifcher Beiname des Gottes 
Nin-ib (Adar )) gedeutet, und zwar fo, daß die Ur— 
form des Namens Sak-kut, wahricheinlih „Daupt der 
Entſcheidung“, „oberfter Enticheiber“ bedeutet habe. Die 
Überfegung der ganzen Stelle f. im Art. Chiun. F. D. 
Silas. Die ariehiiche, in der Ap.»Geich. immer 
(sap. 15.16. 17.18) gebrauchte Ablürzung bes Latein. 
Namens Silvanus, welchen die Briefe nennen, Nah 
Ap. 15, 22 gehörte er umter die Leiter (Lehrer) der Ge 
meinde in Jeruſalem, nah V. 43 f. war er Prophet. Mit 
Judas begleitete er Paulus und Barnabas nah An- 
Sein 


Nah Wilkinfon. 
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Name läßt auf einen Hellenijten jchließen, jein Bleiben 
in Antiochia auf eine heibenfreundliche Stellung. So 
gewinnt ihn Paulus zum Begleiter für die zweite Mif- 
fionsreife. Ap. 16,37 ift auch bei ihm ala Leidens» 
gefährten bes P. in Philippi das röm. Bürgerrecht 
vorausgeiegt. In Theffalonich zurückgeblieben, trifft 
er mit P. in Korinth wieder zufammen, 1Th.1,1; 
2 Th. 1, 1, zur Miffionsarbeit, vgl. die Erwähnung 
2 for. 1, 19, wird dann aber jeit Ap. 18, 5 nicht mehr 
in ber Begleitung des Heidenapofteld genannt. Ohne | 
Zweifel taucht er jedoch 1 Pe. 5, 12 wieder auf in Ber: 
bindung mit Petrus und fcheint an dem Zuftande: 
foınmen dieſes Briefes mehr Anteil gehabt u * 
als nur den eines Schreibers. 

Silber, ebr. keseph von der „blaſſen“ — 
fommt als Tauſchmittel ſchon bei den Patriarchen vor. 
Münzeinheit ſowohl als Gewichtsmenge war der 
Sekel Silbers (vgl. Geld und Maß und Gewicht), 
1Mo. 23,16, auch Silberling genannt, 1Mo. 20,16. 
Das ©., dad aus Spanien auf den tyriichen Markt 
fam, He. 27, 12; Ier. 10,9, wurbe zu Davids und 
Salomos Zeit (1 Kö. 10, 21.52 Chr. 1,15) in Jeru— 
falem etwas Gemwöhnliches und beim Tempelbau in 
reichliher Weile verwendet (1 Chr. 22, 14 ff.; 29,2 ff.). 
Gold: und S.arbeiter find erwähnt 2 Mo. 31,4; 35, 
32; Ri. 17,4; Mal. 3,2. — Zu Pr. 12, 6 ſ. Alter. 

Silberling i. Art. Geld. 

Silhim (Bewafinete), Stadt in Juda, zwiſchen 
Gaza und Beeriaba, Joſ. 15, 32, aud) Saruhen, 19, 6, 
oder Saaraim (f. d.), 1 Chr. 4, 31, genannt. 

Silla, 2 Kö. 12, 21, 
„im Haufe Millo, da man 
hinabgehet zu S.“ Das Wort 
iſt dunkel. Luther hat es 
nach den alten Überſetzungen 
als Eigennamen angeſehen; 
Neuere überſetzen „das an der 
Straße hinabgeht“ (silla — | 
mesillah, Straße), unddenten 4 
an bie Fahrſtraße, welche vom 
Jaffathor aus ſteil abwärts 
ging, in dem obern weftölt: 7 
lichen Teil des Tyropdon quer 
durd) die Stadt zog und dann 
aufeinem Damm zum Tempels it? 
berg hinaufftieg. Andere über: , 
jegen es mit „Stiege“. Aus 37” 
ber einen Stelle läßt fich feine w Äh 
Sicherheit gewinnen. I. F- =] 

illem (Vergeltung), 
Sohn Naphthalis, 1 Mo. 46, 
24;4Mo.26,49, wirb 1 Chr. i 
T; 13 Sallum genannt. * 

Silo, d. h. Ruhe, die — ER 
wichtigſte Stadtſtanaans wäh⸗ * ur 
rend der Nichterzeit. Schon a ZIP 
1Mo. 49, 10 wollen e8 viele 
Erklärer finden; denn das 
Wort, das Luther mit Held 
überfegt hat, lautet 5. (vergl. Art. Held); doch iſt 
die Auffaffung der Stelle „biß daß der Friedereiche, 
der Friedefürft fomme* wohl begründet. Später wird 


— 
4 


re 


es oft genannt als Dauvtanartier Joſuas und Ort der | 









Stiftshütte von Jofua bis Samuel, Joſ. 18,1; 1 Sa. 
4,3. Hier wurde das eroberte Land verloit, Joſ. 18, 
8 ff., die Levitenſtädte beitimmt, 21,2, bier durften 
die übriggebliebenen Benjaminiten von ben Töchtern 
Silos, die am Jahresfefte zum Tanze herausgingen, 
fich Weiber rauben, Ri. 21, 19 ff., bier wuchs Samuel 
in Elis Nähe heran, 1 Sa. 1,3. 9.24; 2,11. 14. 18f. 
Nach Elis Zeit ließ der Herr jeine Wohnung in Silo 
fahren, Bf. 78, 60; Jer. 7, 12.14; 26,6.9. Im den 
legteren Stellen wirb es wie eine zu Grunde gegangene 
Stadt erwähnt. Wenn es Jer. 41, 5 doch noch genannt 
wird, jo müßte man annehmen, daß es doch noch ein— 
zelne Bewohner gab; wahricheinlich hat aber die LXX 
hier die richtigere Lesart Salem (f. d. Art.). Nach dem 
Cril wird es nicht mehr erwähnt. — Die Lage von 
©. iſt Ri. 21,19 genau bezeichnet (rev. Überſ.: „die 
mitternadhtwärts liegt von Beth» EI, gegen der Sonne 
Aufgang von der Straße, da man hinaufgeht von Beth: 
El gen Sichem, und mittagwärts liegt von Lebona“). 
Dennod; war man lange über jeine Lage im Zweifel 
und hielt Nebi Samwil (f. Mizpa) für Silo. Erſt in 
unferem Jahrhundert ift in den Trümmern von Selun, 
bie übrigens im allgemeinen nur in bie Zeit der Kreuzzüge 
zurückgehen, die Ortslage ficher wieder aufgefunden wor: 
den. 3—8'/s Stunden nördl. von Jerujalem, 4—4"/: 


füdl. von Sichem, liegen auf einem Hügel im Nordoſten 
der anmutigen, wohlangebauten Ebene von TZurmus Aja, 
umgeben von größeren, jet öden, einſt mit Weinbergen 
geſchmückten Höhen (Ri. 21,20), jene Trümmer. J. F. 

Siloah. 1) Der Teihvon S. 


ift Dreimal ers 


a Me 


Sig. 464. Der Teich Siloah (Min Silman), 


wähnt: Jeſ. 8,6 („das ftille Waſſer S.“, wohl nicht 
Bild der Herrichaft des Davidhauſes, fondern „ber 
ftillen, geräuichloien, mit dem Glauben zu erfaſſenden 
Herrſchaft des Herrn“). ob. 9,7 sendet Jeſus den 
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Blinden zu dem Teih. Ne. 3,15 lefen wir von dem 
Bau eines Teihes S. durch Sallum, während der in 
Jeſ. erwähnte ja viel älter fein muß. Daraus ift vors 
erft far, daß „S.“, d.h. „Entjendung“ (des Waſſers) 
eine Anzahl von fünftlichen Bauten, bzw. Stanälen und 
Baſſins hießen, welche zur Wafferverforgung Jerus 
falem& gehörten. Unſer S..Zeih war nad Ne. 3,15 
„in ber Nähe ber Königsgärten“ am Süboftende von 
Serufalem. Dort, unmittelbar unter bem Ophel, auillt 
heute noch die Marienquelle, im A. T. der Gihon. Im 
Artikel Gihon iſt bemerkt, wie ber Waſſerreichtum ber 
Duelle durch Zeitungen nad der Norbieite der Stabt 
benügt wurbe durch Hiskia. Ohne Zweifel berielbe 
König leitete ihn auch nah Süden, um der weſtlichen 
Stabthälfte und füblichen Stadt dieſen Segen zugäng— 
lich zu machen. Er baute von der Marienquelle einen 
533 m langen, 48 m tief unter dem Felſen geführten, 
aber nur 'm hohen, ca. 60 om breiten Gang, ben 
9. Guthe am 24. Juni 1851. erftmald durchkrochen 
hat, gegen Süden, gerade auf den Vereinigungspunft 
des Tyropdon und Kidron-Thales zu. Hier mündet er 
in langiamem leifem Einſtrömen (dah. Jeſ. 8, 6, f. o.) 
ber Wailer in einen heute noch beftehenden gemauerten 
Teich (Fig. 464), deffen jegiger Name Ain Silwän 
ebenfalls beftätigt, da wir bier den Ort des Siloab» 
teich® des Jeſaja und des Herrn haben, vgl. Fig. 236. 
In dem beichriebenen Zeitungsfanal wurbe im Jahre 
1880 eine Inſchrift in altiemit. Schriftzügen entbedt, 
ſ. Fig. 451. Der bis jest entzifferte Inhalt beftätigt die 
angegebenen Maße des Tunnels („1200 Ellen lang“) 
mit dem Beifügen, daß von oben und unten gleichzeitig 
gegraben worden ſei, bis Die Arbeiter fich in der Mitte 
trafen. Leider ift aber feine Jahreszahl angegeben. — 
Unſer S.-Teich wäre zunächſt näher als der „Ober: 
teih S.“ zu bezeichnen. Derfelbe hatte nämlich ſelbſt 
twieber einen Abfluß (in der S.O..Ede) in einen ganz 
nabe gelegenen, jeßt aber feit Jahrhunderten vertrock⸗ 
neten Teich, Birket el Hamra, der aud 5. heit (viel: 
leicht eben der Ne. 3, 15 erwähnte jüngere ©. ift), da: 
her näher als „Unterteih S.“ bezeichnet wird — 
Guthe hat bei feinen neuen Ausgrabungen auch noch 
öftlih neben dem oberen S.Teich einen 6 m tiefen, 
ganz in den Fels eingeteuften, jegt verichütteten ehe: 
maligen Teich entbedt, ben er für denjenigen hält, in 
welchen uriprünglich das Waſſer aus dem S.Kanal 
ſich ergoß und welcher der bibliiche S.-Teich geweſen 
fei. Gr nennt ihn den „alten Teich“ (rechts vom 
oberen). — Die Marienquelle iſt eine intermittierende 
Quelle; daber flieht das Waſſer in fehr verichiebener 
Stärfe, wie beim Teich Bethesda. Als dem Tempels 
berg entitrömend, ja der Sage nad) unter dem Tempel 
ſelber hervorkommend, hatte die Quelle für die Israe— 
liten immer eine befondere Bedeutung. Der Beiſatz 
des Epangeliften „welches ift verbolmetichet: geſandt“ 
zeigt, daß er in ihm ein Vorbild Chrifti, des von Gott 
Gekommenen fieht. Jeſus wollte dem Geheilten dadurch 
nahelegen, daß er für die Glaubigen der wahre S.: 
Quell jei, die Nealität aller der göttlichen Segnungen, 
deren Typus das Waller S. war. — 2) Der Turm 
Siloab, Lu. 13,4, kann nicht näher beitimmt wer: 
den. Vielleicht ein Turm der Stadtmauer in der Nähe 
des ©. Das jegige Dorf ©. gegenüber am Berg eri- 
ftierte bamal® noch nicht, es warb erft im Mittelalter 


über den dortigen altjüdiichen Begräbnisftätten erbaut 
und erit jpäter ebenfalls Silwän, Siloab, getauft. 

Siloni ſ. Sela 1). 

Silpa i. Lea. 

Silvanus |. Silas. 

Simen (Gehoriamer). 1) Bruder Davids, 2 Za. 
13,3.32; 21,21; 1 Chr. 2,13;20,7 auch Samma ge= 
nannt, 1Sa. 16,93 17,13. — 2) Sohn Davids, 1 Chr. 
3,5, heißt 2 Sa. 5, 14 und 1 Chr. 14, 4 Sammua. 

Simei (Berühmter). 1) Levite, Sohn Gerſoms, 
daher die Simeiter, 2Mo. 6,17; 4Mo.3, 18. 21; 
1 Chr. 23, 7. — 2) Sohn Geras, Verwandter Sauls 
aus Bahurim, verfluchte den vor Abſalom fliehenden 
König David und warf mit Steinen nad ihm, 2 Sa. 
16,5 ff. David nahm die Beleidigung demütig als 
Züchtigung Gottes hin und verzieh bei feiner Nüd: 
fehr dem S., der ihn um Gnade anflebte, 2 Sa. 19, 
17 ff. Bor feinem Tode beauftragte er jedodh Salome, 
an ©. bei der nächften Gelegenheit das Gericht zu voll: 
ziehen, 1 Kö. 2, 8, was nad) 3 Jahren geihah, als S. 
das königliche Gebot, Jerufalem nicht zu verlaiien, 
übertrat, 1 Kö. 2, 36 ff. — 3) Held Davids, 1 Kö. 1, >, 
wahrjcheinlich eins mit dem Amtmann Salomos im 
Stamm Benjamin, 1 Kö. 4,18. 

Simeon („Erhörung“) heißt 1) der zweite Sohn 
Jakobs von der Lea (1 Mo. 29,33). Er rächte mit 
Levi zufammen aufs leidenichaftlichite die Entehrung 
feiner Schwefter an den Sichemiten (1 Mo. 34) und 
wurde beöhalb wie jener durch das Wort feines Vaters 
gerichtet und zur Zerftreuung in Jörael verurteilt (49, 
5— 7); feine Söhne ſiehe 1Mo.46, 10. — 2) Der 
Stamm 5, hatte bei der Wanderung zuerft 59 300 
Mann (4 Mo. 1,23), zählte aber bei der zweiten Mu— 
fterung nur noch 22 200 (4 Mo. 26, 12— 14). Er mu 
fomit unterbeilen von bejonderem Unglück betroffen 
worden fein, wahricheinlich von Gerichten Gottes wegen 
ftarfer Beteiligung an den Aufftänden (vgl. 4 Mo. 25, 
14, wonach Simri ein Simeonite). Bei der Einnahme 
bes Landes ſchloß er fich, vielleicht in Anbetracht feiner 
Schwäche, an den ftarten Juda an (Ri. 1, 3), in deſſen 
Nähe, ja in deſſen Mitte er wohnen jollte, io daß ibn 
in der That fein felbitändiges Erbe zu teil wurde. 
Gemeiniam unterwarfen fie den Süden des Lanbes; 
die Örenzen wurden aber nicht jcharf gezogen. Wiel: 
mehr erfcheinen die Joſ. 19, 1 ff. genannten 17 Städte 
S.8 größtenteild auch als Beligtum Jubas, Joſ. 15, 
21—62. Wahriceinlid wurde S. mehr und mehr 
vom Stamme Juda aufgeiogen, jo baß er ſchon bei der 
Reichsſpaltung nicht mehr in Betracht fam. Doc fiche 
noc über eine jpätere linternehmung ber S.n 1 Ehr. 
4,39— 43. — 3) Lu. 3, 30, Borfahre Ehrifti. — 4) 
Lu. 2,25 ff., ein frommer Greis, der das Jejusfind 
bei ber Daritellung im Tempel begrüßt. v. O. 

Simon (— Erhöhung, wie Simeon). 1) Sir. 
50, 1 Hoheprieſter; es war zweifellos &. II. (f. Art. 
Sirady). — 2) 2 Matt. 3,4 ff.; 4, 1 Benjaminit, ein 
Vogt (wörtlich: Worfteher) des Tempels, der Veran: 
laffung au Heliodors Verſuch, den Tempelihaß zu 
rauben, gab. — 3) ©. der Maffabäer, der 143 — 135 
an der Spige ftand als Fürſt und Hohepriejter, unter 
dem „das Land zur Ruhe fam und blieb quter Friede, 
jo lange ©. lebte“, der „ſehr wohl regierte und tbat 
dem Land viel Gutes“, „daß eitel Freude in Asracl 
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war“, ber auch „Recht hielt im Lande“ und „das Heis 
ligtum wieberum herrlich anrichtete*, 1 Malk. 14, 4 ff. 
(1. Maffabäer). — 4) ME. 6,3; Mt. 13, 55, ein Bruder 
des Herrn. — 5) Eigentlicher Name des Petrus (ſ. d.). 
— 6) ©. von Kana (Kanan ?), ein Apoftel, Dit. 10,4; 
ME. 3,18, hat Lu. 6, 15 u. Ap. 1,13 den Beinamen 
Zelotes, der Eiferer; das würde darauf führen, daß 
er früher ber Zelotenvartei angehörte. Andere erflären 
fo, daß Lukas bad Wort Kananites (— der von Kana) 
als Eharakterbezeichnung gefaßt und überfegt hat: der 
Eiferer. — 7) S. der Ausfäßige, von Bethanien, bei 
welchem Jeſus einmal zu Gaft war, Mt. 26, 6 fi.; ME. 
14,3 ff. — 8) Ein Pharifäer, Lu. 7, 40 (mandje hal⸗ 
ten ihn, ohne Grund, für benfelben mit Nr. 7). — 
9) Vater des Judas Jicharioth, Joh. 6, 71. — 10), 
v. Kyrene, welcher Jeſu Kreuz tragen mußte, Mt. 27, 
32, beflen Söhne nadı ME. 15, 21 ipäter bekannte 
Ghriften waren. — 11) Ein Gerber S. zu Joppe, bei 
welchem Petrus zu Gaft war, Ap. 9,43. — 12) Der 
„Zauberer* S., Ap. 8,9 ff., der dem Perrus um Gelb 
die Gabe, durch Handauflegung den heil. Geiſt mit— 
teilen zu können, abfaufen wollte (hievon ſtammt der 


Ausdrud Simonie, mit welchem im Mittelalter bie 


Erwerbung geiftlicher Stellen durch Beitehung und 
Bezahlung bezeichnet wurde). S. jpielte in vielen alten 
Überlieferungen und Sagen eine große Rolle. — 13) 
Ap. 13,1 S. genannt Niger, ein Lehrer der Gemeinde 
zu Antiochien. 

Simran (der Ruhmreiche), Sohn Abrahams und 
der Ketura, 1 Mo. 25,2. 

Simri. 1) Ein Fürſt vom Stamme Simeon, 
ber bei der Verführung des Volfes durch Bileam eine 
Midianiterin in das Lager brachte und mit ihr von 
Pinehas erjtochen wurde, 4 Mo. 25, 6 ff.; 1 Makk. 2, 
26. — 2) Reiteroberit, welcher feinen König Ela vom 
Reich Israel zu Thirza erihlug und fich felbit zum 
König machte (1 K6. 16,9 ff.). Die Nachricht von der 
Ermordung Elas fand indeflen beim Heere fein Wohl« 
gefallen, dasjelbe rief vielmehr Omri zum Könige aus, 
welder nun Thirza belagerte und eroberte, weshalb 
©. fi in die Burg zurüdzog, und als er auch hier fich 
nicht mehr ficher fah, diejelbe anzündete und fich mit ihr 
verbrannte. Die Zeit ſ. Regierung betrug nur 7 Tage. 

Simri, ein Land Jer. 25,25. Unter den vielen 
Völkern, welche nad) ber prophetifchen Ausſage Jeres 
mias den Zorneskelch Jahves zu trinken befommen, 
werden zum Schluffe noch „alle Könige von Zimri und 
alle Könige Elams und alle Könige Mediens und alle 
Könige des Nordens, die nahen wie die fernen“ ges 
nannt, So gewiß der Name nicht mit dem feturäifchen 
Arabervolk Zimran (1 Mo. 25, 2) vereinerleit werben 
darf, fo unficher ift er im übrigen. Denn Die von 
einigen Keilſchriftforſchern zeitweiſe ausgeiprochene An⸗ 
ſicht, es möchte das zwiſchen Babylonien und Medien 
gelegene Gebirgsland Nam-ri vielmehr Zim-ri zu leſen 
fein, würde wohl fachlich alles für fich haben, ift aber 
an ber injhriftlichen Variante Na-mar für immer qe 
icheitert. F. D. 

Simron. 1) ſ. Simran. — 2) Im Ebr. ganz 
anders geſchrieben: S. (= Wacht), ein Sohn Iſa— 
ſchars, 1 Mo. 46, 133 4 Mo. 26, 24; 1 Chr. 7,1. — 
3) ſ. Simron:Meron. 

Simron:Meron, Joſ. 12,20, ober nur 





Simron, Joſ. 11, 1, Stabt eines norblanaanitiichen 
Königs, nad) Jof. 19, 15 dem Stamm Sebulon zuge 
teilt; vielleicht das heutige es-Semirije bei Afto. 

Simfai (der Sonnenähnliche), perfiicher Beamter, 
Schreiber in Samaria, Esra 4, 8.17. 

Simfon, ehr. Shimihon (wie Shimihai Sims 
jai, Eſsra 4, 8 = Sonnenmann), grieh. Sampion; 
Bulg., Franzoſen und Engländer und Luther Ebr. 11, 
32 Samſon, Israelit aus dem Stamme Dan, letter 
ber 12 Richter des Nichterbuchs. Seine Geihichte Kap. 
13—16 ftammt von befonderer Hand und ift in den 
Zufammenbang ded ganzen Buch mittelit dhronolog. 
Notizen eingefügt (13, 15 15, 205 16, 31), im denen fich 
aud allein die nähere Bezeihnung 5.8 ald „Richter“ 
(20 Jahre lang) findet. Denn als eigentlicher Richter 
(f.d. Art.), deifen Amt nach 3, 10 weientlich im Richten 
des Volks (ober eines Stamms) und befien Anführung 
im $trieg beiteht, kann S. nicht wohl gelten: er fteht 
ja immer allein, nicht an der Spitze des Stamms oder 
Volks; nur infofern S. Israel von dem (40jährigen, 
13, 1) Drud der Philifter zu befreien beginnt, erfüllte 
er gewillermaßen bie Aufgabe eines Richters. — S. 
wird ſchon feiner Mutter und feinem Vater Manoah 
zu Sora als der zu weihende Naſiräer vorherbezeichnet, 
ber jein Wolf zu erlöfen beginnen ſoll; feine Thaten 
verrichtet er vom Geift Gottes getrieben. S. beginnt 
die Befreiung vom Nationalfeind, die dann von Sas 
muel, Saul und David vollendet wird. Bei S.8 Helden: 
thaten, die man verschieben zählen und gruppieren fann, 
ift eine allmähliche Steigerung vom Wunderbaren bis 
zum Abenteuerlichen nicht zu verkennen. — Bon ben 
Nafirdervorihriften wird dem S. bireft nur das Ver: 
bot des Abicherens jeiner Haare auferlegt, in denen 
nad) der Daritellung die Straft bes Gottgeweihten einzig 
liegen foll, während die Reinigkeitsvorſchriften, Ent: 
haltung von Wein und ſtarken Getränfen, zunächſt nur 
an Mutter und Water gerichtet find (13,3 #.; 13, 14), 
wie fih ja ©. keineswegs von Unreinem (Honig, Wein, 
Blut) ferngehalten hat. Seine Helbenthaten und küh— 
nen Streiche laffen fich zu einer Zwölfzahl zufammen- 
ordnen. Der Geift des Herrn treibt den S. im Lager 
der Daniten (nordweitlih von Auba-Benjamin, val. 
18, 12) und zwar tie immer zu unwiderſtehlicher ſtraft⸗ 
Äußerung: er zerreißt auf dem Wege nah Thimnath, 
wo er von leidenichaftlicher Liebe zu einer Philifterin 
ergriffen war, 1) einen Löwen, in deſſen Leihnam er 
bald nachher Bienen und Honig findet, was er bei ber 
Hochzeitfeier zu einem Rätiel verwendet, deſſen Lölung 
er feiner Frau, und durch fie den Bhiliftern verrät, 
worauf er 2) 30 Asfaloniten erichlägt der Feierkleider 
wegen. Dann treibt er 3) die brennenden Füchſe in 
das Saatfeld der Philifter, um fich für die Treulofig- 
feit des Schwiegervater® zu rächen. ©. bringt hierauf 
4) den Philiftern eine große Niederlage bei und zieht 
fih nad) Juda in die Felſenkluft von Etam zurüd, 
Dann zerreißt er 5), von den Judäern den Philiftern 
überliefert, feine Bande; erichlägt 6) mit einem Eſels⸗ 
finnbaden 1000 Philiſter und lockt 7) durch fein Gebet 
aus einer Höhle bes hingeworfenen Sinnbadens eine 
Quelle hervor. Wieder von Liebe zu einer Bhilifterin in 
Gaza ergriffen, ichleppt er 8) das hölzerne Stadtthor der 
ihn gefangen Wähnenden bis gegen Hebron. Verhäng— 
nisvoll wird feine Liebe zur dritten Philiſterin, der 
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Delila (= zart, ſchmachtend, oder — Berräterin); er 
jerreißt zwar 9) bie 7 frifchen Seile und 10) die neuen 
Stride, ſowie 11) daß Gewebe der Delila 16, 14; 
aber nachdem er endlich das Geheimnis jeiner Kraft 
ihr verraten und fie die Weihe und das Zeichen bes 
Gottverlobten, jein langes Haupthaar, abgeichnitten, 
meicht bie Kraft von ihm, er wird von den Philiſtern 
gefangen, geblendet und nach Gaza in ichimpfliche Haft 
gebracht. Dort vollbringt er 12) feine größte That 
beim Dagonfeit, indem er ſich und bie Philifter unter 
ben Trümmern be8 Tempels begräbt. Er wirb von 
feinen Verwandten im Lager der Daniten, im Grab 
feines Vaters, begraben. — Obmohl die Vollsſage 
auch an dieſem volfstümlichen Helden des ißraelitiichen 
Altertums ihre Macht erwieſen bat, fo iſt er doch uns 
möglich ganz in das Gebiet des Mythus zu verweiſen, 
mie auch ſchon geichehen ift, indem man ben ©. bem 
griechiſchen Sonnenhelden Herafles gleichgeitellt hat. 
Schon nad) den vielen individuellen Zügen, geographis 
ſchen Details ꝛc. weiſt auch dieſe eigentümliche Heroen⸗ 
geſtalt und abenteuerliche Erſcheinung entſchieden auf 
eine wirklich geſchichtliche Perſönlichkeit hin, wie wir 
fie oben in dem urkräftigen und urwüchſigen, auch 
mit Wit und Geift ausgeftatteten (14, 14. 18; 15, 16; 
16, 28) Krafthelden gekennzeichnet finden, in dem küh— 
nen Reden des feinen Stammes Dan, der feine Helden- 
fraft freilich oft in tollen Streichen von wenig nach— 
haltiger Wirkung faft vergeubet, der aber doch unvers 
rückt die Befreiung feines Volks vom Joch des National» 
feinds im Auge hat. Troß aller Abirrungen und Fehl—⸗ 
tritte ift feine gottgeweihte Kraft ſtets dieſem einzigen 
Ziel bis zur Selbftaufopferung dienftbar. Wir werben 
der Wahrheit am nächften fommen, wenn wir in ©. 
eine eigentümliche Äußerung der noch ungebändigten, 
im Dienfte Gottes unwiderſtehlichen Jugendkraft bes 
i8raelitiichen Heldentums erbliden. 

Sin wird 1) Heſ. 30,15. 16 als Feſtung Ägyptens 
genannt neben Noph-⸗Memphis u. NosTheben. Welche 
Stadt ift gemeint? Die LXX jegen ®. 15 Sais ober 
Tanid, V. 16 Syene. Meiſt hält man es jeit Die 
ronnmus für Belufium. Man beruft fih dafür auf den 
Namen: ©. foll Kot bedeuten, Pelufium wird von 
Strabo als Kot⸗ oder Lehmſtadt gedeutet; angeblich ſoll 
die Stabt foptifch Pheromi geheißen haben, was das» 
jelbe bedeutet. Doch ift leßterer Name überhaupt zweifels 
haft, und bei Belufium würbe man eher an Philiſter 
denken. Sonft aber ſpricht manches dafür, ©. für Pe 
luftum zu halten. Belufium, am öftlihen Ufer der öft« 
lichiten Nilmünbung, 1 Std. vom Meer gelegen, durch 
ſeine Zage inmitten von Sümpfen und Moräften,, wie 
durch feine ftarfen Mauern ſehr feit, war befannt ala 
der Schlüffel Ägnptens und wurde wiederholt lange 
gegen Aſſyrer, Perſer und bie ſyriſchen Könige ver» 
teidigt. Ebers hat den Gedanken der LXX erneuert 
und es mit Syene, das im jelben Stapitel fich findet, 
identifiziert, babei aber die Möglichkeit offen gelaſſen, 
daß es feins von beiden jei. — 2) Wüſte €., ſ. Wüſte 
und Wüftenzug. J. F. 

Sinai heißt in der Bibel das Gebirge und ber 
Berg der Geſetzgebung, nad dem jegt die ganze circa 
450 OM. (24 800 qkm) große Halbiniel zwiichen dem 
Meerbuien von Sues und dem von Akaba benannt wird. 
Über das Verhältnis, in welchem die Namen Horeb 


und ©. in der Bibel zu einander jtehen, vgl. Art. Horeb. 
Die Bedeutung des Namens ©. ift bunfel: man hat 
den Namen von bem altjemit. Mondgott Sin abgeleitet; 
ſchon vor der Offenbarung Gottes heißt er ber „Berg 
Gottes“, 2 Mo. 3, 1u.ö. 1) Orientieren wir uns zus 
erit im allgemeinen. Auf der S.halbinjel breitet fich 
im Norben ein ödes Kalkfteinplateau aus, die Wüſte 
Paran, jegt et-Tih. Sie wirb im Süden begrenzt 
von dem Kalkgebirge bes Dihebelet»Tih, das halb» 
monbförmig biefes Wüftenplateau umzieht. Darauf 
folgt nad Süden ein Sanbdfteingürtel, in dem niebrige 
Berge mit plateauartigen Gipfeln, phantaftiihen Um— 
riffen und prächtigen Farben mit engen Thälern und 
breiten Ebenen wedjeln. In dieſer Sandfteingegend 
finden fich wertvolle Mineralien, die ſchon ums Jahr 
3000 v. Chr. abgebaut wurben. Und nun erhebt fich 
ftarr und steil Die impofante Maffe des Sinaigebirges, 
jegt Dichebel et» Tur ober Tur Sina genannt, bes 
ftehend aus friftallinifchem Urgeftein, Granit u. Gneis, 
durchzogen von Dioriten und Porphyren. Der alls 
gemeine Charakter diefer merfwürbigen Gebirgäwelt 
ift nadte, table, einfame Großartigkeit. Die Berge, 
die nicht zu einer Kette geordnet find, zeigen nirgends 
den Schmud eines Waldes oder einer Bergwieſe. Der 
Mangel pflanzlichen Lebens wird faum ausgeglichen 
dadurch, daß bie verfchiedene Farbe des Geſteins wie 
auf einer riefigen geolog. Karte hervortritt und dieſer 
Wechſel des grauen Urgefteins, rotbraunen oder fleiſch— 
artigenPorphurs, graugrünen®limmerfchiefers, ſchwar— 
zen oder grünen Diorits, oft von unbefchreiblich male— 
riiher Wirkung ift, beſonders bei der Durchfichtigkeit 
der Luft und dem blenbenden Glanze der Sonne. Das 
Klima zeichnet fih durch raſchen und empfindlichen 
Wechſel mit Unterfchieden von bis zu 50" aus. Die 
Wabi find aud hier meift trodene, jandige Flußbetten, 
ohne Erde und Pflanzenwuchs. Nur der ziemlich Seltene 
Regen füllt die Thäler raſch, oft 2, 3 bis 4 m hoch, fo 
daß ſchon Scharen von Bebuinen in ben Flüffen unter— 
gegangen find. Aber in fürzefter Zeit find fie troden 
wie zuvor. So mwüftenhaft allerdings, wie man ſich 
die Gegend gerne denkt, ift fie doch nicht. Es giebt 
manden mit Grün begrenzten Bach. Im einzelnen 
Wadis ift das ganze Jahr hindurch Waſſer, das freilich 
nicht immer einen ununterbrochenen Waflerfaben bildet. 
Große Streden reicher Vegetation fehlen nicht, wie 
die Oaſe Firan (ſ. u.). Auch ſonſt finden ſich Alazien 
und Tamaridfen nicht felten, in den meiften Thälern 
doch einiger Pflanzenwuchs, an den Bergen Myrten, 
Thymian und andere wohlriechende Kräuter, in den 
Ebenen Ginſter u. dgl., an den öbeiten Stellen doch bie 
Ierihorofe. Im Frühling belebt der Regen das Gras 
ber Thäler, da® im Sommer freilich verborrt. Der 
Fleiß der Mönche konnte herrliche Gärten und Oliven— 
wälder ichaffen. Taufende von Schafen und Ziegen 
finden das ganze Jahr hindurd) genügende Weide. — 
Innerhalb des Gebirgädreiedes, das, im Weiten durch 
die Wüfte el Staa vom Dieer getrennt, ſich etwa 8 M. nach 
Süden zum Vorgebirge Ras Mohammed zieht, treten 
drei Gruppen bejonders hervor: a, im Norbweiten ber 
Dihebel Serbal (Fig. 467), nur 2052 m hoch, aber 
iehr impofant, hoch über die Küſtenebene el aa und 
über das Firanthal im Norden ſich erbebend (letzteres 
liegt 1400 m tiefer). Vor ihm liegt nördlich der rei— 
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zende Wadi Firan, die fruchtbarſte Stelle der Halbs 
inſel; von Nordweſten führt in dieſe der Wadi Mo— 
katteb, d. h. Thal der Inſchriften, deſſen Seiten mit 
Inſchriften bedeckt ſind, welche meiſt von heidniſchen, 
die Sterne verehrenden Nabatäern vom 2. Jahrh. vor 
bis zum 4. Jahrh. n. Chr. eingegraben wurden. Vom 
Wadi Firan fommt man durch den gebogenen Wabi 
eich Schech zu der jüdöftlich gelegenen zweiten Gruppe 
des b. Dihebel Muſa oder S. im engeren Sinn, bie 
unten näher betrachtet werben muß. Zu ihr gehört der 
Dichebel Muſa ſelbſt, 2244 m hoch im Norden, und 
im Süden der Hulminationspunft der ganzen Halb» 
infel und des ganzen Gebirges, der Dichebel Katherin, 











[Sinai] 


den Gejeßgebungäberg erklärt. Aber dagegen fpricht 
die ganze Darftellung des Zuges, jo daß ihm mit Recht 
niemand gefolgt ift. Dagegen hat ber Serbal in 
neuerer Zeit, namentlid an Lepfius und Ebers, an» 
geiehene Verfechter feiner Identität mit dem ©. ge— 
funden. Sie berufen fich vor allem darauf, daß nad 
dem Gejamteindrud ber Serbal der großartigfte Berg 
ber Halbinfel jei, ein für fich frei baftehender Hoch— 
gebirgsrieſe, deffen Bruft und Haupt weithin fihtbar 
über die andern Höhen emporrage, wenn er gleih an 
abjoluter Höhe anderen Bergen bedeutend nadhftehe ; 
zweitens auf die Tradition, die allerdings, fo ſchwan— 
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2602 m hoch, ein ungeheurer , jchroffer Borphyrblod, 
der ichwer zu befteigen ift, aber eine großartige Aus: 
fiht darbietet. Südweſtlich liegt endlich o. die dritte 
Gruppe des Dichebel Umm Schomar, der wieder in 
ber Nähe der el Staa liegt, früher für den höchften Bera 
galt, aber etwas niedriger als der Statharinenberg ift: 
er iſt 2575 m hoch. Die beiden lettteren Berge kommen 
für Die bibl. Erzählung nicht in Betracht. — 2) Wenn 
wir nun fragen, welches der Berg der Geſetzgebung 









Sig. 465. Aartenfkizge der Sinaihalbinfel, 


chriſtl. Zeit am meiſten den Serbal begünftigt. Aber 
bie Trabition fällt hier durchaus nicht ins Gewicht, da 
fie jebenfall® viele Jahrhunderte nach der Gejeßgebung 
in der chriftl. Zeit fich erit bildete und ba nicht an eine 
Überlieferung aus der Urzeit fih anſchloß, ſondern be— 
greifliherweife an den ſchönen Berg in der Nähe ber 
herrlichen Oaſe und der blühenden Biihofsftabt fich 
fnüpfte. Dagegen paßt die ganze Beichreibung des Ges 
feggebung&berges und feiner Umgebung zu dem Serbal 


geweſen jei, jo kann es fich nur um den Dichebel Serbal | jelbft dann nicht, wenn man nicht alle Einzelnheiten 
und Muſa handeln. Zwar hat der engliiche Reiſende | betonen will: 1) der Zagerplag der Jsraeliten wäre 
Charles Beke aus 2Mo.19, 16.18. 19 geichloffen, es ‚ dann der Wadi Firan geweſen. Diefe fruchtbarſte Stelle 
müffe ein Vulkan gewejen fein, und den Dichebel en» | der Halbinfel, wo ichon vor Ehriftus eine Stadt Pharan 
Nur, einen erloihenen Vulkan, öſtlich von Afaba für |ftand, fönnte aber unmöglich „Wüfte Sinai” heißen. 
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(Stundenlang zieht fih im Wadi Firan, dank dem | miichen ; in abgegrenzten Feldern wächſt ein fetter Wei— 
nie verfiegenden Bade, deſſen Waſſer durch Schöpfs | zen; aud Tabak und andere Nußpflanzen werden an— 
räber auf die Beete und Pflanzen u. wird, die | gebaut.) 2) Dazu fommt, daß gerade vom Wabi Firan 


Sinai Gebirge) 


Maßst. 1:100,000 
encter 


Sig. 406. Aarte des Sinai-Gebirges. 


Oaſe hin. Über eine Stunde weit wandeln wir unter 
Palmen, welche Früchte von ausgezeichneter Güte tra= 








aus man der ferne wegen den großartigen Anblid des 
Serbal nicht genießen fann, fondern nur von einem 
nördlich davon gelegenen Berge aus. 3) Wollte man 
aud davon abjehen, dab am Fuß des Serbal feine 
Wüfte S. fich findet, fo ift weiter einzuwenden, daß 
die Umgebung überhaupt fich nicht zum längeren Auf 
enthalt für ein Nomadenvolf eignet und jest noch ſich 
langausdauernde Weide nur im Gentralgebirge, in der 
Gegend des Dichebel Mufa findet, wohin deshalb die 
Beduinen im Sommer heute noch hinaufziehen. 4) Der 
Serbal jelbft, zu dem nur zwei enge, unwegiame Schludh= 
ten führen, fpigt fih in eine Reihe faft aleich hober 
Gipfel zu, von denen feiner die andern bedeutend über 
ragt, und die Beiteigung jedes berielben erfordert mindes 
itens 4 Stunden Zeit. 5) Der Zug zum S. läßt fich 
viel leichter verfolgen, wenn man den S. nicht für den 
Serbal, fondern für ben Mufaberg hält. So werden 
wir den ©. in ber Gruppe bes Dſchebel Muia zu 
juchen haben. Dieſe Gruppe, die mit ihren hodgetürmten 
‚selfenmaffen und riefigen nadten Felswänden einen 
großartigen Eindrucd macht, beitebt aus drei mitein- 
ander parallel von NMW. nah SSDO. ftreifenden ges 
waltigen und langgeftredten Bergrüden, zwiichen denen 
jich enge Thäler hinziehen. Im Norden des mittleren, 
des Mufaberges, breitet fich gegen Norbweiten die Ebene 
er Raha, die wie ein riefiger Feitfaal von Bergen 
rings umſchloſſen ift; mit ihr vereinigt fi im rechten 
Winkel von Norboften her der W. ed⸗Der, der zum 
Anfang des Wadi eih-Sched; führt. Im S Süden dehnt 





Sig. 467, 


Die Serbalgruppe, 


gen; es folgen ſchattige Haine der verſchiedenſten Bäume; ſich die große, felfige, von Kieshügeln u. Steinblöden 
der Boden wird weich und ift mit Nafen, Moos und | erfüllte Hochebene es-Sebaije aus, die nah Süden 


Schilf bededt, worunter blaue und rote Blumen fih bin amphitheatraliich anfteigt. 


Von ben drei Berg⸗ 


.- Sl de 


rüden ift der öftlichfte der Dichebel ed=-Der ober 
Klofterberg; an jeiner DOftieite führt der Wadi es— 
Sebaije, die Fortſetzung des Wadi eſch-Schech, eine an 
ben engiten Stellen noch 200 m breite Thalichludht, nad) 


Süden in die Ebene ed:Sebaije. Der weitlichite der | 20—30 fi finden, herabgefommen. 


drei Rüden ift der Dichebel el Chamr, der ſich im 


[Sinai] 


Ganzen. In neuerer Zeit hat die Auffindung des 
Codex Sinaitieus durch Tiſchendorf dem Kloſter 
neuen Ruhm verichafft. Gegen früher ift das Kloſter, 
in dem jtatt früherer 300—400 Mönche nur nod 
Über einen 
Bergjattel, der 200 m höber liegt ala das Stlofter, 


Süden zum Katharinenberg erhebt. In der Mitte dehnt | kommt man aus dem Wadi Schueib hinaus in die 


fi) der Dihebel Mufa etwa Stunden lang, 
20 Minuten breit aus. Er wird von den zwei anbern 
Bergen dur Thalichluchten getrennt. Im Weiten zieht 
ſich das Ledſchathal zwifchen dem Dichebel el Chamr 
und dem Mofeberg durch, ein enges, wildes, von Fels— 
blöden erfülltes Thal, in dem man den Felſen zeigt, 
aus welchem Moſe die Duelle geichlagen; im Süden 
liegt ein faft verlafienes Kloſter el-Arbain, db. h. der 


Ebene e8:Sebaije. Vom Kloſter aus erfteigt man den 
Berg auf beſchwerlichem, aber ungefährlichem Wege: 
es jollen 3000 Stufen hinaufführen. Man kommt vor: 
bei an der Eliadquelle, in der man die Höhle des Elia 
(18. 19,9) zeigt. In °/s Stunden erreicht man die 
jüdliche und höchite Spitze des mittleren Bergrückens, 
die eigentlihe Mufafpige, 2244 m hoch, nad) der 
Tradition die Stätte der Geſetzgebung. Die Ausficht 





Sig. 408. Der Ras es: Saffaf und die Ebene er Raha mit Blich auf das Ratharinenklofter. 


40 (Märtyrer). Im Dften zieht der Wadi Schueib, 
das Jethrothal,, zwiichen dem Dichebel Muſa und eb» 
Der nad) Südoften. Im Norden beim Eingang in das— 
jelbe von der Ebene er⸗-Raha oder dem Wadi ed» Der 
her zeigt man rechts den Hügel Harun (= Naron), den 
Hügel des goldenen Kalbes. Zu beiden Seiten bes 
Thales erheben ſich bier in furchtbarer Großartigfeit 
die ungeheuren Granitmaffen zweier himmelhohen, rot 
braunen Felswände. In diefem Thal liegt am Fuß 
des Sinai das berühmte Katharinenflofter mit feinen 
ihönen Gärten, angeblidy eine Gründung des Kaiſers 
Juſtinian (527 —565), urfprünglich dem Gedächtniſſe 
der Berflärung geweiht, bis bie Reliquien der heiligen 
Katharina hieher übertragen wurden, nach der es feits 
dem heißt. Innerhalb des feitungsartigen Häuſer— 
vierecks liegt die Stlofterfirhe mit der Kabelle bes 
brennenden Buſches, der älteſte und heiligite Teil des 





von ihm aus ift nad) den meiften Seiten durch höhere 
Berge beichränft, aber nad) Norden weit und groß: 
artig, wenn auch wild und öd wie über ein mitten im 
Sturm erjtarrtes Meer. Niebriger ift die nördliche Spige, 
Nas Saffaf (Fig. 468), 1994 m, die auch ſchwer 
zugänglich ift. — Wenn wir nun im allgemeinen den 
Mofeberg als den Geſetzgebungsberg erkennen — fein 
Diftrift der Halbinfel bietet auch die gleiche Fülle von 
Waffer und jo ausgezeichnete Weide wie die IImgebung 
dieſes Berges — jo bleibt noch die Frage, mo wir das 
Volk lagernd zu denken haben und welche Spige ge: 
nauer die Stätte der Gejeggebung war. Die Anfihten 
haben ſich noch nicht geeint, beide Spigen bieten einen 
impofanten Anblid, am Fuß einer jeden breitet ſich 
eine im ganzen paffende Ebene. 1) Viele laſſen das 
Volk in der Ebene Sebaije lagern, die Geſetzgebung 
auf der füblichen Spige erfolgen. Dafür ſpricht, daß 
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dieſe Spige die hödhite ift und ihre fteilen Granitmaſſen 
wirklich großartig über der Ebene aufiteigen, wie denn 
auch die Tradition für diefe Spite fich entichieden hat, 
auch bietet die Ebene Sebaije mit den öftlich angrenzen= 
den Salben allenfalld Raum genug für eine große Volks— 
gemeinde. Dennoch iſt die Anficht ſchwerlich richtig: 
die fteinige Hochebene mit ihren vielen nadten Kies— 
bügeln eignet fich viel weniger zum Xagerplag eines 
Volkes ala die Ebene er Raha, die auch viel größer ift; 
dazu liegt fie nicht eigentlich amı Fuß des ganzen Ges 
birgsſtockes, jondern man muß zu ihr ſchon ziemlich 
hoc (1700 m) auffteigen. 2) Andere nehmen barum 
jedenfall an, daß das Volk in der Ebene er Raha und 
dem daran fi anichließenden Wadi ed⸗Der gelagert 
habe. Dieje Lokalität ift hiezu durchaus geeignet, na= 
mentlih auch nad den genauen neuen Meffungen für 
das Volf geräumig genug. Dann kann man aber nicht 
die fübliche Spige als Berg der Geſetzgebung feithalten, 
da fie von der Ebene er Naha aus nicht gejehen werben 
fann; auch nicht in der Weife, daß man annimmt, das 
Volk babe zwar in der Wüſte gelagert, jei aber von 
Mose durch den langen und beichwerlihen Wadi es— 
Cebaije in die füdliche Ebene es-Sebaije zur Entgegen: 
nahme des Gejeges geführt worden. 3) So bleibt das 
wahricheinlichite, daß der nördliche, niedrigere Gipfel, 
der Nas ed:Safjaf der Gejeßgebungäberg war, wenn 
gleich er ſchwerer zugänglid war und nur von ber 
Nordieite aus ſich ala Einzelberg darftellt. Man fönnte 
dann immerhin mit dem jüngiten Sinai-Forſcher Pal: 
mer annehmen, daß die füdliche Spike als die ent: 
ferntere und von dem Lagerplag ber Jsraeliten aus 
nicht fichtbare der Ort geweſen fei, wo Gott mit Mofe 
im Verborgenen jprach, die nördliche Dagegen die Stätte, 
von wo die 10 Gebote verfünbigt wurden. — 3) nn 
die Geſetzgebung auf dem Berg ©. und die Frage, 
welchem Umfang das moſaiſche Geſetz dem Moie dort 
geoftenbart wurde, vgl. Artt. Gejeg und Mofe. Über 
die im N. T. wiederholt jich findende Ausfage, daß die 
Geiegesoffenbarung durch Engel vermittelt geweſen fei, 
vgl. Art. Engel S. 182 Anm. In eigentüml. Weife, 
bie feine rabbin. Bildung verrät, ftellt Paulus Ga. 
24. 25 den Gefegesbund vom Berg S. mit Hagar zu: 
fammen und begründet das damit, dab der ©. in 
Arabien Hagar heiße. Ein zuverläffiges Zeugnis für 
eine Solche Benennung in alter Zeit haben wir freilich) 
nicht: Doch giebt es ein ähnlich klingendes arabiſches 
Wort hadschar, das „Stein“ bedeutet, und es ift gar 
nicht unwahricheinlih, daß der mächtige Granitberg, 
vielleicht in der lImgegend des Berges, jo genannt 
wurde. (Auch der Name S. wird von mandhen „der 
Zadige“ gedeutet.) Zwar find die beiden Wörter nicht 
verwandt, aber dem Apoftel genügt für feinen Zweck 
der Gleichtlang. J. F. 

Sineab Breube des Vater), König v. Adama 2) 
(1. d.), 1 Mo. 14, ; 

Zinear iit ei altteit. Name für den füblichen 
Teil des zwiichen Euphrat und Tigris gelegenen Lan— 
des bis zum Verf. Meerbufen hinunter, alfo gleich dem 
eigentl. Babylonien im Unterſchied von Mejopotamien, 
jegt Iral, fo daß die größte Annäherung beider Ströme 
in der Gegend von Bagdad ungefähr die Grenze bildet. 


Es wird als ein ebenes Yand, eine Tiefebene, bezeichnet, | im 


1 Mo. 11,2; Babel, Erech, Akad und Kalne lagen 


2 de 


barin, 1 Mo. 10,10; fein König wird 1 Mo. 14,1 
ald Bundesgenoſſe Kedor-⸗Laomers erwähnt; auch Jei. 
11,11; Sad. 5, 11; Da. 1, 2 fommt der Name vor. 
Über den Namen hat man früher nur ganz unfichere 
Vermutungen gehabt. Ein Licht ift durch Die neuen 
Forſchungen auf den dunklen Namen gefallen. In ben 
affyrifhen und babylon. Inichriften beißt das Land 
Sumer und Altad. Aktab (f. d. Art.) wird von den 
Fachgelehrten mit Sicherheit von Nordbabylonien ver: 
ftanden, Sumer dürfte Sübbabylonien jein; von den 
Stennern jenes Forſchungsgebietes ift mit zunehmender 
Beitimmtheit außgeiprodhen worden, daß ©. mit dieſem 
Sumer ein Wort fein dürfte. Es würde dann ur: 
fprünglih auf Südbabylonien fich bezogen haben , wo 
aud) Ur der Chaldäer lag, und weiterhin auf das ganze 
Land ausgedehnt worben fein. Nach Tiele wäre leßtere 
Bedeutung (5. — Babylonien im ganzen) die ur: 
iprüngliche. 57 

Singen j. Muſik. 

Zinim, ein Jeſ. 49, 12 genanntes ferne Land; 
nad vielen Gelehrten China. Dies ift doch zweifelhaft, 
da damals feine Jsraeliten in China waren, auch der 
Name China wahricheinlich erft aus dem 3. Jahrh. 
ftammt (von der Dynaſtie Tfin feit 255 v. Ehr.). Man 
dachte an die Schina am Hindukuſch, an Syene, ober 
an Sin = Relufium, die Wüfte Sin. Dillmann bat 
bie Frage aufgeworfen, ob der Ausdruck nicht mit Rüd: 
ficht auf die legtgenannten 2 Örtlichkeiten und den S Sinei 
die Länder fübl. von Paläftina bezeichnen könne. J. F. 

Siniter, ein fanaanit. Volksſtamm, 1 Mo. 10, 
17; 1Chr. 1,15, dem Zuſammenhang nah (zwiſchen 
Arka und Arwad) ficher eine phöniciihe Stadt und 
deren Bewohner. Noch Hieronymus fannte Trümmer 
einer Stabt Sin, unweit von Arfa, und Breydenbach 
n|fand 1483 ein Dorf Syn, eine halbe Meile vom Nabr 
Arka (für Arka f. das Nähere im Art. Arfi). Die An: 
fchriften ZTiglathpilefers II. (745— 727) erwähnen 
wiederholt, und zwar ebenfall® in Verbindung mit 
Arga und im üftenlande des Mittelländ. Meeres, 
eine Stadt Sian, welche fih den Konfonanten nach mit 


J. 


4, dem bibliſchen Sin völlig deckt und nur in der Vokal⸗ 


ausfpracdje leicht davon abweidt. F. D. 
Sinn bezeichnet in den meiſten Fällen den Sis 
der bewußten Überlegungen und Entſchließungen des 
Menſchen, im Unterſchied von den unbewußten oder un— 
Haren Vorgängen des menſchl. Innern. Dieſer Unter: 
ſchied ijt beitimmt ausgeſprochen 1 Kor. 14, 14 ff., wo 
Paulus das Beten „im S.“ oder „mit dem S.“, d. b. 
mit flarer liberlegung dem Beten im Geift oder dem 
Zungenreden, bei welchem ber Betende irgendwie un: 
willkürlich bingeriffen wird zu feinen Gebetsausrufen 
(vgl. Zungenreden), beftimmt vorzieht. Vgl. auch den 
Ausdrud: er ift von Sinnen (ME. 3, 21 rev. Überſ.) 
— er hat das Mare Bewußtfein verloren. Zugleich be: 
wegt der Menich ſolche Gedanken in jeinem „S.“, dic 
er auszuführen vorhat ; rubig betrachtet tritt dieſe Be— 
deutung bervor in ber Redensart „etwas im ©. ba» 
ben“, d. h. etwas in bewußter Überlegung Rh bor: 
nehmen (18. 8,17; Bf. 7,15; 55, 22; 2 Kor. 2, 11; 
aud) von Gott: Je. 14, 24; Ser. 7,31; 23, 20; vgl. 
Nö. 11, 34, wer hat des Herrn ©. erfannt = was cr 
S. hat; Nö. 8,27, er weiß, was bes Geiftes S 
ſei = auf was der Geift im Betenden binzielt). Weil 
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aber die einzelnen lberlegungen und Entichließungen 
nie blo& zufällig fi aneinanderreihen, ſondern dem 
Weſen des ganzen Menſchen entiprehend eine gleich— 
mäßige Art und Richtung baben, ſei's im Guten, ſei's 
im Böſen — fo bezeichnet bad Wort ©. weiter bie 
ganze Denkungsart ober Geſinnung eines Menſchen. 
So rebet die Bibel von einem ftolgen S. (Jeſ. 9,8; 
2u.1,51), von einem fleiſchlichen S. (Kol. 2,18), von 
einem verkehrten ©. (Rö. 1, 28), von einem eiteln S, 
(Eph. 4, 17); der ©, kann verblendet (2 Kor. 4, 4), 
jerrüttet (1 Tim. 6,5; 2 Tim. 3, 8), verftodt (2 for. 
3, 14) werben. Wenn Tit. 1, 15 nebeneinanderfteht: 
unrein ift beides, ihr S. und ihr Gewiſſen, fo heißt 
das: ihre ganze Denkungsart ift unrein, fie wiffen gar 
nicht, was rein ift, aber auch ihr Gewiſſen ift unrein, 
d. h. fie handeln gegen befleres Wiffen und Gemiffen. 
Bon einem guten, bie rechte Richtung bewahrenden S. 
rebet 1 Chr. 29, 18; 1 or. 2, 16, wo der ©. Chriſti 
als der vorbildliche hingeftellt wird, vgal. 1 Be. 4,1; 
Nö. 12,2, wo eine Verneuerung des ©. gefordert wirb. 
Of wird betont, daß Chriſten untereinander „Einen 
S.“ haben follen (Rö. 12, 16; 2 Kor. 13, 11; 1 Stor. 
1,10; Phi. 2, 2, vergl. 20). Aud die Mehrzahl bes 
Wortes „S.“ hat öfters dieſe Bedeutung (2 for. 11,3; 
Phi. 4,7; Ebr. 4, 12). Nur Ebr. 5, 14 „geübte S.e 
zum Unterſchied des Guten und des Böſen“ fteht ©. in 
der Bedeutung, wie wir heutzutage von ben 5 ©. res 
den, als von ben Werkzeugen des Geiftes zur Aufs 
nahme unb Unterſcheidung der Außenwelt. Und Off. 
17,9 ift ähnlid ©. von einer reinen Verſtandeskraft, 
ohne Rüdjiht auf eine daraus hervorgehende Ent: 
fchliegung gebraucht (vgl. auch 1 oh. 5,20). 9. 
Sintflut — große Flut, fo wurde im Alt— 
beutichen und noch von Luther geichrieben. Erſt nad 
Luther wurde die Schreibung „Sündflut“ allgemein. 
Die rev. Überf. ift zu Sintflut zurückgekehrt. 1) Die 
bibl. Berichte. Wie in dem Art. „Moied Bücher“ ges 
zeigt worden ift, find in ben Sap. 6—9 eigentlich zwei 
Berichte über die S. enthalten, die fich allerdings, da nur 
der eine volljtändig ilt, teilweife ergänzen, teilweiſe aber 
auch Wiederholungen oder verſchiedene Angaben über 
bieielben Vorgänge enthalten. lbereinftimmend bes 
richten fie von einer großen Verberbnis auf Erben, 
weshalb Gott die Vernichtung aller lebenden Weſen 
auf Erden beichließt. Nur Noah findet um feiner 
Frömmigkeit willen Gnabe bei Bott (6,9 — 13 u.5— 8). 
Worin die Verberbnis, die nach der erften Erzählung 
nicht nur die Menfchen, jondern „alles Fleiſch“ (V. 12) 
erariffen hatte, beſtand, ift nicht näher gejagt; wenn 
aber nad) der ©. Bott dad Leben des Menichen ſowohl 
gegen Tiere alö gegen andere Menjchen in Schuß nimmt 
(1 Mo. 9,5), fo ift Die Vermutung naheliegend, es ſei 
bauptfächlich eine weitverbreitete Morbluft unter Men— 
ichen und Tieren die Urjache der ©. geweien. — Für 
Noah und jeine Familie wird als Rettungsmittel die 
Arche beitimmt, deren Beichreibung aber nur in ber 
eriten Erzählung enthalten ift (6, 14— 17), vgl. Arche. 
Dagegen treffen beide wieder zufammen in dem Befehl 
an Noah, die Arche zu beziehen mit jeiner Familie und 
mit Repräfentanten aller Tierarten, die um jeinetwillen 
dem Todeögericht entzogen werden (6, 18—22 und 
7,1—5). Nur nennt die erite Erzählung von allen 
Tieren ohne Unterſchied ein Paar (6, 19), die zweite 
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von den reinen Tieren 7 Baare (7, 2), was mit Rüd: 
jicht auf das nachher berichtete Opfer geichieht (8, 20). 
Wieder nur die erjte Erzählung beichreibt den Einzug 
in die Arche und giebt das damalige Alter Noahs, 
600 Jahre, an, fowie den Monatstag bed Eintritt 
ber Flut, 17. Tag bes zweiten Monats (7, 6—9. 11. 
13—16), wogegen bie zweite nur bemerft, baß ber= 
jelbe 7 Tage nad) dem Befehl des Einzugs in die Arche 
erfolgte (vergl. B.4). Die Flut felbft wirb nad} ber 
eriten Erzählung dur ein Aufbrehen der Brunnen 
der Tiefe und Sichöffnen ber Fenſter bes Himmels 
(f. Abgrund und Fenſter) herbeigeführt , überfteigt die 
höchſten Berge und Dauert 150 Tage (7,11.18. 22.24); 
nad ber zweiten wird fie durch einen 40tägigen Regen 
bewirkt und vernichtet ebenfalls alle lebenden Geichöpfe 
außer ben in ber Arche befindlichen (7, 12. 17. 23). 
Bei der Abnahme der S. markiert die erſte Erzählung 
4 Tage: am 17. Tag des 7. Monats ruht die Arche 
auf dem Gebirge Ararat; am 1. Tag des 10. Monats 
ericheinen die Gipfel ber Berge; am 1. Tag bes 1. Mo: 
nats im folgenden Jahr vertrocdnet das Gewäſſer; und 
am 27. Tag bed 2. Monats, alfo 1 Jahr und 10 Tage 
nad Beginn der Flut, ift der Boden ganz troden und 
verläßt Noah mit allen die Arche (8, 1. 2a. 3b. 4.5 
13a. 14— 19). Der zweite Bericht hat ebenfall vier 
Haltpunkte: 40 Tage nad) dem Aufhören des Regens 
läßt Noah einen Raben fliegen, und bann dreimal je 
nah 7 Tagen eine Taube, die ihm das allmähliche Ab- 
nehmen und jchließliche Verſchwinden ber Waſſermaſſen 
kundthun (8, 2b. 3a. 6 bis 12, 13b). Den Schluß der 
Erzählung macht im erften Bericht der Segen Gottes 
über die neuen Stammmwäter der Menichheit und ber 
Bund Gottes mit allen lebenden Geſchöpfen, feine ©. 
mehr fommen zu laffen (9, 1—17); im zweiten Bes 
riht wird von einem Opfer Noah nad) der Flut und 
— fürzer gefaßt — von demfelben Verſprechen Gottes 
erzählt (8, 20— 22). Es ift gerabe dieſe S.geichichte 
ein bejonbers deutliches Beifpiel von der Zuſammen— 
fegung der Bücher Mofe, fo dab wir um beöwillen 
näher darauf eingegangen find. Diefe Zuſammen— 
arbeitung mag uns zuerst feltfam und ungewohnt ers 
fcheinen, aber fie beweift doch, mit welcher Sorgfalt 
ber wohl in fpäterer Zeit lebende Sammler dieſer alten 
Schriften bemüht war, nichts verloren gehen zu laſſen, 
was von alten Aufzeichnungen ihm zugänglid war. 
2) Zur Beurteilung dieſer S.erzählung ift bie That- 
ſache von Wichtigkeit, daß diefelbe zu dem Schag alter 
Überlieferungen gehörte, welchen die Stammpäter Js: 
rael3 aus ihrer haldäifchen Heimat mitbradten. Dies 
wird dadurch bewieien, daß eine ganz ähnliche Erzäh— 
lung bei den alten Babploniern (und von ihnen aus 
bei den alten Afiyrern) fich vorfand. Diefe babylon. 
Erzählung war zwar längit aus Scriftftellern bes 
griech. Altertums befannt, ift num aber aud in aſſyr. 
Keilichriftterten gefunden worden, die als Abichrift 
uralter babylon. Dokumente fi geben. Einem Mann 
(König) Zifuthros oder Chaſiſadra wird bie bevor» 
ftehende Flut angefündigt und er zum Bau eines 
Schiffes aufgefordert, in dem er mit den Seinigen und 
mit manchen Tieren vor dem lintergang bewahrt wird 
(Fig. 469). Auch hier landet das Schiff, nachdem alles 
andere von ben Fluten verichlungen ift, in Armenien, 
und bringen ausgelandte Vögel (Taube, Schwalbe, 
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Rabe) Kunde vom Sinken und Verſchwinden des Waſ⸗ 
jerd. Der Gerettete bringt ein Opfer dar und wird in 
ben Himmel verjegt. Im übrigen atmet die babylon. 
Erzählung ebenjo beftimmt heidnifchen Geift, wie die 
altteft. Erzählung den Geift der Offenbarung. Dort 
find e8 einzelne Götter, die im Widerfpruch mit andern 
die ©. anrichten und fi nachher von ihnen darüber 
tadeln laffen müffen; und wieder ein anderer Gott ift 
e8, ber den Ghafiiadra errettet. In der Bibel ift es 
der heil. und barmherzige Gott, aus deſſen Ratſchluß 


das Gericht wie die Gnade hervorgeht. Und ſelbſt wo 





Sig. 469. Xifuthros in * * Nach einem babyloniſchen 
Linder. 


der Ausdrud ganz ähnlich lautet, ift doch der Unter: 
ichied ein himmelmweiter, wenn e& 3. ®. in der Bibel 
heißt: der Herr roch den lieblichen Geruch (von Noahs 
Opfer); in dem Steilfchrifttert: „die Götter famen wie 
Fliegen über dem Opfer zufammen, als es brannte“. 
Auch ſonſt ift manches phantaftiih und unwürdig in 
der babylon. Erzählung; 3. ®. heit e8 von den Göt— 
tern: „als die Flut fam, flüchteten fie in den Himmel 
von Anu hinauf und fauerten wie Hunde mit einge: 
zogenem Schweif fich zuſammen“. Wie einfach, far 
und hehr ſteht da die bibl. Erzählung da; fie ericheint 
wie eine Zäuterung u. Verklärung der altbabyloniichen. 
Allein ihre Bedeutung ift damit noch nicht erichöpft, 
denn bei einer Reihe von Völkern fand und findet man 
die Erzählung von einer großen Flut, die einmal Men: 
ſchen und Tiere bahinraffte und aus der nur einer oder 
einige gerettet wurden (Griechen, Inder, vielleicht auch 
bei manden amerifanifchen, afrifan. und auftraliichen 





Sig. 470. Münze von rn mit Daritellung der Sintflut 
(um 200 nad Chr.). 


Stämmen. Vgl. die befannte Münze von Apamea in 
Phrygien, Fig. 470). So fann man jagen: die Ges 
ſchichte von der ©. aehört zu den Urüberlieferungen 
der Menſchheit; und es ift jehr wahrſcheinlich, daß all 
dieſen ſehr verichieden ausgeitalteten Sagen bie Er: 
innerung an eine Stataftrophe der Urzeit zu Grunde 
liegt. Die Spuren derfelben auch in der jegigen Ge— 
ftalt des Erdbodens aufzufuchen, hat man übrigens 
gegenwärtig mit gutem Grund aufgegeben. Was num 
aber die bibl. Erzählung vor den heidniichen allen aus» 





zeichnet, ift nicht fowohl die richtigere Überlieferung 
über alle äußeren Einzelheiten des Vorgangd — ob: 
wohl fie troß den einzelnen Verichiedenheiten ihrer bei» 
den Berichte auch darin ihnen ficherlich überlegen iſt — 
fondern vor allem die richtige Beleuchtung und Be» 
urteilung des ganzen Ereigniſſes. Wohl ſetzen aud 
einige heidniſche Überlieferungen (namentlich die baby⸗ 
lonifche) die Flut in Beziehung zum Sündenverderben 
der Menichen und ſehen den Grund der Errettung des 
einzigen in der Gnade eines Gottes. Aber aus dem 
gerechten Gericht Gottes wirb dort ein unüberlegter 
Zornausbruch eines Gottes; aus der freien Gnade die 
willfürliche Bevorzugung etlicher durch einen andern 
Gott. Übrigens ift die S. nad der Anſchauung des 
A. T. nicht bloß ein Beifpiel von Gottes Gericht, das 
mit dem größten Haufen ficherer Sünder gründlich 
aufräumen kann (Mt. 24,37 ff.), und des göttlichen 
Erbarmens, das um weniger Gerechten willen ein Mittel 
ber Rettung erfindet (1 Be. 3, 20), ſondern zugleich 
ein thatſächl. Beweis dafür, daß durch die ſchwerſten 
und umfaſſendſten Gerichte Gottes die Sünde nicht 
von der Erde vertilgt werben kann (1 Mo. 8, 21). 
Wenn aber Gott veripriht, daß er nun fein ſolches 
Gericht mehr fommen laffen werde, fo ift das nicht ein 
Geitändnis, daß die ©. ein verfehlter Verſuch geweien 


fei, fondern — in der kindlichen Sprache des A. T. —- 


ein Beweis, daß Gottes Gnade von Anfang höhere 
Gedanken gehabt hat, al& völlige Ausrottung des von 
ihm geichaffenen Menichengeichlechts. Val.auhNoab. 9. 
ion. 1) Name des Hermon, 5 Mo. 4,48. — 
2) Stadt in Iſſaſchar, Joſ. 19,19, noch zu Euſebs 
Zeit vorhanden, nahe dem Tabor; 5 km norbweitlich 
von ihm findet ſich ein Ch. Sain, das die Ortslage 
bezeichnen könnte. J. F. 

Siph. 1) Stadt im Süden von Juda, Joſ. 15, 24. 

2) andere Stadt in Juda, ſüdöſtlich von Hebron 
vor einem Hügel gelegen, heute Tell Zif, wurde von 
Nehabeam befeftigt, Joſ. 15,55; 1 Sa. 26, 1; 2 Chr. 
11,8; Bi. 54, 2; nad dieſer Stadt wurde auch der 
benachbarte Teil der Wüfte Juda genannt, 1 Sa. 23, 
14 ff.; 26, 2. 

Siphamoth (Kahlheit), Stadt in Juda, 1 Sa. 
30, 28. 

Siphimiter i. Sepham. 

Siphiter, Einwohner Siphs, verrieten zweimal 
den Zufluchtsort Davids an Saul, 15a. 23, 19 ff., 
vgl. 26,1. 2. 5 

Siphra (Schöne), Wehmutter in Ägypten, 2 Sa. 
1,15. 

Siphron (Wohlgeruch), Stadt im Norden Ba: 
läftinas, 4 Mo. 34,9. 

Sippai ſ. Savh. 

Sirach, genauer Jeſus, Sirachs Sohn, aus Ie: 
rufalem, iſt (nah Eir. 50, 29) der Verfafler einer 
apofrnphen Spruchſammlung; nad Inhalt und poetis 
icher Form dem fanon. Spruchbuch ähnlich. Der Titel 
lautet eigentl. Weisheit Sirachs. Näheres ift über den 
Verfaſſer nicht befannt. Das Buch wird in feiner 
Schrift des N. T.s citiert (vgl. indeflen Zu. 12, 19 den 
Anklang an Sir. 11, 17— 19 u. Mt. 11,28 u. Joh. 4, 
14 mit Sir. 24, 25.29, der Jakobusbrief zeigt manche 
Anklänge). Deito mehr benügen e8 bie Kirchenwäter. 
Die Schrift war uriprünglich ebräiich verfaßt und von 


— 
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einem Enkel des Verfaſſers ins Griechiiche überiest ; 
diefer giebt (Vorrede 8.8) das 38. Jahr des Ptolemäus 
Euergeteö (nämlich bes zweiten) ald Datum an, d. h. 
132; fonad) wäre dad Werk des Großvaters 2 Gene 
rationen früher entjtanden, alſo etwa um 190 v. Chr. 
Hiemit ftimmt aud Sir. 50,1, die Erwähnung bes 
Hoheprieiters Simon (mabricjeinlid) Simon II.), der 
219— 199 lebte. Die Vorrebe des Überſetzers, die in 
den früheren Bibelausgaben Luthers ftand, jpäter aber 

weggelafien wurde, hat die rev. Über‘. wieber aufge 
nommen, Das Wert ſelbſt enthält in bunter Ab» 
wechslung ohne Plan und innere Ordnung Ems 
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Keniterin Jael (ſ. d. Art.) ermordet, Ri. 4 u. 5;1 Sa. 
12,9; Bi. 83, 10. 

Zitna (Anfeindung), ein von Iſaaks Knechten 
gegrabener Brunnen, 1 Mo. 26, 21. Vielleicht erinnert 
der Name bes Wadi es Schetein an die Örtlichteit, vol. 
Rehoboth. 
= Sitrai (Schreiber), Beamter Davids, 1 Chr. 

29. 

Sitte 1) die durchs Geſetz beitimmte Lebensord⸗ 


nung, baher oft neben „Geboten und Rechten“ (5 Mo. 
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erhalten (vgl. Fig. 471). Da mehrere der auf: 
geführten Orte dem nördlichen Reich angehören, 
ift der Feldzug wohl nicht auf Veranlaffung oder 
zu Gunften Jerobeams, fondern lediglich zur 
Gewinnung von Beute unternommen worden. in 
eigentliche Vafallenverhältnis Judas, wie man aus 
2 Chr. 12,8 fchließen fönnte, ift durch den Heereszug 
nicht begründet worden. Won fonftigen Thaten und 
von Bauten des S. ift nichts befannt. J. F. 
Siſera, Feldherr des Kanganiterkönigs Jabin zu 
Hazor in Nordpaläſtina, der das nördliche Israel 20 
Jahre lang drückte. S. wurde von Debora (ſ. d.) und 
Baraf am Kifon geihlagen und auf der Flucht von der 


Sig. 





471, Denkmal Sifahs im Amonstempel zu Cheben auf die 
Eroberung Judas, 
4,8; 186. 2, 33 3,14; 8,58; 2 8. 17, 37), baber 
Ap. 6, 14; 26,3; 28, 17 fait gleichbedeutend mit Ge— 
ſetz; 2) im Gegenjag zu den gerechten, guten S. Israels 
(5 Mo. 4,8; Ne. 9, 13) die greulichen (3 Mo. 18, 30) 
S., d. h. religiöfen Gebräuche der Heiden, 2 Malk. 4, 
10; 3) durch irgend einen Borgang zum volfstümlichen 
Gebrauch gewordene S., 1 Sa. 30, 25; 1 Mo. 29, 26; 
4) die S.n eines Menichen, d. h. fein ganzer Wandel, 
185. 3,3; 5) S.n lehren, Spr. 26, 16, ungefähr wie 
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unfer „Moral predigen“ ; 6) audh bie beiten S. können 
durch ſchlechten Umgang verberbt werben, 1 Kor. 15,33. 

Sittig, 1 Tim. 3,2 — die innere Würde und 
Belonnenheit auh im äußeren Gebahren nicht vers 
leugnend; Tit. 2, 5 — befonnen, ſich jelbit innerlich 
in der Zucht habend. 

Sittim j. Abel(-Sittim). 

Sitz vol. Stuhl. 

Sivan i. Monate. 

Skevas, Vater der 7 Söhne, welche im Namen 
Jeſu böſe Geifter beſchwören wollten, wird Hohepriefter 
genannt, wohl nur, weil er aus hobepriefterlichem Ge: 
ichleht war, Ap. 19, 14. 

Sklaven ji. Geſinde. 

Storpion, Buthus afer L. cin ſchädliches, zur 
Klaſſe der Gliederſpinnen gehöriges Inſekt, das bei 
weitem nicht ſo gefährlich iſt, als es wegen ſeines 








Sig. 472. Skorpion, 
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Smpyrna, alte Stadt an der Weſtküſte Mein: 
aſiens, in der neuteftamentlichen Zeit und jest die 
blühendite Stadt Mleinafiend. Es lag am Ausgang 
der ganz leinafien durchſchneidenden Hauptitraße im 
Hintergrund des Buſens, in welchen der Hermus (jet 
Gedis Tſchai) mündet, an der joniichen Hüfte der Yand» 
ihaft Indien. Die alte Stabt lag an ber Norbieite 
diejer Bucht und wurbe von König Alyatted von Yıydien 
jerftört, d. b. die Mauern niedergeriffen und die Ein— 
wohner gezwungen, in offenen Flecken zu wohnen. 
Alerander d. Gr. foll der Stadt ihre neue Lage beitimmt 
haben; gebaut wurde fie namentlid von König Lyſi— 
machus, auf der Südſeite derfelben Bucht, etwa eine 
Stunde füdlich von dem alten Plag. Sie erlangte dant 
ihrer trefflihen Yage bald eine hohe Handelsblüte und 
wurde nicht nur die erite Stadt des joniichen Zwölf: 
ftädtebundes, jondern Afiens überhaupt, wie fie ſeit⸗ 
dem in Inichriften und Münzen als „erite Aſiens“ be: 
zeichnet wird. Hier beitand nach Off. 2,8 ff. eine Chris 
itengemeinde, die in Armut und Bedrängnis treu an 
ihrem Glauben hing und durch den Zuruf geftärft 
wurde: „Sei getreu bis in den Tod“. Unter Mart 
Aurel ftarb Polykarp von ©. den Märtyrertod. Bald 
darauf wurde fie durch ein Erdbeben ſchwer heimgeiucht, 
aber von Marf Aurel wieder hergeftellt. Auch von 
ipäteren Schlägen hat fie fich immer wieder erhoben. 
Noch 1402 wurde S. von den Mongolen zeritört. Die 


langen, äußerft beweglichen Stachels am Ende feines | heutige Stadt hat 186 000 Einw., zur Hälfte Griechen, 
jechögliedrigen Schwanzes außficht. Eine vielen Mens | außerdem Katholifen, Armenier, Juden, nur 4500 
chen eigene Scheu vor Spinnen und Taufendfüßlern Türken. Sie ift durch Eifenbahnen mit Mania und 


bat diejes an jich harmlose, fich bei Tag unter Steinen, 
wohl aucd im Innern der Häufer verfriechende Inſekt, 
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Aidin verbunden und treibt lebhaften Handel. J. F. 


So j. Pharao. 
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Sig. 473, Smyrna. 


deſſen Stidy ähnlich wie der einer Hornis fehr ſchmerz— 
haft, aber jelten gefährlich ift, in den jchlimmen Ruf 
gebracht, in welchem es bei den meilten Menſchen ſteht 
(val. 5 Mo. 8,15; Lu. 10,195 11,12 u. ſ. w.). Vgl. 
Art. Beitiche. Fr. 

Sfythen i. Schthen. 

Smaragd i. Edelitein. 

Smida, Smiditer, ij. Semida. 


Sobach (der Gedeihliche), Feldhauptmann des 
ipriichen Königs Hadadeſer, verlor gegen David 
Schlacht und Leben, 2 Sa. 10,16. 18, wird 1 Chr. 19, 
16.18 Sophach genannt. 

Sobal (Wanderer). 1) Nachkomme des Horiten 
Seir, 1 Mo. 36, 20. 23. 29; 1 Chr. 1,40. — ?) 
Stammfürſt Kirjath-Jearims aus dem Geichleht Ka— 
lebs, 1Chr. 2, 50. 52. 
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Sobi (Wegtreiber), Israelite aus Nabba, unters 
ftügte David im Aufruhr des Abjalom, 2 Sa. 17, 27. 
Socho. 1) Stadt auf dem Gebirge Juda, Iof. 
15,48, jest Schumele, 4 Stunden ſüdſüdweſtlich von 
Hebron. — 2) Stadt in der Niederung Judas, unter 
dem gleichen Namen Schuweke als große Ruinenftätte 
mit Höhlen und vielen Reſten von Gebäuden erhalten, 
2/2 St. norböftlid) von Bet Dicibrin, ſüdlich dom 
Wadi es Sant, dem „Eichgrund“, Joſ. 15, 35. Letztere 
Stadt, in einer Gegend gelegen, wo oft zwiſchen Is— 
raeliten und Philiſtern gekämpft wurde, wird öfters 
genannt: 1 Sa. 17,1 bei dem — 2Chr. 
11, 7 gegen die Philiſter befeftigt, 2 Chr. 28, 18 wieder 
philiftätich. Welches S. 1 Kö. 4, 10; 1 Chr. 4, 2 ges 
„meint tft, läßt fich nicht ficher fagen. 45 
Sodom, Stadt im „Iorbanfreis“ (1 Mo. 8, 
12) oder dem Thal Siddim (1 Mo. 14, 2), das Haupt 
eines Fünfitädtebundes, zu dem auferbein Gomorrha, 
Adama, Zeboim und Zoar gehörten. Hier ließ fich 
Lot nieder, 1 Mo. 13, 11; die Könige der fünf Städte 
wurden von Kedorlaomor von Elam und feinen Ver: 
bündeten befiegt und die Leute mit ihrer Habe forts 
geführt, von Abram gerettet, 1 Mo. 14. Wegen ihrer 
fittlihen Verfommenbeit (1 Mo. 13,13; 18,20) ver: 
fielen die Städte außer Zoar dem göttlihen Ber: 
tilgungsgericht. Von ben untergegangenen Städten 
werben gewöhnlich nur S. und Gomorrha genannt, fo 
in der Erzählung Kap. 18, 20; 19, 24. 28, wenn auch 
die ganze Gegend als von der Kataſtrophe betroffen 
bezeichnet wird, B. 25; jo auch in den häufigen Hin— 
weilungen auf die ruchlojen Städte und das Gericht, 
Jeſ. 1,9. 10; 18, 19; Jer. 23, 14; 49, 18; 50,40; 
Am. 4, 11; Ze. 2, 9; Mt. 10, 15; 2 Pe. 2, 6; au ©. 
allein Jeſ. 3, 9; Stlagl. 4, 65 Hei. 16, 48; Mt. 11, 23; 
alle vier 5 Mo. 29, 22; Adama und Zeboim, Hof. 11, 
8, ungenau 5 Städte Weish. 10, 6. Nach der Erzäh— 
lung könnte es fcheinen, als fei das Salzmeer damals 
überhaupt erit entitanden. Und jo hat man wohl vers 
mutet, der Jordan habe vorher feinen Lauf durch die 
Araba zum Buſen von Akaba fortgeiegt. Die neueren 
Forichungen haben aber bewielen, dab der See in ber 
geihichtlichen Zeit immer beitand. Der See liegt 394m 
unter dem DMeereöniveau und die Araba jenkt ſich von 
einer Waflerfcheide aus, die nur nod 10 Meilen vom 
Alanitiſchen Meerbujen abjteht, aber 240 m über dem 
Meer liegt, nach beiden Seiten. Dagegen jpricht alles 
dafür, daß der füdliche Teil de Meeres durch jene 
Stataftrophe entitand; denn 1) dorthin weift Die wahr: 
fcheinlihe Lage von Zoar (ſ. d. Art.); 2) ift dieſer Teil 
viel feichter (f. Art. Salzmeer) ; 3) findet ſich dort vor 
allen der Asphalt (1 Mo. 14, 10). Die'Stelle 1 Mo. 
13,10 ff., aus der mande, namentlich englifche Ge 
lehrte eine Lage S.s zwiſchen Jericho und dem Gali— 
läiichen Meer beweijen wollten, reicht zu dieſem Nach— 
weiſe nicht aus. Daß die Kataſtrophe durch vulfanifche 
Ausbrüche herbeigeführt worden jei, ift nach dem über 
das Gejtein am Salzmeer Gejagten nicht anzunehmen. 
Bon dem Greigniffe hatten auch Strabo, der von 13 
Städten redete, und Tacitus Kunde. J. F. 
Soheleth ‚, Stein Soheleth (Stein ber 
Schlange), ein Felien beim Brunnen Rogel, ſ. d. 180.1, 9. 
Sohn. Im A. T. heikt Israel, 2? Mo. 4, 22, 
oder Ephraim, Ier. 31,9, und in&bejondere der theos 
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fratiiche König, Pi. 2, 7 Gottes Sohn, der Gegenitand 

feiner liebenden und erziehenben Fürforge. Über 
„Botted Sohn“ im meuteft. Sinn ſ. d. Artt. Jeſus 

Shriftus und Kindſchaft. si. 

Solam, 3 Mo. 11,22, ſ. Heuichrede. 

Sold, Löhnung für geleiitete Dienfte, beionders 
der Striegäleute (daher Soldaten), j. Art. Krieg. Paulus 
braucht den Ausdruck auch von dem irbiichen Unter: 
halt, den er von etlichen Gemeinden annahm, 1 Kor. %, 
7;2 Kor. 11,8. Bilblid) vom Tod als der Frucht des 
Sündendienſtes, Nö. 6,23. Die Sünde ift bier als 
Herricherin vorgeitellt, der die Sünder ihre Glieder als 
Waffen in den Dienit ftellen, V. 19, und die dafür mit 
dem Tode zahlt. 

Söller ſ. Haus. 

Sommer i. Jahr. 

Sommerfruct i. Aderbau. 

Sommerhaus ji. Haus. 

Sommerlaube j. Laube. 

Sonne. 1) Die ©. ift für die bibliiche Anſchau— 
ung ein von Gott am Firmament befeitigtes Licht, das 
den Tag regiert, 1Mo. 1,16, vgl. Ier. 31,35; Bi. 
136,8, und aller Welt Licht giebt, Sir. 42,16. Die 
S. geht auf in ihrer Macht, Ri.5, 31, den Tag zu 
verfünbdigen, Sir. 43, 2, und geht unter, Br. 1,5, und 
weiß ihren Niedergang, Pi. 104,19. Gott hat ihr, 
jagt der Dichter, eine Hütte gemacht, in die fie gleichſam 
heimkehrt, Pi. 19,5 ff., und daraus wie aus ihrer 
Kammer, geht fie auch wieder hervor und läuft, einem 
Helden gleich, freubig ihren Weg. Und zwar regel: 
mäßig, nach Gottes Ordnung, Bi. 74, 16. Gott iſt es, 
der fie aufgehen läßt und aufgehen heißt, Mit. 5, 45, 
der es aber auch verjagen fönnte, Hi. 9,7, ed wird 
daher der dichteriichen Vorftellung nicht jchwer, ein 
Stilfftehen der S. auf göttliches Geheiß, Joſ. 10, 12 ff., 
oder ein Rückwärtsgehen ihres Laufes, Jeſ. 38, 8, an 
zunehmen (j. folg. Art.). — Die ©. leuchtet herrlich, 
dient daher zu Vergleihungen des hellen Glanzes, 
Off. 1,16; Mt. 17,2; Ap. 26,13, vgl. Mt. 13,43. 
Den menſchlichen Augen ift es lieblich, die ©. zu feben, 
Br. 11,7. Aber fie bringt auch die Hige mit jich, 
Sat. 1,11; Off. 7,16, welche verwelfen macht, Mt. 
13,6. Die ©. brennt, Hi. 30, 28, fticht, Pi. 121,6; 
Ion. 4,8; ef. 49, 10, wenn freilih vor dem allem 
Gott bewahren kann, Off. 7, 16. — Die ©. iſt gleich» 
ſam Zeuge von allem, nichts ift vor ihr verborgen, Bi. 
19,7; allerding® ift nichts Neues unter der S., Br. 1,9. 
— Bon Berfinfterung der S. weiß die Schrift auch zu 
reden, aber nicht jowohl im aftronomifhen Sinn — 
auch Zu. 23, 44 f. ift wohl nicht von einer eigentlichen 
„Sonnenfinfternis“ im aſtronomiſchen Sinn zu ver: 
ftehen, — jondern 3. B. die Heuichredenihwärme ver: 
finftern die S., Joel 2, 10, und es gehört zu den Merk⸗ 
malen des Tags des Herrn, daß „die ©. gehet finiter 
auf“, Jeſ. 13, 10, daß Zeichen an der S. geicheben, 
Lu. 21, 25; Mt. 24, 29; Ap. 2,20 u. ſ. w., während 
dagegen von ber prophetiich geihauten Heilszeit geiagt 
wird, daß „ber S. Schein wird Tmal heller jein denn 
jegt“, ef. 30,26. Im der irbiichen Weltzeit wird die 
S. ewig währen, und iſt ein Bild des Beitändigen und 
Bleibenden, Bi. 72,5. 17; 89,37; aber einft in der 
Vollendungszeit wird ihr Leuchten nicht mehr nötig 
jein, fondern Gott ſelbſt wird feiner Gottesitadt als S 
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leuchten und dieſe S. wird nimmer untergehen, ei. 60, 
19 $.; Off. 21,23. — 2) Bildlih wird Gott S. und 
Schild, d. h. Licht und Schug der Seinen genannt, 
Bi. 84, 12, das Aufgehen der ©. der Gerechtigkeit ver= 
heißen, Mal. 3, 20, val. Weish. 5, 6. Auch der Aus: 
drud: ihre S. wird untergehen, findet fih mannigfach, 
Ser. 15, 9, vgl. Am. 8, 9; Mi. 3, 6; Jeſ. 60, 20. — 
3) Anbetung der ©. oder Sonnenbienit war etwas, 
das dem Heidentum nahe lag, das die Jöraeliten auch 
von Agnpten her kennen konnten und mußten, das aber 
das Gejeg verbot, 5 Mo. 4, 19; 17,3, das aber gleich— 
wohl nad) Hi. 31, 26 f. (3. 27 f. d. rev. Überſ., es ift 
die abergläubiicanbetende Begrüßung der S. durch 
Kußbände gemeint), Jer. 8, 2; Hei. 8, 16 und an ans 
deren Stellen vorfam. Weiteres hierüber ſ. Artt. Sterne, 
Säule 2), Baal, Moloch, Adgötterei. 

Sonnenzeiger. Aus Jeſ. 38, 8 und 2 Kö. 20, 
9— 11 geht hervor, daß Hiskia eine Art von Sonnen 
uhr hatte, die ohne Zweifel dadurch hergeftellt wurde, 
daß eine aufrecht jtehende Säule entweder von fonzen» 
triichen Kreislinien, die in einer Ebene lagen, oder von 
Stufen, die fonzentriih um die Säule her aufftiegen, 
umgeben war. Je nad) der Stellung der Sonne warf 
die Säule über dieſe Linien oder Stufen ihren Schatten 
und dadurch wurden die Stunden angezeigt. Eine 
ganz deutliche Voritellung von dem, was in den beiden 
Stellen (2 Kö. 20 und Jeſ. 38) berichtet wird, können 
wir uns allerdings nicht machen. 

Sonntag i. Sabbath und Kirchenler. II, 720 f. 

Sopater, Chriſt aus Berda, Begleiter des Paus 
lus, Ap. 20, 4. 

Sophadı i. Sobadı. 

Sophan oder Atroth⸗Sophan, Stadt im Stamm 
gebiet Sad, 4 Mo. 32, 35. 

Sopher heißt Schreiber (jo rev. Überſ.) und ift 
fein Eigenname, 2 Kö. 25, 19; Jer. 52, 25. 
Sorek, der Ni. 16,4 erwähnte Bad, vielleicht 
Wadi Sarar, der Oberlauf des Rubinbachs, der 
zwiichen Joppe u. Jabne ins Mittelländ. Meer mündet. 

Sorge, forgen, verforgen. 1) Bei Men: 
ſchen, und zwar a) binfichtlich des äußeren Lebens 
finden fih ©. von beiderlei Art. Bon Kindheit an bes 
gleitet die ©. jein Leben, Weish. 7, 4, und fie geht mit 
bis zum Tod, Sir. 40,2; 41,4, ob ed wohl manden 
leichtlebigen Menſchen giebt, der ohne ernftliche Sorge 
dahingeht, Sir. 41,1. Da find Nahrungs» und Klei— 
bungsjorgen, Jer. 42,16; Heſ. 12,18.19;Mt.6, 25 ff.; 
Haußforgen, 1 Mo. 30,30; 1 Tim. 5, 8, vgl. nament- 
lih die Schilderung der S. der Hausfrau, Spr. 31, 
13— 22. 24.27; Eheforgen, 1 Kor. 7,32 — 34 ; ins 
deriorgen 3. B. 1&a. 9,5; 10,2; ©. für Berlaffene 
und Elende, 1 Tim. 5, 16, und fonftige S. Si. 3, 25; 
Pi. 13,3; Jer. 38,19. In all dieien Fällen muß ein 
Chriſt beides zugleich beherzigen, das Sorget! und das 
Sorget nicht! Er joll Fürforge an den Tag legen, aber 
ſich nicht mit S. beſchweren. Treues Beiorgen des Bes 
ruf® und Fürſorge für das eigene Wohl, Phi. 4, 10, 
ift qut und von Gott gewollt und ein Beweis des 
Ghriftenglauben®, 1 Tim. 5,8. Gbenbeshalb muß es 
aber im Glauben, im ertrauen auf Gott mit Zus 
friedenheit und Dank geichehen; durch die irdiſche ©. 
foll die himmlische gewedt und gefördert werden, Zu. 
10,41. 42, val. auch Mt. 6,33. Sonft ift das S. uns 


göttlich und wider Jeſu Gebot, Mt. 6, 25; 6,34, eines 
Chriſten unwürdig und heidniſch, Mt. 6, 31. 32, uns 
nötig, 6, 26.28.30; 10,19; Zu. 12,24; 21,14, — 
denn Gott weiß, was wir bebürfen, Mt. 6,32, und 
forgt für alle feine Gejchöpfe, vergeblih, Bi. 127,2; 
Dit. 6,27; Lu. 10, 26, ſchädlich und gefährlich für den 
Leib, der durch ©. entfräftet wird, Spr. 12, 25, (wört= 
lih: S. drüdt das Herz nieder), Br. 5, 2; Eir.30, 26, 
und für die Seele, in welcher dadurch der Same des 
Mortes Gottes erftidt, Mt. 13,22, und welche jelber 
in das Weien diefer Welt fo jehr veritridt wird, daß 
fie einmal plöglich und unvorbereitet von der Zukunft 
Ghrifti überfallen wird, Lu. 21, 34. — b) Um io eifri⸗ 
ger ſoll jeder für feine Seele jorgen, damit fie nicht 
verloren gehe (Mt. 16, 26), ſondern einmal aufgenoms, 
men werde in die ewigen Hütten. Das Wort Seeljorge 
fommt in der Bibel nicht vor, leitet fidh aber her aus 
Stellen wie Phi. 2,20, vgl. Ebr. 13,17, fie wachen über 
eure Seelen. Seelforge im heutigen Sinn f. irchenleri» 
fon II, 686 #f. — 2) Gegenftand von Gotte8 Fürſorge 
find alle jeine Werte, Bi. 145,9; 147,9, bejonders 
die Menichen, Weißh. 6,8; 12,13; 1 for. 9,9, wo 
der Sinn nicht ift, daß Gott für die Ochien gar nicht 
forge, ſondern daß er, wenn um fie, jo noch vielmehr 
um die Menichen fich fümmere, 1 Pe. 5,7, in bervor= 
ragendem Maß die Gerechten, Pi. 40,18; Weish. 5, 
16. — Gleichniöweije heißt es Jer. 17,8 von einem 
Baum, er jorge nicht, wenn ein bürres Jahr fommt, 
ein Bild deſſen, der fih auf den Herrn verläßt. M. 

Sorobabel, Luther Sir. 49, 13 für Serubabel. 

Sofipater. 1) Hauptmann des Judas Mal: 
fabäus, 2 Malt. 12, 19. 24. — 2) Freund Pauli in 
Korinth, Rö. 16, 21. 

Softhenes, Synagogenvorſteher in Korinth, 
welchem die Griechen die ungerechten jübiichen Klagen 
gegen Paulus vor dem Richterituhl des Gallion durch 
Schläge vergalten, ohne daß dieſer römische Richter es 
binderte, Ap. 18, 17. Dagegen wird 1 Kor. 1, 1 neben 
Paulus, aljo in hervorragender Stellung, ein chriſt⸗ 
licher Bruder Soſthenes genannt, der die Gemeinde in 
Korinth grüßt. Manche vermuten daher, daß jener 
Synagogenvorfteher, wie fein Vorgänger Crispus, ſich 
befehrte. 

Softratus, Hauptmann des Antiohus Epis 
phanes, 2 Malt. 4, 27.29. 


Spaltung ſ. Rotte. 
Spangen, zujammens ober umipannende 
Schmudiahen. 1) Zur Zufammenheftung des Ober: 


kleids auf Bruft und Schultern, bei Hochgeftellten von 
Gold (rev. Überſ. 1 Maff. 10,89; 11,58; 14,44). 
Über die Schulterfpangen bed Leibrods, 2 Mo. 28, 13 
(rev. Ub. „Faſſungen“), ſ. Hohepriefter. — 2) Gewiſſe 
Glieder umfaſſend (ſ. Geichmeibde), als Ohrenſpangen 
(1Mo. 35,4), Naſenringe (1 Mo. 24,47), Armſpangen 
(Jeſ. 3,18), Arm» und Halsbänder (2 Mo. 35, 22; 
4 Mo. 31,50), vom Hals herabhängende Halbmonde 
Jeſ. 3, 18; Ni. 8, 26), Amulete (Jeſ. 3,20), die Wan: 
gen umfaflende Stetten (Hobel. 1,10. 11). TE.N. 

Epannader i. Adern. 

Spanne ſ. Maß und Gewicht. 

Spanrofe (aoldene Spange in Roſengeſtalt). 
Luther überjegte in Pi. 80 „von ben Spanrofen vors 
aufingen“, indem er an eine finnbildliche Bezeichnung 
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des Königreihs Israel dachte. Wie in andern Pialm: 
überfchriften geben die dunfeln Worte die Weile an, 
nad) welcher das Lieb gefungen werben kann. Die rev. 
Überf. jchreibt wie Pi. 45,1; 69,1 „von den Roſen“, 
andere „nad Lilien ein Zeugnis vorzufingen“. Vgl. 
Rofenipan, Pi, 60, 1. 

Sparen — aufbewahren, 2 Pe. 3, 7, wofür ge: 
wöhnlich behalten (Hi. 21, 30; Joh. 2, 10; 12, 7 und 
fonft), ferner = aufihieben, Sir. 5, 8; 18, 22; — für 
einen beſtimmten Zweck weihen, er. 12,3 (rev. üb.: 
iondere fie aus); — felten oder gar nicht gebrauchen, 
Spr. 13, 24; endlich = wehren in Jeſ. 54,2. — ©. 
in ber gewöhnlichen Bedeutung von Zurathalten (Sir. 
19, 1) oder Zufammenhalten (Spr. 13, 11) irdiſcher 
Güter ift eine auch vom Ghriften geforderte Pflicht, 
wobei er jich auszuweiſen hat al& einer, der bie irdiſchen 
Güter nad) dem Willen Gottes gebraucht zu feinem und 
anderer Menichen Beſten; vgl. bas Wort Chrifti nad) 
der Speifung der 5000, Job, 6, 12; es fann aber zur 
Untugend und zum Lafter werben. Dann entiteht jene 
Genauigkeit, jenes Kargen und Stnaufern, Spr. 11, 24; 
Sir. 14,3; 31,29, das den Menſchen verabicheuungs» 
würdig, oder aber jener Vermögensftolz, der ihn ficher 
madıt und den Ernft des Todes und der Ewigkeit vers 
gefien läßt, Sir. 11, 17—19; Zu. 12, 19. M. 

Sparta, die befannte Stabt in Griechenland, 
wird 1 Matt. 12,2 f.; 14,16 ff.; 15,23 erwähnt, 
2 Matt. 5,9 fteht dafür Lakedämon. Mit den Spar: 
tanern fnüpfte der Maftabäer Jonathan diplomatifche 
Verbindungen an (ſ. Art. Jonathan 4). In dem Schrei: 
ben 1Makk. 12,7 ff., das aber ſchwerlich von Jonas 
than (j. d. Art.) ftammt, ift auch einer früheren Ans 
knüpfung zwifchen Spartanern und Juden gedacht, welche 
etwa ins Jahr 300 v. Chr. fallen würde und in ber 
That glaubhaft ift, wogegen die in ®.21 bei jener 
früheren Beziehung ausgeſprochene Verwandtſchaft der 
ESpartaner und Juden, „dieweil beide Völker von Abras 
ham herkommen“, ins Neid) der Fabel gehört. 

Spätling i. Frühlinge. 

Spatregen ſ. Frühregen. 

Speer ſ. Waffen. 

Speien, Speichel. Sprichwörtlich ift der 
Ausdrud Hiobs, nicht fo lang laffe ihm Gott Ruhe, 
bis er den ©. jchlude, d. h. nicht einen Augenblick 
(91. 7,19). Ausſpeien bildlih = wegwerfen (3 Mo. 
18, 23; Of. 3, 16). Es galt für unanftändig, vor je: 
mand auszufpuden (Hi. 30, 10). Wollends jemand ins 
Angeſicht zu ſpeien, ift die höchfte Beleidigung (ſ. Ans 
ipeien). Dagegen galt der ©. bejonders nüchterner 
Leute für ein Heilmittel. Wenn nun Jefus in 3 Fäl- 
len feinen S. bei Heilungen benüßt (Joh. 9, 6; Mt. 7, 
33; 8,23. Quther: jpügen), fo ift der S. natürlich) 
nicht mediziniih wirfiam, fondern Träger der Wuns 
derfraft, und zwar bei nicht vollfinnigen Kranken, deren 
Aufmerkiamfeit ſchwer zu weden war. — Die efelhafte 
Gewohnheit der Hunde, Gefreffenes auszufpeien und 
wieder zu freflen, wird als Bild verwendet für die 
Wiederholung bereuter Sünden (Spr. 26, 1152 Be. 2, 
22). Auch von höchfter Umdüſterung durch den Zorn: 
wein ber Gerichte Gottes (Ier. 25, 27; 48, 26; Hab. 
2,16). Spr. 15, 2 = audftrömen laſſen. FEN. 

Speife, fpeifen. 1) zur Zeibesnahrung. 
a) ©. iſt das zum Eſſen Zubereitete, Ri. 14,14; Sir. 

Calwer Bibelleriton. 2. Auf. 


[Sparen-Speife) 


36, 20; Joh. 4,8; Ap. 2, 47, dann alles, woraus die 
Nahrung gewonnen wird, 1 Mo. 41,35; 42,7; Hi. 
28,5; Mt.3,4; Ap. 14,17. Was von den Menfchen 
genofjen werben foll, ift Nahrung von Pflanzen, 1 Mo. 
1,29, wie von Tieren, 9, 3, ſ. folg. Art. b) Erwerb 
der ©. Troß 1 Mo. 3,19, vgl. 2 Ch. 3, 10; Spr. 6, 
6—9, ift doch alle Nahrung eine Gottesgabe, 2 Kor. 
9,10 (vgl. Mt. 6, 26). Gott giebt allen feinen Ge: 
ichöpfen, Hi. 38, 41; Pf. 136, 25, zu feiner Zeit (Pi. 
104,27; 145,15) ihre S., Spr. 30,8 („mein bes 
ſcheidenes Teil S.* — bie beichiedene und zugemeflene 
©.), mit befonderem Segen denen, die ihn fürchten, 
Pi. 81,16. 17; 111, 5, aber aud) Fremblingen, 5 Mo. 
10,18, Heiden, Ap. 14,17, ja fogar „allen böfen 
Menſchen“, Hi. 36,31, um damit ein Vorbild zu geben, 
wie die Menſchen unter einander (Zob. 1, 20;2u. 3,11) 
wohlthun fjollen, vgl. Mt.6,25. Ein Wunfd wie 
Pi. 59, 16 verträgt fi mit dem Geift des Neuen 
Bundes nicht mehr. Vielmehr iſt ein Ehrift verpflichtet, 
feine eigenen Feinde, fo fie's bebürftig find, zu fpeifen, 
Spr. 25, 21; Nö. 12,20. Solche mitteilende Liebe 
findet ihren Gotteslohn, vgl. Mt. 10, 42, und wird am 
Gerichtstag anerkannt, 25,35. — Beiipiele wunder: 
barer göttliher Speifungen finden fi 2 Mo. 16, 32; 
185.17,6; 19,65 285. 4, 42. 48; Mt. 14,15 ff.; 
15, 34 ff. 0) Beim Gebraud der ©. follen die Men: 
chen Zufriedenheit, ohne Neid, Spr. 23, 6, Genügſam— 
feit, 1 Tim. 6, 6, Dankbarkeit, Ap. 2, 47, zeigen, und 
alle Unmäßigfeit meiden, Sir. 37,32. Wegen Nö. 14, 
15.20 f.; 1 for. 8,13 u. drgl. ſ. Art. Freiheit und 
Schwach. Enthaltung von ©. in felbfterwählter, falich- 
geiftlicher Heiligkeitsfucht, vgl. Kol. 2, 18, ift geradezu 
verwerflih und eine Teufelslehre, 1 Tim. 4, 1—3. 
Denn bie ©. ift von Gott geſchaffen und an und für 
fi} rein und gut, ſobald fie mit Dankſagung empfangen 
wird, 1 Tim. 4, 3.4. Freilich ift andererfeits ber Wert 
der ©., bie nur dem Leibe dienen foll, 1 tor. 6, 18, 
vgl. Mt. 6, 25, nicht zu überſchätzen, wie dies von Eſau 
geichehen ift, Ebr. 12,16. — Zum Ganzen vgl. ben 
Art. Effen. — 2) Ofter redet die Schrift auch von 
einer Seelenfpeife, die Herz und Geift erquidt, 
Wille und Erkenntnis ſtärkt und fördert. So ift es 
die S. Chriſti geweſen, feines Vaters Willen zu thun, 
fo daß er darüber felbft irdiſche S. vergeffen konnte, 
Joh. 4,32.34. Entiprehend dem Stand bes geiit- 
lihen Lebens muß fie für die einen leichte S., Milch, 
1 8or. 3,2, für die andern ftarfe und fefte S., Ebr. 5, 
12.14, fein, d. h. bei ben einen muß erjt wie bei Kin— 
dern die am einfältigiten zu faffende und aufzunehmenbe 
Heilswahrheit eingegeben, bei den andern tiefere Heils— 
erfenntnis eingepflanzt werden. Die befte Seelenfpeiie 
bietet Chriftus dar Joh. 6,55, f. Abendmahl, Fleiſch. 
— 3) Befondere Ausdrücke: Ebr. 9, 10, Gottes: 
dienst thun mit S. und Trant, d. h. unter Beobachtung 
der Speifegefege des A. T.s. Mal. 3,10 redet von 
einer ©. im Haufe Gottes, nämlich zum Gebraud für 
bie Leviten. Ferner kommt ſ. vor im Sinn von zu 
ihmeden und zu erfahren geben, bei göttlichen Gnaden— 
verheißungen, Jeſ. 58, 14, wie bei Gerichten, Jer. 9, 
14 ; ebenfo Hi. 20, 23, nadh der rev. Überſ.: Gott wird 
über ihn (den Gottlofen, der als unerjättlicher Freſſer 
dargeitellt wird) regnen laſſen jeine S. (feuer und 
Schwefel ober allgemeiner Unheil). Bildlich ist auch von 
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einer 5. des Feuers — was das Feuer im gewöhnl. 
- Sinn, 3Mo. 3,16, und das Feuer bes Gerichts, 4 Mo. 
16, 35; Jeſ. 9, 18, nährt und mehrt, die Nede. M. 
Speifegefete. Der Unterichied von reinen und 
unreinen Tieren wird 1 Mo. 7,2 F. ſchon für die Zeit 
der Sintflut vorausgeſetzt. In den geieglichen Beftims 
mungen 3Mo. 11; 5 Mo. 14 werden ald unrein vers 
ichiebene Tiere genannt, deren Fleiſch nicht gegeflen 
und deren Aas nicht berührt werden ſoll. Won Bier: 
füßlern ift alles unrein, was nicht geipaltene Klauen 
hat und nicht wiederfäut. Won Wafjertieren find rein 
nur die mit Floßen und Schuppen. Unter den Vögeln 
find befonders verjchiedene Naub= und Zumpfvögel uns 
rein, ebenjo von Striechtieren die Schlangen, Würmer 
u. ſ. f., und die beflügelten (Infekten), ausgenommen 
die hüpfenden Heujchreden. Mögen bei der Unterſchei— 
dung von rein und unrein auch gejundheitliche Rück— 
fichten mitgewirkt haben, jo war doch der im mojai« 
ichen Geſetz vorherrſchende Gefichtspunft ein idealer, 
religiöjer und zwar der theofratiiche, 3Mo. 11,44 f.: 
der heilige, Gott Israels fann nichts Unreines im ins 
nern wie äußeren Leben feines erwählten Volkes dul« 
den. Bei der Einzelbejtimmung von rein und unrein 
hat fich aber das Geſetz Mofes gewiß an die vorhan— 
denen Anichauungen des Volks angelehnt, an die in ihm 
fi findende Abneigung gegen gewiffe Speiſen, an den 
Ekel vor gewiffen Tieren (Schweine, Sumpfoögel, Raub» 
tiere, im Staub friechende 2c.). Keineswegs liegt freis 
lich der parſiſche Dualismus zwiichen gut und böfe ges 
ichaffenen Streaturen ber altteftamentl. Unterſcheidung 
zu Grunde; wohl aber ift die phyfiiche Unreinigkeit in 
der mojaischen Weltanſchauung ein Refler der ethiſchen: 
an der Selbftbeherrihung und Enthaltfamteit im Phy— 
fiichen jollte der Jöraelit auch den Abſcheu und die 
Vermeidung jeder geiftigen Verunreinigung erlernen. 
— Einen wejentlih andern Grund hat das Verbot des 
Blut: und Fettgenuffes (von reinen Tieren). „Fleiſch 
in feinem Blute, feiner Seele, ſollt ihr nicht eſſen“ 
heißt es ſchon 1Mo.9,4. Das Blut, der Sig des 
phnfischen Lebens, der Seele, gehört Gott, und das 
Blut des Opfertiers ift zur Sühnung der Menichens 
jeelen beftimmt, 3 Mo. 17, 11, und fommt an den Al: 
tar; jonft (beim gewöhnlichen Schlachten) wird es zur 
Erde gegoflen, nachdem es regelrecht ausgelaufen ift 
(daher auch die jüdiſche Sitte de Schächtens). Dess 
halb darf auch Zerriffenes und Erftictes nicht gegeſſen 
werben. Ebenſo ift denn auch das die Eingeweide um: 
hülfende Fett ald das Beite dem Herrn geweiht und 
darf daher vom Menſchen nicht verzehrt werden, jo 
wenig als die dem Herrn geweihten Erjtlingätiere und 
⸗Früchte. Von einzelnen Speifegeboten find noch zwei 
zu erwähnen: die alte Volköfitte, die Sehne am Hüft: 
musfel der Schlachttiere nicht zu eifen (nad) 1 Mo. 32, 
32), und das Verbot, das Bödlein in der Milch feiner 
Mutter zu fohen, 2 Mo. 23,19; 34,26; 5 Mo. 14, 
21, womit wohl nur die Abwehr einer wibernatür= 
lichen Roheit beablichtigt it. — Im N. T. find in ber 
durch Chriſtum gewordenen, die ganze Streatur heilis 
genden Offenbarung die Speijegebote aufgehoben, Mt. 
15, 11.17 #.; ME. 7,17 ff; Up. 10, 11 ff., doch hiel⸗ 
ten ſich die eriten Judenchriften noch an ihre jüdifche 
Sitte, und der Genuß von Eritidtem und Blut wird 
Ap. 15,20.29; 21,25 aud den Heidenchriiten ver— 
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boten. Allein durch Mt. 15, 11; 1 Zim. 4, 3 f. iſt auch 
dies prinzipiell bejeitigt bloß als nur zu den äußer— 
lichen Sagungen, Ga. 4,3, gehörig, die ja vorbereitend 
fein konnten für die Gemeinde, der gejagt war: alles 
ift euer, ihr aber jeid Chriſti. 

Speifemeifter, Joh. 2,8 f. ift derjenige, der 
das Mahl anzuordnen und für alles zu forgen hatte, 
wohl nicht der Gaftgeber, jondern entweder ein Mitgaſt 
oder ein dazu berufener Fremder. 

Speisopfer ij. Opfer. 

Spelt — Dinkel wird in Ägypten, Baläftina und 
den jüdlichen Ländern Europas, auch noch in Süd— 
deutichland häufig gebaut als eine dem Weizen ziem— 
lich gleichwertige Getreibeart, wie diejer meiſt als Win 
terfrucht, doch auch ald Sommerfrudt. In 2 Mo. 9, 
32 (Luther: Roggen); Jeſ. 28, 25; Hef. 4, 9 hat man 
nicht nötig, eine andere Fruchtgattung, etwa Widen, 
anzunehmen. W. S. 

Sperber ſ. Falke und Habicht. 

Sperling, der bekannte, wenig nützende, gering 
geachtete, kleine Vogel, ſteht dennoch unter der treueſten 
Fürſorge des himmliſchen Vaters — eine mächtige 
Glaubensſtärkung für die bei Gott ſo hoch ſtehenden 
Auserwählten, Dit. 10, 29. 31; Lu. 12,6 f. Auch der 
Bi. 84,4; Spr. 26,2 als Genoffe der Schwalbe er: 
wähnte Vogel iſt wohl der ©. H. R. 

Spezerei j. Artt. Begräbnis, Räuchwerk, Salbe. 

Sphuphan oder Sephuphan (Schlange), Entel 
Benjanins, 1 Chr. 8,5. 

Spiegel, vom lat. speculum, worin da& eigene 
Bild Jak. 1, 23) oder andere Gegenftände dur 
Wiederjtrahlen fihrbar gemacht werben. Der Aus: 
drud konnte auch für das ausgeſtrahlte Bild ſelbſt ge— 
braucht werden, jo heißt Weish. 7, 26 die Weisheit 
der S. oder Abglanz der göttlichen Kraft, weil dieje 
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Sig. 474. Agyptiſche Metallfpiegel. Nah Milkinfon. 


dadurch offenbar, anichaulich gemacht wird. Der S. der 
Alten war nicht von Glas, jondern aus Metall gegoſſen 
(Fig. 474), Hi. 37, 18, und glänzend, meiſt fonver 
geichliffen. Da fich leicht Noft oder Grünipan anſetzte, 
mußte er häufig poliert werben, Sir. 12, 11, gab auch 
das Bild des Gegenjtandes nur undeutlich wieder, 
1 Kor. 13, 12, jo daß ein Sehen im S. ſtets weit uns 
volltonimener war, als das unmittelbare Anſchauen 
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mit dem Auge, 2Kor. 5, 7. Auch 2 Kor. 3, 18 iſt ge— 
nauer zu überjegen: wir alle die Stlarheit des Herrn 
mit aufgededtem Angefiht im S., d. b. noch unvoll» 
fommen jchauend zc. Die S. beftanden meift aus einer 
fleinen Metallicheibe mit Handgriff. Der Handipiegel 
gehörte zu ben umentbehrlichiten ZToiletteftüden ber 
äayptifhen und wohl aud der jüdifchen vornehmen 
Frauen ; darum hat Quther Jeſ. 3, 23 wohl mit Necht 


das Wort mit S. überfegt, welches andere auf Schleier | S 


oder FFlorfleider deuten. Das eherne Handfaß ober 
Wajchbeden im Vorhof der Stiftöhütte war nach 2 Mo. 
38,8 gemadt aus den S. ber Weiber (rev. Überf.). 
Die frauen, welche ſich dem Dienft am Heiligtum wid» 
meten, fteuerten alio zur Anfertigung dieſes heiligen 
Gerätes ihre fupfernen S., um auch damit ihre völlige 
Hingabe an Gott zu befunden. H. R. 
Spiel, Spielen, Spielleute. 1) Spielen 
(Grundbebeutung: ſcherzen, sachak) bebeutet meift 
tanzen und mufizieren, was bei den Morgen: 


[Spiel-Sponde] 


alten Kriegführung. Was Luther jo überiegt, war 
teild der Wurfipeer (chanith), 1 Sa. 13, 22; 17,7. 
45.47; 18,10; 19, 10; 20,33; 26,7.12; 2 Sa. 
2,23, und schebet, 2 Sa. 18, 14; Jeſ. 2,4; Bi. 46, 
10, teil$ romach, der zur ſchweren Bewaffnung gehörige 
Speer oder Lanze (f. d. Art.), +Mo.25,7; Ri.5,8; 
2 Chr. 11,12; 26, 14, val. d. Art. Waffen. Gott 
felbit wird aufgefordert als der rechte Kriegsmann den 
. zu ergreifen gegen die Feinde zum Schuß der Sei» 
nen, Bi. 35, 3. Böſe Worte verwunden wie S., darum 
werben die Zähne der Feinde mit foldhen verglichen, 
Pſ. 57, 5, und der, welcher faliches Zeugnis giebt, 
wird jelbft ein S. genannt, Spr. 25, 18. Die Worte 
der Weifen heißen Pr. 12, 11 S. oder genauer Treibs 
ftachel, weil fie zum Guten antreiben, wenn fie aud 
nicht immer wohl thun. H. R. 
Spinne, Spinnwebe. In Paläſtina giebt es 
jehr viele und verſchiedenartige Spinnen. Hi. 8,14 
wird die Hoffnung der Gottlofen wegen ihrer Nichtig« 


Ländern faft nie getrennt iſt: 2Mo. 32,6 (1 tor. 10,7); | keit mit einem Spinngewebe(ebr. Haus der Spinne) 
1 Sa. 16,16.23; 18, 10 (die Harfe „rühren“). 2 Sa. | verglichen, Jeſ. 59, 5 f. die trügerifchen Anjchläge der 


6,5. 21 (ich tanzete und ipielete) ; 
in Verbindung mit Gelang: Ri. 5, 
3;1&a. 18, 7; 1 Chr. 16, 9, val. 
Ser. 30, 19; 31,4; Off. 14, 2; 
Eph. 5,19. Ein beitellter, alfo bes 
rufsmäßigerSpielmannerfcheint _ 
2 Kö. 3,15, Spielleute, Bi. 
68,26, fiehe die Artt. Muſik und 
Tanz. — 2) Das „Spielen“ (ebenfall® sachak) des 
Simion, Ri. 16, 25. 27, iſt wohl als Boffenreißen 
vor den Vhiliftern zu verftehen. — 3) Das Spielen 
der göttlihen Weisheit, Spr.8,30.31, be 
deutet ihre mannigfache, quellende, lebenihaffende Wirk: 
famteit und Offenbarung auf Erden, gemäß dem Grund 
finn des ebr. Wortes fcherzen. — 4) Hi. 40, 20 kommt 
ipielen vor vom fröhlichen Treiben der Tiere; im 
Zujammenhang ift vom Behemoth die Rede, deffen 
Harmlofigkeit die Geihöpfe ringsum nicht von ihrem 
„Spielen“ abhalte. — 5) Das Spielen der Kinder 
auf den Gaffen haben wir Sad). 8,5, fowie Mt. 11, 
16 f., dasſelbe mit an Faden gebundenen Bögeln, Hi. 
40,29; Waffenipiel 2 Sa. 2, 14 ff.; Wettlau— 
fen wird vielleiht 2 Sa. 1,23 angedeutet; Speer: 
werfen und Pfeilichießen nad beftimmtem Ziel 1 Sa. 
20,20; Di. 16,12. — Sad). 12, 3 finden wir als be— 
fannt bes Heben bed Laſtſteines zur Körperübung, 
Jeſ. 22,18 das Ballipiel (Luth.: Kugel); in römifcher 
Zeit kam das Disfuswerfen auf (Diskus eine linjens 
förmige jteinerne Scheibe), 2 Maff. 4, 14, wo Luther 
frei „Ballihlagen“ überfegt, ſowie andere ähnliche 
Spiele. Kurz, e& hat in Israel ebenſowenig wie bei 
andern Völlern an Spiel und Kurzweil (val. Rätfel) 
gefehlt. — Der Ehrift wird das ©. als erlaubte Er» 
holung nicht ohne weiteres verwerfen (1 Kor. 10, 23 
und 1 Stor. 6, 12 find maßgebend für dieſe Dinge). 
Glücksſpiele fallen nicht unter den Begriff der Erholung 
und find höchit gefährlich; jobald fie die Leidenſchaften 
erregen, eigentlih unfittlih. Vom Sartenipiel jagt 
Schleiermacher: „es jei immer ein Zeichen einer niede— 
ren Stufe geiellihaftlichen Verkehrs; man jolle und 
müſſe Befferes zu thun und fich mitzuteilen haben.“ R. P. 
Spieß, eine der gebräuchlichiten Waffen in der 





Sta, 475. Brett» und Mlorafpiel. Nah Milkinfon 


Ungerechten, weil fie wie Spinnmweben nur einen leeren 
Schein, nichts wahrhaft Gutes darbieten. Was Luther 
Spr. 30,28 mit Spinne überſetzt, ift eine giftige 
Eidechfenart; Hi. 27,18 follte ftatt Spinne vielmehr 
Motte ftehen. H. R. 

Spinnen, Spindel, Das Spinnen iſt in der 
Bibel nur Tob. 2, 19 als gewinnbringende meibliche 
Handarbeit erwähnt, in ähnlihem Sinn Mt. 6, 28; 
2u.12,27;auh2Mo.35,25 ift wohl richtiger „Spinnen“ 
ftatt „wirken“ zu überfegen. Ohne Zweifel verſtanden 
die ebräifchen Frauen jo qut wie die ägyptiſchen (Fig. 
476) von alter8 her dad Spinnen, d. h. das Zuſammen⸗ 
drehen eines Fadens aus Pflanzenfafern (von Flachs 
ober Baumwolle) oder aus Tierhaaren (von Ziegen: 
oder Kamelshaaren), beionders von Schafwolle. Dabei 
bedienten fie fih des Rockens (Kunkel), eines aufrecht 
ftehenden Stabs, um welchen das zu fpinnende Bündel 
Flachs oder Baumwolle gewidelt war, und der Spin 
del, eines runden, in der Mitte dickeren, oben und 
unten zugeipigten, etwas unter der Mitte mit einem 
Metallring verjehenen feinen Stabes, Spr. 31,19. 
Wie die Spindel bei den Ebräern geitaltet war, läßt 
fih nicht genau beftimmen. H. R. 

Splitter, Mt.7, 8ff. Lu. 6, 41 f., Meine Fehler 
am Nebenmenfcen ; ichon daß der mit dem Balken 
im eigenen Auge, d. h. mit bem größeren Fehler Be: 
haftete den S. im Auge bes Bruders fieht, iit Anz 
maßung, noch viel mehr, daß er ihn herausziehen will, 
ehe er jelbit feines Balfens losgeworden. 

Sponde — Lager, Ruhebett, Am.3,12. Statt: 
„und (haben) zu Damaskus eine S.“ iſt zu überlegen: 
(die figen in der Ede des Ruhebetts) und auf dem 
Lager von Damait (rev. Überſ.). Das Wort, welches 
ſonſt die Stadt Damaskus bezeichnet, fteht bier ohne 


852 4 


[Spott-Sprade] 


Zweifel von dem künitlihen Gewebe, für beilen Ver: 
fertigung Damaskus berühmt war. Ki. 
Spott, fpotten, Spötter. Spotten heißt, 
einen oder etwas verächtlich machen, ſei's Durch höhnische 
Morte (wörtlich: laden, nachäffen), oder durd ein 
findiihes, mutwillige® und hochmütiges Benehmen 
(wörtlih: ausziichen, Naferümpfen, wie ein Kind be— 
handeln, val. Spr. 10, 23). 1) Spottanthun, zus 
nädhit von Menihengegen Menichen. Beiipiele 
hiefür find zu lefen Ri. 8, 15; 2 Kö. 2, 23; 2 Chr. 30, 
10536, 16; Ne. 2,19;53,33f. Dies ©. kann berech— 





tigt fein, jo 18. 18, 27; Hi. 22, 19. 20; Zu. 14, 29, 
wie man ja auch von einem heiligen S. redet und auch 
bei Chriftus etwas Ähnliches fich findet, vgl. Mt. 15, 
7f.z Mt. 7,6. Im der Regel aber entipringt das S. 
aus gottlofem Weien, Spr. 19, 28; Zir. 27, 31, und 
ift doppelt jündhaft, wenn es gewöhnlich gegen Hilf: 
loſe fich kehrt, Spr. 17,5; Sir. 7, 12. Darum find 
die erniteiten Warnungen dagegen gerichtet, Spr. 9, 
12; 30, 17; Jeſ. 28, 22; Weish. 1, 10; Zir. 27, 31. 
Wenn das ©. zu einer dauernden Thätigfeit wird, jo 
wird der Menich dadurd zum „Spötter“ (1 Mo. 21,9 
Ismael). — Am fündhafteften wird der S. des Men: 
ihen gegen Gott, er. 6,10; Ap. 2,13; 17,32; 
Ebr. 6,6; Ga. 6, 7. Trogdem hat es zu allen Zeiten 
Leute gegeben, die mit der Sünde S. treiben, pr. 
14, 9, und gegen das Ende der Welt werden fie erit 
recht auftreten, 2 Re. 3,3; Judä V. 18. Diele Leute 
nennt die Schrift Spötter im befonderen Sinn, Spr. 
1,22; Jeſ. 28,14; 29,20, vgl. Ser. 15,17. Sie 
leben dem Bauche, Bi. 35, 16 (wörtlich: find Kuchen 
wißlinge), val. Hoſ. 7,5, bringen Zank und Not, Spr. 
22,10; 24,9; 29, 8, wollen fich nicht ftrafen laflen, 
Spr. 9, 7.85 13,15 15, 12; aber die Strafgerichte 
find ichon für fie bereitet, 19,29. Yu ipät und ums 
ſonſt fuchen fie dann nach der Weisheit, welcher fie ich 
vorher in den Weg geitellt hatten, 14,6. Doch barf 
der Fromme dadurch fich nicht abhalten laſſen, den 





Sig. 476, Agnptiihe Weiber fpinnend und mebend. 


Spötter zurechtzumeiien, da ihm möglicherweile noch 
aebolfen werden fann, 19,25; 21,11. Wohl aber 
dem, ber für feine eigene Perion feinerlei Verbindung 
mit den Spöttern hat, Pi. 1,1; 26, 4.5. — Aud von 
Gott jagt die h. Schrift, daß er der Menjchen fpotte, 
aber nicht der Unfchuldigen, wie Hiob meint, 9, 23; 
vielmehr erbarmt er fich der Elenden, Spr. 3,34. Aber 
er läßt als mwohlverdiente Strafe feinen S. fommen 
über die Spötter und Gottlojen, Bi. 2,4; Spr. 1,26; 
3,34, auch über fein Volt, 5 Mo. 28,37; Bi. 44, 14; 
79,4; Jeſ. 28, 11; Ier. 19,8; 22,22; 25,9. 18; 
29,18; Hei. 22,4; 23, 32; 
36,4; Sab.1,10, über Moab, 
Ser. 48,39, Babel 50, 12 und 
alle Feinde feines Volkes, Bi. 
59, 9; Jeſ. 41, 11. Und 
furchtbar iſt's, unter einem 
ſolchen Spottgericht Gottes zu 
ftehen und vor ihm zu Schan= 
den zu werben. Aber er nimmt 
auch von denen, die fich in 
Buße zu ihm menden, den 
Spott wieder weg, Jeſ. 45, 
173 54, 4. — 2) Spott 
erdulden zu müſſen thut 
wehe. Darum fürchten fich die 
Menichen davor und Fagen 
darüber, und zwar nicht bloß 
die Schuldbewußten, 1 Sa. 
81,4; Jer. 38, 19, fondern 
auch Fromme, Hi.21,3; Wi. 
79,4; 80,7; 89,42; 102, 
9; 119, 51; 123, 4; Jer. 
20,7.8; Magl.3, 14; Weish. 
5,3. Aber dabei gilt es wohl 
zu bedenfen, daß man durch 
fündiges Begehren und Thun, Sir. 18,31; 23,5; 
Ser. 17, 11, fich jelbit zum Spott macht; vgl. Pi. 39, 9. 
Die Chriften müſſen bereit fein, der Welt S. zu tragen, 
wie Ghriftus in Erfüllung von Pi. 22,7.8; 69, 11 
u. f. w. veripottet wurde, Zu. 16, 14; Mt. 27,29. 41; 
Zu. 22, 63; 23, 11.35; Mt. 27,41. M. 
Sprache. Nach 1 Mo. 11 zerftreuten fich die Men: 
ichen über die Erde infolge der Sprachverwirrung nad 
dem Turmbau; doch wird umgelehrt die Sprad: 
verichiebenheit auf die naturgemäße Verbreitung der 
Stämme der Menfchheit zurüdgeführt, 1 Mo. 10,5. 
20.31. Fremdſprachige Völfer ericheinen den Israe— 
liten als Stammelnde, „Barbaren“, Jef.28,11;33,19; 
Heſ. 3, 5 f.; Pi. 114,155 Mo. 28, 49; Jer.5, 15. — 
Ebräiſch heißt die S. der Ebräer (ſ. d. Art.), in welcher 
die alttejt. Schriften verfaßt find; fie wird erit in der 
Vorrede zum griech. Jeſus Sirach und im N. T. (Off. 
9, 11) fo genannt; im A. T. heißt fie „S. Kanaans“, 
Jeſ. 19, 18 (im Gegenjag zu Agypten), weil im ganzen 
Land Hanaan geiproden, auch von Stanaanitern und 
Phöniciern (wie von Philiftern, Edomitern, Moabitern 
und Ammonitern in ganz nahverwandten Dialekten). 
Judäiſche S.“ heißt diejelbe 2 Nö. 18, 26.28 (= Jeſ. 
36, 11.13) zu einer Zeit, wo e& fein Wolf Israel, 
ſondern nur noch Juden gab; Ne. 13, 23. 24 zugleich 
im Gegenjag zum asdodiichen Dialeft. (Ob die Israe— 
liten bei ihrer Einwanderung [Abraham der Ebräer, 


Nah Milkinion, 


> 853 Je 


1Mo. 14, 13, val. 5 Mo. 26, 5, Jörael ein wandern: 
der Aramäer] die 2. der Stanaaniter erit annahmen, 
iſt wahrſcheinlich, doch nicht n.i* Sicherheit zu bejtim- 
men.) Das Ebräiſche ift ein Zweig bes ſogen. jemit. 
Spradftamms, welcher vom armeniichen Hochland bis 
Sübdarabien, von der (phönicifhen) Mittelmeerküſte 
bis zu den kurdiſchen Gebirgen im Diten des Tigris 
ſich außbreitete und in vier Sprachgruppen zerfällt: 
1) das Babyloniſch-Aſſyriſche der Seilinfchriften im 
ND., 2)da8 Aramäiſche im N. u. NW., 3) das Ebräiſche 
(und Phöniciſche) in der Mitte, 4) das Arabiſche (Nord⸗ 
arabiih und Südarabiſch — Himjaritiih oder Sa- 
bäiſch) und Äthiopiſche (im heutigen Abefjinien) im ©. 
Zum Verftändnis des Ebräifchen des N. T. ift bes 
ſonders wichtig die Vergleihung diefer verwandten S., 
vorzüglic des reich ausgebildeten Arabijchen, ſowie die 
Tradition der alten Überſetzungen und der maforeth. 
Bunttation (j. Kirchenler. II, 142). Bon dialektiſchen 
Eigentümlichleiten wird im U. T. nur Ri. 12,1 ff. 
erwähnt, daß die Ephraimiten den breiten Ziichlaut 
ih (in Schibboleth) wie ſ geiprodhen haben. — Da 
die ebr. 5. fi in einem Zeitraum von etwa 1000 
Jahren, auf welchen die altteft. Schriften fich verteilen, 
fehr veränderte, iſt natürlich, wenngleich die Verände— 
rungen jelbft (ichon bei dem geringen Litteraturumfang) 
nicht immer genau mehr zu beftimmen find (auch ift 
die Verſchiedenheit der erzählenden, projaiichen, der 
rhetorifchsprophetiichen und ber eigentlich dichterifchen 
Sprachweiſe wohl zu beadhten). Deutlich läßt ſich noch 
der Einfluß des Aramäifchen verfolgen, welches das 
Ebräiſche mehr und mehr verdrängt, da es früh eine 
Art internationaler Verlehrsſprache (2 Kö. 18,26) und 
unter der Perferherrichaft offizielle Reichsſprache in 
Vorderafien geworden war. In aramäiiher S. find 
ichon einzelne Abjchnitte des U. T. abgefaht: Edra4, 7 
bis 6, 18; 7,12 —26; Da. 2, 4 bis 7, 28, und dieſer 
paläftin.saramäijche (noch näher galiläiſch ausgeprägte) 
Dialekt, welch leterer den Judäern als ungebildet und 
unrein galt, Mt. 26, 73; ME. 14, 70, war aud) die 
Mutteriprahe Jeſu und feiner Jünger: Mt. 5, 22; 
6,24; 16,23; 26,17; 27,33.46; Mt.5, 41; 7,34; 
14,36; 15,34; Ap. 1,19; 30h. 1,42; 19,13; 1 $tor. 
16,21 u. ſ. w. Meift wird dieſe aramäiſche S. nad) 
Da. 2,4 ff. (1,4) fälſchlich „Chaldäiſch“ genannt 
(Luther „Syriſch“), im N. T. im Gegenjag zum Griech. 
auch „Ebräiih“, Joh. 5,2; 19, 13.17; Ap. 21,40; 
22,2; Off. 16,16. — Konnten ſomit jhon die Juden 
in Baläftina ihre alte ebr. S. nicht fefthalten,, jo noch 
viel weniger die in der Zerftreuung (Diafjpora) in den 
aus der großen Monarchie Alexanders hervorgegangenen 
griech makedon. Staaten des Morgenlands. Dingen 
die Juden auch überall zäh an der Religion des Ges 
jeges, jo nahmen fie doch von der übermächtigen griech. 
Bildung u. Kultur jehr vieles, vor allem bie griech. ©. 
an, welche fie nach Drangabe ihrer ebr. Mutteriprache 
mit ebr. Geift verjegten und zu dem helleniit. Idiom, 
dem Juden»Griechiich, umbildeten. Diefe eigentümliche 
Miihung griech. Form und femit. Geiftes tritt uns, 
faft nur als ein verfleidetes Ebräiſch oder Aramäiſch, 
zuerit in der alerandrin. Überiegung des Pentateuchs 
(und N. T. LXX) entgegen, deren hohes Anſehen bei 
allen hellenift. Juden zu deijen Verbreitung umiomehr 
beitrug. ‚Freilich kommen individuelle Schattierungen 
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vor: der eine helleniit. Schriftfteller gebraucht ein ganz 
plattes Judengriechifch (eigentlich die gröbite Geſchäfts— 
und Verkehrsſprache der Handelsjuden, beionders in 
Ulerandrien), der andere lehnt ſich an bie vulgäre griech. 
Verkehrsſprache an (wie die Apofryphen des 9. T.), 
andere nähern fich ber gemeingriech. Schriftiprache, wie 
der Verfaffer des Buchs der Weisheit, befonders Philo 
und Joſephus. Hiedurch waren denn ſchon in vorchriſtl. 
Zeit jüdische Vorftellungen u. Begriffe auf einen griech. 
Ausdrud gebradt, was für die ipätere Verbreitung 
bes Chriſtentums bei den Griechen wichtig werben ſollte. 
Zur Ausbreitung der hellenift. S. in Baläftina neben 
dem landesüblihen Aramäiſchen trug, abgeiehen von 
ben fonftigen mächtigen politifchen,, Eommerziellen und 
fulturellen Einflüffen, befonders auch die jährliche Ans» 
weſenheit vieler helleniftifcher Juden bei den Feſten am 
Gentralbeiligtum bei (wie biefelben aud in Jeruſalem 
verichiebene hellenift. Synagogen beſaßen, Ap. 6, 9). 
Auf dem Grund und Boden diefes hellenift. Idioms 
ift die griech. S. des N. T. entitanden, aber der chrift: 
liche Geift mußte für feine neuen Ideen doch noch einen 
neuen Wortihag Ichaffen, teild durch Neubildung, teils 
durch Umſtempelung griehifcher Ausdrüde. Die ©. der 
neuteit. Schriftiteller lehnt ſich zunächſt an die griech. 
Umgangsſprache an; übrigens beftehen zwiſchen ben 
einzelnen große Unterſchiede hinfichtl. des Wortichages, 
wie der Sprachfarbe. Die befte Gräcität wird allgemein 
dem Ebräerbrief zuerkannt, deſſen Verfaſſer ein helle: 
niftiich gebildeter Aube war. Auch der Heidenchrift 
Zufas, wie ber pharifätich geichulte Heibenapoitel Baus 
lus, der großenteil® die hriftl. Terminologie erit ge 
ichaffen, jelbft Jakobus, ſchreiben ein befjeres Griechiich, 
weniger Johannes im Evangelium und in den Briefen, 
am ftärfiten ebräiſch-aramäiſch gefärbt ift die Offen: 
barung. Über die jogen. Sprachengabe ſ. Zungenreden. 

Sprengen ſ. Beiprengung u. Opfer. 

Sprengwafler war das Waller, mit welchem 
nad der Vorſchrift in 4 Mo. 19 die Verunreinigung 
durch Berührung mit Toten gereinigt werben jollte. 
Die Bereitung geihah auf folgende Art: Eine rote Kuh 
„ohne Wandel“, die noch fein Joch getragen hatte, jollte 
draußen vor dem Lager geichlachtet, von dem Blut 
fiebenmal gegen das Heiligtum gefprengt, dann die Kuh 
ganz (mit Fell und Mift zc.), nebft Cedernholz, Mop 
und einem Stüd jcharlachroten Wollenzeugs verbrannt, 
die Aſche gefammelt und an einem reinen Ort außer: 
halb des Lagers aufbewahrt werden. Hatte ſich nun 
jemand durch Berührung mit einem Toten verunreinigt, 
fo wurbe etwas von der Aſche in ein Gefäß mit fließen: 
dem Waſſer gethan und mit einem Yſopſtengel der Uns 
reine bejprenat, ebenio die Häufer und alle Geräte, die 
berunreinigt waren. Und zwar geichah das am 3. und 
am 7. Tage nad) der Berumreinigung, dann war der 
Verunreinigte, wenn er fich noch gebadet und feine Klei⸗ 
ber gewajchen hatte, wieder rein. Das ganze iſt nad 
2.9 ala Sündopfer gemeint. Eine Hub wurde ges 
nommen, indem die Kuh als Bild der Fruchtbarkeit, 
alio auch bes Lebens, einen ftärkeren Gegeniag gegen 
ben Tod zu bilden ichien als das männliche Geichlecht, 
das jonit bei den Opfern vorgezogen wurde; bie rote 
Farbe der Kuh ist die Farbe des friichen Lebens. Natür— 
lich mußte die Kuh ohne Fehler fein und durfte noch 
nicht durch Arbeit gleichſam in ihrer Lebenskraft ges 
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ſchwächt worben fein. Das Cedernholz bebeutete wohl 
bie Unverweslichkeit, Diop war ein Neinigungsmittel, 
und die rote Wolle bebeutete wohl gleichfalls das frifche 
Leben (oder war ber Färbeſtoff, der Kofkusiaft ala 
Arzneimittel dabei). — War die Aiche einer Kuh auf: 
gebraucht (die erite habe bis Esra gereiht, und im 
ganzen jeien nur neun geſchlachtet worden), jo wurbe 
eine neue Kuh geſchlachtet. Nach Hieronymus dagegen 
wurde jedes Jahr eine Kuh geihladhtet und die Aſche 
jedes Jahr neu bereitet. Die Ajche (ipäter in Jerus 
jalem bereitet) wurde den Priefterabteilungen ausgeteilt, 
fo daß dieſes Reinigungsmittel im ganzen Land herum 
zur Verfügung ftand. Der Thalmud berichtet von ganz 
außerordentlichen peinlichen Vorfihtsmaßregeln und 
Geremonien, die bei der Gewinnung der Niche beobachtet 
wurden. — gl. aud) Ebr. 9, 13 f. 

Spreu wurde von wucheriſchen Fruchthändlern 
für Korn mitverkauft, Am. 8,6. Mit der ©., leichter 
Ware ohne Halt, werben oft verglichen die Gottlofen 
als „die zur Entwidlung der Menſchheit gehörigen, 
aber bei ihrer Reife ald unbrauchbar ausgeichiedenen Be: 
ftandteile*, Pi. 1,4; 91. 21,18; Jeſ. 29,5; Hof. 13,3; 
Mt. 3,12; Bild der Vergänglichkeit ift fie Zeph. 2, 2. 

Spruch, Sprichwort, über beide Wörter fiche 
Art. Dichtkunft u. Sprüche Salomos. — Joh. 12,38; 
15, 25 ift Sprud — Wort der Schrift; 4, 37; 10,6 
überhaupt — Ausſpruch, Rebe, Wort. Ebenjo 4 Mo. 
23,7 ff. bei dem Spruch Bileams, dem in bichterifcher 
Sprache feierlich verfündigten prophetiihen Wort. — 
Ap.16,4 ift Spruch = Vorſchrift, Feitiegung. — Zum 
Sprihwort werben, 5 Mo. 28, 37; Ier. 24, 9; Hi. 
17,6. u. ſ. w., heißt in eine Lage fommen, daß man 
von anderen zum Gegenftand eines Spottgedichts, eines 
fpöttiichen Witzwortes gemacht werben kann. — Bal. 
auch Art. Gleichnis. 

Sprüche Salomos. Dieſelben gehören ber 
israelit. Weisheitslitteratur an, welche außer den fanon. 
Schriften (Sprüche, Hiob, Prediger) eine Reihe bedeuten 
der Apofryphen umfaßt. Sie will die fittlihen Pro— 
bleme des Lebens in ihrer Mannigfaltigfeit auf Grund 
ber in Gejeg unb Prophetie gegebenen Offenbarung 
beleuchten und löfen. Die Spr. enthalten eine über das 
iöraelit. Volkstum zum gemeinmenidlichen Standpunft 
binausgreifende Ethik, natürlich nicht in felbftändiger 
und ſyſtemat. Form, fondern in aneinandergereihten 
fürzern Sentenzen oder längern Lehrreden, die predigt: 
artig klingen. Unjer Bud, „S. S.s“ genannt und über: 
fchrieben (1, 1), weil dieſer weiſe König der Anfänger 
der Spruchpoefie war und manche feiner Spr. mit auf: 
genommen wurben (1.4, 32), zerfällt in folgende 
Abichnitte: I. 1,1—7, eine Überſchrift, welche nicht 
dem ganzen Buche, aber auch nicht bloß dem erſten 
Hauptteil, Kap. 1—9, jondern mindeſtens bis 22, 16 
gilt und den Zweck der Epr., die Thoren weife und bie 
Weiſen noch weiſer zu machen, angiebt. II. 1,8 bis 
9,18, eine längere Rebe, in welcher wohl einige Ab» 
füge durch die wiederholte Anrede „mein Sohn“, und 
durch den Gebanfenfortichritt, 3. ®. 4, 1; 6, 20, aber 
nicht ein fefter Plan zu erkennen, und die Verje bald 
vereinzelt, bald in fleinere oder größere Gruppen ans 
einandergereiht find, mit dem Zmede, die Weisheit ald 
das höchſte Gut den unerfahrenen Leiern zu empfehlen. 
Dan hüte ſich vor Verſuchung, höre vielmehr auf Die 


überall ihre Leitung und Belehrung anbietende Weis— 
heit, die ihre Liebhaber glüdlich macht, den äußeren 
Wohlftand mehrt und innere Seligkeit verleiht. Die 
wahre Weisheit fommt von Gott, jhügt vor Ver: 
fuhung und Gefahr, lehrt im täglichen Verkehr Klug— 
heit, Milde, Friebfertigfeit und bewahrt vor den argen 
Nachftellungen der Bublerin, deren Haus die Pforte 
der Hölle iſt. Die Weisheit ericheint hier oft ftarf per— 
fonifiziert als die hohe, reine, fanft, aber eindringlich 
mahnende Freundin der Jünglinge; ihr Gegenbild ift 
die Ehebrecherin, zunächſt buchftäblich zu verftehen, aber 
dann wohl auch al& Perfonifizierung einer der Weis: 
beit entgegengeiegten Lebensrichtung. III. 10, 1 bis 
22,16, „S. S.s“ überfhrieben, eine bunte Perlen— 
ichnur von 375 zweigliedrigen Spr., die meift einzeln, 
höchſtens zu zweien oder breien näher verbunden, das 
tägliche Leben mit jeinen Aufgaben, Sorgen, Gefahren 
umſchlingen. Bei größter Mannigfaltigfeit des Ins 
halts läßt ſich irgend ein Plan hier nicht nachweiſen, 
weshalb wir aufnähere Angaben verzichten. IV. 22, 17 
bis 24,22, als befondere Sammlung kenntlich gemacht 
dur die Ermunterung „die Worte der Weiſen“ zu 
hören; verſchiedene Ermahnungen betreffend Achtiam= 
feit für die Belehrungen der Weisheit, verftändiges 
Benehmen gegen Hoch und Niedria, Mäßigfeit und 
Keufchheit, Fleiß und Trägheit. V. 24, 23—34 be 
titelt: auch dies find (Sprüche) der Weiſen, zur Uns 
varteilichkeit, Beſonnenheit und Fleiß ermahnend. 
VI 8.25— 29 mit dem Titel: „auch dies ind. S.s, 
welche die Männer (d. h. die Gelehrten) Hisfias, des 
Königs von Juda, zufammentrugen“, nah Bau und 
Inhalt verwandt denjenigen des III. Teils, von folder 
Mannigfaltigfeit, daß Wiedergabe unmöglich iſt. 
VII. K. 30 mit einer Überſchrift, welche biäber feine 
fihere Deutung geftattet: „Worte Agurs, des Eohnes 
Jateh, der Hochſpruch (ebräiich Massa) ; es fpricht der 
Mann zu Jthiel, zu Sthiel und Uchal.“ Vgl. Art. Leis 
thiel und Mafla. Sie find von höchſt eigentüml. Ge 
präge und illuftrieren in der zweiten Hälfte menichliche 
Thorheit an finnig gewählten ZTierbildern. VIII. 31, 
1—9, „Worte Lemuels, des Königs von Mafia , wos 

mit ihn feine Mutter unterwies“: wie ein König fich 
weije benehmen und fürftlich walten jo. IX. 31, 10 
bis 31, das Lob des tugenbhaften Weibes, ein alpha— 
betifches Lied von großer Lieblichkeit. Dies reichhaltige 
Sprudhbud enthält einen großen Schatz praktiſcher 
Lebensweisheit ; man jehe ſich 3. B. einmal ben Lebens: 

lauf des Faulen in feiner unübertrefflihen Zeihnung 

an: 6, 6—12; 10,26; 13,4; 15,19; 19, 24; 20,4; 

21,25; 22, 13; 24, 30—34; 26, 14— 16. Für bie 

Beantwortung der Frage nad) der Abfaflungszeit des 

Spruchbuchs haben wir wenigftens 25, 1 einen feften 

Punkt: jene Gelehrten Hisfiad, welde aus den um 

laufenden Spr. ſolche, welche für ſalomoniſch galten, 

fammelten und zufammenftellten. &8 ift an fich wahr 

ſcheinlich, daß bald nad dem Tode Ealomos Kleinere 

Sammlungen feiner Ausfprüde veranftaltet wurden; 

aus dieſen ſchöpfte der Verf. des älteften Beitandteils 

unſers Buches (10, 1— 22, 16), in welchem das meifte 

echt ſalomoniſche Gut aufbewahrt jein wird. Dieier 

Grundiammlung fegte ein Späterer Kapitel 1—9 als 

Norrebe vor, woran fi in Hisfias Zeit burd die Be— 

mübungen feiner auf Erhaltung dieier Schätze bedachten 
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Gelehrten und im 7. Jahrh. noch weitere Anhänge 
ſchloſſen, ohne daß wir, mit AUsnahme von K. 2s — 20, 
Zeit und Veranlaſſung näher zu beſtimmen vermöchten. 
Daß verſchiedene Hände bei dieſer Arbeit beſchäftigt 
waren, beweiſt ſchon ber Umſtand, daß öfter derſelbe 
Spruch gleichlautend oder mit geringen Abwandlungen 
in ben verſchiedenen Beſtandteilen des Buches wieder: 
kehrt, z. B. 19, 14 vgl. mit 26,15; 18,8 mit 26,22; 
17,8 mit 27,21 u. f. w. Obgleich fehr vieles in ber 
GEntitehung bes uns überlieferten Spruchbuchs dunkel 
bleibt, ergiebt ſich aus dem ſprachlichen Charakter und 
dem politifchen und ſozialen Hintergrund feiner jüngften 
Beitandteile für uns die Wahrjcheinlichkeit der Ans 
nahme, dat das Bud; noch vor dem Eril zu feiner 
gegenwärtigen Geftalt abgeichloffen wurde, während 
einige neuere Gelehrte mit einzelnen Teilfammlungen 
und fomit auch mit der Schlußrebaftion bis in bie 
periiiche oder gar die maffabäifche Zeit hinabgehen 
wollen. Die Spr. werden im”. T. nur etwa zwölfs 
mal citiert. S. O. 

Spünden — täfeln, vertäfern, 2Chr. 3,53 186. 
6, 15. 20;3 1Kö. 6, 9 hat die rev. üb. dafür: deden. 

Spüben i. Speien. 

Stab, Steden. 1) Der Gehftab war bei ben 
Israeliten das auch für den Ärmſten unentbehrliche 
Hilfsmittel bei Fußmwanderungen, 1 Mo. 32, 11; 38, 
18.25; 2Mo. 12,11; fogar im En vor dem Feinde 
aebraudt, 1 Sa. 14, 27.43; weshalb aud Chriftus 
feinen Jüngern bei aller Einfachheit ihrer Musrüftung 
erlaubt, einen ©. mitzunchmen, Mt. 6,8, nicht aber 
einen Steden zum Tragen einer Neifetaiche, Mt. 10,10. 
Dabei diente aber der S. nicht bloß wie ben alten 
Lenten (Sad). 8, 4) zur Stüße, fondern auch zur Ber: 
teidigung gegen Menichen u. Tiere. — 2) Dazu hatte 
ihn in&befondere der Hirte nötig, 1 Sa. 17,40. 43. 
Weil biejer feine Herde mit dem Hirtenſtabe ſchützt 
und verteidigt, fo wird derſelbe Sinnbild der ſchützen— 
den unb bemahrenden fFürforge Gottes für feine Glau— 
bigen, Pi. 23,4. Von ben Stäben, welche Jehovah 
Sad. 11,7 ff. als der Völerhirte in feiner Hand hat, 
heißt der eine nach dem Grundtert „Huld“ (Luther: 
„Sanft*) zum Zeichen, daß er allen Völkern feine Huld 
erzeigen wolle, der andere „Verbindung ober Eintracht“ 
(Zuther: „Wehe*), um anzubeuten, daß bie getrennten 
Reiche Juda u. Israel wieder verbunden werben jollen, 
V. 14. Das Berbrechen der Stäbe bedeutet, daß Gott 
feine Heilsabfichten nicht vollführen fann wegen ber 
Haltftarrigfeit der Heiden und Israels. — 3) Der ©. 
dient dazu, Hülſenfrüchte auszuklopfen, Jeſ. 28, 27, 
und iſt bort Bild eines mäßigen, den Stern des Volkes 
ichonenden Gerichte. Als Zühtigungsmittel wird 
er verwendet gegen ein Tier, 4 Mo, 22,27; ober um 
Menſchen zur Arbeit anzutreiben, 2 Mo. 5, 14.16; 
ei, 9,3; als Strafs u. Gerichtswerkzeug überhaupt, 
ef. 10,5. 24.26; 11,4 (Jehovah wird mit bem S. 
feines Mundes bie Erde fchlagen — er darf nur ein 
Wort ſprechen, jo bricht das Strafgericht herein). — 
4) Der S. dient al& Werkzeug göttlicher Wunder und 
Straftthaten in der Hand Moſes, um feine göttliche 
Sendung zu beglaubigen, 2Mo.4, 2.4; 7, 9.20; zur 
Herbeiführung von PBlagen, 8,12 #.; zur Errettung 
Israels aus den Meeresfluten, 14,16, und aus Feindes⸗ 
macht, 17,9; wie zur Vernichtung des äghpt. Heeres, 
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14,26; Jeſ. 10, 26. Ginmal mißbraucht Mofe den 
Stab, um Waffer aus dem FFelfen zu gewinnen, 4 Mo. 
20,8—12. Daß nicht der S. an fi, fondern nur in 
Verbindung mit lebendigem Glauben Wunber zu wirfen 
vermag, beweit 28%6.4,29.31.— 5) Aarons Mandel: 
ftab grünte, blühte und trug Früchte durch Gottes 
wunderbare Beranftaltung, zum Zeichen, daß Gott 
Aarons Familie zum Prieftertum erwählt hatte, Er 
wurde zum Andenten im Allerheiligiten der Stift&hütte 
aufbewahrt, 4 Mo. 17,17 — 25. Ein Manbelftab ift 
auch unter dem Ser. 1, 11 erwähnten „waderen” — 
wachſamen Stabe zu verftehen, weil der Mandelbaum 
unter allen Bäumen im Frühling zuerſt erwacht, d. h. 
grünt und blüht. Der Sinn ift: Jehovah werde bald 
feine Weisfaqungen erfüllen. — 6) Wegen 4 Mo. 21,18 
f. Art. Beer. Zu 1 Mo. 30, 37 vergl. Art. Mandel; 
Schaf. H. R. 

Stachel. Den Ochſenſtecken (f. Ackerbau) mußten 
die unterjochten Israeliten bei den Philiſtern wieder 
ichärfen laffen, 1Sa.13,21. Das wiberfpenftige Tier 
treibt ihn jich nur tiefer ins Fleiſch, Ap. 26, 14 (ſiehe 
Löden). — ©. des Sforpions. Wie dieſes Tier im 
Schwanz feine Waffe hat, jo haben die beuichredens 
artigen Weien der Offenbarung Macht, die Menſchen 
heimtückiſch, hinterrüds 5 Monate lang zu ſchädigen, 
OfF.9,10. Hieher gehört wohl auch 1Kor. 15,55. 56 
„Tod wo ift dein &.? Der 5. des Todes ift bie 
Sünde.” Der 5. ift das, womit der Tod feine Siege 
gewinnt, wodurch ber Tod erft ſchmerzlich und tödlich 
wird, Rö. 5, 123 6,23. Die tötende Straft aber ber 
Sünde ift das Gefeß (Nd.7,8— 11), welches bie Sünde 
aufdeckt und vermehrt. In ber Auferftehung aber hat 
der Tod den ©. verloren, er fann feinen mehr vers 
wunden, Hoſ. 13,14. — ©. parallel mit Dornen fteht 
4 Mo. 33,55; Joſ. 23,13; Hef. 28, 24, von den heid⸗ 
niichen Nachbarn, die Israel weh thun, aber in der 
meſſianiſchen Zeit Israel nicht mehr läftig find. ©. 
und Stride, d. b. Schaden und Gefahr, find auf dem 
Meg der Verfehrten, daher ihr Umgang zu meiben 
(Spr. 22,5). Hi. 40, 26 fteht ed von dem Hafen, mit 
dem die Nilfiiher das Maul der gefangenen Fiſche 
durchbohren, um fie angebunden an Binfenihnüren 
ins Waffer zu ſetzen, was man beim Leviathan wohls 
weislich unterlaflen wirb. 

Stahys (Ühre), Chrift in Nom, Nö. 16,9. 

Stadt, der bleibende, meift mit Mauern und 
Thoren gegen feindliche Angriffe geihügte Wohnplag 
einer größeren Anzahl Menichen, of. 6,26; Am.5,3. 
1) Hain wird 1 Mo.4,17 als der erfte Stäbtegrünber 
genannt und 1 Mo. 11,4 wirb bie Erbauung von 
Babel als ein in gottwidrigem, auf eigenmächtigen 
Selbftihug und Selbithilfe bedahtem Sinne unter: 
nommened Werk bezeichnet. Es follte der Mittelpunft 
eines von Bott unabhängigen Weltreichts, ein Sammel» 
punkt für die fi mehrende Menichheit werden. Die 
Semiten betvohnten in Mefopotamien die 5. Ur und 
Haran, 1 Mo. 11, 28.31. In Sanaan führten 
Abraham und feine Nachkommen ein Nomadenleben 
ohne feſte Wohnfige, und auch in Agypten hatten bie 
Israeliten wohl ſchwerlich befeitigte Städte. Darum 
fürchteten fie fich um fo mehr vor den feiten Städten 
der Stanaaniter, 4 Mo. 13, 19; 5 Mo. 1, 28; Sof. 
14, 12, 2ei der Eroberung Stanaana wurden bie 
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Städte nur teilweife zerftört, Joſ. 11, 13, die zer: 
ftörten häufig wieder aufgebaut, 185.16, 34, einzelne 
auch neu gebaut, wie Zus, Ri. 1,26, Samaria von 
Omri, 15.16, 24, im Oſtjordanland, 4 Mo. 32, 
16. 24. 34—39. — 2) Erbaut wurben bie Städte 
meift auf Hügeln, Sof. 11,13; Mt.5, 14, wo man 
einen weiten Ausblick hatte, auch am leichteften bes 
feitigen konnte, oder in Thalgründen mit verteidigungs: 
fähigen Zugängen (Sichem, Hebron), oder in waffer: 
reihen Dajen (Jeriho, Engedi), kleinere Städte wohl 
auch an Bächen, Brunnen, Teihen. Die Städte waren 
in der Regel ummauert, 2Sö. 3, 19, doch gab es auch 
offene Städte, 5Mo. 3,5; Spr. 25,28. Die befeitigten 
Städte hatten ftarfe, mit ehernen oder eilernen Riegeln 
verjehene Thore, welche des Nachts verichloffen wurden, 
30). 2,5. 7. Über dem Thoreingang war ein Ober: 
gemah, 2 Sa. 18,24, oder au ein Turm, 2 $tö. 
9,17, von dem aus der Thorwärter feine Umſchau 
hielt und bei nahender Gefahr mit der Trompete ein 
Zeichen gab, Ser. 6, 17; Heſ. 33,1 ff. In der Nähe 
der Thore waren freie Pläge, zu Berfammlungen, Ges 
rihtöverhandlungen u. dgl. geeignet (f. d. Art. Thor). 
Die Straßen waren meift jehr eng, jo daß nur an 
den Anfangs: u. Streuzungspunften (Eden) eine größere 
Menichenmenge Plag fand, um einem Lehrer zuzubören, 
Spr. 1,20; Zu. 13, 26, vgl. Mt. 6,2 u.5. Doc gab 
es auch breitere Straßen, in denen Wagen fahren konn» 
ten, 2Sa.15,1; 186.1,5; Jer. 17,25. Der Schmutz 
in den Straßen war jpridwörtlih, Bi. 18, 43; Jeſ. 
5,25; 10,6; Mi.7, 10; Sad. 9, 3; 10,5. Daß der» 
jelbe aber doch hie und da weggeräumt wurde, zeigen 
Stellen wie Bi. 18,43; 1%. 14, 10. Für Kaufleute 
und Gewerbtreibende waren bejondere Bazarftraßen 
vorhanden, 180.20, 34; Jer. 37, 21; Ne. 3, 21. 
(vergl. aud den Art. Gaſſe, Strake). Die Stabt mit 
Waffer zu verforgen, dazu dienten außer den vorhan— 
denen Brunnen u. Quellen Gifternen u. Teiche. Doc) 
wird auch jchon zu Jeſajas Zeit eine Wafferleitung 
in Jerufalem erwähnt, Jeſ. 7,3; 22, 9.11; 2 8. 
20, 20; 2 Chr. 32,30. Die Einwoherzahl der alten 
Kanaaniterftädte betrug zwiichen 3000 (Gibea hatte 
700 waffenfähige Männer, Ri. 20, 15) und 12000 
(Joſ. 8, 25) und drüber (Gibeon, of. 10, 2). Jeru: 
jalem hatte vor der babyl. Gefangenichaft etwa 50 000 
Einwohner (aus 2 Kö. 24, 14 ff. zu ſchließen), fpäter 
jebenfall® mehr. — 3) Das Regiment führten in der 
S. die Ülteften (f. d.), von Jofaphat an beftanden bes 
iondere Stadtgerichte, 2 Chr. 19,5 ff. Ein Stadt» 
vogt wird 1Kö. 22, 26; 2 Chr. 18, 25 in Samaria, 
28. 23,8; 2 Chr. 34, 8 in Jerufalem erwähnt. Zu 
Zeiten gab e8 in Jerufalem mehrere Stadtfürften, 2 Chr. 
29, 20; Neb. 3, 9.12. In den im N. T. erwähnten, 
unter röm. Herrichaft itehenden griech. Städten treffen 
wir Strategen (Hauptleute) mit dem Titel Prätoren 
oder Duumpirn als Stadtobrigfeit. Es war dieſes 
Amt dem der röm. Sonfuln entiprechend; es jtanden 
ihnen deshalb auch Liktoren (Stadtdiener) zur Der: 
fügung, Ap. 16, 35.38. Für die Sicherheit der Stadt 
während der Nacht hatten die Nachtwächter zu jor: 
gen, Pi. 127,1; 130, 65 ef. 21, 11; Hobel. 3, 3; 
5,7, die in den Straßen umbergingen. Daß in den 
Städten auh Bürgerliiten geführt wurden, erhellt 
aus Heſ. 13,9, vielleicht auch Ier. 22,30. Auch dürfte 
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die Vorftellung eines von Gott geführten Buches, in 
welchem die Genoffen feines Reiches verzeichnet ſtehen, 
darauf hinweiſen, Je. 4, 3; Bi. 69,29. — 4) Die 
Namen der Städte richteten fich entweder nach dem 
Gründer, 1 Mo. 24, 10 (Stadt Nahors), oder häufiger 
nad) bem Ort, wo fie angelegt wurden, Rama, Giben 
— Höhe; Beth Emek — Thalhaufen, Abel — Aue. 
Manche änderten fpäter ihre Namen: Zus wird Bethel, 
1 Mo. 28, 19; Ri. 1, 23. Beſonders häufig waren 
diefe Namensänderungen in der griedh.sröm. Zeit, doch 
behielt das Wolf meift die alten Namen bei. — 5) Das 
Schickſal einer S. hängt aufs engſte mit der fittlichen 
Beichaffenheit der Bewohner zufammen: Fromme Ein: 
wohner bringen der S. Segen, Spr. 11,11; Sir. 16,5; 
40, 19, Gottlofe bringen fie ins Unglüd, Spr. 29, 8, 
vgl. Hab. 2, 12. — 6) Kapernaum heißt die S. eu, 
Mt. 9,1, weil er nad) Wegzug von Nazareth, 4, 13, 
dort für eine Zeitlang feinen Wohnfig genommen hatte. 
Nineve wird Jon. 3, 3 eine große ©. Gottes ge 
nannt, weil fie in Gottes Augen, um ihrer vielen Ein: 
wohner willen wichtig, der Teilnahme würdig erichien. 
— 7) Die eigentlihe Gottesftabt war aber Jeru— 
falem, Pſ. 46, 5; 48, 2.3.9, vgl. Mt.5, 35; Wi. 
101,8, weil dort die Wohnung ded Höchiten ; jein 
Feuer u. Herd, d. h. die ihm geweihte Opferitätte war, 
Sei. 31, 9; 60, 14, 5. d. Art. Jerufalem. Als bei: 
lige ©. ift Jeruſalem auch Vorbild der himml. Gottes: 
ſtadt, Ebr. 13, 14, vgl. d. Art. ©. 392. H. R. 

Stadtbuch 1 Malt. 14,22; modern ausgedrückt 
etwa: in den Alten des Stadtarchivs niederlegen. 

Stahl ji. Giien. 

Stafte überi. Luther 2Mo. 30,34; Sir. 24, 21 
nah der LXX (welche das ebr. nataph — Tropfen 
mit stakte wiedergiebt). Es bezeichnet wörtlich das 
(beim Preffen) Ausgetropfte (nämlich: OL, beionders 
von Myrrhen und Zimt). Gemeint iſt wohl das feine, 
wohlriehende Myrrhenharz, das zum heil. Räuchwert 
verwendet wurde, vgl. Art. Myrrhe u. Räuchwerk 4). 

Stall. Im Sommer lebten die Herden im Freien, 
nachts in Hürden (ſ. Hirte). Bon Anfang der Regen: 
zeit im November bis Paſſah kamen fie in Ställe, aus: 
genommen bei milder Witterung. Im wörtlihen Zinn 
Bi. 50,9; Hab. 3,17; 2G6hr.32,28. In übertragenen 
Sinn Job. 10,16, von der durch das Geſetz eingezäun: 
ten Theofratie ef. 5,2; Mt. 21,33. Chriſtus ſieht 
durd feinen Tod die Beichränfung feines Wertes auf 
Israel aufgehoben, Joh. 12, 32; Eph. 5, 14 ff. Die 
zum ewigen Leben verorbneten (Ap. 13,48) zeritreuten 
Gottesklinder werden zufammengeführt in Eine Herde, 
Joh. 11,52, unter Einem Hirten, da nicht iſt Jude, 
noch Grieche, ſondern allzumal Einer in Ghrijto, Ga. 
3, 28; ol. 3, 11. TEN. 

Stamm. 1) Ein Baumjtamm, ein Wurzelitod 
fann nach Hi. 14, 8 wieder ausjchlagen, aber nicht ein 
Menſch (vergl. Jeſ. 40, 24). Hingegen gleicht Jsrael 
(Sei. 6, 13) einer des S. und der Krone beraubten 
Eiche oder Terebinthe, bei der noch ein triebfräftiger 
Wurzeljtod im Boden bleibt. Aus dem das Gericht 
überdauernden Neit iproßt ein neues Israel auf. Ebenio 
verjüngt fich das Haus David aus einem ſolchen Wurzels 
ſtock (Jeſ. 11, 1), nachdem es bis zur Unanfehnlichkeit 
des Stammhauſes zurücgeiunten ift, während die Welt: 
macht einem Wald gleicht, der für immer darnieder: 
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liegt (Jeſ. 10,34; Hei. 31,13). — 2) Eine Volks: 
abteilung. Aus dem Zufammenjhluß verwandter 
Stänme ift dad Volf Israel entftanden. Dieſer Zu: 
ſammenſchluß iſt ichon erfolgt vor ber liberfiebelung 
nach Ägypten. Die nationale Zujammengehörigleit 
wird abgeleitet von bem gemeinfamen Stammvater 
Jakob. Daß übrigens das Gefühl der Zujammen- 
gehörigkeit manchen Stämmen gegenüber ein jehrloderes 
war, bezeugt fich durch die Ableitung berfelben von nicht 
ebenbürtigen Frauen. Die (aud) jonft ericheinende) Zahl 
von 12 Stämmen wird feitgehalten auch troß ber Unter: 
ſcheidung ber beiden Joſephſtämme, welche durch bie 
politiiche Bebeutungslofigkeit Levis als ausgeglichen 
gedacht ift. Die Stämme gliedern jich wieber in Ge 
ichlechter (f. d.) und Vaterhäufer (of. 7, 14). An der 
Wiege der Entftehung,, wie beim Eintritt in das volfs 
liche Leben wird diefen Stämmen von zwei Gottes— 
männern ihr Schidjal prophetiich gedeutet (1 Mo. 
49, 28; 5 Mo. 33) und von Jofua ihr Stammgebict 
angewiejen (Joſ. 11,23). Im der NRichterzeit machte 
ſich der Gegenjas der Stämme vielfach als centrifugale 
Kraft geltend (Ni. 8.12.20). Erſt David faht alle 
S. madtvoll zufammen (2 Sa. 5,1) und Serufalem 
wurde ber nationale Mittelpunft für aleS. (Pſ. 122,4). 
Doch bald brach die Fiferfucht der zwei Führerſtämme 
in bie Flammen der Empörung aus. In dem geteilten 
Ktönigreih und noch mehr nach dem Exil verwifchte fich 
die Stammeseinteilung. Im Heſekielſchen Zukunfts— 
bild und überhaupt in der Prophetie fehlt zwar bie Re— 
ftauration aller Stämme nicht, aber thatjächlich er: 
folgte fie nach dem Grundfaß: Der Neft wird fich bes 
fehren. Wenn es auch noch zu den Zeiten Ghrijti einzelne 
im Gottesvolf gab, die ihre Abftammung von den 
10 Stämmen nachweiſen konnten (3.8. 2u.2,36), und 
wenn auch in ber dee die zwölfftämmige Einheit bes 
theofratiichen Volks feitgehalten wirb (Ap. 26,7; Iaf. 
1,1) bis in die VBollendungszeit (Mt. 19, 28; Off. 7, 
4; 12,1; 21,12), fo ift doch nicht zu erwarten, daß 
bie verichollenen 10 Stämme wieder zum Vorichein 
kommen. Es ift genug, daß jenes 12jtämmige Volk bie 
Wurzel des Olbaums ift und bleibt. 
Stammeln — ſtockend, undeutlich reben, Jeſ. 
32,4. Unter bem Regiment des meifian. Königs wird 
ein jeber feiner Diener voll und ganz leiften, was er 
ſoll. Wer vorher undentlich geredet hat, wird deutlich 
‚und beftimmt mit der Sprache herausgeben. H. R. 
Stand im Sinne don höherer oderniederer Lebens⸗ 
ftellung fommt in ber Bibel nur vor Sir. 3, 19. 22; 
Jeſ. 56, 11: Ein jeder geizet für fih in feinem s. 
heißt wörtlich: Ein jeder geht auf ſeinen Gewinn aus 
von ſeinem Ganzen, d. h. jeder ohne Ausnahme. Tit. 
3,8.14, „im ©. guter Werke erfunden werden“, ge— 
nauer: „guten Werfen vorſtehen“ — ſie richtig und 
mit einer gewiffen Meiiterichaft ausführen; dabei iſt 
an die Mitarbeit bei der Ausbreitung des Reiches Got- 
te& zu denken. H. R. 
Stange ſ. Bundeslade und Waffen. 
Star. An dieje Augenkrankheit denkt Luther in 
jeiner Überſetzung Tob. 6, 10; 11,14. Genaueres über 


bie Art der Augenfranfheit des Tobias (vergl. 2, 11)| 25; 


willen wir übrigens nicht; auch ift die Art des Fiſches 
nicht ficher zu beitimmen. Die ganze märchenhafte Er: 
zählung des Tobiasbuchs giebt zu wenig Anhaltspunkte. 
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Doch ift joviel ficher, daß man im Altertum Fiſchgalle als 
Heilmittel gegen gewiffe Augenkrankheiten gebrauchte. 
Starf, Stärke, ſtärken. 1) Von göttl. Weſen. 
a. Bon Gott zur Bezeichnung ſ. Majeftät u. Macht, Iof. 
22,22, Vermöge dieſer Stärke, Hi.12, 16; Jeſ. 40,26; 
Ier. 32,17 f. ift ihm nichts unmöglich und niemand 
fann ihm widerftehen, Jer. 20,7. Darım gebührt ihm 
aud Stärke, d. 5. Ruhm der Allmacht, Bi. 29,1; Off. 
7,12 (ebenfo von GChriftus, Off. 5, 12). Von ihm 
gehen alle Kräfte der Seele und bes Leibes für die 
Menſchen aus. Darum preifen ihn bie Gerechten als 
ihre S., 2Mo. 15,2; Bi. 18,2, auch wenn fie von 
Gott eine Zeitlang verftoßen fcheinen, Pſ. 43, 2. b. Von 
Chriſtus dem Meifias, benn Gott ift in ihm. Er ift 
ein mächtiger König, ber feine Feinde befiegt, Pi. 24,8; 
89, 11.14, gegen ben jelbit Satan nichts vermag, Lu. 
11, 22, wieviel weniger die Menjchen, 1 or. 10, 22, 
ber fein Reich mit Gerechtigkeit ftärkt und befeitigt, Iei. 
9,6. Er kann das thun, meil ber Geiit der Stärke 
auf ihm rubt, Jeſ. 11,2, vgl. Zu. 1,80. Nur in jeinem 
freiwillig übernommenen Niedrigkeitsſtand bedurfte 
Chriſtus der Stärfung, Lu. 22,43. In der Macht 
feiner ©. jollen darum die Chriften innerlich ftarf wer: 
ben, obichon fie in äußerer Niebrigkeit find, Eph. 6,10. 
c. Die Engel werben ftarf genannt als ftreitbare Hel— 
den und mächtige Vollftreder ber Befehle Gottes, Bi. 
103, 20; Joel 4, 11 (nad} ber wörtlichen Überjegung: 
jenbe du herab deine Starfen), Off. 5, 2; 10,1. Sie 
find ftärfer an Macht als die Menſchen, 2 Be. 2, 11 
— Auch der Satan heißt und iſt der Starfe als der 
Fürſt diefer Welt, ME. 3,27; Lu. 11, 21, und hat ein 
ganzes Heer von Gewaltigen in feinem Dienit, vergl. 
Eph. 6, 11.12. Aber ein Stärferer fommt über ihn, 
Lu. 11, 22, und es erfüllt ih, was Jeſ. 49, 25 geiagt 
ift, — 2) Bon Menihen kann das Starkjein nur mit 
Einihränfungen ausgelagt werden. Daher oft die neue 
Bitte um Stärkung ausgeiprocdhen wird. a. Leiblich 
und äußerlich ftarf jind die örperlich Gefunden und 
Kräftigen, 4Mo. 13,29; Pr. 12,3 (von den Beinen); 
Hohel. 3, 7 (Salomos Leibwade); ſodann Mädtige 
und Gewaltige, ef. 28, 2; 53, 12. Befonders heißen 
in der Schrift ftark die Eriegstüchtigen Leute, 1 Sa. 
14, 52, und voran bie Heerführer, el. 3, 2; Hei. 
39,20. Daher: nicht ftarf fein — unterliegen, ftarf 
fein über einen S fiegen, Ni. 3, 10; 6,2. Allein die 
Menſchen ‚shrfen auf dieſe S. nicht troßen, 5 Wo. 8,17; 
Ser. 9, 22; Am. 6, 13. Denn in Gottes Hand allein 
liegt es, groß und ftart, wie umgelehrt das Starfe zu» 
nichte zu machen, 1Sa.2,4; 1 Chr. 29, 12, Auf 
Menſchenkraft ift kein Verla, 5 Mo. 28,32; 91.26, 2; 
Pr. 9, 11. Übrigens wird oft mehr ausgerichtet durch 
Weisheit und Gebuld als durch S., Spr. 16, 32; 21, 
22; 24,5; Pr. 7,19; 9,16. Wenn Menſchen ein: 
ander in ber Bosheit ftärfen, 2 Chr. 13, 7; Fer. 23,14; 
Hei. 13, 22, jo bitten vielmehr die freunde Gottes: 
ftärfe den Mutwillen der Gottlojen nit, Pi. 140, 9. 
Vergeblich jtärken fie fich, wenn der Herr fie zum Unter: 
gang bejtimmt hat, Jeſ. 47, 12; Na. 2,2, und andere 
jtärft, die über fie herfallen sollen, Ri. 3, 12; Heſ. 30, 
Of. 19,18. b. Geiftige und geiitlidhe ©. 
Zu jener gehört namentlich die fittliche Straft, 3. B. der 
Weltmacht gegenüber, gegen welche nicht blindes Selbſt⸗ 
vertrauen, fondern nur Stillefein und Hoffen auf den 
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Herrn helfen fann, Jeſ. 30,15, oder in Zeiten ber Not 
der, deſſen Kraft in Gott fteht, mehr vermag als ges 
wöhnlich. Andererfeits fann eine mit Fleiſchlichem ver- 
miſchte geiftige Stärke, wie angemaßte Ehre und ber- 
gleichen, 1 Stor. 1,27, zum Verderben ber Menſchen 
ausfchlagen, Hef. 34, 16 (rev. Üb. „will ich verderben“ 
ſtatt: behitten). Geiſtlich ſtark ift nur, wer reich ift an 
himmlischen Geiftesgütern, an Glauben, Rö.4, 20, an 
Erkenntnis, Rö. 15,1, an Straft zur Heiligung und 
Weltüberwindung, Jeſ. 45, 24; 1 Joh. 2, 14. Solde 
Leute find innerlich Stark in Bott bei äußerer Schwad)- 
heit, 2 or. 12,10, Freilich fann man auch über dieſes 
Starkſein fi täufchen, Mt.9, 12. lm biefe Stärfung 
für den inwendigen Menichen bitten die Chriiten, Eph. 
3,16, zum Wachstum in der Erkenntnis Gottes, Kol. 
1, 11, in der Liebe, 1 Th. 3, 12. 13, in Worten und 
Werfen, 2 Th.2, 17. Zu jolden Bitten drängt die 
innere Not, Bi. 119, 28.117, ber Mangel an Glaubend» 
fraft, Zu. 17,5, Sowie die Verheißungen bes Herrn, 
Sad. 10,6, 12; Gott kann, Rd. 16, 25, und wirb, 
2 Ih.3,3; 1 Be. 5, 10, die Seinen ftärfen. Auch die 
Slieder des Volkes Gottes unter einander follen nach 
dem Norbild der Apoftel, Eu. 22,32; Ap. 14,22; Ro. 
1,11, ſich ftärken durch Ermahnung und Befeftigung, 
bie dem geiftlihen Tode Nahen wieder zu Kraft und 
Leben bringen, Off. 3, 2, die Verzagten aufrichten und 
tröjten, Hi. 4, 35 Jeſ. 35, 3; Sad. 8, 9. 13, und im 
Blick auf die Zukunft Chrifti zur Geduld ermuntern, 
af. 5,8. — 3) Bon Dingen: ftart — groß, ge 
waltig, mädjtig vom Segen, 1 Mo. 49, 26, von ber 
Sünde, Jer. 30, 14, von Briefen in apoft. Vollmacht, 
2 or. 10,10, Troft, Ebr. 6,18 — von Teuerung, 
1Mo.47,20, Hunger, 280. 25,3, Getränfe, Lu. 
1,15, Waffer, Jeſ. 43, 16, Wind, Mt. 14,30, Dons 
ner, Off. 19, 6, Poſaunen, 2Mo. 19, 19, Saitenfpiel, 
2 Chr. 30, 21, Gejchrei, Ebr. 5, 7 — beögleichen von 
Tieren, vom Löwen, Ri. 14, 14. 18; 2 Sa. 1, 23, 
Rierd, Pſ. 33, 17. Endlid wird Hobel. 8, 6 die Liebe 
j. wie der Tod genannt, um ihre Unüberwindlichkeit zu 
bezeichnen. M. 

Stater, Münze im Wert von 4 Drachmen. 
Art. Geld u. fig. 190. 

Staub, Stäublein, bildlich einerfeits für das 
Irdiſch⸗Hinfällige, namentlich vom Menschen in feinem 
Leibesleben, Pi. 103, 14; 104, 29; Pr. 3, 20 u. oft, 
andererieitö für das leicht Verwehbare, Unbedeutende, 
Salt: und Machtloſe, Pf. 18,43; Jeſ. 5, 24; 40, 15 
(die Anieln find vor Gott wie ein Stäublein, das em: 
porichwebt). — „S. leden”, Bf. 72,9; Ief. 49, 23; 
Mi. 7, 17, ift Bezeichnung der Unterwürfigfeit, „S. 
aufs Haupt werfen“ ber Trauer, 0. 7,6; Klagl. 2, 
10; Sei. 27,30; Of. 18,19; „S. in die Luft werfen“, 
Ap. 22, 23, der Wut. „Den ©. abihütteln”, Mt. 10, 
14; Av. 13, 51, f. Abichütteln, M. 

Staupe, ftäupen bedeutet Züchtigung durch 
Schläge ſowohl im eigentlichen Sinne als bildlich von 
göttlichen Strafen. Nach dem Grundtert iſt teils an 
Stock- oder Rutenichläge zu denten, 3. B. Ap. 16, 22; 
2 Kor. 11,25, teild an Meitichenhiebe, Ebr. 12, 6, 
während an andern Stellen das Strafwerkzeug nicht 
angedeutet iſt. S. Ztrafen. W. S 

Stechen. 1) Im eigentligen Zinn a) von 
Menichen = verwunden, töten, 4 Mo. 2 
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©. | Phi. 4, 1. 
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= 8 2 Sa. 2, 23. Verboten war dem Volk Israel das 

S. (Luther: Pfetzen; ſ. d. Art.) von Malen in die Haut 
als Trauerzeichen für Beritorbene, 3 Mo. 19, 28;5 Mo. 
14, 1. Bei dem urfprünglich heidniſchen Gebraud 
— pgl. Ier. 47,5; 48,37 — follte mit dem babei 
fließenden Blut eine Art Totenopfer dargebradıt wer: 
den. Weiter lag dem Verbot für Israel zu Grund bie 
Achtung vor dem Leib als einer Schöpfung Gottes, 
welchen der Menſch willfürlich weber vermunben, nod 
weniger töten fol, val. namentlich binfichtlich der 
Prieſter 3Mo. 21,5; daß der heidniſche Gebrauch 
trogbem einriß, zeigt Jer. 16, 6 und 41,5. — Joh. 
19, 37 und Of. 1, 7 will jagen: an ben Wundenmalen 
bes verflärten Leibes Jeſu wird man ihn, wenn er 
zum Gericht fommt, wiedererfennen. b) Von Zieren, 
bejonders Schlangen, Ier. &, 17; Am. 5, 19; 9,3, die 
jedoch wieder Bild und Gleichnis für die Feinde I: 
raels find. e) Bon Bingen: von dem Dorn, der in 
bes Trunfenen Hand fticht, als Bild für einen Spruch 
in bes Narren Mund, Spr. 26, 9: beide können nicht 
damit umgeben, ohne fi) und andere zu verlegen; vom 
Gold, das einen befticht, Sir. 8, 3; von der Hunger 
not, Stlagl. 4, 9 (rev. üb. umbringen), von ber Sonn: 
und vom Mond (f. d. Art.), Bi. 121,6; Jeſ. 49, 10: 
Son. 4,8. — 2) Bildlich, beſonders vom ſtechenden 
Zungen und Stichelreben, die wie Schlangenbiſſe und 
Schwertftreiche wirken, Bi. 73, 21; Spr. 12, 18; Pr. 
10, 11; Sir. 27, 28, dann von der Sünde überhaunt, 
Eir. 21,2. Hinſichtlich de Schlangenftihs Satan: 
in 1 Mo. 3, 15 ſ. Ferſe. — Pr. 10,8: wer ben Jaun 
zerreißt, den wird eine Schlange jt. — wer andern 
ſchaden will, ſchadet fich ſelbſt. M. 

Stechmücke ſ. Fliegen. 

Stecken i. Stab. 

Steg, io Luther in älteren Ausgaben, Klagl. 3,9, 
neuere und rev. Üb.: Steig, ſ. d. 

Stehen, beftehen. Gin Chriſt foll, wenn ı 
durd den Glauben zum S. gefommen ift, Rö. 11,20, 
wohl zufehen, daß er nicht wieder falle, 1 Kor. 10,12, 
vielmehr immer ftärfer und fefter werben in dem Herrn, 
Zu oh. 8, 44 1. Teufel. M. 

Stehlen ſ. Diebitahl. Das Herz ſ. = täuiher, 
betrügen, von Jakob, der heimlich fih von Laban men 
gemacht, ihm gleichſam das Wiſſen davon durch Yir 
entzogen bat, 1 Mo. 31, 20. 26. 27, und von Abialom, 
der durch Ichmeichleriiche Unterwürfigfeit die Leute für 
fi zu gewinnen ſuchte, 2 Sa. 15, 6. — Ser. 23, 30: 

„Die Propheten ſ. mein Wort einer dem andern“: 
ftatt daß fie treu find in ihrem Beruf und mit der 
eigenen Gaben wirken, prangen fie mit ben Gaben ar: 
derer und kennzeichnen fi damit als ſolche, die fein 
wahren Propheten Gottes find. Falſche Hirten, die ht 
jelber weiden wollen, find Diebe, Job. 10,1.8.10. M. 

Steig — Pfad oder Weg (f. d. Artt.) wird mie 
diefe Wörter häufig bildlich gebraucht, und zwar bei) 
von dem fittlichen Thun des Menſchen, dem Wandıl, 
den er führt ober führen fol, Jeſ. 2,3; Pi. 119,55, 
bald von dem gottgeordneten Ergehen des Menider: 
den Lebensführungen, die dem Unglüdlichen oft iv 
völlige Dunkelheit und Natlofigkeit auszulaufen ice 
nen, Hi. 19, 8, vgl. Klagl. 3,9; Si. 30, 13, aber für 
den Gerechten doch wenigftens zulegt Licht und Heil 


5,8;15a.26, i bringen, Jeſ. 26, 7542,16. Beide Bedeutungen It 
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Wortes in ihrem Zufammenhang finden ji Pi. 25, 4, | Steinhaufen werden errichtet als Dentmal des Fluchs 


vgl. 2. 10. W. ©. 
Steigern, den Kaufpreis erhöhen, hinauftreiben, 
3 Mo. 25,16. Auch Am. 8,5 hat die rev. UÜb.: den Preis 
ſ. ftatt des mißverftändlichen: den Seel jteigern. 
Stein iſt 1) als Baumaterial in der Bibel er: | 
wähnt und zwar in Mefopotamien und Ägypten Ziegel: | 


und der Schande über den Gräbern von Verbrechern, 
Joſ. 7,26; 8,29; 2 Sa. 18, 17; Jeſ. 5, 2 ftatt „er 
hat ihn mit Steinhaufen verwahrt“ richtiger: „er hat 
ihn von Steinen gereiniat”. HN. 
Steinbod, ebr. 'akko, von Luther bald mit 
„Rehe“, Spr. 5,19, bald mit „Bemie* (ſ. d.), Bi. 
Die LXX und Qulg. überjegen 


fteine, 1 Mo. 11,3; 2 Mo. 1,14. Im Lande Kanaan | 104, 18, überfegt. 
beitanden die Baufteine (Fig. 47 T) aus Jurafalt, im Oſt⸗ ‚tragelaphus und elaphus. 5 Mo. 14, 5 wird der ©. 
jordanland gab es auch Baſalt und im oberen Thal des | unter den Tieren genannt, bie gegeſſen werden durften. 
Jordans Lava. Zum Tempelbau und ſonſt wurde vom Es wäre verwunderlich, wenn ber in dem ſinaitiſchen 
Ausland eingeführter Marmor verwendet, 1 Chr. 29,2; Gebirge heute noch allgemein verbreitete „Beben“, 
Hohel. 5,15. Der Herodianiſche Tempel war ganz Capra sinaitica, nicht in der Bibel genannt wäre. 
aus weißem Marmor erbaut, ME. 13, 1. — 2) Außer: | Auf ihn, den finaitifhen S. wird daher dad Wort 
dem dienten Steine zur Pflafterung öffentlicher Pläge, 'akko am richtigften bezogen. Dafür ſpricht auch bie 
2 Kö. 16, 17, und zum Bau von Altären (j. Altar und | Beichreibung feiner Lebensweiſe, Pi. 104, 18, denn er 
Mal). Sonit wurden S. aufgerichtet ald Erinnerungs- | liebt die höchite Felſenhöhe und übertrifft jedes andere 
male an einen Vertrags: oder Bundesihluß, 1 Mo. | Tier in gewandtem, fühnem Springen und $tlettern. 
31,45.52; 2 Mo. 24,4; Joſ. 24,26, an m a — 

die Erfahrung beſonderer göttlicher Durchhilfe, BEE BE EB DR “pe an — — 
Joſ. 4, 3.5.6.9.20;1&a.7,12. Ebenezer — — — — Mi ar} 2 
(.d.). Zur Erinnerung an das Gejeg wird 4 — PB 43 
dasielbe von Joſua (8, 32) nach Gottes Be— — 
fehl, 5 Mo. 27,2, auf mit Kalk übertünchte £ 
Steine geichrieben. Steindenfmäler, wie fie 7% 
namentlich im Moabiterland als Überbleibfel © 
aus uralter Zeit in verschiedener Form (als 
Säulen, Tifche, reife) aufgefunden wurden +7 
(Fig. 344), dienten aud als Wegweiſer, 
Ser. 31,21; Heſ. 21,25, und irugen zum : 
Teil bejondere Namen, Joſ. 15,6; 1a. 5,1; 0 
7,12; 20,19; 186.1,9. — 3) Außerdem A 
wurden S. gebraudt als Grenzmarfen, zum Ü 
Mahlen des Getreides (Fig. 348 f.), 2Mo. ; 
11,5, als Gewichte, |. S.357, zum Schleudern, 
1 Sa. 17,40. 49, zum Spiel (ſ. Diskus und 8 
Fig. 135). Steinmeſſer (Fig. 340) wurden 
in der älteften Zeit beſonders bei der Beichnei- 
dung angewendet, 2 Mo. 4,25; Joſ. 5, 2. 
Brunnen, Höhlen, Gräber wurden mit großen 
S. verichloifen, 1 Mo. 29,2; of. 10, 18. 
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Sig. #77, Alter Steinbrud bei —— Nach de Voguoh. 


Auch die Züge aus ſeiner Lebensgeſchichte, Hi. 39, 1, 


27; Joh. 11,38 f.; Mt. 27, 60.66. In Stein 
wurde eine Schrift gegraben, welche lange dauern 
und der Nachwelt überliefert werden jollte, 2 Mo. 
24, 12; Hi. 19, 24; Off. 2, 17, nad) der rev. Überi. 

„ich will ihm geben einen weißen Stein und auf dem 
©. einen neuen Namen geichrieben“. 
fteht auf einem S. zum ewigen Gedächtnis, weiß ift 


Der Name 


ftimmen vortrefflic; zum Beben. Das ftramme, ftarfe 
Auftreten diefes Bocks giebt dem Dichter vielfach An— 
laß, menschliche Schönheit ihm zu vergleichen. Ber: 
faſſer diefer Zeilen wird es nie vergefien, wie er im 
Sinaigebirge eined Morgens früh beim Aufgang ber 
' Sonne am Horeb in halber Höhe des Bergs einen ©. 








berjelbe, weil dies die Farbe der Vollendung ift. — | aus feinem Lager unter einem überhängenden Felſen 
4) Bildlih: 1 Mo. 49, 24 heit nach der rev. Überf. | aufftöberte. Mit einem Sag fprang der S. auf feine 
Jehovah jelbit der Hirte und ©. (mie ſonſt Fels) Is- | Beine, ftampfte dröhnend den Felſen und jagte dann 
raels als unerjhütterlicher zuverläffiger Hort. Über | in ftolzer Flucht ſenkrecht den fteilen Fels hinan, daß 
Ghriftus ald Eckſtein ſ. d. Der ©. ift Bild der fchweren | die Enden feines Gehörns die Schwanzwurzel zu bes 
Zaft, Pr. 10,9; der Trägheit, Sir. 22,1; des Leb- | rühren fchienen, ein prachtvolles Bild von höchſter Kraft 
loſen, Mt. 3, 9, und darum Stummen, Zu. 19,40, des | und Gewandtheit. An jchlantem Körperbau und Zier: 
Wertloien und Ungenießbaren, Mt. 7,9, insbeſ. ber | lichkeit übertrifft der Sinaibod den Alpenfteinbod, 
Herzenshärtigkeit und Unempfänglichkeit, Hei. 11, 19;  Capra ibex, bei weitem. Fr. 
36, 26. Dem Steinichten, genauer: dem mit einer Steinern j. Stein. 

dünnen Erdſchicht bedeckten Feliengrunde gleich find die | Steinigen. Durch Steinwürfe ſuchten zu allen 
Herzen, welche das Wort nur oberflächlich aufnehmen, | Zeiten einzelne ihrem Haile Luft zu machen, 2 Sa. 
ohne zu gründlicher Sinnesänderung zu fommen. Zu 16,6. Insbeſondere ariff gern die aufgeregte Volks— 
Steinhaufen werden die prädtigiten Städte durch menge hierzu (2 Mo. 8,22; 17,4;4Mo. 14,10; 1 Sa. 


Zeritörung, Jeſ. 17,1; Jer. 9, 10, vgl. ME. 13, 2. 30,63 2 Chr. 10,18; 24,21; Mt.21,35; 23,37; Lu. 
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13, 34; 20, 6; Joh. 10, 31; 11, 8; Ap. 5, 26; 7,58; 
14,5.19;2 for. 11, 25). Was jo zunächſt Mittel der 
Volksjuſtiz war, wurbe durch das Geſetz als eine vom 
Volk jelbft zu vollziehende Strafhandlung verordnet: 
für Molochsdienſt und andere Abgötterei, 3 Mo.20, 2; 
5 Mo. 13,11; 17,5, für Totenbeihmwörer und Wahr: 
fager, 3Mo. 20,27, für Gottesläfterer, 3Mo. 24, 14; 
185.21, 10ff., für Sabbathidhänder, 4 Mo. 15,35 f., 
für einen unverbefferlichen, ungehorfamen Sohn, 5 Mo. 
21,18 ff., für untreue ®erlobte, 5 Mo. 22, 21. 24, 
für Ehebrecher, V. 22. Joh. 8, 5, für den, der ſich an 
Verbanntem vergriffen hat, Joſ. 7,25. Selbit ber 
Stier, der einen Menjchen getötet hat, ſoll gefteinigt 
werben. Aber auch wo dieſe Art der Todesitrafe nicht 
ausdrüdlih genannt ift, werden wir doch an feine 
andere zu denken haben. Die Steinigung wurde außer: 
halb der Stadt vollzogen, 3Mo. 24,14; 4Mo.15,357.; 
180. 21,10.13; Ap. 7,56, und zwar pflegten bie 
Zeugen dabei ihre Oberfleider abzulegen, Ap. 7, 57, 
nachdem fie durch Handauflegung dem Verbrecher feine 
Schuld gleihjam aufs Haupt gelegt hatten, 3Mo. 24, 
14. Diefe mußten au die eriten Steine werfen, 
> Mo. 13, 95 17,7. Der Thalmud berichtet, der Ver: 
brecher jei auf ein hohes Gerüft geführt, dort von dem 
erften Zeugen hinabgeitoßen, dann von dem zweiten 
mit einem Stein auf die Herzgegend geworfen worben. 
Darauf erſt erfolgten die Steinwürfe des verjammelten 
Voltes. H. R. 

Steinmetz und Steinſchneider ſ. Handwerk. 

Stellen. Chriſten ſollen ſich nicht der Welt und 
ihren Lüften gleich ſ., Rö.12,2;3 1Pe. 1,14, val. 
1 Joh. 2,.15. 16, ſondern ihre unverrückbare Stellung 
gegen die Welt einnehmen in wahrer Näcdhitenliebe, 
Rö. 15,2, und in der Heiligung, vgl. 1 Joh. 2, 17; 
Tit. 2,3. — In 2 Chr. 35, 22 ift „er ftellete ſich“ — er 
verfleidete fih. Seine Seele in feine Hand ſ., Ri. 12, 3 
— bad Leben wagen; Pi. 89, 26, ich will feine Hand 
ind Meer ſ. (wie unfer: die Hand auf etwas legen) 
bezeichnet eine dem Davidsjohn verheißene Herrſchaft 
und Gewalt über die Meere. M. 

Stempfel, zum Mörier gehörig, ſ. Mörier. 

Stephanas, ein Chriſt in Korinth, von Paulus 
als „Erftling Achajas“ getauft, bejuchte den Apoitel 
in Epheſus während der Wirren in der korinthiſchen 
Gemeinde, 1 Kor. 1,1; 16, 15. 17. 

Stephanus (Strone), einer der Sieben, welche 
nad) Ap. 6 zur bejonderen Diakonie (Dienit) der Tifche, 
d. h. der Armenfpeilung, gewählt wurden. Wenn übri— 
gens die Apoftel ji auf die Diakonie des Gebets und 
Wortes befhränften, jo waren, wie gerade das 
Beifpiel des ©. (u. Philippus) zeigt, die Sieben feines» 
wegs davon ausgeſchloſſen. (S. Diakonen.) Helleniſt, 
wie auch die andern, überragte er fie durch ein be= 
ſonderes Maß der chariömatischen Begabung, twie fich 
diefelbe teild in Wunderwerfen , teild in geiſt- und 
weiöbeitsvoller Rede fundgab. Mit feinem Auftreten 
vollzieht fich eine neue und enticheidende Wendung in 
der Geſchichte der Urgemeinde. Neu ift ſchon die Art 
und Weife feiner Verkündigung: Disputation mit den 
Helleniften in ihren Synagogen, und zwar fiegreiche 
Beweisführung für jeinen Glauben ; neu aber auch der 
Inhalt feiner Predigt. Denn die Anklage auf Läſte— 
rung gegen Moſe und gegen Gott, wie fie zu feiner 


tumultuarifchen Verhaftung benugt und von falichen 
Zeugen vor dem Synedrium gegen ihn erhoben wurde, 
ift zwar formell Verleumdung, der Sache nach aber 
ficherlich begründet in feiner Auffafiung des Chriiten- 
tums. Während dasjelbe in Lehre und Verhalten der 
Apoftel im engften Zuiammenhang mit der alten Reli— 
gion als Erfüllung des Glaubens der Bäter ericheint, 
hat Stephanus, ohne Zweifel an mande Worte Jeiu 
anfnüpfend, das Chriftentum in feinem neuen, über die 
altteftamentl. formen deö Geſetzes und Tempeldbienites 
hinausjchreitenden Geifte tiefer und weitblidender dar: 
geftellt. Und dazu mochte ihn gerade feine helleniftiiche 
Bildung beionders befähigen. Er fand in dem Glauben 
an GChriftum das Alte weniger erfüllt als überwun— 
ben. Seine Verteidigungärede (Kt. 7) befremdet zunächft 
durd das Nichteingehen auf die Anklagepunfte. Indes 
liegt ihr zu Grunde der Gedanke, dab, während er, S., 
von Moje und dem Gefeg hoch denfe, vielmehr auf 
feiten des jüdiſchen Volles von jeher eine Widerſeslich 
feit gegen die Werkzeuge Gottes ftattgefunden habe, 
welche gipfelt in der Kreuzigung Chriſti, ſowie der 
Nachweis, daß ber Tempel eine nicht von Gott angeord⸗ 
nete und lange gar nicht vorhandene, alſo auch feine 
notwendige und ungzerftörbare Cinrihtung der iärael. 
Religion fei. Die Verteidigung gebt am Schluß ir 
iharfen Angriff über. Tumultwariich wie die Verhaf⸗— 
tung iſt auch die Erefution; fie modte, da doch ob. 
18, 31 in Geltung war, in bie Zwiſchenzeit zwiſchen 
dem Abgang des Pilatus und der Ankunft jeines Nadb- 
folgers fallen. Doc kehrt fich der Ausbruch der Volks— 
mut an dergleichen Beitimmungen nidt. Der erite 
Märtyrer, geitärft durch den Bli auf den erhöhten 
Menicheniohn, ftirbt mit Worten, welche ein Echo der 
am Kreuz geiprochenen find. Die „frommen Männer”, 
welche ihn beitatteten und beflagten, ſcheinen dem 
Ehriftentum geneigte Projelyten geweien zu fein. Das 
Auftreten des S. ruft den erbittertiten Feind, den Phari: 
fälsmußs, wieder in den Kampf (Saulu®) und bereitet io 
den Bruch vor zwiichen Chriftentum und Judentum. 


GR. 

Sterbedrüfe j. Reit. ' 

Sterben, fterblidh i. Tod. 

Sterne. Der S. geichieht im A. wie im N. T. 
vielfah Erwähnung. Zunächſt in allgemein menic- 
liher Weile. Was jedem Aug und Gemüt fih auf: 
drängt, der ©. unzählbare Menge, ihr die Nacht er: 
hellendes, mildes Licht, ihre überirdiich unerreichbare 
Höhe, die unwandelbare Ordnung ihrer Stellung und 
ihres Laufs findet auch in den bibliihen Schriften 
MWiderhall in jchönen, oft begeiiterten Worten. Für die 
unzäblbar große Menge der S., des „Heeres des Sim: 
meld“ (3.8. Jeſ. 40, 26; Pi. 33, 6), ſei verwieſen auf 
1Mo.15,5; 22,17; 26,45 2Mo.32,13;5Mo.1,10: 
28,62 u. ſ. f. und vgl. Ebr. 11,12. — Jer. 33, 22; 
Na. 3,16. Durch ihr helles, reines (Hi. 25,5) Licht 
(Bi. 148, 3) find die S. die Hier des Firmaments 
Sir. 43, 9, in Gemeinschaft mit dem Mond von Gott 
eingeiegt zur Erhellung und Regierung der Nacht, 
Ser. 31,35; Bi. 136, 9. Auf das teils jtärfere, teilä 
ſchwächere Licht der einzelnen Himmeläförper ift 1 or. 
15,41 Bezug genommen. Für ihre Stellung hoch droben 
am Himmelszelt ſ. Si. 22, 12; Sei. 14,13; Ob. 4. 
„Belege“, „Geſetze des Himmels“ (Ier. 31, 35; Di. 
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38, 33) beſtimmen ihre ftetige Ordnung (Sir. 48, 11); 
fie wandeln ihre vorgezeichneten Bahnen (Ri. 5, 20). 
Gott hat bie S. geichaffen (1 Mo. 1,16 f.; Hi. 9, 9; 
Pf. 8,4 u.a.m.), er ruft fie alle mit Namen (Jeſ. 40,26; 
Pſ. 147,4), fie ftehen ganz in feiner Gewalt (Hi. 9,7), 
fie find Gottes (Jef. 14,13) und mülfen feinem Zwede 
dienen (Ri. 5,20). Am Tage des Gerichts werben bie 
©. ihren Schein verlieren (Joel 2, 10; Heſ. 32,7; 
Jeſ. 13,10, vgl. Off. 8, 12) oder vom Himmel herab» 
fallen (Mt. 24, 29), gleich welfen Blättern eines Baus 
mes oder gleich den Früchten eines vom Sturm geichüts 
telten Feigenbaumes (ei. 34, 4; Off. 6, 13). — Die 
Unterichiebenheit von FFirfternen, Planeten, Stometen 
fommt im A. T. nicht zum Ausdruck; boch werben na= 
türlid auch die Israeliten die Beobachtung gemacht 
haben, daß außer Sonne und Mond noch fünf andere 
Geſtirne ihren Stand wechſeln. Die Vorſtellung von 
„Irrſternen“, wie fie ſich z. B. im N. T. (Judä 13) 
findet, hat doch gewiß ihren Grund in den Kometen. — 
Mit befonderen Namen genannt finden fich im A. und 
N. T. die folgenden ©. bez. Sternbilder. 1) Von 
Planeten wird, außer Sonne und Mond und abge: 
ſehen vom Saturn (f. unten), nur der Benudftern und 
zwar ald Morgenitern genannt, Jeſ. 14, 12. Er 
heißt h&lel d. i. Glanzftern. Der Zufag „Sohn des 
Morgens, der Morgenröte” (alfo männlich gedacht, 
nicht, wie fonft, vor allem bei den Babyloniern und 
Afigrern, weiblich) macht die Faſſung jenes Namens 
des Morgenfterns faft zweifellos. So auch Septuas 
ginta, Rabbinen, Luther. Der Morgenftern erfcheint 
an der Jeſaja⸗Stelle als Bild des Königs von Babel. 
Hieronymus und andere Stirchenväter bezogen das Bilb 
auf den Satan (vgl. Zu. 10, 18; Off. 12,7 f.), daher 
der Name Zucifer. Dem aus ben Wolken hervorftrahs 
lenden Morgenftern wird Sir. 50, 6 die Herrlichkeit 
des aus dem Vorhang des Allerheiligiten hervortreten= 
den Sohepriefters Simon verglichen. Off. 22,16 wird 
Jeſus ſelbſt „der helle Morgenftern“ genannt. Bal. 
ferner die beiben bildlichen Gebrauchsweilen des Mor: 
geniterns 2 Pe. 1,19; Off. 2,28. — 2) Firfterne und 
Sternbilder. Drei der jebenfalld augenfälligften 
Sternbilder nennt nebeneinander Hi.9, 9: äsch, kesil, 
kimä, a) äsch Hi. 9,9, auch 'ajisch 38, 32. $teines» 
falls mit arab. na seh „Totenbahre” in etymologifchen 
Zufammenhang zu bringen, was ſprachlich, aber aud) 
ſachlich unmöglid; denn arabifche Vorftellungen dürfen 
nicht ohne weiteres in das Altebräiiche hineingetragen 
werden. Trogbem mag ber Name vielleicht wirklich das 
Sternbild des Wagens ober bes großen Bären bezeid)s 
nen. Denn in einem jener drei Geſtirnnamen jollte man 
in der That diefes am nörbl. Himmel hervortretendfte 
Geftirn erwarten; auch bie „Kinder“ bes "ajisch (Hi. 
38, 32) ließen fich leicht begreifen. Was freilich bie 
Grundbedeutung von "äsch (jonft „Motte*), "ajisch 
und alio die Grundvoritellung von dem Stermbilde 
felbit ift, bleibt noch dunfel. Ein „Mottengeitirn“ fennt 
auch eine aſſyriſche Sternlifte (II R. 49 Nr. 4), M. 
A. Stern (in Geigers jüd. Zeitihr. 1865) hält Asch 
für die Plejaden. b) kesil Hi. 9,9, außerdem 38, 31; 
Am.5,8; nach traditioneller und allgemeiner Anficht 
der Orion, vermeintlich jo benannt als ein auf feine 
Kraft vertrauender gottloier und tolltühner „Thor“. 
Die „Bande des Orion“ (Hi.38,31) würden nicht auf 
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die wohl ſonſt im Altertum verbreitete, aber bei ben 
Semiten nicht nachgewieſene Vorftellung eines Ange 
feffeltfeind bes Orion an ben Himmel zu beziehen fein, 
ſondern vielmehr auf bie unlösbare Zuſammenſetzung 
des großen Sternbild8 aus mehreren S. Es dürfte in 
biefer Hinficht beachtenäwert fein, daß auch bie Aſſyrer 
die Vereinigung mehrerer ©. au einem Sternbild unter 
dem Bilde des Zufammengebundben:, Zufammengejod)t: 
jeins betrachten, fo daß zimdu Geſpann geradezu Stern: 
bild bedeutet, Der Plural Jef. 13, 10 beb.: „der Orion 
und jeinesgleihen“ d. i. ihm ähnliche große Sterns: 
bilder. c) kima di. 9, 9, außerdem 38, 31. Am. 5,8, 
fehr wahrfcheinlich (fo auch die traditionelle Anficht) 
die Plejaden, das Siebengeftirn; der Name bed., nadı 
dem Arab. erflärt, „Sternhaufen”, nad) dem Aſſyr. 
„Sternvereinigung, Sternfamilie* (vergl. Friedrich 
Delitzſch, The Hebrew Language, pag. 69 f.). Für 
91.38,31: „kannſt du die Bande der Plejaden zujam: 
menbinden?“ gilt, falls die Überſetzung „Bande“ fich 
bewährt, das Nämliche, was zu den Banden oder ei: 
jeln des Orion foeben bemerkt wurde, Die perftichen 
Dichter vergleihen das aus fieben großen und vielen 
fleinen ©. beitehende Siebengeftirn, das im Stier in 
der Nähe der Efliptif fteht, einem Brillantgeichmeibe. 
M. 4. Stern, deögleihen Siegfried: Stade, verjtehen 
unter kimä den Sirius. — 9Hi.38,32 nennt zwifchen 
Orion und großem Bär noch einen Sternnamen maz- 
zaröth, welcher auf fehr verſchiedene Weile gedeutet 
(Luther nad Bulg.: Morgenftern, Dillmann: Glanz: 
fterne, Hitzig: Morgenfterne, Ewald: nördl. und fübl. 
Krone, Log: Hyaden), von einigen auch mit mazzalöth 
2Kö. 23,5 vereinerleit wird; jo z. B. LXX, welche an 
beiden Stellen mazuröth bieten. Unter diefem legteren 
mazzalöth („Sonne, Mond, mazzalöth und das ganze 
Himmelsheer“) dürften mit großer Wahrfcheinlichkeit 
die Sternbilber des Tierkreiſes (Luther: die Planeten) 
zu verftehen fein. Der Name würde fi auf das Atıs 
iprechendfte mit dem affyriichen manzaltu „Standort, 
Station“ (nad) aſſyr. Lautgeſetz gleich manzaztu, von 
nazäzu ftehen, ſich ftellen) kombinieren laflen, wenn 
dieſes Wort bereits in der Anwendung auf die Stationen 
der Sonne am Himmel nachgewieſen wäre. Das arab. 
manzil „Herberge, Station“ (von nazala abfteigen) 
liegt ferner. Darauf, daß bie Nabbinen die zwölf 
Sternbilder des Tierfreifes mazzalöth oder das Rad 
des mazzalöth nennen, ift deshalb nichts zu geben, 
weil fie auch die Planeten mazzalöth nennen. Daß 
bie zwölf Zeichen des ſog. Tierkreiſes mitfamt ihren 
Namen altbabylonifchen Uriprungs find, findet ſich in 
Mürbdters Beichichte Babyloniens und Afiyriens, 2. Aufl. 
S. 67 f. außeinandergeießt. Und wenn man gegen bie 
Faffung von mazzalöth als der Sternbilder des Tier: 
freies etwa einmwendet (f. 3. B. Art. „Sterne“ bei 
Riehm), „es habe wenig Wahricheinlichkeit, daß bie 
jelben als Gegenftand ber Verehrung nad) Sonne und 
Mond aus dem übrigen Himmelsheer beionder& hervor- 
gehoben jein können, da fich ein befonberer Kultus wohl 
nie an dieſelben geknüpft habe“, jo läßt fich aus der 
Keilfchriftlitteratur , wenigitens was die Babylonier 
betrifft, recht wohl das Gegenteil beweifen. — Zweifel: 
haft ift die Beziehung der „flüchtigen Schlange“ Di. 
26,13 auf das zwiſchen dem großen und Heinen Bär 
fich hinziehende Sternbild des Drachen. Die Zwil— 
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linge (Diosturoi) am Rande der Milchitraße werden 
Ap. 28, 11 ala Schiffäzeihen genannt. — Daß in der 
babyloniſch⸗ aſſyriſchen Religion die Geftirne, Sonne, 
Mond, Venusftern u. ſ. w. göttlich verehrt wur: 
den, ift befannt. Schon die babyloniiche Schrift lehrt 
es, indem fie mit dem Zeichen des Sternes den Begriff 
Gott wiedergiebt. Damit ift jedoch nicht gefagt, als 
hätten die Babylonier die Himmelskörper als joldhe 
als die Gottheiten angeiehen und verehrt: die Gott: 
beiten ſelbſt dachten fich die Babylonier vielmehr men 
ichengeftaltig, die Himmelskörper waren nur ihre Res 
präfentanten. In den Himmelskörpern wurden fie vor— 
zugsweiſe waltend gedacht, ja einige S. wurden einzels 
nen Gottheiten erft als Attribute zugeteilt, jo der Sa— 
tuen dem Kriegsgotte Adar (Ninib), Jupiter dem Mes 
rodad), der Venusſtern der Iſtar-Aſtarte. Für die aus 
ältefter Zeit ftammende fanaanäiiche Verehrung des 
SonnensBaal und der Nitarte j. die betr. Artt. Ins 
Neih Israel scheint der Geftirndienft erit von Bas 
bylonien⸗Aſſyrien her eingedrungen zu fein; zu des 
Propheten Amos Zeit verehrten die Israeliten den 
Planeten Saturn unter beifen babyloniihen Namen 
(j. Ehiun u. Siktuth), Am. 5, 26, vergl. Ap. 7,43, und 
Anbetung des „ganzen Himmelsheers“ wirft 2 Nö. 
17,16 den Bewohnern des Zehnftämmereichd vor. Im 
Neih Juda fuchte dad Verbot 5 Mo. 4,19; 17,8 
dem Geftirndienft vorzubeugen. Aber unter Manaſſe 
warb er in größtem Umfang betrieben: der Stönig er— 
richtete jogar in den beiden Tempelvorhöfen dem Hims 
meläheer Altäre (286. 21,3.5; 2 Chr. 33,3.5). Joſia 
fuchte diefen vor allem auf den Dächern der Häuſer 
(3er.19,13; 3e.1,5; 285.23, 12) betriebenen Gottes» 
dienſt gründlich auszurotten: er entfernte die Prieiter, 
welche der Sonne, dem Mond, ben Mazzaloth (j. 0.) 
und dem ganzen Himmelsheer Räucheropfer darzubrin« 
gen hatten, und rottete auch jene von Manaffe gebauten 
Altäre aus (285.23,4F.12), aber vertilgt war damit 
dieſe Abgötterei doch nicht (vergl. Hei. 8, 16). — Die 
eifrige und genaue Beobachtung der Geftirne im Ber: 
ein mit der Überzeugung, daß die Götter in den ©. 
ſonderlich walten, bildete frühzeitig die Aitrologie 
heraus, Babylonien, diefe unabjehbar ſich dehnende 
Tiefebene mit ihrem darüber ſich wölbenden wunderbar 
flaren Sternenhimmel, ift wie das Heimatland der 
Aftronomie jo auch der Aftrologie. Die Aitrologie hat 
an fi einen wohlbegründeten Ausgangspunft. Man 
beobachtete mit Recht den Einfluß, welchen die Himmels» 
förper auf den Wechiel ber Jahreszeiten und der Wit- 
terung (Sturm, Hitze, Regen), überhaupt auf das Natur: 
leben der Erbe jei e8 wirklich ausüben, fei es auszuüben 
icheinen, indem die fiderifchen und telluriſch-atmoſphä⸗ 
riſchen Grideinungen zeitlich zufammentreffen. So 
fonnte man allerdings aus den Geftirnen allerhand 
Schlußfolgerungen ziehen. Man ging nun aber weiter 
und wollte aus den S., fonderlih aus den Planeten 
ald den Hauptträgern des göttlihen Waltens, den 
eigentl. Schickſalsſternen, desgleihen aus den jonitigen 
Himmelserfheinungen, Sonnen: und Mondfinſterniſſen, 
Stometenerfcheinungen u. f. w., nicht minder aus den 
mannigfaltigen Sonftellationen der Planeten zu eins 
ander und zu den Zeichen des Tierfreifes auch Schlüſſe 
für das Menfchen: und Wölferleben ziehen, man wollte 
Zeichen in ihnen erfennen, durch welche die Gottheit 
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beitimmte fünftige Ereigniffe, Geburt und Tod hervor: 
ragender Menſchen, blutigen Krieg u. ſ. w. anzeige. 
Jeremia warnt fein Vol vor diefen „Zeichen des Him— 
mels“ (Jer.10,2). AU Die vermeintlichen Einflüfje der 
Geftirne num zu erforjchen, ftellte man Jahrhunderte 
lang fortgeſetzte forgfältige Beobachtungen an und 
zeichnete fie auf. Eine jehr große Zahl joldher aſtrono— 
miichsaftrologischer Aufzeichnungen ift aus den Trüms 
merbügeln Babyloniens und Afiyriens zu Tage geför= 
dert, viele von ihnen find im dritten Bande des Lon— 
doner Keilſchriftwerkes veröffentliht. In Babylonien 
beherrichte die Aftrologie das öffentlihe und private 
Leben; die Aftrologen waren zugleich die Kalender— 
macher und unterfchieden zwiichen guten und böjen, 
Glücks- und Unglüdstagen (vgl. Ga.4,10). Jeſ. 47,13 
werben dieſe babyloniichen „Sternguder“, welche mit 
jedem Neumond die Ereigniffe de8 fommenden Monats 
vorausfagten, mit dem Namen höber& schimaim be» 
nannt. Der Ausdrud wird gewöhnlich „Zerleger des 
Himmels“ (Quther: Meifter des Himmelslaufs) gedeutet 
und auf bie aftrologiiche Einteilung bes Himmels in 
beftimmte Felder bezogen. Im Buch Daniel dürften 
vielleicht die gäzerin (2, 27; 4,4; 5, 7.11), d. i. 
eigentlich „die Beftimmer, Enticheider”, von den Aſtro— 
logen mit zu verftehen fein (Uuther: „Wahrfager”). — 
Allegorifche Verwendung der S. Für die des 
Morgenfterns j. o. Die apofalgptiiche Sprache des B. 
Daniel ftellt unter dem Bilde der S., des Heeres des 
Himmels, das heilige Volk dar: feine Schädigung durch 
Antiohus Epiphanes ift ein Herabwerfen und Zertreten 
eines Teild der S. (Da. 8, 10). Und in der neuteitas 
mentlichen Apolalypie ift ebendieles Bild vom Herab⸗ 
werfen eines Teils der S. von der Schäbigung des 
Gottesvolfes durd den Satan, ben großen Draden, 
gebraudt (Off. 12,4). In dem nämlihen Kap. 12, 
2. 1 ift die Gotteßgemeinde ala ein Weib dargeitellt, 
befleidet mit der Sonne, den Mond unter ihren Füßen 
und auf ihrem Haupte ein Diadem von zwölf ©., die 
zwölf Stämme Israels jymbolifierend (vergl. 1 Mo. 
37,9). Die „Engel der fieben Gemeinden“ (Off. 1,20) 
— gemeint ift deren Vorſteherſchaft — ericheinen, 
1,16; 2,1; 3,1 als fieben S., welde Ghriftus in 
feiner Rechten hält (Bezugnahme auf Da. 12, 3%). 
Of. 9,1 f. repräfentiert ein vom Himmel gefallener 
©. (vgl. Jeſ. 14, 12) einen böfen Engel, und Off. 8, 
10 f. fiehbt Johannes in feiner Bifion einen großen S. 
Namens „Wermut“ auf den dritten Teil der Waſſer—⸗ 
ftröme und auf die Wafferbrunnen fallen, wodurch 
beren Waller töblich bitter werben. — Es erübrigen 
noch wenige Bemerkungen zum Stern der Weiien 
(Mt.2,2.7.9F.). „Die von Stepler und Ideler berech⸗ 
nete Stonjunftion der Planeten Jupiter und Saturn 
im Jahr 747 der Stabt Nom berührt ſich allerdings 
mit einigen Angaben über den Stern der Weiſen auf: 
fällig: beide waren am 20. Mai vor Sonnenaufgang 
am Morgenhimmel im 20. Grabe bes Sternbilbs der 
Fiiche in Konjunktion und nur einen Grad von einander; 
fie blieben dann Monate lang ganz nahe bei einander; 
am 27. Oktober trafen fie zum zweitenmal im 16. Grab 
der Hilde und am 12. November zum drittenmal im 
15. Grad der Fiſche zufammen, beidemal mit demielben 
Preitenunterichied von nur etwa 1 Grad. Diele Kon— 
junftionen waren in den Abendſtunden am jüblichen 
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Himmel (von Jerujalem aus alio in der Richtung nad) 
Bethlehem, vgl. ®. 9 F.) zu jehen (vgl. Jdeler, Hand⸗ 
buch der Chronologie II. 399 fi.). Allein in der evans 
gelifchen Erzählung ift nicht von einer Konstellation, 
fondern von einem einzelnen Stern die Rebe.“ 
Auf alle Fälle ift wohl zu beachten, daß bie Vorftellung 
eine8 Die Geburt des Meſſias kundthuenden Sternes in 
der Weisjagung 4 Mo. 24, 17 („ES wird ein Stern 
aus Jakob aufgehen“ u. j. w.) ihren Urſprung bat. 
Diefe Weisfagung wurde von den Juden nad) alter 
Überlieferung meſſianiſch gedeutet, „wie die Targume 
und ber Name des in der Zeit Habrians aufgetretenen 
Pieudomeifiad Bar Kochba, d. i. Sternenfohn, zeigen.“ 
Bei den Weifen aus dem Morgenlande ift gewiß an 
Ghaldäer zu denken, wie ja Chaldäer ala Aſtrologen 
über ganz Vorderafien verbreitet waren; und V. 2: 
„wir haben jeinen Stern gejehen im Aufgang” (nicht: 
im Morgenlande) erinnert unmwillfürlih an Sprüche 
aus dem großen aſtrologiſchen, in Keilſchrift geſchrie— 
benen Werte der Babylonier, welche etwa lauten: „In 
dem und dem Monat, an dem und dem Tage, wann 
der Benusitern bei Sonnenaufgang jo und jo beichaffen 
ift, dann wird der König des MWeftlandes aufftehen und 
den Thron in Bei nehmen,” oder: „dann wird ein 
gewaltiger König auf Erden aufitehen“ u.ä. F. D. 

Steuer, fteuern, Statt S. im Sinn von 
Abgabe überjegt Luther: Zoll, Zins, Schob. Doch 
fommt &. von der Tempeljteuer vor 2 Chr. 24, 6.9 
(j. Abgabe). Häufiger fteht e8 von Liebesſteuern, Kol— 
lekten. 2Makk. 12,43 läßt Judas eine ©. zufammen: 
legen zu Sünbopfern für die in Sünden geftorbenen 
Soldaten, was der apolryphiſche Verfaſſer infofern 
löblich findet, als fich darin der Auferftehungsalaube 
auspräge. Wie wenig auf fein Urteil zu bauen ift, ſ. 
15,39.40. Sonft fteht e8 Nö. 15,26; 1 tor. 16, 1.2; 
2%80r.8,20;9,1.12.13 von der Stollefte für die Chriften 
in Jerufalem. Welche Wichtigkeit diefe Steuer für ihn 
hatte, zeigt die Anordnung derſelben in Galatien, Maces 
donien und Achaja, die ausgeſucht kunſtvolle Empfehlung 
berjelben in zwei ganzen Stapiteln, und die Überbring— 
ung berjelben durch eine ftattliche Zahl von Kommif: 
fären, 2or.8,18 ff. Ja, weil der Beitrag beträchtlich 
war, durften diefelben mit dem Apoſtel felbit reiſen 
(1 or. 16, 4; Ap. 20,4; 24, 17). — Steuern 
— mehren, Bi. 106,30; Ser. 3,5. In Bi. 46,10 fieht 
der Dichter in dem nmeueften Ereignis unter Jofaphat 
oder Hisfia die Anbahnung des ewigen Weltfriedens, 
Jeſ. 2. Wegen He. 16,27; Jeſ. 10, 22 5.; 28,22; 
No. 9,28 ſ. rev. UÜberſ. Der Sinn ift überall: fefter, 
unmiberruflicher Beichluß der Vertilgung der Maſſe 
Israels und der Errettung nur eines heiligen Reſts. 
Derjelbe Ausdrud von feſtbeſchloſſenem Verderben jteht 
auch Da. 9, 27. TER. 

Sthar:Bosnai ſ. Sethar 3). 

Stiefeln, an den Beinen geitiefelt (eigentlich: 
mit einem Beinharnijch verjehen) zu jein, nennt Paulus 
Eph. 6, 15 als ein Stück der geiftlichen Waffenrüftung. 

Stiften, Stift. Stiften = feitjegen, gründen, 
2 Mo. 20, 24; Bf. 111,4; Ebr. 9, 18, beionders im 
religiöjen Sinn und zu religiöjen Zweden, Hof. 10,1; 
Bildfäulen ſ. (rev. Ub. Luther: Kirchen), 1 Std. 12, 32, 
Prieſter, 2 6. 23,5 (rev. Überſ.: einjegen). Daher 
Stift: 3. B. Am. 7,13, des Königs ©. — das vom 
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König geitiftete Heiligtum. Sei. 6, 6 hat Luther gleich: 
falld ©., die rev. llberi.: Machwerfe. — Zion iſt Die 
Stadt unjeres S., Jeſ. 33, 20, der Berg bes ©., 14, 
14. Denn bier iit das von Gott gegründete, geitiftete 
Heiligtum. Im übrigen f. d. folg. Art. 
Stiftshütte wird von Luther das ebr. Wort 
ohel moẽd — „Zelt der Zuſammenkunft“ wiederges 
geben. Denn er jah in deu alio genannten i8raclitiichen 
Heiligtum „einen von Gott geftifteten gewiſſen Ort 
und Stätte, wie eine Pfarrkirch oder Stift, dahin das 
Volk Israel fommen und Gottes Wort hören ſollte“. 
Doch diente ja dieſes Zelt nicht der Verfammlung des 
Volkes zum Zwed der Anhörung des göttlichen Wortes, 
jondern e8 war vielmehr die Wohnung Gottes, 
in welcher er mit jeinem Wolf zufammentommen, d. h. 
ſich ihm offenbaren und deſſen Opfer und Gebete entgegen 
nehmen wollte. Darauf weiſt auch der andere Name 
dieſes YZeltes „Wohnung oder Hütte des Zeugniſſes“ 
bin, 2 Mo. 38, 21; 4 Mo. 1,50.53;5 9,15; 17, 7 F., 
wodurch dieſes Zelt als Stätte der göttlichen Offen: 
barung bezeichnet wird. Am flarften wird der Zweck 
und die Bedeutung desſelben ausgeſprochen 2 Mo. 25, 
8: „fie follen mir ein Heiligtum machen, daß ich unter 
ihnen wohne.“ An diefes Heiligtum follte ſich das 
ganze gottesbienitliche Leben des israelitiichen Volkes 
anfchließen. Es wird darum auch jogleich nach dem 
feierlichen Bundesopfer 2 Mo. 24 die Anmweifung zur 
Errichtung desfelben gegeben, 2 Mo. 25—27 und 30. 
31, und nachher faſt ebenjo eingehend über die Aus— 
führung des Baues berichtet, Stay. 36—38. 1) Die 
Wohnung des Herrn war ein zerlegbares, tran&portables 
Zelt, ähnlich den Zelten jeines Volkes zur Zeit der 
Wanderung dur die Wüfte, 2 &a.7,6f. Deshalb 
beftand fie der Hauptſache nad aus Teppichen (4 über 
einander), welche aber nicht wie bei den anderen Zelten 
auf Pfählen und Tragitangen ruhten, ſondern auf einem 
hölzernen Gerüft aufgeipannt waren. Diejes beitand 
aus ftarfen Bohlen von Akazienholz (Luther unrichtig: 
Föhrenholz), welche 10 Ellen hoch und 1'/s Ellen breit, 
aufrecht in den Boden eingefenkt und an den Langſeiten 
genau aneinandergepaßt, auf 3 Seiten gegen Nord, 
Süd und Weit eine feite Umfaffungswand bildeten. 
Auf den Langjeiten waren je 20, auf der Breitieite 6 
und dazu noch 2 Edbohlen, alio im ganzen 8 an ein: 
ander gefügt und zwar jo, daß die Rückſeite nicht zwi— 
ichen die beiben Langjeiten eingefeilt war, jondern bie 
Eden durch die Rückwand felbit gebildet wurden. Die 
Ditfeite blieb offen. So bildete die Grundfläche des 
Ganzen ein Rechteck von 30 (bezw. 31) Ellen Zänge 
und 12 Ellen Breite. Da aber wahrſcheinlich die 
Bohlen auch eine Dide von je 1 Elle hatten, jo maß 
der innere Raum nur 30 Ellen Zänge, 10 Ellen Breite. 
Die Bohlen beitanden wahrjcheinlich jede aus 2 durch 
eine Leifte verbundenen Teilen (jo find wohl die 26, 17 
im Grunbtert ftehenden „Hände“, Luther Zapfen, zu 
deuten), und an jedem biejer beiden Teile war unten 
ein filberner Fuß angebradt, durch melde der in den 
Boden gejenkte Bohlenpflod durchgeſchoben wurde. Die 
Wände waren innen und außen mit Goldblech über: 
zogen. An jeder Bohle waren über einander 3 goldene 
Ringe angebradt. Durch dieje wurden, um den Wäns 
den mehr Halt zu geben, an jeder Seite 5 vergoldete 
Niegel von Akazienholz geitoßen, von denen der mittlere 
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über die ganze Yang» bezw. Breitjeite hinlief, während 
die 4 anderen, über und unter demfelben nur wenig 
mehr als halb io lang, in der Mitte etwas über ein» 
ander hervorragten. Wichtiger als das Gerüfte waren 
bie über basjelbe gebreiteten Teppiche, insbeſondere 
die innerfte, mit Cherubimfiguren durchwirkte, aus 
feinem weißem Byſſus, blauem und rotem Purpur und 
Scharlach gewobene, unmittelbar über das Gerüfte ges 
breitete Dede, welche auch felbit bie Wohnung genannt 
wird, 26,7; 35,115 39,33. Sie beftand aus 10 
Stüden von je 28 Ellen Länge und 4 Ellen Breite, 
von denen wiederum je 5 an den Langfeiten aneinander | 
genäht waren. Die 2 dadurch entitandenen großen | 
Stüde hatten je an einer der Langfeiten 50 blaue 
Schleifen, welche durch 50 goldene Häfchen, die wahr: : 
ſcheinlich die Form eines lateiniichen S hatten, zuſam⸗ 
mengehalten wurden, fo daß eine große Dede von 





falls durch Zuſammennähen von 5 und 6 Teppichen in 
2 große Stüde vereinigt wurden. Diefe wieberum 
wurben durch 2mal 50 Schleifen und 50 eherne Häf: 
hen zu einem Ganzen verbunden. Das größere, aus 
6 Teppichen beitehende Stüd lag vorn am Eingang. 
Der vorderfte Teppich war um 2 Ellen zurüdgeichlagen 


und jo boppelt gelegt. Hinten hing dieſe Dede um 2 


Ellen, auf ben Zangjeiten je um 1 Elle über die Cheru— 
bimdede herab und war durd Seile und burd) in Die 
Erde geftedte eherne Pflöcke (Luther: Nägel) ange 
ipannt und befeftiat, 27, 19; 35, 18; 38, 20. 31. liber 
die Ziegenhaardefe wurde eine Dede von rötlichen 
MWidderfellen und über dieſe eine von Tachaſchfellen (j. 
Dachsfell) gebreitet. Näher find dieſe 2 Deden nicht 
beihrieben. Innen war das heilige Zelt in 2 Räume 
geteilt, von denen der vorbere, das Heiligtum, 20 
Ellen, der hintere, das Allerbeiligfte, 10 Elfen lang 
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Sig, 478. Grundriß der Stiftshütte und des Dorhofs, 


40 x 23 Ellen eutitand. Dieſe Dede war nicht im 
Inneren tapetenartig aufgehängt, ſondern fo über bas 
Gerüfte gebreitet, daß fie nur an einer Fläche von 30 
(Fllen Länge und 10 Ellen Breite fihtbar war, näm: 
lich da, wo fie den Plafond des Zeltes bildete, Je 
8 Gllen hingen außen über die Zangieiten herunter, 
bie auf ber Weſtſeite überfchießenden 9 Ellen fielen ent: 
weder in einem Faltenwurf herab oder waren über Die 
(den umgeichlagen. Bon einer befonderen Befeitigung 
der Gherubimdede ift nirgends bie Rede. Eine foldhe 
war auch nicht nötig, da fie aus leichtem Stoff durch 
bie itraff angeipannte darüber gebreitete ſchwere zweite 
Dede genügend feitgehalten wurde. Die zweite 
Dede, aus zu Faden veriponnenen Ziegenhaaren 
gewoben (die Farbe derfelben tft nicht angegeben, wahr: 
icheinlich ſchwarz oder ſchwarz und weiß), hieß das 
Zelt, 2 Mo. 26, 7—13; 36, 14— 18, und war fo über 
die Cherubimdecke ausgebreitet, da fie dieſelbe nach 
außen vollftändig zudeckte. Sie beitand aus 11, je 4 
Ellen breiten, 30 &llen langen Teppichen, welche eben: 


‚war, getrennt burch einen Vorhang von berielben 
ı Weberei u. Farbe wie bie Cherubimdede (val. Fig. 478). 
| Der Vorhang war mittelft goldener Hafen an 4 ver: 
| golbeten, mit filbernen Füßen verfehenen Säulen aufs 
aehängt. Im Dften war ein Vorhang aus Byſſus, 
'weiß, blau, purbur und farmefinrot gewoben, jedoch 
ohne Gherubimgeftalten. Für diefen Vorhang waren 
‚5 mit Gold überzogene Afazienholzfäulen gefeßt. Ihre 
Kapitäle und die Querftangen, an denen der Vorhang 
‚hing, waren vergoldet, ihre Füße von Erz. In dem 
' Allerbeiligiten jtand die Bundeslade mit bem 
‚Gnadenftuhl a. Im Heiligtum der Räucher— 
altar b, der Shaubrottifch d, der Tsarmige 
goldene Leuchter e (1. d. Artt.). Das Heiligtum war 
rings umichlofien von einem 100 Ellen langen, 50 
Ellen breiten Vorhof. Die Umfaflung Dbesielben 
| bildete ein Vorhang von gewöhnlichem weißem Byſſus, 
‚der au 60 hölzernen, je 5 Ellen hohen und 5 Ellen 
| vom einander abftehenden Säulen mit verfilberten Kapi⸗ 
tälen und ehernen Fußgeitellen angebradit war. Oben 
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waren die Säulen durch filberne Querftäbe verbunden, 
unten mit ehernen Pilöden und Seilen am Boden bes 
feitigt. Das Heiligtum ftand, der Breite nach betrachtet, 
in der Mitte des Vorhofs, nicht aber ber Länge nad). 
Vielmehr ftand es gegen Weiten wohl ebenfoviel wie 
gegen Süden und Norden, nämlich je 19 bezw. 20 Ellen 
von der Wand des Vorhofs ab. So entftand auf der 
Ditfeite des Heiligtums ein freier Naum von 50 Ellen 
im Geviert. Mitten in bemfelben jtand ber Brand» 
opferaltar e mit einem jchrägen Aufgang von ber 
Südſeite ber g. Zwiſchen diefem und dem Heiligtum, 
wohl etwas feitwärtd nad) Süden, ftand das eherne 
Handfaß h oder Waſchbecken, ſ. d. Art. In ber 
Mitte der Dftfeite war ber Eingang zum Vorhof. Vor 
demielben hing an 4, bezw. 5 Säulen ein Vorhang 
von berjelben Buntweberei und demielben Stoff, wie 
der Vorhang vor dem Heiligtum. Das ganze Heilig« 
tum jamt dem Vorhof wurde immer fo aufgeftellt, daß 
der Eingang im DOften, das Allerheiligite im Weiten 
lag, und zwar meift in der Mitte des Lagers, zuweilen 
auch außerhalb besjelben, jedoch in Sehmweite, 2 Mo. 
335,7. — 2) Die Bedeutung der ©. liegt darin, 
daß jie die Wohnung, die Offenbarungsftätte Jehovahs 
inmitten feines Volkes fein follte, 2 Mo. 25,8; 29, 
42 f. 45 f. Sie entiprad) dabei aber ganz ber alt» 
teftamentlichen Offenbarungäftufe. Auf der einen Seite 
war fie die Stätte, von der Jehovah feine Segnungen 
ausgehen ließ, und die fragen feines Volkes und ein» 
zelner Glieder desjelben beantwortete, das fichtbare 
Zeichen der Gnabengemeinihaft Gottes mit jeinem 
Volke, 2Mo. 20, 24; 25, 22; 30,6; 4 Mo. 27, 21. 
Auf der anderen Seite entiprad doch diejer Verkehr 
Gottes mit feinem Volk ganz dem Knechtesverhältnis, 
in welchem dieſes zu Jehovah ftand. Nicht überall, 
fondern nuran dieſer Stätte wollte ſich Jehovah 
offenbaren, 3 Mo. 17,55 5Mo. 12,4 ff., nur bier 
durfte man ihm opfern, und auch nur nad) ganz bes 
ftimmten Gefegen und Ordnungen. Gott wohnte nur 
neben feinem Volf, zur Einwohnung in den Herzen 
fam es erſt im N. B. Obwohl das Volt im ganzen 
zur innigften Gemeinichaft mit Gott berufen war, 2Mo. 
19,5 f., fo ftand es doch thatfächlich noch nicht in dieſer 
Gemeinihait, 5 Mo. 5, 27—29; 32,5 f., und das 
wurde ihm durch die S. und ihre Einrichtung beftändig 
vor Augen geftellt. Nur den Vorhof durfte das Volt 
betreten, das Heiligtum nur die Priefter, das Aller: 
heiligite, die eigentlihe Wohnung Gottes, nur ber 
Hoheprieiter einmal im Jahr und nur mit dem Sünde 
tilgenden Opferblut. Daß diefe ganze, an die ©. ſich 
anschließende Lebensgemeinichaft Gottes mit feinem 
Volke nur ein fchattenhaftes Vorbild war von der durch 
das Opfer Chrifti geftifteten volllommenen Gemein— 
ichaft Gottes mit der Gemeinſchaft der Glaubigen, da= 
von handelt Ebr. 8—10. Ja, die S. als irbijche 
Gotteswohnung erfcheint im N. T. geradezu als das 
Bild von bem, in welchem die Fülle der Gottheit leib— 
haftig wohnte, Job. 1,14; 2,19.21; Kol. 1,19; 
2,9. So wenig wir nun bei ber Ausbeutung ber eins 
zelnen Verhältniffe der S. der Einbildungsfraft freien 
Spielraum lafjfen dürfen, jo hat doch der Gott ber 
Ordnung die Einzelheiten bei dem Bau bes von ihm 
fo genau vorgezeichneten Heiligtums ficherlich nicht dem 
Zufall überlaffen. Die dabei verwendeten Maße und 
Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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Stoffe, jowie die Anordnung des Ganzen haben viel: 
mehr eine finnvolle Bedeutung. Je näher dem auf ben 
Cherubim thronenden Gottkönig, deito foftbarer die 
Stoffe, defto kunftvoller die Arbeit. Das Allerheiligfte 
ift famt feinen Geräten ganz mit reinem Golb befleidet. 
Auch zu den Geräten des Heiligtums ift Golb ver— 
wendet, Silber dagegen an ben Eingangsfäulen. Daß 
die Säulenfüße am ganzen heiligen Zelt filbern waren, 
bedeutet wohl, daß Reinheit bie Grundlage des Gottes» 
haufes und Gottesreiches fein joll. Die Säulenfühe 
und Geräte des Vorhof waren ehern, nur die Säulen 
fapitäle und die Querftäbe zwiſchen den Säulen bon 
Silber. Ähnlich ftuft fich die Weberei ab. Das ganze 
heilige Zelt, alfo aud) das Allerheiligfte, dedt eine 
bunte, mit Sherubimbildern durchwirkte feine Byſſus— 
dede, aus demſelben Stoffe ift der das Allerheiligite 
verhüllende Vorhang. Am Eingang des Heiligtums 
und bes Vorhofs find Vorhänge von einfacher Bunt: 
weberei, im übrigen ift der Vorhof mit gewöhnlichen 
weißem Baummollitoff umgeben. Ähnlich ift e8 mit 
den Maßverhältniffen. Das Allerheiligite hat bie Ge— 
ftalt des Kubus, die vollfommenfte Körperform mit 
gleicher Länge, Breite und Höhe, und zwar ift dabei 
die Zehnzahl maßgebend, die etwas Abgeſchloſſenes, in 
fi Vollendbetes bedeutet. Das Heiligtum zeigt jchon 
eine etwas weniger vollkommene Form, weil zwar 
Breite und Höhe gleich find, nicht aber die Länge; am 
unvollkommenſten ift die Geftalt des Vorhof. Da er 
unbededt ift, fällt die Höhe ganz weg und aud bie 
Grundfläche bildet ein längliches Rechteck, fein Quadrat. 
Immerhin aber ift Länge und Breite ein Vielfaches 
bon 10; im übrigen ift beim Vorhof die Zahl 5 vor» 
herrichend. Auch die Figuren und Farben an den Tep— 
pichen haben ihre Bedeutung. Die Eherubim find Bils 
der ber Gnadengegenwart Gotted. Weiß, die Grund» 
farbe der Deden, ift Bild der Reinheit, ein Hinweis 
auf die Beitimmung Israels, ein heiliges Volk zu fein; 
purpurblau, die Farbe des füblihen Himmels, deutet 
hin auf den himmlischen Urfprung bes Zeltes, purpurs 
rot verfinnbilblicht die fönigliche Pracht und Majeftät 
Gottes; farmefinrot oder ſcharlach, die Farbe des 
Blutes, erinnert an die vom Heiligtum ausgehenden 
Lebenskräfte. — 3) Die Geſchichte der Stifts— 
hütte. Der Befehl zur Errichtung der ©. ging von 
Gott aus, welcher bem Moſe zugleich die genauefte Ans 
weifung zum Bau derſelben gab. Zur Beranichaus 
lihung wurde ihm auf dem Berge das Bilb der Woh: 
nung und aller ihrer Geräte offenbar in einem Geficht 
gezeigt, 2 Mo. 25, 9—40; 26, 30; 27,8. Die Aus 
führung follte ein gemeinſames Werk des ganzen Volkes 
fein. Deshalb mußte jeder über 20 Jahre alte Is— 
raelite '/s Silberling (ca. 50 Pf.) beifteuern, gleichviel 
ob reich oder arm, zum Zeichen, daß jeber in Israel, 
ohne Unterſchied des Standes und des Befiges, gleichen 
Anteil am Heiligtum und darum auch gleiche Rechte 
und Pflichten gegenüber demſelben habe, 2 Mo. 30,13. 
Außerdem wurde das Volk aufgefordert, daß jebes, 
ohne Unterfchieb des Geſchlechts, nach feiner Willigkeit 
Material für den Bau, Gold, Silber, Webeftoffe und 
drgl. beifteuere, 25, 2 f.; 35, 4—29, und wer dazu 
fähig war, Männer und Frauen, durfte fih an ber 
Zubereitung der Gegenftände beteiligen, 35, 25 f.; 
36,2. Die Ausführung nahm etwa "/s Jahr in Ans 
55 
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ſpruch. Daß an Gold und Silber unter dem Rolf 
Israel jo viel vorhanden war, daran ift micht zu 
zweifeln. Von dem, was jonit nötig war, fonnte mans 
ches unterwegs von den Arabern eingehandelt werden. 
Akazienholz wuchs damals noch in Menge in den Thäs 
lern des Sinaigebirged. Auch die Geichiclichkeit zu jo 
funftreichen Arbeiten konnten die Jöraeliten ganz wohl 
von den Agyptern gelernt haben, die fich ja jeit den 
älteften Zeiten dadurch auszeichneten. So fann in der 
That kein durchſchlagender Grund gegen das Bor: 
handenfein der ©. in der moſaiſchen Zeit geltend ge— 
macht werden. Auch die Schwierigkeit de Trans: 
ports ber einzelnen Teile durch die drei Geichlechter 
de3 Stammes Levi, 4 Mo. 10, 17.21; 3, 23—37; 
4; 7,3—9, war fiherlich feine unübermwindliche, wenn 
auch vielleiht mehr Wagen dazu erforderlich waren, 
als 7, 3—9 angegeben wird. Im Lande Stanaan 
wurde von Joſua die S. zu Silo im Stamm Ephraim 
aufgerichtet, Joſ. 18, 1, und hier ftand fie während der 
Richterzeit, biß unter Eli die Bundeslade den Phi: 
Liftern in die Hände fiel, worauf die ©., ihres Kleinods 
verluitig, faft alle Bedeutung verlor und in die Prieiter: 
itabt Nob gebracht wurde, 1 Sa. 21,1f. Nad dem 
Blutbad, das Saul unter den Philiſtern zu Nob ans 
richtete, fam fie nach Gibeon, 1 Chr. 21, 29; 2 Chr. 
1,3—6.13, was freilich mit der Angabe 180.3, 
2—4 ſchwer zu reimen ift, daß zu jener Zeit in Gibeon 
Höhendienit getrieben wurde. Im Zufammenhang mit 
den neueren Unterfuchungen über die Entftehung der 
5 Bücher Mofes ift von manchen behauptet worden, 
eine ©. habe zu Moſes Zeit gar nicht beftanden. Aber 
die Gründe find wenig beweiiend. Schon daß David 
ein Zelt für die YBundeslade errichten lieh (2 Sa. 6, 
17) und die Worte 2 Sa. 7,6 f. beweijen das Alter. 
Dagegen haben auch ſolche, welche an der mojaiichen 
S. feithalten, fich der Anficht zugeneigt, es jei die ur— 
iprüngliche ©. ein einfacheres Zelt geweien, wie denn 
nah 2 Mo. 33,7 ſchon vor der Erbauung des oben 
beichriebenen Prachtzeltes ein heiliges Zelt vorhanden 
war. Dan nimmt dann an, jenes Prachtzelt ſei erit 
ipäter zur Ausführung gefommen. Vgl. übrigens da— 
gegen Stinzler, bibl. Altertümer 7. Aufl., 5.58. H. R. 

Stil, Stille val. Ruhe. 

Stillen = jtille mahen, beruhigen, vom Meer 
und Ungewitter, Bi. 65,8; 89,10; 107,29, von 
Zorn, Hader, innerer Unruhe, 4 Mo. 13, 30; Hi. 9, 
13; Spr.15,1.18; 18,18; 21,14; 105.3, 19. 
Br. 10,4 — verhüten, zuvorfommen. 

Stimme, Außer im eigentlihen Sinn häufig 
von allerlei Yauten, 3. B. vom Rauſchen des Waſſers 
und Rollen des Donners, Off. 19,6, vom Schall der 
Trompete, er. 6,17; 1Stor. 14,7, vom Ton der 
Mühle, Jer. 25, 10; Off. 18, 22; Pr. 12, 4, aud) von 
der Stimme unichuldig vergoffenen Bluts, 1 Mo. 4, 
10, vgl. Bi. 9, 13; Mt. 23,35; Ebr. 12, 24; Off. 6, 
97 Häufig = Wort, Sinn der Nede, Lehre, Gebot, 
Befehl, Gebet, von Gott und Menichen, 1 Mo. 16, 2 
u. oft; Pſ. 19,4 (Sinn dieſes Verjes: was Himmel und 
Erde verfünden, iſt fein Spruch, fein Wort, deiien ©. 
— Einn man nicht verftünde. Dieje Naturiprache der 
Himmel ift allen verftändlih, Nö. 1, 19); Spr. 5, 13. 
Jeſ. 37,23 iſt ©. erheben = hochmütig reden, Jeſ. 
50,10; Ser. 11,4; 22, 21; 35, 8; Klagl. 3,56; 


Jon. 2,3; Joh. 10, 16.27; 5,25; 18,37; Ga. 4, 
20; Ebr. 3,7; 4,7. 

Stirn. Auf der S. drüdt ſich die Willensrich- 
tung und sjtärfe des Menjchen aus, ſowohl der von 
Gott gewirkte unerjchütterliche Mut, als der widergött- 
lie Troß, Hei. 3, 7—9; Jeſ. 48, 4, ober die Scham= 
lofigkeit, Jer. 3,3. Daher werden aud in den Ger 
fihten He. 9,4; Off. 9,4; 13,16; 14,1.9; 22,4 
die Menichen durch Inichriften oder Zeichen an der S. 
nach ihrer Zugehörigkeit zum Reiche Gottes oder des 
Satans kenntlich gemadt, val. 2 Chr. 26,19. W.S. 

Stirnband überiegt Luther Ri. 8, 24 ff.; Di. 
42,11; Spr. 25, 12 das ebräiiche Wort nesem, das 
aber vielmehr einen Ring bedeutet, der in der Naie 
oder auch in den Ohren getragen wurde. Hoi. 2,15 
überiegt Zuther dasſelbe Wort mit Stirnfpange, 1 Mio. 
24,47 mit Spange an der Stirn, an anderen Stellen 
mit Haarband (ſ. d.) oder, 3. B. 1Mo.35,4, mit 
Ohrenfpangen, ſ. Geſchmeide. 

Stirnblatt. Über das goldene S. des Hohe— 
prieſters ſ. ©. 361. 

Stock Sir. 33,27 = Stab, Steden (i.d.). Sonſt 
bezeichnet es den Holzblod, in den die Füße, oft auch 
Hände und Hals Gefangener eingeipannt wurden, teils 
zur Verhinderung der Flucht, teild zur Verſchärfung 
der Strafe, Av. 16, 24; Bi. 105,18; Jer. 29,26, bild- 
lich Hi. 13, 27533, 11 (f. Gefängnis). Da.4, 12.20.23 
iſt ©. der Stumpf des abgehauenen Baumed. W. S. 

Stöden — in den Stod legen, Luther Weish. 
2,12, rev. Ub. peinigen. 

Stodmeifter, Zu. 12,58 der Gefängnismwärter 
(Mt. 5, 25 Diener), nad dem Grundtert der, welcher 
eine Schuld eintreibt oder eine Strafe vollzieht. W. S. 

Stoifer. S.⸗Philoſophen werden neben den 
Epikurern Ap. 17, 18 als Widerfacher Bauli in Athen 
genannt. ©. und Epifurer waren bie Vertreter ber 
beiden Hauptrichtungen der Philofophie der damaligen 
Zeit. Der Name ©. fommt her von Stoa — Halle, 
in welcher der Stifter diefer Schule, Zeno, einjt ge: 
lehrt hatte. Die Lehre der S. war pantheiftifch, d. b. 
das göttliche Weſen wurde nicht als ein periönliches, 
fondern nur als alles erfüllende, alles belebende Kraft 
und Vernunft angejehen, die Menſchen find dieſem 
übermädhtigen Weſen wie einem notwendigen Ber: 
hängnis unterworfen, und fie thun am beiten, jich dem: 
jelben mit völliger Refignation zu unterwerfen. Hierin 
befteht die Tugend, die das höchſte Gut ift. Solde 
Gefinnungen brachten bei den ©. in der That viele 
Beiipiele und Beweije edlen Tugenditrebens, aber aud 
hochmütigen jelbitgerechten Tugendftolzes hervor. Auf 
die Verkündigung des Paulus jahen die S. natürlie 
mit vornehmer Geringihägung herab. Vgl. Kirchen: 
leriton II, 765 ff. 

Stolz vgl. Hochmut. Es ift harakteriftiich, das 
die Griechen das Wort, das Luther (Nö. 11,20; 1 Tim. 
6, 17) mit „stolz fein“ überfegt, in lobendem Sinn ae: 
brauchen, hingegen Demut ihnen ein Tadel ift. Nur 
bei den Ghriften ift Demut die größte Tugend und S. 
das größte Laſter. Seit dem Sündenfall, in welchem 
der Menſch die teufliiche Vorſpiegelung, durch Ungehor⸗ 
ſam und Sichaufſichſelbſtſtellen zu werden wie Gott, 
gläubig aufnahm, iſt der S. eben dieſer Abfall aus 
der geſchöpflichen Ordnung, da man ſich ſelbſt zum 
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Mittelpuntt macht, und auch die Gaben Gottes zur 
Verherrlichung feines Ichs mißbraudt, wie dies in 
titanifcher Form die babylonifche Sünde ift (1 Mo. 11; 
Da. 5,20; 4,27; Jeſ. 47,8; Hi. 2,5; Jer.50, 31.32; 
Of.18,7). Aber auch Israels Sünde ift dieſer fteife 
ſ. Naden (Jef. 9, 8; Ne. 9, 16.29), und am meijten 
in der feinften Form der Selbitgerechtigfeit (Xu. 16, 
15; 18, 14). Der Spötter, der Religionsverächter tft 
auch der ©. (Spr. 21, 24; Bi. 10, 4). Und die Voll» 
endung der Sünde, dad Widerchriftentum, ift auch die 
vollendete Selbitvergötterung (2 Th. 2,4; Da. 11,36). 
Der ©. hat feinen Sig im Herzen, feinen Ausdruck in 
den Augen und Gebärden (ei. 3, 16), und wie er 
Großes von fich denkt, jo redet er große Dinge (2 Pe. 
2,18), und unternimmt große Dinge (Pi. 131,1). 
Er jeßt den Menichen in ein Faliches Verhältnis zu 
Gott, fich jelbit und zum Nächſten. Bon fich jelbft 
denkt er nicht mäßiglich (Rö. 12, 3). Er zerrüttet das 
geiellihaftlihe Zufammenleben, denn wie fann Friede 
fein, wo jeder feine Ehre und Größe ſucht (Spr. 13, 
10; 28, 25; 1 or. 4, 6)? Namentlich ift der Stolze 
voll Beratung gegen die Frommen, die ihm innerlich 
zuwider find (Pf. 123, 4; Hi. 12,5; Pf. 31, 19; 36, 
12; 119,51. 69 u. a.), baber ift der S. bem Herrn 
verhaßt (Spr. 16,5; Pf. 138, 6), wie feinen Frommen 
(Bi. 101,5); er wird die S.n vertilgen (Ze. 3, 11; 
Jeſ. 13, 11), denn Hochmut fommt vor dem Fall (Spr. 
16, 18; 18, 12). Beifpiele: Nebufadnezar, Haman, 
Herodes (Ap. 12). Wenn aud der ©. eine Zeitlang 
grünt (Hei. 7, 10), der ©. ift nur die Rute,* die zuleit 
ins Feuer geworfen wird (Jei.10,5.12.15). TEN. 

Stopfen ſteht häufig in dem bildlihen Sinn: 
den Mund ft., Pi. 40, 10, oder dad Maul, Pi. 107,42; 
Mt. 22, 34; Tit. 1, 11, vol. 2 Makk. 14, 36, f., d. h. 
zum Schweigen bringen. In derielben Bedeutung jteht 
es auch 2 Kor. 11, 10, „jo joll mir diefer Ruhnı (diefes 
Rühmen) nicht geftopfet werben”. 

Stoppel. Zu 2Mo.5,12 ſ. Stroh. Bildlich 
fteht S. ähnlich wie Spreu und Stroh für das Eitle 
und Nichtige, Jei. 33, 11; Hi. 41, 19. 20, das feinen 
Wert, feinen Halt und Beitand hat, Bf. 83,14; Jeſ. 5, 
24; Jer. 13, 24; 1 Kor. 3, 12. S. auh Spreu. W. S. 

Storar, Baum oder Strauch, ift wahrjcheinlich 
1Mo.30,37 gemeint (Zuther: Pappel; in Hof. 4, 13 
überjegt er dasielbe Wort mit Linde, wo eher Silber: 
pappel gemeint jein wird). Der Storarftraud) ift burch 
ichöne, duftende Blüten und durch ein angenehm riechen: 
des Harz, dad aus der Rinde flieht, ausgezeichnet ; 
vgl. Art. Räuchern, Räuchwerk 4). 

Storch j. Reiher. 

Störrig heißt unlenkſam, unbeugjam, wider: 
ftrebend, und bezeichnet eine der Halsitarrigfeit (ſ. d.) 
verwandte Eigenſchaft des menſchlichen Eigenwillens, 
welche dem Simeon und Levi, 1 Mo. 49,7, dem ganzen 
Volk Israel, 4 Mo. 14, 44, der Heidenwelt, Rö. 1,31 
(rev. uͤb. unverjöhnlich), und ben VBerführern der fetten 
Tage, 2 Tim. 3,3, vorgeworfen wird. 

xStoßen, Stoß. In bildlihem Sinn: das Wort 
(Up. 13,46) oder das gute Gewiſſen (1 Tim. 1, 19) 
von fich j., obwohl jie ungern Abichied nehmen. Die 
Füße anftoßen an die dunfeln Berge (Jer. 13, 16) 
jteht maleriich vom Unheil, davor Engel behüten (Bi. 
91,12). Anitoß des Herzens — Gewiſſensvorwurf 
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(1 Sa. 25,31). Dem ſchwachen Bruder fann man 
Ärgernis (f. d.) oder Anftoß geben (Nö. 14, 21). Bor 
allem ift Chriſtus (ef. 8, 14; Nö. 9, 32; 1 Pe. 2,3) 
ein Stein, daran fich ftößt, zu Schaden fommt, wer 
ſich nicht auf ihn erbaut, und das nad) aöttliher Ord— 
nung. Ten. 

Strads — in gerader Richtung, d. h. auf dem 
fürzeften Weg, unmittelbar, gerade, jo Joſ. 6,5; Hei. 
1,9. 23; 10, 22; u. 9,51. 

Strafen iteht 1) bei Luther vorwiegend vom 
Wort, welches die begangene Übelthat ans Licht zieht 
und in ihrem Unrecht aufbedt. Derjenige, welcher im 
Thor jtraft, Am. 5,10; Jeſ. 29, 21, hält der Ber: 
fammlung der Alieſten und Bürger, bie am Thore die 
Rechtspflege üben, ihre UIngerechtigkeiten vor, wobei 
zunächſt an die Propheten mit ihrem das Verhalten 
des Volks richtenden Zeugnis gedacht ift. Den Bruder, 
der ſich an uns vergeht, jollen wir ftrafen dadurch, 
daß wir ihm fein Unrecht nachweiien, doch mit aller 
Schonung und darum zunächit im geheimen, Mt. 13, 
15, vgl.3Mo. 19,17; Epb.5, 11. Die Schrift, 2 Tim, 
3, 16, der Geift, 300 16,8, val. 1 Mo. 6,3, das von 
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Chriſtus in die Herzen einjtrahlende Licht, Joh. 3, 20, 
das Geſetz, Jak. 2,9, ftrafen, dadurch, daß fie uns 
unfre Sündigfeit, unfern Unglauben, unſre Zieblofig» 
feit u. j. f. in ihrem verwerflichen, wibergöttlichen 
Weſen ertennbar mahen. Mit folcher Beitrafung ge: 
ihieht dem Fehlenden ein Dienft, da fie ihm hilft, jich 
von der Sünde zu löfen. Darum ift fie; auch wenn fie 
von Gott ausgeht, nicht Zeichen feines Zorns, jondern 
Erweis jeiner Liebe, Hi. 5, 17; Spr. 3, 12; Ebr. 12, 
5; Off. 3, 19, wobei ſich die göttliche Beitrafung nicht 
nur im Zeugnis des Gewiſſens und Geiftes, jondern 
auch in fchmerzlihen, wehthuenden Führungen voll: 
ziehen kann. — 2) Strafe ald That fügt dem Übel: 
thäter ein feiner Übelthat entfprechendes Leid zu. Sie 
ift eine Forderung des Rechts, welches für Wohlthat 
Wohlthat, für übles Übles in ausgleichender Vergel: 
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tung fordert. Sie iſt deshalb Pflicht der Volksgenoſſen⸗ 
ſchaft und derer, welche jie regieren, Nö. 13, 3 f.: die 
Obrigkeit ift Nächerin zur Strafe, nach dem Grund» 
tert „zum Zorne*, d. h. durch ihren Dienft faßt ber 
göttliche Zorn ben Übelthäter: fie ift das von Gott ges 
orbniete Werkzeug, durch welches der Böſe bie göttliche 
Berurteilung alles Böſen an ſich erfahren jol. Das 
‚Strafiyften Jöraels ift genau nad) dem Grundjag: 
„Auge um Auge“ eingerichtet, d. h. der Übelthäter ſoll 
das leiden, was er jelbft dem andern zugefügt hat, 
2 Mo. 21,12 ff. Darum folgte auf Totſchlag die 
Todesitrafe, auf Slörperverlegung die entiprechende 
Schädigung des Körpers, auf Eigentumsverlegung ber 
doppelte Erſatz des Entwendeten; boppelt muß ber 
Erjas jein, weil der Dieb das Geftohlene nicht nur 
herausgeben, jondern an jeiner eigenen Habe jo viel 
einbüßen joll, al$ er dem andern nehmen wollte, wobei 
für befonders ichweren Diebitahl Verihärfung der ©. 
eintrat, 2 Mo. 22,1. Konnte der Dieb den Erjag nicht 
feiiten, jo wurbe er verfauft, d. h. er haftete für den 
Schaben mit jeiner Arbeitäfraft. Auf dem Ehebruch 
a 1 
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ftand der Tod, ebenio auf jeder bewußten Antaftung 
Gottes, 3.2. auf Unfug mit dem Opfer, Sabbathbruch, 
Gottesläfterung u. 5. f. Es ſollte Israel eindrücklich 
werden, daß es and Leben geht, wenn der Menſch fich 
gegen Gott jegt. Die Gefängnisitrafe kennt das Ge: 
feg nur als Unterfuhungshaft bis zum Urteilsipruch, 
vgl. den Art. Gefängnis, ebenſo ift ihm die Verbannung 
unbefannt, e8 jtieß feinen Jöraeliten hinaus in die 
Heidenwelt. Dagegen fommen für kleinere Ungebühr 
Schläge vor, 5 Mo. 25, 3 (vgl. Fig. 480). Dabei wird 
aber ausdrüdlic herabwürdigende Mißhandlung bes 
Sculdigen verboten, wie denn überhaupt das Geſetz 
feinerlei Quälereien, Folter u. dgl. kennt. Auch das 
entehrende Aufhängen des Leichnam, eine Verſchärfung 
ber Todesſtrafe, wird auf den Tag der Hinrichtung 
eingeihränft, 5 Mo.21,23. So gab das Geſetz Israel 
eine ernite, aber höchit weile und gerechte Straforbnung, 
ein Mufter für die Nechtöpflege aller Zeiten. Der 
Grundiag ausgleichender Vergeltung, der ihm zu Grunde 
liegt, ift von Jeſus feinedwegs getadelt oder aufge 
hoben, Mt. 5,38 ff.; er bildet vielmehr die unverrück— 
bare Grundlage aller Gerechtigkeit, aber auch nur die 


Grundlage, nicht deren legte und höchſte Erweifung. 
Jeſus fordert von feinen Jüngern mehr als nur die 
Einſchränkung des Triebs nach Rache in das Maß der 
Gerechtigkeit, er ruft uns zu einer reichen, ftarten Ge— 
duld auf, welche auch Unrecht willig zu leiden und das 
Böſe mit Gutem zu überwinden vermag. Iniofern 
find wir allerdings von der ftrengen Rechtsordnung 
des Geſetzes entbunden: wir dürfen verzeihen. Wie 
weit aber die Rechtsverwaltung in einem Bolt nad den 
Weiſungen Jeſu geftaltet werden fann, ob insbejondere 
bie Todesitrafe umgangen werben darf, das hängt vom 
chriſtlichen Stande des Volkes ab; dba fragt es ſich, ob 
die Furcht und Liebe Gottes in ihm mächtig genug find, 
auch dann, wenn die Übelthat verziehen und der Übel— 
thäter geichont wird, Zuchtlofigkeit und freche Mißach— 
tung der göttlichen Gebote fern zu halten. Leider zeigt 
die zunehmende fittliche Zerrüttung in ben europäiichen 
Völkern deutlich genug, dab wir noch eine ernite Hand» 
habung bed Strafrechts bedürfen. — 3) Wir Menichen, 
ja auch die Engel, Judä 9, iind vielfach Darauf gewieien, 
bie Ahndung bes Unrechts in Gottes Hand zu legen, 
ber das Böſe dadurch ftraft, dab aus demielben Un— 
jeligfeit für den Menichen erwächſt, Ebr. 10,29. Es 
brechen je und je Tiefen der Unieligkeit in Seelen ber: 
vor, die ahnen lafjen, wie ernit die Strafgerechtigkeit 
Gottes ift. A. S. 
Straße (vom lat. strata) 1) im eigentl. Sinn 
gepflafterter Weg; der funftgerechte Bau guter S., be: 
jonders der Heeritraßen, aber aud) der Verbindungen 
der Städte untereinander ſtammt eigentlich erit von 
den Römern. Auch in Paläjtina legten die Römer 
jolde an. Aber aus den älteften Zeiten ftammen ſchon 
die aud in der Bibel erwähnten Handels- und Heer— 
ftraßen, welche ſich durch Vorderaſien und jo auch durch 
Paläjtina zogen, von und nad den Euphratländern, 
Arabien, Agypten. Dieſe älteite Straßenbereitung war 
jehr einfach, fie beftand in Benügung und Verbeſſerung 
der von der Natur jelbit dargebotenen Wege. Wenn 
Könige im Morgenland mit großen Scharen reiten, 
jo erging der Befehl, die S. vorher in Ordnung zu 
bringen (daher die Aufforderung Jeſ. 40,3; 57,14; 
62,10). Bon dem Beitehen alter ©. giebt Zeugnis 
2 Mo. 13,17; 4Mo. 20,19 (B. 17: Weg des Kö— 
nigs, ebenfo 21, 22), wo von ©, durch das Land der 
Philiſter, Edomiter, Amoriter die Rede ift. Von Jerus 
jalem aus zogen zur Römerzeit S. nad) allen Himmels 
gegenden durch das Land. — 2) In bildl. Sinn j. Weg. 
Straudeln, im eigentl. Sinn von Menfchen, 
Klagl. 5, 13, und Tieren, Jei. 63, 13. Bildlich bes 
zeichnet es teil® die äußere Natlofigkeit und Ohnmacht 
in Not und Drangjal, wogegen nur Gottes Gnade 
helfen fann, Bi. 94, 18; Sir. 34, 19, während Men 
ichen wohl Mitleiden haben mögen, Sir. 37, 16, teils 
auch innere VBerjuchungen zu Zweifel, 3. ®. an ber 
göttlichen Gerechtigkeit, Pi. 73,2, und Zaghaftigteit, 
Sei. 35,3. Die Mittel, aus diefem Wanken herauszu- 
fommen, find das Gebet, Bi. 73,17, bas Feſtmachen der 
Berufung und Erwählung durch einen ihnen entiprechen= 
den thatfräftigen Wandel in der Heiligung, 2 Pe. 1,10, 
und brüderlie Stärkung, Jeſ. 35, 3; Ebr. 12, 12. 
13 (wörtl.: fuchet für eure Füße die rechten Geleiie, 
damit das Lahme nicht verrenft werde). M. 
Strauß. Dieier Rieſe unter den Vögeln lebt in 
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den Sandwüſten Afrikas und des fübmeitlichen Afiens. 
Sein Gefieder wird Hi. 39, 13 (rev. Üb., Luther un: 
rihtig: Pfau) bem bes Storch verglichen: es ift weiß, 
die Flügel ſchwarz. Kopf und Hals erinnern an die 
Gans. Die ftarfen Beine erreihen an dem halbnadten 
Oberichenfel beinahe die Die eines Mannsſchenkels. 
Im Laufe, den er durh Schlagen mit den zum eigents 
lichen Fluge nicht tauglichen Flügeln fördert, thut er es 
dem ſchnellſten Roffe zuvor, ®. 18. Über jeine Lebens— 
weife machen die Naturkundigen verichiebene, zum Teil 
wiberfprechende Angaben. Daß er gar nicht felber 
brütet, die Jungen vielmehr nur durch die Sonnenhige 
ausgebracht werben, kann jebenfalls für Mrabien und 
bie umliegenden Gegenden nicht gelten, weil hier bie 
Brutzeit mit ber Negenzeit zufammenfällt. Wohl aber 
verläßt die Henne bei nahender Gefahr im Anfang bes 
Prütens die in den Sand gelegten Eier, B. 14—16, 
während fie ipäter auf dem Nefte fich töten läßt. Mit 
2. 17 ftimmt das arabiiche Sprichwort: „bummer ala 
ein ©.“ Klagl. 4, 3 ift feine Härte gegen feine Jungen 
hervorgehoben. Seine Stimme ift in der Gefahr ein 
flagendes, lautes Kreiichen, Hi. 30,29; Mi.1,8. Als 
Müftenbewohner ift er Jef. 13,21; 34,13; Jer.50,39 
genannt. Sein Fleiſch durfte von den Israeliten nicht 
gegeflen werden, 3 Mo. 11,163 5Mo.14,15, während 
e3 die Araber und Üthiopier gerne geniefen. W. ©. 

Streben, mit Eifer nad) etwas trachten, Quther 
auch „Fleiß thun“, 2 Ve. 1, 10 und fonft. Menfchen 
jagen oft eitlen Gütern nach und merfen nicht, daß fie 
dem Tod in die Arme laufen. Weish. 1,12. Vielmehr 
follten fie bleibenden Gütern, vgl. Mt. 6, 33, und ben 
beiten Gaben, 1 tor. 12, 31, nachtrachten: der Liebe, 
1 Kor. 14, 1, dem Frieden, Nö. 14, 19, ftatt durch 
Selbftüberhebung die Gaben Gottes für andere nutzlos 
au machen. — In Sir .4,31 beißt e8: ftrebe nicht wider 
den Strom, nämlich deines Herzens und Gewiſſens, 
wenn bein Gewiffen dich zu einem Sündenbekenntnis 
treibt und faliche Scham dich davon zurüdhalten will, M. 

Streden. Zu Bi.60,10; 108,10 f. Art, Schuh. 
— Sid ftreden nadı dem, was vorne ift, Phi. 3, 13, 
wie der Wettläufer, jo fol ein Ehrift dem himmlifchen 
Kleinod nachjagen. M. 

Streich, ſtreichen. S. (Schlag) bezeichnet eine 
förperliche Züchtigung, verbient, Zu. 12,47.48; 1 Pe. 
2, 20, oder unverbient, Mt. 5, 39; 2 for. 11, 24. 
„Streichen” — gehen oder laufen 1 Sa. 14, 22 = 
ſchlagen 1 Kor. 9, 26; 2 for. 11, 20 = formen (von 
Ziegeln) 1 Mo. 11,3. 

Streit, ftreiten iſt gleihbebeutendb mit Krieg, 
Stampf, kämpfen (f. d.), meift im eigentlichen Sinn, aber 
auch von den Kämpfen des mühfeligen Lebens, ©i.7,1, 
des Leidens eines Chriſten, 2 Tim. 2, 3, vom Zank 
über Qehrmeinungen, Tit. 3, 9, vom Kampf ber Lüfte 
wider ben Frieden ber Seele, 1 Be. 2, 11; Sal. 4, 1, 
und vom Wiberftreben gegen Gott, Ap. 5, 39. 

Streu, itatt deifen hat die rev. Überf. vielmehr 
Stamelfattel, 1 Mo. 31, 34. 

Strid dient zum Binden, Ri. 15,13; 16, 11; 
Heſ. 3,25, zum Ziehen, Jeſ. 5, 18 (rev. Überf.) und 
namentlich zum Legen von Schlingen für Wilb und 
Vögel, Spr.7,23; Pr.9, 12, An den legtern Gebrauch 
fnüpfen die zahlreihen Stellen an, in denen S. bildlich 
gebraucht wird für eine Gefahr, die dem Menſchen ohne 
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jein Wiflen droht oder ihn unvermutet und plößslich 
überfällt: der Tod, Bi. 18, 6; Pr. 9, 12; göttliche 
Gerichte, Di. 22,10; 18,8 ff; Spr. 5,22; Jeſ. 24, 173 
Ier. 48,43 f.; böſe Anſchläge von Feinden, Bi. 119, 
110; 104, 6; 141, 9; Anlaß oder Verführung zur 
Sünde, 5Mo.7,16; 301.23,13; Spr.20,25; 1 Tim. 
3,7; 6,9; 2Tim.2,26. S. auch Ärgernis, Fallftrid, 
Neg. — Bon einzelnen Stellen find noch zu nennen: 
28a.17,13, wo Hufai, um Abſalom fiher zu machen, 
prahlt, wie leicht eine von David bejegte Stabt erobert 
werben könnte; 1 Kor. 7, 35: Baulus will ben Korins 
thern mit feinen Ratichlägen über Ehe und Ehelofigkeit 
feinen ©. an den Hals werfen, db. h. entweber ihnen 
feinen Gewiſſenszwang auflegen, ober ihnen feine Ges 
wiſſensbedenken verurfachen über etwas, das nicht Sünde 
ift; Br. 12, 6 der filberne S. = Nüdenmart. W. S. 

Stroh. Durch das Dreichen mit dem Dreich- 
wagen wurben bie Getreidehalme zermalmt, weshalb 
die ebräiiche Sprache für Stoppeln, Streu und ©. dies 
felben Worte gebraucht. Nach dem Worfeln wurde das 
rüdftändige S. entweber auf dem Felde verbrannt ober 
es diente zum Futter fürs Vieh, 1 Mo. 24, 25. 32; 
Ni.19,19; Jeſ. 11,7; 65,25; bei ber Heritellung der 
Ziegel wurde es in den Lehm gefnetet, 2 Mo. 5,7 ft. 
©. ift ein Bild des Eitlen, Wirkungsloſen, Hi.41,19; 
Jeſ. 33, 11, daher ber Neben der falfchen Propheten, 
Her. 23,28. Mit dem Braffeln des brennenden Strohs 
wird das Raſſeln der fliegenden Heuſchrecken verglichen, 
Joel 2,5. Wie das ©. im Feuer, fo vergehen bie Gott» 
lofen im Gericht, Iel. 5, 24; Mal. 3, 19. W. S. 

Strom, 1) Im eigentl. Sinn, ſ. Bad, Fluß; 
über den Nilftrom ſ. Sihor. Über die Paradieied« 
ftröme j. Eden. — 2) Bildlih und vergleichungsweiſe 
fteht S. mannigfach; fein rafcher Lauf ift Bilb des Un— 
geſtüms, Jef. 59, 19, aber aud) der Bergänglichkeit, 
Bf. 90,5; feine Fülle und Macht wird verwendet für 
reihen Segen, Pſ. 36,9; Sir, 39,27, für große Weis⸗ 
heit, Spr. 18, 4, Frieden, Jeſ. 66, 12, Gerechtigkeit, 
Am. 5. 24, anbererfeit? auch für allerlei Gefahr und 
Not, Pf. 124, 4. Das BVerfiegen ber ©. ift Bilb des 
Tobes, Hi. 14, 11. — Einen ©. lebendigen Waſſers 
fieht der Seher der Offenbarung, Off. 22, 1, und 
Ehriftus verheißt, daß S. lebendigen Waſſers von 
denen ausgehen ſollen, die an ihn glauben. 

Ströter (Strauchdieb, Buichräuber), fo Luth. in 
905. 6,9, rev. „b.: Räuber. 

Strumpf i. Stumpf. 

Stüde in Efther I. Efther. 

Stückwerk. Als ſolches bezeichnet Paulus 1 Kor. 
13, 9—12 unfere Erkenntnis von finnlihen Dingen, 
nicht bloß bem Inhalt nad), ſondern auch der Art und 
Weite des menschlichen Erfennens nach, als eine dunfle, 
unvollflommene, mit dem Gegenſtand ſich nicht wirflidh 
bedenbe, mas feinen Hauptgrund darin hat, daß uns 
bie himmliihe Wahrheit nur in einzelnen Teilſtücken 
gegeben ilt. 

Stufe. Abſatz zum Auf und Mbiteigen, beim 
Throne des Königs Salomo, 1%. 10, 19; 2 Chr. 9, 
18, bei der Treppe, welche von der Burg Antonia zur 
nördlichen Tempelhalle führte, Ap. 21, 35. 40; beim 
Nltar waren S, verboten, ? Mo. 20, 26 5, Altar. ©. 
— Linie, 2%6.20,9 ff., 1. Sommenzeiger. Bon treuen 
Dienern (Diafonen) der Kirche fteht 1 Tim. 3, 13 ges 
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ſchrieben, daß fie eine „ſchöne S.“, d. i. einen höheren 
Etand geiftlichen Lebens erreichen werden. 

Stuhl nennt Luther ohne Unterfchied den Thron 
Gottes, Bi. 11,4; Mt. 23, 22; Off. 4, 2, welchen 
Chriftus eingenommen hat, Ebr.8,1; 12,2; Off.5,6, 
den Thron der Könige, 1Mo. 41,40, den Lehrftuhl, 
Mt.23,2, die Geftühle der Taubenfrämer, Mt.21,12, 
und den ©. ala Haudgeräte, 285.4, 10. Das Wort 
„Thron“, welches uns heute für die erfteren Fälle ger 
läufiger ift, wird in den Gefhichtsbüchern gar nicht 
gebraudt. Die S. der Könige waren fünftlich gear: 
beitete, foftbare Armſeſſel (Fig. 481), bisweilen mit 





Sig. 481, Aſſyriſcher Chronfefiel. Nach Lanard. 


Stufen verjehen, 1Kö. 10, 19. Nach 2 Kö. 4, 10 ſchei⸗ 
nen ſich die Israeliten auch im gewöhnlichen Leben der 
Stühle bedient zu haben, während fie heute dem Morgen» 
land fremd find. Zu „Satans S.“, Off. 2, 12, f. Art. 
Pergamum. 

Stumm beißen Götzen (Hab. 2, 18 f.z 1 Kor. 
12,2), die fein Zeben haben, aljo auch feines mitteilen 
fönnen; im neuen Gottesreih dagegen wird auch der 
S. Zunge Lob jagen (Jeſ. 35,6). „Nad) der j. Taube 
unter den fremden“ (Pi. 56, 1) bezeichnet die Melobie, 
nad) welcher ber Pſalm gelungen werben follte, und bie 
wohl mit Beziehung auf den Inhalt des Pſalms ge 
wählt wurbe. &. Hunde (Jeſ. 56, 10) find die Wächter 
Israels, Propheten und Priefter, die nicht warnen und 
ftrafen, fondern fich felbft weiden. Bei den Götzen— 
dienern finden ſich ſ. Sünden (Weish. 14, 26), wider: 
natürliche Unzucht, vgl. Rö. 1,26f. — E. auch Taub. 

Stumpf. 1) in ber Zujammenjtellung Aft und 
©., Iei.9,13; 19,15, eigentlich Palmzweig und Binfe, 
ſprichwörtlich für: hoch und nieder, vgl. Art. Scilf. 
— 3Mo. 8,20 hat die rev. Üb. „das Fett“. 1Sa,5,4 
hat die rev. Ib. Rumpf ftatt S. — 2) ſ. Herlinge. 

Stunde als 12. Teil des Tages ſ. Tag. 1 Joh. 
2, 18 wörtlih: „Daber erfennen wir, daß e8 legte ©. 
iſt“. Was in der legten ©. verfäumt wird, läßt fich 
nicht mehr nachholen; jett giebt's die Entſcheidungen, 
bei denen es bleiben wird. 

Stündlein — Tobesitunde, Sir.11,19; 39,37. 

Sturm itcht im eigentlichen (Na. 1, 3), wie im 
bildlichen Sinn, Ap.14,5, oder als Vergleihung, Spr.1, 
27, gerade wie in unſerem jegigen Sprachgebrauch. 
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Stürzen, zu ihnellem Fall bringen. Der Herr 
(Jer. 18,23; 46,15) ftürzt die Gottlojen mit Sturmes= 
eile (Pi. 140, 12), daß fie beftürgt fliehen (Pi. 48, 6), 
wie die Ägypter (2 Mo. 14, 27), und in Trümmer 
fallen (Pi. 73, 18). Hoffart (Spr. 29, 23) und böjes 
Leben ftürzt jelbft Thronen (Weish. 6, 6) und auch 
Babeld Magie hat es vom Eturz nicht errettet (Sei. 
47,10). Bei den Frommen wird es nicht zum völligen 
Sturz fommen (Pj.62,3; 36,12). Hingegen wird der 
Herr das Land der Toten j., die Erde wird die Echat= 
ten losgeben zur Auferftehung (ei. 26, 19). FE. N. 

Sua (Reihtum). 1) Kanaaniter, deffen Tochter 
Juda zum Weib nahm, 1 Mo. 38, 2.12; 1 Chr. 2, 3. 
— 2) Sua, vollftändig Bath-Sua (rev. Üb.), 1 Chr. 
3,5, 1. Bath:Seba. — 3) Tochter des Heber, 1 Chr. 7,32. 

Zuah (Grube), Sohn des Abraham und der Ste 
tura, 1 Mo. 25, 2, gab einem arabiihen Stamm und 
deſſen Wohnfig im nördlihen Arabien den Namen, 
Hi. 2, 113 8,1; 25,1; 42,9. Nach Friedr. Deligich 
G. Art. Uz) = dem keilinſchriftlichen Suchu am mitt- 
leren Euphratlauf, wo er ſich Babylonien nähert. 

Sual(Scafalägegend), ein Landſtrich inStamm⸗ 
gebiet Benjamin, 1 Sa. 13, 17. 

Subael. 1) Levite aus Amrams Geſchlecht, 
1 Ehr. 24, 20. — 2) Levitifcher Chorführer, 1 Chr. 
25, 20. Beide werden auch Sebuel genannt. 

Suchathiter 1 Chr. 2, 55, Einwohner einer 
nicht näher befannten Ortichaft im Gebiet Auda. 

Suchen. 1) von Menihen im gewöhnl. Sinn, 
etwas Verlorened, Pred. 3,6; Mt. 18, 12, oder etwas 
Wertvolles und Eritrebenswertes ſ., Pred. 7,25; 1 Pe. 
1,10 u.f.w.; Gott f., oder fein Antlig }., 2 Chr. 34,3; 
Jeſ. 51,1; 1 Chr. 16,11; Hoſ. 5, 15 u. font, ift jo viel 
als zu Gott fich wenden und in fein Herz eindringen 
zu lebendiger Gemeinihaft mit ihm. Das geſchieht be= 
ſonders im Gebet, Bi. 34, 5; Mt. 7, 7 f. — 2) Auch 
von Gott wird ausgeſagt, daß er die Menichen ſ., al& 
Richter und Rächer, 2 Chr. 24,22; Hi. 10,6; Pi. 10, 
15, wie al& Netter, Bf. 119,176 — ebenſo von Chri— 
ftuß, Lu. 19, 10 (freilich auch vom Teufel, 1 Pe. 5,8). 
— 3) ©. und finden fteht oft beiſammen, leßteres als 
Kohn des erfteren, Mt.7,7F.; Jeſ. 55,6; Jer. 29, 13f.3 
Jeſ. 65, 13 Rö. 10,20, — ſ. aber auch das Gegenteil, 
Nö. 11,7; Joh. 7, 34; Spr. 1,28;3 14,6; Am. 8, 12. 
— Die Gerechten ſ. des Frommen Seele, Spr.29, 10, 
heißt: ſie ſtehen als Freunde für ſein Leben ein, und ſ. 
es zu retten. Zu Spr. 20, 25 f. rev. llberf. — Erſuchen 
ift 1 &a. 13, 14 — ermwählen, 2 Sa. 12, 16 = bitten. 

Suchiter (Luther: Suhim, Hüttenbewohner), 
kuſchitiſches Volk im Heere bes Siſak, vielleicht Bewohner 
von Suche (Suafim) am Noten Meer, 2 Chr. 12, 3. 

Suchoth i. Suftoth. 

Sud, Gewäfler in Babylonien, Bar. 1, 4. 

Südwind. ühnlich wie der Oftwind (ſ. d.) ift 
auch dieſer für Paläftina ein heißer und trodener Wind, 
der, wenn er heftig weht, auch noch Staub aus der 
Wüſte mitführt und biedurch wie durch die verurſachte 
Hige (Lu. 12, 55) fehr läftig werben kann. Er weht 
hauptiählih im März. W. ©. 

Suham (Gräber), Sohn des Dan, 4Mo.26,42, 
während 1 Mo. 46, 23 an jeiner Stelle Hufim nennt. 

Zühnen, Sühnopfer i. Veriöhnen. 

Zuffoth. 1) Station der Kinder Iörael beim 
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„Auszug aus Agypten“ (ſj. d. Art.). S. will Naville 
in den rings um Pithom (j.d. Art.) her aufgefundenen 
Reiten von Thekot oder Thuku jehen und hält Thefot 
für den volfstümlichen Namen der Stadt, der jpäter 
dur den heiligen Namen (Pithom — Stadt des 
Gottes Tum) erſetzt worden wäre. Doch ift die Gleis 
hung Thefot — Sukkoth nicht zweifellos. — 2) Eine 
valäftinenfiihe Stadt, deren Name „Hütten“ bedeutet, 
über deren Lage aber Unſicherheit herricht. Hieher zog 
Jakob, 1 Mo. 38, 17, nach der Begeanung mit Cfau. 
Darnach jcheint e8 im Oftjordanland gelegen zu haben, 
und zwar, da er doch wohl nad Süden zog, ſüdlich 
vom Jabbof, etwa in der Nähe der alten Straße von 
Ramoth in Gilead nad Sihem. Dazu paßt, daß es 
nad) Joſ. 13,27 im Stammgebiete Gads lag. Andere 
iuchen es noch weiter ſüdlich wegen ber in der legten 
Stelle daneben genannten Ortichaften. Wieber andere 
fuchen es weiter nörblich, namentlich auch, weil Hiero— 
unmus eine noch vorhandene Ortichaft mit dem grie— 
hiihen Namen Skenai (= Hütten) im Gebiet von 
Bethſean kennt. Man hat es dann nur wenig nörblich 
vom Jabbok in einer 11—13 km breiten, 14—16 km 
langen Ebene, die im Unterſchied von dem jüblichen 
Sordanthal reich bewäflert und fruchtbar ift, bei Tell 
Der Alla angejegt (dad wäre dann das Thal ©., 
Bi. 60,8; 108, 8); oder an der Furt von Bethiean. 
Nicht weit von Bethiean hat man weftlich vom For: 
dan Ruinen mit dem Namen Safut gefunden, bie wohl 
von einem Suftoth herrühren. Man hat darum ein 
zweites ©. weitlih vom Jordan angenommen, das 
1Kö. 7, 46 bei der Bezeichnung der Lokalität von Sa— 
lomos Gießerei gemeint jei. Mit Sicherheit führt aber 
weber dieje Stelle noch die Beichreibung von Gideons 
Verfolgungszug, Ni, 8,5 ff., auf dieſe Unterſcheidung 
von zwei S. und auf eine andere Beſtimmung als die 
oben gegebene. J. F. 

Sukkoth benoth 2 Kö. 17, 30, dem Zuſam— 
menhang ber Stelle nad) gewiß Name einer Gottheit, 
welche fich die nach Samarien verpflanzten Bewohner 
Babylons „machten“. Als Gottheitänamen faßten das 
Wort ſchon die Septuaginta, weshalb fie es durch 
Sokchöth-Benith wiedergaben. Die Überjegung „Hüt⸗ 
ten der Töchter“, wozu dann etwa 2 Kö. 23,7 zu ver: 
aleichen wäre, ift, wie gejagt, ſchon durch ben Zuſam⸗ 
menhang der Stelle ausgeſchloſſen, ſ. vor allem V. 29. 
Aber die eigentlihen Stabtgottheiten Babylons waren 
Merodach und defien Gemahlin Zarpänitu, oft geichries 
ben Zer-bänit, d. i. „die Nachkommenſchaft Schaffende”, 
und es hält ſchwer, den Götternamen aus den ebr. ton» 
jonanten herauszuleſen. Allerdings ift e& neckiſch, daß 
ber zweite Namenäbeftanbteil von Zer-banit ſich mit 
dem von Suftoth benoth bez. Suftoth benith völlig 
dedt; aber um fo verfchiedener ift in beiden ber erfte 
Beftandteil, und Suffoth mit 9. Rawlinfon u. Schrader 
für forrumpiert zu halten, ift immerhin eine gewagte 
Aushilfe. F. D 

Sulamith ſ. Hohes Lieb. 

Sumathiter, ein Geſchlecht in Kiriath-Jearim, 
1Chr. 2, 53. 

Summe (Lnther Summa) findet ſich in der wörtl. 
Bedeutung Gefamtjumme, 4 Mo. 1, 2; 2,32 f.3 4, 46; 
26,51. 57; Bi. 139,17; Sad. 11,13; Ap. 22,28. An 
anderen Stellen leitet Yuther durh „Summe“ die Zus 
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jammenfajjung borangegangener Ausführungen, welche 
häufig in kurzem Spruche geichieht, ein, Sir. 7,32; 
38, 8; 43, 28; Bar. 3, 31 (fehlt in rev. Üb.). 

Sunamitin, eine reiche Frau in Sunem (f.d.), 
Gaftwirtin des Elifa (ſ. d.). 

Sünde, fündigen. I. Beariff der ©. 
S. — mofür oft auch Mifjethat als gleihbebeutender 
oder ähnlicher Ausdruck — heißt jebe Verlegung der 
dent Menichen geltenden göttlichen Willensbeftimmuns 
gen durch den menfchlichen Willen (1 Joh. 3,4, die ©. 
ift das Unrecht, wörtlid: „die Widergeieglichkeit“). 
Denn eigentlih ſoll nad der urfprünglichen Ordnung 
Gottes der menfchliche Wille mit feiner Nichtung im 
ganzen und einzelnen folchen göttlichen Willensbeſtim— 
mungen entiprechen, die dem Menfchen teil als uns 
mittelbarer Sinn und Trieb eingepflanzt (Rö. 2, 15), 
teils als beitimmtes Geſetz (Rö. 2, 12) geoffenbart 
find. Sie beziehen fich auf alle Äußerungen bes menſch⸗ 
lichen Willens, auf Gedanken, Worte und Werle (Mt. 
15, 19; vgl. die 10 Gebote). Nein unwilltürliche Er: 
lebniſſe des Menſchen fallen nicht unter den Begriff der 
©. (vgl. 3. B. Beieffen). Dagegen gehört es nicht zum 
Weien der S., daß der Menih im Augenblid des 
Sündigens oder überhaupt genau gewußt habe, daß 
fein Thun fjündhaft fei. Nur der Grad der Schuld ift 
je nad dem Maß des Wiſſens jehr verjchieden. Wo 
fein Wiffen um Gottes Willen da ift, da ift wohl ©., 
aber feine Schuld (Nö. 5,13: wo fein Geſetz ift, ba 
wird die ©. nicht zugerechnet, Job. 15, 22. 24); oder 
doch nur joweit Schuld, als dies Nichtwiſſen jelbft ver: 
ſchuldet ift (Zu. 12,475.) Much 1 Tim. 1, 13 wirb die 
Unmwiffenheit, bez. ihre Schuldlofigfeit, beſchränkt durch 
den Zujag „im Unglauben“. Dagegen je flarer ein 
Menſch Gottes Willen und das linrecht des Zuwibder: 
handelns fennt, defto ſchlimmer ift feine Schuld (vgl. 
Mt.11,21F.; 12,41F.). Daher ift die ſchwerſte S. die 
S. wider ben h. Geift, weil bei ihr das höchſte Maß 
von Erkenntnis vorausgeiegt ift, vergl. Geift, Läftern. 
In letzter Linie ift freilich fein Nichtwiffen ganz unver: 
ſchuldet (vgl. Rö. 1,18 ff.), und darum auch feine ©. 
ganz ohne Schuld. — II. Die Arten der ©. Ihrer 
ift eine große Mannigfaltigkeit, weil alle Außerungen 
bes menfchlichen Willens der S. anheimfallen können. 
Eine vollftändige Aufzählung oder Einteilung derfelben 
giebt die h. Schrift nirgends. Einzelne E.verzeichnifie 
f. 3.8. 2 Mo. 20; 5 Mo. 27, 15 ff.; Hi. 31; Bi. 15; 
Heſ. 18; Mt.15,19; 05. 1,29 ff.; Ga.5,19 ff.;2 Tim. 
3,2f. Die nächitliegende Einteilung der ©. bezieht fich 
auf Die verichiedenen Gebiete, denen der Wille fich zu: 
wendet. Es lafien ſich da viererlei Arten von ©. unter: 
ſcheiden, wobei wir für das Nähere auf die einzelnen 
Artt. verweilen: 1) VBerfündigqungen bed Men 
ſchen an ſich ſelbſt, a) Verlegungen der eigentüm: 
lihen Würde des Menichen: Lüge (nebft Heuchelei) und 
Unkeuſchheit. Durch beide ſchändet der Menſch fich ſelbſt 
(vol. Sir. 20, 28; Nö. 1,24). Aber auch der Hochmut 
gehört hierher, denn indem der Hochmütige feinen Wert 
überfchägt, giebt er feine wahre Würde, die in der De: 
mut befteht, preis. b) Nidhtgebrauch feiner gottver- 
liehenen Kräfte: Trägbeit und Thorheit. ©) Aufzehrung 
berielben durch unordentlichen Gebrauch, übermäßige 
Arbeit und übermäßigen Genuß, Leidenſchaften, Ehr: 
geiz u. dal. d) Zeritörung der eigenen Seelenruhe durd) 
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Sorgen, Unzufriedenheit, Verzweiflung u. ſ. w. e) Selbſt⸗ 
mord. 2) VBerfündigungen an der von Gott 
geihaffenen Natur: Tierquälerei (Sp. 12, 10). 
Im übrigen ift allerdings die lebloje Natur mit den 
von Gott ihr eingepflanzten Ordnungen bem Menfchen 
zu freiem Gebrauch übergeben, Wenn das A. T. den» 
nod manchmal von Berfündigungen an berjelben redet 
(3. B. am Boden des Landes Kangan durch Nichtein- 
haltung der Sabbatbjahre, 3 Mo. 26, 35), fo ift das 
bildlich zu verftehen. Auch von Berlündigung an der 
Engelwelt redet bie Schrift nur in der — ihrer Deus 
tung nad unfihern — Stelle Jubä 8. 3) Verfün— 
dbigungenan den Nebenmenihen:a)andenen, 
aegen welche wir befonbere Pflichten haben (f. 4. Gebot); 
b) an den Nebenmenfchen überhaupt. aa) Verlegung 
der dem Nächiten von Gott verliehenen Güter: bes 
Lebens, ber Geiundbeit, der Ehe, des Eigentums, bes 
quten Namens und alles deffen, was zum Glüd bes 
Nächſten dient (f. 5.—10. Gebot); bb) Mangel an 
Liebedgefinnung und Liebeserweifung gegen ben Nächſten 
(Lu. 10, 27 ff.); cc) Berfündigungen an bed Nächten 
Seelenheil: Verführung zum Böfen und Ürgernis 
(Mt. 18,6f.: Ga. 5,12). 4) Verfündigungen 
an Gott: a) Mangel an Dankbarkeit und Liebe gegen 
Gott (Rö. 1,21); b) Ungehorfam gegen feine Gebote; 
c) Beratung feiner Gnade und Gnabenmittel (Mt. 
22,5); d) Mißachtung der göttlichen Macht- unb 
Ehrenitellung in Unglauben, fortichreitend bis zur 
Gottesleugnung; in Mberglauben, fortichreitend bis zum 
Götzendienſt; in Mißbrauch feines Namens, fortichreis 
tend bis zur Gottesläfterung. Bei dieſem weitverzweigten 
Sündenverzeihnis ift aber wohl zu beachten, daß bie 
einzelnen Verſündigungen ſich nie auf das angegebene 
Gebiet beichränten, fondern mehr ober weniger alle 
Gebiete zugleich berühren. So betont bie Bibel nament⸗ 
lich, daß alle Berfündigungen am Nächiten und an fi 
jelbft auch Verfündigungen an Gott find (val. Bi. 51, 
6); ebenio aber kann man auch jagen: jede ©. ift eine 
Verlündigung am eigenen Selbit des Menichen, das 
dadurh Schaden leidet (Mt. 16,26), und — durch 
gegebenes Argernis — auch eine Verſündigung am 
Nächſten. Ferner ift wichtig, daß viele S. unter ſich 
nah verwandt find und eine die anbere nad) ſich zieht; 
nicht bloß äußerlich, fofern die Schande oder der Scha» 
ben ber eriten S. durch eine zweite gedeckt werben fol 
— ſo folgt gar oft die Lüge auf eine andere böje That, 
j.1Mo.3,13; 4,9, fo ſuchte David durd; Mord feinen 
Ehebruc zu deden, 2 Sa. 11 —, fondern aud inner» 
lich find manche S. miteinander verwandt und gefellen 
fihh gern zueinander: Wolluft und Härte (j. Amnon, 
2 Sa. 13, 15); Geiz und ZTreulofigfeit (ſ. Jubas), 
Heucelei und Hochmut (ſ. d. Pharifäer) u. j. w. — 
Dies führt und aber weiter zu ber Thatjache, dab alle 
©. troß ihrer großen Verichiedenheit innerlich etwas 
Gemeinjames an fich haben, weshalb die Schrift jo oft 
von „der S.“ als einer einbeitlihen Erjcheinung redet 
(3.8. Rö. 5, 12). Darum haben wir ind Auge zu 
faflen II. den gemeinfamen Grund aller 
Sünden. Man könnte nah) manden Stellen der 
h. Schrift verfucht fein, den gemeinſamen legten Grund 
aller ©. in der Luft nad verbotenem Genuß zu 
ſuchen. So ericheint ja beim S.fall der Genuß der vers 
botenen Frucht als Zweck der Übertretung des Gebots; 


fo zählt Johannes Fleiſchesluſt, Augenluft und hof: 
färtiges MWeien ala das auf, was ber Liebe zu Gott 
wiberftrebe (1 Joh. 2, 16). Und aud der Ausbrud 
„Fleiſch“, den Baulus in jo enge Beziehung zur ©. 
jest, könnte dazu verleiten, in ben ſinnlichen Trieben 
und Begierben den Urſprung der ©. zu fuhen. Man 
müßte dann alle anderen S., bie nicht unmittelbar von 
ber Begierde nach einem verbotenen Genuß ausgehen, 
als Folgen der urfprünglichen S. betrachten; 3. B. Dat 
und Feindichaft ala MWiderftand gegen diejenigen, bie 
uns an irgend einem Genuß hindern; alle Abneigung 
gegen Gott aber als Trog darüber, daß er uns man: 
chen Genuß verboten hat. Allein wie ſchon dieſe Ablei— 
tung aller S. von ber Genußſucht etwas Gezwungenes 
hat, jo ift ja auch thatfächlich der Lohn ber ©. feines: 
wegs erhöhter Lebensgenuß und wahre fFreube, jonbern 
im Gegenteil Jammer und Herzeleid, Efel und liber: 
druß (Zu. 15, 175 Rö.6, 21); und trogbem, auch wenn 
er das erfahren hat, läßt der Dienfch nicht von ber ©. 
Ihr innerfter Grund muß etwas anderes jein als die 
Genußſucht. Darauf weiſen auch manche Stellen ber 
heil. Schrift hin. Gerade das „Fleiihlihgefinntiein“ 
ſchließt nah Paulus von Haus aus eine Feindſchaft 
wider Gott (Rd. 8, 7), einen Gegenfag gegen ben bei: 
ligen Gottesgeift (Ga. 5, 17), infih. Man hat baber 
in Anfnüpfung an diefe und andere Stellen das Weien 
der ©. in dem Wiberftreben gegen Gottes 
Herrſcherſtellung über den Menſchen, in einem 
falfchen FFreiheitöbrang (vergl. Pi. 2, 3; Ier. 2, 201, 
geiuht. Diefe Anſchauung gebt wohl tiefer ala bie 
erite; es ift auch in der S.falldgefchichte deutlich, wie 
bie Schlange den Menſchen vor allem gegen das gött⸗ 
liche Gebot als gegen ein drückendes Joch einzunehmen 
ſucht (1 Mo. 3,1); aber bie Tiefe der ©. felbit ift auch 
damit noch nicht enthüllt. Denn der Menich begiebt ſich 
ja mit der ©. nur in neue Knechtſchaft und Abhängia- 
feit (Joh. 8, 34; Nö. 6, 16). Das innerfte Weſen ber 
S. befteht vielmehr in einer Unluft zum Guten 
als der gottgeorbneten Beftimmung bes Menfchen felbit: 
eine Unluft, die fi zur Abneigung, ja zum Haß wider 
das Gute fteigert. Und gegen Gottes Gebot fträubt ſich 
ber Sünder, nicht weil Bott fein Herr fein will, ion: 
bern weil Gott ber Gute ift und ba® Gute vom Men: 
ichen fordert (3 Mo. 19, 2; Mt. 19, 17; Joh. 3, 19 #.; 
Rö.1,32; Ga.5,17). Warum freilich der Menſch das 
Böfe mehr liebt ala das Gute, das bleibt ein unerflär: 
liches Rätſel. Denn das Böſe ift an fich weder leichter, 
noch macht e8 den Menichen glücklicher als das Gute. 
Was das erfte anlangt, jo ift des Erlaubten in ber 
Welt viel mehr ala des Verbotenen (vergl. 1 Mo. 2, 
16. 17); Beranlaffungen zum Guten find nicht weniger 
in der Welt al& Verfuchungen zum Böſen (vgl. Mit. 25, 
42 ff.). Und was das andere betrifft, daß die S. nicht 
glüdlih macht, jo zeigt es die Schrift an unzähligen 
Beilpielen, von ben erften Menichen bis auf Judas 
Iſcharioth (vergl. auch den verlorenen Sohn). Aber 
allerdings gehört es ganz zum Weſen der S., daß fie 
über ihr wahres Geſicht und über ihre wirklichen Folgen 
einen täufchenden Schleier breitet. Das ift der Betrug 
der Sünde (j. Betrug). Die Lüge ift die Hauptwaffe 
ber Verführung (ob. 8, 44). Immer wieder beredet 
fie den Menfchen, dab er auf ihren Wegen das Glüd 
finde, das Gottes Gebot ihm vorenthalten wolle (1 Mo. 
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8,5; vgl. die Geſchichte vom verlorenen Sohn, Zu.15). 
Aber daß der Menich diefer Stimme der Verſuchung 
mehr Glauben ſchenkt ala dem Worte Gottes und der 
Stimme bed Gewiſſens, und immer wieder fich täuſchen 
läßt — das weiſt doch darauf hin, daß eine Abneigung 
gegen das Gute an ſich und eine Hinneigung zum Böſen 
an fi) von Anfang an in jeder S. verborgen itedt. Es 
lafien fi aber von hier aus zwei Stufen der 
Sünde unterjcheiden: auf ber erften ift ber Menſch 
von dem Wahn eines durch die S. zu erreichenden 
Glücks noch ganz eingenommen: die S. ericheint als 
Fleiſchesluſt, Augenluft und hoffärtiges Weien (dieſe 
brei unterſcheiden fich jo, dat die Genüſſe der Fleiſches⸗ 
luft dem rein finnlichen Wohlgefühl, die der Augenluſt 
der Freude am Schönen und am Beſitz als jolchen, die 
der Hoffart endlich der Freude am eingebildeten Wert 
ber eigenen Perſon angehören). Weil aber durch folchen 
Bahn alle unmittelbaren Negungen und Triebe im 
Menihen in Beſchlag genommen werden und zugleich 
aller Sinn für höhere, geiftliche Freude im Menichen 
ertötet wird, jo drückt dies die h. Schrift aus mit dem 
Wort: die S. wohnt im Fleiſch, oder der Menjch wird 
fleifchlich (j. Fleiſch 4, und Luft 2). Auf der zweiten 
Stufe aber durchſchaut der Menich diefen Wahn ala 
einen eiteln und wird fich jelbit Mar, daß er fünbigt, 
weil er das Gute haft; daß er zum Böjen fich neigt, 
obwohl er weiß, baß es ihn unglücklich macht. Dieſe 
Stufe der S. äußert fich je nad) der Gemütsart eines 
Menſchen entweder ald Heuchelei oder als offener Troß; 
jenes bei furdhtfamen Naturen, dieſes bei furchtlofen. 
In beiben Formen wird dieſe Stufe der S. oft beim 
Volk Israel von den Propheten gefunden: als ſcham⸗ 
loſe Heuchelei (3. B. Ier. 3, 3—5) und als ſchamloſer 
Troß (3. B. Jei. 3, 9). Ein göttliches Gericht iſt es 
aber, das auch auf dieſer Stufe, wo der Sünder den 
Wahn der Lüfte, mit denen die S. ihn geföbert hat, 
durchſchaut, er doch von den dadurch geweckten Leiden: 
ſchaften nicht lostommt (Rö. 1,24—32): er bleibt 
fleiſchlich — IV. Die Geſchichte der Sünde. 
a) Ihr Urſprung. Die ©. ift nad der Schrift 
nichts Urfprüngliches im Leben der Menichheit, fondern 
dur einen Menichen in die Welt hereingefommen 
(Ro. 5, 12), und zwar unter dem Einfluß einer Ver: 
führung von außen her (2 Kor. 11,3). Es ift dies auch, 
wenn boch Gott bie Welt gut gefchaffen hat und von 
Gott nur Gutes fommt (1 Mo.1,31; Jat. 1,17), gar 
nicht ander® denkbar. 1 Mo. 3 giebt über den Hergang 
bei der erſten S. einen mit den übrigen Erzählungen 
über die Anfänge der Menſchheit in engem Zuſammen⸗ 
hang stehenden Bericht. Wenn nun auch bei diejen Er: 
zählungen viele ungelöite Fragen bleiben, — einfach 
weil es unmöglich ift, von dem äußeren und inneren 
Zuftand ber erjten Menichen fich eine anichauliche 
Vorftellung zu machen, — fo ift doch die innere Wahr: 
heit der Geichichte vom „Sündenfall“ fo groß, jo 
dem Wejen des Menichen und der S., wie wir beide 
heute fennen, entiprehend, daß man jagen muß: in 
biefer Art muß die erite ©. fich ereignet haben, jelbit 
wenn man an die Möglichkeit einer getreuen liberliefes 
rung aus den eriten Anfängen der Menichheit nicht 
glauben, die Erzählung vielmehr als ein unter Yeitung 
des h. Geiſtes entitandenes Gleichnis betrachten würde. 
Darauf weilen mande Ausdrüde in der Erzählung 
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jelbft, beionderö die Namen der beiden Bäume hin. 
Die Erzählung fnüpft an an das göttliche Verbot, von 
den Früchten des Baumes der Erkenntnis des Guten 
und Böfen zu effen (1 Mo. 2, 18). In dieiem Verbot 
liegt, fo wie e8 neben der Erlaubnis: „du jollft effen 
von allerlei Bäumen im Garten” fteht — nicht nur die 
Wahrheit, daß es einen Unterichied von erlaubten und 
verbotenen Genüflen und Gütern giebt, jondern da die 
Erkenntnis des Guten und Böſen etwas ift, das dem 
erwachſenen, mündigen Menichen jedenfalls zuſteht, fo 
ift Damit angedeutet, daß e& Güter giebt, deren Belig 
nicht für alle Fälle, aber doch für mandje Stufen und 
Zagen des menſchlichen Lebens verboten iſt (vgl. 1Kor. 
6, 12). Um fo näher lag freilich die Gefahr ber Über— 
tretung. Aber e8 darf nicht überſehen werden, daß wich» 
tige Beweggründe die erften Menſchen zum Halten des 
Gebots verpflichteten: 1) die Dankbarkeit gegen Gott, 
die ihnen ja im felben Augenblick jo vieles erlaubt hatte, 
2) die Furdt vor Gott, der mit fchwerer Strafe die 
Übertretung bedrohte; 3) das Vertrauen auf Gott, der 
— nad feiner bisherigen Güte zu fchließen — gewiß 
auch jest, bei diefem Verbot, nur ihr eigenes Beſte im 
Auge hatte. Daher gehen aud; die Reden der Schlange 
darauf aus, gerade diefe drei ſchützenden Wächter des 
göttlichen Gebot? aus dem Herzen der Menichen zu 
entfernen: die Dankbarkeit, indem Gott durch die fein 
Verbot verdrehende Frage hingeftellt wird als ein 
Weſen, das nur verbieten fann (B. 1). Als dann die 
Antwort der Eva zeigt, daß nur die Furcht vor der 
Strafe fie noch bindet — denn von Dankbarkeit zeigt 
ihr Wort ſchon nichts mehr (B. 2 u. 3), — gebt die 
Schlange zur beftimmten Leugnung der Wahrhaftigkeit 
der göttlichen Drohung weiter, benimmt der Eva da= 
durch auch die Furcht vor Gott (V. 4) und untergräbt 
zugleich das Vertrauen auf Gott, indem fie das Verbot 
als Folge eines göttlichen Neides, der ben Menichen 
ihr Glück nicht gönnen will, hinſtellt (V. 5.). Das 
Mittel der Verführung ift alfo Verbrehung der Worte 
Gottes und Lüge, der legte Keim der S. aber ift, daß 
die Menfchen diefen Lügen mehr glauben, al® dem 
Worte Gottes und ſich dadurch aus ihrer Kindes: 
ftellung zu Gott herausloden laffen. Nun erit erwachte 
auch die böfe Luft, mit der fie fich jelbit weiter betro» 
gen, ala ob das Eſſen vom verbotenen Baum ein bes 





Sig. 482. Das erfte Menihenpaar unter dem 
Erkenntnis, Nah einem babyloniſchen Inlinder. 
fonderer Genuß und die Folge davon ein großer 
Fortſchritt für fie jei. Und aus der böſen Luft erwuchs 
die böje That (B. 6), der freilich die Ernüchterung auf 
bem Fuße folgte (B. 7). Der Hergang iſt ganz dem 
Spruch entivrechend, mit dem Jakobus (1, 14 f.) bie 
Entſtehung jeder S. in der nachparadieſiſchen Zeit bes 
ſchreibt. Nur wurden die eriten Menichen nicht von 
ihrer eigenen Luft verjucht, ſondern dieſe wurde bei 
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ihnen erit durch Ginflüterungen von außen gewedt. 
Woher dieie Einflüfterungen famen, darüber iſt in der 
altteftamentlichen Erzählung nod fein Aufichluß ent 
halten. Die Worte find, ihrem liftigen Inhalt ent» 
fprechend, dem liftigiten Tier, der Schlange (B. 1), in 
den Mund gelegt. In Wirklichkeit ift es Die S. ſelbſt, 
bie io redet. Und die tieferen Aufichlüffe fpäterer Offen- 
barung, namentlih im N. T., haben gelehrt, dab Die 
S. auch außerhalb der Menſchenwelt und ſchon vor dem 
menschlichen S.fall Gejtalt gewonnen hat im Teufel 
(j. d. Art.) und daß alſo von ihm aud) die Verfuchung 
der eriten Menfchen zur S. ausging (val. Off. 12, 9, 
wo mit Beziehung auf 1 Mo. 3, 1 der Teufel die alte 
Schlange heißt). Es ift fiher anzunehmen, dab die 
ganze Geichichte der S. in ber Menichheit weientlich 
dadurch beitimmt ijt, dab fie von Anfang an durch 
Verführung von außen bereinfam, obgleich die h. Schrift 
feine Andentungen darüber macht, wie ed gegangen 
wäre, wenn die Menichen rein aus eigenem Antrieb 
geſündigt hätten. b) Ausbreitung und Wachs— 
tumder&. Die Bibel ftellt den Sag auf, daß bie 
S. zu allen Menichen hindurdgedrungen ift (1 Mo. 
8,21; Hi. 14,45 Bi. 14, 3; R5.3,9 ff.; 5,12). Und 
indem die Erfahrung aller Völker und Zeiten, das 
Selbitzeugnis der Frömmiten und Gerechteiten, bie 
Probe bei der forgfältigiten Erziehung diefen Sag 
immer wieder betätigt, jo wirb eben damit aud) bie 
innere Wahrheit der Erzäblung 1 Mo. 3 nad) der Seite 
hin feitgeitellt, dab ſchon die eriten Menjchen ben Ans 
fang mit Sündigen gemacht haben müflen. Was aber 
die Art der Ausbreitung der S. betrifft, fo ſchlägt zwar 
die Bibel den Einfluß des böfen Beiſpiels und der Ber: 
führung sehr hoch an (ſ. Verführen, Argernis). Uber 
wenn dies allein die ©. von einem zum andern über: 
tragen würde, jo müßte die Gegenwirkung der gött 
lichen Erlöſung doch ftarf genug fein, um alle Spuren 
der S. in dem Berführten ſchon in diefem Leben völlig 
aufzuheben. Das ift aber, wie wir nachher fehen wer: 
den, nad) dem Zeugnis der Schrift nicht der Fall. Und 
fo muß aud; bie Macht der S. über die Menſchheit 
einen tieferen Grund haben. Die Schrift lehrt, daß es 
ein aöttliches Verhängnis it, demgemäß die S. ein 
Erbteil aller Adamskinder geworben ift (Nö. 11, 32; 
Ga. 3, 22); ein Verhängnis, das freilich nur zur Vor— 
bereitung ber allgemeinen Erlöfung dienen mußte. Über 
die Art, wie biefer göttliche Ratichluß ſich ausführt, 
fagt die Bibel wenig. Doch wie beim einzelnen Mens 
ichen die S. im Fleiſche wohnt, db. b. ihm wie zur ans 
deren Natur geworben ift (f. oben 3), jo deuten einzelne 
Stellen an, daß dieſe Verfehrung der inneren Grund» 
rihtung des Menichen erblich geworden ift, d. b. ſich 
von Geburt an mit dem natürlichen Leben zugleich ent: 
widelt (Bi.51,7;5 1Mo.8,21; Mt. 15,19; Jak. 1,14; 
Eph. 2,3). Allerdings giebt es in diefer Entwidlung 
ſehr verichiedene Stufen, io dab mit dem Wort: „Sie 
find allaumal Sünder“ (Nö. 3,23) die fittlichen Werts 
unterfchiede unter den Menfchen nicht geleugnet find. 
Es fommt darauf an, ob einer mit der ©., die in ihm 
aufwacht, kämpft wie Raulus, obgleich vergeblich (RD. 
7, 15 #f.), oder ob er der ©. mwillia dient, wie fo viele 
Menschen Rö. 6, 191. Wal. Gerechtigkeit 1 c. Ebenfo 
geht das Zurüdweichen der ©. gegenüber von den Ein— 
Hüflen der Erlöſung ſtufenmäßig vor fih und fommen 
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daher auch ſehr verichiedene Grabe der Sündenreite 
vor (305. 13,10; 15, 2; R6.6,12; Eph. 4, 22; Bhi. 
3,12%; 1 Job. 1,8; Jak. 3, 2). Wenn Johannes an 
einigen Stellen des erjten Briefs jagt, dab der Wieber- 
geborene nicht ſündige (3,9; 5,18), jo iſt Dies mit den 
andern Stellen jo auszugleichen, daß bier gejagt wird, 
wie e8 mit dem Miedergeborenen jein könnte und jollie, 
wenn man ganz allein die Kraft des heiligen Geiftes in 
Betracht zieht. Dat Johannes die thatſächlichen S. 
auc bei den Wiedergeborenen nicht verfennt, haben wir 
vorher geiehen. — V. Beurteilung und Behand— 
lung der ©. feitens Gottes. Der heilige Gott 
haft und verabichent die S. (Pi.5,5). Es ift von Diob 
in feiner anfänglichen Verblenbung geredet, wenn er 
meint, der große Gott jollte fi aus den ©. ber ſchwa⸗ 
hen Menſchen nicht viel machen (Di. 7,20 f.). Allers 
dings wägt er in feiner Gerechtigkeit die Schuld genau 
ab, die der einzelne hat, und jcheidet davon ab teils 
was in Unwiſſenheit geicheben ift (Ap. 17, 30), teils 
was auf die Nechnung von Berführern u. dal. fommt 
(Joh. 19,11). Aber um jo weniger gelten falfche Ent— 
ihuldigungen vor ihm (Mö. 2, 1); niemand ift vor 
feinem Auge unfchuldig (Rö.3,19). Gottes Urteil über 
bie S. bezieht ſich aber nicht bloß auf dem einzelnen, 
fondern vermöge des von ihm georbneten Zufammens 
hangs auch auf ganze Stäbte, Völker u. j. w., Die fich 
gemeinfamer ©. ichuldig gemacht haben (1 Mo. 18,20; 
2 Mo. 32,7; val. fait alle Strafreden der Propheten, 
aber auch Zu. 13,34; Rö. 11,25). Wie fich eine ſolche 
Geſamtſchuld aus den Begehungs- und Unterlafiungs: 
fünden der einzelnen zuſammenſetzt und doch als eine 
gemeinjame in Rechnung kommt; wie fie umgekehrt auf 
dem ganzen Volk u. ſ. w. liegt und doc) feinen unge: 
recht drüdt, das vermag nur Gottes allwiffendes und 
allgerechtes Urteil auszumachen (Sei. 18, 2 ff.). So 
ſehr num aber Gott die S. haft, jo fehr licht er ben 
Sünder und fucht ihn zu retten (Joh. 3, 16; Sei. 18, 
23; 1 Tim. 2, 4). Gott ſucht den Sünder und die &. 
zu ſcheiden. Zu dieſem Zweck ift es feine Abficht, daß 
die ©. ſich in ihrer wahren Geitalt, in ihrer ganzen 
Abſcheulichkeit enthülle, wenn fie dabei auch ſich noch 
fteigert (Rö.5, 20; 7,13). Ferner dienen dazu die Ge» 
richte Gottes in dieſem Leben. Es find feine Vergeltungs⸗ 
gerichte im ftrengen Sinn; jondern fie haben den Zweck, 
den heiligen Ernit Gottes wider bie ©. zu beweijen (Xu. 
13, 2 #.). Daneben aber trägt Gott die ©. mit viel 
Geduld und Langmut (2 Mo. 34, 6; Ro. 3, 25) und 
bereitet damit auf die Offenbarung feiner die ©. ver: 
gebenden und überwindenden Gerechtigkeit in Jeſus 
Chriftus vor (Nö. 3, 21 fi; 5,12 ff.). Für diejenigen, 
bie fich dieſer Offenbarung verichließen, liegt eben darin 
ein Gericht (Joh. 3,18 f.): fie haben ſich endgültig für 
die S. entichieden und verfallen vollends ganz ihrer 
Gewalt, dem Gericht ber Verftodung (Job. 12, 37 ff., 
ſ. Berftodung). Übrigens kann eine joldhe enbgültiae 
Entiheidung für die S. und damit das Gericht ber 
Verſtockung auch ſchon gegenüber ben vorbereitenden 
Offenbarungen der Gerechtigkeit Gottes eintreten (vgl. 
Pharao, 2Dlo. 7,13 ff.; Sei. 6,10). Und endlich fann 
durch Wiederabfall derjenigen, welche ſchon bie Gnabe 
Gottes ſich innerlich angeeignet hatten, dasſelbe Er— 
gebnis herausfommen, weshalb 1 oh. 5, 16 dies als 
eine S. zum Tode (nämlich zum ewigen Tod) bezeich— 
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net wird (vergl. Ebr. 6, 4 ff.; 10, 26). Dieſe innerlich 
ſich vollziehenden Gerichte über die S. werben offenbar 
am jüngiten Gericht (ij. d. Art. und Richten) — Ob 
auch nach dem jüngiten Gericht in der Hölle noch ge: 
fündigt wird? Im eigentlichen Sinn nicht mehr; aller: 
dings die Abneigung gegen das Gute und gegen Gott 
bleibt und hat ihren höchſten Grad erreicht; aber eine 
eigentliche Auflehnung gegen Gott, ein fich Vergreifen 
an irgend einer Gottesordnung oder an irgend einem 
göttlichen Gut ift nicht mehr möglich, weil der Zuftand 
der Verdammten eine völlige Kraft: und Machtlofigkeit, 
ein Todeszuftand iſt (Off. 20, 14 F.); göttliche Lebens— 
ordnnungen und Zebensgüter, an denen fich die Ver: 
dammten vergreifen könnten, giebt e8 im Bereich der 
Verdammmis nicht mehr. Weiteres ſ. Kirchenler. II, 
778 ff. H. 

Sündendiener ſteht Gal.2, 17 — Beförderer 
der Sünde, Verführer zur Übertretung des Geſetzes und 
damit zur Sünde, 

Sündenfall i. Sünde S. 873. 

Sünder, Sünderin. ©. ſteht natürlich oft 
— fündige Menjchen überhaupt, vgl. Art. Sünde, aber 
beionders in der Verbindung: Zöllner und ©. im Sinn 
von offenbare, befannte libertreter der göttlichen und 
menichlichen Gebote, alſo — ſchlechte, verworfene Men: 
ſchen, Mt. 9, 11; ME. 2, 15 und ſonſt. — In Lu. 
7,37.39 eine Weiböperfon von ſchlimmem Ruf. 

Sündflut ji. Sintflut. 

Sündopfer ſ. Opfer 3) o. 

Sündwaffer, 4Mo. 8,7 bei der Weihung der 
Leiten gebraudt ala Entſündigungswaſſer, ſ. d. Art. 
Leviten. Dort iſt gelagt, es jei gleich dem 4 Mo. 19 
vorgeichriebenen Sprengwaſſer (j. d. Art.). Anbere 
halten das ©. und das Sprengwafler für etwas Ver: 
ſchiedenes. 

Sunem, Stadt in Iſaſchar (Joſ. 19, 18), wo 
die Philiſter vor ihrem Sieg über Saul am Gilboa 
lagerten (1 Sa. 28,4), Heimat Abiſags (1Kö. 1,3. 15; 
2,17. 21.22), der Frau ‚.bei der Elifa eintehrte und 
deren Sohn er aufiwedte (2 Kö. 4,8), wohl auch der 
Sulamitin, Hohel. 6, 12, da der Name, wie es fcheint, 
früh mit I geiprochen wurde, jest ein ſchmutziges Dorf 
Solem, 1'/s Stunden von Zerin (Jefreel) am ſüdweſtl. 
Abhang des Dichebel ed-Dabi (feiner Hermon). I. F. 

Suni, Suniter. S. (der Ruhige) heißt ein 
Cohn Gads, defien Nachkommen die ©. find, 1 Mo. 
46, 16; 4 Mo. 26, 15. 

Zupha bezeichnet vielleicht einen moabit. Land» 
ftrih am Arnon, oder heißt „in S.“: „im Sturme“, 
4 Mo. 21, 14. 

Supham, Suphamiter. S. (Schlange), 
Nachkomme Benjamin, 4 Mo, 26, 39, wahricheinlich 
eins mit Sphuphan (1 Chr. 8, 5). 

Sur (eigentlih Schur, Mauer) heißt die Wüſte 
im Oſten Agyptens, durch welche die Israeliten auf 
dem Wege vom Scilfmeer nad Mara famen, 2 Mo. 
15, 22, und weldie 4 Mo. 33, 8 Wüſte Etham heißt, 
woraus zu fchließen iſt, daß auch die 2 Mo. 13, 20; 
4 Mo. 33,6 zur VBezeihnung der Zage von Etham er: 
mwähnte Wüſte dieſe Wüſte ©. ift. Gemeint ift damit, 
wie ichon die arab. Geographen erkannten, der wüſte 
Landitrih, der unter dem Namen Dſchifar im Oſten 
Aanptens 5—6 Tagreiien zwischen Raphia und Sues 
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als eine jandige Kiedebene mit wenig angebauten Stellen 
fi) hinzieht und den Weftabfall der Wüfte Paran gegen 
Hgypten hin bildet, im bibl. Sinn aber fich noch füdlich 
von Sues längs des Noten Meeres als öde Kiesebene 
fortſetzt. Manche Neuere meinen, da fie den Namen 
bat von der Mauer oder Feitungslinie, welche durch fie 
an ber Ditgrenze Ägyptens hinlief. Nah manden 
Stellen — 1Mo. 16,7 (die Quelle der Hagar auf 
dem Weg nad Sur); 20,1 (Abram läßt ſich nieder 
zwiichen Stabes u. Sur); 25,18 (die Jömaeliter von 
Hevila bis Sur); 1 Sa. 15,75 27,8 — gab es eine 
Stadt S., wobei man an Pelufium (das aber = Sin 
ift), an das Avaris der Hykſos, an Sues gedadıt hat; 
alles das ohne ſicheren Anhalt. J. F. 
Suſan (nebit Ulai). Suſa, Stadt und Burg in 
Elam, die Hauptitadt des elamitiichen Neiches (ſ. Art. 
Elam), wird im A. T., abgeichen von Da. 8, 2, wo 
in die Zeit Belſazars, alio die Zeit vor Begründung 
bes perſiſch⸗ mebiichen Neiches zurückgegangen ift, nur 
als Reſidenz der Achämenidenkönige Xerres (4386 — 465) 
und Artarerres I. (465 — 424) erwähnt, Eith.1,2.5; 
2,3.5.8; 3,15; 4, 16; 8, 14.15; 9,6.11— 15. 18 
und Ne. 1,1. Die Stadt lag gemäß Da. 8, 2.16 am 
Ulai, dem Eulaios, Euläus der Stlaffiter; auch die 
Keilinichriften erwähnen in unmittelbarer Verbindung 
mit Suſa nur den Ulai, der alio der Hauptftrom ge: 
weſen jein muß: die Leichen der bei Suſa getöteten 
Feinde werden in den Ulai geworfen. Die Streitfrage, 
ob unter dem Euläuß der Karun, welcher jegt jübwärts 
von Basra in den Schattsel-Arab mündet, oder ber 
Kercha, welcher norbmwärts von Basra, unterhalb Kor— 
nas ebenfall® in den vereinigten Euphrat und Tigris 
ſich ergießt, zu verftehen fei, wird durch die Keilſchrift— 
denfmäler wohl endgiltig entihieden: der Ulai-Euläus, 
„welcher in das Meer jeinen Überfluß ergießt“, ift der 
Karun, während der Kercha der einft „am Geſtade des 
unteren Meeres“ fließende „lajurfarbene” Uknu ift. Es 
ftimmt zu dieſem babyloniſchen Namen des Fluſſes vor- 
trefflih, daß der zweite bei den Klaſſikern erwähnte 
elamitifhe Strom, an welchem Suſa gelegen war, der 
Choaspes (Her. 5, 49. 52; Strabo 15,728), der hier: 
nah nur der Uknu⸗-Kercha fein fann, eben der Strom 
ift, aus welchem nad) Herodots Mitteilung ber perfiiche 
Großkönig allein Wafler zu trinken pflegte und, wenn 
er in den Strieg 309, ganze Wagenlabungen Wafler fi 
nachienden ließ. Das Nähere j. bei Friedrich Deligich, 
Wo lag das Paradies? S.193 ff. 329. Da nun Sufa 
bald ald am Euläus, bald ala am Choaspes gelegen 
bezeichnet wird, jo fann e8 nur dort gelegen haben, wo 
Kerha:Choaspes und Karun⸗Ulai am nächſten zuſam— 
mentreten, d. h. e8 fann nur in ben ebendort gelegenen 
und noch immer Schusch heißenden Trümmern, 3Stun: 
den ſüdweſtlich von Disful und etwa 10 Stunden mweit- 
lid von Schufter wieder erfannt werden. Nachdem Suſa 
mehr denn ein und ein halbes Jahrtauiend die Haupt: 
ſtadt des elamitifchen Neiches gewejen war, wurde es 
ca. 650 v. Chr. von Ajurbanipal geplündert und von 
Grund aus zerftört (j. Elam). Das elamitifche Reich 
war zertrümmtert, aber Suja ielbit ſtand jchon bald 
wieber aus feinen Nuinen auf. Schon Cyrus erwähnt 
es wieder. Darius Hystaspis baute jih in Sufa einen 
großen Palast, welchen zur Zeit des Artarerres I. Lon— 
aimanus Feuer zeritörte, Artarerres IT. Mnemon aber 
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wieder aufbaute (gemäß der durch S bezeichneten, in 
Suſa gefundenen Inschrift des leßtgenannten Königs). 
Nah Kenophon (Eyropäd. 8, 6, 22) war Sufa bie 
MWinterrefidenz der Perferfönige, welche den übrigen 
Teil des Jahres in Babylon und Efbatana zubradhten; 
jedoch fcheint es feit Darius I., der es befonders be» 
günjtigte, recht eigentlich zum Mittelpunkt bes perfiichen 
Neiches erhoben worden zu fein und fich in dieſer Stel- 
lung auch bis zum Sturze bes Reiches behauptet zu 
haben. Herodot (5, 53) nennt die von Darius I. er» 
baute große königliche Burg „die Memnonifche“ : fie 
enthielt den Palaſt und zugleich die Schatzkammern, in 
welchen die Könige der Perſer ſolche Schäge aufgehäuft 
hatten, daß Alerander der Große, wie Arrian (Exp. 
Al. 3, 16) angiebt, hier noch 50000 Talente Silber 
— 78 Millionen Thaler vorfand. An Snſa feierten 
Alerander der Große und feine Feldherrn ihre große 
Hochzeit mit Perferinnen. „Die Mauer der Stadt, bie 
Tempel und fol. Balälte waren, wie einige berichten, 
aleih jenen zu Babylon aus Baditeinen und Erdpech 
erbaut; Polyflitus dagegen jagt, fie habe einen Umfang 
von 200 Stadien und feine Mauern“ (Strabo 15,728). 
Noch unter den Saffaniden, ja fogar noch im 12. Jahrh. 
in Blüte, icheint Suſa erft feit dem 13. Jahrh. mehr 
und mehr in Verfall gekommen zu fein. Wie Strabo 
(15, 731) berichtet, war es in Suja jo heiß, daß 
Schlangen und Eidechien, welche etwa zur Mittagäzeit 
über die Straße frochen, verbrannten, kaltes Badewaſſer 
im Augenblid heiß war und Gerfte in der Sonne ges 
röftet wurbe. Die Trümmer bejtehen aus ber jogen. 
Gitadelle, einem nörblich Davon gelegenen Balaftgebäube 
und einer weitgebehnten Terraffe. Die Ruine der alten 
Königsburg erhebt ſich hoch über alle anderen Hügel» 
ruinen und heißt noch jest Kala-i-Schusch. Unweit 
der Ruinen und awar unmittelbar an einem Flüßchen, 
das heutzutage Schaür heißt, lieat das joa. „Grab des 
Daniel“. Bergl. Zoftus, Chaldaea and Susiana, 
London 1857, ©. 343 #.; Mme. Jane Dieulafoy, 
La Perse, La Chaldée et la Susiane. Relation de 
Voyage (Paris 1887), p. 659 ff. Eine Reihe von 
altelamitiijhen Badjteininschriften ſowie von Stein- 
inichriften ahämenidijcher Könige find ſchon früher in 
den Ruinen Sufas gefunden worden. Suſas eigentliche 
Wiedererftehung nebft einer großen Fülle von liber» 
reiten perfiiher Kunſt und von elamitiihen Baditeins 
inſchriften verbanft die Wiſſenſchaft dem franzöfiichen 
Ehepaar Dieulafoy, deſſen Arbeiten und Funde in dem 
außerordentlich wertvollen Prachtwerk l’Acropole de 
Suse. Paris 18.!0 fl. veröffentlicht find. Die hergebrachte, 
auch bei den riechen übliche Erklärung des Stabtnamens 
als eines jemitiichen mit der Bedeutung „Lilie”, „wegen 
der Menge der bort wachſendenLilien“, ift um fo unwahr⸗ 
icheinlicher, ald der Name der Hauptitabt Sufianas, 
aſſyriſch Schüschan, auf den einheimifchen elamitiichen 
Baditeininichriften Schüschinak lautet (vergl. Scht- 
schankäje „die Suſianer“ Esra 4, 9). Auch der Stadt» 
gott von Suſa hatte, wie die affnriichen Keilinichriften 
bezeugen, dieſen Namen (vgl. Stadt und Gott Affur); 
er war feinem Weien nad Eins mit dem afinriichen 
Kriegsgott Ninib oder Adar. 5. D. 

Eufanna (Lilie). 1) Die gottesfürdtiae Frau 
eines Jojakim, welche ihmählich verleumbdet, aber durch 
Danield Weisheit gerettet wurde, Die ſagenhafte Ge: 


ihichte der S. gehört zu den griechiſch geichriebenen 
avokryphen Zufägen zu Daniel. — 2) Eine Frau, die 
Jeſu nachfolgte, Zu. 8, 3. 

Sufim j. Samjummiter. 

Süh, Sühteig. Die Tage der fühen Brote, 
Mt. 26,17 — Feſt ber ungeläuerten Brote, ſ. Artt. 
Paſſah, Sauerteig, wo auch der Ausdruf Sühteig, 
18or.5,8, als Gegeniag zu Sauerteig veritändlich wird. 

Suthela, Suthelahiter. 1) Ein Sohn 
Ephraims, deilen Nachkommen die S., 4 Mo. 26, 35. 
36; 1 Chr. 7, 20. — 2) Ein fpäterer Epbraimite, 
1 Ehr. 7,21. 

Sychar i. Sichem. 

Syene ift Hei. 29, 10; 30, 6 als ſüdliche Grenz⸗ 
ſtadt ÄAgyptens genannt (lies mit der rev. Überſ.: „von 
Migdol bis gen Syene und bis an die Grenze des 
Mohrenlandes“). Der Name lautet ebr. wahricheinlich 
Seven, foptiih Suan, jest Aſſuan; er joll „die Eins 
gang Gewährende“ bedeuten. Zu allen Zeiten bis auf 
die Gegenwart war S. als Grenzſtadt wichtig. Es 
liegt am Ende der Niltataraften „im Schuße des legten 
Granitblodes“, ſchon in den alten Inſchriften als „erite 
ber Stäbte der Welt“ bezeichnet. Im Nil liegt dabei 
die Injel Elephantine, von Palmen und Splomoren 
beichattet und mit mächtigen Tempelruinen geihmüdt. 
S. war im Altertum neben feiner militärifchen Bedeu— 
tung in mehrfacher Hinficht merfwürbig. Gier befans 
den fich Steinbrüche des fyenitiihen Stein (Syenit), 
eines rojenroten oder rotbraunen Granites, aus dem 
Obelisfen, Pylonen und Tempel auch in Unterägnpten 
verfertigt wurden. Dann war die Stadt den Alten 
wichtig, weil fie glaubten, fie liege unter dem Wende» 
freife des Srebfes, zur Zeit der Sommerfonnenwende 
feien bie Gegenſtände in Syene unſchattig; berühmt 
war der Brunnen, ber am Mittag von der Sonne bis 
auf den Grund beleuchtet wurde. Darnach beitimmte 
der große Aitronom Eratofthenes die Schiefe der Ekliptik 
und verfuchte den Meribianbogen zwiſchen S. und 
Alerandria zu meſſen, welche Städte er unter einem 
Meridian liegend glaubte. Ganz richtig war das übri— 
gens nicht, da ©. etwas nörblih vom Wendefreiie 
liegt. Von dem alten S. find in Affuan nur wenige 
Reſte vorhanden (Tempelruinen, Infchriften u. dal.). 
Aber immer noch ift die fleine Stadt (4000 E.) mit 
ihren Dattelhainen in öder Umgebung der wichtige 
Endpunkt Ägyptens. Ebers hält aud das Sin Hei. 
30, 15.16 für unfer ©. I. F. 

Symbole i. Kunft u. Kirchenler. II, 785 f. 

Synagoge ſ. Schule und Kirchenler. II, 796. 

Synedrium j. Rat, der hohe. 

Synoptifer i. Evangelien u. Kirchenler. IL, 793. 

Syntyche, Chriftin in Philippi, Phi. 4,2, ſiehe 
Evobia. 

Syrakus, wo Paulus auf der Reife nach Nom 
3 Tage verteilte (Ap. 28, 12), die befannte Stadt im 
Südoſten Siziliens, 734 v. Chr. von Korinth aus zus 
nächit auf der Inſel Ortygia gegründet, mit zwei Hä— 
fen, öftlich und weitlich von ber Inſel. Dann breitete 
es fi immer mehr auf dem gegenüberliegenden FFeit 
lande aus und eritredte fi nach und nach über ein 
Gebiet mit einem Umfang von 3 (nach den Alten ſo—⸗ 
gar 4' ») Meilen. Es war die glänzende Hauptitabt 
eines Gelon (ca. 485), der beiden Dionnie; umſonſt 
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belagert von Athenern (414) und Starthagern, von den 
Römern 212 erit nad 2jähr. Belagerung bezwungen ; 
auch nachher die volkreichite (angeblich über 1 Mill.), 
ichönftgelegene und Shönftgebaute griech. Stadt; Refidenz 
des röm. Prätors. Jetzt umichließen die Trümmer eine 
finitere, ſchmutzige Stadt mit nur 19 000 Einw. I. F. 

Snrien bezeichnet in der (deutichen) Bibel einen 
Landſtrich oder vielmehr eine Mehrheit von Landſchaften 
im Diten des Mittelmeers, für welche der ebräiiche und 
griech. Tert verfchiedene Namen — Aram, S. — mit 
verichiedener Begrenzung bat. Faſſen wir 1) die geo— 
graphiihen Verhältniffe diejes Gebietes für ſich 
ins Auge, fo handelt es ſich hier um dad fontinentale 
Übergangögebiet zwiichen dem füblihen Hochland von 
Arabien und dem Hochland von Vorderaſien. Man 
fann darin drei Teile unterfcheiden: a. Mefopotamien, 
welcher Name im weiteren Sinn das ganze Stufenland 
des Euphrat und Tigris bis zum Perf. Golf umfaßt. 
Gewöhnlich aber — und auch hier handelt e8 fih nur 
um dieien Teil — bezeichnet der von den Griechen nad) 
Alerander dem Großen gebildete rein geograph. Name 
das Gebiet zwijchen bem mittleren Lauf des Euphrat 
und Tigris mit Ausfhluß von Babylonien (welches 
Plinius konſequenterweiſe unter jenem Namen mits 
begreift). Mefopotamien zerlegt ſich in drei Teile: in 
ben jüböftlihen Teil vom Chabor abwärts bis zur 
medijchen Mauer und den Stanälen Babyloniens; den 
mittleren Teil von der Mündung bes Chabor aufwärts 
bi3 in das Gebiet jeiner dem Mafiosgebirg entſtrömen— 
den Quellen und Nebenflüffe — am größten dieſer 
Maiiosflüffe, dem Hirmas, liegt Nifibis (affor. Nazı- 
bins) — dieſer ganze jest wüſte liegende Dajenftrich 
bes Ghabor war in affpr. Zeit, wie zahlreiche dort ge— 
fundene aſſyr. Bauten bezeugen, vorzüglich kultiviert ; 
— enblid in ben weftlihen Teil zwiſchen Chabor und 
Euphrat, mit dem Hauptfluffe Belih und den Städten 
Urhoi (Edeifa, Orrhoe, Urfa) und Haran, ein überaus 
frucdhtbares , obwohl jchmales Aderland, eingeichloffen 
bon nadten, fteinigen Hügelzügen. Im mwefentlichen 
entipricht dieſes Mejopotamien (ſ. auch Ap. 2,9) der 
heutigen Provinz Al-Dichezireh, „die Inſel“. Meſopo—⸗ 
tamien ift nur zum fleineren Teil, an den Strömen und 
im Norbmweiten, fruchtbares Land; im Innern herricht 
der Steppendharafter vor und im Süben wird die Steppe 
mehr und mehr zu eigentliher Wüfte. Im Norben etwa 
500 m hoch ſenkt es ſich allmählich nad Süben, jo daß 
erit am Ende des eigentl. Mefopotamiens entichiedenes 
Tiefland fich ausbreitet (Baghdad wird nur noch eine 
Höhe von 50 oder 128 m[?] gegeben). b. Die ſyriſche 
Wüſte breitet fich weſtlich und ſüdlich davon zwiſchen 
dem eben beſprochenen Stufenland des Euphrat und 
Tigris, Arabien und S. im engern Sinn ohne ſcharfe 
Grenzlinien gegen die anſtoßenden Gebiete aus. Nament⸗ 
lich gegen S. läßt es ſich nicht ſcharf abgrenzen, da 
dieſe „Wüſte“ mehr ein ausgedehntes Steppenland ift, 
deſſen Boden im Norden an ſich gar nicht unfruchtbar, 
ſondern ganz kulturfähig iſt und bei genügender Bes 
wäſſerung Oaſen prachtvollen Grüns hervorbringt. 
ec. Der dritte Teil ift Die Landſchaft Syrien im engern 
Sinn, das ift der ſchmale Plateaurüden, der, zum Teil 
mit hohen Bergketten beiegt, in einer Zängenausbeh- 
nung von 6 Graben (31—37 °) oder 90 M. (650 km) 
bei nur 10—15 Meilen Breite die Oftfüfte des Mittels 
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meered begleitet. Obgleich im allgemeinen nicht fehr 
hoch, reichen die Erhebungen diefer Yandichaft doch aus, 
von dem Dinterlande im Oſten den Regen abzuhalten 
und ihm den Charakter der Wüſte oder doch Steppe 
aufzubrüden. Im einzelnen find in biefem Gebiete be: 
jondere Abteilungen zu unterjcheiben: eine große Spalte, 
in ber nad) Norden ber Orontes, nad Süben der jegige 
Nahr Litäni (einft Lita, nicht Zeontes) und der Jordan 
fließen, jcheidet eine öftliche und weftliche Hälfte, von 
benen bie mweitlichere die bedeutenderen Erhebungen in 
ſich fließt. Das Geftein ift meift das Kalkgebirge ber 
Kreideformation, neben welchem vulkaniſche Eruptivs 
maſſen mehr vereinzelt im Norden (Amanus) und Sü— 
den (die Bafalte u. Dolomite des Hauran, des Dſcho— 
lan, der Gegenden von Safed, Tiberias und der Ebene 
Sejreel) fich finden. Zwei deutliche Querlinien ſcheiden 
von Norden nad Süden drei Landichaften voneinander: 
eine Linie, die dem unteren Litathal folgend etiwa von 
Tyrus bis in den Süden des Hermon zieht, begrenzt 
im Norden Baläftina, von beim bier nicht weiter zu 
reden iſt. Nördlich davon in dem bis zur Einſenkung 
zwiichen Tripolis und Emeja (Höms), oder bis zum 
Küſtenfluß Eleutherus (Nahr els$tebir) jich erſtreckenden 
Teil, dem mittleren Syrien, finden fid) die höchiten 
Erhebungen des fyrifchen Hochlandes in drei einander 
parallelen Gebirgen. Im Oſten des phönic. Hüften: 
landes erhebt fi der etwa 20 Meilen (150 km) lange 
Gebirgszug des Libanon bis zu 3063 m Höhe, wäh 
rend der niedrigere Antilibanus zu 2670 m und im 
Hermon zu 2759 m aufiteigt. Zwiſchen beiden breitet 
fi ein 500— 1000 m hohes, 20 km breites Hochthal, 
jegt el-Befaa, „die Spalte“, genannt, aus (Am. 1,5 
ift mit dem Feld Aven — Baalbek diefes Thal ge— 
meint, nad) einigen auch Sof. 11, 17; 12,7). Im 
dieſem fruchtbaren, wohlbewäſſerten Thal fließt nach 
Süden der Lita, nach Norden der Orontes, während vom 
Antilibanus nad Oſten Bäche, wie der Barada (Fig. 
483) und ber el⸗Awadſch (Amana u. Pharphar), fließen 
und die fruchtbare Gartenlandichaft von Damaskus, 
die Ghutah, bewäffern. Im nördlichen Drittel von 
S. werben die Höhen nieberer; weitli vom unteren 
Orontes erhebt fich der Dichebel Atra, 162S m, wäh: 
rend der Antilibanus feine entiprechende Fortiegung 
findet. Nördlich von der Mündung bes Orontes finden 
wir Ausläufer des Taurus, wie den Bafaltrüden des 
Amanus, 1850 m. Wichtige Heeritraßen gingen vom 
Busen von Iſſus und der Orontesmünbung durch dieſe 
Landſchaft nad Oſten. In dem überblidten Länder: 
gebiet haben wir zu ſuchen, was die Bibel von ©. be= 
richtet. — 2) Im Alten Teitament hat Zuther mit 
©. den Namen Aram überjegt, ben er nur in ber 
Völfertafel, 1 Mo. 10, 225.; 1 Chr. 1, 17, ftehen lieb; 
in 1 Ehr. 2, 23, wo er aud) jtand, hat die rev. Überſ. 
gleihfalld Syrer eingelegt. Aram wird ala Sohn 
Sems neben Elam, Aſſur, Arphachſad und Lud in der 
Völkertafel aufgeführt und bezeichnet jomit eine Gruppe 
jemit. Völker neben den anderen durch jene Namen be» 
zeichneten Gruppen. Die Bedeutung des Namens 
Aram, wovon die Volfsbezeihnung Arammi abgeleitet 
ift, liegt noch im Duntel. Man hat es früher meift als 
„Hochland“ gebeutet, etwa ald Gegenjag von Stanaan 
— NMieberland. Dagegen ſpricht aber, daß bie bes 
fannten Aramäer zwar nit, wie Dillman zu 1 Mo. 
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10, 22 f. jagt, Tiefländer bewohnten — im geograph. | 


Sinn find e8 durchweg Hocebenen — aber nur „Ebes 
nen von mäßiger, nicht jinnlich wahrnehmbarer Höhen 
lage“. Wenn Aram uriprünglid Volksname war, jo 
fönnte er vielleicht (?) mit Armenien in Verbindung 
gebracht werden. Dunkel ift auch, in welchen Ber: 
hältnis zu den Aramäern die Cheta der ägypt. Ins 
ichriften,, die Hatti oder Ghatti der aſſyr. Keilſchriften 
itehen (vgl. Art. Hethiter). Während die einen (Schra- 
der) in den Chatti Weit: und Südaramäer jehen im 
Uinterjchieb von den Aramı, den Nord» u. Oftaramäern, 
ſehen andere (3. B. Stiepert) in jenen Ghatti die fanaanit. 
Hethiter des A. T., die früher über ein viel aus— 
gebehnteres Gebiet ſich verbreitet hätten, bis das noch 
im 11. Jahrh. am Euphrat wohnende Hirtenvolf ber 
Aramu und Arimu fie verdrängt und unterworfen und 
die Norbhälfte S.3 befegt habe. Ed. Meyer hält e8 
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Nahoriden hinweiien. Als Heimat der Aramäer wird 
Am. 1,5; 9,7 Kir bezeichnet, ohne dat es biäher ges 
lungen wäre, die Lage dieſes fir, das man früher, 
ihwerlid mit Recht, am Sur nördlich von Armenien 
ſuchte, feitzuftellen. Die Religion der Aramäer ges 
hört zu den jemit. Religionen, welche von Babylonien 
ausgegangen find, wobei vielleicht einzelne Namen von 
der älteren nichtjemit. Bevölkerung Babyloniens ent: 
lehnt wurden. Über die einzelnen Gottheiten, Baal, 
Aftarte, Thammuz fiehe die betr. Artt. Eine Haupt: 
gottheit war namentlich auch Atargatis, die zu Hiera⸗ 
polis oder Bambyce oder Mabog verehrt wurde; in 
ihrem Namen find vielleicht zwei Götternamen, Athar 
— NAftarte und "Atä, wohl — Zeit, verbunben. Was 
endlich ihre Sprade betrifft, fo zerfiel dieſe in zwei 
Hauptdialefte, von denen der nordöftlice, in Meſo— 
potamien geiprochene, fich ſpäter zum Syriſchen ent: 





Sig. 483. Der Barada, 


im Hinblif auf das wenig jemit. Gepräge der zahl: 
reihen in den ägypt. Infchriften enthaltenen Namen 
für möglid, daß wir in den Gheta eine ältere Bes 
völferungsfchicht zu erkennen haben, die allmählich jemi- 
tifiert worben ift. Wie weit fi das mit dem Namen 
Aram bezeichnete Gebiet eritredte, läßt fich genau um 
jo weniger angeben, da die Namen der 1 Mo. 10,227. 
von ihm abgeleiteten Stämme faft durchweg unficherer 
Lage find: Ua, ſ. d. Art.; Hul (das nad) Schrader auch 
als afiyr. Bezeichnung bes Landes Syrien „Chal“ vor: 
fommt) ſucht man beim Hulehſee; Mas im Mafiichen Ge: 
birge. Im allgemeinen werden die Aramäer in dem 
Gebiet zu juchen fein, das im Norden von Armenien, 
im Weiten von Amanus, Libanon, Norbpaläftina, im 
Süden von der arabifchen Wüſte begrenzt wird und im 
Often fich weit über den Euphrat (ob zum Chabor oder 
Tigris ſ. u.) hinaus erftredte. Wenn 1 Mo. 22,21 
neben Uz aud Aram als Abkomme des Nahor ericheint, 
jo könnte das auf eine Miihung von Mramäern mit 








widelte, von dem wir noch eine reiche, erit der chriftl. 
Zeit angehörende Litteratur haben, der ſüdweſtliche 
Dialeft wird gewöhnlich, aber mit Unrecht als hal» 
däiſch bezeichnet, im A. T. heißt er aramäiſch, Da. 2,4; 
285. 18,26. In biefem Dialekte find in der Bibel 
die Abfchnitte Da. 2,4 bis 7,28; E8ra 4, 8 bis 6, 18; 
7,12—26 gefchrieben. Wie aus der Geſchichte von 
Sanheribs Angriff auf Jeruſalem hervorgeht, ver: 
ftanden bamals auch die Vornehmen in Jerufalem dieie 
Sprache, bie mehr und mehr die Verkehrsſprache Vorder: 
afien® wurbe und nad dem Eril auch die Umgangs 
und Volksſprache in Baläftina war, welcher fih auch 
Jeſus und feine Jünger bedienten. — 3) Im 4. T. 
erſcheint Aram außer der Bölkertafel nicht ald Geſamt— 
name, fondern immer ald Bezeichnung einzelner u. 
Als folche werben genannt: 

a. Aram Naharaim, d. h. Aram der as 
Ströme. Man verfteht bierunter gewöhnlich das eigent⸗ 
lihe Mejopotamien, io daß der Name dem ipäteren 
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iyriichen Beth-nahrin analog wäre. Dod) ift es durch— 
aus nicht jicher, ob „die beiden Flüſſe“ der Euphrat 
und Tigris find, dies deshalb, weil der Tigris fonft 
ziemlich außerhalb des Gefichtäfreifes der Ebräer lag 
(j. Tigris). Vielmehr dürfte richtiger der Euphrat und 
Chabor zu verftehen fein, Aram Naharaiın alfo jpeziell 
dem britten obengenannten Teile Mefopotamiens ents 
iprechen, während der zweite im A. T. befanntlich Gozan 
heißt, jo benannt nach einer dort gelegenen Stadt, aſſyr. 
Güzäna: es ift jene Landſchaft, an deren Fluffe Chabor 
ein Teil der in die Verbannung weggeführten Israe— 
liten angefiebelt wurde (2 Kö, 17, 6; 18, 11). Der 
Name Naharaim ift, wie die ägypt. Infchriften (j. u.) 
lehren, ſehr alt. Übrigens wechſelt Aram Naharaim 
(1 Mo. 24, 10) innerhalb des 1. B. Moſes mit einem 
andern Namen, welcher den jogen. elobiftiichen Stüden 
eigentümlich ift, nämlih Baddan Aram (1 Mo. 25, 
20; 28,2.6f.; 31, 18; 33, 18; 35, 9. 26; 46, 15), 
d. i. wohl „Aramäergebiet“, vgl. sed@ Aram, „ara= 
mäiſches Gefild“, Hoi. 12,13. Septuaginta, Qulg. 
geben beide Namen, Aram Naharaim wie Pabdan 
Aram, durch Mesopotamia (Syriae) wieder, doch mag 
der eine etwas weiter, der andere enger geweien jein. 
Beide Namen find infofern durdhaus zutreffend, ale 
das Ufergebiet des Chabor bis bin zum Euphrat in 
der That ſchon in jehr alter Zeit, in der Zeit des aflyr. 
Königs Tiglathpilefer I. (um 1110), hauptſächlich von 
Aramäern bewohnt war, wie ja auch noch viele Jahr: 
hunderte ipäter und bis tief in das Mittelalter hinein 
aramäijche (iyriiche) Bevölkerung in diefer Nord» bes 
ziehungsweije Norbweithälfte Mejopotamiens überwies 
gend war. Natürlich waren die Aramäer darum noch 
nicht die einzigen Bewohner Mejopotamiens; vor allem 
die Südhälfte Meiopotamiens, deren Binnenland nur in 
der Negenzeit bewohnbar ift, fann ſehr wohl arabiiches 
Gebiet geweſen fein. Mejopotamiens polit. Wichtig« 
feit war in feiner zentralen Zage zwiichen Syrien, Ars 
menien, Aſſyrien, Babylonien und in den es durch— 
ichneidenden Heer: und Starawanenftraßen begründet. 
Harran, d. i. auf deutich „Straßen“ (j. Haran), war 
der Knotenpunkt mehrerer folder Straßen; die eine 
führte von Aleppo über den Euphrat nad dem Tigris; 
eine andere weitlichere ging ebenfalls von Aleppo über 
Karkemiſch, Biredichif (Til Barfip) nad) Edeifa, wo fie 
ſich in eine nördlichere Straße, die über Amid-Diarbekr, 
und eine jüdlichere, die über Nifibis nach Nineve führte, 
ipaltete; eine dritte enblich führte längs des Euphrat 
hinab nad) Babylon. Für die ältefte Geſchichte Me— 
jopotamiens haben die Hieroglyphen wertvolle Kunde 
erhalten. Ihnen zufolge unternahmen jchon jeit 1700 
vor Chr. die Pharaonen der 18. Dynaftie Züge nad) 
Mejopotamien oder Naharain (Nhrina). Tutmes IL. 
richtete „ein großes Gemegel“ in Naharain an und 
jtellte öftlid vom „Waſſer von N.“, d. i. dem Euphrat, 
eine Siegestafel auf. Einen ähnlichen Streifzug führte 
Tutmes III. aus, der den König von N. befiegte und 
den Euphrat abwärts und dann wieder aufwärts bis 
zur Stadt Ni fuhr, auf deren Gebiet er 120 Elephanten 
jagte. Dauernd gelang es ihm freilich nicht, den König 
von NR. zu unterjochen. Auch der ebendiefer Dynaftie 
angehörende Amenhotep III. unternahm noch um 1500 
einen jolchen Zug: der König Satama von N. über: 
fandte dem Pharao feine Tochter nebit 317 Harems— 
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damen. Die am Chabor gefundenen älteren agyptiichen 
Scarabäen ftammen von Tutmes III. und Amen: 
botep III. (ij. Fig. 434). Dauernd und unbeitritten 
haben Bharaonen niemals über Meſopotamien geherricht. 
Dieſes wurde vielmehr eine Beute des immer mehr ers 
jtarfenden aſſyr. Volkes und Neiches. In den nord» 
mejopotam. Gebirgszügen, welche die meſopotamiſche 
(Ebene gegen die füdarmen. Landichaften am oberen 
Tigris abgrenzen, alſo vor allem im Mafiichen Ges 
birg, faßte zuerit Salmanaflar I. (um 1330) feiten 





1 2 3 
Sig. 44. äguptifce Darftellung gefangener Mefopotamier von 


einem Denkmal Amenhoteps Ill. Tach £epflus. 
(1 Bon Patana, Balan?, 2 Asuru, Afjyrer, 3 Karukamischi, 
Bewohner von Kartemilch.) 


Fuß und ſpäterhin befeftigte Mfurnazirpal mit grau: 
jamer Waffengewalt ebendort dauernd die affyr. Herr— 
ihaft. Das flache Steppenland aber zwiichen Ghabor, 
Belich und Euphrat, ein Tummelplag bon Löwen, Ele 
phanten und Wildeieln, an den Flußufern jelbit aber 
fehr gut angebaut, durchzog erobernd und jagend zuerit 
Tiglathpilefer I. Obenan aber waren es Afurnazirpal 
(884— 860) und deilen Sohn Salmanafjar II. (860 
bis 824), melde die aſſyr. Oberhoheit auch in jenen 
Ländergebieten zur Geltung brachten. Afurnazirpal 
gründete am Euphrat zwei Städte, deren eine (auf dem 
linken Eupbratufer) er „Aſurnazirpalswall“ nannte, 
während die andere gegenüberliegende den Namen 
„Aſſursfurt“ erhielt. Salmanafjar aber eroberte Til: 
Barfip am Euphrat, die Hauptftabt der Bene Eden, 
und jchlug den rechtseuphratiichen fruchtbaren Land» 
ftrih Pitru (ſ. Pethor) zu Aſſyrien. Im Jahre 309 
mußte Rammannirari III. (811— 782) noch einmal 
einen Zug nad) Gozan unternehmen, aber im allgemeinen 
darf gefagt werben, dab um 800 vor Ghr. Meſopo— 
tamien dem affyr. Neich einverleibt war. Wir finden 
Aſſyrer als Statthalter von Nifibis in den Jahren 
816, 801, 782, 774, 746, 736, von Nezeph 804, 
775, 747, 737, von Gozan 794, vergl. auh 2 Kö. 
19, 12. Bis zum Falle Nineves blieb Mejopotamien 
bei Syrien, dann fam e8 an Medien (ſ. Näheres unter 
Haran), weiter an das perfiiche, grieh.smaleboniiche, 
feleutidiich = fgriiche Neih. Von Trajan bis in das 
4. Jahrh. war ed römische Provinz. Im A. T. ge: 
ichieht Mefopotamiens, näher der Stadt Haran vor 
allem in der Patriarchengeichichte Erwähnung. Aus 
Meiopotamien ward Bileam berufen (4 Mo. 23, 7). 
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Syrien) 


Nah Ri. 3, 8—10 erſtreckte ſich zur Richterzeit des 
meſopotam. Königs Kuſan Riſathaim Macht bis über 
den Jordan. F. D. 
b. Aram-Damaskus (Luther: die Syrer von 
Damasfus), 25a. 8,5, der für Israel wichtigfte Teil, 
ber deswegen auch oft furz mit Aram bezeichnet wird, 
Jeſ. 7,8; Am. 1,5. Diejes damasken. Aram unter: 
warf Tavid, 2 Sa. 8,5 f. Ein neues damaskeniſches 
Reich begründete Reſon, früher ein Vaſall des Königs 
von Zoba, der unter Salomo abfiel, 16. 11,23 ff. 
Als weitere Stönige von Damaskus werden genannt 
Benhadad, Enkel eines Hefion und Sohn eined mit 
Abia verbündeten Tabrimmon , jelbit zuerft mit Baeja 
von Israel, dann mit Aſa von Juda verbündet, 1 $tö. 
15, 18 #f.; ein Benhadad II., mit dem Ahab wieder: 
holt fümpfte, 1 Kö. 20, 22; ein Hafael, der das Reich 
Israel ichwer bebrängte, 1 Kö. 19, 15. 17; 2 Ko. 
8,7 f#., 10,32 f., deilen Sohn Benhadad dem Joas 
einen Teil der Eroberungen wieder abnahm, 28.13, 
24.25; 0b 280. 14, 28 jo zu verftehen iſt, daß Has 
math und Damaskus, wenn auch nur für kurze Zeit an 
Israel zurüdgebraht wurden, darüber vgl. Art. Zero: 
beam; der legte König war Rezin, der im Bund mit 
Pelah von Israel Ahas von Juda befriegte, aber dem 
affyriihen Könige Ziglathpileier (745—727) erlag, 
von deſſen Reid S. fortan ein Teil war. — 0. Aram 
Zoba (Luther: Syrer zu Zoba, 2 Sa. 10, 6. 16; Pi. 
60, 2, Hamath-Zoba, 2 Chr. 8,3, ober Zoba allein, 
1 Sa. 14, 47; 2 Sa. 8, 3), über beffen Lage man bis 
in die neuere Zeit unficher war. Während man e8 nad) 
25a. 8 früher im NO. von Damaskus, füblic von 
Hamath zwiichen bem Euphrat und dem Orontes fuchte, 
wobei es immerhin joweit nach Süden gereicht zu haben 
icheint, daß die Ammoniter ſich dort Hilfe holen konn 
ten, 25a. 10, 6; 1 Chr. 19, 6 — glaubt Schrader es 
jegt in dem Zubiti auf Infchriften Afurbanipals zu 
finden und jegt e8 nördlich von Paläftina , füblich von 
Damaskus, zwifchen Mittelmeer und Euphrat an. Zur 
Zeit Sauls u. Davids ſcheint ed das mächtigfte iyrifche 
Reich geweſen zu fein, während fpäter Damaskus an 
feine Stelle trat. — d. Aram Beth-Rehob (Luther: 
Syrer des Haufes Rehob), 2 Sa. 10,6, wird in der 
Nähe von Beth-Rehob zu ſuchen fein. Nun lag nad 
Ri. 18, 28 das befannte Dan „in dem Thale, welches 
nah Beth⸗Rehob ſich eritredt“, alio iſt Beth-Rehob 
wohl in dem obern Zeil der Hulehebene zu ſuchen. 
Andere ſind gegen dieſe Beitimmung, weil dann bie 
Hauptitabt dieſes aramäiſchen Reiches innerhalb des 
Landes Israel gelegen haben würde. Sie denten an 
eine Stadt norböftlih von Damaskus, an ein Dorf 
Ruhaiba, oder, weil 1 Chr. 19, 6 ftatt Aram Beth— 
Rehob Aram Naharaim jteht, an das „Rehobot bes 
Stromes“ (= am Euphrat), 1 Mo. 36, 37, das als 
Rahaba zwiichen Rakka und Ana eine Stunde vom 
Euphrat gefunden ift. Ed. Meyer erklärt dieſes Neich 
für identiih mit Zoba. Als Teile Arams werben end» 
ih aud Aram Maada (rev. lIb.: S. von Maecha), 
1 6hr. 19,6; 2 Sa. 10,6, und Geſſur in Aram, 
2 Sa. 15,8, aufgeführt, beide Landſchaften in der— 
jelben Gegend, am Hasbanifluffe und Hermon, jowie 
im Oſten davon gelegen, vergl. die Artt. — 4) Den 
Griechen find dieſe Gegenden nur al& Teile des aſſyr. 
Reiches befannt geworden; der Name Aram ift ihnen 
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ſogar faft durchaus unbefannt geblieben. Waren doch 
die Aramäer durch die Kanaaniter von der Küſte abs 
geichlofien! So fam e8, daß die Griechen dieſe Ge— 
biete, auch als dem afiyriichen Reich das babylonifche, 
perfifche, macebonifche hier gefolgt waren, entweder mit 
dem Namen deö alten Reiches als Aſſyrien oder ge» 
wöhnlich mit Weglaffung ber erjten Silbe ald Syrien 
bezeichneten. (Man nimmt dabei an, daß dieſe Ab- 
fürzung von Aſſyrer in Syrer die Griechen etwa der 
fleinafiat. Sprache entnommen haben.) So hatten fie 
ihon früher jelbjt die Bevölkerung des kappadociſchen 
Küftenlandes am Schwarzen Meer Aſſyrer oder Sprer 
genannt. Diefe neue Benennung unjerer Gebiete ge— 
hört erft der Diabochenzeit an, in der Bibel findet fie 
fih in den Apokryphen und im N. T. Im Vergleich 
zu dem alten Namen war der neue einer fehr weiten 
Ausdehnung fähig. Hieß doch das ganze große Reich, 
das vom Erbe deö Perſerreichs und Aleranderd den 
Löwenteil an ſich riß und zu Zeiten nicht viel Fleiner 
als das alte Verierreih war, Syrien! Während ber 
Name Aram im Gegenfag ftand zu den fanaanitijchen 
und ißraelitifchen Gebieten, wurbe ber neue jo ziemlich 
auf das ganze Gebiet, deſſen natürliche Verhältniſſe 
wir unter 1) betrachteten, au&gebehnt. Nur Meſopo— 
tamien wurde bloß zum Teil hereingezogen, und als 
S. bis zum Euphrat zur römifchen Provinz wurde 
(64 v. Chr.), wurde vollends ©. regelmäßig mit Aus— 
ihluß von Mefopotamien veritanden. — 5) In ben 
Büchern der Maffabäer wird des jnriihen Reiches 
häufig Erwähnung gethan. Sein Begründer war Se 
leukos, nach Aleranders Tod Statthalter von Babylon, 
der, von Antigonos vertrieben, 312, nad) dem Siege 
bei Gaza zurüdtehrte (Aera Seleucidarum‘, 306 den 
Königstitel annahm, bei Ipſos mitfiegte, 301, und 
jeitdem über das weite Yändergebiet vom Taurus bis 
zum Indus herrichte, ja am Abend jeines Lebens durch 
den Sieg bei Sturupebion, 281, jogar in den Beſitz 
von Sleinafien und Macebonien geiegt wurbe, welch 
legtereö er freilich nicht mehr einnehmen konnte. Er 
hinterließ feinen Nachfolgern, den Seleufiden, die Aus— 
führung der von Alerander in Angriff genommenen 
Aufgabe, das Niejenreich zu hellenifieren und zu einem 
lebensfähigen Staatöwejen zu machen. Die erften leifte- 
ten in ber That viel: durch Stäbtegründungen (Anti» 
ochia am DOrontes, Seleufia am Tigri®, waren bie 
wichtigſten neben vielen gleichen Namen®), durch Handels» 
und Verkehrsftraßen, durch Kanalverbindungen, Durch 
Anfiebelungen von Griechen wurde namentlich in der 
MWeithälfte des Reiches, im eigentlichen S., helleniſche 
Sprache und Kultur verbreitet. Freilich im übrigen 
lentten die Seleutiden bald genug in die Bahnen des 
alten Perferreiches ein: die Könige waren trog ber 
Ehrenbezeugungen , die man in niebriger Schmeichelei 
ihnen zollte (vgl. Beinamen wie Antiochos Theos, ber 
Gott), meift recht unbedeutend; der Hof viel weniger 
als ber in Alexandria eine Stätte höherer Geijtes- 
bildung, jondern ein Sumpf fittliher Verjuntenheit, 
ein Tummelplag häßlicher Räntefucht ; die Länder ohne 
inneres Einheitöband und darum, jobald die Zügel der 
Regierung nicht mehr in ftarfen Händen rubten, in 
offener Auflöjung. Der Reihe nad) trennten fi von 
dem Reiche [08 die ind. Reichsteile, Medien, Baltrien, 
Parthien. In Mleinafien erftanden ielbitändige Reiche, 
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wie das pergamenifche, bithyniiche, galatijche. Naments | gende Landſchaften — wegen der einzelnen dazu ges 
li mit den Ptolemäern, die anfangs einen Teil von | hörigen Ortichaften, die hier nur genannt werben, wird 
Kleinaſien, Syrien, Phönicien, Paläftina beherrichten, | auf die befonderen Artt. verwiejen: a. Das nörbliche 
wurde oft und unglücklich geftritten. Dem befannteften  S. „ba® obere Syrien“, im Süden bed Taurus 
der jpäteren Seleufiden, Antiohus III., dem Großen | um den unteren Taurus bis zum Euphrat, ein viel: 
(222—187), gelang es zwar, den Often bis Indien benutztes Durchzugland: hier führten die Wege auf 
wieder feiner Herrichaft zu unterwerfen und Judäa | bie wichtigsten UÜUbergänge über den Guphrat zu, ar: 
jamt Phönicien aus ber faft ein Jahrhundert alten | kemiſch im Norden, weiter ſüdlich Thiphſach, wo der 
Verbindung mit Ägypten zu löfen (198) und feine | jüngere Cyrus und Alegander den Fluß überfchritten, 
Herrſchaft über den Hellespont auszubehnen; aber der | und das fpäte Gircefium. An ber Stüfte lag Seleufia 
Krieg mit den Nömern offenbarte bie Schwäche des | ald VBorhafen des mächtigen Antiochia, der ſeleukidi— 
Reiches und brad) feine Macht für immer. Die einzelnen | chen Hauptitabt, beibe grieh. Gründungen. Zwiſchen 
Könige bes fyrifchen Reiches bis auf diefe Zeit, bie | Antiochia unb dem Euphrat lag eine alte Stabt, bie 
zwar im A. T. nicht genannt werben, auf die aber neuerbings die wichtigfte geworben, von deren Namen 
Da. 11,5 ff. hingewiefen wird, find im Art. Israel 8) | Chalep, GChalybon, Beröa, Haleb, Aleppo der mittlere 
5. 436 genannt. Unter Antiochus’ III. Nachfolger, | einmal in der Bibel genannt ift, nördlich davon Ar: 
Seleutos IV. Philopator (187— 176), begann die Bes | pad; im Thal des Orontes das oft genannte Hamath. 
drückung ber Israeliten, bie ihren Grund in den fteis | b. Nach Süden folgte das hohle Syrien, Göleiyrien, 
genden Finanznöten der Seleufiden , wie in ihrer Hel-  eigentlih nur das Hochthal zwiſchen Libanon u. Anti— 
leniftierungspolitif hatte. Sie fteigerte fi) unter An: | libanus, aber in der Zeit der Römerherrſchaft wurde 
tiochus IV. Epiphanes (176—164), unter dem bie | ber Name auch auf die Kandichaften öftlich vom Antis 
ruhmvolle Erhebung der Maftabäer, 167, begann, vgl. libanus, ja auch auf die Ebene bis zum Euphrat und 
darüber die betr. Artt. Das ſyriſche Reich, dem gleich: das Oftjordanland ausgedehnt. Hier lagen Baalbek 
zeitig Mithradates I. von Parthien Perfien, Medien, | und Berothai, Riblah in der Thallandſchaft jelbit, öſt— 
Babylonien entriß, war nicht im ftande, das kleine lih Damaskus mit dem nahen Chelbon. Bon Damas— 
Paläftina zu unterwerfen und friftete unter enblofen | kus führte der Weg nad Thiphiad über Thabmor: 
Thronftreitigfeiten ein fümmerliches Dajein, biß des | Balmyra und Rezeph. Daß der Name S. noch weiter aus: 
Pompejus Mahtwort dem Neiche, über das fich zulegt | gebehnt wurbe, beweiſt die Bezeichnung Syria Phoenice 
Tigranes von Armenien die Herrichaft angemaßt hatte, | (Syrophönice ſ. Phönicien) und Syria Palaestina. — 
ein Ende madte, 65 oder 64. — 6) Die römische | Das heutige ©. ſ. Kirchenlex. IL, 794 fi. J. F. 
Provinz S. an die zu denken ſein wird, wo im N. T. ur. ut 
der Name erwähnt wird, Mt.4, 24; Zu. 2, 2; Ap. 15,5, u — (oder Zoba), Jud. 3, 1. 12, 
23. 41, mitunter auch mit Ausſchluß des paläſtinenſ. FR 

Landes, war übrigens fein einheitliches und einheitlich) Syrophönicien j. Phönicien. 

vermwaltetes Gebiet. „Der Bau des afiatijchen Römer: Syrte heißt bei ben Alten ber einzige tiefere 
ſtaates mit feinen Lehnkönigen und Bafallen,, ben ge- Bufen des afrifan. Erdteils, der fih vom fyrenäifchen 
fürfteten Prieftern und der Reihe ganz und halb freier Hochland (dem Plateau von Barfa) bis an das nu— 
Stäbte, erinnert lebhaft an das heilige römische Reich | midifche erftredt. Seine Sehne hat vom Kap Bon bis 
deuticher Nation.“ Eine Reihe von Fürftentümern blieb | Bengafi eine Länge von 120 Meilen, 900 km. Es iſt 
beitehben: Kommagene im Norden mit Samojata am | eine weite, flache Einbuchtung mit vielen Untiefen; ber 
Euphrat unter einer, wie es fcheint, feleufibifchen Fa: | Küftenrand ift faft überall flach und jandig; dazu waren 
milie; Chaltis zwifchen Libanon u. Antilibanus ; Abi- die Anwohner, die Nafamonen, ald Seeräuber ge 
fene öftlih davon ; Damaskus; Emeja im Kordanthal; | fürdtet: aus allen diefen Gründen war die Hüfte im 
die verichiedenen jüd. Staaten der Herodianer; mandje | Altertum fehr gefürchtet, die „Heine S.“, jett Golf 
Städte wie Antiohia am Drontes, das nahe Seleufia, | von Gabes genannt, im Welten noch mehr als bie 
Gaza u. a. erhielten Autonomie. Unter Auguftus wurde | „große“ (Golf von Sidra) im Often. Im biefe ©. 
S. eine der faiferlihen Provinzen, an deren Spite | drohte das Schiff, das Paulus nah Italien trug, zu 
ein legatus Augusti pro praetore jtand. — 7) In | geraten, Ap. 27,17. Das Wort „S.“ bedeutet eigent« 
dieier jpäteren griech.eröm. Zeit unterfchied man fol: | lih „Sandbant“. J. F. 


T. 


Tabbath, Luther: Thabath (Berühmter), Stadı | Mann, deſſen Sohn von den Syrern und Ephraimiten 
in Ephraim bei Abel-Mtehola, Ri. 7, 22. ‘an Ahas’ Statt zum König in Juda beitimmt war, 
Tabea oder Tabitha, aramäiih — Gazelle Jeſ. 7, 6. 
(Luther: ehe), hieß die durch Wohlthätigfeit aus: Tabeera j. Zuitgräber. 
gezeichnete Chriftin zu Joppe, welche Petrus vom Tod | Zabor, Tadmor ꝛc. ij. Thabor, Thabmor ıc. 
erweckte, Ap. 9, 36 ff. | Zabrinfmon (Güte des Rimmon), Vater Ben: 
Zabeel (Tabeal, Güte Gottes). 1) Berfiicher | hadads in Damaskus, 1 Kö. 15, 18. 
Beamter in Samaria, Era 4,7. — 2) Unbekannter | Tafelwerk bedeutet Pi. 74, 6 bie vergolbete 
Calwer Bibelleziton. 2. Aufl. 56 
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Wandung im Heiligtum ; Hei. 41,16 die Vertäferung, 
Holzbefleidung der Wand; 27,5 die Schiffswände. 
Zag. 1) Im gewöhnt. Sinn fommt das Wort 
in ber Bibel in den beiden Bedeutungen — Zeit der 
Tageöhelle im Unterjchied von der Nacht, wie = ein 
Zeitraum von 24 Stunden vor, vgl. z. B. IMo. 1,14, 
wo e& zuerſt in der erften, dann in ber zweiten Bes 
deutung fteht. Unter den Shöpfungstagen in 
1 Mo. 1 ftatt gewöhnl. Erdentage ungemeffene Welt: 
periobden zu verftehen und jo moderne naturwiffenichafts 
liche Vorftellungen in die Schrift hineinzulegen,, hat 
man fein Recht, zumal da das immer wiederkehrende: 
„da ward aus Abend und Morgen der erite u. ſ. f. 
Tag“ zeigt, dab aus T. und Nacht beftehenbe Zeit» 
räume, alfo unjeren ähnliche T.e gemeint find. Übri— 
gens zeigt jene Formel, die wörtlich lautet: „und es 
ward Abend“ (indem nämlich der Tag verftrich) „und 
ward Morgen“, daß hier die T. von Morgen zu Mor: 
gen gerechnet find. Das Gewöhnliche aber bei ben Aus 
den wie bei manchen anderen alten Völkern war bie 
Berechnung bed T. von Abend zu Abend. Es hing dies 
damit zufammen, daß man den Monblauf für die Zeit 
einteilung maßgebend fein ließ. Daher begann der 
Sabbath am Freitag Abend und wurde nah 3 Mo. 
23,32 der durch Falten zu begehende Verſöhnungstag 
„von Abend an bis wieder zu Abend“ gehalten. Dar: 
aus erklärt fih in Joh. 4, 47—54, daß die Stnechte 
des Königiſchen ihrem Herrn jagen: „geitern verließ 
ihn das Fieber“, während er doch noch an demielben 
T., da er die Heilung des Sohnes erlangt hatte, mit 
den Knechten zujammentraf. Aber da die Heilung in 
der 7. Stunde (nahmittags 1 Uhr) erfolgt war und 
der Weg nad Kapernaum 3 Meilen betrug, wird jenes 
Zufammentreffen erft nad Sonnenuntergang, ſomit für 
jüdiſche Anihauung erft am folgenden T. ftattgefunden 
haben. Die ältere Zeit kannte nur Bezeichnungen der 
Tagedzeiten wie morgens, mittags, abends, wofür auch 
umijchreibende Ausdrüde vorfonmen wie 1 Mo. 3,8: 
„da der T, kühl geworden war“ — gegen Abend, hat 
aber noch feine Einteilung des T. in Stunden. Die 
erfte Spur einer ſolchen findet fich in der 2 Kö. 20, 
9—11 u. Jeſ. 38,8 erwähnten Sonnenuhr des Ahas, 
die derjelbe ohne Zweifel einer babylon. Erfindung 
verdankte. Durch babylon. Einfluß ſcheint hernach im 
Eril die Einteilung des T. in 12 Stunden den Juden 
geläufig geworden zu fein. Die Stunde wird erwähnt 
im Buch Daniel, 4,16; 5,5. Zur Zeit Jeſu finden 
wir jene Einteilung vollftändig eingebürgert, Mt. 20, 
1f.; Sob. 1,39; 4,52; 11,9; 19, 14; Ap. 2,15. 
‘ Da aber immer die Zeit von Sonnenaufgang bis 
suntergang in 12 Stunden geteilt wurde, jo waren bie 
Stunden je nad der Jahreszeit entiprechend der Länge 
des T. von längerer oder kürzerer Dauer. Namen für 
die Wochentage hatten die Juden nicht, doch fommt für 
den Freitag die Bezeichnung Vorjabbath vor, Mf. 15,42, 
aud halten einige das eben dort und Mt. 27, 62; Lu. 
23,54; Job. 19, 14.31. 42 vorkommende Wort „Rüſt⸗ 
tag“ (vergl. den Art.) für eine zum Eigennamen ges 
wordene Benennung des Freitags. — 2) Während 
Ausdrüde wie „gute T.e*, Si. 21, 13; Spr. 15, 15, 
„fröhlicher T.*, Sir. 14, 14, „böle T,e*, Pi. 49, 6, 
„T. des Verderbens, des Grimms“, Hi. 21,30, „der 
Nahe“, Jeſ. 34,8, „des Unfalls“, Der. 46, 21, dei: 
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gleichen der Musdrud „meine T.e* — „meine Yebens: 
zeit“, Hi. 7,6; 17, 1.11; Bj. 102, 4.12.25, und 
ähnliche Wendungen von jelbft verftändlih find, be— 
bürfen einige andere, ſowie einige Stellen, in benen 
das Wort T. .einen befonberen T. bezeichnet, der Er: 
fHärung. In Hi. 3,1 ift Hiobs T. fein Geburtätaa, 
dagegen ift 1,4 ſchwerlich der Geburtätag, jondern der 
T. gemeint, an welchem die Reihe an den betreffenden 
Sohn Hiobs fam; 18,20 ift der T. des Frevlers der: 
jenige, an dem ihn das verdiente Unglück ereilt, ebenio 
Pi. 37,13. Ähnlich heißt Pi. 137,7 der T., an dem 
Serufalem von feinem Geichid ereilt worben iit, alio 
der T. feiner Zerftörung, „ber Tag Jeruſalems“. 
Ser. 17,16 beruht Luthers „Menſchentag“ auf um: 
richtiger Lesart des ebr. Tertes, ſ. rev. UÜberſ. ; es heißt 
vielmehr „der böſe“ oder „unbeilvolleT.*, nämlich der, 
welcher über Jerufalem kommen muß, . den Jeremia 
vorberverfündigt, aber nicht herbeigewünicht bat. In 
der verſchieden erflärten Stelle Hof. 2,2 wird „Tag 
Sefreeld“ am einfachften verftanden von dem T., da 
Israel ein Seireel, d. h. ein Volf, das „Gott ſät“ oder 
pflanzt, wird, vgl. V. 24 f. Nachdem ſich die unbeil- 
volle Bedeutung, welche der Name Seireel nad 1, 4 
gewinnen ſoll, erfüllt hat, foll aud) die verheißungs— 
volle Bedeutung des Wortes „Gott ſät“ durch die 
Wiederherftellung Israels wahr werden. Mi. 7, 4 iſt 
unter dem „ZT. deiner Prediger“ der T. (der Heim: 
fuchung) gemeint, den Jubas Prediger, die Propheten, 
vorherverfündigt haben. — Joh. 8,56 hat man wahr: 
icheinlih unter dem T. Jeſu weder den, an welchem der 
Sohn Gottes ala Engel des Herrn dem Abrabam er: 
ichienen fei nach 1 Mo. 18 (Hengjtenberg), noch den 
jüngften T. (Bengel), fondern den der Ericheinung 
Chriſti im Fleiſch zu verftehen. 1 or. 4,3 ift „ein 
menschlicher T.* im Gegenſatz zu dem von Chriſtus 
nad) Vers 5 zu erwartenden Gericht, ein T., an dem 
Menſchen zu Gericht figen. Eph. 6, 13 ift der „böſe 
T.* ein T. heftiger und gefährlicher Berfuhung. In 
Of. 1,10 ift unter dem „T. bed Herrn” (wofür im 
griech. Tert ein nur an dieſer Stelle vortommender, 
im Deutichen nicht genau nadzubildender Ausdruck 
jteht) wabricheinlich der Sonntag gemeint, der als Auf: 
erftehungstag bes Herrn ſchon frühe von ben Chriſten 
audgezeichnet wurbe, wofür fich freilich fonft im N. T. 
nur noch zwei und zwar nicht ganz fihere Spuren fin: 
den, in dem Zufammentommen der Gemeinbe von Troas 
zur Abendmahlöfeier „am erjten T. der Woche“ (Yutber 
unridtig „an einem Sabbath”), Ap. 20,7, und in 
dem Nat des Paulus an die Korinther „an jeglichen 
erften Wochentage“ (Luther: „auf einen jegliden Sab- 
bather“) eine Liebesgabe für die eriten Ehriften zurüd: 
zulegen, 1 Kor. 16,2. Eine ſolche Auszeichnung des 
Sonntags zu gottesbienftlihen Zweden war zuläſſig, 
auch wenn das „Halten von Tagen“, Gal. 4, 10, val. 
Nö. 15,5 f.; Kol. 2,16, nach dem Zeugnis des Apo— 
fteld Paulus unevangeliih ift. Zwar hat man kein 
Recht, in diefen Stellen unter den „Tagen“ irgend 
welche Feiertage mit Ausihluß des Sabbath oder 
des Sonntags zu verftehen. Aber der Widerjpruc des 
Npoitels richtet fich nicht gegen die Ausionderung ae 
wiffer T.e zu gottesdienftlichen Zweden, jondern geaen 
die geſetzliche Befangenheit, welche auch die Ghriften 
noch an die israelit. Sabbath: und Feſtordnung ae 
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bunden glaubte. Das altteft. Sabbathgebot einfach 
auf den chriſtl. Sonntag zu übertragen, ift demnach 
allerdings unevangeliih, was Quther in feiner Aus— 
legung bes 3. Gebotes im großen Katehismus uns 
befangen anerkennt (vgl. Art. Sabbath). — 3) Tag 
im endgeihichtlihen Sinn, ber T. des Herrn 
und verwandte Bezeichnungen. Die Wortverbins 
dung „T. des Herrn” führt auf einen dem Herrn in 
beionderem Sinn zugehörigen T., von ihm fich zus 
geeignet, um ſich durch eine Gottesthat geltend zu 
machen. So heißt Jer. 46, 10 der T., an dem Gott 
über Ägypten das verdiente Gericht bringt, „der T. 
des Herrn Zebaoth, ein T. der Rache“. Gewöhnlich 
verwendet die prophet. Sprache ben ihr eigentümlichen 
Ausdrud „T. des Herrn“ zur Bezeichnung eines T., 
an dem fi der Herr in jonderliher Weiſe durch 
Geriht offenbaren wird. Es hat mit dieſem Aus— 
druck eine ähnliche Bewandtnis wie mit dem „Knecht 
des Herrn“ in Jeſ. 40—66; er hat noch eine gewiſſe 
Unbeitimmtbeit und Weite, ift aber dod im U. T. im 
Begriff, Bezeichnung eines ganz beitimmten, von ben 
Propheten vorausgeihauten und vorherverfündigten 
T.ed zu werben. Er wird im A. T. fchon in einigen 
Stellen, beſonders Am. 5, 18—20, fait wie ein Eigen» 
name gebraucht, wozu er dann im N. T. geworben ilt. 
Den Weisjagungen von dieſem T. liegt Die den Pro— 
pheten gewordene Erkenntnis zu Grund, daß die Sünde 
ber gottlojen Welt, der jüdiſchen wie der heidnifchen, 
notwendig ein Gericht Gottes fordert, durch das fi 
der lebendige Gott gegenüber der ihn verleugnenden 
und ihm widerftrebenden Welt in feiner Heiligkeit und 
Gerechtigkeit offenbart. Nicht das, daß ein Volk oder 
daß die Völker ein jchweres Gericht erleiden, iſt der 
Hauptgedante in dieien Weisfagungen, jondern das, 
daß ſich in dieſen Gerichtöthaten eine überwältigende, 
die Menſchen zur Anerkennung der Herrlichkeit des le— 
bendigen Gottes nötigende Gottesoffenbarung vollzieht. 
Es ift ein Sieg Gottes über die Welt, des Neiches 
Gottes über die Weltmächte und Weltreiche, der ver: 
fündigt wird. Mag daher aud) das Ereignis, das ber 
T. des Herrn bringt, ein innerhalb dieſes Weltlaufes 
erfolgendes fein und noch nicht das den ganzen gegen- 
wärtigenden Weltlauf abichließende, jo ift e8 doch der 
Gedanke des Weltgerichtes, der ſich mit der Ans 
ihauung von dem T. des Herrn verbindet. Dieſe Weis: 
fagung läßt jo Ereigniffe, die zumächit nur Die geichicht- 
liche Entwidlung, innerhalb der der Prophet fteht, ab» 
ſchließen, ald vorbildlich für den legten großen Abs 
ſchluß der ganzen Weltgeichichte, des ganzen Weltlaufs, 
fie läßt die Weltgerichte, die innerhalb der Weltgeichichte 
ſich vollziehen , Weltgerichte in Hleinerem Maßſtab und 
von bejchräntterem Umfang, ald Vorbilder und Bors 
ftufen des legten großen Weltgerichtes ericheinen. Je 
nahdem nun der Blick des Propheten in nähere oder 
fernere Zukunft reicht und je nachdem ihm weniger oder 
mehr von den zukünftigen Dingen enthüllt ift, zeigt 
feine Anihauung von dem Tage des Herrn einen bes 
ichränfteren oder reicheren Inhalt. Die einfachſte und 
vielleicht frühefte Weisfagung vom T. des Herrn finden 
wir bei Obadia, V. 15: er ift nahe über alle Heiden; 
darum ift den Edomitern das verdiente Gericht gewiß. 
Neicher ift die Weisfagung Joels von dem T. des 
Herrn; fie bildet einen, wenn nicht den Haupt— 
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gedanken jeines Buches; und wenn die Annahme, daß 
Soel einer der älteften Propheten ift, richtig iſt, fo 
ichließt fich die Weisjagung bes Amos, Jefaja, Heiekiel 
und wohl aud) des Zephanja ausbrüdlich an die Joels 
an, vgl. Am. 1,2 und 5, 18. 20 mit Joel 4, 16 und 
2, 1.10; ferner Jeſ. 13, 6.10; Heſ. 30, 25.; Be. 
1,14 mit Joel 1,15; 2,2.10. Bei Joel ift eine furcht⸗ 
bare Heujchredenplage und Dürre, die Juda betroffen 
bat, Vorbild und Vorbote für den über das Volf her— 
einbrechenden T. bed Herrn (1,15; 2,1). Zwar wird 
berjelbe mit jeinen Schreden durch Gottes Gnabe von 
dem bußfertigen Volk noch abgewendet (2, 18 im Zus 
ſammenhang mit ®. 12 ff., vgl. Art. Joel), aber kom» 
men wird er deswegen doch (ap. 3.4), und zwar vor» 
bereitet durch wunderbare Geifteswirkungen unter dem 
Volt Gottes und furdtbare Naturereignifje als ein 
„großer und jchredliher T.“, der dem Volke Gottes 
ein Sichtungsgericht zu feiner Erneuerung, den Welt: 
völfern aber ein Vergeltungsgericht bringt. Wie eine 
weitere Ausführung bed von Joel den Heiden ver: 
fünbigten Gerichts nimmt fi) die mit ihrem Eingangs» 
wort an Joel anknüpfende Gerichtsweisſagung des 
Amos über die Nachbarbölfer Israels in ap. 1 u. 2 
aus; aber gemäß dem ihm gewordenen Beruf (vergl. 
7,15) muß er feine Weisfagung auslaufen laffen in 
eine Gerichtsbrohung wider Juba und Israel. Auch 
die großartige Verkündigung des T. bes Herrn Ze 
baoth, der über alles Hohe und Erhabene auf Erben 
geht und die ganze Erbe ber herrlichen Majeftät Gottes 
unterwirft, bei Jeſaja 13, 12 ff., zeigt durch ihren 
Zufammenhang mit V. 6—11, daß dieſer T. vor- 
nehmlich auch dem Volke Gottes gilt. Hingegen ift es 
in Ief. 13 die babylon. Weltmadt, melde von 
dem Gericht getroffen wird. Während ihr nädhiter 
Gegenjtand die Zerftörung Babels durch die Meder iit, 
V. 1. 17. 19 #., läßt die Rede diefed Ereignis, ins 
dem fie e8 ald Kommen des T. bed Herrn jchildert, 
nicht einfach als ein dieſe Stadt treffendes Gericht er— 
icheinen , ſondern als ein Weltgericht Gottes, bei dem 
jelbft die Geftirne in Mitleidenichaft gezogen werben, 
vgl. beſonders 8.9 — 13. An Babel, das ift der darin 
liegende Gedanke, erweiſt ſich Gott als den Herrn und 
Richter der Welt, der feine Anerkennung durch Ver: 
nichtung der gottfeindlichen zunächſt in Babel fich dar— 
ftellenden Weltmacht erzwingt. Eine ähnliche Weis: 
ſagung ift die bei Hei. 30,2 ff., wo das durch Nebu— 
fadnezar an Ägypten zu vollziehende Gericht gleichfalls 
unter den höheren Geſichtspunkt eines die Heidenwelt 
treffenden Gerichtes geftellt ift. Beide Seiten der Offen: 
barung Gottes an jeinem Tage, das Gericht über Juda 
und das über die dem Volfe Gottes feindfelige Heiden: 
welt erfcheinen ala zwei auch der Zeit nach getrennte 
Ute bei Zephanja; er verfündigt Kap. 1 einen T. 
bed Herrn über Jerufalem und Kap. 2 einen folchen 
über die Völker. Eine der bedeutenditen Weisſagungen 
vom T. des Herrn iſt endlich die, mit welcher das Bud 
des Maleachi und damit die altteft. Weisfagung über: 
haupt ſchließt, Mal. 3. Auch fie läßt einen Zufammens 
hang mit der Weisfagung Joeld erkennen in V. 23, 
vergl. Joel 3,4. Der Herr felber erfcheint als Engel 
bes Bundes (vgl. Art. Meifias 6) zu einem Läuterungs— 
und Vergeltungsgeriht an feinem Volt, V. 1—6. 19, 
aber für die, welche den Herrn fürchten, bezeichnet dieſer 
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T. den Anbruch des Heils; vorbereitet wird er durch 
die Wirkſamkeit eines zweiten Elia, B. 23 f. — Dars 
and, daß ber T. bes Herrn als Gerichtätag über bie 
Feinde des Gotteßnolfes und überhaupt ald T. ber 
herrlihen Vollendung bes letteren ein heilbringenber 
T. ift, erflärt es ji, daß bie Jsraeliten in Zeiten ber 
Rot ihn herbeimünfchten ; aber ba er als T. der Offen: 
barung des heiligen und gerechten Gottes mur ben 
echten Gliebern des Volkes Gottes Heil bringen kann, 
die Sünder aber auch im Wolfe Gottes richten muß, 
fo müſſen die Propheten die eitlen Hoffnungen der Gott» 
lofen auf dieſen T. zerftören und ſolchen gegenüber ben 
furchtbaren Ernit desielben hervorfehren,, vgl. Am. 5, 
18—20 und Mal. 3,1 ff., im Zufammenhang mit 
2,17 (f. Art. Maleachi). Manche Stüde der altteft. 
Weisiagung vom T. des Herrn hatten ſich ſchon er: 
füllt, als Jejus in Die Welt eintrat; diejer T. war über 
Israel und Juda in der Zeritörung dieſer Reiche ges 
tommen; er hatte viele heibniiche Völker, beionders die 
Weltmacht Babel getroffen ; aber was den endgeſchicht⸗ 
lichen Inhalt diefer Weisfagung ausmacht, nämlich 
eine endgültige Überwindung der gottfeindlichen Welt: 
macht , ein bleibender Sieg bes göttlichen Reiches über 
die Welt, harrte noch feiner Erfüllung. Darumnimmt 
das N. T. dieje Weisjagung wieder auf. Wir 
finden ihre Grundgebanfen wieber in den Ausiprüchen 
Jeſu und der Apoſtel, aber jo umgebildet und bereichert 
wie es bie neuteft. Offenbarung mit ſich brachte. Ent» 
fprechend der neuteit. Erfenntni®, daß fich fortan alle 
Offenbarung Gottes durch feinen Sohn vermittelt und 
aud die Weisjagung des Alten Bundes in ihm ſich 
erfüllen muß, ift nun im N. T. der Herr, ber fih am 
T. des Herrn offenbart, Chriitus. Zwar wiberjtreitet 
es ber neuteit. Erkenntnis nicht, jenen T. auch ale Tag 
Gottes zu betrachten ; er iſt jowohl der T. Gottes als 
der T. Chriſti, wie 3. B. aus Ap. 17,31 erhellt: Gott 
hat den T. beitimmt, Gott richtet an demſelben, aber 
durd Ghrijtum. Aber doc ift ed Ausnahme, wenn 
er in 2Pe. 3, 12 im griech. Tert „T. Gottes“ heißt 
und wenn einige Stellen wie 2 Pe. 3, 10 u. Ap. 2, 20 
es zweifelhaft Laffen, ob fie unter dem Herrn den Vater 
ober ben Sohn verftanden wiffen wollen. Gewöhnlich 
ift die Beziehung bes Ausdrucks auf Chriftus deutlich, 
fei es durch den Zufammenhang wie 1 Th. 5, 2 (vgl. 
4, 15— 17), Sei e8 durch genauere Bezeihnungen wie 
„Tag unferes Herrn Jeſu“ oder „Jeſu Ehrifti*, 
auch bloß „Chriſti“, 1Kor. 1,8; 5,5; 2ftor. 1, 14; 
Phi. 1,6; 2 Th. 2,2. Jeſus jelbft nennt ihn „Tag 
bes Menſchenſohns“, Zu. 17, 24.26; hierher ges 
hört auch der Ausdruck V. 22: „einer der Tage des 
Menicheniohnes”, welhen man richtiger auf Die Zeit 
feiner Wiederfunft alö auf die T. feines Wandels auf 
Erden beziehen wird. Ufters heißt er nur „iener 
Tag”, Mt.7,22; 2u.10,12; 2 Tim. 1,12.18; 4,8, 
oder auch nahdrudsvoll bloß ber Tag, 1 Th.5,4; 
1Kor. 3, 13 (wo die Beziehung auf den Todestag des 
Menichen unrichtig ift) und Ebr. 10,25. Nach jeiner 
eigentümlichen Beichaffenheit und Bedeutung heißt er 
„ber jüngfte*, d. h. der legte „Tag“, Joh. 6,39 f. 
44.54; 11,24; 12,48, der große Tag, Nubä 6, 
ber „Tag des Gerichts“, Mt. 11,22. 24; 12,36 
(Luther: „jüngites Gericht”), 2Pe.2, 9; 3,75 1Joh. 
4,17; „Tag des Zorns und der Offenbarung 


des gerechten Gerichtes Gottes“, Nö.2,5, vgl. 16. 
Andererſeits heißt er aber auch ein „Tag ber Er: 
löjung“, Eph. 4,30, eine Bezeichnung, für welche bie 
Erflärung in Zu. 21, 28 liegt. — Der T. bes Deren 
iſt im N. T. kurz gejagt der Tag der Wiederfunit 
Chriſti. Folgendes find bie Grundzüge der neuteit. 
Schilderung dieſes T. 1) Jeſus Chriſtus ericheimt 
wieder als Menſchenſohn vom Himmel herab, begleiter 
von den Engelicharen, in der Herrlichkeit feines Va— 
ters, Mt. 25,31, vgl. 16, 27; 2 Th. 1,7. 2) Schred: 
liche Naturerfcheinungen, wie fie ihon Joel 3, 4 und 
Sei. 13, 10. 13 verfünbdigt find, fündigen an und be: 
gleiten das Kommen bes Herrn, Mt. 24,29 f.; Em. 
21,25; 2Pe. 3, 10. 12. Unter jolden Erihütterungen 
deö ganzen Weltbeitandes erfolgt eine Welterneueruma 
oder Weltwiebergeburt, Mt. 19, 28. 3) Obwohl durd 
mancherlei Vorzeichen angelünbigt, tritt der Tag doch 
aulegt unerwartet und plötzlich ein, die auf ihn nicht 
gefaßten Menichen überraihend, Mt. 24, 27—51: 
25,13; 1Th.5,2f. 4) Alle Toten werden aufermwedt, 
Joh. 5, 28 f., doch geht nad 1 Th. 4, 16 und 1 Kor. 
15,23 die Auferwedung der im Glauben an Chriftum 
Gejtorbenen derjenigen der andern voran. Die bei der 
Wiederkunft Ehrifti noch lebenden Chriften werben ver- 
wandelt, 1 $tor. 15,51. 5) Der Herr hält nun Ge 
riht und zwar jomwohl über die Chriften, Wit. 7, 21 
bis 23; 24, 42 —51; 25, 14—30; Zu. 12, 35 —48; 
Rö. 14,12; 1 Kor. 4,4 f., vergl. 3, 12—15; 2 for. 
5,10, vgl. 1 Pe. 1,17, als über den gefamten Welt: 
freis, Mt. 25, 31 ff.; Joh. 5, 28 f.; Ap. 17, 31; Ra. 
2,5—16. Dieſes Gericht bringt eine endgültige Ent: 
ſcheidung über das ewige Los der Menſchen, val. 3.82. 
Mt. 7,23; 25,46. — Je nachdem der Menich zu 
Chriſto fteht, ift ihm dieſer T. entiweder der erjehnte 
T. der Erlöfung von allem Übel, Zu. 21,28, vgl. 1 ®e. 
1,5—9, der Z., ber ihm das Heil bringt, Nö. 13,11, 
ober ein T. des Schredens, Mt. 24,30; 2 Th. 1,7 
bis 10. Wie in der altteft. Weisfagung bei. Jeſ. 13 
das Weltgeriht in Verbindung mit einem innerbalb 
dieſes Zeitlaufs fich vollziehenden Gericht gebradt ift, 
fo finden wir eine ſolche Berfnüpfung aud in der Nede 
Jeſu, Mt. 24; ME. 13; Lu. 21; bier ift es vielfach 
ſchwer zu jcheiden zwijchen bem, was auf das Gericht 
über Serufalem, und dem, was auf die Wiederkunft 
Chriſti zum jüngften Gericht geht. Auf der andern 
Seite ift hier klar genug ausgeiprocden, daß fich die 
verfündigten Ereigniffe nicht in einen T. oder über: 
haupt in eine furze Zeit zufammendrängen merben, 
ſondern daß es eine längere geſchichtliche Entwidlung 
ift, welche mit der Wiebereriheinung des Menichen: 
ſohnes ihren Abſchluß findet, vgl. 3. B. in Mt. 24, 6. 
8 f. 14. 22. 29. 30. Aber aud) dieſes abichliekende Er: 
eignis felber, der T. des Herrn im eigentlihen Sinn, 
erfcheint wieder als in verichiebenen Akten verlaufend, 
worauf ſchon oben unter 4) hingedeutet wurbe; be: 
ſonders deutlich aber wird dies aus 1 for. 15,20 — 28. 
Hiezu ftimmt auch Lu. 17,22: „ihr werdet begehren 
zu fehen einen der Tage bes Menichenjohnes“ ; den 
nicht ausgeſprochenen Gegenfag dazu bildet die ganze 
Zeit des Menfchenfohnes. Wenn in Stellen wie Ap. 
2,17; Jak. 5,3; Ebr. 1,2 (wörtlich: „in der legten 
Zeit dieſer T.“) unter den „legten T.“ die Zeit Jeſu 
und der Apoſtel verjtanden ift, jo erklärt jich dies dar— 
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aus, daß mit dem Eintritt Chrifti in die Welt die Er— 
eigniffe begonnen haben, auf welche die ganze biöherige 
Weltentwidlung hingezielt hatte, und welche nach den 
altteft. Weisjagungen „am Ende der Tage” eintreten 
follten,, alfo den Inhalt der Endzeit ausmachen. Sit 
es doch ein großes Gotteswerk, bad mit ber Erſchei— 
nung Ghrifti beginnt und fich mit feiner Wieberkunft 
vollendet. Immerhin hätten jich aber die Apoitel ſchwer— 
lid jo ausgebrüdt, wenn fie nicht die Wiederkunft 
Chriſti als viel näher bevorftehend gebacht hätten. — 
4) Tag im bildlihen oder geiitlihen Sinn. 
Wie Chriſtus fich jelbit als das Licht, gleihiam als 
die Sonne der Welt bezeichnet, Joh. 8, 12; 9,5, fo 
kann die Zeit feiner Ericheinung und feines Einfluffes 
auf die Welt als die Zeit bed Tageslichtes betrachtet 
werden, 1Joh. 2,8. Demgemäß nennt Paulus Nö. 
13, 12 die neuteit. Seilözeit den T. im Gegenjag zur 
vorchriſtl. Zeit als der Nacht. Die Chriften, die durch 
das neuteft. Licht geworben find, was fie find, heißen 
daher Kinder des Tages, 1 Th. 5,5. 8, fie müjfen da— 
her die Werfe der Finfternis, die das Tageslicht ſcheuen, 
abtHun. Sofern nun aber die Vollendung des Heils 
au für den Standpunkt der neuteft. Gegenwart noch 
in der Zufunft liegt, kann wiederum aud) erft die Zeit 
der MWiederfunft Chrifti und der damit erfolgenden 
Heilßvollendung al& der Tagesanbruch bezeichnet wer: 
ben, jo 2 Be. 1, 19. Th. O. 

Zagereife i. Map. 

Tagewähler, ebr. onen, 5 Mo. 18, 10. 14; 
ef. 2, 6; 57, 3; Jer. 27,9, und als Zeitwort „Tage 
wählen“, 3 Mo. 19,26; 2 Chr. 33,6, bezeichnet jeden: 
falls eine Form heidnifcher Wahrfagerei oder Zauberei, 
die nad) Jeſ. 2, 6 beionders von den Philiftern geübt, 
dem Volk Gottes ftrengitens verboten war. Luther dachte 
an abergläubifches Untericheiden zwiſchen Glücks- und 
Unglüddtagen. Neuere erflären das zugrundbliegende 
Zeitwort „beäugen“ — durch böfen Blid beheren oder 
„Tich mit den Wolken zu thun machen“, was auf Wahr: 
ſagung nad) dem Woltenzug, oder auf Wolken u. Wetter: 
machen führt. Jef. 57,3 heißt Juda „Tagmwählerin“ ‚weil 
es fi an heidn. Weſen weggeworfen hatte. Ga. 4, 10 
gehört nicht hierher, f. darüber Art. Tag 2). Th. O. 

Zaglohn, Zaglöhner. Neben den leib— 
eigenen Knechten (j. Gejinde) werden ſchon im Geſetz 
auch Yohnarbeiter genannt, deren Stellung, weil auf 
freiem, jederzeit lösbarem Vertrage beruhend , jeden» 
fall8 eine beffere war, als die der Leibeigenen. In 
der Behandlung jollte ihnen der leibeigen gewordene 
Israelite gleichgeftellt werben, 3 Mo. 25, 39— 55. Iit 
ja doch nad) 5 Mo. 15, 18 der Leibeigene wie ein „zwie⸗ 
fältiger Taglöhner“, fofern er die Arbeit leiftet wie 
diefer und doch feinen Lohn zu beanipruchen hat. Daß 
bei einem gütigen Herrn die T. es gut hatten, ſehen 
wir aus Zu. 15, 17 #. Immerhin bat der T. bes 
Tages Laft mit angejtrengter Arbeit und die Hige zu 
tragen (Mt. 20, 12), und jehnt fich deswegen nach der 
Ruhe des Feierabends, Hi. 7,1. 2; 14,6. Nah Mt. 
20,2 war zur Zeit Chrifti der übliche Taglohn ein 
Denar — ca. 55 Pennig. „Jahre, wie eines Tag» 
löhners Jahre find“, Je. 16, 14; 21, 16, bezeichnet 
eine vorauäbeftimmte, unabänderliche Zeit für das Ein- 
treten der göttlichen Gerichte, wie der T. nicht länger 


arbeitet als bedungen iſt. W. S. 


[Cagereiſe-Tarpal] 


Talitha kumi, d. h. „Mägdlein (Kämmlein) 
ſtehe auf!" Die Worte Jeſu, mit welchen er des Jai— 
rus Töchterlein zu neuem Leben eriwedte, ME. 5,41. 

Tamarisfe, 1 Mo. 21,33; 1 Sa. 22,5; 31, 
13, wird von Luther mit Hain oder Baum überſetzt. 
Die T. hat viel Ahnlichkeit mit der Cypreſſe; val. 
diefen Art. und Dan. 

Tanne j. Cypreſſe. 

Zanz, tanzen. Die ebräiihen Ausdrücke hies 
für begeichnen teils überhaupt die Außerung der Freude, 
teils beftimmter eine hüpfende oder drehende Bewegung. 
Diefe wurde in der Regel von den Tanzenden jelber 
mit Mufit, auch mit Gejang begleitet, Ni. 11,34; 
1 Sa. 18, 68.5; Pi. 87,7; 149, 3; 150, 4. Nie tanz» 
ten die Geſchlechter in gemiichten Paaren, ſondern 
Männer und Weiber je für fich einzeln oder im Reigen 
(1. Fig. 485). Daß dieje an ſich naturwüchſige Art der 
Freudenbezeigung auch bei den Israeliten beliebt und 





Sig. 485. Tanzende Männer, Nach Milkinfon, 


gewöhnlich war, zeigt jhon Mt. 11,17. Erwähnt wirb 
der T. beionders bei Familienfeſten, Lu. 15,25, bei 
der Weinleje, Ri. 9,27, bei Siegesfeiern, 2 Mo. 15,20; 
Ri.11,34; 1 Sa. 18, 6, auch bei religiöfen Feiern und 
zwar nicht nur bei abgöttiichen, 2 Mo. 32,6; Ri. 16, 25 
(ipielen S t., ſ. aber d. Art.), fondern auch bei Feſten des 
Herrn, Ri. 21,19 ff. ; Ser. 31, 125.5; 2 Sa. 6, 14 ff. 
In letzterer Stelle wird Michals Spott über Davids T. 
ausdrücklich zurückgewieſen, denn diefer Spott ging nur 
aus Stolz hervor, nicht etwa aus Verftändnis für den 
Unterſchied weltlicher und religiöfer Freudenbezeigung, 
ein Verftändnis, das man außerhalb des Chriftentums 
überhaupt nicht juchen darf. Wenn die Tochter der 
Herodias Mt. 14, 6 bei einem Gaftmahle vor Männern 
einen wahrjcheinlich unzüchtigen T. aufführt, fo iſt dies 
nicht israelitiihe Sitte, fondern an den Hof einge: 
drungene griehiich-römiiche Sittenloſigkeit. W. ©. 

Tapet (Luther Hei. 27, 16) — Teppid) (f. d.); 
an anderen Stellen, 3.8.16, 10, überſetzt Zuther dass 
jelbe ebr. Wort: geſtickte leider. 

Tappe 3 Mo. 11,27 — Tage ber Tiere. 

Tarpal, Luther: Tarplat, Leute von T. (ebr. 
Tarpelaja) werben Esſsra 4, 9 unter den Bölfern ges 
nannt, welche der große und berühmte Asnappar 
(= Mfurbanipal, ſ. Art. Asnaphar) nah Samarien 
verpflanzte. Der Name würde gut pafjen zu der norb» 
phönicifhen Stadt Tripolis (ſ. d.). Es lag nördlich 
von Sidon, jüblih von Aradus, war eine blühende 
Handelsftadt, in der Zeit der Streuzzüge die feite Haupt» 
ſtadt eines hriftlichen Fürftentums und ift immer noch 
einer der bevölferten Pläge Phöniciens. Gegen dieſe 
Erklärung läßt jich freilich einwenden, daß die andern 
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[Tarfis-Taube) 





dort genannten Namen nad Oſten führen und daß der 
griechiiche Name einer phönicifhen Stadt im 7. Jahrh. 
ſchwer zu begreifen wäre. Eine Erflärung, die ent 
fchieden den Vorzug verdiente, ift nicht gefunden (bie 
Tapurer öftl. von Elymais ? die Tuplai der affyr. In» 
ſchriften = Tibarener ?). I. F. 

Tarſis ſ. Tharfis. 

Zarfus, Ap. 9, 113 21, 393 22, 3 (vgl. 2 Matt. 
4,30 Tarier), eine „namhaftige Stabt in Eilicien“ ; 


fie joll von Sanherib gegründet worden fein, in Wahr: 


beit wohl viel älter, berühmt durch Hanbel und Bils 
dungsanftalten; Heimat bed Apoſtels Paulus (ſ. d. 





Sig, 488, 
Art.). Heute ift T. eine Stadt von ca. 10000 Eins 
wohnern, die aber viele Ruinen des einftigen Glanzes 


aufmweift, ſ. Fig. 486. 
Tartſche i. Waffen. 





\ Belebende, Bi. 133, 33 5 Mo. 32, 2; Jeſ. 26, 19; Hof. 
\ 14,6; Spr. 19 


‚12, die reihe Fülle und Schönheit, 
Bi. 110, 3(. Morgenröte) ; nur 905. 6,4; 13,3 (rev. 
üb.) das Unbeftändige, bald Schwindende. ®. €. 
Taub heißt der Gehörlofe, 2 Mo. 4, 11; Pi. 38, 
14. Mit der angeborenen Taubheit verbindet ſich 
häufig das Unvermögen zu ſprechen, Mf.9,17.21.25. 
Im Alten Bunde werben bie Tauben unter den beſon— 
deren Schuß des Geſetzes geitellt, 3 Mo. 19, 14. Jeſaja 
weisfagte, zur Zeit der Offenbarung des Knechtes Gottes 
werben die „Tauben“ hören, Jeſ. 42, 18.19; 43,8 
vgl. 29, 18, —F i. die Taubhei und Unems 
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Carſus. 


pfänglichkeit des Volles Israel wird hinweggenommen 
werden, aber auch das leibliche Übel wird aufhören, 


Jeſ. 35, 5. Jeſu Worte haben ihre Kraft, die Obren 
"au öffnen, an ben 


„tauben* Heiden erprobt und bie 


Zattern oder Tatarn, jo Luther 2 Matt. 4, 47; leiblih Tauben macht er hören, ME. 7, 32.37. Dar: 


rev. Üb. Schthen (f. d.). 

Tau. Wegen des ftarfen Temperaturunterjchieds 
zwiichen Tag und Nacht ift im Morgenlande die Tau: 
bildung gewöhnlich eine fehr ftarfe, in der Wirkung 
einem leichten Regen gleihfommend. In den regen: 
loſen Sommermonaten ift ber T. eime ebenjo notwen⸗ 
dige al& wohlthätige Erfrifchung für die Pflanzenwelt; 
wenn auch ber T. ausbleibt, iſt Mißwachs unvermeid— 
lich, vgl. 186. 17,1; deshalb wird der T. häufig als 
aöttlihe Wohlthat genannt oder angewünſcht, 1 Mo. 
27,28 (Gegeniag ®. 39); 5 Mo. 33, 13.28; Sach. 
8, 12; dagegen das ‚Fehlen desielben als Strafgericht, 
185. 17,1; 9ag. 1,10. In bilblicher Nede bezeichnet 
T. den Segen, der von Israel auf die Völker ausgeht, 
Mi.5,6, überhaupt das Yieblihe, Erquickende und 





T. ift die Felſentaube Jer. 48, 28; Hobel. 2 


auf wurde der Täufer Johannes zur Stärkung feines 
Glaubens hingewieſen, Mt. 11,5; 2u.7,22. Nah 
Mt. 9,25 war die Taubheit biöweilen Folge dämoni— 
cher Einflüffe. Eine „taube Otter* = Schlange, ®i. 
58, 5, ift nach der Ausdrucksſsweiſe der Schlangen 
beichwörer ein folches Tier, das fih nicht durch ihre 
Zauberfprüche zähmen läßt. 

Taube. Die T. war in Paläftina außerorbent- 
lich verbreitet, fie war zum Zeil bie Fleiſchſpeiſe der 
Armen, daher denn aud den Armen das Opfern der: 
jelben erlaubt war anftatt eines größeren Opfertieres, 


'3Mo.5,7;12,8. (Außerdem war das Opfer von T. 
auch vorgeichrieben in gewiſſen Fällen, 3 Mo. 15, 14. 


2954 Mo. 6,10.) Unter den verichiedenen Arten von 
‚14 genannt, 
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die Turteltaube, Jer. 8,7; Hohel. 2,12 (Fig. 487). 
Taubenſchläge (Luther: Fenſter) ſind erwähnt Jeſ. 
60,8. Die T. iſt Bild der Schnelligkeit, Jeſ. 60,8; 
Pſ. 55, 7; des furdhtiamen Weſens, Hof. 11, 11, das 
ſich nicht zu helfen weiß, Hof. 7, 11; beſonders wird 
ihre Unichuld und Sanftmut bei Vergleichungen bes 





Die Zurteltaube, 


Sig. 487, 


nügt, Mit. 10,16. „Meine T.“ ift liebfofende Denen: 
nung der Geliebten, Hohel. 2,14; 5,2; 6,8, deren 
Augen find wie Taubenaugen, d. h. jo hell, arglos und 
zutraulich, Hohel. 1, 155; 4, 15 den jhimmernden Glanz 
des Taubengefieberd vergleicht der Dichter mit Gold» 
und Silberglanz, Pi. 68, 14. Mit dem Girren der T. 
wird jchmerzliches Hlaggeichrei verglichen, ef. 38, 14; 
59, 11; Heſ. 7,16. Endlich ift die T. Sinnbild des 
h. Geiftes, der Mt. 3,16; Mt. 1,10; Zu. 3, 22 ber: 
abfommt auf Chriftus, wie denn 3. B. die affyriich» 
babylonijche Religion eine ähnliche Symbolif kennt. 

Taucher überfegt Yuther 5 Mo. 14, 13 ein ebr. 
Wort, das wohl einen Naubvogel bezeichnet. 

Zaufe, taufen. 1) As Johannes der 
Zäufer mit dem Ruf zur Buße auftrat, verband er 
mit feiner prophetiichen Predigt die T., d. h. die Unters 
taudhung im Jordan, Mt. 3,6. Die Wahl dieſer, die 
Reinigung der Seele abbildenden ſymboliſchen Hand» 
fung lag vom U. T. her nahe genug. In den dort ges 
gebenen Reinigungsvorichriften, 3. B. 2 Mo. 19, 10; 
3 Mo. 14,8 f.; 15,5. 13.18; 17,16; 22,6; 4 Mo. 
19, 19; Eöra 6, 20, war jchon die leibliche Reinheit 
zugleih Abbild der innerlichen Reinheit der Seele. 
Noch ausdrüdlicher Hatten die Propheten leibliche 
Waſchung als Bild der fittlihen Reinigung gebraucht, 
Jeſ. 1,16; 4,4; Sad. 13, 1, inöbejondere hatte Hefe: 
fiel eine der Geiſtesausgießung ber künftigen Gnaden— 
zeit vorausgehende Reinigung geweisiagt, 36, 25. Dar: 
um haben wir nicht nötig, an eine Entlehnung dieſes 
Gebrauchs von den Efjäern, welche wiederholte Waſch— 
ungen der Aufnahmefuchenden in der Probezeit vor— 
ichrieben, oder von der jüdischen Brojelytentaufe, welche 
an unreinen Heiden vollzogen wurde und deren Alter 
überdies ungewiß it, oder gar von indiſchen Seften 
(Renan) zu denken. Liber die Bedeutung der Johannes» 
taufe jagt das N. T., fie fei eine T. zur Buße, Mt. 3, 
11, oder eine T. der Buße zur Sündenvergebung, 
ME. 1,4; Lu. 3,3, geweien. Sie enthielt die Anerkens 
nung fündiger Unreinheit, die Bitte an Gott um Reis 
nigung und den Vorfag der Sinnesänderung. Sie 
hat io vorwiegend das Gepräge eines menjchlichen 
Thuns, nicht das einer göttlichen Gabe, eine für das 
Kommen des Gottesreichs erjt vorbereitende, noch nicht 
in dasjelbe einführende Wirkung; auf die Geiftesmits 
teilung fann fie als auf eine zufünftige erit hinweiſen, 
Mt. 3,11; 30h. 1, 26.33; Ap. 1,5 und namentlich 


fe 
[Taudher-Taufe] 


19, 2—6. — 2) Indem Jeius zu Johannes an ben 
Jordan fommt und jihtaufen läßt, will er nicht 
etwa bezeugen, daß auch er der Buße und Sündenver— 
gebung bebürfe, er will auch nicht bloß in die Gemein» 
ſchaft derer eintreten, welche auf das Kommen bes 
Gottesreichs warten, jondern er will feine Bereitichaft 
ausdrüden, durch Hingabe ſeines Naturmwillend und 
Eigenlebens alle Gerechtigkeit zu erfüllen (Geh), Mt. 
3,15. Es tritt uns bier ein neuer beachtenswerter 
Zug in der Symbolik der Taufe entgegen, wornach fie 
die Hingabe des natürlichen Willens und Lebens in 
den Tod abbildet. Bon diefem Gefichtspunft aus wird 
uns veritändlih, wie Jeſus auch die wirkliche Voll: 
ziehung dieſer Lebenshingabe in feinem Leiden und 
Sterben eine T. nennen fann, der er fih unterwerfen 
müſſe, Dit. 20, 22; Mk. 10, 38; Lu. 12, 50. An dieje 
finnbildliche Bedeutung der T. fnüpft auch namentlich 
Paulus an, Rö.6,3 ff. Dieſer Selbfthingabe entipricht 
nun als Gabe Gottes Jefu Salbung mit dem hl. Geiſte 
zur Ausrichtung feines meiftanischen Berufs, Mt. 3, 16. 
Sp bringt Jeſus die Johannestaufe, — die er nicht 
bloß jelbft empfängt, ſondern auch eine Zeitlang durch 
feine Jünger fortführt, Joh. 3, 22; 4, 1.2, — zu ihrer 
Lollendung, indem fie zuerft an ihm felbit zur Geiſtes— 
taufe wird. — 3) Der Hriftlihen Taufe iſt es, 
weientlih, daß fie auf den Namen Jeſu Chrifti ges 
ichieht, Ap. 2,38; 8,16; 10,48; 08.6,3; 1 Sor. 1, 
13, wie fie aud) auf Ghrifti Einſetzung ruht, Mt. 28, 
18 ff. Es tritt hier zu dem negativen Moment ber 
Buße das pofitive des glaubensvollen Bekenntniſſes 
zu Chriſtus. Wie e8 von den Israeliten heißt, fie jeien 
unter (richtiger: auf) Moſe getauft worden, 1 Kor. 10, 
2, d.h. auf Grund ihrer Gnadenerfahrung beim Durch— 
gang durch das Note Meer in einem Verhältnis ver: 
trauensvoller Zugehörigkeit zu Moſe geftanden, jo be— 
zeichnet und begründet die hriftliche T. ein Verhältnis 
vertrauensvoller Zugehörigkeit zu Chriſtus. Sachlich 
dasjelbe ift e8, wenn der Taufbefehl die T. auf den 
Namen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geijtes 
vorichreibt, Mt. 28, 19, denn mit dem Bekenntnis zu 
Chriſtus ift das Bekenntnis zum dreieinigen Gott ges 
geben, das leßtere ift nur die Auseinanderlegung deſſen, 
was im erfteren (implicite) enthalten ift. Iſt jo die T. 
von jeiten des Menſchen ein Buß: und Bekenntnisakt 
— ein Gefihtspunft, den auch 1 Be. 3, 21 zum Aus 
drud bringt, wo die T. die Bitte um ein qutes Ges 
wiffen an Gott (nicht: Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott) heißt —, fo ift fie von jeiten Gottes ein 
Gnabenaft: die Gnade, welche Gott dem Bußfertigen 
und Gläubigen verleiht, wird durch die T. dem einzels 
nen verbürgt und zugeeignet. Demgemäß fnüpft fich 
an die T. vor allem die Vergebung der Sünden, 
Ap. 2,38; 22,16; 1 Kor. 6,11; Eph. 5,26; Ebr. 
10, 22, und der Eintritt in die Ktindichaft Gottes, 
Ga.3,26f. Wenn die evangelifche Kirche dabei im 
Gegenjag gegen die katholiiche betont, daß nicht die 
innerliche Krankheit, jondern die Zurechnung der Erb» 
ſünde (wie die der Thatjünden) durch die T. aufgehoben 
werbe, jo hat fie das gute bibliiche Recht auf ihrer 
Seite. Weiter bejteht die Gnadenwirkung der T. in 
der Gabe des heiligen Geijtes, Ap. 2,38; 
1 or. 12,13; Tit. 3,5, der in dem Getauften das 
Werf der jittlichen Erneuerung vollbringt. Diele beiden 
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Stüde finden ihre Ergänzung in dem dritten, daß, wie 
Paulus am eingehenditen ausführt, fich in der T. der 
Eintritt in die Lebensgemeinſchaft mit 
Chriſtus vollzieht. Wer getauft ift, hat Chriſtum ans 
gezogen, Ga. 3,27, er ift in die Gemeinfchaft feines 
Todes und feiner Auferftehung verjegt, der alte fündige 
Menſch ift in den Tod dahin gegeben, und ein gereinigter 
neuer Menich hervorgegangen, Rö. 6, 3 ff.; Stol. 2, 12. 
So vollzieht fi) in der T. eine Neufchöpfung, fie ift das 
Bad der Wiedergeburt und Erneuerung durch ben bi. 
Geift, Tit. 3,5, vgl. Joh. 3,5. Verſetzt die T. in 
Lebenägemeinihaft mit Chriftus, jo gliedert fie den 
Getauften eben damit auch ein in die Gemeinde 
der Gläubigen, den Leib Chriſti, 1 tor. 12, 13; Eph. 
4,5. — Daß nah biblifher Anihauung der Tauf: 
handlung nicht bloß finnbildliche Bedeutfamteit, ſondern 
gnadenvermittelnde Wirkſamkeit zufommt, läßt fich nicht 
bezweifeln. Doc wäre es irrig, darum an eine bem 
Taufwaſſer anhaftende Wunderfraft zu denken; viels 
mehr führt die Betonung des Glaubens, ME. 16, 16; 
Ga. 3,26 f., und des Belenntniffes, Ebr. 10, 22 f. 
darauf, das Wirkſame nicht ſowohl in einem einzelnen 
Beitanbteil, jondern in der ganzen Handlung zu ſehen, 
fofern diefe im Vertrauen auf das Verheißungswort 
und im Gehorfam gegen das Befehlswort Chrifti ges 
ihieht und in ihr göttlihe Gnadenanbietung und 
menschlicher Glaube zujammentreffen. — Sofern bie 
T. ſich nicht (wie die mandherlei Taufen des jüdiſchen 
Geſetzes, Ebr. 9, 10) bloß auf einzelne Verunreiniguns 
gen bezieht oder nur einzelne Gnadengaben vermittelt, 
iondern eine alle Sünden umfaſſende Vergebung und 
eine auf das ganze Zeben fich eritredende Neuſchöpfung 
in ſich ſchließt, ift fie nicht wiederholbar. Der Ges 
taufte, der in Sünde gefallen ift, joll durch Buße den 
Rückweg ſuchen zu der ihm in der T. zugeeigneten 
Gnade. — 4) Recht und Pflicht der Kindertaufe 
ift troß der Einwendungen ber Baptiften in der chrift= 
lichen Kirche feftgehalten worden. Es ift zwar richtig, 
daß in der Schrift die T. der Kinder nicht ausdrüdlich 
geboten ift. Allein die Allgemeinheit des Taufbefehls, 
der alle Völker zu t. gebietet, legt ed immerhin nahe, 
daß die T. von Kindern nicht ausgeſchloſſen fein ſollte; 
ein folder Ausschluß hätte ja um fo eher einer aus— 
drüdlichen Erwähnung bedurft, als die Vollziehung 
der Beichneidung an den Kindern vorausfichtlich auch 
zur T. von Kindern auffordern mußte. Wenn ferner 
die baptiftiiche Anihauung fih auf das Voranftehen 
des Lehrens vor dem Taufen in Luthers Überſetzung 
des Taufbefehls berufen will, fo wird diefer Grund 
beim Zurücdgehen auf den Grundtert hinfällig, nad 
welchem der Befehl lautet: machet alle Völker zu 
Süngern, indem ihr fie taufet ... und lehret u. ſ. w. 
Richtig ift wohl auch, daß im N. T. die T. von lindern 
nicht ausdrücklich bezeugt ift, allein wenn Ap. 10, 44. 
47 f.; 16, 15. 33; 1 $tor. 1, 16 die T. ganzer Familien 
berichtet wird, jo ift auch hier der Einichluß der Kinder 
wabrjcheinlicher als ihr Ausſchluß. Auch kann man 
fih zu Gunften der Sindertaufe auf die Ausfprüche 
Sefu berufen, in welchen er den lindern die rechte 
Empfänglichkeit zur Aufnahme des Neiches Gottes 
und ſeiner Gaben zuichreibt, Mt. 18, 3; 19, 14. Am 
ichwerften fcheint der Einwand zu wiegen, daß bie 
Kinder mit dem Mangel eines entwidelten und ber: 


tieften Gewiſſens und eines bewußten Glauben® auch 
der Fähigkeit zur Aneignung der göttlichen Gnaben: 
güter entbehren, und wir werben uns demſelben nicht 
mit der Auskunft entziehen bürfen, daß Gott im Alt 
der T. felbft diefen Glauben wede, dba uns für fie jede 
bibliihe Begründung abgeht. Was aber jener Ein- 
wanb nicht beachtet, ift, daß Gottes Gnade umierer 
Empfänglichkeit vorangeht, daß fie alfo auch mohl 
ihon zu einer Zeit an uns wirkffam werden fann, in 
welcher uns die Borausfegungen zu ihrer vollen inneren 
Aneignung noch fehlen. Demgemäß fann auch die dem 
Kinde ſchon vor dem Erwachen von Buße und Glauben 
in der T. zugeeignete Gnade grundlegend jein für die 
Wiedergeburt, wenn gleich fich dieſe erft im Lauf bes 
bewußten Lebens vollendet. Hüten wir uns alio nur, 
von dem getauften Kind ſchon die vollen Prädifate eines 
zu bewußter Sünbenerfenntnis und bewußten Glauben 
gefommenen Ghriften auszuſagen, jo giebt fich im der 
Kindertaufe die Natur der göttlihen Gnabe, melde 
uns fucht, ehe wir fie fuchen, welche dem Glauben ent- 
gegentommt, nicht erft von ihm erworben wirb, ibren 
Hariten Ausdrud. — Indem die abenbländiiche Fire 
das urfprüngliche Untertauchen des Täuflings in Rück 
ficht auf die klimatiſchen Verhältniſſe mit der Beiprena- 
ung vertaufcht hat, hat fie von einer gewiß nach Ana: 
logie von ME. 2, 27 ihr zuftehenden Freiheit Gebraud 
gemacht. — Eine der älteften chriftlichen Zeit eigen: 
tümliche Sitte wirb 1 tor. 15, 29 erwähnt, die Sitte 
fih „über den Toten“ oder richtiger: für Die Toten 
taufen zu laffen. Es fcheint in Korinth und anderen 
riftlichen Gemeinden nicht jelten vorgelommen zu fein, 
daß man fich ftellvertretenb für ſolche Angehörige 
taufen ließ, welche Ehriften zu werben wünjchten, aber 
geftorben waren, ehe fie die T. hatten erlangen können. 
Beweiſt diefe Sitte, welche der Apoftel erwähnt, obme 
über ihren Wert ein Urteil zu fällen, immerbin eine 
Hochſchätzung der T., jo ift es do dem Glauben an 
den Reichtum der göttlichen Gnade gemäßer ihm zu 
vertrauen, daß er noch andere Wege hat, ſolche zum 
Heil zu führen, die ohne ihre Schuld der T. entbehrten. 
— Weiteres ſ. irchenler. II, S. 799 fi. ; 948 5. Mi. 

Täufer ſ. Johannes der Täufer. 

Taumelkelch, Taumelbecher ſ. Becher. 

Tauſend j. Zahl. 

Zaufendjähriges Reid. Of. 20, 1—6 
wird in den Gefichten von der Vollendung des Reiches 
Gottes erzählt: Nachdem Chriftus felbft an ber Spise 
eined himmlischen Heeres die Macht des Tieres ver: 
nichtet hat (19, 11— 21), wird der Teufel anf 1000 
Jahre in den Abgrund geworfen (20, 1—3); es folat 
ein Gericht (20, 4) ohne Zweifel zur Entidheidung dar: 
über, wer an dem num folgenden Glüd teilnehmen 
darf; die Seelen der (früheren) Märtyrer (6, 9), und 
derer, die bei dem Auftreten des Tieres ſtandhaft ae 
blieben waren (und barum das Leben verloren batten, 
13,15, vgl. 15,2), fommen zur Auferftehung und 
regieren mit GChriftus 1000 Jahre auf Erden (20, 
4—6). Nach 1000 Jahren wird der Satan nod ein: 
mal los, ſammelt die fernften Heibenvölfer (die wäb- 
rend ber 1000 Jahre das Neid Chrifti und jeiner 
Heiligen nicht angefochten hatten) zu einem legten Kampf 
gegen diefes Neich; aber fie werden durch Feuer vom 
Himmel vernichtet und der Teufel in den Feuerpfubl 


— —— — — 


— 339 de 


geworfen (20, 7—10). Nun erft folgt die allgemeine 
Auferftehung der Toten und das legte Gericht und bie 
endgültige Seligfeit im neuen Jerufalem (20, 11—15; 
21,1f.). Es find bier die beiden Seiten der Vollen— 
dung des Neiches Gottes, von denen am Schluß dieſes 
Artikel geredet ift, in 2 Stufen auseinandergelegt, in 
eine irbiiche Vorſtufe und in einen himmlifchen Ab» 
ſchluß. Es iſt nun allerdings diefe Stelle der Offen: 
barung die einzige, die Elar eine ſolche Unterſcheidung 
madt; am eheften ift 1 Stor. 15, 24—28 damit ver- 
wandt, wo bavon die Nebe ift, daß Chriſtus bei jeiner 
Wiederkunft zuerſt alle Feinde ſich unterwerfe und dann 
das Reich dem Vater übergebe. Doc; ift nicht ficher zu 
fagen, ob Paulus Hier auch an einen längeren Zeit— 
raum zwijchen Wieberfunft und Ende gedacht hat. Und 
in den Reben Jeſu ſelbſt ericheint das Gericht unmittel» 
bar mit der Wiederfunft verbunden (Mt. 24, 30.31, 

vgl. 13, 40—43; 25, 19. 31 ff.). Darum haben viele 
Theologen dieje Auseinanderlegung vom 1000jährigen 
Neih und himmliſcher Vollendung nur ala Form der 
prophetiichen Bilder fajien wollen. Allein der Gedanke 
bat doch viel Anſprechendes, daß in der Geichichte des 
Neiches Gottes auf Erden eine Zeit komme, in welcher 
gleichſam die Probe abgelegt wird, was die Sträfte des 
Evangeliums aus der Menfchheit zu machen vermögen, 
wenn fie nicht bloß in einzelnen, fondern im großen 
und ganzen zur Herrichaft gelangen. Dies widerspricht 
auch den Ausbliden Jeſu 3. B. im Senflorns und 
Sauerteiggleihnis nicht, wenngleich ein eigentlicher 
Glaubensjag nicht daraus gemacht werben darf, mie 
died namentlich die Väter unjerer evangeliichen Sirche 
nachdrücklich betont haben (Luther; Augsburgiſche Kon— 
feifion). 9. 

Tebeth i. Monate. 

Teiche werden in der Bibel bei verfchiedenen 
Städten erwähnt, 3.2. Hebron, 2 Sa. 4, 12; Gibeon, 
Ser. 41,12; 2 Sa. 2,13; Hesbon, Hohel. 7,5; Sa⸗ 
maria, 18. 22,38; befonders in Serufalem fanden 
und finden fich neben den zahlreichen Zifternen, in 
denen man das Regenwaſſer jammelt, mehrere T., 
deögleichen bei Artas, 1 St. ſüdweſtlich von Bethles 
hem die T. Salomos (beim alten Etam, ſ. d.). Diele T. 
find nicht natürliche, fondern künftliche Wafjerbehälter, 
zum Teil wie die von Artas in Felſen eingehauen, meijt 
ausgemauert. Man fammelte in ihnen entweder das 
Negenwaifer, oder, feltener, dad Quellwaifer, das an ber 
Stelle entiprang oder durch Waiferleitungen hergeleitet 
wurde, vgl. Gihon, Bethesda, Siloah. J. F. 

Teiding, eigentlich Gerichtsverhandlung, Rede 
vor Gericht, bei Luther verächtlich — leeres Gerede, 
Hi. 35, 16; Jer. 23, 32; Heſ. 22, 28. 

Teidingsleute— Schiedsmänner2Mo.21,22. 

Teig ſ. Anbruch und Sauerteig. 

Teil bedeutet nicht nur das einzelne Bruchſtück, 
das bei der Teilung eines Ganzen irgend welcher Art 
fich ergiebt (Pi. 136,13; 186.3, 25), insbeſondere auch 
wenn die Teilung durch Nechnung vorgenommen wird 
(Off. 8,7 ff.; 11, 18), — fondern aud den Anteil, 
der einem einzelnen zufällt, wenn die gemaditen T. 
ausgeteilt werden an verichiebene (of. 11, 23); ja es 
fann jogar der Gedanke, daß andere einen anderen T. 
erhalten, ganz zurüdtreten, und T. zulegt ganz gleich— 
bedeutend fein mit „Beſitz“, „Eigentum“. Diele beiden 
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Wendungen treten deutlich hervor, wenn 1) Gott vom 
Stamm Levi jagt: du jollit in ihrem Lande nichts be— 
figen, auch fein T. unter ihnen haben; denn ich bin 
bein T. und dein Erbgut (4 Mo. 18,20, val. 5 Mo. 
10, 9; Joſ. 13, 33); 2) der Fromme überhaupt jagt: 
ber Herr ift mein T., Pi. 16, 5; 73, 26; Klagl. 3, 24, 
d. h. das was ihr höchſtes Gut ausmacht, in deilen 
Beſitz fie jich leicht über das Vermiſſen anderer Güter 
hinwegjegen. — Lu. 10, 42, Maria hat das gute T. 
erwäbhlet: fie hat — dies iſt ber nächftliegende Sinn — 
durch das Nuhen zu Jeſu Füßen das Beſſere erwählt 
gegenüber der unruhigen Thätigkeit Marthas; aber 
darin liegt noch das Weitere: fie hat mit ihrer ftillen 
Dingebung den Anteil an Jeju Liebe und am Neid 
Gottes ſich zu eigen gemacht; denn das ijt für jeden 
das Eine Notwendige und Hödhite. 9. 

Teilen. Hi. 38, 24, auf weldem Wege teilt ſich 
das Licht? — es ift die wunderbare Ericheinung ae: 
meint, dab das Licht überall hindringt, ohne daß man 
doch Täbe, wie es in Teile auseinandergeht. — 2 Tim. 
2,15, ein Arbeiter, „ber recht teile das Wort der 
Wahrheit“. Luthers Überfegung führt auf den ſchönen 
Sinn: dad Wort den verichiedenen Bedürfniſſen ents 
iprechend austeilen, bei den einen mehr das Gejeß, bei 
den andern mehr das Gvangelium zur Anwendung 
bringen; doch hat der Grumdtert ohne Zweifel etwas 
allgemeineren Sinn: mit dem Wort recht umgehen, es 
unverfälicht verfündigen. 9. 

Zeilhaftig. Dft werben die Güter und Vor: 
züge aufgezählt, deren Chriften „t.“ find, und die ja, 
fo viele auch daran teilnehmen, doc jedem ganz ge: 
hören; Phi. 1,7 der Gnade t., Ebr. 3, 14 Chrifti t., 
6,4 des hl. Geiſtes t., 1 Pe. 5,1 der Herrlichkeit t., 
2Pe. 1,4 der göttlichen Natur t.; 1 tor. 9, 23 des 
Evangeliums t. werden bedeutet: der bom Evb. vers 
heißenen Seligkeit t. werden. — Fremder Sünden macht 
man fi t. (1 Tim. 5, 22), wenn man jtill zuſieht und 
nicht wehrt, wo man tadeln und ftrafen follte. Ähnlich 
2 Joh. 11, wo fhon das Grüßen eines Irrlehrers als 
Billigung feiner Irrtümer verworfen wird. Dagegen 
Off. 18,4 ift von einem Teilhaftigwerben fremder 
ern durch Mitthun die Rede. — Die Stelle 1 Tim. 

2 wird richtiger überjegt: dieweil e8 Gläubige und 
Geliebte find, die eure Wohlthat entgegennehmen (näm⸗ 
lich eure Herren). H. 

Tekel ſ. Mene Tekel. 

Telaim (Lämmer), 
Juda, 1Sa. 15,4. 

Telem (Unterbrüdung), Stadt in Juda, wahr: 
ſcheinlich — Telaim, Joſ. 15, 24. 

Tempel. I. Tempel Salomos. über die all— 
gemeinen Vorausſetzungen der Kunſtentwicklung in Is— 
rael ſ. Art. „Kunſt“ 2) und 3). Ebendort ſiehe über 
das Verhältnis des Tempels Salomos zur Stiftshütte. 
1) a. Der Bau lag auf dem Hügel Morija — Zion 
(i. d.) und nahm ungefähr die Stelle der jegigen Omar— 
mojchee (Kubbet es Sachra, vgl. das Titelbild) in der 
Mitte des Hügelplateaus ein, das oben durch Auf: 
ihüttungen noch erweitert und gegen bie Schluchten hin 
durch mächtige Unterbauten geftütt wurde, deren Außen: 
linie nach oben jchräg zulief. In den fogen. „lages 
mauern“ find heute noch Solche riejige Subitruftionen 
auf der Weitieite des Tempelberas zu ſehen, welche in 


Stadt im Südoſten von 
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der Hauptſache von Herodes herrühren, aber auch noch 
Reite von jalomon. Zeit enthalten (nach Ch. de Vogüe). 
Die fabelhaft iheinenden großartigen Vorbereitun: 
gen zu dem Bau (ca. 1014 v. Chr.), wie fie 1Kö. 5, 
27 ff. ichildert, erhalten ihre Beſtätigung durch manche 
Reliefplatte aus Nimrud (Nineve), welche ähnl. Unters 
nehmungen orientalifcher Herrſcher im Steinbild zeigt. 
Ohne Zweifel führte ihon damals über die Schlucht 
auf ber Weitfeite eine Brüde zur Morija: Plattform, 
die durch Herodes wieder erneuert wurbe und deren 
Reite noch ftehen. Bekannt find die zwei Vorhöfe (des 
Volks und der Priefter), welche den Tempel umſchloſſen. 
Sie hatten mehrere Thore nah außen und innen. 
b. Das Tempelgebäubde jelbit bildete den Stern der 
ganzen Anlage, ein länglichtes Nechted von 60 Ellen 


Fänge, 20 Ellen Breite und 30 Ellen Höhe. Es lag 


auf erhöhter Terraffe, und dieſe Terraffenanlage tft 
affpriich-babylon. Urfprungs. Aber in der Beſcheiden⸗ 
heit der Dimenfionen, fowie in der ichrägen Linie, der 
pyramidalen Verjüngung der Böſchungen (Unterbauten 
= Mauern) nad oben erfennen wir ägypt. Vorbild, 
ſowie ohne Zweifel auch in der Geftalt des Äußeren. 
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wahrſcheinlich niedriger, ift natürlich ebenfalls vier— 
|edig und flachgededt zu denken. Der Grundriß des 
Ganzen war aljo höchſt einfach und fteif, die gerade 
Linie herrſcht vor und bildet ein mäßig großes Rechteck; 
aber charakteriftiich und bebeutiam ift doch die liebes 
rung, welche mit Bewußtjein ben Stern des Heiligen 
und Allerbeiligiten in die Mitte, ebenfalls als (Fleineres) 
Rechteck ſchön unterbringt und damit die centrale Be— 
deutung dieſer Kultusftätte wahrt. Hierin haben wir 
das Durchſchlagen des religiöfen Gedankens, wie wir 
folhes in den Raum an Raum hintereinander enthals 
tenden ägypt. Anlagen nicht finden. Dad Haus er» 
ihien dem Beichauer als Steinbau von „großen und 
föftlichen* Quadern. Die ganze ſchmuckloſe, aber jolide 
| Einfachheit des Äußern follte c. aufs Innere weiſen, 
deffen Pracht eine wahrhaft „orientaliiche” war, das 
heißt aber auch die Koſtbarkeit und den Prunk ber 
| Stoffe höher anichlug, als die Schönheit der Form. — 
Das Innere des T. wird nun vorwiegend von ba= 
byloniſch-aſſyriſchen, phönicifhen, aud per— 
fifhen Vorgängen beherriht. Ehe wir zur Vorhalle 
eintreten, begegnen wir rechts und links ben beiden 
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Sig. 488, Seitenanſicht des ſalomoniſchen Tempelhauſes ohne die Vorhalle. 


Denn wie ftellte jih das Tempelgebäude von 
außen dar? Es war auf drei Seiten von einem breis 
ftodigen Anbau (Fig. 488 f.) umgeben, der Schat: 
fammern und Priefterräume enthielt, über dem aber 
der Mittelbau hoch emporragte; vorne war eine Vor: 
halle vorgelegt mit dem einzigen Thor gegen Djten. 
Die Dächer waren flah. Wir haben aljo von vorne 
ein Gebäude mit hohem Mittelbau, den ein plattıs, von 
einfachem Geſims getragenes Dad abſchließt, und mit 
niedrigeren, ebenfalls flachgedeckten Seitenichiffen (die 
aber auch wie der Ehor die Hinterfeite umziehen). Wir 
brauchen den Ausdrud „Schiffe” nurzur Verdeutlichung, 
natürlich hat die ganze Anlage mit einer chriftlichen 
Baſilika oder griech. Bauten ardhiteftoniich nichts zu 
thun. Ganz entgegengeiegt den Schiffen einer Kirche 
war der Anbau auf allen Seiten nad Innen ges 
ichlofien, vom Heiligen und Allerbeiligften durch die 


| Erzfäulen Jachin und Boas (,‚Feſt“ und „Stark“). 
Sie waren bie einzigen Säulen am ganzen Bau (fiehe 
den Art. Jain). Treten wir durch das große, wahr: 
icheinlich offene Portal der Vorhalle in diefe und dann 
durch zwei weite Flügelthüren, deren Cypreſſenholz— 
flügel fi in goldenen Angeln drehen und deren zweite 
‚mit einem Vorhang verjehen war, in® Heilige und 
Allerheiligſte, jo finden wir oben durchhin eine flache 
| Gedernholzdede, die Wände und den Fußboden eben: 
fall8 mit Cedernholz getäfelt und die ganze Holz— 
verfleidung,, alle inneren Räume oben, unten und auf 
den Seiten mit Golbplatten überzogen. Die Seiten 
und der Plafond, fowie ber gewirkte Vorhang zeigten 
überdies noch Blumengehänge, Balmbäume u. Cherubim 
als Wand» u. Dedenzier. Diefer Figuren: u. Blumen: 
ihmud ift in drei Feldern übereinander vorzuftellen, 
fo daß im Mittelfeld der jebesmaligen Wand Cherubim 











innere Sargmauer des Stern» und Hauptgebäudes ge: | und Palmbäume (miteinander abmwechielnd) zu fehen 
trennt. Aber er hatte, dreiftodig wie er war, aud) drei | waren, die Fruchtſchnüre und Ktoloquinten aber oben 
Reihen Fenfter, da er ja Hammern und MWohnftätten | und unten als Randverzierungen binliefen. Unter den 
enthielt. Und auch der überragende Teil des Mittel: | Ktoloauintenreihen hat man fich eierftabähnliche Lang— 
aebäudes hatte eine Reihe Kleiner, vergitterter Feniter  ornamente zu denfen, von ben ovalen Früchten bes 
ins Heilige u. Allerheiligſte, welche aber wohl in ihrer Citrullus Colocynthis hergenommen. In der That 
Höhe wenig Licht gaben und geben follten, mehr als ein reicher und mannigfaltiger Shmud, dies alles! 
Luftlöcher zur Yentilation dienten. Die Borhalle, Es fragt fih nur, ob er in Flachrelief (halberhaben) 
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gearbeitet oder eingetieft und eingegraben war, derart, 
daß bie Figuren fich nicht über die gearbeitete Fläche 
erhoben. Das bibliiche „ausgegraben“ (doch mehr „aus⸗ 
gehöhlt*) kann am Ende beides bedeuten. Wenn aber 
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in dem Eklekticismus jeined oriental. Stils gegeben 
haben. Wir tragen noch nad, daß zu den Seiten- 
fammern eine beiondere Wendeltreppe von ber äußes 
ren Sübfeite führte; ferner, daß wohl das Aller: 


doch wahricheinlicher an eingetiefte Arbeiten, über die | heiligſte durch einen oberen Zwifchenboden niedriger 


natürlich der Goldbeleg erft nach Vollendung hergezogen 
wurde, zu benfen ift, jo haben wir hier wieder jpeziell 
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Sig. 489. Durchſchnitt des Tempelhauſes. 
A Die Innere Hälfte des Heiligen (30 Face a Die Thüre 


iligen. B Der Seitenbau. 


zum Heiligen, b die Fenſter im 
eren Fenſter. 


c Tie &emächer, d 


ägypt. Analogieen. In der Spätzeit des neuen Neichs, 
am Anfang des 2. Jahrtaufends vor Ehr., famen in 


war, als das Heilige, ganz wie die Gella bes ägypt. 
T.; endlich, daß im Gegenfag zu den in Ägypten und 

Affyrien vortommenden Rundbögen und Wölbungen 

hier alles geradlinig war, die Dede gleichwie die Fenſter— 

und Thorftürze. d. Der T. war von zwei Vorhöfen 
umgeben. Zunächſt um das Tempelgebäude herum lag 
| der innere Vorhof (1 Kö. 6, 36), ipäter auch „Vor— 

hof der Prieſter“ (2 Chr. 4, 9) und „oberer Vorhof“ 
(Ier. 36, 10), d. h. erhöht über den erften Vorhof, von 
dem er durch eine niedrige Mauer getrennt war. Durch 
diefe Mauer führten verſchiedene Thore (28. 11,6; 
23, 8; 2 Chr. 23, 5. — Jer. 20, 2); ohne Zweifel 
waren ed nad dem ZTempelplan Heſekiels, Hei. 40, 
23.27, auch in Wirklichkeit drei, die denen des äußeren 
Vorhofs gerade gegenüber lagen, nämlich ein Nord— 
thor (oberes Thor, von Jotham gebaut, db. h. um— 
gebaut, 285. 15,35, Thor des Altars, Hef. 8, 5, 
wohl das von den Opfernben gewöhnlich zu benüßenbe), 
ein Oſtthor (Thor des Königs, 1 Chr. 9,18, val. Hei. 
46,1), und ein Sübthor. Es wird auch ein „neues 
Thor“ genannt, Ser. 26, 10; 36, 10, vielleicht das— 
felbe wie das obere. In der Mitte des Prieftervorhofs 





ftand der Brandopferaltar mit feinen Altaritaffeln 
(h i), vor ihm das eherne Meer (k), zu beiden Seiten 


— — — 


Agypten ſolche Hohlreliefs (basrelief en oreux) auf. 
Sie waren dort farbig ausgemalt, während hier der 
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Sig. 400. Grundrißz des ſalomoniſchen Tempels. 


Überzug mit Gold dem phöniciſchen Geſchmack näher je fünf fahrbare Waſſerbecken (1 1), ſ. die betr. Artt. 
fteht. Über die einzelnen Geräte, Rauchaltar, Leuchter, | und Handfaß. 2 Chr. 6, 13 wird eine „Sanzel* im 
Scaubrottiihe im Heiligen, wie die Cherubim im Vorhof erwähnt, wie es ſcheint ein erhöhter reier: 
Alferheiligften, f. die einzelnen Artikel und den Grund: | vierter Plag für den Hof. Nätielhaft iſt 2 Kö. 16, 18 
riß Fig. 490 (im Heiligen C der Räucheraltar ©, auf |die „Dede des Sabbaths“, Sabbathähalle, vielleicht 
beiden Langſeiten je 5 goldene Leuchter d und 5 Schau: | ähnlich zu erflären wie die Kanzel. Weiter wird ein 
brottiihe e; im Allerheiligiten B die Bundeslabe a). | Opferkaſten erwähnt (285. 12, 10; 2 Chr. 24, 8), ein 
Tas Bisherige wirb ein Geſamtbild des T.8 in feinem | Gefängnislotal zu Polizeizwecken (er. 20, 2), letzteres 
einfachen, würbdevollen, aber auch ungegliederten Äußes jedenfalls im äußeren Vorhof. Diefer, er heißt auch 
ren, in ber ftrablenden, nad) unſerem Geichmad über: | der große, iſt auf unferem Grundriß Fig. 490 nicht 
ladenen, jowie einförmigen Pracht feines Innern und | mehr angegeben. Er war von einer hohen Umfaffungss 
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mauer umgeben, durch welche erzbeichlagene Thore 
führten. Dieje höhere Umfaffungsmauer ſchloß alſo 
den ganzen Tempelbegirt ab. An ihrer Innenjeite 
icheinen Kammern, vielleicht auch mehrftödige Bauten, 
ohne Zweifel zur Seite der Thore, angebracht worden 
zu fein, die oft befondere Namen führten, 285.23, 11; 
Ser. 35, 4; 36,10. Sie dienten als Lagerräume jo» 
wie zum Aufenthalt für Priefter und Leviten, 1 Chr. 
9, 26; 23, 28; 2 Chr. 31, 11; Ne. 10,38. Auch ein 
Stallungsgebäude fand fi (Barbar, Barwarim [i. d.], 
285.23, 11; 1Chr. 26, 18). Mit Rückſicht auf ſolche 
fucceffive Vorhofsbauten, Erweiterung des uriprüngl. 
Umfangs des äußeren Vorhofs ſpricht 2 Chr. 20, 5 
von „neuen Vorhof“. Uber Geftalt und Größe des— 
jelben ift nichts Sicheres zu jagen: er umgab wohl im 
Vieref T. und inneren Vorhof. Nach 1 Ehr. 26, 14 
bis 18 hat er vier Thore gehabt, nämlich noch ein 
Weitthor als Haupteingang von der Stadt. In den 
„Vorhöfen“ nahte das Volk anbetend jeinem Gott, 
Jeſ. 1,12; Palmen (j. jpäter). Der Zutritt auch in 
den inneren Vorhof ftand ihm urfprünglich zu; erft 
fpäter wurde es von bemielben ald dem „Brieiters 
vorhof“ ausgeichloffen; doch wird der äußere Vorhof 
immer der Hauptveriammlungsort geweien fein, wo 
3. B. aud) die Propheten das Volk anſprachen, beions 
der& unter ben Thorgebäuben ober von jenen inners 
halb der Mauer hinlaufenden Zellen aus, vergl. Jer. 
7,2; 19, 14; 36, 10. — 2) Die Bedeutung a. bes 
jalomon. Tempels als der einzig rehtmäßigen 
Gottesdienftitätte und als des Nationalheiligtums 
in Israel hat fich erit allmählich entwidelt. Nicht ſo— 
fort wurde er al dies anerfannt; lange noch fpielten 
die Heiligtümer von Bethel 2c. eine große Rolle neben 
ihm (i. Art. Höhen). Allein mehr und mehr, befonbers 
ſeit Hisfia und Joſia fam er zur Geltung als der Ort, 
wo Jehovah wohnen will unter jeinem Volt. Vgl. Joel 
2,1; 3,5; 4,16 f.; Am. 1, 2; Jeſ. 10, 32; 28, 16; 
33,20 u. ö., dgl. mit 30,29; 31,9; 1,10 ff. Im 
T. hatte nun der Glaube des Volks an Gottes Gegen» 
wart und an jeine Hilfe und Rettung ꝛc. feinen greifs 
baren Anhaltspunkt, und das ging auch auf den nad) 
der Rückkehr aus der Verbannung (Eril) beicheidener 
wieberhergeitellten Tempel Serubabels über. So 
armfelig er war, fo fnüpften die Propheten jener Zeit 
die höchften Hoffnungen daran; ohne ihn iſt einmal das 
Mohnen Jehovahs unter feinem Volke nicht denkbar, 
Sad). 1,16; 8, 3; ja er rückt in den Vordergrund ber 
Weisfagungen auf die Meſſiaszeit, wo dies Haus von 
aller Welt aufgefuht und geihmücdt werben ſoll, Sad). 
6, 12 f.; Hag. 2,6 ff. Insbefondere in den Pialmen 
jehen wir, welche Stellung der T. im innerften Glaubenss 
leben der Frommen einnimmt, in welch innige, lebens 
dige Beziehung des Heimatgefühls, der Freude, ber 
Sehnfucht der einzelne Fromme zu ihm tritt und darin 
verbleibt, val. Pi. 42. 43, den Preis der „Vorhöfe des 
Herrn“ ®i. 84,3. 11; 92, 14; 96, 8; 100,4; das 
Beten „zum heil. Chor” Bi. 28, 2; die Erhörung von 
„Seinem heil. Site” ıc. Nachdem aber alle die Hoff: 
nungen Israels auf den äußern Glanz des T. als des 
relig. Mittelpunfts aller Heiden fich nicht erfüllt hat» 
ten, nachdem auch der zweite T. gefallen war, geht die 
Bedeutung des T. b. im N. T. ſinnbildlich ins 
Geiſtige über. Jeſus nennt feinen Yeib den T. Got: 


tes, Mt. 26, 61; ME. 14,58; Ioh. 2,19. 21, ſofern 
Gott in ihm wohnt und fo ber wirkliche T. ein Typus 
auf ihn ift. Während der äußere T. vor feinen Augen, 
wenn zerftört, nicht mehr aufgerichtet wird, wird ſich 
der T. ſeines Leibes in der Gottestraft aus dem Grab 
erheben. An dieſes Sinnbild jchließt fih Paulus un» 
mittelbar an, wenn er ben Leib des in Chriſto Ges 
heiligten einen „ZT. bes heil. Geiftes“ (1 Kor. 6, 19), 
die Chriſten jelbft „den T. des lebendigen Gottes“ 
nennt (2 for. 6, 16), und enblich dieſe typiſche Be— 
zeihnung auf die ganze Gemeine in ihrem Aufbau und 
innern Zuſammenhalt in Chrifto (Eph. 2,21 „ein heil. 
T. in dem Herrn”; 2 Th.2,4 „T. Gottes“) über: 
trägt (vgl. aud Off. 3,12). — Die Offenb. Johannis 
führt diefe Vergeiftigung des T. bis in die jenfeitige 
Vollendung hinüber, wo im neuen Jerufalem „kein T. 
mehr ift“, „denn der Herr ift ihr T. und das Lamm“, 
Off. 21,22. Doch wird in andern Stellen auch ber 
Himmel, das obere Heiligtum mit bem T. verglichen, 
Of. 7,15; 11,19; 16, lu. a. j 

II. Der Tempel Serubabels. Über 400 Jahre 
hatte der erfte T, beftanden, 285. 25,9. 13—17; Ier. 
27,19 —22. Als nun unter Cyrus die erfte Abteis 
lung Juben heimfehren durfte, 536 v. Ehr., nahm ihr 
Führer Serubabel (if. d. Art.) mit der Rüderftattung 
der Tempelgefähe die königl. Vollmadıt zum Wieder: 
aufbau des T. mit (Jeſ. 44, 28; 2 Chr. 36, 23; 
Esra 1,2 f.7 ff.), ja jogar zur Erhebung von fönigl. 
Geldern dazu und zur Nequifition des Gedernholzes 
von den Phöniciern, Edra 6,4.8. Mit feurigem Eifer 
wurde das Werk begonnen: erft der Branbopferaltar 
an der alten Stelle wieberaufgerichtet und in Gebraud 
genommen, Esra 3, 1 ff., dann eine Kollekte unter den 
Volksgenoſſen aufgebradit, Cara 2, 68 ff., und im zwei- 
ten Monat des zweiten Jahres nach der Heimfehr der 
Grunbftein gelegt, Esra 3,8 ff., unter großer Bewegung 
der Gemüter, ®. 12. Aber das linternehmen geriet 
bald wieder ins Stoden, bis e8 auf Betrieb der Pro— 
pheten Haggai u. Sacharja wieder aufgenommen (Esra 
5,1ff.; Hag. 1, 14) und 516 v. Ghr., unter Darius, 
das Tempelhaus eingeweiht wurde, Esra 6. Es ſchloß 
fih natürlich dem Plan und den Formen bes jalo- 
monifchen an, ohne Zweifel aud den Dimenfionen 
(Nachrichten, wonad er Heiner oder fogar größer ge— 
weſen fei, find unficher), nur daß die Prachtausſtattung 
bes Innern bei der Schwere ber Zeiten jehr reduziert 
werben mußte, eine Nottvendigfeit, welche jchon bei der 
Grundfteinlegung allen betrübend Mar war, Esra 3,12. 
Überdies war das Allerheiligfte leer, die Bundeslade 
längit ipurlos verſchwunden; an ihrer Stelle befand 
fih ein Stein, auf welchen ber Hohepriefter am Ver— 
jöhnungstage die Rauchpfanne ftellte. Im Heiligen bes 
fand fih nur mehr ein Leuchter und ein Schaubrot- 
tiſch (ftatt je zehn auf beiden Seiten); doch ſcheint Gold⸗ 
überzug und Goldſchmuck nicht ganz gefehlt zu haben. 
Dies geht alles hervor aus dem Bericht über die Bes 
raubung auch dieſes T. dur Antiohus, 1 Maft. 1, 
23 f., und den jpäteren Wiedererſatz des Geraubten, 
ebendajelbit 4, 49 ff. Ohne Zweifel hatte auch dieſer 
T. feine zwei Vorhöfe; Zellen und Borratsfammern 
werden bei Esra und Nehemia öfter& erwähnt, ebenio 
Thore (Neh. 3, 31 Luther: „Ratsthor“ und 12,39 
„sterkerthor”), wahricheinlich auf der Nord» und Dft- 
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feite. — Auf die Plünderung und Entweihung durch 
Antiohius folgte die Reinigung und Herftellung bes 
Heiligtums durd Judas Makkabäus, 1 Makk. 4, 48 ff.; 
2 Makk. 10,3 ff. Aber nun wurde Jeruſalem von 
Pompejus 63 dv. Chr. jamt dem mwohlbefeitigten T. er- 
ftürmt, ber legtere zwar noch geichont, von Craſſus 
aber bald darauf ausgeplündert, ala Herodes ber Gr. 
bie Regierung antrat, zu einem Teil verbrannt, um 
dann eben von diefem Fürſten, der die Gunft der Jus 
ben damit gewinnen wollte, in jener alles Bisherige, 
auch den jalom. Bau, weit hinter fich laffenden Pracht 
und Herrlichkeit, jcheinbar nur umgebaut, in Wahrheit 
aber ganz neugebaut zu werben, welche nad) Mt. 24,1 
auch der Jünger und bes Herrn Aufmerkſamkeit erregte. 

III. Den Herodianifhen Tempel kennen wir 


aus Joſephus („jüd. Arch.“ XV und „jüb. Krieg“ V) 


und dem „Zalmud“. Die Lage des neuen T. mußte 
biefelbe bleiben, auf dem alten heil. Plag, der 
heutigen Terraſſe bes Haram esch Scherif. 
Durch neue Böſchungen und Stügmauern wurde 
das damalige Plateau von Herodes noch erwei⸗ 
tert, deſſen ganze Anlage die erfte weit an Größe 
übertraf (nad) Joſephus mit Einfluß der ans 
gebauten Burg Antonia 6 Stadien = 1100 m 
im Umkreis). Herodes begann mit dem T.bau 
im Jahre 20 v. Chr. Er wurde in 1'/» Jahren 
vollendet; die Vorhöfe mit ihren Hallen und 
Umfaifungsmauern nahmen weitere 11—12 
Jahre in Anſpruch. Mit der Verſchönerung bes 
Ganzen, der Aufführung von Nebengebäuden 
wurde mit Unterbredungen fortgefahren (Joh. 
2, 20 zählt 46 Jahre des Baues bis dahin) bis 
zum Ausbruch des jüd. Strieges, an deffen Ende 
die Römer die ganze herrliche Schöpfung voll⸗ 
ftändig niederbrannten (70 n. Chr.). — Der 
Stil des Baues war im ganzen der griech.⸗ 
röm., während wir allerdings betreffend des In⸗ 
nern des T. und der Geräte im Ungewiſſen blei= 
ben, wie weit fich da vielleicht Herodes politiſcher⸗ 
weile den altoriental. Kunfttraditionen, d. b. |; 
alio den Formen der jalomon. Zeit angeichloffen :. 
haben mag. Wir haben uns eine ftolze, pradht= 

volle Anlage zu denken. Wenn wir von außen 

an den herodiichen T. herantreten, fo jehen wir nur bie 
hobe, feite Umfaffungsmauer, welche mit zinmengefröns 
ten, feftungsmäßigen Ed= u. Bortaltürmen im Viered 
ben ganzen heil. Bezirk umgab. Treten wir durch eines 
ber 8 Thore herein, 3. B. das Dit: ober Morgenthor, 
die jogen. „golbene Pforte”, fo haben wir vor uns das 
gegen Oſten gewendete Tempelhaus (vgl. den Grund» 
riß Fig. 491); oben in der N.W.⸗Ecke ſchaut die ans 
gebaute Gitabelle, die Burg Antonia, herein, und zur 
Rechten und Linken, hinter dem Tempelhaus herums 
laufend, breitet fih von hohen und herrlichen forinthi= 
ihen und römifch-borischen offenen Säulenhallen ein: 
gefaßt, a, der Vorhof der Heiden, A, aus, dem Zu—⸗ 
tritt jedermanns offen, das Forum, der ſchönſte öffent- 
lihe Plag von Jerufalen. Man begreift angeſichts 
desjelben, was Herodes damit beabfichtigt und was er 
erreicht hat. Welche Bedeutung hatte diefer Plat für 
den frommen Israeliten, für einen Simeon, der hier 
feinen Heiland jah! Und welche Erinnerungen fnüpfen 
fih auch für uns Chriften an denielben! Hier durch 


dieſes Morgenthor zog ber Herr als Feſtpilger am 
Balmfonntag ein; hier in den Hallen wandelte, redete 
und lehrte er und die Apoftel (Ru. 19, 47; 24, 53); 
bort aus dem Weiber-Vorhof, D, trieb er mit heiligem 
Eifer die Wechsler ıc. aus, welche nur im Heidenvorhof, 
in den weltlichen und nörblichen „Voltshallen* ihren 
Pla hatten; dort an ber „ihönen Pforte”, aus dem 
äußeren in ben inneren Vorhof, heilten die Apoftel den 
Lahmen, und die hohen Zinnentürme der Mauer, die 
in bie jchauerliche Tiefe der Weft- und Sübabhänge 
beö Berges und in ben Hof hoch herabichauten, erinnern 
und an Mt.4,5. — Die 8 Thore, welde von außen 
in den Tempelplag führten, verteilten fich zu vier auf 
die Weitfeite, zwei auf die Südſeite, je eins auf Oſten 
und Norden. Sie waren, wie die ipärlichen Reſte ältefter 
Zeit am goldenen und an ben zwei füblichen „Hulda— 
oder Ehulda-Thoren“ der Miichna (das eine doppelt, 








Sig. 401, Tempelanlage des Aerodes, 


das andere dreifach gefoppelt) ahnen laffen,, prachtvoll 
gebaut, zum Teil mit feften Thorhallen. Bon der Weit: 
feite der Hauptitabtieite führte Der Weg über die Brücke. 
Das Nordthor heißt die Miichna Tadi-Thor. Die Süd— 
thore an dem fteiliten , jenfrechten Abhang führten auf 
unterfahrenen Treppen von unten herauf ans Licht des 
herrlihen Plages, deſſen großartigfte Seitenhalle eben 
die ſüdliche, die prächtige breiichiffige fönigl. Halle, 
b, war. Die übrigen Hallen waren zweiichiffig; die 
' öftliche, wo fih auch die Synagogen befanden, hieß 
die jalomonifche, weil ihre Grundlage ein älteres 
Bauwerk bildete, das man dem Salomo zufchrieb. In 
der Nordweſtecke find die Treppen, die zur Burg Ans 
tonia führten, von wo der T. bewacht und an Feten 
befegt wurde, von wo Paulus feine Anſprache an das 
Rolf hielt, Ap. 21, 35.40. Weiter gelangen wir, nad 
Innen fortichreitend,, an eine fteinerne Bruftwehr, 
welche den erhöhten „Vorhof“ von dem großen all« 
gemeinen Plage abgrenzte. Er lag nicht in ber Mitte 
| desielben, jondern ftarf gegen Weiten umb Norden vor— 
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gerüdt, jo daß der äußere Plag gegen Oſten und Süs 
den am weiteften war, gegen Norden enger und im 


\ weltliche Hälfte ift durd; einen Querbau mit anjtoßen- 
der Quermauer abgetrennt, eine britte Terrafie, der 





Weiten nur einen ihmalen, freien Umgang hinter dem | innere, der Männervorhof, f. Diejer enthielt Schatz— 
innerhalb liegenden „Worhof“ bildete. Dieier war | fammern, Säle, gg, wohl auch den Sigungsiaal des 
nun der eigentliche heil. Raum und zwar in drei Ter- hohen Rats 2c.; die pradhtvolle Pforte, die nach dem 
raffen über den äußeren erhöht. Die erfte Terrajie  Männervorhof hinaufführte, ift die „Ihöne Thür“, 
(Fig. 492 aa) erreichen wir, durd die Bruftwehr hin- Up. 3,2. Vom Männervorhof, f, gelangt man in den 








Sig. 492. Grundriß des herodianifhen Tempels. 


durchgehend, auf 14 Stufen durch 9 Eingänge, der | Prierftervorhof, C, mit dem Brandopferaltar, h, dem 
Haupteingang von Oſten. Im Weiten war feiner, und | Schlahtplag, dem ehernen Meer, i, dann kommt endlich 
auch alſo fein Terraffenumgang. An diefen Eingängen | die Vorhalle zum Tempelgebäude jelbft, k. Wie nun 
waren jene griechiſch und römijch geichriebenen War: das Tempelbaus von außen baulich geitaltet war, 
nungstafeln, deren neuerdings eine aufgefunden | ift Schwer zu jagen. Ob Herodes aud hier den griech. 
worden ift (Fig. 493), angebracht, welche allen Nicht» | röm. Stil herrichen ließ oder num bei diefem innerjten 
Heiligtum der Juden ji den altorientaliihen Formen 
mehr anichloß, könnte gefragt werden. Daß er es eher 
im Innern des T. that, haben wir ſchon gejagt. Die 
Harmonie mit dem Biäherigen würde beim Außern des 
T. auf einen röm. Bau mit einer, über den hinteren 
‚ Teil vorjpringenden, von zwei Edpavillons gelrönten, 
reich gegliederten breiftodigen Front führen; zwischen 
dieſen Pavillons ſchaut der erhöhte Mittelbau des eben- 
| falls dreiftodigen Hinterhaufes hervor. Die Haupt: 
| teile des alten jalomon. T. (dreiftodiger Seitenbau auf 
| drei Seiten , erhöhter Mittelbau , Vorhalle) blieben io 
gewahrt. Das Innere war natürlid in Mofaikböden, 
Dedenvergoldung und Wanbdverfleidung durchweg von 
größter Pracht. — Die äußere Thoröffnung der 
Borhalle hat keine Thür. Dan fieht durch fie hindurch 
auf die innere Pforte mit dem über ihr angebrad: 
ten großen goldenen Weinftod (Joſephus, Tacitus), 
mit ihrer vergoldeten Thür und dem pracdtvollen, 
buntgewirften babylon. Borhang davor. Ein gleicher 
Vorhang trennte das Heilige, 1, von dem Allerbeiligiten, 
juden den Eingang bei Todesjtrafe unterjagten (vgl. | m, und diefer ift immer im N. T. gemeint (Mt.27,51; 
Up. 21, 28). Von diejer erjten Terrafie oder dem | Ebr. 6,19; 9,3 ıc.). Der innere Tempelraum 
„Zwinger führen wieder 9, den erſten gegenüberliegende | maß wieder feine 60— 70 Ellen in ber Länge u. Breite, 
Eingänge, ee, durch eine zweite Scheidungswand auf | 40 in ber Höhe; er war dunfel wie vor alters, das 
die zweite Terrafie, welde den äußeren Vorhof | Allerheiligite leer, im Heiligen Diefelben Geräte, wie im 
bildet. Nur der Fleinere öftliche, vordere Teil desfelben | nacheril. T. — Die Seitenbauten, n, um das Tempel: 
aber iſt offen, der Vorhof der Weiber, D. Die größere innere herum, und das Obergemach fennen wir jchon 





Sig. 493. MWarnungstafel aus dem Tempel des Kerodes, 
(Ietzt im Mufeum zu Aonftantinopel.) 
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vom T. Salomos; ſie dienten denſelben Zwecken und 
waren von außen durch Wendeltreppen zugänglich. — 
Die mehrfache Erwähnung von Tempelhauptleuten, 
Ap. 4,1; 5,24; Lu. 22,4.52, erinnert und an die 
TZempelpoligei, welde in Händen ber Priefter und 
Keviten war. Sie wachte bei Tag und machte nächtliche 
Nunden abteilungsweiie, alles wohl begreiflich bei einem 
fo ungeheuer weitläufigen, volfäbelebten Gebäudes und 
Hallenkomplex, wie es der britte, der prachtvollite, groß» 
artigfte und imponierendite der T. Israels, ber X. 
Herodis, war. R R. P. 
Tendlen (rev. Überſ. Gemſe) ſ. Gazelle. 
Tenne im eigentl. Sinn ſ. Art, Ackerbau. Über 
die T. Aravna ſ. Art. Aravna. — Bildlich: Jeſ. 21, 103 
Jer. 51,33; Mt. 3, 12 als Ort und Werkzeug des 
göttlichen Gerichts. 
Tephon, 1 Malk. 9, 50, — Beth⸗Thappuah, ſ. d. 
Teppich, mit Tapete, jo Luther Heſ. 27, 16, einem 
Wort griech.latein. Urſprungs verwandt, bezeichnet 
eine Decke zum Überbreiten. T., das unentbehrl. Hilfs— 
mittel zu jedem Zeltbau, vgl. Bi. 104,2 („Himmels⸗ 
zeit”), Jeſ. 54,2, bildeten aud einen wichtigen Bes 
ftandteil der Stiftshütte (j. d.), 2 Mo. 26, 1 ff.: 36, 
8#.;4 Mo. 4,25; 2 Sa. 7,2; 1 Chr. 17,1. 
Teppichmacher i. Paulus ©. 654 u. Zelt. 
Teraphim ij. Abgötterei u. Fig. 5. 
Terebinthe, Pistacia terebinthus, der Ter: 
pentinbaum, von Luther meift mit Eiche überfegt, von 
welchem Baum er aus der Ferne kaum zu unterfcheiden 
iſt, gehört zu den echten Gewächſen der Mittelmeerflora. 
Die öligen Früchte bilden eine allgemein verbreitete, 
beliebte Speile und fommen als Biltaziennüffe auch auf 
den europ. Markt. Das Terpentinharz wird gleich 
anderen Harzen durch Bertwunden der Rinde gewonnen. 
Ginzelne PBrachteremplare von T. wurden nad) ber 
Schrift (1 Mo. 35,4; Ri. 6, 11) ebenfo heilig gehalten 
als die altehrwürbigen Eichen von den germanischen 
Stämmen, Fr. 
Tertius (Dritter), ein Chriſt, wahrſcheinlich 
aus Rom, welchem Paulus den Römerbrief diktierte, 
Rö. 16, 22. 
Tertullus, röm. Redner u. Rechtsanwalt, ver: 
trat Die Anklage des Paulus vor Felix, Ap.24, 1f. 
Zeitament. 1) Über die Bedeutung dieſes 
Wortes im N. T. f. Bund 2). Die Anwendung bes 
Wortes auf bie zwei Teile der Bibel (vgl. Art. Schrift, 
heil. ©. 809) ruht auf der Stelle 2 Kor. 3, 14, wo 
bon einem Leſen des „W. T.s“, d. h. der zur Zeit des 
Alten Bundes geichriebenen Bücher die Nede ift, und 
geht zurüd auf die urfprüngliche Benennung eines 
Teils der Gefege mit dem Namen „Bundesbuh” (2 Mo. 
24,7). In der driftlichen Kirche wurde dann ber 
Name Altes und Neues Teftament gebräuchlich. — 
2) Das Alte Teftament hat in der ebräifchen und 
beutichen Bibel 39 Bücher. Die Juden zählten — 
Spielereien mit dem ebräifchen und griechischen Alphabet 
zulieb — bald 22, bald 24, bald 27 Bücher. Diefelben 
hatten bei den Juden in alter Zeit feinen gemeinfamen 
Namen, fondern wurden nad ihren drei Hauptteilen 
genannt: Geſetz, Propheten und [andere heilige] Schrifs 
ten. Diefe Einteilung fällt nicht mit der bei uns ge 
bräudlichen in Geſchichtsbücher, Lehrbücher und Pro— 
pbeten zufammen. a) Das Geſetz umfaßt die 5 Bücher 
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Moſes; b) die Propheten enthalten 2 Abteilungen: 
Joſua, 2 Bücher Samuel, 2 Bücher der Könige — die 
(5) vorderen Propheten, Jeſaja, Jeremia, Heiekiel und 
die 12 feinen Propheten — bie (15) hinteren Pro» 
pheten. 0) Die(14) „Schriften“ find: Pſalmen, Sprüche, 
Hiob, Hobeslied, Ruth, Klaglieber Jeremias, Prediger, 
Efther, Daniel, Eſsra, Nehemia, 2 Bücher Chronik. 
Luther folgt im U. T. bei den kanoniſchen Büchern der 
Ordnung der gried. und latein. Bibel; die Apokryphen 
bat er zum Teil nad eigenem Gutbünfen georbnet. 
Uber bie allmähliche Entftehung der Sammlung ber 
altteftamentl. Bücher haben wir wenige Anhaltspunkte 
im A. T. Die Gefegbücher mögen urjprünglich haupt- 
fählih in den Händen ber Priefter geweſen fein und 
beim Heiligtum aufbewahrt worben fein (vgl. 5 Mo. 
31,26; 1 Sa. 10,25; 280. 22,8). Die Schriften 
der Propheten kamen, wie das Beiſpiel Jeremias zeigt, 
zunächſt in die Hände ihrer Schüler (er. 36), und bei 
dem Zufammenbang, in dem die Propheten unterein: 
ander ftanden, waren die ſpäteren Propheten bemüht, 
die Schriften der früheren zu erhalten ; wie die häufige 
Anführung von Stellen aus denſelben bemeiit (val. 
Jeremia S. 383 b). Und e8 ift fehr wahriceinlich, daß 
dem Jeremia ein weſentliches Verdienſt an der Erhal—⸗ 
tung der früheren Prophetenſchriften durch die Ge: 
fangenihaft hindurch zukommt. Um die Sammlung 
von Sprücden bemühte fi der König Hiskia (Spr. 
25,1). Daß die Sammlung der Pſalmen allmählich 
vor fi ging, bemweift die mitten drin ſich findende 
Unterfchrift: Ein Ende haben die Gebete David, des 
Sohns aid (Pi. 72,20), vgl. Pſalmen. Liber eine 
größere Sammlung von altteftamentlihen Bichern 
durch Nebemia und dann wieder durch Judas Makla— 
bäus ift 2 Maft, 2,13 f. berichtet; vielleicht fällt jene 
mit dem 2, Teil, dieſe mit dem 3. Teil bes altteftament: 
lichen Kanons der Hauptiache nach zufammen, während 
die Zufammenftellung der 5 Bücher Moies vielleicht 
durd Esra geichehen ift. Die erfte Aufzählung dieier 
3 Abteilungen findet fich in der Vorrede zu Sirad) (rev. 
Üb. V. 1, wo unter „den andern Büchern“ bie „Schrif: 
ten” zu verftehen find), die nah V. 8 im Jahr 132 
v. Ehr. geichrieben ift, vgl. Zu. 24, 44, wo die Pialmen 
als erftes Buch der dritten Abteilung für dieſe ſelbſt 
genannt find. Die volle Zahl aller altteftamentlichen 
Bücher, wie wir fie jegt haben, ift zum erftenmal durch 
Joſephus (Zeitgenoſſe der Apoftel) bezeugt. Übrigens 
it Mt. 23,35 ein Zeugnis, daß ſchon zur Zeit Jeſu 
der altteftamentl. Kanon mit 1 Moje begann (Abel) 
und mit 2 Chronik ſchloß (Sadharja, 2 Chr. 24, 20 F.). 
Doch wurde bei ben Juden noch nad) der Zerftörung 
Serufalens über einzelne Bücher, namentlich über ben 
„Prediger Salomos“ geftritten, ob er wirflich zu ben 
kanoniſchen Büchern gehöre. In der chriftlichen Kirche 
zeigte fich feinerlei Schwanfung mehr, welche ebrätiche 
Bücher zum A. T. gehören; hier handelte es ſich nur 
um die Geltung der Apokryphen (f. d. Art.). — 3) 
Das Neue Teitament bat 27 Bücher, welche in 
ber älteften Zeit in 2 Teile eingeteilt wurden: a) das 
Evangelium — enthaltend die 4 Evangelien; b) der 
Apostel — enthaltend Mpoftelgefhichte, Briefe und 
Offenbarung. Die Ordnung der Briefe it im griechis 
ſchen T., abweichend von unferer beutichen Bibel, meist 
folgende: Jakobus, 1 u. 2 Petrus, 1,2 u. 3 Jobannes, 
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Judas, dieje fieben heißen die fatholiichen Briefe, d. h. 
allgemeine, nicht an einzelne Perſonen ober Gemeinden 
gerichtete Briefe; danı folgen die Gemeindebriefe des 
Apoitels Paulus, Römer, Theſſalonicher, daran ſchließt 
fih der Ebräerbrief, dann 1 u. 2 Timotheuß, Titus, 
Vhilemon, enblih Offenbarung. Luther hat bie pau= 
liniichen Briefe ihrer Wichtigkeit halber vorangeitellt, 
übrigens den Ebräerbrief davon getrennt; dann lieh 
er die Petri» und Johannisbriefe folgen; an den Schluß 
des N. T. ftellte er die von ihm ihres Inhalts halber 
nicht für voll fanoniich anerkannten Schriften: Ebräer- 
brief, Jakobus, Judas und Offenbarung. — Die 
Sammlung ber neuteftamentlichen Bücher bildete fich 
durch Austaufch unter den Gemeinden eigentlich von 
jelbit (val. das im Art. Epheierbrief Gefagte); als 
man ipäter, namentlich gegenüber der Berufung von 
fegeriichen Parteien auf unechte Schriften, die Not- 
wendigfeit empfand, die Grenzen des Kanons feiter 
abzuſtecken, bildete bie Nüdiicht darauf, welche Schrif: 
ten in den meiften und bebeutenditen Gemeinden in 
firhlichen Gebrauch gefommen waren, die Hauptricht- 
ichnur. Doch ift es bei diefem Sachverhalt erflärlich, 
wie man über die Aufnahme oder Ausſcheidung ein: 
zelner Schriften noch lange uneinig fein konnte, jolange 
feine feite Zentralgewalt in der Stirche vorhanden war; 
indem 3. B. mande Gemeinden lange Zeit hindurch 
etwa den Brief des Klemens benügt hatten und fich 
ihn nicht abiprechen laffen wollten; anbere hatten 3.8. 
den Ebräerbrief früher nie gebraudt und wollten ihn 
nun fich nicht aufbrängen laſſen. Erſt die Stirchen- 
verſammlungen von Hippo (393) und Karthago (397) 
brachten die Einigkeit über die Abgrenzung des Kanons 
zu ftande. — 4) Über den inneren Unterjchied 
beider Teftamente ſ. db. Artt. Bund, Evangelium, 
Geier. 9. 
Teufel. Dieler Name ift entitanden aus dem 
ariechiichen Jdiabolos, das Verleumder bedeutet, und 
Überfegung des ebräifhen Satan ift, das zunächſt 
„Widerſacher“, „Ankläger“ heißt. Er iſt nach bibli- 
ſcher Lehre ein überirdiſches Weſen, in dem das Böſe 
feine wahre Verkörperung gefunden hat; er heißt daher 
geradezu „der Böſe“, Mt. 13, 19; Eph. 6, 16; 1 Joh. 
2,135 5,18; Zuther: „der Arge” oder „ber Böſe— 
wicht”, vielleicht auch nod an anderen Stellen, mo 
man zwiſchen der Überſetzung „bas Böfe“ oder „ber 
Böſe“ die Wahl hat: Mt. 5,37 (it vom Böſen ); 
6,13 (erlöfe uns von dem Bölen?); 13,38 (das Un— 
fraut find die Stinder des Böſen?); Job. 17, 15 (baf 
du fie bewahreft vor dem Böſen?); 2 Th. 3,3 (bes 
wahren vor dem Böfen ?); 1 30h. 3, 12 (Kain, der von 
dein Böſen war ?); 5, 19 (bie Welt liegt im Böfen?). 
Er ift im A. T. felten genannt, nur Hi. 1,6ff.; 2, 1ff.; 
Sad. 3,1 #.; 1 Chr. 21,1. Da dieſe drei Schriften zu 
den fpäteren des A. T. gehören, fo liegt ber Gedanke 
nahe, daß erit das durch den Verlauf ber Offenbarungs: 
aeichichte geichärfte Geiftesauge die Wirkſamkeit „des 
Böen“ durchſchaute. Daß aber die Lehre vom Satan 
aus ber perfiichen Religion, die dem guten Gott Or: 
muzd einen böſen, Ahriman, gegenüberftellt, entlehnt 
fei, ift nicht anzunehmen, denn ber Satan ift fein 
Gott“, iondern troß all feiner Feindichaft Gott unter: 
worfen und dienitbar, und die Frommen zur Zeit der 
Gefangenschaft und ber Rücdkehr waren am allerwenig« 
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ften geneigt, in religiöjen Dingen etwas von Heiben 
anzunehmen, auch nicht von ihren Befreiern. Iefue 
und bie Apoftel aber haben bie Lehre vom T. beftätigt, 
geläutert und vertieft. 1) Sein Weſen. Der Satan 
ericheint in der Stelle Hi. 1 u. 2 unter den Söhnen 
Gottes, d. h. den Engeln, vor Bott. Wenn nun auch 
mandes von dem bier Erzählten al& dichteriiche Ein- 
kleidung anzuiehen ift, fo bleibt doch das ala feiter 
Stern beitehen, daß er eigentlich mit den Engeln glei— 
hen Weſens ift, ein gefallener, von Gott abgefallener 
Engel. Allerdings redet ausdrüdlich von ſündigenden 
Engeln nur bie Stelle 2 Pe. 2,4 n. Judä 6, mit Be 
ziehung auf die bunfle altteftamentl. Erzählung von 
ben Söhnen Gottes, bie zu den Menichentöchtern famen 
und mit ihnen „Gewaltige“ erzeugten (1 Mo.6, 1—4). 
Doch vgl. 1 tor. 6,3; 15, 24; Kol. 2,15 (dagegen 
gehören nicht hierher die Stellen Hi. 4, 18 und 15, 15). 
Die Macht, die Satan zugeichrieben wird, eutſpricht 
denn auch dem, was über bie Madıt und Stellung ber 
Engel ſonſt gelehrt wird (vgl. unten). Und überhaupt 
ift e8 ja undenkbar, daß in der guten Welt Gottes ein 
von Haufe aus böfes Weſen ſich gefunden habe. Uber 
ben Fall des Satans jelbit jagt die Schrift und nichts, 
weber aus welchen Beweggründen, noch wann derſelbe 
geichehen it, nur bas erfahren wir, baß beim Beginn 
ber Menſchheitsgeſchichte berjelbe ſchon geicheben war. 
Seither fündigt der Satan, 10h. 8,8. Und zwar 
ift er mit dem Böſen fo innerlich eins geworden, daß 
er feine Freude im Böfesthun ſucht (freilich vergeblich), 
und „wenn er bie Rügen rebet, io rebet er von jeinem 
Eigenen“ (Joh. 8, 44). Das Gute hat er von Grund 
aus unb darum ift er auch der Feind Gotted als des 
Urquells alles Guten (Mt. 13, 28. 39). — 2) Seine 
Genoſſen. Wie bereit$ angedeutet, ift ber T. nicht 
ber einzige gefallene Engel, jondern er hat Genoffen; 
aber er ift das Haupt unter denſelben. Wenn die Phari⸗— 
fäer Mt. 12, 24 von Beelzebub, dem Oberften ber T., 
reden, fo geht Jeſus darauf ein und beftätigt, daß der 
T. ein Neich habe (8. 25 ff.). Diele Genofien beißen 
feine Engel, Mt. 25, 41; 2 tor. 12, 7; Off. 12, 7, oder 
auch Dämonen (Luth.: T.), unreine Geifter, nament» 
lich fofern fie in der Form ber Beſeſſenheit von einzel 
nen Menichen Befig ergreifen (f. u. 3). Unb hier mag 
darauf hingedentet werden, daß auch bas A. T. von 
ber Eriftenz folcher finfteren Mächte eine Ahnung bat, 
namentlich in Verbindung mit dem Gögenbienit (i. 
Feldgeifter, Aiafel). — 3) Sein Wirken. Als ber 
Feind Gottes und in feiner freude am Böſen fucht ber 
T. das Böfe auszubreiten in ber Schöpfung Gottes, 
insbeiondere im Reich Gottes auf Erben (Mt. 13, 24 ff., 
val. 39). Damit ftimmt die Deutung der Schlange im 
Paradies auf ben T., bie zuerft Weish. 2, 24 ausge 
iprochen und durch den Namen „die alte Schlange“, 
Off. 12,9, betätigt wird. Durch ihn find alio bie 
eriten Menichen verführt worden zum Böſen und dieſe 
Verführungsfunit treibt er fort, fomwohl unter Heiden 
und Juden (2 Stor. 4,4; Eph. 2,2; Ioh. 8, 44; Of. 
20,8), als unter Ghriften (Zu. 22,31; 1 Kor. 7,5; 
2 Kor, 2,11; Eph. 6,11; Ial.4,7). Jeſus jelbit 
wurde von ihm verfucht (Mt. 3, 1—11). Abgeichen 
von dieſer Erzählung, wo von einem perjönlichen Er— 
icheinen des Satans die Rebe ift (vielleicht ift dies aber 
nur Ginfleidung) — wird feine Verführung anf die 
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Macht zurüdgeführt, böſe Gedanken im Menichens 
herzen zu erweden, gute daraus zu vertreiben (1 Chr. 
21,1; Joh. 13, 2; Up. 5, 3; 2 Kor. 4, 4; Eph. 6, 16; 
Mt. 13,19). Eingang judht er denjelben zu verfchaffen 
durch die Züge; er verftellt fich ſelbſt im einen Engel 
bes Lichts (2 Kor. 11, 14) und betrügt die Dienichen 
durch liftige Künſte, durch faliche Veriprechungen (Eph. 
86,11; 2 Kor. 2,11; 11,3; val. die Verfuchungen 
Jeſu; 1 Tim. 3,7). Durch foldhe Verführungsfünfte 
gewinnt der T. unter den ihm Zugänglichen eine jolche 
Macht, daß fie wie gefangen und unter jeinen Willen 
gefnechtet jind (2 Tim. 2, 26); er drückt ihnen ganz fein 
Weſen auf, jo daß fie feine Kinder heißen (Joh. 8, 44; 
1 30h. 3, 8. 10, vgl. Ap. 13, 10). Er benüßt fie zu 
feinen Jweden (2 Kor. 11,15; Eph. 2,2). Dieſer Macht 
entiprechend heißt er fogar „Serricher der Welt“ (Joh. 
12,31; 14,30; 16, 11) ober „Gott biefer Welt“ 
(2 Sor. 4, 4, vgl. Ap. 26, 18; Kol. 1,13) — und bildet 
mit feinem Reich ein Gegenftükf und den Wibderpart 
des Neiches Gottes (Mit. 12,26— 28). Eine andere 
Wirkiamkeit des Satans wird nad) der Bibel in ber 
Beſeſſenheit offenbar (f. d. Art.). Das Beitreben, bie 
Schöpfung Gottes gerade in ihrem ebeliten Glied, bem 
Menichen, auch noch in anderer Weife ald durch bie 
Sünde zu ruinieren, ift allerdings dem Satan wohl 
zuzutrauen; und wie Gott alles Böfe in ber Welt dazu 
benügt, feinen Zweden dienftbar zu fein, insbeiondere 
feine Gerichte auszuführen, jo mag er auch dem Satan 
biezu einen Spielraum gelaifen haben. Ähnlich iſt ja 
auc der Gedanke bei Hiob, der dem Satan in feine 
Hand gegeben wird ($i.1,12;2,6). Auch 1 tor.5,5; 
1 Zim. 1, 20 beutet auf den Satan als auf ben Boll» 
ftreder göttlicher Gerichte. Doch ift gegenüber bem 
vielen Aberglauben, ber fih an den Glauben an eine 
ihädliche Wirkſamkeit des T. in der äußeren Welt ans 
gehängt hat, es jehr nötig, an bie nüchternen Grenzen 
der bibliichen Zehre fich zu halten. Won einer dritten 
Art der Wirkſamkeit Satans reden zwei altteftamentl. 
Stellen: Hi. 1u.2 und Sad. 3. Sie zeigen ihn ala 
Rerfläger und Verleumder der Frommen bei Gott (da= 
her ja auch die beiden Namen, f. oben); und fo heißt 
er denn auch Off. 12, 10 Verfläger ber Brüder. Sollte 
aber nicht, da e8 in allen 3 Stellen um Gefichte ſich 
handelt, es erlaubt- jein, darin eine Spiegelung der 
Gedanken zu fehen, mit denen der T. den Menjchen 
ängitigt und zur Verzweiflung bringt: er ſei von Gott 
verworfen? (vgl. Rö. 8, 33). — 4) Sein Geidhid. 
Daß Gott dem T. überhaupt einen Spielraum läßt, 
aehört zu den Geheimniflen der göttlichen Weltregies 
rung, über die wir nicht zu Gericht figen dürfen (vgl. 
Rö. 9,22). Wohl aber wilfen wir, daß feiner Macht 
Ziel und Schranfen gejegt find, Die er nicht Überfchrei= 
ten kann (val. Hi. 1, 12; 2, 6; Off. 12, 12). Gott läßt 
fich dazu herab, den T. auf dem Gebiet feiner Verfüh- 
rungsfünfte zu befämpfen durch die Macht der Wahr: 
heit, wie fie erfchienen ift in feinem Sohn (1 Joh. 3,8; 
Ebr. 2,14, vgl. Mt. 12,29 ff.). Wohl bringt e& der 
T. dabei manchmal icheinbar zu gewilfen Siegen (Lu. 
22,53); aber innerlich weiß er body wohl, daß er 
nichts ausrichten kann (Fat, 2,19), und wartet bes 
Gerichts, dem er nicht entrinnen kann. Und fo ift er 
auch ohnmächtig gegen die, welche mit der Eph. 6,4 ff. 
beichriebenen geiftlihen Waffenrüſtung ihn befämpfen. 
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(Bgl. Jeſu Entgegmungen, Mt.4,4 ff.; Jal. 4, 7). 
Daß der T. bis hin zum Endgericht auch Zutritt im 
Himmel habe, ift in der Erzählung Hi. 1 u.2 ohne 
Zweifel dichteriiche Zuthat; und ähnlich aud Off. 12, 
7 ff. zu beurteilen (vgl. Qu. 10,18). Zuletzt wartet 
feiner und feiner Genoffen das Endgericht, und ihr 
208 ift das ewige Feuer (Mt. 25,41; Off. 20, 10). 
Bon einer möglichen Belehrung des T.8 redet die Schrift 
nirgends. ö 

Zeurung (eigentlih: „Hunger“), in Sanaan 
nicht jelten infolge von Regenmangel und Mißwachs, 
mworunter Menichen und Vieh, ſelbſt das Wild (1 Kö. 
18, 2; Ser. 14,5 f.; Joel 1, 18— 20) litten. Beſon⸗ 
ber& ſchwere T. herrichte zur Zeit Abrahams (1 Mo. 
12,10), Iſaaks (1 Mo. 26,1), Jakobs (1 Mo. 41, 
57; 42,1ff.; 43,1), ber Richter (Ru. 1, 1), Davids 
(2 Sa. 21,1), Elias (185. 18,2, vol. Lu. 4, 25), 
Eliſas (2 85.4,38;5 7,4), Joels (1 u. 2), Ieremias 
($ap. 14), Haggais (1,6; 2,17 ff.), Nehemias (5, 
1 ff.). Aber auch Ägypten, die Korntammer des Mor: 
genland3, wurde von T. heimgejucht (1 Mo.41,54 ff; 
47,13— 26). Die von Agabus geweisjagte T. (Up. 
11, 28) traf Judäa (bei. Jerufalem) und bie Nachbar— 
länder im Jahr 44 n. Chr.; damals foitete nach Jo— 
ſephus 1 Affaron (= 4 Liter) Weizen 4 Drachmen 
(3 M. 13 BE) Von nod größerer Not und höheren 
Preiſen ift 280. 6,25 ff. bei der Belagerung Samarias 
erzählt. Hunger und T. gehören zu den göttlichen 
Strafen, welche die Propheten neben Schwert und 
Beftilenz häufig drohen (3. B. Jer. 24, 10; 27,8. 13; 
29,17 f.; Def. 14, 21 u. a., vgl. aud) Mt. 24, 7; Off. 
6,5 f.). — Die Frommen erkennen in der T. eine 
Mahnung zum bußfertigen, glaubigen Gebet (1 Kö. 8, 
37 ff.; Ser. 14, 20. 21; Bi. 33, 18. 19; 37,18. 19), 
u. zur thätigen Liebe (Ap. 11,27 — 30 ; 2Kor. 8,14 f.). 

Thaanach, fanaanitiiche Königsſtadt, Joſ. 12, 
21, bei Megiddo, 1 Rtö. 4, 12, dem Stamm Manaſſe 
zugewieſen, Joſ. 17, 11, aber von dieſem nicht einge— 
nommen, Ni. 1,27, fam wahricheinlich erft durch Ba- 
ral3 Sieg an Israel, Ri. 5,19, und wurde ben Zeviten 
eingeräumt, Joſ. 21, 25; jegt ein ärmliches Dorf Ta— 
anuf, 10 km norbweftl. von Dſchennin. 

Thaanath: Silo, Luther: Thaenath-Silo, 
ephraimitiiche Grenzftabt bei Sichem, Sof. 16, 6, heute 
die Ruinenftätte Tana, 5 km füböftl. von Salim. 

Thabeera ſchreibt die rev. liberf. für Tabeera, 
f. Zuftgräber, Wüftenzug. 

Thabor heißt ber ſchöne Bergkegel von Salt: 
ftein, der fih im Süden des galiläifchen Berglanbes, 
im Norboiten der Ebene Jeſreel zu nur 562 m abſo— 
Iuter Höhe, aber faft von allen Seiten frei zu 400 m 
relativer Höhe erhebt, weithin fichtbar und burd bie 
Schönheit und Regelmäßigfeit feiner Form überrafchend 
(1. Fig. 494). Von Südweften gefehen hat er die Form 
einer Halbkugel, während er von Nordweiten als ab» 
geitumpfter Segel erfcheint. Eine reiche Vegetation von 
hohem Strauchwald, aber auch von Eichen u. Terebinthen 
ſchmückt den Berg; Wild, befonders Rebhühner, Hafen 
und Füchſe finden fich in Menge. Oben genießt man 
eine herrliche Ausficht über die Höhen Galiläas bis 
zum Hermon, über die Gebirge im Dften des Galiläi— 
fchen Meeres bis zum Haurangebirge und zum Gebirge 
Gilead; der Heine Dermon mit Endor und Nain, bie 
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Ebene Jeireel bis zum Karmel, die Hügel Niedergalis 
läas, die freilich faft ganz das Meer verbeden, breiten 
fih vor dem Auge aus. Die Gipfelfläche des Berges 
ift eine halbe Quadratitunde groß und heute voll von 
Nuinenreften neben dichtem Geftrüpp, umzogen von 
den Trümmern einer alten Ummwallung. — Der ichöne 
Berg wird Pi. 89, 13 mit dem mächtigen Hermon, Jer. 
46, 18 mit dem Starmel zufammengeftellt. Er bildete 


die Grenze zwiichen Iſaſchar und Sebulon, Joſ. 19, | 
22; bier jammelten fih Baraks Scharen, Ri. 4, 6. 12. | 


14. Seit Origenes (7 254) hat die Tradition ihn aud) 
für den Berg der Verklärung gehalten, und heute nod) 
machen ein griechiiches und ein lateinisches Kloſter ſich 
die Ehre jtreitig, ihre Kirche auf der Stätte der Verfläs 
rung gebaut zu haben. Das ift ficher unrichtig. Die 
evangeliiche Erzählung weiſt deutlich in die Gegend 








Zoan beim heutigen Tell Defenne. Hierher flüchtete 
der Reit des jüdiichen Volfes nad) der Ermordung bes 
Sedalja, Ier. 43,7 ff. Ieremia (46, 14) und Heieliel 
(30,18) weisſagten wider die Stadt; vgl. Ier. 2, 16. 

Thachpenes (Haupt des Landes), Gemahlin 
des ägyptiichen Königs Piinaches aus der 21. Dynaſtie, 
eines Zeitgenofien Davids u. Salomos, 15. 11,19. 

Thaddäus, Zuname des Apoftel® Judas Ja— 
fobi, ſ. Judas 2), ME. 3,18. 

Thadmor wird 2 Chr. 8, 4 als eine in der Wüfte 
gelegene, von Salomo gebaute Stadt genannt. Dieier 
Name bezeichnet die nordöftlic von Damazfus am Weg 
zum Euphrat gelegene Stadt Balmyra (Fig. 495), bie 
Hauptitabt des glänzenden Reiches des Odenathus und 
‚ber Zenobia, die 273 n. Chr. dem Kaiſer Aurelian er: 
‚lag und von der großartige Ruinen aus jener fpäteren 





Sig. 494. Der Berg Thabor, 


von Gäfarea Philippi. Auch paßt die Ortlichkeit auf 
dem T. nicht zu der Erzählung: es ftand dort oben seit 
dem 3. Jahrh. v. Chr. eine fefte Stadt. Antiohus der 
Große hat fie im Jahre 218 eingenommen und wieder 
befeftigt ; Joſephus ließ im jüdifchen Krieg großartige 
Befeftigungsarbeiten ausführen, wie denn aud) die Be: 
jagung nur dem Hunger erlag; ohne Zweifel ſtanden 
auch zur Zeit Iefu Wohnungen dort, was zu der Er: 
zählung von der Verklärung nicht paßt. Grit in dem 
jüdiſchen Krieg unter Hadrian wird die Feſte zerftört 
worden fein. Noch in der Zeit der Kreuzzüge trug der 
T. eine Feſtung. — Ob die Stabt Kisloth-T., Joſ. 
19, 12, Grenzitadt zwiſchen Sebulon und Iſaſchar, auf 
dem Berg jelbit lag, ift nicht zu entjcheiden ; vielleicht 
— Cheſulloth, jegt Ikſal mweitlih vom T. — 1 Sa. 
10,3 wird eine unbefannte Eiche T., 1 Chr. 6, 62 
eine unbelfannte Stadt T. genannt. 3.8. 
Thachpanhes (Haupt des Landes), griechiſch 
Daphne, äguptiihe Stadt, zwiſchen Peluſium und 


ı Glanzzeit erhalten find. Da aber in der parallelen 
‚Stelle, 185. 9,18, ein „Thamar in der Wüſte im 
Lande“ genannt wird, was viele für die aud Hei. 47, 
‚19; 48, 28 erwähnte füdliche Grenzitadt des Stammes 
Juda halten, nehmen viele Neuere an, daß aud in 
die Chronit Palmyra nur dur ein Mikveritändnis 
gekommien jei. I. F. 

Thaenadı i. Thaanad). 

Thaenath⸗Silo i. Thaanath-Silo. 

Thahar 1 Chr. 4, 17 ift nicht ein Eigenname 
(Luther), es heißt vielmehr: „ſie (Bithja) gebar Mir- 
jam“ (rev. Ub.). 

Thahath (Stelle), Lagerſtätte Israels in der 
Wüſte, 4 Mo. 33, 26. 27. 

Thal. Paläftina hat eine große Zabl Thäler, 
teils mit, teils ohne Gewäſſer, vielfah fruchtbar und 
namentlih für Weinbau vorzüglid geeignet. Die 
' ebräiiche Sprache hat verichiedene Ausdrüde für Thäler; 





‚die hauptjächlichiten find: 1) gai (allgemeinjter Aus: 
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[Thalmai-Thamus] 





drud), eigentlich „Niederung“, T. im Gegenjag zum 
Berg, 3. B. T. bei Ai (Jof. 8, 11), T. Hinnom bei 
Serufalem (ſ. d. Art.), Salzthal, Zimmerthal oder 
„Thal der Zimmerleute“ (rev. üb. Ne. 11,35; 1 Chr. 
4,14). — 2) nachal, T. mit einem Bad, fei e8 ein 
verennierender ober ein Winterregenbach, bezeichnet auch 


Thamar (Balme). 1) Kanaaniterin, Schwieger: 


tochter des Juda, und durch diefen die Mutter des 
Perez und Serah; durd Perez Stammutter Ehrifti, 


1 Mo. 38,6 f.; Mt. 1,3; Ru. 4, 12. — 2) Tochter 


Davids ſ. Amnon, 2 Sa. 13,1 ff. — 3) Tochter Ab» 
jaloms, 2 Sa. 14, 27. — 4) Grenzſtadt im Süden von 
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Sig. 406. Die Ruinen von Chadmor (Palmpra), 


ben Bad jelbit, 3. B. T. Sittim (Joel 4, 18), von! Juda, von Salomo erbaut, 1 Kö. 9, 18; Hei. 47,19; 
Luther meiſt mit „Bach“ überfegt, 3. B. Bach Sereb das von Euſebius genannte Thamara unbefannter 
(5Mo. 2,13), Bach Soref (Ri. 16,4), Bach Eskol | Lage; vielleicht ift aud) 2 Chr. 8, 4 Thamar ſtatt Thad⸗ 
(4 Mo. 13, 24. 25), Bad) Beor (1 Sa. 30, 9). — 3) mor zu lefen. Andere wollen 15.9 Thammor = 
emek eigentlih „Vertiefung“ — tiefes T., Luther: | Thabmor leien. 

T. oder Grund, 3. B. T. Ajalon (Joſ. 10, 12), Zobe: Zhamus ( 1 Matt. 9,50 — Thimnath, ſ. d. 
thal (2 Ehr. 20, 26), Sn Gibeon (Jei. 28,21), Könige» Thamus (Thammuz). Der Prophet Heiekiel 
thal (1 Mo. 14,17; 2 Sa. 18, 18), T. Achor (Xof. 7, | fieht in feiner Vifion Hef. 8, 14 ben T. von idraeliti= 
26; 15,7); ẽicharund (1 Sa. 17,2). — 4) bik’ah. ichen frauen bemweinen. Schon Hieronymus Hat in 
eigentlich „Spalte“ = weite breite Thalebene, 3. B. dieſem Kultus den phöniciſchen Adoniskultus erkannt. 
T. Dura in der Landſchaft Babel (Da. 3, 1), ſonſt von Bei den Babyloniern und Aſſyrern hieß der Gott T. 
Luther überjegt „Breite“, val. 5 Mo. 34, 3 (Jordans | mit erweichter Ausſprache Dumüzu, Du’üzu, Düzu. 
thal bei Jericho), und Hof. 11,17; 12,7 (Thal des | Daß diefer Duzu mit Thammuz Eins ist, erhellt ein» 
Libanon in der Nähe der Jorbanquellen), „eben Land“ | mal daraus, daß die Ebräer den babylonifchen Namen 
(in Sinear, 1Mo. 11,2), „Feld“ (Hef. 37,1), — des vierten Monats, welcher ebenfalls Du'uzu, Duzu 


„Fläche“ (Thal Ono an der Weltfeite des in. — hieß, ohne weileres in Thammuz umſetzten; ſodann 


landes, Ne. 6, 2). 


von Geſchur, der Schwiegervater Davids, 2 Sa. 3, 3, 
bei welchem fein Enkel Abjalom fi) während jeiner 
Verbannung aufhielt, 13, 37. — 2) Ein Rieje vom 
Geſchlecht der Enaliten in Hebron, 4 Mo. 13, 23; Jof. 
15, 14; Ri. 1,10. Der fanaanälfhe Name ift nad 
Bartholomaios, d. i. „leibliher Sohn“, afiyr. achu 
talimu „leiblicher Bruder“ (vgl. targum, achin talmin 
1 Mo. 49, 5) zu erllären. FD. 
Thalmud j. tirchenleriton II, 820 ff. 
Thalthor j. Thor. 





aber lehren die Schlußmworte des babyl. Gebichtes von 
Thalmai. Diefen Namen führt 1) ein König | ber „Höllenfahrt der Iſtar“ 


daß aud) der babylonijche 


‚Gott Duzu, ganz fo wie T., von alter& her durch 


Klagemänner und Stlageweiber (unter Flötenbegleitung) 
beweint wurde. Die ideographiſche Schreibweife des 
Gottes Duzu als Dumu-zi(d) bezeichnet ihn ala aplu 
kenu, d. i. wörtlich „wahrer ober beftänbiger Sohn“, 
dann „Sprößling”, alſo möglicdherweife ala „Götter: 
find". Der Gott Duzu-Thammuz findet ſich ſchon in 
einer Inſchrift des babyloniichen Königs Sinsidinnam 
(um 2300 v. Chr.) genannt, und zwar im Verein mit 


dem Sonnengott. Im der babyl. Mythologie ericheint 
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er alö der Jugendgemahl ber Göttin Iſtar, der aber, 
gleich allen ihren jpäteren Geliebten, ein Opfer dieſer 
Liebe wird. „Duzu, dem Gemahl deiner Jugend, legteft 
du Jahr auf Jahr Meinen auf“ — mit diefen Worten 
beginnt Gilgames das lange Liebſchafts- und Sünden⸗ 
regiſter, welches er der Göttin Iſtar, als fie auch um 
feine Hand buhlt, vorhält. Bon Beinamen des Gottes, 
welche freilich ihrer Bedeutung nad noch wenig flar 
find, jeien erwähnt: „ber Hirte“, der „König ber 
Hürde“, der „Herr ber gehörnten Krone“. Der Ans 
fang eines Liedes an den Gott Duzu, waährſcheinlich 
eined am Feſte des Thammuz gelungenen Klageliedes, 
vergleicht ben Gott einem Korn, das im Beete fein 
Waſſer zu trinken befommen hat und barum unfähig 
ift zur Blüte ſich zu entfalten, einem Reis, das man 
in feinen Waſſergraben gepflanzt, deifen Wurzeln man 
ausgeriſſen u. ſ. w. Seinem Mejen nach iſt der in ber 
Blüte jeiner Jugend dahinſchwindende Duzu-Thammuz 
ber Sonnengott, und zwar injofern dieſer jahraus 
jahrein abnehmen, ſchwächer und ſchwächer werben und 
enblich zur Winterzeit völlig dahinfiechen muß. Eben» 
deshalb ift ber vierte Monat oder Juli, in welchen das 
Sommerjolftiz fällt, dem Gotte Duzu geweiht, dem in 
rüdläufiger Bewegung (vgl. den „Krebs“ als 4. Zeichen 
bes Tierfreiles) begriffenen Sonnengott. Der phönis 
ciſche Nanıe Adön, griech. Adonis, geht auf einen Bei— 
namen deö Gottes zurüd; „Herr“ (das bedeutet ja 
Adön) ift aud) font ein beliebtes Epitheton vieler jemi= 
tiicher Gottheiten. FD. 

Thappuah oder Tapuah (Apfel). 1) Stabt 
in Juda, früher fanaanitifche Königsitabt, Joſ. 12,17; 
15, 34; unbefannt. — 2) Grenzſtadt des Stammes 
Ephraim, Joſ. 16,8, deren Bezirk dem Stamm Ma— 
naſſe gehörte, Joſ. 17,8. 

Zharah. 1) Vater Abrahams (j. d.), 1 Mo. 11, 
24 ff.; Joſ. 24, 2; Lu. 3,34. — 2) Lagerſtätte des 
Volles, 4 Mo. 33, 27. 28 

Thareala, Stadt in Benjamin, Joſ. 18, 27. 

Tharfer i. Tarius. 

Tharfis (Tharihiich) wird 1 Mo. 10, 4 (1 Chr. 
1,7 Tharfifa) in ber BVölfertafel ald Sohn Japans, 
alio ala Zweig der japhetiichen Völferfamilie genannt. 
Außerdem fommt e8 im A. T. oft vor als ein Land 
in der äußerften ferne, im äußeriten Weiten, Jeſ. 66, 
19; Bi. 72, 10, als eine phöniciiche Tochterftadt (Jeſ. 
23,1.6. 10.14), die mit Tyrus bedeutenden Handel 
in Silber, Gifen, Zinn, Blei führte (Hei. 27, 12), 
namentlich in Silber (er. 10,9), überhaupt als reiche 
Handeläftabt oder reiches Handelsvoll (Hef. 38, 13). 
Hieher wollte Jona flüchten, Jon. 1,3;4,2. Weil es 
die entlegenite phönicifche Kolonie war, werben die 
großen Handelsichiffe, Die zu weiten Seereifen beftimmt 
waren, T.Schiffe genannt, auch wenn ſie nicht (wie 
ei. 23, 1. 14) nad) T. fuhren, 3. B. Pi. 48, 8; Jeſ. 
2,16; 60,9; 180. 10,22; 9,26. Der Ghronift hat 
legteren Sprachgebrauch mißveritanden und 2 Chr. 9, 
21; 20, 36. 37 dieſe Schiffe wirflich nad) T. ftatt nad) 
Opbir gehen laſſen. In der lutheriichen UÜberſetzung 
ift außer in ber Völfertafel der Name nach dem Vors 
gang alter Überjegungen überall mit „Meer“ überfegt. 
Die rev. Üb. hat dafür T. gelegt außer in den Stellen, 
in weldien T.⸗Schiffe bloß die großen Seeſchiffe bes 
zeichnet. — Wo T. zu ſuchen ift, kann nicht zweifelhaft 


fein. Es ift ohne Zweifel das Tarteifus der Griechen 
und Römer, und war im ſüdweſtlichen Spanien jenfeits 
ber Straße von Gibraltar im Mündungsgebiet bes 
Bätis (j. Quadalquivir) gelegen. Eine Stabt dieſes 
Namens ift jpäter nicht mehr nadhzumweiien. Der Name 
tourde, wie es Scheint, auf bie ganze Landſchaft, ja auf 
ganz Spanien ausgedehnt. (Weil T. ald Nachkomme 
Javans genannt ift, wollten andere, ohne Recht, Gegen» 
den unb Völker verjtehen, bie mit den Griechen in 
näherem Zuſammenhang ftehen, wie Zarfus in Eilicien 
und die Tyrſener — Etrußfer.) J. F. 

Tharthak, eine der beiden Gottheiten der Aw: 
iwäer, deren Kultus dieſe auch in Samarien, wohin fie 
von Sargon verpflangt wurden, beibehielten, 285.17,31. 
Nah Name und Weſen ebeniomwenig zur Zeit beftimme 
bar wie Nibebaz (ij. d.). F. D. 

Tharthan, 2 Kö. 18, 17 als einer der drei 
Würdenträger (T., Rabiaris und Rabſake) genannt, 
welche Sanherib von Lakiſch aus mit großer Macht 
wider Jerufalem jandte; Jeſ. 20,1 als der Führer 
eines von Sargon gegen Asdod aeichidten Heeres. 
Gemeint ift der afiyr. turtänu oder tartänu, wie ber 
Beneralifiimus des affyriichen Deeres heißt. F. D. 

afft, Beiname des Simon Makkabäus viel 
leiht — Tadidi, d. b. „das Gras jproßt*, eine Ans 
deutung der unter Simon neu gewonnenen Freiheit, 
ober aramäiſch „der Glutvolle“, 1 Maff. 2,3. 

That, Thäter, Thun. 1) Gott offenbart ſich 
nicht nur Durch Wort, jondern auch durch That, wie 
im Neich der Natur, fo der Gnade. Schöpfung und 
Negierung der Welt ift ſein T. allein, der Himmel 
fann ja nicht regnen (Ser. 14, 22; Jeſ. 44, 24; 45, 
7.21). Sein Thun ift wunderbar, unvergleichlich, uns 
widerſtehlich (Pi. 66, 5; 86, 8; Weish. 12, 1. 2), aber 
es iſt auch Ausfluß feiner Gnade (Pi. 145, 19), feiner 
Weisheit (Spr. 8, 14; Jer. 32, 19), feiner Gerechtig⸗ 
feit (5 Mo. 32,4), Wahrheit (Da. 4, 34) und Treue 
(1Th.5, 24). Aım meiften charakteriftiicd; iſt fein T. 
in Isrtael (Pi. 147, 2055 Mo.4,34). Von der grund» 
legenden T. des Auszugs (2 Mo. 15, 1) bis zum Pfingſt⸗ 
feit ift e8 eine Sette von großen T. (Up. 2, 11; Joel 
2,21: Bi. 126, 3). Wer diejed auch im Ginzelleben 
unverfennbare Thun Gottes nicht merkt, iſt gottlos 
(Bi. 64, 10; 28,5; 78, 11), und es foll unter allen 
Völkern erfannt und geprieien werben (1 Chr. 16, 8 
B.9,12; 78,28; 105,1; Jeſ. 12,4). — 2) Ein 


Gottesmann wirb beglaubigt durch Thaten, Wunder 


und Zeichen (Up. 2, 22; 2 for. 12, 12), jo vor allem 
Ehriftus (Mt, 11, 20; 13, 54; Joh. 5, 19. 30), Paus 
lus (Ga. 3,5; Ap. 19, 11), Eliia (2 8. 8,4). Ja im 
Namen Jeju verrichten wohl auch zweideutige Perfonen 
ſolche Thaten (ME. 9,39; Mt. 7,22). — 3) Das Thun 
bes Menichen als eines freien Weſens ift verantworts 
ih (1 Mo. 3,13) und beitimmt fein ewiges Schidfal 
(Mt. 25,40), denn Gott vergilt dem Menfchen nadı 
feinem T. (Ri. 1,7; Lu. 23, 41; Hi. 34, 11; Ier. 17, 
10). Bor allem verlangt das Geieg Thun, nicht Glau— 
ben (Ga. 3, 12, vergl. Zu. 10, 28.37; ME. 10, 17). 
Aber auch das Evangelium bifpenfiert nicht vom T., 
ſondern ermöglicht ed (Rö. 8,3). Auch in der Schule 
Jeſu macht nicht Hören, ſondern T. gerecht und ſelig 
(Mt. 7,24; Rö. 2,13; Jak. 1, 22— 25). Die Buße 
Jer. 18, 11), der Glaube (Ga. 5, 6), Die Liebe (1 Joh. 
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3, 18) ift thätig, obwohl dieſes T. nie vollfommen gut 
ift (Ga. 5,175 Rö. 7, 15 ff.) und den Thuenden nie 
befriedigt (Zu. 17, 10). — Ne. 5, 10; Mt. 25, 20. 22 
fteht thun für darleihen. TEN. 

Thathnai (Geichent), perfiicher Landpfleger Dies: 
ſeits (ſüdweſtlich) vom Euphrat, erfundigte fich in Jeru— 
falem nad dem Tempelbau und berichtete darüber an 
König Darius, Esra 5,3 ff.; 6,6 ff. 

Thebez, die Stadt, vor der Abimelech ums Leben 
fam, Ri. 9, 50 #.;2 Sa. 11, 21, jetzt das Dorf Tubas 
4 Stunden norböftlid von Sichem, freundlich von 
Dlivenhainen umgeben. J. F. 

Thekoa. Stadt in Juda, ſchon Joſ. 15, 60 im 
griehiichen Text genannt, Heimat der weiien Frau, 
welche bie Berföhnung von David und Abjalom eins 
leitete, 2 Sa. 14,2, und des Propheten Amos (1,1), 
reih an Sykomoren (Am. 7, 14), aber jo gelegen, daß 
der anliegende Teil der Wüſte „Wüſte von T.“ ge 
nannt werden konnte, 2 Chr. 20,20; 1 Makk. 9,33, 
von Rehabeam befeitigt, 2 Chr. 11,6, nad) dem Exil 
wiederbefiedelt, Ne. 3,5. 27, daher der Thefoiter, 2 Sa. 
23,26. Es ift das jegige Dorf Tekua, 2 Stunden 
ſüdl. von Bethlehem. T. liegt an der Grenze des Kultur: 
landes und der Wüſte, indem das Land im Often nur 
nod) dem Kleinvieh eine magere Weide giebt. I. F. 

Thel d.i. „Hügel“ (ebr. tz], babyl. tillu), bildet 
bis zum heutigen Tag den erſten Beftanbteil vieler baby: 
loniicher, mejopotamijcher, ſyriſcher Ortsnamen, welche 
alle nad einem bei ihnen gelegenen Trümmerhügel 
einer früheren Nieberlaffung benannt find. Das A. T. 
erwähnt drei folche babylonifche Örter: Thel Harija 
und Thel Melah (Edra 2,59; Ne. 7,61) — aus 
diefen beiden zogen verbannte Juden mit Serubabel 
nad Ierufalem — fowie Thel Abib am FFluffe Che: 
bar (j. b.), Heſ. 3, 15, eine Ortfchaft, in welcher ber 
Prophet Heſekiel Erilierte beſuchte (Zuther überſetzt 
falſch: „da die Mandeln ſtanden im Monat Abib“). 
Die Namen werden gewöhnlich „Waldhügel“, „Salz 
bügel* und „Ührenhügel“ gedeutet, aber in biejem 
alle müßten jene Dörfer von erilierten Juden jelbit 
gegründet oder doch benannt jein; denn das Baby— 
loniihe hat fein Wort charscha „Wald“, melach 
„Salz“, abib „Ühren“. Das wahriceinlichite bleibt 
aber doc, daß die babyloniichen Ortichaften auch baby» 
lonifche Namen tragen und hiernad werden fie (von 
ber ebräiſchen Vokaliſation ſelbſtverſtändlich abgeſehen) 
am beſten als „Walbhügel*, „Schifferhügel“ und 
„Sintfluthügel“ (til churschi, 'il malachi, til ababi) 
gefaßt werden. — Für das melopotamiiche Thela fs 
far (Til aschschüri), 2 8ö. 19, 12; Jeſ. 37, 12, den 
Wohnſitz des hethitiihen Stammes ber Bene Eden, 
läßt fih Sicheres noch nicht ausfagen; um jo mehr 
Licht haben die Keilinichriften für die Bene Eden ge 
bracht; j. Friedrich Deligih, Wo lag das Paradies ? 
©.4, und vgl. ©. 264 f. F. D. 

Thelafſar j. Thel. 

Thema (Wüfte). 1) Sohn Ismaels, 1 Mo. 25, 
15, von dem ber Stamm T. Nr. 2 abgeleitet wird; 
2) „alte und berühmte Stadt ſüdöſtlich von der Norbe 
fpige des Älanitiſchen Meerbufens, am Weftrand des 
Nedihd, Hauptort des gleihnamigen Stammes, auch 
in den Steilinfchriften öfter8 genannt, durch bie neueften 
Anfchriftenfunde als der Sig hoher Kultur erwieſen“, 
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Di. 6, 19; Jeſ. 21, 14; Ier. 25, 23, jegt Taima mit 
der waſſerreichſten Quelle Arabiens. J. F. 
Theman. 1) Enkel Eſaus, 1Mo.36,11.15.42 
(die Schreibung der rev. Ib. V. 11 Thema iſt wohl 
Drudfehler) ; daher 2) Name einer edomitiichen Land: 
ſchaft (wohl nicht Stadt), wahricheinlich der nördlichen, 
gleich der Landichaft Gebal, ſ. Art. Gebaliter. Der 
Name fteht auch dichteriich für Edom überhaupt, Am. 
1,12; Ier.49,7.20; Ob.9. Eliphas, Hiobs Ku 
ivar von T. 9i1.2,11; 4,1; 42,7. 5 
Themaniter-Land — Theman, 1Mo. 56, 34, 
Theodotus (Bottesgabe), Beiandter des Nitanor 
an Judas Maflabäus, 2 Matt. 14,9. 
Theophilus (Gottlieb), ein wahricheinlich vors 
nehmer Chrift, Zu. 1,3; Ap. 1,1, ſ. Apoſtelgeſchichte. 
Theffalonich, Theffalonicherbriefe. Auf 
feiner zweiten Miffionsreife war der Apoitel Paulus 
im 3. 53 zum eritenmal nah T. gefommen. Dieje 
Stadt, 315 v. Ehr. von Kaſſander unweit des alten 
Therme gebaut und nad) jeiner Gattin Theſſalonike ge— 
nannt, jest das bebeutende Saloniki an der nordöftl, 
Spige des Thermäiſchen Meerbujens gelegen, war das 
mals eine blühende Handelsjtadt mit reicher, freilich 
auch fittenloier Bevölkerung, die aus Griechen, Nömern 
und zahlreihen Juden beitand. Der Apoftel fand mit 
feiner Predigt Eingang bei manchen jeiner Volksgenoſſen, 
mehr noch bei Brofelyten und Heiden, Ap. 17, 1—4. 
Kaum hatte ſich eine hoffnungspolle Gemeinde um ihn 
gefammelt, jo vertrieb ihn ein von den Juden angeſtif— 
teter Pöbelaufſtand aus der Stabt. Beſorgt um das 
Schidial der Gemeinde, die jo früh unter ſchwierigen 
Verhältniffen — die Briefe deuten mehrfadh auf Vers 
folgungen hin: 1T6.1,6; 2,14; 3,3; 2 Th. 1,4 — 
ihres Leiter& beraubt war, wünſchte Paulus wiederholt 
nah T. zurüdzufehren, 1 Th. 2, 18, aber da ihm 
felbft die Reife verwehrt war, fandte er von Athen aus 
den Timotheus dorthin, um durch ihn die Gemeinde 
zu ftärfen und ſelbſt Kunde von ihrem Stand zu erhal: 
ten, 1 Th. 3, 2.5. Die Nahricht, welche Timotheus 
dem mittlerweile nach Korinth gelangten Apoftel zurüds 
brachte, war eine tröftliche: die junge Gemeinde jtand 
feft im Glauben und in der Liebe und bewahrte ihrem 
Gründer treue Anhänglichkeit, 3,6. Um fo mehr fühlte 
fich jebocd Paulus gedrungen, den fo früh abgebroche: 
nen perjönlichen Verkehr durch brieflichen zu eriegen, 
die durch viele Prüfungen gehende Gemeinde nod) weiter 
zu tröften, gegenüber von Verbächtigungen feiner Per: 
fon an die Art feines Wirkens in ihrer Mitte zu erin— 
nern und auf ihm befannt gewordene Schäden hinzu— 
weiſen. Die legteren beſtanden hauptſächlich in zu 
großer Laxheit gegenüber den heidniſchen Laftern ber 
Unzucht und Habſucht, 4, 3 ff. 6, und im Mangel an 
Unterordnung unter die Gemeinbevorfteher, 5, 12 f. 
Zugleich fehen wir aus unfern Briefen, daß namentlich 
Gedanken über die nahe Wiederkunft Chrifti die Ges 
meinde beichäftigten. Manche verfäumten in ſchwärme— 
riſchem Blick auf diefe Zukunft ihre Berufsarbeit, 4, 
11 f., und Zweifel über den Anteil der Berftorbenen 
an der Wiederfunft Ehrifti beunrubigten die Gemüter, 
4,13 ff. Auch hierüber will Baulus die nötige Mah— 
nung und Belehrung geben. So haben wir an ben 
beiden Theilalonicherbriefen, den früheiten Zeugnifien 
der brieflichen Wirkſamkeit des Apoſtels, vorzugsweiſe 
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Proben feiner jeelforgerlichen Arbeit an den Gemeinden; | ganzen Inhalt kurze Zeit nad) der Anweſenheit des 
ein warmer, väterlicher Ton zeichnet fie aus, wogegen | Paulus in T., im Anfang jeines forinthifchen Aufents 
eigentliche Zehrentwidlungen noch zurüdtreten. — Der | halt8 im Jahr 53. Seine Echtheit anzufechten ift 
erfte Brief zerfällt in zwei Teile. Der erfte, tap.1—3, | keinerlei hinreihender Anlaß. — Unſer zweiter 
ift der Befeftigung und Siherung ber per: Brief ift dem erften nach kurzem Zwiſchenraum ges 


fönliden Beziehungen zwiſchen dem Apoitel 
und der Gemeinde gewibmet, Paulus rühmt den 
guten Anfang, welchen die Theffalonicher gemacht haben, 
1,2—10, er erinnert fie fodann an feine lautere, von 
allen jelbftfüchtigen Hintergebanten freie Verfündigung 
bes Evangeliums und bie liebevolle Gefinnung, die er 
ihnen bewiejen habe, 2, 1—12 — ohne Zweifel war 
in diejer Hinfiht fein Charakter bei ihnen verdächtigt 





Sig. 4%. Salonihi, das alte Chefſalonich. 


worden —, rühmt dann abermals die Aufnahme feiner 
Predigt und ihre Ausdauer in den Verfolgungen durd) 
heibniiche Volkögenofien, B. 13—16, verfichert fie 
feines herzlichen Verlangens nad) ihnen, ®. 17— 20, 
aus weldem auch die Sendung des Timotheus hervor» 
gegangen jei, 3, 1—5, deſſen Nachrichten ihn mächtig 
getröftet haben, V. 6—9. Sein Wunſch für fich fei 
ber, wieber mit ihnen zufammengeführt zu werben, fein 
Wunſch für fie, daß fie wachen und unfträflich feien 
auf die Zukunft Ehrifti, V. 10—13. Der zweite Teil, 
Kap. 4 und 5, enthält Ermahnung und Belch- 
rung. Er beginnt mit der Warnung vor Unzucht, 4, 
3—5, Habiudt, 3. 6, der Mahnung zum Wahstum 
in der biäher bewiejenen brüberlichen Liebe, ©. 9 f., 
und zur Arbeitjamkeit, V. 11 f. Das Los ber Ent: 
ſchlafenen dürfe fie nicht befümmern; ſei Chriftus jelbit 
durch den Tod hindurdhgegangen, jo werde er gewiß 
auch die im Glauben an ihn Entichlafenen zu neuem 
Leben erwedt um ſich ſammeln am Tag jeiner Wieder: 
funft, V. 13—18. Da aber die Zeit feines Kommens 
ungewiß ift, 5, 1—3, ziemt dem Chriften Bereitichaft, 
2. 4—8, auf Grund der ihm befannten Heilsabficht 
Gottes, V. 9 f.; zu folder Vereitichaft joll einer den 
andern ermuntern, ®. 11. Den Schluß maden mans 
dherlei weitere Ermahnungen, die fih auf das Ge 
meindeleben und den Wandel der Einzelnen beziehen, 
2. 12— 22, Segenswunih und Gruß, V. 23—28, 
Geſchrieben it dieſer Brief nad 2, 





17 und nad) dem | 


folgt. Abermals hat Paulus von T. Gutes vernom= 
men; doc haben die Zufunftserwartungen in fteigen» 
dem Maß die Gemüter aufgeregt. Viele halten das 
Kommen bes Herrn für unmittelbar vor der Thüre 
ſtehend, mweisjagende Stimmen behaupten ed und ge 
fälichte Briefe des Apoftels jollen es beftätigen, 2, 2. 
Darum haben ſich viele einem unordentlichen, müßigen 
Leben —— und beſchäftigen ſich mit vorwitzigem 
Grübeln über die Geheim⸗ 

niffe der Zufunft, 3, 11. 
Dies veranlaßt den Apo— 
ftel, wiederholt mit einem 
Lehr» und Mahnichreiben 
vor die Gemeinde zu treten. 
Auf einen längeren Eins 
‚ gang, 1,1—12, weldjer 
. abermals das Gute ber 
Gemeinde anerkennt, ®. 
3 f., in ben noch fort« 
* dauernden Trübjalen eine 
> Bürgihaft des einftigen 
gerechten Gerichtes Gottes 

> aufzeigt, V. 5— 10, und 
= mit einem Gebetswunſch 
>= für das Beitehen der Leſer 
in diefem Gericht ſchließt, 
2. 11 f., folgt I. ein be 
lehrenber Teil, K. 2. 
Der Tag Chriſti fommt 
nicht, ehe der Menſch der 
Sünde offenbar geworden iſt; für jest hält Dielen 
noch eine Macht (VB. 6), oder Perſon (B. 7) zurüd, 
welche Paulus nicht näher nennt, welche aber ben 
Leiern befannt ift. Diefer Menſch der Sünde wird 
als ein Werkzeug des Satans, ein Widerfacher Chrifti 
geſchildert, der in Vermeſſenheit fich ſelbſt für Gott 
außgiebt und durch feine Verführungsfünfte viele bes 
rüden wird, bis ihn Gott burd den Hauch feines 
Mundes zu nichte macht. Über verſchiedene Erflärungen 
dieſer Stelle f. Art. Antichrift. Hieran ſchließt fih auch 
biefer Ausführung fofort an der Dank des Apoftels für 
bie Berufung der Theffalonicher und die Ermahnung 
zum FFeftbleiben unter dem ftärfenden Gnabdeneinfluffe 
Gottes, B. 13— 17. Es folgt num IL. ein ermahnen: 
ber Teil, Kap. 3. Er beginnt mit der Aufforderung, 
zur Fürbitte für den Apoftel, V. 1—3, darauf folgt, 
befonbers eindringlich gemacht durch die Verſe 4 u. 5, 
die Mahnung zu ftiller, gebuldiger, georbneter Arbeit, 
2. 6—15. Den Schluß macht der Segenswunſch, von 
Paulus eigenhändig geichrieben, damit dieſe eigenhäns 
digen Worte den Lejern als Erfennungszeichen feiner 
echten Briefe dienen, ®. 15—18. Auch diejer zweite 
Brief ift nur im Intereffe willfürlicher Deutungen bes 
Abſchnitts 2, 1—12 mit ungenügenden Gründen bem 
Paulus abgeiproden worden. Ohne Zweifel bat ihn 
Paulus noch während jeines forinthiichen Aufenthalts, 
etwa im Jahr 54, verfaht. Ki. 

Iheudas, ein Aufrührer und falicher Prophet, 
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Ap. 5, 36 erwähnt. Jofephus berichtet und von einem 
Aufrührer T., der zur Zeit des Kaiſers Klaudius unter 
dem Landpfleger Cuſpius Fadus getötet wurde, als er 
eine große Menge an den Jordan hinausführte, deſſen 
Waſſer er durch fein Wort zu teilen verhieß. Da dies 
aber ipäter war ald Gamaliels Rebe, jo muß entweder 
die Rebe des Gamaliel ipäter angejegt oder angenoms 
men werben, daß das Beiipiel dem Gamaliel frei in 
den Mund gelegt ift, umfomehr, da der Aufitand bes 
Judas in den Tagen der Schagung (alfo 6 oder 7 
n. Ehr.) nad) dem Unternehmen des Theudas vorgefallen 
fein fol. Nur ein Notbehelf ift e8, zu denken an einen 
gewiſſen Matthias (diefer Name — Gottesgabe würde 
griechiſch Theodoros oder Theubas lauten), der im 
Jahre 4 vor Chr. als Aufrührer hingerichtet wurde. 
Thibni (Ebenbildlicher), Gegentönig des Omri 
im Neich Israel (929— 925 v. Ehr.), 1 Stö. 16, 21 f. 
Thideal, König von Gojim (Luther: der Heis 
den), einer der vier Könige, welche, unter Führung 
Kedor⸗Laomers von Elam, zur Zeit Abrahams einen 
Feldzug gegen den Fünfftädtebund im Thal Siddim 
unternahmen (1Mo.14,1ff.). Weber über den ſtönigs⸗ 
namen, welcher in der Septuaginta Thargal lautet, 
noch über jein Reih — in Gojim (das viell. forrums 
piert ift) muß ein Eigenname fteden — läßt ſich zur 
Zeit etwas annähernd Wahrſcheinliches ausfagen. F. D. 
Thiglath-Pileſer, aſſyriſch Tukulti-pal- 
eschara („meine Hilfe iſt der Sohn Eſaras“, d. i. 
Adar, der Kriegs- und Jagdgott der Affyrer), König 
von Aſſyrien, beftieg den Thron am 13. Jijar 745 
und regierte 745— 727, über Babylonien 729— 727. 
Er iſt der dritte aſſyr. König diefes Namens: Thiglath- 
Pileſer I. regierte um 1110 (Fig. 497), ein anderer 
T., von dem wir wenig mehr als ben Namen wiſſen, 
um 950 dv. Chr. Der biblifche T. iſt darum als Thig— 
lath⸗Pileſer III. zu bezeichnen. (Die Wiedergabe des 
Namens durch ebr. Tiglathpilnefer, 1 Chr. 5, 26, u. ä. 
Formen ift fehlerhaft.) Da aus dem legten Jahre 
jeines Vorgängers Afursnirari (754— 745) „Aufſtand 
in Kelach“ berichtet ift, T. jelbft aber nirgends feinen 
Vater nennt, jo haben wir ihn wohl ſicher als Thron 
ufurpator anzufehen. Der ptolemätiche Königsfanon 
nennt als babyloniihe Könige für die fünf Jahre 
731— 727 Ghinzir und „Poros“, während nad den 
Keilinfchriften Ukinzir von T. III. entthront wurbe; 
die babylonische Königslifte aber, welcher wir Reihen 
folge, Regierungsdauer und Königsnamen ber babyl. 
Dpnaftieen bis zurüd in die Mitte des britten vor— 
chriſtl. Jahrtaufends verbanfen (j.Babylonien, Ge 
ſchichte S. 81), nennt für die zwei Jahre 729— 727 
als König Babylons Pu-lu, das iſt natürlich eben 
dieſer Poros, und, noch genauer in den Lauten überein: 
ftimmend, der altteftamentlihe PBul (Phul), deſſen 
Identität mit dem bibliihen T. Schrader ſchon lange 
vor der Entdedung jener Königslifte je und je behauptet 
und fiegreid) verteidigt bat; ſ. deffen Keilinſchriften und 
das U. T., 2. Aufl, S.227 ff. Wie T., jo nahmen 
fpäter auch Salmanafjar IV. und Aiurbanipal von 
dem Throne Babylons unter einem andern Namen als 
ihrem aſſyriſchen Königänamen Beſitz. — T., „ber 
vom Meere Bit⸗Jakins (d. i. dem perfiichen Meerbuien) 
bis zum Berg Bilni im Oſten (an der mediichen Grenze) 
und vom Weitmeer bis nad) Ägypten, von Nord bis 


(Thibni⸗Thiglath⸗Pilefer) 


Süd die Länder unterwarf und beherrſchte“, war zus 
gleich der erſte affyriiche König, welcher die Grenzen 
der Neiche Israel und Juda überfchritt. Seine erften 
Züge nad) Weiten unternahm er 743— 740. Drei Jahre 
lang belagerte er mit einem Teil feines Heeres (ein 
anderer Teil war 743 in Urartu mit blutiger Arbeit 
beihäftigt) die hettitifche Königsftadt Arpad (f. d. Art.), 
deren Eroberung ihm enblid 741 gelang. Im Jahr 
740 zog er abermals dahin, wohl um feine Herrihaft 
in jener Gegend noch mehr zu befeftigen, und auch noch 
739 fcheint er im Chattiland verweilt zu haben, wäh. 
rend fein jenjeit3 bes Zab ftationiertes Heer bie Stabt 
Birtu im Land Ulfuba eroberte. Im I. 738 eroberte 
er die Stadt Kullani (das biblifche Kalno, j. dort) und 
brachte neunzehn zum Reich Hamath gehörige Diftrikte 
im und am eibanon an ER ihre — teil⸗ 


en — * 





EhiglathPilefer I. 


Sic, 497, (Selsrelief.) 

mweife im Lande Ulluba anfiedelnd. In ebendiejem 
Jahre 738 empfing T. Tribut von Rezin (Razinu) 
von Damaskus, Hirom von Tyrus, Enisilu von Has 
math, der Königin von Arabien u. a. m., desgleichen 
von Menahem (Menchime) von Samarien, der ihm 
„1000 Talente Silber gab, damit er es mit ihm bielte 
und ihm die königliche Gewalt befeitigte“ (2 Kö. 15, 
19— 20). Ob der affyrifche König ſchon vor 739 mit 
Azarja (Uzia) von Juda (afiyr. Azuria’u, Azria’u) 
in Berührung gefommen ift — T. eroberte mehrere 
Felienburgen des judäiſchen Gebirgs — ift bislang nicht 
auszumachen. Als mehrere Jahre fpäter Rezin und 
Pekach von Samarien ein Bündnis jchloffen und dem 
König Ahaz von Juda, welcher beizutreten fich weigerte, 
den Krieg erklärten (vgl. Jeſ. 7,1 ff.), bat legterer unter 
Zufügung eines reichen Geichenfes aus Tempels und 
Palaftihägen T. um Hilfe (2 Kö. 16, 7.8), und fo 
finden wir denn den aſſyriſchen König während der 


([Thimna-Chirhaka] 


Jahre 734— 732 abermals im Weiten beichäftigt, feine 
früheren Eroberungen befeitigenb und über Gilead und 
das eigentliche Paläftina bis nach Gaza hin, dieſes mit 
eingeichloffen, erweiternd. Nach vorhergegangener ſieg⸗ 
reicher Schlacht belagerte er Damaskus, eroberte es im 
zweiten Jahre und tötete den Nezin (vgl. 2 Kö. 16, 9). 
Dem Pekach nahm er die 285. 15,29 genannten Städte 
und Gebiete zwiſchen Merom⸗ und Genezaretb-See und 
verpflanzte deren Bewohner, doch beließ er Pelach ala 
Vaſallenkönig über das alfo verkleinerte Israel. Natürs 
lich leiftete er auch dem Ahaz diefe Hilfe nur um den 
Preis der Anerkennung der aſſyriſchen Oberhobeit und 
empfing daher, als er in dem eroberten Damaskus 
Hof hielt, wie von Moab, Asfalon, Edom, Gaza, jo 
auch von Ahaz (Ja’uchazi) von Juda Tribut und Ges 
ichente. Auch die arabiihe Königin Samfte, welche 
furz zuvor noch der Treulofigkeit fich ſchuldig gemacht, 
fandte damals Geſchenke. Und noch ein drittes Mal 
griff T. in die Geſchicke Jsraels ein, indem er nad 
Pekachs Ermordung durch Hofea diefen jelbit (aſſyr. 
Ausi’a) als tributären König beftätigte: „den Pakacha, 
ihren König, töteten fie; den Hofea jegte ich ala König 
über fie; 10 Talente Gold, 1000 Talente Silber em: 
pfing ich von ihnen“. Seine thaten» und ruhmreiche 
Regierung, aus welcher noch ein Zug nad dem Land 
Namar in den mediichselamitifchen Grenzgebirgen aus 
dem 3. 744 und ein anderer nad) Urartu aus dem 
I. 735 erwähnt fein mögen, frönte T., indem er zum 
eritenmale die babylonische Krone mit ber aflyriichen 
dauernd auf feinem Haupte vereinte. Im I. 729 (ges 
nauer im Nijan des I. 728) machte er ſich nad) wieder: 
holter Beliegung und endliher Gefangennahme des 
Ulinzir, welcher, uriprünglich Fürſt des chaldäiſchen 
Stammes Bit-Amukkan, im I. 731 den babylonifchen 
Thron an fi gerifien hatte (731 — 729), „zum König 
von Babylon, König von Sumer und Akkad“. Noch 
wenig ficher ift die Beantwortung einer doppelten 
Frage: zunächſt ob die Beſiegung von Kardunias und 
die Unterwerfung der Städte Dur-Kurigalzu und Sip— 
par bis nad) Nippur, fowie die große Nazzia gegen die 
Aramäerftämme bis hinab zum perfiihen Meerbufen 
ihon 745, in jenem Jahre, aus welchem ein Zug „nad 
der Strommitte* berichtet wird, ſtattfand; ſodann ob 
ihon damald die Verwüftung und Plünderung von 
Bit-Silan mit der Hauptitabt Sarraban und anderer 
Ghaldäerftaaten vor fid ging. Wir möchten für legtere 
Frage dem 3. 731 den Vorzug geben, ba die Züch— 
tigung von Bit-Silan u. f. w. ganz im gleichen Zu: 
fammenhange mit der Beſtrafung bes Ukinzir erzählt, 
auch Rabujabfi, der König von Bit-Silan, in einer 
das erite Jahr T.3 behandelnden Inſchrift nicht er: 
wähnt wird. — Thiglath:Pilefer III. ift neben Sar—⸗ 
gon recht eigentlich derjenige afiyriiche König, welcher 
Aſſyrien zu feiner Weltmachtftellung erhob. Trotzdem 
ließ er fi auch bie Wohlfahrt feines eigentl. Stamm: 
landes angelegen fein, wie er denn von Anfang feiner 
Regierung an den Stanälen des Landes feine Fürſorge 
zuwandte. Über feine Balaftbauten vgl. Art. Kalah und 
Nineve. Er ftarb im Monat Tebet des I. 727. F. D. 

Thimna Abgeſchloſſene). 1) Kebaweib des Eli— 
phas, Stammmutter ber Amalefiter, 1 Mo. 36, 12, 
eine Horiterin, 36, 22; 1 Chr. 1,39, wirb 1 Chr. 1,36 
irrtümlich unter den Kindern des Eliphas aufgezählt. 
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— 2) Name eines edomitiihen Stammes und Fürften- 
geichlechtes, 1Mo. 36,40. 

Thimna, Thimnath, Name mehrerer Ort: 
ihaften: 1) Stadt auf dem Gebirge Juda, 301.15,57, 
viell. Tibne, 1 St. öftlid von Vet Nettif, 4 St. weitl. 
von Bethlehem; freilich paßt die Lage nicht ganz zu 
den andern Orten ber Gruppe of. 15,55 —57, daber 
man auch fhon Ch. Tawaneh jüdlic von Hebron vor— 
geichlagen hat. An jenes Thimna — Tibne denft man 
auch meift bei 1 Mo. 38, 12. — 2)einT. im Norden von 
Juda, zu Dan gehörig, in Simſons Gejhichte genannt, 
Joſ. 15, 10; 19, 48; Ri. 14, 1; jegt Tibne, 4 km 
weftlich von Ain Schems (Bethiemes). — 3) T. 1 Matt. 
9, 50, wohl = 

Thimnath⸗Serah Ioi. 19, 50; 24, 30, auf 
dem Gebirge Ephraim, Joſuas Erbteil und Grab, Ri. 
2,9 T.⸗Heres genannt, ipäter Thamna, bei Jo: 
ſephus Hauptitabt einer Toparchie; jegt Tibne, 7 St. 
nördl. von Ierufalem, 11 km weitl. von Atara, wo 











Sig. 498. Gräber von Tibne, 


neben andern Ruinen beſonders viele Felſengräber 
(Fig. 498) ſich befinden, in deren einem Guerin das 
Grab Joſuas gefunden haben will. Verfehrt war es, 
wenn Sonder T.⸗Heres in dem 12 km norbnorböftl. von 
dieſem Tibne gelegenen Kefr Haris erkennen wollte. J. F. 

Thinenholz,Holzder Thujaarticulata L.(Fig. 
499) oder ber Cedrus numidica, ein von den Alten hoch 
geihägtes Möbelholz (Off. 18, 12), aus welhem das 
Getäfer der Tempel und Paläfte und einzelne Pracht: 
möbel gefertigt wurden. Heute ftammt das meiite T. 
aus Algier und wird in Paris als Fournierholz ver: 
wenbet. Fr. 

Thiras wird 1 Mo. 10, 2 unter den Kindern 
Japhets genannt; man dachte an die Thrafier oder an 
den Tyres (Dniefter), richtiger ift aber an die Tyriener 
oder Tyrrhener (Etruöfer) zu denken. 

Thireathiter, eine Schreiber » Zunft zu Jabez, 
1 Chr. 2,55. 

Thirhaka, „König von Äthiopien“, zog gemäß 
Jeſ. 37,9; 286. 19,9 herauf wider den afivriichen 
König Sanberib, als diefer im I. 701 auf jeinem 
philiftäiich » judäifchen Feldzug begriffen war. Dieſe 
Notiz unterliegt ſchweren Bedenken. T. oder, wie Die 
ägpptiichen Denkmäler ihn nennen, Taharka (bei Ma: 
netho: Tarlos, Tarafos) war der dritte und legte König 
der 25. oder „ätbiopiichen“ Dynaſtie, der legte ber 
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äthiopiſchen Könige, welche unmittelbar vor Pſam— 
metich eine mächtige Dynaſtie in Agypten aufgerichtet 
haben. „Eine Apisftele lehrt, daß er etwas länger ala 
26 Jahre, von 694—668 v. Chr. das Scepter geführt 
habe. Diefe Zahlen find fo fiher, daß fie im höchiten 
Falle um 2 Jahre modifiziert werden könnten“ (Ebers). 
Hiernach kann im I. 701 T. ichon deshalb nicht gegen 
Sanherib zu Felde gezogen fein, da er zu jener Zeit 





Sig. 400. Thinenholz. Thuja artieulata. 


überhaupt noch nicht König weder von Äthiopien noch 
auch von Ägypten war. In Übereinftimmung biemit 
weiß Sanheribs Striegäbericht zwar von einem König 
bez. mehreren Königen (gemeint find Fleinere Gaufönige) 
Ägyptens als Gegnern in der Schlaht von Elteke zu 
berichten, er erwähnt aber mit feinem Worte die Namen 
T. oder Äthiopien. Die Erwähnung T.s an den oben 
eitierten Bibelftellen wird hiernach in der That auf dem 
Irrtum eines zweiten Berichterftatter8 beruhen, deſſen 
Hand fi auch ſonſt innerhalb der Erzählungen von 
2 Kö. 18. 19; Jeſ. 36. 37 aufzeigen läßt. ©. hierüber 
Hugo Windler, Unterfuhungen zur altorientaliichen 
Geſchichte, Leipzig 1889, ©. 95 f., und vergl. Art. 
Hiskia. Der erfte affyriiche König, welcher T. (afiyr. 
Targü) namhaft macht, ift Aſarhaddon. Er zog im 
3. 671 gegen Ba’al, König von Tyrus, „welcher ſich 
auf Tarku, den König von Kus (Äthiopien), feinen 
Freund, verlaffen und unter Führung frecher Neben 
das Joh Aſurs abgeichüttelt hatte“. Im ebendiejem 
Sabre führte Aſarhaddon, defien Heere jhon 675 und 
674 nad) Ägypten gezogen waren, den enticheibenden 
Schlag gegen T. jelbit, indem er Memphis erftürmte 
und vermwüftete und an Stelle des entflohenen ägyptiich- 
äthiopiihen Großkönigs in ganz Äghpten bis hinauf 
nad Theben (aff. Ni’, ebr. No) Vaſallenkönige einfeste; 
Näheres f. im Art. Aſarhaddon. Der oberite diejer 
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zwanzig Vaiallenkönige war Necho, welcher über Sais 
unb Memphis geiegt wurde. Als Ajarhaddon 669 ge: 
ftorben war und jein Sohn Ajurbanipal die Königs: 
herrſchaft über das afigriiche Weltreich überfam , hatte 
aud) er jofort mit ebendiefem T. zu thun. Der Macht 
Aſſyriens fpottend, war T. von neuem in Agupten ein: 
gefallen, hatte Theben, Memphis und andere Städte 
wieder an ſich geriffen und von Memphis aus gegen die 
von Aſarhaddon eingejegten zwanzig aſſyriſchen Stabt: 
fönige fein Heer gelandt, um fie zu töten oder gefangen 
zu nehmen. Aſurbanipal ſchickte jofort (zwiſchen 668 
und 665) ein afiyriiches Hilfsheer nach Agupten, und 
diejem gelang es, T.s Heer bei Starbanit zu ichlagen, 
ihn jelbjt aber zu fchleuniger Flucht nach Theben zu 
zwingen. Die 20 Vizekönige, welche ſämtlich vor T. 
geflüchtet waren, wurden wieder eingelegt, an ihrer 
Spige Neho, „der König von Memphis und Sais“, 
und Aiurbanipal gab Befehl, gegen Theben vorzurüden, 
um T. gänzlih aus Ägypten und Äthiopien zu vers 
jagen. Da aber zwang ein plöglidy entdedter Verrat 
unter den affpriihen Vafallenfönigen Agyptens, die 
Vorwärtäbewegung einzujtellen und nah Memphis 
zurüdzufehren. Diefer Verrat ging von Necho und 
zwei andern Fürften aus. Sie fürdhteten, daß, wenn 
erit T. völlig unschädlich gemacht ei, es auch mit ihrer 
Königsherrkichkeit von Aſſurs Gnaden bald zu Ende 
fein werbe, und jo trugen fie denn T. insgeheim ein 
Bündnis an, welches die Vertilgung aller Aſſyrer vom 
ägyptijchen Boden zum Ziel hatte. Aber bie in Agypten 
zurüdgebliebenen affyrifchen Heerführer befamen Wind 
von dem verräteriihen Plan: fie fingen die Boten 
jamt den Briefen ab, nahmen die Rebellen gefangen 
und jchicten fie gefeflelt zur Aburteilung nach Nineve, 
während die Bewohner von Said, Mendes, Tanis und 
der übrigen Städte ausnahmslos, groß und Klein, hin— 
geichlachtet wurden. Wie ed Necho gelungen fein mag, 
ſich rein zu wafchen, wiſſen wir nicht, aber Thatiache 
ift, daß Ajurbanipal ihn begnadigte, ja mit föniglicher 
Auszeichnung entließ. T. war inzwiſchen geftorben und 
an jeine Stelle UIrdamane, ein Sohn Sabatos, des 
Schwagers T.s, getreten. Bon den Aſſyrern geichlagen, 
floh auch er nadı Theben und von da weiter jüdlich, 
worauf Theben und mit ihm eine unermeßliche Beute 
in die Hände des affyriichen Heeres fiel. Im I. 663 
endete Nechos achtjährige Regierung (671—663) und 
beitieg Nechos Sohn, Piammetih, welcher der aſſyr. 
Fremdherrſchaft für immer ein Enbe bereiten jollte, 
den Ägyptiichen Thron. Bon fleineren Dentmälern des 
Königs T. (der u. a. aud den Amonstempel in Theben 
erweiterte) jei hier zum Schluffe ein ichöner elfenbeiner: 
ner Starabäus im Dresdener Antifenfabinet bervors 
gehoben. 2. 
Thirza (— Anmut), alte fanaanitiihe Stadt, 
305. 12,24, wegen ihrer Schönheit erwähnt Hohel.6,4, 
von Jerobeam I. zur Refidenz erforen, was T. bis auf 
Simri blieb, 1%5.14,17;15,21.33; Simri verbrannte 
fi) hier mit dem Königapalaft, 1 Kö. 16,3 ff. Wo es 
lag, ift nicht ficher; meist ſucht man es in bem heutigen 
Dorf Tallufa, 1 Meile norböftlid von Sichem (unjere 
Karte nicht!); Conder ſchlug das nordöftlich Davon ge: 
legene Tajafir vor, ohne zwingende Begründung. 3. F. 
Thisbe, Heimat des Thisbiters Elia, 1 Kö. 
17, 1 mit dem Zuſatz: „aus den Bürgern (richtiger : 
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Beiſaßen) Gileads“, was gewöhnlich jo verftanden | Nah den Hirdenvätern joll er in Barthien geprebigt 
wird, daß Elia in dem Tob. 1,1 als Heimat bes Tobia | haben und in Edeſſa begraben jein. Nach jpäterer Sage 
erwähnten T. im Stamm Naphthali (unbefannter Zage) | foll er fogar das Evangelium nad Oftindien gebracht 
geboren, im Oftjordanland fi aufgehalten habe. Da | haben, wo die „Ihomaschriften” (f. Kirchenlexikon IL, 
dieje Überfieblung nicht recht verftändlich ift, denkt man | S. 844) ihn als Stifter ihrer Kirche verehren. 

vielfach an ein oſtjordaniſches T. als feine Heimat Thon, Töpfer. Wie der T. in der Hand des 
(LXX Elia der T. aus T. in Gilead), das freilich nicht | Töpfers, der nad) feinem freien Willen aus demielben 
fiher zu beftimmen ift (Ghirbet Jstib im Dichebel | Gefäße macht, jo ift der Menſch in der Hand Gottes 





Adichlun bei Arbichan Hat neulich van Kaſteren vorge: 
ſchlagen, ohne fihere Begründung). 3. F. 


ſeines Schöpfers, vol. Jeſ. 29, 16; 45, 9; 64, 8; Ier. 
18,6; Sir. 33, 13; Weish. 15, 7; Rö. 9, 21, vergl. 


Thochen, Stadt der Simeoniten, 1 Chr. 4, 32. | aud) Art. Römerbrief zu der Stelle. — Die Jeraeliten 


wi 
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Thogarma, in der Wölfertafel, 1 Mo. 10, 3; 
1 Chr. 1, 6, als Japhetit und zwar als dritter Sohn 
Gomers genannt, wird auch von Heſekiel und zwar 
unter der Bezeichnung „Haus T.“ erwähnt: Heſ. 38, 6 
ericheint es mit Gomer und anderen Völkern im Heere 
bes Gog, 27, 14 wird es hinter Javan, Tubal und 
Meſech genannt, ald Roffe und Maultiere den tyriichen 
Händlern liefernd. Der Name tft fait fiher von den 
Armeniern und zwar den fübweftlichen Armeniern zu 
veritehen. Nah Moſe von Ehorene leiten fich die Ar— 
menier von Haig, dem Sohne Torgoms ab. Das Wort 
erinnert an die an der Grenze von Tabal gelegene 
Feſtung Melitenes Til-garimmu, welche Sargon und 
Sanherib in ihren Terten erwähnen. Vergl. auch Art. 
Askenas. F. D. 

Thoi oder Thon (Irrtum), König von Hamath, 
Gegner des Hadadeſer, ſandte David Geſchenke, 2 Sa. 
8, 9.10; 1 Chr. 18, 9. 10. 

Thola. 1) Sohn Iſaſchars, 1Mo.46,13;4 Mo. 
26, 23; 1 Chr. 7, 1.2. — 2) Ein Richter im Weftjor: 
danland, Ri. 10,1 f. 

Tholad i. Eltholad. 

Thomas (= Zwilling), einer der 12 Apoſtel, 
Mt. 10,3; ME. 3,18 und Lu. 6, 15 neben Matthäus 
und „Jakobus, Alphäi Sohn“ genannt. Da Matthäus 
ME. 2, 14 auch Alphäi Sohn genannt wird und T. 
Zwilling bedeutet, fo hat man ihn ſchon als Zwillinge: 
bruder des Matthäus angejehen und Jakobus als Stief: 


bruder beider. Johannes erwähnt einige Ausiprüche | 


von ihm, Joh. 11,16; 14,5 und beionders 20,25 und 
28, wo er zuerft zweifelt, aber dann beihämt und er: 
hoben zugleich fein Befenntnis ablegt. Er wird 21, 2 
erwähnt als bei der Gricheinung Jeſu gegenwärtig. 


Sig. 500. Agnptifche Töpfer. Nah Milkinfon. 
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hatten in Agypten jchtwere Arbeit in T. und Ziegeln, 
2Mo. 1,14. — T. als Bild von etwas Geringent, 
Verächtlichem, Weish. 15, 10. Daher ift e8 eine „elende 
Arbeit“, aus T. einen Gößen zu machen, Weish. 15,8. 
— Da. 2, 33 fi. 42 ift T. Bezeihnung der Schwäde 
und Vergänglichkeit. — In 2 Mo. 2,3 bat die rev. 
Überf. Erbharz ftatt T. 

Thophel, nur 5Mo. 1,1 als Ort im ©.-D. 
Paläſtinas genannt, vielleicht — dem jegigen et-Tafile, 
ber arößten Ortichaft des nördlichen Edom mit etwa 





600 Häufern, vielen Quellen und Bächen, großen Obit= 


 pflangungen; die Einwohner verpropiantieren die Meffa= 
pilger. Es liegt etwa 3—4 St. füblih vom Wabi el 
Ahfi, was ganz wohl zu 5 Mo. 1,1 paßt. I. F. 

Thopheth i. Hinnom. 

Thor. Die Stabtthore haben wir uns al® bes 
feftigte, mit zinnenbewehrten Dächern oder Türmen 
verichene Gebäude zu denfen, 2 Sa. 18,24; 19,1. Der 
freie Pla, der fich innerhalb der Stadt an das T. ans 
ſchloß, war und ift noch heute im Morgenland der 
Mittelpunkt des öffentlichen Lebens, der eigentliche 
Marktplatz. Hier hielten die Älteften Gericht, 5 Mo. 
116,18; 2 Sa. 15, 2; Hi. 29, 7 ff.; 21, 21; Spr. 22, 
22; Am. 5, 12.15; bier rebeten die Propheten zur 
verſammelten Menge, ei. 29, 21; Am. 5,10; bier 
wurden ®erträge abgeſchloſſen, 1 Mo. 23, 18; Ru. 4, 
1 #., Streitigkeiten ausgetragen, ®i. 127,5, Märkte, 
286. 7, 1. 17 f., und Volksverſammlungen, Ne. 8, 1, 
gehalten. Hier mufterte man die hereinfommenben 
fremden, 1 Mo. 19, 1, erwartete freunde oder Bot: 
ihaften, 1 Sa. 4, 13.18; 2 Sa. 18, 24. Darum war 
bier auch der Sammelplag der mühigen Gaffer und 
Schwätzer, Bi. 69, 13. Am T. tobte im Streit ber 
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Kampf am heißeiten, 1 Mo. 22,17; 5 Mo. 28,52.55; 
Jeſ. 22, 7; die zerftörten T. find der fprechendite Aus 
drud der Hilflofigfeit einer eroberten Stadt, Jei.3,26; 
24,12; Klagl. 1,4; Ne. 1,3. — Nehemia erwähnt 
folgende T. in der von ihm erbauten Stabtmauer: 
(Wir beginnen im Süden; vergl. ben Plan von Jes 
rujalem, Fig. 236, Seite 385.) 1) Das Brunnen» 
thor im Süden, Ne. 2,14; 3,15; 12,37, nad) ber 
nahen Quelle Siloah jo genannt. 2) Das Waflerthor, 
Ne. 3, 26; 8, 1. 3. 16; 12,37, öſtlich vom erften. 
3) Das Roßthor, Ne. 3, 28; Ier. 31,40, im Dften. 
4) Das Sterferthor, Ne. 12,39, und 5) das Ratsthor; 
3,31, beide in der Nähe des Tempels, ja vielleicht nur ver: 
ichiebene Namen besjelben T. 6) Das Schafthor, Ne. 
3,1; 12,39; Joh. 5,2, im Nord-Oſten. 7) Das 
Fiichthor, Ne. 3,3; 12, 39, im Norden. 8) Das Alte 
T., Ne. 3,6; 12,39; Sad). 14, 10, ebenfalls im Nor: 
ben. 9) Das T. Ephraim, Ne. 8, 16; 12,39, früher 
T. Benjamins genannt, Jer. 37,13; 38,7; Sad. 14, 
10, im Nordweſten. 10) Das Thalthor, Ne. 2, 13; 
3,13; 2 Chr. 26,9, wahricdeinlich an ber Stelle des 
heutigen Jaffathors im Weſten der Stabt. 11) Das 
Miitthor, Ne. 2,13; 3,14; 12,31, im Südmeften. 
Anderweitig werben genannt: 12) das Edthor, 2 Kö. 
14, 13; 2 Chr. 26, 9; Ser. 31, 38, im Norbweiten. 
13) Das Ziegel: und Töpferthor, Jer. 19,1, am Weg 
ins Hinnomthal. Diefe gehören einer früheren Zeit an; 
nah der Meinung mancher wäre 13) an berjelben 
Stelle geftanden wie fpäter 2). — Das Oberthor, Hei. 
9,2, oder Oberthor Benjamin, Jer. 20, 2, ift wohl 
das T. Benjamin Nr. 9). Das T. Jofuas, 285.23,8, 
ift nicht weiter befannt; über die T. des jeßigen Jeru— 
falems j. Art. Jerufalem II. Off. 21, 12 ff. werden 
bem neuen Serufalem 12 T. zugeichrieben , nach der 
Zwölfzahl der Stämme Israels. Über die T. — 
Tempels j. Tempel. 

Thor, Thorheit, thöricht, thörlic.. Yon 
ben zahlreichen ebr. Ausdrüden für diefen Begriff, die 
Luther öfters auch durch Narr überjegt, ift neben kesil 
und nabal (j. Art. „Narr“) der häufigſte aewil und 
davon iwwelet, Thorheit, welche am meiiten dem 
deutihen „dumm“, „Dummheit“ entiprecdhen dürften. 
Die iwwelet ift nad) Spr. 10, 21; 15, 21 (ebr.) ein 
Mangel an Herz, d. h. nach ebr. Vorftellung an Ber: 
ftand. Das ift aber aud) ein fittliher, mit Mangel 
an Wahrheitsfinn zufammenhängender Fehler; daher 
ift ſolche T. Sünde und umgekehrt tft die Sünde ala 
Verfennung der Wahrheit Gottes T., Pi. 38,6; 69, 6. 
Dod nennt der Stnecht Gottes in dieien Stellen jeine 
Sünde iwwelet, nicht nebala (vor. nabal) ; denn leßteres 
ift die bewußte, namentlich praftiiche Verwerfung Got: 
te8. Der nabal fpricht: es ift fein Gott, Pi. 14, 1; 
53, 2; nebala wird daher geradezu Bezeichnung für 
ſchwere Vergehen und Schanbthaten, Joſ. 7, 15; Ri. 
20,6.10; 2 Sa. 13, 13; Ier. 29,23. — Br. 10,1 
heißt richtiger: „Schäbliche Fliegen verderben gute Sal- 
ben; alio wiegt ein wenig T. ſchwerer denn Weisheit 
und Ehre“, nämlid (jo Deligih) in der Schägung 
eines Menſchen, jo daß er, obwohl fonft weife und geehrt, 
als FT. gilt. — Im N. T. fteht „thöricht” — unver: 
ftändig, unwiſſend, Rö. 2, 20; 2 Stor. 11,16; 2 Tim. 
2,23; 1Pe. 2,15, unvernünftig, 1 Tim. 6, 9, im 
Gegeniag zu Hua von denen, die ihren wahren Vorteil, 


[Thor-Thränen] 


ihr Beſtes nicht verftehen, Mt.7,26; 25,2.3.8. Nach 
1 Kor. 1,18 ff., vgl. 2, 14 und Mt. 11,25, gilt das 
Evangelium dem natürlihen Denken, weil demfelben 
widerſprechend, ala T. Weil aber dieſer Widerſpruch 
barauf beruht, daß es göttliche Gedanken offenbart, 
fo ift gleichwohl dieſe „göttlihe T.“ weiſer ala bie 
Menſchen, 1 Kor. 1,25, deren Weisheit vielmehr dem 
Evangelium gegenüber T. wird, 2.20; denn fie läßt 
ben Menfchen das, was fein Heil ift, verfennen. — Der 
Selbftruhm des Paulus, 2 for. 11,12, ift, fofern er 
wahr ift, „nicht thörlich“, 12, 6, aber doch wieder T., 
11,16.17.21, weil nicht „als im Herrn“ gerebet, 
weil ſich der Apoftel dabei, jtatt feine Beziehung zum 
Herrn maßgebend jein zu laffen, auf den Standpunft ber 
Gegner begiebt, die ſich nach dem Fleiſch rühmten. Th. O. 

Thracien, das Land im NO. der Hämus— 
halbinfel zwifchen Donau, Schwarzem Meer und Pro« 
pontis, berühmt durch die Sangesluft feiner Bewohner, 
bie erft an die Römer ihre Unabhängigkeit verloren 
und als ausgezeichnete Reiter häufig in fremden ſtriegs⸗ 
dienften fochten, 2 Malt. 12, 35. 

Thramen, rev. Überf. Abſatz, 1 Kö. 6, 6. 

hränen, Thränenbrot, weinen, T. 
fommen ber von einer Bewegung bed Herzens, ber 
freude, wie bei Jakob, 1Mo.29, 11; 33,4, und Jos 
ſeph, 43,30; 45,2; 46,29, meift aber des Schmerzes 
bei fchwerem Verluſt, 1 Mo. 27,38; 1Sa.30,4; Joh. 
20, 11.13. 15; Ebr. 12,17, in Strantheit, 2 Kö. 13, 
14; 20,3; Hi. 2,12; Mf. 9, 24, bei Trennung und 
Abſchied, Ru. 1, 9; Ap. 20, 37. 38; 21, 13, beim 
Sterben, 1 Mo. 21,16; 50,1; 5 Mo. 34,8; 2 Sa. 
1,12; 3,32; 19,1; Sir. 38, 17; Mf.5, 39; 16,105; 





Stäihchen zum —— der en 
(aus Paläftina), Nah Thomſon. 


Sig. 501, 


Lu. 8,52; Job. 11,31.33; Ap. 9,39 (zum Auffangen 
der T. bei Begräbniffen gab es beiondere Fläſchchen, 
vol. Fig. 501 u. Pi. 56, 9); im Elend des Verlaffen- 
ſeins von Gott oder Menichen, 2 Mo. 2,6; 2 Sa. 15, 
30; Hi. 16,20 u. oft, in Schmad und Hohn, 1 Sa. 
1,7.8; Je. 33,7 (wo unter den Engeln bes Friedens 
die mit Geld zur Erlangung des Friedens zu Sanherib 
gelandten Boten gemeint jind, die durch beffen Treus 
bruch fich und das Volk beichimpft ſahen), in Mitgefühl, 
1 Sa. 20, 41; 2 Sa. 19,1; Ier. 9, 1.17; 14,17 xc., 
und in liebender Hingabe, Ap. 20,19.31; 2 $tor. 2,4. 
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Schmerzenst. rühren aber häufig aud her von innerer 
Seelen: und Sündennot, 1 Sa. 24, 17; Ser. 13, 17; 
Mt. 26, 75; Qu. 7,38. 44; 23,28. Da mag es wohl 
dahin fommen, dab die Speife ein „Thränenbrot“, 
d. b. nicht mur ein mit T. benegtes Brot wirb, fon» 
dern aus T. ftatt des Brotes beiteht, Pf. 42,4; 69, 11; 
80,6; 102,10, und das Lager wird zu einem T.lager, 
Bi.6,7. Die T. der Menſchen find berechtigt. Auch 
von Jeſus kommen Beifpiele von T.: Joh. 11,35.36; 
Lu. 19, 41.42; Ebr.5,7. Ja das W. iſt für ben 
Menichen notwendig und gut. Es beugt das Herz zur 
Buße, Joel 2, 12; Iaf. 4, 9, und wendet es zu Gott, 
Hi. 16,20; Bi. 39, 13; 56,9; Tob. 7,13. Solche 
T. find nicht umſonſt, der Herr fieht fie und hört das 
W., 2%6.20,5; Jeſ. 38,5; Pi. 6,9; Sir.35,18.19, 
giebt den Weinenden tröftliche Verheißungen und Zus 
ſpruch in feinem Wort, Pi.30, 6; 126, 5. 6; Ser. 31, 
16; Lu. 6, 21; 7,13; 8, 52; Off. 5, 5, während den 
Leichtfinnigen das W. drüben angebroht wird, Zu. 6, 
25; Jak. 5, 1, und nimmt am Ende alle T. weg, Nei. 
25, 8; Off. 7,17; 21,4. — Bildlih, 2 Mo. 22, 28, 
T. = Saft, wie die rev. Überſ. hat. M. 

Thron ji. Stuhl. 

Thubal j. Meich. 

Zhubalfain 1 Mo. 4,22, 

Thun j. That. 

Thüre. 1) Im eigentl. Sinn ſ. Art. Haus 
und Schlüffel. — 2) Uneigentlich von der Öffnung 
des Mutterleibs, Hi.3, 10; von dem Meeresufer, welches 
aleichjam als eine T. das Meer abichlieht, Hi. 38, 8. 
— Bi. 78,23 bezw. „ZT. bes Himmels“ wie 1 Mo. 
7,11 die „Fenſter“, die poetifch vorgeftellten Offnun— 
gen des Himmeldgewölbes, aus welchen ber Regen ftrömt. 
Vor der T. des Herzens lauert die Sünde als Ber: 
fucherin, 1 Mo. 4, 7, aber ebenjo fteht vor berjelben, 
Einlab bittend, Jefus, Off. 3,20. Die „T. des Mun— 
des“ ift zu bewahren, d. h. vor unbedachtem Wort gilt 
es fi) zu hüten, Mi. 7,5; Sir. 28, 28. Dem Worte 
Gottes wird eine T. aufgethan, wenn es empfängliche 
Herzen findet, 1 or. 16, 9; 2 or. 2, 12; Kol. 4, 3; 
Off.3,8. Wer das Wort annimmt, der empfängt eine 
offene T. des Glaubens, Ap. 14, 27. Bon ber T. des 
Himmels fpricht bildlich Mt.25,10; Zu. 13, 25; Off. 
4,1. Wenn Jeſus fi die T. zum Schafftall heißt 
(Joh. 10,7 ff.), fo ift damit gejagt, dab er Mittler 
des Heil für alle Menſchen ift, vergl. Joh. 14, 6. 
— Die T. hoch machen ift Spr. 17, 19 Bezeichnung 
für ftolzes, übermütiges Weſen. „Macht die T. in der 
Welt hoch“, Pi. 24, 7.9; wörtlich: „erhöhet euch T. 
der Ewigkeit“. Gemeint find die Thore Zions, die feit 
uralter Zeit befteben. 

Thürhüter waren für den Tempel ſchon von 
David vorgeiehen, 1 Chr. 9, 24; 23,5. Es waren 
deren 4000 aus dem Geichlecht der Leviten. Auch für 
den königl. Palaſt gab es deren eine große Zahl, 1 Nö. 
14,27; 288. 11,5 ff.; nach Joh. 18, 16 f. war bei 
dem Palaſt des Hohepriefters eine T., wie überhaupt 
bei den Juden dieſes Geſchäft in Privatbäufern mehr 
bon Frauen als von Männern beiorgt wurde, val. Ap. 
12,13. Dagegen ME. 13, 34, val. Art. Schlüffel. 

Thürftig — dürftig (f. d.). 

Thyatira, Thyatirer. Die durch ihre Pur: 
purfärberei und Purpurwirkerei berühmte Stadt T. 


Sohn Lamechs, |. d. 
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wurde von Seleukus J. Nikator als macedon. Kolonie 
an Stelle der alten Stadt Pelopia am Lykus nördlich 
von Sardes in Lydien gegründet. Aus dieſer Stadt 
ſtammte die Purpurkrämerin Lydia in Philippi, Ap. 
16, 14. Eines der fieben Sendichreiben der Offen: 
barung (1,11; 2,18 ff.) ift an die Gemeinde zu T. 
gerichtet, worin dieſelbe als eifrig in guten Werten, 
aber teilweife unfittlichen Irrlehren ergeben ericheint. 
Heute fteht auf dem Boden von T. in fruchtbarer Um— 
gebung die Stadt Afhiffar mit etwa 9000 Einm. 

Thymian hat Luther Off. 18, 13 für „Räuch— 
wert” (io rev. Überſ.). 

Tibehath ſ. Betah. 

Ziberias ift im N. T. nur dreimal genannt: 
305.6,1; 21,1 zur Bezeichnung des Sees; Joh. 6, 23 
werden Schiffe aus T. von dem Wolf zur Überfahrt 
nad) Kapernaum benüßt. Jeſus war, ſoviel wir willen, 
nie dafelbit. Es blühte aber in jenen Tagen zur glän: 
zendften Stabt am Galil. Meer auf. T. wurde von 
Herodes Antipas nicht lange vor dem Auftreten Chrifti 
fait in der Mitte des Weftufers, ’/» Std. nördlich von 
den fchwefelhaltigen heißen Quellen (Hammath, Joſ. 
19,35%), bie als Heilbäder benußt wurden, erbaut 
und dem Kaiſer Tiberius zu Ehren benannt. Herodes 
ſchmückte es in griech.sröm. Weiſe mit einer Rennbahn, 
Tempeln und einem Balaft mit Bilderfhmud. Schon 
dadurd war die halbheidnifche Stadt den ftrengen Is— 
raeliten zuwider; auch ftieß man beim Graben der 
Fundamente auf einen Begräbnisplag, weshalb bie 
Stabt für unrein galt. Da fih darum bie Juben nicht 
entichließen konnten , fich hier anzufiebeln, brachte He— 
rodes durch Vergünftigungen und Zwang eine ziemlich 
zweideutige, heidniſch-galiläiſche Einwohnerſchaft zus 
fammen. T. war unter ihm bie Hauptrefibenz, während 
unter Agrippa II. Sepphoris wieder bevorzugt wurde. 
Im jüd. Kriege fam es glimpflid davon, da es nad 
anfänglihem Widerſtand fih ergab. Im 2. Jahrh. 
wurde bie für rein erflärte Stadt jogar die Hochichule 
der Rabbis, der Sit des Synebriums, die Stadt, in 
der die gefeiertiten Lehrer wirkten, die Mifchna und der 
jerufalem. Thalmud abgefaßt wurden. Hier ſoll auch 
bie ebr. Bibel ihre Vofalpunfte erhalten haben, Ob: 
gleich ſeit Konftantin die chriftl. Kirche fih auch in T. 
niebergelaffen hat, blieb e8 eine überwiegend jübiiche 
Stadt. Das heutige T., Tabarije, ift die einzige Stadt 
an den Ufern des Sees (außerdem nur das elende Dorf 
Medichbel). Das Erdbeben von 1837 tötete ein Viertel 
ober die Hälfte der Einwohner. Jetzt hat es ca. 3700 
Einw.,faft */s Juden, ca.1200 Muslimen, 200 Griechen. 
Die meift aus ſchwarzem Bafalt erbauten Häufer find 
nur notdürftig wiederhergeftellt, der Schutt wurde nicht 
aus den Trümmern entfernt; die Burg mit ichöner 
Ausficht und die Mauern Liegen großenteil® in Trüm- 
mern. Die Stadt ift ſchmutzig und ungefund, berüdh- 
tigt durch die Menge des Ungeziefers. Im Süden fin» 
den fich ausgedehnte Ruinen. Im Weiten liegt der Be: 
gräbnisplaß der Juden, wo man die Gräber bes Nabbi 
Akiba und Maimonides zeigt. Die Bergabhänge find 
kahl; nur wenige Bäume, 2 Mandel», 8 Olbäume, 
20 Palmen beleben die Gegend. Ob eine altjüdiiche 
Stadt an ber Stelle lag, ift nicht ficher zu enticheiden ; 
nach den Rabbinen lag bier Rakkath (30i.19,35). J. F. 

Tiberius, der zweite römische Kailer (14—37 n. 
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Ghr., Fig.191), Sohn ber Livia, der dritten Gemahlin | grund (ſ. d. Art.; Pi. 33, 7; Spr. 3, 20; Hi. 38, 16). 
des Kaiferö Auguftus, wird nur einmal im N. T. erwähnt — Bilblich von der Dunkelheit der Nacht (Wsh. 17,21) 
Lu. 3, 1, und zwar als der Kaiſer, in deſſen 15. Res und ber Feſtigkeit des Schlafes (1Mo.2, 21). Ferner 
gierungsjahr (28/29 n. Chr.) Johannes der Täufer von Gedanken und Worten, bie nicht durch oberfläd- 
(und nachher auch Jeſus) öffentlich auftrat. Im Ans | liches Hören und Vefinnen jhon ergründet, dem Ver— 
fang war jeine Regierung eine verhältnismäßig milde ſtändnis erjchloffen werden können, Pi. 92, 6; Da. 2, 
und gerechte. Es wird jogar von ihm gerühmt, dab 22; Sir. 24,39; jo aud ei. 33, 19 ein Volk von 
er durch gute Beamte, namentlich in den Provinzen, tiefer = von unverftänblicer Sprache. Daher nament> 











Sig. 502. Tiberias, 


für eine vernünftige Verwaltung geforgt, Erpreffungen | lich die T. — die Unergründlichfeit Gottes (1 Kor. 2, 
möglichit verhindert habe. Dies wurde aber anders, | 10, vgl. Rö. 11,33; Eph. 3, 18); aber auch des Sa— 
als fein ſchlauer und lafterhafter Günftling Sejan die | tans (feiner Bosheit, Off. 2, 24). Tiefe Waſſer find 
Zügel der Regierung in die Hände befam und ben | bald im leßtgenannten Sinn Bild der Unerforfchlichkeit 


menjchenfeindlichen Kaiſer veranlaßte, auf die Inſel 


Gapreä fich zurückzuziehen. Sejan war vom Jahre 23 | 


bis 31 fo gut wie völlig Alleinherricher und bejeßte 
alle Beamtenftellen nur mit Leuten, bie ihm genehm 
waren. Gr war e8 auch, der den Juben den unwürbis 
gen Pilatus (f. d. Art.) ald Landpfleger ſandte. Auch 
in Rom hatten fie zu leiden. Nach Sejans Tod wurbe 
es beſſer. Auch die Juben befamen mehr freiheit. So 
gelang es ihnen 3. B., ben T. zu beitimmen, baß er 
dem Pilatus unter Bezeugung feines äußerften Miß— 
fallens befahl, die den Juden anftößigen Schilde aus 
Jeruſalem entfernen zu laſſen (j. Pilatus). Auch konn⸗ 
ten fie e8 wagen, den Pilatus mit einer Klage bei dem 
Kaiſer zu bedrohen, wenn er nicht ihren Willen thue 
(Soh. 19,12). Der röm. Geſchichtſchreiber Tacitus fieht 
fich fogar veranlaßt, den Zuftand Judäas unter T. in 
die Worte zufammenzufaiien: „unter T. war Ruhe“. 

Zief, Tiefe. Tief ift die Erde (wenn man in 
ihr gräbt, Spr. 25, 3); das Meer (Pi. 68, 23); am 
tiefften bie Hölle (Hi. 11,8, ſ. Hölle). Die „Tiefe“ ift 





(Spr. 18, 4; 20,5), bald ber großen Not, dba dem 
Menichen das Waſſer an die Seele geht (Pi. 69,3.15; 
42, 8, daher auch Pi. 130, 1 zu erflären). D. 
Ziegel, ein Gefäß, in welchem Metall geſchmolzen 
und geläutert wird. Der „irdene T.*, Bf. 12,7, ift 
ein in bie Erbe eingelaffener Schmelzofen, „Im T. 
bewähren“, Spr. 27, 21; Bi. 12, 7, ſ. Bewähren. 
Tier. Die Stellung der T. im Ganzen der irbi- 
ihen Schöpfung ift fchon in dem Schöpfungsberichte 
far genug ausgedrückt: fie find einerfeits, zumal in 
ihren höher entwidelten Ordnungen, die dem Dienfchen 
am nächjten ftehenben irdiſchen Geichöpfe, was bie 
Grunbipraden der Bibel ihon durch die Bezeichnung 
der T. ala „Lebeweſen“ ausbrüden; andererſeits er— 
ſcheinen fie ebenfo deutlich nicht nur überhaupt als unter 
dem Menichen ftehend,, jondern als fpezifiich von ihm 
verſchieden. In erfterer Hinficht lehrt die Schrift wie 
die Anihauung, daß der Menſch feine Teibliche Her- 
funft von der Erbe und feine ganze finnliche Organi— 


ſation mit den T. gemein hat, daher jagt Pr. 3, 18 ff. 


ein Ausdruck bald für das Meer (1 Mo. 1,2; 2 Mo. | (val. dagegen 12,7), daß die Menichen an fich jelbit, 
15,5; Bi. 106, 9; Ion. 2,4. 6), bald für den Abs | d. h. dem bloßen äußern Anichein nah, find wie das 
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Bieh. Dagegen aber geht die Seele des T. 1Mo.1,24 | 
durch göttliches Machtwort aus der Erde hervor, hat 


alfo ihren Zuſammenhang mit der göttlichen Lebens» 
quelle nur durch die allgemeine Erbihöpfung, wogegen 
der zum Bilde Gottes geichaffene Menſch (1, 26) feine 
Seele durch unmittelbare Einhauchung des göttlichen 
Lebensodems empfängt (2,7). Daher findet ſich aud) 
unter den T. feine ebenbürtige Gehilfin für ben Men: 
ſchen (2, 20), vielmehr find fie ausdrücklich unter feine 
Herrichaft geftellt (1, 26. 285 2,19 f.). Daß der Fall 
des Menſchen aud für die Tierwelt eine Störung ber 
urfprünglichen Harmonie herbeiführte, ift nicht nur im 
N.T. Rö. 8, 19 ff. ausgeſprochen, jondern jhon 1 Mo. 


9,2 angedeutet, fofern der Menſch nach dieſer Stelle 
Stellen in Betracht, in welchen die T. teild neben dem 
Menſchen, teils für fih als Gegenitand der gütigen 


feine ihm zugewiejene Herrichaft jegt durch Mittel der 
Furcht und des Schredens erringen und behaupten muß. 
A-i 
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nach ihrem Verhältnis zum Menſchen gewertet, ſondern 
auch an und für ſich in ihrem Exiſtenzrecht anerfannt 
werben ſollen, fofern auch in ihrer Schöpfung fich ein 
jelbftänbiger Gottesgebante ausbrüdt. Hieher gehören 
vor allem bie geieglichen Beitimmungen, welche dem 
Israeliten die Störung und Durchbrechung der natür: 
lihen Ordnung in der Tierwelt unterfagen: das Ver: 
bot des Verichneibens von Tieren, 3 Mo. 22, 24, der 
Kreuzung verjchiedener Gattungen, 19, 19, oder auch 
nur bed Zufammenfpannen® verjchiebenartiger Zug: 
tiere, 5 Mo. 22, 10, die Verordnung 5 Mo. 22,6 f., 
durch die nicht nur milder Sinn gepflanzt (vgl. 14,21), 
fondern auch die gänzliche Ausrottung einer Art ver: 
hindert werden ſoll. Weiterhin aber kommen alle die 


ey) 
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Sig. 505, Altägnptifche Darftellung verjchiedener Tiere von Beni-kaffan und Cheben. 


Uber für die Zeit der Vollendung fteht deswegen auch 
dem Tierreih eine Befreiung und Wiederheritellung 
des urjprünglichen Friedensſtandes bevor, Rö.8, 19ff.; 
Jeſ. 11,6—9; 65, 25; Hoſ. 2, 20. Auch iſt ſchon für 


bie Jetztzeit die Herrſchaft des Menſchen feine unum⸗ 


ſchränkte. Iſt ſchon 1 Mo. 9, 4 der menſchlichen Rob: 


heit eine Schranke gezogen, ſo iſt vollends das moſaiſche 
Geſetz reich an einzelnen Vorſchriften, die, wenn nicht 


Fürſorge Gottes oder als Zeugen ſeiner Herrlichkeit 


genannt werben, 3. B. Bi. 36, 73 50, 10 f.; 104, 11 
bis 30; 147, 9; 148, 7. 10; Ief. 43, 20; Jon. 4, 11; 
Mt. 6, 26; 10, 29, namentlich aud die Schilderungen 
in Hi. 39—41. — Hit nad) diefen verſch. Seiten der 
Wert der Tierwelt an ſich und für den Menichen genau 
beftimmt, jo ift e& nur eine traurige Verirrung des 
Menichengeiftes, wenn er, des Schöpfers vergeflend, 


bloß nad) dem Buchſtaben, jondern nach dem Geifte T.e, ſei's lebende, ſei's abgebildete, göttlich verehrt, 
befolgt, eine freundliche Behandlung der T. Iehrten. 2 Mo. 20, 4f.; 5Mo.4,17f.;5 Rö.1,23. — Eine 
An der Sabbathruhe ſollen auch die Haußtiere teil | Haffifikation der T. nah wiſſenſchaftl. Gefihtspuntten 
haben, 2 Mo. 20,10; 5Mo. 5, 14; an bem, was im | dürfen wir in ber Bibel nicht ſuchen. Sie unterfcheibet 
Sabbathjahre von jelbit wächſt, hat aud das Wild | einfach nach der unmittelbaren Anfhauung 1 Mo. 1, 
ungehindert Anteil, 2 Mo. 23, 11; 3 Mo. 25, 7; dem  20— 24: 1) Waflertiere, 2) Vögel, 3) Vieh, 4) Ge 
dreſchenden Ochſen darf nicht burd Verbinden bes würm, 5) T. des Feldes — Wild; oder 3Mo.11 und 
Mauls das Freſſen von der Frucht verwehrt werben, 5 Mo. 14: 1) größere Landtiere, 2) Waflertiere, 3) Vö— 
5Mo. 25,4; ein Junges vom Vieh darf der Mutter | gel, 4) Meines Getier. Über den Unterfchieb von reinen 
nicht vor dem achten Tage genommen, aud nicht am und unreinen T. ſ. Nein. (fig. 508 giebt eine Zu: 
gleihen Tage mit ihr gefhlachtet werden, 3 Mo. 22, | jammenftellung verfchiebener, ben alten Ägyptern bes 
27 f.; das Böcklein fol nicht in der Milch feiner Mut: | fannter T. von den Felsdenkmälern in Beni-Haſſan 
ter gefocdht werben, 2Mo. 23,19; 5 Mo. 14, 21; dem | und Theben. Die Zahlen bedeuten: 1. Iber, 2. Orpr, 
Vieh auch des Feindes ſoll man helfen, 2Mo. 23,4 F.,' 3. u. 4. wilde Ochſen, 5. Zebu, 6. Gazelle, 7. Antilope 
vol. überhaupt Spr. 12,10. Sodann aber weilen audı Addax, 8. Ziege, 9. Hirſch, 10. Steinbod, 11. Haie, 
zahlreiche Stellen darauf bin, dab die T. nicht nur | 12. Stachelichwein, 13. Molf, 14. Fuchs, 15. Hyäne, 
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16. u. 17. Leoparden, 18. tage, 19. Ratte, 20. Ich—⸗ 
neumon.) — Sehr häufig werben T. in Bildern ver: 
wendet. Daß einzelne ſ. unter ben verſch. Tiernamen. 
Der Menſch, ber in feiner Würde nicht geachtet wird, 
iſt dem T. gleichgeftellt, Hi. 18,3; Bf. 73, 22; vollends 
ber feiner Würbe vergißt, ftellt fich felbit dem T. gleich, 
Bi. 49, 13.21; Da. 4, 22 f.; Tit. 1, 12. Deshalb 
werben auch bie gottlofen Widerjacher des Frommen 
ober Feinde des Volkes Gottes ala T. bezeichnet, Bi. 
74,19; 68, 31. Darum erſcheint auch den Sehern die 
wibergöttliche Weltmacht unter ſinnbildl. Tiergeftalten, 
Da. 7; Off. 13 ff. Andererſeits aber ſehen Heietiel 
und Johannes auch um ben Thron Gottes „T.“ ala 
Vertreter der allezeit zu Gottes Lob u. Dienst bereiten 
Schöpfung (f. Cherubim). W. ©. 

Tiglath j. Thiglath:Pilefer. 

Tigris, ebr. Chiddegel, der dritte der vier vom 
Paradiefesftrom ausgehenden Flüffe, 1Mo.2,14, fonit 
nur noch Da. 10, 4 genannt, ift ficher der T., baby» 
loniſch⸗aſſyriſch Diqlat, Idiqlat, talmudiſch Diglath, 
arabiſch Didschleh; die indogermaniſche Umbildung 
dieſer älteſten Namensformen, altperſiſch Tigrä, grie— 
chiſch Tigres, Tigris, bezeichnen ihn als den „pfeil- 
ſchnellen“. Der T. ift befanntlich der öftlichere von ben 
beiden Zwillingsftrömen Mefopotamiend und Baby: 
lonien® und lag ebenbeshalb etwas außerhalb bes 
Gefichtsfreifes der Ebräer. Sein Quellgebiet find bie 
ſüdlichen Vorketten des Taurus. Der Didichleh (eigent- 
lich nur der hauptſächlichſte, weſtliche Quellftrom des 
T.) fließt, durch den Sebbeneh-Su verftärft, zunädhit 
und ſonderlich von Diarbefr ab in öftlicher Richtung, 
nah Aufnahme des vereinigten Bitlis- Tihai und 
BohtansTichai (letzterer auch „öftliher T.“ genannt) 
in füdlicher, teilweiſe füdfüdöftlicher Nichtung. Bei 
Bagdad tritt der T. ganz nahe an den Euphrat heran 
und vereinigt fich jpäter mit ihm zu dem in ben per: 
fiihen Meerbufen fich ergießenden Schattsel-Arab. So 
heutzutage; in babyloniſch-aſſyriſcher Zeit freilich mün— 
dete er getrennt vom Euphrat, obwohl nicht gar fern 
von bielem, in das bamals noch beträchtlich weiter nad) 
Babylonien hineinreichende perfiihe Meer ein (ſ. Art. 
Eupbrat). Die wichtigsten Nebenflüffe, welche der 
T. von Norden und Norboften her erhält, find der ſchon 
erwähnte Sebbeneh-Su, affyriih Subnat, an beffen 
QDuellort die von Jones Taylor 1862 wieder aufge 
fundenen Statuen dreier affyriicher Könige (Tiglath- 
pileſers J. Tukulti⸗Adars und Aiurnazirpals) ftanden; 
ferner der mitten durch Nineve hindurchfließende Cho— 
fer; der obere (oder große) und ber untere (oder Fleine) 
Zab; der Radan, heutzutage Adhem genannt, der die 
Landſchaft nördl. von Bagdad durdftrömt ; enblich der 
Zurnat, heutzutage Dijala, der wenig unterhalb von 
Bagdad einmündet. Wenn 1 Mo. 2, 14 der T. als der 
Strom, „weldher vor (nicht: öftlich von) Affur“ fließt, 
bezeichnet wird, io trifft dies, vom Standpunkt bes Ver: 
faſſers aus, völlig zu; denn der T. fließt in der That 
an ber Vorderfeite des eigentlichen Affyrien mit feinen 
Hauptftädten Nineve, Kelach und Dur-Sarrukin. F. D. 

Tilgen. Gott tilgt die Sünde, Pf. 51, 3, Miſſe— 
thaten, Bf. 51, 11, oder Übertretungen, gef, 43,25, 
wenn er die Sündenihuld außsftreicht, vergiebt und vers 
gißt. Ein T. der Sünde durch Almofen wird nur in 
den apokryph. Büchern Tobias (12, 9) und Sirach 
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(3, 33) gelehrt. 2 Mo. 32, 32.33; Pi. 69, 29 fteht 
es — auöftreichen. 

Till oder DIN, Mt. 23,23, am wahricheinlichiten 
Anethum graveolens, eine dem Koriander verwandte 
Pflanze. Über das Verzehnten j. Minze. Fr. 

Timäus, Vater des Bartimäus (ſ.d.), ME.10,46. 

Timon, einer der 7 Almojenpfleger, Ap. 6, 5. 

Zimothens war der Sohn eines Heiden in 
Enftra, Ap. 16, 1, und doch von Kindheit unterwielen 
in der Schrift, 2 Tim. 3,15, weil feine Mutter Eunife 
eine Jüdin war. Auch die Großmutter Lois hat Pau— 
lus noch gefannt, und er denft mit Freuden an den 
Glauben der beiden Frauen und macht fie T. zum Vor: 
bild, 2 Tim. 1,5. Die Familie wurde, ala Paulus 
bei der erften Miſſionsreiſe in diefer Gegend war, chriſt⸗ 
lih. Die bewegten Ereigniffe jener Zeit, bie Verfol: 
gung des Npofteld im Piſidiſchen Antiohien, in Lyſtra 
und Ikonium hat T. bereits miterlebt, 2 Tim. 3, 11 
In die Arbeit für Chriftus trat er zuerft in jeiner 
Heimat. Als Paulus auf der zweiten Reife wiederfam, 
waren die Gemeinden von Lyftra und Ikonium T. bes 
ſonders banfbar und zum Zeugnis für ihn bereit, An. 
16,2. Die Propheten in der Gemeinde nannten ihn 
als zu beionderem Dienft berufen, 1 Tim. 1,18; 4,14, 
und Paulus nahm ihn mit fih. Damit ihm die Abs 
kunft von einem heibnifchen Water im Verkehr mit den 
Juden nicht hinderlich ſei, bejchnitt er ihn. Won nun 
an bat T. die ganze Miffionsarbeit des Apoftels mit 
ihm geteilt mit einer Treue, die ihn dem Apoftel enger 
verband als irgend einen andern feiner Gehilfen. In 
ber röm. Gefangenihaft ſchrieb Paulus den Philippern: 
ich habe neben T. „feinen Gleichgefinnten, der fich recht- 
ihaffen um euch fümmern wird. Denn fie fuchen alle 
das Ihrige, nicht das, was Jeſu Chrifto dient. Aber 
feine Bewährtheit fennt ihr, denn er hat, wie es ein 
Kind dem Vater thut, mit mir am Evangelium den 
Dienft gethan“, Phil. 2, 20—22. Paulus hat ihn 
öfter, wenn er jelbft die Gemeinden nicht befuchen konnte, 
an feiner Statt hin und hergeſchickt; als er aus Mace— 
bonien vertrieben wurde, ließ er ihn bei den macebon. 
Gemeinden und ſchickte ihn von Athen wieder an fie 
zurück, 1Th. 8, 1f.; Up. 18,5. Als in Korinth die 
Gemeinde verwirrt war, jchidte er ihn von Epheius 
aus dorthin, 1 Kor, 4, 17; 16, 10; Ap. 19, 22. Von 
Nom aus hat er den Philippern verfprochen , er werde 
ihnen bald T. ſchicken, Phil. 2, 19. Dergleichen wird 
noch viel öfter vorgefommen fein, als wir willen. — 
Die an ihn gerichteten Briefe jagen, daß ihm Paulus 
die wichtigfte Gemeinde von Kleinaſien, diejenige von 
Ephefus, anvertraut hat, 1 Tim. 1,3. Der zweite 
Brief giebt ihm den Auftrag, jo raſch ala möglich nach 
Rom zu reifen, damit er Baulus zum legtenmal noch 
fehe, da biefer feinen Tod fommen ſah, 2 Tim. 4, 9. 
Nah des Apoſtels Tod hat er fein Werk fortgeiegt. 
Einmal war er aud gefangen, da ber Brief an die 
Ebräer feinen Leſern mitteilt, daß T. freigelaſſen ſei 
und vielleicht bald zu ihnen fomme, 13, 23. Die fpä- 
teren Angaben über feinen Aufenthalt in Epheius und 
feinen Martyrtod dafelbft bieten wenig Sicherheit. Die 
Briefe des Paulus an ihn wurden naturgemäß zu einer 
eingehenden Anleitung zur Seelforge u. Leitung der Ges 
meinde. Darin beitand ja der Beruf des T., und Baus 
lus ſprach mit ihm nicht über Nebenſachen, ſondern 
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über das Eine, was beiden fortwährend am Herzen lag, 
wie man eine Gemeinde rechtichaffen zu Chriftus leite 
und ihr Leben nad Gottes Willen einrihte. Die 
Schwierigkeiten famen zum Teil daher, daß die Ges 
meinde fi an fremde Lehrer hängte und für Entiftels 
lungen der evangel. Wahrheit ein offenes Obr hatte. 
Paulus richtet den Blik des T. feit auf ben Haupt- 
punft, dem alle Lehre in der Gemeinde zu dienen hat, 
berührt kurz, welches der richtige und welches der uns 
richtige Gebrauch des Geſetzes jei, und erinnert an die 
Gnade Chrifti, durch die Paulus zum Apoftel geworden 
ift, weshalb die Gemeinden an ihn gebunden find und 
ihn nicht vergeffen dürfen. 1) Dann fpricht er über 
die Weife, wie das Gebet in der Gemeinde zu pflegen 
ift, nicht bloß mit Einſchränkung auf die, welche zur 
Kirche gehören, jondern der allgemeinen Gnabe Gottes 
entiprechend. Dabei jollen fich die Frauen im Gottes— 
dienst beicheiden zurüdhalten. 2) Ein dritter Punkt 
war der, wem man bie beiden Ämter in der Gemeinde, 
das Biſchofs- u. Diafonenamt , übertragen joll. Baus 
lus mahnt, daß T. ja auf bie moralifche Haltung der 
zum Gemeindeamt Berufenen aufmerfiam fei. 3) Baus 
[us jagt ihm voraus, daß Zerrüttung in die Gemeinde 
fomme durch ſolche, welche fih durch Enthaltiamfeit 
eine beiondere Heiligkeit verichaffen wollen. Um fo 
wichtiger ift e8, daß T. durch jein Wort und Vorbild 
der Gemeinde zeige, wie ein rechter Diener des Evans 
geliums verfährt. 4) Er hat hiebei in beionderer Weiſe 
mit den Alten, welche die Gemeinde leiten, mit den 
Witwen, welche die Gemeinde verforgt, und mit den 
Sklaven zu thun, die zur hriftlichen Erfüllung ihres 
Dienites angeleitet werben müflen. Für alle dieie Ver: 
hältnifie giebt ihm Paulus einige Ratſchläge, 5, 1 bis 
6,2. An der Sudt, das Evangelium durch falſche 
Zufäge zu verfehren, ift auch die Gewinnfucht mitbetei= 
liat, da fjolche neue Gedanken durch Anſehen und Ges 
ichenfe gelohnt wurben. Statt beffen mahnt Paulus 
zur fröhlichen Genügſamkeit und fagt T., wie er bie 
Reichen in der Gemeinde zur fruchtbaren Benügung 
ihres Reichtums anleiten joll, 6,3—21. Durch den 
zweiten Brief beruft Paulus T. zu fih nah Nom. Er 
mabnt ihn deshalb zum mutigen Belenntnis zu Chrifto 
und zum gefangenen Apoftel im Blick auf bie Größe 
der göttlichen Zufage. Die völlige Hingabe, bie Ehrifti 
Dienſt erfordert, wird durd ihre Frucht aufs reich» 
lichfte belohnt, 1,1 biß 2, 13. Deswegen ſoll er fich 
nicht in die unheiligen Erörterungen über Gott und 
Sörtliches einlaffen, jondern in Gebuld und ohne Zanf, 
aber ernft die, welche das Evangelium verkehren, zu⸗ 
rechtweijen. Der Schuß gegen alle Verirrung liegt im 
treuen Anſchluß an das Wort des Apofteld und an die 
Schrift, 2, 14 bis 3, 17. Den Schluß bilden bie Nach— 
richten des Paulus. Er weiß, daß er nicht mehr frei 
werben, jondern getötet werben wird. Er ift in Rom 
einfam und wünſcht darum die Ankunft des T., ift 
aber durch Ghriftus der Errettung ins Himmelreich 
gewiß, 4. — Beide Briefe haben darin eine Schwierig- 
feit, die ſich nicht befriedigend erflären läßt, daß ihre 
Angaben über die Reiſe des Apoiteld nad Kleinaſien 
(Epheſus, Milet, Troas) ſich mit dem, was die Apoftel- 
geichichte erzählt, nicht zufammenbringen laſſen. Zur 
GErflärung derjelben wird entweber angenommen, daß 
Baulus nad) jeiner eriten Gefangenichaft freigeiprochen 
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wurde und nochmals nach Stleinafien reifte, jo daß bie 
Wirkſamkeit des T. in Epheius erit auf die Zeit folgte, 
welche uns in der Mpoftelgeichichte beichrieben ift. Oder 
man erklärt fich die Verfchiedenheit daraus, dab bie 
Briefe erit in ipäterer Zeit von einem Manne geichrie 
ben find, welcher die apoftol. Vorſchriften über bie rechte 
Führung und Verwaltung ber Kirche der Chriftenheit 
neu einprägen wollte. Die eritere Annahme darf als 
wahrſcheinlicher bezeichnet werben. A. S. 
Tinte zum Schreiben (ſ. d.) war jedenfalls von 
ben Ägyptern auf die Ebräer vererbt. Thatſache iſt 
ferner, daß noch eine Menge geſchriebener Reſte auf 
Papyrus und auf Sykomorenholz beſtehen, welche be: 
reits über 3 Jahrtauſende ſich erhalten haben. Fr. 
Tiphſah (Furth), die berühmte Stadt Thapiafus 
am Euphrat, einft die Grenzitabt des falomon. Reiches 
gegen Diten, 1Kö. 5, 4. — Das von Menahem eroberte 
T., 2 Kö. 15, 16, ift eine andere nicht befannte Stabt. 
Tiſch. Während man heutzutage bei den Morgen: 
ländern T.e und Stühle in den gewöhnlichen Häufern 
nicht antrifft, fehlten fie nach 2.4, 10 (vgl. Ni. 1,7) 
bei den alten Jsraeliten nicht. Am häufigiten werben 
die T. erwähnt bei den Mahlzeiten (j. d. Art.), mes 
halb „zu T. figen“, bezw. liegen, joviel bedeutet ala: 
die Mahlzeit einnehmen. Tiihgemeinichaft jest eigent- 
lich Herzensgemeinfhaft voraus, vergl. Lu. 5, 29 mit 





Sig. 504. Tiſche aus Holz und Stein von den ägnptifichen 
Denkmälern, 


15, 2, fann aber auch trügen, Sir. 6, 10; 2u.22, 21. 
Als Berfammlungsort der gefegneten Familie erjcheint 
ber T. in dem lieblichen Bilde Pi. 128,3, als Stätte 
frieblihen Wohlbefindens Hi. 36, 16, aber auch als 
Bild des fichern Wohllebens Jeſ. 21,5, bei welchem 
den Gottlojen plöglicd das Verberben überfällt, ®i. 
69,23. „Einen T. bereiten“, Bi. 78, 19, bedeutet: 
mit Speife verjorgen, was hier ber Stleinglaube Gott 
nicht zutraut, während e8 dem Glauben, Pi. 23,5, 
Ausdrud für die Segensgemeinfhaft mit Gott ift, in 
ber ber Fromme troß ber Anfehtungen feiner Feinde 
fteht. So vermittelt ja auch der „T. des Herrn“ im 
N.T. die Gemeinſchaft mit Leib und Blut Chriſti und 
damit ben Anteil an den burd ihn erworbenen Heils- 
gütern, 1 Stor. 10, 16. 21 (f. Abendmahl), und auch 
noch für das ewige Leben heißt der Genuß der Selig- 
feit ein „zu T. figen“ im Reiche Gottes, Qu. 12, 29, 
vgl. 14, 15; 22, 30. — Mit dem T. des Herrn, Mat. 
1,7; 12, ist der Altar gemeint. Über ben Schaubrot- 
tiſch ſ. b. Art. W. S. 
Titel ſ. Tüttel. 


in 


Titus wird von Bauluszum erftenmalim Galater: 
brief, 2,1 erwähnt im Bericht über feine Reife von Ans 
tiohien nach Jeruſalem zur Beſprechung ber Heiden- 
frage mit den dortigen Apofteln. Damals war T. bei 
Paulus in Antiochien und diefer nahm ihn mit fich, 
weil er nicht beichnitten war, um die Gemeinde in Je— 
rujalem gleich praftiich vor die Frage zu ftellen, ob jie 
dem unbejchnittenen Gläubigen den vollen Anteil am 
Evangelium und ben ungehinderten brüderlichen Ber: 
fehr gewähre oder nit. Titus war jomit der erfte 
glaubende Heide, der in Jeruſalem jelbft unter den 
dortigen Apojteln und Chriften jtand als berielben 
Gnade teilhaft und das Mahl des Herrn mit ihnen 
gefeiert hat. Aus der zweiten Miffionsreife des Paulus 
liegt uns nirgends eine Angabe vor, die zeigen würde, 
daß er damals Paulus begleitete. Dagegen war er in 
Epheſus bei Paulus und wurde von dort zweimal nadı 
Korinth geſchickt, das erjtemal, ehe die Gemeinde ſich 
gebeſſert hatte, mit einem ftrafenden Schreiben des 
Apoſtels, das anderemal, nachdem er Baulus die Nach 
riht von ihrer Reue überbradt hatte, mit unjerm 
zweiten Storintherbrief, 2 tor. 2 u. 7. Daß ihn Pau— 
lus zu dieſem fchwierigen Dienft brauchen konnte, zeigt, 
daß er das volle Vertrauen des Apoftels beſaß und bei 
den Gemeinden ein angejehener und einflußreicher Dann 
gewejen iſt. Aus dem Brief des Apoftels an ihn ergiebt 
ih, daß ihn Paulus zur Leitung der jungen Ehriftens 
heit von Kreta zurüdgelaffen hat. Er wollte ihn aber 
wieder in feiner Nähe haben, und berief ihn zu fich nad) 
Nitopolis, 3, 12, worunter die Stadt in Epiruß ver— 
itanden jein wird. Damit jteht die andere Nachricht in 
Übereinftimmung, daß Titus während der legten Ges 
fangenichaft des Apofteld nicht bei ihm war, jondern 
in Dalmatien, 2 Zim. 4, 10. Bon Nikopolis fonnte 
er leicht nach Dalmatien zu den dort neu entjtanbenen 
Gemeinden gejandt werben. Der Brief, den Paulus 
an ihn jchrieb, ift demjenigen an Timotheus ſehr ähn- 
lih. Auch T. wirb gemahnt, bei denen, die das Ges 
meindeamt verwalten, auf ein rechtichaffenes, unbes 
icholtenes Leben zu achten, 1,5—9, und von denen, 
die das Evangelium durch thörichte Lehren in ein 
Geſchwätz und einen Zank verfehren, die Gemeinden 
abzulenfen, 1, 10—16. Darauf werden ihm Weifuns 
gen gegeben, wie er bie verjchiedenen Gruppen in ber 
Gemeinde, die Alten und die Jungen und bie Sklaven, 
zu führen hat, was den Regenten erwielen werben muß, 
und wie die ftreitfüchtigen Anhänger neuer Lehren zu 
behandeln find. Dazwiſchen tritt zweimal ein reicher 
Überblick über die Hauptwahrheiten des Evangeliums, 
in welchen die Predigt und ber Glaube der Gemeinde 
ihren Grund haben, 2 u. 3. Die Nachrichten des Briefs 
über den Aufenthalt des Paulus in Sreta und Niko— 
volis laflen jich aus der Ap. nicht erläutern; deshalb 
ift der Brief an T. in derjelben Weife aufzufaffen, wie 
die beiden Briefe an Timotheus. A. S. 

Tob, eine Landſchaft im Oſtjordanland, die in 
der Geſchichte Jephthas, Ri. 11,3.5 und noch 2 Sa. 
10,6.8 (wo jtatt 33T, „Männer von T.“ zu leien 
jein wird) genannt wird; au) 1 Malt. 5, 13 hat die 
rev, üb. T. geſetzt und die Tubianer, 2 Makk. 12, 17, 
werden ebenborthin gehören. Es muß etiwa norbiwärtd 
von Ammon in der Nähe des Dichebel Hauran gelegen 
haben, ohne daß man es ſicher nachweiſen könnte (nad) 

Calwer Bibellerifon. 2. Aufl. 
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[Titus-Tocter] 
einer Andeutung des Thalmud Hippo im Sübojten 
des galiläijchen Meeres; Conder — Taijibe füdl. von 
Mies, nördl. von Zibne, wertlofe Vermutungen). 3. F. 

Tob⸗Adonia (Güte des Herrn), Levite zur Zeit 
Joſaphats, 2 Chr. 17,8. 

Zobias. 1) Die Hauptperfonen (Vater u. Sohn) 
im Büchlein T. (Tobit — fo heißt genauer ber Name 
bed Vaters), einer „lehrhaften Geſchichte“ in den Apo—⸗ 
tryphen (i. d. Art.). Das Bud) ift im Laufe der legten 
2 Jahrhunderte vor Chr. verfaßt; es ift urſprünglich 
griechiſch geichrieben, doch giebt es davon auch einen alten 
haldäiichen Tert. Luthers lberjegung (aus dem 
Sateinifchen) weicht bedeutend ab von dem ausführ- 
licheren griechiichen Tert. Die anmutig, zum Teil fpan= 
nend fortlaufende Erzählung zeigt an dem Beifpiel ihres 
Helden, daß ein rechter Jsraelite auch unter Fremden 
„dennoch von Gottes Wort nicht abgefallen ift“ (1,2); 
ſowie, daß ein jolcher erfahren darf: „Wer Gott dient, 
der wirb aus ber Trübfal erlöfet und nad) der Züchti— 
gung findet er Gnade“ (3, 22), oder: „ohne Anfechtung 
follteft du nicht bleiben, auf daß du bewähret würbeit“ 
(12, 13). — Unter den von T. in vorbildlicher Weije 
geübten Tugenden tritt neben Frömmigkeit und ſtark 
betonter Geſetzestreue (1,5—8; 14, 10.11.17), 
noch breierlei hervor: 1) Almofengeben, 1,3. 
19; 4, 7—12 und 17; 9, 9; aber mit unangenehmen 
Beigeihmad von Werkgerechtigfeit, 4, 11; 12, 9, und 
Lohnſucht, 4, 10; 2,15. 22. — 2) Beſtatten der 
Leihname vieler getöteter Glaubensbrüder (1, 21; 
2,2.7.9.10.15; 12,12); übrigens mit Beſchränkung 
auf „Gerechte“ (4, 18 genauer: „Spende Brot und 
Wein beim Begräbnis Gerechter, aber für Sünder gieb 
nichts!“) — 3) Heirateninnerhalb de Stam— 
med nicht bloß, ſondern der Familie (6, 12, F.; 
7,2—13). — Bezeichnend für das Buch überhaupt ift 
— außer dem begeifterten Ausblid auf neue Herrlich 
feit des Tempels und der die Heidenwelt überwinbenden 
israelitiichen Religion in „Tobiä Lobgeſang“, Kap. 13 
— die an perfiiche Legenden erinnernde Einführung 
bes Schugengeld Raphael (f. d. Art.). Sein Gegen» 
ſtück ift der böfe Geift Asmodi(ſ. d. Art.). Die Art 
feiner Beichreibung läßt einen Blick thun in den Aber: 
glauben jener Zeit. — 2) Ne.2,10; 4,1; 6,1 ff., der 
perfiiche Vogt des Ammoniterlandes, der bem Nehemia 
viel zu ſchaffen machte. 

Tochter. (Das ebr. Wort ift nur die Feminins 
form des Wortes Sohn, aljo etwa — Söhnin.) 1) Die 
T. ftanden bei den Jsraeliten wie überhaupt im Mor: 
genland noch mehr unter ber väterlichen Gewalt ala die 
Söhne; wie fie im Erbrecht dieſen nicht gleich ftanden, 
fo konnte ein Vater nah 2Mo.21,7 fogar die T. ver- 
faufen; vergl. übrigen V. 8—11; 3 Mo. 25,39 fi. 
und 5 Mo. 15,12 ff. Ein Gelübde einer T. hatte nur 
Gültigkeit durch Zuftimmung des Vaters, 4 Mo, 30, 
4 ff. T. jollen in Steufchheit auferzogen werden (3 Mo. 
19, 29), fie dienen den Eltern zu Freude (Pi. 144, 12) 
und Glüd (Spr. 31,29: fie bringen Reichtum, nämlich 
burd ihren Fleiß). — 2) In weiterem Sinn heißen 
Schwiegertöchter (Ru. 1, 11—13) und weibliche Nach: 
fommen T. (1 Mo. 36, 2; 2&©a.1,24; Zu. 13, 16 
u. a.), ebenjo Jungfrauen (1 Mo. 24, 23; 34, 1; Ri. 
12,9; Hohel. 6, 9; Jeſ. 32, 9 u.a.) und Frauen in 
freundlicher Anrede (Mt. 9, 22). Überhaupt bez. T. 
68 
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den weiblichen Teil eines Volles, 2 Sa. 1,20; Bi. 48, 
12; Jeſ. 60, 4, einer Stadt, Jeſ. 3, 17; 49, 22; Lu. 
23,28. Auch heißt die Gefamtbeit der Einwohner einer 
Stadt oder eines Landes „T.“, 3.2. Bi.45, 13; 
137, 8; Ier. 46, 11; Sei. 1,3 u.a. Die eine Stadt 
umgebenden Dörfer werden häufig Töchter genannt, 
3.8. 4 Mo. 21,25; Joſ. 15, 45; Ni. 11,26. Durch 
das rechte Hindesverhältnis zu Gott werden die Men« 
chen feine Söhne und T., 2 For. 6, 18, vgl. Jeſ. 43,6. 
„Eines fremden Gottes T.“ heißt, Mal. 2,11, ein 
heidniiches Voll. — Jeſ. 23, 10 hat die rev. liberi. 
richtig: „IT. Tharſis“ ftatt „T. des Meeres“. — Zu 
Pr. 12,4 |. Alter ©. 37. 

Tod 1) bezeichnet den Zuſtand, in welchen Menſch 
und Tier mit dem Aufhören des Lebens übergehen. 
Der libergang jelbft heißt das Sterben. Äußerlich an- 
geiehen ift das Sterben ein Aufhören aller Bewegung 
des Körpers und alles Bewußtſeins der Seele. Sein 
deutlichites Kennzeichen ift das Stilleftehen bes Odems 
und das Erfalten des Leibes (2 Rd. 4,34 f.), endlich 
das Verweſen, oder wie die Schrift gewöhnlich Tagt, 
das In⸗Staub-Zerfallen besielben (Job. 11,39; Pi. 
16, 10; 1Mo.3,19; Pi. 104, 29). Das einfachfte 
Mittel, dasſelbe gewaltiam herbeizuführen, ift das Ver: 
gießen des Bluts (1 Mo. 9, 6). Sonit aber tritt ber 
T. aus den mannigfadhjiten, befannten und unbelannten 
Urſachen ein: Krankheit (Jer. 16,4) und Altersſchwäche 
(1 Mo. 25, 8), Unmäßigkeit (Sir. 31,30) und Hunger 
(Off. 6, 8), Unmut (1 Sa. 25, 37 f.) und Schrecken 
{Xu. 21, 26) können den Menichen töten. Aber in all 
diefen äußeren Urſachen fieht die h. Schrift die Hand 
Gottes, von ber T, wie Leben abhängt (5 Mo. 32,39; 
1 Sa. 2,6; Pf. 90, 3; Sir. 11, 14, vgl. 1 Mo. 38,7. 
10; 1Sa. 25, 38 u. oft). Wenn er feinen Odem weg» 
nimmt, fo vergehen feine Geihöpfe und werben zu 
Staub (Bi. 104, 29). Das Sterben ift für den natürs 
lihen Menſchen bitter (Sir. 28, 25; 41,1), wie am 
deutlichften das Beifpiel des Herrn jelbft zeigt (Zu. 22, 
44); für ben unverjöhnten Sünber ift ber T. ber Stönig 
des Schredens (Hi. 18, 14; Ebr. 2,15). Daran äns 
dert es nichts, wenn der Troß des Frechen über den T. 
ipottet (1 Sa. 15, 32), oder der Lebensüberdruß bes 
Ungeduldigen ihn berbeiichnt (Hi. 3, 21; 7, 15; Ion. 
4,8; Sir.41, 3 f., legtere apokryphiſche Stelle übri- 
gens nur halb wahr). Über die Schreden bed Tobes 
hilft den durch Chriſtum mit Bott Verföhnten der Nuss 
bit auf den Himmel hinüber, Ap. 7, 55; Phi. 1, 
21—23. — 2) Der T. ift erfahrungsgemäß das all» 
gemeine Los aller lebendigen Gefchöpfe auf Erden, ob 
er nun früher oder fpäter eintritt (Pſ. 90,3; Hi.10,9; 
Br. 8,19 8.5 Je. 40,6— 8; Sir. 40,2 ff.; Ebr. 9,27). 
ber, lehrt die h. Schrift, dies ift beim Menichen kein 
bloß natürliches Schidial, fondern hängt aufs engjte 
zufammen mit ber Sündhaftigfeit des Menichenges 
ſchlechts. Nach der Erzählung 1 Mo. 3 wäre den Mens 
ichen, wenn jie ohne Sünde geblieben wären, geitattet 
worden, vom Baume des Lebens zu eilen (j. ®. 22), 
d. h. unfterblich zu werben, ohne den T. zu fchmeden, 
wie Henoh (1 Mo. 5, 24), während an den fündig: 
gewordenen Menfchen die göttliche Drohung des Todes 
(2,17) fich erfüllte. Auf diefem Zufammenhana von 
Sünde und T. beruht ed auch, daß im A. T. die Bes 
rührung eines Toten unrein macht (4 Mo. 19, 11; die 
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genaueren Beitimmungen 1. V. 14—16; 3 Mo. 5, 2; 
11,8.39 f., vgl. Rein). Während aber jonft im A. T. 
der Zuiammenhang von Sünde und T. hauptiächtid 
in der Richtung betont wird, baß ein früher und plög: 
liher T. ein göttliches Gericht fei (1 Sa. 2, 31.33: 
2 ©a. 6,7), jo ipricht e8 Paulus mit voller Klarheit 
aus, daß der T. durch die Sünde in die Welt aefom: 
men jei (Nö. 5, 12; 1 Stor. 15, 21, vergl. Rö. 6, 23: 
8,6; Jak. 1,15), jo daß der T. jeit Adam fein Scepter 
führt in der Welt (Rd. 5, 14). Dabei fällt jeboch die 
Tierwelt nicht in den Geſichtskreis des Apoſtels, umd 
es ſteht daher die naturwiſſenſchaftlich feftgeitellte That⸗ 
ſache, daß der T. in der Tierwelt vor dem Erſcheinen 
bes Menſchengeſchlechts auf der Erbe vorfam, nicht im 
Wideriprud mit dem angeführten Wort. — Wenn der 
T. wegen feiner Herrichaft iiber das Menſchengeſchlecht 
oft in der Schrift wie ein periönliches Weſen beichrie- 
ben wird, fo ift das bildliche Redeweiſe (Bi. 49, 15: 
1 Kor. 15, 26; 2 Tim. 1, 10; Öff. 6,8; 20, 131. — 
3) Die Erfcheinung Chrifti hat aud den T. erjt ine 
rechte Licht gelegt. Während bie altteftamentlicher: 
Frommen noch — dem Augenſchein entiprehend — 
im T. nur den Gegenfag des Lebens, nur den Mangel 
jeder Kraft und Freude und Gottetgemeinihaft er- 
blidten (ſ. Auferftehung 1) und Hölle), jo hat Chriſtue 
uns belehrt, daß im T. nur der Leib ftirbt, während 
die Seele, wenigftens von Menichen, nicht getötet wer: 
den kann (Mt. 10,28). Und wie er in jeiner Auf: 
erftehung ein Leben ans Licht gebracht hat, dem ber 
T. nichts mehr anhaben kann (RÖ. 6, 9; 2 Tim. 1, 10), 
fo ift für Diejenigen, die an ihn glauben, ber T. eigent: 
lich fein T., d. h. feine Aufhebung der inneren Geiftes- 
fraft und Gottesgemeinfhaft mehr (Job. 11, 25 f.: 
6,50 ff.; 8,51, vgl. Rö. 8, 38; Phi. 1,21). Und im 
Himmel giebt es in feinem Sinn mehr ein Sterben 
(Of. 21,4; Jeſ. 25,8). Anders freilich bei den Chriſte 
Widerſtrebenden: bei ihnen verfällt nicht nur der Leib, 
fondern auch die Seele dem Todesberderben der Hölle 
(Mt. 10, 28, der „andere T.“ genannt Of. 2, 11: 
20,6; 21,8), doch ift damit nicht ein Vergeben in 
nicht3 gemeint, jondern nur ein Aufhören alles deſſen, 
was das Leben zu etwas Wertvollem madt. — 4) Bild» 
lich wird T. im A. T. oft gebraucht als Inbegriff alles 
Verderbens, namentlih in den Sprüden, mo ebenis 
das Leben der Inbegriff alles Guten ift (j. Yeben); io 
3.82. 5Mo.30, 15. 19; Spr. 2,18; 8,36; 10,2; 
11,19; 12,28 u. ſ. w. Im M. T. aber wird der I. 
zum Bild bes inneren Zuftands bes in der Sünde le 
benden Menjchen, wo feine Kraft, fein Sinn fürs Gött⸗ 
liche und Gute da ift (Qu. 15, 32, vgl. 9, 60; Mo. 7, 
10; Eph. 2,1; 1 Tim. 5,6; 1 30h. 3, 14; Of.3,1. 
— In anderem Sinn wieder heißt ed, dab ber Ghrik 
mit feinem Herrn ober wie fein Herr fterben muſſe 
(Rö. 6, 2— 11), ja fich feit feiner Taufe al einen mir 
Chriſto Gefreuzigten aniehen müfle (3. 6). Bier ii 
an das alte, von der Sünbe in Beichlag genommen: 
Leben gedacht, da3 beim Ehriften aufhören foll. H. 

Todes ſtrafe. Außer dem bei Strafe, Steinigen, 
Kreuz Geſagten ift nur noch die 2 Malkk. 13,4 vorfom- 
mende ſpätere T. zu erwähnen, wo der Sträfling in 
einem hoben Turm von einem ſchwankenden Rad im 
heiße Aiche hinabgeſtürzt und darin erftidt wurde. — 
Weiteres ſ. Stirchenleriton II, 350. 
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Toll, der höchſte Grab von Thorheit im fittlichen 
Sinn (f. Narr). Nicht bloß der Pöbel zu Sichem ift 
t. (Sir. 50, 28), jondern vor allem Israel iſt wegen 
—* ſchnöden — und Abfalls ein t. Bolt (5 Mo. 

2,6; Ier. 4, 22 21; Hoſ. 4, 16). Ja auch Volks» 
—* werden ein "gerechteß Gericht Gottes t. 
(Hef. 13, 3; Jeſ. 44, 25; Hi. 12, 17). Hurerei, Wein 
und Moſt, alio der Rauſch des Sinnengenufles macht 
t., raubt die Hare Beionnenheit (Hof. 4, 11; Sir. 
31,37; Br. 2,2 TEN. 

Ton, tönen, tönend, bei Luther beionders 
vom ftarfen Schall der Poſaune (2 Mo. 19, 16; Joſ. 
6,5), der aber do, wenn er eine beftimmte Wirkung 
thun fol, verftändlich artikuliert fein muß (1Kor. 14, 8). 
Beweiſt ſchon dies den nur relativen Wert des Zungen» 
redens, jo ift vollends der größte Zungenrebner ohne 
Liebe ein tönend Erz, d. h. ein feelenlofer Lärm: 
fchlager (1 Kor. 13, 1). In Esra 3, 11—13 fteht e8 
von laut fchallendem Aubelruf, in Jeſ. 42, 13 von 
gellendem Schlachtruf. TEN. 

Tonne, Zu. 16, 6, überjeßt Luther das gried. 
Wort, das dem ebräiichen Bath entipricht, ſ. Art. Maß. 

Topas j. Ebelitein. 

Topf, ein Geichirr zum Kochen von Fleiſch, auch 
beiligem (2 Mo. 16,3; 1 Sa. 2, 14; 2 Chr. 35, 13), 
oder Gemüſe (2 Kö. 4, 40), oder Brühe (Ri. 6, 19), 
irben oder ehern (3 Mo. 6, 21). Der zerbrechliche ir: 
dene T. ift Bild bes Armen, der eherne bes Neichen 
(Zir. 13, 3). Vollends durch den eifernen Scepter bes 
Meſſias zerſchellen die Heiden wie irdene Töpfe in tau— 
fend Scherben (Pi. 2,9). Der T. wird beliebig geformt, 
dies Bild der fouveränen Allmacht (Ser. 18,4); er wird 
gebrannt, dies Bild der Bewährung (Sir. 27,6). Der 
rinnende T. Bild des Narren, ber bie Lehre nicht bes 
wahrt (Sir. 21, 17). Der fiebende T. von Mitternacht 
Bild des drohenden Chaldäerheers (Jer. 1,13). Dem 
Rauch des heißen T. wird der Hauch des Krolodils 
(Di. 41, 12), dem ſchnell praffelnden und ebenfo fchnell 
zufammenfinfenden Feuer von Dornen unter dem T. 
das finnlofe Gelächter des Narren verglichen (Br. 7, 6). 
Auch wenn der Faule ihon die Hand im T. hat, ift er 
zu faul zum Effen (Spr. 19,24). In Heſ. 11, 3.7 
vergleichen die Magnaten Jerufalems wigelnd die Stabt 
mit dem T., fi) mit dem Fleiſch, das burd) ben T. 
vor Anbrennen gefichert ift. Aber der Prophet muß in 
blutigem Ernft aus einem roftigen T. ein Stüd nad) 
dem andern herausthun und zuletzt auch den T. in Feuer 
ausglühen, 24,3. 6. 11 (f. Mark). Pi. 81,7 ift ftatt 
der T. Laſtkörbe zu jegen, mit denen die Ebräer Thon 
und Ziegel trugen. Joel 2, 6; Nah. 2, 11 find die T. 
mit der rev. Ub. zu ftreichen. TEN. 

Töpfer ſ. Thon. 

Töpfersader, ein Feld, aus dem der Töpfer 
brauchbaren Thon gewinnt. Zum Erwerb eines ſolchen 
(i. Blutader) benüsten die Priefter das von Judas in 
den Tempel geworfene Blutgeld und erfüllten Damit bie 
rätielhafte Prophetenitelle: „Ich warf ben Preis bes 
guten Hirten, 30 Silberlinge in ben Tempel dem Töpfer” 
(Sad. 11,13) aufs wörtlichite (Mit. 27, 7.10). Daß 
Matthäus die Weisiagung dem Jeremia zufchreibt, 
fommt wohl daher, daß Ser. 18 u. 19 auch mit dem 
Töpfer verhandelt und erflärt, Jeruſalem werde zer: 
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broden wie ein Topf und jo unrein werben wie To— 
pheth. TEN. 

Topheth i. Sinnom. 

Topo(LutheriMatt.9,50) —Beth: Thappuab,f.d. 

Totenbeſchwören gehört nad 5 Mo. 18, 11 
zu ben heibnifchen Greueln, um beren willen die Kanaa— 
niter aus ihrem Land vertrieben mwurben, und bor 
welchen die Jsraeliten nahbrüdlich gewarnt werben. 
Daß diejed Verbot nötig war, zeigen verichiedene Ans 
deutungen, namentlich die Geichicdhte von Saul, der ans 
fänglich die Totenbejchwörer eifrig verfolgte, aber zus 
legt jelbjt bei einer Beichwörerin Zuflucht fuchte (1 Sa. 
28,9 ff., val. Jeſ. 8, 19). Nach jener Erzählung war 
dabei die Borftellung, daß die betreffende Perſon einen 
„Wahrjagergeift“ in fich habe (V. 7 und 8, vgl. Ap. 
16, 16), und (vermöge besielben ?) die Vollmacht bes 
fige, Tote ericheinen zu laffen und mit ihrer Hilfe die 
Zukunft zu enthüllen. Obwohl aber hier die Worte des 
citierten Samuel ein wirkliches Gottesurteil für Saul 
enthalten, fo darf man doch daraus den Schluß nicht 
ziehen, daß es wirklich in der Macht folcher finfteren 
Künfte liege, Tote in ihrer Ruhe zu ftören — wie man 
fi auch die Erſcheinung Samuels erflären möge. Val. 
db. Urt. Wahrfager. 9. 

Totengräber, Heſ. 39,14, ſ. Begräbnis. 

Totenflage j. Klage. 

Totſchläger ift im altteftamentlichen Geſetz der 
gemeinfame Name für jeden, der irgendwie ben Tod 
eines Nebenmenichen verurfacht: ſei es vorbedachter 
Mord, oder im Zorn geichehener Totſchlag, oder im 
Streit verurfachte Tötung, oder fahrläffige oder endlich 
unverfchulbete Tötung. Uber den Unterſchied aber, der 
in ihrer Beftrafung gemacht wurde, j. Blutrache. 1 Joh. 
3,14.15 ift die leibliche Todesstrafe, die ben leiblichen 
Mörder bedroht, übergetragen aufden Mörder im neuteft. 
Sinn des underföhnlichen Bruderhaffes und diejem der 
ewige Tod angedbroht. Weiteres j. Mord. D. 

Trabant j. Läufer. 

Zräber ji. Treber. 

Trachonitis, eine Landihaft im nörblichen 
DOftjorbanland, die nad Zu. 3, 1 Philippus, der Sohn 
Herodes bes Großen als Tetrarch nebit Ituräa befam. 
Da nad Joſephus Philippus außer T. noch Batanäa, 
Auranitis, Gaulonitis, Panias erhielt, verfteht Lukas 
offenbar faft das ganze alte Bafan zwiſchen Antilibanus, 
oberem Jordan und Haurangebirge darunter. Genauer 
bezeichnet der Name „Trahon* oder „die T.* Die 
jegige Landſchaft el Ledſcha, norbweitlic und nördlich 
vom Haurangebirge, ein zerriffenes, ſchluchtenreiches, 
mit vielen Steinhaufen bebedtes Lavaplateau, etwa 
10 St. lang, 6 St. breit. Diejes Gebiet ift im allge 
meinen weniger fruchtbar als die Hauranebene, doch 
hat e8 nicht nur außerhalb des äußeren erhöhten NRans 
bes ber Lavafläche ergiebige Streden mit blühenden 
Städten und Dörfern, jondern auch im Innern wegen 
ber ftärferen Zerſetzung der Lava viele kulturfähige 
Stellen. Wegen feiner Unzugänglichkeit war eö von 
einer wilden, räuberifchen Bevölkerung bewohnt. J. F. 

Trachten. 1) Nur böfe ift das Dichten und T. 
des Menichenberzens immerdar (1 Mo, 6, 5); ber füns 
dige Hang des Herzens bildet nur böfe Anſchläge. 
Ahnliches befennt der Prophet vom Volk, ſich mitein» 
ichließend (ei. 59,13). Ohnehin der Gottloie trachtet 
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allezeit Böſes und Verfehrtes in feinem Herzen (Spr. 
6,14). Sein Reden und Sinnen, fogar bei Nadıt, t. 
nah Unheil wider die Stillen im Lande (Pf. 36,5; 
85, 20; 52,4; Spr. 3, 29; 17,11). Statt: „t. nad) 
Schaden“ (1 Kor. 13,5) lieft die rev. Überſ.: „rechnet 
das Böſe nicht zu“, trägt es nicht nad. — 2) Nach 
Gutem. Nadı Recht joll der Richter t., ſich desſelben 
befleißigen, wie zur meffianifchen Zeit auf dem Stuhl 
Davids geichieht (Jef. 1, 17; 16,5). Joſaphat t. nach 
dem Herrn, d. h. fuchte ihn (2 Chr. 22,9). So fol 
ber Chrift zwar nicht nach hohen Dingen t. (Rd. 12,16), 
aber doch nadı dem, was broben ift (Kol. 3, 2), nad) 
bem Reich Gottes (Mt. 6, 33), nad dem ewigen Leben 
(Rö. 2,7). Indes nicht jedes I. führt zum Ziel, ſon—⸗ 
dern nur ein Ringen mit dem feiten Willen, um jeben 
Preis durch bie enge Pforte einzubringen. TE.N. 
Träge val. Faul; es ift übrigens etwas weniger 
als faul, es ift der ſchwache Wille zur Überwindung 
bon Anftrengungen; aber auch jo ein Grundlafter. 
Schon im Anfang hindert das t. Herz, ichnell der ganzen 
Wahrheit zu glauben (Zu. 24, 25). Es hindert den eif- 
rigen Chriftenlauf (Ebr. 12, 1); ift ber Tod jeber chriſt⸗ 
lihen Pilichterfüllung (Rö. 12, 11). Trägheit fann, 
wie bei den Ebräern, Urjache bes Abfalls werden (Ebr. 
6, 12). TER. 
Tragen. 1) Gott hat Israel von deſſen Geburt 
an getragen (Jeſ. 46, 3. 4; 63, 9), wie ein Wärter den 
Säugling (4 Mo. 11, 12), wie ein Mann feinen Sohn 
(5 Mo. 1,31), wie ein Abler feine Jungen (2 Mo. 19, 
4;5 Mo. 32, 11), oder wie ein Hirt die Lämmer (Jeſ. 
40, 11) und verjpricht ihm auch ferner joldhe zärtliche 
Fürſorge (Jeſ. 66, 12). Selbit die Gefäſſe des Zorns 
trägt er mit Langmut (Rö.9, 22). — 2) Chriſtus, der 
als ewiger Sohn das Weltall mit feinem Wort trägt 
(Ebr. 1,3), ift auch das Lamm, das der Welt Sünde 
büßend trägt (Job. 1, 29). Jeſaja fieht den Knecht 
Gottes die Leiden, die wir verichuldet, auf fich nehmen 
und tragen, bamit wir fie nicht erbulden (ef. 53, 4; 
11, 12). — 3) Engel t. die Frommen lebend und ſter— 
bend (Bi. 91, 12; Zu. 16, 22). — 4) Bon Menfchen 
a) im Sinn von ertragen, dulden, io die folgen ber 
Sünde (4 Mo. 14, 33; Heſ. 16,52; 18,19), des Herrn 
Zorn (Mi.7,9), Schmach (Pi. 89, 51; Ebr. 13, 13), 
das Joch des Geſetzes (Ap. 15, 10), Chrifti Kreuz 
(Lu. 14, 27). Ebenio joll im Verhältnis zum Nächten 
der Ehrift die Schwachen t. (1 Th. 5, 14; Nö. 15, 1), 
einer des andern Zaft, weil jeder an feiner Bürbe genug 
zu t. hat (Ga. 6,2.5). Selbit den Wiberfpruch der 
Böſen ſoll der Hirte geduldig und gelaflen t. (2 Tim. 
2, 24), während es andrerieits ein Ruhm des Biſchofs 
von Epheſus ift, die Böſen innerhalb der Gemeinde 
nicht zu 1. (Off. 2,2). Die Jünger können vor Pfingften 
viele Aufichlüffe des Herrn noch nicht t. (Joh. 16,12), 
d. h. noch nicht verftehen. b) An fich t., 3. B. die Mal: 
zeichen Chrifti, dad Sterben des Herrn Jeſu, das Bild 
des irdiichen und himmlischen Menichen (Ga. 6, 17; 
2 for. 4, 10; 1 Kor. 15,49). Die Seele in den Hän— 
den t. iſt ſoviel als in Gefahr des Todes ftehen (Pi. 
119, 109). — Die Erbe, die troß Bearbeitung Dornen 
und Diiteln trägt, Bild des Abfalls (Ebr. 6, 8); der 
Ertrag der befäten Erde wird mit der Frucht des Worts 
verglichen (Mt. 15, 23). Die Wurzel trägt dich, nicht 
du die Wurzel (Nö. 11, 18) bedeutet: du bift nicht die 
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Grundlage, auf ber das Gottedreich erbaut ift; darum 
verachte nicht das Volf Jörael, wenn es gleich zeitweiſe 
verworfen ift. TER. 

Träglid Mt. 10, 15; 11, 22 — erträglich. 

Zrahmen (Tramen), Zuther 185. 6,6 — Bal- 
fen, vgl. rev. liberf. 

Zrant ji. Getränte. — Der T. aus bem Felien, 
1 Kor. 10,4, ift dem Apoftel Bild des geiftlichen Z., 
ber Lebenämitteilung aus der Fülle Ehrifti, welche die 
Glaubigen des N. B. im b. Abendmahl emipfangen. 
Zu Kol. 2, 16 ſ. Trinken. H. R. 

Tränken, einem zu trinken geben, war eine io 
große Wohlthat in dem heißen Morgenland, daß ber 
Barmberzige fie auch dem Feinde beivies, Spr. 25,21; 
Nö. 12,20, und daß Jefus dem, der fie jeinen Jüngern 
erzeigen würde, einen bejonberen Zohn verhieß, Mt. 
25, 85; 10,42; ME. 9, 41. Auch bildlich für das Zu: 
teilen von Segen und Freude, Jeſ. 43, 20; Bi. 36, 9, 
bes h. Geiſtes bei der Taufe, 1 Kor. 12, 13, oder auch 
von Leid und Unglück, Pi. 80, 6; Ier. 9, 14; 23,15; 
ſtlagl. 3, 15.19; vgl. Of. 14,8. Vgl. Becher und 
Zrinfen. H. R. 

Trankopfer ſ. Opfer 3. e). 

Tränfrinnen, Zränfe, 1Mo.30,38 ; 24,20; 
Lu. 13,15, Wafferbehälter in der Nähe von Brunnen 
aus Holz oder Stein zum Tränfen des Viehs. 

Traube j. Beinitod. 

Traubfopher, rev. Üb.: Traube vom Cyper⸗ 
blumen, Hohel. 1, 14, j. Cyperſtrauch. 

Trauen. „Ih traue auf den Herrn.” Mir 
diefem Glaubend=, Liebes- und Hoffnungswort als mit 
einer heiligen captatio benevolentiae beginnt ober 
fchließt mehr als ein Pſalm (7, 2; 11,1; 16,15 31, 2; 
71,1; 37,40). Jehovah ift der Zufluchtsort, in den 
fi David birgt, ficher vor Anfechtung und Berfolguna, 
jelig in folcher Verborgenheit (ſ. Flüge). So Bf. 18,3; 
2,12; 5,12; 25,20; 34,9. 23; 36,8; 61,5; 64,11; 
141,8; 144, 2 und Spr. 30, 5; Nah. 1,7; 3e.3,12; 
ef. 57,18. Ironiſch von Bößen, 5Mo.32,37. FE.R. 

Trauer, trauern, traurig, Traurig- 
keit. T. kommt über Menfchen von jedem Stand und 
Beruf, Heſ. 7, 12. 27; Soel 1, 9; Am.5,16; 8,8, 
ein ganzes Volt, 4 Mo. 14,39, aud über Jeſus in 
feinem Seelenlampf, Mt. 26, 37. Die T. ift pon Gott 
gewirft ala Strafe für bie Sünde, Klagl. 1, 13. 14; 
Hei. 23, 31. 33; Am. 8, 8.10; Tob. 2,6, ober doch 
zugelaiien, Pf. 42, 10; Joh. 16, 22; 1 Pe. 1,6. Der 
Menſch zieht fi die T. befonders durch Yeichtfertigteit 
zu, Spr. 14, 13; vergl. Pr. 7,3. Bor übertriebenem 
Sichhingeben an die Traurigfeit warnt ®r. 11, 10: 
Sir. 30, 22. 24; 38,21. Grund und Anlaß zur T. 
find äußere Schmerzen, Joh. 16, 21; Angit, 1 Mo. 40, 
6.7; Zu. 22,45, Züchtigungen Gotted, 1Pe. 1,6: 
Ebr. 12,11, bei. aber jchmerzliches Bermiffen, Zob. 
16,6; Phi. 2, 27. 28, und Leid über Berftorbene, 
2 Sa. 19, 1; Bi. 35, 14; Am. 8, 10; Sir. 22, 10; 
Lu. 24,175 1 Ch. 4, 13, daher die Sitte, in$ Trauer: 
haus zu geben, er. 16, 5, vergl. Sir. 7, 38, und ben 
Hinterbliebenen das Trauerbrot zu bringen, was dur 
die nächften Freunde geichab, weil ber Trauernde vom 
eigenen Brot nichts effen follte, Hei. 24, 17.22, f. auch 
Art. Troft. Der Trauernde zerriß die Kleider, ſchlug ar 
feine Bruſt, Teste ich auf den Poden in die Aiche, be— 
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ftreute das Haupt mit Staub und Aiche (Fig. 505 f.), Heidentum galten und gelten die T. als Mittel gött« 
vernadhläffigte alle Körperpflege, unterließ Waſchen und licher Offenbarung, und auch Die Schrift erzählt Fälle, 
Salben, that Haare und Bart ab, ging barfuß, 309 in denen ſich Gott diefes Mittels zu Kundgebungen an 
einen Sad an, verhüllte da8 Haupt, ab anfänglich Menichen bediente. Es laffen ſich bier drei Arten 
nichts, fpäter geringe Nahrung; dazu fam Weinen und unterſcheiden. 1) Hi. 33, 15 ff. jagt Elihu, daß Gott 
Wehflagen. Zu diefen Trauerbezeigungen ſ. d. Stellen | durch T. das Gewiſſen des Menſchen wede. Während 
in den Artt. leider, Haar, Bart, Aiche, Sad, Schub, ber Nuhe der äußeren Sinnenthätigfeit ift leicht das 
Fajten. — Sehr häufig liegt der T. innere Befümmernis | Herz des Menſchen den göttlichen Einflüffen zugäng— 
zu Grund über fich ſelbſt, Mt. 14,9; 2u.18,23.24; Joh. | licher; auch treten da oft Vorftellungen und Begeh— 
21,17, unb über andere, Rö.9,2. Die rechte, göttliche | rungen, die im wachen Zuſtande nicht zum Flaren Bes 
Traurigkeit, d. b. die T., die von Gott ausgeht und | wußtiein fommen und doch in der Tiefe der Seele noch 
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feinem Sinn und Wohlgefallen gemäß ift, 2 Stor. 7, 
9. 10, erweiſt fich durch bußfertigen Schmerz über die 
Sünden, Pi. 38,7, der oft erft geweckt werben muß, 
28or.7,8; Jak. 4, 9; fie ift eine Reue, die zur Selig» 
feit führt. Die Traurigfeit der Welt aber, da man 
nur oberflächlich Neue zeigt und nur an ben Folgen 
der Sünde erihridt, ohne fih von der Sünde jelbit 
ernftlich abzuwenden , wirft den geiftlihen und ewigen 
Tod. Die göttlich Betrübten aber dürfen erfahren, daß 
ber Herr ihr Leid wendet, Jel. 51, 11; Ier. 31,13, 
und fie reichlich tröftet, Sei. 61, 3; Joh. 16, 20. 22. 
So follen auch die Ehriften die Traurigen tröften, 2 Kor. 
2,7; 2 Kor. 2, 1. 33 1Sa. 1, 5 ift ftatt: „traurig“ 
wohl zu überſetzen: „für zwei Perſonen“. Mi. 1,10 
iſt in der rev. Überſ. der ſeitherige Ausdruck „Trauer— 
kammer“ als Ortsname Beth⸗Leaphra (= Trauerkam⸗ 
mer) gegeben. — Unter den „Trauermalen“ (rev. UÜb.: 
Zeichen), Jer. 31, 21, find wahrſch. „Wegweifer” zu 
verftehen. — Bergl. Art. Betrübnis, Leidtragen. M. 

Zräufen, träufeln — langiam herabfließen 
oder herabfließen machen, Jeſ. 45, 8; Hef. 46, 14. 
Luther gebraucht träufen entiprechend der mwörtlichen 
Bedeutung des bildlichen ebräifhen Ausdruds auch 
Hei. 21,2; Am. 7,16; Mi. 2,6, wo die rev. Überf. 
beſſer „prebigen“ ichreibt. 

Traum, träumen, Das Sprihwort jagt: 
„Träume find Schäume“ und ganz fo ſpricht fi Sir. 
34, 1—7 aus. Go ift auch in der Schrift der T. ein 
Bild deffen, was in nichts vergeht, Pi. 73, 20; Jeſ. 
29,7 f., des unüberlegten Redens und Gelobens, Pr. 
5, 1—6, des Lehrens und Lebens nach den eigenen Ges 
lüften ohne das Licht der göttlichen Wahrheit, Jubä 8, 
auch der Freude, die man nicht jofort in ihrer ganzen 
Wirklichkeit faſſen kann, Pf. 126,1. Bon beängitigens 
den T. des jchwer Stranfen redet Hi. 7, 14. — Im 
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leben, deutlicher hervor und können dem Menichen zum 
warnenden Spiegel feines Innern werben. — 2) Der 
Menſch ſchaut bebeutfame Bilder, durch die ihm ein 
Blick in die Zukunft geöffnet werden foll; fo die beiden 
Gefangenen und Pharao, 1 Mo. 40 u. 41, die Midia- 
niter, Ri.7, 13 F., Nebuladnezar, Da. 2 u. 4, während 
bei Daniel felber 7, 1 neben T. noch der Ausdrud 
„Geſicht“ fteht. An geheime Wünſche des Herzens 
fnüpfen die Meisfagungsbilder an in Joſephs T., 
1 Mo. 37,5—11, vrgl. 42,9. Solde T. bedürfen, 
um in ihrem Sinn erfannt zu werden, erft der Deu: 
tung, und dieſe jelbft beruht, wenn fie richtig fein ſoll, 
wieder auf göttlicher Erleuchtung, 1 Mo. 40,8; 41, 
16; Da. 1,17;2,27 f. — 3) Gott redet unmittelbar 
mit dem Menfchen im T., fo mit Abimeleh, 1 Mo. 
20,3. 6, mit Jakob, 28, 12 —15 (bier in Verbindung 
mit einem Bilde), mit Salomo, 1 85. 3,5, vgl. 9, 2, 
mit Jofeph, Mt. 1,20;2, 13.19. 22, mit den Weifen, 
2,12. — Bei allen dieſen Offenbarungsträumen der 
zweiten und dritten Art ift zu bemerken, daß fie vors 
zugsweiſe bei ſolchen Perſonen vorfommen, bie ent: 
weder außerhalb des Offenbarungskreiſes ftehen, mo» 
bei dann gerabe ihnen die liberlegenheit der Offen- 
barung des lebendigen Gottes über alle heibnifche 
Wahrfagerei und Traumbdeuterei nahe gelegt wird, 
oder bie doc jonft nicht eigentliche Werkzeuge ber 
Offenbarung find. So beruft fih denn auch feiner 
der eigentlichen Propheten auf Träume (über Da. 7, 1 
j. oben), vielmehr erfcheint nicht nur der T. 1 Sa. 28,6 
deutlich als die nieberfte Form der Offenbarung, fons 
dern es kann fich auch einer nad 5 Mo. 13, 1 ff. nicht 
durch T. allein ala Prophet legitimieren, wofern feine 
Rede nicht mit der Haren Offenbarung übereinitimmt, 
und barum wird er. 23, 25 ff. ausdrüdlich unter Ans 
drobung ftrenger Strafe vor den T. der falichen Pros 
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pheten gewarnt, vgl. 21, 9; 29, 8; Sad. 10, 2. Wenn 
daher im N. T. nad} der in Chriſto geichehenen Offen- 
barung feine Offenbarungsträume mehr vorfommen, 
fo liegt darin für den Chriften die Lehre, dab er bie 
Mitteilung neuer göttliher Wahrheiten durch T. nicht 
erwarten darf und baß er, um aus einem T. eine bes 
ftimmte Weifung für fein Handeln zu entnehmen, min: 
beitens den Inhalt desſelben nach ber allgemeinen Richt⸗ 
ſchnur der Haren Offenbarung zu meifen hat. W. S. 

Zreber. Darunter find wohl die ausgepreßten 
füßen Schoten des „Sarub“ oder Johannisbrotbaumes 
zu veritehen, bie zur Mäftung des Vichs, beionders der 
Schweine verwendet werden. Der ſüße Saft wird zu 
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einem Gefälze eingefodt und an Stelle des Honig 
genofien, die ausgepreßten Hülfen werden dem Vieh 
berfüttert (Zu. 15, 16). Fig. 507 zeigt den Baum, 
a. Zweig ("/s nat. Gr.), b. Blüte, c. unreife, d. reife 
Frucht, e. dieſelbe im Längsdurchſchnitt. Fr. 
Treiber oder Dränger heißen in der prophe: 
tiihen Sprade öfter8 die Bedränger und Verfolger 
bes Volks, Sad. 9, 8 (zu 10, 4 ſ. d. rev. Überf.), Jeſ. 
9,3; 14,4; 16, 4. 
Zretabern — Tres Tabernae, eine Station an 
der appiihen Straße jüblih von Nom, Ap. 28,15. 
Treten, Tritt. 1) Verfolgen einer Lebens: 
richtung. Welche einzufchlagen ift, ift zu überlegen 
(Ser. 6, 16); denn auf dem Lafterweg fich den Sündern 
beizugeſellen, ift verderblih (Pi. 1,1; Spr. 4, 14; 5,6; 
2 Mo. 32,8). Der Fromme thut gewiſſe Tritte, jchlägt 
gerade Bahnen ein (Ebr. 12, 13). Seine fittliche Hal: 
tung iſt feit, weil Gottes Gebot in jeinem Herzen ift 
(Bi. 37,31). In der Anfechtung verliert der T. bei» 
nahe den fejten Grund unter den Füßen (Bi. 73, 2), 
aber dem Frommen giebt Gott wieder den feiten Halt 
(Bi. 40,35 17,5). — 2) Vor den Herrn treten, feis 
vor der irdiichen Gotteswohnung (Joſ. 24,1), jeis wie 
die Engel im Himmel (Hi. 1,6). Of. 8,2 lieſt die 
red. Ib. : ftanden (vol. Tob. 12, 15). TEN. 
Treu, Treue. Gott hat mit dem Volt Israel 
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einen Bund (i. d.) geichloffen und diefen hält er als 
ein treuer Gott, 5Mo. 7,9. Diejer Bund ift ein Bund 
ber Güte, Liebe und Barmherzigkeit. Daher Gottes 
Treue gerne auch mit biefen Eigenichaften Gottes zu- 
fammengeftellt wird, 1 Mo. 32,11; 2 Sa. 2,6; Bi.40, 
12; 57,4; 61,8 und ſonſt, ober gerabezu für ver- 
ſchonende Gnade und Güte fteht, Jeſ. 39,8; 2 #ö. 20, 
19. liberhaupt aber ift Gott treu in der Erfüllung 
jeiner Verheißungen, Ebr. 10, 23, und al& diefer treue 
ift Gott der wahrhaftige, Bi. 33,4. Auf feiten des 
Menſchen entipricht freilich nicht die gleihe T. im Bund 
mit Gott, die Kinder des Volkes Gottes find pielmehr 
„untreue Kinder“, 5Mo. 32,20; Pi. 78,8, troß der 
Verſprechungen, 2 Mo. 19, 8; Joſ. 24, 16 ff., ohne das 
darum Gottes große T. aufhören würde, Klagl. 3, 23. 
Doc giebt e8 auch im A. T. ſchon foldhe, die t. waren 
im Dienft ihres Gottes wie Moje, 4Mo. 12, 7; Ebr. 
3,5, Samuel, 1Sa. 3,20. Im Neuen Bund ift vor 
allem Ehriftus t. in feinen Aufgaben, Ebr. 2,1753, 2; 
Off. 3, 14;3 19,11. Ebenſo weiß im N. T. Paulus 
von fich jelbit, daß er durch Gottes Barmberzigfeit t. 
war, 1 Kor. 7,25. Aber nicht nur bei joldhen hervor: 
ragenden Dienern Gottes ift T. ein Haupterforbernis, 
ſondern von jedem menſchlichen Beruf, der je ein von 
Gott gegebener, anvertrauter, ein Haushalt Gottes ift, 
wird vor allem T. verlangt, Mt. 24,45; Zu. 12,42; 
1 Kor. 4, 2, und zwar T. aud) im Kleinen und Geringen, 
2Zu.16,10— 12, aud von den Weibern gefordert, 
1 Tim. 3, 11. — Außerdem wird T. beionder® von r. 
Freunden gerühmt: Ein t. Freund ift ein hohes Gur, 
ein ftarfer Schuß und Troft, Sir. 6, 14 f.; Spr. 18, 
24, der Segen dieſer T. gepriejen und verheißen, Zpr. 
28,20, und zur T. ermahnt, Sir. 22,28. — Allge 
meiner fteht t. — zuverläffig, 2 Tim. 2,2; Spr. 13, 
17 (Werber = Bote), — beftändig, Jeſ. 8, 2; Weish. 
3,9, = fromm, Pi. 101,6, — redlich und aufrictia, 
Tob. 1,6, — geduldig, ausdauernd in der Trübial, 
off. 2,10.13. 

Tribut Hof. 8,9, Luther: Ephraim giebt den 
Heiden T., wörtlich: ſpendet Buhlichaft, d. b. iſt überaus 
bereitwillig dazu, braucht nicht erit verlodt zu werben. 
— In uni. Sinn fteht T. in der deutichen Bibel nicht. 

Triefen, vom fruchtbaren Regen und Tau, vom 
Getwitterregen, in dem jich Gott offenbart, Pi. 68, 9, 
bon reichlich angewenbeten Spezereien ; bildlich von uns 
aufbörlihem Zanken, Spr. 19, 13; 27,15, von dem 
fortwährenden Zürnen Gottes, 2 Chr. 12,7, von feinem 
geiegneten Walten, Pi. 65, 12. Ebenſo bezeichnet t. 
bildlich den Überfluß an einer Sache, Joel 4, 18; Am. 
9, 13, oder die üppige Fruchtbarkeit, Pi. 65, 13. Ein 
Haus wird „triefend“, Br. 10, 18, wenn jein vernach⸗ 
läffigtes Dad) den Regen einläßt. 

Zrinfen 1) im eigentlihen Sinn von Men: 
ſchen und Tieren, Pf. 104, 11, und fonft auch vom 
bürren Erbreih, Ebr. 6,7. Die Järaeliten tranten 
Waſſer, Milch, Wein und „ftarkes Getränfe” — Dattel⸗ 
wein, j. Artt. Getränfe und Gerite. Geiftige Getränte 
waren im Gejeg nur ben Nafiräern (j. d.) und den 
Prieftern während ihres Dienftes verboten. Im N. ZT. 
gilt das T. von Wein für erlaubt, Job. 2, 1—13. 
1 Tim. 4,455, 23. Ein Ausflug unevangeliichen 
pharifäiihen Sinnes ift deshalb das Verbot des Wein: 
trinfens, Kol. 2, 16. 21 ff.; Rö. 14, 17. Aber beſſer iit 
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es, ſich eines ſolchen Genuſſes zu enthalten, um dem 
ſchwachen Bruder feinen Anſtoß zu geben, V. 21, vgl. 
Eſſen, Fteiheit, Schwach. Übermäßiges T. iſt im A. 
und M. T. aufs entſchiedenſte verurteilt, Jeſ. 5, 11; 
Spr. 23, 20 f., als Zeichen des alten heidniſchen We: 
fen, 1 Be. 4, 3, wirb Ga. 5, 17 unter die offenbaren 
Werke des FFleifches gerechnet und ernftlich davor ges 
warnt, Rö. 13, 13; 1 $or.5, 115 6,10; 1 Tim, 3, 
3.8; it. 2,3. Es werben daburd die Sinne ver: 
wirrt, Spr. 20, 1, böſe Lüfte, Janf und Streit herbei» 
geführt, 23, 29. 33, namentlich geht dadurch die geifts 
liche Nüchternheit und Wachſamkeit verloren, Mt. 24, 
49, und unorbentliches Weien aller Art ift die unaus⸗ 
bleibliche Folge, Eph. 5,18. Wo von übermäßigen 
oder mit der Gier eines Raubtiers geſchehendem (Hi. 
39, 305 Heſ. 39, 17 ff. 4 Mo. 23, 24) T. die Rebe ift, 
jagt Zuther Saufen, Da. 5, 4. 23; Am. 4, 1; Mi. 
2,11; Hab. 2, 16 u.a., obwohl in den meiſten Stellen 
im Ebräiichen das gewöhnliche Wort für T. fteht. Die 
Drohung des Rabſale, 2 Kö. 18, 27; Jeſ. 36, 12, bes 
zeichnet die höchite Waſſersnot, in welche die Belager- 
ten fommen werden. — 2) Bilblic in boppeltem 
Zinn. a) Über das Sprichwort Spr. 5, 15 f. Art. 
Fluß; vom Genuß der göttlichen Wohlthaten über: 
haupt, Sei. 65, 13; von der Aufnahme ber göttlichen 
Wahrheit mit ihrer nährenden Kraft, 1 Kor. 3, 2. Die 
Weisheit bietet fih an als köftlichen, erquidenben 
Trant, Spr. 9,2, während der Narr dem Durftigen 
das T. wehrt, Jeſ. 32,6, d. h. ihn an der Befriedi- 
gung ſeines geiitlichen Bedürfniffes verhindert. Wer 
von der Weisheit getrunfen hat, kommt immer wieder 
zu ihr, Sir. 24,29. Wer aber von bem geiftlichen 
Lebenswaſſer Chrifti trinkt, den bürftet nicht mehr, 
d. h. wer im Glauben mit Chriftus verbunden ift, der 
hat volles Genüge, Joh. 4, 13 f.; 7,37; Diff. 22,17, 
inöbeiondere reiht Chriftus fein Blut als ſolchen 
Zebenstranf dar, oh. 6, 53.56, f. Abendmahl. 
b) Bildlich für das Durchkoſten des von Gott darge: 
reichten Leidenskelchs, Dit. 20, 22; 26, 42; ME. 10, 
38, und bed göttlichen Zorned» und Taumelbechers, 
Bi. 75, 9; Ser. 25, 15 £.5 27.549,12; Ob. 16, wie 
des von Babel Poren Verführungstranfs, Ier. 
51, 73 Off. 14,85 18,3, 1. Beder. — 3) „Zrinfen“ 
poetiich als Bild für das völlige Aufnehmen einer 
Eigenichaft, eines Fehlers ins eigene Weſen (Spötterei 
Hi. 34, 7, Unrecht 15, 16, Frevel Spr. 4, 17). Ser. 
2, 18 tabelt der Prophet das T. vom Sihor (Nil) und 
Phrat (Euphrat), d. b. dab das Volk fi immer nad) 
dem Beiftand Ägyptens und Aſſyriens umjehe, ftatt 
aus dem lebendigen Quell ber göttlichen Hilfe zu ſchö— 
vfen. Nach Pi. 110, 7 trinkt der Priefterfönig während 
der Schlaht vom Bad am Wege. Der Sinn ift wohl, 
ed werde dem Meſſias im heißeiten Kampf nie an Ers 
quickung fehlen, val. Zu. 22, 43. H. R. 
Tripolis, die von Aradus, Tyrus und Sidon 
gemeinſam erbaute „Dreiſtadt“, jetzt Tarabulus, die 
zweite Stadt Phöniciens mit 17000 E.; ber 25 Min. 
entfernte Dafen mit 7000 E. 2 Matt, 14, 1; vgl. Tar⸗ 
pal. J. F. 
Triumph, vom lateiniſchen triumphus, be— 
deutet urſprünglich den Siegeszug, welchen zurück— 
fehrende Sieger mit ihrer Beute und ihren Gefangenen 
dem Volf zur Zchau hielten. Chriſtus „hat einen T. 
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aus ihnen (den Fürſtentümern und Gewaltigen, f. db.) 
gemacht durch fich ſelbſt“, Kol. 2,15, heißt: Chriſtus 
hat jene FFürftentümer — am Ktreuze — als Befiegte 
zur Schau geftellt. In weiterem Sinn bezeichnet T. 
jeden Sieg und Siegesjubel, 2 Matt. 4, 22. 

Troas hieß zunäcdit die Lanbihaft im Norb- 
weiten Kleinaſiens, die nörblid) von dem abrampttifchen 
Buſen halbinjelartig ind Meer vortritt, und erft ipäter 
zu Myſien gerechnet wurde. Ihren Namen erhielt fie 
von dem vorgeichichtlichen Volk der Troer. Hier ers 
ſtand in der Diabochenzeit gegen Ende des 4. Jahr: 
hunderts die Stabt T., in mweldie Paulus auf ber 
zweiten Miffionsreife fam, um von hier nach Mace: 
donien hinübergerufen zu werben, Ap. 16,8 f., auch 
fpäter 2 Stor. 2, 12; 2 Tim. 4, 13, in ber er auf ber 
legten Rückreiſe nach Jeruſalem, Ap. 20,5 ff., fieben 
Tage verweilte und den Eutychus erweckte. Sie hich 
eigentlich nad} ihrem Gründer Antigonia ; jpäter nannte 
fie Lyſimachos Alerandria und gab ihr den unterjcheis 
benden Zunamen Troas. In der römifchen Zeit wurde 
fie (durch Auguſtus) eine Stolonie von Veteranen und 
mit Bauwerken geſchmückt. Es finden ſich nody umfang» 
reiche Ruinen aus der römischen Zeit mit dem feltfamen 
Namen Eski-Stambul, AltsKonitantinopel. I. F. 

Zroden, (ver)trodnen. 1) Gigentlich im 
Gegenfag zum Meer und den Flüſſen. Der das 
Trodene ihuf (1 Mo. 1,9. 10; Bf. 95, 5: Ion. 1, 9), 
wird es über ein Meines bewegen (Hag. 2, 6). Seine 
Allmahtshand verwandelt das Waſſer ins Trodene, 
wie am Scilfmeer (Ebr. 11, 29; Bi. 66, 6; 106, 9), 
und am Jordan (Joſ. 4, 22) geihah, und wie ben 
Weltmächten gedroht wird (Na. 1,4; Jeſ. 19,6; 44, 
27; 50,2; 3er. 50, 38), vgl. Bi. 107, 33. Umgefehrt 
fann der Herr auch das Trodene waſſerreich machen, 
ſeis zum Fluch wie bei der Sintflut (1Mo.7,22), ſeis 
zum Segen (Pi. 107,35). Über Jeſ. 35, 7 vol. Hitze. 
— 2) Bildlich: iſt jchon Pi. 63,2 dem Dichter das 
trodene bürre Land ein treues Bild feines Innern, fo 
find vollends die Kräfte des Dulders in Pi. 22, 16 
vertrod'net und einem Scherben gleich geworden. Des: 
gleichen wird die Höllenpein des erwachten Gewiflens, 
folang fich der Sünder zu beichten fträubt, mit Sommers 
gluten verglichen (Pi. 32, 4). TEN. 

Zrogylliion, wo Paulus auf der Rückkehr von 
ber britten Miffionsreife anlegte, Ap. 20, 15, war ein 
Vorgebirge und eine Stadt an ber Heinafiatiihen Küſte 
am Fuß des Berges Mylale zwiichen Ephefus und 
Milet gegenüber von Samos, J. F. 

Trommete und Trompete ſ. Horn, Muſik, 
Neumond und Fig. 359. 

Trommetentag, 4 Mo. 29,1, „Tag des Po: 
ſaunenſchalls“, db. h. der Feittag des Neumonds im 
7. Monat, val. Feite, Mufit, Pojaune. 

TZrophimus (Pilegiohn), Chrift aus Epheſus, 
Begleiter bes Banlus, Ap. 20,4; 2 Tim. 4,20. Wegen 
Ap. 21,29 ſ. Art. Paulus. 

Troft, Tröſter, tröften. 1) Tröften wörtlich 
== aufatmen machen (el. 40, 1) und freien Raum 
ichaffen, Bi. 4,2; 118,5; 119,32. ZTroftbebürftig 
find demnach alle, die in einer inneren Beengung oder 
äußeren Bedrängnis fich befinden. Bei den Juben war 
es Sitte, daß die Freunde eines Verftorbenen deſſen 
Hinterbliebenen ein Leideſſen veranftalteten, wobei ein 


— 020 4— 


[Trofi-Trübfal] 


Troftbecher die Runde madıte, daher er. 16,7. Wo 
ein folder Zuſtand der Troftbebürftigfeit oder gar 
Troftlofigkeit wie 1 Mo. 37, 35; Jeſ. 54, 11; Ser. 31, 
15; Klagl. 2, 13; Mt.2, 18 eintritt, ba ijt das Tröften 
eine Ghriftenpflicht und beiteht teils in freundlichem 
Zufprud, was namentlich der griechiiche Ausdruck für 
t. befagt, 1 Kor. 14,3; Phi. 2,1; 1 Th. 2, 11; Ebr. 
12,5, ebenio Ru. 2,13; Spr. 15, 26; 16, 24, teila 
auch in thatträftiger Aufrichtung, Pi. 23, 4; 48,3; 
80,4.8.20; 85,5; Del. 14, 22.23; Sir. 3, 7,6, 
16; 26,4; Up, 15, 31; 2 Slor. 2, 75 Stol. 4,11. Er 
reicht ift der Zweck bes Tröftens, wenn ber Seele reis 
heit von einem Drud verichafft, Beruhigung wieber: 
gebradjt, der Mut belebt und Die Hoffnungsfreudigleit 
wieder hergeſtellt wird, Joſ. 1,6.7; 2 Sa. 14,17; 

Jud. 8, 16; Mt. 14,27; Ap. 23,11. — 2) Mit foldhem 
T. fjollen und können Menſchen einander t., 2 Sa. 
10,2.3;81. 2,11; 42, 11; Jeſ. 0, 1, beionders die 
Glaubigen, Mal. 3,16; Ap. 16,40; 2 Kor. 1,4. 
7, 7. 13; 18, 11; Eph. 6, 22; 1 Th. 4, 18. Aber oft 
ift fein T. zu finden, Bf. 69, 21; Pr. 4, 1; Stlagl. 1, 
2.9. 17.21; Rab. 3,7, oder find es leidige T., bie 
nur verlegen, wie Hiobs Freunde, Di. 16, 2; 21,34, 
oder falſche und betrügeriiche T., Zei. 3, 12; Ier. 6, 
14; 38, 22; Ob. 7; Sad. 10,2. Am ſchlimmſten ift’s, 
wenn ein Menjch fich felber feinen T. zurechtmacht und 
fein Vertrauen nicht auf Gott fest, Pf. 52, 9, ſondern 
auf Dinge, bie nicht t. können, auf den Golbflumpen, 
9i.31,24; auf den Reichtum, Zu. 6, 24, auf ver: 
meintliche Frömmigkeit, Hi, 4, 6 (wörtlich: beine Gottes⸗ 
furcht ift dir nicht Grund deines Vertrauens), oder gar 
auf ganz Nichtiges, Am. 6, 13. Anders freilich fteht 
der wahre Ghrift; er hat Vertrauen, Zuverſicht und 
Hoffnung und fein T. ift ein gutes Gewiſſen, Ebr. 13, 
13. — 3) Der T., bamit Gott t., ift ftarf und zuver⸗ 
läfftg, Ebr. 6, 18; Jeſ. 51,125 Pi. 39,8. Tröſtlich 
ift ihon fein Name, Bi. 54, 8, beionders feine Gnade 
und Güte, Bi. 69, 17; 109,21; 119, 76, und fein 
Wort mit all feinen Verheißungen, Pf. 119, 50.92; 
Ser. 15,16; Rd. 15,4. Wenn man gleich feines T. 
oft harren muß, Bf. 119,82, und den Tröftungen 
Gottes feine Gerichte vorangehen, Pi. 119, 52; Ief. 
12,1; Tob. 13,2, fo wird er doch gewißlich au feiner 
Zeit t., Hof. 13, 14 (Luther: „doch ift ber T. vor mei= 
nen Augen verborgen“, ift wohl zu erflären: „Reue tft 
verborgen vor meinen Augen“, foviel ala: Gott ändert 
feinen Ratſchluß nicht, Rö. 11,29). Die Wirkung bes 
adttlichen T. ift die, daß Trauer in freude verfehrt, 
Ser. 31,13, und die Seele ergögt wird, Pi. 94,19, 
im fchwerften Leid und alfezeit in diefer Welt, Bi. 73, 
26, ja bis in die Ewigkeit hinüber, Zu. 16,25. Der 
himmliſche Water heißt geradezu der Gott alles T., 
Rö. 15,5;3 2 Mor. 1,3.4, durch feinen Sohn geht ein 
reihliher T. aus, 2 Kor. 1,5. Chriſtus heißt darum 
ber T. Israels, Ier. 14,8, ber, auf ben Israel ala 
auf jeinen wahren T. wartete, Zu. 2, 25, und Hag. 2,7 
(Zuther ſ. aber rev. Überf.) der Heiden T. Ghriftus 
hat zur Vollendung bes göttlichen Troſtwerks durch 
feinen Weggana von der Welt dem heil. Geift Bahn 
gemacht, Joh. 16,7, ihn erbeten, 14,16, verheißen, 
14,26; 15,26, und der Ghriftengemeinde den vollen 
T. des heil. Geiſtes geihentt, Ap. 9, 31, weshalb der 
heil. Geiſt insbeſondere der Tröfter heißt (i. Geiſt). 


Eines joldyen Gottestroftes werden nur diejenigen teils 
baftig, die Gott fürdhten und zu feinem Wolf gehören, 
Spr. 12,2; Jeſ. 49, 13; 3er. 14,8; Sir. 1,19; 2,8. 
Bergeblich t. fich Gottes und feiner Gnade, die wider 
Gott find, Mi. 2, 7.8. Ja es giebt eine Troftlofigkeit, 
für bie felbft bei Gott Fein T. mehr zu holen ift, wie Die 
des Judas. Def. 1, 24: ich werde mich t. Durch meine 
Feinde (oder an meinen Feinden) bebeutet, daß Gott 
fi gleichſam Linderung verfchafft, indem er den lange 
zurüdgehaltenen Zorn an feinen Feinden ausläßt. 
Jeſ. 57,6: „follte ich mich des (Bögen: und Stein- 
dienſtes feines Volkes) t.?“ ift der Sinn, daß Gott 
bei jenem Götzendienſt ſich nicht beruhige, ihn nicht uns 
geitraft laffe. M. 
Troß, troben, trotzig. Meiſtens: ſich ſtolz 
und frech über andere erheben und zwar durch fleiſch— 
liches Pochen auf irdiiche Güter, Bi. 49, 7; Ier. 48, 
2; 49,4, und weltliche Macht, 2 ſtö. 18, 19; Jud. 1, 


7:15; 1Makk. 3,20, oder auf vermeintliche aöttliche Silfe, 


wie die Heiden auf ihre Bögen, Ser. 50,38, und 38: 
rael in feiner Sicherheit und in feinem Leichtſinn auf 
Gott, Jeſ. 48, 2, dann weiter durch Hochmut und über: 
mütige Anmaßung, Bi. 73,6; Aud. 6, 14; Sir. 48, 
20; 2 Maft. 15, 6, namentlich von feiten der Gott: 
fofen, Bf. 10, 5; 37,35; 94, 4, aber auch durch Hohn, 
Bewaltthat und Auflehnung, und zwar gegen Men— 
ſchen, 1Sa. 1,6 (rev. Üb.: reizen), namentlich gegen 
Arme und Unterdrücte, Bi. 52, 3;54,5; Sir. 13, 4, 
wider das Heil der Seele, 2 Kor. 11, 20, und wider 
Gott, 1 Sa. 2,3; Heſ. 20,27. Wie aber dem Herrn 
fein Menſch wiberftehen fann mit all feinem T., Bi. 
49, 15: Jeſ. 10, 155 Ier. 49, 16; 1 for. 10, 22, viel: 
mebr fein T. von bem Herrn auf ben Kopf vergolten 
wird, Jer. 50, 24; Joel 4, 4 (red. Überf.), und bed: 
halb alle Feinde Gottes aufgeforbert werben, nicht au 
t., Sondern ihm bie Ehre zu geben, Ser. 13, 15, io 
braucht auch, wer ben Herrn fürchtet, fich nicht zu 
fürchten vor dem T. der Menichen, 1 Pe. 3, 14 (mwört: 
lich: von der Furdt vor ihnen laffet euch nicht ängſti— 
gen). Denn Gott ſchützt die Seinen, Bi. 31,21, est 
bem T. feiner Widerfadher ein Ziel, Bi. 10, 18, und 
macht fie in ihrem T. felbit zu Schanden, Sir. 31, 38. 
— Über aud) der Herr heißt der T. der Seinen, d. h. 
ber, auf den fie t. als auf ihre Stärfe und Hoffnung, 
Spr. 3, 26; 10, 29; Sir. 34, 18. — Ser. 17,9 heißt 
es eigentlich: des Menfchen Herz ift frümmer, verfehr: 
ter als alles. M. 
Trübſal. T. müſſen alle Menſchen um ber 
Sünde willen leiden, 1 Mo. 42, 21; Rö. 2, 9. Auch 
Glaubige find davon nicht frei, Ap. 11, 193 2 Stor. 6, 
4; 1Th. 8,3; Ebr. 11,37; Off. 2,10. Ganz beion: 
ders werben bie Boten Gottes, Propheten und Apoitel, 
bavon betroffen, 1 Stö. 22, 27; Mt. 24, 9; Up. 20, 23; 
2 Kor. 1,8;56,4;5 7,5: Phi. 1,16. Aber für fie find 
es T. in Chrifto und um Chrifti willen, Kol. 1, 24. 
Darum ängftet ſich der Chrift nicht darüber, 2 Kor. 4, 
8, fondern nimmt bie T. in Gebuld, Sir. 2,4; Rö. 
12,12, und Glauben, Rö.8,35; 2 Th. 1,4, auf fi 
und rühmt fich fogar berjelben, Rö. 5,3; 2 or. 7,4; 
Jak. 1,2. Für den wahren Chriften find T. unerläß: 
lich, Up. 14,22; 1Th.3,4; er weiß, wozu fie gut 
find: fie erweden ein Verlangen nadı Gott, Jeſ. 26,16, 
und ein Achthaben auf Gottes Stimme und Wort, 
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Hi. 36,15; 1 Th. 1,6, wirken Gebuld und Bewährung, 
Sir. 2,5; Rö.5,3.4; 2 Kor. 8, 2, führen in eine 
lebendige Gemeinichaft mit Ghriften, 2 or. 1, 6; Eph. 
3,13; Phi. 4,14; 1 TH. 3, 7; Ebr. 10, 33; Off. 1,9, 
und mit Chrifto, deijen man durd ein Chriſto ähn— 
liches Tragen der T. wert wird, Mt. 10,383; 2 Th. 1, 
6;1Pe.4,13. Die T. ift zeitlih und leiht, 2 for. 
4,17. Der beite Troft in der T. ift Gott felbit, Jeſ. 
25,4; 2 Kor 1,4, der die T. ber Seinen weiß, Off. 2, 
9, fie darinnen bewahrt, ef. 30,20, noch unter T. 
fein Gnadenlicht fcheinen läßt, Hab. 3,2, und fie aus 
derjelben errettet, ichon hier auf Erden, 1 Mo. 35,3; 
1 &a. 10,19; 2 Sa. 4, 9; Hi. 5, 19; Ap. 7,10, und 
in vollem Maß in der andern Welt, 2 Th. 1,7; Off. 
7,14. Eitel aber iſt die Erlöfungshoffnung bei denen, 
die Gott nicht dienen, Ni. 10,14. Leute biefer Art 
jtoßen und ärgern fi an den T., ohne fich zu Gott zu 
befehren, Mt. 13,21. So gebt es bei ihnen aus der 
zeitlichen T. in die ewige, Nö. 2,9, die befonders ſchwer 
bei denen fein wird, die andern T. angelegt haben, 
2Tb.1,6. M. 
Trügerei j. Betrug. 
Trunken, Trunfenheit, Trunkenbold. 
1) T. ohne ſchlimme Nebenbedeutung die völlige Stil- 
lung des Durſts bis zur Fröhlichkeit, 1 Mo. 43, 34; 
Spr. 11, 25; Hagg. 1,6; Joh. 2, 10; Hobel. 5, 1, bild» 
Lich Bi. 36, 9. — 2) Der Zuftand, der durd das Über— 
maß im Genuß geiltiger Getränfe herbeigeführt wirb, 
1 Mo. 9,2151 Sa. 1, 14;2 Sa. 11, 13; Mt. 24,49. 
Daß dieſes Lafter auch in Israel vorfam, beweifen 
die Klagen der Propheten, Joel 1,5; Jeſ. 5, 11; 56, 
12; Mi. 2, 11, und manche Andeutungen in ben 
Sprüden, Spr. 20,1f.; 23,20f.; 29f. 33. Ein 
eigentlicher T. fonnte nad) dem Geſetz mit dem Tod 
beitraft werden, 5 Mo. 21,20. Wie fih das N. T. 
dazu ftellt, j.d. Art. Trinken 1). Die T. ohne 
Wein, ei. 29,9; 51,21, bedeutet die ala Gottes» 
gericht verhängte Verblendung. Jeſ. 34,5. 7: das 
Schwert Jehovahs, das Land wird trunken vom Blut, 
d. h. ganz bedeckt, gleichſam gejättigt vom Blut ber 
Erichlagenen. H. R. 
Tryphäna, Chriſtin zu Rom, Rö. 16, 12. 
Tryphon, Feldherr des ſyriſchen Königs Alerans 
der Balas, ſtellte nach deſſen Ermordung Antiochus VI., 
den jungen Sohn Alexanders, als Gegenkönig wider 
Demetrius II. Nifator auf (145 v. Chr.), 1 Makk. 11, 





Sig. 508, Tryphon. (Berliner Münzkabinet.) 


39.40.54 ff., ſuchte aber insgeheim felbft das König» 
tum an fich zu reißen, 12, 39, nahm zumächft den feinen 
Planen hinderlihen Maklabäer Sonathan dur Lift 
gefangen, 12,48, tötete ihn, 13,23, fowie den Ans 
tiohus und nahm den Thron ein, 13,31.32. Sein 
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[Trügerei-Tugend] 


Gegner Demetriug wurde 138 v. Chr. von dem par: 
thiihen König Arjaces VI. (Mithridates I.) gefangen 
genommen, 14, 23, aber des Maftabäers Simon Macht 
blieb ungebrochen. Am Fahr 138 machte auch des 
Demetriuß Bruder Antiohus VII. Sidetes Anſprüche 
auf fein Erbe, 15, 10 ff.; T., zulegt in Apamea einges 
ichlofien, gab fich jelbft den Tod. 

Tryphofa (Schwelgerin), Chriitin in Nom, 
Ro. 16, 12. 

Tubianer j. Tob. 

Tüchtig, zu etwas geichict, einer Sache gewach— 
fen, z. B. zum Viehhüten (1 Mo. 47,6), zu einem Regie— 
rungsamt (Sir. 10,4; 7,5), zum Levitendienft (4 Mo. 
4,23), zum Lehramt (2 Tim. 2,2). Paulus fraat 
(2 Kor. 2,16): Wer ift zum Amt des N. T.s tüchtig ? 
Die Antwort (3,5.6) ift: Wir durch Gottes Gnade 
mehr als bie Wortverfälicher, die durch ihr Eigenlob 
foviel Kredit bei euch haben (10, 18). Es wäre dem 
Apoftel lieber, wenn die Storinther , jtatt des Apoſtels 
Tüchtigkeit in Frage zu ftellen, ihre eigene Tüchtigkeit 
als Chriften prüften und ihn des Beweiſes überhöben, 
daß feine Drohungen ernite Folgen haben (13, 5— 7). 
Die dankenswerteſte Tüchtigkeit ift die zum himmlischen 
Erbe (Sol. 1, 12). TEN. 

Tugend, tugendfam, 1) Tugend bezeichnet 
urfprünglich die Tauglichkeit, Tüchtigkeit einer Perſon 
oder Sache zur Erfüllung ihrer Aufgabe. Das ent: 
fprechende lat. Wort (virtus) bedeutet: Mannhaftig: 
keit, das entiprechende griechiiche: hervorragende Treff: 
lichkeit, wie fie einem Menſchen anhaftet und auch von 
andern anerkannt ift, baher audy: Ehre, Anjehen. In 
der philofophiihen Sittenlehre ift dann der Begriff 
weiter entwicelt worden zu feiner jet geläufigen Bes 
deutung: die Sittlichkeit ald eine vom Willen aufge 
nommtene und in fortgehender Bewährung herrichend 
gewordene Macht. ber gerade in dieſer Bedeutung, 
jo jehr fie zu gewiffen Zeiten die chriſtliche Sittenlehre 
beherricht hat, findet fih das Wort in der Schrift 
faum. 2) Das A. T. braucht eine Verbindung mit 
dem Worte für Kraft, Leiftungsfähigkeit (chajil). So 
bei Weinftöden, Joel 2,22, „bie wohl tragen“ (Luther), 
von Menfchen im Sinne der Berufstüchtigfeit: 1 Mo. 
47,6 „tühtig”, 2 Mo. 18,21; 180. 1,52: „reblich“, 
Spr. 12,4 „fleißig“ (die rev. Überſ. wendet in legterer 
Stelle dafür an: tugendhaft, wie Quther ſchon Spr. 
31,10.29; Ru. 3, 11 überall von der Frau). In 
allen dieien Stellen ift der Begriff nicht auf das Sitt- 
liche allein beichräntt. 3) In den bereits von arieci- 
ſchem Geift beeinflußten Apofruphen fommt T. vor 
Weish. 4, 1 (im Grundtert; Luther: Fromm), ſodann 
5,14, beionders aber 8,7, wo, unter ftoifhem Ein— 
fluß, die 4 Kardinaltugenden aufgezählt find: Mäßi— 
gung, Klugheit, Gerechtigkeit, Tapferkeit. Much die 
Bücher der Makkabäer weiſen diefen Gebrauch des 
Wortes auf. 4) Im N. T. braudt es Paulus nur 
einmal Phi. 4,8 als allgemeinen Ausdruck der fitt: 
lihen Tüchtigkeit nah Aufführung einzelner Stüde. 
Sodann nur nod) in den Petrusbriefen. 1 Be. 2, 9 ſteht 
es von Gott: feine Tugenden follen die Chriften ver: 
fündigen, bier wird e8 nach dem Spracdgebraud der 
LXX mit „Herrlichkeit, Ruhm“ wiederzugeben fein. 
Ebenfallsvon Bott: 2Be.1,3: Herrlichkeitund Tugend, 
hier bedeutet e8 die fich zu unſerem Heil wirkſam 
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[Tummeln-Tprus)] 





erweijende Herrlichkeit (Bengel: zur Herrlichkeit ges | 


hören die fog. natürlichen Eigenichaften Gottes, zur 
Tugend bie jog. fittlihen). Endlid 2 Pe. 1,5 vom Mens 
chen: reichet dar in eurem Glauben Tugend. Nicht 
einmal bier hat e8 die heute gültige umfaffende Bedeu: 
tung: aus der Wurzel des Glaubens entipringt einer: 
ſeits das richtige praftifchefittliche Verhalten wie andrer: 
ſeits die richtige fittliche Beurteilung (Erfenntnis). Es 
giebt jomit in dem N. T. feinen entiprechenden Aus: 
drud für Tugend, es geht von anderen Begriffen aus, 
wie Gerechtigkeit, Heiligung, Liebe. C. K. 

Tummeln, Mt. 5,39 — Lärm machen. 

Türktis ſ. Edelſtein. 

Turm 1) in eigentlichem Sinn a) zur Befeſtigung 
der Städte, auf der Mauer oder über dem Ihor er: 
richtet (2 Chr. 14,6; 1 Maff. 13,33) vgl. Feitung. Sie 
dienen zur Poftierung von Geihüg (2 Chr. 26,15), 
zur Ausihau (280.9, 17), als Zufluchtsort bei Bes 





babyloniiche unvollendet bleibt, wenn man nicht vor= 
her die often der Welt: und Selbitverleugrung übers 
ichlägt. FE. R. 

Turteltaube ſ. Taube. 

Tüttel, Mt.5, 18; Lu. 16,17 = Punkt, Tüpfels 
hen. Vgl. Geſetz I, 3). 

Tychikus (Glücklicher), afiatiicher Ehriit, Freund 
und Begleiter des Paulus, Ap. 20, 4, deſſen Gefangen» 
ſchaft er freiwillig geteilt zu haben icheint, von dieſem 
häufig mit Aufträgen an Gemeinden geſandt, Eph. 6, 
21; 8ol.4,7.8; 2 Tim. 4,12; Tit. 3, 12. 

Tyranun — ein Machthaber ohne gerade die 


ausgeſprochene Nebenbedeutung eines grauſamen Ge— 


waltherrſchers (Pi. 82, 7; Jeſ. 49, 7; Jer. 25, 38; Hei. 
32, 12; Weish. 6, 10. 223 8, 153 12,14; Sir. 11,5), 
meiſt aber ein ſolcher, der hohmütigen Sinnes feine 
Gewalt mißbraucht, um andere zu unterbrüden (Di. 


16,23; 15,20, 27,13; Bj. 52,3; 71,45 86, 14 ; Sei. 


25,4; 29,20; Jer. 15, 21; «ef. 7, 
11), und dann überhaupt ein gewaltiger 
und gewaltthätiger Menih (1 Mo. 6,4; 
Spr. 11, 16). 


Tyranniſch — großſprecheriſch, 
hochmütig, Spr. 14, 3, — gewaltthätig, 
3e. 3,1. 


Tyrannus (Gewaltherrider). 1) 
9 Lehrer der Redekunſt in Epheius, in deficn 
Schule Paulus zwei Jahre lang (55 bis 
57 n. Chr.) lehrte, nachdem er in der 
Synagoge Widerjtand gefunden hatte, 
Ap. 19,9. — 2) 2 Maktk. 4, 40, Ber: 
fonenname. 

Tyrus, ebr. Zor, neben Sidon, das 
im 12. Jahrh. von T. überflügelt wurde, 





Sig. 50%. Turm eines affnriihen Tempels in Aujundihik, Nah Cayard. 





die mächtigite und feiteite Handelsftabt 
Phöniciend. Der Name Zor bedeutet 
wahrſcheinlich „Feld“; er rührt wohl 
nit von dem 12—15 m hoben Hügel 
Maichuk im Often des heutigen T. ber, da 
das feitländ. T. weiter ſüdlich lag, jondern 
von den zwei flachen, aber felfigen Injeln, 


lagerungen (Ri. 8, 173 9, 46. 531). Daß die Belagerung | welche in der jpäteren Zeit ben tern der Stadt trugen. 
vergeblich war, jieht man daran, daß kein T. bei der | Nach der gewöhnlichen Annahme lag das alte Tyrus 
Zählung fehlt (Pi. 48,13). Das Gegenteil 3. ®. bei | (Palaityros), deffen Gründung in die graue Vorzeit zu— 
Tyrus (Hei. 26, 4. 9), gegen das der Prophet auch Be: rückreicht, auf dem Feſtland, 1'/. Std. jüblih von jemen 
lagerungstürme ſich erheben ficht (Jei. 23, 13). Die | Infeln, in reichbewäflerter, gartenerfüllter Stüftenebene. 


durch Ufia und Hiskia (2 Chr. 26, 9; 32, 5) veritärften | Auf jenen Inſeln, die ca. 


Türme an der Mauer Jerufalems lernen wir Ne. 3,1. 
11. 25— 27 (vgl. Zu. 13,4) kennen. Am T. Davids 


ſcheinen als an einem Zeughaus Waffen aufgehängt | 


geweien zu fein (Hobel. 4,4). b) Wachttürme für die 
Hüter im Weinberg (Jeſ. 5, 2; Mt. 21,33) oder bei 
Herden, 3. B. der bei Bethlehem (j. Eder). ©) Hölzerne 
Türme mit Soldaten trugen die Kriegselefanten ber 
Syrer (1 Malt. 6, 37). — 2) Bildlih: Sulamith heißt 
jo wegen ihres Wuchies und unnahbarer Treue (Hobel. 
4,4; 7,4; 8,10). In fhlimmem Sinn find die T. 
feit Babel Bollwerke yo Selbitvertrauens, die fallen 
müſſen (Sei. 2,15; 30, 25; 32,14). In gutem Sinn 
ift Gott ein itarfer, jedem Angriff trogender T. (Bi. 
61,4). Der T. im Weinberg der Theokratie ift alles, 
was jie ſchützt und befeitigt. Das Chriftentum wird 
(Lu. 14,25) mit einem T. verglichen, der wie der 





750 m von der Küſte ent 
fernt waren, jollen anfangs nur der uralte Meltartb: 
tempel und einige Bauten aum Zweck des Handels: 
betrieb8 gelegen haben. Erſt im 13. Jahrh. wurden 
die Inſeln mehr befiedelt, wozu ber Boden durch Auf: 
ſchütten der Erde erſt hergerichtet werben mußte. Doch 
iſt dieſe Darjtellung ganz unſicher. Es ift ihr gegen— 
über auch von Pietſchmann für wahricheinlich erflärt 
worden, daß Palaityros uriprünglih nichts als bie 
falſche Überfegung eines ähnlich klingenden Namens 
war, der eine ganz andere Bedeutung hatte. Won der 
großartigen, über 2 Std. weit auf dem Feitland ſich 
ausbreitenden Stadt ift feine Spur zu entdeden; es 


‚ mögen daher bier mehr nur dorfartige Vororte geweien 


fein. Die Infeln boten im Norden und Oſten narürs 
lihe, ipäter fünftlich erweiterte Häfen; von Hiram 
wurden ſie durch Aufichüttungen vereinigt, hatten aber 
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fo aud nur 22 Stadien (5300 Schritt) Umfang. Da |bielt die Macht von T. einen erften bedeutenden Stoß. 
fie aber mit teilweiſe 6» und Titödigen Häuſern dicht | Williger fügte fih T. der perfiiher Herrſchaft, die in 
bejegt waren, mochte diejes Inſeltyrus, das durch ans | feiner Weife drüdend war. Als ed nah der Schladt 
geblih 150 * hohe Mauern zur überaus ftarfen See: | bei Iſſus Alerander dem Großen zwar huldigend eine 
feftung gemacht war, immerhin ca. 25 000 Einw. zäh: | goldene Krone ſchickte, aber ben Einzug in bie Inſel— 
len. — Was die Geichichte betrifft, jo wird T. als | ftabt verweigerte, zog es fich die furdhtbare Züchtigung 
Tochterſtadt von Sidon, daneben als gleich alt oder | zu, die nach Tmonatl. Belagerung der ergrimmte Sie= 


älter bezeichnet. Bis ind 12. oder 11. Jahrh. ftand 
es hinter Sidon zurüd, daher aud Homer es nicht er: 
wähnt, ebenjomwenig die Bücher Moſe. Seit ca. 1100 oder 
1050 wurbe es phönic. Vor⸗ 

ort. Es verbuntfelte durd F 
großartige Koloniſations— 
thätigfeit in Sizilien, Sar« F 


| ger über fie verhängte: 8000 waren im Kampf ge 


fallen, 30000 wurben in die Sklaverei verfauft. Zwar 
wurde die Stadt nicht zerjtört, aber die alte Bedeutung 





dinien, Spanien, Afrifa und 
durhHandeläunternehmuns F 
gen bis nad Indien und 
Britannien (Zinninjeln = 
Wight?) die alte Nebenbuh⸗ 
lerin. Unter Hiram (vgl. d. 
Art.) begannen die Berüh— 
rungen mitdem benachbarten 
(If. 19, 29; 28a. 24,7) E 
Israel. Es war die glän— 
zendſte Zeit von T. Das 
Reich Israel ſtand anfangs 
in befreundetem Verhältnis 
zu T. Ahabs Gemahlin Iſe— 
bel war die Tochter des Kö— 
nigs Ithobaal ca. 900, deſſen 
Urenkelin Eliſſa („Dido“), 
vor ihrem Bruder Pygma— 
lion weichend, 814 Karthago 
gründete. Später richtete ſich 
gegen den Vorort Phöniciens 
der Angriff des aſſyr. und 
babyl. Weltreichs. Schon um 840 rühmt ſich Salma— 
naſſar II., vielleicht prahleriſch, von Tyrus, Sidon, 
Byblus Tribut erhalten zu haben. Dem Ramman⸗nirari 
(c. 800) ſcheinen T. u. Sidon in der That Tribut gezahlt 
zu haben. Die Propheten, zum Teil entrüftet darüber, 
daß der tyriſche Sflavenhandel aud) Jsraeliten nicht vers 
ſchonte (Am.1,9; Joel4,4 ff.), verfündigten der üppigen, 
hochmütigen Handelsftadt wiederholt das Gericht, Jei. 
23; Hei. 26— 29; Sad. 9,3 ff. Die Weisjagung des 
Jeſaja wird meift aufdiesjähr. Belagerung von Infel»T. 
durch die Aſſyrer unter Salmanajjar und Sargon bes 
zogen; erobert wurde T. nicht, doch hat es ſich wohl 
zulegt ergeben: zu Sargon ftand es im Vaſallen— 
verhältnis. Nach der Zerftörung Jerufalems belagerte 
Nebufadnegar 585— 572 13 Jahre die ftolge Meeres» 
feite; daß er fie erobert habe, hat man nur aus den 





Sig. 610. Ruinen von Cyrus. 


fonnte e8 in dem griech. Weltreich mit dem aufblühen- 
ben Alerandria nicht mehr erlangen. In befcheidener 
Blüte beitand es unter fyrifcher und röm. Herrſchaft 
fort. Durch Handel und Fabriken, namentlid; Metall« 
industrie, fyeinweberei und Purpurfärberei, blühte es 
immer noch. Der Damm, welchen Alerander vom Feſt⸗ 
land zur Injel hinüber gebaut hatte, blieb, verbreiterte 
ſich durch Meeresanjpülung und wurde der Stern einer 
Landenge, durch welche die Inſel zur Halbinjel wurde. 
Noch in ber Zeit der Kreuzzüge war es eine anjehnliche 
Feſte, erit 1291 nad) ber Grftürmung von Akko von 
den Ghriften geräumt und dann zerftört. Jet ift Sur 
ein gänzlich verfallener Flecken mit ca. 6000 Einw., 
etwa zur Hälfte röm. Katholiken; in der Ktirchenruine, 
bie fich noch findet, wollen manche die Reite des mittels 
alterl. Doms jehen, in dem vielleicht Friedrich Barbas 


Weisiagungen des Heſekiel geichlofien; es ift aber, ba | roſſas Gebeine beigelegt wurden. Der einst jo treffliche 


jede Kunde darüber fehlt, nicht anzunehmen. Doc er: | Hafen iſt völlig veriandet und unbrauchbar. 


J. F. 


U. 


übel, übelthat, übelthäter. 1) übel ſteht 
häufig = ſchlimm, böſe, vom Menſchen, der Übles thut, 
d. h. ſchlimme, böſe Thaten ſich zu Schulden kommen 
läßt (1Mo. 39, 9; 5Mo. 9, 18; 1Chr. 21, 17; Spr. 


4,16; Jer. 44,75 Mt. 27,23; Qu.3,19; Iob.5, 29; 
Ap. 9,13; 06. 3,8; 2 for. 13,7 ıc.), oder „übel“, 
auf üble, d. h. auf nicht genügende, nicht gehörige, auf 


‚verfehlte oder gar boähafte Weile etwas thut, denkt 
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[Üben-Überkleiden] 


ober redet (1 Chr. 7, 23; Klagl. 1,3; Sir. 7, 22; Mt. 
27,4; 2 Kor. 8, 20: Jaf.4, 3 u. ſonſt). — Ebenſo 
Übelthat: Dan. 6,5;1 Pe. 3, 17 und Übelthäter, welches 
Wort zum Teil geradezu — Verbrecher fteht (DE. 15, 
28; Lu. 23, 33; 1Pe.4, 15). — Ober ftebt ü. häufig, 
wenn e8 einem Menſchen ſchlimm geht, fo daß er it. 
ausfieht und traurig ift (1 Sa. 1,8; Me. 2,2.3; Bi. 
31,12; 81.31, 29; Sei. 15,4; 24, 19; Ser. 5, 12; 
8, 21), oder auch von einem Land, 3. B. Jeſ. 24, 19. 
(Zu Hi. 17,8 5. d. ren. üb.) — 2) Vielfach thun die 
Menschen ſich untereinander allerlei übles und U. (vgl. 
mehrere der oben genannten Stellen); aber in legter 
Beziehung gilt doch: „ich (der Herr) jchaffe das 1.“ 
Ic. 45,7, oder: „bas ü. fommt von dem Herrn“, 
28%0.6,33. Krankheit, Leiden, Not und Trübjal aller 
Art, die über den Menichen kommen, find vom Herrn 
geiendete U., und zwar gilt bier im allgemeinen, daß 
fie als Strafe anzuiehen iind für die Sünde von ba 
an, da für die erfte Sünde ber Tod gedroht wurde, 

1Mo.2,17, und ſich auch einftellte, um dann zu allen 
Denfäer pinburdhgubringen (Ro. 5, 12). Freilich, 
wenn aud im allgemeinen das I. mit Recht ala Strafe 
für die Sünde und Sündhaftigkeit, als gerechte Folge 
der Verſchuldung des Menschen anzufehen iit, jo gilt es 
doch dem einzelnen Fall gegenüber Borficht im Urteil, 
denn Die Frage, wie weit die periönliche Schuld des 
einzelnen Menſchen gehe und welchen Teil an feiner Vers 
fündigung die Verführung durch andere, die Schuld 
des ganzen Volks, die Sindhaftigkeit der ganzen Menſch— 
heit habe, iſt im einzelnen Fall für menschliche Augen 
ſchwer enticheidbar. Dazu fommt, daß manches Ü., wie 
Leiden und Sranfheit, gar nicht ala beiondere Strafe 
von Gott gemeint ift, jondern vielmehr zur Zucht, zur 
Zäuterung und Bewährung (f. d. Art.), ja zur Ber: 
berrlihung Gottes einem Menschen zugeſendet wird, 
vergl. Hiob, bei. S. 349 b. — Wie aber Gott in 
fester Beziehung es ift, der das U. ſchafft und ſchickt, 
To ift er ed auch hinwieberum, der es wendet und ab» 
nimmt, wenn es feinen Zweck erreicht hat — fo daß 
es jogar heißen fann, dab „es Gott gereuete des U.“, 
2 Mo. 32, 14; Ser. 26, 19; Ion. 4,2 (vergl. d. Art. 
Treue); er is, der vor dem üI. bebüütet (Bi. 91,10; 

121, 7; 91.5, 19; Spr. 19, 23) und bewahrt (Ich. 
17, 15) und der jebenfalls zur rechten Zeit daraus er: 
töit (1 Mo. 48, 16; 2 Tim. 4, 18), weshalb die Gläu- 
bigen getroft bitten dürfen: Erlöje uns von dem U. 
(Mt. 6,13; Zu. 11,4). — Die Zunge wirb ein uns 
rubiges I. genannt Jak. 3,8, der Geiz eine Wurzel 
alles ü. 1 Tim. 6, 10. „Bas barüber ift, das ift 
vom Ü.* Mt.5, 37 heißt: es ift nicht nur überflüffig, 
fondern fündhaft. Dal. Böſe. 

Üben, libung. Der neuteft. Ausdruck iſt eigent⸗ 
lich von ber Fechtkunſt und dem Kriegsdienſt genommen. 
Er fteht manchmal vont fittlichen und geiftlichen Gebiet, 
in welchem es Fertigkeit u. Kampf gilt, 1 Tim. 1, 13; 
Ebr. 12, 11; 5, 14 (Rö. 12, 8), — 1 Tim. 4, 7.8 
ſtellt Paulus geiftliche und leibliche Ü. einander gegen= 
über. Er fordert mit erfterer, dab ein Chrift durd 
nüchternes Leben, Beten, Bahstum im Glauben, Ernit 
in ber Heiligung vorwärts zu fommen ſuche in der 
Gottjeligkeit. 

lberbleiben, 1 Th. 4, 15. 17 vom den Chris 
ften, die bei der Wiederkunft Chrifti noch am Leben find. 


überfahren 301. 7,15 — übertreten (rev. Üb.). 

Übergeben, eine Berfon in die Gewalt eines 
andern, io dal der andere über ihr Yeben Macht bat, 
301. 20,5 (vgl. 1 Sa. 24,5; 26, 8), insbeionbere von 
Gefangenen, Unterworfenen, —— in die Gewalt 
ihrer Feinde, Joſ. 10, 12; Ri. 2,23; Hi. 16, 11; ®. 
31,9; 119, 121; ;ef. 19,4. Iefus wird feinen Fein— 
den uũ. Lu. 283, 25, ebenſo Paulus, Ap. 27,1; 28, 17. 
Die Apoſtel find wie dem Tode üt., d. h. immer preis: 
gegeben, 1 or. 4,9 (vgl. 2 or. 4, 11), der Sünder 
in Korinth wirb von Paulus dem Satan ü., d. b. in 
feine Macht hingegeben zum Verderben des Fleiſches 
‚| (leibliher Krankheit und Tod), damit der Geiſt noch 
gerettet werde, 1 Kor. 5,5; die abgefallenen Engel find 
von Gott in Gefangenidaft ü., um zum Gericht be: 
halten zu werden, 2 Pe. 2,4. Bott übergiebt das Bolt 
in eine Lehre, die nicht gut ift, d. b. in den fanaanit. 
Götzendienſt, Heſ. 20, 25. Auch — ſich ſelbſt hingeben 
(in die Sünde), 2 Kö. 17, 17. Der Verſucher ſchreibt 
ſich die Macht über die Reiche der Welt als eine ihm 
übergebene zu, Lu. 4, 6, dem Sohne Gottes aber iſt 
wirklich die Macht über alles vom Vater ü., Mt. 11,27: 
Lu. 10, 22 (vgl. Mt. 28,18; Joh. 13,3). F F. R. 

Übergehen — überfließen von etwas, der Mund 
bon dem, was im Herzen ift, Mt. 12,34, die Kelter 
bon Moit, Spr. 3, 10, die Augen von Thränen, Joh. 
11,35. Öfters Luther — übertreten, ſ. rev. Überſ. 


Überheben. 1) — erſparen (Ap. 27, 21), vor⸗ 
übergehen laffen (Mf. 14, 36). In Da. 6,3 jegt die 
rev. 116.: „keinen Schaden litte“. — 2) Sic ü. — ſtolz 
werden. Bei Amazia traf das zu (2 86. 14, 10); bei 
Paulus wurde e8 durch die Fauſtſchläge des böſen 
Engels verhütet (2 Kor. 12,7). Beim alt: und neuteft. 
Antichrift (ſ. d.) fteigert es fich zur Selbitvergätterung 
(2 Matt.5, 17; 2 Th. 2, 4). TER. 


überhelfen Sir. 13, 26, foviel als helfen mit 
dem Nebenfinn: zur eigenen Genugthuung (Ap. 7,24, 
rev. Überſ. beiftehen). 

überjahret Ebr. 8, 13 = veraltet, audgelebt. 

Überfleiden 2%or.5,2u.4. Obgleich der Tod 
für den Chriſten feinen eigentlihen Stachel, ein Gericht 
Gottes zu fein, verloren hat, 1 Kor. 15,55 u. 56 (val. 
Nö. 8, 38), jo bleibt doch ein gewiſſes natürl. Grauen 
vor ber im Sterben ſich vollziehenden Auflölung. Der 
Abbruch des irdiichen Zelthaufes, das Entkleidetiwerden 
ber Seele von dem irdifchen Gewand des Leibes, übt 
ſelbſt auf ſolche, welche von der gemöhnlihen Todes: 
furcht frei find, einen Drud und preßt ihnen Seufzer 
aus, 2Kor.5,4. Sie wünſchen daber, ftatt im Tode 
die irdifche Veibeshülle ausziehen zu müflen, vielmehr 
durch Verwandlung (1 Kor. 15,51) der himmliichen 
Leiblichkeit teilbaftig zu werden, fo daß das Sterbliche 
gleichſam mit dem Auferftehungsleib überfleidet würde. 
Diefer unmittelbare Übergang aus ber irdiichen im die 
himmlische Leiblichkeit findet bei denjenigen ſtatt, welche 
bei der Wiederkunft Chrifti noch am Leben find, 1 Sor. 
15,52—54. Obwohl ih Paulus ein ſolches Ber: 
ichlungenwerden des Sterblihen von dem Leben fehn» 
lich wünſcht, fo legt er doch beides, Entkleidet⸗ oder 
UÜberkleidetwerden, getroft in feines Herrn Hand, und 
will einitweilen nur sich beeifern, ihm mollgngeiulien, 
2 or. 5,9. . B. 
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Überlang = überfhüffig, 2 Mo. 26,12 (zu 
4 Mo. 3, 46 ff. ſ. rev. Überf.). 

Überlegen. 1) Berechnen, Off. 13,18. — 2). 
fein S ftärfer fein, 1 Mo. 25, 23; 2 Sa. 10, 11. 

Übermachen (— übertreiben, zu ara machen), 
j. aber die rev. Überſ. zu Sir. 16, 10; Jer. 48, 36. 

ÜÜbermögen — überwältigen, Bj. 129, 2; Ri. 
16,5; 1 Mo. 32, 26. 

Übermut, übermütig. Das ebr. Wort be» 
zeichnet 286.19, 28 eigentlich das Toben, Zürnen, 
Streiten; Pi. 10,2 und Jer. 48,29 die Höhe, Er: 
habenheit, die fo leicht zum Mißbrauch in Gedanken 
und Thaten führt. 

überfaß. Wie den Israeliten untereinander das 
Zinsnehmen ald „Wucher“ verboten war, jo galt auch 
der ü., d. h. die Darauflage beim Zurüdgeben ge: 
tiehener Lebensmittel als ungefegliche Überforderung, 
3 Mo. 25, 36. 37; Heſ. 18, 17; Spr. 28, 8. 

überfchatten. 1) Eu. 1,35 zarte Andeutung 
für die Art, wie Maria dem irdifchen Leibe nad) die 
Mutter Jeſu werden ſollte. — 2) Bei der Verklärung 
werben die Jünger von einer lichten Wolke überichattet, 
Mt. 17,5; ME. 9, 7; Lu. 9,34. Petri Schatten gilt 
für heilfräftig, Ap. 5,15. Die Cherubim überjchatte 
ten den Gnadenſtuhl, Ebr. 9, 5. P. B. 

Überfhrift — Umfchrift einer Münze, Mt. 22, 
20; Ü. über dem Kreuz ſ. Art. Kreuz und Fig. 286. 

"Überfhwang 2 Kor. 8, 14 — Überfluß. 

Überfchwelle i. Schwelle. 

Übertreten. Bom Ungehorfam gegen ein Ge: 
bot, eine Ordnung, gegen menſchliche, Ejth. 1,19; 3,3; 
Mt. 15,2; Zu. 15,29, meiften® aber göttliche Ges 
bote, 2 Mo. 23, 21; Jof. 23, 16; 1 Sa. 2, 24; 1 fo. 
8,50; 2 Chr. 24, 20; Bf. 17,3; Jeſ. 24,5 und oft. 
So aud) llbertreter, Bi. 37,38; Jef. 1,28; Da. 8,23; 
Hof. 14, 10; libertretung, 2 Mo. 34, 7; 3Mo, 16, 
16—21; 4Mo. 14,18; 5Mo. 19, 16 u. öfter. Meift 
wirb zugleich die Strafe für U. gebroht, doch kann die 
Übertretung auch gefühnt, 3Mo. 16, 16.21; Ebr. 9,15, 
und burd Gottes Gnade vergeben werden, 2 Mo. 34,7; 
4Mo.14,18;186.8,50; Bf. 25,7;32,1.5; 103,12; 
107, 17—20; ef. 43, 25; Ser. 33,8. Auch über: 
treter können noch befehrt werben, Pſ. 51, 15; Hei. 18, 
30. 31; auch kann menſchliche Nachficht Üibertretungen 
vergeben, menjchliche Liebe fie zudeden, 1 Sa. 25, 28; 
Spr. 10, 12. TEN. 

übertündt i. Begraben. 

Übervorteilen (1 Th. 4, 6 aud) vervorteilen) 
wird gerügt 3Mo.25,14.17; Ier. 20,10; Hab. 1,4. 
Paulus wehrte den Verdacht der Übervorteilung von 
ih ab, 2 Kor. 12, 17.18. In 28or. 2,11 ift ge 
warnt vor dem „ ÜÜbervorteilen des Satans“, d. h. jeinen 
liftigen, berücfenben Verſuchungen. 

überwinden. Chriſtus ift der Überwinder, Off. 
5,5, vgl. Zu. 11, 22; Joh. 16, 33; Mt. 26, 39. 41, 
für Die ganze Menfchheit geivorben und wird aud) ferner 
als der Herr aller Herren alle Feinde feines Reiches ü., 
Of.6,2;17,14. In feiner Sraft und in feinen Fuß— 
itapfen können und follen auch die Chriften ü. Dazu 
gehört, 


vielmehr das Böſe durch Gutesthun und 
Nö. 12, 21. Aber der Satan it 


it. zu laſſen, 
Nächitenliebe zu it., 


dem Satan zu wibderftehen, Eph. 6, 13. 16; | 
1 Be. 5,9; 1I06.5,4.5, und itatt jich vom Böſen 
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auch ichon ein liberwundener, 1 30h. 2, 13. 14, und 
jtärfen fann die herrliche Ausficht auf die Erfüllung 
der Verheißungen, welde in — der ſieben — 
ſchreiben der Offenbarung, 2, 7. 11. 17. 263 3, 
12. 21, und auch 21, 7 den überwindern —— 
werden. — Vgl. Art. Sieg. M. 

Uchal i. Zeithiel. 

Uhu j. Eule. 

Mlai i. Sujan. 

Um und um = ringsum, überall, Ier. 46,5; 
49,29; Hi.18, 115 Hei. 1,18; — ganz und gar, Hi. 
10,8; 19, 10. 

Umgeben. er. 31,22 beiagt: Gott wird fich 
in dem Neuen Bund jo zum Wolf herablaifen, daß 
dieſes wie eine Gattin ihn umgeben, umfangen kann. 
— Zu Hab. 2, 16 und Hi. 19, 26 j. die rev. Über‘. 

Umgürten j. Gürtel. 

Umma (Verſammlung), Ortin Affer, Joſ. 19,30. 

Umfonft. 1)ohne Entgelt oder Kaufpreis, 4 Mo. 
11,5; 2 Sa. 24, 24; 2 Th. 3,8. So beſonders von 
* göttlichen Gnadengaben, Jeſ. 55, 1; Off. 21,6; 
22,17, daher aud) die Jünger Jeſu das u. empfangene 
Heil u. (ohne Forderung eines Lohne) darbieten follen, 
Dit. 10, 8, vgl. 1 stor. 9,18; 2 tor. 11,7. Gott hat 
jein Vol u, verkauft, d. h. den Fremden gleihfam ohne 
Staufpreis preiögegeben, Pf. 44, 13; Jeſ. 52,3. 5 (fiehe 
rev. Ilberi.). — 2) ohne Lohn, Erfolg, Nugen, ver: 
geblih, 1 Mo. 29, 15; 3 Mo. 26, 16; 4 Mo. 6, 12 
und oft. — 3) = ohne Zwed, Pi.89,48; Rö. 13,4; 
Saf.4, 5; daher aud) ſ. v. a, ohne Urſache, jo rev. Üb. 
180. 2,31. F. R. 

Umtragen. 2Kor. 4, 10 will jagen: wir ſtehen 
nicht nur innerlich in Gemeinſchaft mit dem Sterben 
Jeſu (durch das der Sünde abſterben), ſondern dieſe 
Gemeinſchaft wird äußerlich beſtändig offenbar durch 
Leiden, das uns immer wieder dem Tode nahe bringt 
(vgl. 2. 11). TEN. 

Umtreiben, Ebr. 13,9 ift nad) der einen Les: 
art gemeint: ſich hin und her treiben laffen (mie eine 
Wetterfahne), nach der anderen: ſich wegtreiben, weg⸗ 
reißen laffen, nämlich vom richtigen Weg. — Hi. 19,3 
heißt es eigentlih: daß ihr mich übertäubet. 

NUnausfprechlid *) Nö.8,26 ſ. Art. Seufzen. 

Unbefledt, immer im fittl. Sinn von Chriftus 
als dem vollfommenen Opfer, 1 Pe. 1, 19, Hohepriefter, 
Ebr. 7,26, vom himml. Erbe der Gläubigen, 1 Be. 
1, 4. Beruf der Chriften iſt, einen u. Gottesdienſt 
(durch thätiges Chriftentum) zu leiften und ſich von der 
Welt u. zu behalten, Jak. 1, 27, insbefondere die Ehe 
u. (feufch) zu halten, Ebr. 13,4, und Fleiß zu thun, 
baß jie vor dem Herrn bei feiner Wieberkunft u. er= 
funben werben, 2 Be. 3, 14; bei den Gläubigen fann 
es ſich nicht um völlige Sündlofigfeit handeln, wohl 
aber um Bleiben auf dem Weg ber Gerechtigkeit und 
fortwährenden Reinigung. TEN. 

Unbegreiflich Rö. 11,33, wörtlih: unaus— 
forſcht, von den Gerichts» und Regierungswegen Gots 
tes. — Pſ. 147,5 heißt e8 wörtlich: „und feiner Weis 
heit iſt feine Zahl (fein Ma)“. 
wjammengejeste Wörter ſei bier 
stets auf ben betreffenden pofitiven Begriff verwieſen (3. 8, für 
—— auf Barmherzig u. f. w.), io fich das ) 'egatibe 


nd @egenjägliche vorn felbit ergiebt. Letzteres ift im Frols 
genden nur bei twichtigeren PBuntten beſonders erwähnt. 


*, ;sür viele mit Un» 
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Unbefannt. 1) Wenn Elihu Hi. 36, 26 jaat, 
Gott ſei u., fo will er damit nicht leugnen, daß die 
Frommen etwas von Gott willen: er ſelbſt weiß viel 
zu fagen von Gottes Gerechtigkeit und Allmacht. Gott 
hat ſich den Menſchen auf vielerlei Weile zu erkennen 
gegeben, Ap. 14, 17; 17, 27; Rö. 1, 19. 20. ber 
wir kennen Gottes Wefen und Wirken nicht aus, Si. 
5,9; 9, 10; 11,7; Nö. 11,33; Eph. 3,8. Gott ift 
uns nur foweit befannt, als er ſich uns offenbart, Mt. 
11,27; 1 or. 2,10. — 2) In Athen fand Paulus 
einen Altar mit der Inſchrift: Unbekanntem Gotte. 
(Der beftimmte Artikel, den Yuthers lIberjegung hat, 
ftimmt nicht recht zu der heidniſchen Anſchauung, daß 
noch viele u. Götter eriftieren.) Auch weltliche Schrift: 
fteller wiffen von Altären, welche die Athener u. Göt— 
tern gewidmet haben. Es lag darin das Geſtändnis, 
daß man bei der eignen befannten Götterwelt fich nicht 
beruhigen könne. In diefer Ahnung, daß die befannten 
Götter der Heiden mit dem Weſen Gottes fich nicht 
deden, und in der Bereitwilligfeit, der Gottheit, aud) 
ſoweit fie noch u. fei, Verehrung zu widmen, erfennt 
Paulus ein Taften nad) dem wahren Gott, mit defien 
Verkündigung er nun ben Athenern entgegenfommt, 
Ap. 17,18 u. 23. — 3) AS die „Unbefannten und 
doch Erfannten“ ftehen die Chriften in der Welt, 2 Stor. 
6,9. Obwohl die Gläubigen als foldye gerade das 
nicht befigen, was in der Welt groß und berühmt macht, 
val. 1 tor. 1, 18 ff., obwohl fie von denen, welche nur 
nad der Welt Art urteilen, fih geringihäßig müſſen 
beurteilen und behandeln laſſen, jo werden fie dennoch 
von denen, welche aus der Wahrheit find, nad) ihrem 
wahren Wert und Wejen erfannt, vgl. Mt.5,13—16; 
Joh. 13,35; 1Pe.2,12; 3,15.16; 4, 14—16; Phi. 
1.38.18. P. B. 

Unbeſchnitten (vgl. Beſchneidung), öfter ala 
Ausdrudf der Verachtung und des Abſcheus, 1 Mo. 
34,14; 2Mo. 12, 48; Ri.14,3; 15,18; 1 Sa. 14, 6 
und oft, bildlich für unrein. So von finnbildlicher Un— 
reinheit der Bäume, daher die Vorſchrift 3 Mo. 19, 
23 ff., ſ. Art. Obit. Beſonders von fittliher Unrein— 
heit der Menſchen, welche damit ald ein Naturzuftand 
bezeichnet wird, in dem eine göttliche Reinigung noch 
nicht geichehen ift, Jeſ. 52, 1; ferner ift befonder® die 
Rede von u. Herzen, 3 Mo. 26, 41; er. 9, 25; Hef. 
44, 7. 93' Ap. 7,51, von u. Lippen, die vom Beiligen 
nicht heilig reben fünnen, 2 Mo. 6,30 (vgl. unreine 
Lippen, Je. 6,5), von u. Ohren, denen das rechte Ges 
bör für die Stimme Gottes fehlt, Jer. 6, 10; Ap. 7,51 
(vgl. Jeſ. 6, 10; Ser. 5, 21). tF- N. 

Unbeweglid. Ebr. 12, 27 beſagt: Verände— 
rungen und Erſchütterungen in ber ganzen Schöpfung 
ſollen einmal aufhören und einem unveränderlichen, 
bleibenden Weſen Platz machen, dem unbeweglichen 
Reich, B.28. — Die Chriſten ſollen u. fein, nämlich 
in ihrem Glauben, 1Kor. 15,58, unb ihrer Hoffnung, 
$tol. 1,23. 

Unbillig Pi. 35,19; 38,20, wörtl.: Lügnerifch, 
falſch, von Feinden, die zugleich lügneriſch verleumbden. 

Undanfbar ſ. Dant. 

Undeutſch i. Welſch. 

Unedel iſt Syr. 22, 293 1Kor. 1,28 nicht von der 
Geſinnung, ſondern von der äußeren Stellung gemeint. 

Unehre = Schande, Sir.22,3.5, — Beleidi⸗ 


gung, Jak. 2,6, — etwas, was ſich nicht ſchickt, 1 Nor. 
11,14,— Unſcheinbarkeit, geringes Weſen, IKtor. 15,43. 
Unehrlich. 1. Hantierung ſoll ein Biſchof nicht 
treiben, Tit.1,7 (1 Tim. 3, 3 nach einigen Handſchrif⸗ 
ten); wörtlich: ſchmählichen (unlautern) Gewinn ſuchen. 
Unflat, unflätig, Unfläter, von großer, 
auffallender und ekelhafter Unreinigkeit. So von leib— 
licher Unreinigkeit, 1 Pe. 3, 21. Dann von der Un: 
reinigkeit des Götzendienſtes, 2 Sr. 20, 5, und ber 
Sünde überhaupt, ei. 4,4; Hei. 22,15; Ze. 3,1; 
2 Be. 2,20; Judä 12 (Zerlehrer heißen Unfläter). Be: 
ſonders find Bilder der fündlichen Unreinigfeit der U. 
der Truntenen, Sei. 28,8, ein u. Kleid, Jei. 64,5, 
ein Meer, deffen Wellen U. auswerfen, Jeſ. 57, 20, 
der U. in den Gräbern, Mt. 23, 27. Außerdem ſteht 
das Wort von dem Veradhteten, Verworfenen, das wie 
U. geachtet und darum auch weggeworfen wird, Jeſ. 
30, 22; Heſ. 7, 19. 20. Aber aud das Gottesvolf 
jelbit wirb wie ein U. verachtet und zu Schanden, Klagl. 
1,95 8,45. TEN. 
Unfruchtbar , Unfruchtbarkeit. Von 
Pilanzen, Mal. 3, 11, von einem Lande, 2 Kö. 2, 19 
21; Ier. 17,6, von Menichen u. Tieren ſ. v. a. obne 
den Segen der Nachkommenſchaft, 1 Mo. 11, 30; 25, 
21; 29, 315 31,38; 2 Mo. 23, 26 und oft. Bildlich 
von Menichen, welchen die Früchte guter Werke fehlen, 
Tit. 3, 145 2 Be. 1,8; Jubä 12; Yu. 13,6—9, von 
Werten, die feinen wahren Nugen haben, Epb. 5, 11; 
bon einem Bolt, welches an Volkszahl arm, daber 
ſchwach und geringgeichäst tft; folche U. fommt als Ge: 
richt oder Züchtigung über fremde Völker und über 
Israel, wird aber bei dem Gottesvolf durch Gottes 
Gnabe wieder gewendet, Jeſ. 47, 8.9; 49, 20. 21; 
54,1. Anwendung auf das geiftl. Israel oder Jeru: 
falem, die neuteit. Bottesgemeinde, welche trogdem die 
Verheißung des Segend und der Ausbreitung bat, 
Ga. 4, 27. TFN. 
Ungebärdig. 28. 2,17 heißt es ftatt: bie 
er fich u. ftellte: bis zum Schämen, d. h. fie drangen 
in ihn, jo daß fie fich zulegt ſchämen mußten. 8, 11 
heißt e8: er (Elifa) jah ihn an, bis er (Haſael) ver: 
legen wurde. 1$tor. 13,5 — ſich unanftänbig betraaen. 
Ungefälfcht 3oh. 12,3; Mt. 14,3 = echt, rein 
(baber wertvoll). 
Ungefärbt. 12e.1,22;28or.6,6;1Tim.1,5; 
2 Tim. 1,5 von der Liebe und dem Glauben ausgeſagt 
im Sinn von wahr, rein, von Herzen kommend. 
Ungehorfam 1) gegen Bott ift die Urſünde des 
einen, durch die alle zu Sünbern geworden find (Rd. 
5,19), während der andere Menſch, der Knecht Got: 
tes, nicht u. iſt (Jeſ. 50,5). Im U. liegt der Eigen: 
wille, der fi) von Gott emancipiert und den Gedanken 
feines Herzens nachwandelt auf einem Wege, ber nicht 
gut ift (Jeſ. 65,2). Trog feiner Erwählung war Is— 
rael das eigenfinnigite, halsſtarrigſte, widerſpenſtigſte 
Bolt (5Mo.9,5—7; Ier.5 23; Pf. 95, 10). So bat 
ed Mofe von Anfang an kennen gelernt (5 Mo.9,24; 
31,27); fo beichreibt e8 Stephanus (Ap. 7,51); fo 
fand es noch Luther „ſtock⸗, fteins, eijen=, teufelhart“. 
Wenn Gott wollte, wollten fie nicht, und wenn Gott 
nicht wollte, wollten fie (5 Mo. 1,26. 43). Selbit bie 
ſonſt fo gehoriamen Werkzeuge Gottes (Pi. 105, 28) 
wurden von dieſem U. angeltedt (4 Mo. 20, 10. 24). 
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Alle Propheten von Samuel an (1 Sa. 12, 14.15; 
15, 23) müffen den U. als Hauptfünde und Urſache 
alles Jammers aufdeden, 3.8. el. 1, 20; 30, 9; 
Ser. 2,19; 5,6;14,7; 805. 14,1. Beſonders Heſekiel, 
der mit Diamantener Stirn dem Haus U. entgegentreten 
muß (2,5.8; 12, 2.3.9; 44,6). Das Gejeg ift zwar 
für U. gegeben (1 Tim. 1,9), und jeder U. findet im 
Geſetz jeinen Lohn (Ebr. 2, 2; Mlagl.3,42; Pf.107,11). 
Aber es kann ihm nicht heilen (Ser. 3, 22). Erit die 
beilfame Gnade bringt es foweit, daß e& heißt: Wir 
waren mweiland u. (Tit. 3, 3). Freilich das Wider: 
ftreben gegen die Heilsoffenbarung, der Unglaube, ift 
dann auch erft recht der U. auf der höchiten Potenz 
(Rö. 9, 315 10, 21). — 2) Gegen menschliche Autori= 
täten, Eltern (R5. 1,30; 2 Tim. 3,2; Tit.1,6), Obrig» 
keiten Joſ. 1, 18), Apoftel (2 tor. 10,6). Auch dieſer U. 
fand im Geſetz feinen Lohn (5Mo.21,18.20). FE.N. 

Ungeiſtlich. Das griech. Wort bezeichnet den 
Gegeniag zum Gemeihten, Heiligen, alfo — unbeilig 
(profan), 1 Tim. 1, 9; 6, 20, oder = heillos, 1 Tim. 
4,7; 2 Tim. 2,16: 3,2. 

Ungeredht, Ungerechtigkeit j. Gerecht. 

Ungefäuert i. Sauerteig. 

Ungeſchickt, Lu. 23,41 — Ungiemliches (2 Th. 
3,2 hat Luther dasſelbe Wort mit unartig überfegt). 
In Ap. 25,27 (Qutber: ein ungeſchickt Ding) bezeichnet 
es Feitus als unvernünftig, einen Gefangenen zu ſen— 
den, ohne die Anflagepunfte anzugeben. (Xu. 9, 62 nicht 
geihidt — nicht geeignet zum Neiche Gottes.) P. 2. 

Ungeftüm. Bi. 46, 4 das U. des Meeres, 
eigentlich der hohe Wellenichlag, val. Pi. 89, 10. Die 
Frevler find gleich dem aufgewühlten, fturmbemwegten 
Meere, Jeſ. 57,20. Nach Ze. 1,15 ift der große Tag 
des Herrn ein Tag des 1.8, eigentlich ein Tag ber 
Vermüftung. Mt. 8,24 U. = Sturm. P. B. 

Ungeziefer ſ. Fliegen und Plage. 

Unglaube, ungläubig. Im A. T. kommt 
das Wort in unſerem jetzigen Sinn in der deutſchen 
Bibel nur Wsh. 10, 7 (u. — ungehorſam gegen Got: 
tes Befehl) und Sir. 16, 7 vor, wohl aber häufig bie 
Sadıe ; U. = Bögendienft, Abgötterei, Abfall von Bott, 
5 Mo. 32, 20 f., Yälterung gegen Gottes Namen, Bi. 
74,18; Spr.30,9, ja Leugnung Gottes, Pi.10,3; 
Bi. 53. — Im. T. muß Chriftus den U. feiner Jünger 
beflagen, Mt.17,20,ogl.17; ME.9,19; 2u.9,41, auch 
noch nach feiner Auferftehung, ME. 16, 14. Er muß ſich 
verwunbern über ben U. derer in Nazareth, Mt. 6, 6, 
der ihn an reicherer Wirkſamkeit hindert, Mt. 13, 58. 
Gr hilft aber auch gern bem, der feinen U. — d. h. bier 
feinen ſchwachen Glauben — befennt und dafür Hilfe 
juht, ME. 9,24, und ſpricht dem u. Thomas tröftlic) 
Glauben ein, Joh.20,27. — Baulus, der nad) jeinem 
eigenen Belenntnis jo hartnädig im U. verharrt hatte, 
1 Tim.1,13, hat jpäter auch reichlich vom U. ber Ju— 
den und Heiden zu leiden gehabt, aber auch treu und 
fiegreich mit dem U. in feinen Gemeinden gefämpft und 
ernftlich dabor gewarnt, 2 Stor. 6, 14 f.; 4, 4; Tit. 
1,15; Eph. 2,2; 5,6. Der U. der Juden, den er fo 
ſchmerzůch beflagt, muß aber doch nad) des Apoſtels 
freudigem Hoffnungsblid unter Gottes Leitung die 
fegensreiche Wirkung haben, daß, nachdem das von den 


Juden abaewieiene Heil die Heiden beglückt hat, ichließs | 115,3; 


daß Gottes allerbarmender Liebesplan auch durch ſolches 
Widerſtreben des 11.8 hindurch zum Ziel kommen muß, 
Rö. 9— 11, vgl. Art. Nömerbrief. — Liber die Kinder 
des U. kommt der Zorn Gottes, Eph. 5, 6. Einerjeits 
trägt freilich der Il. das Gericht in ſich jelbit, Joh. 
3,18. Andererſeits fteht dem U. ein Gericht bevor, 
„der andere Tod“, Off. 21,8. 

Unglüd (j. Glüd). Das Zufällige, Irrationelle, 
bas in diefem Worte liegt, ift nicht in den Worten ent: 
halten, die Luther jo überjegt hat. Sie bedeuten Böjes, 
Übel, Mühſal, Unheil. Das U. ift nicht Zufall, jondern 
notwendige Folge der Sünde (Hi. 5, 7; 15, 35; Bi. 
7,15; 3ej.59, 4; Hoſ. 13, 9) und Thorbeit (Spr. 11, 
27; 12,21 u. oft), die von Gott geordnet iſt (Am. 3,6; 
Sir. 11,14; 5Mo. 32, 23. 35 u. 1. f.). Aber daß das 
bel nicht immer in Proportion fteht mit der fittlichen 
Beichaffenheit,, ift das Nätfel, das den Frommen de& 
A. T. foviel zu ſchaffen macht (3. B. Hi. 21, 17.19; 
Bi. 73,5) und aud auf dem Standpunkt besielben 
nicht ganz zu löfen ift. Im Glauben zwar fürchtet, 
wer Gott zum Hirten hat und unter jeinen Flügeln 
geborgen iſt, fein U. (Pi. 23, 4; 57, 2; Spr. 1, 33). 
Vollends im N. T., wo denen, die Gott lieben, alles 
zum Bejten dient, giebt e8 fein Il. als die Sünde. FE.N. 

Ungnade jest Luther für Groll Pi. 69,25; 
Spr. 19, 12; Jeſ. 10, 25, für Unmut Bi.85,5. Wem 
Gott ungnädig ift, eigentlich wem Gott grollt, der fällt 
in die Grube, Spr. 22, 14, der Herr erbarmet fich aber 
auch der Unbegnadigten (j. Lo Ammi), Hoi. 2, 25. 
Statt „Ungnade u. Zorn“ jollte es Nö. 2,8 heißen 
„gorn und Grimm“. Im übrigen ſ. Gnade. P. B. 

Ungöttlid ift — gottlos, wie die rev. Überſ. 
dafür jet in Jel. 58,4, während Wsh. 12,5; 2 Tim. 
2,16; Tit. 2, 12 ungöttlich belaffen ift. 

Ungrieche i. Grieche. 

Ungütig 2 Tim. 3,3, nicht das Gegenteil von 
gütig, fondern —= dem Guten abholb. 

Unkeuſch j. Keuſch. 

Unkraut, z. B. Dornen und Diſteln, 1 Mo. 3, 
17.18; Jef. 32,13. — Mt. 13,24— 30; 36—43 dient 
es zur Bezeichnung der Kinder der Bosheit. Jeſus 
warnt vor dem Ausjäten des U., d. h. vor der vor: 
jeitigen, gewaltfamen Ausſcheidung der Böſen aus der 
äußeren Gemeinſchaft mit den Kindern des Neiches, 
weil bei ber teilweifen Ähnlichkeit des Weizens mit dem 
U. der erfte leicht mit ausgerauft werben könnte. Das Lo- 
lium temulentum (Taumellolh, Tolltorn, Schwindel: 
haber), welches Jeſus als Bild für die Böſen gebraucht 
hat, ift eine Grasart, deren Körnern eine betäubende, 
unter Umſtänden tödliche Wirkung zugefchrieben wird, 
und welche anfangs vom Weizen fchwer zu unterſcheiden 
ift. (Fig. 511 zeigt die Pflanze: a Stengel, b be 
aranntes, © unbegranntes AÄhrchen, d Blüte, e Staub: 
gefäß, f Schuppe, g zwei Narbenzweige. Vergl. Bibl. 
Naturgeihichte, 10. Aufl., S. 213.) P. B. 

Unmöglich. Die Allmacht Gottes (ſiehe All: 
mächtig) wird zuweilen durch den Satz ausgedrückt, 
daß für ihn nichts u. ſei, IMo. 18,14; Jer. 32, 
17,27; Sad. 8,6; Mt. 19,26; Lu. 1,37; 18, 27, 
Aber jo gewiß es außerhalb Gottes feine Schrante 
giebt für die Durchführung des göttlichen Willens, Pf. 
135,6; Rö.9, 14 ff., ebenfo gewiß dürfen wir 


lich auch die Auden noch dazu herbeigelodt werden, jo! uns denſelben nicht denken nach Art einer finnlofen 


Ye 


[Unmündig-Unrune] 


unb widerſpruchsvollen menſchlichen Willfür, jondern 
der Wille Gottes ift bejtimmt durch das Weien Gots 
tes. Unmöglic it für Gott alles, was feinem Weien 
wiberftreitet. Es ift ihm unmöglich, feine Heiligfeit, 
5 Mo. 32,4; Ebr. 6, 15, jeine Liebe, 2 Mio. 34,6; 
1305. 4,16, feine Weisheit, 1 Mo. 1,531; Nö. 11,33, 





Sig. 


511. Taumellold. Lolium temulentum. 


zu verleugnen. — Ohne Gott ift e8 ben Menſchen u., 
Die Seligfeit zu gewinnen, Mt. 19,26. Dem Geſetz ift 
es u., Die Menjchen zu erlöfen, Rö.8,1 ff. Ohne Glaus 
ben iſt's u., Gott gefallen, Ebr. 11,6. Es giebt eine 
Stufe des bewußten Abfalls von Gott, auf welder es 
u. wird, Buße zu thun, Ebr. 6,4. Bei dem gegens 
wärtigen fündigen Zuftande ber Menſchen iſt e8 u., 
daß die Argerniffe ausbleiben, Lu. 17,1. P. B. 
Unmündig. 1) vom natürl. Alter, zwiichen ber 
Säuglingsperiode und dem Aiter der Selbftbejtimmung, 
vergl. Ga. 4, 1 ff. (ſ. Säugling). — 2) Im geiftigen 
Sinn. Die Schrift jegt nicht bloß voraus, baß in der 
Seele bei U. viel vorgeht, Glaube, Liebe, Lob Gottes 
(Pf. 22,10; 71,6; 8,3), fondern fie läßt auch die 
Alten Gott nur geiallen, wenn fie ben einfältigen Kinder⸗ 
finn annehmen. Daher war der Herr wohlzufrieden, 
dab ihm fein Vater feine gelehrten, gebildeten und ver: 
bildeten Schüler zuführte, ſondern einfache, ichlichte 
Laien u. ‚rauen, die lernbegierig waren und nicht viel 
zu verlernen hatten (Mt. 11,25). Aber weiterhin follen 
die Schüler Jeſu nicht u. Stinder bleiben (Eph. 4, 14; 
Ebr. 5,13; 1 Stor. 3,1; Rö. 16, 19). HER. 
Unnüß jteht Si. 11, 12 für Hohltöpfig, 27,12; 
1 Tim. 1,6; Tit. 1,105 3,9 für nichtig, ohne Gehalt 


ber Wahrheit, vgl. Rö. 1, 21; Bi. 12,3 für Zug, Pi. 
119, 37 für Böſes, Ier. 2,11 für das, was nichts 
hilft (die Bögen). Beim jüngften Geriht müſſen bie 
Menſchen fogar für jedes u. Wort Rechenſchaft geben, 
Mt. 12,36, d. h. für diejenigen Worte, welche ihrer 
Beichaffenheit nach nichts Gutes ftiften fonnten. Die 
Knechte, Zu. 17,10, haben zwar alles getban, was 
ihnen befohlen war, aber fie nennen fih u. in Dem 
Sinne, daß fie ſich fein Verdienit, feinen Anipruch auf 
außerorbentl. Belohnung erworben haben. Mt. 25, 30 
heißt u. der faule Stnecht, welcher fein Pfund vers 
graben hat. P. B. 

Unordnung, unordentlidh. Wo Neid und 
Zank ift, iſt U., Jak. 3, 16, Gott aber ift nicht ein Gott 
der U., 1 or. 14,33. Das griedh. Wort wird jonit 
bon Luther mit Aufruhr oder Empörung überjegt. 
U. Wandel führten einige Chriften in Theſſalonich 
(2Th.3, 11), d. 5. fie arbeiteten nichts mehr und 
arübelten vorwigig über die bevorjtehende Zukunft. 
Dies verweilt Paulus B. 6, indem er zugleich auf bas 
Beiſpiel jeiner eigenen Arbeit hinweift, B.7. Das u. 
(Luther: unordige) Weien, Eph. 5, 18, ift Aſotie, 
welches griech. Wort (eigentlich: Heillofigkeit) Luther 
in Zu. 15, 13 durch Praſſen, Tit. 1,6 mit Schwelger 
überfegt, vgl. Ordnung. 

Unrat, Luther 5 Mo.28,20 (im Sinn von Rats 
lofigfeit), rev. Üb. Unruhe. — Mt. 26,8; Mt. 14,4 
(wörtlich: Berluft) = Bergeudung, fo rev. Überj. 

Unrecht. Jede Sünde ift U., d. b. Übertretung 
des Geſetzes, Nichtachtung des göttl. Willens, und eben- 
beöwegen iſt jebe ſchuldhaft (1 oh. 3, 4; Rö. 5, 13). 
Wer im Geringften u. ift, ift auch im Großen u. (Zu. 
16, 10; Jat. 2, 10). Da Gott der Gefeßgeber ift, io 
ift fein U. in ihm (Pi. 92, 16; 2 Chr. 19, 7), und er 
thut fein U. (Hi. 8, 3; 34,12). Hingegen der Menich 
fäuft U. wie Wafler (Hi. 15, 16). Nur ber Knecht 
Gottes thut fein U. (Jei.53, 9) und relativ fann man 
das aud) von andern Frommen fagen (Bj. 7,4; 66, 18; 
1 Sa. 12, 4; He. 18, 8). Namentlich der Prediger 
fieht in der Welt einen Schauplag, wo bas U. nur zu 
oft triumphiert (4, 1; 5,7), aud vor Geridt (3 Mo. 
19, 15; Bi. 58, 3; Spr. 28, 16). Himmelfchreiend 
ift das U. an Witwen, Waifen, Armen, Fremdlingen 
(Sad. 7, 10; Mal. 3,5; Am. 4, 1) oder Arbeitern 
(Jer. 22, 13; Iaf.5,4). U. wirb begangen im Hans 
dei (Hef. 28, 18; Sir. 26, 28) und Erwerb (3 Mo. 
19,13; 5, 23), obwohl u. Gut nicht gedeiht (Spr. 
10, 2; 16,8; 22,16; Sir. 21,5). Aud in Worten 
fann U. geichehen (ef. 59,4; Bi. 27,12; Spr.19, 28), 
obwohl Hiob es nicht auf fih fommen läßt (6, 29; 
27,4). Wer U. jät, wird Mühe ernten (Spr. 22, 8), 
benn Gott vergilt denen, die U. thun (Pi. 94, 23; Dit. 
13, 41) unparteiiic) (Kol. 3, 25), und hilft allen, bie 
U. leiden (Pi. 103,6). Darum ift U. leiden feliger 
als U. thun (1 Kor. 6, 7.8; 18Be.2,19). TEN. 

Unrein, Unreinigfeit(i. Rein), ala Gegenteil 
1)von der leibl. Reinheit, Sad). 3,3. 4; 2) von der durchs 
Gejeg verordnieien abbildlichen Reinheit, 1 Mo. 7,2.8, 
dann bejonders in den Reinigfeitögeiegen, 3 Wo., 4 Mo., 
5 Mo.; 3) von ber fittlichen Reinheit, Jeſ. 6,5; Mt. 
15, 11. 18— 20; Mf. 1,23; Eph. 5,5; Zit. 1,15 u. 
ſonſt. IN. 

Unruhe, unruhig 1 Sa. 28,15 von der ge= 


=; 929 


ftörten Grabesrube, Zu. 11,7 von der geitörten Nacht: 
ruhe, ſonſt aber ſtets von innerlicer gemütlicher Auf: 
regung, Sorge, Angſt. Der Menich ift voll U. in ſei— 
nem ganzen Leben, Hi. 14, 1, aber die U. fommt auch 
noch auf bejondere Weije über ihn, Hi. 3, 26; 1 Sa. 
16, 14 (ein böfer Geift macht Saul u.). Der Menſch 
macht fich jelbft U., befonder8 durd Sorgen des Neid) 
tums, Bi. 39, 7, und große Schäge, Spr. 15, 16, Gott 
aber will den Gerechten nicht ewiglich in U. laſſen, 
Bi. 55,23. — Up. 15, 19 iſt U. — Gewiſſensbedenlen; 
Jak. 3,8 u. = umbändig. 

Unfauber, Unfauberfeit. Die Dämonen 
(j. Beſeſſen u. Teufel) werden wegen des ihnen anhafs 
tenden Böſen unfauber — unrein genannt, Mt.10, 1; 
12,43; Mt. 1,23 ff.; 3, 11.30; 5,8; 9,25. Jakobus 
bezeichnet Ap. 15, 20 die Abgötterei, die Unzucht, den 
Genuß von Erftidtem und von Blut als Unſauberkeit, 
d. b. ald nad) mofaischer Überlieferung verunreinigend. 
Nicht nur die Unfeufchheit (Nö. 1,24; Gal.5,19; Eph. 
4, 1955, 3; ol. 3, 5; Off. 17, 4), fondern überhaupt 
jede Sünde hat etwas den Menjchen fittlich Befleckendes, 
Saf. 1, 21 (leget ab alle Unjauberkeit und alle Bosheit 
— jede befledende Sünde), vgl. Rö. 6, 19; 2 Kor. 7,1; 
1 Th. 4, 3— 7. BR. 

Unſchlachtig Phi. 2, 15 wörtlich: krumm, das 
her: falich, unfreundlich. 

Unschuld, unfchuldig. Mit Ausnahme des 
ſündloſen Jefu, Mt. 27,4; Joh. 8, 46; 19,4 ff.; 1 Be. 
1,19; 2, ‚22; Ebr. 4,15; 7,26, ift niemand u. im 
vollften Sinne, 1 Mo. 8, 21; Bi. 14, 4; 33, 8—12; 
Bi. 14,3; Mt. 15,19; Job. 3,6;0%0.3,9— 23. Der 
Ausdrud, daß „vor Gott niemand u.“ jei, 2Mo.34,7; 
4 Mo. 14, 18; Na. 1, 3; Ser. 30, 11, bedeutet eigent- 
lih, daß Gott niemand jtraflos ausgehen laſſe, val. 
1 Kö. 2, 9; Hi. 9, 28. Immerhin ift fi der Fromme 
wenigitend der Lauterfeit jeiner Gejinnung bewußt, 
Di. 13, 23; 27, 6; Bi. 26, 1, auch frei von manchem, 
deifen man ihn bejchuldigt, hinfichtlich jeines Wandels, 
1 Mo. 20,5; 2 Mo. 23, 7; Bi. 15,5; 26,11; 94,21; 
Spr.1,11;510,9;13,6. Die Unſchuldigen, Nö. 16,18, 
welche durd; ſüße Worte fich verführen laffen, find die 
nichts Böſes ahnenden, die argloien Seelen. Die zur 
Bezeugung der U. dienende bilbliche Nede: „die Hände 
in U. waichen”, Bi. 26, 6; 73, 13, vgl. Hi. 9, 30, er: 
flärt fih aus 5 Mo. 21,6ff., wo ben Silteften einer 
Stabt, in deren Nähe ein Erjchlagener gefunden wird, 
befohlen iit, zum finnbildlichen Zeugnis ihrer U. an dem 
Verbrechen bie Hände zu waſchen. Mit Bezug hierauf 
hat Pilatus, zur Beteuerung feiner ll. an dem Tode 
Jeſu, feine Hände gewaihen, Mt. 27,24. P. B 

Unſichtbar, ſ. Sichtbar. 

Unſterblich, ſ. Tod. 

Unſträflich iſt, was keinen Tadel, keinen Vor— 
wurf verdient, weil es feine Unvollkommenheit aufweiſt; 
im volliten Sinn von Gottes Werten, 5 Mo. 32,4. Im 
relativen Sinn fann e8 der Pialmift, Bi. 73, 13, und 
Paulus von fich bezeugen, Phi. 3,6; 1 Th. 2, 10, und 
wird eö gewünicht und erjtrebt von den Frommen des 

B., Pi.119,9, und N. B. 1 Th. 3,13; 5,23; lol. 
1, 22 u. öfter, von der chriftlichen Gemeinde, Eph. 5, 27, 
beionbers aber von einem Biſchof, 1 Tim. 3, 2, ober 
überhaupt einem Arbeiter Gottes, 2 Tim. 2,15. 
Unterhalten 2 Mo. 17,12 — unterftügen. 
Ealwer Bibelleriton. 2. Aufl 
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Unterfommen, Ap.24,7,rev.Üb.dazu kommen. 

Unterlaß i. Beten 5). 

Unterrichten ji. Schule. 

Unterfcheiden. Der Apoitel verlangt, 1 Kor. 
11,29, daß die Ghriften den Leib des Herrn, den fie 
im heil. Abendmahl genießen, zu u. willen von gewöhne 
licher Speiſe, d.h. ihn mit vollem Verftändnis und heis 
liger Ehrfurcht empfangen. — Geifter u. 1 $tor. 12,10 
— die Geiſter prüfen, nämlich auf ihre Wahrheit, und 
jo ihren Wert richtig ſchätzen. 

Unterthan. Im Schöpfungsjegen 1 Mo. 1,28 
ift dem Menſchen gejagt, er joll ſich die Erbe u., d. h. 
durch jeine überlegene Geiſteskraft allmählich dienftbar 
maden. Die Menſchen aber jollen, entiprechend der völ- 
ligen Abhängigkeit ihres Thuns (Pr. 9, 1 lies „Werte“ 
ber Gerechten jtatt „Unterthanen“), Gott u. fein, Jak. 
4,7, aller menichlihen Ordnung, 1 Pe. 2, 13, der 
Obrigkeit, Nö. 13, 1. 5f.; Tit. 3, 1, vgl. Mt. 8, 9, die 
Weiber ihren Männern, 1 tor. 14, 34; Eph. 5, 22; fol. 
3,185 1Pe. 3,1; Tit. 2,5, die Knechte ihren Herren, 
Tit.2,9;1 Pe. 2, 18, vgl. 1 Tim. 6,1. Es fann der 
Wille Gottes fein, daß ein Volk einem fremden u. wird, 
Ser. 25, 9.5 29,5 — 7; 2 50. 25, 24: 17,3. Die Ge: 
meinde ber Gläubigen ift Ghrifto u., Eph. 5, 24, bie 
Ghriiten find es untereinander, 5, 21, befonders die 
Süngern den Alteften, 1 Pe. 5, 5, vgl. 1 Tim. 5, 17. 
Selbit die Gnadengabe prophetiicher Begeifterung ent» 
bindet einen Chriften nicht von der Pflicht, ſchweigend 
und lernend dem anderen ſich unterzuordnen, welder 
diejelbe Gabe hat, 1 Kor. 14,32. Jeſus, unter das Ge— 
jeg gethan, eigentlih: unter dem Gefeg geboren, Gal. 
4,4, war jeinen Eltern u. in heiligem Gehorfam, Lu. 
2,51, vgl. 49. Wenn dereinft alle widergöttlichen 
Mächte gebrochen jind, und alles dem Sohne u. geiwor= 
den, alio der Zwed feiner Mittlerherrichaft erreicht fein 
wird, Mt. 11,27; 28,18; 1 Kor. 15, 25—27; Eph. 
1,10. 22; Phi. 3, 21: 1 Be. 3, 22: Ehr. 2, 5ff., als 
dann wird der Sohn dem Vater in der Weile unterthan 
fein, daß er ihm das Reid) übergiebt, 1 for. 15, 24 u. 
28, auf daß Gott fei alles in allem. . B. 

Untertreten — unterdrücken, entweder mit Ge— 
walt, Am. 4, 1; Pſ. 60, 14 (= unterwerfen, beſiegen), 
oder mit Liſt, 1 Mo. 27, 36. . 

Unterwerfen, au 1 Mo. 3, 16 ſ. rev. Üb., zu 
Ro. 8, 20 f. Art. Eitellfeit. 

Unträchtig 2 Mo. 23, 26, dasjelbe mit dem 
daneben genannten: unfruchtbar. 

Unträglicd Mt. 23,4 und jonft — unerträglid. 

Untüchtig j. Art. Tüchtig. — Pi. 14,3 heißt es 
eigentlich: verborben, vom ſchmutzig gewordenen Wafler. 
1 &a. 15, 9 u. Mal. 1, 14 find ſolche Tiere gemeint, 
die, weil mit irgend einem Fehler behaftet, nicht geopfert 
werden jollten. 

UntugenD jest Quther im A. T., wo ber Ba- 
rallelismus eine Abwechslung mit den jonjtigen Be— 
zeichnungen für Sünde erfordert; der Grunbtert hat fein 
beitimmtes Wort dafür, fondern entweder das eigentlich 
„Berfehrtheit” bedeutende avön (jo Jeſ. 13, 11330, 133 
57,17; 59, 2.3; Ier. 2, 22), ober eine der andern 
Synonyme ber Sünde (1 Sa. 24, 14: Ungerechtigkeit; 
Hi. 11, 11: Nichtigkeit; Spr. 19, 11: Abfall). — Im 
N. T. findet ſich „Untugend“ Mt. 23, 28; Ebr. 8,12; 
1 90h. 1,9 im Sinne von Ungerechtigkeit. Nach 1 Joh. 
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5,17 „alles Unrecht (Zuther: U.) ift Sünde; aber es | Bi. 45, 10), haben jhon die alten Überſetzungen es für 
giebt Sünde nicht zum Tode”, ftellt fich die U. als etwas | eine Nebenform von Ophir gehalten ; doch ift der ÜÜber: 
unter den Begriff der Sünde Fallendes, doch von der | gang des einen Wortes in das andere wenig glaubhaft. 
Todſünde (B. 16) zu Untericheidendes dar (j. Sünde). | Die Vermutung, daß U. eine indiiche Stolonie in Jemen 


Val. Tugend. 

Unverfälfcht i. Verfälichen. 

Unverrüdt, wörtlich: unvergänglich, Eph. 6, 24 
von unmandelbarer Liebe zu Ghriftus, 1 Pe. 3, 4 von 
dem unveränderlihen Weſen eines fanften Geiftes. 


Unverweltlich wird 1 Pe. 1,4 das bimmlifche 


Erbe genannt, weil babei an einen Siegeskranz gebacht 
wird, wie 1 Pe. 5, 4. 
Unwille, unwillig. 2 Sor. 4, 7 werben die 


Ghriften ermahnt, nicht mit Unwillen, d. h. nicht in) 


verbrießlicher Stimmung über das zu bringende Opfer, 
fonbern fröhlich ihre Gaben darzureichen. Unwillig, 
eigentlich erbittert ift das Volk von Ziflag auf David, 


1 Sa. 30, 6. Der Gerechte iſt entrüftet über den Gotts | 


lojen, Spr. 28, 4. Israel macht den Herrn unwillig, 


—⸗ 
wi 





(S.®.:Arabien) jei, ausgegangen von der Gegend bes 
Hyphaſis, des Indusfluſſes (Uphas — Hyphafis iſt 
ganz unwahrſcheinlich. J. F 

Ur. 1) Ur in Chaldäa, ebräiih Ur Kasdim. J b. 
„Ur der Chaldäer“, gemäß 1 Mo. 11,28.31 wie auch 
15, 7 der Ott, and welchem Abraham (Abram) aus: 
zog, um zunächſt nadı Haran in Mefopotamien und 
von da weiter nah Kangan zu wandern ; val.Ne. 9,7. 
Der Zuiag Kasdim führt unleugbar auf Ghaldär, 
Babplonien; denn Ghaldäer hat es, wie jet feftiteht, 
nirgends als in Babylonien gegeben. Wie nach Gero: 
dot (7,89) bie Phönicier von der Küſte des perfiichen 
Meerbujens famen, jo würde hiernach die Heimat der 
Israeliten Babylonien, fpeziel Südbabnlonien 
geweien fein. Denn für das biblische Ur Kasdim bietet 
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Sig. 512. Die Ruinenftätte EI Mukajjar. das alte Ur, 


d. h. ermüdet, beläftigt ihn, Mal. 2,17, val. ei. 43,24. ſich von ſelbſt, ſachlich ſowohl wie lautlich völlig beirie 
Jeſus ift unmillig über die Jünger, ME. 10,14, fie find | digend, die ſüdbabyloniſche Stadt U ru zur Vergleichung 
es (aus Eiferfucht) über die Zebedäiden, Mt. 20,24, dar, die Hauptſtadt der älteſten, bis jegt inſchriftlich 
der Synagogenvorfteher Qu. 13,14 gegen Jeſus. P. B. bezeugten babylonifchen Könige, die Stätte eines ur- 


Unzeit. Die Frevler fterben zur M., d. h. vor der 
von Gott gelegten Zeit, Pr. 7,17, val. Hi. 22,16; 
Bi. 55,24; Spr. 10,27. Die Ermahnuna des Paulus 
an Timotheus, er folle das Wort auch zur U. predigen, 
2 Tim. 4, 2, will nicht eine Verkündigung des Wortes 
zu einer thatfächlih ungeeiqueten Zelt (Sir. 20, 1), 
ſondern der Sinn ift, ein Prediger ſoll unabläffig feines 
Amtes walten, wie der Apoftel jelbft in Epheius gethan 
hat, Ap. 20, 31, in quten und böfen Tagen, unter güns 
ftigen und ungünftigen Verhältniffen; wenn es ben 


Yeuten ungelegene Zeit zu fein Scheint, Ap. 24,25, ift es 


oft gerade am nötiaften und erfolgreichiten, ihnen das 


Wort nahe zu bringen. 1 Kor. 15, 8 gebraucht Paulus | 


zur Bezeihnung feiner Unwürdigkeit (V. 9) das Bild 
einer unzeitigen (uireifen) Geburt. P. B. 

Unzucht ſ. Hurerei. 

Upharfin ſ. Mene, Mene, Tekel. 

Uphas wird Jer. 10,9 (im ebr. Text auch Da. 
10, 5) als Land genannt, welches feines Gold lieferte. 
Da ſonſt Ophir in dieſem Sinn erwähnt wird (vgl. 


alten babyloniſchen Nationalheiligtums, des Tempele 
des Mondgottes Nannar (wonach die Stadt noch in 
ſpäter Zeit den Beinamen „die Mondſtadt“ führte‘, 
und gleichzeitig der Sig lebhafteften, durch einen breiten 
Kanal mit dem perfiihen Meer in direkte Verbindung 
gejegten Handels. Dieſe Stadt Ur ift ſchon feit gerau: 
mer Zeit mit Hilfe von beichriebenen Baditeinen und 
Thonceplindern von Sir Henry Rawlinfon wieder ent: 
deckt worden in der mächtigen Nuinenftätte El-Mu- 
qajjar (Mugbeir), d. h. „mit Asphalt gemauert“, aut 
der rechten, arabiſchen Euphratfeite nahe bei ber er 
einigung des Scatt-el-Hai mit dem Euphrat. Die 
Hauptruine, ein etagenförmiger Trümmerfegel, bebedi 
den Tenıpel des Mondgottes, des Stabtgottes von Ur. 
Im Vergleich mit den vordem gewagten abenteuerlichen 
Kombinationen hat dieſe Jdentifizierung des bibliſchen 
‚Ur Kasdim mit der uralten ſüdbabyloniſchen Metro: 
polis Ur unzweifelhaft das meijte für fih. Denn wenn 
auch auf das Vorkommen de Namens Abräm als 
eines affyriihen Eigennamen® (es beißt jo der Eponpın 
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de3 3. 699) fein fonderliches Gewicht gelegt werben 
fann, zumal ba aud) bie Bedeutung des Namens (wahr: 
fcheinlih: „ber Vater ift hoch angejehen“, von einem 
St. ra’ämu, nicht von rum hoch fein) noch nicht feft- 
fteht, io trägt doc das israelitifche Volk in Sprache, 
Namengebung, Religion und Gebräuchen aller Art fo 
vielfache Merkmale naher Verwandtichaft gerade mit 
dem babyloniichen Volk, daß man auch ohne jene Ans: 
gaben des 1. Buches Mofis auf babylonifche Herkunft 
des Volkes Israel zu ſchließen geneigt fein könnte. 
2) Perſonenname, 1 Chr. 11, 35. F. D. 

Urban Ro. 16,9, Gehilfe des Paulus. 

Uria. 1) Ein Hethiter (2 Sa. 23,39), Gatte 
Bathiebas (2 Sa. 11), von David feiner ſündlichen Luft 
geopfert. Das zweifache Verbrechen Davids ift ebenio- 
fehr ein warnendes Beiſpiel, mie feine aufrichtige, tiefe 
Buße und feine Begnadigung ein Beiipiel der Gnade 
Gottes, bei welcher doch die Züchtigung nicht erfpart 
wird. — 2) Prophet, mit Sadharja ein Zeuge bei dem 
prophet. Thun des Jeſaja, 8.8, 1 f. Derjelbe, welcher 
fid) dem König Ahas bei feinen gögendieneriichen Neues 
rungen willfährig bewies. — 3) Prophet, Sohn bes 
Semaja von Kiriath-Jearim, der zugleich mit Jeremia 
den Untergang Jeruſalems weisfagte; von Jojakim 
verfolgt, nach Ägypten floh, von dort aber ausgeliefert 
und mit dem Schwert hingerichtet wurbe, Ser. 26,20 ff. 

C. K. 

Urim und Thummim ſ. Licht und Recht. 

Urſache, häufig = Grund, Veranlaffung. In 
“u. 23, 4.22; Up. 13,28 ift es Rechtsurſache, d. h. 
Schuld, todeswürbiges Verbrechen. — R5.7,8 (wört⸗ 
lich: Antrieb), Veranlaffung, Gelegenheit. 

Urteil, urteilen, von Menichen ausgelagt im 
Sinne der Meinungsäußerung, des Beurteilens, Mt. 
16,3; Xu.12,54f., bes Berurteilens, Jaf.4, 11f. (rev. 
Ub. „richten“ ). Hei. 13,19 ift von den falichen Propheten 
geſagt, daß fie diejenigen zum Tode verurteilen, eigents 
lic daß fie denjenigen den Tod bringen, welche nicht 
fterben follen, und daß fie Diejenigen lebendig machen, die 
doch nicht leben jollten. Nach 1 TZim.5, 12 haben gewiſſe 
Leute ihr U. d. h. fie find verurteilt und müſſen fich felbit 
verurteilen als jolche, deren Glaubensverhältnis zu 
Ghrifto ſich gelodert hat, Off. 18,20: euer, der Heis 
tigen, U., d. h. eure Verfolgung, wirb an Babel ge 
rächt. Vom gerichtl. Beicheid (vergl. Joſaphats Ins 
ftruftion, 2 Chr. 19, 5— 7) 5 Mo. 17,9; 186. 3, 28; 
Jeſ. 10,1; 28,7 (Die Priefter taumeln beim U., rev. 
i16. „Rechtſprechen“); Hab. 1,4; Ap. 3,13; 16, 37; 
22,25. Vom Strafurteil Gottes Pi. 76,9; Hei. 39, 
21; gend. 2,2: Rö.2,2; 5,16; 18,2; Ga. 5,10; 

2 Be. 2,3; Jat. 3,1, val. ‚Mt. 23,14; Of. 15,4; 
16,5; 17, 1; P. B. 
uſa (Stärke). 1) Sohn Abinadabs, in beifen 
Haus die Bundeslade nad) der Rückgabe von den Phis 
Litern 20 Jahre lang ſich befand, bis David fie ab» 
holen ließ. Als U. hiebei die Lade hielt, damit fie nicht 
vom Wagen herabfalle, wurbe er von Gott geichlagen, 
daß er tot nieberfiel (2 Sa. 6,3 ff.; 1 Chr. 13,7 ff.). 
— 2) Befiger eines fönigl. Gartens, in welchem Ma— 
naffe und jein Sohn Amon ihr Grab fanden (2 Kö. 
21,18.26, einige vermuten, daß biejer Befiter ber 
König Ufia geweſen war und fein Name hier nur ab» 
gekürzt gebraucht ift). 


[Urban-U;] 


Uſal 1 Mo. 10,27, wahricheinlich der alte Name 
der Hauptſtadt von Jemen (ipäter Sana), vergl. auch 
Mehuſal. 

Uſen⸗Seera 1Chr.7 
von Seera gegründet. 

Uſia (= meine Stärfe ift Jah), König von Juba, 
Sohn Amazjas und der Jechalja von Serufalem, deſſen 
Geſchichte 2 Kö. 14, 21. 22; 15, 1—7 und 2 Chr. 26 
erzählt wird. Im Königsbuch heißt er Aſarja (— Gott⸗ 
hilf), was vielleicht fein vorkönigl. Name war. Als 
König Amazja einem Aufruhre zum Opfer gefallen 
war, madıte das Voll den 16jähr. U. zum Könige, und 
eine lange und glüdliche Regierung war ihm beichieben 
(808— 757). Ein friegätüchtiger Fürft, gewann er 
bon den Ebomitern, die unter Joram abgefallen waren 
(2 85. 8, 22), die wichtige Hafenftadt Elath am Roten 
Meere zurücd, kämpfte fiegreich gegen bie Philifter, deren 
Städte Jabne und Asdod er eroberte und jchleifte, und 
gründete neue Anfiebelungen auf philiftäifchem Boden; 
er machte Ammon zinspflichtig und bämpfte die immter 
rege Raubluft der arabifchen Grenzftämme. Die Mauern 
Jeruſalems befeitigte er an drei ſchwächern Stellen mit 
Türmen unb bewehrte fie jogar mit fünftlichen Wer: 
teidigungsmafchinen; das Heer wurde vermehrt, wohl 
bewaffnet und gut geführt; aber auch den Landbau 
liebte und begünſtigte der vielfeitige König und lie 
für die zahlreichen Herden in der Wüſte Brunnen gras 
ben und Wachttürme errichten. In relig. Beziehung 
bielt fih U. mufterhaft, nur daß auch unter ihm der 
Höhendienft weiter ging. Gegen das Ende feines Yes 
bens ward er vom Ausſatz befallen, nad) der Dar: 
ftellung der Chronik, weil er unbefugterweife und unter 
dem Widerſpruch der Priefterihaft geräuchert hatte; 
und da der Ausſatz ihn vom menschlichen Verkehr aus: 
ihloß, führte an feiner Statt fein Sohn Jotham die 
Regierung. Unter U. erlebte Juda eine Zeit der Blüte, 
während das benachbarte Zehnſtämmereich ſeit dem 
Tode Jerobeams IL. durch Thronwirren und innere 
Auflöfung dem Untergang entgegeneilte. Deshalb jehen 
bie dortigen Bropheten Amos u. Hofea mit hoffnungss 
vollem Blide auf Juda, woſelbſt früher ein Prophet 
Sadarja wirkte (2 Chr. 26,5), kurz vor U.s Ende 
Sefaja auftrat (Jeſ. 6, 1). Während der Herrichaft 
1.8 fand das Am. 1,1. Sad. 14,5 erwähnte große 
Erdbeben itatt. S. O. 

Uz. Üüber dieſes "aus dem Buch Hiob befannte 
Land findet ſich im A. T. eine dreifache Angabe: 1Mo. 
10, 23 wirb Uz als der erfte ber vier Söhne Arams, 
bes Sohnes Semd, genannt (vgl. auch 1 Ehr. 1,17, 
wo die Söhne Arams mit unter den Söhnen Sems 
aufgeführt find); 1 Mo. 22, 21 erfcheint Uz als Erits 
geborener unter den Söhnen Nahors, bed Bruders 
Abrahams, von der Milka (neben Buz und dem „Vater 
Arams“ Kemuel); 1Mo.36, 28 (1 Chr. 1,42) endlich 
wird Uz ald Enkel des Horiters Selr genannt, doch 
bürfte an leßterer Stelle wohl ficher ein anderer, nur 
zufällig gleich Elingender Stammesname vorliegen. Da 
nun im B. Hiob felbft erzählt wird, daß Hiob groß 
geweſen fei „vor allen Söhnen des Oſtens“ (1, 3); 
daß bie Sabäer (wohl in Rorbarabien wohnhaft oder 
wohnhaft gedacht) in Hiobs Ader: und Weideland ein- 
gefallen jeien (1,15) und die Chaldäer Hiobs Kamele 
überfallen hätten (1, 17), fo wird Uz mit großer Wahr 


‚24, Dorf bei Beth⸗Horon, 
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icheinlichkeit innerhalb des hauptijädlich von Aramäern | 


bewohnten nordweſtlichen Grenzgebietes der ſyriſch⸗ 
erabiihen Wüſte (vgl. 1, 19), alfo etwa in der Rich— 
tung gegen Damasf und Hamath gelegen haben. An 
biefe aus dem A. T. ſelbſt fi ergebende Ortsbeſtim— 
mung des Landes Uz hat fi gewiß aud) Joſephus ges 
halten, wenn er „Uſos“ den Grund zur Bevölkerung 
ber Trachonitis und von Damast gelegt haben läßt; 
besgleihen die bis auf Eufebius zurüdzuderfolgende 
„Überlieferung“, derzufolge Hiob aus Tradonitis, 
näher aus dem Lande Sichons gebürtig war. Mag 
man freilich ichon damals das Wohnhaus Hiobs in 
Batanda gezeigt haben, oder noch jet in dem Frucht 
bariten Zeile der Haurans&bene, der jog. Nugra, bie 
Mohn: und Grabftätte Hiobs unb wenig weiter jüds 
wärts die Ruine eines Hiobs$tlofter® zeigen, jo wird 
doch nie zu vergeſſen fein, daß Diele jog. „Uberlieferuns 
gen“ nur „überwiegende Wahricheinlichkeit“ (Franz 
Delisich), nicht abiolute 


Je 


Aus Ier. 25, 20 („alle Könige des Landes Us”) er: 
giebt fi, daß Uz ein ziemlich umfangreiches Land ge= 
weſen ift. Der Verfafler diefes Artitelö möchte es am 
liebften innerhalb des von den 3 Edpunkten Damast, 
Hamath und Tadmor (Palmyra) begrenzten Dreieds 
ſuchen. Salmanaffar II. berichtet, daß er auf den 
Thron des Patinäerreiches (weit: und nordwärts bon 
Aleppo) einen gewifien „Saft, den Sohn des Uzzäers“, 
‚ der ihm freiwillig huldigte, gelegt habe. Iſt, was mög— 
lich, dieſer Uzzäer ein König des Yandes Uz, fo würde 
ung auch dieſe feilfchriftliche Notiz in jene Ede ſüdöſt— 
(id von Aleppo führen. Beiläufig ſei bemerkt, daß das 
Land Schuach (Schuch), aus welchem Hiobs zweiter 
Freund Bildad gebürtig war (Hiob 2, 11), mit dem 
Lande Suchu der Keilinſchriften eins fein dürfte, wel: 
bes am mittleren Euphratlauf dort, mo er ſich Baby— 
lonien nähert, gelegen war; für das Yand Buz f. den 
betr. Art. F. D. 





Sicherheit beanſpruchen können. | 


V. 


Vaheb 4Mo. 21, 14, ein dunkles Wort, vielleicht 
Name einer (unbekannten) Stadt. Der Sinn des Citats 
wäre etwa: V. (mahnı er ein) im Zturme (das bedeutet 
Eupha) und die Bäche des Arnon. J. F. 

Vasni, SohnSamuels, 1Chr.6,13, ſ. Art. Joel I). 

Vaſthi (im perſiſchen: Vahiſti, vielleicht — die 
Beſte), Name ober wohl Titel der Gemahlin des Ahas— 
verus (Kerze), von dieſem verftoßen und durch Either 
erjegt. V. war wohl ganz im Recht, der ungehörigen 
Zumutung des Königs, die ben Sitten des Landes 
widerſprach, nicht Gehorſam zu leiften, gleichwohl wurde 
fie von „den Weiſen“, 
Wunſch reden mußten, verurteilt, Eſth. 1, 13 ff. 

Bater, väterlich. 1) Bon Menichen gebraucht, 
bezeichnet V. zunächſt den leiblichen Erzeuger, 2 Mo. 
20,12; 21,17; Mt. 15,4 ff. Die den ®. fchuldige 
(Ehrerbietung wirb durch Ehriftus, Mt.8,21.22, vgl. 
10, 21.35 — 37, nicht geſchmälert, fondern gebeiligt, 


die nach des tyrannifchen Könige | 


thäter, ©i.29,16; 31,18. Cine Baterihaft im Sinne 
des Vorbilds und der dadurch gegebenen geiftl. An: 
regung wird dem Abraham zugeichrieben binfichtlich 
‚aller, die da glauben, Rö.4,11.12.16.18; @al.3,7 
Elia wirb von Elifa B. genannt, 286.2,12. Paulus 
nennt fich in dieſem Sinne den ®. der Ktorinther, 1 tor. 
4,14.15, vgl. Ga. 4,19, und anderer Chriſten, 1 Kor. 
4,17; Tit. 1,4; Philem. 10. Dem Teufel wird eine 
Vaterſchaft zugefchrieben binfichtlid des Lügengeiſtes, 
welcher die Juden beherrſcht, Joh. 8, 38—44. 
2) Jeſ. 9, 6 ift dem Meſſias ber Name „Ewig-Vater“ 
beigelegt im Hinblid auf das königliche, getreue Ber 
ihügen, Leiten und Berforgen, welches in Ewigfeit die 
Seinen von ihm erfahren dürfen, vergl. Pi. 72. — 
3) Während der Gögendiener zu dem Holze jagt: du 
bift mein ®., Ier. 2, 27, gebraucht der Fromme ben 
Baternamen zur Bezeichnung des lebendigen Gottes, 
teil8 in dem Sinne des Schöpferd u. Erhalters, Jat. 





durch die Betonung der Hauptpflicht in die rechten | 1,17 (WB. der Lichter), Ebr. 12,9 (V. der Geifter) 
Schranken gewiefen, vgl. Mt.4, 22; 12,46—50; Ap. ober bes Verſorgers, Pi. 68,6 (RB. ber Waiſen) — 
5,29. Über die Pflichten der 2. für die leibliche Ver: | teils, und das ift der herrichende Sprachgebraud, zum 
forgung ihrer Kinder ſ. Mt. 7, 9—11; 1 Tim. 5, 8; | Ausbrud des Bundesverhältnifies A. u. R. Ts. Val. 


über fromme Erziehung 5 Mo. 6,6.7; 1 Tim. 3. 4; 
2 Tim. 3, 14 ff.; Ebr. 12, 7—9; vergl. Spr. 13,1; 

15,5; über Maßhalten in der Strenge Eph. 6, 2-—4; 

Kol. 3, 21. Weiterhin wird der Watername für bie 
Vorfahren aebraudt, 2 Mo. 3,13; Pi. 22,5; 39, 
13; Mt. 23, 30; Su. 1,55; 11,47; Ro. 9,5; 1 Stor. 
10,1. So heißt 3. B. Abraham der B. Jsraels, Dei. 
51,2; Mt.3,9; Joh. 8,39 u. 56; Jak. 2,21; Ro. 
4,1. Der Apoftel Paulus war gelehret im väterlichen 
— mojaifhen Geſetz, Gal.1,14, Ehriftus hat uns ers 
löſt von dem eiteln Wandel nad v. Weife, 1 Pe. 1,18. 


Ferner werben 1 Joh. 2, 13 ſolche Gemeindeglicder, 


welche in vorgerüdten Alter ftehen, ®. genannt; ſolche, 
welche nach Art der V. denen, welche ihnen anbefohlen | 
find, Schug u. Fürſorge angebeihen laffen, 3. B. Für-— 
ſten, Mo. 41,43; 1a. 24, 12; Jeſ. 22, 21; Wohl: 


222 


| Gott 3u.4, ſowie „Gebet des Herrn“ bei „Unſer V.“. 
Was im A. T. nur Israel in ſeiner Geſamtheit ge— 
golten hat, das gilt im N. T. je dem einzelnen Kinde 
Gottes im Himmel und auf Erden, Eph. 3, 15. Über 
Gott al& den ®. unieres Herrn Jeſn Ehrifti ſ. => 
Chriſtus II. ©. 405 f. 

Baterland. 1) Das irdiihe ©. ift dem Beh 
bes 9. T. die Stätte, an welche ſich alle Segnungen 
und Verheißungen Gottes fnüpfen und wornach fich das 
ı verbannte Israel aus ber Fremde unabläſſig zurück— 
| jehnt; fein Mittelpuntt iſt Jerufalem u. Zion, Pf. 137. 
Auch im Neuen Teftament, wo von Anfang an die 
Verbreitung des Heild über alle Länder und Völker 

in Ausficht genommen ift, bleibt doch dad V. bei Jeſu 
die ausichließliche Stätte jeiner Wirfiamleit, obwohl 
er eben da vielfach feine Aufnahme fand (ob. 1,11), 
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und bie jprihwörtlice Wahrheit erfuhr: „ein Bros 
phet“ 2c., Mt. 13,57. Daraus, jowie aus Apoftels 
mworten wie 1 Stor. 7,20 5.24; 12,13, 1f. und aus 
dem ganzen Sinn und Geift des Chriftentums, welches 
die gottgeorbneten Naturverhältniiie nicht löft, acht 
hervor, daß auch für den Chriften der Anichluß ans 
V. ald die nächſtliegende Stätte feiner Wirffamkeit fein 
Recht hat, daB ihm das V. etwas gilt, daß der Pa— 
triotismus auch eine chriftliche Tugend ift. — Aber 
was dem Abraham gejagt ift am Anfang des Neiches 
Gottes, 1Mo. 12,1 („gebe aus ꝛc.“; weil nämlich bie 
dortige Abgötterei ihn ſonſt immer in Banden gehalten 
hätte, vgl. auch Bi. 45, 11 f.), das ift allerdings ein 
Typus für alle ähnlichen Fälle, und wird dem Sinn 
nah wiederholt in Jeſu Worten Mt. 10,37; 19, 29. 
Wo die Liebe zum irdiichen V. oder eine bort gerade 
liegende veriuchliche Anziehung in Widerfpruch tritt 
mit der Liebe zum 2) himmliſchen ®., da hat jene 
binter diefe zurückzutreten. Es fann auch heute noch 
die äußerliche Lostrennung von einer feelengefährlichen 
Heimat Pflicht fein, wie bei Abraham xc. Nur Ebr. 
11,14 wird übrigens der Ausdruck „V.“ im Gegen« 
jag zum irdiichen (B. 13) bireft auf den Himmel der 
Ehriftenhoffnung angewandt. Es ift dies aber im Sinn 
der ganzen bi. Schrift, wenn Job. 14,2 der Herr ſelbſt 
von feines „Vaters Haufe“ und beffen „Wohnungen“ 
drüben Spricht, und ichon durchs A. T. die Erkenntnis 
vorbereitet wird: wir find hienieden nur Fremdlinge 
und Pilger, Pf. 39, 13; 119,19, vergl. 1 Pe. 2,11; 

Ebr. 11,13. R. P. 

Baterunfer j. Gebet des Herrn. 

Bedan, io muß es wohl in der bunfeln Stelle 
He. 27,19 heißen ftatt Dan; und es ift nach dem Zu— 
ſammenhang wohl an eine arab Hrtlichkeit zu denten 
(nit — Aden, auch nicht — Wed dan zwiſchen Mekka 
und Medina oder Schreibfehler für Dedan). J. F. 

Berachten, Verächter, Verachtung. Die 
V. einer Perſon, welcher Ehrfurcht und Hochſchätzung 
gebührt, oder einer Sache, die man mit Dank hinnehmen 
ſollte, iſt ein Ausfluß vermeſſener oder verblendeter 
Selbſtüberhehung. — V. Gottes, Jer. 5, 113 Hoſ. 5,7; 
Sor. 14,2; Rö. 1, 30, iſt die vollendete Verkehrung 
des rechten Verhältniſſes zu ihm, der uns der höchſte 
Gegenſtand der Verehrung und Liebe ſein ſollte, ſie 
äußert ſich in V. feiner Gebote, 3 Mo. 26, 15; 4 Mo. 
15, 31; 286. 17,15; Bf. 78, 575 Jeſ. 5, 24; Hel. 
20,13, feiner Weisheit und Zucht, Spr. 1,7; 13,13, 
wie in der Geringichägung feiner Güte, Rö. 2,4, feiner 
Verheißungen, Pi. 106, 24, feines gnadenreichen Rat: 
ſchluſſes, Zu. 7,30, in der Verwerfung Ghrifti, Joh. 
12, 48; ME. 9, 12, und feiner Boten, Zu. 10, 16. 
Solche B. der göttlichen Gnadengaben hat ihr Vorbild 
in Eſaus Geringſchätzung feiner Erftgeburt, 1 Mo. 25, 
34; Ebr. 12,16. Gott läßt ſich nicht ungeftraft v., 
er warnt: wer mich v., Toll wieder dv. werben, 1 Sa. 
2,30. Wenn e8 den ®, gleich eine Zeitlang wohlgeht, 
Mal. 3,15; Jer. 12,1, fo werden fie doch zulegt zu 
Schanden, Bi. 25,3; Spr. 13,15; 22,12; Mal. 3,19. 
— Mit der ®. der göttlichen Autorität geht die der 
menichlichen Hand in Hand. ®. von Vater u. Mutter 
iſt ein Zeichen fittlicher Auflöſung, bei welcher Straf: 
gerichte wicht ausbleiben fönnen, Mi. 7,6; Sei. 22,7; 
Spr. 23, 225 30,17. Unrecht und gottlos ift e8 aber 
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auch, wenn der Hohe dem Nieberen v., 3. B. der Herr 
das Recht feines Knechts, Hi. 31, 13, oder der Große 
ben Heinen, indem er ihm durch böfes Beiſpiel Argernis 
giebt, Mt. 18, 10. Der Sünder v. feinen Nächiten, 
Spr. 14, 21; Rö. 14, 10; Zu. 18, 9, der wahrhaft 
Fromme achtet ihn höher als fich felbit, Phi. 2,3. — 
In der Welt find die Frommen vielfacher B. aus: 
gelegt, Jeſ. 53, 3; 49, 7; 2 Kor. 10, 10, aber Gottes 
Urteil lautet anders: was v. iſt vor ber Welt, das ers 
wählt er, 1 or. 1,28, und äußere wie innere Not der 
Seinigen v., d. h. überfieht er nicht, Pf. 22, 25; 51,19. 
Ein Diener des Evangeliums ſoll fih nicht v. laſſen, 
d. 5. feinen Anlaß zur ®. geben und feiner göttl. Vol: 
macht fich bewußt fein, Tit.2,15; 1 Tim.4, 12. Mi. 

Beralten — durd Alter unbrauchbar, zeritört 
werben, fo von Hleibern, 5 Mo.8,4;29,4; Bj. 102,27, 
Schuhen, 5 Mo.29, 4, Sädeln, Zu. 12, 33, von der 
abiterbenden Wurzel eines Baumes, Gi 14, 8, bildlich 
von der VBeränderlichkeit u. Bergänglichkeit bes Himmels 
und ber Erde, Bi. 102,27; 3e1.51,6; Ebr. 1,11. Si. 

Berändern, Beränderung,. Der”. unters 
worfen zu fein, unterscheidet bie Sreatur, Ebr. 12, 27, 
von dem unveränderlichen, namentlich unveränderlich 
guten Gott, Jak. 1,17. Zu einer fittlichen V., wört« 
lich Umgeſtaltung, fordert Baulus auf, wenn er von 
den Chriſten eine Erneuerung bes Herzens und Umkehr 
des Wandels verlangt, Rö. 12,2. — Hi. 14,20 ift 
ftatt: du veränderft fein Weſen, zu überiegen: du ent» 
ftelleft jein Antlis. Ser. 2,11 ift v. — vertauichen. 
Hi. 14,14 ift mit der B. die Ablöfung (db. h. ber Nach» 
laß der Schmerzen) gemeint, auf welche Hiob dem Sol» 
baten auf ber Wache gleich fehnlich wartet. Ki. 

Berantworten, Berantwortung. Ver: 
antwortung iſt die in feierlicher Gerichtsverhandlung 
abgegebene Antwort des Angeflagten, durch welche er 
die Anklage zu entträften fucht, Hi. 40,2; Zu.21,14; 
2 Kor. 12,19. Der Chrift joll jedoch nicht bloß vor 
Gericht, wie Paulus wiederholt zu thun hatte, Ap. 
24,10; 26, 2; Phi. 1,7.17; 2 Tim. 4, 16, fondern 
vor jedermann, der e8 von ihm fordert, bereit jein, 
Rechenschaft zu geben über den guten Grund feines 
Glaubens und feiner Hoffnung, 1 Be. 3,15. Si. 

Berbannen hat in unferer deutichen Bibel nicht 
feine heutige Bedeutung: bes Landes verweiſen, ſon⸗ 
dern iſt ſoviel als in den Bann (f. d.) thun. Siehe 
Bann. sti. 

Berbauen Klaal. 3,5 — umſchließen (wie mit 
einer Mauer). 

Berbergen,, verborgen. Während ber all» 
wiffende Bott auch das B. erkennt und richtet, Hi.42,2; 
Bi. 19, 135 69, 6; Br. 12, 14; Mt. 6, 6.18; 10,265 
Rö. 2,16, bleibt für Mugen und Vernunft der Mens 
ichen vieled in feinem Rat u. Walten v., 5 Mo. 32,34, 
für die Stunde aufgeivart, da er es offenbaren will, 
Bf. 31,20; Jeſ. 45,3. Darum heißt auch Gott felbit 
ein v. Gott, Jeſ. 45,15. Am N. B. ift der Ratichluß 
Gottes, der von ber Welt her v. war, Kol. 1,26; Eph. 
3,9, enthüllt; nur für Diejenigen bleibt er ein v. Rat 
und Gottes Weisheit eine v. Weisheit, deren Herzen 
nicht in der rechten Verfaſſung find, Mt. 11,25; I Mor. 
2,7. Doc ift auch den Gläubigen — namentlich was 
ihre eigene fünftige Lebensgeitalt betrifft — nod 
manches v., von dem erit in jerrem Leben die Hülle 
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fallen wird, Kol. 3,3 f., vgl. 130. 3,2. — Über die 
Ausdrucksweiſe: das Angeficht v. ſ. Angefiht. Dem 
Sinne nad dasielbe bedeutet der Ausdrud die Obren 
v., stlagl. 3,56, und bie fürzere Redeweiſe, daß Gott 
ſich v., Bf. 10, 1; 55, 2: 89, 475 Jeſ. 57,17. Si. 

Berbieten, Berbot ſ. Geieg. 

Berbinden, 1) — mit Binden verichlieken, 
5 Mo. 25,4; io namentlich von der heilfamen Behand» 
fung einer Wunde, 91.5, 18; Bi. 147,3; Jeſ. 30,26; 
61,1; er. 30,133; Del. 30, 31: 34, 4.16; ©801.6,1; 
Lu. 10, 34. — d)= verpflichten ‚4Mo. 30,3; RB, 
71,2. — Sei. 58, 6 — binden, jo rev. UÜb. si, 

Berbittern, Berbitterung. er. 50, 21 
heißt Babel das Yand, das alles v. hat, wörtlich: das 
Land der zweifachen Wideripenftigfeit. Unter der V. 
Ebr. 3, 8. 16 iſt zu verjtehen widerfpenitiges Murren, 
Auflehnung gegen die Führung Gottes. Nah Bi. 95, 
8. ift an den 2 Mo. 17, 1—7 erzählten Vorfall zu 
denfen, mit welchem Berfafler zugleich den ähnlichen 
4 Mo. 14, 22 ff. zuiammen nimmt. si. 

Berbleiben Sof. 23,14 = ausbleiben (rev. ÜIb.). 

Berblenden, uneigentlic: des Sinnes u, Ver: 
ftändniffes namentlich für göttliche Dinge berauben, 
fo für das prophet. Wort, Jeſ. 6,10; 29, 9 fi. 14, die 
Predigt des Evangeliums, Joh. 12,40; 2 Kor. 4, 4, 
für die Thorbeit des Gößendienftes, Jeſ. 44, 18, die 
Gefahren der Zünde, 1 30h. 2, 11. Solche Berblen: 
dung ift ein Strafgericht Gottes, el. 6, 10; Joh. 12, 
40, ein Werk des Gottes dieſer Welt, 2 for. 4,4, eine 
Folge der inneren Finfternis, 1 Ioh. 2, 11. Si. 

Verbrechen bei Luther Mal. 2,8; 1 Tim. 5,12 
ftatt brechen (rev. Überſ.). 

Berbrennen, Verbrennung Lebender war bei 
ben Israeliten wenigftens feine gelegl. Art der Todes: 
ftrafe, 2 Sa. 12, 31; Da. 3, 6, wohl aber diente Ver: 
brennung des Leichnams als beihimpfende wre, 
des Todesurteild, Sof. 7, 25; 1 Mo. 38, 24; 3 Mo. 
20,14. Die Verbrennung des toten Feinder Ei Am. 
2,1 als Unthat leidenfchaftl. Haſſes gerügt. Menichen 
durch Verbrennung dem Feuergott Moloh als Opfer 
darzubringen , ijt ein in der Bibel mehrfach erwähnter 
heidniſcher Brauch, 3 Mo. 18, 21, Jer. 7,31; Heſ. 
23,37. Über die ganze oder teilweiſe Verbrennung 
ber Opfertiere j. Opfer. Als Verbrennung wird die 
Strafe der Verworfenen im fünftigen Gericht geſchil— 
dert, Mt. 3,125 13,30. Ja der Erbe felbft und allen 
ihren Werfen droht 2 Be. 3, 10 die Vernichtung durch 
Feuer. Hi. 

Berbriefen — ſchriftlich, urkundlich machen, 
3. B. einen Kauf, Ser. 32, 44. 

VBerbündnis 4 Mo. 30,5 fi. ift das Ent» 
fagungsgelübde, wogegen im Gelöbnis etwas zugelagt 
wird. 

Berdammen, Berdammmis, Beide Worte 
bedeuten 1) zunächſt „ichuldig erkennen, beſchuldigen 
und verurteilen; Beichuldiaung und Berurteilung” im 
allgemeinen und zeitlihen Sinn, und 3war vom 
menichlichen und göttlihen Beriht. 3.8.5 Mo. 25,1; 
St. 34,12; Wi. 73,15; Je. 50, 9; Mt. 12,7. 8, 
zum Tode Wit. 20,18; Lu, 24,20, vgl. 23,40; ferner 
Soh.8,108.; 980.2, 1x. 10h. %, 20 f. vom Selbft: 
gericht des ſchuldbewußten Herzens. — Bi. 37,33 ers 
icheint das göttliche Urteil im Gegenſatz zum menſch— 


lichen Gericht: „Gott verurteilt dedwegen noch nicht, 
wenn Menſchen verurteilen“. Zu Di, 28,22 f. rev. Ub. 
— 2) Bom Berurteilen auf ewig und vom jenseitigen 
ewigen Berurteiltfein fommen die Worte „v., B.“, 
ebenio wie der Begriff einer jenfeitigen Wergeltung 
jelbit, erft im N. T. vor und zwar bier vorwiegend in 
dieiem Sinn, vom ewigen Gericht Gottes: ME. 16,16; 
Ro. 8, 34; 1 for. 11, 32; Jak. 4, 12; Mt. 7, 13: 
23,33; Rö. 5, 18; Phi. 3, 19. — Rö. 8, 3 wird von 
ber Sünde gejagt: „Gott habe fie Durch bie Kreuzigung 
des Sohnes v.“, d. h. verurteilt für immer zum Zobde. 
2 tor. 3,9 wird das Amt Moſes, der Dienit des Ge 
jeges, ein „Amt der B.“ genannt, jofern nämlich des 
unerfüllbare Gejeg nur das Bewußtſein der Schuld cr 
zeugt und der Schuldige dem Gericht Gottes verfallen 
it. — Worin die ewige V. beitche, das wird vom 
Herrn, Mt. 22,13 (vergl. auch 8, 12; 24, 51; 25, 
30.46); Xu. 16, beſonders B. 24 u. 28; ME. 9, 44 
in Bildern angedeutet, welche und zwar nicht die näheren 
Umftände (Ort, Dajeinsweife der Verftorbenen), wohl 
aber das eigentliche Wefen der Unfeligfeit Har erfennen 
lafien: bei fortbauerndem Bewußtſein beitebt fie einer- 
jeit® in der inneren Kälte und Leere, der Gottesferne, 
andererjeits in dem nagenden, ftechenden Wurm ber 
Selbitvorwürfe und Gewiflensbifie, verbunden mit der 
zehrenden und jengenden Flamme der noch auf das 
Irdiſche gerichteten, aber nicht mehr zu ftillenden #r 
gierden. Weiteres f. Art. „Hölle“. — In feiner Stelle 
des N. T. ift ein Ausblid auf eine endliche Wendung 
ded einmal angetretenen jenfeitigen Zuftandes ver: 
gönnt, überall bricht die Offenbarung und Stunde des 
Jenſeits ab mit dem Eintritt de& jeligen oder v. Men: 
ichen in basielbe; fie will unzweideutigerweiſe der 
Menschen nicht weiter bliden laſſen als bis zum Fe 
ginn einer neuen Weltordnung, weldhe den Sünbern 
aud in ihrer V. als eine unwandelbare vorſchweben 
foll, vgl. Wiederbringen. 

Berdeden, 2 or. 4,3 ift v. — verhüllt (An: 
ipielung auf 3, 18) und darum unerkennbar, dunkel. 
— 91.16, 18 wünſcht Hiob, daß die Erde fein Blut 
nicht d. folle, jondern zum Zeugnis offen und öffentlic 
liegen laſſen möge, rev. Ub. bededen. 

Berderben, Berderber, Diejes Wort bat 
einen jehr umfaflenden Bedeutungskreis; es begeidhu 
alle Arten von leiblichen (3. B. Hi. 2,3; 5, 22; Rt. 5, 
29; 18or.5,5) und geiftigem (Mt. 10,28; Lu. 9,56), 
natürlichem (Bf. 80, 14; Jeſ. 65, 8; Jer. 25, 37; Vi. 
8,25) und ſittlichem (Rö.5, 16; 14,15; 1Stor. 15, 3) 
zeitlichen (Bi. 52,6) und ewigem (2 Tb. 1,9; 2,5 
2 Re. 2,19) Ehaben, den jemand anrichtet oder cm 
leidet. In manden Stellen tft es darum ſchwer aus 
zumachen, in welchem Umfang das Wort genommen 
werden foll, 3. B. Jeſ. 59,7; Jer. 8, 21; „feinen Weg 
v.“, 1Mo. 6,12, heißt zugleih Sünde ihun und ſich 
ins Unglüd bringen. Das Wort Steht io von Zerftö 
rung dur Feinde Ser. 51,25, von göttlichen Straf 
geritten 1 Wo. 6, 13.17; 13, 10; 18, 28 ff., von 
fittliher Verführung 1 Tim. 6,9; 2 Be. 2,2, von Ent: 
weihung eines geheiligten Gegenftands 1 Mo. 6,11; 
Se. 28, 18; 18or. 3, 17 u. ſ. w. Nicht jelten ift beim 
x. fpegiell an den Tod zu denken; fo bezeichnet Si. 26,9: 

33,24; Pi. 88,12; 108, 45 Jon. 2, 7 der im Grund⸗ 
ea ftehende Ausdrud das Grab oder ben Abarund 
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des Totenreichs. Weiterhin aber iſt der eigentl. Tag 
des V. der Tag des Gerichts, Hi. 21,30; 1Th. 5, 3. 
Im vollendeten meifian. Reich wird das V. in jedem 
Sinn aufgehoben und ausgeichlofien jein, Jeſ. 11,9; 
65,25. — Der „V.“, von dem in manden Stellen 
Die Rebe iſt, ift als ein im Auftrag Gottes handelnder 
Unglüdsengel zu denken; nicht jein eigenes Weien, jons 
dern Gottes Auftrag macht ihn zum Bringer des Bö— 
fen, 2 Mo. 12, 23; 2 Sa. 24, 16; 1 Chr. 21, 155 di. 
15, 21; Jeſ. 54, 16; 1Kor. 10, 10. Ein anderes Mal 
find e8 ebenfogut Menichen, welche Gottes Strafwillen 
ausführen, Ser. 22,7. Ki. 

Verdienen, Verdienſt. Verdienen heißt durch 
fein Thun nach geltender Rechtsordnung die Anwarts 
ichaft auf eine entiprechende Behandlung haben, das 
2erdiente fann darum jowohl Lohn als Strafe jein. 
An dieſem ganz allgemeinen Sinn fteht das Wort Hi. 
34, 11; Bi. 62, 13; Spr. 12, 14. Meiit wird jedoch 
als das von Menschen Verdiente eine Strafe bezeichnet, 
> Mo. 25, 2; Hi. 34, 11; Jeſ. 3, 11; Ebr. 10, 29. 
Gottes Gerechtigkeit, welche dem Gottlojen die ver: 
diente Strafe giebt, mag jo wohl je und je der Troſt 
des unterdrückten Frommen jein, Bi. 28,4; 94,2; 
Ser. 50, 29; Stlagl. 3,64; Ob. 15; allein aud das 
auserwählte Volk muß befennen, daß Strafe der ver: 
diente Lohn feiner Miffethaten ift, Ser. 6, 19; 14,7. 
Und Paulus wird nicht müde zu betonen, daß Gottes 
rechtfertiaende Gnade das gerade Gegenteil alles 2. 
jei, Nö.3,24; 9,12; 11,6. — Der in der Glaubens— 
lehre gebräuchliche Ausdrud „V. Chriſti“ findet fich 
im M. T. nicht; der Sache nad) ift es auch zutreffender, 
von der Gnade (Nö. 5,15; 1 Stor. 16, 23) oder dem 
Sehoriam Ehrifti (Nö. 5, 19) zu ſprechen, da jo der 
Zuiammenhang von Ghrijti Perſon und Werk beſſer 
gewahrt wird. si. 

Berdolmetichen ſ. Dolmeticher. 

Berdorren. Üüber die v. (— bürre) Hand Mt. 
12, 10; Yu. 6, 6 ſ. Stranfheiten S. 489. 

Berdrichen, Verdruß bezeichnet die Stim— 
mung lebhaften Mißfallens, Der. 7, 18; Heſ. 8,3. 5; 
Am. 6,8, oder nıißvergnügter Entmutigung, veranlaßt 
durch Mühſeligkeiten u. Yeiden, 4Mo. 21,4; 91.10, 1, 
niederichlagende Erfahrungen, Bi. 73,3; 139, 21, die 
Erkenntnis der Eitelkeit alles irdiihen Treibens, Pr. 
2,17. 18, oder auch getäufchte Erwartung, Jon. 4, 1. 
Dem Ghriften geziemt es, aud) bei auäbleibendem Dank 
oder Erfolg unverdroffen das Gute zu thun, 2Th. 3,13, 
val. Phil. 3,1. Ki. 

Berdüftert, io Luther in 1 Tim. 6,4, rev. lIb.: 
aufgeblajen, wie Luther auch 1 Tim. 3, 652 Tim. 3,4 
überjegt. 

Berfallen = zu Grund gehen, 4 Mo. 14, 29; 
Ebr. 3, 17;3 — hinfällig werden, im eigentlichen Sinn, 
5 Mo. 34,7; Bi. 6,8; 31,11; Da. 7, 28; uneigent: 
lid vom Wort der Verheißung, 1 6. 8,56. — Dem 
Gericht v.: Eſsra 6, 11. 

Verfälſchen. Von einer Verfälihung des gött— 
lichen Wortes durch feine Gegner in Rorinth redet 
Paulus 2 Kor. 2, 17. Meint er damit wirklich Ver: 
fälihung des riftl. Glaubens, jo wäre wohl an Eins 
miihung jüd. Satungen zu denken; da jedoch der ge— 
brauchte Ausdruck uriprünglich bedeutet: Wucher mit 
etwas treiben, fo haben wir wohl nur an die Ein— 
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miſchung unlauterer, perjönlicher Abfichten in die Pre— 
digt des Evangeliums zu denfen, welder gegenüber : 
Paulus die Yauterkeit u. Umeigennügigfeit jeines apo— 
ſtoliſchen Wirkens betont. Tit.2 7 dagegen fteht die 
umverfälichte Lehre in beutlichem Gegeniag gegen das 
Auftreten der in Kap. 1 geichilderten Irrlehrer. Ki. 

Berfaulen überjegt Luther Jeſ. 34, 4 vom 
Heer des Himmels, d. h. den Geftirnen. Das ebrätiche 
Wort bedeutet urſprünglich: zerfließen, zerftäuben, alſo 
in diefem Fall: vergehen. z 

Berfertigen, Luther 2 Stor. 9,5, rev. Überſ. 
fertig machen. 

Berfinftern ſ. Finiternis. 

Berfluchen j. Fluch. B 

Berjolgen, Berfolgung. Üüber Verfolgung, 
d. h. feindielige Bedrohung ihres Lebens, zu der fie 
feine Urſache gegeben haben, Pi. 119, 161, Hagen 
ichon die Frommen des Alten Bundes, Pi. 7,2; 31,16; 
35, 3; insbefondere willen die Propheten von ſolchen 
Berfolgungen zu jagen, Jer. 11,18 ff.; 17,18; 18,20; 
20,11; 37.38. Da dieje Berfolgungen in leßter Linie 
in der Feindſchaft der fündigen Welt gegen das Gött— 
liche begründet find, fo wird auch Chriftus frühe ichon 
Gegenitand der Verfolgung, Mt. 2, 13; mehr als eins 
mal trachten ihm die Juden nad) dem Xeben, Job. 
5,16;8,59, bis er in der Sünder Hände überantwortet 
wird. Diejelbe B. muß um feinetwillen auch jeine Jün— 
ger treffen, Mt.5, 11 #f.; 10, 23 fi.; 23, 34; Job. 15, 
20 f., ja nad) Mt. 13, 21 ericheint es als etwas fait 
Selbitverftändliches, daß der Glaube durch Trübſal 
und B. fich bewähren muß. Die Erfüllung diejer Vor— 
herſage Ghrifti zeigt uns Ap. 4,3; 5,18; 6, 11 ff.; 
7,56; 8,1. 3 und insbeſ. die Lebensgeſchichte des 
Apoſtels Paulus, Ap. 13,50; 14,5.19; 16, 19 ff.; 
17,5 ff.; 18, 12 #.; 21,30 1.5 23, 12; 1Stor. 4, 12; 
2 Kor. 12, 10; Ga. 5, 11, der zuvor, wie er ſchon oft 
befennt, felbit ein Verfolger der Gemeinde Gottes ges 
weien war, Ap. 9,4 5.5 22,4; 26, 11; 1 8tor. 15, 9; 
Ga. 1,23; Phi. 3,6; 1 Tim. 1,13. Unter ſolchen B., 
welche 2 Tim. 3, 12 allen denen in Ausſicht ftellt, die 
gottielig leben wollen in Chrifto Jeſu, ift es Ghriftens 
pflicht auszuhalten, 1 tor, 4, 12, Geduld u. Glauben 
zu beweiien, 2 Th. 1,4, nad) dem Vorbild Ehrifti für 
die Verfolger zu bitten, Mt. 5, 44; Ro. 12, 14, aber 
auch nach Ghriftenrecht quten Mutes zu jein, 2 tor. 
12,10, in der Gewißheit, daß Gott die Seinen nicht 
verläßt, 2 Stor. 4, 9. $ti. 

Berführen, Berführung. Jemand v. heißt 
ihn argliftig unter Mißbrauch überlegener Einficht und 
unter Anwendung täuichender Künſte (Xügen, Am. 2,4, 
füße Worte und prächtige Rede, Nö. 16, 18) zu Uns 
glaube und Sünde verleiten. Der Verführer ift daher 
aeradezu der Kluge, Di. 12,16, der Verführte der Ein 
fältige, Gerade (Luther: Fromme), Spr. 28,10. Ins— 
bejondere können die Hirten, er. 50, 6, und Leiter 
des Volks, Jeſ. 3, 12 (Luther: Tröfter); 9, 15, zu 
Werkzeugen der ®. werden. Als Ziele der B. werden 
genannt Gößendienft, Ser. 10,15, 901.4, 12, Unzucht, 
Spr. 7,25, der Glaube an falihe Propheten, Mt. 24, 
4.5; ME. 13,5.6; Zu. 21,8, faliche Lehre, Epb. 4,14; 
2 TH.2,3; 1 Tim. 4,1; 2 Tim. 3,13; Tit. 1,10; 
2Pe. 3, 173 2 30h. 7, welche zugleich ein ungebundenes, 
ärgerliches Leben im Gefolge hat, 1 or. 6, 9; Eph. 
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5,6; Sol. 2, 8; 2 Theil. 2, 10; 1Joh. 3, 7. Sich 
jelber v. heißt: fich die im Gewiſſen und Wort Gottes 
bezeugte Wahrheit außreden, 1 Joh. 1, 3; Jaf. 1, 26. 
Durch 8. ift nah 1 Mo. 3 die Sünde in die Welt ges 
fommen, 2 $tor. 11,3, durch ®. breitet fie fich aus, 
der Satan heißt Off. 12,9 der Verführer der ganzen 
Welt. Kein Wunder, wenn der Haß der verblendeten 
Melt in Chriftus einen Verführer fieht, Mt. 27, 63; 
oh. 7, 12. 47, und auch feine Jünger fih müflen da— 
für halten laſſen, 2 tor. 6,8. — Zu Sei. 52, 5 ſiehe 
red, Über. $ti. 
Bergeben, Bergebung bezeichnet 1) das: 
jenige Verhalten Gotte®, wornach er dem jünbigen 
Menihen Schuld und Strafe der Sünde erläßt. Das 
Wort, das Luther meift mit „v.“ überjegt, heißt eigent: 
fid) „wegnehmen“, 1 Mo. 18, 24; Pſ. 32,1.5; 85,3; 
Hi. 7, 2135 Hoſ. 1, 6; Jeſ. 33, 24, ein anderes Wort 
iſt 3Mo. 4,20; 5,10.13; Jer.31,34; 33,8; 50,20 
gewählt, für das Luther auch „gnädig fein“ jest, 2Mo. 
34,9;185. 8,34, während das davon gebildete Haupt: 
wort Pf. 130, 4 mit „V.“ überſetzt ift. Auch fonft ift 
das A. T. reih an Ausdrücken dafür: „weanehmen“ 
2 Sa. 12, 13; 24, 10; 9i. 7,21, „bededen“, Bi. 
32,1; Ne. 3,37, „micht gebenfen*, Hei. 33, 16; 
Ser. 31,34, „tilgen“, Pf.51, 3; Iel.43, 25 u. a, m. 
In dem Gefeß wird V. nur den Schwachheitsſünden 
unter der Bedingung des Opfers zugefihert 3 Mo. 4, 
22.2755,2 ff, wogegen es für abfichtlichen Bundes⸗ 
bruch feine VBerföhnung und Vergebung gab, 4 Mo. 
15, 30; 3 Mo. 18,29; 19,8; 20,8 ff.; 22,3, 
dabei zeigen aber namentlich die Pialmen, bejonders 
Bi. 32.51. 103, daß den Frommen des A. T. weber 
das Verlangen nach V. ihrer Sünden, nod) das jelige 
Gefühl der erfahrenen ®. fehlt. Freilich war dies nach 
Rö. 3, 25 nur ein Ungeitraftlaffen aus göttl. Langmut, 
da die Berjöhnungsthat noch fehlte und die altteft. 
Opfer nur auf diefe hinweisen, nicht fie erfegen konnten, 
Ebr. 9,9. Deswegen hatte dad 9. T. zwar eine V. 
der einzelnen Sünden, aber es fehlte bei dem gefegl. 
Standpunkt notwendig die Nechtfertigung, durch die 
ein für allemal ein bleibender Gnadenſtand für ben 
Gerechtfertigten begründet wird. Darum verfündigen 
au die Propheten die Sündenvergebung als einen 
weientlihen Zug im Bilde der Heilszeit, Jeſ. 33, 24; 
44, 22; Ier. 31, 34; 38, 8; 50, 20; Heſ. 16, 68; 
Sad. 3, 9; Mi.7, 18; Dan. 9,24. Im Neuen Te: 
ftament tritt der Herr auf, indem er jelbit Sünden 
vergiebt, ME. 2, 5; Mt. 9, 2; 2u.5,20, feine Jünger 
um B. der Schulden bitten lehrt, Mt. 6, 12, die Gnade 
Gottes verfündigt, welche dem bußfertigen Sünder alle 
Sünde vergiebt, Zu. 15, 11—32, und damit eine uns: 
geheure Schuldfunme erläßt, Mt. 18, 24—27. Daß 
dieſe B. auf feinem Opfer beruht, ift von bem Herrn 
jelbit an einigen Stellen deutlich angebeutet, DIE. 10,45; 
Mt, 26, 23; Mt. 14, 24; Lu. 22, 20, eingehender 
aber begreiflicherweiie erft in den Schriften der Apoftel 
dargelegt, Ap. 10,43; 2,385 Rd. 3,24 f.; 2 Kor. 5, 
19; Rö. 4,7; Eph. 1,7; Rol.1,14; Ebr. 2, 17; 8,12; 
9, 22.26; 10,4. 11.18, val. Jeſus Chriſtus, Ber: 
jöhnung. Bon diefer durdy Chriſti Leben und Sterben 
dem Blauben eröffneten Sündenvergebung ift nur aus» 
genommen die Läſterung des hl. Geiftes, Mt.12,31.32; 
ME. 3, 29; Lu. 12,10 (val. Art. Geiftd: ähnlich fennt 


auch Ebr. 6, 4 ff.; 10, 26 einen Nüdfall aus dem 


Stand der erfahrenen Vergebungdgnade, für den es 
keine VBerjöhnung mehr giebt, val. audy 1 Job. 5, 16 ff. 
— 23) Aber audı dem Menfchen wird eine V. der Sün— 
den jeiner Mitmenschen zur Pflicht gemadt. Schon im 
U. T. wird fie von Joſeph geübt, 1 Mo. 50, 17, vols 
lends aber im N. T. fließt fie mit Notwendigkeit aus 
der Erfahrung bereigenen Sünbenvergebung, Mt. 18,23, 
die eine unvergleichlich größere Schuldenlait weggenom: 
men hat, fie muß daher in unbegrenzter Ausdehnung 
geübt werben; wer nicht v. will, auf den fällt die zu— 
vor erlaffene Schuld wieder zurüd, nicht als wäre die 
B. durch menschliches Thun zu erfaufen, jondern weil 
ein Herz das nicht v. will, allo in der Sünde bebarrt, 
nicht fähig ift, Gottes Gnade zu empfangen und zu 
behalten. Darum bat auch der Herr ind Vaterunſer 
die Erinnerung an die Vergebungspflicht, ohne deren 
Übung man gar nicht um ®. bitten fann, aufgenommen, 
Mt.6, 12.14. Er ſelbſt hat noch am Sreuz ein Bor: 
bild gegeben, Zu. 23, 34. Auch Paulus ſchärft dieie 
Pflicht mit gleicher Begründung ein, ol. 3, 13; Eph. 
4,32. J. F. 

Vergeblich — umſonſt, ohne Erfolg; ferner: 
wirkungslos, 5Mo. 32,47. Vergebliche Worte, Epb. 
5,6, find gehaltloſe, hohle Reden. 1 Stor. 15, 14 ift 
dv. — unbegründet, eitel, täufchend. 

Bergehen. Plögliches V., namentlich ein vor: 
zeitiges Ende, Hi. 22,16, wird in der hl. Schrift häufig 
ald die Strafe der Gottlofen bezeichnet, Di. 18, 17; 
20,8; Pſ. 1, 63 37,20; 58,8. Aber aud die Beiten 
unter den Menfchen werben binweggerafft, Hi. 4, 21 
(wo e& ftatt: ihre Übrigen heißen muß: ihre Vorzüg: 
lihiten), denn Bergänglichkeit ift allgemeines Menichen: 
108, 91.7, 8; 34, 20; Bf. 104, 29; Pr. 1,4; Ro. 
1,23; Jak. 1, 10; ihre Tage gehen vorüber wie eine 
Wolke, Hi. 7,9, wie ein Rauch, Pi. 102,4, gleich dem 
Läufer oder dem jchnellen Schiff, Hi. 9,25. In ſolcher 
Vergänglichkeit erfennt Pi. 90, 7 eine Strafe des götr- 
lichen Zorns, der auf der ganzen Menſchheit um ihrer 
Sünde willen rubt. Und wie ber Menih, jo v. auch 
die ganze fihtbare Welt, Himmel und Erde, Bf. 102, 
26 f.; Jeſ. 531, 6; 1 or. 7, 31; 2 Pe. 1,4: 1 ob. 
2,17; unvergänglich ift allein Gott, Nö. 1,23; 1 Zim. 
1,17, das Reich des Menſchenſohnes, Da. 7, 14, die 
Krone, welde der gläubige Kämpfer empfängt, 1 Stor. 
9,25, das neue Leben und himmliſche Erbe, welches 
Gott durch Chriſtum mitteilt, Nö. 2,7; 2 Tim. 1, 10, 
1 Be. 1,4. Ki. 

Bergelten, Bergeltung. Etwas v. heißt 
eine Handlungsweiſe durch ein Thun erwidern, das ihr 
innerlich angemeſſen ift. V. im ftrengen Sinn ift darum 
nur diejenige, bei welcher Gutes mit Guten , Böſes 
mit Böjem erwidert wird, während es nur uneigentlich 
8. heißen fan, wenn Gutes mit Böſem (1 Mo.44,4; 
Pſ. 7, 5; Spr. 17,13; Ier. 18, 20) oder Böſes mir 
Gutem vergolten wird. Daß Gott ein Bergelter if, 
3er.51, 6; Ebr. 11, 6, jeden nach Berdienit behandelt, 
1 Sa. 26, 23; Spr. 12,14; 24, 12; Ier. 25, 14, ae 
hört zu den fittlichen Grundmwahrheiten ber hl. Schrift. 
Solche U. gehört zu den Majeitätsrechten ber göttlichen 
Herrſchaft, darum fpricht er: Die Rache ift mein, ich 
will v., 5Mo.32,35; Rö. 12,19; Ebr. 10,30. Zeine 
V. als ftrafende trifft diejenigen, die ihn baten, 
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5Mo.7,10; 32,41; Jeſ. 59, 18, die Hochmütigen, 
Bi. 31,24, alle die Böjes thun, Bi. 91,8; 94, 23; 
2Th.1,6 u. ö. Und jolde V. beſchränkt fich nicht auf 
den Thäter ſelbſt, jondern trifft auch noch jeine Kinder, 
Hi. 21, 19; Jer. 32,18, vgl. 2Mo.34, 7. Doch dürs 
fen wir nicht vergeiien, daß über dem Vergeltungsrecht 
die Gnade fteht, wie fie ihon 2 Mo. 34, 7 als bie 
ftärfere und länger wirkende geihhildert wird. Darum 
verheißt Jeremia eine Zeit der Erbarmung, dba die 
Kinder nicht mehr unter der Schuld der Väter leiden 
miüffen, 31,29 f.; wenn Gott das Volk wiederheritellen 
wird, jo läßt er alle frühere Schuld vergangen und 
vergeffen jein und beginnt ein neues Blatt in der Ge: 
fchichte feines Volks. Der Grundjag der B. wird darum 
nicht aufgehoben , bildet er doch aud) nach dem N. T. 
den Maßſtab des Gerichts, Mt. 16,27; Rö. 2, 6, wohl 
aber wird er durch die mächtigere Gnade (Nö. 5, 20) 
in dem Gebiet, in welchem Gott fie walten läßt, über: 
wogen. Der Fromme, der ungerecht leiden muß, tröftet 
fi) der göttlihen V., Jeſ. 35,4; aber, wenn er ſich 
aufrichtig prüft, findet er auch Grund zu der Bitte: 
vergilt uns nicht nach unſerer Miffethat, Bi. 103, 10, 
Als belohmende erweiſt fich die göttl. V. an denen, 
deren Hände rein find von Schuld, 2 Sa. 22, 21. 25, 
die Gottes Gebot fürdhten, Spr. 13, 13, Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit üben, Spr. 19, 17; 25, 22, nas 
mentlih, wenn jie dies in anſpruchsloſer Verborgen— 
heit, Mt. 6,4, ohne Hoffnung auf Wiedererjtattung, 
Zu. 14,14, um Gottes u. Chrifti willen, Sol. 3, 23 f., 
thun. Der Herr v. dir! Ru. 2, 12; 1 Sa. 24, 20, iſt 
die Bitte deifen, ber die empfangene Wohlthat nicht 
jelbft v. fann. Wenn Sad. 9, 12, vgl. Jeſ. 61,7, von 
einer zweifachen V. die Rede ift, jo bedeutet hier wie 
auch 2 Sa. 16,12 v. fo viel ald Erſatz — bier alſo 
doppelten Erjag geben. — Im Verkehr der Menjchen 
untereinander will 2 Mo. 21, 23—25 mit dem be= 
fannten Sprud: Auge um Auge, Zahn um Zahn, 
feineswegs die Wiedervergeltung aus privater Rache 
zulaffen ; diefer Grundjas gilt nur für die öffentliche 
Handhabung des Rechtes, ſoll aber au auf diefem 
Gebiete nicht in feiner buchftäblichen Außerlichleit ans 
gewandt werden (vgl. die Unterſcheidung von vorjäß: 
liher und unvorjfäglicer Tötung, 2Mo. 21, 13 f.; 
4 Mo. 35). Für das Privatleben gilt ſchon im U. T. 
die Mahnung, ſich nicht felbft B. zu nehmen, Spr. 
20, 22; 24,29, vergl. im N. T. Rö. 12,17; 1 Th. 
5,15; 1Pe. 3,9. Dagegen iſt es Pflicht der Dank: 
barkeit, Gutes mit Gutem zu erwidern; fo follen Kin— 
der das Gute, das ihre Eltern an ihnen gethan haben, 
wieder v. durch treue Sorge für ihre eigenen Kinder, 
1 Tim. 5,4. Kti. 
Bergeflen. Das Herz des Menſchen ift ver: 
geßlich für Gottes Wohlthaten, 5 Mo. 6, 12; 32, 18; 
Pſ. 78,73 103,2; 106,13; ef. 44,21; 51,13; Hof. 
8, 14, wie für jeine Forderungen und Gebote, 5 Mo. 
26,13; Bi. 119, 93. 141; Spr. 31, 5; Hoi. 4, 6, ja, 
nicht jelten muß Gott feinem Volk vorhalten, daß es 
ihn ganz und gar v., Jer. 2,32; 13, 255 Hoſ. 13, 6, 
während es doch dem rechten Jöraeliten jchon als ein 
Verbrechen ericheinen muß, Serufalems je zu v., Bi. 
137,5. Um fo heller leuchtet folcher Untreue gegen 
über Gottes Treue, der ded Schreiens der Armen, Bi. 
9, 13.19; 10,12; 112, 6, nicht veraißt, ja fein Wolf 
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verſichert, daß er treuer als eine Mutter ſeiner gedenken 
werde, Jeſ. 49, 15. Er vergißt nicht einmal des ge— 
ringen Sperlings, wieviel weniger eines zu feinem Reich 
berufenen Menſchenkinds, Zu. 12,6. Wohl fürchtet der 
Elende in feiner Not, Gott habe jeiner v., Bi. 13, 2; 
42,10; 44,25; 77,10; Jeſ. 49, 14; Klagl. 5, 20, 
und meint ihn mahnen zu müffen, Bi. 74,23, wogegen 
der Gottloſe frech auf ſolches 3. rechnet, Bi. 10, 11; 
aber in Wahrheit fommt weder dad Gute, Ebr. 6, 10, 
nod) das Böſe, Am. 8,7, was Menſchen thun, Gott 
aus dem Gedächtnis. Diefelbe Klage über des Mens 
ſchen Vergehlichkeit wiederholt fich im M. T.: er vers 
gibt das Wort, das er gehört hat, Jak. 1,25, und den 
Zuftand feines Herzens, den es ihm aufdedt, V. 24, 
den Troſt, der ihn aufrichten fann in der Stunde der 
Not, Ebr. 12,5, die Aufgabe, fich zu reinigen von den 
vorigen Sünden, 2 Be. 1,9. In einem Stüd jedoch 
mahnt Paulus zu v., nämlich das, was dahinten ift, 
ſowohl das Böſe, das ins Leben des Chriſten nicht 
mehr taugt, ald das Gute, das jchon erreicht iſt, um 
defto mehr dem Ziel nahezufommen, Phi. 3, 137. Si. 

Bergeudung i. Unrat. 

Bergönnen — gönnen, erlauben, 4Mo. 20,21; 
— mißgönnen (wie die rev. üb. hat), 5 Mo. 28, 54.56. 

Bergunft 1 Kor.7,6 — Zulafiung, Erlaubnis. 

Berhalten — zurückhalten, d. h. entweder: noch 
nicht geben und gewähren — verſchieben, Hi. 33, 23, 
oder: überhaupt nicht geben = verweigern, Am.4, 7; 
Hag. 1,10, oder = verfchweigen, Jer. 38,14; 2 Stor. 
1,8 u. jonft. J 

Verhängen Pr. 5, 5 — zulaſſen (rev. Üb.). 
Zu Wöh. 1,5 ſ. rev. Üb. 

Berhärten ij. Verftoden. 

Berhauen — abhauen, j. Daumen. 

Berheiben, Verheißung, Mt. 14,7; Mt. 
14, 11; Ap. 23, 21, von menjchlicher, gewöhnlich von 
göttliher Zufage gebraucht, it im A. T. verhältniss 
mäßig felten (j. 1 Mo. 18, 19; er. 18, 10; Joel 3,5; 
Bi. 77,9). Das Ebrätiche, ohne beiondern Ausdrud 
dafür, verwendet allgemeinere, nur durch den Zus 
fammenhang genauer beitimmte Wörter ; das Pi. 42,9 
und 44, 5 gebrauchte bedeutet richtiger „anbieten“. 
Der Schluß von Hef. 13, 18 tft zu überfegen: „bie 
Seelen meines Volkes fangt ihr und eure Seelen er: 
haltet ihr am Leben“. Im N. T. ift das Wort häufig, 
hauptſächlich als Bezeihnung für die unter dem A. B. 
gegebenen, unter dem N. B. erfüllten göttlichen Zus 
fagen ; denn alle Gottesverheißungen find Ja u. Amen 
in Chriſto, 2 or. 1,20. Hervorzuheben find Nö. 4, 
13 ff. und Ga. 3,15 ff., wo die Verheißung als freie, 
aus Gnaden gegebene Zuſage Gottes, der menſch— 
licherfeitö der Glaube entipricht, dem Gele gegenüber 
fteht, deifen Geboten die Werte entiprehen und das 
den Menſchen in ein Rechtöverhältnis zu Gott verſetzt 
(vgl. Nö. 4, 4). Th. O. 
Verhörer 2Sa. 15, 3 — der did) hört, fo rev. 
liberf. Ebenfo Hi. 31, 35, rev. Überſ.: „der mich ans 
höret“. 

Verhüllen des Hauptes oder des Angeſichts iſt 
Zeichen ber Trauer, 2Sa. 15,30; 19, 4; Hei. 24,17, 
der Furcht vor dem verderbenbringenden Anblid des 
heil. Gottes, 2 Mo. 3,6; 1 Kö. 19, 13, oder auch der 
Beihämung u. Verlegenbeit, Mi. 3,7. In Jeſ. 25,7 
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bedeutet das Verbülltiein wohl die Verblendung u. Un— 
wiſſenheit (j. Art. Hülle); Sei. 12,6 ift es finnbildliche 
Daritellung der Blendung des gefangenen Königs. Ki. 

Berhuren, fih, Ri. 3,27 — lid zum Abfall 
vom rechtmäßigen Gottesdienit verleiten laffen. 

Berirren ſ. Irregehen, Hirte. 

Verkaufen i.staufen, Kaufhaus. Bildlich manch— 
mal von Gott, der ſein Volk um ſeiner Sünden willen 
v., d. h. dahingiebt, Ri. 3,8; 10, 7; Jeſ. 530, 13 32, 3; 
5Mo.32, 30; Pſ. 44, 13. Unter Die Sünde v. = ar fie 
hingeben, Rö.7, 14. — Spr. 23, 23 ermahnt, Wahr: 
heit zu faufen (zu erwerben) und nicht zu v. (nicht 
preiäzugeben). — Statt: der Verkaufte, Mt. 27,9, 
heißt es wohl: ber Geihäßte, deſſen Preis man fo 
niedrig (wie den eines Sklaven) angeſetzt hatte, 

Berfehren, verkehrt. 1) Yon Menſchen 
(aud) von der reizenden Luſt bes Fleiſches, Weh. 4,12), 
wenn fie Göttliches, 3. B. Gottes Wort und Geſetz, 
Ser. 23,36; Def. 22,26, das Fvangelium, Ga. 1,7, 
den Glauben, 2 Tim. 2, 18, oder Menichliches, das 
Recht, 2 Mo. 23, 8; 91.33, 27; Klagl. 3, 36; Am. 5, 
7; Dab. 1,4, die Worte anderer, Sir. 8, 14; 27,26, 
nicht gelten laſſen, ſondern verdrehen, mißbrauden und 
dadurch Verwirrung anrichten, Tit, 1, 11! Sie v. 
andere und find jelbft v., d. h. von Gott abgefallene, 
auf ihren Sündenwegen beharrende Menſchen, Spr. 
2,15; ef. 29, 16; Tit. 3,11, vergl. den Ausdrud 
„Sich v.“ in 186. 13, 33; 286. 21,35 Ne. 9, 28, den 
die red. Überſ. mit: „wieder übel thun“ überfeßt. 8. 
iſt ihr Herz, Pi. 101,4, heuchleriich, falſch ihre Zunge, 
Epr. 2,12; 4,245 6,14; 8,13; 10,325 19, 1, hinters 
liſtig ihr Weſen und Treiben, Epr. 2,14; 16, 28; 
28,6, und das ganze Geſchlecht ſolcher Leute ein aus 
der Art geichlagenes, 5 Mo. 32,5.20; Mt. 17,17; 
Phi.2,15. Die Folge davon ift Ungnade, Epr. 11,20, 
Unfriede, Je. 50, 8, Unglüd u. Verderben, Hi. 53, 13; 
Epr. 10,9. 31; 17, 20; 22,5; 28,18. — 2) Bei 
(Gott, dem Heiligen, ift nichts V. Si. 8,3; Spr. 8, 8. 
(Fr kann ſich ſelbſt nicht wandeln. Dagegen ift und er: 
weift er fih dv. bei den Verfchrten, Pf. 18,27, d. h. 
ir vergilt ihren nach ihrem verkehrten Thun, wandelt 
feine Gnade in Zorn und Strafe, val. 3 Mo. 26, 24; 
Klagl. 5,15; Am.8,3: Ap. 2,20, und giebt fie in 
einen v. Zinn und in ein verächtliches Weſen dahin, 
Bi. 105, 25; Spr. 22,12; Rö. 1,28. mM. 

Verklagen i. Stlagen und Teufel. 

Berflären (ein beionders im Evang. Aoh. vor: 
fommender Nusdrud) heikt Stlarheit (f. d. Art.) geben, 
in dem doppelten Sinn : innere fittl. Yebenspollfommen: 
heit verleihen und äußere Anerkennung und Herrlich: 
feit verichaffen. 1) An erfterem Sinn oh. 12,23; 
13, 31, und wahricheinlich auch 17, 1. Des Menichen 
Zohn ift am Ende feines irdiihen Yaufes v., 12, 23; 
13,1, d. he er ift immer mehr zu göttlicher Weſens— 
vollflommenheit gelanat, das treue Abbild der heiligen 
Liebe Gottes geworden. Daß diefe innere Vollendung 
zum Ziel und Abſchluß gelange in feinem freiwillig 
übernommenen Tode, darum bittet Jeius 17,1, vgl. 
Ebr. 2,10. In biefer fortichreitenden,, im Tode ſich 
abichließenden inneren Nollendung des Sohnes liegt 
2) die höchfte Verherrlichung des Vaters. Mas Jeſus 
im Gehorian gegen ben Water redet, thut und leidet, 
dient dazu, daß ber Water in feiner Herrlichfeit von 
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den Menschen erfannt und gepriejen werde, Joh. 12,23; 
13, 315 17, 1m. 4, vgl. 14, 13. — 3) Für dieſe Ber: 
herrlihung des Vaters wirb nun aber auch der Sohn 
vom Water verflärt, d. h. es wird dem Sohne Ebre 
und Anerkennung vom Vater zu teil; auf Erben ſchon 
bei der Taufe, bei der Verklärung und durch bie Stimme 
oh. 12, 28, und durch die dem Sohne verliehene 
Wunderfraft, Joh. 11,4, und als höchſter Lohn bie 
Aufnahme in die himmliſche Herrlichkeit, Joh. 
7,39; 12, 16; 13, 325 17,5; Ap. 3,13. — 4) ®ie 
der Vater dur und im Sohn v. wird, fo aud ber 
Sohn in den Glaubigen, Joh. 17, 10, dadurd, da 
fie ihn erfennen, fein Xebensbild und fein Wort in ſich 
aufnehmen und im Glauben ihm ähnlich werden. Seit 
dem Hingana des Sohnes zum Vater ift es die Auf: 
aabe des hi. Geiſtes, Chriftum in den Herzen der Glau— 
bigen zu v., Job. 16, 14, vgl. 2 Kor. 3, 18, und end» 
lich werben diejelben auch dem Leibe nad) v. in Ehriiti 
Bild, Phi. 3, 21. H. R. 

Verklärung. Die V., Mt. 17,1— 9; ME. 9, 
1— 9; Lu. 9, 23— 36, war die Ginweihung Ehrifti für 
feinen Leidensweg. Die verborgen in ihm wohnende 
göttliche Herrlichkeit durdhbrah auf Augenblide die 
irdiiche Hülle und ließ fie in himmliſchem Glanze cr: 
icheinen. Dieſe „Veränderung ſeines Außeren“ (io 
wörtlich nach dem Griechiſchen), verbunden mit der 
aöttlihen Stimme und dem Ericeinen der gewaltigen 
Zeugen des A. B. jollte für Jeſus und feine vertrauteften 
Anger eine mächtige Slaubensftärfung fein. H. R. 

Berfürzen. Verkürzt ſteht 4 Mo. 11,23 — ohn⸗ 
mächtig, ſchwach. Mi. 2,7 Luther: „des Herrn Geiſt 
jei verfürzt“ — furz, ungebuldig, rev. liberf.: „ichnell 
zum Born“, 

VBerlähmen von Pferden, j. Art. Pferd. Yu 
2&a.8,4 ſ. ren. UÜberſ. Statt Verlähmter bat Jeſ. 
16, 7 die rev. ber. Yerichlagener. 

Berlaffen. 1) — ſich von jemand trennen, ihn 
im Stich laffen, Ru. 1,16; Spr. 27,10, befonders auch 
von Menichen, die ben Herrn v., Joſ. 24,16.20 u. o., 
fein Beleg und Gebot, Bi. 89,31 ff.; MET, 8, und 
umgefchrt von Gott, der die Menſchen verläßt oder zu 
v. icheint, Rei. 49, 14; Klagl. 5, 20, wie ſelbſt Chriftus 
das zu empfinden hatte, Mt. 27,46. Gott giebt aber 
auch die Verheißung: ich will dich nicht v., Sof. 1,5. 
Menn «8 aber doch gefchieht, wie ja 3. B. Epr. 31,8 
pon Verlaſſenen — Hilfloien die Nede ift, fo gilt doch 
das ſchöne Wort allgemein Jei. 54, 7 u. Pi. 102, 18. 
Taher fann der Pſalmiſt mit Necht jagen: ich habe 
noch nie geſehen dem Gerechten v., Bi. 37,25. — Zu 
Ni. 5,1% (Luther: Verlafiene) 5. d. rev. Ub. — Der 
Verſchloſſene und V. 5 Mo. 32, 36; 180. 14, 10 xc., 
bedeutet: der Gebundene und der Ledige, d. h. ber 
Knecht und der Frreie. — Die Strafe v., Spr. 10, 17, 
— gering achten, nicht annehmen wollen. — Mein 
Herz hat mich v., Wi. 40, 13, — mein Mut hat mid 
v. — 2) Sich v. — vertrauen. Man foll fih nicht 
auf Fleiſch v., Phi. , 3, nicht auf Menichen, Bi. 118,3, 
audı nicht auf Fürſten, ®. 9, nicht auf Reichtum, pr. 
11,28; Eir.5,1, Verſtand, Spr. 3,5, auf fein Her, 
Epr. 28,26, noch weniger auf Unrecht, Eir. 5,10; Bi. 
62, 11, oder Lügen, Ier. 7,45 13, 25, auch nicht auf 
Träume, Eir. 4, 1, fondern auf den Herrn, Spr. 
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Berläftern ſ. Läſtern. 

Verleugnen, durch That oder Wort bezeugen, 
daß man eine Sache oder eine Perſon nicht kennt, bezw. 
nicht kennen und nichts mit ihr zu thun haben will, 
das Gegenteil von „Tich zu etwas oder zu jemand bes 
fennen“. Alfo 1) Gott und Jejum v. — Die alt: 
teftamentligen Frommen willen, daß man Gott v. 
(301. 24,27), oder jeine Rede, feinen | Willen (Bi. 6,10) 
nicht nur durch Abgötterei (91.31, 27 f., 5. Sonne 3), 
oder durch freches Läſtern, Bi. 53,1 f., fondern auch 
in undankbarem Genuß feiner Gaben, Spr. 30,9, und 
durch leichtfertige Sicherheit, er. 5,12. Im N. T. 
ift das V. Jeſu der eigentliche innere Abfall von ihm, 
infolge deifen auch er und jein Vater fih von uns abs 
wenden, Dit. 10,33; 2 Tim. 2,12, denn Chriftus ſelbſt 
fann fich nicht v., V. 13, — ſich und feinem Grundſatz 
untreu werden. Darum wird bie Verwerfung Chriſti 
durch die Juden „Verleugnung” genannt, Ap. 3,13 f., 
wie Die des Moſes, Ap. 7,35. Es tit der Gegenjaß 
des Befenntniffes gegen die Werke (Tit. 1, 16), des 
äußeren frommen Scheins gegen die Nichtbewährung 
der Kraft Ghrifti (2 Tim. 3,5), worin Paulus das 
Weſen der „Derleugnung“ Sein oder der Verleugnung 
des Glaubens (1 Tim. 5,8) zujanmenfaßt (vgl. ebenio 
Of.2,135 3,8) — eine fehr ernfte Warnung für den 
betenntnisjichern, in frommem Außenweſen zufriedenen 
Ghriiten, Judä 4! Auch faliche Lehre, Seftiererei, fals 
{ches Brophetentum ift Chriftusverleugnung, 2 Pe. 2,1. 
— Ein Typus für den Hauptquell aller VBerleugnung, 
die mangelnde Wachſamkeit, und den leiſen, unwerflichen 
Stufengang derſelben, aber auch dafür, daß dieſelbe 
durch ſofortige Neue wieder gutgemacht werden kann, 
ift Petri Verleugnungsgeidichte, Mt. 26,69 ff. 
2) Ta die Berleugnung Jeſu eben aus dem Übergreifen 
des unbewachten alten natürlichen Ach mit feinem uns 
adttlihen Weſen (Tit. 2, 12) fommt, io iſt die all» 
befaiiende Chriftenpflicht die Selbitverleugnung. 
Die Umkehr oder Belehrung ſchon ift die erfte einmalige 
grumdlegende Selbitverleugnung und als ſolche die Be: 
dingung der Nachfolge Jeſu, Mt. 16, 24, und die fort: 
währende Selbftverleugnung,, d. h. Unterwerfung und 
Selbitaufopferung der auftauchenden Gelüfte des alten 
Menichen, die Hingabe desielben in den Gehoriam 
Chriſti, dies ift die Bedingung des Vleibens u. Wachiens 
in Chriſto. Tit. 2, 12 „die weltl. Lüfte”, aber nicht 
nur Diele lebteren, eigentlich fündlihen Neigungen, 
auch die an ſich edleren Triebe der Natur, wie Liebe 
zu den Angehörigen, Glücksbegehren, Geſundheit ıc. 
müſſen im Kollifionsfall und zur Probe unierer vollen 
Hingabe an Jeſum, wenn im einzelnen Falle fein 
Dienſt es verlangt, darangegeben werden, wie ſchon 
Abrahams Opfer e& vorbildlich zeigt (1 Mo. 22), Mt. 
10, 375 19, 29; 2 tor. 12, 8; Joh. 21, 13. Denn 
Jeſus ſelbſt hat nur durch jolche völlige Hingabe feinen 
Beruf ganz erfüllt und ift zur Herrlichkeit eingeaangen, | 5 
Rhi.2,6F.; 2 Nor. 8,9. RW. 

Berleumden. Das Verbot der Verleumdung 
fteht 3 Mo. 19, 16 neben dem, dem Nächiten nach dem 
Leben zu trachten; es ift etwas Schänbliches, ſchänd— 
licher al& ber Diebitahl, Sir. 5, 17, die Worte bes 
Berleumbders find Schläge und gehen durchs Herz, Spr 
18, 8; 26,22. — Spr. 16, 283 repid. Überſ. richtig : 
Freunde (itatt Fürften), Die der Verleumder uneins 


macht. — Tas Eudurteil der Spruchweisheit über den 
Verleumbder fteht Spr. 10,18. Im N. T. fteht das V. 
in einer Neihe mit anderen ſchweren Sünden, Nö.1,30. 
Berlieren, Berluft, vom 2. der zeitlichen 
Güter 5Mo. 22,3; 1Sa. 9, 3.20; Zu. 15, 4.6.8.9, 
daher der Ausdruck verloren — vergeblid fein von 
menschlichen Wünſchen, Pf. 112, 10, Hoffnungen, Di. 
8,13; Bi. 9,19, und Bemühungen, 3 Mo. 26, 20; 
Ser. 2,30 ꝛc. Ferner der geiftlihen Gnadengüter, bes 
fonders der Gemeinschaft mit Gott („verlorener* Sohn), 
Zu. 15, 24.32, und Chriftus, Sa. 5, 4 (wörtl.: von 
Chriſtus abaelöft), und des ewigen Lebens, Joh. 3,15. 
— 1, an zeitl. Gütern ift zu verſchmerzen, und wird, 
wenn um Chriſti willen erlitten, reichlich erfeßt, veral. 
Mt. 19,29; Phi.3, 7.8, wie umgekehrt das Trachten 
nad irdiſchen Gütern u. Feſthalten an denfelben zum 
V. der wahren und höchſten Lebensgüter führt, Mt. 
10, 39; Lu. 9, 25. Leute diefer Art nennt die Schrift 
Verlorene, d. h. foldhe, die dem zeitlichen Untergang, 
1 Sa. 12, 25; Jeſ. 9, 15, und dem ewigen Verderben 
entgehengehen, Spr.2, 18 (wörtlich: zu den Schatten}; 
Joh. 17, 12; 18, 9; 08.2, 12; 1Kor. 1,18; 2 Mor, 
4,3. Weil aber Gottes Wille nicht ift, daß jemand 
v. werde, Mt. 18,14; 2 Be. 3,9, und Gott das Ver: 
lorene wieber fuchen will, Hei. 34, 16, darum ijt Chriftus 
gekommen, felig zu machen, was v. ift, Mit. 18,11. — 
RB. 11, 15 iſt V. — Verwerfung (rev. Ub.). M. 
Berloben ſ. Ehe. Berlobter ſ. Nafirüer. 
Berlodt, wegen Hoi. 7, 11 ſ. Taube. 
Verlöſchen ſ. Zeuchte und Hölle. 
Bermahnen i. Ermahnen und Zucht. 
Bermeflen,Bermeflenheit, wenn ein Menſch 
im Neden, Auftreten u. Handeln über das Maß feiner 
Kräfte, Gaben und Aufgaben hinausgeht. Das fann 
geichehen im blinden Selbftvertrauen und Tugendſtolz, 
Yu. 18,95 Rö. 2, 19, fogar bei einem Petrus, Mt. 26, 
33.835, 51, ift aber gewöhnlich verbunden mit trogigem 
Übermut (ebr. < Stammmwort: kochen) gegen Gott und 
jeine Ordnungen, 5 Mo. 1,43 f. mit 4 Mo. 14, 44; 
5 Mo. 17,12. 13; 18, 20; Spr. 21, 24. Darum 
warnt die Schrift vor foldier B., 5 Mo, 18,22. Eie 
bleibt vor Bott nicht verborgen, 1 Sa. 17,28, und 
wird ftreng von ihm geahndet, 5Mo. 17,12; 18,20, 
ja die Vermeſſenen ftürzen fich ſelbſt ins Unglüd, Sir. 
3, 26.28.29. Augenfällige Beiſpiele göttlicher Straf: 
gerichte über V. finden fih 1 Mo. 11, 4—9; Da. 4, 
26-30. M. 
Vermögen wird gebraucht von Gottes All: 
macht, Di. 42,2; Ref. 40,26; Wh, 11, 21; Mt.3, 9, 
der Menichen Geiſtes- u. Zeibesfräften, 5 Mo. 6, 5; 
Phi. 4, 13; Jak. 5,16; Spr. 31,3; Sir. 3,22; 18or. 
10,13; 1Pe. 4,11; Hi. 30, 2; Jeſ. 65,3 (vom Blut), 
und von fonftigen Gütern und Hilfsmitteln, 5 Do. 5, 
33,115 1&a. 2,9; 25, 2; Bi. 6, 13. 22; Spr. 
‚10; Ier. 48, 30; Klagl. 3, 18; 2 Kor. 8, 3, endlich 
m den Früchten ber Grde, 1Mo.4,12. In der 
rev. Überi. BR dafür zuweilen „Kraft“ (Spr. 31, 3) 
und el. 63,3 „Blut“. M. 
Bernehmen ift ein mit Verſtändnis verbundenes 
Hören oder ſonſtiges Innewerden einer Sache. Ger 
braucht wird der Ausdrud 1) von Menſchen, die, wie 
fie von Natur find, die Gedanken Gottes und die Ges 
heimniſſe feines Neiches nicht v., auch wenn fie ihnen 
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nabe gebracht werden (Mt. 13, 11. 14; ME. 3,21; 9, | 


32; Job. 10,6; 1 tor. 2, 14). 
aung, um Gottes weile Gedanken zu v., it teils ein 
eifriges Suchen, verbunden mit Gebet (Spr. 2,35, 
vgl. Jak. 1, 5), teils Demut (Hi. 26, 14). — 2) Von 
Gott, der das Flehen feiner Frommen vernimmt, d. b. 
nicht bloß bört, fondern zu Herzen nimmt (Bi. 5,3; 
17,1; 39,135 84,9 u. |. w.). H. 

Verneuern i. Erneuern. 

Vernunft, vernünftig. Vernunft bezeichnet 
das Vermögen des Menſchen, etwas zu vernehmen, zu 
verſtehen; im Unterſchied von den unvernünftigen Ties 
ren, Wsh. 11,15; 2 Pe. 2,12, oder auch von den durch 
Wahnſinn ihrer V. beraubten Menichen (Da. 4, 31.33; 
ME. 5,15). Seine B. foll der Menſch brauchen zus 
nächſt in irbiichen Dingen, beim Neben und beim Hans 
bein (Spr. 13,16; 18, 15; 19,2; 20,18; 23, 12). 
In Beziehung auf göttliche Dinge denkt die hl. Schrift 
zunächſt nicht an einen Gegenſatz der Erkenntnis, welche 
der Menſch durch feine eigene V. findet, und der ihm 
von Gott geoffenbarten Wahrheit. Denn dem Froms 
men wirb alle „V.“ von Gott gegeben (Br. 2, 26); 
was aber der Gottloje „ausfinnt”, wird gar nicht als 
v. anerfannt, mag es auch noch jo blendendb ausſehen. 
Das allerding® weiß das. T., daß es auch einen 
Vernunftgebrauch giebt, der vom Evangelium wegführt, 
weil er eben von den Gott und Chriftus feindlichen 
Gedanken geleitet wird. In diefem Sinn heißt e8 fol. 
1,21: „ihr waret ‚Feinde (Gottes) durch die V. in 
böien Werfen“ (genauer übrigens: ihr waret Feinde 
in eurem Sinn); Eph. 2,3: „wir thaten den Willen 
des Fleiſches und der B.“, nämlich der vom fleiichlichen 
Weſen des ganzen Menichen angeitekten ®. (vgl. stol. 
2,18, Hletichlicher Sinn). 2 Sor. 10,5, wir nehmen 
gefangen alle B. unter den Gehoriam Chrifti. Hier iſt 
vor allem zu beachten, daß Paulus das nicht mit Ber 
ziehung auf feine eigene ®. jagt, ſondern mit Beziehung 
auf feine forinthifchen Gegner, die ihm mit icheinbaren 
Bernunftgründen entgegentreten; das „Gefangenneh— 
men“ aber befteht nicht darin, daß dieſelben wider 
befferes Willen nachgeben, fondern daß fie von ber 
Heiftesfraft des Apoitels überwunden und überzeugt 
werden. Und dab die V. aud an Gottes Willen und 
Weisheit ein ooblgriahen finden fann, bezeugen die 
Stellen Nö. 7, 23, wo von einem Seſe⸗ in der V. 
(Luther : Gemüt) die Rede iſt, und V. 25, wo es heißt: 
ſo diene ich nun mit der „V.“ dem Gefetz Gottes. 
Die v. Reden 1Kor. 2, 4; Mol, 2, 4 find eigentl. „vers 
nünftelnde“ Reden, die mit dem Schein großer V. die 
Leute gewinnen wollen. Rö. 12, 1 iſt der v., im völli— 
aer Selbſthingabe beſtehende Gottesdienſt der Ehriſten 
das Gegenteil zu dem unvernünftigen Opferdienſt der 
Heiden. Dagegen 1Pe. 2,2 iſt die „v. Milch“ Bes 
zeichnung des Wortes Gottes als eine Nahrung für die 
Q,, für den Geift des Chriſten. 9. 

Berordnen Ap. 13,48; Rö. 8, 29 F.; Eph. 1, 
5.11. Welche Bott erjehen und ermwählt bat, die v. 
er auch, d. h. er beftimmt und fest fie durd feine 
Willensäußerung ein zur Ktindſchaft, aleich zu werben 
dem (Fbenbild feines Sohnes. Vgl. Erwählung S. 201. 

Berraten, Berräter ſ. Judas 3). 

Berrucht Hei. 16,27 — unbefümmert um Gott 
und Menſchen alle Rückſicht außer acht fegend. 


> 


Berrüden, im eigent. Sinn i. Grenze; = ver» 


Tie redıte Vorbedin⸗ | führen, 2 tor. 11,3. 


Berfammeln, Berfammlung. Die Sab⸗ 
bathe und ‚Feittage, bezw. der 1. u. 3. Tag einer Feſt⸗ 
— werden als Tage der V. bezeichnet, 3 Mo. 23, 

7. 8. 21. 24 u.1.w.; 4 Mo. 23, 18. 25. 26; 
2. ce 7u..w.,b. b. an folden Tagen fol man zum 
Heiligtum tommen. um anzubeten, val. Sei. 46,3. Ein 
allgemeines und ſtrenges Gebot des Erſcheinens beim 
Heiligtum iſt jedoch nur für die drei Wallfahrtäfefte: 
Bailab, Pfingſten u. Yaubhüttenfeit und für die männs 
liche Bevölkerung in 2 Mo. 23, 17 und 5 Mo. 16, 16 
gegeben. Diefe B.tage werden in Pſalmen mehrfach 
gefeiert, 3. B. Bi. 26, 125 68,27. Als V.tag im ber: 
vorragenden Sinn iſt 5Mo.9, 10; 10,4 der Tag der 
Gefeggebung bezeichnet. Jım N. T. wird die Teilnahme 
an der chriſtl. Gemeindeveriammlung eingeichärft, Fbr. 
10,25. Der Ausdrud, daß Gott fein Volk v. werde, 
iteht häufig von feiner Wiederherftellung aus der Ge: 
fangenichaft, Sei. 36,24; 39, 27.28, vgl. Mt. 23,37. 
— Die häufige Redewendung: zu feinem Bolf oder zu 
feinen Vätern vd. werden, 1 Mo. 25,8; 35,29; 49, 
29.33; 4 Mo. 20, 24 #.; 5 Mo. 32,50, vergl. aud 
5 Mo. 31,16; 186. 2,10; 16, 28, bezeichnet nicht 
das Begrabenwerden bei den Vätern, was ja in manchen 
dieſer Stellen (3. B. 1 Mo. 25,855 Mo. 31, 16) gar 
nicht zutrifft, ift aber auch nicht Ausdruck einer eigent⸗ 
lichen Unfterblichfeitsboffnung , ſondern von dem Ber: 
einigtwerben mit ben Familiengenoffen im Totenreich 


zu veriteben, val. Hei. 32, 17 —32. si. 
. Berfchleifen 2 Sa. 14, 14 — verlaufen, rev 
Überf. 


Berihlemmen Spr. 21,20 — durd Schlem: 
men (j. d.) durchbringen. . 

Berichliehen, verichloffen. Über „Ber: 
ichloffene und Verlaſſene“, 5 Mo. 32, 36 u. fonit fiebe 
Verlaſſen. — Zu Jeſ. 66, 9 ſ. rev. Üb.; 1 Mo. 16,2 
ift verichloifen — unfrucdtbar. Der Himmel heit v., 
wenn es lange nicht regnet, 185. 83,35 u. jonit. 
Di. 37,7: Gott hält der Menſchen Hand v. (rev. üb.), 
daß ie nicht ihren eigenen Willen durchiegen können. 
— al. 3,23 ift von der Stellung unter bem Geiles 
ald dem Zuchtmeifter auf Chriſtum zu veritehen. 

Verſchlucken i. Fliegen. 

Berihmähen gering adıten, verachten, Klagl. 
1,8; Gal.4, 14; — überſehen, unberüdfichtigt laffen, 
Bi.22,25; 102,18; — verwerfen, Bi. 53,6; 73,20; 
— trogig zurüdweiien, Spr. 5,12; Heſ. 14,13. Das 
Recht v. — es nicht gelten laſſen, ſondern in Unrecht 
verfehren, Mi. 3, 9. 

Berfchnittener ſ. Kämmerer. 

Verſchrumpft Hi. 7, 53 wörtlich heiht es: auf: 
geiprungen, zerplagt (von offenen Wunden). 

Berihulden i. Schuld. 

Berichen, Berfehung. 1) — in Schwach⸗ 
heit und aus Übereilung fündigen, 3 Do. 4, 2.13, in 
blinder Sicherheit dahin leben und Daher einer drohen: 
den Gefahr fich nicht v., Jeſ. 47, 11; Ier. 50, 24; 
Zu. 12,46, und zulegt mit Angft auf etwas hinaus: 
jeben, 51.15, 22 (wörtl.: außeriehen für dad Schwert). 
2) Mit teilnehmender Fürſorge aniehen — ver: 
forgen, 1 Mo. 27, 37 (wörtlich: unteritügen), mit Ges 
duld überjeben, Wash. 11,23 (rev. Überſ., und mit 
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Vertrauen etwas erwarten von einem, fich zu einen v., 
2 Kor. 2,3; 7,16; Ga. 5, 10; 2 Th. 3,4; Ebr. 6,9, 
beſonders bei Gott : mit Gnade vorherjehen, vom Opfer: 
tod Chriſti, Ap. 2, 23, und von der Erwählung der 
Glaubigen in Chriſto, Nö. 8,29. Hier und in Sei. 
20,6 bat die rev. Uberj. eriehen — auserſehen, bes 
jtimmen. M. 

Verſiegeln i. Siegel. 

Berföhnen, Berföhnung. Dieies Wort 
hat Luther überall „verſühnen“ geichrieben; in den 
neueren Bibeln (auch der revidierten) ift v. daraus ge: 
worden. Nun find allerdings beide Worte uriprüngs 
lich gleihbedeutend; aber allmählich hat fich doch eine 
verichiedene Bedeutung von fühnen und vd. feitgeftellt ; 
und auch im Grundtert, namentlich des N. T. find es 
iehr verichiedene Worte, bie nun beide mit „v.” über: 
jegt find. Daher unterfcheiden wir auch zwiichen Sühne 
und 8. 1) Der Begriff der Sühne gehört der altteit. 
Opferanſtalt an: Gott erlaubte, eine Sünde, die eigent⸗ 
lich feinen Zorn hätte hervorrufen ſollen, zu fühnen, 
oder wie dad Wort eigentlich lautet, zu „bededen“. 
Das von ihm dazu eingejegte Mittel war das Blut des 
Opfertiers (3 Mo. 17,11). Das Blut, der Träger 
des von Gott geichenkten Lebens, hatte die Geltung 
eines heiligen, der irdiichen Unreinbeit entrüdten Gegen: 
ftands, weshalb dasfelbe auch aller unheiligen Bes 
nügung entzogen war und namentlich nicht genoſſen 
werben durfte (B. 12 ff.), vgl. Blut. Der tiefere Ges 
banfe dieſes altteft. Sühnmittels läßt fih etwa io be: 
zeichnen: Es iſt darin ausgeſprochen, daß der Menſch 
von ſich aus nichts befigt, um feine Sünde zu fühnen 
und au bebeden; daß aber Gott feinem Rolf jelbit ein 
Mittel ſchenkt, um fi vor jeinem Zorn zu deden; end⸗ 
lich dab dieſes Mittel etwas Heiliges fein muß, das der 
ſündige Menich gleichſam vor fich hinhalten darf, um 
jeine Unmwürdigfeit zu verbergen. Es liegt alio darin 
als Bedingung der Sühnung von ſeiten des Menjchen 
ein Bekenntnis der eigenen Unmwürdigfeit und Unfähig- 
feit; von jeiten Gottes aber it die Gewißheit der Ver: 
gebung an eine von ihm jelbit geitiftete Heilsanſtalt 
und an das Amt des darin waltenden Prieiters ges 
fnüpft. (Meiteres ſ. Sündopfer und Verföhnungstag.) 
Abnliche Gedanken find ohne die finnbildliche Hülle der 
Opferanitalt von den Propheten ausgeiprochen worden: 
Der Gebante, daß der Menich für fich nicht® hat, feine 
Schuld zu fühnen, wird namentlich auch gegen eine 
falihe Schägung ber Sündopfer gewendet, ala ob fie 
doch wieder eine Zeijtung wären, um Gottes Gnade 
au erfaufen (Mi. 6,6 1.). Deutlich wird erflärt, dab 
nur bie bemütige und bußfertige Gefinnung des Opfern: 
ben Gott wohlgefalle (Pi. 51, 19). Daß aber die Ge: 
wißheit der Vergebung auch in alle Zufunfi an eine 
göttliche Stiftung ich fnüpfen muß, ift auch in ben 
Weisiagungen von der kommenden Vollendungszeit 
enthalten. Teils wird nur allgemeiner an die Stiftung 
eines Neuen Bundes die Vergebung der Sünden ge 
fnüpft (Ser. 31,31 f1.); teils wird von einem Born 
wider Sünde und Ilnreinigfeit geredet, den Gott in 
jener Zeit feinem Voll eröffnen werde (Sadı. 13,1). 
Eingehend aber redet die tieffte Weisſagung des U. T. 
(Jeſ. 53) davon, daß Gott zur Sühnung der Sünden 
ſchuld feinen Knecht ſenden wird, der unter allgemeiner 


Verkennung in ichmere Leiden ſich ſchickt und ſelbſt fein ' 
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Zehen bingiebt, um durch diejes Schuldopfer feinen 
ichuldigen Brüdern die Sühnung ihrer Schuld zu brin= 
gen. Bier itellt der Unichuldige fich jelbit vor die Schul: 
digen bin, und fein Blut ift das heilige Sühnmittel, 
entiprechend dem Blut des Sündopferd. Weil aber 
fein ganzer Beruf und namentlid) die Damit verbundene 
Verkennung ihn eben das erdulden läßt, was eigentlid) 
die Schuldigen zu tragen hätten, jo entfteht Damit der 
Gedanke an ein ftellvertretendes Leiden als ein tiefes 
Geheimnis des göttlichen Heilarats (B.4—6). Die 
verföhnende Kraft aber dieſes ſcheinbar ungerechten 
Leidens liegt nicht nur in der demütigen und geduldigen 
Ertragung deöfelben (B. 7), fondern vor allem barin, 
daß er in ber tiefften Verkennung doch nod für die 
Übelthäter gebeten hat (®. 12). Wie dieie Gedanken 
alle vom N. T. aufgenommen und auf das Wert Chrifti 
angewandt wurden, iſt in der Hauptſache bereits im 
Art. Jeſus Chriftus (S. 407 f.} gezeigt worden. Der 
dem altteft. „Sühnen“ oder „Bedecken“ entiprechende 
Ausdruck ift allerdings im N. T. ſelten auf Ehriftus 
angewandt Ebr. 2, 17; 1 Joh. 2, 2; 4, 10; mittelbar 
auch Nö. 3,25 in dem Ausdruck: „Gnadenſtuhl“, fiehe 
den Art). In den andern neuteit,. Stellen, two wir 
das deutiche Wort V. von Chrifti Werk finden, liegt 
ein anderes griech. Wort, und auch ein anderer Ges 
dante zu Grunde. — 2) Verjöhnen heißt bier ein- 
fach, wie wir das Wort im täglichen Leben gebrauchen : 
eine Feindſchaft Ichlichten, Friede machen zwiſchen folchen, 
Die entzweit waren (vgl. Mt. 5, 24; 1 or. 7, 11 ſich v.). 
So wird es ala Chrifti Werk bezeichnet, daß er zwischen 
Gott und den Menjchen Friede geitiftet, eine B. zu 
itande gebradıt hat. Der Grund der vorherigen Ents 
zweiung war freilich einjeitig eine Feindſchaft der Men— 
ichen gegen Gott, nicht eine Feindichaft Gottes gegen 
uns Menichen (Rö. 5, 10, val. 8,7). Deshalb heißt 
ed auch wieder: Bott veriöhnte in Chrifto die Welt 
mit ihm jelbit, 2 Stor. 5, 19. ragt man, wie diefe V. 
geſchloſſen wurde, jo wird immer auf den Tod Jeſu 
verwieſen (Rö.5, 10; Eph. 2, 16; ol. 1,20 ff.). Und 
zwar mwirb noch abgeiehen von dem Eindrud, den dieſe 
Dahingabe des Sohnes in den Tod, dieſes Opfer Chriftt 
auf die einzelnen Menichen macht, ber Aft jelbit als 
eine Verjöhnungsthat Gottes gepriefen, weil bamit der 
unumitößliche Beweis geliefert ift, wie ernit es Gott 
ift mit jeinem Gnadenwillen gegen die fündige Menſch— 
beit. (Rö.5, 8: Gott ftellt feine Liebe zu uns ins Licht 
dadurdh, daß Chriitus, da wir noch Sünder waren, 
für uns geitorben ift; 2 $tor.5, 19: Gott verjöhnte bie 
Melt mit jih, inden er ihnen ihre Sünden nicht zu= 
rechnete.) Diele große Berföhnungsthat Gottes wird 
dann erft im einzelnen in Wirkjamfeit gejeßt durch Die 
Aufrichtung des Amtes, das bie V. predigt, das den 
Sündern von dieſer freien Liebesthat Gottes erzählt 
und auf Grund davon auffordert: Laſſet euch v. mit 
Gott (2 Kor. 5, 18— 20). Noch eine befondere Seite 
ber Verföhnungsthat von Golgatha hebt Eph. 2, 13 ff. 
hervor, daß dadurch auch die entzweiten lieder der 
Menichheit untereinander vereinigt wurben zu Einem 
Ganzen. Und Sol. 1, 20 ff. ift die V. ausgebehnt auf 
das All: alle irgend vorhandene Feindſchaft im Himmtel 
und auf Erden iſt dadurch gelöit, die allgemeine Welt: 
barmonie ift auf Golgatha begründet worben. 9. 
Berföhnungstag (Luther Veriöhnetag), ebr. 
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[Derföhnungstag-Deritohung] 


„Zag der Sühnungen“, heißt der große Bußtag in 
Israel, an welchem der fühnende Opferkultus jeinen 
Gipfel erreicht. Nah 3 Mo. 16, 29; 23, 27 ift es der 
zehnte Tag des auch fonft an Feſten reichen fiebenten 
Monats. Der Zweck dieſes Tages liegt in feinem 
Namen: er joll für die am Volke oder an den Prieitern 
bangengebliebenen ungelühnten Verſchuldungen, nas 
wientlich Die gegen den hl. Ort und im Kultus unabs 
fichtlich begangenen Verſtöße eine allgemeine Sühnung 
ichaffen (3 Mo. 16, 16.19.30; Ebr. 9,7). Zu bem 
Ende hin war das Ritual an diefem Tage bejonders 
umſtändlich, wie e8 3Mo. 16 beichrieben ift. Der Hohes 
priefter hatte nad; vorausgegangenem Reinigungsbade 
zuerit in weißer, ſchmuckloſer Kleidung Sünbopfer dar: 
zubringen, und zwar ein jolches für feine Perſon und 
fein Haus (die Priefterihaft), nämlich einen Farren, 
und jodann ein Sündopfer für das Volk, nämlich einen 
Pod. Zur legtern Verrichtung ftellte er zwei Böcke 
vor dem Herrn, vor der Thüre des Heiligtums bar, 
und warf das Los über fie. Nach ipäterem Gebrauch 
zu ſchließen, Ichüttelte er zwei Metallblättchen in einer 
Büchſe und legte unbejehen das eine auf den Boch zu 
feiner Nechten, das andere auf den zur Linfen, Er las 
dann, indem bie Umſtehenden fich niederwarfen, Die auf 
jene beiden VBlättchen gravierten Auffchriften: „für den 
Herrn“ und „für Miafel“. Der letztere Name ift dun— 
fel, aber nicht mit Luther zu überjegen: „dem ledigen 
Bock“; vielmehr it damit der unreine Dämon der Wirte 
gemeint. Der eritere Bod nämlidy wird dem Herrn 
als Sündopfer für das Nolf dargebradt, der andere 
in die Wüſte hinausgeſchickt, nachdem die Miflethat der 
Stinder Israel über ihm befannt und auf fein Haupt 
gelegt tit (16, 21 #.); er wird in einen abgeichnittenen 
Wüſtenſtrich gebracht, aus welchem er nicht zurückkehren 
kann. Natürlich ift die Meinung nicht, daß damit jenem 
Dämon ein Opfer gebracht werde, ſondern es prägt lich 
in diejem Verfahren mit dem zweiten Bocke die dee 
aus, dab die Sünde und Unreinigleit des Volkes nicht 
bloß zugedeckt (gefühnt), fondern auch gänzlich fort- 
aeihafft werden joll. Sie hat innerhalb des hl. Volkes 
und Yandes feine Stätte mehr, ſondern joll in ber un: 
reinen Wüſte bleiben. Uber Darbringungsweiie und 
Bedeutung der Sündopfer ſiehe im Art. Opfer. Das 
Außerordentliche bei den zwei am B. zu bringenden 
Sündopfern (Farren und Bock) beftand äußerlich bes 
ſonders darin, daß jowohl vom einen als vom andern 
der Hohepriefter eine Schale mit Blut ins Allerheiligfte 
zu bringen hatte, um den Gnadenftuhl (f. d. Art.) das 
mit zu beiprengen. Bon einer ſchirmenden Weihraud): 
wolke umgeben, follte er dieſen fonft unnahbaren Ort 
betreten, und durch Beiprengung mit jenem Blute das 
ganze Heiligtum vom Allerheiligiten bis zum Brand» 
opferaltar im Vorhof von allfälligen Beflekungen reinis 
gen. Dann hatte er die ſchlichten, leinenen Gewänder 
auszuziehen, fich wieder zu baden und jeinen Ornat 
anzulegen, um ein boppeltes Branbopfer zu bringen: 
einen Widder für fih und jein Haus und einen Widder 
für das Bolf, Alles Volk follte an diefem Tage ſich 
faiteien, d. b. falten und von jeglichen Werke ruhen 
(16, 29). — Die Idee der Sühnung, welche das ganze 
DOpferweien bes Alten Bundes durchzieht, tritt un® in 
der Feier diefes Tages am klarſten und in vollenbeter 
Größe entgegen. Da wirb durch ein Geſamtopfer für 
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alle Verjchuldungen des Volkes (natürlich ſoweit diefe 
durch die Gnadenmittel des Alten Bundes ſühnbar 
waren) Sühne gewirkt, und zwar indem der Oohe: 
priefter, bem der Seiligfeitächarafter in höchſtem Grabe 
eigen ift, in den allerbeiligften Raum tritt und fo Die 
nächite Berührung zwiichen dem heil. Gott und dem 
jündigen Volfe, welche bei diefem Kultus überhaupt 
möglich iſt, zum Zweck der Berjöhnung ftattfindet. In 
beionberem Maße ift daher dieſer Ritus Des B. für 
das neuteft. Verſöhnungswerk vorbildlihd. Während 
merkwürdigerweiſe in den Schriften des A. T. anfer 
dem Gefeg nirgends beutlich von diefem Tage Die Rebe 
ift, hat ber Verfaſſer des Ebräerbriefes bei feiner Ver— 
gleihung zwiſchen Jeſu Chrifto und dem Hobeprieiter 
Aaron namentlid den B. vor Augen und weilt Darauf 
bin, wie Chrifti Werk mit diefer wichtigen hobepriefter: 
lichen Werrichtung Ahnlichkeit habe, fie aber weit über: 
treffe, Ebr.9, 7 #. 12.24. Auch Ap.27,9 iſt mit 
dem Faſttage der V. gemeint. v. O. 
Verſorgen bei Luther: 1Kö. 8, 27; 2 Chr. 2, 
656,18 tft — faffen (rev. lIberi.). F 
Verſprechen Mt. 7,2 = tadeln (rev. Überi.). 
Berftand, Berftändnis. 1) Verſtand be 
zeichnet den natürlichen ®., die Einſicht, eine Gabe 
Gottes an die Menſchen, welde in natürl. Dinaen 
hell und richtig, wohl zu gebrauchen (Zpr. 16,16; 18,2), 
in göttl. Dingen aber auch verfinftert iſt, Epb. 4, 18: 
1 Stor. 1,19; dann die Einficht in göttliche und geift: 
lihe Dinge, Kol. 1,9; Epb. 3,4. Schon im 9. T. 
iſt das verftändige Herz vielfah das gottesfürdhtiae 
Herz, 5Mo. 29,3; Spr. 14,6. Gott felbit aber ift 
und hat bie höchſte Einſicht, Si. 12,13, „bei ihm ift 
Verſtand“. — 2) „Verftändnis“ braudt Luther ans: 
ſchließlich von geiftlicher Erkenntnis, Lu. 24,45; Grb. 
1,15; 1 Stor. 14,20, und aus der legten Stelle be— 
ſonders ift zu Sehen, welche Wichtigkeit die hrisitlice 
Erkenntnis als ein Mefenselement des Glaubens 
hat, der feineöwegs nur ein „Gefühl“ ift: „mir iir es 
fo!" Vgl. Joh. 6, 69; 17,8 u. den Art. Erkenntnis. 
— 3) 8. bedeutet einigemale Einverſtändnis, Liber: 
eintommen, Bund, Sei. 28, 15. 18. RE. 
Berftarret, rev. üb. erftarret, Mt.6,52; 8,17 
— veritodt, wie Luther das Wort ſonſt überiegt. 
Berftellen — unwilltürlid im Zorn, 1 Mo. 4, 
5 f., oder in Raferei, 1 Sa. 21,13, feine Miene und 
jeine Gebärden verändern ; — abfihtlih, um andere zu 
täuschen, ein anderes Weſen annehmen, 2 or. 11,13; 
Mt. 6,16, auch durch Verkleidung, 1Kö. 14,2; 20, 
38; 22,30. — Bon Gott — verändern, Ser. 3, 12. 
Verſtockung oder Verhärtung des Herzens iit 
ber Grad fündiger Verberbtheit, ba der Menich infolge 
fortrwährenden Widerſtrebens gegen die göttliche Ein: 
wirfung jede Empfänglichleit dafür verloren bat und 
infolge davon dem Gericht rettungslos verfällt. Die 
dafür gebrauchten ebr. Ausdrücke bebeuten „hart, feft, 
ſchwer machen“, das zu Grund liegende Bild wird noch 
deutlicher, wern bas Herz als „härter als ein Fels“ 
(Jer. 5, 3), oder „wie ein Demant* (Sad. 7, 12), 
Naden u. Stirn als eifern bezeichnet wird (Jeſ. 48, 4); 
aud „das Herz fett machen” wird Jef. 6, 10 geiaat. 
Eine ſolche V. finden wir ausgefagt von Pharao, der 
ben Stindern Israel den Auszug wehrte, 2? Mo. 4, 21; 
7,13; 8,15. 32; 9, 16.34; 1 Sa. 6, 6, von den Sa: 
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naanitern 5 Mo. 2, 30; Iof. 11, 20; von Zedekia 
2 Chr. 36, 13, von dem Volk Israel Pi. 95, 8; Jeſ. 
6, 10; 44, 18; 48, 4; Sad. 7, 11f. Wie entiteht 
diejer Zuftand völliger Umempfänglichkeit? Da ift zu= 
nächſt auffallend, daß Gott ala der Urheber der ®. be: 
zeichnet wird, 2Mo. 4, 21 u. ö.; Jeſ. 6, 10. Es wäre 
unrichtig, das bloß als eine göttliche Zulaffung oder 
ein Vorherſehen erklären zu wollen, jondern es ift in 
ber That als eine von Gott gewollte und hervorgerufene 
Wirkung gemeint. Ebenjo unrichtig wäre es, darin 
ein göttliches Verwerfungdurteil, das unabhängig von 
feinem Verhalten über den Menſchen gefällt würde, zu 
veritehen. Die Vorausiegung ift vielmehr, daß einem 
Menichen die Offenbarung Gottes nahe gekommen ift 
und er berjelben beharrlich wideritrebt. So heißt es 
aud von Pharao ebenjo oft (2 Mo. 8, 15.28; 9, 34 
und ö.), daß er fich felbit verftodte, als daß Gott ihn 
veritocdte. Dies vorausgefegt, ift es allerdings ent- 
ſchiedene Lehre der Schrift, daß Gott Sünde auch mit 
Hingabe an die Sünde ftraft und den beharrlih Sün— 
digenden in einen Zuftand dahingiebt, in dem er nicht 
mehr anders fann und dem Gericht verfallen muß. 
Gott handelt „mit den Geraden gerade und mit den 
Verkehrten verkehrt“, Pi.18, 26. Dieje Lehre von der 
V. ift auch nicht auf das A. T. beichränft. Auch im 
N. T. ift davon die Nede (ME. 3,5), der Herr bes 
gründet jeine Gleichnisreden damit, daß, die nicht 
bören und ſehen wollten, ed auch nicht Fönnen follen, 
Mt. 13,12; ME. 4, 11; Zu. 8, 18; Paulus findet in 
der Entartung des Heidentums die ftrafende Hand Got: 
tes, Nö.1,24, und in dem zeitweiligen Ausgeſchloſſen— 
fein Iſsraels vom Neiche Gottes nicht bloß die Wir: 
fung des Unglaubens, der ſich jelbft ausſchließt, ſon— 
dern ein göttliches Verhängnis, Rö. 11, freilich nicht 
eine ewige Verwerfung im Sinne Calvins. Diejelbe 
Wahrheit liegt der ichwierigen Stelle Ebr. 6, 4 ff. 
(vgl. 10, 26 ff.) zu Grunde, wo die Unmöglichkeit aus— 
geiprochen wird, daß einer, der des Geiſtes und der 
Sträfte der zulünftigen Welt teilhaftig geworden jei 
und dann wieder abfalle, wieder erneuert werde zur 
Buße. Calvin, der den Gnadenitand für underlierbar 
erflärte,, hat eben deswegen die Stelle von foldhen vers 
ftanden, die nicht zur rechten Befehrung durchgedrungen 
find, ift aber damit weder den Worten gerecht gewor— 
den, noch ist es ihm gelungen, die fcheinbare Härte ber 
Stelle zu mildern. Zuther, der ein wiederholtes Ver: 
lieren und Wiedererlangen der Gnade für möglich hielt, 
hat eben darum in der Stelle einen „harten Knoten“ 
gefunden. Sie wird von Belehrten zu veritehen fein, 
ohne daß fie auf jeden Fall aus dem Gnadenftand Ans 
wendung fände. I. F. 

Verſtoßen. Im eigentl. Sinn, wenn Gott fein 
Volk unter die Heiden, 5Mo. 30, 1; Hei. 12, 15, oder 
in die (fernen) Yänder, Hei. 22,15, v. Aber wenn es 
auch „bis an der Himmel Ende“ dv. würde, jo gilt doch 
die Verheißung 5 Mo. 30, 4, während bie jündigen 
Engel zur Hölle v. wurden, 2Pe. 2,4. — Im uneigent> 
lihen Sinn: verlaffen, ungnädig fid) abwenden, Bi. 
74, 13 88, 155f. u. 0. — 3Mo. 21,14; 4 Mo. 30,10; 
Hei. 44, 22 iſt eine von ihrem Mann entlaffene Ehes 
frau gemeint. 

Verſtürzt Jei. 29,9; Jer. 4,9; Ap. 2,6 (ME. 
9,6) = beftürzt (rev. Ub.). 


[Verftoßen-Dertrauen] 


Berjuchhen, Berfuhung. 1) DieMenichen 
werden vd. a. von Gott, wie 3. 3. Abraham, 1 Mo. 
22,1, die Jsraeliten, 2 Mo. 15, 25; 5 Mo. 8,2; Ri. 
2,22; Bi. 81,8, durch Liebe mit den Proben feiner 
rettenden Allmacht, 5 Vo. 4,34; 7,195 29, 2, und 
durch Ernit vermittelft feiner Demütigungs: u. Züch— 
tigungäwege, Hi. 34, 365 Weh. 3,5. Der Zweck ift, 
zu prüfen, wie der Menſch zu Gott fteht, 5 Mo. 13, 4 
— zwar nit um Gottes willen, der ja der Herzens 
fündiger ift, Bf. 139, 2; Ap. 1,24, fondern um der 
Menſchen jelbit willen — und fie dadurch zu läutern, 
wie man Gold und Silber läutert, Hi. 23, 10; Bi. 
66, 10. Nie aber läßt Gott die V. das Vermögen, die 
menſchliche Tragfraft überjteigen, 1 Kor. 10,13, val. 
2 Be. 2,9; Of. 3,10. Alles das bemweiit, daß Gott 
nicht ein Verfucher zum Böfen ift, Jak. 1,13 (wört: 
li: feiner böfen B. unterworfen), weshalb ihn die 
Frommen geradezu um Prüfung u. Zäuterung bitten, 
Pi. 26, 2; 139,23. b. Ein Verfucher zum Böen ift 
der Teufel, ber Verſucher, 1Th.3,5, der ſeit der 
Verführung Evas, 1 Mo. 3,1 ff., fein böſes Werf an 
den Menſchen forttreibt, 1 tor. 7,5; Ga, 6, 1, vergl. 
1 6hr. 21, 1 (rev. U6.); Hi. 1,11; 2, 7; Zu. 22,31; 
Joh. 13,2; Ap. 5,3. — c. Aud) das eigene Fleiich 
und die Welt (Menjchen) führen durch Lockungen und 
Neizungen (Spr. 1,10; 1 Stor. 15,33; 1 Tim. 6, 9), 
wie durch äußere Drohungen (Job. 15, 18) und Seelens 
anfechtungen (Mt. 26,41) in ®. Die beiten Waffen 
dagegen find Wachſamkeit u. Gebet, Mf. 14,38; Mt. 
6,13, Widerftandäfraft aus dem Glauben und aus 
Gottes Wort, Mt.4,4. 7.10; Eph. 6, 16; Jer. 4, 6. 
Auch Chriftus ward allenthalben,, aber vergebens v. 
vom Satan, Mt.4,1ff., von Menichen, Mt.16,1.22; 
19,3; 22,23.35; ME. 12,15; 1 or. 10,9, und von 
Regungen der angenommenen Fleiſchesnatur, Mt. 26, 
38 fi. — 2) Gott (aud der bi. Geijt, Ap. 5, 9) wird 
v. von Menſchen, durch Zweifel u. Mißtrauen gegen 
Gottes Wort, Jei. 7, 12 (wo der König Ahas gerade 
damit Gott d., daß er erklärt, er wolle den Herrn nicht 
v.); Wsh. 1, 2, durch leichtfertige Unternehmungen mit 
Überihägung der Gaben und Aufgaben, Sir. 15, 23, 
und durch ein freches Sündenleben, 2 Mo. 17,2.7; 
4 Mo. 20, 2#.;5Mo. 6, 165 Wi. 78,41; Mal.3,15; 
Sud. 8, 10; Ebr. 3, 9. Solche Verſucher trifft die 
ichwerite Strafe Gottes, 4 Mo. 14, 22.23. Weiteres 
j. bei Anfechtung, Prüfen, Teufel. M. 

BVBerfündigen i. Sünde. 

Berteidigen. Wer Bott v. wollte, müßte Got: 
te& Art und Weſen, beionders feine heilige Weisheit, 
Liebe und Gerechtigkeit haben. Mit Necht lehnt darum 
Diob (13, 7) die Verteidigung Gottes durch feine hart 
und lieblos urteileuden, mit unlauterem Herzen für 
Sott ftreitenden Freunde ab. M. 

Bertrauen. 1) Zu Gott. Wenn jchon die 
Frommen des A. 2. in triumphierenden Worten ibre 
Slaubenszuverficht zu Gott ausgebrochen haben (Ri. 
27,1—:), fo haben die Ehriften in Ghriito das völ: 
ligite ®., die von feiner Sünde mehr geitörte, freie 
Anſprache an Gott, ein Kleinod, das fie bis ana Ende 
feit bewahren follen, Ebr. 3,6; 10,35. Sold 8. zu 
Gott bringt Segen u. Schuß, Bi. 5, 12; 57,25 84,13. 
— 2) Zu Menſchen, ihrer Treue und Neblichkeit 
trauen, Ni. 11, 20; Ser. 12, 6; Sir. 6, 7, ihnen ſich 
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ſelbſt — Bi. 41, 10; Sir. 6, 7; Job. 2,24 — oder Lücken u. Riffe ausbeſſern in der „zerfallenen Hütte 


etwas, und zwar Irdiiches, Sir. 41,29; Zu. 16,11, 
oder Geiftliches, Rö. 3, 23 Gal.2,7;1Th.2,4;1 Tim. 
1, 11; 6,20; 2 Tim. 3, 14, anvertrauen; — in be 
fonderem Sinn: zum Ehebund ſich einem v. — ſich ver⸗ 
loben, 2 Mo. 21, 9; 5 Mo. 28,30; 2 Sa. 3, 14; Mt. 
1, 18 und jonft, auch von dem geiftl. Ehebund Gottes 
mit jeinem Bolt, Jer.3, 14; Hoſ. 2, 21; 2Kor. 11, 2. 
— Menichenvertrauen und Selbitvertrauen aber iſt 
unnüg und gefährlich ohne V. auf Gott, Pi. 118,8.9; 
2 Kor. 1,9, ebenio das ®. 3) auf Sachen, Jeſ. 31,1; 
59,4; Jer. 29, 31; Mf. 10,24, vgl. beionders Ri. 
9,15 mit Vers 19. 20. 23. 24. M. 

Bertreten — zertreten, Zu. 8,5; — für jemand 
eintreten durch Fürbitte oder durch eine Leiftung , bie 
an die Stelle einer ungenügenden Leiltung eines ans 
dern tritt. So von Chriftus Nö. 8,34, und vom Geift 
Rö. 8, 26.27, vom Propheten Jer. 7,16. Gott felbft 
wird gebeten, ben Menichen zu v., Bi. 119, 122, und 
er thut es auch, wenn fonit niemand da iſt, Jeſ. 59,16. 
— Hi. 13,8 — Gottes Sadıe führen, gleihlam als 
beifen Anwalt. 

Berurteilen i. Urteil. 

Vervorteilen i. Übervorteilen. 

Berweben Hoſ. 13,3; Wsh. 5,15 = verwehen 
(rev. Üb.). 

Berwerfen, verwerflid. 1) Von Gott, 
wenn er einen von feinem Angejicht wegitößt, d. b. ihm 
feine Gnade entzieht und feinen Zorn offenbart, 3. 2. 
einzelne Menichen (1 Sa. 16, 7; Ebr. 12,17), ein 
ganzes Volk (Pi. 78, 59; Jer. 6, 30; 7,29; 14,19; 
Klagl. 5, 22), den Teufel (Off. 12, 10), die Stadt 
Babel (Off. 18,21). Dies geichieht zur Strafe für Die 
Gottloiigkeit der Menſchen, die ihn verlaffen, 1 Chr. 
2R, 9 (rev. Üb.), und feinem Wort nicht folgen, 1 Sa. 
15, 235 Hoſ. 9, 17; 1 8tor. 1, 19. Dagegen verwirft 
Gott bie — und Bußfertigen nicht, 3 Mo. 26, 
11. 44; Hi. 8, 20 (Hi. 36, 5 heißt nad) ber rev. Üb.: 
Gott iſt mächtig und verachtet Doch niemand — ftatt: 
er verwirft nicht die Mächtigen), Jej. 41,9; Fer. 31,37. 
Daher die Bitte der Glaubigen, daß Gott fie nicht v. 
wolle, Bi. 51,13; 71,9; Wsh. 9, 4. — Von einem 
ewigen Verwerfungsratichluß Gottes weiß die Schrift 
nichts. — 2) Bon Menſchen, die Bott (1 Sa. 8,7; 
10, 19), jein Wort (3 Mo. 26, 15; Jeſ. 30, 12; Jer. 
6,19; 8,9; 905.4, 6), feine Zudt (Spr. 3, 11), feinen 
Geſalbten (Pf. 118, 22; Mt. 21, 42; ME. 8, 31; Lu. 
17,255 Ap.4, 11; 12e.2,4.7), überhaupt das Gute 
(907. 8,3; 1 Tim. 4, 4) geringihägen und als gu 
wegwerfen, Rerwerflic fein steht 1 Kor. 9,27 i 
Sinn von zu Ichanden werben. M. 

Berwefen, verweslich ſ. Auferitehung, Tob. 

Berwüftung j. Greuel d. V. 

Berzagen, Berzagtfein — mutlos werden 
und jein. — ef. 51, 6 überfegt Luther auch v., die 
rev. Ub. hat: ein Ende haben. — Off. 21,8 bezeichnet 
2. (wörtlich: feig) die, melde im Gegenjag zu ben 
ilberwindern, ®. 7, feinen Mut und feine Straft zum 
rechten Kampf haben. Ier. 17,9 f. Trogig. 

Berzäunen, Hi. 19,8 den Weg v. für: abs 
iperren , jo daß man nicht entfliehen kann, fich nicht zu 
beiten weit. — Die Lücken v., Am. 9,11; Jeſ. 58,12, 


Davids“. 

Berzehnten ſ. Zehnten und Minze. 

Berzeihen — Vergeben, ſ. d. 

Berzicehen — zögern, fih aufhalten, 2 Mo 
32,1; Lu. 12, 45 und oft. — 2Pe. 3, 9: der Herr v. 
nicht die Verheißung — er verzögert die Erfüllung der: 
jelben nicht. Andere überfegen: „Nicht zögert der Herr 
ber Verheißung“, was dem Sinn nad) basielbe iſt. 

Berzweifeln. An jeinem Leben v. — bie Hoff: 
nung der Wiedergeneſung aufgeben, 2Maft. 9,18. Sonit 
fonımt das Wort, das die gänzliche Hoffnungslofigfeit 
bezeichnet, da man fich nicht mehr zu helfen weiß, ja 
in diefem Jammer oft unterfinft und dann zum Selbit: 
mord greift, in ber beutjchen Bibel nur noch Di. 6, 26; 
24,22 vor, mehrfach aber die Sache: ISa. 31,4 (Saul), 
2 Sa. 17, 23 (Ahitophel), Mt. 27,4 (Judas), veral. 
auh 1 Mo. 4, 13 ff.; 27,46 und ähnliche Stellen. 
Aber in allen ſolchen Fällen gilt die große Zuficherung 
Jeſ. 54, 10. — Verzweifelt böfe, d. b. zum v. ſchlimm, 
überaus troftlos, Ser. 30, 12.15. 

Beiperzeit 1 Mo. 8, 11 = Abendzeit. 

Beite — Feite, 1. d. 

Better. Dasebr. dod (eigentl.: der Verbundene) 
bezeichnet teils den Naheverwandten, fo 3. B. 3 Wo. 
10,4; 18a. 10,14; Ser. 32,12, teild ben Freund, 
Jeſ. 5,1 (rev. Ib. Beliebter). Im Hobenlied (1,13; 
2,3; 4,16; 5, 2) überjegt Luther dasielbe Wort mit 
freund, wo der Geliebte gemeint ift. 

Bieh, Biehzucht. DV. war die uriprünglice 
Beihäftigung der Erzväter, ihre Herben ihr vornehmiter 
Reihtum, 1Mo. 12,16; 13,2.5; 30,43; 32,6; 
47,17. Dies prägt fih auch ſprachlich darin aus, 
daß das Wort für Vieh (mikneh) urfprünglich Beits 
überhaupt bebeutet. In Agypten bewohnen die Järaelis 
ten den für Viehweiden geeigneten Landſtrich Goſen, 
1 Mo. 46, 33 ff.; 47, Uff., und auch nad) ber Grobe 
rung Kanaans bleibt neben dem Aderbau die ®. ihr 
Hauptnahrungszweig, 1 Sa. 16, 11; 25, 2 f., nament⸗ 
lich wird ausgedehnter Herdenbeſitz als wichtiger Zeil 
fönigl. Reichtums erwähnt, 1Sa.21,8; 1 Ehr. 27, 
29—31; 2 Chr. 26, 10. Insbeſondere ſcheint im Oft: 
jorbanland die ®. fat die ausfchließliche Beſchäftigung 
gebildet zu haben, 4 Mo. 32,1; Bafan war bier für 
feine trefflihen Weiden berühmt, Ier. 50, 19, vergl. 
5 Mo. 32, 14; Bf. 22, 135 Heſ. 39, 18; Am. 4,1, 
wo bie „fetten“ Ochfen, Kühe, Widder nach dem Grund: 
tert ſprichwörtlich Ochfen u. j. w. von Bajan beißen. 
Im Weftjorbanland ift befonders die blumenreiche 
(Hohel. 2, 1) Ebene Saron als gutes Weibeland be 
M | fannt, 1 Chr. 27,29; Jeſ. 33,9; 65,10. War bei 
ben Ägnptern bie 2. veradhtet, 1 Mo. 46, 34, fo ſehen 
wir fie bei den Jöraeliten in hohem Anfeben ; der König 
David und der Prophet Amos gehen aus dem Hirten: 
ftand hervor; vom Hirtenleben hergenommene Bilder 
bezeichnen ben Beruf bes Königs, 2&a. 5, 2; Bi. 78, 72, 
ja die Fürſorge Jehovahs für fein Volk, Pi. 23; Iel. 
40, 11; Heſ. 34,11 ff. Aud der Umftand, daß ber 
fronme Abel und der Erbe der Verheißung, Jakob, 
Hirten, dagegen Kain ber Vertreter von Aderbau und 
Handwerf, 1 Mo. 4, 2.17. 22, Eſau von Aderbau 
und Jagb, 1 Mo. 25, 27, find, giebt dem Hirtenberuf 
eine fait relig. Meihe. So macht auch den Rechabiten 
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ihr Stammvater das Feſthalten am Hirtenleben zur Vierfürſt, arich. Tetrarch, hieß uriprünglic 
itrengen Pflicht, Jer. 35. — Die Herde blieb, joweit | der Teilfürft eines zur Schwächung in vier Teile zer= 
immer möglich, unter freiem Himmel, Da. 4, 22.29 $.; | ichlagenen Landes — fo unter Philipp von Macedonien 
5,21, wurde nachts in Hürden (Fig. 225) eingeichloffen, | — ſpäter in der Diadochenzeit hießen jo die Teilfürften 


4 Mo. 32, 24; 2 Gh hr. = . * * = en IT 
32, 28; 301 19,20; 9er. 1 IL 11 ST DNS TS] 
9,9; 50, 6; Hei. 34,14; 
eu. 2,8; für die Aufieher 
waren Wachttürme er: 
richtet, 1 Mo. 35, 21; 
2 Ghr. 26, 10; 27,4 
Luther: Schlöffer), auch 
hatte man Hunde zur Bes 
wadung der Herden, Di. 
30,1; Jeſ. 56,10. Als 
Weidepläge dienten teils 
die Berghänge vorzugs— 
weile für Schafe und Zie 
gen, teils die fruchtbaren 
Ebenen vorzugsweiſe für 
die Rinderherden; vielfach 
haben wir uns unter den m: 
ee Sig 13, Ägyptiſche Darftelung eines Diehftalls. Nah Milkinfon. 
Joel 1,19; Ser. 9, 9; 23, 10. Während der Regen: | einer Gebiete überhaupt, wie ſolche namentlich im’ Ge: 
zeit jtand das Vieh in Ställen, 2 Chr. 32, 28; Pi. biet des inriichen Reiches, in Syrien, Gölejyrien, im 
50,9; Mi. 2, 12; Hab. 3, 17; Joh. 10, 16, für | Libanon, in Phönicien und Paläſtina häufig waren. 
welche, wie nod) Heutzutage, meiſt natürliche Höhlen In diejem Sinne gaben auch die Römer den Titel an 
benügt worden jein mögen. Auch Briypen werden er: | Duodezfürften, für die der Stönigstitel zu hoch ichien. 
wähnt, Spr. 14, 4; Jeſ. 1,3; 2u.2, 7. — Das Klein- Im N. T. heißen fo die zwei Söhne Herodes des Gr., 
vieh (zon) beftand aus Schafen und Ziegen (j. bie 
Artt.), deren Milch, Fleiſch, Fell, Wolle und Haare | 
benügt wurden, das Großvieh (bakar) aus Rindern, 
welche Milh und Fleiih (j. Maftvieh) lieferten und | 
— namentlich die Ochſen, unter denen wir uns nicht | 
verichnittene (3 Mo. 22, 24), jondern die männlichen | 
Tiere zu denfen haben — zum Biehen des Pilugs, | 
5 Mo. 22, 10; Ri. 14, 18; 1&a. 11,5; 180. 19, | 
19 ff.; Hi. 1, 14; Jeſ. 30, 24; Am. 6,12, der Gage, | 
90). 10, 11, des Wagens, 1 &a.6,7; 25a. 6,6, 
zum Dreihen, 5Mo. 25,4, jowie als Laittiere, 1 Chr. 
12,40, verwendet wurden. Zum Treiben diente ein 
Steden, Ri. 3, 31; Jeſ. 9, 3, oder Stachel, 1 Sa. 
13,21; Ap. 9,5. Daß das Nindvieh der Israeliten 
eine kräftige und ftattliche Raffe geweien fein muß, dars 
auf deuten der poetifche Yusdrud abbir — der Starte d 
für den Stier, und Stellen wie Pſ. 22, 13f. Als Laſt— { i ilden Ochlen bändigend. 
tiere dienten jedoch hauptſãchlich Kamel und Get. er ee 
1 Mo. 12, 16; Si. 1,3; 1&a. 27,9 (f. d. Artt.), die H. Antipas, der Tetrarch von Galiläa u. Peräa (Lu. 
erfteren icheinen in Baläftina jelten geweien zu fein, |3, 1.19; 9, 7; Mt. 14,1; Ap.13,1), und Bhilippus, 
die legteren waren bie —— Reittiere in —— Teirarch von Trachonitis Batanda und Auranitis 
zeit, 1Sa. 25, 20; 2&a. 17, 23; 185.2, 40; 2 Chr. | (Zu. 3, 1). In der legteren Stelle wird nod) ein Tes 
28,15. Pferde . d. Art.) haben ſich, borzugsweiſe trarch Lyſanias von Abilene genannt. Wenn im N. T. 
aus Ägypten bezogen, 1K6. 10, 29, bei den Israeliten dem Antipas auch der Königstitel beigelegt wird (Mt. 
jpät eingebürgert ; fie waren wohl i immer nur das Reit» 14, 9; ME. 6, 14. 22. 25. 26. 27), fo iſt das eine uns 
tier der Vornehmen, Pr. 10, 7; Jer. 17,25. Auf ge: | genaue Ausdrudsweiie, die um jo häufiger wird ges 
birgigen Pfaden that das Maultier befjere Dienfte, | braucht worden jein, da gerade Antipas fo jehr „mad 
2 Sa. 13, 29; 18, 9; 186. 1,33; 1 Chr. 12, 40; | der viel höheren Würde“ eines Königs fich jehnte. J. F. 
Dei. 66,20. Schweinezucht war ausgeſchloſſen, 3Mo. Vierteil Ap. 12,4 = Notte von vier Soldaten 
11, 75 5 Mo. 14, 8; Jeſ. 65, 4; 66,17. Tauben | (rev. liberi.). 
werben mehrfach erwähnt, 1Mo. 8,8; 15,9; 3 Mo. Bogel. Der Sammelname „Vögel“ ift naiver— 
5,7; Jeſ. 60, 8; dagegen iſt von Hühnern oder | weile auf alles „was da fleugt“ angewandt und wer: 
Gänſen im A. T. nirgends die Rebe. Ki. den z. B. Heuſchrecken, Fledermäuſe u. a. darunter bes 
Calwer Bibelleriton. 2. Aufl. ww 
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griffen. Auch darf man aus 1 Mo. 1,20 u. 21, wo 
Waifertiere und Vögel nebeneinander genannt werben, 
feinen Schluß ziehen auf die Entwidlungsgeichichte der 
V. aus den Geihöpfen, die im Waſſer leben. Das 
Wichtigfte für das A. T. ift auch hier die Unterjcheis 
dung der V. nad) ihrer Neinheit oder Unreinheit, welche 
mit der Nahrungsweiſe der V., oder Fleiſch⸗ und Nas» 
freſſer, zuſammenhängt. Liebliche Bilder giebt der ®., 
ber feine Jungen mit den Flügeln dedt (Mt. 23, 37) 
oder unter dem Gedernbaum wohnt (He. 17,23). Fr. 

Bogelgeichrei |. Art. Wahrjagen 2 a. 

Bogler i. Jagd, oben, Rebhuhn. 

Bogt. 2Mo.5, 6.10.13 find die Fronvögte 
der Israeliten in Agypten gemeint, ihre Treiber (mas 
das ebr. Wort eigentlich heißt). Da. 3, 2.3 find unter 
einer Neihe hoher Beamter des Nebukadnezar aud) 
Vögte (Schagmeifter) aufgezählt; vgl. Amtmann. 

Bolt. Schon die natürlide Ordnung Gottes 
verbindet die Menſchen aufs engite miteinander und 
läßt uns nur als Glieder eines größern Ganzen exi— 
itieren und gedeihen. Durch den Naturiegen Gottes 
erwächit aus dem erften und nächiten menichlichen Ver: 
bande, aus der Familie, die durch Gemeinſamkeit der 
Abjtammung, der Spradhe, des Wohnfiges, der Erleb— 
niffe und ber Nechtsordnung zulammengehaltene Ge: 
meinichaft des V. 1 Mo. 12,2. Diefe natürliche Orb» 
nung Gottes ift aber zugleich die Vorſtufe feiner höhern 
geiltlihen Ordnung. Auch in den Verband mit Gott 
werden wir nicht ijoliert jeder für fich hineingejtellt, 
fondern verbunden zu einer großen Gemeinſchaft als 
jein Reich. Dieſes Nefultat führte die göttliche Offen: 
barung dadurd) herbei, daß fie zunächit Jsrael in feinem 
natürlichen Volksverbande berufen und zum ®. Gottes 
aeheiligt hat, 2 Mo. 19, 6. Bei Israel liegen die 
natürliche Gemeinschaft und diejenige in Gott, die Bande 
des Bluts und diejenige der einen Wahrbeit in der: 
jelben Erkenntnis und Liebe Gottes ineinander; das 
Natürliche ift zum Gefäß und Träger des Geiftlichen 
gemacht. Das ift das Unvollendete, erft Werdende an 
der Geſtalt Jöraels; die Einſchränkung der Gnade, 
die in dieſer naturhaften Begrenzung derjelben lag, 
wird in Chrifto überiprungen ; durch ihn wird in jedem 
Volke, wer Gott fürchtet, von ihm aufgenommen, Ap. 
10,35. Aber auch durch Ehrifti Werk entſteht wiederum 
ein Volk, das Gottes Eigentum ift, Tit. 2, 14; 1 Pe. 
2,9, eine Gemeinde, die im felben Geiste in dem einen 
Herrn unter fich verbunden ift. Der Chrift hält den 
Verband mit feinem Wolfe hoch als göttliche Stiftung 
und Ordnung; aber höher als das nationale Band 
jtellt er Die Zugehörigkeit zu derjenigen Gemeinde, die 
Ghriftus ſich erworben und in Gott geeinigt hat. A. S. 

Bölkertafel nennt man den mertwürdigen Ab: 
ichnitt 1 Mo. 10 (verkürzt auch 1 Chr. 1,4 ff.), in 
welchem die dem Berfaffer befannten Völker in ber 
Form eines Geichlehtäregiiters von Noah und feinen 
Zöhnen Sem, Ham und Japhet abgeleitet werben. 
Jene Benennung des Abfchnittes ift dadurch gerecht— 
fertigt, daß jenes Stap. felbft es als feine Abficht deut: 
lich bezeichnet, Die Verzweigung der Menjchheit in ver: 
ichiedene Völker nachzuweiſen (V. 5. 20.31), und daß 
unter den Nachfommen nicht nur Namen vorkommen, 
die ſonſt Städte, Länder- und Völkernamen find, ſon— 
dern auch Namen, welche die Form von Völfernamen 


haben, vergl. V. 16— 18 (rev. Überj.): den Jebufiter, 
den Amoriter u. ſ. w., ®. 4 die Ghittim und die Do— 
danim, ebenjo ®. 13. 14 (im ijt Mehrzablendung). 
— Diefe Urkunde ift vom höchſten Wert: während die 
heidniichen Nationen fich wenig um die fremden Völker 
fümmern, werben hier alle befannten Völker als Glieder 
einer großen Bölferfamilie, ald Brüder und Verwandte 
aufgeführt. Indem die heil. Geichichte fich zu dem Volke 
Gottes wendet und die heidniſchen Völker ihre eigenen 
Wege gehen läßt, deutet fie durch diefen Volkerſtamm— 
baum an, daß darum doc) die ganze Völferwelt, ala 
eine große Völkerfamilie bildend, umſchloſſen ift von 
dem Heilsrat Gottes. Aber neben diejer religiöjen hat 
der Abſchnitt auch eine hervorragende hiftoriiche Bedeu: 
tung als eine Urkunde über die Völkerverhältniſſe einer 
Zeit, zu der fonft feine geihichtliche Kunde binaufreicht, 
und zwar ald eine Urkunde, deren Inhalt vielfach durch 
die Forſchung beftätigt worden ift. — liberbliden wir 
den Inhalt, jo finden wir von Japhet 7 Söhne ab- 
geleitet: Gomer, Magog, Madai, Javan, Thubal, 
Meſech, Thirad; von Gomer werden 3, von Japan 
4 Söhne, bezw. Völfer abgeleitet. Ham hat 4 Söhne: 
Kuſch mit 5 Söhnen (2 Enfel von Raema), Mizraim 
mit 7 Söhnen, Put u. Kangan mit 11 Zweigftämmen. 
Sem hat 5 Söhne: Elam, Affur, Arphachſad, Zub, 
Aram. Bon Arphbahiad wird die Linie bis ins dritte 
Glied auf Peleg und bis ins vierte Glied zu den drei— 
zehn Söhnen des Joktan verfolgt. — Von ben drei 
Söhnen des Stammvaterd der neuen Menichheit bat 
fih eine freilih trübe Kunde auch in den Sagen 
beidniicher Völker erhalten: die Griechen kannten einen 
Japetos, der armenifche Gejchichtsichreiber Moie von 
Ghorene weiß von drei Söhnen bes Kifuthros: Zrovan, 
Titan, Japetoöthe. — Welche Völker werden nun jedem 
diefer Stammpäter zugewieien? Wenn Noah der Vater 
der neuen Menjchheit iſt, fo läge es nahe anzunehmen, 
in den Söhnen etwa die Stammpäter der Hauptrafien 
zu fuchen, über deren Zahl freilich die Gelehrten noch 
lange nicht im Neinen find. So hat man denn jchon 
gemeint, die Völker feien nad) äußeren oder phyſiſchen 
Unterichteden,, namentlich der Hautfarbe eingeteilt. 
Man hat das in den Namen finden wollen: Ham follte 
„Ihwarz, dunkelfarbig“ bedeuten; das ginge noch an, 
aber Japhet = Schönheit, was die weißsrote Farbe 
bedeuten joll, und gar Sem — rot ift ganz unmöglich. 
Und nicht bloß die Namenerflärungen! Daß Semiten 
und SJaphetiten nicht verichiedene Raſſen bilden, iit be 
fannt; aber auch zwiichen Semiten und Hamiten be 
fteht fein Unterſchied der Hautfarbe, man denke an 
Jöraeliten einerſeits, Phönicier und Ägypter anderer: 
ſeits. Die Überfegung von Kuſch mit Mobrenland führt 
uns leicht irre: es ift jehr fraglich, ob wir die Neger 
in jenen Namen einfchließen dürfen. Die heutigen 
Gthnologen jehen in den Japhetiten, Semiten, Hamiten, 
foweit wir die einzelnen Namen deuten fönnen, Zweige 
der einen kaukaſiſchen Raſſe. Es ift uns darum nicht 
möglich, die verſchiedenen uns bekannten Völker in dieſem 
Stammbaum unterzubringen, und vergebens ſuchen wir 
Chineſen, Malayen u. Mongolen. Auch Franz Delitzſch 
urteilt: „Die genealogifierten Völker reichen über bie 
faufaf. Nafie, die Anwohner des Mittelmeers bis oit: 
wärts Mittelafien, nicht hinaus.“ Andere nehmen an, 
daß die Wölfer nad) der Sprachverwandtſchaft ge 
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ordnet ſeien; und demnach redet man von ſemitiſchen, 
auch wohl hamit. und japhet. Sprachen. Wenn aber auch 
im allgem. verwandte Völker auch verwandte Sprachen 
haben, läßt ſich doch nicht ſagen, daß der Verf. nach der 
Sprachverwandtſchaft die Völker gruppiert habe. Wie 
wäre ſonſt möglich, dab Kangan ala Hamite bezeichnet 
wird! In neuerer Zeit hat man vielfach darum bie 
Anſicht aufgeitellt, daf in der V. die Völfer einfach nach 
ber geographischen Lage georbnet feien ; Japhet bes 
deute einfach die nörblicheren, Sem bie mittleren, Ham 
die jüblichen Völker. Wenn das aber im allgemeinen 
autrifft, folgt daraus nicht, daß bie Form bes Stamm: 
baums nur Nebenfache fei; jondern der Verfaffer will 
in der That die Abſtammungs- und Verwandt— 
ihaftsverhältnifie ins Licht ftellen. Warum hätte 
er font Zub (die Inder) und Joktan den Semiten, Has 
naan den Hamiten zugezählt? Daß der B. eine ges 
naue Kenntnis der Völkerverhältniſſe zu Grunde liegt, 
bat fich ichon vielfach gezeigt: manche ald unmwahr: 
ſcheinlich, ja unmöglich bezeichneten Einreihungen find 
völlig gerechtfertigt (4. B. Affur); an anderen Stellen 
ift wenigitend die Angabe der B. noch nicht widerlegt, 
wie die über ben hamit. Charakter Kanaans; nur felten 
neigen Sich die Forſcher faft durchaus einer ganz vers 
ſchiedenen Anficht von der Nationalität eines Stammes 
zu, wie bei Elam, obgleih aud da man wenigſtens 
an eine Völkermiſchung denken fann. I. F. 

Bollbereiten 1 Pe. 5, 10, wörtlich: ganz in 
Ordnung bringen, ganz fertig machen, wie Zuther e8 
3.8. Ebr. 13, 21 überlegt. 

Bollbringen — durhführen, zu ftande und zu 
Ende bringen, 3. B. Ro. 7,18; Phi. 2,13. „Es ift 
vollbracht“ , Joh. 19, 30, ift ein kurzes, herrliches 
Triumpbwort de3 jterbenden Heiland®, der nun amt 
Ende feiner ſchweren Aufgabe angelangt ift. 


Vollenden. Mit einem Opfer hat er in Ewig— 
keit v., Ebr. 10, 14 befagt: Chriftus hat durch fein 
Zühnopfer die Seinen ans Ziel gebradt. Nach 11,40 
fönnen auch die Frommen des A. B. erft durch Die 
Verſühnung Chriſti Diefes Ziel der Vollendung ganz 
erreichen. Chriſtus iſt der V. des Glaubens, weil er 
den Seinen aus Kampf zum Biel hilft, Ebr. 12, 2. 

Böllerei = Schwelgerei. Jeſ. 5,22 heikt es 
wörtlih: „Straftmenichen im Weineingießen“. 

Böllig. Völliges Gewicht und Maß zu geben 
verlangt 5 Mo. 25,15, das ift dem Herrn ein Wohl⸗ 
gefallen. — Auf Grund der v. Gottesliebe, 130b.4,12, 
foll v. Liebe, 1 30h. 4, 17 f.; 1Th. 3, 12, v. Glaube, 
(br, 10, 22, und v. Hoffnung, Nö. 15,13, bei den 
Ehriften fein, dann kann auch die Freude des Chriſten 
b. werden, 1 Joh. 1,4. Traurig, beihämend aber ijt 
es für den Chriſten, wenn die Werke nicht v. erfunden 
werben wie Off. 3, 2. 

Bolltommen, Bolltommenheit iit, was 
jeinem Weſen und feiner Beitimmung entipricht, nad) 
dem Ebräifchen: was ganz und ohne Fehl, nad dem 
Griehiichen: was zeitgemäß ift. 1) Gott ift der un— 
eingeihräntt ®. in feinem Weſen (Mt. 5, 48), Denken 
(Si. 37,16, rev. Üb.: Gott ift v. an Wiffen), Wollen 
(Rö. 12, 2) und Wirken (Sir. 18,1). Darum geht 
auch B. nur von ihm aus, und was von ihm ausgeht, 
iſt v., Jak. 1,17. In demfelben Maß wie Gott, nur 
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durch die Kämpfe des irbifchszeitlichen Lebens hindurch⸗ 
gegangen und in feiner Sünblofigfeit bewährt (Ebr. 
2,10), ift auch Ehriftus v. und darum gegenüber 
ben unvollkommenen Hohenprieftern bes A. B. der v. 
Hohepriefter geworden, Ebr. 7,28, vol. 2, 17; 4,15; 
— 2) Bei Menſchen kann von ®. nur verhältniss 
weife die Rebe jein. So bei Israel, als dem gott— 
befreundeten Bolf (Jeſ. 42, 19) gegenüber ben Heiben, 
bei den Chriften dem A. B. gegenüber ($tol.2,9. 10), 
bei ben Geförberten gegenüber von Anfängern in der 
Erkenntnis und im Fleiß ber Heiligung (1 Stor. 2, 6; 
Phi. 3, 15; Ebr. 5, 14). Eine gejegliche B., d. h. völ⸗ 
lige Erfüllung des ganzen Geſetzes in Gefinnung und 
Wandel ift unter Menfchen nicht zu finden, Jaf. 2,10; 
3,2, vgl. Ebr. 7,19; 9,9; 10,1. Wohl aber giebt 
es eine evang. ®., bei der die völlige Liebe Gottes als 
neugejtaltende Lebensmacht ins Herz ausgegoſſen ift, 
R5.5,5, und im Thun offenbar wird, 1 Joh. 2, 5. 
2. in diefem Sinn ift, wer durch Ehriftum mit Gott 
verföhnt ift und nun in Chriſto lebt, Phi. 3, 12, und 
wenn auch entwicklungsweiſe durch die Stufen des geift= 
lichen Alters als Kind, Jüngling und Dann in Chrifto 
hindurch (1 30h. 2, 12—14), fo do in immer har— 
monifcherer Geftaltung von Geift, Seele und Leib, von 
Denken, Wollen und Thun (vgl. Rö. 10, 10; 1 Stor. 
6,20), im Laffen des Böjen und im Thun des Guten 
(Pi. 34, 15; Rö. 12, 9; 2 Tim. 3, 17), in opfer- 
twilliger Selbftverleugnung und bingebungsvoller Liebe 
(Mt. 19,21), befonders aber in der rechten Friedens⸗ 
und Liebesgemeinichaft mit Gott und den Glaubigen 
(3oh. 17, 23; 2 tor. 18,9. 11; Kol. 3, 14), in das 
Mannesalter Chrifti hineinwächſt, 1 Kor. 14,20; Eph. 
4,13, und dem Ziel der Wiedererneuerung in das v. 
göttliche Ebenbild entgegenfommt. Das Ziel wird nicht 
hieniebden, jondern erft im Erbteil der Heiligen im Licht 
erreicht, 1 or. 13,10; Phi. 3,12. So ift alfo der 
Chriſt an feinem Punkt feines Lebens ein durch und 
durch fertiger Gottesmenſch; aber diefe Erkenntnis ift 
nur beilfam für ihn: fie wedt das Gnadenbedürfnis 
in ihm, treibt ihn zum Fleiß in ber Heiligung, bewahrt 
ihn vor Sicherheit und ftärkt fein Verlangen nad) dem 
ewigen Leben, vgl. Bhi.3, 1I—14. — 3) Sonft fteht 
v. von der völligen Freude (Joh. 16, 24), vom Glau— 
ben hinsichtlich feiner Bezeugung und Ausreifung in 
den Früchten chriftlichen Vebens (af. 2, 22), von der 
Liebe ald dem Band der V. (ſ. Band, Kol.3,14), von 
ben tieferen Heilslehren gegenüber den Elementarlehren 
(Ebr. 6, 1), von ber v. gültigen Verföhnung (Ebr. 
7,11) und von der im Vergleich mit dem „Heiligen“ 
der Stiftöhütte vollkommeneren Hütte, Durch die Chriſtus 
als Hoheprieiter ins Allerheiligfte eingegangen, womit 
die im Fleiſche Chriſti auf Erden fich offenbarende 
Gottedgegenwart gemeint ift, durch welche hindurch er 
ins himmlifche Allerheiligfte, d. h. zur v. Gottesherrlich⸗ 
feit einging (Ebr. 9, 11). M. 
Vorbehalten 1Mo. 27,36 — aufiparen, übrig> 
behalten; 5 Mo. 24, 14 = widerrechtlich zurückhalten, 
vorenthalten; Ap. 1,7 — reſervieren (wörtlich: feſt⸗ 
geſtellt nach eigener Machtvolllommenheit). 
Vorbild. 1) — Riß, Modell, Muſter, z. B. das 
himmliſche Muſter der Stiftshütte, 2 Mo. 25, 9. 40; 
Ap. 7,44; der Prieſterdienſt des Alten Bundes als V. 
des volltommenen Brieiterdienites Jeſu, Ebr. 8, 5, die 
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Modelle zum Tempel, 1 Chr. 28, 11. 12 (rev. überſ.) 
f. Bild. — 2) Im geijtigen un geiftlichen Leben. 
Hier ift Chriſtus, und zwar ſowohl mit jeiner Perſon 
(1Pe. 2,21) als mit feiner und der von ihm aus 
gehenden apoftol. Yehre (Nö. 6, 17) das von Gott ge 
fandte große ®. und lebendige Ideal eines der gött⸗ 
lichen Beſtimmung entſprechenden Menſchenlebens. Da: | 
her giebt es für Chriſten keine heiligere Pflicht und 
kein höheres Recht, als den Fußſtapfen Chriſti nach⸗ 
zufolgen, 1Pe. 2, 21, und in ſolcher Nachfolge anderen | 
wieder zum V. zu werden, ja ſogar ſie zur Nachfolge 
aufzufordern, Phil. 3, 17; 1Th. 1,73 2 Th. 3, 9, | 
was beionders wieder den Dienern Chrifti gilt, 1 Tim. 
4,12; Tit.2, 7; 1Be.5,3. — In 2 Tim. 1,13 weift | 
der griech. Ausdruck nicht ſowohl auf das thatjächlich 
vorhandene ®. als auf die Ausführung und Durch— 
führung dieſes Mufters in einem mujfterhaften, der heils 
famen Wahrheit entiprechenden Zeben hin. — In 1 $tor. 
10,6.11 iſt V. = Warnungsfpiegel. — Hinfichtlich 
der vorbildlichen Bedeutung altteftamentl. Perſonen 
und Einridtungen für Chriſtus j. die betr. Art. M. 
Borhang. Ein V. „von blauem und rotem 
Purpur u. Karmeſin und gezwirntem Byſſus“ (de Wette), 
mit Cherubsbildern durchwirft, verichloß in der Stifts- | 
hütte den Eingang zum Allerbeiligiten, 2 Mo. 26, 31; | 
36,35; 40,35 3 Mo. 24,3. Nah 18. 6, 31 famen | 
im jalomon. Tempel zu bieſem V. noch (oder traten 
an jeine Stelle?) Flügelthüren aus Olbaumholz, vgl. 
2 Chr. 3, 14. Beim Sündopfer wurde das Opferblut 
gegen den V. geiprengt, 3Mo. 4,6; nur am großen 
Veriöhnungstage betritt der Hohepriefter den Raum 
binter dem ®., 3Mo. 16,12 ff. Das Zerreißen bes V., 
Mt. 27,51, bedeutet deshalb den ungehinderten Zus 
gang zu Gott, der num jedem eröffnet ift; das Hinein— 
gehen Ehrifti „in das Inwendige des Vorhangs“, Ebr. 
6,19, bezeichnet jein neuteftamentl. Hoheprieſtertum, 
während Ebr. 10,20 zugleich das Fleiſch Chrifti mit 
bieiem V. verglichen wird, fofern es erft im Tode ab: | 





gelegt jein mußte, ehe er als Hohepriejter Gott nahen 
fonnte. Vgl. auch Stiftöhütte, Tempel. Ki. 

Borhaut. Zujammenfajlende Bezeihnung der 
Heiden als der Unbeichnittenen, Ga. 2, 7; Eph. 2, 11; 
Kol. 3, 11, ſ. Beichneiden. 

Borhof i. Stiftähütte und Tempel. 

Bormund Gal. 4, 2; die Stellung des noch 
nit Mündigen unter einem V. dient dem Apoftel zum 
Gleichnis für die Stellung des noch unmündigen Volkes 
unter dem Gefeg, ſ. Art. Gefeg. 

Borfabbath Mt. 15,42 — Rüſttag (f. d.). 

Borfatz Gottes ift der von Ewigkeit her in Got= 


‚tes Willen ruhende und thatkräftige Gnadenratihlug 


Gottes, gemäß welchem er jeipen Heildhaushalt zum 


| Beiten der Menſchen in ber Ewigkeit und in der Zeit 


in Ghrifto Jefu ausrichtet, und zum Ziel führt, Nö. 
8,28 ff.; Eph. 1,11; 3,11. Menjchliches Eigenwirfen 
zur Erlangung des Heils fann daneben nicht beitchen, 
2 Tim. 1,9. Wer aber dieſen V. Gottes an ſich ver: 
wirklichen läßt, bei dem werben alle Heilshindernifie 
überwunden und alles muß ihm zum Beiten dienen, 
Ro. 8,28. Weiteres ſ. Erwählung u. Art. Vorſehung 
im Stirchenler. IL, 917 ff. M. 

Borftcher. Jeſ. 60, 17 hat die rev. Üb.: ich 
| will zu deiner Obrigkeit den Frieden machen (daß der 
Friede wie ein König berriche) ftatt Luthers: „dab 
deine V. den Frieden lehren“, 

Borteilifch Mal. 1,14; Sir. 14, 9, einer, der 
nur feinen Vorteil verfolgt, auch auf unrechte Weiie. 

Vorwerk Ap. 28,7. Der griech. Ausdrud be 
jagt: Güter, d. h. Landaut. 

Borwiß, vorwitig (S naſeweis, Najeweis: 
heit), Sir. 3, 24; 1 Tim.5,13;52 TH.3,11; Xp. 19,19. 
Der griech. Ausdruc bezeichnet in allen diefen Stellen 
ein (geihäftiges) Beſorgen von Dingen, die „einen 
nichtö angehen”, die über den eigenen Beruf oder über 
das eigene Veritändnis hinausliegen, die man darum 
laſſen joll. 


W. 


Wache ſ. Nachtwache; Jer.51,12 = Wadıtpojiten. 

Wachen, Wachfamkeit. 1) Wachen iſt der 
Zuſtand des ſeiner ſelbſt bewußten und mächtigen Le— 
bens, Pſ. 77,5. Der wache Zuſtand ſchickt ſich für den 
Tag, während die Nacht die natürl. Zeit des Schlafes 
ist, Rö. 13, 118.5; 1Th.5,5— 7. (In Pi. 63, 2 und 
ei. 26, 9 ift der Begriff im Grumbdtert nicht: w., fon: 
dern: ſuchen, erjehnen). In enticheidenden Stunden 
gilt e8 zu w., jtatt zu ſchlafen, Mt. 26, 38.40 f.; 
Me. 14, 37 f. — 2) Im geiftlihen Sinn ift W. eine 
Chriſtenpflicht: fie follen nicht mehr zurüdfinfen in jene 
Hleiichliche Sicherheit ded unerwedten Zuſtands, wo 
man fich im natürlichen Weſen „gehen läßt”, ſondern 
auf fich ſelber achthaben, die Zeichen der Zeit und die | 
Geifter prüfen und beftändig gewärtig fein der Wieder: 
funft Ghrifti, Mt. 24,42; 25,13; ME. 13,33. 37;| 
1 &or. 16,13; Eph. 6,18; 8ol.4,2; 1Th. 5. 63 1Pe. 
5,8: Off. 3, 33 16,15. — 3) Bildlich = unverwandt, | 
mit ganzem Gifer auf etwas aus fein, el. 29, 20; | 


Ser. 31, 28; 44,27; Sir. 31,1; Bar.2, 9, auch Epr. 
8,34. Ebenio — Auffiht üben, Ebr. 13,17. Ends 
lid — am Leben jein, 1 Th. 5, 10. 

Wacholder, Juniperus communis L., der be: 
fannte Strauch mit den ftechend fpigigen Blättern und 
den ſchwarzen, blaubereiften Beeren, der überall auf 
bürren Hügeln gefunden wird. Die würzig buftenden 
Beeren, jowie das Hola werden zu Räucherungen ver: 
wendet. Der Libanon ift die Heimat einer Menge von 
W.arten, welche die Stärke und Höhe großer Bäunte 
erreihen. In der Müfte aber ift ber anſehnlichſte 
Straud) der Ginfter (Genista Retem), deſſen Schug 
gegen Sonne und Wind erwünſcht ift, 186.19, 4. 
Seine bittere Wurzel kann nur in Notfällen als Nah- 


rung dienen, Hi. 30,4, wo rev. Überj. Ginfterwurzel 


hat. Der Stamm giebt eine Kohle, die lang brennt, 

Bi. 120,4. An diefen Notem, jest Netem, ift beim 

„W.“ des A. T. zu denten. Fr. 
Wachs (wörtlich: das weiche, biegiame) wird als 


'. 


Bild verwendet für raiches Zerfließen, Pi. 68, 3, völ- 
lige8 Nachgebenmüſſen unter einer höheren Gemalt, 
Mi. 1,4; Bi. 97,5; Jud. 16,18. — Pi. 22, 15 für 
das kraft: und mutlos werdende Herz. 

Wachſen 1) im natürlichen Sinn, von Pflanzen, 
1 Mo. 2,5; Iel. 34, 135 44,4; Mt. 21, 19; Lu. 
12,18 u. ſ. w., auch von fteigenden Wafferfluten, 1 Mo. 
7, 17, von Menichen, Zu. 1,80; 2,40 (vgl. auch Hef. 
37,8; Dan. 4, 30), vom Bolf oder Geſchlecht, das ſich 
mehrt, Ap. 7, 17; Pi. 105, 24; 1 Mo. 24, 60; 
45,4; 49,22. — 2) im geiftigen Sinn: vom Wort 
Gottes, das ſich ausbreitet, Ap. 12, 24; 19, 20, vom 
Glauben, der im Menjchen oder in einer Gemeinde er» 
ſtarkt, 2 Th. 1,3, ebenjo vom W. der Beſſerung, Jei. 
58,8, vom W. in ber Erfenntnis, Sol. 1,11, Ges 
rechtigkeit, Jeſ. 45, 8, Gnade, 2Pe. 3,18. Überhaupt 
in allen Stücden follen Chriften w., Eph. 4, 15 f., zu 
einem heiligen Tempel, 2,21, zur „göttlichen Größe“ 
(wörtlih Wachstum Gottes, d. h. nicht zur gott» 
gleichen, fondern zur gottwohlgefälligen Größe), 
Kol. 2, 19. — Andererjeits wächſt freilich oft auch das 
Unglüd, 9i.5, 6, und die Miffethaten w. einem füns 
digen Menichen über fein Haupt, Esra 9,6. — Daß 
Chriſtus w., d. b. immer mehr zur Anerkennung und 
Bedeutung kommen, er aber abnehmen, d. b. immer 
mehr in den Hintergrund treten muß, erkennt Johannes 
der Täufer beicheiden und freudig an, Joh. 3,30. — 
Bis zur Scheidung am lewten Gericht wird Unkraut 
und guter Weizen neben» und miteinander w., Mit. 
13, 30. — Zu 2 Sa. 28, 5 f. rev. Üb. 

Wachtel. Das Ereignis der Speifung der Stinder 
Israels mit „selav“ wird 2Mo. 16,13 erzählt und 
darauf in den mweitern Stellen von Pi. 105, 40 und 
Wsh. 16,2 Bezug genommen. Luther hat wohl ganz 
richtig „W.“ überſetzt. Denn diefer Zugvogel läuft das 
ganze Jahr durch, um aus den europ. Ländern nad) 
der Norbfüfte Afrifas und von da bis ins Innere Afrikas 
und noch ſüdlicher zu gelangen, hernach aber wieder 
umzukehren und den Weg nad Norden wieder anzu: 
treten. Die W. läuft ihr ganzes Leben durch, jelbit 
der Flug über das Mittelmeer von der Straße von 
Gibraltar an bis zur ſyriſchen Küſte ift mehr ein Lau: 
fen, auch über das Waifer, als ein Flug. Sie werden 
daher zu Tauſenden mit den Händen gefangen und find 
in den Mittelmeerländern zur Zeit ihres Durchzugs 
eine allgemeine Speile. Andere verftehen unter „selav“ 
den „kata“ der Araber, das mehr als noch einmal fo 
große Flughuhn, das in Arabien und Syrien gleich 
falls in großen Scharen ſich einstellt. Dasjelbe brütet 
auch in den Mittelmeerländern, ohne gleich der W. die 
MWeltteile zu durchziehen. An näheren Anhaltöpuntten 
zur Entiheidung der frage, welcher Vogel eigentlich 
beim Auszug aus Aaypten zur Speife der Ebräer 
diente, ob „selav“ oder „kata“, fehlt es. Val. Art. 
Nebhuhn und Fig. 407. Fr. 

Wächter — Wachtvpoſten in einer Stadt, Ri. 
1,24; 1&a. 14,16 u. fonft; = Nachtwächter, Hohel. 
3,3, mobei aber zu beachten ift Pſ. 127,1 — vergl. 
auch Art. Hüter. Bildlich von den Propheten, die das 
ihnen anvertraute Volt behüten und vor Gefahr warnen 
follen,, Je. 52, 8; 56, 10; Ser. 6,17. — Der „hei⸗ 
lige W.“ in dem Geficht des Nebukadnezar, Da. 4, 10. 
14. 20, ift wohl eine Art Untergott der Chaldäer, der 
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im göttlichen Nat ſitzend (V. 14) vorgeſtellt wurde; 
eine Vorſtellung, der etwas Ähnliches in Hi. 1,632,1 
und 1 8. 22, 19 entipridt. 

Wacker ſoviel als wachſam, munter, von den Augen, 
1 Sa. 14,27; Spr. 20,13, vom ganzen Wejen des 
Menfchen, im Sinn von fräftig, energiich, Lu. 21,36; 
Ap. 20,31; Phi. 4,10; Of. 3,2, aud von Gott, Jer. 
1,12. — Über den w. Stab Jer. 1, 11 ſ. Stab 5). 

Waffen. Das U. T. kennt eine doppelte Art der 
Bewaffnung, die leichte mit Schild und Bogen oder 
Scleuder, und die ſchwere mit Schwert, Spieb und 
größerem Schild, 2 Chr. 14,7. Damit war wohl — 
namentlich in früherer Zeit — die regelmäßige Aus» 
rüftung des gemeinen Kriegers erichöpft. Erit in ſpä— 
terer Zeit bilden aud Helm und Panzer Stüde der 
regelmäßigen Bewaffnung, 2 Chr. 26,14. I. Schuß: 
waffen. 1) Der Schild. Der ebr. Tert unterſcheidet 
durch verfchiedenen Ausdruck zwei Arten desielben, den 
großen und den Heinen, 1 Kö. 10,16 f.; Luthers 
„Zartiche” dient nur der Abwechslung im Ausdrud 
und bezeichnet bald den einen, bald den andern, Ser. 
46,3, vergl. mit 185. 10,16. Er war gewöhnlich 
aus Holz, Hei. 39, 9 f., und mit Leder überzogen, ſel⸗ 
tener aus Erz, 18. 14, 27, noch jeltener vergoldet, 
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Sie. 516. Ägnptifche Arieger mit Speer, Schwert und Schild. 


185.10,16f.; 14,26; 2&a.8, 7. Der Strieger hielt 
ihn in der linfen Hand, vgl. 28tor.6,7. Seine Form 
war wenigftens in fpäterer Zeit länglich rund. 2) Der 
Helm aus Erz, 1 Sa. 17.5. 38; 1 Malt. 6,35, er: 
icheint außer 2 Chr. 26, 14 meift ald Waffenſtück frem: 
ber Strieger (Fig. 518), Ier. 46, 4; Hei. 23, 24; 27, 
10; 38,5. 3) Der Banzer (Luth. Wsh.5, 19; Eph. 
6,14; 1Th. 5,8: „Strebs“, fonjt Panzer oder Har— 
nifh), war teild von Leder und mit fchuppenartigen 
Metallplatten bejegt, 1 Sa. 17, 5.38, teils von Eifens 
draht, 1 Makk. 6,35, und fcheint nur die Bruft bedeckt 
zu haben, jo dat Ahab dur einen zwiichen Panzer 
und Wehrgehänge eindringenden Pfeil verwundet wer: 
ben fonnte, 1Kö. 22, 34. 4) Eherne Beinfhienen 
werben nur 1 Sa. 17,6 erwähnt, fonft jcheint ber 
Krieger die gewöhnlichen Sandalen getragen zu haben, 
18. 2,5; 9ef.5,27. — II. Trugmwaffen. 1) Das 
Schwert aus Eifen, 1 Sa. 13,19; Jeſ. 2,4; Mi. 
4,3, oft zmweiichneibig, Ri.3, 16; Spr. 5,4; Ebr. 
4,12, wurde in einer Scheide, 1 Sa. 17,51; 2 Sa. 
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20,5; Ier. 47, 6, an der linten Seite getragen; wenn 
Ehud es an der rechten trägt, fo wird dies beſonders 
erflärt Ri. 3, 16. 21. 2) Die Lanze, Luther: Spieh, 
Speer, aus hölzernem Schaft (Luther auch: Stange), 
1&a. 17,7; 2&a. 21, 19, und eiferner Spige, 1 Sa. 
13, 19; 17,7; Jeſ. 2,4, beſtehend, findet ſich als ge: 
wöhnliche Stoßwaffe ſowohl in der Hand des Heer: 
führer, 1 Sa. 21,9; 26,8; 1 Chr. 12,8. 24, wie 





we 


| 
F 








Sig 516. Maffenrüftung, 









hervorragende Bogenihügen werben genannt die Benz 
jaminiten 1 Chr. 8,40; 12, 2; 2 Chr. 14, 7, die Ela= 
miter Ser. 49, 35. 4) Die Schleuder, beitehend aus 
einem Stüd Leber oder Zeug, an welchem Stride be— 
feitigt waren, im Sirtenleben zur Abwehr der Raub— 
tiere gebraudt, 1 Sa. 17,40, fand im Krieg ebenfalls 
als Waffe des leichten Fußvolls Verwendung, Ri. 
20, 16. 5) Die Keule ift vielleiht Hi. 41, 21 ers 





Sig. 618. Ngnptifche und affnriiche Helme. 


in der des gemeinen Kriegers, 1 &a.13,19.22. Kürzer wähnt (Luth.: Hammer), die Streitart Jer.46, 22; 
und leichter ift der Wurfſpieß, 1 Sa. 18, 10 f.; Pſ. 74,5, vielleicht auch Pi. 35,3, wo Luther das 
Si. 39, 23 (ein folcher ift wohl au 1 Sa. 17, 6 | Wort mit „ſchütze mich“ überfegt, der Streitbammer 
gemeint, wo Luther Schild überjegt), wenn gleich beide | Ier. 50, 23; 51,20, auch Spr. 25,18 (Luth.: Spieß). 
im einzelnen Fall ſchwer auseinanderzuhalten find. | Unter den Fauſtſtangen Hei. 39, 9 haben wir uns 
wohl metallbefchlagene Stäbe zu denken, während die 
„Stangen“ Mt. 26,47 u. ſ. w. wohl einfach Stöde, 
Prügel waren. — Unter „Rüftung“ 2 Kö. 10, 2 find 
W. aller Art gemeint, ohne nähere Beitimmung (2 Kö. 
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Sig. 620. Rémiſcher Le sfoldat (in der Mitte) und Ailis« 
” foldaten, gr Trajansfäule in Rom, 


3, 21 ift Rüftung — Kriegsdienſt). Bei Nüftung der 
Pferde Sadı. 14, 20 it "nn an gr ber 
Pferde zu denken; bie rev. Überſ. hat: Schellen ber 

— — —— — Verde. Ausgezeichnete Krieger hatten in der Schlacht 
3) Der Bogen war gewöhnlich aus Erz, Pi. 18, 35; | Waffenträger um fih, Ri. 9, 54; 1 Sa. 14, 1ff.; 16, 
9i.20,24, und daher ſchwer zu fpannen, weshalb das | 21; 31,4 ff. Zeughäuſer find 2 Kö. 20, 13; Jeſ. 39, 
ebr. Wort hiefür „treten“ bedeutet. Die Pieile waren | 2; Ne. 3, 19 erwähnt. — Nachdem Rom faft alle be= 
aus Rohr verfertigt, mit einer Syige von Eifen oder | fannten Völker unterworfen hatte, finden wir die röm. 
Bein, zuweilen vergiftet, Hi. 6,4, oder brennend, Eph. | Kriegäfnechte (worunter germanifche Söldlinge nicht 
6, 16, und wurden im Köcher auf dem Rüden ges | fehlten) auch in Ierufalem (Mt. 27,27; 306.19, 2ff. 
tragen, 1 Mo. 27,3; 91.39, 235 W. 127,5. Als und oft). Die Fig. 520 u. 521 zeigen ſolche in ihrer 
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BWaffenrüftung. — Uber die einzelnen Stücke der geiſt- tritt das mehrfach durchbrochene Nad, und das Be: 
lihen Waffenrüftung, welche der Apoſtel Eph. 6, 14 ff. | bürfnis erhöhter Haltbarkeit mußte auf die Anwendung 
empfiehlt, j. Helm, Panzer, Schild, Schwert. Ki. von Speichen und damit auf die Zufammenfegung des 
Wage, wägen i. Mab u. Gewicht. früher aus einem Stück beftehenben Rades aus mehreren 
Wagen, rad. 1) Die älteften W. find ohne Beitandteilen führen (ein äußerer, weiterer Ring, der 
Zweifel die einfachiten: ein primitiver, auf einem als | Nadfranz, wird mit einem inneren, Eleineren, auf der 
Achſe aufliegenden, der Nabe, durch eine Anzahl Stäbe, 
die Speichen, verbunden). Ebenſo bietet der Radkaſten, 
| die Deichfel und ſelbſt der an das Joch angelegte, vorn 
an der Deichjel befindliche Querballen dem fortichreiten: 
‚den Kunſtſinn reichliche Gelegenheit zur Anwendung 
von Verzierungen und Schniswerk aller Art. Eine 
| Menge Abbildungen aus dem äghptiſchen u. affpriichen 
‚ Altertum liefern den Beweis hiefür. Zum Neifen und 
zur Zurüdlegung größerer Streden wird der ®, im 
| Rorgenlanb bei dem befannten Mangel desjelben an 
‚gepflegten Fahrftraben im Ganzen wenig verwendet. 
‘ Damit hängt es auch zufammen, daß wir auf den alten 
| Bildwerken fait nur auf dem W. ftebende Perſonen 
wahrnehmen (Fig.522). Zum Sigen eingerichtete W. find 
weit jeltener, obwohl fie nicht ganz gefehlt haben können, 
‚denn wir fönnen uns den im W. von Stanaan nad) 
Agypten reilenden greifen Jakob (in der Negel freilich 
‚wird, wenn nicht zu Fuße, auf dem Eſel, jeltener dem 
Stamele gereift) jchwerlich als die ganze Reife über ſtehend 

| denfen (vgl. 1 Mo. 45, 19. 27). Ebenfo treffen wir in 
ipäterer Zeit den Kämmerer aus Mohrenland auf der 
Reife im W. figend (Ap. 8,28). — Unter dem „Wagen 
rad“ ei. 28, 27.28 ift das Rad des Dreſchwagens 
‚(val. d. Art. Aderbau) verstanden. — 2) Schon das 
ebr. Altertum kennt, in derjelben Weife wie wir heute 
Sig. 521. Römifche Soldaten zu Ende der Republik mit dem | iR = s —— * —* ie ne 
. bel. e ° r \ ‚ gebauten Zaftwagen und den leichter und eleganter fon= 
BE — ſtruierten, der ſchnelleren Beförderung von Perſonen die: 
Achſe dienenden Querholz ruhender Kaften, von zwei | nenden Zurus: (im Altertum aud Kriegs-) W. Dereritere 
Rädern fortbewegt. Die älteften Räder jheinen, wie heißt im Ebr. agalah, der zweite rekheb. Ein ſolcher 
eine Abbildung bei Wilkinſon ausweiit, ganze (nicht Laſtwagen der erfteren Art (wohl auf 4 Nädern ftehend) 
durchbrochene) Scheiben geweien zu fein. Die Bes iſt e8, der die Bundeslade aus dem Yande der Philifter 














Sig. 522. Ügnptifhe Prinzen auf ihren Magen. 


ipannung vollzog fih, wo mehr als zwei Tiere zur | nad Bethſemes zurüdbringt (1 Sa. 6,7 ff.), auf dem 
Verwendung kamen, in der Art, daß nicht wie heut: | ſpäter durch David dasfelbe Heiligtum vom Haufe Abis 
zutage mehrere Tiere hintereinander angeſpannt wer: |nadabs nad Jerujalem gebradıt wird (2 Sa. 6, 3). 
den, iondern die Tiere nebeneinander gehen. Mit den | Beidemal ift der W. mit Kühen beipannt. Solder Art 
KFortichreiten der Kultur verliert auch der W. feine ur: | find wohl auch die Laitwagen, welcher ſich nach Jeſ. 
iprüngliche Einfachheit. An Stelle der glatten Scheibe | 2,75 Mich.5,9 das Heer (wohl zum Nachtransportieren 
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des Gepäckes) bedient, falls dort nicht geradezu Kriegs— 
wagen gemeint find. Auch die obenerwähnten von 
Jofeph aus Ägypten gefandten Neifewagen mögen, da 
fie eine größere Anzahl von Verſonen zu befördern 
haben, in dieje Stategorie gehören (1 Mo. 45, 19 fi.; 
46,5). Ebenio gehören die Off. 18, 13 genannten W. 
hieher. — Biel häufiger dagegen wird die andere Art 
von W, genannt; der W. dieſer Art tritt ald Luxus— 
und Staatöwagen und befonders häufig als Kriegs— 
wagen auf, Innerhalb der Bibel treffen wir diefen W. 
zuerft in Ägypten an: Pharao läßt Joſeph auf feinem 
fönigl. Bruntwagen durchs Land fahren; Joſeph fährt 
auf feinem W. Jakob entgegen; Jakobs Leiche wird 
von W. (und Reitern ?) feierlich nach Kangan geleitet; 
Wagenfämpfer jagen dem ausgezogenen Israel nad 
(1Mo. 41, 43;3 46,29; 50, 9; 2 Mo. 14, 6ff.; 15,4). 
Kriegäwagen treffen wir fodann bei den Stanaanitern 
im Stampfe mit Israel (Sof. 11,4 #.), von Jsrael 
jelbjt aber werden fie vorläufig noch verſchmäht; erit 
Salomo hat fie als jelbftändigen Beftandteil ins israelit. 
Heer eingeführt (vgl. den Art. Krieg, wo auch die oben 
S. 493 gegebenen Abbildungen afiyriicher und äaypt. 
Kriegswagen nachzuſehen find). — Die Bemannung 
biejes W. befteht in der Regel aus dem Stämpfer (bezw. 
Könige oder vornehmen Staatsbeamten) jelbit und einem 
Wagenlenfer (Luther 1 Kö. 22,34: Fuhrmann), zus 
weilen Scheint auch noch ein dritter als Schirmbalter 
oder zu fonftiger Dienftleiftung (jo auf der aſſyriſchen 
Abbildung oben 5.493 wohl als Speerträger) auf 
dem W. geitanden zu haben. Nicht jelten liefen vor 
dem W. der außfahrenden Großen auch noch eine Ans 
zahl Läufer einher (1 Sa. 8, 11); bei den Aſſyrern 
finden fich bei der Fahrt im Schritt (3. B. auf einer 
Darftellung Tiglath-Pileſers, die wohl eine Begrüßungs— 
oder Huldigungsſcene wiedergiebt) auch noch Diener, 
welche die Pferde am Zügel führen (Fig. 144). Die 
Bequemlichkeit diejer wie der andern W, dürfen wir 
uns, vollends bei der obenberührten Beichaffenheit orient. 
Wege, nicht allzu aroß denken. Schon dies erklärt es, 
daß man Reifen lieber ohne W. machte. Yon Federn 
oder einer ähnlichen Vorrichtung, um die Erſchütterung 
des W. nicht unmittelbar auf die Inſaſſen zu über: 
tragen, weiß das Altertum nichts. Überall finden wir 
den Wagenfajten direkt mit der Achje und den Nädern 
verbunden, Kutſchwagen, in denen der Sigraum auf 
Riemen (ipäter durch Federn erjegt) hängt und damit 
von der Bewegung der Are unabhängiger gemacht ift, 
find erit eine Erfindung des fpäteren Mittelalters. R. K. 
Wagenburg, eine aus vielen ineinandergeſcho— 
benen Wagen gebildete Schugwehr, beſonders beim 
Verteidigungskampfe als Verſchanzung dienend. Ob 
diefelbe, abgefehen von Luthers Überf., in ber Bibel 
vorfommt, iſt zweifelhaft. In Zu. 19, 43 ift ein von 
dem belagernden röm. Heere um Eye gezogener 
Wall gemeint; in 18a. 17,20; 26,5.7 kann ganz 
wohl eine aus Wagen gebildete ———— des La⸗ 
gers jo genannt ſein (ebräiſch magal, mit dem oben: 
genannten ag: alah zujammenhängend), obwohl einfacher 
an einen runden, rings um das Lager aezogenen Wall 
aedadıt wird. HN. 
Wagenftädte heißen die von Salomo ange 
legten Sarnifonftädte für die von ihm zum eritenmal 
in größerer Anzahl in Israel eingeführten Streitwagen 
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mit ihrer Bemannung und ihren Pferden. Sie müſſen 
aroße Depots enthalten haben, 185.9, 19; 10, 26; 
2 Chr. 8,6; 9,25. Ob fie dasielbe find, wie die bem 
Namen nach ident. Städte Beth-Markaboth (— Wagen: 
haus) und Hazar Suſim (= Roßhof), Joi. 19, 5; 
1 Chr. 4, 31, iſt unficher. R. K. 

Wahl, wählen i. freiheit, Ermählen. — Ro. 
11,7 rev. Ib. die Auserwäblten. Zu Kol. 2, 18 fiebe 
Beiftlichkeit. 

Dahn, wähnen = Meinung, meinen mit dem 
Nebenbegriff, daß dieie Meinung in der eigenen Über— 
zeugung oder in den wirflichen Verhältniſſen nicht recht 
begründet jei, Zu. 3, 15; Mt. 5,17; Ap. 2, 15. 

Bahnfinn i. Krankheiten u. Beſeſſenheit. 

Wahrheit, wahrhaftig. I. Im A. T. finder 
ſich W. zunächit als Prädikat Gottes und zwar häufig 
in der Verbindung: Gnade und W. Das mit ®. über: 
legte Wort — faft ausnahmslos in allen Stellen dasielbe 
— hat eigentlich die Grundbebeutung Feitigkeit, Zu: 
verläffigkeit. Gott bleibt ſich felbit, feinem eigenen 
Weſen, unmwandelbar treu und eben deshalb fann man 
fih auf ihn verlaffen. So ſchon 1 Mo. 24, 27; Bi. 
115,1; 117,2 u. ſ. w. Gnade und W.; aber aud 
leßteres allein, 3. B. Bi. 36, 6; 100, 5; beionder& 
deutlich Pi.89, 34: ich will meine W. nicht fehlen laſſen, 
fopiel al&: die Bewährung der göttlihen Treue. Cine 
Umjchreibung dieſer Eigenichaft ift 4 Mo. 23,19. Da— 
ber auch der Offenbarung Gottes folcher Charakter 
ber W. zufommt, und zwar feinen Führungen in der 
Geſchichte Pi. 25, 10; 111,7; Jeſ. 38,19, wie na= 
mentlich jeinem Wort, als der Selbftmitteilung Got: 
tes. Das Wort Gottes im Mund des Propheten it 
W., 195.17, 24, ed wird ih als W. ausweisen, 
2 Sam. 7,28, es ift nichts denn W., Bi. 119, 160, 
ebendaj. U. 43 geradezu Wort der W. In diefem nad: 
eriliichen Pf. 119 ift die W. ganz beionders ausgeiagt 
vom Geſetz, 86.138. 142, und ebenfo Mal. 2,6: das 
Beleg der W. war in feinem Munde. Sofern der 
Menich im Gehorſam und im Vertrauen des Glau— 
bens dieſe ſich kundgebende W. Gottes anerfennt, wählt 
er den Weg der W., Pi. 119, 30, wandelt in ber W 
Bi. 26,3; 86, 11, 'verfündigt fie, Pi. 89, 2, läßt ſich 
bon Gott in ihr [eiten, Bi. 25,5. (Das bereitet ſchon 
einigermaßen den neuteit. Sprachgebrauch vor.) Gier 
ericheint das göttliche Geieß ala Die vom Menichen ans 
geeignete Norm des Lebens. Dieſer Gebrauch findet 
fih namentlih in den Sprüchen, 3. B. 23,23: eine 
Lebendauffaffung, welche ſich praftiih und theoretiih 
bewährt, joll man ſich aneignen und nie preisgeben. 
Endlich als fittlihe Cigenihaft, und zwar als 
Zauterfeit der Geſinnung Gott gegenüber, gerühmt an 
David 16.3, 6, Hiskia Jeſ. 38,3, vermißt am Volke 
Jeſ. 48, 1, und in ber allergewöhnlichiten Bedeutung 
als Zuperläffigfeit des Wortes im Gegenfag zur Yüge 
im ®erfehr mit Menſchen: 1 Mo. 42, 16, gefordert 


Sad. 8,16.19, als dahingefallen betlant: Sei. 5%, 
14.15, — Wirklichkeit 1 Kö.8,27. — I. Im 
N.T., in Synoptifern und Apoftelgeih. fommt W. 


nur in der gewöhnlichen Bedeutung vor. An einzelnen 
Stellen ift das auch bei Johannes ber Fall, z. #. 
tritt fie 3 Joh. 12 perfonifigiert auf. Aber fonit er: 
icheint gerade bei ihm der Begriff mit einem völlig 
neuen Anbalt. Er lehnt fih, auch wo der altteit. Nuss 
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druck nachklingt, wie Joh. 1, 14. 17, in der Verbin— 
dung von Gnade und W. doch weit weniger an den 
altteſt., als vielmehr an den philoſophiſchen, ſchon in 
den Apokryphen angewendeten Sprachgebrauch an, in 
welchem viel entſchiedener die Seite der Erkenntnis 
hervortritt. W. iſt die volllommene Offenbarung und 
Mitteilung Gottes, wie ſie in Chriſto geſchehen iſt und 
vom Glauben angeeignet wird. Deshalb kann Chriſtus 
von ſich ausſagen: ich bin die W., kann auch der Geiſt 
als jein Stellvertreter genannt werden Geift der W., 
fann von ihm gejagt werden: er wird euch in alle W. 
leiten, ja selbjt: er ift die W., 1 Joh. 5, 6. Eben 
darum, weil W. — volllommene Gotteserfenntnis ift, 
darum ift fie im A. T. noch nicht völlig vorhanden, 
jondern erit in Chriſto geworden, Job. 1, 17, ſelbſt 
Johannes zeugt nur von ihr, 5, 33. Iſt fie vom Mens 
ſchen aufgenommen, jo wird fie in ihm, mehr intelleftuell 
aefaßt, zum Licht, mehr praktiich gefaßt, zum Leben, 
fie ermöglicht die rechte Anbetung Gottes, Joh. 4, 23, 
die wahre Freiheit (8, 32), bringt Heiligung (17,17). 
In manden dieſer Stellen, wie 3. B. 4, 23, liegt beis 
des, die volllommene Gotteserfenntnis und das da— 
durch im Menjchen bewirkte geiftige Leben ungefchieben 





Sig. 523, Die Göttin der Wahrheit mit gefchloffenen Augen. 
Nah Wilkinfon. 


ineinander. Da dieſe vollkommene Gotteserfenntnis 
nicht bloß Sache des Verftandes, jondern Prinzip eines 
neuen Zebens ift, jo fann auch geiprochen werden von 
einem „Thun der W.*, Ijoh. 1,6. Es giebt aber 
auch einen angeborenen Wahrheitsfinn felbit bei dem 
noch nicht chriftlichen Menichen, ohne welchen ja als 
notwendiges Organ die geoffenbarte W. gar nicht er— 
fannt und aufgenommen werden könnte. Dielem ans 
geborenen Wahrbeitsfinn folgen, wird auch ein Thun 
der W. genannt Joh. 3, 21, ein aus der W. fein Joh. 
15,37; derfelbe Ausdrud fteht dann 1 Joh. 3, 19 im 
chriſtl. Vollſinn. Wejentlich derfelbe Sprachgebrauch 
findet ſich auch bei Paulus. Abgeſehen von den Stel— 
len, in welchen W. — Wirklichkeit oder Übereinſtim— 
mung mit der Wirklichkeit iſt, liegt auch bei ihm zu 
Grunde der Begriff der durch Offenbarung ver— 
mittelten Gotteserkenntnis. Sofern auch die 
Heiden eine wenngleich unvollkommene Gottesoffenba— 
rung beſitzen, kann auch bei ihnen geredet werden von 
einer W. Gottes, Rö. 1,25, und einem Aufhalten der: 
ſelben im der Lüge, 4, 18. Auch von der relativen W. 
des Geſetzes spricht Nö. 2,20. Aber auch bei Paulus 
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bringt erit das Evangelium die volltommene W., da: 
ber: die W. Chrifti, 2or. 11, 10, die W. des Evans 
geliums, Ga. 2, 5.14, und ſchlechthin: die W., 2 tor. 
4,2; Ga. 3, 1. Bon jeiten des Menichen wird er: 
fordert Liebe zur W., 2 Theil. 2, 10, Glaube an die: 
felbe, ®. 12. 13, jo fommt man zur gottgemoßien, ſelig⸗ 
machenden Erkenntnis derſelben 1 Tim. 2,4. Eine 
Frucht diefer objektiven W. ift dann die — der 
Wahrhaftigkeit, Eph. 5,9. Die Pflicht derſelben 
wird ebenfo ſchön als tief begründet auf das Verhältnis 
der Chriſten zu einander als Glieder desjelben Leibes, 
Eph. 4,25. In den fpäteren Briefen endlich zeigt ſich 
unverlennbar eine Weiterentwidlung des Begriffs in 
der Richtung, daß W. gleichbedeutend wird mit dem 
Ausdruck derjelben in Geitalt der chriftl. Yehre, mit: 
hriftlider Religion im Gegenfaß zur Irrlehre. So 
in den Baftoralbriefen: 1 Tim. 3,15 die Gemeinde ein 
Pfeiler und Grundfefte der chriftl. W., 4,4 die Ohren 
von der W. wenden, aud 2 Be. 1,12 die gegenwärtige 
W. und 2,2 Weg der W. Da die Lehre mitgeteilt 
wird durch das Wort, fo heißt basjelbe: Wort der W., 
Eph. 1, 13; Kol.1,5; 2 Tim. 2, 15; Jaf. 1,18. Aus 
dem Gejagten erklärt fich aud) der Gebrauch des Eigen: 
ſchaftswortes wahr, w. in ſeiner Anwendung auf Gott 
und Menſchen im A. wie im N. T. GM. 

Wahrlich i. Amen. 

Wahrnehmen, feiner jelbit w., Ap. 5, 35 
fich in acht nehmen, vorfichtig fein; Ebr. 10, 24 = auf: 
einander (prüfend und beobadıtend) ſehen. 

Wahrfager, Wahrfagerei. 1) Allge— 
meines Wejen. Unter Wahrjagerei veriteht man 
die menschlichen Verfuche u. Bemühungen, ein höheres, 
durd) die natürlichen Mittel der Erkenntnis nicht er: 
reihbares Wiſſen auf außerordentlichem Wege zu er: 
langen, jei es durch Deutung gewiſſer von der Gottheit 
gegebener Zeichen, ſei es durch Mitteilungen übermenſch— 
licher , geiitiger Mächte, denen man fich hingiebt, oder 
die man ſich dienftbar zu machen weiß. Das der W. 
urfprünglic zu Grunde liegende oder doch bei derielben 
mitwirfende Bedürfnis nad) Aufklärung über die Ge: 
danken und Ratſchlüſſe der die menfchlichen Geſchicke 
lentenden Gottheit ift an ſich nicht verwerflih. Durch 
feine Offenbarung hat Gott felber dieſes Bedürfnis be— 
friedigt und damit feine Berechtigung anerkannt. Auch 
in dem Gedanken eines zwijchen der Gottheit und den 
Menichen beftehenden Verkehres und göttlicher Kund— 
gebungen an die Menichen liegt eine Wahrheit. Aber 
es verhält ſich mit der W. wie mit der heidniſchen Ab» 
götterei, mit der fie zufammenhängt. Die leßtere bes 
ruht auf einem echten, tiefen Bedürfnis des menschlichen 
Geiftes, dem unaustilgbaren relig. Bedürfnis, und auf 
der relig. Grundwahrheit, daß die Menjchen von der 
Gottheit abhängig und auf fie angewieſen find. Aber 
fie ift eine faliche Art der Befriedigung jenes Bedürf— 
niſſes und eine Verfehrung und Entitellung der relig. 
Wahrheit. So jucht auch die W. ein urfprünglich bes 
rechtigtes Bedürfnis in falicher Weife zu befriedigen, 
indem fie die Erſcheinungen, die ihr Kundgebung gött— 
liher Gedanken und Enthüllung des Verborgenen fein 
ſollen, willfürlich nach menschlicher Meinung beitimmt 
und entftellt, und verkehrt jo den Gedanken von einent 
Offenbarungsverfehr zwiichen der Gottheit und den 
Menichen, indem fie denielben fich vollziehen läßt durch 
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allerlei zufällige Ericheinungen und das, was nur freie 
Mitteilung Gottes an den Menichen fein kann, felber 
zu erzeugen und zu erzwingen ſucht. Iſt die Abgötterei 
das durch menschliche Sünde und Verfehrtheit hervor: 
gebrachte Zerrbild des wahren Gottesdienftes, jo ift 
die W. das derjelben Verfehrtheit entitammende Zerr— 
bild des zwiichen Gott und den Menschen beitehenden 
Offenbarungsverfehres. Iſt die Abgötterei Verkennung 
und Verleugnung des wahren Gottes, jo die W. der 
wahren Offenbarung Gottes. Verhältnismäßig uns 
ſchuldig ift diejenige W., die einfach gegebene, von 
menſchlichem Thun unabhängige Ericheinungen deutet, 
aber ihre Verwerflichkeit jteigert fich in demfelben Maße, 
in dem fie jih der Zauberei nähert und in diejelbe 
übergeht. Diele entipringt dem frevelhaften Streben, 
mit Durchbrechung der dem Menfchen gelegten natür— 
lihen Schranfen in ein ihm verwehrtes Gebiet ein— 
zubringen und jolche Wirkungen, weldye nach dem natür— 
lichen, gottgeordneten Gang der Dinge nicht eintreten 
fönnen und jollen, mit Hilfe übermenſchlicher Kräfte 
zu erzwingen (vergl. Zauberei). Den llbergang zur 
zauberiihen W. bildet diejenige auf Grund fünftlich 
hbervorgebraditer Zeichen. Hier wartet der Menich 
nicht auf die Zeichen der Gottheit, fondern er nötigt 
dieſelbe, jolche zu geben. Zauberiich find ſodann bie 
Beitrebungen, jih zum Organ irgend einer heid— 
niichen Gottheit zu machen, dba man, foweit nicht 
Irrtum oder Täufhung vorliegt, bei den hicher ge— 
hörigen Ericheinungen doch nur an dämoniſche Eins 
flüſſe denken fann, deren Hilfe der Menſch in Anſpruch 
nimmt, ſowie, wofern nicht einfacher Betrug zu Grunde 
licat, die Totenbeihwörungen. — 2) Die in der 
Bibel vorfommenden Formen von W. a. Die 
einfache Deutung gegebener (im Unterſchied von 
den künſtlich gemachten) Zeichen fommt vor als 
Traumdeutung, 1Mo.41,8; Da2,2f.; 4,3F. 
(vergl. Art. Traum), ald Sterndeutung, voraus: 
geiegt, daß bie Erklärung des Da. 2, 27; 4,455, 11 
vorfommenden chaldätichen Namens der W. gaserin 
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(das von Luther mit „Sterndeuter“ überjeßte char- 
tummim bezeichnet genauer die Gelehrten) von 
Sterndentern richtig iſt (i. Sterne), und als Deus 
tung der Beichaffenbeit der Gingeweide von 
Opfertieren, Heſ. 21,26 (vgl. Art. Leber). Unficher 
ift, ob hierher das Seihäft der Tagwähler (val. den 


954 de 


Art.) und derer, „die auf Vogelgeihreiadten“, 
3 Mo. 19, 26; 5Mo. 18, 10, gehört (wie das ber 
röm. Mugurn, Fig. 524). Denn die Deutung bes ebr. 
Wortes nichesch auf Beobachtung der Vögel, bei der 
Luther der griech. Überfegung der Siebzig gefolgt ift, 
ift durch die Wortbedeutung nicht gerechtfertigt, die 
leichter auf Beobachtung u. Beihwörung von Schlan= 
gen führen würde; noch richtiger aber bürfte die Er— 
flärung des Wortes von dem flüfternden Herfagen von 
Zauberformeln fein (vgl. zur Sadıe Jei. 8, 19, „die 
da zirpen und murmeln“); dann hätte das Wort all— 
gemeinere Bedeutung, wie eine ſolche jedenfalls 1 Mo. 
44,5 angenommen werden muß, wo Zuther „weis: 
jagen“ überfegt. Die 3Mo.19, 31; 20, 6. 27:5 Mo. 
18, 11 vorfommenden „Zeichendeuter”, ebr. jiddeonı, 
find eigentlih „Wielwilfenwollende* oder „kundige 
Männer“ und fcheinen nach der Umgebung, in der fie 
aufgeführt find, unter die Stlafje der Totenbefrager zu 
gehören. b. Von der Wahrjagung auf Grund 
fünftlih bervorgebradter Zeihen finden wir 
Spuren in dent 1Mo.44,5 erwähnten Weisjagen 
mitteljt des Trintbehers (Art. Becher), in dem 
den Israeliten Hof. 4, 12 gemachten Vorwurf, daß fie 
fi von ihrem Stab predigenlaifen — es icheint 
dies auf den Gebrauch zu geben, zwei aufrecht bins 
geitellte Stäbe unter Zauberſprüchen fallen zu laſſen 
und aus der Art, wie fie fielen, Wahriagung zu ent— 
nehmen — und in dem Pfeillos des Nebufadnezar, 
Heſ. 21,26. In legterer Stelle, wahricheinlih auch 
in 901. 4,12 („mein Volk fragt fein Holz“) fommt das 
Befragen der hölzernen Hausgögen, der teraphim, vor, 
dod) erfahren wir nichts darüber, in weldyer Weije dies 
aeihah. Ob die nah 2 Kö. 1,2 ff. übliche Befragung 
des Baal Sebub in Efron in derfelben Weiſe wie die 
der teraphim geſchah, oder ob in Efron ein den griechi= 
chen ähnliches Orakel beitand, muß dahingeftellt blei« 
ben. ©. Die zauberiiche Form der Wahrjagung 
muß befonders häufig geweien fein ala Befragung 
ber Toten, welche ſelbſt wieder mannigfaltiger Art 
geweien fein muß. Darauf weiſt hin das häufig ver— 
wendete Wort ob, welches teils den Wahrjagergeift, teils 
den W., in den er wohnte, bezeichnet und vorwiegend 
von der Totenbeihwörung gebraucht wird. So ruft 
3. B. die Zauberin von Endor vermöge des in ihr 
wohnenden ob den Samuel aus dem Totenreich, 1 Sa. 
28,3 #. Luther überſetzt dieſes Wort mit Wahriager 
in den Stellen 3 Mo. 19,315 20,6.2755Mo.18,11; 
15a. 28,3 #.; 285.21,6; 23,24; Jeſ. 8,19; 19,3. 
Neben dem ob findet ſich 5 Mo. 18, 11 noch der auch 
in vielen andern Stellen neben ihm genannte jidd&oni 
(val. oben unter a.) und der, „welcher die Toten fragt“. 
Der legtere Ausdrud könnte auf die Sitte gehen, ſich 
auf Grabftätten fchlafen zu legen, um im Traum von 
den Geijtern der Abgeichiedenen Offenbarungen zu ers 
langen. Hiezu ift zu vergleichen Jeſ. 65, 4, wo das 
„Wohnen unter den Gräbern“ gleichfalls auf den an 
den Begräbnisjtätten gepflegten Verkehr mit den Geis 
itern der Abgejchiedenen hinweiſt. Ein Beifpiel folcher, 
welche von einem Bott begeiitert zu fein vorgaben, bies 
ten die 186. 18, 16—40; 19,1; 2 Kö. 10, 19 er: 
wähnten Baalspropheten. Ob auf legtere Form ber 
Wahrfagung das häufige Wort Qasam befonders zu 
beziehen iſt, muß dahingeiteflt bleiben. Mus Hei. 21, 
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26 f. ergiebt ſich jedenfalls, daß dasſelbe auch alls 
gemeinere Bedeutung haben und verichiebene Arten ber 
Wahrſagerei unter fich begreifen fann. Bon Luther 
durch wahrſagen oder weisfagen überjegt, findet ſich 
dasſelbe 4 Mo. 22,7; 23, 23; 5 Mo. 18, 10. 14; 
Sof. 13,22; Jeſ. 3,2; 44,25; Hei. 13, 6.23; 21, 
26 f.; Mi. 3,6.7. 11; Sad. 10,2. — 3) Beurteis 
lung ber Wahrjagerei in der Schrift. Die ®. 
in allen ihren Formen ift dem Wolfe Jerael in der hl. 
Schrift als ein Greuel vor Gott aufs ftrenafte vers 
boten, 2 Mio. 22, 175 5 Mo. 18, 9—14. An 3 Mo. 
20,6.27 werben alle, welche fich damit abgeben, mit dem 
Tode bedroht. Aber der bei diefem jtrengen Verbot 
maßgebende Gefichtöpunft ift nicht der, daß fie Be: 
trügerei, ſondern daß fie heidniſches Unweſen tft, 
val. 3Mo.19,31: „daß ihr nicht an ihnen verunreingt 
werbet”. Iſt die W. fchon als Heidentum veriwerflich, 
fo wird fie für den Jsraeliten doppelt verwerflich des: 
wegen, weil Gott feinem Wolfe durch feine Offenbarung, 
durch jeine Propheten, das leiftet, was die Heiden mit 
ihrer W. vergeblich erftreben,, vgl. 4 Mo. 23, 23 und 
den Zufammenbang von 5 Mo. 18, 15 ff. mit 8. 9 
bis 14 (f. Art. Prophet I. 1). Wenn der Aöraelit zu 
Mahrfagerfünften feine Zuflucht nimmt, verleugnet er 
damit den feinem Bolt von Gott verliehenen Vorzug. 
Die Verfehrtbeit biefes Thuns ift ausgeiprochen in dem 
Wort Elias 2 Kö. 1,6 und el. 8, 19: „Toll nicht ein 
Volk jeinen Gott fragen, foll man die Toten für bie 
Lebendigen fragen?* — Für uns Ghriften liegt ber 
Ertrag der göttlichen Offenbarung in der bi. Schrift 
vor, wozu noch die Wirkfamfeit bes uns mittelft bes 
Schriftwortes erleuchtenden heil. Geiftes fommt. Alle 
Beitrebungen, durd geheime Künſte, wozu in Der Gegens 
wart namentlich das Unweſen des Spiritiämus gehört, 
fich eines höheren Wiffens zu bemächtigen oder Be: 
ftätigung und Beweife für die Lehren des Chriſtentums 
zu erlangen, fallen daher unter dasſelbe Urteil, welches 
ihon das A. T. über die Wahrjagerei fällt. Den 
Chriſten ift ihr Verhalten zu allen derartigen Beſtre— 
bungen vorgezeichnet durch das Wort Yu. 16, 29. 31. 
Was aber die Frage betrifft, wie ein Ghrift in ſchwie— 
rigen Fällen die richtige Enticheibung finden ſoll, io 
iſt er auch da zunächſt für die richtige Beurteilung 
beiten, was recht und unrecht ift, auf das Wort Gottes 
und Die durch Gebet zu erlangende Erleuchtung des 
hi. Geiſtes angewieſen, vergl. Phi. 1,9 f.; weiterhin 
aber hat er, ba er in feinem Leben alles, quch dad 
Kleinſte, von Gott geordnet weiß, Mt. 10,29— 31, 
unter müchterner Prüfung der Verhältniſſe darauf zu 
achten, worauf Diele ihn hinweiſen. Doc iſt nicht aus: 
geichlofien, dat Gott feinen Glaubigen auch noch auf 
beiondere Weile, die zu beitimmen aber er fich vor: 
behalten hat, feinen Willen fund thut, val. Up. 16, 6. 
7.97. Auf ein Vorauswiſſen der Zukunft aber kann 
und soll ein Chrift deswegen freudig verzichten, weil 
er jein ganzes Leben in der Hand Gottes weiß, ber 
alles wohl macht, vergl. z. B. Mt. 6,33 und Bi. 23. 
Auf Beantwortung der Frage, ob die Wahrjagerfünfte 
nur Zug und Trug find, oder ob fie wirklich Aufs 
ſchlüſſe, die den Menſchen fonit verjagt find, zu geben 
vermögen, läht fich die hi. Schrift nicht ausdrücklich 
ein. Aus der Beurteilung, welche der Götzendienſt bei 
den Propheten erfährt, ergiebt fich, daß auch die Meis 


nung, bon den Bögen Aufichlüffe erhalten zu können, 
Thorheit ift, und in Jeſ. 41, 22— 24 ift ihre Uns 
fähigfeit, die Zukunft zu verfündigen, ausgeſprochen. 
Desgleihen ericheint Hof. 4, 12 das Befragen bes 
Holzes als wideriinnig. Auch das, dat Gott den Hei- 
den manchmal weisjagende Träume geihicdt hat und 
daß er nach Sei. 21,26 f. und 1 Sa. 28,3 ff. unter 
Umständen die Wahrfagerei einen Zwecken dienitbar 
macht, entfcheibet noch nicht dagegen, daß ber Schrift 
Traumbeuterei und W. als Lug und Trug gelten. 
Zeigen doc gerade die in der Schrift vorfonmenben 
Traumbeutungen, daß zur Deutung eine göttliche Er» 
leuchtung gehört, welche die Weifen Pharaos und Nes 
bufadnezars nicht beſaßen. In 15a. 28,3 ff. iſt aller: 
dings eine wirkliche Ericheinung des ſchon geitorbenen 
Samuel erzählt, aber gerade weil hier Gott die Künſte 
der Wahriagerin feinen Zweden dienitbar machte, fragt 
es ſich, ob diefer Erfolg nicht einfach als ein Wunder 
Gottes zu betrachten ift. Dagegen liegt der Erzählung 
Ap. 16, 16— 19 offenbar die Vorausſetzung zu Grunde, 
dab ein Wahrfagergeift nicht bloß etwas Eingebildetes, 
jondern etwas wirklich Eriftierendes it. Nehmen wir 
dazu 1 Stor. 10,20, darnadı im Heidentum teuflifche 
Mächte wirkſam find, und vergleichen die Stundgebung 
dieſes Geiftes der Magd mit den Stundgebungen ber 
Dämonen in Mt. 8,29; Mf. 3, 11; Zu. 4,41, ſowie 
die Austreibung jenes mit den Austreibungen dieſer, 
fo wird man fagen fönnen, daß nach dem Urteil der 
Schrift mit der W. zwar viel Betrug verbunden ift, daß 
aber in berjelben auch dieielben geiltigen Mächte und 
teuflifchen Sträfte wirkſam find, welche fid) überhaupt inı 
Heidentum wirkſam erweifen. — 4) Das Berhalten 
des Volkes Israel zur Wahrfagerei. 4 Mo. 
23,23 rühmt Bileam von Israel: „es ift fein Zaus 
berer in Jakob und fein W. in Israel“. Aber dieſer 
der dee des Volkes Gottes entiprechende Zuftand war 
in MWirflichleit felten vorhanden, Legt doch ſchon ber 
Umitand, daß die Stammmutter Nabel nad 1 Mo. 31, 
19. 30 ff. ihres Vaters teraphim ftahl und mitnahm, 
den Gebanfen nahe, daß fie der mit dem Dienſt dieſer 
Hausgötzen verbundenen Wahrjagerei zu huldigen ges 
dachte. Daß auch Joſeph ſolche getrieben, folgt aus 
1Mo. 44, 5 nicht notwendig. Die Worte des Haus: 
meifter$ erklären fich genügend aus der auch V. 15 
berbortretenben Nbficht, den Joſeph als im Beſitz 
höheren Wiſſens ſtehend ericheinen zu laffen. ber 
jedenfalld beweiſen die nahdrüdlichen Verbote im Ge: 
feg, 3 Mo. 19,31; 20, 6. 27; 5 Mo. 18, 9—14, bie 
Neigung des Volkes dazu. Wenn hernach der Ephraimit 
Micha nad Ri. 17,5 teraphim (Luther: „Heiligtum“ ) 
machte, fo mag auch er die Abficht, ein Orafel zu bes 
figen, dabei gchabt haben. Daß die W. in der Richter: 
zeit getrieben wurde, erhellt jedenfalls mit Sicherheit 
aus 1a. 28,3.9; aber daß auch Sauls Eifer das 
Unweſen nicht ganz auszurotten vermodte, zeigt eben 
ber Mbichnitt 1 Sa. 28,3 ff. Später finden wir im 
Reich Israel zu verichtedenen Zeiten zahlreiche Baalss 
propheten, 18%. 18,16 ff.; 19,15 2 Kö. 10, 19; Ser. 
23,13; König Ahasja von Israel wendet ſich 2 Kö. 
1,2ff. mit einer Frage an Baal-Sebub in Efron, und 
90. 4,12 beweiit bie Allgemeinheit der W. und die 
Offentlichkeit, mit der fie gepflegt wurde, vergl. 2 N. 
17,17. Auf das furchtbare Überhandnnehmen berfelben 
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in Juda iſt zu ſchließen aus Jeſ. 2,6. Später zeichnete 
ſich beſonders König Manaſſe durch Pflege der Wahr: 
ſagerei aus, 2Kö. 21,6; 2 Chr. 33,6. Die Refor: 
nation bes Joſia fuchte zwar das Land von M. und 
Zeihendeutern zu fäubern, 2%. 23, 24, doch erwähnt 
ichon wieder Jeremia Wahrfager unter den weggeführten 
Juden, Jer. 29,8. Das Gericht der Zerftörung Jerus 
ſalems und der babylon. Gefangenihaft, durch das 
dem eigentl. Gößendienit unter den Juden der Todes: 
ſtoß gegeben war, hat das Volf von der Neigung zur 
W. nicht geheilt, j. Sad). 10,2, vorausgejegt, daß 
dieſes Stück (vgl. Art. Saharja) in die nadheriliiche 
Zeit gehört. Jedenfalls haben den Berichten außer: 
bibliicher Schriftiteller zufolge zur Zeit des römischen 
Kaiſerreichs fich viele wahrjagende und zaubernde Aus 
den im röm. Neiche herumgetrieben, wie denn auch Ap. 
8,9 ff.; 13,6; 19,14 folhe Juden erwähnt. Daß 
auch die jungen Ehriitengemeinden vor der Verſuchung 
zu unerlaubten Künften nicht fiher waren, läßt ſich aus 
Stellen wie Ga. 5,20; Off. 22,15 entnehmen. Th. O. 

Waifen find in einem betrübten Stande, wess 
halb auch ſonſt Verlaffene ald W. bezeichnet werden, 
Ser. 15, 75 Hof. 14, 4; Job. 14, 18; 1 Th. 2, 17 
(Grunbdtert). Sie werden oft mit Witwen und Fremd— 
lingen zujammengefaßt und wejentlich unter ein Necht 
mit ihnen geftellt. Das moſaiſche Gejeß und die Pro- 
phetie befiehlt fie dem bejonderen Schuß und der barm— 
herzigen Fürforge des Volkes und namentlich feiner 
Obrigkeit, 2Mo. 22,21; 5Mo. 16, 11.145 24,17 ff.; 
26,12 f.; Pi. 82, 3; Spr. 23, 10; Jeſ. 1, 17; Ser. 
7,6. Sic) diefer Verlaffenen anzunehmen gilt als echte 
Frömmigkeit, die göttl. Segen bringt, 5 Mo. 14, 29; 
Hi. 29,12; 31,17; Jer. 22, 3—5; Tob. 1,7; Jak. 
1,27; fie zu vergewaltigen als ichreiendes IInrecht, das 
Gottes Rache herausforbert, 5Mo. 27, 19; Hi. 6, 27; 
22,9; 24, 3; Bi. 94, 6; Jeſ. 10, 25 Hei. 22, 7; Mal. 
3,5. Und wenn irbiiche Obrigfeiten ihrer Pflicht vers 
geilen, Jeſ. 1,23, jo will der Herr felbit ſich dieſer Ver: 
laffenen beionders annehmen als Richter und Water, 
5 Mo. 10,18; Bi. 10, 14. 18; 68,6; 146, 9; Sir. 
35,17, wogegen ben Gottlojen gedroht wird, daß ihre 
Kinder W. werden müffen, 2 Mo. 22, 23; Bi. 109, 9. 

Wald. Die Voritellung, daß Paläftina, das jegt 
jo arm an ®. ober fat ganz entblößt davon ilt, in 
früherer Zeit reihen W.beitand gehabt, ift nach neueren 
Forſchungen jedenfalls jehr übertrieben. Das ebräifche 
Wort jaar, wörtlich Dickicht, bezeichnet nicht immer, 
wo es fteht, eigentlichen Hochwald, jondern häufig auch 
nur Buſchwerk, niederes Gefträuh, das aus Dornen, 
oder beſonders an den Ufern bes oberen Jordan aus 
Yaubgebüich, wohl aud aus Sumpfpflanzendidicht be— 
itanden haben mag. Andere Wörter, welche Yutber 
3. T. auch mit W. überiegt (choresch und ab, 2 Ghr. 
27,4; Ier. 4,29), bezeichnen Buſchwerk, alio eher 
Heide (wie Luther 1 Sa. 23, 15 überfegt). Immerhin 
iſt aber wohl fiher, dab das heil. Yand einit etwas 
reiher an Walbbeitand geweien jein mag al& heute. 
2%. 2,24 fommen Bären aus dem W. bei Bethel. 
Nah Ier.5,6; 12,8; Am. 3,4 beherbergt der W. 
Löwen und nad) Bi. 50, 10; Jeſ. 56, 9 allerlei Getier. 
Vom Holzbauer im W. redet Ier. 46, 23, vom Wald: 
brand Jei.9, 175 10,17 #.: Pf. 83, 15, vom Sturm, 
der die W. niederwirft (Luther: entblönt), Pi. 29, 9, 


vgl. V. 5. — Über einzelne W. vgl. die Artt. Bafarı, 
Gebirge Ephraim, Hereth, Karmel , Libanon , ſ. auch 
Siriath: Jearim. . 
Waldochs, Luther Iei.51,20 (rev. Ib. Hirſch) 
ein wildes Tier, das in Schlingen und Striden ge— 
fangen wird. Der nächftliegende Gedanke wäre, dar: 
unter ben Auerochſen zu veritehen, Bos primigenius, 
der al& der Stammpater des Rindes angeiehen wird 
und in feiner unveränderten Urraſſe noch von den erften 
Anwohnern Gentraleuropas und der Mittelmeergegens 
den geſehen wurde. Es jprechen dafür die unwiderleg— 
lichen Funde der Pfahlbaureite. Die Baläftinareiienden 
(vergl. Fraas, Aus dem Orient II) fanden in den 
nochenbreccien und Höhlen des Libanon die Zähne 
und Stnochen des Urochien in derielben Weije, wie fie 
im nörblichen Europa in Höhlen und Torfmooren ab» 
gelagert find. Indeſſen ift doch bei diefem Wort an 
die Antilopenart Oryx zu denten, j. Gazelle. 
Walfifch überiegt Luther das griech. ketos in 
Mt. 12,40. Von einem Wal kann hier aber nicht die 
Nede jein, das ganze Geichlecht der Wale iſt nach dem 
Bau feines Kopfes und Schlundes nicht im ſtand einen 
Menichen zu verichlingen, dazu wäre nur ein Haifiich 
im ftande. Diefer gefräßigite Fiſch des Meeres, in 
deſſen Magen man jchon ganze Pferde oder ein Dutzend 
Thunfifche gefunden bat, fann allein in Betracht kom— 
men. Vergl. Fiſch und Fig. 161. Unter „W., die da 
ipielen“, Bi. 104, 26, find wohl die im Mittelmeer 
beimiichen, munteren Delphine zu veriteben. Fr. 
Walter, Walkmüller. Nur das letztere Wort 
fteht in der deutichen Bibel 2 Kö. 18, 17; Jei. 7,3; 
36, 2 (Luther Färber). Das ebräiiche Wort bezeichnet 
eigentlih: mit den Füßen treten, ftampfen; ſonach 





Sig. 525, Ägyptiſche Walker. Nach Milkinfon. 


wäre Malfer die richtige Überj. (während von Walt: 
mühlen zu jener Zeit noch nicht die Rede fein kann). 
Die Walker hatten teils neu gewobene Tücher fertig 
zu machen und zu reinigen, teild und bejonders auch 
ihon getragene Kleider zu reinigen. Luther jest Sei. 
7,3 Färber, ebenio ME. 9,3 (für das entiprechende 
griech. Wort); Mal.3,2 Wäfcher. — Vgl. Art. Hand» 
werf. 

Walt i. Feitung. 

Wallen, Wallfahrt, dichter.sfeierlicher Aus: 
drud, in der Schrift gewöhnlich für: fi als Fremd— 
ling aufhalten, 2Mo. 6, 4; Ru.1,1; Jeſ. 23,7. Als 
folher Aufenthalt im fremden Lande, als Pilgrim— 
ichaft ericheint dem Glaubigen das Leben hienieden im 
Vergleich mit der jenieitigen Ruhe der oberen Heimat, 
1 Mo, 47,9; 1Pe. 1,17. Über 2 Kor. 5.6—9 ſ. d. 
Art. Überkleiden. — Wallen bedeutet ferner: in feier: 
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lichem Zuge umziehen, Pſ. 42,5. Über die Wallfahrts— 
feſte und Wallfahrtspſalmen ſiehe die Artt. Feſte und 
Chor. — Wallen vom Meer und dem Menſchenherzen 
Bi. 46, 4; Jer. 5, 22; Klagl. 1, 20; Jud. 12, 17. 

Wälſch i. Weich. 

Balten, von Gottes Gnade, die mächtig und 
ſchützend fich zeigt, Bi. 103, 11; 117,2. — Stlagl. 
1, 13 heißt e8 wörtlich: das es bewältigt. 

Wand. Wegen Hei. 13, 10 u. Ap. 23,3 ſ. ges 
tünchte W. — Zu 28. 11,8 ſ. rev. Üb. Die hans 
gende (d. h. dem Einſturz nabe) W., Pi. 62,4, ift ein 
Bild der äußerjten Not Davids, mit dem es nächſtens 
zu Ende gehen muß. 

Wandel, wandeln. 1) Im eigentlichen Sinn 
— geben, jchreiten. Von dba aus in bildl. Sinn von 
Gang durchs Leben, von der jittlichen Haltung, Bi. 
56, 14; 116, 9; 119, 45; Ief. 40, 31; 9,1 (im 
Dunkel des göttl. Gerichts dahingehen). Jer. 10, 23 
(von Gottes Zeitung hängt der äußere Lebensgang ab). 
2 Kor. 5, 7 (im Glaubenselement bewegt ſich unier 
irdiſches Leben). Ähnlih: Wandeln Gottes als Bes 
zeichnung der unfichtbaren Begleitung, die er feinem 
Volke auf Erden in Gnade und Gericht zu teil werden 
läßt, 3 Mo. 26, 125 5 Mo. 23, 15; 31, 6; 2 Kor. 
6, 16, von Chriſto: Off.2,1. — 2) Beſondere Bebeus 
tungen a. — verwandeln, verändern, verfehren, Bi. 
78,44; er. 13,23; Am. 6, 12 (aus dem, was an 
ſich qut ift, durch Mißbrauch etwas Übles, Verderbliches 
machen). Gal.4,20; Ebr. 1,12. b. Ohne W. — fehllos, 
tadellos, daher rev. Ub. „ohne Fehl“ oder „ohne Tadel“, 
von Opfertieren: 2Mo.29,153Mo.1,3; 22,19. 21; 
5e.43,22— 25, vgl. Ebr.9,14. Vom menichl. Thun: 
1Mo. 6, 9;5Mo. 18, 13; Hi. 22, 3; Bi. 18, 24.33; 
15,2; 119, 1; von Gottes Thun und Geſetz: Pi. 18, 
31; 19,8. Bhi. 3,20 it W. — Staatöwejen, Bürger: 
recht, Vaterland (vgl. Epb.2, 19). — 3) Am häufigjten 
von ber fittl.religiöjen Yebensführung des Menichen. 
Alles menschliche Thun ericheint als cin Schreiten, ſei's 
auf rechtem, ſei's auf faljchem Wege, zum guten oder 
ihlimmen Ziel. So wirb geredet von böjem, eitlem, 
vorigem W. nad) eigenem Dünken, auf eigenen Wegen, 
nad väterlicer Weije (lÜberliefer.), zur Bezeichnung 
eines von Gott abgefehrten jelbitiichen Lebens, 5 Mo. 
29,18; Bi. 131,1; Jer. 26,3; 44, 22; Wsh. 11,15; 
Ap. 14,16; Eph. 4, 22; 1 Pe. 1,18. Zur Beilerung 
des W., zum Beiligjein im W., zur Führung des W. 
in Furcht wird aufgefordert Jer. 26,13; 35,15; 1Pe. 
1,15. 17, ebenſo von gutem, reinem, heil. W. ohne 
Geiz, Wsh. 14, 24; Tob. 14, 17; 1 Pe. 2, 12; Ebr. 
13,5. 18; Jaf. 3, 13. Häufig fteht: richtig, unjchuls 
dig, treulich, weislich, vorfichtiglich, ehrbarlich w., wie 
ſich's gebühret, wie die Lichtesfinder, 2 Kö. 20, 3; 


Bi. 26, 11; Jeſ. 57, 2; Joh. 12, 35 (müget das Licht, | 7 


das ihr jegt noch habt, zum Lichteswandel); Eph.4,1; 
5,9. 15; Kol. 1,10; 4,5; 1 Th. 4,12. Ebenſo: mw. 
in Eitelfeit, in Sünden, Laſtern, in der diejes alles in 
ſich fallenden Finiternis, 1 Kö. 15, 3; 16, 31; Si. 
31,5; Joh. 8,12: 12, 35; Eph. 2,3; 4,17; Tit. 
3,35; 1Be. 4, 3; 1 30h. 1, 6; 2, 11; im Rate anderer, 
in Gottes Geſetz, im Licht, im Geilt: 2 Mo. 16,4; 
Pi. 1,1 u. oft. Ferner: w. „nach“ etwas, um Die ſitt⸗ 
liche Richtſchnur auszudrüden, nah der man ſich im 

Leben hält, 1Kö. 3, 3: Rö. 8, 1. 4 u. oft. 
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vor Gott w. im jteten Andenken an ihn, 1 Mo. 
17,15; 48,15. Selbit im ewigen Leben giebt es noch 
ein Wandeln, Off. 3,4; 21, 24. 

Wanne Jeſ. 30,24 — Schwinge ſ. Worfeln. 

Wanſt. 5 Mo. iS, 3 ift der Nauhmagen ge: 
meint, der zu den Einkünften der Prieiter (ſ. d. Art.) 
gehörte. Wo es von Menichen fteht, bezeichnet e8 das 
üppige, hohmütige und trogige Weſen berjelben, 3. 8. 
Hi. 15, 27; Pf. 73, 7. 

Wappnen — mit Waffen ausrüſten. Es fommıt 
ſowohl im äußerlichen, natürlichen Sinne von der Aus— 
rüſtung z. Kriege vor (1 Mo. 14,14; Spr.6,11324,34; 
Lu. 11,21), als im geiſtlichen Sinne von dem Annehmen 
tapferen, kampfbereiten Sinnes (1 Pe. 4, 1). R. K. 

Warte bezeichnet einen erhöhten Ort, häufig mit 
einem Turm, von wo der Wächter weite Umſchau halten 
fann, 3.2. 2 Sa. 13, 34. Bildlih vom Propheten, 
der auf der W. jteht, um jein Volk vor heranziehenden 
Gefahren warnen zu können, Jei. 21,8. — Über 1 Mo. 
31,49 j. Mijpa 1). 

Warten. 1) Sorge tragen, 3. B. für den Leib, 
Rö.13,14 (j. geil). Wer ein Amt oder eine Gabe hat, 
der warte des Amts (Ro. 12, 7.8), d. h. erfülle die 
Plichten desjelben, aber er bleibe auch in den Grenzen 
feines Berufs. Der Hut des Herrn w., von Hohes 
prieitern (Sad. 3, 7) und Leviten (1 Chr. 23, 32) ges 
braucht alö von joldhen, deren Lebenäberuf ift, dem 
Dienft des Herrn fich zu weihen. — 2) Geduldig ers 
warten. Wie im Neich der Natur alles feine Speife 
vom Herrn erwartet (Pi. 104, 27; Jak. 5,7), fo er: 
wartet ber Fromme feine Hilfe und das Gericht des 
Gottloien ftille vom Herrn (Bi. 37,7; 130, 6; Sei. 
26,8; Spr. 10,28; 23,18). Abraham (Ebr. 11,10), 
Jakob (1 Mo. 49, 18), Zimeon und Hanna (Lu. 2, 
25.38), ja jelbit die Infeln (ef. 42, 4) warteten auf 
das Heil Gottes. Und wenn wir auch feines andern 
mehr w. (Mt. 11,3), jo warten doch die Chriſten noch 
auf die Offenbarung ihres Heils (Zu. 12, 36; Phi. 
3, 20; 1Th. 1, 10; Tit. 2, 13; Ebr. 9, 28; 2 Be. 
3,13). Andererjeit3 giebt es aud) ein ſchreckliches W. 
des Gerichts (Lu. 21,26; Ebr. 10,27). TEN. 

— Luther Waſchtopf. Moab iſt mein 

„Pſ. 60, 10, d. h. zum Waſchen der Füße. Bild 
ns demütigendften Unterwerfung. 

Waſchen, Wäfcher. Über das W. der Kleider 
j. Handwerf. In 1Mo. 49, 11 ift das W. des Kleides 
in Wein Bild des Neihtums. Waſchungen fpielen im 
warmen Morgenlande eine größere Rolle ala bei uns, 
aus Reinlichkeits«, Gefundheits: u. Anftandsrüdfichten. 
Namentlich wurden die Hände und Füße oft gewaſchen, 
ſ. Art. Baden, Fuß und Fußwaihung. Waſchungen 
zu Heilungszwecken finden ſich 2 Kö. 5, 10; Joh. 9, 
11. Bildlih: die geiftige Reinigung des Herzens 
und Wandels, die teild der Menich jelbft an fid zu 
vollziehen hat durch Buße und Belehrung, Jeſ. 1, 16; 
Ier. 2, 22; 4, 14, teild der Herr an ihm vollzieht 
durch einjchneidende Züchtigung, aber auch rechtferti— 
gende Sündenvergebung, Bi. 51, 4. 9; Jeſ. 4, 4; Hei. 
16, 9. Deshalb finden wir in Israel auch gottes— 
dienstliche Waſchungen, teild dem Volke überhaupt be= 
fohlen, teils namentlich für die Prieiterichaft feſtgeſetzt, 
2 Mo. 19, 10; Fr 4; 30,18 f.; 40, 12.32; 3 Mo. 
4 Mo. 8, 7. An der naderiliichen Zeit 
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wurden auch andere Waſchungen firchengeieglich ein= 
geführt und namentlich von der phariſäiſchen Richtung 
in verfehrter Weile betont, Mt. 15, 2; ME.7,2—5; 
Eu. 11,38. — Off. 7, 14 redet von der fittl.=geiftigen 
Reinigung des Prieitervolfs behufs jeines Nahens zu 
Gott, Ebr. 10,22 ericheint die Taufe als die neuteft. 
Erfüllung der altteft. Waihungen. Sie ift die weien- 
haft reinmacende Waſchung, die Vorausſetzung bes 
Eingangs ins wejenhafte Heiligtum. Als ſymboliſche 
Handlung ericheint die Händewaihung, ſ. Art. Hand. 
Bei Luther öfterd ftatt Schwätzer (jo hat rev. Ib. Hi. 
11, 2; Bi. 69, 18; Pr. 10, 11; Ier. 5, 13). 
Waſſer, das Grundelement der Welt, ebenfo 
Leben erhaltend als zerftörend (2 Be. 3,5.6). Aus 
W. und durh W. beiteht die Erde. Aus dem Ur— 
gewäſſer fchied ſich durch Einwirkung des göttlichen 
Beiftes (j. Geiſt) ſowohl die Atmoſphäre mit ihren 
oberen ®. als aud) die Erde aus, indem die unteren 
W. in fefte Schranken gebannt wurden (Pi. 33,7; 
24, 2; 104, 6—9; Spr. 8, 29). Gott hat das W. in 
die Wolken als Schläuche gefaßt und ſendet es als 
Segen und Fluch der Erde, die W. nicht jatt wird (Hi. 
96,8; 36, 27; 38,37; Spr. 30, 4.16). Der Kreis— 
lauf der oberen und unteren W. (Br. 1, 7) ift die Bes 
dingung des pflanzlichen und tieriichen Lebens, das 
auch aus und durch W. befteht (1 Mo. 1,20; Pi.104). 
Daher ®. — lirfprung, Quelle, Jeſ. 48,1. W. iſt 
die Bedingung ber Fruchtbarkeit (Pi. 65), beionders 
im Morgenland (1 Mo. 26, 19. 32), wo Bewäſſerung 
jehr notwendig ift (ſ. Aderbau und Fig. 8). W. iſt 
ein Zebendbebürfnis (ef. 30, 20; 33, 16), felbit für 
den Gefangenen (1 86. 22,27). Doc foll Timotheus 
nicht fo weit in der Askeſe geben, dab er ausſchließlich 
W. tränke (1 Tim. 5, 23). Charakteriſtiſch ift auch, 
daß Moie W. in Blut und GChriftus in Wein ver: 
wandelt. Bott, der Beherricher des W. (ei. 40, 12; 
Si. 12, 15; Yu. 8, 25), bat gar viele Wunder am W. 
für die Seinen vollbradyt (Pi. 114; 2866.2,8.22 u. a.). 
In der meſſian. Zeit foll auch die Wüfte zum Waflers 
jee werden (Jeſ. 35, 6; 41, 17.18; 49, 10). Das W. 
ift Bild geiftiger Erauidung (Pi. 23,2), die der Glau— 
bige in Bott (ſ. Durft u. Onelle) findet. In der Stadt 
Gottes foll einit eine paradiefiihe Segendquelle fließen 
(Sad. 14,8; Hei. 47; Of. 22,10). Aus Iefu fließt 
diefe Geiſtesquelle (Joh. 7, 38; Jeſ. 44, 3). Er giebt 
Lebenswailer, Stillung des Seelendurites, inneren 
Frieden (Joh. 4, 14), wovon die Vollendung Of. 
7,17; 21,6. Auf der andern Seite trintt auch ber 
Gottloje Unrecht wie W. (Bi. 15, 16; 34, 7). — Wie 
bei der Schöpfung, jo bei der Wiedergeburt ift das W. 
verbunden mit Geift und Wort, Unterlage und Werf: 
zeug. Während bei dem Täufer W, und Geift fich fern 
bleiben (ME. 1,8), haben fie ſich bei Chrifto gefunden 
(Joh. 3,5; Tit. 3,5). Hier fommt nicht bloß die be- 
lebende, jondern auch die reinigende Kraft des W. in 
Betracht. W. und Blut (Joh. 19, 34; 1 Joh. 5, 6. 8) 
waren ſchon im A. T. vorbildlich Neinigungsmittel 
(3 Mo, 14,6; 4 Mo. 19; Ebr. 9,19), vgl. Mt. 27,24. 
So ift nun die Taufe das reinigende Waflerbad im 
Wort (Eph. 5,26), das reine W. (Ebr. 10, 22; Hei. 
36, 25), das uns ſelig madıt (1 Pe. 3, 21, vergl. Ap. 
10,47). — W. iſt aber aud) wie Feuer eine zerſtörende 
Macht. Gluten und Fluten bedrohen aleih ſehr das 
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Xeben (Bi. 66, 12; Jeſ. 43, 2). Daher it es Das Bild 
von unentrinnbaren, plöglich daherſtürzenden Gefahren, 
fommen fie von Feinden oder von Gerichten Gottes 
(Bi. 18,175 32,6; 69,2.3.16; 88,18; 124, 4.5; 
144, 7; Hi. 27, 20; el. 28, 17; Hol. 5, 10; Of. 
12,15), befonder8 auch von der überflutenden liber: 
ſchwemmung durch Striegäbeere (Jei.3,8; Dan. 11,22). 
Die wogenden, brauſenden ®. iind Sinnbild des Völker⸗ 
gewogs (ei. 17, 12. 13; Ier. 47,2; Off. 17, 15; 
4 Mo. 24,7). Endlid ift das unaufbaltiam dahin— 
fließende W. Bild des Todesloies und ber Vergäng- 
lichkeit (Hi. 14, 11.195 2 Sa. 14, 14; Pi. 90,5). — 
liber Bewäflerung in Paläftina ſ. Artt. Aderbau, Bad 
und Jeruſalem. F E. R. 

Waſſerſtadt ſ. Rabba 2). 

Waſſerthor ſ. Thor. 

Waſſerträger ſ. Nethinim. 

Weben bedeutet bins und herbewegen. 1) Am 
einfachen Wortfinn fteht es Mt. 11,7; Jak. 1, 6, vom 
Schwingen ber Hand zum Schlagen Sei. 19, 16, im: 
tranfitiv — ſich hin» und herbewegen, ji regen, 1 Ma. 
1,20 $.; Bi. 65, 9; Heſ. 47, 9; Ap. 17,28. — 2) Bom 
Weber gebraucht j. Art. Weber. — 3) In der gottes 
dienftlichen Sprache bezeichnet e$ eine Geremonie, bei 
der ber jübiichen zu 2 Mo. 29, 24 und 4 Mo. 6,19 j. 
ftimmenden Überlieferung zufolge gewifle Gegenftänd« 
deö Opfers vom Priefter dem Opfernden auf die Hände 
gelegt und dann, nachdem er feine Hände unter die des 
Opfernden gelegt, nach vorwärt& und wieber nadı rüd: 
wärts (nach jpäteren einen, wie e& fcheint, fremdartigen 
Gedanken hineinlegenden Nabbinen aud nach rechte 
und links, alſo nach den vier Himmtelögegenden) beweat 
wurden. Es war ein Darbieten und Wiederzurüd: 
nehmen und wurbe vorgenommen mit ben Opferbeftand- 
teilen, welche dem Herrn übergeben, von ihm aber feinen 
Dienern, den Prieitern,, abgetreten wurden; Dieielben 
wurden dadurd als ein den Prieftern nicht vom Opfern: 
den, jondern von dem Herrn zukommendes Geſchenk 
gekennzeichnet. Demgemäß wurden gewebt folgende bem 
Prieſter zufallende Opferteile: bei Dankopfern die Bruft 
des Opfertieres, die „Webebruſt“, 3 Mo. 7,30 f. 34: 
9,21; 10, 14f.3 4Mo. 6,20, die ganzen Tiere (Lam— 
mer) beim Dantopfer des MWochenfeites, 3 Mo. 23, 
19 f., und nebft dem dazu gehörigen DI bei dem Rei— 
nigungsichuldopfer, 3 Mo. 14, 12 #. 24; die Eritling#- 
garbe am Paflahfeit, die „Webegarbe*, 3 Mo. 23, 
10 $. 12. 15, die Erftlingsbrote „Webebrote*“ am 
Wochenfeſt, 3 Mo. 23, 17. 20; einige Beitandteile des 
Naſiräerdankopfers, 4 Mo. 6, 19 f., und aus Geriter- 
mebl beitehende Eiferopfer, 4 Mo. 5,25. Wo, wie in 
dem legteren Fall, nicht geiagt ift, dak das Gemebte 
dem Briciter zufiel, ift dies wohl eben daraus, daß Die 
Webe damit vorgenommen werden follte, zu ichließen, 
wie denn nadı V. 26 nur eine Handvoll von dem Gerften: 
mehl auf dem Altar verbrannt wurbe. Auch das 4 Wo. 
8, 11.15 vorgeichriebene W. der Lepiten, das obme 
Zweifel durh Hinundberführen berfelben vollzogen 
wurde, bat ben Sinn, daß jie dem Herrn übergeben, 
von ihm aber den Prieftern,, ihnen zu dienen, über: 
laffen wurden, vergl. B.15—19. Wenn nah 2 Io. 
29, 22—25 und 3 Mo. 8, 25 — 28 bei dem Brieiter: 
opfer Sowohl bie durch die Opfergeieggebung für Wer: 
brennung auf dem Altar beitimmten Fetiſtücke u. |. w., 
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als Die die Abgabe des Opfernden an den Prieſter aus— 
machende Hebeichulter zuerſt gewebt und dann auf dem 
Altar verbrannt werben, jo bedeutet das 1) die Zus 
weiſung jener Fettſtücke an ben Priefter, damit er mit 
ihnen, fie auf den Altar bringend, feinen Vriefterdienft 
verrichte, und 2) die VBelehnung des Prieiterö mit der 
Gabe, bie er fünftig für feinen Dienft empfangen follte, 
jegt aber, da er noch nicht ausgeweiht war, dem Herrn 
übergeben follte. Daß bei diefem Opfer nah 2 Mo. 
29, 26 und 3 Mo. 8,29 die Webebruft bem Moſe zus 
fiel, erflärt fich daraus, daß er und noch nicht der erit 
zu weihende Priefter ald Diener Gottes thätig war. 
— Ein erweiterter Sinn des Wortes Webe, darnach 
es iiberhaupt eine dem Herrn gemweihte Gabe bezeichnet, 
muß 2 Mo. 35, 22; 38, 24. 29 angenommen werben, 
wo Gaben an Gold und Erz, zur Heritellung der Stifts> 
hütte geipendet, als Webe bezeichnet find. TH. O. 

Weber. Die in Ägypten früh ausgebildete Kunſt 
bes Webens mögen die Jeraeliten dort gelernt haben. 
Männer, die ſich auf künſtliche Weberei verftanden, 
werben 2Mo, 35,35 erwähnt, Doch wurde Die Weberei 
meist von Weibern geübt, vgl. z. B. 2 Kö. 23,7 (Siehe 
Art. Handwerk). Auf den funftmäßigen Betrieb ber 
Weberei weifen die Ausdrücke Weberbaum (das runde 
Holz, worauf die W. das Gewebe wideln), 1&a.17,7; 
2 Sa. 21, 19, Weberſchiffchen (Luther: Webipule), Hi. 
7,6, Aufzug unb Cintrag oder Einſchlag (Luther: 
MWerft u. Eintracht), 3 Mo. 13,47—59. — el. 38,12 
iſt richtiger zu überfegen: Ich widelte zufammen gleich 
dem Weber (der ein fertiges Gewebe auftwidelt) mein 
Leben (das nun abgeichloffen, aleichjam fertig ift), vom 
Trumm (bem bünnen Faden, womit das Gewebe am 
MWebftuhl befeitigt ift) wollte er mich losſchneiden. Th. ©. 

Wechſelbank, Wechsler. Weil die 2 Mo. 
30, 11—16 auferlegte Abgabe von '/s Setel (f. Geld) 
für das Heiligtum nur in alter Münze (Sekel des 
Deiligtums) erfolgen follte, hielten W. beim Tempel 
(im Vorhof der Heiden) ihre Wechieltiiche, an welchen 
das gewöhnliche Geld in Tempelgeld mit Agio ums 
gewechielt wurde. Das dabei vorfommende lärmende 
Treiben, ſowie das geldgierige Weien diejer Menſchen 
erregten Jeſu heiligen Zorn (Mt. 21, 12; Mk. 11,15; 
Joh. 2, 14f.). — Lu. 19, 23 kommt „MWechielbant“ 
in etwas anderem Sinn vor; die Wechäler (Mt. 25,27) 
machten auch förmliche Geldgeichäfte und nahmen Sum— 
men Geldes auf Zeit an, um bamit höhern Gewinn 
zu erzielen, als der an den Darleiber zu entrichtenbe 
Zins betrug (j. d. Art. Wucher). 

Weg iit die naheliegende Veranſchaulichung des 
menschlichen Handelns, wie es fich in beitinmter Rich— 
tung auf feine Ziele und Refultate hinbewegt, vergl. 
3.8. Bi. 1,6. Inden Gott die menichliche Geſchichte 
geitaltet und leitet, hat er auch feine Wege, Pi. 103,7; 
ef. 55, 85 Hof. 14,10. „Anfang der Wege Gottes“ 
heißt das Nilpferd, Di. 40,14, ald ein Meiſterſtück der 
göttlihen Schöpfung ; im Anfang feiner Wege hat Gott 
die Weisheit gehabt, Spr. 8, 22, weil aus ihr alles 
göttlihe Schaffen und Wirken entipringt. Weg des 
Herrn ift weiter der W., den er dem Menichen zeigt 
und bahnt, den dieier zu bewahren, 1 Mo. 18,19, und 
in dem er zu wandeln hat, 5 Mio. 8, 6; Mit. 22, 16. 
Der W. des Rechts, des Verftands, Jeſ. 40, 14, der 
W. der Gerechtigkeit, Spr. 16,31; 2 Pe. 2,21, der 
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W. der Weisheit, Epr. 4, 11, der ®. der Wahrheit, 
2 Be. 2,2, der W. der Zeuaniffe und Gebote Gottes, 
Pi. 119, 14, der W. des Lebens, Spr. 2, 19; Bi. 
16,11. Der W. der Seligfeit, Ap. 16, 17, bezeichnet 
dasjenige Berbalten, auf dem dieje Güter gefunden und 
unfer Eigentum werden. Weil ſich der Menich zu Gott 
und feinem Gebot hins ober von ihm abwenden fanıt, 
ftebt er vor einem doppelten Wege, Dit. 7,13, und ders 
jenige, der ind Leben führt, gleicht nicht der breiten 
Hauptftraße, auf die man durch das große Stabtthor 
gelangt, fondern bem ſchmalen Wege, zu dem ein Neben 
pförtchen führt, d. h. er bietet fich nicht von felbft dem 
Menſchen an, man muß ihn juchen und fich entichließen, 
bom gewöhnlichen Thun und Treiben der Menjchen ſich 
au fondern und felbftändig, vielleicht jogar vereinfamt 
dem von Ghrifto gewieſenen Ziele nachzuftreben. Den 
W. zum Vater fennen wir, Joh. 14, 4, weil Chrijtus 
der W. ift, d. h. er trägt alles im ſich und bietet es uns 
dar, was wir zur Gemeinichaft mit Gott bedürfen. 
Einen neuen und lebendigen W. bat Chriftus ins 
Heiligtum hergeftellt durch die verföhnende Kraft feines 
Todes, Ebr. 10,20, lebendig ift er, weil es der lebende 
Chriſtus ift, welcher uns die Frucht jeines Todes fort 
und fort zu genießen giebt. Der W. der Gemeinde it 
ihr Glaube an Chriftus mit allem, wozu derjelbe fie 
treibt; darum wird Ap.9,2;19,9.23; 22,4; 24,14 
das ganze Ehriftentum zufammengefaßt in den Begriff: 
„Der W.“. l. S. 

Wegſcheide — Kreuzweg, da die Wege ſich 
ſcheiden. Dorthin ſtellt man ſich Hei. 21, 26 (Luther 
21, 21) mit abergläubiſchen Zwecken; Ob. 14 um aufs 
zulauern. 

Wegwerſen. 1) Gott wirft die Gottloſen weg 
wie Schladen (Pf. 119, 119), vergl. Ser. 7, 15; Iel. 
22,17. Hingegen den Frommen wirft er ſowenig weg, 
daß er ihn vom Fall aufrichtet (Bi. 37,24). — 2) Der 
Ghrift wirft die Gnade nicht weg (Ga. 2, 21), wie 
faftiich aeichehen würde, wenn man nicht allein durch 
den Tod Ghrifti Gerechtigkeit fucht, ebenfomenig das 
glaubige Vertrauen, das er vielmehr bis ans Ende feſt⸗ 
halten joll (Ebr. 3,6; 10, 35). TEN. 

Wehe, das Gegenteil von „Selig“ oder „Wohl 
dem* (Br. 10, 16.17; Jeſ. 3, 9—11). 1) Ausiage 
bedanerl. Unglücks über ih (1&a.4,7.8; tlagl.5,16; 
Jeſ. 6,5; Bi. 120,5) oder andere (Pr. 4, 10; Spr. 23, 
29). Vom Stab W. (Sad). 11,7. 14) ſiehe Sadharja 
u. rev. Ub. — 2) Wünfchend und weisfagend: a. Die 
Propheten haben viel Web, durch den Abfall von Gott 
verurjacht, zu verkünden (Hef. 2, 105 Hoſ. 7, 133 9,12). 
Jeſaja fpriht 6 W. aus gegen Latifundien, Schwelgerei, 
ftarfe Geiſter, Verfehrung der Moral, untheofratiiche 
Staatsflugheit und Nechtöpflege (>, 8. 11. 15. 20. 
21.22, vgl. 1,45 10,1; 30, 1), auch gegen die Kri— 
tifer des verborgenen göttlichen Waltens (45, 9); Das 
bafuf 5W. gegen den unfitilichen, graufamen chals 
däiſchen Eroberer (2, 6.9. 12.15.19, val. Ier.50, 27). 
Die 3 apofalypt. W. (Off. 8,13; 9, 12; 11, 14) find 
die brei leuten Poſaunen, gefteigerte Gerichte aus ber 
unfichtbaren Welt. W., tw. wird von ben Beteiligten 
dreimal über den Fall des geiftlihen Babels gerufen 
(18,10.16.19). b. In den Wehrufen Chriſti 3. B. 
über Ghorazin (Mt. 11,21), über die ärgernisvolle 
Welt (Mt. 18, 7), über Judas (ME. 14, 21) Liegt 
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noch größere, weil weltrichterliche Majeſtät. Naments 
lih in legterem W. findet man mit Recht eine ſchwere 
Inftanz gegen die Wiederbringung. In der Berg: 
predigt des Lukas ftehen den 4 Seligfeiten 4 W. als 
Kehrieite entgegen (Zu. 6, 24—26), und die Polemik 
Ehrifti gegen den Pharifäismus gipfelt in den ges 
waltigen 8 W. gegen deſſen falihe Seelenführung, 
GErbichleicherei, Projelytismus, SKajuiftif, Mücdens 
feigen, Heuchelei, Geiftestod, falihen Kultus der Vor: 
zeit (Mt. 23, 13. 14. 15. 16. 23. 25. 27. 29, vgl. Lu. 
11,42 ff.). TER. 

Wehmutter — Hebamme; joldye werden ſchon 
in ältejter Zeit genannt, 1 Mo. 35, 17; 38,28. Ge 
rühmt und gejegnet werden die ebr. W. Siphra und 
Pua (wohl Vorfteherinnen derielben) wegen ihrer gläu— 
bigen Gottesfurdt, trog der graufamen Befehle bes 
Pharao, 2 Mo. 1,15—20. 

Wehrd (in rev. Üb. Wert geichrieben) , Hef. 26, 
5. 14 = Inſel oder Damm im Meer. Das ebr. Wort 
bez. nur: Ort zum Ausbreiten der Fiſchernetze. 
Die Weisſagung ift (durch Verſandung des einft jo 
herrlihen Seehafens von Tyrus) merkwürdig erfüllt 
(f. Art. Tyrus u. Fig. 510). 

Weib i. Ehe und Frauen. — Das „W.“ in der 
Offenbarung Johannis, 12,1ff.; 19,7; 21,9, be 
zeichnet die chriftliche Gemeinde. 

Weibel 1 Matt.3,55, als legte in einer Neibe 
von militär. Stellen genannt (vergl. unjer Feldwebel). 

Weiberhüter (Luther Efth. 2,15) — Kämme— 
rer, 1. d. 

Weich, Weihling. Weich von üppigen Klei— 
dern, Mt. 11,8; Lu. 7,25. Weichling, 1 Kor. 6, 9, 
den eigenen Lüſten gegenüber widerftandsunfähig, ihnen 
ergeben. 

Weide. Weidengewächſe bilden die botanijche 
Gruppe der Salicincen. Diefelben find aber vorzugs— 
weile nordiiche Gewächſe, welche eben jo hoch in den 
Norden reichen als in die höchften Regionen der Ge: 
birge. Nur Eine Art unferer in Europa angefiebelten 
W. ſtammt aus dem Orient, es ift die Salix baby- 
lonica L. (Pi. 137, 2), die wegen ihrer hängenden 
Zweige die Trauerweide heißt und den befannten Zier— 
ſtrauch unferer Gärten und Kirchhöfe bildet. Vgl. den 
Art. „Bachweide“, der auf den in ganz Syrien — 
heimiſchen Oleanderſtrauch verweiſt. 

Weidenbach Jeſ. 15,7, wahrſcheinl. jetzt Wabi 
el Ahſi, ſüdöſtlich ins Tote Meer miündend (zwiichen 
Moab und Edom). 

Weidwert 1Mo.25, 28, Erjagtes, Ertrag der 


agd. 

Weih überjegt Luther das ebräiiche aiah 3 Mo. 
11,14; 5 Mo. 14, 13 und daiah gef. 34, 15. Es ift 
ein unreiner Naubvogel gemeint, eine Habicht» oder 
Seierart, ſ. Falke und Adler. 

Weihe, weihen i. Prieiter. 

Weihnachten j. Stirchenler. IL, 929 f. 

Weihrauch, Lebonah, ein wohlriechendes Harz, 
das mit rauchfreier Flamme verbrennt und dabei einen 
lieblihen Geruch verbreitet. Nah 3 Mo. 2, 1 wurde 
Semmelbrot und Ol mit W. beftreut als tägl. Brand» 
und Speifeopfer geopfert. Nach Jeſ. 60, 6 fam der W. 
aus Midian und Saba. Die Stelle in Hohel. 4, 6 
Icheint kaum einen realiftiihen Hintergrund zu haben 


und wird als ein Bildnis zu betrachten jein. Der ind. 
Name Kunduru jcheint dem arabiihen Gondur zu 
Grund zu liegen, er entitammt der Boswellia Thuri- 





Sig. 626. Weihrauch. Boswellia thurifera. 


fera L. , einem ftattlihen Baum, den Ebereihen ähn— 
li, dem das duftige Harz entauillt, vgl. Myrrbe, ein 
Name, der gewöhnlich in Verbindung mit W. genannt 
wird. Fr. 

Wein, Weinbau, Weinſtock. Der Wein— 
bau, als deſſen erſter Vertreter Mo. 9, 20 Noah ge— 
nannt iſt, war, wie in den Nachbarländern: Ägypten, 
1Mo.40, 9 ff.; 4 Mo.20,5; Pſ. 80,9, Edom, 4Mo. 
20,17, Moab, 4 Mo. 22,24, Bhilifterland, Ri.15,5, 
jo aud in Kangan ſchon von feinen heidniichen Be: 
wohnern her einheimifh, 5 Mo. 6, 11; 8,8, und fehr 
ausgedehnt. Bon dem Segen Iſaals, 1 Mo. 27,28, 
und Jakobs, 1 Mo. 49, 11, an bildet reichlicher Er- 
trag des Weinbergs ein oft erwähntes Stüd göttlichen 
Segens, z. B. 5 Mo. 7,13. — Die Weingärten wur: 
den an Bergen, Jer. 31,5; Joel 4, 18, aber auch auf 
ebenem Boden angelegt (vgl. die Nedensart: ein jeg— 
licher unter jeinem Weinftod und unter feinem Feigen— 
baum, 18. 5,4), zum Schuß gegen Vieh oder wilde 
Tiere mit Heden oder Mauern umgeben, Jeſ. 5, 2.5; 
Mt. 21,33, und gegen Diebe von Hütten, Sei. 1,8, 
oder Türmen aus (Jef. 5,2) bewadt. Doch war es 
dem Armen oder dem Fremdling unverwehrt, im Wein: 
berg Trauben zu eſſen, 5Mo. 23, 25, und Nachleie zu 
halten, 3 Mo. 19, 10; 5 Mo. 24, 21. — Die Reben, 
die in Paläftina jehr groß werden, trieben ihre Ranken 
teild am Boden bin, Heſ. 17,6, teild wurden fie an 
Bäumen emporgezogen, Pi. 80, 11. Von der Größe 
der Trauben giebt 4 Mo. 13, 23 einen Begriff. Nicht 
jelten wird die rote Farbe der Beeren und des Weins 
ausdrüdlih erwähnt 1 Mo. 49, 11 f.;5 Mo. 32, 14; 
Spr. 23,31. Als ebeljte Nebe wird eine sorek ges 
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nannte Sorte mit Heinen jchwärzliden Beeren und | ihm das libergewicht über alle feindlichen Gewalten 
weichen sternen hervorgehoben 1Mo.49, 11; Iei.5,2; (Hi. 9, 4; 12,13; ef. 31, 2; Da. 2,20; Sir. 15, 
16,8. Als Hauptverrihtungen des Weingärtner& wer: | 18 ff.). Dagegen iſt es ein nicht ganz bibl. Gedante, 
den die Entfernung der Steine, Jei.5,2, das Um- | wenn Sir. 33, 10—16 ausgeführt wird, die W. ots 
graben, Jeſ. 7,25, und das fo wichtige Beichneiden, tes habe die fich ergänzenden Gegeniäße im Leben, dar— 
Joh. 15, 2, mit dem (von Luther „Sichel“ überſetzten) unter auch den Unterfchied von gut und bös, geordnet. 





Winzermefjer, Jeſ. 2,4; Joel 4, 
10; Mi.4, 3 genannt. In zahl: 
reihen Stellen des A. u. N. T. 
wird das Wolf Gottes mit einem 
Weinberg verglichen, an welchem 
fein Herr feine Mühe geipart hat, 
Bi.80,9F.; Jei.5,1ff.; 27,2 F8.; 
Ser. 2,21; Hoſ. 10, 1; Hef. 15, 
2ff.; Mt.20,1f5.; 21,28 77.33 8. 
Sid) jelbft vergleicht Chriftus mit 
dem Weinitod und die Gläubigen 
mit den Neben, Job. 15, 1 ff. — 
Die Weinlefe begann Mitte Sep: 
tember und endete im Oktober. Sie war ein mit lautem 
Jubel, Jeſ. 16,10; Jer. 48, 33, und fröhlichem Tanz, 
Ri. 9,27, gefeiertes Feſt. Das Keltern der Trauben 
aeihah durch Treten, Jeſ. 63,1 ff. Der neue Wein 
(Moſt) wurde in Krüge gefüllt und mehrmals ums 
gegoffen, Jer. 48, 11 ff., vgl. Zeph. 1,13, oder aud) 
zu baldigem Verbrauch in Schläuche gefüllt, Joſ. 9, 
5.135 Hi. 32,19. Seller werden nur 1 Chr. 27, 27 
erwähnt. Getrodnete Trauben (Nofinen) find 4 Mo. 
6,3 genannt; die Bereitung von Traubenhonia iit 
wenigſtens wahrjcheinlih. — Der Wein durfte bei feiner 
irgend reichlichen Bewirtung fehlen, 1 Mo. 14,18; Hi. 
1,13; Klagl. 2, 12, jeine herzerfreuende Kraft wird 
Ri.9,13; Bf. 104,15 hervorgehoben, aber nicht jelten 
wird auch jein Mißbrauch erwähnt, 5 Mo. 21, 20; 
1 Sa. 25, 36 ff. ; Je. 28, 1.3, und gerügt, Spr. 20, 
1;905.4, 11; Eph. 5, 18; daß er gewöhnlich mit Wajler 


gemijcht getrunfen worden wäre, wie dies in Griechen: 
land üblich war, ift nirgends erfichtlih. — Bon fünits 


lihem, d. b. durch Zufag von Zucker u. Gewürz wohl- 
ihmedender gemachtem Wein ift Hohel. 8,2; Pi. 75,9 
und ſonſt die Nebe. Ki. 

Weinen i. Thränen. 

Weinrufer (d. h. einer, der Wein zum Verkauf 
ausruft) überf. Luther Sir. 20,15 (rev. Ih. Ausrufer). 

Weife, Weisheit. A. Gottes W., d. h. fein 
Vermögen, feine allzeit volllommen guten Zwede mit 
den vollkommenſten Mitteln zu erreichen, im einzelnen 
wie im ganzen, wird im U. T. befonders am Werte 
ber Schöpfung bewundert Spr. 3,19 f.; Ser. 10, 12; 
51,15; Bi. 104, 24; 136, 5; Sir. 1,2—7, ein Ge 
banfengang, der ja auch der heidnifchen Weltweisheit 
nicht fremd geblieben ift und zu dem teleolog. Gottes— 
beweis geführt hat. Aber das A. T. kennt auch die 
Thatſache, dab es dem menſchlichen Verftand keines— 
wegs immer leicht ift, die Spuren der göttlichen W. 
zu verfolgen; aber es jchließt daraus nicht auf eine 
Berechtigung des Menſchen, an Gottes W. zu zweifeln, 
jondern nur auf die Erhabenheit der göttlichen W., die 
fih der menihlichen Forihung oft verbirgt und nur 
in beionderer Herablaffung fih ihm offenbart Hi. 28, 
12.5 38, Uff.; 39,1 ff. Wie in der Weltichöpfung, 
fo hat die W. Gottes in der Weltregierung ihr Gebiet. 
Die W. Gottes im Bund mit feiner Stärke verleiht 

Calwer Bibellegifon. 2. Aufl. 
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, Traubenernte in Agnpten, Nach Milkinfon. 


Im N. T. wird der altteit. Gedanke dahin erweitert, 
daß namentlih auch in der MWelterlöfung ſich die W. 
Gottes offenbart (Rö. 11,33), aber freilich in einer 
Weife, die dem hochmütigen Menichenveritand ala Thor: 
beit erfcheint , ja abfichtlich jo ericheinen fol, da er die 
deutlihen Spuren von Gottes W. in der Schöpfung 
fo jchnöd verfannt hat (1 Kor. 1, 21— 25). Es ift eine 
heimliche W. Gottes, welche nur durd Gottes Geift 
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Sig. 528. Ügnptifche Meinpreffe. Nach Milkinfon. 


fich denen erichließt, welche geiſtlich urteilen lernen 
(18or.2), bei ihnen aber fich rechtfertigt (Mt. 11,19) 
und fundgiebt als eine W. von unerfchöpflicher Tiefe 
und Mannigfaltigteit (Nö. 11, 33; Eph. 3, 10, vergl. 
1 tor. 1,30). In alle dem aber bewährt fich ſchließ— 
lich Gott als der allein W. (Nö. 16,27; 1 Tim. 1,17), 
und noch die Ewigkeit wird voll fein vom Lob dieſer 
göttlichen W. (Off. 7,12). — B.Menichenweisheit, 
ein im Volt Israel hochgeſchätzter Vorzug, und zwar 
auch da, wo jie rein in den natürlichen Verbältniffen 
des Lebens ſich bewegt. Und zwar ift es durchweg 
praftiiche Verftandesanmwendung, richtige Beurteilung 
und Verwertung von Menſchen u. Berhältniffen, dann 
aber auch techniiche Erfindungsgabe und Geſchicklich— 
keit, die ald W. gepriefen wird (2 Sa. 13, 3; 14, 20; 
20,16. — 2 Mo. 31,3 ff.; 2 Chr. 2, 6). Drei Män— 
ner im A. T. gelten ala Mujter der W.: Jofeph (1 Mo. 
41,39), Salomo (1%. 5,9 ff.), Daniel (Da. 2, 48). 
Beionders gilt W. als Regenten- und Nichtertugend 
(Spr.8,15#.; 1%5.3,28) und als Erfordernis der 
Ratgeber eines Königs (2 Sa. 16, 23). So findet fi 
in dem Hofftaat verjchiedener heidniſcher Großmächte 
eine beiondere Klaſſe von „Weiien“ : in Ägypten neben 
Zauberern u. Wahrfagern (1Mo.41,8; 2Mo.7,11; 
ef. 19, 11 #.); in Babylon (er. 39, 3; 50, 35; Da. 
# 
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1,20; 2, 2 ff.) neben Sternjehern, Zauberern und 
Chaldäern; in Berfien (Eſth. 1, 13), wo ja aud nad 
außerbibl. Berichten die „Magier“ eine große Rolle 
ipielten. So werben auch die „Magier aus dem Morgen» 
land“ (Mt. 2) aus folchen Streifen berufgmäßiger Aftro- 
logen hervorgegangen fein, ohne dab e8 nad den Ans 
gaben der Bibel möglich wäre, ihre Heimat genauer zu 
beitimmen, namentlich zu enticheiden, ob fie mit perfiich- 
varthiihen Magiern oder mit babylon. Aitrologen in 
Zufammenhang zu bringen find. Als ſolche Völker, 
welche im Nufe befonderer W. ftanden, nennt das A. T. 
Agypten (185.5, 10), Tyrus und Sidon (GHeſ. 28, 
3#.; Sad. 9,2), Edom (Ob. 8; Ser. 49,7, vergl. Di. 
2,11). Auch im Volk Israel erfcheinen die „Weiſen“ 
oft faſt wie ein Stand (Fer. 18, 18 neben Propheten 
und Prieftern); doch ift es nad) anderen Stellen mehr 
das perfönliche Anſehen, als eine amtliche Stellung, 
was manden Männern den Ehrennamen der „W.“ 
eintrug, oft vielleicht erft nad) dem Tode (16.5, 11; 
Spr. 24, 23). Aus den Streifen diefer Weiſen, die in 
Salomo ihr höchftes Vorbild jahen, jtanımt das Bud) 
der Sprüche Salomos, und diefes Buch gewährt uns 
einen Einblid in die dort gepflegte W. Es ift auch 
bier durchaus Lebensweisheit, nicht theoret. Forſchung; 
es find Lebensgrundfäge, die, aus der Erfahrung der 
„Alten“ u. „Weilen“ ftammend, fich fortpflanzen auf 
die jüngeren Geſchlechter. Daher liegt in dieſer W. 
von felbit eine pädagoa. Tendenz. Der Weg zur W. 
ift der Umgang mit „Weifen“ (Spr. 1,5. 6; 15, 20; 
15,12) und die innere Willigkeit, von ihnen zu lernen 
(Spr. 1, 20 ff.; 2, 1. u. oft), und ihre „Zucht“ ans 
zunehmen. Materiell aber ift das Bedeutiame an dieſer 
W., daß fie, fo ſehr fie auf die alltäglichen Verbältniffe 
des Lebens eingeht, dody grumdfäglich ich gebunden 
weiß an Gottesfurcht, ja fich mit ihr eins weiß (Spr. 
9,10; Pf. 111,10; Sir. 1,16). Daher werden in 
den hieher gehörigen Schriften des A. T. (Sprüche 
Salomos, ein Teil ber Pialmen, Hiob, Prediger; 
unter den Apokryphen: Weisheit Salomos, Sirach, 
Baruch) einerſeits weile und gerecht oder fronmt, 
andererfeits thöricht oder gottlos und ruchlo& Wechjel: 
begriffe — ein Sprachgebrauch, ber tiefer noch auf 
ber Anſchauung ruht, daß alles wahre Lebensglück 
auf der Frömmigkeit ruht oder in der Frömmigfeit 
beiteht, während alles Scheinglüd der Gottlofen nur 
vorübergehend oder nur täufchend ift. Darnach hat 
aud nur die Frömmigkeit das Anrecht, Weisheit zu 
heißen (Spr. 1,32 f.; 3, 13— 18. 21 ff. 35; 4,6—9. 
18.19; 8, 18— 21.35 1.5 Bi. 37,35 ff. u. ſ. w.). Und 
fo ift ihnen die W. überhaupt das höchſte Gut (Spr. 
8,11), ein Gebanfe, ber noch durch den Hinweis ges 
jtügt wird, welche Stelle die W. bei Gott, insbefondere 
bei der Weltihöpfung einnimmt (Spr.8,22— 31; über 
die von hier ausgehende Perfonifitation der W. fiehe 
Schöpfung). Indes find diefe Schriften darum doch 
nicht blind gegen den Mißbrauch, der auch mit der 
MW. getrieben werden kann. Bor allem verurteilen fie 
den Düntel, der fih auf W. etwas einbilden will (Spr. 
3,5); wahre MW. iſt beicheiden (Spr. 11, 2), denn 
fie weiß ſich als Bottesgabe (Spr. 2,6, vergl. 2 Mo. 
28,3; 31,3). Ferner willen die W.bicher und weiß 
namentlich auch ſonſt das A. T. wohl von einer W,, 
die von ihren Beſitzern zu ſelbſtſüchtigen, aottlofen 


Zweden verwendet wird (Jer. 4, 22; Je. 47, 10). 
Eigentümlich iſt Die Stellung des Predigers: ihm gilt 
nach der Überlieferung der W.bücdher die W. ala das 
höchſte der irdifchen Güter (2, 135.5 4, 13; 8,1; 
9,13 ff.), aber feine Betrachtung, dab alles Irdiſche 
eitel fei, macht aud) vor der W. nit Halt; auch zwi: 
ichen ihr und ber Narrheit vermag er ichließlich feinen 
Unterichieb zu entdeden (1,13.178.;2,15 f.. Die 
Apokryphen nehmen ſcheinbar ganz bielelbe Stellung 
ein wie die Spr. Salomos; auch ihnen ift die Weis: 
heit das höchſte Gut (Mash. 7,8 ff.; Sir. 4, 12 ff.; 
6,18 ff.; 24, 1ff.; 51,18 ff.) und zugleich eins mit 
Gerechtigkeit (Weh. 1, 4; 6,10; Sir. 19, 18 ff.; 
21,13 m. oft). Aber es miſcht fich doch in ihren W.: 
begriff ein intelleftualift. Zug, in der ®. ©. ein Zug 
von philofoph. Erkenntnis (7, 17 ff.: 8,8), in Sirach 
von Schriftgelehriamteit (38,38 ff.; 39, 1f.). Am 
N. T. iſt es bezeichnend, daß gegenüber ber im da— 
maligen Judentum herrſchenden Verehrung der Schrift: 
gelehriamfeit und feiner W. in den Neben Jeſu zus 
nächſt das gegenfägliche Verhältnis zwiſchen W. und 
NeidGottesfinn viel mehr zu Tage tritt als ihre Ver: 
wanbtihaft. Jeſus preift den Water, daß er bas Evan: 
gelium den Weilen und Stlugen verborgen hat (Mt. 
11, 25; Zu. 10, 21). Auf der andern Seite zeigt aber 
auch Jeſus, daß es die einzig richtige W.,, oder wie er 
gern fagt: „Klugheit“ iſt, feine Worte nicht bloß zu 
hören, fondern auch zu thun (Mit. 7, 24). Hat man 
doch ſchon den ganzen legten Abfchnitt der Bergpredigt 
von 6, 19 an al& eine Predigt über die chriftl. Klug— 
heit bezeichnet. Und von Jeſus ſelbſt wirb ſchon im 
Kindesalter fein Wahstum an W. gerühmt (Zu. 2, 
40.52), wie aud die Weisjagung feine Erfüllung mit 
dem Geift der W. verkündigt hatte (Je. 11,2). Am 
ganzen aber tritt bod der Begriff der W. ſehr zurüd 
im Vergleich zum U. T. Ähnlich in den Briefen 
der Apoſtel. Auch fie kennen die falihe W., welche 
die Annahme des Evangeliums erihwert, namentlich 
vermöge des Dünkels, den fie verbreitet (1 Kor. 1, 
19 ff.; 3,20); eine fleiichliche, ja eine teuflifche W. 
(2 or. 1,12; Jaf.3,15), die nicht nur felbft dem Reich 
Sottes fern bleibt, fondern auch andere davon abhält 
(Kol. 2,8). Aber die Apoftel wiſſen aud, daß Chriſtus 
uns von Bott zur W. gemacht ift (1 Kor. 1,30; Kol. 
2,3), daß der Geiſt des N. B. ein Geiſt der W. iſt 
(Eph. 1, 17), daß W. zu den Gaben gehört, die jeder 
Chriſt (Jak. 1,5), beſonders aber jeder Diener der Ge: 
meinde braucht (Ap. 6, 3. 10; 1 Stor. 12,8; 2 Pe. 
3,15) und ſich erbitten darf. An die altteft. Lob— 
preilungen ber I. erinnert am meiſten die ſchöne Schilde: 
rung der W. von oben her bei Jakobus (3,17). 9. 

Weisheit, Bud der ®. oder „W. Salomos an 
die Tyrannen“ nah 6, 10. Diele den Apokryphen 
(1. d.) angehörige Bud) ift nicht von Salomo verfaht, 
jondern wird dieſem Begründer der altteft. Spruch—⸗ 
weisheit nur in den Mund gelegt. Der Berfaffer iſt 
vielmehr in dem Kreis der alerandriniichen, d. h. jüd.⸗ 
griech. Weltweiſen u. Gottesgelehrten (vgl. Alerandria), 
von welden griehiicherömische W. mit den Religions: 
wahrheiten des Volls Jsrael verichmolzen wurde, zu 
fuchen. Man hat ihn ſchon einen Vorläufer Philos ges 
nannt. Das Buch der W. ift nad) den Anfichten neuerer 
Forſcher zwiichen 150 und 50 v. Chr. verfaßt worden. 
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Der Verfaſſer jelbit aber ift unbelannt. (Daß das 
Buch viel fpäter und zwar von einem griech.salerandriniich 
gebildeten Chriſten geichrieben fei, ift eine früher von 
einigen Gelehrten aufgeftellte, aber durchaus unhalt- 
bare Meinung.) — Der Inhalt des für Welt: und 
Gottesertenntnis, überhaupt für die relig. Stellung jener 
Zeit ſehr wichtigen und intereffanten Buchs ift in Kürze: 
Im erften Teil Kap. 1—9 werben zuerſt bie Negenten 
ermahnt, der W. nachzugehen in frommem Sinn und 
mit einfältigem Herzen (1, 1), wogegen die freche, mas 
terialiitiiche Gefinnung der „rohen Leute“ (2,1) in 
Kap. 2 charakterifiert wird. Solche Leute fennen in 
ihrer Bosheit Gott und fein Gericht nicht, gehen dahin 
ohne die Hoffnung der Gerechten und werben ihre Strafe 
befommen (2,21 bis 4, 6), während der Gerechte Gott 
wohlgefällt, mit Freudigkeit vor ihm befteht und ewig: 
lich lebt (4,7 bis 5,24). Das follen num bejonders 
die „Könige“ und „Richter auf Erden“, die fo große 
BVerantwortlichkeit haben (6, 6), beherzigen und fich von 
der Weisheit belehren laffen (6, 1— 12). &8 wird dann 
die Schönheit der W., die fich gerne finden läßt, ihre 
Vortrefflichkeit, die alle irdischen Schätze überragt, ihr 
hoher Nugen und reiher Segen gepriefen (6, 13 bis 
8,21) und in ernjtem Gebet um fie gefleht (Stap. 9). 
Im zweiten Teil (Stap. 1O—19) wird an Beiipielen 
aus der Geihichte von Adam an der Segen, bie Hilfe 
und Rettung der W. erwieſen und die Thorheit des 
Gögendienites mit allen aus ihm folgenden und mit 
ihm zufammenhängenden Fehlern und Sünden aufs 
gezeigt, wobei befonder& der ägnpt. Bögenbienft ernſtlich 
gerügt wird. 

Weiß i. Farben. 1) Bon natürlichen Dingen, 
als Zähnen (1 Mo. 49, 12), Haar (Mt. 5,36), von 
Kleidern als Musdrud freudiger Seelenftimmung (Pr. 
9,8), von Zweigen, welche die Heuſchrecken der Rinde 
beraubt haben (Joel 1, 7) u. ſ. w. — 2) Von himm— 
liichen, verflärten Dingen. Die weißen Pferde (Off. 
6,2; 19, 11. 14) Zeichen eines Sieged: u. Triumph 
zugs. Weiße Gewänder, Zeichen der Reinheit, zieren 
den Alten der Tage (Dan. 7,9) und die Engel am 
Feſttag der Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti. 
Weiß erglänzten die Kleider Chriſti bei der Verklärung 
(ME. 9,3, vergl. Off. 1,14). Auch jündige Menichen 
macht die rechtfertigende Gnade weißer ald Schnee 
(Bi. 51, 9; Jeſ. 1, 18) und ftellt jie unſträflich dar 
vor dem Stuhle Gottes (Of. 3, 4.5; 7,9. 13.14). 
Auf dieſe Nechtfertigung im Endgericht geht auch der 
weiße Stein (Off. 2, 17, rev. üb.). TEN. 

Weisfagen, Weisfager, Weisfagung. 
Weisiagen, ebr. hitnabbs, griech. propheteuein , ſich 
als Prophet (nabi) erweiſen, als jolcher reden, be 
zeichnet 1 Sa. 10,5—13; 19, 20—24, wohl aud) 
Mo. 11, 25—29 ein Reden in göttlicher Begeifterung 
mehr oder weniger efftatifcher Art, das, dem neuteft. 
Zungenreden (1 or. 14) vergleihbar, weniger Eins 
wirkung auf andere bezweckte, als ein Ausfprechen der 
Empfindungen des vom Geiit Ergriffenen war, wo— 
dur er dem Drang des Geiſtes genügte. Gewöhnlich 
aber bezeichnet e8 die Verkündigung göttlicher Offen: 
barıng an die Menjchen feitens ihres Empfängers. 
Es fommt auch von falichen israelit. oder heidniſchen 
‘Bropheten vor, die fich folder Offenbarung rühmten, 
3. B. Ier. 14, 14; 23, 23. 16. 26, und das Wort 
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Weisfager gebraucht die deutiche Bibel (als Uberſ. von 
kosem , Wahrjager, und bad, Schwäßer oder Lügen: 
rebner) faſt aus ſchließlich bon ſolchen, 5 Mo. 18,10; 
1 Sa. 6, 2; Jeſ. 44, 25; Ser. 27, 9; 50,36; in er. 
29,26, wo "Jeremia von feinem Feind jo genannt wird, 
ift es Überj. von mitnabbe („al8 Prophet fih Er: 
weiſender“) und jcheint auch verächtlichen Nebenſinn zu 
haben. Unter Verweifung auf den Art. Prophet möge 
hier über die echte Weisfagung, wie fie in ben prophet. 
Abichnitten der heil. Schrift vorliegt, noch folgendes 
bemerkt werden. 1) Form der W. a. Weil fie ein 
Verfündigen göttliher Wahrheit durch Menichen und 
für Menfchen ift, muß fie den göttlichen Inhalt in 
menſchlicher Vorftellungs= u. Ausdrudsweiie 
darbieten ; die Offenbarung wäre ohne das unverftänd- 
lih und unausfprehbar geblieben. Da es aber nicht 
Menſchen überhaupt, fondern beitimmt geartete Men» 
ſchen, Kinder ihrer Zeit und ihres Volks waren, durch 
welche und an welche die Weisſagung erging, jo mußte 
fie fih in die Durch die Zeit und das Volfätum, 
durd die ganze Bildung der Betreffenden be 
ftimmte Vorſtellungs- und Ausdrucksweiſe 
fleiden. Daraus folgt, daß die Weisfagung göttlicher 
Inhalt in menichlicher, zeitlich, volkstümlich und in» 
dividuell bedingter Form ift. b. Zukünftiges pflegt 
bie Offenbarung den Propheten zu enthüllen in eins 
zelnen Zufunftsbildern reicheren oder beichränfs 
teren Inhalts, nicht in einem ausgeführten Ges 
famtbild der zukünftigen Dinge, vergl. 1 Stor. 
13, 9. Die Verknüpfung des mannigfaltigen einzelnen 
zu einer Gefamtanihauung, die Vermittelung der eins 
zelnen bei äußerliher Nebeneinanderitellung ſich oft 
wideriprechenden Züge und damit die Aufhebung des 
icheinbaren Widerfpruchs ift nicht Sache der Weis— 
fagung, die nur auszufprechen hat, was der Spreder 
vernommen hat, jondern der Erfüllung (vergl. Art. 
Meſſias 6). Doch zeigt fih die Einheit der aus dem 
einen Geiit Gottes ftammenden einzelnen Weisſagun— 
gen darin, daß fich gewiffe Hauptgedanten durch Reihen 
von Weisjaqungen hindurchziehen, daß ältere Sprüche 
ipäter wieder aufgenommen und weiterentwidelt wer: 
den, ein Verhältnis, das die Propheten häufig durch 
wörtlidhe Anfnüpfung an Ausfprüche ihrer Vorgänger 
hervortreten laffen (Beifpiele in den Artt. Meſſias und 
Tag). co. Mit dem Stüdwerkartigen der Offenbarung 
und damit, daß diejelbe vielfach in Form geiftiger Anz 
ſchauung, im Bild, an die Propheten kommt, hängt der 
ſogen perſpektiviſche Charakter der Weisſagung 
zuſammen. Wie der Beſchauer einer Gegend mit einem 
Blick Nahes und Fernes ſchaut, aber von letzterem nur 
Hervorragendes, nicht aber die dazwiſchen liegenden 
Vertiefungen, weshalb er auch die Entfernungen nicht 
meſſen kann: ſo überſchaut der Prophet mit dem Blick 
des Geiſtes zeitlich Nahes u. Fernes, Höhepunkte einer 
fernliegenden Entwidlung, aber ohne bie Zwiſchenräume 
Ihägen zu fönnen. Für feine Anſchauung kann daher 
nahe zuſammenrücken, was in der Erfüllung durch weite 
Zeiträume getrennt it. Genaue Zeitbeitimmungen find 
in der Weisſagung verhältnismäßig felten, doch val. 
Ser. 25, 11f. Jeſus felber zeugt von diefer auch feiner 
Weisfagung gezogenen Schranke, ME. 13, 32, wie denn 
auch feine endgeſchichtliche Weisſagung dieſen veripef: 
tiviichen Charakter trägt (val. Art. Tag). — 2) Der 
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Inhalt der ®., über den Art. Prophet I. 1) zu ver: 
gleichen ift, ift dadurch beftimmt, dat fie im Dienft des 
Reiches Gottes fteht. Dies gilt auch von den Fällen, 
wo fie einzelnen Menfchen über ihre Angelegenheiten 
Ausfunft giebt, wie 1 Sa. 10, 1f., vgl. 9,6; 18. 
14, 1—18; 2 Kö. 1, 2—6; Jeſ. 38, 1—8; Heſ. 12, 
10—15, und dadurch unterfcheidet fie fih, abgeſehen 
von ihrem Urfprung aus Gottes Geiſt, von der Wahr: 
ſagung. Sie enthüllt die Aufgaben, welche das Neid 
Gottes je nad) der Stufe feiner Entwidelung den Men: 
chen jtellt, wie die Ziele, denen die einzelnen Ent: 
widlungsftadien ſowohl als die Gefamtentwidlung der 
Welt und des Neiches Gottes zuftreben. Den falichen 
Propheten wird e8 Jer. 23, 18, vgl. 22, abgeiproden, 
daß fie im Nat Gottes geitanden feien, aber von den 
wahren gilt dies, Am. 3,7. — 3) Die Erfüllung 
ber ®. ift unbedingt und notwendig, jofern fie 
die von feinem menschlichen Verhalten mehr abhängigen 
Ziele der Reichs- u. Weltregierung Gottes ausipricht, 
bedingt aber, jofern fie in Verheißung oder Drohung 
ſolches bezeugt, was Ergebnis geſchichtlich gewordener 
Verhältniſſe ſein wird, aber ſeinem Weſen nach von 
deren Fortdauer abhängig iſt; vgl. über letzteres die 
Hauptſtelle Jer. 18, 1— 10, ſowie 1Kö. 21, 28 f.; 
Jeſ. 38, 4ff. vgl. mit V. 1; Jer. 26, 18f.; Jon. 3, 10 
(f. Art. Reue). Die Art der Erfüllung aber kann 
nad dem unter 1) a. Bemerften feine buchſtäbliche fein, 
fondern gleich der neuteſt. Erfüllung des altteft. Ges 
ſetzes (Art. Gejeg J. B. 3) eine nach dem weſent— 
lihen Inhalt, welcher das Göttliche ausmacht in 
dem menjchlich Vorgeftellten und Ausgebrüdten. In 
der altteit. Weisjagung 3. B. erfcheint das neuteft. Heil 
altteftamentlich vorgeftellt, die neuteit. Heilswahrbeit 
in altteft. Gewand (vgl. die Schilderungen des Meifias 
als eines herrlichen israelit. Königs nadı der Weife 
Davids, des Neiches Gottes als des verberrlichten 
iöraelit. Gottesjtaates, der Geiftesausgiehung in Joel 3 
als eines Prophetwerdens aller). Da ift nicht das alt: 
teftamentl. Gewand, jondern die neuteft. Wahrheit, die 
darein gekleidet it, die Hauptſache, und fie bleibt und 
verwirklicht fi, das Gewand wird abgejtreift, wie die 
Erfüllung zeigt. Aber freilich lehrt die Erfüllung 
erit, wie Form u. Inhalt zu fcheiden ift. Soweit nicht 
eine vorliegende Erfüllung fihere Merkmale für die 
Scheidung bietet, kann ber Ausleger diejelbe nicht volls 
ziehen; denn die Schriftweisiagung ift nicht Sache 
eigener Auslegung, 2 Pe. 1,20. — 4) In der Auf: 
faſſung und Auslegung der Weisfagung find zwei 
Einfeitigkeiten zu vermeiden, welche auf Verkennung 
der notwendigen Unterſcheidung zwiichen Inhalt und 
Form beruhen. Vorausſetzend, daß alle einzelnen Züge, 
in denen der Prophet die Offenbarungswahrheit dars 
jtellt, erfüllt werden müffen, nehmen manche eine mehr 
buchftäbliche, andere eine geiftliche Erfüllung an. Jene 
werben dem Wortfinn der Weisfagung und dem Sinn 
ber Propheten, welche die Dinge gewiß aud) in der alt= 
teitamentlichen Weile dachten, in der fie dieſelben aus— 
ſprachen, im allgemeinen gerecht, verleugnen aber ihrer= 
ſeits den neuteit. Standpunft, indem fie eine Erneues 
rung altteit. Berhältnifie (etwa im 1000jähr. Reich) 
erwarten; fie huldigen einem falihen Realismus. 
Das Recht der andern liegt in der Behauptung ihres 
neuteit. Standpunftes, aber ihr Unrecht ift, daß fie den— 
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jelben ihon in das A. T. hineintragen ; fie huldigen in 
der Auslegung der Weisjagungen einem falſchen 
Spiritualismus und geraten bei ihrer Umdeutung 
des Altteftamentlihen ind Neutejtamentliche leicht in 
Willkür, ja in unredliche Künſtelei hinein. Nur durch 
die aus ber geichilderten Eigentümlichkeit der Weis: 
fagung fich ergebende Anerkennung, daß gar nicht ale 
einzelnen Züge erfüllt fein müffen, und dadurch, daß 
man fich durch die Art der im N. T. vorliegenden Er: 
füllung leiten läßt, wird man die genannten Einſeitig— 
keiten vermeiden können. Th. O. 
Weizen, die wichtigfte Getreibeart (neben Gerfte 
und Dinfel oder Spelt) im heil. Land, unter den Er: 
zeugniffen desſelben zuerft genannt 5 Mo. 8,8, und io 
ftarf gebaut, daß noch ein Teil zur Ausfuhr gelangte, 





Sig. 50. Paläftinenfiihe Getreidearten. 


1 8. 5, 25; Heſ. 27, 17, vergl. Ap. 12,20. Ziaats 
hundertfacher Ertrag (1 Mo. 26,12 ff., vgl. Mt. 13,8) 
war ein außergewöhnlicher Segen, der durchichnittlie 
Ertrag ift ein 25—50fältiger. Das 2 Mo. 9, 321. 
Erzäblte wird noch durch Die heutigen Naturverhältnifie 
beitätigt ; die Gerfte wird nämlich in Agypten ſchon im 
Februar reif, Weizen und Dinkel erit Ende März oder 
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Sig. 580, Paläftinenfiiche Meizenähre. 


im April, während der Flachs ihon Ende Januar blüht 
und Snöpfe befommt. Die Weizenähre (Fig. 530, ebr. 
abib) giebt dem erften ebr. Monat den Namen. Bal. 
Aderbau, Monate. — Im N. T. wird der W. in den 
Gleichniffen Chriſti mehrfach gebraucht, Mt. 3, 12; 
13, 25 #.; Mf. 4, 28; Joh. 12, 24 und font; ebenio 
von Paulus 1 Kor. 15, 37. 
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Welſch (WBälih). Welihland ſetzt Luther 
meist (Ap. 18,2; 27,1.6) für Italien, wie er auch 
Ap. 10,1 die „italische Kohorte“ als w. Schar bes 
zeichnet. (Das Wort, ahd. walh, mhd. walch, war 
uriprünglih ein Name der Selten, ber dann auf bie 
Romanen, welche das Keltenland Gallien bejegten, über: 
tragen wurde. So wurbe W. zu Luthers Zeit gewöhn⸗ 
liche Bezeichnung Italiens.) In der rev. Überſ. fteht 
1 8or. 14, 11 ftatt Luthers „Undeutſch“: „merbe ich 
ein Wälicher fein dem, der da redet“ u. ſ. w. 9. F. 

Belt. Wo Luther im W. T. dieſes Wort ges 
braucht, iſt es meiſt die Überfegung von „Erbe“ und 
bezeichnet bald die bewohnte Erbe jelbit — fo in dem 
Ausdrud: „der W. Ende”, 5 Mo. 28,49 u. oft — 
bald die auf der Erde wohnende Menſchheit, 1 Mo. 
11,1 u. oft. Ein zuſammenfaſſendes Wort für bie 
ganze Schöpfung hat das A. T, nicht, fondern es jebt 
dafür „Himmel und Erde“ (1 Mo. 1,1). Erit in den 
Apokryphen taucht das entiprechende ariehiiche Wort 
„Kosmos“ auf, welches das Weltgebäude als ein wohl: 
georbnetes, finnvolles Ganzes bezeichnet und das dann 
auch im N. T. das gewöhnliche Wort für W. in ihren 
verichiedenen Bedeutungen geworben ift. In den Apo— 
frophen bat diejes Wort noch nirgends eine fittlich uns 
günftige Bedeutung. — An anderen Stellen des N.T. 
ift Luthers „W.“ die lÜberfegung für olam, welches 
eigentlich die ins unbejtimmte Dunfel fich verlierende 
Vergangenheit oder Zukunft, oder weiterhin die Ewig⸗ 
feit bezeichnet, jo in der Nedensart „von der W. her“, 
Pi. 25, 6; 119,525 Jeſ. 64,3, fo auch Bi. 24, 7.9: 
„erhöht euch, ihr —— Pforten“ (ſtatt Luther: „die 
Thore in der W.“). Bedeutſam iſt aber dieſe Überſetzung 
Luthers von diam mit W, für das N. T. geworden, 
weil auch das entſprechende griech. Wort: aion, Kon, 
von Zuther oft mit „W.“ überfegt worden ift; hier 
oft wirklich dem wahren Sinn damit näher fommenb. 
Im N. T. iſt der Sprachgebrauch der einzelnen Bücher 
zu unterfcheiden. In ben brei eriten Evangelien und 
der Apoftelgeihichte it W. ganz wie im A. T. bezw. 
in ben Apokryphen bald die Gejamtheit des Erjchaffenen 
(DM. 24,215 25,34; Zu. 11,50; Ap. 17,24 u. f. w.), 
bald der aanze, von der Menichheit bewohnte Erb: 
freis (Mt. 4,8; 13,38; 18,7; ME. 16, 15). Diefer 
Sprachgebrauch fehrt zwar in allen anderen Büchern 
des N. T. auch wieder (Joh. 17, 24; Nö. 1, 20; Eph. 
1,4. — oh. 12,19; Rö.1,8; 1 or. 4,9; Kol. 1, 6). 
Aber daneben geht, befonders bei Johannes u. Paulus, 
ein anderer Sprachgebrauch her, nach welchem die W. 
als das Ungöttliche, ja als das Widergöttliche ericheint. 
In feinem anderen Wort hat fich die Überzeugung, daß 
die Sünde mit ihrem Verderben die ganze Menichheit, 
ja die ganze mit der Menfchheit zufammenhängende 
Sphäre der Schöpfung ergriffen hat, fo far und icharf 
ausgeiprocden, als in dieſem Sprachgebraud, wornach 
Ein Wort die Geiamtheit des von Gott Geichaffenen 
und die Geſamtheit bes von Gott Abgefallenen be: 
zeichnet. Genauer noch gliedert fich dieſe Bedeutung 
des Wortes W. in dreifacher Beziehung. 1) Die W. 
als Geſamtheit des gottlojen und gottfeindlichen Weſens 
und feines Verderbens, In dieſer Beziehung heit der 
Teufel „Fürft oder Gott der W.“ (Joh. 12,31; 14, 
30; 16, 11; 2 Kor. 4, 4; Eph. 6, 12). Ja die W. 
felbit ericheint als die perfoniftzierte gottfeindl. Macht, 
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die durch die Scheingüter von Augenluſt, Fleiſchesluſt 
und hoffärtiges Weſen und durch falſche Weisheit ihre 
Opfer an ſich feſſelt (1 Joh. 2, 155 2 Be. 1,4; 18Kor. 
1,20; 3, 19; Jak. 1,27), aber fie mit ſich bineinzieht 
in das Verberben (1Joh. 2,15 #.; 2 Be. 1,4; 2,20; 

1 8or. 7,31). Das Weltleben zeigt ſich als ein Leben, 
das — in rein irdiſchen Sorgen und Freuden 
(1 Kor. 7, 33 f.; 2Kor. 7,10), und ſich zur Feind⸗ 
ſchaft gegen Gott entwickelt (Jak. 4, 4). Dieſe W. iſt 
ohne Licht und Leben (Joh. 3,19; 6, 33), iſt Gott 
gegenüber im Schuldbann (Rö. 3, 19), fie Lieat im 
Argen (1 Joh. 5, 19). Um fie von ber jenfeitigen, gott: 
erfüllten W. zu unterſcheiden, heißt die qottfeindliche 
MW. auch oft genauer „dieſe W.“ (Joh. 8,23; 12,31; 
13, 1; 16, 11; 18,36; 1 8or. 1,20; 5,10; 7,31 

Eph. 2,2). 2) Die W. als Gegenftand des göttlichen 
Erbarmens und der Erlöjung. Gott hat die W. ges 
liebt, das bezeugt die Sendung feines Sohnes (Joh. 
3,16 $.; 4, 42; 12,47; 2 or. 5, 19; 1 Tim, 1,15; 
1 305.4, 9. 14). Er trägt und verföhnt die Sünden 
der M. (Joh. 1,29; 1 Joh. 2, 2), er giebt ihr, was 
fie ohne ihn entbehrt, Licht und Leben und Frieden 
(Soh. 1,4; 3, 19; 6, 33.51; 8,125 9,5; 12, 46; 
14,27). In dieſen Worten ift allerdings bald Die 
Größe der W., die erlöft wirb, bald das Verderben der 
W., das überwunden wird, ber Hauptgefichtäpunft. 
3) Die W. als Gegenfag der erlöften Gottesfinder. 
Weil nämlich nicht die ganze W. fich erlöjen läßt, fo 
entfaltet fich das uriprüngliche Weſen der W. vollends 
ganz in ihrer Verftodung gegen die Wahrheit und in 
ihrer Feindſchaft gegen Chriftus und feine Gemeinde 
(oh. 1,10: 15,18 ff.; 17,25; 1 or. 1,21 ff.; 1Joh. 
3,13). Obwohl das Neich Gottes ja ftetig in der W. 
ſich ausbreitet und die W. überwindet (1 Joh. 5, 4), 
fo bleibt doch der Name W. an dem ungläubigen Reit 
hängen. Durch falfche Propheten, die von der W. aus: 
gehen und das W.weſen an ſich tragen, wird die W. 
immer mehr in ihrem Sinn beitärft (1 Joh. 4, 5) 

aber es vollzieht fich eben damit auch ſchon ein Gericht 
an der ®., fo wenig Jeſus felbft gefommen ift, um bie 
W. zu richten (Joh. 3,17 ff.; 9, 39; 12, 31; 1 Stor. 
1,19 ff.). Aber der fich gegen ihn abichließenden W. 
wird immer mehr feine Offenbarung und vollends der 
Geiſt der Wahrheit vorenthalten (Joh. 14,19 #f.;17,9 

14, 17). Dem gegenüber hat die Jüngerſchaft Jeſu, 
die durch ihn der W. entnommen ift, bie Pflicht, ſich 
innerlich ganz los zu machen von der W. (Job. 15, 
19 #.; 17,12 #f.; Jak. 1,27), um nit in ihr Ges 
richt verwidelt zu werben (1 For. 11, 32); Ghrilten 
find tot für die W. und die W. für fie (Ga. 6, 14; 
Kol. 2, 20). Auch von den Reiten von Wahrheits- 
erfenntni, die in der W. etwa vorhanden find, joll ein 
Chriſt fich nicht binden und von ber vollen, freien Er—⸗ 
kenntnis der Wahrheit abhalten laffen, denn ihr Ges 
halt iſt dürftig und ihre geiegliche Form ſchädlich (die 
äußerlihen „Sagungen der W.“ Ga. 4, 3; Kol. 2, 
8.20). Am fchärfften ift dieſer Gegenſatz zwifchen der 
W. und den Jüngern Jeſu zum Ausdrud gelommen 
in den Abſchiedsreden und im hohepriefterl. Gebet 
Jeſu, fowie im 1. Johannisbriefe. Während aber in 
den drei eriten Evangelien dieſer Sprachgebraud von 
W. (kosmos) als der Gejamtheit des Widergöttlichen 
und auch die Berbinbung: „diefe W.“ nicht vorfommt, 
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findet ſich daſelbſt das ſchon oben erwähnte Wort „Üon“ 
öfters allein ober in der Verbindung „diefer Non“, 
und Luther bat basjelbe gemwöhnlih auch mit „W.“ 
überjegt, obwohl es in diefen Stellen genauer „Welt: 
zeit“ bebeutet. Und hier klingt num auch der Gedanke 
durch, daß die gegenwärtige „Weltzeit“ eine durchaus 
von Gott abgefehrte ift; fo in dem Ausdrud: die „Kins 
der dieſer W.“ (Lu. 16,8; 20, 34), „die Eorgen ber 
W.“ (Mt. 13, 22). Bei Paulus fommt das Wort 
ebenio ganz in berjelben Bedeutung wie kosmos vor 
(Rö. 12,2; 18or. 1,20; 2,6; 3,18; 2 Slor.4,4; 
Ga. 1,4; 2 Tim. 4, 10). Der gegenwärtigen W.zeit 
fteht die künftige gegenüber als die Vollendung deö 
Reiches Gottes (ME. 10, 30; Lu. 20, 35, vergl. Ebr. 
6,5). Jene jchließt und dieſe beginnt mit der Wieder: 
funft Chrifti. H. 

Weltweife 1 Kor. 1,20. Der griech. Ausdruck 
bezeichnet hier zunächſt gelehrte Forſcher, es find aber 
damit allerdings die W., die Philoiophen,, gemeint, 
val. Art. Philoſophie. 

Wendelftein ſ. Schnede. 

Werben 1Mo.24, 33, wörtlih: „bis ich meine 
Sache gejagt”, d. b. meine Werbung ausgerichtet habe. 
1 Mo. 34, 10. 21; 42, 34 = erwerben, Handel trei» 
ben. Spr. 13, 17 tft Werber — Bote (f. Treu). 

Werfen, Etwas hinter fih w., d. b. völlig und 
abfichtlich aus den Augen fegen, mißachten, Ne. 9, 26; 
Bi. 50, 17; Jeſ. 38, 17, feine Anliegen, Sorgen auf 
ben Herrn m. — ihn völlig und gläubig dieſe Herzens: 
laften übergeben, Bi. 55, 23; 1Pe. 5,7. 

Werft ſ. Weber. 

Werg, der Abfall von Flachs, Jef. 1, 31; Eir. 
21,10, als leicht verbrennbar Bild der rafchen Ver: 
nichtung. 

Wert, wirken. 1) Gottes Grundregel, welche 
alles göttliche Segnen und Richten, Begnaden und 
Zürnen regiert, lautet: Preis jedem, der das Gute 
thut, Nö.2,9.10. Was wir an Gedanken, Wünſchen 
und Entichlüffen in uns tragen, ift für fih allein etwas 
Unvollftändiges und Unfruchtbares. MU dies gelangt 
erit damit zu feinem Ziel u. Nefultat, dab es in unfer 
Thun übergeht und zum MW. führt. Darum ergeht 
Gottes Gericht über die W. der Menichen, Ser. 17, 10; 
Epr. 24, 12; Mt. 16, 27; Rö. 2, 6; 2 for. 5, 10; 
11,15; 1 ®e. 1,17; Off. 20, 12; 22,12. Denn ber 
Richter fragt nad) der Frucht unseres Lebens, nach dem, 
was als fein Nefultat u. Ergebnis aus ihm erwachien 
ift und den reellen Charakter und Beſtand desſelben 
offenbart, und das ift unfer W. Dazu find wir ge: 
ſchaffen und in Chrifto neu geboren, daß wir in guten 
MW. wandeln, Eph. 2, 10, und die Größe der Gabe 
Ghrifti zeigt fi) darin, dak aus ihr ein Menſch Gottes 
entiteht, welcher zu jedem guten W. geſchickt ift, 2 Tim. 
3,17. Die Grundlage des Chriſtentums ift deshalb 
Abkehr von ben toten W,, welche als ſündige nicht aus 
wahrbaftigem Leben entftehen und aud nicht zum Les 
ben helfen, jondern mit Tod behaftet find, Ebr. 6, 1; 
9,14. Nun jcheidet die Schrift Glaube und W. von: 
einander: im Glauben erwarten wir, daß Gott für uns 
handle, im M. handeln wir für Gott und für den 
Nächten; im Glauben verhalten wir uns empfangend, 
int W. thätig. Darum gehören die W. dem Gejege zu, 
Rö. 3,20. 285 Ga. 2,16; 3,25 denn das Geſetz giebt 
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und ſchenkt uns nicht, weshalb ihm in unferem Ber: 
halten nicht Glaube entſprechen lann, Ga. 3, 12, fen: 
bern es forbert, ed fpricht unfern Willen an, bamit 
wir ſelbſt in eigener That das, was gut ift vor Gott, 
bervorbringen. Darum findet das Geſetz in nichts an- 
derem al& im Werfe feine Erfüllung und alle Kenntnis 
und jeder Ruhm des Gefeges ift null und nichts, wenn 
das vom Geſetz geforderte WB. uns fehlt, Nö. 2,17; 
7,24. Andererjeitö haben bei Chrifto und Der von 
ihm uns gebradıten Erlöfung und Rechtfertigung die 
Werte feine Stelle, fondern nur der Glaube. Denn 
Chriſtus fommt al& der gebende, als ber Träger der 
freien Gnade Gotted, die uns in Jeſu Sterben und 
Auferfteben die Sünde fühnt, Gerechtigkeit zufprict 
und 2eben ichentt, fo baß unjer Verhalten Ehrifto gegen- 
über nur Glaube fein fann, welcher das, was Gott für 
uns gethan und uns gegeben hat, dankbar bejaht und 
als gültig, feft und fräftig anerfennt. Die Frage, ob 
W. ober Glauben der Grund unferer Gerechtigkeit ſeien, 
hat den Einn, ob wir biejelbe dadurch gewinnen, weil 
fie Gott uns giebt, ja vielmehr in Ghrifto gegeben bat, 
ober ob wir fie bei uns felber juchen müſſen. Dieie 
Frage kann niemals anders beantwortet werben, ale 
mit Bauli Wort: ohne des Geſetzes W. durch Glauben, 
alfo durch Glauben allein, vgl. Rö. 3,21 ff.; Epb. 2, 
8ff. Hier gerftört jebe Einmiſchung der ®. die Glaubens: 
ftellung in ihrem innerjten Grund, weil der Glaube ab: 
fieht von fih und auf Ghriftus blidt und das, mas er 
ift und giebt, an fich zieht. Darum geht der, mwelder 
glaubt, nicht mit W. um, Rö.4,3 ff. Nun ift aber 
der Glaube nicht nur Erwartung fünftiger Güter, jor- 
bern er hat es mit bem für uns geftorbenen und für 
uns lebenden Herrn zu thun, be&halb empfangen wir, 
was wir glauben. Und damit ift im Glauben der le 
bendige, fräftige Grund zu einem neuen W. gelegt, das 
nicht mehr des Geſetzes W. ift, weil Chriſtus für uns 
an bie Stelle des Geſetzes trat, in welchem aber bes 
göttliche Gebot zur vollen Erfüllung gelangt, Nö. 6— 8. 
Mir können den Tod Chriſti nicht glaubend bejaben, 
ohne damit felbit der Sünde geitorben zu fein, RB. 6,2, 
und wir können ihn nicht im Glauben als lebend er: 
fafien,, ohne ibm und in ihm Gott zu leben, wie ben 
der Glaube der Quellpunkt der Liebe ift, in welcher er 
ein Organ erhält, durch das er thätig wird, Ga. 5, 6. 
Wenn unier Glaube nicht vermag, unfer innerftes Der 
zu bewegen und zur Arbeit zu treiben, die Gott im 
Bruder dient, fo ift er nichts, 1 Nor. 13, 2, und mir 
fterben an unferm Sündigen, Rö.8,13; 6,23. Darım 
vergleicht Jakobus den Glauben dem Leibe und bie W. 
dem belebenden Beifte, Rat. 2, 26, weil gleichwie der 
Leib für den Beift als fein Organ gebildet ift, io auch 
der Slaube uns als Ausrüftung und Kraft zum ®. 
gegeben wird und weil, wie die Scheidung vom Geifte 
den Leib tötet, jo auch die Trennung vom W. den 
Glauben frucht: und heillos madt. Darum vergleidt 
er den Glauben ohne W. weiter jener Barmberzigkeit, 
die nur mitfühlende Worte hat, 2,15 f., weil derjenige, 
weldyer nur glauben, aber für Gott nichts thun mil, 
Gott aud nur Worte giebt, Tarum erinnert er on 
die Dämonen, die von der Macht der Wahrheit ge 
bunden, Gott nicht leugnen können, alio glauben, denen 
aber ihr Glaube nicht zur Gerechtigkeit und Erlöſung 
wird, vielmehr zum Quell der Höllenanaft, weil in 
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ihnen wider ihren Glauben ein teufliiches, Gott haflen= | bitteres Unrecht der Menſchen u. i. w. verwendet, 5 Mo. 


des Wollen fteht. Darum weist er auf den aus Slau: 
ben gerecdhtfertigten Abraham, mit deſſen Glauben ſich 
Gott nicht begnügte, von dem er vielmehr den Sohn 
forderte, und hätte ihm Abraham den Sohn verweigert, 
jo wäre er nicht gerecht geweſen. &benfo ijt die glau— 
bende Gemeinde in ihrem Glauben nicht vom W. dis— 
penfiert, vielmehr durch denfelben berufen und befähigt, 
alles für Gott zu thun. Der Lehrgang des Paulus 
und Jakobus ift unverfennbar je ein eigenartiger, 
aber gerabe dieſe Verſchiedenheit bildet eine große 
Herrlichkeit und Zierde der Schrift. Es prägt ſich in 
ihr der Wettftreit der Liebe aus. Paulus preift bie 
adttliche Liebe, und dazu ift ihm fein Wort zu hoch: 
alles ift uns im Glauben und nur in ihm gejcheuft, 
es iſt lauter Gnade; Jakobus ruft uns zur Liebe Gots 
tes auf: was willft du, Menſch, Gott geben? Glauben 
gewiß! aber nur das? willft du nichts für Gott thun? 
Und nun ift auch ihm kein Wort zu ſcharf, das ums 
aus dem eiteln Glaubensruhm heraus zum W. treiben 
fann. Damit wird dad ©. 218 u. 311 Gefagte er- 
gänzt und erläutert fein. Weiter ift zu beachten, was 
Jeſus Nifodemus am Echluffe feiner Rede zu bedenken 
aab, Joh. 3, 19— 21, daß nämlich der Glaube ſchon 
in feinem Urfprung vom W. abhängt. Denn je nad 
bem unfer W, in Gott gethan oder ſchlecht ift, gebt der 
innere Zug und Trieb des Herzens zum Licht oder weg 
vom Licht. Fe nach der Weiſe, wie wir w., erhält und 
mehrt fich, oder zerftört fich unfere Glaubensfraft und 
Fähigkeit. Auch den Glauben ſelbſt heißt Iefus ein 
Gott dargebrachtes W., Joh. 6, 29, im Gegenfag zu 
den Juben, die bei Jeſu Mahnung nur an irgendwelche 
geiegliche Zeiftungen denken. Glaube an ihn, und nicht 
irgend welche andere W., iit das W., was ihnen Gott 
gegenüber obliegt und das ewige Xeben bringt. Der 
Glaube fann jo genannt werden, weil er alle Geiſtes— 
fräfte des Menſchen in Bewegung und Thätigkeit ver: 
jet, ſo ſehr er lediglich Hinnahme des von Gott in 
Ghrifto und Gegebenen ift. — 2) Jeſus weilt auf feine 
W. als auf den legten kräftigen Grund des Glaubens 
bin, aus bem derielbe auch bann noch, wenn fein Wort 
nicht gefaßt wird, entipringen kann und foll, Joh. 10, 
37; 14, 11. Denn wie fein Wort, fo find auch feine 
MW. die Offenbarung feiner Bottesiohnichaft. Aus dem 
Later find fie geichöpft, Joh. 5, 17, vom Vater ihm 
gegeben und gezeigt, Joh. 5, 20.36, ja vom Bater, 
der in ihm wohnt, jelbit gethban, Joh. 14, 10. Darum 
find fie Jeju Zeugen, Job. 5, 36. So entfteht auch die 
Erkenntnis Gottes aus feinen W. Die Himmel vers 
fündigen, wie Gottes Hände w., Bi. 19,2, jo daß 
Gott allen offenbar ift, weil allen durch die Schöpfung 
feine W. fichtbar find, Nö. 1,20. — Val. Wert Ehrifti 
im Stirchenler. II, 934 ff. N. ©. 
Werfftüde iind große, behauene Steine (mie 
Luther 2 Mo. 20, 25 überfegt), Quader, $tlagl. 3, 9; 
Amos 5, 11, im Gegenſatz zu Ziegeln, Jeſ. 9, 9. 
Wermut, zu der großen Familie der Nompofiten 
oder Korbblütler gehörige Pflanze, Artemisia absin- 
thium L., eine im mittleren Europa und Aſien eins 
heimische gewürzbafte, bitter ſchmeckende Arzneipflanze 
mit fiederteiligen, jeidenhaarigen, weißen Blättern und 
gelben Blüten. Um ihrer Vitterfeit willen wird dieſe 
Pflanze häufig als Bild für Leiden, Gerichte, auch 


29,17; Stlagl. 3,15; Am. 5,7; 6,12; Ser. 9, 14; 
23,15; Spr. 5, 4; Of. 8, 11. 

Bert i. Wehrd. 

Weltwind, Luther 2 Mo. 10, 19, wörtl. Wind 
des Dieeres, vom Meere ber, alfo bier genauer Nord» 
weitwind. 

Wetter, bei Luther ftets im Sinn von Unwetter 
(vgl. Mt. 16, 2.3). Das MW. ift Begleiter ber Gottes: 
ericheinung, die den Frommen freundlich (28%. 2, 11; 
91.38, 1), den Gottlojen ſchrecklich ift ala Offenbarung 
feiner Jorngewalt (Na. 1,3; Ze. 1,15; Jeſ. 66,15; 
29,6: Bi.50,3; 11,6; 83,16). Auch die Weltmacht 
überfällt die Gemeinde wie ein W. (Jeſ. 28, 2; 54,11; 
Hab. 3,14), aber in der Endzeit iſt Zion geichügt gegen 
alle W. (Sei. 4,6, val. Bi.55,9), denn der Gottloſe iſt 
wie ein W., das vorübergeht (Spr. 10,25) TEN. 

Wide, Zei. 28, 25.27 als Saatfrucht bezeichnet, 
fei e8 num Futterwide, Vicia sativa, welche im ganzen 
Libanon al& junge, zarte Schote geipeift wird, oder 
V. faba, die Buffbohne, deren mehlreihe Samen eine 
überall verbreitete Speife bilden. Beide werben in 
rohem Zuftand von den Eingeborenen mit Vorliebe 
gegeilen. Fr. 

Widder waren wichtige Opfertiere (vergl. Art. 
Opfer), fie wurben befonders ala Schuldopfer, 3 Mo. 
5,15. 18 (nicht aber als Sündopfer) und Brandopfer 
1 &a. 15, 22, verwendet. — Bildlich ſteht es für hohe 
Machthaber Hei. 39, 18; Klagl. 1, 6, aber auch für ge: 
waltthätige Vollsführer He. 34, 17. — Dan. 8,3 fi. 
bezeichnet der W. das medoperf. Neih. — liber die 
Dede von W.fellen an der Stiftshütte j. Stiftähütte. 

Widerchriſt j. Autichriit. 

Widerwärtig, öfters bei Luther ftatt Wider: 
facher, wie bie rev. Überj. hat. 1 Sa. 1, 6 ift mit der 
W. die Nebenfrau, Nebenbublerin der Hauna gemeint, 
welche derjelben um ihrer Kinderlofigfeit willen durch 
ichmähende Worte wehthat. 

Wiedehopf, Duchifat der Ebräer, ein in den 
Gegenden des Mittelmeerd fehr verbreiteter Vogel, 
Upupa epops L., ein ftolzer Vogel mit pradhtvoller 
Federnhaube, für den der Agypter und Mraber eine 
abergläubiiche Verehrung hat. Der Duchifat ift der 
Arzt unter den Vögeln. In feiner Schwanzdrüje hat 
der W. ein Fett von ganz penetrantem Aasgeruch, ber 
ihn wohl in den Nuf bes medizin. Vogels gebradıt hat. 
Die Alten waren der Anficht, der W. baue jein Neit 
aus friichem Menjchentot. Er ift 3Mo.11,19;5 Mo. 
14, 18 unter ben unreinen Vögeln genannt. Fr. 

Wiederbringen, zung. I) Im Alten Teitas 
ment öfters bad Verlorene, das Verwahrlofte wieder: 
beritellen, die Verirrten im äußeren und inneren Sinn 
wieder zurücdführen, beionder8 das zeritreute Volt 
Israel wieder in fein Land bringen, 1 tön. 8,34; Jeſ. 
49, 6; Ser. 16, 15; 42, 12; Heſ. 37, 21; 34, 16; Bi. 
126, 4 nad) der rev. Ülberi.: wie du Die Bäche wieder: 
bringit im Mittagslande, Zurüdgeführt wird dieſes 
W. meiſt auf Gott jelbft, Jeſ. 49, 6, auf den Knecht 
Gottes, wie denn jpäter die Wiederherftellung Israels 
als Aufgabe des Meifias betradhtet wurde. — 2) Im 
Neuen Teitament finden wir dafür im Munde bes 
Herrn ſelbſt, Mt.19, 28, das Wort Neumerbung (pa- 
lingenesia', nämlich der ganzen Welt (f. Art. Wieder: 
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gebären). Mt. 17, 11 bezieht ſich der Herr jelbit auf 
die Hoffnungen der Juden, daß Elia wiederfommen 
und alles wieder „zurechtbringen“ werde; Ap. 1,6 
wiffen die Nünger, daß dieſes Wiederzurechtbringen 
oder Wiederaufrichten des Reiches Jörael dem Herrn 
zukomme, den jie darüber fragen, und Ap. 3, 21 vers 
fündet Petrus die bevoritehende „Wiederzurechtbrin: 
gung“ oder „Inſtandſetzung“ (apokatastasis) von 
allem, was je die Propheten gewünscht und geweisfagt 
haben durch den Herrn, der den Himmel eingenommen 
bat. Im Sinn Jeſu ift mit dem allem bie geiftige 
Aufrichtung jeines Reichs unter allen Völkern hienieden, 
der erft in Zukunft auch die äußere Welterneuerung, 
Weltwiedergeburt folgt, gemeint. Die Jünger aber ver: 
ftanden es damals noch äußerlich und partifulariftiich. 
— 3) An diefe begründete hriftliche Hoffnung einer 
einftigen Welterneuerung,, an welcher bie, die hier ges 
alaubt, dort im Schauen teilhaben, hat ſich beſonders 
unter Beziehung auf Nö. 8,18 ff. (aber hier iſt nur 
von der Streatur die Rede), Epb. 1,10. 11; 1Kor. 
15, 24 ff. u. a. St. eine chriſtl. Lehranſicht geknüpft, 
des Inhalts, daß auch die Verdammten jamt dem Teufel 
einst noch allmählich diefer neuen feligen Welt einver- 
leibt werben follen und müflen. Dieſe Anficht hat freis 
li andere Stellen der Schrift gegen fi, 3. B. Mt. 
12, 32; 25, 41. 46; Job. 3,36; 2 Th. 1,9. 
Wiedergebären, Wiedergeburt bezeichnet 
1) die Wirkung Gottes, wodurd er in uns den Ans 
fang eines neuen geiftlichen Lebens ſetzt, und heit W. 
im Gegenfag zu unferem natürlichen Yeben, das, mit 
ihm verglichen, tot ift. Es find alſo zum Berftändnis 
binzuzunehmen die Stellen, in welchen zwar nicht von 
Wiedergeburt, aber überhaupt von der Geburt bezw. 
Zeuqung des neuen Lebens die Rede it: geboren von 
oben (jo Grundtert, nicht „von neuem“) Job. 3,3; 
von Gott, oh. 1,13; 1 0b. 2, 29; 3, 9; 4,7; 
5,1.4. 7.18; gezeugt Jak. 1,18; ferner, da es fich 
um ein Geborenfein aus Bott handelt, vgl. die Stellen 
von der Kindſchaft Gottes (f. d. Art.), jodann die vom 
Lebendiggemachtiwerden, 3. B. Nö. 6,1 ff., und da dieſe 
(Heburt ein ganz neues Weſen ſetzt, Die von der neuen 
Kreatur (f. d. Art.), endlich aber überhaupt alle die 
Ausdrücde des N. T., welche ſich ſonſt auf die Bes 
gründung und das Wachstum des neuen Lebens bes 
ziehen, alfo Nechtfertigung und Heiligung einerfeits, 
und, da es fich um die W. einer Perſon handelt, die 
nicht ohne deren Willen geichieht,, Belehrung (Buße, 
Glauben) andererfeits. Dabei ift ihon aus dem Worte 
einleuchtend, dab W., Geburt aus Gott u. ſ. w. Die 
Veränderung, die im Sünder vorgeht, ebenjo wie Recht⸗ 
fertigung, ganz als Gottes That bezeichnet, ja es 
wird bei der Bezeichnung W. noch mehr abgejeben von 
des Menschen Verhalten, nämlich fo ſehr, daß der Glaube 
jelbit als die eigentliche Wirkung und das Erfenntniss 
zeichen dieſer göttlichen Wirkſamkeit erjcheint, 1 Job. 
5,1. Sodann hat das Wort eine große Weite, befaßt 
in ſich die einzelnen Seiten des neuen Lebens, daher es 
im Unterichied von der das Einzelne fondernden Be— 
trachtungsweije des Paulus ein Lieblingswort bei Jo— 
hannes ift (f. 0.). Demgemäß wird bald hervorgehoben 
die Erkenntnis des Wiedergeborenen, 1 Joh. 4,7; bald 
feine Liebe zu Gott und den Brüdern, worin er eben 
die wahre Erkenntnis Gottes beweiit, oder feine Ge: 


redhtigfeit, 1 Joh. 2, 29; 3,9; 4,7; 5,1.18, bald 
das Gefühl der Hoffnung, 1 Pe. 1, 3; letzteres ift dem 
Apojtel der Hoffnung ein befonders wichtiges Merkmal 
der W., doc) fo, daß auch er gerade die brünftige Liebe 
in der Wiedergeburt begründet fieht, 1,23 vgl. mit 
V. 22. Letztere Stelle nennt ald das Mittel der 
wiebergebärenden Thätigfeit Gottes das lebendige, ewig 
bleibende Wort Gottes, ebenjo Jaf. 1,18; Joh. 3, 6.8 
den Geift. Die Unbegreiflichleit des Borganas wie 
feine Erfennbarfeit aus den Wirkungen hebt Job. 3, 3 
hervor, vgl. die obigen Stellen aus 1 Joh., die mädtia- 
nachhaltige, aber freilich durch menſchliche Schuld nicht 
unzeritörbare Wirkung Gottes beſonders 1 Joh. 3, 9; 
5,18 (1 Be. 1, 23): fein Same bleibt bei ihm; den 
Sieg des Glaubens des Wiedergebornen, 1 Joh. 5, 4, 
aus welcher Stelle, wie aus 1J0b.5,1 endlich erhellt, 
dat Wiedergeborenfein und Glauben im vollen Sinn 
ein und basfelbe it. Endlich ift hervorzuheben , daß 
die W. Joh. 3,3 mit der Taufe in enge Beziehung 
gelegt wird, und dieſe Tit. 3, 5 geradezu Bad der W. 
heißt (ſ. Taufe). — 2) In einem weientlih andern 
Sinn als dem bisher beſprochenen findet fi das Wort 
W. Mt. 19,28, nämlich von der Wiedergeburt, d. h. 
Vollendung des ganzen Gottesreiches, vergl. Wieder: 
bringen 2), Reich Gottes und neue Erde. Hg. 
iederkäuen war eines der Merkmale der 
reinen Tiere, neben dem anderen: geſpaltene Klauen, 
3 Mo. 11,33 5 Mo. 14, 6; ſ. Art. Rein. 
Wiedertaufe ſ. Taufe u. Kirchenlex. II, 448 f. 
Wieſel. So überſetzt Luther und die alten Über— 
ſetzungen das 3 Mo. 11,29 als unreines Tier aufge: 
führte „choled“. Ob eine befondere Spezies darunter zu 





Sig. 531. Die Pharaonsratte (Jchneumon,. 


veritehen ijt, etwa Mustela vulgaris oder der Iltis, M. 
putorius, oderdiePharaonsratte(i}ig.531),Herpestes 
ichneumon, muß dabingeitellt werden. Alle dieje Tiere 
haben Stinfdrüfen,, die bei der Berührung eine wahre 
Geſtankatmoſphäre um fich verbreiten. Ft. 

Wild j. Tiere und Jagd. 

Wille, wollen. 1) Das Geiftige in uns ift mit 
der Natur, in die uns Gott hineingeftellt hat, aufs 
engite verbunden, doc nicht jo, daß es von derielben 
nur abhängig wäre, fo daß die von ber Welt durch 
den Dienft unferes Leibes uns zuftrömenden Eindrüde 
und Reize das einzige wären, was uns bewegte und 
beitimmte. Vielmehr tragen wir neben unſerer Empfäng: 
lichkeit für die Eindrüde der Natur aud die Kraft in 
uns, aus ung jelbit Wirkungen hervorgehen zu Lasten, 
deren Quelle unjer eignes Weien ift, jo daß fie uniere 
Thaten bilden. Dieſes Vermögen, von innen heraus 
in eigenem, neuem Anfange wirkſam zu werden, iſt 
unſer W. Er ift die Krone unierer geiltigen Natur, 
das umerforichliche, wunderbare Geheimnis unieres 
Lebens, ein weientliches Stück unierer Gottesebenbild- 


. 


lichkeit, das uns im Maße der Kreatur Anteil an der 
fönigl. Selbftändigfeit und ‚Freiheit Bottes giebt. Der 
Anfang u. Urfprung des W. ift Die Wahl, doch beiteht 
das W. nicht nur im Wählen, jondern aus der ge: 
troffenen und geichlofienen Wahl tritt der W. fodann 
in feine beharrliche Feſtigkeit ein. Dabei find alle Sträfte 
der Seele, vor allem auch die erfennenden, in unge 
trennter Einheit mitwirkffam. Jene halten dem W. bie 
mancherlei Wege u. Ziele vor, zwiichen denen er feinem 
eigenen Antrieb folgend wählt, io daß Vernunft und 
W. in engfter, gegenfeitiger Abhängigkeit voneinander 
ftehen, Wir wollen nach unieren Gedanken und denken 
nad) unierem W. Mährend unier Erkennen die Pforte 
it, durch die der W. angeiprocdhen und gewedt wird, 
iſt diefer der Herr, der unferen Gedankenlauf geitaltet 
und regiert, und es faßt darum die Schrift beide in 
ihrer einheitlichen Wurzel zuſammen als unſer Gerz. 
Der Bereich unſers W. und Wählens erſtreckt fich nicht 
nur auf die natürlichen Dinge, ſondern auch auf Gott. 
Dies zeigt fih darin, daß Gott und unter das Geſetz 
itellt. Indem er ſpricht: du follit, jucht und erwartet 
er umfere einftimmende Antwort: ja, Herr, ih will! 
Sein Gebot wirbt um unfern W., dab er das wähle, 
was Gott wohlgefällia ift. Dabei achtet Gott die Selb» 
ftändigfeit, Die er unferm W. gegeben bat, auch dann, 
wenn er das Böſe wählt. Ihr habt nicht gewollt, fagt 
Jeſus von Jerujalem, Zu. 13, 34, und vor ihrem 
Nichtwollen zieht er fich zurück, fo ſehr er fich ihrer er= 
barımt, ohne ihren böjen W. mit Zwang in fein Gegen: 
teil zu verkehren. Zwiſchen Gottes Geſetz und unferem 
W. beiteht eine innerliche Naturverwanbdtichaft: wir 
willigen in das Gebot Gottes, fowie es in unſere Er» 
kenntnis tritt, Rö. 7,16. Aber in unjerem jündigen, 
gefallenen Zuftand ift unfer Wollen in Ohnmacht ge 
bunden; es fteht ihm das Gefeg in unſern Gliedern 
entgegen, Die unordentlichen Triebe und jündigen Bes 
aehrungen, die aus unferer feeliihen und leiblichen 
Organifation mit naturbaftem Zwang bervorbreden 
und denen unfer auf das Gute gerichteter W. unterliegt, 
fo daß wir den W. des Fleiiches und ber in leeren Ge: 
danfen fich verirrenden Vernunft thun, Eph. 2,3. In 
diefem Zuftand unſeres MW. befteht vor allem unjere 
GErlöfungsbebürftigkeit. Darum geht die Gnade über 
das Geſetz hinaus und fpricht nicht nur unfern W. ar, 
fondern Schafft W. u. Vollbringen in uns, Phil. 2, 13. 
Inſofern, weil die Gnade Gottes lediglich aus feiner 
eigenen Güte entipringt, welche giebt, weil er gütig ift 
und nicht um deswillen, was wir find und thun, liegt 
unſere Gottesfindichaft nit an unferm W. oder Yaus 
fen, jondern an Gottes Erbarmen, Ro. 9, 16. Dod 
unterdbrüdt die Gnade den W. nicht von ferne, im 
Gegenteil wird fie uns dazu gegeben, bamit ein guter, 
mit Gottes W. einftimmiger W. in uns entjtehe, ftarf 
werde und regiere. Gott hat jein Geben mit unferem 
Bitten, fein Erleuchten mit unferem W. zu lernen, fein 
Heiligen mit unjerem Willen, der Sünde tot zu fein 
und ihm zu leben, untrennbar verbunden, fo daß das 
eine dem andern ruft und eine hohe, herrliche Mitarbeit 
des Menichen mit Gott daraus entiteht. Gerade des— 
halb, weil Gott uns W. und Vollbringen giebt, liegt 
uns ob: ichaffet eure Seligkeit mit Furcht und Zittern, 
weil uns nun durch Gottes Gabe das W. und Voll: 
bringen erreichbar iſt, Phil, 2, 13. Dabei hat die 
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Furcht deshalb ihre bleibende Stelle, weil uniere Ge— 
meinjchaft mit dem Herrn, fo lebendig und fräftia fie 
werben mag, als ein Teilhaben an jeinem Tob und 
Leben, als Beſitz feines Geiftes und Einpflanzung in 
ihn als den wahrhaftigen Weinftod, nie naturbaft wird, 
fondern ſtets durch unjern W. hindurch ſich vollzieht, 
weshalb wir fie auch ſtets wicber * böſen W. zer: 
ſtören können, Mt.5,13; Joh. 15,2; Nö, 6, 116.; 
Kol. 3, 5ff. doch führt ein rechtichaffenes Ehriſten. 
leben Wachsſstum u. Befeſtigung des W. mit ſich; jeder 
wohlbeitandene Kampf, jede überwundene Verjuchung, 
jede treu benügte Gabe binden uniern MW. feiter an 
Gott und machen ed ihm ſchwerer, fich von ihm zu löfen, 
und für das verflärte Yeben dürfen wir hoffen, daß 
dann unſer W. nicht mehr im Wählen ftebe, jondern 
in ein feliges Gewählthaben getreten fein wird, das 
nun ewige Feſtigleit beiigt. — 2) Hoch über allem 
menschlichen Wollen fteht Gottes W. als da& voll: 
fommene Urbild deöfelben. Weil es in Gott nichts 
Dunfles, Unbewußtes, Abhängiges giebt, geht alle 
Wirkung Gottes von feinem W. aus, Durd ihn find 
wir geidhaffen, Off. 4, 11, und durch ihn neu geboren, 
Jak. 1,18; Eph. 1,5. Er iſt der königl. W., deſſen 
allein enticheidende Geltung wir allezeit anzuerkennen 
haben, Jak. 4, 15, nach dem wir unfer eigenes Wollen 
geitalten müflen, Mt.6, 10; 26,42; Mt. 7,21; 12,50; 
1 305. 2,17. Dies fest die Erkenntnis feines W. vor— 
aus. Nach feinen umfaffenden, unwandelbaren Grund: 
zügen tft er uns in feinem Wort geoffenbart; er ge 
ftaltet fich aber für jeden einzelnen Menschen individuell, 
ba jeder feinen befondern göttl. Beruf hat, und bier 
ift das Mittel, den W. Gottes zu erfennen, nicht Los 
und 338 ſondern die Erneuerung unſeres Sinnes, 
Rö. 12, 2; Kol. 1,9; 4, 12, durch welche wir da, wo 
uns Weisheit mangelt, in den Stand geſetzt find, fie zu 
erbitten und zu empfangen, Sal. 1,5. . S. 
Wind, Wie Gott Wolten und W.en Lauf und 
Bahn giebt, iſt ein Geheimnis feiner Weisheit (91.23, 
25; Br. 11,5; Spr. 30,4; Bi. 135, 7, vgl. ME. 4,41). 
Ebenfo geheimnisvoll it Anfang und Ausgang der 
Wirkungen des Geiftes Gottes, jo unvertennbar Die: 
felben fich äußern (Joh. 3,8). Geiſt und W, find im 
Ebräiihen und Griechiſchen Ein Wort. Der W. it 
Träger der göttlichen MWeltwirffamfeit (Bi. 18, 11; 
104,4; 186. 19, 11; Heſ. 8, 3; 37, 9), insbeſondere 
auch der gerichtlichen (Sir. 39, 33. 34). Gottes Ge: 
richt fommt wie ein Sturmwindb und reißt den Sünder 
wie dürres Laub oder Stoppeln ober Spreu mit fort 
(3ef. 41,16; 64,5; 17,13; Bf. 1,4; 83,14; Di. 
21,18). Der Ausbruch diefer Gerichte wird von En: 
geln bis zur Verfieglung der 144000 aufgehalten 
(Off. 7, 1). — Ferner ift der W., weil ein verwehen: 
der Hauch, Bild des Vergänglichen (Si. 1,7:81.78,39) 
und Nichtigen (Spr. 11, 29; Br. 5, 15; Jeſ. 41,29; 
Hoſ. 8, 7;3 12,2). Der w. der? Lehte unb des Zwei⸗ 
fels bewegt die Gemüter der Unfeſten (Foh. 4, 14; Jat. 
1,6). Auf den W. achten (Pr. 11, 4) von zaghaften 
Bedenklichkeiten, die am Handeln hindern. — Die 4W. 
öfters — Oimmelögegenden (ME. 13,27; Ier. 49,36; 
1 Chr. 9, 24). Daher die on der vier Welt: 
mächte (Dan. 7,2: Sad. 6,5). ©. Nordwind, Dit: 
wind, Südwind. TER. 
Winkeleiſen 185.7,9. 11, nach dem MW. ges 
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hauene Steine, wörtlih: nah den Maßen bes Be— 
hauens, d. h. zu Quadern behauene Steine. 

Winter i. Jahr. 

Wirken, Wirkung. 1). Wert; 2) ſoviel als 
fünftlich weben, 2 Mo. 35,35; Joh. 19, 23, auch von 
der Spinne, Spr. 30, 28; Jeſ. 59, 5. 

Wiſpeln Jeſ. 29,4, wörtlich: zirpen, zwitichern, 
und zwar fein und ängftlih, daher Wild der großen 
Rerichlichterung und Angſt. 

Wiſſen. Unier W. ift Stückwerk, während da— 
geaen Gott alles, auch das Verborgenfte weiß, Pi. 94, 
11; 139,4, aud unfere Bebürfnijie, Mt. 6,8. 32. 
Es gebühret uns auch nicht alles zu w., Ap. 1,7, vgl. 
Mt. 24,36, aber doch w. wir von Kind auf Die heil. 
Schrift, 2 Tim. 3,15, ja die Chriften „wiffen alles“, 
1Joh. 2,20, d. h. alles Weſentliche (andere: ihr w. 
es alle), und unſer W. genügt — ift aber auch ges 
eianet, und vorfichtig zu machen und anzutreiben zur 
Wachſamkeit, Rö. 13, 11. — Die linke Hand foll nicht 
m., was die rechte thut, Mt. 6,3 — mir ſollen Gut—⸗ 
thaten gleihlam vor uns felbft verbergen, gar nicht 
mehr daran denfen. — Zu Eph. 3,19 vgl. bie rev. 
lberi. 

Witwen rechnet die Schrift nebft den Armen, 
Waiſen und Fremdlingen zu ben bedauernäwerteften, 
hitfsbedürftigften Perſonen, zumal wenn fie arm und 
ſchutzlos find (1 Tim. 5, 3— 5; 2u. 7,13; 18,3; 28. 
4,1). Als ſolche find fie, ſelbſt heidniſche W. (Lu. 4, 
26; Jer. 49, 11), beiondere Schüslinge Gottes und 
jeines Geſetzes (Pſ. 68, 6; 146, 9; 5 Mo. 10, 18; 
220. 22,22— 24). Verlegung der W. ift eine fluch—⸗ 
mwürdige, bimmelichreiende Sünde, die von Gott bes 
jonders geahndet wird (5 Wo. 27, 19; Si. 24, 3; Iel. 
1,17; Ier. 7,6; 22,3; Sad. 7,10; 8ir.35,17— 19), 
auch wenn Pharifäer in langen Andachtsübungen auf 
das Vermögen wohlbabender W. ipefulieren (ME.12,40). 
Qeriorgung der Armen ift Gotteödienit (Taf. 2,2 fi.) 
und Pflicht des Frommen (Hi. 29, 133 31,16; 2 Matt. 
8, 23.30), 1. auch Arm. — Nicht weniger als das 
Volk des Geſetzes trug die Gemeinde Chrifti von Ans 
fang (Mp. 6, 1) Eorge für W. Neben der teilweiſen 
und zeitweilen Unterftügung bebürftiger W. aab es 
auch W., Die aanz von der Gemeinde unterhalten wur: 
den. Als echte W., die ihren Glauben in beil. Wandel 
und eifrigem Wohlthun bewährt hatten, nahmen fie 
eine Ehrenitellung in der Gemeinde ein und leifteten 
ihr wohl auch Dienste, fomweit ihr Alter dies zuließ 
(1 Tim. 5,3— 16). Hingegen follen W. die nicht allein 
fteben, und jüngere W. der Gemeinde nicht zur Laſt 
fallen. Die legteren follen lieber heiraten (1 Tim. 5, 
14, val. 1 Mo. 38). Echte W. haben der Weltluft ent: 
jagt und führen ein Leben des Glaubens und Gebets 
wie Hanna (Xu.2,37; ME. 12,44; Jud. 8, 6; 1Kor. 
7, 8. 9. 49. 40). — Witwenichaft fteht bildlich ſowohl 
von Babel (Jeſ. 47, 3. 9; Off. 18, 7) als von erus 
ſalem während ihres Strafzuftands Klagl. 1, 1), der 
aber nicht ewig dauern ſoll (Jeſ. 54, 4). TER. 

Wit, witzig wird von Luther nad) dem Sprach— 
gebrauch Seiner Zeit manchmal für Weisheit, weiſe 
(oder veritändig) geſetzt, Jeſ. 44, 19; Spr. 1,4; 12, 
255 14, 183 19, 25 u. ſonſt, im Gegeniaß zur Starr: | 
heit und Thorheit. — Zpr.*®, 12 (wörtlich: ich Weiss | 
heit habe die Klugheit inne} deutet den Jufammenhang | 


ber höheren göttl. Weisheit mit der natürlich-menſchl. 
Begabung an. 

Woche i. Sabbath, Feite, Pfingiten. — Die 70 
Wochen bei Da. 9, 24 find Jahrwochen. 

Wohl foviel ala: „Heil ſei“ oder: „glüdlic, 
jelig zu preifen ift“ (vgl. Pſ. 32, 1 und Nö. 4, 6—9). 
Im N. T. fteht dafür „ſelig“ z. B. in den 8 Selig: 
preifungen ber Bergpredigt. Das Grundwort ift bie 
Seligpreifung in 5 Mo. 33, 29 über Israels Gnaben: 
wahl zum Gottesvolf, vgl. Bi. 33,12; 144,15. Unter 
ben 25 „Aschre* des Pſalters preift 3. B. 32, 1.2 
bie Seligfeit der Sündenvergebung, mandje die Selig: 
feit des Gottvertrauens und ber Gottesfurdt (2, 12; 
84, 6.13; 40,5; 112,1; 146, 5), der Frömmigkeit 
(106,3; 119, 1.2), ded Wohnen® im Haufe Gottes 
(84, 5), bed Sabbathhaltens (ei. 56, 2), der Be 
ihäftigung mit Gottes Wort (Pf. 1), des frommen 
Duldens (Pi. 94, 12. 13), des Trachtens nad) Weis: 
beit (Spr.3,13; 8,34), bes Familienalüde (Bi. 128), 
ber Barmherzigkeit (Pi. 41,2; Spr. 14, 21), quten 
Regiments (Br. 10, 17). TER. 

Wohlgefallen. 1) Gott als Schöpfer hat W. 
an jeinen Werten (Bi. 104,831) und erfüllt alle Wefen 
mit W., d.h. nit Gutem als Erfüllung ihres Bes 
gehren® (Pi. 145, 16). Am Haushalt des Gejeges hat 
er W. an feinem Volk (Pf. 149, 4), obwohl nit an 
der Majorität (1 or. 10, 5), an den Frommen (Spr. 
11, 20), ihren Gebeten u. Wegen (180.3, 10; 14,8; 
Spr. 16,7), an Barmherzigkeit und Gerechtigkeit (Mt. 
9,13; Spr. 11,1). Am Haushalt der Gnade ruht 
Gottes W. auf feinem eingebornen Sohn, dem gerediten 
Knecht (Mt. 3, 17; Jeſ. 42, 1), und durch ihn auch auf 
den Menſchen das W. (Lu. 2, 14). Sein W., fein 
Liebesvorſatz ift, die Menfchen durch ihn zu bejeligen 
(Eph. 1,5. 9; Phi. 2, 13; 2 Th. 1,11), und zwar bie 
Heine Herde der Unmündigen durch thörichte Prediat 
(Zu, 12,32; Mt. 11,26; 1 or. 1,21). — 2) Der 
Menich iſt thöricht,, dem fein eigener Weg wohlgefällt 
(Spr. 16, 25; 12, 15). Der Fromme bat W. an Got: 
te8 Megen, thuenb und leidend (Zpr. 23, 26; 2 Sa. 
15,26). Sein Beitreben ift, den mohlgefälligen Gottes: 
willen zu erkennen und zu erfüllen (Eph. 5, 10; Rö. 
12, 2; 2Kor. 5, 9; Bi. 143, 10), und biejes fich jelbit 
Bott barftellen iſt das wohlgefällige neuteft. Opfer (Nö. 
12,1; Ebr. 13, 16). FEN. 

Bohlthun, Wohlthat. 1) Gottes eigenftes 
Thun it W. vielen Taufenden (Ier. 32, 18), inſonder⸗ 
heit den quten und frommen Herzen (Bi. 125,45 18,21). 
Schon das Leben ift eine W. Gottes (Hi. 10,12). Noch 
größere W. liegt in ber Führung bes Volks und der 
einzelnen (5 Mo.8, 16; Bf. 18, 51; 51,20; 1 Mo. 
32,10). Wer weiſe ift, hat für die W. Gottes gutes 
Gedächtnis und offenes Verftändnis (Pi. 107, 45), 
f. Danken. — 2) Bei Menichen entweder — qut, recht 
handeln (Spr. 21,3; 1 Be. 2,20; 3, 6. 17) oder bon 
Mildthätigfeit (In. 6, 33; Ebr. 13, 16), Liebesgaben 
(1 or. 16,3; 2 Kor. 8,4.6.19), I. Almoſen. Die 
apokryphiſche Überfhägung (Zir. 3, 16.17; 17,18; 
40, 17) licat nicht in Dan. 4, 24. Daniel nennt für 
die Faſſungskraft des Heiden zwei greifbare Früchte 
der Yuße, die der König bringen fol, um Gnade zu 
erlangen, : Ten. 

Wohnen, Wohnung. 1) Gott w. zwar nicht 
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in Tempeln mit Händen gemacht, weil er größer ift als 
Himmel und Erde (18.8, 27; Jeſ. 66, 1; Ap. 7, 
48. 49; 17,24); aber dies hindert nicht, daß er feine 
Offenbarungsgegenwart, fein Angelicht, feinen Namen 
(5 Mo. 12,5; Bi. 74, 7), feine Herrlichkeit (2 Mo. 
24, 16), ieine Ehre (Pi. 26, 8), feine Weisheit (Sir. 
24, 11 ff.) irgendwo lofalifiert, jo urfprünglid im 
Paradies, im Himmel (5 Mo. 26, 15; 186. 8, 39; 
Bi. 2,4; Jeſ. 33,5; 1 Tim. 6, 16). Die Herrlichkeit 
und Seligfeit des Gottesvolfs ift, daß Gott unter ihm 
w.(2Mo.29,45;3Mo. 26,11; Pf. 84, 2; Heſ. 37,27). 
Die Woltenfäule war Zeihen und Sakrament hievon. 
Dieje Schechinah hat ſich fihtbar in der Stiftshütte 
niebergelaffen (2 Mo. 40, 34; 2 Chr. 7,2), die daher 
W. heißt (2 Mo. 26, 1; Joſ. 22.19; 1 Chr. 29, 1). 
Nach der Müftenwanderung und vorübergehenbem Auf: 
enthalt in Silo hat es dem Herrn gefallen, in Zion 
feine W. auf immer aufzufchlagen (16. 8,13; 1 Chr. 
23,25: Bi. 132, 13. 145 68, 17; Joel 4, 21). Doch 
ift dies nur bedingt gemeint. Wenn das Volk fort: 
fährt, unbußfertig zu jagen: „Hier ift des Herrn Tem— 
pel”, jo fommt es Gott nicht darauf an, Tempel und 
Bundeslade preiäzugeben (1 Sa. 4; Jer. 7). Im zweiten 
Tempel fehlte die fihtbare Cinwohnung der Schechinah 
(fiebe übrigens Esra 6, 12 rev. 1b.) zum Zeichen, daß 
bald auf den Schatten der Körper folgt, die weienhafte 
Einwohnung Gottes in dem Einen Menichen (Joh. 1, 
14; 14, 10; Sol, 1, 19; 2, 9), ja in ber durch ihn er: 
löften Menichheit (Off. 7, 15; 21,3: 2 Be. 3, 13). 
Schon jest wohnt Chriſtus (Eph. 3, 17) famt dem 
Bater (Joh. 14, 23) und Geiſt (NO. 8,9. 11; 2 Tim. 
1,14; Jaf. 4,5) in den Herzen derer, die an ihn glau— 
ben und ihn lieben. Nicht bloß Gottes Mort (oh. 
5,38) und Kraft (2 tor. 12, 9) w. bei oder unter 
ihnen, jondern Gott jelbft weienhaft (1 tor. 3, 16; 
2 stor. 6,16; Jeſ. 57,15), jo gewiß als die Sünde 
im Fleiſch w. (Rö. 7,17.18). — 2) Asracl war ſo— 
lang nicht in der Ruhe, ald es noch nicht in feinem 
Lande wohnte, jeder unter feinem Weinſtock (1 8,5, 
5; Mi.4,4; Jeſ. 32,18), ficher allein (5Mo.33, 28) 
und brüderlich CB. 133) in Gottes Yand ala Gottes 
Gaft u. Hausgenoffe (4 Mo. 35, 34). Um die Gottes— 
gegenwart auf dem bi. Berg und im bl. Zelt ift die 
Gottesgemeinde aeichart. Aber nur der Fromme hat 
bei Gott Gaſt- und Hausrecht (Bi. 15, 1ff.; 43,8; 
ei. 33, 14 fi.; Spr. 2, 21) und zwar auf ewig (Bi. 
61,5: 65,5; 84,5). Die Erfüllung folder Sehn: 
ſucht ift das neue Jerufalem, da Gott bei den Menjchen 
und bie Menichen bei Gott wohnen. TER. 
Wolf. Das bekannte biutdürftiae, den Schafen 
und mandmal auc den Menſchen gefährlihe Raub: 
tier, dem Hirtenvolf der Ebräer genau befannt und 
in jeinen verſchiedenen Gigenichaften perfonifiziert ; die 
Figenihaften der Straft u. Stärfe find in 1Mo.49, 27 
hervorgehoben, Raublujt und Unbezähmbarteit in Mt. 
10, 16. Die ideale Zeit des Friedens hebt an, wenn 
nach Sei. 11,6; 65, 25 die Kammer bei den MW. woh— 
nen. Bildlich fteht e$ für den böſen Feind Joh. 10,12, 
für Verführer Ap. 20, 29. Fr. 
Wolten, Wolkenſäule u. Feuerſäule. Die W., 
die man nicht zählen kann (Hi. 38, 37), ſind nach einem 
ſchönen Dichterwort bes Pialmiften Gottes Wagen, auf 
dent er einherfährt,, Bi. 104, 3; Ehriſtus, der in eine 
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W. gehüllt bei feiner Himmelfahrt den Seinen ent: 
ichwand, Ap. 1,9, wird einit auf den W. des Himmels 
wiederlommen, Mt. 26, 64; Off. 1,7. — Im MT. 
ericheint die Herrlichkeit des Herrn, deſſen unverhüllten 
Anblid der Menih ja nicht ertragen könnte (2 Mo. 
33, 20), häufig in einer W., 2 Mo. 16,10; 19,9; 
34,55 4 Mo. 11,25 u. f. w. Dieſe W. lagerte ſich 
nad der moſaiſchen Erzählung über der Stiftshütte, 
diefe verhüllend und erfüllend, als Zeichen der gött— 
lien Gegenwart, und zwar war das Nuhen u. Bleiben 
der W. zugleich der Befehl zum Bleiben an einem Ort 
der Wanderung, während, wenn die W. fich erhob, dies 
das Signal zum Aufbruch u. Weiterziehen war, 2 Mo. 
40,34 #.;4Mo.9, 15. An Stelle der W. trat aber 
bei Nacht ein feuriger Lichtglanz. Dieſe Zeichen der 
Gnadennähe Gottes verheißt Jei.4, 5 auch für bie 
meifian, Heildzeit. — In den jüngeren Beftandteilen 
der mofaischen Schriften (val. d. Art. Mojes Bücher) 
wirb ferner berichtet, daß die W.: u. Feuerſäule ſchon 
vor dem Bau der Stiftähütte, nämlich ſchon auf dem 
Zug der Israeliten aus Ägypten das Volk begleitet 
habe, 2Mo.13,21f. Der Herr, oder nach 14, 19 der 
Engel Gottes, 309 vor ihnen ber bei Tag in einer W.= 
fäule, bei Nacht in einer Feuerſäule, alfo den Zug er: 
öffnend und ihm ben rechten Weg weilend, aber aud) 
2 Mo. 14, 19. 24 gleihfam den Rückzug dedend und 
die nachdrängenden Feinde ichredend. — Bildlich ftehen 
dunfle W. Zeph. 1, 15; Def. 30, 18 für Trübjals- 
dunkel. Jeſ. 60,8; er. 4,13 die eilenden W. ala 
Bild der Schnelligkeit; ebenſo Jeſ. 44, 22 für rajches 
Verihwinden. MW. ohne Regen find Bild deſſen, der 
viel veripricht und nichts hält, Spr. 25, 14, auch des 
täuschenben Irrlehrere, 2 Be. 2, 17; Jubä 12, während 
Gott aus den W. regnen läßt Gerechtigfeit, Je. 45, 8. 

Wolle. Das Vlies des Schafes giebt die wär: 
mende W. (Hi. 31,20; Ri. 6,37), die nebft Flachs den 
Hauptitoff zur Bekleidung bietet (Hof. 2, 7. 11; Spr. 
31,13). Die Vermifhung von Leinenem u. Wollenem 
war ald Berwirrung der Naturorbnung verboten (3 Mo. 
19,19;55 Mo. 22,11). Schon in Agypten lernte Israel 
die W. färben (2 Mo. 26, 1; Ebr. 9, 19; vergl. mit 
3 Mo. 14,6). Vorzügliche W. wird noch jetzt wie zu 
Meſas Zeit in Moab gewonnen (2Kö. 3, 4). Auch Das 
masfus war ein berühmter Markt für W. (def. 27,18). 
In VB. 147, 16 werden die Schneefloden mit einem 
Wollenteppich verglichen. ©. Weih. TEN. 

Woll uſt. Wie Luft (I. d.) ſowohl das Wohl: 
gefallen an etwas, als die Begierde darnach bezeichnet, 
fo bezeichnet W. teild das geſteigerte Wohlgefallen, 
teils die geiteigerte Begierde nad) ciwas, Das Wort 
wird gebraucht vorwiegend von der finnlichen Luſt, dem 
finnlichen Wohlbehagen und Vergnügen, Iel. 47,8; 
Lu. 8, 14;3 Tit. 3,3; Jat 4, 1ff.; 2 Pe. 2,13; Jak. 
5,5, auch im fpezielliten Sinn 1 Mio. 18, 12 — aber 
aud von den von Gott geichenften geiftlichen Freuden, 
Bi. 36,9 (rev. Ub. Wonne). 

Wonne bezeichnet (beionders auch in gehobener 
dichteriicher Sprache) große, hohe Freude, und zwar 
jowohl in mehr finnlidhnatürlicher,, 2 Sa. 1, 26; el. 
22,13; Jer. 7, 34, als in geiftiger und geiftlicher Be— 
ziehung, Bi. 105, 43; Jeſ. 35, 10 und fonft — was 
freilich in manchen Stellen auch ineinanderfließt, 3. B. 
Zadı. 8, 19. 
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Worfeln, Worfſſchaufel. Das Geſchäft des 
Worfelns (j. Ackerbau) beſorgte man beſonders abends, 
wenn der Abendwind wehte, mit einem Inſtrument, das 
entweder gabelförmig (misreh, ei. 30,24 Luther: 
Wanne], Jer. 15,7), oder ſchippen-, ſchaufelartig 
(rachat, ei. 30, 24) geſtaltet war. Bildlich: Jer. 
51,2; Mt. 3, 12; Lu. 8, 17. 

Wort. 1) Allen menſchl. Vermögen gehen bie 
göttlichen Kräfte voran. Wie unier Denken und unſer 
Lieben vor und über fich aöttliches Denken und Lieben 
hat, jo daß wir darum, weil Gott denkt und liebt, auch 
unfererieitö benfen und lieben können, ebenjo hat unſer 
Neben vor und über fich Gottes Rede, und wir Mens 
schen reden, weil Gott ipriht. Das W. war im Ans 
fang, Job. 1,1, weil Gott im fich ſelbſt nicht ſtumm, 
fich ſelbſt nicht unfaßbar,, noch in feiner Außerung ae 
bunden ift. Darum geht das W. aus ihm hervor, nicht 
als würde es erft durh das W. in ihm hell, da in 
Gott nichts Dunkles ift, 1 Job. 1,5, aber gerade darum, 
meil er Licht ohne Finsternis ift, kann er ausſprechen, 
was in ihm iſt. Dieies MW. iſt nicht Schall, auch nicht 
nur Gedanke, es ift Kraft und Weien, Leben und Geiſt. 
53 wendet ſich nicht nach außen zur Streatur hin, es 
war bei Gott, Job. 1,1; ibm zugewandt bleibt e8 in 
der Einheit mit ihm, und Gottes ganze Lebensherrlich— 
keit geht in dasſelbe ein, es ift felbit Gott, Gottes Sohn. 
Wenn das W. zugleich der Sohn heißt, jo ift es damit 
nad feiner Selbitänbigfeit beichrieben, durch die es ein 
eignes, perfonhaftes Leben hat, und indem der Sohn 
das W. genannt wird, ift er nadı jeiner innigen Eins 
beit mit dem Water bezeichnet , an deflen Weſen er teil 
hat und aus dent ihm alles zulommt, was er ift. Das 
W. wird Gottes Organ, durch welches er wirft, Joh. 
1,3, zur Schöpfung und vollends zur Erlöfung: das 
W. ward Fleiſch, Job. 1, 14. Damit iit geiagt, daß 
Jeſu Perſon dem Weſen und Leben Gottes angehört, 
daß er alfo die ganze Licht- und Lebensfülle Gottes in 
fich trägt, und dies dazu, damit er fie der Welt auf: 
schließe und vermittele. Der Begriff „WE.“ war dem 
Evangeliften zu ſolchem Gebrauch durch die ſchrift— 
aelehrte Theologie vorbereitet, und zwar nicht nur auf 
griechiſchem (Philo), jondern auch auf paläſtinenſiſchem 
Boden. Die Schriftforichung Israels war darauf auf: 
merkſam geworden, daß das W. Gottes das Band 
bildet zwifchen ihm und der Welt, durch welches Gott 
in Die Welt eingeht und in ihr gegenwärtig ift. Johannes 
benüßte biefen Begriff, um Jeſu Herrlichkeit unſerm 
Denken zugänglich zu machen, foweit dies möglich iſt. 
— 2) Bott hat durch die Propheten und im Sohne 
geredet, Ebr. 1,1. Indem Gott Männer zu feinem 
Dienſt berief, mit denen er inwendig im Geiſte redete 
und die er als feine Boten jandte, entiteht ein W. Got: 
tes unter den Menichen, Jeſ. 1,10 u. oft. Diele W. 
(Hottes empfangen zu haben, macht den aroßen Vorzug 
Israels aus, Rö. 3,2. Auch das Amt des Sohnes 
war zunächit Yehrarbeit, er giebt den Seinigen feine 
W. als den Santen des Himmelreihs, Mt. 13,18 ff. 
Sie bilden fein Erfennungszeichen,, an dem fein Ver: 
hältnis zum Vater uns wahrnehmbar werden foll, Job. 
8,43.47. Das Lehramt Chrifti fegt fich in demjenigen 
feiner Boten fort; auch ihr W. ift Gottes W., weil es 
von Chriſto im Geiſte empfangen ift, 1 Tb. 2, 18; 
1sor.2,12#. Darım heißt es oft „das W.“ ſchlecht⸗ 
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bin, ähnlich wie die Bibel „das Buch“ genannt worben 
it, Ap. 11,195 16,65 17, 11 u. 8. f. Es bemabrt 
jeinen Uriprung aus Gott im Reichtum feiner Bir 
fungen: es ift Geiſt und Leben, Job. 6, 63. 68, Rein 
beit für die, welche e8 aufnehmen, Job. 15,3, Kraft 
zur Seltgfeit, 1 Kor. 1,18; Rö. 1, 16, das zur Sind: 
ichaft neugebärende, 1 Pe. 1,23; Jak. 1, 18.21, das 
den Glauben in uns wedende, Rö. 10,8.17. Tas 
fann es, weil Gott mit all feiner Macht und Gabe zu 
ihm ſteht. Es giebt aber auch einen Gebraud) des W. 
der die in ihm lebendige Kraft nicht empfängt, dan 
nämlich, wenn wir es in uns nur Gedanke und W., 
vielleicht jogar eine Wortweisheit, aber nicht Wille 
und Werf wirlen laſſen, ISor.1,17;2,1: Jak. 1,22. 
Dem gegenüber gilt, dab Gottes Reich nicht W., fon: 
dern Kraft ift, Kor. 4,20. Im Blid auf einen Beſitz 
des W., ber e8 wohl bört, aber ihm nicht untertbar. 
wird in Glaube und Geduld, erinnert der Ebräerbriet 
an die richterlihe Macht des göttlichen W., das Hd 
nicht ungeftraft mißachten läßt, vielmehr dem Schwerte 
gleich Die Bebeine zerbrechen und von ber Seele den 
belebenden Geift fcheiden fann, wie es Israel im der 
Wüſte erfuhr, da es an feinem Ungeboriam gegen dat 
göttlihe W. verbarb, Ebr. 4, 12. — 3) Art u. Cha— 
rafter unſerer Nede iit bedingt durch das, was unser 
Herz füllt, weshalb unfere W. ebenio qut als unsere 
Werke zum Grunde des göttlichen Urteil über uns 
werben können, weil fie wie jene daS Trachten umiers 
Herzens offenbaren, Mt. 12,37. Auch das W. tehllos 
zu maden, fo daß fein unnüges, unfruditbares unter 
denjelben ſei, Mt. 12, 36, ift die höchſte Nufgabe un» 
jerer Heiligung, dad Merkmal hriftl. Vollkommenheit, 
Jak. 3,2, val. Eph. 4, 29. Darum find wir gemahnt, 
Ghrifti W. uns reichlich anzueignen, Kol. 3, 16, damit, 
io jemand redet, er es rede ald Gottes W., 1Pe. 4, 11, 
nicht mit leerer Prablerei, jondern fo, daß das Herz 
und dadurch auch das W. eingeht in Gottes Sinn. A. S. 

Wucher. Die Bedeutung dieſes Wortes war zu 
Luthers Zeit eine andere als gegenwärtig, Quther ver: 
ftebt darunter da$, was wir unter „Zins“ vom einem 
dargeliehenen Stapital veritehen, nicht gerade einen über: 
mäßigen. Wenn er in manchen feiner Schriften heitia 
gegen den M. eifert, jo befindet er fi damit in Liber: 
einftimmung fowohl mit dem fanon. Recht al& mit den 
Vorſchriften des mofaiichen Gejees, welches den Bolts- 
genoffen gegenüber das Zinsnehmen verbietet (2 Mo. 
22,245 3Mo. 25,35 ff.; 5Mo. 23, 21), dem Frem— 
den gegenüber erlaubt (nicht gebietet, wie Die Rab: 
binen unterichoben, 5Mo.23,21). Das deutiche Wort 
„W.“ (von wuchern wachſen) hat denielben Zinn 
wie das griechiſche tokos — Geburt, weil beim Zins 
nehmen Geld aus Geld entiteht, das ebr. neschekh 
bedeutet das Drüdende, eig. — Biß, dad Abgezwackte, 
iteht aber 3 Mo. 25,36 u. 37 neben tarbith u. mar- 
bith, welches Überfag, Vermehrung bedeutet. Das Ver: 
bot des Zinänehmens vom Volksgenoſſen erflärt fich dar: 
aus, daß bei dem uriprünglich abgeſchloſſen für ſic 
lebenden, dem Melthandel nicht erfchloffenen Volk Dar: 
lehen nur infolge von Armut gefucht wurden und da: 
ber das Zinsnehmen gegen die Nächitenliebe veritich 
(val. Zu. 6,34). Den Fall, daß ein Israelit zu Er» 
meiterung ieines Geſchäfts ein Anleben aufnimmt, be: 
rihitchtiat das Geſetz gar nicht, würde wahriheinlid 
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in dieſem Fall das Zinsnehmen audy nicht verbieten, 
fondern ebenfo geitatten wie den Ausländern gegen» 
über, welche fich meiſtens nur zeitweilig in Geichäften, 
Gewinnes halber im Lande aufhielten und feinen Grunds 
beiig hatten, der ald Pfand (f. d. Art.) hätte genommen 
werben fönnen. — Bürgerliche Strafen find übrigens 
anf den W., d. h. das Zinsnehmen, nicht gelegt, und 
dab trog dem ftrengen Verbot im praktischen Leben der 
28. doch, allerdings unter jteter Verurteilung durch 
die ftrenge Frömmigfeit, geübt wurde, zeigen viele 
Stellen des A. T., Bi. 15,5; 109, 11; Spr. 28, 8; 
Ser. 15,10; Heſ. 18,8. 13ff.;22, 12; Neh.5,7.10f,, 
wo zuerſt auch Prozente vorkommen, 1°» vom Monat, 
alio 12 vom Jahr wie in Griechenland und Nom in 
fpäterer Zeit (während früher Willkür und Grauſam— 
feit berrichten). Aus dem N. T. vgl. Mt. 25, 27; Lu. 
7,41; 19, 23. 

Bunde W. um W. gilt bei der vergeltenden 
Strafgerchtigfeit (2 Mo. 21,25). Lamechs Schwert: 
lied überbietet die noch im Dienit der Privatradhe 
(1Mo.4, 23), 1. Lamech. W. ohne Urſache giebt's beim 
Wein, Spr. 23,29; W. ohne Urſach glaubt Hiob 
(9, 17) empfangen zu haben. W. kann man verbinden 
(Zir. 27,23; Zu. 10,34), aber der Vollskörper iſt 
mit den verichiedeniten unbeilbaren W. bededt (Jeſ. I,63 
Ser. 30,12; 51,8; 901.5, 13). Dennoch verjpricht 
Gott Heilung (Jeſ. 30, 26; Jer. 30, 17), und zwar 
durch die W. des Meſſias, der die Folgen der Sünde 
auf fih nimmt (Jeſ. 53, 5; 1 Pe. 2, 24) und dieſe 
Siegedzeichen auch als der Auferitandene u. Verklärte 
behält (Joh. 20, 27). TEN. 

Bunder. Das W. wird darum in der Bibel 
mit großem Nachdrucd hervorgehoben, weil es uns in 
beionderer Weile Gott in Erinnerung bringt und uns 
in Gottes Gegenwart ftellt. Der göttliche Nat durch: 
dringt freilich alles, was geſchieht, und die göttliche 
Nraft umfaßt dem ganzen Yauf der Natur. Das ijt 
uns aud überall deswegen jpürbar, weil nichts unferer 
GErfenntnis und Herrſchaft vollftändig untergeben iſt. 
Es bleibt in allem, was geichieht und befteht, für uns 
ein Geheimnis zurüd, vor dem wir uns bewundernd 
beugen müffen, weil wir e8 nicht durch unſern Verſtand 
auflöien und in unjere Macht bringen fünnen. Das» 
durch nötigt uns die Natur fortwährend, zum lnfichts 
baren aufjuiehen. Der Weltlauf hat aber auch eine für 
uns offene Seite; denn er ift in allen feinen Gliedern 
einer feiten Regel unterftellt. Darin wird offenbar, daß 
die Kräfte, die hier thätig find, den Dingen jelbit ges 
geben find als ihr ftetiges und bleibendes Eigentum. 
Auf dieiem Gebiete ftellt fi darum Gottes Wirken ald 
etwas Vermitteltes dar. Es verbirgt ſich hinter dem 
der Natur gegebenen Maß und Gejeg. Da nun ber 
Menſch nur ichwer Gottes gedenkt und in jeinem Herzen 
fih bemüht, ihm zu vergeffen, hat er die Natur dazu 
benützt, ſich Gott zu verbergen und fich in feinem Denten 
und Trachten gottlos zu mahen. Darum war es eine 
That der göttlichen Gnade, daß es im Weltlauf Er— 
eigniffe giebt, die unmißverftändlih von ihm reden, 
weil die hier fichtbar werdende Kraft das überragt, 
was der Naturlauf hat und vermag. Dadurch vers 
anihaulichen uns dieje Vorgänge den Neihtum Got: 
tes, der größer ift ald die Natur, und werden zu (ots 
tes Zeugen, die auch dann noch zu uns reden, wenn 
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ung die Natur unheilig und ungöttlich jcheint. Darum 
war der Auszug Israels aus ÄAgypten, an welchem ſich 
für immer Israels Erkenntnis Gottes bildete, mit 
großen W.n verbunden. Deswegen waren auch die 
Propheten, die den lebendigen und einigen Gott gegen 
die falichen Götter vor dem Wolf vertraten, wie Elia 
und Jelaja, ermächtigt zu wunderbaren Thaten. Darıım 
hat vor allem Jejus das W. als ein fräftiges Werk— 
zeug benügt, durch welches er jeinen Heilandsberuf und 
die Wahrheit und Tiefe feiner Einheit mit dem Vater 
den Glaubenden wie den Widerſachern jichtbar machte. 
Ebenjo haben auch wieder die Apoftel mit dem W. den 
Beweis für das Evangelium geführt. Diefe erwedliche 
Kraft hat das W. zunächſt dadurch, daß es eine Macht 
offenbart, die nicht dem Naturlauf eigen ift und nicht 
nad) dem Gejeg besjelben wirft. Es ift mit dem Siegel 
der Allmacht veriehen und tritt als ein ichöpferiicher 
Alt ans Licht. Darum iſt das Wort das einzige wahr: 
nehmbare Mittel, durch welches e8 herbeigeführt wird. 
„Ich will es, fei rein,“ fprach Jeſus, Mt. 8,3, und es 
geſchah. Daß er in der Macht Gottes handelte, wurde 
darin offenbar, daß er „nur ein Wort zu jagen brauchte“, 
weil jein Wort ald Befehl in den Naturlauf hineinz 
wirfte und Gehorjam fand, Mt. 8,8. So wurde aud 
der Prophet nur dadurch zum Thäter des W., dab er 
dasielbe im Auftrag Gottes anfündigte, wie Moſe 
vor Pharao. Dadurd dat das Wort das W. ein: 
leitet, wird zugleich verhindert, daß dasielbe bloß eine 
ſtumpf ftaunende Bejtürzung hervorbringe. Das Wort 
erflärt das W. nad) feinem Grund und Zweck und 
macht offenbar, daß Gott hier handelt. Am Grab des 
Lazarus ſprach Jeſus dies ausdrüdlich aus, Joh. 11, 
41.42. Am weientlihen Charakter der wunderbaren 
That wird dadurch nichts geändert, wenn neben oder 
jtatt des Wortes eine fichtbare Gebärde, ein Zeichen 
und Symbol auftritt, wie Mojes Stab, die eherne 
Schlange, die Weife, wie fih Elia über den toten 
Stnaben legte, Jeſu ſymboliſches Verhalten bei einigen 
Heilungen, ME. 7,33; 8,33; Joh. 9, 6, die Verwen— 
dung des Gewands als Vermittlung für die heilende 
Kraft, Mt. 14, 36; Ap. 19, 12. Nicht diefe Zeichen 
jollen als die Träger der wunderbaren Wirkung gel: 
ten; der das Wunder Wirkende ift auch hier einzig 
Gott. Auch die Handauflegung und Salbung mit Ol, 
ME, 6,13; Jak. 5, 14, gehören zu den Zeichen, durch 
welche das göttliche Verheißungs- u. Segenswort und 
die gläubige Aneignung desjelben ſichtbar wird. Got— 
tes Weſen und Herrlichkeit beiteht jeboch nie bloß in 
feiner Macht; deshalb ift auch zu einem heil. Wunder, 
das Gott offenbart, noch mehr erforderlich als über: 
natürlihe Macht. Es giebt auch im finftern Jenſeits 
höhere Mächte, als fie bie fihtbare Welt aufweift, mwes- 
halb die Schrift auch von verführeriihen W.n ſpricht, 
welche das Heidentum und die menſchl. Selbftvergöttes 
rung unterftügen und aus ber teufliihen Region her— 
vorgehen, 2 Theſſ. 2, 9; Off. 13,14. Das heil. W., 
das von oben fommt, hat jein Siegel darin, daß die 
Macht Hier der Wahrheit, Gerechtigkeit und Gnade 
untergeben ift. Die W. des Auszug aus Ägypten 
find nicht nur deswegen für Israels Geſchichte das 
Fundament geworden, weil fie Allmacht fundthun, ſon— 
dern deswegen, weil es die Allmacht eines Baters ift, 
der jeine Söhne zu fich beruft und erlöft und erhält, 
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damit fie in feiner Gemeinichaft und in feinem Dienite 
ftehen. Jeſu Zeichen machen ihm nicht nur deswegen als 
ben Herrn im Himmelreich offenbar, weil er ſprach als 
einer, dem Gewalt gegeben ift, ſondern weil fie aus 
feinem Erbarmen hervorgehen, das die Sünde ver» 
giebt und das Sterben und Verderben heilt und Leben 
ichafft. So ift an den Wunderthaten der Apoſtel das 
Bebeutjame bied, daß fie, ob fie ftrafender ober auf: 
richtenber Art feien, nicht den Apoftel felbit verherr: 
lihen, jondern Ghrifto zur Ehre geichehen und jein 
Leben u. Regiment offenbaren. Die harmonifche Gleich: 
artigfeit der W. mit dem übrigen Geſchichtslauf, deffen 
Glieder fie find, ihre Übereinftimmung mit der Predigt 
der Propheten und Apoftel und mit den fihtbaren und 
bleibenden Früchten ihrer Wirffamfeit, giebt denielben, 
trogdem ung ihr Hergang vollitändig unerforfchlich ift, 
eine durchſichtige Vernünftigkeit, welche das Siegel 
ihrer Wahrheit ift. Weil das W. uns Gott nahe bringt, 
will und vermag ed Glauben in uns zu wirken. Es ift 
uns als kräftiger Grund zum Glauben geichentt. Des: 
halb Hat Jeſus vor ungläubigen Augen das W. nicht 
getban, Mt. 6,5; ME. 12, 39; 16, 2; Joh. 6, 26 ff., 
nicht als hätte ihm erit der Glaube feine Macht ges 
geben und der Unglaube ihn ohnmächtig gemacht, ſon—⸗ 
dern weil das W. für den Ungläubigen feine Gabe ift, 
fondern ihm nur zum Gericht ausichlägt und feine 
Schuld groß macht und fein Wibderftreben feſt. Ebenſo 
ſehr wie der Glaube erwächſt auch die Buße aus dem 
W., weil jede kräftige Bezeugung Gottes und von uns 
ſerem gottlofen und verborbenen Willen trennt. Darum 
hat Jeſus Kapernaum verurteilt, weil auch feine Zeichen 
fie nicht zur Buße gebracht haben, Mt. 11,20. Übri— 
gens ift e8 jelbftverftändlih, dak vom W., wie von 
allen heil. Worten und Thaten, eine Doppelwirkung 
ausgeht, jo daß es nicht nur den Geruch bes Lebens 
zum Leben, jondern auch des Tods zum Tob verbreitet, 
2 Kor. 2,16. Es kann aud dem Unglauben zur Be: 
gründung dienen, weil fich jeder Verſuch, die Welt 
ohne Gott zu begreifen, gegen dasfelbe heftig ftränben 
muß. Die Einrede, die Naturgefege würben burch das» 
jelbe geftört, ift thöricht. Die Bibel ichreibt die W. 
nicht den natürlichen Dingen zu, als follten diejelben 
bald in ihrer regelmäßigen, bald in wunderbaren Weiſe 
wirffam werben, fondern fie beichreibt diejelben als 
Gottes Thaten, der nach dem Geſetz feines eigenen 
Willens handelt. Nicht vom Leichnam des Lazarus 
jagt fie, dab er wieder Leben in fich erzeugt habe, was 
allerdings die Naturgefege aufhöbe, jondern von Gott 
jagt fie, daß er ihn lebendig gemacht habe, womit das 
natürliche Gefeg, nach welchem die Verweſungsprozeſſe 
vor fich gehen, an feinem Ort vollftändig unerfchüttert 
bleibt. Nur die Leugnung Gottes, der in feiner jFreis 
heit und Obmacht über allem fteht, kann die Möglich: 
feit des W. nicht zugeben ; gerade deswegen ift das W. 
ein weientliches Stüd des Evangeliums. Auch der ent: 
gegengeieste kranke und ſündliche Gedanke kann ſich 
auf das W. ftügen, die trogige Wunbderfucht , welche 
die Natur verachtet und die That der übernatürlichen 
Almadıt als Gottes Gabe anerfennen will. So hat 
die Audenschaft Jeſus verachtet, weil er ihr nicht Manna 
vom Himmel gab, Joh. 6, 31. Auch damit iſt das 
innerite Weſen bes Glaubens zeritört. Der Glaube 
ftellt jich unter Gott, ehrt ibn als den, der frei regiert, 


macht fich mit Gottes Willen eins, und nimmt Die Dilfe 
jo, wie Gott fie giebt, ſei e$ Durch ben Dienit natür— 
liher Mittel, fei e8 über alle Natur hinaus, wenn es 
Gott gefällt. Der Glaube blidt freilich zu dem empor, 
der mit wenig Broten Taufende fpeifte und Tote ans 
dem Grabe rief, hat ihn aber vor Augen als den, der 
allein weiß, was er thut, und in allem rein und gnädig 
ift und auch alles Natürliche fich dienftbar macht, und 
uns auch dann nahe ift, wenn er ſich uns nicht in W. 
fihtbar macht. A. S. 
Wunderbaum, Kikajon, Luther überjest 
Kürbis. Die Pflanze wird allgemein als Ricinus ae: 
deutet, der in Ägypten Kiki heißt. Aus dem Samen 
wirb das Ricinusöl gepreßt, das in Agypten allgemein 
das Brennöl ift, Jon. 4,6 ff. Pal. Art. Kürbis. Ar. 
Wunſch, wünſchen. Auch der W. fällt unter 
den fittlihen Maßitab. Wer am Herrn ſich eraöst, 
fann nichts Widergöttliches und Unerhörbares w. (®. 
37,4; 21,3; Spr. 11,23). Die heroiſche Nädhiten: 
liebe Bauli verrät ih auch in feinem beroiichen 28. 
Ro. 9,3; An. 26, 29. Ebenfo dharakteriftiich it für 
den ®ottlofen fein bösartiges, faules, lüfternes ®. 
(Spr. 21, 10. 25; 23, 3.6; 4 Mo. 11, 4) ober für 
Hiob u. Jona ihr W. zu sterben (Hi. 7,15; Ion. 4, 3), 
oder für Erulanten, dab das Heiligtum ihr hödhiter 
W. iſt (Def. 24, 21. 25). Die Krone aller W. iſt die 
Meisheit (Spr. 3,15; 8, 11). TER. 
Würde, würdig, würdiglih, Würdi- 
gung. 1) Äußere W. durch Neichtum und Anjeben 
fommt oft an Unmürdige (Pi. 49,21; Pr. 10, 6). Zu 
3 Mo. 27, 17.25 fiehe Schägen und rev. Uberſ. — 
2) Bott der Schöpfer und das Lamm als Erlöfer und 
Vollender find des Lobſpruchs aller Kreaturen w. (OF. 
4,11; 5,9. 12). — Wer ben Ruf ber Gnade zum 
Reich und zur Herrlichkeit verachtet, ftellt ſich als un: 
würdig heraus (Mt. 22,8; Ap. 13,46). Wer ihn aber 
angenommen hat, muß des Berufs und des Berufers 
würbiglih wandeln (1 Th. 2, 12; Kol. 1, 10; Bhr. 
1,27; Eph. 4, 1). Denn es ijt eine Schande, wenn 
ein -Bottesiohn fich nicht göttlich, ein Schüler des Evan- 
geltums nicht evangeliich beträgt. Inbeiondere im Blid 
auf die Gefahren der letzten Zeit heißt uns ber Herr 
bitten, daß wir im Endurteil w. erfunden werden (Zu. 
21,36; 20,35; 2 Th. 1, 11). Zeiden für das Reich 
ift eine aroße Ehre und ein Anzeichen der Würdigkeit 
zum Reich (2 TH. 1,5), wenn auch beides nicht in Pro: 
portion steht (Nö. 8, 18). Auch Aufnahme der He: 
Ligen ift Ehrenſache (Rd. 16,2; 3Joh. 5f.; Mt.10,11), 
da man in ihnen ben Herrn aufnimmt. F E. R 
Wurm, Wie bei allen naturgeſchichtl. Begriffen 
der Schrift dürfen wir nirgends den rein wiſſenſchafth 
Makitab anlegen, müfjen vielmehr in die populären 
Anschauungen uns hineindenfen. So begreift bie Schrift 
unter „W.“ nicht bloß den LZinneichen zweiten reis 
ber Gliedertiere, die weißblütigen Tiere ohne Fübl« 
hörner und ſonſt differenzierte Gliedmaßen, ſondern 
Schlangen, Raupen, Käferlarven, Maden u. dal. Fine 
gewöhnliche Anfchauung iſt Sir. 10, 135 Jeſ. 14, 11; 
Hi. 17,14, daß ein Leichnam von W. gefreſſen wird. 
Ebenio werden W. und Motten Sir. 19, 3 als Folae 
geichlechtlicher Exzeſſe bezeichnet. — Häufig ift ®. ein 
Bild der Niebrigfeit, Hilflofigfeit, befonders des Men: 
ichen, Hi. 25, 6 (hier neben Made), Pi.22,7: Jei.41, 14 
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(Luther: Würmlein). — Die Strankheit ded Herodes, 
Up. 12,23 (vgl. 2 Makk. 9,9), brachte Geſchwüre, aus 
denen ſich W. bildeten, vgl. Art. Herodes Agrippa I. 

Bürze, würzen, Würzberg, Würzgärt: 
lein. Als Würze diente den Ebräern das Salz, Hi. 
6,6; Mt. 9, 50; Kol. 4, 6; der Eſſig ald Zuthat zum 
Brot, Ru. 2,14; der Honig ald Zuthat zum Badwerf, 
2 Mo. 16,31, und mandherlei Gartengewäcje, wie 
Minze, Till, Kümmel, fiehe die betreffenden Artikel. 
Auch in den Wein wurden allerhand Gewürze gethan, 
um ihn ſtärker und ſchmackhafter zu machen, Hohel. 8, 2 





Sig, 532. Traganth:bummi. Astragalus gummifer. 


(rev. Überſ.: gewürzter Wein). — Mehrmals überjegt 
Luther mit Würze das ebr. bosem und besem, was 
Baljam bezeichnet (ſ. d. Art.). Unter den Würzgärt- 
lein, Hobel. 5, 13; 6, 1, und den Würzbergen, Hobel. 
8,14, find wohl Beete mit foldyen Baljampflanzen zu 
verftehen. 1 Mo. 37, 25 u. 43, 11 ift mit Würze das 
Traganth-Gummi gemeint, eine vom Aftragalusftraud) 
gewonnene Subitanz, die in Agypten beſonders beim Eins 
baljamieren der Mumien Anwendung fand (Fig. 532). 
1 Mo. 24,53 follte es jtatt Würze heißen: Koftbar: 
feiten oder Stleinodien, wie Luther dasjelbe ebr. Wort 
2 Chr. 21,3; 32, 23 überjegt hat. 

Wurzel, etwa von einem Feigenbaum(Mf.11,20), 
Olbaum (Rö. 11), Weinſtock (Bi. 80, 10), einer Gift: 
pflanze (5 Mo. 29, 17). Bildlih 1) vom Urjprung 
(Wsh. 15, 3; Sir. 1,25): Die heil. W. des heil. Ol— 
baums der Theofratie find die Erzväter, mit denen 
Gott einen unverbrüchlichen Gnadenbund ſchloß, in den 
auch die Heiden aus Barmherzigkeit aufgenommen find, 
ohne fich deffen überheben zu dürfen (Rö.11,16—18. 
28. 29). Eine böſe W. ift der Geiz (1 Tim. 6, 10), 
find Berführer zum Abfall (5 Mo. 29,17; Ebr. 12,15). 
In indifferentem Sinn = Stammland, Ri.5, 14 (rev. 
Überf.): Aus Ephraim zogen mit Baraf, deren W. in 
Amalek, im Gebirg der Amaleliter (12,15) war. Über 
Sei. 14, 29 vgl. Bafilist. 2) Vom Tiefgegründetfein : 
Das Volk Gottes ſchlägt unter ih W. und trägt über 
ſich Zweige u. Früchte (ef. 37,31; 27,6; Hoi. 14.6; 
Ser. 12, 2; 17,8; Spr. 12, 3.12). Glaubige Ehriften 
find gewurzelt und erbauet in Ihm ($tol. 2, 7; Eph. 
3,17). Hingegen oberflächlich Bekehrte, Zeitgläubige 
haben feine W. (ME. 4,6. 17). Ebenſo iſt die Ber: 


tilqung gründlich, die auch die W. trifft (Jei. 5, 24; 
14,30; 40, 24; Am. 2, 9; Hoſ. 9, 16; Sei. 17, 9; 
Mal. 3, 19; Mt. 3, 10). Aber 3) die W. ift auch ver: 
jüngungsfräftig (Hi. 14, 8; Da. 4, 12. 23). Zwar 
die Weltmacht, obgleich wie ein Gedernwald, bleibt ge: 
ftürjt. Aber das Haus David, wenn auch auf einen 
Stumpf ohne Stamm, Äſte und Krone reduziert, wird 
aus der W. wieder ausichlagen. Aus dem bis zur Un— 
ansehnlichkeit des Stammhaufes Iſai zurüdgefunfenen 
Reft geht ein Wurzelichoß hervor, ein neuer David (Jei. 
11,1.10; 53,2; Rö. 15, 12; Off.5, 5; 22,16; Sir. 
47,25). ©. Reid und Iſai. Ten. 
Wüfte wird in der Bibel, namentlich im A. T. 
nicht ſelten erwähnt, freilich wird bas Wort von Luther 
zur Bezeichnung von Landſtrichen gebraucht, denen im 
eigentl. Sinn diefer Name nicht zulommt, während er 
an andern Stellen es vermieden hat, wo es eher zu 
erwarten gewejen wäre. Unter den vielen ebr. Wör— 
tern, um deren Wiedergabe es ſich handelt, find die 
beiden häufigiten arabah und midbar. Beide be: 
zeichnen nicht notwendig eine eigentliche W., d. h. eine 
annähernd regenlofe und darum fait vegetationsloje, 
unbewohnbare,, nadte Sand» u. Steinflähe. Arabah 
ift die trodene und bürre Steppe, von Luther jelten 
mit W. gegeben, Jer. 50, 12; 51, 43, auch (rev. UÜb.) 
Jeſ. 33, 9, meift mit „Gefilde“ oder „Blachfeld“, es 
ift Die gewöhnt. Bezeichnung des jteppenhaften Jordan 
thales und feiner füdlichen Verlängerung (val. Gefilde 
und Jordan 6). Midbar, das Luther meift mit W. 
überfegt, ift eigentlich — Trift, eine waldloje und 
wafferarme, aber nicht vegetationslofe Gegend, die nicht 
regelmäßig bebaut werden fann, aber der Viehzucht 
dient. Zwar wird es auch von Gegenden gebraucht, 
die wirflihen Wüſtencharakter haben, el. 14, 17; 
32,15; 35,1; 50,2; 64, 9; Joel 2, 3; 4,19; 
andererjeits fteht eö an Stellen, wo die Überſetzung mit 
W. nicht recht paßt, Bi. 65, 13; Ier. 9, 10; 23, 10. 
Nur im Sinn einer Gegend, die dem Kleinvieh noch 
Nahrung gewährt, wird Midbar innerhalb Paläſtinas 
gebraucht; doc nähert fih die Wüſte Judas (vgl. 
Gebirge Juda), Joſ. 15, 61 f., die fich zwifchen dem 
Gebirge Juda und dem Toten Meer, dem Jordanthal 
und der Araba im Süden ausdehnt, etwa 5 Stunden 
breit, 20 Stunden lang, ſehr der Wüſtenart: „fein 
Streifen Grün erquict auf der weiten Fläche das Auge, 
fein Bach rauicht, Die Regenzeit ausgenommen , durch 
die Felsgründe“. Am Rand diejes öden, zerflüfteten 
Gebietes weidete David die Schafe, 1 Sa. 16, 11; 17, 
15.34; in ihren Höhlen und Schluchten verbarg er ſich 
fpäter vor Saul, 18a. 23, 14 ff.; 24, 1 ff.; ebenio 
fpäter der Maffabäer Jonathan, 1 Maft. 9, 33; durd 
den Norden dieſes Gebietes führte die unfichere Straße 
nach Jericho, auf der wohl ein Menſch unter die Mör— 
der fallen konnte, Zu. 10,30, Im N. T. wird auch 
ber wüſtenhafte jüdliche Teil des Jordanthales, wo 
Sohannes der Täufer wirkte, das Gefilde Jerichos, 
darunter befaßt, Mt.3, 1; Mt. 1,4. Zeile der W. 
Judas find die W. Engedi, Jeruel, Maon, Siph, Thes 
foa; auch weiter nach Norden fegt fich mit geringerer 
Ausdehnung dieje Beichhaffenheit der Gegend fort bei 
Bethaven und weiter nördlich. — Von bedeutenderen 
W. ift das Land im Oſten und Südweſten begrenjt: 
im Oſten liegt „das wüfte Arabien“ oder die inriiche 


- 976 de 


[Püjtenzug] 


Wüſte, die zur W. übrigens nur dur den Mangel 
an Bewäflerung wird und mehr den Steppencharafter 
an ſich trägt; jie ift 3. B. Jeſ. 40, 3 gemeint auch im 
legten Stadium der Wanderung Israels, 4 Mo. 21, 
N u. d. Die ®W. von Stedemoth (rev. Über). 5 Mo. 
26) iſt ein Teil von ihr. — Sehr häufig wird die 
N des peträiſchen Arabiens in der Bibel er- 
— fie heißt „die W.“ ſchlechthin, 1 Mo. 14, 6; 
16,7:2Mo. 3,1; 13,185 5 Mo, 11, Y u.ö. Es 
iſt Be W. der finait. Halbiniel, das Sand, durch das 
Israel auf dem Weg aus Ägypten nad) Stanaan 309. 
Den füblichen Gebirgäfern haben wir im Art. Sinai 
betrachtet. Im Norden davon durchzieht zunächſt fait 
die ganze Halbinsel ein Sanditeingürtel, in dem niedrige 
Berge mit plateauartigen Gipfeln, phantaftifchen Um— 
riffen und prächtigen Farben wechieln mit engen Thä— 
lern und breiten Ebenen, wie der Ebene Debbet er Ram: 
leh. Dieie Sandfteinregion wird im Norden abgeichloffen 
durch den Dichebel et Tih, ein Kalkſteingebirge, das 
bis 1265 m hoch in einem nad Norden offenen Bogen 
von Weitrand der Halbiniel bis in die Nähe von Afaba 
zieht. Und nun folgt im Norden ein ödes und ein- 
förmiges Kalkiteinplateau, jegt Wüfte et-Tih, d. h. 
der Irrſaal (nämlich der Kinder Israel), genannt, vom 
Wadi el Ariich, dem Bach Agyptens (ſ. Eihor), durch— 
zogen. Die W. ift fait wafferlos, die Wadis vielfach 
auf der Ebene fajt nicht bemerkbar. Der Boden ift 
meift hart, unergiebig, mit einer Menge Stiefel über: 
dedt; dazwiſchen Flugiandftreden, öde Kalkhügel. Die 
Winterregen weden zwar aud) bier ein armes Pflanzen» 
leben, eine ärmliche Vegetation findet fich in den Wabis, 
etwas mehr in den größeren, die mehr Feuchtigkeit 
haben; einzelne Stellen find ſogar fulturfähig. Im 
ganzen ijt e8 öde, leere Wüſte. Hier haben wir die W. 
Pharan (j. d. Art.) zu juchen. Anderer Art ift der 
norböftliche Teil, da8 Bergland der Azazime, nad) 
dem Bebuinenjtamm, der e& bewohnt, genanıt. Es ift 
im Norden vom Wadi Marreh begrenzt und ericheint 
von Norben gejehen als riefiges Hochgebirg. Im Innern 
ift es eine einförmige W., dagegen finden fih in den 
breiten Thälern nad Norden mehr und mehr Spuren 
von früheren Ortihaften und von Fruchtbarkeit. In 
diejer Gegend haben wir die W. Kades und Zin zu 
ſuchen. Der Sinaihalbinfel gehören nod die W. Sur, 
Sin, Sinai an. Über ihre Yage vergl. die betr. Artt. 
und Wüftenzug. J. F. 
Wüſtenzug. In dieſem Art. ſoll das Wichtigſte 
über den Zug der Kinder Israel vom Übergang über 
das Schilfmeer an (über den Zug bis zum Schilfmeer 
und hinüber j. den Art. Auszug aus Ägypten) zus 
jammengefaßt werben, wobei zugleich auf die einzelnen 
Artt. und auf ben Art. Zagerftätten verwiejen wird. 
1) Bis zum Berg Sinai. Die Beitimmung ber 
nächſten Stationen richtet fih darnad), ob man — jo 
gewöhnlich — den Durchgang durchs Schilfmeer in 
die Gegend von Sues oder unter der Vorausſetzung, 
daß ſich das Note Meer früher weiter nach Norden aus: 
gedehnt, in eine nördlichere Stelle verlegt. Bei der ge: 
wöhnlichen Annahme lagerten die Israeliten nad dem 
Durchgang etwa am Mojesbrunnen (Ajun Muja), zogen 
dann 3 Tage durd die W. Sur nad Mara, 2 Mo. 
15,23, wahrideinlih = Wadi Hawara, 15—17 St. 
von Zues, dann nach dem valmenreihen Elim, 2Mo. 


15, 27, das man am natürlichiten in dem freilich nur 
2’; Ramelftunden von Hawara entfernten Wadi Gha— 
randel findet. (Wer Die Durdgangsitelle nördlich von 
Sues aniegt, ſucht Mara etwa in Ain Naba oder el 
Karfada, Elim in Ajun Muja.) Die nächſte Station 
„am Schilfmeer“, 4 Mo. 33, 10, wird von den 
meilten an der Mündung des ſchönen Wadi et Tajfi— 
beh, bei dem Vorgebirge Abu Zenime gefunden. Hier 
liegt eine mit vielem Gefträuch bewachiene, 1’: Etb. 
lange, "+ Std. breite Ebene am Meer. Bon bier an 
wird die Sache ichwieriger. Wie famen die Nöraeliten 
von hier zum Sinai, den wir für den Dichebel Muſa 
halten? Von den zur Verfügung ftehenden Wegen find 
die Jsraeliten jchwerlich 1) den jogen. obern aejogen, 
der den Wadi Taijibeh hinauf und durch verichiedene 
andere Wadis auf die Sandebene Debbet er-Ramie 
zwijchen dem Sinaigebirge und dem Tihgebirge führt, 
da Schon der Waffermangel von jeiner Benügung ab: 
halten mußte; nod) weniger 2) den unteren, bei dem 
fie Die tüftenebene el Staa bis Tor durchzogen und dann 
etwa durch den befchwerlihen Wadi Hebran zum Sinai 
gewandert wären. So bleibt 3) der mittlere Wea, 
der den W. Firan benügt. Sie zogen wohl vom Vor: 
gebirge Abu Zenime weiter auf der jhmalen Strand: 
ebene ; man fommt an den Schwarzen Dichebel el-Marcha, 
hinter dem fich eine zweite Stüftenebene el-Marcha aus: 
breitet, welche nicht ohne Vegetation ift und ziemlichen 
Umfang hat. Dieje Ebene mag die Wüfte Sin, 2 Mo. 
16,1, jein (wer die Jsraeliten den obern Weg zieben 
läßt, denkt an den Wadi Nasb im Nordweiten der Ebene 
Debbet er Namle). Bon hier find zwei Wege möglich: 
entiweder zogen bie Jsraeliten Durch den Wadi el-Schelal 
und den Wadi Mofatteb (das Inichriftenthal) in den 
W. Firan. Das ift jegt der Hauptiweg ; da er aber zum 
großen Zeil ſchluchtartig ift und durch zwei fteile Ena- 
päſſe führt, ift es wahricheinlicher, daß die Israeliten 
die Stüftenebene von der Ebene el-Marcha an noch weiter 
nad) Süden durchzogen bis zur Mündung des W. Firan 
am Norbende ber Ebene el:$taa und dann in dieſem 
fruchtbariten Thal der Halbinjel aufwärtszjogen. Vom 
W. Firan führt der nähere Weg durch den Wadi Selaf 
oder Solaf. Zwiſchen verwitterten Granitwänden, die 
zu beiden Seiten 250 m aufragen, erfteigt marı mühſam 
in 2'/s Std. den Pak Nakb el-Hawi, 1502 m hoch. 
Diefen Weg kann das Volk nicht gezogen fein. Ein 
weiterer (15 Stamelftunden), weniger intereflanter, aber 
bequemerer Weg führt durch den halbkreisförmig ſich 
nad) Often wenbenden Wabi eih-Schech nach dem Sinai. 
Von den Stationen diefer Wegitrede find Dopbta 
und Alus, 4Mo.33,12.13, unbelannt. Napbidim, 
2 Mo. 17,1, haben wir im W. eſch-Schech zu juchen 
(j. d. Art.), die Station „in der Wüſte Sinai“, 
4 Mo. 19,1, in der Ebene er⸗Rahah im Norden des 
Mufaberged. — 2) Vom Sinai bis Kades; die 
37jähr. Wanderung. Hier häufen fich die Schwierig» 
feiten in einem Maße, daß eine volllommen fichere 
Auffafiung des Zuges unmöglich ift. Wir finden in 
4Mo. 33 ein Verzeichnis der Stationen, aber faft alle 
mit wenigen Ausnahmen find unficherer Lage. Doc 
darf die Yage von Stabes (ſ. d.) jegt als feftgeitellt gel- 
ten. Die Hauptichwierigkeiten aber find, dab Kades 
erit ald 21. Station erfcheint, während von da bis 
zum Jordan nur 9 Stationen gezählt find und daß 
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Kades nur einmal in der Lifte fich findet, während | 1,2 und nad der wirklichen Entfernung Kades vom 
manches darauf führt, daß nicht nur im 40. Jahre der | Sinai fich in 11 Tagreifen erreichen läßt, werden wir 
Wanderung von hier aus der Einzug ins Gelobte Land | ein Recht haben zu fragen, ob nicht eine der früheren 
ausging, jondern daß die Jeraeliten jhon im 2. Jahre | Stationen für Kades angefehen werden fann. Nun 
der Wanderung hier waren und auf Gottes Befehl von folgt 4 Mo. 12. 13 auf Hazeroth Kades, 4 Mo. 33 
hier wieder zur Wüſte fi wenden mußten. Darım Rithma. So wird das natürlichite jein, Kades und 
gehen denn auch die Anfichten über dieſen Teil des Rithma weſentlich für denfelben Lagerort zu halten, 
Zuges weit auseinander: da ein zweimal. Aufenthalt | dies um fo mehr, da weitlih vom Wadi Gadis ein 
in Kades nicht mit beftimmten Worten berichtet wird | nad den zahlreichen Ginfterfträuchen benannter Wadi 
und 4 Mo. 33 Kades nur einmal genannt ift, haben | Natemat fih findet. (Die Verſuche, Kades in einer 
manche Gelehrte fi mit dem einmaligen Aufenthalt | andern Station, ſei's Makeheloth oder Thahath oder 
in Kades begnügt; da aber ein 3Bjähr. Aufenthalt  Bne Jaakan zu erfennen, find haltlos.) Die 4 Mo. 33 
dort ihnen unmwahrjcheinlich ſchien, haben fie die Zeit | zwiichen Rithma und Kades V. 18 — 36 genannten 
des W, verkürzt auf etwa zwei oder mehr Jahre; als | Stationen würden die 37 Jahre der Wüftenwanderung 
einer der erften hat Goethe (im weftöitlichen Divan) | umfafien, find aber nicht zu betimmen. Daß in diejer 
diejen Ausweg verfochten, den aber die Haren Aus: | Zeit Israel gar nie ganz von Kades weggefommen, 
fagen der bibl. Quelle entſchieden ’ 

ausschließen. Ein anderer Foricher 
bat, da Stabes, nur einen Auf: 
enthalt dortvorausgejeßt, eineoffens 
bar auffallende Stellung in dem 
Stationenverzeichnis hat, angenon= 
men, daß eine Verwirrung in die 
Aufzählung eingedrungen und daß 
auf Hasmona in V. 30 Kades und 
Berg Hor, V. 36 bis 39, eigentlich 
gefolgt jeien, dann Moferoth, 8.30. 
Aber wie jollte dieſe Umſtellung ent= 
itanden fein? Wir können nicht alle 
anderen Anfichten nennen, wir bes 
gnügen uns, noch die Auffaffung 
namhafter Schriftforfcher wie Kurtz 
und Köhler zu geben, die einen 
zweimaligen Aufenthalt in Stabes 
annehmen. Bei diefer Annahme 
fonmt e3 darauf an, in dem 
Stationenverzeichnis Raum für den 
eriten Aufenthalt zu finden. Vom 

Sinai zogen die Jöraeliten zuerit und Kanaan KINN 
in bdreitägigem Mari zu der | Zum Ferswindnis des Zuge) | 7° 
Station Yujtgräber, 4 Mo. 10, | 
33; Kap. 11, dann nach Hazeroth, 
d.h. Gehöfte, 4 Mo. 11,35; Kap. 
12. Von dieſen beiden Stationen iſt 
die erſte jedenfalls nicht Dahab am Weſtufer des Älanit. daß entweder Moſe dort mit dem Heiligtum geblieben 
Meerbuſens. Wer es dafür hält, läßt die Jöraeliten | und Recht geſprochen habe (1Mo. 14, 7, En:Miichpat= 
dann wieder nördlich landeinwärts durd den Wadi | Quelle des Gerichtes), oder daß ein Teil des Volkes 
Saal nad) Ain el-Chadra gelangen. Freilich ift es in Stabes geblieben, der größere Teil fich in der Wüſte 
durchaus nicht ſicher, daß Ain el-Chadra — Hazeroth | zerjtreut und Moſe fie mit dem Heiligtum auf den ver: 
ift, wenn auch der ziemlich farbloje Name (Hof, Weiler) | jchiedenen Haltorten beiucht habe, iſt nirgends anges 
zuiammentrifft. Wenn Dazeroth bier ift, wollten die | deutet. Won den Stationen ift nur Ezeongeber am 
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Sig. 533. Aarte der Sinaihalbinfel und des Wüſtenzugs. 


Israeliten zunächſt zur Nordipige des Alanit. Meer: 
bujend ziehen. Sie zogen dann nad) 4 Mo. 13,1 in 
die Wüſte Paran (= et:Tih), was fie freilich auch 
auf geraderem Wege als über Ain el-Chadra gethan 
haben können. Bon der Wüfte Paran zogen die Hund» 
ichafter aus (13, 3) und famen, nachdem fie das Land 
von der Wüſte Zin (dem norböftlichiten Teil der Wüſte 
Paran) bis in den äußerften Norden (13, 22) erforjcht 
hatten, zurüd in die Wüſte Paran gen Kades (13,26 F.). 
Daraus ſcheint doch hervorzugehen, daß der Zug ſchon 
im zweiten Jahre nach Kades ging. Wenn num 4 Mo, 
33 stades erit die 21. Station ift, während nad) 5 Mo. 
2. Aufl. 


Salwer Bibellexiton. 


Nordende des Älanit. Meerbuſens ſicher bekannt, außer: 
dem iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Stationen Moſe— 
roth, Bne Jaakan, Horgidgad, Jotbatha, Abrona in 
der Gegend der Araba zu ſuchen find, da Moſeroth — 
Mojera 5 Mo. 10,6 ift und dieſes am Berg Hor lies 
gen muß, auch bei Bne Jaakan dieſe Lage die natür— 
lichſte iſt. Auffallend ift, daß zwiichen Ezeongeber und 
Stabes, die fünf Tagreifen auseinander liegen, feine 
Station genannt it. — 3) Bon Kades zum Jor- 
dan. Die Israeliten zogen von Stade nicht direkt 

en Norden weder ins Bhilifterland, noch indem fie 
das paläftineniühe Hodland nördlich vom Wadi Marra 
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und dem Bergland der Azazime eritiegen hätten. Der 
legtere Meg hätte durch beichwerliche Gebirgspäſſe 
(namentlih den Paß Nakb es-Safa), die fogar für 
einen einzelnen Reiſenden ſchwierig find, geführt. Sie 
zogen ben Ummeg über bie Mraba, Edom, das Dit- 
jorbanland, vor. Auch dazu war ber Weg nördlich vom 
Azazimeberaland durd den Wadi Marra und Fikre 
der bequemjte. 4 Mo. 33 nennt als nächſte Station 
den Berg Hor, wo Maron ftarb. Eine Ergänzung 
findet fih 5 Mo. 10, 6.7, wo Mofera als der Todes: 
ort genannt ift, bem Beeroth Bne-Jaakan vorangeht, 
Gudegoda und Jotbatha folgen. Meiſt hält man den 
Dichebel Harun im Edomitergebirge für den Hor, ficher 
mit Unrecht, da das Land der Ebomiter, an deilen 
Grenze der Berg Hor lag, fih auch im Weiten ber 
Araba ausgedehnt haben muß. Ob der Berg Hor, wie 
stöhler u. a. meinen, ber Dichebel Madara im Oſten bes 
Wadi Marra war, fteht dahin. Da der Durchzug durch 
das Edomiterland verjagt wurde und Israel gegen das 
verwandte Volk nicht Gewalt brauchen follte, mußte 
dad Bolt das Edomitergebirge umziehen, durch die 
Araba zum Älanit. Meerbufen wandern und etiva durch 
den Wadi el-Ithm auf die Oſtſeite des Edomiterlandes 
jich wenden. Als Stationen werden 4 Mo. 33 nur ges 
nannt: Zalmona, Bhunon, Oboth. Ihre Lage ift 
nicht näher befannt; Phunon lag jedenfalls ſchon im 
Dften. Sie zogen auf ber alten Starawanenftraße, die 
zwiichen dem &domitergebirge und ber Staltfteinhochebene 
der öftlihen Wüfte nah Norden führt, dahin. Die 
&domiter waren jetzt gefügiger. 


X. 


Xanthifus, 2 Maft. 11,30. 33. 38, im griech. 
Text. Luther: April, ſ. Monate. 

Xenius 2 Makk. 6,2 — der Gaſtliche, bei den 
Griechen häufig Beiname des Jupiter, der die Reiſen— 
den beihügt und dem Diejenigen ſich empfehlen , welche 
irgendwo auf Reifen und zu Gaft find. 

Diop, gleihlautender Name im Ebrätjchen und 
Arabifchen für einen Lippenblütler, zu Yavendel, Thy: 
nian, Majoran u. ſ. w. gehörig, mit büichelförmigen 
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einer andern Pflanze zuzuschreiben. 
Stengeln, oder an Mauern und aus der Wand wachiend | den Rapperſtrauch (ſ. Kapper). 
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lid vom Wadi el-Ahſi, ans Moabiterland, das eben: 
falls im Often am Saum ber Wüſte umgangen wurde. 
Als Stationen werben genannt Jie Abarim, wohl 
nicht weit vom Urſprung des Wadi el-Ahſi, 4 Mo. 35, 
44; 21,11; dann 4Mo.21,12 die am Bad Sared 
ober Sered, etwa Wabi Ain Ferandſchi, Oberlauf des 
Wadi Kerek, der Moab in zwei Hälften teilt; 4 Mo. 
21,13 die am Bade Arnon, dba wo er noch in ber 
Wüſte fließt, etwa da, wo jegt die Pilgeritraße über 
den Bach Balua führt, den Zufluß eines Quellbaches 
be3 Arnon. Im Amoriterland folgen die Stationen 
Beer (Luther Brunnen, 4 Mo. 21, 16); Mattana, 
21,18, unbefannt; Nabaliel, 21, 19; Bamotb 
vielleicht auf dem Dichebel Attarus, füblih vom Zerfa 
Main. Dann ging e8 über diefen Fluß in „das Thal 
im Gefild Moabs“ (dieſes Feld Moab ift die amo- 
ritiiche Hochebene, Miichor), zu dem hoben Berg Pisga“ 
und von ba durch das Gebirge Abarim, etwa im Wabdi 
Hesban hinunter in das „Gefilde Moabs“ (f. Gefilde, 
Arboth), das im Jordanthal lag, und wo fie zwiſchen 
Beth-Jeſimoth und Abel Sittim zum legtenmai 
lagerten, 4 Mo. 21, 20; 22,1; 33, 49. Statt der 
zwijchen Jie Abarim und dem Gefilde Moabs ge: 
nannten Stationen nennt 4 Mo.33 weniger und andere 
Namen, Dibon Gad, Almon Diblathaim, Ge 
birge Abarim vor Nebo, andere Namen für den: 


‚felben Weg, was um jo weniger zu verwundern ift, ba 


die Yagerftätte eines ganzen Volkes in dem Dichter be: 
wohnten Land ganz leicht nach verſchiedenen Ortihaften 
benannt werben konnte. 3. F. 


v. 


(18%5.5,13). Wegen des aromat. Geruchs der Pflame 
wurde mit den Wedeln dieſes Strauchs bei ben Tpfernae: 
iprengt u.fchrieb man ihmÖyig.534)überhaupt reinigende 
Kraft zu, 4 Mo. 19, 6 (vgl. auch Art. Sprengwafer). 


Weniger verftändlich ift, daß der Stab, an welchem 


bem Herrn am Kreuze der Schwamm gereicht wurde, 
von Niopen geweien jein jol. Da ber Y.ſtrauch ziemlich 
kurze Stengel treibt, fo ift vieleicht der A. in Joh. 19, 28 
Triftram meint 
Fr. 
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O. 


Zaanannim (Nomadenzüge), Stadt in Naph— 
thali bei Stedes, Joſ. 19, 33; Ri. 4, 11. 
Zabadäer, arab. Völkerſchaft in der Landichaft 
Zebedini, nordweitl. von Dantasfus, 1 Mat. 12, 31. 
Zabdiel Geſchenk Gottes), arab. Fürft, lieh den 
ſyr. König Alerander Balas, der, von Ptolemäus ge: 
ichlagen, zu ihm geflohen war, binrichten, 1 Maff.11,17. 
Zabulon Mt. 4,13. 15 — Sebulon, j. d. 
Zacharias — Sadarja. 1) 2 Chr. 24,20; Mt. 
23,35 |. Sadarja, vgl. Berechja. — 2) Priefter aus 
der Ordnung Abia, 


Vater Johannes des Tänfers, ! 


wurde zur Strafe feines Unglaubens und zur Bekräfti— 
gung der Engelöworte, die ihm beim Näucdern im 
Tempel einen Sohn verhießen, ftumm und gewann erit 
beim Beichneidungsfeit feines Sohnes die Sprade wie: 
der, worauf er in einem Lobgeſang von Israels Er: 
töfung und des Johannes Prophetenberuf weisfagte, Zn. 
1,5f.; 3,2. Nach ber Überlieferung , die wohl im 
ein chluß an Mt. 23, 35 entſtand, wurde 3. von König 
Herodes im Tempelvorbof ermordet; jein Grabmal 
wird am Fuß des Olbergs gezeigt. 

Zachäus, ein Oberbeamter der röm. General: 
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Zollpädter für Judäa (ſ. Zöllner) mit dem Sig in | Zeit wohl Reihen von ſenkrechten u. wagrechten Strichen, 
Seriho, der Zu. 19, 1—10 glaubig wird. Er war |wie fie auch den Ausgangspunkt des röm. Ziffern: 
Jude (nicht Heide); aber ald röm. Beamter hatte auch | ſyſtems bilden. — Der religiöfen Welt» und Lebens» 
er an dem Hab bed Volkes gegen ſolche mitzutragen. | auffaffung,, welde in allem Geſchehen eine finnreiche 
Er war wohlhabend, hatte fi aber von den Zöllner: | Ordnung vorausſetzt und erkennt, Bi. 104, 24, iſt es 
fünden auch nicht freigehalten, was ihm offenbar inner: | natürlich, auch die 3. für nichts Zufälliges zu halten. 
Lich zu Schaffen machte. ALS der Herr ihn fo freundlich | Gott zählt die Sterne, Pi. 147,4, die der Menich nicht 
und durhbringend anſprach, erwachte jein Gewiffen | zählen kann, 1 Mo. 15,5, und führt ihr Heer nach der 
ganz; daher das Gelübde B. 8, in welchem Jeſus die | 3. heraus, Jeſ. 40, 26, ja er zählt die Haare auf dem 


volle Glaubenshingabe erblicte; der Anfang einer neuen 

Richtung aufs Ewige und Wahre, B.95. M. P. 
Zacken, zu 2 Sa. 12,31 ſ. David S. 143b. 
Zadok (der Gerechte), Sohn des Ahitob, 2 Sa. 

8,17; 16hr. 5,34, dem David treu ergebener Priefter, 
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2 Sa. 15,24; 18. 1,8, falbte mit dem Propheten 
Nathan Salomo zum König, 185. 1,34 ff., und wurde 
von diefem an Abjathars Stelle zum Hobepriefter er: 
hoben, 186. 2,35, wodurch die hobepriefterl. Würde 
an die Linie des Eleaſar zurüdfiel, vergl. Heſ. 40,46. 

Zaenan (Herbenreiche), Mi.1,11, bezeichnet wahr: 
icheinlid) die Stadt Zenan, |. d. . 

Zagen. Für dieje mißverftändliche Überſetzung 
Luthers in Ni.5,22 hat die rev. Üb.: Jagen ; wörtlich 
beißt eö: fchneller Lauf, Galopp. 

Zahl. Als uriprünglichites Hilfsmittel für das 
Zählen dienten wohl bei allen Völkern die Finger der 
beiden Hände, und dies bedingt zum voraus einen Vor— 
zug der 3.en 5 u. 10, wo es ſich um Dinge des praf: 
tiihen Gebrauchs handelt (beadhte die Stufenfolge 5, 
10, 20 in 4Mo. 11,19). Als Zahlzeichen dienten den 
Ebräern die Buchitaben des Alphabets, in noch früherer 


Haupt des Menſchen, Mt. 10, 30. Namentlich iſt die 
Offenbarung reich an bebdeutfamen 3., vergl. 7,4; 13, 
17 f. liber die fombolifche Bedeutung der bibl. 3. find 
icon viel unbegründete Vermutungen aufgeftellt wors 
den; bier fei nur einiges über Diejenigen 3. bemerkt, 
deren Bedeutiamfeit am klarſten hervortritt. — Mit 
der 3. eins verbindet fich der Begriff der Ungeteiltheit 
und Unumichränftheit, 5 Mo. 6, 4; Mt. 23, 8; das 
einzige Sind ift der Erbe der umgeteilten elterlichen 
Liebe, 1Mo.22,2; Ri. 11,34; Ier. 6,26; Mt. 12,6. 
Das Eine, was not ift, Zu. 10,42, beaniprucht die 
ungeteilte Sammlung der Aufmerfjamfeit und bes 
Willens. — Zwei ift die 3. der Meinften Bereinigung, 
Mt. 13, 19,, die Zweiheit der Zeugen iſt baher das 
vom Geſetz erforderte Minimum, 4 Mo. 35,30; 5 Mo. 
19, 15; Mt. 18, 16.19 f.; 26, 60; Mt. 6,7; ob. 
8,17. — Die Dreizahl bedeutet die Uberwindung des 
Gegenfages, die einheitliche Zufammenfaffung einer bes 
grenzten, in fich gegliederten Mehrheit. Der Gedanke 
der Begrenzung tritt in dem dbreimaligen Schlagen des 
Königs Joas, 2Kö. 13, 18, hervor. Dreimal, Wieder: 
holung desfelben Worts dient der Steigerung, Jeſ. 6,3; 
Ser. 22, 29; Hef. 21,32. Drei Tage find häufig die 
Vorbereitungsfrift für ein wichtiges, von Gott ges 
wirftes Greignid, 2 Mo. 19, 11; Joſ. 1, 11; 18. 
12,5; 285. 20,5; Ion. 2,1; Mt. 16, 21; 1 Stor. 
15, 4. Dagegen werden wir uns enthalten müſſen, 
ihon im A. T. in der Dreizahl direkte Hinweiſungen 
auf die Dreieinigkeit Gottes fehen zu wollen. — Bier ala 
die 3. der Weltgegenden, bezeichnet bie erichöpfenbe 
Vollftändigfeit der räumlichen Ausbreitung, Jeſ. 11, 
12; 3er. 49, 36; He. 7, 2; Mt. 24, 31. Das Viered 
bildet darum auch den Grundriß des neuen Serufalem, 
Off. 21,16. — Fünf bildet den erften Einfchnitt in der 
Zahlenreihe (j. o.). Fünf Perfonen find fo viel als eine 
Handvoll, 3 Mo. 26, 8; Jeſ. 30, 17. Ebenio find 
1Kor. 14, 19 fünf Worte beifpielöweife für eine Heine 
Anzahl genannt. — Die 3. fieben (f. Art. Sieben) gilt 
vorzugsweiſe als heil. 3. Wenn die freier bes 7. Tags 
als Ruhetag an die Sitte eines größeren Völfergebiets 
anknüpft (j. Sabbath), fo liegt es am nächſten, die Bes 
deutung der Siebenzahl daher abzuleiten. Immerhin 
bleibt es dabei richtig, dak 7 die 3. des Bundes zwis 
ichen Gott und feinem Volt ift. Eine Siebenzahl von 
Tagen, 2Mo. 12,15, Wochen, 5Mo. 16,9, Monaten, 
He. 39, 12, Jahren, 1Mo.29, 18; 41,26 #.; 2 Mo. 
21,2, bildet eine abgeichlofiene Beriode. Siebenmaliger 
ober Tfacher Vollzug einer Handlung gilt ala ihre er: 
ihöpfende Ausführung (Tfahe Nahe, 1 Mo. 4, 15; 
Bi. 79, 12, Strafe, 3 Mo. 26, 18, Heimſuchung, Di. 
5, 19; Spr. 24, 16, Beſprengung, 3Mo.4, 6, Waſch⸗ 
ung, 2 Kö. 5, 10). Darum mochte auch Petrus alaus 
ben, mit Tmaliger Vergebung genug gethan zu haben, 
Mt. 18,21. Auch ſonſt ſpielt die 3. namentlich bei 
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heiligen Dingen eine große Rolle (7 Opfertiere, 4 Mo. 
29,2 #., 7 Lampen des goldenen Leuchter, 2 Mo. 25, 
31ff., 7 Säulen, Spr. 9, 1). Noch ſei erwähnt, daß 
das ebr. Wort für jchwören ebenfalls mit dem Zahl: 
wort 7 zuiammenhängt. Eine ähnliche Bedeutſamkeit 
haben die Zahlen 70 Jeſ. 23, 15; Jer. 25, 11 f.; Da. 
9,24, 7000 (1 8. 19, 18) u. TI >X7 (Mt. 18,22). 
— Die 3. zehn, mit weldyer die Summe der veranichaus 
lihenden Finger erichöpft ift, bezeichnet Vollendung 
und Vollftändigkeit. 10 Brote find hinlänglicher Vor» 
rat für eine Reife, 1 Sa. 17,17; 186. 14,3; 1Omalige 
Täuihung, 1Mo. 31,7, oder Beleidigung, Hi. 19,3, 
erichöpft die Geduld. Aucd die Zehnzahl der Gebote, 
2 Mo. 34, 28, die gewiß nicht zufällig ift, gehört hie— 
her, ebenjo die Forderung des Zehnten, 3Mo. 27,30. 
Ähnliches gilt von den Potenzen von Zehn: 1000, val. 
Bi. 90, 4 und 10000, vergl. Pi. 91,7. — Die Bes 
deutiamfeit der 3. zwölf und ihrer Vielfachen beruht 
aufder Zwölfzahl der Stämme Israels, 1 Mo. 49, 28. 
Hier jeien nur erwähnt die 12 Schaubrote, 3 Mo. 
24,5 und die 24 Älteſten, Off. 4,4. — Vierzig Jahre 
gelten ala die Dauer einer Generation, 4 Mo. 32,13; 
40 Tage, 2Mo. 24,18; Mt. 4,2. Ap. 1,3 find ihr 
verfleinertes Abbild. Ki. 

Zahn, Zähneklappen. Weiße, ſchöngeformte 
Zähne werben im Hohel. 4, 2; 6, 6 als ein Stück der 
Schönheit gepriefen. 1 Mo. 49, 12 heißt es nicht 
„weißer denn Milch“, fondern „weiß von Milch“, wo: 
mit Juda Überfluß an Milch oder reiche Herden vers 
heißen werben. „Die 3. zufanmenbeißen“, Di. 16,9; 
2.112,10; Ap. 7,54, oder „mit den 3. knirſchen“ ift 
ein Zeichen des Grimms und der Wut. „Müßige 3.* 
Am. 4,6 — Mangel an Nahrung. Über Ser. 31, 29. 
30; Heſ. 18,2 5. d. Art. Herlinge. „Z. um 3.“ nennt 
als den erſten Zwed aller Strafe die Vergeltung, ſ. d., 
2 Mo. 21, 24; 3 Mo. 24, 20; 5 Mo. 19, 21; Mt. 
5,38. Zähneflappen Mt. 8, 12; 13, 42; 22, 13; 
24,51; Zu. 13, 28 = Zähneknirſchen ſ. oben, bild: 
licher Ausdrud von der Qual der Verdammten. 

Zair (Stleinheit), Ort auf dem Weg nad) Edom, 
280. 8,21, vielleicht Zumdra, ſüdweſtlich vom Toten 
Meer. 

Zalmon, Ri. 9,48, ein Berg auf dem Gebirge 
Gphraim, von weldhem Abimelech und feine Leute Zweige 
holten, um damit den Turm von Sichem in Brand zu 
jteden ; man hält ihn für den ſüdweſtlich vom Garizim 
gelegenen und mit demjelben verbundenen Dichebel 
Selman el Farſi, 805 m, etwas niedriger alö der Ga— 
rizim. Auch Pi. 68, 15 bat man eine Anjpielung auf 
den Namen finden wollen, aber auch die rev. Über). hat 
die (appellativiiche) Wedeutung des Wortes — Dunkel 
gelafien: „Als der Allmächtige die Könige im Lande 
jeritreute, da ward es helle, wo es dunfel war.“ Neues 
itens hat man bier im Wort 3. fogar den ebr. Namen 
des Haurangebirges finden wollen (Biblijche Geogr., 
11. Aufl., S.106). Die Stelle ift ganz duntel. 3. F. 

Zalmona (die Schattige), nicht näher zu bes 
ſtimmende Station der Israeliten auf dem Weg durchs 
(domiterland, 4 Mo. 33,41.42, ſ. Wüſtenzug. J. F. 

—JZalmuna Ri.s8, 5ff, ein midianitiſcher König, 
wird Pi. 83, 12 als befanntes Beiſpiel angeführt. 

Zanf, janfen. Von 3. reden im Alten Bund 
hauptsächlich die Sprüche Salomos, Spr. 15, 18; 17, 


19; 18,6.19; 22,10; 23,29; 25,8 u. a., außerdem 
1Mo. 13,7.8; Pj.80,7. Im Neuen Bund warut 
Paulus die Ghriften vor 3., 1Kor. 1,11; 3,3; 
2 Kor. 12, 20; Ga. 5, 20; Phi. 2,3; Tit.3,9, val. 
1Mo. 13,7; Lu. 22, 24; Jaf. 3, 14.16. Chriſtum 
„aus 3. verfündigen, Phi. 1, 16, heißt vom Partei⸗ 
geift erfüllt predigen, um einen Teil der Gemeinde an 
fih zu ziehen. „Zanken“ gebraudt Luther nicht bloß 
zur Bezeichnung eines verwerflichen Wortitreites, 1 Do. 
26, 20; 45,24; 2 Mo. 2, 135 17,2; Ri.8, 1; 2 &a. 
14,6;19, 10; Jeſ. 41,12; Sir.8,1#.;Ap. 11,2u.a., 
fondern auch im Sinn eines erlaubten Meinungs: 
austauſches (Disputation), Ap. 15, 7; 17,18, vergl. 
Jubä 9, ebenjo 3., Ap. 15,2. Bon deu ftillen Auf: 
treten des Meſſias, der demütig und janftmütig Durch 
die Welt ging, die Seelen zu tröften, weisjagte Jeja;a 
(42,2): „er wird nicht jchreien noch rufen“, oder Mt. 
12,19: „er wird nicht 3. noch jchreien“. 

Zapfen i. Stiftshütte. 

Zaphon (Norden), nördl. Grenzitadt von Gad 
im Sordanthal, Joſ. 13, 27, neuerdings für Amate 
am Wadi er-Rudſcheb erklärt (?). 

Jarea j. Zora. 

Zareda, rev. llb.: Zereda (Abkühlung), Ri. 7, 
22; 18. 11,26, auch Zaredatha genannt, 2 Chr. 
4,17, = Zarthan, j. d. 

Zarpath i. Sarepta. 

Zart, zärtlidy, von kleinen Kindern, 1 Mo. 
33,13; Mi. 1,16 (eigentlih: „Kinder der Wonne“ ): 
ein junges Reis, Hei. 17,22. 3.=idwadh von Davids 
noch unbefeftigtem Königtum, 25a. 3,39; = weichlich, 
Jeſ. 47, 1, während Hef. 26, 20 die rev. Ub. richtiger 
„prächtig“ jchreibt. Zärtlih = üppig, Spr. 29, 21; 
5 Mo. 28, 54.56. 

Zarthan, Stadt in der Nähe des Jordans: als 
Joſua über den Jordan ging, itaute fich das Waſſer 
bis nad) Adam hinauf, welches bei 3. liegt, J0f.3,16; 
zwiichen 3. und Sukkoth hatte Salomo jeine Gießerei, 
185.7,46; 2 Chr. 4, 17, wo dafür Jaredatba ſteht; 
nach 18.4, 12 (Luther: Zarthana) lag das Gebiet 
von 3. und Bethiean nebeneinander. Man denft an 
den langen, hochragenden Kalkſteinfelſen Karn Sur: 
tabe, 310 m über dem Meer, 610 über dem Jordan— 
thal, die mächtige Yandmarfe des Jordanthales, von 
der ein niedrigerer Rüden fait bis zum Jordan ſich 
voritredt. In der Nähe liegt die Furt Damije, viel: 
leiht = Adam. Derfelbe Ort ift wohl auch Ri. 7,22 
gemeint, wo mit Quther Zereda(tha) zu leien iſt (doc 
liegt der Karn Sartabe für dieſe Stelle zu füblich): 
vielleicht ift auch Jerobeams I. Heimat Zereda, 18. 
11,26 = 3. Andere juchen legteres auf dem Ge— 
birge Ephraim, wo jich ein Dorf Surda, 1 Std. nord⸗ 
weitlich von Bethel findet. J. F. 

Zarthana ſ. Zarthan. 

Zauberei, zaubern bildet vereint mit der 
Wahrſagung (val. d. Art.) den beſtändig auftretenden 
Begleiter des Heidentums. Sucht der Wabrfager ein 
geheimnisvolles Wiſſen, jo eritrebt der Zauberer cin 
geheimmnisvolle® Wirken mit übernatürlichen Kräften. 
Von derartigem Zauber wird erwähnt: Schlangen» 
beihwörung, Bi. 58, 6, Totenbeihtwörung zu Wahr: 
jagerzweden, 1 Sa. 28; Jeſ. 8,19, Verfluchung be— 
ftimmter Tage, die fie zu Unglüdstagen macht, Si. 3, 8, 
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Gewalt über den Himmelsdrachen, der Sonne u. Mond 


bedroht und ihre Verfinſterung bewirkt, Hi. 3, 8, Wetter: 
machen, wovon einer der Namen der zaubernden Wahr: 
jager abgeleitet ift. Der böſe Blid, der mit dem Auge 
Geiundheit und Leben zu rauben vermag, wird zwar 
nicht erwähnt, geht aber durch alle alten Völfer durch; 
dem Xiebeözauber nähert ih 1 Mo. 30,14 ff. Auch 
das Amulet gehört hieher, das vielfach mit dem Schmud 
zufammenfällt, und unter den Schmucdgegenftänden, 
von denen Jeſ. 3, 18 die Rede ift, wird manches, 3. B. 
die Sönuchen und Möndchen,, zugleich zauberiiche Bes 
deutung gehabt haben. Die Stellung, welche die Schrift 
zu Diefen Dingen einnimmt, ift jehr beitimmt in bem 
Gebote ausgedrückt: eine Zauberin jollit du nicht am 
Leben laſſen, 2Mo. 22,17, val. 3Mo. 20, 2755 Mo. 
13, 11. Es liegt darin ein tiefgreifender Unterſchied 
zwiichen Israel und allen übrigen alten Wölfern. 
Gerade an den Mittelpunften der alten Kultur, im 
Agypten, Babylon, Nineve, waren die Zauberer offizielle, 
organifierte Hörperichaften, der bochgeitellte Nat des 
Könige. Allerdings zieht ſich auch durch die ganze 
Geſchichte Israels 3. hindurch), aber verworfen von 
Geſetz und Brophetie, fo daß 3. als Beifpiel für ein 
beionders ftrafbares Verbrechen genannt werben fann, 
1 5a. 15,23, ein Wort, das Saul gegenüber, ber bie 
Wahriager und Zauberer ftrenge verfolgte, feine be 
fondere Kraft beiaß. Der innere Grund dieſes Wer: 
bot3 liegt darin, daß dieſe Erperimente, ob fie num mit 
Hilfe von Geiſtern oder durch die eigene Wunderkraft 
des Zauberers ober durch phyfiſche Manipulationen 
gemacht werben, ein Attentat gegen die Majeftät und 
Heiligkeit Gottes in ſich Ichließen. Der Menich greift 
in ihnen über feine Sphäre hinaus, alio in diejenige 
der göttlichen Sträfte hinein, aber in unheiligem Sinn, 
um fie feinem heillofen Begehren unterthan zu machen. 
Gben darum öffnet Die 3. auch ber fatanifchen Ein: 
wirfung die Thüre. Wie die Wahrfagerei ihr heiliges 
Gegenbild in der prophet. Erleuchtung durch den Beift 
Gottes hat, jo fteht der 3. die alaubende Bitte gegen— 
über, die Gottes Hilfe anruft und empfängt. Was die 
Dudaim auf unreine Weiſe wirken follen, das fucht und 
empfängt Hanna auf reinem Wege, Und wenn Jeſus 
dem Glauben verheißt, daß er den Bergen gebiete ald 
Herr der Welt, jedem Hindernis überlegen, jebem 
Mangel gegenüber reich, io iſt bier alles göttlich ge— 
geben, was der Zauber fünblich fucht; bier aber ge 
ichieht eö im Glauben, d. h. in bemütiger Unterordnung 
unter Gott, in völliger Einfügung des eignen Willens 
in feinen Willen. Auch die apoftol. Predigt traf den 
Zauber überall, da auch die griedh.-röm. Welt bei aller 
feinen Gefittung von bemielben durchzogen war, Ap. 
s,9; 13,6. Der Brand der Zauberbücher, Zauber: 
formeln, aber wohl auch ausführlicherer Anweifungen 
über diefe Dinge, Av. 19,19, zeigt ſowohl die Damalige 
Verbreitung der 3. ala ben Sieg bes apoftol. Worts 
über fie. A. S. 

Zaun. Be 3. iſt der Sitte des Morgenlandes 
entiprechend meist an Mauerwerk zu denken, Jeſ. 5,5; 
Dir. 21,33; ME. 12,1. Bildlich bedeutet 3. einen ge 
ihüsten Zufluchtäort, Eſsra 9,9. Panlus nennt auch 
das Geſetz Mojes einen Z., d. 1. eine Scheibewand 
zwiſchen Juden u. Heiden, Eph. 2,14, val. Mt. 21,33. 
Siehe d. Art. Geier. 





Zebaim ij. Bochercth. 

Zebaoth Heerſcharen, bezeichnet in der Vers 
bindung mit Sehovah (Herr) denielben ala Gott der 
himmliſchen Seeriharen, nicht irdiſcher Kriegericharen, 
ald wäre er ein Kriegägott, eine Auffaffung , die ſich 
durch zureihende Gründe, namentlich durch Berufung 
auf 1 Sa. 17,45 nicht erweiſen läßt und zu dem Ges 
brauch des Namens in Stellen wie 15a. 1,11; 180. 
18,15; 19, 10. 14; Jeſ. 6, 35 51,15; Ser. 15, 16; 
31,35 nicht ftimmt. Ob die Beziehung auf die Engel, 
die nah 1 Mo. 32,2 8.5; 5 Mo. 33,2; Sol. 5, 14 f.; 
1 8. 22, 19; Pi. 108, 21; 148,2, ober auf die (Bes 
ftirne, die 5 Do. 4, 19; Jef. 40, 28: 45, 12 alö Heer 
gedacht find, die urfprüngliche ift, ift unficher, aber im 
Lauf der Zeit kam zu der einen die naheliegende andere, 
vgl. einerſeits Pi. 39, 6— 9, andererieitö Jeſ. 24, 23; 
Ser. 31,35. Beide Bebeutungen weifen auf die über: 
weltliche Machtberrlichkeit Gottes hin, daher wirb der 
Name Bezeichnung Gottes als des allmädtig ge 
bietenden Weltgottes, val. befonders Ser. 10, 16 
im Zuſammenhang mit V. 1—15. Den Büchern Moſes 
fremd, findet er fich hauptiächlich bei einigen Propheten, 
am häufigiten bei Maleadji. Th. O. 

Zebedäus, Vater der Apoitel Jakobus und 
Sohannes, ein FFiicher in Stapernaum, Mt. 4, 21; Mt. 
1,19; Lu. 5, 10. Seine Gattin war Salome, Mt. 
27,56, vgl. ME. 16, 1. 

Zeboim. 1) Mit Sodom (f. d.) untergegangene 
Stadt. — 2) Benjaminitische Stadt, Ne. 11,34 (Luther: 
Ziboim), mach der ein Thal, 1Sa. 13,18, benannt 
ift, leisteres in der Gegend von Michmas, nad) einem 
neneften Borichlag — Wadi Abu Daba, ein füdliches 
Seitenthälcen des W. el Felt. J. F. 

Zeche — Trinkgeſellſchaft, Bi. 69, 13. 

Zedad (Bergieite), Hei. 47, 153 4 Mo. 34, 8 (hier 
Luther: Zedada), Stadt an der Nordgrenze von Bas 
läftina, jetzt Sadad, füböftlich von Höms, mit 3000 E. 

Zedekia (Jehovah ift meine Gerechtigkeit), der 
legte König Judas (598— 588), Sohn Joſias, uripr. 
Mathanja, von Nebukadnezar aber 3. genannt. Er war 
nicht ſchlecht, aber ſchwach und von den Oberjten bes 
Volks abhängig, ftatt den wohlgemeinten Ratichlägen 
Jeremias zu folgen. Sein Verderben wurde, daß er, 
in Vertrauen auf Ägypten, Sei. 17,15, ſich gegen 
Nebukadnezar empörte, 2 Stö. 24, 20. Diefer belagerte 
nun Serufalem, Ser. 34,1 #.; 2Kö. 25, 1 ff., eroberte 
es nach 1'/s Jahren, worauf 3. geblenbet nach Babel 
geichleppt wurde, wo er bis zum Tod im Gefängnis 
blieb, Ser. 39,5 ff.; 52,10 ff. Val. Art. Jeremia. 

Zehn i. Zahl. 

Zehnſtädte, griech. Dekapolis (Mt.4,25; Mt. 
5,20; 7,31), bieß in der Zeit der röm. Oberherrichaft 
eine polit. Verbindung verichiedener Städte von über: 
wiegend griech. Bevölkerung (im norböftl. Palältina), 
welche Bompejus als eine Art freier Reichsſtädte un: 
mittelbar unter den Statthalter von Syrien ftellte. Ein 
zufammenhängenbes Gebiet bildete die Defapolis nicht. 
Weitlih vom Jordan gehörte dazu nur Bethican — 
Stothopolis, im Diten Hippos am Galil. Meer, Bella, 
Gadara, Philadelphia (= Rabbath Ammon), Stanatba, 
Geraſa. Bon anderen iſts zweifelhaft. 3. 5. 
Zehnten. Die finnbildl. Bedeutung der Zahl 
d. Art. Zahl) bringt e& mit fich, dab häufig 
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im Altertum, bei femitifchen und indogerman. Völkern, 
die Abgabe des 3. vom Lanbesertrag, vom Hanbelös 
gewinn, bon der Kriegsbeute an bie Gottheit üblich 
war. Schon Abraham giebt (1 Mo. 14, 20, vgl. Ebr. 
7,2.4 ff.) dem Melchiſedek den 3. der Kriegsbeute, 
Jakob gelobt 1Mo. 28,22 Jehovah den 3. von allem, 
was er ihm geben werde. Demnach gilt der 3. auch 
in Israel ald uralter Braud. Spezielle Vorfchriften 
über die Entridtung bes 3. hat das Geſetz aufgeftellt. 
Der 3. trägt den Charakter eines Opfers an ſich. Er 
ift „heilig“, 3Mo. 27,30, feine Hingabe drüdt den 
Danf gegen den Geber aus. Durch Ausſonderung 
biefer „Hebe* an ben Herrn wird für den Menfchen 
ber Befig u. Genuß feines Eigentums geweiht (4 Mo. 
18,24). Dieſer 3. bildet nah 3 Mo. 27,30 f.;4 Mo. 
18, 21 ff. das Eintommen der Leviten (f. d. Art.). 
Bon diefem 3. haben die Leviten den 3. an die Prie 
fter abzugeben als „Hebe für ben Herrn“ (4 Mo. 18, 
25—32). Der Getreide, Wein: und Olzehnten konnte 
für den um "/s erhöhten Geldwert gelöft werden, nicht 
aber der nur 3Mo. 27,32 u. 2 Chr. 31,6 erwähnte 
Viehzehnten. Tas 5. Buch Mofe hat andere und ein» 
fachere Verordnungen über den 3. als das 3. und 4. 
Der Thalmud und viele neuere Theologen zählen den 
bier feftgeiegten alö zweiten 3. neben bem im 3. und 
4. Bud) Moſe vorgeichriebenen. Andere dagegen er: 
fennen im 5. Buch Mofe eine ganz verichiedene Rege— 
lung des 3. Im 5. Bud) ift nämlich (f. bei. 12,6 ff.; 
14, 22—29; 26, 12 ff.) verordnet, daß ber 3. vom 
Getreide, Moft u. Ol nebft der Erftgeburt vom Rind: 
vieh und Schafen jährlich zum Heiligtum zu bringen 
und bort in fröhlicher Mahlzeit zu verzehren jei. Durch 
biefe Beſtimmung wird das Volk zur Teilnahme an 
den großen Jahresfeften am Sig des Heiligtums her— 
angezogen, und erleichtert wird die Teilnahme dadurch, 
daß den vom Heiligtum allzu ferne Wohnenben erlaubt 
it, den 3. zu verkaufen und mit bem Erlös am Ort 
bes Heiligtum fich das Nötige zu den Opfermahlzeiten 
zu verfchaffen. Diefer 3. kam alfo ganz dem Beſitzer 
zu gut, dem (ortSangehörigen) Zeviten nur, jofern er 
zu dieſer Zehntopfermahlzeit eingeladen werben 
follte. Sodann wirb beitimmt, daß in jedem britten 
Sahr, alio im Jahre 3 u. 6 einer Sabbathjahrperiode 
aller 3. des Einkommens am Wohnort aefammelt, 
nicht zum Heiligtum gebradjt, ſondern ben in den be: 
treffenden Orten wohnenden Zeviten, Armen, Fremd— 
lingen, Waiſen u. Witwen überlafien werben joll (5 Mo. 
14, 28 #.; 26, 12 ff.). Diejes dritte Jahr heißt darum 
ſchlechtweg das Zehntenjahr. Auch dieſer Zjährige 
3- — ber fpäter Armenzehnten genannt wurde — war, 
als dem Herrn angebörig,, heilig, er mußte forgfältig 
vor jeder Verunreinigung bewahrt werben (26, 14), 
und nad vollftändiger Ablieferung des 3. mußte der 
Tarbringer „vor Jehovah“ (gewöhnlich bedeutet das 
am Deiligtum) feierlich die geſetzmäßige Ablieferung 
dieſes 3. an die Lepiten und die Bebürftigen beteuern 
und Gottes Segen auf Volk und Land berabflehen. — 
Die Rabbinen zählten diefen Armenzehnten als dritten 
3. neben jenem (in den beiden vorhergehenden Jahren 
barzubringenden) zweiten und dem im 3. u. 4. Buch 
verordneten erften. Non Abgabe diefes „dritten 3.“ 
zeuat das Buch Tobias, 1,6 f., und Zoſephus. — 
Auffallend bleibt aber immerhin, dab in ben Verorbs 


nungen des 3. u. 4. Buchs auf die bes 5. ebenjowenig 
Bezug genommen ift als in diefem auf jene: auch macht 
bie Bezeichnung bes dritten Jahres als „Zehntenjahr* 
(26, 12) es undenkbar, daß aud im Sinne der Geiegs 
gebung des 5. Buchs jährlich eine Ablieferung des 
Levitenzehntens ftattgefunden haben fol. Es bat ſo— 
mit die Anficht Neuerer, daß das 5. Buch eine von ben 
Verordnungen des 3. und 4. unabhängige Regelung 
enthalte, mehr Wahrfheinlichkeit. Daß der mehrfache 
3. eine Überlaftung des Volkes bewirkt haben würde, 
ift bei der Fruchtbarkeit des Landes und den einfachen 
Lebensverhältniffen durchaus nicht notwendig anzus 
nehmen, aber geihichtliche Zeugniffe, daß wirklich dieie 
mehrfache Zehntenabgabe in früherer Zeit beitanden 
habe, fehlen und. Nadı 2 Ehr. 31,4 ff. ließ Histia 
neben den Erftlingen aud den 3. jämtlicher Erzeug— 
niffe an die am Tempel in Jerufalem dienenden Priefter 
und Leviten abliefern, auch bie in ben Priefterftäbten 
wohnenden Prieſter und Leviten erhielten durch beftelite 
Beamte, V. 15.19, ihren Anteil. Dieſe Maßregel iſt 
ganz nach dem Sinn der Vorſchriften des 3. u. 4. Buchs, 
nur daß der Z. nach Jeruſalem gebracht wird, ſtimmt 
mit dem 5. Buch. Dem Verfahren des Hiskia ent—⸗ 
ſpricht auch im ganzen die Zehntordnung, welche zur 
Zeit des zweiten Tempels gültig war (j. beſ. Ne. 10, 
33—40; 12,44—47), doch zeigt Ne. 13, 10 f.; Mat. 
3,8 ff., daß das Wolf damals noch eine fo bedeutende 
Steuer nur mit Wibderftreben und unvollftändig ent: 
richtete. Mußten doch — fo war es jedenfalls zur Zeit 
Jeſu — von ben Felderzeugniſſen zuerft die Eritlinge 
dargebracht, hernach die Hebe, beftehend aus dem Beften, 
abgefonbert, dann der Zevitenzehnt entrichtet werben. 
Dom Reft wurde ber zweite Zehnt erhoben, ſ. o., und 
am Heiligtum vom Beliger genoſſen (auch ber Vieh— 
zehnt), je im dritten Jahre fam noch der Armenzehnt 
hinzu. Bon Nehemias Zeiten an blieb bei den geſetzes— 
treuen Juben die Zehentabgabe in Kraft (vergl. Sir. 
35,11; 1 Maft. 3, 49), und weit über das Geſetz hin 
aus gingen die Pharifäer, welche allen Ertrag, auch 
bon den unbedeutendften Gewächſen (Mt. 23, 23; Lu. 
11,42) und jeglichen Erwerb (Xu. 18, 12) verzebnteten. 
— Unleugbar ift, daß der 3. die gerechtefte, mildeite 
Art der Beitenerung ift. Daß das moſaiſche Geſetz 
feine andere Art von Beſteuerung zuläßt, ift ber deut: 
lichſte Ausdruck der unvergleichlichen Humanität! Zu— 
gleih wird, während bie heidniichen Einrichtungen 
überali ben Geift kalter Eelbitfucht atmen, durch bie 
alttejt. Ordnungen neben dem Bewußtſein ber heiligen 
Verpflihtung gegen Gott die Nächftenliebe gewedt, 
welche die Armen und Berlaffenen nicht ohne Anteil 
an dem von Gott beicherten Gut und an der fröhlichen 
Feitfreude laflen fann. — Als weltliche Abgabe wird 
der 3. im 9. T. nur 1Sa. 8, 15. 17 erwähnt (Königs⸗ 
zehnten). Ob von den iöraelit. Königen wirtlih 3. 
erhoben wurde, ift nicht befannt. An die jeleufidiichen 
Herricher mußten die Juden 3. abgeben; 1Mall. 10,51 
und 11,35 wird Befreiung von diefen Abgaben ver» 
heißen. Die Makfabäer erhoben aber auch 3. vom Volk. 
Ten Hyrkan und feinen Nachkommen wurde nad Jo— 
jephus das Bezehntungsrecht von Cäſar beftätigt. 
Zeichen fteht am häufigiten im Sinn von Wun— 
der, vgl. Wunder und Jeſus GChriftus. — Die 3. der 
Zeit beurteilen bedeutet: die beionderen und wichtigeren 
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Angabe, dat Samaria im 9. Jahr Hoſeas — bem 
6. Jahr Hiskias zerftört worden jei (2 Kö. 18, 10); 
rechnen wir aber die Jahre zufammen, welche vom gleich= 
zeitigen Negierungsantritt Athaljas und Jehus bis auf 
dieſen Zeitpunkt gezählt find, jo erhalten wir auf ber 
judäiſchen Seite 165, auf der iöraelitifhen 143 Jahre. 
Zur Erklärung einer jo beträchtlihen Differenz reicht 
es nicht aus, an die Ungenauigkeiten zu erinnern, welche 
fih aus der meift angewandten Abrundung ber Ne: 
gierungägeiten auf volle Jahre ergaben. Es geht bar: 
aus hervor, dab auch, wo die Nadhrichten reichlich 
fließen, fie doch für die Heritellung einer genauen Chro— 
nologie nicht fiher genug find. — Die Einreihung der 
iöraelit. Gejchichtsereignifie in die allgemeine Welt: 
geihichte und der Anſchluß an unjere chriftliche Zeit: 
rechnung ermöglicht hauptiächlich der jog. Ptolemäiſche 
Kanon, welcher von Nabonafiar an die babyloniichen, 
dann die perfiichen und griech.smacebon. Stönige und 
zuleßt die röm. Kaiſer nach ihren Regierungsgeiten auf: 
zählt. Der Ausgangspunft diefer durch die beigefügten 
aftronom. Beobachtungen in wünſchenswerter Weije fon: 
trollierbaren Geihichtstabelle ift das Jahr 747 v. Chr. 
Mit Hilfe derjelben gewinnen wir für die Eroberung 
Babylons durd Cyrus das Jahr 538 v. Ehr., für die 
Heimkehr der verbannten Juden das Jahr 536, ferner 
für Nebuladnezars Sieg bei Karchemiſch 606, für die 
Zerſtörung Jerufalems 586. Als weiteres Hilfsmittel 
treten dem ptolemäiichen Kanon die afiyr. Eponymen— 
liften zur Seite (f. Afiyrien). Nach ihrer Angabe muß 
die Eroberung Samariad ins Jahr 722, der Zug 
Sanheribs gegen Hiskia ins Jahr 701 gefegt werben. 
Allein biemit ift nun die bibl. Angabe, wonady der 
Fall Samarias ins 6. (j. o.), der Zug Sanheribs ins 
14. Jahr der Regierung Hisfias (1 Kö. 18, 13) fallen 
fol, unverträglid. Je nachdem man fi) enticheidet, 
das erſte oder das zweite Datum zu opfern, ergeben 
fich zwei verfchiedene Reihen von Datierungen. Allein 
auch abgefehen hievon erreichen wir noch feine Liber: 
einftimmung mit den affyr. Daten, welche dieſen Zeit: 
raum um etwa 30 Jahre kürzer ericheinen laſſen. Ent— 
ſchließt man ſich, ihnen zu folgen, jo ließe fich eine Ab» 
fürzung diefer Periode durch die Annahme einer teils 
weife gleichzeitigen Negentichaft (Mitregentichaft) ers 
reichen, wie fie 3. B. für Uffia und Jotham 2 86. 15,5 
bezeugt ift und noch öfter ftattgefunden haben mag. 
Das Recht zu einer folden Anderung läßt ſich bei der 
oben erwähnten Differenz der jüdifchen und der ißraelit. 
Reiche kaum beftreiten. So erhielten wir für Jehus 
und Athaljad Negierungsantritt das Jahr 842, für 
den Ufiad ungefähr 780 und für fein Todesjahr 737, 
was zugleich für die Zeit des Propheten Jeſaja wichtig 
ift. — Sucht man auf Grund diefer Andeutungen eine 
Zeittafel für die bibl. Königszeit berzuftellen, jo würde 
diejelbe etwa folgendermaßen ausfallen: 

Saul 1037— 1017 

David 1017— 977 

Salomo 977— 937 
Rebabeam 937 — 920 Serobeam I. 937—915 
Abi 920—917 Nadab 415— 914 


Begebenheiten u. Ericheinungen einer Zeitperiode richtig 
auffaflen und veritehen und baraus auf die nähere und 
fernere Zukunft richtige Schlüfle ziehen, Mt. 16, 3. 
Andere Stellen find ſelbſtverſtändlich. 

Zeichendeuter i. Wahrjager. 

Zeiger i. Sonnenzeiger. 

Zeit, Zeitrehnung. Zeit im allgemeinen ift 
die von Gott für die Entwidlung der Welt beftimmte 
Friſt. Doch ift in Off. 10,6 nicht geiagt, daß die Zeit 
einit mit ihrer Einmündung in die Ewigkeit aufhören, 
ſondern daß von dem genannten Zeitpunkt an fein Aufs 
ihub mehr eintreten werde. Überhaupt hält ſich die 
Bibel wenig mit allgemeinen Betrachtungen über die 
Zeit auf, jondern wo das Wort vorkommt, find meift 
beitimmte Zeiträume, 3. ®. die Lebensdauer eines 
Menichen, 2&a.7,12;9i. 14,5, oder Zeitpunkte, Ap. 
1,7, gemeint. In befonderem Sinn heißt die Zeit 
eines Menichen die von Gott bejtimmte Stunde jeines 
Todes, 5 Mo. 31, 14; Pr. 9, 12, ober auch die Zeit 
der Geduld und Gnadenanbietung Gottes, Zu. 19,42. 
Oft wird die irbiiche Lebenszeit eine böfe 3. genannt, 
1 Mo. 47,9; Eph. 5, 16, fofern aber dem Chriften in 
ihr Gottes Gnade nahe fommt, ift fie auch für ihn die 
angenehme 3. des Heild, 2 Kor. 6,2. Darum gilt es 
ſowohl ſich in die Zeit zu ſchicken, Nö. 12, 11, als fie 
auszufaufen, Eph. 5, 16 (nad richtiger Überſ.). Die 
3. iſt im Gottes Hand, Pi. 31,16, er beitimmt das 
Zeitmaß, welches voll fein muß, bis jein Nat aus— 
geführt wird, Ga. 4, 2.4; Ap. 1,7, und Jeſus achtet 
forgiam darauf, wann feine vom Water beftimmte 3. 
gekommen ift, Joh. 7,6. — Zur Einteilung der 3. 
dienten dem Menschen die Geftirne bes Himmels, 1 Mo. 
1,14. Auf der Umlaufszeit des Mondes und der ichein» 
baren der Sonne beruhen Monat u. Jahr (j. d. Artt.). 
Allein die Geichichte bedarf noch einer weiteren Seit 
beitimmung, eines einheitlichen Punktes, von dem aus 
die Jahre gezählt werben. Ein folcher fehlt den bibl. 
Aufzeihnungen faft durchweg. Erſt in den apofryph. 
Malkabäerbüchern werden die Zeitbeftimmungen an die 
Ara der Seleufiden (... „Jahr des griech. Reiches“, 
1 Makk. 1, 11) angelnüpft, welche vom Herbſt des I. 
312 v. Chr. ihren Ausgang nimmt. Vorher werben 
in wechielnder Weiſe die Jahre von irgend einem bes 
deutungsvollen Ereignis an gezählt, jo 3. B. vom Aus: 
zug aus Ägypten, 2Mo. 16,1; 19,1; 18. 6,1 ober 
vom Anfang des babnlon. Exils an, He. 1,2. Die 
Aufeinanderfolge und den Abjtand der Greignifie der 
israelit. Geichichte können wir zum Zeil nach den Ans 
gaben über Lebens- oder Regierungsdauer der bibl. 
Männer beitimmen. Doc geht es auch hier nicht ohne 
Lücken ab, 3. B. wiſſen wir nicht, wie lange Samuel 
Richter und Saul König gemweien ift. Was aber die 
Sache noch ſchwieriger macht, iſt der Umſtand, daß, wo 
parallele Reihen dargeboten werden, wie z. B. in den 
Regierungszeiten der Könige beider Reiche ihre Be— 
rechnung kein übereinſtimmendes Reſultat ergiebt. So 
wird uns z. B. 2Kö. 9 geſagt, daß Joram von Israel 
und Ahasja von Auda gleichzeitig ihren Tod gefunden 
haben; rechnet man aber rückwärts, jo hätten_die vor: 
angegangenen jüd. Könige zuſammen 95, die israckitis | Aia 917— 76 Baeſa 914— 890 
{hen 98 Jahre regiert, während wir doch aui ein über h Ela 390 — 889 
einitimmendes Jahr der Reichsſpaltung geführt werbeirt \ Zimri 339 
jollten. Ginen zmweiten Vergleihungepuntt bietet — Omri 889 -877 
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Ahab 377 — 855 
Ahasja 855 — 854 
Soram 854 — 842 
Jehu 842 — 814 
Soahas 814— 797 
Joas 797 — 731 
Jerobeam II. 781— 740 
Zadarja, Sallum 740 
Menabem 740 —737 
Befahja 737 —735 
Vekah 735 —734/3 
Hoſea 733— 725 


Joſaphat 876—S51 
Joram 851— 343 
Abasja 843 — 342 
Athalja 842— 836 

Joas 836 —796 

Amazja 796— 778% 
Aſarja⸗Uſſia 778% — 737 


Jotham 737 —735 
Ahas 735 —715 


Hiskia 715 — 686 

Manafle 686 — 641 

Amon 641— 6349 

Sofia 639 — 608 

Joahas 6083 

Iojafim 608 —597 

Sedelia 597 — 586, 

Zur Erläuterung diejer Zeittafel it außer dem oben 
Bemerften noch folgendes zu jagen: Für Ahabs Todes: 
jahr ift 855 angelegt, trogden die affyr. Inſchriften 
erwähnen, Ahab fei im Jahr 854 bei Karkar von den 
Afigrern aufs Haupt geichlagen worden. So wertvoll 
die afiyr. Nachrichten find, fo find fie doch nicht fehler: 
108. Wahricheinlih haben fie hier eine Verwechſelung 
Ahabs mit feinem Sohn Joram begangen. Weiter ift 
zu bemerfen, dab das Todesjahr des Aſarja oder Uſſia 
auf 737 angejegt ift, weil affyr. Nachrichten noch ums 
Jahr 738 einen König Alarja von Juda als Feind 
der Aſſyrer kennen. Gewöhnlich nimmt man heute an, 
es jei dies der aus der Bibel befannte König. Aber es 
iſt nicht zu leugnen, daß dieie Annahme auch manche 
Schwierigkeiten in fich birgt, befonders da Aſarjas Sohn 
Jotham 16 Jahre regiert haben foll, noch mehr aber, 
da der Aſarja-Uſſia der Bibel gegen Ende ſeines Les 
bens ausfägig war, alio feine Kriege mehr mitmachen 
konnte. Wenn ber in den Inichriften genannte Aſarja 
derſelbe, wie der der Bibel ift, jo muß man fi damit 
helfen, daß man nicht allein die ja von der Bibel (2 stö. 
15, 5) begeugte Regentihaft Jothams annimmt, jons 
dern zugleich für möglich hält, Aiarja-llijfia habe, weil 
er damals ausſätzig war, feinen Krieg gegen die Aſſyrer 
nicht ſelbſt geführt, jondern durch feinen ihn vertreten: 
den Regenten Jotham, jei aber doch von den Afiyrern 
als friegführender König angefehen und genannt wor: 
den. Daß es dafür Beiſpiele in der Beichichte giebt, 
iſt zweifellos, und darum muß man aud) dieſe Aus: 
funft, der fich heute fast alle Gelehrten anschließen, intnter= 
bin als möglich gelten laffen. Es darf aber nicht ver: 
ichwiegen werben, daß in allerjüngfter Zeit Entdeckun— 
gen gemacht worden find, die geeignet werden können, 
auch auf dieſe Schwierige — und beionders wegen ihres 
Einfluſſes auf das Verſtändnis und die Zeitbeftimmung 
des Propheten Jeſaja wichtige — Frage neues Licht 
zu werfen. In dem foriichen Nuinenbügel Sendſchirli 
nämlich haben ſich altaramätiche Anichriften gefunden, 
die ebenfalls jenen König Aſarja von Juda (2) erwähnen 
jollen, und zwar augenicheinlich im Zufammenhang mit 
demselben Ereignis, das bie aflyr. Nachrichten im Auge 
haben. Manche Gründe machen e8 denkbar, daß jener 
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einen dem Namen der Bewohner Judas gleichartigen 
Namen führte. Es iſt zu hoffen, dat die nächſten Jahre 
hierüber bejtimmten Aufichluß bringen werben. — Yon 
der Zeit des Königs Saul aufwärts fehlt uns beinahe 
jeder feite Mahitab. Da num die Zahlen für die Richter: 
zeit, die wir in der Bibel vorfinden, unter fich nicht 
immer übereinitimmen und überhaupt mande ernite 
Schwierigkeit enthalten, jo find wir für Die nähere Ber 
ftimmung dieſer Zeit recht übel beraten. Verhältnis: 
mäßig befjer fteht es in der unmittelbar vorhergehen— 
den, der mojaiichen Periode der israelit. Geſchichte. 
Aus den vor einiger Zeit gefundenen Thontafeln von 
Tellsel-Amarna können wir eriehen, daß um das Jahr 
1400 oder kurz vorher das Land Stanaan noch unter 
ägupt. Oberhoheit ftand. Damals konnten jomit die 
Israeliten nod nicht in Kangan eingewandert jein. 
Denn in ein Gebiet, das unter ägypt. Herrſchaft itand, 
durften fie Schwerlich wagen einzudringen. Ja fie waren 
damals wohl noch nicht einmal ausgezogen. Denn ſo— 
lange das Pharaonenreich jo mächtig daftand, wie es 
nad jenen Tafeln der Fall ift, konnte Israel ſchwerlich 
den Mut finden, fih ihm zu entziehen. Der Auszug 
aus Ägnpten und die Anfänge der Eroberung Kangans 
werden alio 1350—1300 anzuiegen fein. Dies itimmt 
auch mit dem, was wir ſonſt über den Verlauf der 
ägnpt. Geichichte wiſſen. — Leichter als die frühere, iſt 
die ſpätere Geichichte Israels zeitlich zu beitimmen. 
Denn je mebr fie in die Geichichte des perſiſchen, mace: 
doniſchen, ptolemäiſchen, feleufidiichen und römijchen 
Reiches hereinragt, defto zahlreicher werden die feiten 
Punkte, an denen wir die bibliichen Ereigniſſe meſſen 
fönnen. Wir können hier die obige Zeittafel ungefähr 
folgendermaßen fortiegen : 

Rückkehr der Juden unter Serubabel u. Jojua 536. 

Ein zweiter Jug von Erulanten unter Edra 458. 

Nehemia wird Statthalter 445. 

Nehemia kehrt nach Perſien zurüd 433. 

100 Jahre der Stille: Entwidlung des pharifätichen 

Judentums. 

Alexander der Große in Paläſtina 332. 

Ptolemäus Lagi wird Herr von Paläſtina 320. 

Oberherrſchaft der Btolemäer über Juda 301— 221. 

Stämpfe der Ptolemäer u. Syprer um Juda 221 — 175. 

Antiohus Epiphanes Herr Paläftinas 175. 

Audas Makkabäus 166. 

Sohannes Hyrkanus 135. 

Alerander Jannäus 104. 

Pompejus erobert Jeruialem 6%. 

Herodes Ktönig der Juden 40. 

Herodes ftirbt 4 vor Chr. 

Belehrung Pauli 35 nach Chr. 

Herodes Agrivpa I. 37. 

Derielbe König von Paläſtina 41. 

Apoiteltonvent 49. 

Agrippa II. 52. 

Abfaſſung des Nömerbriefs 57. 

Neroniiche Ghriitenverfolgung 64. 

Beritörung Jerufalems durch Titus 70. R. Kt. 

Zela (Seitengebiet), Stadt in Benjamin, das 
Grbbegräbnis Sauls, of. 18, 28; 2 Sa. 21, 14. 
3elophehad (Luther Zelaphehad), ein Gilea: 


Aſarja doch ein anderer ala unser befannter bibliicher | diter,, der feine männlichen Nachkommen hatte, 4 Mo. 
war, nämlich der König eines nordiyr. Stammes, der | 26, 33; Joſ. 17,3; 1 Chr. 7, 155 feine 5 Töchter ers 
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wirkten von Moje die Beitätigung des Erbredites der 
Töchter, 4 Mo. 27,1 ff., unter der Bedingung, daß 
fie nicht außerhalb des väterlichen Stammes heirateten, 
4 Mo. 36,1 ff. 

3elotes j. Simon 6). 

Zelt oder Gezelt, leicht zerlegbare Wohnung aus 
Stangen und Deden (Fellen oder Tüchern) hergeftellt, 
die Behaufung der Nomaden oder lagernder Krieger, 





Nach Hamlinfon. 


4 Mo. 13,19; Ri. 7,13; 2 Sa. 11, 11, vol. Stifts: 
bütte. Paulus war Zeltmacher (Luther Teppichmacher) 
feines Handwerks, indem er entweder aus Ziegen: 
haaren grobes Zelttuch wob oder ſolche Tücher zu Zelten 
aufammennäbhte. 

Zelzah (Schatten gegen die Sonne), unbetannte 
Stadt in Benjamin, 1 Sa. 10, 2. 

Zemach = Sproß, Sad. 3,8;6,12, Eigenname 
des Meſſias auf Grund von Ser. 23,5; 33,15, wo 
derſelbe ein gerechter Sproß (3., Luther: Gewächs), 
den ber Herr dem David erwedt, heift. Nimmt man 
3. im uneigentlihen Sinn = Sohn, wie das deutſche 
Sprößling, fo fennzeichnet der Name 3. den Meſſias 
als den von Gott erwedten Davidsſohn. Nimmt 
man aber an, dab Jeremia den Meſſias 3. nenne mit 
Nüdficht auf Jeſ. 4,2 „des Herrn 3. (Luther: Zweig) 
wird zur Zier und Herrlichkeit fein“, gemäß der ver: 
breiteten, aber nicht ganz aeficherten Deutung der Stelle 
auf den Meſſias, jo ift das Wort auch von Jeremia 
im eigentlihen Sinn — Zweig oder Gewächs, aber 
bildlich vom Meſſias gebraucht ; er wäre damit als eine 
Pilanze des Herrn, d. h. die der Herr hat wachſen 
laſſen, bezeichnet. Als Eigenname des Meifias weiſt 
dann das Wort darauf, daß er von Bott hervorgebracht 
iit, daß Bott ihn zu dem gemacht bat, was er it. Nicht 
genügend begründet ift e8, den Namen aus Jeſ. 11,1 
(vgl. 53,2) zu erflären und in demſelben ben geringen, 
niedrigen Urſprung des Meifias angedeutet zu finden. 
Denn abgejehen davon, daß in diefer Stelle im Ebr. 
ein anderes Wort nezer jteht, jo liegt nicht einmal in 
ihr die Niedrigkeit in dem von dem Meſſias gebrauchten 
Wort an fi, jondern in dem, was fie von demjelben 
ausſagt, während in Jeſ. 4,2;3 Ier. 23,5; 33,15 
nichts auf die Niebrigfeit des Meſſias deutet. Th. O. 

Zemaraim, benjaminit. Stadt, Joſ. 18,22, die 
man in der Nuinenftätte es Sumra, 6 km nordnords 
öitlich von Jericho, oder weil der „Berg 3. auf dem 
Gebirge Ephraim”, 2 Chr. 13, 4, zu dieſer tiefen Lage 
nicht recht paflen will, in einer gleichnamigen Ruinen 
ftätte am Weg von Jerufalem nadı Jericho, öftlich vom 
Khan Hadrur, jucht. Da ein Ort dieies Namens auf 
der großen engl. arte nicht zu finden ift, wird der 
Nas e3:Beimera, 8 km öftl. von Beitin, in deifen Nähe 
die Ortichaft aclegen haben mag, vorzuziehen fein. I. F. 


Er 
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3emariter, 1 Mo. 10,18 unter den Söhnen 
Sanaans aufgeführt, neben Arvaditern und Hamas 
thitern, ohne Zweifel der phöniciihe Stamm, dem die 
Stadt und Feſtung Simyra, füblih von Tripolis, 
nördlich von Aradus, angehörte. Der Name findet ich 
in den Nuinen Sumra. J. F. 
Zenan (Herdenreiche), Stadt in Juda, Joſ. 15,37. 
Zenas, ſchriftgelehrter Judenchriſt, Tit. 3, 13. 
Zentner, fo Luther ſtatt Talent, 2Mo. 25,393 
38, 24 ff.; 180. 16, 245 2 Kö. 5, 5. Das Minze 
ſyſtem Israels geht auf das babyloniſch-aſſyriſche zu: 
rüf, jo auch die Unteriheidung von Talent, Mine, 
Setel. Während das Geldtalent = 3000 Sefel war 
(j. Art. Geld ©. 265), beitand das Gewichtstalent aus 
3600 Sekeln und zerfiel in ein ſchweres und ein leichtes 
Talent, jenes 60,6 kg, dieſes 30,3 kg ſchwer. Der 
Wert eines Talents in Silber wird auf Mi. 8225, 
in Gold auf über ME. 100000 berechnet. Der Wert 
des römiſchen Talents, welches auch Mt. 15, 24 
(Luther: Pfund, vol. Mt. 25, 15 ff.) gemeint ift, bes 
trug ME. 5190. Näheres j. Bibl. Altert. $ 102 7. 
3ephania, der Prophet, Sohn Chuſis und 
Nachkomme eines Hisfia, vermutlich des Könige, weis: 
fagte unter Jofia, 1, 1 (wahricheinlich ehe dieſer feine 
Neformation vollendet hatte, vgl. 1, 4), verfündigte 
Gottes Gericht über fein Volt und die Heiden und das 
Heil hernach. Gedankengang: 1) Kap. 1: der Gott, 
der die ganze Erde richtet, B.2 f., wird jeine Hand 
ausftrecfen über das durch Abgötterei, B.4—6, und 
andere Sünden, S—13, mit Schuld beladene Juda; 
raſch wird bes Herrn Tag mit feinen Schreden über 
das Volt hereinbrehen, 14—18. 2) Stap. 2, 1 bis 
3,8: Man dude und demütige ih, um vom Yorntag 
des Herrn verfchont zu werden, 2, 1—3; denn er er: 
geht über die Nachbarvölker Audas, wie über das ferne 
Mohrenland und das weltbeherrihende Aſſur, U. 4 
bis 15; und auch Jeruſalem, die jündenbefledte Stadt, 
an der Gott vergeblich feine Gnadenarbeit gethan bat, 
muß vom Zorn Gottes getroffen werden, 3, 1—8. 
Wenn man die Ermahnung, 2,1—3, nit auf die 
Juden allein, fondern auch auf die Heiden bezieht, jo 
ift der Zufammenhang von 4—15 mit 1—3 leicht 
verftändlich. Aber der Wortlaut, namentlich von B. 3, 
empfiehlt die gewöhnliche Beziehung auf die Juden 
mehr. Dann fann man ſich den Zuſammenhang jo zu: 
rechtlegen: Für Juda könnte noch Verihonung erlangt 
werden durch Demütigung unter Gott; Aufforderung 
dazu ift das über feine Nachbarn und die heidnifchen 
Großmächte ergebende Zorngericht, das für das Volt 
Gottes jogar Heil mit ſich bringt (vgl. 2, 7— 10); aber 
freilich der gegenwärtige Zuſtand des unverbeflerlichen 
Jeruſalem macht das Zorngericht auch über dieie Stadt 
unabwendbar. 3) Stap. 3,9— 20: das zukünftige Beil. 
Nachdem Gott jeinem Zorn in jeinen Gerichten genug 
gethan hat, wird er ben Völkern reine Lippen geben 
(vgl. die rev. Ub. — vorher waren fie durch Anrufung 
der Gößen verunreinigt), daß fie einmütig den Herrn 
anrufen (val. ſchon 2, 11); Israel wird aus der Zer— 
jtreuung gefammelt (®. 10 nach der gewöhnlichen Aufs 
faffung) und der arme, geringe Neit des Volkes wird 
aeiitlich erneuert, ſich feines ihm in Gnade zugethanen 
Gottes freuen und von ihm zu Lob und Ehren gemacht 
werben unter allen Völkern. Th. O. 
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Zephath i. Horma. 

Zephatha (Warte), Thalebene bei Mareia am 
Weitabfall bes Bebirges Juda, wo König Aſa den 
ägypt. König Serah jchlug, 2 Ehr. 14,9. 

Ser (Enge), feite Stadt in Naphthali, Jof. 19, 35. 

Serarbeiten, ZutherNi.19,25 richtiger: „Muts 
willen treiben“ (rev. 11b.). 

Zerbrechen, zerbrochen. Dem Ofterlamm 
durften die Beine nicht 5. werden, 2Mo.12,46; 4Mo. 
9,12, ein Vorbild Chrifti, des wahren Bafjahlanımes, 
oh. 19, 36; Pi. 34, 21, ſ. Paſſah. — Dom Abbrechen 
der irdiichen Leibeshütte, 2 Kor. 5, 1. — Ein 3. Herz, 
Ri. 34,19; 147,35 Jeſ. 61,1, oder einen 3. Geift, 
ei. 66, 2, haben diejenigen, welche im Gefühl ihrer 
leiblichen und geiftlichen Not nach Erlöfung fich ſehnen. 

Zereda i. Zarthan. 

Zereth-Sahar (Glanz der Morgenröte), Joſ. 
13,19, Stadt in Ruben, vielleicht das jegige Zara, 
füblich von der Mündung des Zerka Main. 

Zerriebenes 3 Mo. 22, 24 — Kaſtriertes. 

Zerſchneidung nennt Paulus Phi. 3,2 in 
bitterer Ironie die Beichneidung, auf welche feine Geg— 
ner io großes Gewicht legen, gegenüber der wahren 
Beſchneidung, nämlich des Herzens. 

Zerſtoßen. 3. Herzen, Qu.4,18, vgl. 2u.38,9, 
find die in Angſt und Not verzagten Gemüter. Ein 
„SZeritoßener“, d. i. Entmannter, burfte nidjt in die 
Gemeinde Israel aufgenommen werben, 5 Mo. 23,2, 
und ;. Tiere waren al& Opfer verboten, 3 Mo. 22, 24. 

Zerſtreut Weh. 9, 15, richtiger „forgenreich“. 

Zerſtreuung Dan. 12,7, val. 30h. 7,35; 1Pe. 
1,1 = TDiaipora, vgl. Israel u. Judengenoffen. 

Zeruja (Balfambuftenbe), Schwefter Davids, 
Mutter des Joab, Aſahel und Abilai, 1 Sa. 26, 6; 
2 &a.2,13.18; 16, 10; 1 Chr. 2, 16. 

erg — Geräte io rev. lib.), Nüftzeug, Werks 
zeug, 1 Mo. 27,3; Jeſ. 10,28 u. a.; = Heer, wie (rev. 
Ub.) 1 Sa. 17,8 #.; Off. 9, 16. Den Doppelfinn bes 
ebr. Wortes keli, das wie „I.“ Sache oder Perſonen 
bezeichnen kann, "gebrauchte David nah einigen Er: 
fläreın 1a. 21,6 zu einem Wortſpiel, wobei dad 
erite „Z-“ die Rüftung und Kleidung feiner Gefährten 
bedeuten würde, während er mit dem zweiten „Z.“ fid) 
ielbit ala den Gefalbten Gottes bezeichnete, in deſſen 
Dienit levitiſch Unreines rein werde. 

Zeugen, Zeuge, Zeugnis. Zeugen hat 
1) den Sinn von erzeugen, herborbringen, und wird 
fo gebraucht von — der ſeinen Sohn, Pf. 2,7; Ap. 
13,33; Ebr. 1, 5, aber audı Menſchen gezeugt 
bat, Jak. 1,18, EL Joh. 1,13; 1Pe. 1, 23; 5 Mo. 
32,18, wo Bott ber Fels heißt, der das Bolt Israel 
gezeugt hat (val. 2 Mo. 4,22), was — der Götzen⸗ 
diener in thörichter Weiſe verlehrt: Ier. 2,27 — ferner 
von Menichen, in eigentlihen Sinn 1 Mo. 5,3; 6,4; 
Mt. 1,2 umb oft (wegen Sadı. 9, 17 ſ. d. rev. Ub.), 
wie im ımeigentlihen Sinn von geiltlichen Kindern, 
1Kor. 4, 15; Philem. 10, auch von Saden: Di. 38,29; 
I sor. 11,14 #, — 2) Zeugen — bezeugen, Zeugnis 
ablegen, Zeuge fein für etwas; von Gott: Up. 15,8, 
der darum oftmals zum Zeugen angerufen wird, 1 Sa. 
12,5: 2 8or. 1,23: Phi. 1,85 91. 16,19 u. }. mw. 
beionder& auch von Ehriſtus. Dieſer it, Aoh. 18, 37, 


verfündigen joll. Bei diefer feiner wichtigen Sendung 
will er zu jeiner Beglaubigung nicht für fich felbit ;., 
denn dieſes Zeugnis wäre nicht wahr, db. h. würbe nicht 
anerfannt als wahr, 30h. 5, 31, val. 7,18, er be 
gnügt fich auch nicht mit dem 3. von Menichen, V. 34, 
fondern er läßt Gott für fich 3., Job. 5, 32. 37, er bes 
ruft fich freilich auch auf die Werke, die er thut, Joh. 
5,36, und er barf auf bie ganze Schrift, 5, 39, hin⸗ 
weiſen al® auf feinen 3.; namentlich 3. alle Propheten 
von ihn, Ap. 10, 43, und noch mehr als Augen» und 
Obrenzeugen, Ap. 1,22; 2,32; 3,15, die Apoftel, 
feine Jünger und Schüler, 1 Joh. 4, 14; Ap. 23, 11, 
wie er fie vor feinem Scheiben dazu aufgefordert hat, 
Ap. 1,8. Dabei ift es 3. B. oh. 21,24 als feite, 
fichere Gewißheit ausgeſprochen, dab das Zeugnis der 
Jünger von ihrem Herrn ein richtiges ift; dagegen 
giebt es freilich leider viele faliche und untreue 3., die 
faliches 3. ablegen. Es gehört zwar zu den Grunds 
geboten, kein faliches 3. zu reden wider jeinen Nächiten, 
2 Mo. 20,16; 5Mo. 5,17 (vgl. 2 Mo. 23,1; Eph. 
4,25), aber aus dem böfen Herzen des Menfchen fommt 
eben doch auch gerne faljches 3. hervor, Mt. 15,19, 
vgl. 185. 21,10 ff.; Ap. 7,57; Mt. 26,59; ME. 14, 
55 ff. Aber ihon das U. T. verabicheut und bedroht 
ſolches faliches 3., Spr. 12, 17; 14,5; 21,28. Bor 
Gericht und im gewöhnlichen Leben find mehrere >. 
nötig, 4 Mo. 35, 30; 5 Mo. 17,6; Mt. 18, 16; Joh. 
8,17 u. fonft. Für die Wahrheit deffen, was ber Chriſt 
glaubt, hat er aber eine ganze Wolfe von 3., Ebr.12,1. 
Darum darf und joll e8 von ihm noch viel fröblicher 
gelten, was der altteft. Fromme rühmt: beine 3. find 
mein ewiges Erbe, meines Herzens Wonne, Bi.119,111, 
und: ich habe Luft zu deinen 3., Pi. 119, 24. 

Ziba i. Mephiboieth 2). 

Ziboim j. Zeboim. 

Ziddim (Bergfeiten), feſte Stadt in Naphthali, 
Joſ. 19, 35. 

Zidon ſ. Sidon. 

Ziege, nicht zu verwechſeln mit dem wilden Felſen— 
bod (i. Steinbock), iſt ohne Zweifel die heute noch in 
ganz Syrien verbreitete ſyriſche 3. von dunfler Farbe, 
ihmäler als die europäiiche 3. mit den langen Schlapp= 
ohren und dem zottigen Schwanz. Die Hörner find 
nur wenig entwidelt. Ihre Milch und ihr Fleiſch bil— 
den die gewöhnliche Nahrung, wie es ſchon Spr. 27,27 
und Ri. 6, 19 in alten Zeiten ber Fall war. Ebenſo 
war das Jiegenfell Kleidung der Wüſtenbewohner (Ebr. 
11,37) und, gegerbt, der üblihe Schlauch zur Auf: 
bewahrung u. Transportierung von Getränfen. Endlich 
wurden aus den Ziegenhaaren Jeltdecken u. rn 
2 Mo. 26, 7, gefertigt. 

Ziegel (2 Mo. 1,14; 5, 7 #.) find aus Rehm 
geformte, vielfach mit einem Stempel veriehene und 
hernach hartgebrannte Steine, die zu Banten verwendet 
wurden. Die Bewohnbeit der Ziegelbauten ftammt aus 
den Ländern, in welchen da® natürliche Material, der 
Yehm, vorhanden it; es find Dies die Nilländer und 
Euphratländer. Die Bausteine müſſen bier ſchon aus 
größerer Entfernung geholt werden, daher bie Benügung 
der fünftlihen Steine. Das Stempeln der Steine mit 
einem Königdnamen ift ganz gewöhnlih (Fig. 536). 
Die Kunde von vielen Namen, die Kenntnis der Dieros 


gefommen, dat er die Wahrheit 3., d. h. bezeugen und | alpphenichrift und der Kteilichrift ift vielfach den Yiegels 
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ftempeln entnommen. Wurben 3. bei den Regierungs— 
bauten gebrannt, io wurden fie ſonſt wohl nur an ber 
Sonne getrodnet und bie einfach jonnetrodenen 3. vers 
wendet, was in dem regenarmen Oberägnpten möglich 





Sig. 550. Siegel aus Nilfhlamm mit dem Stempel Ramfes Il. 


it. In dem feuchteren Unterägypten wurben die 3. 

mehr zu den Einbauten verwendet, innerhalb fteinerner 

Wandungen, die jegt die fünftl. Steine umgeben. Fr. 
3iegelthor i. Thor. 

Zihim, Luther Jef. 13,21, rev. Überf.: Wüften- 
tiere: es jind irgendwelche Steppentiere gemeint. 

Ziklag, Stadt im Mittag Judas, Jof. 15, 31, 
Simeon zugeteilt, J0j. 19, 5; 1 Chr. 4, 30; von Adhis 
von Gath dem David übergeben, 1 Sa. 27,6, der bort 
länger wohnte und eine Plünderung der Stadt durch 
die Amalefiter rächte, 1Sa. 30; 1 Chr. 12,1.20;2 Sa. 
1,1; 4, 10; noch nad) dem Eril erwähnt Ne. 11, 28, 
Die Lage ift nicht ficher zu beſtimmen, vielleicht Zus 
heilife, 6'/» Std. ſüdweſtl. von Beit Didibrin. I. F. 

Zilla, Weib Lamechs, 1 Mo. 4, 19. 22. 23. 

Zimmermann ij. Handwerk u. Joſeph 3). 

Zimmerſchnur i. Meßſchnur. 

Zimmet, kinnamön, wächſt nicht in Paläſtina 
und iſt daher Off. 18, 13 als Kaufmannsware zu be— 
trachten, die gleich dem heutigen Gewürz namentlich 
aus Ceylon eingeführt wurde. 3. wurde 2Mo. 30, 23 
neben anderen aromatiichen Pflanzen zum heil. Salböl 
verwendet. Fr. 

Zin. Die Wüſte 3. ift ein Teil der Wüſte des 
peträiichen Arabiens oder der Wüſte Paran und zwar 
der nordöftliche, 4 Mo. 13,21; 20,1; 34,3 f. (Luther: 
Zinna). Val. Wüſte. J. F. 

Zinn, zinnern. 3. wurde ſchon zu Mofes Zeit 
bon den Midianitern erbeutet, 4 Mo. 31, 22, ipäter 
brachten e8 Tharfisichiffe nach Tyrus, ef. 27,12. In 
Sei. 1,25 bezeichnet 3. allgemein unechte Metallzufäge, 
welche beim Yäuterungsprozeß ausgeichieden werben; 
vgl. Hei. 22,18.20; Sir. 47,20. Statt „dasz. Maß“, 
Sach. 4, 10, hat die rev. Ub. Richtblei. 

Zinna i. Zin. 

Sinne. „Auf die 3." auf das platte Dad 
überijegt Luther itatt „auf den Flügeln“ (vorjtehender 
Seitenbau des Tempels), Mt. 4,5; Xu. 4,9. 

Sins, Zinsmünze, Das deutiche Wort ftammt 
vom lat. census, Schätzung, Stopfiteuer; ſolche wurde 
den Juden von den Römern auferlegt, Mt. 22, 17, 
2.19: die Zinsmünze. (Die Barallelitelle Lu. 20, 22 
fpricht von phoros, eigentl. Steuer, Luther: Schoß). 
Auch Pt. 17,25 iſt wohl dasſelbe gemeint, dagegen 
handelt es fich beim Zinsgrojchen, Mt. 17, 24 ff., um 
. die Tempeliteuer (ij. Abgaben u. Wechielbant). In der 
jegt gewöhnlichen Bedeutung von Zinsabgabe für Ve 
nügung eines Kapitals kommt das Wort „Zins“ bei 


Luther nicht vor, dafür fteht immer das Wort „Wucher“ 
(ſ. d.). Dagegen ſteht das Wort Zins (zinfen, zinsbar 
fein) im A. T. häufig für Abgabe, Tribut, oder aud) 
im Sinn von Frondienft, jo 185. 9,15. 21 (rev. Üb 
ron); Eith.10,1;5 Mo. 20,11 vorzüglich von unters 
jochten Völkern und Städten, 28. 3, 4 von Naturals 
abgaben. Das von Luther mit „Nentmeifter“ über» 
jegte Wort heißt 2 Sa. 20,24; 186. 4, 63 12,18 
Oberbeamter über den Tribut, die Abgaben, bezw. die 
Frondienſte, vgl. 2Mo. 1,11, die Fronvögte in Agyp- 
ten. Spr. 12, 24: läffige Hand muß zinfen — dienfts 
pflichtia fein. Esra 4,13 u. 20; 7,24 ift das dhald. 
„halach“, welches Yuther mit „jährliche Zinſen“ über— 
jet, wahrſcheinlich das von den perfiichen Königen er: 
hobene „Wegegeld“, eher dem Zoll ähnlich, belo wahr— 
icheinlih — Acciſe, middah — Tribut. 

Zion. Dieier Name fommt in der Bibel in ver= 
ichiedener Verwendung vor. 2&a.5,7; 1 Chr. 11, 
5.7 beißt fo die alte Jebufiterburg, welche David ein= 
nahm. (Das Wort jelbit wird „aufgerichteter Fels“, 

„Bergitod“ oder „Schirmburg“ gedeutet). Bei den 
Iöraeliten trat an die Stelle des Namens 3. der neue 
„Davidsitadt”, welcher vielleicht einen größeren Stadt= 
teil bezeichnete, zu dem die Jebufiterburg gehörte. 
Während der Name 3. fortan nicht mehr als topo= 
graphiicher Eigenname im jtrengeren Sinn erjcheint, 
finden wir ihn jehr oft bei Propheten und Dichtern 
angewendet und zwar ald Bezeichnung des Tempel- 
berges ala Wohnortes Gottes, des heil. Berges, von 
dem aus Gott fich offenbart, Pſ. 14,7; 20,3; 50,2; 
74,2; 76, 3; 132,13; 65, 2; Jeſ. 8, 18; 10,12; 
24, 23; 31,4; Joel 2,1; 3,55 4, 16.17. Dem ent» 
iprechend wird der Name im N. T. auf die himmliſche 
Wohnftätte Gottes übertragen, Ebr. 12, 22; Off. 14,1. 
Daneben dient der Name jehr oft ala dichteriiche, pro: 
phetiiche Bezeichnung der heil. Stadt Jerufalem jelbit 
und ihrer Einwohner, el. 1,27; 10,24; 33, 14; 
Ser. 14, 19; Am. 6, 1; 3e.3, 16; Bi. 48, 13; 87,2 
97,8 und oft. So wird von Kindern, Töchtern, Eins 
wohnern, Bergen 3. gerebet, Joel 2, 23; Bi. 149, 2; 
Jeſ. 3,16; 12,65 Bi. 133,3. Statt 3. wird aud) in 
häufiger dichteriicher Perjonififation „Tochter 3.”, 
oder „Jungfrau Tochter 3." von der Stadt und ihren 
Einwohnern geiagt, Ser. 6,2.23; Mi.4,8; Pi.9,15; 
Jeſ. 1, 8; 37, 22; Klagl. 2, 1. 13. Nach der ger: 
ftörung Jeruſalems heißt io das gefangen geführte 
Volk des Herrn, Jeſ. 40,9 u. õ. Während nun das 
alles einfach und klar it, hat in den legten Jahren eine 
lebhafte Verhandlung darüber ftattgefunden, wo die 
urfprüngliche Jebuſiterburg 3. und die Davidsſtadt 
eigentlich gelegen war, Nachdem lange Zeit der ſüd— 
weftliche Hügel der Stadt, weitlich vom Tyropdon für 
den 3. gegolten hatte, find neuerdings eine Reihe Ge: 
lehrter zu dem Ergebnis gefommen, das immer mehr 
als gefichert angenommen werden fann, daß ber ur: 
iprünglicde 3. auf dem öftlichen Hügel gefucht werden 
muß. 2©a.5,7 wird das jebufitifche 3. als jo ſchwer 
einzunehmen bezeichnet, daß die Jebuſiter prahlten: 
„Blinde u. Yahme werden dich abtreiben“. Das führt 
auf eine sehr fteile Anhöhe, eine Burg von mäßigen 
Umfang, was auf den breiten Nücen des ſüdweſtlichen 
Hügels in feiner Weiſe paßt. Bon großer Wichtigkeit 
iſt namentlich, dak im Umkreis dieies Hügels es durch— 
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aus an einer natürlichen Quelle fehlte, was für eine 
Belagerung von enticheidender Bedeutung war. Um io 
beſſer eignete fich der öftliche Hügel, und zwar iſt hier 
der jüdliche Teil (füdlih vom Tempelplas) al& der 
Teil nachgewieſen, der allen Bedingungen entipricht. 
Er war fteil und leicht zu verteidigen, beionderg wenn 
ſich beitätigt, was ©. Guthe für mahricheinlich erklärt: 
„daß uriprünglich eine das Tyropöonthal mit dem 
Kidronthal verbindende Schlucht den jet ala eine kom— 
pafte Maſſe ericheinenden S.OHügel durchſchnitten 
und dem ſüdlichen Teil mit der Jebuſiterburg von dem 
fpäteren Tempelberg getrennt hat.” Dazu fommt, daß 
dieie Höhe die Marienquelle an ihrem öſtlichen Fuße 
im Kidronthal beherrichte, die einzige in einem lImfreis 
von 5—7 km, bie das ganze Jahr hindurd) lebendiges 
Maffer den Bewohnern zu fpenden vermag. Bei Diejer 
Lage trifft e8 zu, daß man von ber Stadt Davids zum 
Icmpelplag binaufiteigen mußte, da der Tempelberg 
höher als der ſüdliche Ophel und diefer in Terraffen 
nah Süden fich ſenkte. Klaiber beitimmt dabei im 
einzelnen die Ortlichkeiten fo: der alte 3., die Jebufiter: 
burg und darım auch die Stabt Davids lag auf dem 
öjtl. Hügel und zwar füblid vom Tempel und niedriger 
als berielbe, aljo auf dem Ophel. Nörblih daran, 
höher ala die Davidsſtadt, niedriger als der Tempel, 
etwa auf dem jüböltl. Teil der jegigen Haramfläde, 
itand der Palaſt Salomos. Während der Name 2. 
uriprünglich nur die Felſenplatte der Jebuſiterburg bes 
zeichnete, wurde er fpäter auf den ganzen öjtl. Berg— 
rücken Morija-Z. übertragen und fpäter auf ben hei: 
ligiten Teil desfelben mit Ausschluß des Ophel bes 
ſchränkt. So nennt das 1. Maft.»Buch den Tempelbera 
Sion 4, 37.60 u. ö. Der prophet. Gebrauch für die 
aanze Stadt Jerufalem iſt leicht begreiflich; Joſephus 
braucht den Namen 3. gar nicht. Wie es fam, daß bie 
Tradition ſpäter den ſüdweſtl. Hügel 3. nannte, iſt 
ſchwer zu fagen; man hat ed damit erflärt, daß nad 
der Zerftörung die heidniihe Stadt Aelia Gapitolina 
nicht mehr den ganzen S. W.-Hügel in ihre Mauern 
ihloß und daher die Juden und Chriften ſich hier an: 
jicdelten und den heiligen Namen auf ihre Wohnftätte 
übertrugen. I F. 

Zior (Kleinheit), unbek. Ort in Juda, Joſ. 15,54. 

3ippor (Vogel, Gejang), Vater des Moabiter: 
königs Balak, 4 Mo. 22,2 ff.; 23, 18; Joſ. 24, 9; 
Ri. 11, 25. 

3Zippora, Tochter des mibianit. Priefterfüriten 
Sethro und Gattin Mofes, 2 Mo. 4,25; 2,21. 22; 
18,2. Siehe Moie; Blutbräutigan. 

Ziſchen i. Pfeifen 3). 

Ziz (Blume), Ort amı weitlichen Ufer des Toten 
Meeres, 2 Chr. 20, 16. 

Joan, alte äguptiihe Stadt, nadı 4 Mo. 13, 22 
7 Jahre jünger als Hebron, bei den Griechen Tanis, 
lag am öftlichen Ufer des nach ihr benannten tanittichen 
Nilarmes, ber jegt verſchwunden it; einit jehr bes 
deutende, bem Meer näher aelegene Stadt, ichon unter 
der 6. Dynaſtie (ca. 2500) vorbanden, Neftdenz der 
Snfiosfönige, aber auch häufige Reſidenz des großen 
Ramſes II., von deiien Tempel noch mächtige Ruinen 
fich finden, und des Merneptah — jener nad) der ge: 
wöhnliden Annahme der Pharao der Bedrückung, dieier 
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Bharaone der 21. und 23. Dynaſtie; fpäter zerfallen, 
ber Hafen verihlammt, jebt ein FFiicherdorf San mit 
bedeutenden Ruinen von Tempeln (14), Obeliäten ıc. 
Sehr mwahricheinlidy war es die Nefidenz zur Zeit Jos 
ſephs und Moſes, vielleicht gleichbedeutend mit Nanties 
(es hieß auch Pa Ramſes, Stadt des Ramſes). Pi. 78, 
12.43 wird das Land 3. als Stätte der dayptiichen 
Wunder genannt; Jeſ. 19, 11. 135 30,4; Sei. 30, 14 
wirb e8 neben anderen ägypt. Städten in prophetiichen 
Neden erwähnt. J. F. 

Zoar, urſpr. Bela, eine der fünf Städte des 
Thales Siddim (1 Mo. 14,2), und zwar am Ende 
dieies fruchtbaren Gebiets gelegen (1 Mo. 13, 10), bei 
dem Zug Kedor-Laomors (1 Mo. 14) mit betroffen, 
bei der Kataſtrophe Sodoms auf Lots Bitte verichert, 
wobei ihr Name mit „Kleinheit“ erflärt wird, 1 Mo. 
19,20— 23; 5 Mo. 34,3 zur Beichreibung der Grenze 
genannt. Nah 1 Mo. 19, wornah es auf dem Weg 
zum (Moabiter:) Gebirge lag, und Jeſ. 15,5: Ser. 
48,34, wornach e8 eine moabit. Stadt war, iſt es auf 
ber Ditfeite des Sees zu fuchen, bier aber nicht am 
Ausfluſſe des Wadi Dräa, an der Landzunge el⸗Liſan, 
fondern eine Stunde vom Südoftende des Sees in dem 
Teil des Chor, der es-Safia heißt, und wo der Wadi 
el-⸗Ahſa in die Ebene eingetreten iſt. Jetzt ift der Ort 
mit jeinen Datteln und feinem Balſam bis auf die Reſte 
eines Kaſtells, Halaat es-Safia, verihtwunden. J. F. 

Zoba i. Syrien 3, c 

Zoll, Zöllner. 1) Zoll, griech. tel»s. bedeutet 
die don ein» und ausgeführten Waren an Handels 
ftationen, am der Landesgrenze, in Häfen u. ĩ. w. zu 
entrichtende Abgabe. Die Zollgebiete waren von ſehr 
verichiedener Ausdehnung, bald eine ganze Provinz, 
bald nur fleinere Territorien umfaſſend. Wahridieins 
lich bildete jede& der drei Gebiete, in welche zu Jeſu 
Zeit Paläftina zerfiel, auch ein eigenes Zollgebiet, da: 
ber die häufige Erwähnung der 3. im N. T., die eine 
aroße Bedeutung für das foziale Leben hatten. Der 
3. iſt meiften® neben anderen Abgaben aufgeführt als 
ein Hoheitsrecht des Landesherrn, fo ſchon Eära 4, 
13. 20; 7,24; Mt. 17, 25; Rö. 13,7. — Mt.%,4; 
Mk. 2, 14; 2u.5,27 fteht „Joll“ im Sinn von „Zoll 
ftätte, Zollhaus”. — 2) Die Erbebung der Zölle war 
im röm. Reich und fo mwahricheinlich audı von Yandes: 
herrn und Stadtgemeinden an Generalzollpächter (pu- 
blicani) vergeben, welche die Zölle für ihre Rechnung 
erhoben und dafür eine feite Summe an die Staaté— 
faffe ablieferten. Die im N. T. erwähnten 3. waren 
Unterbeamte, welche für jene großen Unternehmer die 
Erhebung beforgten. Zahäus, Zu. 19, 1 ff., war cin 
auch im Dienst eines Generalpächters ftebender Ober: 
zollbeamter, denn Jericho war ald wichtige Handels: 
ftation eine Hauptzolleinnehmerei; Matthäus, welder 
in Kapernaum den 3. einnahm, war ein gewöhnlicher 
3. wahrjcheinlich im Dienit des Herodes Antipas. Es 
beitand zwar ein amtlicher Zolltarif (der Eingangszoll 
betrug durchgängig 2’ /s Prozent), aber das ganze Zoll: 
geihäft, vorzüglich unter diefem Syſtem der Verpach— 
tung, war darauf angelegt, die Habgier u. Unreblich» 
feit zu befördern; die großen Unternehmer wie deren 
Unterbedienſtete juchten fich möglichit zu bereichern, da⸗ 
ber waren die 3. allgemein der Gegenitand des Haſſes 
und der Verachtung bei Heiden und Juden. Mochte 
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daran wohl zum Teil das Gehäſſige, das an und für 
ſich ihon ihrem Geſchäft anhaftete, die Schuld tragen 
— sofern das Volk ſtets im Zollweſen die Hemmung 
ber Verlehrsfreiheit, die Eingriffe in Privatangelegens 
heiten durch das Durchitöbern der Waren, ber Kleider ıc. 
mit Widerwillen empfindet — To lag der Hauptgrund 
doch in der ſchnöden Habiucht und Betrügerei, welche 
man den 3. nicht mir Unrecht nachſagte (Zu. 19, 8). 
War es doch joweit gefommen, daß die 3. im Volks— 
munde ohne weiteres mit „Sündern“ und Huren zus 
famtengeitellt wurden (Dit. 5, 467.5; 9, 10f.; 18,17; 
ME. 2,158; Lu. 5, 29 f. u. oft). Ein Jude, weicher 
fih zum Zolldienit bergab, galt als ausgeichieden von 
der Neligions» und Bolfsgemeinichaft, zumal wo er 
fich zugleich in den Dienit der heidniichen Obrigkeit bes 
geben hatte. Jeſus zeigt ſich über dies Vorurteil er— 
haben und verfehrt mit ihnen, ja gewinnt Jünger aus 
ihnen. GH. 

Zopf = Haarfledhte, 1 Tim.2,9, wo der Apoitel 
den Frauen verbieten will, in auffallendent, modiſchem 
Haarpug beim Gottesdienit zu ericheinen. Im Hobel. 
4,1.3 und Jeſ. 47,2 ift ftatt „Zöpfe“ Schleier zu 
überiesen. Siehe Haar. 

Zoph (Honiawabe). Nach Luther Heimatort des 
Leviten Elfana, 1 Chr. 6, 11, andere juchen in 3. rich: 
tiger einen Sohn dieſes Elfana, der 15a. 1,1 und 
1 Ghr. 6, 20 Zuph genannt wird. 

Zophar (Berwegener), der Jüngite unter den drei 
Freunden Hiobs, beichuldigte dieſen am leidenichaft 
lichiten heimmlicher Sünden, $i. 2, 11; 11, 15 42,9. 

Zophim i. Rama und Zuph. 

3or — Tyrus, j. d. 

Zora Zarea), Stadt am Mejtabhang des Ges 
birges Juda, auf der Grenze zwiichen Dan und Auda, 
Sof. 15, 33; 19, 41, von Daniten, Ri. 18, 11, ipäter 
von Geichlechtern des Stammes Juda aus Sirjath- 
Searim, 1 Chr. 2,53; 4, 2, bevölfert, val. Ne. 11,29, 
Bateritadt des Simjon, Ni. 13, 2; 16, 31, von Ne 
habeam befeftigt, 2 Chr. 11, 10, wurde in Zora am 
Wadi es Sarar wiedergefunden. 

Zorn, zürnen, Die Erregung gegen ben, der 
uns ichädigt und verlegt, ift in ihrer Art und Stärke 
von der Nichtung und Straft unjerer Liebe abhängig. 
Im deswillen, was wir ald Gut und Glüd innig und 
tief empfinden und jchägen, entziindet fich gegen den, 
welcher uns dasſelbe gefährdet und nimmt, der 3. 
Wenn die im Zorn entitandene Willenöbewegung in 
uns ftetig und feit wird, jo wirb aus dem 3. der Haß. 
Wegen diefes engen Zufammenbangs, der zwiichen dem 
Lieben und Zürnen beiteht, beichäftigt fich der Unter: 
richt der Bibel jehr eingehend mit dem 3. Gegen alle 
menschlich verkehrten Gedanken über Gottes 3. offen 
bart und bezeugt fie die Wahrheit desſelben, und uniern 
eigenen 3. reinigt umd heilt fie von feiner verfehrten, 
eigenliebigen Art. Jede Erinnerung an Gott, aud) 
wenn fie trübe und heidniſch tft, hat auch den Gedanken 
an feinen 3. in fih. Es gehört zum uriprünglichen 
Wiſſen des Menichen, daß Gott nicht alles an uns 
ſchätzt und liebt, ſondern vielem feinen Widerwillen 
und Widerſtand entgegeniegt. Wir erfahren dies auch 
in unserer Yebensgeichichte im Heinen und großen an 
zahlreichen und offenfundigen Wirkungen Gottes, bie 
uns hindern und beugen und oft aufs ſchwerſte treffen. 
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Durch die finiteren Gedanken, die fih der Menſch über 
Gott macht, wird aber auch jein Blick auf Gottes 2. 
trübe. Entweder verbedt er fich denjelben und leugnet 
ihn und verlangt von Bott eine blinde Güte, die alles 
deckt und trägt und jedes Beleg zerbricht, oder er ſchilt 
Gottes Zorn als willfürlih und grauſam, als wäre 
er eine unheimliche Macht, vor der fih niemand ſchützen 
fann. Darum bildete es für Gottes Regierung in Is— 
racl und für das vrophetiiche Wort, das er ihm gab, 
einen Hauptzweck, Jörael fund zu thun, wie und mess 
wegen Gott 3. Je reicher und heller Gottes Gnade 
offenbar wurde, um fo jchärfer und deutlicher richtete 
das göttl. Wort den Blick auch auf Gottes 3. Schon 
im Nücblic auf die Schöpfung heißt uns die Schrift 
nicht allein Die Segnung Gottes bedenken, welche allein 
Leben und Bedeihen giebt, fondern ftellt das Wort des 
Zorns, den Fluch, daneben und macht feinen Grund 
im Ungehoriam und Fall des Menſchen fichtbar. Sie 
zeigt uns nicht bloß, wie Bott das Menjchengeichlecht 
groß machte, fondern auch, wie er es vernichtete in der 
Flut, nicht bloß, wie qnädig er Abraham bejuchte und 
ihm die Verheißung gab, jondern aud, wie er Sodom 
zeritörte, nicht bloß, wie er in der Ausführung Israels 
aus Agypten den Reichtum und die Macht feiner Büre 
ihn bewies, ſondern auch, wie er feinen 3. offenbarte, 
und dies nicht bloß an Pharao, jondern auch an ber 
auserwählten Gemeinde feines Volkes, wenn fie ihm 
wideritrebte und ih am Heiligtum vergriff. Dem— 
gemäß find auch die Worte der Propheten zuerft damit 
beihäftigt, Israel den 3. Gottes zu erläutern. Als 
That des göttlichen 3. follte e8 feinen Untergang durch 
die Aſſyrer und Babplonier veritehen und anerfennen, 
daß derielbe in der Sünde des Volks überreichlich bes 
gründet war, während der Unglaube bes Volkes dic 
Sünde nicht ſah und trotzig auf Gottes Hilfe rechnete 
und mit allerlei Jauber und verfehrtem Gottesdienit 
diejelbe erfaufen wollte, und wenn dies nichts half, an 
ihr verzweifelte. Gegen diefen blinde Gedanken von 
Gottes 3. waren die Propheten, Amos und Hoſea, 
Jeſaja und Jeremia, die Zeugen der Gerechtigkeit 
Gottes auch in feinem Zorn, und deswegen hatten 
fie zugleich den Beruf, zu zeigen, daß der 3. Gottes 
fi feiner Gnade nicht widerjegt und den gütigen 
Millen Gottes nicht vernichtet, vielmehr mit dem— 
jelben geeint und ihm bienftbar iſt, fo daß über ber 
Offenbarung des göttlichen 3. dennoch die Verheißung 
Gottes ihre ganze Herrlichkeit und Feſtigkeit behält. 
Darum ift auch im N. T. die Lehre vom göttlichen 3. 
nicht verichwunden, ſondern noch reicher und mächtiger 
geworden als vorher. Während das prophetiiche Wort 
Gottes Zürnen zunächſt am Sterben und Berberben 
Israels nachwies, wie es ſich innerhalb der zeitlichen 
und irdiichen Geichichte vollzog, jo fommt nun ber 
Blick in die Ewigkeit hinzu, und als die Wirkung des 
göttlichen 3. wird ber ewige Tod erfannt. Aber auch 
der vollfonımene Friede und dic heil. Eintracht, die 
zwiſchen Gottes 3. und Gottes Gnade walten und dieſer 
das Regiment auch über alle Außerungen des göttlichen 
3. verleihen, wird durch das Evangelium mit befonberer 
Flarheit ausgeiprohen. Deswegen begründet Paulus 
die Offenbarung der Gnade Gottes, die un® die Ge: 
rechtigfeit durch Glauben ſchenkt, dadurch, daß der 3. 
Gortes über jede Ungerechtigkeit offenbar wird, Rö. 


%k 
[(Sorobabel-Öugang] 


1,18. Das Walten des 3., welcher uniere Sünde 
verfolgt und fie uns zur Umfeligfeit macht, wird der 
Gnade Gottes zum Grund, uns die Erlöfung zu be 
reiten und jede gläubige Anrufung Gottes zu erhören 
und uns diejelbe als unſere Gerechtigkeit anzurechnen, 
nachdem uns jeber andere Ruhm verloren ging. Dem: 
gemäß läßt Paulus den Heiden zuerit wahrnehmen, 
wie in feinem Leben ber 3. Gottes fichtbar wird, ber 
ihn dahingegeben hat in die Gewalt feiner blinden Ges 
danken und unnatürlich verdorbenen Triebe, durch welche 
er fich ſelbſt ſchändet und vernichtet, ſelbſt gegen feinen 
Willen. Nur dann, wenn er den 3. Gottes als gerecht 
und heilig ehrt, fann er gläubig Gottes Gnade fuchen 
und begebren, ohne daß er fih an Gottes Heiligkeit 
vergreift. Darum hält Paulus aud dem Juden ben 
Ernjt des göttlichen 3. vor, der fich erft fünftig am 
Tage Gottes vollftändig zeigen wird, Rö.2,5, und 
warnt ihn, fich trogig gegen den 3. Gottes zu wehren, 
ald wäre er ungerecht, 3,5; 9, 22. Die Majeftät des 
Geſetzes, daB uns ſchuldig jpricht und die Folgen uns 
ferer Bosheit uns zumißt, bringt Paulus dadurd) zum 
Ausdruck, dab er jagt: das Geſetz wirft 3., Rö.4,15, 
und unfere Verfnechtung an die Sünde ftellt er das 
durd ins helle Licht, daß er uns von Natur „Sinder 
des 3.“ heißt, Eph. 2,3, weil unser fleiſchliches Weſen 
und Leben bewirkt, daß Gott nicht für uns, fondern 
wider uns ift, und uns nicht zu fich beruft, ſondern von 
ſich entfernt. Auch die nenteft. Weisjagung ftellt nicht 
bloß die Herrlichkeit des ewigen Lebens in der Figur 
bes himmlischen Jerufalems dar, ſondern bezeugt zuerft 
ausführli, dab die Schalen des 3. auf die Erde aus 
gegofjen werden; denn dadurch wird fie für Chrifti Sieg 
und Neid gereinigt und bereit gemadt. — In Bezug 
auf unfer menschliches Zürnen fpricht die Schrift aus, 
dab es im allen feinen Negungen verborben jei. Als 
Jeſus von der Macht und Größe ber menschlichen Sünde 
redete, hat er nicht erit denen, welche den Bruder töten, 
fondern ichon denen, welche bem Bruder 3., geſagt, daß 
fie bes Gerichts fchuldig feien, Mt.5,22. Er verlangt 
damit nicht eine ftumpfe Gleichgültigkeit von uns, bie 
Gutes und Böſes, Wohlthat und Übelthat hinnimmt, 
als wäre beibes einerlei. Unſer 3. wirb aber in der— 
jelben Weiſe fündig, wie unfere Liebe unrein wird, das 
dur, dab wir in der Liebe und im 3. mur unfere 
eigene Luft und Ehre juchen und für unferen Beſitz, 
unferen Namen, unier Necht ftreiten und uns jelbit ers 
höhen und ben Bruder erniebrigen wollen. Darum 
wird unfer Zürnen auch maßlo® und endlos und das 
volle Widerfpiel der Güte und der Gerechtigkeit. „Der 
3. des Mannes vollbringt nicht Gottes Gerechtigkeit”, 
Sat. 1,20. Darum mahnt Paulus, daß wir uns nicht 
felber rächen, jondern dem 3. Raum geben, Rö. 12,19, 
d. h. den eigenen 3. ftillen und e8 im Glauben feit- 
halten, daß Gottes 3. wacht und die Sünde derer, die 
uns unrecht thun, mit volllommener Gerechtigkeit ver: 
gelten wird. Von der Obrigkeit dagegen ſagt er, daß 
fie Gottes Dienerin ſei zur Ausrichtung des 3., Ro. 
13, 4, weil Gott durch ihren Dienft die Böſen faßt 
und ftraft. A. S. 

Zorobabel i. Serubabel. 

Zudt, züchtigen, zühtig, Züchtiger. 
Zucht ift in der Schrift ſoviel als Erziehung (i. d.), 
Bildung, aber nicht ale Entwidlung im modernen Sinn, 
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fondern ald Überwindung des dem Geieg wideritrebenz 
den Gigenwillens (Spr. 22, 15) durch die Furcht des 
Herrn, damit der Alberne weile werde (Sir. 1, 33). 
Objekt der 3. find nicht bloß Kinder, fondern jogar 
Nichter (Pi. 2, 10). Nur der Spötter nimmt feine 3. 
an (Spr.9, 7). Subjelt der 3. find jomohl die Eltern 
(5 Mo. 21,18), reip. der Vater (Spr.1,8;4,1; 13,1; 
15,5), als in großem Stil Gott (5 Mo. 4,36). Zucht⸗ 
mittel find vor allem Lehre, Ermahnung, Warnung, 
Nat, Gewöhnung. Darum heißt es: die 3. hören (Spr. 
4,1; 8,33). Erſt wer nicht hören will, muß fühlen. 
Die Schrift, befonders das A. T., fordert ftrenae, ob» 
wohl nicht übertriebene (Spr. 19, 18; 180. 12,11) 
3. für Kinder u. Knechte (Spr. 13, 24; 29, 19; Eph. 
6,4) und Schent auch die Rute nicht. Natürlich je mebr 
die 3. ihren Zweck erreicht, deſto mehr fallen die jtrengen 
Mittel weg. Das Ziel ift die innere 3. durch den Geiſt 
der 3. (2 Tim. 1,7), wenn die Nieren bes Nachts züch⸗ 
tigen, d. h. das Innere zum Rechten antreibt (Bi. 16,7), 
wenn die heilſame Gnade und die heilige Schrift den 
Menschen erziehen (Tit. 2, 12; 2 Tim. 3, 16). Indes 
aud Gottes Erziehung kann bie Leidenszucht nicht ent» 
behren (Ebr. 12,5 #.; Pi. 39, 12). Ein ganzes Buch 
der Bibel ift dem Nachweis gewibmet, daß es eine 
Liebeszucht giebt, die auf fittliche Läuterung und Be: 
währung ausgeht. Fälfchlic meinten die Freunde, dat 
Gott auf Hiob zürne, während nur das richtig iit, was 
Eliphas und noch beſſer Elihu Hiob vorhält, dat Gott 
durd Leiden erzieht (5, 17; 33, 16). Es giebt wohl» 
gemeinte Züchtigungsleiden (Bi. 94, 12; 118, 17.5 
1 8or. 11, 32; 1 Tim. 1, 20; Ebr. 12, 6—8; Oft. 
3,19). Deswegen bittet der fyromme nicht: Züchtige 
mid) gar nicht, ſondern: Züchtige mich nicht im Grimm, 
der aufreibt, züchtige mid; mit Maße (Pi. 6, 2; er. 
10, 24; 30,11; 46, 28; Hab. 1,12). Bei der Züch— 
tigung bes Herrn joll man weder leichtfinnig noch ver> 
jagt fein (Ebr. 12,5). Beim Leichtfinn oder Trog 
fruchtet auch die ſchärffte Züchtigung nichts (3 Mo. 
26,23; Zeph. 3,2; Hei. 21,18). Die Verzagtbeit ver- 
gißt bie trefflichen Folgen der 3. Die 3. ift ein Weg 
des Lebens (Spr. 4, 13; 6,23; 10, 17) und bringt 
herrliche Früchte für den Erzieher und den Erzogenen 
(Ebr.12,11;&ir.30, Uff.) Nur der Narr, der Spörter 
will ungetabelt,, ungebrochen , ungebeilert bleiben, und 
baßt die 3. (Spr. 1,7; 5,12; 13,18; 15,5; Bi. 
50,17). — Zuͤchtig ift beſonders die Tugend des Wei» 
bes(Spr. 11,22; Sir.26, 19; 1 Tim. 2,9.15). Züch— 
tig foll der Biſchof fein, Tit. 1,3; 3. alle Menfchen durch 
die 3. der heilfamen Gnade (Tit.2,2.4.6.12). TE.N. 
Zuchtmeifter, Pädagog, bie der Sklave, der in 
vornehmen Häufern die Kinder überwachte, 1 tor. 4,15. 
Hiemit vergleicht Paulus das Geſetz, Ga. 3, 24. 25. 
Zudeden. Zu Spr. 10,12 f. Art. Deden. 
Zufahren He. 8,17 j. rev. 1b. — Das „fuhr 
ich zu“ in Ga. 1,16 fteht nicht im griech. Tert, jondern 
ift von Luther zur Verdeutlichung beigefügt. 
Zufallen — einem beiftimmen, jeine Bartei er⸗ 
greifen, Bi. 73, 10; 94, 15; Ap. 5,36 ff.; 17,4; 
28,24; = einem zu teil werden, Bi. 62, 11; Mt. 6, 33. 
— Phil. 1,18 hat ftatt Luthers „zufallens“, d. h. „aus 
fälliger Weife“, die rev. lIb.: „zum Vorwand”. 
Zugang zu Gott iit allen Menfchen durch das 
ZLeriöhnungswerf Chriſti eröffnet, R5.5, 2; Eph.2, 13; 
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3,12. In der Bedeutung Wohlſtand jteht „ZI.“ (an 
Kundihaft) Ap. 19, 25 (rev. Überſ.: Gewinn). Statt 
„die Zugänge feiner Habe“, Hi. 18, 7, jchreibt die 
red. Überſ. richtiger „seine kräftigen Schritte“. 

Zugehören Bi. 101,2. „Bei denen, die mir 
z.“, d. i. bei meinen Nächiten, überjegt Luther ganz 
frei ftatt der im Text ſtehenden, ſchwer veritändlichen 
Worte: „wann fommit du zu mir?“ ober: „wann bu 
mir fommit“. 

Zugethan = verbündet, Hei. 37, 16. 19. 

Zuhörer = Nidter (Verhörer), Ri.11,10 und 
wahricheinlich auch ei. 32, 3. 

Zufunft braucht Luther im Sinne von „Ans 
funft“ (jo rev. Ub.) 1 $tor. 16, 17; 2 Kor. 7,6, val. 
30. 2,9. Beionderd wird bad Wort von der künf— 
tigen, neuen, offenbaren Gegenwart Jeſu in feiner vers 
Härten Gemeinde gebraucht, Mt. 24,27 #.;1TH.3,13; 
1 305. 2,28. Mit der 3. Chrifti verheißt uns die 
Schrift eine unmittelbare, unverhüllte Gemeinjchaft mit 
ihm, ähnlich dem Verkehr Jeſu mit feinen Jüngern auf 
der Erde, nur daß diejelbe nicht mehr durch Jeſu Teil: 
nahme an unserm Fleiſch und Blut, fondern durch das 
Offenbarwerden jeiner Gottesmajeftät und unſere Ein» 
führung ins himmlische Weſen vermittelt ift. — In 
den Begriff „das Zufünftige“ faßt die apoftol. Predigt 
die ganze Güterfülle, zu der Gott durch Erlöfung und 
Gericht unfere gegenwärtige Natur und Menfchenmwelt 
erhöhen wird. Nicht nur das Gegenwärtige ift unfer 
Eigentum, fofern es von Gott zu unferm Dienft und 
Nugen geordnet ift, jondern auch das Künftige ift ſchon 
jegt unfer, als von Gottes Gnade uns zugedacht und 
zu eigen gegeben, 1 tor. 3, 22. — Ghriftus ift der 
Hohepriefter der zufünftigen Güter, Ebr. 9, 11; ihm 
bat Gott die zukünftige Welt unterthan gemacht, Ebr. 
2,5, und von ihm aus reichen die Kräfte derjelben 
ihon in unjere Gegenwart hinein, jo daß uns ein 
Schmeden derjelben möglih wird, Ebr.6,5. A. S. 

Zulieben. „Sie lieben fih zu..." überfeßte 
Luther 2 Sa. 22,42, und wollte damit das Bemühen 
derer bezeihnen, die durch eitlen Werkdienſt Liebe 
heucheln und Gottes Hilfe gewinnen möchten. Die rev. 
Überſ. fchreibt richtiger: „Sie jehen fih um“. 

Zunchmen in Sal. 1,14 — übertreffen. Mal. 
3,20 rev. UÜb. ftatt „zunehmen“ richtiger „hüpfen“. 

Zunge, Zungenreden. „Mit 3. reden“ iſt 
der Name für eine den apoftol. Gemeinden verlichene 
Gabe des heil. Geiſtes. Paulus hat über ihre Art und 
ihren Gebrauch eingehend mit den Storinthern geredet, 
weil diefelbe dort zu einer Störung der Gemeinde: 
verjanmlungen geführt hat, welche diefelben unfrucht: 
bar machte. Er beichreibt es als ein „Neden zu Gott 
durch den Geift“, im Unterichied vom „Reden zu den 
Menschen durch den Verſtand“, 1 Stor. 14,2. 14. Es 
gehörte alfo dem Gebetsleben an und war eine kräftige 
Bewegung des inwendigen Menſchen nad) oben, fo daß 
er zum Loblied, zur Segnung und Dankſagung für 
Gott durch den ihn bewegenden und leitenden Geiſt ges 
trieben war, ®. 15. 16. Weil aber diefe Gebetätriebe 
als Geihent von oben famen und nicht aus der bes 
wußten, veritändigen Ilberlegung des Menſchen floſſen, 
waren ſie des Ausdruds und der Daritellung im Wort 
teilweife unfähig. Dieje Gebete blieben einem dritten 
unverftändlich; man mußte fie erjt nachträglich erklären, 


[öugehören-Öunge] 


wenn jie die Gemeinde erbauen jollten, und wenn etwa 
Heiden in die Gemeinde kamen, jo hatten fie leicht einen 
abftoßenden Eindrud von den Chrijten, ala wären fie 
verrüdt, V. 2. 5. 16. 23. Darum hat Paulus dieſe 
Äußerungen eines von Gott gewirkten Gebetstriebes 
in die Stille des perjönlichen Umgangs mit Gott ver: 
wiejen, es fei denn, daß der Betende ermächtigt und 
befähigt jei, der Gemeinde deutlich zu jagen, was ihn 
bewege und was er bei Bott fuche, während ſich in 
Korinth mit einem eiteln, jelbftfüchtigen Trieb jeder: 
mann gern als jolchen Betens fühig der Gemeinde 
darftellte und nicht bedachte, daß er die Erbauung der: 
felben dadurch ftöre. Wie ſich dasjelbe äußerte, ob bloß 
nur Gebärden unb Laute die innere Bewegung an: 
zeigten, ob es unverbundene, fich überftürzende Rufe 
waren, deren Zujammenhang und Abjicht undeutlich 
blieb, ob fremde Worte dabei vorfamen, etwa der 
Mutterſprache des Betenden angehörende, fo daß z. B. 
die paläftinenfiihen Chriften in Korinth aramäiich in 
3. rebeten, dergleichen fragen laſſen ſich natürlich nicht 
mehr beantworten. Paulus jagt nur das eine: für 
dich jelbft ift e8 ein Geſchenk Gottes, der Gemeinde da= 
gegen ijt e8 unverſtändlich; du haft aber in der Ge— 
meinde nicht deinetwegen zu beten, fondern ber Ge: 
meinde wegen. Der Name „mit 3. oder „Zn.“ reden 
ift aus dem vollftändigeren Ausdruck zu veritehen: 
„mit neuen 3.n reden”, ME.16,17; Up. 2,4. Ahnlich 
wie in Korinth find auch die Borgänge im Hauſe des 
Kornelius und in Epheius bei den Jüngern des Täu— 
ferö geweien, welchen Paulus den heil. Geift gebracht 
hat, Ap. 10,46; 19,6, nur daß bier das Unverſtänd— 
liche im Ausdruck mehr zurüdtritt. Petrus konnte es 
iehen, daß e8 Gottes Geift war, der Kornelius und feine 
Leute in der Tiefe ihrer Seele bewegte und ihnen in 
neuer Weije anbetende Worte ichenfte. Auch das Ne: 
ben in „andern 3.” am Pfingitfeft, An. 2,4, war 
ähnlicher Art, hat aber daneben auch jeine Bejonder: 
heit. Ein von Gott gewirktes Lob feiner Gnade und 
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Sig. 537, Silbermünze mit den Swillingen Raftor und Pollur. 


GSeiftes. Gigenartig war jenem Tage, daß dieſes Ne: 
den den Zuhörern nicht unverftändlich blieb, vielmehr 
„börte ein jeder fie reden in feiner eigenen Sprache, in 
der er geboren war”, Ap. 2,6.7. Demnach war bier 
die ichaffende und begabende Wirkung des Geiſtes eine 
höhere und umfaſſendere als bei den Betern in Korinth; 
e8 wurde nicht nur die Empfindung und Begehrung 
der Apojtel von Gottes herrlihem Wejen und jeinen 
gnabenreichen Thaten bewegt, fondern ihnen auch das 
Wort gegeben, durch welches fie ſich ausipredhen konn— 
ten, und zwar war es dasjenige ihrer Zuhörer, damit 
dieſe Gottes Zeugnis vor Augen hätten, dab auch jie 
zur jelben Gnade und Gabe berufen jeien und der Geiſt 
auch für jie gekommen jei. Zu den forintbiichen Betern 
kam er ihrer jelbit wegen, um fie zu erbanen und in 
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Gottes Gegenwart zu jtellen; zu den Apoiteln kam er 
nicht bloß ihrer jelbit wegen, jondern ihrer Hörer we— 
gen, nicht in einer für die andern abitoßenden und uns 
verftändlichen Weife, jondern um fie anzuziehen und 
für das Zeugnis des Petrus zujubereiten. Es it purer 
Borwig, eigenmächtig feitiegen zu wollen, wie viel der 
Geiſt Gottes den Apoiteln habe geben können, daß er 
ihnen nur die Erkenntnis und Empfindung habe geben 
fönnen, aber nicht das Wort, oder bloß das ihnen ver: 
traute und befannte, und nicht auch einmal ein ihnen 
fremdes Wort. So wurde Jörael anihaulic gemacht, 
daß Gott hier rede, und dies mit einer weit offenen 
Gnade, die fie alle ſucht und bei Chriſtus durch den— 
jelben Geiſt einig machen will. Der Kirche jeder Zeit 
bringt diefes wunderbare Gebetsleben der apoftol. Zeit 
die Mahnung, daß fie nicht nur nach außen mit den 
Menichen,, jondern nod) viel mehr nach oben mit Gott 
zu reden hat, und daß fie hiefür das rechte Wort und 
Gebet empfangen muß und fich nicht jelber geben kann. 
Tenn nur das Gebet geht wirfiam nach oben, das aud) 
vor oben fommt und uns durd Gottes Geift sn 
worden iit. A. S 
Zuph, eine 1 Sa. 9, 5 erwähnte Sandidjaft, in 
die Saul beim Suchen feiner Gjelinnen fam. Man 
ſucht jie auf dem Gebirge Ephraim und hält fie eben 
für die Landicaft, 
auch Ramathaim Zopbim heißt, lag. Wer unter jener 
Stadt einfad) eine Stadt verfteht, in der ſich Samuel 
gerade aufbielt (es iſt nämlich auffällig, daß Saul von 


in der dad Rama Samuels, das | 
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11,1 hat Zuther „nicht 3.“ Für cin Wort, das „Be 
weis, dann Überführung, IIberweijung“ bedeutet, ac: 
jegt; dagegen findet ji Mt. 14, 31 in der Frage des 
Herrn an den finfenden Petrus ein ganz entiprechendes 
Wort, das einen innern Zwieſpalt bezeichnet; Mt.28,17 
wird dasjelbe Wort von etlichen Jüngern gebraudt, 
die angelichts des Auferftandenen irre wurden. Ein 
anderes Wort gleicher Bedeutung (eigentlich „fi be 
denken“, „verftändig grübeln“) ift gebraucht Mt. 21, 
21; Ro. 4, 20; Jak. 1,6, wo vom zweifelloien Glaus 
ben und dem Gebet in diefem Glauben, der die Er: 
hörung verbürgt, die Rede ift (vgl. ſchon Tob. 7,13; 
Sir. 7,10); auch Ap. 10,20 und Rö. 14, 23; Iat. 
1, 8 ijt der Zweifler bezeichnet als ein „Mann mit zwei 
Seelen”, der haltlos ſchwankt zwiichen dem Ja des 
Glaubens und dem Nein des Fleiſches, der Meeres: 
woge gleich, und darum nichts empfängt (vgl. Luther: 
„ein geworfener, zerworfener, umgeworfener, ja auch 
verworfener Mann“). Das Wort, das Lutber Bhi. 
2,14; 1 Tim. 2,8 mit Zweifel überjegt bat, heißt 
eigentl. „Überlegung, Erwägung, Gedanten, bejonders 
böſe“, wie Yuther Zu. 24, 38 gelaſſen bat. J. F. 
Zweiſchneidig = ſcharf geichliffen ; mit einen 
z. Schwert wird das Wort Gottes wegen jeiner ein: 
dringlichen, richterlichen Gewalt verglichen, Ebr. 4,12, 
vgl. Off. 1,16; 2,12, aber aud) die Rede der Ber: 
führerin, welche Leib und Seele tötet, Spr. 5, 4. 
Zweizüngia, doppelz. — unehrlich, 1 Tim. 3,8. 
Zwiebel, Allium cepa, die gewöhnliche Speiie 





einem Propheten in jener Stadt nichts gewußt haben | der ägypt. Bevölkerung. Der Geihmad ift milder als 


foll, wenn es doch Rama war, 1 Sa. 9, 6—8), muß | 
die Sage nad) der der andern dort genannten Örtliche 
feiten (Salifa, Saalim, Benjamin) beftimmen, und jo 
fuht man es denn mit Nüdjiht auf 1 Sa. 10, 2 im 
Süden oder Weiten Bethlehems, jedenfalls im mittleren 
oder weltlichen Juda (etwa bei dem Dorf Eäfa, weitlich 
von Bethlehem). I F. 

Zürnen i. Zorn. 

Zurüdtreiben der Grenzen, der Grundftüde, 
d. h. Diejelben verrüden oder engern (jo rev. Überſ.), 
wird im Geſetze mehrfach verboten, 5Mo.19, 14, vgl. 
27,17; Hi. 24, 2; Spr. 22, 28; 23, 10. 

Zweifel, zweifeln. Im N. T. ift diejer Zu: 
ſtand des Schwanfens zwijchen zwei entgegengejegten 
Annahmen, auf relig. Gebiet zwifchen dem Glauben 
und jeinem Gegenteil (das liegt ja in dem von „zwei“ 
abgeleiteten Wort), nicht jelten genannt: zwar Ebr. 


Verbejlerungen 


dar, Tori in Juda, 4 Mo. 34, 4, f. Hazar⸗Adar. 


phragmuthojis, | 


der 3. B. in Deutichland wachſenden 3. Aus Ägypten 
fan die 3. nad) Paläftina und wurde neben Knoblauch 
| bie Lieblingsipeife der Israeliten (4 Mo. 11,5). Die 
3. von Askalon (forrumpiert in Schalottzwiebel) ag 
ten die Kreuzfahrer nad) Europa. 

Zwilling, Beiname des Thomas (ji. d. An), 
Joh. 11,16; 20,24; 21,2. — Unter dem „Panier der 
Z.e, Up. 28,11, iſt ein Bild der Diosfuren am Border: 
teil des Schiffes zu verftehen. Die Dioskuren, Kaftor 
und Pollur, Söhne des Jupiter und der Leda, ein 
‚unter die Sterne verjegtes Zwillingspaar von Halb: 
göttern, galten bei Griechen u. Römern als Beichüser 
der Schiffahrt (j. Fig. 537 ©. 991). 

Zwinger, der durch Vorwerfe begrenzte Plas 
vor den Umfaffungsmauern einer Feſtung, beionders 
aud der Wallgraben, Klagl. 2, 8. 

Zwölf i. Zahl, Stamm u. Apoitel. 





und Nachträüge. 


Beth:Leaphra (Irauerfammer) ſegt die zen. Überi. Ri 
1,10 jtatt Yutherd: Trauerfammer, Ert unbetannter Lage. 


—8 ypten, Z.24b Zeile 24 v. o. lied: Mi 

Sohn Thutmojie. th:Sean, ©. 107b 3.12 v. o. lies: 2 Matt. 13,81. 
Amon, ©. 39b 3. 11. 10 v. u. lies: (fo rev. ÜB.; biöher | ftatt 1 Maff. 12, 40, 

fälſchlich: i  Regenten u No); Na 3,3 u. f. w Chimham |. u. 
Arachiter, < <. 54b 3.22 0. o. lies: f. Sufai Al J. d. Bummi, © 136 a 3.2 2 v. o. lies: —322 Bileier IIL 
Mönayhar, Z 2. 61b =. 15 v. u. lies: 869 flatt 668. &ither, © . 208 3. 8 v. o. lies: Xerzes 48 — 65 
Babel, TTb 3 23 v. u. lies: 699 ſtatt 6W. SKandace, S. 4554 3. 19 v. u. lies: So hieß ummmer die 
Bernice,. 2.99 5. 16 D. 0. lies: Bolemon ftatt Btolemäus. Königin oder Köniain«-Mutter, 
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